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KÖMISCHE  LITERATUR. 

Zörtch,  b.  Gefsner:  Af.  Tvltitu  Cuero  ßmmtliche 
Briefe,  Oberfetzt  und  erläutert  von  C.  af.  Witland. 
i8o«.  Er/hrBand.  515S.  Zweiter  Band.  521  S.  8- 

Wir  können  den  »«d  zjt  anzrgßi»  Jahrgang 
diefer  Literatur- Leitung  nicht  würdiger  und 
erfreulicher  anfangen,  als  mit  der  Ankündigung  eines 
höchft  angenehmen  Gefchenkes,  welches  Wwm&%  der 
ehrwürdige  Veteran  unfrer  fchönen  und  praküfeh- 
phüofophifchen  Literatur,  der  grofse  Meifter  inl'oefie 
und  Profa,  als  ein  Greis  von  fünf  und  fiebenzig  Jahren, 
in  den  Schoos  unfres  Vaterlandes  niederlegt.  Bewun- 
dernswerth  ift  die  jugendliche  Kraft  mit  der  er  diefe 
Ueberfetzung  der  fämmtlichen  Briefe  Cicero's  begon- 
nen, und  fchon  zum  grofsen  TheiJe  ausgeführt  hat; 
»irgend  findet  man,  dafs  der  fchöne  Strom  feiner 
Sprache  verfiegt,  feine  J'hantaGe  erkaltet,  und  dieBc- 
fonnenheit  feines  Unheils  gefebwächt  worden  wäre. 
Man  höre  ihn  felbft  in  der  Vorrede  über  den  Wann 
Sprechen,  deffen  Briefe  er  ins  Deutsche  zu  übertragen 
angefangen  hat,  und  urtheile,  ob  wir  zu  viel  gefagt, 
oder  ob  uns  die  tiefe  Hochachtung  gegen  feine  un- 
frerblichen  Verdienft«,  zum  Vortheil  diefer  fpäteften 
feiner  Geiftesarbeiten  beCtochen  haben. 

„Unter  allen  Schrift ftellern  der  Griechen  und  Römer 
ift  keiner  mehr  bearbeitet  und  benutzt  worden  als  Ci- 
cero; unter  Myriaden  welche  feit  mehr  als  ^ooJahren  ei- 
nige gelehrte  Erziehung  genoffen  haben,  find  wohl  nur 
wenige,  die  nicht  die  Grundlage  ihrer  Bildung  ihm  zu 
danken  hätten,  und  es  giebt  vielleicht  kein  untrügli- 
cheres Zeichen  einer  glücklieben  und  liberalen  Natur, 
eines  gefunden  und  zu  zarterem  GefQhldes  echten Schö- 
neo^und  Guten  geftimmten  innern  Sinnes,  als  der  Grad 
des  Gefchmacks,  welchen  ein  Jüngling  an  den  Wer- 
Jcen  diefes  grofsen  Römers  findet,  der  an  üppiger 
FflM«9  *°  vieler  von  Mutter  Natur  an  ihn  verfchwende- 
ten  Gabe,n,  und  an  höchfter  Ausbildung  derfelben  bis 
jetzt  noch  keinen  feioes  gleichen,  gefchweige  einen 
über  fich  gefehen  hat."  Nachdem  er  nun  die  hiftorifche 
Wichtigkeit  diefer  Briefe  berührt  hat,  fährt  er  alfo 
fort :  «Wie  hoch  indrffen  auch  der  hirtorifche  Werth 
der  Ciceronifchen  Briefe  angefchlagen  werden  mag, 
fo  wird  er  doch  von  demjenigen  bey  weitem  überwo- 
gen •  den  fie  dadurch  erhalten ,  dafs  fie  uns  mit  ihm 
felbfi  und  feinem  Charakter  als  Bürger,  Staatsmann, 
Jtedner,   und  vornehmlich  als  Menlch  in  fo  genaue 
und  v  ext  taute  Bekanntfchaft  bringen,  dafs  fie  nicht 
Ji.  L.  Z.  Ijjoa.    Erfler  Band. 
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fowohl  mit  Handzeichnungen  oder  Abbildungen,  als 
mit  unmittelbar  auf  das  lebendige  Urbild  gemachten 
Abgüffen  zu  vergleichen  find.  Diefe  gilt  ganz  befon- 
ders  von  denBriefen  an  Atticus  undüuintus,  die  ver- 
trauteren und  bewährteften  feiner  freunde.  Wenn 
wir  ihn  in  denen  ad  dwerfos  bald,  fo  zu  fagen,  im 
Staatskleide,  bald  mit  einem  mehr  oder  minder  durch» 
fichtigen  Schleyer  bedeckt,  bald  in  ausdrücklicher 
Abficht  einen  unfichern  oder  gefahrlichen  Freund  zu 
täufchen,  hinter  einer  künftheh  angepafsten  Larve 
verborgen  fehn:  fo  Jiegt  hingegen  in  die/en  feine  wahre 
Geftalt  offen  und  unverhQllt  vor  uns  da ;  ohne  es  zu 
wollen,  oder  nur  zu  ahnden,  läfst  er  uns  in  die  inner  - 
ften  Falten  feines  Herzens  feben,  und  deckt  uns  be- 
fonders  feine  febwache  Seite  —  feine  Eitelkeit  und 
Ruhmfucht,  feine  häufigen,  wiewohl  meift  nur  mo- 
mentanen, Widerfprflche  mit  fich  felbft;  feine  rafeben 
Uebergänge  von  der  muthjgften  Zuverficht  im  Glück 
zu  zaghafter  Unentfchioffenheit  in  Gefahr,  und  gänz- 
licher Muthlofigkeit  im  Unglück ;  fein  Unvermögen 
denen  zu  widorftehn,  die  fich  feiner  Zuneigung  bc 
mäcbtigt ,  oder  durch  imponirende  Vorzüge  Gewalt 
über  ihn  bekommen  hatten,  kurz  alle  feine  indivi- 
duellen Menschlichkeiten,  fo  treuherzig  und  unbefan- 
gen auf,  dafs  man  fich  fchon  um  diefer  Arglofigkeit 
willen  gedrungen  fühlt,  ihm  alle  feine  Fehler  als 
blofse  Schranken  feiner  hohen  Vorzüge,  oder  natür- 
liche Folgen  einer  äufserft  feinen  Organifation  und 
einer  feltenen  Lebhaftigkeit  des  Geifles  zu  gut  zu  hal- 
ten, und  ihn  auch  da,  wo  er  etwas  von  unfrer  Ach- 
tung verliert,  doch  immer  anziehend  und  liebenswür- 
dig zu  finden.  Wenn  fich  an  dem  gemeinflen  Men- 
fchen,  fobald  er  genau  und  ganz  gekannt  wird,  irgend 
etwas  entdeckt,  wodurch  er  uns  intereffant  werden 
kann;  in  welchem  Grade  mufc  diefs  von  einem  Manne 
gelten ,  der  durch  den  Reichthum  feiner  ausserordent- 
lichen Naturgaben,  und  die  unbegreifliche  Gröfse  fei- 
ner Vtrtuoßtät  unter  den  Heroen  der  Menfchheit  auf 
einer  der  oberften  Stufen  fteht?  Wenn  uns  diefe  ver- 
trauten Briefe  mit  feinen  gröfsten  Fehlern  fo  leiclrt 
verföhnen,  wie  gern  und  ganz  wenden  wir  ihm  dage- 
gen unfre  wärmfte  Achtung  und  Liebe  zu,  wenn  wir 


gen 

in  zufälbgen  Briefen,  woran  Kunft,  Weltklugheit, 
oder  verfteckte  Abficbten  nicht  den  mindeften  An- 
theil  hatten,  die  Grundzüge  der  edelften  Natur,  an- 
gebornes  Zartgefühl  und  innere  Sittlichkeit,  Recht- 
lichkeit und  Humanität,  MäfsigungundGenügfamkeit, 
inniefte  Wohlmeinung  und  TheiYnahme  mit  und  an 
feinem  Vaterlande,  Dankbarkeit  gegen  feine  Wohl- 
A  thäter, 
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thäter,  Bereitwilligkeit  mit  Anftrengung  und  Selbft-  famen  Arbeit  des  gelehrten  Hieronymus  Ragazzoni 

aufojpferuog  jedem,  zn  dienen,  der  fich  ohne  feine  Gebrauch  gemacht  zu  haben,  mufste  hier  blofc  um 
Hülfe  für  verloren  hielt,  und  fo  viele  andre,  dem  derjenigen  willen  bemerkt  werden,  denen  der  Com. 
verderbteften  aller  Zeitalter  fremde  Tugenden  mit  der  mentarius  in  Epp.  ad  familiär,  des  letztem  unbekannt 
unverkennbaren  Wahrheit  ausgesprochen  und  ein-  geblieben,  deren,  wie  ich  merke,  nicht  wenige  find." 
gedruckt  fehcn!  Wie  vieles  wäre  noch  2u  fagen,  wenn  Wenn  auch  Ragazzoni  's,  eigentlich  Sigonms,  (der  fich 
ich  «liefe  Briefe  in  andern  Hinfichten  würdigen,  und  unter  jenem  angenommenen  Namen  verfteckte)  Anmer- 
mich  z.  B.  über  das*  ausbreiten  wollte,  worin  Cicero  kungen  gar  leicht  zu  haben  find,  da  fie  der  neuen  Leipzi- 
fich  über  alle  andern  Brieffteller  erhebt,  über  dasMu-  ger  Ausgabe  von  A7<i»ib/<iw  Coromentar  beygefiigt  wor- 
fter hafte  feiner  Schreibart  in  allen  Gattungen  und  Ar-  den;  und  wenn  gleich  auch  durch  das  chrnnologifche 
ten  des  Stils,  feinen  unerfchöpflichen  Reichlhum  an  Regifter  der  Briefe  ad  Familiäres  in  Erneßi's  Aufgabe 
Wendungen  derfeiben  Sache,  oder  deffelben  Gedan-  jeder  der  fonft  Luft  gehabt  hätte,  die  Briefe  nach  der 
kons,  die  Genialität  feiner  Laune  und  feines  Witzes,  Zeitfolge  zu  lefen,  (ohne  die  Ausgaben  ordine  Stee- 
den feinen  Alticismus  in  leicht  fcherzender  Einklei-  riano  zu  erwähnen)  härten  helfen  können:  fo  blieb 
dung  feines  Tadels  oder  Spottes,  die  ihm  fo  geläufige  diefer  Weg  doch  immer  noch  unbequem,  und  wurde 
Sokratifche  Ironie  und  die  häufigen  Anfpielungen  alfo  Sicherlich  wenig  betreten ;  nichts  davon  zu  fagen, 
auf  Hörnen  fche  Verfe,  oder  andre  Griechifche  Dich-  dafs  Sonach  die  Briefe  ad  Ankum  und  ad  Quin  tum 
ter,  kurz  ober  alles,  was  feiner  Dictton  diefe  Frifch.  fratrtm  immer  von  jenen  noch  abgefchieden  blieben; 
heit,  Leichtigkeit,  und  naive  Grazie  giebt,  utßbi  qui-  und  man  alfo  nicht  leicht  die  fämmtlichen  Briefe  in 
vir  fperet  idtnt.''  harmonifeber  Folge  und  Zufammenhange  zu  lefen  be>* 

Denfelben  fchriftftellerifchen  Charakter  der  fich  kam.  Könnte  man  es  nun  auf  unfern  Gymnafieu  da* 
in  diefer  Stelle  ausfpricht,  wird  man  überall  in  der  hin  bringen,  dafs  von  lateinifchen  Profaiften  der  Li- 
hiftorifchen  Einleitung,  in  den  Anmerkungen,  und  vius,  und  demoächft  die  Briefe  des  Cicero  vollständig 
in  der  Ueberlctzuug  felbft  ausgedrückt  finden.  nach  diefer  Ordnung  gelefen  würden,  fo  wäre  das  un« 

Schon  durch  die  blofse  ckronologifcke  SttUaat  der  ftreitig  eine  fehr  wichtige  Vcrbefferung  des  Unter- 
fämmtlichen  Briefe  des  Cicero  hätte  nch  Hr.  Wieland  richts  in  der  römifchen  Literatur.  Wie  man  nämlich 
ein  grofses  Verdienft  um  die  Lefer  derfeiben  erwor»  jetzt  auf  Schulen  Briefe  des  Cicero  lieft,  thäte  man 
ben.  Denn  ihre  bisherige  Zerft reuung  aufser  der  .weit  beffer  fie  ganz  ungelefen  zu  laffen.  JVieland's 
Folge  der  Jahre  hat  dem  zweckmäfsigen  Gebrauche  Ueberfetzung  kann  alfo  fchon  durch  die  blofse  Stel- 
derfelben,  und  nicht  feiten  auch  dem  richtigen  Ver-  lang  der  Briefe  zu  jener  Verbeflerung  einen  erwünfeh- 
itandnifle  fehr  viel  gefchadet.   Zwar  hat  man  Ausga-  ten  AniaCs  geben. 

ben,  worin  die  Briete,  die  man  gewöhnlich  ad  Famuia-         Mit  den  Princinien  die  der  vortreffliche  Mann  in 
res,  oder  fchlecht  Lateinifch  ad  diverfos  nannte,  nach   der  Vorrede  aufstellt,  wonach  er  feine  Ueberfetzung 
der  Zeitfolge  geftellt  find,  zwar  find  die  Briefe  ad  At-   gearbeitet,  find  wir  völlig  ein  verbanden.    Der  leben- 
tkum  gröfstentheils  fchon  in  unfern  Ausgaben  nach   dige  Geift  wodurch  (eine  Ueberfetzung  des  Lucian, 
der  Zeitrechnung  geordnet:  aber  man  hattedoch  weder   und  der  Sermonen  des  Horaz  fich  unvergänglich  er- 
Ausgaben noch  Ueberfetzungen ,  worin  alle  Briefe,   halten  werdeo,  lebt  und  webt  auch  in  diefer  Verdeut- 
die  an  verfchiedne  Correfpondenten  fowohl,  aU  die   fchung.  Klarheit  und  Verftändlichkeit  war  mit  Recht 
ud  Attieum  und  ad  Quintum  fratrem ,  durcheinander,   fein  erftes  Augenmerk.   Eine  Ueberfetzung  ,  die  zn 
in  der  Folge,  wie  fie  geschrieben  wurden,  hinter  einan-   verftehn,  man  erft  das  Original  vergleichen  mufs,  weil 
der  gefetzt  worden  wären.   Gleichwohl  war  eine  fol-  fie  dunkler  ift  als  das  Original,  ift  gewifs  ein  fehr  fon- 
che  Bequemlichkeit  längft  ein  fehr  wünfehenswerthe*  derbares  Gefchöpf.   Dabey  hat  fich  Hr.  IV.  mit  dem 
Erfordernifs.   Sehr  Recht  hat  daher  Hr./P.  zu  fagen:   heften  Erfolge  beftrebt,  keinen  fchönen  oder  kräfti- 
„Wollte  ich  einen  meiner  Hauptzwecke  nicht .verfeh-   gen  Ausdruck,  keine  bedeutende  in  unfre  Sprache 
fen,  fo  mufsten  diefe  Briefe  fo  viel  möglich  in  eben   Übertragbare  Metapher,  keine  der  feinem  Schattirun- 
der  Ordnung  gelefen  werden  können,  worin  fie  der   gen  oder  Wendungen  verloren  gehn  zu  laffen,  und 
Zeitfolge  nach  gefchrieben  worden,   die  Briefe  ad   dem  Eigentümlichen  des  G elftes  und  der  Schreibart 
Familiäres  mufsten  alfo  aus  der  Unordnung,  worin  fie   Cicero's  fo  nahe  als  möglich  zn  kommen.   Hie  und 
in  den  Handfchriften ,  und  gewöhnlichen  Ausgaben  da  hätte  diefen  Foderungen  unbefchadet,  noch  etwas 
durch  einander  geworfen  find ,  heraus  gehoben,  und   mehr  Kürze  ftatt  finden  können;  indefs  hat  immer 
ebronologifeh  geftellt,  dieBriefe  an  Atticus  undQuin-  die  Deutlichkeit  dabey  gewonnen,  weshalb  man  auch 
tus  Überall  da,  wo  fie  der  Zeit  nach  hin  gehören,  oder  manche  Einfchiebfel  oder  paraphraftifche  Wendungen 
zu  gehören  fcheinen ,  eingefchaltet,  und  fomit  alle  zu  unmöglich  übel  finden  kann. 

einem  zusammenhängenden  Ganzen  vereinigt  werden,  Da  wir  nun  bey  Gelegenheit  der  folgenden  Bände 
das  zugleich  als  dte  echtefte  Biographie  Cicero's  mehrmals  auf  diefes  treffliche  Werk  zurückkommen 
und  als  ein  fchätzbarer  Beytrag  zur  geheimen  Ge-  werden,  fo  wollen  wir  vor  jetzt  nichts  von  der  febätz- 
fchichte  der  letzten  zwanzig  Jahre  der  Römifchen  Re-  baren  Einleitung,  nichts  von  den  Anmerkungen  fa- 
publik  betrachtet  werden  könnte.  Dafs  ich  mir  hie-  gen ,  auch  von  der  Manier  der  Ueberfetzung  felbft 
bey  kein  anderes  Verdienft  zuzueignen  habe  als  (nach  keine  Probe  geben ,  da  wir  ohne  diefs  voraus  fehen, 
Mongauit's  und  Melmoth's  Vorgang)  von  der  müh-  dafs  das  Werk  bald  in  aller  Händen  feyn  werde, 
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wäre,  was  Antonius  dem  Cicero  nact.Cagte. 
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fondern  nur  aus  dem  erfreu  Bande  eine  kleine  Anzahl  aber  diefen  Ausdruck  aufgehalten  haben.  Cicero 
Stellen  ausheben,  die  uns  einer  Berichtigung  zu  be-  will  auch  gar  nicht  ableugnen,  dafs  er  ihn  gebraucht, 
dürfen  fcheinen.  Aufserdem  wäre  es   ein   ungefchickter  Ausdruck : 

I,  11.  od  Att.  (W.  S.  131.)  wo  von  der  Spannung  aiunlfolfo  abs  u  in  tue  folere  fo*/mu ,^denn  die,^ wel- 
zwifchen  Atticus  und  Lucceiu«  die  Rede  ift:  Std  hoec 
mut  fanabuntur  cum  veneris;  out  ei  moltßa  erunt  im  utro 
culpa  trit.  Wieland  überfetzt :  Aber  entweder  muß  fich 
das  nach  deiner  Ankunft  gebtn,  oder  er  wird  fchlechti 
Freud«  davon  haben,  an  wttehtm  unter  euch  beiden  auch 
die  Schuld  liegen  mag;  diefs  füllte  vielmehr  heifsen : 
doch  das  Utbtl  wird  fich  heilen  laßin ,  fobald  du  kömmfi ; 
oder  wird  nur  dem  zur  laß  fallen,  der  fckuld  daran  iß. 
Ebenda  I. :  fcito  nihil  tarn  txercitum  effe  nunc  Romat 

quam  candidatos  omnibus  iniquitatibus.  Wieland:  wifje 

daß  dermalen  zu  Rom  nichts  in  allen  loftn  Künßen  fo  aus 

gelernt 


falfch 
Daher 

ift  unftreilig  nach  der  vortrefflichen  Ausgabe  des  Ifn. 
Martyni-Laguna  (die  leider  durch  das  nicht  genug 
zu  beklagende  Unglück  der  in  feinem  Haufe  entftan- 
denen  Feuershrunlt  nun  unvollendet  bleiben  wird)  zu 
lefen :  quod  abs  tt  aiunt  falfe  im  mt  foltrt  conftrri ;  den 
Ausdruck,  womit  du  mir,  wie  man  fagu  m/t  witzig  nach, 
fjpöttelß;  oder  der  dir  zu  Bonsmots  über  mich  Gelegen. 
Mit  giebL 

Att.  I,  ta.  (W.  S.  158  )  Nam  puer  feßivus  ana- 
iß,  als  unfrtCandidattn.   Richtiger :  Wiffe  daß   gnoßes  nofler ,  Soßtheus  decefferaL    Wieland:  denn  ich 
mand  mit  fo  vielen  Ungeltgenheittn  zu  kämpfen   hob«  in  diefen  Tagen  meinen  VorUfer  Soßtheos,  einem 
als  die  Candidaten.  fehr  liebtnsnürdigen  Knaben ,  verloren.    Beffer :  denn 

Att.  I,  3.  ( W.  S.  34. ) :  ohne  Zweifel  hat  I-  Saufe-   es  iß  mir  mein  Vorltfer  Soßtheus ,  ein  fehr  feiner  Burfche, 
jus  bereits  eiu  förmliches  Troßfchreibeu  diefer  Sache  u:e.   gefiorben.    Dafs  die  Sclaven  oft  pueri  heifsen,  wenn 
gen  an  dich  abqehn  laffen.    Im  Original  fteht  miffurum   he  gleich  keine  Knaben  mehr  l'md  ,  ift  bekannt. 
effe.    Cicero  lagt  alto:  Vermutlich  wird  Sauf  ejus  du.         AdDiv.  V,  6.  {  W.  S.  160.)  Oberfetzt  Hr.  IV.  zwar 
halb  ein  Troßfehreiben  an  dich  abgehn  laffen.  wieder  nach  der  gewöhnlichen  Lesart:  nec  putant  ei 

Att.  1,  1.  {fV.S.  141.)  wo  Cicero  dem  Atticus  er-  ieeffe  numos  peffe,  qui  obfidiout  feneratores  exemerit. 
zählt,  dafs  er  über  den  Antrag  feines  Oheims  Ciciliua 
ihm  in  einer  Civilfache  gegen  den  Satrius  zu  dienen 
in  Verlegenheit  gerat  heu,  und  Hin  gebeten  habe«  ihn 
t,  wegen  feiner  freundschaftlichen  Verbindung 
Satrius  und  Domitius,  zu  verfchonen,  fetzt  er 
[u,er  habe  dem  Cäcilius  vorgeftellt:  aequum  effe 
aum  et  officio  meo  confulert  et  tempori.  IVitland:  fo  fey 
es  billig,' daß  i  c  h  fowohl  auf  das  was  ich  meinen  V«  rhält- 
niffen  fchuldig  fey,   als  auf  meine  eigne  Lage  Rüek- 
\cht  nehme.    Diefs  würde  richtiger  und  deutlicher  fo 


Omnino  fenüjjibus  magna  copia  eß,  ganz  richtige  auch 
mögen  " 
an  Geld 


fie  lieh  wt 
i  fehlen, 


wohl  einbilden ,  es  könne  dem  Manne  nicht 
der  die  ßmmtluhen  Wucherer  von  Rom 
_  ihrer  Caffen  gerettet  hat.  In  der  That 
iß  um  Secks  vom  Hundert  Geld  genug  zu  bekommen. 
Da  es  aber  nicht  glaublich  ift,  der  allgemeine  Zins- 
fufs  fey  damals  fechs  pro  Cent  gewefen,  indem  ge* 
wohnlich  ufurae  centeßmae  oder  12  pro  Cent  genom- 
men wurden,  fo  ift  wieder  mit  Ho.  Martyni-  laguna 
ficht  nehme.  Diefs  würde  richtiger  und  deutlicher  fo  zu  lefen:  qui  et  obßdione feneratores  exemerit,  et  ent  fc- 
Jauten:  fofey  es  billig,  daß  Er(Cäcilius)  auf  meine  Ver-  mißibus  magna  copia  eß  (oder  fit),  wonach  die  letzten 
Kindlichkeiten  >gegen  Satrius,  und  meine  jetzigen  Ver-  Worte  alfo  heifsen:  und  der  für  feclis  pro  Cent  Geld 
hältnijfe  Rückßcht  nehmt.    Mongault  ift  dem  Original   genug  erholten  kann. 

treuer  geblieben:  U  devoit  avoir  Igard  ä  mes  engage-  Art.  L13.  (W.  S.  162.),  wo  Cicero  über  die  Un- 
emtns,  et  a  la  conjoneture  okje  me  trouve.  zuverJäffigkeit  der  Brief  holen  klagt;  tollte  die  Ueber- 

Ad  Dhr.  V,  a.  (  W.  S.  151.)  quis  effel  qui  inconfu.  fetzung:  denn  wie  feiten  trifft  man  einen,  der  fich  mit  ei- 
lata  mi  non  cafu  potius  exißimaret,  quam  conßlio  fortem  uem  etwas  fehteeren  Briefe  beladen  mag,  ohne  fich  dufzh 
fuijfe-  Wieland:  wer  wurde  nicht  haben  glauben  mtif  Eröffnung  dtffelbta  fär  feint  Mühe  bezahlt  zu  machen; 
fen*  die  Tapferkeit,  die  ich  im  meinem  Confutate  bewiefen,  auf  die  Gedanken  bringen,  als  ob  Cicero  von  einem 
y>y  nicht  vielmehr  ein  Werk  des  Zufails,  als  der  Gti-  mit  Gelde  befchwerten  Briefe  fpräche,  den  der  Bote 
ßgsfiärke  gewefen.  Hier  Ift  das  nicht  Zwilchen /<ry  und  eröffnete,  um  etwas  davon  heraus  zu  nehmen.  Aber 
vi^/m/Ar  auszuftreichen ,  das  wohl  durch  einen  Druck-  das  Original:  quotus  tum  quisque  eß,  qui  epißolam 
fehler  fich  eingefcblkhen  hat  panlo  graviorem  ferri  poffit  n'ifi  tarn  pellectiont  relevarit? 

Ad  Div.  V,  5.  (  W.  S.  155.)  in  dem  Schreiben   Tagt  nichts  anders ,  als:  Denn  wie  feiten  findet  fich  einer, 
C.  Antonias  hat  Hr.  IV.  nach  der  gewöhnlichen   der  einen  Brief  gewichtigen  Inhalts  trugen  könnte,  ohne 


comperiffe  me .  non  audeo  dicere,   ne  fich  die  Laß  durch  Eröffnung  und  Durcklefen  zu  erleich- 


an 

Lesart : 

forte  id  ipfum  vtrbum  ponam  quod  abs  te  aiunt  falfo  in  tern!  Der  Brief  nämlich  fcheint  dem  neugierigen  Hö- 
rnte folere  conferri;  ganz  richtig  überfetzt:  denn  ich  ten  leichter  zu  tragen,  wenn  er  die  darin  flehenden 
T,  *t?e  nicht  zufagen,  daß  ich  es  von  fickrer  Hand  erfah-  GebeimnifTe  herausgelefen  hat. 

en  habe,  um  mich  nicht  eines  Worts  zu  bedienen,  das         Att.  I,  13.  ( W.  S.  164  )  «*  ta  regatio - anUquelur. 

du  mir,  wie  ich  höre,  häufig,  wiewohl  mit  Unrecht,  Wieland:  daß  die  Unterfuchung  vom  Volke  veruorjeu 

u      forwurf  mackfi.    Cicero  hatte  nämlich  bey  der  werde,  deutlicher:  daß  der  Antrag ,  die  Sache  zu  un- 

Tchen  Verschwörung  oft  gefaßt,  er  habe  die  terfuchen,  vom  Volke  verworfen  werde.  • —  Ebenda!, 

von  Lehrer  Hand  erfahren  (comperiffe  fe).  Da-  gegen  das  Ende  (W.  S.166.  )  :  Du  möchteß  nun  wohj 


s 

m 


«it "zogen  ihn  manche  feiner  Widerfahr,"  z.  B.  Clo-  iueh  Etwas  Neues  wiffen?  Aber  fo  konnte  Cicero 
1  auf;  und  fo  mochte  auch  Antonius  fich  oft  nicht  fragen ,  nachdem  er  fchon  dem  Atticus  «he  wich- 
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tige  Neuigkeit,  den  Vorfall  mit  Clodius,  berichtet 
hatte.  Es  mute  alfo  ftalt:  Novi  tibi  quidnam  fcribam? 
quid?  etiam;  gelefen  werden:  Novi  Übt  quidnam  aliud 
fcribam?  quid?  ttiam.  d.h.  Was  wäre  dir  denn  fonft 
Hock  Neues  zu  fchreiben  ?  £fa  was  denn  nun  gleich  ?  Doch 
noch  einr.  Gerade  fo  fchreibt  Cicero  Att.  I,  17.  zu 
Eode:  Quid  aliud  fcribam  ad  U?  quid?  ntultafunt.  Sed 
in  aliud  tempus.  Die  Neuigkeit,  welche  Cicero  feinein 
Freunde  noch  meldet,  war,  dafs  MefCala  das  Haus  des 
Antonius  für  3,700^00  Seftertien  gekauft  habe.  Nach 
Hn.  W.  fetzt  Cicero  hinzu:  du  w'trfi  fageu,  was  das 
mich  angehe?  Es  fleht  aber  im  Original :  quid  id  ad 
tue:  inqnies;  welches  nichts  anders  heifsen  kann,  als: 
Was  geht  das  mich  an?  w'wß  du  fagen.  Cicero  zeigt 
nun,  dafs  die  Neuigkeit  den  Atticus  allerdings  inter- 
effiren  müffe,  weil  man  nun  von  feinem  Freunde  (Ci- 
cero) fage,  er  habe  gut  gekauft,  und  weil  6r  nun 
nicht  der  neuefte  fev,  der  ein  koftbares  Haus  kaufe, 
und  das  Geld  dazu  bey  guten  Freunden  borge. 

Att.  I,  ia.  ( VV.  S.  167. )  Wie  die  erfte  Rede  des 
Pompejus  befchaffen  war ,  hab'  ich  dir  bereits  gefchrieben; 
nämlich  daß  fie  dem  Volke  wenig  Troß  gab ,  die  Böfen 
nichts  fiirchten  ließ ,  den  Reichen  und  Mächtigen  kein 
Vergnügen ,  und  auf  die  Wohlgeßnnten  keinen  Eindruck 
machte.  Im  Ganzen  fchön;  nur  follte  miferis  durch 
Arme.,  nicht  durch  Volk,  wegen  des  Gegenfatzes  mit 
beati  und  bonis  uon  gravis  eher  durch :  und  der  für 
die  Wohlgeßnnten  nicht  Würde  genug  hatte,  gegeben 
werden. 

Ebendaf.  (W.  S.  170.)  Es  ging  taut  her.  Cicero 
lagt:'  Quid  multa?  Clamores!  Diefs  heifst  nach  der 
Analogie  anderer  Stellen,  nichts  anders,  als:  Mit  einem 
Worte :  Der  lautefle  Beifall. 


JANUAR  1809.  g 

Das  Urtheil  vom  Conful  Parins  Pifo:  T&€  alter 
uno  vitio  minus  vitiofus,  quod  ineis,  quod  fomni  flu 
uus ,  quod  imperitus,  quod  arrgaxrorxrof  konnte  wohl 
noch  genauer  fo  gegeben  werden:  Den  andern  hindert 
nur  eine  Schlechtigkeit ,  noch  fchlechter  zu  ftyn ,  als  er 
iß,  daß  er  muthlos,  fckiä/rig,  ungefchickt  und  im 
höchften  Grade  unütäüg  iß.  Wieland  überfetet:  der 
andere  war  ein  vollftändiger  Taugenichts,  wenn  er 
nicht  glücklicher  Weife  die  Untugend  hätte,  dafs  er 
der  fchlafrigfte,  untauglichftc  und  unthätigfte  aller 
Menfchen  ift. 

Ebendaf.  Zu  Ende  ( W.  S.  173.) :  Cum  Luccejo  in 
gratiam  redt.  Video  kominem  valde  petiturire.  Navabo 
ojptram.  Hier  ift  Hr.  IV.  dem  Boßus  und  andern  gefolgt, 
die  das  petiturire  auf  die  Neigung  mit  dem  Luccejus 
fich  wieder  auszuföbnen  ziehen :  „  Mit  dem  Luccejus 
follteft  du  dich  wieder  ausföhnen;  ich  fehe,  es  ift  dem 
Menfchen  fowohl  darnach,  dafs  er  dich  beynahe  darum 
anbetteln  möchte."  Wie  follte  aber  fich  Luccejus,  der 
nach  mebrern  vorhergehenden  Briefen  durchaus  von 
keiner  AusfOhnung  etwas  hören  wollte,  plötzlich  fo 
ganz  umgekehrt  haben?  Auch  hätte  Cicero  dann  ge- 
tagt: Video  hominem  id  nunc  valde  cuper  e.  Das  fo  abfo- 
lut  gefetzte  Wort  petiturire  kann  von  nichts  anders 
als  der  Luft  um  ein  Amt  an7uhaiten  verbanden  werden. 
Und  fo  erklärt  fich  Cicero  felbftEp.  17.  (W.  1, 21.)  deut- 
licher :  Lucceium  fcito  Confulaium  habere  in  animoßatim 
petere.  Duo  en'mt  foli  dicuntur  jpetituri.  Alfo  müfste 
jene  Stelle  fo  lauten:  Macke,  daß  du  dich  mit  dem  Imc- 
telus  ausßjhnfl.  Ich  fehe,  daß  der  Mann  ganz  fcharf  dar. 
auf  losgeht,  ßch  um  das  Confulat  zu  bewerben.  Ich 
werde  tum  meine  Dienfle  dabey  nicht  verfagen. 

(Der  Be/ektuft  folgt.} 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


L  Todesfälle 

im  1 3.  November  v.J.  ftarb  Franz  Adolph  Sckneidawutd, 
künigh  Bayrifchcr  Landckdireclionsraüi,  vorher  fürft- 
bü'ehofl.  Hofkammerrath,  zu  Balberg,  in  feinem 
4*ften  Lebensjahre.  Seine  Statiftik  des  ehemaligen 
Hochftifts,  jetzigen  Fürftenthums ,  Bamberg,  hat  ihm 
vorzüglich  lite  rar  liehen  Ruhin  erworben. 

Am  »3.  Nov.  v.  J.  verUr  die  Univcrfität  zu  Mar- 
bürg  eines  ihrer  würdigten  Mitglieder.  Ihr  zeitiger 
Prorector,  Dr.  und  Prüf.  Philipp  Friedrich  Weis  ftarb, 
nachdem  er  noch  nicht  lange  fein  4iftes  Lebensjahr 
zurück  gelegt  hatte.  Er  w  ar  geboren  zu  Darmftadr, 
den  15.  April  1766.,  und  ein  eben  fo  gründlich  gelehr- 
ter und  eleganter  Bechtsgelehrter ,  als  trefflicher  Do- 
ccntimd  biederer  Mann.  Zu  beklagen  ift  es,  dafs  feine 
Hßaria  NovtÜarum ,  wovon  im  J.  igoo.  eine  mit  allge- 
meinem Beyfalle  der  Kenner  aufgcMiommene  Probe  er- 
Ichicn,  in  der  Handhchrift .noch  nicht  vollendet  ift! 


Am  4.  Dcc.  v.  J.  ftarb  zu  Weimar  im  44ftcn  Jahre 
reines  Alters  Dr.  Luthe.  Fernow ,  ebemal.  Bibliothekar 
der  vor  kurzem  verdorbenen  Herzogin  Ajnalie,  vorher 
eine  Zeitlang  Profeffor  zu  Jena,  nachdem  er  Geh  frü- 
her 7 —  1  Jahre  in  Horn  aufgebalten  hatte,  wo  er  den 
Stoff  zu  den  reichhaltigen  Schriften  fainmehc,  die  das 
Publicum  feitdem  von  ihm  erhalten  hat  und  noch  zu 
hoffen  hatte.  Auch  die  A.  L.  Z.  verliert  an  ihm  einen 
fchiltzbaren  Mitarbeiter. 


II.  Beförderungen. 

Hr.  Grevtnhorfl  zu  Göttingen  ift  zum  ausserordent- 
lichen Profeffor  und  zum  Unter -Infpector  des  Mufeums 
dafclbft  ernannt  worden. 

Die  ProfetWen  Müvßtr,  Oerßedt  und  Schmucker 
zu  Kopenhagen  find  zu  Mitgliedern  der  datigeu  Gefell- 
fchaft  der  Wiflunfcbaften  ernannt  worden. 
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Dienstags,    den  3.  Januar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

Zürich,  b.  Gefcner:  .17.  Tullius  Cicero ßimmt- 
liclie  Briefe,  überfetzt  und  erläutert  von  C.  N. 
Wieland  u.T.w. 

■>) 


(BefMufi  dir  in  Kum.  I. 

Ad  Att.  1, 16.  {IV.  S.  177.)  ift  die  Lesart:  tribuni 
non  tarn  aerati ,  quam  ut  appeüantur  aerarii  ganz 
richtig.    Die  Tribuui  aerarii,  lagt  Cicero,  find  nicht 
fowohl  aerati  bemittelte  Leute,  als  wie  Ce  auch  hei- 
fsen,  aerarii,  mit  Anfpieluog  auf  die  ärmfte  Clafle 
der  Barger ,    die  atrarii  oder  tapitt  cenfi  biefsen. 
Wollte  man,  wie  Hr.  IV.  für  unftreitig  halt,  lefen: 
,    Tribuni  non  tarn  ut  appeüantur ,  aerarii,  quam  aerati, 
fo  mOfste  aerati  für  verfchuldct,  obaera'i,  ftehn,  ein 
Sprachgebrauch,  wovon  wir  kein  BejTpiel  kennen. 

Ebeodaf.  ( IV.  S.  178-)  Ne  vero  tefle  producta  credo 
t*,  ix  acclamatione  Clodii  advocatorum,  audiffie,  quae  con- 
~furreclio  judicum  facta  fit  etc.  aberfetzt  Hr.  IV.  ;  Als 
ich  aber  als  Zeuge  aufgeführt  wurde,  da  hätte fl  du 
das  ungeheure  Gefchrey ,  das  die  Beistände  des  Clodius 
gegen  mich  erhob/n,  hören,  da  hittefl  du  fehen  J ollen, 
'wie  die  Richter  zu  ganzen  Haufen  aufwanden  u.  f.  w. 
-Genauer  follte  diefe  Stelle  fo  gegeben  feyn:  Als  ich 
aber  ah  Zeuge  aufgeführt  wurde,  fo  hafl  du,  glaube 
ich,  fchon  vernommen,  wie  auf  das  Gefchrey  der  Beu- 
ßände  des  Clodms  die  Richter  fich  erhoben,  fich  um  mich 
her  ßeütsn  u.  f.  w. 

Ebendaf.  (IV.  S.  180.)  $am  vero(odii  boni  rem  per- 
ditäm!)  eliam  uoctts  certarum  mulierum  atque  adolef- 
centutorum  vobdium  introductiones  pro  mercedis  cumulo 
.fuerunt.   U'.j  Mehrere  Richter  laffenßch  —  gute  Göt 


ter,  techm  i/Ts  mit  uns  gekommen.')  fogar  mit  Nächten 
■  gewißer  Frauen  und  Knaben  aus  edeln  Familien  beflecken, 
iend  glauben  noch  einen  guten  Kauf  gelhan  zu  haben. 
J3ie  letzten  Worte  geben  hier  keiuen  fcbicklichen 
Sinn ,  und  lieged  auch  gar  nicht  im  Original.  Pra 
tnercedis  cumulo  heifsf  diefe  Richter  erhielten 

zu  ihrem  Lohne,  womit  fie  beftochen  wurden,  noch 
als  Zugabe  die  Nächte  gewiffer  Damen ,  und  die  Ge- 
legenheiten zum  fchündlicben  Musbrauch  gewiffer 
Knaben. 

Ebendaf.  (fV.  S.  183  )  heifst  divinüus  nicht  mit 
der  li^ärme  eines  Be geißer  ten,  fondern  uur  fo  viel,  als 
göttlich  ,  vortrefflich. 

Ebendaf.  UV.  S.  '8+-)'  wovon  dem  Wort wech- 
fel  zwifchen  Cicero  und  Clodius  die  Rede  ift.  Do- 
rnum inquit  (Clodius)  emißi.  —    Put$s,  inqvam.  dl 

ji.  L.  Z.  I809.   Erßer  * 


cere,  judices  emifli.     IC.:  Nun  warf  er  mir  vor  dal 
ich  ein  Haus  gekauft  hätte.    Sollte  man  nicht  mennen, 
erwiedtrte  ich,  da  befchuldigß  mich,  Richter  gekauft  zu 
haben.    Hier  ift  uher  in  der  Antwort  des  Cicero  kein 
Sinn,  gefchweige  Witz.    Auch  kann  putes  nicht  hei- 
Istn-  foUte  man  nicht  meynen.   Indefs  auch  das  Ormi 
na]  ift  verderbt:    Wir  zweifeln  nicht,  dafs  man  lefen 
mulfe:  Aon  potts,  inquam,  dicerc:  judices  emißi. 
t,  ■     )\\  '      (/r'S  ai8.)  find  oratiunculae  nicht 
kleine  Uebungsreden ,  woruuter  man  blofse  Decbma- 
t.onen  zu  verftehn  hatte,  fondern  Cicero  braucht  das 
Djminutivum  Wofs  aus  ßefcheideaheit,  und  mevut 
wirkhcbe  Staatsreden,  wie  die  nachher  aufgeführten 
V'  f'ones  conjulares.    Cicero  fagt  auch  nicht,  dafs  er 
diefe  Reden  zum  Behuf  der  Redekunft  mit  Eifer  ob- 
Jie^enden  jungen  Leuten  auffetze,  fondern  er  fpricht 
im  Allgemeinen  quoniam  quldem  ea  quae  nos  fcribimus, 
adolefctnlulorum  fludtts  exettati,  te  etiam  delntant ;  weii 
meine  Schriften,  wozu  mich  die  Liebhabcrey  unfrer 
jungen  Leute  auffordert,  auch  dir  Vergnügen  machen. 

*»u  f        J- ±f!'SA21')  <l™™ri'ominum  pe- 

tulantem  modeßum  reddo,  non  folum  perpetua  gravitaU 
orationis,  fed  etiam  hoc  genere  dictorum.  Itaqne  jam 
fa-mltartter  cum  ipfo  etiam  cavtllorac  jocor.  IV. :  iras 
wttlß  du  mehr?  Ich  thue  mein  miigUctifles ,  den  leiclttfir 
tigen  Mepfchen  r 


ernflhafte  Reden  im  Senat, 


als  durch  das  iJicherliche ,  das  ich  ' mit  dereteieiun "aZ 
f pulungen  auf  Um  werfe,  zur  BrfcheidenheU  zurück  -« 
bringen.  Dieß  geht  fo  weit,  daß  ick  fogar  im  gemeinen 
Umgang  nicht  Titekß  einen  Anlaß  vorbeylaffe ,  ihm  mit 
lachender  AJune  derbe  Stühe  beizubringen.  Wir  lefen 
im  1  exte  perpetuae ,  ilMt  perpetua ,  und  möchten  den 
galten  Satz  übrigens  kürzer  alfo  faffen :  Nu  einem 
ff  orte,  uh  bringe  den  frechen  Menfdun  zur  Brfcheiden- 
hett,  nicht  bloß  durch  Ernfl  und  Würde  in  meinen  fort- 
laufenden  Reden,  fondern  auch  durch  fächerten  Einfälle, 
ihn 


Daher  pflege  ich  ihn  auch  in  Gefprächen  mit  ihm  fett 


o  t  ver 


cum  iofo 


traulich  zu  fchrauben  und  zu  necken.  Das 
macht  den  Gegenfatz  gegen  die  Einfälle,  die  Cicero 
blofs  fiber  ihn,  nicht  zu  ihm  gefagt  hatte.  Dalier 
mufs  auch  vorher:  vihil  ei  novi  duci  acc'idiffe,  nicht  ge- 


geben  werden:  ich fagte  ihm:  dU\  fey  ihm  nichts  neues 
bfgtgnet,  fondern:  darübermachte  ich  die  Anmerkung, 
das  feu  nichts  Neues  von  ihm. 

Att.  II,  5.  quid  vero  hiftoriae  de  nobis  ad  annos  DC 
praedicarint ;  heifst  nicht:  und  wie  würde  die  Ge- 
fchichte  unfres  fiebenten  Jahrhunderts  von  mir  reden? 
denn  Cicero  fchrieb  diefs  fchon  im  fiebenten  Jahrhun- 
dert A  V.  C,  foodero :  was  würde  du  Gefchichte  über 
ß  600 
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6co  efakr  von  mir  fagen 
G-  nie 


ren  ?    Er  denkt  £cb  alfo  in  das 
Jahr  1294.  A.  V.  G.  hinaus. 

Att.  11,6.  (fV.  S.  381.)»  wo  Cicero  von  Antium 
fpricht :  ubi  quidem  ego  mallem  Duumvirum  quam  Ro- 
ma fuiffe;  d.  i.  ich  möchte  hitr  lieber  Duumvir,  als  zu 
Rom  ( Conful)  gewefen  feyn.  Hr.  IV.  Über  fetzt :  wenig, 
ßens  milchte  ich  lieber  Duumvir  zu  Antium  feyn,  als  zu 

auf  die  CoaJi- 
Es  fteht  aber 


qua*  tarn  longa  etc.   II,  99.  ftatt  ad  quem  convenienUs 

will  er:  ambages  non  vitantes,  weil  der  Abfchreiber 
äbges  nvitätes  vielleicht  im,  Codex  gefunden  habe. 


II,  114.  inertis  ftatt  inerat.     Im  Valer.  Max.  s  i,  3. 


Rom;  und  findet  hier  eine  Anfpielu 
tion  zwifchen  Caefar  und  P 
im  Text  fuiffe,  nicht  effe. 

Att.  11,  13.  Denique  fi  falus  non  potuero,  cum  rufli- 
tis  potius  quam  cum  his  perurbanis.    IV.  Wenn  ich  ja 
nicht  allein  feyn  kann ,  fo  wiü  ich  lieber  mit  Bauern  leben,   driano  c 
als  mit  fo'.chen  anfpruchvoüen  -Kleinßädtsm.    Aber  die 

fitrurbani  waren  ja  aus  Rom,  folglich  keine  Klein- 
lädter;  wie  denn  urbs  gewöhnlich  nur  von  der 
Haupt ftadt  gebraucht  wird.  Richtiger  alfo:  fo  will 
ich  hier  lieber  mit  Landleuten  umgehen ,  als  mit  diefen 
iiberkößichen  Leuten  aus  der  Haupt/ladt. 

Doch  wir  enthalten  uns  mehrerer  folcher  Bemer- 
kungen. Möge  der  edle  Verfaffer  diefe  nur  als  Be- 
weise der  Achtung  aufnehmen,  mit  der  wir  feine 
Ueberfetzung  ftudiren,  das  Publicum  aber  als  Be- 
kenntniffe  von  der  Vortrefflichkeil  eines  'Werks,  an 
welchem  man  nur  fölche  Kleinigkeiten  zu  verbeffern 
findet. 


Hamborg,  b.  Schniebes:  Animadverßonum  ad  Au- 
ctores  veteres  Sptcimen  tertium.  Quo  Orationem 
JJenr.  Traug.  Slruvü  in  difeeffu  e  gymnaGo  harn* 
bürg-  die  17.  April,  babendam  obfervanter  indi- 
eit  Joannes  Gurlittus ,  Prof.  OO.  LL.  et  hoc  an- 
no Gymnafü  Rector,  Director  et  Prof.  Joannei 
rel.  Continentur  conjecturae  criticae  Sufii,  Ju- 
ris Doct.  clariff. ,  et  Fragmentum  incerti  feripto- 
ris  hiftoriae  judaicae  a  Gel.  Ebtlingio  repertum. 
1806.  24  S.  4. 

Der  Herausgeber  verdient  unfern  Dank,  dafs  er 
uns  hier  mit  zwey  Anecdotis  befchenkt ,  welche  der 
Aufmerkfamkeit  allerdings  fehr  werlh  ßnd.  Das 
erfte  befteht  in  des  Hamburg.  Rechtsgelehrten  A.  D. 
Sufe  fehr  fcharfßnnigen,  durch  GelehrfamUeit  und 
Sprachkenntnifs  ausgezeichneten ,  Verbefferungsvor- 
fclilägi-n  vieler  Stellen  der  Claffiker,  die  wir  hier  nur 
zum  Theil  anzeigen  können.  Er  lieft  im  Vellej.  Pat. 
L  2.fed  hic  infequentesque ;  1,  8-  wo  omninm  aus  Olym- 
verderbt,  und  die  Worte  Olympiorum  initium 
als  Randgloffe  allmählich  in  den  Text  gekommen  zu 
feyn  fcheinen.  Ebendaf.  meynt  er,  in  den  verdorbe- 
nen Zahlen  DCCCHIt  wäre  auch  ante  verborgen ; 
alfo  ante  hunc  facrum,  damit  Vellejusin  der  Angabe 
des  Stifters  diefer  Spiele  nicht  mit  fich  im  Widerftreite 
fcy.  Statt  omnisque  lieft  er  omnis  aeque,  womit  Hr. 
Gurlitt  nicht  ftimmt,  fondern  omnis  otler  cujusqut 
vorzieht ,  oder  vor  omnisque  gen.  cert.  ein  ausgefallues 
Subftantiv  annimmt.  11.  90.  ftatt  coram  aliero  will  er 
tt  cauffa  malt  erofa  quae  eam  I.  a.  ferie  lacera- 
verat,  Datmatia  etc.  Hr.  Gurlitt  dagegen  tritt  des 
Hn.  Rect  AMrffr  Ver  beller  ung  bey:  et  coOrunt 


geturnten 
jr.  Max.  k,  3, 
extern,  hält  er  die  Wörter  catenas  et  carcerem  für  ein 
Gloffema,  wegen  der  Abweichungen  in  den  Cödd., 
und  weil  einige  Edd.  haben:  feitieet  cat.  etc.  Im 
Tacitus  Agricula  30  fin.  liefet  er:  ut  (fo  wie)  nuüa  — 
pars.    IUacefßta  tranfit  fequens  hiems,  fal.  Conf.  ab- 
fumta.    Im  Frcmtinus  de  aquaeduet.  c.  9.  (S.  13.  ed.  Ad- 
/Vr^bält  er  die  Lesart  einiger  Codd.:  reddidit,  für 
echt,  und  lieft  juffus  ftatt  juffu.    Spartiapus  in  14a- 
l. :  fal  Xus  novit  ftatt  fatis  novit,  l.ampridius 
in  Heliogabalo  23. :  ruflicans  pavit  ftatt  rußkos  pavit. 
Symmacbusl.  ep.3.  (beygfuret  in  auetario  ep.  6.S.301.) 
amantes  funt  literarum  morumque  mirabües,  ftatt  aman- 
tes  fui  l.  etc.   Deum  magna  pars  vtntratur  konnte  Sym- 
machus ,  diefer  Feind  des  Chriftenthums ,  nicht  fagen  j 
vielmehr:  te  deum  magna  pars  veneratur,  dich,  mein 
Vater,   verehrt  ein  grofser  Theil  als  einen  Gott: 
denn  Symmachus  feh reibt  an  feinen  Vater,  einen 
fehr   ausgezeichneten   und    verdienftvollen  Mann. 
Aber    wie ,    wenn  veneratur  hier  paffive  ftände. 
Gleich  darauf  verbeffert  Hr.  Gurlitt  treffend  mini 
pene  itltus  (fc.  ornatus  urbis )  auftatt:   nihil  pen* 
tllis.    1.  ep. '15.  Verbeffert  der  gelehrte  Jurift 
durch  richtigere  Interpunction  fo:    Certiores  habet 
natura  vmdicias.     Bens  fentiendi  et   beut  loquendi 
gignuntur,  nou  feribuntur  hertdes.   jj.  ep.  42.:  Sei 
definitum  tene,  cur  am  circa  te  meam  etc.  Definitum 
tene  fteht  nach  dem  Sprachgebrauche  jener  Zeit  für 
das  elegantere  perfuajum  tibi  habeas,   z.  B.  9,  60. 
Der  Zusammenhang  verlangt  diefe  Worte.    Die  vuU 
gata  ift  Sed  deftnit.  Tene  c.  etc.   Definit  hat  fchon  ein 
codex.  Lactantius  de  mprtibits  perfecutorum  c.  3.  Nec 
fatis  ad  ultionem  fait,  quod  eft  interfectus  Domitia- 
nus,  wo  in  den  Ausgaben  fteht:  interfectus  dornt, 
c.  11.  deorum  fontium  i.  e.  infenforum,  malevolorum, 
ftatt  montium.   c.  13.  adverfus  eos  omnis  exaetio 
cat  er  et  ftatt  a.  e.  omnes  actio  c,  wogegen  Hr.  Gurlitt 
gute  Zweifel  erhebt,   c.  50.  quae  quod  volenti  Lictnio 
in  nuptias  Kaximiani  hereditaüs  jure  fuccedere  ( fc.  n$. 
gaverat )  idem  Maximino  negaverat.    Die  gewöhnli- 
che Lesart  beftreitet  Hr.  Sufe  als  Jurift  fehr  fiegreieb. 
Die  Dreiftigkeit  der  Verbefferung  veranlafst  wahr- 
fcbeinlich  Hn.  Gurlitt  zu  der  Aeufserung,  dafs  der 
zwölfbundert jährige  Codex  des  Lactantius,  welcher 
2U  Bologna  in  der  Bibliothek  a  San  Salvador e,  nach 
WvecMmanns  Briefen  T.  I.  S.  56. ,  aufbewahrt  wird,  bey 
ruhigem  Zeiten  verglichen  werden  möge.   Noch  fol- 
gen einige  Verbcfferungen  des  Cod.  Tkeodof.  und  Pauli 
ad  edkt.,  welche  fich  eben  fo  wohl  als  die  vorherge- 
dorch  Gclehrfamkeit  und  einen  fcharfen  Bück 


auszeichnen,  unfers  Raums  wegen  aber  nicht  ausge- 
zogen werden  können.  Denn  wir  müffen  noch  des 
Fragments  aneedoti  gedenken ,  welches  von  dem  wür- 
digen Prof.  und  Biblioth.  Ebeling  in  Hamburg  ent- 
deckt wurde,  am  Einbände  der  collnifchen  FohYausg. 
1551.  der  Dies  geniales  vom  Alexander  ab  Alrxardro 
angeleimt.   Es  befteht  in  zwey  Foüobiattexu  von  Per- 
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gament,  und  enthält  einen  Theil  der  jadifchen  Ge-  Jagend  Oberlaffen  worden.  In  untergefetzten  notulü 
Ic  lachte,  von  eiuein  bis  jetzt  nicht  bekannten  Vf.,  wird  häufig  auf  Brüders  Sprachlehre  verwiefen.  Auch 
welcher  wabrfcbeinlich  ein  Jude,  oder  Chrift  war. 
Vielleicht  wäre  Hr.  üurtilt  dem  Vf.  auf  die  Spur  ge- 
kommen, wenn  ihn  nicht  eine  Krankheit  an  der  wei- 
_tern  Forfchung  verbindert  hätte.  Wenn  Ambrofii 
"  Stil  nicht  widerftrebte,  fo  wäre  Hr.  Ebelmgs  Vermu- 
thung  nicht  unwabrfcheinlich,  dafs  es  einBrucbftück 
des  Hcgefippus  nach  der  ambrofiauifchen  iateinifchen 
Ufberfetzung  fey.  Indefs  verdient  die  Mittheilung 
deflelben  dankvolle  Erwähnung. 


IKSSKS, 


\)  Darmstadt  u.  G 
brtviarium  hißoriae 
vis  a  Baäeno  confcripta.  1807. 


b.  Heyer:  Eutropii 
Accedit  vita  Cicero- 


ift  ein  Wörterbuch  Uber  die  Fabellefe  angehängt. 

Wien,  b.  Pichler:  Stxti  Aurelä  Fietoris  Hlßorim 
romana  ex.recenfione  $0.  Frid.  Gruntri  cura 
Franc.  Xav.  Schönberger,  in  Ovmn.  acad.  Vindob. 
Eloq.  et  L.  Gr.  Prof.  P.  O.'  1806.  217  S.  8- 

Ebenda/.,  b.  demf.:  P.  Ovidü  tiofonis  Heroides  et 
A.  Sabmi  epißolae  tres  tribus  Ovidü  epiftolis  re- 
fpondentes  ad  opu  edd.  cullatae  cura  F.  X.  Schön- 
berger. 1807.  195  S.  8-  ( ia  gr. ) 

Diefe  beiden  faubern  und  gefälligen  Abdrücke  ge- 
hören  zu  einer  Sammlung  von  Römifcben  Schriftftel» 
lern ,  welche  in  die  fem  Verlag  erscheinen ,  und  zum 
Theil  —  wieNepos,  Eutropius,  Juftinus  und  Ovid* 
Metamorphofen  —  fchon  erschienen  find. 

MATHEMATIK. 

.  Modem a  ,  b.  d.  typograph.  Gefellfchaft:  Catalogut 
de  501  itoiles,  fuivides  tabJes  relatives  d'aberration 
et  de  nutation,  par  Antobte  Cagnoli,  Chevalier  de 
1  ordre  de  la  couronne  de  fer ,  Prefident  de  la  fo* 
ciete  ItaJienne  etc.  1807.  580  S.  4. 

Der  Vf.  diefes  Stern  verzeicbniffes,  Cagnoli,  von  der 
InfelZaote  gebürtig,  und  durch  fein  klaffifches  Werk, 
TraiU  de  Trigonometru,  Jän^ft  bekannt,  kam  im  J.  178a. 
mit  der  Venetianifchen Gefandtfchaft  nach  Paris,  und 
fieng  erft  um  diefe  Zeit,  ungefähr  in  feinem  40.  Jahre 
an,  lieh  der  Sternkunde  zu  widmen,  um  welche  er  fich 
bis  jetzt  durch  mannichfaltige  Arbeiten  fo  fehr  verdient 
Den,  von  Baden  in  einer  guten tiateinifchen  Sprache  gemacht  hat.  Von  feinem  eigenen  Vermögen  fcbaffle 
verfafst,  beigegeben  worden,  verdient  BeyfaJl,  weil  er  fich  fchon  in  Paris  mehrere  aftronomilche  lnftru- 
die  Jugend  dadurch  vorläufig  mit  einem  Wanne  be-  mente  an,  die  ihm  auch  zur  Verfertigung  feines  Stern- 
kannt  gemacht  wird,  der  in  der  Römifcben  Gefchichte  verzeichniffes  dienten,  und  worunter  ein  von  Megnii 
eine  fo  bedeutende  Rolle  fpielte  als  feine  Werke  fie  vorzüglich  gut  gearbeiteter  3füfsiger  Quadrant,  ein 
in  der  kJa/üfchen  Bildung  der  Jugend  fpieleo.  Bey  a  j  füfi.  aebromatifebes  iMitta^sfernrohr  mit  28  Linien 
?  j  ilt  noch  infonderheit  zu  bemerken,  dafs  die  Üeffnung  vpn  ebendemf.  Küaftler,  fammt  einer  Pen- 
deluhr von  Robins.  Schon  1783.  fieng  er  zu  Paris  die 
Vorarbeiten  zu  feinem  Sterncatalog  ao,  nahm  die  In- 
itrumen te  mit  fich  nach  Verona,  und  fetzte  dafelbft  von 
J7«8  bis  179a.  die  mühevollen  Beobachtungen  fort,  aus 
Ich  wankend  oder  fchief  find,  Ober  jede  Fabel  eine  deren  Berechnung  endlich  jener  Catalo«  hervoreieng. 
pariende  lateonifche  Sentenz  gefetzt  worden,  endlich  Im  J.  1797.  hatte  Cagnoli's  Haus  und  Sternwarte  von 
aucn,  daEs  eine  bedeutende  Anzahl  guter  Fabeln  aus  den  franzöfifchen  Bomben  nicht  weni«  celitten:  man 
neuern  Iateinifchen  Fabeldichtern  hinzugekommen.  lieft  in  der  monatlichen  Correfpondenz  des  Hfl.  v.  Zach, 
j  r£irTiVe'  vo,°,Nr'  3-  hat  ein«  Lefe  der  heften  VIII.  Band  S.  546.  den  merkwürdigen  Brief,  welchen 
und  iclion  ren  Iateinifchen  metrifeben  Fabaln  alter  und  der  damalige  Übergeneral  Bonaparte  unterm  10.  Jun. 
neuer  Dichter  veranftaJret,  nämlich  des  Horaz,  Pbä-  J797.  an  La  Laude  fchrieb,  und  worin  er  fich  beeifert, 
tu'a  •^vian»  Francifco  Amulio,  des  Anonymus,  den  Aftronomen  in  Verona  zu  entschädigen,  und  in 
t  1  «i60no'  L'Gortfciu»»  J  Faerno,  M.A.Fiducio,  feinen  befondern  Schutz  zu  nehmen.  —  Das  Cagnolifchi 
L.  L°l»us,  Pantaleon  Candidus,  C.  F.  Paullini,  Sa-  Sternverzeichnifs,  wovon  der  Vf.  mit  dem  gegenwärtl- 
bmas,  F.  Burmann,  Chrift  und  Desbillons.  Dadurch  gen  Abdruck  eigentlich eineawfyfe  verbefferte  Ausgabe 
hat  die  Sammlung  an  Anmuth  und  Mannichfaltigkeit  liefert,  erfchien  zuerft  i«o:.  im  X.  Bande  der  Italiäni- 
gewonnen.  Die  Epimythien  find  alle  weggeblieben,  fchen  Societät  der  Wiffenfchaften ,  von  deren  Gedcuk- 
unu  Lehre  oder  den  allgemeinen  Satz  aus  der  Fa-  febriften  der  Vf.,  ihr  Präfident,  bereits  mehrere  Bände 
Nachdenken  und  Scharfrinn  dex  beforgt  hat.  Piazxi,  deu'en  Sternverzeichnifs  1803.  ge- 
druckt 


IV  u.  iso  S.  8- 

endaf.,  b.  ebendemf. :  Phaedri  fabulae  Atfo- 
ftae.  Accedit  appendix  fabularum  a  recentioribus 
apologorum  auetoribus  compofitarum.  18^7.  IV  u. 
144  S.  8-  (9g*0 
3)  H oHMovkk,  D.  den  Gebr.  Hahn:  Lateimfche  Fa* 
betiefe  aus  alten  und  neuen  Fabeldichtern  eefam- 
inelt  und  mit  einem  voltßiindtgen  iVortrt einer  ßr 
Schulen,  herausgegeben  von  Fr.  Chr.  Wtttk*gel, 
Conr.  an  der  Hauptichule  in  Backeburg.  1807. 
150&  nebft  5  Bogen  Wörterbuch.  8«  (10  gr.) 

Die  drey  Ausgaben  gehören  nicht  zu  der  Menge, 
die  ohne  Plan  und  Zweck  zu  Tage  gefördert  wird. 
Die  Abliebt  des  Herausg.  von  Nr.  1.  und  3.  war, 
wohlfeile,  correcte,  in  den  Lesarten  öbereioftim- 
inende  und  von  dem,  was  das  fi »liehe  Gefühl  der  Ju- 
gend beleidigen  könnte,  gereinigte  Ausgaben  zu  ver 
anftalten.   Dafs  der  Ausgabe  des  Eutrop  Cicero's  Le 


Prologen  und  Epilogen  weggelaffen  worden,  dafs 
zwar  die  vor -oder  nachgefetzten  Moralien  des  Phä- 
drus  ftehen  geblieben,  (beffer,  fie  wären  wie  in  Nr.  3. 
ohne  Gnade  geftrichen  worden),  weil  fie  aber  oft 
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druckt  wurde,  ftimmt  gröfstentheils  mit  CagnolVt  An- 
gaben derOerterderSierne  bis  auf  Kleinigkeiten  Ober- 
em; da  wo  dia Differenzen  gröfser  waren,  fand  Gch's, 
dafs  auf  beiden  Seiten ,  von  C.  fowohl  als  von  P.  in  den 
Reductionen  gefehlt  worden  war;  alle  dicfe  kleinen 
lrrthümer  find  nun  in  der  gegenwärtigen  Ausgabe  ver- 
beffert ,  auch  im  XI.  Bande  der  Schriften  der  Ital.  So- 
cietät  fchon  befonders  angezeigt.  Die  nahe  Ueberein- 
ftimmung  mit  Ptazzi,  von  welchem  Cagnoli  feiten  mehr 
als  um  ein  Paar  Secunden  abweicht,  zeugt  übrigens 
um  fo  mehr  von  dem  Talente  und  derGefchicklichkeit 
des  Vfs.  im  Beobachten,  da  ihm  keine  lnftrumente  von 
dem  Umfange  und  der  hohen  Vortrefflichkeit,  wie  dem 
Aftronomen  von  Palermo  zu  Gebot  ftanden.  Einige  be- 
fonders angezeichnete  Sterne,  deren  Oerter  zu  beftim- 
pien  dem  Vf.  feine  iMufse  und  die  Umftände  nicht  er- 
laubten, fiud  nach  den  Ueftimmungen  des  Mailänder 
Aftronomen,  Ritter  Cefaris ,  angefetzt.—  Das  ganze 
Werk  theilt  fich  in  folgende  vier  Ahfchnitte :  1)  Namen, 
Gröfse,  auf  den  1.  Jau.  igoo.  gcftellte  gerade  Aufftei- 
gung  und  Abweichung  von  5^1  Sternen  (beide  Stucke 
nur  in  ganzen  Secunden, ohne  Decimalen,  ausgedrückt) 
jährliche,  auf  Centefimalfecun.len  berechnete  Verän- 
derung der  geraden  Aufft.  und  Abw. ,  endlich  Anzahl 
der  Beobachtungen,  und  deren  äufserfte  Gränzen  für 
jeden  Stern.  Auch  letztere  Stücke  ausdrücklich  anzu- 
geben, fchien  dem  Vf.  ein  wefentliehes  Erfordernifs 
eines  guten  Sternverzeichniffes  zu  feyn;  wirklich  die- 
nen auch  folche  Angaben  noch  für  fpätere  Zeiten  zur 
Beurtheilung  der  Genauigkeit  der  Bcohichtungen,  und 
des  Grades  von  Zutrauen,  den  fie  verdienen.  Die  äu- 
fserftcn  Gränzen,  um  welche  die  verfchiedenen  Beob- 
achtungen deffelhen  Sterns  von  einander  abweichen, 
gehen  hier  nur  feiten  bis  auf  10 See.  und  drüber.  Des 
vfs.  Abßchl  war,  hauptfächlich  die  nördliche  Hälfte 
des  Himmeis  zu  bearbeiten, mit  welcher  iloch  der  Euro- 
päifche  AfbTpbom  am  meiften  zu  thun  hat;  daher  läfst 
er  auch  im  Catalog  die  Sterne  mit  nördlicher  Abwei- 
chung, 473  an  der  Zahl,  vorangehn;  auf  fic  folgen 
blufs  28  füdliche  Sterne.  Der  Catalog  ift,  wie  gewöhn- 
lich, nach  den  geraden  Auf ßeigti'tgen  geordnet,  die  zur 
leichtern  Ueberficht  zuerft  in  Zeit  nach  Stunden  und 
Minuten,  und  dann  genauer  im  Bogen  angegeben  find. 
3)  Die  nördlichen  Sterne  des  vorhergehenden  Catalogs, 
nach  den  Abweichungen  geordnet,  Welchen  zugleich  die 
geraden  Auffteigungen  in  Stunden  und  Minuten  bey- 
gefügt  find.  Diefe  zwevte  Aufführung  der  nämlichen 
Sterne,  nur  in  einer  andern  Ordnung,  gewährt  prak- 
tifchen  Aftronomen  den  grofsen  Vortheil,  dafs  fie,  z.  B. 
zum  Behuf  der  Vergleichung  eines  Planeten,  Kometen, 
der  Sonne  u.  f.  w.  mit  derPolition  eines  Fixfterns,  für 
jeden  einzelnen  Grad  der  Abweichung  vom  Aenuator 
an  bis  zum  Pole,  fogleich  die  Sterne  angezeigt  finden, 
mit  denen  fich  etwa  die  Vergleichung  am  bequemften 
anftellen  läfst.  3)  Tafeln  der  Aberration  undNutation 
für  jeden  einzelnen  im  Verzeichniffe aufgeführten  Stern, 
nur  diejenigen  Sterne  ausgenommen,  deren  Abwei- 
chung 80°  überfteigt,  und  bey  denen  demnach  folche 
Tafeln  nur  für  eineReihe  weniger  Jahre  hinreichende 


Genauigkeit  geben  würden.  Bey  der  befchwerlicheh 
Berechnung  diefer  übrigens  febr'nüt iiichen  und  dem 
rechnenden  Aftronomen  fehr  erwflnfchten  Tafeln  un- 
terftützten  den  Vf.  einige  junge  Gelehrte,  Hubbiani, 
der  während  der  Arbeit  verftarb,  und  ein  Neffedes  Vfs. 
Octavins  Cagnoli.  l.Vbrigens  hüben  dieTafelr  ganz  die 
nämliche  äufsere  Form  und  Einrichtung,  wie  die  in 
Hn.  v.Zach's  Catc'nyts  Novus  Zodiacalit,  Vol.11.  etc. 
enthaltenen  ,  zu  welchen  in  der  Connaiffance  des  tems 
pour  Van  XIV.  von  S.  239  -  309.  beträchtliche  Zufätze 
vorkommen,  woauchnoch  für  142  .Nichtzödiakalfternfe 
die  Aberration  undNutation  angegeben  ift.  Bev  ange- 
stellten Vergleichuhgen  mit  den  jZjchfclien  Tafeln  und 
deren  Zufät/.en  findet  fich,  dafs  Cagnoli  damit  nicht 
immer  auf  Decixnalfecunden  übereiuftimmt,  und  bey 
dem  Maximum  der  Aberration  öfters  auf  1  Secunde 
abweicht,  was  von  etwas  veränderten  Elementen  die- 
fer Rechnung  herrührt,  die  bey  den  verschiedenen  Vffn. 
zum  Grunde  liegen.  Die  Geschwindigkeit  des  Lichts 
für  den  Abfand  der  Erde  von  der  Sonne,  ift  in  Cagno- 
li's  fpeciellen  Aberrationstafeln,  nach  Delambre's  n tie- 
ften Unterteilungen  über  die  Jupiterstrabanten  (7a- 
bles  aflrotomique» ,  Paris  I806.)  =  8'  1 3"  ( ftatt  g'  7") 
vorausgefetzt  worden.  Wölbe  man  für  die  Nutation 
die  neuefte  Beftimmung  nach  Lapla:e  =  10",  0^3  an- 
nehmen, fo  darf  man  in  den  fpeciellen  Tafeln  bey  Ca- 
gnoli  die  jedesmal  angegebene  Nutation  nur  mit  [,  12 
multiplicircu.  4)  Allgemeine  Tafeln  der  Aberration 
nach  Delambrt,  und  der  Nutation  nach  Lambert  (aus 
der  Cotnaiffance  des  tems  pour  17K8.).  Nach  diefen 
allgemeinen  Tafeln,  in  welchen  noch  die  altern  An- 
gaben für  Lkhtgefchwindigkeit  und  Gröfse  der  Nu- 
tation zum  Grunde  liegen,  find  die  vorhergehenden 
fpeciellen  Tafeln  (jedoch  mit  der  angezeigten  Vcrbef- 
ferung  in  der  Aberration)  für  jeden  einzelnen  Stern 
berechnet  worden ;  fie  dienen  auch,  Aberration  und 
Nutation  für  die  in  den  Tafeln  Nr.  3.  ausgeladenen 
Sterne  zu  finden,  deren  Abweichung  gröfser  ift,  als 
80 '  —  Um  fein  Sternverzeichnifs  von  keinem  an- 
dern abhängig  zu  machen,  beftimmte  der  Vf.  nach 
bekannten  Metboden  die  gerade  Auffteigung  der  Ca- 
pella  im  Mittel  aus  24  verschiedenen  Vereleichungen 
mit  der  Sonne;  auf  den  fo  beftimmten  Ort  der  Ca- 
peila gründen  fich  durch  unmittelbare  oder  mittelbare 
Vergleichung  die  Afcenfionen  aller  übrigen  Sterne 
des  Catalogs;  in  der  Rectafcenfion  derCapella  ftimmt 
übrigens  Cagnoli,  der  fie  auf  1800  =  75'  20'  3"  fetzt, 
mit  mqfkltyn*  auf  o",  6  überein  (vergl.  Bode's  aftron. 
Jahrbuch  auf  1828-  S.  246.)  und  mit  Piazzi  innerhalb 
zwey  Secunden  überein.  Die  Gröfse  der  jährlichen 
PraecetTion  hat  der  Vf.  aus  feinen  eigenen  Beobach- 
tungen heftimmt,  und  fic  mit  der  von  andern  neuern 
Aftronomen  gefundenen  Gröfse  nahe  einftimmend 
gefunden.  Auch  üher  die  eigene  Bewegung  einiger 
Fixfterne  bat  der  Vf.  Unterteilungen  angcftellt,  in- 
dem er  feine  Beobachtungen  mit  andern  von  Mafitelyne 
und  J. alar.de,  oder  auch  von  Tob.  Mayer  und  Tritt, 
neeker  verglich. 
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Mittwochs ,    dtu  4.  Januar  1809. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH-  uao  KUNSTHANDELS. 


D 


I.  Neue  pcriüdjlche  Schriften. 

Allgemeine  Jufliz-  und  Polizey -  Blätttr. 


sfe  Zeidchrift ,  eine  Fortfetzung  der  Iängft  bekann- 
ten Deutfckeu  Jitßti~  und  Polizey  -  Fama ,  wird  im  Jahr 
lgoo.  von  dein  GroCsherzoglich  -  Baderdimen  Regie- 
rungrrathe  Hartlehen  zu  Freyburg  im  Breisgau  heraus- 
gegeben. Sic  enthält  über  die  benannten  wichtigen 
Zweige  der  Staatsverwaltung  Originai -Abhandlungen, 
den  Seift  der  neueften  GefeUgcbung,  Tableaus  der 
begehenden  Anftalteni  kritifche  Prümtigcn  der  neuen 
Organifationen ,  merkwürdige  öffentliche  Verhandlun- 
gen, Kritiken  der  neueften  Schriften,  und  die  Zeit- 
gcßhkhte ,  welche  alle  F.reigniffe  in  Beziehung  auf  die 
Vor-  oder  Rückfehritte  der  Cultur  der  Völker  mit- 
theilt.  Utr  für  Juflte.-  und  Poliuy  -  Beamte  in  Städten  und 
auf  dem  Laude  unentbehrliche  allgemeine  Jetßra-  und  Poüiey- 
Anzeiger  ift  unzertrennlich  hieran  verliundcn.  Wö- 
chentlich erfcheinen  von  diefer  Zeitfchrift  4  Blatter. 
Man  erhält  Ce  pofttäglich  auf  allen  Poftätntern  und  in 
allen  Zeitungs- Expeditionen,  monatlich  in  allen  foli- 
den  Buchhandlungen.  5k  kofle»  kafofikriv  nur  3  Fl.  30  L, 
edm  TluUr  Preußißk. 

11.  Ankündigungen  neuer  Bücher.  - 

Bey  E.  F.  Steinacker  in  Leipzig  find  fol- 
gende neue  Bücher  erfchienen: 

Hilf  buch  tum  4»«  Curfut  dtt  grietk.  Ehmrutorhuhs, 
von  Fr.  Jacobs  ^  $r  ThtU.  g.  10  gr.  Auch  unter 
dem  Titel:  Sokrattt;  tuf  Demfche  nberfrtu.  Für 
den  Lehr-  und  Selbftunterricht. 

Der  Herausgeber  diefes  Hülfsbuchs  hat  auch,  bey 
dietem  letzten  Theile  feinen  in  der  Verrode  zum  erßen 
Theil  angegebenen  Zweck:  dem  Gcfchäftsdrang  der 
Lehrer  und  dem  PrivatneiCse  der  Schüler  ein  anftändi- 
ges  ErJeiohterungsmittel ,  fo  wie  überhaupt  der  jugend- 
lichen Wißbegierde  eine  Intereffante  Leetüre  zu  ver- 
fchaffen,  unverrückt  vor  Augen  gehabt,  und  ift  fich 
in  Hinficht  der,  nach  den  Uebcrfetzungen  eines  fVie- 
landy  Kaltwaffer  und  Schleiermather ,  wiedergegebenen 
Stücke  aus  dem  Xenopbon,  Plutarch  und  Piaton  keiner 
unedlem  Abficht  bewuftt,  als  der  Herr  Verfaffer  die- 
les  vortrefflichen  Schullnichs  bey  der  Entnebmung  die- 
ler Stücke  aus  den  Originalen  felbft.  Welcher  Ueber- 
ferzer  tollte  gegen  diefe  Männer  in  die  Schranken  tre- 
ten, und  welcher  SchuL  und  Jugendfreund  nicht  wün- 
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fchen ,  in  den  Hilnden  der  gewifa  -zahlreichen  Lehrer 
Und  Schüler,  denen  diefe  ölten  angefahrten  koftfpie- 
ligen  Uelierfetzungen  zu  hoch  ün  Preife  ftehen,  doch 
wenigftens  eine  Chreftoinathie  der  vollendctften  Stel- 
len aus  ihnen  zu  erblicken. 

Ammtifimg  zur  leichtern  Erlernung  der  franz.  Sprache,  mit 

Bej hülfe  folcher  Wörter,  welche  in  der  deut- 
fchen  und  franz.  Sprache  einerley  Bedeutung  und 
Ausfprache  haben;  in  Form  eines  immerwähren- 
den Almanachs  von  C.  A,  Ferner.  g.    5  gr. 

Dir  Beweife,  daß  die  Meinung,  der  Krieg  fiy  ein  Straf- 
gericht Gottes  tmr  Züchtigung  der  Menßktu  gefaadt, 
durchaus  mit  dem  Chrifl  entkam  fl reite ;  jn  einer  Kan- 
zelrede vorgetragen  von  G.  Blobel,  Oberpfarrer. 
Königsbrück,  gr.  g.    3  gr. 

Apptrcu  kiflorique  ßuw  de  quelques  Obfervationt  für  Ut  Iu- 
terhi  tommtmaux  des  Puijfaucet  du  Ctmtmeut ,  dornt  hur 
Rapports  avec  tAugleterre.  (In  CommiOion).  gr.  %. 
I  Rthlr.  6  gr. 


A  m 

In  unferm  Verlage 
allen  Buchhandlungen  : 

Friedrichs 


z  t  t  g  *. 

ift  fo  eben  erfchienen  und 


liab 


■n 


iedrtchs  det  Großen  Unterredungen  mit  mir  im  Jahr  i^gi, 


Die  Lage  der  Weh  und  Eurapeus  feü  dm  Tode  Friedrichs 
det  Großen. 

Zwey  Fragmente  aus  den  Rücker  inn crungen 
an  grofse  Männer. 
Vom  Obriften  von  Maffenbach, 
Preis  auf  Schreibpapier  11  fr.,  und  auf  Druckp.  6  gr. 

Kunft-  und  Induftr  ie-Comptoir 
in  Amfterdam. 

Nr. 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben: 
Reinhard' s  (Dr.  F.  F.)  Predigt  am  Reformation  rf r/h 
det  Jähret  igog.  gr.  g.    Dresden  u.  Le  ipz  i  g, 
bey  Hartknoch.   4  gr. 

„Der  echte  Geift  der  evangelifchen  Kirche  ift  ein 
Geift  der  Xtrengften  Unterfuchung,  der  in  Glaubcns- 
fachen  alles  utenfchliche  Anfehn  verfchinäht;  ein  Geift 
der  tiefften  Ehrfurcht  gegen  die  heilige  Schrift;  ein 
C  Geift 
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Geilt  des  reinften  Eifert  für  wahre  Tagend  und  Fröm- 
migkeit; emGetft  gemeinnütziger  Thätigkcit  für  jeden 
s  würdigen  Zweck;  einGeift  menfchenfreundl  icher  Dul- 
dung gegen  anders  denkende  chriftljehe  Brüder.  — 
Die  Erinnerung  an  den  .echten  Geift  unfrer  Kirche  ift 
nicht  blofs  nützlich,  fondern  wirklich  höchft  nöthig: 
zur  Prüfung  unfrer  felbft;  zur  Beurthcilung  des  Zu- 
Standes,  in  welchem  die  evangelifche  Kirche  lieh  ge- 
genwärtig befindet;  zur  Ermunterung,  ihn  immer 
herrfchender  unter  uns  werden  zu  1  äffen ;  zu  freudi- 
ger Hoffnung  wegen  der  Zukunft."  —  Diefs  ift  der 
Inhalt  diefer  trefflichen  Kanzel  rede. 


A  n  %  t  i  g  » 

eines  höchft  wichtigen  und  incereflanten  Buches  für 
Gutsbefitzer,  Landwirthe,  Branntweinbrenner  und 
Bierbrauer,  welches  fo  eben  erfchienen  und  in  allen 
guten  Buchhandlungen  zu  haben  ift. 

Die  BrammvKtmbreuatrty  tu/der  fükkfttn  Stuft  jetziger 
Zeit, 

oder  die  auf  neunjährigen  Reifen  durch  Deutsch- 
land, Rufsland  und  Polen  gemachten  praktifchen 
Erfahrungen.  Nach  den  neuem  Grundfitzen  der 
Chemie  erwiefen.  Nebft  einem  Anhange  überBicr- 
und  Weinefligbrauerey  Ton  C.  fV.  Schmidt,  Brannt- 
weinbrenner, Bier-  und  WeineOigbrauer,  auch 
Feuerungsbauineifter.  Mit  einem  Kupfer,  gr.  g.  Po- 
fen  u.  Leipzig,  bey  J.  F.  Kühn,  (i  Rthlr.  lg  gr.) 

Die  dem  Publicum  in  diefem  Werke  mitgelheilten 
ihrigen  praktifchen  Erfahrungen  eines  in  diefem 
Fache  kenntnifsreichen  und  erfahrnen  .Mannes  find 
nicht  allein  allen  denjenigen,  die  fich  bereits  im  Belitz 
^ron  Brau-  und  Branntweinbrenncreyen  befinden,  fon- 
dern auch  insbefondere  allen  denen,  die  noch  erft  der- 
gleichen Anlagen,  und  zwar  mit  der  grfifiten  Ein- 
'achheit,  Zweckniif-igkeit  und  Kofienerfparnifs,  zu 
bewerkftelligcn  gedenken,  ein  fehr  willkommenes 
Gefchenk.  Diele  gehaltvolle  Schrift  —  deren  Werth 
auch  Schon  dadurch  zur  Gnüge  begründet  wird,  dafs 
unter  der  Direction  und  Aufhebt  des  VerfafTers  in  meh- 
reren Ländern,  namentlich  in  Sachfen  und  Polen,  die 
zweckinäSsigStcn  Brau  -  und  Branntweinbrennereyen, 
fo  wie  auch  WeineSGgfabriken  etablirt  worden  find 
(wodurch  alfo  hinlänglich  bekundet  wird,  dafs  die 
darin  geänderten  Ideen  und  Vorfchläge  vollkommen 
ausführbar  find,  und  allen  denjenigen,  die  folche  be- 
nutzen wollen,  n otli wendig  den  genofften  Vortheil  ver- 
fehaffen  werden)  —  enthalt  nichts  von  jenen  theore- 
tischen Ki'mfteleyen,  die  in  der  wirklichen  Anwen- 
dung fo  oft  unzweckmäßig,  koftfpielig  und  am  Ende 
ganz  und  gar  unnütz  befunden  worden,  fondern  die 
vieljahrigen  geprüften  Erfahrungen  des  VerfaCfers  fetz- 
ten ihn  in  den  Stand,  daffelbe  mit  einer  Gründlich- 
keit zu  l>eaTl>eiten,  die  man  in  mehreren  früher  er- 
schienenen Schriften  über  diefen  Gegcnftand  nur  zu 
fehr  vennifst,  wenigfrens  nicht  in  einer  folchen  Klar- 
heit und  mit  fb  deutlichen  Erläuterungen  vorgetragen 
findet. 


f. 


Wir  haben  es  daher  für  rathfam  und  zweckmässig 

gehalten,  das  Ökonom ifebe  Publicum  auf  die  Erschei- 
nung diefes  wirklich  fehr  zu  empfehlenden  und  ge- 
meinnützigen Buches  auiinerkfam  zu  machen,  und  hal- 
ten uns  überzeugt,  dafs  es,  nach  vorhergegangener 
Prüfung,  tlaffelbe  mit  Beyfall  aufnehmen  werde. 


Anzeigt. 

Wir  haben  von  dem  letzten  Befirzer  die  fimmtli 
vorräthigen  Exemplare 

det  Couverfntiout -Lexicout 

mit  dem  Verlagsrechte  käuflich  an  uns  gebracht,  und 
ift  dauclhe,  von  jetzt  an,  nur  allein  von  uns  zu  erhal- 
ten. —  Der  noch  fehlende  Jethfle  Tlieil ,  womit  diefs 
Werk  ganz  vollftändig  ift,  ift  nun  vollendet,  und  m  allen. 
Bucklianiüuvgen  zu  haben. 

Wir  haben  diefc  Nachricht  den  zahlreichen  Be- 
fitzern  der  erften  fünf  Theile  diefes,  in  feiner  Art  ein- 
zigen, Werks  Schuldig  zu  fej-n  geglaubt,  da  fchon  feit 
fo^  langer  Zeit  die  endliche  VervollftUndigung  deflcl- 
ben  gewünfeht  worden  ift.  Der  Preis  diefes  neuen 
Jechfltn  Theils  Mi  l  Thaler  ig  tir.,  und  der  eines  com- 
pleten  Exemplars  in  fechi  Banden  Tauber  brofehirt 
g  Thaler ,  und  fauber  gebunden  i  Thalcr  1 1  V,r.  mehr.  — 
Der  vollfiändige  Titel  deffelben  zeigt  denen,  welchen 
diefs  Werk  noch  unbekannt  feyn  möchte,  deffen  Zweck 
und  Tendenz  hinreichend  an : 

Comverfttiont-  L  e  x  i  c  o  * 

oder 

knrtgefsßtet  Handwörterbuch 
für 

die  in  der  gtfeVfchafUkken  Unterhaltung  out  den  Wifftufckafitn 
und  Zünften  vo,  kommenden  Gteenß.wde 


m  i  t 

befundiger  Rückficht  auf  die  Ereigniffe  der  älteren 
und  neueren  Zeit. 
In  fechs  Bänden  complet. 

Wir  erlauben  uns  hier  die  Verficherung,  dafs  man 
zu  Weihnachts  -  und  Neujahrsgefchenken  Schwerlich 
ein  anziehenderes  und  zugleich  für  immer  brauchbares 
Werk  wählen  könne,  als  diefes. 

Michaelis  -Melle  igog. 
Kunft-  und  Induftrie-Coinptoir 
in  Amfterdam. 


In  der  G r e d y -  und  Breunin g'fchen  Buchhand- 
lung in  Erlangen  find  nachfolgende  neue  Verlags- 
Werke  erfchienen: 

Amnion,  Dr.  C*  Fr.,  Summa  theologiac  chriftianae, 
editio  fecunda  correcta  et  aueta.  gr.  g.  l  Rthlr. 
9  gr. 

Diefe  uneyte  Auflage  von  Herrn  Dr.  Ammern  Dog- 
matik  lial»cn  wir  nach  gehöriger  Uebcreinkunft  Sowohl 
mit  dem  Verleger  der  etfltu  Aufgabe,  Herrn  Diete- 
rich in  Göttingen,  als  mit  dem  Herrn  Verfaffcr 

be- 
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beforgt,  und  Sie  ift  von  diefem  nicht  allein  mit  vielen 
'Zufitzen  bereichert  worden,  fondern  auch  wir  haben 
gefucht,  das  Buch  durch  eine  fchöne  Äufsere  Form  zu 
würdigen,  und  uns  mit 
Druck  bcy  dem  Publicum  zu 

Grundiert)  Dr.  CA,  Inftitutionen  des  Rechts,  gr.g. 
1  Rthlr.  1 2  gr. 

Sie  enthalten  1)  eine  Einleitung  zur  RechttwiSfen- 
fchaft.  Hierin  werden  die  allgemeinen  Begriffe  de» 
Rechts  entwickelt,  von  den  Quellen  des  Hechts  und 
der  HülfswiSfenfcbaften  zur  Erlernung  deflellien,  vor- 
züglich von  der  Literatur,  gehandelt.  1)  Die  Ency- 
klopädie  der  in  Deuilchland  geltenden  Hechte:  «)  des 
Privatrechu,  worin  zugleich  auf  den  Code  Nopoltou  Be- 
zug genommen  wird;  i>)  de*  öffentlichen  Hechts,  in 
welchem  zugleich  eine  kurze  Uelierlicht  des  rheini- 
fchen  Bundes- Staats  -Hechts  enthalten  iTt.  3)  Die  Me- 
thodologie der  Rechte  -  WifTenfchaft.  Diefcr  ift  ein 
Studien -Plan  für  Jnriften  und  fir  die,  welche  mit  dem 
Studium  der  Rechts  -  Wiffenfchaft  das  der  Kamera]- 
WifCcnfchaftcn  verbinden  wollen,  angehängt.  Ein 
vollständiges  Hcgifter  Schliefst  das  Ganze. 

S«V/rr,  //.T/4.,  Pfarrer  in  Duttenheim,  homiletifch- 
liturgifche  Blauer,  g.  I.  Bds  is  Heft    11  gr. 

Der  Plan  diefer  homiletifch  -  liturgifchen  Zeitschrift 
ift:  mit  derfelben  zu  liefern  1) Althandlungen  fibcr  ho- 
miletifch -  liturgifche  Gegenftände;  j)  Gelegcnheit«- 
Predigten  und  Reden;  j)  Texte  zu  Gelegenbeits- Pre- 
digten; 4)  Liturgifche  Formulare  ;  5)  Anzeigen  einzeln 
gedruckter  Predigten,  und  6)  Nachrichten  von  neu 
herausgekommenen  homiletifch  -Tiuirgifcben  Schriften, 
■vom  Predigerwefen  in  verfchiedenen  Ländern,  und 
befonders  in  Deutfchland  u.  f.  w. 


1,  y.C  G. ,  Achilles  auf  Skyros,  ein  dra- 
Gedicht  in  5  Aufzügen,  gr.  |.    1 2  gr. 

Nach  dem  LVtheile  bewährter  Kenner  der  drama- 
tifchen  Dichtkunft  fteht  diefer  erfte  Verfuch  des  hoff- 
nungsvollen Verfaffers  Sehr  nahe  an  den  letzten  F.rfor- 
derniffen  eines  vollendeten  Kunftwerkes.  Zweck- 
mässig geordneter  Plan,  richtige  Haltung  der  vorkom- 
menden Charaktere,  eine  durchaus  edle  Sprache,  und 
eine,  leichte  ungezwungene  Verüfication  machen  diefes 
dramatiSche  Gedicht  zu  einer  anziehenden  Unterhal- 
tung; und  es  wird  keinen  Käufer  gereuen,  fieb  einen 
gewifc  Seltenen  GenuCs  fo  wohlfeil  verfchafft  z 


von  Dtmzigf  nebft  Bemerkungen  auf  einer 
Reife  von  Danzig  nach  Königsberg.  Eine  not- 
wendige Beylage  zu  der  Skkxe  von  Dornig.  Berlin 
nnd  Leipzig,  tgog. 

Der  VerfafXcr  diefer  Gemälde  ftellt  ein  treues 
Bild  von  Danzig  auf;  er  Schreibt  lebhaft  und  interef- 
Jant,  ohne  liitter  und  beleidigend  zu  Seyn.  HeS.mders 
hat  er  rein  Augenmerk  auf  die  altern  VerhähnifTe  und 
auf  ältere  Gefchichte  gerichtet,  und  manches  vergef. 


Scne  oder  verkannte  Verdienft  ans  Licht  zu  ziehen  ge- 
fucht. Ueltcr  MarKiiburg ,  Elbrng  und  die  auf  der  Poft- 
firafse  nach  Königsberg  1  legenden  Orte ,  hat  er  fchr  in- 
tereffame  und  angenehme  Nachrichten  mitgetheilt,  und 
dadurch  eine  Lücke  ausgefüllt,  die  einer  Ausfüllung 
für  Reifende  fuhr  bedurfte.     Man  wird  diefes  Werk 

Ewifs  mit  Beyfall  und  Vergnügen  lefen,  und  als 
ytrag  zur  Gefchichte  Danzig*  aufbewahren» 


A  n  c  t  i  f  r. 

In  unferm  Verlage  iSt  erScbienen  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben: 

Porthtnois 
oder  du  Alptnrtife.   Ein  IdyDiSches  Epos  in  la  Ge- 
Sängen,  von  J*n$  Boggtftm* 
Mit  Kupfern. 
Preis  auf  Velinpapier  1  Hthlr.,  und  auf  Druck- 
papier 1  Rthlr.  4  gr. 

Kunft-  und  Ind  n  f  t  r  i  e  -  Comp  t  oir 
in  Ainfterdam. 
fWannoesftraat  Kr.  j.) 


So  eben  ift  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlun- 


gen z 

Mtytr't  Kunft,  ohne  alle  Anleitung  reiten  zu  ler- 
nen und  feine  Pferde  felbft  zu  heilen,  »te  Auf- 
lage, gr.  g.  mit  Kupfern.    16  gr. 

Gute  Nacht,  dem  Erbadel  gewünfeht  von  einem 
Fürften.  1  Bände,  g.    1  Rthlr. 

Ferdinand,  vormals  König  von  Neapel.  Züge  au9 
Seinem  öffentlichen  und  Privatleben.  |.  t  Rthlr. 
\i  gr. 

Anztigt  für  ScknlmSnutr» 

So  eben  ift  erfchienen  und  an  alle  Buchhandlun- 
gen verfandt  worden : 

Suttonii  C.  Traufmäi,  C.  Julius  Coefor  a  Cot/kr  Otto, 
vimns  AvgMput.  In  uSum  fcholarum.  med.  g.  P  o  s- 
naniae  et  Lipfiae  igoo.  lmpenlis  Jo.  Fried. 
Kühn,    (g  gr.) 

Einer  der  intcreSSantcften  latcinifchen  Schriftftel- 
ler  ift  ohne  Zweifel  Suetoniut.  Sowohl  für  die  reimifehe 
Gefchichte,  als  auch  für  die  Antiquitäten  ift  er  fo  wich- 
tig, dafs  dicLectSrc  dcfTelben  der  Studierenden  Jugend 
unmöglich  vorenthalten  werden  kann.  Dennoch  ift  es 
bedenklich,  ihn  nach  den  gewöhnlichen  Ausgaben  in 
Schulen  zu  leSen.  GewiSs  haben  daher  fchon  längft 
mehrere  Schulmänner  eine  Edition  gewünfeht,  in  wel- 
cher alle  Stellen  ausgclaSfen  würden,  welche  wegen 
der  Obfcönltät  ihres  Inhalts  Lehrer  und  Schüler  in  Ver- 
legenheit fetzen  und  die  jugendliche  Schamhaftigkeit 
kränken.  Eine  Solche  Ausgabe  iSt  die  gegenwärtige, 
welche  wir  daher  allen  VorStehern  gelehrter  Schulen, 
lo  wie  übeihaupt  den  Schuhntonem,  mit  Recht  als 

Sehr 
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fehr  brauchhar  empfehlen  können.    Der  Text  ift  nach 

der  trefflichen  Wolfifchen  Recenhon  berichtigt, 
and  Papier  find  gut  und  correct. 


A  *  c  c  i  g  t. 

In  unfenn  Verlage  ift  erfchienen  und  in  allenBuch- 
handlangen  zu  haben : 

Htideblumtw, 
vom  Verfafler  der  P  a  r  t  k  t  m  $  1  t 
(Baggtftn), 
nebft  Proben  dtr  Octania. 
1808. 

Mit  dem  Portrait  des  Verfaffers. 
Preis  auf  Velinpapier  i  Uthlr.,    und  auf  geglättetes 

Schweizer- Velin  j  Rthlr. 

K u n f t -  und  Induftrie-Comptoir 
in  Ainfterdam, 
(Warmoesftraat  iSr.  2.) 

III.  Auctioncn. 

Die  Erhen  des  Herrn  Superintendent  Schröter  zu 
P.uttft  ädt  bieten  defTen  hinterlalfenc,  hefonders  im 
Fache  der  Naturgefchrchte,  Technologie  und  der  Völ- 
ker- und  Länderkunde  fehr  reiche  Bililio:hek  zum  Ver- 
kauf im  (ranzen  aus,  haben  aber  zugleich,  wenn  die- 
le r  OM  zu  dem  Monat  M.trz  nicht  Statt  rindet ,  den 
syTifn  May  d.  J.  zu  deren  Verftcigerung  heftijnmt. 
Das  Nähere  beftiinmt  ein  gedrucktes  Avertiffeuicnt, 
welches  iriit  dem  Catalo^  aasgegeben  wird,  welcher 
Jeiztere  in  den  Expeditionen  der  Hallifchcn 
und  Jerialfchen  Literatur -Zeitung  und  des 
allgemeinen  Anzeigers  der  Deutfchen  in 
Gotha,  desgl.  hey  dem  Hrn.  Convniüionsrath  Gä- 
dik  e  in  Ber  1  in  und  hey  dem  Hm.  Auctioiu-Procla- 
mator  W  e  i  g e  1  in  Lß  i  p  z  i  g  zu  haben  ift 


Den  3ten  April  und  folg.Tage  d.J.  foll  zu  Berlin 
die  dem  Herrn  p.~G*tßy  fonft  v.  Betren  genannt,  zuge- 
hörige, fehr  zahlreiche  und  ungemein  vortreffliche 
Sammlung  von  t'ömifchen  und  griechifchen  Claflikern, 
Antiquar.,  philolog.,  naturhiftor. ,  phylical.,  chemiCch., 
Ökonom.,  teclmolog.,  ftaatswirthfeh. ,  polit.,  hiftor., 
geogr.,  litorar.,  fchönwifT-,  architekt.,  artift. ,  philo- 
foph.,  theolog.,  jurift.  und  rermifchten  Büchern  und 
I.andkarten,  gegen  baare  Bezahlung  in  klingendem  Oou- 
rant  an  den  Mciubietenden  verfteigert  werden.  Diefe, 
beynaJie  ans  soooBändcn beftehende,  fchöne  Bibliothek 
zeichnet  hch  durch  einen  vorzüglichen  Reichthum  im 
Fache  der  Oekonqmie ,  der  Gefchichte,  fehönen  Wif- 
fenfchaficn,  der  Aussahen  des  Horaz,  durch  die  koft- 
barften  Schätze  nanuhiftor.,  botan.,  architekt.  und  ar- 
tiftifcher  Werke  hefonders  aus.  Das  gedruckte  Vcr- 
zeichnifs  erhält  man:  in  Hamburg  in  der  Expedi- 
tion des  Correfpondenten;  in  Halle  in  der 
Expedition  der  allgemeinen  Literaturzei- 


tung; in  Breslau  h«T  dem  Herrn  Kanzleydirector 
Streit;  inDanzig  bey  Herrn  Friedr.Sam.Ger. 
hard;  in  Frankfurt  am  Main  in  der  Jäger'fchen 
Buchhandlung;  in  Neuftrelitz  liey  dem  Buchbinder 
Hn.  Spalding;  in  Leipzig  bey  dem  Bücherantiquar 
Hn.  Sch  um-ann,  und  in  Berlin  bey  dein  Unter» 
zeichneten.    Berlin,  den  i4ften  üefober  igo8. 

Sonnin, 
Königl.  Preufs.  Auctions  -  Commiffartus. 


IV.  Vermifchte  Anzeigen. 
Nor« 

zu  Nr.  27g.  der  Jenaifchen  allgemeinen  Liter. - 
»80g.  S.  3»»  f. 

Indem  ich  mit  herzlichem  Mitleid  die  viele  Müh« 
erkenne,  welche  üch  der  Recenfent  meiner  Materia» 
Ben  zu  Lebensläufen  u.  f.  w.  mit  dem  Zufanimeiüuchea 
der  Belege  fur  feinen  Tadel  gegeben  hat,  inufs  ich  zu- 
gleich wunfehen,  dafs  wenige  ihm  auf  der  Baiin,  dia 
er  brechen  will,  nachircten  möchten,  weil  dadurch 
das  verächtliehlie  Licht  auf  ein  ganzes  literarifches, 
Idingens  fo  ehrwürdiges,  Inftitut  geworfen  werden 
müfste.  Von  einem  Buche ,  das  342  enggedruckte  Sei- 
ten hat,  lieh  nur  einige  wenige,  abfichtlich  aus  dem 
Zufauimenhange  geriflene,  Ausdrücke  zum  Vorwurf 
einer  fpöttifchen  Ausheilung  zu  wählen,  meift  Titel 
und  Vorrede  ins  Aug  zu  faden,  Worte  zu  verdrehen 
und  von  dem  übrigen  Inhalte  gar  nichts  zu  fagen,  ift 
doch  wahrhaftig  gar  7.11  arg.  Es  ift  unanft.lndig  und 
lieblos  zugleich,  und  ich  mufs  doch  wegen  des  inThrä- 
nen  fchwiminenden  Weibes,  worüber  mein  Recenfent 
fo  unartig  fpotiet,  ein  literarifches  Publicum  gehor- 
fainft  bitten,  den  zweyten  Lebenslauf  S.  2  t  f.  ganz  zu 
lel'en,  und  dann  will  ich  mich  willig  jedem  Unheils 
unterwerfet!.  1 —  Der  Vorwurf,  den  er  mir  macht, 
als  ob  ich  wegen  des  Ausdruck»:  wilde  Wogen  und 
Wellen  des  Menfchenlcbem  u.  f.  w.,  den  Laudmann 
Zum  Seemann  umgeftalte,  ift  in  derThat  eben  fo  elend, 
als  wenn  man  Herrn  Oberhofprediger  Reinhard,  der 
in  einer  feiner  vortrefflichen  Predigten  von  einein 
Steuerruder  der  Vorfchung  fpricht,  vorweifen  wolhe, 
daf*  er  den  lieben  Gott  zu  einem  Booi>knecht  mache.  — 
Sonft  habe  ich  nichts  gegen  die  befaßte  Recenfion  zu 
erinnern,  als  dafs  ße  der  xwcyttn  Auflage  meiner  Ma- 
terialien vorgedruckt  werden  wird,  als  ein  Mufter, 
wie  man  nicht  recenfiren  foll.  Ich  kenne  meinen 
Richter  nicht,  und  kann  aus  feinem  unterzeichne- 
ten Z.,  wenn  es  nicht  etwa  Zimgendrefcher  (hier  zu 
Land  Wortverdreher,  Verläumder  u.  T.  w.)  hcif»en  foll, 
nicht  klug  werden.  Aber  fo  viel  geht  aus  dem  Ganzen 
hervor,  dafs  er  wohl  zu  der  zahlreichen  Claffe  derer 
gehören  mag,  die  zwar  an  andern  vieles  tadeln  kön- 
nen ,  aus  Och  felbft  aber  nichts  Gefunden  hervorzubrin- 
gen im  Stande  find. 

Altdorf,  den  11.  Dec.  igog. 

Diaconus  Müller, 
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Donmrstagt,   dm  5.  Januar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


GESCHICHTE. 

Amsterdam,  im  Kunft-  u.  Induftrie-Comptoir: 
Utßorlfcke  Denkwürdigkeiten  zur  Gefchicktt  des 
Verfall*  dts  preuflijehen  Staats  feit  dem  gfahre 
1794-,  nebft  feinem  Tagebuche  über  den  Feldzug 
von  1806.,  von  dem  Obriften  von  Maßenback, 
General  -  (^uartiermeifter  -  Lieutenant  und  Kitter 
des  Verdienft  -  Ordens.  In  zwiy  Theilen,  mit 
vier  Situations  -Karten  und  Planen.  Erflcr  Theil. 
loa  S.  Zweyter  Theil,  trflt  Abtheiluog.  igoS. 
Zwtytß  Abtheilung.  12a  S.  J809.  8- 

-  » 

Der  Vf.  diefes  Buchs  erregt  feit  einiger  Zeit  durch 
feine  pddkiJicben  Verhältniffe,  durch  den  An- 
theil,  den  er^rermöge  derfelben  an  den  neueften  Be- 
gebenheiten genommen,  und  durch  verfchiedne Flug- 
schriften da röber  eine  grofse  Aufmerksamkeit.  Sein 
hier  anzuzeigendes  neueftes  Werk  verdient  diefelbe 
ganz  vorzOgfich.  Es  enthält  nicht  allein  ausnehmend 
viele  intereffante,  und  von  ihm  felbft  als  Augenzeu- 
gen beglaubigte  Tbatfacben :  fondern  es  find  auch 
Mine  Rfifonnemens  über  die  politifchen  Verhältniffe 
der  angegebnen  Periode  gewilfermafsen  als  ein  Theil 
ihrer  Gefchichte  anzufehn.  Sie  liegen  den  Rathfchlä- 
gen  zum  Grunde,  denen  er  höchlten  Orts  Eingang 
zu  verfchaffen  fuchte.  Diefe  Vorschläge  felbft,  und 
die  Art,  wie  fie  aufgenommen  wurden,  verbreiten 
viel  Licht  aber  die  Denkungsart  und  die  Charaktere 
der  Hauptperfone«  in  der  Gefchichte  unfrer  Zeit. 
Das  ganze  Buch  giebt  daher  Gelegenheit  zu  vielen  Be- 
trachtungen Ober  diefe,  und  Ober  die  Ideen,  welche 
einen  grofsen  Tbeii  des  deutfehen  Publicums  lange 
Zeit  beberrfcht  haben ,  und  noch  immer  viel  in  dem- 
felben  wirken. 

Als  fchriftftellerifcbe  Arbeit  zeichnet  es  fich  vor 
den  frühem  Schriften  des  Vfs.  fehr  vortheilhaft  aus. 
Seine  politifchen  und  militärifchen  Ideen  find  hier 
ausführlich  vorgetragen,  und  aus  ihren  Veranlagun- 
gen entwickelt;  ihre  Gründe  find  bündig  dargelegt. 
Der  Vortrag  ift  bey  aller  Lebhaftigkeit  weniger  ab- 
fpnngend  und  ungeftflm:  und  wenn  fich  gleich  hin 
und  wieder  in  einigen  Ausdrücken  Spuren  eines  ge- 
wiffen  Modetons  finden,  den  der  gute  Gefchmack 
nicht  billigen  kann  :  fo  find  diefe  doch  fehr  fchwach. 
Iis  fcheint,  die  Gewalt  der  Sachen,  mit  denen  der  Vf. 
fich  befcliäfrigt»  das  grofse  Intereffe  der  Begebenhei- 
ten, und  das  Feuer,  worein  ihn  die  Erzählung  perfön- 
licher  Verhältniffe  verfetzt,  haben  ihn  mit  lieh  fort- 
A.  L.  Z.  1809.  Mrfler  Band. 


geriffen,  und  die  Erinnerung  alles  deffen  aosgelöfcht, 
was  von  einer  mifsverftandnen  und  Obel  geleiteten 
Begierde,  durch  gelehrte  Kenntniffe  zu  glänzen, 
herrührte.  Selbft  für  Gelehrte  ift  es  eine  mifsliche 
Sache,  aus  Wiffenfchaften ,  die  ihnen  fremd  find, 
etwas  herbey  zu  ziehen,  um  dep  eigenthamlichen 
BcHtzungen  ihres  Geiftes  das  Anfehn  grörserer 
Gründlichkeit  oder  Vielfeitigkeit  zu  geben.  Noch 
Viel  mehr  aber  für  den  blofsen  Dilettanten ,  der  meh- 
rentheils  blind  zugreift  und  einzelne  mifsverftandne 
Vorftellungen  fchief  anwendet. 

Ein  wenig  metaphyfifche ,  eine  fragmentarifcha 
biftorifche  GeJebrfamkeit*  ift  für  den  praktifchen 
Schriftft eller,  -fo  wie  für  jeden,  der  in  der  Welt  et- 
was wirken  foll,  fehr  gefährlich.  Wie  manchem 
wäre  zu  wünfehen ,  dafs  er  lieber  fo  vieles  nicht  wil- 
len möchte ! 

Eine  oberflächliche  Beksnntfcbaft  mit  metaphy- 
fifchen  Räfonnemens  erzeugt  gemeiniglich  nur  eine 
Begierde  fich  ein  Anfehn  höherer  Weisheit  zu  geben, 
und  die  Leerheit  der  Gedanken  mit  grofsen  Worten 
zu  verdecken.  Eben  fo  verderblich  ui  der  leichtfin- 
nige  Gebrauch,  den  Schriftfteller,  von  denen  Hr. 
von  M.  in  feinen  frühern  Schriften  zu  viel  angenom- 
men hatte,  von  der  Gefchichte  machen.  Dichten- 
fche  Darftelluirgen  von  Völkern  und  Zeitaltern  in 
Malte,  geben  Gelegenheit  zu  philofopbifcben  Refle- 
xionen über  die  menfehliche  Natur  und  die  Schick  - 
fale  des  menfehlichen  Gefcblechts :  der  Einzelne  lernt 
daraus  nicht,  wie  er  in  feinen  befoodern  Verhältnif- 
fen  zu  handeln  habe.  Eben  fo  wenig  leidet  die  Kennt- 
nifs  früherer  einzelner  Begebenheiten  und  individuel- 
ler Verhältniffe  eine  unmittelbare  Anwendung  auf  die 
Beurtheilung  der  neuem.  Der  praktische  Nutzen 
der  Gefchichte  beschränkt  fich  vielmehr  auf  die  allge- 
meine Kenntnifs  der  menfehlichen  Charaktere  und 
Handlungen,  die  fich  bey  aller  Verfchiedenbeit  der 
herrfchenden  Grundfätze  und  Sitten  der  Zeitalter  in 
vielem  wefentlichen  ähnlich  bleiben.  Wer  Gefchichte 
ftudirt,  lernt,  wie  unficher  alle  Schlaffe  von  einer  Zeit 
und  Begebenheit  auf  andre  find;  wie  feiten  die  we- 
fentlichen Umfta'nde  fo  weit  zusammentreffen.  Er 
wird  daneben  auf  die  Bemerkung  geführt,  wie  fo  oft 
die  feinften  und  zuverläffigften  Berechnungeu  durch 
un vorher gef ebene  Zufälle  geftört  werden. 

Von  dem  verderblichen  Mifsbrauche,  den  no* 
dige 'Schriftfteller  mit  metaphyfifch  -  politifchen ,  foll 
man  fagen  Begriffen,  oder  vielmehr  nur  Ausdrücken 
machen,  —  und  von  ihrer  unfichern  und  phantafti- 
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fchen  Anwendung  der  Gefchichte  ift  das  Werk  des  'ange  »hre  Gründe  wirklich  fortdauern.   Sie  leben  in» 

Hn.  von  M.,  von  dem  hier  die  Rede  ift,  frey:  und  deffen  in  den  Köpfen  mancher  Menfchen  noch  ge- 

diefs  ift  eine  Haupturfache,  warum  es  allgemein  mit  räume  Zeit  lang  fort,  nachdem  ihre  Veranla Hungen 

grofsem  Intereffe  wird  gelefen  werden.    Einen  an-  aus  der  wirklichen  Welt  längft  verfchwunden  find, 

dern  Fehler  hat  indeffen  feine  Art  über  die  Politik  zu  Grofse  Kegenten,  welche  mit  aller  Kraft  ihres  über- 

räfonniren,  der  viel  Uebles  in  der  wirklichen  Welt  legnen  Geiftes  in  ihrem  Volke  Vorurtheilä  erzeugen 

gethan  hat,  indem  er  fich  häufig  auch  bey  fnlcheo  fin-  und  befördern,  begründen  dadurch  oftmals  etwas, 

det,  die  nicht  blofs  in  der  abftracten  Speculation  Je-,  das  lange  nach  ihrem  Ted«- fortwirkt,  und  «las  fie 

ben.  '  Allgemeine  Ideen  gelten  ihm  zu  viel ,  und  wer-  felbft  in  diefen  fpätcrn  Zeiten  mit  Mühe  hätten  be- 

den  von  ihm  oft  ganz  aufserhalb  des  Kreifes  aoge-  kämpfen  muffen.   Friedrich  der  Zweyte  hat  während 

wandt,  wo  fie  gelten  können.   Schon  in  feinen  frü-  feiner  46jährigen  Regierung  durch  feine  unabläffiee 

hern  Schriften  fpielt  z.  B.  der  Gedanke  eine  grofse  damals  nnthwendige  eiferuichtige  Aufmerksamkeit 


Rolle,  dafs  der  Norden  feiner  Natur  nach  auf  den  auf  Oeftreich,  Geünnungen  gegen  diefe  ihm  gefähr- 

Süden  drücke  und  diefen  zu  verfchlingen  drohe:  dafs  liehe  Macht  in  feinem  Volke  und  feiner  Armee  er- 

...j        1  .  .  .  -  1  _ 

et  fe 


daher  die  kräftigften  Vorkehrungen  gegen  jenen  ge-  zeugt,  die  fpäterhin,  als  die  grofsen  Stürme  der 
richtet  feyn  mOfTen.  Diefe  Vorftellung  kommt  auch  neuern  Zeit  eine  ganz  andre  W  elt  erfchufen,  Wir- 
hier  gelegentlich  wieder  vor.  Der  Gedanke  ift  aber 
an  lieh  falfch ;  und  wenn  er  auch  biftorifchen  Grund 
hatte.*  fo  wäre  doch  jetzt  nichts  damit  zu  machen. 
Die  grofsen  Völkerwanderungen  des  Mittelalters  find 
bekanntlich  von  Often  gegen  Weften  gegangen:  die 
arabifche  Revolution  eines  fo  grofsen  Tbeils  der  cul- 
tivirten  Welt  kam  aus  Süden;  und  wenn  auch  wirk- 
lich die  nordifchen  Nationen  durch  den  Reiz  wärme- 
rer und  fruchtbarerer  Länder  veranlagt  würden  nach 
Süden  zu  ziehen:  fo  läfst  der  gegenwärtige  Zuftand 
beider  nicht  fürchten,  dafs  die  füdlichen  Völker  (zu 
denen  Preufsen  nicht  einmal  gezählt  werden  kann) 
unterjocht  würden.  Bey  welchen  zeigt  fich  denn  in 
unfern  Zeiten  die  gröfsefte  Energie? 

Hr.  von  M.  fagt  in  der  Einleitung:  „Ich  habe  im- 
mer in  der  Meinung  geftanden,  die  Politik  der  Staa- 
ten gründe  fich  auf  die  Unwandelbarkeit  des  Intereffe 
der  Völker,  nicht  auf  die  Wandelbarkeit  der  Cha- 
raktere der  Männer,  die  das  Ruder  der  Staaten  füh- 
ren; und  ich  glaubte,  diefe  Mäaner  mflfsten  ohne 
Leidenfcbaft  handein.     Ich  ftand  in  der  Meinung, 
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die  Verhältniffe  der  Staaten  müffen  fich  das  Verhält-   ausgeht,  machen  fich  die  Dinge  felbft,  und  machen 


kungen  gehabt  haben ,  und  vielleicht  noch  haben, 
die  Friedrichs  eigne  Plane  ftören.  Ferner  ift  eine 
Politik,  die  nur  auf  das  unwandelbare  Intereffe  der 
Staaten,  und  nicht  auf  die  wandelbaren  Charaktere 
der  Menfchen  Rücklicht  nimmt,  höchft  unvollkom- 
men: weil  es  von  dem  gründlichen,  methodifchen, 
felfenfeften  und  über  alle  perfön] iche  Verhältniffe  er- 
habnen Staatsmanne  gar  nicht  abhängt,  ob  die  Regie- 
rungen andrer  Völker,  mit  denen  er  in  die  interet- 
fanteften  ColliGonen  kommt,  in  eben  dem  Grifte  han- 
deln. Wie  aber,  wenn  der  Gegen*  HÄ  von  Leiden- 
fchaften  bewegt  wird?  wenn  die  Regenten  andrer 
Staaten  fich  Entwürfen  hingeben,  die  nach  unfrer 
Meinung  ihrem  wahren  Intereffe  entgegen  laufen? 
Man  hat  Beyfpiele,  dafs  Regenten  und  Minifter  fich 
in  folchen  Fällen  nicht  beiehren  und  bekehren  laffen 
wollen ;  und  am  allerwenigften  von  fremden  Mächten. 
Das  Verhältnifs  der  Staaten  roufs  fich  alfo  wohl  dem 
Verhältniffe  der  Perfonen  unterordnen,  von  denen 
jene  abhängen.  In  der  fubhmen  Theorie  der  Ge- 
ichichtes  die  von  der  Beobachtung  des  Weltgeifte« 


nifs  der  Perfonen  unterordnen 

Es  ift  ganz  unläugbar,  dafs  in  den  Verhältniffen 
der  Völker  und  der  Staaten  zu  einander  etwas,  — 
nicht  durchaus  unwandelbares,  dergleichen  überall 
nirgends  in  der  wirklichen  Welt  zu  finden  ift,  — 
aber  doch  fefteres  giebt,  als  menfehliche  Gedanken, 
Wiinfche  und  Bemühungen ;  etwas  daurenderes,  als 
Ein  menfehlicbes  Leben.  Das  InterelTe  ganzer  Na- 
tionen verlangt  durchaus  die  Erhaltung  gevviffer  Ver- 
hältniffe. Wir  fehn  daher  auch  oft  Regenten,  Mini- 
fter, politifche  Parteyen,  die  in  der  Verwaltung  der 
National  -  Angelegenheiten  auf  einander  folgen ,  un- 


noch  überher  die  Menfchen  zu  dem,  was  fie  find. 
In  der  wirklichen  Welt  aber  haben  doch  die  Men- 
fchen, ihre  individuellen  Anficbten  und  Neigungen* 
einigen  Einflufs  auf  die  Dinge.  Man  mufs  alfo  davon 
ausgehn,  wie  diefe  dieSacben  anfehn,  was  fie  wollen» 
und  darnach  feine  eignen  Entfchlüffe  faffen. 

Von  den  hier  angegebnen  Fehlern  ift  das  Räfon- 
nement  des  Hn.  von  m  über  die  Verhältniffe  der 
Preufsifcheu  Monarchie,  und  der  Plan,  den  ihre  Re- 
genten feit  dem  Jahre  1794«  hätten  befolgen  follen, 
gar  nicht  frey.  Diefer  beruht  vielmehr  ganz  und 
gar  auf  den  Vorftellungen ,  die  er  fich  von  den  un- 


geachtet aller  Verfchiedenheit  ihrer  entgegengefetzten  wandelbaren  Verhältniffen  der  Staaten  gemacht  hat 
Charaktere,  Neigungen  und  Syfteme,  immer  wieder  Gewiffe  Dinge  find  zwar  fo  einleuchtend,  und  Hr 
auf  gewiffe  Punkte  zurückkommen.  So  lange  das 
JnterefTe  eines  Volks  durchaus  eine  fortdauernde 
freundfehaftliche  Verbindung  mit  einem  andern  er- 
beifcht,  oder  Feind fc ha ft  erzeugt,  fo  lange  kommen 
nach  allen  Stürmen ,  welche  Leidenfchaften  oder  Pro- 
jecte  einzelner  regierenden  Köpfe  darin  erzeugen, 
diefe  freundfehaftlichen  oder  fein^TeH-jen  Syfteme  im- 
wieder  zum  Vorfchein.  Diefs  follten  Ge  nur,  fo 


von  M.  hat  einen  zu  hellen  Blick,  als  dafs  ihm  z.  B. 
hätte  etitgebn  können,  wie  .viel  Veränderungen  die 
Verhältniffe  Frankreichs  zu  den  andern  curopäifchen 
Mächten  durch  die  Eroberung  von  Belgien  und  Hol- 
land erlitten  haben:  er  hat  daher  felbft  zu  verfchied- 
nen  Zeiten  auch  ganz  neue  Rathfchiäge  gegeben. 
Aber  diefen  Anfchlägen  liegt  doch  immer  der  Ge- 
danke zum  Grunde,  dafs  andre  grofse  Mächte  wollen 
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thun  würden,  nicht  was  fie  wollten,  fondern 
Hr.  vom  M.  glaubte,  dafs  fie  wollen  müfsten. 
In  erfttn  Theile,  über  die  politiflk .  militSrifche 
Lage  Preußens  feit  dem  $akre  1794.  bu  zu  dem  ffjlu-e 
iyo6  ,  fängt  der  Vf.  mit  einer  Betrachtung  an,  über 
die  jetzt  allgemein  anerkannte  Thorheit  des  Feldzugs 
vou  1792.»  und  Ober  die  verderblichen  Folgen  der 
Laulicbkeit,  mit  welcher  die  Feldzüge  1793.  und 
1794.  geführt  wurden;  und  wodurch  nicht  allein  Bel- 
gien und  Ii  Hand,  welches  man  vorgeblich  fchützen 
wollte,  Preis  gegeben  ward,  fondern  auch  das  preu- 
fsifche  Militär  das  Zutrauen  zu  fich  felbft  und  den 
unternehmenden  GeiCt  verlor,  wodurch  es  vormals 
grofse  Dinge  geleiftet  hatte.  Alles,  was  Preufsen  feit 
1792.  gethan,  ift  fchlecht  ausgedacht  gewefen,  hatanf 
fallclien  Vorausfetzungen  beruht,  die  Ablichten  waren 
auf  unmögliche  Dinge  gerichtet,  und  dieAnftalten  zur 
Ausführung  Obel  berechnet.  Das  alles  haben  gute 
Beobachter  längft  eingefehn;  es  fängt  an,  allgemein 
eingehenden  zu  werden :  und  Hr.  »0»  M.  hellt  es  in 
noch  helleres  Licht,  als  irgend  ein  andrer  Schriftftef- 
ler.  Aber  was  fetzt  er  an  die  Stelle  aller  diefer  nnzu- 
fammenhängenden  Projecte?  Nach  feinen  Ideen  hätte 
Preufsen  Geh  enge  mit  Frankreich  verbinden,  und 
einen  Krieg  gegen  Rufsland  führen  follen,  um  fich 
gegen  Often  zu  vergröfsern,  das  Haupt  eines  Föde- 
rativ-Syftems  im  nördlichen  Üeutfchlande  zn  wer- 
den, und  folch#rgaftalt  zu  der  unabhängigen  Grofse 
und  Feftigkeit  zu  gelangen,  die  das  Ziel  aller  Wfln- 
fche  ausmacht.  Kann  wohl  jemand  bedauern,  dafs 
fo  abenteuerliche  Projecte  keinen  Eingang  gefunden  ? 
Wird  jemals  ein  übermächtiger  Staat  zugeben,  dafs 
irgend  ein  andrer  fich  unter  feinem  Schutze  zu  der 
Macht  und  Unabhängigkeit  auf fchwinge ,  wodurch 
er  jenem  felbft  gefahrlich  werden  kann?  Wie  kann 
man  es  verkennen,  dafs  in  jenem  Plane,  Preufsen  alle 
Laft  des  Kriegs  gegen  Kufsland  getragen,  und  den 
Einfiufs  im  wehlichen  Dentfchlande  feinem  Allürten 
hätte  überlaffen  müffen?  Gerade  fo  wie  Kufsland  die 
Preufsen  den  Krieg  gegen  Frankreich  179a.  führen 
liefs,  um  über  Polen Telbft  nach  Gefallen  zu  disponi- 
ren.  So  haben  von  jeher  alle  grofsen  Mächte  gehan- 
delt. Und  nun:  durch  was  für  Mittel  wollte  Hr. 
von  M.  Rufsland  bekämpfen  ?  Der  König  von  Preu- 
fsen Zollte  fich,  nach  fei  inem  Rathfchlage,  zum  Kö- 
nige von  Polen  erklären,  um  diefe  ganze  Nation  für 
fich  zu  gewinnen ,  und  gegen  Ocftreich  nnd  Rufsland 
in  Bewegung  zu  fetzen.  Hatte  denn  Hr.  von  M.  ganz 
vergelten,  dafs  die  Polen  uuter  allen  theilenden  Mäch- 
ten gegen  Preufsen  die  gröfste  Abneigung  hatten? 
dafs  gerade  diefe  Regierung  in  allen  ihren  Anordnun- 
gen die  Abficht  an  den  Tag  gelegt  hatte,  alles  Natio- 
nale iu  Polen  zu  vernichten,  mit  deffen  Wiederher- 
ftellune  fie  in  feinem  Plane  angelockt  werden  feilte? 
Ein  Schriftftellcr,  der  fo  viel  von  der  Gemüthlichkeit 
der  Menfchen  redet,  vergifst  ganz,  dafs  die  eifrig 
katholifchen  Gemüther  der  Polen  nie  für  einen  prote- 
ftantifchen  König  gewonnen  werden  konnten! 

Eine  eben  fo  feltfame  Vergeffenheit  ailes  deffen, 
was  die  Menfchen  wollen,  mit  denen  man  zu  thon 
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hat,  kommt  im  weiften  Tlieile  vor.  Nachdem  der 
Feldzug  im  Herbfte  1806.  durch  die  Schlacht  vom 
14.  October  eine  fo  fchlimme  Wendung  genommen 
hatte,  rieth  der  Vf.  zu  einem  Rückzüge,  vermittelt 
deffen  man  eignes  Land  gedeckt  und  fich  England  ge- 
nähert hätte.  Man  folhe  alfo  Hülfe  von  einer  Macht 
erwarten',  mit  der  man  in  einem  höchft  erbitterten 
Kriege  begriffen  war,  deffen  LVfache  man  gar  keine 
Neigung  hatte  weg/urämr.en.  Die  preufsiiehen  Mi- 
nifter  hatten  fich  Telbft  überredet,  die  Befitznahme 
von  Hannover  werde  kein  Hindernjfs  näherer  Ver- 
bindung mit  England  feyn,  und  fie  w  Orden  nicht  al- 
lein die  Abtretung  diefe's  Landes,  fondern  noch  ^ub- 
fidien  dazu  erhalten ,  fobald  fie  fich  nur  gegen  Frank- 
reich erklärten.  Sie  hatten  fich  diefs  in  den  Kopfge- 
fetzt,  und  wollten  fich  davon  nicht  abbringen  laflen. 
Die  Erklärungen  der  englifchen  Minifter  im  Paria- 
mente,  die  Einftimmung  der  Oppofitions  - Partey,  wel- 
che deutlich  bewies,  die  Sache  werde  als  IVational- 
Angelegeuheit  angefehn,  die  wirkliche  Kriegserklä- 
rung, wobey  die  Befitznahme  von  Hannover  als  Ur- 
facbe  ausdrücklich  mit  angegeben  war,  —  nichts 
hatte  fie  von  dem  Wahne  abbringen  können,  die  eng- 
lifche  Regierang  fehe  felbft  ein,  dafs  ihr  wahres  ln- 
tereffe  die  Abtretncre  erfordre,  oder  werde  es  b.dd 
einfehn,  nnd  von  BeTchlüffen  zurückjjehn,  womit  es 
ihr  kein  rechter  Ernft  fey.  Diefe  Verblendung  tirr 
preufsifeben Minifter  tbeilte  alfo  Hr.  van  .11.  ebenfalls; 
der  doch  fonft  die  elende  Politik  derfelbeo  fo  gut 
aufdeckte 

Es  ift  überhaupt  ein  charakteriftifcher  Zug  un- 
fers  philofophirenden  Zeitalters,  dafs  man  menfchliehe 
Verfaffungen  und  Verwaltungen  als  Mafohiin.11 ,  Vol- 
ker als  M äffen,  Staaten  als  geographische  Bc-cirke  be- 
handelt, und  nur  Ideen  durchfetzen  will,  die  von 
allem,  was  man  vernünftiger  Weife  Ideen  nennen 
könnte,  nichts  an  fich  haben;  die  nicht  wefenthehe 
Eigenfchaften  nnd  Verhältniffe  der  wirklichen  Welt 
ausdrücken,  fondern  leere  Gedankendinge,  mit  denen 
in  der  Welt,  die  uns  umgiebt,  nichts  anzufangen  ift. 
Diefen  Fehler  der  fpeculativen  Politiker  tbeiJt  der  Vf., 
der  fonft,  wo  von  militärifchen  Mafsregeln  die  Rede 
ift,  die  in  der  Sphäre  liegen,  worin  es  ihm  an  Talente 
und  Bildung  nicht  fehlt,  praktifch  genug  ift.  Ks  ift 
aber  wahrlich  kein  Verluft  für  einen  Staat,  wenn 
folebe  Ratbgeber  kein  Gehör  finden. 

(Der  Befcklu/i  folgt.) 
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(ja/,  m.  90>  ftntftiae  examinatae  etc.  Uff.  1800.  und 
Spicüeg.  Observation,  ad  k.  I.  180a.)  und  j/irto*  {Locus 
Gal.  3,  ao.  crilke,  kißorice  et  exegetiee  tractatus.  Fite- 
berg.  -1800.)  erhalten,  worin  die  verfchiedenen  Er- 
klär ungsverfuche  über  diefe  Stelle  aus  altera  und 
neuern  Zeiten  gefammclt,  kJafiificirt  und  beurtheilt 
wurden.    Einige  tbeologifcbe  Zeitfcbriften  lieferten 
noch  bedeulciuie  Nachtrüge.     Wie  wenig  aber  da- 
durch der  üegenftand  noch  erfchöpft  fey,  be weifet 
der  gegenwärtige  Verfuch,  worin  gegen  vierzig  Er- 
klärungsverfucbe  mehr,  als  bey  Bonitz,  aufgeführt 
werden.    Und  doch  verßchert  Hr.  Z.  S.  VI.,  dafs 
noch  viele,   befonders  ältere,  Hypothefen  zurück 
wären >  und  dafs  er  „auf  den  Vorzug  einer  allge- 
meinen Voilftändigkeit  habe  Verzicht  Teilten  wollen 
und  muffen."   Er  hat  nur  die  hauptfächlichften  Ge- 
fichtspunkte,  aus  denen  diefe  Stelle  betrachtet  wer- 
den kann,  in  fafslicher  Ueberficht  zufammengeftellt, 
kann  aber  vcrfichern,  „dafs  lieh  die  Zahl  der  Ober 
diefe    Stelle    vorhandenen    Erklärungs  -  Verfuche 
wohl  auf  zwey  hundert  belaufen  wird."    Ree.  be- 
kennt aufrichtig,  dafs  ihm  eine  folche  Phalanx  von 
exegetifchen  Hypothefen  keine  erfreuliche  Erfchei- 
nung  fey,  und  dafs  ihm  die  daraufgewandte,  nicht 
oeringe,  Mühe  und  Sorgfalt  ein  —  labor  improbus 
zu  feyn  fcheint.    Die  meiften  neuen  Verfuche  hat, 
wie  man  fich  auf  den  erften  Blick  in  diefen  Cata- 
log  überzeugt,  das  letzte  Decennium  geliefert  — 
ein  abermaliger  Beweis,  dafs  es  mit  der  exegeti- 
fchen Aufklarung,  deren  fich  diefe  Zeit  vor  allen 
andern  zu  rühmen  pflegt,  eine  ziemlich  problema- 
tifebe  Sache  fey.     Welch  ein  Schwanken  in  den 
hermeneutifchen  Principien!  welch  ein  Gewirr  von 
neuen,  einander  widerftreitenden  Hypothefen!  wel- 
che Enantiophonieen    in   der  Berufung   auf  den 
Sprachgebrauch!  Ree.  ift  der  Meinung,  dafs  man 
diefen  leeren  Hypothefen -Kram  lieber  der  Vergef- 
fenheit  überlaffen,  als  ihm  durch  folche  Schriften 
das  Anfebn  der  Wichtigkeit  geben  follte.    Hr.  Z. 
fe'bft  bekennt,  dafs  die  aufs  neue  in  Unterfucbung 
gezogene  Stelle  nicht  fowohl  wegen  ihres  Inhalts, 
als  wegen  Verfchiedenheit  der  Meinungen  der  Aus- 
leger über  den  richtigen  Sinn  derfeiben  wichtig  ge- 
nannt zu  werden  verdiene.     Er  fagt  S.  1.:  „Vvi 
man  auch  immer  die  Worte:  0  ii  fitatry^  tvo«  »v* 


0  it         *''<  iarm%  erklären  mag:  fo  wird 


man 

doch  die  Summe  chriftlicher  Wahrheiten  daraus  ge- 
wifs  nie  weder  vermehrt,  noch  eine  derfeiben  da- 
durch begründet  werden  können."  Ganz  richtig! 
Arier  warum  nun  abermals  leeres  Stroh  drefchen? 
Hätte  doch  lieber  Hr.  Z.,  wenn  er  einmal  etwas 
der  Art  liefern  wollte,  feinen  gelehrten  FleiCs  und 
nicht  gemeinen Scbarffinn  an  einer  andern,  in  dogma- 


tischer oder   moralifcher  Hinficht  merkwürdigen. 
Stelle  des  N.  T.  verfocht!  —  Durch  das  Bemerkte 
ift  febon  getagt,  dafs  Ree,  indem  er  den  gegen- 
wärtigen Verfuch  für  eine  überflöfsige  und  übel 
berechnete  Arbeit  erklärt,  dem  fubjectiven  Ver- 
dienft  des  Vfs.  gar  nicht  zu  nahe  treten  will.  Es 
kann  diefs  um  fo  weniger  der  Fall  feyn,  da  er  den 
S.  ns  ff.  gegebenen  eigenen  Erklärungs -Verfuch  im 
Allgemeinen  gar  nicht  für  unwabrfcheinlich  hält. 
Er  überfetzt  nämlich  S.  aas«:   „Die/er  Mittler  aber 
gehört  der»  Einen  Saamen  (dem  Einen  Gefcblechte 
Abraham's)  gar  nicht  an;    (oder,  wenn  man  ^6 
foppliren  wollte:  flammt  gar  nicht  ab  von  dem  Ei- 
nen Gffchteckte)  Gott  aber  iß  (für  alle  Völker  und 
Zeiten )  Einzig."     Dem  Einwurfe:  dafs  dann  der 
Gegenfatz  vielmehr  «'  6*  Xf«?r«f  fvo<   «an  heifsen 
mülfe,  begegnet  der  Vf.  fo:   „Es  fcheint,  als  ob 
Paulus  abfichtlich,  vielleicht  mit  wahrer  Ehrfurcht 
vor  Jefu,  um  nicht  feiner  Hoheit  zu  nahe  zu  tre- 
ten, oder  nicht  eine  falfchc  Anwendung  zu  veran- 
laffen,   eine  eigentliche  Parallele  zwifenen  Mofes 
und  Jefus  hätte  vermeiden  wollen.   Ferner  fühlt  es 
jeder  leicht  felbft,  wie  leer  und  unbedeutend  durch 
eine  folche  Wiederholung  der  Inhalt  der  zweyten 
Hälfte  des  Verfes  geworden  feyn  würde.  Paulus 
wollte  aber  unftreitig  hier  etwas  NaehdrucksvoÜet, 
etwas  Gewkktiges  fagen,  und  er  konnte  auch  wirk- 
lich den  Glauben  an  Jefum  gegen«  die  Autorität 
Mofis  nicht  beffer  erhalten,  als  wenn  er  das  Aeu~ 
ßerße  und  Höchfle,  was  fich  in  diefem  Falle  fagen 
lieis,  den  Willen  und  die  Verheifsung  eines  und 
deffelben  Gottes  —  —  als  Grund  für  feine  Be- 
hauptung aufstellte."      Mit    einiger  Modifikation 
könnte  die  Stelle,  nach  diefer  Erklärung,  fogar  zu 
einer  wichtigen  dogmatifcheu  Beweisftelle  werden, 
worüber  fich  wohf  die  neuem  Interpreten  nicht 
wenig  verwundern  dürften!  —  Die  komitetifehe  Er- 
klärung (S.  234  —  268-)   zeugt  von   guter  Sach- 
kenntnis und  Gefchicklichkcit,   die  heilige  Schrift 
auf  eine  wahrhaft  praktifche  Art  auszulegen.  Hr. 
Z.  hätte   dem    Publicum  blofs  feine  Abhandlung 
(S.  215  ff.)  eutweder  in  einer  befondern  Schrift, 
oder  in  einem  theologifchen  Journale,  mittbcilen 
füllen.     Die  angehängten  „ Biogravhieen  berühmter 
vorhin  angeführter  Exegeten"  von  Örigenes  und  Eu~ 
febiue  an  bis  auf  Sekleußner  und  Herzlieb  fcheinen 
uns  für  keine  Klaffe  von  Lefern  brauchbar,  und 
was  der  Vf.  S.  VII.  und  Vlll.  zu  feiner  Rechtfer- 
tigung deshalb  vorbringt,  hat  uns  nicht  befriedigt. 
Ein   alphabetifches   Verzeichnis   der  angeführten 
Exegeten  erleichtert  das  Auffdthen  der  verfebied- 
nen  Erklärungs  -Verfuche,  für  welche  fchon  vorher 
(S.  23  ff.)  eine  detaillirte  Claffification  geliefert  wurde. 
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Frtytags,   de*  6.  Januar  i 


809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 
G    5     ?  ihr  verbunden  gewefen  war. 


*•  ihr  verbunden  gewefen  war.   Aber  in  einer Krif«.  d' 

Kunft-  und  Induftrie-  Comptoir:  S*"2  Europa  umzukehren  drohete,  zwifchen  den  tut 

Würdigkeiten  zur  Gt/ckichu  des  geMn  g«"«*eften  und  in<gefammt  ahrnteuei liehen" 

tflifchtn  Staats  feit  dem  fahre  i7iM.  P/oiecten  fchwanken,  bald  in  das  eine  eingehen  ba5 

abbuche  über         K.u,...,  (.C7_  AnItalien  fttr  da*  »Hr.  8        »  03,(1 


A 


Amsterdam,  im 

fjß J?' d" Preußifchtn Staats  feit  dem  fahre  i7u4. 
nebft  feinem  ranebuche  über  den  Feldzug  Von 
1806.,  von  dem  Obriften  von  Maßenbath  u.  f.  w. 


(Bt/cUufi  der  in  AW  4. 


Js  Gefchichts-  Quelle  enthält  das  Buch  des  Hn 
v.  M.  fehr  merkwürdige  Züge.  So  febr  dieAb- 

1    UriL     1  .1«   Vwrfili  ran    iia»   ■«•.«...u^r^  I   s~>    ■  • 


-'rojecten  ^j.h  m  rii,.,'iir[1 

AnUahen  fttr  das  andre  machen,  fich  da^Tfo'  -Jllr. 
Lage  verfetten,  in  der  man  am  Ende  gar  keinen  PI  m 
mehr  ausfuhren  kann,  und  das  Weife,  ja  Z  Ext 
tenz  des  ganzen  Staats,  eben  fo  Idcbtßon  Jdi  Z" 
falle  überladen  als  man  eine  Pbaraokarte  weh?  I 
d,efs  für  Savoirfrir,,  für  poliüfche  Schlauheit?  od« 


Jco*en  »nd  da«  VerbhVen""3es7^  !S  uHf^^t  aas^e^">              di«  Welt  bis 

auchfehon  in  manchen  frühern  Schriften  aufoekJÄrt  c      Zeitalter  noch  nicht  gefelien. 

worden  find     fo  findet  man  hier  doch  noef  neue  d.r        "    ("""  T1re,l?Dter              *«r  Gefchichte 

höcbft  .ntereffanteThatfachen,  unter  denen  folgend^  t      \n  Ii  l"cI  ^t**™"*  der  P"fonen,  welche 

des  vÜYJ^f'  re'°  dürfte'   Die  «*gJ°CS  babe^  tt  fJli  Mb{t\dar>a  An<^  gehabt 

«es  Vfc  find  diele  :                              6  Se^fr  mir  ^ 

„Hieran  diefem  Tifche,  Hr.  Obrift,  fagte  mir  wir*  AiSi  Ii  .  Herroge  von  ßraunfchvveig.  Je fies 

Hardenberg  in  Berlin  in  den  erften  Tagen  des  bLTm'  iu  d.,efer„Unter/r^ungen ,   die  man  um  fo  mehr 

bers  ,805.,  fafs  ich  mit  Laforeft  und  Düroc    uTd  ?h  dlMJZe"?n^  <*«  Vfs.  für  beglaubig  hThen 

wollte  die  Allianz  mir  N,«^..            JUroc'  .und  muh,  als  durchaus  nichts  ihrer  innern  Wahrfchein 


-ZZiu1a?'\h-  n>"  Floren  und  Düroc,  und 

2Ä  d'e  .A,J»aoz  mit  Napoleon  verabreden.  Aber 
eben  der,  der  letzt  in  Wien  auf  den  Knieeo  lieat  ver 

er ^  AneekdnteA,bfCh,rUfS--  U^l  d"  ^hXi.  ^ 
LoyautTt»         "U     1      miCh  aüf  Hardeflb«rgs 

ÄtiJ*.^  unbeka"n'e  Factum  ift  höchft 


i-  T,  '."  v— "a  "«mö  »nrer  innern  Ha 

Der  KorfttgTn  S^'  ?U*  ift  c«arakterift.lch. 

Der  rOrft,  der  das  unumfehränkte  Vertrauen  des 
preufs.fchen  Monarchen  befafs,  fo  bald  er  n" Toll  " 
der  alles  fflr  ßch  hatte;  des  grofsen  Friedrich, ?& 
pfehlung,  fem«  Geburt,  die  Unabhängigkeit  des  ü 
gierenden  Herrn,  eignes  perfönliches  Gewicht  den 
N;imen  des  erfahrenen    n.Uk-^r.„    Y      c.»  aen 


v.w,    nun«    unoeKannte    factum    ift    hfirbTt      •  j°     "           """ulli         un;irjuarnin.  <rit  des 

merkwardig.  Diejenigen  welche  die  Lebens,erchthte  R !        !f  "T? '  e*8oes  ^"liches  felwicln , 

des  preufs.fchen Minifters  beobachtet  Ä  !  Ja%n  d«  «rfahrenften,  gelehrteften,  Generals    ,  ■ 

S*^*  unterrichÄrib^  IT  BW  T  d^« 


feine'n  Ereigniffen  i„  Eng,a„TuTrriclÄ  £?  ^fi-"«^  TT5       dief«  Ffl'^  d«r 

^var  nie  an  d,e  angebliche  Anglomanie  des  aus  deS  t    J             g  ""W  An5eJeg«'heiten  bemäch  i«n 

Dienfte  feines  Vaterlandes  in  cfas  preufs  fche  CabinS  t° ""S1              »»           »  weifs  immer  St  wS 

S  mfnelSthaKi,bam,eS  ^aülifn  können'    Aber  das  *n"  (das  EÄ'm^  &b  ^  2icht  ~«J™SS 

toat  man  doch  bisher  noch  nicht  gewufst,  dafs  er  der  J     1  fg  °  ,    Modewort  der  heutigen  Weisheir 

die  Verbindung  mit  Rufsland  fo  febhaft  betrieb   und  o    Th  f°?le  t0rfich,ißB  Memmen^ih  w"ft  « 

fieb  immer  geneigt  bezeigte,   die  cndifX  I W  Sr1*",1"16  8«ncbte*  bj>ben,    und  wodurch  einr  12 

ftfltzung  zu  ben..f,en  f»  «ft  r.l  ...I.^,1,cne  Un!er-  Welt  zu  Grunde  gehen  könnte)  weifs  ntcht     d  f 


A«.,." 1**i,■">i,  "c«.|gie,  aie  cnglüche  Uuter- 
ftorzung  zu  benutzen,  fo  oft  Ge  zu  haben  war,  in  dem 
«/fchetdendnn  Augenblicke  bereit  gewefen  ft  Jub 
Allianz  mit  Frankreich  zu  fcbliefsen,  vnd  Geb  aifo 
gegen  Rufsland  gebrauchen  zu  Jaffen.  Schwerlich  ha^ 
irgend  jemand  diefs  bisher  «argwöhn? .  w"nn  eme 
«rofce  Mach,  ,hr  eignes  Spie?  fpfelt,  und  ein  Zfih  ™ 
cl  es;  wenn  ße  dazu  Alliirte  bedarf,  fo  fochtVe  d  i 
foJben  und  geht  Verbindungen  ein  die  die  Noth  des 
Augenblicks  anrath  So  na^m  Friedrich  der  Zwevte 
nach  feiner  eignen  Erzählung,  beym  Ausbruche  lies 


Frankreich  nicht  7„  lu!>t'» 'wä'r     Kr  lunT  ™  ]■  "'f''!    !    1;  ^   Hl^;^        V'.;;. !. =  '  .  '•■!"'r' 

Kankreicb   b    fc  wenndiefoMa*  bt'Jat  gi   fee^  ?nto"»«»en,5,ft"  e"?  K 

»eigt ,eWefen  wäre,  fo  wie  er  fchon  mehreremafo  S  ift  Ayan,ßaJrde  n«h  der  untern  Saale  »  Fs 

L.  Z.  iao9.   Erß*  Band.  -  lft^'^  Bemerkung  die  man  täglich  im  gemeinen  Le- 

ben 


könnte) 

nicht,  will  nicht,  und  JaTst  Geh  am  Fn^lT.' i,T' 
tersburg  febicken,  um  den  Plan  fdtift  zü'toÄen' 

L»ie  folgenden  Unterredungen  im  Felde  find  nichr 
weniger  charakteriftifch.  Im  Augenblick.,  £ Tes  auf 
D  .pofiuonen  ankommt,  die  die  Armee  und  denStaär 
vom  Verderben  retten  follen  u  1 

fich  eine  geraume  Zeit,  00  er  M  „  h    t*\  Her7,°« 
uu  r      r  t         *        er  ^uncnenholzen  nr  .»r- 

M5S  WoS  ^  eiu  "  müffe-  »Unterdefren  »  ( Hr 
»,      Worte)  „der  Herzog  mi,  hrngfamer  Hand  K^. 
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ben  machen  kano ,  dab  gerade  die  unentfchloffenften 
Menfchen  deo  uuaberwindlichften  Eigen  Cum  bewerfen, 
fobald  fie  merken,  dafs  man  6e  zu  einer  decidirten 
Entlebliefsung  treiben  will.  Sie  «roden  6ch  durchaus 
zu  keiner  beftimmten  Entscheidung  ihres  eignen  oder 
eines  andern,  Willens  bequemen.  Sie  wollen  nichts, 
damit  der  Zufall  allein  entfcheide,  und  ihnen  die  Zu- 
flucht bleibe,  auf  die  «ovorher^eleiieuen  Begebenhei- 
ten alle  Schuld  werfen  zu  können.  Man  vergeffe 
nicht,  dafs  der  Herzog  von  Braunfchweig  nicht  allein 
f Qr  den  einfichtsvolJeften  und  erfahrenften  General  fei- 
-ner  Zeit  bekannt  war;  fondern  auch  einen  unaufhör- 
lich regfamen  Verftand  befaCs,  womit  er  fleh  am  Ende 
fo  verftrickt  hatte,  dafs  er  nicht  mehr  wufste,  worauf 


befafs  allein  den  Schlüffel  feiner  Entwürfe  und  Unter- 
nehmungen in  eignem  Kopfe.  Unter  einem  Monar- 
chen, der  nicht  auf  diefe  Art  regieren  wollte,  kam 
alles  auf  eine  ordentliche  Vertheilung  der  Gefchäfte 
und  auf  richtige  Verhältniffe  und  Harmonie  aller  Be- 
hörden an.  Diefe  exiftirte  auf  das  vollkommenste  im 
untergeordneten ,  im  mechanifchen  Theile  der  Ver- 
waltung. Oben  fehlte  üe  durchaus.  Man  erftaunt, 
wenn  man  aus  den  Vorfchlagen  des  Hn.  v.  M.  zu  ei- 
nem wohlgeordneten  General  -  Quartiermeifterftabe 
erbeht,  was  alles  nicht  bedacht  wurde.  Er  gefteht 
ohne  Zurückhaltung,  dafs  fein  Anfchlag  darauf  ge- 
richtet war,  ein  mifitärilches  Central  -  Comite  anzu- 
ordnen, das  üch  unter  dem  Namen  der  militärifchen 


ihm  felbft  ankomme:  aber  dabev  eine  Eitelkeit,  Leitung,  im  Grunde  aller  auswärtigen  Verhältniffe, 
die  Geh  fogar  fchfimte  Münchbolzen  fürMOncbenhol-    und  der  hochfteu  Uirection  der  innern  Angelegenhei- 


zen zu  fchreiben,  und  wenn  er  auch  darüber  verfaumt 
hatte,  bey  Milnchholzen  den  preufsiichen  Staat  zu 
retten. 

In  den  Unterredungen  mit  dem  Herzoge  6nd 
noch  viele  Löcken.  Hr.  v.  M.  verfpricht,  fie  derein ft 
voliftändfg  mit  zu  theilen.  Sind  in  den  Zeitumftänden 
Urfachen  diefer  Zurückhaltung  vorbanden ,  fo  kann 
man  fie  nicht  mifsbilligen :  aber  eine  zerltückelte  Be- 
kanntmachung, die  freylich  dazu  dient ,  das  Publicum 
mit  gewiffen  Perfonen  und  Angelegenheiten  fortdau- 
ernd zu  befchäftigen ,  ift  auf  der  andern  Seite  lehr 
nachtheilig.  Ein  einziges  Werk,  das  alles  enthielte, 
was  der  Vt.  zu  Tagen  hat,  würde  ein  fchatzbareres-Ge- 
fchenk  und  eines  dauernden  VV'erthes  gewifs  feyn. 

Die  Schilderung  des  incontequenten  Betragens 
des  preufsifchen  Cabinetts  führt  den  Vf.  anf  ehie  Dar- 
fteilung vieler  Mängel  in  der  Staats  -  Orgauifation. 
„Indem  ich,**  fagt  er  in  der  Einleitung,  „den  dünnen 


ten  bemächtigen  follte,  um  damit  die  UeBereinftim- 
mung  zu  bewirken,  die  in  der  Regierung  fehlte. 
Freylieb  Kiüffen,  wie  er  ganz  richtig  lagt,  Politik  und 
Strategie  in  inniger  Verbindung  mit  einander  feyn. 
Wenn  aifo  der  König  nicht  felbft  die  Functionen  eines 
erften  Minifters  verrichtet,  fo  m Offen  feine  Kriegs-, 
Finanz  -  und  Cabinets  -  Minifter  in  voükommner 
Uebereinftimmung  erhalten  werden.  Diefs  irufs  aber 
durch  den  W  illen  des  Herrn  felblt,  oder  durch  über- 
wiegenden Einflufs  derer  die  fein  ganzes  Vertrauen 
haben,  gefchehen.  Was  für  eine  Umkehrung  aller 
Verhältniffe  entfteht  hingegen  daraus ,  wenn  Perfonen 
in  untergeordneten  militärifchen  Poften,  fie  mögen 
fonft  noch  fo  gefchickt,  tbätrg,  einfichtsvoll  und  wohl- 
denkend feyn,  fieb  einen  Wirkungskreis  verfchaffen, 
der  fie  in  den  Stand  fetzt,  das  politifche  Syftem  des 
Hofes  von  unten  auf  zu  revolutioniren  ? 

Der  zwtyte  Iheil  des  intereffanten  Werks  ent- 


Schleyer wegziehe,  der  alle  Gebrechen  der  Staatsver-   hält  die  Gefchicbte  der  Zubereitungen  zum  Kriege, 


waltung  nur  ^wenigen  Augen  noch  verhüllt ;  indem  ich 
mit  der  FreymüthigKeit  öffentlich  fp reche,  mit  wel- 
cher ich  .  feit  vielen  Jahren  öffentlich  gefproeben 
habe;  —  handle  ich  nicht  unparriotifcb,  nicht  pflicht- 
widrig. *  Er  hat  Urfacbe  fleh  zn  entschuldigen.  Nicht 
•1s  ob  der  Vorwurf  gegründet  wire :  fondern  wer)  er 
in  fo  vieler  Menfchen  Munde  ift.  Es  haben  fchon 
mehrere  Sehrtftfreller,  die  die  Gebrechen  der  preufsi- 
fchen Staatsverwaltung  aufdeckten-  erleitlen  muffen, 
dafs  fie  angefeindet  wurden ,  als  wenn  fie  das  Unglüek 
herbeygeföhrt  bitten,  deffen  Urfachen  fie  enthüllten. 
Der  Weisheit  Anfang  ift,  dafs  man  fie  gerne  höre: 
dafs  man  feine  Fehler  erkenne.  So  lange  falfche  Scham 
oder  Ruhmredigkeit  uns  verbindert  die  Quellen  des 
Uehels  einzugeftehn  ,  fo  Ht  es  unmöglich  ,  dafs  wahre 
Beflerong  eintrete.    Was  für  Vorwürfe  können  alfo 


den  Ausbruch  der  Feindfeligkeiten ,  die  Schlacht  vom 
14.  October  und  das  Tagebuch  des  Vfs.  Ober  den 
Feldzug  bis  zu  der  unglücklichen  Capitulation  von 
Prenzlow.  So  viel  über  alle  diefe  Vorfä'le  auch  fchon 
vorhin  gedruckt  worden ,  fo  hat  die  Erzählung  des 
Vfs.  dennoch  ein  befondres  InterefTe.  Er  ift  nicht 
blofs  Augenzeuge:  er  bat  felbft  befondern  Antheil  an 
vielem  gehabt,  vnd  alles  übrige  im  Mittelpunkte  der 
Handlung  beobachtet.  Der  Geh  hichtfehreiber  diefer 
grofsen  Gegebenhelten  wird  die  Denkwürdigkeiten 
des  Hn.  v.  M.  forgfältTg  mit  allen  übrigen  Nachrichten 
vergleichen,  um  eine  beglaubigte  und  lehrreiche  Ge- 
fchichte zu  Staude  zu  bringen.  Diefen  Gefichtspunkt, 
der  in  ein  Detail  der  militärifchen  Ereigniffe  rühren 
würde,  läfst  Ree.  ganz  fahren,  um  noch  einige  der 
merkwürdigflen  Anzeigen  auszuheben,  aus  denen  man 


diejenigen  treffen,  wefche  die  wesentlichen  Mängel   die  Befchaffenheit  des  Heeres,  das  gefrhlagen  worden. 


eines  Staates  aufdecken?  zu  einer  Zeit,  da  ihre  Be- 
kanntmachung gar  nichts  mehr  febaden,  wohl  aber 
Veranlaffung  geben  kann,  dafs  ihm  geho'fen  werde. 

Da  die  ganze  Verwaltung  des  preufsifchen  Staats 
auf  eine  Selbftregierung  im  eigentlichen  Sinne  ange- 
legt war,  fo  hatte  Friedrich  der  Zweyte  fleh  auch  mit 
einer  Zahl  von  Adjutanten  umgeben,   denen  er  die 

Aufträge  übertrug.  Er 


und  aller  vorbereitenden  Anftalten,  noch  beffer  beur- 
theilen  kann,  als  aus  allem,  was  fonft  darüber  be- 
kannt geworden.  Dafs  man  hevm  Ausbruche  des 
Kriegs,  ja  im  Augenblicke  der  <*rften  Thätlichkeiten, 
noch  immer  ins  geheim  hoffte,  es  werde  gar  nicht 
zum  wirklichen  Kriege  kommen  ;  dafs  man  über  den 
Plan  den  man  befolgen  wollte,  fogar  damals  als  man 
fchon  anfieng  zu  bandeln  ,  ganz  unfcblüffig  war,  zwi- 

fchen 
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fchen  mehreren  Entwürfen  ich  wankte,  oder  vielmehr  eines  Generals  verloren  worden,  ift  etwas  fo  Uner- 

gar  keinen  hatte;  das  alles  ift  bekannt.    Dafs  diefe  hörtes  und  Enormes,   dafs  man  unmöglich  glauben 

geheime  Hoffnung,  es  werde  bey  Demonftrationen  kann ,  eine  folche  Anzeige  werde  der  Nachwelt  über  - 

bleiben,  Schukl  daran  war,  dafs  der  Antrag  den  auch  liefert  werden,   ohne  durch 

Hr.  v.  M.  that,  und  der  allein  der  Sache  eine  günftige  Klare  gefetzt  zu  feyn. 
Wendung  bitte  geben  künnen,    der  Antrag,  den 


Feind  in  Franken  zu  überfallen,  ehe  die  grofse  Armee 
beyfammen  war,  verworfen  ward;  diefs  ift  merkwür- 
dig genug.  Auch  fonft  fcbon  gefagt.  Allein  dafs  die 
Anftalten  zum  Kriege  in  dem  Grade  mangelhaft  wa- 
ren ,  wie  aus  den  Anzeigen  des  Hn.  v.  Af.  hervor- 
geht, das  hat  man  in  dem  Umfange  noch  nicht  ge- 
wufst. 

Der  König  fahe  fclbft  ein,  wo  es  fehle.  Nach 
der  Erzählung  dos  Vfs.  machte  er  felbft  die  Bemer- 


Der  Vf.  erwartete,  und  mit  ihm  die  ganze  Welt, 
die  Armee  werde  fich  bey  Magdeburg  fetzen.  Ueber 
den  Zuftand  diefer  Feftung  und  die  Anftalten,  die  da- 
felbft  getroffen,  oder  vielmehr  verfäumt  waren,  um 
die  zurückgetriebenen  Truppen  zu  verpflegen,  findet 
man  hier  merkwürdige  Anzeigen.  Bey  Magdeburg 
entftand  ein  folches  Gedränge  im  fliehenden  Heere, 
dafs  ein  ordentlicher  Rückzug  und  Verauftaltungen 
zur  Gegenwehr  fchon  dadurch  unmöglich  wurden, 
dafs  gar  kein  General -  ffagenmeifler  exißirte,  der  die 


kung,  er  habe  viel  unterrichtete,  aber  wenig  kriegs-   Strafse  rein  gehalten  hatte?  Vun  Anfchlägen  einzel 
erfahrne  Ofliciere  in  feinem  Uienfte.    ( Möge  man   ner  Officiere,  die  Mafsregeln  ergreifen  wollten ,  lieft 
doch  bey  der  Herftellung  des  auf.,«  löfeten  Militärs   man  hier  fehr  viel;  durchaus  nichts  aber  von  höhern 
nie  die  Wahrheit  aus  den  Augen  Ldfcu,  dafs  es  auf 
unterrichtete  Officiere  im  (Ja;  /.en  wenig  ankommt, 
und  dafs  der  grofse  Haufen  derfelben  keiner  Kennt- 
niffe,  fondern  nur  eines  nicht  durch  Kenntniffe  ver- 
dorbenen natürlichen  Blickes,  gefunder  Beurtheilung, 
und  der  Dreiftigkeit  eines  befcheidenen  Selbftvertrau 


Befehlen,  die  ihnen  zugekommen  waren.  Der  Kö- 
nig, heilst  es,  ward  durch  feine  Umgebungen  be- 
ftimmt,  eilig  alles  zuverlaffen,  und  Gen  jenfeits  der 
Oder  zu  begeben,  um  ßch  in  die  Arme  der  Ruffen  zu 
werfen.  Er  hinterließ  das  Comraando  der  ganzen' 
Armee  dem  Fürften  von  Hohenlohe:  aber  der  Gene- 


1  in  einer  Armee,  wor-   fentiiehe  der  Begebenheiten  welche  die  unglückliche 
wo  der  Her-  Capitulation  von  Preozlow  herbeyf ührteu ,    ift  be- 
kannt.    Hier  liefet  man  darüber  ein  üitefeuantee 
Detail. 


eiis  bedürfe,  das  durch  Kenntniffe  fo  leicht  irre  ge-  raliieutenant  von  Blücher  verweigerte  diefem,  nach 
macht  wird.)  Als  man  auf  dem  Operationsplatze  an-  Hn.  v.M.  beftimmter  Aeufserung,  den  Gehorfam.  Ein 
kam,  befchwerte  fich  der  Herzog  von  Brannfchweig,  Plan  zum  Rückzüge  ward  fchon  defswegen  unmög« 
dafs  er  keine  Officiere  habe,  die  das  Terrain  kenn-  lieh,  weil  das  Cabinet  die  Generale  nicht  davon  un- 
ten. Stand  man  etwa  am  cafpifchen  Meere?  Es  fehlte  terrichtete,  wie  man  mit  Schweden  ftehe.  Das  we- 
an  Nachrichten  in  Thüringen !  in  ein« 
in  geborne  Thüringer  genug  dienten 
zog  von  Weimar  felbft  ein  Commando  hatte !  Waren 
keine  Weimarfche  Jäger  oder  Förfter  zu  finden  ?  oder 
war  es  der  militärifchen  Ordnung  zuwider,  Nach- 
richten zu  benutzen ,  die  nicht  in  Uniform  und  nach 

den  Vorfchriften  der  militärifchen  Wiffenfchaft  auf-  ERDBESCHREIBUNG, 

genommen  waren ?  Drmde«  ,  in  d.  Arnold.  Buchh. :  Anflehten  der  vtfi- 

In  den  Tagen,  da  man  ftündlich  entfeheidenden  lichm  Schweiz.  Mit  flüchtigen  rWebemerkungen 

Schritten  des  Feindes  entgegen  fahe,  wurden  Con-  über  den  Ober  -  Rhein ,  von  H.  L.  IV.  igog.  aoiS.  %. 
feremzea  über  Conferenzen  gehalten.    In  einer  der- 

felben  wich  man  der  dringend  nöthigen  Entfcheidung,  Diefe  ReifebefchreibuDg,  deren  Vf.,  wenn  wir  nicht 

■was  zu  thun  fey,  mit  der  Bemerkung  aus,  die  Parole  Irren,  bereits  mehrere  Schriften  diefer  Art  geliefert  bat, 

müffe  ausgegeben  werden.  In  einer  andern  ver  fieberte  kann  freylieb  über  fo  bekannte  Gegenden,  wie  die  von 

Lucchefini,  der  Kaifer  Napoleon  werde  nicht  angrei-  ihm  bereits  vor  einigen  Jahren  befnehten  find,  nicht  viel 

fen,  weil  feine  Politik  erfordere,  dafs  er  nicht  als  Neues  fagen;  doch  find  die  Bemerkungen  des  Vfs.,  die 

Aggreffor  angefehn  werde.   O  wie  fein  f  manches  Bekannte  in  einem  etwas  andern  Liebte  zeigen, 

in  einem  leichten  und  lebhaften,  nur  hier  und  dadurch 

Da  Ts  die  Schlacht  vom  14.  Oct.  durch  Mangel  an  etwas  erzwungenen  Witz  nnd  fremde  Wörter  entftell- 

Uebereinftimmung  fo  unglücklich  ausgefallen,  ift  be-  ten  Vortrage  mitgetbeiit,  deffen  Profa  hier  und  da  mit 

kannt   Aber  der  Vf.  befchuldigt  geradezu  den  Ge-  etwas  Poefie  abwecbfelt.  Sie  beginnt  mit  Frankfurt  an» 

neral  Rüchel,  dafs  er  im  entfeheidenden  Augenblicke  Klaun,  geht  dann,  eine  Nebenreife  nach  Maynz  abge- 

gezaudert  habe,  am  fich  wegen  der  im  J.  1794.  bey  rechnet,  an f  der  Bergftrafse  über  iJarm^arff, Heidelberg, 

Frankenthal  vom  Fürften  von  Hohenlohe  verweiger-  Karlsruhe,  Rafadt,  Kehl,  Straßbnrg  und  Colmar,  nach 

ten  Unterftützung  zu  rächen.    Eiferfucht  und  andere  Nühlhamfen,  'Bafel ,  Bern,  Thum  und  Genf.    Von  der 

perfönliche  Mifsverhällniffe  der  Generale  kommen  in  Rückreife  ift  nichts  erwähnt.  —  Wir  heben  nur  hier 


allen  Gefchicbten  verunglückter  kri^erifcher  Unter- 
nehmungen vor.  Aber  dafs  eine  Schlacht,  von  der 
jedermann  fahe,  dafs  fie  das  Schk-kfal  der  Monarchie 
werde,  geradezu  durch  den  übeln  Willen 


nnd  da  einige  Bemerkungen  aus.  DieSachfenhäufer  z« 
Frankfurt  Fchienen  dem  Vf.  eine  recht  dienftfertige  und 

Sute  Art  Leute  zu  feyn,  die  man  freylicb  nicht  reizen 
arf;  Unrecht  thut  man  ihnen  gewiß ,  wenn  man  ße 
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als  den  Auswurf  der  Stadt  betrachtet.  Schon  hier  be- 
ginnt der  frühliche  Sinn  und  die  Geleiligkeit  der  rhei- 
nischen Menfchen,  wodurch  jeder  Fremde  Geh  fogleich 
ergriffen  und  ähnlich  geftimmt  fühlt.  Auch  wird  man 
in  diefen  Gegenden  des  füdlichen  Deutschlands,  au- 
sserdem dafs  man  bequemere  Poftwagen  findet,  in  den 
Wirthshäufern  weit  mehr  zu  feiner  Zufriedenheit  be- 
handelt, als  in  nördlichen.    Die  Schönheit  der  Elfaffer 
Frauen  rühmt  der  Vf.  auch  an  den  Bewohnerinnen  von 
StraSsburg,   wo  das  hartnäckige  Feft halten  felbft  an 
Kleinigkeiten  deutfeher  Nationalität  noch  nach  einem 
vollen  Jahrhunderte  einen  ftarken  Beweis  für  die  ur- 
sprüngliche Selbstständigkeit  der  üeutfehen  giebt.  Im 
Elfafs  fowobl  als  vor  und  nachher  in  Gegenden ,  die 
viele  Jahre  lang  alle  Plagen  eines  verheerenden  Kriegs 
ausgeftanden  hatten,  fand  der  Vf.,  —  aufser  den  Trüm- 
mern, denBraodftätten  und  der  Menschenleere  in  Maynz 
nirgends  Spuren  von  Kriegsverheerungen :  fo  fchnell 
hat  die  reiche  Natur  alles  erfetzt.  —   Sehr  ungünftig 
Spricht  auch  unfer  Vf.  Ober  die  Cultur  und  Literatur 
der  nur  mit  Handelsfoeculationen  befchäftigten  Bafe- 
ler, die  während  des  letzten  Kriegs  anfangs  durch  die 
Verfchwendung  der  Emigrirten  und  dann  durch  den 
Contrebandhandel  fehr  gewannen,  jetzt  aber,  vorzüg- 
lich was  die  Fabriken  betrifft,  durch  die  franzöiifche 
Handelssperre  defto  mehr  leiden ,  fo  dafs  auch  Seitdem 
ftarke  Auswanderungen  erfolgt  find.  —  Bey  Gelegen- 
heit des  Viehmarkts  in  Bern  macht  der  Vf.  die  Bemer- 
kung, dafs,   wenn  die  Landleute  mit  Inbegriff  der 
Mädchen  in  den  Weinkeilern  durch  die  Kraft  des 
Weins   zum  Gefange  ermuntert  werden ,  und  keine 
Trinklieder  wiSSen,  fie  in  aller  Fröhlichkeit  des  Her- 
zens ihre  Kirchen  -  Pfalmen'fingen.    Ueber  die  Berner 
Patricier  linden  fich  hier  mehrere,    dem  Anfcheine 
nach  gegründete  Bemerkungen,  hefonders  über  den 
Einflufs  der  Revolution  auf  ihre  Penkungsart  unter 
andern  in  Hinficht  auf  die  Pitflofophie,  welcher  viele 
auch  hier,  durch  Barruel  verleitet,  ein  hartes  Urtbeil 
fprechen.    Dagegen  vertheidigt  der  Vf.  die  Damen 
gegen  manche  Vorwürfe  neuerer  Reifenden ,  auch  bey 
den  Vornchmften  fand  er  Häuslichkeit  und  unverdor- 
bene gerade  Natur  bey  feiner  Bildung.    Eigene  Ru- 
briken, wie  vorher  der  Niefen  und  der  Kiltgang  ha- 
ben hier  die  vom  Vf.  mit  Billigkeit  beurtheilte  Spracht, 
die  K&nflicr,  unter  denen  fich  feit  Gtfiner  eine  eigene 
Schule  der  Landfchaftsmalerey  in  der  Schweiz  gebil- 
det zu  haben  Scheint,  wo  es  mehr  darauf  ankommt, 
die  Natur,  die  felbft  alles  im  erhabenften  Stile  gezeich- 
net hat,  zu  copiren  und  zu  erreichen,  als  zu  ideali- 
firen,  —  Ptßaloxzi,  -—  die  Bäder,  —  Lxbtrtinagt  (die 
aus  Lvon  und  Paris  für  eine  gewiffe  Zeit  verfchriebe- 
nen  L'ufidirnen  muSsten  damals  die  GaSSen  kehren  und 
dann  die  Stadt  verlaSfen,  die  Unternehmerin  ihres 
Verkehrs  aber  kam  ins  Zuchthaus).    Eben  Solche  be- 
sondere Abfcbnitte  kommen  unter  Genf  vor,  defSen 
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Einwohner  Schon  vorher  nach  ihrer  zwar  etwas  über- 
triebenen, doch  aber  nicht  unbegründeten  Idee  von 
GeiStesreichthume  ihrer  Mitbürger,  unter  denen  fie 
einen   Ttffot,   Bonnet,  Rotifftau,   Necker,  eine  Mnie. 
Statt  u.  a.  m.  komiSch  genug  durch  eigene  Aeufse- 
rungen  zweyer  Genfer  gefchildert  werden.  Unter 
den  Rubriken  an  den  Häufern,  die  das  Gewerbe  des 
Inwohners  prunkvoll  angeben,  findet  man  keine  öfter 
wiederholt  als  LoUrie  nationalt.      Auf  dem  dafigert 
Theater  Spielen  immer  nur  fremde  Truppen  aus  Paris, 
Lyon  und  andern  Orten.   Aus  der  Charakteristik  der 
Genfer,  im  engern  Sinne  der  ehemaligen  Activbürger, 
mit  Ausfchlufs  der  zahlreichen  Deutfchen  und  ande- 
rer nur  als  Habitants  geduldeten  Einwohner,  mögen 
hier  noch  einige  Bruckftücke  folgen.    Der  eigentli- 
che Genfer  zeichnet  fich  von  allen  feinen  Nachbarn 
in  Bildung,  Sprache,  Manieren,  Converfationston, 
und  Gefchaften,  in  Spiel,  in  Meinungen,  Denkungsart 
in  ganzen  Leben  und  Wefen  mit  einem  Worte  fehr 
wesentlich  aus.    Er  febeint  eine  Mifchung  der  Natio- 
nalzüge aller  Nachbarn  zu  haben.  Man  findet  bey  ihm 
die  Lebhaftigkeit,  äufscre  Politur,  Gewandtheit  und 
Leichtigkeit  der  Franzofen;    die  Unbeftändigkeit, 
Plauderhaftigkeit  und  den  unermüdlichen  FleifsderSa- 
voyarden ,  vielleicht  auch  etwas  von  ihrer  Charlatane- 
rie;  die  Leidenfchaftlichkeit,  Verfchloffenheit  und 
Lift  der  Italiäner,  und  die  Sparfamkeit,  Freyheit  und 
Vaterlandsliebe  der  Schweizer  im  hohen  Grade  ver- 
eint  (und  diefe  letzten  Züge  infonderheit  werden 
nicht  leicht  lieh  verwifeben  TaSfen ,  So  dafs  man  noch 
lange  die  Spuren  des  Selbft Händigen  Organismus  be- 
merken wird,  der  fich  unwillig  als  ergänzender Theäl 
einem  gröSsern  Körper  anfügen  fo!l).    Dabey  finden 
fich  jedoch  einige  befondere  Nationalzrtge,  vorzüglich 
die  ausnehmende  Speculationsgabe  und  der  Unterneh- 
mungsgeift  mit  kalter  Befonnenheit  und  Vorficht  ge- 
paart: Züge  die  der  Vf.  weiter  ausführt.  —    Bev  ei- 
ner im' allgemeinen  felbft  bis  auf  den  Handwerksftand 
herab  verbreiteten  Bildung  des  üeiftes  giebts  doch 
auch  hier  einen  Pöbel,  der  vorzüglich  in  «len  zahlrei- 
chen Fabrikarbeitern  befiehl,  die  bey  weitem  nicht 
alle  eingeboren  find,  hefonders  TJhrfabrikanten ;  die 
fchlechiefte  Klaffe  der  Einwohner,  die  meiftens  bey 
Nacht  arbeilen,   und  den  Gewinn  diefer  Arbeit  am 
Tage  wieder  vertrinken  oder  verlpielen.    In  gutem 
Wohlftatitle  belinden  firh  dagegen  die  dafigen  deut- 
fchen  Handwerker,  die  mit  den   deutfehen  Hand- 
werk «.gefellen ,  die  wegen  ihrer  Ordnungsliebe  und 
Ehrlichkeit  felbft  von  franzöfifchen  Meistern  ihren 
Landsleuten  vorgezogen  werden ,  zwey  deutfehe  Ge- 
meinden, eine  lutherifche  und  eine  reformirte  bilden, 
und,   wiewohl  fie  die  Landesfprache  verftehen  und 
fprechen,  doch  unter  fich  die  Vaterländifche  reden, 
und  an  den  Sitten   und   Gebräuchen  ihrer  Väter 
hallen. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Paris,  b.  Boffange:  Alimoires  d'un  voyaqeur  qui 
fi  repofe.  Par  Mr.  Dolens.  1806.  T.  1.  416  S. 
T.  /iC466  S.  T.  ///.  a68  S.   US  Fr.) 


D 


ie  Selbftbiographie  eines  Mannes,  der  (ich  durch 
Schriftea  bekannt  gemacht  bat,  nnd 


nier  andern,  als  Heraasgeber  der  Werke  nnfers 
Leibnitz,  der  Erhaltung  feines  Namens  gewifs  feyr 


kann.   Er  erzählt  uns  hier  (in  den  erften  zwey  Bin* 


Tutor,  durch  Frankreich,  Italien,  Holland  und 
DeutfchJand,  feiner  nacbherigen  Verbindungen  in 
England  felbft;  endlich  feiner  gefcbloffenen  Verbält- 
DiiTe  in  ländlicher  Einfamkeit.  Er  webt  in  diefe  bio- 
graphifche  Erzählung  eine  Menge  Anekdoten  aus  der 
Zeitgefcbichte  (17*8  —  1798.),  fo  wie  eine  Menge  Por- 
trait* aus  der  damaligen  Bof-  ünd  Staats -Welt  ein, 
nnd  fügt  zuletzt  im  dritten  Bande  eine  Reibe  grösse- 
rer und  kleinerer  Fragmente,  als  Refultate  feiner 
Studien  und  feiner  Beobachtungen  hinzu. 

Das  Ganze  hat  für  den  Hjftoriker,  fflr  den  Sit- 
tenmaler und  für  den  Philofophen,  in  mehrern  Hin- 
fichten gewifs  keinen  geringen  Werth.  Es  kann  be- 
fonders  dazu  dienen ,  einen  Zeitgeift  zu  vergegenwär- 
tigen, der  nun  längft  verfchwnnden  ift.  Was  indef- 
fen  die  Individualität  des  Vfs.  anlangt,  fo  bietet  ße 
ungleich  weniger  Intereffe  dar.  Wir  feben  anfangs 
einen  jungen  franzöfifchen  Refugie,  der  in  Engtand 
Gluck  zu  machen  fucht;  fpiterhin  einen  Mann,  der 
durch  taufend  Mittel  und  Mittelcben  feinen  Zweck 
erreicht  bat,  und  nun  auf  dem  Strome  der  Welt  ge- 
mutbuch mit  forttreibt  ,  wir  finden  zuletzt  einen  Greis, 
der  fich  felbft  aberlebt  zu  haben  fcheint,  und  dem 
neue  Ideen  und  neue  Manieren  gleich  unerträglich 
find.  Die  Gutmütbigkeit,  die  Rechtlichkeit  des  Vfs. 
flöfsen  nur  Achtung  ein,  aber  die  kleinliche  Eitel- 
keit, womit  er  lieh  gegen  feine  beffere  Ueberzeugung 
-zu  den  Grofsen  drängt;  die  Schwäche,  mit  der  er 
fich ,  trotz  feines  längft  gefieberten  Einkommens, 
noch  immer  zu  ihrem  Sclaven  macht,  diets  find  Cha- 
rakterzüge, die  man  wahrlich  nicht  bewundern  kann. 
Um  noch  ein  Wort  von  dem  Vortrage  zu  fagen ,  fo 
bemerken  wir,  dafs  er  zwar  im  Ganzen  ziemlich  flie- 
fsead  ift,  dafs  er  aber  eine  gewiffe  Breitheit  und  Um- 
fläDdlichkejt  bat,  die  wirklich  nicht  feiten  ermüdend 
wird.    Nach  diefera  allgemeinen  Urtheile  Ober  das 
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Ganze,  beben  wir  nun  fflr  untere  Leier  einige  der  in- 
tereffanteften  Anekdoten  und  Bemerkungen  aus. 

Erfler  Bend  S.  ijrt.    Während  fich  der  Graf  von 
Torre  Palma  als  fpanifcher  Gefandter  zu  Wien  be- 
fand ,  ward  er  an  feinen  Minifterial-  Paketen  febr  bin- 
fig  Spuren  der  Eröffnung  gewahr.   Eines  Tages  be- 
fonders  war  diefs  fo  auffallend,  dafs  es  fich  auf  den 
erften  Blick  bemerken  liefs.   Wirklich  fand  der  Graf 
auch  eine  Depefcbe  darin,  die  nicht  fignirt,  ja  nach 
der  Schrift  zu  fcbliefsen ,  offenbar  von  einem  Deut- 
fcheo  gefebrieben  war.  Man  verglich  die  Handfchrift 
mit  einigen  ofhYieüen  Noten  aus  der  KaozJey  des  F Ar- 
ft en  von  Kaunitz,  fand  (ie  vollkommen  übereinftim- 
mend,  nnd  errieth  das  Uebrige  ohne  Schwierigkeit. 
Sogleich  begab  6ch  nun  der  Graf  zum  Fürften ,  und 
redete  ihn  folgendermafsen  an:  Man  Printe,  haben 
Sie  doch  die  Gate,  nnd  befehlen  Sie  ihren  Seeretaren, 
mir  meine  letzte  Depefcbe  zurückzugeben.    Man  bat 
das  Original  behalten,  und  mir  blofs  die  Abschrift 
zugefchiekt.  —     Ab  Mr.  rAmbafadr.tr!  —  erw lo- 
derte der  Fflrft,  ohne  die  mindefte  Verlegenheit, — 
ich  bitte  taufendmal  um  Vergebung.   Die  unvorfich- 
tigen  Menfcfaen !  Alle  Tage  fallen  doch  dergleichen 
Unordnungen  vor! —  Bey  diefen  Worten  klingelt 
er,  lifst  einen  feiner  Secretäre  holen,  und  fagt  ihm 
eben  fo  uneeoirt:  —  Was  ift  denn  das?  —  Geben  Sie 
doch  Sr.  Excellenz  die  Original  -  Depefcbe  zurück! 
Man  bat  die  Abfchrift  dafür  eingepackt,  nnd  machen 
Sie  mir  künftig  keine  folchen  Quiproquo*.  —  Die 
Depefcbe  ward  hierauf  gebracht.  —   Es  thut  mir  un- 
endlich leid  —  fuhr  der  Fürft  fort  —  dafs  diefe  Sot- 
tife  Ew.  Excellenz  derangirt  bat,  ich  hoffe,  es  foll 
nicht  wieder  gefchehn !  —  Mit  diefen  Worten  führte 
er  den  Grafen  auf  die  höflich fte  Art  von  der  Welt, 
zum  Zimmer  hinaus.   S.  148.  Der  König  Carl  Ema- 
nuel  HL  fühlte  die  Folgen  der  Union  zwifeben  den 
Häufern  Habsburg  und  Bourbon  nur  zu  febr.  — 
Seit  der  Allianz  zwifeben  Frankreich  und  Oeft- 
reieb,  pflegte  er  zu  fagen,  ift  es  mir,  als  ob  ich  mit 
dem  Kopfe  zwifeben  einer  Zange  ftäke,  die  mich  bey 
der  geringften  Bewegung  zu  packen  droht   S.  201. 
Friede  von  Fontainebleau  (1702.).    Es  fand  vor  der 
Abfchliefsunz  der  Präliminarien  folgender  Gefchäfts- 
gang  Statt.    Mylord  Bute  conferirte  mit  dem  Könige, 
empfing  feine  Befehle,  und  tbeilte  fie  feinem  Bruder 
Mylord  Mackeozie  mit,  der  damals  an  der  Spitze  der 
Departements  von  Schottland  ftand.    Diefer  tbeilte 
fie  dem  fardinifchen  Gefandten  zu  London,  Gra- 
fen von  Viry,  mit ,  und  letzterer  kleidete  fie  ha 
Form  einer  Depefcbe,  an  den  Geündten  derfelben 
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Macht  zu.  Paris,  den  Bailly  de  Solar  ein.  Der  Bailly 
conferirte  hierauf  mit  dem  Duc  de  Choifeul,  and  ftat- 
tete  Bericht  darüber  an  den  Grafen  von  Viry  ab,  wor- 
auf das  Refultat  auf  dem  vorigen  Wege  za  der  Kennt- 
oifs  des  Königs  kam.  War  man  au?  diefe  Art  aber 
einen  Artikel  einig  geworden ,  fo  fchlug  man  ihn 
„miniftertellement  durch  Lord  Egremoot,  dem  often- 
fibleti  Unterhändler  vor.  Um  die  gröfsten  Schwie- 
rigkeiten zu  beben ,  traten  überdiefs  Mylord  Bute 
und  der  Ouc  de  Choifeul  in  directe  Correfpondenz. 
Dutttts  ward  bey  diefer  Gelegenheit  dann  und  wann 
als  L1  eher  fetzer  gebraucht.  —  Kaum  war  der  Friede 
zu  Stande  gekommen ,  als  Bute  aus  dem  Minifterium 
trat.  Die  Angriffe  der  Oppofition  kränkten  iho  au- 
iser  ordentlich ,  feine  Gefundbeit  fing  an  zu  leiden,  er 
fagte  dem  Könige  mit  Freymüthigkeit :  Sir«,)!  p<« 
km  mourir  äans  votrt  formet,  mais  jt  tu  pttis  pas  y 
vivr$!  —  Nun,  erwiederte  der  König,  fo  will  ich 
lieber  den  Minifter  als  den  Freund  vertieren ,  und  mit 
diefen  Worten  genehmigte  er  die  Relignatiou.  S.  245. 
Anekdote  von  dem  Grafen  von  Viry.  Er  war  einer 
der  talentvoll ften  und  gewandteften  Diplomatiker  fei- 
ner Zeit,  doch  ift  auch  nicht  zu  läugnen,  dafs  er 
feine  Feinheit  oft  bis  zum  Kleinlichen  trieb.  Er  be- 
hielt diefes  g*heimnifsvolle  Wefen  fogar  in  feinen  Pri- 
vatverbältniffen  bey.  Die  geringfte  Beftellung  des  ei- 
sen Lakay's  mufste  ein  Oeheimnifs  für  alle  bbngea 
feyn;  die  kleinfte  Unpäfslicbkeit  feiner  Excellea z 
galt  für  eine  wichtige  Staatsangelegenheit.  Einmal 
hatte  er  ein  Gefell wür  am  Beine,  und  nahm  einen 
CliirurguS  dazu  an.  Ein  paar  Tage  darauf,  bekam 
er  auch  eins  an  dem  andern,  und  Qberliefs  einem  zwey- 
ten  Wundärzte  die  Kur.  Beiden  Chirurgen  ward  die 
ftrengfte  Verfchwiegenheit  eingebunden ,  und  fo  ver- 
fuhr jeder  auf  feine  eigene  Art-  Diefs  füll  die  näch- 
fte  Ur fache  feines  Todes  gewefen  feyn.  Als  er  ge- 
storben war,  fagte  man  von  ihm:  //  rfl  mort,  mais  ü 
*!  vmipas,  qu'on  U  facht!  —  S.  30a.  Nach  dem  Be- 
gräbniffe  Clemens  XIII.  wurden  fogleicb  die  gewöhn- 
lichen Anftalten  zum  Couclave  gemacht,  deffen  Di- 
rector  der  Cardinal  Albani  war.  Diefer  hatte  dem- 
nach alle  Hände  voll  zu  thun.  Als  es  ihm  nun  die 
Hn,  Carriinäie  mit  ihren  ewigen  Sendungen  u.  f.  w. 
gar  zu  arg  machten,  fuhr  er  in  feiner  Ungeduld  zu 
Dutens  fenr  energifch  heraus:  VtdiU  coro  amteo ,  tutti 

nnti  Carditiali  fono  qud>  fomo  tanti  minchicmi ,  «  punt  da 
ß  cavtra  m  papa !  —  Eigentlich  brauchte  er  noch 
einen  derbern  Ausdruck  als  mhuhioni,  den  man  aber 
»ach  der  Aehnlichkeit  des  Klanges  errathen  mag.  — 
S-  304.  Hof  von  NiaptL  Der  König  liefs  feinen  Va- 
ter (Carl  III.)  aus  der  Ferne  regieren,  und  beschäf- 
tigte fich  blofs  mit  feiner  Jagdliebhaberey.  Aber 
euch  bierbey  hatte  er  nicht  einmal  völlig  freye  Hand, 
oder  wenigftens  nicht  Muth  genug  zu  irgend  einer 
Veränderung.  So  fprach  er  einmal  mit  einem  Eng- 
länder aber  die  Jagrigefetze  jenes  Reichs.  Sie  gefielen 
ihm  ungemein.  —  C'la  tft  d  mtrvtiUt  —  fagte  er  — 
C'rft  bitn  duz  vou,  mtis  ici,  nous  navons  point  dt  Ms.  — 
Die  eigentliche  Regierung  im  Namen  des  Königs  von 
Spanien,  führte  damals  der  Marquis  Tamuei,  der  we- 
nigftens   wegen    feines    febneUeo  Emporkommen* 


merkwürdig  ift  Er  war  Prof.  des  Staatsrechts  zu  ' 
Pifa,  und  gab  bey  der  bekannten  Ceffion  von  Neapel 
und  Sicilien  (1735.)  zu  Gunften  des  fpauifchen  Infan- 
ten, ein  kleines  Werk  heraus?.  Sein  Buch  machte 
Auffebn ,  er  liefs  einig«  ähnliche  Schriften  darauf 
folge.-;,  und  fetzte  fich  dadurch  bey  dem  Prinzen  in 
febr  grofsen  Credit.  So  wufste  er  fich  endlich  nach 
Neapel  zu  bringen,  erhielt  allmählich  das  ganze  Ver- 
trauen feines  Souveraing,  ward  1759.  zum  Vormunde 
des  jungen  Königs,  fo  wie  zum  Präfidenten  des  Re- 
gierungsraths ernannt,  und  beberrfchte  feitdem  das 
Ganze  mit  wahrhaft  defpotifeber  Gewalt.  Er  war 
vielleicht  ein  fehr  guter  Jurift,  aber  gewifs  nur  ein 
febr  mittelmäfsiger  Staatsmann.  Dutens  hatte  Gele- 
genheit, einige  von  feinen  Depefchen  an  den  Marquis 
Caraccioli  zu  fehn.  Der  Vortrag  war  äufserft  pedan- 
tifch,  und  häufig  mit  Citaten  aus  dem  Homer  und  Ci- 
cero gefpickt  S.  334.  Kaifer  Jofeph  II.  zu  Rum  und 
Neapel.  Seine  Unterhaltung  war  heiter,  leicht,  na- 
türlich und  voller  Geift.  Seine  Urtbeile  und  feine 
Fragen  verriethen  fehr  viel  Kenntniffe  und  Solidität. 
So  berablafteod  er  auch  war,  fo  vergab  er  dennoch 
feiner  Würde  nichts.  Eine  geiftreiche  Dame  fagte 
daher  von  ihm  —  II  ift  toutfur  dt  Jon  humilul,  —  wo- 
mit fie  ihm  aber  vielleicht  Unrecht  that.  Der  König 
von  Neapel  fühlte  feine  Ueherlegenheit  auf  den  erften 
Blick.  Als  er  ihm  daher  feinen  ehemaligen  überhof- 
meifter  vorfiel Ite,  fagte  er  ganz  ungenirt  zu  ihm: 
Voila  UDue  dt  St.  Nicandrt,  d  qnijt  fuis  rrdtvablt  dt  num 
tducation;  Vom  voytz,  qutjt  nt  tut  dois  pas  grand'  choft. 

Zweyttr  Bd.  S.  48.  Wie  gefühllos  Ludwig  XV. 
war,  kann  man  unter  andern  aus  folgenden  Zügen 
fehn.  Der  Marquis  von  Cbaovelin  war  alle  Abende 
bey  feinen  Spielpartieen,  und  ftand,  dem  Anfcheine 
nach,  in  grofserGunft  bey  ihm.  Eines  Tages  ward 
er  im  Zimmer  des  Königs  vom  Schlage  gerührt,  und 
blieb  auf  der  Stelle  todt.  Zwey  Tage  darauf  fuhr 
der  König  nach  Trianon.  Eines  der  Vorderpferde 
ftürzt.  —  C'tfl  eommt  Qwwtlm! —  fagte  der  König 
mit  der  gleichgühigften  Miene  von  der  Welt.  —  Der 
Marquis  d  'EsquevUle  war  des  Königs  gewöhnlicher 
Jagd^efellfchafter,  und  hatte  überdiefs  häufig  Zutritt 
zu  ihm.  Einmal  ward  er  gefährlich  krank,  und  er- 
fuhr mit  grofsem  Vergnügen,  dafs  fich  der  König 
täglich  nach  feinem  Befinden  erkundigen  liefs.  Kaum 
war  er  daher  ein  wenig  beffer  geworden,  fo  eilte  er 
nach  Hofe,  warf  fich  dem  Könige  zu  Füfsen,  und  ' 
brach  in  einen  Strom  von  Dankfagungen  aus  —  Ah  — 
fiel  ihm  der  König  ins  Wort  —  Sind  Sie  es  Ecque- 
ville?  —  Ich  mufs  Ihnen  aufrichtig  fagen,  ich  dachte, 
Sie  würden  riasmal  ganz  gewifs  darauf  gehn.  Da 
wollte  ich  Sie  denn  feciren  Jaffen,  um  doch  zu  wif. 
fen,  wer  von  ihren  Doctoren  eigentlich  Recht  gehabt 
hätte.  —  Hiermit  liefs  er  den  armen  Reconvalefcen- 
ten  ganz  verfteinert  ftehn.  S.  51.  Der  Tod  diefes 
verächtlichen  Regenten  ward  als  eine  allgemeine 
Wohlthat  angefehn.  Als  der  Leichenzug  über  die 
Strafsen  ging,  fchrie  alles :  Tayau!  Tayau!  was  das 
Lieblings  -  Jagdgefcbrey  des  Königs  gewefen  war. 
Eben  fo,  als  der  Leichnam  bey  St.  Denis  ankam, 
ward  er  mit  einem  lauten  Alalli !  AlaUi !  bewillkommt, 
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womit  bekanntlich  das  Stürzen  des  Hirfches  ange- 
zeigt wird.  S.  124.  Im  Jahre  1759.  kam  der  Mar- 
fcball  von  Belle -Isle  auf  den  Gedanken,  den  Präten- 
denten in  America  zu  etabliren,  und  tfaeilte  feinen 
PJan  dem  üuc  de  Cboifeul  mit.  Wiewohl  nun  die- 
fer  gar  manches  dabey  zu  erinnern  fand ,  liefs  er  fich 
dennoch  auf  eine  vorläufige  Unterredung  ein.  Hier 
erfchien  nun  der  Prätendent  fo  entfetzlicb  betrunken, 
da  Ts  an  kein  zufammenhängeodes  Gefpräch  zu  den- 
ken war.  Er  proteftirte  gegen  America,  und  wolite 
gerades  wegs  nach  London  gebn.  Ueberbaupt  machte 
er  fich  bey  diefer  Unterredung  fo  verächtlich,  dafs 
man  ihn  von  nun  an  feinem  Schick  fale-  Oberliefs.  Im 
lehre  1761.  ging  er  doch  noch  einmal  nach  London, 
und  wohnte  der  Krönung  Georg'«  III.  bey.  Das 
engJifche  Minifterium  wufste  es ,  liefs  ihn  aber  blofs 
im  Stillen  beobachten ,  und  nahm  weiter  keine  Notiz 
von  ihm.  S.  134.  Aufenthalt  der  Prinzeffin  Dafth- 
kow  zu  London.  Nach  ihrer  Verficherung  hatte  Pe- 
ter III.  bereits  alle  Anftaiten  zur  Einfperrung  der  Kai- 
ferin  gemacht,  als  man  ihm  zuvorzukommen  be- 
fchlofs.  Die  Prinzeffin  hatte  die  Kaiferin  nur  als  Vor- 
münderin  ond  Regentin  auf  dem  Throne  zu  fehn  ge- 
wtlnicht;  Panin  und  die  Orlows  aber  ruften  fie  als 
Selbftherrfcherin  aus.  Ueber  die  Orlows  klagte  die 
Princeffin  fehr.  Sie  waren  eiferfücbtig  auf  ihr  An- 
lehn; fie  fürchteten  den  Einfiufs,  den  Panin  durch 
leine  Nichte  (die  Dafchkow)  erhielt.  Daher  die  In- 
triguen  aller  Art,  wobey  befonders  Gregor  Orlow 
äufserft  tbätig  war.  Auch  mit  der  Kaiferin  fchien 
die  Prinzeffin  nicht  durchaus  zufrieden  zu  feyn.  Sie 
hatte  nichts  von  ihr  erhalten,  als  iod.ooo  Rubel  (zum 
Heyralhsgute  ihrer  Tochter  beflimmt)  und  ein  mit 
Diamanten  befetztes  Portrait.  Ueber  den  Tod  Pe- 
ters III.  befonders  Ober  die  Art  feiner  Ermordung, 
affectirte  fie  eine  gänzliche  Uowiffenheit.  S.  247. 
Der  Duqut  de  Grimaläi  war  der  Sohn  eines  genueßfchen 
Nobile,  und  anfangs  für  den  sei  ft  liehen  Stand  be- 
ftimmt ,  fand  aber  Gelegenheit  aß  Minifter  feiner  Re- 
publik nach  Madrid  zu  geho.  Hier  wufste  er  fich  fo 
beliebt  und  feine  angeblichen  Talente  fo  geltend  zu 
machen ,  dafs  er  vorzugsweife  zur  Beendigung  einer 
gewiffen  holländifchen  Angelegenheit  gebraucht,  in 
fpaoifche  Dienfte  genommen,  und  als  Gefandter  nach 
dem  Haag  gefchickt  ward.  Einige  Zeit  darauf  kam 
•rin  gleicher  Eigenfeh aft  nach  Paris,  unterzeichnete 
den  Tractat  von  Verfailles ,  und  ward  bey  diefer  Ge- 
legenheit zum  Duque  und  Grand  d'Espagne  erhoben. 
Im  Grunde  hatte  er  aber  fchon  damals  alles  Vertrauen 
eingebOfst,  denn  ohne  dafs  er  es  wufste,  wurden 
dem  Duc  de  Choifeul  geheime  Inftructionen  zuge- 
fchickt.  Nach  feiner  Z.urOckkunft  von  Paris,  ward 
er  indeffen  (durch  eine  Intrigue)  gleichwohl  zum  Mi- 
nifter der  auswärtigen  Angelegenheiten  ernannt ,  be- 
hielt aber  diefe  Stelle  nur  Ihr  kurze  Zeit.  Er  wurde 
hierauf-,  der  fpanifchen  Etikette  gemäfs,  in  eine  Art 
diplomatifchen  Exils,  als  Gefandter  nach  Rom  ge- 
fchickt, hatte  aber  im  Grunde  faft  gar  nichts  mit  den 
Gelchäften  zu  thun.  Diefe  wurden  nämlich  von  dem 
Chevalier  Azara  verfebn,  der  damals  Tpanifcher  Agent 
beym  päpftlichen  Stuhle  war.   Uebrigens  fuchte  üri- 


maldi  etwas  befonders  darin ,  gegen  alle  Engländer 
unhöflich  zu  feyn.  S.  300.  Noch  einige  Details  Ober 
Lord  Butt.  Sem  Lieblingsftudium  war  die  Botanik. 
Er  hatte  es  fo  weit  hierin  gebracht,  dafs  er  nicht  fei- 
ten von  den  berübmteften  Botanikern  des  Auslandes 
um  Rath  gefragt  ward.  Er  hatte  fogar  ein  grofses 
botanifches  Elementarwerk  in  neun  Quartbänden  zum 
Gebrauche  der  Königin  gefchrieben;  liefs  aber,  als 
er  es  dem  Drucke  obergab ,  nur  feebzehn  Exemplare 
davon  abziebn.  Seine  Liebe,  feine  Anhänglichkeit 
fOr  den  Monarchen,  blieb  fich  unter  allen  Verhältnis 
fen  gleich.  Nie  fchaffte  er  fich  ein  koft bares  Werk, 
ein  pbyficalifches  Inftrument,  oder  dergleichen  an, 
wo  nicht  fein  königlicher  Freund  ein  zweytes  Exem- 

flar  erhielt.  In  allen  feinen  Zimmern  hatte  er  das 
ortrait  des  Königs  Ober  feinem  Kamin,  und  nie 
fprach  er  ohne  Rührung  und  ohne  LobfprOche  von 
ihm.  Eben  diefe  perfönlichen  Empfindungen  hielten 
ihn  immer  von  der  Oppofirion  zurück,  fo  grofs  auch 
fonft  fein  Einfiufs  in  beiden  Häufern  war  Uie  Mini» 
fter  wufsten  diefs  auch  recht  gut,  und  nahmen  da- 
her durchaus  keine  Ruckficht  auf  ihn.  Schlug  man 
ihm  doch  fogar  das  Avancement  feines  Sohnes  ab, 
bis  er  fich  zum  Kaufe  einer  Stelle  entfchlofs.  My- 
lord  Bute  war  grofsmüthig  ohne  Prahlerey ,  und 
wobltbätig  ohne  Eitelkeit.  Ich  felbft  —  fast  Du- 
tens  —  habe  feine  Wohlthaten  fehr  oft  vertheiFt,  und 
auf  feine  Bitte  manchen  armen  Handwerker  unter- 
ftfltzt,  und  manchen  unglücklichen  Schuldner  befreyt. 
Niemand  wufste  damals,  wober  die  Hülfe  kam,  bis 
es  nach  feinem  Tode  bekannt  geworden  ift. 

Dritter  Bd.  S.  29.  Während  der  lächerlichen  Un- 
ruhen zu  Genf  (1782  )  befand  fieb  gerade  der  ruffifeba 
GrofsfOrft,  nachherige  Kaifer  Pauli.,  dafelbft.  — 
Ein  Seefturm  in  einem  Glafe  VVaffer  —  fagte  er  mit 
vieler  Bedeutfamkeit  davon.  S.  31.  Dutens  erfuhr 
von  dem  berühmten  Abate  Fabrom  zu  Pifa  eine  Anek- 
dote, den  Prätendenten  betreffend,  die  wirklich  auf- 
bewahrt zu  werden  verdient.  Im  Jahre  1774  luden 
nämlich  die  Einwohner  von  Hofton  den  Prätenden- 
ten ganz  beftimmt  nach  America  ein.  Fabroni  be- 
kam felbft  einen  diefer  Briefe  zu  Geßcht,  worin  man 
dem  Prinzen  mit  klaren  Worten  die  Regiernng  an- 
trug. Die  Einwohner  von  Bofton,  —  fahrt  Dutens 
fort,  —  waren  aber  von  jeher  ziemlich  antienglifch 
geßnnt.  Schon  im  Jahre  1760.  hatten  fie  eine  Verei- 
nigung mit  Frankreich  entworfen.  Es  war  Ms.  de 
Bougainville,  der  ihren  Brief  an  den  damaligen  Gou- 
verneur von  Canada  zu  Oberfetzen  bekam.  Diefs  er- 
fuhr Dutens  von  diefem  berühmten  Seefahrer  felbft. 
S.  113.  Arreftation  Ludwigs  XVI.  zu  Varennes  imJun. 
179 1.).  Die  eigentliche,  wiewohl  unfchuldige  Ur- 
fache  deffelben  war  der  Duc  de  Choifeul.  Diefer 
ward  den  19.  Jun.  mit  Depefchen  an  den  Marquis  von 
Bouille  abgefchickt,  und  zum  Commandanten  der 
Efcorte  ernannt,  die  man  dem  Könige  entgegen  zu 
fenden  befchlofs.  Bey  feiner  Ankunft  zu  6t.  Mene- 
hould  war  er  äufserft  betreten,  den  König  noch  nicht 
vorzufinden,  wartete  einige  Stunden  mit  groiser  Un- 
ruhe auf  ihn,  und  fprengte  endlich  fort,  um,  wie  er 
fagte,  dem  Geldtransporte  entgegen  zu  eilen,  der  zur 
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Bezahlung  der  Trappen  beftimmt  fey.  Hierdurch 
wurden  oatQrlich  die  Einwohner  von  St.  Menehould 
aufmerkfam,  Bosen  an  die  Sache  verdächtig  zu  fin- 
den, und  untersuchten  die  endlich  ankommenden 
Wagen  mit  grofser  Aufmerkfamkeit  Da  nun  diefe 
ftatt  der  Strafse  von  Metz  die  von  Varennes  einfchlu- 
gen,  fo  kam  ihnen  Drouet  (Poftmeifter  zu  St  Mene- 
hould auf  einem  Seitenwege  zuvor,  machte  in  Va- 
rennes Lärm,  und  veranlagte  die  Arreftation.  Es 
ift  daher  durchaus  ungegründet ,  daCs  der  König 
durch  fein  langes  Verweilen  an  der  Tafel,  eigentlich 
felbft  daran  Schuld  gewefen  fey.  Alle  diefe  Um  (fän- 
de wurden  dem  Vf.  von  einem  geheimen  Agenten 
des  Königs  mitgetheilt,  der  im  Auguft  1791.  nach 
London  kam.  —  Einige  andere  Nachrichten,  die 
er  von  demfelben  Manne  erhielt,  betrafen  die  zu  bil- 
dende Coalition,  die  zugleich  ein  Gegenfrand  diefer 
geheimen  Sendung  war.  Der  Graf  von  Ferien  hatte 
nämlich  einen  neuen  Plan,  zu  einer  zweyten  Flucht 
des  Königs  gemacht.  Glückte  diefelbe,  fo  tollten 
die  voroehmften  Verbandelen  fogleich  auf  dem  Kampf- 
platze fteho.  Oeftreich  z.  B.  mit  40,000  Mann;  Spa- 
nien mit  19,000,  und  fünf  Millionen  an  Geld;  Sar- 
dinien mit  15,000;  Schweden  mit  16,000  in  Oftende 
zu  landen ;  die  Schweizer  mit  20,000  Mann.  Sogar 
von  12,000  Hannoveranern  war  die  Rede,  im  i* all 
nimlich  England  neutral  zu  bleiben  befchlofs.  Diefs 
war  wenigftens  die  Idee  des  Königs  von  Schweden, 
der  defsbalb  auch  an  den  König  von  England  fchrieb. 
Der  Wiener  Hof  war  zu  allem  erbötig,  nur  follte 
Preufsen  daffelbe  thun.  Auf  die  Mitwirkung  diefer 
Macht,  drang  Leopold  mit  der  gröfsten  Lebhaftig- 
keit. —  Schon  im  Oct  1789«  fchrieb  Ludwig  XVI. 
an  den  König  von  Spanien  einen  febr  wichtigen  Brief. 
Er  erfuchte  ihn  nämlich,  keine  feiner  Regier  ungs- 
acten  für  gültig  zu  halten,  wenn  fie  nicht  zu  gleicher 
Zeit  durch  einen  Brief  von  feiner  eigenen  Hand  be- 
tätigt worden  fey.  Baron  BrrttuU,  der  damals  als 
Gefandter  zu  Solothurn  ftand ,  war  der  einzige  unter 
den  alten  Miniftero ,  der  das  Zutrauen  des  franzöfi- 
fchen  Hofes  genofs.  Er  ward  daher  zu  allen  Unter- 
bandlungen mit  den  ausländischen  Mächten,  ja  felbft 
zu  ni ehrern  Communiealionen  mit  dem  Grafen  von 
Artois  gebraucht.  Er  war  es  auch,  der  Calonne's 
Sendung  nach  Wien  vereitelte,  indem  er  den  Fürften 
von  Kaunitz  davon  benachrichtigte,  To  dafs  Calonne 
auf  der  letzten  Station  vor  der  Hauptftadt  wieder  um- 
zukehren gezwungen  war.  Ueberbaupt  mufs  man 
wiffen ,  dais  Calonne  bey  den  Alliirten  ganz  und  gar 
nicht,  Breteuil  aber  defto  mehr  geachtet  war.  Da- 
her wurde  auch  den  Prinzen  von  dem  Operations- 
plane  fo  gut  als  gar  nichts  bekannt.  —  Rey  diefer 
Gelegenheit  fcballen  wir  noch  eine  wichtige  biftori- 

fche  Bemerkung  aus  dem  zictyttn  Banät  S.  201  ff.  ein  

Im  Jahre  1783.  fprach  Dutens  einmal  mit  dem  Duc 
de  Choifeul  über  den  merkwürdigen  Gefangenen,  von 
dem  man  unter  dem  Namen  der  „ei fernen  Maske"  fo 
viel  zu  erzählen  pflegt.  Der  Duc  verficberte,  Lud- 
wig XV.  habe  um  das  Geheimnifs  gewufst,  und  ihm 
felbft  gefegt,  dafs  keine  der  bisherigen  Vermuthun- 
gen gegründet  fey.  Einige  Zeit  darauf  indeffen,  habe 
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die  Pompadour  einen  zärtlichen  Augenblick  benutzt, 
und  etwas  mehr  herausgebracht  Dem  zu  folge,  warn 
jener  Gefangene,  der  MhuAer  eines  ttalimifchen  Firßen 
gewefen,  diefs  hatte  der  König  ausdrücklich  gefagt. 
Nun  vergleiche  man  folgende  Nachrichten  damit 
Der  Abbe  Bartbelemy  war  mit  dem  Markts  von 
Caftelläne,  dem  Gouverneur  der  Infel  St  Marguerite, 
fehr  genau* bekannt  Er  benutzte  diefs,  um  ihn  auf 
die  mündlichen  Nachrichten  aufmerkfam  zu  machen, 
die  man  vielleicht  von  einem  oder  dem  andern  noch 
lebenden  Augenzeugen ,  über  jenen  Gefangenen  zu  / 
fammeln  im  Stande  fey.  So  erhielt  er  einige  Zeit  dar- 
auf ein  umftändliches  Memoire,  das  Geh  von  einem 
ge wiffen,  damals  79  Jahre  alten,  Claude  Souchon 
herfchrieb.  Diefer  Claude  Souchcn  war  der  Sohn 
des  Jacques  Souchon,  eines  Mannes,  der  mit  den 
geheimen  Angelegenheiten  des  damaligen  Gouver- 
neurs Mr.  de  St.  Marc,  febr  gut  bekannt  gewefen 
war.  Von  diefem  feinen  Vater  To  wohl,  als  von  Mr. 
Favre,  Hausgeiftlicbera  des  Gouverneurs ,  hatte  nun 
Claude  Souchon  mehr  als  einmal  gehört,  dafs  jener 
Gefangene  ein  Reichsgefandter  zu  Turin  gewefen  fey. 
Man  Geht,  dafs  Claude  Souchon,  das  Reichsleha 
Mantua,  mit  dem  Reiche  verwechfeJt,  aber  feine  Aus- 
fage  ift  darum  doch  nicht  von  weniger  Gewicht. 
Jetzt  lefe  man  endlich,  was  in  einem  1687.  aus  Turin 
gefchriebenen  Briefe  berichtet  wird,  der  in  einem 
wenig  bekannten  Werke  zu  finden  ift.  ( Riftoire  abri- 
eb de  l'Europt.  d  Leyden  chez  Gaul*  fordern.  1731. 
Tom  III.  S.  33.  art.  MatUoue.)  Hier  Keifst  es  aus-, 
drücklich,  dafs  fich  im  Jahre  1685.  ein  mantaanifeker 
Gefandter  zu  Turin  befand ;  dafs  er  von  dem  franzö- 
fifeben  Ambaffadeur,  Marquis  d'Arcy,  bey  Gelegen- 
heit einer  Jagdpartie  auf  die  Gränze  gelockt,  von 
verkappten  Perfonen  aufgehoben,  und  erft  nach  Pig- 
nerol ,  nachher  aber  auf  die  Infcl  St.  Marmeritt  gebracht 
ward.  Warum?  Weil  er  mit  einer  allgemeinen  ita- 
lienifcben  Coalition  gegen  Frankreich  umging. 

Zum  SchlufTe  noch  eine  luftige  lkerarifcbe  Anek- 
dote,  die  dem  Vf.  von  dem  Baron  vanSwieten,  Sohne 
des  berühmten  Arztes, mitgetheilt  ward.  Der  junge  van 
Swieten  legte  fich,  dem  Wnnfche  feines  Vaters  gemäfs» 
fehr  ftark  aufs  Griechifcbe,  und  fchrieb  ihm  einmal  in 
diefer  Sprache  einen  Brief,  worin  er  ihn  um  das  Monats- 
geld für  den  Stallraeift  er  bat,  bey  dem  er  in  dieReitfchu- 
Te  ging.  Der  alte  van  Swieten  hatte  eben  damals  für 
Meermann  in  Holland,  eine  Handfchrift  vom  Theodo- 
retus  copirt,  und  legte  beym  Einpacken  aus  Verfehn 
jenen  Brief  mit  bey.  Meermann  empfängt  das  Convolut, 
ift  zwar  über  die  Beylage  anfangs  in  einiger  Verlegen- 
heit, befinnt  Geb  aber  fehr  bald,  Hfst  Ge  am  Ende  feines 
bekannten  Tbefaurus  mit  abdrucken,  und  vergifst 
nicht  zu  bemerken,  wie  es  zur  Zeit  jenes  Autors  febon 
Reitfchulen  u.  f.  w.  gegeben  haben  mag.  Als  fich  Dutens 
fpäterhin  im  Haag  befand ,  ging  er  zu  Meermanns  Ver- 
leger (de  Goffe)  und  erzählte  ihm  den  Spafs.  —  Ja  mein 
Herr  —  gab  diefer  zur  Antwort,  —  das  ift  nicht  ineine 
Sache.  Hier  ift  Herr  Meermann  jder  wird  Ihnen  felber 
Rede  dafür  ftehn.  Und  in  der  Thal,  ohne  dafs  ich 
es  ahnden  konnte,  hatte  der  gute  Meermann  felbft  al- 
les mit  angehört  (III.  19a.). 
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Kopenhagen,  b.  Gyldendal:  Jslmi  i  det  atttndt 
Jarjtundrtde ,  kißarifk-potitifi fkildrtt  ved  (Island 
im  achtzehnten  Jahrhundert,  hiCtorifch-  poliüfch 
gefchildert  von)  Magntu  SUphtnftn,  ige*.  XVI 
u.  451  S.  g. 

Durch  die  preisnrtirdiee  Veranftaltung 
fchen  Regierung  haben  wir  in  neuem 
vortreffliche  Beyträge  zur  nähern  Kenntnifs  von 
fand  erhalten ;  feit  ao  Jahren  ift  indeffen  nichts  Bedeu- 
tendes aber  diefe  lnfel  erfchienen.  Defto  will  komm- 
ner  mufs  die  gegenwärtige  Schrift  feyn,  die  von  ei- 
nem Manne  herrührt,  der  im  Laude  geboren  ift,  und 
viele  Jahre  dafelbft  ein  obrigkeitliches  Amt  bekleidet 
hat,  der  auf  jeder  Seite  die  mannichfaltigften  Kennt- 
nifl'p  verrat h ,  and  von  dem  reinften  Patriotismus  be- 
fehlt wird.  Er  gab  im  J.  1  »ort.  eine  ähnliche  Arbeit 
in  isländifcher  Sprache  heraus,  die  mit  allgemeinem 
Beyfall  aufgenommen  ward  ;  er  ward  dadurch  ermun- 
tert, fie,  erweitert  und  umgearbeitet,  feinen  d,mi- 
fchen  Mitbürgern  vorzulegen.  Das  Buch  fteilt  in  bün- 
diger Karze  ein  intereffantes  Gemälde  von  Islands  Zu- 
stande während  des  achtzehnten  Jahrhunderts  auf,  und 
enthält  vier  Abtheilungen:  1.  In  vl,y ßkatifcher H in ficht. 
Gefchichte  der  Bemühungen,  Islands  geographifebe 
Lage  und  Beschaffenheit  genauer  zu  befümroen.  Sek 
dem  J.  1772.  ift  auf  Island  ein  königlicher  Obfervator 
angefetzt ;  das  Obfervatorium  ftebt  zu  Lambhuus  bey 
Beffefted;  doch  ift,  fo  viel  man  weifs,  nichts  durch 
diele  Verfügung  ausgerichtet.  Mit  der  im  J.  1786. 
anbefohlnen  Fortfetzung  der  Hafenaufnahme  ift  noch 
kein  Anfang  gemacht,  obgleich  im  J.  igoo.  verfchiedne 
FeJdmefTer  abgefchickt  wurden,  um  die  Kaften  auf- 
xunehmen.  Nachricht  von  den,  zum  Theü  höchft 
tragifchen,  Naturfchaufpielen,  die  fich  im  igten  Jahr- 
hundert auf  diefer  lnfel  ereigneten.  Merk  würdig  ift 
die  Erfcheinung,  daCg  der  Anfang  jedes  neuen  Jahr- 
hunderts fehr  ftrenge  ift.  Aufs  er  1701.  waren  die 
Jahre  von  1750  — 1757.  und  von  1777 —  1785-  fehr  rauh 
und  verderblich,  und  rafften  eine  Menge  Menfcben 
und  Vieh  fort.  Ueberbaupt  hat  Island  in  diefem  Zeit- 
räume 43  unglückliche  Jahre  gehabt,  deren  Ur lachen 
«aber  entwickelt  werden;  diefe  find  aufserordenttich 
"renee  Winter  ond  das  grönländifche  Treibeis,  fehl- 
gefchlagner  Fifchfang,  Ueberfchwemmungen ,  bedeu- 
tender Seefchade ,  die  durch  unterirdifches  Feuer  be 
wirk ten  Revolutionen ,  Erdbeben , 
J.L.Z. 


dre  gefährliche  Seuchen    Ü.  In  Sionomifcktr  Hinßcht 
Die  Bauerowirtbfcfaaft  bat  manche  Verändern, ^/n 
erfahren,  und  fich  zum  Theil  verfchlechtert.  Eiobe- 
deutender  Thei  der  grasreieben  Felder  ift  im  iMen 
Jahrhundert  verloren  gegangen:  und  auch  dieFrucht- 

2SS  ft,  äbn8eo  fiat  ™  kfc  aberall  be- 

trächtlich abgenommen.  Auch  die  Eingebornen  füh- 
len die  abnehmende  Ergiebigkeit,  und  fangen  an,  die 
Landwirthfchaft  nm  Gleichgültigkeit,  ja^n  einten 
Stellen  mit  Genngfcharzung,  zu  betrachten.  Bewfife 

verfchiedne  Verfuche  im  Korn  -  und  Gartenbau  gehabt 
haben     Letzterer  ift  nicht  ohne  Glück  betrieben  wor- 
den; doch  bat  man  fich  immer  auf  einzelne  Verfuche 
befchrankt.  Unter  Islands  Nabrungszweigeu'  gebührt 
der  Viehzucht  der  erfte  Rang;  H^,  tbfffiKS 
bebe  Bemerkungen  und  Vorschläge  über  die  Art  mit, 
wie  ne  Derneben  werden  mufs  und  zum  Heil  des  Lan- 
des verbeffert  werden  könnte.    Dann  geht  er  zu  den 
rifchereyen  über,  die  im  Durchfcbnitt  fehr  glücklich 
gewefen  find,  und  worauf  man  fich  in  einigen  Gegen- 
den mit  verdoppeltem  Eifer  gelegt  hat    Die  Verän- 
derungen in  der  Handelsform  und  in  den  Fifchpreifen 
haben,  wiewohl  auf  Koften  der  Landwirthfchaft,  die 
Fifchwaaren  zu  den  gefuchteften  Ausfuhr- Artikeln 
gemacht.    Gute  Anmerkungen  über  die  isländifchen 
Fifchereygeräthe,  und  die  Verfuche,  fie  zu  rerbef- 
fern.      An  den  isländ.  Küften  findet  fich  ein  guter 
grofser  und  fetter  Häring,  oft  in  ziemlicher  Menge, 
doch  wird  der  Fang  noch  immer  veraböumt.  Die 
Lachs-  und  Forellen -Fifcherey  hat  zugenommen;  es 
fehlt  an  Salz  und  Tonnen,  um  den  Lachs  aufzube- 
wahren.   Zu  den  vorzüglichften  Nebenerwerbzwei- 
gen geborten  die  Seehundsjagd ,  die  erweitert  wor- 
den ift,  das  Sammeln  der  Eiderdunen  und  der  Vogel- 
fang.   Von  den  mineraiifeben  Erzeugniffen  haben  die 
Schwefelminen  dem  Lande  einigen  Gewinn  gegeben. 
Die  Raffinerie  bey  Hufewig  hat  vom  J.  i7g6  —  lgo6. 
im  Durchfchnitt  jährlich  22l|  Centner  geliefert,  werth 
1774  Rthlr.;  nach  Abzug  aller  Kotten  bleibt  reiner 
Gewinn  1260  Rthlr.    Mit  der  Benutzung  der  übrigen 
Mineralien  hat  man  fich  wenig  befchäftigt.    Die  Ver- 
fuche, Salz  aus  Meerwaffer,  vermittelft  der  kochen- 
den Quellen,  zu  gewinnen,  haben  den  Vortbeil  nicht 
gewährt ,  den  man  fich  davon  verfprach.   Um  die  In- 
duftrie  zu  beleben  und  das  Volk  zum  Gebrauch  und 
zur  Veredlung  der  einheimifchen  Producte  aufzumun- 
tern, find  verfchiedne  Vorfchläge  gefchehn,  aber  we- 


peltartige  und  an-  nig^benatzt.   Der  häusliche  Ffeifc  hat  zugenommen. 
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die  ehemats  unbekannten  Spinnräder  verdrängten  die 
Spindel  immer  mehr.  Die  Zahl  der  Handwerker  ift 
nnr  noch  fehr  unbedeutend.  Seit  der  Aufhebung  des 
Handelszwanges  find  auch  ( Hand  -  und  Waffer  - )  M  üh- 
len  eingeführt.  Hl.  In  littrarifchtr  Hinficht.  Beschaf- 
fenheit der  beiden  lateinifchen  Schulen  in  Holum  und 
Skalholt.  Die  ehemaligen  Abgaben  zum  Unterhalt  der 
Schaler  find  zu  andern  Zwecken  angefchlagen.  Der 
Unterricht  in  diefen  LehranftaJten  war  meiftens  ziem- 
lich gut.  Gegenwärtig  ( feit  1801. )  hat  Island  nur  eine 
Schule,  die  nach  BefTeftadt  verlegt  ift.  Noch  giebt  es 
eine,  durch  Privatwohithätigkeit  geftiftete,  Volks- 
schule. Durch  königliche  Unterftützung  find  ver- 
fchiedne,  für  Island  wichtige,  Schriften»  tbeils  Dä- 
nifch,  theils  Isländifch,  im  Druck  erfchienen.  Die 
isländ.  Gelehrten  befinden  fich,  in  Hin  ficht  auf  Hülfs- 
mittel  und  Aufmunterung,  in  einer  fehr  traurigen 
Lage.  Von  den  wiffcnfcnaftlichen  Gefellfchaften  Is- 
lands, der  unfichtbaren  Gefelifchaft ,  die  v.  J.  1760  — 
1770.  exiftirte,  der  isländifchen  Litcraturgefellfcbaft, 
die  jetzt  für  crJofchen  anzufehn  ift,  und  der  königl. 
Landaufklärnngsgefellfchaft/  die  dem  Vf.  ihre  Stif- 
tung verdankt,  und  die  fich  durch  die  Herausgabe 
vieler  nützlichen  Origiualfcbriften  und  Ueberfetzun- 
gen  grofses  Verdienft  erworben  hat.  In  neuern  Zei- 
ten und  auch  einige  Lefegefellfchaften  in  Island  er- 
richtet worden.  Würdigung  der  Verdienfte  der  Is- 
länder im  i8ten  Jahrb.  um  die  alte  nordifche  Literatur, 
die  Naturwiffenfc haften  und  die  Oekonomie.  (S.  190. 
erzählt  der  Vf.  einen  Zug  von  dem  berühmten  Bar.ks, 
der  ihm  fehr  zur  Ehre  gereicht.  Island  ift  natürlich 
bey  einem  Kriege,  der  es  von  Dänemark  trennt,  der 
röfsten  Gefahr  und  Verlegenheit  ausgefetzt;  Banks, 
er  bekanntlich  feibft  Islands  traurige  Geftade  befuebt 
hat,  hat  fich  grofse  Mühe  gegebett,  dafs  die  aufge- 
brachten isländifchen  Schiffe  mit-ihren  Ladungen  frey- 
gegehen ,  und  überhaupt  die  Uebel  des  Kriegs  fo  viel 
als  möglich  von  diefem  Eiland  abgewandt  werden  möch- 
ten.) Von  den  Buchdrackereyen  in  Island.  Gegen- 
wärtig hat  die  Intel  nur  eine,  der  Landauf klärungs- 
gefellfcbaft  gehörige,  Bucbdruckerey,  die  zu  Leiraae- 
gard  befindlich  ift:  in  den  neueften  Zeiten  ift  nujr  we- 
nig herausgekommen,  weil  der  Abfatz  fu  gering  ift; 
doch  liefert  fie  feit  1795.  eine  Nationalzeitung  ( Min- 
msvtrd  TidinJi),  die  ebenfalls  dem  unermtldeten  Eifer 
Stepktnfen's  ihrDafeyn  verdankt.  Summarische  Ueber- 
ficht  des  Zu  wach  fes,  den  die  isländ.  Literatur  im  igten 
Jahrh.  erhalten  hat.  Für  die  fchönen  Künfte  fcheint 
es  den  Isländern  faft  ganz  an  Gefühl  zu  fehlen.  Im  J. 
Igoa  ward  durch  den  Vf.  das  erfte  Pofitiv  mit  fechs 
fehr  guten  Stimmen  nach  feinem  Vaterlande  gebracht. 
Ueber  die  Vergnügungen  des  Volks,  feine  Spiele  und 
das  noch  übliche  Vonefen  der  Sagen.  Ein  allgemei- 
ner Ueberblick  des  jetzigen  Culturzuftamles  in  Island 
befchliefst  diefen  Abfchnitt.  Der  Aberglaube  hat  fehr 
abgenommen.  Von  der  GröTse  deffelben  in  frühern 
Zeiten  kommen  viele  auffallende  Beyfpiele  vor.  Zu- 
letzt ift  ein  Verzeichnifs  der  Männer  beygefügt,  die 
fich  während  des  l8ten  Jahrhunderts  um  Island  am 
verdienteften  gemacht  haben.   IV.  In  polilifdur  Hin- 


ficht. Bevölkerung.  50^00  Köpfe  (cfaeinen  das  Ma- 
ximum auszumachen,  das  die  Natur  in  dem  erwähn* 
ten  Zeitraum  für  Island  beftimmt  hat.  Im  J.  1750. 
zahlte  man  50,700  Menfchen,  die  im  J.  1769.  auf  46,20c 
gef<  limolzen  waren :  im  J.  1779.  hatte  fich  die  Volks- 
zahl  wieder  auf  den  erften  Standpunkt  gehoben ,  igot. 
fand  man  nur  47,207  (21,476  männl.  und  25,731  weibl. 
Gefcblechts)  in  7401  Familien.  Es  Ift  eine  ausführ- 
liche Tabelle  darüber  bey  gefügt.  Das  Befteurungs- 
wefen  ift  möglichft  milde  und  niedrig  eingerichtet. 
Uebcrficht  der  königlichen  Veranftaltungen  zur  Hülfe 
und  Unterftützung  Islands.  Nach  dem  Unglück ,  das 
im  J.  1783-  Erdbeben  und  unterirdifche  Vulkane  über 
die  Infel  verbreiteten,  wurde  in  den  dänifchen  Staaten 
eine  Collecte  von  41,535  Rthlr.  zum  Vortheil  des  Lan- 
des gefammelt,  die  aber  doch  nicht  zweckmäfsig  an- 
gewandt ift:  nur  ein  geringer  Tbeil  flofs  den  Islän- 
dern zu,  der  gröfsere  ward  als  ein  künftiger  Noth- 
pfennig  bey  der  königl.  Caffe  zinsbar  untergebracht. 
Auch  die  Geiftlichkeit,  verfchiedne  fromme  Stiftun- 

fren,  die  Armen  -  und  die  wiffenfchaftlichen  Anftalten 
ind  mit  freywilligen  Gaben  bedacht  worden.  Ge- 
fehiebte  des  Handels.  Seit  1788.  erfreut  fich  die  Infel 
eines  fogenannten  Frey  bände 


er  aber  doch  blofs 
auf  die  dänifchen  Staaten  befchränkt  ift,  wodurch  die 
Vortheile  zum  Tbeil  wieder  aufgehoben  werden,  die 
er  gewährt  Es  giebt  nur  ein  Mittel,  den  unglück- 
lichen Isländern  zu  einer  beffern  Lege  zu  verhelfen, 
und  das  ift  völlig  frtiftr  Vtrktkr.  Hier  bat  der  Vf. 
diefe  wichtige  Angelegenheit  nur  kurz  berührt;  er 
hat  aber  im  J.  1798.,  als  das  isländifcbe  Volk  eine 
Adreffe  deswegen  einreichte,  <Me  aber  leider  nicht  br- 
achtet ward,  eine  ausführliche  Schrift  darüber  her- 
ausgegeben, und  die  NotbwendLkeit  einer  erweiter- 
ten Handelsfrey  heit  vortrefflich  gezeigt.  Städte  kön- 
nen in  Island  natürlich  nicht  gedeihn:  nur  Reikevig, 
Ifefjord,  Oefjord  und  Eskefjord  haben  den  Namen 
behalten,  aber  zu  ihrem  Emporkommen  ift  gar  keine 
Hoffnung.  SeJbft  Reikevig,  das  gegen  das  Ende  die- 
fes  Zeitraums  etwas  über  300  Einwohner  zählte,  ver- 
fällt bereits  wieder;  dabey  ift  diefer  (immer  iche  Ort 
der  theuerfte  Platz  in  allen  dänifchen  Staaten  ,  ja  viel- 
leicht in  ganz  Europa.  Auch  Handwerker  Können 
nicht  fortkommen.  Die  Verfaffung  des  Juftiz-  und 
Polizeywefens  war  immer  fchlecht,  aber  in  den  bei- 
den erften  Dccennien  des  verflofsneu  Jahrhunderts  er- 
fcbrecklich.  Das  Gemälde  des  Vf<.  von  der  feilen, 
defpotifchen  und  untreuen  Verwaltung,  worunter  das 
Land  damals  feufzte,  ift  wirklich  fchauderhaft.  Von 
den  öffentlichen  Anftalten.  Im  J.  1760.  ward  ein  Land - 
phyficus  mit  einem  feften  Gehalt  von  300  Rthlr.  ange- 
fetzt, der  zugleich  junge  Leute  zu  Chirurgen  bjl  -en 
follte.  Erft  im  J.  1761.  erhielt  die  Infel  examinirte  H.  b- 
ammen.  Alle  diefe  Anftalten  find  indelTen  fehr  unzu- 
reichend. Von  den  Hufpitälern.  Im  J.  1759.  ift  ein 
Zuchthaus  angelegt,  worin  die  Züchtlinj'e  aber  fo 
fanft  und  febonend  behandelt  werden,  dafs  dor  Auf- 
entha't  in  denselben  aufhört  eine  Strafe  zu  feyn. 
V.  S.  356—406.  folgt  ein  Verzeichnifs  aller  in  Island 
geifUicken  und  weltlichen  Be-inteu  mit 

kur- 
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fagen,  oder  zu  Mih^ftäadöiR^ TalT^nhS 
ihnen  entfranden  find.    Der  Vf.  bebt  mit  der "  " 
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faraen  biographifcben  Notiza».  Dat  ehemalige  Land-   ficb  mit  häufig  wiederholten  Formeln 
geriebt  (Atting  oder  Umgtmg) ,  i»  *«  das  Oberge- 
rieht,  find  im  j.  1800.  aufgehoben  :  ftat*  deffeu  ift  ein 
isländifches  Landsobergericbt  angeordnet.   Von  den 
wiebtigften  Commiffionen,  die  wahrend  des  verflofa- 
orn  Zeitraums  in  Island  angeordnet  find.     Ks  find 
feit  lange  mehrere  namhafte  isländifche  Gelehrte  mit 
der  Ausarbeitung  eines  neuen  Gefettbuchs  beauftragt 
gewefen,  ohne  etwas  auszurichten;  feit  igeo.  befchäf- 
tigt  fich  der  Amtmann  Stephen  Stephenfen  damit,  def- 
fen  Arbeit  bereits  ziemlich  vorgerückt  ift.   Eine  all» 
gemeine  Betrachtung  aber  Island,  worin  die  Refultate 
aus  allen  vorhersehenden  Angaben  zufammenged rängt 
find,  macht  den  Befchlufs  diefer  wichtigen  und  lehr- 
reichen Schrift.  Die  Aufklärung  hat,  trotz  allen  Hin- 
derniffen,  womit  fie  kämpfen  mufste,  grofse  Fort- 
fchritte  gemacht:  doch  auch  hier  bat  fie  mehr  nach 
aufsen,  als  auf  das  Innere  gewirkt:  die  Rohheit  im 
Umgang  und  den  Sitten  ift  fenr  abgefchliffen.  Luxus 
ond  Ueppigkeit  find  aligemeiner  geworden.   Das  Ju- 
ftizwefen  und  die  Verwaltung  deffeiben  ift  verbeffert 
Worden.   Die  Erwerhszweige  haben  durch  den  frey- 
gegebnen Handel  gröfseres  Leben  erhalten,  wie  aus 
einer  beygefi  igten  ftatifrifeben  Tabelle  Ober  die  Im- 
und  Exporten,  verglichen  mit  frObern  Jahren,  er- 
hellt.  Die  Hm' 


1  Handelswage  fleht  jedoch  noch  febr  zu  h- 
lands  Nacbtheü.  Eine  dritte  Tabelle  f teilt  Islands  öko- 
nomische Lage  im  J.  1  ^04 .  vor.  Der  Viehftand  bat  fich, 
bis  auf  die  Pferde,  feit  1703.  ausnehmend  verringert. 
Die  Frage,  ob  Island  grölsern  Wohlftaod  und  Sicher- 
heit gegen  den  Mangel  für  die  Zukunft  gewonnen 
habe,  verneint  der  Vf.  Traurig  find  die  Ausfichten, 
'womit  der  jetzige  weltverheerende  Krieg  auch  diefe 
von  der  Natur,  fo  kärglich  bedachte  Intel  bedroht; 
wenn  die  Collectengelder  zur  Anlage  zweckmäßig 
eingerichteter  Getreide  -  Magazine  verwandt  worden 
wären,  würde  das  Loos  der  Einwohner  weniger  be- 
denklich feyn:  der  Vf.  wanCcht  und  hofft,  dafs  Dä- 
nemarks milder  Beherrfcber,,  nach  der  Rückkehr  des 
Friedens,  diefetn  hochwichtigen  Gegenftand  feine  kö- 


NATURGESCHICHTE. 

Götttwoew,  in  Comm.  b.  Dieterich:  Aphori/men 
aus  der  Phtfßotogie  der  Pflanzen ,  von  Dr.  Aiefer, 
Stadtphyficus  in  Northeim,  ijojf-  150  S.  8- 

Die  an  fich  unerfchutterlicbe  und  ganz 
Lehre  von  den  Gegenfäfzen  in  der  Natur  iftT 
fie  auf  einzelne  Erfrheinungen  angewandt  wird,  eben 
fo  vielen  Mifsdeutungen  unterworfen,  als  die  immer 
wiederkehrenden  Vergleichungen  der  Natur  •  Erfchei- 
nungen,  oft  wirklich  erläuternd,  aber  nie  erklärend, 
tu  unnützen  Spielereyen  Aulafs  geben,  häufig  der 
Erfahrung  widersprechen ,  und  von  Unkunde  der  Na- 
*■  zeugen.  Diefs  ift  dem  Ree.  befonders  auch  an 
diefer  Schrift  aufgefallen,  deren  Vf.  ohne  Kenntnifs 
des  Oegtnftandes ,  den  er  bearbeitet,  wo  er  forfchen 

folite,  witzelt;  wo  er  nach  Belehrung  ftreben  füllte,  artigkeii  Ihrer  SuMtanz  uuurfebeid«  fie 


nennt.     (  Eine  ganz  unpafiende  Vergleichung  "  die  von 
Mangel  an  Kenntnifs  zeugt.    VVollfe  man  Siefs  Spie] 
mit  Vergleichnn6en  treiben:   fo  müfste  man  fain 
der  Magnetismus  ftelh  die  Abfciffen,  die  eiektrifche 
Thatigkeit,  die  Semiordioaten,  und  der  Chemismus 
die  Bogen  der  Elbpfe  vor;  oder  noch  fchöner:  da* 
Symbol  des  Magnetismus  ift  die  Subnormale  derSub- 
tan genta;  das  Symbol  der  elektrifchen Thätigkeit  die 
Normale,  und  der  Chemismus  wird  durch  die  Tan- 
gente dargestellt.    Da  nun  die  Quadrate  der  Semi- 
ordinate  fich  zu  den  Vierecken  dir  Abfciflen  verhal- 
ten, wie  die  Axe  zum  Parameter;  da  ferner  fich  die 
Subtangente  zur  Abfciflfe  verhält,  wie  die  doppelte 
Axe  weniger  der  Abfciffe  zur  Axe  weniger  der  dop- 
pelten Abfciffe:  fo  kann  es  Hn.  Kiefer  nicht  fchwer 
werden ,  uns  das  Gebeimoifs  des  Magnetismus  au« 
der  Elektncität  in  Differenzial  -  Formeln  darzulegen, 
die  wir  nur  zu  integriren  brauchen,  um  die  Natu? zu 
conftruiran.)    Ein  vorgeblicher  Gegcnfatz  zwifchen  , 
Stamm  und  Wurzel  wird  fchlecht  durchgeführt.  So 
heifst  es  S.ao.:  der  Wurzel  fehlen  die  Tracheen  oder 
Spaltöffnungen,   wenn  diefe  wirklich  Einfaueungs- 
organa  der  Luft  find,  wie  einige  Scbriftfteller  glau- 
ben. Denn  die  Wurzel  fangt  blofs  Waffer,  der  Stamm 
aber  Luft  ein.    Man  fieht  hieraus,  dafs  Hr.  A'.  noch 
nicrit  die  Anfangsgründe  einer  Wirfenfchaft  begriffen 
hat,  wurm  er  fich  als  Lehrer  auf  wirft.    Denn  Tra. 
cheen  oder  Spaltöffnungen  zu  fagen ,  das  kann  doch 
nur  dem  völligen  Idioten  in  der  Phytonomie  einfallen. 
Uebrigens  würde  es  vergeblich  feyn,  Hn.  K.  beleh- 
ren zu  wollen,  dafs  die  Wurzeln  wirklich  Tracheen, 
aber  aufser  ihnen  auch  Ein faugungs  Organe  befitzen; 
es  wurde  fruchtlos  feyn,  ihm  zeigen  zu  wollen,  dafs 
zwifchen  Luft  und  Waffer  kein  Gegenfatz  Statt  findet, 
fondern  dafs  beide  indifferente  Flolfigkeiten  find,  die, 
bey  veränderter  Temperatur,  ihre  Formen  gegen  ein- 
ander austauschen;  dafs  der  Stamm  nicht  einfaugt: 
dafs  das  durch  die  Wurzeln  eingefogene  Waffer  bald 
aus  der  tropfbaren  in  die  elaftifche  Geftalt  ubergeht, 
dafs  die  Tracheen  diefem  Gefcbäfte  vorftehn  u.  f.  f. 
Er  ift  einmal  in  j3<3^>»  x^pwjn,«,   und  bekümmert 
fich  nicht  um  das,  was  die  Natur  lehrt,  wenn  er  feine 
Einbildungen  vorträgt.     Die  zertheilten  Blätter  der 
Wafferpfianzen  unter  dem  Waffer  fieht  er  fflr  Wur- 
zeln an ,  weil  er  wohl  Göthens  Metamorphofen  gele- 
fen  haben  mag.    Voig(s  Handbuch  der  Botanik  hätte 
ihn  eines  Seffern  belehren  können.  Er  erkennt  in  dem 
Stamm  .Jen  pofitiven,  in  der  Wurzel  den  negativen  Pol. 
Das  ift,  felbft  nach  den  Grundfötzen  der  Natur -Phi- 
lofophie,  eine  falfche  Anficht:  denn  in  der  Pflanzen- 
welt ift  die  organifche  Thltigkeit  der  Form  unter« 
geordnet:  die  innere  Einheit  ihres  Wefens,  die  Gleich 


Thier- 
reich. 
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reich.  Die  Pflanze  ifHräcti  Dicht  in  iunerUcbeGegen- 
fiitze  zerfallen ,  und  die  Verfchiedenheit  der  Syftcme 
ift  nur  in  ich  wachen  Umriffen  angedeutet.  Darum 
find  die  m triften  Organe  indifferent:  daffelbe  Gefä'fs 
baucht  ein  und  haucht  ans.  Das  mütterliche  Princip 
der  Schwerkraft  heftet  die  Pflanze  am  Boden:  ihre 
Individualität  ift  dnrch  das  Licht  noch  nicht  entwik- 
kelt.  Daraus  Geht  der  Vf.,  dafs  nicht  einmal  die  Na- 
tur- Pbilofophie  ihn  als  ihren  Jflnger  anerkennt,  wel- 
ches fich  auch  daraus  ergiebt,  dafs,  ungeachtet  er  die 
vorgeblichen  Gegenfätze  zwifchen  Stamm  und  Wurzel 
{eben  hatte,  er  nun  wieder  (S.  34.)  der  Wurzel 


Indifferenz  giebt,  und  den  Stamm  in  neue  Gegenfätze 
flbergehn  läfst.  Der  Stängel  foll  der  negative,  das- 
Blatt  der  pofitive  Po)  feyn,  „welche  beide  in  ihrer 
Indifferenz  der  Wnrzel  gegenüber  ftelin."  Die  Ver- 
eleichung  der  UlOthe  mit  der  Gehirnbildung,  worin 
Hr.  K.  mit  mehrern  Naturphilufopfaen  Qbereinftiinmt, 
ift  höchft  unglücklich.  In  der  Pflanze  nämlich  ftrebt 
alles  zur  Bildung  der  Blflthe  und  der  Gefchtecht<theile 
hin:  bey  Tbieren  geht  die  Bildung  anderer  Theile 
Vom  Gehirn  aus :  die  Gthirnthätigkeit  vermittelt  die 
Muskelthal igkeit  und  Reproduction.  Die  Bltltbe  ift 
ein  momentanes,  aussonderndes,  differenzirendes 
Organ:  das  Gehirn  ift  ein  bleibendes,  nicht  merklich 
ausfonderndes,  indifferenzirendes  Organ.  Die  Pflanze 
nähert  fich  dem  Thierrejch  weniger  in  der  Blüthe, 
als  in  andern  Tbeilen.  Während  die  Blattftiele  des 
Hedyfarum  gt/rans  durch  innern  Antrieb  der  Säfte  in 
Bewegung  gefetzt  werden,  zeigen  die  Blathen  keine 
bedeutende  Beweglichkeit.  Die  Gegenfätze  zwifchen 
den  beiden  Blattfläcfaen  find  nach  den  gewöhnlichen 
Erfahrungen  richtig  angegeben,  aber  fie  find  viel  zu 
allgemein  ausgedrückt.  Die  Stellung  der  Blätter  am 
Stamm  bildet,  nach  Rönnet,  eine  Schrauben-  oder 
Schneckenlinie:  alfo,  fagt  der  Vf.,  find  die  Blumen 
m  den  Blättern  vorgebildet.   Wir  könnten  diefs  hin- 

Sehn  laden :  wenn  fich  nicht  bey  den  meifteo  Pflanzen 
ie  fol.  oppoßta,  vertklllata  nach  unten  am  Stamm,  die 
fol.  fparfa,  alttma,  nach  oben  fänden:  wenn  nicht 
die  obern  Blatter  oft  ktUromalla  wären ,  da  die  untern 
directione  varia  find.  Die  Schraubenlinie  in  den  Tra- 
cheen, felbft  in  den  Stängeln  der  Schlingpflanze,  ift 

Slöcklicher  erklärt.  In  der  Pflanze  nämlich  herrfcht 
ie  Längenrichtung  vor :  fie  fteht  aber  mit  dem  Stre- 
ben in  die  Breite  im  Kampf,  und  diefe  zwey  Bestre- 
bungen gebn  in  die  Diagonale  über.  Aber,  in  wel- 
cher Verlegenheit  die  Speculation  ift,  wenn  die  Er- 
fahrung ihr  nicht  vorleucbtet,  das  fiebt  man  bey  der 
Lehre  von  der  Bewegung  der  I'flanzenfäfte,  und  von 
den  Rudolphi'fchen  Luftbehältern.  Den  letztern  ift 
eine  eigene  üeberfchrift  gewidmet,  aber  nichts  darin 


gefagL    Die  MetamorphoTe  flr,  naen 
ausgeführt. 

In  dem  zweyten  Abfchnitt,  von  der  organifchen 
Bildung  der  ganzen  Pflanze,  werden  die  Akotyledo- 
nen  —  Wurzelpflanzen  aufgestellt,  und  die  Farren- 
kräuter  zu  ihnen  gezählt,  ungeachtet  diefe  mit  Koty- 
ledonen aufgebn.    Das  Farrenkraut  wird  fOr  die  aus» 

febildete  Aehre  des  Equifttwm  genommen  u.  f.  f.  Kurz« 
er  Vf.  ift  in  einer  völlig  fremden  Gegend ,  deren 
Wege  und  Gränzen  er  nicht  kennt:  auf  zerbrechli- 
chen Stelzen  fch reitet  er  keck  und  kühn  gerade  aus, 
verwickelt  fich  aber  insGeftrüppe,  verfinkt  in  Sümpfe, 
die  Stelzen  brechen  zufammen,  und  die  ganze  Gegend 
ift  ihm  unbekannt  geblieben. 

KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 

Ohne  Druckort :  Ferftuh  tiner  Befchreibung  der 
Schlacht  bey  DBrnSein  am  Uten  November  i8o<-% 
von  ff/.  von  Kotzebne,  Hauptmann  in  K.  K.  Oeft- 
reichifchen  Dienften.  Herausgegeben  von  A. 
von  Kolzibue.  1^07.  64  S.  8-   ( to  gr. ) 

Der  Vf.  war  zwar  nicht  felbft  Augenzeuge  des  hier 
befebriebeneu  Gefechts,  liefs  Geh  jedoch  an  Ort  und 
Stelle  von  dafigen  Einwohnern  die  ErergnifTe  erzählen, 
und  fuchte  dann  durch  Vergleichung  der  verfchied- 
neu  Nachrichten  unter  fich  und  mit  dem  Terrain  das 
Wahre  von  dem  Falfchen  zu  unterfcheiden.  So  lie- 
fert er  eine  brauchbare  mililärifche  Erzählung  diefes 
EreigniiTes,  wo  die  Divifion  Gazan,  die  fich  in  dem 
hier  engen  Donauthal  zu  weit  vorgewagt  hatte,  von 
den  Hullen  Ober  die  hoben  Gebirge  in  Flanke  und' 
Bücken  umgangen  und  beynahe  ganz  aufgerieben 
ward.  5500  Mann  blieben  auf  dem  Schlachtfelde, 
60  Officiere  und  1600  Mann  wurden  gefangen,  der 
ruffifche  Verluft  betrug  4100  Mann.  Er  ward 
durch  den  hartnäckigen  Widerstand  der  Franzofen, 
vorzüglich  aber  dadurch  verurfacht:  dafs  die  längs 
der  Donau  über  Stein  und  Rothenhof  gegen  Laiben 
vordringende  Abtbeilung  zu  zeitig  —  fchon  Morgens 
um  7  Uhr,  da  die  tournirenden  Colonnen  erft  gegen 
4  Uhr  Nachmittags  eintrafen  —  mit  ganzer  Macht 
angriff.  Ihr  Sieg  würde  weit  leichter,  und  ihr  Ver- 
luft ungleich  geringer  gewefen  feyn,  wenn  fie  die 
Franzofen  blofs  durch  Tiraiileurs  beschäftigt  und  fich 
langfam  bis  Stein  »rückgezogen,  den  Hauptangriff 
aber  fpäter  erft  begonnen  liätten.  Es  war  leicht  vor- 
aus zu  fehn,  dafs  die  über  das  Gebirge  gehenden  Co- 
lonnen nicht  fo  fchnell  herab  kommen  konnten.  Der 
beygefügte  Pbtn  giebt  eine  gute  Anficht  des  Terrains 
und  der  Stellungen  der  beiderfeitigen  Truppen. 
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Müschen,  b.  Lindauer:  Kleine  Schriften  für  Poli- 
zei/ und  Gemeinwohl.  Von  gf.  von  Obernberg, 
Königl.  Bayerifchem  Landesdirections  -  Rath  in 
München,  -der  König].  Akademie  der  Wiffen- 
fchaftenEhrenmitgliede.  1808.  126  S.  8-  (12  gr.) 


D 


er  Vf.  theilt  hier  dem  Publicum  zehn  Auffätze 
über  verfchiedne  Gegenftände  der  Polizey  mit, 
unter  den  Rubriken:  1)  Wandelnde  Arbeitshäufer ; 
2)  wie  foHten  nn/ere  Gottesäcker  befchaffen  feyn  ?  3)  eine 
komifche  Kurart;  4)  alfo  könnte  mit  geringen  Koflen  ein 
Telegraph  von  einfacher  Art  aufgefleUt  werden;  $\  wohl- 
feile Feuereimer;  6)  Papiergeld,  eine  wahre  iloltlthat 
unter  gewijfen  Umßünden;  7)  die  Bierprobe;  %)über 
Feldpolizey  ;  9)  über  die  Notwendigkeit  eigener  Dorfs- 
vorfleher;  und  10)  die  Grundurfache  des  hohen  Pretfts 
der  Arbeit.  Sie  find  eben  fo  ungleich  an  Volumen, 
als  an  inne'rm  Werthe;'  jedoch  erfcheint  der  Vf. 
überall  als  ein  Mann,  dem  es  wahrhaft  um  Beförde- 
rung des  gemeinen  Wohls  zu  thun  ift,  ungeachtet 
"wir  uns  nicht  überzeugen  können,  dafs  feine  Vor- 
fchläge  immer  forgfältig  genug  überdacht,  und  daher 
unbedingt  ausführbar  feyn  möchten;  fein  guter  Wille 
fleht  mit  feinen  Kräften  nicht  im  richtigen  Verhält- 
niffe.  —   So  möchte  es  zwar  fehr  nützlich  feyn,  Va- 

fabunden  und  fnuthwillige  Bettler  iu  öffentlichen  Ar- 
eitsanftalten  zur  Landanlegung  der  Filzen  und  Moore 
anzufallen ;  aber  der  Vf.  nat  dabey  wohl  nicht  be- 
dacht, dafs  folche  Arbeiten  für  Leute  der  Art  um 
deswillen  nicht  wohl  auszuwählen  find,  weil  fie  da- 
bey viel  zu  viele,  und  äufserft  bequeme,  Gelegenheit 
zum  Entweichen  haben.  Von  feinen  wandelnden  Ar- 
beiuhüufern  (die  am  Ufer  der  Filze  von  unbehauenem 
Holze  aufgeführt,  unter  einem  Auffeher  ftehn  und 
von  einigen  Knechten  bewacht,  beym  Fortrücken  der 
Austrocknung  aber  abgebrochen,  und  an  den  Ort 
verfetzt  werden  füllen ,  wo  die  neue  Arbeit  beginnt,) 
können  wir  uns  wenigftens  für  die  fichere  Verwah- 
rung folcber  Leute  durchaus  nichts  verbrechen.  Va- 

Sbunden  und  Streuner  find  keine  Schale,  die  man 
s  Nachts  in  Horden  einfperren  kann  wovon  der 
Vf.  feine  Idee  eines  ambulanten  Arbeitshaufes  entlehnt 
hahen  mag,  —  fondern  fie  gleichen  wilden  unbändi- 
^-u  ^niereo»  die  nur  mit  Mühe  verwahrt  und  ge- 
zähmt werden  können.  Aber  auch  abgefebn  von  d]c. 
fem  Bedenken  haben  wir  auch  noch  das  zu  erinnern, 
A.  L.  Z.  1809.    Erßer  Band. 


dafs  es  bey  weitem  nicht  genug  ift,  dafs  der  Staat 
Vagabunden  und  Müffigganger  überhaupt  nützlich  zu 
befchaftigen  focht.    Auch  das:  IVoznf  verdient  eine 

orgfalt.ge  Berückfichtigung.  Wenn  der  Staat  nicht 
hierauf  Rückficht  nimmt ,  und  fokhe  Leute  nicht  mit 

folchen  Arbeiten  zu  befchaftigen  fucht,  weichere 
«ich  in  der  Freybeit  und  naen  ihrer  EnüafTung aus 

der  Correcüons-Anftaltohne  Befchwerde  fortfetzen 
können:  fo  ift  durch  feine  Mühe  nichts  gewonnen 
Und  aus  diefem  Gefichtspunkte  die  Sache  oetraXet' 
mochte  felbft  gegen  die  vom  Vf.  vorgefchlagene  Be- 
fchattigungsweife  folcher  Leute  noch  manches  zu  er- 
innern feyn    Jene  Beschäftigungsart  würde  fie  zwar 
zu  Kanalgrabern  und  Grabenfegern  bilden;  aber  auch 
zu  weiter  nichts.  -  Mehr  ausführbar,  als  feine  eben 
gewürdigten  Vorschläge,  möchten  feine  Ideen  über 
die  zweckmäfsigere  Einrichtung  unferer  Gottesäcker 
feyn,  zu  welchen  er  geräumige  Reviere  aufserhalb 
der  Städte  im  Schofse  der  belebten  Natur  ausgewählt 
wiffen  will,  umgeben  mit  Arkaden,  worin  die  edlern 
Monumente  Platz  nehmen;   ungeachtet  es  am  aller- 
zweckmäfsigften  feyn  würde,  jeden  feine  Todten  be- 
graben zu  laffen,  wohin  er  will;  und  die  öffentlichen 
Begräbnifsplätze  blofs  für  folche  zu  beftimmen,  die 
keinen  eigenen  Grund  und  Boden  haben,  welchen  fie 
hierzu  verwenden  können.  —     Der  dritte  Auffatz 
hätte  dagegen  ganz  ungedruckt  bleiben  können.  Er 
beweift  weiter  nichts,  als  die  Nothwendigkeit  guter 
Medicinal-Anftalten,  woran  ohnediefs  niemand  zwei- 
felt; die  indeffen,  da  wo  fie  vorhanden  find,  bey  wei- 
tem mehr  wirken  würden,  als  fie  gewöhnlich  wir- 
ken ,  wenn  man  es  nur  recht  anfinge,  und  nicht  da 
durch  Zwang  herrfchen  wollte,  wo  nur  allein  ver- 
nünftige Belehrungen  etwas  Gutes  ftiften  können. 

Wer  den  wohlfeilen  Telegraphen  kennen  lernen  will, 
den  der  Vf.  in  der  vierten  Abhandlung  befebreibt,  den 
muffen  wir  auf  die  Abhandlung  feihft  verweifen.  Mit 
■feiner  Befchreibung  der  dazu  nöthigen  Vorrichtun- 
gen hat  übrigens  der  Vf.  den  Vorfchlag  zu  einer  tele- 
graphifchen  Linie  von  München  bis  an  die  Donau 
verbunden,  mit  Beftimmung  der  einzelnen  Statio- 
nen. —  Die  wohlfeilen  Feuereimer,  welche  er  in  dem 
fUnfttn  Auffatze  empfiehlt,  find  Körbe  aus  Stroh  ge- 
flochten in  der  allbekannten  Form  der  Bienenkörbe, 
ausgepicht  mit  einer  Mifcbung  von  Pech,  Wagen- 
fchmiere  und  Unfchlitt.  Jedes  einzelne  Stück  foll 
nur  3  Pfund  12  Lofh  wiegen,  und  nicht  mehr  koflen, 
als  etwa  33^  Kreuzer  rheinL  EnipfehJungswerth 
H  mögen 


Digitized  by  Google 


59  ALLG.  LITERATUR  •  ZEITUNG  Co 

mögen  diefe  Feuereimer  allerdings  feyn;  doch  ift  die   übrigens  zu  viel  von  Feldhütern.    Bev  dem  .geringen 
Idee  nicht  neu;  fchon  Steinbeck  in  feinem  Handbuch*   Gehalte,  der  immer  mit  folcben  Stellen  verbunden  ift, 
der  Feuerpolizei/  S.  137.  hat  folche  Feuereimer  empfoh-   übernehmen  in  Regel  blofs  folche  Leute  Stellen  der 
len.    Den  Vf.  machte  Adelbert  von  Härder  darauf  auf-   Art,  die  fich  nicht  anders  fortzubringen  wiffen,  und 
merkfam,  der  fie  in  feinem  Vaterlande  Thüringen,  gegen  welche  man,  in  Rückficht  auf  die  Erfüllung 
wo  man  fich  ihrer  fchon  lange  hie  und  da  bedient,  der  Pflichten  ihres  Amtes,  gerade  weil  fie  zu  fchlecht 
kennen  gelernt  haben  mag.  —    Der  ftchste  Aufratz   bezahlt  werden,  eben  fo  nachfichtig  feyn  mufs,  als  fie 
hat  den  Pfarrer  Peter  Paul  Raufckmayer ,  vormals  zu  gegen  die  Frevler  find,  deren  Ungebur  fie  rügen  foll- 
Feldmoching,  jetzt  zu  Peterskirchen,  zum  Vf.    Er  ten.    Es  ift  überhaupt  ein  Hauptgebreclien  unferer 
thut  darin  den  Vorfchlag,  zur  Erleichterung  der  Aus*  Polizey,  dafs  man  bey  der  Auswahl  der  niedern  Of- 
mittelung  und  Vertheuung  der  Kriegsfchäden  und   ficianten  fo  feiten  mit  der  erforderlichen  Vorlicht  ver- 
JCriegslaften  eine  ausreichende  Menge  von  Papiergeld  fährt;  dafs  man  fie  fo  kärglich  befuldet,  und  dennoch 
zu  fchaften,  mit  dem  die  Regierung  dem  belaftenden  fo  viel  von  ihnen  fordert.    Gewöhnlich  gehen  gerade 
oder  befebudigten  Individuum  den  Betrag  feiner  ein-  fie  der  Polizey  den  meiften  Stoff  zur  Unzufriedenheit, 
zelnen   Leistungen    und   erlittenen  Befchadigungen,  Aber  kann  es  wohl  beffer  werden ,  fo  lange  man  die 
gleich  wenn  fie  ihn  treffen,  vergüten  foll,  und  das  eben  bemerkten  Punkte  nicht  mehr  berückfichtiget, 
innerhalb  der  Gränzen  des  Landes  durchaus  ange-  als  es  gewöhnlich  gefchielit?    Ein  Feldhüter,  der 
nommen  werden  mflffe;  —  ein  Vorfchlag,  der  aller-  im  FrüTdinge,  Herbft  und  Sommer  Tag  und  Nacht 
dings  Aufmerkfamkeit  verdient,  und  deffen  Realifi-  vollauf  zu  laufen  und  zu  rennen  hat,   füllte  doch 
rung  den  Untertbanen  eines  vom  Feinde  überzogenen  wohl  beffer  bezahlt  werden,   als  ein  Tagelöhner, 
Staates  manche  Vortheile  gewähren  würde,  welche  der  doch  des  Nachts  feine  Ruhe  pflegen  kann.  Und 
fich  weder  von  den  hie  und  da  errichteten  Moleftien-  doch  bekommt  er  meift  kaum  fo  viel;  was  denn  die 
Caffen,  noch  von  den  Peräquationen  in  der  gewöhn-  Folge  hat,  dafs  er  nacbläl'lig  ift,  und  ftatt  die  Frevel 
liehen  Form  erwarten  laffen;   ungeachtet  er  nur  in  anzuzeigen,  fich  mit  den  Frevlern  gegen  eine  kleine 
gröfsern,  nicht  ganz  vom  Feinde  occupirten,  Staaten  Gabe  Wbft  abfindet;  wodurch  denn  das  Hebel  nur 
ausführbar  feyn  dürfte.  —    Die  im  fubenttn  Aulfatze  noch  arger  wird.  —    Von  der  Notwendigkeit  e^ce- 
entwickelten  Ideen  des  Vfs.  über  die  Rieryrobe  haben  ner  Dorfsvorfteher  —  welche  der  Vf.  in  dem  neunte 
-uns  nicht  ganz  befriedigt.    Es  ift  zwar  bey  weitem  Auffatze  zu  zeigen  fucht  —  wird  wohl  Jedermann 
ficherer,  wenn  man  die  Güte  eines  gegebenen  Biers  überzeugt  feyn,  der  die  gemeinen  Landleute  und  ih- 
nicht  blofs  nach  feiner  fpeeififchen  behwere  mitteilt  ren  Geift  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte.  Inder 
des  Fahrenheilfchen  Aräometers  zu  beftiinmeii  fucht,  Gegend,  welche  der  Vf.  diefer  Kritik  bewohnt,  fehlt 
und  auch  —  die  befte  Bierprobe  —  den  Gaumen  mit  es  auch  in  keinem  Orte  an  folchen  Vorftehern,  und 
zu  Rathe  zieht,  und  zu  dein  Knde  in  jedrm  Orte  ein-  in  Schwaben,  Franken,  Thüringen  undSachfen  wird 
zolne  Leute,  welche  eben  nicht  an  eine  Bierforte  zu  man  fie  beynah  überall  treffen.    Sollte  man  in  Bayern 
fehr  gewöhnt  find,  als  Biervifitatoren  aufteilt.    Aber  noch  nicht  für  diefen  Punkt  geforgt  haben:  fo  wäre 
dahey  ift  nur  immer  das  zu  bedenken,  däfs  der  Ge-  diefs  ein  bedeutendes  Gebrechen;  auf  das  jedoch  die 
fchmack  des  Biers  in  den  meiften  Fallen  ganz  anders  auf  alles  aufmerkfame  Regierune  nur  hingeleitet  zu 
ift,  wenn  es  frifch  aus  dem  Kaller  kommt ,  als  wenn  werden  braucht,  um  es  abzuftellen.    Doch  darf  man 
es  fchon  eine  Zeitlang  im  Freyen  oder  in  einer  Stube  fich  keineswegs  alles  das  von  ihnen  verfprechen,  was 
geftanden  hat;  und  dafs  daher  auch  diefe  Probe  höchft  der  Vf.  von  ihnen  erwarten  zu  können  glaubt.  Auch 
trüglich  ift.    Und  dann  finden  fich  auf  Dörfern  und  fie  find  gemeine,  in  der  Regel  ziemlich  ungebildete 
in  kleinen  Städten  nicht  überall  Leute,  die  den  Muth  Landleute,  mit  deren  Arroganz  und  Indolenz  der  ih- 
nnd  fo  viel  Unbefangenheit  und  Unparteilichkeit  be-  nen  vorgesetzte  Beamte  oft  fehr  viel  zu  kämpfen  hat. 
fitzen,  um  überall  feapkam,  fiapham  zu  nennen.    Der  Ohne  ftrenge  Aufficht  benutzen  fie  meift  ihre  Stellen 
Gehalt  folcher  Stellen  ift  auch  immer  viel  zu  klein,  nur  zur  Befriedigung  ihrer  Selbft fucht,  und  ihrer  oft 
um  von  ihnen  fordern  zu  können,  dafs  fie  den  Ver-  fehr  tadelnswürdigen  Leidenfchaften ;  befonders  bey 
hältniffen  ganz  entfagen ,  in  weh  heil  fie  mit  einzelnen  der  Adminiftration  des  Gemeinde- Vermögens,  wo 
Brauern  und  Schenkwirthen  ftehen.    Die  befte  Mafs-  man  ihnen  nicht  genug  auf  der  Huth  feyn  kann, 
regel,  um  durchaus  gutes  und  möglichft  wohlfeiles  Wenn  der  Vf.  insbefondre  hofft,  in  ihnen  Leute  zu 
Bier  zu  erhalten,  möchte  wohl  die  feyn,  wenn  die  finden,  die  den  gemeinen  Mann  mit  dem  Geifte  der 
Polizey  das  Bierbrauen  und  den  Bierfchank  ganz  frev  ergangenen,  und  durch  fie  bekannt  zu  machenden 
gäbe,   und  fich  um  weiter  nichts  bekümmerte,  als  obrigkeitlichen  Verordnungen,  vertraut,  und  ihre 
dafs  kein  Bier  gebraut  wird,  das  der  Gefundheit  nach-  Untergebenen  zu  deren  Befolgung  willig  machen  fol- 
theilig  ift.    Die  Bierpreife  und  die  Biergüte  würden  len;  fo  zeigt  er  deutlich,  dafs  er  diefen  Leuten  bey 
dann  von  felbft  fich  ihren  normalen  Stand  beftimmen,  weitem  mehr  zutraut,  als  ihnen  der  Erfahrung  nach 
ohne  dafs  zu  dem  Ende  die  Intervention  der  Polizey  in  der  Regel  zupetraut  werden  darf.    Dazu  fehlt  es 
nöthig  feyn  würde.  —    Die  im  achten  Auffatze  ent-   ihnen  gewöhnlich  eben  fo  fehr  an  den  erforderlichen 
haltenen  Vorfchläge  zur  Verbefferong  der  Feldpoli-   Kenntniflen,   als   an   dem   nöthigen  guten  Willen, 
zey  find  gut;  aber  fie  umfaffen  noch  lange  nicht  alles.   Wenn  fie  alles  das  befolgen  fnjlen,  was  der  Vf.  von 
was  hier  gefcheben  könnte.   Der  Vf.  verfpricht  fich  ihnen  verlangt:  fo  wird  man  iu  den  -wenigsten  Dör- 
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er  eine  gedeihliche  und  reichliclie  Aefunz 
tzt»  \rüher  a,s  {onT**      <<afs  man  fchon  in 


fem  kaamEia  dazu  taugliches  Sob\ect  frncl« 
&u  mehrften  gar  keines.  —  Vom  wemglten  Belange   haben , 

ift  der  eWbnt«  Auffatz.  Der  hohe  ArocusJohn,  über  der  Mitte  des  Jänners  die  Jagd  2u  fchiiefsen  gcnöthict 
den  der  Vh  in  Bayern  klagt,  ift  eine  Wh r  gBte  Vor-  ift.  So  genau  ferner  die  Schüfe  -  und  Fangjrten  der 
beieutung  für  das  künftige  Schicklal  Bayerns.  Er  Thiere  angegeben  find:  fo  findet  man  doch  einige 
keweift,  dafs  Bayerns  Woblftand  im  Steigen  fey ,  und  Lücken ,  z-  «.  ift  fogar  der  Fuchs  nicht  eigends  er- 
licb  fchneJl. emporhebe.  Diefs  wird  die  Bevölkerung  wähnt,  und  aJfo  auch  nicht  gefagt,  ob  erlilofs  im 
fchon  von  fclbft  vermehren  ;  ungeachtet  es  nicht  Wiuter  gefc hoffen  und  gefangen,  oder  auch  im  Som- 
wahrfcheinlicb  ift,  dafs  dadurch  der  hohe  Arbeits-  mer  ausgegraben  werden  foll.  Unter  den  Raub- 
lohn früher  .auf  feinen  natürlichen  Preis  herabgezo*  thieren,  tlie  das  ganze  Jahr  gefchoflen  und  gefangen 
gen  werden  wird,  als  bis  Bayern  wenigftens  bis  zum  werden  können,  fleht  fogar  der  Zobel  (den  wohl  kein 
mittlem  Grade  de*  Wohiftandes  gekommen  ift,  def-   deutfeher  Jäger  je  in  feinem  Reviere  finden  wird),  der 

Hafengeyer  (was  ift  das  für  ein  Vogel?h  da<;Sprenz- 
chen  ^foll  wohl  der  Merlin  feyn,  der  aber  febr  feiten 
ift),  der  Mäufegeyer  und  Luchs  (die  faft  unfchädlich 


fen  es  fähig  ift;  denn  da,  wo  es  viel  zu  arbeiten  giebt, 
fteht  der  Lohn  des  Arbeiters  immer  am  böcbften. 


find 
fen. 


uod  dagegen  find  andre  febädlichere  au.«gelaf- 
Von  den  Schnee  günfen  heifst  es      39.:  „Nach 
halben  Jahre  find  fie  zur  bellen  Benutzung  grofs 
genug,  fie  dürfen  alfo  nach  diefer  Zeit  gefcholfen  und 
gefangen  werden.    Wer  fic  früher  erlegt,  bekommt 
das  Weidmeffer.    (.  40.  Die  Schufszeit  ut  den  ganzen 
Winter  und  Herb/r.     Aufser  diefer  Zeit  foll,  bey 
naturforfebenden  Oefellfcbaft  in  Zürich  u.  f.  w.    Veiluh  des  Schulgeldes,  nichts  gefchoffen  werdend 
öS  er  «    («er  )  Was  find  das  f«,r  Oanfe?  Sollen  es  die  wilden  GHnft 

2)  E6en'daf.X.EbendrM.z  Gefctze  über  die  Lehrt  <>der  Grwßsf"f'.(ey"l  die  "P  Deutfchland  niften :  fo 
eines  ZHqerimge*>  von  Friedrich  Karl  Hartig  kommen  diefe  im  Marz  erft  an  ,  und  ziehen  im  Se- 
ptember wieder  weg,   und  follen  es  die  Saatgänjt 
feyn:  fo  find  tie  nur  im  Winter  da,  wenn  jene  fort 


OEK.ON0MIB. 

1)  Nürnberg  u.  Altdorp,  b.  Monath  u.  Kufsler: 
flagd gefetzt  oder  Schußordnttig ,  von  Friedrich 
A\irl  hartig,  Hochfürftlich  Hocb-und  Üeutfch- 
meifterlchem  Forftmeifter ,  ordentl.  Mitglied  der 
naturforfebenden  Gefellfchaft  in  Berlin,  corre- 
fpond.  Mdgliede  der  Kaib-rlich - Franzöfifchen  (?)  " ™"  »■«  « 
naturforfebenden  Oefellfcbaft  in  Zürich  u.  f.  w.  Xr",uft  ^  Sd 
1807. 


u.  f.  w.  1807.  30  S.  8>  (4gr0 


tin 


Beide  Schriften  find  im  Stile  eines  Patents  abgefafsf,  find.  Sollen  aber  beide  Arten  gemeint  feyn:  fo  fehlt 
d  können  da,  wo  man  keine  gefetzlicbe  Font-  und  Beftimmtheit  und  Genauigkeit  der  Angabe. 
Jagd  -  Ordnung  hat,  zum  Grunde  gelegt  werden.  Im  Ganzen  hat  Ree.  die  ztceyte  Schrift,  welche 
Freylich  erfordert  das  Locale  oft  andre  ßeftimmun-  die  Gefetze  über  du  Lehre  eines  Tigerjungen  enthalt, 
gen,  und  überhaupt  ift  die  Jägerey  noch  weit  zurück,  nicht  fo  wohl  gefallen,  als  die  Jagdordnung,  oder  es 
wo  ihr  fo  manches,  was  hier  vorkommt,  befohlen  mufs  in  des  Vfs.  Gegend  bey  der  Jagerey  auch  kl-g- 
werden  nutfs.  lieh  ausfehn.  Der  Vf.,  welcher  für  das  Publicum 
In  der  erflen  Schrift,  welches  eine  Jagdordnung  fchon  mehrere  Forft  -  und  Jagd  -Schriften  ausgearbei*. 
feyn  foll,  haben  Ree.  die  Vorfchriften,  weiche  beym  tet  hat,  weifs  doch,  dafs  Forft-  und  Jagd  -Kunde  in 
Anfang  der  Jagd  gegeben  werden ,  wo  fich  die  ganze  den  neuern  Zeiten  zu  Wiffenfchaften  erhoben  lind, 
Jägerey  im  Farftamte  verfammeJt,  die  Jagdgefetze  uod  dafs  bey  Lehrlingen  in  denfelben  nicht  von  $un. 
vo riefen  hört,  den  Wildftand  anzieht,  wo  in  Ueberle-  gen,  wie  bey  Erlernung  des  Schneider  -  oder  Schulter- 
lang* gezogen  wird,  wie  viel  Wildpret  das  Jahr  über  Handwerks,  die  Rede  feyn  kann,  und  wenn  auch  die 
gtfehoffen  und  gefangen  werden  kann,  wo  Treibja-  Lehrjahre  in  keiner  Forftanftalt,  fondern  bey  einem 
|en  getalten -werden  follen,  und  wo  endlich  angege-  gewöhnlichen Forftbedienteo,  (von  dem  man  aber  wie 
ben  wird,  an  welchen  Orten  im  naebften  Winter  ge-  hier  $.  10.  u.  f.  f.  verlangt,  dafs  er  Unterricht  in  der 
bauen  werden  foll  —  ferner  die  Regeln  beym  Treibja-  Forft -Botanik,  Holzzucht,  Forft -Mathematik,  im 
gen,  an  der Jagd gränze,  vom  Mitnehmen  der  Schützen,  Zeichnen  und  Riffemachen  und  in  der  Jagdkunde 
Laden  der  Gewehre,  Vorzeigen  des  Schrots,  und  die  geben  foJl,)  zugebracht  werden  follen.  So  recht  und 
Verwendung  der  Strafgelder  zu  Anfchaffung  einer  billig  es  ferner  Ree.  findet,  dafs  der  Lehrling  bey  al- 
Forft-  und  Jagd  -  Bibliothek ,  ausgeftopfter  Thiere,  len  Forft-  und  Jagd  -Hebungen,  auch  bey  den'nie- 
Holzfammlungen,  Herbarien,  Jagd  -  unil  Fangzeuche,  drigften  Arbeiten  in  denfelben  mit  felbft  Hand  anle- 
zur  Uoterftützung  krank  gewordener  Jägerburfche,  gen  mufs:  fo  darf  doch  darunter  jetzt  kein  Stiefel- 
und  zn  Austheüung  von  Prämien  —  febr  wohl  gefal-  und  Schuhputzen  mehr  begriff«»  feyn,  noch  vielwe- 
»n.  Dagegen  hitte  nicht  fo  beftimmt  nach  alter  Art  niger  dürfen  folche  Gefetze  wie  $.  34.  vorkommen, 
«kr  Anfang  und  das  Ende  der  Niederjagd  und  befon-  jn'welohem  gefagt  wird:  „Macht  der  Lehrjung  auf 
fers  das  flafenfehiefsen  von  Bartholomäi  bis  Licht-  der  Jagd  Unarten ,  und  er  folgt  auf  das  mehrmalige 
»eft  fen  gefetzt  werden  follen:  denn  theils  erfordert  Warnen  nicht,  alsdann  ift  es  dem  Lehrprinzen  (7) 
•dieSchonung  der  Felder,  theils  die  Benutzung  des  Wil-  erlaubt,  die  Hundepeitfche  zu  nehmen,  und  ihm  ei- 
des  felbft,  zHS.  der  Hafenbälge,  gewöhnlich  ein  aoders.  nige  Jagdhiebe  auf  den  hintern  Theil  der  Hofen  oder 
Und  bekanntlich  rammeln  die  riafen  bey  dem  fo  all-  den  Rücken  zu  geben. "  Unferer  Meinung  nach 
gemeinen  Kleebau,  durch  welchen  fie  auch  im  kälte-  fchickt  fich  kein  junger  Menfcb,  der  nicht  durch 
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Worte  and  Ambition  geleitet  werden  kann,  zum 
Forftmann  und  Jäger.  F.s  wird  jetzt  beym  deutlichen 
Militär  allenthalben  das  Schlagen  verboten,  wie  kann 
noch  bey  Lehrlingen  in  der  Forft-  und  Jagd-Kunde,, 
bey  welchen  man  eine  gute  Erziehung  vorausfetzt, 
hiervon  die  Rede  feyn? 

•  > 

V 

CHEMIE. 

Bfkus,  b.  Oebmigke  d.  ä. :  D.  S.  F.  Hermb- 
fiädts  Anleitung  zur  Zergliederung  der  Vegeta- 

'  büien,  nach  phyfifch.themifchtn  Grundßlzen.  1807. 
107  S.  kl.  8-  (aogr.) 

In  dem  Vorberichte  äufsert  der  Vf.,  dals  diefe  An- 
leitung zur  Analyfe  der  Vegetabiiien  fcboii  in  einzel- 
nen Ahfchnitten  im  Berliner  Jahrbuche  der  J'harma- 
cie  erfchieneu  fey,  und  folchc  wegen  des  gefiifteten 
Nutzens,  nach  neuer  Revilion  und  Verbefi'erung  in 
dicfem  Werke  enthalten,  und  Anfängern  im  ftreng- 
ften  Sinne  des  Worts,  denen  alle  neu  entdeckten 
noch  nroblewatifchen  Materien,  mehr  Verwirrung 
als.  Belehrung  vsrurlachen  könnten,  gewidmet  fey; 
dagegen  in  einem  vielleicht  in  der  Folge  zu  liefern- 
den gröfsern  Werke  diefer  Art,  alles  2um  Gegeu- 
ftande  gehörige,  allerdings  nmfafst  werden  mülTc. 
Hiernach  wird  es  hinlänglich  feyn,  das  in  diefer  An- 
leitung Beygebr.:chte,  ohne  Hinficht  auf  dasUebergan- 
gene  anzuzeigen.  Nach  vorausgefchickier  Bedingung, 
dafs  die  chemifche  TJnterfuchung  eines  organilcheo 
Stoffs  nur  unter  einer  Temperatur  vorgenommen 
werden  milffe,  welche  den  gehörig  berichtigten  Sie»- 
depunkt  des  reinen  Waffers  nicht  fiuerlteigc,  werden 
die  einzelnen  bildenden  Grundftoffe,  von  denen  der 
Vi.  16  annimmt,  nach  ihrer  Charakteriftik  und  ih- 
ren FJgenfchaften  abgehandelt,  um  hierauf  die  ei- 
gentliche rhemifche  Zerleguug  in  ihren  Verbindun- 
gen zu  gründen.  Zu  jenen  Grun.lftoffen  gehören 
nun:  1)  Di*r  Gummißoff,  wie  ihn  das  reine  fenegali- 
fche  Gummi  darfteilt.  2)  Der  SchUimßoff,  wie  er  im 
Traganth  vorkommt,  welchen  der  Vf  für  aufgelös- 
tes und  wieder  erhärtetes  Mehl  (Amijlum)  erlärt. 
a\  Der  Harzßoff,  bey  welchem  aber  Geruch,  Ge- 
[chmack  und  Confiftenz  von  andern  Beymifchuogen 
abhängen.  4)  Der  Seifenßoff,  welchen  der  Vf.  mit 
dem  %\-tractivHoff'  ( Principe  extractif. )  vereinigt. 
V  Der  Zuckerßojf,  oder  der  reinfte  cryftallifirbare 
Zucker,  .von  welchem  der  mit  Gummi -Schleim  und 
Seifenfioff  verbundene,  nicht  cryltalliurbare  an  der 
Luft  mehr  oder  weniger  zerflief  sende  Schlrimzttcker, 
zu  unterfcheiden  ift.  6)  Der  Eyweifißqff ',  welcher, 
nach  dem  Vf.,  dem  leimigen  Stoffe  im  Mehle  oder 
der  Colla  völlig  gleichartig  zu  feyn  fcheint,  da  er  fich 
auch  wie  j'tner,  im  ätzenden  Laugenfalze  auflöft. 
")  Der  Ocl'Joff  oder  die  Grundlage  in  jedem  flüchti- 
gen Oele,  welcher  blofs  aus  Kohlen  -  und  Waffer- 
Stoff  beftehe.  In  wie  weit  diefer  Stoff  auch  die  Ur- 
fache  des  Geruchs  in  den  Vegetabiiien,  oder  noch 


ein  Spiritus  rectar  oder  Arome  hierzu  inzunehmen  er- 
forderlich fey,  lafst  der  Vf.  uoentfehieden.  «)  Der 
Fe  t '.Hoff  oder  die  Grundlage  in  jedem  fetten  Oele,  oder 
fonftigen  vegetabilifchen  Fettigkeiten ,  wie  er  fich  in 
dein  Mandelöle  und  der  Kakaobutter  rein  findet.  Aus 
ihm  l4fst  fich  noch  eine  befondre  Fettfäure  abfeheiden 
(welche  aber  noch  befondern  Berichtigungen  unter- 
worfen bleibt),  v)  Der  Kampf  er  ßo  ff ,  oder  der  reine 
Kampfer,  welcher  durch  wiederholtes  Sieden  mit  Sal- 
peterfäure  die  Kampferfämre  giebt.  10)  Der  Wackt- 
floffim  reinften  Wachfe,  welcher  auch  in  Verbindun- 
gen mit  Gummi-,  Schleim  -  und  Zucker -Stoff  vor- 
kommt. 11)  Der  Kautfckukjloff  oder  das  Federharz. 
12)  Der  Gärbeßoff.  13)  Der  färbende  Stoff,  oder,  nach 
dem  Vf.,  dasjenige  Wefen,  was  fich  aus  den  Vegeta- 
biiien auf  andre  tarbenlofeSubftanzen  befeftigen  wfst, 
und  in  mancherley  Verbindungen  vorkommt,  welche 
es  ungewifs  machen,  ob  es  als  ein  befondrer  Stoff 
anzunehmen  feyn  möchte.  14)  Der  ätzende  Stoff, 
welcher  nicht  rein  darzuftellen  ift.  15)  Der  belau- 
bende Stoff,  welcher  fich,  nebft  16)  dem  ßitterßnffe, 
in  der  Verbindung  mit  dem  Gummi-,  Schleim  -  und 
Seifenflojfe,  nicht  rein  finden  lafst.  17)  Die  Pflanzen, 
ßiuren ,  wie  die  Weinftein  - ,  Aepfel  - ,  Zitronen-, 
Sauerklee-,  Benzoc-,  Milchzucker-,  Gallus-.  Blau- 
und  Maulbeerholz -Säure.  Zu  den  nähern  Beftand- 
theilen  der  Gewächfe  gehören:  a)  Die  Oberfjuern 
Salze,  wie  Weinflein-  und  Sauerklee -Salz;  b)  ver- 
fchiedne  Ncutralfalze,  wie  das  fchwefelfaure,  falpe- 
terfaure,  falzfaure,  weinfteinfaure,  äpfeüaure,  fauer- 
kleefaure  Kali,  fchwefelfaures  und  holzfaures  Na- 
trum ,  weinfteinfaure«  Ammonium ;  c)  erdige  Mittel- 
falze, wie  äpfelfauer,  weinfteinfauer,  fcuerklee- 
faucr,  phosphorfaurer  Kalk  und  phosphorfaure  Bit- 
tererde, ifc)  Die  Pßanzenfafer  oder  das  nach  allen 
Hxtractionen  der  Gewächfe  übrig  bleibende  fadenar- 
tige  Wefen.  Von  einem  jeden  diefer  Grundfloffe 
werden  nun  die  befondern  FJgenfchaften  und  ihre 
Verhältniffe  mit  Reagentien  angezeigt,  von  welchen 
letziern  der  Vf.  folgende  zur  vorläufigen  Prüfung  der 
^  Vegetabiiien  annimmt,  nämlich:  ä)  reinen  abfoluten 
Alkohol;  b)  von  Waffer  und  Weingcift  reinen  Schwe- 
feläther; c)  deftillirtes  Wafler;  d)  coneeotr.  Auflöfung 
von  efligfauer  Baryterde;  e)  Auflöfung  von  falz  auerm 
Kalk;  f)  falzfaure  mit  Waller  verdünnte  Kifenauf- 
löfung;  g)  fchwefelfaureSilberauflölting;  A)  fehr  con- 
centrirte  fcffigfäure;  i)  rectificirt- s  lV'roIenm;  Oi-on- 
centrirte  Auflöfung  von  ätzen. ieni  lL»h ;  /)  eifigfaure 
Bleyauflöfung ;  tu)  Lakmu«p->pier;  n)  ätzen  es  Am- 
monium; o)  cryftallifirtes  kolilenftofffaures  Kali; 
p)  fehr  reine  gefällte  Salpeterfäure ;  q)  reine  concen- 
trirte  Schwefelfäure.  Bey  der  Anleitung  zur  wirkli- 
chen chemifchen  Zergliederung  der  Gewächfe  wird 
nun  nach  jenen  Grundftoffen'auf  die  ausgepreisten 
Säfte  frifcher,  oder  die  concentrirten  Abfude  trock- 
ner  Gewächfe  die  erfordei liehe  Hinfirht  genommen, 
und  bey  den  Verbindungen  obiger  Grundftoffe  die 
geeignetften  Mittel  ihrer  Äbfcheidung  gezeigt. 
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Ditustagt,    dtu  lo.  Januar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

NQhhbkro,  b.  Camp«:  Entwurf  rintr  fjptculUn  Tkt- 
rapie,  von  F.  A.  Marcus,  küingL  baierfchem  Di- 
rector  der  Medicinalanftalten  zu  Bamberg.  E*fl*r 
Theil.  Die  Entzündung  und  di«  Fieber.  1807. 
349  S.  gr.  8-   (1  Rthlr.  16  gr.) 

Unter  den  jetzigen  deutfcben  Aerzten  von  Bedeu- 
tung hat  fich  keiner  fo  leicht  in  alle  veränderte 
Formen  des  medicinifchen  Syftems  zu  fügen  gewufst, 
als  der  Vf.    Ganz  dem  Geifte  der  Zeit  angemeffen, 
der  heute  das  präconißrt,  was  er  vor  kurzem  noch 
verdammte,  der  morgen  mit  der  gröfsten  Heftigkeit 
als  einzig  möglich  und  wahr  vertheidigt,  was  er  über- 
morgeu  mit  der  gröfsten  Leichtfertigkeit  für  albern 
erklärt,  der  nur  allein  das  Allerneuefte  mit  Inbrunft 
umarmtMund  es  bald  mit  Ekel  wieder  von  fich  ftöfst, 
drängte  Hr.  M.  fich  mit  Ungeflflm  in  den  Haufen 
neuentftandener  Brownianer,  um  an  der  Seit«  Rofck- 
laubs  für  die  Einfahrung  des  Brownianismus  zu  käm- 
pfen, und  demfelben  durch  die  Praxis  Realität  und 
Haltbarkeit  zu  geben.    Und  kaum  hat  ein  grofser 
Theil  der  Aerzte  bey  Hn.  Ms.  Prüfung  des  browmfckm 
Syßem  die  Hände  gefaltet  und  ausgerufen:  Seiig  lind, 
die  nicht  fehen  und  doch  glauben ;  fo  reifst  fich  Hr. 
JW.  von  RHfchlaubs  Armen  los,  wirft  fich  in  die  Arme 
SchtÜmgs  und  preift  die  neue  Seligkeit.    Wie  vor- 
mals den  kJinifcben  Beobachtungen  des  Vfs.  eine 
Skizze  des  röfchlaub  -  brownifchen  Syftems  voraus- 
eng, welche  mit  jenen  nur  in  leichter  Verbindung 
/find  ,  fo  geht  hier  der  Therapie  eine  fchellingifcb  -  na- 
turphilofophttche  Licht- und  Feuerfäule  voraus,  dia 
anfangs  mit  fchönen  Farben  glänzt,  weiterhin  ein  im- 
mer dünneres  Gewölk  wird,  und  endlich  in  Uunft 
zerrinnt,  der  die  eigentlichen  Kurregeln  nur  hie  und 
da  noch  ihatt  benetzt.   Was  fich  in  diefem  Regenbo- 
gen, nach  des  Vfs.  eigener  Angabe,  am  fchönften 
oarftellt,  ift  die  Lehre  von  der  EotzOndung.  Ent- 
zündung ift  nicht  ohne  Fieber,  Fieber  durchaus  nicht 
ohne  Entzündung;  es  giebt  nur  Eine  Entzündung, 
es  giebt  nur  Ein  Fieber,  es  giebt  nur  Eine  Indication 
Regen  alle  Fieber  und  Entzündungen,  fie  heifst  die 
»ntiphlogiftifche,  und  fo  find  die  Mittel  vom  Nitrum 
bis  zum  Mofchus  fich  nirgends  entgegengefetzt,  fie 
haben  alle  nur  Einen  ZwecK,  die  Entzündung  in  der 
Synocha  wie  im  Synochus,  im  Synochus  wie  im  Ty- 
phus, im  Typhus  wie  in  der  Intermittens  aufzuhe- 
ben.  Wirklich  fehn  wir  Im  Prisma  die  Häufer  wie 
die  Kirchen,  die  Bäume  wie  das  Gras,  in  allen  7  Far- 
A.  L.  Z.  1809.   Erfler  Band. 


ben  Geh  fpiegeln  —  und  tJufchen  ans  doch,  wenn 
wir  glauben,  dais  Häufer  und  Kirchen  und  Baum  und 
Gras  wirklich  fo  ausfehen!  Wie  kann  man  cioe  fol- 
che  Entdeckung  für  wichtig,  anbrechend,  erfreulich 
ausgehen,  wenn  fie  blofs  eine  Täufchuog  ift?  Dief« 
ift  fie,  und  Hr.  M.  hat  das  felbft  fo  fehr  gefühlt,  dafs 
er  fie  faft  allein  in  der  Einleitung  (die  aus  Schtümg  ge- 
nommen ift)  beybehält,  in  der  Kur  aber  zu  der  aller- 
gemeinften  Empirie  übergeht,  die  man  finden  kann. 
Das  Wefen  der  Entzündung,  fo  wie  alle  Krankhei- 
ten, wird  in  der  Naturphiiofopbie  bekanntlich  nach 
phyfifch  -  chemifchen  Grundsätzen  conftruirt,  und  in 
unverftändliche  Worte  und  Ausdrücke  gehüllt.  Das 
Wefen   der  Entzündung  ift  das  Ergriffeofeyn  des 
rlektrifcben  Moments  in  den  Dimennonen*  ja  jeder 
Di  inenfion  find  3  Momente:  der  magnetifche,  wie- 
der  der  elektrifche  und  der  chemifche,  der  jenen  bei- 
den nhyfifchen  zur  Aushülfe  dient.    Diele  J  Moment« 
werden  auf  die  Functionen  im  thierifeben  Körper  an- 
gewandt, die  einander  gar  nicht  entgegengefetzt  find, 
auf  Reproduction ,  welche  ohne  die  beiden  andern 
nicht  ftatt  finden  kann,  auf  Irritabilität  und  Senfibilität. 
Die  Dimenfionen  und  ihre  Momente  entfprechen  ei- 
genen Syftemen  im  Organismus,  die  Venofität  decRe- 
product'ion,  die  Arteriellität  der  Irritabilität  und  die 
Nervofität  der  Senfibilität ,  welches  nichts  anders  als 
eine  Spielerey ,  oder  ein  Irrthum  ift:  denn  Venofität 
und  Arteriellität  find  Worte  ohne  Sinn,  wenn  fie  von 
etwas  anderm,  als  von  Venen  und  Arterien,  gehraucht 
werden.   Sie  können  böchftens  nur  eine  Aehnlich- 
keit  andeuten,  ein  Gleichnifs  feyn,  welches  wenig- 
ftens  bey  dem,  was  wir  unter  Reproduction  —  ein 
Gefchäft,  wozu  alle  Kräfte,  fowohl  die  Irritabilität 
als  Seofibili'ät,  Venofität  und  Arteriellität,  contri- 
buiren  müffen  —  verftehn,  durchaus  nicht  paffend 
ift.   Eben  fo  unrichtig  ift  $.  19.,  dafs  der  Arterielli- 
tät die  Expanfion,  der  Venofität  die  Contraction  zu- 
komme, wo  jeder  Pulsfchlag  den  Oegenbeweis  ab- 
geben kann;  dafs  f.  19.  das  Wefen  der  Entzündung 
ausfcbliefsend  in  der  Xontraction  der  Arteriellität 
beftehe;  dafs  bey  jeder  Entzündung  die  Irritabilität 
im  Sinken  fey,  §.  25.  dafs  es  kein  wirkliches  Steigen 
und  Fallen  in  der  Entzündung,  fondern  nur  einUeber- 

Sehn  in  ein  anderes  Oebilde  gebe,  $.  a6.  Die  fchein- 
ar  vermehrte  Kraftäufserung  bey  der  Entzündung, 
fagt  der  Vf.,  fey  nichts  anders,  als  die  Lebhaftigkeit, 
womit  alle  Actionen  bey  den  Krankheiten  dar  Irri- 
tabilität von  Statten  gehn.  (Diefe  kann  aber  unmög- 
lich bey  linkender  oder  gesunkener  Irritabilität  her- 
•rgehn,  wie  oben  $.  35*  aufgeteilt  wurde,  and  es 
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ift  nicht  efae  fcheiobare  Kraftvermebrung  bey  fthe- 
nifcher  EntzOodung  zugegen,  fonderri  eine  wahre 
und  wirkliebe,  wie  wir  fchon  nach  dem  bekanoten 
Grundfatze  ex  jtprantibus  et  nocentihus  fchliefsen  kön- 
nen.) Aus  der  negativen  und  poGtiven  Elektricität 
erklärt  Hr.  M.  die  Wechfelwirkung  der  Syfteme  und 
Organe,  32  f.,  dem  Ree.  kommt  es  aber 'vor,  als  ob" 
Hr.  M.  einen  falfcben  Begriff  mit  dem  PoGtiven  und 
Negativen  der  Elektrizität- verbände,  wenigftens  ift 
GxtftUt's  Lehre,  auf  Anatomie  begründet,  für  den 
Ree.  annehmlicher,  fafsücher  und  richtiger.,  L)afs 
Hr.  AI.  nicht,  wie  vor  kurzem,  auf  das  graduelle, 
fondern  jetzt  auf  das  fiualitative  Verhältnis  allein 
Rückficht  nehmen  würde,  liefs  fich  erwarten;  er 
wirft  es  aber  doch  wirklich  zu  leicht  folgenderma- 
ßen hin:  da  diefe  Verfchiedenheit  (des  fpeeififchen 
Cohäfionsgrades)  ganz  allein  auf  einem  Qualitätsver- 
häJtniffe  beruht,  fo  bedarf  es  daher  auch  nicht  für 
etwas  graduelles  ausgegeben  zu  werden!  (Nun  m  offen 
wir  es  freylich  glauben  !  — )  Jede  Dimenßcnsverände- 
ning  der  Irritabilität  ift  eine  Dialktfa  pklcgißica,  in- 
dem alle  Krankheiten  der  Irritabilität  nur  entzünd- 
lich find,  §.  42.  (Wenn  man  bedenkt,  was  für  Ver- 
fuche  und  Beweife  dazu  gehören,  um  diefen,  wie 
alle  bisher  ausgezeichneten  Sätze  des  Vfc.  gehörig  zu 
begründen;  fo  erftaunt  man  Ober  die  Gemfahlichkeit, 
womit  der  Vf.  Ge  feinen  Lefern  vorftellt.  Da  auf  die- 
fen Sätzen  fein  Syftem  beruht,  fo  hätte  er  auf  diefel- 
ben  vorzüglichen  Fleifs  wenden  follen.  Jetzt  können 
die  Gegner  fie  ohne  Bedenken  als  erfchlichen  und  un- 
begründet verwerfen,  z.  B.  krankhaft  verminderte 
Irritabilität  giebt  Krämpfe,  nicht  Entzündung.)  Eben 
fo  willkürlich  verfährt  der  Vf.  bey  den  Zeichen  der 
Entzündung.  Röthe,  Hitze,  Schmerz  und  Gefchwulft 
wurden  bisher  als  pathognomonifche  Zeichen  der 
Entzündung  aufgeteilt;  der  Vf.  nimmt  allein  die  Hitze 
(gerade das  Schwankendfte)  heran«»,  weil  diefs  feinen 
theoretjfchen  Anflehten  am  beften  entspricht,  d.  b., 
das  Ergriffenfeyn  des  elektrifchen  Moments  bezeich- 
net und  überall  zu  finden  ift.  Hi-r  vergibt  er  fich 
fogar  fo  weit,  dafs  er  $.83.  die  Irritabilität  für  nichts 
anders  alt  Elektricität  erklärt,  woran  d«jch  gewifs 
nicht  zu  denken  ift.  Die  Hitze  erklärt  er  $.93.  für 
den  Ausdruck  der  eigenen  Diinenfior.cn  (! !).  Das  ur- 
fcchliche  Verhältnis  befafst  Hr.  M.  ut.ter  der  Uebcr- 
fchrift:  Einflrtffe.  Es  ift  bey  weitem  gen«igtmder  aus- 
gefallen, als  man  nach  dem  erften  Kapitel  hätte  fürch- 
ten können.  So  fchon  es  aber  auch  klingt,  wenn 
$.  no.  das  Gewitter  ein  Fieber  der  Atmofphäre  ge- 
nannt wird;  fo  hinkt  doch  der  Vergleich,  wenn  der 
Vflanch  bey  diefem  Fieber  einen  Moment  des  Froftes 
und  der  Hitze  annimmt,  es  ift  wenigftens  ein  Hyße* 
ron  proteron  von  Fieber,  da  bey  demfelben  in  der  Re- 
gel die  Hitze  vorangebt  und  der  Froft  erft  hinter 
drein  folgt.  Die  Hitze,  meint  der  Vf. ,  bringe  keine 
Veränderung  in  der  Arterie  hervor  $  121.,  nur  die 
Kälte  könne  eine  krankhafte  Veränderung  und  die 
EntzQn  lung  erzeugen.  Liegt  denn  die  Wahrheit  nur 
In  einem  Entweder  -  Oder  ?  Ganz  falfch  ift,  dafs 
127.  in  der  Synocha  die  Hitz»  brennender,  die  Haut 
trockntr,  der  Abgang  des  Stuhl«  und  Urins  geringer 


fey,  als  im  SynochuS  and  Typhös.  Und  eb#n  fo  we- 
nig wahr  ift  es,  dafs  die  Pneumonie  imm«r  von  ei- 
nem «arten,  die  Hepatitis  von  einem  weichen  Puife  be- 
gleitet  werde.  Solche  allgemein  ausgedrückte  Sätze, 
zumal  von  einem  angefehnen  Praktiker,  ftürzen  jun- 
ge Aerzte  in  das  grofste  Verderben  !  Leider  könnten 
wir  deren  noch  mehrere  auszeichnen,  wenn  wir  woll- 
ten, befonders  vom  Einfluffe  des  Klima  und  von  den 
klimatifcheo  Krankheiten.  Wunderlich  ift  folgenden 
Satz  ausgedrückt,  §.  161.:  Durch  die  grofse  anhal- 
tende Hitze  tendirt  alles  im  Organismus  Arterie  zu 
werden ,  die  Vene  felbft  nimmt  die  Natur  der  Arte- 
rie an  u.  f.  w.  Sollte  man  nicht  glauben,  alles  pul* 
Are  'nun?  Als  Ausgänge  der  Entzündung  fetzt  der 
Vf.  Zertheilung,  Eiterung,  Verwechfung,  Verhär- 
tung, Brand  und  Abfikuppung.  Das  letzte  ift  offen- 
bar nur  eine  der  erften  untergeordnete  Erfcheinung. 

173.  Im  Fieber  fey  die  Entzündung  reiner,  bey 
der  topifcheo  Entzündung  aber  fey  der  Zoftand  fchon 
paffiver,  venöfer;  fo  fey  die  Synocha  eine  weit  rei- 
nere Entzündung  als  die  Pneumonie.  Diefer  Satz 
enthält  faft  fo  viele  Irrthümer,  als  Worte:  das  Wort 
rein  müfste  denn  bey  dem  Vf.  etwas  ganz  anderes 
bedeuten,  als  bey  allen  Menfchen  in  Deutfcbland. 
Ueber  die  KriGs  erklärt  fich  der  Vf.  fehr  verftändig. 
Mit  der  Eiterung  fcheint  er  aber  nicht  recht  fertig 
werden  zu  können,  $.  195.  beifst  es:  Da  die  Safte 
die  negative  Seite  der  Irritabilität  bilden,  der  Repro- 
duetion  angehören  (welches  theils  nicht  einerley  ift, 
theils  den  Angaben  anderer  Naturpbilofophen  wider- 
fpricht),  und  je  ftärker  diefer  Gegenfatz  ift,  defto 
lebhafter  auch  die  Entzündung  hervortritt;  fo  geht 
auch  die  Eiterung  da  am  beften  von  Hatten,  wo  die 
negative  Seite  die  Oberhand  behält.  Im  Gegentheile 
aber,  wo  der  elektrifche  Moment  fiegt,  kommt  die 
Eiterung  nicht  zu  Stande.  106.  Wenn  inz  vifrhen 
der  magnetiiclie  Moment,  die  R  'pro  luction  (die  ne- 
gative bei te  der  R<*produetion  ? )  zu  fehr  überwiegend 
wird;  fo  wird  die  Eiterung  zwar  äufserft  häufig,  der 
Eiter  felbft  aber  bekommt  eine  fchlechte  Befcbdffen- 
heit.  $•  '97*  ^a  m  f'en  ^a^en  Wbft  wieder  alle  Mo- 
mente, wie  in  den  Uiinenfionen  entha!t**n  lind,  fo 
hängt  die  Befchaffenheit  des  Fiebers  fowchl  von  dem 
Nornjalzuftande  der  Säfte  als  auch  von  ihrer  fpeeifi- 
fchen Befchaffenheit  ab.  (Man  vereinige  nun  das  alles 
mit  einander  und  mit  den  Behauptungen  anderer  über 
das  Verhältnifs  der  Säfte  zum  Organismus ,  wenn 
man  kann.    Hr.  M.  thut  der  alten  Humoralpatholo- 

Eie  Thür  und  Thor  auf!)  Was  der  Vf.  Über  die  Ver- 
ärtung  fagt,  wollen  wir  nicht  tadeln,  foJgenden  Satz 
rechnen  wir  aber  zu  denen,  von  denen  wir  oben  die 
Allgemeinheit  tajelten:  $.  205.  So  wie  die  arteriö- 
fen  Lungen  bey  der  Entzündung  fich  entweder  zerthei- 
len,  oder  in  Eiterung  übergehen;  fo  find  bey  der  ve- 
nöfern  Leber  die  Ausgänge  der  Entzündung  Ferhär- 
twig.  (Hat  denn  der  Vf.  nie  Verhärtung  in  den  Lon- 
gen und  Eiterung  in  der  Leber  nach  Entzündung 
gefunden  ?  Ganz  gewifs  j  defshalb  fafst  er  fich 
auch  wabrfcheinlich  $.  21 1.  wieder.)  $.207.  Al'es, 
was  die  Arteriellität  finkend  macht,  fördert  die  Ver- 
härtung, z.  0.  Mtfsbraucb  der  Mtiphlogiftffc^ri, 


Digitized  by  Google 


fch  wachenden  Heilart. 
Vereiterung    geben  , 
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Ntrvenfyßem.  (Katia 


(Beides  faUcfc»  ;  jeneg  mttfste 
,  oach  Jen  »©«-ausgegangenen 

Grund/ätzen,  §.  i89-  diefs  würde  eher  wafterfüchtige 
Erfcheinungen  hervorbringen.)  V*1©-  So  wie  die 
Entzündung  in  Verhärtung,  geht  cüefe  bey  ihrer  Re- 
conftruction  ^Auflöfung)  in  Entzündung  über.  (Auch 
das  ift  nicht  wahr.  Es  findet  ein  ganz  anderer  l'ro- 
zefs  ftatt,  als  Entzündung.  Geht  die  Ver  bärtune  in 
Entzündung  Ober,  fo  bricht  fie  auf  und  der  Scirrhus 
wird  zum  Krebfe.)    $.  218.  Brand  erfolgt,  wo  das 

Moment  der  Irritabilität  in  dtr  Senfibilität  ergriffen  für  die  Lungen  iff.  Der  Weinftein  entfpricht  vurzüe- 
ift    (Ree.  verfteht  nicht,  was  diefs  eigentlich  heifsen    lieh    den   Entzündungszuftänden  des  Darmkanafr. 

(Alias  diefs  ift  nur  balbwahr.  Ift  das  Eryfipelas  nicht 
oft  rein  fthenifeber  Art?  Fordert  es  dann,  zumal 


n  man  die  Spielerey  mit  Worten 
weiter  treiben.'  Kann  man  die  Lehre  von  den  fpeci- 
frichen  >lmeln  kraffer  darftellen?  Noch  dazu  nannte 
der  Vf.  das  Nitrum  ein  allgemein  entzündun« widri- 
ges Mittel,  welches  bey  jeder  heftigen  Entzündung, 
alfo  im  «irn,  wie  jn  der  Lunge,  anwendbar  fey?) 
§.  300.  Alle  fcntzöndungeo  der  Haut  find  mehr  oder 
weniger  paluve,  aftheoifche,  venöfe  Entzündungen 
und  fordern  aufserft  feiten  das  Nitrum.  \  301  Oer 
Spiritus  MiHitrm  ift  für  die  Haut,  was  das  Nitrum 


j'oll.  Wie  kann  die  Irritabilität  in  dtr  Senfibilität  er- 
griffen feyn?  Brand  ift  ein  ehemifcher  Procefs;  wo 
die  Lebensthätigkeit  erlöfcht  und  der  Chemismus  ein- 
tritt, er fcheint  Brand  und  Fäulnifs.)  f  aal.  Brand 
ift  das  Erlöfchen  des  irritablen  Moments  in  der  Sen- 
fibilität. (Das  ift  zwar  etwas  verfchieden  vom  Obi- 
gen ,  aber  auch  nicht  richtig.)  $.  294.  Die  Hirnent- 
zündung ift  diejenige  unter  den  tropifchen,  welche 
fich  mit  dem  Brande  endigt.  (Sie  allein  ?  Nicht  auch 
die  Entzündung  der  Lungen,  der  Gedärme,  der  Ge- 
bärmutter u.  f.  w.  Gangroma;  wie  S.  51.  einigemal 
ftebt,  ift  ein  Druckfehler.)  $.  258.  Die  Abfchup- 
thört  eigentlich  mehr  unter  die  Rubrik  der 


wenn  es  eine  beträchtliche  Fläche  einnimmt,  nicht 
Nitrum  und  Salmiak,  wie  die  fthenifche  Pneumonie? 
Die  Angabe  mit  dem  Weinftein  ift  noch  einfeiticer 
Hier  kommt  der  Vf.  auch  auf  die  Aderläffe.)  i  W 
Das  Aderlafs  gehört  zu  den  grofsen  Mitteln  bey  der 
Entzündung,  obgleich  ihr  Wefen  dadurch  unmittel- 
bar nicht  verändert  wird.  $.  307.  Da  die  Entziehung 
des  Blutes  die  Reproduction  am  unmittelbarften 
fch wacht  oder  befchränkt,  fo  labt  fich  hieraus  die 
Aderläffe  am  riebtigften  (?)  einfehn.  $.  309.  Das 
Blut,  die  negative  Seite  der  Irritabilität  focht  dort, 


wung   gehört  eigennicn  menr  umer  nie  nuon*.  aer    omit  aie  negative  aeite  der  Irritabilität  Jucht 
Zerthenüng,  Krifis,  als  zu  den  befondern  Ausgängen    wo  die  poBtive  mitfliegt,  fugend  zu  werden  (leerer 
'Das  ift  das  nämlich"  1 


der  Entzündung.  (Das  ift  das  nämlicbe,  was  wir 
oben  gefegt  haben,  und  es  ift  löblich,  dafs  der  Vf. 
einen  firthum  verbeffert.  Der  Satz  fteht  aber,  wie 
e$  fcheint,  hier,  um  jene  Erfcheinung  nach  einer 
chemifcheo  Hypothefe  zu  erklären,  als  einen  Ver- 
brennunesprocefs.)  Prognofe.  Indication  und  Iudi- 
cata- (Nichts  als  eine  Wiederholung  der  Recon- 
ftrucrion  der  Conftruction  des  Vfs.  mit  etwas  verfetz- 
ten  Worten.)  Z.  B.  6.  268-  die  Indication  ift,  die  re- 
lative Cobänon  wieder  herzuftellen,  die  abfolute  zu 
beschränken,  die  ExpanGon  in  der  Arterielliiät  her- 
vorzurufen, den  Gebergang  der  Arterie  in  die  Vene 
zu  hindern.  $.  272.  Die  Mittel  find  die  weniger  co- 
häreifi'*n.  wodurch  die  Starrheit  verhindert,  dieFlaf- 
fi<keit,  befördert  wird.  §.  273.  Der  ganze  apparatus 
a*tipklogij!ratS ,  alle  gegen  Entzündung  empfohlene  und 
wirkfam  befundene  Mittel  find  diejenigen  au«:  »1er 
K  ..vi--  der  weniger  coharentt-n,  als  Nitrum,  Mercu 
ritis,  die  diluirenden  wä(sri<*hien  Getränke,  die  Säu 
reu  u.  arm.  f Ond  das  Aderiaifen  .  davon  ift  die  Rede 
gar  nicht,  weil  es  nicht  recht  in  die  Ilyputhefe  paftt. 
In  der  That,  noch  kein  Srhriftfteller  hat  fich  Hai 


Pomp!),  die  Aderläffe,  fo  wie  die  Säfteneutziehung 
überhaupt,  ift  daher  nur  ein  indirectes  Mittel,  kann 
nicht  bey  allen  Entzündungen  angewendet  werden 
und  ift  bey  einigen  höcht  nachtheilig.  (Alles  diefes 
gilt  auch  vom  Nitrum,  das  doch  der  Vf.  als  ein  fou- 
veraines  Mittel  gegen  Entzündungen  aufftellt.  Wie 
viel  beftimmle»  und  wahrer  fprachen  Richter,  Reit, 
Huftlamd  a.  a.  von  dem  Wefen,  dem  Unterfcbiede, 
den  Anzeigen  und  Mitteln  bey  Entzündungen!)  Vom, 
Fieber  im  Allgemeinen.  §.  313.  Zwifchen  Fieber  und 
Entzündung  giebt  es  keinen  andern  Unterfchied ,  als 
dafs  die  ttrftern  vom  Syfteme,  die  andern  vom  Organ 
aus^ehn.  (Das  widerfpricht  obigen  Lehren,  nach 
welchen  die  allgemeinen  Entzündungen  auch  vom  Sy- 
fteme, die  topifohen  von  den  Organen  ausgebn.  Der 
Vf.  ftellt  alfo  kein  pathognomonifches  Kennzeichen 
vom  Fieber  auf.)  $.  215.  So  wie  fich  vier  eigentüm- 
liche Syfteme,  das  Jymphatifche,  venöfe,  arterielle 
und  nervöfe,  im  Organismus  finden,  fo  haben  wir 
vier  eigene  Kieberordnungen ,  febris  intfrmittens ,  rt~ 
Wittens,  cotitinua,  continms.  (üiefs  ift  abermals  nichts 
als  eine  myftifche  Spielerey,  indem  erftlich  die  Vier- 


eines Syflems  !o  le'c.1  t  grmacht,  als  Hr.  M.    heit  der  eigenthümlicheH  Syfteme  blofs  willkürlich 

angen-  mraen  wor.ien  ift,  un'd  zweytens  der  verfchie- 
dene  Fiebercharakter  mit  den  vier  aufgestellten  Sy- 
ftemen  in  niciit  dem  geringften  Verhältniffe  weiter 
fteht.  Auch  wird  diefe  Quadruplicitüt  nicht  weiter 
durchgeführt,  fondern  au/  die  obige  Triplirität,  Re- 
production, Irritabilität  ond  Senfibilität  verwiefen, 
und  da  diefs  alles  nicht  hinreicht,  um  ein  richtiges 
Fieberfyftem  zu  begründen,  fo  kommen  wir  mit  fol- 
gendem Satze  wieder  in  das  alte  Geleife:)  $.323. 
Diefe  drey  Fieberordnungen ,  welche  man  auch  arte- 
rielle ,  venöfe ,   nervöfe,  elektrifcbe,  magnetifche, 

tt  find  die  Synocha,  der  Syn- 
echie 


Opium  facit  dormirt,  tjuia  .'übst  vim  Jrmfcjm  !)  $  2hO, 
Die  Wirkung  de*  Nitrums  in  dt- r  Peripneumunie  ift 
keine  andere,  als  dal*  es  die  /.um/t*  in  der  f.unge  her- 
vorruft.   (Die  Weisheit  diefe*  Satzes  fpriebt  lieh  fo 
rein  felbft  aus,  dafs  wir  kein  Wort  weiter  hinzufü- 
gen!—) Die  obige  Erklärung  über  den  antiphlogi 
«itchen  Apparat  fchränkt  der  Vf.  im  folgenden  nach 
den  drey  Dimenfionen  fo  ein :  f  afc8-  S<>  wie  das  Ni- 
trum die  Lunge,  ruft  der  Mercurius  «iie  Leber  und 
der  Molch u-s  das  Gehirn  hervor,    i  289  Das  Nitrum 
ift  die  Arttrit  in  der  Arttritüifät ,  das  Q^ckulber  die 


Arterit  in  dtr  Ftnoßtät,  der  Mofchus  die  Arttrit im  chemifcha 
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ocbus  und  der  Typhus.    (Wtt  hat  non  der  Vf.  mit 
feinen  naturphilofophifchen  Abfchweifungen  gewon- 
nen?) §.  326.  Die  ftbru  Intia  kann  keine  eigene  Ord- 
nung einnehmen,  da  fie  von  keinem  befondern  Sy- 
fteme  ausgeht ,  fich  mit  allen  verbindet,  gewöhnlich 
aber  der  Gefährte  einer  topifchen  Affection  ift.  (Auen 
hierin  ift  manches  irrig;  gewöhnlich  geht  die  ftbris 
lentä  vom  reproductiven  Syftem  aus.    Eine  Eigenheit 
des  Vfs.  ift  noch,  dafs  er  der  gaflrifchen  Abart  fo 
viel  Aufmerksamkeit  widmet,  was  vor  einiger  Zeit 
gewifs  nicht  gcfchehen  wäre.)   $.  32g.  Die  rein  ent- 
zündlichen Fieber  find  in  temperirten,  gemifchten  (?) 
Himmelsflricben  feiten ,  häufiger  die  gallichtfaulen. 
(Dennoch  ift  der  Typhus  icterodej,  ein  galhchtfaules 
Fieber ,  nur  dem  beifsen  Klima  eigen.    Wie  willkür- 
lich der  Vf.  in  allen  Stacken  verfahrt,  zeigt  auch 
$.  34a. :)  Der  heftige  Froft  der  Quartana  im  Vergleich 
mit  dem  der  Synocha ,  hingt  davon  ab,  dafs  jene  vom 
lympbatifchen,  diefe  vom  arteriellen  Syfteme  ausgeht, 
das  lymphatitcbe  als  das  riedrigße  im  ytnöftn  (P J,  ent- 
hält die  ftärkfte  Contracticn,  wie  das  Arterielle  am 
lebhafteren  die  Expardion.    f  343.  In  der  Tertiana 
(und )  Quotidiana  nimmt  der  Froft  fchon  allmihlig 
ab ,  das  afficirte  Syftem  ift  hier  aber  auch  fchon  ein 
höher  Venofes  (welches  denn?).   $.  350.  Die  gaflri- 
fchen Zeichen  entfprechen  demjenigen  Fieber,  wel- 
ches wir  in  einem  Anbetracht*  von  der  Venofität  aus- 
gehn  laffen  und  unter  Synochus  begreifen.  (Auch 
was  der  Vf.  von  dem  Pulle  fagt ,  ift  nicht  ganz  rich- 
tig,) z.  B.  f  359.:  Der  kleine  fadenartige,  zitternde, 
ungleiche,  ausfetzende  Puls,  ift  eine  Eigentümlich- 
keit deß  nervöfen  Fiebers,  und  wo  er  fo  gerne  infchaf t- 
lick  eintritt,  begleitet  er  die  Fieberart,  welche  wir 
unter  dem  Namen  Typhus  faffen.    (Nicht  immer. 
Oefters  bleibt  der  Puls  beym  Typhus  voll,  härtlich, 
regelmässig   bis  wenig  Stunden   vor  dem  Tode.) 
i.  371.  AW  von  der  Einwirkung  der  Kälte  auf  die 
Arterietlität  in  den  verschiedenen  Systemen  auf  die 
Arterie  in  irr  Arterie  (!) ,  auf  die  Arterie  in  dir  Fene(!)t 
auf  die  Arterie  im  Lymphgefäß  (!)  und  auf  die  Arterie 
im  Nerven  hängt  es  größtentkrils  ab,  ob  das  Fieber 
eine  Synocha ,  Synochus  oder  Typbus  wird.  (Diefs- 
ift  einer  der  fuhlimeften  Sülze  der  ganzen  Theoriel) 
<.  37*.  Diefe  Einwirkung  mit  gehöriger  Rnck ficht  auf 
die  vorausgegangenen  kiimarifchen  Veränderungen, 
ßni  hinreichend,  die  Entftebung  der  Fieberarten  zu 
erklären.   ^Jedesmal  wird  bierbey  vorausgefetzt,  dafs 
man  mit  dem  Organismus ,  den  Syftemen  und  Gebil- 
den, und  ihrer  fpecififchen  Befchaffenheit  hinlänglich 
vertraut  (d.  h.  in  den  Myfterien  der  naturphilofophi- 
fchen Medicin  eingeweiht)  fey.   (Es  ift  gut,  dafs  Hr. 
M.  feinen  Anhingern  diefe  Thflr  offen  laTst.)    $.  273. 
Das  Myfteriöfe  mancher  Fieberarten,  fo  wie  vorzüg- 
lich ^ler  exanthcirutifchea  »jfflrfch windet ,  wenn  man 
nicht  allein  den  Bau,  fondfpf  auch  die  mannichfalli- 
g*n  Functionen  der  einzelnen  Gebilde  genauer  kennt. 
(Wir  bjf neideo  zwar  Hn.  M.  um  diefe  Kenntnifs ,  be- 
zweifeln aber,  ob  auch  der  genauften  Kenntnifs  das 
Wefeo  und  die  Erscheinungen  beym  Fieber  und  def- 
fen  Arten  deutlieb«  klar  und  offenbar  fey.   Zu  wttn- 


fchen  wSre  gewefen,  dafs  Hr.  M.  aus  feinen  anato- 

mifcb'- phyfiologifcben  Fonds  fo  viel  voft  diefer  F.r- 
kenntnifs  mitgetbeilt  hätte,  als  nur  immer  möglich 


gen  blüfs  Abarten  lind;  fo  ift  auch  der  Wint 
Kälte  und  was  in  der  Kälte  die  Kälte  erzeugt,  die  Er- 
zeugerin des  Fiebers.  (Die  Mehrheit  der  Beobach- 
tungen zeugt  von  der  gröfsern  Schädlichkeit  der  Hitze, 
des  Sommers  vor  jener  des  Winters,  zumal  reiner 
und  trockner  Kalle.  Nie  haben  die  Aerzte  weniger 
Kranke,  als  im  Januar  und  Februar.)  Was  der  Vf. 
von  dem  Epidemifchen ,  Endemifchen,  Stationären 
und  Jährigem  der  Fieber  fagt,  hat  unfern  vollkomm- 
nen  Bejfall.  $.  389,  So  wie  es  nur  Ein  Fieber  eiVbt, 
findet  auch  nur  Eine  Heilmethode  gegen  die  rieber 
Statt  —  die  entziindungswidrige.  f  390.  Die  anzuwen- 
denden Mittel  find  fich  nicht  entgegengefetzt,  fie  bil- 
den fämmtlich  vom  Nittum  bis  zumMofchus  nur  eine 
Reihe.  (Durch  diefen  vereinigen  wir  uns  wieder 
mit  Hn.  AI.  Er  verbindet  die  Hypothefe  mit  der 
Wahrheit.) 

{Dtr  Be/ekluft  /•/*«.) 

Ft  EDI  GEK.  WISSENSCHAFTEN. 

Quedlixhuro,  b.  Emft :  Antiphonien  fUr  die  öffent- 
liche GottesverehruHg  nach  dem  Hauptinhalte  der 
chriftlichen  Lehre,  zuCammengetragen  von  So. 
ham  Heinrich  Friedrich  Meintke,  fürftl.  Quedlin- 
burg. Confiftorialrathe  und  Prediger  bey  der  St. 
Blabus- Gemeine.  Ein  Anhang  zu  jedem  verbef- 
ferten  Gefangbuche,  igog.  3  Bog.  g.    (4  gr.) 

Luther  fagte  in  feiner  Schrift:  von  Ordnung  des 
Gottesdienftes:  „die  Antiphonien  und  Refponfarien 
und  Collect en  laffe  man  noch  eine  Zeit  ftille  liegen, 
bis  fie  gefegt  werden :  derm  es  ift  gräulich  viel  Un- 
flats drinnen."  Und  er  hatte  Recht.  Auf  diefes  Ur- 
theil  fclieint  fich  auch  der  feiige  Köfter  in  TAtng's  afket. 
Bibliothek  St.  3.  S.  156.  geftotzt  zu  haben,  wenn  er 
Ober  die  Antiphonien  und  Collecten  hart  abfpricht, 
und  fie  aus  dem  proteftanrifchen  Cultus  durchaus  als 
einen  unerträglichen  Singfang  verbannt  wiffen  will. 
Aber  Luther  redet  nur  vom  Fegen  und  Säubern,  und 
wurde  kaum  Köfters  Unheil  uaterfchrieben  ha- 
ben. Mehr  denken  die  in  feinem  Geifte,  die  uns 
ftatt  der  bisherigen  Antiphonien ,  belfere  liefern ,  und 
durch  diefe  allinählig  jene  fehl  echtem  zu  verdrängen 
fuefaeu.  in  die  Reihe  diefer  gehört  auch  der  Vf.  der 
gegenwärtigen,  die  in  der  Tnat  gefegte  oder  gerr.V'gf« 
iieifsen  können,  und  an  denen  vielleicht  der  Liturgi- 
ker  nichts  weiter  zu  tadeln  finden  wird,  als  diefs,  dafs 
nicht  genug  religiofe  Empfindung  und  Begeißerung  aus  ih- 
nen fpricht.  Man  vergleiche  z.  B.  folgende :  Wir  lie- 
ben in  unferm  Nächften  uns  felbft.  Hallelujah!  Ge- 
recht und  billig  ift  löblich  vor  Gott,  Hallelujah!  Do 
haft  von  je  her  die  Welt  gerichtet,  Herr,  unfer  Oott, 
Hallelujah!  u.  f.  w.    Uebrigen*  verdienen  fie  aUe 
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Mittwochs,   den  it.  »809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


AEZNBTGELAHRTHEIT. 

*   Nöfhbehg,  b.  Campe:  Entwurf  Hntr1  ff tc'utUn  Wxe- 
rapie ,  von  F.  A.  Marcus  u.  f.  w. 

(B«/«A/«/>  der  in  AW  9,  ibficlroclumm  Jteeen/fWt.) 

Synocha.  $.393.  Wer  eine  richtige  Kenntnifs  und 
Einficbt  von  diefem  Fieber  befitzt,  bat  ße  auch 
von  allen  übrigen,  da  fowohl  das  fFtf**  deffelben, 
als  die  ßmmtluken  Erfclumnngt* ,  die  Ausfängt  und 
Behandlung  i»  allen  übrigen  Fiebern  lieh  wiederholen. 
(Wir  begreifen  hierin  Hn.  M.  durchaus  nicht.  Das 
fanterfcheidende  foU  nach  f  397.  darin  beftehn,  dafs 
■die  Erfcheinungen  hier  fämmilich  in  ihrer  Blüthe  bey- 
fammen  feyen ,  welche  6cb  in  den  andern  Fieberarten 
«trflreut  und  entfaltet  finden!    Welche  grelle  Meta- 

Jiberf  $.  405.  tadelt  der  Vf.,  dafs  man  die  Robufte- 
ken fflr  die  geneigteften  zur  Synocha  halte,  $.  403. 
ifagt  er,  Janglinge,  männliches  Alter,  Oberhaupt  Perfo- 
neo,  welche  fich  fehr  gut  nähreu,  -feyen  am  geneig- 
teften dazu.  So  kämpft  überall  Wahrheit  und  Irrthum 
mit  einander*.  §.  439.  enthält  einen  Vorderfatz  ohne 
Wachfalz.  §.  444  ff.  ftreiten  mit  Sophiftereyen  gegen 
den  Satz  der  Erregungstbeorie,  dafs  die  Synocha  nicht 
in  abnorm  erhöhter  Erregung  beftebe.)  $.452.  Wo 
die  Arteriellität  tu  der  Arteriellität,  der  elektrifclie 
Moment  io  der  Irritabilität  unmittelbar  ergriffen  ift, 
dort  ift  die  Entzündung  am  reinften  und  das  Nitrum 
das  wichtigfte  Mittel.  Wer  mit  tcktem{'f.)  kippokratl- 
fiken(?l)  Geift  den  Grad  (?)  der  Synocha  zu  beftim- 
nien  weifs,  vermag  öfters  mit  der  beroifchen(?)  Gabe 
des  Nitrum  fie  in  einem  ganz  kurzen  Zeiträume  zu 
heilen.  (Hn.  Ms.  Lehre  ift  in  der  That  eine  Satire 
auf  allen  bimokratifebeo  Geift  und  hippokratifebe 
Mecficin.  Aher  weder  Hr.  M.  noch  ein  Hippokrati- 
ker  wird  im  Stande  feyn,  ein  heftiges  Entzündungs- 
jfieber  in  ganz  kurzer  Zeit  d.  h.  in  einigen  Stunden 
.oder  Tagen  blofs  durch  beroifebe  Gaben  Nitrum  zu 
heilen;  diefe  werden  Magenkrampf  oder  nutzlofes 
Laxiren  verurfachen,  weiter  nichts.  Zu  den  Mitteln 
gegen  die  Synocha  wird,  aufser  den  andern  Mineral- 
fiuren ,  auch  $.  456.  die  Salpeterfäure  gerechnet.  Ree. 
hat  darüber  keine  Erfahrung,  die  Schädlichkeit  der 
andern  Minerallauren  bey  reinen  Entzündungen  ift 
bey  Gelegenheit  des  Reickfchen  Specificums ^e Wie- 
len worden.  Der  Vf.  felbft  corrigirt  feine  Behauptung 
in  den  folgenden  $$.  —  Unter  den  Heilmitteln  wer- 
den auch  $.  471.  Umfchläge  auf  die  Für«'?1*0  von 
Sauerteig  und  Effig  ohne  Senf  höchft  wohlthäüg  ge. 
J.  1.  Z.  1809.'   Erfler  Band. 


nennt ,  wir  halten  fie  fflr  böchft  unbedeutend.)  Svoo- 
chus  ift,  $•  48  X-  das  Fieber,  wo  die  Arteriellität  Inder 
Fenoßtflt  ergriffen  ift  ( !).  f  489.  So  wie  die  Synocha 
vom  arteriellen Syftem  unmittelbar  ausgebt,  fo  ift  der 
Sitz  des  Synochus  in  der  Venofität.  Da  Entzündung 
und  Fieber  aber  nur  in  der  Arteriellität  feyn  können, 
fo  ift  es  auch  nur  die  Arterie  in  der  Vene  (noch  ärger 
als  ein  lederner  Schlei/nein!)  welche  beym  Svnochos 
afficirt  ift.  ( Was  der  Vf.  vom  Vorgefühl  beym  Syno- 
chus fagt,  dafs  es  diefem  eigen  fey  und  bey  der  Syno- 
cha fehle,  ift  nur  halb  wahr.  Auch  bey  der  Synocha 
geht  eine  Opportunität  voraus,  welche,  wie  auch  bey 
den  andern  Hebern  gefebehen  kann,  manchmal  fehr 
kurz  ift.  Eben  fo  ift  es  mit  dem  Gefühl  von  Schwäche, 
welches  durchaus  nicht  immer  beym  Sjnochus  da  ift. 
Und  eben  fo  mit  dem  Pulfe,  welcher, 'wenigftens  an- 
fangs, nicht  immer  gefchwind  und  weich  ift,  und 
defshalb  oft  die  Diagnofis  erfchwert.)  $.526  ff.  fpricht 
der  Vf.  vom  gaftrifch-  entzündlichen  Fieber,  welches 
er  annimmt.  Zur  Erzeugung  des  Synochus  trägt  nach 
i.  560.  beftimmt  dieNäffe,  die  nalskalte  Atmofpbäre 
bey,  zur  Erzeugung  der  Biliofa,  5.  567,  der  Sommer, 
für  die  Pituitofa ,  $.  568.  feuchte  \Vitterungsconftitu- 
tion,  der  Herbft.  (Ift  die  Pituitofa  vollkommen  eins 
mit  Synochus?  Lobenswürdig  ift  des  Vfs.  Aufmerk, 
famkeit  auf  den  Eiofluf«  der  Witterung,  auf  die  Phy- 
fiognomie  und  den  äufsern  Habitus  der  Kranken ,  ob- 
febon  befonders  diefs  grofse  Ausnahmen  leidet,  dafs 
jene  mit  der  blühenden  Geßchtsfarbe  der  Pneumonie,  die 
fckwarzbraunen ,  eingefallenen ,  ßuflerueu  im  Gefuhte  der 
Putrida  vorzüglich  unterworfen  wären.)  Die  Aus- 
gänge und  PrognoGs  übergehen  wir.  lndication, 
$.631.  Nach  den  einmal  aufgehellten  Principien  bleibt 
die  ludication  bey  allen  Fiebern  (in  Worten)  ftets  die 
nämliche.  Die  Irritabilität  foll  hervorgerufen,  .die 
Contraction  in  der  Arteriellität  wieder  aufgehoben, 
die  abfoluteCohäfion  befebräokt,  die  relative  aber  er- 
halten werden.  $.  622.  Diefs  findet  eben  fowohl  beym 
Synochus  als  der  Synocha  ftatt,  nur  die  fpeeififche  Be- 
fchaffenbeit  des  afficirten  Syftem*  und  der  damit  in 
Verbindung  flehenden  Organe  läfst  eine  Modification 
zu.  Im  Ganzen  bleibt  auch  hier  die  Heilmethode  as- 
tiphlogiftifch.  Auch  beym  Synochus  geht  das  ein/ige 
wefentlicbe  Beftreben  dahin,  die  Entzündung  zu  he- 
ben, ihrem  Uebergange  in  Verftopfung,  Eiterung, 
Brand  und  allen  übrigen  Ausgängen  vorzubeugen. 
(In  der  That  ein  blofses  Wortfpjel Durch  die  Aus- 
drücke; fpeeififche  Befchaffenheit  bleibt  dem  Vf.  der 
Uebergang  2ur  Wahrheit  offen.  Daher  wird  $.629  ff- 
K  auf 
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auf  diefe  vorzüglich  Rückficht  renomrr.cn.  Noch 
nimmt  der  Vf.  an ,  dafs  die  verfchiedenartigen  Fieber  - 
klaffen,  Synochus  und  Typhus  nur  höhere  Grade  der 
Synocba  und ,  was  auch  nicht  feyn  kann.  Endlich 
fagt  er,  die  incitirende  Heilart  verwandle  die  Gaftrica 
fchnell  in  eine  Synocha,   was  wir  auch  bezweifeln, 

fewifs  eher  in  einen  Typhus  von  indirecter  Schwäche. 
>ennoch  hält  er  b«y  der  Gaftrica  das  Beftreben,  ga- 
ftrifche  Unreinigkeiten  wegzufchaffen,  Emetica  zu 
geben  für  eben  To  zweckwidrig  als  geßhrlichM  Das 
Kommt  aber  davon  her,  dafs  der  VfT  keine  feften  Be- 
griffe über  das  Fieber  überhaupt  und  feine  Klaffen  und 
Ordnungen  au fftellt.  Bald  fcheinf  er  hier  einen  Ty- 
phus mitior  cum  topica  affectione  primarum  viarunt,  bald 
mit  afthenifcher  Entzündlichkeit  im  Unterleibe  vor 
Augen  gehabt  zu  haben.    Ocfshalb  empfiehlt  er  bald 


werden ,  muffen  daher  ihrer  Beftimmung  nach ,  grade 

die  Fäulnifs,  die  Auflöfung,  oder  was  ihre  Entfte- 
hung  befördert,  beglinßigen.  (Das  ift  doch  gewiis  dn 
Paradoxie  auf  das  äufserfte  getrieben.  So  find  denn 
alle  die  Verfuche  der  fleifsigern  Vorzeit,  eines  Pringle, 
Halter,  Hoffmann  u.  f.  w.  für  uns  verloren!  Zum 
Glücke  nähert  Hr.  Af.  bey  der  Auswahl  der  Mittel 
fich  wieder  der  Natur  und  der  Wahrheit.  Das  Ni- 
trum ,  die  Mittelfalze  u.  f.  w.  feyen  zwar  direct  nicht 
contraindicirt,  fie  leifteten  aber  mehr  [d.  i.  weniger], 
als  erfordert  werde;  das  Nitrum  und  der  Kampfer 
können  beide  fchaden,  das  erfte  dadurch,  dafs  es  die 
Contraction  zu  Tchnell  wieder  aufhebe,  der  Kampfer, 
indem  er  diefs  zu  wenig  thue.  Dennoch  erklärte  der 
Vf.  diefen  letzten  §.  695.  für  ein  Specificum  im  Faul» 
lieber ! !  In  der  That  find  die  einzelnen  Heilmittel  bey 


"Weinftein,  Salmiak  un  d  Mittelfalze,  bald  Tamarin-    weitem  nicht  fo  genau  in  ihre  Sphären  eingewiefen, 


den,  Kaffia,  Manna,  Molken,  dUuirteSalzfäure,  bald 
Nitrum  mit  Weinftein,  ja  er  giebt  fogar  einzelne  Fälle, 
wie  ganze  Conflitutionen  zu,  wo  die  Gaftrica  auch  das 
Adcrlaffen  erlaube.  f.  65t.  verirrt  er- fich  ein  we- 
nig in  die  Erregungslehre,  indem  er  angiebt,  die  Er- 
fcheinungen  (Symptomen)  entfehieden  nichts bey  Er- 


als  es  von  Stall,  Vogels  Reil  u.  a.  gefchehn  Doch 
was  bekümmern  wir  uns  um  unfere  Vorfahren;  jeder 
baut  fich  jetzt  einen  eigenen  Thron ,  auf  welchem  er 
allein  angebetet  feyn  will.)  Einen  befondern  Abfchnitt 
hat  der  Vf.  der  Keconvalefcenz  gewidmet,  was  wir 
für  empfehlungswerth  halten.    Unter  der  Auffcbrift: 


kenntnifs  der  Krankheiten  (einer  der  mifslicbften  Typhus  behandelt  er  die  eigentlichen  fpecielien  Ner- 

Sätze  der  Erregungstheorie!),  es  müfsten  noch  meh-  venneber ,  ftbrit  nervofa.   Er  weifet  ihnen  die Senfibi- 

rere  Momente  berückfichtiget  werden,  zumal  die  vor*  lität  an.    Der  Typhus  ift,  nach  dem  Vf.,  wie  dieSyn- 

ausgegangene  Witterungsconftitution  und  die  letzte  ocha,  $.  733.  ein  Entzündungsfieber,    fi.  734.  er  ift 

atmofpbärifche  Einwirkung.-    In  den  folgenden  §§.  das  Ergriffen  feyn,  das  Sinken  der  Irritabilität  in  der 

fpricht  er  fehr  weitläuftig  von  den  gaftrifchen  und  Seufibilitm,  $-738-  Es  giebt  einen  allgemeinen,  ftmpiex, 

gallichten  Fiebern  und  dem  Nutzen  der  gaftrifchen  und  einen  topifchen,  compofitus,  der  vom  Organ  aus- 

jviethode.   $.676  handelt  von  der  F.  pituitofa  ganz  im  geht,  er  läfst  fich,  $.  740.  in  den  mehr  entzündlichen 

alten  empirifchen  Stile  und  obfehon  der  Vf.  fagt,  die  (das  wäre  ein  entzündliches  Entzüodungsfieber,  fiehe 

Entzündung  könne  dabey  nur  febwach  feyn,  es  fey  oben),  gaftrifchen  und  faulichten  tbeiien.    Den  ei- 

nicht  zu  fürchten,  dafs  hier  der  entzündliche  Zuftand,  «entliehen  fpeeififchen  Charakter  des  Typhus  fetzt 

wie  bey  den  Galienfiebern  unterhalten  werde:  fo  fagt  der  Vf.  $.  743.  in  die  Gelindigkeit  der  Symptomen  mit 

«r  doch  §.  680.  wieder,  wenn  es  noch  eines  Beweife«  heimlicher  Gefahr.   Jene  Gelindigkeit  ift  aber  eben  fo 

bedürfe,  dafs  die  Fieber  fammttich  entzündlich-  feyen,  wenig  allemal  zugegen ,  als  die  $.  744.  auch  für  cba- 

fo  würde  die  pituitofa  zum  Belege  dienen.    i.  6s  1 .  raktenftifch  ausgegebene  Schwäche;   jene  fehlt  oft 

kommt  die  Putrida  an  die  Reihe.    Der  Vf.  liefert  in  bey  dem  fchweren  Typhus,  der  am  vierten,  feebsten 

allen  diefen  §f.  mehr  eine  Kritik  der  bisherigen  Heil-  Tage  tödtlich  wird,  diefe  bey  der  nervofa  verfatUis. 

metboden,  als  eine  confequente  Durchführung  feines  Und  eben  fo  wenig  find  die  $.  745.  angegebenen  Ner- 

Syftems;  nur  6.  683.  erinnert  er  fich  des  letztern  wie-  venzufälle  (die  nervofa  flupida  hat  Anfangs  gar  keine 

der:  bey  der  Putrida  fey  die  Arterie  bedroht  in  der  Vent  Nervenzufälie)  und  der  zitternde,   fchwacbe  Pul« 

stn  erlöjehen,  die  Hitze,  der  Sommer  habe  die  Irrita-  f  746.  charakteriftifcb  (fehr  fchwere  Typhi  haben 

bilität  hervorgerufen,  die  Reproduction  fey  tief  im  oft  nur  40  grofse  Pulsfcbläge,  wie  auch  S.  an.  fejbft 

Sinken,  alles  tendire  im  Organismus  Arterie  zu  wer-  bemerkt  wird.).    Uebrigens  ift  diefer  Abfchnitt  mit 

den  u.  f.  w.    ( Das  würde  alles  eher  Synocha  geben,  vorzüglichem  Fleifse  bearbeitet.   §.  736.  Der  Typhus 

Com 


Noch  dazu  hat  man  zu  allen  Jahreszeiten  leichte  und 
fchwere  Typhusarten  beobachtet.)  $.  692.  Die  Exi- 
ftenz  der  entzündlichen  Faulfieber  kann  keinem  Zwei- 
fel unterworfen  feyn ,  wenn  man  erwägt,  dafs  es  eine 
Putrida  mit  Pneumonie  (!)  überhaupt  mit  allen  Local- 
affectionen  (!!) giebt.  $.  695.  Was  in  derSvnocha  das 
Nitrum ,  leiftet  in  der  Putrida  der  Kampfer'.  ( Das  ift 
in  der  That  viel  zu  viel  vom  Kampfer  verfprochen ! ) 

696.  Fäulnifswidrige  Fiebermittel  kann  es  im  wah- 
ren Verftande  nicht  geben.  Die  Tendenz  des  Fiebers, 
der  Contraction,  ift  überall  die  Gerinnung  (?) ,  ein 

gefetzter  Zuftand  (?)). 

zewendet 


der  Fäulnifs  grade  entgegen 
Die  Mittel,  welche  daher  in 


im  FaulEeber  ange 


ift  anfteckend  und  es  mufs  daher  ein  eigenes  Conta- 
gium  für  ihn  geben.  Diefs  letzte  wird  $.  781.  fo  be- 
nimmt: Wo  Electricität,  Licht,  Oxygen  herrfchen, 
entfteht  kein  Typhus.  Was  man  Contagium  nennt, 
ift  ein  Etwas ,  das  der  Electricität  und  des  Oxygens 
beraubt  ift  und  wo  die 'übrigen  Elemente,  Gasarten, 
der  Magnetismus  die  Oberhand  haben.  Es  ift  nicht 
der  überwiegende  Stick  -  oder  Koblenftoff  (oder) 
Wafferftoff,  fondern  die  Beschaffenheit  eines  Kör- 
pers, der  feines  Oxygens  beraubt,  eine  eigene  dyna- 
mifche  (?)  Verbindung  eingegangen,  wodurch  er  als 
Ganzes  auf  den  Organismus  fo  einzuwirken  vermag, 
dafs  er  ihn  mit  in  leine  eigene  Sphäre  zieht.  Indica- 

tiou. 
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tion.  Seift  die  nämliche,  wie        LÄ,le  Fieberord-  der  loter  mitten?  angenommen?)   Die  Rinde  ift  da« 
nungen  d.  k  rein  die  antiphlo&imVche.  $.  ^  Der  Specific  um\  wenn  das  Fieber  rein  erfcbeint.    Oft  be- 
Ratfi,  £aft  ganz  unbettimnJt  ein  Brechmittel  »n  An-  darf  he   eines  Zufatzes  gewürzbafterer  Hinden  und 
fjoge  zu  geben,' ift  fo  gemein  etnpinfch,  als  falfeh.  felbft  des  Mohnfaftea.    Die  Quartana  Ugittma  wird 
So  ift  es  auch  mit  dem  Stärken  und  incitiren.    Dia  dadurch  allein,  ohne  Brecb  und  Abfübrungsmittel  v 
vorzflglichften  ftärkenden  Mittel,  wie  die  ilinde u.a.  m.  geheilt,  im  Gegentheüa  diele  Mittel,  wie  die  auflofen- 
find  bey  dem  Typbus  als  folebem  gar  nicht  anwend-  den  find  nachtbeijjg  bey  derfeJben.   (Auch  diefs  ift 
bar.  (Es  gehört  wirklieb  ein  grofses  Selbftgefühl  nicht  ganz  wahr;  wenigstens  wird  eine  fokfae  Qu.  U- 
dazu,  fo  etwas  allen  Praktikern  ins  Geficht  zu  fagen  gitima  febr  feiten  vorkommen.   Die  ganze  Kur  de« 
und  es  ift  nur  die  Strategie  eines  Advocaten ,  die  es  Wechfelfiebers  ift  riemlich  oberflächlich  abgehandelt.) 
fo  commenrJren  kann ,  daTs  es  nicht  ganz  abfurd  her-  Ftbris  lenta.   (Der  Vf.  bebandelt  6e  zwar  leicht  weg, 
auskommt.  $.  812  ff.)    Für  das  Specificum  im  reinen  aber  im  Grunde  fcheitert  fein  Syftem  an  derfelben.  Er 
Typhus  halt  der  Vf.  den  Bifam.    Er  fey  im  Typhus  weifs  fie  nicht  recht  unterzubringen.    Daher  fagt  er 
das,  was  das  Nittum  in  der  Synocha  ift.   Er  »nüff«  nur  §.  898-0    Das  Wefen  der  Lenta  beruht  eben  dar- 
aber  früh  und  Teichlich  gegeben  werden,  z.  B.  14  auf,  worauf  fich  jenes  der  Synocha,  des  Synochus, 
Gran  in  34.  Stunden  im  erften  Zeiträume  des  Typhus,  des  Typhus  und  der  liitermittens  gründet.  (Da« 
Die  Naphtha  giebt  er  zu  30—40  Tropfen  auf  einmal,  heifgt  auf  Entzündung,  aber  die  Triplicität  der  Sy- 
(Diefe  Gabe  ift  weit  grüfser,   als  jene  des  Bifam.)  fteme  kommt  ins  Gedränge!)   Den  Schlüte  machen 
Ueber  die  nervofa  inflammaloria  erklärt  er  fich  dahin,  Formtin,  die  fich  durch  nichts  auszeichnen,  als  da(s 
dafs  es  eine  entzündliche  Complicatfon  im  Typhus  an  manchmal  anerwartet  kleine  Gaben  empfohlen  wer- 
fich  nicht  gebe,  da  das  Wefen  des  Typhus  felbft  fchon  den,  z.  B.  Dtcoct.  Hordel  libr.  II.   Acid.  Solu  dr.  I. 
aufEiUzündung  beruhe;  man  könne  eher  fagen,  Ent-  Surup.  rubi  id.  unc.  II.  oder  Aqu.  rubi  id  unc.  VUI. 
Zündung  mit  nervöfer  Compiicalion.   (Mit  dem  er-  Elix.  acid.ftr.  II.   Syr.  rubi  id.  unc.  I.  oder  Flor.  Or- 
ken Theile  diefes  S»tzes  bekämpft  Hr.  M.  fich  felbft,  nie.  dr.  I.   CoL  unc.  VI.  oder  Aqu.  cinamom.  unc.  IV. 
wie  wir  uns  aus  dem  obigen  erinnern  werden;  das  Napkta.  vitriol.  dr.  fem.   Oben  rieth  der  Vf.  30  —  40 
zweyte  ift  etwas  ganz  anders,  als  das  entzündliche  Tropfen  pro  defi.   Bey  den  meiften  Formeln  fehlt  die 
Nervenfieber.)   Die  China  fpart  er  bis  zurReconva-  Signatur,  welches  auch  tadelhaft  ift.  Ueberbaupt  hal- 
nefeenr  auf,  $.8*7-  Ftbris  iatermittens.  Das  Wefen  der-  ten  wir  das  ganze  Buch  für  einen  mifslungenen  Ver. 
fei ben  beruht  auf  Entrundung  des  Lympbfyftems,  fueb,  die  Anflehten  der  Naturphilofopbie  auf  die  Pa- 
$•  834-  das  Stammfieber  diefer  Ordnung  ift  die  Quar-  thologie  und  Therapie  überzutragen.   Es  ift  «in  hin- 
taoa,  welche  am  reinften  das  Bild  und  Wefen  der  In-  kendes,     krüppelhaftes  Wefen,     was  aus  diefer 
termiuens  an  fich  trägt.   (Auch  diefes  ift  ganz  will-  Vereinigung    hervorgeht.      Was    in   das  Syftem 
kürlich  angenommen.   Man  könnte  eben  fo  gut  die  palst,    wird   zum  Ekel   weitläuftig  durebgekne- 
QuoUdiana  und  Tertiana  als  Stammfieber  aufhellen,  tet,   was  nicht  demfelben  angemeffen  ift,   wenn  es 
Jenes  bildet  eben  fo  reine  Anfälle,  diefes  kommt  nicht  auch  wichtiger  wäre,  als  jenes,  wird  mit  Kürze  und. 
anr  am  häufigften  unter  allen  intermittirenden  Fiebern  Leichtigkeit  zur  Seite  gefchoben.   Was  könnte  der 
vor,  fondern  der  Tertianrypns  ift  bey  allen  Fiebern  Vf.  bey  feinem  Talent  und  feiner  glücklichen  techni- 
der  frequentefte,   Der  Vf.  fühlt  das  fdbft,  $.  836.  fchen  Lag«  nicht  alles  für  die  Kuoit  leiften,  wenn  er 
Anch  die  BeCtimmuag  der  Symptomen  in  §.  847  ff.  >ft  °*cht  immer  nur  neu  und  paradox  feyn  wollte! 
willkürlich.    Man  erinnere  ßch  hiebey,  dafs  Hr.  K. 
als  er  noch  -ein  Brownianer  war,  das  Quartanfieber, 

gegen  alle  Erfahrung,  für  das  leichtefte  hielt:  jetzt,  Gotha,  b.  Perthes:  Ueber  die  Sucht  Arzt  zu  wer- 
als  Naturphitofoph  hält  er,  wieder  gegen  die  Erfah-  den.  Von  Dr.  Augufl  Immanuel  Canitz,  herzogl. 
rung,  das  Quotidianfieber  für  das  leichtefte!  Was  der  Sachf.  Weim.  und  Eif.  Bergrathe  und  Landphyfi- 
Vf.f.  867.  über  die  Einflüffe  fagt,  ift  gut,  nur  nicht  J*ua.  J8og.  10  Bog.  kl.  8-  ( 15  &>) 
ganz  durchgeführt,  rndication.  Da  es  gegen  alle  Fie- 
ber nur  Eine  lndication  geben  kann,  fo  ift  auch  bey  Wenn  der  Vf.  feinen  Gegenftand  fchärfer  ins  Auge 
der  int  er  mitten«  nichts  anders  angezeigt,  als  den  gefafst,  genauer  beftimmt  und  der  Benennung:  Arzt 
elektrifchen  Moment,  hier  in  der  Reproduction,  her-  nicht  bald  die  vielfeitige,  falfche  Beziehung  auf  jede 
vor  zu  rufen,  $.  875-  So  wie  die  Sake  die  Arterie,  Perfon  m  der  fich  Hang  zur  mediciiiifchen  Behand- 
le Mitalle  die  Vene,  die  Btüthen  den  Nerven  yfcheinen  hing  der  Kranken  vorfindet,  bald  die  engere  auf  da« 
die  Rinden  das  Lymphgefäfs  hervor  zu  rufen.  (Diefa  eigentliche medicinifcbePerfonale,  gegeben,  wenn  er, 
ift  auch  einer  von  den  Sätzen,  welche  mehr  blenden,  fich,  wie  es  der  Titel  faft  erwarten  Jäfst,  nur  ftreng 
als  wirklich  wahr  find.  Sind z.  B.  nicht  böchft  wirk-  mit  diefem  letzten  befchäftigt,  feine  Unteriucbungen 
Ia«ne  Nervenmittel  unter  den  Vegetabilien,  Baldrian,  darauf  befchränkt  hätte:  fo  würde  feine  Schrift  zweck- 
Pomeranzenblätter,  Mifte),  Hyofcyamns,  Opium?  mäfsiger  und  lehrreicher  ausgefallen  feyn.  Wir  fin- 
"Was  heilst  es,  die  Metalle  rufen  die  Vene  hervor?  den  die  Gründe  von  der  herrfchenden  Iatromanie  z'iem- 
J.  «78-  Das  Heilverfahren  ift  im  Grunde  antiphlogi-  iich  vollftändig  aufgefteJlt;  aber  nicht  gut  geordnet, 
ftifcb,  die  Contraction  der  Arterie  foll  aufgehoben  nicht  immer  tief  genug  gefchöpft,  nicht  überall  nach 
werden.  (Aber  das  Lymphfyftem  ift  ja  als  der  Sit*  ihrem  wahre*  Werth  gewürdigt.   Unter  den  aUge- 
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meinen  OrQnden  ift  die 
folgen  die  politifcken  und  literarifchen  _ 
die  Vermehrung  inedicinifoher  Leh ranftalten,  die 
belferte  Staatsverwaltung,  die  gröfsere  Neigung  des 
Publicums  fflr  Aerzte,  daS  PopuJariGreu  mediciniTcher 
Kenntniffe,  bey  Verbindung  der  Chirurgie  mit  der 
Medicin  (der  Vf.  meint  die  Leichtigkeit,  mit  der  die 
edlen  Handwerksgenoffen  einer  löblichen  Bader  -  und 
Barbiererinnung,  fobakl  fie  nur  die  Promotionskoften 
zu  erlegen  im  Stande  find ,  Doctoren  werden) ;  endlich 
der  Uebergang  vieler  Apotheker  zum  Arztgefcbäft.  Zu 
den  befondern  Veranlaffungen ,  die  tbeils  in  der  Se- 
che, theils  in  den  Individuen  liegen  follen ,  rechnet 
der  Vf.  Mangel  an  guten  Polizeyanftalten  und  Gebre- 
chen der  vorhandnen,  den  Aberglauben,  das  angeb- 
lich erleichterte  Studium  der  Arzneykunft,  du 
Brownfche  Svftem,  die  Profelytenmacherey ,  glän- 
zende Aufsenfeiten ,  die  grobe  und  dabey  leicht  fchei- 
nende  Erwerbart  des  Arztes,  die  zu  fpäte  Beförde- 
rung der  Studirenden  anderer  Wiffenfchaften.  Wir 
haben  die  Rubriken  in  der  Ordnung  und  mit  den 
Worten  angegeben,  die  fich  im  Buche  vorfinden;  um 
dahey  zugleich  den  Lefer  von  der  unzweckmäßigen 
locifchen  Stellung,  fo  wie  von  der  nicht  genauen,  zu- 
weilen unbeholfenen  Sprache  des  Vfs.  zu  aberzeugen. 
Das  mit  der  Cultnr  der  europäifchen  Staaten  fteigende 
Ee  lürfnifs  einer  gröfsern  Anzahl  von  Aerzten  ift  nur 
bcvläuBz  mitgenommen  worden,  wiewohl  darin  ein 
Hauptgrund  ihrer  Vermehrung  liegt.  Auch,  d»"kt 
dem  R*.,  müfste  die  Unterfuchung  viel  allgemeiner 
angelegt,  es  milfsten  Betrachtungen  voraus  geschickt 
werde»  Ober  die  Befliromungsgründe  fflr  das  Studiren 
überhaupt,  die  etilem  von  den  unedlem  gehör«  ge- 
ändert, beide  bis  in  ihre  Quellen  verfolgt,  auf  ihre« 
wahren  Urfpmng  zurück  gegangen  - 


das  Popularißren  der  Heilkunde,  aber  den  Promo- 
tionsunfug,  der  mit  Feldfcherern ,  Bader-  und  Bar- 
biergefcllen ,  Apothekergehülfcn  u.  f.  w.  getrieben 
wird,  einen  fo  ich  lim  men  Schaden,  vorzOglich  unirrs 
gemeinfatnen  deutfchen  Vaterlandes,  gleitet  der  Vf. 
viel  zu  leicht  hinweg.  Diefe  Momente  find  gewifs- 
die  Hauptquelle,  die  erfte  and  wichÜgfteUrfache  vcnt 
dem  trofsen  Heere  fo  fcblechter  Aerzte  und  bringen 
unfagliches  Unheil  Ober  das  Menfcheogefchlecht,  So 
wie  (Iber  die  Heilkunde,  alsScienz  betrachtet.  Zum 
Schlufs  unterfucht  der  Vf.:  ob  die  bemerkte  V  er  meh« 
rung  der  Aerzte  für  den  Staat  und  fflr  die  leidende 
Menfchheit  befondre  Vortheile  erwarten  Jäfst?  Di« 
Antwort  ift  nicht  fchwer.  Die  Zahl  der  Aerzte  kann 
dem  Staate  nie  gleichgültig  feyn,  noch  weniger  die 
Befchaffenbeit  derfelben:  er  gewinnt  aber  nur  durch 
Güte,  nicht  durch  Menge  der  Aerzte  und  eben  fo  hat 
die  leidende  Menfcheit  nur  dann  Nutzen,  wenn  jeder 
Arzt  leiftet,  was  er  folL  Das  gefchieht  aber  nicht: 
daher  wird  es  beym  Alten  bleiben:  der  Gebildete  und 
Reiche  wird  fich  bey  vorfichtiger  Auswahl  gut  unter- 
richteter, gefchickter  Heilkünftler  wohl  befinden; 
der  gröfsreT  heil  des  Publicums  durch  feine  Hingab« 
an  den  Aftcrarzt,  Schaden  haben.  —  Hat  übrigens 
gleich  der  Vf.  feinen  Gegenfund  weder  erfchöpft,  m.ch 
von  neuen  Seiten  beleuchtet,  fo  wird  das  Lefen  feine« 
Buches  den  Staats-  Verwaltern,  Aerzten  und  Dilet- 
tanten doch  manchen  Nutzen  gewähren,  und  fie  auf 
mancherley  Vorfallenheiten  in  der  Laufbahn  des  prak- 
rifchen  Arztes  aufnrerkfatn  machen,  die  fo  leicht 
überfehen  werden,  weil  fie  zu  dem  Alltäglichen  ge- 
hören. Wir  verbeffern  noch  den  Fehler ,  S  8  .  Ann» 
Theflalus  lebte  nicht  zweyhnndert  Jahre  vor  Chr.  Geb. 
zu  den  Zeiten  des  Galenus;  fondern,  im  erften  Jahr- 
hundert nach  Chr.  Geb.,  vor  dem  Galenus. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Gelehrte  Gefelifchaften  und  Preue. 

Anker  den  »nNr.  371.  isos.mitgetheilren  Preisfragen 
dcrAüwg/  Gtfttifchaft  der  mfftnfiiutßtn  zu  Göttinnen  hat  die 
fhyfifck*  Klaff*  noch  Folgentie  für  den  Noverriber  1 809. 
mit  dem  Preifc  von  50  Ducaten  aiisgefetzt :  „da  die 
vollkommnere  KennmiDt  der  Btßandiketl*  des  menftklU 
then  Harntt%  welche  wir  in  den  neuem  AnaUfen 
von  Fourcroy  «.  a.  vordanken,  mehrere  Fortfcbritte  in 
der  Pntkogtnie  und  Therapie  verfpreeben:  fo  macht  die 
Gefellfchaft  eine  fruchxbtr*  Anwendung  jener  btffttn  Kjmt- 
trißanfäiefi  mfftnftkafu»  zum  Gcgeultande  der  Prüfun- 


gen. Sie  erwartet  in  der  Beantwortung:  1)  die  riie- 
mifche  Analyfe  der  vorziiglichften  Produete  der  kran- 
ken %  Krankmachendem  und  kruifehen  Secretionen  des  Harns, 
wieder  verfchiednen  Bodenf&tze  n.  f.  w. ;  2)  genau« 
Unterfuchung  des  EinflufTe«,  welchen  die  Störungen 
anderer  Secretionen  und  überhaupt  Functionen,  fo  wie 
auch  die  Spcifen  und  Getränke  auf  die  Störung  der 
Harnfecietmu  haben;  3)  hieraus  die  Entwicklung  der 
Hegeln,  folohe  Krankheiten,  welche  in  den  Hain- 
Werkzeugen  oder  in  andern  Syftemen  de«  menfchli- 
cben  Körpers  aus  fehlerhafter  Ha  rnablön  der  ung  ent- 
liehen, zu  verhüten  und  zu  hellen. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


MATHEMATIK. 


i  tmperaiuroerec 
in  dem  nitkma 


mündlichen  Unterricht  habt»  kBrmen,  insbefondcre 
aber  für  die  Bcfitzer  des  Kirnbergtrichta  Wer- 
kes: die  Kufß  des  reinen  Satzes  u.f.  w.  Von  Da- 
niel Gottlab  Türk,  Mufikdirector  (jetzt  Profcffor 
der  Mufik)  in  Halle.  igo8-  gr.  8.  572 S.  ohne  die 
Vorrede,  das  Regifter  und  die  angehängte  Loga- 
rithmentafel. 


L>. 


Einleitung  diefes  reichhaltigen  und  gründli- 
chen Werkes  erklärt  die  nöthigen  vorläufigen 
Begriffe.  Matkematifche  Ktanglehre  oder  Canonik ,  ron 
einigen  auch  nmßkalifche  oder  harmonikalifche  Rechen- 
kauft,  ingleichen  auch  Rationalrechnnng  genannt,  ift 
die  Wiffenfcbaft,  welche  durah  verfcbtedene  Rech- 
nungsarten das  Verbältnifs  der  Töne  zu  einander  fin- 
den lehrt.  In  Verbindung  mit  der  Akuftik  kann 
fie  auch  angewandt  werden ,  die  erforderliche  Gröfse 
und  Geftah  der  muukalifchen  Inftrumente  zu  beftim- 
men.  Im  gegenwärtigen  Werke  fall  jedoch  von  die- 
fer  und  andern  Anwendungen  abgefebn,  und  nur  die 
WifTenfchaft  felbft  mit  Belcbränkung  auf  die  ttblkh- 
flen  Tonberechnungen  vorgetragen  werden.  —  Grö- 
fse (Höhe  oder  Tiefe)  der  Töne;  wovon  fie  abhängt. 
Tonverhältniffe.  Verfchiedene  Arten,  die  in  der 
Tonlehre  vorkommen.  Methode,  fie  auf  die  klein- 
sten Zahlen  zu  redueiren.  Arithmetifche  und  geome- 
trifche  Proportion  uud  Progrefiion,  Was  dabey  zum 
Behuf«  der  Canonik  zu  werken  fev. 

Erfies  Kap.  Intervall. .  Verfchiedene  Arten ,  die 
Intervalle  durch  Zahlen  darzuftellen ;  je  nachdem 
man  dabey  die  Gröfse  der  Töne,  in  Vergleichnng 
mit  einander,  entweder  durch  die  Anzahl  ihrer 
Schwingungen,  oder  durch  die  Länge,  oder  durch 
die  Spannung  der  Saiten  ausdruckt.  —  Auszählung 
der  -gebräuchlich  <?n  kitqrvaUe,  nnt  ihren  Ausdrucken 
in  Zahlen.  —  Komma;  verfchiedene  Arten  davon. 
Beftimmung  derer,  welche  eigne  Namen  haben,-  als 

Möfsere  und  kleinere  /)k-  't,  das  Schisma,  das 
Lrma  u.  f.  w.   Was  ein  iemptrirtes  oder  alter  ir- 
ervall  fev.  -  —   ZweyUs  Kap.:  Von  der  Addition 
oder  Zufammen fetzung  der  Tonverhältniffe.  -Wie  fie 
verrichtet  werde.  — .  Drittes  Kap.   Von  der  Sub'- 
traction  der  Tonverhältniffe;. was  fie  fey  und  wie  fie 
gefchehe.  —    fcerUs  Kap.  Vergleichung  (Compara- 
d.  L.  Z.  1809.    Erßer  Band. 


tion,  Aeqninanition)  der  TonverhältnifTe;  d.i.  di«- 
len.ge  Kechnangsart ,  wodurch  «fanden  werden  foJL 
ob  gegebne  ronverhallniffe  gleich  feyen  oder  nicht? 
welches  im  letztern  Falle  da*  cröfsere    nn.i  .,m 

Verbm^ung  der  Tonverhältniffe,  Ii.  dksjenSe  Ver- 
fahre./wodnrdl  gegebne  VerhältnifTe  fo  in  efnander 
gereihet  werden,  dafs  die  nämliche  Zahl,  welche  das 
zweyte  Glied  des  voraufgehenden  Verhältni  ffes  vor- 
stellt, zugleich  auch  das  erfte  Glied  des  nachfolgen- 
den ausdruckt.  ~  SccMesKap.  Theilung_ (Ulf die 
lcdtJ  ^'f^toifli  ^r*W;/^  Yheilung 
insbefondere.  Durch  diefe  foll  ein  gegebenes  Ver- 
haltnifs  in foJche  Theile  getheilt  werden,  welche  arith- 
metirch  gleiche  VerhältnifTe  ausmachen;  wie  wenn 
die  Octave  4  :  1  io  die  beiden  VerhältnifTe  4  :  5  und 
3 : 3  getheilt  wird ,  wo  4  — 3=3-3  jft.  fiarmo 
mfclu  Theilung  insbefondere.  t>iefe  Toll  ein  gegeb- 
nes  Verhältnis  fo^beilen,  daTs  die  Thelle  in  ha  rmo- 


find.    Es  bilden  abera,6,f  eine 
(Ttätige)  Proportion,  wenn 
(*- *):(*-<)  ~.:c; 
b,  c,  4  (eine  discrete ) ,  wenn 
{a-b):{e-d)  =  a:d. 
Daher  ift  es  z.  B.  eine  harmonifche  Theilung  der 
Octave  (6:3),  wenn  fie  in  die  beiden  VerhältnifTe 
6 : 4  und  4 : 3  getheilt  wird ,  weil 

(6  —  4) :  (4  —  3)  =  6  :  3 
ift.  Verfchiedene  Arten,  die  harmonifche  Theilung 
auszufahren.  —  Siebentes  bis  zehntes  Kap.  Zum  Be- 
hufe  des  Folgenden  das  Nöthige  von  den  Decimal- 
bröcben,  von  den  Dignitäten  und  Wurzeln  der  Zah- 
len und  deren  Ausziehung,  wie  auch  von  den  Loga- 
rithmen und  deren  Gebrauche.  —  Elftes  Kap.  Von 
der  geometrifihen  Theilune  der  Tonverhältniffe  ins- 
befondere. Durch  diefe  foll  ein  gegebnes  Verhält- 
©ifs  in  folcheTheile  getheilt  werden,  die  geometrifch 
gleiche  VerhSltniffe  ausmachen;  wie,  wenn  das  Ver- 
hältnirs  8 : 2  in  die  beiden Theile  8:4  und  4:2  getheilt 
wird.  Methoden,  diefe  Theilung  zu  verrichten,  fo- 
wohl  wenn  das  gegebene  VerhäTtniCs  in  zwey',  als 
auch,  wenn  es  in  mehrere  Theile  getheilt  werden 
foll.  Darfteilung  der  Ei ntheilungen  mehrerer  der  wich- 
tigften  Intervalle.  —  Zwölftes  Kap.  Von  der  Tem- 
peratur Oberhaupt.  Was  gleuhfchwebende  und  ungleich* 
femrebende  Temperatur  fey.  Von  dem  Streite  über 
den  Vorzug  der  einen  oder  der  andern.  Warum 
Temperatur  nothwendig  fey.  Welche  Intervalle 
""'  '"•  '  Wie  grofj  " 


Digitized  by  Google 


ALLO.  LITERATUR  -  LEITUNG 


84 


ionA  der  vollkommnen  Reinheit  feyn  dürfe,  wenn  fie 
brauchbar  bleiben  Tollen.  —  Aufzählung  der,  ge- 
wöhnlichften  temperirten  Intervalle.  —  4  Temperatur- 
komma.  Welche  man  dazu  rechne;  nämlich:  das  di- 
tonifche  Komma ,  die  gröfsere  und  die  kleinere  Die- 
fis.  Vergleichung  dcrleiben  nach  Zwölfte] a  von  den) 
ditonifchcn  Komma.  —  Die  vorzüglichften  Eigen* 
fcbaften  einer  guten  Temperatur.  -  "  Dreizehntes 
Kap.  Von  der  ckMchfch webenden  Temperatur  insbe- 
fondere.  Verschiedene  Arien,  6e  zu  berechnen; 
theils  durch  Interpolation ,  theils  vermittelft  des 
Quintencirkels.  Alles  kömmt  hierbey  darauf  an,  das 
Verhältnifs  der  Octavc  in  zwölf  geometrifch  gleiche 
Theile  zu  t heilen,  indem  bey  der  gleich fc h  webenden 
Temperatur  alle  zwölf  lialben  Töne  der  Octave  völ- 
lig gleich  feyn  follcii.  —  Art  und  Weife,  eine  gleich- 
fen  weben  Je  Temperatur  zu  prüfen-,  ingleichen  auch, 
zwey  gegebne  Temperaturen  mit  einander  zu  verglei- 
chen. —  Vierzehntes  Kap.  Erklärung  und  Beurthei- 
lung  mehrerer  faß  gleichfchwebender  Temperaturen 
▼on  Neidhardt,  Sorge  u.a.,  auch  der  von  SikrÜUr, 
deffen  Methode  mit  grossem  Rechte  ganz  cigenthüm- 
lieh  und  finnreich  genannt  wird.  —  Erklärung  der 
Temperaturplane,  welche  der  letztere  in  feiner Tilei- 
j»en  Schrift:  Letzte  Bcfchiftigung  mit  mufikalifcheo 
Bingen,  aufgehellt  hat.  —  Fünfzehntes  Kap.  Von 
den  ungleicbJchwebenden  Temperaturen.  Erklärung, 
Berechnung  und  Bcurlheilung  i)  der  Kirttber ger- 
iehen; a)  derer  von  Neidhardt ,  Werimtifltr ,  Silber. 

Kepler ,  Euler ,  v.  IVuje  u.a.  —  Sechzehntes 
Kap.  Von  einigen  uuharmonifchen  Tonleitern  und 
deren  Berechnung.  —  Von  der  Art  und  Weife,  wie 
man  eine  Temperatur  auf  das  Monochord  aufträgt.  — 
Ein  Anhang  erklärt  noch  mehre« e  Stellen;  die  in 
Kimbergtr's  Kunft  des  reinen  Satzes  vorkommen. 

Die  Art  und  Weile,  wie  alle  diefe  Materien  aus- 
geführt find,  entfpricht  vollkommen  der  Erwartung, 
die  man  von  dem  gelehrten  Vf.  tu  hahen  berech  igt 
war.  Allenthalben  herrfchen  Beftimmtheit ,  Gründ- 
lichkeit und  ftrenge  Ordnung.  Eiue  Menge  Jiterari- 
feber  und  kritifcher  Bemerkungen  find  gehörigen 
Orts  eingewebt,  und  der  Vortrag  i't  durchgängig  fo 
lichtvoll;  dafs  auch  die  Ungeübtem  diefes  Werk  za 
ihrer  Belehrung  benutzen  können. 

In  der  Lehre  von  der  harmonifchen  Theilung 
der  Tonverhältniffe  ift  der  Vf.  blofs  fo  weit  gegan- 
gen, dafs  er  zeigt,  wie  ein  gegebnes  Veihälrnifs  in 
•  zwey  Theile  harmonifch  getheilt,  wie  aJfo  zu  zwey 
gegebnen  Zahlen  die  mittlere  harmonifche  Propor- 
tionalzabl  gefunden  werde.  Die  Aufgabe:  ein  Ver- 
hältnifs in  mehrere  Theile  harmonifch  zu  theilen, 
und  alfo  mehrere  harmonifche  Mittelproportionalea 
zwifchen  zwey  gegebnen  zu  finden,  mufsie  derfelbe 
unberührt  laden.  Denn  es  Coll  en  ausdrücklich  ($.  i.) 
nur  die  öhlichften  Tonberechnungen  erklärt  werden. 
Die  Auflöfung  der  geJachten  Aufgabe  aber  ift,  wie 
der  Vf.  fehr  richtig  bemerkt,  bis  jetzt  noch  von  kei- 
nem Gebrauche  in  «1er  Tonlebre.  Indeffen  könnte 
fie  es  vielleicht  noch  werden.  Wir  benutzen  daher 
diele  Gelegenheit,  eine  Methoden ; inrer  AufMang  kuxz 


tu  entwickeln,  und  behalten  uns  vor,  tn  einem 
dem  Orte  mehr  dajcon.  zu,  logen. 

i)  Es  ift  bekannt,  and  z.  B.  in  Wolfs  Algebra 
gezeigt,  wie  aus  dem  erften  und  zweyten  Gliede einer 
hannonilchen  ProgrefGon  jedes  folgende  gefunden 
werde.  Wenn  nämlich  a  das  erfte  und  b  das  zwerte 
Gliedift,  Cöilt  .  ,  ' 

das  a"  Glied  *'f 


Folglich  das  («—!)*• 


(„_i)a_(._a), 
ab 


(»-a)a-  (a-3)  b 

S.)  In  einer  harmoni leben  Progreffion  ift  das  Verhalt 
nife  zwifchen  dem  Producte  und  der  Differenz  jeder, 
zwey  unmitelbar  auf  einender  folgenden  Glieder  durch- 
gängig einerley.   Denn  wenn  a,  x,w,  z,  d  in  harmo- 
nifch or  Progreifion  find :  fo  ift 

(a-x)  :(*  — y)  =  a:y 

(.v— y)  :  (y— z)  =  x :  z 

(y— a)  :  {z  —  d)  =  y  :  d   

Fohjlick:  (a  — *)  :  {z  —  d)  =  aary : yzd  =  aar : zd 
Oder: 

(a — x)  :  ax  —  (z — d)  :  zd 

3)  Wenn  von  einer  harmonifchen  Progreffion  das 
erfte  und  letzte  Glied  gegeben  find:  fo  kann  daraus 
das  zweyte  gefunden  werden.  Bedeutet  nämlich  a 
das  erfte,  *  das  zweyte,  x  das  vorletzte,  d  das  letzt« 
Glied,  und  a  den  Zeiger  des  letzten  Gliedes:  fo  ift 

a  +  («  —  2)d 
Denn  weil  (nach  Nr.  1.) 


z  = 


(„_a)a  —  (a-3)* 
fo  ift  (nach  Nr.  a.) 


axd 


ax 


(»  —  a)a—  (n  —  3)* 
axd 

(»— a)a  — («— 3)x 


<«-*> 


ax 


0- 


ax~  («  —  a)ai-f-(a  —  3)  xd 

(a— a)  0  —  (»— 3)  x 

=*  axd  :  («Je  — ■  (»— a)  ad  +  (»  —  3)  ari); 

und  wenn  man  alfo  das  erfte  und  letzte  diefer  Ver- 
halt ni  de  znCammen  nimmt,  und  in  diefer  Proportion 
die  iufsern,  iogleichen  die  mittkra  Glieder  mulüpli- 

cirt:  foift 

a*x*  —  ( a— a)  +xd  -f-  (a  -  3 )  ax*d  «  a'xd  -  aeCd; 

Folglich : 

ax—  (a  —  &)ad  +  (a— })xd  =  ad— xd; 
Folglich: 

ax  +  (a  —  a)*a*  =  (a—  1)  ad; 

Folglich; 

t»-t)ad 


«v-r-(a  — *)4 


4) 
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ver- 


bm>:  fo  utlen  fich  wnfcben  jeden  7;\vey  gegebnen 
Zahlen  die  harmonifchen  hütt. 'V"^«»« mal«  Inden, 

»nd  foMichatvch  die  harmonischen  lueile  ejne3  jeden    jft  djefc  das  erffe  BedOrfnifs  bmroiVbrikwefaT  "'dH 
.In  VerhiütniOes,  es  mögen  deren  2Wey,  drey    zweyte  ei, er  Fabrikgegend,  fa^SBSS'an  iC 

ren  Granzen  mehrere  TSJarkt-  und  Handelsplätze  zu 


brikyrefensgar  nicht  bedürfen;  alfein  eben  die& 
foncht  ein«,  glflc^c,  Forf'      ' £  *g 

fc« in«  l  <  '  be"'0rf«--  denn  folfdas  Fabrik  we- 
ui^»  7  ,  *  «"jw/kommen,  fo  mufs  das  Auf. 
blQben  /einer  Landwmhfchaft  befördert  werden;  - 


oder  mehrere  verlangt  werden. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 
Bambbuo  u.  Wuäzbvro,  b.  Oöbhardt:  Jfit  \H  das 
Fabrikwefen  im  denÄltüHgegemdem  auf  du  wirk'famße 
IVeife  zk  beleben.  Eine  gekrönte  Preisfeh  rift  vou 
Dr.  Frenz  Geier ,  Prof.  der  Staatswirthfchait  zu 
Wörzburg.  1807.  86  S.  8-  ( 12  gr.) 

Es  ift  in  der  Staatswirtbfcliaftslehre  keine  nnbedeu- 
tende  Aufgabe ,  wie  das  Fabrik wefen  zum  wahren 
INutzeo  des  Staates  betrieben  werden  muffe.   Man  hat 
dabey  in  einigen  Staaten  auf  nichts  feine  Aufmerk- 
samkeit gerichtet,  als  auf  das  Geld,  das  durch  Fa- 
briken aus  dem  Auslände  gewonnen  wird ,  und  man 
bat  dabey  uberfehn,  dafs  man  viele  nützliche  Hand- 
werker zu  Grunde  gerichtet  und  zu  Bettlern  gemacht 
hat.   In  andern  Staaten  hat  man  den  Vortheii,  den 
Fabriken  dem  Priratmanne  gewähren  können,  für 
den  Regenten  genrinnen,  unudiefen  zum  Fabrikanten 
machen  wollen;  man  hat  aber  nicht  bedacht,  dafs 
Jjier  die  Augen  des  Eigen th Omers  fehlen,  dafs  ftatt 
derfelbenControUranftalten  eintreten  muffen,  die  doch 
jene  Augen  des  Eigeothumeis  nicht  erfetzen,  und  die 
gleichwohl  To  viel  Höften,  dafs  es  den  Fabriken,  die 
auf  Kotten  eines  Fürften  betrieben  werden,  unmög- 
lich fällt,  gleichen  Preis  mit  den  Fabriken  zu  hal- 
ten, die  Privatper fönen  zuitehen;  man  hat  nicht  be- 
dacht, dafs  der  Unte:  thau  unzufrieden  und  mifstrau- 
ifch  wird  >  wenn  er  neht,  dafs  die  Regierung  fclbft 
Gewerbe  treibt,  für  deren  Betrieb  der  Untcrthan 
Steuern  entrichten  mnfs.    Der  Vf.  der  angezeigten 
gekrönten  Preisfchritt  gehört  jedoch  nicht  denen, 
welche  nur  Extreme  behaupten ,  fondern  er  hält  fich 
auf  der  Mit'elflraf.se,  nnd  es  wird  eben  darum  durch 
fetue  VurCchläge  manches  Gute  in  den  Rhöngegenden 
bewirkt  werden  können,  wenn  nur  die  wrfchiede- 
J»eo  Regierung«!,  die  über  diefes  Ländehen  zu  ge- 
bieten haben,  ihn  hören  wollen. 

Der  Vf.  will  durch  die  in  den  Rböngegenden  zu 
exrichtebden  Fabriken  keinen  Handel  ins  Ausland  be- 
abtichtigen;  er  will  nur  für  die  einbeimifche  Confum- 
tion  arbeiten,  er  will  nur  einen  Theil  jener  Summen 
erfuhren ,  welche  jährlich  für  blofse  Arbeit  ins  Aus 
land  gebn;  er  will  nur  jene  Landesbewohner  damit 
befeuäftigen,  welchen  dieLandwirthfcbaft  nicht  volle 
BefchäAi^ung  geben  kann. 


  ......teisplatze  zu 

haben,  welche  der  Silz  der  unentbehrlichen  Kimftler, 
Handwerksleute  und  Speculanten  find,    findet  Och 
auch  in  den  Rhöngegenden  befriedigt.    Die  Bewoh- 
ner diefer  Gegenden  find  gefunde,  abgehärtete,  in 
Dürftigkeit  lebende  Menfchen,    welche  die  zwey 
clückhchften  Figenfchaften  zur  Grundlage  alles  Fä- 
Brikwefens,  Liebe  zur  Arbeit  und  GenügTamkeit  ver- 
einigen.  Bis  jetzt  leben  diefe  Bewohner  vom  Kartof- 
felbau, von  Schaf  ,  SA  wein-  und  Federviebzucht, 
vom  Sammeln  der  Holzfamcreyen  aller  Art,  von  Ver- 
fertigung mannich faltiger  Geräthe  von  Holz,  vom 
Vogelfang,  vom  Wurzel  -  und  Rrauterfammeln,  von 
Oelbereitiing-,   vom  Spinnen,  Stricken  und  Weben, 
hin  Dntthej]  der  ganzen  Bevölkerung  mufs  den  heften 
Theil  feiner  Nahrungsmittel  aftfserhalb  feiner  Hei- 
math  fuchen  und  durch  andern  Verdient  erfetzen, 
wenn  er  nicht  der  gröfsten  Dürftigkeit  unterliegen 
foli.   Was  die  Producle  der  RhöDgegend  betrifft:  fo 
fehlt  es  an  Holz  und  Erzen;  reicher  iit  fie  an  Salz 
und  andern  mineralifchen  Quellen ,  Thongruben, 
Farberden,  Steinarten,  befonders  an  weifsen  und  ro- 
then  Müb.'fteiiien  ,   Stein  -  und  Holzkohlenlageru, 
Torffampfen;  an  Baftge  wachfen ,  als  Flachs,  Hanf, 
Farrenkraut;  an  Oelgewächfen,  als  Lein  -  und  Hanf- 
fameo,  an  Hopfen,  an  Schafzucht,  Schweinezucht, 
Bienenzucht.     Nach  diefer  Befchaffenheit  des  Bo- 
dens ,  der  Prodncte  und  der  Bewohner  (teilt  der  Vf. 
als  Grundfatz  auf:  dals  befonders  folche  Fabriken  er- 
richtet werden  foilep ,  weiche  ßch  mit  der  Verarbei- 
tung einbeimifcher  Naturproducte  befchäftigen ,  und 
diejenigen  Fabrikate  liefern,  welche  mehr  zur  Befrie- 
digung allgemeiner  Lebensbedflrfniffe,  als  zum  Luxus 
gehören.    Der  Vf.  behauptet  lerner,  dafs  die  Rhön- 
gegenden und  ihre  Bewohner  mehr  zu  Manufacturen, 
als  zu  Fabrik gefchfifteii  (nach  der  bisher  üblichea 
Abtheilung)  geeignet  feyen:  denn  durch  eigentliche 
Manufacturen  worden  mehr  Menfchenhände  belebäf- 
tigt,  und  mehrern  DOrftigen  Arbeit  und  Auskommen 
verfchaffr.    Den  Manufacturen  weift  der  Vf.  folgen- 
de Gefcbäfie  s*Wie  ZAeckmäfsigften  an :   1 )  Woilen- 
inanufacturen  ;    2)  Oelbereitung  ;    3)  Verfertigung 
hölzerner  Gerith fchaften,  als  Teller,  Schttfleln,  Met- 
-zen,  Mulden,  Schuhe,  PeitfchenftieJe,  Fliegenwedel, 
Bl.sröhre,  BJasbälge,  Flachsbrechen,  Rottbahren, 
Schachtel  -  und  Siebmacher-,  Korbflechter  - ,  Leiften- 
und  Formfehneider-,  Futteral   und  Bildfchnitzer-, 


Die  Rhöngegenden  be 

tragen  an~Flacheniubalt  gegen  38  Quadratmeilen ;  anf  N  irnberger  Spielwaaren.  Glöckliche  Fabrikgefchafte 

fliefen  befinden  fich  in  1 8 Städtchen  und  Flecken,  und  Tollen  fich  in  den  Rböngegenden  anf  dem  Reichthum 

in  ajo  Ortfchaften  und  Höfen  ungefähr  70000  See-  ihrer  Thonlager  errichten  laffen,   und  die  häufigen 

len.  Unter  diefen  Ortfchaften  befinden  fich  viele ,  die  Quellen  und  Bäche  füllen  febr  gluckliebe  Gelegen- 

fehr  ergiebigen  Landwirtschaft  des  Fa-  heit  zur  Anlegung  von  Mehl  - ,  Girb-,  ürie«  • ,  Walk  -, 

Far- 
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Farben  -  und  Oelmahlen,  S3ge-,  Schneid  -  undBohr- 
inafchinen,   Schleif-  und  Polierinafchüien,  Lohe- 
Cips-  und  Papiermühlen  anbieten.  AI«  Beförderungs- 
mittel des  Fabrikwefens  empfiehlt  der  Vf.,  dafs  die 
Regierungen  auf  zweckmässige  NationaJ*ErziehunC, 
Staatswuthfchaft  und  Gewerbspolizey  hinwirken  foi 
leu.   Der  Vf.  erkürt  ßch  dabey  fehr  itark  gegen  das 
Wandern der f  Handwerker  und  Fabrikarbeiter,  und 
beruft  fich  auf  das  Beyfpiei  von  England,  Frankreich, 
Holland ,  Spanien  u.  L  w.    Ree.  kann  hier  nicht  ganz 
de.  Meinung  des  Vfs  bey treten.   Mao  muf,  nnr  den 
liederhcben  Haudwerksburfchen,    der  feine  Kund- 
fcbaft  als  einen  Bettelbrief  anficht,  von  dem  lernbe- 
eiengea  untcrfchcidcn.    Manche  Handwerker    z  B 
Tiichler,  Maurer,  Zimmermann  u.  f.  w.  werden  im- 
mer da<  Bcfuchen  anderer  Orte  aufter  ihrem  Geburts- 
orte ron  grofsero  Nutzen  finden  ;  dafs  fie  fremde  Rei- 
che befueheii i  füllen,  ift  nicht  nothxvendig,  wenn  f,e 
die  betten  Mufrcr  im  Vaterlaude  fchoii  antraff«« 
Der  englifcbe  Maurer,   Weber  u.  Ä  Ä 
nicht  nüthig,  -Deutfchland,   Frankreich  u.  f.  J.  2U 
•bcfuchen,  da  er  fchon  in  FngUud  grufse  Muftcr  fin- 
det.  Allein  in  LngUud  felbtt  zieht  der  junge  Hand- 
werker auch  zu  den  Orten  hin,   wo  fein  Geklüft 
vorzüglich  getrieben  wird.    Der  Vf 
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vorzüglichften  Arbeiten  jeder  Art  mit  öffentlicher 
Aufzeichnung  belohnt  werden,  dafs  die  Fabrikge- 
fchäfte  mit  gefehickter  Auswahl  unter  die  Arbeiter 
vertheilt,  und.ftrenge  darauf  befanden  werde  daü 
jeder  Arbeiter  bey  ^  einmal  gewählten  Art  von  Gs- 
fohaften  bleibe,  «Tab  die  Gewerbspolizey  die  Fabrik- 
arbeiter zur  Verfertigung  guter  Wearen,  zur  Pünkt- 
lichkeit und  ReclitfcEaffenheit  gegen  dieHanJelsleute 
zwinge,  dafs  das  Zuoftwefeu  zweck mäfsig  verbeffert 
werde,   da fe  nur  dem  durch  Gefchicklwhkeit  und 
bürgerliche  Tugenden  ausgezeichneten  Meifter  er- 
laubt werde,  Lehrlinge  anzunehmen,  dafs  die  Hand- 
werlcsgegenftände  wie  der  Religions  -  und  übrjCe 
Schulunterricht  m  den  Sonn-  und  Feyenagsfchule«, 
behandelt  werden,  dafs  Lehrlinge  uncl  Gefeilen  fich 
«liefen  Prüfungen  unterwerfen  müffen,  dafs  der  Ge 
fellenftand I  als  eine  blöke  Fortfetzung  der  Lehriihre 
zu  betrachte»  fey,  dafs  ein  Schau-  und  SUmneJge 
rieht  errichtet  werde»  dafs  man  den  unnatürlichen 
tfwaog  des  ausfchhef-lichen  Meirterrechts  aufhebt 
dafs  den  rabrikaiiten  nicht  erlaubt  werde  den  Hand 
ier  felbft  zu  machen,  dafs  keine  rollen 'Materialien 
-aus  dem  Lan.le  ins  Ausland  gehen,  dafs  auch  die  hef- 
ten Materiahen,  welche  im  Ausland*  erkauft  wor 
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Schaden  als  .Nutzen  gebracht.    Viel  wirkfanw  Sad 

gluckiicha  Vertheilung  der  Gefcbäfte,  und  ein  fchneJ- 
Jer  und  ucherer  Abiatz  der  Fabrikate,  ein  ttets  offner 
M^rkt,   welcher  den  Fabrikanten  aller  Sorgen  und 
alles  Zcitveruftes  im  Kaufe  und  Verkcuh?  feiuer 
Wiaren  überhebt,  und  fein  ganzes  Talent  und  feine 
ganze  Zeit  nur  auf  feine  Fabrikation  anwenden  Uta. 
Um  nun ,  das  ganze  Fabrikwefen  in  den  Rhöugegen- 
den  recht  in  Wirkfamkeit  zu  fetzen,  empfiehlt  der 
Vt.  ein  Fabrikhandels  luftitut,  das  aber  nicht  aus 
der  Staatskarte,  nicht  von  Privat -Handelsleuten  auf 
eigne  Rechnung,    nicht  von  einer  Handels  Com- 
uagnie,  welche  mit  ausfchliefslichen  Handelsmonopo- 
len hegünftigt  ift,  fondern  von  einzelnen  Handels- 
leuten ohne  Privilegien  bewirkt  werden  foll.  Die 
Privat  wir  hfchafi  mufs  aus  ihrem  Capitalfonds  entleh. 
nen;  die  Regierung  mufs  und  darf  ßch  nicht  darein 
milchen;  die  eigentliche  Regierung  -k äffe  hat  für  ih- 
ren ganzen  Inhalt  eine  eigne  Befömmung,  welche 
alle  pntratwirthfehafeii.  he  UcdürfniffeausfcblieCst  nur 
He  bte  und  Sich»rheitsan  halten  im  Staate  find'  der 
J-ÜF0  ~d*r  R.eSiarunS-    Ree.  bekennt  fich  ganz  zu 
dief.n  Grundfatzen,  und  hat  fie  als  einer  der  erf,en 
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Halle,  b.  Kümmel:  Uebitngen  zum  Uebfr,i~~  ««, 

fen  gelehrter .Schulen,  von  Fruit.  Seit  Pre- 
diger zu  Küftrin  und  Conrector  an  dir  «lS». 
ten  Schule  dafelbft.  Erfrr  Curfus  Ijn  r3  ull 

m  sa  '*>?•  «  u- 

hnüSf »°  tdem  P^Z  &kntxifclun  Ueherfetanngs. 

'SS  dl^abnl,.h  eingerichteten  Aus,,^ 
aus  Jr^vlz  nu  Gefachte  des  lieben, ährigen  Krie- 
ges zu  Scbulübungeo  mit  Nutzen  brauchen  Ttönoen; 

v  \"L*n,  w?bl  wen}g  Urfacbe,  zu  befürchten, 
dafs  die  Schüler  durch  hefmliche  Benutzung  von  Ret. 
ckmrfs  Iateinifcher  Bearbeitung  der  Arcbenholzifchen 
acöntt  den  Lehrer  hintergehen,  und  deffen  Ueber- 
letzung  für  die  ihrige  auegeben  müchteo,  indem  Rei- 
ettards  und  NvfftlCs  Behandlungen  der  Urfchrift  von 
einander  abweichen.  Da  indeffen  der  Stoff  des  Do- 
ring'fchen  Buchs  fchon  geschichtlich  ift,  fo  wäre 
uns  doch  eine  Sammlung  noch  willkommner  gewe- 
fen,  welche  Briefe,  Gelpräche,  kleine  Dramen  u 
dgl.  enthalten,  und  fo  für  gröfsere  m* 
der  Uebungen  geforgt  hätte. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR.  ZEITUNG 


freytagt,    dem    «3-  ßanudr  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIF7EJ*. 

Bamberg  u.  Würzburo,  b.  Göbbardt:  Hof  und 
Staat.  Eiße  Zeitfcbrift  in  zwanglofen  Heften, 
herausgegeben  von  Theodor  von  Krttfckmann.  — 
Brßen  Bandes  Erßts  Heß.  1808.  lao  S.  gr.  8- 

Von  diefer  Zeitschrift  ift  bis  jetzt  nur  ein  Heft  er- 
fchienen,  der,  nebft  einer  Einleitung,  die  Ge- 
fcbichte  der  preufsifchen  Dienftjabre  des  Vfs.  und  fei- 
nes Uebergangs  in  die  Coburgifchen  enthält.  Von  den 
hiezu  gehörigen  36  Beylagen  nur  die  erfte,  nämlich 
die  Instruction  für  das  königliche  Landesminifterium 
der  beiden  frankifchen  Fürftenthümer  wegen  der  Lan- 
deshoheitsftreitigkeiten  mit  Nachbarn  und  lnfaffen 
vom  i7ten  Apriri796.,  welche  70 Seiten,  alfo  gerade 
die  Hälfte  des  ganzen  Heftes,  füllt. 

Hr.  v.  K.  war  bekanntlich  vormals  felbft  Privat- 
lehrer  des  Staatsrechts ,  fchrieb  ein  Lehrbuch  diefer 
Wiffenfchaft,  hatte  fchon  als  preufsifcher  Diener  ei- 
nen ausgebreiteten  Wirkungskreis,  war  während  fei- 
ner fiebeniährigen  coburgifchen  Dienftzeit  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Worts  dtrigirender  Minifter.  Denn  es 
war  ihm  die  Leitung  aller  Departements  fiberlaffen, 
feJbft  das  der  Juftizpflege  nicht  ausgefchloffen.  Seine 
Gewandtheit  und  erofse  Thätigkeit  ift  felbft  von  fei- 
nen Feinden  anerkannt  worden,  auch  feine  gute  und 
lebhafte  DarftelJungsgabe  ift  bekannt.  Es  kann  daher 
die  Gefchicbte  feiner  Dienft jähre,  zu  deren  Ausarbei- 
tung er  die  Mufse  feines  dermaligen  Privatlebens  be- 
nutzen will,  nicht  ohne  Intereffe  feyn. 

Die  erfte  Bedingung  aber,  wenn  eine  folche  Schrift 
einigen  Werth  haben  foll ,  ift  ftrenge  Wahrhaftigkeit. 
Der  Vf.  fühlt  diefes  auch,  und  verficbert  nicht  nur, 
dafs  es  ihm  blofs  um  Wahrheit  zu  thun  fey,  und  ihm 
die  ftnmgfte  Beurtheilung  feiner  Gr  und  fätze,  wenn  fie 
von  Unparteilichkeit  geleitet  werde,  willkommen  fey, 
fondern  er  verfpricht  auch,  alle  Thalfachen  mit  Ur- 
kunden zu  belegen.  Die(s  ift  denn  freylich  um  fo  nö- 
thiger,  weil  diele  Dienftgefchfchte  zugleich  eine  Ruht- 
ftrUgung-a/eefin  die  mannichfaltigen ,  dem  Vf.  gemach- 
ten, Befchuldigungen  feyn  foll.  Wir  wollen,  um  zu 
zeigen,  wie  weit  diefes  der  Vf.  bisher  geieiftet,  den 
Inhalt  diefes  Hefts  mit  feinen  eignen  Worten  angeben, 
ihn  in  diefem  gedrängten  Auszuge  felbft  fp rechen  laf- 
(en,  und  dann  einige  Bemerkungen  hinzufügen. 

«DieMenfehen  dachten  fich  den  Zweck  des  Staats 
immer  nach  den  Stufen  verschieden,  auf  welchen  Ge 
A.  I.  Z.  1809. 


in  ihrer  Cultur  ftanden.  Es  mufs  uns  alfo  auch  |\rtzt 
noch  fchwer  werden ,  den  Zweck  des  Staats  für  di«- 
Zukunft  zu  boftimmen:  denn  wir  können  die  Gnade 
der  Cultur  nicht  abtneffen.  welche  die  Menfchheit 
noch  erftejgen  kann.  Unfere  Philofophen  babeu  fich 
noch  nicht  darüber  vereinigen  können,  was  der  Zweck 
des  Staats  fey.  Von  welchem  Princip  foll  nun  der 
oraktifche  Staatsmann  ausgehn,  um  nicht  zu  fehlen? 
Will  er  allgemeine  WTohlfahit  als  den  Zweck  des  Staats 
anerkennen :  fo  wird  er  fchwerlich  je  die  Unterthanen 
Ober  die  Wohlfahrt  felbft  vereinigen  können.  ( Gan* 
recht,  und  fchon  von  mehrern  Staatsrechtslehren!  be- 
hauptet, dafs  man  von  dem  Staatsoberhaupt  nicht  for- 
dern und  erwarten  könne,  dafs  es  aile  feine  Unter- 
thanen glocklich  mache!)  Setzt  er  Sicherheit  un.l 
ftrenges  Recht  zum  Zwecke  des  Staats :  fo  hat  er  erft 
die  Bedingung  zu  einem  möglichen  Staat  gefunden. 
(Die  Sicherheit,  worunter  hier  doch  wohl  nur  die 
gegen  Anfälle  von  Aufsen  verbanden  wird,  braucht 
gar  nicht  in  den  Begriff  des  Staats  aufgenommen  zu 
werden;  die  Vereinigung  unter  Recht  sverhaltniffen 
ift  zur  Beftimmtheit  des  Begriffs  vom  Staate  allein 
fchon  hinlänglich.)  Der  blofs  rechtliche  Staat  bleibt 
immer  eine  kernlofe  Hülfe.  (Was  heifst  das?  Soll  es 
fo  viel  fagen,  dafs  anfser  dem  Rechtsverhältnifs  auch 
Staatsklugheit  der  Regierung  zu  wünfeben  fey,  wer 
zweifelt  daran?  Aber  es  bleibt  doch  immer  Staats- 
recht und  Politik  zweyerlev.)  Eben  diefer  Ungewifs- 
beit  wegen  (nicht  fowohl  deswegen,  als  weil  die  Staa- 
ten als  menfehhehe  Einrichtungen  immer  etwas  von 
den  Schwächen  der  Meofchbeit  behalten  werden,  und 
felbft  der  noch  fo  eifrig  und  glücklich  nach  Voll- 
kommenheit der  Verfafl'ung  und  Regierung  ft rebende 
Staat  immer  nur  die  Afymptote  des  Lteals  bleibt) 
fehlt  in  den  meiften  Staaten  der  Centraipunkt  der  ür- 
ganifation.  Die  meiften  Zweige  der  Staatsverwaltung 
muffen  dem  Zufälle  überlaffen  werden.  Daher  die 
Fluth  von  Verordnungen  und  Gegenverordnungen.  Da- 
her die  Klagen  über  Tnconfequenz  der  Regierung.  — 
In  der  Wahl  des  Zwecks  wird  der  Staat  "am  vorfich- 
tigften  handeln,  wenn  er  die  Methode  der  Natur  nach- 
ahmt. Der  Weltplati  ift  nur  auf  die  Gattung  berech- 
net. (Woher  weifs  diefs  der  Vf.?  Und  was  heifst  - 
hier  Gattung?  Doch  wohl  nicht,  wa<  man  in  der  Lo- 
gik darunter  verficht?  Wäre  diefs  gemeint,  fo  ift  der 
Satz  völlig  ohne  Sinn.)  Der  Staat  kann  keinen  an- 
dern Zweck  haben,  als  den  der  Gattung  der  Menfch- 
heit ( ! ! ).  Er  ift  das  gefchloffenc  Reich  der  Cultur  (? ). 
Weil  aber  in  der  Zeitperiode,  wo  Vernunftmafsigkeit 
M  1  «och 
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noch  nicht  zur  allgemeinen  Handlungsvveite  erhoben 
ift,  die  Individualität  widerftrebt,  (ich  der  Gattung 
zu  opfern:  fo  wird  der  Staat  eine  Zwangs -Anftalt  feyn 
müflen.  Kampf  der  Uncultur  mit  der  Confeyuenz  der 
Regierung  jft  eine  unausbleibliche  Folge,  wenn  ein 
Staat  den  Zweck  der  Gattung  zu  dem  (einigen  macht, 
und  wird  es  endlos  bleiben,  wenn  die  Regierung  nicht 
feft  daraufhält,  dafs  alle  Individualität  fiel)  in  der  Gat- 
tung auflöte.  (Ein  fehr  unbestimmter  Ausdruck!) 
Wir  können  keine  Art  der  Cultur  als  Zweck  des 
Staats  aufstellen,  wir  müften  auch  hier  die  Ausbildung 
des  Gattungsbegriffs  annehmen,  diejenige  Ausbildung, 
welche  an  keine  Zeitperiode,  an  keine  Individualitat 
gebunden  ift.  (Wer  fall  denn  aber  anders  cultivirt 
werden,  als  die  Individuen  der  Menfcbbeit?  Und 
muSs  nicht  diefe  Cultur  immer  in  der  Zeit  fortfchrci- 
ten?  Was  heifst  das  alte,  die  Cultur  von  der  Indivi- 
dualität und  Zeit  entbinden?  Schwerlich  hat  lieh  hier 
Hr.  v.  K.  felbft  verstanden.)  Je  mehr  dieter  Zweck 
zu  einem  befounenen  Handeln  des  Regenten  gekom- 
men ift,  je  mächtiger,  reicher,  furchtbarer  und  fefter 
wird  der  Staat.  (Es  wäre  das  Wunder  aller  Wunder, 
wenn  fo  grofse  Dinge  durch  ein  metapbyfifch  klin- 
gendes Princip  bewirkt  werden  könnten.)  Gab  es 
wohl  ie  einen  andern  Krieg,  als  zwifchen  Cultur  und 
Uncultur?  ( Welche  Frage!  als  ob  nicht  eben  fo  gut 
oft  2wey  wilde  Horden,  als  zwey  cultivirte  Nationen 
einander  befehdet  hätten.)  Gab  es  wohl  je  einen  an- 
dern Sieg,  als  den,  welchen  die  Cultur  errungen  hat? 
(Noch  einmal:  welche  Frage!  als  ob  nicht  die  Welt- 
gefchiehte  lehrte,  dafs  Barbaren  die  culrivirten  Völ- 
ker bezwangen,  und  firb  der  Sieger  erft  durch  die  Be- 
fielen cultivirte.)  Das  Reich  der  Cultur  ift  das  Reich 
Gottes.  Es  kommt  darauf  an,  zu  zeigen,  dafs  die 
Idee  der  Gattung  nicht  blofs  Schulbegriff  ift,  dafs, 
wenn  die  Regierungshandlungen  wirklich  auf  dieten 
Zweck  bezogen  werden,  der  Staat  reicher  und  mäch- 
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der  fräukifchen  Landesbehörden 


in  Vollziehung  ge- 
fetzt, und  er  aus  dem  Regierungscollegio  in  die 
Kriegs-  undDomainenkammer  verfetzt  worden  war.— 
„  Die  Fricdensunterhandlungen  mit  Frankreich  veran- 
lassten zwar  den  Minifter  v.  Hardenberg,  dem  Depar- 
tement der  Hoheitsfacheo  zu  Bayreuth ,  von  dem  ich 
Mitglied  war,  aufzugeben,  vor  der  Hand  die  köoigl. 
Gerecbtfame  gegen  Nachbarn  und  Infaffen  nicht  chirch- 
zufetzen,  fondern  blofs  vor  Nachtheil  zu  wahren. 
Allein  dieter  Befehl  war  von  einem  Ereignifs  erzeugt, 
welches  in  der  Ferne  nicht  ganz  beurtbeilt  werden 
konnte.  Das  Hoheitsdepartement  hinderte  nach  fei- 
nen Pflichten  die  Störung  landesherrlicher  Gewalt, 
fein  Verfahren  wurde  unterm  2aften  Dec.  1795.  ge- 
nehmigt." Hieraus  entfprangen  nun,  wie  Hr.  v.  K. 
klagt,  gränzenlote  Verleumdungen,  über  die  er  fieb 
faft  Krank  geärgert  hätte.  Doch  reifete  er  auf  kö- 
nigl.  Befehl  mit  Hn.  v.  Hänltin  nach  Berlin,  um  die 
fämmtiiehen Staatsangelegenheiten  der  ft  änkifchen  Für- 
ftenthümer  vorzulegen,  und  den  König  entfeheiden 
zu  laffen.  Der  König  erkannte  die  Uruudßtze  als 
richtig,  und  ertbeilte  im  Geift  dertelben  dem  fränki- 
fchen  Provinzialminifter  die  umfaffendfte  Inftruction. 
Hr.  t?.  K.  wurde  aus  dem  Finanzcollegium  als  vortra- 
gender Rath  in  Hoheitsfachen  in  das  La n desmini fte- 
rium  verfetzt.  Nun  wieder  Klagen  ober  Verfolgun- 
gen. Er  mufste  alle  Landfaffen,  Beamten  und  Geift- 
Bchen  der  benachbarten  Stände  und  Ritterfchaft,  in 
fo  fern  fie  ihre  Functionen  innerhalb  Landes  verrich- 
teten, mit  dem  Huldigungseide  belegen.  So  viel 
Milde  er  auch  in  feine  Handlungsweife  gelegt  zu  ha- 
ben behauptet,  fo  wurde  er  doeb,  wie  er  lagt,  als 
Huldigungscommiflar  in  ganz  Deutschland  verfchrieen, 
beym  Reichshofrathe  in  den  heftigften  Ausdrücken 
angeklagt  (wegen  fo  grofser  Müde?),  in  öffentlichen 
KJugfchriften  gemifsbandelt  und  gefebändet.  (Das 
find;  doch  wirklich  ganz  unnatürliche  EreigniCTe.  Das 


tiger  wird»    Diefe  Nachweifung  will  ich  zum  Theil  fuaviUr  inmodo  pflegt  Sooft  Leute  mit  dem  Jortittr  in  re 


verfuchen,  indem  ich  (nun  was  denken  unfre  Lefer 
wohl,  wie  Hr.  v.  K.  diefe  Nachweifung  verfuchen 
will?)  —  indem  ich  dem  Publicum  das  traurige  Bild 
meiner  Dienft jähre  darftelle,  meine  Grundfätze  über 
Staatskunft  und  Staatsverwaltung  vorlege,  die  Art, 
wie  ich  in  verschiedenen  Ländern  ihre  Anwendung 
vollzog,  bey  füge,  die  Hindernifle,  welche  fie  erzeu- 
gen mufste,  durch  Thatfacheo  belege,  und  den  Er- 
folg beurkunde,  welchen  die  Anwendung  dieter  Grund- 
fätze  gehabt  hat."  Es  folgen  nun  bittere  Klagen ,  doch 
■ur  in  allgemeinen  Ausdrücken  über  erlittne  Ver- 
leumdung, Verfolgung  u.  f.  w. 

Nach  dieter  Einleitung  fangt  nun  der  Vf.  feine  Ge- 
fchiehte an.  Er  trat  1792.  in  preufsifche  Dien  fte,  und 
wurde  1795.  Regierungsrath,  mit  der  Bedingung,  dafs 
er  bey  der  Regierung  zu  Bayreuth  vorzüglich  auswär- 
tige Verhiltniffe  bearbeiten  teilte.  Einem  befondern 
Auftrage  zufolge  fing  er  an,  ein  Staatsrecht  für  die 
königl.  FüKtenthümer  in  Franken  auszuarbeiten. 
„Die  Aufgabe  war  Schwer,  fagt  er,  und  die  Vollzie- 
hung gefährlich."   Er  vollendete  feine  Arbeit  1795 


zu  verföhnen,  wenn  6e  dietes  auch  in  feinen  Folgen 
fehr  empfindlich  trifft.)  Hr.  v.  K.  fährt  indefs  fort, 
fich  felbft  feine  Uneigennützigkeit,  Dienftfertigkeir, 
Unbestechlichkeit  zu  bezeugen.  Nur  einmal  nahm 
feine  Gattin  ein  unbeträchtliches  Gefchenk  von  Wild- 
pret  und  einer  Melone  nach  vorgängiger  Anfrage  vom 
geb.  Fioanzr.  Koch,  der  es  unbedenklich  Tand,  vom' 
Freyhn.  v.  Wurfier  zu  Bezeigung  feiner  Dankbarkeit 
1 ,  bezahlte  den  doppelten  Werth  an  Trinkgeld.  Der 


von  Bayreuth  und  Anfpach  den  vierfachen  Erfatz  des 
auf  2  H.  30  Kr.  gefchatzten  Wildprets  zu.  (Schade, 
dafs  die  Actenftücke  dieter  fonderbaren  Getehicbte, 
welche  die  XIV.  Beylage  enthalten  Soll,  noch  nicht 
bey  liegen.)  „Die  fränkifchen  Fürftenthflmer,  er- 
zählt Hr.  v.  K.  nun  weiter,  waren  nun  auf  ihre  ur- 
fprünglichcn  Gränzen  zurückgebracht,  die  Staats- 
gewalt von  widerrechtlichen  Fefleln  befrey  t ,  es  konnte 
nunmehr  eine  Regierung  nach  den  Grundfitzen  des 


gerade  in  dem  Zeitpunkte,  wo  die  neue  Organifaüon  Rechts  Statt  finden.  Aber  im  innern  fehlte  es  noch 
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»  guten  Organen  , 


^^"«llzug  zu 
«he  beflere 
>»urde  der 


diefe  Gnindßm  * 
nun».  Imlahr  .7«*7'  ^jS^jSk 

fcr  belem  werden  könnten.  Ich  machte  meine  Vor- 
schläge, der  Mioifter  legte  fie  dem  Könige  vor>  und 
fie  wurden  Senehmigt.  Diete  Orgamfatton  hatte  eine 
gänzliche  tfmw&lz->ng  der  ü.nge  zur  Folge.»  (Das 
Keifst  alfo  mit  andern  Worten:  Diele  Organisation 
war  eine  wahre  Desorganifation,  wie  es  leider  fo  oft 
der  Fall  ift,  wenn  die  ürganifation  alles  anf  einmal 
auf  den  Kopf  ftellt,  diruit,  aedißeat,  mutat  qHtodrata 
rotundis.  Das  mute  denn  freylich  viele  Unzufrieden- 
heit und  Befchwerden  nach  fich  ziehn,  unter  denen 
es  gewifs  auch  viel  gerechte  gravamina  giebt.) 

Nach  einigen  Worten  aber  die  Vortheile  rnd  Ge- 
brechen der  Jandftändifchen  Verfaffung  fährt  llr.  v.  K. 
fort:  »Der,  welcher  eine  Staatsregierung  führen  foll, 
mufs  auf  einer  Höhe  ftehn,  ton  wo  aus  er  überfehen 
könne  das  Spiel  der  Leidenfcbaften,  die  Thitigkeit  und 
Unthätigkeit  der  Beamten,  die  Wirkfamkeit  nnd  Un- 
wirkfamkeit  der  Gefetze  und  AnftaJten.  So  dachte 
ich,  als  der  Minifter  v.  Hardenberg  mir  1797.  das  Ge- 
neraldepartement bey  dem  Landesminifterium  und  die 
ControUe  der  Gefchäfte  abertrug.  Ich  hielt  es  für 
Pflicht,  den  Verfuch  zu  machen,  ob  der  Centraipunkt 
der  Staatsverwaltung  erreicht,  der  Wartthurm  der 
xnenfcblichen  Leid enfc haften  erftiegen,  ob  die  Ma- 
fchiae  zu  Stand  gebracht  werden  könne,  wodurch 
fich  ein  Panorama  des  ganzen  Gebiets  der  Staatsver- 
waltung darftelhe."  ( Welch  ein  Bombaft !  Man  weifs 
nicht,  ob  hier  die  Poefie  an  der  Politik,  oder  die  Po- 
litik an  der  Poefie  gescheitert  ift!) 

Mit  dem  Tode  Friedrich  Wilhelms  II.  änderte 
fich  der  ganze  Plan.  Hr.  v.  K.  konnte  keinen  Centrai- 
punkt erreichen,  keinen  Wartthurm  erfteigen,  und 
bekam  kein  Staatspanorama  herzuftelien.    Das  frän- 
kifche  Landesminifterium  wurde  aufgelöfet;  Hr.  v.K. 
befchwert  fich  bitterlich,  dafs  er  das  Opfer  habe  wer- 
den muffen.    Und  worin  beftand  diefe  Aufopferung? 
"Er  wurde  als  Kammerdirector  nach  Bayreuth ,  mit  be- 
deutender Befol Jungszulage,  verfetzt.    Und  in  fol- 
cher  Behandlung  weife,  fagt  Hr.  v.  K.,  hegt  der  Um- 
fturz  der  preufsifchen  Monarchie.   (Man  trauet  fei- 
nen Augen  kaum,  wenn  man  fo  etwas  liefet.)  Seine 
Stelle  in  Bayreuth  verfchaffte  ihm  reichliche  Mufse, 
über  das  Ideal  einer  Staatsverfaffung  nachzndeuken. 
Aber  der  Tod  des  Herzogs  Ernft  Friedrich  zu  Sach- 
fen  -  Coburg  ftörte  ihn  in  diefen  Speculationen.  „Fürft 
Reufs  LI.,  Schwager  (foll  beifsen  Bruder)  der  regie- 
renden Herzogin,  fafste  den  Entfchlufs,  meine  Kräfte 
au  nutzen .  um  das  Haus  Coburg  aus  der  traurigen 
Lage  zu  reifsen,  in  welche  es  durch  den  Verfall  'fei- 


legte meinen  Finanzplan  vor,  er  wurde  genehmigt, 
uuU  nun  trat  kh  die  gefahrvolle  Reife  nach  Coburn 
ar».  X->ie  Grfchichte  meiner  Coburgifchen  Dienft- 
jahre  mag  belegen,  ob  meine  Ahnduugen  gegründet 
waren. " 

Hier  bricht  die  Erzählung  des  Vfs.  ab,  und  dia 
Coburgifche  Gefcbichte  fteht  alfo  noch  zu  erwarten. 
Von  tlen  26  Beylagen,  nämlich  17  zur  preufsifchen 
EHenftgefchichte,  und  9  zur  AnfteJlung  in  Coburg, 
enthält  diefes  Heft,  wie  fcbon  gefagt,  nur  die  erfte. 

Der  Satz,  um  welchen  fich  die  ganze  Einleitung 
dreht,  und  auf  welchen  auch  der  Vf.  die  Rechtferti- 
gung feiner  Handlungsweife,  wie  er  felbft  fagt,  grün- 
den will,  die  Behauptung,  dafs  der  Staatsmann  am 
vorfichtigften  handle,  der  der  Natur  nachahme ,  de- 
ren Plan  nur  auf  die  Gattung  berechnet  fey ,  und  dafs 
auch  der  Staat  keinen  andern  Zweck  haben  könne, 
als  den  der  Gattung  der  Menfchheit,  ift  nach  unfrer 


Ueberzeugung  eben  fo  irrig,  als  gefährlich.  Die  Ge- 
fchichte lehrt  un wider fprech lieb,  dafs  Grausamkeit 
und  Ungerechtigkeit  da  an  der  Tagesordnung  war, 
wo  man  einen  Tolchen  Zweck  des  Staats  aufhellte. 
Und  wer  wird  nicht  lieber  unter  dem  eifernen  Zepter 
eines  afiatifeben  Defpoten,  als  unter  der  Zuchtruthe 
eines  Staatskünftlers  leben  wollen,  der  den  Staat  als 
eine  Zwangsanftalt  betrachtet,  durch  wekhe  er  die 
Gattung  auf  Koften  der  Individuen  in  das  Reich  der 
Cultur  einfahren  foll? 

So  geneigt  nun  aber  auch  Hr.  v.  K.  ab  Staatsmann, 
nach  feiner  eignen  Verficherung,  gewefen  fevn  mag, 
die  Individualität  anderer  der  Gattung  zu  opfern,  fo 
dürfen  wir  doch  die  Vermuthun»  äufsern,  dafs  Er 
felbft  noch  weit  von  der  hohen  Ausbildung  entfernt 
fey,  bey  der  fich  alle  Individualität  in  die  Gattung  auf- 
löten foll,  und  dafs  er,  gleich  andern  Söhoen  jjer 
Uncultur,  mit  vieler  Vorliebe  an  feiner  eignen  Indivi- 
dualität hänge.  Es  ift  diefes  an  lehr  vielen  Stellen  fei- 
ner Dienftgefchichte  bemerkbar.  Wie  könnte  auch 
fonft  Er,  dem  es  längft  bekannt  feyn  mufste,  dafs  je- 
der, der  Abänderungen,  die  den  Eigennutz  kränken, 
wären  fie  auch  für  das  Ganze  noch  fo  wohlthätig,  vor- 
fchlägt  und  durebfetzt,  fich  Feinde  macht,  wie  könnte  ' 
Er,  unter  deffen  Mioifterium  im  Coburgifchen,  und 
durch  deffen  Betrieb  zwey  Präfideuten  und  ein  Rath 
des  Landes  -  Regierung?  -  Coliegiums  zugleich,  und 
ohne  rechtliche  Unter ftuhnng  caffirt  wurden;  Er,  der 
unbefcholtene  Männer  wie  Criminalverbrecher  behan- 
delte, angefehene  Staatsbörger  ohneVorwiffen  irgend 
einer  Justizbehörde  dem  Scbofse  ihrer  Familie  ent- 
reifsen ,  und  Wochen  laug  einkerkern  hefs,  wie 
könnte,  fagen  wir,  Hr.  v.  A'.,  wenn  er  es  als  Mini- 
fter für  Pflicht  gehalten  hätte,  die  Individualität  die- 
fer  Männer  der  Gattung  zu  opfern ,  über  „wüihende 
Verfolgung,  „gränzenlofe"  Mifshandlungen  fchreyen, 
aer  Finanzen  und  einen  langjährigen  kaiferlicheo  Se-  weil  der  König  v.  Preufsen,  da  er  es  für  gut  fand,  das 
quefter  geratlien  war."  Ungeachtet  es  nun  das  Haus .  fränkifcheLandesminifterium  aufzulöfen,ihn  nach  Bay- 
Cüburg,  feinen  Angabennach,  um  ihn  nicht  ver-  reuth  verfetzte,  und  ihn  dort  mit  einer  erhöheten  Be- 
dient hatte,  fo  konnte  er  doch  den  dringenden  Auf-   foldun«  als  zweyten  Kammerdirector  aufteilte,  ohne 


/ordemagen  des  Fürften -Reufs  nicht  "widerftehn 
„Man  wirkt«  bey  dem  Könige  die  ErJaubaifc  aus,  ich 


ihm,  wie  dem  Hn.  v.  Hardenberg,  ein  Rittergut  zu 
Ichenken :  oder  weil  ihm  die  Gerichtshöfe  den  vier- 
*  fachen 
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fachen  Werth  eines  von  feiner  Gattin  zum  Oefcheok 

angenommnen  Wildpretbratens  bezahlen  liefsen  ?  Wie 
konnte  es  fejnem  Scharfblick  entgehu,  dafs  die  Ge- 
richtshöfe hier  nur  feine  Individualität  der  Gattung  — 
dem  Grundfatz,  ein  Staatsdiener  dürfe  von  keinem, 
mit  dem  er  als  Tolerier  in  Verbindung  ftehe,  Gefchenke 
annehmen  —  aufopferten?    Auen  fcheint  uns  das 
Scbreyen  Aber  die  im  preufsifehen  Dienft  erfahrne 
Undankbarkeit  der  Regierung  in  ftarkem  Widerfpru- 
che  zu  ftehn  mit  Hn.  r.  Ä'x  S.  8?.  feiner  Organifations- 
eefchichte  öffentlich  abgelegtem  Bekenntuiffe,  Hafs 
Hin  fein  König  bis  jetzt  mit  unausfprechlicher  Gnade 
behandelt  habe,  und  mit  der  Sprache,  die  er  gegen 
den  Herzog  von  Coburg  führte,  dem  er  bey  jeder 
Veranlagung  die  grofsea  Opfer  vorrühmte,  die  er 
ihm  durch  den  Uebertritt  aus  dem  Preufsifehen  Dienfte 
jn  den  Coburgifchcn  gebracht  habe.   Irren  wir  nicht, 
fo  möchte  bey  Unbefangnen  hierdurch  des  Vfs.  Wahr- 
heitsliebe, etwas  verdächtig  werden,  fo  wie  feine  Un- 
eigennützifikeir  in  fehr  zweideutigem  Lichte  erfcheint, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Vf.,  der  im  Jahre  1792., 
als   Üoctor  Kretfchma**  die  gröfete  Mühe  hatte, 
400  Hthlr.  aufzubringen,  um  Geh  und  feine  Effecten, 
als  er  Jena  verlaffen  wollte,  vom  Arreft  frey  zu  ma- 
chen, fpaterhin,  da  er,  als  Minifter  von  Kretfihmanm, 
nach  neunjährigem  Preufsifehen  und  Gebenjährigem 
Coburgifchen  Dienft,  ins  Privatleben  zurücktrat,  bey 
einer  zahlreichen  Familie,  grofsem  Aufwände,  und 
felbft  gerühmten  Freigebigkeit,  zwey  während  die- 
fer  Zeit  erworbene  Güter  befafs,  deren  eines  er  für 
12,000  Fl.  Rheinifch  wirkheh  verpachtet  hatte,  das 
andre  ihm  aber  bey  guter  Bewirthfchaftung,  nach  eig- 
ner Verficherung,  scoco  Fl.  ertragen  follte.   Wir  an- 
dern armen  Erdenföhnc,  die  wir  Keine  Centraipunkte 
zu  erreichen,  keine  IVartthürme  zu  ersteigen,  keine 
Staatspanorameti  aufzuteilen  Gefchick  und  Luft  be- 
fitzen ,  find  fonft  immer  des  einfältigen  Glaubens  ge- 
wefen,  dafs  es  der  hefte  Beweis  für  Uneigennützig- 
keit  und  Rechtlichkeit  eines  Minifters  fey,  wenn  er 
aus  feinem  Staatsdienfte  wo  nicht  ärmer,  doch  um  kei- 
nen Pfenuig  reicher  austritt,  als  er  war,  da  er  hinein- 
trat.   Doch  wir  mflffen  den  Verfolg  der  Gefc hiebt e 
erwarten,  und  erfuchen  den  Vf.  recht  dringend,  fie 
halJ  zu  vollenden,  und  ja  nicht  auf  halbem  Wege 
ftelui  zu  bleiben. 


TECHNOLOGIE. 

Jbna,  in  d.  akad.  Buchh.:  Anleitung  zur  Fecfitkitnfl, 
nach  mathematifch  -  phyfikalifchen  Grundfälzen 
bearbeitet  von  Doctor  ffahann  IVtlhelm  Koux ,  Leh- 
rer der  Mathematik  und  Fechtkup.ft  am  Pagen- 
Inititute  zu  Gotha.  Eißes  Bändrhen,  die  Anlei- 
tung zum  Stofsfechten  enthaltend.  Mit  10  Kpfrn. 
I808.  96  S«  4-   (21  gr.) 

Der  Vf.,  wenigftens  Namens-  Verwandter  voa  £foh. 
Adolf  Karl  Kohx,  ebenfalls  Lehrer  der  Fechtkunft, 
erft  in  Jena,  dann  in  Erlangen,  welcher  auch  eine  An- 


leitung zum  Fechten  auf  den  Stöfs  179}?.,  und  auf  den 
Hieb  1803.  herausgegeben  hat,  liefert  hierein  Werk, 
das  mit  ieue»n  wie  zu  den  neueren,  fo  auch  zu  den 
belferen  Producten  in  dielen»  Felde,  fimobl  in  Rück- 
bcht  der  Theorie  felbft,  als  auch  in  Rückficht  der 
Anordnung  und  der  Schreibart,  gehört.    Die  Stellun- 
gen des  Körpers,  die  Lagen  der  Hand,  die  Stöfce, 
1  araden,  r inten,  Ligaden,  Battuten,  das  Avanciren, 
Ketinren  u.  f.  w.  find  hier  deutlich  und  ausführlich 
abgehandelt,  jedoch  wäre  eine  noch  mehr  fyftemati« 
fche  Anordnung  zu  wüttfehen.   Jn  der  Vorrede  fetzt 
der  Vf.  einen  vorzüglichen  Nutzen  des  Fechtens  darin, 
dafs  ei  zur  Verteidigung  im  Kriego  diene.  Das 
möchte  doch  wohl  nur  vom  Hieb  und  von  der  Caval- 
lerie  zu  verftehn  feyn.     Der  Infanterift  mufs  zwar 
am  Ende  wohl  ftofsen;  aber  mit  dem  Bajonet  auf  der 
Mufkete  und  bey  diefer  Waffe  lind  untere  Secunden, 
Terzen,  Uuarteo,  Finten,  Paraden,  Ligaden  u.  f.  w. 
unanwendbar.    Beym  Lichte  befehn  ift  unfer  Stofs- 
fechten in  der  That  nur  für  den  Zwey  kämpf;  abge- 
febn  vom  gymnaftifchen  Nutzen,  den  Niemand  läug- 
nen  kann.     Der  Vf.  empfiehlt  mit  Recht  die  einge- 
zogene Stellung  des  Unterleibes.   Ree.  mufs  fich  wun- 
dern, wie  verkehrt  manche  fich  fo  nennende  Fecht- 
meifter  gleich  bey  der  Stellung  ihre  Lehrlinge  anfüh- 
ren; fo  hatte  er  neulich  einen  jungen  Officicr  zu  un- 
terrichten, dem  fein  bisheriger  Lehrer  eine  Stellang 
mit  vorgefchobentm  Unterleibe  gezeigt  hatte!  Eben  fo 
fehlerhaft  ift  die  offoe  Haltung  der  linken  Hand  am 
linken  Ohre;  aber  das  Auflegen  auf  die  Bruft,  was 
der  Vf.  lehrt,. kann  Ree.  auch  nicht  billigen.  Viel- 
mehr ift  die  befte  Haltung  der  linken  Hand  —  (beym 
Stofsfech'en  verlieht  fich)  —  vor  der  Bruft,  etwa  eine 
Handbreit  entfernt,  den  Rücken  der  Hand  nach  oben 
gewendet.    Die  vier  Lagen  der  rechten  Hand  follte 
man  billig  fo  beftimmen:  Printe,  wo  die  Hand  fo  liegt, 
dafs  der  Daumen  unten,  und  folglich  die  Schneide  ei- 
nes  Hiebers  aufwärts  gekehrt  ift;  Stcundt,  wo  der 
Daumen  nach  der  linken,  alfo  die  Schneide  nach  dar 
rechten  Seite;    Terz,  wo  der  Daumen  oben,  die 
Schneide  alfo  nach  unten;    Quart ,  w/j  der  Daumen 
nach  der  rechten,  die  Schneide  alfo  nach  der  linken 
Seite  liegt.    Diefs  wäre  metbodifch :  Bey  Prime  und 
Terz  liegt  dann  die  Fläche  des  Hiehers,  oder  die  Parir- 
ftange  des  Rappirs,  ftnkrtcht;  bey  Secunde  und  (Juatf 
horizontal.    Zwilchen  diefen  vier  Hauptlagen  giebt  es 
mehrere  Mittellagen.   Zum  Lager  im  Stöfs  (en  gar  de) 
ift  das,  was  nach  diefer  Bedeutung  Terz  heißt,  am 
heften.  Die  Lectionen,  welche  in  Menge  beygebracht 
find,  können  für  den  Lehrer  im  Fechten  einieermafsen 
einen  Leitfaden  abgeben.     Eine  metbodifch  -  ftufen- 
welfe  fortschreitende  Sammlung  von  guten  Lectionen, 
wonach  der  Lehrer  ganze  Gänge  im  Contraferbten  im 
Stöfs  und  Hieb  mit  feinem  Schüler  üben  könnte,  giebt 
es  noch  gar  nicht.     Es  ift  damit  wie  beym  Unter- 
richt in  Sprachen.   Ausgeführte  Gefpräche  find  bef- 
fer,  um  den  Lehrling  fprechen  zu  lehren,  als  Re- 
geln und  Vocabeln.  —    Die  Kupfer  find  nicht  ohne 
Tadel,  felbft  in  Rackficht  der  Zeichnung. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECH  TS  GEL  A  HRTH  HIT. 

Gikssch ,  b.  Tafcbe  und  Malier:  Lehrbuch  du  in 
dendentfchen  Ländern  geltenden  gemeinen  oder  fuhfi- 
diarifcken  Civdrechts,  von  Dr.  Gottlieb  Hufeland.— 
Erßtr  Band.  1808.  XX  u.  360  S.  8- 

Es  konnte  nicht  fehlen  dafs  in  unfererZeit,  wo  ein 
gewiffes  Streben  nach  wiffenfchaftlicher  Behand- 
lung der  Jurisprudenz  immer  fichtbarer,  und  alles, 
was  blofs  auf  ein  trauriges  Nachbeten  berechnet  ift, 
mehr  und  mehr  verdrängt  wird,  auch  die  völlig  ohne 
Gefchmack  und  wifTenfchaftlichenGeift  zufammenge- 
tragenen  Vorlefungen  Ober  die  Pandekten  eine  durch- 
aus neue  Geftalt  erhalten  mufsten.    Der  Vf.  des  ge- 
genwärtigen Lehrbuches  welcher  dem  Publicum  fchon 
durch  viele  gelehrte  Arbeiten  hinlänglich  bekannt  ift, 
hatte  fchon  Jängft  das  Zweckwidrige  einer  unzufam- 
men hängenden  willkürlich  an  einander  gereihten  Dar- 
ftellung  gefühlt  und  bey  feinen  Vorlefungen  eine 
zweckmäßigere  Ordnung  nach  befonders  hierzu  ge- 
druckten Entwarfen  beobachtet,  bis  er  fich  endlich 
entfchlofs  eine  volHtändige  Entwickelung  feiner  An- 
lichten  und  Meinungen  drucken  zu  laffen.    Schon  im 
J.  1807.  erfchien  als  erlies  Heft  die  Einleitung  und  der 
allgemeine  1  heil  feiner  Schrift  unter  dem  Titel :  Pan- 
dekten -  Compendium  u.  f.  w. ,  und  der  nun  beendigte 
ganze  erfle  Band  enthält  aufserdejn  noch  das  Sacben- 
■nd  Obhgationeorecbt.   Ob  wir  gleich  mit  dem  thä- 
tigen  undverdieoftvoiien  Vf. ,  was  die  Anordnung  und 
hier  und  da  die  Ausfahrung  feines  Syftems  betrifft, 
nicht  ganz  oberem ft im m en  können :  fo  bedauern  wir 
es  doch  fehr ,   dafs  feine  gänzlich  veränderte  Lage, 
wodurch  er  dem  akademifchen  Leben  und  zugleich 
einer  ausgebreiteten  literarifchen  Wirkfamkeit  entrif- 
fen  wur.ic,  die  Fortfetzung  diefes  iotereffanten  Bu- 
ches fobald  nicht  erwarten  läfst ,  und  wir  glauben  da- 
her fchon  jetzt  fchuldig  zu  feyn  Ober  den  Inhalt  des 
vor  uns  liegenden  erßen  Bandes  einen  etwas  detaillir- 
ten  Bericht  zu  erftatten. 

I.  Einleitung.  Diefe  enthält:  A)  Vortrtnneruu. 
gern  über  die  Wiffenfchaft  des  heutigen  gemeinen  Civil- 
rechts,  es  wird  nämheh  vor  allen  Dingen  der  Begriff 
deffelben  entwickelt  als  ein  Inbegriff  der  in  ganz 
Deutfcbland  in  der  Kegel  geltenden  Rechte  der  Tri- 

vai perlenen,  wobev  fie  b'lofs  als  Staatsbürger  be- 
trachtet werden,  und  nach  der  bekannten  Methode 
efes  Vfs.  das  fo  definirte  Zivilrecht ,  welches  in  den 
Pandekten  als  einer  zum  heurigen  Gebrauch  beftimm- 


A.  L.  Z.  1809. 


m  heutigen  G 


ten  Wiffenfchaft  dargcftellt  werden  mufs ,  in  das  C. 
v Urecht  im  engem  Sinnt,  das Regierungsprivatrecht  und 
das  Proctßrecht  eingetheilt.    JJierauf  werden  fowohl 
die  fremden  als  einhHmifchen  Rechtsquellen  durch- 
gegangen und  eine  fehr  weitläuftige  Literatur  hinzu- 
gefügt,  wobey  aber  Ree.  mehr  Genauigkeit  gewunfeht 
hätte  1  wie  er  denn  überhaupt  die  in  der  Vorrede  mit« 
getheilte  Bemerkung  des  Vfs.,  dafs  die  Ci taten  aus 
Scbriftftellern  nicht  immer  aus  eigener  Anficht  ge- 
nommen, fondern  oft  aus  andern  entlehnt  feyn,  nicht 
billigen  kann.    Unter  den  Syftematikern  die  als  wi- 
che hauptfachlich  berück  fichtigt  werden  mufsten,  feh- 
len Fr.  Connani  comm.  jur.  civil,  tibri  X.,  ein  Werk 
das,  wenn  auch  der  innere  Zusammenhang  keinen 
groben  Beyfall  verdient,  doch  viele  brauchbare  Ma- 
terialien enthält.   Par.  1553.  II.  T.  in  f.  cura  ff  o  tont. 
Bafil.  1557.  Par.  1558.  Bafil.  1562.  Lugd.  1566  f.  Ha- 
noviae  1610.  4.  16t 8  f.»  endlich  Neap.  1724.  II.  T.  f. 
Die  Ausgaben  von  ff.  Donellns  find  nicht  beftimmt  ge- 
nug angeführt,  was  doch  bey  feiner  Wichtigkeit  hätte 

S eichenen  follen:  1)  Fcf.  1589.  1590.  erfchienen  blofs 
ie«// erften  Bücher  II.  T.f.  2)  cura  Sc.  Gentiiis 
28  B.  daf.  1595  —  1597-  5  B(1«-  3)  Hanau  162a. 
I.  Bd.  f.  4)  Fcf.  1626.  (1696.  ift  gar  keine  Ausgabe 
erfchienen  wie  der  Vf.  zu  glauben  Ich  eint. )  5)  cur  9 
Barth.  Fr.  Pellegrini  macht  die  6  erften  Bände 
der  opp.  V.  Luc.  1762 — mo  f.  aus.  6)  Von  der  letz- 
ten [ehr  fchützbaren  Ausg.  des  würdigen  Hn.  Prof.  Kg. 
nie  zu  Altdorf  find  bereits  4  Vol.  gedruckt.  ( Vergl. 
A.  L.  Z.  1806.  Nr-  307-  3.08.)  Der  dritte  berühmte 
Svftematiker  des  loten  Jahrb..  Niklas  Vigel  fehlt  wie- 
der, fein  Method.  univ.  jur.  civil.  Bau!.  1565.  und 
mehrm.  fo  wie  feine  Digeflor.  jur.  civ-  tibri  quinquag. 
BaGI.  1568.  und  1584  f-  hätten  wohl  eine  Erwähnung 
Terdient.  Von  Herrn.  Vulteji  jurispr.Rom.  erfchien 
die  erfte  Ausgabe  fchon  Marb.  1590.  hierauf  mehr- 
mals; cura  $  &  Winthelmann  Hannover  t663„ 
Ä  G.  FJlor.  Maro.  1746.  Bey  Hofacker  hätten  die  fit- 
flit.  juris  R.  metkodo  fyflem.  adomatae.  Gött.  1773.  als 
ein  fehr  feharfunniger,  obgleich  im  Ganzen  verun- 
glückter, Vernich  angeführt  werden  follen.  Die  neue- 
ften  fyftem.  Vcrfuche  von  Südenflicker ,  Helfe  und  Bit. 
eher  konnte  der  Vf.  noch  anfahren.  B)  Auf  die  Vor- 
erinnerungen Ober  den  Begriff,  die  Quellen  ond  Lite- 
ratur des  neutigen  gemeinen  (Zivilrechts  folgen  allge- 
meine Grundßtze  über  die  Bearbeitung  der  Rechtsquellen 
zur  Ableitung  der  Rechtsiekren,  welche  fich  1^  auf  die 
Rechtsquellen  Oberhaupt,  2)  auf  die  verbindende 
Kraft  de*  Gefetze ,  3)  auf  die  Ableitung  der  Rechts- 
N 
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fitze  aus  Jen  Rechtsquellen ,  4)  auf  den  Vorzog  einer 
Rechtsquelle  vorder  andern  in  der  Anwendung,  5)  auf 
die  Folgen  und  Productcaus  de*  Rechtsqaellen ,  und 
endlich  6)  auf  die  Bildung  der  Wiflenfchaft  des  ge- 
meinen Rechts  beziehen.  Der  erfte  Punkt  ift  etwas 
zu  kurz  dargeftellt,  die  Begriffe  von  geschriebenem 
und  ungeschriebenem  Gefetz  hätten  mehr  entwickelt 
und  dabey  aufser  Tkibaut  in  den  Verfuchen,  die  Be- 
richtigungen und  Zufätze  zu  den  Inftit.  des  röm.  R. 
(von  Hübner)  S.  23  fg.,  fo  wie  Haut  Verf.  vom  rechtl. 
Wcrthe  des  Gerichtsgebr.  (ErL  1798  )  wohl  benutzt 
werden  können.  Die  gefetzlichen  Bestimmungen  der 
Privatwillkür,  welche  nur  abuftv  den  Namen, Gefetze 
verdienen,  gelten  zwar  neben  dem  ge.neinen  oder  par- 
ticularen  Gefetze  im  erfgern  Sinne,  aber  nicht  fo  all- 
gemein gegen  diefelbe.  Der  zweyte  Punkt  ift  gut 
durchgerührt,  eben  fo  der  dritte,  wiewohl  Ree.  fich 
mit  Schotman  (im  erflen  Bande  d.  Handb.  d.  Civilr.) 
noch  immer  nicht  von  der  Exiftenz  einer  gefetzlichen 
Auslegung  mit  ihren  Unterarten  derauthentifebenund 
Gewohnheitsauslegung  überzeugen  kann  und  auch  be- 
haupten zu  können  glaubt,  dafs  die  wiffenfchaftliche 
Auslegung,  oder  die  Auslegung  fchlechthin,  wenn  es 
darauf  ankömmt,  zugleich  philologisch  (kritifch  oder 
grammatiScb)  und  logifch  feyn  müffe.  Bey  dem  vierten 
Punkte  behauptet  der  Vf.  unter  andern :  in  den  Pan- 
dekten felbft  fowohl  als  in  dem  Codex  Seyen  wirklich 
widersprechende  Stellen  als  gar  nicht  vorbanden  anzu- 
fehn,  unter  den  Novellen  aber  entfeheide  das  Alter 
der  einzelnen.  Ree.  ift  dagegen  der  Hugo'fchen  Mei- 
nung zugethan,  dafs  in  den  Pandekten  jedesmal  das 
jüngfte  Fragment,  in  dem  Codex  jedesmal  die  jüngfte 
ConCtitution  vorzuziehen  fey.  Unter  der  fünften  Nu- 
merwerden die  Rechtsregeln  und  die  Rechte  und  Ver- 
bindlichkeiten als  Folgen  und  Producte  aus  den 
Rechtsquellen  angeführt.  Hierbey  hätte  namentlich 
der  römifche  Begriff  von  obligatio  beftimmter  entwic- 
kelt werden  füllen;  es  wird  nämlich  dadurch  nicht 
blofs  die  Handlung  bezeichnet,  woraus  die  Verbind- 
lichkeit entfteht  und  wodurch  fie  begründet  wird, 
fondern  auch  das  aus  der  befr.  Handlung  entfprungene 
ObligationenverhältniCs  felbft  und  zwar  fowohl  von 
Seiten  des  Debitors  als  des  Creditors,  vergl.  die 
Hauptbeweisftelle  B.  7.  D.  XXXIII.,  1.  und  Hugo  ci- 
vil. Mag.  Bd.  1.  Nr.  9.  Zuletzt  kömmt  der  VF.  auf 
die  Bildung  der  Wiftenfcbaft  des  gemeinen  Hechtes 
und  bemerkt  fchr  richtig;  dafs  eine  zusammenhän- 
gende und  zur  leichten  EinGcht  taugliche  Darfteilung 
des  Civilrechts  *  nur  aUein  nach  den  allgemeinen  Ge- 
fetzen  jeder  methodifchen  Anordnung  einer  mit  Be- 
Weifen zu  belegenden  Wiflenfchaft  möglich,  die  foge- 
nanDte  Legalordnung  der  Pandekten  aber  fehr  untaug- 
lich dazu  fey- 

IL  Allgemeiner  Tkeil.  Bey  Darfteilung  diefes  all- 
gemeinen Tbeiles  befolgt  der  Vf.  die  eigene  Anficht, 
dafs  er  zuerft  von  dem  Privatrecht  überhaupt  und  fo- 
dann  von  den  Veränderungen  des  Privatrechtes  redet. 
Dort  werden  die  Handlungen ,  Sachen  und  univerßta- 
tei  (?^  als  Gegenftände  defielben  durchgegangen,  und 
allgemeine  Regeln,  fo  wie  Abtbeilungen  der  Rechte 


aufgestellt.  Hier  bemerkt  der  Vf.  dafs  Erwerbung, 
Verlufl  und,  als  Folge  des  Zufammenkommens  bei- 
der bey  zwej  Perfonen,  Nachfolge  im  Recht,  die 
Hauptveränderungen  find,  und  redet  zugleich  vom  — 
Schaden  und  Gewinn.  Die  Gründe  der  Kechtsverän- 
derungen  find  aber  entweder  Handlungen  der  Will- 
kür, oder  andere  ThatSachen.  Bey  den  Handlungen 
der  Willkür  werden  allgemeine  Bestimmungen  vor- 
ausgeschickt und  Sodann  von  den  Willenserklärungen 
und  willkürlichen  Handlungen  inSonderheit  geredet. 
Unter  die  ThatSachen  aber,  die  an  fich  von  der  Will- 
kür unabhängig  und  auf  der  andern  Seite,  zählt  der 
Vf.  —  wir  glauben  behaupten  zu  können  ohne  alltn 
innern  Zusammenhang  ~  folgende:  Zufall,  Tod,  Zeit, 
Anwefenheit  und  Abwesenheit,  Belitz,  Verjährung, 
Bereicherung  mit  eines  andern  Schaden,  Stand,  Ver- 
wandtschaft, Familie,  Zufammenkommen  mehrerer 
Rechte  und  Verbindlichkeiten  in  einer  und  in  ver* 
fchiedenen  PerSonen.  Als  Anhang  einige  Worte  aber 
die  Wiederherstellung  von  Rechten. 

III.  Specieller  Theil.  Der  beSondere  Theil  des 
fehr  gelehrten  aber,  wie  es  uns  vorkömmt,  böchSt 
verwickelten  SyStems  unfers  Vfs.  zerfällt  in  drey  Bü- 
cher, wovon  das  erfle  dem  Civilrecht  im  engern  Sinnen 
das  zweyte  dem  Sogenannten  Regierungsprivatrecht, 
das  dritte  dem  Procefsrecht  gewidmet  iSt  (vergl.  $.4.). 
Das  Civilrecht  im  engern  Sinne  erhält  zwey  Haupt- 
ftücke:  Rechte  unter  Lebenden  und  nach  einem  To- 
desfalle. Die  Rechte  unter  Lebenden  find  entweder 
Rechte  des  Einzelnen,  oder  Rechte  der  Familien;  die 
des  Einzelnen  entweder  Rechte  der  Sachen  oder  der 
Perfonen.  Der  gegenwärtige  erfle  Band  enthält  nun 
von  dem  erflen  Buche,  oder  dem  Civilreckte  im  ftreu- 
gen  Sinne,  den  erften  Unterabschnitt  des  erflen  Ab-  - 
fchnitts,  des  erften  Hauptftücks  oder  das  Sachenrecht. 
Das  Sachenrecht  wird  aber  wieder  in  drey  Abthei- 
lungen aufgelöst:  1)  Rechte  an Tich.  3)  Veränderun- 
gen der  Sachenrechte,  ß)  Rechtsverhältnisse  bey  wel- 
chen dingliche  und  persönliche  Hechte  in  der  Haupt' 
fache  zufammen  vorkommen.  Die  Rechte  an  fich  wer- 
den weiter  eingetbeilt  in  Rechte  auf  •  Sachen  and 
Rechtsverhältnisse  zwiSchen  bestimmten  PerSonen  (ob- 
Ugationet).  Die  Rechte  auf  Sachen  zerfallen  in  drey 
Kapitel:  Eigenthum,  Emphyteufe,  Servituten.  Das 
Eigenthum  wird  a)  definirt  als  ein  Recht  mit  einzel- 
nen körperlichen  Sachen  nach  eigener  Willkür  zu 
verfahren.  Hierdurch  iSt  aber,  wie  Ree.  glaubt, 
blofs  der  jpofitive  Beftandtheil  des  Begriffes  angegeben, 
der  Vollständigkeit  wegen  hätte  auch  der  negative: 
ohne  darin  von  irgend  jemand  gehindert  zu  werden, 
hinzugefügt  werden  Sollen.  Hierauf  folgen  b)  die  Be- 
ftandtheile,  c)  die  Einschränkungen,  d)  die  Verletzun- 
gen des  Rechtes ,  e)  Eintheilungen  des  Eigenthumes 
nach  deSCen  Inhalte,  /)  Gegenftände,  g)  Subjecte  def- 
Selben.  Als  Anhang  h)  das  erdichtete  Eigenthum. 
Ree.  würde  bey  Darfteilung  des  Eigenthumes  eine 
ganz  andere  Metbode  befolgt  haben,  die  beynahe  das 
Oppofitum  von  der  des  Vfs.  ift,  nämiieh  zuerft  Be- 
griff und  Eintheilungen  ($.  245.  359—26*.);  bey  den 
letztem  konnte  zugleich  die  $.  26«.  angefahrte  " 
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■  in  dominium  folitarium  und  eondominium  mit- 
genommen werden.  [Die  neuere  Eintheilung  in  domi- 
nium verum  und  quafi  ( $.  245.  Nr.  2.)  bezieht  Bell  wohl 
nur  auf  das  fingirte  oder  pratorifebe  Eigenthum,  hätte 
folglich  erft  f.  269.  vorkommen  müifen.   Die  von 
Accurs  und  deffen  Schülern  von  den  Klagen  auf  das 
Recht  felbft  übertragene  Eintheilung  in  dorn,  utile  und 
directum,  fcheint  unrichtig  verftanden  zu  feyn:  nicht 
der  von  der  Proprietät  getrennte  Nießbrauch,  fon- 
dern die  Beschränkung  der  Proprietäts rechte  des  Ei- 
gentümers macht  das  wesentliche  Merkmal  aus,  nur 
auf  diefe  Weife  konnte  fich  die  unrichtige  Anßcht  bil- 
den ,  als  wenn  die  fuperficits  und  tmphnteufis  felbft  ein 
dominium  utile  wären,  vergl.  die  treffl.Abh.  v.  Thi- 
baut  Verf.  II,  3.]   Nach  vorgetragenem  Begriff  und 
Einteilungen  würden  wir  die  Frage  aufverten,  die 
uns  wohl  am  nächften  liegt :  wer  kann  Eigeothümer 
feyn,  wer  kann  das  Eigenthum  erwerben?  -das  wich- 
tige Refultat  aus  diefer  Frage:  nicht  alle  können  fich 
felbft  das  Eigenthum  erwerben ,  bisweilen  aber  einem 
andern,  hätte  nicht  Obergangen  werden  folien.  So- 
dann welche  Sachen  können  als  Eigenthum  erworben 
werden?  einige  Sachen  find  stbfolat,  andere  blofs  re- 
lativ unfähig  Eigenthum  daran  zu  erwerben  ($.  961. 
und  266.  253.  und  254.).   Endlich  wie  gefchicht  der 
Erwerb?  ($.  691  —  727.)   Nach  gehörig  dargefteüter 
Conftitution  des  Eigentumes  würde  fich  Ree.  zu  den 
Wirkungen  des  conftituirten  Eigenthums  gewendet 
haben:   1)  aufeer-  gerichtliche  Wirkungen,  welche 
Rechte  find  überhaupt  im  Eigenthum  enthalten ,  und 
wie  können  diefe  Rechte  rechtlich  beschränkt  wer- 
den? ($.  246  —  257.)   Bey  den  Nutzungsrechten  des 
Eigenthums  würden  wir  6.  262  —  264.  mit  dargeftelit 
haben.   2)' Gerichtliche  Wirkungen,  was  für  Rechts- 
mittel find  dem  Eigenthümer  gegen  Verletzungen  ge- 
ftattet?  (j.  258- )  —   Endhch  würde,  nach  unterer 
Anficht,  die  Lehre  von  dem  Verlufte  des  Eigenthu- 
me&  den  Befchlufs  machen  ($.  74g  —  75a)  —  Ueber- 
haupt  find  wir  nämlich  Überzeugt  dafs  wenn  die  Leh- 
ren von  der  Conftitution,  den  Wirkungen  und  der 
Aufhebung,  bey  jedem  Rechtsinftitut  unmittelbar  auf 
einander  folgen,  die  fyftematifche  Einheit  unendlich 
dadurch  gewinnt.    Unter  Vf.  dagegen  redet  erft  von 
den  Sachenrechten  (von  den  Rechten  auf  Sachen,  und 
den  Rechten  der  Forderungen )  an  fich ,  und  kömmt 
erft  nachdem  diefes  gefchehen  ift,  auf  die  Sogenannten 
Veränderungen,  namentlich  auf  den  Erwerb  und  Ver- 
lufr.   Das  Syftem  wird  durch  die  Befolgung  diefer 
Methode  aber  fo  compHcirt,  dafs  man  den  Totalzu- 
farnmenbang  nur  mit  grofser  Mühe  finden  kann.  Wir 
wollen  jedoch  hierbey  dem  Urtheil  unbefangener  Le- 
fer  keineswegs  vorgreifen,  vielmehr  ruhig  den  Faden 
des  Vfs.  verfolgen,  der  UM  bey  feinem  anerkannten 
eifrigen  Streben  nach  Wahrheit  und  wiffenfchaftlicher 
Vervollkommnung,  nnfer  freymflthiges Urtheil,  das, 
wie  wir  uns  gerne  befeheiden",  doch  nur  eine  tndnit- 
äuelle  Anficht  ift,  gewifs  nicht  übel  deuten  wird. 

Bey  der  Emphyttufe  werden  folgende  Punkte 
durchgegangen:  Begriff,  Gegenftände,  Rechte,  Ver- 
bindiiehkeiten  und  Verschiedenheiten,  je  nachdem 


die  Emthyttutat  baid  mehr,  bald  weniger  Recht  ha- 
ben. Bey  den  Servituten  wird  nachstehende  Ordnung 
beobachtet:  1)  Begriff.  2)  Erfordern.  3)  Gegen- 
stände. 4)  Rechte.  5)  Subjecte.  6)  Arten:  d)  ding- 
liche Dienftrechte :  «)  Erfordere.  3)  Gegen  Stand  und 
Arten.  7)  Rechte,  i)  Subjecte.  b)  Persönliche  Dienft- 
rechte:  «)  allgemeine  Befümmungen.  fi)  Begriff  des 
Nießbrauches.  7)  Gegenftände.  3)  Rechte.  *)  Suh- 
jecte.  i)  Nießbrauch  an  verzehr  baren  Sachen.  Es 
gilt  »hiervon  daffelbe  was  wir  beym  Eigenthume  be- 
merkt haben ,  die  Darftellung  kömmt  uns  nicht  ein- 
fach und  metbodifch  genug  vor. 

Die  Rechtster  h.iiintße  zwifcken  btftintnUtu  PerSonen 
(obligatioues)  zerfallen  in  drry  Kapitel;  das  erfle  ift 
überSchrieben :  BeSondere  Rechtsverhältnisse  über- 
haupt. 1)  Begriffe.  Nach  der  Anficht  des  Vfs.  ge- 
hen die  relativen  Rechte  d.  h.  die,  welche  nur  gegen 
beftimmte Perfonen  ftatt  haben,  entweder  nur  auf  ein- 
zelne Handlungen  (oder  Klaffen  derSelben),  oder  aber 
auf  alle  Handlungen  einer  Perfon  in  Anfehung  eines 
bestimmten  Zweckes.  Die  erSten,  wovon  hier  aus- 
SchlieSsend  die  Rede  iSt,  beruhen  auf  einem  befördern 
Rechts verhältnifs,  Rechtsband  ( obligatio )  und  ma- 
chen das  Recht  auf  Perfonen,  das  (objectiv)  persönli- 
che Recht  ( jus  in  perfonam  ) ;  die  letzten  das  Recht 
der  Gewalt  ( poteßas  jus  potttatis )  aus  (vergl.  $.86.). 
Der  $.  311.  angeführte  Begriff:  „In  einem  befondern 
Rechtsverhältnis  kommt  wenigftens  ein  beftimmtes 
Recht  gegen  eine  Perfon  (jus  in  perfonam  obUgatmm ) 
eine  Foderung  und  eine  Verpflichtung  dagegen,  vor" 
fcheint  uns  nicht  ganz  erfchöpfend  zu  feyn.  2)  Rechts- 
fatze:  a)  überhaupt.  S)  Gegen fund,  7)  wem  ift  zu 
JeiSten?  i)  wo?  1)  wann?  Rechts  uokltkat  der  Com- 
petenz.  Zweytes Kapitel :  Arten  von  befondern  Rechts- 
verhältniffen  nach  Verschiedenheit  der  Subjecte.  0  For- 
derungen und  Verpflichtungen  mehrerer.  2)  Forde- 
rungen und  Verpflichtungen  dritter.  Drittes  Kapitel: 
Arten  der  befondern  Rechtsverhältnisse  nach  ihren 
Gegenständen.  1)  HauptverhältniSSe,  namentlich  Ge- 
genftäode  derfelbe,  Gegen; erpfliebtungen  ,  Schadens- 
ersatz. 3)  Neben verhältniffe,  inSonderbeit  von  Cau- 
tionen ,  Zinfen  und  IntercefGoneo. 

Die  Veränderungen  der  Sackenreckte,  welche  der 
Vf.  in  der  zweyten  Abtheilung  vorträgt,  beziehen  fich 
wieder:  A)  auf  die  Rechte  zwifchen  (bestimmten) 
PerSonen :  1)  im  Allgemeinen  (vorzüglich  Lehre  von 
den  Verträgen ).  2)  Errichtung  der  befondern  Rechts- 
verhältnisse :  *)  Ueberficht  der  Gründe  der  Errichtung. 
b)  ZuSammenkommen  mehrerer  Gründe  von  Rechts- 
veränderungen, c)  Errichtung  der  einzelnen  Rechtsver- 
hältnisse «)  aus  Verträgen :  o)  allgemeine  Neben  Verträge» 
b)  Hauptverträge,  ß)  aus  Vergehen ,  7) aus  Umftändeo 
welche  den  Vertrag  und  &)  welche  den  Vergeben  ver- 
glichen werden,  *)  aus  Billigkeit.  3}  Aufhebung  der 
Befondern  Rechtsverhältnisse:  a)  allgemeine,  £)  be- 
sondere Anfhebungsweifen.  B)  Auf  die  dinglichen 
Rechte:  1)  allgemeine  Vorerinnerungen.  2)  Erwer- 
bung der  Rechte  auf  eine  Sache :  a)  das  Eigenthum, 
b)  das  erdichtete  Eigenthum,  c)  der  Emphyteule, 
d)  der  Dienitrecbte.    3)  Verität  der  Rechte  auf  eine 
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Sache:  a)  des  Eigenthums,  fr)  der Empbyteufe ,  f)der 
Dienftrecbte. 

In  der  dritUn  und  letzten  Abtheilung  wird  end- 
lich noch  von  den  RechUverktiltniffen  gehandelt,  bey 
welchen  dingliche  und  perfönliche  Ruhte  in  der  Hauptfache 
zufammen  vorkommen.  Der  Vf.  zählt  dahin  das  Recht 
an  den  auf  einem  Grunde  befeft Igten  (?)  Sachen  (fit- 
perfides )  und  das  Pfandrecht.  Was  die  Superficies  be- 
trifft ,  fo  fleht  Ree  nicht  ein,  warum  diele  gerade 
ausgehoben  ift,  follte  fich  nicht  eben  fo  gut  von  der 
Emphyteufe  behaupten  laden,  dafs  ße  durch  Erwer- 
bungen verfebiedener  Art  nach  perfönlichem  oder 
nach  dinglichem  "Rechte  zufteben  könne?  —  Das 
Pfandrecht  kann  fowohlals  ein  Recht  auf  eine  fremde 
Sache  als  ein  Beftätigungsmittel  der  Verbindlichkeiten 
vorgetragen  werden ,  darüber  wollen  wir  mit  dem  Vf. 
nicht  rechten,  vielmehr  unfere  Anzeige  mit  dem  noch- 
maligen Wunfche  fchliefsen,  dafs  wir  recht  bald  mit 
einem  xweyttn  Bande  diefes  in  vieler  HinGcht  fehr 
lehrreichen  Buches  befchenkt  werden  mögen, 


MATHEMATIK. 

Augsbiir6>  in  d.  Rieger.  Buclih.:  Gründliche  An- 
leitune  zur  theoretifenen  und  praktifchen  Geometrie 
und  Trigonometr'u ,  von  afofeph  Spengler,  ehem. 
öffentl.  Xehrer  der  Mathematik  auf  der  hoben 
Schule  zu  DilÜngeo.  1807.  421  S.  und  16  K. 
(1  Rthlr.  8gr.) 

Der  theoretifche  Theil  diefes  Buchs  enthält  in 
vier  Kapiteln  die  Geometrie  der  Flächen,  die  Geo- 
metrie der  Körper,  die  Trigonometrie;  und  eini- 
ges aus  der  Theorie  der  Kegeifchnitte.  Der  prak- 
tische Theil  handelt  im  erßen  Kapitel  von  der  foge- 
nannten  Praxis  zu  Haufe,  im  zweyttn  K.  von  der 
Praxis  auf  dem  Felde;  worauf  noch  die  Berechnung 
der  Körper  und  die  Praxis  der  Trigonometrie  folgt. 
Die  Säue  der  reinen  Geometrie  find  mit  guter  Aus- 
wahl und  in  guter  Ordnuog  vorgetragen.  Von  den 
merkwürdigen  Verbältniffen  der  Linien -in  und  am 
Kreife  hätte  mehr  beygebracht  werden  können. 
In  der  Trigonometrie  hat  fich  der  Vf.  blofe  auf 
die  ebne  mit  Ausfchlufs  der  fpbärifchen  befchränkt, 
welches  auch  dem  Zweck  des  Buchs,  in  fo  fern  es 
ein  für  fich  beftehendes  Ganze  feyn  foll,  angemeffen 
war,  da  die  fphärifche  Trigonometrie  in  den  prak- 
tifchen Difciphnen,  die  hier  behandelt  werden,  nicht 
gebraucht  wird.  Dafs  die  Lehrlatze  von  den  Auf- 
laben zur  Berechnung  der  Dreyecke  fo  weit  ge- 
trennt find,   indem  diefe  erft  am  Ende  des  Buchs 
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in  der  Anwendung  der  Trigonometrie  fteben,  ift 
nicht  zu  bilbgen.  Diefe  Aufgaben  (ohne  Rücklicht 
auf  Fälle  des  Feldmeffens)  gehören  zur  reinen  Tri- 
gonometrie. Die  Lehre  von  Kegelfchnitten  ift  zweck- 
mäßig abgehandelt.  Warum  aber  die  H\perbel 
nicht  auch  fo,  v»ie  die  EJIipfe  und  Parabel  behan- 
delt ift,  davon  fehen  wir  keinen  Grund.  In  der  fo- 
genannten  Praxis  zu  Haufe  kommen  Aufgaben  vor, 
die  eben  fo  gut  im  Anfange  der  reinen  Geometrie 
ihren  Platz  gefunden  hätten,  z.  B.  Linien  und  Win- 
kel balbiren,  fenkreebte  Linien  ziehen  und  dergl* 
ohne  welches  man  keine  geometrifche  Figur  zeich- 
nen kann,  und  welches  alfo  nicht  zur  praktifchen 
Geometrie  gehört,  wenn  wir  nicht  die  gewöhnli- 
che Bedeutung  der  Wörter  ganz  andern  wollen. 
Die  Abhandlung  vom  Feldmeueo  enthält  ziemlich 
das,  was  der  gewöhnliche  Feldmeffer  braucht,  und 
mehr  als  mancher  gemeine  Feldmeffer  gehörig  zu 
machen  verftebt.  Ganz  richtig  fagt  der  Vf.  daß  die 
Dioptern  nicht  nothwendig  auf  der  Kante  des  Diop- 
terüneals  zu  ftehen  braueben.  Man  mufs  fich 
wundern  wie  Lehrer  der  praktifchen  Mathematik 
und  lnftrumentmacher  es  für  einen  Fehler  halten 


können,  wenn  die  Dioptern  auf  der  Mitte  des  Li- 
neals fteben.  Was  der  Vf.  von  den  Vorzügen  des 
Fernrohrs  vor  den  Dioptern  fagt,  unterfcbreiben  wir 
gerne  in  fo  ferne  von  Hauptdreyecken  die  Rede  ift. 
Aber  zum  DetadJiren  auf  der  Menfel  wird  man  lie- 
ber die  blofsen  Dioptern  nehmen.  Was  die  feinen 
Bewegungen  bey  der  Menfel  betrifft,  womit  Mari, 
noni,  Hogreve,  Bngge,  Mayer  n.  a.  diefes  einfache 
lnftrument  ausgeftattet  haben,  fo  ift  freylich  nichts 
dagegen  zu  fagen,  wenn  einer  Luft  hat,  fein  lnftru- 
ment theurer  und  die  Operationen  langwieriger  zu 
machen.  Ree.,  der  viel  mit  der  Menfel  gearbeitet 
bat,  mufs  indefs  geftehn,  dafs  er  fie  nicht  gerade 
fo  nothwendig  findet,  wie  manche  andre.  Da  das 
vorliegende  Werk  nur  bis  zur  Vermeffung  der  Flu- 
ren, nicht  aber  bis  zur  topographifchen  Aufnahme 
ganzer  Gegenden  gebt ,  fo  find  einige  Aufgaben  Ober- 
gangen, die  jedoch  auch  bey  den  Kleineren  Arbeiten 
oft  von  Nutzen  find,  z.  B.  aus  drey  Punkten  den 
vierten,  oder  mit  Anwendung  der  Bouffole  aus 
zwey  Punkten  den  dritten,  wo  man  fich  befindet, 
zu  beftimmen.  Die  Theilune  der  Felder  ift  ziem- 
lich kurz  abgehandelt,  mit  Uebergehung  der  febwie- 
rigern  Fälle  wo  die  Theilungsbnien  nach  einer  be- 
ftimmten  Richtung  laufen  malten  und  dergl.  Die  in 
dem  Buche  herrfchende  Deutlichkeit  ift  zu  loben, 
aber  es  herrlcht  auch  ziemlich  viel  Weitfehweifig- 
keit  darin.  Der  Stil  ift' etwas  veraltet,  welches  fo 
wie  die  Orthographie  vielleicht  dem  nördlichen  Deut- 
(eben  mehr  auffällt  als  dem  lüdlicbea. 

— — ^— ■— ■  — *— >  — 1  — '— '— 1  — ■  — *  — — 1  —  —  *■  ■  ■  •    —* — ■  V  m^m  — »  **-^— — ■  — '  — ^  ■ 
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Sonnabends,  den  14.  gfanuar  1809. 


INTELLIGENZ  DES  BÜCH-  vmo  KÜNSTHANDELS. 


B 


I,  Neue  periodifche  Schriften. 


ey  C.  F.  Arne  lang,  Neue  Friedrichsftr.  Nr.  j6.  in 
B«rl'u\,  »Ct  erfchienen  und  m  allen  Buchhandlungen, 
wie  auch  auf  allen  Puftiintern  DeuifchlantU  zu  haben: 

Bulletin 

du  Ntueften  und  Wiffen'swurdigllen  aus  der  NmurxijJ'inßlLafi, 
fi  reit  den  Künften,  M enufact ure n ,  ttchnifchen  Gewerben  und 
der  bürgerlichen  Hauthaltung;    für  gebildete  Lcfer 
und  Leferinncn  au«  allen  Ständen. 

Herausgegeben  von 
Sigismund  Friedrich  Hermbßadt, 
VLötligl.  Preufs.  Geh.  Rathe  und  Profeffor,  Co  wie  auch 
Mitglied  rerfchiedener  Akaderaicen  u.  f.  w. 

L  Heft.  Januar  18Ö9.    Mit  einem  Kupfer,  gr.  8.  • 
Engl.  Druckpap.  16  gr.  PreuCs.  Courant. 

Inhalt."  Uehcr  den  Zweck  diefes  Bulletin*«,  al« 
Einleitung.  —  Entdeckung,  Zimmer  und  gröüere  An- 
halten mittelft  DämpFen  zu  heitzen.  —  Entdeckung 
des  chinefiftfhen  Zinnobers.  —  Erfalirungen  über  die 
Beftandtheilc  der  Kartoffeln  and  ihre  quantitative  Ver- 
häituifTe  in  den  verfchiedenett  Arten  derfelben.  — 
Merkwürdige  Eigenfchaft  der  Erdbeerpflanze.  —  Der 
Halianucbe  Leuchtkäfer.  —  Erfindung  eines  neuen 
Reifebarometer»  mit  Sperrung.  —  lieber  die  Erfatz- 
witteL  des  indifchen Zuckers  für  die  bürgerlichen  Haus- 
haltungen.,-— Der  Wichtelzopf  und  feine  Erzeugung.—- 
Uebcr  die  menfehlirhen  Haare  und  ihre  Farbe.  —  Zu- 
bereitung eines  dem  Champagner  lehr  ähnlichen  Weins 
ans  Obfiarten.  —  Beobachtungen  über  die  Horniffen 
und  den"  Bau  ihre«  Neues.  —  Beyrrag  zur  Kenntnis* 
des  feinen  Pelzwerks.  —  Der  Biber,  das  Kaftoreuin 
und  die  Bibcrhaarc.  —  Verarbeitung  des  Ainiants  zu 
Oefpinnft.  —  Der  chihefifche  Reifsftein.  —  DerStein 
Yn.  —  Der  Kaffee  und  feine  Zubereitung  zum  Ge- 
tränk. —  Zubereitung  eines  fehr  brauchbaren  Syrups 
aus  Runkelrüben,  für  bürgerliche  Haushaltungen.  — 
Preisaufgaben.  Notiz. 

*  ■        »  ... 

Von  diefem  Journale  erfcheint  mit  dem  Anfange 
eines  jeden  Monats  ein  Heft  von  (5  —  8  Bogen.  Vier 
Hefte  bilden  einen  Band,  der  mit  einem  befonderen 
Titel  auf  Velinpapier,  einem  Hauptinhalte,  und  da, 
w  o  es  nothwendig  ift,  mit  erläuternden  Kupfern  ver- 
fehen  fem  wird. 

A.  L.Z.  1809.    Erfler  Band. 


IL  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Anzeige.  - 

Von  den  bey  uns  unlängft  angekündigten  drey  Wet- 
hen des  Herrn  Obriften  von  Mafftubach  find  jetzt  zwey 
fertig  geworden,  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  ha- 
ben.   Es  find  diefs  die 

R&ckerinnernngtn  an  große  Männer. 

Preis  2  Rdilr.,  und  in  einer  ord.  Ausgabe  1  Rthir.  12  gr. 

und 
Hißorifche 
Denkwürdigkeiten 
nur 

Oefehitkte  dt,  Verfallt  det  franßifchen  Staat* 
feit  dem  Jahre  1794. 

nebft 

des  Verf.  Tagebuch«  über  den  Feldzug  von  igoß. 

»on 

dem  Obriften  von  Maffenbach, 
General  -  (Quartier  ineifterlieuwaiant  und  Ritter  det  Ver« 
dienftorden*. 
In  utuey   Th  eilen. 

Mit  vier  Situationskarten  und  Planen. 
Preis  mit  den  vier  dazu  von  Kolbe  und  Mar e  inei- 
fterhaft  geftochenen  Situations  •  Planen  4  Rüilr.,  und,' 
ohne  diefe  Plane  2  Rthlr.  12  gr.  - 

Das  dritte  und  grofsere  Werk  deffelben  Hrn.  Ver» 
faffer«:  „Memoiren  Über  feine  VerhSäuiffe  um  prtußißh/n 
Staate,  und  htsbefmdere  zum  Herzog  von  Brauufehweigy  fti» 
dem  Jahre  178}.  3  Bande.  Mit  20  Karten  und  Planen.  ' 
ift  ebenfalls  der  Erfcheimmg  fehr  nahe.  —  Wir  hoffen, 
die  erften  zwey  Bande  dielet  Werks  in  einigen  Wochen, 
rerfenden  zu  können. 

Leipzig,  den  ijten  Norm-.  i8og. 

Kunft-  und  Induftrie -Comptoir 
in  Amfterdam. 


Ltlirbuch  der  Mineralogie  mit  Beziehung  auf  Geographie  und 
Tethnetogie,  für  Schulen  und  den  Privatumer rieht, 
von  Dr.  J.  L.  G.  Meintcke.  %.  Halle  180g. 
Preis  16  gr. 

Wir  machen  nicht  allein  Schulmanner  und  Privat- 
lehrer auf  ein  bis  jetzt  ihnen  fehlendes  Lehrbuch  euf- 
merkfaui,  fondern  empfehlen  daffeibe  auch  angeben- 
O  den 
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den  Kameraliften,  Forftmannern ,  Ockonomen  und 
Technologen,  fo  wie  jedem  Freunde  der  Natur,  wel- 
cher eine  faßliche  Darftellung  einer  anziehenden  und 
,  wichtigen  Wiffenfchaft,  mit  Rücklicht  auf  die  neueften 
ILmdeckungen,  zum  Handgebrauche  zu  beiitzen  wünfeht. 
DerHr.Verfaffcr  ift  den  Mineralogen  fchon  durch  eine 
Monographie  des  Chrvfoprafes  bekannt,  und  als  Lehrer 
«n  einer  berühmten  Anftalt  im  Vortrage  geübt. 

Das  Buch  Lft  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben. 

Hemmerde  und  Schwetfchkc  in  Halle. 


Anzeigt. 

In  unferm  Verlage  ift  fo  eben  fertig  geworden  und 
in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Hißorifth  -  militSrifcktt 
Handbuch 
für 

die  Kriegt gefchichtt  der  Jahre  1701  —  igo8, 

enthaltend 
eine  genaue  Ueberficht  aller  Feldzuge  und  Landungen, 
welche  in  diefein  Zeiträume  Statt  gefunden  haben. 
Von 

Karl  Freyherrn  von  Groß, 
Obrifüieutenant  in  Holland. 
Mit 

einem  topographifch-militaruchen  AthuTe  Ton  19 
ten  und  Planen,  gr.  g. 

Herr  Obriftlieutcnant  von  Groß,  ein  gehomer 
Schweizer,  ift  als  praktifcher  Soldat  eben  fo  rühmlich 
bekannt,  als  er  es  als  taktifch  -  militarucher  Schrift- 
,  ftcller  ifi.  Er  wohnte  den  Feldzügen  1793  und  1794. 
in  «len  Niederlanden  gegen  die  Frauzofen  bey.  Im  J. 
1795.  vertheidigte  er  uiei^efiung  Grave  gegen  diefelben 
auf  das  ruhmvollftc.  Im  J,  1799.  war  er  mit  bey  der 
englifchen  Expedition  in  Nordholland.  Die  Kataftro- 
phe  von  1806.  betrachtete  er  mit  Kenneraugen  in  Wei- 
mar, feinem  jetzigen  Aufenthalte.  Als  militarifcher 
Schriftfteller  hat  er  fich  unter  andern  durch  ein  Werk 
*ber  die  höhere  Taktik  u.  £  w.  v  ortheilhaft  bekannt 
gemacht. 

Der  Nutzen  und  das  Interefle  eines  compendiöfen 
sriftorifch  -  militärifchen  Handburiis  über  den  ganzen 
Revolution*- Krieg  feit  1792.  bis  zu  den  neueften  Zei- 
ten leuchtet  jedem  ein,  und  bederf  hier  alfo  keiner 
nilhem  Auseinanderfetzung.  Das  gegenwartige  um- 
rafst  ihn  ganz  von  feinem  Anfange,  oder  dein  Feld- 
zuge  in  Champagne  179».  bis  zur  Eroberung  von  Finn- 
land im  laufenden  Jahre.  Die  Karten  und  Plane  (in 
einen  aparten  Atlas  in  fnl.  gebunaen)  find  vortrefflich 
geftochen ,  und  enthalten : 

1)  Karte  des  Feldzugs  in  den  Niederlanden  im  Jahre 
1793  und  1794. 

a)  Die  Schlacht  von  Kaiferslautern. 

3)  Plan  der  Schlacht  von  Neerwinden  im  Jahre  1793. 

4)  Rückzug  des  General  Morton  aus  Dcutfchland. 

5)  Kriegstheater  in  Italien  im  Jahr  1796  u.  folgenden. 


6)  Die  SchJaclit  von  Marengo. 

-)  A.  et  B.  Landung  der  Frauzofen  und  Engländer 
in  Aegypten,  und  deren  Operationen  bey  Abou- 
kir  und  Caivo. 

g)  Landung  der  Engländer  in  Nord- Holland  im  J. 

1799- 

9)  Marfch  der  franzöfifchen  Armee  gegen  Ulm ,  im 
J.  1805. 

10)  Die  Schlacht  von  Aofterlitz  im  J.  1805. 

1 0  Stellung  der  preufsifchen  und  franzöUfchen  Ar- 
meen vor  und  nach  der  Schlad»  von  Jena, 
u)  Die  Schlacht  von  Jena  im  J.  xgo6. 

13)  L>asTiefl"en  von  Auerftadt  im  J.  igo6. 

14)  Die  Schlacht  von  Preuf»ifch-F.y)au  im  J.  1807. 

15)  Gegend  von  Prcufsifeh-Eylau,  undMärfche  der 
Armeen  nach  der  Schlacht. 

16)  Die  Schlacht  von  Friedland  im  J.  ^07. 

17)  Plan  der  englischen  Belagerung  vonKopenhagen 
im  J.  1807. 

Im  Text  des  Werks  befinden  fich  noch  folgende 
zwey  eingeheftete  kleinere  Plane : 

18)  Eine  Karte  über  die  Operationen  in  den  Nieder- 
landen im  Jahre  1794. 

19)  Polition  der  Oefi reicher  und  Franzofen  im  April 
1799.  an  der  fchweizerifchen  Granze. 

Der  Preis  mit  dem  Atlas  ift  6  llthlr.  18  gr.,  ohne 
den  Atlas  3  Rthlr. 
leipziger  Michaelis- Melle  i|08. 

Kunft-  und  Induftrie-Co.mptoir 
in  Arafterdam. 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben: 

Worter  bnth 
Jean  Panlt  Schriften, 

oder 

Erklärung  aller  in  deffen  Schriften  vor 
fremden  Wörter  und  ungewöhnlichen  Redensarten; 
nebft  kurzen  hiftor.  Notizen  von  den  angeführten  Per- 
fonen  aus  der  Gefchichte  u.  f.  w.  und  tat  1  jeher  Ver- 
deutlichung der  fchwierijjften  Stellen  im  Zu- 
fammenhange. 
Ein 

nothwendiges  Hulfsbuch  für  alle,  welche  jene  Schrif- 
ten mit  Nutzen  lefen  wollen. 
Von 
Karl  Reinhold. 

Erftes  Bändchen, 
die  L  e  v  an  a  enthaltend. 

(Preis  1  Rthlr.  Sächf.) 

So  forgflhig  man  auch  feit  dem  letzten  Jahrzehend 
bemüht  gewefen,  jede  Lücke  in  der  doutfehen  Litera- 
tur auszufüllen  :  fo  wurde  denrmch  auf  eines  der  drin- 

fendfren  Hedürfniffe,    auf  Jptctlle  Erklärungen  nnfirer 
taffifelun  Sckriftßtller  y  durchaus  keine  R  ickGcht  gekom- 
men. Der  Unterzeichnete  freut  (Ich  um  fo  mehr, 

durch 


Digitized  tay  Googl 


Num.  14.    JANUAR  1809. 


110 


durch  ror liegendes  Wörterbuch  zu  den  Werken  Jtta 
fault,  eines  unferer  vorzüglichffcn_4ichriftfteller,  den 
bereite  fehr  häutig  ausgekrochenen  Wunfeh  des  gebil- 
deten Publicums  befriedigen  zu  können.    Diefer  trfie 
Theil ,  welcher  die  LevaUo  oder  ErzitkamvrUkre  umfaßt, 
ift  Ijefonders  ein  Schätzbares  Hülfsbuch  für  Mutter  und 
T&chttr,  und  enthält  einen  Iblchen  Schatz  Her  felteu- 
ften  Notizen,  dafs  man  es  mit  Hecht  eine  Mütter-  und 
Ttkhtrr.  ik kute  nennen  könnte.  Ja  man  darf  behaupten, 
clafs  diefes  Wörterbuch  den  Verehrern  von  Jtau  Patt/t 
herrlichen  Geificsproducten  durchaus  unentbehrlich 
ift.  Der  Verfaffer  hat  durch  den  erfleuBand  diefer  Scho- 
lien feinen  Beruf  zu  diefer  Arbeit  auf  das  erfreulichfte 
beurkundet ,  und  darf  daher  auf  den  Dank  der  gebil- 
deten Lefcwelt  gerechten  Anfpruch  machen. 

■  Job.  Chriftian  Eurich  in  Leipzig. 

Ferner: 

Dicht  trifche  Verficht 

von 

•  Jek,  Georg  Eck,    dem  So  hat. 
(Preis  16  gr.  Sachf.) 


Anzeigt. 

Em  bekannter  Gelehrter,  der  mehrere  treffliche 
poHtifch  -  hiftorifche  Werke  herausgegeben,  Sammelt 
em  Materialien  zu  einer 

Gefckicktt  der  bürgerlichen  Unruhen 
und 

det  gegenwärtigen  Kriegt 
in 

Spanien   and  Portugal, 

die  fetner  Zeit  in  unfern»  Verlage  mit  den  dazu  nöthi- 
gen  Karten,  Planen  und  fonfttgen  Kupfern  erfchei- 
wird. 


Die  Vcrhältniffc  des  VerfafTcrs  fetzten  ihn  in  den 
Stand,  bereits  jetzt  viele  in  Deutschland  unbekannt 
gebliebene  authentifche  Nachrichten  über  das  in  jenen 
Landern  zeither  Vorgefallene  zu  erhalten,  und  wir  ha- 
ben Hoffnung,  dafs  ihm  über  den  fernem  Gang  diefer 
merkwürdigen  Begebenheiten  das  Weitere  zukommen 
werde.  —  Beytragc  zn  diefem  Werke,  wenn  he  von 
glaubhaften  und  fielt  uns  nennenden  Perfönen  herrüh- 
ren, werden  uns  in  jeder  Sprache  willkommen  feyn, 
und  können  an  uns  nach  Leipzig  oder  Amfter- 
d  a  m  adrefllrt  werden.  —  Man  kann  von  unferer  Seite 
fich  aller  Difcretion  verfichert  halten.  Die  Erfchei- 
naiig  diefes  Werks  kann  noch  nicht  beftimmt  werden, 
da  es  hierbey  keineswegs  auf  eine  blöke  Buchhändler  - 
Specnlation  abgefehn  ift ;  wir  werden  fie  aber  Geher 
möglichst  zu  befchlennigen  fachen. 

Kunft-  und  Induftrie-Comptoir 
in  Axnfterdam.  - 


An  die  Freunde  und  Beförderer  aßet  Guten» 
Das  Schalkaut  und  die  Orgel  meiner  armen,  befon- 
ders  durch  deu  Krieg  lehr  verlchuldeten ,  Gemeinde 


find  durch  die  Llnge  der  Zeit  ganz  zu  Grunde  gerich- 
tet. Erftere*  foJl  uud  mufs  eine  große  Reparatur  und 
eine  arme  Schalfiuae  erhalten;  letztere  aber  ift  keiner 
Ausbefferung  fähig,  und  man  wünfeht  eine  ata».  AI- 
lein  ohne  die  Schulden  noch  mehr  xu  vergrößern, 
kann  die-  Gemeinde  weder  Eins  noch  das  Andere  aus- 
führen. Ich  habe  daher,  um  ihr  einen  Fond  zu  ver- 
schaffen, eine  Sammuaag  verJcJutdeatr  Predigten ,  die  icli 
bey  btjaadtren  Vtranlaffumgeu  hielt,  drucken  laffen,  und 
dabey  rechnete  ich  ganz  auf  Sic ,  edle  Menfchcn- 
freunde !  In  der  Hoffnung,  dafs  ich  mich  nicht  ge- 
tättfeht  habe,  biete  ich  Ihnen  nun  hiermit  diefe,  «us 
14}  Bogen  beft ebende,  Schrift  nicht  nur  an,  fondern 
bitte  Sie  auch  recht  angelegentlich  mn  den  Ankauf  der- 
fclben,  zur  Beförderung  der  guten  Zwecks.  Heifscu 
Dank  zollen  Urnen  alle  meine  Gemeindsglieder  mit 
mir  dafür,  und  Sic  fetzen  fich  dadurch  ein  ewige« 
Denkmal  bey  uns.  Die  Schrift  ift  für  t  Fl.  durch 
alle  Buchhandlungen,  von  Heyer  in  Giefsen  und 
Darmftadt  zu  beziehen,  und  enthalt  Predigten, 
die  ich  unter  folgenden  Zeiten  und  Umftänden  hielt : 

I.  Am  Krönungslage  Napoleons  I.  den  2ten  Dec  1804. 

II.  Bey  drückender  Kriegsnoth.  III.  Wahrend  der  un- 
gewißen Lage  Deutschlands,  im  Frühjahr  1J0Ä.  IV.  Im. 
Octoher  1806.    V.  Am  Siegesfeft  im  November  ijo6. 

VI.  Nach  dem  Tode  des  Prinzen  Karl  von  Na  flau. 

VII.  Nach  dem  Tode  meines  Vaters.  VIIL  Bey  metner 
Vorstellung.  IX.  Am  Friedensfeft  U07.  X.  Boy  Er« 
feheinung  des  Kometen.  XI.  Nach  der  Selbftenüct- 
bring  mehrerer  Perfonen  in  meiner  Nahe. 

Bisk  i  rchen  bey  Wcilburg  _ 
im   Hcrzogüuune    NaTfau,  J.  Wet%% 

iui  Dcceinber  \%o%. 


alle 


So  eben  ift  erfchienen  unc 
gen  verfandt  worden ; 

Der  GnaßHay.    Ein  Roman  von  der  Verfafferin 
Gfftavt  Verirruagen  und  der  Hoaigmoaatt.  JYlit  eii 
Kupfer  von  Jury.  g.    (1  Bthlr.  8  gr.) 

Die  angenehme  Manier  und  d^e  reizende  Darftel- 
hmgsgabe  diefer,  durch  ihre  frühem  ScJiriften  fchon. 
rühmlichft  bekannten,  Verfafferin  haben  ilir  fchon  bey 
der  gebildeten  Lefewelt  eine  zu  grofse  Auszeichnung 
erworben,  als  dafs  Hie  Anzeige  von  der  Erfchcinung 
diefes,  eine  höchft  merkwürdige  Skizze  a»is  dem  Le- 
ben einer  berühmten  nordift-hen  Fürftin  enthaltenden, 
Werkes  noch  eines  hefondern  empfehlenden  Zufatzes 
bedurfte.  Nur  fo  viel  kann  man  mit  Gewißheit  ver- 
liehen» :  dafs  niemand  die  feine  Charakterzeichnung, 
die  aufserord entliehe  Schöpfmtgfkraft  in  überrafchen- 
den  und  anziehenden  Scenen,  die  reine  blühende 
Sprache,  die  fchon  Gaßovi  Vtrhrungeu  und  die  Honig, 
mnnätt  fo  rortheilhaft  auszeichneten ,  hier  vermiCfen, 
vielmehr  diefem  neuen  Werkclien,  das  fvwohl  in  Hin- 
ficht der  Vortrcffliclikeit  das  Dialogs,  als  der  richti- 
gen Haltung  der  Charaktere,  den  ftrengften  Forde- 
rungen der  Aefthetik  vollkommen  entfpricht,  den  ver- 
dienten Beyfall,  vor  fb  vielen  andern  kürzlich  er- 
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fchlanenen  Schriften  der  Art,  fchenkcn,  und  über- 
haupt der  Meinung  mehrerer  gelehrten  Zeitfdrriften, 
dafs  die  Verfafferin  eine  unferer  Lieblingsfchrtftftelle- 
rin  7.0  werden  verdiene,  mit  Uencr/.eugiing  beypflicl»- 
ten  werde.  Dieb  fey  g«nuj; ,  dem  G'inflltng  den  Ein- 
gang bey  dem  Publicum  zu  vcrfcbdtTen. 

Das  von  Jury 's  Meiftcrhand  dazu  gelieferte  Kupfer 
ftcllt  eine  Sccne  des  Ta'js  dar,  an  welchem  Fürfc 
Alexander  und  Marie  das^Fcft  Tin  er  Vermählung  ge- 
feiert haben. 

♦ 

Im  Verlage  der  MeycrTchen  Buchhandlung  in 
Lemgo  ifit  To  eben  erfchienen: 

Tkucydidtt  Geßhuhte  det  Pelopome/tfchen  Kritget.  Aus 
dem  G  riech ilchen  überfetzt  von  Dr.  J.D.  Hai- 
wann.  Zvetytt  Auflage,  mit  Anmerkungen ,  Berich- 
tigungen und  Nachtrügen  von  G.  G.  Bredow,  gr.  g. 
igog.    4  llüilr. 

Die  Beritkrigungtn ,  Anmerkungen  und  Nachtrüge  von 
G.  G.  Bredow,  feparat  für  die  Bcfitzer  der  erßtm 
Auflage  abgedruckt.    1  Rthlr. 

Der  Vei-faffer  de»  Repertoire  de  tintrttnrt  anciennt, 
ou  choix  fauteurt  Cioftqntt  Grits  et  Letint,  gr.  |.  Pari«, 
eher.  F  r.  S  c  h  6 1 1 ,  fällt  im  erfttn  Theil  S.  1 5 1.  Uber  diefe 
d*utrnhc  Ueberfctzung  des  Thueydidet  folgendes  Urtheil : 
„Parmi  totts  les  Littcrateurs  dont  les  travaux  für  Thu- 
eydide  ont  ete  impriuies,  celui  qui  l'a  le  mieux  com- 
piis,  eft  lc  Tradiicleur  Allcniand,  Heilnmm.  Sa  Tra- 
duetion  et  fes  notes  fönt  1c  mcilleur  commentaire  fur 
cefauteur." 

Noch  mehr  ift  der  Werth  diefes  Werk«  durch  die 
hey  der  twtyten  Auflage  hinzugekommenen  Anmer- 
kungen, Berichtigungen  und  Nachtrage  des  Hrn.  Prof. 
Bredow  erhöhet  worden. 

III.  Neue  Landkarten. 

Zxeeyt*  Auflagt  von  der  ntutn  Art  Landkarte, 
mit  einem  Rtgißtr  über  dießlbe, 

ift  fowohl  hey  uns,  als  auch  in  allen  auswärtigen  "Buch- 
handlungen und  auf  allen  Pofumten»  für  16  gr.  oder 
I  Fl.  ij  Kr.  zu  haben.  Dicfc  Karte  hat  fo  vielen  Bey- 
l'oll  gefunden,  dafs  bereits  eine  zvrtyte  (unveränderte) 
Auflage  davon  hat  gemacht  werden  in  äffen.  Für  die- 
jenigen, welche  fclliige  noch  nicht  kennen,  bemerken 
wir,  dnfs  man  darauf,  vermitteln:  des  Regifters  und 
vv.eevcr  Finger ,  jeden  Ort  foglcich  finden  kann,  wel- 
ches in  Ki  ii'^s-zfitei) ,  wo  man  von  vielen  Orten  die 
politifche  L^c  feiten  richtig  zum  Aufhieben  auf  der 
K  »t  ii?  angeben  kann,  angenehm  ift.  Der  Titel  diefer 
Schrift  und  Karte  ift  folgender:  „  Repertorium  und 
Karte  aller  l\>flftationen  von  Deutfdiland  und  einigen 
angränzenden  Ländern  (Ungarn ,  Italien,  Schweiz  und 
Frankreich),    oder  aJphabelifches  Vcrzcichnifc  aller 


Oertcr,  FlulTe,  Seen  u.Lw.  auf  der  hWbey  bcfindli- 
eben  und  nach  einer  neuen  M«diode  in  144  (Quadrate 
eingetheilten  grol«cn  PoftkarLe,  und  Anweifung,  jeden 
Gegenstand  fuglcich  aufzufinden.  Befonders  für  Un- 
kundige iu  der  Geographie." 

Gebrüder  Gädioke  in  Berlin. 

■ 

IV.  Anctiooen. 

Bücher  - ,  Landkarten,  und  Kupferßich  -  Auaion. 

Am  jten  Februar  d.  J.  wird  die  Gräfliche  v.  Wol- 
kenfteinifche  Bibliothek  zu  Würz  bürg  Off  cm- 
lieh  vorfteigerr.  Sie  emhaJt  in  allen  Fächern  nicht  nur 
fehr  gute,  Tündern  auch  äufiicrft  fclfenc  Biicher,  Land- 
karten und  Kupierftichc.  Freunde  tler  alten.«  laflilchen, 
der  itaiidnifxhcn  und  franzolifchen  Literatur,  fo  wie 
die  Liebhaber  der  elften  DruckdenkmaJe,  werden  hier 
manches  fchätzbare  Product  linden,  welches  fonft  in 
Deutfchland  nicht  bekannt  war.  Der  is*  Bogen  fiaike 
Catalog  ift  unviiigeldlich  zu  haben  in  der  St  ah  e  lTcbcn 
und  Gohhardi'fdien  Itueliluuullung  zu  Würz  bürg 
und  Bamberg,  bey  den  Expeditionen  des  AI  1- 
ge meinen  Anzeigers  und  der  Literatur -  Zei- 
tungen in  Gotha,  Jena,  Halle  und  Leipzig. 
Feiner  zu  Augsburg  in  Matthäus  Riegers  fei., 
Buchhand  Jung,  zuAni  fterdam  im  Knnft-  und  In- 
d  u  f  t  r  i  e  -  Co  m  p  t  o i  r ,  zu  B  e  r  1  i  n  hey  Hn.  Auciions- 
coinmifbir  Solin  in,  zu  Erlangen  bey  Hn.  Kamm  c- 
rer,  zu  Frankfurt  a.  M.  bey  Hn.  Antiquar  Hac  k er, 
zu  Göttingen  bey  Hn..  S  ch  c  pl  e  r,  zu  Haiti  bürg 
bey  Hn.  C  ampe,  zu  Hannover  bey  den  Hnn.  Ge- 
brüdern Hahn,  zu  Heidelberg  bey  Hn.  Mohr 
und  Zimmer,  zu  Mainz  bey  Hn.  Kupferberg, 
zu  München  bey  Hn.  Lindauer,  zu  .Nürnberg 
bey  Hn.  Lechner,  zu  Salzburg  hey  Hn.  Diiyle, 
7.\i  Strafsburg  bey  Hn.  Trent  tel  und  Würz,  zu 
Stuttgart  hey  Hn.  Antiquar  Stoinkopf,  und  zu 
Wien  hey  Hn.  Job.  G.  Binz. 

V.  Naturalien,  fo  zu  verkaufen. 

Eine  Sammlung  ausgeftopfter,   gröfstentheik  deut- 
fcher  Vogel,  aus  »98  Arten  beftehend,  in  oben 
fo  viel  wohl  verwahrten  Glaskaftcn,  fodann 
j)  Eine  Sammlung  von  1161  Infecttn  aus  allen  Ord- 
nungen, in  einem  Schranke  von  66  Glaskaftcn, 
welche  beide  in  dem  beßen  Stande  find,  und  fich  zu  Ober- 
rieden unweit  CafTel  in  dem  Königr.  Wcftphalcn  Huden, 
werden  hierdurch  zum  Kauf  angeboten. 

"Nähere  Nachrichten,  fo  wie  über  erficre  'einen 
voHflimiigcn  Catalog,  wird  Herr  Hofr.  und  I'iofcfloi* 
Merrem  zu  Marburg  auf  Verlangen  mitthcilen ;  an  den- 
fei ben  find  auch  die  etwaigen  Anträge,  die  man  fich 
jedoch  vor  Ende  Februars  d.  J.  erbitten  muk,  JYance 
zu  richten.  x 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 
VKRMI SCHTE  SCHRIFTEN. 


Ohne  Angabe  des  Druckorts :  Vtrthtidigmg  «gen 
die  dem  vormaligea  Sachfen  •  MeiniugiTchen 
wirkl,  Geheimenratb  Franz  £/ofiaj  von  Htndritk 
'  gemalten  BtfcltuHignugen.  Nebl't  einigen  bisher 
ungedeckten  Actenftückeri.  lg 06.  XIV.  u.  160  S. 
Belagen  166  S.  ». 

I  }ie  .Anzeige  der  Schrift  desHn.  p.  Kritfchman*, 
U  Hof  und  Staat  betitelt,  ( A  L.  Z.  d.  J.  Nr.  12.) 
«an  der  wir  fo'eben  zurückkommen,  erinnert  uns 
an  obige  gegen  ihn  gerichtete  Selbftvertheidigung  des 
Ha.  v.  Hmärick,  die  wir  nicht  eher  anzuzeigen  ge- 
dachten, bis  Hr.  v.  Krttfckmann ,  gegen  den  iie  gerich- 
tet ift,  darauf  replicirt  haben  wurde,  Da  uns  aber 
von  einer  folchen  Replik  bisher  nichts  vorgekommen, 
fo  können  wir  es  nicht  länger  verfebieben ,  von  die- 
ler febr  intereffanten  Apologie  zu  fprechen. 

Hier  rieht  ein  Mann,  der  fich  nicht  im  Staats- 
dienste erft  bereichert  hat,  fondern  einer  der  begü- 
terteften  Landftände  und  erfter  landftändifcher  Depu- 
tirter  im  Farfteathume  Coburg;  ein  Mann  der  feine 
Stelle,  die  er  27  Jahre  im  Sachten  -  Meiningifchen  Ge- 
heimeorathsundRagieruags  -Collegio  verwaltet  hatte, 
mit  dem  allgemeinen  Ruhme  einer  unbestechlichen 
Rechtfchaffenheit,  Freymüthigkeit  und  Wahrheitslie- 
be, f  rey  w  i  I  lig  niederlegte ;  ein  Mann,  den  der  jüngft  ver- 
dorbene Herzog  von  Coburg  immer  als  feinen  I  reu  ad 


fehlen  des  Vfs.  Zurück  kunft  zu  wünfehen.  Er  be- 
fchleunigte  fie,  und  kam  zu  Anfang  des  Juoius  1803. 
nach  Coburg  zurück. 

Um  die  neue  Finan7verwaltung  befragt,  antwor- 
tete er  nach  feiner  Ueberzeugung,  die  freylich  kein 
günftiges  Kefuhat  geben  konnte.  Man  frhien  dar- 
über betreten,  und  trug  ihm  auf  mit  dem  Hn.  Vice- 
Präfidenten  v.  ffranf>rnkeim  zu  fprechen.  Diefer  jun- 
ge fonft  talentvolle  Mann,  war  aber  damals  nicht  zu 
überzeugen.  Hr.  v.  Kr.  verfpracb  zwar  felbft  dem  Ho. 
v.  H.  das  Detail  feiner  Verwaltung  vorzulegen  ,  ver- 

Safs  aber  diefe  Zufage  zu  erfüllen.  Vielmehr  erfuhr 
er  Vf.  durch  Hn.  v.  IP.  dafs,  da  der  Herzog  dem 
Minifter  befohlen,  in  feiner,  des  Herzogs,  Gegen- 
wart ihm  den  Finanzplan  vorzulegen,  diefes  Hr. 
v.  K.  als  ein  Mifstrauen  angefehn,  und  deswegen  fei- 
nen Abfchied  gefordert  habe.  Es  entftand  hierüber 
zwifchen  dem  Vf.  und  Hn.  v.  W.  ein  Briefwechfel, 
der  hier  in  der  Bevlage  V.  r»:tgetheilt  wird. 

Da  nun  aber  der  Vf.  vom  Herzog  nochmals  auf- 
gefordert wurde,  als  ein  alter  geprüfter  Freund  ihm 
feine  Meinung  Ober  einige  Finanzoperationen  zu  fa- 
gen,  fo  bekannte  er  zwar  nicht  genug  unterrichtet 
zu  feyn,  äufserte  aber,  dafs  er  an  des  Minifters  Zu- 
verläffigkeit  und  Wahrhaftigkeit,  und  feit  dem  Ver- 
kaufe von  Erkersreuth,  auch  an  feiner  Uneigennützig- 
keit  zweifle.  Bey  diefer  Unterredung  mit  dem  Her- 
zog fagte  er  ihm  mehrmals ,  dafs  auch  er  ein  Opfer 
der  Verleumdung  eines  Mannes  werden  würde,  der 


behandelt  hatte,  und  dar  ihm  die  unzweydeuügftea  allen  geprüften  Freunden  des  Herzogs  deden  Zutrauen 
Beweife  feiner  Achtung  und  Dankbarkeit  gab.    Er    entzogen  hätte.   Diefe  traf  auch  nuf  allzurichtie  ein. 

Der  Hr. -■  **  -»--■«>  -  »» 


erzählt  hier  «inen  T heil  dar  Gefchicbte  von  Hn.  v. 
Krttfikmams  Adminiftration,  und  belegt  feina  Er- 
zählung mit  Urkunden»  die  nicht  hlofs  beyliegeo  fol- 
len,; fondern  wirklich  peygelegt  find. 
»  "  Nachdem  der' VE  bald  nach  des  Hn.  v.  Kr.  Au- 
fteilung den  Herzog  \on  S.;Coburg  gewarnt  hatte» 
den  Ausgabe -Etat  nie  auf  ungewiße  Einnahmen  zu 
gründen»  fo  machte  er  mit  feiner  Familie  eine  Keife 
nach  der  Schweiz  und  dem  füdiiehen  Frankreich. 
Während  feiner  Abwefenheit  .waren  in  Coburg  die 


V.  H.y  an  welchem  die  Frau  Herzogin  noch 
im  Febr.  1804.  fchrieb,  dafs  er  der  Einziga  Freund 
der  fürftlichen  Familie  fey,  der  fich  feit  20  Jahren 
immer  gleich  geblieben,  wurde  ein  Jahr  fpäter  dem 
Kaifer  und  dem  ganzen  Publicum  als  ein  Verfalfcber 
und  Amtsverbrecher  denuncirt,  weil  er  dem  Minifter 
Krtifchmam  nicht  gefchmeichelt,  und  da  wo  das  Wohl 
des  Vaterlandes  und  des  getäufchten  Fürften  auf  dem 
Spiele  frand,  mit  Wärme  gefproeben  hatte. 

Der  von  den  Landftinden  während  feiner  Abwe- 
alten  Räthe  eatlaffen,  der  Landfchaftsdirector  als  Ma-  fenheit  befchlofsnen  Klage  gegen  das  Gouvernement, 
jeftäts Verbrecher  und  Hochveriätber  angeklagt,  die 
Stadt  Coburg  eines  vorgebliche«  Aufruhrs  halber 
mit  einem  erbetnen  Executionscommando  kurläch- 
6  [eher  Truppen  belegt  worden ;  der  Hof  war  mit  den 
näch'ften  Agnaten  zerfallen*  die  Laudltfnde  im  Be- 


Wollte  der  Vf.  nicht  eher  beitreten,  bis  er  fich  von 
der  Unmöglichkeit  überzeugt  hatte,  die  Irrungen  in 
Oüte  beizulegen.  '  Er  machte  defsbalb  einen  Antrag 
an  den  Herzog,  und  diefer  ernannte  Hn.  v.  den 
die  Landftände  als  die  Quelle  aller  ihrer  Befchwerden 
beym  Reichsbafrathe  einzureichen ;    betrachteten  und  betrachten  mufsten,  zum  Commif- 
die  Unzufriadenheit.war  augerein.   Jedenmann   ferio  io  dieler  Sache.   (Wie  war  es  möglich  dafs  die- 
A.  L.  Z.  1809.   Erßtr  Band.  P  fea 
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fes  Hr.  v.  K.  fich  nicht  verbat?)  Als  nun  der  Vf.  er- 
fuhr, dafs  Hr.  v.  K.  felbft  während  der  Unterband- 
lungen,  (einen  Verfioberungen  geradezu  entgegeo, 
ein  bey  der  Landfcbaftscaffettehendes  Capiul  an.  die 
Staatsbank  habe  2ahlen  laffen,  fo  fagte  er  fich  von 
der  Theiluahme  an  den  fernem  Unterhandlungen  los. 

Eine  von  dem  Minifter  verdrehte  Aeufserung 
der  Deputirten,  veranlafste  zwifcheu  ihm  und  Ho. 
v.  ff.  einen  Briefwechfel  (Beyl.  X.),  durch  welche  der 
Vf.  berechtigt  wurde,  alles  öffentlich  zu  lagen,  was 
er  beweifen  könne. 

Kaum  war  der  Vf.  von  Coburg  zurück,  als  er 
die  Nachricht  erhielt,  dals  fich  der  Minifter  mit  dem 
Regierungscollegio  entzweyt  habe.  In  der  Beylage  XL 
theilte  er  feine  Befergoiffe  der  Herzogin  mit.  Seine 
gute  Abficht  wurde  nicht  verkannt  Mr.  v.  K.  folite 
und  wollte  öffentlich  Rechenfchaft  von  feiner  Finanz- 
verwaltung geben.  Auch  der  Vf.  wurde  dazu  einge- 
laden. Alle  Prinzen  des  Haufes,  wie  alle  Glieder  der 
Landescollegien ,  waren  anwefend.  Hr.  v.  K.  eröff- 
nete die  Sitzung  mit  einer  Lobrede  auf  feine  Verdien- 
fle,  die  er  dem  Berichte  gegen  Hn.  v.  kVangenheim  hat 
beydrucken  laffen.  Hr.  v.  IPangenkfim  befcbuldigte 
ihn  eines  Betrugs.  In  drey  Sefhonen  wurden  vom 
Minifter  Actenftucke  vorgelegt,  und  der  Leiningi- 
fche  Geh.  Rath  Lang  fertigte  fein  Gutachten.  Hr.  v. 
ff.  zeigte  in  der  Schlufsconferenz ,  dafs  diefes  einfei- 
tig  und  oberflächlich  fey,  dafs  Hr.  v.  Krttfckmcnm  die 
Ausgabe  mehr  als  die  Einnahme,  und  diefe  nur  febein- 
bar  vermehrt ,  dafs  er  dje  Schulden  nicht  wahrhaft 
vermindert  habe;  dafs  eine  Unterfuchung  des  Finanz 
zuftandes  unmöglich  fey,  wenn  man  den  Zuftand  der 
Bank  nicht  prüfen  dürfe ,  dafs  Hr.  v.  K.  das  Regie- 
rungscollegium  mit  unglaublicher  Dreiftigkeit  ver- 
leumdet habe.  Er  hatte  geläugoet,  befohlen  zu  haben, 
dafs  das  Geld ,  welches  man  zur  Selbftverwaltung  der 
Domainen  bedurfte,  von  der  Staatsbank  zu  topro 
Cent  Zinfeo  erborgt  werden  folie,  er  batte  in  feiner 
Verantwortung  erklärt ,  diefes  Vorgeben  fey  im  koch- 
ßtn  Grade  unwahr ,  und  würde  diefes  die  allerfchlech- 
tefte  Adminiftration  feyn.  Hr.  v.  ff.  bewies  unwi- 
derfprecbJich,  dafs  er  es  urirklith  und  zwar  w'uderkott 
befohlen,  und  fonach  fein  eignes  Urtheil  gesprochen 
habe.  Dennoch  erhielt  der  Minifter  fchon  am  fol- 
genden Morgen,  und  ohne  noch  das  von  Hn.  v.  H. 
verlangte  Gutachten  (BeyL  X11L)  abzuwarten,  feine 
Rechtfertigungsurkunde,  worin  man  de»  Herzog  fa- 

fen  Uefa,  dafs  er  die  Finanzen  treu,  redlich,  vor- 
chtig  und  mit  dem  heften  Erfolge  verwaltet  habe; 
feine  Gegner  wurden  ihrer  Stellen  entfetzt,  und  er 
zum  Chefprä  fidenten  der  Landet -Regierung  ernannt. 
Forwahr  ein  trauriges  Beyfpiel  eines  durch  Arghft 
verblendeten  Fürften ! 

Hr.  v.  ff.  läfst  diefer  Gefchichtserzihlung  noch 
die  Beantwortung  einiger  Fragen  folgen,  woraus  wir 
nur  noch  Einiges  ausziehen  wollen.  Auf  die  Frage: 
was  der  Minifter  bey  der  öffentlichen  Vorlegung  des 
Finanzzurtande«  beabßchtigt  habe:  iftr  die  Antwort: 
Von  allen  Seiten  angegriffen ,  vom  ganzen  Lande  ge- 
halst, ohne  Credit,  fah  er  dafs  nur  ein  Coup  4' Uhu 
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ihn  retten  könne.  So  hoffte  er  durch  die  Erhebung 
feiner  Verdienfte,  eine  künftliche  Darltellung ,  und  die 
Trennung  der  Staatsbank,  *uf  welche«  die  Schul- 
den  gewälzt  harte,  von  der  Domamenkaffe,  zu  blen- 
den, Er  foderte  alle  feine  Gegner  zur  Widerlegung 
auf,  und  nachdem  keiner  ihrer  Einwürfe  beant- 
wortet worden ,  wurde  die  Conferenz  mit  der  Aeu- 
fserung gefcblorfea-:  die  Agnaten  und  die -Land- 
ftände  hätten  keine  Befugnifs  nach  der  Lage  der  Fi- 
nanzen zu  fragen,  der  Landesherr  habe  entfehieden. 
Möge  doch  jeder  unterer  Lefer  fich  felbft  fageo,  was 
für  einPrädicat  einer  folcbenProcedor  gebühre.  Frey- 
lieb aber  war  fie  der  Nothbehelf  eines  Mannes,,  def- 
fen  Angaben,  in  Rückficht  auf  den  Schadenbetrag, 
die  Zeit  der  Schuldentilgung,  den  Ueberfchuf*  der 
Einnahme,  die  Erhöhung  der  Einnahme  ohne  Ver- 
mehrung der  Abgaben ,  wie  hier  unwiderleglich  be- 
Wielen  wird,  nicht  nur  falfcb,  fondern  auch  unter 
fich  felbft  widerfprechend  waren.  —  Eiivganz  auf- 
fallender Abfchnitt  ift  die  Darfteilung  der  von  deaa 
V.  K.  benutzten  HüIrsrnjeJlen,  zur  Belcbönigung  fei- 
ner Finanzoperationen.  Nachdem  er  im  Jahre  1x09. 
öffentlich  verfiebert  hatte,  dafs  alle  alte KammerfchuJ- 
den ,  die  Cautioas  -  Capitalien  ausgenommen ,  bis  auf 
18,000  FL  getilgt,  und  die  Privatfehulden  gröfsteft» 
theils  aus  den  Erfparniffen  bezahlt  feyn;  nachdem  es 
durch  das  berühmte  Hausgefetz  vom  1.  April  1802. 
das  wettert  Borgen  unmöglich  gemacht  zu  haben,  vor- 
gegeben hatte,  eröffnete  er  fchon  im  Jahre  1803.  mit 
Zuziehung  der  Landesregierung  eine  Anleihe  von 
366,000 FL,  im  Jahre  1804.  ohne  Zuziehung  derfelben 
eine  andre  von  660,000  FL,  und  hn  Jahre  1805.  wulste 
er  fich  bey  einem  Vergleiche  mit  Gotha  »on  der  AI- 
tenburgifeben  Leihbank  eine  von  ungefähr  800,000  FL 
zu  verichaffen !  ! 

Von  der  Art,  wie  der  Minifter  v.  K.  die  Fond« 
der  milden  Stiftungen  behandelte,  heben  wir  nur  fol- 
gendes aus.  Von  der  nach  dem  Stift unjrsbrief  der 
TanHfcbaftlichen  Auracht  untergebenen  Uymnafien- 
Caffe  wurden  Capitalien,  unter  dem  Forwand  fie  fcher 
zu ßeütn ,  zur  Staatsbank  gezogen ,  den  Landfcbafts- 
DeputJrten  aber  die  Verficherung  gegeben,  dafs  zu 
Michaelis  I804.  diefe  19,000  Fl.  betragenden  Capit«-' 
Ifen  zurück  bezahlt  werden  feilten.  Nun  zwang  man 
die  Gymnafien- Caffe  nicht  nur  19  Stück  Staatsbank- 
Obligationen,  jede  zu  1000  Fl.  an  Zahlung*  Statt  an- 
zunehmen;  fondern  legte  dann  auch  dem  Hrrzng  ja 
dem  Berichte  an  den  fYaifer  die  offenbar  falfcke  Bt  baop- 
tung  in  den  Mund :  die  Stiftung^capitafien  fcyen  zu- 
rückbezahlt, und  die  Landfehart  führe  Befch werden 
über  ein  Factum  das  gar  nicht  exiftire!  !  Als  endlich 
die  Landfchaft  auf  die  wirkliche  Zurückzahlung  be- 
ftand,  bedrohte  man  Ge  mit  Ahndung,  und  gab  ihr,' 
tun  den  Fürften ,  zu  überreden ,  dafs  be  rechtlich  ge- 
frört Werden  feile,  eine  präclufivifehe  zweymonatli- 
che  Frift  die  Upficberbeit  der  Staatsha/  k  zu  be  rei- 
fen, deren  Bücker  fieiock  nickt  einfehn  durfte  (Beyl.  XIX.) .' ! 

Wem  diefe  Proben  von  der  Adminiftration  des 
V.  K.  noch  nicht  genügen,  dar  erwäge  noch  die  Art 

;.  .*  '  wie 
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wie  er  fich  wegen  der  ihm  Aber  den  Kauf  des  Guts 
irkersreuth  gemachten  Vorwürfe  rechtfertigt*.  Er 
erklärte  io  der  Sitzung  vom  90.  Febr.  diefe  Vorwürfe 
für  criminell ,  verlangte  zwar  die  ßmgfle  Unttrfakmg 
durch  die  gftiflizttmmijiem,  bat  aber  fchon  unter  den 
3.  März  die  Sache  der  Entfcbeidung  des  Erbprinzen 
von  Lemingen  und  des  Leiniugifcheu  Gebeimenratbs 
Lang  zu  abergeben,  der  aber  futt  eines  rechtlichen 
Gutachteos  eine  Schutzfcbrift  lieferte.  Der  Vf.  zeigt 
dafs  die  Angaben,  wodurch  fich  v.  K.  rechtfertigen 
wollte,  falfch,  und  die  Berechnungen  unrichtig  find, 
io  dafs  fie  nur  Unkundige  täufeheu  könnten. 

Doch  wir  muffen  abbrechen,  und  nur  noch  er* 
sShlen,  wie  fich  Hr.  V.  X,  nach  Erfcbeinung  diefer 
Schrift  benahm.  Kaum  war  fie  im  Jul.  tgen.  erfchie- 
nen ,  als  in  politifeben  Zeitungen  bekannt  gemacht 


U8 

Gewalt  zu 


und  Anhänger  befitzen  als  nöthig  ift, 
braueben,  wenn  Lift  und  Heucbeiev 
eben  wilL" 


M  A  TU  1GESCHIC  HT  I. 

Eisevach  ,  b.  Wittekiod :  Auwrifmg  verfchuA**  Ar. 
ten  dir  Pögtt  zum  Ntßtn  m  dtr  Stubt  an  gtwökr.nt, 
nebß  tinigtn  Beruhtigung**  tmd  Zufdtzeu  zu  Beck. 

ßttns  Naturg/fckithu  atr  Stubrnihitr» ,  mit  befon de- 
rer Rücklicht  auf  die  Krankheiten  der  Stuben- 
vögel und  deren  Heilmethode  von  ß'Uhtlm  Ckri- 

Jbae  Orfkai.  1807.  88  S.  8.  (4  f/0 

Hltte  Hr.  0.  diefer  kleinen  Schrift  blofe  den  zwei- 
ten L  heil  des  Titels  gegeben ,  fo  hätte  diefer  feinen 
Zweck  fchon  vollkommen  ausgedrückt,  da  auch 


wurde:  Der  Minifter  habe  verlangt,  dafs  der  Tbat-    erfte  eine  Ergänzung  des  Btthfleintchen  Werks  feyn  füll. 


befand  der  Beschuldigungen  mit  der  gröfsten  Strenge 
unterfuebt,  und  die  Acten  gedruckt  werden  follten: 
diefe  Uoterfucbung  wurde  auch  begonnen.  Nachdem 
aber  im  Auguft  1806.  die  Reichsgerichte  unthätig  ge- 
worden waren,  und  Hr.  v.  A".  in  demfelben  Monat 
allt  fftrfendwig  dtr  Acttn  zu  auswärtigem  Reckufpruck  un- 
terfagt  hatte,  benutzte  er  die  zunehmende  Kränklich- 
keit des  verstorbnen,  und  die  weite  Entfernung  des 
dermaligen  Landesberrn,  um  die  gegen  föne  Hondmu- 
mtn  gerichtete  Untersuchung,  in  eine  ptmlitkt  Unter, 
ßtckung  gegen  den  Hn.  v.  Hrndruh  zu  verwandeln,  die 
Er,  (wen  ergreift  hier  nicht  die  höchfte Indignation !) 
Er  feitfi  von  oben  herab  leitete.  Aller  Verwendung 
ungeachtet  mufste  der  Vf.  in  der  fchlimmften  Jahrs- 
zeit nach  Coburg  reifen,  und  fich  da  täglich  drey 
Wochen  lang  wie  ein  CriminaJverbrecber  verhören 
la [ff  n  ,  erhielt  Stadtarreft ,  und  wurde  nur  durch  die 
Ankunft  des  franzöfifchen  Intendanten  frey.  Noch 
immer  ift,  obgleich  die  Unterfuchung  feit  zwey  Jah- 
~  gefcbloffen  ift,  nichts  weiter  erfolgt 
In  Deinem  eignen  Lehrbuche  des  Staatsrechts 
.  Hr.  v.  JT.  S.  1)2.:  „  Die  Cabinetsjuftiz  (oder  wie 
er  fie  felbft  nennt)  Wicht  -Juftiz  ift  da  faft  unvermeid- 
lich, wo  das  Directorium  des  Confeils,  Regierung, 
Kammer  u.  f.  w.  reiebsverfaffungs widrig  in  Einer  Per- 
ba vereinigt  ift."  Auch  durch  diefe  ganz  richtige 
Behauptung,  mit  welcher  die  Rolle,  die  Hr.  e.  K. 
im  Coburgifchen  7  Jahre  lang  gefpielt  hat,  im  offen- 

theil  gefprocheo. 

Hr.  v.  Hmdrick  bat  auf  der  Ruckfeite  des  Titele 
•us  fTuland's  Ariftipp- folgende  Stelle,  die  das  Bild 
eines  Ungerechten  enthält ,  als  Motto  abdrucken 
I*  Es  jft  nicht  genug,  dafs  er  Io  viel  Unrecht 
t,  als  er  kann  und  weif*;  wir  mOffeu  ihm  auch 
erlauben,  dafs  er  fich  immer  den  Schein  des  öe» 


Ohne  auf  das  alte  Sprichwort :  mvrutu  faul»  efl  aliguid 
addtrt  Rücklicht  zu  nehmen ,  und  ohne  den  Hn.  0.  Ober 
die  Anlage  feiner  Schrift  zu  tadeln,  weil  durch  folche 
Zufitae  die  menfehlichen  Kenntniffe  oft  ungemein  viel 
gewinnen  können,  oft  mehr  gewinnen,  als  durch 
voll  händige  Abhandlungen,  welche  das  iängftGefagte 
nur  wiederholen ,  wollen  wir  hier  blofs  unterfuchen, 
wie  er  feinen  Zweck  erfüllte.  Hr.  Beckirin  hatte  in 
der  genannten  Schrift  gefegt:  Vnn  der  Fortpflanzung 
der  5t üben vögel  liefse  fich  im  Allgemeinen  wenig  fe- 
gen, da  es  bey  den  meiften,  aufser  den  Canarienvö- 
geln,  ungemein  febwer  falle,  fie  zu  diefem  Gefchäfte 
zu  bringen,  rätb  aber,  ihnen  ein  geräumiges  einfa- 
mes  Zimmer  zu  geben ,  und  diefes  ihrem  Wohnorte 
im  Freyeo  fo  ähnlich  wie  möglich  einzurichten.  Hr. 
O.  glaubt  fich  nun  berechtigt  diefs  zu  ergänzen, 
er  feit  10  Jahren  viel  darüber  nachgedacht  habe, 
fo  fahrt  er  fort:  „weil  ich  auch  im  Frühjahre  des  vori- 
gen 1803.  Jahres  fo  glücklich  war,  mich  zu  aberzeugen, 
dals  meine  Bemühungen,  die  Vögel  zum  Nilten  in 
der  Stube  zu  bringen ,  nicht  vergeblich  gewefen  find. 
Denn  ich  hatte  im  vorigen  Jahre  wirklich  das  Ver- 
gnügen, dafs  ein  Pärcben  gelbe  Zeifige  febon  anfin- 
gen das  Neft  zu  bauen,  als  mir  das  Männchen,  durch 
einen  Hund  fcheu  gemacht,  davon  flog."  Alfo  diefe 
Erfahrung  berechtigt  ihn ,  Hn.  B.  zu  ergänzen !  De- 
ren bat  aber  jeder  Liehhaber  von  Stuben  vögeln ,  und 
höcbft  wahrfcheinlich  auch  Hr.  B  gewifs  viel  voll- 
e  gemacht.  Zuerft  wird  behauptet,  dafs 
nicht  "alle  St  üben  vn gel ,  fondern  nur  diejenigen  fich 
dazu  fchieken,  welche  ihre  Jungen  aus  dem  Kröpfe 
füttern,  und  insbefondere  als  dazu  tauglich  der  Dom- 
pfaff, Grünling,  Hänfling,  Flaehsbnke ,  Stieglitz, 
Zeitig  und  Canarienvogel  genannt,. und  da  nur  jung 
eingefangene  Vögel  dazu  tauglich  feyn  follen,  das 
Kennzeichen  junger  Männchen  und  Weibchen  der 
erften  fechs  jener  Arten  angegeben ,  wobey  es  nicht 
an  Unrichtigkeiten  und  Widerfpfüchen  fehlt.  So  Coli 
bey  dem  Hänfling  dem  Weibehen  das  Rothe  an  der 


i«ntheils  zu  gehen*  und  die  Meinung  von  fich  feftzu- 
leuea  wiffe,  dafs  er  der  rechtfebaffenfte  Mann  voä 
der  Welt  fey»  «n/1  da  es  ihm  doch  begegnen  könnte, 

dafs  etwas  von  feinen  Bubeoftflcken  an  den  Tag  ka-  Bruft  und  dem  Kopfe  fehlen,  welches  nicht 
me,  fo  mnts  er  auch  noch  Beredfamkeit  genug,  um  der  Fall  ift,  fo  wie,  wenigftens  im  Käfig,  alte  Männ- 
lich vor  den  Augen  Her  Menfcben  -völlig  rein  zu  we-"-  ehewejrfehr  oft  verlieren.  Vom  Stieglitz  fagt  der  Vf. 
fehen,  und  im  NothiaJ]«  fo  viel  Muth,  Vermögen   dafs  Männchen  und  Weibchen  fehr  febwer,  und  her- 
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nach  daß  fi*  fehr  gut  2U  unterfcheiden  feyen,  und 
noch  dazu  als  junge.  Vögel ;  und  feine  Beltimmung 
der  zur  Stubenzucht  tauglichen,  nimmt  er  auch  her- 
nach zurück,  da  er  als  folche  die  Weifen  aufftellt. 
Das  Zimmer  foU«  man  grün  anftreicben ,  und  mit 
Bäumen  und  Sträuchern,  aber  ja  nicht  mit  Thieren, 
und  bel'onders  nicht  mit  Vögein,  bemahlen  laffen, 
damit  die  Vögel  nicht  das  Unnatürliche  ihres  Aufent- 
halts merken.    Die  Bäume  und  Sträucher,  fo  wie 
der  crün  anzuftreichende  Ofen,  mCttten  alfo  wohl  fehr 
täufthend  gemahlt  werden?  Wie  werden  fich  dann 
die  armen  Vögel  wundern ,  wenn  fie  fich  auf  die  ge- 
mahlten Zweige  fetzen ,  oder  gar  im  gemahlten  Dik- 
kicht  niften  wollen !  Durch  «in  Fenlterchen  in  der 
Thür«  foll  man  ße  denn  belaufchen  und  den  Kriegen 
nnter  den  Männchen  zufehen.    Aber  gerade  dietes, 
dafs  man  mehrer«  Paare  zufammenbringt ,  ift  ein 
Haupthindernifs  der  Fortpflanzung  in  der  Stube,  die 
bey  weitem  wenigem  Schwierigkeiten  unterworfen 
ift,  wenn  man  jederzeit  ein  Paar  für  fich,  ohne  dafs 
es  das  andre  wahrnehmen  kann,  in  einen  grofsen 
Käfie  einfperrt,  diefen  durch  Tannenzweige  befchat- 
tet,  und  ihnen  die  nöthigen  Neftanftalten  und  Mate- 
rialien  hinein  giebt.   So  hätte  Hr.  0.  die  ganze  Auf- 
gabe weit  leichter,  und  für  den  Liebhaber  wohlfeder 
auflüfen  können,  und  der  Erfolg  würde  dem  Zwecke 
entrprechen,  welches  bey  feiner  Angabe  nur  feiten 
der  Fall  feyn  wird.   Die  übrigen  Bemerkungen  und 
Zufätze  de»  Hn.O.  find  gröfsteutbeils  nicht  viel  wich- 
tiger, manche  richtig,  manche  falfch.    Hr.  BtcMflun 
räth  infectenfreffende  Vögel  dadurch  ans  Freffen  in 
der  Stube  xu  bringen,  dafs  man,  in  Ermangelung  le- 
bender Fliegen,  gedörrte  unter  ihr  Futter  mifcht. 
Hr.  O.  behauptet,  dafs  die  Vögel  die  gedörrten  Flie- 
gen nicht  frälsen,  und  dafs  fie  zu  fehr  hitzten,  und 
will  dafs  man  ihnen  durchaus  auch  keine  lebenden 
Infecten  vorfetzen,  fondern  fie  durch  Hunger  ans 
Freffen  gewöhnen  folle.    Was  die  gedörrten  Fliegen 
betrifft,  fo  haben  wir  nie  Verfuche  damit  gemacht, 
bezweifeln  aber  ihre  Schädlichkeit;  haben  aber  übri- 
gens durch  Mehlwürmer  und  Ameifeneyer  oft  infek- 
tenfreffende  Vögel,  und  ftets  ndt  dem  heften  Erfolge, 
ans  Stubenfutter  gewöhnt.    Mit  Recht  dagegen  be- 
merkt  Hr.  0.,  data  die 


junge  Vögel  aus  dem  Nefta  zn  nehmen,  wenn  die 
Schwanz  kielen  aufgefprungen  find,  und  Ge  die  Au- 
gen noch  nicht  vollkommen  öffnen  können,  zu  früh 
ie.y,  und  man  beffer  den  Zeitpunkt  abwarte,  wenn 
fie  bald  ausfliegen  wollen.    Wenn  Hr.  O.  den  Pips 
und  Schnupfen  der  Vögel  für  einerley  hält,  fo  haben 
wir  um  fo  mehr  Luft  ihm  bcyzuftimmen ,  da  wir  die 
letztere  Krankheit  als  befondere  Krankheit  nie  zu 
beobachten  Gelegenheit  gehabt  haben,  vermuthlicH 
weil  wir  keine  vtefentlicben  Unterfchiede  zwifchen 
derfelben  und  dem  Pips  wahrnahmen.   Dafs  Mangel 
an  frifchem  Waffer  den  Pips  verurfache,  ift  wohl 
nicht  richtig,  dagegen  es  unltreitig  gewifs ,  dafs  das 
Abiöfen  des  Zungenhäutchens  eine  fcbmerzhafte  und 
entbehrliche,  aber  nicht  wie  Hr.  O  will,  den  Tod 
beschleunigende,  fondern  im  Gegen t hei!  oft  heil  tarne 
Operation  fey.    Die  gegen  die  Dürrfucht  und  Ver- 
ftupfung  vom  Hn.  B.  empfoblne  Spinnencur  ver- 
wirft der  Vf.  als  unnütz,  räth  aber  gegen  die  erftere, 
den  Durchfall,  und  die  durch  das  Maufern  entge- 
hende Kränklichkeit,  den  Hanffamen,  womit  auch 
nnfre  Erfahrungen  übereinftimmen.    Hn.  B.  Behaup- 
tung: „dafs  bey  den  Zug- und  Strichvögeln  alltmal 
die  Männchen  früher  wie  die  Weibchen  eintreffen, 
wird  hier  mit  Recht  widerlegt,  und  eben  fo  richtig 
bemerkt :  dafs  nicht  alle  angebliche  Stubenthiere  des 
Hn.  B.  folche  feyen.    Die  fpecielle  Naturgefchichta 
der  Stubenthiere  hat  wenige  Bemerkungen  erhalten, 
und  zuletzt  find  die  Kupfer  zum  BtthßtitvfcYitn  Werke 
beim  heilt,  und  befonders  die  Illumination  getadelt, 
wobey  wir  bemerken  mflffen,  dafs  manches  fich  in 
Rücklicht  auf  diefe  in  unfenn  Exemplare  gerade  um- 
gekehrt verhalte,  wie  es  Hr.  0.  angiebt,  und  z:  B* 
das  Rothe  am  Hänfling  zu  dunkel  ift,  da  es  nach  Hn. 
0.  dunkler  feyn  müfste.   So  bat  in  unferm  Exemplare 
der  Stieglitz  ein  krapprothes  Geficht,  bey  Hn  O.  ift 
er  gut  getroffen.   Wenn  die  Illuminationen  nicht  von 
vorzüglichen  Malern  oder  unter  ihrer  Aufficht  fa- 
brikenmäfsig  verfertigt  werden ,  wird  nie  ein  Exeni- 

Elar  vollkommen  dem  andern  gleichen.  Uebrigens 
emerken  wir  noch  zum  Schlöffe,  dafs  Hr.  O.  einen 
fo  verdienten  Naturforfcher  als  Hr.  Btck/Um,  mit  meh- 
rerer Hochachtung  hätte  bebandeln  follen,  als  es  ga- 
fchehnift. 


— 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Beförderungen. 

H,  Prof.  Htrhtrt  zu  Göttingen  geht  als  Prof.  nach 
Königsberg  an  die  Stelle  des  nach  Leipzig  berufenen 
HiwProf.  Krög,  der  in  Königsberg  Kam  t  Nachfolger  war. 

Hr.  Btretford,  Vf.  einiger  Sammlungen  von  Uel>er- 
fetzungen  Joutfcher  Lieder  in  die  englifuhe  Sprache, 


der  "vor  einigen  Jahren  von  Berlin' nach  Dorpat  ata 
Prof.  ging,  Ift  vor  Kurzem  Prediger  zu  Moskau  ge» 
wurden.'     '  ••  *  *  !  ,  ' 

Zu  Parit  ift  an  die  Stelle  .des  verdorbenen  Bitauhi 
Hr.  Unjuimoit  zum  Mbgliede  dea  Inftkutes  der  WifTen- 
f ehalte  11  und  Künfte  in  der  Klaflk  der  Cefchicute  und 
akeu  Literatur  gewählt  worden. 
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Dienstags,  den  17.  gfanuar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


"  RECHTSGEL  AHRTHEIT. 

Lstpzig,  b.  Dürr:  Tluorie  des  Zunftzwanges,  oder 
derZunftverbietungsredtts,  nach  allgemeinen  Deut- 
fchen  und  befonders  Königl.  Sächüfchen  Rccliten, 
und  Verfuch  einer  Kritik  der  jetzt  in  Deutfchland 
begehenden  Zunftverfajfung.  Zwey  Abhandlun- 
gen ,  verfafst  von  gjohann  Daniel  !\ftrback ,  Raths- 
actuario  zu  Leipzig,  igotf.  XVIII  u.  358  S.  g. 
(l  Rthlr.  12  gr.) 

Ueber  den  Werth  der  Innungen  und  Zünfte,  ihren 
w  oh  lthä  Ligen '  oder  nachtheiligen  h.nflufs  auf 
den  National  -  Wohlftaad,  und  ihre  Beybehaltung  oder 
Abfcbaffung,  find  die  Stimmen  unfrei*  Politiker  be- 
J<anntiich  fehr  getheilt.  Der  Eine  will  fie  als  fchäd- 
Jicli  abgefchafft  vviffen,  der  Andre  wünfeht  ihre  Bey- 
behaltung; und  jene  erftere  Meinung  hat  in  unfern 
Tagen  den  meiften  Beyfall  gefunden ;  doch  gefchlof- 
fen  find  die  Acten  ober  die  Sache  noch  lange  nicht. 
Der  Vf.  der  vor  uns  liegenden  Schrift,  „den  fein  Be- 
ruf täglich  Veranlaffung  giebt,  den  Werth  der  Zunft- 
verfaflung  von  verfchiedenen  "Seiten  zu  betrachten," 
nimmt  die  Zünfte,  in  feiner  hier  mitgetheilten ,  ziem- 
lich weitfehweifigen,  und  mit  vielen  ganz  unnöthioen 
Erörterungen  ausgeftatteten,  Kritik  der  Zunftvertaf- 
fung,  in  Schutz.  Er  fpricht  für  die Beybehaltung  der 
Zünfte;  theils  weil  die  Zunftverfaffuog  zu  fehr  in  die 
Staats verfaffung  und  Verwaltung  verwebt  ift,  und 
insbefondre  in  Sachfen,  worauf  er  bey  feiner  Arbeit 
vorzügliche  Rücklicht  genommen  hat,  auch  mit  der 
befrehenden  Steuerverfalfung  zufammenhängt;  theils 
auch,  weil  fie,  feiner  Meinung  nach,  mit  denOrund- 
fätzen  einer  guten  Gefetzgebung  fehr  wohl  verträglich 
ift.  Er  wünfeht  weiter  nichts,  als  dafs  fie  ihrem 
Zwecke  näher  gebracht  und  für  die  bürgerliche  Ge- 
fellfchaft  ganz  unfehädlich  gemacht  werden  möge. 
Und,  wie  diefs  gefchehen  könne,  ift' einer  der  Haupt- 
punkte feiner  hier  angefüllten  Unterfuchungen. 

Mit  Recht  geht  er  hiei  bejj-p-on  der  Idee  aus :  AU 
ies ,  was  den.  allgemeinen  oder^oefondern  Grund/atzen 
der  Politik ,  und  den  übrigen  wefmtlieken  Einrichtungen 
im  Staate  widerfpricht ,  muß  aus  der  Zunftverfajfung 
weggeßrichen  werden.  Aber  es  ift  wohl  keineswegs 
ausreichend ,  wenn  er  in  Gemäfsheit  diefer  Idee  wei- 
ter nichts- fordert,  als  dafs  das  Zunftregiment  oder 
die  innere Organifotion  undDifciplin  der  Zünfte,  eine 
andre  Einrichtung  erhalte ;  dafs  die  Wahl  der  Vorfte- 
her  derfelben  aar  unter  obrigkeiüioher  Leitung  ge. 
ü  4.  L.  Z.  1809-  ErjUr  Baad. 


fchehe;  dafs  Befchlüffe  der  Innungen  nicht  eher  ver- 
bindliche Kraft  erhalten,  bis  die  Einwilligung  oder 
Betätigung  des  Staats  hinzugekommen  ift;  dafs  die 
VerhäUniffe  zwifchen  Meiftern  und  Gefeileu  und 
Lehrlingen  zweckmässiger  beftimmt  werden;  dafs 
man  die  Bedingungen  der  Aufnahme  in  die  Innungeu 
dem  Wefen  des  Ioftituts  angemeffener  zu  machen  fli- 
ehe ;  dafs  man  alle Hinderniffe  der  Aufnahme  entferne, 
die  nicht  mit  dem  Wefen  der  Zuuftvcrfaffung  in 
nothwendiger  Verbindung  ftehn  ;  dafs  man  «lie  Grän- 
zen  der  einzelnen  Zünfte,  in  Rücklicht  der  ihnen  an- 
zuwerfenden Gewerbsart eji ,  nicht  zu  enge  ziehe;  dafs 
manden  einzelnen  Küoftlern  und  Handwerkern,  wel- 
che bereits  Meifter  einer  gewiffen  Zunft  geworden 
find,  die  Möglichkeit  nicht  benehme,  ia  dem  Falle, 
wenn  fie  bey  dem  Gewerbe,  oder  bey  der  ein  »einen 
Zunft,  zu  de'r  fie  gehören,  ihr  Fortkommen  nicht  fin- 
den, zu  einer  andern  Zunft  oder  einem  andern  Ge- 
werbe überzugehn;  dafs  man  jedem,  der  einer  Ar- 
beit oder  Waare  eines  zunftmäfsigen  Künftlers  oder 
Handwerksmannes  bedarf,  die  Wahl  laffe  unter  Al- 
len, welche  das  Gewerbe  zünftmäfsig  betreiben,  in 
das  fein  Bedürfnifs  einfehlägt;  dafs  man  die  Freyheit 
des  Künftlers  oder  Handwerkers  weder  in  Rückficht 
der  Form,  die  er  dem  für  fein  Gewerbe  gehörigen  - 
Fabrikate  geben  will,  noch  in  Rückficht  des  Fer- 
tigungs  -  und  Verkaufspreifes ,  im  mindeften  be- . 
fchränke;  —  fondern  in  jener  Idee  liegt  bey  weitem 
mehr.  Durch  ihre  Annahme  ift  wirklich  über  das 
ganze  Zunftwefen  der  Stab  gebrochen.  Prüft  man 
nämlich  das  Innungswefen  nach  feinem  eigentümli- 
chen Char  kter:  fo  wird  man  fich  wohl  auf  keine 
Weife  die  Ueberzeugung  verfagen  können ,  es  fey  mit 
"den  Grundfätzen  einer  gefunden  Politik  durchaus  un- 
verträglich. Die  Tendenz  alles  Strebens  einer  fol- 
cben  Politik  kann  wohl  nichts  anders  feyn,  als  der 
produetiven  wirhfantkeit  der  Staatsbürger  den  ausgt. 
deknteßen  und  den  mögiiihß  frryeßen  Spielraum  zu  ge- 
währen. Mit  diefer  Tendenz  Trent  das  Innungswefen 
in  dlrectem  WiderTpruche.  Es  hemmt  undbefchränkt 
die  produetive  Thätigkeit  der  Staatsbürger,  ftatt  fie 
zu  beleben;  es  zwängt  die  produetive  Kraft  in  wider- 
natürliche Fefl'eln,  vermindert  die  Productenmaffe, 
und  flcigert  die  Preife  der  einzelnen  Erzeugniffe  des 
menfchlichen  Fleitses;  und  vermindert  in  leder  Be- 
ziehung den  National -Wohlf< and,  ftatt  ihn  zu  be- 
fördern. Alles  Innungswefen  zielt  auf  Verminde- 
rung der  Concurrenz  in  den  ihm  unterworfenen  Ge- 
rben ab.  Geradezu  vermindert  es  die  Concurrenz 

o 

•  .  Digitized  by  Google 


"3 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


in  denjenigen  Gewerben,  die  es  gefchJoflenen  Zünften 
oder  Gilden  zu>  heilt;  mittelbar  aber  vermindert  es 
die  Conc  rrenz  auch  in  denjenigen  zünftigen  Gewer- 
ben, welche  un^efchlo'fen  find;  durch  lange  Lehr- 
zeit, vieljährigen  Gefellenftnnd,  und  oft  ziemlich  be- 
deutende Summen,  welche  den  Candidaten  beymMei- 
fterwerden   unter  mancherley  Titeln  abgenommen 
werden,  erfchwert  und  vertheuert  es  die  Erlangung 
des  Meifterrechts  und  der  Etabliffements  der  Hand- 
werker auf  eigne  Hand,  und  noch  auDserdem  nöthigt 
es  die  Genoffen  zu  mancherley  Koftea  und  Bey trägen, 
welche  fie  erfpareo  könnten,  wären  fie  unzünftig. 
Auf  allen  diefen  Wegen  verurfacht  es  ein  künftliches 
Uebergewicht   in  dem  Ganzen  der  Vortheile  und 
Nachtheile  auf  Seiten  der  zünftigen  Gewerbe,  über 
die  andern  freyen ;  und  zwar  fowohl  was  den  Ar- 
beitslohn, als  was  die  Rente  der  Kapitale  betrifft. 
Die  Innungen  mögen  zwar  das  Gute  haben,  dafs  fie 
das  Ehrgefühl  und  den  Rechtlichkeitsfinn  ihrer  Glie- 
der in  manchen  Punkten  nicht  ohne  Vortheil  für  das 
Ganze  fchärfen,  pflegen  und  nähren  können;  und 
«war  auf  eine  leichtere  Weife,  als  diefs  möglich  wäre, 
wären  die  einzelnen  Gewerbe  und  ihr  Betrieb  für  je- 
dermann unbedingt  zugänglich.    Aber  jene  Ehrliebe 
und  'ener  Rechtlichkeitsfinn  find  oft  weiter  niebts, 
als  Erzeugnifle  eines  Genoffenfcbafts  -  Geiftes,  der 
dem  allgemeinen  Wohl  und  der  allgemeinen  Cultur 
durchaus  nicht  zofagt.   Oft  auch  dienen  fie  nur  dazu, 
um  einen  thörichten  Stolz  zu  erzeugen,  und  manche 
'Willerrechtlichkeit  nur  defto  ungeftörter  treiben  zu 
können;  indem,  wenn  es  auf  Entdeckung  von  Betrü- 
cereyen  einzelner  Handwerker  ankommt,  in  den  mei- 
sten "Fällen  die  Ausfprücbe  der  Hand  wer  ksgenoffen 
feiten  der  Wahrheit  ganz  gemäfs  find ,  weil  unbefan- 
gene Angabe  der  Wahrheit  dem  Genoffenfcbafts  -Geifte 
sieht  zufagt,  und,  nach  dem  alten  Sprich worte,  keine 
Kröhe  der  Andern  das  Auge  aushackt.   Genau  be- 
trachtet ift  das  Innungswefen  weiter  nichts,  als  ein 
inftitut,  erfonnen  von  dem  Eigennutze  der  Städter, 
■m  dem  Ertrage-der  iuduftriöfen  (frädtifchen)  Pro- 
duetion  ein  widernatürliches  Uebergewicht  Ober  den 
Ertrag  der  Urproduktion  zu  verfchaffen.    Die  Errich- 
tung von  Z -lüften  frrebt  immer  zuletzt  dahin,  die  Be- 
wohner der  Städte  in  den  Stand  zu  fetzen,  mit  einer 
kleinen  Quantität  ihrer  Arbeil  fich  das  Erzeugnifs  ei- 
ner gröfsern  Quantität  ländlicher  Arbeit  zu  verfchaf- 
fen.   Sie  gieht  den  Handwerkern  und  Handelsleuten 
in  der  Stadt  einen  Vortheil  über  die  Grundeigentü- 
mer, Pächter  und  Arbeiter  auf  dem  platten  Lande, 
und  ftürzt  jene  natürliche  Gleichheit  um,  die  fonft 
im  Verkehr  zwifchen  beiden  Statt  haben  würde.  Sie 
macht,  dafs  von  dem  jährlichen  Gefammt  -  Frtrag  der 
National  -  Arbeit,  der  fich  zwifchen  den  frädtifchen 
und  ländlichen  Einwohnern  jährlich  vertheilt,  jenen 
«in  gröfserer  Antheil  zufallt,  als  ihnen  fonft  zufiele, 
und  diefen  ein  kleinerer  Antheil.    Da  eine  Stadt,  die 
ihr  jährlich  von  dem  platten  Linde  zngeführten  Le- 
bensmittel und  Fabrik -Materialien,  am  Ende  genom- 
en  mit  der  jährlich  von  ihr  auf  da«;  Land  ausse- 


in den  ftädtifchen  Handel  gekommenen  Gfltern  be- 
zahlt: fo  kauft  fie  jene  in  eben  dem  Mafse  wohlfei- 
ler, als  fie  diefe  theuerer  verkauft.  Die  ftädtifebe 
Betriebsamkeit  vermehrt  ihre  Einträglichkeit  auf  Ko- 
ften der  ländlichen.  —  Ift  aber,  wie  wir  eben  naeh- 
zuweifen  gefucht  haben,  das  Innungswefen  mit  den 
Grundfätzen  einer  gefunden  Politik  nicht  vereinbar- 
lich ;  ift  es  dem  allgemeinen  National  -  Wohlftande 
wirklich  nachtheilig:  fo  kann  von -deffen  Beybehal- 
tung  wohl  auf  keines  Fall  mehr  die  Rede  feyn.  Die 
Abstellung  der  dabey  eingeschlichenen  Mifsbräuche 
kann  weiter  nichts  leifteo,  als  dafs  es  nur  weniger 
fchädlich  wird ;  ganz  unfckädtich  aber  wird  es  dadurch 
Die  AbfteUung  der  Mifsbräuche  ift  eine  blofse 


nie. 


Palliativkur,  die  das  Uebel  zwar  etwas  weniger  auf- 
fallend machen  kann ,  aber  ganz  geheilt  wird  es  da- 
durch gewifs  nie  Vierden.  Mit  allerhand  Schwierig« 
keiten  mag  die  Aufhebung  der  Innungen  fieylich  ver- 
bunden fe,n.  Aber  ift  der  Uebe  gang  vom  alten 
fchlechtern  zum  neuen  beffern  nicht  immer  etwas 
fchwierig,  bald  mehr,  bald  weniger?  und  follen  wir 
denn  immer  beym  Schlechtem  verweilen,  weil  der 
Uebergang  zum  Beffern  mit  Befchwerden  verknüpft 
ift?  Auf  welchem  Punkte  würde  wohl  jetzt  die 
Menfchheit  ftelin,  wenn  man  immer  die  Maxime  be- 
folgt hätte,  der  der  Vf.  hier  zu  huldigen  fcheint? 
Mag  auch  das  Innungswefen  keine  ifolirt  flehende 
Anttalt  feyn;  mag  fie  auch  in  das  Ganze  der  St.  ats- 
verfaf.ung  noch  fo  fehr  verwickelt  feyn ;  mag  fie  aus 
dem  Organismus  unferer  deutfehen  Verfaffungen  nicht 
hcrausgeriffen  werden  können,  ohne  eine  Lücke  zu 
machen;  immer  beweift  diefs  doch  noch  nicht,  dafs 
fie  beibehalten  werden  muffe.  Die  Lücke,  welche 
ihre  Vernichtung  droht,  wird  fich  fehr  leiebt  wieder 
ausfüllen,  wenn  man  fie  nur  ausfüllen  will.  Es  ift 
ohnediefs  jetzt  nicht  mehr  die  Zeit,  wo  nufere  Staa- 
ten aus  einz  Inen  Corporationen  beftehn  können ,  von 
welchen  jede  ihre  eigene  Organisation  und  ihr  eigenes 
lntercffe  hat,  und  Über  ihrem  individuellen  fntereffe 
das  lntereffe  des  Ganzen  vergifst;  fondern  Alle  muf» 
ein  unauflösbares  Band  umfenliogen ,  das  allem  Stre- 
ben nach  Individualitat  Gränzen  letzt.  Und  bey  die* 
fem  Bande,  bey  diefem  Streben  nach  Einheit,  können 
unmöglich  länger  Inftitute  geduldet  werden,  die,  wie 
die  Zünfte,  das  Streben  nach  Individualität  fo  aus- 
nehmend begflnftigen,  fo  dafs  mancher  H.mdwerks- 
genoffe  ü!>er  dem  Meifter  den  Staatsbürger  vergifst. 
Die  Autonomie  Co  mancher  Corporationen  fagte  wühl 
der  ehemaligen  Lage  unferer  deutfehen  Staaten  zu;  in 
dem  Kindheitszuft  nde  derfdben,  und  in  der  Periode 
ihrer  allmählichen  Aefbildung  war  fie  für  das  Ganze 
vortheilhaf  •  fie  füll» die  Lücken  aus,  welche  der 
bürgerliche  Verein  in  feinem  damaligen  fchlaffen  Zu- 
ftande  überall  ^ig*.  Aber  hey  dem  Grade  der  Aus- 
bildung, den  die  bürgerliche  Gefellfcbaft  jetzt  erlangt 
hat .  kann  fie  nicht  mehr  beftehn ;  damit  unter  dem 
Streben  nach  Individualität  nicht  die  Einheit  leide* 
Unfere  Staaten  find  jetzt  nicht  mehr,  wie  vordem, 
Aggregate  von  mehreren  gröfsern  oder  kleinem  Ei- 

jede  ihre  eigene  Verfafiung 
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hat,  und  deren  Glieder  nur  mittelbar  dem  Staate  an- 
gehören ;  fondern  Alle  Staatsbarger  find  anmittelbare 
Glieder  der  Kette,  die  das  Ganze  bilJet.  An  die 
Steile  des  GeoofTenfchafts  -Geiftes,  der  bisher  feine 
Herrfchaft  flbte,  mnfs  echter  BürgerGnn  treten  und 
reiner  Patriotismus,  der  fich  unmöglich  erzeugen 
kann,  wenn  man  überall  nur  Corporationen  erblickt, 
von  welchen  jede  ihr  eigenes  Intereffe  leitet,  deffen 
Verfolgung  am  Ende  den  Staat  zu  einem  priviiegirten 
Zuftande  des  Kriegs  Aller  gegen  Alle  macht.  —  Er- 
fordert es  übrigens  das  allgemeine  Wohl,  dafs  man, 
vm  den  Handwerks -Mifsbiräucben  zu  fteuern,  und 
dem  Innungswefen  eine  zweckmäfsigere  Einrichtung 
zu  geben,  nach  dem  Vorfchlage  des  Vfs.  (S.  276.), 
die  Special -Innungsartikel,  welche  die  Zunft  verfal- 
fung  oder  das  Zunftregimeot  und  ihre  Gebräuche  be- 
treffen, fämmth'ch  aufhebe,  auch  alles  und  jedes, 
was  bisher  als  Handwerks- Herkommen  in  Polizey- 
iwd  üifciplin -Sachen  der  Innungen  gegolten  bat,  für 
immer  als  ungültig  erkläre;  und  für  alle  Innungen 
Eines  Landes  wenigstens,  Eine  einzige  ganz  einfache 
und  am  deswillen  leicht  anwendbare  Verfaffung,  wel- 
cher durch  Special -Statuten  und  Obfervanzen  einzel- 
ner Zünfte  nicht  derogirt  werden  dürfte,  einführe: 
fo  wird  man,  im  Ganzen  genommen,  nicht  viel  «ve- 
niger Schwierigkeiten  zu  bekämpfen  haben,  als  bey 
der  völligen  Aufhebung  der  Zünfte  und  Innungen  zu 
bekämpfen  find :  denn  gerade  an  ihren  Albernheiten 
und  Vorurtheilen  hängen  die  mehreften  Zünfte  am 
meiften.  Sie  werden  fich  weit  weniger  ftreuben, 
wenn  das  ganze  lnftitut  vernichtet  wird,  als  wenn 
man  jene  fcnädlichen  Auswücbfe  ihrer  Autonomie  ab- 
zufchneiden  fucht,  die  ihnen  gerade  um  deswillen  fo 
Wohlgefallen,  weil  fie  felbft  fie  gefcbaffen,  genährt 
und  gepflegt  haben.  Am  wenigften  werden  ne  fich 
die  ftrenge  Aufficht  der  lnnuogs- Vorftelier  gefallen 
laffen,  die  ihnen  der  Vf.  zugedacht  hat,  und  deren 
Rechte  und  Pflichten  er  (S.  289  fg.)  fehr  detaillirt 
auseinander  fetzt.  —  Was  der  Vf.  aufserdem  über 
die  Urfaclien  des  Verfalls  der  Zunftgewerbe  und  die 
Hindemiffe  ihres  Emporkommens  (S.  299  fg.)  fagt, 
ift  richtig;  jedoch  nur  unter  der  Vorausfetzung ,  dafs 
das  Znxiftwefen  fernerhin  beibehalten  wird.  Das 
allerbe fte  Mittel,  den  Zunftgewerben  empor  zu  hel- 
fen, ift  völlige  Freygtbimg  aller  zünftigen  Gewerbe, 
Aufhebung  alter  Innungen  und  Verbannung  aßet  Zunft- 
Zwanges.  Diefs  zeigt  das  Bevfpiel  mehrerer  engli- 
schen Fabrikftädte,  wo  die  Gewerbe  den  höcbften 
Flor  erlangt  haben,  der  nur  möglich  fcheint.  Die 
Productiv- Kraft  des  "menfchbcben  Geiftes,  welche 
ficb  in  den  Gewerben  änfsert,  duldet  keine  innungs- 
m  als  ige  Feffeüi;  wo  fie  fich  am  ungehindert  ften  regen 
und  bewegen  kamt ,  äufsert  fie  fich  immer  am  leben- 
dsten, und  fchafft  am  meiften.  Die  Stelle  der  Na- 
tur vermag  keine  Kunft  zu  erfetzen.  Und  bey  der 
freyen  Concurrenz  der  Arbeiter  zu  jedem  Gewerbe 
wird  fich  Jeder  gewifs  immer  dasjenige  ausfuchen, 
das  er  am  vortheiihafteften  für  fich  hält,  und  wozu 
er  den  meiften  innern  und  äufsern  Beruf  hat.  Die 
1- Söhne,  welche  der  Vf.  von  den  ftadüfchen 


Gewerben  abgehalten  wiffen  will,  werden  durch  ih- 
ren Zutritt  zu  diefen  Gewerben  die  ftädtifchen  Ge- 
werbsleute eben  fo  wenig  beeinträchtigen,  als  die 
Städter,  durch  ihre  immer  ftärker  werdende  Vor- 
liebe für  den  Landbau,  die  Landleute.  Das  natürli- 
che Gleichgewicht  zwifchen  den  Städten  und  dem  plat- 
ten Lande,  das  jetzt  geftört  ift,  wird  fich  von  felbft 
herftellen,  ohne  künftlicbe  Mittel  zur  Abhaltong  oder 
zur  Anlockung  für  den-einen  oder  den  andern  Tbeil. 
Jeder  wird  ficb  aus  eigenem  Antriebe  dahin  wenden, 
wo  ihm  die  Anwendung  feiner  natürlichen  Kräfte  und 
gefammelten  Kapitale  den  meiften  Gewinn  verfpricht. 
Wären  die  Städter  jetzt  nicht  zum  Nachtheile  der  Be- 
wohner des  platten  Landes  begünftiget:  fo  würde  fich 
gewifs  kein  Bauernfohn  in  fie  drängen. 

Soviel  über  die  vom  Vf.  gelieferte  Kritik  der 
Zunitverfaffung. 

(Der  Bcfcklufj  f,lgt.) 


STATISTIK. 

I.  Baw-Tw:  Hißorifch .  ßatißißht  Darßeümmg  der 
preuß.  Monarchie  vor  und  nach  dem  am  9.  tfulius 
1807.  zu  Tüfit  ahgtfchlofftnen  Frieden.  1807.  41  S. 
gr.  8>  und  eine  Kieme  Karte. 

II.  Ohne  Verlagsort :  Hißorifche  Karte  vom  dem  Er- 
werbungen und  Veränderungen  des  König  I.  Preußi- 
schen Staats  vom  £fahre  1417.  bis  zum  fiahre  1807. 
1  Bogen  Fol. 

III.  Ohne  Druckort:  Preuß  ms  Steigen  und  Sinkeq, 
und  Verlaß  dieser  Monarchie  an  die  Königreich* 
Sackfen ,  Ü'eßphalen  und  Holland ,  an  das  Herzog- 
thum IVarfchau  und  an  Rußland,  in  biftorifch- 
ftatiftifeber  HinficbL  1807.  95  S.  kl.  8- 

IV.  Bkrmw,  b.  Oebmigke  d.  ).:  Die  prevßifclie 
Monarchie  vor  und  nach  dem  Tdfiter  Frieden* 
mit  R'ickücbt  auf  die  abgetretenen  Lander.  Eine 
Zeitfeh  rift  in  zwanglofen  Heften.  Erßer  Heft 
55  S.  Zweyter  Heft  64  S.  Dritter  Heft  79  S.  8. 

Der  Vf.  von  Nr.  1.  gtebt  zuerft  eine  hiftorifche  Ue- 
berficht  von  dem  fchnellen  Steigen ,  dann  einen  foge- 
nannten  Total  -  Ueber blick  des  Staats  im  Jahre  1804., 
der  blofs  Zahlen  aus  ArN£*Abrifs  der  preufs.Statiftik 
enthält,  und  ferner  einen  Auszug  desTilfiterFnedens- 
fchluffes  mit  einigen  Betrachtungen:  hierauf  werden 
die  Provinzen,  welche  vom  Staate  durch  den  Frieden 
abgenommen  wurden,  aufser  Hannover,  einzeln  ge- 
nannt, dieGröfse  der  feinen  nach  Q.  Meilen,  die  Zahl 
der  Städte,  Dörfer,  Feuerffellen ,  Menfchen,  und 
die  Staatseinkünfte  angegeben,  und  zuletzt  auf  die- 
felbe  Art  die  dem  Staate  gebliebenen  Provinzen  dar- 
geft«Utr  Es  ift  in  diefer  kleinen  Schrift,  zu  deren 
Zufamraenfetzung  nur  3  oder  4  ältere  bekannte 
Schriften  nöthig  waren,  nichts  Neues  zu  finden,  je- 
doch ift,  bis  auf  einige  kleine  Fehler,  alles  in  guter 
Ordnung  vorgetragen.  Von  der  Graffcbaft  Mansfcld 
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befafs  Sachfen  fchon  vor  dem  letzten  Kriege  weit 
mehr  als  ir  wie  es  hier  heifst.  Wo  die  vom  Vf. 
angegebenen  Zahlen  von  den  in  den  neueften  be- 
kannten und  aus  öffentlichen  Quellen  geschöpften 
Schriften  abweichen,  findet  Geh  kein  Grund  zu  (liefer 
Abweichung  angegeben,  wie  denn  überhaupt  keine 
der  benutzten  Quellen  genannt  wird.  Die  Karte  ift 
mit  ganz  generellen  Umriffen  gezeichnet,  und  Neu- 
fchlefien  noch  als  dem  preufs.  Staate  geblieben  ange- 
geben; es  ift  aber  fpäterhin  ebenfalls  dem  Herzog- 
thum Warfchau  abgetreten  worden. 

Die  Karte  Nr.  2.  ift  von  gjättnig  geftochen  und 
nimmt  deu  mittlem  Theil  des  Bogens  ein;  fie  ift 
nach  den  13  angenommenen  Vergrüfserungs  -  Perio- 
den des  preufsifchen  Staats  illtirninirt,  und  die  zu 
beiden  Seiten  und  unten  freh  enden  Tabellen  geben 
aus  bekannten  Quellen  die  Gröfse  und  die  Volkszahl 
des  Staats  iu  verfchiedenen  Jahren  an;  auch  findet 
man  eine  Tabelle  von  9  Perioden,  in  welchen  der 
Heftand  der  Armee  von  4000  auf  250,000  Mann  ge- 
f liegen  ift.  Dicfe  Karte  ift  zur  fchnellen  Ueberficht 
ein  lehr  bequemes  Hülfsmittel. 

Die  Notizen ,  welche  man  auf  der  unter  Nr.  2. 
angezeigten  Karte  in  tabellarifcher  Form  findet,  find 
in  Nr.  3.  in  eine  Erzählung  eingekleidet,  welche^nur 
in  Kieinigkekeu  von  jenen  Angaben  abweicht,  aber 
den  fichon  von  vielen  begangeneu  Fehler  wieder  be- 
gebt, die  Herrfchaften  berrei  und  Tauroggen  zum 
preufsifchen  Staate  zu  rechnen,  da  fie  dock  nur  Fa- 
miliengüter des  königlichen  Haufes  unter  polnifcher 
Landeshoheit  waren.  Der  Troft  über  den  grofsen 
Verluft,  den  der  preufsifche  Staat  erlitten  hat:  „Je 
gröfser  das  Land,  defto  unlieberer  das  Glück  der 
Unterthanen,"  —  ift  bey  diefem  Schriftfteller  felt- 
fam,  der  fo  oft  über  das  Unglück  klagt,  das  der 
Staat  durch  die  Abtretung  fo  vieler  Länder  erlitten 
hat.  Die  durch  den  Frieden  abgetretenen  Länder 
werden  dann  kurz  befchrieben,  und  zwar  nach  der 
Folge,  wie  fie  nach  und  nach  erworben  worden  find, 
die  dem  Staate  gebliebenen  Länder  werden  nicht  be- 
rührt. Mit  den  Worten  nimmt  es  der  Vf.  nicht  fehr 
genau;  er  berichtet  unter  andern,  dafs  in  Halber- 
ftadt  an  einigen  Orten  „drückender  Mangel  an  Wie- 
fen  fey,  dem  aber  durch  Futterkräuterbau  abgehol- 
fen werde;"  —  dann  ift  ja  der  Mangel  uicht  drückend] 
An  die  Melioration  von  Weftpreufsen  foll  gewifs 
mehr  als  eine  Million  gewendet  worden  feyn,  wo- 
durch der  Werth  des  Landes  um  das  Zehnfacht  ver- 
mehrt worden  fey; —  etwas  poetifcb!  —  Die  Ein- 
künfte von  Paderborn  werden,  wie  er  berichtet, 
fti.r  verfchirdeit  angegeben ,  nämlich  von  einigen  zu 
600,000  Rthlr.,   von  andern  zu  900,000  Fl.!  Von 


Münfter  berichtet  er  uns,  dafs  der  Ackerbau  dort 
noch  mit  weit  grüfserm  Eifer  getrieben  werden 
könnte;  —  von  welchem  Lande  laut  Geh  diefs  nicht 
tagen?  —  Wenn  die  Landeseinkünfte  aus  dem  ehe- 
maligen preufsifchen  Antheile  des  Fürftenthums  Mün- 
fter zu  90,000  Fl.  angegeben  werden ,  ib  ift  das  wohl 
ein  Druckfehler. 

Das  erfit  Heft  der  Zeitfchrift  Nr.  4.  hat  eine 
falfch  gezeichnete,  fchlecht  geftochene  und  noch 
fehl  echter  illnminirte  kleine  Karte  vom  preufsifchen 
Staate,  wie  er  einft  war,  und  wie  er  nach  dem  Til- 
fiter  Frieden  geworden  ift;  es  führt  den  befondem 
Titel:  Preufsens  Länderverlnft  und  Länderbeftand 
nach  dem  Frieden  zu  Tilfit  vom  9.  Jul.  1807.;  auf 
dem  Exemplar  des  Ree.  fteht  hier,  nebeo  der  An- 
zeige, dafs  diefs  die  zweißt  Auflage  fey,  die  Jahr» 
zahl  1807.,  auf  dem  UmCchlage  aber  "igo8.  Der 
Hauptgegenftand  diefer  Zeitfchrift,  welche  bis  jetzt 
nur  bis  zu  drey  Heften  angewachfen  ift,  foJlte  die 
Reorganifation  des  preufsifchen  Staates  feyn,  und  fie 
füllte  aus  Urkunden  und  aus  Abhandlungen  beftehn; 
die  Zeitumftände  waren  ihrem  Fortkommen  nicht 
günftig,  denn  die  Räumung  des  preufsifchen  Gebiets, 
welche  am  1.  October  1807.  erfolgen  follte,  fand  erft 
ein  Jahr  fpäter  Statt,  und  es  war  alfo  bisher  von  der 
Reorganifation  des  Staats  nichts  Gewiffes  zu  Tagen, 
als  nur  in  fo  fern  man  Geh  auf  Oftpreufsen  ein- 
schränkte. Die  wichtigften  Urkunden  in  diefeu  drey 
Heften  find:  Der  Friedens! ractat  von  Tilfit,  die 
Verfaffungs  -  Statuten  des  Königreichs  Weftphalen 
und  Herzogthums  Warfchau,  einige  Kabinelstchrei- 
ben  des  Königs  von  Preufsen,  und  das  preufsifche 
Edict  vom  9.  October  1807.,  den  Befitz  und  Ge- 
brauch des  Grundeigenthums  betreffend  —  welche 
alle  durch  öffentliche  Blätter  bekannt  genug  Jind. 
In  einer  Abhandlung  des  dritten  Hefts  ift  das  Fa- 
briken -Syftem  des  preufsifchen  Staats  in  Schulz  ge- 
nommen, zu  einer  Zeit,  wo  der  Augenfchcin,  \*or- 
züglich  in  Berlin,  lehrt,  welche  traurige,  den  Men- 
fchen freund  tief  betrübende  Folgen  diefes  künftJiche 
Syftem  herbeygeführt  hat;  indem  nicht  blofs  Tau- 
fende der  Fabrikarbeiter,  die  mit  grofsen  Kotten 
von  Seiten  des  Staats  und  mit  grofsen  Bedrückun- 
gen und  Einfchränkungcn  der  übrigen  Staatsbürger 
zufamraengehäuft  wurden,  im  wahren  Sinn«  des 
Worts  Hungers  geftorben  find,  und  noch  fterben 
werden;  fondern  auch  die  Lage  der  übrigen  Bür- 
ger dadurch  noch  verfchlimmert  wird,  dafs  ihnen 
die  Erhaltung  der  zurückbleibenden  Frauen  und 
Kinder  folcher  Menfchcn  zur  Laft  fällt,  welche  Noth 
und  Elend  tödtete,  oder  aus  dem  Lande  trieb,  und 
neben  der  Erhaltung  fremder  Armeen  ihr  Vermö- 
gen aufzehrt 
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WISSENSCHAFTLICH^  WERKE. 


RECHTSGELAHRTHEir. 

.    Lrimiio,  b.DOrr:  Theorie  des Zmiftzwanges  >  oder 
des  Zuuftverbietungsrechts  von  Johann  Da- 


(  Bejlhlufi  Ja-  in 

\\/  as  dies  Vfs.  Theorie  des  Zunftzwanges  betrifft, 
▼  ▼      und  ihre  Würdigung,  fo  kommt  alles  auf  den 
Standpunkt  an,  von  dem  man  diefe  Arbeit  betrachtet. 
Prüft  man  fte  nach  den  Grundfätzen,  welchen  der 
herrfchonde  Geiit  des  Zunftwefens  huldigt:  forrujfs 
man  fie  allerdings  für  fehr  gelungen  erklären;  prüft 
man  fie  aber  nach  natiorralwirtb/chaftlichen  Principien, 
fo  wird  man  fie  im  Ganzen  fowobl  als  in  ihren  ciuzel- 
taenTbeilen  gröfstentheiJs  fehr  unbefriedigend  finden. 
"Wir  können  auch  keinesweges  bergen,  dafs  wir  febr 
gewflnfcht  bitten,  diefe  Principien  vom  Vf.  bey  wei- 
tem mehr  beruckfichtiget  zu  fehn,   als  er  fie  wirk- 
lich berflekfichtiget  hat.   Sie  find  immer  die  Baus  je- 
der befriedigenden  Zunftzwangstheorie,  und  wenn 
Zünfte  einmal  beftehen  folien,  fo  mOffen  fie  und  ihr 
"Wcfen  jenen  Principien  immer  näher  gebracht  wer- 
den.   Sie  verdienen  bey  weitem  mehr  Achtung,  als 
die  behebenden  —«  ort  Sufserft  widerfinnigen  und 
antiökonomiftifchen  —  Sitten   und  Gebräuche  der 
Zünfte,  welche  der  Vf.  bey  feiner  Theorie  vorzüg- 
lich ins  Auge  gefaüst  hat.    Et;  gebt  vpn  dem  Grund- 
farze  aus  (S.  af.J:  „Niemand,  welcher  nicht  Meifter 
einer  Zunft  ift,  oder  wer  nicht  das  Innungsrecht  be- 
im, darf  an  demselben  Orte,  das  dar  Zunft  eigen- 
thöfttlicbe  Gewerbe  ayf  feinen  eigenen  Namen  feines 
Unterhalts  wegen- treiben  t  ob  er  fchon  felbigem  zuge- 
4ha«  wäre-,**  —  und.  über  die  Richügkeit  oder  Üu- 
-cchtigkeit  diefes  Grundfatzes  wollen  wir  nicht  mit 
ihm  rechten.   Aber ;bey  der  von  ihm  gemachten  An- 
wendung deflelben  auf  einzelne  Fälle,  finden  wir  man- 
che^ ztv  erinnern  näthig.    Für  feinen  häuslichen  oder 
»irthfebaftlicheo  Bedarf  kann  gawifs  jeder,  wenn  er 
auch  nicht  zu  der  Zunft  gehört,  weiche  dergleichen 
Arbeiten  gewöhnlich  fertiget,  durch -einen  in  feinen 
Oienft  genommenen  Gcfelien,  alles  fertigen  la(fen, 
wb  er  vbn  den'  Arbertsobfecteh  jener'Zunft  braucht; 
und  doch  will  diefs  der  Vf.  (S.  31.)  nicht  zttgeftehn; 
wiewohl  im  Widerfpruche  mit  der  von  ihm  felbft 
(S.  a6.)  aufgehellten  Regel,  dafs  fich  die  Zunft  nicht 
auf  Arbeiten  erftrecke,  die  fich  jemand  von  fernem 
Gefinde  zum  eigene*  Gebrauche  fertigen  JäTst.  Eben 
fo  wenig  finden  wir  auch  einen  ausreichenden  Grund, 
A.  LZ.  1809.  Erfitr  Band. 


warum  eine  Meifterswittwe,  die  ihres  Mannes  Pro- 
fefTion  nach  feinem  Tode  forttreiben,  und  zu  dem  Ende 
Gefellen  halten  kann ,  nicht  berechtigt  feyn  follte 
Lehrlinge  anzunehmen,  und  diefe  durch  ihre  Gefeilen 
unterrichten  zu  lafTen;  oder  ihr  Gewerbe  an  einen 
Gefellen  zu  verpachten  (S.  33.) ;  ingleicben ,  warum 
der  Betneb  der  Gewerbe  fchon  nach  der  Natur  der  Sa- 
che blofs  für  die  Bewohner  der  Städte  gehören  fofi*. 
Manche  fehr  bedeutende  Gewerbe,  z.  B.  CHrbereyen 
H'tbereyen,  Metallarbeiten,  würden  auf  dem  platten 
Lande,  wo  fie  ihr  nöthiges  rohes  Material  gleich  ge- 
rade zu  aus  der  erften  Hand  nehmen  können,  b»y 
weitem  beffer  gedeihen ,  als  in  den  Städten.  Wir  wif- 
fen  frevlich,  dafs  die  fächfifche  Gefetzgebung,  welche 
der  Vf.  hier  vor  dem  Auge  gehabt  hat,  fich  zu  andern 
Grundfätzen  bekennt.  Aber  es  fragt  fich  fehr,  ob 
diefe  Grundfätze  fich  nach  richtigen  national  wirth- 
fchaftlichen  Principien  rechtfertigen  laffen;  wir  claur 
ben  vielmehr  das  Gegentheil  Tagen  zu  rnüffen.  ' 

Am  meiften  huldigt  der  Vf.  dem  berrfchenden 
Geifte  des  Zunftwefens  bey  der  Beftimmung  des  Ver- 
hältniffes  der  Glieder  der  Zünfte  Einer  Stadt  oder  ei- 
nes Innungsbezirks  gegen  die  Glieder  der  Zünfte  ei- 
nes andern  Orts.  Doch  gerade  hier  zeigen  fich  die 
Nachtheile  des  Zunftwefens  und  des  hier  unverkenn- 
baren mooopoliftifeben  Geiftes  der  Innungen  am  auf- 
fallendften.  Die  Regeln,  welche  der  Vf.  über  dip 
Befugnifs  zum  Einbringen  fremder  Handwerksfabxir 
kate  in  den  Innungsbezirk  einer  Zunft  giebt,  find 
zwar  ganz  den  Grundfätzen  conform ,  die  in  dieferrt 
Punkte  von  e(en  Zünften  angenommen  find,  und  wel- 
chen fie  gern  die  ausgedebntefte  praktifche  Realität 
verfchaffen  möchten.  Aber  gerade  in  diefen  Grund- 
fätzen liegt  fo  viel  willkürliches,  und  zum  Theil  felbft 
widerfinniges,  dafs  man  fich  wahrhaft  wundern  mufs, 
wie  fie  (ich  den  Beyfall  der  gefetzgebenden  und  rieh- 
terlichen  Gewalt  verfchaffen  konnten ,  der  ihnen  bey- 
nahe  überall  zu  Theil  geworden  ift.  Denn  ift  es  im 
Grunde  nicht  ganz  einerley,  ob  ich  ein  Paar  Schuhe, 
ein  Stück  Hausgeräthe  und  dergl.,  was  ich  mir  bey 
einem  fremden  Meifter  fertigen  Iaffe,  bey  ihm  felbft 
hohle,  und  als  mein  Eigenthum  in  den  Innungsbezirk 
einbringe,  oder  ob  mir  der  fremde  Meifter  das  Pro- 
duet  feiner  Arbeit  in  meinen  Wohnort-  liefert?  und 
dennoch  will  man  nur  das  Erftere  geftatten:  das  Letz« 
tere  aber  foll  nicht  geduldet  werden.  Und  auch  dt« 
von  können  wir  keinen  vernünftigen  Grund  auffin- 
den, warum  in  Städten,  wo  eigene  Kramerinnungen, 
find,  die1  Meifter  der  Zünfte,  mit  deren  Fabrikaten 
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auch  die  Kramer  handeln ,  nichts  weiter  feil  halten 
und  verkaufen  Collen ,  als  was  fit  felbfl  fabricirt  haben, 
mit  Aosfcblufs  aller  aus  der  Fremde  bezogenen  Fabri- 
kate ihrer'Zuaft.    Fahrte  man  diefe  Maxim«  mit  vol- 
ler Confequenz  durch,  fo  würden  die  Kramer  jedem 
Meifter  einer  Zunft,  mit  deren  Fabrikaten  auch  fie 
handeln,  vorschreiben  können,  wie  viel  er  Gefeileo 
halten  und  wie  viel  er  Fabrikat«  lieicrn  feil:  denn  am 
Ende  Hüft  jenes  Verbot  und  diefes  auf  Eines  hinaus. 
Ueberbaupt  bedürfen  die  Anlichten  vom  Kaufmanns- 
handel und  Handwerkskram ,  welche  bey  der  angege 
beoen  Behauptung  des  Vfs.  zur  Grundlage  dienen, 
und  (S.  73  fg.)  ziemlich  weitläuftig  entwickelt  wer- 
den, noch  einer  forgfältigen  ReviGon,  ehe  fie  unbe 
dingt  adoptirt  werden  mögen.    Der  Zweck  der  Kauf- 
leute  und  Kramer,  und  der  Zweck  der  Handwerks- 
leute, ift  in  der  letzten  Analyfc  Einer  und  derfdbe; 
nämlich:   Vtrforgung  i'tret  Publuvmt  mit  den  Gütern 
und  Waaren  %  welche  dieß  zur  Befriedigung  feiner  Bt 
dUrfniffe  nöthig  hat.    Der  Unterschied  zwifchen  bei- 
den liegt  eigentlich  blufs  darin,  dafs  der  Handwerks- 
inann das  Publicum  mit  folchen  Giltern  und  Waaren 
verficht,    welche  er  durch  feine  eigene  productive 
Thätigkeit  fchaffen  kann;  der  Kaufmann  und  Kra- 
mer hingegen  verforgt  es  mit  Prodticten  fremder  Ar- 
beit.   Nach  der  Natur  der  Sache  füllte  fich  alfo  der 
Umfang  des  Gefchäftsk reifes  des  Kaufmanns  und  Kra- 
mers bFofs  auf  Güter  und  Waaren  der  letztem  Art  be- 


vieler  Sachkenntnifs  entwickelt;  jedoch  ebenfalls 
durchaus  mehr  mit  befonderer  Rückficht  auf  die  be- 
hebenden Zunftgebräuchc,  «1s  na«: Ii  allgemeinen  na- 
tionaiwtrthlchefiiichen  Anhebten  und  Princrpfen.  Er 
theilt  folche  verwandte  Handwerker  in  drey  Klaffen; 
je  nachdem  nämlich  die  Verwandtfihaft  entfpringt 
durch  die  Arbeiten,  oder  die  Inflrumente,  oder  den 
Handel  von  gewtffen  Fabrikaten.  Fnr  Collifionen  aus 
der  Verwandtfchaft  der  Arbeit  giebt  er  die  Regel 
(S.  91.);  »was  der  Handwerker  aus  dem  ihm  zukom- 
menden Material  mit  den  ihm  erlaubten  Inftrumenten 
fertigen  kann,  das  darf  er  auch  daraus'  fabriciren, 
wenn  nicht  ein  anderes  Handwerk  durch  beiondere 
Reclitstitel  «in  Verbietungsrecht  dagegen  erworben 
hat;"  für  Collifionen  aus  der  Gleichförmigkeit  der 
lnftrumente  aber  diefe  (S.  125. ):  „AUe  die  dazu  er- 
forderlich und  fchicklicb  find,  um  aus  dem  ei- 
nem jeden  Handwerke  eigenen  Material  diejenigen 
Arbeiten  zu  verfertigen,  welche  entweder  die  aner- 
kannte Beftimmung  deffelben  oder,  befondere  Rechts- 
titel  zu  den  fei m gen  machen,  und  die  zugleich  mit 
der  jedem  Handwerke  eigenen  Methode  nbereiüftiny 
men,  find  für  rechtmäßig  zu  gebrauchende  HanuV 
werksioftruinente  einer  je  len  Zunft  zu  halten;"  um} 
endlich  für  Collifionen  bey  in  Handel,  diefe  (S.  134- ): 
„Jede  Zunft  ift  berechtiget  mit  dem  von  ihr  fellift 
verfertigten  Fabrikate  zu  handein,  und  mit  einem 
mehrern  nicht;*'  —  Regeln,  die  auf  einzelne  Falle 


fchränken,  der  Handel  mit  allen  Fabrikaten,  welche  ziemlich  befriedigend  angewendet  werden.    Nur  hey 
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der  Hand werksmann  felhft  liefern  kann,  aber  follte 
dem  Handwerker  überlaffen  feyn  ;  und  zwarobn*  Un- 
terfchied,  ob  er  fie  felbft  fabricirt,  oder  von  feinen 
Harid  werksgenofTen  in  der  Fremde  höhlt ;  denn  für  fein 
Verfp.rgungs  -  Departement  gehören  diefe  Dinge  eigent- 
lich ausTclifiefslich.  Aber  nach  der  Theorie  des  Vfs.er- 
fcheioen  Handwerk  bleute.  Kramer  und  Kaufleute  in 
einem  gerade  umgekehrten  VerhältnifTe;  und  diefs 
umgekehrte  Verhäitnifs  mag  auch  vorzüglich  um  defs- 
den  Bey  fall  der  Gefet/gebung  und  der  richter» 
)en  Behörden  gefunden  haben ,  weil  es  den  Bedin- 
gen des  Nationalwohlftandes  weit  mehr  zufagt,  als 
je  von  uns  gezeichnete  Gränzlinie  zwifchen  dem  Ge- 
fchäftskreife  der  beiden  Verforgungs  ■  Departements. 
Nur  hatte  man  den  Kaufmann  und  Kramer  nicht  zum 
Ivachtheile  des  Handwerksmannes  begünftigen  füllen: 
denn  dadurch  nimmt  man  mit  der  einen  Hand  wieder, 
was  man  mit  der  andern  gegeben  hat.  Dem  Publicum 
ift  es  nur  darum  zu  thun,  dafs  es  mit  feinen  Bedarf- 
niffen  verfehen  werde,  und  gut  verfeben  werde.  Es 
fragt  nichts  darnach,  wrr  es  verforgt;  genug,  wenn  es 
*ur  gut  verforgt  wird ;  und  je  mehrere  neb  diefemGe- 
fc  hätte widmen ,  je  beffer  wird  es  verforgt.  Der  Un- 
ter f<  hied  zwifchen  Kaufmannshandel  und  Hand wetks- 
kram  aber  erschwert  diefe  Verformung  bedeutend; 
und  darum  follte  er  aus  unfern  Rechtsfv fjemeu  ver- 
bannt werden. 

Am  meiften  befriedigt  die  vom  Vf.  gegebene  Be- 
ftimmung der  Grinzrn  des  Zunftzwange«;  vrrfchiede- 
n«  r  verw  an^'T  Zünfte  Fines  !niiunRsbe7.irk' 


der  letztem  liatten  wir  eines  und  das  andere  zu  eriiy 
neru ,  wenn  uns  der  Raum  diefer  Blatter  (olebe  Erine 
nerungen  nicht  verböte. 

Der  Vortrag  des  Vfs.  ift  übrigens  richtig  und 
deutlich;  nur  zu  wejtlchweifig  und  mit  unter  (cblep- 
pend.  Im  Ganzen  genommen  ift  die  Behandlungs- 
weife zu  fehr  nach  der  Form  «ctenmaijjger  Ded»cü«r 
nen  gemodelt. 


A1ZNETGELAHRTHE1T. 

Wik»,  b.  Geiftinger:  Preisfrage:  worin  begeht  ei- 
gentlich das  Utbei,  das  mnter  dem  fogenamten  frei- 
willigen Hinken  der  Kinder  bekannt  ift ,  fi»dei  dag»' 
gen  eine  Heilung  flott,  wann  und  wo  findet  fie  flatl, 
und  durch  welch  Mittet  wird  fie  erzielet  ?  Beant- 
wortet von  Dr.  H'uh.  Ant.  Ticke*,  Arzt  zw  Pa- 
derborn u.  f.  w.  1807.  96  S.  gr.  4.    (t  Rtblr. 

Eben  da  f.:  Preisfrage  u.  f.  W.j  heantwnrtet  vom 

£f.  J.  /Ubers,  Arzt  zu  Bremen.  1807.  "8  S.  gr.  4. 
Beide  mit  einerley  Titelkupfer,  di»  z'weyit  Ahr», 
noch  mit  einer  Skizze  verfehen.  ( 1  Rthlr.  4  gr.) 

Aller  Orten  in  Deutfchland  findet  man,  befender's 
in  den  neuern  Zeiten,    Kinder  mit,  Krücken  herum 

hüpfen,  weJches.  gröfstenlheils  Subjecte  zu  denijeo^. . 
gentUebc]  find*  wovon  die  Rede  in  beiden  Abbände 
lufigen  ift.  GewöhnUcb  find  es  Kinder  armer  Adterjrj, 


nir  verwai!"'»*r  /.flutte  Mnes    nnungsbexirKs  gegen    ip,  Arrmith  im>J  Venz  Weisung  empfangen,  in 
Einander  (.S.  80  Diefe.  Materie  hat  der  Vf.  mit   urfd  Wd^bf«  fwbrung  erzöge«,  odl  otharJen 


t..  rr 


.1.  i«V  1* 


fangen ,  in  5k>'hmot»t 

aller 
iv  Art, 


Digitized  by  Google 


neren 
Sehen! 


Hi 

Art,  Oriod,  ScrophekfchJrfc,  abgeartetem  Venusgifte 

S gefüllt,  armfelige,  bedauernswertbe  Gefchöpfe! 
le  Kinder  fangen  ohne  belondere  Veranlaffung  an 
zu  hinken,  derrufs  der  kranken  Seite  wird  Anfangs 
etwas  verengert,  hernach  verkürzt,  6e  fohlen  bald 
grofsen  ,  öfter  geringen  Schmerz  im  Hüftgelenke  und 
herab  nach  dem  Knie  zu.  Anfang«  ertragen  fie  die- 
kn  Zuftand  febwerer,  weiterbin  leichter,  und  Ree. 
kennt  folcher  Unglücklichen  mehrere,  welche  alle 
nöglichetiausknecntgefchafte  verrichten,  die  Knicke 
unter  dem  Arme  habend.  is  find  im  Wefenlli» 

eben  die  Beobachtungen  des  Ree.  über  eine  Krank- 
heit, welche  in  den  altern  Zeiten  fettner,    m  den 
neuem  öfter  vorgekommen  Wh.     Sie  ift  verfebie- 
den  von  einer  ahnlichen  Krankheit,  welch*  man  auch 
neuefter  Zeit  öfter  als  fonft  beobachtet,   mehr  von 
Sch  wache  der  Bänder  des  Beckens  herzurühren  fcheint, 
und  mehr  einen  watfchelnden  Gang,  ein  Schwanken 
von  der  Rechten  zur  Linken  nach  Geh  zieht.  Das 
freywiliige  Hinken,    Hin ken  voq »opern  U, fachen, 
entfteht  von  einer  krankhaften  Veränderung  des  Hütt- 
gelenkes.    Eis  mufs  unterfchieden  werden  von  dem 
angebornen  Hinken  aus  fehlerhafter  Bildung,  aus 
Verletzung  von  gewaltfamer  HuifJeiftung  bev  der  Ge- 
burt, von  Entzündung  und  Eiterung  des  Pfoas  und 
dem  Cotuunifclieii  Hiifi wehe,  auch  von  zwey  feit- 
Krankheilen   der  Trennung  des  Kopfs  des 
akeJbeins  von  feiner  Diäpliyfu  und  der  Pklegna 
tia  alh.i  dolens  aus  Lab  mung  des  ifchiadifchen  und 
Crurainerven.*  Heide  Schriftfteller  geben  die  diagno- 
Uifcben  Zeichen  diefer  verlchiedenartigen  Krankheits- 
zuftände  an,  nur  leider  beide  zu,  kurz.    Es  find  faft 
allein  Kinder,  befonders  zwifchen  3  und  ia  Jahren, 
welche  von  demjenigen  Hebel,   wovon  die  Rede  ift, 
befallen  werden.   Nach  Hn.  A.  leidet  das  «männliche 
Gefell  leiht  häufiger  daran  als  das  weibliche,  auch 
Iii".  F.  ift  geneigt,  das  anzunehmen,  wenieftens  wa- 
ren unter  iq  Fällen  16  Knaveq.   (  Üas  nämliche  hat 
Ree.  beobachtet,  obfehon  er  auch  einige  weibliche 
Kranke  gefehen  bat.).    Von  50  Menfchen  in  Bremen 
foli  wenigftens  Einer  zufolge  dieler  erlittenen  Krank- 
heit hinken.   Die  Grundurfache  des  Uebels  beftebtJs 
einer  Entzündung  des  Hüftgelenkes.    Der  erfte  Alk- 
fang ift  undeutlich,  die  flüchtigen  Stiche,  womit  die 
Krankheit  zu  Anfange  begleitet  ift,  werden  nur  fei- 
ten genjm  beobachtet,  weil,  die  Kinder  zu  bcu^L.  Ii 
find.  Oft  zeigt  fich  nichts,  als  ein  unbedeutendes  Hin- 
ken.   Nun  tritt  der  grolse  Umd  reher  der  kranken 
Seite  mehr  hervor.  oo.T  der  Eufs  verlängert  fieb.  Die 
Hinterbacke  der  kranken  Seite  ätt  zugleich  magerer 
■od  fcblaffer.   Die  Bewegung  des  Schenkels  ift  .noch 
»ngnbindert,  oder  doch  nur  mit  geringem  Sehroer/, 
verbunden.  ift  die  erfte  Periu.de.'   Die  zwe  .n 

ift  mit  einer  Anfcbwellunt;  ('t-r  Leiftendrüfeu  und  dem 
c harakl er  1  Ir? feben  Schmer/  im  Knie  verbunden.-  Der 
Sihenkeli  ttrkuT'tifich  allntfhlig,  der  Hieterbacken 
wird  dicker,  härter  und  fehmerzhafter,  der  Kranke 
raV\  auf  dem  gefunden.  Fefs,  und  fleht  nur  zum  Theil 
auf  den  Zehen  des  krankt«.  (Diele  Jrsriodea  find 
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beftimmter  und  richtiger  bey  Hn.  Fi  als  A.  abgetheilt.) 
Der- Körper  magert  nun  »ehr  ab,  es  zeigen  fich  Ge- 
fcbwulft  und  blaue  Flecken  am  Hinterbacken,  es  zeigt 
fich  Eiterung,  endlich  bricht  eine  eiterähnliche,  mol- 
kichte  oder  jauchichte  Feuchtigkeit  hervor.  Entwe- 
der fterben  nun  die  Kranken  an  einem  Abzehrungs- 
zuftand,  oder  die  Vegetation  lebt  wieder  auf,  und  es 
bleibt  nur  eine  Verkürzung  des  Schenkels,  eine  Ver- 
renkung ( falfche  Articulation),  oder  Steifheit  (An- 
cylofis)  zurück.  Den  anatomischen  Erfind  Obergehen 
wir.   In  Abßcht  auf  urfachliches  Verhaltnifs  weichen 
beide  Schriftfteller  in  der  HinGcht  von  einander  ab, 
dafs  Hr.  A.  das  Uebel  für  eine  rein  aftheuifche  Ent- 
zündung «alt,  Hr.  F.  dagegen  eine  doppelte  Entfte- 
hung  annimmt,  einmal  byperfthenifchen ,  zweytens 
und  häufiger  direet  afthenifeben  Urfprungs.   (Ree.  ift 
geneigt  auf  Hn.  Fs.  Seite  zu  treten ;  er  erinnert  fich 
dabey  einiger  glücklichen  Corvo  durch  die  fchwi. 
cbende  Methode,  Blutigel,  Scarificationen,  Blafen- 
pflafter  u.  f.  w.).   Beide  Schriftfteller  empfehlen  zur 
Heilung  eine  iocitirende  örtliche  Behandlung  ( Hr.  F. 
erklärt  fie  küoftlich  nach  eigenen,  nicht  allgemein  an- 
geoomronen  Annetten),  da  die Sthenie  fchnell  in  iu- 
directe  Schwäche  übergeht  {  was  auch  Hr.  A.  (S.  S5  ) 
zugiebt,  obfehon  er  im  vorigen  nichts  von  Sthenie 
rV~    P**A'  "Mtrrith       Biotausleeruiuen,  Hr.  F. 
fchräokl  fie  auf  Erwachfene  und  Kranke  von  ftheni- 
fcher  Üiatheüs  in  der  erften  Periode  ein.    Ein  aiip* 
mein  brauchbares  Wittel  für  alle  Perioden  ift  Kuli« 
nach  beiden  Schriftfteiiern.   Hr.  A.  verwirft  iu  Oen 
erften  Perioden,,  sufser  dem  palliativen  Opium ,  die 
inner  n  Mittel  ganz;  Hr.  F.  nimmt  auf  die  imiern  Lei- 
den der  Con  ftitution  mehr  Rücklicht,    was  gewin) 
nicht  fchaden  kann.    Unter  den  ätiNern  Reizmitteln 
ziehen  beide  Verf.  .Ii«  Blaf-npfirtlter  und  Fontanelle 
allen  andern  vor,  ja  h>  halten  befonders  die  letztern 

füir,das„fouveräne  Mi,,el  £eßen  diefe  Krankheit.  Die 
Blafenpflafter  find  jedoch  auch  oft  in  der  erften  Pe- 
riode, nach  A.  ausreichend.  Einftimmig  empfehlen 
beide  Schriftfteller  zum  Fontanelle  nach  Ford,  die 
Hölung  hinter  dem  grofsen  Trochanter.  =Hier 'reibt 
man  (oder  legt  einen  Brey)  von  Lapis  caulicus  (0.1  er 
Lams  mfernalis)  fo  lange  auf,  bis  ein  Fo'ntanell  ent- 
rr\ d,e6bis,4  Erbfen  oder  kleine  Pomeranzen 
taften  kann.  Diefes  mufs  fo  lange  offen  erhalten  wer- 
den, bis  alle  Befchwerden  verfchwundeu  find.  Hat 
ücb  ein  Abfcefs  gebildet,  fo  mufs  er  durch  einen  klei- 
nen  Einftich  langfam  ausgeleert  werden.  Hiebey  find 
innere  Stärkungsmittel  nicht  zu  verfäumen.  Das 
übrige  übergehen  wir,  als  Binder  bedeutend.  Stlkn 
ii^uufer  Urtbeii  ober  den  relativen  Werth  bei- 
der Schriften  zu  einander  Tagen,  fo  muffen  wir  gefte. 
hen,  dafs  es  uns  fchwer  hält,  hierüber  eine  beft.mmte 
Meinung  abzugeben.    Beide  find  trefflich  ;  Hr.  F.  bat 

ÄZf  * °SS?,  *«H****0i  Hr.  A.  mehr  ana- 
loges zu  Hülfegenommen,  A.  hat  mehr  Lec.üre, 

LZ  JSPE.  MErfahrDBeS\  nvy  Ai  Üft  die  ^Ord- 
nmig  und, Stellung,  der  Materien  etwas  gefal- 
•"ÄW"  ;i  i  vi.  jE.ju  --ladu j  .-^  ir.  / 

FÄJJg. 
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l)  Mahbttrg  ,  gedr.  mit  Bayrhofferfcheri  SöKftrten; 
Das  erße  Buch  für  Kinder,  von  A dam  Zeifl ,  Se- 
minariums  •  Infpector  und  Lehrer  zu'  Marburg. 
ISO».  48  S.  8-  (Subfcriptlons  Preis  j  gr.). 

a)  Ebenda  f.:  Anleitung  zdr  ßufenu-eifen  Vebung 
der  Kinder  im  Ijefen,  nach  dem  erßen  Buche  für  Km- 
der  und  den  damit  verbundenen  Lsfetafelu,  von  Adam 

,  Ziilt,  Seminariümi-lnfp.  und  Lehrer  zu  Marburg. 

•  igbo.  16  S.  8-  (Sübfcr.Pr.  i  gr.) 

i)  Ebenda/.:  Neun  Lifetafeln  auf  Pappe  geleimt, 

^  Quer  Fol  (Sübfcr.Pr.  7  gr.) 

Was  durch  Oliv'ur,  PeflatozsA,  Ganbore  u.  a.  fchon 
vor  fo  vielen  Jahren  laut  zur  Sprache  gebracht  wor- 
den, niiinbch:  dafs  beym  crften  Lefeuuterrichte  der 
Kinder,  wenn  (liefe  nicht  gleich  in  ihrem  zartefteo 
Verftaode  gelahmt  und  oft  felbft  am  Willen 


verkrüppelt  werden  foHen ,  auf  eine  weniger  mafebi 
nenmäfsige  Art  und  mit  mehr  pfycho'ogifcber  Hiu- 
ficht  auf  ihre  wjhre  Natur  und  Heftimmung  verfahren 
werden  mflffe,  als  bisher:  das  fcheint  auf  denZuftand 
der  oiedern  VolksfchuUn  in  Heften  bis  jetzt  nur  we» 


iagende 

würdigen  Zeifl  erregen  daher  den  Laoten  Wunfeh, 
dafs  es  dem  verdienftvoUen Johannes  vouMWer' in  fei- 
ner gegenwärtigen  Lage  recht  bald  gelingen  r.'.öge, 
dem  verfallenen,  unter  .feiner  Oberaufsicht  ftehendei*, 
Schul  wefen  in  diefem  und  in  vielem  andern  Betrachte 


b  
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*•  '  MH  VergnJIge* 1wt  Ree/  ^Züfifcmm  Scnriftek 
gelefen,  d?e  durehgehftids  einen  Mann  verrathen,  de4r 
«Iber  das  fchwere  Oefebäfte  des  erften  Lefeunterrichts 
reiflich  nachgedacht,'  wiederhohe  Verfuche  zu  deffeti 
Erleichterung  angeflelit,  tuid  zuletzt  eine  Methode,, 
wenn  gleich  nicht  erfunden,  fo  doch  in  Anwendung 
gebraclit  bat,  von  der  man  fich  den  beften  Erfolg  ver- 
brechen darf.  Die  Schrift  Nr.  i.  unterfcheidet  fiel» 
lehr  von  dem  bekannten  Peßdlozzif chen  Buche  der 
Mütter,  obgleich  auch  in  ihr  die  zur  Ucbune  im  Le> 
fen  gegebenen  Beyfpiele  mit  gröfster  SorefaTt  fo  ge- 
fleht ftiH,  wie  ei  zum  aHmähllgen  Fortfehreiten  vom 
Einfachen  zum  Znfammenftefetzten ,  vom  Leichte« 
zum  Schweren  erforderlich  ift.  Nr.  2.  enthält  eine 
fafslieh«M«it  vieler  Sachkenntnis  gefchriebene,  Anlei- 
tung fen  in  zv+eckmifsicen  Gebrauche  Von  Nr-  I«  und 
der Lefctafeln:  Diefe  Tafeln"  find  fo  eingerichtet,  dafs 
man  fie  aufliingen  und  dadurch  den  bedeutenden,  bis* 
her»  faft  ganz  entbehrten.  Vortheil  erlangen  kann, 
viele,  ja  fatnmdiche  Schulkinder  zugleich  auf  eine  un- 
terhaltende nnd  nützliche  Art  befchäftigen  zu  kön- 
nen. —  Dem  Scbulfemin.Tr  zu  Marburg  inul's  mau 
Glück  wünfehen  zum  Befitze  eines  fo  gefenickten  und 
nützlich  wirkfamen  Infpecrors;  und  feine  kleinen 
Schulfchriften,  die,  dem  Vernehmen  nach,  in  meh- 
rern Marburger  und  oberheffifchen  Schulen  mit  Nut- 
zen gebraucht  werden,  verdienen  einen  noch  weitern 
Wirkungskreis.  Ree.  lieht  der  S.  14.  der  Anleitung 
verfprochenen  ausführlichem  Anweifung  zur  Erthei- 
lung  des  Unterrichts  im  Schreibe»  nach  der  hier  nui* 
angedeuteten  Metbode,  und  den  dazu  gehörigen  Ta- 
feln und  Vorfehriften,  verlangend  entgegen. 
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gebende  Handelscaravane,  mit  allen  Rütteln  anrgwitf 
fiet,  auf  diefer  Reife  als  Naturforfclier4Jeobachtiu>gan 
anzuheilen. 


LITE  RAR  I  S  GH  E 

....        ,  -  jv  1  •  ».:•  ni  V  •  •••'I 
;         I.  Um  vcrfijiit^a.. 

Jena. 

■  i     «•  .    ■  »1  ■»  •    ...    .  1  -  o 
der  danku  ürdigen  7ufajnBienknnfi  des  Ruffi-  1  ' 

fchen  und  Fi»nx«fifciien  Kaifers  iuni  vieler  «ndem  Kö->     III»  Beförderungen  und  Ehrenbeieügnngenj 

nige  und  Eiirficn  i«  ErJiurt  «inOcd»bor  Ae$  t.  #.  hat  der 
Ivaifer.  Nttpoleun  (auLer- andem  dnr  Stadt  felbft 'oder 
Privatperfonen  licftuouiten  BiifoWniiclien  Gefchenken) 
der  Univerlhat  Jena  zum  Frfetz  de-;  in  den  Tagen  "der 
Schlacht  vom  i+.Ortober  uo«.  eriittcAen Schadens  die 
Lmdenftonkirchcu  Wicfen  in  der  Herrfchaft  Blankcni. 
bayn  gefebenkt.     •  .    H  .     1  1  •»  **  •< 

\      ,'  .  "t,  •  ',»).!  •■  '  '!    .  '.     •  •  •  f  ' 

IL*  Reifen. 


/> 
)  1 


Bcy  der  Anwefflnbdit  des  Riiffifclien  imdTranzä- 
fifehen  Reifer«  zu  Frfnrt,  find  Hr.  (»eh.  R.^w.  Gätht 
und  Hr.  Hofr.  WitlwnA,  mit  welchen  fich  beide  Monar- 
chen mehrereuial  unterredet ert{  mit  dem  rufliWio» 
Sxni  Armen  Orden,  und  dem  KrcuZ  der  Khrenlegio* 
beehret  worden.     Da«  letzte  hat  der  K«*fer  f<ap<»- 


>Hr.  Dr.  Lwg/Jorf,  Adjimct  der  roffifch  kaiferl. 
Akademie  der  Wiffeiifbluftan«  U^L-itet  jrtrt  als  Artt 
und  Wuudarzt  eine  von  Orenburg  nach  der  Buchwey 


leon^Huck  zu  Jena  dein  Hn.  Oeh. "  Hofr.  S/a#*  net>ft  ei- 
ner Penfion  von  ; 000  Franken  ,  wefin 1  feiner  Befoo- 
gong  der  franzüfifoheu  BleDit  icn  hii  Lay.areth  zu  Jena!, 
ferner' d<  in  Pivifefföi  •und'kathotiß-hen  Pidn-fterrn  Hw, 
l>r.  Henry,  lu^leicbeivdem  Bürgermeifker  au  Jena  Hn. 
XwnÄerrath  Voply  e/lheilt.  •  '•■»    ';         • •  -  >  »■  : 
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Donntrstags,    den  ly.  gfauuar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 
PHILOSOPHIE. 


Paris  ,  b.  Dufour :  ldles  phüofophiques  fmr  Its  Infli- 
tutions  propres  ä  fondtr  uns  Moral t  pmrey  dlduOe 
du  Principt  de  la  LiberU;  poitr  rtunir  touUs  Us  So- 
eiült  religieufes.  Par  gfecm  Frtdtrie  DtscoUs.  1807. 
15  Bog.  g.  (1  Rüilr.  4  8'-) 

Ohne  fich  auf  eine  genaue  DaiTtellung  und  Kritik 
der  bisher  bekaanfen  Mnralfyfteme  einzuladen, 
eröffnet  der  Vf.,  reformirter  Prediger  zu  Kirchheim. 
Bolanden,  der  in  der  Vorrede  mehrmals  feines  hohen 
Alters  erwähnt,  die  vorliegende  Schrift  mit  einein 
Entwürfe  der  reinen  Moral.    Zuerft  werden  Unter- 


Princip  der  Freiheit  ausmacht,  geichrieben.  Um 
die  Natur  und  Eigenfchaflen  des  höchften  Gutes  ken- 
nen zu  lernen,  mufs  man,  fast  der  Vf.,  den  Men- 
fchen  blofs  als  eine  einfache,  tfiätige  und  freye  Intel- 
ligenz betrachten,  und  feinen  Körper  fammt  deffen 
Organen  dabey  vergeffen  —  eine  Forderung,  die 
Ree.  gern  einräumt,  weil  er  Oberzeugt  ift,  dafs-  das 
höchfte  Gut  (die  Tugend)  mit  dem  Sinnlichen,  das 
Moralifche  mit  der  Glückfeligkeit,  durchaus  keine 
Gemeinfchaft  habe,  und  dafs  auf  ihr  gegenfeiüges 
Verhältnis  oder  Mifsverhältnifs  nie  ein  Glaubensar- 
tikel von  Wichtigkeit  gebaut  werden  könne.  Das 
Gut,  welches  das  Wohlfeyn  des  Menfcben  begrün- 
det, fährt  unfer  Vf.  fort,  kann  feinem  Wefen  nach 


fuchungen  Ober  das  wahre  Princip  der  reinen  Moral  kein  anderes  feyn,  als  dasjenige,  was  das  Wohl  aller 

in  drey  Kapiteln  angeftellt.     Das  erfte  handelt  von  übrigen  Intelligenzen  ausmacht.   Es  befindet  fich  alfo 

der  Notwendigkeit  und  Schwierigkeit ,  das  wahre  Gut  einzig  und  allein  in  dem  Innern,  in  der  Intelligenz 

zu  erkennen;  das  zweyte  von  der  Natur  und  den  Eigen-  felbft;  und  wenn  eine  Intelligenz  nichts  anderes,  als 

fchojtendes  Gutes,  welches  das  Princip  der  Freiheit  iß ;  ein  durch  feine  Ideen  thätiges  Wefen  ift:   fo  kann 

das  dritte  ftellt  fodann  die  Idee  von  Gott  im  Menfchen  das  Gut,  welches  wir  als  Princip  der  Freyheit  fu- 

als  das  alleinige  Frineip  der  Freyheit  auf.    Der  übrige  chen,  auch  nichts  anders ,  als  eine  Idee  feyn.  Man 

Theü  der  Schrift  enthält  hiftorifche  und  kritifche  Kr-  kann  dem  Vf.  diefes  zugeben,  ohne  jedoch  das  dar- 

läuterungen  über  die  verfchiedenen  Formen  der  Idee  aus  zu  folgern,  was  er  in  dem  dritten  Kapitel  daraus 

von  Gott  im  Menfchen,  und  den  Befehlufs  macht  eine  gefolgert  hat.    Ehe  wir  uns  aber  hierüber  weiter  äu- 

vom  5.  May  1798.  datirte,  an  die  damalige  Regierung  lsern,  mögen  hier  noch  die  Eigenfchaften  der  Idee, 

zu  Paris  gerichtete  Adreffe    in  welcher  der  Vf.  auf  welche  das  Princip  der  Freyheit  feyn  foll,  bemerkt 

öffentliche  Anordnungen  zur  Einführung  feiner  mo-  werden.    Der  Vf.  fagt:  die  Idee,  durch  welche  die 

raiifeben  Keiigion  in  Kirchen  und  Schulen  anträgt.  Intelligenzen  find  oder  werden ,  was  fie  feyn  fallen, 

Die  Schrift  ift  alfo  vor  zehn  Jahren  ausgearbeitet,  und  mufs   1)  eine  allgemeine,  allen  angeborne,  und  von 

'  erft  im  vorigen  Jahre  gedruckt  worden,  um  die  nicht  ihrer  Natur  unzertrennliche  feyn,  d.  i.  alle  m Offen 

erfolgte  Ausführung  des  darin  aufgehellten  gut  ge-  die  Fähigkeit  haben,  (ich  zu  ihr  zu  erheben.   2)  Sie 

meinten  Vorschlags  günftigern  Zeiten  zu  Qberlaffen.  kann  der  Zahl  nach  nur  eine,  und  auch  nur  einfach 

Nach  diefer  allgemeinen  Inhaltsanzeige  wollen  feyn;  denn  wäre  diefes  der  Fall  nicht,  fo  würde  ihre 

wir  über  das,  was  in  Rückficht  der  angegebenen  Ge-  Allgemeinheit  aufhören,  und  ein  trauriges  Schwan- 

genftände  geleiftet  worden ,  noch  einige  prüfende  An-  ken  entftehen.   3)  Sie  mufs  vollkommen  frey  und  reim 

merkungen  bevfügen.    Die  erfte  Abhandlung  über  moralifch  feyn,  d.i.  fie  darf  nirgends  ihren  Grund- 

die  Notwendigkeit,  das  wahre  Gut  zu  erkennen,  als  in  der  moralifchen  Thätigkeit  eines  einzigen  We- 

und  über  die  damit  verbundenen  Schwierigkeiten,  fens  =  x  haben.    4]  Sie  mufs  einer  unendlichen  Ver- 

zeichnet  fich  weder  durch  neue  Gedanken,   noch  volUtonvnnung  fähig  fern.    Diefes  ift  eben  fo  nothwen- 

durch  eine  gehobene  Darftellung  aus;  fie  trägt  das  dig  als  möglich:  nothwendig,  damit  fich  Her  Kreis  der 

Bekannte  gröfstentheils  mit  den  Worten*  der  Schrift-  moralifchen  Thätigkeit  in  eben  dem  Mafse  erwei- 
ftelier,  aus  deren  Werken  es  entlehnt  ift,  vor,  und 
wird  dadurch  gewiffermafsen  nur  zu  einem  grdräng- 
'  ten  Auszuge  aus  denfelben.  Zu  loben  ift  es  indeffen, 
dafs  der  Vf.  die  berühmteren  Denker  der  altern  und 
neuem  Zeit  nicht  nur  mit  vorurtheilsfreyem  Geifte  ftu- 
dirt,  foodern  auch  hier  und  da  mit  Scharflinn  benutzt 


lgK( 

tern  könne,  in  welchem  fich  die  Uebung  der  Frey- 
heit erweitert ;  möglich  aber,  eben  weil  es  nothwen- 
dig ift.  5)  Sie  mufs  das  höchfte  und  abfolute  Gut 
fevn,  d.i.  fie  mufs  durch  fich  felbft,  durch  ihre 
Wahrheit,  Schönheit  und  O  te,  fo  wie  durch  ihrep 
ahfoluten  Reichthum  höchft  anziehend,  ja  anziehen- 


hat.  —   Ungleich  genialifcher,  als  das  erfte,  ift  das   der,  als  andere  Ideen  feyn.    Nach  des  Vfs.  Meinung 
zvrejte  Kapitel  über  die  Natur  des  Gutes,  welches  das  finden  fich  diefe  verlangten  und  gefuchten  Merkmaß 
A.  L.  Z.   1809.  Erßer  Band,  S  bey 
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bey  keiner  andern  Idee,  als  bey  der  von  Gott;  daher 
denn  auch  in  dem  dritten  Kapitel  der  Satz:  die  Idee 
von  Gott  in  dem  Menfchen  m  das  alleinige  Princip 
feiner  Freiheit,  aufgeteilt  und  durchgeführt  wird. 
Nachdem  der  grofse  Einflnfs  der  Idee  von  Gott  auf 
die  gefammte  Moralität  des  Menfchen  gezeigt  worden 
ift,  To  werden  die  Merkmale,  welche  der  Vf.  von  ei- 
ner als  Princip  der  Freiheit  brauchbaren  Idee  gefor- 
dert hatte,  an  die  Idee  von  Gott  gehalten,  und  (wie 
Torher  zu  feben  war)  in  ihr  wieder  gefunden,  fo  dafs 
alfo  die  Idee  von  Gott  hier  als  etwas  Allgemeines, 
numerifch  Einziges  und  Einfaches  ,  vollkommen 
Freyes  und  Moralifches,  Vervollkommnungsfähiges, 
und  als  das  höcbfte  und  abfolute  Gut  erfcheint.  Was 
das  Merkmal  der  VervoUkonimnungsfähigkeit  be- 
trifft; fo  gefleht  Ree. ,  den  Vf.  nicht  verbanden  zu 
haben:  denn  S.  43.  Nr.  4.  wird  offenbar  die  Vervoll- 


und  einer  geläuterten  Exegefe  hindern  zn  laffen.  Nach 
S.  ltl.  Not.  1.  ift  unter  dem  Kvang.  Joh.  1,  9.  erwähn- 
ten Lichte  die  reine  moraljfche  Idee  von  Gott  zu  ver- 
lieben, da  doch  der  Evangelift,  wie  der  Zufamme«- 
hang  deutlich  genug  zeigt,  unter  jenem  Lichte  lieh 
Jefum  felbft  dachte.  Unerwiefea  ift,  was  S.  112. 
Not.  g.,  verglichen  mit  S.  106.  Nr.  7.  u.  8.,  behauptet 
wird«  dafs  unter  dem  Geifte  der  Wahrheit,  welchen 
Jefus  feinen  Jüngern  nach  Evaog.  Jbb,  161  13.  ver- 
hiefs,  die  Idee  von  Gott,  als  abfolute  Wahrheit,  und 
als  Quelle  aller  einzelnen  religiofen  und  moralifchen 
Wahrheiten,  zu  verftehen  fey.  Auch  dürfte  die  Be- 
deutung, die  der  Vf.  in  dem  biblifeben  Ausdrucke 
Geiß  findet,  und  nach  welcher  derfelbe  gleichfalls  die 
Idee  von  Gott  anzeigt«  fchwerlich  in  allen  Stellen, 
wie  doch  Hr.  Dtscolts  zu  hoffen  fcheint,  paffen. 
Wäre  dem  erfahrnen  und  gelehrten  Greife  doch  im 


kommnungslähigkeit  dem  Princip  der  Freyheit  felbft   Andenken  geblieben,  was  er  S.  129.  den  Tbeologeu 
als  eine  paffivt  Eigeufcbaft  beygelegt,  und  dagegen    Sarr.utt  Wtrenfels  von  der  Bibel  fagenläfsf 
S.93.  Nr.  V.  als  eine  eutive,  in  fo  fer 


fern  nämlich  hier 


.93.  r 

efagt  wird,  die  Idee  von  Gott  (das  Princip  der Frey- 
t)  trage  zur  Vervollkommnung  des  Menjchen  bey. 


Hie  liier  tft ,  in  quo  /um 
■  et 


t  Jogmain  qujtque; 
quitqut  fua. 


Uebrigens  paflen  alle  Merkmale,~die  von  dem  Prio 
eipe  der  Freyheit  gefordert  werden,  nicht  nur  auf 
die  Idee  von  Gott,  Tondern  auch  auf  die  der  Tugend: 
denn  diefe  ift  gleichfalls  etwas  Allgemeines,  nume- 
rifch Einziges  und  Einfaches,  Freyes  und  Morali- 
sches u.  f.  w. ;  mithin  hätte  der  Vf.  noch  andere 
GrOnde  bej  bringen  maffen,  wenn  er  wirklich  dar- 
thun  wollte,  dafs  die  Idee  von  Gott  das  Princip  der 
Freyheit  fey.    Ree.  giebt  zwar  gern  zu,  dafs  jene 


Gottings»,  b.  Dieterich:  Grundzüge  einer  präg- 
utatifeken  Anthropologie,  entworfen  von  Ernfi 
Wenzel,  Privatlehrer  der  Philofophie.  1807.  Vlll 
n.  176  S.  8-  (12  gr.) 

Die  Hauptabficht  des  Vfs.  war,  wie  er  tagt,  zum 
Behuf  einer  angekündigten  Vorlefung  feinen  Zuhö- 
rern einen  Leitfaden  in  die  Hände  zu  geben.  Zu- 
gleich aber  wollte  er  nicht  blofs  für  deo  akadenü- 


grofse  Idee  im  Menfchen  liege;  aber  fie  mufs  dort  leben  Unterricht  fchreiben,  foodern  durch  die  Art 
auf  eine  andere,  zur  Angabe  in  diefen  Blättern  nicht 
■eignete  Weife  gefucht  werden,  und  die  S.  VIII.  der 
orrede  befindliche  Bemerkung,  dafs  der  Menfch  ei- 
•n  Schatz  in  Beb  felbft  trage,  ift  mehr  als  einer  Deu- 
tung fähig. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  hjfrorifcben  und 
krJtifcben  Erläuterungen  Ober  die  verfchiedenen  For- 
men der  Idee  von  Gott  im  Menfchen.  Sie  machen 
einen  beträchtlichen  Theil  diefer  Schrift  aus,  und 
bedürfen  mancher  Berichtigungen.  Es  würde  aber 
zu  weit  führen,  wenn  hier  Alles  bemerkt  werden 
follfe,  zu  deffen  Mifsbilligung  Ree.  Grün  !e  zu  haben 
glaubt.  Es  fey  ihm,  daher  genug,  fein  aligemeines 
Urtheil  mit  einigen  Belegen  zu  rechtfertigen.  Zuvör- 
derft  hätte  das  Ganze  beffer  geordnet,  und  in  einer 
regelmässigem  Folge  dar  geft  eilt  werden  follen.  Der 
Vf.  fpricht  von  der  Form,  welche  das  Chriftenthum 


des  Vortrags  feinen  Wirkungskreis  über  die  Schult 
erweitern.  Beides  ift  fchwer  zu  vereinigen.  Der  Vf. 
hätte  fich  beffer  auf  den  erften  Zweck  befchränkt: 
denn  an  den  Talenten  eines  SchriftftelJers  für  die 
gemifchte  Klaffe,  die  fich  für  die  Wiffenfchaft 
intereffirt ,  ohne  fie  zu  ftudiren ,  an  der  Klar- 
heit der  Gedanken,  der  Leichtigkeit  der  Entwicke- 
lung,  der  beftändigen  Beziehung  auf  das  Herz  und 
das  Leben,  und  was  fonft  zur  Popularität  eines  Scbrift- 
ftellers  erfordert  wird,  fcheint  es  ihm  gänzlich  zu 
fehlen.  Aber  auch  nach  ihrem  Hauptzwecke,  als 
Leitfaden  zu  Vorlefungen  beurtheilt,  erfcheint  diefe 
Schrift  als  ein  fehr  unvollkommner  Verfucb.  Zwar 
lagt  der  Vf.  S.  VII.:  „Es  ift  doch,  wie  mir  däucht, 
eine  deutliche  Ueberficht  von  dem  Ganzen  der  Wif» 
fenfehaft  gegeben  worden,  oder  ich  bin  mir  wenig- 
ftens  einer  redlichen  Beeiferuog  darnach  bewufst, 


der  Idee  von  Gott  gegeben  habe,  an  <  zeigt  dann  erft,  und  mehr  als  diefs  ift  nicht  nöthjg,  weil  fonft  dem 
wie  diefe  Idee  in  der  Periode  von  Adam  bis  Noah, 


und  von  Noah  bis  Abraham  befchaffen  gewefen  fey, 
Wie  unchronologifch  und  verkehrt!  und  an  der 
Idee  von  Gott  haben  ja  nicht  allein  Hebräer  und  Cbri- 
ften ,  fondern  auch  andere  Völker  mit  geformt.  Es 
hätten  alfo  auch  ihre  Verfuche  wenigftens  angedeu- 
tet oder  berührt  werden  follen.  Manche  der  angezo- 
genen Bibelftellen  find  fo  erklärt,  dafs  man  deutlich 
Seht,  der  Vf.  wollte  fie  feiner  Meinung  unterlegen, 


Lefer  nichts  zu  denken,  und  dem  Lehrer  nichts  zur 
Erklärung  hinzuzufetzen  bleibt."  Wenn  er  aber  un- 
mittelbar darauf  hinzufetzt:  „  Nur  die  Unbeftimmtheit 
der  zum  Grunde  liegenden  Ideen  und  das  Bcfch  rankte 
der  Gefichtspunkte  ift  es,  was  ich  felbft  am  meiften 
vermiffe,  und  weshalb  mir  vorzüglich  die  Nacbücht 
eines  Verehrungswertben  Publicums  zu  erbitten  ob- 
liegt." —  fo  weifs  man  nicht,  ob  man  mehr  die  arg- 
lofc  Befcheidenheit,    die  diefen  wefentlichen  Man- 


•hne  fich  durch  die  Einwendungen  der  Grammatik  gel  unverholen  gefteht,  oder  die  Einfalt  bewundern 

.    •  "  foU, 
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toä,  die  diefe«:  Mangels  ungeachtet  ein«  deutliche 
[/eberficht  von  dem  Ganzen  der  WifTenfchaft  gegeben 
zu  haben  meynen  kann.  Dafs  ßch  aber  der  Vf.  mit 
feinem  Bekenntniffe  nicht  Unrecht  thut,  lehren  gleich 
die  erften  Seiten  feiner  Schrift. 

Schon  in  der  Vorrede  giebt  er  feinen  fchlechten 
Begriff  von  der  Anthropologie  in  der  Bemerkung  zn 
erkennen,  dafs  fie  nur  rbatfacben  aus  der  Erfahrung 
nehmen,  und  allenfalls  Hypotheken  darüber  aufftellen 
darfe.  In  der  Einleitung  fucht  er  zuvörderft  ihren 
Inhalt  zu  beftimmen.  Ergeht  davon  aus,  dafs  der 
Menfch  mit  zwey  Welten  zofammen  hänge,  einer 
aberünnlichen  und  einer  Seht  baren,  deren  Caufaliti- 
ten  beide  ionigft  in  ihm  verbunden  feyen  und  fein 
WeCen  ausmachen ;  dafs  er  fich  alfo  auch  von  doppel- 
ter Seite  in  umgekehrtem  VerhältnilTe  betrachten  laffe, 
einmal  im  Aufsteigen  von  der  Sinnenwelt  zu  einer  hö- 
bern Ordnung  der  Dinge,  und  fodann  wieder  im 
Rückgänge  von  diefer  zu  jener:  dafs  er  weder  eine 
reine  Intelligenz,  noch  ein  bloises  Sinnenwefen  fey, 
fbndern  beide  Naturen  in  ihm  vermijcht  feyen.  Dar- 
auf fährt  er  weiter  alfo  fort :  „Vergleichen  wir  ihn 
nun  erft  mit  den  übrigen  Gliedern  in  der  Reibe  der 
Naturwefen,  an  die  er  zunächft  fich  Schliefst,  d.  i. 
der  belebten,  fo  ift  feine  Eigentümlichkeit  das  Ver- 
mögen des  Denkens  und  die  auf  diefelbe  fich  gründen- 
de FreyheÜ  des  IVülens.  Denn  es  kann  eben  fo  we- 
nig jenes  Vermögen  Statt  finden ,  wo  die  Sprachfähig- 
keit  zu  fehlen  Scheint,  oder  doch  Hinderniffe  ihrer 
Entwicklung  fich  finden,  als  fich  die  beobachteten  Er- 
fcheinungeo  in  der  thierifchen  Welt,  welche  man  aus 
demfelben  bat  erklären  wollen,  und  die  nichts  wei- 
ter als  ähnliche  Wirkungen,  wie  Verftand  und  Ver- 
nunft fie  hervorbringen,  find,  mithin  auch  nur  ähn- 
liche Urfachen  vorausfetzen,  fich  befriedigend  auf 
den  niedern  Zweig  desErkenntnifsvermö  gens  zurück- 
führen laffen-.  Wenn  aber  erwiefen  ift,  defs  die 
Tbiere  des  Gehrauchs  diefer  höbern  Geifteskräfte  er- 
mangeln '  u.  f.  w.  Wir  haben  abfiebtlich  fo  viel  ab- 
glich neben ,  um  einen  Beweis  von  dem  unklaren  und 
fchwerfäliigen  Vortrage  des  Vfs.  zn  geben.  Nach- 
dem er  darauf  den  Menfchen,  von  der  andern  Sehe 
betrachtet,  für  ekie  endliche,  d.  I.  in  den  Wirkungen 
ihrer  Caufalrtät ,  und  zwar  durch  finnhehe  Bedingun- 
gen eingeschränkte,  Vernunft  erklärt  hat :  fo  gelangt 
er  zur  Angabe  des  Inhaltes  der  Anthropologie,  dar* 
fie  die  menschliche  Natur  Sowohl  ihrem  Grundwefen 
als  befondern  Verhältniffcn  narh  in  einer  zusammen- 
hängenden, wohlgeordneten  Reihe  von  Betrachtun- 
gen darzuftellen ,  und  demnach  erftlich  den  Zufam- 
menhang  zwifchen  reiner  Vernunft  und  Sinnlichkeit 
oder  Freybeit  und  Natur  frn  Allgemeinen  näher  zn 
beftimmen,  hernach  die  Erfcheinungen  nnferes Oemfl- 
thes  in  zwey  Haupt  klaffen,  entweder  als  Bestimmun- 
gen der  theoretifchen  oder  der  prahtifchen  Vernunft, 
jn  fo  Fern  fie  dnreh  die  Sinnlichkeit  afficirt  ift .  zu  ent- 
wickeln habe.  Dem  gfinäTs  tbeift  fich  die  ganze 
Schrift  in  drey'Ha  iptftOcke.  Im  erflen  wird  gehan- 
delt von  der  Vermifchung  der  reinen  Vernunft  mit 
i0  der  Natur  des  Weufchen 
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baupt;  im  zwtylen  von  der  reinen  theoretifchen  Ver- 
nunft, in  fo  fern  fie  durch  das  Vermögen  der  Än- 
fchauungen  beftimmt  wird,    d.  i.  dem  menfehlichen 
Erkenntoifsvenriögen  j    im  drüien  von  der  reinen 
praktischen  Vernunft,  in  fo  fern  fie  durch  Empfin- 
dungen beftinunt  wird,  oder  dem  menfehlichen  Wil- 
lensvermögen. —    Was  die  Suti*  betrifft,  die  der 
Anthropologie  angewiefen  wird :  fe  wird  fie  erftlich 
als  eine  empirifch  -  tbeoretifche  WiSfenfcbaft  von  der 
Metaphy  fik ,  insbefoodere  der  Metaphyfik  der  Sitten 
und  der  Moral  gefchieden,  hernach  in  die  Mitte  zwi- 
fchen die  empirifche  Pfychologie  und  die  empirifche 
Phyfioloeie  gefetzt.   Es  wird  gut  getagt ,  dafs  fie  die 
beiden  fieftandtheile  der  men  Schlichen  Natur,  die 
denkende  und  die  körperliche  Subftanz,  nicht,  wie 
jene  Wiffenfchaften ,  abgeändert,  fondern  in  ihrer 
innigften  Vereinigung  darftelle.    Wenn  es  aber  wei- 
ter Reifst:  „Sie  mufs  freylich,  Indem  fie  diefes  thut. 
aus  beiden  gewiflermafsen  zufammengefetzt  feya,  und 
ift  es  auch  wirklich.   Allein  fie  entlehnt  nicht  mehr 
als  einzelne Theile  aus  ihnen,  nnd  immer  nur  in  Be- 
ziehung auf  ihren   gegenfeitigen  Ein  Hufs.  Daher' 
nimmt  Tie  aus  der  Pönologie  nicht  mehr  auf,  als  was 
zur  Einficht  in  die  Verbindung  zwifchen  Geilt  und 
Materie  im  menfehlichen  Wefen  gehört,  und  es  bleibt 
folglich  Alles  bis  auf  die  Lehre  von  demjenigen  Or- 
gane des  menfehlichen  Körpers,  in  welches  wir  den 
fichtbaren  Grund  jenes  unerklärlichen  Zusammen- 
hanges fetzen  muffen,  von  ihr  ausgefchloffen"  —  fo 
fieht  man ,  dafs  jene  Behauptung  nicht  recht  verstan- 
den war.    Man  möchte  begierig  feyn,  zu  erfahren, 
was  wohl  der  Vf.  von  dem  erwähnten  Organe  zu  leh- 
ren habe.   Sieht  man  nach ,  fo  findet  man  darüber  fol- 
gendes: „Es  fey  höchft  wahrscheinlich,  dafs  es  ir- 
gend eins  der  rlaftifcb  fklffigcn  Wefen  feyn  möge,  de- 
ren Dafeyn  wir  insgefjmmt  nur  durch  Schlaffe  er- 
kennen, und  auch  wohl,  dafs  es  nicht  einer  jener 
feinern  Stoffe,  die  theils  unfereErdatmofphäre,  theils 
das  ganze  Univerfum  zu  erfüllen  fcbeiiien,  felbft,  fon- 
dern nur  ein  ihnen  verwandter  fey,  wobey  es  aber 
völlig  unentschieden  bleibe,  ob  er  eine  ganz  für  fich 
beftehemle,   keiner  Verbindung  mit  fremdartigen 
Korpern  fähige,  und  falls  er  keinen  Verluft  erleiden 
follte,  auch  keines  ErLtzes  bedürftige  Subftanz  aus- 
mache, oder  ob  er  nach  den  uns  bekannten  Gefetzen 
der  ehemifchen  Z  ifammenfetzungcn  und  Trennungen 
aus  andern  erzeugt  werden  könne."    Und  doch  Coli 
es  die  Lehre  von  dtefem  Organe  feyn,  welche  allein 
und  förmlich  aus  der  Phyfioiogie  in  die  Anthropolo- 
gie aufzunehmen  fey!  —    Wir  dürfen  uns  der  Mühe 
überheben-,  der  Schrift  hier  weiler  zu  folgen,  indem 
ans  dem  Angeführten  das  Unwiffenfchaft^cbe  derfel- 
ben  zur  Genüge  erhellet.    Sie  bietet  übrigens  bey  der 
Behandlung  des  Einzelnen  viele  gute  Bemerkungen 
dar,  welche  zum  Be weife  dienen  können,  dafs  der 
Vf.  über  feinen  Gegenstand  dachte.    Aber  die  erfte 
Forderung  an  ein  Compendium  oder  einen  Leitfaden 
zu  Vorlefungen  ift  Wahrheit  des  Begriffs  der  abzu- 
handelnden WifTenfchaft  und  Bündigkeit  in  der  Dar- 
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Paris  ,  in  d.  kaiferL  Druckerey:  Rijcttion  dt  la  Ba- 
taitlt  de  Marengo ,  gagnie  le  25.  prairial  ( 14.  Ja-, 
ny )  am  8* ,  par  Napoleon  Bonaparte ,  prtmitr  Com- 
.    ful,  commandant  en  perfonnt  Cartnie  francaife  de 
Riferve,  für  Us  Autrkhiens,  anx  *rdres  dü  Litnte- 
.,.    nant-Glnirat  Müos;  fettige«  par  le  General  Alex. 
j  Berliner,  Miniftre  dela  gueixe,  eointnandant  fous 
les  ordres  immediats  da  prexnier  Conful ;  accom- 
■  pagnee  de       Plans  indicatifs  des  differens  mou- 
vemens  des  troupes ,  leves  geometriquement  par 
les  Ingenieurs  guographes  du  Depot  de  la  guerre, 
fous  la  direction  dn  General  du  brigade  Sanfotu, 
lnfpecteur  de  gerne.  1805.  59  S.  8' 

TXtt  würdige  Vf.  eignete  diefes  Werk  (einem  gro- 
fse'n  Kaifer  zu,  und  Öb ergab  es  demfelben  am  Jahrs- 
tage der  Schlacht  auf  dem  Schlacht felde.  Es  einhält 
eine  allgemeine  Ueberficht  der  frühern  Feldzüge  Na- 
poleons, der  italiänifchcn  während  der  Jahre  1795 
bis  1797-»  und  des  ägypt Hohen,  mit  einzelnen,  aber 
treffenden  Zügen  angedeutet,  von  denen  Ree.  och 
enthalt,  etwas  auszuheben,  um  fogleich  zu  der  durch 
fich  felbft  wie  durch  ihre  Folgen  merkwürdigen 
Schlacht  überzügehn. 

Während  der  General  Melas  Genna  belagerte 
und  den  Oberconful  in  Paris  glaubte,  war  diefer 
fchon  über  den  St.  Bernhard  gegangen,  und  befand 
fich  in  Ivrea,  von  wo  er  fich  gegen  Mailand  wandte, 
und  alsdann  bey  Stradella  über  den  Po  ging,  in  der 
Abficht,  den  Ueftreichern  den  Rückzug  abzufchnei- 
den ,  »nd  fie  zu  einer  Capitulation  zu  zwingen ,  bey 
der  fie  alle  italiänifche  Feftungen  zurückgeben  müfs- 
ten.    Nachdem  der  General  Lannes  die  üeftreicher 
bey  Monte  Bella  gefchlagen  hatte,  fetzt  Napoleon  fich 
von  Tortona  in  Marfch  und  drängt  den  Feind  an  die 
Bormida,  von  wo  Jedoch  die  Oeftreicher  des  folgen- 
den Tages  hervorbrachen,  und  den  franzöfifchen  lin- 
ken Flügel  zurückwarfen.    Zugleich  ging  der  Gen. 
F-lsnitz  mit  der  öftreichfehen  Cavallerie  über  Ca  fiel 
Ce'iolo  heraus,  und  würde  die  franzöfifche  Linie  im 
Rücken  angegriffen  haben,  wäre  er  nicht  von  der 
Confulargarde  aufgehalten  worden,  die  ein  Quarre 
formirte,  und  mehrere  Angriffe  der  feindlichen  Reu- 
terey  zurückwies,  bis  fie  von  dem  General  St.  Cyr 
Unterftützung  erhalten  konnte.    Sobald  letzterer  -1» 
obgleich  mit  grdfser  Anftrenguog  —  bis  Caftel  Ce- 
riolo gedrungen  war,  und  fich  dafelbft  feftgefetn  hatte, 
liefs  der  Oberconful  mit  Echelons  vom,  linken  Flügel 
den  Rückzug  antreten,  fo  dafs  Caftel  Ceriolo  auf  den 
rechten  Flügel  den  Drehpunkt  machte.    Vier  Stun- 
deu  brauchte  die  franzöfifche  Armee  zu  diefer  Bewe- 


7Weyten  Bataillons  aufmarfchirt,  mit  dem  erften  und 
dritte»  auf  ihren  beiden  Flügeln  en  Colonne,  und  1$  Ka- 
nonen zwifchen  fich,  die  mit  der  hinter  ihnen  befindli- 
chen Cavallerie  durch  die  Weinberge  masquirt  wurden. 

■    ■   3       1 . 


Es  war  Aben  ,1s  um  6  Uhr,  als  der  linke  Flügel  der  fran- 

zöf.  Armee  diefeo  Punkt  erreichte,  fodafs  die  Echelons- 
deslinkeoFlügeJs  bis  hinter  dieDwifion  des G. Dtfatx 
kamen ,  wo  der  Oberconful  Halt  machen  liefs ,  mit  hm- 
terer  Miene  durch  die  Glieder  ritt,  uqd  den  Soldaten 
fagte :  „  als  Franzöfen  wären  fie  fchon  zu  weit  zurückge- 
gangen, jetzt  fey  der  Moment,  einen  entfebeideaden 
Schritt  vorvyäi  ts'zu thun.  Bedenkt,  Soldaten !  fchliefst er, 
daß  ich  gtinohnt  bin ,  auf  dem  Scklattyelde  zu  Jcklaftu. " 
Ein  zehn  Minuten  langes  heftiges  Feuer  der  Artillerie 
hält  die  Oeftr.  auf,  während  der  Sturm  marfch  gefchla- 
gen wird,  und  die  franz.  Liniefich  zum  Angriff  in  Be- 
una feUt.  Mit  Ungeftüm  wirft  die  Dir.  Defaix,  ob- 
fie  ihren  Anführer  verliert,  fich  auf  die  Oeftr., 
Linie  durch  die  fich  von  San  Giuiiano  gegen  Caftel 
Ceriolo  ausdehnende  Dv.  Lannes  in  ihrer  linken  Flan- 
ke tournirt  ward.  Sie  weichen  zurück,  bringen  die  ih- 
nen en  Colonne  folgenden  Grenadiere  in  Unordnung, 
und  machen  es  dem  Gen.  Kellermaun  dadurch  leicht,  ih- 
re Niederlage  mit  der  Cavallerie  zu  vollenden,  weil  die 
öftr.  Cavallerie  unter  dem  G.  Klsnitz,  durch  die  Abtheil, 
des  G.Bivaud  bty  Caftel  Ceriolo  feftgebaJtcn,  ihrer  in- 
fanteiie  nicht  zu  Hülfe  kommen  konnte.  Bey  Marengo 
fet/.teu  fich  die  Oe-lr.  wieder,  wurden  aber  auch  hier 
und  bis  über  die  Bormide  verdrängt ,  nachdem  fieaufser 
Hooo  Verw.  5000  Todte  und  7000  Gefangene  auf  dem 
Platze  gelaffen,  und  12  Fahnen  u.  30  Kanonen  verloren 
hatten.  Bey  dan  Franzof.  giebt  der  Vf.  1100T.,  3600 
Verw.  on.fgoo  Gefangene  an.  —    Wenn  die  klugen 
Anordnungen  des  Oberconfuls,  indem  er  durch  diene- 
hauptuug  von  Caftel  Ceriolo  für  den  rechten,  durch 
die  vorläufige  Aufteilung  der  Div.  Defaix  aber  für  den 
lÄiken  Flügel  einen  feften  Anlebnungspunkt  bildete, 
durch  die  daraus  eotftehende  fchräge  Stellung  aber  die 
Ueberflügelung  derOeftr.  vorbereitete,  gemeinfehaft- 
lich  mit  der  Bravour  der  franz.  Truppen  ihm  den  Sieg 
verfchafften :  fo  geht  doch  aus  diefer  Relation  fo  viel 
hervor,  dafs  die  Oeftreicher  einige  wefeutliche  Fehler 
begingen,  und  fich  dadurch  um  den  fchon  beynahe  er- 
rungenen Sieg  brachten.  Sie  hätten  entweder  nicht  ihre 
ganze  Cavallerie  auf  den  linken  Flügel  fchicken,  oder 
wenigstens  den  g  •  öisten  Tbeil  derfelben  wieder  auf  den 
rechten  Flügel  herübernehmen  folleit,  als  fiefahen,  dafs 
die  Franzofen  hier  zurückwichen.  Nur  hier  konnte  ih- 
:ncu  die  Cavallerie  nützlich  werden,  dort  ftand  fiemüfsig. 
Sie  hatten  ferner  Caftel  Ceriolo  itärker  beletzen  und  um 
jeden  Preis  feft  halten  follen.    Gelang  es  dem  General 
St.  Cyr  nicht,  diefes  Dorf  wieder  zu  nehmen ;  fehlte  es 
der  franz.  Armee  an  einem  Anlebnungspunkt*:  fo  war 
fie  unfehlbar  zum  Rückzüge  gezwungen.  Ein  dritter 
Felder  war  das  Verweilen  bey  dem  Ouarre  der  Confu-' 
fargarde;  man  follte  fie  blofs  durch  Plänker  befciiäfü- 
gea,  mi;  der  Cavallerie  aber  unverwei  t  fich  auf  die; 
Flanke  der  Div-  Lannes  ftürzen.  Nicht  gegen  den  wei- 
chenden linke«,  fundern  gegen  den  her  enden  rechten 
Flügel muteten die Oeftr. ihre  Hauptmarke  gebrauchen  y 
fie  liefen  dann  nicht  Gefahr,  von  der  Artillerie  des  Gen. 
Defaix  in  der  Flanke  befc hoffen ,  und  von  dem  Gen.  Kel-» 
lermann 


Digitized  by  Google 


145 


»         »  r 


i.  : 


Num  ig. 


146 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Frtytags,    dt»  2p.  Januar  1809. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Nekrolog. 
Karl  Ludwig  Firnour, 

*t)fi«rord«ntL  Prof.  der  Pbilof.  an  Jana .  Bibliothekar  Aar  T*r- 
Amatia  Ton  S.  Waiaiar,  wbkL  MitgL  da» 
i,  geb.  ta  Blom«nh»B«n  1763., 
4,  D«c.  1808.  su 


„Oft  ermüdet  ein  ausharrendes  feftes  Streben  die 
Tücken  des  Gefchicks,  und  viel  verfocht  im  langen 
hartnäckigen  Kampfe  dringt  endlich  der  fiegreiche  Ge- 
nius, wenn  gleich  fpater,  nur  um  fo  reifer  und  geläu- 
terter zum  Ziele;  ein  erhebendes  Schaufpiel  für  den 
Beobachter,  und  für  denKünftler  eine  (Quelle  des  böch- 
ften  und  edelften  Selbftgenufles!  —  Es  ift  um  fo  ge- 
rechter, dafit  die  Gefchichte  das  Andenken  folcher, 
An  ungütiftigen  Zeitaltern  und  unter  niederdrücken- 
den Schickfalen  mühfam  und  muthig  emporftrebender, 
Kanftler  ehre,  da  das  oft  der  einzig«  Lohn  ift,  der 
ihnen  zu  Theil  wird ;  und  da  ihr  Beyfpiel  ähnlich  gc- 
finnten  Jünglingen,  denen  es  mit  der  Kuiift  heiliger 
Erntt  ift,  die  aber  nnter  gleichem  Drucke  widriger 
Verhältniffe  ringen,  Troft  und  Muth  einflößt,  dem 
Schickläle  feftes  Ausharren  entgegen  zu  fetzen."  So 
fprach  Fernem  von  feinem  Freunde  Carfttni^  nicht  ohne 
Rückblick  auf  des  eignen  Lebens  Erfahrung:  denn 
kaum  weife  ich  einen,  deffen  muthig  reges  Streben 
unter  höchft  ungQnftigen  Verhältniffen ,  aber  aus  ein- 
gehornera  Triebe  nach  einem  nur  geahndeten  Ziele, 
fo  lebhaft  an  tVinktlmann  erinnerte,  als  den  neueften 
Herausgeber  der  Werke  diefes  fchönen  Genius. 

Fmm»,  der  Sohn  eines  armen  Landmanns  zu  Blu- 
menhagen im  PreufsiCchen,  würde  von  feinem  Vater 
wohl  nmfonft  den  Kunftfirtn  ererbt  haben,  wenn  nicht 
ein  günftigesGefchick  die  Aufinerkfamkeit  der  Familie 
des  Gutsbefitzers  auf  die  eigne  Weife  und  glücklichen 
Anlagen  des  Knaben  gerichtet  hatte.  Hierdurch  ward 
Ihm  das  Glück,  mit  den  Knaben  des  Gtitsbefitzers  er- 
zogen und  unterrichtet  zu  werden,  und  da  feine  Ta- 
lente fich  immer  zu  fchönerer  Hoffnung  entwickelten, 
für  faßte  man  den  Plan,  ihn  ftudiren  zu  Taften,  wel- 
cher Plan  aber  nachher  durch  einen  erlittenen  Ver« 
taögensrerlufi  diefer  Familie  vereitelt  wurde.  Schon 
war  indeß  genug  gefcheben ,  um  in  dem  Geifte  des 
Knaben  jenen  unvertilgbaren  Trieb  nach  höherem 
Streben  zu  wecken,  der  nur  die  Geifter  edlerer  Art 
befeelt.  Gern  ergriff  er  daher  feines  bisherigen  Leh- 
rers, der  als  Notar  nach  Pafewalk  abging,  Antrag, 
mit  ihm  zu  ziehen,  und  ihm  für  die  künftigen  Lebr- 
if.  L.  Z.  1809.  Erfler  Band. 


ftimden  zu  fchreiben.  Da  er  aber  bald  gewahr  ward« 
er  werde  zum  Schreiber  mißbraucht,  and  des  t er- 
be ifsnen  Unterrichts  denke  man  nicht:  fo  ergriff  ihn 
außerftes  Mißbehagen  mit  feiner  Lage.  Diefe  Stim- 
mung verfchaffte  ihm  einen  neuen  Gönner  an  dem  da* 
maligen  Rector  zu  Pafewalk,  welcher  ihm  freyen  Zv- 
tritt  zur  Schule  verfchaffte,  ron  welcher  ihn  aber 
nach  einiger  Zeit  eine  fonderbare  Aeußerung  feines 
Kunftfinns  vertrieb,  wegen  deren  er  fich  mit  einer  öf- 
fentlichen Strafe  bedroht  fah.  Den  Schimpf  derfelhen 
fcheuend,  ergriff  er  die  Flucht ,  und  fchien  jetzt  für 
immer  den  befreundeten  WifTenfchaften  und  Künften 
entriffen,  als  ein  Apotheker  fich  fein  erbarmte  und  Um 
als  Lehrling  aufnahm.  Was  aber  bey  Hunderten  der 
Fall  gewefen  feyn  würde,  war  es  bey  ihm  nicht,  der 
alle  ihm  vergönnte  Muße  für  dem  Zweck  anwandte,  der 
ihm  als  Beftimmung  feines  Lebens  ahndete.  Mit  rafr> 
lofem  Eifer  legte  er  fich  auf  das  Studium  der  Sprachen^ 
lernte  Franzöfifch,  Englifch  und  Italiantfch  für  fich, 
und  übte  fich  gleich  unnaebläfslich  in  der  Portrait- 
malerey,  denn  Malerey  war  fchon  des  Knaben  NeH 
gung  gewefen,  der  jedes  Bild,  deffen  er  habhaft  wer- 
den konnte,  abgezeichnet  hatte.  Bey  folchen  Neigun- 
gen  hielt  er  zwar  feine  Lehrjahre  aus,  und  wurde  auch 
gefchickt  genug,  in  Lübeck  als  Provifor  m  einer  Apo* 
theke  (17(6.)  angebellt  werden  zu  können:  allein  es 
konnte  nicht  fchwer  halten,  ihn  der  nicht  felbft  ge* 
wählten  Kauft  abtrünnig  zu  machen,  und  jenen  zu- 
zuwenden,  an  denen  feine  ganze  Seele  hing,  und  die 
Ihm,  gleich  einer  unterdrückten  Liehe,  nur  um  fö 
theurer  waren,  je  weniger  er  ihnen  fich  ganz  hinge- 
hen konnte.  Nur  die  Gelegenheit  aber,  und  diefe 
Liebe  bricht  in  vollen  Flammen  aus;  fein  tranter 
Freund  und  Lehrer  Carftens  brachte  unfenn  Ftrnov» 
diefe  Gelegenheit,  und  er  war  Apotheker  —  ge- 
wefen. 

Gleiche  Schickfale,  gleiche  Neigung,  gleich  ern- 
fter  Eifer  für  die  Kunft  mufsten  zwifchen  beiden,  vom 
Sch'ickfal  fo  ftiefmßtterlich  behandelten,  tatffflichen 
Menfchen  bald  ein  inniges  Freundfchaftsbnndniß  knü- 
pfen. Fmow,  frühe  fchon  von  einem  lebhaften  Triebe 
zur  Kunft  befeelt,  aber  in  einem  Lande  gelieren,  wo 
diefer  Trieb  keine  Nahrung  finden  konnte,  hatte  bit 
dahin  noch  nie  Gelegenheit  gehabt,  ein  Kunft  werk 
der  höheren  Gattung  zu  fehen,  gefchweige  einen 
Zweck  der  Kunft  zu  erkennen,  der  weiter  ginge,  alt 
auf  die  bloße  Nachahmung  des  Wirklichen.  Wer  die 
profäifeben  Gegenden  Niedcrdcutfchlands  kennt,  die 
Ukermark,  Pommern  und  Mecklenburg,  der  wird 
T  wif- 
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willen,  welche  Seltenheit  dort  Kunftwerke  find.,  und 
dals  man  da  wohl  fein  zwanzigftes  Jahr  verleben  kann, 
ohne  je  ein  hiftorifches  Gemälde  oder  fonft  ein  gutes 
Kanftwerk  gefehn  zu  haben.   Ctrßmi  lehrte  ihn  zuerft 
«itve  höhere  Sphäre  der  Kunft  kennen.    Der  immer 
rege  Enthuüasmus  des  Künftlers  theilie  fich  der  Em- 
pfänglichkeit Aes  jüngeren  Freundes  mit,  und  der  glei- 
che 'Trieb,  welcher  unter  ihnen  bald  das  enge  und 
doch  freye  Verhältnifs  des  Lehrenden  und  Lernenden 
erzeugte,   knüpfte  zugleich  das  Band  ihrer  Freund- 
ichaft  noch  fefter.    Die  Kunft  war  der  ftete  Gegen- 
stand ihrer  Unterhaltungen,  ihrer  Uebungen,  ihrer 
Wünfche  und  Plane*  für  die  Zukunft ;  und  To  verfloffen 
ihnen,  in  einer  von  Aufsen  fehr  befchränkten  Lage, 
zwey  glückliche  Jahre  vereinten  Sirebens  und  Genuf- 
fes. "    So  fchilderte  Fenn»  felbft  Jiein  Verhiltnifs  zw 
La'fltw ,  der  auch  außerhalb  der  Anleitung  zur  Ma- 
lere y  nicht  ohne  Einfluls  auf  ihn  blieb:  denn  er  nahm 
TheÜ  an  deffen  Leetüre  der  alten  Dichter  und  Ge- 
Ichichtfchrcilter ,  der  neueren  Pbilofophen  und  Aefthe- 
tiker,  vornehmlich  fVtnktlwtauns ,  legte  durch  ihn  den 
Grund  zur  Erkenntnifs  der  eigentlichen  Bedeutung, 
des  echten  Geiftes  der  Kunft,  fo  wie  des  Gehaltes  der 
Künftler  und  ihrer  Werke,  und  fing  immer  mehr  an, 
Italien  als  das  Ziel  zu  betrachten,  wo  allein  er  feine 
Bildung  vollenden  könne. 

Ergriffet»  von  Enthufiasmui,  begann  jetzt  Ftmovt 
(i78S0>  der  Kunft  fein  Leben  zu  widmen,  und  lebte 
Techs  Jahre  lang  als  Maler  zu  Ratzeburg,  Lüneburg 
und  Sohwerin,  an  welchen  Orten  noch  eine  Menge 
von  ihm  verfertigter  Portraits  vorhanden  find.  Diefs 
Gefchaft  der  Portrait malerey,  denn  nicht  anders  fah 
er  es  an,  follte  ihm  zum  Mittel  dienen,  dereinft  fein 
höheres  Streben  befriedigen  zu  können ,  und  unabl af- 
fig arbeitete  er  an  feiner  Bildung  fort.  Keineswegs 
einfeitig  beschränkt,  umfafste  er  mehrere  Künfte  mit 
lebhaftem  Intereffe,  verfuchte  fein  erregtes  Gefühl 
•uch  als  Dichter  auszufprechen,  und  ergriff  zum  erften 
Male  die  Feder  aus  Eifer  für  das  Theater.  (JSendfckrttben 
über  da;  Sckmtriniftkt  Thtmttr  1792.  I.,  Gedichte  imftn- 
mtrfchen  Archiv,  Journ.  d,  Moden,  Rtichardtt  Tktmtr. 
kalendtr ,  Reinhardt  Mufenatmanack  f.  1796.  und  IV.  D. 
Merkur.')  Der  Eifer  für  das  letzte  war  zwar  in  fpä- 
terer  Zeh  bey  ihm  ziemlich  kühl  geworden,  und  auch 
von  feinen  poctifchen  Verfuchen  Sprach  er  nie  anders, 
ajs  ron  Erzeugniffen  in  einer  Lebensperiode,  wo  man 
in  einer  glücklichen  Selhfrtäufchung  einen  gewiffen 
Ueherfchufs  vonPhantafie  für  einen  fettifiktm  Tntk  halte : 
allein  mufs  man  fchon  zugeben,  dafs  er  von  der  Natur 
nicht  zum  Dichter  beftimmt  war,  fo  waren  doch  feine 
Vcrfuche  als  folche,  die  zugleich  Lebhaftigkeit  feiner 
Imagination  und  Tegc  Empfänglichkeit  und  Kräftig- 
keit feines  Gefühls  beweifen,  von  einem  wefenrlichen 
Vortheil  für  ihn,  indem  er  dadurch  immer  mehr  Liebe 
für  Poefie  gewann ,  deren  Wefen  und  Form  genauer 
zu  erftwfchen  veranlaßt  ward,  und  durch  das  Studium 
der  Meifterwerke  derfelben  auch  von  diefer  Seite  fei- 
ner eigentlichen  Befiimmnng  n  iher  gebracht  ward. 
Bisher  hatte  Ftmim  vielleicht  über  feine  Flef?  iminuv«g 


14» 

1 

war  er  von  Natur  wohl  auch  zum  Künftler  berufen; 
allein  hierüber  konnte  ein  Geift  feiner  Art,   von  fr> 
hellem  und  fcharfem  Blick,  fb  feind  jeder  Arunafsurig, 
fo  ohne  Nebenabsicht  ftrebend  nach  Wahrheit  und  der 
erkannten  huldigend,  wenigftens  nicht  lange  lieh  täu- 
fchen,  und  das  Schickfal  felbft  fchien  ihm  jetzt  feine 
eigentümliche  Sphäre  anweifen  zu  wollen.  Auf  einer 
Reife  nämlich,  die  er  au«  Kunftzwecken  nach  Dres- 
den zu  thun  lieh  vorgenommen  hatte,  kam  er  (1791.) 
über  Jena,  wo  RtmkUdr  Huf  ihn  reizte,  eine  Vorle- 
fung  deffelben  zu  befuchen.    Grofs  war  die  Wirkung, 
welche  Rtmhtid  auf  Ftnom  machte,  und  das  Anhören 
diefer  Vorlefung  entfeheidend  fiir  fein  Lehen.  Des 
jungen  Mannet  philofophifcher  Geift  fah  hier  gleich- 
fain  eine  neue  Welt  vor  fielt  aufgehn ,  und  mit  unend- 
lichem Intereffe  umfafste  er  die  Gegenftande  der  Phi- 
lofophie,  ohne  grofsäugig  anzuftaunen  oder  Spinnwe- 
berey  zu  treiben,  da  er  zu  dem  einen  zu  felbft ftänd ig, 
zu  dem  andern  zu  vernünftig  war.     Innigen,  aber 
nur  füllen,  Antheil  nahm  er  auch  an  den  Umwandlun- 
gen im  Gebiet  der  Aefthctik,  welche  damals  began- 
nen,  ohne  auch  hier  feine  Befonnenhcit  zu  verlie- 
ren.   Wie  jeder  edlere  Geift,  behielt  er  ftets  mehr« 
was  ihm  noch  mangelte ,  als  was  er  fchon  befafs ,  im 
Auge,  und  da  es  ihm  mehr  um  eigne  Vervollkomm- 
nung und  echte  Kunft  kenntnif*  zu  thun  war,  als  um 
einen  Ruf,  den  er  lieh  hätte  erwerben  können:  fo  be- 
harrte er  feft.  in  feinem  Vorfatz,  in  Italien  feine  Bil- 
dung zu  vollenden. 

Wahrlich  aber  war  diefs  nichts  Leichte«  für  ihn, 
der  allein,  von  jeder  Unterf tut zung  cnthlö&t,  in  der 
Welt  da  ftand.  Was  jedoch  Hunderten  unüberwind- 
lich gewefen  wäre,  war  es  ihm  nicht,  der  von  Ju- 
gend auf  im  Kampfe  mit  einem  widrigen  Schickfal 
Kraft  errungen,  und  bey  einer  lulsern  mäßigen  Le- 
bensart wenig  Bedürfniffe  hatte,  dem  echt  -  philofor 
phifche  Sinnesart  Wahnglück  nicht  wünfehenswertk 
finden  liefe,  und  an  deffen  feftem,  beharrlichem  Muth 
felbft.  der  Eigenunn  des  Gefchicks  brach.  Er,  der 
bis  jetzt  alles  aus  Geh  und  durch  fich  geworden  war, 
der  feinen  Erwerb  nur  zu  immer  erhöhter  Bildung  an- 
gewendet, und  fchon  glücklichen  Erfolg  gefehn  hatte, 
verzagte  auch  jetzt  nicht,  und  wanderte  mit  einigem 


eringer  Unterftützung  voll  Muth  und 
ich  felbft  dem  lingft  erfehmen  Ita- 


Erfparten  und 
Vertrauen  auf 
lien  zu.  - 

Mit  Bagftftn  reifere  er  durch  die  Schweiz,  und 
kam  im  September  des  Jahrs  1794.  nach  Rom,  wo  er 
die  Freude  hatte,  nach  einer  fechsjährigen  Trennung 
feinen  alten  Freund  Ca'ft<nt  am  Ziele  feiner  Wünfche 
wieder  zu  finden.  Beide  Freunde  lebten  nun  wieder 
in  derfelben  innigen  Vertraulichkeit,  wie  ehemals  in 
Lübeck;  zuerft  in  einer  Wohnung' beyfimmen ,  nach- 
her getrennt.  Aber  auch  da  hatte  Ftrmrv  feinen  b*. 
bändigen  Arbeitstifch  in  der  Werkfi  Itte  des  Küvftlers, 


und  brachte  da  gewöhnlich  fei 
haltunge",   felbft   ihre  Spaziergange  v 


nen  Tag  zu. 


Ihre  Unter- 
St  udhi 


und  Kunftgenufs.  „Die  eigenen  Ideen  und  1  Hindun- 
gen  des  Künftlers,  Cigt  /wie»,  die  Arbeiten  an<Vrcr, 


fich  felbft  getauCcht:  denn  fo  wenig,  als  zum  Dichter,   die  Betrachtung  alter  und  neuer  Werke,  die  dadurch 
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«aranJatten  Bemerkungen,  Urtheile  und  Gedanken 
boten  in  Stunden  der  Mute  reichlichen  Stoff  zur  Unter- 
haltung dar.  Wie  intere-ffant  und  lehrreich  ein  folcher 
Umgaug  mit  talentvollen  Künfilern  ift;  wie  glückl*- 
che  Blicke  er  in  die  innere  geheimnisvolle  Werkftatt 
des  fchaiFenden  Genius  und  in  das  Wefen  der  Kunft 
gehaltet ;  wie  wichtige  AufTchlüHe  er  dem  Forfcher 
über  den  Griind  fo  mancher  Erfcheinungen  giebt,  de- 
ren Wh  dem  Künftler  gewöhnlich  ein  KäthfeJ  bleibt, 
obgleich  er  felbft  dieCe Wirkungen  hervor  bringt,  wird 
jeder  wifTen,  der  mit  wahrhaft  genialen  Känftlern 
lange  in  ahnlichen  VerhBltniffen  geleite  hat."  In  der 
That  konnte  für  Fernem  nichts  erwünfehter  kommen» 
«ls  diefc  Zufatnmenleben  mit  feinem  genialen  Freunde, 
der  gewiQermaXsen  für  ihn  wurde ,  was  Attngt  für  Wim- 
ktlminn  gewefen  war ;  fchneller  und  glücklicher  muiste 
er  darch  diefs  vereinte  Streben  fern  Ziel  gewiß  er- 
reichen« 

Zweyerley  hatte  Ftrmrn  lieh  zum  Hauptzweck  fei- 
nes Aufenthalts  in  Rom  gemacht,  tkeoretifüri  Studium 
der  Kunft  und  die  Sprache  und  Literatur  Italiens.  Bei- 
des zeigt ,  dafs  er  damals  fchon  nicht  bloß  feine  eigen- 
tümliche Sphäre  gefunden,  fondern  auch  lieh  felbft 
richtig  erkannt  und  gewürdigt  habe.  Zum  Dichter 
und  Künftler  mangelte  ihm  jene  unwillkürlich  bil- 
dende und  fchaffende  Einbildungskraft,  welche  die 
J3ruft  mit  einer ftechenden  Unruhe  füllt,  bis  he  das  in- 
nere ichöne  Leben  in  entfprechender  Darfiellung  glück- 
lich verau/sert  hat,  und  die  fich  mit  der  anal yfirenden 
Verftandesoperatio.il  des  Sprachforfehcrs  und  Gramma- 
tikers fo  wenig. vertragt,  dafit  ich  faft  glauben  möchte, 
felbCt  Piaton  fey  nur  darum  nicht  ganz  Dichter  gewor- 
den ,  weil  er  bey  wahrhaft  poetifebem  Genie  doch  zu 
lehr  Analytiker  war.  Diefer  Hang  zu  Sprachforfchun- 
gen  bey  Ferne» ,  zu  welchem  ihm,  neben  der  Erler- 
nung mehrerer  Sprachen  za  gleicher  Zeit  und  durch 
eigne»'  Studium ,  wohl  zunachlt  fein  Leben  in  Nieder- 
deutfchland  und  das  Abweichende  der  dortigen  Sprech- 
art von  der  Schriftfpracbe  der  Deutlichen  veranlagte, 
würde  daher  allein  fohon  hinreichend  zum  BeweiCe 
Tcyn,  daß  eigentlicher  Künltlergenius  ihn  nicht  be- 
teclte,  wenn  auch  nichts  anderes  dafür  fpräche.  In 
Ftnowt  geiftiger  Organisation  hatte  die  denkende  Kraft 
bey  weitem  das  Uebergewicht ,  er  war  ein  echt  philo- 
fophifcher  Kopf  von  feinfter,  riebtigfter  und  reiffter 
Urtheilskraft,  von  großem  Verband  und  ftreng  fyße- 
jnatifirender  Vernunft;  feiner  Beobachter,  der  mit 
Ccharfer  Betrachtung  auf  den Gegenftänden  weilte,  ro- 
sigen und  fiebern  Blicks,  auf  dem  von  Ariftotefes  zu- 
erft  betretenem  Wege,  in  ihr  Wefen  eindrang,  nie 
befriedigt,  bis  er  nicht  Zufammenhang  und  Grund  ent- 
deckte; er  war  ein  Geilt  von  ungemeinen  Fähigkeiten, 
der  mit  Leichtigkeit  auffaßte,  mit  Sicherheit  umfaßte; 
ttets  voll  hoher  Befonncnheit  ,  Ruhe  und  Klarheit:  al- 
lein alle  diele  F.igenfchaflen,  wie  vortrefflich  an  fich, 
find  doch  gerade  die,  welche  bey  Hervorbringung  von 
Werken  der  Kunft  mir  als  bey  helfende  wirken,  ja 
manche  fogar  dürften  eher  hindernd  als  forderlich  für 
JSe  genannt  werden.  Wer  folche  Eigenschaften  befitzt, 
wird  aber,  hat  er  anders  eine  bis  zu  dem  Grad  leb- 


hafte Einbildungskraft,  daß  er  das  Schone  in  der  Kunft 
fühlen,  den  Geift,  der  ihre  Werke  befeelt,  entdecken 
kann,  der  Theorie  der  Kunft  wefentliche  Dienfte  lei- 
ften,  zumal  wenn  er,  durch  Liebe  zur  Kunft  veran- 
laßt, nach  eignen  Verfuchen  und  hinlänglicher Uebung, 
auch  in  das  Technifche  und  Mechanifche  Fitificht  er- 
langt hat.  Ja  auch  di«  PktußfAte  4er  Ktmft  darf  fich  von 
ihm  erwünfehte  Beförderung  verfprechen ,  indem  er, 
das  Wefen  des  Schonen  und  der  Kunft  zu  ergrunden 
ftrehend,  bis  zu  dem  letzten  Grund  m  der  Natur  de« 
ähherifchen  Genies  hinab,  und  dem  höchfien  Zweck 
aller  fchönest  Kunft  in  der  Beftiinmung  des  menft-hli- 
chen  Gefchlechts  hinauffteigt,  ohne  fich  dort  in  will- 
kürliche Hypothefen,  hier  in  phantaftifche  Traume- 
reyen  zu  verlieren.  Ein  folcher  aber  war  Fernem,  und 
hatte  fich  in  Rom  feinen  Wirkungskreis  mit  redlicher 
Sei  bfi  kenn tnif»  gewählt. 

Wie  glücklidi  war  er  in  Rom !  Mit  fichtbarem  Ver- 
gnügen fpravh  er  ftete  von  jener  Zeit,  von  feinen  Wan- 
derungen in  der  tampegnj  dt  Roma ,  wo  Horaz  und  Vir- 
gil ihn  begleiteten,  und  dem  hohlen  Baume,  der  feine 
Villa  gewefen  war.  Die  Kunft,  mit  Wenigem  ver- 
gnügt zu  feyn,  die  er  fo  oft  an  den  Römern  pries,  be- 
faß er  felbft  im  hohen  Grade,  dieCs  Wenige  erwarb  er 
fielt  mit  frohem  IMuth,  den  Ueberfchufs  de«  Erwerbe 
(denn  erwerben  innfste  er,  tun  zu  leben),  fo  wie  den 
Ueberfchuß  feiner  Zeit  mit  unabläfijgem  Eifer  für  den 
Zweck  feines  Dortfeyns  verwendend.  Durch  den  Win- 
ter 1795  und  hielt  er  Vorlefungen  über  Aefthetik, 
welche  von  Künftlern  und  andern  zahlreich  befucht 
worden,  „Es  war  das  erfte  Mal,  lagt  Meyer,  dafit 
Künftler  in  Rom  auf  das  Allgemeine  gewiefen  und  mit 
ner  neueren  Philofopliie  bekannt  gemacht  wurden." 
Spaterhin  gab  er  Sprachunterricht,  und  führte  Fremd« 
in  Rom,  wobey  er  manche  fehr  intereflante  Bekannt- 
schaft zu  machen  Gelegenheit  hatte;  befonders  fprach 
er  mit  verdientem  Lobe  von  der  Fmrftin  von  Rwtvlßedt, 
dem  Erbprinzen  von  Mecklenburg. Streikt,  der  Dichterin 
Friederike  Brun  und  wenigen  andern.  Hiebe  y  ftand  er 
fich,  fo  lange  als  die  Engländer  noch  dort  feyn  konn- 
ten, fehr  wohl,  die  Ankunft  der  Franzofen  in  Rom 
aber  war,  wie  für  Rom  felbft,  fo  auch  für  ihn,  nicht 
von  erfreulichen  Folgen;  doch  war  es  ihm  fehr  interef- 
fant,  gerade  jene  Periode  mit  durchlebt  zu  haben. 

Unter  fo  mancherley" Abhaltungen ,  die  ihm  un- 
umfehränkte  Herrfchaft  über  feine  Zeit  nicht  gematte- 
ten, ging  er  doch  ftets  mit  fefiem  männlichen  Schritte 
feinem  Ziele  zu.  Gtuutotardi  war  fein  treuer  Mit  forfcher 
im  gemeinfamen  Studium  der  italiänifchen  Sprache; 
Künftler,  wie  Ceeoee,  Thnrwalrißm,  Wecktet,  Reinhard, 
v.  Kigtlgtm  u.a.,  reizten  ihn  immer  zu  neuen Forfchun- 
gen  über  Entftehung  des  Kunftwerks,  wahrend  die 
Werke  der  größten  Meifter  vergangener  Jahrhunderte 
ihn,  gleich  Göttererfcheimmgen,  umgaben,  feiner 
Seele  einen  idealen  Alaßftab  zu  Kunft  -Reurtheilung 
eindrückend ,  ülier  welchen  er  mit  einem  Zvegu,  v.  Hum- 
boldt und  Wtimbwmtr  öfters  Betrachtungen  anzuft  eilen 
Gelegenheit  fand.  So  gedieh  er  immer  mehr  zur  Reife, 
trat  immer  näher  feinem  Ziele ,  nnd  erlangte  auch  in 
der  WifXeuXchaft,  was  er  im  Leben  llngft  bewiefen 
,  T  a  hatte, 
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Latte,  jene  Fertigkeit  und  Sicherheit ,  welche  mit  ru-  fich,  gleichen  Lobes  und  Danke«  vrerdf,  foinAofliu« 

higer  Kraft  auf  fich  felbft  fteht.  Neun  Jahre,  die  glück»  Ufr  dt*  M  undartt*  der  ttaUänifciitm  Sprach«  in  den.  Komi- 

lichften  feines  Lebens,  brachte  er  auf  diefe  Weife  in  Cohen  Studien  (Bd.  HL  S.  211  —  543.)«  der  zugleich 

Rom  zu,  und  zeigte  fich,  da  er  nach  Deutfchland  zu-  die  Refultate  feiner  Forfchungen  über  die  Gefchichte 

rückgekehrt  war,   als  den  gründlichften  Kenner  der  der  neu •  italiänifcben  Sprachbildung  enthalt.  DieVer. 

iuliänifchen  Sprache  und  Literatur,  als  einen  echten  dienfte,  welche  er  fich  durch  Ergründung  der  italiä- 
Kenner  der  Kunft ,  einen  philofophifchen  Theoretiker, 
deffen  Unheil  bey  betrachtender  Aiüchauung  gereift 
war,  und  fb  reich  an  bewährter,  berichtigter  Kunde 


nifchen  Verskunft  und  poetifchen  Formen  fichon  in  fei- 
ner Sprachlehre  erworben  hat,  erhöhte  er  noch  durch 
nes  Werkchen  1 


der  Archäologie  und  KonAgefchichie ,  dafs  nur  wenige 
in  Deutfchland  mit  ihm  zu  vergleichen  waren.  Wer- 


ein  eignes  Wer  Heften  über  dt*  poenßh*  Sprach*  der  hMui*ry 
drrtm  Abwtuhumgtn  vun  d*r  praßußhs*%  umd  weh  weitere  Um» 
mfiuktm  mbtr  uttMmfciun  Verth**  t  welches  feine  Freund- 
fchaft  mir  in  der  Handfchrift  mitgetheilt  bat.  Da  er 
das  Studium  der  itaJiänifchen  Sprache  und  Literatur 
in  Deutfchland  im  Zunehmen  fah:  fo  entfchlofs  er  fich 
auch  hier  zur  Beförderung  durch  Herausgabe  feiner 
Raecobs  di  »wort  cltffia  u*dumy  wovon  bey  Fromm*,**  in 
Jena  10  Bande  in  angemeHener  typographifcher  Ele- 
ganz erfchienen  find.  Die  drey  erften  enthalten  Dom* 
t*t  dtvttm  Commedto ,  die  zwey  folgenden  Petrorctt't 
Sonette,  Qanzoiten  und  andei-e  Gedichte,  Bd.  6  —  10. 
Arioßo't  Öriomdo  fmrtofo,    Ts/fo'l  Gierufidemwu  lihenrtm 


fen  wir  einen  kurzen  Blick  auf  das,  was  er  gelei- 
tet hat. 

Die  erften  Forfchungen  über  Gegenftande  fcho- 
ner  Kunft  theilte  er  feinen  Landsleuten  noch  wälirend 
feines  Aufenthalts  zu  Born  in  mehreren  Zeitfchriften 
mit,  Mtmftlt  JV.  Mißellanten  (St.  10.),  Eggert  Ma^o- 
Mt*  (1797.  Jul.  9|.  May,  Jun.  99.  April),  vorzüglich 
aber  dem  hl»  D.  Merkur.  Der  bis  an  feinen  Tod  be- 
standenen Freundfchaft ,  welche  ihn  fchon  vor  feiner 
Reife  nach  Italien  mit  Bürrig*/-  verband,  verdanken  wir 


nicht  nur  die  Mittheilung  mehrerer  reichhaltigen  Auf-    ift  unter  der  Preffe,  und  von  Arioßo't  Sattrtu  liagt 

die  Ausgabe  in  der  Handfchrift  zum  Druck  fertig. 
Fernorf t  erreichtes  Beftreben  ging  dahin,  einen  gereu 
nigten  Text  zu  liefern,  zu  welchem  Behuf  er  die  be» 


ften  Aufgaben 


vi:ri'lK'li 


und  die  ndthige  Verfehle« 


fitze,  fondern  auch  kleinerer,  aber  ungemein  interef- 
santer,  Berichte  Uber  Rom,  deffen  Zuftand,  Kunft- 
leben  und  mann icbf altige  Umwandlungen  wahrend  feit 
nes  dortigen  Aufenthalts.  (Von  179)  bis  tgoa.  enthält 
der  N.  D.  M.  26  AuiTatze  von  ihm.)  Als  Befall at  feiner 
Beobachtungen  hierüber  kann  man  jedoch  fein  noch 
zu  Kom  gefchriebenes  Sitten-  m*d  Culntrgrmälde  vom  Rom 
(Gotha  igoi.  12.)  betrachten,  welches  Böttiger  mit  ent- 
sprechender Wahrheit  alfo  charakteriürte :  „Getreue 
Äutfaffung  und  Darftellung  der  Züge,  in  welchen  man, 
Swifcben  allem  Fremdartigen,  dennoch  die  echte  Na- 
tionalphyfiognomie  des  eingebornen  Börners  zu  erken- 
nen glaubt,  war  der  Hauptaugenmerk  unfers  Sitten- 
malers; und  Kenner  (Gotha,  Herder,  M\y*r) ,  welche 
diefe  Bogen  forgfältig  prüften,  fällten  einftiinmig  das 
Urtheil ,  dafs  ihnen  in  unterer  Literatur  durchaus  nichts 
«her Rom  bekannt  geworden  Hey,  was  diefem  Gemälde 
an  Wahrheit,  Lebhaftigkeit  und  Zierlichkeit  in  einem 
io  kleinen  Rahmen  zu  vergleichen  fey.  Ja,  fächkun- 
dige Lefer  werden  finden,  dafs  der  Vf.  manches,  wo- 
durch er  feinem  Gemälde  leicht  einen  noch  glänzen- 
dem Fimifs  angeftrieben  hätte,  abfichtlich  verfchrnäh- 
te,  weil  ihm  die  Wahrheit  überall  beiliger  war,  als 
die  Kunft  der  Darftellung."  (Nachträge  zum  Gemälde 
von  Horn  im  Modejournal.)  —  Im  Jan r  ijoa.  erfebien 
bey  Cm»  feine  halthmfcht  Sprachlehre  für  Dtmßht,  von 
welcher  man  mit  Grunde  rühmen  kann,  dafs  keine 
Nation  Uber  keine  Sprache ,  und  alfo  auch  nicht  die  ita- 

Känifche  über  ihre  eigne,  eine  diefer  ähnliche  hefitzt:  trMuuu  wiru.  a  uuu  V"»'  «nc»  ™  ... 
denn  was  ein  philofnphifcher  Geift,  gründlichftes  Stu-  der  verwachfen,  dafs  es  nicht  möglich  ift,  den  eine» 
ditrm  der  Sprache,  forgfähigfte  Benutzung  aller  dazu  ohne  den  andern  zu  charakterifiren,  aus  diefem  Künft- 
gehörigen  Hülfsmittel,  bey  dem  Vortheil,  die  Sprache  Ter  erwuchs  diefer  Aeftlietiker,  diefer  Aefihetiker  ball 
aus  dem  Munde  der  Nation  felbft  zu  lernen,  vertrau-  diefeu  Künftler  vollenden;  vieles  daher,  was  Frrnm 
tefte  Bekanntfchaft  mit  der  Literatur  diefer  Sprache,  von  Carßrnt  fagte,  hat  er  von  lieh  felbft  geh:  t,  und  et 
und  der  bedachtigfte,  treuefte  Fleüs  leiften  können,  fey  mir  vergönnt,  einiges  davon,  was  zur  Charakte- 
hat  Ftrwow  hier  in  einem  Grhde  geleiftef ,  der  die  Ach-  riftik  Ftrmwt  des  Aefthetiker*  dient,  auszuheben.  „Fr 
ttmg  und  den  Dank  aller  Forfcher  diefrr  Sprache  fiVr  gehörte  nicht  /u  denen ,  der<>n  lirmfende  Phantafie  mir 
jede  Zeit  fiebern  muf*.    Au  diefe  Sprach  lehre  schliefst  un  Taumel  der  Begeisterung  fchaifen,  aber  nichts  Ge- 
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denbeit  der  Lesarten  bemerkte;  di  eiern  Texte  aber 
fügte  er  noch  einen  wort  -  und  fach  -  erklärenden  Com* 
mentar,  von  jedem  Dichter  eine  aus  den  heften  Usuel- 
len gefchopfte  Biographie  und  Nachricht  von  deffen 
Schriften  bey.  Mehr  als  einmal  hat  er  mir  endlich  noch 
von  einem  itaJiänifchen  Wörterbuche  gefproohen,  das 
er  dereinft  herauszugeben  Luft  habe ,  und  wozu  er 
fchon  ernftliche  Anftalt  traf. 

Von  dem,  was  Ftmarn  für  die  Aefthetik  geleiftet 
bat,  verdient  das  bey  Hartknoih  erfchienene  Lebe*  der 
Kitnßlert  Afmtmt  Joeob  Carßemt  (Leipz.  ijo6.)  zuerft 
genannt  zu  werden,  nicht  blofs,  weil  es  zuerft  de» 
Zeit  nach  erfchien,  fondern  weil  man,  am  Fenrow  alt 
Aefthetiker  zu  würdigen,  durchaus  von  diefem  Werk 
ausgehn  mufs.  Diefe  Kunft ler biographie,  die  ftets  un- 
ter den  inftruetivften  einen  Bang  behaupten  wird,  ift 
in  doppelter  Rücklicht  ein  fohatz  barer  Beytrag  zur 
Kunftgelchichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  weil 
wir  darin  nicht  blofs  einen  originellen  Künftler,  trotz 
mancherley  Hinderniffen  des  Zeitalters,  nach  dem  Ziel 
echter  Kunftvollendune  frreben  fehen,  fordern  auch 
die  Individualität  des  Biographen ,  fein  Standpunkt  für 
Beurtheilung  der  Kunft,  ja  gewiffermafsen  fein  ganzes 
äftbetifebes  GlaabensbekenntniCs  am  reinfien  hieran« 
erkannt  wird.    Femow  und  Carßeni  waren  fo  in  einan- 
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reiftet  vollenden  kau»**  (&  >ij.).   »,De  er  kell  er» 
Weiterer  Kopf  war,    zwar  jedes  Enthufiafinut  fähig, 
aber  ohne  den  Bändelten  Hang  zu  Schwännerey  und 
Wyfuk,  To  sog  er  üch  fteu  vernünftig  aus  dem  Han- 
del, und  ftatt  nach  der  Lehre  der  neueften  Kunfrwei»- 
keit  die  Kunft  in  der  Religion,  oder  vielmehr  in  ei- 
nem phantaftifchen,   Gefpenfter  brütendem  Myfiicis- 
mos,  zu  fachen,  fachte  und  fetzte  er  feine  Religion  in 
der  Kunft"  (S.  Feind  aller  fchimmernden  Af- 

feerweisheit ,  mehr  noch  der  unredlichen  Gleifcnerey, 
Ichweifte  fein  ruhiges  Forfchen  nie  von  der  Bahn  der 
!Natur,  und  fo  befand  er  üch  ftets  auf  der  Seite  derer, 
welche  der  guten  Sache  der  Kunft  nützten.  Nicht* 
ekelte  ihm  mehr  an ,  als  ein  gewiffer  Schwall  bock- 
auf  sjedonfener  Kunft  phrafen,  wohinter  Geh  eine  pra- 
ler ilche  ArmfeJigkeit  verbirgt,  und  mit  kräftigen  Sar- 
kaünen  fchlug  er  manche  afthetifebe  Göttlichkeit  und 
Unendlichkeit  lächelnd  zu  Boden.    Treffenden  Spott 
fetzte  er  einer  anmafslichen  Myftik  entgegen,  und 
eine  Bewußtlosigkeit  des  Genies  fertigte  er  einft  kurz 
mit  den  Worten  ab:   „F.y  was,  das  Genie  weift  viel- 
leicht nicht,    was  es  triftet  y  aber  es  muCs  willen,  was 
es  pnli ,  fonft  ift  es  toll."    Nicht,  als  ob  t traow  nicht 
gewufst  hatte ,  daCt  es  in  der  Kunft  immer  etwas  Un- 
ausTprechliches  gebe,  allein  eben  darum  verfchmähte 
•r  das  Gelchwfctz  darüber;  nicht  als  ob  er  nicht  fähig 
gewefen  wäre,   die  Idee  einer  Metaphyük  des  Schö- 
nen au/zuACTen,  allem  fi«  follte  auch  wirklich  philo- 
£)phiCcht  nicht  phantaftifch  feyn,  was  ihm  fb  fehr  als 
das  Seichte  und  Gemeine  zuwider  war..  Mit  vielen 
Avfthetikern  ftand  Ferna*  daher  in  vollkommener  Op- 
pofition,  und  man  könnte  ihn  den  äfthetifchen  tratc- 
ftuntem  nennen.  Klarheit  der  Anficht,  Beftünmtheit  der 
Begriffe,  Gründlichkeit  der  Principien,  bey  Fülle  der 
Er?ahruru»  prüf  ende  Beobachtung  war  es,  worauf  feine 
Theorie  drang,  die,  während  he  der  Technik  ihr  vol. 
les  Keohf  wiederfahren  ließ,  die  Kunft  doch  für  etwas 
anders,  als  eine  durch  Wiüenfchaft  geleitete  Technik 
oder  eine  nüchterne  mit  kalkulh-endem  Kunftverftand 
zu  bewerkfteUigende  Mechanik  hielt ;  allein,  ohfehon 
die  reinen  Ideale  und  deren  Schöpfung  alsMafsftab  an- 
erkennend ,  doch  gerathener  fand  4  auch  über  fie  ru- 
hig zu  philofophiren,  und  dadurcli  ihr  Wefen  zu  er- 
kennen, als  in  enthufiaftifche  Verzückungen  auszulire- 
eben,  oder  fleh  in  Traumgrfichter  zu  verlieren.  Solch 
•in  Geift  athmet  m  den  drey  Bänden  feiner  romifthem 
Studie*  (Zürich,  b.  Gefimer  tgo6 —  ijog.),  worin  er 
mehrere  feiner  in  Journalen  zerftreuten  Auffatze  ge- 
sammelt, aber  alle  neu  bearbeitet,  und  mit  einigen 
vorher  angedruckten  vermehrt  bat;  athmet  in  feiner 
Pjyckniogitfur  Kunftler,  welche  er  vollendet  hinterläßt, 
und  als  erften  Theil  einer  Arftketik  für  htldemde  Künftltr 
gehen  wollte.   Auch  feine  Bwvephie  Arwfto't,  welche 
bev  Gefmer  erfoheinen  wird,  fo  wie  ein  nach  Quatr*. 
mhe  de  Quiwty  bearbeitetes  Werk  über  die  Idetie  der  alten 
Kunflt  wovon  die  Handfchrift  fchon  feit  zwey  Jahren 
in  feinem  Pult  liegt,  eine  andre  Handfchrift  über  tteiiö- 
trtjrfie  P*/tet  imd  eine  Ckarohrriftik  Derne' t  zeigen  ihn 
vton  >Y\Atr  Sgfkc.    Und  was  Hill  ich  erft  feiner  Au>gebe 
dWWtrkt  tr$uktim»**t  gedenken?  fVtMkeJm*** konnte 
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keinen  würdigeren  Herausgeber  feiner  Werke  Anden, 
gerade  ein  foJcher  Geift  niuüne  et  fe)n,  der  lie  be- 
iorgta.  Zum  Troft  der  Freunde  diefer  Ausgabe  rouli 
ich  tagen,  dafs  der  Ten  zu  der  Gefihichte  der  Kunft 
Ten  terntrm  noch  vollendet  wurde,  und  des  Verewig- 
ten würdiger  Freund,  Hr.  Hofr.  Aityer ,  deflen  Bey- 
ftande  diele  Ausgabe  (und  befeinde  rs  die  Abhandlung 
über  Allegorie)  fchon  fo  viel  verdankt,  ihr  auch  fer- 
nerbin denfelben  gewifs  nicht  entziehen  wird.  Wie 
viel  wurde  fie  dadurch  verlieren1 

Bedenkt  man ,  in  welchem  kurzen  Zeitraum  Fer* 
«sa>  fo  vieles  Treffliche  leiftete,  fo  erftaunt  man  zu* 
gleich  auch  überfeine  ungemeine  Thätigkeit,  zumal 
wenn  man  weift,  welchen  Antheil  er  noch  nebenher 
an  andern  literarifchen  Unternehmungen,  z.  B.  der 
Halleichen  und  Jenaifchen  A.  L.  Z.  und  etlichen  an- 
dern Zeitfchriften  nahm.  An  Winkel****  und  Jtim 
Jaiukuudert  ift  Fermom't  unmittelbarer  Antheil  fb  grob 
nicht,  ühFuepü  in  dem  Künftlerlewkon  (Bd. IL  S.350.) 
veimuthet,  denn  er  befchränkt  fich  auf  die,  gehab 
tige,  Bemerkmiß  ernte  Fmndtt  S.  106  —  »13.  Aber  allea 
diefes  füllte  Feme/m t  Zeit  noch  nicht  aus,  und  er  nahm 
dabey  den  lebhafteften  Antheil  an  allen  nur  einiger- 
mafsen  erheblichen  Verhandlungen  der  Literatur  und 
Kunft.  Grofsen  Beiz  hatte  die  Linguiftik  für  ihn,  e» 
verband  aufser  der  lateinifchen  (die  griechifche  war 
ihm  nur  nicht  fremd)  die  Töchterfprarhen  deffel- 
ben,  die  italiänifche,  franzöfifche,  fpanifche,  portu- 
giefifche ,  (die  Lufiade  von  Camotnt  hatte  er  zum 
Druck  fertig  liegen)  die  Töchterfprachen  der  germa- 
nifchen,  die  englifche ,  holländifche,  zum  Theil  auch 
dänifche  und  fchwedifche,  und  lernte  in  den  letzten 
Jahren  noch  die  flavifchen  Sprachen ,  ftellte  unter 
diefen  viele  Vergleichungen  an,  und  fuchte  eifrig  Ur- 
fprung,  Bildungsgang  und  Eigenthümlichkeit  derfel« 
ben  zu  erforfehen.  Wie  mit  der  Sprache,  Co  hefchäfi 
tigte  er  fich  «ürig  mit  der  Literatur  mehrerer  diefer 
Nationen,  worunter  die  franzöfifche  ihm  am  wenig- 
ften  am  Herzen  lag,  und  lief«  dennoch  dabey  faß 
keine  der  Umwandlungen  in  Philofophie,  Poeiie, 
Kunft  und  Politik  unbeachtet,  wenn  er  auch  gleich 
felbft  fich  hinein  zu  mifchen  keinen  Beruf  fand. 
Ueberall  das  Gute  anerkennend,  ftets  gerecht  gegen 
jedes  Verdienft,  war  er  doch  zu  ver Händig,  als  nicht 
auch  ein  ftrenger  Prüfer  zu  feyn,  weswegen  keine 
Autorität  in  der  Welt  ihm  imponirte,  und  wenn  fie 
fich  aufdringen  wollte,  ihm  nur  ein  fatirifches  Lä- 
cheln, bisweilen  feinen  Spott  erregte.  Verachtend 
jeden  Schein ,  nicht  eben  ftolz ,  aber  doch  feines  Wer- 
thes  fich  wohl  bewufst,  war  er  überall  männlich  und 
gerade,  und  behauptete  ftets  jene  unerfchiHterliche 
Buhe,  welche  nur  das  Figenrhum  kräftiger  Seelen  ift~ 
Nicht  wenig  trug  hiezu  das  Ueber gewicht  des  Verftan-i 
des  in  feiner  Seele  bey,  wodurch  er  die  Dinge  ftet« 
Jöfah,  wie  fie  waren,  vor  jeder  vorlamen  (Jeher- 
fchätznng  gefiebert;  und  da  er  zwar  Lebhaftigkeit^ 
aber  nicht  Feuer  weder  des  Temperaments  noch  den 
Imagination  befafs,  fo  hatte  er  für  das  Treffliche  zwar' 
innige*Hochachtung,  aber  nicht  eigentliche  Bewunde- 
rung, gegen  das  Schlechte  zwar  nickt  Erbitterung* 
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«her  Sarkafmen;  gegen  Albernheit,  Dünke!  und  Narr; 
beit  nicht  Zorn,  aber  treffenden  Spott  und  Satire;  oft 
aber,  wo  fich  alles  ereiferte,  blieb  er  ganz  ruhig, 
weil  fein  fcharfer  Bcobachtungsblick  die  Wendung, 
die  es  nehmen  würde,  fchon  voraus  Iah ;  und  gewöhn- 
lich zeigte  der  Erfolg,  dafs  er  richtig  gefelien  hatte. 
Unter  diefen  Umständen  würde  Ftrnow ,  wenn  er  ja 
feine  dichterifche  Laufbahn  hätte  fortfetzen  wollen, 
unter  den  Satirikern  den  Rang  behauptet  haben,  eine 
i  Mitte  zwilchen  Horaz  und  Juvenal ,  wohin  ihn  auch 
der  Ausdruck  feines  Gefichts  ftellt,  das  eine  Mifchung 
von  edelm  Kruft  und  feinem  lachenden  Spott  war,  und 
worin  in  manchen  Situationen  ein  futirifcher  Zug  vor- 
herrfchte.  IndeG»  cultivirte  er  diefs  Talent  nicht,  feit 
er  von  der  Meinung,  ein  Dichter  zu  feyn,  zurückge- 
kommen war,  und  machte  nur  in  Stunden  freund- 
fchaftlichen  Erguffes  oder  Scherzes  Gebrauch  davon. 

So  lebte ,  wirkte  und  war  Ftrtm»  feit  feiner  Rück- 
kehr aus  Italien,  nach  welcher  er  kaum  ein  Jahr  frey 
von  Krankheit  zugebracht  hat.  Da  er  wahrend  fei» 
ftes  Aufenthalts  in  Horn  in  fteter  Verbindung  mit  Weß- 
mar geblieben  war,  fo  berief  man  ihn  im  J.  Igo).  als 
Profeflbr  nach  Jena,  und  er  reifete  mit  feiner  Familie, 
denn  er  hatte  lieh  in  Rom  verheirathet,  begleitet  von 
Rutntr ,  dem  Herausgeber  des  fchätzbaren  griechifchen 
Wörterbuchs,  nach  Deutfchland  ab.  Der  Tag  ,  fagte 
er  öfters  zu  mir,  wo  ich  die  Alpen  hinter  mir  hatte, 
ift  mein  letzter  gefunder  gewefen.  Krank  kam  er 
1794.  in  Jena  an,  wo  er  nur  ein  halbes  Jahr,  aber  mit 
vielem  Beyfall,  Vorlefungen  hielt.  Zwey  Diu se  wa- 
ren ihm  fehr  unerfreulich,  der  damals  fo  kritifene  Zu- 
stand jener  einft  fo  blühenden  Akademie,  und  der  von 
Jrtnglingslaunen  abhängige  Beyfall  befanden»  auch  fei- 
ner" Lehrftellc.  Die  trübe  Ausficht  ward  ihm  erhei- 
tert ,  indem  er  nach  Weimar  zu  der  von  ihm  fo  auf- 
richtig verehrten,  und  der  Verehrung  aller  Trefflichen 
fo  würdigen,  Herzogin  Amsiia  als  Bibliothekar  berufen 
ward.  An  diefem  Hofe,  geehrt  und  gefchatzt  von 
Göthe  und  fVitUmd,  in  der  Nahe  feines  Freundes  Mrytr 
und  anderer  wackerer  Männer,  lebte  er  wieder  auf, 
und  genoü»  im  J.  1806.,  wo  er  auch  eine  Reife  nach 
Dresden  unternahm,  fich  felbft  wieder  und  all  feiner 
regen  Thätigkeit.  Im  J.  1807.  fieng  er  an  über  Schmer- 
zen in  der  rechten  Seite  derBruft  zu  klagen,  die  l>ald 
Io  überhand  nahmen,  dafs  er  das  Sehreiben  unterlaQcn 
mufste.  Man  hielt  das  Uebel  für  rhemnatifch ,  bis  er 
endlich  fcherzend  fagte,  er  muffe  wohl  noch  ein  Herz 
m  der  rechten  Seite  bekommen,  weil  es  da  fo  klopfe. 
So  ergab  fich  denn,  dafs  .es  eine  Pulsadergefchwulft 
fcy,  woran  er  leide.  Mit  hoher  Refignation  trug  er 
allen  Schmerz,  und  niemals,  felbft  nicht  als  diefer 
Schmerz  am  heftigften  war,  ift  feinem  Munde  eine 
Klage  danÄbcT  entfahren,  höchftens  befohwerte  er  fich 
aber  die  mit  feinem  Uebel  verbundene  Schlaflosigkeit, 
welche  ihn  hinderte  fo  thatig  zu  feyn,  als  er  es  wollte. 
Der  höchfte  Unmutli,  den  er  gegen  mich  einft  äu- 
fserte,  beftand  darin,  dafs  er  fagte:  Ich  hätte  doch 
wohl  Italien  nicht  verlaffen  fallen.  Doch  hatte  er 
diefs  auch  fchon  in  feinen  gefunden  Tagen  geäußert, 
und  in  diesem  Gefühl  an  Rtiafurd  geXohrieben :  „Blei- 


ben Sie  Ihrem  Erufchlaffe  treu,  unter  Italiens  fchö- 

nem  Himmel  zu  leben  und  zii  fterben!  den  immer* 
heiteren,  wolkenfreyen  Aether;  die  grofsen  Umge* 
bungen  einer  kJaffifchen  Natur,  von  der  man  difleits 
der  Alpen  keine  Ahndung  hat;  den  bef tandigen  Kunft« 

Senuüs,  der  dort,  wie  Licht  und  Luft,  ein  Element 
es  Lel>enfi  ift;  das  immer  rege  Intereffe  der  Kunft, 
das  dort,  gleich  der  Religion,  Kdnftler  aller  Nationen 
zu  gleichem  Zwecke  verfammelt,  und,  was  alles 
Uebrige  aufwiegt,  das  hohe  Glück  der  Unabhängig- 
keit, das  fo  ohne  Einfchränkung  und  Zwang  nur  m 
der  romifchen  Künftlerrcpublik  genoffen  wird,  nebft 
andern  zum  frohen  Dafeyn  des  Künftlers  unentbehrli- 
chen Dingen,  den  edeln  Nektar  von  Monte  Giove^ 
der  feines  Götternamens  werth  ift;  die  Modelle  Ra- 
faelifcher  Madonnen  und  Guidoifcher  Magdalenea 
würden  Sie,  el»en  fo  wie  ihre  Lieblinge  die  immergrü- 
nen Eichen,  die  Platanen  und  Pinien,  im  theuern  Va- 
terlande vergebens  Tuchen. " 

Vergebens  fachte  ärztliche  Hülfe  ihm 


lerung  zu  fchaffen,  vergebens  hatte  er  folche  1807. 
vom  Karlsbad  und  180g.  vom  Bad  im  Liebenftein  er- 
wartet, das  Uebel  nahm  immer  mehr  überhand,  und 
mit  ihm  die  daiTelbe  begleitende  Schlafloügkeir.  DaCs 
keine  Rettung  dafür  feyn  werde,  ahndete  ihm  be- 
reits, als  er  eine  Anzeige  von  &«r»e'/Werk  über  Puls« 
adergefchwulft  fand ,  und  lieh  rlaflelbe  kommen  liets. 
Hr.  geh.  Hofr.  Stark  und  Hr.  Leibmedicus  Hufdni  fach- 
ten ihui ,  aus  Beforgnifs ,  dafs  er  dadurch  beunruhigt 
werden  möchte,  das  Lefen  deffelben  auszureden,  al- 
lein (er  liefs  lieh  nicht  abhalten.  Als  er  es  gel«-, 
fen  und  lieh  überzeugt  hatte,  diefs  Uebel  führe  ihn 
zum  gewiffen  Tode,  fagte  er  heiter  fcherzend  zu  mir: 
„So  mufcite  ich  denn  von  allen  närrifchen  Raritäten  ge- 
rade eine  fo  ungewöhnliche  bekommen,  und  bin  in 
meinem  ganzen  Leben  auf  Raritäten  nicht  verf offen 

Sewefen."  Mit  der  Gewißheit  feines  Todes  war  feine 
uhe  vollkommen  geworden,  und  feine  Faffung  war 
um  fa  bewundernswürdiger,  je  mehr  in  der  letzten 
Zeit  das  Schickfal  auf  ihn  ein/türmte,  da  auch  feine 
Gattin  an  einer  langwierigen  Krankheit  darnieder 
lag,  und  einige  Monate  vor  ihm  ftarb.  Feft  aber  den 
Gefichtspunht  der  Notwendigkeit  im  Auge,  trug  er 
mit  hohem  Muth  dasUnvermeidliche,und  fügte  lieh  in  das 
Unveränderliche  mit  einer  Ergebung  und  Standhaftig- 
keit,  die  feinem  ganzen  Leben  den  Kranz  auffetzt. 
Auch  jetzt  noch  lief*  feine  Thätigkeit  nicht  nach,  und 
fein  reges  Intereffe  für  WilTei  Jchaft  und  Kunft  blieb 
fich  fo  gleich,  dafs  er  mit  Eifer  an  eine  Beantwortung 
des  Voffiehrn  A11ffat7.es  über  das  Sonett  gieng,  von  wel- 
cher er  an  Vofi  felbft  fchrieb.  Nur  um  feiner  Kindet 
willen  wüufchte  er  fich  noch  einige  Jahre,  allein  die- 
fer Wunfeh  follte  ihm  nicht  gewährt  werden.  Was 
edelmüthige  Freund  fchaft  zur  Minderung  feiner  Lei- 
den bevtragen  konnte,  trug  fie  bey,  allein  gegen 
Ende  Novemliers  floh  ihn  der  Schlaf  gänzlich,  und 
feine  Beängftigungen  nahmen  zu.  Da  er  aber  auch 
in  diefen  letzten  Tagen  noch  fich  gleich  blieb  an  Hei- 
terkeit des  (leiftes,  an  Intereffe  für  Wiffenfehaft  und 
Kunft,  ja  felbft  an  Thätigkeit,  fa  war  es  feinenFreun- 


Digitized  by  Google 


Nun.  19.  JANUAR  1809. 


»5« 


den  tun  fo  Gchmerzl  icher,  am  4.  Dec.  tu  hören,  die 
vorige  Nacht  habe  den  Theuern  plötzlich  feinen  Lei- 
den, aber  auch  unfern  Wünfchcn  entriüen. 

Weimar.  7'  G.  G(nher. 

II.  Ehrenbexeugungen. 

Arn  50.  Not.  t.  J-  nahm  die  K.  K.  Akademie  der 
bildenden  Kunfte  in  Wien  den  Erzherzog  Rsiter  y  den 
Fürftcn  A'bany,  den  Oherftcanzler  Grafen  ».  Ugartt 
und  den  niederöftreichifchen  Landesregierungs-  Prafi- 


denten  Grafen  v.  Btffintm  Ksfpeatnrg,  wie  auch  den 

Hofr.  und  Stadthauptmann  Freyherrn  v.  Ledertr,  den 
niederüftreichifchen  heg.  Rath  und  Dir.  der  Porcellan- 
fabr.  t>.  Nudtrwmjtr ,  den  Hoffccr.  bey  der  «eh.  Hof- 
und  Staatscanzlcy  Hn.  H«ppt  und  Hn.  Prof.  FwnU»  zu 
Göttingen  zu  tjarenuiitgliedern  auf,  zu  wirklichen 
Mitgliedern  aber  die  drey  Architecten  G.  Perne,  Je*. 
Kotnhamt  und  J.  f 't/Hur ,  wie  auch  den  Kupferftecher 


Die  phyfifch-  medietnifehe  Ge  fei  Kobalt  zu  Erlan- 
gen hat  den  Profeflbr  Dr.  K»fp  zu  Hanau  durch  ein  Di* 
plom  zu  ihrem  Correfpondenten  ernannt. 


LITERARISCHE  ANALKKTEN. 


Bemerkungen  über  die  artißifckeu  Nachrichten  aut  Rom 

im  laoften'Stücke  der  Jenaifcben  Allgemeinen  Litera- 
tur-Zeitung vom  Jahre  1905. 

Da  ich  bey  meiner  Zurückkunft  in  Deutichland 
nachfehe ,  was  in  den  letzten  Jahren ,  die  fchönen 
Kunfte  betreffend,  gedruckt  worden ,  fallen  mir  auch 
Nachrichten  über  Rom  in  dieHinde,  welche  Hr.  A.  /f. 
Sc  fliegt!  in  dem  oben  angegebenen  Blatte  bekannt  ge- 
macht hat.  Ihr  Vf.  hat  damit  dem  Hn.  von  Gdthet  an 
den  der  Auffatz  gerichtet  ift,  einen  Beweis  gegeben, 
dafs  er  fich  die  allgemeinen  Ideen  über  die  Kunfte, 
'welche  diefer  (in  feinem  Werke  über  fVmktlmum)  und 
mehrere  neue  Kunftkenner  hin  und  wieder  vorgetra- 
gen haben,  ziemlich  zu  eigen  gemacht:  und  es  ut  im- 
mer fchätzbar,  wenn  Reifende  in  ihren  Beirrtheilun- 
gen ron  Kunftwerken  die  beffern  Begriffe  wahrer  Kunft- 
kenner zum  Grunde  legen.  Sie  follten  lieh  indeffen 
auch  des  reinen  Ausdrucks  derfelben  befleifsigen  ,  und 
fich  der  Affectation  neuer  und  auifal leiuler  Ausdrücke 
enthalten,  welche  den  Verdacht  erregen,  dafs  fie  vom 
echten  KunftGnn  doch  nicht  ganz  ergriffen  waren. 
So  räfonnirt  Hr.  Schlegel  zwar-  über  Werke  der  Bild- 
hauerkunft  im  allgemeinen  ans  dem  Gciichtspunkte, 
den  Herder %  Göthe  und  andre  angegeben  haben;  er 
beachtet  die  wefentlichen  Verfchiertenheiten  derfelben 
ron  der  Malerey ;  redet  a!>er  dennoch  ton  einer  male- 
riß/ie*  Wirkung  einer  Gruppe  von  Canova.  Von  eigner 
Beobachtung  und  Nachdenken  über  die  Sculptur  zeugt 
auch  der  Rath  eben  nicht,  den  er  den  Bildhauern  er- 
theilt,  fich  in  der  Wahl  der  Gegenwinde  fowohl  als  in 
der  Behandltmgsart,  ganz  an  die  alte  Kunft  anzu- 
fchltefsen:  woraus  nichts  als  unimereffante  Nachbil- 
dungen von  Gegenftindcn  entftehen,  die  unfrer  Natur 
»nid  unfrer  Imaginaiion  fremd  find.  Auf  die  grökre 
2ahl,  foear  der  Gebildeten,  kann  wenigftens  das  kei- 
nen grofsen  Find  ruck  machen,  was  fie  nur  durch  die 
dritte  Hand  empfiengen. 

Ueber  die  charak-ei  iftifchen  Fehler  der  franzöfi- 
fchen  Malerey  find  alle  Kenner  außerhalb  Frankreich 
einrerfunden.  Aber  der  Ausdruck  des  Hn.  J.  dieFraa- 


zofen  feyen  ein  Volk,  deffen  Exißtnz  dir  imßern  Erfehei- 
■ung  gar  fehr  tMgewnuäe ,  charakterilirt  den  neuen 
fehl  echten  Gefchmak  deutfeher  Schriftfteller  eben  fo 
fehr,  als  irgend  feine  theatralifche  Stellung  von  Dtvtd 
oder  Gmtria,  die  franzölifche  .MaJerey. 

Von  deutkhen  .Malern  fpriclit  Hr.  5.  natürlich  mit 
dem  vorzüglichen  Intereffe,  das  man  an  feiner  eignen 
Nation  nimmt.  F.s  zeichnet  ficb  darin  ein  mit  lenla. 
mer  Heftigkeit  abgefaßter  Artikel  fehr  aus.  1:$  Ut 
mir  nicht  bekannt,  was  für  per  fönliche  Verhaltnifle- 
die  Wuth  veranlafst  haben  können,  mit  welcher 
Hr.  S,  feinen  Landsmami  Rehberg  durchzieht.  Die 
Armfei igkehen,  welche  folchen  Feindfchafter^  der 
Literatoren  zum  Grunde  zu  liegen  pflegen,  verdienen 
auch  nicht,  dats  man  danach  trage.  Aber  wenn  die- 
jenigen, welche  fich  aufwerfen,  das  Publicum  übor 
Werke  der  fchönen  Kunfte  zu  belehren,  die  nur  von 
wenigen  Lefcrn  felbft  gefehen  werden  können,  dem 
Intereffe  ihrer  gereizten  Eitelkeit  oder  andern  Leiden- 
schaften zugefallen,  die  Sachen  verftellen,  fo  ifi  es 
derKanft  felbft  wegen  nützlich,  fie  zurecht  zu  weifen. 
Die  Mufe  von  Rehherg,  über  welche  Hr.  5.  ein  fo  nach- 
theiliges  Unheil  fallt,  weil  fie  durchaus  keinem  Ideal« 
ähnlich  lieht,  ift  das  Portrat  eines  in  Rom  in  der  Ülü- 
the  der  Jahre  verftorbuen  Frauenzimmers,  das  durch 
ausgezeichnete  Talente  dafelbft  eine  allgemeine  Auf- 
merkfainkeit  erregt  hatte.    Jedermann  hätte  diefesHn. 

felbft 
ii 

.  Briflols 

Sammlung  (gegenw^r'ig  lm  Cabinettc  des  Vicckönigs 
von  Italien)  uriheilt  Hr.  S.  noch  nachtheiliger.  Andre 
halten  diefs  Gemälde  für  das  hefie  Werk  des  Künft- 
lers.  Darüber  muCs  das  Gefühl  eines  jeden,  der  es 
liebt,  zuletzt  emfeheiden.  Aber  Hn.  S.  Unheil  ift  auf 
eine  Art  motivirt,  die  einige  Frörterung  verdient. 
Wenn  ihm  überhaupt  nie  ein  Gemälde  eine  Thräne, 
weder  der  Rührung  noch  der  Bewunderung  abgepreßte 
hat,  fo  niufs  ihm  die  Natur  das  Gefühl  verfagt  habet), 
welches  Maler  und  Dichter  befeelt,  und  andre  für 
den  Eindruck  ihrer  Werke  empfänglich  macht.  Da- 

bey 


merkiamkfit  erregt  fiatlp.  jedermann  naue  aivianu. 
S.  dort  fagen  können.  Dafi  er  es  der  Geftalt  felbft 
nicht  angefehen,  erregt  kein  fonderliches  Vornrtheil 
für  feinen  Kunftbück.    Von  dem  Cain  in  "Lord  Briflols 
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bey  kann  man  immer  viel  Gefchicklichkeit  liefitzen, 
zierliche  Vcrfe  zu  drehen:  auch  allenfalls  einen  En- 
thuüasmus  für  Natur ,  Kunft,  Religion,  und  was  man 
fonft  will,  beweifen,  der  dtr  Safter*  Erfthemung  zugt- 
teundi  iß.  Dahingegen  ift  es  ungereimt,  zu  fagen,  daß 
man  Uber  die  Schlechtigkeit  eines  Gemälde»  geweint 
bibe:  es  wäre  denn,  dafs  das  Scbickfal  des  Ki'uiftlers 
felbft,  uns  Mir  nahe  angicnge.  Was  Rtktergf  Cain  be- 
trifft, fo  tadelt  Hr.  S.  vorzüglich,  dafs  er  fich  das  Ge- 
fi  -bt  mit  vorgehaltnen  Annen  verbirgt.  Wenn  fein 
Unheil  gelten  follte,  fo  müfste  man  annehmen,  dafs 
im  Geliebte  allein,  der  Ausdruck  der  Empfindungen, 
der  Leidenfchaft ,  der  Handlung,  liege.  Was  für  ein 
Kenner  der.Malercy,  der  fchönen  Kunft  überhaupt,  der 
dramatifchen Kunft  insbefondere,  der  fo  etwas  meinet! 
Haben  nie  die  Hände,  die  Knie,  die  ganze  Stellung 
eines  groben  Schaufpiclers,  zu  feinem  Herzen  gere- 
det? Hat  er  nie  im  geineinen  Leben  felbft,  der  alles 
verhüllenden  Wohlanftindigkeit  ungeachtet,  eine  bre- 
chende Figur  gefehen?  Niemals  auf  einem  Gemälde, 
eine  ausdrucksvolle  Stellung,  mit  abgewandtem  Ge- 
liebte? Das  alle  Gefchicluchcn  vom  verhüllten  Aga- 
memnon des  Timanthes  wird  fogar  herbeygeholt,  um 
noch  eine  Wendung  mehr  zu  haben,  den  heutigen  Ma- 
ler herabzufetzen.  Hätte  Hr,  S,  mehr  felbft  empfunden, 
beobachtet,  und  gedacht,  als  gel efen,  fo  würde  ihm 
nicht  entgangen  feyn,  wie  wenig  alles  was  gewöhn- 
lich über  das  imAlterthume  berühmte  Bild  gefagt  wird, 
befriedigt.  War  Timanthes  wirklich  ein  grofser  Ma- 
ler, fo  hat  er  wohl  kein  Bekenntnifs  feines  Unvermö- 

E ablegen  wollen,  den  Ausdruck  zu  erreichen,  den 
•cmnons  Geßcht  bey  dem  von  ihm  felbft  veran- 
en  Tode  feiner  Tochter  haben  muCste.  Die  Gra- 
dation des  Ausdrucks  in  den  verfebiednen  Gelichtern 
derUmftchenden,  konnte  ihm  auch  keine  Schwierigkeit 
machen.  Eben  fo  wenig  durfte  Ihn  die  Verzer. 
rung  des  Gcfichis  •abhalten,  worin  jeder  auf  das 
jificlifte  getriebne  Affect  übergeht.  Er  durfte  ja  nur  den 
Agamemnon  fo  ftellen,  dafs  fein  Geficht  nicht  ganz 
vollkommen  dem  'Zufchauor  zugewandt  war.  Ein  befs- 
rer  Grund  liegt  viel  näher.  Wer  jemals  einen  hohen 
Grad  von  Leiden  der  Seele  empfunden  oder  beobachtet 
hat,  weifs,  d;ifs  es  die  eigentümliche  Geberde  dcffelben 
ift,  fich  das  (nifiebt  zu  verdecken.  Wer  .von  graufamen 
Schmerze  der  Seele  überwältigt  wird,  bedeckt  feine 
Augen,  um  «las  Licht  desTiges  nicht  zu  fehen.  So  fteht 
in  einem  kleinen  Gemälde  von  Michael  Angelo,  das 
fich  gegenwärtig  in  einer,  ich  weifs  nicht  welcher,  PrL- 
vatfammlunn  in  Petersburg  befindet,  beym  Kreuze  des 
eben  verfchiedncn  Chriftus,  die  Mutter,  eine  Hand  vor 
die  Augen  gehalten,  die  andre  mit  einer  fo  rührenden 
Bewegung  ausgefirerkt,  dafs  man  glauben  follte ,  der 
Anblick  kü:me  felbrt  Hn.  S.  zum  weinen  bringen.  Ihn, 
der  den  Sophokles  kennt,  wenn  ihm  gleich  vielleicht 
auchdiefer  keine  Thräne  gekoftet  haben  mag,  darf  man 
wohl  auf  den  König  Oedipus  verweifen,  der  fich  aus 


Unwillen  über  das  was  gefchehen,  die  Augen  ausreifst, 

um  den  Tag  nicht  mehr  zu  erblicken.  Es  konnte  alfo 
auch  wohl  Agamemnon  verhüllt  dargeftellt  werden, 
weil  es  fich  denken  lafst,  dafs  Agamemnon  fich  verhüllt 
«habe,  um  nicht  zu  fehen,  wie  feine  Tochter  gcfcblach- 
tet  ward.  Setzte  lieh  doch  Hagar  auf  einen  Stein  in  der 
Ferne,  um  ihren  Sohn  Ismail  nicht  verfchmachten  zu 
fehen,  an  dcCfen  Tode  fie  nicht  einmal  Schuld  war. 
Aber  fie  konnte  den  Knaben  nicht  fterben  fehen.  Einen 
Beweis  erfindet  ifchen  Genies  hat  der  Timanthes  frey- 
lich eben  nicht  gegeben,  wenn  fein  Agamemnon  ver- 
hüllt da  ftft.  Denn  er  mufste  ihn  durch  Geftus  oder 
Stellung  als  denjenigen  bezeichnen,  den  die  ganze  Sa- 
che zuiiachft  angieng.  Maler  mögen  entscheiden,  ob 
er  ihn  vielleicht  zu  diefem  Zwecke  in  der  Handlung 
des  Verhüllens  felbft  vorfiel len  konnte. 

Faft  jeder  ftarke  Affect  drückt  fich  noch  mehr 
durch  Bewegungen  des  Körpers  aus,  als  durch  das  Ge- 
ficht. Wer  plötzlich  zu  dem  Bewufstfeyn  eigner  Schuld 
oder  Thorheit  kommt,  fchlägt  lieh  vor  die  Stirno.  Der 
gewöhnliche  Ausdruck  der  gemeinen  Bcfchamung  ift 
es,  fich  mit  beiden  Händen  das  Geficht  zu  bedecken. 
Die  Verzweiflung  des  hofen  Gewiff -ns  aber  drückt  lieh 
am  deutlicbften  durch  einen  gewalifamem  Geftus  der 
nämlichen  Art  aus.  Der  Schuldige  fchützt  fich  mit  den 
Armen,  dafs  niemand  den  fchrecklichen  Ausdruck  fei- 
nes Geftändniffes  in  feinen  Mienen  lefe.  Er  prefst  fein 
Geficht  zufammen,  um  den  gewaltfamen  Ausbruch  fei- 
ner Empfindungen  in  fich  felbft  zurück  zu  drangen.  So 
fteht  hier  Cain.  Jede  intereffante  Situation  ift  für  die 
Malerey  uncrfchöpflich ,  weil  die  kleinfte  Modilication 
im  Gegenftande  felbft,  oder  in  feinen  Beziehungen, 
Gelegenheit  zu  eigentlicher  Darftellune  giebt.  So  kann 
auch  der  Cain  der  fich  von  feinem  erfchlagncn  Bruder 
entfernt,  auf  mannichfaltige  Weife  dargeftellt  werden. 
Wie  er  antwortet ,  ich  bin  meines  Bruders  Hüter  nicht, 
giebt  ein  ganz  andres  Gemälde,  als  wenn  er  den  Fluch 
vcrnJmmt,  der  über  ihn  ausgesprochen  wird.  Der  Au- 
genblick, da  er  zum  Bewufstfeyn  feiner  Schuld  kommt, 
kann  atier  wohl  nicht  durch  einen  kräftigern  Geftus  aus- 
gedrückt werden,  als  durch  diefen,  da  er  mit  vorge- 
haltnen Armen  feine  Stirn  bedeckt.  Dadurch  wird  zu- 
gleich in  der  Darftellung  der  Ausdruck  der  Gefichts- 
züge,  welcher,  wenn  er  wahr  feyn  follte,  einen  pein- 
lichen Grad  des  Widerwillens  erregt  hätte,  der  Be- 
trachtung entzogen.  Wegen  jener  auffallenden  Wahr- 
heit der  ausdrucksvollen  Geftalt,  fragte  Lord  Brjftol, 
der  einen  ftarken  Sinn  für  djefes  erfte  Erfordemifs  ei- 
nes guten  Gemäldes  hatte,  den  Künftler,  Diä  You  tvtr 
kiä  a  ««.'  und  behielt  das  Gemälde.  Denfelben  Ein- 
druck mufs  es  wohl  auch  in  Mayland  gemacht  haben, 
da  es  unter  allen  Werken  des  Malers  ausgewählt  wor- 
den ift.  Es  fey  Hn.  S.  erlaubt,  auch  darüber  zu  wei- 
nen, dafs  ein  Bild  das  ihm  fo  fchlecht  dünkt,  fo  vie- 
len Beyfall  findet. 

•   *  « 
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Sonnabends ,   den  31.  Januar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PÄDAGOGIK. 

Sckwepfewthal,  in  d.  Buchh.  d.  Erziehang?an- 
ftalt :  Otbtr  die  Erzithungsanflalt  zu  Schnepfenthal. 
Von  ihrem  gegenwärtigen  Vorfteher  C.  G.  Salz, 
mann.  Mit  einem  GrundrifTe  von  dem  Landgute 
Scbnepfentbai.   igo8.  164  S.  g.   (16  gr.) 

Es  ift  bekannt»  da  Ts  Satzmann,  den  Deutfchland 
mit  Recht  unter  feine  vorzüglichften  und  wirk« 
famften  Volks  -  und  Erziehungsfehn  ftfteller  zählt, 
bey  Grandung  der  Schnepfenthalifchen  Erziehungsan- 
ftatt  zweyerley  Nachrichten  darüber  in  das  Publicum 
brachte,  die  eine  für  Ae ltern  und  Erzieher,  die  an- 
dere für  Kinder.  Späterbin  find  über  das  gedachte 
Inftitut  von  Reifenden  and  von  Mitarbeitern  Satz- 
mam's  von  Zeit  zu  Zeit  mancherley  Berichte  «Schie- 
nen, von  denen  der,  welchen  Gtatz,  ein  vieljähriger 
Lehrer  und  Erzieher  in  Schnepfenthal 4  in  feinen  mo- 
ralifehrn  Gemählden  für  die  ^fügend  er  hattet  bat,  auf 
ziemliche  Vollftändigkeit  und  vollkommne  hiflorifche 
Richtigkeit  Anfprflche  machen  konnte.  Hier  er- 
fcheint  nun  nach  24  Jahren  dec  würdige  Gründer  der 
Anftalt,  dem  wir  von  Herzen  noch  viele  und  heitre 
Tage  wünfchen,  felbft,  und  wenn  er  in  feinen  erften 
Nachrichten  vorher  fagte,  was  in  feinem  Inftitute  ge- 
fcheben  follie,  fo  erzählt  er  hier,  was  wirklich  ge« 
fr  liehen  und  nun  da  ift.  „  Das  erfte  Mal  wollte  er, 
wie  er  S.  IV.  felbft  bemerkt,  Auffehn  erregen  und 
Aeltern  bewegen,  ihre  Kinder  zur  Erziehung  nach 
Schnepfenthal  zu  febieken.  Diefe  Ablicht  fällt  bey 
der  gegenwärtigen  Nachricht  weg.  Die  Anftalt  ift 
nun  gegründet ,  und  fo  bekannt,  dafs  fie  einer  wei- 
tern Bekanntmachung  nicht  bedarf ,  und  wegen  neuer 
Zöglinge  nie  verlegen  feyn  darf."  Er  läfst  diefe 
Schrift  drucken,  theils  weil  er  hierzu  oft  aufgefor- 
dert worden  ift,  theils  weil  man  hie  und  da  Geh  noch 
immer  v^dbt  die  richtige  Vorftellung  von  dem  Schnep- 
fenthalifchen Inftitute  macht,  und  von  demfelben  bald 
zu  viel,  bald  zu  wenig  erwartet,  theils  am  die  Nach, 
kommen  mit  dem  Geifte  der  Anftalt  etwas  bekann- 
ter zu  machen.  Der  Vf.  berichtet  Uber  den  gegen- 
wärtigen Zuftand  derfelben  mit  grofser  Treuherzig- 
keit und  Unbefangenheit,  und  geweht  ganz  offen  ein, 
dafs  ihm  felbft  an  feinem  Inftitute  mehrere  Unvoll- 
k'jinmenheiten  bekannt  wären,  die  er  nicht  abändern 
konnte,  und  deren  Wegräumung  er  feinen  Nachfol- 
gern Qberlaffen  rnüffe.  Er  warnt  jedoch  vor  unvor- 
uchti^n  Abänderungen  des  A!t*n,  und  vor  blofs 
A.  L.  Z.  1809.   Erjler  Band. 


fcheinbaren  Verbefferongen  —  wie  uns  dünkt,  mit 
allem  Rechte.  Ein  tieferes  Eingebn  io  die  Erzie- 
hungsgrundfätze,  die  in  Schnepfenthal  befolgt  wer- 
den, erwarte  man  in  diefer  Schrift  eben  fo  wenig, 
als  eine  lebendige  energifche  Darfteilung;  die  Erzäh- 
lung ift  durchaus  fchlicht ,  forglos  und  faft  zu  flüch- 
tig; der  Stil  frey  von  aller  Kunft,  und  beynaba  zu 
einfach.  Doch  uia  fo  mehr  Vertrauen  kann  man  zu 
dem  Inhalte  des  Buchs  faffen,  da  Satzmann  fich  als 
Pädagogiker  um  die  deutfehe  Nation  entfehiedene 
Verdien fte  erworben,  und  die  Schnepfenthalifcbe  An- 
ftalt fich  eine  fo  lange 'Reihe  von  Jahren  hiodurch  in 
einem  blühenden  Zuftande  erhalten  und  in  du  deut- 
fche  Erziehangswefeo  merklich  eingewirkt  hat,  fo 
ift  zu  erwarten,  man  werde  diefe Salzmanu'icht Schrift, 
die  einiger  Mafsen  auch  als  das  Vermächtaifs  eines 
ehrwürdigen  Vaters,  der  nahe  am  Rande  des  Le- 
bens fteht,  zu  betrachten  ift,  mit  Theilnahme  auf- 
nehmen und  mit  Billigkeit  beurtheilen.  Wir  geben 
in  unfrer  Anzeige  den  Hauptinhalt  kurz  an,  und  er- 
lauben uns  dabey  eioige  Bemerkungen ,  zu  denen  wir 
uns  durch  die  Schrift  felbft  veranlafst,  und  durch  eine 
genauere  Kenntnifs  der  Erzieh ungsanftalt  zu  Schnep- 
fenthal berechtigt  glauben. 

I.  Vom  Zwecke  der  Erziehungsanßalt  zu  Schnepfen, 
tkal.  Diefer  ift  Erziehung.  Der  Unterricht  ift  dem 
Hauptzwecke  untergeordnet  Ihres  Zwecks  wegen 
ift  die  Anftalt  auch  auf  dem  Lande  errichtet,  weil 
hier  in  moralifcher  and  diätetifcher  Rückficht  unge- 
hinderter and  glücklicher  gewirkt  werden  kann.  Sie 
foll  keine  lateinifche,  keine  franzöüfche,  keine  Sol- 
daten -  und  Handlungsfchule,  fondern  eine  Er  zieh  ungs- 
anftalt feyn.  Wir  glauben,  dafs  eine  ftreng  wiffen- 
febaftliche  Bildung  und  Anftrengung  desGeiftes  durch 
fleifsiges  und  anhaltendes  Lernen  fich  ganz  gut  mit 
der  moralifchen  Vervollkommnung,  mit  der  Gefuod- 
heitspflege  und  dem  Frohfinua  der  Jugend  vereinigen 
laden,  und  die  Schnepfenthalifchen  Zöglinge,  beton- 
ders  die  ältern ,  würden,  wahrlich!  in  keiner  diefer 
Hiofichten  verlieren,  wenn  fie  auch  zwey  bis  drey  Stun- 
den nach  einander,  ohne  die  nach  jader  Lebrftunde 
gewöhnliche,  zehn  Minuten  lange,  and  den  Geift 
fichtbar  zerft reuende  Unterbrechung,  in  dem  Lehr- 
zimmer fäfsan  und  ihre  geiftigen  Kraft«  übten,  auch 
wenn  fie  aufserdem  noch  im  Lernen  ernftlicher  ange- 
ftrengt  würden.  II-  Von  Schaff enthals  Lage  und  Ge- 
bäuden. Es  liegt  nur  eine  und  eine  halbe  Meile  füd- 
vveftlich  von  Gotha,  und  hat  ganz  in  der  Nähe  die 
zwey  Landftädte  IVatterskaufe»  und  FrudriArvde.  Dia 
ü  Be- 
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Bedürfniffe  der  Anhalt  können  daher  mit  Leichtig- 
keit befriedigt  werden.    Die  Gegend  ift  fcbön  und 
die  Lage  der  vitr  Inftitutsgebäude  fehr  gefund.  HL  Gl- 
fanJhtUspJUgt  in  Scknepfenthat.   Sie  wird  mit  Recht  ge- 
rahmt,   in  24  Jabren  ift  kein  einziger  Zögling  ge- 
ftorbeo,  und  manche  Kinder ,  die  fchwächhch  in  die 
Anftalt  kamen,  wurden  in  wenigen  Monaten  gefund 
und  ftark.   Bisweilen  vergehn  drey  Jabre,  ohne  dafs 
einer  von  den  fünfzig  bis  feebzig  Zöglingen  bettläg- 
rig  wird.   Die  Koft  ift  äufserft  einfach  —  für  die  Leh- 
rer und  Erzieher  wohl  auch  gar  zu  einfach.  Die  Luft 
ift  reini  da  die  Anftalt  auf  einer  Anhöhe  liegt.  Die 
Zöglinge  machen  fich  viel  Bewegung  (daher  wäre  die 
obenerwähnte  Paufe  von  10  Minuten  nach  jeder  Lehr- 
itunde  um  fo  mehr  abzufchaffen);  fie  fchlafen  in  Zim- 
mern ,  welche  auch  im  ftärkften  Winter  nicht  geheitzt 
werden,  auf  rofshaarnen  Matratzen  (die  Winterkalte 
ift  am  Thüringer  Walde  bisweilen  fo  grimmig,  dafs 
dem  Körper  wohl  zuviel  zugemutbet  wird,  wenn 
man  ihn  in  im«  erwärmten  Sälen  manche  Nacht  — - 
nicht  durcbfchlafen ,  fondern  durchfrieren  läfst) ;  auf 
ihren  Reifen  liegen  fie  auf  Stroh,  den  Tag  über  gebn 
fie  ohne  Halstuch,  mit  entblöfster  Bruft,  und  ohne 
Kopfbedeckung ;  fie  baden  oft  und  werden  noch  auf 
»erfchiedene  andere  Art  abgehärtet.   Vor  einer  be- 
kannten heimlichen  Jugendfünde  werden  fie  forgfäl- 
tig  bewahrt,  und  Saizmam  rühmt  das  Vertrauen,  das 
feine  Pflegeföbne  in  diefer  Hin  ficht  gegen  ihn  an  den 
Tai»  legen.    Sie  haben  vor  ihm  Kein  Geheimnifs. 
Bricht  eine  Kinderkrankheit  in  der  Sohnepfenthaler 
Colonieaus,  fo  werden  die  Patienten  vernünftig  ge- 
pflegt ,  und  Salxmann  wird  felbft  Krankenwärter. 
Arzneyen  werden  nur  in  der  Noth  gebraucht;  fonft 
find  fie  von  Scbnepfenthal  entfernt.    Es  ift  gewifs, 
dars  die  Anftalt  fich  ganz  befonders  durch  ihre  Ge- 
fundheitspflege  auszeichnet,  und  A eitern,  die  derfel- 
hen  ihre  Kinder  anvertraun,  können  vorzüglich  in 
diefem  Stücke  ganz  unheforgt  und  ruhig  feyn.  IV.  BU- 
duHg  des  Körpers  in  Sdinepfndkat.   Die  gymnafnTchen 
Uebungen  zu  Scbnepfenthal,  unter  der  Leitung  des 
wackern,  eoergifch  gebildeten  GutsMiUks,  find  ber 
kannt,  und  verdieneo  alles  Lob.   Aufser  dem  Win- 
ter, wo  fie  erofsentheils  wegfallen,  wird  ihnen  täg- 
lich (iu,  und  nicht,  wie  ein  ununterriebteter  Reifen- 
der in  die  Welt  hineinfehrieb,  acht  Stunden  gewid- 
met   Schwimm  Übungen  werden  oft  genug  vorge- 
nommen.   Auf  einer  gedeckten  Reitbahn  wird  Un- 
terricht in  der  Reitkunft  ertheilt,  auch  Anweifung 
in  der  Papparbeit,  im  Drechfeln,  im  Schreinern, 
im  Knrbflecnten  u.  f.  w.  gegeben.   (An  Tanzübungen 
fehlt  es  auch  nicht.)   V.  Uebung  des  Empfindungsvermö- 
gens (oder  vielmehr  der  Sinne).  Man  zeigt  denScbnep- 
fenthaler  Zöglingen  befonders  Naturproducte*  vor, 
und  übt  fie  daran  im  Auffallen ,  Vergleichen ,  Unter- 
fcheiden  and  Combiniren.    Sehr  wahr,  und  von  al- 
ien  Lehrern  der  Jagend  zu  beherzigen  rift  das ,  was 
der  Vf.  S.  60.  bemerkt:  ,,  Der  Zweck  des  Unterrichts 
4er  Jugend  in  der  Naturgefcbichte  ift  —  Uebung  der 
virtcrn  Seelenkrifte.  Es  müf*en  daher  fcblechterdings 
die  Gestände,  Ober  welche  Unterricht  ertheilt 


wird,  zur  Anfchauung  aufgeteilt  werden.  Gemäl- 
de find  dazu  nicht  hinreichend.   Sie  mögen  fo  voll- 
kommen feyn  als  fie  wollen:  fo  find' fie  doch  nicht 
die  .Sache  felbft  Sie  hellen  zwar  die  Form  und  Farbe» 
rieht  aber  ihre  natürliche  Gräfte,  Schwere,  Weich- 
heit, Härte  u.  dgl.  vor,  und  können  daher  leicht  Ver- 
anlagung zu  febr  lächerlichen  Irrthümern  geben.** 
Auch  in  der  Aftronomie  (oder  vielmehr  Aftrogncfie) 
werden  die  Zöglinge  geübt,  fo  wie  bey  Spielen  ihre 
Sinnen  gefchärft  und  verfeinert.    VI.  Von  den  Gu 
dächti,ißubungen.  Ein  fehr  wahres  Wort  „  Den  Nach- 
theil der  übertriebnen  Gedächtriifs Übungen,  heifst  et 
S. 66.,  fühlten  die  Männer,  welche  die  Erziebungs- 
verbefferung  unternahmen,  tief,  vielleicht  zu  tief, 
und  fchafften  die  Gedäthtnifsübungen  faft  ganz  ab, 
Diefs  gefchab  auch  ehedem  in  der  Schnepfentbalifrhen 
Anftalt;  in  der  Folge  aber  ift  man  nach  und  nach  da- 
von zurückgekommen,  weil  man  bemerkte,  dafs  din 
Jugend  von  dem,  was  ihr  vorgetragen  wurde,  äu- 
fserft wenig  behielt,  und  dafs  ihr  Gedäcbtnifs  wenig 
Teoacität  bekam.   Es  glich  dem  Schnee,  in  den  man 
lateinilcbe  Regeln  und  moralilcbe  Sentenzen  fehr  ei  bt, 
die  darin  nicbt  länger  eis  bis  zum  Ausbruche  de* 
Thauwindes  bleiben."     Vfl.  Von  dm  ütburgm  der 
übrigen  Krüfte  dts  Erkemtnifluermdgens.    Faft  jede  Lehr- 
ftunde  giebt  Stoff  und  Gelegenheit  dazu.    Der  Vf. 
fetzt  diefs  aus  einander.   Wir  wflnfehen  dabey  nur, 
dafs  die  Zöglinge  zu  Srhnepfenthal  noch  mehr,  als 
zu  gefcheben  fcheint,  in  die  Ideenwelt  emporgeho- 
ben werden  mögen,  da  das  Kleben  an  den  Einzeln- 
heiten  der  Körperwelt  Geift  und  Herz  erfrblafft,  und 
nur  die  Idee  Kraft  und  Leben  giebt.    VIII  Von  Bil- 
dung dts  moralifchen  und  rtligiSfen  Sinnes.  In  diefer  Hin- 
ficht  wird  in  Schnepfenthal,  wie  Kec  wohl  weifs, 
in  lofern  mit  aller  üewiffenhaftigkeit  geforgt,  dafs 
aus  allen  Zöglingen  nicht  nur  rechtliche,  fondern 
auch  recbtfchatfeneMenfchert  werden,  und  wenn  fich 
der  in  Schnepfenthal  Gebildete  auch  durch  nichts 
weiter  fehr  auszeichnen  folite,  fo  empfiehlt  er  fich 
doch  in  der  Regel  durch  Offenheit,  Unfchuld  des 
Herzens  nnd  feblichte  Bravheit  —  etwas,  was  der 
Anftalt  zu  nicht  geringem  Ruhme  gereicht   Sie  lei- 
ftet  in  diefer  Beziehung  befonders  fenr  viel,  und  wür- 
de vielleicht  noch  mehr  leihen,  wenn  die  moralifche 
und  religiöfe  Bildung  der  Zöglinge  noch  etwas  ideel- 
ler wäre.   IX.  Von  Strafen  und  Belohnungen.    Wir  fin- 
den fie  natürlich  und  zweckmäfsig,  wiewohl  wir  2u 
den  Billetsberechnungen ,  die,  wie  jeder  Schnepfen- 
thaler  Lehrer  geftehn  wird,  uozuverläffig  find,  kein 
grofses  Vertrauen  haben.    Uebrigens  ift  die  Killet- 
Einrichtung  in. Scbnepfenthal  einfach,  und  fchon  aus 
diefem  Grunde  beyzubehalten,  bis  ein  befferes  Surro- 
gat ausgedarbt  wird.   Die  Beftrafung  durch  das  Ab- 
ziehn  des  Effent ,  wird  die  Dirertion  nur  in  feltnen 
Fällen  geftatten ,  da  ohnehin  die  Koft  fehr  frugal  und 
die  Appetit  erweckende  Bewegung  grofs  ift.  Was 
übrigens  Salxmann  über  Beiobnung  und  Strafe  fagt,  ' 
ift  zwar  nicbt  neu,  aber  ganz  wahr.    X.  Von  der  Er- 
kaJtumj  des  Frohfi*»s     Hierzu  werden  die  naWrlich- 
Itea  Mittel  angewandt.   Der  Vf.  befchreibt  einige  von 
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den  in  Schnepfenthal  gewöhnlichen  Feften.  Es  ift  zu 
erwarten,  dafs  die  Uireetion  auch  für  die  Erhallung 
der  Heiterkeit  des  Erzieher. Perfoiule  forgen  werde, 
was  zum  The:I  durch  Begüoftigung  eines  herzlichen 

.  Famitienverkehrs  und  eines  zutraulichen,  freundlichen 
Familientons  in  der  Gefellfcbaft  bewirkt  werden  kann. 
XI.  Von  dir  Erziehung  für  die  U'tlt.    Die  Schnepfen- 
thaler  Zöglinge  erhalten  zwar  nicht  „die  Abgefcblif- 
feoheit,  die  Fertigkeit  in  witzigen  Antworten,  die 
Leichtigkeit,  jedem  etwa«  Verbindliches  zu  fagen, 
die  fich  junge  Leute  in  dergrofsen  Welt  fo  leicht  an- 
eignen", aber  fie  werden  an  Anftand  und  Schicklich- 
Iteitjm  Betragen  gewöhnt,  and  durch  eine  enge  Ver-^ 
bindung  mit  der  Salzmann'fchtn  Familie,  mit  häusli- 
chen Verhältniffen  ,  Freuden  ,  Sorgen  ,  Arbeiten, 
Leiden  u.  d.  m.  bekannt  gemacht.   Zu  einem  zweck- 
mäh  igen  Gebrauche  des  Geldes  werden  fie  auch  an- 
geleitet.   Die  Hinrichtungen,  die  in  diefer  Hinficht 
zu  Schnepfen! bal  getroffen  find,  werden  vielleicht 
manchem  gefahrlich  fcheinen;  diefs  find  fie  aber,  anch 
nach  des  Ree.  völliger  Ueberzeugung,  nicht.  Wenn 
jedoch  Salzmctnn  S.  120.  bemerkt:  „Ein  ßanquerout 
verurfacht  den  Zöglingen  fo  unangenehme  Gefühle, ' 
dafs  ich  gewifs  weifs ,  mancher ,  der  hier  die  Schmer- 
zen des  Barquerours  empfand,  werde  dadurch  vor 
künftigem  Mb/Jverfchuldeten  Banquerout  bewahrt," 
fo  fcheint  er  doch  zuviel  zu  erwarten.    XII.  Von  der 
ÄUiäung  der  kiefigen  Zöglinge.   Sie  ift  roth  und  bey  al- 
len Zöglingen  diefelbe.    Das  letztere  anch  darum, 
11m  dadurch  anzuzeigen,  dafs  alle  Zöglinge  als  fol- 
ehe ,  einander  gleich  find.    „  Ueber  diefe  einförmige 
Kleidung,  heifst  es  S.  137.,  ift  zeither  ftreng  gehal- 
ten,. Prinzen  und  Grafen  find  blofs  defs wegen  zurück- 
gewiefen  worden,  weil  fie  ihre  Aeltern  uns  nur  un- 
ter der  Bedingung  obergehen  wollten,  dafs  fie  unfre 
Uniform  nicht  tragen  dürften."    Ein  wichtiger  und 
entfehiedner  Vorzug  der  Scbnenfenthaler  Anhalt  ift 
uoftreitig  auch  das,  dafs,  wie  Ree.  weifs,  der  Adel- 
ftolz  an  derfelhen  nicht  geduldet,  und  vielen  Kindern, 
die  ihn  mitbrachten,  glucklich  benommen  worden 
ift.   XIII.  Von  den  Ktmtnitfen,  die  fich  ein  Schnrpfentka- 
kr  ZBeHng  erwerben  kamt.   In  Schnepfenthal  wird  au- 
ßer der  deutfeben,  lateinischen,  grieebifchen,  fran- 
zöfifeben,  englifchen  und  italiänilchen  Sprache,  al- 
les gelehrt,  was  einem  gebildeten  Jvlenfcben  zu  wif- 
fenjiöthig  ift.  .  Ree.  follte  meinen,  dafs  es  felbft  für 
die  nich  tendierenden  ältern  Zöglinge  nothwendig 
und  gut  wäre,  wenn  ihnen  eine  praktische  Pfycbolo- 
gie  und  Logik,  das  Hauptfä'chlichfte  aus  der  Oe- 
fchmackslebre,  und  noch  manches  andre  vorgetra- 
gen würde,  was  ihren  Geift  noch  mehr  zu  Ideen  und 
»r  Herz   zn   höhern  ,  edlern  Gefühlen  erhöbe. 
XIV.  Verzeiekniß  der  Per  fernen,  die  gegenwärtig  inScknep. 
fmtkal  die  Erziehung  und  den  Unterricht  beJorgen,  nehfl 
tiner  Bemerkung.    Die  Anzahl  der  angeführten  Leh- 
rer und  Lehrerinnen  beläuft  fich  auf  25.    Auf  die 

Frage:  wo  find  denn  aber  die  grofsen  Männer,  die 

in  Schnepfenthal  gebildet  wurden?  antwortet  der  Vf. 

(S.  #         dafs  in  einer  wirklich  guten  Erziehungen. 

ftalt  kein  grober  Mann  gebildet  werde;  daXs  aber 


viele  gefchiekte  Jünglinge  von  Scbnepfeothal  ausge- 
gangen feyen,  beriefen  diejenigen  hier  gebildeten 
jungen  Männer,  die  in  atlerley  Gegenden  als  Kauf- 
leute, Othciere  und  in  Cmlämtern  dem  Poften-,  auf 
den  fie  angeheilt  find,  Ehre  machen.  XV.  l'on  drn 
fioßtn ,  tttkhe  zttr  Unterhaltung  tines  ZogHngt  in  Sthurp- 
fentkal  notiug  find.  Das  Penfionsgeld  befleht  in  64  al- 
ten Louisd  or  in  Golde.  Wer  die  grofsen  Ausga- 
ben der  Anhalt,  wie  Ree,  kennt,  wird  diefe  Zahlung 
fehr  billig  finden.  XVI.  Pon  dem  Qrkatte  der  Lehrer. 
Er  ift  in  der  That  zu  gering,  denn  ein  angehender 
Lehrer  kommt,  nach  S.  146.,  nur  auf  na  Thaler. 
Um  fich  bisweilen  von  der  Einförmigkeit  des  Berufs- 
lebens loszureifsen ,  follte  jeder  Schnepfe  nlhaler  Leh- 
rer feinen  Freymonat  im  Jahre  zu  Reifen  anwenden. 
Wie  kann  er  diefs  aber  bey  diefem  geringen  Gehahe? 
Durch  Einschränkung  der  Anzahl  der  Lehrer  könnte 
der  Gebalt  derfelben  leicht  erhöht  werden.  Unter 
den  ehemaligen  und  gegenwärtigen  Lehrern  der  An- 
halt führt  der  Vf.  S.  14g  fq.  mit  Lob  mehrere  der  vor« 
züglicbften  an:  den  Prediger  Btuiler,  den  Forft-  und 
Kammerrath  Bechßein,  Hofrath  GutsMuths,  Rath  An- 
dre, Director  Let<z,  Hofrath  Schmid,  Legatioosrath 
Le  Roux  luuerre,  ConfiftoriairaUi  GUxiz,  Paltor  Aibet  U, 
Rector  Skoika  und  Bagge. 

TECHNOLOGIS. 

LsTTZia,  in  d.  Dyk'fcheo  Buchh.:  Tskrbuth  der 
flädtifehen  Qewttbkunde  für  Gelehrten-  und  Mitnlfchu. 
Xrn,  von  Friedrich  Erdmann  Petrin  Profeffor  zu 
Fulda.    1807.  XVI  u.  328  S.  8.    (-0  gr.) 

Für  Gelehrten fcbulen  und  Gymnafien  würde  Ree. 
den  technologifeben  Unterricht,  ungeachtet  feiner 
Vorliebe  für  die  Wiffrnfcbaft,  doch  nur  in  dem  Falle 
beftimmen,  wenn  ihre  Mittelklaffen  den  Mangel  ei- 
ner Bürgerfohule  erferaen  müffen:  denn  aufs  er  dem 
liegt  alles  daran,  ihre  Lectioosliften  zu  vereinfachen, 
nicht  zu  erweitern ,.  wenn  gründliche  Gelebrfamkeit 
erzielt  werden  foll.  Für  Scholen  der  erftern  Art 
fcheint  aber  die  Abänderung  der  flädtifehen  Gewerbe 
nicht  vortbeilbaft,  weil  da  künftige  Oekonomenu.  f.  w. 
am  Unterrichte  Theil  nehmen.  Auch  hat  der  Vf. 
diefe  Abfonderung  nicht  durchgeführt  ,  indem  er 
Weinbereitung,  OeJbereitung,  Krappzubereitung  und 
mehrere  landwirtschaftlich«  Gewerbe  mit  aufnahm. 
Uebrigens  entfpriebt  die  Schrift  weit  mehr  dem  Be- 
griffe eines  Leitfadens,  als  dem  eines  Lehrbuchs, 
indem  darin  auf  30  Bogen  mehr  als  200  Gewerbe  ab- 
gehandelt, und  die  Gegenftände  nicht  fowobl  definirt 
als  nur  nahmhaft  gemacht  werden.  Diefs  würde  je- 
doch ihrem  Intereffe  nicht  fchaden,  da  ein  guter  Leit- 
faden auch  fein  Verdienft  hat  und  noch  Bcdürfnifs 
war,  wenn  die  Schrift  nur  an  fich  gut  wäre.  —  In 
der  Einleitung  giebt  der  Vf.  S.  7—  ig-  eine  Literatur 
der  teebnifchen  Lehrbücher  mit  kritifchen  Anmer- 
kungen, welche  dem  Schullehrer  zur  Selbftnachhülfe 
willkommen  feyn  wird.  Die  befondere  Technologie 
von  S  38-  an,  ilt  nach  dem  Materialfyftem  geordnet, 
welches  fdr  die  curforifche  Lehrmethode  bey  Knaben 
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allerdings  zweckmässig  Ift.  Der  Hauptzweck  des 
Vfs.  nach  S.V.  war  wortkarge  Reichhaltigkeit,  ein 
trefflicher  Vorfatz,  der  aber  ohne  die  beilfte  EioGcht 
u.id  Ueber  ficht  nicht  in  Btckmamt's  Weife  ausgeführt 
werden  kann.  Die  Anflehten  des»  Vfs.  fcheinen  da- 
gegen mehr  auf  fleifsiges  Bücherftudium ,  als  autopti- 
febe  Kunftkenntnifs  gegründet  zu  feyn,  daher  die  oft 
nicht  fowohl  gedriogte  als  verlegne  Karze  des  Vor- 
trags. Befonders  find  die  cbemilchen  Gewerbe ,  wo 
man  aus  Kupferwerken  weniger  fchöpfen  kann,  nicht 
mit  fichreffland  bearbeitet,  und  der  wefentlichften 
Operationen  ift  dabey  oft  gar  nicht  gedacht,  z.  B.  des 
Salzens  beym  Seifenfieden  S.  30. ,  des  Fluffes  beym 
Alaunfieden  S»  212.,  des  Klärens  beym  Salzfieden 
S.  209.,  der  Gahrung  beym  Branntweinbrennen  S.  100. 
Die  Ausdrücke  des  Vfs.  find  oft  fo  unbeftimmt,  daCs 
fie  falfcbe  Begriffe  erzeugen  muffen.  So  wird  S.  218. 
„  Königs  wafler  aas  gutem  Scheide  waffer ,  Kochfalz 
ond  Salmiak  her  ftarkem  Feuer  abgedampft  und  ia 
Glasgefäfsen  aufgefangen."  Nach  S.  210.  Mfabricirt 
man  Salmiak  durch  Vereinigung  einer  Säure,  gewöhn« 
]ich  der  gemeinen  Salzfaure,  mit  flüchtigem  Laugen- 
fidze."   S.  218.  beifst  es:  „6  Pfund  Salpeter  und  7  Pf. 
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Vitriol  geben  12  Pf.  Scheidewaffer,  -  welches  man 
durch  mehrmaliges  (Jeberziebn  oder  Defnlliren  ver* 
ftärken  kann."  Nach  S.  244.  „  braucht  man  das  Queck- 
filber  zum  Anquicken  der  meiften  (befonders  Gold-, 
Silber-,  Zinn  -  und  Bley)  Erze."    S.  222.  rügt  der 
Vf.  die  Verwechfelung  des  VVafferbleyes  mit  dem 
ReifsMey;  aber  S.  180.  ttfst  er  Schmelztiegel  aus 
Wafferbley  verfertigen.    Zuweilen  lieft  man  auch  of- 
fenbare Unrichtigkeiten.   So  follen  nach  S.  179.  die 
gemeinen  Töpfer waaren  gebrannt,  glafirt,  bemahlt 
und  dann  nochmals  gebrannt  werden.  Bey  der  Fayao- 
ceglafur  S.  182.  fehlt  die  Glötte,  ohne  welche  die 
Zinnafchenie  fliefsen  würde;  auch  wird  diefe  Glatur 
nicht  als  Gemenge,  fondern  als  homogenes  Glas  auf« 
getragen.    Die  mechanischen  Gewerbe  find  im  Gan- 
zen richtiger  bearbeitet;  doch  findet  man  meiftent 
nur  Namen  von  Werkzeugen  ,  feiten  Angabe  der 
Handgriffe,  an  deren  Statt  aber  manche  Allotria, 
z.  B.  Notizen  von  gelehrten  Schuftern  S.  42.,  ein  Ge- 
dicht auf  die  Buchdruckerkunlt  S.  133.  und  einige 
Anekdoten,  wie  S.  194. ,  eingewebt  wurden  find. 
Ein  dreifaches  Regifter  über  die  Gewerbe,  die  Erfin- 
der und  die  Fabrikörter  macht  den  BefcbJufs. 


LITERARISCHE 
Todes  fälle. 

Am  6.  Jan.  früh  in  der  Nacht  rtarb  zu  Halle  Hr.  Jofu 
Aug.  Eberhard ,  künigl.  preufs.  Geh.  Rath  u.Prof.  derPhi- 
kifophie  auf  der  Friedrichsuni verfität,  im  70.  Jahre  fei- 
nes Alters.  Schon  durch  fein  erftesWerk,  die  neue  Apo- 
logie des  Sokrates ,  oder  Unterfuchung  der  Lehre  von 
der  Seligkeit  der  Heiden,  erwarb  er  üch  den  Ruhm 
eines  febr  gelehrten  Sclbftdcnkers ,  den  er  in  der  Folge 
durch  mehrere  Schriften,  befonders  feine  Preisfchrift 
Aber  die  Theorie  des  Empfindens  und  Denkens, 
und  feine  vortreffliche  deutfehe  Synonymik  beftdtigte, 
und  fein  letztes  über  das  Urchriftenthuui  bewies,  dafs 
er  bis  zum  Schluffe  feines  Lebens  mit  unaefchwächter 
Gcifteskraft  in  feiner  Lectüre ,  und  in  der  Beurthei- 
lung  aller  und  neuer  Ereigniffe  in  der  Philofophie  und 
der  Literatur  fortgefchritten  war.  Er  verband  11.it 
viel  philofophifchem  Scharfünn  eine  grofse  Belefenheit 
in  den  Werken  der  Griechen  und  Römer,  der  Fran- 
zofen,  Engländer,  Italiener  und Deutfchen,  eine  gro- 
fse Klarheit  des  Vortrags  und  eine  reine,  immer  fchick- 
liche,  und  oft  wo  es  der  Stoff  erlaubte,  auch  fchöne 
und  blühende  Schreibart.  Am.  j.  Jan.  unterredete  er 
lieh  noch  bis  Abends  zehn  Uhr  fehr  lebhaft  in  franzö- 
fifcher  Sprache  ,  die  er  fertig  fpraeh  und  fchrieb, 
mit  einem  franzöfifchen  Chinirgen ,  der  bey  ihm  ein- 
nuartirt  war,  über  philofophifche  Materien,  und  begab 
fich  dann  zur  Ruhe.  Nach  einigen  Stunden  weckte  ihn 
eine  Rruftbefchwerde ,  die,  als  eben  der  herheygerufne 
Arzt  erfebieneu  war,  fein  TcrdicnXt volles  Leben  endigte. 


NACHRICHTEN. 

Am  ij.  Jan.  wurde  ihm  zu  Fhren  von  Hn,  Kanzler 
Numeyer  eine  der  akademifchen  gottesdienftl  ichen  Ver- 
Catnmlung  angemekne  Gedächtnif&predigt  gehalten. 
Als  Lehrer  hat  er  der  UniverfiUt  durch  feine  Vor- 
trüge, feinen  Rath  und  feinen  mufterhaften  Charakter 
feit  177g.  genützt,  in  welchem  Jahre  er  an  Mtitr't 
Stelle  hierher  berufen  wurde.  Die  Akademie  der 
Wiffenfchaften  zu  Berlin  zahlte  ihn  unter  ihre  wür- 
digten Mitglieder,  und  die  theologifche  Faculrät  er- 
theilte  ihm  noch  erft  im  verwichnen  Jahre  die  Doctor- 
würae.  Unfere  A.  L.  Z.  verdankt  ihm  in  frühem  und 
fpätern  Jaltren  mehrere  Beyträge. 

Am  ij.  Dec.  v.  J.  ftarb  zu  Pari«  der  als  Uehee^ 
fetzer  der  Aeneide  bekannte  Mttria  jfcf,  Hyrtm,  Gaflon, 
Provifor  des  Lycee  zu  Liinoges. 

Am  16.  Dec.  v.  J.  fiarb  zu  Amfterdam  der  Dich- 
ter J*.  J.  Uütnbmk,  Er  war  am  7.  Dec.  174g.  g«. 
Ivoren. 

Zu  Berlin  ftarb  nach  der  Mitte  des  Decembert 
F.  IV.  fV»g*try  Lehrer  der  Mathematik  bey  der  daß»en 
köntgl.  Akademie  der  bildenden  Künfte  und  mecha- 
nifeben  Wiffenfchaften,  im  %6.  Jahre  feines  Alters  und 
im  6u  Dienft jähre. 

Zu  Pifa  ftarb  vor 'einiger  Zeit  der  Capellmeifter 
an  der  dafigen  Stephanskirclie  Ghtrsrdt/chi ,  ein  Schüler 
des  P.  Mirtmiy  von  dem  fo  mancher  grofscr  Componift 
unfrer  Tage  Unterricht  genofs,  über  70  Jahre  alt.  In 
feinen  frühern  Jahren-  componirte  er  Opern ,  in  fp&» 
tem  Jahren  hefchäftigte  er  uch  allein  mit  Compoütio- 
nen  für  die  Kirche. 
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Montags,  de»  23.  gjf'anuar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PHYSIK. 

Paris,  b.  TreutteJ,  Würz  u.  Dentu:  Aittmatremi- 
Uorologique  pour  tan  1808.,  ä  1'ufage  de  ceux  qui 
aiment  la  meteorologie  et  qui  fe  livrent  aux  ob- 
fervations  atmofpheriques ;  par  gf.  B.  Lam.*rck, 
Membre  de  l'lnftitut  de  France,  de  la  Legion 
d'honneur  etc.  No.  9.  220  S.  gr. 

Der  würdige  Vf.  ift  fchon  feit  mefarern  Jahren  eif1 
rigft  bemüht,  die  Witteruugskunde  aus  feften 
Grundfalzen  zu  entwickeln  und  ihr  eine  fyftematifche 
Form  zu  geben.  Er  fchlägt  indeffen  dabey  nicht  den 
Weg  ein,  den  feine  Vorgänger  betraten,  nämlich  aus 
einer  Menge  barometrilcher,  thermometrifcher  und 
ähnlicher  Beobachtungen  allgemeine  Refultate  zu  zie- 
hen ,  aus  diefen  meteorologische  Naturgefetze  zu  bil- 
den, undfo,  nach  Art  der  Aftronomen,  aus  Tafeln 
die  Witterung  vorher  zu  beftimmen ,  fondern  er  fucht 
vielmehr,  aus  allgemeinen  Beobachtungen  aber  den 
Stand  der  Sonne  und  des  Mondes  und  den  damit  zu- 
fammentreffenden  metcorifeben  Erfcheinungen,  die 
phyMchcnUrfachen  auf,  welche  den  Luftkreis  auf  fol- 
che  Art  modificiren  können,  dafs  dadurch  «ine  herr- 
fchende  hervorflechende  Witterung  begründet  wird, 
üiefe  wirkenden  U riachen  find,  nach  ihm,  die  Sonne 
und  der  Mond  in  ihren  verfchiedensn  Stellungen  ge- 
gen einander  und  gegen  die  Erde.  Ob  er  gleich  die 
Sonne  mit  Recht  als  die  Hauptquelle  aller  Witterungs- 
«rfc hei n u ngen  im  Ganzen  bet- achtet  :  fo  findet  er  doch 
den  Grund  der  verschiedenen  Modifikationen  derfelben 
vornehmlich  in  den  fogenannten  Mondspunkten;  ift 
übrigens  weit  entfernt,  das,  was  Geh  daraus  entwik- 
keln  läfst,  als  untrügliche  Gewifsheit  zu  betrachten, 
fundern  begnügt  Geh,  es  mit  dem  Namen  der  blofsen 
"Wahrrcheiulichkeiten  zu  belegen.  Von  feinem  Syftem 
der  Meteorologie,  in  wie  fern  es  auf  die  erwähnten 
Mundspunkte  Bezug  hat,  gab  er  bereits  in  dem  An- 
nuaire  für  das  Jahr  14.  der  Republ.  oder  1805.  eine  all- 
gemeine Darfteilung,  die  auch  in  deutfehen  Zeitfchrif- 
ten  aufgenommen  worden  ift,  und  die  wir  hier  als 
bekannt  vorausfetzen.  In  den  folgenden  Jahrgängen 
hat  er  clafi'e'be  immer  mehr  entwickelt,  und  in  dem  ge- 
genwärtigen es  gewiffermafsen  praktifch,  oder  in  fei- 
nea  mannichfaltigen  Anwendungen  dargeftellt.  Es  wäre 
wirklich  Schade,  wenn  fo  viel Scnarffinn,  Fleifsund  be- 
harrliche Mühe  durch  nicht  genugfame  Uebereinftim- 
mung  der  wirklichen  Witterungsereigniffe  mit  jener  fo 
genau  ausgearbeitclenTheorie  unbelohnt  bleiben  follte. 
A.  L.  Z.  1809.   Erßtr  Band. 


Hr.  Lamarck  klagt  auch  febr  aber  die  Gleichgültigkeit, 
mit  welcher  Akadcmieen  und  gelehrte  Geleiifchaften 
die  Witterungsk iinde  bebandeln.  Auf  die  Vorrede, 
wo  diefes  gefchieht,  und  wo  er  zugleich  feinen  Plan 
weiter  zergliedert,  folgt  ein  Erfttr  Kalender ,  wo  je- 
dem Monate  zwey  Seiten  gewidmet  find.  Auf  der 
erften  ftehen,  in  befondern  Spalten,  die  Monats-  und! 
Wochentage  (ohne  Feft-  und  Heiligen- Namen),  als- 
dann die  meteorologifchen  Monate,  z.B.  die  Zeit  vom 
22.  December  bis  21.  Januar  wird. der  erfte  Winter- 
monat, die  vom  22.  Jan.  bis  zum  20.  Febr.  der  zweyte. 
und  von  da  bis  zum  21.  Marz  der  dritte  genannt. 
Dann  folgen  Auf-  und  Untergang  des  Monds  und  der 
Sonne,  nebft  dem  Mondenmonate  mit  feinen  Licht- 
ahwechfelungen.  Auf  der  zweyten  Seite  ftehn  erft- 
lich  wieder  die  Monatstage,  hierauf  die  Apfidentage, 
welche  durch  apog.  periff.  Q  und  ö  bezeichnet  find, 
ferner  die  Epochen  der  Mundsconftitutions-  Verände- 
rungen und  einiger  anderer  Mondspnnkte,  z.  B.  Ende 
der  nördlichen  und  Anfang  der  füdlichen  Conftitution, 
Eintritt  derSyzygien,  der  Quadraturen ,  der  Luniftize. 
Die  Abtheilung  der  halben  Jabrszeiten,  z.  B.  Solßict 
(Thivtr,  Terminale  cT  Ith/er,  Equinoxiale  du  printtms. 
Endlich  die  Zeit  der  Culmination  des  Mondes  und  die 
Abweichung  deffelben  zu  Mittag.  v  Der  zweyte  Ka- 
lender hat  nifht  die  tabellarifche  Form,  fondern  ent- 
hält für  das  Jahr  iKog.  die  Wahrfcheinlichkeiten  der 
Witterung,  fowohl  für  die  Jahrszeiten  und  meteoro- 
logifchen Monate,  als  für  die  Zeiträume  der  verschie- 
denen Mondspunkte.  Zuerft  fchickt  der  Vf.  drey  Be- 
merkungen voraus,  die  man  als  wefentUche  Kennzei- 
chen der  Wirkfamkcit  eines  neuen  vorgekommenen 
F. in  Hüffes  betrachten  kann.  Wenn  nämlich  der  herr- 
fchende  Wind  nordweftlich  ift:  fo  wird  er  fich  nach 
irgend  einem  mehr  oder  weniger  füdlichen  ['unkte 
wenden,  je  nachdem  jener  Einnufs  mehr  oder  weni- 
ger beträchtlich  ift.  Kann  fich  diefer  Wind  bier  nicht 
in  einer  niedern  Schicht  erhalten:  fo  arbeitet  er  lieh 
in  eine  höhere,  und  bringt  gewöhnlich  febr  fchlech- 
tes  Wetter.  Mit  folchen  Veränderungen  der  Winde 
wird  jedesmal  eine  Veränderung  des  Barometcrftandes 
verbunden  feyn ;  emilich  wird  fich  auch  die  Geftalt 
des  Himmels  hiernach  ändern :  heiter,  oder  tri»,1},  oder 
regnigt  u.  f.  w.  werden,  wo  jedoch  in  der  guten 
Jahrszeit  bisweilen  eine  Ausnahme,  in  Abficht  des 
letzten  Punktes,  Statt  findet.  Fs  folgen  nun  die  Pro. 
babititts  oder  Prognoüica  der  Jahrsz'iten,  fo  wie  die 
der  einzelnen  meteorologifchen  Monate.  Den  Winter 
von  1807  bis  1808-  kündigte  der  Vf.  fchon  im  vorigen 
X  An- 
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Annuaire  als  fehr  kalt  an,  und  hier  erneuert  er  diele 
Vermuthung,  weil  in  diefer  Jahrszeit  die  Syzygien 
die  Apäden  nicht  erreichen  konnten  und  weit  von  den 
Knoten  fielen ;  da  fich  indeffen  im  erften  raeteor.  Mo- 
nat die  Quadraturen  den  Apfiden  näherten,  und  im 
zweyten  den  Knoten  nahe  kamen:  fo  konnten  diefe 
Umftände  wohl  die  Kälte  unterbrechen  und  die  Hef- 
tigkeit des  Frohes  mildern;  —  diefes  letzte  ift,  wie 
wir  wiffen ,  wirklich  der  Fall  gewefen.  Die  Grande, 
worauf  der  Vf.  diefe  Probabihtäteo  baut,  6nd  mehr 
aus  Erfahrungen  abftrahirt,  als  von  phyfifchen  Be- 
fchaffenheilen  des  Mondes  hergenommen ,  und  kom- 
men übeniiefs  im  gegenwärtigen  Jahrgange  nicht  vor. 
Vom  o  bis  i  iten  May  heifst  es :  „  Uiefe  Tage  find  bö- 
fem  Wetter  ausgefetzt,  weil  Erdnähe,  Knoten  und 
Vollmond  fehr  nahe  zufammen  fallen;  da  fich  indeflen 
diefe  Punkte  in  einer  fehr  füdlichen  Abweichung  fin- 
den: To  wird  ihr  Einflufs  dadurch  fehr  gefchwäcbt 
feyn."  —  Diefs  hat  ziemlich  eingetroffen,  aber  die 
erften  Tage  waren  aufserordentlieh  febön,  und  das 
Prognofticon  des  Vfs.  giebt  fie  blofs  fo,  dafs  man  eben 
nicht  viel  von  den  Ein  Hüffen  zu  furchten  hätte.  Ueber- 
haupt  fcheint  dem  Ree  aus  phylifchen  Gründen  zu 
folgen,  dafs  Vollmond,  Erdnähe,  Knoten  und  nörd- 
liches Luniftiz  zu  den  Umftänden  gehörten,  wo  fich 
mehr  gutes  als  fchlimmes  Wetter  erwarten  liefs,  da 
fich  zu  gleicher  Zeit  der  Mond  in  ähnlichen  Lagen  ge- 
gen die  Erde,  wie  die  Sonne  im  Sommer,  befindet. 
Vom  erften  Sommermonate  (  Cancer  idor ) ,  oder  vom 
20.  Jun.  bis  IQ.  Jul.,  beifst  es:  »Es  hat  den  Anfchein, 
dafs  diefer  Monat  fchön,  fehr  wenig  regnigt,  und 
eine  Reihe  feböner  Tage  blofs  gegen  das  Ende,  den 
15  bis  I8ten,  würden  getrabt  feyn  —  aber  wir  hat- 
ten bekanntlich  in  den  erftern  Tagen  die  heftigften 
und  aiihaltendfren  Regengüffe,  und  in  den  letzten  die 
heifseften,  trockenften  Tage.  Man  fieht  daraus,  wie 
.viel  hier  noch  zu  thun  übrig  ift.  Auf  diefen  zweyten 
Kalender  folgen  vorläufige  Betrachtungen  über  das  Stu- 
dium der  Meteorologie.  Der  Vf.  erfordert  dazu  eine 
ununterbrochene  Beobachtung  der  atinofphärifchen  Er- 
eigniffe;  die  beftändige  Vergleiche  ng  der  beobachte- 
ten l'hatfachen  mit  den  fie  begleitenden  Umftänden 
und  den  Epochen,  worin  fie  fich  zeigten;  endlich  in 
einer  Anordnung  der  Ideen  zu  einer  paffenden  Me- 
thode der  Behandlung.  Man  mufs  hier  allgemeine 
Einflüfle,  die  immer  Statt  finden,  von  den  beibndern, 
die  vorübergehend  find,  unterfcheiden,  und  beide  ge- 
oau  unterfuchen,  um  ihre  Exiftenz  und  ihren  noth 
wendigen  Zufammenhang  mit  den  Erfcheiuungen  zu 
begründen..  Den  EinBufs  des  Mondes  fetzt  der  Vf. 
faft  einzig  in  die  Wirkfamkeit  feiner  anziehenden 
Kraft.  Bey  der  Sonne  aber  kommt  aufser  derfelben 
auch  noch  ihr  Licht  in  Betracht.  Sollte  deshalb  nicht 
auch  das  Mondlicht  wenigftens  einige  Wirkfamkeit 
haben  :  Die  Attraction  des  Mondes  fcheint  viel  zu 
gleichförmig  und  ftetig  zu  wirken,  als  dafs  die  oft  To 
plötzlichen  und  einander  gauz  entgegengefetzten  Wet- 
tererfcheinungen  daraus  erklärt  werden  könnten. 
Mit  dem  Lichte  deffelben  hat  es  zwar  unc.  führ  die 
nämliche  Bewandtnifc,  «her  die  Mannichfaiügkeit  der 


Bedingungen  wird  doch  gröfser,  wenn  man  es  eben- 
falls mit  in  Erwägung  nimmt.  Eine  allgemeine  Me- 
thode, jede  Art  von  allgemeiner  Difpoßtion  der  Monds- 
punkte zu  beftimmen  und  daraus  die  Ein  Hüffe  auf  di«j 
Atmofphäre  für  jeden  befondern  Zeitpunkt  herzulei- 
ten ,  macht  eine  Gajjlfication  diefer  gerammten  Difpo- 
fitionen  nöthig,  wovon  der  Vf.  hier  blofs  die  Elemente 
mittheilt.  Eins  der  voraehmften  ift  die  Declination 
des  Mondes,  wo  das  ganze  Feld  derfelben  in  befon- 
dere  reguläre* Zeiten  getheilt  werden  mufs,  welche 
den  einzelnen  Abweichungsgraden  entsprechen.  Ein 
folches  Feld,  welches  dreyzebn  Tage  begreift,  wird 
durch  das  Luniftiz  in  faft  zwey  gleiche  Theile  getheilt. 
Die  beiden  erften  Tage,  wo  der  Mond  noch  nahe 
beym  Aequator  jft,  nennt  der  Vf.  jours  iquinoxiaux 
anürisurs;  die  drey  darauf  folgenden,  wo  der  Mond 
beynahe  in  der  Milte  zwifeben  dem  Aequator  und  dem 
Luniftizpunkte  ift,  nennt  er:  jours  antkiau»;  endlich 
beifsen  die  zwifeben  jenen  fünf  Tagen  und  dem  der 
gröfsten  Abweichung  liegenden :  iours  lunißiciaux  an- 
tcrieurs. Die  Anzahl  derfelben  ift  veränderlich,  f© 
dafs  deren  zuweilen  zwey  find,  zuweilen  nur  einer  ift, 
je  nachdem  die  Erdferne  oder  Erdnähe  in  die  Abwei- 
chung fällt.  Eben  fo  ift  die  andere  Hälfte  aligetheilt, 
die  nach  dem  Luniftiz  folgt.  Diefe  Abtheilungen  find 
in  einem  tabellarischen  Schema  dargeftellt,  und  je 
nachdem  ein  Mondspunkt  in  diefe  oder  jene  fallt, 
zeigt  er  eine  andere  Wirkfamkeit,  und  der  Vf.  ent- 
wirft hiernach  eine  befondere  Claffification  derfelben. 
So  bildet  fich  eine  wahre  Generaldifpofition  der  Monds- 

E unkte  für  jede  Epoche:  1)  aus  der  refpectiven  Uifpo- 
tion  der  Apfiden  und  Knoten  im  Abweichungsfelde; 
a)  aus  der  Lage  des  Neumondes  im  meteorologischen 
Monate;  3)  aus  der  Lage  des  nördlichen  LuniftizeS 
in  demfelhen ;  4)  aus  der  Betrachtung  diefes  Monats 
fei  oft,  wie  er  im  Jahre  liegt.  Durch  die  Verbindung 
folcher  Betrachtungen  erwächft  eine  ungeheure  Zahl 
von  verfchiednen  Umftänden,  auf  welche  man  bey  der 
Witterung  Rückficht  zu  nehmen  hat.  Wenn  man  näm- 
lich die72Principaldifpufitionen  der  Apfiden  und  Kno- 
ten in  dem  Abweichungsfelde  durch  die  fechs  Arten 
der  Lage  des  Neumonds,  im  meteor.  Monate,  mul- 
tiplicirt,  fo  erhält  man  432  ganz  verschiedene  Um- 
ftände; multipliCirt  man  diefe  Zahl  aufs  neue  durch 
die  fünf  Principalarten  der  Lage  des  nördlichen  Luni- 
ftizes  im  Monat,  fo  erhält  man  21 60  verfchiedene Um- 
ftände. Diefe  Zahl  wieder  mit  den  vier  Jahreszeiten 
multiplicirt  und  die  Lage  der  Sonne  mit  in  Betracht 

Sezogen,  giebt  8640;  oder  auch  wenn  man  2160  mit 
en  12  Monaten  des  Jahrs  multiplicirt,  erhält  man 
25920  Umftände.  Wollte  man  diefe  Menge  fo  weit 
vermehren,  dafs  man  fie  für  jeden  Tag  der  Verruk- 
kung  der  Erdferne  austheilte:  fo  würde  fie  enorm 
und  abfehreckend  für  das  Studium  der  Meteorologie 
werden,  und  nur  eine  wiffenfchaftliche  Methode 
könnte  die  Schwierigkeiten  überwinden.  Auch  da 
würde  aber  Eines  Menfchen  Leben  und  Kraft  nicht 
zureichen,  fondern  e*  mttfste  eine  eigne,  fortdauernde 
meteorologifche  Anftalt  dazu  eingerichtet  werden,  da- 
mit alles  Einzelne  eingetragen  und  mit  den  Erfolgen 

ver- 
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endigt  ßch  am  dritten.  Endlich  fängt  fich  das  Feld 
des  fetzten  Viertels  am  dritten  Octao  an,  und  endigt 
am  vierten.  11)  Ueber  die  Stunde  des  Eintritts  der 
Mondspunkte.   Jeden  Mondspunkt  Geht  der  Vf.  als 


ng  aber  die  Gewitter  oder 
Donnerwetter,  wo  fie  befonders  von  den Stürmen  und 


-7* 

verglichen  werden  könnte.  Der  Vf.  theilt  deshalb 
noch  eine  Methode  abrigie  mit,  nach  welcher  auf  den 
erftet»  Blick  die  Generaldifpofition  der  Mondspunkte 
zu  einer  beftimmten  Zeit  unterfchieden ,  und  durch 

war  »gen  eines  für  Jahrszeit  und  Monat  wahrfchein-   einen  Parnxismus,  oder  als  das  Maximum  irgend  et- 
lichen Charakters  beurtheilt  werden  kann,  wobey   nes  Einfluffes  aus  dem  Wirkungsfyfteme  des  Monde« 
fich  auch  ein  aus  drey  concentrifchen  Kreifen  hefte-   an.  Am  wich  tieften  find  diefe  Eintrittspunkte  bey  den 
iendes  und  in  Fächer  abgetheiltes  Tableau  für  die   Syzygien  und  Quadraturen.    (Man  pflegt  6e  deshalb 
Jahreszeiten  und  Monate  befindet,  welches  die  Situa-   fchon  längft  bis  auf  die  Minute  in  den  Kalendern  an- 
tion  des  Neumondes  in  jeder  Abt  Heilung  des  Jahres   zugeben,  da  diejenigen,  welche  Geh  auf  die  Apfiden 
anzeigt.    Die  folgenden  Abfchnitte  enthalten:  1)  Eine   und  Knoten  beziehen,  nur  für  jeden  Tag  Oberhaupt, 
Anwendung  von  des  Vfs.  Princip,  um  den  alJgemei-   oder  nach  Vor.  und  Nachmittag,  bezeichnet  werden.) 
nen  Charakter  der  Jahreszeiten  zu  beitimmen.  2)  Eine    12)  Ueber  die  vier  Tagespunkte  des  Mondes.  Diefe 
^Jachweifung  der  Ursachen,  weiche  eben  diefen  Cha-   find:  Auf-  und  Untergang  des  Mondes,  nebft  denen 
rakter  der  Jahreszeiten  und  Monate  verändern  kön-   Durchgang  durch  den  obern  und  untern  Meridian, 
nen.    Die  Jahreszeiten  nämlich,  und  befonders  die   13)  Von  den  Sonnenpunkten.   Die  jährlichen  find  die 
^lonate,  in  welchen  die  Syzygien  und  Quadraturen   Solftitial-  und  Aequinoctialpunkte,  die  täglichen  wie 
mit  den  Apfiden  und  Knoten  weder  zulammen  treffen,    beym  Monde;  alle  haben  grofsen  Einflufs  auf  die  Wit 
noch  ihnen  nahe  kommen,  oder  wo  blofs  der  eine   terung.  14)  Eine  Abhandln 
oder  andere  Fall  Statt  findet,  find  der  fchümmen  Wit- 
terung fehr  ausgefetzt,  und  wo  das  Gegentheil  Statt 
findet,  bat  man  gute  Witterung  zu  erwarten.  Diefen 
allgemeinen  Grundfätzen  Gnd  noch  fünfzehn  befondere 
bev gefugt  und  durch  Beyfpiele  erläutert.    3)  Eine 
Difcuffion  Ober  die  vorgehenden  Nachweifungen  und 
Grund  Tatze.  4)  Von  den  befondern  Eitifluflen.  5)  Stu- 
dium der  Punkte,  die  befondere  Einflnffe  haben.  6)  Von 
den  Points  meftraux,  worunter  der  Vf.  folche  Monds» 
punkte  verfteht,  die  alle  Monate  wieder  kommen. 

7)  Von  den  Octan  s.  Hierunter  werden  die  Achttheile 
der  Mondsbahn  verbanden,  von  den  Punkten  an  ge- 
rechnet, wo  fich  eine  Lunation  anfängt,  fo  wie  die 
Fhafen  oder  Lkhtabwecbfelungen  als  Viertel  betrach- 
tet werden,  und  deshalb  jeder  Octan  der  Mittelpunkt 
einer  Phafis  ift.  Den  vierten  Tag  nach  dem  Eintritt 
einer  Licbtphafe  des  Mondes  nennt  der  Vf.  Quarta». 

8)  Von  den  fchiimmen  Nachmittagen  und  fehönern 
Morgen.  Z.  B.  den  zweyten  Tag  nach  dem  Neu- 
xn  >nde  kann  man  fich  febonere  Morgen,  oder  weni- 

Ser  fehlimme,  als  die  Nachmittage  verfprechen,  weil 
er  noch  wenig  von  der  Sonne  entfernte  und  ihr  nach- 
fol  gende  Mona  bey  feinem  Durchgang  durch  den  Mit- 
tagskreis mehr  Einflufs  hat,  und  erft  eine  Stunde  nach 
dem  Mittag  eintrifft.    Wenn  man  bis  zum  Octan  des 
Neumonds  gekommen  ift:   fo  find  die  Nachmittage 
mehr  zum  fchiimmen  Wetter  geneigt,  als  die  Vor- 
mittage, da  alsdann  der  Mond  erft  um  3  Uhr  Nachm. 
durch  den  Mittagskreis  geht  u.  f.  w.     9)  Von  den 
fchiimmen  Vormittagen  und  fchöoern  Nachmittagen. 
10)  Eine  neue  Beftimmung  des  Feldes  für  die  Monds- 
phafen.    Der  Vf.  ift  durch  feine  Entdeckung  des  Ein- 
nulfes  der  täglichem  Mondspunkte  auf  die  Notwen- 
digkeit diefer  neuen  Eintheilung  geführt  worden,  und 
verläfst  die  für  das  Jahr  XII.  oder  im  $ten  Jahrgange 
S.  « 19-  gegebenen.   So  fängt  das  Feld  des  Neumondes 
am  vierten  Octan,  oder  am  Octan  des  letzten  Viertels, 
an,  und  endigt  fich  am  erften  Octan,  oder  an  dem  des 
Neumonde«.   Das  Fel-I  des  erften  Viertel   fängt  am 
erften  Octan  an ,  und  endigt  Geh  am  zweyten ;  das  Feld 
des  vollen  Mondes  fingt  an  am  zweyten  Octan,  und 


MATHEMATIK. 

Fketbkro,  b.  Craz  und  Gerlach:  Neue  Methode  de* 
Größten  und  Klcinften,  ntbß  Beurtheilung  und  eini. 
ger  Ferbejjerung  des  bisherigen  Suterns,  von  Frie- 
drich Gotttieb  Bujfe,  König!.  Sächf.  Commifüons- 
rath,  Prof.  d.  Mathem.,  Phjt.  u.  B  ernmafchineu- 
lehre  an  der  Bergakademie  zu  Freyberg  u.  f.  w. 
Mit  a  Kpfrn.  1808.  108  u,  12  S.  Vorrede.  8- 
(9gr-) 

Diefe  Schrift  gehört  zu  der  Sammlung  neuer  Dar» 
ftellungen,  womit  der  Vf.  feit  einigen  Janren  die  Ma- 
thematik bereichert  hat,  und  ift  deshalb  in  eben  dem 
Format  gedruckt,  wie  die  formuine  tmearum  fubtan- 
gentium,  die  Vergleichung  von  Carnots  und  des  Ver. 
faffers  Anficht  der  Algebra,  und  die  Erörterungen  über 
Plus  und  Minus.  Die  Fortfetzungen  diefer  Schriften, 
worin  ähnliche  Unterfuchungen  einzeln  nach  und  nach 
geliefert  werden ,  Tollen  ebenfalls  jn'demfelben  Format 
herauskommen.  Da  es  an  einem  mathematifchen  Jour- 
nale in  Deutschland  fehlt,  beifst  es  in  der  Vorrede, 
fo  muffen  wir  Mathematiker  uns  fo  ins  Publicum  brin- 
gen, und  von  fchwierigen  Neuigkeiten  immer  nur 
kleine  Portionen  anbieten.  Sehr  wahr,  und  fehr 
Schade!  Wie  vieles  geht  verloren,  was  fich  gerade 
nicht  zu  einem  eigenen  Buche  oder  Hefte  qualibcirt. 
Dringend  ift'  daher  der  Wunfeh,  ein  Tolches  Journal 
wieder  aufleben  zu  laffen,  nachdem  das  von  Hin  dm- 
bürg,  mit  ihm  oder  fchon  vor  ihm,  zu  Grabe  ging; 
und  feine  Erfüllung  wäre  vielleicht  zu  hoffen,  wenn 
es  nur,  desBeftehens  wegen,  in  die  angewandte  pby- 
ßcalifche  und  technische  Mathematik  eingriff. 

Im  erften  Abfchnitt  macht  der  Vf.  Erinnerungen 
gegen  die  bisherig«  Methode  des  Gröfsten  und  Klein- 
Tten.  Das  Taylor'Tche  Theorem , 
Function  .von  *,  genannt  y, 
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dy     1.  2  dx1     1.  2.  3'  ixi 


u.  L  w. 


fich  verwandelt,  wenn  x  in  x  +  Ax; 
und  in 

/    dx     1.  2  dx*     z.  2. 3  dx* 
wenn  x  in  x — Ax  übergeht,  —  werde  für  das  Gröfste 
und  Kleiufte  nur  in  dem  Falle  für  enlfcheidend  gehal- 
dx 

ten ,  wenn      =  o  ift,  hingegen  für  den  Fall,  wo  die- 
dtf 

fer  Differentialquotient  unendlich  wird,  halte  man  es 
für  unsntfcheidend,  weil  die  Reihe  divergire.  Die 
Aeuf'serungen  mehrerer  Mathematiker,  eines  Karften, 
L'Huilier,  i.a  Croix  u.  a. ,  werden  hier  zufammen  ge- 
ftellt.  —  I  m  ztceyten  Abfchnitte  gicbt  der  Vf.  einen 
kurzen  und  unabhängigen  Beweis  des  Tavlor'fcben 
Satzes,  worin  er  zeigt,  dafs  auch  in  dem  Falle  eines 
unendlich  großen  Werthcs  der  Differentialquotien- 
ten durch  das  Zeichen  +  entfcliieden  werde,  ob  die 
Function  in  das  Gröfsere  oder  Kleinere  übergehe.  — 
In  dem  dritten  Abfcbnitte  folgt  eine  Erörterung  des 


fogenarmten  Uebergangs  durch  das  Unendliche.  Ree. 
kann  als  bekannt  voraus  fetzen,  was  der  Vf.  hierüber 
in  frühern  Schriften  eefagt  hat,  wo  er  ftatt  der  ein- 
fachen Tangentenfkal*.  Äljf  welcher  die  Tangenten 
bisher  einer»  Salto  mortale  aus  +  oe  in  —  «  zu  machen 
gezwungen  wurden ,  eir.e  natürliche  doppelte  anlegt, 
auf  welcher  die  Tangenten  im  zwevten  Quadranten 
ganz  ungezwungen  v<  n  -f-  oc  auf  o' herabfteigen.  — . 
Im  vierten  Abfchiiitte  endlich  trägt  der  Vf.  feine  neue 
Methode  des  Grdfsten  und  Kleinl'ten  vor,  und  zwar 
im  erßen  Kapitel  für  entwickelte  Functionen  über- 
haupt, im  zweyten  Kapitel  für  einzelne  Beyfpiele,  wo 
auch  die  Anwendung  auf  praktifche  intereffante  Auf- 
gaben gezeigt  wird,  z.  B.  die  vortheilbaftefte  Ge- 
fchwindigkeit  einer  Schiffmühle,  den  Erhöhungs- 
winkel eines  Gefchützes  für  den  weiteren  Wurf  zu 
finden  u.  dgl.  —  Die  neue  Methode  hier  darzuftellen 
verbieten  die  Gränzen  und  der  Zweck  diefer  Anzeige; 
Ree.  glaubt  aber,  das  mathematifche  Publicum  auf 
diefe  gehaltvolle  Schrift  hinlänglich  aufmerkfam  ge- 
macht zu  haben,  die  ohne  Zweifel  bald  in  den  Hän- 
den aller  derer  feyn  wird,  welche  für  neue  Unter- 
fuchungeo  im  Gebiete  der  Mathematik  Sinn  haben. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Univerfi täten. 


D 


Salle. 


hn  tJtcn  Nov.  180g,  erthcilte  die  philofophifche  Fa- 
cultas dem  Herrn  Friedrich  Lehnen ,  aus  Olbersleben 
bey  Halbcrüadt,  d>  Doctorwürde.  Diefer  junge  Mann 
ift  ein  merkwürdiges  Beyfpiel ,  wie  viel  ein  wanner 
Eifer  für  die  Wiffenfchalten,  wenn  er  von  angcmeC- 
fenen  Talenten  unterftüut  wird,  zu  leiften  vermag. 
Schon  in  der  ßiiheßen  Jugend  wurde  Hr.  L.  reiner  Au- 
gen beraubt.  Späferhin  mußte  er  fechs  Jahr  hindurch 
unaufhörlich  an  den  heftigften  Krämpfen  leiden. 
Uoher  diefs  haue  er  nicht  das  Glück,  einen  fortgefetz- 
ten,  zweckmäßigen  Unterricht  zu  genießen,  fund ern 
mußte  die  nieifte  Zeit,  bloß  durch  den  Rath  gelehrter 
Freunde  geleitet,  faß  Alles  nur  durch  eigne  Kräfte  er- 
ringen, bis  er  in  den  Jahren  igoo  —  xgoa.  die  hrefiVn 
UniverCut  befuchte,  der  er  feine  weitere  Bildung 
haupl fachlich  zufchreibt.  Aber  jener  Schwierigkeiten 
ungeachtet,  welche  für  die  Meißen  unüberwindlich 
f.;vn  dürften,  und  ungeachtet  keine  Auslieht  auf  äußere 
Wtbetle  d:n  leiten  konnte,  hat  er  dennoch,  ans  rei- 
ner Liebe  zu  den  philoruphifchcnWirTenfchafien,  durch 
ein  unonnüdetes  Streben,  Geh  einen  Schatr.  von  Kennt- 
niflrn  erworben,  der  fich  durch  Umfang  und  Klarheit 
auf  das  vorthcilhaftcfte  auszeichnet. 


u  5°/-"  l  VJ"„Ja"Uar  erd,cl,,e  dJe  pniloC  Facultas  de« 
Hn.  Jofepk  MuUer  aus  Oßriz  in  der  Lauü.z,  ben.fncm 
Profeffor  ain  GpnnaJium  zu  Heiligenßadt,  die  Doetor- 


II.  Beförderungen  und  Ehrenbcz 


eugungen. 

Hr.  Hofr.  Efchenhurg  zu  Rraunfcbweig  iß  im  Tori- 
gen  Jahre  von  der  it.il.  Akademie  zu  Livorno,  der 
Maatfchanpy  der  Nederlandßhe  Leitorknnde  zu  Lei- 
den, und,  wie  bereite  früher  gemeldet  worden,  von 
der  Akad.  der  Wiffenßhaficu  zu  München  als  Mitglied 
aufgenommen  wurden. 

Hr.  Dr.  J.  }{.  G.  ScMegel  in  Ilmenau,  welcher  der 
literarifchen  Welt  durch  feine  Materialien  f\r  die 
Staatsarzneywiffenfchaft  und  praktifche  Heilkunde' 
ferne  Heiß  durch  das  mittägliche  Deutfchland  und  ei- 
nen Theil  von  Italien,  fo  wie  durch  die  Sanitutsvcr- 
ordnnngen,  die  Geßhichte  von  I.ovais  Kreuzigung  zu 
Venedig  und  feine  Uebet  ßtzungen  aus  dem  Ii  ifi.uii- 
fthen  betreffend,  bekannt  ift,  —  ift  von  der  Kaifei?. 
K.  medichiißh  -  chinirgißhcn  Jofephsakadcmie  zu  Wit«n 
als  correrpondirendes  Mitglied  aufgenommen  worden, 
und  hat,  nebß  einem  febr  ßhineichelhaften  Schreibet! 
hierüber,  fein  Diplom  erhalten. 
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Dienstags ,   den  34.  Januar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


CESCHICHIl 

RidA  ü.  Lkipzis,  b.  Hartraann:  Pom  Urfprung 
des  ruffifchen  Staats.  Ein  Verfuch ,  die  Gefcnichte 
deffelben  aus  den  Quellen  zu  exforfchen,  von 
ffokam  Philipp  Guflav  Emsts,    lgog.  XVI  u. 

Schtizer  fehlen  in  feiner  Ausgabe  der  Neftorfchen 
Chronik  den  Satz:  dafs  die  erften  Gründer  des 
ruffifchen  Reichs ,  die  von  dem  Annaliften  Waräger 
genannt  werden,  aus  Schweden  flammten ,  bis  zur 
gröfsten  Evidenz  bewiefen  zu  haben;  in  Altern  Zei- 
ten fträubte  fich  der  rnffifebe  Nationalftolz  dawider, 
und  die  Arbeit  unfers  Vfs.,  der  diefe  Meinung  um- 
zuftürzen  fucht,  würde  vor  50  —  60  Jahren  auch  des- 
wegen  ein  Glück  gemacht  haben ,  das  fie  jetzt  allein 
ihrem  janern  Werth  verdanken  wird.  Unftreitig 
kann  man  der  ruffifchen  Cefcbicbte  zu  diefem  neuen 
Bearbeiter  Glück  wünfeben,   und  Ree.  läfst  feinem 
Scbarfnnn ,  feiner  Gelehrfamkeit  und  feinem  mOhfa- 
men  FVeifs  die  vollkommenfte  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren ,  ungeachtet  er  fich  durch  feine  Gründe  nicht 
überzeugt  fohlt  und  noch  immer  die  Waräger  für 
fkandifcher  Herkunft  hält.    Das  Buch  zerfällt  in  drey 
Abfchnitte,   deren  erfter  Variager  Oberfchrieben 
ift.    Er  fängt  mit  einer  kurzen  Nachricht  von  den 
Föderatis  im  byzantinifchen  Reiche  an.  B«e«-n«<» 
Wäringar  foll  die  gothifche  Ueberfetzung  feyn,  was 
uns  wenigftens  fehr  problematifch  fcheint;  Gavairthe 
bey  Ulfila  beifst  Friede  ( womit  vielleicht  unfer  Ge- 
währen verwandt  ift)  und  nicht  Bund;  das  angeJfäch- 
fifche  watre  und  das  allemannifche  wart,  die  Ihre  an- 
führt, können  hier  unmöglich  etwas  beweifen,  ge- 
fetzt, dafs  es  mit  dielen  Wörtern  felbft  feine  Richtig- 
keit hätte,  worüber  Ree.  ungewifs  ift;  fie  find  aus 
gfur.ius.    Die  Erklärung  (S.  15.)  von  dem  ro  -  ot3i««», 
einem  Feft  am  byzantinifchen  Hofe,  das  Conftantin 
de  ceretn.  befchreibt,  ift  etwas  zu  leicht:  es  war  nach 
Hn.  E.  ein  Poffenfpiel,  wobey  Töne  ausgefprochen 
wurden,  die  gotbifch  klingen  lullten,  ohne  es  zu  feyn. 
Dafs  in  dem  Wörterverzeichnifs  gothifche  Ausdrücke 
wkomnien ,  hat  doch  Forfler  (Gefcnichte  der  Ent- 
deckungen im  Norden  S.  295.)  genügend  dargethan. 
Mit  dem ,  was  der  Vf.  von  dem  Zuftande  der  Wärin- 
gar n  Conftantinopel  überhaupt  lägt,  ftimmeo  wir 
ü herein.   Nachher,  fährt  er  fort,  fanden  die  Grie- 
chenlands-Fahrer  in  Novgorod  näher,  was  fiefuch- 
Sit  nahmen  ruffifche  Dienfte  und  behielten  den 
A.  L.  Z.  1*09.   ErJUr  Band. 


Ehrennamen  Waringar,  den  die  Staren  in  Warfeztr 
verwandelten.  Diefs  alles  aber  ift  nicht  ausgemacht 
«  ift  fogar  höchft  wahrfcheinlich,  dafs  die  nordi- 
fchen  Waringar  den  Weg  nach  Conftantinopel  erft 
feit  der  Zeit  fanden,  als  fich  in  Novgorod  ein  warä- 
gifcher  Staat  gebildet  liatte:  die  Bebenrfcher  der  Ruf- 
fen  waren  damals  eben  fo  wenig  reich,  als  die  Skan- 
dinavier, und  Novgorod  gewifs  kein  Ort,  wo  fich 
Geld  erwerben  iiefs.  Sehr  glücklich  hingegen  dünkt 
uns  die  Erklärung  der  bej-tVeßor  vorkeenmenden 
Gofü  durch  eine  Art  von  Hofbedienten,  die  auch  bey 
den  Norwegern  üblich  waren  und  Geftir,  Gjuefte 
hiefsen.  S.  33.  fängt  Hr.  E.  an ,  Schützers  Zweifel 
gegen  die  Frage  zu  beleuchten ,  ob  die  Namen  Wärm* 

far  und I  Wariager  einerley  find?   Die  Behauptung 
afs  dieRuffen  nur  die  Anwohner  der  Oft  -  und  Nord- 
See  Variagi  genannt  haben,  fcheint  ihm  unrichtig- 
Ree.  ficht  nicht  ein,  warum?  Ntftor  will  offenbar  fü- 
gen: Waräger  fitzen  am  warägifchen  Meer,  im  in- 
nen Lande  bis  nach  Italien  und  England.    Eben  fo 
wenig  beweift  die  Stelle  aus  Neflor  (S.  88.  IL),  wo 
der  Weg  nach  Conftantinopel  von  der  nnländifchea 
Bucht  befchrieben  wird,  was  fie  Hn.  E.  beweifen  foll 
nämlich,  dafs  Wäringar  und  Waräger  fynonym  find' 
Varäger  ift  bey  den  Ruffen  ein  C<dlectivname,  der 
wie  auch  Schüiztr  bemerkt,  ausfchliefsend  VüJkera 
germanifchen  Stamms  und  den  mit  Germanen  ver- 
mifchten  Römern  zukommt;  es  verfteht  fich  von 
felbft,  dafs  wenn  man  mit  einem  allgemeinen  Namen 
einen  Begriff  verbinden  foll,  die  fpeciellen  Gegen- 
ftande,  die  man  darunter  begreift,  etwas  Oemeinfa- 
mes  haben  müffen,  wodurch  fie  einer  foJchen  Unter- 
ordnung fähig  werden.  Am  Schlufe  diefes  AbfchnitU 
fügt  der  Vf.  eine  Sammlung  von  dem  bey,  was  Andre 
über  die  Varäger  gefagt  oder  meiftens  geträumt  ha- 
ben; feine  Lifte  ift  indeffen  nicht  vollftändig,  und 
Suhms  Hifiorie  af  Danmark  fra  804  —  94t.  IL 
S.  91  — 109.  wird  ihm  zu  einer  reichen  Nachlefe  Stoff 
sehen.    Der  zweyte  Abfchnitt  führt  die  Auffcbrift  : 
Kjurick.     Er  beginnt  mit  den  wandernden  Slaven  - 
unter  den  Volochen ,  die  in  der  Mitte  des  7ten  Jahr- 
hunderts die  Slaven  an  der  Donau  anfielen  und  ver- 
drängten, und  die  Schlozer  zuletzt  für  Wlachen  hielt, 
verfteht  er  Bulgaren:  Voloch  Ift  ihm  ein  Appellativ 
da«  einen  Herumftreifer  bedeutet:  unter  den  weifsen 
Ungern  verfteht  er  Chazaren.   Ueber  die  Niederlaf- 
fung  der  Slaven  am  Bmenfee.   Zuerft  ein  Paar  rich- 
tige und  gelehrte  Bemerkungen  über  die  Bedeutung 
de«  Worts  Novgorod,  wobey  an  keine  Allere  Stadt 
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zu  denken  ift,  und  den  eigentlichen  Werth  der  Grivna : 
dafs  es  ein  Pfund  heifse,  ift  unerwiefen;  in  den  Of- 
fenen und  Igorfchen  Friedenstractaten  will  der  Vf. 
Grirna  für  Litra  lefen,  und  gtaubt,  dafs  das  letztre 
Wort  nur  eine  Verbefferung  eines  Abfcbr eibers  fey. 
Man  findet  es  zuweilen  in  der  Bedeutung  einer 
Scbrauckkette,  und  er  wird  dadurch  auf  die  Vermu- 
thung  geführt,  dafs  es  urfprQnglich  einen  Ring  be- 
deutet habe,  dergleichen  unter  andern  in  Schweden 
häufig  aus  der  Erde  gegraben  find,  und  deren  man 
fich,  aller  Wahrfchewßchkeit  nach,  als  Geld  be- 
diente. —  S.  71.  kommt  Hr.  E.  zur  Fürftenwahl  der 
novgorodifchen  Slaven:  bauptfächlich  ftreitet  er  ge- 
gen SckiSzirs  Anßcht  von  dem  Zweck  der  wählen- 
den Slaven  und  feine  Erklärung  des  Wortes  Knäs, 
dem  er  eine  höhere  Bedeutung  beylegen  will.  End- 
lich (S.  go.)  fangt  die  Hauptnnterfuchung  an:  die 
Slaven  fchickten  tifcrMeer  (za  Mort)  zu  den  Ruffen- 
Warägern:  wer  waren  diefe?  Nach  einer  Kritik  ver- 
febiedner  älterer  Meinungen  wendet  er  fich  zu  Schlö- 
Ztr's  Erklärung.   Zuerft  ftellt  er  allgemeine  Gründe 
auf,  die  aber  nicht  haltbar  find.    Ntfior  Tagt  nicht, 
dafsdieSlaven  Waräger  wider  Waräger  riefen,  fondern 
wider  fich  felbft.   Ihr  Land  war  nach  Vertreibung  der 
erften  Normänner  in  Verwirrung  und  Unruhe:  daher 
war  der  Gedanke  nicht  unnatürlich,  unter  den  Zwang 
zurückzukehren,  um  der  Auarchie  zu  entgehn.  Dafs 
fie  diefelben  Waräger,  die  fie  erft  verjagt  hatten,  zu- 
rückholten ,  lagt-  Ntflor  nicht;  darin  hat  der  Vf. 
Recht,  aber  auch  SchlSztr  hat  es  nicht  behauptet; 
nach  den  ausdrücklieben  Worten   des  Annaliften 
fchickten  fie  zu  einem  andern  warägifchen  Stamme, 
den  Ruffen  -  Warägern ;  warum  wuT  man  nicht  an- 
nehmen, dafs  ein  Völkerftamm  in  Schweden,  der  an 
der  Kofte  fafs,  den  Namen  Hufren  führte,  wie  andre 
Schweden  und  Gothen  hiefsen  ?  Durch  die  Erfahrung 
hatten  die  Slaven  die  Tüchtigkeit  der  Waräger  über- 
haupt kennen  gelernt.  —   Nach  unferm  Vf.  war  das 
gerufne  Volk  —  cbazarifcher  Herkunft,  und  wohnte 
am  fchwarzen  Meer,  unfern  vom  Ausflufs-des  Dueprs. 
Durch  eine  höchft  kühne  Conjectur  knüpft  er  eine 
Verbindung  zwifchen  Chazaren  und  Slaven.  Dafs  die 
Cbazaren  ihre  Ueberwundnen  milder  behandelten  als 
die  Waräger,  ift  eine  ganz  ungegründete  Behauptung : 
die  erftern  nahmen  ein  Fell  vom  Rauchfang,  die  letz- 
tern vom  Mann,  (otmufcha,  nicht,  wie  E.  überfetzt, 
von  jedem  männlichen  Kopf,)  die  zweyte  Beftimmung 
ift  vielleicht  fpäterer  Zufatz,  da  fie  in  mehrern  Hand- 
febriften  fehlt,  und  wenn  diefs  auch  nicht  wäre,  fo 
mufs  man  es  doch  „vom  Ehmann  oder  Hausvater" 
überfetzen,  folglich  bedeutet  beides  einerley.  Das 
Wörtchen  Za  will  der  Vf.  in  Na  (an)  verwandelt  wif- 
fen;  allein  wenn  es  auch  nur  auf  einen  Buchftaben 
ankommt:  fo  ift  doch  merkwürdig,  dafs  alle  Ab- 
fchriften  einftimmig  Za  haben;  Schlözer  notirt  nicht 
eine  einzige  Variante.     Es  läfst  fich  nicht  denken, 
dafs  Ntflor,  wenn  er  das  fchwarze  Meer  verbanden 
wifTen  wollte,  ohne  weiteres  an  das  Meer  gefchrie- 
ben  hätte,  denn  was  ift  natürlicher,  als  wenn  er  Meer 
und  Waräger  aujammen  fetzt,  die  Oftfee  zu  verftehn, 


deren  Süd  -  und  Weft-Küften  er  felbft  als  den  Haupt" 
fitz  der  Waräger  befchreibt?  Endlich  ift,  wie  wir 
vorhin  bemerkten,    völlig  unerwiefen,  dafs  feboa 
damals  der  Weg  von  der  Wolchow  bis  zum  Dnepr 
üblich  war:  welche  Zeit  würde  nicht  eine  Reife  von 
der  Oftfee  bis  zumPontus,  hin  und  zurück,  erfordert 
haben  ;  und  follte  den  Slaven  nicht  darum  zu  thun  ge- 
wefen  feyn,  die  anarchifchen  Graue)  möglichft  bald 
zu  beendigen?  Wie  ift  es  denkbar,  dafs  Ntßor,  der 
von  Chazaren  fo  häufig  redet,  ihrer  Verwandtfchaft 
mit  den  Ruffen  nirgends  gedenkt?  Ein  fo  wichtiges 
Factum  follte  er  verfchwiegen  haben?   Faft-alle  Ei« 

Sennamen,  die  in  der  ältelten  rufßfch  -  warägifchen 
fefchichte,  namentlich  iu  den  beiden  Friedensfchlflf- 
fen  mit  Byzanz,  vorkommen,  find  beftimmt  fkandi- 
navifchen  Urfprungs;  Ree.  hat  fie  ganz  genau  unter- 
fuebt,  und  einen  der  fcharffinnigften  und  gelehrteften 
deutfehen  Etymologen  darüber  zu  Rathe  gezogen ; 
alle  diefe  Namen  find  nach  feiner  Art  verändert,  und 
es  laffen  fich  beftimmte  Regeln  abziehn,  nach  denen! 
die  flavifche  Zunge  die  nordifchen  Töne  umgeformt 
bat;  z.  B.  /  in  b,  Utieb,  Utf,  Labiar,  Ltifr;  Th  oft 
in  F,  auch  in  23,  wie  FurftfH,  Tkorflen;  f  und  w  in  /f, 
wie  öleg,  Oloft  Igor,  Iwar;  Ol  in  /,  wie  Ißri,  Otjlr 
u.  f.  w. :  ja  es  ftcht  fogar  das  nordifche  Beywort  der 
Alte  (Gomol,  Gamma!)  darunter.  Hr.  E.  will  zwar 
zugeben,  dafs  auch  Skandinavier  vorkommen,  die 
als  Wäringar  (im  byzant.  Sinn)  bey  den  chazarifchen 
Fürften  in  Dienften  ftanden;  aber  da  die  Mehrzahl 
der  Namen  fkandifch,  die  übrigen  aber  flavifch  find: 
ift  es  nicht  fonderbar  anzunehmen,  dafs  die  chazari- 
fchen Herrfcher  lauter  Fremden  die  wichtieften  Ge> 
fchäfte  anvertrauten  ?  Zur  Betätigung  der  fkandina- 
vifchen  Herkunft  der  Ruffen  führt  Scklöztr  noch 
verfchiedne  andre  Beweife  an,  die  der  Vf.  zu  ent- 
kräften fucht.  1.  Der  finländifche  Name  der  Schwe- 
den, Ruotzi;  E.  theilt  alles  mit,  was  Thunmann 
darüber  beygebracht  bat.  Alle  Einwürfe  des  Vfs. 
fallen  weg,  wenn  man  die  fehr  .natürliche  Anficht, 
die  Ree.  bereits  früher  (in  der  A.  L.  Z.  bey  Anzeige 
des  Schlözerfcben  Neftors)  aufgeftelit  hat,  annimmt, 
nämlich  dafs  die  Ruffen  einen  eignen  Stamm  ausmach- 
ten,  der  gröfstentheils  mit  Rurik  und  feinen  Brü- 
dern zu  den  Slaven  ging  und  an  deffen  Stelle  nachher 
andre  Stämme  rückten.  Dafs  die  heutigen  Finländer 
die  Ruffen  (Slaven)  Wennelailet  nennen,  thut  nichts 
zur  Sache  (der  Vf.  hat  ganz  Unrecht,  wenn  er  den 
Namen  mit  der  deutfehen  Benennung  Wenden  für 
einerley  hält:  vermuthlich  bedeutet  es  fo  viel  als 
Feinde,  feindliches  Volk).  So  wichtig  die  Einwan- 
derung eines  fremden  Herrfcherftamms  auch  für  die 
Slaven  war :  fo  war  fie  es  in  jenen  Zeiten ,  wo  noch 
keine  politischen  Verbindungen  beftanden,  doch  nicht 
für  die  Nachbaren;  überhaupt  liefse  fich  aus  der  früh- 
sten finnifchen  Gefchichte  noch  manches  beybringen, 
was  die  Einwürfe  des  Vfs.  widerlegt,  wozu  hier  aber 
nicht  der  Ort  ift.  Wenn  die  Erfcheinung,  dafs  der 
herrfchende  Stamm  die  Sprache  und  die  Sitten  des 
befiegten  Volks  annimmt,  auch  nicht  fo  häufig  in  der 
Oercbicbte  wiederkehrte:  fo  kann  man  den  Vf.  fra- 
gen: 
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ia:  faden  fielt  denn  in  der  flavomfcben  Sprache  und 
Atta üteften  Denkmälern  Spuren  von  einer  chazari- 
icWMifchung?    Hr.  E.  fagt:  es  wäre  auffallend, 
dafs  die  Hüffen  fo  viele  griechifche  Wörter  hatten,  um 
Schifte  zu  bezeichnen ,  warum  entlehnten  Tie  «liefelben 
aicutvon  den  Normännern,  die  den  Schiffbau  kann- 
ten.  Dagegen  findet  er  es  wahrfebeinlich,  dafs  jene 
Ausdrücke  von  den  Chazaren,  die  Ge  von  den  Grie- 
chen lernten,  in  die  Sprache  gekommen  find!  Allein 
die  Ausdrucke:   Skedii,  Droman,  Kubar,   die  be- 
ftimmte  Arten  von  Fahrzeugen  bezeichnen,  find  gar 
nicht  io  die  ruffifche  Sprache  übergegangen,  fondern 
kommen  blofs  bey  Neflor  vor,  der  fie  aus  rs«n  Byzan- 
tinern fchöpfte  und  beybehielt,  weil  er  fie  nicht  zu 
fiberfetzen  wufste.   Es  bleibt  alfo  nur  das  Wort  A<v 
rabl  übrig,  das  vielleicht  von  dem  griechifchen  K*gx- 
fU<  ftammt.    Für  Fahrzeuge  von  der  Art,  als  die 
Waräger  hatten,  gab  es  im  Slavifchen  bereits  eigne 
Namen  (Lodka,  Tlchellnoh).    Die  Nonnänner  rück- 
ten tiefer  ins  Land  und  hatten  alfo  keine  Gelegenheit, 
den  Schiffbau  zu  vervollkommnen :  gröfsere  Fahrzeuge 
lernten  die  Hüffen  fpäterhin  von  den  Griechen ,  daher 
der  Name.   So  dünkt  uns  hängt  die  Sache  ganz  na- 
türlich zufammen ;  und  daher  will  Ree.  fich  auch  bey 
der  innern  Unwahrfcheinlichkeit,  welche  die  Meinung 
des  Vfs.  hat,  nicht  länger  aufhalten:  nur  will  er 
noch  bemerken ,  dafs  der  flavifche  Dialect  vielleicht 
deswegen  der  herrschende  ward ,  weil  die  erften  Be- 
Itehrer  fich  der  flavifchen  Sprache  bedienten.   11.  Die 
.  bekannte  Stelle  in  den  bertinifchen  Annalen,  nach 
der  Kaifer  Tbeophil  Gefandte  nach  Ingelheim  an 
Kaifer  Ludwig  339.  fchickte:  es  fanden  lieh  Leute 
bey  denselben,  die  ihr  Volk  Rhos  nannten;  nachher 
fand  man ,  dafs  fie  zum  Volk  der  Schweden  gehörten 
( Gentis  Sveonum).     Ree.  findet  in  diefer  wichtigen 
Stelle  eine  neue  Betätigung  feiner  erften  Behauptung, 
dafs  es  in  Schweden  einen  eignen  Stamm,  Rhos  ge- 
nannt, gab;  fie  nannten  fich  fo,  weil  es  ihr  eigentli- 
cher Name  war;  in  Deutfchiand  aber  machte  man 
die  Entdeckung,  dafs  fie  mit  einem  Volke  verwandt 
waren,  das  man  unter  dem  Namen  Sveonen  kannte. 
Vergebens  bietet  der  Vf.  alles  auf,  um  diefs  merk- 
würdige Zeugnifs  von  der  Identität  der  Namen  Schwe- 
den und  Rutfen  zu  verwerfen:  weiter  foll  und  kann 
diefe  Stelle  nichts  beweifen.   III.  Die  Uebereinftim- 
raung  des  äPeften  gefchrieben  ruffifchen  Gefetzes, 
das  dem  Jarislav  beygclegt  wird,  mit  den  alten  nor- 
difchen  Gefetzen.     Diefe  Aehnlichkeit  ift  allerdings 
febr  auffallend.   Schlözer  führt  eine  Parallelftelle  aus 
dem  jütfehen  Lowbog  an,  wobey  unfer  Vf.  bemerkt, 
dafs  letzteres  weit  jünger  als  die  Pravda  fey;  allein 
dafs  jenes  die  Quelle  der  letztem  fey,  behauptet 
Schlözer  nirgends :  er  führt  es  blofs  zum  Beyfpiel  an, 
und  die  angeführte  Stelle  fteht  faft  in  allen  alten  ger- 
manifchen  und  nordifchen  Gefetzen.    Der  Verfuch 
des  Vfs.,  die  Uebereinftimmung  der  Pravda  und  der 
germanifchen  Gefetze  aus  einem  frühern  Verkehr 
zwifchen  Slaven  und  Deutfchen  erklären  zu  wollen, 
fcheint  uns  wenig  glücklich:  denn  wenn  auch  eine 
Verbindung  zwifchen  beiden  Völkern  Statt  fand:  fo 


war  fie  doch  feiten  und  vorübergehend.  [  Die  Stelle 
S.  155.  aus  Udam  von  Bremen  palst  nicht,  denn  Julin 
(vVollin)  war  keiue  deutfehe,  fondern  eine  fiavifebe 
Stadt.]  Deffeu  ungeachtet  kann  man  noch  immer 
behaupten,  dafs  fich  in  der  alteften  Staats  -  und  Ge- 
fetz -  Verfaffung  der  Slaven  manches  liode,  was  auf 
einen  fkandifchen  Urfprung  fchliefteii  läfst;  z.  B.  die 
von  Hn.  E.  felbft  fo  gut  erklärten  Gofti  u.  dgj.  Uebri- 
gens  kann  die  Pravda  unmöglich  fo  alt  fe^n,  als  die 
ruffifchen  LietouifXen  fie  machen :  vielleicht  ift  fie  dem 
Jarishv  nur  aut  eben  die  Art  beygelegt,  wie  die  up- 
landifchen  Gefetze  dem  Viger  Spa,  oJer  die  weftgo- 
thifchen  dem  Lumber;  Ree.  findet  die  auffallentifto 
Aehnlichkeit  zwifchen  ihr  und  dem  alten,  von  Lux- 
dorph  herausgegebnen  gothländifchen  Gefetz,  und 
vermuthet  daher,  dafs  die  Novgoroder  ihre  frühefte 
Gefetzgebung  von  den  Hanfeaten,  und  zwar  zunächft 
von  Wisbvlchen  Kaufleuten  empfingen.  Möchte  es 
unferm  Vt  gefallen,  diefen  höchft  intereffanten  Ge- 
genftand,  die  Rechtsgefcbichtc  der  ruffifchen  Slaven, 
zu  bearbeiten:  von  feinen  Talenten,  feinem  Fleifs 
und  feinen  Kenntniffen  läfst  fich  eine  vortreffliche 
Ausbeute  erwarten.  IV.  Die  noch  vorbandnen  ruf- 
fifchen Wörter.  Aufser  den  Eigennamen  hat  uns 
Co  nfl antin  Forphyrog.  die  Namen  der  WaXferfälle  im 
Dnepr  ruffifch  und  flavifch  aufbehalten.  Tkmnmanm 
bat  die  erftern  aus  fkandinavifchen  Dialecten  erklärt, 
oft  fehr  glücklich ,  bisweilen  etwas  gezwungen ;  aber 
im  Ganzen  läfst  fich  nichts  gegen  ihn  einwenden. 
Einiger  Zwang  wird  dadurch  gerechtfertigt,  dafs  die 
Wörter  erft  durch  die  dritte  oder  vierte  Hand  zu  uns 
gekommen  find:  aus  diefem  Grunde  wird  man  es 
auch  nicht  wunderlich  finden ,  dafs  Conßantin  daffelbe 
Wort  (Fort)  bald  bald         bald  ;■•>►  j.  fchreibt. 

Buna,  fagt  heifst  in  keinem  Denkmal  der  altern 
isländifchen  Literatur  ein  Wafferfall,  und  doch  fagt 
fein  eigner  Gewährsmann  Olafftn  in  der  Anm.  S.  167. : 
de  majoribus  ßuvhmm  cataraetibns  (catar actis)  non 
ufurpanus;  hieraus  folgt  ja  deutlich,  dafs  es  von 
kleinem  Wafferfäilen  gebraucht  werde,  und  diefs  er- 
hellt auch  aus  der  vorgehenden  Erläuterung;  flbri- 

Sens  fagt  Torßus  an  der  angeführten  Stelle  mit  aus- 
rücklichen  Worten ,  dafs  Buna  ein  Wafferfall  heifse. 
Watr  bedeutet  im  Isländifchen  fanft,  plocidut,  jueun- 
dus,  amoentts,  auch  fubßantive  manfio ,  quies,  Wiedas 
Gloffarium  zur  Sämundinifchen  Edda  bezeugt.  Die 
Erklärung  des  Flu.  von  Engel,  die  der  Vf.  S.  167. 
Anm.  3.  mittheilt,  ift  ungleich  gefuchter  als  die 
Thunmann'fche,  und  verdient  gar  nicht  in  Betrach- 
tung gezogen  zu  werden.  Auch  gegen  die  SchJö- 
zetTcbe  Behauptung,  dafs  Rurik  dicOrtrcliaften  nach 
einer  Art  von  Lehnrecht  vertheiit  habe,  ft reitet 
Hr.  E.;  wir  übergeht]  diefen  Punkt,  weil  Schlözer 
die  höchft  unbeftimmte  Angabe  der  Chroniken  nicht  • 
als  ein  Argument  von  der  fkandifchen  Herkunft  der 
Waräger  benutzt;  auch  nur  ein  Unkundiger  könnte 
fo  fchliefsen ,  denn  im  Norden  felbft  gat>  es  kein 
Lehnwefen.  Einen  Beweis  gegen  den  fkandinavi- 
fchen Urfprung  der  Waräger  glaubt  der  Vf.  in  dem 
StiUfchweigen  der  nordifchen  Annaliften  zu  finden : 
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er  liefert  erftlich  einen  Auszug  der  rnffiTchen  Ge- 
fchichten  aus  Snorro,  aus  Müllers  ruififchetr  Samm- 
lungen. Es  ift  (ehr  natürlich,  dafs  die  isläodifcben 
oder  norwegifchen  Gefchichtfcbrciber  nichts  von  dem 
wuTsten,  was  melurere  Jahrhunderte  vor  ihnen  in 
Schweden  unter  einem  einzelnen  Stamme  vorgieng: 
feine  Auswanderung  war  keine  grofse  Staatsbege- 
benheit ,  deren  Einfujfs  fich  auf  das  ganze  Volk  er- 
ft reckte ;  bey  der  geringen  Verbindung ,  die  unter 
den  Ländern  Statt  Fand,  verbreitete  fich  die  Mach- 
rieht  von  dem  Glück  der  Ausgewanderten  nicht  fehr 
weit.  Snorrt's  ruffifche  Begebenheiten  find  alle  jün- 
ger- die  Nachricht  von  Wladimirs  Bekehrung  hat  er 
aus 'einer  deutfchen  Quelle.  ( Ueberhaupt  fteht  fie 
nicht  im  isländifchen  Text,  weoigftens  nicht  in  der 


Peringfkjöld'fchen  Ausgabe,  die  Ree.  allein  zur  Hand 
hat,  fondern  nur  in  der  fchwedifchen  Ueberfet?.ung.) 
Die  Imago  mundt  ift  nicht  eine  isländifche  Chronik, 
fundern  ein  lateinifches  Gefchichtsbach  des  Mittel- 
alters, woraus  die  N-ichricht  von  der  ruhifchen  Be- 
kehrung in  den  Snorre  gekommen  ift,  die  man  fonft 
auch  bey  UUmar  Ton  Merfeburg  und  andern  Annali- 
l'ten  findet.  In  den  Augen  eines  unbefangnen  Unter» 
fuchers  kann  Snorrt's  Stillfch weinen  alfo  gar  kein 
Gewicht  haben.  Zum  Schlufs  diefes  Abfchnitis  folgt 
eine  Unterfuchung :  wo  fängt  die  ruffifche  Gefchichto 
an?  gegen  Schlbzer,  der  fich  hier  vielleicht  nicht  g-na 
genau  ausgedruckt,  aber  in  feinen  frühern  Schriften 
ähnliche  Ideen  als  der  Vf.  vorgetragen  hat. 

(£> er  Befehl uft  folgt.) 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Univerfitätciw 

Alfdorf. 


ach  einem  Briefe  vom  ai.  December  tfof.  haben 

die  Zeituml'titndc  auf  die  dortige  Univcrfität  keinen 
«achiheiligcn  Eiuflufs  gehabt;  die  Zahl  der  Studieren- 
den ift  beträchtlich  vermehrt ,  '  und  wird  fich  wahr- 
fcheinlich  noch  ftärker  vermehren.  Unter  den  Pro- 
fefforen  erwirbt  fich  namentlich  Hr.  Dr.  König  um  dal 
>  gründliche  Studium  des  rümifchen  Rechts  ein  doppel- 
tes Verdicnft:  einmal  durch  die  veranftaltete  neue  Aus- 
gabe der  Coinmcntavien  Hugo  Dontau  (Donellui) ,  jmd 
Jodann  durch  eine  kritifehc  Bearbeitung  der  Infütmio- 
ju»n  Jußiniant.  Von  den  Comtnentarien  find  bereit» 
4  Volumina  erfchienen,  (die  beiden  erficii  wurden  in 
der  A.  L.  Z.  igo6.  Nr.  307.  308.  ausfuhrlich  angezeigt,) 
und  mit  wahrem  Verlangen  fehn  wir  der  Fonfetzung 
entgegen,  weil  der  Gebrauch  in  den  Folioausgaben 
hüchfi  unbequem  ift.  Was  die  kritifehc  Bearbeitung 
der  Intuitionen  betrifft :  fo  dürftm  wir  nns  mit  Recht 
viel  Gutes  davon  verfprechen,  da  Hr.  Dr.  König  acht 
Manußripte  und  ein  und  irvanzig  der  Stuften  Aui gaben  in 
Händen  I1.1t,  und  bey  der  Vergleichung  des  Texte« 
nicht  nur  die  gWifste Sorgfalt  anwenden  wird,  fondern 
anch  die  Rcfphatc  feiner  Forfchungen  in  einem  be- 
fondern  Commentare  niederzulegen  entfchlefXen  ift. 

Hall,. 

Der  Hr.  Profeffor  Dabelor»  hat  um  feine  Fntlaffung 
angefucht,  und  fie  erhalten.  Die  biefige  Jurifien- 
favultat  bat  *waf  dadurch  einen  gro&en  Vcrluft  erlit- 


ten, indeffen  irt  bey  der  für  uns  fo  gunMgen  Stunv 
mung  Seiner  königlichen  Majeftät  mit  Recht  zu  hof- 
fen, dafs  feine  Stelle-  ha)dm<°ig)ichft  wieder  ausgefüllt 
werde.  —  Der  würdige  Ordinarius  Hr.  Prof.  H'obSr 
ift  noch  mit  jugendlichem  L  der  wirkiain;  auch  hat  die 
Univorfität  an  dem  von  Marburg  hierher  vcrfetztenHn. 
Prof. Bücher  dem  jungem,  einen  tbitigenDocenten  ge- 
funden. Ueberhaupt  ift  die  Zahl  der  Juriften  in  die« 
fem  halben  Jahre  fchon  fehr  wieder  vermehrt  worden, 
und  die  ProfefToren  haben  fich  vereinigt,  für  alle  Be« 
dürfnifTe  der  Studierenden  Sorge  zu  tragen;  es  foll 
daher  nicht  nur  die  neue  Legislation  in  ihrem  vollen 
Umfange  hier  gelehrt,  fondern  auch  das  ältere ,  vor- 
züglich  das  röinifche,.  Recht  mit  dem  grüßten  Fifee 
betrieben  werden.  Das  neuefte  Werk  des  Hn.  Prof. 
WoUär  find  feine :  Element»  juris  Romani  privat  ad  ordi- 
nem  Inftttutionum.  Hr.  Jufiizraih  und  Prof.  Wehm  arbei- 
tet an  einer  Vergleichung  des  römifeben,  preufcifchen 
und  franzöfifchen  Rechtes,  und  an  den  vom  Hn.  Prof. 
Bucher  entworfenen  Grundfitzen  des  Napoleonifchen 
Privatrechts  für  das  Königreich  Weftphalen  wird  Hei. 
fiig  gedruckt. 

Von  den,  "inr  Beantwortung  der  im  Decanate 
des  Hn.  Dr.  Vater  von  der  theologifchcn  Facultät  be- 
kanntgemachten Preis -Aufgabe:  JE  nvvo  ttflamento  ipfu 
Ckrifii  Apoftdorumque  fententia  de  Judascae  religio*»  auetori-  4 
tote  aeewate  dtfiniatur,  et  dein  ttmparetur  cum  theologcrwn 
rteentiorum  conatibut  ,  doctrinam  Chrißianam  puriorem  exht» 
bendif  eingelaufenen  Abhandlungen  hat  die  des  Hn. 
Johann  Henrich  Friedrich  Stire!,  aus  der  Gegend  von 
Halle,  den  trften  Preis  von  ;oRthlrn.,  und  die  des  Hn. 
Adolph  Friedrich  Köhler,  aus  Ober  -  Adelsdorf  in  Schle- 
lien,  den  tmeyttn  Preis  orhaltesL 
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den  25.  Januar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GESCHICHTE. 

Riga  u.  Leipzig,  b.  Hartmann:    Vom  Urfpruug 

des  ruf /'dien  Staats.  Von  $oka»n  Philipp 

Gujlav  Ewtrs  u.  f.  w. 
( DrßhfU/s  der  fa  Num.  12.  »bgtin-ocltn*»  ß  -  ,  7«n.) 

Der  rfrttt*  Abfchnitt  ift  Oßoli  und  Dir  überschrie- 
ben. Oßoli  (Aßold)  und  Dir,  ein  Paar  Aben- 
teurer, die  von  Novgorod  nach  den»  Dnepr  zogen 
und  hier  einen  eignen  Staat  gründeten.  (Ihre  Namen 
find,  beylänfig  bemerkt,  fkandinavifcb;  Asktld  ift  bis 
auf  den'  heutigen  Tag  bey  den  norwegifchen  Bauern 
üblich,  f.  Ström  beptrivtlfi  ooer  Sondmotr  I.S.  533.; 
Dyr,  entweder  Thor  oder  Tur.)  Nach  unferm  Vf. 
find  fie  keine  Raffen,  weil  Neflor  fie  blofs  Waräger 
nennt,  und  Oieg  fieb  nicht  für  einen  ruffifchen,  fon- 
dern ftlr  einen  podgurifchen  Kaufmann  ausgab,  als 
er  die  Beherrfcber  von  Kiew  durch  die  Loge,  er  fey 
ihr  Landsmann,  zu  fich  locken  wollte.  Bey  der  Occu- 
patio n  (agten  die  Einwohner :  wir  zahlen  den  Cilia- 
ren Tribut.  Askold  und  Dir  antworteten:  auch  wir 
find  warägifeke  Knüfen  (nur  in  einer  Handfchrift)  und 
blieben  in  diefer  Stadt  fitzen.  E.  folgt  hieraus ,  dafs 
Waräger  und  Chazaren  bey  den  Kieveru  für  eins  gal- 
ten.   Keineswegs :  in  jenen  Worten  liegt  nichts  wei- 


ter, als:  auch  wir  find  Herrn,  auch  uns  gebohrt  Tri 
but.  —  S.  304.  fteJlt  der  Vf.  feine  neue  Hvpothefe 
auf:  die  Ungern  mufsten  fich  680.  bey  ihrer  Ankunft 
in  Europa  den  Chazaren  unterwerfen  und  nahmen 
Theil  an  ihren  Kriegen.  Oskold  und  Dir  waren  ein 
Paar  Ungern,  die  zuerft  mit  Rurik  nordweftlich  zo- 
gen und  da  ihnen  hier  kein  Gluck  blähte,  wieder  um- 
kehrten und  fich  mit  Bewilligung  der  Chazaren,  für 
die  Ge  den  Tribut  erhoben,  am  Dnepr  niederliefsen. 
Uns  ift  aufgefallen ,  dafs  Hr.  E.  der  fem  ft  fo  glücklich 
das  Schwierige  andrer  Vorftellungsarten  auffafst,  es 
hier  ganz  über  Geht ;  warum  ftreiften  die  beiden  Un- 
gern erft  tief  in  den  Norden;  warum  liefsen  ße  fich 
nicht  gleich  in  Kiew  nieder.  Die  Chronik  füllte  den 
Hauptumftand  vergeffen  haben ,  dafs  fie  für  die  Cha- 
zaren den  Tribut  einhoben  ?  Sie  und  ihre  vielen  Wa- 
räger wollten  auch  leben,  die  Auflagen  hätten  alfo 
verdoppelt  werden  muffen ,  diefs  hätten  fich  die  Kie- 
wer gefallen  lafTen,  fie  bitten  fich  nicht  an  die  Chaza- 
ren gewandt,  um  diefer  unnöthigen  Zolleinnehmer 
ledig  zu  werden ?  u.  f.  w.  O leg  und  Igor  zerftörten 
nach  einigen  Jahren  die  neue  Uynaftie  Askolds  und 
Dirs;  fie  giengen  nach  Kiew,  gaben  fich  für  Kauf- 
A.  L.  Z.,  i«09-   Erfler  Band. 


7 


leute  und  Landsleute  aus,  lockten  Askold  und  Dir 
in  ihr  Boot  und  erfchlngen  fie.  So  erzählt  einelLand- 
fchrift;  in  andern  kommt  noch  der  Zufatz  ror:  wir 
find  podugorifche  Kautieute.  Scklüzer  findet  das  Bey- 
wort  lächerlich,  ohne  etwas  darüber  zu  fagen.  Hr.  £. 
hingegen  findet  darin  —  feine  Ungern:  er  emeadirt: 
gofijetm'  Podmgerskii,  ich  bin  ein  podugorifeber  Kauf- 
mann, in:  gofi'  jeem'  voiu  Ugorskajo ,  ich  bin  ein  Kauf- 
mann ungrifchen  Getcblechts !  Wenn  diefe  Verände- 
rung auch  allenfalls  an  einer  Stelle  angienge,  fo  zwei- 
felt Ree  ob  fie  auch  auf  die  Worte  in  einem  andern 
Codex;  tmoria/eefia  Padugortkjme  goß  au,  fie  ft eilten 
fich  wie  podugorifche  Kaufleute,  pafst.  Ree.  vermu- 
tbet,  dafs  es  fo  viel  heifseo  füll  als  wir  kommen  von 
jenfeits  der  Berge  her.  Sollten  die  Kiever  fchon  da- 
mals Ungern  gekannt  haben,  fo  ift  et  ja  unbegreiflich, 
warum  ihre  Erfcheinung  30  Jahre  fpiter  als  eine  be- 
fondre  Merkwürdigkeit  angefahrt  wird.  —  Nun 
fieng  Oleg  mit  den  Chazaren  Krieg  an ;  gegen  feine 
Stammverwandten  und  Landdeute?  Selttam.  Nach 
den  Byzantinern  erfebienen  im  J.  866.  Hüffen  vurCon- 
ftantinopel;  die  ruffifchen  Chroniken  behaupten,  un- 
ter der  Anführung  Oskolds  und  Dirs.  Dagegen  er- 
regte Schlözer  Zweifel:  er  wollte  unter  diefen  Ros  ein 
eignes  Volk  verftanden  wilfen,  das  nachher  in  der 
Gefchichte  verfebwindet.  Hr.  E.  fuebt  ihn  zu  wider- 
legen; auch  Ree.  ift  der  Meinung,  dafs  eigentliche 
Ruffen  unter  Oskold  und  Dir  zu  verftehn  find,  die 
fich  ja  in  der  Abficht  vom  Rurik  trennten,  um  nach 
Conftantinopel  zu  gehn.  In  einer  Stelle  desTheopha- 
nes  hatte  man  fou^f*  x*>***"*  ruffifche Boote  Qberfetzt, 
bis  Bayer,  Stritter  und  Schlözer  den  Mifsgriff  entdeck- 
ten und  «ouii«  durch  roth  erklärten.  Hr.  E.  will  die 
alte  Erklärung  rechtfertigen,  um  eine  frühere  Be- 
kanntschaft der  Byzantiner  mit  den  RufTen  zu  bewei- 
fen,  aHein  liefst  man  die  Stelle  des  Theopbanes  im 
Zufammenhang  fo  ift  es  unmöglich  an  Hoffen  zu  den- 
ken. P«v7<tc  bedeutet  nirgends  in  den  Byzantinern 
ruffifch;  der  Vf.  führt  zwar  eine  Stelle  aus  Conftan- 
tin  an,  der  aber  o<  Powioi  hat  (vermuthlich  aus  etj- 
tnologifcher  Grille.).  Dafs  die  Byzantier,  die  von 
den  barbarifchen  Völkern  fo  wenig  wiffen,  den  Ruf- 
fen ihre  Wohnplätze  am  fchwarzen  Meer  geben ,  darf 
uns  nicht  wundern:  denn  alle  die  Völkerfchwärme, 
die  fie  beimfuchten,  kamen  von  den  Ufern  deffelben 
und  auf  dem  Pontus  fanden  auch  die  warägifchen  Ruf- 
fen den  Weg  zur  Kaiferftadt.  Aber  die  Chazaren 
kannten  fie  genauer,  fie  hatten  Freundfchaft  mit  ih- 
nen gepflogen,  auf  dem 
zg«P    g  , 
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eine  chazarifche  Prinzeffin  gefeffen,  und  fie  follten 
nicht  die  Verwandtfchaft  zwifchen  Cbazaren  und  Ruf- 
fen  entdeckt  haben?  Endlich  giebt  es  noch  manche 
chazarifche  Eigenuamen,  nicht  ein  einziger  kommt 
in  der  altern  ruffifchen  Gefchichte  vor.  Dagegen  fin- 
den fich  dunkle  Spuren  bey  Byzantinern  und  Abend- 
ländern, dafs  man  den  germanifeben  Urfprung  der 
Hüffen  kannte.  Simeon  Logothela  nennt  fie  DromitJ 
von  ihrer  Schnellfüfsigkeit,  und  behauptet,  dafs  fie 
von  den  Franken  ftammten.  Luitprand  nennt  die  Ruf-' 
fen  Normänner.  Endlich  follen  die  Hüffen  bey  den 
Ungern  noch  Frattciaj  Nepec,  fränkisches  Gefcblecht, 
und  bey  den  Litthauern ,  Liwen  und  Kuren ,  Guddae, 
Gothen  beifsen.  (S.  Müller  origints  genüs  et 
nis  Kufforum  in  Gatter  er  s  laß.  Bibliothek.  V,  S.  335.) 
Vieles  andre,  was  Ree.  erinnern  wollte,  mufs  er  zu- 
rück behalten;  er  glaubt  aber  hinlänglich  dargethan 
zu  haben ,  dafs  die  Gründe  des  Vfs.  lange  nicht  hin- 
reichen, feiner  Meinung  die  GeWifsbeit  zu  geben, 
womit  er  an  einigen  Stellen  davon  fpricht.  Für  den 
fkandinavifchen  Urfprung  der  Ruffenwaräger  redet 
eine  Reihe  von  unheftreitbaren  Tbatfachen,  ihre  cha- 
zarifche Herkunft  läfst  fich  aber  nur  durch  eine  aller- 
dings fcharf finnige,  mitunter  aber  etwa! 
'Verkettung  von  Hypothefen  erhärten. 

'  Frakkfurt  a.  M.,  in  d.  Andrcäifchen  Buchh.: 
Atigemeint  Weltgefchichtt  zum  Gebrauche  öffent- 
licher Vorlefungen,  von  gfakob  Brand,  l'rofeffor 
an  dem  Gymnafium  in  Afchaffenburg.  Erßes 
Heft.  Gefchichte  der  früheßen  Staaten:  Aegypter, 
Babylonier,  Affyrer,  Meder,  Phönizier,  Kiein- 
afiaten  und  Perfer.  1808-  112  S.  &.  —  Zweytes 
Heft.  Die  Gefchichte  der  Griechen  :  Von  dem  Ent- 
ftehen  der  grieebifchen  Staaten  bis  zu  der  maze- 
donifchen  Oberhcrrfchaft  unter  Alexander  dem 
Grofsen.  126  S.  8.  —  Drittes  Heft.  Gejchicht« 
der  Mazedonier  und  der  aus  der  mazedonifchen 
Monarchie  entftandenen  Reiche  bis  zur  römi- 
fchen  Oberherrfchaft.  10t  S.  8-  —  Viertes  Heft: 
Gefehiehtt  der  Römer:  Von  dem  Verhältniffe  des 
ilteru  Italiens,  und  dem  Entftehen  des  römifchen 
Staates  bis  zu  deffen  Untergange.  143  S.  8-  (Bey 
einem  jeden  Heft  ift  eine  Tabelle.  Alle  vier 
Hefte  zufammen  koften  1  Rthlr.  8  gr. ) 

In  dem  Unterrichtsplane  für  das  Gymnafium  in 
Afchaffenburg  wurde  gewüilfcht,  „dafs  derProfeffor 
der  Gefchichte  ein  nach  angegebenen  Geßcbtspunkten 
für  kaiho'.ifcke  Schulen  bearbeitetes  Handbuch  der  Ge- 
fchichte liefern  möchte."  Diefe  Geßchtspunkte  find: 
dem  Studirenden  den  allgemeinen  Zufammenhang  der 
menfehlichen  Dinge  zu  zeigen ,  die  Stufenfolge  in  der 
Ausbildung  der  Völker  zu  entwickeln,  das  Steigen 
und  den  Verfall  der  Staaten  begreiflich  zu  machen, 
den  Zufammenhang  unteres  gegenwärtigen  politifchen 
und  gefellfchaftlichen  Zuftandes  mit  den  Begebenhei- 
ten der  entfernteften  Zeiten  darzulegen ,  und  in  den 
jugendlichen  Gemüthern  Liebe  des  Guten  und  Ab- 
fcheu  gegen  alles  Gemeine  und  Schlechte  aufzuwec- 


ken. Notbwendig  fey  dabey,  die  Thatfachen  gehö- 
rig zu  fammelu,  zu  ordnen,  und  durch  Hülfe  fyn- 
ebroniftifeber  Tabellen  und  öftere  Wiederhol  ung  dem 
Gedächtniffe  einzuprägen  ;  Verfaffung  und  Sitten  der 
einzelnen  Völker  untf  Zeiten  zu  befchreiben  und  zu 
vergleichen,  wobey  politifche  und  phyfikalifche  Geo- 
graphie nicht  zu  vernachlaffigen.  —  Nach  diefen  An- 
deutungen bat  Hr.  Brand  das  gegenwärtige  Handbuch 
gearbeitet:  vier  Hefte  folleu  noch  folgen,  welche  die 
neuere  Gefchichte  enthalten  werden:  denn  den  gan- 
zen Curfus  der  Gefchichte  hat  er  auf  acht  Semefter 


berechnet.  „Eine  grofse  Freude,  fo  fchliefst  die 
Vorrede,  würde  es  Tür  mich  feyn,  wenn  ich  durch 
diefe  Arbeit  zur  Aufnahme  des  Gefchichteftudiums  an 
katholifchen  Gymnafien  etwas  beytragen  könnte."  — 
Es  ift  auffallend,  dafs  wir  im  Schulplane,  fo  auch  vom 
Hn.  Br.  felbft,  die  katholifchen  Schiiiea  befenders  her- 
ausgehoben werden,  als  ob,  zumal  die  alte  Gefchichte 
hier  anders  vorgetragen  werden  müfste ,  als  auf  pro- 
teftanüfehen.  Wir  finden  auch  in  dem  Buche  felbft 
nichts,  warum  wir  es  nicht,  wenn  es  fünft  ein  gutes 
Buch  ift,  einem  jeden,  wes  Glaubens  er  auch  feyn 
möchte,  als  Handbuch  empfehlen  könnten:  denn  dafs 
die  jüdifche  Gefchichte  fehlt,  und  nur  gelegentlich  in 
den  Gefchicbten  der  übrigen  Nationen  eingefcbaltet 
worden,  ift  freylich  bey  der  übrigen  Vollftändig- 
keit  ein  Mangel,  doch  aber  wohl  mehr  Verfehen  als 
Abficht.  Dagegen  fehen  wir  keinen  Grund,  warum, 
wenigftens  bey  der  alten  Gefchichte,  die  vorhandenen 
Handbücher  anftöfsig  oder  unzweckmafsig  fchienen, 
um  fo  weniger,  wenn  wir  das  vorliegende  ihnen  zur 
Seite  ftelien.  Vollftändig  ift  es ,  wir  möchten  faft  la- 
gen überladen,  da  es  in  dem  Umfange  von  etwa 
1$  Alphabeten,  nicht  blofs  die  Gefchichte  und  Geo- 
graphie, fondern  auch  die  Antiquitäten  der  auf  'den 
Titeln  genannten  Völker  enthält.  Die  Methode, 
nach  welcher  die  Gefchichte  vorgetragen  wird,  ift  gut, 
in  fo  fern  Perioden  zur  Ueberßcbt  gegeben  und 
Gleichzeitiges  fleifsig  verglichen  wird.  Aber  Kritik 
und  (^uellenftudium  fehlen,  die,  wenn  man  die  alte 
Gefchichte  in  die  fem  Umfange  vortragen  will,  uner- 
lafsliche  Bedingungen  find ;  Wichtiges  und  Unwichti- 
ges, Gewiffes  und  Zweifelhaftes,  Factum  und  Ver- 
mutbung  ftehen  gleichmäfsig  neben  einander:  man 
lieht,  der  Vf.  weifs  fehr  viel;  feine  Schüler  können 
ficher  viel  von  ihm  lernen;  aber  die  gründliche Feftig- 
die  forgfältige  Genauigkeit,  der  nichts  in  feinem 
ift,  und  das  daraus  hervorge- 
mangeln.      So  erhalten  wir 


leit, 

Verhältniffe  zu  klein 
hende  fichere  VViffen 


I.  S.  24.  und  25.  eine  geographifch-  hiftorifebe  Nach- 
richt über  Aethiopitn,  dafs  fie  denPan,  Herkules  und 
die  Planeten  verehrt ,  dafs  fie  tapfere  Soldaten  gewe- 
fen;  ihre  Könige  von  vor  aoeo  ante  Chr.  nat.  werden 
uns  genannt,  bis  33  nach  Chrifius  das  Land  unter  die 
Herrfcliaft  der  Kömer  gekommen.  Woher,  mufs 
man  fragen,  alle  diefe  Nachrichten?  dagegen  keine 
Sylbe  über  die  weite  Ausdehnung  des  Namens  Aethio- 
pen  bey  den  Alten,  und  wie  daraus  eine  Würdigung 
der  Erzählungen  aus  diefem  Lande  fich  ergebe.  Ueber- 
haupt  fcheinen  dem  Vf.  die  Unterteilungen  aber  die 

ur- 
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urfprflnglich  mytrrifch  aas  gebildete,  nachher  aber  all- 
gemeiner Volksglaube  gewordene  Geographie  der  Al- 
ten ?6llig  unbekannt  geblieben  zu  feyn.  —  S.  55. 
„In  Spanien  hatten  die  Phönizier  ihre  Hauptcolonien : 
£e  venmfchteo  ßch  mit  den  Turditanern  und  legten 
vorzüglich  an:  Tarteffus,  Gades,  du  Säulen  des  Her- 
kniet  (Halft  und  Abyla,  jetzt  Gibraltar  und  Zeuta), 
Malakka,  Hispalis."  S.  79* :  „Homer  (900  vor  Cbri- 
ftusO  Sieben  Städte  ftritten  nach  feinem  Tode  um  fei- 
nen Gebartsort,  da  ß«  ihn  im  Leben  verhungern  Heßin. 
Er  verfertigte  zwey  Heldengedichte;  a)  die  Jlias, 
Achills  Zorn,  Entfernung  von  dem  Heere,  04  Ba- 
cher, h)  Odvffee,  Gefabren  des  Odyffew  { UelyfTes  ) 
auf  feiner  Ruckkehr  vonTroja  nach  Ithaka,  ebenfalls 
34  Bücher.  Ferner  den  Frofch  -  und  Mäufekrieg  und 
Hymnen."  Es  Ccheint  Hr.  Br.  mit  ollen  Zweifeln  der 
filtern  und  neuern  Kritik  unbekannt,  und  überhaupt 
des  Griechifchen  nicht  kundig  zu  feyn.  Labien  (ftatt 
Libyen)  fchreiben  auch  Wohl  andere:  aber  bey  ihm 
bei  (st  der  Mufenquell  Hypokrnt,  der  Mythoirrauh 
Enemertu  Ephemer  us  ;  in  Thurii  war  die  Verfaf- 
fung  erft  demokratifch,  dann  olygargifch  (woher  diefe 
Nachricht  überhaupt,  wiffen  wir  nicht.).    Die  drey 


zurück  gebt.  Dann  wird  er  auch ,  was  doch  in  dem 
Se  hui  plan  angedeutet  liegt,  das  Wichtigere  mehr  nach 
Verhaltnifs  herausbeben ,  und  nicht  den  Pyrrhus  z.  B. 
11.  S.  94.  mit  zwey  Zeilen  abfertigen,  von  den  neben 
Weifen  dagegen  zwey  Seiten  lang  erzählen.  Er  wird 
daun  auch  feine  Schüler  an  die  Quellen  erinnern ,  dt» 
reo  jetzt  nirgend  Erwähnung  gefebieht,  und  5e  mit 
den  wuhügflen  neuem  Schriften  bekannt  machen. 
Diefs  alles  müffen  wir  fordern  von  einem  Vortrage, 
der  der  gefammten  Gefcbkbte  einen  Zeitraum  von 
vier  Jaltren  widmet. 

Berlh»  ,  b.  Oebmigke  A.  5. :  Friedrich  der  Zweite, 
König  von  Preufsen.  Ueber  feine  Perfon  und  fein 
Privatleben.  Ein  berichtigender  Nachtrag  zur  Cht. 
rakteriftikdefJelben,  vom  verdorbenen  geh.  Rath« 
Schöning.  1809.  Vlü  u.  63  S.  gr.  f. 

An  der  Antbenticltät  diefer  Schrift,  die  vom  vexftor- 
benen  geh.  R.  Schöning,  ehemaligem  Kammerhufar 
Friedrichs  II.  mehrere  Jahre  vor  feinem  Tode  dem  Ver- 
leger gefchenkt  wurde,  eine  Reihe  von  Jahren  aber 
verloren  feinen,  lafst  fieb  nicht  wohl  zweifeln:  nur  eis 


Häfen  Athens  heifsen  II.  S.  7.  Phalerae,  Munichiai,  dem  Könige  fo  naber  Beobachter  konnte  fo  genaue  Be- 
Piratus  ftatt  Pkaleron,  Mmychia,  Piraeens.  —  Tem-  merkungen,  als  man  hier  findet,  niederfcbreTben ;  und 
pel  heifsen  T»/**wei;  den  Gottern  wird  Fleifch  in  Fett  wenn  man  auch,  nachdem  bereits  fo  viele,  auch  ge- 
cewiekeii  geopfert;  das  Stadium  der  Griechen  ift  500  bekne,  Auekdotea  über  den  grofsen  König  gedruckt 
Fufshog;  von  Koröbus  feyen  die  olympifchen  Spiele  worden  find,  in  diefer  Schrift  eben  nicht  viel  Neues 
in  ordentlichen  Gang  gebracht  (Koröbus  war  der  erfte  findet:  fo  hat  doch  Altes  und  Neues  allem  Anfcbeine 
Siezer  im  Wettlaufe  zt»  Olympia,  deffen  Namen  airf-  nach,  die  Empfehlung  ftrenger  Wahrheit  für  fieb. 
efchrieben  wurde  777  vor  Chr.,  allein  in  Gang  und  Was  allenfalls  noch  einer  Berichtigung  bedarf,  wird 
L  rdnung  hat  er  nichts  gebracht.).   Bey  den  Nemeen   ficher  Hr.  Nicolai  m  der  Beil.  Monatsfchrift  rügen ; 

Ree.  hat  nichts  einzuwenden  gefunden ,  und  begnügt 
fich  daher  mit  einem  einfachen  Berichte.  Der  VT.  be- 


ht). 

{ey  ein  grüner  Epkeukranz,  bey  den  Iftlimien  ein  dür- 
rer Epheukranx  dem  Sieger  aufgefetzt  worden  (ftatt 
feuchter  Eppich,  udnm  apintn,  Selen',  und  trockntr 
Eppich,  Peterfilie.).  Woner  der  Vf.  weifs,  dafs  2ur 
Zeit  des  trojanifebeo  Krieges  die  königliche  Gewalt 
die  faöchfie Stufe  erreicht,  dafs 


! 'innt  mit  einer  Beschreibung  der  Perfon  des  Königs, 
äfst  dann  eine  Ueberficbt  der  Tags  -  und  Jahrsordnung 


mit  Rückßcht  auf  die  verfchiedenen  Perioden 
Lebens,  befonders  in  den  letzten 20 Jahren  folgender 
hier  und  da  einiges  2U  feiner  Cbarakteriftik  eingewebt 
ift,  und  fügt  dann  noch  befoodre  Charakterzüge  hinzu. 


Da  die  kleine  Schrift  nicht  wohl  eines  Auszugs  fähig 
ift:  fo  beben  wir  nnr  einiges  von  dem  aus,  was  der  V£ 
znr  Widerlegung  früherer  Nachrichten,  befonders  ia 
der  auf  dem  Titel  erwähnten  Cbarakteriftik  (Berlin 

'*•.)  und  ziemlich  allge- 
mein verbreiteter  Gerüchte  beibringt.—  BeydenCon« 
ferenzen  mit  den  Cabinetsrätben  fchlofs  ßch  der  König 
nicht,  wie  einige  unrichtig  bemerkt  haben,  hi  fein  Ca. 


unter  den  Griechen 

die  Griechen  drey  mal  des  Tags  gegeffen,  Morgens, 
Mittags  und  Abends,  finden  wir  nicht.   Einigen  Un- 
willen aber  erregt  zu  lefen  II.  S.  65. :  „der  abenteuer- 
licht  Republikaner  Timoleon  ftarb  33'.   Sein  Tod  ver- 
urfackte  eint  Lide  von  ao  Jahren  in  der  fyraknfifchcn 
Gefcbichte."   Zum  Glück  kommen  dergleichen  Stel- 
len feiten  vor.  —   Reiner  von  Fehlern  ift  das  vierte   1798-  f.  A.  L.  Z.  1799.  Nr.  177.)  und  ziemlich  allgc 
Heft,  wo  Lateiner  die  Haupt  quellen  waren.    Hat  Hr. 
Br.  auch  nicht  unmittelbar  aus  ihnen  gefeböpft ;  doch 
hat  fchpn  die  gröfsere  Geläufigkeit  der  lateinifchen 

Sprache  und  Schrift  hier  vor  manchen  Fehlgriffen  be-   binet  ein,  fondern  die  Thüre  wurde  nur  zugemacht, 
wahrt.  —   Gut  ift  die  Anlege  der  Tabellen.   Im  Bu-   häufig  blieb  fie  aber  auch  ganz  offen.  —  Dafs  er  Ober- 
ohe feibft  aber  Schwankt  die  Chronologie  oft.  Homer  mäfsig  ftark  gegeffen,  oder  felbft  Löffel  voll  Gewürze 
lebt  einmal  900,  ein  andermal  1000;  Solon  ift  bald   andieSpeifen  gethan  hätte, ift ungegründet;  nur  Inder 
«91.  bald  594  Are  hon;  Nebukadnezar,  deffen  Vater   Wahl  der  Speifeo  war  er  nicht  glücklich,  fo  dafs  er 
Nabopolaffar  erft  um  630  mit  den  Chaldäem  in  Baby-   fich  öfters  Koliken  und  Indigeftionen  znzog.  —  Un- 
ion einfällt  I.  S.  33. ,  überzieht  (S.  49. )  bereits  unter   richtig  ift  es  ferner ,  dafs  die  gemeinen  Laquais,  die 
Phraortes,  der  63g-  ftirbt,  Medien  und  zerftörtEkba-  vor  dem  Schlafzimmer  des  Kön/gs  zur  Wache  blieben, 
tan»  u.  f.  w.    Doch  bey  fortgefetztem  Studium  wird   ihn»,  wenn  er  klingelte,  Burgunder  Wein  vor  das  Bette 
Hr.  Brand  diefe  und  ähnliche  Fehler  leicht  felbft  bef-   gebracht  hätten;  djefsgefchah  wenigftens  nicht  in  den 
fern,  wenn  er  nämlich  nieht  wie  bis  jetzt  bey  Beuern  letzten  20  Jahren;  aueh  liebte  er  den  Burgunder  nicht 
Bearbeitungen  ftehen  bleibt,  fondern  zu  den  Quellen  ( fo  wenig  als  den  Rheinwein,  den  er  einen  Vorfchmark 
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&5'"*ngtff  T»n«te,  und  dem  er  du  von  reinem  Vater 
geerbte  Podagra  zufcbrieb.)  —  Schon  aus  reinem  be- 
kannte» ftreogeo  Verfahren  gegen  feine  nur  fehr  mä- 
fsie  gelohnten  Bedienten  widerlegt  fich,  was  in  der 
eeaaebten  Charakteristik  von  feinem  herablaffenden 
Benehmen  gegen  feinen  Kutfcher  gefagt  wird ;  zum 
Ueberfluffe  wird  diefe  Erzählung  hier  ausführlich  wi- 
derlegt und  beygefilgt,  dafs  der  Konig  zehn  oder  zwölf 
Jahre  vor  feinem  Tode  diefen  Kutfcher  wegjagte,  und 
ihm  nur  auf  die  dringendfte  Vorftellung  desOberfull- 
meifters,  Grafen  von  Schwerin,  eine  kleine  Penlion 

„ab,         Dafs  er  feine  Röcke  habe  wenden  laffen ,  ift 

fuifcbhch  vorgegeben  worden ;  doch  liefs  er  fie  oft  flik- 
Uen.  —  Seine Liebbaberey  fQrTabatieren  ift  bekannt; 
unrichtig  ift  es  aber,  wenn  man  diefen  Tabatieren  und 
überhaupt  feinen  Juwelen  einen  übertriebenen  Werth 
von  4—  $  MÜ1.  Rthlr.  beylegt.  Aufser  den  Dofen, 
deren  er,  um  den  Juwelirern  einigen  Verdienft  zuzu- 
wenden, alle  Jahre  einige  verfertigen  liefs,  beftanden 
feine  Juwelen  nur  noch  in  einer  lehr  kleinen  Anzahl 
-von  Ringen  und  zwey  Uhren.  Die  geriugfte  Dofe  hatte 
nicht  uPter  3000,  die  reichfte  nicht  über  10,000  gcko- 
ftet  Nach  feinem  Tode  fanden  fich  130 Stück;  wollte 
man  nun  auch  alle  einzeln  zu  10^00  Ktblr.  fchitzen: 
£0  würdeu  doch  nur  1,300,000  Rthlr. ' 


Auch  wird  hier  widerlegt,  was  man  (wohl  nicht  häufig) 
von  feiner  öftern  gröfsern  Frei  gebigkeit  gegen  allerley 
Leute  bekannt  gemacht  bat  u.  f.  w.  —  Der  ungenannte 
Herausg.  hat  nicht  nur  den  Stil  der  Handfchrift  ver- 
beffert(ohne  jedoch  alle  Nachläffigkeiten  zu  vertilgen), 
fondern  auch  einige  Anmerkungen  beygefägt  —  (unter 
andern  die  Denkungsart  des  Königs  über  die  Religion, 
Ober  deutfehe  Literatur  und  Vorliebe  für  den  Adel  be- 
treffend)—  die,  wie  er  fich  ausdrückt,  „mehr  der  un- 
beftechlichen  Gefchichte  als  der  blinden  Verehrung  des 
feltenen  Mannes  huldigen  follen.deffen  Verdienfteauch 
dann  noch  grofs  und  fegensvoll  fürdieMenfchheit  feyn 
werden,  wenn  auch  die  bisher  verborgen  gehaltene 
Schattenfeite  deffelben  ftärker  hervortreten  follte."  — 
„  Möchte  doch  hier,  fügt  er  hinzu,  gfbhannes  von  Müt- 
ter, durch  feine  verfprochene  Charakteriftik  Friedrichs 
die  gulmüthigen  Lohredner  des  grofsen  Königs  beleh- 
ren, dafs  die  wahre  Huldigung  deffelben  nur  in  der 
Würdigung  feiner  köoigl.  Verdienfte ,  nicht  aber  in 
unbedingten  Lobpreifungen  beftehen  könne!"  Die  von 
Hn.  Bolt  geftochene  Titelvignette  zeigt,  nach  der  zur 
letzten  Kunftausftellung  in  Berlin  von  Hn.  Prof.  Bttt 
kobrr  lg  ^lieferten  Gypsarbeit,  den  König,  wie  er,  der 
Ruhe  fich  überlaffend,  im  Le' 
lingshund  zu  feinen  Führen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

to.  Not.  v.  J.  hielt  die  königl.  Warfchauer  Ge- 
le 1  Itchaft  der  Wiffenüharten  eine  öffentliche  Sitzung, 
deren  Zweck  war  die  Inauguration  des  neuen  Ideales 
durch  die  Aufftellung  des  königl.  Bildes  und  der  vier 
Statuen  von  berühmten  Polen,  nämlich  des  Johann  Ko- 
«hanowski,  Copemicu*,  Kroiner  imd  Andreas  Zamoyski 
zu  feyarn.  Nachdem  der  bereit*  heftan»ie  Prüfes  der  Ge- 
fcllfchaft Hr.  Geheiinerath Stuie  die  Sitzung  mit  einer 
kurzen  Rede  eröffnet  hatte,  nahm  der  Graf  Sfim.  Pe- 
fOfJÜ,  Senator  Woywode  und  Präfes  des  Oberfchulcol- 
ie"ii  das  Wort ,  und  rühmte  die  Huld  unteres  Monar- 
chen, der  die  Gefellfnhaft  feines  befondem  Schutzes 
würdigt.    Der  Graf  ytilun  Niemtiricz,  Secretür  des  Se- 
nats, hielt  dann  eine  "Lobrede  auf  Joh.  Koehanowski, 
Vater  der  polnifchcn  Dirhtkunft.  Hr.  Geh.  R.  Aavir  der 
in  feiner  Denkföhrift  die  Verdienste  des  Krön  -  Grofs- 
kanzlers  Andreas  Zamoyski  fchilderte,  verweilte  be- 
fnnders  bey  dem,  von  ihm  (auf  den  Befehl  des  Reichs- 
tages vom  J.  1776. )  verfafsten  Gefetzbucbc,  welches 
zum  größten  Leidwefeu  der  wahren  Menschenfreunde 
auf  dem  Reichstage  yon  1 779.  nicht  angenommen  wnrde. 
(cfr.  Mtufeh  Staatengefchichte.  *te  Ausgabe  S,  578)  Alt 
er  nun  den  damaligen  innern  Zuftand  Polens  und  feine 


Verfaffung  fchilderte,  ft eilte  er  in  einer  kraftvollen 
Sprache  mit  einer  bewundernswürdigen  Freymiithig- 
keit  alle  die  Umftände  dar,  welche  das,  von  Natur  To 
begönftigte  Land,  zertrümmerten  und  dem  Umfttirze 
entgegen  führten.  Hr.  v.  HotoJyiki ,  fonft  VicepraTident 
bey  der  Oberadminirtrationskammer  in  Warfehau, 
hielt  eine  Lobrede  auf  den  polnifchetiGcfchichtfchrei- 
ber  Kromcr ,  wolvey  er  eine  fcliene  Bekannifchaft  der 
vatci  ländifchen  Gefchichte  und  feine  höhere  Anficht 
diefer  Wiffenfchaft  an  den  Tag  legte.  (Fr  ift  ein 
gründlicher  Kenner  der  neneften  deutfehen  Literatur). 
Hr.  Qiiiuki,  (»eneralfecretar  beym  Jnftizniinifterium  und 
Secretitr  der  Gefcllfchaft ,  bcfchloG;  die  Sitzung  mit  ei- 
nem Gedichte  auf  Copemicus,  welches  feines  wahrhaft 
lyrilchen  Schwunges  wegen,  in  Deutfchland  bekannt 
zu  werden  verdiente. 


Die  honig.  fichf.  U*<iTcirthfch*fisvf<Vfelufi  m  ' 
gen,  zu  Lange nklxjt ,.  giebt  bi<  zum  1.  Sept.  «809.  die 
Frage  auf:  „Wie  find  die  Meliorationen  der  liegenden 
Griinde  richtig  -zu  lieft  immen,  und  nach  welcher  Norm 
find  diefclhen  zu  vergüten."  Den  Vf.  der  heften  Preist 
fchrift  bietet  die  Gefcllfchaft  ein  Dank-  und  Fhren 
diploui  als  Belohnung,  und  30  Rthlr.  aUEntfchadigung 
für  feine  etwanige  Auslage  dabey  an. 
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INTELLIGENZ  DES  BÜCH-  »»d  KÜNSTHANDELS. 


D 


I.  Neue  periodifchc  Schriften. 


Pas  ine  Stfick  vom  Journal  de*  Luxus  und  der 

Moden,  und 

Das  lote  Stück  des  Allgemeinen  Deutfchen  Garten- 
Magazins 

find  erfchienen,  und  an  alle  löbl. 
Poft-  und  Zeitungs  -Expeditione 

Weimar,  im  Novbr.  iS<>8- 

Herzog!.  S.  privil.  Landes-Induftria- 
Comptoir. 


A  m  %  •  i  % 


die 


Zeitfchrift:  7«/*»»  herausgegeben  rom  Ver- 
faCfer  des  goidtmta  Ktibet,  betreffend. 

Jafvm  hat  nun  feine  erfte  Fahrt  nach  dem  goldenen 
Fttefc  der  veredelnden  Wahrheit  im  Ocean  des  Wir- 
fens, Denkens" und  Wirkens  glücklich  vollendet,  Er 
hat  auf  derfelbcn  keine  der  grofsen  Umwand] itng«-n, 
die  der  roichtige  Genius  Ntpolecm  in  der  politifchcn 
und  moralifchen  Welt  bewirkt,  unbeachtet  geiaffen. 
Mit  fcharfem,  auf  das  hohe  Ziel  der  Menfchheit  gench- 
tetem,  Klick  w.lrdigte  er  Frankreichs  Fortbildung  zur 
«chten  Monarchie,  Weftphalens  und  Bayerns  Reichs- 
Coufütutiouen,  Deutfchlands  Erwartungen  vom  Rhein- 
bunde, Preufsens  Fall,  Schwedfns  Krämpfe,  Spaniens 
Wiedergeburt,  der  Osmanen  Schwäche,  Oeftreichs 
Verlegenheiten,  das  BedurfniCs  einer  Kirchenverem*. 
gung  und  andere  Denkwürdigkeiten  des  thaten vollen 
vernoOenen  Jahres;  oft  mit  Rückblicken  auf  die  Vor- 
teil zur  Beleuchtung  der  Gegenwart.    Mit  dem  Senk- 
bier des  Scharffinnes  maCs  er  Tiefen  und  Untiefen  de« 
menfchlichen  Wiflens  und  W ihnen* ,    peitfehte  die 
Schaumwellen  derThorheit  mit  der  Geifsel  des  Spottes, 
bekämpfte  das  vielköpfige  Ungeheuer  Egoismus  durch 
Vorhaltung  des  Spiegels  näherer  Anflehten  des  Seyns, 
erfdhütterte  mit  fiarken  Ruderfchl^gen  die  windftille 
Fliehe  des  deutfchen  Nationalcharakters.  Blumen  vom 
clatnCchenBodenGriechenlands  undRoms  undFr-ichte 
chmtekten  die  Argos  in  ihrem 


Das  trftt  Stück  des  zmtytt*  Jahrgang«  diefer  Zeit- 
fchrift, vom  Januar  igoo.,  ift  folgenden  Inhalts^ 

I.  Amphion.  II.  Oefprach  bey  Com.  Agrippas 
B&fte.  Hl.  Portngielifche  BildnifTe.  IV.  Der  Genius 
im  Staube.  V.  Heroen  -  Infchrift  für  ein  Capitol  der 
gebildeten  Welt.  VL  Adminifiratioro-Codicill.  VII.  Die- 
Prafectur- Verwaltung  in  kleinem  Staaten.  VTJX  Des 
Nachleiere  Apoftrophen. 

DieCe  Zeitfchrift  ift  monatlich  in  allen  Buchhand- 
lungen und  Poft  -  Expeditionen ,  der  Jahrgang  gegen 
VtwMthttäkhmg,  um  5  Rtblr.  Cony-  Geld  (9  Fl.  Rhem.) 
zu  haben. 

Neu  antretende  Imereffenten,  die  das  Werk  voll- 
ftlndig  zu  beürxen  wünfehen,  erhalten  den  gercblof- 
fenen  Jahrgang  ijol.  bis  zur  ndchften  Oftermeffe  um 
drey  Thaler  (s  Fl.  14  Kr.).  Gotha,  den  17.  Dec. 
ijog. 

Die  Becker'fche  Buchhandlung. 

IL  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

In  unfern»  Verlage  ift  fo  el*n  erfchienen,  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben : 

Jokswm  Simcltirt 
Htmdbuch  der  Gtfmmdhtit  mmd  dtt  Umgtu  Ltbtat, 
In  einem  freyen  Auszüge  herausgegeben  vom  Prof. 
Kart  Sprengel;  mit  deffen  Bildnifs. 
Preis  1  Rthlr.  u  gr. 

Kunft-.und  Induftrie-Comptoir 
in  Am  ft  er  dam. 
(Warmoesftraat  Nr.  1.) 


des  eigenen  Genius  fc_. 

ernten  Laufe  nach  dem  Ziele.  —  Wer  tollte  ihr  nicht  „  _ . ....  _„  .  .      -  ; 

Glnok  zu  der  bereits  angetretenen  xweyten  Fahrt  Verlage  der  Vandenh .  u 

wunfehen!  bandlnng  m  Go ttingen 

A.  L.  Z.  180».             BatuL  Aa 


Von  der 

Neuen  Form  dtt  Crw?-  Pnetjjit ,  oder  von  dem  theerttifi^ 
prtktifche»  Commentar  über  Kepoleont  Gefetzbach  dtt  h£r- 
gtrl.  Vir  fahren,  aus  dem  Franz.  des  Upoge  über- 
setzt und  mit  einer  Andeutung  der  vorziig/icljlen 
Ah»eickum°en  dtt  gemmm  Reckes  begleitet,  von 
Jok.  Üinflofk  Conrad  Wehre,  Advocat  in  Göt- 
tingen , 


wovon  des  tritt*  Theils  trßtt  Buch  kurzlich  fchon  im 
"  ,  und  Ruprechffchen  Buch- 


die 
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die  Fortfetztmg,  welche  des  trßtm  Heils  zmeyttt  Bach, 
vom  Verfahren  vor  den  Dißrictt  -  und  Conmert.  -  Tribunalen, 

in- Ach  begreift,  jdie  Prelle  verlaffen.     Der  Hexaus- 
ib  dabey  bemüht  gewefen,  euch  zugleich  die 
i  Ve 


Dar   i  *  »  r 


;hmen  J 


G  e  l  *  h  r  t  t 

Jalir  hundert. 


Deutfch  land, 
in  allen  Buchhandlungen  für  16  gr.  zu  haben. 


Bey  F.  CDfirr  in  Leipzig  ift 
iu  allen  Buchhandlungen  zu  ballen : 

Gefckicktt  vom  Polen 
Urfprung  diefes  Reichs  an  bis  auf  die 
Zeiten. 

Für  nicht  gelehrte,  aber  gebildete  Lefer. 
Nebft  einer  Einleitung  über  die  Sitten,  Gebräuche 
nnd  Literatur  der  Polen,  einem  geographüch- erläu- 
ternden Anhange  und  einer  erklärenden  Karte  der 
lerfchiedcnen  Veränderungen  in  Polen. 
Herausgegeben  ron 
Er mß  Borm/tkti: 
(Preis  a  RUilr.  u  gr.) 


Kai/er*/,  M.  CA.  E.  N.,  Rede  am  Namensfefte  Sr. 
Königl.  Majeltät  Max.  Jofephs ,  Königs  von  Bayern, 
den  n.  Oct.  igog.  in  der  Stiftskirche  zu  Ansbach 
gehalten.    Ansbach,  bey  Gaffert.    3  gr. 

Diefe  vor  einer  grofsen  Verfannnlung  gehaltene 
und  mit  vielein  Beyfal)  aufgenommene  Predigt  nimmt 
unter  den  vorzüglichem  CaTualprcdigten  eine  ehren- 
volle Stelle  ein,  und  verdient  auch  im  Auslande  ge- 
lefen  zu  werden. 


In  unferm  Verlage  ift  fo  eben  erfchienen ,  und  in 
zu  haben : 


P  «  r  •//*/#  n 

von 
C.  D.  Voß. 
.  Erßtr  B*»i. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Dit  btiit*  J»hrk»uitrt*  Frtukrtltht. 
Erßtr  Bond. 

Preis  1  Rlhlr.   16  gr. 

Kunft-  und  Induftrie-Comptoir 
in  Amfterdam. 
(Warmoesftraat  Nr.  a.) 


Von  meinen :  Tatlitht*  Denkifürdi^kerten  aus  dfr  Sochf. 
Otfthkku  für  dte  Jugend,  ift  der  trßt  Theil  erfchienen, 


der  34^  Bogen  mit  colorirtem  Kupfer  enthalt,  und 
bey  mir  felbft  lg  gr.,  im  Buchh.  21  gr.  koftet.  Den 
Plan  zeigt  der  Titel.  Aufs  er  den  Hauptbegebenheiten 
find  bey  jedem  Datum  einige  gleichzeitige  aus  der 
Weltgeschichte  kurz  angedeutet.  Die  Hauptcommif- 
Aon  hat  Hr.  Barth  in  Leipzig. 

Dresden,  im  Dec.  igog. 

K.  T.  Engelhardt  (Often  -  Allee 
neben  dem  Altengebäude.) 


Neue  Bücher,  welche  bey  Fried.  Schocll  in  Paris 
erfchienen,  und  in  ganz  Deutfchland  durch  unter- 
zeichnete Buchhandlung  zu  beziehen  und: 

Brard,  C.  i\ ,  —  Manuel  du  Mineralogifte  et  du  Geo- 
logie voyageur,  in  u.  avec  fig.    1  Rthlr.  g  gr. 

Gull ,  F.  J. ,  et  G.  Spnrtikem  —  recherches  für  le  Sy- 
ftetne  nerreux  en  gcneral  et  für  celui  du  cerveau 
en  particulier,  memoire  prefvnte  a  l'Inftitut  d«a 
France  le  14.  .Mars  i<tog.  Suivi  d'ulifcrvations  fur  le 
rapport  qui  en  a  ete  fait  ä  cette  compagnie  par  fe« 
couimilTaires,  hi  4.  avec  p Lauche,    j  Rthlr. 

Hetnßtrkmt  —  Oeuvres  philofoplnnues-,  nouvelle  edi- 
tion,  1  Vol.  gr.  g.  pap.  velin;  avec  vignettef. 
6  Rdilr.  11  gr. 

Mom/nrt,  Denis  dt,  —  Conchyliologie  f yftematique ,  et 
clafufication  methodique  des  coquilles.  Vel.  1.  avec 
100  fig.  gr.  g.  4  Rthlr.  11  gf. 

pap.  fin,  figures  eoloriees  7  Rthlr.  u  gr. 
pap.  velin,  fignres  coloriees    9  Rthlr.    g  gr. 

Morel»,  S. ,  —  hiftoire «naturelle,  appliquee  ä  la  chi- 
mie,  auxarts,  aux  differens  genres  de  l'Induftrie 
etauxbefoins  perfonnels  de  la  vie;  preeedee  d'ua 
rapport  de  l'univcrüle  de  LeipCc.    a  Vol.    gr.  g. 

F r ö  1  i ch'fche  Buchhandlung  in  Berlin. 


Von  Labordt,  dem  trefflichen  Herausgeber  der 
Voyagt  ptttortssnt  tEfpagnt,  erfcheint  in  diefem  Augen- 
blicke ein  safeytet  höchh  wichtiges  Werk  über  Spanien, 
das  die  neueßen  hiftorifch  -  geographifch  -  ftatiftifchen 
Data  u.  f.  w.  enth.llt,  und  nicht  mit  jenem  Kupfer- 
werke  verwechfelt  werden  mufs.  Der  durch  lein« 
eigenen  Schriften  über  Spanien,  durch  feine  Zufitze 
zu  Bourgoing  u.  f.  w.  riihnilichft  bekannte  Herr  Pro- 
feffor  Chr.  Aug.  Fifcker  zu  Wiirzburg  wird  von  diefen» 
Brun  und  vtveyttu  Labordifchen  Werke  (y  Vol.  g.)  eine 
zweckmäßige  Bearbeitung  in  mmty  Octavbäaden  lie- 
fern, die  unter  dem  Titel : 

Ntnefltt 
GtmSldt   v«n  Spanitm 
im  Jakr  1  g  og. 

fo  bald  als  möglich  hey  mir  erscheinen,  und  gewifs 
mit  allgemeinem  Keyfalle  aufgenommen  werden  wird. 
Lal'ordt  hat  bekanntlich  Spanien  zu  wiederholten  Ma- 
le», und  noch  ganz  neuerlich,  in  allen  Richtungen, 

und 
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und  unter  den  grinTngltcn 

h  hat  in  die  inner  ften  Details  de«  Landet  einzudrin- 
I»  Tfwzix Bliche  GeUgeTÜieit  pehaht,  und  diele  mtt 
pofcer  Keruttnib  unl  GeTchickHcbkeit  benutrL  In 
einem  Augenblicke,  wo  die  ganze  Auf merkfa unke, t 
suf  Spanien  gerichtet  ift,  uaub  atfo  diele«  Werk  eine 
doppelt  willkommene  ErCcheinung  feyn. 
Leipzig,  den  29.  Dec.  1  gog. 

r  Heinrrjch  Griff 


Verh.tlmifTen  durchreife    einer  Bachham! hing  bis  tum  I.  Februar  ««09.  bieraaf 

fobferibiren  wellen ,  ihre  Fxempl.  auf  feines  Schreib- 
papier mit  breitem  Hände  für  den  nämlichen  Prei«  zu 
liefern,  was  nachher  die  ExempJ.  auf  weife  Druck- 


 ..j' Verlage  ilt  Co  eben  erCchienen  und  in 

allen  Buchhandlungen  zu  haben : 

Prof.  C  A.  Rmdalpki, 
Emtttoermm 
ßve  Vernum*  lmeflmaimm  H.ftoria  natural»*. 

Vol.  L  cum  Tab.  VI  aeneis. 
Prei»  j  Rthlr. 

Kunft-  und  Induftrie-Comptoir 
in  Amfterdam. 
(Warmoesbraat  Nr.  2.) 


Auch  auf  Qmßnrp't  Grundf.  des  deutfehen  peinl. 
Becht«,  6«r  rechtmäßige  AmfU ,  m\t  Verbeuerurigen  und 
Zufatzen  herausgegeben  von  dein  Hrn.  Geh.  Ober- 
Trib.  Rath  Klein  —  daron  des  erßem  Bande«  "fit  Abth. 
bereit«  unier  der  Prelle  ift,  wird  noch  bis  Obern  1109. 
Suhfcription  angenommen. 
Koftock,  im  December  igog. 


K.  C  Stiller. 


Vmterkaltemde  Züge 
am  dem 

Mittelalter  mm  d  dem  Ritterteitem. 

Gefammelt  von 
J.  C.  A.  Bamer, 
Pred.  zu  Güldengoffe  bey  Leipzig. 
Zmeyte  vtrbefferte  Aufhge. 

Leipzig,  bey  F.  C  Dürr  und  in  allen 

(Prei*  16  gr.) 


Oerttb,  Dr.  B.  F.  Cftr.,  Lehrbuch  der  klaffifchea 
Altertfauuukunde,  nach  Efchenburg  für  Gymna- 
iienu.  Universitären  bearbeitet,  gr.  g.  Ansbach, 
bey  Gaffert.  igoo.  a  Theile.  1  Rthlr.  g  gr. 
oder  s  Tl.  Rhein. 

Der  Vertaner  befolgte  bey  Herausgabe  diefe« 
Buchs  den  Plan  des  beliebten  Efchenburg'fchen  Hand- 
\mchs  der  klafl.  Literatur  (nach  der  neueuen  jten  Ausg. 
jjog.),  ging  aber  in  -vielfacher  Hinlicht  feinen  eignen 
Wej;.  Befonders  ift  die  Angabe  der  griechifchen  und 
rumifchen  KlaJDQker  mit  vielem  Fleibe  und  literari- 
fchen  Renntniflen  bearbeitet  und  bis  auf  die  neueften 
Zeiten  fortgeführt  worden,  mit  Benutzung  der  beben 
Hilfsmittel.  Druck  und  Papier  Qnd  fchön,  der  Preis 
wohlfeil.  Es  kann  alfo  mit  Recht  allen  Lehrern  der 
alten  Literatur  und  Kunft  auf  Schulen  und  Univcrfitl- 

eaapfohlen  werden. 


Der  GRdu-Pbk  von  Karl  Gonkb  Crmer.  (VerfafTer 
des Eratumt Sckleüker  u. a. m.)  aBde.  g.  Leipzig, 
in  Je  a  c  h  i  m*s  Buchhandlung.  Preis  1 R  th)  r.  1  s  gr. 

«■   Unter  diefe m  Titel  hat  fo  eben  eine 
!  Lecture  die  Preffe  verlafTen. 


Fr amkreickt 
Ctde  erimimel,  torrtctientl  et  it  ftlict 

•»rcheint  in  einer  ron  dem  Hrn.  Geh.  Ober -Tribun. 
Ü  ath  Eine  reranf falteten  Uebcrfettung ,  mit  deOen  A»- 
in*>kuagtn  begleitet,  in  meinem  Verlage.    Indem  ich 
Aas  Pnl>)icum  auf  diefe  Ueberfetzung  aufmerkfam  ma- 
che, rer/preche  ich  zugleich  denjenigen,  die  in  irgend 


V  trttie  kuiß 
dir 

Virilit   -   B  i  €  k  t  r, 

welche 

bey  Julius  Eduard  Hitzig 
in  Berlin 
in  der  Michaelis  -  Meffe  igo  g. 
erfchienen  und. 

Ferti^nerra ,  Nkcckt  Ricker  dett.  Em  komifches  Hel- 
dengedicht. Aus  d.  Italianifchen  überfetzt  ron  C.  C. 
Heiß.  ErßerlaetW.  gr.  g.    1  Rthlr.  u  gr. 

Ae-fav,  Friedrich  Baron  de  la  Motte,  Sigurd.  Ein  Hel- 
dcnfoiel  in  6  Abenteuern.  (Mit  einer  Zueignung 
an  Fkkte.)  kl.  4.    1  Rthlr.  12  gr. 

Deffclbeu  Gefpräch  zweyer  preubifchen  Edelleute  über 
dem  Ade/,  kl.  g.   brofeh.  2  gr. 

Gozü ,  Conte  Carlo,  Opere.  Tomo  primo.  Fiabe  teatrali. 
D  Corte.  La  Turamiae.  II  Re  Cetvo. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Le  ditei  Fiabe  itanali  del  Conte  GsWb  Gvui.  Tomo  primo. 
u.    I  Rthlr. 

Kalkreuth,  H.  W.  A.  Grafen  tue  (auf  SiegersdorfF),  die 

St  aattfarm.  gr.  g.  brofeh.  g  gr. 
Lonau*,  Baomr.  Omafit  oder  J ofeph  im  Aegypten. 
Ein  biborifche«  Drama  in  5  Aufzügen.  Im  Vers- 
mabe  des  Originals  überfetzt  von  Robert.  Zum  er- 
ben Male  aufgeführt  auf  dem  Nationaltheater  zu  Ber- 
lin den  gten  Auguft  igog.  12.  brofeh.  12  gr. 
Riedel f  Karl  Friedrieh  des  Jüngern,  königl.  preub.  Geh. 
Ober  -  Bauratlis,  Erfie  Grmmdfatzt  der  Vera*, 
fcklaguug  in  möglichster  Kürze  aus  einander  ge- 
fetzt. Mit  Kupfern,  kl.  g,    1  ftthlr.  |  gr.   (In  Com- 

fTer- 
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JVtmtr ,  Friedrich  Ludwig  Zackariar  (Verf.  der  Sohne  det 

Tkalts  u.  f.  w.),  Attila.  Eine  romantifche  Tragö- 
die in  j  Aufzügen.  Mit  f  Kupfern,  k).  g.  brofch. 
Auf  ord.  Papier  a  Rthlr.  6  gr.,  auf  Velin- Papier 
3  Rthlr.  g  gr. 

«* 

In  unferm  Verlage  find  io  «lien  folgende  Luft  -  und 
Trauerfpiele  erfehienen,  die  lieh  insl>efondere  Lefe- 
gefellfchaften  und  Leihbibliotheken  empfehlen  huTen 
und  die  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  find : 

l)  Ethwald,  oder  du  Folgt»  det  Ekrgthet.  EinTrauer- 

fpiel  in 'Jamben  in  i  Theilen.    i  Rthlr.  8  gr. 
a)  dtMomfort.  Ein Treaerfpiel  in  Jamben  in  5  Acten. 
11  gr. 

3)  Gra/Ba/3.    Ein  Trauerfpiel  in  5  Acten.    16  er. 

4)  Du  Probt.  Kin  Ldftfpiel  in  j  Aufzügen,    u  gr. 
5J  Du  twtytt  HtiratL   Ein  Luftfpiel  in  5  Aufzügen. 

u  gr. 

6)  Dit  Wahl.    Ein  Luftfpiel  in  y  Aufzügen.    1 3  gr. 

Kunft-  und  I  nd  uft  rie  -  Com  p  toi  r 
in  Am  ft  er  dam. 
(Warmoesftraat  Nr.  1.) 
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frag,  folche  anzunehmen,  welche  auch  für  die  Ablie- 
ferung des  Werks  Sorge  tragen  wird.  Da«  Ganze  wird 
wohl,  neldt  den  Frachtkoften  an-  T— — 
»5  FL  Rhein,  zu  (zehn  kommen. 


SulJt  Ernte ,  memorie  anatomKO-dürargickt  dtl  Prof.  An- 
tonio Scarpt,  fol.  gr.  fig. 

Bey  der  Herausgabe  diefes  neuen  Werks  iolgt  der 
Herr  Verfafler  denfelben  Grundritzen,   die  Ihn  bey 
der  Herausgabe  feiner  frühem  Werke  geleitet  haben, 
nämlich  lieh  mit  der  fpecieUcn  Bearl>eitung  folcher 
Tlieile  der  Anatomie  und  der  prakrifchen  Chirurgie 
7u  befchäftigen,  die  ihm  noch  nicht  aufgehellt  geinig 
zu  feyn  fchienen,  und  auf  diefem  Wege  zur  Beför- 
derung der  Wiuenfchaft  und  Verbelle  rang  des  techni. 
lohen  Unterrichts  für  Praktiker  zu  wirken.   Das  ge- 
genwärtig anzukündigende  Werk  hat  zum  Zweck,  die 
Pathologie  der  Brüche  zu  erläutern  und  zu  berichtigen, 
fixlann  inslieumdere  die  vorzüglichem  Complicata  men 
diefes  Krankheitszuftandes  den  Wundärzten  ardchau- 
lich  darzuftellen,  und  die  Heilmittel  kennen  und  wür- 
digen zu  lehren,  welche  lieh  in  der  Erfahrung  als  die 
f<  Imnllwirkfamfien  und  kräftigften  nach  Mafsgahe  der 
Mannich faltigkcit  und  Schwierigkeit  der  Zoftande  je- 
ner Art  bewährt  haben.    Diefem  Werk  werden  neun 
oder  zehn  Kupferufeln  in  gröfstem  Folioformat,  fehr 
Sorgfältig  und  fein  gezeichnet  und  geftochen,  und  eben 
fo  viele  Linearumriffe  bey  gefügt,  und  das  ganze  Werk 
wird  auf  fchönem  Papier,  mit  fchönen  Lettern,  und 
ttlierhaupt  mit  der  Eleganz  gedruckt  werden,  die  auch 
das  Aeufcere  gefällig  machen  foll.    Diefes  Werk  wird 
-nach  und  nach  in  j  A  bthei  hingen  herauskommen ,  von 
denen  alle  a ,  hüchftens  5  Monate  eine  fertig  werden 
wird,  mid  zwar{f<Jl  die  trftt  im  Januar  d.  J.  erfchei- 
nen,    wenn  bis  dahin  eine  hinlängliche  Anzahl  Re- 
ftellungen  darauf  gemacht  werden.    Für  Deutfehl  and 
hat  die  Palm'fohe  Buchhandlung  in  Erlangen  denAuf- 


Ueherblick  des  neueften  Zuftandes  der  Königreiche 
Spaniern  und  Portugal  und  ihrer  auCsereuropiifchera 
Besitzungen  bis  zum  Ausbruche  des  jetzigen 
Kriegs;  in  hiftorifcher ,  geographischer  und  fta- 
tiftifcher  Hmücbt  aus  den  euverldfhgften  (Quellen 
zur  Erläuterung  der  Zeitgefchichte  entworfen. 
Mit  einer  Karte,  gr.  g.  brofehirt  15  gr.  Sächr 
oder  1  Fl.  g  Kr.  Rhein. 

Diefes  fo  eben  in  unferm  Verlage  erfchienene,  al- 
len denkenden Zeitungslefern  zu  empfehlende,  gründ- 
lich ltearheitcte  Werkchen  ift  in  allen  soliden  Buch- 
handlungen für  obigen  Preis  zu  haben.    Der  wißbe- 
gierige Lcfer  findet  darin  nicht  nur  eine  gedrängte 
Schilderung  des  natürlichen,  iittlichen  und  politifehen 
Zuftandes,  fo  wie  der  einzelnen  Landfchaften,  Sudt« 
und  merkwürdigen  Ortfchaftcn  von  Spanten  und  Por- 
tugal t  fondern  auch  eine  ziemlich  detaillirteUeberucht 
ihrer  auswärtigen  Besitzungen  mit  Bemerkung  ihret 
Werdies  für  das  Mutterland.     Mittelft  diefes  Werk- 
chens und  der  beygelegten  genauen  Karte  von  Spanien 
tmd  Portugal  kann  lieh  nun  jeder  Zuschauer  in  dem 
grofsen  Wehtheater  felbft  oriemiren. 
Weimar,  hn  Decbr.  igog. 

H.  S.  pr.  Landes-  Induftrie-  Comptoir. 

HL  Vcrmifchte  Anzeigen. 

In  einer  der  vorzüglichften  Städte  Sachfens  ift  eine 
bedeutende 

Vtrlagt-  mrnd  Sortiment s  -  Bnckhaudlun g 

mit  ausgebreiteter  Bekanntfchaft  und  mit  anfehnlichcn 
Gefch.uten,  desgleichen  eine  grofse,  feh'r  einträgliche 
mit  ausgewählten  und  den  neueften  Werken  verfehene* 
ltfebikliothtk\ 

beides  ganz  fchuldenfrejr ,  unter  billigen  Bedingungen 
einzeln  oder  zufammen  zu  verkaufen,  allenfalls  auch 
gegen  irgeud  ein  Grundstück  zu  vewaufchen.  Man 
wendet  uch  an 

Karl  Gottlob  Schmidt,  Buch- 


händler in  I 


eipzig. 


Alle  diejenigen,-  welche  Bücherfammlungen  zn 
verncigem  Willens  find,  in  denen  Cch  Schriften  aus 
irgend  einem  Fache  derKamrkunde  befinden,  in  wel- 
cher Sprache  diefe  auch  gefchrieben  feyn  mögexn,  be- 
lieben ilire  Catalogc,  Ja  langt  alt  mögUth  vor  der  Attttvtn. 
unmittelbar  mit  der  Poft,  an  Joh.  Rudolph  Meyer 
nAarauinder" 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RBCHTSGELAHRTHEIT. 

Landshut,  b.  KrüII:  Archiv  für  die  Gefetzgebung 
und  Reform  des  jnrißifchen  Studiums,  von  Ar.  T. 
Gönner.—   Erßen  Bds  erßes  Heft.  l8orf.  167  S. 
I      8-  («6gr.) 

Durch  den  verhängnifsvollen  Parifer  Vertrag  vom 
14.  Jul.  Igoö.  wurden  Deutfchlands  Territo- 
rialgefetzgebungen  und  P^rticularrechte  in  ein  neues 
unbekanntes  Element  geworfen.     Auf  der  Reichs- 
conftituüoo  ruhte  die  ferritorialhoheit ,   auf  diefer 
die  Civil-,  Polizey-  und  Strafgefetzgebung.  Der 
längft  untergrabene  Hauptpfeiler  wurde  umgeftürzt; 
die  einzelnen  Theile  des  Gebäudes  mufsten  allmählig 
nachfinken.    Welche  Civilgefetzgebung  aus  den  Rui- 
nen der  öffentlichen  hervorgehen,   nach  welchen 
Principien  fie  fich  ausbilden  wOrde,    konnte  noch 
vor  wenigen  Jahren  kein  fterblicher  Blick  vorausfe- 
ben.    Die  iQngften  Ereigniffe  beftäiigen  indeffen  im- 
mermebr  folgende  grofse  politifche  Wahrheit:  Mit 
der  Conß'Uution  des  europätfehen  Continents  geht  feine 
■  Civilgefetzgebung  Hand  m  Hand;  erß  wenn  der  mäch, 
tige  Regenerator  jene  begründet  und  geformt  hat,  wird 
auch  diefe  fixirt  feyn.  —   Bis  dahin  ift  jede  neue  Re- 
form der  Gefetzgebung  auf  deutfehem  Boden  nur  das 
Fluthen  der  Wellen  im  Sturm.    So  grofse  Verände- 
rungen auch  in  Baiern,  Baden  und  andern  Staaten 
vorgehen:  fo  fcheinen  fie  Ree.  doch  nur  der  Ueber- 
gang  zu  einer  endlichen,  gröfsern  und  allumfaffenden 
Wiedergeburt.   Das  gegenwärtige  Archiv  loll  dieRe- 
volutionirung  der  Gefetzgebung  und  die  Reform  des 
Studiums  dexfelben  in  den  Hauptmomenten  auffaffen 
nnd  aufbewahren.    Der  Name  des  Vfs.  borgt  für 
grofse  Erwartungen,  und  das  vorliegende  erße  Heft 
lafst  fie  keineswegs  unbefriedigt,  obgleich  Ree.  vie- 
len, ja  den  meiften  darin  enthaltenen  Behauptungen 
cera  lezu  widerfprechen  mufs.    Es  enthält  folgende 
Abhandlungen:    L  Von  den  Veränderungen,  welche 
der  Umflurz  der  deutfehen  Reichsverfaffung  an  den  vor- 
maiigen  Particular  •  Staatsrechten  einzelner  Reichslande 
im  gegenwärtigen  Zubände  ihrer  Souveränität  hervor- 
bringt.  —    So  fcharffinnig  und  treffend  ift  das  herr- 
tchende  Princip  der  innern  Verfafiung  der  Bundes- 
räten noch  nicht  entwickelt  worden,  als  in  diefer 
Abhandlung.    Der  Vf.  hält  die  Meinung,  dafs,  nach 
dem  Sinn  und  Geift  des  Parifer  Vertrag',  deutfehe 
Souveräne  mit  der  vollen  Landeshoheit,  die  in  der 
vorma/igeo  Hoheit  des  Kaifersund  Reichs  enthaltenen 


aJigeu  Hoheit  cles  ivauers  una  1 
i.L.  Z.  1809.  Erßerßand. 


Rechte  vereinigten,  £tlr  eine  durchaus  falMie, 
fchon  durch  eine  glatte  Anfsenfcite  täufchende  An- 
ficht.   Im  Syftem  der  KeichsverfafTung  war  die  Lan- 
deshoheit eine  Reich^anftalt  zur  Regierung  der  ein- 
zelnen Reichsländen    Mit  der  Auflöfung  des  ganzen 
Körpers  find  die  Glieder  abgeftorben.   Aus  der  vor- 
maligen Reichsverfaflung  ilt  die  jetzige  Souveränität 
deutscher  Regenten  nicht  gefchöpft.   Sie  ift  durch  den 
Parifer  Vertrag  neu  geboren,  blots  durch  die  ihr  ei- 
genthümliche  Natur  und  durch  den  Staatszweck  con- 
ftituirt.  —     Die  Unterfucbung  ift  folgenreich  und 
wichtig.    Ift  die  jetzige  Souveränität  aus  der  Landes- 
hoheit, erweitert  durch  das  Aggregat  der  Reichsho- 
heit, entftanden:  fo  haben  fich  ftilffchweigend  Land, 
ftände  in  Reichsftande  verwandelt;  die  Fundamental- 
gefetze  der  Territorien ,  z.  B  die  dreyfache  Gerichts- 
inftanz,  find  Fundamentalgefetzc  der  deutfehen  fou- 
verainen  Staaten  geworden.  —    In  diefem  Geifte  ift 
aber  die  Bundesacte  nicht  abgefafst;  der  vierte  Arti- 
kel giebt:  la  plinitude  de  lafouveraineU.    Ihr  wur- 
den die  vormals  mit  Landeshoheit  bekleideten,  fo  ge- 
nannten mediatifirten  Fürften  unterworfen.  Man  kann 
nicht  fagen,  dafs  letztere  ihre  auf  dem  Grundgefetz 
der  deutfehen  Reichsverfaffung  ruhenden  Rechte,  mit 
Vorbehalt  gewifTer  Befugniffe,  als  Befchränkungen  der 
Souveränität,  verloren  hätten.    Eine  folche  Beschrän- 
kung wurde  mit  der  in  der  Souveränität  enthaltenen 
Machlffllle  (plinitude)  im  Widerfpruohe  ftehn.  Durch 
die  Aufhebung  der  Reichsverfaffung  wurde  allen  auf 
ihr  beruhenden  landesherrlichen  Befugniffen  der  Me- 
diatifirten ihre  Grundlage  entzogen.   l)ie  ihnen  vor- 
behaltenen Rechte,  z.  B.  Patrimonialgerichtsbarkeit, 
Centeinfallsfrey heit,  Schriftfäffigkeit  u.  f.  w.  beruhen 
nur  auf  der  etnfeitigen  Willenserklärung  der  Souve- 
räne felbft,  welche  jeden  Augenblick  durch  einen 
ent gegengefetzten  Willen  abgeändert  werden  kann.  — 
Ree.  Ttimmt  mit  dem  Vf.  in  den  Principien  Oberein, 
aber  keinesweges  in  den  Folgerungen.  Alle  Hoheits- 
rechte der  am  Parifer  Vertrage  vom  1a.  Jul.  1806. 
theilnehmenden  FQrften,  emanirten  aus  der  Reichs- 
verfaffung.  Indem  fie  auf  letztere  für  fich  und  ihre 
Unterthanen  Verzicht  leifteten,  ..entfagten  fie  ftill« 
fchweigend  ihrer  Landeshoheit,  und  hatten  nun  — 
gar  kein  Recht.    Gewalt  befafs  in  diefem  Augenblick 
einzig  und  allein  Frankreichs  furchtbarer  Gebieter. 
Welchen  Gebrauch  er  davon  machen  wollte,  hing  blofs 
von  feiner  Großmuth  und  Rechtlichkeit  ab.  Dadurch, 
dafs  die  den  Parifer  Vertrag  unterzeichnenden  Lan- 
desfarben auf  den  Reichsnexus  ausdrücklich,  und  auf 
Bb  d>« 
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die  Landeshoheit  fiillfchwtigeni verzichteten,  fiel  ohne 
weiteres  und  von  felbft  das  Recht  zur  Souveränität  in 
ihren  durch  ihren  Verzicht  dcsorganifirten  Staaten  in 
die  Hand  desjenigen,  der  fich  darin  im  Belitz  der 
fouveränen  phyfilchen  Macht  fand.   Er  behielt  aber 
feine  jetzt  rechüich  gewordene  Souveränität  nicht, 
fondern  gab  fie  auf  der  Stelle  den  verzichtenden  Fflr- 
ften  zurück.    So  wurde  nunmehr  ihre  Souveränität 
fein  Gefchenk.    Die  Rechte  der  fo  genannten  Standes- 
herrn waren  die  von  ihm  vorgefchriebene  Laft  und 
Bedingung  der  Verleihung.   Nur  Napoleon's  einfeiti- 
aer  Wille,  weicher  jene  Bedingung  vorfchrieb,  kann 
fie  rechtlich  wieder  aufheben  und  vernichten.  Man 
fage  nicht,  die  Verleihung  der  Souveränität  fey  von 
Seiten  der  Fürften  die  ftitlfchweigende  Bedingung  des 
Verzichtes  auf  Reichsnexus  und  Landeshoheit  gewe- 
fen.    So  war  auch  im  Mittelalter  die  Rückgabe  als  ' 
Lehn  die  Bedingung  der  Hingabe  des  freyen  Allo- 
diums.   Aber  darum  mufste  doch  beym/««dttm  obla. 
.«<g  wie  beym  ftudum  datum  der  Vafall  die  Bedingung 
der  Infeudaüon  ehren.   Man  fage  ferner  nicht,  durch 
die  Verzichtteiftung  auf  die  Landeshoheit  fey  diefe  an 
den  Kaifcr  und  das  Reich  zur  uckgefalleu ,  habe  folg- 
lich der  Gegenftaod  eines  Vertrags  mit  Frankreich 
werden  können.     Das  Reich  löfte  fich  auf,  und 
Franz  IL  legte  feine  Krone  nieder.    Beide  ftanden 
folgüch  der  Recbtmäfsigkeit  des  ftillfchweigeoden 
Uebertrags  der  Herrfcherrechte  aber  die  badenfehen, 
baierfchen ,  wirtembergifchen  Länder  u.  f.  w.  an  den 
Kaifer  der  Franzofen  nicht  im  Wege.  —    Hr.  G. 
fchlie&t  mit  der  Bemerkung,  dafs  dasjenige,  was  das 
Farticularftaatsrecht  verliere,  dem  Privatrecht  zu- 
wachfe,  indem  die  VerbältnifTe,  welche  fbnft  jenem 
angehörten,  in  diefes  übergegangen  wären.  —  Dicfs 
kann  Ree,  in  fo  fern  von  den  Rechten  der  fo  genann- 
ten Standesherrn  die  Rede  ift,  nach  der  eben  ausge- 
führten Anficht  nicht  zugeben.     Denn  wenn  ihre 
Rechte,  die  vom  Schöpfer  und  Stifter  derSouverai- 
eität  der  Bundesfürften  feibft  .ftipulirten  Laften  der- 
felben  find,  fo  gehören  fie  allerdings  bis  zur  Einfüh- 
rung einer  neuen  Ordnung  zum  Bundesßaatxrecht, 
und  nicht  blofs  zum  Privatrecht  einzelner  Untertha- 
neo.  —  II.  Rettung  des  Ctvilrechts  g*gt*  die  l'orlitbt 
für  du  Straf gefetxgtbmg.     Nach  der  Meinung  des 
Vfs.  bat  man  in  unfern  Zeiten  der  Cultur  der  Mraf- 
gefetzgebung  einen  zu  hohen,  der  Cultur  der  Civil- 
geletzgebung  dagegen  einen  zu  geringen  Werth  bey- 
gelcgt.   Der  Staat  Kann  nicht  alle  Zweige  der  Gefetz- 
gebung  zugleich  veredlen.   Aber  mit  der  Reform  des 
Civilrechts,  nicht  des  Strafrechts,  mufs  er  den  An- 
fang machen.   In  die  Sphäre  des  erften  fallen  unwill- 
kürlich und  täglich  alle  Bürger,  vom  erften  Staats- 
xninifter  bis  zum  gemeinften  Tagelöhner;  in  die  Sphäre 
des  letzten  dagegen  nur  der  Auswurf  der  Gefelilchaft 
(denn  unter  Hundert  Verbrechern  ift  kaum  einer  ein 
gebildeter  Meufch).    Ueber  die  Frage  dagegen,  ob 
diefer  Auswurf  oder  die  zahlreiche  Klaffe  induftriöfer 
und  ruhiger  Bürger  die  nächften  Anfprüche  auf  die 
Vurforge  des  Gefetzgebers  habe,  kann  der  gefunde 
Menfchcnverftand  keinen  Augenblick  verlegen  feyn. 


Es  ift  ein  fonderbares  Unternehmen  »  die  MenfchbeSt 
durch  einen  Strafcodex  veredeln  zu  wollen.   Sie  wird 
ja  dadurch  bey  der  fchlechten  Seite  angegriffen. 
Auch  ift  die  Abfaffung  eines  Civilgefetzbuchs  ein  un- 
endlich fchwiariger.es  Unternehmen,  als  die  Abfaf- 
fung eines  Strafcodex.    Philofophie  wird  zu  beiden 
erfordert.   Allein  der  Civilift  mufs  auch  noch  damit 
grofsen  Scharffiun  verbinden  f  bedarf  denn  der  Cri- 
minalift  weniger  diefer  Himmeisgabe?],  um  die  Aus- 
sprüche der  Vernunft  auf  das  Technifcbe  der  ver- 
(chiedenen  Privatgefchäfte  richtig  und  in  ungeftörter 
Harmonie  zu  übertragen.   Er  mufs  mit  der  Kechts- 
wiffeufchaft  gründliche  KenatnitTe  der  Nationalöko- 
nomie, der  Landwirthfchaft,  des  Bergbaues,  der 
Phyfik  u.  f.  w.  vereinigen,  welche  bevm  Entwurf  ei- 
nes Criminalcodex  entbehrlich  find.   Den  Begriff  ei- 
ner unerlaubten  Handjung,  ihrer  Merkmale  und  Fol- 
gen zu  beftimmen,  ift  nicht  fchwieriger,  als  die  Be- 
ftimmung  des  Begriffs  einer  erlaubten  Handlung.  Hat 
man  die  Scala  der  Verbrechen  gefimden,  fo  ift  nichts 
leichter ,  als  ihr  die  Scala  der  Strafen  gegenüber  zu 
ftellen.    Alle  bisherigen  Strafgefetzbücner  waren  in 
Vergleich  mit  dem  Civilgeletzbuche  von  fehr  raäfsi« 
gern  Umfange;  die  libri  terribilts  im  Verhältnifs  zur 
Pandektencompilation  und  die  magere  CaroÜna  nicht 
ausgenommen.    Das  mit  grofsen  Lettern  und  breitem 
Rande  gedruckte  öftrdchicheStrafgefetzbucb  hat  nur 
360  Octavfeiten.    Wer  aber  fo  viel  binnen  einem  Jahr 
( jeden Tagi kaum  eine  Seite)  nicht  zu  Stande  bringen 
kann,  muTs  wohl  ein  fehr  unfruchtbare«  Genie  feyo. 
[  Nach  diefem  Mafsftabe  wäre  wobl  Montesquieu  das 
allerunfruchtbarfte  Genie  gewefen.   1  Sein  efprit  dtt 
loix  füllt  kaum  drey  mäfsige  Octavbände,  und  war 
dennoch  —  nach  Montesquieu*  eigner Verlicherung  — 
die  Frucht  eines  zwanzigjährigen  Nachdenkens.]  tlr. 
G.  behauptet  amSchluffe,  der  Bearbeiter  des  Straf- 
codex habe  nicht  nöthig,  von  den  höcbfteaPrinci- 
pien  des  Strafrechts  auszugehen,  er  möge  immerhin 
dem  Rechtslebrer  ein  Problem  Uberlaflen,  welches 
weder  Grolmann's  Praventionstheorie,  noch  Stübefs 
Theorie  des  pfychologifchen  Zwanges  aufzulöfen  ver> 
möge;  er  könne  aus  mehrern  Criminalverordnungen 
das  Befte  zufammen  compiliren ,  und  dennoch  ein  gu- 
tes Strafgefetzbuch  hefern.  —  So  weit  Hr.  Gönner.  — 
Die  ganze  Abhandlung  beurkundet  fchwerlich  ver- 
traute Bekanntfchaft  mit  den  der  Criminalgefetzge- 
bung  eignen  Schwierigkeiten.    Durch  einen  guten 
Criminalcodex  kann  die  Menfchheit  keineswegs  ver- 
edelt, wohl  aber  kann  ße  durch  einen  fchlechten  in 
Robbeit  und  Barbarey  geltürzt  oder  erhalten  werden. 
Ein  philofophifeber  Criminalcodex  wirkt  nicht  auf 
die  Veredlung  der  Cultur,  fondern  geht  umgekehrt 
aus  der  veredelten  Cultur  hei  vor.  Criminaigefetz« 
fiebern  das  Höchfte  und  Heiligfte  —  Leben,  Frey» 
heit,  Eigenthum  —  und  bewähren  gerade  dann  am 
meiften  ihre  Vortrefflichkeit  und  Güte,  wenn  nie- 
mand in  ihre  Sphäre  fällt.  —    Vom  Criminalgefetz- 
geber  wird  nichts  Geringeres  gefordert,  als  ein  die 
menfehliche  Natur  durchfehauender  und  umfaffender 
Blick.  Der  Menfch  aber  und  die  Structur  feines  We- 
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fens  ift  für  die  Philofophie  die  höchfte  und  fchwie-  gen.  Er  vcrfpricht  deshalb,  einer  genauen  vergld- 
rigfte  Aufgabe.  Der  Civilgefetzgeber  hat  es  mehr  ehenden  Anzeige  der  franzöfifchen  Legislation  einen 
sät  äufsern  Verhältnilfen  und  Umgebungen  zu  thun.  ftaudigen  Artikel  im  Archive  zu  widmen,  und  tbeüt 
Der  Crimiualgefetzgeber  mufs  die  Principien  feiner  bekannte  Notizen  aber  die  Umformung  des  Code  civil 
Schöpfung  in  ßch  lelbft  zu  Enden  wiffen ,  dem  Civil-  dtttfrancoie  in  dem  Codt  Napolton  mit.  —  Vi.  Der 
gefetzgeber  werden  fie  von  aufsen  dargegeben.  Jener  Famüienrath,  ein  Meißerßiuk  im  Code  Napolton.  '  Der 
mufs  ein  echt  philofophifcher  Kopf  fevn;  diefem  ge-  Auffatz  enthält  die  DarUeilung eines  der  franzöfifchen 
nögt  Scharffinn  und  ein  iogifcher  Kopf.  Ob  fich  das  Civiigefetzgebung  durchaus  eignen  Ioftituts.  Das 
fchaffende  Genie  fchöner  und  leltner  in  Beccaria  oder  Individuum  wird  erft  von  der  Familie  umfchlun  • -n, 
im  Orofskan/Jer  von  Carmer,  in  Sonnenftls  oder  in  eh'  es  der  Staat  umgiebt.  Die  Bande,  welche  dieTa- 
Cocceji  ausfpreche  —  darüber  herrfcht  unter  dem  ge*  miiie  an  den  Unmündigen,  Minderjährigen,  Wahn* 
bildeten  Publicum  wobi  nur  eine  Meinung.  Ree.  hat  finnigen,  an  uneinige  Ehegatten  knöpfen,  find  haili- 
einenTbeil  feines  Lebens  hindurch  Ober  die  höchften  ger,  inniger,  als  das  Intereffe,  welches  diefe  Sub- 
Principien  des  Strafrecbts  und  der  Strafgefetzgebung   jectedem  Staate  einflössen.   Aus  diefer  fehr  richtigen 

Ijleich  förgrältig  nachgedacht.   Er  ift  von  der  Unphi-   Anficht  ift  der  Familienrath  des  Code  Napolton  her- 
ofoptüe  der  Grotmannkhen  Präventionstheorie  Ober«   vorgegangen.    Er  ift  der  durch  den  Friedensrichter 
zeugt,  und  findet  eben  fo  wenig  in  der  von  Fturrbach   organifirte  Repräsentant  der  Familie.  Er  ift  Obervor- 
als  in  der  von  v.  Atmendingen  da  rgeftellten  Theorie    mund,  Ratbgeber,  Fahrer.   Er  tritt  in  die  Stelle  un- 
des  pfychologifchen  Zwangs  das  höchfte  Princip  des   ferer  Pupillencollegien.     Die  Lobrede,  welche  der 
Strafrechts.  Er  ift  aber  auch  eben  fo  vollftändig  aber-   Vf.  dem  lnftitute  hüt,  unterfebreibt  Ree.  mit  voller 
zeugt,  dafs  ohne  klare  und  reine  Auffaffang  diefes    Ueberzeugung.  —     VII.  Utber  die  Erlangung  der 
Princips  keine  philofophifche  Strafgefetzgebung  mög-    Volljährigkeit  nach  dem  gemeinen  und  franzößßhen  Civil- 
lich  ift,  und  dafs  ein  Coropilator  ewig  kein  guter   rechte.    Der  Vf.  macht  es  dem  römifchen  Rechte 
Criminalgefetzgeber  werden  kann.  —    111.  Gttfl  der    zum  Vorwurf,  dafs  es  die  Volljährigkeit  erft  mit  dem 
ntueften  öftreichfehen  Criminolgefetzi>ebung.     Der  Vf.    vollendeten  asften  Jahre  eintreten  läfst.    Er  findet 
hält  der  io  der  öftreichfehen  Monarchie  im  J.  1804.    diefe  Einrichtung  unter  einem  wärmern  Himmelsftri- 
promulgirten  Strafgefetzgebnng  eine  warme  Lobrede,    che,  unter  welchem  fich  die  phvtilchen  und  geiftigen 
Vo/iftändigkeit,  Kürze  und  Praciüon  find  die  Vorzü-   Kräfte  früher  entwickeln,  doppelt  ungereimt.  TDie 
ge  ihrer  Form;  ftsenge  und  confequente  Trennung   Lex  Laetoria  führte  keines weges  ein  beftändige  Cu- 
eigentlicher  Verbrechen  von  fchweren  Polizeyverge-    ratel  ein.   Sie  liels  nur  wegen  der  dem  Minderjähri« 
Hungen,  fowohl  in  Anfehung  des  Verfahrens  als  der    gen  verwalteten  rtßttmtio  in  integrum  ihm  und  leinen 
Strafe,  gehören  zu  den  Vorzügen  ihres  Inhalts.   Die    Gläubigern  die  Bitte  um  Ernennung  eines  Curators  in 
Todesstrafe  ift  auf  Verbrechen  befebränkt,  bey  wel-    eiuzclnen  Fällen  nach.    Den  Vorwurf  der  In con Te- 
ch en  die  Vernunft  die  Vernichtung  des  Verbrechers   quenz  verdient  folglich  die  römifche  Gefetzgebung 
fordert.  —   Dafs  der Procefs  rein  inquifitorifch,  dafs    nicht]    Der  Vf.  zeigt  hierauf  den  Vorzug  der  fran- 
für  keine  höhere  Criminalbehörde  geforgt,  dafs  kei-    zöfifchen  Gefetzgebung,  wenn  fie  die  Volljährigkeit 
ne  Defenfion  zugelaffen  worden,  ift  nicht  zu  billigen,    auf  das  aifte  Jahr  feftfetzt,  unter  dem  Namen  Eman- 
Das  Urtheil  wird  von  einem  Collegium  nach  Stirn*    dpaüon  eine  Venia  aetatis  verftattet,  fie  aber  keines- 
menmebrheit  abgefafst    Möchte  doch  die  öftreich*    weges  von  der  Gnade  des  Regenten,  fondern  von  der  * 
febe  Gefetzgebungs-Commiffion  der  Stimme  eines  der   Heirath,  der  Einwilligung  der  Aeltern,  der  Erklä- 
aufgeklärteften  Männer  der  öftreichfehen  Monarchie   rung  des  Famüienraths  abhangig  macht,  und  auch 
aber  die  durch  Stimmeneinheit  zu  bedingende  Wirk-   dann  ihr  nicht  die  volle  Wirkung  der  Grofsjährig- 
famkeit  eines  Criminalurtheils  Gehör  und  Aufmerk-   keit  beylegt.  —   VIII.  Ueber  die  mittet,  Procejfen  vur* 
famkeit  gefebenkt  haben !  —  IV.  Öeßerreichifchts  Ge-   zubeugen ,  in  VergleichuMg  des  Code  Napolton  mit  dem 
'/etzbuch  über  Verbrechen.  Es  wird  hier  der  erfteTheil   preußi/che»  Ijmdrechte.   Die  preufsifebe  Gefetzgebung 
des  öftreichifchen  Criminalcodex  in  vollftändigem   fuchte  Proceffe  durch  die  Procefsordnung  abzukör- 
Text  geliefert.   Er  enthält  viel  Vortreffliches.   Aus-   zen.    Ueberbaupt  wähnten  unfere  Gefetzgeber,  nur 
zug  und  Beurtbeilung  leidet  der  Zweck  unferer  Re-    durch  fie  Proceffen  begegnen  zu- können.    Die  fran- 
cenfioo  nicht.  —    v.  Frankreicht  neue  Gefetzgebung,   zöfifebe  Civiigefetzgebung  erreicht  den  nämlichen 
Code  Napolton ,  Code  de  commerce,  Code  dt  procidure   Zweck  noch  durch  drey  andere  Mittel ;  dahin  gehö- 
civile.    Der  Vf.  wiederholt  die  Behauptung,    dafs    ren   a)  vollftändige»  deutliche  und  für  die  Bürger 
Deutfchland  mit  feiner  Staatsverwaltung  fein  gemeines   fafsJiche  Gcfctze  ;    b)  kürzere  Verjährungsfriften ; 
Recht  verloren  habe.   [Hiergegen  Helsen  fich  erheb-   c)  die  Notwendigkeit  Schriftlicher  Auffätze  bey  Ver- 
hebe Zweifel  erregen.  Die  Ausfahrung  derfelben  lei«   trägen  von  einiger  Wichtigkeit.   Die  einschlagenden, 
det  der  Raum  nicht.]    Er  fchildert  die  Mängel  und   von  einem  gleichen  Hauptgefichtspunkt  ausgehenden, 
Incohärenz  derfelben  mit  grellen  Farben.    Der  Ein-    obgleich  in  den  Folgerungen  abweichenden  Beftim- 
föhrung  des  franzöfifchen  Civilgefetzbuchs  unter  dem    mungen  des  preufsifeben  Landrechts  vom  Code  iV*-> 
Vehikel  des  Namens  des  gröfsten  Mannes  des  Jahr-   poUon  werden  detailHrt 
toufend*  fieh.  ex  als  einer  fegensvollen  Periode  entge-  {Dtr  Befehl  uf*  /•//*.) 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

H\Mnano,  b.  Schmidt:  Guter  Rath  und  Unterricht, 
wie  forgfamt  MiUttr  ihre  Kinder  gefund  erhalte», 
und  diejenigen  Krankheiten  derselben,  tcobey  der 
Arzt  fo  fchleunig  ats  möglich  gerufen  werden  muß, 
bey  Zeiten  erkennen  /ollen.  Vorzüglich  für  die 
Hamburgerinnen  benimmt,  von  D.  Wigand.  igoy. 
84 S.  8-  (7gr-) 

Der  Vf.  befcbuldigt  die  Familien  Hamburgs  einer 
auffallenden  phyfifchen  Schwäche,  Kränklichkeit  und 
Sterblichkeit.  Er  fetzt  die  Urfachen  davon  eines 
Theilt  in  Fehler  der  Erziehung,  andern  Theils  in 
Verkennen  der  Gefahr  bey  Krankheiten.  Zu  jenen 
rechnet  er,  dafs  die  Kinder  nach  der  Geburt  einer  kal- 
ten rauhen  Stubenluft  ausgefetzt  werden,  das  YVafcheu 
mit  kaltem  Waffer,  das  Einwickeln  in  kalte  Tücher, 
das  plumpe  Anfallen  der  Hebammen  mit  harten  fchwie- 
ligen  Händen,  das  Beizen  mit  fcharfem  Branntwein 
und  ranziohter  Seife.  Ueberhanpt  ift  der  Vf.  fehr 
gegen  die  von  den  Engländern  entlehnte  kalte  Erzie- 
hungsmethode, welche  jedoch  feit  einiger  Zeit  im 
Ganzen  gemäfsigter  bey  den  Deutfchen  angewandt 
wird.  Er  will,  ganz  mit  Recht,  dafs  man  in  der 
Abhärtung  langfam  auffteige.  Dagegen  empfiehlt  er, 
mit  Unrecht,  wie  wir  glauben,  eine  reichliche 
Fleifchnahrung.  Gegen  die  den  Kindern  wirklich 
recht  gefährlichen  Frühlingswinde  räth  er  Schleyer 
und  Florkappen  ,  ein  Schutzmittel  ,  welches  bey 
uns  die  höhern  Stände,  freylich  aus  andern  Grün- 
den, fchon  reichlich  anwenden.  Wenn  Kinder  am 
Tage  fchlafen,  fülle  man  fie  zwar  nicht  ohne  alle 
Bedeckung  fchlafen  laffen,  fie  aber  auch  nicht  all- 
zu ftark  bedecken.  Für  die  Hamburgerinnen  pafst 
auch  befunders  der  Rath,  die  zarten  Kinder  nicht 
ohne  Auswahl  der  Tagszeit  und  Witterung  auf  die 
Strafse  zu  fchicken.  Am  meiften  klagt  der  Vf.  das 
Entblöfsen  des  Halfes,  der  Bruft  -und  der  Arme 
bey  jungen  Kindern  als  eine  Urfacbe  der  fch wer- 
ften Krankheiten  dcrfelben  an.  Er  ift  fogar  fo 
dreift,  zu  behaupten,  man  habe  noch  kein  von 
Jugend  auf  forgfältig  warm  gekleidetes  Kind  an  der 
wahren  Bräune  herben  fehco.  Für  befonders  nach- 
theilig hält  er  diefes  Entblöfsen  dem  weiblichen  Ge- 
fchlechte.  In  diefem  ganzen  Abfchnitte  aber  macht 
fich  der  Vf.  nicht  weniger  Uebertreibungen  fchul- 
dig.  BefTer  hat  uns  die  Beschreibung  mancher  ge- 
fahrlicher Kinderkrankheiten  im  zweyten  Abfchnitte 

E fallen.  Es  find  der  Kinnbackenkrampf  oder  die 
undklemme,  das  kramufichte  Sticken  des  Miliar 
(Aßhma  acutum),  die  Halsbräune  (häutige  Bräune), 
die  Leberentzündung  und  der  Stickflufs.  Der  Vf. 
befchreibt  diefe  Krankheiten  genau,  und  verhehlt  die 
Gefahr  keinesweges,  welche  mit  denfelben  verbun- 
den ift,  wenn  fie  nicht  gleich  in  ihrem  erften  fntfte- 
hen  gut  erkannt  und  behandelt  werden.  Wir  können 
»war  diefer  kleineu  Schrift  keinen  grofsen  Werth  bey- 


legen ;  indelTen  wünfehen  wir  ihr  doch  Aufmerkfam- 
keit  von  Seiten  der  Schönen  Hamburgs. 


Heilbronn,  b.  Raufche:  Sendfehreiben  an  mein* 
Herren  Kollegen  über  meltrere  wichtige  Gegenftänd* 
der  ArzneyuijJ'enfchaft  von  D.  Friidr.  Braun,  prakt. 
Arzte  in  Güglingen.  1807.  5*  Bog.  8.   (8  gr.) 

Die  wichtigen  Gegenftände,  die  hier,  aber  weder 
mit  Pbilofopbie  noch  mit  Gelehrfamkeit  behandelt 
werden,  find:  1)  Ueber  Lage  und  Verbältniffe  des 
Arzter.  2)  Bemerkungen  über  die  Verschiedenheit 
der  Patienten.  Viel  unterrichtender  haben  Uden, 
Stark,  Vogel,  Einer  u.  a.  über  diefen  Stoff  gefchrie- 
ben.  3)  Etwas  über  Schutzblattern  -  Impfung  und. 
Pockenepidemie.  In  Pfaffenhofen,  einem  Amtsdorfe 
von  Güglingen,  ftarben  von  etwa  60  Pockenkranken 
37.  Die  fehr  feuchte  Lage  des  Orts  und  der  davon 
abhängige  endemifche  Krankheitscharakter  werden 
als  Ur fache  diefer  Ungeheuern  Sterblichkeit  angege- 
ben. Die  Wechfel-  und  Katarrhalfieber  währen  das 
ganze  Jahr  hindurch.  Der  Vf.  erzählt,  dafs  während 
der  herrfchenden  Seuche  mehrere  Aeltern  fich  zum 
Vacciniren  entfchloffen ,  und  bereitwillige  Barbierer 
fich  dem  Gefcnäft  unterzogen  hätten,  unbekümmert, 
ob  nicht  die  Impflinge  fchon  vom  Seucheftoffe  ange- 
fteckt  worden  feyn  möchten.  „  Die  Folge  war,  heust 
es  S.  47.,  dafs  die  meiften  diefer  ImpfJioge  kintendrein, 
oder  gar  noch  zu  den  Scbutzpocken  die  nerrfchendea 
bekamen  und  ftarben."  Warum  hat  der  Vf.  diefeu 
Gegenftand  fo  obenhin  bebandelt,  da  er  für  die  Vac- 
cine wirklich  nicht  unwichtig  ift?  Bezieht  fich  das 
hintendrei»  auf  Vaccinatiou  ohne  Erfolg,  oder  beob- 
achtete er  nach  richtig  verlaufnen  und  mit  normal 
verlaufenden  Kuhpocken  den  Ausbruch  der  Variola? 
Nach  Ftnke's  und  Hufelands  Vorfchlage,  den  Gang 
der  geimpften  Variola,  durch  Blafenpflafter  auf  die 
Impfftelle  gelegt,  da  zu  bcfchltunigen ,  wo  er  fich 
über  die  Gebühr  verhält,  räth  der  Vf.  ein  gleiche« 
Verfahren  beym  Vacciniren.  Wenn  die  Impfpuftel 
nicht  recht  fort  will,  die  Stelle  um  vier,  fünf,  techs, 
fieben  Tage  etwas  entzündet  auslieht,  und  fich  doch 
keine  Puftel  bildet,  folle  man  ein  mildes  rubtfaciens 
auflegen,  um  dadurch  die  träge  Natur  anzufpornen. 
So  le'ten  der  Fall  vorkommt,  von  dem  hier  die  Rede 
ift,  fo  dürfte  der  Verfuch  dann  doch  nicht  unräth- 
lich  feyn.  4  'Die  Inula  antidyfenterka  befreyte  den 
Vf.  vom  Durchfall,  darum  meint  er  fie  gegen  die 
Ruhr  empfehlen  zu  können.  5)  Das  Zahnen  der 
Kinder  wird  als  Krankheit  vertheidigt.  Da  ein  ca- 
riöfer  Zahn  fchmerzt,  warum  foll  ein  das  widerfte- 
hende  Zahnfleifch  durchbohrender  Zahn  nicht  auch 
Schmerz  machen  ?  Eioe  fehr  philofophifche  Beweis- 
führung! Eben  fo  feicht  ift  6)  die  Empfehlung  der 
Niesmittel.  —  Das  ganze  Büchlein  konnte  unge- 
fcbneüeu,,  follte  weniguens  ungedruckt  bleiben. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


HECHTSGELAHRTHEIT. 


Lawdshut,  b.  Krüll:  Archiv  für  die .  Gefrtzgrbung 

nN.T.  Gön. 


und  Urform  des  juriftifthtn  Studtumj,  von 
tur  u.  f.  w. 


{Bcfchlufi  da-  in 


»3   abgebrochenen  Recenfion.) 


Unpartriifche  Beantwortung  der  Fragt :  hat 
mifck  juflmiamfche  Hecht  im  Co  u  Napc 


tat  das  ro- 
ooie'on  fub- 

fidiärt  Kraft?  — "Diefe  Abhandlung  bringtf  einen  Oe- 
genftand  yon  hoher  Wichtigkeit  zur  Sprache.  Ift  das 
römifche  Recht  in  Frankreich  fubfidiarifche  Gefetzes- 
quelle?  Utes  wünfchens  würdig,  dafs  es  in  den  Staa- 
ten des  Rheinbundes  diefe  Eigenschaft  nach  der  Ein- 
führung des  C.  \.  behalte?  —  Hr.  G.  läugnet  die  erfte 
Frage  und  mit  Hecht.  Es  war  durchaus  gegen  die 
Ablichi  des  franzöfifcben  Civilgefetzgebers ,  in  Frank» 
reich  neben  dem  C.  N.  irgend  ein  früheres  Herkom- 
men, Verordnung  oder  Gefetz  als  pofitiveNorm  ftehn 
zu  laffen.  Der  Grund  ift  hiftorifcb,  und  liegt  viel 
tiefer ,  als  es  der  Vf.  zu  wifTen  fcheint.  Die  franzö- 
ttfche  Monarchie  war  vor  der  Revolution  in  pays  dm 
droit  itrit  und  pays  du  droit  coutumitr  getbeilt;  dort 
war  das  römifche  Recht  vorhergehend,  hier  nnter- 
geordnef.  Außerdem  fanden  fich  die  Parlemente  im 
Belitz  der  Befugnifs  dispoßtions  rt^tunentaires  Ober  Ge- 
cenftände  des  Privafrechts  zu  erlaffen,  welche  indef 
fen  nur  innerhalb  ihren  Gericht<fprengeln  verbindli- 
ches Anfehn  hatten.  So  war  in  Frankreichs  Provin- 
zen, in  einem  und  demfelben  Staate,  eine  weit  gre- 
isere Verfchiedenbeit  der  Particulargefetzgebungen 
entbanden,  als  fie  jemals  in  Deutfchlands -Reichster- 
ritorien herrichte.  Die  Einheit  des  Privatrechts  war 
in  Frankreich  ein  grofses  Nationalbedürfnifs ,  welches 
durch  den  Code  civil  des  Frantms  befriedigt  werden  feil- 
te. Diefs  konnte  nicht  anders  als  durch  gänzliche 
Abfcbaffung  der  coutumes,  dispoßtions  riglementairts  und 
des  römifchen  Rechts  felbft  gefebebn.  Denn  bisher 
war  das  letztere  hier  herrfchendes,  dort  beherrfchtes 
PartictHarrecht.  Es  mufste  alles  Alte ,  es  mufste  die 
ganze  begehende  Civilgefetzgebung ,  von  welcher  jede 
einzelne  Beftimmung  nur  in  einem  beftimmten  geo- 
graphifeben  Bezirk  galt,  ohne  dafs  auch  nur  eine, 
überall,  beym  Mangel  anderer  Quellen  gegolten  hätte, 
geharzt  werden',  damit  das  neue  Gefetz  von  einem 
Knde  des  Staats  bis  zum  andern  ein  gleiches  pofitives 
Anfehn  erhielt,  und  attt  Verfchiedenbeit  der  Parti- 
cularrechte  gänzlich  vertilgt  wurde.  Diefer  grofse 
de  durch  die  eigne  Beftimmung  des  CaJfa- 


Z weck  wur 
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tionshofs  noch  mehr  geßchert.   Er  follte  nur  im  In- 
te reffe  des  Gefetzes,  nicht  der  Parteyen,  für  ganz 
Frankreich,  nicht  für  den  einzelnen  Fall  wirken. 
Nur  wo  die  vom  Gefetz  vorg»(chriebnen  Formen, 
oder  wo  der  ausdrückliche  Inhalt  deffelben  verletzt 
war,  follte  eineCaffation  erfolgen;  fie  feilte  allen  Tri- 
bunalen mitgetheilt  werden,  damit  aüe  künftig  eine 
ähnliche  Klippe  vermeiden  und  Einförmigkeit  derQe- 
fetzgebung  in  ganz  Frankreich  herrfchen  möge.  Diefs. 
ift  der  Grund,  warum  ein  Richterfprucb  gegen  da» 
römifche  Recht,  nie  gleich  einem  Richterfprucb  ge-« 
gen  den  C.  N.  den  Weg  zur  Caffation  öffnet.  Diefe- 
ift  aber  auch  der  einzige  Grund ,  aus  weichem ,  wie 
Hr.  Gönner  ganz  richtig  behauptet,  — -  ob  er  gleich. 
diefen  Grund  nicht  zu  kennen  fcheint  —  das  römifche 
Recht  in  Frankreich  neben  dem  C.  N.  nicht  als  fub- 
fidiarifches  Recht  befteht.     Wenn  nun  aber  der  Vf. 
die  fubfidiarifche  BeybehaTtung  des  römifchen  Rechts» 
in  den  Staaten  des  Rheinbundes  für  ein  grofses  Un- 
glück hält,  fo  kann  ihm  Ree.  unmöglich  beypflich- 
ten.    Denn  einmal  würde  dadurch  die  Re^htsemheit 
in  den  vormaligen  deutfehen  Staaten  nicht  unterbro- 
chen werden,  da  bisher  das  römifche  Recht  in  ganz 
Deutschland  ührraO  gleicbgeitend  war.    Zweytens  ift 
der  C.  N.,  wie  feine  gröfsten  Verehrer  zugeben,  kein 
vollftändiges  Gefetzbuch.  üben  deswegen  ver  weifen 
die  Vff.  deffelben  den  Richter,  bey  ich  weisendem 
Gefetz,  an  das  römifche  Recht,  als  ein  gejehriebnts 
Pernunftretkt.  In  diefer  Verweifung  würden  aber  deut- 
fche  Richter  unmöglich  etwas  anders,  als  eine  Verwei- 
fung an  vernünftige  fVtllkür,  welche  doch  immer  und 
ewig  nichts  anders  als  Wtlieür  bleibt,  finden  können. 
Endlich  bekennt  Ree.  drittens  gradezu  —  fo  fehr 
ihn  auch  der  gelehrte  Vf.  über  dieTes  Bekennfnifs  be- 
mitleiden mag  —  feinen  Glauben  an  die  Unflbertreff- 
lichkeit  des  römifchen  Rechts.    Keines  hat  in  der 
Lehre  von  Verträgen,  dinglichen  Rechten  und  Wil- 
lensäufserungen  in  der  menfehlirhen  Natur  und  in 
den  Gefetzen  des  bürgerlichen  Verkehrs  tiefer  nach- 
geforfcht,  als  gerade  das  römifche  Recht.    In  diefer 
Hinficht  möchte  es  felbft  den  C  N.  und  das  preufsi- 
fche  Landrecht  übertreffen,  welche  fich  fogar  in  der 
Anficht  ihrer  eignen  Urheber  nur  als  Copie  eines  un- 
übertreffharen  und  unerreichten  Originals  ausfpre- 
cben.    Zwar  meint  Hr.  G.  S.  14a.:  Die  Menfchheit 
fey  durch  die  pofitive  Gültigkeit  deffelben  um  volle 
dreyzehn  Jahrhunderte  zurückgeworfen  worden.  Hr. 
G.  hätte  feinen  Calcul  noch  immer  om  drey  volle  Jahr- 
hunderte weiter  binaufrucken  können,  und  würde 
C  c  dann 
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dann  vielleicht  gefunden  haben,  dafs  zwar  die  jetzige 
Generation  im  Fach  der  Gefetzgebungsphiiofophie 
viel  höher  fteh't,  als  zu  Juftinjan's  Zeiten,  dafs  ße  da- 
gegen nie  aufhören  kann,  von  ihren  Lehrern  im  drit- 
ten Jahrhundert  unterer  Zeitrechnung  zu  lernen.  Mit 
diefem  Lernen  wird  es  indeffen  bald  vorüber  feyn, 
wenn  einmal  das  römifche  Recht  fein  Anfehn  als  fub- 
fidiarifches  Gefetz  verloren  hat.  X.  Fort  der  rück, 
wirkenden  Kraft  eines  neuen  Gefetzes  auf  vorhergegangen* 
Handlungen.  —  Das  römifche,  franzöfifche  und  preu- 
fsifche  Recht  geben  von  dem  Grundfatz  aus,  dafs  ei* 
nem  neuen  Gefetz  keine  rückwirkende  Kraft  zukom- 
me, und  dafs  es  nur  für  die  Zukunft  verbinde.  Hr. 
G.  glaubt,  diefer  Satz  gelte  nur,  als  Regel,  für  den 
Rechtsgelehrten  bey  der  Anwendimg  der  Gefetze,  fey 
aber  nicht  normativ  für  den  Gefeizgeber  bey  der  Ab- 
faffung  derfelben.  Letzterer  fey  befugt  dem  Gefetz 
eine  rückwirkende  Kraft  ausdrücklich  beyzulegen. 
„Auf  die  Fortdauer  eines  Gefetzes"  —  fagt  er  — 
„hat  kein  Unterthan  ein  Recht  gegen  den  Oefetzge- 
ber,  vielmehr  wirkt  der  jedem  pobtiven  Gefetze  an- 
klebende Charakter  feiner  Veränderlichkeit,  dafs  je- 
der Unfcrthan  bey  Erwerbung  eines  von  der  Sanction 
des  Gefetzes  abhängigen  Hechts  nnr  ein«  bedingte 
Befugnifs,  fo  lange  nämlich  das  Gefetz  beftebt,  er- 
halte, und  Geh  über  verlaute«  Recht  nicht  beklagen 
könne,  wenn  der  Gefetzgeber  ßch  feiner  Gewalt  be- 
dient, das  Gefetz  abändert«  und  wenn  hierdurch  die 
Bedingung,  welche  fchon  urfpränglich  in  der  Hand- 
lung des  Unterlhans  lag,  gegen  deffen  Wünfche  in 
Erfüllung  übergeht."  —  Eine  böcbft  gefährliche  Be- 
hauptung, wenn  man  fie  fo,  wie  Ge  da  liegt,  nimmt. 
Die  Bafis  der  Gefetzgebung  ift  das  Recht.  Unrecht 
kann  kein  Gefetc  werden.  Eben  deswegen  kann  die 
Veränderlichkeit  des  Willens  des  Gefetzgebers-  nie 
eine  Täufchung  des  öffentlichen  Zutrauens  rechtfer- 
tigen. Unter  der  Herrfchaft  des  beßthenden  Gefetzes 
hat  der  Bürger  gehandelt,  veräufsert,  erworben,  con 
trabirt.  Hat  er  die  Forderungen  deffelben  erfüllt, 
fo  mufs  er  auch  die  VVohlthaten  des  Gefetzes  ärn- 
ten.  Setzt  Geh  der  Gefetzgeber  aber  Hiefe  Rücklicht 
hinaus,  fo  vertilgt  er  die  Scheidewand  zwifchen  Ge 
fetzlicbkeit  und  Despotismus.  Für  die  rückwirkende 
Kraft  eines  neuen  Grfetzes  gieht  es  nur  einen  Rechtfer- 
tigungsgrund —  die  Noth wendigkeit  eine  unter  dem 
mißbrauchten  Namen  des  Gefetzes  verübte  Ungerech- 
tigkeit aufzuheben  Wenn  Conftantin  emmiflbrifeh 
Ptandverträge  annullirt,  wenn  Jofeph  II.  die  Leib- 
eigenfehaft  aufhebt,  —  fo  denkt  niemand  an  die  Ver- 
änderlichkeit des  Willens  des  Gefetzgebers,  wohl 
aber  an  heimgefuchte  Unbilligkeit  und  wiederberge 
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einzigen  Rechtfertigungsgruod  des  Rückwirkens  ei- 
nes neuen  Gefetzes  flberfebn  konnte ,  ift  uns  un 
begreiflich.  Wa*  Portalis  über  den  a.  Artikel  des 
C.  N.  am  14.  Vento«,  Jahr  XI.  der  geferzgebenden 
Verfammlung  fagte,  bat  Hr.  Q.  wohl  nicht  gelelen. 
In  einer  irhönern  Dtction ,  mit  höherm  Feuer  der  ße- 
redfarakeit,  und  tieferem  Philcfophie  wurde  derGrund. 
fatz,  dafs  kein  refonuatorifches  Gefett  vergangene 


Handlungen  normiren  dürfe,  als  Maxime  der  Grfttzgt. 
bung,  nie  vertheidigt.  —  XI.  Unter  welchen  Bedingun- 
gen konnten  aßt  beßekende  Familien-  Fid>uonm ißt  auf ho. 
hin  werden? —  Der  Vf.*  beantwortet  die  Fra^e;  an 
wen  füllen  nach  aufgthobtnen  Familien  •  Ftdeicommijfen  du 
Güter  als  AQodinm  erblich  fallen  ?  —  dahin :  der  Ge» 
felzgeber  mufs  die  Idee  der  AllodiGcation  verfolgen ; 
er  mufs  die  Bedingungen  fo  feftfetzen ,  wie  der  ver- 
nünftige Wille  der  Berechtigten  bey  einer  freywilli- 
gen AllodiGcation  Ge  wtirde  feftgefetzt  haben.  — 
Diefe  Antwort  fcheint  Ree.  durchaus  richtig.  Er 
kann  indeffen  die  Schlufskette ,  durch  welche  Ge  an 
den  in  der  vorigen  Abhandlung  aufgehellten  Satz  ge- 
knüpft wird,  nicht  finden.  Und  doch  fcheint  Hr  G. 
7u  behaupten,  dafs  fie  damit  unmittelbar  in  Verbin- 
dung flehe.  —  XII.  MisceOen  —  hier  wird  unter  an« 
dem  behauptet :  der  Code  dt  pr  od  Jure  civüt  fey  offenbar 
mißlungen.  Hätte  es  doch  Hn.  Q.  gefallen,  diefes 
harte  Urtbeil  durch  Gründe  zu  belegen  Die  franzö- 
fifche Gerichtsordnung  enthält  grofse  und  erhabne 
Grundideen,  welche  deutfehe  Juriften  bisher  weder 
verftanden  noch  gewürdigt  haben. 

Erfurt,  b.  Beyer  u.  Maring:  Staatswiffmfchafttickt 
Abhandlung  über  Vergütung  der  Kriegsbrandfihäden 
durch  BrandverfichfrungfgrfrUfihaften*  von  Ignatz  von 
Faber,  b.  R.  D. ,  Regierungsrath  und  Stadtamt- 
mano  zu  Erfurt,  der  Akademie  nützlicher  Wiffen- 
fchaften  dafelbft  Mitglied,   igog.  X  u.  10g  S.  8. 

Diefe  Schrift  ift  ein  Erzeugnifs  der  Dienftverhält- 
niffe  des  Vfs. ,  veranlafst  durch  die  bekannten  Kriegs- 
ereigniffe  in  der  Gegend  von  Erfurt  im  üctober  1806. 
Zu  der  Brandverucherungsgefellfchoft  des  platten 
Landes  des  Herzugthums  iMacdehurg.  gehörte  aufser 
den  Kreifen  diefes  ehemaligen  Herzogtkums,  der  Graf- 
fchaft  Mannsfeld,  Magdeburgifcher  Hoheit,  dem  Für- 
ftenthume  Quedlinburg,  dem  Eithifeld* ,  der  Herrfchaft 
Blankenborn,  den  Städten  Mühihaufm  und  Nordhaufen, 
den  Condominialherrfchaften  Trrffurt  und  Dorla,  und] 
den  dazu  getretenen  Fürltenthiimern  Sch&arzburg  - 
Sonderskaujen  und  Rudolfladt,  auch  Erfurt,  Nun  eat- 
ftand  feit  jenen  KriegsereignüTen  hier  öfters  die  Fra- 
ge :  ob  die  Brandv'rfichertmgsgefrüjchaft  des  platten  Landes 
des  Herzogthums  Magdeburg  die  Kriegsbrandfchäden  zu 
erßattm  fchttldig  fey,  welche  bey  jener  Gelegenkeit  hie  und 
da  verurfaeht  wurden  V  Da  indeffen  fowohl  der  revi- 
dirte  Recefs  und  das  Reglement  vom  26.  Sept.  1789.» 
als  der  Anhang  zu  demfelben  vom  28-  May  1804*  die- 
fer Frage  mit  keinem  Worte  erwähnen,  fo  mufste  der 
Vf.  hierbey  auf  allgemeine  Grundfätze  zurückkom- 
men ,  die  er  hier  dem  Publicum  vorlegte.  —  Die 
Haupttendenz  feiner  Schrift  ift  übrigens  die  Rechtfer- 
tigung des  Satzes,  Kritgsbrandfchäaen  an  ßch  find  kein 
Gegnßand  der  Vergütung  durch  BrandverßckerungsgrfeU. 
fchaften.  Unter  Kriegsbrar.dfihaätn  verfteht  er  jedoch 
nicht  alle  Brandfchäden ,  die  bey  Gelegenheit  eines 
Kriegs  entftebn ,  und  duroh  den  Krieg  veranlafst  wer- 
den, fondern  blofs  (S.  20. )  foUke  Brandfchäden,  weiche 
durch  Xrwgsoperaiionen  veranlaßt  werden,  d.  h.  durch  fol- 
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«he  miUtirifche  Untemetomungen ,   welche  dahin 
»ecken,  auf  den  Feind   einzudringen,  fich  feiner 
Wer  zu  bemächtigen  ,  denfeJben  zu  fcbwäcben,  und 
4*  zum  Frieden  geneigter!  zu  machen  ;  oder  dem  Ein- 
dringen deffelben  Widerftand  zu  leiften,  oder  den 
Rückzug  deffelben  zu  decken.  Brandfchäden ,  welche 
ach  nicht  auf  einen  Befehl  des  Generals  m  Cktf,  oder 
eines  andern  unter  ihm  commandierenden  Befehlsha- 
bers gründen,  fondern  von  einzelnen  Soldaten  bey 
Durchzügen  ans  13 nbefonnenheit  und  Uebermuth, 
oder  im  Quartiere  verurfacht  werden,  fo  wie  alle, die, 
welche  im  Kriege  durch  Zufall  entftebn,  gehören 
(S.  22.)  nicht  unter  jene  Klaffe,  fondern  fcbliefcen  fich 
an  die  Reihe  der  zufälligen  Brandfchäden  an,  denen 
die  Gebäulicbkeften  Oberhaupt  ausgefetzt  find,  und 
werden  durch  dieBrandverhcberungsgefellfcbaft  ohne 
allen  Zweifel  billig  und  recht  vergütet.    Warum  aber 
eigentliche  Kriegsbrandfchäden  nicht  vergütet  wer» 
den  follen,  dafür  führt  der  Vf.  folgende  Gründe  auf: 
L.  ditft  Vergütung  ift  dem  Zwecke  der  Brandverftckerungs- 
gejeHjckaft  zuwider:  denn  bey  den  durch  Kriegs. ipera- 
tionen  veranlafsten  Brandfchäden  ift  kein  Zulammen- 
tritt  des  gemeinfchaftlichen  Vortheils  wegen  zu  den» 
ken ;  hier  ift  keine  gleiche  Gefahr  vorhanden ,  die  ei- 
nem wie  dem  andern  droht;  gröfsere  Gefahr  droht 
den  Gebäuden  in  den  Feftuneen,  als  denen  in  den 
L.andftädten,  and  wieder  gröfsere  den  an  Feftongen 
zuDicbfl  liegenden  Dörfern,  als  den  entferntem;  hier 
<Urf  nicht  gelöfcht  werden,  was  in  den  Statuten  al- 
ler folrben  Gefelifchaften  den  Intereffenten  dringend 
zur  Pflicht  gemacht  ift;  unJ  endlich  gehören  Feuers- 
gefahren durch  Kriegsoperationen  an  lieh  unter  die 
ungewöhnlichen.    IL  Die/t  Vergütung  ift  der  wahren 
Gtrechtigkeit  zuwider:  denn  die  Ur fache  des  Schadens, 
den  der  Kigemhümer  an  feinem  Gebäude  leidet,  liegt 
nicht  in  einer  zufälligen  unvorhergesehenen  Feuersge- 
fabr,  fondern  in  dem  zur  Zerftörung  des  Gebäudes 
gegebenen  Befehle,  oder  in  einer  andern  notwendi- 
gen Folge  der  Kriegsoperationen;  der  Schade  ift  hier 
nicht  zunächft  Folge  der  Feuersbrunft,  fondern  er 
liegt  in  der  nothweodigen  Zerftörung ,  gleichviel  auf 
welche  Weife  diefe  erfolgt  ift;  nicht  Mofs  der  Feind, 
fondern  auch  oft  der  Freund  nimmt  felbft  Zerftörun- 
gen  vor;  HL  ditft  Vergütung  ift  dem  U'okl  du  Staats  und 
ihr  ünttrtkanen  zuwider:  denn  der  Krieg  wirkt  mit 
feinem  fchrecklicben  Gefolge  gewöhnlich  alig  cm  ein. 
auf  alle  Unterthanen  ;  den  einen  trifft  das  Unglück 
auf  diefe,  den  andern  auf  jene  Art:  wenige  bleiben 
ganz  verfchont,  und  die  durch  Kriegsoperationen 
verur fachten  Brandfchäden  können  kein  Vorrecht  ha- 
ben; der  geringere  Theil ,  welcher  durch  Zufall  von 
Schäden  frey  geblieben  ift,  ift  zu  fchwaeh  zu  helfen, 
oder,  wenn  er  Beytra'ge  leiftet,  ift  gleiche  Armuth 
lern  Loos.    Diefe  Gründe  fuebt  der  Vf.  durch  die 
Meinungen  einiger  altern  und  neuern  Scbriftftelier, 
und  durch  Auszüge  aus  den  meiffn  öffentlich  be- 
kannt gewordenen  Verficherungsregements  —  welche 
(S.  41 —  67.)  aufgeführt  werden  —  zu  befeftigen.  Be- 
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ranzgefellfchaften  zum  Erfatz  von  Kriegsbrand  febiden 
verneinen.  Unter  zweyundfecksig  folchen  Reglements, 
erklären  fich  nur  vier  für  die  Affirmative;  nämlich 
das  Baden.  Durlathifcke  v.  25.  Sept  1758  »  das  Baden- 
Badenfikt  v.  ao.  Oct  1766.,  das  Angtburgifckt  v.  38. 
AprÜ  1786.,  und  das  Land -Feuer -Societäts- Regle- 
ment der  Neumark  v.  30.  Nov.  1777. 

Unter  den  vom  Vf.  aufgeführten  Gründen  ift, 
nach  Ree.  Anficht,  der  dritte  der  einzige,  der  wirk- 
lich Beweiskraft  hat ;  die  beiden  erftern  unterftützen 
die  Behauptung  des  Vfs.  nur  fcheinbar,  bewähren  fich 
aber  bey  einer  genauen  Prüfung  keineswegs.  Der 
Zweck  der  Brandverficherungsgefellfcbaften  fchliefst 
Kriegsbrandfchäden  offenbar  nicht  aus.  Diefer  Zweck 
ift  Vertheilung  des  von  einem  oder  dem  andern  Indi- 
viduum erlittenen  Brandfehadens  auf  alle  Gefellfchafts- 
genoffen,  um  dadurch  dem  befebäd igten  Individuum 
(ein  erlittenes  Unglück  fo  wenig  empfindlich  als  mög- 
lich zu  machen ;  und  diefer  Zweck  tritt  eben  fowobl 
bey  Kriegsbrandfchäden  als  bey  andern  Brandfchäden 
ein.    Nach  Ree.  Einfichten  liegt  der  Grund,  warum 
Kriegsbrandfchäden  nicht  zu  vergüten  find,  nicht  in 
der  eignen  Natur  diefer  Brandfchäden,  fondern  blofs 
in  der  Unmöglichkeit  für  dieGefellfchaftsgenoffen,  die 
dazu  nötbigen  Beylräge  zu  leiften.    Irrt  Ree.  nicht, 
fo  gehört  diefer  Fall  unter  die  Fälle,  die  eine  Partey 
am  deswillen  von  der  Erfüllung  einer  vertragsmäßi- 
gen Verbindlichkeit  befreyen,  weil  auf  ihrer  Seite 
Umftände  eingetreten  find,  die  fie  von  der  Eingehung 
des  Vertrags  ganz  abgehalten  haben  würden,  wenn 
fie  fie  gleich  anfangs  vorausgefchn  hätte.    In  diefer 
Anficht  mag  aber  auch  der  Grund  liegen,  warum  die- 
jenigen Reglements,  welche  die  Gefellfchaft  zum  Er- 
fatz folcher  Schäden  für  verpflichtet  erklären,  diefs 
nicht  unbedingt  thun,  fondern  nur  bis  auf  ein  beftimm- 
tes  Beytragsquantum ,  z.  B.  das  Badendurlackifcht  auf 
ein  Procent,  däs  der  Neumark  auf  acht  Grofcken  von  hun- 
dert Tkalem.  Uebrigens  zeigt  auch  der  Vf.  durch  eina 
Zufammenftellung  der  verfchiedenen  Reglements  für 
einzelne  Provinzen  des  preufstfehen  Staats,  dafs  die 
preufsifebe  Gefetzgebung  bey  weitem  mehr  für  die 
von  ihm  vertbeidigte  Negative  geftimmt  fey,  als  für 
die  Affirmative.   In  dem  General.  Feuer-  Hajen- Regle- 
ment v.  I.  Jun  1706.  insbefondere  heißt  es  ausdrück- 
lich, „dafs  die  Feuerkaffe  zur  Erhaltung  des  Scha- 
dens nicht  gehalten  werden  kann,  wenn  durch  feind- 
lichen Einfall,  Streifereyen ,  militärifche  Executionen 
u.  dgl.,  Städte,  Dörfer  und  Gebäulichkeilen  abge- 
brannt werden  möchten."    Erinnern  mufs  es  endlich 
Ree.  noch ,  dafs  die  grofsherzoglirh  Badeofen e  Gefetz- 
gebung in  der  neuen  Brandverßckerungsordnung  für  das 
Großherzogthum  Baden  v.  29.  Dec.  1807.  über  die  hier 
behandelte  Frage  ganz  diefelben  Grundfatze  adoptirt 
hat,  welche  der  Vf.  hier  zu  vertheidigen  geflieht 
hat.  „Die  im  Kriege  —  heifst  es  hier  Tit.  IL  $,5.  — 
auf  Freundes  oder  Feindes  Befehl  den  Gebäuden  zu- 
gefügten Schäden,  es  mögen  diefelben  durch  Verbren- 
nen oder  Niederreißen  der  Gebäude,  ganz  oder  theil- 
weife  bewirkt  werden,  werden  von  der  Brandvtrfiche- 


kens werth  ift  es,  dafs  die  mei'tei  hier  angpgebe-  weife  bewirkt  werden,  werden  von  der  Brandvtrßcke- 
Reglements  die  Verbindlichkeit  der  FeuerafFeku-   rung  ausgeßhlojfen,  da  für  deren  Vergütung  nachMög- 
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lichkeit  auf  andre  Art  unfre  landesväterliche  Vorforge 
•intreten  wird :  da  hingegen  diejenigen  Brandfchäden, 
welche  ohne  Befehl  des  Militärs  bey  deffen  Durch- 
zügen und  Einquartierungen,  unversehens ,  oder  aus 
VerwahrJofung  der  Einquartierten  entftehn,  von  der 
Brandverficherungsgelellfchaft  zu  erletzen  find." 

LITERATURGESCHICHTE, 

Güttingen,  b.  Dietericb:  Conjpedus Socittatis  regia* 
Scientiarum  Gottingenßs  Soialium,  Qua-fltonum  pu- 
blice propofitarum  et  Commentiitionum  tn  conf-J/ibus  rt- 
citatarum  per  decurfum  annorum  fere  LVUl. 
inde  a  primordiis  an.  clalaCCLI.  usque  ad  an. 
cbbCCCVllI.  exhibilus  a  fferrn.  Dav.  Reuß. 
1808.  133  S.  4. 

Bey  dem  Scbluffe  der  dritten  Reibe  der  Abhand- 
lungen der  königl.  Gefellfchaft  der  Wiffenfchaften  zu 
Güttingen  ,  und  der  unter  einer  neuen  Regierung 
beginnende  vierten  Reibe  derfelben,  fchien  es,  zu- 
folge der  Vorrede  des  Hn.  Q.  ff.  R.  Heyne,  eine  nütz- 
liche Unternehmung  zu  feyn,  zwar  nicht  eine  Qe- 
fcbichte  diefer  Gefellfchaft,  aber  doch  ein  Verzeich- 
nifs  ihrer  bisherigen  Mitglieder,  der  von  ihnen  gelie- 
ferten Arbeiten,  und  der  durch  ihre  Preisfragen  ver- 
anlagten Schriften  bekannt  zu  machen.  Das  Gefchäft 
wurde  vom  Hn.  Hofr.  u.  BibL  Reuß,  felbft  Mitglied 
der  Gefellfchaft,  mit  der  ihm  eignen  Genauigkeit  aus- 
geführt. Sie  beginnt  mit  L  Socittas  regia  Scient.  Gott.  — 
Sociorum  omnis  ordinis  nomma  inde  aSoc  primordiis.  Auf 
die  zwey  ordentlichen  Präfides,  Haßer  und  Prinz 

Adolph  Friedrich,  Herzog  vom  Cambridge  (tjga.),  zwifchen 
welchen  Ferdinand,  Herzog  von  Braunfchweig- Lüne- 
burg (1780.  geft.  1793.),  als  Ehren  -  Präfes  fleht,  fol- 
gen zuerft  die  Ehrenmitglieder,  dann  die  ordentlichen 
Mitglieder,  die  aufserordentlichen  Mitglieder,  die  Ho- 
fpites  oder  nachberigen  AffefToreo,  und  die  auswärti- 
gen Mitglieder  und  Correfpondenten  in  chronologi- 
scher Ordnung  aufgezählt.  Bey  den  letztem  Klaflen 
find  fogleich  die  eingefendeten  Arbeiten  ihrer  Mitglie- 
der bemerkt,  falls  diefe  nicht  fpäterhin  ordentliche 
Mitglieder  wurden;  die  Vorlefungen  diefer  ordentli- 
chen Mitglieder  felbft ,  auf  die  in  deren  Verzeichniffe 
durch  Ziffern  hingewiefen  wird,  befafst  11.  PraeUctio- 
nes  Sodalium  Socittatis  reg.  Scient.  in  conjeßibus  habitae. 
Diefer  Mitglieder  find,  den  erften  Präfidenten  (Halter) 
abgerechnet,  38,  nämlich  Segner,  Holtmann,  Gesner, 
Michaelis,  T.  Mayer,  Kaflnst  ,  Rüderer,  Walch,  Heyne, 
Pk.  Murray,  Vogil,  Büttner,  Gatterrr,  Meifler,  IVris- 
g,  ff.A.-Murray,  Richter,  Beckmann,  Lichtenberg, 
Ah, nett,  ErxUben,  Gmslin,  Blnmenbach,  Frank,  Spittler, 
Tychfen,  Buhte,  Heeren,  Hoffmam,  ff.  T.  Mayer,  Reuß, 
Öß  ander,  Himty,  Schräder,  Thibaut,  Hardhtg,  Stro- 
tneyer  und  Gauß.  Von  den  wenigen  aufserordentlichen 
Mitgliedern,  die  nachher  nicht  ordentliche  Mitglie- 
der wurden,  lieferten  der  Gefellfchaft  Arbeiten  Zinn, 


Läwitz  und  ffufli ;  von  den  jetzt  als  Affefforen  aufgeh  om- 
menen  Mitgliedern  lieferten  Auffätze :  v.  Uhfe,  Henrici, 
Meeting,  Hamberger,  Gruner,  Manch,  (Meißer  nachher 
ordenti.  Mitglied)  —  Merrem,  Cornides,  Groddeck,  Barte/s, 
hVüit,  Murhard,  Rtimtr,  Oir»  und  Grave*k<.ifl;  von  dem 
auswärtigen  Mitgliedern,  unter  welchen  fich  mehrere 
ehemals  ordentliche  Mitglieder  finden,  landeten  fol- 
gende 32  Arbeiten  ein:  ff.  A  Erneßi,  Krhr.  v.  Senken- 
berg,  Hagenbuch,  Frhr.  t«.  Mrrmatm,  de  la  Ixmie,  v. 
Scki'ozer,  Demainbray ,  h'lmkofch,  ff.  R.  Forflrr,  Acre!, 
T.  O.  Bergmann,  Bomet,  P.  Camper,  H'ilke,  dar.  v.  Diet- 
rich, U'uhmann,  Q.  For/Ur,  Klügel,  Reineggs,  Marcard, 
Lettin,  Schröter,  v. Zach,  Sämmeriug,  Triisnecker,  /f'e/I- 
feld,  Loder,  ff.  H.  Voigt.  Silveßre  de  Sacy,  Bode,  Thun- 
berg,  Thomdjfen  a  Thuejßnk.    Unter  den  zahlreichen 
Correfpondenten  find  als  Kinfender  von  Auffätzen  81 
ausgezeichnet:  B.Sprengtr,ff.  Ü.  Hahn,  C.Myluts,  Rath- 
lauter,  De{tUf,  Lambert,  Cap  de  Vtla,  ff.  F.  Hartman«, 
Matani,  tf'tlkinfou,  Rafpe,  Lpngbrrg,  v.  Grotkatu,  v, 
Sckejßer,  Rofer,  Vuat,  Taube,  Ucbelacler,  Paltiatj,  Eh. 
A.  llr.  v.  Zimmermann,  v.  Crtlt,  Hindenburg,  Norberg, 
Wüfe,  Brugmans,  Fat  je,  ff.  H.  Müätr,  ff.G.  Koch,  Kto- 
ßermann,  v.  Burgsdoif,  Girtanner,  Hacquet,  Blizard, 
ff.  Q.  Schneider,  U'tflrumb,  A.  F.  Hechrr,  Rieß,  Bel- 
combe,  Landolina  Nava ,  Lotritz,  v.  Schwarzkopf,  F.  H. 
Link,  R.  Holtmann,  G.  F.  Bildebrand,  K.  Sprenget,  ff. 
F.  Pf  off,  Wespremy,  Scheibel,  Tremblay,  Rocfe,  ff.  B. 
Richter,  Olbers,  hausier,  H.  C.  K.  Köhler,  Wudemann, 
Buße,  Gyarmathi,  ff.  K.  Htttebrand,  Schaubach,  Acker, 
bladt,  fingier,  Wintert,  Beer,  Asboth,  Bercewiczy,  G. 
Ftfcker,  de  Pmere,  de  la  Fontaine,  Albers,  Ch.  A.  Fifcker* 
Haußmann,  Levezow,  van  Beek  Calkoen,  Schenk,  Tidy- 
mam,  v.  Stipßcs,  Rumi,  M.  G.  Fuchs,  Mollweide,  Oken 
und  Knos.    Ueberau"  ift  die  Amts  würde,  und  bey  den 
Verftorbenen  das  Todesjahr,  bev  den  Abhandlungen 
aber  ift  der  Abdruck  in  den  Commentationen  und 
der  Bericht  darüber  in  den  Göttingifchen  gelehrten 
Anzeigen  bemerkt   Diefe  letztere  Angabe  findet  fich 
auch  unter  der  in  zwey  Theile  zerfallenden  Ru- 
brik III.  Pars  1.  Quaeßiones  Soc.  Sc  reg.  Gott,  ctaßum 
trinarum  Phyßcts,  Mathematices ,  Hifloriae  ac  Pmlolo. 

fl'iae; —  Pars  3.  Quaeflianes  Oeconomici  Argumenti;  die 
etztern  find  entweder  in  lateinifeber  und  deutfeber 
Sprache  zugleich ,  oder  blofs  in  let  zterer  angegeben  ■ 
in  beiden  Abtheilungen  aber  ift  überall  angezeigt,  ob 
und  wem  der  Preis  ertheilt  worden.  Den  Schlufs 
machen  IV.  Obfervata  et  Scripta  a  vtris  doctis  cum  Jode, 
täte  commmicata  inde  a  primordiis  focietatis,  wie  die  vor- 
hergehenden Rubriken  in  cbronologifcher  Ordnung, 
und  ebenfalls  mit  Beziehung  auf  die  Berichte  in  den 
Göttingifchen  gelehrten  Anzeigen.  —  Zum  Schluffe 
muffen  wir  noch  bemerken,  dafs  diefe  Schrift,  die 
von  den  Bemühungen  und  Früchten  der  Göttingifchen 
Societät  eine  fehr  vorteilhafte  Ueberficht  gewährt, 
im  16.  Bande  ihrer  Coramentationen  abgedruckt  ift, 
deffen  Inhalt  man  hier  bereits  verzeichnet  findet 
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INTELLIGENZ  DES  BUCH  -  vno  KUNSTHÄNDELS. 
I.  Neue  periodifche  Schriften.  Zuband  deffcibenin  de«  pt^bifche*  Starrt,  u*d je- 

der  preubitehe  Patriot  wird  es  ihnen  fchon  m  Ipeciel- 

olgende  Journale  find  erfchienen  und  bereht  W  *•*  »"^ichl  D*nk  wi(feM- 
ranJt  :  '  -  Der  Inhalt  des  trßn  Hefts  ilt:  L  Anrede  ah  dai 

j.n.ma]  des  Luxus  und  der  Moden.  Utes  Stück.  pröteftantifehe  Publicum.  —  Ö.  Grundlinien  zur  Be- 
AllRom.  geogr.  Ephemeriden.  11t«  Stück.  ;  urthellung  des  in  dein  prottftahtncbtn  Deutrcbland 

AUßem.  deutfehes  Garten -Magazin,  tites  Stück,        herrtehenden  Zeitgeiftcs ,  in  Beziehung  auF  Re.  ig  ion 
Nenefte  Länder-  u.  Völkerkunde.  6tenBds  5s  Stück,   und  Religions- L&rinftmlten.  —    UL  Entwurf  *ner 
....  -     t-»        1        »  .  Kirche  iirerfafTunff    för    nroteftaniifche    Staaten.  — 

Weimar,  ,m  December  Igo«.  STwer™..  eigentlich  Schuld  an  den!  Verfall  der Re- 

.   Herzog].  S.privil.  Landes-Iuduftrie-,      ii«0ßtU  W  guten  Sitten  in  den  preuf»ifchen  Staa- 
Coinp  to  ir.  '  tu?'—    V.  In  waJche  VerhalmilTe  muffen  die  G*  Ut- 

j  1  liehen  bey  der  neuen  ürganiülion  des  preubifchen 

x  t  Staats  gefetzt  werden?  —  Ein  Aufruf  an  die  Fdelften 

In  allen  Buchhandlungen  ift  zo  habeni  meiner  Amtsbrüder,  fich  in  einigen  dHngenden  Bit- 

—  ~  «    '  ten  an  unfern  gerechten  König  in  vereinigen.  Vas*_ 

p  _  _  .  .  m  .  ' lt  itmut  1  K.H.  Nemmtnn,  Prediger  zu  Lotfow.  y   VL  Befoldung 

uJ  aus  vier  Pfarren.    /ine  kirchliche  Unregelmäßigkeit 

1%fä      L-5  r   l     r      Uli  ,1.1. i,  1  unterer  Zeit;  -*»  \H.  Miscelleu.  —  VIH.  LitefaiTfche 

froteßanttfeke  Qe.filtekkett.         ,  JJJ™  _    t*  Wal  ffi  der  Predigt  für  den  Staat? 
Ein  Journal  in  zwaugloten  Heften.     ,  Um,  wa$  könme  „  feyiT?  —  Eine  Unt*rfuchung  in 

Erßet  Htfr.  Briefen  an  einen  feiner  Amtdrr&der,  von  einem  Land- 

Leipzig  1809.,  bey  Heinrich  Griff.  Preis  18  gv.    prediger.  —    X.  Einige  Bemerkungen,  -  her  die  Ur- 
_       ,,   _  ,      •       rt    i,  TjirJifii  und  Folgen  der  unerhörten  Bedrückungen  der 

^      Per  edle  Zweck  der  Her.ujpi.cr,  jgg  t£n  Sfr^lfdwp,   durch  die,   glich  der* 

fers  Glaubens  _ r  welche  üie.  a  .Kirch  "T^>.^  p^n  hörnern  ihnen  zuerkannte,  Verpflichtung  zu 
erngefehhehene  Irrthumer  und  faltehe  Anhebten  vieler    r  g  f  j  KrieKscontilhuUonen  von  den 

Rehgionslehrer  felbft,  thells  durch  eine  uuferui  Zeit-    Naturallielertm^en  una  ivncgaumui 
ilur  zilrSchdld  kommende  Nachläfiigkcit  und 'Irrel!-'  Pfarr  -  AocKern. 
giofität  der  GlauWensbekenncr  überhaupt,  fo  viel  an 


iroCserer  Kraft  und  Wirkung  verloren  haben  —  wieder  a  «  -    %*   ru>ii#»r  Pivlirr 

gellend  zu  machen,  durch  Beteiligung  der  entgegen-  IL  AnKÜliaigungen  neuer  DUCUtr. 

ffehenden  Hindernifte  dahin  zu  arbeiten,  dab  unter  »    '  _rel.m  VeHaee  Ift  erfchienen  und  in  al  Ion  Buch 

Glaube  felbft  wieder  in  voller  Kraft  da  Rehen  und  lieh  fc    d,          zu  M*n: 

diiCsern  könne ,  erreate  die  Auhnerklainkcit  aller  de-.  "          "                ,  .       l  r  1      t.  ■ 

rer,  welchen  Religion  und  ihrWerth  kein  leere,  Scl.at-  Dutene  L*i'"'b*M'ei  V***'^ 

tenfpiel ,  kein  biober  Zügel  ift ,  den  ungebildeten  Volks-  oder  Mtmxm  mts  X«ßmd«t  dtr  man*.    .  „ 

hauten  nach  Willk  ir  Iahen  zu  können.   Alle,  denen  In  zwey  Bänden  compleu 

die  F.ntftehung  dietes  Journals  bekannt  wurde,  freu».  .                            1807.  lgog.  ' 

ten  Geh  ihrer  und  fachten  es  zu  heben  und  zu  unter-  Preis  1  Rlhlr.  t6  gr. 

teitzeh.     Ich  darf  erwarten,   dab  ein  jeder  wahrer  Kunft- und  Induftrie-Comptoir 

Verehrer  unfrer  proteftantitehen  Kirche  ein  gleiches  |  ...              fai  AmtteTd»ini<  ' 

than,  und  den,  in  dem  erßrn  Hefte  diefer  Zeittehrift  fW'armoesftraat  Nr.  s.) 

befindlichen,  detaillirten  Plan  der  Herausgeber  nach   . 

Krifien  unterftQtzen  und  zur  allgemeinen  Verbelte- 

rnng  das  Seinige  beytragen  wird.    Weiui  die  Heraus-  ßofanifccrii  tai  Garttnlitbkobtrn 

fÄÄÄ  «igen  wir  an,  dab  der  s«  ^^vÄ 

dem  er*t*  Hefte  iuf  deii  voUh»Ji*em  Uxt«m  der  Gtftnerey  «rf  B««uk  bey  uns  ter 


ben:  ta  fah«»n  fie  vorzüglich  in  dem  erßrn  Hefte  auf  deii*  voUflündigem  Ltxtco*  der  Gvtnerty  uni  tMexm  l>ey  uns  ler- 
1  if .  L.  Z.  1809.   Erfltr  Band.  L>d  "S 

■ 
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tig  geworden  ift.    Diefcr  Band 

bis  Scitvu,  und  man  kann  daraus  auf  die  Vollftändig 
keit  des  Werks  fchlieisen.     Wer  entweder  bey  ans 
oder  in  einer  andern  guten  Buchhandlung  auf 
Band  a  Rthlr.  6  gr.  oder  4  Fl.  3  Kr. 
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.usgabe  mit  dreyfachem  Texte  wird  vorzüg- 
Iten  dem  Wunfche  der  deutfchen  Juriften  und  Staats- 
männer entfpreuhen,  welche  gewohnt  find,  daavBd- 
mifch«  Kocht  in  der  Urfpracbe  zu  ftudiran,  iu  be- 
.  pränumerirt,  er-    nutzen  und  zu  lehren,  und  denen  es,  bey  dem  täfili 
Eilt  jeden  der  erlteren  Bände  auch  für  diefen  billigem   chen  Gebrauche  folcher  Schriften ,  die  in  lateinifchet 
Freie.  Der  gewöhnliche  Preis  eines  Bandes  ift  3  Rthlr, 

oder  j  Fl.  14  Kr.   

Gebrüder  Gädicke  in  Berlin. 


:  1,  ,    ,  , 

Lathen,  Dr.  Martin,  Ktttthiomu,  nach  feinen 
•   ■  6  Heuptftdcken  zu  einem  zweckmäßigen  Reli-' 
gionslehrbuche  für  Prediger,   SobuHehrer  und < 
Harn  viter  kurz  erläutert  und  umgearbeitet,  nebft 
i,r    «vrklüricn  Buielfprucherv  und  Liederverf en ,  von 
V   I)r.  E.  F.  Chr.  Omtl.  g.   Ansbach,  bey  Gaf- 
tdt  t.  ,140».  (j>  Bogen.)   Preis  i  gr.  oder  36  Kr. 
Rhein. 

Diefe  ganz  neue  Bearbeitung  des  Lath.  Katechismus 
enthält  die  voUfUndigfia  Erklärung  der  Luth.  Worte 
in  der  gedrängtesten  und  licht  vollften  Kürze,  und  wird 
daher  als  ein  fehr  natzlichesH&lfsbuoh  allfen Predigern 
und  Schallehrern  u.  f.  w. 


In  unfern  Verlage  ift  erfchienen  und  in  allen  Buch- 


Sprache  abgefaßt  ttnd,  geläufiger  ift,  jurifüfchTcie* 
genftände  in  diefer,  als  in  ihrer  Mutterfprache.  auf- 
zuraffen. 

Die  latelnifche  Ueberfetzung  ift  fc,  wie  He  in  Iu- 
lien  pnbticirt  wurde,  beybebalten-,  und  bezieht  fich 
daher  noch  auf  die  erfte  Ausgabe  des  franzOfifchen  Ge- 
setzbuchs, ohne  die  Veränderungen  zu  enthalten,  wel- 
che lieh  in  der  zw eyten  Ausgabe  befinden,  die  im  Jahfo 
140?.  erfchienen  ift,  und  den  Namen  des  unfterblicheit 
Urhebers  diefes  Gefetzbuchs  führt. 

Bey  der  deutfchen  Ueberfetzung  hat  man  zwar  die 
früheren  Arbeiten  mehrerer  achtungswerthen  Gelehr, 
ten  nicht  unberücksichtigt  gelaflen ;  gleichwohl  ift  die 
Anzahl  der  darin  vorkommenden  Veränderungen  und 
Berichtigungen —  welche  in  vielfacher  Hinficht,  und 
Torzüglich  für  die  Beftiniinung  des  wahren  Sinnes 
fcbwienger  Stellen  und  einzelner  der  de utfehen Rechts- 
rbrache gänzlich  fremden  Ausdrucke,  von  der  äufser- 
ften  Wichtigkeit  find  —  fc  lehr,  beträchtlich,  dafs  diel.« 
Ueberfetzung  vor  allen  bisherigen  fich  Toriheilhaft 


'  Ataddiu  oder  die  Wundtrltmpc. 

Ein  dramatisches  Gedicht  in  zwey  Spielen, 
von  AAam  OthltnfMSgrr. 

IJog. 
Inhalt: 
TT  Theil.  Thalia, 
ar  Theil.  Melpomene. 
Freu  auf  Velin -Papier  1  Rthlr.  11  gr.,  und  auf  geglät- 
tetes Schweizer  -  Velin  4  Rthlr. 

Kunft-  und  Induftne -Comptoir 
in  Amfterdara. 

Nr.  s.) 


Die  einzig"  officielle  Ausgabe  des  Gefetzbuch*  Na- 
poleons für  das  Königreich  Weftphaleu,  welche  allein 


auszeichnet,  und  wegen  des  ihr  zukommenden  völlig 
neuen  Intereffe  den  erften  Rang  in  Anfpruch  nehmen 
kann. 

Schon  der  Name  der  Mitarbeiter  allein  würde  sie 
der  AufroerkCanikeit  aller  Rechtsgelehrten  empfehlen. 
Die  erfte  Ahfaffung  der  Ueberfetzung  hat  Herr  Dr. 
Fftigtr,  Subfrltm  des  General  -  Procurators  bey  dem 
Appellationshofe  zu  CafTel,  VerfafTer  eines  fehr  «e- 
fchätzten  Handbuchs  Ober  das  Gefettbuch  Napoleons, 
beforgt;  aber  durchgehend«  ifi  feine  Arbeit  auf  das 
genauefte  revidirt  worden  von  den  Königl.  Weftpbäli- 
fchen  Herren  Staatsrathen  von  Commx  und  Letß,  deren 
Aufficht  und  Leitung  diefes  wichtige  Gefchaft  von  Sei- 
ner Maj.  dem  Könige  von  Weftphalen  anvertraut  war. 

Ptr  *era'iem«Ruf »  welchen  diefcn  Männern  theil« 
ihre  Schriften,  theils  praktifche  Gefchäftsführung  fchon 
Ungft  erworben  hatten,  gab  ihnen  auf  einen  fc  ehren- 
vollen Auftrag  den  gcgrüncletften Anfpruch,  und,  wenn 
jenem  Werke  ein  vorzüglicher  Grad  der  Vollkommen- 
heu beyzulegen  ift,  fc  vordankt  man  fclches  haupt- 


mebr  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben. 

Sie  ift  in  rwey  Formaten ,  in  Quart  und  m  Octav, 
erfchienen.  Die  Quart  -Ausgabe  enthält  den  officiel- 
len  deutfchen  Text  auf  der  linken,  den  franzöüfchen 


In  den  Gerichten  und  forüVjgei»  Behörden  diefes  Kö-    fächlich  dem  F.ifer  und  der  ausgezeichneten  Gefell  ick 
nigreichs  als  gefetzlich  angeführt  werden  darf,  ift  nun-    üchkeit,  womit  fie  fich  des  ilinen  gewordenen  Auf- 
lag* in  feinem  ganzen  Umfange  entledigten. 
»  r  PL?  fvr       }Verk  gewählte  Schriftart  ift  von  der 
Ferch iftenheit,  dafs  fie  für  das  Auge  nicht  anders  als 
gefällig  feyn  kann:  ein  gewifs  nicht  unbedeutender 


anf  der  rechten  Seite ,  und  unter  beiden  d>e  lateinifche    Vorzug  bey  einem  Werke  welches 


Ueberfetzung,  fc  wie  fie  für  das  Königreich  Italien  of- 
ficiel  publicirt  worden  ift. 

Die  Octav  •  Ausgabe ,  welche  jetzt  mit  der  Quart- 
Ausgabe  zugleich  erfcheiiit,  enthält  den 
'  gegenüber  den. Cranzöfifchen  Text. 


fchlagen  dienen  toll. 

Am  Ende  des  Werks  findet  fich  ein  Inhalts -Ver- 
zeichnis nach  Vcrfchiedenlteit  der  Sprachen,  welche 
in  jeder  Ausgabe  vorkommen. 

Auf  gleiche  Weife  wird  gegenwärtig  für  die  ver- 


Eioe  andere,  blqfs  deutfehe,  wird  in  einigen  Mp-   fchiedenen  Ausgaben  und  Sprachen 


naten  Tolfcndet  fc^n, 


qfckn  tochrtgj/hr  gedruckt, 


an  einem 


aipkabt- 


walcie«  an  YoJJfctadigkeie 
und 
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zeln  und  unabhängig  von  dein  Gefetzbuche ,  deJIeu  Be-    allem  und  neuertO.,. 
unntmachung  dadurch  auf  keine  Weife  Ringer  verz(P    angeführten  Apotheker -Taxe,  beygefügt. 


nr 


eichtern  Verj»leichung  der 
nach  Vrommjäurg mit  dar 


<ert  werden  durfte,  zu  haben  feyn  wird 

Prtit  irr  vtrfhitdenra  Auflagt*. 

In  4.  Velinpap.  33  Fr.,   und  für  das  aiphabet.  Sach- 
regifter  befonders,  10  Fr.  50  C. 
—    ordinär  Pap.  21  Fr.,  und  für  das  alphabeL  Sach- 
regifter  befonders,  6  Fr. 
In  g.  in  beiden  SpracJien,  fein  Pap.  ig  Fr.,  u.  für  da» 
alpb.  Sachreg.  befond.  4  Fr.  50  C 

—  —  — -     —      ordin.  Pap.  I a  Fr.,  u.  für  das 

alpb.  Sachreg.  befend.  3  Fr. 

—  in  einer  Sprache ,  weifs  Papier  5  Fr.,  u.  für  das 

alph.  Sachreg.  beiond.  1  Fl.  75  C 

—  —     —     —     Conceptpapier  3  Fr. ,  u.  für  das 

alph.  Sachreg.  befond.  1  Fl.  ao  C 

l\Tan  meldet  Heb  bey  den  vornehmften  Buchhand- 
lungen im  Königreich  Weftphalen  und  anderwärts  in 


•n  ganz  gewifs  einen 


Die  11  Monatstafeln  werde 
jeden  praktifehen  Arzte  willkommen  feyn~;  Üe  und  das 
Refult.t  der  retfltchTtenUeberlegung,  um  das  Bequem« 
mit  dem  ISutzbaren  zu  vereinen. 
Leipzig,  den  löten  November  igo». 

Heinrich  Griff. 

In  anferm  Verlage  ifi  erfchienen  and  in  allen  Bucli- 
zu  haben: 


in  StraCsl 


sy  F.  G.  Levrault. 


Bot  taufe  ht  Brmtrhmgen  u*A  Bericfuipmgtn  ron  Dr.  A.  fV. 
Rata  (Verfaffer  der  Flor*  Gtrmwkä).    Mit  bunten 
Kupf.  gr.  g.     Leipzig,  in  Joachim's  Buch- 
Preis  1  Rthlr. 


Cmrtii  $pri*gil 
H  iß  *  r  i  *   R  t  i  Htrkirisi. 

Tom.  L  IL 

1*07.  igof. 

Preis  6  Rthlr.  für  beide  Theile,  womit  diel«  Werk 
ganz  comp]  et  ift. 
Kunft-  und  Induftrie-Comptoi* 
in  Am  ft  er  dam. 
(Warmoetftraat  Nr.  a.-) 

Von:  Fräst«  OkertkSr'j  hüißktr  AmthropJofit 

ift  des  3 ten Bandes  ate  Ahtbeilung  fo  eben  bey  P.  Wal. 
deck  in  Münfter  erfchienen,  und  in  allen  guten 
Buchhandlungen  zu  haben.  Der  Preis  Ut  l  Rthlr.  u  gr. 
oder  a  Fl.  4a  Kr.  Rhein. 

Der  ßtintrmt  Osß. 

Eine  Biographic.    Von  dem  Verfaffer  des  goUentn  KJ. 
*»/.  4ter  Fand.    Gotha,  in  der  B e c k e  r'fchen  Buch- 
handlung. 376  S.  g.    Preis  1  Rthlr. 

ift  in  der  letzten  Leipziger  .Michaelis  -Meffe  erfchienen 
und  nunmehr  in  allen  guten  Bachhandlungen  zu  ha- 
ben.  Mit  diefem  Bande  ift  das  Werk,  welches  in  An- 
teil im  g  feiner  hohen  moralifchen  und  intellectuellen 
Tendenz  mit  dem  geldtntn  Kalb  ein  Ganzes  ausmacht, 
gefchloffen,  und  liefert  nun  ein  Tollftändiges,  ausge- 
führtes Gemälde  des  Seyns  und  Treibens,  der  Sprünge 
und  des  Kriechens,  des  Schleichens  und  Wühlens  der 
Mehrzahl  hochgeborner  Selbftfuchtler  und  abgefeim- 
ter Emporkömmlinge  um  den  Götzen  der  Zeit,  an 
Voran  geht  der  deutliche  und  mffifche  Kalender    gtißlithtu  Höfa ,  im  Kampfe  mit  der  Gereuths-  und  Gci- 
in  folchen  Zwifchenrftumen  abgeändert,  daf«  bey  je-    fteskraft  einzelner  ausgezeichneter  Menfchen,  die  un- 
dem  Tage  kleine  Notizen  gemacht  werden  kfinnen.    ter  dem  Krummftabe  faft  häufiger  am  Staatsruder  er- 


Mtiieiuifeh  - praktifektr 
6  *  f  t  h  l  f  t  ,  -  und  A  d  r  iß  -  K  t  I  •  •  d  t  r 
•uf  imt  Jtkr  lg 09. 

für 

frtktifekt  Aerxtt,  Chirurg**  mmd  Apttktker, 
herausgegeben 

Dr.  Karl  H»i**ick  Ludwig  Stkult. 

Nebft  ta  Monat.stafeln. 
Gebunden  20  gr.  Säcbfifch. 

Ungeachtet  die  Zeit  zur  Vervollkommnung  (Tiefes 
erßfw  Jahrgangs  fehr  hefchrlnkt  war,  fo  glaube  ich 
doch,  dafs  alle  diejenigen,  für  welche  diefer  Kalender 
imt  ift,  mit  dertinrichtung  zufrieden  feyn  wer- 
1,  welche  zum  beftmoglichiten  Gebrauch  deffelben 


Zu  gröfsern  ift  nicht  allein  die  Nehenfeitc  ganz  wciGs 
geblieben,  fondern  auch  noch  eine  Anzahl  weisser  Blät- 
ter am  Ende  beygefügt.  So  viel  wie  möglich  find  die 
To^e  Dan  der  gewöhnlichen  Kalender  -Namen,  welche 
ganz  weggelaffen  worden,  mit  den  Namen  von  Aerz- 
ten,  Chirurgen  und  Apothekern,  welche  an  diefem 
oder  jenem  Tage  geboren  find ,  bezeichnet;  wei'er  hin- 
ten find  diefe  Herren  alphabetisch  geordnet,  wodurch 
diefer  Kalender  den  Beyfatz:  Adrefe- Kalender,  ver- 


Hungen ,  wo  lie 
fftr  ihre  Thatigkeit  fanden.  Die 


febienen,  als  in  inonarchifeben  Vei 
weniger  Spielraum 

Figuren  diefes  richtig  gezeichneten  und  lebendig  co- 
loTirten  Bildes  fcheinen  dem  Maler  alle  felbft  gefef- 
fen,  und  fein  Scharfblick  den  Mechanismus  der  geift- 
lichen  Ariftokratie  fo  durchdrungen  zu  haben,  dafs 
die  Nachwelt  diefes  claOitche  Werk  als  ein  hiftorifches 
Monument  jener  vom  Strom  der  Zeit  verfchlungeneu 
StaatsfoTOT  anfehen,  und  ihre  Mängel  und  Vorzüge  dar- 
1  "  '  erfüllt 
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es  die  Forderungen  der  Kritik  durch  Anlage,  Ver- 
wicklung und  Äußerung  de*  Plans,  Haltung  der  Cha- 
raktere, Interefle  der  Situationen;  und  was  die  Dar- 
fiel limggart  und  den  Stil  betrifft:  fo  möchte  man  dein 
YerfaUcr  eher  Ueberflufs  an  Neuheit  der  Vergleichun- 
gen  und  Bilder,  an  Witz  und  Laune  der  Anfpielungen 
und  Schärfe  der  eingeftreoten  Sentenzen,  als  Mangel 
daran  zum  Vorwurf  machen.  Ich  trage  kein  Beden- 
ken, (liefe  meine  individuelle  Anlicht  des  ftiintrttnGt' 
ftet  zu  unterzeichnen ,  ungeachtet  diefes  Werk  in  mei- 
ner Buchhandlung  verlegt  iüt. 
Gotha.  R.  Z.  Becker. 

III.  Herabgefetzte  Bücher- Preife. 

Bey  J.  D.  Schöps,  Buchhändler  in  Zittau,  und 
durch  alle  Buchhandlungen  tft  zu  haben: 
Adairt,  D.  J.  M.,  philofoph.  inedicin,  Alwifs  der  Na- 
turgefchichte  des  Menfchen.  Au»  dem,Engl.  m.  An- 
merk. gr.  g.    t  Rthlr.  jetzt  ti  gr. 
Dtßem  incjicin.  Warnungen   für  fchwächl.  Pcrfonen, 
nebft  einer  Abhandlung  über  IWodekrankhciten  und 
das  Verhalten  bey  Brunnenkuren.    Aus  dein  Engl, 
gr.  g.    1  Rthlr."  ia  gr.  jetzt  ao  gr. 
An  weifung,  alte  und  neue  Sprachen  auf  eine  leichte 
Art  zu  erlernen.    Aus  .dem  Franz.  m.  Anmerk.  tun 
C.  H.  Rtick<L  s.    ig  gr.  jetzt  .11  gr. 
Beiträge  zur  natürl.  Ökonom,  und  pol n.  Gefchichte  der 
"Uber-  u.  Niederlaufitz,  herausgeg.  von  Dr.  C.  A.  Pt~ 
f  heck.   4.  6  Bande.    6  Uthlr.  jetzt  3  Rthlr. 
Dtafi't,  fV.  ,  Bemerkungen  Aber  die  Eutbinduiigskunft 
in  langwierige«  u.fchweren  Geburten.  Aus. d.  Engl, 
m,  Anmerk.,  nebft  1  Kupfer,  g.  16  gr.  jetzt  12  gr. 
Dtjftu  erfahrungsmäfsige  Heilart  der  Liüifeuche,  u.  der 
damit  vergefcllfchaftcten  yenerifeben  Zufalle.  Aus 
d.  Engl,  m.  Anmerk.  gr.  g.    12  gr.  jetzt  8  gr. 
Ftyjoot  f\,  Diätetik,  vorziigl. für  Studirende,  nebft  den 
aus  viel  jahriger  Erfahrung  gezogenen  Gefundheits- 
regcln  Dr.  xothergiSt  und  Befen  diätet.  Bemerkun- 
gen über  den  idiopatifchen  fixen  Kopffebmerz.  Aus 


i.  Engl.  m.  Anmerk.  gr.  8.    20  gr.  jetzt  14  gr. 
Fkfchxtr't  ,  G,  !?.,, Lieder  für  Clarier,  Harmonica  und 
Gefang,   nebft  4  Mirfchen.     2  Sammlungen.  4. 
:  1  Rthlr.  12  gr.  jetzt  20  gr. 

ForJyct't  ,  G. ,  neue  Unterfuchung  des  Verdauungs-Ge- 
fchüftes  der  Nahrungsmittel.  Aus  dein  Engl.  gr.  8. 
1  2  gr.  jetzt  (5  gr. 

Fordyteit  D.  G>,  praktifclic  Abhandlung  Tiber  das  Fie- 
ber. »  Theile.  Aus  dem  Engl,  m  Anmerk.  gr.  g. 
1  Rthlr.  16  gr.  jetzt  20  gr. 

Cteißler'r  ,  J.  G.,  B«f -hrcibiing  u.  Gefchichte  dernene- 
fien  u.  yorziiglicliftcnlnftrumeine  u.  Kunftwerke  für 
Liebhaber  u.  Rünfiler,  in  Rücklicht  ihrer  mechani- 
fchen  Anwendung,  nebft  den  daliin  einfchlagenden 
HalfswifTenfcluften.  12  Theile.  Mit  54  Kupfertafeln, 
gr.  g.  8  Rthlr.  16  gr.  jetzt  ö  Iltlilr.  Jeder  Theil 
einzeln  1 1  gr. 


Grcfle,  C,  phyfikalifche  Abhandl  iingen  über  die  Men- 
fchenraflen.  Theorie  der  Erzeugung.  Vernich  eines 
kleinen  Romans  aus  dem  Thierreiche.    Ueber  die 
Methode  in  der  Naturforfchung,  nebft  einem  neuen 
Verfuche,   die  Saugthiere  zu  clauiiiciren.     gr.  g. 
16  gr.  jetzt  g  gr. 

Blumenkranz,  Erzählungen  von  C.  Große.  Mit  t  Titel- 
kupfer. aThle.  g.    2  Rthlr.  6  gr.  jetzt  1  Rthlr.  g  gr. 

Htrrimmw'f,  M.  C.  G.,  Unterricht  für  den  prakt.  Land- 
wirth,  neue  Fjfchteiche  mit  wenigen  Koften  anzu- 
legen, die  Tetchdämme  vor  Ucherfchwetnmung  in 
Sicherheit  zu  fetzen  u.£  w.;  nebft  Vorfchlagen,  die 
Stallfiitterung  ohne  knnftlichc  Futterkrauter  ficher 
Zu  gründen.  Mit  2  Kupf.  g.    16  gr.  jetzt  12  gr. 

Madem.  vom  Lißkm  Thcflalifche  Zauber  -  und  Geifter- 
mähreben.  Aus  d.  Franz.  2  Theile.  8.  2  Rthlr.  4  er. 
jetzt  t  Rthlr.  ii  gr.  ö 

Magazin  frir  die  Naturgefchichte  des  Menfchen,  heraus- 
geg.  von  C  Große.  3  Bande,  m.  Kupf.  g.  2  Rthlr. 
20  gr.  jetzt. 2  Rthlr. 

Moßntt't,  Dr.  C.  G. ,  Literatur  des Oberlaufitz.  Rechte» 
2  Theile.  gr.  8.    3  Rthlr.  jetzt  1  Rthlr.  12  gr. 

Kleine  Natur- und  Sittengemalde:  a  Theile.  8.  2  Rthlr. 
j«tz.t  1  Rthlr. 

Nubtt't,  Dr.  IV.)  medicin.  prakt.  Handbuch,  oder  An- 
weifung  zur  Kur  innerlicher  u.  äu&erlicher  Krank- 
heiten. Aus  dem  Engl,  mit  Anmerk.  gr.  g.  j8  gr. 
jetzt  12  gr. 

Allgemeines  Repertorium  zur  prakt.  Beförderung  der 


Kinfte  .und  Manufacturen ,  herausgeg, 


J.  G. 


-  Geißlet.  2  TheHe,  in.  6  Kupf.  gr.  g.    sJttfclf.  g  gr. 

jetzt  1  Rthlr.  11  gr. 
Neues  Repertorium  der  vorzüglichften  u.  neueften  Er- 
findungen undVeruefTerungen,  zum  Behuf  der  Kau- 
fte, Manufacturen  und  Gewerbe,  herausgeg.  von 
J.  G.  GtißUr.  3  Theile,  m.  9  Kupf.  gr.  g.  a  Rthlr. 
20  gr.  jetzt  2  Rthlr. 
Aridimctifche  .Unterhaltungen  zum  Nutzen  u.  Vergnü- 
gen, herausgeg.  von  f.  G.  GoUberg*  q  Stücke,  g. 

1  Rthlr.  <5  gr.  jetzt  16  gr. 

;Unterhaitungen  fi\r  die  weibl.  Welt.   Ein  Beytrag  zur 
Bildung  .des  Verftandes  und  Herzens.  4  Bände,  mit 

2  KupfT  g.    5  Rthlr.  jetzt  a  Rthlr. 
J.  C,  Rechmmgs  -  Specimina ,  in  alle  Rech- 

nnngsfächer  einfchlagcnd,  fo  wie  fei  big«  bey  de» 
refpect.  Collegiis  vorgelegt  und  von  den  zur  Probe 
Admitti  rten  bearbeitet  werden,  mit  dazu  nöthigen 
Erläuterungen.  2  Theile.  g.  1  Rthlr.  jetzt  12  gr. 
feftheck'ty  Dr.  C.  A.,  Wörterbuch  der  Hausarzneykunde 
für  Aerzte  u.  Nicbtärzte.  ir  u.  2r  Bd.  g.  a  Rthlr. 
jetzt  1  Rthlr.  g  gr. 
■Verfuch  eines  Oberlaufitz.  Kirchenrechts  fiir  Predigt- 
amts-Candidatcn  u.  angehende  Landgeiftliche.  gr.  g, 
I  Rthlr.  jetzt  16  gr. 

Bis  Ende  Junhis  1809.  lind  diefe  Bücher  um  bey- 
ftehende  herabgefetzte  Preife  zu  haben,  nachher  fin- 
den fie  nicht  mehr  Statt. 
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Montags,    den  30.  gfanuar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bsnt.itt,  in  d.  Realfchulbucbhandl. :  Gelegentliche  Gt- 
über  Uiüverfitateu  in  deutfekem  Sinn.  Nebft 
Anhang  Uber  eine  neu  zu  errichtende.  Von 
F.  SckUurmachtr.  _  1806.  176  S.  8. 

1  nter  alle«  Schriften,  die  Aber  diefen  Oegenftand 
\*J  feit  Kurzem  erschienen  find,  und  deren  wir 
inehrere  im  vorigen  Jahrgänge  (Nr.  15  u.  16.)  ange- 
zeigt haben,  ift  diefe  unftreitig  die  gehaltvollue  und 

Eeiltreichfte.     Kein  Staatsmann,   kein  Schulleurer, 
.ein  Univerntätsprofeffor,  kein  Akademift  follte  fie 
-jngelefen  vorüber  sehen  laden.   Aber  fie  will  nicht 
blots  flüchtig  gelefen,  fondern  langCara  ftudirt,  und 
troftlich  erwogen  feyn.  —    Es  wjrd  faft  allgemein 
?o rausgefetzt ,  tagt  Hr.  S.,  es  folle  unter  den  Men- 
ichen  nicht  blofs  Kenntniffe  aller  Art  geben,  fondern 
aach  Wiffenfchaft.    Die  Ahodung  von  ihr,  das  Ver- 
langen nach  ihr  regt  fich  Qberali.  Selbft  die,  welche 
ihre  Geschäfte  nach  hergebrachter  Gewohnheit  behan- 
deln, berufen  fich  auf  die  Vorältern ;  und  die,  wel- 
che etwas  dnrch  die  Kraft  des  blofsen  Inftincts  wei- 
ter fordern,  berufen  fich  darauf ,  dafs"  Andern  oblie- 
cen  tnöffe,  ihr  Thun  zu  erklären  und  volJftandig  zu 
rechtfertigen.    Diefs  alles  weifet  auf  die  WiÜenfchaft 
hin.     WiÜenfchaft  aber  ift  ein  gemeinfcbaftliches 
Werk,  woitu  jeder  feinen  Beytrag  liefert,  fo  dafs  je- 
der in  Abficbt  ihrer  von  allen  übrigen  abhäneig  ift, 
und  nur  einen  herausgerifsnenTheil  fehr  unvollkom- 
men allein  befitzen  kann.    Alles  hängt  im  Gebiete  des 
Wjffens  genau  zufammen,  und  greift  in  einander  ein. 
Diefe  nothwendige  und  innere  Einheit  aller  Wiffen- 
fcbaft  wird  auch  gefohlt  aberall,  wo  fich  heftimmte 
Beftrebungen  diefer  Art  zeigen.   Bey  diefem  Zusam- 
menhange nun  kann  es  nur  ein  leerer  Schein  feyn, 
als 'ob  irgend  ein  wiffenfchaftlicher  Menfch  abge- 
fchloffen  für  fich  in  einfamen  Arbeiten  und  Unterneh- 
mungen lebe.    Vielmehr  ift  das  erfte  Gefetz  jedes  auf 
Rrkenntnifs  gerichteten  Beftrebens  Mittheilung,  und 
b  der  Unmöglichkeit,  wiffenfchaftlicii  irgend  etwas 
auch  nur  für  fich  allein  ohne  Sprache  hervorzubrin- 
gen, bat  die  Natur  diefes  Gefetz  ganz  deutlich  ausge- 
sprochen.   Daher  muffen  fich  rein  aus  dem  Triebe 
nach  Erkenntnlfs,  wo  er  nnr  wirklich  erwacht  ift, 
auch  alle  zu  feiner  zweckmäßigen  Befriedigung  nö- 
thige  Verbindungen ,   die  verleb  iedenfteo  Arten  der 
Mittheilung  und  der  Gemeinfchaft  aller  Befchäfügun- 
gen  von  fefbft  geftalten,  und  es  wira  irrig»  zu  gjau- 
A.UZ. 


ben,  dafs  alle  dergleichen  An ft alten  nur  das  Werk 

des  Staats  feyn  könnten.  —  Aber  freylieb,  je  mehr 
fich  folche  Anftalten  ausbilden ,  defto  mehr  erfordere 
fie  Hülfsmittel ,  Werkzeuge  mancher  Art,  Befugnil« 
der  Verbundnen,  auch  als  folche  mit  Andern  auf  ei- 
se rechtsbeftindige  Art  zu  verkehren.  Diefs  alles 
kann  freylich  nur  durch  den  Staat  erlangt  werden. 
Auch  haben  die  Staaten,  befanden*  in  Ueutfchland, 
gelehrte  Vereine  nicht  blofs  geduldet,  fondern  ihnen 
auch  roancherley  Vorzöge  eingeräumt. 

Nun  haben  aber  alle  wiffenfcbaftJicben  Tbltig- 
keiten,  weiche  fich  in  dem  Gebiete  Einer  Sprache  bil- 
den, eine  natürliche  Verwandfcbaft,  vermöge  deren 
fie  näher  unter  fich,  als  mit  irgend  andern  zufammen- 
hängen,  und  daher  ein  eignes,  gewiflermafsen  abge- 
fclilofsnes  Ganzes  in  dem  gröfsern  Ganzen  bilden. 
Wiffenfchaftlicbe  Verbindungen  alfo,  die  aus  freyem 
Triebe  nach  Erkenntnifs  entftehn,  werden  fich  zu« 
nachft  fo  weit  zu  vereinigen  flreben,  als  das  Gebiet 
einer  und  derfeiben  Sprache  reicht.  Dem  Staate 
leuchtet  nun  aber  ein,  dafs  Kenntniffe,  und  fogar 
Wiffenfchaften,  etwas  Heil fames  und  Treffliches  find. 
Er  nimmt  fich  alfo  der  dahin  gehörigen  Anftalten  an, 
die  er  feJbft  m Oiste  geftiftet  haben  ,  wenn  er  fie  nicht 
gefunden  hätte;  und  da  auch  der  wiffenfchaftlicbe 
Verein  ein  BedQrfnifs  hat,  vom  Staate  befchützt  und 
begünftigt  zu  werden,  fo  ftreben  beide,  fich  mit  ein. 
ander  zu  verftäodigen  und  zu  einigen.  Der  Staat  ar. 
beitet  aber  nur  für  fich,  und  will  feine  Unterftützung 
der  Wiffenfchaften  nicht  Ober  feine  Grenzen  hinaus 
erftrecken.  Füllt  nun  der  Staat  das  Gebiet  feiner 
Spra  he  ganz  aus:  fo  ftrebt  auch  der wiffenfchaftliche 
Verein  nicht  über  feine  Grenzen  hinaus.  Wenn  aber 
der  Staat  jenes  Oebiet  der  Sprache  nicht  ausfüllt,  fo 
haben  er  und  der  wiffenfchaftliche  Verein  ein  ver- 
fehl eden  es  Intereffe.  Die  Gelehrten  wollen  den  Staat 
nur  gebrauchen,   um  in  dem  gröfsern  Gebiete  der 


Sprache  recht 


im 


zu  ihrem  Zwecke  wirken  zu 


können.  Die  Regierungen  find  hingegen  um  fo  mehr 
eiferfücbtig  auf  einander,  als  fie  einander  näher  ftehn, 
fürchten  Gleichgültigkeit  für  den  Staat,  und  Vorliebe 
für  fremde  Einrichtungen,  und  fachen  daher  den 
Verein  der  Gelehrten  in  dem  Ganzen  des  Staats  einge- 
schränkt zu  erhalten.  Umgekehrt,  wenn  ein  Staat 
das  Gebiet  mehrerer  Sprachen  umfafste,  fo  würde  er 
alle  Gelehrten  in  feinem  Umfange  einladen,  fich  gleich 
nahe  zu  vereinigen.  Diefe  würden  aber  alsdann  zwey 
Parteyen  darüellen.  Jede  Zunge  würde  die  Besänfti- 
gung des  Gewalthabers  der  andern  abzuringen  fuchen, 
fi»  und 
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und  aufrichtige  Verbindung  würde  nur  unter  denen 
Statt  finden,  die  Eine  Sprache  reden.  Dafs  es  unna- 
türlich ift,  wenn  ein  Staat  fich  Ober  die  Grenzen  fei- 
ner Sprache  hinaus  vergröfsern  will,  bat  neuerlich 
ein  grofser  Herrlicher  felbft  behauptet,  fo  dafs  man 
fich  nur  wundern  mufs,  was  doch  für  eine  dringende 
Notwendigkeit  ein  fo  klares  Bewufstfeyn,  wie  das 
feinige,  beherrfcben  konnte.  Ob  es  eben  fo  unnatür- 
lich ift,  wenn  das  Gebiet  einer  und  derfelben  Sprache 
fich  in  fo  viele  kleine  Staaten  zertheilt,  als  Deutsch- 
land erleidet?  Wenigftens  fcheint  es  rathfam,  wenn 
fie  in  einer  genauen  Verbindung  bleiben,  und  thö- 
ricbt,  wenn  jeder  von  ihnen  feine  wtffenfchaftlicben 
Einrichtungen  ahgefchloffen  für  fich  befitzen  will. 

Zwey  falfche  Mafsregeln  bat  ein  Theil  unterer 
vaterländifchen  Regierungen  ergriffen.   Einige  wett- 
eiferten,   die  ihnen  untergebnen  BiJ  dungsanft  alten 
Mittelpunkte  alles  wiffcnfchaftlichen  Verkehrs 


zum 


für  ganz  Deutfchland  zu  machen,  um  dem  Staate  in 
Befriedigung  feiner  wiffenfchaftlichen  Verhiltniffe 
Unabhängigkeit  von  jedem  andern,  und  zugleich  durch 
geiftiges  Uebergewicht,  Macht  und  Anfehn  überfein 
eigentliches  Gebiet  hinaus  zu  verfcbaffen.  Andere 
»erfügten  eine  wiffenfcbaftliche  Sperre ,  indem  fie  das 
wiffenfchaftliche  Verkehr  mit  dem  Auslande  befchrän- 
ken  oder  aufheben ,  und  ihre  Bürger  hindern ,  auf  je- 
de Art,  wie  fie  es  wünfchen,  an  den  Bemühungen  be- 
nachbarter Staaten  Theil  zu  nehmen.  Endlich  ver- 
kennen die  Staaten  auch  oft  den  Werth  der  eigentli- 
chen Wiffenfchaft.  * 

Der  zweyte  Abfchnitt  fetzt  den  Unterfchied  der 
Schulen  (worunter  hier  nur  die  gelehrten  Schulen 
»erftanden  wen  len),  der  Univerfitäten  und  Akade- 
spieen  aus  einander. 

Die  Schulen  find  durchaus  gymaaßifch,  die  Kräfte 
übend,  und  befitzen  ihren  fremden  Namen  mit  Recht. 
Den  Knaben  von  befferer  Natur  und  hervorftechen- 
den  Gaben,  welche  die  Vermutbung  erregen ,  er  kön- 
ne für  die  Wiffenfchaft  empfänglich  feyn ,  oder  we- 
nigftens  eine  Maffe  von  Kenntniffen  vortheilhaft  ver- 
arbeiten, diefen  übernehmen  fie,  und  verfuchen  auf 
alle  Weife,  ob  dem  wirklich  aho  fey.    Dazu  gehört 
theils  ein  beftimmtes  Talent,  welche»  den  Knaben 
an  ein  einzelnes  Feld  der  Erkenntnifs  feffeit,  theils 
der  allgemeine  Sinn  für  die  Einheit  und  den  durch- 
gängigen Zufammenhang  alles  Wiffens,  der  fyftema- 
tifch  pbilofophifcbe  Geift.    Beides  mufs  zufammen- 
treffen,  wenn  der  Meafch  fich  zn  etwas  Aasgezeich- 
netem bilden  foU.    Auch  das  entfchiedenfte  Talent 
wird  ohne  diefen  Geift  keine  Selbständigkeit  haben ; 
und  der  fyftematifche  Geift  ohne  ein  beftimmtes  Ta- 
lent wird  fich  mit  feinen  Produktionen  in  einem  febr 
engen  Kreife  berumdrehen.    Indeffen  auch  bey  der 
Vereinigung  beider  Eigenfchaften  wird  bey  einigen 
das  Talent  vorherfchen ,  bey  andern  der  wiffenfchaft- 
liche  Geift.   Auf  beides  mufs  aber  die  Schule  wirken. 
Sie  mufs  elementarifch  auf  der  einen  Seite  den  ge- 
fammten  Inhalt  des  Wiffens  in  bedeutenden  Umritten 
vorfahren,  fo  dafs  jedes  fchlummernde  Talent  zu  fei- 
nem Gegeuüande  fich 


mufs  auf  der  andern  dasjenige  befbnders  herausheben 

und  mit  vorzüglichem  Fleilse  behandeln,  worin  die 
wiffenfchaftliche  Form  der  Einheit  und  des  Zufam- 
menbangs  am  frühften  deutlich  kann  aneefchaut  wer- 
den ,  und  was  aus  demfelhen  Grunde  zugleich  das  all- 
gemeine Hulfsroittel  alles  andern  Wiffens  ift.  Aus 
dicfer  Urfache  find  mit  Recht  Grammatik  und  Mathe- 
matik die  Hauptgegenftünde  auf  Schulen ,  und  beynah 
die  einzigen,  die  mit  einem  Anklänge  von  Wiffen- 
fchaftlicbkeit  können  vorgetragen  werden.  Zugleich 
mufs  aber  auch  die  Schute  methodifcb  alle  geiftigen 
Kräfte  fo  üben ,  dafs  fie  beftimmt  aus  einander  treten, 
und  ihre  verfchiedenen  Functionen  klar  eingefehn 
werden,  und  fie  fo  ftärken,  dafs  jede  fich  eines  ge- 
gebnen Gegeoftaodes  mit  Leichtigkeit  ganz  bemichti- 
gen  kann. 

In  der  Akademie  (der  Wiffenfchaften)  finden 
fich  die  Meifter  vereinigt,  und  wenn  nicht  alle  auf 
gleiche  Weife  Mitglieder  derfelben  feyn  können:  fo 
tollen  wenigflens  Alle  durch  fie  repraientirt  werden, 
und  zwifchen  den  Mitgliedern  und  den  übrigen  des 
Namens  wardigen  Gelehrten  ein  folcher  lebendiger 
Zufammenhang  Statt  finden,  dafs  die  Arbeiten  der 
Akademie  wirklich  als  d«s  Gefammtwerk  aller  kön- 
nen angefehn  werden.  Von  der  Akademie  wird  ge- 
fordert, dafs  fie  Werke  hervorbringt,  nämlich  nicht 
grofse,  das  Ganze  umfallende  ,  oder  gar  revolutionäre 
Bücher,  fondern  Sammlungen  von  Auffitzen,  welche 
einzelne  noch  unerforfebte  Gegen  f und  e  beleuchten» 
eigene  Entdeckungen  darlegen,  neuerfuadne  Metho- 
den ans  Licht  bringen,  oder  prüfen.  In  demfelben 
Sinne  läfst  auch  die  Akademie  Aufgaben  zur  Auflö- 
fung  ergehn.  , 

Die  Univerfitäten  nun  füllen  den  Uebergang  ans 
zwifchen  der  Zeit,  wo  durch  eine  Grundlage  von 
Kenntniffen,  durch  eigentliches  Lernen  die  Jugend 
erft  bearbeitet  wird  für  die  Wiffenfchaft,  uncTder, 
wo  der  Mann  in  der  vollen  Kraft  und  Fülle  des  wif- 
fenfcbaftlichen  Lebens  nun  felbft  forfcbend  das  Ge- 
biet der  Erkenntnifs  erweitert  und  anbaut.  Auf  der 
Schule  geht  man  nach  den  Gefetzen  des  letchteften 
Fortfehritts  von  einem  Einzelnen  zum  andern  über, 
and  ift  wenig  bekümmert  darum,  ob  jeder  überall 
etwas  Ganzes  vollende.  Auf  der  Univerfität  dagegen 
ift  man  hierauf  fo  fehr  bedacht,  dafs  man  in  ledern 
Gebiete  das  Encyklopädifche ,  die  allgemeine  Ce her- 
zieht des-  Umfange«  und  des  Zufammen  banges  als  das 
Nothwendigfte  voranfehickt ,  und  zur  Grundlage  des 
gefammten  Unterrichts  macht,  und  die. Hauptwerke 
der  Univerfität,  als  folcher,  find  Lehrbücher,  deren 
Hauptverdienft  in  der  fyftematifcben  Darftellung  be- 
frekt.  In  den  Akademieen  der  Wiffenfchaften  kömmt 
•lies  darauf  an ,  dafs  das  Einzelne  vollkommen  rich- 
tig und  genau  heraus  gearbeitet  werde  im  Gebiete  al- 
ler realen  Wiffenfchaften;  dagegen  die  reine  Philo- 
fophie,  die  Speculation,  die  Befchäftigung  mit  der 
Einheit  und  dem  Zufammen  hange  aller  Erkeuntniffe 
und  mit  der  Natur  des  Erkennens  felbft  durch- 
aus zurück  tritt.  [Hier  wünfebten  wir,  der  Vf. 
hätte  näher  beftimmt.  was  er  unter  realen  Wiffen- 
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fchaften  veritehe.  Schliffst  ST  die  hift ori fche  Kennt» 
lifTe  aus,  fo  fiele  eine  bisher  fehr  geachtete  Klaffe  aus 
den  Akademieen  der  Wiffenfch.  heraus.  Und  da  er 
nun  auch  em /eine  Umerziehungen  der  fpeculativen 
Philofophie  aus  dem  Bezirke  ihrer  Befähigungen 
▼er  seilen  will,  fo  bliebe  fonach  nichts  als  Phyfik  und 
Mathematik  mit  ihren  Zweigen  übrig.  Dazu  leben 
Wir  doch  keinen  Grund.  } 

Eine  vorzüglich  fchöne  Bemerkuog  ift  folgende 
'S.  3«.:  So  ift  die  Univerfität  in  AbGcht  ihres  Haupt- 
zwecks etwas  ganz  Eigenthümliches,  von  Schule  und 
.Akademie  gleich  wefentlich  Verfchiedenes;  allein  äu- 
iseriicb  hat  fie  eben  fo  nothwendig  etwas  Aehniiches 
von  beiden.    Der  wiffenfc  haftliche  Oeift,  als  das 
höchfte  Priocip,  kann  nicht  etwa  für  beb  allein  hin- 
gehellt  un.l  aufgezeigt  werden  in  btofser  Transfcen- 
denUlpbilüfüphie,  gefpenfterartig,  wie  leider  man- 
che verflicht ,  und  Spuk  und  unheimliches  Wefen  da- 
mit getrieben  haben.    Leerer  läfst  beb  wobl  nichts 
denken,  als  eine  Philofophie,  die  fich  fo  rein  aus- 
zieht, un.l  wartet,  dafs  das  reale  Witten,  als  ein  nie- 
deres, ganz  anders  woher  foll  gegeben  oder  genom- 
men werden,  und  vergeblicher  für  die  Wiffenfchaft 
■wurde  wühl  uichts  die  Jünglinge  in  den  febönften 
jähren  vorzüglich  befchäftigen,  als  eine  Philofophie, 
die  keine  benimmte  Leitung  für  das  künftige  wiffen- 
fehaftJiche  Leben  in  allen  Fächern  gäbe,  fondern 
höcbftens  diente,  den  Kopf  aufzuräumen,  was  man 
ja  tchon  an  der  gemeinen  Mathematik  rühmt.  Son- 
dern nur  in  ihrem  lebendigen  Ein  flutte  auf  alles  Wif- 
fen läfst  beb  die  Philofophie,  nur  mit  feinem  Leibe 
dem  realen  Wiffen  zugleich  läfst  diefer  Geift  fich 
darfteliea  nnd  auffaffen.   Daher  werden  auf  dar  Uni- 
verfität  auch  Kenntniffe  mitget heilt,    höhere  «un 
Theil  und  ander*,  di«  in  dem  Plana  der  Schule  gar 
nicht  lagen.   In  fo  fern  entftebt  alfo  Zulernen,  und 
die  Univerfität  ift  zugleich  NachfchmU.    Eben  fo  ift 
fie  auch  yorakaimie.  Der  wiffenfcbaftliche  Geift,  der 
durch  Jen  pbiiofophifcben  Unterricht  geweckt  ift,  und 
durch  Wiederanfc  hauung  des  vorher  febon  erlernten 
ms  einem  höhern  Standpunkt  fich  bef eftigt  und  zur 
Klarheit  kömmt ,  mufs  feiner  Natur  nach  auch  gleich 
feine  Kräfte  verfuchen  und  üben,  indem  er  von  dem 
Mittelpunkt  aus  fich  tiefer  in  das  Einzelne  hineinbe- 
giebt,  um  zu  forfchen,  zu  verbinden,  eignes  hervor- 
zubringen, und  durch  deffeu  Richtigkeit  die  erlangte 
Einriebt  in  die  Natur  und  den  Zufammenhang  «dies 
Wittern  zu  bewähren.   Diefs  ift  der  Sinn  der  wifTeo- 
ichafdieben  Seminarieo  und  der  nraktifeben  Anhal- 
ten auf  der  Univerfität,  welche  alle  durchaus  akade- 
mifcher  Natur  lind.    [ Diefs  foll  nur  Tagen ,  welche, 
indem  fie  zu  Vorübungen  Gelegenheit  geben,  eine 
Aehnhchkeit  mit  den  Befchäftigungen  der  Akademi- 
ften  haben.]   Daher  auch  beide  Benennungen  wieder 
in  die  Univerfität  hineinfpjelen ,  and  fie  oft  hohe 
Schule  genannt  wird,  und  dann  wieder  Akademie. 
Daher  esUnverftand  ift,  zu  behaupten,  Univerfitäten 
dürften  folche  Anhalten  " 
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Der  Vf.  zeigt  nun,  wie  nachtheilig  es  fey,  wenn 
Schulen,  Univerfitäten  und  Akademieen  ihre  Grenzen 
verrücken,  und  wie  fahr  es  Pflicht  für  alle  fey,  fich 
ler  gegen  fettig  zu  achten.  Um  diefe  gegründete 
"  tige  Werthfchätzung  bey  Allen  immer  zu  er- 
müfste  eine  genauere  Gemeiofcbaft  geftiftet 
feyn  zwifeben  den  öffentlichen  Bildungsanftalten ;  die 
vortrefflich  ften  Schulmänner,  Unhrerfitätslehrer  und 
Akademiker  roüfsten  gemeinfchaftlich  ao  der  Spitze 
der  wiffenfehaftbeben  Angelegenheiten  hebe. 

VortrefTlich  zeigt  Hr.  S.y  dafs,  wenn  es  gleich- 
febr  gut  ift,  dafs  die  Univerfitäten  zugleich  höhere 
Specialfchulen  find,  für  alles  dasjenige,  was  von  den 
im  Staatsdienfte  nutzbaren  Kenotniffen  zunachft  mit 
der  eigentlich  wiffenfcbaftlicben  Bildung  zufammen- 
hängt,  dennoch  es  ein  febr  verderblicher  Mifsver- 
"  fey,  wenn  bie  und  da  die  R 
den  politifchen  Theil  diefer 


für  die 


band  fey,  wenn  hie  und  da  die  Regierungei 
gen,  den  pobüfehen  Theil  diefer  Anhalten 
Hauptfache  anzufehn;  und  wenn  fie  gar  wünfeben, 
dar  Vorm  der  Univerfität  ganz,  überhoben  zu  feyn, 
und  an  die  allgemeinen  gelehrten  Schulen  (Gymua- 
fien )  gleich  die  Specialfchulen  für  die  verfchiedenen 
Fächer  des  Staatsdienfte«  anknüpfen  zu  können,  fo 
fey  diefs  ein  trauriges  Zeichen  davon,  dafs  man  den 
W  erth  der  höchften  Bildung  für  den  Staat  verkennt, 
nnd  dafs  man  den  Wofsen  Mechanismus  dem  Leben 
vorzieht. 

Ueber  das  wahre  Wefen  des  akademifchen  Lehr« 
Vortrags  bat  der  Vf.,  obgleich  die  Haup 
fchon  oft  angegeben  und  anerkannt  worden  bna , 
fo  viel  Eigen tinimJich es  getagt,  dafs  fein  Räfonnement 
den  Reiz  der  Neuheit  gewonnen  hat.  „Zwey  Ele- 
mente, lagt  er  unter  andern,  find  in  diefer  Art  des 
Vortrags  unentbehrlich,  und  bilden  fem  eigentliches 
Wefen.  Das  eine  möchte  ich  das  populäre  nennen  : 
die  Darlegung  des  mothraafslichen  Zuftandes,  in  wel- 
chem fich  die  Zuhörer  befinden,  die  Kunft,  fie  auf 
das  Dürftige  In  demfelben  hinznweifen,  und  auf  den 
letzten  Grund  alles  Nichtigen  im  Nicbtwiffen.  Diefs 
ift  die  wahre  djalektifcbe  Kunft,  nnd  je  ftreoger  dia-. 
lektifcb,  defto  populärer.  Das  andere  möchte  ich 
das  produetivi  nennen.  Der  Lehrer  mufs  alles ,  was 
erfagt,  vor  den  Zuhörern  entheb n  laffen;  er  mnfs 
nicht  erzählen ,  was  er  weifs ,  fondern  fein  eignes  Er- 
kennen, die  That  felbft  reproduciren ,  damit  fie  be> 
ftändig  nicht  etwa  nur  Kenntniffe  fammeln,  fondern 
die  Tliätigkeit  der  Vernunft  im  Hervorbringen  der 
Erkenntnis  unmittelbar  anfehauen  und  anfebaoend 
nachbilden.  Der  Hauptfitz  diefer  Kunft  des  Vor- 
trags ift  freylich  die  Philofophie ,  das  eigentlich  fpe- 
culative;  aber  alles  Lebren  auf  der  Univerfität  foll  ja 
auch  hiervon  durchdrungen  feyn,  alfo  ift  doch  diefs 
überall  die  eigentliche  Kunft  des  Univerfitätslehrers. 
Zwey  Tugenden  müffen  fich  in  ihr  vereinigen.  Le- 
bendigkeit und  Begeifterung  auf  der  einen  Seite,  und 
Besonnenheit  und  Klarheit  auf  der  andern,  um,  was 
die  Begeiftexueg  wirkt,  gedeihlich  und  ,v/?r  handlich 
zu  machen.  Diefe  Tugenden  des  Vortrags  find  die 
jchkeit  deffelben,  nicht  eine  Anhäufung 
von  Literatur,  welch«  dem  Anfänger  nicht*  hilft,  und 
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vielmehr  in  Schriften  muTs  niedergelegt,  als  mündlich 
mitgetheilt  werBen."  Diele  Abhandlung  befchliefst 
der  Vf.  mit  folgender,  nicht  oft  genug  zu  wiederho- 
lender Erinnerung:  „  Was  hilft  alle  Gelehrfamkeit, 
wenn  ftatt  des  echten  Kathedorvortrags  nur  der  fal- 
fche  Schein,  die  leeJPForm  davon  vorhanden  ift! 
Nichts  jämmerlicheres  tu  denken,  als  diefes.  Ein 
Profeffor,  der  ein  ein  für  allemal  gefebriebenes  Heft 
wieder  ablieft,  und  naebfehreiben  läfst,  mahnt  uns 
fehr  ungelegen  an  jene  Zeit,  wo  es  noch  keine  Druk- 
kerev  gab ,  und  es  fchon  viel  werth  war,  wenn  ein 
Gelehrter  feine  H an dfchr ift  Vielen  auf  Einmal  dictirte, 
und  wo  der  mündliche  Vortrag  zugleich  ftatt  der  Ba- 
cher dienen  mufste.  Jetzt  aber  kann  Niemand  ein- 
fehn,  warum  der  Staat  einige  Männer  lediglich  da« 
zu  befoldet,  damit  fie  fich  des  Privilegiums  erfreuen 
follen,  die  Wohlthat  der  Druckerey  ignoriren  zu 
dürfen,  oder  weshalb  wohl  fonft  ein  folcber  Mann 
die  Leute  zu  fich  bemüht,  und  ihnen  nicht  lieber  fei- 
ne ohnehin  mit  ftehenbleibenden  Schriften  abgefafste 
Weisheit  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  fchwarz  auf 
weifs  verkauft.  Denn  bey  folchem  Werk  und  We« 
fen  von  dem  wunderbaren  Eindruck  der  lebendigen 
Stimme  zu  reden,  möchte  wohl  lächerlich  feyn." 

Der  Vf.  empfiehlt  hierauf  noch  den  Einfiufs  der 
Lehrer  aufser  den  Vorlefungen  auf  ihre  Zuhörer; 
und  damit  man  ihn  nicht  beCcnuldigen  könne,  lauter 
Ideale  in  den  einzelnen  Lehrern  zu  verlangen,  räumt 
er  nicht  nur  ein:  dafs  die  Gabe  der  Mittheilung  fehr 
viele  Verfchiedenheiten  der  Lehrer  zulaffe,  fondern 
dafs  auch  vielleicht  nie  auf  einer  und  der  falben  Uni- 
verfität  zu  gleicher  Zeit  für  alle  Bedürfniffe  geforgt 
werden  könne.  So  bilde  vielleicht  eine  Univerutüt 
in  einem  gewiffen  Zeiträume  mehr  fpeculative,  andre 
lange  Zeit-hindureh  faft  nur  Routinitrs  (fo  ift  wohl 
hier  für  KoiUriers  zu  lefen). 
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Was  der  Vf.  hierauf  ■Ober  Facultfteö ,  Honorar 
rien ,  Seminarien  und  Stipendien ,  Ober  die  Sitten  der 
Studierenden  und  die  Aufficht  darüber,  endlich  über 
die  Ertheilung  der  gelehrten  Würden  fagt,  ift  nicht 
minder  als  alles  Uebrige  durch  die  Verbindung  rich- 
tiger Beobachtung  deffen ,  wasgefchieht,  mitTcharf- 
ümiujen  Reflexionen  Uber  das,  wasgefchehen  follte,  in. 
tereflant.  Nur  eine  Stelle  zeichnen  wir  noch  aus,  wo  der 
Vf. den  durchgängigen  Gebrauch  der  lateinifcben  Spra- 
che bey  den  Prüfungen  und  Promotionen  der  Candida- 
ten  mit  vollem  Rechte  abrith:  ^Oewifs  hat  diefe  Ein- 
richtung, weil  die  gröfaere  Menge  fichdabey  zu  man. 
cberley  Verfilfcliungen  verfucht  fühlen  mufste,  nicht 
wenig  beygetragen,  die  gelehrten  Würden  felbft  unm 
ihren  guten  Ruf  zu  bringen.  Je  mehr  wir  auch  Fort- 
fchrirte  machen,  um  defto  mehr  mufs  gewifs  jene 
fchon  längft  abgefchlofsne  Sprache  fich  zur  wiffeu- 
Jchaftlichen  Darfteilung  für  uns,  aufser  auf  dem  pbi- 
lologifchen  und  vielleicht  mathematifchen  Gebiet  an» 
brauchbar  zeigen.  Was  für  Gewinn  foli  auch  ent- 
keim, wenn,  was  deutlich  vortrefflich  gefagt  werden 
konnte,  in  römifcher  Sprache  mittelmäTsig  auftritt' 
Es  ift  genug,  wenn  aufser  jenen  Gebieten  die  römi- 
fche  Sprache  rein  und  zierlich  bey  folchen  öffeotli-. 
eben  Geiegenheiten  erfcheint,  welche  mehr  eine  po- 
puläre und  fchöne,  als  eine  wiffenfcbaftliche  und 
gründliche  Darltellung  fodern,  und  wo  fich  der  Red- 
ner nach  Belieben  in  dem  Gebiete  antiker  Gefinnung 
und  Anficht  halten  darf.  * 

In  dem  Anhange  über  eine  in  Berlin  zu  errich- 
tende Univerfuät  trifft  der  Vf.,  wie  natürlich,  in 
mehrerh  Punkten  mit  feinen  Vorgängern  zufammen ; 
doch  fehlt  es  auch  nicht  an  ihm  eigentümlichen  An- 
hebten, fehr  werth,  von  den  ehrwürdigen  Staatsmän- 
nern welche  auf  die  Organiktion  der  neuen  Univer- 
fitat  Einfiufs  haben,  in  reifliche  Erwägung 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Prcife. 


Die  matketrutifch'  phjfifcht  Klafft  des  Inflttvtt  i.  fViffenfch.  m. 
KUnflt  zu  Paris  hat  den  Preis  der  bisher  unbeantworteten 
Aufgabe  über  die  Perturhationen  des  vonHn.  Dr.  Ölbtrt 
entdeckten  Planeten  Pallas,  verdoppelt,  fo  dafs  er  jetzt 
boeoPV.  betragt.  Die  Schriften  der  Preisbewerber  müf- 
fjenfpateftens  bis  zum  i.  Ocu  i|to.  eingefandt  werden. 

IL  Vcrmifchte  Nachrichten. 

;  In  öffentlichen  Blättern  liefet  man  folgende,  bereits 
Vom  1 6.  Febr.  igog.  datirte,  königl.  preufs.  Cabinets- 
rtrdre  wr  Verhaftung:  des Krie«fsr«ths  wf  Ciüu:  „Mein 


lieber  geh. 


: 

I."  ! 


jj.  vor.  Mon.,  worin  Ihr  mir  die  Wiedarwftel. 
hing  des  etc.  v.  Cölln  als  Kriegs-  und  Srcuerrath  ins* 
(rlogaufchen  Departement  angezeigt ,  eroffne  ich 
Euch  hierdurch:  dafs  der  v.  Cölln  durah  feine  Ter* 
trauten  Briefe,  zu  einer  Zeit  des  allgemeinen  Leidens, 
die  Regierung  verunglimpft,  Uninuth  verbreitet  und 
Nachrichten  von  dem  Zultande  des  öffentlichen  Ein- 
kommens der  Bank  und  ■  Seeband  long  auf  Kennmiff 
des  das  Land  occupir  enden  Feindes  gebracht  hat,  -der 
einen  naehtheiligen  Gehrauch  davon  gemacht.  Tin- habe 
daher  naoh  erfolgter  F.racüatton  des  Landes  den  v.  0, 
arretiren  und  ein  fircalifches  Verfuhren  auf  die  hei  len 
erwähnten  Momente  gegen  'ihn  ergreiffen  zu  laffen, 
damit  er  nach  der  Strenge  det  Gefettes  beftraft  werde." 

'"-   *■    '   '         Ii  (»Uli     ,  '  i   .     •  .'. 
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Ditnstagt,    dtn  31.  gjanuar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 
STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 


JX0ST9CK1  gedr.  b.  Adlers  Ueber  die  Einrieb 
tun  ff  elf,  dl*  Mi  fferzogtkum  Mecklenburg  Sckict- 
ri*  durch  dtn  Beitritt  zum  Rltetnifchen  Barde  notk- 
wendig  werden  dürften,  oebft  einem  Anhange  aber 
den  jaoften  Paragraphen  des  Landes- Vergleichs. 
180«.  in  s-  8. 

Lange  beftand  die  bisherige  Staatsverfaffung  Meck- 
lenburgs ohne  von  SchriftfteUern  fonderlich 
beleuchtet  au  werden;  kaum  ift  aber  durch  Meck- 
lenburgs Beitritt  zum  Rheinbünde  deutfcher  Kar- 
ben eine  Ausficbt  zur  Veränderung  jener  Verfaf- 
fung  geöffnet,    und  die  Linien  diefer  Veränderung 


wird  das  Grundgefetz  des  Rheinifchen  Band«  Frey- 
heit  oder  Befchränkung  des  Handeis,  Aufhebung 
oder  Beybehaltung  der  Zonfte,  allgemeine  oder  be- 
fchränkte  Militär-  Confcription,  diefes  oder  jenes 
Beftearungsfyftem  annehmen?  kann  dein  Statt  vom 
Gefetz,  oder  wenigfteos  vom  Beyfpiel  der  übrigen, 
fich  eximiren?  Alle  diefe  Fragen  mufs  man  ?>ch 
beantworten ,  wenn  die  Hauptfrage  gründlich 
fucht  werden  füll. 

Doch  wir  wenden  uns  zu 'der  oben 
Schrift,  die  in  mehr  als  einer  RückfiVht  auch°ein 
allgemeinerem  Intereffe  hat.  Der,  zur  Zeit  nicht  öf- 
fentlich bekannte  Vf.  onterfucht  darin  diejenigen  Ver- 
änderungen, welche  die  MecklenhurgiTche  Verfaf- 
fung  wegen  des  Bevtritts  Mecklenburgs  zum  Rheini- 


fende  Thema,  welchem  die  vorliegende,  im  An- 
fange des  Novembers  tgo8>  erschienene,  Schrift  ge- 
widmet ift,  ward  noch  in  keinem  Bumtesftaate  bear- 
beitet, und  wer  mag  es  Reh  auch  verläugnen,  wie 
ichwierig  es  ift.  Auch  abgefehn  von  individuellen 
RückGchten ,  von  Anhänglichkeit  anOrundfitzen  und 
Einrichtungen,  anter  weichen  wir  uns,  gleichfom  an 


■  »««p^       p^      w  ■  am*  %mrmt  y  mBWf+M         ^  w  m**w      4**TM9-*M  v*v      i  *  ■  v  s«r  ■  ■    ■»  ■   ■  ■ -  -  »  ■  fj  O  "  mär -^r  T  ■  ■    *  m  «-»^■^■■«■^■■UM**  ft  ■  ■  ■  AvIfdWA 

werden_fchon  Uterarifch  gezeichnet.     Das  umfaf-   fchen  Bunde  wohl  erleiden  dürfte,  und  bringt  fie  auf 

folgende  lieben  Punkte  zurück:  I.  Die  drey  Landet- 
klS/ter  Dobbertin,  Matthew  und  fttfmitZ;  (in  Anfehung 
deren  Verfaffung  wir  uns  auf  die  Anzeige  in  Nr.  83. 
der  Erg.  Bi.  I808.  beziehn).  Der  Vf.  will,  dafs 
diefe  Klöfter  den  Familien ,  welche  fie  fchon  ins  dritte 
Jahrhundert  befitzen,  entzogen  und  allgemein  für  alle 
LanHeseinwohner  gemacht  werden  follen.  Ree.  fieht 
geerbt,  giScklirh  ftihheo,  oder  von '  3er  Tendenz,  weder  die  rechtliche  Verbindung  zwjfchen  dem  Rhein- 
auf  neue  Einrichtungen,  von  welchen  wir  eine  noch  buode  der  deutfehen  Fürften  und  den  Mecklenburgi- 
böbere  Zufriedenheit  erwarten,  uns  vorzubereiten,  fchen  Jungfrauen  Klöftern  ein,  noch  auch,  wie  M  eck - 
abgefehn  auch  von  der  Fähigkeit,  die  Bedingungen  lenburgs  Wohlfahrt  durch  die  Poputarifation  der  letzt- 
ens Staatswohls  nach  der  alten  Verfaffung  zu  beur-  ren  herbejgefflhrt,  begründet  oder  wohl  garbedun- 
,  treten  bey  einer  Arbeit  diefer  Art  eigen-  gen  wird,  warum  alfo  diefer  Gegen ft and  überhaupt 
che  Schwierigkeiten  ein.  Was  ift  das  Staats-  nieher  gezogen  wird.  Eine  Klofteranftalt  für  alle 
zecht  des  Rheinifchen  Bundes?  was  ift  bundesfürft-  Jungfrauen  im  Lande  wird  dadurch  nicht  begrün- 
Jiche  Souveränität  ?  verfehl  in  gt  und  vernichtet  fie  al-  det,  immer  kann  nur  eine  gewiffe  Anzahl  derfelben 
]es,  was  bisher  im  Staate  an  Rechten,  an  Gerechffa-  hier  ihren  Unterhalt  finden.  Und  da  kann  es  dem 
anen  und  an  Einrichtungen  vorhanden  war?  gehen  fie  Staat  gleich  viel  feyn,  welche  es  find;  ift  aber  eine 
alle  in  der  Souveränität  unter,  um  durch  fie,  wie  allgemeine  Klofteranftalt  für  alle  Jungfrauen  eine 
nach  einer  Wiedergeburt  des  Staats,  von  neuem  ?uge-  Grundbafis  des  Staatswohls,  fb  folgt  daraus  keines- 
ftanden  und  verliehen  zu  werden?  diefs  find  Fragen,  weges,  dafs  man  dazu  diejenigen  Klöfter  widmen 
welche  dem  Mann,  der  es  zur  Zeit  nicht  bat  über  fich  müffe,  die  bereits  ihren  Eigenthümer  haben ,  fondern 
gewinne»  können,  alle  vorhandenen  Gerechtfame  der  nur  fo  viel,  dafs  man  eine  folche  Anftalt  errichten 
Souveränität  aufzuopfern,  in  feiner  flaatsrechttichen  müffe.  Der  Vf.  erfcheint  in  den  übrigen Theilen  die- 
Anficht  zuerft,  als  Präliminar  -  Punkte,  fich  aufdrän-  fer  Schrift  zu  fehr  als  ein  vorurtheilsfreyer,  partey- 
gen  und,  kaum  mit  der  Auflöfung  ihrer  mannichfal-  lofer  Mann,  als  dafs  Ree.  nicht  diefe  Anficht  bfofs  da> 


ti^enZweifel  befchäftiet,  fieht  er  Ach  genöthigt,  auch 
in  ß.iatsKnrthfckaftln!ier  ilinßcht  fich  manche  Fragen 
vorzulegen.  Nach  welchen  ftaatswirthfcliaftlirhen 
Orundfätzen  wird  der  GefammtHaat  des  Rheinbundes 
organifjrt  werden  ?  welch«»  Stelle  wird  in  eben  diefer 
Beziehung  dein  individueller  Staat  darin  einnehmen? 
A.  L.  Z.  1809-   ErfUr  Band. 


her  leiten  follte,  dafs  der  Vf.  über  das  eigentliche 
Verhältnifs  diefer  drey  Klöfter  nur  nicht  fo  ganz  un- 
terrichtet fey.  Auch  fchliefst  Ree.  diefs  aus  manchen 
Irrthümeru  diefer  Abhandlung.  So  ift  z.  B.  die  Be- 
hauptung ungegründet,  dafs  nur  die  Töchter  einiger 
adliger  Gutsbefttzer  in  diefe  Klöfter  aufgenommen 
Ff 
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werden  könnten,  indem  bekanntlich  mehrere  Stellen 
in  denfelben  den  Städten  gebühren ,  welche  felbft  ihre 
Stellen  oft  adligen  Frauenzimmern  deshalb  verlie- 
hen ,  weil  deren  Väter  Mitglieder  ftädtifcber  Magi- 
ftrats - Collegien  waren.   Auch  die  Behauptung,  dafs 
eine  Familie,  welche  auf  eine  Klofterftelle  Anfpruch 
machen  will,    ihren  Adel  JUts  unbefleckt  erhalten 
müffe,  ift  ungegrflndet,  nur  acht  Ahnen  mflffen  dar- 
getban  werden,  und  es  fehlt  nicht  an  Beyfpielen ,  dafs 
die  Klofterfahigkeit  Männern  ohne  Ahnen,  aber  mit 
Terdienften,  für  fich  und  ihre  Familie  von  der  reci- 
pirten  Ritterfchaft  ertheilt  worden.   Nach  unferm  Vf. 
ift  das  Perfonale  der  klüfterlichen  Adminiftration  za 
zahlreich  und  könnte  fo  vermindert  werden,  wie  das 
der  Domanialämter ;  allein  Ree.  kennt  keins  der  letzt- 
ren  von  dem  Umfange  der  Klofterämter,  welche  nur 
einen  Amtmann  una  Regiftrator  hätte.    Die  Provifo* 
ren  find  die  Repräfentanten  des  Landes,  und  erhalten 
keinesweges  eine  Befoldung  wie  der  Vf.  zu  glauben 
fcli eint,  der  Klofter  hauptmann  ift  der  eigentliche  öko- 
nomifebe  Amtmann,  von  dem  man  eben  fo  wenig, 
wie,  nach  des  Vfs.  eigenem  Geftändniffe  (S.  20.) 
„  begehren  kann ,  dafs  er  zugleich  ein  guter  Richters 
ift.     Die  Anftellung  des  Syndici,  als  Klofter -Richter 
und  Klofter-  Sachwalds ,  ift  daher  erforderlich  und 
der  Küchenmeifter  ift  der  Rechnungs-  Beamte.  Der 
Vf.  felbft  gefleht  (S.  5.),  dafs  die  Klofterberecbtigten 
Familien  ihre  Ansprüche  auf  die  Klöfter  fich  dadurch 
erworben,  dafs  fie  im  J.  1572.  einen  Tbeil  der  La n- 
desfürftUehen  Schulden  ix  projpriis  bezahlt  haben ,  er 
behauptet  aber  dennoch,  dafs  diefe  Anfprüche  beym 
Verkauf  des  Gutes  auf  den  neuen  Befitzer  deffelben 
übergegangen  feyen.  Diefs  ift  aber  unftreitig  ein  Fehl- 
fchluTs,   grade  das  Gegentheil  folgt  daraus  und  ift 
ftets  vom  Reichsoberhaupt,  vom  Landesoberhaupt  und 
von  den  Städten  felbft  anerkannt.  Der  Vf.  meyntzwar, 
der  Souverän  könne  Sch  überdiefes  alles  wegfetten,  al- 
lein hieran  zweifelt  Rec.fehr.  Treten  daherGründe  ein, 
dafs  diefe  jera  quatfUa  dem  Staatswobl  zum  Opfer  ge- 
bracht werden  müffen:  fo  gebührt  dafür  eine  vollftandi- 
ge  EotfcbäJigung.  Diefs  ift  allgemein  anerkanntenRech- 
tens,dem  auch  unfer  Vf.  wenige  Zeilen  nachher  (S.  23.) 
huldigt,  indem  er  behauptet,  der  Staat  müffe  billiger 
und  gerechter  Weife  die  Domanial  -  Beamten  für  ihre, 
durch  Aufhebung  der  Leibeigenfchaft  um  30  Rthlr. 
verringerten,  Sportein  entfehädigen.   II.  Abfchaß'ung 
dtr  Patrimoninl-  Geruhte.    Der  Vf.  räth,  fie  mit  den 
Stadt  -  Gerichten  zu  vereinigen.   Ree.  ift  keinesweges 
für  die  Patrimonial-  Gerichte,  auch  ift  die  Schilde- 
rung des  Vfs.  von  ihnen  eben  fo  niederfchlagend ,  als 

Söistentheils  wahr;  allein  deffen  ungeachtet  kann  er 
m  vorgefcblagenen  Surrogate  nicht  unbedingt  bey- 
treten.  Das  Wefen  des  Patrimonial  -  Gerichts  an  und 
für  fich  fcheint  Ree.  deshalb  gut,  weil  es  zuträglich 
ift,  durch  ein  Gericht  an  Ort  und  Stelle  felbft  fofort 
und  im  Orte  felbft  Juftiz  zu  erhalten.  Kann  die  Sache 
felbft  daher  erhalten  und  den  Mifsbräucben  vorge- 
beugt werden :  fo  fcheint  die  Beybehaltung  der  Patri- 
monial- Gerichte  allerdings  nützlich  zu  feyn.  Be- 
kanntlich wird  in  Mecklenburg  in  den  Patrimonia!- 


Gerichten  die  Juftiz  in  Rücklicht  derGutsnVerthanea 
faft  allgemein  uoentgeldlich  verwaltet,  diefs  würde  in 
den  Stadtgerichten  um  fo  weniger  der  Fall  feyn,  da 
nach  S.  Ig.  diefe  Uebertragung  zugleich  ein  Mittel 
zur  Verteuerung  des  Einkommens  der  Stadtrichter 
feyn  foll,  diefes  mithin  auf  Koften  der  Gutsbehöri- 
gen  gefchehen  würde.  Aber  ?uch  bey  der  Fortdauer 
der  unentgeldlichen  Gerechtigkeitspflege  ift  diefer 
Vorfchlag  doch  immer  mit  bedeutendem  Geld  -  und 
Zeit-Verluft  für  die  ritterfcbaftlicben  HioterfafTen, 
Parteyen  und  Zeugen,  verbunden,  die  entweder  den 
Stadtrichter,  ans  der  Stadt  holen  (und  dann  leidet 
auch  das  Stadtgericht)  oder  auf  dem  Wege  zur  Stadt 
und  in  derfelben  einen  ganzen  Tag  und  oft  mehrere 
Tage  fich  verfäumen  und  vom  baaren  Schilling  leben 
muffen,  und  Über  diefs  manchen  Verführungen  aus- 
geletzt find.  Auf  dem  Gute  felbft  müfste  ja  Ober  diefs 
doch  immer  für  eilige  und  geringfügige  Sachen  eine 
obrigkeitliche  Autorität  bleiben.  Unrichtig  ift  übri- 
gens wohl  (S.  50.)  der  Schlufs,  die  Patr.  Gerichte 
Feyn  to  ipfo  aufgehoben,  weil  die  Obergerichtsbarkeit 
nun  dem  Souverän  beygelegt  fey;  fie  waren  ftets  ein 
Ausflufs  derfelben  und  letzt re  gebührte  ftets  den  Lan- 
desherrn ,  über  diefs  ift  der  Art.  26.  der  Rh.  Bunde«- 
acte  nur  auf  das  Verbältnifs  zwifchen  einem  mediati- 
firenden  Souverän  und  einem  Mediatifirten  anwend- 
bar. Beffer  gefällt  Ree.  der  Vorfchlag  S.  20.  und  2g. 
alle  bisherigen  Niedergericbte  aufzubeben  und  in  Dt- 
ftrictsgeriente  erfter  lnftanz  zu  vereinigen.  III.  Auf- 
hebung der  Ltibeigeufchaft.  Diefer  Abfcbnitt  docu- 
mentirt  den  praktischen,  vorurtbeilsfreyen  Blick  de» 
Vfs.  Mit  Recht  behauptet  er,  die  fogenannte  Leib- 
eigenfchaft fey  nur  dem  Namen  nach  drückend,  in 
mancher  Hin  Acht  aber  wohlthätig  für  den  Gutsbehö- 
rlg»o;  mit  Recht  feblägt  er  eine  nur  aUmäbge  Auf- 
hebung derfelben  vor  und  zaiebnet  die  Grundlagen 
diefer  Aufhebung.  IV.  Revifiou  der  Gvil  und  Crimi- 
nal-  Gefttzgebung.  Wenn  der  Code  Napolion  einge- 
führt werden  foll:  fo  müffe  er  auf  die  Mecklenburgi- 
feben  Sitten,  Neigungen  und  Gewohnheiten  aneepafst 
werden.  Auch  die  übrigen  Vorfchläge  diefes  Ab- 
fchnitts  fcheinen  Ree.  richtig  und  gut,  nur  würde 
Ree.  Nr.  14.  u.  15.  die  Friften  Dicht  To  fehr  beenee«, 
auch  die  Appellatioos-  Hinlegung  vor  Notar  und  Zeu- 
gen nicht  vorfebreiben.  Warum  Nr.  13.  die  Abfchrift 
zurück  behalten  werden  foll,  fieht  Ree.  nicht' ein, 
einige  fehr  wichtige  Punkte,  nämlich  die  beffere  Or- 
ganisation des  AdVocaten  -  Standes  und  die  officielle 
Leitung  der  Concurfe,  hat  Ree.  hier  ungerne  ver- 
mifst.  V.  Neue  Sttuerverfaffung  und  Aufhebung  dtr 
bisherigen  Steuer-  Exemtionen.  Auch  hierin  entwik- 
kelt  der  Vf.  richtige  Grundsätze  und  für  manches 
Detail  fehr  treffende  Vorfchläge.  Beherzigungs- 
wertb  ift  auch  der,  denStaatsdietiern,  damit  fie  durch 
das  Steigen  und  Fallen  der  Lebensbedürfniffe  nicht  zu 
fehr  leiden,  ihre  Befoldung  halb  in  baarem  Gelde, 
halb  aber  in  Getreide,  nach  demMarktpreifo,  zu  ge- 
ben. VI.  Aufhebung  der  Zünfte  und  Innungen.  Der 
Vf.  empfiehlt  diefe  Aufhebung  aus  bekannten  Grün- 
den. VII.  Etcrutiruug  du  MUitärs.   Der  Vf.  will, 
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wie  Ree.  glaubt,  mit  Recht,  dafc  das  Militär  aas  dem 
ganzen  Lande,  folglich  ans  den  Domänen,  den  rit- 
terfchaftlicheo  Gütern  und  den  Städten,  recrutirt, 
allein  keine  allgemeine  Confcription  eingeführt  wer- 
den folle;  jeder  der  angeführten  drey  Landestbeile 
bringt  für  fieb  feinen  Autheil  auf.   Sehr  richtig  be- 
merkt er(S.  58.)  dafs  bey  der  allgemeinen  Confcription 
einrr  diefer  Haupuheile,  ja  wohl  gar  ein  einzelner 
Ort  außerordentlich  leiden,  ein  andrer  aber  ganz  leer 
ausgehen  könnte,  welches  allerdings  z.B.  dann  ein- 
tritt, wenn  gerade  ein  Ort  viele,  ein  andrer  aber  gar 
V.eine  junge  Mannfcbaft  von  dem  erforderten  Alter 
hat.    Zum  Schlugt  (S.  59 — 88-)  find  mehrere  tref- 
fende Vorfchläge  für  Prediger  und  Schulen  gemacht. 
Sie  find  zum  Theil  fehr  beberzigungswerth  und  ver- 
dienen auch  im  Auslande  gelefen  und  geprüft  zu  wer- 
den.   Wenn  der  Vf.  aber  vorfeblägt,  die  Befoldung 
der  Prediger  und  Schuliehrer  für  jedes  Kind  Ober 
zwey  mit  40  Rthlr.  zu  erhöhen;  fo  würde  diefs  auch 
auf  andre  öffentliche  Diener  anzuwenden  feyn.  Den 
'Wunfeh,  dafs  der  Religionsunterricht  den,  Landfchul- 
lehrern  unterfaßt  und  den  Predigern  übertragen  wer- 
den möge,  theiit  Ree.  von  ganzem  Herzen  mit  dem 
Vf.   Ueberhaupt  mufs  die  Wirkfamkeit  der  Prediger 
in  der  Schule,  wenigftens  auf  die  Schule,  mehr  be- 
lebt werden;  in  Mecklenburg  infonderbeit  ift  fie  der 
Grund,   aus  welchem  die  Prediger  das  fogenannte 
Mekkora  erhalten.    Der  Anhang  enthält  von  S.  89. 
bis  133.  einen  Vorfchlag  zur  Güte  über  den  Sinn  der 
<j.  3:0.  des  Egge  -  Vergleichs.   Da  diefer  Gegenftand 
nur  ein  (pecieiles  InterefTe  bat  und  noch  gewiffer- 
mafsen  ftreitig  ift;  fo  enthalt  Ree.  fich  hierüber  einer 
Beurtheilung. 

Unfre  Lefer  werden  aus  diefer  Anzeige  erfehen, 
dafs  der  Vf.  der  vorliegenden  Abhandlung  dief»  An- 
gelegenheit nor  aiic  «ioem  riemiieb  belchränkten 
Standpunkte  beurtheilt,  -und  viele  wichtige  Gegen- 
stände unberührt  gelaffen  hat.  Ree.  rechnet  dahin 
befonders  die  landftändifche  Verfaffung,  die  Organi- 
fation  der  Landes  RepräTentation ,  den  Umfang  ihrer 
Rechte,  die  Organifation  der  Landesverwaltungs  -  Be- 
hörden, die  Preyheit  der  fogenannten  bürgerlichen 
Gewerbe  und  des  Handels,  das  ritterfebafthehe  und 
felhft  das  Landes  -  Credit-  Syftem  n.  d.  gl.  mehr. 
Wenn  aber  feine  Vorfchläge  auch  keine  tiefe,  ge- 
lehrte Unterfuchungen  und  neue  Anhebten  enthalten: 
fo  leuchtet  doch  aus  ihnen  faft  allenthalben  triebt 
blofs  redliche,  parteylofe  Abßcbt,  —  fondern  auch 
eine  richtige,  praklifche  und  treffende  Anficht  und 
Beurtheilung  hervor. 

Uebrigens  ift  die  Angelegenheit,  mit  welcher 
diefe  Abhandlung  fich  beschäftigt,  auf  dem,  am  1.  Sep- 
tember v.  J.  eröffneten  und  am  4.  October  gefchloffe- 
nen,  Convocations -Tage  zuRoftock  offieielT  zur  Spra- 
che gebracht  worden,  indem  der  Landesherr  auf  dem- 
feJben  nicht  blofs  feinen  Beytritt  zum  Rheinifchen 
Bunde  den  Ständen,  fondern  auch  die  Deliberation 
über  die,  dadurch  nothwendig  gewordenen ,  Verän- 
derungen der  Verfaffeng  eröffnete.  Das  nähere  wild 
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durch  eine  landesherrliche  CommifSon  und  landen- 
difche  Deputation  regulirt  werden.     Mit  Beybehal- 
tung  der  bisherigen  LandesverfafTung,  ihrem  wefent- 
Uchen  Inhalte  nach ,  und  iofonderheit  mit  Be\  behal- 
tung  der  Landftände,  find  fchon  jetzt  die  bisherigen 
Steuer- Exemtionen  aufgegeben.    Auf  eine,  für  den 
rürften  und  die  Landftände  gleich  befriedigende,  eh- 
renvolle Art,  fagt  der  Herzog  im  Convocations  -  Tags- 
Abfchied  vom  4.  October  v.  J.,  „dafs  es  Ihre  Abliebt 
nicht  fey,  eine  Landes  verfaffung  aufzuheben ,  die  eine 
fokhe  Stimmung  der  Untertbanen  gegen  ihren  Herrn 
feit  einem  halben  Jahrhundert  erhalten  hat  und  bty 
welcher  folche  Unterthanen  fich  glücklich  fühlten'*' 
und  „im  Allgemeinen  freuen  fich  feine  Herzogliche 
Durchlaucht  des,  Ihnen  bezeugten,  Vertrauens  ihrer 
getreuen  Stände  und  werden  Geh  nach  wie  vor  bemü- 
hen, es  zu  rechtfertigen  und  zu  verdienen."   Bey  ei- 
ner folchen  Stimmung  ift  ein  glückliches,  gemein- 
nützliches  Refultat  der  ferneren  Verhandlungen  wohl 
nicht  zu  bezweifeln. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Haarlem  ,  b.  Loosjes :  Paris  m  den  Aamtmg  van 
de  negentitnde  Eeutv ,  door  A.  van  der  Willigen. 
I*o6  —  1807.  Erter  Thei!.  244  S.  Zweyter  Theil. 
345—470  b.  Dritter  Theil.  471  —  »»5  S.  gr.  8. 
mitKpfn.  (9  Fl.). 

Ein  früheres  Werk  diefes  Vfs.,  feine  Reife  durch 
das  füdlicbe  Frankreich,  tft  bereits  ia  der  A.  L.  Z. 
Jahrg.  ih  7.  Nr.  213.  nicht  ohne  Beyfall  angezeigt. 
Das  dort  über  den  Geift  und  die  Darfteliung  des  Vfs. 
gefällte  Urtheil  febeint  auch  auf  vorliegende  Schrift 
vollkommen  anwendbar.    Ueberall  finden  wir  näm- 
lich dief<*U>*  defultorifcbe  Beobachtung,    aber  auch 
diefelbe  Laune  und  GemOthlichkeit ;  überall  bemer- 
ken wir  diefelbe  Nachläffigkeit,  und  Redfeligkeit, 
aber  auch  diefelbe  KaiveUt  und  Treuherzigkeit.  Der 
Vf.  fiebt  immer  mit  eigenen  Augen,  fein  Werk  hat 
daher  eine  Originalität,  die  hier  doppelt  intereffant 
erfcheint.    Ein  Holländer  in  Paris!  wer  diefen  Con- 
flict  nationaler  V01  Heilungen  und  Gefühle  zu  würdi- 
gen verfteht,  für  diefen  hat  ein  folches  Werk  doppel- 
ten Werth.    Wir  find  weit  entfernt  alle  Urtheile  des 
Vfs.  unter febreiben  zu  wollen,  aber  wir  haben  uns 
mancher  neuen  Idee  gefreut.      Die  Reife  fcheint 
ijjoi  —  1804.  gemacht  zu  feyn;   die  Menge  Cartons 
beweift,  wie  viel  der  Vf.  1806-  zu  verändern  genöthigt 
war.    Die  Kupfer  find  recht  brav  gearbeitet,  ver- 
tbeuern  aber  das  Ganze  ohne  Notb.    Ohne  die  poli- 
tifchen  Anflehten  des  Vfs.  zu  theilen,  febränken  wir 
uns  auf  wenige  der  intereffanteften  Anekdoten  und 
Bemerkungen  über  literarifebe,  artifhfehe,  oder  fitt- 
liche  Gegenftände  u.  f.  w.  ein.  —   S.  15.  In  Peronn* 
war  fünft  ein  Hauptbureau  des  Generalpächters ,  alle 
Reifende  wurden  der  Contrebande  wegen  mit  der 
gröfsten  Strenge  vifitirt.   Gleichwohl  fand  man  Mittel 
die  Wachfamkeit  der  Zollbeamten  fehr  häufig  zu  bin- 
tergehn.   Man  hatte  nämlich  grofse  Hunde  abgerich- 
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tet,  die  man  mit  Contrebande  beladete,  und  des 
Nachts  6  —  7  und  mehrere  zufammen  aber  die  G ranze 
paffiren  liefs.  Die  Hunde  wufsten  fcbon,  wohin  fie 
die  Waaren  jedesmal  bringen  mufsten ,  und  benah- 
men lieh  mit  bewundernswürdiger  Klugheit  dabey. 
Diefs  war  befonders  bey  dem  fogenannten  Leithunde 
der  Fall  ?  der  unbeladen  an  der  Spitze  der  kleinen  Ca- 
ravan« zog.  Dieter  recognofeirte  beftändig,  und 
lenkte  bey  der  mindefteo  Gefahr  fogleich  vom  Wege 
ab.  S.  29.  Trotz  der  Theurung  des  Waffers  zu  Pa- 
ris ,  fagt  der  Vf.  —  weifs  man  doch  durchaus  nichts 
von  Regenfäffern  oder  Cifternen ,  fondern  behilft  (ich 
im  Sommer  fo  gut  es  gehen  will.  S.  63.  Ein  Fran- 
zofe  ifst  In  der  Regel  mehr  Brod  an  einem  Tage,  als 
mancher  Holländer  eine  ganze  Woche  hindurch. 
5-  6t.  Im  allgemeinen  hat  der  Vf.  nicht  finden  kön- 
nen, dafs  die  Parifer  im  Effen  und  Trinken  mäfsiger 
Wären,  als  die  Amfterdamer.   S.  127.  Die  Abfteige- 

3uartiere  zu  verliebten  Abenteuern,  werden  wie  an- 
ere  zu  vermiethendc  Wohnungen,  öffentlich  durch 
ausgehangene  Zettel  u.  dgl.  angezeigt.  Damit  indeffen 
jedermann  weifs,  woran  er  (ich  zu  halten,  und  was 
er  zu  fuchen  hat,  fo  werden  zu  folchen  Zetteln 
aweyerley  Farben,  z.B.  roth  und  fchwarz  genommen, 
was 'abermals  beweift,  wie  fehr  man  in  Paris  den 
Schein  der  Decenz  zu  erhalten  fucht.  S.  163.  In  ei- 
nem Blatte  des  Journal  de  Poris  vom  May  igoa.  fjnd 
der  Vf.  folgende  Anekdote.  Ein  Grenadier  von  der 
Cnnfulargarde  hatte  (ich  wegen  einer  unglücklichen 
Eiebfchaft  felbft  entleibt.  Da  ßeh  kurz  vorher  ein 
ähnlicher  Fall  ereignet  hatte,  fo  ward  folgender  Ta- 

£sbefehl  bekannt  gemacht.  „  />  pretnier  ConJtU  or- 
nnt  qn'il  foit  mis  M'ordre  dt  la  Garde:  Qk  hm  foU 
dat  doit  favoir  votiere  la  douteur,  et  la  melancotie  des 
pajjions;  qn'il  y  a  autant  de  vrai  courage,  a  fonffrir 
avec  conHance  ies  peines  de  l'ame,  qn'a  rejür  fixe  Jons 
lä  mHrail te  d'une  batterie,  S' abandonner  im  chagrin 
Jans  reßfler,  fe  tner  pour  f  y  foufiraWe ,  (eft  ahmdonner 
ie  champ  de  bataille ,  avant  d'avoir  vaineu.  S.  299 bis 
33g.  Eine  Reihe  höcbft  jntereffanter  Details  Ober  die 
Regierungs  -  Veränderung  von  1804.  die  Krönung, 
die  bey  diefer  Gelegenheit  gegebenen  Fefte  u.  f.  w. 
Der  Vf.  fpricht  als  Augenzeuge,  und  giebt  manchen 
nicht  anbedeutenden  Wink.  Der  Papft  war  häufig 
ein  Gegenftand  des  Spottes  und  der  Wizzeley.  S.4C0. 
La  Harpe  legte  nicht  nur  auf  feinem  Todtenbette  ein 
vollftändiges  Glaubensbekenntnifs  ab,  fondern  wie- 
derrief auch  in  einer  Art  von  Codicill ,  alles  was  in 


feinen  Schriften  der  katholifchen  Religion  etwa 
gegen  war.   S.  405.  Der  Stein  foll  zu  Paris  eine  fehr 
gewöhnliche  Krankheit  feyn,   was  dem  mit  Kalk.  — 
nnd  Kreidetheilen  gefchwängerten  Waffer  zugefebrie- 
ben  wird.  —  S.  473—  499.  Eine  recht  zweckmässige 
Zufammenfteilung  der   mannicbfalligen  Verfchöne- 
rungen  und  VerbefTerungen,  die  feit  l Hol.  in  Paris 
vorgenommen  worden  find.    In  einem  der  Zimmer 
des  damaligen  erften  Confals  fah  der  Vf.  (S.  487O  die' 
Balten  von  Fox  und  von  Nelfon.   S.  500 — 552.  Ge- 
mälde von  Pont  neu/  und  den  benachbarten  Kaien. 
Das  volll'tändigfte,  was  Ree.  über  diefen  Theil  von 
Paris  gelefen  hat.    Diefe  Partie  wäre  wirklich  einer 
Ueberletzung  werth.   S.  553  —  592.  Gemälde  von  dta 
Tuillerien,  und  den  Elyfäifchen  Feldern.   Sehr  viel 
Details,  ebenfalls  recht  gut  zufammengeftellt.  S. 592. 
Ueber  Klima  und  Witterung  von  Paris.    Diefe  Stadt  — 
fagt  der  Vf.  —  liegt  bekanntlich  Ober  3 '  Grad  Tödlicher 
als  Amfterdam :  indeffen  ift  der  Unterfchied  in  dem 
Klima  und  der  Witterung  doch  bey  weitem  nicht  fo 
grofs,  wie  man  gewöhnlich  zu  glauben  pflegt.  Das 
Klima  ift  ebenfalls  fehr  feucht,  es  regnet  ein  gutes 
Drittheil  des  Jahres,  die  Dflnfte  aus  der  Seine  u.  f.  w. 
febweben  unaufhörlich  über  der  Stadt.    Die  Hitze 
ift  in  der  Regel  nicht  viel  gröfser  als  in  Amfterdam, 
doch  hat  das  gute  Wetter  mehr  Beftändigkeit.  Den 
16.  May  1802.  fror  es  noch  einmal  in  Paris,  und  den 
19.  May  1803.  fchneyte  es  fogar,   und  war  empfind- 
lich kalt.    Die  Veränderungen  in  der  Temperatur 
find   hier   aofserordentlich   fchnell.      In  Zeit  von 
4  —  5  Stunden  fällt  das  Thermometer  nicht  feiten  um 
8  —  10  Grad  herunter.  S.  602  —  639.  Excurlion  nach 
St.  Cloud,  Charenton,  Alfont,  Montmorency  u.  f.  w. 
Nicht  viel  Neues,  aber  doch  in  Ganzen  recht  gut  er- 
zahlt.   S.  650.  ein  polemischer  Anhang.    Der  Vf.  war 
in  einem  franzo  fliehen  Journale  billig  angegriffen 
worden.    Er  hat  die  Bonhommie  dielen  AuiUtz  in 
einer  Ueberfetzung  mitzutheileu ,  und  einzelne  Noten 
dazu  zu  machen,  worin  er  fich  zu  vertheidigen  fucht. 
Dafs  die  Urtheile  des  Vfs.  den  franzöfifchen  Kriti- 
kern mifsfallen  mufsten,  war  voraus  zu  lehn;  fein 
Werk  aber  deshalb  durchaus  herabzuwürdigen ,  war 
gewifs  eine  grofse  Ungerechtigkeit.  —  Schlief&lich 
bemerken  wir  noch,  dafs  eine  Uberfetzung  diefes  Wer- 
kes fchwerlich  Glück  machen  dürfte,   dafs  hinge- 
gen ei«  geiftvoller  Auszug  gewifs  willkommen  feyn 
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'urch  ein  zu  Mayland  erfchienenes  Decret  ift  den 
dre  v  KnnXt  -  Akademiee  11  zu  Mayland,  Bologna  und  Ve- 
nedig die  Erlaubnifs  ertheilt  worden,  vier  mit  den 
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nöthigen  Vorkenntni (Ten  und  entfehiednen  An-lagen 
für  die  Knnfte  aiihgerüftctc  Zfiglingc  nach  Rom  zur 
Vervollkommnung  in  der  MaJercy,  Jiildhauerkunfi  und 
Architecnir  z«  fenden,  deren  jeder  drey  Jahre  hin- 
durch eine  Unterftutzung  von  jooo  Lire  erhalt. 
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todJ.  v.  L  EB.   o,  7«.  , 
Eufropii  breriarimn  hiftoriae  romanae.    Acced.  rita 
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rechts,  ir  Bd.    13,  «7. 

K. 
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>9>  ■  5  {(•    Mün/ttr  111  Kopenhagen.  1,  g     v.  Ktedermayer 
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Kl. die  des  Inftituts  der  Wiflenfch.  u.  Kiltifte  .  PrcUfr. , 
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Ankündigungen  tob  Autoren. 
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Harrlebe*  zu  Freyburg,  allgem.  Juftiz-  *i.  Polizey  -  Blät- 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


THEOLOGIE. 

HAHSom)  b.  den  G«br.  Hahn:  Betrachtungen  über 
die  neufßen  l'rrtiniirungm  m  dem  Zuflande  der  dtut- 
fchttt  Katholifchen  Kirche  und  befanden  über  die  Concor- 
date  xwifchen  protiflanttfchtn  Souveräns  und  dem  römi- 
fchen  Stuhl,  wtlche  dadurch  veranlaßt  werden  möchten. 
Von  D.  a  fr  Planet,  1808.  XII  u.  aas  S.  kl  8- 
(iogr.J 

Proteftantifche  Fürften,  Tagt  der  Vf.,  Ged  in  dem  Töd- 
lichen Deutfchlande  durch  den  Prefsburger  Frie- 
den und  deffen  Folgen  in  den  Belitz  mehrerer  katho- 
lifchen Provinzen  gekommen,  und  Souveräne  der  fei  be« 
geworden ;  über  kurz  oder  lang  wird  in  diefen  Staa- 
ten das  Bedürfnifs  einer  Uebereinkunft  diefer  Fürften 
mit  dem  Qberbaupte  der  katholifchen  Kirche  über 
eine  fefte  HandJungsweife  in  Aofehung  der  kirch- 
lichen Angelegenheiten  der  Katholiken  fühlbar  wer- 
den.   Allein  wer  foll  die  Unterhandlung  anfangen? 
Sollen  die  proteftantifchen  Regenten  die  Dazwischen- 
kunfl  des  Papftes  dabey  felbft  auffodern,  und  eine 
Convention  zu  Rom  naenfueben;  oder  follen  fie  war- 
ten ,  bis  man  ihnen  Anträge  macht  ?  Offenbar  ift  der 
Papft  dabey  mehr  intereffirt;  ja  für  ihn,  kann  man 
Zagen,  ift  es  üewiifensfache,  Geh  deshalb  an  die  pro- 
teftantifchen deutfeben  Souveräne  zu  wenden;  von 
ihm  läfst  fich  die  Initiative  der  Unterhandlungen  er- 
warten, und  erkann  dabey  vollkommen  den  Anftaod 
/einer  Würde  behaupten.    Wie  foll  aber  die  Conven- 
tion, worüber  zu  unterhandeln  wäre,  heifsen?  Der 
Name  Concordat  ift  bey  den  mit  dem  römifcheu  Stuhle 
gefetaluffenen  Verträgen  obfervanzmäfsig,  und  drückt 
auch  die.  Sache  paffend  aus ,  wenn  man  dabey  nur  an 
eine  blofse  Übereinkunft  denkt;  für  die  proteftanti- 
fchen Fürften  ift  jedoch  rl«b«y  zu  bedenken,  dafs  der 
Papft  demjenigen,  was  er  bey  einem  ConcorHate  über- 
nimmt, oder  wozu  er  fich  dadurch  verpflichter,  das 
Anfehn  eines  Indults,  eines  Privilegiums,  einer  Be- 
günftigung  zu  geben  pflegt,  und  dafs  man  das,  was 
er  in  demfelben  bewilligt,  feiner  Gefälligkeit  oder 
feiner  Orofsmuth  zu  verdanken  haben  folJ.  Freylich, 
wenn  man  hillig  urtheilen  will,  mufs  man  geftehn, 
dafs  der  Papft  aus  (einer  Rolle  treten  und  feinen  Papft- 
charakter  verleugnen  würde,  wenn  er  die  Sache  an- 
ders vorftellte;  allein  auf  der  andern  Seite  kann  der 
proteftanttfeh».  Souverän  nicht  wohl  zugaben,  dafs  es 
in  einem  zwifchen  ihm  und  demPapfte  zu  fchliefsenrfen 
Vertrage  das  Anfehn  bekomme,  als  ob  der  rötnifrhe 
Stuhl  ihm  ein  difp-nßrendes  Indult  oder  ein  begünfti- 
A.  L.  Z.  I809-   Erjltr  Band. 


genrles  Privilegium  bewilligt  habe.  Die  Grundlage 
der  Convention  wäre:  die  katholifchen  Kirchen  fol- 
len bleiben;  ihre  religio fe  und  difeiplinarifebe  Ver- 
falfung  foll  nicht  verändert,  oder  auf  eine  mit  dem 
Grundsätzen  des  Katbolicisinus  unverträgliche  Weife 
eingerichtet,  keine  Foderung  foll  gemacht,  nichts 
foll  in  Vorfcblag  gebracht  werden,  wobey  nicht,  wat 
wirklich  zum  Katholifchen  Kirchenglauben  gebort, 
ungekränkt  beftebn  könnte.  Der  proteftentifche  Fürft 
unterhandelt  dabey  blofs  als  Landesherr  katholifcher 
Untertbanen;  fein  eignes  religiöfes  Intereffe  fetzt  er 
dabey  ganz  bey  Seite;  es  foll  nur  ein  Regulativ  ver- 
abredet werden,  nach  welchem  die  katholifebe  Kir- 
chen- und  Religionsverfaffung  mit  der  möglichft  gerin- 
gen Störung  der  Staatsverfaffune  und  Rezierungsform 
uugekränkt  erhalten  werden  kann.  Wer  foll  aber 
eotfebeiden,  was  in  der  katholifchen  Verfaffung  wo- 
fentlich  und  was  aufserwefentlich  fey?  Soll  es  der 
Papft,  foll  es  der  proteftantifche  Ffirfi  tbun?  Beides 
ift  mifslicb.  Hätte  freylieb  die  katholilche  Kirch« 
hierüber  immer  gleich  entfehieden,  fo  könnte  der  letz- 
tere erklären,  fich  diesfalls  nach  demjenigen  richten 
zu  woUen,  was  in  der  katholifchen  Kirche  allgemein 
gellende  Autorität  bat.  Es  giebt  aber  eine  beffere 
Auskunft:  er  erkläre  nur,  dafs  er  nichts  verlange, 
und  nichts  zugeftanden  haben  wolle,  als  was  der  hei- 


lige Vater  felbft  fchon  zu  andern  Zeiten  katholifchen 
Hofen  bewilligt,  oder  io  katbolifchen  Ländern  zuge» 
laffen  habe:  zur  Sprache  käme  alsdann  die  Errichtung 
von  Landesbisthümern.  Die  Dotation  der  Bifchöfe  und 
ihres  Clerus  würde  wohl  der  Landesfürft  Oberneh- 
men ;  wollte  der  Papft  durch  feine  Autorität  die  üo- 
tationsacte  fanetioniren,  oder  io  irgend  einer  Form 
ein  Connrmationsrecbt  dabey  ausüben,  fo  möchte  er 
es,  den  Katholiken  gegenüber,  zu  deren  Verpflich- 
tung oder  Beruhigung  und  vermeinter  gröfserer  Si- 
cherftellung  thun,  der  proteftantifche  r-ürft  könnte 
es  ohne  Nachtb«iJ  ignoriren.  Bey  der  Regulirung  der 
bifchöflichen  Sprengel  müfste  der  Papft  auf  irgend 
eine  Weife  mitwirken;  man  könnte  ihm  mit  Libera- 
lität den  Plan  der  von  der  proteftantifchen  Regierung 
befebtofsnen  Diöcefan- Eintheilung  der  neuen  B' st  ha- 
rn er  vorlegen,  feine  Beyftimmung  dazu  verlangen, 
und  fich  allenfalls  erbieten,  ihm  darüber  die  weitem 
Erläuterungen  zu  geben,  die«r  nöthig  finden  möchte; 
feine  Conrurrenz  dabey  könnte  um  fo  weniger  ent- 
behrt werden,  da  die  Kirchen,  die  zu  den  Sprengeln 
gefchlagen  würden,  gröfstentheils  zu  Bisthümern  ge- 
hörten, die  aufser  den  Staaten  diefer  proteftantifchen 
Souveräne  lägen,  die  alfo  der  Papft  zur  Abtretung 
Og 
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diefer  Kirchen  tu  bewegen,  and  deren  verweigerte 
Einwilligung,  wenn  Ge  ja  Schwierigkeiten  machten, 
er  durch  fein  Anfehn  zu'fuppliren  hätte,  fo  wie  es 
in  den  neueften  Zeiten  in  Frankreich  gefchehn  ift. 
Was  die  Ernennung  der  Bifchöfe  betrifft,  fo  könnte 
freylich  der  die  Bisthflmer  dotirende  proteftantifche 
FOrft  durch  Ernennung  der  Bifchöfe  ein  Patronatrecht 
ausüben!;  allein  beffer  werden  dem  römifchen  Stuhle 
zwey  oder  drey  taugliche  Subjecte  zu  jedem  der  neuen 
Bistbümer  vorgefchlagen ,  aus  welchen  er  den  neuen 
Bifchof  deßgniren  könnte;  iure  Nachfolger  könnten 
dann  durch  weife  organifirte  Kapitel ,  aus  ihrem  eig- 
nen Mittel,  kanonifcb  gewählt  werden.    Diefe  Bi- 
fchöfe wären"  TJnterthanen  des  Souveräns,  und  leite- 
ten ihm  denfelben  Eid ,  den  fie  katholifchen  Landes- 
herrn zu  leiften  pflegen.   ISletropolitane  wären  nicht 
nötbig.    In  Anfehung  der  Confecration  der  erften 
neuen  Bifchöfe  erfuchte  man  den  Papft  das  Erforder- 
liche einzuleiten ;  in  nachher  eintretenden  Fällen  Wör- 
de immer  ein  fchon  geweihter  Landes- Bifchof,  den 
der  Papft  dazu  bevollmächtigt  hätte,  die  Weihung  er- 
theilen  können.   Die  neuen  Bifchöfe  wurden,  als  dem 
römifchen  Stuhle  unmittelbar  unterworfen,  anzuer- 
kennen feyn ;  auch  hätte  der  Papft  fie  praevio  prcajfu 
informative  zu  ooufirmiren ;  Ober  die  reinen  Confirma 
tionsgebühren  wäre  vorher  mit  der  römifchen  Curie, 
damit  die  Bifchöfe  nicht  Qberfetzt  würden,  eine  Ueber- 
einkunft  zu  treffen:  die  Formel  des  Eides,  den  fie  dem 
Papft  zu  febwören  hätten,  hätte  der  päpftlicbe  Stuhl 
der  proteftantifeben  Regierung  vorher  zur  Einficht 
mitzut heilen ,  in  der  Hoffnung,  dafs  er  einen  unanftö- 
fsigen  und  unbedenklichen  vorlegen  werde;  ganz  der 
alte  Eid  dürfte  es  freylich  durchaus  nicht  feyn.  Was 
die  Supremats- und  Refervats -  Rechte  des  römifchen 
Stuhls  betreffe,  fo  fey  darüber  noeb  grofser  Streit  in 
der  katholifchen  Kirche  felhft,  und  die  beftrittenen 
Punkte  feyen  nicht  einmal  die  fchlimmften;  es  laffe 
fich  aber  doch  noch  eine  Auskunft  treffen ,  wodurch 
die  Ausübung  diefer  Rechte  unfehädlich  für  den  Staat 
gemacht  werden  könne ;  in  folchen  Fällen  könne 
nämlich  von  dem  Papft e  die  Ausübung  feiner  höch- 
ften  richterlichen  Gewalt  anjudices  inpartibus  übertra- 
gen werden;  einheimifche  Richter  könne  er  delegi- 
ren,  und  durch  diefe  die  Appellationsfälle  entfehei- 
den  laffen;  fodann  fev  nur  das  Gefetz  zu  machen, 
dafs  keine  päpftliche  Verfügung,  keine  Sentenz  einer 
päpft liehen  Congregation  ohne  das placitvm  regium  pu- 
blicirt  werden  dürfe;  endlich  Üefse  fich  mit  dem  Pap- 
fte  über  die  facttUatts  qumqvtmialts  t  und  über  die  Er- 
weiterung derfelben  für  die  Landesbifchftfe  unterhan- 
deln, fo  dafs  fie  jurt  deleßato  wie  die  Nuntien  in  ih- 
ren Diörefen  difpenfireo  könnten,  wenn  man  ja  noch 
zu  furebtfam  wäre  den  Satz  aufzuhellen ,  dafs  fie  es 
jure  proprio  in  ihrem  Sprengel  eben  fo  kraftig  und  gül- 
tig als  der  Papft  zu  Rom  zu  thun  vermöchten.  Die 
Gewalt  der  Ordinarien  wäre  zuletzt  noch  vor  ihrer 
Inauguration  genau  zu  beftimmen;  m  intr$  Jpirituaiibut 
möfste  fie  unbefchränkt  bleiben;  in  allem  aber,  wo- 
bey  das  Spirituale  in   das  Temporale  hineinlauft, 
mühte  fich  die  Ausübung  der  bifeböflichen  Amtsge- 
walt durch  die  Gefetze  des  Staats  und  die  Formen  fei- 


ner  Verfaffung  befchränken  laffen;  auch  muTste  der 
Staat  in  allen  Fällen ,  in  welchen  über  die  Natur  des 
Gegenhandel  ein  Streit  entftebn  könnte,  ein  Cogni- 
tionsrecht,  die  Oberaufficht  über  die  Amtsführung 
der  Bifchöfe,  und  die  Befugnifs,  bey  jedem  INJ i fs- 
brauche ihrer  Gewalt  dazwifchen  zu  treten ,  fich  vor- 
behalten.    Am  Schlüte  diefer  gehaltvollen  Schrift 
wird  noch  bemerkt:  es  foy  doch  hoffentlich  in  un- 
fern Tagen  wenigftens  dabin  gekommen,  dafs  weder 
Proteftaoten  noch  Katholiken  in  Deutschland  Ober 
den  Druck  der  andern  Partey  2u  klagen  Urfacbe  ha- 
be, und  dafs  keine  mehr  hoffen  könne,  die  andre  zu 
unterdrücken ;  er  hofft  für  das  katbolifebe  Deutfeh- 
land  in  Zukunft  beffere  Bifchöfe  und  Verbefferung 
ihrer  kirchlichen  Inftitute,  und  die  neu  zu  organiü- 
renden  Kapitel,  glaubt  er,  könnten  für  die  tneolo- 
eifchkirchuche  Gelehrfamkeit  das  werden,  was  einft 
die  Congregation  des  heiligen  Maurus,  das  Lnftitut 
der  Väter  des  Oratoriunis  und  unter  dem  Abte  Ger- 
bert das  Stift  des  heiligen  Blafius  im  Schwarzwalde 
war.    Als  geborner  Würtem berger  blickte  er  bey  der 
Entwerfung  des  gröfs«ro  Theils  diefer  Schrift  zu- 
nächft  auf  fein  Vaterland  bin;  er  legte  fie  nachher  ge- 
gen das  Ende  von  1807.  zurück,  als  er  hörte,  dafs 
die  königl.  Würtembergfche  Regierung  über  ein  zu 
fchliefsendes  Concordat  mit  einem  päpft  liehen  Nun- 
tius wirklich  unterhandle:  denn  feine  Abficht  ging 
nie  dahin,  auch  nur  auf  eine  entfernte  Art  dazu  mit- 
zuwirken, dafs  irgend  etwas  von  dem,  was  gefchehn 
mufs  oder  kann,  in  einen  fchnellern  oder  leichtern 
Gang  eingeleitet  würde,  weil  die  da  bey  handelnden 
Behörden,  fagt  er,  feines  Raths  Geber  nicht  bedurf- 
ten.  Nach  der  Abbrechung  diefer  Unterhandlungen 
nahm  er  fie  aber  wieder  vor,  und  was  fich  von  der 
Art  diefer  Abbrechung  in  dem  Publicum  verbreitet 
hat,  beftärkte  ihn  in  dem  Entfchluffe,  fie  unverän- 
dert in  der  Form  erfebeinen  zu  laffcn,  die  er  ihr  gleich 
anfangs  geben  wollte.    Was  der  Vf.  in  dem  let/tern 
Theile  der  Vorrede  von  feinem  Glauben  an  die  Vor- 
fehung  fagt,  bat  auf  den  Ree.  einen  fchönen  Eindruck 
gemacht    Der  vortreffliche  Mann  kann  die  Hoffnun- 
gen, die  ihm  diefer  Glaube  giebf,  felbft  bey  Ereignif- 
fen,  welche  die  Zeit  der  Erfüllung  derfelben  noch 
weit  hinauszufetzen  febeinen,  immernoch  fefthalten, 
und  Muth  und  Freude  und  Kraft  zum  Ertragen  der 
Gegenwart  daraus  fchöpfen:  denn  die  beffere  Zu- 
kunft ,  die  fie  ihm  eröffnen ,  ift  nicht  auf  die  Spanne 
von  Zeit,  die  ein  Paar  Generationen  einnehmen  mö- 
gen, eiogerchränkt,  und  nicht  blofs  auf  dasjenige  be- 
rechnet, was  die  Klugheit  oder  der  gute  Wille  70a 
Menfchen  an  jenen  Ereigniffen  gut  inachen  oder  ver- 
derben kann. 

Heidelberg,  h.  Mohr  u.  Zimmer:  ütbrr  die  Tauft. 
Von  Adam  Theodor  Albert  Franz  Lrhmus ,  Diaco- 
nus  in  Dinkels bü hl.    1807.   V1L  u.  138  S.  8. 
'  (Hgr) 

Nach  dem  Vorbericht  verdankt  diefes  ■Bflcbelcben 
fein  Entftehn  einer  Synodal  aufgäbe  des  An&bacber 
Confiftorinms.    Der  Vf.  bat  es,  vermuthlich  nach 

dem 
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Inhalt  diefer  Aufgabe)  in  drey  Abfchnitte  ge- 
.  Im  trfltn  giebt  er  biftorifche  Bemerkungen 
Aet  die  Taufe ,  im  zwtyttn  handelt  er  von  der  Noth- 
vendigkeit  der  Taufe,  der  drittt  enthält  die  Aoweo- 
^tine  diefer  Ideen  auf  unfern  kirchlichen  Zuftand. 


gefchoben  werden  kennen. 

ir 


Denn  ef  ift  doch 
immer  zu  erhärten  ,  dafs  jene  Ideen  und  Empfindun» 

Sm  Geh  notbwendig  auf  diefe  und  keine  andre  Art, 
s  in  der  Taufe  gefchieht,  aussprechen  Können.  Der 
drittt  Abftkniit  wendet  diefe  Ideen  auf  unfern  kirchli» 
Auf den  erßen  Abfchnitt  legt  der  Vf.  lelbft  keinen  ho-  eher»  Zuftand  an,  oder  giebt  eine  Form  für  die  Teufe, 
ien  Werth,  denn  er  reiht  nur  das  von  Stork,  Miin-  die  fich  übrigens  eben  nicht  von  der  in  den  verbeffer- 
fcher ,  Schmidt,  RoßUr  u.  a.  gefagte  zufammen  und  fuebt  ten  Liturgien  unter fcheidet.  Nur  will  Ree  die  Pro- 
ihre  Meinungen,  fo  gut  er  kann,  da  wo  fie  von  ein-  diger  warnen,  nicht  etwa  die  von  dem  Vf.  gegebene* 
ander  abweichen,  auszugleichen.    Daher  darf  man  Themata  für  die  Taufreden ,  unbedingt  zu  brauchen. 


hier  keine  eigentlich  kritifche  Prüfung  des  von  die- 
fen  feinen  Vorgängern  gefagten  erwarten,  und  der 
v  on  ihm  nicht  genannte  Eiftnloiir  fteht  mit  feinen  hi- 
ftorifchen  Bemerkungen  in  diefer  fiinficht  noch  Ober 
ihm.    Uebrigens  hat  er  fleifsi^  gefammelt  und  citirt; 


doch  ift  ihm  noch 


aus  der  er  hatte 


feböpfen  können,  entgangen;  wie  z.  B.  die  Un* 
terfuchung  von  Zitgltr ,  in  defTen  theologifchen 
Abhandlungen,  B.  a.  u.  m.  —  Gröfsern  Werth  legt 
der  Vf.  auf  den  rariwyf«  Abfchnitt,  weil,  wie  er 
lagt,  die  hier  ansgefjprochne  Anficht  der  Taufe  der 
erfte  Verfuch  ift,  die  Notwendigkeit  diefes  Ritus 
und  der  damit  verbundenen  Gebräuche  aus  den  hoch* 
ften  Principien  abzuleiten.  Die  böchften  Frincipien, 
aus  welchen  er  die  Notwendigkeit  der  Taufe  dedu- 
cirt,  find  nach  f  2  fqq.  ungefähr  folgende:  »Das  Be- 
-wufstfeyn  der  Religion  nimmt  in  endlichen  Wefen 


Nach  ihm  foll  der  Liturg  reden  von  dem  GmnHcha- 
rakter  der  finnlicben  Exiftenz,  der  Idee  der  Differenz 
lind  Indifferenz  der  Unfchuld  und  Schuldlosigkeit, 
der  Welt,  als  dem  Wege  zum  Himmel,  dem  unend- 
lichen Werden  der  Menfchheit,  der  Grofsgewait  der 
Freiheit  Ober  die  Materie,  der  Tagend  als  dem  Mit. 
tel  zur  Verföbnong  u.  f.  w.  Zwey  Anhängt,  wovon 
der  letzte  eine  Kan?elrede  aber  die  Nothwendickeit 


Fkidbatcia,  auf  des  Vfs.  Kofteo:  Smaae  Arbeidtr 
«/  tkeo'offiik  tfndhold.  (Kleine  Arbeiten  theologi- 
fchen  Inhalts.)  Et  Forfög  udgivet  af  Rons  Ckri- 
flion  Claufrn,  Sognepraeft  for  Nordbye  Menighed 
paa  Fände.  1807.  XII  u.  8a  S.  8. 

Unter  diefem  befcheidnen  Titel  liefert  der  Vf.  drty 


einen  zwar  geheimnifsvollen ,  doch  beftimmten  An«   kurze  Abhandlungen,  die  wenigstens  von  feinem  Flei- 


fang.  Diefer  erfte  Moment ,  diefes  Erwachen  des  re- 
hgiöfen  Gefühls  der  Einzelnen,  ift  die  eigentliche 
Weibe  zur  Religion ,  die  feyerliche  Aufnahme  in  die 
unüchtbare  G^meintchaft  der  Heiligen ,  die  Taufe  mit 
Feuer  und  Geift.  Aber  das  neue  und  herrliche  Le- 
ben der  Seele  fuebt  auch  ein  äufseres  Dafeyn ,  ein  tref- 
fendes Symbol  dem  (eligea  Gemüthszuftande  zu  ge- 
ben, und  diefs  ift  die  äufsere  Taufe,  die  alfo  nichts 
anders  ift,  als  die  fymbolifirte  Taufe  durch  Feuer 
nnd  Grift.  So  bey  Erwacbfenen.  Die  Taufe  der  Kin- 
der ift  Ausdruck  des  religiöfen  Gefühls  bey  der  Oe- 
burt  eines  menfehlirhen  Wefens.  Diefer  Ausdruck 
ift  vernünftig,  und  darum  auch  nothwendig  für  jeden, 
der  Gott  liebt  und  das  Ewige  verbreitet  wünfeht 
Die  fondertaufe  ift  alfo  S'ligpreifang  der  Unfchuld, 
Gebet  am  Heendigung  der  Sünde,  ermunternde  Weif- 
fagung  eines  heiligen  Lebens,  und  ift  hiernach  «t>th- 
wendiges  B^dürfni^  chrift  lieber  Frommen"  Oieft 
ift  ungefähr  die  Deduction  der.  Nuthwendigkeit  der 
'laufe,  deren  fich  unfef  Vf.-als  des  erften  Verfuchs 
der  Art  fo  febr  freut.  Ree.  glaubt  jedoch,  dafs  Hr. 
L,  fich  felbft  täufcht.  Das  Gewand,  in  welches  er 
{eine  Ideen  hüllt,  \üht  freylich  wohl  manchen  unge 
hörte  Dinge  ahnden ,  aber  in  eine  verbindlichere 
Sprache  über  fetzt,  ift  es  weiter  nichts,  als  was  man 
fchoo  öfter  über  die  Taufe  gefagt  hat.  Sie  ift  Symbol 
bey  Erwacbfenen  eigner,  bey  Tündern  gewünfebter 
nnd  geliehener  Bekenntniffe ,  Verpflichtungen  und 
Hoffnungen.  Und  bey  dem  allen  möchte  doch  nicht 
das  Willkürliche ,  das  in  dem  Übrigens  fchöneo  Ri- 
tus liegt,  oder  da'iey  vorwaltet  und  feine  Einführung 
veranläßt  hat,  geläugnct,  und  die  Autorität  nickt, 


fse  und  feiner  Belefenbrir  einen  vortheilbaften  Begriff 
erwecken,  wenn  fie  auch  fonft  den  theologifchea 
Wiffenfchaften  keinen  bedeutenden  Gewinn  verfchaf- 
fen.    I.  Sind  du  trfUn  fohrtr  des  Ckrißenthums  infpirirt 
gtwtfm?  S.  1  —  48.     Die  Infpiratiun   wird  als  ein 
Factum  betrachtet,  für  welches  all«  B.» weife  a  priori 
nichts  geilen,  da«  aber  dadurch  Gewifsheit  erhalte* 
dafs  Jefus  ein  göttlicher  Gefandter  gewefen  und  fei« 
nen  Apofteln  die  aufserordentlichen  Gaben  des  Gri- 
fte» verfprochen  habe.    Zum  Beweif«  beruft  fich  der 
Vf.  auf  eine  Menge,  insgemein  hierher  gezählter, 
Schrift  fteller,  die  er  in  fltjlmann's,  Erntßi's,  CbJWrr'j, 
Bußhotnis,  Ballt's  u.  a.  Sinn  erklärt   Die  Ftrbalivfpi- 
ratton  wird  von  dem  Vf.  verworfen,  weil  fie  1)  von 
Jefu  den  Apofteln  u.  a.  nirgends  verheifsen  worden; 
weil  fich  a)  gewiffe  Einwürfe  gegen  die  h.  Schrift 
leichter  ehne  als  mit  der  Annahme  derfelben  löfen 
leffenj  weil  3)  der  Glaube  an  fie  zur  Aengftlicbkeit 
und  Furchtfamkeit  in  der  Erklärung  der  n.  Schrift 
verleite.  (S.  47.)    II-  Ehu  umfckreibntde  UtberfttzHng  der 
StiDt  I.  Mof.  4,7-  S.  49-  65.     Unzufrieden  mit  der 
Zui&rrifchen  Ueberfetzung  diefer  Stelle,  wegen  ihrer 
mangelhaften  Uebereinfümmuog  mit  dem  Grundtexte, 
glaubt  4*  Vf.  ihr  Sinn  fey  folgender:  „verhält  fich 
es  nicht  fo?"  (wird  Caln  von  Gott  angeredet)  „dafs, 
wenn  du  fo  opferft,  wie  ich  es  dir  geboten  habe,  fo 
IiSlIt  deine  SOndenfcbuld  mit  ihrer  verdienten  Strafe 
weg;  aber  wenn  du  nicht  auf  die  Art  opferft,  welche 
Ich  dir  befohlen  habe,  fo  bleibt  deine  Schuld  und 
Strafwürdigkeit.    Du  fiehft  alfo  die  Urfache,  warum 
ich  keinen  Gefallen  an  deinem  Opfer  habe.  Dein 
Bruder  A&&L_auf  welchen  du  böfe  bift,  ift  ein  ruhi- 


wie  der  begeifterte  VfTzu  wollen  fcbelnt,  auf  die  Seite  ger  und  Ailier  Mann,  «r  hat  eine  innige  Liebe  zu  dir; 
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aber  da  wilHt  dir  eine  Macht  und  Gewalt  über  ihn 
anmaßen,  die  dir  nicht  zukommt."  (S.  65. )  Die 
Gründe  für  diefe  Meinung ,  wenn  fie  auch  nicht  ganz 
befriedigen  ,  zeugen  doch  von  des  Vfs.  Scharffinn  und 
eignem  Nachdenken.  III.  Uebtr  Efaias  11,  1  —  5. 
S.  66  —  83-  Hr.  O.  findet  mit  andern  in  diefer  Stelle 
.eine  Weiffagung  von  dem  Lehen,  den  Schicksalen 
amd  Verrichtungen  Jefu  in  diefer  Welt.  Ohne^  fich 
übrigens  auf  die  Gründe  für  und  wider  die  Weiffa- 
gungen  des  A.  T.  einzulaffen,  halt  er  fich  an  das, 


was  darüber  von  Stüer,  Hafenkamp,  Koffern  und  gfakn 

vorgetragen  worden.  —  Dafs  der  Vr.  feine  Mufse- 
ftunden  wohl  anwende,  dem  als  Mutto  vorgefetzten 
Grundfatz:  Tktohgus,  quid  habet  aliud  elaborandum, 
quam  ut  Script.  S.  mttBigat?  (Baden  op.  lat.  p.  67.)  ge- 
treu fey,  und  als  Sei  bft  Verleger  betrachtet,  —  da  er 
nach  S.  VIII.  der  Vorrede  lein  Manufcript  nicht  an 
den  Mann  bringen  konnte  —  wenigftens  ein  fehr  un- 
eigennütziger Scbriftftefler  fey:  für  diefes  alles  gebe« 
diefe  Uogeu  ein  rühmliches  Zeugnils. 
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Uni  verfi  täten. 

lufpruck, 

\  3„rAi  pmkOrtigh Refcript  vom  ii.Nov.t.  J.  ift-n«mdie 
neue  Omanifalion  untrer  bisher  nach  dem  öftreich- 
TAenStudienplane  eingerichteten  Unirerfitit  feftge- 
•fetzr.    Sie  ftimmt  im  Wefcnüichen  mit  der  Organifa- 
tion  derUniverütat  zuLandshut  überein.    An  die  Stelle 
der  Facnltäten-Einthedung  tritt  die  (fchonfeil  dem  Som- 
mer -  Scineftcr  1807.  beobachtete)   F.intbeilung  der 
Lehrgngentiände  in  die  Klaffe  der  allgemeinen  Wiffen- 
rü|iaj|enriuden4Scctioncn  der  philofophifchen,  mathe- 
tnatifvhen  und  pbyficalifchen ,  bifiorifclien  und  äfiheii- 
fehen)  unu*  ^er  befondern:  (Theologie,  Rechtskunde, 
StaatswifTenfchaft  und  Arzneykunde).    Hiernach  füll 
von  den  |*»rcrn  eine  zweckmäßige  Eintlieilung  der 
Lehrgcgenftinde  entworfen  werden,  bey  welcher  in 
jedeui  Semeftcr  alle  Hauptthe-jle  gelehrt  werden  und 
die  mit  einander  verwandten  Wifienfehaften  zufam- 
menftimmen.    Die  bisherigen  Ferien  am  Dien/rag« 
und  Donnerstage  .find  abgefehafft ,  und  künftig  finden, 
äußer  den  Sonn  -  und  Fefttagcn,  keine  andern  mehr 
als  nach  dem  Wnucr-Seineltcr  'vom  halben  April  lüs 
Anfang  May  und  nach  dem  Sommer -Semefter  vom  hal- 
ben Sepie.mber  bis  Anfang  November  ftatt.  —  Das 
Lefen  nach  Heften  ift  künftig  nicht  mehr  geftattef, 
die  VorlcjebCu-her  (die  von  der  öftreichfehen  Rogie- 
rnng  voigcfchricben  waren,)  wählen  die  Profefloi *gk 
Jelblt.    Allen  Lehrern  ift  e/laubt,  aufser  den  ihnen 
aufgetragenen  fpecicllcn  Fächern ,  über  andre  wiffen- 
fcliaftliclic  Gegenftande  Privat  -  Vorlel'ungen  zu  halten. 
Üehftden  ordentlichen  I. ehrem,  die  einander  gleich 
Xtehn,  und  den  Rang  der  wirklichen  königl.  Rüdic  ha- 
ben   finden  auch  außerqrdcntlich«  Lehrer  und  Privat- 
doce'nten  fiatt,  auf  welche  die  eben  erwähnte  Vor- 
IchTift  wegen  Privat  vorlefungen  paßt.    Sie  miuTen  fich 
einer  Prüfung  unterwerfen,  in  ihrer  Klaffe  den  aka- 
demifchen Grad  erhallen ,  hey  diefer  Gelegenheit  eine 
»nit  dein  Bcyfall  des  gelehrten  Publicuins  beehrte  Ab- 
band! un«  ausgearbeitet  und  einige  öffentliche  Prohe- 
vorlcfiing  gehalten  haben.    Die  gegenwärtigen  Lehrer 
find  beft-uigt.    Die  Studierenden  Hehn,  wie  bisher, 
unter  der  gewöhnlichen  Goiiclusbarkeit.    Für  die  Stu- 


N  ACHRICHTEN. 

dien  der  Inl ander  gelten  die  größtentbeils  mit  den 
Landsliutern  übereinftLinmenden  akademifchen  Ge- 
fetze; ein  allgemeiner  Studienplan  ift  nicht  vorge- 
febrieben.  Die  oberfte  Leitung  der  Univcrfität  hat 
das  .Minifterium  des  Innern.  L>ic  Local  -  Organe  find 
•unter  «lein  General  -Ki  eis  -  Coiuiniflar ,  der  Rector  und 
pkademifche  Senat.  Der  Rector  wird  jahrlich  aus 
den  ordent  1.  Prof.  durch  verfchloffene  Waldzettel ,  die 
zwey  Sulijectc  nennen,  gewählt,  und  vom  Könige  be- 
ftatigt.  Der  Senat  befteht  aus  heftandigen,  vom  Könige 
wiedeiTuflich  ernannten,  und  aus  wechfelnden,  iähr- 
hch  aus  den  g  Sectionen  zu  wahlenden  Mitgliedern. 
Diefem  Senate  fteht,  nebfi  der  unmittelbaren  Auflicht 
über  die  Vollziehung  derGefeize,  die  Anhalten  der 
Univeilit.il  u.  f.  w.  mit  dem  Rector  die  Ausübung  der 
väterlichen  Aul  ficht  und  Disziplinargewalt  über  die 
Studieretiden  zu;  die  Polizeygewalt  aber  ift  mit  der 
l.oi  al  -  Polizcycoinmiffion  vereinigt,  und  die  Polizey- 
commiffion  gebort  in  die  Klaffe  der  akademifchen  Vor- 
ftelier.  —  Bey  Ertheilung  der  akademifchen  Grade, 
(1011  welchen  die  Seetion  der  allgemeinen  Klaffe  nur 
einen,  den  pkilofophifcktn ,  crdieilOiind  die  ionft  nicht 
mehr  paffenden  Feyerlichkeiten ,  Eide  und  Glaubens- 
bekenntuiß  abgefcbafl,  (bey  den  theologifchen  ift  das 
Glauberobekenntniß  vorher  abzulegen,  wenn  man 
es  noch  nüthig  finden  follte.)  Die  bisherigen  Facul- 
tättdirtaortu%  deren  Hauptfnnctioncn  dem  akademifchen 
Senate  übertragen  find,  hören  auf,  fo  wie  at:ch  die 
Stelle  eines  ProtMtltrt ,  deffen  Gelchifte  dem  Rector 
übertragen  find,  der  auch  im  Kamen  des  Königs  zur 
Erlheilung  der  akademifchen  Wurde  juitorÜirt  ift. 

P  »'/«• 

Am  3.  Nov.  wurden  die  Vorlefungen  auF  der  We- 
ngen kaifeil.  Univerfitat  in  Gegenwart  des  Hn.  Dtge. 
randoy  .Mitglieds  «les  Confeils  -zu  Toseana,  des  Prüfecten 
tindLhnerpriifecten,  des  Mairc  und  der  übrigen  BchOT« 
ih>n  feyerüch  eröffnet.  Hr.  Pagmnit  Carmclit  und 
Profeffor  der  Pcf-edfamkeit ,  hielt  eine  Rede  in  laiei- 
nifcher  Sprache,  in  welcher  er  zu  -/eigen  fnchre,  dafs 
man  ohne  das  Stiiili'im  der  laleiiiifchoi'.  Sprichc  keine 
gründliehen  Fortfehritte  in  den  Wiffenfchaften  ma- 
eben  könne. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTSGE1AHRTHE1T. 

Hahnovxr,  in  d.  Hahn.  Bucbh.:  Handbuch  des 
Tsutfchen  Polizevrechts,  ron  Günther  Heinrich 
von  Berg,  d.  R.  D.  und  (vormals)  Profeifor, 
auch  ßeyfifzer  der  Juriftenfakultät  zu  Güttingen, 
jetzo  Hof  -  und  Kanzleyrath,  und  Advocatus  pa- 
triae zu  Hannover.  Erßer  Theil.  1799.  aufser 
Vorrede  und  InhalLsverzeichnifs  43H  S.  Zweiter 
Theil.  1799.  365  S.  Dritter  Theil.  igoo,  596  S. 
Zweyte  verbefferte  Auflage.   JCr/frr  Theil.  1802. 

¥8  S.  Zweyter  Theil.  1802.  398  S.  Dritter 
heil.  1803.  600  S.  Werter  Theil,  zu  beiden 
Ausgaben  gehörig.  1804.  VI  u.  838  S.  Fünfter 
Theil,  (auch  unter  dem  befondern  Titel:  Samm- 
lung teutfcher  Polizey  gefetze ,  nach  Ordnung  des 
Handbuchs  des  Ttutfchen  Polizeyrechts.  Rrßer 
The//.  1806.)  XVI  u.  1034  S.  Sechster  TheU, 
Erßer  Band ,  (  oiler  Sammlung  u.  f.  w.  Zweyter 
Theil,  Erfler  Band.)  1806.  XVIII.  u.  984  S. ;  und 
Sechster  Theil ,  Zwtyttr  Band,  (oder  Sammlung 
u.  f.  w.  ZierfyferTIiejl,  Zweyter  Band.)  iso«. 
X  u.  1110  S.  «. 

Mit  Vorausfetzung  der  Kenntnifs  des  Plans  und 
des  Inhalts  diefes;W**k»  wollen  wir  uns  dar- 
auf befchrinken,  die  Richtigkeit  der  Anflehten  zu 

Eröfen ,  welche  bey  der  rom  Vf.  hier  gelieferten 
larfteilong  diefes  Theils  des  deutfchen  Rechts  zum 
Grunde  liegen;  und  die  Grundsätze  zu  würdigen,  von 
welchen  er  bey  der  Aufführung  feines  Gebäudes  aus- 
gegangen  ift;  um  .hiernach  die  Fragen  beantworten 
zu  können-,  hat  die  Wiffenfchaft  durch  die  Arbeit 
des  Vfs.  etwas  gewonnen?  und  was  bleibt  noch  zu 
Wünfclien  übric? 

Dem  vom  Vf.  hier  aufgeTrelltenOebäude  des  dent- 
fchen Polizeyrechts  dient  die  Idee  (Tb.  I.  S.  13.)  zur 
Grundlage,  die  Polizey  befteht,  in  der  Sorgfalt  der 
hSchßen  Gewalt  künftige  gemeinfehädluhe  Uttel  im  In- 
nern des  Staats  zu  verhüten  und  abzuwenden.  Diefs  ift 
die  Anücht,  welche  der  Vf.  von  der  Polizey  aufge- 
frfst  hat;  nach  der  er  ihr  Wefen  und  den  Umfang 
ihrer  Rechte  und  Pflichten  zu  beftimmen  fuebt ;  und 
welche  fowdhl  bey  der  Anlage  des  Plans  feines 
Werks,  als  bey  deHen  Ausführung,  über  11  vorherr- 
fchend  erfcheint.  Die  gewöhnlichere  Anficht  vom 
Wefen  der  Polizey  ift  diefs  allerdings.  Aber  eine 
andre  Frage  ift  es:  ob  fie  die  Richtige  fey?  ob  fie 
dem  Wefen  der  Poli/ev  in  allen  feinen  Beziehungen 
JLU  Z.  1809.   Erßer  Band. 


entfpreche?  ob  Ge  den  Umfang  diefes  Zweigs  der 
hücuften  Gewalt  nicht  zu  beschränkt  darftelle?  und 
nicht  zu  einfeitig?  Der  Vf.  hat  fie  zwar  durch  eine 
forgfältige  Analyfc  aller  Merkmale  des  Begriffs  zu 
rechtfertigen  gefucht ;  aber  wenigfiens  uns  hat  diefe 
Rechtfertigung  keineswegs  Genüge  geleiftet  Ah. 
Wendung  von  uebeln  ift  freylich  die  Sache  der  Polizey» 
und  ein  Hauptgegenftand  ihrer  Thätigkeit.  Aber 
diefs  gehört  ihr  doch  wohl  nicht  auslchliefslicb  zu ; 
weder  formell ,  noch  materiell.  Auch  die  Thätigkeit 
der  gefetzgebenden  und  der  richterlichen  Gewalt 
zweckt  auf  die  Abwendung  von  Uebeln  ab;  und  wem 
drängt  fieb  nicht  die  Bemerkung  auf,  dafs  die  Poll- 
zey  bevnah  überall,  wo  fie  ihre  Wirkfamkeit  äufsert, 
noch  fo  mancherley  tbut,  was  fieb  keineswegs  als 
eine  blofs  e  Abwendung  von  Uebeln  betrachten  lüfst  ? 
Oder  follte  es  Avohl  richtig  feyn,  dafs  fie  bey  allen 
ihren  Anftalten  •  zur  Beförderung  des  allgemeinen 
Volkswohlftandes,  zur  Erhöhung  der  phyfifcben  und 

Seift  igen  Cultur  der  Bürger,  zur  Erziehung  und  Bil. 
ung  derfclben  zur  Sittlichkeit  und  zur  echten  Hu- 
manität, keinen  andern  Zweck  haben  follte,  als  den 
niedern,  von  dem  Staate  ein  fonft  zu  befürchtendes 
Uebel  um  foficherer  zu  entfernen  ?  Sollte  fie  überall 
nur  fchützen,  nie  auch  beglücken  wollen?  —  Es 
würde  offenbare  Beleidigung  für  eine  Regierung  feyn, 
weiche  das  allgemeine  Wohl  in  feinem  ganzen  Um- 
fange befördern  will,  ihrer  Thätigkeit  für  jene  hö- 
hern Zwecke  blofs  fo  engherzige  Ablichten  unterzu- 
legen. PoRtive  Beförderung  der  Glückseligkeit  kann 
zwar  nach  der  ganz  richtigen  Bemerkung  des  Vfs. 
(T.  I.  S.  12.)  nie  erzwungen  werden.    Aber  wer  hat 
denn  wohl  behauptet,  oder  wer  kann  behaupten,  dafs 
die  Regierung  eines  Staats  nur  für  folche  Zwecke 
wirkfam  feyn  dürfe,  für  welche  fie  durch  äufsern 
Zwang  wirkfam  feyn  kann?  Ift  fie  denn  ein  Wefen, 
das  blofs  rechtlich«  Zwecke  hat,  die  fich  nur  durch 
äufsern  Zwang  realifiren  laffen?  Kann  fie  nicht  auch 
ethifebe  Zwecke  haben?   und  mufs  fie  —  was  wir 

weiter  unten  ausführlicher  nachweifen  wollen   

diefe  njoht  haben,  wenn  fie  eine  vernünftige  Intelli- 
genz feyn  foll ,  wofür  fie  wirklich  anerkannt  werden 
mufs?  —  Die  Richtigkeit  des  größten  Tbeils  diefer 
Bemerkungen,  und  noch  mancher  andern,  welche 
den  vom  Vf.  gegebenen  Begriff  der  Polizey,  als  ein 
Inftitut,  blofs  «uf  Abwendung  künftiger  und  gemein- 
fchädluher  Uebel  abzweckend,  betrachtet,  treffen, 
hat  der  Vf.  in  der  Folge  (Tb.  IV.  S.  14.)  felbft  zn- 
geftanden.  Allein  feine  hier  gelieferten  Bemerkungen 
Hb.  zei- 


Digitized.by  Google 


25» 


ALLG.  LITERATUR  •  ZEITUNO 


zeigen  doch  im  Grunde  weiter  nichts,  als  daCs  es  äu- 
fserft  feiten  gelingt ,  auf  den  richtigen  Weg  zurück  zu 
ko'mmem,  wenn  man  einmal  diefen  verfehlt  hat ,  uud 
auf  Irrwege  gerathen  ift.  Auch  die  verbefferte  Ge- 
ftait,  unter  welcher  er  hier  die  Polizey  und  ihr  We- 
fen  darzuftellen  fucht,  entfpricht  keineswegs  dem 
Originale,  welches  hier  abgebildet  werden  foll. 

Ein  Hauptgrund,  warum  unfere  Philofophen  und 
Politiker  Uber  das  Wefen  der  Polizey,  ihren  eigen- 
thümliehen  Charakter,  und  den  Umfang  ihrer  Rechte 
nnd  Pflichten,  Heb  noch  nicht  haben  vereinigen  können, 
liegt  offenbar  darin,  dafs  Ge  fiel»  keineswegs  bemüht 
haben,  die  verfchiednen  Formen  aufzufuchen,  unter 
welchen  Geh  die  Thätigkeit  der  hüchften  Gewalt  für 
die  Realifirung  des  Staatszwecks  äufsern  kann ,  und 
wirklich  überall  äufsert;  und  dafs  fie  hiernächft  zu 
wenig  darauf  ausgehn,  das  Verhältnifs  genau  zu  be- 
ftimmen,  in  wekhem  die  Polizey  zu  den  übrigen 
Zweigen  der  hüchften  Gewalt  fleht;  insbefundre 
-zur  gefetzgebenden ,  richterlichen  und  executiven 
Gewalt.     Und  dennoch  ift  die  Beftimmung  diefes 
Verhältniffes  unbedingt  oothwendig,   wenn  man  je 
dahin  gelangen  will,  zu  beftimmen,  was  der  Po> 
lizey  eigenthambch  angehöre:   was  fie  thun  darf 
und  thun  mufs,  und   was   fie  nicht  thun  kann. 
Der  von  uns  den  Politikern  und  Philofophen  im 
Allgemeinen   gemachte   Vorwurf  trifft  allerdings 
auch  den  Vf.,  wenn  er  (Tb.  IV.  S.  19.)  die  Poli- 
ze y  denjenigen  Tkeit  der  Staatsgewalt  nennt,  wei- 
ther nicht  nnr  im  Allgemeinen  für  die  Verhütung  und 
Aheendung  gememfehddlicher  Uebel  im  Innern  des  Staats 
Sorge  trägt,  fondern  anth  die  Sicherheit  und  Wohlfahrt 
der  Staatsbürger  in  allen  Fällen,  wo  dit  andern  bef an- 
dern Ztveige  ihrer  eigenth&mlichen  Beßimmung  noch 
ettiUt  wirkfam  find,  zu  befördern  fucht.     Etwas  dem 
.Ziele  näher  gekommen  ift  hier  der  Vf.  allerdings. 
Aber  weifs  man  denn,  worin  der  eigentümliche 
Charakter  der  Polizey  befteht,  wenn  man  hier  er- 
fährt, fie  befchäftige  fich  mit  der  Sorge  für  die  Ver- 
k&tung  und  Abwendung  gemeinfchHdlicher  Uebel  im  In- 
nern des  Staats  im  Allgemeinen?  Thun  diefs  nicht 
auch  die  Gefctzgebung  und  die  richterliche  Gewalt, 
mit  der  die  Polizey  über  die  Gränzen  ihrer  wechfel- 
feitigen  Gebiete  fo "häufig  in  Streit  geräth?*und  wenn 
fich  die  Polizey  eines  kranken  Armen  annimmt  und 
ihn  heilen  Jäfst,  kann  man  fagen,  fie  habe  hiermit 
der  Abwendung  gemeinfchHdlicher  Uebel  zu  thun? 
Der  Vf.  tadelt  die  von  von  Drait  verfuchte  Beftim- 
mung des  Wefcns  und  des  Umfangs  der  Polizey,  weil 
fie  bloß  negativ  iß;  aber  die  von  ihm  verfuchte  Beftim- 
mung ift  wirklich  auch  nur  negativ:  denn  ift  es  nicht 
daffelbe,   wenn  der  Vf.  fagt,  die  Polizey  dürfe  da 
ihre  Wirkfamkeit  äufsern,  wo  die  Übrigen  Zweige  der 
Staatsgewalt  ihrer  eigentümlichen  Beßimmung  nach 
weht  wtrkfam  find ,  als  wenn  vdn  Drais  die  Polizey  den- 
jenigen Theil  der  nicht  gerichtlichen  executiven  Staatsge- 
walt im  Innern  nennt,  welcher,  aufler  den  kirchlichen 
und  Kameralgegenfl:inden,  die  underweilen  Vorkehrun- 
gen für  Meitfthenwohl  begreift?  —  Uejjerbaupt  müfleu 


wir  offenherzig  geflehn,*  dafs  unter  den  bisher  ge- 
wöhnlichen Daj-ftellungen  des  Wefens  der  Polizey, 
und  des  Umfangs  ihrer  Rechte  und  PHichfen ,'  uns 
immer  noch  diejenigen  am  beften  gefallen,  welche 
auf  negativem  Wege  das  Gebiet  der  Polizey  zu  be- 
ftimmen fuchen.  Ift  auch  der  eingefchlagne  Weg 
nicht  der  richtige;  erfährt  man  auch  gleich  durch 
jene  Darftellungen  nur,  was  der  Poitzen  nicht  ange- 
hört: fo  hat  doch  jener  negative  Weg  immer  das  Gute« 
dafs  die  Polizey  dadurch,-  dafs  man  ihr  fagt,  was  ihr 
nicht  angehört,  wenigftens  dafür  gefiebert  ift,  dafs 
fie  nicht  ausfehweift,  in  das  Gebiet  anderer  Staats- 
gewalten, die  zwar  in  Verbindung  mit  ihr  ftehn,  aber 
doch  eben  fo  gut  ihr  eigenes  abgefchloffenes  Gebiet 
behalten  und  behaupten  tn Offen,  wie  fie  das  Ihrige. 
Der  Hauptgrund,  warum  wir  jedoch  die  Beibehal- 
tung diefer  negativen  Gränzbeftimmungs-  Weife  nicht 
billigen  können,  ift  übrigens  der ,  dals  fie  eine  fehr  . 
genaue  Beftimmung  aller  übrigen  Rechte  der  Staats- 

(;ewalt  und  ihres  Verhältniffes  gegen  einander  voraus- 
etzt;  dafs  man  fich  aber  noch  durchaus  nicht  gehö- 
rig verfländigt  hat,  worin  alle  die  einzelnen  Rechte 
der  Staatsgewalt  beftehn;  was  der  Endzweck  ihrer 
Thätigkeit  fey,  und  welches  der  Umfang  ihrer  Rechte 
und  Pflichten.  So  lange  man  fich  noch  nicht  darübet 
▼ereinigt  hat,  was  der  Endzweck  des  bürgerlichen 
Vereins  fey,  und  welche  Rechte  und  Pflichten  zu 
dem  Ende  der  böchfton  Oewalt  im  Staate  zukommen 
und  obliegen,  and  wie  fie  diefe  Rechte  und  Pflichten 
üben  und  erfüllen  kann ;  fo  lang«:  man  noch  darüber 
ftreitet,  ob  der  Staat  feinen  Bürgern  blofse  Sicher- 
heit ihres  Rechtsgebietes  gewähren  mftffe,  oder  — 
was  wir  glauben  —  noch  erw.-s  mehr,  auch  Beför- 
derung ihres  phvGTchen  und  gr-iftigen  Wohlftandes; 
fo  fange  man  endlich  noch  nicht  forgfaltig  ausgemitV 
telt  hat,  ob  es  nicht  mehrere  Wege  für  die  Wirk- 
famkeit  der  Regierung  tor  die  Realifirung  des  Staats- 
zwecks gebe,  als  diejenigen,  welche  man  gewöhnlich 
dafür  anerkennt,  gefetzgebende,  richterliche  und  txs- 
cutive  Gewalt;  wie  fich  diefe  Wege  gegen  einander 
verhalten,  und  welcher  davon  jedem  Zweige  der 
Staatsgewalt  ausfchliefslicb  zugetheilt  und  angewiesen 
werden  mufs:  —  fo  lange  wird  man  wohl  fcbwerlicb, 
Aber  das  Wefen  der  Polizey,  den  Umfang  ihrer 
Rechte  und  Pflichten,  und  ihr  Verhältnifs  zu  den 
übrigen  Zweigen  der  Staatsgewalt,  ins  Reine  kom- 
men können.  Soll  das  Wefen  diefes  Zweig»  der 
höchften  Gewalt  vollkommen  richtig  und  befriedigend 
beftimmt  werden:  fo  kann  diefs  auf  keine  andre 
Weife  gefchehn,  als  nach  vorhergegangener  forg- 
fältiger  Erörterung  und  richtiger  Beantwortung  der 
Fragen:  was  ift  der  Staat?  worin  befieht  der  End- 
zweck des  bürgerlichen  Vereins?  und  welcherley 
find  die  Formen,  in  welchen  fich  die  Thätigkeit  der 
Regierung  für  die  Realifirung  diefes  Endzwecks  äu- 
fsern kann?  Die  letztre  Frage  ift  insbefondre  bey 
der  Beftimmung  des  eigentümlichen  Charakters  der 
Polizey  die  wichtigste.  Nur  dann,  wenn  fie  richtig 
beantwortet  wird,  läfst  fich  der  eigentümliche  Cha- 
rakter diofes  Zweigs  der  höchften  Gewalt  auffinden 
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vnd  beftiitn««!». Bisher  hat  man  das  Wefen  der  Poli-  ihren  Bezirk,  abgefondert  von  der ' gefetzgebenden, 
ztj  und  ihr  Verbältnifs  zu  den,  übrigen  Zweigen  der  richterlichen  und  executiven  Gewalt,  gehöre.  — 
iöchften  Gewdt  meift  nur  nach  den  verfchiednenOb-  Es  ift  wirklich  auffallend,  dafs  man  diefs  charakteri- 
jecten  zu  beftimmen  gefucht,  welche  die  Regierung  ftifche  Merkmal  der  Polizey  nicht  fchon  längft  aufge- 
bey  ihrer  Lhätigkeit  für  die  Realifirung  de«.  Knd-  fanden  hat;  es  fallt  bey  den  meiften  Inftituten  der 
zwecks  des  bürgerlichen  Vereins  ins  Auge  faf'en  höchften  Gewalt,  welche  man  in  das  Gebiet  der  Puli- 
kann;  man  hat  insbefondre  der  Polizey  die  Befeiti-  zey  reclioct,  von  felbft  in  die  Augen.  Denn  was  an- 
gung'der  entferntem  riindernilfe  der  allgemeinen  Si-  d.ers  als  eine  folcbe  directe  Thätigkeit  .  zeigt  lieh, 
cherlieit  und  Wohlfahrt  zugetheilt;  ohne  zu  beden-  wenn  die  Polizey  zur  Erhaltung  der  öffentlichen  Si- 
tten, dafs  eine  folche  Klaflification  der  Operationen  cherheit  Gensdarmerieen  aufhellt;  wenn  fie  Arme 
der  höchften  Gewalt  für  ihre  Zwecke,  die  Anfich-  und  Hülfsbedürftige  in  ihrea  Schutz  nimmt,  fie  in 
ten  und  Begriffe  vom  Wefen  der  verfebiednen  Zweige  öffentlichen  Anhalten  pflegen  und  verforgen  lät'st ; 
der  Staatsgewalt  wohl  verwirren,  aber  nie  berichti-  wenn  fie  die  nachtheiligen  Einflüffe  von  Natur- Er- 
gen  kann  ;  und  dafs  bey  einem  und  demfelben  übjecte  eigniffen  zu  bekämpfen  fucht;  wenn  fie  angeblich  zur 
mehrere  Zweige  der  böchften  Gewalt  ihre  Thätigkeit  Beförderung  des  allgemeinen  Volkswohlstandes  die 
äutsern  können,  wiewohl  nicht  auf  eine  und  diefelbe  Ausfuhr  roher  Producte  des  inländifchen  Bodens 
Weife;  wie  denn  wirklich  gefetzgebende,  riebterli-  verwahrt,  oder  fremden  Kunftproducten  die  Einfuhr 
che,  executive  und  Pobzevgiwalt  allefammt  zugleich  verfjgt ;  wenn  fie  Getreide-  und  andre  Magazine,  Kre- 
für  die  Erhaltung  der  öffentlichen  Sicherheit  thätig  dif  -  Anflalten  und  Leih  -  lnftitute  errichtet,  höhere 
fevn  können,  und  in  vielen  Fällen  wahrhaft  thätig  und  niedere  Schulen  ftiftet,  und  dergleichen  mehr 
find,  ohne  dafs  Eine  in  den  Wirkungskreis  der  An-  thut,  was  fie  nach  richtigen  politifcheu  Begriffen 
dem  eingreift.  Aber  nicht  durch  Trennung  der. Ob-  und  Grundfätzen  tbeils  tbun  füllte ,  theils  nicht  thut. 
jecte  der  Thätigkeit  der  höchften  Gewalt  für  die  Rea-  AisJVct  der  Gefetzgebung  läfst  fich  keine  diefer  An- 
lifirung  des  Staatszwecks  läfrt  fich  die  Scheidewand  halten  betrachten;  und  eben  fo  wenig  als  Act  der 
ziehn,  welche  zwifchen  Gefetzgebung,  Juftiz  und  richterlichen  Gewalt  Auch  der  executiven  Gewalt 
Polizey  gezogen  werden  mufs,  fondern  blofs  durch  gehören  fie  nicht  an,  weil  fich  die  Wirkfamkeit  die- 
Btrüekßehtigung  der  Form,  unter  welcher  jede  dir/er  fer  blots  darauf  befebräokt,  den  Vorfcbriften  der 
Gewalten  ihre  wtrkfamkeit  äußern  kann.  In  der  Ver-  gefetzgebenden  und  richterlichen  Gewalt  durch  phy- 
/ebiedenheft  der  Form  diefer  Thätigkeit  hegen  die  fifchen  Zwang  praktifche  Realität  zu  verfchaffen,  und 
charakteriftifchen  Merkmale  der  Polizey,  und  die  diefe  Wirkfjrakeit  immer  durch  eine  vorausgegan- 
Punkte,  welche  ins  Auge  gefafst  werden  müffen,  wenn  gene  Thätigkeit  der  einen  oder  andern .  Gewalt  be- 
xnan  Geh  die  Frage  vorlegt:  worin  befteht  ihr  eigen-  dingt  ift. 

thümlicher  Charakter?  und  wie  verhält  fie  fich  zur  ee-         Hätte  der  Vf.  die  Polizey  aus  dem  von  uns  an- 
fetzgebenden ,  richterlichen  und  executiven  Gewalt/     gegebenen  Gefichtspunkte  betrachtet,   feine  ganze 
Nach  unferer  Anßcht  der  Sache  ift  die  Form,   Darfteilung  des  'Polizeyrechts  würde  gewifs  eine 
unter  welcher  die  höchfte  Gewalt  im  Staate  ihre  bey  weitem  andere  Gehalt  und  Richtung  erhalten 
Wirkfamkeit  für  die  Realifirung  ues  Staatszwecks   haben,  als  diejenige,  welche  fie  wirklich  hat.  Er 
äufsern  kann,  von  gedoppelter  Art:  einmal  eine  inii-   wurde  bey  der  Beftimmuag  des  Umfaugs  der  Po- 
recte,  und  dann  eine  directe.     In  der  erftern  Form   lizeygewalt  weit  fieberet-  gewefen  feyn,  und  man- 
äufsert  fich  die  Thätigkeit  der  höchften  Gewalt  dann,  che' Klippen  vermieden  haben,  auf  welche  er  nach 
wenn  fie  durch  Gefetze,  oder  richterliche  Ausfprü-  feiner  Anficht  vom  Wefen  der  Polizey  auch  unver- 
che,  dem  Willen  der  Borger  eine  Richtung  zu  geben  meidb'ch  gerathen  mufste.     Insbefondre  würde  er 
facht,  die  ihm  vom  Wollen  des  Widerrechtlichen  ab-  wohl  fchwerlich  von  einer  Polizei/-  Gefetzgebung  ha- 
hält.   Sie  wirkt  hier  nicht  geradezu  auf  die  Realifi-  ben  fprechen  können;  und  noch  weniger  von  einer 
rung  des  Staatszwecks ,  fondern  nur  mittelbar;  und  Polizey  ■  Gericku barkeit;  wenigftens  auf  keinen  Fall  in 
hierin  hegt  das  Charakteriflifche  der  Wirkfamkeit  dem  Sinne,  wie  er  es  gethan  hat.    Das  Recht,  Gefetze 
der  gefetzgebenden  und  richterlichen  Gewalt.   In  der  zu  geben,  die  auf  den  Zweck  der  Polizey  fich  beziehn, 
zweyten  Form  erfcheint  aber  die  Thätigkeit  der  hoch-  tun  dadurch  die  Handlungen  der  Staatsbürger  für  die- 
ften  Gewalt  dann,  wenn  diefe  Anhalten  trifft,  wel-  fen  Zweck  zu  beftimmen;  das  Recht,  das  nach  feiner 
che  auf  eine  folche  Leitung  des  Willens  der  Bürger   Meinung  einen  Tbeil  der  fog.  nannten  Polizey  -Ge- 
wenigftens  zunächft  nicht  berechnet  find,  fondern  wo   fetzgebung  ausmacht,  liegt  offenbar  ausserhalb  der 
die  Regierung,  auch  abgefehn  von- etaer  Möglichkeit  Sphäre'  der  Polizeygewalt ,  und  gehört  lediglich  und 
oder  Unmöglichkeit  eines  folchen  Willens,  in  Hin-   ausfchliefslich  in  das  Gebiet  der  geletzgebenden  Gewalt; 
Ächt  auf  die  Realifirung  des  Staatszwecks  unmittelbar  denn  mit  einer  folchen  Beftimmung  des  Willens  der 
felbftthätig  erfcheint;  und  diefes  unmittelbare  Wirken  Bürger  zur  Rechtlichkeit  hat  die  Polizey  nichts  tu 
bildet  den  eigentümlichen  Charakter  der  Polizey,  thun.    Ihr  liegt  es  ob,  die,  Ausführung  der  wU er- 
der nur  rein  aufgef  J  t  und  feft  gehalten  zu  werden  rechtlichen  That  zu  hindern  %| nicht  aber 'den  wider* 
braucht;  um  beftimmen  zu  können,  was  der  Polizey   rechtlichen  Willen;  fie  hindert  die  Tli.il.,  ahne  fish 
zu  thun  zukomme  und  obliege;  wie  der  Kreis  ihrer  2u  bekümmern  um  den  Wille*,  der  jene  erzeugte 
RecbU  und  Pflichten  zu  ziehen  fey;  und  was  für  Und  was  der.  Vf.  über  tue  Polizey  -Gerichtbarifeit 
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faßt,  bedarf  auch  noch  bedeutende  Berichtigungen. 
Die  Polizey  hat  keine  richterliche  Gewalt;  „fie  hin- 
dert blofs  die  Uebertretung  der  Gefetze  durch  ihre 
directe  Thätigkeit  für  die  Erreichung  des  Staats- 
z-wecks  durch  Anftalten,  welche  in  diefe  Kategorie 
gehören;  aber  ße  beftraft  den  Uebertreter  der  Gefetze 
nicht,  wenn  er  einmal  die  Gefetze  übertreten  hat. 
Diefs  thut  die  richterliche  Gewalt  allein  und  aus- 
fchliefslich ;  felbft  dann,  wenn  das  zu  beftrafende 
Vergehen  in  einer  Störung  der  Polizey  in  ihrer  di- 
recten  Thätigkeit  für  den  Staatszweck,  oder,  wie  man 
fich  gewöhnlich  ausdrückt,  einem  Polizey  vergehen, 
d.  h.  einer  Uebertretung  der  von  der  Polizey  zur  Rea- 
lifirung  des  Staatszwecks  getroffenen  Anordnungen 
und  Anftalten,  befteht.  So  beftimmt  z.B.  die  Polizey 
das  Mafs  und  Gewicht,  das  die  Bürger  beym  öffent- 
lichen Handelsverkehr  gebrauchen  feilen ,  und  nimmt 
alle  zu  geringen  Mafse  weg.  Aber  nicht  für  fie  ge- 
hört die  Beftrafung  der-  Handelsleute,  welche  zu 
fchlechte  Mafse  und  Gewicht  geführt  haben.  Diefs 
gebürt  der  richterlichen  Gewalt;  vorausgefetzt,  dafs 
die  gefetzgebende  Gewalt  den  Nichtgebrauch  der  von 
der  Polizey  beftimmten  Mafse  und  Gewichte  mit  Stra- 
fen verpönt  hat.  —  Wir  wiffen  zwar  wohl,  dafs  die 
Polizey  beynah  überall,  wo  eigene  Polizeybehörden 
errichtet  find,  auch  Gerichtsbarkeit  übt;  dafs  fie  die 
fogenannten  Pohzeyvergehen  unterfucht  und  beftraft; 
aber  gerade  darin ,  dafs  man  den  Polizeybehörden  fo 
heterogene  Befchäftigungen,  wie  die  Acte  derfelben 
und  die  der  Juftiz  find,  übertragen  hat;  gerade  darin 
liegt  der  Grund,  warum  fie  beynahe  nirgends  in  ihren 
natürlichen  Gränzen  bleibt,  und  bey  ihrer  eigenthüm- 
lichen  Wirkramkeit  über  folchen  Nebendingen  oft  die 
Hauptfache  vergifst,  und  mehr  als  eine  niedere  Ju- 
ftizbehörde,  als  wie  eine  eigentliche  Polizeyftelle  ihre 
Thätigkeit  äufsert;  warum!  fie  ihre  Zeit  mehr  auf 
Unterfuchungcn  und  Straf  er  kenntniffe  verwendet,  als 
auf  abfoluteUnmöglichmachung  geletzwidriger  Hand- 
lungen, was  ihr  doch,  als  Sicherung*  -  lnftitut  be- 
trachtet, vorzüglich  obliegt.  Ganz  mit  Recht  hat 
man  daher  neuerdings  in  verschiedenen  Staaten,  z.  B. 
in  Frankreich  und  Weftphalen,  angefangen,  die  fo- 
cenannte  adminiftrative  und  die  richterliche  Polizey 
von  einander  zu  trennen ,  und  den  letztern  Theil ,  der 
den  Polizey -Departements  bisher  zufammen  übertra- 
genen Gefchäfte,  den  Juftizbehörden  zu  übertragen, 
welchen  fie  nach  einer  richtigen  Anficht  der  Dinge 
auch  nur  allein  angehören;  indem  die  Polizey  ihrem 
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Wefen  und  ihrem  eigentümlichen  Charakter  nach 
nur  eine  adminiftrative  Behörde  feyn  kann ,  keines* 
wegs  aber  auch  eine  richterliche. 

Man  fieht  aus  den  bisherigen  Bemerkungen,  dafs 
der  Vf.  den  Wirkungskreis  der  Polizey  in  Rück  ficht 
auf  die  Form,  unter  welcher  die  höchite  Gewalt  hier 
für  den  Staatszweck  wirkfam  ift,  bey  weitem  zu  fehr 
erweitert  habe.    Bey  der  Beftimmung  ihrer  Oranzen 
in  HinGcht  auf  die  Materie,  mit  welcher  fie  fich  zu 
befchaftigen  hat,  hingegen  hat  er  ihr  Gebiet  wieder 
zu  fehr  beengt.    Da  die  Polizey,  nachtfeiner  Anficht 
von  ihrem  Wefen,  es  blofs  mit  Abwendung  von 
Uebelu  zu  thun  hat:  fo  konnte  er  auch  der  Polizey- 
gewalt  natürlicher  Weife  weiter  nichts  zutheilen,  alt 
(Tb.  LS.  14  uud  ag.)  »die  Sorge  für  Abwendung 
der  Gefahren  und  Hinderniffe  der  Sicherheit  und 
Wohlfahrt  im  Innern  des  Staats."    Im  ALU 
Schaden  unt Hachtheit  abzuwinden,  halt  er  (Th.  IV. 
S.  19.),  felbft  nach  der  fpäterhin  vorgenommenen  Be- 
richtigung feines  Begriffs  der  Polizey,  für  ihren 
Hauptzweck;  ungeachtet  er  bey  diefer  Gelegenheit 
(Th.  IV.  S.  15.)  felbft  erklärt,  eine  Menge  LanuJes- 
verbeneruugg -Anftalten  könnten,  ohne  der  Sprache 
und  den  Begriffen  offenbare  Gewalt  anzuthun,  und 
ohne  jeden  Zuftand  ein  Uebel  zu  nennen,  unmöglich 
unter  die  Abwendung  vom  Uebeln  gezählt  werden. 
Und  die  Folge  von  Alle  dem  ift,  dafs  alle  die  Anftal- 
ten, welche  auf  Beförderung  der  Volksmenge,  der 
Gefundheit,  der  häuslichen  Ordnung,  der  Reiigiofi- 
tät,  der  intellectuellen  und  fittlichen  Bildung  des 
Volks,  und  der  Land-  und  Stadt  -  Wirthfchaft ,  kurz 
das  ganze  Gebiet  der  fogenannten  Wohlfahrt*-  Poltzey, 
mehr  a«f  der  negativen  als  auf  der  politiven  Seite  dar-, 
geftellt  werden ;  d.  h.  nicht  als  Anftalten  znr  Befbrdt* 
rung  der  angegebenen  Bedingungen  des  allgemeinen 
Wohiftandes,  fondern,  wie  fich  der  Vf.  (Th.I.  S.  39.) 
ausdrückt,  als  Vorkehrungen  und  Anftalten,  welche 
zum  Zwecke  haben,  die  Nacktkeile  des  Folksmangels, 
der  Ungefundkeit ,  der  häuslichen  Unordnung,  der  Je* 
religiohtät  und  des  Aberglaubens,  der  Rohheit  und  Un- 
te-tlJenheU,  der  Sittenlojigheit,  der  zufälligen  Unglücks- 
fHUe,  und  der  Hinderniffe  der  Land-  und  Stadt  li'irtk. 
fehaft  abzuwenden;   wodurch  denn  der  Vf.  bey  der 
Bearbeitung  diefer  einzelnen  Zweige  der  Thätigkeit 
der  Polizey  oft  in  manche  Verlegenheit  geräth,  die 
er  fich  leicht  hätte  erfparen  können,  wenn  er  den 
Gefichtspiinkt  nicht  abfichtlich  verdreht  hätte. 
(D,r  Befekluftfligt.) 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 
Beförderungen  und  Belohnungen. 


H  r.  Brhkl,  ehemals  Pfarrer  bey  der  franzöfuchen 
Kirche  zu  Bafel  und  dann  zu  Chaux  im  Waatlande ,  ift 
•/•im  ProfeXTdr  Act  ExcgcXe  an  der  Akademie 
Tanne  ernannt  worden 


M...  ... 


Hr.  Med.  Rath  Dr.  Hagen  zn  Königsberg  bat 
dem  Könige  zur  Belohnung  feiner  Verdienfte  als  aka- 
demifclier  Lehrer  und  hubofondre  des  dem  Kronprin- 
zen und  dem  Prinzen  Wilhelm  ertheilten  Unterrichte 
in  der  Phyfik  undOiemie 
joo  Rtblr.  erhalten. 


Digitized  by  Google 


»57 


N  u  m.    3  2. 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Freytags,   den  3.  Ftbruar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTSGELAHRTHElf. 

HA**ovjga,  in  d.  Hahn,  ßuchli. :    Handbuch  des 
Ttutfcktn  Polizeyrechts ,  von  Gäntktr  Heinrich  von 
Berg  11.  f.  w. 

(  BcfMufi  der  in  Nam.  %L  fl*««tr«cWn  Recenßon. ) 

Auf  jeden  Fall  läfst  fich  gewifs  nicht  annehmen, 
dafs  die  Polizey  blufs  auf  Abwendung  von 
Nachtheilen  ausgehe,   wenn  die  Wohlfahrtspolizey 
felbft  nach  dem  Vf.  (Tb.  11.  S- 9-:.^  darauf  fieht,  dafs 
zur  Beförderung  der  Gefundheit  der  Staatsbürger  Bä- 
der und  Gefundbrunnen  ihrem  Zwecke  gemäfs  einge- 
richtet, und  mit  alle  dem  verfehen  werden,  was  für 
die  Wieder berftellung  der  Gefundheit  und  Bequem- 
lichkeit der  6e  befucbenden  Kranken  nothwendig  und 
nützlich  ift;  wann  ße  (Tb.  11.  S.  125.)  für  die  Verbef- 
teruog  und  Reinigung  des  Trink wafturs  forgt ;  wenn 
üe  (Th.  II.  S.  141. )  bey  der  Errichtung  neuer  Gebäu- 
de durch  zweckmässige  Vorfchriften,  befomlers  aber 
durch  Unterricht  und  Belehrung  die  GeSundheit  der 
künftigen  Bewohner  zu  befördern  fucht;  wenn  ße 
(Tb.  11.  S.  227.)  die  Erwerbsmittel  der  Untertbanen 
auf  jede  fchickliche  Weife  zu  vermehren  fucht,  und 
ße  den  Untertbanen  zur  zweckmäßigen  Benutzung 
darbietet;  wenn  ße  (Th.II.  8.259.)  beym  Gefindewe- 
fen  Anftalten  zur  Aufficht,   zur  Erleichterung  des 
Miethens  und  Vermietbens,  und  zur  Erhaltung  der 
Ordnung  trifft;  wenn  fie  (Th.  II.  S.  202.),  um  Gei- 
stesbildung und  Aufklärung  zu  befördern,  öffentli- 
che Lebranftalten  errichtet,  ße  mit  gefchickten  Be- 
amten befetzt,  ihre  äufsere  und  innere  Einrichtung 
anordnet,  ße  auf  öffentliche  Koften  unterhält,  und  für 
ihre  zweckmäßige  Wirksamkeit  durch  genaue  Auf- 
ficht Sorge  trägt;  wenn  ße  (Tb.  III.  S.  245.)  zur  Be- 
förderung der  Landeskultur  auf  gemeinnützige  Ein- 
richtungen aufmerkfam  macht,  ße  zu  befördern  und 
zu  unterftützen ,   rortheühafte  Unternehmungen  zu 
erleichtern,  Anftalten  zur  Belehrung,  felbft  durch 
Verfuche  und  Beyfpiele,  zu  treffen,  und  alles  dasje- 
nige vorzukehren  fucht,   was  die  Fortschritte  der 
Landwirthfchaft  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  dem 
Ziele  der  möglichften  Vollkommenheil  befchleunigen 
kann-  wenn  ße  (Th.  III.  S.  303.)  beffere  Viehracen 
einzuführen  Strebt,  und  vorzüglich  diejenigen  Arten 
von  Vieh,  welche  den  örtlichen  VerliältniiTen  nach 
am  vortheilbaftcften  find ,  und  deren  Zucht  und  Ge- 
brauch begünftigt  und  befördert;  wenn  ße  (Th.  III. 
S.  385- )  beym  Bergbau  für  Aufmunterungen  dazu 
A.  L.  Z.  1809.  ErJUr  Band. 


forgt,  Bergakademie«!  errichtet,  Prämien  ausfettt, 
Privilegien  er t heil  1 ,  und  Bergs-  und  Hülfskaffen  er- 
richtet; wenn  ße  (Th.  III.  S.  419.)  zur  Unterftfltztmg 
und  Ermunterung  des  Gewerbfleifses  ihre  Aufmerk- 
famkeit  daraufrichtet,  dafs  die  rohen  «Materialien  im 
Lande  felbft  in  hinreichender  Menge  und  möglichfier 
Güte  gewonnen,  und  zur  inländischen  Verarbeitung 
gebraucht,  oder  ihre  Einfuhr  doch  möglichft  erleich- 
tert werde;  und  wenn  ße  (Th.  IV.  S.  445.)  endlich 
alle  möglichen  Mittel  verfucht,  wodurch  Küuftler, 
Handwerker  und  Fabrikanten  bewogen  werden  kön- 
nen ,  ihr  Gewerbe  auf  einen  immer  höhern  Grad  der 
Vollkommenheit  zu  bringen.  Der  Zweck  aller  fol- 
cber  Anftalten,  zu  welchen  nach  der  eignen  Erklä- 
rung des  Vfs.  die  Polizey  verpflichtet  und  berechtigt 
ift,  ift  doch  wohl  keinesweges  blofse  Abwendung  von 
Nachtkeilen ,  fondern  wirkliche  Verbesserung  des  Zu' 
Randes  des  Staats  und  feiner  Bürger.  Die  Polizey  will 
daney  keinesweges  blofs,  dafs  der  allgemeine  Wohl- 
f tarnt  in  der  Lage  verbleibe,  in  der  er  in  einer  gege- 
benen Periode  ihrer  Wirksamkeit  wirklich  ift;  ue 
will  keinesweges,  dafs  diefer  Wohlftand  fich  nicht 
vermindere  —  was  der  Zweck  ihrer  Thatigkeit  feyn 
würde,  wenn  ihre  Wirkfamkeit  auf  blofse  Abuin- 
dung  von  Uebtln  gerichtet  wäre;  —  fondern  ße  will 
dielen  Wohlftand  wirklich  erhöhen ;  ße  will  keines- 
weges dem  Unglück  vorbeugen,  fondern  wirklich 
Glück  verbreiten.  —  Dafs  diefs  der  richtige  Gefichts- 
punkt  fey,  unter  welchen  Solche  Anftalten  gebracht 
werden  muffen,  fühlte  der  Vf.  wohl  felbft.  Indeffen 
nm  feiner  Anficht  vom  Wefen  der  Polizey  treu  zu 
bleiben,  fucht  er  ße  abfichtlich  mehr  auf  der  negati- 
ven ,  als  auf  der  poßtiren  Seite  darzuftellen.  Alle  dieSe 
Anftalten  zwecken  nach  feiner  beflimmten  Erklärung 
(Tb.  II.  S.  to. )  blofs  darauf  ab,  „den  Mangel  der  An- 
ftalten zu  befeitigen,  wodurch  die  allgemeine  Wohl- 
fahrt befördert  werden  kann."  Das  Gezwungene 
diefer  Darftellune  fällt  von  felbft  in  die  Augen;  und 
klar  ift  es,  wie  Tehr  dadurch  der  Werth  der  Ablich- 
ten ,  welche  eine  liberale  Regierung  bey  Solchen  An- 
ftalten bat,  herabgewürdigt  und  in  Schatten  geftelit 
wird.  Es  kömmt  aber  diefer  Mifsgriff  haupt- 
fächlich daher,  dafs  der  Vf.  fich  nicht  gehö- 
rig über  das  Wefen  des  bürgerlichen  Vereins  und 
den  Endzweck  des  Staats  verftändlgt  hat.  Er  kann 
fich  durchaus  nicht  von  der  Idee  losreißen,  dafs  der 
Staat  ein  blofses  Sichernngsinftitut  fer.  Er  e  rklärt 
zwar  (Th.  II.  S.  1.)»  dafs  aufser  dem  Hauptzwecke 
des  Staat«;  Sicherheit  der  ganzen  Gefeüfchaft  und  jedes 
Ii  ein- 
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einzelnen  Gliedes  der/elben,  noch  der  untergeordnete 
Zweck:  der  all gemeinen  Wohlfahrt ,  der  Zufriedenheit 
und  Glückseligkeit  der  Staats genoffen ,  denkbar  fey,  und 
dafs  der  erftere  den  letztern  nicht  ausfcMiefse;  allein 
es  fcheint  ihm  gefährlich  zu  feyn,  der  Regierung  jet- 
was  mehr  zuzugeftehen ,  als  ein  blofses  negatives 
Wirken  für  den  letztern  Zweck.  Er  befürchtet  von 
der  Erweiterung  des  Staatszwecks  eine  Erweiterung 
des  Zwangsrechts  der  höchften  Gewalt  gegen  die  ein- 
zelnen Staatsgenoffen.  „Die  Maffe  der  Frey  bei  ts- 
rechte des  Einzelnen,  fagt  er  Tb.  II.  S.  3.,  wird  in 
eben  dem  Grade  vermindert,  in  welchem  der  Wir- 
kungskreis der  Staatsgewalt  durch  die  Ausdehnung 
des  Staatszwecks  Ober  feine  urfprOnglichen  Gränzen 
vergröfsert  wird,  und  diefe  Ausdehnung  des  Staats- 
zwecks würde  in  der  That  das  unglückßcbfte  Reful- 
tat  der  fortschreitenden  Cultur  feyn,  wenn  fie  unbe- 
ftimmte  willkürliche  Gewalt  im  Staate  begründete, 
wenn  ße  eine  fefte  Gränzlinie  zwifchen  Staatsgewalt 
und  Defpotismus  unmöglich  machte."  Aber  follte 
diefe  Furcht  des  Vfs.  wirklich  fo  gegründet  feyn,  wie 
fie  ihm  zu  feyn  fcheint?  Sollte  jene  Erweiterung  des 
Staatszwecks  wirklich  die  unbeflimmte,  willkürliche 
Gewalt  im  Staate  und  den  Defpotismus  begründen, 
•welche  er  fürchten  zu  müffeo  glaubt?  Es  wäre  wahr- 
haft niederschlagend  für  den  Alenfchenfretind,  wenn 
dem  alfo  wäre ;  wenn  er  in  dem  Staate  nichts  weiter 
hoffen  dürfte,  »\s  Sicherheit  feiner  Rechte,  keineswe- 
ges  eine  Büdungsaußait  der  Menfchiuit ,  für  den  ihn  ei- 
nige unferer  neueften  Politiker  auszugeben  gefucht 
harten ;  und,  nach  unferer  Ueberzeugung,  nicht  oh- 
ne Grund.  >  Freylich  mag  es  gefährlich  feyn,  der 
höchften  Gewalt  im  Staate  einen  ausgedehnteren  Wir- 
kungskreis anzuweifen,  als  den,  welchen  ihr  der  Vf. 
hier  wirklich  -angewiefen  hat,  fo  lange  man  fie  fich 
blofs  aJs  ein  Wefen  vorftellt,  das  bloß  durch  Zwang 
herrfchen  kann,  fo  lange  man  in  ihr  blofs  ein  recht- 
liches Wefen  anerkennt,  deffen  Verhältnifs  gegen  die 
Staatsbürger  blofs  nach  iufsern  Rechtsgefetzen  be- 
ftiinmt  werden  füll.  Aber  follte  die  höchfte  Gewalt 
wirklich  nur  ein  Wefen  diefer  niedern  Gattung  feyn? 
Sollte  man  in  ihr' nicht  ein  mo  raufe  lies  Wefen  aner- 
kennen niüffen,  dem,  im  Verhältniffe  gegen  die  Un- 
terthanen  betrachtet,  nicht  blofs  die  Gebote  derRechts- 
Jehre  heilig  feyn  müffen,  fondern  auch  die  Gefetze 
der  Ethik?  und  das  überhaupt  immer  als  eine  rein 
vernünftige  Intelligenz  erfebeinen  mufs,  dem  nicht 
blofs  die  Erhaltung  der  allgemeinen  und  befondern 
Sicherheit  obliegt,  Tondern  auch  die  Beförderung  des 
allgemeinen  und  befondern  Wohls.  —  Betrachten 
wir  die  höchfte  Gewalt  aus  diefem  Gefichtspunkte  — 
and  nach  unferer  Ueberzeugung  ift  diefs  der  einzig 
richtige,  aus  dem  fie  betrachtet  werden  mufs,  —  fo 
mufs  wohl  die  Furcht  vor  der  Erweiterung  ihrer 
Rechte  auf  den  vom  Vf.  angedeuteten  Punkt  von 
felbft  verfihwinden.  In  der  doppelten  Natur  der 
höchften  Gewalt,  der  rechtlichen  und  ethifchen,  liegt 
die  Gränzlinie  ihres  Zwaagsrechts.  Nur  da  kann  fie 
zwingen,  wo  fie  als  rechtliches  Wefrn  handeln  kann; 
bey  Handlungen,  entfpruugen  aus  ihrer  ethifchen  Na- 


tur, hingegen  kann  fie  blofs  wirken,  dnreh  Einrich- 
tungen und  Anftalten  überlaffen  der  allgemeinen  Be- 
nützung, durch  Aufmunterung,  Anweuung,  Beleh- 
rung und  Unterftfluunt.  Dort  mufs  fie  den  Bürger 
fchützen ,  damit  fein  Zuftand  fich  nicht  verfchlimmere ; 
hier  mufs  fie  ihm  helfen ,  dafs  er  fich  verbeflere.  Bey 
der  gefetzgebenden ,  richterlichen  und  executiven  Ge-  - 
walt  zeigt  fich  übrigens  blofs  die  rechtliche  Natur  der 
höchften  Gewalt ;  bey  der  Polizey  hingegen  erfcheint 
fie  unter  beyderley  Geftalten;  in  der  To  genannten 
Sicherheitspolizey  als  rechtliches  Wefen,  in  der 
Wohlfahrtspolizey  aber  als  ethifches.  Und  eben  um 
deswillen  mufs  bey  der  Entwickelung  des  Wefens  der 
Polizey  das  Wefen  des  Staats  und  der  höchften  Ge- 
walt unter  den  hier  gegebenen  umfaffendern  Geficbts- 
punkt  gebracht  werden ;  ftatt  dafs  man  fich  bey  der 
Entwicklung  und  Darfteilung  des  Wefens  jener  drey 
erften  Gewalten  blofs  damit  begnügen  kann ,  den  Staat 
und  die  höchfte  Gewalt  blofs  aus  dem  niedern  Stand- 
punkte des  Rechtsj  zu  betrachten.  Wollte  man  auch 
bey  der  Beftimmung  des  Wefens  der  Polizey  auf  die- 
fem niedern  Standpunkte  verweilen :  fo  würde  man 
das  Gebiet  diefes  Zweiges  der  höchften  Gewalt  nie 
gehörig  zu  überfchauen  vermögen,  und,  wenn  man 
confequent  verfahren  will,  gerade  den  wichtigften 
Theil  der  Poüaey,  ihre  Anftalten  zur  Vermehrung 
und  Vervollkommnung  des  allgemeinen  und  befon- 
dern Wohlftandes,  aus  dem  Gebiete  derfelben  verwei- 
fen  müffen.  Für  die  vor  uns  liegende  Arbeit  des  Vfs. 
hat  übrigens  fein  Verharren  auf  jenem  niedern  Stand- 
punkte, aufser  der  bisher  beleuchteten  unrichtigen 
Darftellung  des  Wefens  der  Wohlfahrtspolizey,  auch 
noch  die  nachtheilige  Folge ,  dafs  er  beynahe  nirgends 
die  Grenzlinie  des  Zwangsrechts  der  Polizey  gehörig 
gezogen  hat;  dafs  feine  Darfteilung  der  Wohlfahrts- 
polizey noch  fehr  vieles  enthält,  was  in  das  Gebiet 
der  Sicherheitspolizey  hätte  verwiefen  werden  follen, 
und  dafs  man  überhaupt  bey  der  Vertheil  ung  der  ein- 
zelnen Objecte  der  Sicher  hei  ts-  und  Wohlfahrtspoli- 
zey ein  durchgreifendes,  das  Ganze  belebendes  Prin- 
eip  vermifst.  Die  vom  Vf.  Th.  II.  S.  10.  gemachte 
Bemerkung:  „Die  Wirkfamkeit  der  Wohlfahrtspo- 
lizey äufsert  fich  weniger  durch  Strafgefetze  und 
Zwangsmittel,  als  vielmehr  durch  zweckmäfsige  Ver- 
ordnungen, Aufmunterungen,  An  weifungen,  Beleb- 
rungen, Einrichtungen  und  Anftalten,"  kann  wenie- 
ftens  die  Stelle  eines  folchen  Princips  durchaus  nicht 
vertreten.  Es  kann  zwar  die  Ideen  über  den  Wir- 
kungskreis der  Wohlfahrtspolizey  verwirren,  aber 
fie  zu  berichtigen,  dazu  ift  es  ganz  und  gar  nicht  ge- 
eignet. Die  Polizey  hat  zwar  jeden  in  der  Uebung 
und  dem  Genuffe  feines  Rechts  auf  Beförderung  oder 
Vervollkommnung  feines  Woblftandes  zu  fchützen, 
und  fie  kann  zu  dem  Ende  felbft  äufsern  Zwang  brau- 
chen. Aber  zum  Gebrauche  folcher  Anftalten,  wel- 
che auf  Beförderung  des  allgemeinen  oder  befondern 
Wohlftandes  a bzwecken,  wo  ße  nicht  blofs  fchützen, 
fondern  wahrhaft  beglücken  will,  kann  fie  niemand 
zwingen.  Hier  hat  fie  blofs  die  Wege  zu  ebnen,  wel- 
che zur  Vervollkommnung  fuhren;  den  Bürger  auf 
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fie  aufimerkfam  2u  machen,  und  den  anter  die  Hl  ml« 

zu  greifen,  fdcr  ihre  Hülfe  facht  und  fich  vervoll- 


kommnen will, 
ocr  verpflichtet, 


Sie  ift  durch  die  (Metze  der  Ethik 
die  Vervollkommnung  Aller  zu  be- 
ordern; aber  fie  kann  Niemanden  zwingen ,  fich 
durch  fie  wieder  feinen  Willen  vervollkommnen  zu 
lallen.  Zur  VervoUkommnung  feiner  felbh  kann  nie- 
mand gezwungen  werden,  gefetzt  auch,  die  böcbfte 
Oewalt  foiite  diefe  Vervollkommnung  noch  fo  fehr 
wünfehen.  Sie  mufs  die  äufsere  Freyheit  ihrer  Bür- 
ger achten,  auch  wenn  fie  ihnen  wohl  will.  Wohl- 
stand und  Glück  laffen  fich  nie  befördern  anf  Köllen 
des  rWbts,  und  der  Erfüllung  der  Pflichten  der  Tu- 
eendlehre  mufs  die  Erfüllung  der  Forderungen  der 
Jtechtslehre  immer  vorangehn. 

Am  weDigfteo  können  wir  uns  zu  den  Grund 
fätzen  bekennen,  welche  der  Vf.  (Tb.  L  S.  16. 


und 


l1 


o.i- 


Th.1V.  S.  6.)  über  den  ünterfchied  zwifchen 
lesWifTenfchaft  und  Polizcyrecht  aufhellt.  Es  ift  zwar 
richtig,  dafs  bey  der  Bearbeitung  derPohzey  und  bey 
der  Entwickejung  ihrer  Gruudfätze  die  zwey  Fragen 
entftehen:  welches  find  in  jeder  Hinficht  die  zweck- 
mafsigften  Mittel  für  die  Zwecke  derPolizey?  und: 
wie  weit  gehen  die  Rechte  dar  Polizeygewalt  in  Be- 
ziehung auf  ihre  Zwecke?  Es  ift  feiner  auch  ganz 
unverkennbar,  dafs  die  Beantwortung  der  erltern 
Frage  für  das  Reffort  der  Politik,  die  der  zweyten 
hingegen  für  das  Forum  der  Ktchttlehrt  gehört.  Auer 
keine* weges  Iä(st  es  fich  mit  dem  Vf.  annehmen,  dafs 
in  der  Trennung  des  polittfckl*  und  des  rechtlichen 
Theils  der  Polizey  der  Unterlchied  zwifchen  Polizey- 
wtffenjchaft  und  FolizeyrrcA*  liege.  Die  PoliztywÄjtn- 
fckafty  als  Inbegriff  der  Grundlatze,  welche  die  Poli- 
zey bey  ihrer  Wirkfamkeit  für  ihre  Zwecke  zu  befol- 
gen hat,  u mfaf st  beide  Theile  die/er  Grundfitze,  den 
politischen  und  den  rechtlichen  j  fie  mufs  eben  fo 
gut  lehren,  was  die  Polizey  nach  rechtlichen  Grund- 
ßtzen  tbun  darf,  als  was  fie  nach  den  Principien  der 
Politik  thun  mufs.  Die  Lehre  von  den  Hechten  und 
Verbindlichkeiten  der  Polizejgewalt,  welche  der  Vf. 
als  einen  Haupttbeil  des  Polizeyr/ffcr  anfleht,  gehört 
Zticht  dem  Polizeyr«*** ,  fondern  der  Polizey»#f«- 
fchaft  an.  Der  Umfang  des  PolizeymAtr  befenränkt 
€ich  lediglich  auf  die  von  der  höchften  Gewalt  zum 
Schatze  der  Wirkfamkeit  der  Polizey  und  znr  Beför- 
derung der  Reali Brune  ihrer  Zweeke  beftimmten 
Rechte  und  Verbindlichkeiten  der  Staatsbürger,  oder 
auf  das,  was  der  Vf.  das  PoHzeyrecht  im  enger*  Sinnt 
nennt.  Es  macht  einen  Theil  des  Privatrechts  aus, 
dem  es  auch  nur  allein  angehört.  Seine  Bearbeitung 
ift  zwar  allerdings  von  unverkennbarem  Nutzen ;  allein 
es  raufe  dabey  ein  anderer  flau  zum  Grunde  gelegt 
werden,  als  derjenige  ift,  welchen  der  Vf.  hier  be- 
folgt hat.  Die  Darfteilung  der  Lehrfätze  des  Polizey- 
rechts  mufs  blofe  auf  die  gefetzlichen  Normen  be- 
fehränkt  feyn,  welche  die  Gefctzgebung  zum  Behuf 
der  Thätigkeit  der  Polizey  vorgezeichnet  hat;  mit 
Ausfchlufs  aller  Unterfuchungen  über  den  Umfang 
der  Polizeygewalt,  und  was  diefe  darf  oder  nicht 
darf.  Im  Polizeyrechte  kann  eben  fb  wenig  vom  Um« 


als  im  Crimi- 
oder  in  dem 


fange  der  Polizevgewalt  die  Red«  feyn, 

nalrechte  vom  Umfange  der  StrafgewaJt; 
Lehrbuche  des  polittven  Rechts  eines  gegebnen 
von  dem  Umfange  der  gefetz^ebenden  Gewalt.  Da« 
durch,  dafs  der  Vf.  fich  auch  auf  diefen,  blofs  der 
Polizeywiffenfchaft  angehörten  Punkt  mit  verbreitet 
hat,  ilt  feine  Arbeit  mehr  zu  einem  Handbucbe  der 
Polizey widenfehaft,  als  zu  einer  Darflellung  des  ei- 
gentlichen PolizeyrtcAir  geworden.  Vorzüglich  ift 
diefs  im  zweyten  und  dritten  Bande  der  Fall ,  wo  er 
die  Wohlfabrtspolizey  behandelt-,  einen  Zweig  der 
Polizey,  wo  nach  der  N^tur  der  Sache  die  gefetzge- 
bende Gewalt  ihre  Wirkfamkeit  weit  weniger  aufs  er  n 
kann,  als  bey  der  Sicherheitspolizey.  Die  Unterfu- 
chungen über  den  Umfang  der  Polizeygewalt ,  welche 
der  Vf.  mit  dem  eigentlichen  Polizeyrechte  verbunden 
hat,  find  zwar  allerdings  ton  Nutzen;  aber  Ge  find 
nur  hier  nicht  an  ihrer  Stelle. 

Fragen  wir  nun:  was  hat  der  Vf.  durch  feine 
Arbeit  der  Wiffenfchaft  geleiftet?  fo  ift  wohl  keine 
andere  Antwort  möglich,  als  die:  die  Polizeywiffen- 
fchaft hat  durch  das  vor  uns  liegende  Handbuch  we- 
nige oder  nichts  gewonnen.  Seine  mit  dem  eigentli- 
chen Polizeyrechte  ve/bundenen Unterfuchungen  über 
den  Umfang  der  Polizeygewalt  find  zwar  nicht  ohne 
alles  Verdienft;  fie  enthalten  manches  Wahre  und 
manches  Brauchbare;  aber  feine  Behauptungen  find 
aufserft  feiten  tief  genug  begründet,  weil  es  ihm  nicht 
gelang,  fich  auf  den  Standpunkt  zu  erheben,  von 
dem  das  Wefen  der  Polizey  gehörig  überfebaut  und 
richtig  aufgefafst  werden  kann.  Dadurch,  dafs  er 
die  Polizey  für  ein  Inftitut  aofieht,  das  blofe  mit  Ab- 
wendung von  Uebeln  zu  thun  hat,  ift  feine  Theorie 
zu  febwaukend  and  zu  ungewifs  geworden.  Mehr 
als  für  die  PohzeywiffcHfcksß  hat  der  Vf.  für  das  ei- 
gentliche Polizeyrtt/if  geleiftet.  Er  hat  die  Sanctionea 
unferer  deutfehen  Reichs  -  und  Landesgefetzgebungen 
über  die  meiften  Zweige  der  Thätigkeit  der  Polizey 
mit  fichtbarem  Fleifee  und  ziemlich  vollftäudig  zu- 
fammengetragen ;  nur  find  fie  nicht  immer  unter  den 
richtigen  Geuchtspunkt  geftellt,  wovon  der  Grund 
in  der  unrichtigen  Anficht  zu  fachen  ift,  welche  der 
Vf.  von  der  Polizey,  ihrem  Wefen  und  ihrem  Wir- 
kungskreise hat.  In  der  Vorrede  zum  dritten  Theile 
erklärt  er,  er  habe  bey  feinem  Polizeyrechte  die  Ne- 
benabficht  gehabt,  eine  Art  von  Polizey  -  StaHßik  zu 
liefern. 'Diele  Nebenabficbt hat  er  allerdings  erreicht; 
darin  beftcht  aber  auch  fein  Hauptverdlenft.  Der 
praklifche  Polizeybeamte  findet  darin  einen  reichen 
Schatz  von  Nachrichten,  welche  er  bey  feiner  Ge- 
fchäftsfflbrung  benutzen  kann.  Nur  mfiffen  wir  bey 
ihrer  Benutzung  ftrenge  Vorficht  empfehlen,  weil 
unfere  wenigsten  Regierungen  bey  ihren  Polizeyanftal- 
ten  dein  Geilte  derPolizey  ganz  treu  geblieben  find, 
und  nach  ihren  individuellen  Anfichten  vom  Wefen 
der  Polizey  und  dem  Umfange  ihrer  Rechte  und 
Pflichten  bald  zu  viel ,  bald  zu  wenig  gethan  haben, 
was  beides  dem  allgemeinen  Beften  gleich  wenig  zu- 
faßt. Doch  febadet  das  Zuviel,  das  wir  beynahe 
Oberall  in  der  Thätigkeit  der  Woblfahrtspolize^er- 
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blicken ,  bcy  weitem  mehr,  als  äisZutteme  < 
fcgt:  I„  wie  vielen  Dingen  hätten  wir  St  Ä 
Pohzey,  wenn  wir  gar  keine  bitten:   und  er  hat 
wirk  ich  nicht  Unrecht.     Meift  erfet«,,  die  Srtten 
was  die  Gefetze  Qberfehn,  und  der  WohJftand  unferer 

ZV,  ?*.  NaUOneu  KWÜrde,  «eWife  eine  w«<  höhere 
Stufe  errungen  haben,  als  die,  welche  er  wirklich 
errungen  hat,  hätten  unfere  Regierungen  der  Na  ur 
freyenLauf  gelaffeu,  und  fie  nicht  durch  zwar  I  Jt 
geeinte,  aber  widernatürliche  Künfteleyen  in  ihrer 
Wirk&mkeit  eeftört.  Die  Kunft  erfetzt  die  NaL" 
nuraafeerft  fJten,  und  am  allerwenigften  r-rtriE 
die  meufchiiche  Productivkraft  FefTeln;  am  raeii.en 
produetiv  ift  fie  immer  da,  wo  fi.  Geh g«™f oft 
uberlaffen  ift,  wo  fie  fiel,  ganz  frev  regen  £nd  bewe- 
gen kann.  -  Die  Nothwendigk'eit  der  eben  « -e- 
Benen  Warnung  könnten  wir  durch  eine  ziemliche 

hzeygefetEeti  belegen  welche  der  Vf?  als  Zu- 
gäbe  zu  feinem  flandbuche  damit  verbunden  hat 
Doch  die  uns  geletzten  Gränzen  verftatten  uns 
diele  Beweisführung  nicht.  Die  hier  „ach  der  im 
Handbucbe  beobachteten  fyftematifchen  Orduumr 
abgedruckten  Gefetze  gebe£  überhaupt  reichhaf 
ügeo  Stoff  zu  mancher  intereflanten  BemJrkunn  ü  ber 
den  Wehenden  Geift  unferer  Regierungen  „5d  d" 
Tendenz  ihrer  Anftalten  und  Manipulationen.  Doch 
hiervon  bey  einer  andern  Gelegenheit.  Die 
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ferneo  \h-  }■  S*  a75-  nach  Z.  11.  ober  den  G-h™....». 
von  ^cherheitsmafsregeio  «gen  nicht   „a„      u  °h 

der  Anlage  des  Plans  ift  nichts  geändert 


"  V""  t  u  t  h  c'""  a"aern  uelesnuihi 

Sammlung  felbft  ift  noch  nicht  beendigt 
Band  des/^„  Theils  foll  den  ßefcnkfs^che? 
hoffentlich  wird  er  näcbftens  erfcheinen.      UMCnen  > 
Die  Verbefferungen  und  Zufätze,  womit  der  Vf 

Hakicover,  mi  d.  Hahn.  Buchh.:  ZuQitze  und  Vtr 
befferungin  zu  des  Hofratlis  vonBere  HaidbZ'k 
de*  deichen  Polizeyrechts  Th.  I.  II.  ifi.  JoTofa 
Bender  der  erften  Ausgabe.    18o3.   «0  S.  £ 

hefouders  abdrucken  laffen.   Sie  zerfallen  in  eigent- 
^\^£™f"  unJ  Zulitxn  «nd  einige  Anlan- 
ge.   Diefe  find  1)  beym  T  heile  S.370  —  *g« 
*)  ein  Auszug  aus  der  Hannöverfchen  Inftruction  für 
Landleote  in  Vormundfchaftsfachen  vom  i  Mav  ?«OI 
b)  die  Hannöverfche  Verordnung  wegen  des  theolo 
gikhen  Ephorats  zu  Göttingen  vom  ai.  Aug.  x8oo! 
a)  Beym  dritten  Tl.ede  S. 597 -600.  ein  Auszug  aus 
der  Gemeinheits-Theilungsordnung  für  das  Fürften 
thum  Lüneburg  vom  25.  Tun.  igoa.    Jene,  die  Ver- 
befferungen und  Zufätze,  find  theils  Einfchiebfel  in 
den  Text,  theils  beigefügte  literarifche  Notizen  Im 
Ganzen  genommen  find  fie  unbedeutend.  Di* 
tendften  find  Th.I.  S.  ,47.  Not.  4.,  wo  der  Vf  t  ^ 
ü?.T  rX^  vo'fi?itrag««01  Orundfätze  über  das  Ver- 
hSltn.fs  derPohzeygewalt  zur  Juftizgewaltzu  berich- 
tigen lucht  (wiewohl  wir  bemerken  müffen.  daf« 
die  Berichtigung  eben  fo  wenig  die  Sache  erfchöpft, 
als  diezuerfT aufteilten  Qrunlfatze;  vielmehr  fchei- 
uen  uns  diefe  noch  richtiger,  als  die  Berichtigung)  • 


LITERATURGESCHICHTE. 
DnKSDE»,  in  d.  Walther.  Hofbuchh.:  Dresdens 

hJffl^ZS*  Küfltr>  w«fenfchafüich  d3£ 
ohne  die  Regifter.  8°9'  4?6  S*  * 

lehnen  sÄfr  W"  ^  «f1^60  De««^land  ,  im  ge- 

Jer-  Lexicon  S  »  '  kiinfJer  und  111  A;,«/,/V  Künft- 
diefer  S,  ,  r  °a  dea  Ge,ehteu  und  KünftJern 
v  Zh  a  s  2ufammeng««ge«'j  aber  den  Grad  von 
Ä d,tTt  ^        fa  die^m  VV^e  ein«  fZ 

Vorgänger  erreicht  ,t ^  ^ 

Konftii™        ^  'V^SchriWtellern,  und  eine  den 
Die  ScZftf  netVd,fauch  wieder  ciattficirt  werden., 
fcil   ,V  f?e]erut,d  1  theologifche,  a)  pädaeogi- 

liftifche  hat S  '7^  okonomiiche,  «)  camera- 
f  orifchJ   .IS  „      Ti  [,aa's«irthfcbaftljc0e,  9)  hi- 

letriftifch«     iaV  pn'lo'ogifch«,  15)  bei- 

eben    thcilfS ^:    '  ^chAdie  »ft«  Klj'^  « 
KuTfcrftech^nS  r )  10  Ma]cr  ai,cr  Arten,  6)  in 

ktinltler  /lin  M-fc  f1,  .  r"  und  WaHerbau- 
HU »nl rfoÜt ™J?^h»r  «""i'^-Hmtamni^her. 
We^ehfrcue  ü  PhÄg,.U!'d  Zufi,M»  worin  da« 

Rjh^i*  KnhtÄd\rnlhnd«7faKCbM 
jähren  der  Schriftfteller  -»^  !J  ir2  r  .  den  tebe°S- 
Befchlufs.  -  &££  au?  Xr^'r*»  ^acbt  de° 
theilung  hier  väu?  ObinnVf    &  dlC^  mohfame  ßn- 

2ubJldBfüh^  dft  ?vf  wirahr5rda  maun  aU- 
durchaus  nach  der  ÄÄ^t 
ten  _  Uebrigens  würde  es  Ree.  nicht  fchwer  wer- 
dfe  ihnl'L'v"  tnife  Unrichtigkeiten  .nzuiigen, 
aber  dTr  v7ifnüS5cl'i  dJefeS  ß"ches  «ffieJ«,;gfi 
nach  iL,  »  f  den,leb,)  wird  er  »oh'  ohnediefs 
den  Hac  »  k  '  n"a"c  ®^  aufmerkfam  gemacht  wer! 
den,  das  "  bey  einer  zweyten  Auflage  verb  " 
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Sonmabeuds,   den  4.  Februar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PHILOSOPHIE. 

TfiBiwcmw ,  b.  Cotta:  Darlegung  des  wahren  Vtr. 
hähnffrs  der  NatorplUbfophU  zu  der  verbefftrte* 
Fichtefchen  Lehre.  Eine  Erläuteruogsfcbrift  der 
erften  von  F.  W.  Schetling.  igoo.  164  S.  8* 
(18  gr.) 

Dicfe  Schrift  enthält  eine  rhapfodifche  Vertbeidi- 
gung   der  Naturphilofophie  gegen   die  Vor- 
würfe, welche  ihr  Fühle  in  feinen  neueften  Schriften 
macht,  und  zugleich  eine  Zurückweifung  der  An- 
brüche,  welche  FuhU  neuerdings  an  ihre  Lehren 
gemacht  hat.    Der  Vf.  beginnt  mit  einer  Gefchichts- 
er zählang  von  der  Sinnesänderung,  die  fich  neulich 
in   Ficlites   philofophifchen  Ueberzeugungen  gezeigt 
hat.    In  ROchficht  diefer  wird  jeder  Unpartevifche 
dem  Vf.  bevpflicbfen  millTen,  dafs  Fichte'*  neue  Lehre 
im  Wider fprache  mit  feiner  ehemaligen  Wiffenfchafts- 
lebre,  und  die  Grundlage  der  neuen  Lehre  von  Sehet- 
ümg  und  feiner  Schule  entlehnt  fey.    Wenn  Flehte 
nämlich,  wie  ihm  hier  S.  7.  u.  f.  nachge «riefen  wird, 
ehemals  fagte:  der  Begriff  des  Seyns  fey  ein  blofs  ne- 
gativer, indem  er  nur  die  Verneinung  von  Tätig- 
keit ausdrückt;  desgleichen,  dafs  er  von  Gott  und  gött- 
lichen Dingen  verbannt  werden  maffe;  fo  fagter  nun: 
Alles  Seyn  ift  lebendig  und  es  giebt  kein  andres  Seyn 
als  das  Leben.   Das  Abfolute  oder  Gott  ift  felbft  das 
Leben.    Gott  ift  alles  Seyn  und  aufser  ihm  kein  Seyn. 
Wenn  er  foult  lehrte:  In  Anfehong  des  AbfoJuten 
oder  An  -  fich  befteht  ein  ewiger  Widerfpruch,  denn 
es  foll  etwas  für  das  Ich  und  folglich  in  ihm  und 
doch  zugleich  nicht  im  Ich ,  fonderu  aufser  ihm  feyn, 
So  lehrt  er  nun:    Es  ift  zwifchen  dem  abfoluten 
oder  Gott  und  dem  Wiffen  in  feiner  tiefften  Lebens- 
wurzel keine  Trennung,  fondern  beide  gehn  völlig 
in  einander  auf.    Wenn  er  früher  feine  ganze  Philo- 
fophie zu  Stande  gebracht  und  vielfach  dargeftellt 
hatte,  ohne  dafs  er  nötbig  gefunden  von  Gott  oder 
göttlichen  Dingen  die  geringite  Erwähnung  zu  thun: 
to  foll  nunmehr  aber  alles  Philofophiren  beginnen  von 
der  göttlichen  Idee,  und  die  Liebe,  mit  der  diefe  Idee 
fich  felbft  in  dem  Individuum  umfafst,  foll  der  Grund 
und  Anfang  feyn  aller  Wiffenfchaft.   Wenn  er  fonft 
meinte:   dafs  nur  eine  verirrte  Philofophie,  in  der 
Verlegenheit  etwas-  zu  erklären,  deffen  Dafeyn  fie 
nicht  iäugnen  kann,  von  der  Sinnenwelt  auf  einen 
Gott  fchhefse;  dafs  diefer  Scblufs  aber  Aberglaube 
fey  und  zum  Product  Götzendienft  gebe:  fo  itt  ihm 
.  A.  L.  Z,  I809.  Erfler 


nun  diefer  Schlufs  ganz  bebende  und  unverfänglich  ge- 
worden :  dafs  ein  Gott  ift,  leuchtet  den  nur  ein  wem» 
ernftbaften  Nachdenker  Ober  die  Sinnenwelt  ohne 
Schwierigkeit  ein,  man  roufs  zuletzt  doch  damit  en- 
den, dem  jenigen  Dafeyn ,  das  immer  nur  in  einem  an- 
dern Dafeyn  gegründet  ift,  ein  Dafeyn  zu  Grunde  zu 
legen,  welches  den  Grund  feines Dafeyns  in  fich  felbft 
habe  u  f.  w. 

S.  1 3.  fetzt  fich  der  Vf.  beftimmter  auf  dem  Punkte 
feft,  der  feiner  und  der  neuen  Ftchtefchen  Speculation 
gemeinfehaftlich  zu  Grunde  liegt,  indem  er  lagt: 
„Die  Philofophie  ift  nicht  ein  Glauben,  Ahnden  oder 
Fürwahrbalten,  fondern  eine  Erkenntnifs  und  Wif- 
fenfchaft des  Göttlichen  und  zwar  durchaus  klare  und 
adäquate  Erkenntnifs.  Ree.  aber  ift  überzeugt,  dafs 
der  Vf.  mit  der  Forderung  diefes  abfoluten  Willens 
als  der  alleinigen  philofophifchen  Ueberzeugungs- 
weife  gerade  nur  den  ihm  und  Fichte  gemeinfchaftli- 
chen  Grundfehler  angegeben  bat.  Wer  Philofophie 
für  die  menfehliche  Vernunft  fuebt,  der  mufs  mit 
tfakfibi,  Fries,  Efchtnmaver  oder  wem  fonft,  verfehle» 
dene  Ueberzeugungs weifen  in  unfrer  Erkenntnifs  un- 
ter fcheiden,  das  Bewufstfeyn  der  eignen  Befchränkt- 
heit  nöthigt  ihn  neben  der  wiffenfebaftlichen,  tbeore. 
tifchen  Weltanficht  des  W'iffens,  das  Recht  einer  an- 
dern idealen  und  äfthetifchen  Weltanficht  anzuerken- 
nen ,  für  welche  eine  vom  Wiffen  verfchiedene  Ueber- 
zeugungsweife  gilt.  Nicht  durch  die  ünterfcheidung 
des  Willens  uocTGlaubens,  foodern  eben  durch  die  Ver- 
mengung der  andern  Ueberzeugnngsarten  mit  d 
Wiffen  in  der  Philofophie  des  Vis.;  durch  die  prieft 
liehe  Salbung  mit  biblifdhen 
Parfüm  von  Andacht  und 
Rede  zu  fchmücken  fucht,  {vi 

Intereffe  der  Wahrheit  nur  um  der  Wahrheit  willen 
doch  gar  zu  trocken  ift,)  wird  die  Philofophie  im 
füfse  Ahndungen  und  weiche  Gefühle  zerfliefsen.  Je- 
nes Princip  des  abfoluten  Wiffens  aber  einmal  vor- 
aus gefetzt,  ift  die  nächfte  Confequenz  offenbar  ge- 
gen Fiehts  auf  Seiten  des  Vfs.  „  Gott  ift  das  Seyn  und 
alles  Seyn  ift  göttlich.  Gott  ift  alfo  das  allein  wirk- 
liche, die  Wiffenfchaft  des  Göttlichen  ift  die  der  wirk- 
lichen, der  Natur-  Welt,  fie  ift  wesentlich  Naturphi- 
lofophie, es  ift  kein  Unterfcbied  einer  wirklichen 
Welt  der  Anfchauung  und  einer  andern  des  blofsen 
Gedanken."  „  Wenn  Fichte  nun  ebenfalls  von  dem  er« 
ften  Satz  ausgeht:  Gott  ift  das  Seyn  und  alles  Seyn 
ift  göttlich;  nachher  aber  findet,  dafs  die  Natur  nur 
die  todte  Welt  des  wirklichen  unmittelbaren  Bewufst- 
Kk  feyns 


priefter- 
Anfpielungen  und  den 
Hefignation,  womit  er  feine 
:ht  weil  das  ftrenge 
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feyns  fey,  in  welchem  das  göttliche  Leben  unwider- 
bringlich ausgetilgt  fey:  fo  widerfpricbt  er  durchaus 
fichlelbCt,  indem  diefes  Gott  entfremdete  Reich  des 
Todes  doch  felbft  wieder  in  Gott  feyn  raub ,  weil 
aufser  Gott  nichts  ift.  Im  Ganzen  ift  aber  auch  dem 
Vf.  mit  feiner  Confequenz  nichts  geholfen ,  denn  fo- 
bald  auch  er  auf  die  Ünvollkommenheit  und  das  Büfe 
zu  fprechen  kommt,  wird  er  denfelben  Fehler  bese- 
hen. Was  hilft  das  Prahlen  mit  einer  durchaus  kla- 
ren und  adäquaten  Erkenntnifs  des  Göttlichen?  Wäre 
es  damit  Ernft ,  fo  müfste  Allwiffenheit  ihre  nächft« 
Folge  feyn ,  und  die  hat  wohl  noch  keiner  von  beiden 
zu  erlangen  gemeint.  Allerdings  glauben  wir«  dafs 
uns  in  der  Natur  das  ewige  Wefen  der  Dinge  er- 
fcbeine,  aber  nur  die  äfthetifche  Weltanficlit  ergreift 
diefs  Abfolute  in  der  Natur;  Theorie  und  Wiffen- 
fchaft  der  menfcblichen  Vernunft  bleiben  hingegen 
bey  einer  fubjectiv  beschränkten  Weltanficht  ftehen. 
Im  folgenden  Streite  greift  der  Vf.  Fuhtes  Meinung 
an,  dafs  das  fogenannte  Zeitalter  der  Aufklärung 
durch  das  Beftreben,  alles  begreifen  zu  wollen  und 
nur  das  Begriffene  gelten  zu  lallen,  (ich  charakterifire. 
„Ganz  das  Gegentbeil!  fagter,  nicht  begreifen  will 
das  Zeitalter,  ftunid  verlangt  es  zu  bleiben.  Selbft 
mit  der  Einfcbränkung ,  dafs  es  alles  nur  finnlich  be- 
greifen wolle,  bleibt  die  Behauptung  unrichtig.  Es 
haben  fich  zu  diefer  Zeit  £nnliche  Thatfacben  hervor- 

Eethan,  in  denen  das  Geheimnifs  der  Natur  mit  deut- 
chen Zogen  gefchrieben  fteht;  was  hat  aber  wohl 
das  Zeitalter  in  ihnen  gefehn?  Auch  den  Sinnlichen 
verfcbliefst  die  Gemeinheit  hartnäckig  die  Augen, 
wenn  es  nicht  in  ihr  mechanifches  Denkfyftem  pafst. 
Sinnliche  Facta  hat  der  von  fich  felbft  trunkne  Aber- 
Witz  für  Lug  und  Trug  ausgegeben.''  —  (Da  thut 
der  Eifer  nicht  mehr  grofs  not  big,  der  Glaube  fangt 
uns  an  zu  kommen!)  „Doch  eben  in  diefer  Lehre 
des  Nichtbegrejfens  ift  Fichte  durch  feine  Wiffen- 
fchaftslehre  der  erfte  Sprecher  und  vollkommcnfte 
Diener  des  Zeitalters  gewefen;  wo  ift  diefs  Wehren 
gegen  Erkenntnifs  des  Göttlichen  deutlicher  als  eben 
jnder  WifTenfchaftslehre?  In  der  Tbat  aber  ift  der 
Menfcb  nicht  aus  zwey  fo  disparaten  Hälften  zufam- 
men  gefetzt ,  dafs ,  wenn  die  eine  derfelben  die  Ver- 
nunft, den  Himmel  erlangen  foll,  die  andere  gekreu- 
zigt werden  mflfste.  Der  begreifende  Verftand  ift 
eben  auch  die  Vernunft  und  nichts  anders ;  nur  die 
Vernunft  in  ihrer  Nichttotalität ,  und  er  ift  eben  fo 
noth  wendig  und  ewig  bey  der  Vernunft,  als  das  Zeit- 
liche Oberhaupt  bey  dem  Ewigen  ift  und  es  be- 
gleitet." 

Weiter,  Fichte  befchuldigt  die  Naturphjlofopbie 
der  Schwärmerey.  Hier  heifst  es  dagegen :  Alles, 
was  allein  Sache  des  Subjects  ift  und  dennoch  fflr 
Wahrheit  angefehn  feyn  will,  fucht  den  Charakter 
innerer  AHgemeingQltigkeit  durch  den  äufseren  des 
allgemein  Geltens  heb  zu  erfetzen  und  zu  erheucheln, 
d.h.  es  ftrebt  fich  felbft  zur  Sache  aller  Subjecte  zu 
machen;  Parlev  zu  ftiften.  Schwärmer  ift ,  wer  auf 
diefe  Art  ejnen'Schwarm ,  eine  Sekte  bildet;  derSek- 


tirer.  —  Am  blindeTten  fchwärmen  alle  die,  welch« 
für  das  reine  Negative  fchwärmen.  So  gewiffe 
Schwärmer  für  die  Aufklärung,  welche  nur  weg- 
fchaffen  wollen,  z.  B.  Klöfter,  Heiligenbilder,  den 
religiöfen  Aberglauben.  Wie  aber,  wenn  nun  die 
Kl  ölt  er  und  alle  Fratzen  verfchwttnden  find,  was 
denn  weiter?  Da  ftehn  fie  dann  mOffig  und  es  wäre 
kein  ander  Mittel  als  dafs  ein  Theil  von  ihnen  felbft, 
dem  gemeinen  Beften  fich  aufopfernd,  Mönche  oder 
Heilige  würden,  oder  etwas  der  Art,  nur  damit  wie- 
der etwas  wegzufchaffen  wäre.  —  Die  unleidlich- 
ften  aller  Schwärmer  find  aber  ohne,  Zweifel  die, 
welche  Ober  den  gefunden  Menfcbenverftand  fich  er* 
heben  und  ihn  niederdrücken  und  zum  Schweigen 
bringen  wollen  mit  Wahrheiten,  die  fie  im  Grunds 
von  ihm  felbft  entlehnt  und  nur  heraus  geriffen  ha- 
ben aus  der  Befchränkung,  in  welcher  er  fie  ent- 
hielt. —  Wenn  nun  diefes  Schwärmen  heifst,  wer 
hat  in  diefer  ganzen  Zeit  ärger,  lauter  und  im  eigent- 
llcliften  Sinne  gefchwärmt  als  eben  Hr.  Fühle?  Sein 
Syftem  ift  nie  anders  aufgetreten  als  in  einem  nur  fub- 
jectiven  Zusammenhang.  Er  fetzt  irgend  eine  Ein- 
heit, die  aber  blofs' formal  ift,  da  fie  nicht  zugleich 
ihre  Mannichfaltigkeit  begreift;  ein  Unvollständiges, 
das  eines  andern  bedarf,  fouach  ein  durch  Abftractton 
von  diefem  andern  erzeugtes,  welches  andere  dann 
wiederum  nicht  vollständig  fevn  darf;  wie  weit  die 
Mangelhaftigkeit  reiche,  iTt  abermals  beliebig,  näm- 
lich es  hängt  von  der  gemachten  Abftraction  ab,  und 
auch  es  felbft  erhält  nicht  feine  volle  Ergänzung  in 
einem  felbft  Vollendeten  auf  einmal,  fondern  nur  die 
unzureichende  in  einem  andern  Unzureichenden,  bis 
dann  zuletzt  der  Progre/Jus  m  infinitum  der  Noth  ein 
Ende  macht.  Es  ift  alfo  hier  immer  nur  beliebiger, 
fubjectiver  Znfammenhang;  die  Gedankenreihe  läfst 
fich  nur  aufdringen,  indem  man  fuebt  feine Subjecti- 
vität  geltend  zu  machen ,  (und  fie  hat  nur  dem  Bedeu- 
tung, der  Fichte  den  Gefallen  thut,  ihn  feine  Fehler 
nach  zu  machen. " 

Bis  hieher  find  wir  dem  Vf.  nor  in  einem  durch- 
aus polemifchcn  Räfonnement  gefolgt.  S.  50  u.  f. 
fucht  er  nun  die  Grunde  feiner  eigenen  Anficht  deut- 
licher darzuft eilen.  Es  foll  hier  erftlich  die  Einheit 
in  demGegenfatz  des  Erkennens  undSeyns,  und  dann 
in  dem  des  Endlichen  und  Unendlichen  klar  gemacht 
werden.  Er  eiebt  uns  aber  leider  nur  ein  mageres 
dogmatifches  Käfonnement  aus  leeren  Begriffen.  „In 
dem  Verhältnifs  des  Seyns  zum  Erkennen  findet  noch 
Ober  all  kein  wahrer  Gegcnfatz  ftatt,  jene  beiden  find 
unmittelbar  ohne  ein  höheres  Band  und  an  fich  felbft 
Eins.  Gott  oder  das  Sern  ift  feine  eigne  Bekräftigung, 
wefentiieh  Selbft  Bejahung,  Selbft  erkenntnifs."  Nein, 
fagen  wir,  das  Seyn  bedarf  keiner  Bekräftigung,  es 
ift  vor  aller  Kraft,*  nur  das  Werden,  das  Veränderli- 
che bedarf  einer  folchen.  Selbfthejahung  aber  ift 
zweydeutig,  indem  es  eben  fo  wohl  Selbfterhaltung  als 
Selbrterkenntnifs  bezeichnet,  und  dieZweydeutigkeit 
diefes  Wortes  giebt  den  einzigen  Zusammenhang  in 
das  Räfonnement  des  Vfs.  Dafs  alles  Seyn  SelbTter- 
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kennen  fevn  muffe  ift  ei»«  willkürliche  und  anhält-  Leben  and  die  Einheit  oder  die  Saiiftigung  des  Le- 
bare Behauptung    Erkenntnifs  ift  eine  Tbitigkeit  bens.   S.  60.  Dieles  den  Begriff  nach  ewigen  In -Ein- 
nnfrer  Vernunft    welche  nur  zu  ihren  empirrtchen  ander  -  Scheinen  des  Wefens  and  der  Form  ift  das 
Realität««  gehört,  um  die  wir  durch  innere  Erfah-  Reich  der  Natur  oder  der  ewigen  Geburt  Gottes  in 
rune  wiffen:  Für' das  Wefen  der  Gottheit  find  abfo-  den  Uingen  und  der  gleich  ewigen  Wiederaufnahm« 
lute  SelbCterkenotnifs,  ewiges  Licht,  oder  welcher  an-  diefer  Dinge  in  Gott ,  fo  dafs  nach  dem  wefentlichen 
dere  Name  einer  aWoluten  Realität,  immer  nur  biJd-  betrachtet,   die  Natur  felbft  nur  das  volle  göttliche 
liehe  Ausdrücke,  die  für  die  Wiffenfchaft  nichts  be.  Dafeyn  ift,  oder  Gott  in  der  Wirklichkeit  feines  Le- 
fagen  wollen,  und  in  denen  immer  der  Beyfatz  des  bens  und  in  feiner Selbftoffen bar ung  betrachtet.  Dieis 
abtoluten  oder  ewigen,  der  die  Schranken  untrer  An-  ewige  Band  der  Selbftoffenbarung  Gottes  dadurch  das 
ficht  aufhebt,  das  geltende  ift.   „Erft  mit  der  Indif-  Unendliche  das  Endliche  und  hinwiederum  diefes  in. 
ferenz  von  Wefen  und  Form  ift  auch  der  Gegenfatz;  jenem  aufgelöft  ift,  ift  das  Wunder  aller  Wunder» 
der  erfte  wahre  Gegen  fatz  ift  der  der  Einheit  und  Viel-  nämlich  das  Wunder  der  wefentlichen  Liebe:  aber 
heit.    Wie  gelangen  wir  zu  diefem?  Eben  nur  durch  es  ift  darum  nichts  Unbegreifliches,  foodern  durch 
die  nothwendige  Folge  der  Selbftoffenbarung,  die  da  fich  lelbft  klar  wie  der  fonnenhelle,  lebensvolle  Tag." 
felbft  das  Seyn  ift   Ein  Wefen  das  blofs  u  filhß  wäre,  Es  ift  alfo  weder  die  Einheit  noch  die  Vielheit  einzel- 
eds  reines  Eins,  wäre  notbwendig  ohne  Offenbarung  ner  Dinge,  fondern  nur  Gott»  die  ewige Copula  aller 
in  ihm  felbft,  denn  es  hätte  nichts  darin  es  fich  offen-  Dinge.   Somit  follen  wir  in  diefer  (S.  67.)  eigentlich 
bar  würde."    Warum  wohl  das?  Es  hat  ja  fich  felbft,  nur  die  Dinge  an  fich  anfebauen,  nicht  Erfcheinun- 
es  hat  ja  fein  Seyn,  welches  ohne  allen  Gegenfatz  mit  gen  wie  Kant  und  Ficht«  wollen,  auch  ohne  wahren 
feiner  Selbftoffenbarung  Eins  ift.    Diefe  Expofition  Gegenfatz  der  Erfahrung  und  Vernunfterkenn  toi  fs. 
ift  mit  der  vorigen  im  klaren  Widerfpruch;   aber  Denn  die  Naturphilofophie  erkennt  in  jedem  einzcl- 
wozu  auch  das  leere  Stroh  diefer  Allgemcinbegriffe  nen  der  Natur  nur  das  lebendige  Gefetz  der  ldenti- 
noch  einmal  durchdrefchen ?  Hat  denn  der  Vf.  unter  tät.  —   Allein  wenn  das  ihr  Fall  ift,  fo  ift  fie  eben 
dem  bleyernen Zepter  der  Kantifchtn  Scholaftik  (S.45.)  damit  nicht  das  ganze  menfchlicbe  Wiffen,  in  diefem 
nicht  einmal  fo  viel  gelernt,  dafs  in  diefen  logifchen  kommt  ja  am  meiften  auf  das  Wiffen  um  die  Vielheit 
Schalen  das  Korn  nicht  zu  finden  fey,  hofft  er  wirk-  an,  die  Einheit  ift  dann  fchon  bey  jedem.   Die  Na- 
lieh  noch  mit  der  neuen  lebendigen,  freyen  und  küh-  turphilofopbie  mag  immer  in  Magnetismus,  Schwere« 
nen  Bewegung  hier  die  Körner  heraus  zu  fchlagen?  Cohäfion  u.  f.  w.  nur  daffelbe  A  =  A  anerkennen,  fo 
XJebrigeos  ift  diefer  Schlofs  des  Vfs.  ja  ganz  derlei  be,  find  diefe  verfchiedenen  Arten  des  Bandes  oder  die 
der  uns  in  die  Ftcktifcke  Wiffenfchaftslehre  einführt.  Verbindung  der  Dinge  doch  nicht  fchlechthin  Eins 
Fichte  nannte  das  fich  felbft  offenbarende  Seyn  Ich  und  daffelbc,  und  das  wiebtigfte  für  uns  bleibt  immer 
und  bewies  eben  fo  die  nothwendige  Tbeilbarkeit  das  Viele  als  Vieles  zu  kennen,  und  das  ift  die  Sache 
deffelben.   Wie  gelangen  wir  zum  Gegenfatz  der  Ein-  der  Erfahrung.    Die  Naturphilofophie  des  Vfs.  macht 
heit  und  Vielheit?  die  Antwort  brauchen  wir  eben  fich  hier  felbft  der  oben  fo  getadelten  negativen 
nicht  ans  den  Geheimniffen  der  göttlichen  Selbfter-  Schwärmerey  fchuldig,  indem  fie  Oberall  die  Vielheit» 
Jcenotnifs  zu  entlehnen;  wir  gelangen  dazu,    weil  die  doch  einmal  da  ift,  wegfehaf fen  will ,  das  Man- 
nnfre  Vernunft  an  den  Sinn  gebunden  ift.    Uns  wird  nichfaltige  kommt  ihr  immer  in  den  Weg  und  foll 
das  Reale  der  Erkenntnifs  nur  als  Vieles  durch  den  doch  fchlecbterdings  nicht  da  feyn,-  könnte  fie  es 
Sinn  gegeben,    die  Einheit  aber  nur  als  verbin-  aber  wirklich  wegfebaffen,  fo  bliebe  ihr  das  Nichts 
dende  rortn  durch  die  Selbsttätigkeit  d»r  Vernunft,  einer  abfoiuten  Leere  und  ihre  Rede  wäre  am  Ende. 
Das  Gefell  der  men fc hl ichen  Erkenntnifs  ift  alfo  Viel- 
heit der  Dinge  in  der  Einheit  der  Welt  durch  das         Im  folgenden  wird  mit  vieler  Klarheit  gezeigt, 
Band  ihrer  Gemeinfchaft  unter  allgemeinen  Naturge-  dafs  Fuhtt  neuerdings  auch  diefe  Einheit  fchlechthin 
fetten.   Bey  diefem  Verbaltnifs  bleibt  denn  auch  der  von  Seyn  und  Wiffen  in  Gott  fuche,  dabey  aber  be- 
V/.  in  feinen  weitern  Entwickelungen  jetzt.   In  der  ftämiig  mit  fich  im  Widerfpruch  bleibe, "  indem  er 
Natur  ift  in  keinem  einzelnen  Ding,  z.  B.  in  keinem  doch  oft  das  Wiffen  nur  als  eine  vom  Seyn  gefchie- 
einzelnen  Körper  nur  das  Eins  als  das  Eins  oder  das  dene  Form  des  Dafeyns  auffteilt,   oft  die  göttliche 
Viele  als  das  Viele,  fondern  jedes  Einzelne  ift  nur  in  Selbfterkenntnifs  mit  meofchlichem  Denken  verwech- 
und  mit  dem  Ganzen  der  Natur  durch  die  Wechfel.  feit,  und  fomit  eine  widerfinnige  endliche  Anficht  ei- 
wirkung  von  Allem  mit  jedem.    Diefe  Einheit  fler  nes  ftarren  und  todten  Seyns  in  das  göttliche  Dafeyn 
Welt  durch  die  Naturgel  et  ze  nennt  er  nun  das  ewige  hinein  wirft.   Hier  kommt  der  Vf.  auf  feine  eigne 
Band  aller  Dinge,  fetzt  in  diefes  nach  dem  obigen  Anficht  von  dem  Endlichen  als  einen  leblofen^  einen 
das  Seyn  und  nennt  es  dann  die  Gottheit,  fo  dafs  alfo  objectiven  in  eine  unendliche  Mannichfaltigkeh  ge- 
die  Form  des  Wehganzen,  die  ewige  Ordnung  aller  fpaltenen  (der  menfchlichen  und  materiellen  Weltan- 
Dinge,  eben  wie  ehedem  bey  Fichte ,  mit  der  Gott-  ficht).    Er  giebt  diefem  Endlichen  ein  bewiefenes» 
heit  verwecbfelt  wird.    Weiter  wird  dann  derfelbe  offenbares  Nicht  dafeyn  ,  macht  es  zum  Eigenthum  ei- 
Gedanke  vielfach  in  eine  myftifcher  klingeude  Sora-  «er  imaginirten ,  willkürlichen  Vorftellung,  von  der 
che  übergetragen.   S.  59.  „In  diefer  b*hendi- en  Iden-  man  fich  befreyen  foll;  nur  durch  einen  wahren  Pla- 
tität  nun  halt  du  zumal  den  Widerfueit  oder  das  tonifchen  Sündenfall  kommt  es  in  uns  und  ift  eben 
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eins  mit  der  Sünde.  Unklar  bleibt  aber  dabey,  ob 
feine  Philofophie  uns  nun  wirklieb  entfilndigt,  oder 
ob  man  von  der  höhern  Anficht  nur,  als  von  etwas 
(ibermenfchlicben  fpriebt.  Meint  er  das  erfte,  fo 
hat  er,  nrfi  beym  theoretifchen  ftehn  zu  bleiben, 
'wohl  vergeffen,  dafs  alle  Mathematik  und  alte  GröTse 
mit  zu  jener  nichtigen  Endlichkeit  gehört ;  meint  er 
aber  das  andere,  fo  haben  wir  uns  mit  ihm  nur  bis- 
her um  das  Wort  Philofophie  geirrt,  ihm  bedeutet 
Philofophie  der  Inbegriff  der  göttlichen  Allweisheit, 
uns  foll  fie  eine  dem  Menfchen  zugängliche  Wiffen- 
fchaft  feyn.  Eigentlich  febeint  aber  der  Widerfpruch 
der  erften  Meinung  wirklich  überfehen  zu  feyn ,  denn 
fie  wird  an  vielen  Stellen  durch  die  Art,  wie  die  Nich- 
tigkeit des  Endlichen  urgirt  wird  und  durch  die  Schil- 
derung der  allein  wahren  Erkenotnifs  zu  beftimrat 
ausgebrochen.  Z.  B.  S.  1 19.  FuhU  fucht  uns  da,  wo 
wir  nie  find,  in  dem,  was  er  die  Sinnen  weit  nennt, 
und  will  uns  zur  Beluftigung  aller  die  Sache  Verge- 
henden, noch  immer  fort  belehren,  dafs  fie  keine 
Realität  an  fieb  habe.  Was  er  Natur  nennt  ift  uns 
nichts ,  weil  wir  fie  deutlich  erkennen  als  einOefpenft 
feiner  Reflexion,  ein  Gefchöpf  feines  blofs  mittelba- 
ren Erkennens.  —  Es  giebt  aufser  der  göttlichen 
Welt ,  die  als  folche  unmittelbar  auch  die  wirkücbe 
ift,  Qbenill  nichts,  denn  nur  das  individuelle  will- 
kürliche Denken,  wodurch  jene  in  ein  todtes  und  ab- 
folut  vieles  verkehrt  werden  kann,  aber  nicht  not- 
wendig verkehrt  wird.  Wir  behaupten,  dafs  die 
Welt  als  ungebrochen  und  farblos  nicht  nur  zu  den- 
denken,  fondern  in  derThat  zu  fchauen  ift  und  wirk- 
lich gefchaut  wird;  dafs  es  uns  unmöglich  ift,  auch 
nur  irgend  eioen  Theil  der  Materie  nicht  als  ein  Le- 
ben zu  begreifen ,  fo  wie  dafs  es  nur  von  jedem  felbft 
abhänge,  in  der  Zeit  felbft  die  Ewigkeit  als  wirklich 
zu  fehn ,  und  fonach  im  wirklichen  Bewufstfeyn  die 
Zeit  los  zu  werden.  *  —  und  dann  die  höbe  Intui- 
tion, ich  darf  nicht  fagen,  wie  zu  fcbliefsen. 


So  weit  geht  das  neue  oder  deutlichere,  was  der 
Vf.  in  diefer  Schrift  Ober  feine  Anficht  der  Philofo- 
phie fagt,  das  weitere  ift  eine  mehr  per  fönliche  Recht- 
fertigung gegeo  Vorwürfe,  welche  Ftchte  der  Natur« 
philofophie  und  den  Naturphjlofophen  macht,  - 
ujifre  Anzeige  nicht  naber  folgen  kann. 


ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Wiz«>  b.  Kupfer  und  Wimmer:  Daubtnton't 
Abhandlung  übtr  die  UwtrdaulichktiUu,  welche 
roehreften  Menfchen  im  4often  bis  4§ften 


Jahre  anfangt^  üu/unehnu-n  ;    wu:am.h  lWhr>«:h- 

tungen  aber  die  UnUrbrithumg  des  nfckitkktn 


•7» 

Schlafes.  Nebft  Anzeige  eines  vorzüglichen  Mit- 
tels dagegen.  1807»  68  S.  la.  (5  gr.) 

Der  Titel  klärt  die  Lefer  hinlänglich  Ober  den 
Inhalt  diefer  kleinen  Schrift  auf.     Hätte  der  Vf. 
noch  das  vorzügliche  Mittel,  deffen  er  Erwähn >j\g 
thut,  genannt;  fo  wäre  alle  andere  Anzeige  über- 
floffig  geworden.     Denn   alles   übrige,   was  die 
Schrift  enthält,  ift  höchft  gemein ;  die  Bemerkungen 
aus  der  vergleichenden  Anatomie  und  Pbyfiologie 
noch  das  belle.     Wahr  ift  es  inzwifchen,  dafs  be- 
fonders  bey  dem  männlichen  Gefchlechte  in  oder 
nach  dem  ^often  Jahre  eine  auffallende  Veränderung 
in  der  Oekonomie  des  Organismus  vorgeht.  Sie 
zeigt .  fich  hauptfachlich  erft  in  den  50g er  Jahres 
deutlich  durch  allerley  Abnormitäten  in  den  Ver- 
richtungen, namentlich  denen  des  Unterleibes.  Da- 
her kränkeln  und  fterben  die  meiften  Minner  in  die- 
-fem  Zeiträume,  und  vor  allen  trifft  diefs  Loos  Leute 
von  fitzender  Lebensart.   Der  Vf.  fchreibt  nun  einen 
Theil  der  Schuld  diefer  Befchwerden  auf  eine  zu 
reichliche  animalifche  Diät.    Es  febeint  aber,  dafs 
jede  Gattung  von  Diät  dem  Menfchen  zuträglich  fey, 
wenn  ein  gewiffes  richtiges  Verhältnifs  theils  unter 
den  Speifen  felbft ;  theils  zwifchen  diefen  und  der 
übrigen  Lehensweife,  befonders  der  Bewegung  ftatt 
findet.    Uebermäfsige  körperliche  Ruhe  ift  das  Grab 
der  Gefundheit.    Der  Vf.  räth  gegen  diefe  Magenbes- 
chwerden, deren  hauptfächlichfte  Symptomen  Man- 
gel an  Appetit  und  Verdauung  (Rülpfen,  Aufblä- 
hen, Schwindel,  Verdrufs  am  Leben  u.  f.  w.)  find, 
die  lptcactumka  in  fehr  kleinen  Dofen,  Morsens  nüch- 
tern, oder  zwey  Stunden  vor  dem  Frühltflcke  mit 
Waffer  oder  Wein  zu  nehmen.   Unter  diefelbe Klaffe 
von  Befchwerden  reebnet  auch  der  Vf.  die  leider 
nicht  feltene,   qualvolle,  Arzt  und  Kranke  ermü- 
dende Schlaflofigkeit.    Er  empfiehlt  dagegen  grofse 
Mäfsigung  im  Abendtifche.    Alles  andere,  was  er 
noch  .darüber  fagt,  ift  bedeutungslos,  fo  wie  auch 
das,  was  er  im  Nachtrage  über  die  vorzüglicbften 
Pflanzen  fagt,  die  zur  Abführung  der  zähen  Feuch- 
tigkeiten und  des  Schleimes  dienen  follen.  Er 
ronrat,   wie  die  Aerzte  der  vorigen  Jahrhunderte, 
namentlich  den  Borretfeh  (Borogo),  den  Ifop  und 
den  Wegfenf  oder  Hederich  (Eryfmum  Barbarara 
und  ofßcinal.  L.).   Der  letzte  fcheint  ihm  der  wirk- 
famfte  zu  feyn.     Man  foll  davon  einen  nicht  zu 
ftarken,  fondern  dünnen  Ablud  trinken.   Ree.  hat 
davon  keine  Erfahrung;  es  ift  aber  gut,  wenn  bey 
jetzigen  Umftänden    einheimifche  Mittel,  welche 
vergeffen  worden  Gnd,  zu  neuen  Verfuchen  hervor- 
gezogen werden,  da  höchft  wahrscheinlich  der  Geift 
der  Zeit  auch  unfrer  praktifchen  Mattria  mtdita  eine 
andre  Form  mittheilen  wird. 
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Sonnabende ,  dtn  4.  Februar  1809. 


INTELLIGENZ  DES  BÜCH-  und  KUNSTHANDELS. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 


hen  ift  errchienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
hüben : 

Friede  mefrSliminatie  9. 

trfiee  Heft.    16  gr. 

I  ntelligenzblStter 
zu  den 

Fritdempriliminarien,  ' 

Ladenpreis  1  Rthlr.  i*  gr.  Pränumeration«- 
preis  1  Rtfair.  SachÜfch. 

T>iefe  Journale  haben,  um  es  in  wenig  Worten  zu 
tagen,  den  Zweck:  1)  Die  Gefchichte  unfrer  Zeit  in 
ihren  Folgen  und  Wirkungen,  mit  Hinficht  auf  Napo- 
icoof  Abhebt,  einen  allgemeinen  Frieden  zu  erkäm- 
feu,  fo  darzuftellen,  dafs  man  ftets,  jetzt  und  in  der 
olge,  die  Lage  aller  europäif eben  Staaten,  in  ihrer 
poluilchen  Exiftenz,  vor  Augen  haben  kann,  a)  Die 
innere  Organifation  jedes  einzelnen  Staate«  mit  .Ver- 
gleicniing  anderer  freymüthig  darzuftellen,  um  in  der 
Stimme  des  Volks  auf  Verbannung  jeder  feindlichen 
Verfaffung  nach  und  nach  hinzuarbeiten,  und  da,  wo 
noch  Mangel  Statt  finden,  auf  das  Gute  andrer  Staaten 
zu  machen ,  oder  neue  Ideen  zur  Verv 


Der  Inhalt  des  trßen  Hefts  der  Frkdemnräimma- 
ri«rifu 

Vorerinnerung.  —  Unircrfalmonarchie  und  de- 
ren Folgen  nach  der  Gefchichte,  fn  wie  nach  demStn- 
dium  des  menfeh liehen  Herzens  berechnet.  —  Bück« 
auf  die  politifche  Lage  der  europaifchen  Staaten.  Poli- 
tifche  Lage  von  Frankreich.  Politifche  Lage  von  Ruß- 
land.—  Unfere  GerechtigkeitspHeye. —  Bemerkungen 
über  dasKatferlich- Oeftreiehifche  -Militair.  (Von  einem 
Augenzeugen.)  Rühmliche  Seiten  dcflclben. —  Deutfeh- 
land  wird  fteigen!  Wo  leuchtet  feines  künftigen Gldk- 
kes  Gehirn? —  Renünifcenzen.  C  hafteleis  und  Peter 
Hammers  Prophezeyung.  —  Warnui  führte  Napoleon 
im  Januar  1807.  feine  Hauptmacht  von  der  niedern  zu 
der  oliern  Weichfei?  (Fragment  aus  einem  gräfsern 
unter  der  Preffe  befindlichen  Werke.)  —  Sclireiben  an 
den  Kriegsrath  von  Cölln  nebft  deffen  Antwort  ' 


kommnung  auf/.uft  eilen.  (Daher  wird  auch  jeder  ge- 
bildete und  recht fcha/fene  Mann  gebeten,  diefes  Infti- 
tut  inöglichfr  durah  allgemeine  Verbreitung  deHelhen 
towoh) ,  als  durch  eine  treu  und  gewiffenhaft  abge- 
faßte und  von  ihm  verbürgte  Schilderung  des  Zuftan- 
des  jedes  einzelnen  Diftriets,  den  er  genau  kennen 
*u  lernen  Gelegenheit  haue,  zu  uaterfuiusen.)  Dafs 
zu  mehrerer  Ai  *echfehiug  andere,  aut  obigen Haupt- 
zweck jedoch  hinarbeitende,  Auffatze,  Anekdoten 
mitgethcilt  werden,  verfteht  üch.vonfelbft,  undhiezu 
ünd  ganz  vorzüglich  die  luttttigtntblStter  (die  man  nicht 
mit  ltterarifchcn  P>eylagen  vcrwechfelu  mufs)  beft'unmt. 
Das  Nähere  hierüber  findet  fich  in  dem  i8tcn  Hefte 
der  "Neuen  Fenerbr'inde ,  fo  wie  in  den  el  ften  Numero- 
des  InttUigenzbUttn  zu  den  Friedenipräliminaritn.  Wem 
ein,  diefem  genannten  Zw  eck  nach,  genau  zu  ordnen- 
des, von  vielen  der  gebildetftcn  und  bravften  M  inner 
beynahe-  aller  Suaten  unterftütztes^  Iuftitut  einiger 
Aufmerkfamkeit  werth  fchein^,  der  erfülle  die  Bitte, 

beide  Journale,  als  allen  Standen  angeraeffen,  nach  ,  Buchhandlungen  zu  bab 
Kräften  bekannt  zu  machen. 

dt.  L.  Z.  1809.   Erfltr  Band. 


Annale*  der  Geburtihütft  ibtrkenpt  und  der  Emb'mdungs- 
anflah  in  Marburg  insbtfondere ,  von  G.  IV.  Srem  dem 
jung.  gr.  g.    Leipzig  ijog.,  bey  J.  A  Barth. 

Unter  diefer  Auffchrift  ift  das  erfie  Stück  einer  pe- 
riodifchen  Schrift  erfehieuen,  wozu  der  Hr.  Heraus- 
geber nirgends  aufser  lieh  einen  .Mafsftab  für  fein  Un- 
ternehmen fucht ,  von  welcher  jedoch  gewifs  jährlich. 
2  Stucke,    4  13  bis  16  Bogen  ftark, 


Jedes  Stück  wird  in  folgende  5  Abtheilungen  zer. 
fallen:  l)  Nachrichten  von  der  Anhalt  zu  Marburg, 
a)  Geburtsgefchichten  und  rcobachtungen.  3)  Ab- 
handlungen über  uneultivirte  Theile  des  Fachs.  4)  Be- 
leuchtung aller  mehr  oder  weniger  ftreiligen  Lehren, 
j)  Anzeigen  und  Bcmthcilung  alles  Neuen  aus  der  Ge» 
bur^hiilfe. 

Der  Heraitsg.  wird  Tu  lange  allein  Vcif.dTer  feyn, 
als  er  nicht  AuJutze  zugcfdiickt  erhalt,  welche  lieh 
durch  Gegetiftand  oder  Ge»lt  auszeichnen ;  eben  diefa 
aber  werden  ohne  allen  Abfall  für  den  Herausgeher 
hpnoi  "u  l  werden.  Wenn  er  gleich  das  ärztliche  und 
geburtshilfliche  Publicum  um  folche  Mittheilung  nicht 
hefotleis  erfucht:  fo  tliu£  er  es  doch  eben  hier  in  Be- 
treff der  Nachrichten  von  Anhalten,  wie  von  allein 
Neuen  für  das  Fach,  um  der  Schrift  von  mehr  als  einer 
Seite  alles  Vorzügliche  zu  vetfcli äffen. 

Der  Preis  des  etflen  Stücks  ift  1  Rthlr.  und  in  alle« 


cn. 


f.l 


J.  A  Barth  in  Leipzig. 


ir. 
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II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 


Q7S 


In  ttnferin  Verlage  Ift  erfchienen  und  in  allen  Buch- 
Handlungen  zu  haben :  *» 

Die  dritte  Auflage  von 
Ch.'de  V iiier  r  Brief  an  die  Gräfin  Fanny  vom  Beeuhar- 
uoit  über  die  Kataßrophe  zu  Lübeck  am  6ten  N«v.  ig 06 
und  folgende  Tage,  mit  einer  (merkwürdigen)  N«A- 
ft hrift  vermehrt.    Preis  !i  gr. 

Auch  rom  Original  ilt  die  dritte  Auflage  erfchie- 
nen ,  unter  dem  Titel : 

Lettre  a  Mad.  la  comteße  Fanny  de  Beaukarnoit  für 
let  cixncmcnt ,  qni  Je  font  paffit  &  Lübeck ,  dornt  la  jour- 
nie  dm  Jetidi  6.  Nov.  igo6.  j»*  Edition,  augmen- 
tee  d'un  epilogue.    Prix  1 1  gr. 

Kauft-  und  I  ml  11  f  t  r  1  e  -  C  o  m  p  1 0  i  r 
in  A  m  f  l  c  r  d  ain. 
(Warmoesftraat  Nr.  3.) 


Charlet  yamet  Fax,  Mitglied  des  englifchen  Parla- 
ments, Staats  -Secretair  u.  f.  w.,  in  feinem  poli- 
tifchen,  literarifchen  und  Privatleben  dargeftellf. 
Nach  der  vierttn  Ausgabe  des  englifchen  Originals 
feiner Lehensbefchreibung.  g.  Leipzig,  in Joa- 
ohiin's  Buchhandlung.    Preis  1  Rthlr. 

Diefe  wichtige  Schrift  verdient  die  Aufmerksam* 
keit  de*  Publicuuis. 


In  der  letzten  Michael is-Meffe  find  in  unferm  Ver- 
lage erfchienen  und  nunmehr  in  allen  Buchhandlun- 
gen zu  haben: 

Pigmätn- Briefe.  Zweyter  Band.  320S.  ?.  Pr.  iRthlr. 

In  diefem  iweytrn  und  letzten  Bande  lauft  die  Zwer- 
gen- und  Teufels -Hof -Staats-  und  Kahincis-Gefdiichte 
von  Karako  zu  dem  fclnnutzigeu  Ende,  dahin  fic  kom- 
men mufste,  wie  die  Gefchichtc  der  Hftfchen  X.  Y.  TL, 
Neue  Acteurs  erfcheinen  auf  der  Kühne;  vier  fürftL 
Agnaten  vun  verfchiedenem  Gepräge;  ein  füfselndcr 
Maren  und  Aufklarer;  ein  Kimrod;  ein  Pltilofoph 
0  la  ntode  und  ein  Betbruder  —  alle  mit  kaifei  liehen 
Debit  -  Coimuiflioncn  bedroht.  Als  künftige  Landes- 
erben  wollen  lie  dem  Regierung« -Unheil  von  Karako 
ftcuern,  und  alle  treten  einem,  über  den  Verkauf  der 
Blütlie  d«r  Lnndesjugend  an  England ,  von  der  fürft* 
liehen  Maitreffe  unterhandelten,  Suhhdien-Tractar  bey. 
Der  ciTtere  beginnt  als  Interims  -  Regent  die  gvofse 
Staaurcforni  mit  der  Errichtung  einer  Akademie  der 
WilTenfchaften,  deren  Zufchnitt,  Grundfitze  und  Pcr- 
fonal  die  hßehTie  Höhe  des  Zeitgeiftes  überfliegen.  In- 
deffen  beliebt  fich  der  relignirte  Fürft  nach  Holland, 
pflanzt  Tulpen,  und  vertaiifrht  feine  fchlnuc  Her/ens- 
regentin  mit  ihrer  noch  Ii  Tigern  ehemaligen  Kammer- 
jungfer,  und  jene  erhalt  einen  Sitz  a':f  der  Karakocr 
Landesfeftung,  bey  den  Schelmen ,  die  lie  vom  Staats- 
ruder dahin  befördert  hat.     Der  Ant>lomanc  wird 


kathohfehen  Glauben  bekehrt ;  Fürft  Mäcen  läfst  die 
Akademie  der  WilTenfchaften  auf  Betrieb  des  Bed»ra- 
ders,  delTcn  Schwerter  er  heil  adlet.  Über  die  Grtnze 
transportiren,  die  der  Philosoph  einftweilcn  in  feinein 
fnrftlirhen  Studien  -  und  Bibliothek  -  Ort  Miscollcndurf 
bis  auf  weitere  Ordre  aufnimmt  u.  f.  w. 
Gotha,  im  November  1808. 

Die  Becker'fche  Buchhandlung. 


für 
hci\ 
haben  :~ 


angenehmen  und  lehrreichen  Unterhaltung 
lugend  ift  bey  Fr.  Chr.  L>ürr  in  Leipzig 


Zur 

herausgekommen  und  in  «Jlen  Buchhandlungen  zu 


Die  Nationen  der  Vorteilt, 


kauptfaclüick  im  dem  Zeiträume  der  Große  von  G rücke* Ltd 
und  Rom, 

ihr  häutlichet  Leben,  ihre  Arbeiten,  Sitten  und  Gebrauche, 
zur  angenehmen  und  belehrenden  Unterhaltung  de* 
Jugend  und  ihrer  Freunde; 
nach  den  heften  Quellen  bearbeitet  und  in  Kupfern 
dargcftcllt  von 
Dr.  Kar  l  La  n 
Vei  falTer  des  Tempels  der  Natur  und  Konfi. 
Erfler  Band. 

Mit  16  colorirten  Kupfertafeln 
in  Maroquin- Einband  3  RthJr. 
Daffelbe  mit  fchwarzen  Kupfern  brofcldrt  3  RthJr. 

Von  demfelbcn  VerfafTer: 

tV  andtrunoen 
in  den   Tempelhalten  der  Naturj 
Bhcke  von  den  Gtßfüpfen  zum  Schöpfer. 
Belehrende  Darfteilung  des  Neueften  und  Scluinften, 
was  deutfeher  und  auslandtfcher  Korfchungsgeift  Inden 
gcfuimntcn  Naturreichen  entdeckt  hat  und  täglich 
entdeckt. 
Brßer  Band. 
Mit  is  colorirten  Kupfertafeln. 
Sauber  gestunden  j  Rthlr. 


Dretdeut  theÜt  ueuerbch  verßorbne,  thtHt  jetzt  Utende 
Sehrififteller  und  Künfller,  wiiTenfrhafllich  clafhfi- 
cirt,  nebft  einem  dreyfachen  Regtftcr,  von  M. 
C.  J.  G.Haymamu.  33  logen.  gr.  g.  Dresden, 
Walthcr'fche  Hofbuchhandlung.  Preis  t  Rthlr. 
16  gr. 

Diefe  nur  eben  erfcliienenc  Claffifieat  ion  der  Sehr  ift- 
ftellcr  und  K-inftler  Dresdens  enthalt  in  loCtafl'en: 
l)  die  theologifclicu,  2)  die  p  ida^ogifi  lien,  3)  die  phi- 
■lofophifchen,  4}  die  jurififdien,  5)  Wo  medicinifchen 


6)  die  phvfikalifdnv 


ic  •  konomifdieit,  g)  di«>  ka- 


tue  phyjikali 

meralif'ifi  hen  und  Ta:  iftTdien,    9)  d  e  hiftorifchen 
10)  die  geographifchen,  1 1)  <ü*  litorarifclien ,  I2>die 
mitheuiatifclien,   13)  die  tiklifchm,  t4)  die*phi 'o'oei. 
Mönch;  Fürft  Nimrod.wttd  durch  ein  Gcfpenft  zum   fchen,  ij)  die  bclletr ifüfchcu ,  16)  die  grainmatifchen 

Schrift- 
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Schriftfleller,  17)  die  Uei>erfetzer ,  Ig)  die  Journali- 
ftcn,  19)  die  muhkalifchcnSehril' titeller,  io)dieKunft- 
ler.  Von  den  drey  Regiftern  dürfte  bcfonders  das 
zweyte  Aufmerkfamkch  vordienen,  welches  die  jetzt 
lebenden  Schriftfleller  nach  ihren  Geburtsjahren  ent- 
halt. Der  Vcrf.ifTer  hat  iihrigeus  'zugleich  die  in  der 
Dresdner  Ephorie  befindlichen  Schriftftcller  mit  auf- 
genommen, und  hier  und  da  literarische  Anekdoten 
bey 


Das  Publicum  findet  hier 


erfte  voUft.'iiuliLie 


gefügt. 


Butengeiger*! ,  Prof.  Karl,  leichte  und  kurze  Darftel- 


lung  der  Differe 


ntialrecnnung 


•ine  Abhandlung. 


Ansbach,  bey  Gaffen.  i8oy.  Preis  9  gr. 
oder  36  Kr.  , 
In  beynahe  allen  Lehrbüchern  der  höbern  Ana- 
lyfis  ift  die  Lehre  der  Differentialrechnung  fchwierig, 
und  in  Aiifehung  der  Strenge,  Ordnung  und  Methode 
unvollkommen  darg  Stellt.  In  diele  r  kleinen  Schrift 
hat  der  Verfaffer  einen  Verhieb  machen  wollen,  An- 
fängern die  Differentialrechnung  fo  einfach  und  leicht, 
aU  möglich,  darzuf teilen. 

In  unterm  Verlage  ift  erfchienen  und  in  allen  Buch- 
handlungen an  hoben : 

Mtdfehmoum   und  Leila; 

ein  perufcher  Liebes  -Roinan  des  Dfchamit  herausgege- 
ben von  A,  T.  Hertmann. 

1808. 

1  Theile.   Preis  1  Rthlr.  16  gr. 

Kunft-  und  Ind u  ft  r  i c  -  Comptolr 
in  Arofterdam. 
CWarmoesftraat  2ir.  2.) 


In  allen 
haben; 


foliden  Buchhandlungen  ift 
D  e  r 


F  e  l  d  z  u  g 
der 

Trautofeu  und  aUiirien  vordi/cktu  Völktr 
im  Jahre  igo6  und  1807. 
Herausgegeben 
von 

Friedrich  von  Cölln, 
Erßer  Theil. 
NebTt    zehn  Planen, 
'wovon  acht  illuminirt,    zwey  fchwarz  find» 
Leipzig  1809.,  bey  Heinrich  Gr  äff. 

Ausgabe  in  gr.  4.  mit  den  Kupfern  6  Rthlr. 
Ausgabe  in  gr.  8.  mit  den  Kupfern  y  Rdtlr. 
Diefe  Ausgabe  in  gr.  8.  ohne  Kupfer  3  Rthlr. 

Wer  fleh  directe  an  mtrh  wendet,  zahlt  für  die  Aus- 
gabe in  gr.  4.  4  Rthlr.  Sichf.,  für  die  in  gr.  8-  3  Rthlr. 
8  gr.,  und  für  die  ohne  Pläne  i  Rthlr.  Dieü  Geld  er. 
bitte  mir  fraueo.     "  .  - 


Werk  über  den  Feldzug  der  Franzofen  gegen  Prcuken 
und  Rufsland  in  den  merkwürdigen  Jahren  igoö  und 
1807.    Herr  ven  Cöün  bewahrte  lan^ft  feine  FrcyinQ- 
thigkeit,  er  hat  fic  in  vorliegendem  Werke  be)  behal- 
ten, ohne  fiel»  zur  Animolitat  oder  irgend  einer  Par- 
tcylichkcit  hinrcil.cn  zu  luden.    Sein  blühender,  er- 
hoitcnider  und  jedem  verft Endlicher  Stil  macht  diefs 
Werk  eben  fo  wenh  jedem  Freunde  der  Leetüre  iiher- 
haupt,  als  es  insbefotidcre  durch  die,  mit  der  gtüfs- 
ten  Genauigkeit  gefammcltcn  und  geprüften,  Maie- 
rialien  dem  Freund  der  Gefcbichte  willkommen  feyn 
uiofs.    Selbrt  der  ftrenge  militiirifche  Kritiker  findet 
in  ihm  die  Befriedigung,  dafs  die  das  Werk  begleiten- 
den wichtigen  Noten  von  einem  anerkannt  gt  fehick- 
ten  Strategen  verfafst  lind.    Die  zehn  Plane  zu  dein 
trflen  Theile  dürfen  ebenfalls  auf  den  Reyfall  der  Ken- 
ner Anfpruch  machen,  und  geben  ihm  ein  bleibendes 
Intereffe. 

Sic  enthalten:  i^Affaire  bey  Saalburg  undSchlaiz. 
a)  Affaire  bey  Saalfeld.     3)  Schlacht  bey  Atierfudt. 

4)  Schlacht  bey  Jena,    tfter,   itcr,   3ter  Moment. 

5)  Schlacht  bey  Jena,  41er,  51er,  61er  Moment.  6)  Af- 
faire bey  Halle.  7)  AJVaire  vor  der  Cnpitulation  Prena- 
lau,  'nebft  den  Pufitioncn  des  H"bcnlohifchen  Corps. 
8)  Gefangennehmung  des  BlücUer'fchen Corps  nach  den 
Gefechten  in  und  bey  Lübeck.  9)  Plan  von  Küftrin. 
to)  Plan  von  Magdeburg. 

Dit  ofie  TheiJ  mni  ifst,  aufser  einer  'zweckmiifsi- 
gen  Fmlrinmp,  welche  neue  Ideen  zu  miliiiiiifehcn 
VerbrfTernngen  aufftellt,  die  Veranlaffimg  des  Kriegs 
zwifclien  Preufben  und  Frankreich,  nel)ft  allen  militä- 
rifchen  Vorfallen  bis  zu  der  Capitulation  bey  Lübeck, 
und  umliefst  mit  dem  Einzüge  des  franzöfifchen  Kaifers 
in  Berlin. 

Zugleich  gehören  hierzu  19  von  einein  bekannten 
Ki'mftler  gefiochene  Anflehten  der  Schlachtfelder,  dia 
aber  nur  auf  beftellungcn  gegeben  werden  können. 
Zu  ihnen  gehört  noch  eine  befondere  Befohieibung, 
damit  man  üe  als  ei»  einzelne«  Werk  betrachten  kamt. 
Ein  von  dem  Kiinftler  fauber  illuminirles  Exemplar 
koftet  3  Ducatenj  in  getufchter  Manier  koftel  das 
Exemplar  i\  Ducaten, 


Von 

Dr.  Alex.  Nie.  Seher  er'/  kurzen  Darßellung  der  ehe- 
mfchen  Uvttrfmhungeu  der  Gatorten 
ift  bey  uns  eine  dritte  vetUtßerte  Auflage  erfchienen,  und 
in  allen  Buchhandlungen  für  9  gr.  od.  40  Kr.  zu  haben. 

Gebrüder  Gadickc  in  Berlin. 


Bey  Unterzeichnetem  ift  erfchienen: 
Der  Bardenhain  für  Omfchtands  edle  Söhne  und  TSchttr, 
Von  Htiafius.   Erßer  Theil.    Nebft  einem  allcgo- 
rifchen  Tilelkupfer  von  Jury. 

Der  Ladenpreis  diefes  «#f»Theils  betragt  1  Rthlr. 
6  gr.  kling.  Cour.,  der  zvrptt Theil  erfcheint  zur  Oftcr- 

ineJTe, 
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meCTe,  und  wird  ebenfalls  1  Rthlr.  (>  gr.  koften.  Wer 
aber  jetzt  den  trflen  Theil  haar  kauft,  erhalt  den  iten 
für  16  gr.  Cour.,  die  von  jeizt  bis  Ausgangs  Februar 
als  Vorausbezahlung  angenommen,  und  die  Namen 
dem  aten  Tlieile  vorgedruckt  werden. 

Berlin,  im  Januar  1809.  W.  Dieterici. 


Zu  Oftcrn  diefes  Jahrs  erfcheint  in  meinem  Ver- 
lage folgende  neue  Schrift: 

D  *  t  Regißraturwefeu 
einet  Landet  •  J  ufliz- Colle  gii 

als  wefentliches  Hülfsmittel  zu  einer  promten  Gcreeh- 
tigkeitspHege  und  Gefchüittliihrung  überhaupt,  und 
als  ein  Theil  vierzehnjähriger  Pruüdial- 
-  Uechenfcliafr. 
Aus  preuEsifchen  Gcfetzen  und  Frgänzungcn  derfel- 
ben  durch  befondere  Anweifungen  dargeftellt,  durch 
60  ßeylagen  erläutert  und  mit  einein  Sach- 
regiftcr  verteilen 

Karl  Friedrich  Wilhelm  Freyhcrrn  vom  Vildtrndorf 
und  Waradein, 

Präsidenten  des  Regierung«  -  und  Pupillen  -  Cöllcgii 
und  Chef-Pralidenten  des  Cruiiinal  •  Senats 
in  fcayreudi. 

Ohne  über  die  Wichtigkeit  und  den  für  jede  Re- 
gierung praktifchen  Nutzen  diefes  Werks  vorläufig  et- 
was 7.n  erwähnen ,  will  ich  blofs  den  Inhalt  im  Allge- 
meinen nach  den  Titeln  der  Abfchnittc  angeben.  E* 
i£t  folgender: 

Einleitung.    §.  I— (5. 

Abfchnitt  I.  Vom  Allgemeinen  der  Regiftraturen. 

$•  7  —  33- 

Abfclm.  IL  Von  der  C\r\\  -  Procefs  -  Regiftratur. 
§•  14  —  84- 

Ablchn.  III.  Von  der  Conctirs-  ProceCs  -  Regiftratur. 
$.  8j—  107. 

Abfclin.  IV.  Von  der  hefondern  General -Regiftra- 
tur.   §.  10g  —  1 1 5. 

Abfehn.  V.  Vom  Archiv.    §.  n6 — 134. 

Ablchn.  VI.  Von  der  Pupillen  -Regiftratur.  §.  13  5  — 
164. 

Abfthn.  VII.  'Von  der  Criininal-Proccfs-Regiftiatur. 

Sehhjfs.    §.  194. 

Der  BeyUgen  wegen,  welche  in  einer  Anzahl 
forgfaltig  ausgeführter  l'ahcllen  die  Organifatioit  die- 
fe>  wichtigen  Zweigs  der  jutifiifchcn  flefehlift.dYihruiig 
anfchaulich  dar  [teilen,  wird  es  in  giofs  Quartformat 
mit  lateiuifchen  Lettern  gedruckt,  und  das  Ganze 
wird  gegen  dreyf-sig  Bogen  enthalten. 

Wegen  der  gegenwärtigen  traurigen  VcrhaltniUe, 
in  welchen  der  Buchhandel  durch  die  Zeituinftände 
lieh  befindet,  fchc  ich  mich  genothigt,  den  Weg  der 


Pränumeration  einzufehlagen,  und  eil  äffe  denjenigen, 
welche  bis  Ende  Marz  d.  J.  das  Geld  baar  an  mich  ern- 
tenden,  das  Exemplar  auf  gutes  Schreib  -  Papier  für 
Einen  Thaler  Sechszohn  Grofchen  Sichfifch  oder  Drey 
Gulden  Khcinifch,  und  offerire  zugleich  denjenigen, 
welche  fich  mit  Annahme  der  Pränumeration  dai'iii  in- 
tercfliren  wollen,  das  6te  1  xemp).  gratis.   \j>n  Oft  cm 
diefes  Jahres  an  wird  der  Preis  um  den  dritten  Theil 
erhöhet;  auch  wird  nur  eine  malVige  Anzahl  Exem- 
plare auf  Schreib- Papier  gedruckt,  die  für  die  zuerft 
lieh  meldenden  Pranumeranten  beftimmt  lind,  fpäter 
als  bis  Ende  Marz  eingehende  Befüllungen  können 
dann  nur  mit  Exempl.  auf  Druck -Papier  befriedigt 
werden. 

Der  Druck  des  Werks  ift  bereits  angefangen,  wnA 
wird  ganz  zuverläflig  bis  Ende  Marz  beendigt  feyn. 

Man  kann  in  allen  Buchbandlungen  pränumeriren, 
und  wer  üch  directe  an  mich  wendet ,  erhält  die  Exem- 
plare Franco  Leipzig  oder  Nürnberg. 

Hof,  den  4ten  Januar  1  «09.  G.  A.  Grau. 


In  unferm  Verlage  ift  crCchienon  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben: 

Kattchumut  tum  Gebrauch  m  den  Kirchen  und  Schulen 
det  frtmttfßhen  Reicht. 

Preis  10  gr. 

Kunft-  und  In<l  uftrie-Coinptoir 
in  Amfterdani. 
(Wanuoesftraat  Nr.  2.) 

III.  Vcrmifchtc  Anzeigen. 

In  dem  Freym&thigen ,  oder  Berliner  Untcrhaltungs- 
hlatte  u.  f.  w.,  St.  ($.  d.  J.  S.  »4.,  wird  aus  Münfter  die- 
Nachricht  crtheilt,  dafs  Herr  Uector  Lütgen  in  Hartiit-1 
gen  einen  Supplementband  zu  Fabricii  BMwiieea  Utiea 
angekündigt  habe.  Uns,  aIs  rethimafsigeu  Verlegern 
des  gedachten  Werl«,  ift  davon  nichts  bekannt  ge- 
worden, wie  doch  zu  erwarten  war,  vielmehr  habe«  . 
wir  lilnyft  die  Supplemente  angekündigt,  welche  nicht 
nur  eine  vaUßändtge  Notiz  der  ckr ift  liehen  Dicluer  und  an- 
derer Sdiriftfteller  oder  Schriften  der  Kirchenväter,  welche 
in  Beziehung  auf  <lie  clafitfche  Literatur  flehen,  fon- 
dem  auch  die  notkwendigen  mvd  zahlreichen  Ergänzungen 
der  vorigen  Bünde  enthalten  werden,  und  Hr.  Hofr. 
Heck  hat  feine  Bearbeitung  derfelben  (nach  den  mit  (1,-nj 
fei.  Prof  Otlricht  und  Schont mann ,  den  Herausgebern  der 
Bibliothek  der  lat.  Kirchenvater,  verabredeten  Gren- 
zen) fo  wenig  aufgegeben,  dak  noch  in  dufem  Jahre 
der  LVuck  diefer  Supplemente  anfangt. 
Leipzig,  am  igten  Januar  1809. 

Weidmann'fche  Buchhandlung. 
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Montags,  den  6.  Februar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


MATHEMATIK. 

HeiDEr-DKRO,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Die  Lehre -von 
der  gleichförmig  befJUennigten  Bewegung  aus  dem  wah- 
ren Bf  griffe  der  gleichförmig  btfchleuuigend  wirkenden 
Kraß  abgeleitet,  yon'ßoh.  £of.  Jgn.  Hoff  mann,  Prof. 
d.  Fbyf.  zu  Afcbaffenburg  u.  f.  w.  1807.  79  S. 
gr.  8.  m.  1  Kupfert.   (8  gr.) 

I  |er  Vf.  erfcheiot  uns  in  diefer  Schrift  als  ein  Mann, 
■L'  von  dem  die  Wiffenfcbaft  dereinft  wirkliche 
Verbefferuoe  zu  erwarten  hat.   Gegen  diefen  vorlie- 
genden Verlieh  find  fchon  umftändliche  Kecenfionen 
erfchienen,  die  ihm  nicht  durchaus  richtige  Gr  finde, 
fondern  zum  Theil  auch  folebe  entgegen  ftellen ,  wel- 
che der  Vf.  mit  Recht  wiederum  umflofsen  wird. 
Veberdiefo  ift  der  auf  dem  Titel  genannte  Gegenftand 
in  diefer  Abhandlung  hauptfächlich  durch  die  Fal lee- 
fetze in  der  Nähe  der  Erdoberfläche  dargeftellt,  alfo 
durch  Anwendungen,  deren  Bezweifelung  auch  den 
erflen  Anfänger  in  der  Naturlehre  beunruhigen  müTs- 
te.     Aus  diefen  Gründen  will  Ree.  fich  darüber 
auch  etwas  umftändlich  erklären.    Der  Vf.  hat  vier 
Be  weife,  von  Haut/,  Fifiher,  Green  und  Ca  traut  auf- 
geführt, und  fämmtlich  zu  widerlegen  gefacht.  Un- 
richtig ausgedrückt  ift  jeder  von  diefen  Beweifen ,  der 
eine  mehr,  der  andre  weniger;  aber  bey  keinem  ein- 
zigen hat  der  Vf.  Tlie  hauptfächliche  Unrichtigkeit  ge- 
hörig durebgefehen.    Green  war  nicht  Mathematiker 
genug,  um  diefen  Gegenftand  der  Mechanik,  ob  er 
gleich  der  erfte  und  leichtefte  in  ihr  ift ,  gehörig  dar- 
xnfteUen.    Niemand ,  der  nicht  höhere  Mathematik 
bis  zur  deutlichen  Durchfchauung,  wenigftens  eini- 
ger ihrer  leichteften  Methoden,  ikudiert  hat,  follte 
fich  damit  befaffen ,  ein  Lehrbueh  der  Phyfik  fchrei- 
ben  zu  wollen ;  in  dem  doch  diefes  und  jenes  berührt 
werden  mufs,  was  feiner  Natur  nach,  weil  es  in  der 
ßetigen  und  unendlich  theilbaren  Zeit  vor  fich 
geht,  auch  als  fplches  notbwendig  mufs  betrachtet 
werden,  nur  durch  die  Methode  des  Unendlichen  mit 
4  vöHigfler  Strengt  trmisbar  iß,  und  eben  defsbalb,  wo 
es  für  die  Anfänger  in  der  Naturlehre,  vorläufig 
durch  die  hier  nicht  völlig  ßrtngtn  Beweife  der  EUmen- 
ttit  geometrie,  als  fchicklich  und  anfehaulich  darge- 
ftellt werdeo  mufs,  nur  von  folchen  Lehrern  gehö- 
rig dargeftellt  wird,  welche  dabey  jene  völlig  Ttren- 
gen  Beweife  mit  völliger  Ueberfchauung  im  Auge  be- 
halten.  Diefs  gegen  3.  14  ;  und  möge  es  doch  über- 
haupt in  diefem  neunzehnten  Jahrhundert,  befon- 
aber  in  Deutfehlaad,  wo  die  höbern  Methoden 
A.  L.  Z.  1800.  ErlUr  Band. 


mit  fo  vorzüglicher  Deutlichkeit  beleuchtet  find,  nicht 
ferner  gehört  werden,  dafs  diefe  hührrn  Methoden 
denen  der  Elementargeometrie  an  Genauigkeit  nach- 
fteun;  dafs  fie  nur  mit  kleinern  Fehlern  er  weifen  kön- 
nen, die  lieh  wieder  aufheben  müfsten,  und  was  der- 
gleichen nicht  nur  ganz  unnöthige,  fondern  auch  ganz 
unftattbafte  Entfchuldigungen  mehr  find.  —  Fijcher's 
Beweis  ift  durchaus  viel  zu  eilfertig  abgefafst,  enthält 
faft  keinen  einzigen,  vollkommen  richtig  ausgedrück- 
ten Salz.  So  etwas  bey  eilfertiger  Sammlung  mit  auf- 
zunehmen, konnte  Ho.  F.  leicht  begegnen,  da  in  meh- 
rern Lehrbüchern  ähnlich  unvollkommneDarftellungen 
vorkommen.  Schon  vor  vielen  Jahren  hat  Ree. ,  wenn 
er  recht  fich  befinnt,  auch  öffentlich  im  Drucke, 
mehrere  Beweife  als  unbändig,  felbft  auch  den  feines 
Lehrers,  von  Segner,  getadelt.    Gegenwärtig  aber 
hätte  doch  der  Vf.  fehr  viel  beffere,  als  die  beiden " 
hier  aufgeführten,  in  Deutfchland  vorfinden  können. 
In  Gehlerts  Wörterbuch  brauchen  nur  wenige  Zeilen  ge- 
ändert zu  werden,  fo  ift  der  Beweis  bündig,  l.f.f'.t 
in  Wolfenbuttel  bat  eigens  einen  Verfxich  darüber  druk- 
ken  laffen,  und  er  pflegt  etwas  zu  leiften.   Fifiher  in 
Berlin  hat  auch  eine  Naturlebre  gefchrieben,  und  er 
pflegt  keine  Fehlzüge  zu  thun.    Es  giebt  einen  Vulh\ 
Klügel,   Eutelwrin  und   noch  viele  Scbriftfteller  in 
Deutfchland  ,  von  denen  man  fchon  auf  gut  GIflck  be- 
haupten kann,  dafs  jeder  von  ihnen  einen  beffern  Be- 
weis werde  geliefert  haben,  als  die  hier  aufgehellten. 
Allerdings  al>er  ift  dem  Ree.  noch  kein  Beweis  des 
In-  und  Auslandes  aufgeftofsen ,  den  er  als  völlig 
gut  vertbeidigen  könnte.   Sehr  oft  pflegt  es  1),  und 
diefes  befonders' bey  den  neuern  Schrmffellern ,  an 
einer  ausdrücklichen  Erklärung  deffen  zu  fehlen,  was 
man  abfolute  Kraft,  fchon  bey  den  ältern  Phy  filtern 
genannt  findet,  und  2)  fehlt  es  vielleicht  bey  allen, 
an  einer  gehörigen  Einleitung  der  Grfihwindigkeitsfca. 
hm,  deren  fo  evidente  Beweiskraft  darin  befleht, 
dafs  durch  Gefch windigkeit  mit  Zeit,  Raum  befcb rie- 
ben wird,  und  diefes  Product  aus  Gefch  windigkeit 
und  Zeit  ganz  vortrefflich  durch  Flächenraum  geome- 
trifch  conftruirt  wird;  wobey  aber  zur  völligen  Deut- 
lichkeit eine  genaue  Erklärung  des  Begriffes  Gefch  win- 
digkeit nöthig  ift,  wie  fie  in  Buffen's  Betrachtung  der 
ff'aJMaUenmaJchins  (1804.,  S.  67.)  gegeben  wird.  So- 
bald der  Vf.  diefen  einleuchtend  richtigen  Begriff  von 
Gefch  windigkeit  gefafst  hat,  fo  werden  ihm  feine 
hisjetzt  bey  ihm  confeqoenten  Zweifel  gegen  dieCon- 
ftruetionen  durch  Fläcbenraum  in  einer  Hauptfache 
fchon  gehoben  feyn.   Eine  zweyte,  ebenfalls  bey  ihm 
confequente  Einwendung  gegen  die  Bewaife  der  hö- 
Mm  bern 
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hern  Mechanik,  dafs  man  fie  anf  gleichförmige  Be- 
wegung zu  bringen  fache ,  wird  ihm  durch  das  6.  Ka- 
pitel des  angefahrten  Buchs,  Bemerkungen  über  die  dy- 
namifcht  Grutidgleichung ,  and  namentlich  durch  den 
letzten  Satz  des  62.  als  völlig  unftalthaft  erfchei- 
nen.  Diefe  Zweifel  würden  alio  dem  Vf.  gar  nicht 
entftaDden  feyn.  wenn  er  Vorträge  der  höhern  Me- 
chanik geleren  hätte,  in  denen  man  fich  beftimmter 
und  richtiger  auszudrücken  weifs,  als  es  gewöhnlich 
gefchieht.  Daran  fehlt  es  frevlich  hie  und  da  fo  fehr, 
dafs  auchMeifter  der  Wiffenfchaft  bisweilen  in  blofse 
Scheinbeweife  gerathen;  z.  B.  ebenfalls  für  den  dyna- 
mifchen  Hauptiatz  in  der  Arclutfctura  •  Hydraulic»  von 
Prony,  deffen  Charakter  doch  Sorgfalt,  (vielleicht 
für  die  Anwendung  zu  hoch  abftrabierte  Sorgfalt) 
ift.  —  In  Hauys  nier  aufgeführtem  Beweife,  hat 
ebenfalls  Nr.  2.  den  Hauptfehler  veranlagt ,  welcher 
darin  befteht,  dafs  er  eben  diejenigen  Dimenfionen 
feiner  dreyeckigen  Flächenräume,  durch  die  er  die 
Verhältniffe  der  Gefcbwindigkeiten  (richtig)  con- 
ftruirt,  zugleich  durch  di^  befchriebenen  Käume  (un- 
richtig) bedeuten  lafst,  die  vielmehr  nach  Abnahme 
jener  richtigen  und  fehr  fchicklichen  Conftruction, 
dann  durchaus  nur  durch  diejenigen  Rechtecke  darge- 
ftellt  werden  können,  dergleichen  in  dem  oberften 
Dreyecke  feiner  fig.  1.  ihrer  drey,  in  jedem  der  fol- 
genden Dreyecke  ihrer  vier  entftehn;  färnrntiieb  durch 
eine  vierte  Linie,  die  der  dortigen  S  c  parallel  zu 
zielin  ift.  So  ausgelegt,  wird  Hauys  Conftruction 
dem  Vf.  fchon  ziemlich  bündig  erfcheinen.  Ferner 
hat  Hauy  nicht  deutlich  genug  getagt,  dafs  durch  feine 
Dreyecke  bloß  die  Verhältniffe  der  durchfallenen  Räume 
dargeftellt  werden  follen  und  können,  nicht  diefe 
Längen  felbft.  Hiermit  fällt  ein  andrer  fehr  wichtiger 
Einwurf  des  Vfs.  weg,  dafs  ja  Flachen  nicht  in  Li- 
nien aufgelöft  werden  können.  Aber  des  Vfs.  Zwei- 
fel gegen  Hauy's  Conftruction  hat  mehr  Confe 
als  eine  ftillfchweigende  Vorausfetzuog  des  nicht  deut- 
lich gefagten  Satzes  hat,  ehe  die  unrichtige  Bedeu- 
tung weggefchafft  ift ,  mit  welcher  der  Satz  fich  nicht 
verträgt.  Hiermit  werden  Vf.  und  Ree.  darüber  ei- 
nig feyn,  dafs  die  gewöhnlichen  Lehren  der  gleichbe- 
fch leunigten  Bewegung  (fo  fagt  man  vielleicht  noch 
b«ffer,  alt  gleichförmig  befchleunigt)  auch  durch  Hauy's 
Figur  aufs  bündigfte  erwiefen  find,  vorausgefetzt 
dafs  die  Schwerkraft  wirklich  ununterbrochen ,  und 
Ree.  fetzt  hinzu,  auch  wirklich  abfolut  wirkt,  das 
heifst,  einen  noch  fo  fchnell  fchon  bewegten  Körper, 
noch  eben  fo  ftark,  als  einen  lengfamen  oder  noch  gar 
nicht  bewegten,  (oder  auch  der  Kraft  entgegen  ge- 
richtet bewegten)  Körper  zu  befehlet)  ni^en  (oder  zu 
verfpaten)  vermag.  Was  nun  diefe  Vorausfetzungen 
betrifft,  fo  pflegt  es  Ree.  feinen  Zuhörern  feit  vielen 
Jahren  allemal  einzugeftehn ,  dafs  beide  Vorausfetzun- 
gen ungewifs  find.  Wir  wiffen  1)  -nicht ,  ob  die 
Schwerkraft  vollkommen  ftetig,  völlig  ununterbro- 
chen wirkt,  wir  wiffen  a)  nicht,  ob  fie  völlig  abfo- 
lut fey.  (Dafs  fie  übrigens  in  der  Wirklichkeit  ausge- 
ma<  ht  veränJcrlich  ift,  wird  auf  bekannte,  völlig  rich- 
tige Weife  befeil  igt,  wo  nur  vom  Falle  der  Körper  in 
der  Nähe  der  Erdoberfläche  die  Rede  feyü  föiij  die 


ftrengere  Wirklichkeit  gehört  fchon  zur  Lehre  der  uri- 
gleich  befchleunigten  Bewegung.)  Ob  nun  daserfte~und 
zweyte  mit  voller  Wahrheit  vorausgefetzt  werden,  das 
müfste  lediglich  durch  Erfahrung  entfehieden,  wird 
aber  fchwerlich  jemals  entfehieden  werden.  Bis  jetzt 
haben  die  Aftronomen  6ch  wohl  dabey  befunden,  und 
ihre  Rechnungen  mit  der  Erfahrung  hinreichend  zu» 
treffend  gefunden,  indem  6e  bey  der  himmlifchen  Me- 
chanik btidts  vorausfetzten.  Was  die  irdifebe  Me- 
chanik betrifft ,  fo  ift  es  wegen  der  viel  ftärkern  Be- 
wegungshinderniffe1  durch  rrictioo,  nnd  im  hydrau- 
lischen Köhrenfyfteme  auch  durch  örtliche  Gefcbwin- 
digkeitsänderung,  noch  fchwieriger,  jene  Voraus- 
fetzung  zu  prüfen.  Allerdings  foilte  die  Ungewifs« 
heit  diefer  btidtn  Vorausfetzungen  allemal  erwähnt 
werden.  Wenn  aber  der  Vf.,  dem  die  zweyte  entgan- 
gen ift,  gegen  die  erfte  behauptet,  dafs  eine  ununter« 
brochen  wirkende  Schwerkraft  nicht  nötbig  fey;  fo 
geht  er  darin  zu  weit.  Vermittelt  feines  Soptusma 
getraut  fich  allenfalls  Ree.  zu  erweifen,  dafs  wir 
noch  im  erften  Anfangspunkte  der  Zeit  leben,  die 
Welt  fchon  erfchaffen  noch  nicht  feyn  kann.  Ree. 
hat  fo  eben  einige  Vcrfuche  Eyteltceins  mit  dem  Belitr 
hydraulioue ,  tbeoretifch  berechnet,  und  hat  feineTheo- 
rie  für  nie  Verfucbe  völlig  zutreffend  gefunden.  Bey 
feiner  Theorie  legte  er  zum  Grunde,  dafs  das  durch 
Druckhöhe  und  bereits  erzeugte  Gefcbwindigkeit  zu« 
fammengedrückte  Waffer ,  völlig  uminterbrocJien  /ich 
wieder  auszudehnen  flrebt ,  und  dadurch  auch  völlig  un- 
unterbrochen drückt.  Die  elaftifcben  Zitterungen  beym 
erften  noch  unordentlichen  Anlauf  der  Mafchioe, 
find  vorläufig  befeitigt.  Wenn  aber  des  Vfs.  Sophis- 
ma  gelten  foilte,  fo  wäre  folch  ununterbrochen  drucken- 
des Waffer  nicht  möglich !  Aus  zugrßavdtnem  mttnter- 
brochenem  Drucke  der  Kraft  folgt  ihr  ununterbrochenes  Be~ 
fchUvr.igvngsvermögen !  Druck  ift  ftatifches  Mafs  der 
Kraft,  Beschleunigung  ihr  mechanifches  (Buße  a.  a. 
O.).  —  Was  der  Vf.  durch  feinen  eignen  Beweis  für 
die  Fallgeretze,  eigentlich  fchliefsen  foSte,  fteht  bey 
richtiger  Conftruction  der  Gefchwindigkeitsfcale  vor 
Augen.  Dafür  gehören  nicht  fchief-  fondern  rechtwink- 
lige Dreyecke,  damit  die  Dirnentum  der  Zeit  über 
die  Dimenfion  der  Gefch windigkeit  in  der  geometri- 
feben  Conftruction  eben  fo  vollftändig  verbreitet  wer- 
de, ah  fie  in  der  metaphyfifchen  Vorftellung  es  ift. 
Sey  dann  das  erfte  dortige  Dreyeck  ABC—  D  (fig.  5.) 
für  die  erfte  Zeitfecimde  AB  gehörig,  und  in  diefer. 
wie  in  jeder  folgenden,  fey  u  die  Anzahl  der  abgefetz- 
ten Stöfse:  fo  werden  die  in  der  iten,  aten,  ?ten  Se» 
cunde  u.  f.  w.  durchfallenen  Räume  fich  verhalten,  wie 
die  Flächenräume  i.  D  —  m.  o  ;  l.D  —  n.  i  :  5'D—n.  i 

* 

u.  f.  w.  wenn  das  kleine  Dreyeck  i=—-D  bedeutet; 
daher  die  vorigen  Verhältniffe  mit  folgenden,  D  — 

~ :  3  D  :  5  D  —  —  u.  f.  w.  einerley  find.    Es  ift 

nun 

nämlich  der  Mühe  nicht  werth ,  mit  dem  Vf.  zu  fra- 
gen ,  ob  im  erften  Dreyecke  n  oder  n— 1  ftehn  folle; 
weil  ja  doch  auf  jeden  Fall  die  Zahl  m  fehr  grofs  feyn 
mulg.    Ift  fie  unendbeb  grofs,  fo  ergeben  tich  eben 

da- 
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Wurch  die  eewöhnlicvi    behaupteten  Verhälmiffe 
D:  3  D  :  5  D:  u.  f.  w.     Sehr  merkwürdig  erhellt  nun 
J)  D  I) 

\     hier  aus  dem  D-—  :  3  D  —  ~ :5  D~^:a- L  w.,wel- 

l  ehes  der  Vf.  für  feine  Vorausfetzung,  der  abgefetzten 
|    tbfoluttn  Slöfse  eigentlich  hätte  finden  foilen,  dafs  die 

I"   Zahl  n  bey  3  D — ~  fchwieriger,  und  bey  5^-  - 

abermals  fchwieriger,  als  bey  durch  Erfah- 

rung zu  beobachten  ift;  ferner,  dafs  die  Bemerkung 
D 

diefer  Zahl  im  D  —  —  fdbJt,  defto  leichter  fevti  mufs, 
n 

je  kleiner  die  Zeiteinheit  angenommen  wird.  Ihre 
hleinßi  Einheit  ift  =  o  werdend,  und  dafür  wird  Bt* 
fckteunigung  zu  Druck  (Büßt  a.  a.  O.).  Wer  da- 
"her,  fcbliefct  itec. ,  bey  der  Schwerkraft,  das  Unter, 
brochau  ihre  Wirkung  im  Drücken  zu  bemerken  nicht 
vermag,  der  wird  darauf  Verzicht  thun  muffen,  es 
ihrer  BefchleuniguDg  abmerken  zu  wollen.  Sollte 
aber  dereinft ,  und  diefes  ift  dem  Ree  faft  wahrfchein- 
lich,  irgend  erobachtet  werden,  dafs  die  wahren 
Fallräume  etwas  weniger  als  nach  den  Verhältniffen 
l  :  3  :  5  u.  f.  w.  zunehmen ,  fo  würde  daraus  unmittel» 
bar  nur  folgen,  dafs  die  Schwerkraft  nicht  eine  abfo- 
fuU,  ibndern  eine  relativt  Kraft  fey.  Für  eine  relativ« 
Kraft  fcheint  es  dann  freylich  das  Schicklichfte,  fie 
auch  für  unßäig  zu  halten.  So  lange  man  dagegen,  mit 
dem  Vf.,  der  Schwerkraft  zugeftebt,  dafs  fie  abfoiut 
fey;  fo  fcheint  es  uns  fehicklieb,  von  ihr  auch  zu  ver- 
muthen,  dafs  fie  ßdig  wirke.  —  Es  ift  die  Eigen- 
fchaft  heller  Köpfe,  wenn  ihnen  ihr  Irrthum  deutlich 
erörtert  wird ,  ihn  felbft  auch  deutlich  anzuerkennen ; 
da  hingegen  andre  zeitlebens  zu  hoffen  pflegen ,  dafs 
fie  doch  wohl  noch  recht  haben  möchten.  Ree 
glaubt,  alles  was  in  des  Vfs.  Schrift  widerlegt  wer- 
den mufste,  hiermit  fo  bündig  widerlegt  zu  haben,  als 
der  Raum  einer  RecenGon  es  irgend  verftatten  konnte. 

1}  Bamberg  u.  Wurzburq  ,  b.  Gebhardt:  Verfnch, 
das  Steinum  drr  Mathematik  durch  Erläuterung  eini- 
g-fr  Grundbegriff«  und  durch  zweckmäßigere  Methoden 
zu  erleichtern.    «05.    VIII  u.  224  S.  gr.  g.  Mit 
VIII  Kupfert.   (1  Rthlr.  16  gr.) 
3)  Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Ueber  New- 
tons, Euttr's,  K'dßner's  und  CotJbrUn  Pfufchrreit*  in 
der  Mathematik,  von  Karl  Chrißian  Langsdorf,  Geh. 
Hofr.  u.  Prof.  zu  Heidelberg.  1807.  7a  S.  gr.  8. 
Mit  einem  Kopfer.   ( 1 0  gr.) 

In  der  erften  Schrift  findet  man  S.  97  bis  160  eine 
jftüeitwtg  zur  Trigonometrie,  der  geradlinigen  und  der 
fphärifchen.  Da  der  Vf.  offenbar  viele  Zeit  auf  die 
Mathematik  verwandt  hat,  auch  in  dem  Mechanis- 
mus des  Calculs,  fo  weit  er  von  einem  guten  Gedicht- 
nifie  abhängt,  viele  Fertigkeit  befitzt,  übrigens  allent- 
halben neue  Methoden  verfuebt ,  und  es  in  diefer  An- 
leitung nur  auf  Entwickeluog  der  trigonometrifchen 


Formeln  abgefehn  ift;  fo  kann  es  gar  wohl  feyo,  dafs 
hie  und  da  imnehe  neue  und  gute  Ableitung  derfel- 
ben  glücklich  getroffen  ift:  und  fo  fcheint  es  in  der 
That  dem  Ree.    Aber  einer  vollständigen  mübfamen 
Prüfung  diefe*  Formutarfyftems  fich  zu  unterziehn, 
dazu  konnte  Ree.  fich  nicht  entfehiiefsen ,  wegen  der 
äufserften  Unbedachtfamkeit  des  Vfs.,  mit  der  er  fich 
fogleich  im  erften  Paragraphen  blofs  ftellt.   „  Die  Tri- 
gonometrie lehrt  aus  drey  gegebnen  Gröfsen  desDrey- 
eck.'i  die  nicht  gegebnen  finden;  doch  darf  keine  von 
den  gegebnen  Gröfsen  die  Summe,  oder  die  Diffe- 
renz, oder  ein  Multiplum  der  beiden  übrigen  feyn; 
denn  fonft  find  im  Grunde  nur  zwev  gegeben."  — 
Nur  aus  drey  folchen  Gröfsen  des  Dreyecks ,  durch 
welche  das  ganze  Dreyeck  beßimmt  wird ,  lehrt  die 
Trigonometrie  die  übrigen  durch  Rechnung  finden ;  und 
wenn  der  Vf.  feine  drey  Oder  hin  beyzubringen  für 
fchicklich  fand,  fo  wäre  doch  für  die  unzählig  vielen 
noch  übrigen  ein  etc.  etc.  wenigftens  hinzuzu fetten  ge- 
wefen.  —  S.  161  — 224.  Vmi  dm  Kegelfchnitteii.  Der  Vf. 
verfichert,  dafs  er  vefmittelft  diefer  neuen  Methode 
die  verwickeltften  Gleichungen  coordinirte  Gröfsen 
aus  dem  Stegreife  zu  löfen  wiffe.    Das  ift  freylich 
eine  in  ihrer  Art  bewundernswürdige  Fertigkeit,  be- 
fonders  wenn  die  Gleichungen  eben  fo  verwickelt  als 
die  Figuren  des  Vfs  find.    Ree.  aber  bat  es  mit  ander- 
weitigen Schwierigkeiten  der  Mathematik,  mit  ih- 
rer Anwendung  auf  Gegenwände  des  gemeinen  Lebens 
zu  tbun;  wobtfy  er  der  fchwierigen  Formeln  fo  wenig 
als  möglich  zu  gebrauchen ,  und  wo  fie  unentbehrlich 
find,  fie  jedesmal  aus  dem  Anfchaun  des  Ge^genftan- 
des  abzuleiten,  nicht  aber  aus  einem  übervollftändi- 
gen  Formularfyftem ,  vermitteift  feines  Gedächlnif- 
fes  anzulegen  pflegt.    Und,  gerade  heraus  gefagt, 
fchon  die  Einleitung,  S.  I  —  94.,  hatte  ihm,  um  der 
Prüfung  diefes  abermaligen  neuen  Kegelfchnittfyftems 
(wir  haben  fchon  mehrere,  die  lediglich  eis  ein  ihren 
Erfindern  nützliches  Exercitium  zu  betrachten  lind), 
die  viele  dazu  nötbige  Zeit  zu  fchenken,  ein  zu  ftar- 
kes  Vorurtheil  gegen  die  Bedachtfamkeit  des  Vfs. 
beygebracht.   In  diefer  Einleitung  wird  von  bejahten, 
verneinten  und  unmöglichen  Gröfsen,  vom  Differen- 
tial- und.' Integral  •  Calcul,  von  den  Logarithmen  der 
negativen  und  unmöglichen  Gröfsen  u.  1.  w.  bald  auf 
diefe,  bald  auf  jene  Weife,  allenthalben  aber  äufserft 
absprechend  und  reformatorifcli  gehandelt    Ree.  ift 
der  Meinung,  dafs  es  in  der  Mathematik,  in  Verglei- 
chung  mit  andern  Witfenfchaften  freylieb  nur  fahr 
wenig,  an  und  für  fich  felbft  aber  immer  noch  ziem- 
lich viel  zu  verbeffern  giebt   So  weit  er  indeffen  den 
vorgehenden  Revolutionär  verfolgt  hat,  fo  ift  ihm 
auch  nicht  eine  einzige  nur  einigermafsen  beyfalls- 
würdige  Umwälzung  aufgeftofsen;  daher  ihm  die 
ganz  ungebührliche  Anmafsung  deffelben,  mit  der 
er  über  einen  Newton,  Euler,  Lagrange  u.  f.  w.  ab- 
fpricht,  endlich  auf  S.  83-  völlig  unerträglich  wurde. 
Allenthalben  unterfteht  fich  diefer  Zwerg  mit  den 
Wörtern  Nonftns,  Abfurdilät,  Abenteuerliclikeit,  Gau- 
kelfpielerey  u.  dgl.  gegen  jene  gröfsen  Männer  um  lieh 
zu  werfen.    Wir  wollen  ihn  laufen  Jaffen,  und  nur 

noch 
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noch  ein  paar  Proben  lediglich  von  unverzeihlicher  Un- 
befonnenheit  geben.  —  S.  63.  läfst  üch  der  Vf.  herab 
aus  feiner  metaphvfiCchen  Hohe,  von  wo  er  auf  die 
unmetaphyfifchen  Mathematiker  als  kriechende  Erd- 
würmer herab  fieht  (die  noch  etwas  hoch  Ober  ihm 
fliegen. Jen  neuen  Naturphilofouhen  aber  kann  er 
durchaus  nicht  leiden),  in  der  einzigen  uns  nur  etwas 
verbindlichen  algebraischen  Sprache  es  handgreiflich 
darzuthun,  dafs  uns  der  Qebraucli  dtjftlbtn  Zeichens  für 
verfckiedene  Begriffe,  auf  Zweideutigkeit,  auf  Abfurda 
führt.    Es  fey ,  fagt  er,  X—  a  —  ■/" (a*  —  x1) ,  fo mufs 

<J  +  V(ar—  *a)  *  +  v"(a*— jtj) 

feyn.  Setzt  man  nun  *  =  o;  fo  wird  X  auch  null ;  und 

o  I 
es  ift  fomit- *=— I 

O*  20 

alfo  o  :  o1  =  1  :  2  a 

oder  1:0  =  1  :  aa,  alfo  2a  =  o! 

Das  doch  nicht!  Sondern  *  =  o  gefetzt,  giebt  ja 

os  o 
xx  =  0.0  =  0*,  und  —  ftatt  des  obigen  —  gefchrie- 

ben ,  giebt  ja  hier  den  eben  fo  vernünftigen  als  be- 
kannten Satz,  dafs  durch  0:0  fchlechthin  genommen, 

{\ar  kein  ^erhHltniß  beflimmt  wird,  das  gefuchte  Ver- 
tältnifs  der  Formel  alfo  irgend  einer  anderweitigen 
engem  Beftimmungsmethode  itberlaffen  bleibt.  Was 
foll  man  nun  zu  einem  Manne  fagen ,  der  hier  in  fei- 
o  ol 

nem  —  das  ift—,  ftatt  der  2  eine  1  gefchrieben  hat, 

und  dann  gleichwohl  von  der  Algebra  behauptet,  dafs 
f  it  die  unkluge  fey  !  —  S.  33.  „  Unterfucht  man  die  Me- 
tbode der  gröfsten  und  kieinften  Applicaten  fo  kann 
niemand,  den  keine  Vdrurtheile  blenden,  mifsken- 
nen,  dafs  diefe  Methode  ganz  und  gar  nicb*t  auf  die 
letzten  Verhältnifle  fch windender  Xncremente  gegrün- 

dy  O 
det  fey.  ,  .  .  Die  Gröfse  ^  kann  nicht  =  — ,  fon- 
dern mufs  ==  y  gefetzt  werden.  Denn  da  der  Nen- 
ner in  allen  diefen  Formeln  eine  Null  werden  kann, 
fo  kann  dx  auch  nicht  o  werden."  —  Diefe  wenigen 
Zeilen  müffen  dem  Vf.  den  gerechten  Vorwurf  zu- 
ziehn  ,  dafs  er  in  der  Lehre  von  Gröfsten  und  Kiein- 
ften ,  ungeachtet  feines  ftarken  Gedächtniffes,  noch 
ein  arger  Ignorant  ift.  Denn  er  weifs  es  noch  nicht 
dy  1 

einmal ,  dafs  auch  bey  —  =  —  es  Gröfste  und  Kleinfte 

giebt.  Uebrigeos  giebt  es  freylich  ziemlich  fehl  echte 
.Lehrbücher  der  höhern  Mathematik ,  aber  fo  unge- 
reimt unbefonnen  doch  wohl  nicht,  dafs  in  ihnen, 

dy  o 

um  Gröfste  und  Kleinfte  zu  finden,  —  =  —  gefetzt 

würde!  Die  Alten  verfuhren  wie  überhaupt  damals 
in  der  noch  werdenden  Infiniteßmalrecbnung  nicht 


fehr  deutlich,  worin  ihnen  einige  Neuern  immer  noch 
nachfolgen,  aber  atlemal  doch  fo,  dafs  ihr  Anfatz 
nicht* geradezu  der  Wahrheit  entgegen  läuft,  welcher 
bey  den  beffern  Lehrern  ganz  deutlich  lautet:  et  muß 

dy  dy 
entweder  —  =  o  oder  —  =  00  feyn,  wo  y  ein  Gröfste« 

oder  Kleinftes  foll  feyo  können. 

In  der  Schrift  >  Vtrfuxh  ,   das  Studium  u.  f.  vr, 
fand  ich,  fagt  Hr.  Langsdorf ',  Ni wton ,  Euütr,  Käßtier 
und  Conforten,  wie  der  ungenannte  Vf.  fleh  aus- 
drückt, aufs  unverantwortlich^  gemifshandelt ,  und 
hielt  es  für  Pflicht,  einige  diefer  Mifshandlungen  um- 
ftändhch  zu  prüfen,  und  in  ihrer  Biöfse  darzuftellen. — 
Einige  diefer  Darftellungen  find  gewifs^'ueh  für  den 
Anfänger  durchaus  zweckmässig  ausgefallen;  „eini- 
gen andern  dürfte  man  wohl  die  Eilfertigkeit  etwas 
anmerken,  mit  welcher  der  Vf.  nach  feinem  eignen 
Geftändniffe ,   diefe  Bogen   niedergeschrieben  hat. 
Aber  man  hat  ja  fo  eben  einige  Proben  aus  dem  Bu- 
che felbft  (Nr.  1.)  gelefen,  und  wird  es  fehr  natürlich 
finden,  dals  einem  Langsdorf  die  Geduld  verging,  ge- 
gen folche  Unbefonnenheiten  mit  einer  weniger  eilen- 
den Feder  zu  fchreiben.   Im  Ganzen  genommen  bat 
gewifs  der  verdienftvolle  Vf.  feine  Abliebt  erreicht, 
leinen  Unwillen  über  jenes  Buch  mit  Gründen  zu  bc< 
legen. 

STATISTIK. 

Dresden,  in  d.  Arnold'fchen  Buch-  undKumth.: 
Dresdner  Adreß •  Kalender  auf  das  Jahr  1809.  Mit 
einem  neuen  und  vollftäiidigen  Grundrifs  von 
Dresden.   Mit  König!.  Sächf.  Privijegio.  acoS.  8- 

Bey  dem  Ausbleiben  des  königl.  fächf.  Hof-  und 
Staats- Kalenders  ift  ein  Buch  diefer  Art  ein  faft  un- 
entbehrliches Bedürfnifs  für  Einheimifche  und  Fremde, 
befonders  da  e<r  aufserdem ,  was  man  in  dem  Staats  - 
Kalender  zu  finden  gewohnt  ift,  auch  noch  den  Stadt- 
magiftrat,  Kirchen-  und  Schullehrer,  Rechtsconfu» 
lenten  und  Aerzte,  die  Kaufmannfchaft,  Künftler  und 
Handwerker  enthält;  doch  von  letztern  mit  Recht  nur 
diejenigen,  die  bey  jeder  Innung  als  Deputirte  vom 
Käthe  den  Vortitz  haben,  die  ObermeifW  und  die 
Herbergen.  Ueberdiefs  findet  man  hier  noch  bemerkt 
die  gefchloffenen  Cirkel  und  GefelJlchaften ,  die  öf- 
fentlichen Bäder,  die  Gafthöfe  und  Einkehrungsbeu- 
fer,  die  Speifehäufer,  KatTeehaufer  und  Gärten,  die 
von  mehr  als  50  Orten  nach  Dresden  kommenden 
Botenleute,  und  viele  andre  Dinge,  deren  KenntmTs 
Einheimifchen  und  Fremden  angenehm  und  nützlich 
ift.  Aber  freylich  gehört  zu  einem  Werke  diefer  Art 
die  Aufmerkfamkeit  von  mehrern  Jahren,  ehe  etwas, 
wenigftens  in  einem  gewiffen  Grade,  vollkommenes 
erfcheinen  kann.  Daner  werden  unfre  Lefer  auch 
kein  Verzeichnifs  von  den  in  diefem  Kalender  vorkom- 
menden Fehlern  erwarten,  welches  die  Grenzen  einer 
Recenßon  überfebreitea  würde. 
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Cöttiwqe»,  h.  Röwer:  Perfiuh  einer  Entwiche- 
lang  der  Folgt*  der  Kreuzzüke  für  Europa.  Eine 
vom  National- In ftitut  von  Frankreich  gekrönte 
Preisfchrift.  Vorn  Hofrath  Heeren,  Prof.  der 
Gefchichte,  Mitglied  der  königlichen  Societät 
der  WuTenfchaften  zu  Göttingen. 

x  Auch  unter  dem  Titel: 

Klein»  hifiorifche  Schriften.  —  Dritter  TheÜ.  180g. 
X  u.  439  S.  8- 

Die  Anfänge  ihrer  bürgerlichen,  gewerblichen  und 
btthchenCultur  batdieGermanifcbe  Nation  in  der 
erften  Hälfte  des  Mittelalters  ganz  f Or  (ich  felbft,  ohne 
Mitwirkung  andrer  Völker,  ausgearbeitet.  Hierarchie 
und  Lehnwefen,  Inftitute,  fo  würdig  des  Segens  der 
Nachwelt,  als  häufig  verkannt,  waren  die  Urkräfre, 
die  ein  unbändiges  Volk  aus  tiefem  Zuftande  der  Bar- 
barey  zur  Mentchlichkeit  erhoben.  Noch  in  geringer 
Gemeinfchaft  mit  den  Arabern  und  Griechen,  legten  die 
Hauptvölker  des  Germanifchen  Europa,  unter  dem  Ein- 
fluffe  jener  bildenden  Elemente,  den  Grund  zu  derGrö- 
fse,  der  poliüfcben  Eigenthomlichkeit,  der  moralifcben 
Schöpfung,  die  ihnen,  weJthiftorifcb ,  den  Raug  ne- 
ben Hellenen  und  Römern  fiebert.   Seit  der  grofsen 
Epoche  der  Kreuzzflge  war  den  Germanen  eine  reiche 
neue  Welt  aufgethan ,  wie  den  Hellenen  feit  der  Oeff- 
nung  Aegyptens  durch  Pfammiticb.    Was  der  Orient 
Eigentümliches  an  bürgerlichen  Einrichtungen,  Er- 
findungen, GenOffen,  Bequemlichkeiten  des  Lebens, 
befafsj  was  von  den  Frachten  aus  der  Erbfchaft  der 
/reyen,  edlern.  Vorfahren  auf  dem  Boden  der'Byzan- 
tifchen  Griechen  in  der  Kälte  gefuhllofer  Regierungen 
nicht  erftarrt,  in  der  Dürre  eines  üppigen  Hofes  nicht 
vertrocknet  war :  das  lernten  jetzt  —  nicht  mehr  ein- 
zelne Pilger  auf  der  Wallfahrt  nach  Jerufaletn,  nicht 
mehr  einzelne  Norrmannen  inGriecbifchem  Solde,  — 
das  lernten  grofte  Schaaren  Gerrrunifcher  Kreuzfah- 
rer von  allen  Mundarten,  Ständen,  Gefchfechtera, 
Altern,  durch  eigene  Anfchauung  kennen.  Sie  ver- 
breiteten das  Anwendbare  in  der  Heimath;  durch 
morgenländifchen  und  Oriecbifchen  Stoff  bereichert 
nahm  die Germanifche bildende  Kraft  höhnru  Schwung: 
die  zweyte  Periode  der  bürgerlichen  k<,wtftenfchaftli- 
1,  fittUcben,  gewerblichen  Ausbildung  ward  ein- 
A.  L.  Z.  1809.   Erßer  Band. 
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geleitet.  Die  Folgen  der  Kreuzzüge  für  Europa  find 
daher  vorzüglich  geeignet  zu  einer  hiftorifchen  Aufr 
gäbe.  Um  diefelbe  mit  Erfolge  zu  löfen,  um  das 
Ganze  zu  umfüllen,  mufs  zwar  ein  hoher  Standpunkt 
ewählt  werden,  doch  darf  der  Hiftoriker  zu  diefem 
h  erft  erheben,  nachdem  er  durch  die  Krümmungen 
vieler  einzelnen  Begebenheiten  gegangen  ift.  Wer  die 
frühern  hiftorifchen  Arbeiten  des  Vis.  der  angezeig- 
ten Preisfchrift  gewürdigt  hat,  beginnt  dieLefung  des 
Werks  mit  Intereffe,  mit  der  Gewifsheit,  beide  eben 
berührte  Forderungen  befriedigt  zu  finden. 

Nach  allgemeinen  Bemerkungen  über  das  Wefeo 
der  Völkerwanderungen  und  den  Charakter  der 
Kreuzzüge,,  letztere  vorgeftellt  als  „Heldenperiode 
des  Chriftianisntus"  werden  die  vorzOglichften  Data 
über  die  Dauer,  die  Zeitfolge,  den  ethnographischen 
Umfang,  die  freouenteften  Mrafsen  der  merttwürdi- 
sen  religiös  -  militärifchen  Züge  zufammengeftellt. 
Dann  vVird  in  kurzer  Ueberficbt  der  politische  Zu- 
ftand  Europens  kurz  vor  dem  Anfange  derfelben  ge- 
fchildert,  vom  Hildebrandismus  ziemlich  umfländ- 
licb,  vom  Lehnfyftem  und  deffen  Schick fal  in  Frank- 
reich, DeutfchJand,  Italien,  von  dem  öffentlichen 
ZuftandeSpanieos  und  des  Nordens,  gehandelt:  Aus- 
führungen, denen  die  Bemerkung  nicht  zum  Nach- 
tbeil gereichen  foll,  dafs  fie  keine  neue  Refultate  ent- 
halten ,  da  fie  überhaupt  in  dem  Umfange  hier  nicht 
erwartet  werden.  Um  die  potuifchen  Folgen  der 
Kreuzzüge,  deren  Entwickehing  den  erften  Theil  des 
Werks  einnimmt,  weiter  vorzubereiten,  fchildert  der 
Vf.  den  Zuftand  der  verfebiednen  Volks  klaffen  vor 
dem  Anfange  der  Kreuzzüge:  von  dem  Adel,  dem 
Ritterthum,  dem  Bürge rftande  in  Italien,  Frankreich, 
Deutfchland ,  dem  Stande  der  (eibeigenen  Landleute« 
wird  das  Bekannte  gut  zufammen  gefafst.  Endlich 
kömmt  der  Vf.  (S.  147  ff.)  unmittelbar  zu  feinem  Ge- 
genftande,  den  Folgen  der  Kreuzzüge.  In  dem  gro- 
fsen ,  feit  Hildebrand  entftaodnen ,  Kampfe  der  Kö- 
mifchbifchöflicheo  mit  der  fürftlichen  Macht,  ver- 
schafften die  Unternehmungen  auf  Paläftina,  Sache 
der  Kirche,  den  Päpftea  entfebjedne  Ueberlegenbeit; 
die  Einmifehung  Horns  in  das  Innere  der  Staaten,  in 
die  landesherrlichen  Finanzrechte,  ward  begünftigt, 
die  Herrfcbaft  über  die  Fürften  rechtlich  begründet, 
feitdem  letztere  perfönlich  das  Kreuz  nahmen,  daher 
als  Waffenträger  der  Kirche  deren  Oberhaupte  unter- 
worfen wurden.  Das  ift  bündig,  mit  U macht,  ent- 
N  n  wik- 
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wickelt.  Doch  können  wir  einen  Zweifel  nicht  zu* 
rückhalteil.  lft  diefe  Folge  allgemein  gewefen,  fo 
blieb  fje  wenigftens  in  einigen  Reichen  auf  die  Periode 
der  Kreuzzüge  felbft  befchränkt;  man  ift  aber  ge- 
neigt, unter  den  Folgen  diefer  grofsen  Begebenheit 
für  Europa  folebe  zu  denken,  die  als  Kette  von  Ur- 
fachen  und  Wirkungen  durch  fpätere  Zeitalter  lau- 
fen, gleich  den  Wellen  der  See,  deren  letzte  das  Ufer 
berührt.  Auf  franzöfifchem  Boden  war  der  Eifer  für 
die  einzige  Unternehmung  zuerft  aufgeregt;  Franzo- 
fen nahmen  unter  allen  Europaern  den  lebbafteften 
Antheil ;  ein  König  von  Frankreich  war  der  letzte, 
der  fich  aufopferte ,  nicht  überzeugt  von  der  Vergeb- 
lichkeit durch  Erfahrungen  von  anderthalb  Jahrhun- 
derten. Kaum  war  nach  feinem  Tode  ein  Menfchen- 
alter  vorüber,  als  fein  zweyter  Nachfolger  dem  Rö- 
mifchen Hierarchen  mit  auffallender  Ueberlegenheit 
trotzte,  Sendfehreiben  deffelben  öffentlich  verbren- 
nen liefs ,  den  Römifchen  Stuhl  in  Frankreich  auf- 
teilte, die  Vernichtung  eines  mächtigen  geiftlicben 
Ordens  durchfetzte.  Auch  in  Deutfchland  trifft  die 
Verminderung  des  fouveränen  päpftlichen  Einfluffes 
mit  dem  Ende  der  Kreuzzüge  zufammen:  gegen  den 
AbJauf  des  dreizehnten  Jahrhunderts  kommen  keine 
Beyfpiele  grofser  Abhängigkeit  vor;  in  der  erften 
Hälfte  des  vierzehnten  fanden  das  Kirchenrecht  und 
die  verbrauchten  Waffen  des  Kirchenbanns  tapfere 
Gegenwehr  an  dem  dreiften  Ludwig  von  Bayern  und 
dem  energifchen  Kur  -  Verein.  In  der  Vorftellung  der 
Kreuzzflge  als  Haupt  Veranlagung  zur  Bildung  des 
wichtigen  Legatenwefens ,  und  als  vorzüglichfter 
Quelle  der  Reichthümer  für  die  Römifche  Kammer, 
muffen  wir  dem  gelehrten  Kenner  des  Mittelalters 
•vollkommen  beyftimmen.  Weniger  in  der  Deduction, 
die  Kreuzzüge  feyen  mittelbar  auch  durch  Ketzer- 
Verfolgung  und  Inquifition  auf  doppelte  Weife  der 
päpfiJicnen  Macht  beförderlich  gewefen :  als  Quelle 
der  Intoleranz,  und  als  Veranlagung  des  Si*kteneei- 
ftes.  Intoleranz  ift  Charakterzug  aller  theokratifch- 
hierarchifchen  Staaten ;  ße  mufste  fich  äufsern ,  feit- 
dem  in  dem  grofsen  Kirchenftaate  des  Mittelalters  Un- 
tertbanen  wagten,  von  dem  Stgatskirchenfyftem  ab- 
zuweichen, anders  zu  lehren,  als  die  Verfäffung  be- 
fahl. Dafs  zuerft  in  der  Periode  der  Kreuzzüge  Sek- 
tengeift  erscheint,  behebt  blofs  neben,  nicht  durch 
einander:  Scholaftik,  Poeße,  Kunftfleifs,  Grofshan- 
del,  Bekanntfcbaft  mit  den  aufgeweckten  Arabern, 
-brachten  im  füdhchen  Frankreich  viele  Begriffe  in 
-Umlauf,  die  in  den  reizbaren  Köpfen  diefes  glückli- 
chen Himmelsftrichs  F.ingang  fanden,  und  auch  ohne 
Kreuzzüge  die  Aufklärung  vorbereitet  hätten.  S.  IH?. 
bemerkt  der  Vf.  felbft,  der  Widerfpruch  der  Wal- 
denfer  fey  durch  die  Usurpationen  des  Römifchen  Bi- 
fchofs,  und  durch  den  Verfall  des  Clerus,  erregt 
worden.  Was  über  die  Folgen  der  eigentlichen  Kreuz- 
züge für  die  Macht  der  europäifchen  Fürften  aufzu- 
finden ift,  befchränkt  fich  auf  die  zwey  Data:  in 
Frankreich  wurden  einige  Kronlehne  auf  diefe  Ver- 


einige 
,  und, 


die 


ward  durch  einen  Orden  bewirkt,  der  ohne  Kreuz» 
zflge  nicht  entftanden  wäre.  Oefto  reichhaltiger  ift 
die  vortreffliche  Darftellung  des  Einfluffes  der  gro- 
fsen Begebenheit  auf  das  Ritterwefen ,  die  Ritterpoefie, 
(blofs  an  unrechter  Stelle,  unter  den  voliUfcken  Fol- 
gen), die  gefellfchaftlichen  uod  bürgerlichen  Verhält- 
niffe  des  Adels :  einer  der  lehrreiebften  Abfthnitte. 
Ueber  die  Enthebung  und  Ausbildung  der  ftädtifchen 
Cummunen  in  Italien ,  Frankreich  und  Deutfchland 
viel  Wichtiges.  Was  Hauptfache  ift,  der  Einflufs  der 
Kreuzzüge,  wird  S.  a66.  erfchöpft  durch  den  Um- 
ftand,  daTs  die  Bürgerfchaften,  muthig  gemacht  durch 
die  Abwefenheit  ihrer  kleinen  Defpoten,  und  gereizt 
durch  die  Willkür  der  zurückgelaffenen  Beamten, 
fich  königliche  Freyheitsbriefe  erworben  haben.  Das 
kann  nicht  häufig  der  Fall  gewefen  feyn.  In  Frank- 
reich, wie  in  Deutfchland,  waren  es  die  königlichen 
oder  Reichs  -  Immediatftädte,  in  denen  zuerft  republi- 
kanifcher  Geift  erwachte;  und  als  die  Bewohner  der 
fürft liehen  Städte  nacheiferten,  wurden  die  häufigen 
Privilegirungen  verurfacht  durch  das  fteigende  Selbft- 
gefühl  reicher  Bürgerfchaften,  die Geldfummen  anbo- 
ten ,  zufammentreffend  mit  der  Verlegenheit  habfüch- 
tiger  Könige,  die  für  Geld  alles  zu  verleihen  bereit 
waren.  Ueber  Ein  Hüffe  der  Kreuzzüge  auf  den  Bauern* 
ftand  würden  wir  kein  Kapitel  angelegt  haben ;  es 
läfst  fieb  darüber  nichts  ausmitteln.  Allerdings  ent- 
ftanden durch  Anfiedelung  niederländischer  Coloni- 
ften  im  nördlichen  Deutfchland  mehrere  Höfe  freyer 
Bauern;  allerdings  ward  die  Zahl  der  Leibeigenen 
durch  das  Pfahlbürgerwefen  und  die  Freylaffungen 
verringert  (S.  277  —  302.):  doch  beides  ohne  ficht- 
bare Verbindung  mit  den  Kreuzzügen. 

Der  zweyte  Theil,  ausgeftattet  mir  gründlichen 
Unterteilungen ,  wovon  die  meifteu  dem  Vf.  rigen 
find,  und  weniger  unterbrochen  durch  aufserwelent- 
liche  Bemerkungen,  ift  den  Folgen  der  denkwürdi- 
gen Züge  für  Handel  und  Kunftfleifs  gewidmet. 
Voran  von  dem  Zuftande  des  Gewerbes  vor  den  Kreuz- 
zügen, unentbehrlich  zur  Auszeichnung  der  wichti- 

fen,  durch  die  grofse  Begehenheit  herhey  geführten, 
Vränderungen.  Vieles  lernt  man  hier  von  dem  fach- 
kundigen, in  diefem  Felde  der  Gefchichtforfchung 
befonders  berühmten,  Vf.  Mit Theilnahme  find  wir 
ihm  überall  gefolgt,  ohne  fon  'erliche  Vcranlaffung 
zu  eigenen  Bemerkungen.  Es  könnten  höchftens  fol- 
gende feyn.  Wabr  ift,  bis  zum  Ende  der  Kreuzzüge 
beftand  kein  ins  Grofse  gehender  Handel  über  die 
Alpen  aus  Italien  nach  Süddeutfchland ;  Kleinhandel 
aber,  geführt  durch  herumziehende  Lombarden,  ift 
-durch  alle  Jahrhunderte  des  Mittelalters  hemerklich. 
Der  von  Hiillmann,  in  deffen  Deutfcher  Finanzge- 
fchichte,  angegebene  Handelszug  aus  Italien  an  den 
Ober- Rhein,  namentlich  nach  Strafsburg,  für  den 
unfer  Vf.  „keinen  Beweis  kennt"  (S.  347.),  kann  ur- 
kundlich dargetban  werden.  In  einem  Diplom  Ot- 
to's  1.  v.--  J3V947- »  Dev  Neu  gart,  cod  dipt.  Atem. 
T.  L  S.  59Jiy  »kömmt  Aorfcbacb  am  Bodenfee  alsHan- 
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delsplatz  vor,  auf  dem  Italiener  und  Deutfche  umfetz- 
ten. Wenn  auf  Befehl  Friedrichs  I.  die  Leichname 
der  heil,  drey  Könige  au«  Mayland  weggenommen, 
und  als  Gefchenk  für  den  Erzbifchof  Von  Cölln  übrr 
Zürich  und  Strfßburg  dahin  gebracht  wurden  (  Otto 
de  S.  Blafio  c.  X'Vll.,  —  Königshoven,  Elfafs  Chro- 
nik S.  U4-):  f°  fcheint  eben  damit  ein  Handelsweg 
angedeutet.  Fruchtbar  find  die  Folgen  der  Kreuz- 
zöge  für  den  Seehandel  befonders  des  füdlichen  Eu- 
ropa (S.  340  ff.).  Durch  die  bedeutenden  Privilegien 
der  Venetianer  und  Genuefer  zu  Conftantinopel,  in 
Syrien  und  Paläftina,  erweiterte  fich  deren  Seemacht 
und  Handel  außerordentlich ,  doch  unter  einiger  Con- 
eurrenz  von  Marfeille  in  den  Häfen  beider  eben  ge- 


loren.  Alfo  von  unmittelbaren  Folgen  blofs  eine 
nachlheili^e.  Auch  einige  vortheillidlie,  befonders 
vom  vierten  Kreuzzuge,  6nd  aufzufinden.  Die  ge- 
naue Verbindung,  in  welche  die  Jateinifchen  Cbriftea, 
durch  die  Revolution  von  1204.,  mit  Griechenland 
kamen,  ward  eine  vortreffliche  Beförderung  desStu- 
diums der  Griechifchen  Sprache  und  Literatur,  be- 
fonders dadurch,  dafs  römifch- katholifcheGeiftliche, 
Seelforger  der  abendländifchen  Gemeinen,  die  in  den 
Griechifchen  Provinzen  fich  niedergelaffen  hatten,  die 
Landesfpracbe  erlernten,  Griechifche  Schulen  be- 
fuebten,  Werke  der  Griechen  in  das  Lateinifche  über- 
trugen, und  dann,  in  Abendländifche  Provinzen  ver- 
fetzt, Griechifche  Kenntniffe  verbreiteten.  Beyfpiele 
find  ein  Magifter  Sfohannes ,  der  in  Athen  ftudirt  hatte, 
und  die  Kenntniffe  der  Griechifchen  Zahlzeichen  mit 


nannten  Provinzen.  Am  meifteo  ftiee  Venedig  durch 
den  (Iberrafcbend  günftigen  Ausgang  des  vierten  Zugs: 
die  Republik  bildete  ein  Colonialfyftem,  gegründet  nach  England  brachte  (  Contimuator  Mattkaei  Parit,  ad 
auf  abgeriffene  Theile  des  Griechifchen  Reichs.  Die  a.  1252.);  der  Dominikaner  Wilhelm  von [Morbck, 
Beberrfcbung  des  fchwarzen  Meeres,  der  berei-  Beichtvater  der  Päpfte  Clemens  IV.  und  Gregors  X., 
che.-nde  Handel  dahin,  gehörte  jetzt  dem  anfpruch-  darauf  Erzbifchof  von  Corintb,  Ueberfetzer  mehre 
vollen  Venedig.  Aber  es  gelang"  der  Nebenbuhlerin 
Genua  eine  Gegenrevolution  zu  Conftantinopel.  Dafs 
jene  Vortheile  Tendern  auf  die  Genuefer  übergiengen, 
machte  die  unternehmenden  Venetianer  nicht  mutb- 
los.  Aegypten  ward  ihr  Augenmerk.  Sie  bewirkten 
jenen  grofsen  Verkehr  aas  Indien  und  Arabien  über 
Aegypten  nach  Venedig,  der  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert  diefe  Republik  zum  erften  Handelsftaate  er- 
hob. Die  Erweiterung  des  Handels  längs  der  gan- 
zen Külte  von  Nord  Afrika  folgte  von  felbft.  Die 
unaufhörlichen  Coilifiooen,  blutigen  Gewalttätig- 
keiten der  Venetianer,  Genuefer,  Pi faner,  führten 
auf  Obfervanzen,  aus  denen  ein  Seerecht  des  Mittel- 
meers  hervorgieng.  Die  Schilderung  der  Folgen  for 
den  damaligen  Landhandel  von  Conftantinopel  an  der 
Donau  herauf,  befonders  nach  Regensburg  und  Wien, 
haben  wir  unter  angenehmen  Reminifcenzen  gclefen. 


rer  theologifchen  Werke  des  Patriarchen  von  Con- 
ftantinopel Proklus  Lycius  (Lambecii  comment.  de 
bibl.  Vmdobon.  Ed.  1665.  I.  148.  III.  326.  —  Fabri. 
cii  bibl.  graeea  VIII.  465.  497.  50a.  —  Ejutd,  tibi- 
med.  et  inj.  latihüatis  V.  266.). 


PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 
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mationsunterrichte  für  folche  Jugend,  die  fchoa 
bis  dahin  einen  vernünftigen  und  vollftfindigen 
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habt hat,  von  Herrmann  Rentzel,  Prediger  am 
St.  Jacobi  zu  Hamburg.  1807.  VI  und  67  S.  8> 
(6gr.) 


Einführung  der  Seidenweberey  7uerft  in  Palermo, 
dann  in  Lucra  und  andern  Städten  Italiens;  Anlegung 
von  Färbereyen,  für  welche  die  meiften  Stoffe  aus 
dem  Orient  kamen;  Verpflan7ung  des  Zuckers  aus 
der  Levante  nach  dem  Al<endlande,  waren  die  vor- 
züglichften  Folgen  für  lnduftrie. 

Dafs  der  dritu  Tb*i\,  die  Darftellune  der  Fol - 
gen  für  die  wiffenfchafiliche  Cultur ,  fehr  Kurz  aus- 
fallen mufste,  liegt  in  der  Natur  der  Sarhe.  Das 
Studium  der  Philofophie  und  der  Erdkunde  ward  er- 
weitert, jenes  durch  vermehrte  Behanntfrhaft  mit 
Werken  des  Ariftoteles,  diefes  durch  Reifen  in  das 
Innere  von  Aßen,  auf  deren  Unternehmung  die 
Kreuzzüge  geführt  hatten.  Natur  -  und  Heilkunde 
erhielten  Bereicherungen.  Die  Folgen  jener  Weltbe- 
gebenheit für  das  Studium  der  Grierhifrhen  Sprache 
und  Literatur  fcheinen  uns  nicht  erfeböpft.  Was  der 
Vf.  darüber  vorträgt,  ift  nur  diefes-  in  den  Feuers- 
brünften zu  Conftantinopel  in  den  Jahren  1203  und 
1204.,  entft ander  auf  Veraulaffung  des  vierten  Kreuz- 
ig* >  giengea  die  meiftea  hteranfeheo  Schaue  ver- 


Vf.  fchrieb  diefs  Buch  zum  Religionsunter- 
wir  möchten  fagen,  für  eine  chriftlicbe  Se- 


Der 
richte. 

tecta  unter  der  Jugend,  oder,  wie  er  felbft  fagt,  für 
Einige,  die  fchoo  die  Lehren  des  Chriftenthums  hin- 
länglich kennen ;  nicht  alfo  zum  Gebrauche  in  Schu. 
len,  fondern  für  folche  Lehrer,  welche  (alles  feine 
Worte)  die  glückliche  Gelegenheit  haben,  einzelne 
Zöglinge  über  das  gewöhnliche  Mafs  der  Religions- 
kennlnifs  hinaus  zu  führen.  Daher  ift  die  Anficht 
des  kleinen  Buchs  zu  zeigen,  welche  Vorzüge  der 
Wahrheit,  Vollftändigkeit  und  Wirkfamkeit  die 
chriftliche  Religionsichre  vor  andern  habe,  und  wie 
richtig  abgemeffen  ihre  Belehrungen  für  die  erhabe- 
nen, durcn  die  Religion  zn  befriedigenden  Geiftes- 
bedürfniffe  des  Menfcben  find;  damit  der  Conßr- 
mande  aus  der  vollften  Ueberzeugung  der  Wahrheit 
und  Vortrefflichkeit  feiner  Religion  huldige.  Es 
liefse  fich  freylich  fragen :  ob  nicht  jeder  gute  Predi- 
ger diefs  bey  feinem  Confirmationsunterrichte  febon 
zur  Hauptf.iche  mache?  und:  ob  vielen  Kindern  von 
den  A eitern  fo  viel  Zeit  gelaffen  werde,  nach  dem 
erftexa  vom  Prediger  gegebenen  Unterrichte,  in  wel- 
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ehern  fie  die  Religionslehren  im  Zufammenhange 
kennen  lernten,  hierüber  noch  einen  befondern  Un- 
terricht zu  hören?  Doch  wollen  wir  die  gute  Ab- 
ficht desVfs.  im  geringfteo  nicht  tadeln,  nur  wünfch- 
ten  wir,  dafs  der  Vortrag  nicht  fo  fehr  gedrängt 
wäre,  und  nicht  oft  eine  Entwicklung  der  Perio- 
den nöthig  machte.  Der  Vf. "  entfchuldigt  Geh  hier- 
Aber  in  der  Vorrede  damit,  dafs  das  Buch  kein  Le- 
febuch  hätte  feyn  foUen ;  aber  der  Fehler  liegt  in 
der- befondern  Art  des  compendiarifeben  Stils  des 
Vfs. ,  nach  welchem  die  an  und  für  fich  fchon  lan. 
gen  Perioden ,  häufig  noch  durch  Parenthefen  unter- 
brochen werden. 


RECHTS  GELAHRT  HEI  T. 

Strasburg,  b.  Levrault:  Novation*  Gtfttzbuek. 
Einzig  offizielle  Ausgabe  für  aat  Königreich  tVtfl- 
phalen.  Codi  Napolton.  Edition  feule  officielle 
pour  le  Royaume  de  Weftphalie.  l8o8<  1054  S. 
gr.  8«  (3  Rthlr.,  auf  fein  Papier  4  Hthlr.  12  gr.) 

Diefe  deutfcheUeberfetzung  welche  zuerft  von  Hn. 
Dr.  Pftiffer,  Subftitut  des  General procurators  bey 
dem  Appellationshofe  zuCaffel  verfafst,  dann  von  den 
würdigen  Staatsrätheo  Hn.  Coninx  und  Ltiß  genau 
durchgefehen  und  gebeffert  worden,  empfiehlt  fich 
durch  die  gröfste  Richtigkeit  in  Uebertragung  des 
5,  und  durch  eine  vollkommne  Reinheit  des 
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deutfehen  Ausdrucks.  Sie  ift  alfo  des  Vorzugs  den 
fie  durch  die  officielle  Einführung  in  den  königJ. 
weftpbalifchen  hoben  und  niedero  Gerichten  erhalten 
hat,  vollkommen  würdig.  Da  der  Originaltext  ganz 
wörtlich  bey  behalten  worden,  fo  fteht  hier  mehrmahl 
Empereur,  und  Francois,  wofür  aber  im  Deut  fchon 
König,  und  Einländtr  gefetzt  ift.  Uebrigeos  fteht  in 
dem  dem  Verleger  auf  zwölf  Jahre  verliehenen  Privi- 
legium, es  folle  nullt  autre  idition  AUtmandt  keine 
andre  deutfehe  Ausgabe  jenes  Geletzbuchs  innerhalb 
des  Königreichs  Weftphalen  in  den  Buchhandel  kom- 
men, bey  Strafe  der  Confiscation.  Diefs  glauben  wir 
fo  verftefien  zu  mrtffen,  dafs  wenn  diefe  Ueberfetzung 
von  irgend  einem  Buchhändler  nachgedruckt  würde, 
folcher  Nachdruck,  wie  billig  und  recht,  nicht  im 
Königreich  Weftpbalen  in  Umlauf  kommen  folle. 
Denn  dafs  die  königliche  Regierung  ihren  Rechtsge- 
lehrten jede  andre  Ueberfetzung,  z.  B.  die  Erhardi- 
fcht  Bearbeitung  welche  der  Kaifer  Napoleon  felbft 
mit  gnädigem Beyfall  aufgenommen  hat,  falls  fie  diefe 
neben  diefe r  offiziellen  Ausgabe ,  die  doch  jeder  un- 
fehlbar haben  mufs,  einfehen  und  vergleichen  wollten, 
follte  unterfagen  wollen,  ift  nicht  zu  vermutheu. 

Uebrigens  hat  der  Verleger  in  Anfehung  des 
Drucks  und  des  Papier*  fehr  gefällige,  und  in  Anfe- 
hung des  Preifes  fehr  billige  Einrichtungen  getroffen. 
Wer  das  Gefetzbuch  blofs  in  deutfeher  Sprache  ver- 
langt, kann  folches  auf  dem  geringen  Papier  für 
3  Franks  oder  ig  gr.  erhalten. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


L  Todesfälle. 

im  it.  Octoher  «r.  J.  ftarb  auf  feinem  Jagdfchloffe 
Brzezina  in  Böluneu  Joachim  Graf  v-m  Sternherg,  Mit- 
glied der  gelehrten  Gefell fchaft  in  Prag,  der  natur- 
lorfchenden  Freunde  in  Berlin,  und  der  hotani Toben 
Gefellfchaft  in  Regensbnrg.  Böhmen  verliert  durch 
diefen  Tod  einen  feiner  eifrigften  und  thitigften  Na- 
turf'orfcher.  Der  Verewigte  hat  indefs  nicht  blofs 
durch  feine  Schriften,  fondern  auch  durch  eine  Stif- 
tung von  10,000  Gulden-  Capital  zur  Unterftiitzimg 
junger  Studierender,  für  das-,,ncB  omnu  morisr"  ge- 
forgt. 

IL  Vcrmifchte  Kachrichten. 

Oeffentlichen  Nachrichten  zufolge  hat  der  .Auf- 
enthalt des  königl.  Bayerfchen  geheimen  Raths  und 


Oeneraldireetors  des  Waffer-  Brücken  und  Straßen- 
baues, Hn.  von  fVulnhng^  zu  Erfurt  wihrend  des  Kaifer- 
Congreffus  dafclhft  die  Folge  gehabt,  daß  er  nicht 
nur  von  dein  ruQifchen  Kaifer,  der  fich  mit  ihm 
über  feine  Unternehmungen  befprach ,  mit  einem 
Hinge  von  fehr  hohem  Wcrthe  und  einein  jährlichen 
Einkommen  von  3500  Gnlden  befchenkt,  foudem 
auch  vom  Kaifer,  auf  den  Vorfehl ag  des  Crafm  von 
Romanzow,  lUinifters  der  ausw.u-tigen  Verh^ltniQe 
und  des  Handels,  der  Befehl  ertheilt  wurde,  6  ruf- 
iifche  Ingenieurs  -  Zöglinge  nach  M 'hieben  zu  fen- 
den ,  um  bey  Hn.  1».  fi'Ubtkiog  den  Waffeibau  zu  ftu- 
idieren. 

Am  19.  December  v.  J.  als  an  Ktpltrt  Geburtstage, 
wurde  zu  Regensbnrg,  wo  der  berühmte  Aftronoai 
im  J.  1630.  in  grofser  Dürftigkeit  ftarb,  das  ihm 
errichtete  Denkmal  in  Gegenwart  de*  Fürften  Pri- 
mas  und  des  Unternehmers  dos  ülouunienu  feyeriieh 
eingeweiht. 
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Mittwochs,  deu  8-  Februar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERM1SCHTB  SCHRIFTEN. 

MüNCNKir,  b.  Scherer:  MifceBameen  zur  Gtfchichtt 
der  teutfcheu  Literatur,  neu- aufgefundene  Denkmü- 
ler  der  Sprache,  Poefie_umd  Phiiofophie  »•/•'«'  V or~ 
fahren  enthaltend.  Herausgegeben  von  Bern.  ffof. 
Docen.  Zwey  Bände.  1807.  Erßer  Band  Xu  u. 
292  S.  Zweiter  Band  XVI  u.  310  S.  8-  (a  Rthlr. 
4gr.) 

Das  Studium  der  Slteften  vaterländifchen  Literatur 
erfreut  fich  feit  einiger  Zeit  mannichfacber  Un- 
terftützungen ,  und  hat ,  von  mehrerer  Gründlichkeit 
als  fonft  geleitet,  einen  feftern  Schritt  zu  nehmen  be- 
gonnen. Zwar  haben  fich  Männer,  die  fonft  für  die 
ältere  deutfche  Literatur  wirkten,  zurückgezogen 
(nur  der  würdige  Efchenburg  blieb  thätig);  dagegen 
find  aber  jüngere  aufgeftanden,  die,  theils  verbunden, 
theils  getrennt,  aber  zu  gleichem  Ziele  ftrebend, 
wirken,  v.  Arnim,  Brentano,  Büfching,  Docen,  Glückte, 
Gärres,  Grimm,  v.  Hagen,  haben  in  der  neueftenZeit 
fchon  bedeutend  gewirkt,  oder  es  fleht  noch  vieles 
von  ihnen  zu  erwarten.  Alles ,  was  Bodmer  und  Brei- 
tinger  in  dem  fiebenten  Decennium  des  vorigen  Jahr- 
hunderts vergebens  wflnfchten  und  zu  erwecken  ftreb- 
ten ,  erwacht  und  bildet  Geh  jetzt  immer  mehr  und 
mehr.  Der  Deutfche  fingt  an  fich  felbft  und  fein 
wahres  Wefen  tiefer  zu  erkennen,  und  was  ihm 
fcbmerzlich  die  Zeit  entriffen  hat,  fucht  er  inner- 
lich in  fich  wieder  zu  geftalten.  Gern  und  willig 
leih  t  er  jetzt  fein  Ohr  dem  alten  Gefange  der  Vorfah- 
ren, er  erkennt  den  Werth  deffelben,  und  pflegt 
die  Spuren  deutfehen  Geiftes,  in  denen  deutfche 
Herrlichkeit  in  unverletzter  Reinheit  und  Kraft 
fbrtbiü  hte. 

Der  Zweck  diefer  Sammlung  ift  beftimmt  von 
dem  Herausg.  auf  demTiteJ  felbft  angegeben,  und  er 
hat  feinen  Beruf  zur  Herausgabe  und  Bearbeitung  dic- 
fes  bisher  fo  fehr  vernaebfäffigten  Zweiges  unferer 
Literatur  auf  das  erfreulichfte  beurkundet. 

Der  erfle  Tbeil  beginnt  mit  einigen  Denkmatern 
der  altfränkifchen  Sprache.  Das  hier  mitgetheilte  ift 
als  ein  Supplement  zum  Schilter  zu  betrachten,  wel- 
ches wir  wohl  fobald  noch  nicht  vollftändiger  erhal- 
ten möchten.  Die  Originale  find  in  der  Münchner 
Bibliothek  befindlich,  und  dorthin  aus  der  Freyfinger 
und  andern  Bibliotheken  gekommen.  Es  find  hierbey 
Interpunctton  und  Versabt  Heilung  hinzugefügt,  wozu 
der  Herausg.  bemerkt,  dafs  der  Otfritd  aus, 
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getheilten  Gedichte  ähnlichen,  Tetraftichen  beftehe. 
Zuletzt  fpricht  er  von  dem  Fragmente  des  Kazungeli, 
und  führt  an,  indem  er  die  Meinung  Grättrt ,  wel- 
cher es  für  Cadiuncula  nimmt,  verwirft,  dafs  es  eine 
deutfche  Gloffe  für  das  kurz  zuvorgehende  Wort  Ri- 
thorica  fey,  indem  in- einem  andern  dergleichen  Denk- 
male das  Wort  facundo  durch  Gexungalemo  erklärt 
werde.  —  S.  26.  folgt  eine  Probe  aus  einer  Interli- 
nearverßon  und  einer  verjüngten  Notkerifcben  Ueber- 
fetzung  der  Pfalmen,  die  für  den  Snrachforfcher  theils 
durch  Erklärung  der  lateinifchen  Worte,  durch  deut- 
fche Synonyme,  theils  aber  auch  durch  grammatifcht 
Erklärung  einiger  Worte  wichtig  ift.  —  S.  49.  be- 
ginnen einige  Erzählungen  von  Sttlcker  und  Konrad 
von  Wflrzburg.  Die  Erzählungen  in  altdeutfcher 
Sprache,  die  fich  durch  Zartheit  des  Vortrags,  durch 
Naivität  und  Anmuth  auszeichnen,  verdienten  wohl 
eine  eigene  Sammlung,  wobey  fich  unfer  Augenmerk 
vorzüglich  auf  einige  Codices  zu  Rom,  den  bekann- 
ten Wiener  Codex  und  eine  Handfchrift  in  Dresden 
wendet!  Die  Müllerfche  Sammlung  enthält  einige 
fehr  anziehende.  S.  64.  fangen  Zufätze  zu  Kochs 
Compendium  an,  in  welchen  wir  den  Ton  etwas  ge- 
mildert %vünfchteu,  indem  er  fich  auf  ein  gewiUes 
Befferwiffen,  Alleinwiffen ,  Erftwiffen  (was  oft  nicht 
der  Fall  ift)  gründet,  und  fo  mehr  fchadet  als  nützt. 
Dafs  KocWs  Compendium  manniebfache  Irrthümer 
und  Fehler  enthält,  ift  nicht  zu  läugoen,  aber  Koch 
war  auch  der  erfte,  der  die  Bahn  brach,  und  jeder,  der 
diefs  nur  irgend  zu  würdigen  wejfs,  mufs  und  wird 
ihm  volle  Gerechtigkeit  wiederfahren  laffen;  und  hof- 
fentlich wird  die  im  neueften  Mcfscatalog  angekün- 
digte neue  Auflage  viele  bisher  noch  unbefriedigte 
Wünfche  erfüllen.  Wir  wollen  übrigens  nicht  Zu- 
fitze zu  Zufätzen  machen.  Was  eiue,  fo  viel  wie 
möglich,  vollftändige  Darlegung  aller  poetifeben 
Werke  des  altdeutfchen  Mittelalters  betrifft :  fo  ver- 
weilen wir  hierüber  auf  die  allgemeine  Einleitung, 
die  dem  erften  Bande  der  deutfehen  Gedichte  des  Mit- 
telalters von  Büfching  und  von  der  Hagen  voranfteht, 
die,  mit  diefen  Zufatzen  verbunden,  dem  Koch'fchen 
Compendium  fchon  eine  ganz  andre  Geftalt  geben 
möchten.  Wichtiger  ift  die  (S.  96.)  folgende  Abthei- 
lung, welche  Gedichte  von  Konrad  von  Würzburg 
undandern  enthält,  die  in  dem  Man.  Codex  fehlen. 
Es  ift  eine  febr  verdien ftliche  Arbeit,  d&s  Feld  des 
zarten  Minnegefangs  mehr  auszubreiten,  um  fo  im- 
mer mehr  und  mehr  einer  allgemeinen  Sammlung  der 
Mihnelieder  vorzuarbeiten,  die  nur  aus  Zufammen- 
O  o  Heilung 
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ftellung  des  ManefSifchen,  Jenaifchen ,  Weingarten- 
fchen,  Würzburger  Codex  und  den  Manufcripten  im 
Vatikan  gefchehen  kann.  Die  Form  der  hier  aufge- 
ftellten  Minnelieder  von  Konrad  von  Würzburg  ift 
ganz  die  alte  Meifterfinger  Form ,  in  awey  Rollen  mit 
einem  Abgefange.  —    Die  nachfolgenden  Bemerkun- 

ri  find  Dankes  werth.  —  Vor  allen  wichtig  aber 
die  Berichtigung  des  Krieges  auf  der  Wartburg 
(S.  113  ff.)  aus  dem  Jenaer  Codex,  mit  Vergleichung 
der  im  Man.  Codex  enthaltenen  Strophen  und  ihre 
richtig  hergeftellte  Ordnung.    Diefs  Gedicht,  wohl 

Swifs  dem  Wolfram  vom  Efchtnback  auzufcb reiben, 
eines  der  trelflichften  jener  Zeit,  deffen  vollftän- 
dige  Erkenntnifs  und  Würdigung  nur  erft  dann  uns 
werden  wird,  wenn  wir  fo  glücklich  find  noch  ein 
Manufcript  zu  finden,  und  es  uns  gelingt  die  Anfangs. 
Strophen  des  Lohengoien  mit  dem  fchon  bekannten  zu 
vergleichen.  Unbedenklich  tritt  diefs  Werk  neben 
die  höchften  und  zarteften  jener  Zeit,  die  Nibelun- 
gen,  den  Titurel  und  den  Triflan.  Ein  finnvolleres 
Rüthfelfpicl  möchte  die  neuere  Zeit  nicht  aufzuwei- 
ten haben,  und  vieles  erinnert  an  die  tiefen,  mySti- 
fchen  Ideen  Dante's.  Die  vorbereitenden  Strophen 
fehlen,  da  hier  fchon  Bodmer  und  Breitittger  die  Je- 
naer Varianren  anführten.  —  Ein  philofonhücher 
Tractat  von  der  wirklichen  und  möglichen  Vernunft 
aus  dem  i4ten  Jahrhundert  folgt  nun  S.  138-,  woran 
fich  S.  153.  gloffographii'che  Denkmäler  des  gten  bis 
|3ten  Jahrhunderts  fcldiefsen,  deren  Betrachtung  man 
uns,  als  zu  unfruchtb~n£ir  eine  Recenfion,  enaffen 
wird.  Den  Befchlufs  machen  Lieder  aus  dem  i6ten 
Jahrhundert.  Die  Volkslieder  der  Deutfchen  haben 
in  den  neuern  Zeiten  eigene  Sammlungen  durch 
Achim  v.  Arnim  und  Brentano,  fo  wie  durch  DU 
fching  und  von  der  Hagen  erhallen,  aber  deffen  un- 
geachtet find  diefe  Beyträge  keineswegs  überflüSfig, 
fondern  enthalten  manches  für  den  Volksgefang,  be- 
fonders  in  literarischer  Hinficht,  wichtige.  Wir  ler- 
nen nämlich  in  der  vorartgefchickten  Einleitung  meh- 
rere Sammlungen  kennen ,  deren  Dafeyn  uns  noch 
Völlig  Unbekannt  war.  Je  fchwieiiger  eineGefchichte 
der  deutfchen  Liederpoefie  ift,  um  To  mehr  Dank  ver- 
dient jede  Aufklärung  in  diefem  Punkte. 

Der  nicht  minder  reichhaltige  zweyle  Theil  tritt 
der  jetzigen  Zeit  näher,  indem  er  größtenteils  in 
der  Periode  bleibt,'  die  wir  die  fchwäbifche  zu  nen- 
nen gewohnt  find,  fich  weiter  von  der  Zeit  Notkers 
und  OttfrieSs  entfernend,  den  freundlichen  Minne- 
fingern hingegeben.  Nur  das  erfte  macht  eine  Aus- 
nahme, indem  diefs:  „von  der  Zerftörung  Jerufalems 
und  dem  Weltende,"  aus  einem  alten  Bamberger  Co- 
dex der  Evangelien -Harmonie,  in  altfäcbfifcher  Spra- 
che, genommen  ift.  Diefe  merkwürdige  Reliquie 
der  älteften  Zeit,  wovon  uns  fchon  lange  ein  voll- 
ständiger Abdruck  verfprochen  ward,  mufs  unfre 
Aufmerkfamkeit  hefonders  auf  fich  ziehn  und  uns  die 
Erfchelnung  des  Ganzen  höchft  wünfehenswerth  ma- 
chen. Auen  läfst  fich  von  dem  regen  Eifer  für  die 
Künfte  und  Wlffenfchaften,  der,  feit  der  milden  Re- 
gierung Maximilian  Jofephs,  in  Bayern  berrlcbt, 


wohl  eine  baldige  Erfüllung  des  Verfprechens  erwar- 
ten.  S.  51.  fängt  eine  Nachricht  von  der  berühmten 
Weltchronik  an,  die  unter  Heinrich  von  Thüringen 
um  die  Mitte  des  I3ten  Jahrhunderts  verfertigt  ward. 
Diefs  merkwürdige  Werk,  welches  heilige  und  pro- 
fane Gefchichte,  ja  fogar  die  Mythen  des  Mittelalter« 
in  ein  grofses  Ganze  verarbeitete,  wird  von  Hn.  Docen 
dem  Rudolph  von  Montfort,  —  ob  mit  Recht  oder 
Unrecht,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden,  —  beyge- 
legt.   Zu  vergleichen  ift  mit  diefer  Docen'fchen  Ab- 
handlung eine  merkwürdige  Notiz  Efcktnlmrg's  in 
dem  neuen  liter.  Anzeiger  für  1808.  6p.  409—415. 
Dafs  es  nicht  zwey  verfchiedne  Bearbeitungen  find» 
wovon  die  eine  für  den  Kaifer  Konrad,  die  andre  für 
den  Landgrafen  Heinrich  unternommen  ward,  haben 
wir  gar  Keinen  Zweifel  mit  Docen  anzunehmen ,  und 
erwarten   noch  dereinft  merkwürdige  AuffchlülTo 
über  das  Verhältnifs  des  Enikel'fchen  Werks  zu  die- 
fem.  S.  54.  tritt  die  Anzeige  einer  alten  Hand  Schrift 
der  Aeneis  des  Heinrick  v.  Veldeck  ein,  worin  auf  ein« 
merkwürdige  alte  pergamentne  Handfchrift  diefe» 
Gedichts  in  der  Bibliothek  zu  München  aufmerkfant 
gemacht  wird,  und  aus  ihr  auch  einige  Stellen,  wel- 
che der  in  der  Müller 'fchen  Sammlung  abgedrucktem 
Gothaer  Handfchrift  fehlen,  angeführt  find.    S.  66. 
Marien  Leben.    Ein  Gedicht  an  vielen  Stellen  von  be- 
wunderungswürdiger Zartheit,  Einfalt  desSinnes  und. 
Heiligkeit,  welches  eine  vollständige  Mittheilung  he- 
fonders verdient.   Eine  Menge  Handfchriften  finduna» 
davon  übrig  gehlieben.   In  dem  grofsen  Catalog  der 
Manufcripte  aus  dem  Uffenbachifchen  Nachlaß  fin- 
den wir  ein  Verzeichnifs  der  Kapitel,  aus  dem  frey- 
lich manches  Abenteuerliche  und  Fabelhafte  hervor- 
geht, weiches  uns  aber  von  der  Bewunderung  und 
Vorliebe  des  Ganzen  nicht  abtrünnig  machen  Kann. 
Es  ift  zu  hoffen  und  zu  wünfehen ,  dafs  es  in  einem 
.der  näcbften  Bände  der  deutfchen  Gedichte  des  Mit- 
telalters von  Hagen  und  Büfching  erfcheinen  möge. 
Dafs  Hr.  Docen,  indem  er  diefes  Gedicht  mit  dem 
Beelaam  und  Jofaphat  in  Vergleichung  Stellt,  weniger 
cünStig  in  einer  Nachrede  fpricht,  kann  uns  nicht  ab- 
halten dennoch  diefs  Gedicht,   ohne  diefe  Verglei- 
chung anzustellen,  für  wichtig  und  angenehm  zu  er- 
klären.   S.  99.  bringt  der  Vf.  einige  ßruchftücke 
von  Gedichten  bey,  die  er  auf  alten  abgelöf'ten  Per- 
gamentdeckeln fand.    Der  zerftörungsfOchtige  Geift, 
der  hefonders  einige  Zeitlang  im  i6ten  und  ljten  Jahr- 
hunderte, aber  auch  noch  jetzt  berrfcht,  hat  man- 
ches treSSliche  Werk  zerftört,  und  wir  muffen  zu 
dem  mühfamen  Mittel,  alte  Bücher  ihrer,   mit  Un- 
recht erworbenen,  Hülle  zu  entkleiden,  unfre  Zu- 
flucht nehmen.    Traurig  ift  es  hierbey  zu  erfahren, 
wie  viel  vou  unfern  altdeutfchen  Werken  Sclmn  un- 
tergegangen Seyn  mufs,  da  aus  den  vielen  Klofter- 
bibliotheken,  die  in  Bayern  aufgelöf't  und  mit  der 
Central  -  Bibliothek  zu  München  vereinigt  wurden, 
nur  3  bis  4  altdeutfche  ManuScripte  dorthin  kamen. 
TJeberzeugt  find  wir  imleSSen  dennoch ,  daSs  die  Zahl 
desjenigen,   was  wir  noch  nicht  kpnnen,  und  das 
noch  in  den  Bibliotheken  Deutschlands,  Englands, 
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Dänemark«,   der*  Schweiz,  Frankreichs,  Italiens  ift,  gefchah  fo  ftöck weife,  dafs  wir  mit  Sehnfucht 

und  vielleicht  auch  Spaniens  (von  der  Zeither,  als  einer  neuen  Ausgabe  des  Man.  Codex,  da  die  erßt 

es  mit  Deutschland  unter  den  öftreichifchen  Herr-  vergriffen  ift,  entgegen  fehn ,  wobey  der  Jenaer, 

fchern  genauer  verbunden  war,)  verborgen  liegt,  Weingärtner,  Würzburger  Codex  und  andere  zu 

leicht  das  jetzt  bekannte  um  noch  einmal  fo  viel  ver-  Rathe  zu  zieben  find,  damit  es  uns  endlich  glücke, 

mehren  möchte.    Die  hier  mitgetheilten  Fragmente  diefs  weite,  liebliche  Feld  ganz  zu  aberblicken.  Was 

find  aus  dem  Leben  der  Maria  von  Werner,  Triftan,  uns  der  Vf.  in  dem  vorliegenden  Abfchnitte  giebt,  ift 

Farzifal,  lwaim ,   Karl  dem  Groben,  Markgrafen  alles  Dankes  werth,  una  wir  wünfehen,  dafs  er,  io 

von  Narbonne,  und  aus  dem  Titurel,  von  dem  fo  dem  von  ihm  mit  Büfching  und  v.  d.  Hagen  angekün- 

wenige  Handfchriften  exiftiren,  das  letzte  und  gröfste.  dielen  Journale,  eben  fo  den  VV Orzburger  Codex  be- 

Zu  wüntchen  ift,  dafs  auch  andre,  denen  grofse  febreiben  möge,  von  dem  wir  nur  wenige  Kunde  aus 

Bibliotheken  zu  Gebote  flehn,  auf  die  alten  Bücher-  der  Aft'fchen  Zeitfchrift  für  Literatur  und  Kunft  St. 3. 

deckel  aufmerkfam  feyn  möchten.   S.  134.  Margina-  und  3.  haben.    Unter  diefen  Liedern  finden  wir  einige 

lien  zu  Adelung'*  .Vachrichten  u.  f.  w.    Wenn  wir  Mifcblinge,  lateinifche  und  deutfebe  Verfe  unter  ein- 

auch  mit  dem  Vf.  darin  übereinftimmen ,  dafs  die  ander,  die  uns  das  angegehne  Alter  der  Handfchrift 

Adeluagifchen  Nachrichten  aus  der  Vatikane  mit  (um  1150.)  etwas  zweifelhaft  machen.    S.  209.  fan- 

xnannichfaltiger  Nachteiligkeit  gefammelt  find:   fo  gen  einige  gnomologifche  Gedichte  an,  woran  (ich 

können  wir  doch  keineswegs  die  Art  loben,  mit  S.  22%.  Spruchgedichte  des  Tekkntr  fchliefsen.  Die 

welcher  diefes,  immer  lehr  verdienftlicbe ,  Werk  ge-  S.  339.  beginnende  Fortfetzung  der  Volkslieder ,  oder  ' 

wiflermafsen  fchnöde  abgefertigt  wird,  da  befonders  vielmehr  olofs  ältern  deutfehen  Lieder,  enthält  mei- 

die  Marginalien  wenig  Neues  enthalten,  und  der  ftentheils  gut  gewählte  Stücke,  obgleich  bey  man- 

darin  angenommene  vornehme  Ton  wohl  uns  gar  eben  einige  hochgelehrte  und  hochweife  Herren,  die 

nicht  geziemt  ;   denn  immer  ift  und  bleibt  Adelung  wohl  nie  daran  gedacht  haben  was  Volkslied  eigent- 

der  Erlte  und  zur  Zeit  noch  Einzige,  der  uns  Nach-  lieh  fey,  die  Nafe  rümpfen  mögen.    Wie  S.  358-  die 

richten  von  der  Vatikane  ertbeilt.     Dafs  Adelung  neue  Vorftellung  des  Abfoluten,  in  plattdeutfcben  Rei- 

rnanches  nicht  einmal  aus  eigener  Anficht  kennt,  ift  men,  in  diefe  Gefellfcbaft  kommt,  ift  uns,  bis  auf 

■wohl  gewifs,  wenigftens  für  Ree,  der,  von  einem  diefe  Stunde,  noch  unbegreiflich.    Wir  find  mit  die- 

achtungswürdigen  deutlichen  Gelehrten,  der  lange  fem  Lückenbüfser,  in  einer  foleben  Gemeinfchaft,  gar 

Jahrein  Rom  war,  einige  Blätter  in  Händen  hat,  nicht  zufrieden ,  laffen  indeffen  den  Werth  oder  un- 

die  Notizen  Aber  die  Vatikana  enthalten,  und  aus  werth  deffelben  auf  fich  beruhn.    Aus  dem  Jenaer 

denen  Hr.  Adelung  wörtlich  gefchöpft  hat.     Diefs  Miuneheder-Codex  fangen  (S.  a68-)  Lieder  des  Frauen- 

dahin  gehellt,  ift  und  bleibt  dasjenige,  was  Hr.  Ade-  lob  an,  wenigftens  fchreibt  fie  Doeen  dem  Frauenlob 

lung  lieferte,  immer  höchft  verdienftlich,  und  erwar-  zu,  und  ift  diefes  auch  wohl  keinem  Zweifel  unter- 

ten  muffen  wir  erft,  was  Neuere,  z.  B.  Hr.  GUicklt,  worfen.   Es  find  gröfstentheils  Lobgedichte  auf  ver- 

der  auch  wohl  nicht  die  ausgebreiteten  Kenntoiffe  fchiedne  Perfonen. 

der  alten  deutfehen  Vorwelt,  die  dazu  nothwendig  ift,  Den  Befchlufs  machen  einige  Zufätze  und  Ver- 
mit  nach  Rom  brachte,  bewirken  werden.  Die  Ver-  befferungen,  auf  fpätere  und  beffere  Erkenntnifs  man- 
muthung,  dafs  das  von  Adelung  angeführte  Manu-  eher,  in  dem  erlitn  fowqhl  als  zweyttn  Bande  abge- 
fcript,  König  Rother,  das  Gedicht  fey,  welches  Hugo  handelter  Gegen  ftinde,  beruhend.  Wir  können  uns 
V.  Tr imbtrg ,  und  nach  ihm  Agricola,  Spangenberg  aber  hierbey  nicht  aufhalten,  fo  wie  wir  uns  ü ber- 
und andere  anführen,  hat  fich  jetzt  beftätigt,  da  es,  haupt  damit  begnügen  m Offen,  kurze  Andeutungen 
aus  der  alten  Vatikanischen  Handfchrift,  durch  Tiek  des  Inhalts  diefes  für  unfere  National -Literatur  (ehr 
coptrt,  in  dem  febon  einigemal  erwähnten  Werke  von  bedeutenden  Werkes  zu  geben ,  das  den  Wunfeh 
Büfching  und  von  der  Hagen,  als  das  erfte  Gedicht,  nach  neuern  Unterfuchungen  des  Vis.  erregt.  Nur 
fteht.  Die  den  einzelnen  Bemerkungen  hinzugefüg-  durch  enge  Verbindung  thäliger  unrl  mit  Liebe 
ten  drey  Anhänge  enthalten  manches  Schätzbare,  für  ihr  Studium  verbundenen  Männer  kann  unfere 
S.  171.  Die  zehn  Gebote  der  Minne.  Unter  dergro-  altdeutfche  Literatur  wieder  erweckt  werden,  und 
fcen  Anzahl  gnomoiogifcher  Gedichte  des  Mittelalters  wird  es:  denn  gerne  wird  der  Deutfrhe  einem  Un- 
verdiente es  wohl  eine  Bekanntmachung,  da  es  man-  ternehmen  Unterftützung  angedeihen  laffen,  welches 
nichfaches  Anziehende  enthält.  S.  189-  Specilegien  ihn  in  feiner  kräftigten  Ligenthümlichkeit  zeigt, 
zu  den  Sammlungen  der  Minnefinger.  Der  Maneffi-  Entweder  jetzt,  oder  nie  ift  der  Zeitpunkt  gekom- 
fche  Codex  der  Minnefinger  war  das  erfte  Werk  des  men ,  an  welchem  unfere  ältere  Literatur  erwacht, 
deutfehen  Mittelalters,  das  wir  in.  feiner  ganzen  und  wenn  unfere  Nachkommen  mit  Dank  auf  uns 
Herrlichkeit  und  Schönheit  erhielten.  Will  auch  die  blicken,  da  wir  eine  reiche  Fundgrube  ihnen  eröff- 
nende Zeit  hierbey  Bodmeru  und  Brtitinger'n  eines  neten  und  eben  vor  ihrem  Untergänge  der  Welt  dar« 
ttnkritifchen  Verfahrens  zeihen:  fo  fteht  der  Beweis  legten,  dann  wird  der  Name  des  Vfs.  diefes  Werks, 
noch  zu  erwarten,  und  bis  dahin  werden  wir  wenig-  der  erft  jetzt  wieder  von  neuem  fich  kräftig  mit  eini- 
ftens  unfere  Vorliebe  und  Anhänglichkeit  an  diefes  gen  gleicbgefinnten  Freunden  verbunden  hat,  ehren- 
Werk  nicht  fahren  laffen.  Alles,  was  in  der  fpätern  voll  unter  den  Koryphäen  der  altdeutfchen  Literatur 
Zeit  für  den  Grundtext  des  Minnegefanges  gekhehn  genannt  werden. 
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ERDBESCHREIBUNG.  . 

Wie*,  b.  Doli:  Kurze  merkantilifche  Erdbefekrei- 
bung  der  öflrtickifthtn  Erbflaaten ,  mit  dem  noth- 
wendigften  aus  der  mathematifcheo  Geographie 
verfafst  von  Franz  Xav.  Bonfaing,  Prof.  an  der 
.   K.  K.  Reaiakademie  in  Wien.  igo8.  72  S.  8» 

Gegenwärtige  Erdbeschreibung  ift  ganz  nach  den 
mir  verfaßten  Grundregeln  für  Kealfch  liier  bearbei- 
I,  Cagt  der  Vf.  in  der  Vorrede.  Eine  feiner  Grund- 
regeln für  RealfcbQler,  d.  h.  Schaler  der  K.  K.  Real- 
akademie* rnufs  alfo  die  feyn,  dafs  fie  die  Geographie 
unrichtig,  mangelhaft  und  oberflächlich,  d.  b.  nach 
diefem  Grundrits  ftudieren  füllen.  So  z.  B.  werden 
nur  die  Kealfchfller  und  fonft  niemand  wjffen ,  dafs  es 
2  Königreiche,  Slavonien  und  Sirmien  giebt  (S.  51.), 
dafs  Siebenbargen  keine  für  das  Land  bedeutende  Ein- 
und  Ausfuhrswege  hat  (vom  V  ulcaner.,  rothen  Thurr 
mer,  Törzburger  u.  f.  w.  Paffe,  von  dem  beträchtli- 
chen Verkehr  mit  der  Moldau  und  Walachey  u»  f.  w., 
über  diefe  Päffe  weifs  Hr.  B  nichts  J  u.  dgl.  —  Der 
Vf.  verfichert  uns  ferner:  ilie  Vorfchläge  zur  Verbef- 
ferung  eines  jeden  Landes,  die  er  bey  bringe,  feven 
kein  gelehrtes  Ideal ,  noch  feyn  fie  unausführbar,  fon- 
üern  ue  gründen  fich  ganz  auf  praktifche  Renntniffe, 
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nnd  müfsten  jedem,  der  diefe  befitrt,  einleuchten. 
So  z.  B.  wird  die  öftreichilcbe  Regierung,  wenn  fie 
unferm  Hn.  B,  folgen  will  (S.  53-),  die  Baumwollen- 
Manufacturen  aus  den  übrigen  öftreicbifebeo  Staaten 
nach  Slavonien  überfiedeln !  Der  Vf.  ift  ein  befonderer 
Freund  der  angorifchen  Ziegen,  denn  diefe  empfiehlt 
er  jedem  Lande  der  öftreichifcben  Monarchie  zur  ein» 
heimifchen  Zucht,  auch  den  kaltem  Ländern,  wie 
z.  B.  Salzburg.  —  Um  die  Verbefferungen  des  Vfs. 
zu  realiliren ,  „mufs  der  Oekohomieftand  durch  darauf 
paffende  landesherrliche  Gefetze  und  vorteilhafte 
Aufmunterungen  belebt,  die  Veredlung  aber  der  er. 
zielten  Producte  zu  Manufactur-  Waaren  durch  wirk' 
liehe  Kaufltttte  bewirkt  werden."  ! ! 

Der  Vf.  droht,  bey  fixirter  Ordnung  und  Ruhe 
unfrer  Halbkugel,  das  übrige  Europa  nach  eben  diefem 
Plane  zu  bearbeiten.  Es  liefse  fich  von  jedem  Lande 
unter  den  Rubriken :  Gränzen,  Boden,  Producte,  Be- 
völkerung, Induftrie,  Ausfuhr,  Einfuhr,  Haupt  ftadt, 
Haupt' Handelsftädte,  merkwürdige  Orte,  Ein- und 
Ausfuhrswege,  Handelsbilanz.,  Verbeflerung ,  febr 
viel  Schönes  und  Lehrreiches  fagen,  aber  nicht  die 
Rubriken  machen  den  Werth  einer  Handels  •  Geogra- 
phie aus,  fondern  ihre  Ausführung;  diefe  ift  aber 
hier  äufserft  erbärmlich. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Am 


Univerfitäten. 

Heidelberg, 


7.  October  verlheilte  der  Hr-  Geb.  Rath  Mai 
die  von  der  Frau  JVlarkgrifin  yon  Baden  für  die  weib- 
lichen Zöglinge  der  Gelundjieits-  und  Krankenwlrtcr- 
Lehre  beftbnuiten  Preife?  fheils  Silberne  Medaillen, 
ih.-ils  Werkzeuge  und  Gcrathfchaften  zum  Kranken- 
dieuftc,  tbeils  Bücher,  unter  die  aufinerkfamften  von 
denfelben,  nachdem  er  vorher  eine  öffentliche  Prü- 
fung mit  ihnen  angebellt  hatte.  Bey  diefer  Gelegen- 
heit vertheilte  Hr.  Geb.  Uath  Afai  unter  die  Finwoh- 
ner  der  Sjadt  eine  Beantwortung  der  zwiefachen 
Frage ;  mtritm  werden  reclufckaffene  Punßtnügde  in  unfern 
Tagen  immer  feitner,  und  me  könnte  diefem  Uebel  det  gefelli- 
gen  Lehens  nbgehrJfen  werden  ?  (  1  8  S.  g. ) 

Am  J2,  November  begieug  die  hiefige  Univerfitat 
das  ein  und  aehtzigfnj  Geburtsfeft  unfers  durchlauch- 
tigften  Grofsherzogs  durch  eine  befondre  Feyerbch- 
keit,  zu  welcher,  aufs  er  den  hier  Studierenden,  die 
Honoratioren  der  Stadt  bofonders  waren  eingeladen 
worden,  in  dem  großen  Hörfale  des  Univerfitäbge- 
hJudes  des  Morgens  von  1 1  bis  j »  Uhr.  Hr.  Hofrath 
Creuzer  zog  in  lateinifeher  Sprache  eine  intereffante 
Parallele  zwifchen  dem  ehemaligen  Kurfib'ften  der 
Pfalz,  Karl  Lnclwig,  und  unferm  jetzigen  Landesfar- 
ben, in  Rücklicht  der  Verdicnfte  beider  um  die  Wie- 
derherftellnng  und  Emporbringung  der  hiefigen  Uni- 
verfität,  jeues  nach  dem  unglücklichen,  für  die  POrl v. 
fo  verderblichen  drejCsigjaluigen  Kriege,  und  diefes 


in  den  iieueften  Zeiten,  wo  fich  die  UniverfjtJt  in 
einer  eben  fo  fchliminen ,  wo  nicht  noch  fclilimniern 
I-age  befand,  als  nach  jener  traurigen  Zeitperiode. 
Nach  Fndigung  diefer  Rede  trat  der  Prorector  der 
jüniverütät,  Hr.  Juftizrath  Htife%  auf,  und  gab,  nach 
yorangcTcliickter  Einleitung  ebenfalls  in  laieiiüTc-her 
Sprache,  Nachricht  von  den  durch  hier  Studierende 
eingelaufenen  Beantwortungen  der  vor  einem  Jahre 
aufgegebenen  Preisfragen.    Den  Preis  in  der  theolo- 

fifdien  Facullat  erhielt  Hr.  Guftav  Frttdtrich  AWaitf 
onnteg,  aus  dem  Brci*gau  im  Bailifcben.  Derjutibi- 
fchen  Aufgabe  waren  zwar  zwey  Antworten  über- 
reicht, aber  keine  dcrfelben  des  ausgefetzten  Preifes 
würdig  erachtet  worden.  Der  Vf.  der  nicdicinifchen 
Pt  eisfcln  ift  ift  Hr.  Samuel  Meluft  ans  Siebenbürgen  in 
Ungern.  Die  philofopbifche  Prehfchrifl  bat  zum  Vf. 
Hn.  Georg  Heiwruk  Meftr^  aus  Ulm  in  Bayern.  Zu  die- 
fer mündlichen  Bekanntmachung  der  eingelaufenen 
Preisfchriftcn  und  ihrer  Vff.  durch  den  Hn.  Prorector 
kam  noch  einige  Tage  nachher  die  gedruckte  Be- 
kanntmachung derfelben  durch  folgendes  von  Hn. 
Hufr.  Qrtw.er  verfafste  Programm,  das  zugleich  «He 
Preisfragen  fiir  das  folgende  Jahr  enthält:  „K'*t*Jvim 
octogrfima  prima  Augußi  ac  Potentißimi  Principu  *c  Demini 
Coroli  Friderici,  Magm  Ducis  Autoctateris  Bndoe  Rtcto- 
ris  Majnificcntißimi  Itetemti  pttrhel  facra  lite  piekte  telehrtt 
die  XXII.  Novembrir  Jmutque  praemi*  eommifponibut  victrU 
eibur  decreta  nnvatque  fuatjiiouei  propnntt  Academi*  HeideU 
bergeufit.  Difpuutur  de  prifca  magnorum  deornm  fptde  et 
ntime.    Heidtiba gtt  MDCCCyilL"  (17S.  4.) 
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verfem,  und  Daniel,  der  ebenfalls  von  den  Juden  in 
fpätero  Zeiten  unter  die  Hagiographa  gefetzt  war, 
hat  feine  Stelle  wieder  unter  den  Propheten  bekom- 
men, unter  welche  ihn  auch  Jofephus  letzt.  Zugleich 
hat  Hr.  ff.  auf  die  chronotogifche  Folge,  wo  es  ge- 
fchebn  konnte,  Rück  ficht  genommen.  Auf  diefe  Weife 
enthält  der  fr/h?  Theil  den  Pentateuch ,  der  ztetytt  die 
hiftorifrhen  Bacher,  Jofna,  Richter,  Ruth,  die  Bü« 
eher  Samuels  und  der  Könige,  das  Buch  Esra,  Efther, 
Nehemia  und  die  Bücher  der  Chronika,  welche  den 
anHern  hiftorifcheo  Büchern  als  Parallelftellen  oder 
als  Supplemente  zur  Seite  geftellt  find ,  um  dem  Lefer 
die  Vergleichnng  des  Inhalts  der  Chronika  mit  den 
übrigen  Nachrichten  in  den  hiftorifchen  Büchern  zu 
erleichtern.    Allerdings  Ift  diefe  Einrichtung  fehr  be- 
quem und  nützlich ,  um  das  Uebereinftimmende  und 
Abweichende  in  den  Erzählungen  und  Nachrichten 
mit  einem  Blick  zu  Überfehn.  Ein  paar  Genealogieen, 
die  Genealogie  derHohenpriefter  1  Chron.  5,  27 —  41. 
und  die  Genealogie  der  Könige  vonJuda  K.3, 10 — 25., 
die  nicht  wohl  als  Parallelttellen  oder  Supplemente 
anderswo  eingerückt  werden  konnten ,  find  am  Schlufs 
der  Bücher  der  Könige  angehängt.     Einige  Lieder 
find  einzelnen  Pfalmen  als  parallel  zur  Seite  gefetzt, 
nämlich  t  Chron.  16,  g  —  22.  bey  dem  lOjten  PF.,  und 
v.  23  —  33.  bey  Pf.  06.  Um  aber  das  Auffchlagen  ein- 
zelner Stellen  in  den  Chroniken  zu  erleichtern,  ift 
dem  vierten  Bande  (S.  465  —  470.)  ein  befonderer  In- 
dex beygefftgt,  welcher  zeigt,  wo  man  die  Stellen 
nach  der  gewöhnlichen  Ordnung  der  Kapitel  auf- 
ziehen kann.   Wem  diefes  zu  mühfam  ift,  den  ver- 
weifet der  Herausg.  auf  die  gewöhnlichen  Ausgaben. 
Die  Vertheilung  der  einzelnen  Stellen,  entweder  als 
Parallelftellen  oder  als  Supplemente,  ift  mit  vieler 
Sorgfalt  und  Mühe  gemacht.     In  dem  dritten  Theil 
folgen  die  Propheten  ihrer  wahrfcbeinlichften  Chrono- 
logie nach  in  diefer  Ordnung:  Arnos,  Hofeas,  Micha, 
Jefajas,  Joel,  Nahum,  Habakuk,  Obadja,  Zephania, 
Jeremias  mit  den K)a gliedern,  Ezechiel,  Daniel,  Hag- 
gai,  Zacharias,  Jonas  und  Malachias.  Der  vierte  Theil 
enthält  endlich  die  poetifchen  Bücher,  deren  chrono- 

"Tier 
irichwör- 
Eccle- 

fiaftos. 
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Hr.  ffahu,  der  fich  bereits  durch  mehrere  Schrif- 
ten um  das  Fach  der  biblifchen  Literatur  rühm- 
liche verdient  gemacht  hat,  liefert  uns  hier  eine  Aus- 
gabe, die  fich  nicht  allein  durch  Reinheit  und  Nettig- 
keit des  Drucks,  fondern  auch  durch  einen  zweck- 
mäfsigen  kritifchen  Apparat  und  durch  andere  Ein-' 
rieb  tun  g«m  vorzüglich  auszeichnet.    Schon  lange  be- 
merkte Kr.  gf. ,  dafs  die  bisher  gewöhnlichen  Hand- 
ausgaben, auch  die  befferen  unter  ihnen ,  nicht  zweck- 
mäßig zum  Gebrauch  bey  Vorlefungen  find,  indem  fie 
meiftens  ohne  kritifchen  Apparat  find ,  den  man  doch 
bey  Vorlefungen  nicht  wohl  entbehren  kann,  und  die 
\oi^^uierlein  und  Meißner  im  S.  1793.  beforgte  Ausgabe 
mclPatlein  fehr  fehlerhaft  abgedruckt  ift,  fondern 
auch  dem  Anfänger  durch  die  Kleinen  und  fieb  nicht 
deutlich  genug  auszeichnenden"  Typen  befchwerlich 
fällt.    Er  unternahm  daher  die  Veranfraltung  diefer 
neuen  Handausgabe,  durch  mehrere  feiner  Freunde 
aufgemuntert,  und  zugleich  auf  eine  fehr  rühmliche 
undthitige  Weife  durch  den  würdigen  Hn.  Probft  zu 
KJofterneubnrg,  Ho.  Dunkler  (dem  auch  das  Werk 
zugeeignet  ift),  unterftfltzt,  indem  diefes  Klofterftift 
nicht  allein  neue  hebräifche  Typen  zum  Druck  des 
Werks  anfehaffte,  ändern  auch  dieUnkoften  der  Auf- 
lage übernahm,  und  folc he  Veran Haltungen  traf,  dafs 
den  Studierenden  diefe  Ausgabe  um  einen  fehr  billi- 
gen Preis  konnte  geliefert  werden. 

Aufser  einer  guten  Auswahl  der  wichtigeren  Lefe 
arten,   welche  die  " 
und  alter  Verfionen  _ 
gäbe  manche  andere 

fsige  Einrichtungen.    Die  Bücher  folgen  nicht  in  der 

Ordnung,  wie  he  nach  dem  Vorgang  der  Juden  in  Was  die  übrigen  Einrichtungen  betrifft:  fo  hat 

den  gewöhnlichen  Ausgaben  geftellt  find.    Die  hifto-    der  Herausg.  zwar  die  gewöhnliche  Eintheilung  in 
rtfchen  Bücher,  die  bisher  unter  den  Hagiographen    Kapitel  und  V'-rfe  beibehalten  —  die  Kapitel  find,  um 
flau  den,  find  unter  die  übrigen  hiftorifchen  Bücher   das  Auffchlagen  zu  erleichtern,  auf  den  obern  Rand 
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zuten  Auswahl  der  wichtigeren  Lele-  enthalt  endlich  die  poetuchen  üflener,  deren  chron ( 

le  Vergleichung  der  Handfchriften  logifche  Folge  nicht  genau  zu  beftimmen  ift.  Hie 

an  geliefert  hat,  vereinigt  diefe  Aus-  findet  man  zuerft  die  Pfalmen,  dann  die  Sprichwöi 

lere  eigenthümliche  und  zweckmä-  ter,  den  Hieb,  das  Hohelied,  und  zuletzt  den  Ecclt 
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wird,  damit  ein  gehöriger  und  guter  Wiederausfchlag 
erfolgen  kann ,  verdient  um  fo  mehr  Dank ,  da  mao 
bisher  von  fo  verfchiedenen  Grund  fätzen  bey  der  Be- 
wirthfchaftung  der  Niederwaldungen  ausging,  und 
dadurch  fo  oft  einen  fchlechten  oder  nur  mittelmäfsi- 
gen  Erfolg. wahrnahm.  Auch  zeichnet  fich  die  Arbeit 
des  Vfs.  durch  neue  Verfuche  und  wichtige  Beobach- 
tungen  aus.  Zuerft  führt  er  mehrere  Gründe  für  die 
Fällung  gleich  nach  abgefallenem  Laube  an.  1)  Da 
das  Abfallen  des  Laubes  ein  untrügliches  Zeichen  ift, 
dafs  fich  die  Säfte  im  Baum  verdickt  haben ,  und  eine 
Ruhezeit  im  Wachstbum  eingetreten  ift:  fo  ift  die 
Fällung  in  den  Ruhemonaten  November,  December 
und  Januar  -dein  Stock  und  dem  Holz  nicht  fchädlich. 
2)  Da  nach  Zeitigung  des  Splints  zu  Ende  Octobers 
nichts  vor  dem  Winter  zur  Keife  kömmt:  fo  wird 
durch  das  Hauen  im  Herbfte  die  Zeitigung  des  Splints 
nicht  verhindert.  3)  Das  dicke  Moos,  womit  ge- 
wöhnlich eine  jede  Stange  im  Wurzelwald  bedeckt 


ift ,  giebt  derfelben  gegen  zu  heftige  Kalte  Schutz,  da- 
her die  Fällung  im  Herbft  nicht  gefährlich  ift.  4)  Bey 
einer  grofsen  Kälte  ift  der  abgehauene  Stock  gewöhn» 
lieh  mit  hohem  Schnee  bedeckt,  weshalb  derfelbe 
nicht  leicht  gefprengt  werden  kann ,  und  alfo  ift  die 
Hauung  im  Herbft  nicht  oachtheilig.    5)  Durch  den 
Hieb  im  November- Monat  wird  die  Oberfläche  des 
Stocks  nicht  nur,  fondern  auch  noch  2 —  3  Zoll  vom 
Holz,  von  Luft,  Regen,  Sonne  und  Schnee  fo  hart 
gemacht,   dafs  der  im  Frühjahr  auffteigende  -Saft 
nicht  zu  häufig  herausfliefsen  kann;  es  wird  alfo 
durch  die  Herbfthauung  ein  vollfaftiger  und  gefunder 
Ausfchlag  an  Stock  und  Wurzeln  bewirkt.  6)  Durch 
die  Abtrocknung  des  Stocks  wird  bewiikt,  dafs  der 
Ausfchlag  nicht  am  Rand  der  Oberfläche,  fondern 
tiefer  an  der  Wurzel  erfolgt,  wodurch  die  jungen 
Stämme  der  Fäuluifs  weniger  ausgefetzt  find.  7)  In  den 
Weinländern  ift  die  herbitliche  Hauung  vorzuziehn, 
weil  nach  der  Weinlefe  der  Landmann  Keine  weitere 
Beschäftigung  hat,  und  die  Hol/.hanung  alsdann  an- 
fangen kann ;  hingegen  früh  im  Frühjahr  die  Arbei- 
ten in  den  Weinbergen  febon  wieder  ihren  Anfang 
nehmen.    8)  Die  bisherige  Gewohnheit  in  der  Ge- 
gend des  Vfs.  und  feine  eignen  Erfahrungen  beweifen 
die  Vorzüge  des  Herbfthiebes  in  Hiuficht  eines  freu- 
digen und  befJcrn  Wiederausfchlags.  —    Gegen  diefe 
Gründe  für  Fällung  des  Wurzelholzes  gleich  nach  ab- 
gefallenem Laub  werden  folgende  Gründe  angeführt: 
l)  Das  Abfallen  des  Laubes  ift  kein  ficheres  Zeichen 
von  der  Verdickung  des  Saftes.     Bey  der  Hauung 
im  Frühjahr  ift  aber  ficher  durch  Wind  und  Frort 
alles  gehörig  verdickt.    2)  Der  Splint  ift  im  Herbft 
zwar  reif,  jedoch  nicht  ganz  hart;  durch  die  Ab- 
hauung im  Herbft  können  die  eindringenden  rauhen 


Winde  leicht  eise  zu  fobuelle  und  unnatürliche  Zu« 
fainmen Ziehung  bewirken,  welches  durch  die  Früh« 
lingshauung  verhindert  wird.  3)  Gegen  den  Froft» 
der  vorzüglich  auf  die  Oberfläche  des  abgehauenen 
Stammes  wirkt,  fchützt  das  Moos  der  Rinde  nicht. 
4)  Der  Schnee,  welcher  die  abgehaueneu  Stöcke, 
wenn  fokhe  ganz  damit  bedeck*  wurden,  für  Erfrie- 
ren fchützen  kann,  bedeckt  folche  um  fo  faltener,  als 
in  mehrmals  abgeholzten  Wurzel  -  Waldungen  die 
Stöcke  fo  hoch  und,  dafs  fie  gröfstentheils  aus  dem 
Schnee  hervorragen,  woran  bey  einer  Kälte  von 
8  Graden  die  Rinde  und  Bafthaut  vom  Splint  getrennt 
werden.  5)  Die  Verhärtung  des  Holzes  am  Abhieb 
ift  eine  Haupturfache  vom  häufigen  und  gefunden 
Wiederausfchlag,  diefe  Verhärtung  kann  aber  eben 
fo  gut  in  zwey  Monaten  gefebehen ,  als  dafs  fechs  Mo- 
nate dazu  mörderlich  find.  6)  Der  Stockausfchlag, 
welcher  tief  am  Stamm  erfcheint,  ift  jederzeit  der 
befte,  weil  die  Faulung  zu  bald  an  den  Ausfchlag, 
der  am  Rand  entfteht,  kommt;  allein  durch  diefea 
Ausfchlag  wird  auch  wieder  das  benachbarte  Holz 
langer  am  Leben  erhalten.  7)  Wenn  auch  in  dem 
Weinländern  die  Arbeiter  im  Frühjahr  wenieer  zu 

noch  ar 


bekommen  find:  fo  giebt  es  doch  immer  1 
Leute  genug  für  das  Abhauen  und  Aufmachen  de 
Holzes,    g)  Wenn  der  Ausfchlag  der  Stöcke,  die  int 
Herbft  gehauen  wordeu ,  gut  erfolgt :  fo  ift  noch  nicht 
erwiefen,    ob  er  nicht  weit  zahlreicher,  weniger 
fchädlich  für  die  Dauer  des  Stocks  erfolgt  und  einen 
höhern  Wuchs  macht,  wenn  die  Abnahme  im  Früh« 
jähr  gefchieht.  —   Das  Rcfultat  aus  den  aufgehell- 
ten Gründen  und  Gegengründen  über  die  Fällung  des 
Wurzelholzes  geht  dahin:  dafs  es  im  warmen  TheU 
von  Deutfchland  am  beften  fey  im  November,  im 
nördlichen  Theil  aber  im  Februar  oder  März  das 
Wurzelholz  zu  hauen.    Dem  von  Kapttr  fo  fehr  em- 
pfohlnen  Safthieb  will  der  Vf.  keine  Vorzüge  einräu- 
inen,  theils  weil  die  Zeit  zu  unbequem  ift  und  die 
Wirthfchaft  im  Wald  dadurch  zu  weit  hinausgofeho- 
ben  wird,   theils  weil  es  auch  noch  zweifelhaft  ift, 
ob  der  Safthieb  auf  die  ganze  Wachsthumszeit  des 
Einflufs  hat,  dafs  dadurch  eine  gröfsere  Holzmaffe 
erzogen  wird.    Ree.  ift  ganz  mit  dem  Vf.  em verban- 
den, und  hat  noch  befonders  die  Erfahrung  gemacht, 
dafs  der  erfte  Jahrstrieb  nach  dem  Safthieb  zwar  ftär- 
ker  ift,  der  Trieb  jedoch  in  der  Folge  wieder  ab- 
nimmt und  das  Holz  bey  der  Haubarkeit  keine  grö- 
fsere Quantität  liefert,  als  dasjenige,  was  aufser  der 
Saftzeit  gehauen  worden.  —  Am  Schluffe  hat  der  Vf. 
mit  vieler  Mühe,  aus  allen  feit  1732.  erschienene 
Forschriften,  Auszuge  in  Hinficht  der 
zeit  des  Wurzelholzes  geliefert. 
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Die  Auswahl  der  wiebtigern  Lefearten, 
fich  diefe  Handausgabe  befonders  auszeichnet, 
Sft  mit  Sorgfalt  gemacht.    Zwar  hält  Hr.  Ä  felbft 
'viele  Lefearten  Für  geringfügig,    erklärt  Geh  aber 
fehr   richtig    über  den   verbältnifsmäfsigen  Werth 
der  Varianten,    und  erinnert  zugleich,    dafs  man 
fich  durch  die  vielen  Kleinigkeiten  nicht  mnffe  irre 
machen  Laffen;  fondern  da  bey  bedenken  muffe,  dafs 
auf  dief«  Art  Materialien  zur  Uebune  in  der  Kritik 
geliefert  würden,   dafs  man  die  Beschaffenheit  der 
Handfchrilieü  und  Ueberfetzungen  dadurch  kennen 
lerne  und  augenfeheinlich  belehrt  werde,  dafs 'der 
Text  durch  die  Varianten  im  geringften  nicht  unge- 
wifs  und  verdächtig  gemacht  werde.   Die  hier  gelie- 
ferten Varianten  find  aus  Kennicott  und  de  Roffi,  aus 
den  Jfexaplis  von  Montfmcon ,  aus  der  Ueberfetzung 
der  70ger  und  andren  Ueberfetzungen  in  der  Londner 
Polyglotte  ausgezogen.    Auch  find  mehrere  Lefear- 
ten aus  den  CommenUtoren  und  die  Conjecturen  be- 
rühmter Kritiker  verschiedentlich  bemerkt,  welche 
Hr.Q^.  noch  mit  feinen  eignen  Bemerkungen  vermehrt 
hat.    Die  Zeugen  für  eine  verfchiedene  Lefeart  wer- 
den nicht  alle  einzeln  angeführt,  weil  diefes  die  Aus- 
gabe gar  zu  fehr  vergrößert  hätte,  und  dadurch  ihr 
Zweck  nicht  wäre  erreicht  worden ;  aber  docli  wird 
immer  bemerkt  wie  viele  Handfchriften  und  Ausga- 
ben die  Varianten  haben.   Schon  dadurch  unterlchei- 
det  fich  diefe  Ausgabe  zu  ihrem  Vortheil  vor  der 
Ausgabe  von  Döderlein  und  Weisner,  die  gemeiniglich 
nur  anmerkt,  dafs  mehrere  oder  viele  Handfchriften 
diefe  Lefeart  ausdrücken.     Die  Anzahl  der  Hand- 
fchriften und  Ausgaben  wird  durch  das  beygefetzte 
codi,  und  tditt.  uuterfchieden.  Diele  Angabe  der  Zahl 
Oberhaupt  ift  auch  in  einer  folchen  Handausgabe  ge- 
nug, wenn  nur  die  Zeugen  ordentlich  gezählt  find 
und  fich  in  die  Zahlen  keine  Druckfehler  eingefchli. 
chen  haben.   Mehrmals  findet  man  auch  Zahlen ,  die 
einzelne  Handfchriften  nach  der  Vergleichung  von 
Kenttitott  und  de  Roß  anzeigen.   Dielen  ift  oft  nichts 
beygefetzt,  oder  es  wird  cod.  vorgefetzt  und  durch 
K.  und  R.  werden  jene  Variantenfammlungen  näher 
lehnet.     In  den  prophetifchen  und  poetischen 
A.  L.  Z.  I809.   Erfler  Band. 


Bachern  find  wegen  ihrer  grofsen  Schwierigkeit  meh- 
rere auch  geringere  Varianten  angeführt,  als  in  den 
leichten  biftorifchen  Büchern.  Hey  den  fchwierig- 
ften  Stellen  find  überhaupt  die  verfchiedenen  Lefear- 
ten vollftändig  in  der  Kürze  angegeben,  z.  B.  1.  MoC, 
49,  10.  wo  der  Herausgeber  auch  die  beiden  Lefearten 
nW  und  nVo?  im  Text  Ober  einander  gefetzt  hat,  und 
Pf.  aa,  17.  bey  «w  ;  wobey  zugleich  Winke  gegeben 
werden ,  die  verfchiedenen  Lefearten  genauer  zu  wür- 
digen. So  wird  bey  der  er f leren  Stelle,  nachdem  er- 
innert ift,  dafs  die  meiften  Handfchriften  nhrt  haben, 
womit  die  Oriechifche  Ueberfetzung  zu  Venedig,  der 
Arab.  Erp.  und  der  Arab.  San*,  tomment.  übereinftim- 
men,  da  inzwifchen  Jonathan  zweifelhaft  bleibt,  weil 
feine  Ueberfetzung  auch  aus  nVa>  kann  erklärt  wer- 
den, die  Bemerkung  gemacht:  Haec  lectio  nulluni  cer- 
tum  teßem  habet  Graeco  Veneto,  aut  jähem  £fonathana 
anUquiorem.  Bey  der  andern  Lefeart  rtVü  werden  der 
Samaritanifche  Text  und  dieVerfion,  desgleichen  die 

Joger,  Aquila,  Tbeodotion,  Symmachus,  Juftin  der 
därtyrer,  Epiphanius,  der  Syrer,  Onkelos,  der 
Targ.  Sferuf. ,  der  Titalmud  Bab.  u.  Saadias  als  Zeug« 
angeführt,  und  darauf  wird  hinzugefetzt:  nadeo  in 
omnibus  monumentis  usque  ad  dimidium  Saec.  X.  eß 
ri>w>  et  in  nullo  .nVi i;  accedunt  ex  fequentibus  faecults 
pro  nVr'  Codices  46,  quorum  5  funtix  faec.  XII. ,  aa  ex 
faec.  XIII.,  a  ex  faec.  XIV.  et  4  ex  faec.  XV.;  in  duo- 
bus  faec.  XIII.  adelt  rtoto  marginatis  <ip  V>a>  t  et  in  uno 
faec.  XIV.  ipfe  textus  exkibet  iVit>;  in  tribus  faec.  XIII. 
nta  ab  alia  manu  mutatum  eß  in  nW,  e  contrario  in 
uno  cod.  faec.  XIII.  rrVu;  mutatum  eß  in  n W ,  atqut  im 
tribus  coduibus  faec.  XIII. ,  in  una  faec.  XIV.  et  In  uno 
faec.  XV.  nVi'  mutatum  eß  in  nVw.  Darauf  werden 
noch  die  einzelnen  Handfchriften  aus  den  verfchied- 
nen  Jahrhunderten  einzeln  genannt  und  zuletzt  auch 
bemerkt,  dafs  die  Ueberfetzung  der  Vutgata:  qui 
mittendus  eß,  fehr  bequem  aus  nW  kann  abgeleitet 
werden.  Auch  bey  andern  Stellen  findet  man  ein« 
zelne  Winke  in  Antehung  der  Schwierigkeit,  die  hier 
obwaltet,  und  mehrmals  werden  auch  merkwürdige 
Conjecturen  angeführt.  Z.  B.  1.  Mof.  9.  35.  ftebt  bey 
\vn  *mx  funt  qui  fufpieanktr  excidilfe  duo  verba 
\V20  -su  an  wn.  SoadUs  habet  paler  Canaan  et  7  codd, 
Holmes  X*n«  Bey  K.  13,  18.  rnana  rtm  ift  die  Bemer- 
kung gemacht:  Jerius,  ad  explkationem  vifertum  effe 
videtur,  auia  urbs  haec  olm  A>-ha  aut  Kiriath  Arba 
dicta ,  et  asvium  a  Caltbo  nomine  H'bron  nnneupata  fuit, 
cf.  1.  Chron.  3,  4a.  43.  Bey  K.  36.  3t.  wird  erinnert: 
Kennicotto  inUrpolatio  effe  videtur;  alii  uonnulli 
Oq 
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nrnnu.  a  v  „.  usaut  ad  39  ab  Ezra  addU»  effe  fufpican-  zeicbnifs  aus  dem  i5t<m  Jahrhundert,  aber  nach  dar 

rZÜturL  minimal  ntctffariai.    l.  Sam.  I3,  l.  neueften  Beftimmungift  fie  aus  dem  14t«!  oderdern 

u  '/*    Jk          «  ^rll  iwin.  «rdrfii,  ««  t»  Anfang  des  l5ten  JaTirh.    Nr.  232.  welche  hier  nach 

heilst  es  bey  fuu  P  M»m*rw  an™™  exy u  b     Nachricht  aus  dem  i5tenJabrh.  ift,  gehört 

««0  monumentoafrrvatux  efl;  1™^*™*^%™^  „ach  dcrn  Catalog  in  das  i4te  Jahrb.    Nr.  ajS-  * 

*«HaA"«    «W  «J^^r^-^S  der  nicht,  wie  hier  anheben  wtrd,  aus  dem  i5ten\  fi»- 

S'LH fi W  /Ss'm  findet  und  dafe  ein  Unge-  dem  am  Ende  des  i6ten  oder  im  Anfang  des  i7teo 

Haiulfchriftbeyd*  Ä#  2^ 7-Lv  ^vX  hat,  Jahrh.  gefchrieben.   Nr.  236.  ift  nicht  aus  dem  i4tea 

nannter  in  den  Hexapi  s  ^g«"^  £        V*  fonderl  aus  dem  ijten  Jahrh.    Nr.  237.  gehört  in  das 

•wird  noch  hinzu  gefetzt:        <f*/ww  r'"f)I*'n  V*  ' *  ,      ,  -.1  .    N   »       und  a,,  in  ^Jas  i6te  Jahrh„ 

«I  fwl  .*«  ««*  »  '^Ä'  C2tegZ  fS  245  wird  ieizUn  den  Anfang  des  Uten  Jahrh! 

fvntaxeos  Htbraicae  repugnanter.i  habent.    Ante  vwö  ixr.  245-_wira  je«i  i»  "«;"                        M_  mmm 


einmal  nichrallwTemVn  litst,  was  man  allenfalls  er- 
warten könnte,  befonders  wenn  man  durch  andre 
Rückfichten  Geh  befchränkt  fieht. 

Am  Schlufs  des  t/i*r/<«  Bandes  ift  (S.  471  7  568-) 
eine  kurze  Befchreibung  und  Anzeige  der  Hand  chr.l- 
ten  und  Ausgaben  welche  Ktnnicott  und  de  Roffi  bey 
ihren  VariantenCammlungen  gebraucht  haben.  Uie- 
fes  wird  jedem,  der  die  Ausgabe  gebraucht,  fenr  wn  - 
hommen  feyn.  Er  findet  darin  wenigftens  das  Haupt- 
fächlichfte  von  der  Befchaffenheit  und  dem  Alter  der 
angeführten  Handfchriften  und  Ausgaben  bemerkt. 
Zuerft  werden  die  Handfchriften  zu  Oxford,  Cam- 
bridge und  an  andern  Orten  inBritanien(S.47i— 479  ) 

angefahrt;  dann  folgen  (S.479'  *°S'Ü{*JZihZ 
micoU  aufserhalb  Britanien  verglichenen  Handfchriften. 
Darauf  giebt  der  Vf.  das  Verzeichnifs  der  in  der -  Bi- 
bliothek des  Hn.  dt  Roffi  beßndlichen  Handfchriften 
f S  «o<  —  KA*  und  S.  543  —  550 •  >  hnd  die  in  verichie- 
denen  auswärtigen  B.bliutheken  von ,  «V  Roffi  bey  ein- 
zelnen Stellen  6verglichnen  Handfchnfter, '  bemerkt 
Endlich  wird  auch  eine  kurze  Ufberficht  von  den 
Aussahen,  welche  bey  der  dt  Roffifiken  Collation  find 
benutzt  worden  (S.  55©  ™  clironolog.fcber  Ord- 
nung reliefert.  Bey  der  kurzen  Befchreibung  der 
Handfchriften  von  Je  Roffi  wäre  es  zu  «Onfchen,  ,lafs 
Hr.  den  Catalog:  ManufmpH  codtcesß.B.  de  Roß 
(Parma  1803  u.  1804.)  verglichen  hatte.  H.  &  folgt 
in  den  hier  gelieferten  Notizen,  den  Nachrichten, 
welche  de  Roffi  in  dem  der  Variantcnfammlung  vor- 
letzten Verzeichnifs  gegeben  hat.  Allein  in  dem 
Ppäter  herausgegebenen  ^alog  ^manches.  ,,,,, 


geändert :  quarum  amtiquiortt  fitnt  forte  X.  vel  XL  fae- 
culi,  vel /altem  maxitnae  anüquitatü  ;  und  beyNr.634. 
cod.  faec.  VllT. ,  nun  hat  aber  de  Roffi  das  Alter  alfo 
befümmt :  ad  IX.  forte  vel  X.  ferne,  vel  [altem  ad  rtmo- 
Hörem  vetmßatem  referendum.  Ohne  Zweifel  hatte 
Hr.  jenen  Catalog  noch  nicht  zu  OeCcht  bekom- 
men, als  er  diefe  Befchreibung  zum  Druck  ausarbei- 
tete. Die  Befitzer  diefer  Ausgabe  können  fich  aber 
leicht  die  neuere  Befümmung  des  Alters  aus  dem  Ca- 
talog beyzeichnen.  Möchte  doch  diefe  neue,  mii :  fo 
vielem  Fleifs  beforgte  und  mit  einer  fo  patriotifchen 
Aufopferung,  zunachft  für  junge  Studierende  veran- 
ftaltete,  Ausgabe  wenigftens  etwas  dazu  beytragen, 
dafe  das  gründliche  und  wahre  kritifche  Studium  des 
A.  Teftaments  bey  vivlen  wieder  geweckt  und  V0» 
ihnen  eruftlicher  betrieben  werde ! 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Hildesheim,  b.  Oerftenberg:  Ueber  Ackerbau,  Gt- 
treidehandel ,  Komjperren  und  Landmagazine  fo- 
wohl  in  rechtlicher,  als  national  -  ökonomifti- 
fcher  Hinficht,  mit  befonderer  Beziehung  auf 
das  ehemalige  Fürftenthum  Hildesheim,  von 
Htinr.  IVtlh.  Crome,  Rath  des  Tribunals  erfter. 
lnftanz  im Diftrict Hildesheim.  180».  463^  gr-8' 

Der  befcheidene  Vf.  diefes  Buchs  hat  einen  hoch 
wichtigen  Gegenftand  klar  und  populär  vorgetragen, 
über  den  unfere  Literatur  zwar  verfchiedene  piujofo- 
phifcher  und  fyftematifcher  geordnete  und  mit  mehr 


rte?hf„S  n^^^i^^n^^en  hat, 

fe«mf  unS "^ÄigV    Ree  "«1  nur  einiges  als    der  V°°        '  ' 


Bevfpiei'  anführen.  Hier  wird  in  der  &"»fi°  'oid. 
nLotkecae  ctariffi  de  Rofß  die  Handfchnft  Nr.  «6. 
„ach  der  früheren  Nachricht  von  der  Vanantenfamm- 

Catalog  beftimmt  aber  nun  de  Roß  Mm  das  A,  Kenntnifs  3er  menfehlichen  Natur,  der 

Kunr;!  ^  Undwirthfchaft  und  de«  Hand^werb«  an  d£ 


ten  hinreichegd  genug  dargcltellt  ift,  um  Wahrhei- 
ten allgemeinen  Kingaiig  zu  verfchaffen,  die  fo  £ro- 
fsen  Einhufs  auf  den  Wohlftand  und  auf  die  edlere 
Bildung  der  Nationen  haben.   Der  Vf.  ift  mit  der  zur 
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Arbeit  gegangen,  and  wird  eben  deswegen  gewifs 
mtbr  Eingang  da  finden,  wo  richtiges  Urtheil  Ober 
tiefe  Gegenfta'nde  am  heilbringend ften  ift,  nämlich 
Beb  bey  Staats  -  und  Sogenannten  Geschäftsmännern, 
welche  ftreng  phüofonhifche  Unterfuchangen  feiten 
Jefen  mögen  oder  nicht  gehörig  achten,  und  denen 
eine  leichte  ungekOnftelle  DarTlelJung  in  einer  ver- 
ftändlicbeu  Sprache,    mit  hiftorifcher  Anwendung 
auf  ein  gegebenes  Land  und  auf  einzelne  Fälle  mehr 
Ueberzeuguog  giebt,  als  eine  abftracte  Deduction. 
Die  Schritt  irt  2u  der  Zeif*verfafst,  als  Hildesheim 
noch  unter  preufsifcher  Hoheit  Stand,  aber  wir  find 
dem  Vf.  vielen  Dank  fchuldig,  dafs  er  fie,  ungeach- 
tet der  politischen  Veränderungen  mit  feinem  Vater- 
lande, dennoch  in  das  Publicum  brachte.  —   Sie  ift 
in  drtv  Abfchnitte  getheilt:  der  trftt  und  kflrzefte 
bändelt  blofs  von  dem  Fürftenthum  Hildesheim  und 
dem  Ackerbau,  als  Hauptnahrungszweig  deffelben; 
der  zvotyU  und  längfte  Abfchnitt  DcweiSet ,  dafs  die 
Befchränkung  der  Freyheit  des  Getreidehandels  für 
die  Nation  und  für  die  Staatscaffe  von  verderblichen 
Folgen  fey,  und  der  dritte  Abfchnitt  beurtbeilt  die 
im  Fürftenthum  Hildesheim  im  J.  igoj.  von  der  Re- 

tierung  angeordnete  Gctreideaffervationsanftalt.  — 
leberall  Spricht  der  Vf.  mit  männlicher  Kraft,  ohne 
alle  leidenschaftliche  Declamation  und  mit  der  Ruhe, 
welche  den  unbefangenen  Lefcr  nicht  D  her  redet,  aber 
Uberzeugt;  er  zejgt  feineAchtung  gegen  verschiedene 
neuere  Lehrer  der  Nationalökonomie  und  Staats wirth- 
/cha/t,  und  fahrt  oft  den  Graf  v.  Soden  und  Hn.  Sar. 
toriiu  an;  aber  ungeachtet  er  die  von  ihnen  vorge- 
tragenen Grundfätze  zuweilen  als  Heweifel  feiner 
Urtheile  gebraucht,  fo  ftimmt  er  ihnen  doch  nicht 
Überall  in  ihren  Urtheilen  Über  Getreidehandel  und 
Getreidefperren  bey ,  fondern  'widerlegt  verschiedene 
ihrer  Behauptungen  mit  Deutlichkeit  und  uberwie- 
genden Gründen.  Wem»  (S.  63.)  der  Satz  widerlegt 
wird :  dafs  dem  Staatsoberhaupte  die  Pflicht  obliege, 
für  die  Subfiftenz  der  Unterthanen  Sorge  zu  tragen, 
und  dafs  er  daher  das  Rrckt  habe,  dem  Gebrauch  des 
Kigentbums  durch  Getreidefperren  Schranken  zu 
fetzen  —  fo  hat  der  Vf.  zwar  nnch  unfrer  Meinung 
feinen  Zweck  völlig  erreicht  und  die  Unnahbarkeit 
diefer  Pflicht  und  diefes  Rechts  erwiefen;  vielleicht 
ift  ihm  aber  noch  ein  einleuchtender  Grund  entgan- 

fen,  der  die  ganze  Blöfse  diefes  Satzes  aufdeckt.  Es 
ann  nämlich  weder  dem  Landesherrn  noch  fouft  je* 
-  maadem  etwas  zur  vollkommenen  Pflicht  nemacht 
werden,  deffen  Ausfahrung  ihm  nicht  überall  mög- 
lich ift;  nun  ift  es  aber  klar,  dafs  bey  einer  Mifsärnte, 
oder  bey  der  Uebervölkerung  eines  Landes,  fo  wie 
in  einem  Lande,  das  wenig  oder  gar  keinen  Getreide- 
bau  hat,  kein  Landesherr  und  keine  Regierung  Ober 
einen  im  Allgemeinen  nicht  zu  beflimmenden  Punkt 
hinaus  die  Subfiftenz  der" Menfchen  durch  irgend  ein  in 
ihrer  Macht  Stehendes  Mittel  zu  erhalten  im  Stande  ift, 
und  dafs  die  Regenten  dann  dieft) Sorge  immer  einem  je- 
den einzelnen  Unterthanen  iiberlaffen  rnilfffn;  Tie  wer- 
den alfo  diefe  Sogenannte  Pflicht:  für  die  Subfiftenz 
aller  UntextbaDen  zu  forgen,    nur  dann  erfüllen 


können,  wenn  diefe  Unterthanen  felbft  im  Stande 
find,  für  ihre  Subfiftenz  zu  forgen.    Viele  Lehrer  des 
Staatsrechts  und  der  Staatswirthfchaft  verlangen  vos 
den  Landesherren  und  den  Landesregierungen  Unmög- 
müglichkeiten ,  z.  fi.  Sorge,  dafs  alle  Unterthanen 
Arbeit  bekommen ,  dafs  äße  Armen  erhalten  werden 
u.  f.  w. ,  und  fie  thun  dadurch  der  guten  Sache  den 
gröfsten  Schaden,  indem  fie  die  Regierung,  wenn  fie 
diefe  Verpflichtungen  als  gegründet  und  bindend  auf 
fich  nimmt,  zu  Ungerechtigkeiten  —  und  die  Unter- 
thanen zur  Unzufriedenheit  mit  ihrer  Regierung  ver- 
leiten, wenn  diefe  dergleichen  erdichtete  Verpflich- 
tungen anzuerkennen  fich  weigert,  oder  fie  zu  erfül- 
len nicht  im  Stande  ift.  —   Zu  dem  Urtheile  des  Vfs. 
(S.  124-)  über  die  Untersuchungen  der  Regierung,  ob 
wirklich  Getreidemangel  zu  befürchten  fey,  fetzt  Ree 
aus  eigner  Erfahrung  hinzu :  dafs  dergleichen  Unter- 
teilungen von  Staats  wegen  niemals  ihren  Zweck  er- 
reichen und  die  Wahrheit  ans  Licht  bringen.  Es 
liegt  in  der  Natur  der  unterziehenden  Staatsbehörden 
uud  Beamten,  dafs  fie  in  ihren  abzugebenden  Gutach- 
ten die  Gefahr  des  Mangels  gröfser  Schildern,  als  fie 
wirklich  ift,  oder  da  Gefahr  vorgeben,  wo  wirklich 
keine  vorhanden  ift:  denn  ein  jeder  fürchtet  die  Ahn- 
dung der  ihm  vorgefetzten  Behörde,  nnd  den  Vor- 
wurf von  Leichtfinn  oder  gar  von  Corruption  und  Be- 
stechung, wenn  bey  feiner  Versicherung:  dafs  kein 
Mangel  zu  befürchten  fey,  dennoch  vielleicht  durch 
einen  unvorherzu fehenden,  mit  den  Mafsregeln  der 
Regierung  gar  nicht  in  Verbindung  hebenden  Zufall, 
nachher  Mangel,  oder  auch  nur  Preissteigerung  ein- 
treten follte;  dahingegen  der  Beamte,  welcher  auch 
ohne  gewiSSenhafte  Untersuchung,  Furcht  vor  Man- 
gel äufsert,   gewifs  nie  einen  Vorwurf,  ja  Sogar  in 
der  Regel  Lob  und  Lohn  zu  (erwarten  hat,  fein  Vorge- 
ben mag  fich  in  der  Folge  bestätigen  oder  nicht.  Mcrk- 
wnrdig'ift  die  vom  Vf.  (S.  183  fr: )  erzählte Gefchichte 
der  GetreideSperre  im  Hildcsheimfchen  im  J.  I8"5» 
Sie  erklärt  und  beweifet  die  oft  widersprechend  Schei- 
nenden EreigniSSe:  dafs  der  Getreidepreis  blofs  durch 
die  Kornfperre  ohne  wirklichen  Mangel  zu  einer  un- 
verhältnismässigen  Höhe  Steigen  könne,    und  dafs 
dem  ungeachtet  der  Landmann  fein  Getreide  [lieber 
heimlich  und  mit  groSser  Gefahr  ins  Ausland  bringt, 
wo  der  Marktpreis  beträchtlich  geringer  iSt,  als  auf 
deffen  inländilchen  Markte.     Der  Berliner  Scheffel 
Roggen  war  nämlich  in  der  Stadt  Hildesheim  bis  auf 
6  Rthlr.  geftiegen,   weil  der  Landmann  wegen  der 
ungewöhnlich  verspäteten  Aernte ,  wegen  Magazinlie- 
ferungen uud  Kriegsfuhren  keine  Zeit  gehabt  hatte» 
Getreide  auf  den  Markt  zu  fahren,  und  weil  keine 
Mittelspersonen  da  waren,  welche  in  diefer  Zeit  für 
den  regelmässigen  Bedarf  der  Städter  durch  Vorräthe 
geSorgt  hätten,  da  der  Kornhandel  auch  hier  als  ein 
Verbrechen  verboten  war;  als  nachher  die  Zufuhr 
fich  häufte,  fiel  der  Preis  plötzlich  herunter,  aber 
man  verbot  nun  ungerechter  und  unkluger  Weife  dem 
Landmanne,  der  bey  der  überhäuften  Zufuhr  fein  Ge- 
treide nicht  auf  dem  Markte  abfetzen  konnte,  nicht 
blofs  die  Rückkehr  mit  derafelben  nach  feinem  Wohn- 
orte, 

v  -\ 
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orte,  fondern  fogar  das  Niederlegen  feines  Vorrath*  an ft alten,  Ober  welche  eben  fo  viel  falfche  «nd  halb- 
in einem Bürgerbaufe.  Oiefe Malsregel  konnte  keine  wahre  Urtheile  im  Umlaufe  find,  als  aber  den  Oe- 
andre  Wirkung  haben,  als  dafs  ein  jeder  Landmann 
die  Zufuhr  an  einen  folcheo  Ort  fcheuete  und  lieber 
im  Auslande  fein  Getreide  abfetzte,  wo  man  gerech- 
ter und  klüger  handelte,  wo  er  Kaufleute  fand,  die 
ihm  feinen  Vorrath  auf  einmal,  obgleich  vielleicht  zu 
niedrigen  Preifcn  abnahmen,  und  wo  ihm  diel'olizey 


treidebandel  und  die  Getreidefperren.  Die  Tendenz 
der  mehrefteu  Armenunterftützungs  -  und  Armenver- 
forgungsanftalten,  vorzüglich  in  den  neuern  Zeiten, 
ift  augenscheinlich :  die  wohlhabenden  Klaffen  nach 
und  nach  den  armen  mehr  zu  aflimiliren  und  *Ue  arm 
zu  machen ,  damit  der  Abftand  zwifchen  beiden  nicht 


die  freye  Verfugung  über  fein  Eigenthum  Oberlicfs. —  zugrofsfey;  ftatt  dafs  der  edle  Zweck,  die  ärmern. 

Kur  mit  wenig  Worten  hat  der  Vf.  das  Inconfequente  Klalfen  nach  und  nach  zum  Wohlftande  empor  zu 

in  der  von  vielen  Schriftftellern  aufgeftellten  Be-  heben,  oder  vielmehr  empor  fteigen  zu  iaffen,  das  be- 

hauptung  dargelegt;  dafs  die  Freyheit  des  Getreide-  ftändige Augenmerk  foleher  Anhalten  feyn  follte!  Die 

handels  nur  dann  wünfchenswerth  feyn  möchte,  wenn  hier  gefchikterte  Getreideaffervationsanftalt  im  Für- 

alle  Länder  ßch  hierüber  vereinigten;   es  wäre  zu  ftenthum  Hildesheim  liefert  einen  Beweis,  wie  fo 

wünfchen,  dafs  er  diefen  Gegenftand  noch  weiter  manche  Anftalt,   welche  von  Theoretikern  ohne 

ausgeführt  hätte ,  da  bey  feiner  Klaren  ungekünftelten  Kennt  mfs  des  Ackerbaues  und  der  Handelsgewerbe 


Anficht  und  Darftellung  einem  jeden  uneingenomme- 
nen Lefer  nothwendig  deutlich  werden  mufs:  dafs 
alle  die  Übeln  Folgen,  welche  die  Vertheidiger  diefes 
Satzes  von  der  Freyheit  des  Getreidehandels  in  einem 
einzelnen  Lande  bey  der  Sperrung  aller  übrigen  Län- 
der befürchten,  in  noch  gröfserm  Grade  für  alle  Län- 
der der  Erde  eintreten  müfsten,  wenn  fie  alle  diefe 
Handelsfrey  hei  t  erlaubten.  Schon  dadurch,  dafs  diefe 
Behauptung  mehr  beweifet,  als  fie  beweifen  foll,  mufs 


emufohlen,  von  Zeituitgsfchreibern  als  Mufter  einer 
verforgenden  Regierung  gefchildert  und  zur  Nach* 
ahmung  aufgehellt  wird,  nicht  blofs  gegen  die  Ge- 
rechtigkeit, fondern  auch  gegen  die  Staatsklugheit 
fich  verfündigen  und  über  ganze  Länder  Unheil  ver- 
breiten kann,  deffen  Ur fachen  der  kurzfichtige  Staats- 
mann in  Eigennutz,  Faulheit  und  Widerfpenftigkeit 
der  Menfchen  fucht  —  in  denen  fie  freylich  zumTheil 
liegen ,  die  er  aber  durch  feine  hochgepriefenen  Ver> 


fie  dem  Nachdenkenden  verdächtig  und  dem ,  der  den  anftaltungen  felbft  hervorgebracht  hat. 
Gang  des  Welthandels  im  Einzelnen  verfolgen  kann, 
ganz  unhaltbar  erfcheinen.  Wenn  diefe  Freyheit 
überall  ftatt  findet,  fo  wird  ja  unaufhaltbar  das  Ge- 
treide da  aufgekauft  werden,  wo  es  am  woblfeilflen 
ift,  und  dabin  gebracht  werden,  wo  es  am  theuerften 
bezahlt  wird,  und  eben  von  diefer  fo  ganz  natürlichen 
Folge  alles  Handels  befürchten  die  Vertheidiger  die 


Wir  empfehlen  mit  Ueberzeugung  diefe  Schrift 
allen  Staatsmännern  und  einem  jeden ,  dem  es  um  Be- 
richtigung feiner  Begriffe  über  Getreidepolizey  und 
damit  verbundene  Armenverforgung  zu  thun  ift,  und 
wünfchen,  dafs  die  Arbeit  diefes  achtungswerthen 
Mannes  nicht  blofs  feinem  Vaterlaode  nützen,  fon- 
dern auch  in  andern  Ländern  ftrenge  Achtung  für  das 


Übeln  Ereigniffe,  die  vorzüglich  Sartorius  mit  fo  grel-  Eigenthum  des  Ackerbaues  bewirken  möge,  die  noch 

len  Farben  und  fo  leidenfchafllich  fchildert.  fo  oft  verkannt,   und  mit  dem  gleifsnerifchen  An- 

Im  letzten  Abfchnitte  findet  man  viele  fehr  wahre  fchein  der  Wohlthätigkeit  zum  grofsen  Schaden  der 

und  treffende  Urtheile  über  die  Armenverforgungs*  Nationen  verletzt  wird: 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Univerfitäten. 

Tübingen. 


ch  einer  königl.  Verordnung  vom  15.  September 
ift  jeder  auf  unfererUniverlitUt  Studierende  verbunden, 
jedes  hallieJalir  wenigftens  zwcy  Vorlefungcn  aus  dem 
Fache,  dein  er  fich  widmet,  bey  einem  Profeffor  zu 
hören.  Ks  werden  darüber  Vcrzeichniffe  gehalten  die 
zugleich  üherFleifs  und  Betragen  det  Studii  enden  Aus- 
kunft gehen.  Hat  ein  Studierender  nirht  wenigftens 
•«r.wey  1  ■  •  r  feine  l'cft'imrnnng  paffende  Vorlefungen  flei- 
fs ig  und  ordentlich  hufucht,  fo  foll  ihm  derUector  des 
neiien  Semcfters  feinen  Unflcifs  oder  fein  unordentli- 
ches Betragen  in  den  Vorlcfnngen  Vorhallen  und  ihn 
über  foine  l'i  »vatftudien  fragen  und  entweder  felbft  def- 


fen Kcnntniffe  prüfen,  oder  prüfen  laffen.  Fjllt  diefe 
Prüfung  nicht  «i'mfiig  uns,  fo  wird  der  Geprüfte  von 
dem  Rcctnr  mit  der  Fntlaffniij;  von  ilci  Uiiiveiiit.it  auf 
den  Fall  des  fortgefetzten  Unflci&es  bedroht,  und  bey 
gleichem  Unfleifs  oder  gleicher  Unordnung  ini  zweyten 
Setnefier  auf  ein  Jahr,  jedoch  ohne  öffentlichen  An« 
fchlag ,  von  der  Univei TitJt  entfernt.  Nach  Jahrcsfrift 
kann  er  unter  die  Zahl  der  Studierenden  wieder  aufge- 
nommen worden,  wenn  er  von  feinem  bi»fti»m Verhal- 
ten Fcxtcife  beigebracht,  und  gröfsern  Fleifs  und  ein 
ordnüiigsi:i.ifs.if»<;s  J;«»irai;eii  angelobt  hat.  Audi  uiufg 
derfelbe  dem  Stitdiiun ,  das  durch  feine  Kntfernnng  un- 
terbrochen wurde,  die  ganze  gefetzlith  lieft  immte  Zeit 
widmen.  Sollte  er  alter  auch  nach  der  Wiederaufnahme 
in  feinem  UnfiVifso  oder  unordentlichen  Betragen  ver. 
harren,  fo  wird  er  für  immer  entfernt. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PHILOSOPHIE. 

Qöttingkn  ,  b.  Danck werts :  Allgemeint  praktifche 
Philofophie  von  gfoh.  Htinr.  Htrbart.  i%o%.  430  S. 
8.    (1  Rthlr.  Ii  gr.) 

Man  konnte  fchon  aas  der  ein  Jahr  vorher 
erschienenen  Schrift  über  das  Studium  der 
PUilofophii  (jeher  vorausfehn,  dafs  der  Vf.  mit  einem 
neuen  Syftem  der  Wiffenfchaft  umgehe.  Er  hatte 
bier  über  den  Gang  der  wiffenfehaftlichen  Speculatiun 
und  das,  was  fie  ku  Sunde  bringen  füll,  Willcnfchaft, 
manche  neue  und  ioterefi'ante  Anflehten  und  Winke 
gegeben,  feine  Unzufriedenheit  mit  der  Kantifchen, 
ro  wie  mit  der  neuelten  Philofophie  •beftimmt  ausge- 
fprocheo,  und  geurtheilt,  dafs  weder  durch  Empiris- 

theorftifch£  und  praktifche/ Wiffenfchaft,  „na  zur  SbplÄ 

von  denfeiben  wieder,  indem  er  nicht  ein  befonderes 
Oetahl,   londern  das  Unheil  als  den  Beftimmunrs- 

Crriinri  Hnr  H;  Iirr..n_  J  .1  1  ■!<•-■  .11.  ■       ......  o 


das  Seyn  mit  dem  Sollen  verwechfele,  oder  bey  a  n 

das  Urthed  befange,"  werden  wir,  wenn  es  uns  um 
praktifche  Philofophie  zu  thuu  feyn  wird,  abfichtlich 
nur  Luftbilder  entwerfen,  auf  nichtige  Scharten  un- 
iern blick  heften,  an  leeren  Begriffen  unfere  Kritik 
üben,  und  fo  wahrhaft  inne  werden,  was  uns  zum 
Beyfall  oder  Mifsfallen  beftimmen  mofste,  wenn  es 
ähnlich  wäre  diefen  Schatten,  wenn  es  realiOrte  diefe 
Begriffe  -  und  dem  gemafs  fefcfetzen,  was  feyn  foil 
oder  nicht  foll , 'nicht  darum,  weil  es  ift,  fondern 
weil  es  ein  folches  und  kein  anderes  ift.  (S.78.)  Der 
Vf.  verrath  durch  diefs  alles,  dafs  er  die  praktifche 
Philofophie  in  eine  Aefthetik  verwandeln  will,  wie 
er  fie  auch  wirklich  nennt.  Er  kommt  eines  Tbciis 
auf  die  Putstapfen  der  altern,  vorzflglich  der  engli- 


AusfOhrung  jeder  derfeiben  von  der  andern  getre- 
ten gefordert,  aber  nicht  gezeigt,  wie  und  wo  fie  ge- 
flieht und  gefunden  werden  -foHten.  Er  betrachtete, 
wie  fo  viele  andere  bauluftige  Denker  in  unfern  Ta- 
gen, die  Philofophie  als  eine  ganz  neue  Schöpfung, 
die  erft  noch  wirklich  werden  foll,  und  befebäftigte 
fich  mit  allerley  Vorkehrungen  und  Vorschlägen  zu 
dem  Bau,  ohne  das  geringfte  Bedürfnifs  einer  kriti- 
fchen  Unterfuchung  aber  die  zu  demfelben  erforderli- 
chen Kräfte  und  Materialien  und  dem  nothwendigen 
Riffe  deffelben  zu  fahlen.  Nicht  einmal  hat  er  immer 
nöthig  gefunden,  feine  Behauptungen,  wie  z.  B.  von 
der  Unrichtigkeit  der  Kantifchen  Vorftellungsarten, 
mit  Granden  zu  unterftat^en.  So  befteht  die  ganze 
Schrift  aas  einer  Reihe  von  Urtheilen,  die  vielfältig 
hellen  Blick  und  gefunde  Anficht  beurkunden,  im 
Ganzen  aber  doch  durch  keinen  feften  Grund  getra- 

rn  und  zufammen  gehalten  werden.  Er  fagt  felbft 
147.:  „Wir  haben  es  nicht  gefcheut,  Anflehten  ei- 
nigermafsen  zu  verrathen,  deren  Principien  hier  nicht 
autgeftellt  werden  konnten."  —  Auch  aber  die  prak- 
tifche Philofophie  kommen  darin  mehrere  flberra- 
fchende  Gedanken  vor.  Die  praktische  Philofophie 
foll  den  Werth  des  Wolleos,  das,  was  fich  gebahrt, 
was  feyn  foll,  durch  ein  abfolutes  Ausbrechen  des 
Beyfalfs  oder  des  Mifsfallens  beftimmen,  oder  die 
Frage  beantworten:  ift  es  gut  oder  fehön,  fo  zu  wol- 
len? Es  gilt  alfo  einem  reinen  kritifchen  UrtheiJey 
in  welchem  der  Boden  der  praktifchen  Philofophie 
allein  gefunden  werden  mufs.  „  Damit  man  nicht 
A.  L.  Z.  1809.  Erfitr  Band. 


grund  der  Billigung  und  der  Mißbilligung  des  Willens 
betrachtet   Sein  Ideengang  hat  viel  Aehnlichkcit  mit 
dem  des  Hobbes,  auch  in  der  Fertigkeit  und  der  Con- 
iequenz:  denn  auch  Hobbes  betrachtet  nur  den  Wil- 
len in  Relation  zu  dem  Willen;  aber  er  ifolirt  doch 
nicht  den  Willen  von  den  Objecten  deffelben,  und 
hat  es  mehr  mit  dem  Begehren,  als  dem  Willen  an 
Zwr  Ii""'       da5e5en  betrachtet  blofs  den  Willen 
zum  Willen  im  Verhältnifs,  um  daraus  die  prakti- 
fchen Urtheile  abzuleiten.     Es  fcheint  daher,  als 
we„n  der  Vf.  einen  Mittelweg  getroffen  habe  zwi- 
fchen  dem  Empirismus  und  dem  Rationalismus,  in- 
dem die  Urtheile,  dafs  eine  Handlung  gut  oder  fchon 
fey,   nicht  durch  Empfindung««,  aber  auch  nicht 
durch  ein  in  der  menfehlichen  Natur  liegendes,  von 
der  Erfahrung  unabhängiges  Gefetz  beftimmt  wer- 
den follen.    Und  diefes  hat  er  mit  viel  Scharffinn  und 
Originalität  durchgefahrt.   Aber  wenn  wir  nach  dem 
feften  Grunde  diefes  Syftems  fragen,  wenn  wir  die 
gerechte  Forderung  machen .  dafs  jede  Philofophie, 
?!    ri      die  Praktifche,  die  praktifche  Natur  des 
Meuchen  erklären  maffe:  fo  mflffen  wir  bedauern, 
dars  der  Vf.  feine  Thätigkeit  verfchwendet  hat,  da 
er  weder  ein  Princip  der  praktifchen  Urtheile,  noch 
ein  von  dem  Seyn  unabhängiges  Princip  aufgeteilt, 
und  die  Zahl  der  unhaltbaren,  aus  einem  lebendigen 
aber  nicht  durch  kritifche  Prafung  geleitetem  Wif- 
fenstriebe  entfprungeneu  Syfteme  vermehrt  hat.  Doch 
Rr  wir 
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wir  mnffen  erft  des  Vfs.  Tdeengang  aus  der  Einleitung 
etwas  ausführlicher  darftelleil,  und  dano  werden  fich 
die  Data  zur  Beurtheilung  deffelben  von  felbft  dar- 
bieten. 

Die  praktifche  Philofophie  hat  die  Berichtigung 
der  praktifchen  Urtheile  des  Beyfalls  und  des  Tadels 
zum  Gegenftande.  Wie  wird  es  aber  die  Philofophie 
bev  der  Menge  von  Urtheilendcn  und  zum  UrtheiJen 
fich  befugt  haltenden,  einander  aber  unrichtiges  Ur- 
theilen  Schuld  gebenden  Perfonen  anfangen ,  ein  gül- 
tiges Unheil  in  ihrer  aller  Namen  zu  fällen?  An  ei- 
ne höhere  Autorität  läfst  fich  nicht  denken;  die  Phi- 
lofophie urtheilt  vielmehr  gar  nicht;  fie  macht  aber 
urtheilen.  (?)    Und  da  jedes  UrtheU  fich  durch  fei- 


delnd  aber  mag  es  fort  und  fort  vernommen  werden  — 

bis  vielleicht,  den  Willen  ihm  eemäfs  zu  andern,  ein 
neu  erzeugter  Wille  fich  entfchliefst.  Diefer  Ent- 
fchiufs  ift  Gebot,  und  der  veränderte  Wille  erfcheint 
als  gehorchend.  Beide  zufammen  als  Selbftgefetzge- 
buug.  (S.  30.  21.)  (Alfo  kommt  hier  doch  wieder 
die  Spaltung  des  Willens  zum  Vorfchein,  welche 
eben  verworfen  wurde,  und  es  ift  die  Gebundenheit 
des  Willens  eben  fo  wenig  erklärt,  weswegen  doch 
die  Pflichtenlehre  ihren  Aofchicd  bekam.  Denn  Ge- 
bieten ift  ein  Wollen;  das  Unheil  ift  aber  willenlos: 
alfo  kann  es  nicht  gebieten.  Hier  aber  wird  nicht 
das  Unheil,  fondem  der  Entfchlufs,  den  Willen  zu 
ändern,  als  das  Gebietende  betrachtet,  welches  eines 
nen  Gcgenftaud  beftimmt  findet,  fo  macht  fie  dadurch  Theils  unrichtig,  andern  Thcils  fchon  eine  Abwei- 
richtig  urtheilen,  dafs  fie  den  Gegenftand  richtig,  d.  chung  von  dem  Gedankengange  des  Vfs.  ift.  Aber 
h.  zur  volikommnen  Auffaffung  darftellt.  Was  ift 
alfo  das,  was  die  praktifche  Philofophie  darzuftcllen 
hat?  Nicht 
Tugenden, 


die  fo 
riieht 


genannten  wahren  Güter,  nicht 
Pflichten,  fondern  nur  (S.  8>) 
„Zeichnungen  eines  foichen  und  folchen  Wollen s,  da- 
mit bey  den  Zufchauern  Ober  einiges  Wollen  ein  un- 
willkürlicher Beyfall,  Ober  anderes  ein  unwillkürli- 
ches  Mifsfallen  rege  werde.  (Warum  die  praktifche 
Philofophie  nicht  Pflichtenlehre'  feyn  dürfe,  darüber 
erklärt  fich  der  Vf.  S.  13  f.  fo:  Pflicht  ift  eine  Ge- 
bundenheit des  WilJens.  Es  ift  unerklärlich,  woher 
diefe  entfpringe.  Entweder  mufs  man  eine  fremde 
Autorität  annehmen,  woraus  eine  blofse  Dienftbar- 
keit  entftehen  müfste,  wenn  nicht  die  Autorität  nach 
fchon  vorausgefetzten  fittlichen  Begriffen  veredelt  wür- 
de, oder  ein  innerlich  urfprQngiich  Bindendes,  alfo 
ein  Gefelz  annehmen,  wo  fich  fogleich  „eine  Spal- 


weit  bedeutender  ift  die  Frage 
ge'.tung  des  Willens,  deren  Z 

lelien  werden  darf,  zu  dem  Inhalte  des  fittlichen  Be- 


oh  fich  diefe  Gelieta- 
ifälligkeit  nicht  über« 


wulstfeyns  palfe,  und  diefes  fich  aus  jener,  als  aus 
einem  hinreichenden  Grunde,  vernunftiger  Weife  er- 
klären lalle.  Diefes  wird  fich  alsdann  erft  ergeben, 
wenn  wir  erft  noch  weiter  gefeho  haben,  worauf  der 
Bey  fall,  fo  wie  der  Tadel  des  Unheils  fich  nach  dem 
Vf.  gründe.)  Es  enllteht  nun  die  Frage:  wie  es  zu 
veranftalten  fey,  dafs  über  dieBelchaffenheit  der  Wil* 
len  geurtheilt  werde?  (Nicht  diefer  Veranftaltung 
bedarf  es,  denn  es  wird  auch  ohne  diefelüe  geur- 
theilt —  fondern  der  Untersuchung,  auf  weiche 
Principien  fich  diefe  Beurthcilung  gründen  könne?) 
Bey  gehöriger  Nachforlcbung  werden  fich  zwey 
Hauptlatze  ergeben :  1 )  ergeht  ein  Urtkeil  über  ein 
Wollen,  fo  trifft  et  dafftlbe  nie  als  ein  einzelnes  Wollen, 


tung  des  Willens  in  dem  Wollenden  felbft,  ein  gehör-  fondem  immer  als  Glied  eines  Verhähniffes ;  a)  das  Ur- 


chender,  ein  gebietender  Wille  ergäbe  —  denn  Ge- 
bieten ift  Wollen  —  und  alles  Anclere  eher  möchte 
erklärt  werden  können ,  als  der  fonderbare  Vortritt 
eines  Willens  vor  einem  andern  in  dem  nämlichen 
Subjecte.")  „Der  allgemeine  Fehler  der  Güter-,  Tu- 
gend-, Pflichten  -  Lehren  befteht  darin,  dafs  fie  nichts 
als  den  Willen  kennen,  und  ihn  auf  irgend  eine  Weife 
zu  feinem  eignen  Regulative  machen  möchten.  (?) 
Um  dahin  zu  gelangen,  muftern  fic  feine  Gegenwän- 
de, verfetzen  in  die  ihm  entfp rechenden  Gefühle,  gra- 
ben nach  feinen  Quellen,  und  forfchen  nach  feinen 
erften  und  letzten  Aeufserungen.  Alles  umfonft.  Es 
Kt  immer  nur  Wille,  aber  keine  Würde  des  Willens, 
was  erreicht  wird."  Diefe  Würde  fucht  er  in  dem 
Urtheile  über  die  Willen,  nachdem  man  von  diefen 
ihre  Stärke,  ihr  Thun ,  alle  Grade  ihres  möglichen 
Wirkens  und  Leidens  im  Conflicte  mit  einer  gegen- 
wirkenden Üraft  und  Stärke,  —  felbft  den  Gedanken 
an  ihre  Wirklichkeit,  die  fich  in  der  Wirklichkeit 
könnte  fühlbar  machen,  losgetrennt,  und  nur  fein 
blofses  Was  fein  Bild  übrig  gelaflVn  hat.  Das  Bild 
des  Willens  iß  gebunden  nach  Art  der  Bilder  an  das  teil- 
lenlofe  Unheil,  das  in  dem  Auffaffenden  liervortritt.  Und 
der  Wo'lende  M  awtgefetxt  dem  eignen  Anblick ,  worin 
mit  feinem  B:tie  das  Selb/hrtheil  erzeugt  wird.  Das 
Unheil  ift  kein  Will«,  und  kam  uicin  gebieten.  T*. 


theil  hat  urfprüngluh  gar  keine  logifeke  Quantität,  fon- 
dern die  Sphäre  feiner  Geltung  kommt  ihm  von  der  All. 

femeinheit  der  Begriffe,  durch  welche  die  Glieder  des 
'erhältniffes  gedacht  werden.  Diefe  Sätze  füllten  ei- 
gentlich von  einer  allgemeinen  Aelthetik  dargeboten 
werden;  da  aber  eine  folche  noch  nicht  vorhanden 
ift,  fo  wird  folgende  Theorie  vom  fittlichen  Gefchmack 
aufgeteilt ,  in  welcher  von  aller  pfychologifchen  oder 
gar  tranfcendentalen  Betrachtung  des  Gefchmacks  ab- 
itrabirt  werden  foll,  weil  es  hauptfächlich  darauf  an- 
komme, dem  Gelchmäcke  befummle  Acte  abzuge- 
winnen, und  feiner  Betrachtung  W  illen  und  Willens- 
Terhältniffe  zu  unterwerfen.  Der  fcharfe  Gegenfatz 
zwifchen  Gefchmack  und  Begierde  ift  der  Puukt,  von 
welchem  der  Vf.  ausgeht.  Wir  treffen  hier  eine  fei- 
ne pfycbologifche  Zergliederung  des  Zuftandes  des 
Begehrens  und  des  Zuftandes  des  ruhigen  Urtheilen*, 
die  dennoch  die  Wahrheit  verfehlt,  weil  der  Umer- 
fuchung  das  Ziel,  das  fic  erreichen  foll,  fchon  voraus 
beftimmt  ift.  Die  innere  Begfamkeit  (S.  30.)  der 
Vorltellung  von  da  an,  wo  fie  fich  erhebt  aus  dem 
Hintergründe  der  zahUofen  fchlummernden  Gedan- 
ken, durch  alle  die  Grade,  aufweichen  fie  ubweeb- 
felnd  fteigt  und  finkt  im  Drängen  gegen  eine  innere 
Hemmung,  bis  zu  dem  Punkte,  da  die  Wahrneh- 
mung —  oder  aueb  Pliaatafie,  Forschung,  Recnaung, 

An- 
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Anurengung  —  fie  vollendet  hinftellt  in  die  Mitte  des 
Bevrufstfeyns  —  diefe  Regjamkeit  der  For/tellung  des  Be- 
gehrten iß Jelbß  das  Begehren  {!),  deffcn Charakter  man 
«nz  verfehlen  würde,  wenn  man  an  ein  allgemeines 
negehrungs vermögen  als  an  eine  Werkftfitte  denken 
wollte,  worin  die  auf  andern  Wegen  erlangten  Vor- 
ftelluugen  durch  eine  unbegreifliche  Verarbeitung  in 
Gegen  ftände   der   Begierden    verwandelt  würden. 
( Wenn  aber  eine  noch  fo  grofse  Regfamkeit  irgend 
einer  Vorftellung  bis  zu  ihrer  gröfsten  Vollendung 
noch  kein  Begehren  ift,  weil  eine  befondere Richtung 
auf  das  Object  das  Wefentliche  deffelben  ausmacht, 
wie  dem  Vf.  leicht  eine  vielfeitigere  Reflexion  hätte 
lehren  können:  fo  wird  man  doch  wohl  vernünftiger- 
weife  ein  Vermögen  des  Begehrens  annehmen  mfufen, 
welches  mit  den»  Vorftellungsvermögen  nicht  einer- 
ley  ift.)    Wo  nun  diefe  Regfamkeit  einer  Vorftellung 
fich  finJet,  da  ift  das  Vorgeftellte.  ein  Begehrtes.  Was 
kein  Begehrtes  feyn  foll,  das  mufs  nicht  mit  folcher 
Regung,  nicht  fo  drängend  vorgeftellt  werden;  es 
mufs  vielmehr  ruhig  ftehen  in  vollendeter  Vorftellung, 
die  keiner  Erhebung  und  Ergänzung  durch  Zufall 
oder  Einfall  bedürftig  noch  fähig  fey.    In  klarer  Ge- 
genwart betitzt  der  Gefchmack,  was  er  beurtheilt; 
er  halt  und  behält  das  hild,  worüber  er  Beyfall  oder 
Mifsfallen  auslpricht;  und  auch  fein  Spruch  ift  ein 
anhaltender  Klang,  der  nicht  verftummt,  als  bis  et- 
wa das  Bild  hinweggezogen  wird.  —    Das  Vorge- 
ftellte  im  Gefchmacksurtheile  mufs  vollendet,  unge- 
hemmt vorgeftellt  werden,  dadurch  unterfcheidet  es 
fich  von  dem,    gegen  die  Hemmung  aufftreben- 
den  Begehrten.    Das  Vorgeftellte  im  Gefchmacksur 
theile  mufs  aber  auch  abgetrennt  von  diefem  Ur- 
theile,  d.  h.  ohne  Beyfall  oder  Mifsfallen,  ledig, 
lieh  als  Gegenftand  der  Erkenntnifs,    rein  theore- 
tifch  vorgeftellt  werden  können,  als  dasjenige,  wor- 
auf eben  das  hinzutretende  Urtbeil  fich  richte;  da 
durch  ift  es  gefchieden  von  dem  Angenehmen  und 
Unangenehmen,  das  nur  im  Gefühl  felbft  ergriffen 
werden  kann.    Das  Vorgeftellte  des  Gefchmacksur- 
theils  mufs  fich  rein  theoretifch  als  ein  Gleichgültiges 
auffaffen  laffen,  zu  welchem  eine  Ergänzung,  Etwas 
aus  ihm  es  felbft,  das  Gefallende  oder  Mißfallende 
macht,  hinzukommt,/»  daß  es  ans  dem  Gleichgültigen 
und  der  Ergänzung  zufammengrfetzt  iß,  und  die  Er- 
gänzung als  ein  TheU  des  Forgejh-ßten \  Jelbß  ein  Vorge- 
flelltes  iß.    Daraus  geht  hervor,  dafs  jeder  Theil  def- 
fen,  was  als  zufammengefetzt  gefällt  oder  mifsfäilt, 
für  fich  und  einzeln  genommen  gleichgültig  —  mit 
einem  Worte,    dafs  die  Materie  gleichgültig,  die' 
Form  hingegen  der  äfthetifchen  Beurtbeilung  unter- 
worfen fey,  wie  in  der  Mufik  die  Quinte,  die  Terze 
u.  f.  w.     Der  Gefchmack  iß  alfo  kein  Vermögen ,  Bey- 
fall und  Mifsfallen  zugeben,  fondern  diejenigen  Ur- 
theile,  welche  unter  dem  Ausdruck  Gefchmack  pfle- 
gen begriffen  zu  werden,  find  Effecte  des  vollendeten 
VorfteTiens  von  Verhältniffen,  die  durch  eine  Mehr- 
heit von  Elementen  gebildet  werden.     Das  VeTrrtrfc. 
ni£s  darf  aber  aU  foiches  nicht  durch  feinea  Expo- 


nenten begriffen  werden,  weil  fonft  gerade  das  zer- 
ftückt  würde,  was  zufaminenbleiben  mufste.  Eine 
Acfthetik,  wie  wir  noch  keine  haben,  foll  durch 
Aufhellung  äfthetifcher  Principien  —  nicht  definiren, 
nicht  demonftriren,  nicht  deduciren,  fdbft  nicht  ein- 
mal Kunftgattungen  unterfcheiden  und  über  vorhan- 
dene Kunftwerke  räTonniren, —  fondern  in  die  Auf- 
faffung  der  gefammten  einfachen  Verhaltuilfe  verfet- 
zen,  lo  viel  es  deren  geben  mag,  die  beym  vollende* 
ten  Vorftellcn  Beyfall  und  Mifsfallen  erzeugen.  — 
Der  fittliche  Gefchmack  (S.  52.),  als  Gefchmack  über- 
haupt, ift  nicht  verschieden  von  dein  poetifclien,  mu- 
ftkaJifchen,  plaftifchen  Gefchmacke.    Aber  fpecinfcli 
verfchieden  ift  der  Gegenfatz  zwifchen  Gefchmack 
und  Begehrung  im  Sittlichen  von  dem  in  Künften. 
Die  Elemente  der  Verhältniffe,  welche  der  äftheti- 
fchen Beurtheilung  unterworfen  find,  liegen  hier  au- 
fser  uns,  dort  in  uns  felber.   Sie  find  in  den  Künften 
nur  Gegenftände,  auf  die  wir  merken,  für  die  wir 
uns  vielleicht  bis  zur  Vorliebe  interefllren ,  von  denen 
wir  aber  doch  fcheiden  können,  wenn  es  feyn  mufs, 
und  die  fich  immerhin  mit  andern  beffern  paffendem 
werden  vertaufchen  laffen.    Aber  ia  der  fittlichen  Be- 
urtheilung wendet  fich  der  Gefchmack,  als  unfer  eis- 
ner Ausfpruch,  gegen  uns  felbft;  er  trifft  auf  ßegeh- 
rungen,  die  unlere  eignen  Gemüthszuftände  find ;  und 
foll  ihm  Folge  geleiflet  werden :  fo  müffen  wir  nicht 
blofs  dulden,  dafs  ein  äufserer  Gegenftand  entweiche, 
fondern  unfere  eigne  ActivitJt  mufs  abgebrochen, 
die  Gemüthslage  mufs  im  Innern  verändert  werden. 
Mit  diefer  Anmuthung  treten  wir  auf  gegen  uns  felbft» 
und  erfcheinen  als  unfere  eignen  Widerfacher,  fo  oft 
wir,  unfer  eignes  Begehren  und  Treiben  erblickend, 
daf:elhe  mifsbilligen.    (  Man  fieht,  der  Vf.  achtet  nur 
auf  die  materielle  Verfcbiedenheit  der  fittlichen  und 
äfthetifchen  Urtheile,  nicht  auch  auf  ihre  verfchiedene 
Form;  möge  er  doch  einen  Verfuch  machen,  aus  je- 
ner die  reinen  fittlichen  Urtheile  ihrer  Form  nach  ab- 
zuleiten; nur  den  Vernich  macheu,  zu  erklären,  wis 
das  Sollen  ans  dem  Tadel  oder  der  Billigung  eines 
äfthetifchen  Urtheils  entfpringe,  oder  wie  felbft  diefe 
tadelnden  und  billigenden  Urtheile  ohne  ein  inneres 
Gefetz,  welches  das  erfte  und  unveränderliche  Glied 
in  den  Verhältniffen  ausmachen,  denkbar  feyen  in 
ihrer  Allgemeinheit  und  Noth wendigkeit,  die  nicht 
erwartet,  bis  dafs  gleiche  Glieder  der  Verhältniffe  ge- 
geben werden,  welches  immer  ungewifs  bleibt,  fon- 
dern vor  aller  Erfahrung  voraus  auf  Befolgung  drin- 
get, wodurch  das  Gleiche  dem  Gefetz  entfprechende 
nicht  zu  fäHig  gegeben,  fondern  felbftthätig  Hervorge- 
bracht werden  /oll,  und  hervorgebracht  wird.)  In- 
dem das  Gefühl  de?  Zwiefpalts,   welcher  entfteht, 
WO  rter  Gefchmack  nieht  ein  Begehrtes,  fondern  die 
Begehruns  felbft  tadelt,  von  den  Kunftlehrea  die  Sit- 
tenlehre abfonrfert,  damit  Ii«  für  fich  allein  zu  einer 
Lehre  von  Pflichten,  Tugenden,  Gütern  verarbeitet 
werde:  widerfährt  die  fchlimmfte  Begegnung  dem  Sitt- 
lich-Schönen,  das  keinen  Antheilhat  an  jenem  Zwie- 
fpalte,  und  eben  deswegen  in  einem  aus  ihm  hervor- 
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gehenden  Syfteme  keinen  Platz  finden  kann.  Näm- 
lich, was  zuförderft  das  Dafevn  des  Sittlich -Schönoti 
betrifft:  fo  wird  man  hoffentlich  fchon  im  Voraus 
erwarten,  dals  wohl  njcht  alle  Gefchmacksurtheile, 
die  fich  auf  W  illensverhältnifi'e  beziehen,  gerade  nur 
ein  Mil'sfallcn  ausdrücken,  fondern  dafs  einige  auch 
einen  Beyfall  ausfprechen  werden,    üer  Beyfali  wird 
alsdann  zwar  nicht  einer  e'mztlnen  Begehrting,  aber 
doch  der  Begehrting,  fo  fern  lie  (ich  als  Glied  eines 
Verbältniffes  vorfindet,  unmittelbar  gewidmet  feyn. 
Dergleichen  nun  hat  keinen  IMatz  weder  unter  den 
Pflichten,  noch  unter  den  Tugenden,  noch  unter  den 
Gütern.    Nicht  unter  den  Pflichten:  denn  der  Beyfall 
ift  keine  Nölhigung.     Nicht  unter  den  Tugenden: 
denn  das  lobenswürdige  Begehren  ift  nicht  erft  ein 
Princif),  aus  welchem  das  Schöne  hervortreten  foll; 
es  ift  felbft  das  Schöne.     Nicht  unter  den  Gütern : 
'  denn  die  Begebrung  ift  kein  Begehrtes,  und  das  Lob, 
das  ihr  zu  Theil  wird,  ift  kein  Begebren  der  Begeb- 
rung."  Jedes  Gefchmacksurtheil  ftebt  für  fleh,  un- 
mittelbar gewifs  und  abfolut;  es  giebt  keine  Sub-  und 
Coordination  derfelben ;  es  kann  keine  Sittenlehre 
geben,  welche  das  ganze  Leben  umf.  hliefst ,  ohne 
etwas  Gleichgültiges  übrig  zu  laffen:  da  jedes  ein- 
zelne Begehren  und  Wollen  an  fich  gleichgültig  ift, 
und  erft  mit  einem  andern  in  ein  Verhältnifs  treten 
mufs,  um  fittliche  Bedeutung  zu  bekommen.  Dem 
äfthetifchen  Urtheile  kann  keine  logifebe  Allgemein- 
beit  zukommen:  denn  diefe  ift  nichts  als  ein  Blick  in 
die  unabfehbare  Mannicbfaltigkeit  deffen,  was  in  den 
Umfang  eines  Begriffs  fallen  mag,  welcher  kein  En- 
de findet;  jenem  Urtheile  aber  liegt  nichts  vor,  als 
die  Elemente  des  Verbältniffes.    Durch  Abftraction 
zu  höhern  Gelchmacksurtheilen  empor  zu  fteigen,  ift 
nicht  möglich :  denn  dann  müfste  man  von  mebrcrnUr- 
theilen  das  Verfchiedenartige  wegiaffen,  um  das  Ge- 
meinfchafliiche  feftzu halten ;    wo  bliebe  aber  dann 
bev  diefem  Abftreifen  das  vollendete  Vorteilen ,  wor- 
auf' doch  aller  Gefchtnack  beruht.    Die  Allgemeinheit 
der  Gefchmacksurtheile  beftebt  mit  ihrer  Ewigkeit 
und  Un Veränderlichkeit  nur  darin,   dafs  vollendete 
Vorftellung  dergleichen  Verhältniffes,  wie  der  Grund 
feine  Folge,  immer  das  gleiche Urtbeil  bey  fich  führt, 
wie  zu  jeder  Zeit,  fo  auch  unter  allen  begleitenden 
Umftänden,  und  in  allen  Verbindungen  und  Verflech- 
tungen, welche  das  Befondere  verfchiedener  Fälle  für 
eine  fcheinbar  allgemeine  Regel  herbeybringen.  Es 
giebt  mehrere  Verbältuiffe  von  Willen,  über  deren 
jedes  ein  urfprünglicbes  und  felbftftändiges  Unheil 
ergeht.   Man  mufs  fich  daher  des  Verfuchs  enthalten, 
die  mehrem  Urtheile 'einer  Abftraction  zu  unterwer- 
fen, wodurch  ein  fcheinbar  höheres  und  gemein fchaft- 
liches  Princip  für  fie  erkünftelt  würde.   Man  wird  es  ( 
fich  fchon  gefallen  iaffea  müffen,  in  diefer  Wifl'eu- 
fchaft  eine  Einheit  nicht  zu  finden,  welche  ihrer  Na- 


ja« 

tur  nach  in  ihr  nicht  liegt,  fo^venig,  als  fie  ihr  von 
aufsen  kann  gegeben  werden.  —    Der  Gefchmack  ift 
ein  Name  für  Beuithrilungcn  verfchiedener  V^rb/ilt- 
niffe.     Widerftrcit  (Cotlifion)  entfpringt  nicht  aus 
der  Beurtheilung,    welche  felbft  ein  Vielfaches  iff, 
fondern  aus  dem  Entfchluffe,  den  Gefchmacksurthei- 
len  Folge  zu  leiften,  welches  freylich  ein  Entfcblufs 
fesn  mufs,  um  ein  zufammenhängendes  Handeln,  an- 
zufehn  als  eine  einzige  That,  hervorbringen  zu  kön- 
nen. —    Die  praktifebe  Philofophie  folgt  hierauf  in 
zwev  Büchern,  wovon  das  eine  Ideenlehre,  das  ander« 
die  Ideen  und  der  Menfch  überfchrieben  ift.    Die  Ge- 
eenftähde,  welche  in  dem  erften  abgehandelt  werden, 
find:  Idee  der  innern  Freyheit,  der  Vollkommenheit, 
des  Wohlwollens,  des  Rechts,  der  Billigkeit,  näher 
beftimmte  Anwendungen  der  Ideen  des  Rechts  und 
der  Billigkeit,  Uebergang  von  den  urfprüuglichen  zu 
den  abgeleiteten  Ideen,'  Rechtsgefeilfchafl ,  Lohnfy- 
ftem,  Verwaltungsfyftem,  Culturfyftem ,  befeelte  Ge- 
fellfchaft.    In  dem  zweyten  kommen  folgende  Mate- 
rien vor:  Tugend  und  ihr  Gegentheil;  Ausdruck  der 
Tugend  im  Handeln  und  Leiden,  Pflicht  überhaupt ; 
das  Leben  als  Zeitreihe  des  Attischen  Handelns  und 
Leideos;  Schranken  des  Menfchen;  theuretifeber Be- 
griff der  Gefellfchaft;    Schranken  der  Gefellfchaft; 
Principien  des  Fortgangs  und  Rückgangs;  der  ein- 
zelne Menfch,   als  Uegenftand  der  Pflicht;  Gefell- 
fchaft als  Gegenftand  der  Pflicht  für  ihre  Glieder;  Zu- 
kunft, fofern  fie  abhängt  von  dem  Privatwillen;  Zu- 
kunft, als  abhängig  von  den  Formen  und  der  Macht; 
Gräozeu  der  Gcfchäfiigkeit.    Man  findet  unter  die- 
fen  einzelnen  Rubriken  mehrere  treffende  Gedanken, 
die  von  dem  Scharfünne  fowohl  als  von  dem  fittlichen 
Sinne,  oder  folien  wir  fagen,  Gefchmacke  des  Vfs. 
zeugen-  fie  gehören  aber  mehr  dem  beobachtenden 
und  refleclirenden,  als  dem  wiffenfehaftlichen,  tief 
eindringenden  und  ordnenden  Geifte  an.    Der  Gedan- 
ke, die  Moral  in  eine  Aefthetik,  die  fittlichen  Ur- 
theile in  Gefchmacksurtheile  zu  verwandeln,  fcheint 
den  Vf.  zu  bald  überrafcht  und  entzückt  zu  haben. 
Und  es  läfst  fich  leicht  erklären,  wie  die  Einheit  der 
Moral  und  Aefthetik    und  die  fcheinbare  Vereinfa- 
chung diefer  Wiffenfchaft  für  ein  von  dem  Vernunft- 
intereffe   erfülltes  Gemüth   anziehend   feyn  mufste. 
Nur  wäre  eine  ftrenge  Prüfung  diefer  Anficht,  eine 
unbefangene  Unteilpchung,  ob  fie  mit  dem  Gehalte 
und  der  Form  der  fittlichen  Urtheile  zufammenftim- 
mc,  zu  wünfeben  gewefen.   Diefe  fcheint  aber  un- 
terblieben zu  feyn,  und  dem  zu  rafuhen  Verhiebe, 
die  fittlichen  Begriffe  und  Urtheile  jeuer  Anficht  zu 
unterworfen,  zu  fchnell  Platz  gemach*  au  haben.  Es 
war  nicht  das  Refultat  ein?r  hrengen  wirfenfchaf-Ji- 
cben  Unter fuchung  der  fittlichen  Grundbegriffe,  fon- 
dern diefe  füllten  fich  nur  diefenn  Grundbegriffe  des 
fittlichen  Gefchmacks  fügen. 
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INTELLIGENZ  DES  BUCH-  ukd  KUNSTHANDELS. 


I.  Neue  periodifchc  Schriften. 


'ic  Renger'fche  Buchhandlung  zeigt  hiermit  an, 
dafs  die  im  Jahr  1799.  vom  Hn.  Prof.  Gr«  angefange- 
vven  ,  und  bis  jetzt  vom  Hn.  Prof.  Gilbert  fortgetetzten, 
Atrialen  der  Pkyjik  nicht  mehr  in  ihrem  Verlag  erschei- 
nen werden,  indem  iie  lieh  mit  Hn.  P.  Gdbtrt  üher  die 
Bedingungen  wegen  der  Fortfetzang  nicht  hat  vereini- 
gen können,  und  deshalb  mit  ihm  darin  übereingekom- 
men ift,  den  Verlag  der  FortCetzung  einer  andern  Buch- 
handlung zu  überlaffen. 

Die  bis  jetzt  erfchienenen  10  Jahrginge  diefes  mit 
-vielen  Kupfern  und  den  nöthigen  Reyiftern  verfehe- 
nen,   für  jeden  Phyiiker  fo  wichtigen  Werks  bilden 
eine  Reihe  von  30  Bänden,  nebft  einem  zum  titcn 
Bande  gehörigen  Supplementbefte,  die  znfaimnen  bis 
jetzt  6g  Rthlr.  kofteten.    Um  die  Anfchafrung  de*  gan- 
zen Werks  fowohl,  als  auch  der  einzelnen  Tlieile  zur 
Couipletirung  roöglichft  zu  erleichtern,    fotlen  von 
Jetzt  an  folgende,  bedeutend  herabgefetzte,  Prcife  gel- 
ten: F.iny.elne  Hefte ,  aus  einem  oder  aus  verfebiede- 
nenBänden,  koften  jeder  16  gr.  —  ein  einzelner  Band, 
welcher  immer  4  Hefte  enthält,  kuftet  2  Rihlr. —  ein 
einzelner  Jahrgang,  welcher  immer  3  Binde  oder 
ia  Helte  enthält,  koftet  5  Rthlr.  —  wenn  3  und  meh- 
rere Jahrgänge  zufammen  genommen  werden,  kjdtet 
der  Jahrgang. 4Kihlr.  12  gr. —  und  das  complete  Werk 
zu  10  Jahrgängen  oder  30  Banden  koftet  40  Rthlr.  — 
Wer  fiel»  mit  haarer,  portofreier  Vorausbezahlung  an 
die  Renger'fche  Buchhandlung  felbft  wendet,  erhält 
altes  noch  mit  45  Procent  Rabatt,  oder  um  ein  Vier- 
theil wohlfeiler,  fo  dafs  er  nur  zu  zahlen  braucht:  fOr 
ein  einzelnes  Heft  11  gr.  —  für  einen  einzelnen  Band 
1  Rthlr.  ugr.  —  für  einen  einzelnen  Jahrgang  3  Rthlr. 
1.8  g»"-  —  hey  3  und  mehreren  einzelnen  Jahrgängen 
für  jeden  3  Rthlr.  9  gr.  —  und  für  das  completc  Werk 
von  30  Bänden  30  Rthlr.,  alles  in  preufs.  klingendem 
Courant  oder  deffen  Werth,  Co  lange  diefes  noch  als 
Landesmünze  im  Weftph  tüfehen  bleibt.  Ausdrücklich 
hin  Ren  wir  aber  hiebey  erklären,  dafs  keiner  andern, 


dem  erft  mit  dem  Anfange  des  Jahres  ig  10.  ein. 
treten  kann. 

Mit  diefer  Anzeige  verbinden  wir  zugleich  dia 
nachftehende  Inhaltsüberficht  der  feit  dem  Äuguft  des 
vor.  Jahrs  erfchienenen  6  letzten  Stücke  der  Annale n : 

Stück  7.  I.  Nachricht  v.  d.  Steinregen  zu  Stati- 
nem in  Mahren,  am  12.  May  i8o|.,  von  H.  v.  Schrei, 
berr,  Dir.  des  k.  Natur.  Kali,  in  Wien.  D.  Theorie  der 
Abweich,  und  Neigung  der  .Magnetnadel ,  vom  Ür.  MoB- 
weide  in  Halle.  III.  Umerziehungen  üb.  d.  Zufammen- 
fetzung  des  Alkohols  u.  des  Schwefel  -  Aetherj,  v.  //. 
v.  Stnßure,  frey  bearb.  v.  Gdbert.  IV.  Darftellung  der 
phyf.  chem.Eigenfcbaften  der  mähr ifehen Meteorf teine, 
von  y°f*pk  MoJer\ 

Stück  8.  I.  Nachricht  v.  d.  Steinen,  welche  zu 
Wefton  in  d.  Prov.  Connecticut  am  14.  Dec.  vom 
Himmel  herabgefallen  find,  von  Sillinum.  U.  BevtrUtje 
zu  den  Nachrichten  von  Metcorft  einen ,  v.  Cita.ini. 
III.  Darftellung  der  Beobacht.  üb.  d.  Abweich,  u.  d. 
Neigung  d.  Magn.  Nadel,  welche  von  17g«  bis  180Ä. 
in  d.  Zimmern  der  k.  Soc.  zu  London  nngcftellt  find, 
x.  Gilpin.  IV.  Ueberftcht  der  Beobacht.  Caßinit  u.  H'iiket 
üb.  d.  tägl.  u.  d.  jähr).  Veränderungen  in  der  Abwei- 
chung, v.  Gübert.  V.  Die  vollftandjgfte  all.  bisherigen 
Beobacht.  üb.  den  Einflute  des  Nordlichts  auf  d.  Alarm. 
Nadel ,  von  Mex.  v.  Humboldt.  VI.  Finige  Beob.  magn. 
Abweich,  u.  Neigimgen.  VII.  Einiges  üb.  Wagen,  v. 
Prof.  Trailer  in  Berlin.  X1TL  Schreiben  d.  H.  Neffe ,  Adj. 
d.  Petcrsb.  Ak.  d.  Wiff.,  enthaltend  Notizen  aus  u.  üb. 
Paris  ,  befonders  in  Beziehung  .auf  Davy't  mctallifches 
Kaliproduct.  IX.  Eine  Feuerkugel,  u.  üb.  d.  uniieht- 
bai  e  Frau ,  vom  Dr.  Schmidt,  Apoth.  zu  Sonderbnrg. 

Stück  9.  I.  Ueber  die  Flugmafcliine  d.  H.  Degtn. 
V.  StclzJummer,  Dir.  d.  k.  phyfik.  Kab.  in  Wien.  II.  Ei- 
nige Bemerk,  üb.  Anziehung  u.  Verwandtfchaft ,  vpm 
Prof.  Link  zu  Roftock,  u.  üb.  Ebbe  u.  Fluth,  v.  G//i*rr. 

III.  Ueb.  d.  Zuftand  des  GJcichgevr.  des  Meers,  wenn 
es  von  Sonife  und  Mond  angezogen  wird ,  von  Euler, 

IV.  Ueb.  d.  Wirkung,  der  verwirkten  Elcktric.  auf  ver- 


als  der  Verlagshandlung,  der  Verkauf  um  diefe  letztr  fchiedene  Steinarten,  von  d. Geh.  Rath  Simon  in  Berlin, 
genannten  Preife  zugemuthet  werden  kann.  Auch  V.  Vohat  Säule  Aus  3  Metallen,  vouj  H<ifr.  Hüdtbrand. 
muffen  wir  noch  hinzu  figen,  dafs  der  erfie  Jahrgang  VI.  Abweich,  u.  Neig,  der  Magn.  Nadel,  beobacht.  vom 
(*7990  nicht  befonders,  und  noch  weniger  in  cinzel-  Cap.  VtHtouver  auf  feiner  Entdeckungsreife  ven  179t 
nen  Banden  oder  Heften,  fondern  nur  bey  complcten  bis  179^,  aasg.  a.  de  ff.  Reifeberichten  v.  Gilbert.  VII.  Ei- 
Exemplaren  verkauft  werden  kann,  und  dafs  für  den  nige  Verf.  üb.  oberfchhg.  Wafferräder,  v.  Dembuijfon. 
Jahrgang  180g,  oder  Band  18  bis  30,  der  herahge-  VIR.  Frfcheinen  e.  Klippe  in  der  Luft  durch  zurück- 
fetzte  Pi-«.;*  iuvl.  n'.ol»  \n  J-.„  Umlaufenden,  Ion-  geworfene  Strahlen;  einfarbiger  Nebelbogen;  Hebung 
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entlegener  Gegenft.  üb.  d.  Horizont.  DC.  Notizen  a.  d. 
17.  Jahrb.  von  einigen  merk.  Meteoren,  v.  Landfeldm. 
Weife  in  Weimar. 

Stück  10.  L  Unterf.i  üb.  d.  Gas  in  den  Schwimm- 
blafen  der  FITcbe,  u.  üb.  die  Mitwirkung  des  Dartn- 
kanals  zum  RcfpirationsgcfchAfte  bey  der  Fifchart  Co- 
hitis  foßi&s  (Scldemmpitzgcr),  t.  E'tnan.  IL  Abweich, 
u.  Neig.  d.  Magn.  Nadel ,  beob.  auf  d.Rcire  unter  d.  Ge- 
neral <t Entret  aß taux  1791  Im  1794;  1».  Auswahl  phylik. 
Bemerk.,  angeftelh  auf  diefer  Reife  von  LobiUardtire, 
•usgez.  t.  Gilbert.  III.  Ueb.  d.  Farbenzerftreuung  im 
menfchl.  Auge,  v.  Dr.  Moütaeide.  IV.  Ein  elektrilcheg 
Meteor,  beob.  v.  Hofr.  Huth.  V.  Phosphorcscenz  von 
Pflanzen  mit  grünem  Lichte,  u.  röthl icher  Schein  der 
Milchftra&e,  beob.  v.  Gilbert.  VI.  Losfchicfsung  v.  Ra- 
keten durch  Elektricität. 

Stück  11.  I.  Verf.  üb.  d.  Temperatur -Vcränd. 
der  Gasarten  beym  Verdichten  u.  Verdünnen ,  u.  üb. 
ihre  Wärme  -Capacitat,  v.  Gay-Laffac.  II.  Eimichtung 
n.  Wirkung  des  pneuinat.  Feuerzeugs  durch  Compr. ,  v. 
L*  Bouvitr  -  Dtmmrtiers.  ID.  Verf.  üb.  d.  Wirk,  der  Ver- 
dichtung auf  Gasaiten  u.  deren  Gemifüi,  v.  Xorthnart. 
IV.  Ueb.  d.  Widerftand,  welchen  die  Flügel  der  Vögel 
in  der  Luft  leiden,  v.  Pretktl.  u.  etw.  üb.  De  gen  j  Flug- 
mafchine,  u.  deffen  neueften  Flugverfuch.  V.  Verf. 
üb.  d.  Verwandlung  der  Alkalien  in  Metalloxyde  durch 

?alv.  Elektr.  u.  auf  d.  gewöhn!.  Wege  der  Chemie,  von' 
"rowtmidorjf,  VI.  Verf.  üb.  d.  Natur  der  Alkali  -  Metalle, 
t.  Ctuaudau.  VII.  Nachr.  v.  e.  neuen  Steinregen  unweit 
Lifla  in  Böhmen  am  3.  Sept.  1808,  v.  Dir.  f.  Schreibert 
in  Wien.  VOT.  Zerlegung  der  fioraxfiure,  u.  Wieder- 
erzeugung derf.  aus  ihren  Beftandtheilen,  v.  Gay-Luf- 
foc  u.  Tketurd. 

Stück  12.  L  Notiz  v.  d.  Vorlcfung  Dtry't  in  der 
k.  Soc  zu  London  üb.  die  Zerfetzung  der  feuerbefUndi- 
gen  Alkalien.  II.  Ueb.  die  Beftandiheile  des  Ammo- 
niums, von  Btnkoilet  dem  Jüngern.  III.  Traliet  Senk- 
wage u.  deren  Gebr.  zum  Abwogen  aller  Arten  v.  Kör- 
pern. IV.  Verkohlung  u.  Erleuchtung  imGrofscn  mit 
Thcruaolampen-Oefen;  Bericht  Vouquelnit  üb.  d.  Fa- 
brikanlage der  Hnn.  Mollerati  u.  mehrere*  üb.  Wtlfatt  Pa- 
tent -  Leuchtöfeu  u.  f.  Licht  -  u.  Heitz  -  Compagnie.  V.  Er- 
inner,  gegen  Daulwißbn  v.  Bißt,  VL  llefchreib.  d.  Me- 
teorfteine  feiner  Samml.,  v.  H.  v.  Drfe.  VIL  Nachtrage 
zu  Gilpm's  magn.  Vfrob.  — •    Sach-  u.  Namen -Rcgifter 


um  ihren  Freunden  ihreTIteilnahrae  zu  bezeigen«  Hof- 
fentlich Jjoll  die  unlängft  erlicuieuene  Schrift: 

Taßhtm-Grmwlam  für  Meußkt»  vom  gmtm  Tarn  u.  f.  w. 

8.    Leipzig,    in  Joachim'«  Buchhandlung. 

Preis  t<5  gr. 

diefe  Wünfchc  befriedigen,  da  fie  fich  über  die  raan- 
nichfaltigften  Gcgenftandc  und  Vorfalle  im  menfchlt- 
chen  Leben  verbreitet.  Der  kleine  Nachtrag  zu  ln- 
fchriften  in  Stammbücher  wird  ebenfalls  willkommen 
feyn,  da  er  fich  von  andern  Sammlungen  dadurch  utl- 
terfcheidet,  dafs  er  neu  gewählt  ift. 


In  unferm Verlage  ift  erfchienen  und  in>llenBittb> 
handlungen  zu  haben : 

Itineraire  « 
dt  t'Alltmagne. 

Avec  une  Carte  routiere. 
U07. 

brochc"  1  Rthlr.  11  gr. 

relie  1  Rthlr.  ig  gr. 

Pap.  de  Pofie  relie  1  Rthlr. 

Kunft-  und  Ind  uftri  c  -  Comp  toi  r 
in  Amfterdam. 
(Warujoesftraat  Nr.  2.) 


von 


A  n  e  t  i  g  a 

G.  V.  A.  Vütkt ,  Director  an  der  Hauutfchule  in 
DeCfan,  fhyfij^fch-nmhtmatifcht»  Lehrbüchern. 

In  jeder  gut  organifirten  Schule  wurde  in  neuem 
Zeiten  das  Bedürfniu  dringender  gefühlt,  den  Unter- 
richt in  der  Phylik  und  Mathematik  neben  den  Spr.ich- 
ftudien  weniger  aus -den  Augen  zu  laffen,  als  es  früher 
oft  der  Fall  war;  indefs  wurden  zweckmafsige ,  mit 
beftiinuiier  Stufenfolge  und  in  einander  eingreifende, 
Lehrbücher  ebeu  fo  lehr  verlangt,  je  weniger  in  den 
ältenl  auf  Form  und  Methode,  Erleichterung  des  Leh- 
rers und  Lernenden  und  Verfinnlichung  der  Begriffe 
Rücklicht  genommen  war.  Seit  10  Jahren  gab  nun 
Hr.  Director  Vieth  feine 

Anfangtgründt  der  Natarührt  für  Bürger/dürfe*  f  mit 

Kupf.  8.    (20  gr.) 

zü  den  6  Bänden  diefer  Analen,  Jahrgang  1  «07  u.  "igog.    davon  die  dritte,  mit  den  zeithengen  Entdeckungen  ver- 


lud. 25—30.),  von  Gilbert. 
Halle,  den  2ten  Febr.  1 800. 

Die  Renger'fche  Buchhandlung. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Sehr  viele,  welche  nicht  felbft  Dichter  find,  oder 
keinen  Dichter  in  der  Nahe  haben,  wünfehen  bey  ge- 
wiffen  Gelegenheiten  einige  Zeilen  —  auch  einige 
kleine  artige  Galanterieen  bey  Ueberreichung  gewif- 
kt  Gefchenke  u.£w.  fogleich  bey  der  Hand  zu  haben, 


mehrte,  Auflage  erfchienen  ift;  ferner  feinen 

Phxfikähfcken  Kxndtrfrcuni .  jetzt  M  o  Band*»  mit  Kupf. 

heraus.  Auch  die  erftern  Bändchen  find  wieder  neu 
aufgelegt.  Diefes  Werk  giebt  für  Lehrer  und  Lernende 
einen  ganz  populären  analvtifchcn Unterricht  über  ai'lo 
Thcilc  der  Naturlehre,  und -entwickelt  durch  die  auf. 
geftellten  Naturerfrheinungen  und  Bcyfpiele  GruncU 
fifze  und  Begriffe  hiftorifch  und  mathemaliich  zugleich. 
Des  ote  Bändelten,  welches  auch  den  hefondern  Titel  : 
Aßrenomijcht  Unterhaltungen  für  die  Jugend,  führt,  ver- 
breitet fich  über  die  Kenntnifs  des  geturnten  Himmels 
mit  den  dazu  gehörigen  Vorkeunmiüeu  und  Vor  rieh- 
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tungen.    Berge/ügt  find  PbuifphSreu  zur  Aßroguoßt  nach    CoBeaku  de  loix,  actes,  0 
einer  ganz   einfachen ^  Vorrichtung,   welche  jedem        hciell«  relatives  a  I»  confeder«. 

pofee  de  12  Cahicrs, 


ganz 

Freunde  der  Sternkunde  felbft  von  dem  berühmte.. 
Prof.  Bode  in  £  neueften  Jahrb.  angelegentlich  empfoh- 
len werden  (h  pars  koften  lie  nur  10  gr. ,  alle  9  Theile 
des  Kinderfr.  7  Rthlr.  12  gr.).    Neben  diefen  bearbei- 
tete er  feinen  \ 

Erßtu  Unterricht  tu  der  Mathematik  für  Birterßhulewt 
welcher  das  Gemtinnütdidiftt  und  Faßliche  aus  der 
Rtclutnkwtß,  Meßbtufty  Mechanik  und  Btukunfi  ent- 
hält, mit  9  Kupfertafeln.  %.   (12  gr.) 

-und  verbeHerte  denfelben  viermal  bey  mehrern  Auf- 
lagen. Dicfer  Unterricht  ift  gleichfam  der  erfte  Curfus 
oder  Vorläufer  zu  feinem  größtem  Lehrbuche  der 

Anfangsgründe  der  Mathematik,  oder  Lehrbuch  der  reinen 
■    und  angewandten  Elementar  -  Matlumatik,  in  a  Bänden, 
mit  17  Kupfertafeln.  8.    (2  Rthlr.) 

ebenfalls  die  ztneyte  Auflage.  Nöch  wird  ein  drtf/rrBand 
versprochen,  welcher  die  Anwendungen  auf  G'genft'dudt 
der  Kwtß,  oder  die  teckuifche  Mathematik  enthalten  wird. 
Diefe  Lehrbücher  find,  wie  üe  es  verdienen  und  die 
mehrern  Auflagen  beweifen,  in  vielen  Schulen  ein- 
geführt, und  möchten  felbft  als  gute  Grundlage  des 
mathemaüfehen  Unterrichts  auf  UniverGtäten  nicht 
überfchen  werden,  da  nur  auf  dergleichen  ein  höhe- 
rer Unterricht  feft  gebauet  werden  kann.  Sie  find 
\  erühienen  bey 

Job.  Ambr.  Barth  in  Leipzig. 


ordonnance*  et  aurre«  pteces  of- 


frauzöfißkeu  Kmferrekhty 


In  unferm  Verlage  ift  erfchienen  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben : 

Anflehten  der  Haupt  floh  dt* 
von  Meri  irr  t  Cramer  und 
Kupfern.  1807.  180g. 

Preis  3  Rthlr. 
Kunft-  und  Indi 


Ulli 


8gr. 

iftrie-Comptoir 
in  Arafterdaui. 
(Wannocsftraai  Nr.  2.) 


Neue  Verlags- 


der 


-Artikel 


Frölich'fchen  Buchhandlung  in  Berlin 
zur 

Michaelis  -  Meffe  1808. 

Bechers,  K.  F.,  Weltgcfchichte  für  die  Jugend.  xorTh. 
8.    r  Rthlr. 

Brardy  C.P.,  traite  des  pierres  precieufes  des  porphyrs, 
granits,  marbres,  albalres  et  autres  roch  es  propres 
4  recevoir  le  poli,  et  ä  omer  lesmonumens  public*; 
fem  de  la  defrription  des  Machines  dont  on  fe  fait 
pour  tailler,  polir  et  fravailler  ces  pierres;  et  d'un 
coup  d'oeil  generol  für  l'art  du  marbrier  etc.  2  Vol. 
.  fjr.  8-  avec  Fig.    4  Rthlr. 
Bürja,  Abel,  die  Pafilalie,  oder  kurzer  Grundriß  ei- 
ner allgemeinen  Sprache»  f.  4  gr. 


nee,  compolee  de  12  Cahicrs.    9  Rthlr.  ig  er. 
Lueder,  A.  f.,  über  die  Induftrie  und  Cultur  äci  Por- 

tugiefon.  8.    21  gr. 
Meyer  Htrfik,  Soininkmg  von  Aufgaben  aus  der  Theorie 
der  algebraifcben  Gleichungen,  irTheil ,  oder  Fort- 
feizutig  der  Sammlung  von  Ueyfpielen,  Formeln 
und  Aufgaben  aus  der  Buchstabenrechnung  und  Al- 
gebra. 8.    1  Rthlr.  16  gr.  , 
Mücklers,  Karl,   Vergißmeinnicht,   ein  Tafchenbuch 
für  I809.    Sammlung  auscrlcfener  Stellen  aus  deul- 
fchen,  griech.,  röm.,  engl.,  ital.  und  franz.  Schrift- 
stellern in  der  Originalfprache  mit  deutfeher  Ueber- 
fetzung ;  vorziigl  ich  zum  Gebrauch  für  Stammbücher, 
ig.  mit  1  Kupfer,    geheftet  16  gr. 
—  —  auf  Velin-Papier,  mit  illum.Kupf.  geb.  mit  Fut- 
teral 1  Rthlr.  g  Li-. 
Poiteau,  A.y  et  P.  Turpin,  Flora  Parifienßs,  fecundum 
fyftcmafexuale  dirpohu,  et  plantarum  circa  Lutetiam 
fponte  nafeemium  deferiptionet,  icones  etc.  etc.  ex- 
hibens.  Fafc.  V.  in  4.  mit  6  Kupfern.    3  Rthlr. 

 inFolio  auf  Velin-Papier,  mit  farbigen  Kupfern. 

7  Rthlr.  20  gr. 
SckoeB,  Fr.,  Repertoire  de  litterature  ancienne,  otr 
choix  d'autciirs  claffiejues  grecs  et  latins,  d"ouvrages 
decritique,  dareheologie,  d'antiquite,  de  mytho- 
logie  etc.  etc.  Suivi  dune  notice  für  la  ftenSotvpie. 
2  Vol.  in  g.  4  Rthlr.  V 
Weiert ,  Beruh.  Anßlm  ,  Gefinge ,  beym  Pianofbrte  zu 
fingen.*-  3te  Sammlung.  Querto!,    sa  gr. 


Der  nicht  zu  berechnende  Nutzen  chemifcher 
KenntnifCe  für  das  gemeine  Leben,  und  die  fefte 
Uebei zeugung,  dafs  man  diefelben  fich  nie  zu  l'nih 
TCrfchaffen  könne ,  haben  die  Herausgabe  von  folgen- 
dem Wcrkchen  veranlafst : 

Chemifch-techuologißher  Robinfon.  F.in  unterhaltendes 
und  belehrendes  Lefebuch  für  die  Jugend,  heraus- 
gegeben von  Ernß  Aug.  Geisa  er.  .Mir  Kupf.  g. 
iRthj"3'  m  Joachims  Böchhandlung.  Preis 


Knebeft  (ehemal.  Stadtpf.)  bibliTche  Denkfpruche 
und  Hauptfatze,  wie  auch  kur>.e  Reden  über  die 
foinmtlichea  Sonn  -  u.  Fefttags- Evangelien,  nehft 
"  einigen  Kafualrcden,  Als  ein  nützliches  Er- 
baubngsbuch  herausgegeben  von  J.  Fr.  Mem- 
mer t.  Ansbach,  bey  Gaffe rt.  1509.  (73  Bo- 
gen ftark.)    Preis  1  Rthlr.  12  gr. 

Diefe  Predigten  und  Reden  zeichnen  fich  vor  an- 
dern durch  lebhafte  Einbildungskraft  und  ganz  eigene 
Ausführung,  durch  liefe Menfchen-  und  Weltkenntnifs, 
durch  hohes  Gefühl  für  Wahrheit  und  Tugend  aua. 
Der  Zweck  ihrer  Heransgabe  ift  Andenken  an  einen 
guten  Volkslehrer,  Erinnerung  an  heiJXiuiie  Wahrhei- 
ten 
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In  der  unterzeichneten  Buchhandlung  Lft  erfchic- 
«en,  und  in  allen  Buchhandlungen  Deutschlands  zu 
haben : 

Auch  ein  Paar  Worte  zu  Arm  Taget gefpräch  über  Univer. 
ßtäxtn.  Von  J.  C.  F.  Mafltr,  Königl.  Preuß.  Oi- 
minal-Ratb  und  Profeübr  der  Rechte.  8.  Preis 

7  gr- 

Frankfurt  a.  d.  Oder,  im  Januar  1809. 

Akademifche  Buchhandlung. 


In  unrerm  Verlage  ift  fo  eben  erschienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben ; 

Lt  Commerct 
pär  Ketmarnt, 
traduit  par  Charles  de  Villerr. 
Preis  6  gr. 

Kunft-  und  Induftrie-Comptoir 
in  Auifterdam. 
(Wannoesftraat  Nr.  2.) 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben:' 

Vertraute  Brief* 
über  du  iauern 
V  t  r  h  S  l  t  n  i/fe 
am 

■Preuftifcken  Hofe  feit  dem  Tode  Friedrichs  U. 
S  e  c  h  fi  e  r  Bund. 

Auch  unter  dem  Titel .: 

B  e  y  t  r  a  g 
tut 

Geft kickte    d  e  1  Krieget 
'  in 

Preufteuy  Schlefien  und  Polen 
in  den  Jahren   ig 06  und  1807. 
Von 

dem  VerfafTer  der  Schrift :  Vertraute  Briefe  über  die 
innem  VerhaUnifl'e  am  Preußifehen  Hofe  feit  dem 
Todo  Friedrichs  II. 
Fünfter  Band. 
Nebft  drey  zu  dem  dritten  Theile  gehörigen  Plänen. 

Bey  Ankündigung  diefes  ftchßen  Theils  darf  nur 
mit  weniqen  Wprten  dein  Publicum  der  Inhalt  deffel- 
ben  gefagt  werden,  da  delTen  fpcciellcs  Imereffe  als- 
dunn  von  felbft  in  die  Augen  fpringt. 

Der  erfie  Brief  enthalt  eine  Rechtfertigung  des 
Herausgebers  gegen  die  ihm  gemachten  Befchuldigim- 
gen.    Der  zvecjte  ftelJt  das  Vorhilltniß  der  Franzofen 

- 


zu  den  PreußenK  und  das  Betragen  der  erften  in  den 
nunmehr  beynahe  ganz  von  ihnen  geräumten  preußi- 
fchen  Provinzen  dar;   daß  darin  die  grobe  Anhäng- 
lichkeit des  fehönen  Gefehlechts  an  die  Sieger  nach 
der  Natur  gezeichnet  ift,  wird  freylich  manche  Kran 
und  manches  Mädchen  tadeln,  doch  durften  der  .Män- 
ner, welche  lie  in  Schutz  nehmen  und  vertheid'tgen 
wollten,  nur  wenige  feyn.  —    Der  dritte  Brief  giebt 
Bemerkungen  über  Staaudicner  mui  deren  Befoldung 
im  Civil«  und  Alilitair,  und  enthält  zugleich  einen 
Entwurf,  wie  man  die  noch  nicht  wieder  angeheilten 
preußifehen  Off  eiere  auf  eine,  den  Staat  nicht  driik- 
kciule,  Art  ihrem  Stande  g  ein  als  unterftützen  könne. 
Bey  dem   allgemeinen  unausfprechlichen  Kummer, 
welcher  auf  den  wtirdigfien  Individuen  diefes  Standes 
jetzt  laftet,  möge  er  wenigftem  andere  zur  Bekannt- 
machung noch  zweckmäßigerer  Maßregelt!  aufmun- 
tern, und  fie  fodaim  vor  der  Hand  ihrem  hartenSchick- 
fale  entreißen.  —  Der  vierte  Brief ,  welcher  einzelne 
vorzüglich  zweckmäßige  Anordnungen   im  preußi- 
fcheu  Staate,  die  Vcriheilung  der  Kriegslaften  betref- 
fend,  nel)ft  neuen  Ideen  dazu  auiftellt,   macht  zu- 
gleich auf  die  darüber  im  Königreich  Sachfen  gegebe- 
nen aufnierkfam.  —  Der  fünfte  Brief  befchaftigt  den 
Lefer  mit  der  Heorganifation  tles  preußifchen  Staats, 
in  fo  fern  diefer  dadurch  dahin  gelangen  kann,  und 
gelingen  wird,  ein  fefieres,  auf  lieh  felbft  ruhendes, 
Staat>l\ltetn  zu  begründen.    —    Dcutfchland  wie  CS 
war,  ift,  was  es  feyn  konnte,  was  es  zu  werden  hof- 
fen darf ,  ift  der  Gegenftand  des  fechflm  Briefes  —  er 
wagt  Vortheile  und  Nachlheiltf  der  vorigen  und  jetzi- 
gen Verfaffung  genau  ab.  —  Der  ßebente  und  VrrsfrBrieE 
fiefchreiht  unparteyifch  und  detaillirt  die  fameufe  Lan- 
dung der  Engländer  auf  Seeland,  mit  einer  zwifchen 
den  Dänen  und  Engländern  gezogenen  Parallele. 
Wenn  manche  Behauptungen  in  id.  Erfahrungen  des 
EinfenderS  eines  nahern  Bewetfes  zu  bedürfen  feb ei- 
nen, dann  wird  er  Rede  ftehen  —  aber  man  verglei- 
che auch  mit  den  feinigen  unparteyifch  die  Klagen 
fo  vieler  deutfehen  Reifenden. 

III.  Neue  Karten. 

Von  des  Herrn  Prof.  Herdingt  Himmelskarten,  wel- 
che den  Zodtehtt  der  Afleroiden  darfteilen,  ift  die  erßef 
ans  wer  Blättern  beuchende ,  Lieferung  erschienen ,  und 
bej  Herrn  Fr.  Per  thes  in  Hamburg  zu  haben. 

IV.  Vermifchte  Anzeigen. 

Alle  diejenigen,  welche  B flehe rfam ml ungen  zu 
Terfteigern  Willens  lind,  in  denen  fich  Schrillen  ans 
irgend  einem  Fache  der  Naturkunde  belinden,  in  wel- 
cher Sprache  diefe  auch  gefchrieben  feyn  mögen,  be- 
lieben ihre  C.ataloge,  fo  lange  alt  möglich  vor  der  Auaion, 
unmittelbar  mit  der  Poft,  an  Job.  IX  u  d ol  p h  Jle y  e  r 
Sohn  zu  Aai  au  in  der  Schweiz  einzufenden. 
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Montags,    den  13.  Februar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTSGBlAHRTHElT. 

Giksskm  n.  Wbtzlar,  b.  Tafcbc  u.  Müller:  AOgt- 
meine  Bibliothek  für  Staatsiunß,  RethUwijfenfckaft  und 
Kritik.  Herausgegeben  von  den  angelehenfien  Ge- 
lehrten Deutfclilands.  Erflts  und  zweytes  Heft 
Anficht**  übtr  die  Einführung  dfs  Codex  Napoleon  in 
dm  StaaUn  des  Rheinbundes.  i8og.  IV  u.  180  S.  8- 

Seitdem  man  hörte  und  glaubte,  der  Codex  Napo- 
leon werde  in  den  Staaten  des  Rheinbundes  ein- 
geführt werden,  erfcbienen  rafcb  auf  einander  eine 
Menge  deutfcber,  der  Erläuterung  des  neuen  franzö- 
fifeben Civilrechts  gewidmeten  Schriften.  Ob  und  in 
wie  fern  es  aber  möglich,  und  welche  die  befte  Art 
und  Weife  fey,  den  Codex  Napoleon  bey  uns  einzu- 
fahren? darüber  hatte  6ch  bis  jetzt  noch  keine  be- 
deutende Stimme  öffentlich  hören  laffen.  Dennoch 
tit  diefs  gerade  die  erfte  und  wicbtigfte  Angelegen- 
heit der  deutfchen  Gefetzgebung  und  Rechtspflege, 
för  welche  nun  endlich,  hoffentlich  noch  zu  rechter 
Zeit,  die  vorzugliohften  iuriftifehen  Schriftfteiler 
vnfrer  Nation  auftreten.  Ihr  Werk  mufs  und  wird 
die  Grundlage  derGefetzgebungsreform  werden,  wel- 
che untrem  Vaterlande  hevorftebt;  und  von  diefer 
Ueberzeugung  wird  jeder  deutfcheöefet/kundige  und 
Geschäftsmann  durch  die  beiden  Abbandlungen,  mit 
welchen  daffdbe  beginnt,  ergriffen  werden.  Aus 
der  erften  lernen  wir  die  einer  unmodificirten  Einfah- 
rung des  Codex  Napoleon  in  den  Staaten  des  Rhein- 
bundes entgegentretenden  ungeheuren  Schwierigkei- 
ten und  die  damit  verbundenen  Gefabren  kennen; 
au«  der  zweyten,  wie  fich  diefe  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  beben  laffen.  Beide  Abbandlungen  find  aus 
einer  Feder  geAeffen ,  und  bilden  ein  fo  innig  ver- 
fchlungenes  Ganzes,  dafs  fie  nicht  von  einander  ge- 
trennt werden  können.  Sie  beurkunden  durch  ihr 
tiefes  Eindringen  in  den  Geift  und  Organismus  bei- 
der Gefetzgebungen,  und  durch  ihre  blähende,  jedem 
Manne  von  Bildung  zugängliche  Sprache ,  einen  mit 
denvielfeitigftenKenntniiTen  ausgelüfteten  pbilofophi- 
(eben  Forfcner  und  den  vollendeten  Gefchattsmann. 

Erfit  Abhandlung:   Uibtr  dit  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  der  übereilten  und  unvorbereiteten  Einführung  des 
Codex  Napoleon  m  den  Staaten  des  Rheinbundes.    Die  aus 
der  individuellen  Ausbildung  der  franzöfifeben  Mo- 
narchie entftandenen  Spaltungen  diefes  Reichs  durch 
gefchriebenes  und  Gewohnheits-  Recht,  durch  zahl- 
lote,  die  generellen  mndificirende  locaJe  Gewöhn- 
A.  L.  Z.  1809.   Erßer  Band. 


heiten,  und  durch  die  conftitutionellen  allgemeinen 
Vertagungen  der  Parlamente,  hatten  in  Frankreich 
eine  ungeheure  Mannichfaltigkeit  der  Gefetzgebungen 
und  einen  Zuftand  der  Rechtspflege  erzeugt ,  welche 
febon  lange  vor  der  Revolution  die  Gegen  Hände  all- 
gemeiner Klagen  waren.  So  gewifs  demnach  ein 
neues,  ganz  Frankreich  unter  «einerley  Privatrecht 
vereinigendes,  Gefetzbuch  die  gröfste  Wohlthat  für 
Frankreich  war,  fo  gewifs  wurde  diefer  Charakter 
des  neuen  Gefetzbuchs  dadurch  vollendet,  dafs  die 
Ausarbeitung  deffelben  Männern  abertragen  wurde, 
welche  mit  der  ganzen  Maffe  der  auf  dem  Bnden  der 
alten  franzöfifeben  Jurisprudenz  gereiften  Ideen  in- 
nigfr  vertraut  die  Bio  theo  derfelben  in  das  neue  Ge- 
fetzbuch hinübertrugen ;  dafs  felbft  die  alte  Kunft- 
fpracbe  die  Kunftfprache  der  neuen  Legislation  blieb, 
und  dafs  auf  diefe  Weife  das  neue  Gefetzbuch  für 
Frankreich  keineswegs  revolutionär  war.  Aber  eben 
diefer  wohlthätige  Charakter  des  Codex  Napoleon 
und  der  franzöfifchen  Gerichtsordnung  verfch  windet, 
wenn  man  fie  ohne  Weiters.  nach  ihrem  ganzen  Inhalte 
auf  deutfchen  Boden  verpflanzt.  Hier  würden  fie 
keine  aus  dem  Beftehenden  hervorgehende  Ordnung, 
keine  an  alte  Begriffe  fich  an  fehl  iefsende  Grundfät;e 
darfteilen;  Sprache,  Darfteilung,  Sache,  alles  ift 
für  deutfehe  Gefchaftsmänner  fremdartig  und  aben- 
teuerlich ;  und  es  würde  dadurch  ein  echtrevolutioni- 
rer  Zuftand  im  Privatleben  begründet  werden. 

Vortrfi  würde  dadurch  ein  Zuftand  totaler  Rechts- 
unficherheit  entftehn.  Neue  Ehe  -  und  Famjlieover- 
hältoifTe,  ein  neues  Hypothekenfyftem,  neue  Formen 
der  Erwerbung  des  GrundeigenthumA-  eine  ganz  an- 
ders als  bey  uns  organifirte  Oberaurntht  der  Schutz- 
bedürftigen, eine  uns  gänzlich  unbekannte  Trennung 
der  richterlichen  und  vollziehenden  Function  ,  ein 
von  Grund  aus  neues  Erbfolgefyftem,  eine  Menge 
uns  gänzlich  unbekannter  Abänderungen  und  aus  der 
alten  franzöfifeben  Jurisprudenz  hervorgegangener, 
von  den  unfrigen  aber  bimmelweit  abweichender,  An- 
flehten und  Erklärungen  römifeber  Gefetze  über 
Verträge  u.  f.  w.,  kurz,  im  Allgemeinen  alles  neu  för 
deutfehe  Juftizbeamte  und  Advocaten  —  was  ift  da  an- 
ders möglich,  als  dafs  der  deutfehe  Unterthan,  der 
zeither  alle  feine  Rechte  wenigftens  doch  mit  grofser 
Wahrfcheinliebkeit  und  meiftens  mit  völliger  Gewifs- 
beit  im  Voraus  berechnen  konnte,  für  die  Folgen  fei- 
ner rechtlichen  Handlungen  zittere,  und  ein  den  Wir- 
kungen nach  wahrer  Rechtlongkeit  gleiches  Mifs- 
trauen  fich  jeder  Bruft  bemächtige?  Der  Vf.,  und 
Tt  mit 
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mit  ihm  Ree,  bitten  hier  deutfehe  Geschäftsmänner 
fich  felbft  zu  fragen,  was  fie  denn  aus  den  Ueberfet- 
Zungen  eines  Daniel' s  und  Lqjfaulx  in  Jahr  und  Tag 
gelernt  haben,  und  mit  welcher  Fettigkeit  und  Ein- 
förmigkeit tie  fieb  wobl  getrauen ,  franzöfifebe  Juftiz 
zu  adminiftriren  ?  Manche  möchten  den  Einwand  ma- 
chen ,  dafs  doch  im  Königreiche, Weftphalen  Frank* 
reichs  Civilgefetzgebung  und  Gerichtsordnung  plötz- 
lieh  alle  einheimilchen  Formen  verdrängt  habe,  ohne 
dafs  dadurch  eine  proviforifche  Iuftizanarcbie  entftan- 
den  fey!  Wollen  die  Souveräne  des  Rheinbundes  auch 
franzöfifebe  Juriften  an  die  Spitze  ihrer  Minifterien 
und  Tribunale  fetzen,  wie  im  Königreiche  Weftpha- 
len,  dann  frejlicb  hat  der  Vf.  auf  jenen  Einwand  we- 
nig mehr  zu  antworten. 

Nachdem  nun  die  gegenwärtige  Generation  für 
eine  ebenfalls  nicht  beneidenswerthe  Nachwelt  in  die- 
fem  traurigen  Zuftande  geblutet  hätte,  würde  an  def- 
fen  Stelle  und  zwar  auf  ewig  eine  partielle  RichterwiükUr 
treten.  Den  deulfcben  Rechts  gelehrten ,  welche  in 
RecenGonen  und  andern  Schriften  die  Einführung  des 
CodfX  Napoleon  in  Ueutfcbland  gewünfeht  haben, 
war  der  Sinn  des  fiebenten  Artikels  des  Gefetzes  vom 
30.  Ventöfe  Jahr  12.  unbekannt  geblieben ;  fie  hatten 
nicht  überlegt,  dafs  der  Codex  Napoleon  nichts  we- 
niger als  ein  volKiändiges  Civilgefetzbuch  darfteilt, 
dafs  er  für  nicht  wenige  bedeutende  Hechtsmaterien 
überhaupt  und  für  Taufende  einzelner  Rechtsfälle  die 
Beftitnrnungen  des  alten  franzöfifchen  droit  tcrit  und 
des  dtoit  coutumier  nur  unter  der  Aegide  der  Vernunft 
und  eines  fubjectiven  Rechts,  und  in  fo  fern  die  Ju- 
risprudenz nackend  und  ifulirt  ftebn  l&fst,  ohne  Ge  in 
ihrer  Mannichfaltigkeit  durch  das  poGtive  Gefetz  zu 
fixirrn;  dafs  er  in  fo  fern  der  Praxis,  der  auetoritas 
rerum  ptrpttuo  fimiliter  judicatarum ,  den  Stab  bricht. 
Der  Vf.  fetzt  hier  die  allerdings  überaus  wichtigen 
Betrachtungen  auseinander,  welche  zu  diefem  in  der 
Gefchichte  der  Legislationen  beyfpiellofen  Refultate 
geführt  haben:  er  will  nicht  unterl'ucben,  was  Frank- 
reichs Juftizpflege  dadurch  gewonnen  oder  verloren  - 
habe;  aber,  freymüthig  für  fein  Vaterland  redend, 
beweift  er  fehr  gründlich ,  dafs  diefe  Anficht  in  den 
Staaten  des  Hb^nhundes  ein  grofses  Uebe)  feyo,  dafs 
auf  jeden  Fallpfcde  die  Einheit  und  Feftigkeit,  wel- 
che bisher  der  Stolz  deutfrher  Juftizpflege  und  die 
Rechtfertigung  unfrer  Praxis  war ,  verloren  gehn 
würde,  und  dafs  die  Parteyen,  um  nicht  von  hunder- 
terley  Particuiargefetzgebungen  gerichtet  zu  werden, 
vor  hunderttaufend  Hichterlaunen  zittern  mflfsten. 

Utbrrdieß  aber  ift  die  unmodificirte  Einführung 
des  Codex  Napoleon  in  den  nach  deutfehen  Gruna- 
fitzen  conftituirten  und  organiGrten  Staaten  des 
Rheinbundes  aus  andern  Gründen  unmöglich.  Denn 
aus  der  Fundamentalzufammenfetzung  und  noch  mehr 
aus  der  Organifation  der  öffentlichen  Macht  gehn 
die  Familien-  und  Eigenthums -Rechte  des  Bürgers 
in  einem  jeden  Staate;  hervor.  Ganz  vorzüglich  aber 
ruht  der  Codex  Napoleon  und  die  mit  demfelhen  in 
nig  verbundene  Gerichtsordnung  auf  Frankreichs 
Confümüon,  la  loi  folüiqiu  doit  gomerwr  la  hi  avUt, 


fprach  Ckabol  am  3.  Sept.  1807.  bey  der  neuen  Reda- 
ction  des  franzüGlchen  Civilcodex.  Infonders  ausge- 
zeichnet find  unter  den  Anflehten,  welche  die  Grund- 
lage der  jüngften  und  definitiven Confütution  des  fran- 
zöfifchen Staates ,  mithin  auch  feiner  Civilgefetzge- 
bung wurden,  die  'voßfländige  Ifolation  dis  Staates  von 
der  Rinke,  die  Vernichtung  der  Perfonal-  und  Rtalxnrzüg* 
des  bfflehenden  Adels,  und  die  Trennung  der  gefitzgeben- 
den,  vollziehenden  und  richterlichen  Gewalt. 

Die  franzöfilche  Civilgefetzgebung  hat,  wie  fich 
der  Vf.  trefflich  ausdrückt,  die  Geburt,  die  Ehe  und 
den  Eid  fäcularinrt,  und  die  Folgen  diefer  Säcularifa- 
tion  find  unberechenbar  wichtig.  In  den  katholifchen 
fowobl  als  proteftantifchen  Staaten  des  Rheinbundes 
hingegen  wird  der  Familiennexus,  in  feinen  Bezie- 
hungen und  Wirkungen  auf  väterliche  Gewalt,  auf 
eheliche  und  vorwandtfcbaflliche  Rechte,  auf  Erb- 
folge, durch  kirchliche  Handlungen  geknüpft  und 
beurkundet,  und  dem  Eide  feine  bürgerliche  Glaub- 
würdigkeit und  Wirkfamkeit  durch  die  Weihe  der 
pofiuven  Religion  ertbeilt.  Was  follte  nun  aber  dar- 
aus werden,  wenn  das  öffentliche  Recht  diefer  Staa- 
ten die  hervorgebrachten  Rechte  der  Kirche  überall 
anerkennte,  ihre  Civilgefetzgebung  dagegen,  wieder 
Codex  Napoleon ,  dieielbe  überall  als  vernichtet  vor- 
aus letzte? 

Das  in  Frankreich  noch  jetzt  als  Regel  begehen- 
de Verbot  derSubftitutionen  (Art.  8y6  ),  und  die  Auf- 
hebung der  Unabluslichkeit  beftändiger  Gülten,  fol- 
gen aus  der  durch  Frankreichs  revolutionäre  Consti- 
tutionen berbeygefübrten  Zertrümmerung  des  vorma- 
ligen franzöfifchen  Adelsioftituts.   Soll  nun  aber,  wie 
diefs  der  Wille  der  deutfehen  Souveräne  der  Rhein- 
bundsftaaten  zu  feyn  febeint,  das  Inftitut  des  deut- 
fehen Adels  nicht  gänzlich  vernichtet  werden,  fon- 
dern nur  nicht  als  politifche,  in  die  Grun  fverfaffung 
verwebte  Corporation  fortdauern ,  fo  darf  ihm  feine 
Stütze,  die  active  und  paffive  ImmobiliariGrung  feines 
Grundeigentums  und  feiner  dinglichen  Rechte  nicht, 
wie  es  doch  durch  die  Einführung  obgedachter  drey 
Artikel  auf  eine  für  den  mediatifirten  hohen  Adel  fo- 
wobl als  felbft  den  fouveränen  Adel  fehr  empfindliche 
Weife  gelcbehen  würde,  genommen  werden. 

Nicht  weniger  folgenreich  ift  es,  dafs  es  in  Frank- 
reich eine  decerntrende  Juftiz  der  Friedensgeriehte  und 
Tribunäle  unter  der  die  Richter  belehrenden,  aber 
an  ihren  Entscheidungen  nicht  den  mindeften  Antheil 
nehmenden  Oberaufficht  d<r  Juftizfiscäle  gieht,  und 
eine  davon  gelrennte  exKjnimde  Juftiz  in  den  Händen 
der  huißers  und  der  derselben  vorgefetzten  Organe  der 
vollziehenden  Gewalt  felbft.  Die  Richterfunrtion  hat 
hiernach  mit  der  lnftruction  des  Proceffes  nicht«  zu 
thun,  der  Richter  kann  den  huijjßer  nicht  zwingen; 
Betätigung  der  Hyprtbeken,  des  Uebertrags  von 
Grundeigentbum,  fogenannte  actus  jurifdictionis  volun- 
tariae,  öherv  rmundfehaft,  gehören  nicht  vor  den 
Richter.  Wie  unendlich  verfchieden  hiervon  ift  das 
deutfrhe  Richteramt!  . .  .  Aber  auch  die  Organifation 
di-r  öffentlichen  Gewalt  in  D^utfohland  fetzt  Geh  der 
Anwendbarkeit  des  franzöfifchen  Rechts  entgegen. 
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Der  Vf.  belehrt  hier  diejenigen  deutfchen  Schriftftel- 
ler,  weJchs  die  Einführung  des- Codex  Napoleon  in 
den  Staaten  des  Rheinbundes  für  fo  leicht  hielten, 
•wie  etwa  die  Unterschrift  einer  Kabinetsverfügung, 
da  Ts  aus  der  Organifation  der  öffentlichen  Gewalt 
nicht  blofs  Modificationen  ,  fondern  auch  felbft  das 
Dafeun  wichtiger  Privatrecbte  hervorgeht.  —  Es 
gieht  wichtige  Rechte,  deren  Dafeyn  und  Wirkfam- 
keit  der  Staat  an  das  Merkmal  der  Notorietät  zu  knüp- 
fen, uod  diefes  hiernächft  durch  eine  eigne  VtrwaU 
tungsbihördt  hervorbringen  zu  Jäflien  für  neth  wendig 
oder  zweckmässig  findet.  Ehen,  Hypotheken,  Er- 
werbungen unbeweglicher  Sachen  find  Beyfpiele  hier- 
von. —  Die  Organifation  der  Anftalten  für  Schutz- 
bedürftige  ift  die  unmittelbare  Quelle  febr  vieler  Rechte, 
iofonders  derjenigen,  welche  in  dem  Gebrauche  der 
Privatwilikür  ihredGrund  haben.  —  Wie  viele  andre 
Recbtsv>rhältniffe,  bey  welchen  es  auch  nicht  auf 
Notorietät  ankömmt,  hnd  von  Formt*  durch  oder  vor 
Vtrtealtnngib'hordtn  abhängig!  lufonders  gehören  un- 
ter diefe  Kategorie  letzte  Willensäufserungsn  und 
zum  Tbeil  auch  Verträge:  —  Uem  zu  Folge  hat  je- 
der Staat  feine,  die  Wirkfamkeit  der  Civilgeletzge» 
bung  organifirenden ,  und  die  Rechte  der  Einzelnen 
belebenden  oder  erzeugenden  Behörden.  Aber  die 
deutfchen  contraftiren  gegen  die  franzöfifchen.  Frank- 
reichs burtaiix  conftrvateurs  dts  h tepot Ii  1  qv.es ;  EnrtQiflrt- 
tnent ;  Notariatsinftituf ;  Oficierj,  Actes  und  Regißres  dt 
l'itat  civit;  Conftil dt  famiße  u.  f.  w.  find  dem  (Judex  Na- 
poleon unentbehrlich,  und  ftehn  mit  dem  gerichtli- 
chen Verfahren  in  der  englten  Verbindung;  die  deut- 
fchen Orgaoifalionsaoftalten  hingegen  und  zu  den 
Zwecken  des  Codex  Napoleon  fcblechterdiogs  un- 
brauchbar. 

Uebrigens  hat  unter  den  neuern  Nationen  keine 
in  der  Gefchicbte  und  Phitofophie  des  Rechts  glück- 
lichere Fortfchritle  gemacht  als  die  deutfcbe,  durch 
die  vereinten  und  aushaltenden  Anftrengungen,  durch 
den  Ernft  und  Tieffinn  ihrer  Gelehrten;  keine  Na- 
tion kömmt  der  deutfchen  hierin  nur  einigermaßen 
nahe;  nirgends  wurde  Naturrecht  und  Moral  durch 
eine  fchärfere  Linie  «viffenfchaftlich  gefchieden,  nir- 
gends Ober  das  Verhältnifs  des  Naturrechts  zum  po- 
sitiven Rechte  und  über  die  höchften  Princip<en  des 
Strafrechts  tiefer  nachgedacht,  die  allgemeinen  Grund- 
fitze  pofitirer  Gefetze  mit  mehr  Philofophie,  ge- 
fchichtlioher  Gründlichkeit  und  GelcbmajeK  bearbei- 
tet. Frankreich  weifs  freylieb  nnfre  betten  jurifli- 
fchen  Schriftfteller  weder  zu  vertiehn  noch  zu  Schät- 
zen. Von  d*r  jetzigen  Entwickelungskrife  unfrer  Li- 
teratur bat  indeffen  die  Wiffenfchaft  alles  ?u  erwarten 
und  die  Gesetzgebung  alles  zu  hoffen,  wenn  anders 
nicht  jene  durch  die  unvorbereitete  Einführung  des 
Codex  Napoleon  in  den  Staaten  des  Rheinbundes  zu- 
rückgehet oder  gar  erftiekt  wird.  Leider  aber  würde 
diefs  die  unausbleibliche  Folge  feyn !  Die  Jurispru 
denz  oder  Doctrin  hat  die  Gefchicbte  and  Philofophie 
der  Gefetzg«buug  für  das  praktische  Leben  zu  b^ar- 
beuten,  fie  fetzt  ein  Ober  fie  herrfchendes  pofitives  Ge- 


fetz voraus,  welches  Ge  im  Geifte  feiner  Entftehung 
erklärt,  deffen  Umfang  fie  beftimmt,  und  delfen  An- 
wendung auf  einzelne  Verhältniffe  fie  leitet.  Sie  ver- 
einigt alle  Formen  der  Legislation  zur  Einheit  und 
Zweckbeftimmung,  verwebt  diefelben  in  die  verwik- 
kelten  Verbaltnilfe  des  innern  Nationallebens,  und 
führt  zuletzt  die  Legislation  zu  ihrer  Urquelle,  der 
Philofophie,  zurück.  Die  Jurisprudenz  kann  und 
foll  jedoch  nie  unmittelbar  aus  der  Philofophie  fchöpfen, 
fie  foll  fich  zu  einer  felbftftändigen ,  von  der  Philofo- 
phie des  Rechts  verfebiedenen ,  Wilfenfchaft  erheben. 
Alsdann  wird  fie,  wie  die  Erfahrung  beweift,  eine 
Quelle,  und  faft  die  einzige,  aus  welcher  die  Legis- 
lation fchöpfen  mufs.  Und  alsdann  tritt  die  Legisla- 
tion in  dieglänzendfte,  aber  aueb  gefährlich fte,  Periode 
ihrer  Entwickelung.  Alsdann  find  die  ungeheuerften 
Mißgriffe  zu  befürchten.  Wie  ging  es  z.  B.  mit  der 
vom  jüngften  R.  A.  feftgefetzten  Beftimmung  der  un- 
heilbaren Nichtigkeit?  Wie  erfchrecklich  wurde  fie 
von  der  Doctrin  verzerrt?  Und  was  würde  heraus- 
gekommen feyn,  wenn  eine  neue  Gefetzgebung  aus 
diefer  Doctrin  gefchöpft  hätte?  Selbft  Gönner  batte 
feinen  Scharfßnn  zur  Auflöfung  des  Problems  ver- 
gebens aufgewendet,  und  wohl  nie  würde  die  in  je- 
nem Reicbsgefetze  verborgene  Wahrheit  an  des  Ta- 
ges Liebt  gekommen  feyn ,  wenn  fie  nicht  ein  Genie, 
wie  v.  /Itmtndingtn,  der  juriftifchen  Welt  vor  Augen 
gelegt  hätte.  Baut  dit  Legislation  auf  eint  falf cht  Doctrin, 
auf  gtänzendt  Paradoxen  eines  Xchrifißellers  von  vermeint' 
Itchem  Rangt,  fo  wird  fit  das  Grab  der  Jurisprudenz.  .  . 
Durch  die  in  dem  klaffifchen  Pandektenrechte  auf  uns 
gekommene  römifche  Jurisprudenz ,  von  welcher  der 
Vf.  mit  dem  Bey  falle  aller  Weifen  fagt,  dafs  fie  in  der 
Zukunft  ohne  Nachfolge  bleiben  wird,  wie  fie  in  der 
frühem  Welt  ohne  Beyfpiel  war,  ift  dasjenige,  was 
wir  römifche  Gefetzgebung  nennen,  gtfchafftn,  und 
durch  die  heutige  Jurisprudenz  ift  diefe  nämliche  Ge- 
fetzgebung entdeckt  worden.  Untre  beutige  Juris- 
prudenz mufste  aus  den  Refultaten  der  römifchea 
durch  eine  unermefslich  mühfame,  aber  auch  uner- 
meßlich belohnende,  Arbeit  die  Prämiffen  fchöpfen. 
Sie  ift  nun  feit  vier  Jahrhunderten  in  ihren  Entdeckun- 
gen immer  vorgrfihritten.  Die  Schriften  von  Hugo, 
IVtber,  Thibant,  Feuer  back,  Savigru,  Schöman,  be- 
weifen,  welche  Schätze  legislatorischer,  aus  der 
menfehlichen  Natur  geschöpfter,  Anflehten  in  der  rö- 
mifchen  Doctrin  der  Pandekten  fchlummern.  Und 
noch  lange  würde  fie  eine  fegenvolle  Quelle  neuer 
Entdeckungen  für  Theorie  und  Praxis,  lür  die  Wif- 
fenfchaft und  für  das  Lüben  bleiben ,  wenn  das  tcijfen. 
fchaftlickt  Inttrefje  nur  fortdauernd  in  geineinen  Bedürfttißn 
feint  Nahrung  fände,  .  .  Nun  aber  enthält  der  Codex 
Napoleon  viel  Legislation  und  wenig  Jurisprudenz  in 
feinen  Regeln  und  Diftinctionen.  Es  giebt  im  Codex 
Napoleon  keine  verf<h»irgevt  allgemeine  Grundsätze, 
er  bietet  dem  wiffenfchaftUeben  Scharffinne  der  Dok- 
trin äufserft  wenig  Stoff  zu  miihfamrn  Unterfurhun- 
gen  und  neuen  Anheilten  dar.  Nebft  den  dem  regene- 
rirten  Frankreich  eigentümlichen  Inftituten  und  den\ 
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ifro//  couhtmier,  ift  die  dritte  Quelle,  woraus  die  fran- 
zöfifchen  Gefet/.geber  fchopften,  das  droit  icrit  oder 
das  römifcbe  Recht.  Aber  in  der  Urquelle  der  heuti- 
gen Doctrin,  felbft  forfcbteo  ße  nicht  nach,  (bndern 
Pothier,  der  nie  unter  den  philofophifchen  JurfTten 
eine  vorzügliche  Stelle  einnahm ,  war  ihr  Weg  weifer. 
Seine  etwa  mifslungenen ,  aber  die  Philofophie  der 
unterblieben  Klaftiker  bin  wegftreifeadeo,  Blicke  wur- 
den zum  Gefetz.  So  z.  B.  nimmt  der  1383.  Artikel) 
indem  er  allen  Schaden,  aufser  Vertragsverhältniffen, 
auch  durch  Unterlaß'ung  für  eine  Quelle  von  Verant- 
wortlichkeit erklärt,  der  feit  der  Promulgation  des 
Codex  Napoleon  auf  das  Gründlichfte  uns  entwickel- 
ten Entdeckung  des  Unterfchiedes  von  Befchädigun- 
gen  durch  Thätigkeit  und  Untbätigkeit,  für  Frank- 
reichs Rechtspflege  allen  Werth.  Die  Praxis  mag  es 
verfucben,  wie  fie  mit  dem  aus  irriger  Doctrin  ent- 
fiandenen  Gefetze  im  gemeinen  Leben  durchkömmt 
Der  feitdem  von  Schema*  zur  Evidenz  gebrachten  Ent- 
deckung, dafs  das  römifcbe  Recht  mar»  nicht  durch 
eu-'pa  bedinge,  deren  nothwendige  Wahrheit  nach 
mals  höhere  Philofophie  fich  angeeigoet  hat  (A.  L.  Z» 
iHog.  Nr.  78.  S.621.),  triebt  der  1 147.  Artikel  des  Codex 
Napoleon  den  Stab,  und  erhebt  dagegen  einen  aus 
trägem  Nachdenken  entftandenen  Gern  einbrach  der 
Doctrin  zum  Gefetze.  Nebft  diefen  vom  Vf.  erörter- 
ten Beyfpielen  kann  Ree  einige  andere  wegen  ihres 
tbenfaQi  unberechenbaren  Emflujfet  m  das  bürgerliche  Le- 
ben nicht  verfchweigen.  Indem  der  Codex  Napoleon, 
fo  wie  das  römifche  Recht,  in  dem  Begriffe  des  Ei- 
genthums die  unumtfikränktifli  Willkür  des  Eigentü- 
mers, mit  feinem  Eigentbume  auf  rechtliche  Weife  mehr 
zu  erwerben  und  feinen  Nabruttgsftand  zu  verbfjfern, 
a'isdrücklich  anerkennt  (Art.  544.),  fpricht  er  einen 
allen  gebildeten  Nationen  heiligen  Grundfatz  aus,  den 
die  römifcbe  Gefetzgebung  durch  das  ganze  Privat- 
recht  forgfältig  und  confrauent  durchführte;  aber 
wenn  die  Artikel  1150.  und  1151.  eben  jene  procla 
mirte  Willkür  des  Eigenthümers  durch  eine  indirect 
erlaubte  Vereitlung  der  leiben  durch  feine  Mitborger 
paralyfiren,  fo  mufs  freylich  die  Philofophie  des  Rech- 
tes gegen  das  pofitive  Gefetz  verftummen.  Auch  hier 
hat  deutfehe  Doctrin  feit  der  Promulgation  des  Codex 
Napoleon  das  Princip  und  die  Refultate  des  Wabren 
und  Notbwendigen  aufgefunden  ;  aber  die  künftige 
Doctrin  mag  es  verfucben,  was  mit  den  angeführten 
Artikeln  anzufangen  ift  .  Die  Theorie  vom  Irrthume 
nach  den  Anflehten  der  Römer  ift  von  der  deutfeben 
Doctrin  noch  nicht  ins  Reine  gebracht;  aber  ob  eine 
philofopbifche  Entwicklung  Uerfelbeo,  die  Auffin- 
dung eines  höchften  Principe? ,  nach  den  Anflehten 
der  Tranzöfifchen  Gefetzgeber  je  möglich  fey?  Diefs 
bezweifelt  Ree,  feitdem  er  im  Codex  Napoleon  die 
zweyte  Abtheilung  des  fechften  Kapitels  im  feebften 
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Titel  des  dritten  Buches  mit  dem  Artikel  11 10.  ver- 
glichen hat.  Die  franzöfifche  Jurisprudenz  feheint  we- 
nigstens den  Muth  Anken  zu  (äffen,  denn  M alevillt 
fagt :  „d  t'igard  de  l'eemur  de  fait,  netre  article  ne  donne 
non  plus  iti  quedes  deiifions  trh  gtntrales.  Jl  faut  voir  et 
que  Pethier  en  a  dit  pag.  27.  et  fuiv.  du  premier  vol.  dt 
l'idition  ia%.;  et  il  n'a  pas  mime  tout  dit.  Par  extmple 
ii  dicide,  que,  f  i/,y  a  erreter  dans  la  mattere  ,fiona  vmdu 
du  chandeliers  de  euivre  pour  des  chandthtrs  aor,la  vmte 
eß  nuBe;  mals  qu'ü  n'en  eflpas  de  me'me,  ß  l'erreur  tombt 
jeulement  für  la  qualiti  de  la  tkofe  vtndut.  Ceptudant  It 
toi  45.  de  contrah.  emU  dicide  que  le  vendeur 
doit  dedommager  l'acquireur,  qui  ignorait  la 
mauvaife  qualiti  de  la  chofe,  et  tout  le  mondt 
eonnoit  les  vices  redhibitoires ,  aui  ont  fou- 
vtnt  Veffet  d' annulier  la  vente.  Und  diefs  ift 
alles,  was  Einer  der  Verfaßt  des  Codex  Napoleon  zur 
Erklärung  diefes  fo  unendlich  wichtigen  Recbtskapi- 
tels  fagt  (auah/fe  raifonnie  etc.  IIL  19. 20  ).  Er  bezieht 
fich,  wie  gewöhnlich,  auf  Pothitr ,  nur  mit  der  Be- 
merkung, dafs  diefer  unmöglich  klar  gefehn  habe. 
Wer  Luft  hat,  fchlage  die  Debatten  aufT  und  fache, 
ob  er  darin  mehr  zur  wiffenfcha Wichen  Befriedigung 
finde.  Diefe  Beyfpiele  können  hier  nicht  vermehrt 
werden;  das  Weitere  wird  fich  zeigen,  wenn  die 
Herausgeber  diefer  Bibliothek,  ihrem  Plane  und  Ver- 
(brechen  eemäfs,  das  Detail  zur  Sprache  bringen.  .  . 
Diefem  allen  nun  kömmt,  wie  fchon  oben  ausge- 
führt, noch  hinzu,'  dafs  das  römifcbe  Recht  nach 
dem  Codex  Napoleon  feine  gefetzJiche  Kraft  ver- 
liert, ond  der  Kritik  der  einzelnen  Ricbier  über- 
laden ift,  in  fo  fern  fie  einfehn,  dafs,  nach  Lorri's 
Ausdrucke,  Irrtbümer  in  daffelbe  fich  eingeschli- 
chen haben.  Unter  diefen  Umftänden  fieht  der  Vf. 
—  und  nach  Ree.  Ueberzeugung  täufcht  er  fich  ge- 
wifs  nicht  —  den  Untergang  des  Studiums  der  rö- 
mifchen  Jurisprudenz  durch  eine  unmodificirte  Ein- 
führung des  Codex  Napoleon  in  den  Staaten  des 
Rheinbundes  voraus.  Im  jetzigen  Frankreich  bringt 
der  von  Cujas,  Dontau ,  Hotoman  u.  a.  reich  ausge- 
ftreute  Same  weder  Blüthe  noch  Frucht;  jurilti- 
febe  Schriftfteller ,  welche  man  einem  Hugo,  ThU 
baut,  Savientf  u.  f.  w.  an  die  Seite  fetzen  könnte, 
hat  es  nicht ;  und  Deutfchland  würde  fie  in  der 
Folge  eben  fo  wenig  haben.  Der  deutfehe  Rechts- 
gelehrte müfste  das  reiche  Erbtheil  feiner  Väter  für 
fremde  SoMtze  hingeben  und  feine  Rechtsmetaphy- 
fik  aufopfern;  aber  Generationen  werden  vergehn, 
ehe  er  mit  dem  neuen  Elemente  gehörig  bekannt 
wird;  feine  Nationalität  und  Individualität  wird  er 
einbüfsen,  aber  nie  wird  er  franzöfifche  Jurispru- 
denz weiter  bringen,  fie  wird  aus  fernen  Anficht  en 
nie  Licht  fchöpfen. 

{Der  Befehl  uf*  folgt.) 
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fcjtaft  und  Kritik.  Herausgegeben  von  den  ange- 
lt-henften  Gelehrten  Deutichlands  u.  f.  w. 


(  BeJbUufi  der  U  Num. 

Z weifte  Abhandlung.   Anfühlen  über  die  Bedingun- 
gen und  Vorausfetzungen  der  Einführung  des  Co- 
dex Napoleon  i»  den  Staaten  des  Rheinbundes.  —  Den- 
noch iß  die  Einführung  des  Codex  Napoleon  in  den 
Staaten   des  Rheinbundes  nicht  unbedingt  unmöglich, 
nicht  unbedingt  jchhdluk;   vielmehr  wird  die  Allein  - 
und  Gefammtherrfchaft  eines  modificirten  Codex  Na- 
poleon zu  den  Grundgesetzen  der  rheinifchen  Confö- 
deration  gehören.  Dabev  wird  es  nur  darauf  ankom- 
men ,  die  in  der  erflsn  Abhandlung  gezeigten  Klippen 
zu  vermeiden,  welches  naoh  folgenden  Grundfatzen 
allerdings  möglich  i ft. 

Vor  allen  Dingen  muß  ein  deutfchts  Civil gefetzbuck 
im  Geifle  des  Codex  Napoleon  ■  gefehajfen  werden.  .  . 
Der  Geilt  des  Codex  Napoleon  bezweckt  die  Verei- 
nigung aller  Theile  des  Staates  unter  eintrlty  bürgerli- 
chen Gefetzen;  und  fo  gewifs  die  Souveräne  des 
Rheinbundes  den  Namen  ihres  erhabenen  Protectors 
päd  Schöpfers  ihrer  Souveränität  dem  künftigen  Ci- 
vilcodex  ihrer  Staaten  vorfetzen  werden ,  fo  gewifs  es 
zwifchen  den  Bayern,  Wirtemberger,  Badner,  Würz- 
burger u.  f.  w.,  felbft  zwifchen  dem  Nord  -  und  Süd- 
deutfehen,  keine  grofse  Verfchiedenheit  lieimifcher 
Verbältniffe  giebt,  welche  ihrer  Vereinigung  unter 
rinrm  Givilgeletzbuche  widerftrebte ;  eben  fo  gewifs 
rnüffen  alle  Plane  zerfallen,  welche  für  einzelne  Staa- 
ten des  Rheinhundes  tiatnthümltche ,  nach  eignen  Lo- 
calitäten  modificirte  Geietzgebungen  bezwecken.  Für 
fie  alle  ift  nur  eine  und  diefelbe  Modification  des  Codex 
Napoleon  möglich.  Auch  kanu  keiner,  da  fie  alle 
rOckfichtlich  ihrer  Souveränität  auf  gleicher  Linie 
flehen«  dem  andern  mit  der  Modification  vorangehn; 
fie  rnüffen  fieb  alle  über  einen  einzigen  geraeinlchaft- 
liehen  deutfehen  Codex  Napoleon  vereinigen.  Aber 
nicht  die  Niederlegung  der  Abfaffung  deffelben  in  die 
Hände  des  Protectors,  nicht  die  gemeinfckaftliche 
Niederfetzung  einer  Gefetzcommjffion,  fondern  einzig 
und  allein  der  von  Deutfchlands  aufgeklärten  Regie- 
rungen fchon  oft  mit  Erfolg  betretene  Weg  der  «riß 
feufcbaflUchen  Coneurrenz,  okne  alle  Aufforderungen, 
iWausfetzungen  u.  d.  gl.  ift  zweckjnäfeig.  Der 
A.  L.  Z,  ifcioy.  Erjttr  Band, 


kleinen  Anzahl  deutfeher  Schriftfteller,  die  in  fieb 
Kraft  und  Beruf  für  die  fchwere  Arbeit  fühlen,  über- 
lade mau  vorerft  die  Abfaffung  des  Gefetzentwurfes* 
ihre  Vorfchläge  und  Anflehten  werden  den  Geift  der 
franzöfifcheu  Gefetzgebung  athmen,  ohne  den  Cha- 
rakter deutfeher  Jurisprudenz  und  Individualität  zu 
verläugnen;  fie  werden  auf  Frankreichs  Organifa- 
tionsprineipien  gegründet  feyn,  ohne  die  Vernich- 
tung deutfeher  Verwaltungsmaximen  nothwendig  zu 
machen. 

Die  neue  deutfehe  Gtfetzgebung  muß  ein  die  bishe- 
rige deutfehe  Gvilgtjetze  und  die  gemeine  deutfehe  Ge- 
richtsverfajfung  reformirendes,  nicht  revolutia. 
nirendes  Syftem  darfteilen,  fo  wie  der  Hauptzweck 
des  Codex  Napoleon  auch  keioesweges  Revolution!- 
rung,  fondern  nur  Reform  und  Univerfalifirung  der 
alten  franzöfifchen  Gefetzgebung  war.  Gerade  diefen 
Hauptzweck,  den  die  vom  VfT  ausführlich  angezo- 
gene Rede  von  Portalis  mit  dem  fchönften  Feuer  dar- 
Itellt,  rnüffen  die  Souveräne  des  Rheinbundes  dadurch 
nachahmen,  dafs  fie  in  einem  gemeinfchaftlichen  für 
ihre  Staaten  univerfellen  Codex  die  reiche  Erbfchaft 
unfrer  Väter  weife  benutzen,  dafs  fie  alles  erhalten, 
was  nicht  durchaus  vernichtet  werden  mufs,  und  dafs 
fie  Sitten  und  Gewohnheiten  fchonen,  wenn  fie  keine 
Gebrechen  find.  Frankreich  felbft  wird  diefen  Geift 
ehren  rnüffen  und  ehren.  Der  neue  deutfehe  Codex 
Napoleon  mufs  vorzüglich  die,  beiden  Legislationen 
gemeinfchaftlichen,  Principien  rein  und  forgfaltig 
aufbewahren  -  ihre  Abweichungen  mufs  er  durch  ein 
Mittelglied  zu  verbinden  fuchen,  und  ihre  Contrafte 
rnüffen,  wo  möglich,  in  Nüancen  und  Sehattirungen 
verfchmolzen  werden.  So  z.  B.  mufs  der  deutfehe 
Codex  Napoleon  die  Kirche  mit  dem  Staate  felbft  iden- 
tificjren;  er  mufs  mit  Beyhehaltung  des  Art.  896.  un- 
ter der  Befchränkung  des  Art.  2.  die  bisherigen 
.Stammguter  nebft  der  auf  früheren  Verträgen  beru- 
henden paffiven  Immobiliarifirung  beybehalten,  die 
Schöpfung  neuer  Familiennamen  und  Fideicommifie 
hingegen  dem  Souverän  übertragen;  er  mufs  den  Fa- 
'  milienrath  ftatt  der  gerichtlichen  Obervormundfchaft 
einführen,  jedoch  mit  Beyhehaltung  der  deutfebreiebs- 
geletsdichen  jährlichen  Rechnungsprüfung  und  der 
römifcbenCautionsleiftungvon  Seiten  des  Vormundes. 
Von  dem  den  Codex  Napoleon  organiftrendtn  franzöfi- 
fchenCivilproceffe  find  deffen  eotfehiedene  Vorzüge  vor 
dem  deutfehen  Civilproceffe,  z.  B.  die  rafche  Evolu- 
tion, die  Plaidoirie,  die  Publicität  der  Verhandlung, 
die  kaiferlichePxQcuxatuj,  aber  wcutdtefranzöfi["che 
V  u  lfo- 
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Ifolirung  des  Rechtfprechens  Von  der  Rechtsvollzie- 
hung, in  den  deutfehen  Codex  Napoleon  zu  übertragen, 
dagegen  wieder  die  deutfche  Untei  fcheidung  zwifchen 
Appellation  undQuerel,  der  deutfche  Begriff  natürli- 
cher oder  unheilbarer  Nichtigkeiten,  in  welchen  beiden 
Rückfichten  der  franzüfifche  Civilproccfs  mangelhaft 
ift,  beyzubehalten.  Hiervon  verfpricht  der  Vf.  in 
der  folgenden  Abhandlung  das  Nähere.  'Hiernächft 


nähme  oder  Verwerfung,  freylich  nicht  einzelner  Ar- 
tikel fondern  des  Ganzen ,  nach  Stimmenmehrheit  za 
entfeheiden. 

Hiernächft  wird  es  auf  die  wirkliche  und  fühlbare 
Einführung  des  deutfehen  Codex  Napoleon  in  den 
Staaten  des  Rheinbundes  ankommen.  Die  unerlafs- 
liche  Bedingung  diefer  Einführung  ift  eine  vorgängiga 
wiffenfchaftliche  und  prahtifche  Organisation  der  Staaten 


können  die  beiden  in  der  vorigen  Abhandlung  ent-  nach  den  Forderungen  des  neuen  Gefetzbuches.  Ver- 
wickelten Uebel,  welche  mit  der  unmodificirten  Ein-  möge  der  erfteren  mufs  wegen  des  »nfichtbaren  Ban- 
führung  des  Codex  Napoleon  verbunden  feyn  wür-  des,  welches  alle  WifTenfchaften  zu  einem  Beifügen 
den,  nämlich  die  Genehmigung  einer  definitiven  par-  objectiven  Ganzen  verbindet,  der  Unterricht  in  der 
tiellen  Richterwillkur  von  Seiten  des  Staates,  und  der  franzöfifchen  Jurisprudenz  nicht,  wie  in  den  franzo- 
Untergang  des  Quelienftudiums  des  römifchen  Rechts,  fifchen  tcolt)  dt  droit ,  ifolirt,  fondern  in  den  Schoofs 
leicht  vermieden  werden.  Denn  da  das  römifche  deutfeker  Universitäten,  d.  h.  höherer  BiidungsanOilien 
Recht  feit  1493.  in  ganz  Deutfchland  gemeines  fubü-  in  allen  Zweigen  des  Wiffens  verpflanzt,  und  für  die 
diarifches  potitives  Recht  war,  fo  ift  kein  Grund  vor-  jetzigen  Staatsfunctionäre  das  uneutbehrlichfteUedürf. 
handen,  diefe  Eigenschaft  demfelben  in  den  Staaten  nifs,  ein  dem  einfachen  Menfchenverftandc 


zugai 


des  Rheinbundes  zu  nehmen.  In  Deutfchland  konnte  eher  Commentar  über  den  Codex  Napoleon  wie  etwi 
die  Autorität  eines  Rechtslehrers  die  reine  Quelle  nie  der  von  Höpfner  über  die  Inftitutionen,  'auf  deffen 

verdrängen,    und  die  nützlichen  Controverfen  der  Ausarbeitung  ein  Preis  zu  fetzen  und  worüber  eine 

Doclrin,  weil  die  deutfehen  Akademieen  zugleich  obere  franzoufclie  Jufiizltelle  oder  die  Rechlsfchuie 

Spruchcollecien  waren,  keine  Particularpraxis  bil-  zu  Koblenz  zum  Kampfrichter  zu  erbitten  wäre,  ohne 

den.    Mit  Recht  behauptet  daher  der  Vf.,  dafs  der  jedoch  dem  gekrönten  Commentare  gefetzliche  Au- 

rieue  deutfche  Codex  Napoleon,  ohne  Verletzung  des  torität  bey7ulegen,  weil  dadurch  offenbar  diePerfecti- 

höchften  Zweckes  feiner  Einführung,  das  römifche  bilität  der  Willen fc halt  gehemmt  würde,  beforgt  wer- 

Recht  nicht  nur  als  pofitive  fubfidiarifche  Entfchei-  den.    Weit  uiifslicher  heht  es  um  die  praktifche  Orga- 

dungsquelle- neben  fich  dulden,  foodern  auch,  da  das  nifation  aus,  da  die  Trennung  des  Codex  Napoleon 

zweyte  und  dritte  Buch  des  Codex  Napoleon  gröfs-  von  feinen  Elementarprincipien  nicht  möglich  ift,  aber 

tentheils  aus  der  neuen  franzöfifchen  Doctrin  des  rö-  alle  Anftaiten,  auf  welchen  die  praktifche  Orcanifa- 

znifchen  Rechts  gefchöpft  ift,  in  Betreff,  der  aus  tion  der  franzöfifchen  Civilgefetzgebune  beruht,  unf» 

nicht  durchaus  abweichenden  Grundanfichten  des  Co-  rer  deutfehen  Verfaffung  gänzlich  fremd  find,  jedoch 

dex  Napoleon,  noch  aus  franzöfifcher  in  die  Staaten  dem  Geifte  und  der  Haupttendenz  des  Codex  Napo- 

des  Rheinbundes  verpflanzter  Conftitution  und  Orga-  leon  gemäfs  in  den  Staaten  des  Rheinbundes  nicht  ver- 

nifation    hervorgehenden    Divergenzen,    deutfeher  mifst  werden  dürfen,  und  zwar  im  Momente  der  Ver- 

Rechtsphilofophie  die  Unterfuchung  geftatten  könne,  Änderung  der  alten  Ordnung  auch  die  neue  fchon  da 

ob  nicht  etwa  der  Lehrer  tiefer  und  reiner  in  die  flehen  mufs.    Diefe  Anftaiten  find  theils  nicht  recht- 

menfchliche  Natnr  geblickt  habe,  als  der  Schüler,  fprechende  Behörden,  theils  rechtfprechende.  Za 

Und  eben  fo  könnte  in  Betreff  fo  mancher  dem  Codex  jenen  gehören  das  Notariatsinffitut ,  das  bureau  con- 

Napoleon  fremder  Objecte  und  von  ihm  nicht  normir-  fervateur  des  hypothtques  et  Privileges,  die  actes  et  re- 

ter  Recbtszweige  und  Inftitute  die  deutfche  Theorie  giflres  de  Vital  civil,  der  Familienrath ,  die  allen  Ge- 

und  Praxis  ihrem  bisherigen  Gange  überiaffen  bJei-  richtshöfen  beigeordnete  kaiferliche  Procuratur  die 


ben ;  auch  wurde  der  deutfche  Codex  Napoleon ,  zu 
Folge  der  angegebenen  GrBxde,  und  weil  er,  wie  fein 
Vorbild,  nur  Uiiiverfal  • ,  nicht  aber  objective  General- 
Gefetzgebung  ift,  alle  Partikularrechte  aufheben,  je- 


Friedenseerfchte  als  Verföhnungs  -  oder  zu  andern 
nicht  richterlichen  Handlungen  beftimmte  Behörden, 
und  die  Diener  der  Juftiz  (huißters);  zu  den  recht- 
fprechenden  gehören  die  Friedensgerichte,  die  Tri- 


doeb  die  Specialgefetjtgebungen ,  wiewohl  mit  gro-  bunäle  orfter  Inftanz,  die  Appellationshöfe  der  Caf- 

fsem  Einflulfe  auf  diefelbe,  wie  der  Vf.  fehr  febarf-  fationshof,  und  der  hohe  kaiferliche  Gerichtshof, 

finnig  entwickelt  hat,  beftehen  laffen.    Die  Aosarbei-  Der  Vf.  detaülirt  nun,  wiewohl  abfichtlich  noch  zur 

hing  eines  folchen  Oefetzbuches  kann  nnr  einem  Ein-  Zeit  nicht  ganz  ausführlich,  die  Functionen  aller  die» 

zigen,  die  Prüfung  deffelben  hingrgen  muß  Allen,  fer  Behörden,  die  Grünzen  ihrer  Gewalt  und  ihren 

dem  ganzen  Publicum,  d.  h.  dem  cumpetenten Theiie  Einflufs  auf  einander,  und  ftellt  die  Vortrefflichkeit 

der  Nation  zukommen,  mithin  vor  allen  andern  den  derfelben,  und  ihre  überwiegende  Vorzuge  vor  der 

deutfehen  Juflizcollegien  wegen  ihrer  riclfeitigen  Er-  deutfehen  Organjfation  dar.    Diefe  Darfteuung  leidet 


fahrung,  und  wegen  des  nebft  diefer  Erfahrung  in 
ihrem  Schofse  wohnenden  wiffenfchaftlichen  Scharf- 
finnes  ften  deutfehen  Juriftenfacultätcn.  Wird  nun, 
etwa  nur  mit  Rügen  einzelner  Flecken,  das  Ganze 
gebilligt:  fo  ift  dem  Vf.  felbft  die  Feile  zu  überiaffen, 


jedoch  keinen  Auszug.  Sie  ift  mit  fehr  richtig  be- 
rechneten Vermufhungen  und  Blicken  in  die  Zukunft 
und  Vorfchlägen  begleitet.  Dahin  gehört,  dafs  nach 
einmal  organifirtem  Protectorate  der  Protector  die 
Ausübung  feines  Schutzes  einer  von  ihm  angeordne- 


und  alsdann  tot»  den  deutfehen  Miuilieriea  über  Aa-   tea  und.  jho  renräfentireudeu  Staatsbehörde  üb'crtrj  '<n 

'     ,    '  wer- 
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«werde,  welche  für  die  innere  und  äufsere  Vejrfaffung 
der  Buadesftaaten  wäre,  was  für  Frankreich  der  Er- 
haltangsfenat  ift ,  und  in  welcher  ein'  gleicher  Orga- 
nismus, wie  im  franzölifchen  Erhaltungsfenat,  den 
koken  kaiferlkhtn  Gerichtshof  das  Bundesgerkht  darftei- 
/en  würd«.     Dahin  gehört  ferner  die  Art  der  Be- 
setzung des  Bundesgerichts,   und  worüber  daffelbe, 
nach  dem  Bilde  des  hoben  kaiferlichen  Gerichtshofes, 
zuerkennen  hatte.    Dabin  gehört  endlich,  dafs,  da 
der  Caffationshof ,  der  freybch  für  alle  Staaten  des 
Rheinbundes  nur  einer  umf  derfelbe  feyn  kann,  we- 
nigftens  drey  AppeiJationshöfe  oder  drey  darin  gebil- 
deteSectionen  voraus  fetzt,  manche  Staaten  desHhein- 
bundes  aber  nicht  fo  viele,   manche  nur  einen  aus 
einer  Section  begehenden  Appellationshof  u.  f.  w.  an- 
zuordnen im  Stande  find,  fie  nicht  nur  wechfelfeitige 
fondern  auch  einfeitige  Staatsrechts- Dienftbarkeiten 
verabreden  müfsten,   woraus  freyÜch  nicht  feiten 
nachbarliche  Zwiftigkeiten  entfteben  könnten,  deren 
Befestigung  jedoch  keine   befondere  Schwierigkeit 
machte,  da  in  einer  höheren  Kegion  der  deutfehe 
Gaffutionshof  thront,   gleich  dem  franzöfifchen  zur 
Erledigung  aller  Jarisdictionsconflicte  berufen. 

Die  Auflöfung  der  grofsen  Aufgabe ,  welcher 
die/es  .Werk  gewidmet  ift,  erfordert  genaue  Bekannt- 
fchaft  mit  der  Sprache,  Literatur  und  Gefchichte 
Frankreichs,  eben  fo  genaue  Bekanntfchaft  mit  der 
franzölifchen  Legislation  und  ihren  Quallen ,  gründ- 
liche Wiffeafcbaft  des  deutfehen  und  römifcheoKech- 
tes  und  des  gemeinen  deutlichen  Proceffes,  höhere 
RechtspiiilofopLue»  eine  liberale  und  gerechte  An- 
ficht der  Urfachen  und  Fplgeh  der  Abweichungen 
zwifchen  den  GeCetzgebangen  beider  Nationen ,  und 
ftrenge  literarifebe  Moralität,  welche  die  Wahrheit 
keiner  Nebenabficht,  keiner  Schmeicheley,  keinem 
Eigennütze  opfert.  Dafs  der  Vf.  diefe  Eigenfchaften 
▼ereiniget,  darauf  kann  die  deutfehe  Nation  ftolz 
feyn,  und  Ree.  fordert  denfelben  hiermit  dringend 
auf,  nicht  blofs  zur  baldigen  und  ununterbrochenen 
Fortfetzung  diefes  Werkes  überhaupt,  fondern  auch 
zur  eignen  Ausarbeitung  eines  Gefetzentwurfes  für 
alle  Staaten  des  .Rheinbundes. 


PHILO  S-OPHlt. 

Münch  bn,  b.  Fleifchmann:  Ideen  zur  Gefchichte 
der  Entwictulung  des  religiifen  Glaubens,  vou  Ka- 
jetan Wtültr.  —   ErfUr  Theil.  1808.  224  S.  8. 

Des  Vfs.  lebendiger  Sinn,  fein  tiefes  Gefühl  für  die 
heiligften  Wahrheiten  der  Menfchheit,  feine  nicht 
gewöhnliche  Gabe,  in  den  Irrwegen  der  Speculation 
das  Fundament  hervorzuheben ,  an  welchem  /ich  al- 
le? Speculiren  notbwendig  orientiren  mufs,  die  eigen- 
tümliche kräftige  Darftellung,  welche  ftellenweife 
befonders  hervortritt ;  find  uns  febon  aus  feinen  frü- 
hem Werken  bekannt,  und  finden  fich  auch  in  der 
gegenwärtig  vor  uns  liegenden  Schrift  wieder.  Mag 
auch  der  refiectireuds  Verftand  und  ebe  hritifcü  «r- 
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zogne  Ueberlegung  hie  und  da  gewiffe  Nachläffigkei- 
ten  des  Vortrages  erblicken,  an  manchen  Orten  eine 
gewandle  fchritiftellcrifche  Haltung  vermiffeu,  man- 
chen Ausdruck  anders  gewählt,  manchen  Gedanken 
anders  gewendet  wünfehen :  fo  find  diefs  Mängel,  wel- 
che in  Vergleich  gegen  jene  grofsen  Vorzüge  von  dem 
Unbefangnen  und  Vorurtheikfreyen  leicht  vergeffen 
und  zu  Gute  gehalten  werden  können.  Denn  der 
Geift  des  SchnftrielJers  ift  der  uofichtbare  Redner  dea 
Buchs ,  Eleganz  und  Rhythmus  der  Worte  hingegen 
find  der  äufTern  oratorifchen  Kunft  angehörig,  deren 
Verdienft  ungefchmalert  bleiben  mag,  welche  aber 
nicht  alleinig  den  Werth  einer  Schrift Tseftimmt.  Kalte 
Beurtbeüer  halten  lieh  meifteus  an  diefe  Aeufserlich« 
keit,  ihr  grämliches  Gemüth  findet  Gefallen,  wo 
nicht  gar  Freude,  an  dem  kritifchen  Tadel  des  ihnen 

fireis  gegebnen  Autors,  diefe  Freude  macht  fie  leicht- 
ertig  gegen  feinen  tieferen  Werth,  und  fie  überfehen 
über  die  minder  gelungnen  Seiten  der  Form  den  ge- 
diegenen Gehalt,  ja  fogar  andre  gelungene  Seiten  der 
Form  felber,  weil  ihr  ungünftiges  Vorurtheil  fie  nicht 
mehr  bey  der  Betrachtung  derselben  verweilen  lafst. 
Uns  fclieint  aus  diefem  Grunde  Hn.  IVs.  pbilofophi- 
fche  und  fchriftfteJlerifche  Beft rebung  von  manchen 
öffentlichen  Beurtheilern  mit  Ungerechtigkeit  und 
Einfeitigkeit  gewürdigt  zu  feyn. 

Mit  fehr  richtigem  Blick  auf  die  Denkart  man« 
eher  Neuern  heifst  es  in  der  Vorrede:  „Vielen  unter 
uns  ift  der  Gottes  glaube  fo  ungereimt,  als  der  Gtfpen- 
ßer glaube,  zugleich  aber  der  Götterglaube  gereimter 
geworden,  als  der  Gottesglaube. ^  Der  Unglaube 
nämlich  ift  abergläubig,  der  Aberglaube  ungläubig 
geworden.  Voll  Andacht  für  die  Mythe  ift  man  zu- 
gleich frivol- gegen  jede  Bedeutung  derfelben,  die 
wirklich  verehrt  zu  werden  verdiente.  Darum  ver- 
fteht  man  zu  fpielen  mit  Heiligenbildchen  und  Kruci- 
fixen ,  aber  den  Ernft  einer  tiefen  Religionsüberzeu- 
gung will  und  vermag  man  nicht  zu  faffenj  man 
meynt  durch  das  Gefühl  geleitet  zu  feyn,  da  das  wahr, 
haftige  innerfte  Gefühl  der  Menfchheit  ausgegangen 
ift.  Der  Vf.  befragt  Philofophie  und  Gefchichte  über 
Glauben,  Aberglauben,  und  Unglauben,  und  wir 
Wollen  ihn  in  feinen  hauptfichlichften  Ausfegen  dar- 
über vernehmen. 

Menfchengefchichte  ift  keine  Naturgefchichte. 
Der  Glaube  und  die  Liebe  des  Menfchen,  welche- 
Über  die  Thierwelt  hinausgehen ,  begründen  erft  feine 
eigentliche  Gefchichte.  Deswegen  macht  nicht  blofs 
das,  was  der  Menfcb  fprach  und  ausführte,  feine  ei- 
gentliche Gefchichte,  fondern  das,  was  er  «lachte  und 
hefchlofs,  und  fehr  oft  aar  nur  das,  was  er  zu  den- 
ken und  zu  befchliefsen  blofs  ftrebte,  ohne  es  wirk- 
lich auch  nur  bis  zu  diefem  Denken  und  Befchliefsen 
gebracht  zu  haben.  Um  daher  Menfchengefchichte 
zu  verftehen,  mufs  man  den  Menfchen  felbft  nicht 
vergeffen.  Manchen  unfrer  Zeitgenoffen  ift  alles  nä- 
her gerückt,  nur  fie  fich  felbft  nicht.  Ueberall  fehen 
fie  mehr,  als  man  einft  fah,  nur  in  fich  fehen  fie  we- 
niger. Im  St. in,  in  der  Pflan/e,  im  Thier  haben  fie 
neue  Wunder  entdeckt;  im  Menfchen  aber  haben  fie 
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die  alten  Wunder  verloren.  Der  Stein  rechtfertigte 
(ich  als  Stein ,  die  Pflanze  als  Pflanze,  nur  der  Menlch 
ward  zum  Thier  herabgewflrdigt.  Schwört  man  auf 
dtefes  Symbolum  des  Unglaubens,  fo  mufs  man  con- 
fequent  fortfahren,  und  jedem  wahren  Worte,  jeder 
Anftrengung  für  fremdes  Wohl,  jedem  Mitleid,  jeder 
Grofsinuth  Hohn  fprechen.  Man  fey  entweder  gar 
nicht  gottlos,  oder  in  der  Gotilofigkeit  gewiffenhaft, 
und  fomit  von  jeder  Fafer  des  Göttlichen  frey.  Aber 
die  Vernunft  begrflndet  in  unferm  Innern  den  Glau- 
ben an  das  Höcfifte,  an  Ideen  des  Schönen  und  Gu- 
ten, welche  nicht  durch  den  Verftand  undßegriff  ge- 
geben find.  Der  Verftand  ift  fo  wenig  der  Vater  un- 
iers höhern  Glaubens,  dafs  er  im  Gegentheile  nur  der 
Vater  unfers  elften  Zweifels  daran  ift.  Eine  innre 
felbftftändige  Stimme  in  unferm  Innern,  welche  Rede 
anfängt,  kein  blofser  mifsverftandner  Wiederhall  ift, 
verkündiget  uns  Offenbarungen  aus  einer  höhern 
Welt,  wie  eine  eigne  felbftftändige  Stimme  Offenba- 
rungen einer  phyfiTchen  Welt  ausfpricht.  Das  Ge- 
fahr hört  diefe  Stimmen.  Die  Vernunft,  die  Stimme 
des  Unfichtbaren ,  verdient  Glauben,  wenn  irgend  et- 
was Glauben  verdient.  Wenn  wir  den  Glauben  an 
die  Vernunft  aufgeben,  fo  muffen  wir  allen  Glauben 
überhaupt  aufgeben.  Der  Begriff  ift  das  Vehikel  de» 
Wahren,  kann  aber  nie  der  Mafsftab  deffelben  feyn. 
So  ftellt  fich  der  Mcnfch  auch  in  der  Menfcbenge- 
fchichte  dar.  Sein. Wirken  und  Denken  hebt  fich 
über  das  ßedürfnifs  "nd  über  den  Boden  ,  auf  wel- 
chem er  wandelt,  empor.  Nicht  die  Noth  erregte 
ihn  dazu,  fondern  ein  Ruf  der  Vernunft  erweckte 
ihn,  ein  Strahl  von  oben  zog  feinen  Blick  nach  dem 
TJeberirdifchen.  Ein  wahrhaft  wundervolles  Berüh- 
ren einer  höhern  Macht,  wodurch  unfer  Gefclilecht 
zu  einem  höhern  Dafeyn  hinaufftrebte!  Die  erfte 
Quelle  aller  menfchlichen  Bildung  ift  eine  iiberirdi- 
fiht.    Wir  begreifen  eben  fo  wenig  von  unferm  Erwa- 


chen für  und  durch  die  Erde,  als  von  unferm  Erwa- 
chen für  und  durch  den  Himmel.  Durch  das  Wort, 
welches  zugteieh  irdifcher  und  höherer  Natur  ift,  ge- 
fchah  das  letztere,  und  diefes  nennen  wir  Offtnbci. 
rung.  Sie  ift  eine  Erziehung  des  ganzen  Menfcheo- 
sefchlechts,  wie  eine  befoodre  Erziehung  eine  Offen« 
oarung  an  den  einzelnen  Menfchen  ift.  Alle  Tradi- 
tionen, Sagen,  Mythen  der  Gelchichte  deuten  darauf 
hin.  Weil  die  Offenbarung  eine  Begebenheit  ift,  fo 
kündigt  fich  unfer  Erwachen  an  ihr  immer  als  hi- 
ftorifcher  Glaube  an.  Für  die  neue  Welt ,  die  dem 
Menfchen  aufgieng,  war  er  entfck'udtn.  Mit  dem 
Zweifel  konnte  er  nicht  bt ginnt».  Aber  dem  von 
oben  kommenden Geheimnifte  mufs  aus  uns  felbft  eine 
deutende  Ahndung  entgegen  kommen,  damit  das 
Mtyutn ,  zum  wahrhaften  Glauben  werde.  Religion 
konnte  keine  Erfindung  feyn,  fie  konnte  nur  gefunden 
werden.  Urfpr Anglich  fprach  die  weiffagende  Ver- 
nunft von  einem  einzigen  Gott,  der  Glaube  an  ihn  ift 
deswegen  in  derGcfcnichte  der  frühefte.  Das  menfch- 
liche  Herz  mufste  diefem  Gotte  Flehen,  Danken,  ihn 
anbeten,  gleich  wie  der  Menfch  fich  getrieben  fühlte, 
edel  und  Telig  zu  feyn.  Spuren  davon  finden  fich  in 
den  Aeufserungen  aller  Seffern  zu  allen  Zeiten  und 
von  allen  Confeflionen.  Das  patriarchalifche  Leben 
der  früheften  Vorzeit  war  ein  reinmenfchlicbes  für 
Religion,  Edelmut h  und  Seligkeit.  In  den  Dichtun- 
gen des  goldnen  Zeitalters  kehren  die  Grundzüge 
wieder,  welche  auch  in  den  früheften  Traditionen 
der  Gefchichte  vorkommen.  Der  Schauplat*  (tiefes 
Zeitalters  und  der  älieften  Tradition  ift  im  füdlichen 
fchönern  Theile  Afiens. 

Die  gegebne  Inhaltsanzeige,  welche  möglichst  in 
den  eignen  Ausdrücken  des  Vt's.  zufammengeftellt  ift, 
wird  uofer  Unheil  über  das  VerJteult  feines  Werkes 
rechtfertigen.  Den  xweyten  Thed  deffelben  erwarten 
wir  mit  Vergnügen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I 


I.  Akadcmicen  und  gelehrte  Gefellfchaften. 


n  der  GefeBfduft  der  fkmiinavifchen  Literatur  wurde 
ain  9.  Jtdini  v.  J.  vom  Prof.  Engtlttoft  eine  Abhandlung 
verlefcn:  über  die.  Auffalten,  welche  unter  dem  C«* 
mi»  krieg  getroffen  win  den,  um  die  Infel  Seeland  gegen 
feindliche-  Angriffe  zu  fichcru;  nclift  vorausgefchick- 
ten  allgemeinen  Betrachtungen  über  den  Zuftand  des 
Verdieidimmgsvvefeiis  zu  Land  im  Anfang  der  Regie- 
rung Cbrifdans  IV.  —  In  der  Veifawmlung  vom 
jo.  September  las  der  Prof.  Mjnfter  eine  Abhandlung 
vor:  über  die  wechfelfcitige  Trennung  und  Verbin- 


dung der  Wiffenfchaften,  befonders  der  Arzneywif- 
fenfehaft  und  ihrer  Zweige,  mit  nichftcr  Hinlicht  auf 
das  Vcrhaltnifs  der  Mcdicin  und  Chirurgie. 

II.  B  e  f  ö  r  d  e  r  u  n  gen. 

Hr.  F.  Frich,  lyipferftecher  und  Mitglied  der  Aka- 
demie  der  bildenden  Kaufte  y.u  Der) in,  untl  Hr.  F.  fV» 
Guliiz,  el>enf.il].s  Mitglied  der  gedachten  Akademie 
und  Lehrer  der  Fonn  und  Holzfchncidekunft  l»ey  der- 
fclbcn  haben  von  dein  Könige  voa  Preuh>en  deu  Oha. 
raktei  von  ProfeJToreu  erhalten. 
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Mittwochs,    den  ts-  Februar  1809. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Ucber  die  Schul  -  und  Studien-  Anftjltcn  in 
WeAgalicien. 


A, 


I.  Volksfchulen. 


Lls  Oeftreieh  bey  der  letzten Theihmg  Polens  in  rei- 
nem Andifile,  welcher  bekanntlich  ßreflgaiiaen  oder 
das  jüngere  Galicien  heifst,  gar  keine  Volksfchulen  orler 
doch  fo  viel,  als  gar  keine,  vorfand:  fo  inufsre  diefes 
Phiinoinen  einer  Regierung  auffallen,  die  es  Gell  zu 
einem  Ilauptgefchafte  der  inneren  Verwaltung  macht, 
Schulen  und  Studienanftaltcn  die  Volkscultur  zu  beför- 
dern. Iis  war  daher  vorher  zu  fehen,  dafs  vonsei- 
ten der  Regierung  das  Vrdksfchulwefcn  von  Grund 
aus  neu  hergeftellt  oder  doch  dann  begiiivftigt  wer- 
den würde,  wenn  Privat  -  Perfonen  daQclbe  im  Ein- 
zelnen zu  begründen  fuehen  bitten.  Wir  wollen  fe- 
ien, was  bisher  in  «liefer  Rücklicht  gefchehen  ift, 
und  werden  zu  diefein  Rchufe  1)  von  den  Schulen 
der  Hauptftadt  Krakau,  2)  von  den  Schulen  in  dein 
ohrigen  Lande,  und  3)  von  der  Leitung  diefer  Schu- 
len Sprechen. 

0  Volksfchultn  zu  Krakau. 

Als  igoi.  C.-jimir  Wohlfeil^  Norrnalfchuldireclor 
»u  Lemberg  und  oftgalicifcher  proviforifcher  Schulcn- 
oberauffeher  zum  wirklichen  Oberauffeher  des  gc- 
fammten  Volksfchulenwefens  in  Wefi galicien  ernannt 
worden  war,  und  zur  Einrichtung  des  Volksfeind we- 
fens  nach  Krakau  kam  :  fo  fanden  lieh  in  diefer  haupt- 
ftadt folgende  öifentliche  Volksfchulen: 

Schule  bey  St.  Barbar».  Sie  wurde  1797.  von  TiiO- 
mar  Ncvhifki,  infulirlera  Probft  zu  Miechow,  Orde.is- 
general  der  Chorherrn  zum  heiligen  Grab  und  De  ji- 
Lerm  an  der  Krakauer  Kathedralkirche  ,  als  eine  Pi  i- 
vaunftalt  ge'ftiftet,  und  igoi.  (Gubemialdekiet  von 
j/.Oct.)  zu  einer  öffentlichen Hanptfi  liule  erhoben,  in 
welcher  die  für  den  Bürger  noihwendigften  und  nütz- 
lichfron  ElementarkennuiilTc,  als:  Religion,  das  Lc- 
Cen  und  Schreiben,  die  deutfehe  Spracidehre,  das 
Rechnen,  die  erften  Anfangsgründe  des  Lateini- 
fchen,  das  Zeichnen,  die  Natürlchrc  und  IS'atur- 
gefchichte,  die  Erdbefehteihung  und  Vätcrlands- 
gefchichte,  die  Geometrie,  iMeehanik  und  Baulumfr, 
der  Stil,'  Erziehung« -  und  Unterriehl  ^viffenfehaft  für 
die  Priparanden  ,  gelehrt  wurden;  doch  kommen  die 
A.  L,  Z.  1809-   Erfler  Band. 


letztem  Elementaikenntniffc  nicht  in  jeder  Haupt 
fchule  vor.  Die  Lehrer  lind  die  Chorherrn  auua 
heiligen  Grabe,  welche  gemeinhin  Kreuditrrn  ge- 
nannt werden.  Seine  Majeftat  haben  diefen  Lehrern 
wiederholt  Remunerationen  zu  ertheilcn  und  dein 
Chorherrenfiifte  das  Collegium  zur  heiligen  Rarbara  auf 
ewig  zu  fchenkeu  geruhet,  jedoch  mit  der  Bedingung, 
dafc  daffelbe  eine  Hauptfchule  auf  eigene  Koften  zu 
erhalten  verpflichtet  fey. 

Schule  auf  dem  Sande,  einer  Vorftadt  von  Krakau. 
Jeder  Lehrer  hat  von  Seiner  Majeftat  wiederholt  Rc- 
uiuncrationen  von  150  F).  erhalten.  Seit  i8oy.  wird 
von  diefer  Schule  in  den  öffentlichen  Prüfungs- Pro- 
grammen  keine  Erwähnung  gemacht;  weil  üe  feit 
diefer  Zeit  eingegangen  ift;  indem  beide  Lehrer  an- 
derwärts eine  hellere  Aufteilung  fanden,  und  dicCar- 
mcliter,  welche  die  Schule  vorher  unterhielten,  kei- 
nen Fond  dazu  beJitzen.  ' 

Trivial  -  Schale  bey  Corput  Chrißi  zu  Caßmir ,  einer 
fonft  für  lieh  begehenden  und  mit  einem  eigenen  Ma- 
giftrate  verfehenen,  nun  aber  mit  Krakau,  von  dein 
es  nur  durch  einen  Arm  der  Weichfei  gerrennt  ift 
unter  einem  und  demfclbcn  Magiftrat  vereinigten  Stadt. 
(In  Trivialfchulcn  werden  das  Lefen,  Schreiben, 
Rechnen  und  die  wefeiulichl'ten  Grundfatze  der  Re- 
ligion gelehrt.)  Dierc  Schul»  unterhalten  die  Cano- 
nici rtffdortt  Santti  Angnftmi  Lottrantmfet. 

Midchenfehnle  in  dem  Klofter  der  Ordemfratien 
zu  Mnriü  Opferung  bey  St.  Jolwm.  In  diefem  Klofter 
findet  man,  aufscr  mehreren  Koftfräulein,  zufolge 
der  Prnskifehen  Stiftung  14  arme  Mädchen,  welche 
M  obnung  und  hoft  erhalten,  und  11  andere,  welche 
Wehmnng,  Koft  und  Kleidung  empfangen.  Seine  31a- 
p^ftät  hallen  diefen ,  lieh  blofs  der  Erziehung  widmen- 
den Klofterfrauen  zur  Aufführung  eines  zweyten 
Stockwerkes  (Gubernialdekret  vom  y.  März  1804.) 
13,312  Fl.  $7  Kr-  »"d  zur  Vollendung  diefes  Bauwerks 
(Hofdekrct  v.  23.  April  1807.)  10,846  FI.  53  Kr.  ec- 
fchenkt,  fodaun  auch  ihnen  jährliche  Remunerationen 
von  ijoo  Fl.  bewilligt. 

Diefc  Schulen  hat  Caßmir  WolJfeil  befTcr  organi- 
firt  und  ihnen  durch  feine  Verwendung  die  erwähnten 
Remunerationen  und  Vortheile  zu  erwirken  geu  ufst. 

Ebcnderfelhc  errichtete  und  eröffnete,  auf  Koften 
und  un  tarnen  Seiner  Majeftät  1803.  den  ij.  Octobor 
die  HJuytmufierfliule,  welche  für  alle  übrige  im  Lande 
errichtete  und  zu  errichtende  Volksfchulen  das  Mufter 
X*  und 
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und  das  RichtmaCs  f«yn  foll.  Die  Lehrer  Tollen  die 
vorzüglichsten  des  Landes,  and  die  Lehrart  die 
zweckmäJsigfte  und  mufterhaftefte  feyn.  Die  Lehrge- 
genftände  find  die  oben  angerührten  der  Hauptfchu- 
Een  in  ihrer  vollftandigen  Zahl  und  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen Lehrperfonale  und  den  dazu  gehörigen  Lehr- 
mitteln. 

Das  Lehrperfonale  an  diefer  Hauptmufterfchule, 
nnd  die  für  jede  einzelne  Perfon  ausgemeffene  jahrli- 
che Besoldung  ift  folgende : 

Oberauffcher:  C. Wohlfeil,  1500 Fl. Befold,  300 Fl. 
Quartier- Beytrag,  und  bey  vorkommenden  Amisrei- 
fen ein  Tagegeld  von  3  Fl.  'nebft  Vergütung  der  Fuhr- 
lohnskoften.  Im  Sotnuiercurfe  1806.  und  im  Winter- 
curfe  1807.  lehrte  er  den  Hörern  der  Theologie  im 
vierten  Jahre  die  Hauptfitze  der  Pfychologie,  die 
Grundfdtze  zur  Bildung  des  Vcrftandes  und  des  Her- 
zens und  die  Katechiiirkunft,  um  den  Candidaten  des 
Priefteiftandcs  Liebe  und  Eifer  für  die  Erziehung  ih- 
rer künftigen  Pfarrkinder  einzufUiCsen. 

Direetor:  Jttfeph  Berßa,  750  Fl.  Kefold ,  ijo  Fl- 
Quart,  und  für  den  Unterricht  in  der  deutfehen  Sprach- 
lehre für  die  Theologen  im  letzten  Jahre  eine  jährli- 
che Remuneration  von  300  Fl.,  Er  handhabt  die  Ord- 
nung in  der  Hauptmufterfchule  und  leitet  die  übrigen 
Schulen  in  der  Stadt  und  in  dem  krakauer  Kreife  ;  Co- 
dann  lehrt ^er  die  praktische  Pädagogik  und  übernimmt 
auch  andere  Lehrgegenftande  bey  Krankheit  oder 
Verbinderungen  eines  Lehrers.  Diefer  Mann  ift  feit 
1784.  VcJksfckollekrer,  gründete  unter Kaiferjofeph IL 
27  Landfchulen  in  Oftgalicien  und  würde  dafür  mit 
einer  goldenen  Medaille  belohnt. 

Katechet:  Martm  Zagtla.  Sein  Vorganger  Karl 
fVtiß  erhielt  die  Pfarrey  zu  Chrzanow,  500  Fl.  Befold. 
100  Fl.  Quart.  Er  lehr»  in  allen  Klaffen  die  Religion 
und  die  bihlifcbeGefchichte;  auch  erklart  er  die  Evan- 
gelien und  Fpifteln. 

Lehrer  der  vitrttm  Klaffe :  J«fok  Raab,  Sein  Vor- 
ginger Ferdiuaml  Sckmmtx  ift  Kränk!  ichkeits halber  mit 
einer  jährlichen  Penßon  von  175  Fl.  inRulieftand  ver- 
fetzt worden.  500  Fl.  Befold.  100  Fl.  Quart.  Er  lehrt 
Kat  urlehre  und  Naturgefchichte,  Erdbefchreibung  und 
Vaterlandsgefchichte,  den  Brieffiil  und  die  ausführli- 
chere deutfehe  Sprachlehre,  das  Rechnen  und  die  Me- 
chanik. 

LehreT  der  dritten  Klaffe :  Gtorg  Kwifltk.  Er  lehrt 
die  deutfehe  Sprachlehre,  das  Rechtfehreihen ,  das 
Rechtiefen,  das  Rechnen,  und  übt  im  Nachfchreiben 
dictirter  Auffätze  und  in  fchrifilichen  Arbeiten. 

Zeichenmeifter:  Igwn  Clummbttz,  Er  ift  vor  kur- 
zem zum  Profeflor  der  Architectur  an  der  Univerfität 
ernannt  worden, und  verCeht  einft weilen  noch  diefe 
Stelle,  hi$  ein  neuer  Zeichenmeifter  ernannt  feyn 
wird.  Er  lehrt  Mefskunft,  Baiikunft  und  Zeichen- 
kunft  in  der  nrrttn Klaffe.  Er  und  der  vorhergehende 
Lehrer  find  fo  befoldet,  als  der  Lehrer  der  vierten 
Klaffe.  Seine  Majeftät  haben  ( Gubernialdekret  von 
ai.  Nov.  i80<5.  und  Hofdekret  von  4.  Febr.  180g.)  der 
Schule  mathemaufch»  Iuftrumente,  140  Stück  Softer- 


zciclmungen  und  einige  zum  Zeichnen  'und  rar  Bae- 
kunft  nothwendige  Bücher  zukommen  lafTen. 

Lehrer  der  vwryttn  Klaffe :  Jakamm  Maczarßd.  Er 
übt  die  Kinder  in  der  Bildung  deutfeher  und  pomi- 
feber  Satze ,  im  Uebcrfetzeu  aus  einer  Sprache  in  die 
andere,  ertheilt  Religionsunterricht  in  deutfeher  und 
polnifcber  Sprache ,  und  lehrt  das  Rechnen.  Diefer 
und  der  folgende  Lehrer  haben  eine  gleiche  Besoldung 
mit  dem  Katecheten. 

Lehrer  der  trfltn  Klaffe:  Lupoid  Grabvmki.  Er 
lehrt  die  Etymologie  der  deutfehen  und  polnifchen 
Sprache,  er  übt  die  Schüler  im  Rechtfprechen,'  Recht- 
iefen und  Rechtfehreiben  in  beiden  Sprachen,  auch  im 
Rechnen,  und  nimmt  bey  diefen  Uebungcn  Rücklicht 
auf  die  religiöfen  und  sittlichen  Lehrgegeuftände. 

Elementarlehrer :  fVttt&el  Thomatjchtk,  100  Fl.  Be- 
fold und  50  Fl.  Quartiergeld.  Er  hat  fieb  mit  den  er- 
ften  Elementen  des  Auslprechens ,  desLefens,  Buch- 
ftaben-  und  Ziffern -Anfchreibcn<;  zu  befchiftigen. 

Familias:  Karl  FW*,  i%o  Fl.  Befold  und  freye 
Wohnung  im  Schulhaufe.  Er  dient  zur  Authülfe  in 
den  Elementarklaffcn. 

Mona  Gr aiin  von  Sterakowtki ,  Vorftcherin  des  Con- 
venu  der  Franziskanerinnen  nach  der  Regel  der  heil. 
Klara  bey  Set.  Aadrtat  >  hat  im  Namen  diefe*  Convents, 
igoj.  den  1.  September  eine  Madchenfchule  errichtet, 
an  welcher  ein  Katechet  mit  300  FJ.  und  eine  deutfehe 
Madchenlehrerin  mit  joo  Fl.  (neben  Koft  und  Woh- 
nung), und  einige  Klofterfrauen  den  Unterricht  be- 
sorgen. Auch  wurde  ejne  Stiftung  für  feehs  arme  Mad- 
chen adligen  Herkommens,  und  für  eben  fo  viel« 
bürgerlichen  Herkommens  gemacht  Nebft  diefen 
werden  aus  den  Einkünften  diefe*  Klofterszehn  an- 
dere arme  Msdchen  unentgeldlicb  verpflegt. 

Außer  diefen  öffentlichen  Lehranftalten  findet 
man  eine  Menge  von  Privaterziehungen,  welche  Pen- 
fionate  oder  Convicte  genannt  werden.  Die  Klofter- 
frauen  zur  Heimfnchung  Maria  (vtfitattnitii  B.V.  Mariar, 

f[emeinhin  Vifitmerinnea)  haben  eine  folche  Anftalt 
ür  adlige  Mädchen,  desgleichen  mehrere  Frauen, 
befonders  Franzöfinnen,  fo  wie  auch  mehrere  Män- 
ner. Zufolge  wiederholter  allerhöchfter  Vorfchrif- 
ten  follen  die  Privatlehr  er  und  die  Privatlebrerin- 
nen  öffentlich  geprüft  feyn,  die  Schüler  und  Schür 
lerinnen  von  den  Lehrern  der  Hauptmufterfchule  ge- 
prüft werden,  und  der  Schulenober  auf  feher  eine  ge- 
naue Aufficht  über  diefe  Anfüllen  und  eine  ungehin- 
derte Fhdicht  in  die  Lehrart  derfelben haben.  Mehrere, 
befonders  weihliche  Anftalten,  unterwerfen  £ch  die- 
fem  Befehle;  viele  aber,  unter  welchen  auch  die  Vifi- 
tinerinnen  find,  entziehen  fich  diefer  Auflicht.  Sc-t 
fern  die  Zöglinge  die  öffentlichen  Schulen  befuchen, 
find  diefe  Anftalten  für  den  Zweck  der  Erziehung  und 
des  Unterrichts  nicht  zu  verwerfen;  fofern  fie  fich 
aber  der  öffentlichen  Auf  ficht  entziehen,  möchten  fie 
in  ditfem  Landt  eher  verderblich ,  als  wohlthätig  feyn. 
Denn  der  Pole  nennt  diejenige  Perfon  wohlerzogen 
und  gebildet,  welche  franzöfifch  fpricht,  den  Flügel 
fpielt,  fchön  tanzt  und  Geh  gefillig  präfentirt;  fehlt 
ihr  eines  ode*  mehrere  von  diefen  Kennzeichen,  fo 
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tft  Ge  ihm  ungeiogen  tmd  ungebildet.  Die  Pcnfions- 
halter  muffen  lieh  iucli  diefem  Gefchmacke  richten, 
und  leben  fich  genötbigr,  wenn  fic  nicht  ihre  Penfio- 
nare  verlieren  wollen,  alle  eigentliche  Veredlung 
des  Geilte«  und  Herzens  bey  Seile  zu  lallen.  Dieter 
fonderbare  Benriff  ron  der  Erziehung  ift  fo  «Hgeroein, 
dafi  fßgar  durch  ein  Hofdekret  (v.  »1.  Nov.  179«.)  be- 
fehlen werden  mufae,  darüber  ru  wachen,  daf«  der 
Unterricht  in  der  deuifchen  Sprache  und  den  übrigen 
notwendigen  Elementar-  Kenntniflen  und  Fertigkei- 
ten nrtht  weiter  der  fraiczöfifchen  Sprache ,  der  Mufik, 
dem  Zeichnen  und  Tanzen  nachgefetzt  werde. 

a)  VolksfchuUn  auf  itm  Lande. 

Hatte  die  höchfte  Staatsrcgierung  das  Syftem 
Jofephs  H.  in  Bezug  auf  die  National  bildung  bey- 
beb  alten :  £9  würden  wir  dem  Freunda  der 
Meufchheit  erzählen,  wie  in  jedcai  KreiCe,  in  jeder 
Stadt,  in  jeder  Pfarrey  Haupt-,  Stadt  -  und  Tri- 
rialfchulen  errichtet  worden  find.  Wir  bedauern, 
hier  anzeigen  zu  müden,  dafs  bis  heute  auf  dem  Lande 
in  Wefigalicien  auf  Vcranftaltung  de«  Staates  keine 
einzige  VolksCchnle  errichtet  worden  ift.  Obgleich 
durch  einige  Privatbemühungen  einige  folche  Schulen 
errichtet  wurden:  fo  gilt  doch  der  allgemeine  Satz; 
dafi,  im  Ganzen  genommen,  in  Wefigalicien  auf 
den  Lande  keine  Volksfeinden  exiftiren. 

Die  durch  Privatbemühungen  entftandenen  oder 
enthebenden  Schulen  find,  fo  viel  wir  wiffen,  fol- 
gende: (wobey  man  zugleich  bemerken  wird,  dafs 
die  Regierung  folche  Unternehmungen  mit  Beitragen 
uutl  Belohnungen  zu  begänftigen  fuche.) 

1799.  errichtete  zu  Jtnantjaw  das  dafelbft  befind- 
liche Cifterzienferftifr  eine  deutfehe  Trivialfchule  mit 
einem  Director  (einem  Ordcnspriefter )  und  zwey 
Lehrern  (jeden  mit  einer  jährlichen  Befoldung  von 
joo  Fl.  und  freyer  Koft  und  Wohnung).  Der  Abt 
Laurtutwt  Drttwtchi  und  dar  Prior  Jafirztmbski  erhoben 
Ge  zu  einer  HauptCchule,  machten  eine  Stiftung  für 
fechsKnaben,  welche  mit  allein  verfetten  werden,  er- 
bauten ein  Schul  •  und  ConTictsgebäude  für  a  1,801  Fl., 
und  beftimmten  6aj<S  Fl.  für  die  Schulbedürfhiffe. 

VaUmm  O/fovrfci  fiiftete  1804.  in  der,  ihm  zuge- 
hörigen Stadt  JmtmiK  eine  Trivialfchule,  wo  der  Leh- 
rer  ijo  Fl.  jährliche  Befoldung  bat,  10  Fl.  für  kleine 
Schtilbedürfniffe  und  40  Fuder  Holz  zur  Heizung  be- 
ftimmt  find. 

Zu  Sandomir  exiftirt  eine  Trivialfchule.  Ihrem  pro- 
▼iforifch  angeheilten  Lehrer  wird  (Hofdekret  von 
37.  Aug.  igo6.)  eine  jährliche  Befoldung  von  100  Fl. 
( 1  $0  Fl.  aas  der  Stadtkaffe  und  50  Fl.  aus  dem  Stif- 
tungsfond) bewilligt.  Der  Convcnt  der  Benedictme- 
rinnen  dafelbft  ift  eben  im  Begriffe  eine  Madchen- 
Ccliule  zu  errichten. 

'  igoj.  errichtete  das  Cifierzienferftift  zu  KoprtjHV* 
*ica  eine  deutfehe  Schule.  Dem  Lehrer  dafelbft  wurde 
(Gubemialdekret  von  10.  October  H07.)  eine  jähr- 
liche Befoldung  von  300  Fl.  bewilligt,  igog  wurde 
diefe  Schule  zu  einer  Hauptfchule  erhoben,  und  die 

1  . 


Befoldungen  dpr  Lehrer  und  alle  übrige  Bedürfnifle 
Ton  dem  Stifte  beforgt. 

An  der  Schule  zu  Olkun  wurde  tgog.  ein  Lehrer 
mit  100  Fl.  aus  der  Stadtkaffe  und  t  j  Fl.  vom  dortigen 
Plarrcr,  angeftellt. 

Dia  Norbertanerinnen  zu  Zmtrztmke  bey  Krakau 
machen  fich-O^og.)  verbindlich,  ti  mittellofe  Mäd- 
chen (<S  adligen  und  6  bürgerlichen  Herkommen«) 
zu  erziehen  und  zu  verpflegen,  und  im  Dorfe  Zwicr- 
zeniee  eine  Pfarrfchulc  zu  errichten,  wo  der  Lebrer, 
nebft  Wohnung,  Heizung  und  einem.  Garten,  joo  Fl. 
jahrlich  Befoldung  haben  fpll. 

Da«  Cifterzienferftift  zu  Sulejom  im  KJelzer  Kreife 
emchtet  ( igog.)  eine  Trivialfchule,  wo  der  Lehrer 
300  Fl.  an  jährlicher  Befoldung,  Heizung  und  einen 
Morgen  Ackergrund  haben  foll. 

Gefetzt,  dafs  noch  6  oder  7  öffentliche  Volks- 
fchulen  exiftirten,  welche  noch  nicht  organifirt  find, 
und  daher  nicht  zu  unferer  Kenntnifs  gekommen  wl- 
ren:  fo  wird  man  doch,  ohne  unferer  Erinnerung, 
die  Bemerkung  machen,  dafs  alle  diefe  Schulen  in  Be- 
zug auf  den  Umfang  und  die  Bevölkerung  diefes  Lan- 
des nichts  mehr,  als  ein  wohlthätiger  Tropfen  für  eine 
SandwQfte  find.  Indcfs  muffen  wir  zum  Ruhme  der 
öfireichifchen  Regierung  die  öffentliche  Anzeige  thun, 
daf«  fic  nun  mit  Ernft  an  das  Volksfchulwefen  zu  den- 
ken anfange,  indem  lie  einen  durch  Talente,  ausgebrei- 
tete Kenntniffe  und  achtungswürdige  Eigcnfchaftcn  aus- 

f;ezeichneten Mann,  Hn.  Hofr.  Augvflm  Grubrr ,  nach  Ga- 
ieien  zur  Unterfuchnng  des  Volksfchulwefen«  und  der 
Geiftlichkeit  abgefchickt  hat.  Dieter  gelehrte  Mann 
kam  am  10.  Junius  tgog.  nach  Krakau,  wo  er  fich  bis 
zum  12.  Julius  nicht  nur  mit  den  erwähnten  Umerzi- 
ehungen, fondern  auch  mit  der  Unterfuchnng  des 
Gymnafiums  und  der  Univerfität  befebäftigte.  Er 
reift  nun  in  Oftgalicien  und  in  der  Bukowina,  und 
wird  bey  feiner  Rückreife  wieder  inKrakau  erwartet. 
Von  dielen  Unterfuchungen  können,  fich  alle  öffentli- 
che Schul  anhalten  mit  Grund  fehr  viel  Gutes  verfpre- 
chen.  Diefes  wenigftens  ift  der  Wunfeh  aller  Gut- 
gefilmten. 

3)  Leitung  der  rotktfekutn. 

Die  Volksfchulen  ftanden  (Hofdekret  von  ai.Oct. 
Igoi.)  unter  der  unmittelbaren  Leitung  des  Schulen- 
oberauffehers  fVMf«Uy  eines  Mannes,  duflen  Ver- 
dienfte  um  das  Schulwefen  nicht  nur  34  Dienftjahre, 
fondern  auch  mehrere  Lehrbücher  und  Schulfcbriften 
-äil  polnifchcr  und  deutlicher  Sprache  bewähren.  (Da 
die  gedruckten  Werke  diefes  Schulmanns  in  Deutfeh- 
land,  fo  viel  wir  wiffen,  gar  nicht  bekannt  find:  fit 
füllen  einige  biograpbifche  Notizen,  fo  weit  lie  uns 
bekanntwurden,  und  ein  Verzeichnifs  der  Schriften 
deffelben  diele  Anzeige  von  den  weflgalicifclien  Volks- 
fchulen befchliefsen.)  Der  Scbulenoberanffehcr 
machte  feine  Belichte,  Anfragen,  Vorfiel  Jungen, 
Pläne,  u.  f.  w.  an  das  damalige  weftgalicifche  Landes- 
gubernium  zu  Krakau;  diefes  beförderte  fic  weiter  an 
die  bohmilch  •  öfireichjfch  •  galicifche  Hofkanzley  zu 
Xx  «  Wien, 
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Wien,  und  diefe  überreichte  Tic,  mitteilt  des  Staats- 
rates, Seiner  Majeftät.  Das  Gubemium  b«traclttet 
die  Sache  in  Bezug  auf  die  Provinz,  und  die  Hofkauz- 
ley  in  Bezug  auf  die  Monarchie,  und  der  Monarch 
feJbft  giebt  der  Sache  die  höchfte  Sanction.  Bey  ei- 
nem fo  leben  Gefchälftszuge  und  Gefchiftsüberblicke 
erwartete  jeder  MeiiTchciuVbund ,  dafs  das,  durch  in- 
nere Gahrungew  und  politifchc  Umwälzungen  zerrüt- 
tete, und,  inBezichung  auf  .VationalbiJdung  gänzlich  ver- 
wahrlose Weftgalicien  den  übrigen  oftreichifchen 
Provinzen  gleich  gehalten  und  allinählig  zu  jener  Ord 


thums)  macht,  von  dem  der  Vorfrag  im  bifehöflicben 
Confiltorium  gefchieht;  das  Conüftorium  befördert 
feine  Berathungen  an  das  Gubemhim  des  Landes,  die- 
fes  an  die  Huikanzley,  und  diefe  mittelft  des  Staats- 
rates an  Seine  Majeftät.  Aus  diefer  Anordnung  Hofs, 
dafs  die  katholifehe  Geiftlichkeit  die  unmittelbare  Re- 
genün  der  Volksfchulen  fey,  und  dafs  alle  weltliche 
Schulcnoberauffeher  von  der  Leitung  der  Schulen  ausge« 
feli )o (Ten  und  entfernt  werden  mußten.  L)iefem  ge- 
mäß würde  in  Mähren  der  höchftverdiente  unvergefo- 
liche  Schulenoberaulfeher ,  t-'oo  Mckkofftr,  von  den  Schu- 


lung undBlüthe  emporgehoben  weiden  würde,  deren  len  emfenit.    Eben  fo  wird  auch  der  bräve  Wohlfeil 

fich    die    übrigen   Uuterlhanen    des    oftreichifchen  von  den  Schulen  entfernt.    Beide,  weil  lie  weltlichen 

Scepters  erfreuen.    Allein  das  Schickfal  hat  über  die-  Standes  find.    Letzterem  wurde  aufgetragen,  fo  lange' 

[es  unglückliche  Land  etwas  anderes  verhängt.  noch  die  Leitung  zu  führen,  bis  c'ii\S<iioitßicui  ernannt 

Das  weftgalicirohe  Landesgubernium  zu  Krakau  feyn  würde.  —    Das   eigentliche  Lehrtalent  (Lehr« 

wurde  aufgehoben  und  1803.  mit  dem  oftgalicifchen  weisbeit  und  Lehrklugheit)  und  wahre  Schul  verdienfte 

Gnbernium  zu  Lemberg  vereinikt,   fo,   dafs  feitdem  (ausgezeichnete  Dienftjahre)  der  weltlichen  Schul- 


beide  Galicien  ein  tmzigtt  Gubernium  haben.  Die 
U  Krcifc  Weftgaliciens  wurden  in  6  Krcifc  zufdimnen- 
gezogen.  Simplilication  des  Gefchäftsganges  und  Er- 
fparung  des  öffentlichen  Fonds  foheinen,  unter 
andern,  die  Hauptbewegungsgrimde-  diefer  Verei- 
nigung zu  feyn.  Allein  aus  der  beablichtigten Simpli- 
lication entftand  eine  Multiplication,  die  mit  jedem 
Tage  in  einein  hundertfältigen  Verhlltniffe  zunimmt, 
fo  zwar,  daß  am  Ende  kein  politifeher  Beamte  feine 
Pflicluen  als  ehrlicher  Mann,  wird  erfüllen  können. 
AUti  awmerirt  (fertigt  die  numerirten  Acten  ab,  um  ja 
nicht  inRückftandzu  bleiben),  Niemand  ponderi/rt  (\v&%t 
mit  Bedacht  und  Umficht  ab).  Viele  Verordnungen 
find  allgemeine  Ausbrüche  (lurgae  manicaey  in  die  man 
alles  hinein-  und  herausfehieben  kann)  und  den  mei- 
ften  lieht  man  es  an,  dafs  die  Canzley  ihrer  fchnell 
los  werden  wollte,  ohne  lieh  um  die  Ergründung 
oder  Würdigung  der  Sache  zu  bekümmern.  Nothwen- 
digerweife  macht  diefes  neue  Anfragen,  Bitten  um 
Erläuterungen  u.  f.  w.  noihwendig,  wodurch  die 
Schreibe reyen  fo  vermehrt  worden  find,  dafs  die  po- 
litirchcn  Stellen  durchaus  beyuahe  mit  einem  doppel- 
ten Perfonale  vermehrt  werden  mußten ,  wodurch 


mamier  Huden  alfo  nicht  weiter  die  einzig  treffende 
und  zweckmäßige  Belohnung  :  als  Vorfltker  tum  ölige- 
meinen  Befltn  det  Staates  uml  der  Schulen ,  nuttelß  det  Schätzet 
ihrer  Schul.  Erfuhrungen ,  die  Schulen  tu  leiten. 

Wenn  der  Clerus  in  Weftgalicien  auf  dem  Grad« 
derCultur  ftünde,  auf  welchem  derC.Ierus  in  den  höh- 
mifch-  deutfehen  Erhftaatcn  fteht:  fo  würde  bey  die- 
fem  Wechfcl  der  Perfonen  das  allgemeine  Befte,  im 
Ganzen  genommen,  wenig  verlieren.  Allein  diefes  ift 
nicht  der  Fall.  In  Böhmen,  Mähren  und  Oeftreich  ift 
feit  Jahrhunderten  (fett  der  Wiedererweckung  der 
Wiffenfchaften  durch  die  Errichtung  der  gelehrten 
und  höheren  Schulen)  der  preiswürdige,  fehon  zur 
unverletzlichen  Gewohnheit  gewordene  Gebrauch: 
dafs  niemand  zum  Priefter  ortlinirt  wird,  der  nicht 
die  Humaniora,  die  fogenannten  .philofnphifchen  Sui- 
dien  und  die  gcf.immte  Theologie  nach  der  Vorfcbrift 
(durch  11  bis  14  Jahre)  ftudirt,  in  jedem  SemefteV 
eine  Prüfung  überftanden,  und  aus  diefer  Prüfung  ein 
gutes  Fortgangs  ■  und  Sitten  -  Zeugnils  erhalten  hat. 
(Im  Vorbcygehen  erinnern  wir,  dafs  diefe  löbliche 
Einrichtung,  unter  andern,  die  Hauptquelle  von  der 
Volks-  Aufklärung  ift,    welche  in   diefen  Ländern 


auch  die  beabfiehtigie  Erfparung  nicht  nur  verfchwin-    herrfcht,  und  welche  weit  höher  ift,  als  dem  AuJ- 


det,  fondern  das  Gcgentheil,  als  ein  notwendiges 
Palliativ-Mittel,  eintreten  mußte.  Den  Gubernialrä- 
then  und  Kreishauptleuten  ,  welche  von  einer  Laft  von 
Actcnftöfsen  darnieder  gedrückt  werden  und  kaum  ei- 
nen Augenblick  zur  Erholung  finden,  ift  es  durchaus 
unmöglich,  fo  viel  Zeit  zu  gewinnen,  als  notwendig 
ift,  das  Volksfeind wefen  Weftgslicieni  mit  Ernft  in 
Ueb«jrlegung  zu  ziehen.  Daher  denn  auch,  feit  jener 
unglüekleligen  Vereinigung,  eine  duftere  Todesftille 
über  die  Nationalbildimg  der  bedaurungswürdigeA 
Wcftgalicier  zu  fehweben  fcheint. 

Zu  diefem  Unglücke  kam  noch  der  neue  Plan  für 
die  Volksfeinden  (  1801.  In  Galieicn  promulgirt  1804.). 
Diefem  zufolge  flehen  die  Volksfeinden  unmittelbar 
unter  dem  Ort>pfarrcr,  diefer  beliebtet  an  den  Di- 
firiftsdeebant  (Vorfteher  über  mehrere  Pfarreyen  ,  Su- 
perintendent), welcher  wieder  feine  Rerichte  an  den  aufzunehmen ,  wenn  fic  nur  fefen  und  fc:h  reihen  konn- 
Scliolaßuw  (einen  Domherrn  des  Domkapitels  des  Bis-    ten.    So  wie  man  zur  Zeit  des  polnifchen  Staates-nur 

auf- 


lande  bekannt  feyn  möchte.)  In  Weftgalicien  konnte 
etwas  fo  wohltätiges  kerne  Wurzel  falten.  Die  Desor- 
ganisation des  Staates  durch  dieFreyheit  des  Adels  ge- 
gen den  König,  und  die  empörende  Sklaverey,  in 
welcher  der  erbarmungswürdige  gemeine  Mann  von 
dem,  in  ganz  Europa  herumfchwelgenden  Adel  gehal- 
ten wurde,  hatten  den  nacbthriligfienEinfluß  auf  den 
Zuftand  und  die  Bildung  der  Geiftlichkeit.  Der  Adel 
entfchlnfs  fich  in  fo  fern  zum  Prießerfiand,  als  et  auf 
hohe  Würden  und  einträgliche  Pfründen  ganz  gewiß 
zu  rechnen  hatte.  Auch  waren  faft  alle  diefe  Wür- 
den in  den  Händen  des  Adels.  Woher  füllte  die  ge- 
meine Geiftlichkeit  genommen  werden,  da  es  außer 
dem  Adel  im  Ganzen  genommen,  keine  rechtliche 
Staatsbürger  gab  ?  Die  Bifchöfe  und  die  Kloftcrvorfte- 
her  fahen  fich  gen-Hhigt,  junge  Leute  zu  ordiniien  und 
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aufgeblähte  Adlige  imd  erbarmungswürdige  Sklaven 
erblickte:  fo  gewahrt  nun  auch  der  Cleius  in  Weft- 
ga/icien  ein  fonderbaresSchaofpiel :  auf  einer  Seile  die 
hohe  Priefterfchaft,  adlig  und  franzölirend  in  Sprache 
und  Sitten,   Tornclnn  thuend   imd  die  eigentlichen 
Pflichten  der  niedrigen  Geiftlichkeit  überladend  ,  ge- 
fellig,  liberal  und  cpikiireifch,  die  deutfehe  Sprache 
nnd  Literatur  ▼erachtend ;  auf  der  andern  Seite  die  ge- 
meine Geiftlichkcit,  fremd  in  allen  Künften  und  Wif- 
fenfehaften,  grofsenthcils  felhft  der  lateinifchen  Spra- 
che unkundig,  obgleich  taglich  die  lateinifche  McfTe 
lefend  und  das  laicinifche  Brevier  betend,  das  Predi- 
gen für  etwas  mimler  Wefeniliche»  anfehend,  und  den 
Unterricht  der  Kinder  für  etwa«  die  geift liehe  Würde 
Erniedrigendes  betrachtend;  dagegen  nrich  anCere- 
monieen,  heiligen  Entfernungen,   Wundern  u.  T.  w. 
den  Aberglauben  jeder  Art  zu  ihrem  Voriheile  benut- 
zend ,  der  Venu-  vutgivaga  und  dem  Gotte  des  Trunkes 
reichlich  opfernd,  wahre  Fetifclmi  acher;  die  erftern 
find  in  Städten,  haben  4,   5  und  mehrere  Pfründen, 
die  fie  gegen  einige  hundert  polnifchc  Gulden  an  die» 
geringere  Oeifilichkeit  verpachten ;  die  letzteren  find 
die  Dm  umarum  gtmtum  in  Stadien,  und  wohnen  «1» 
wirkliehe  oder  e'mgepaehtcte  Pfarrer  und  Capläne 
(oder  yicarien)  in  Flecken  und  Dörfern,     Es  giebt 
Frey  lieh  unter  beiden  Claffen  fehr  würdige  Männer, 
ihre  Anzahl  verhält  lieh  aber  zurMaffe  wie  t  zu  1000. — 
So  eben  erfahren  ivir,  dafs  Seine  Majeftät  den  Di rector 
des  hiefizen  Gpnnafiums,  Frau*  Hofmann,  zum  Scho- 
laCticus  (Schulen  -  OberaufTeher)  der  Krakauer  Diöces 
ernannt  habe,  einen  Mann,  der  durch  feine  Talente, 
feine  mehr  als  dreyfsigjährigen  Schul  d  im  ft  e ,  feinen 
humanen  und  toleranten  Charakter  unter  die  aufge- 
zeichneteften  und  würdigften  Gciftlicben  Caüeii«ns 
mit  Recht  gezählt  wird.  ♦  Gefetzt,   dafs  die  beiden 
übrigen Diöcefen  (dieKielcer  und  dteLuhlincr)  gleich- 
TortrcflRiche  oder  doch  ähnliche  Minner  zu  Domtcho- 
laftern  erhielten:  fo  werden  doch  die  D:  ftricts  -  De- 
chanten  und  Pfarrer  als  unmittelbare  Vorfteher,  aller 
Aneiferung  ungeachtet,   für  den  Unterricht  in  Volks- 
Ichulen  fchwerlich  etwas  Bedeutendes  lciften  können. 

Aus  de^i  Ganzen  ift  zu  erfehn,  dafs  das  Gubcr- 
■ium  in  Lemberg  (das  Corpus  der  Gr.hernialr.Hihc)  die 
Cential/eitung  des  geliimmten  VoHufchulwefens  in  bei- 
den GaJicien  beforge.  Da  aber  die  Gnbernialräthe 
keine  Schulmänner  waren  und  lind  :  fo  ricluen  Ge  Geh 
blofs  nach  den  von  Oben  herabkommenden  Vorfehrif- 
ten,  und  halten  mit  Strenge  darauf,  Hieraus  mufs 
man  Geh  den  hleyernen  Mechanismus  erklären,  unter 
welchem  das  SchuJwcfen  beynahe  erftickt. 


Cafimir  fToklfeil,  gebo  ren  zu  Bifcbofftein  in  Frm- 
Jand  175 i,  den  10.  Febr.,  ftadirte  die  Humaniora  zu 
Röfsel  in  feinem  Vaterlande  von  1764  bis  1770.,  die 
phiJofopbifcbcn  Studien  und  einen  Theil  der  Theologie 
zu  Warfcbati,  wurde  1773.  Privaterzieher  bey  einem 
polniibh.cn  Edelmann,  und  zog  mit  dcmfelben«aof  def- 


fen  Güter  in  der  Nähe  von  Lemberg  in  Galicien.  Als 
die  unfierbliche  Kaiferin.  Maria  Tberefia  1774.  dem, 
Gubernium  zu  Lemberg  den  Befehl  crtheilte:  „tlrey 
fähige  junge  Manner  nach  Böhmen  zu  fcbicken,  um 
dort  die  neue  Methode  und  VerfafTung  der  Volk  sich  u« 
len  (Normalfehnlen)  kennen  zu  lernen,  und  diele  fo- 
dann  auch  in  Galicien  einzuführen,"  Hei  dieWalil  auf 
C.  fVohi/eUy  Adalbert  G/mg  und  Michail  Plath,  Diefo 
Candidaten  reiften  auf  kaiferlieheUnkofien  nach  fof  tos 
in  Böhmen,  ziv  dem  dortigen  Ortsdechant,  dem  be- 
r^hmien  Ferdinand  Kindermann  (welcher  bekanntlich  von 
Jofeph  II.  mit  dem  Namen  :  vj* Sckulßti» ,  in  den  Adel- 
ftand  erhoben,  und  fodann  zum  Bifchof  von  Leitmei  ita 
befördert  wurde),  deffen  theoretifch-prakttfeher»  Uiv- 
terricht  fie  durch  6  Monate  empfingen,  und  fodann, 
als  KrrtiltrTUJim  Schulen  -  Oberaufleher  in  Prag  wurde, 
ihre  weitere  Bildung  an  der  Hauptmufterfchule  zu  Prag, 
miter  der  Anleitung  des  vortrefflichenDircctors&A»»»- 
lert  bis  Auguft  1775.  endigten.    Bey  ihrer  Rückkehr 
nach  Galicien  gründeten  diefu  drey  Männer  auf  Aller« 
hüchften  Befehl  den  oten  Septbr.  1775.  die  Normal- 
fchulo  (Hauptmufterfchule)  zu  Lemberg,  aus  welcher 
fodann  alle  übrige  Volksfeinden  Oftgalicicns  hervor- 
gingen. Wohlfeil  war  anfänglich  Lehrer  an  dieferSchule» 
fodann  aber,  nachdem  der  erfte  Director  Grrrif  jubi- 
lirt,  und  fein  Nachfolger  Johann  Ho/mann  zumSchulen- 
OI>erauffehcr  und  Doiufcbolafticus  befördert  worden 
war,  I7g4-  den  iften  Septbr.  Director  derfelben.  Der 
pohiifchen  Jugend  fiel  es  anfänglich  fehr  fchwer,  die 
deutfehe  Sprache  zu  erlernen,  und  doch  war  ihre  Er- 
lernung fchon  deshalb  nothwendig,  weil  fie  die  Spra- 
che der  Regierung  ift.     Um  alfo  der  Jugend  diefen 
änfserft  wichtigen Lehrgeqenfrand  mögliclut  zu  erleich- 
tern, gab  Wohlfeil  cri'tlich:   Benennungen  der  utttreffan- 
ttßen  fimikhen  Dingt  mach  Art  dtr  ßi/derwelt  du  Comemut 
(Lemberg,  bey  Piller,  1784.)  heraus,  welche,  nach- 
dem fie  vergriffen  waren ,  gänzlich  umgearbeitet  un- 
ter dem  Titel :  Praktißhe  Utbvugtn  in  der  deatfehen  und  poJ- 
nifchtn  Spracht  mit  dtr  Abficht  verbunden ,  die  Jugend  mit  den 
intereffanteßen  Dingen  bekannt  zu  machen  (Krakau ,  bey  J.  G. 
Trafsler,  igoy.  11  Kr.)  erfchienen;  fodann:  Pohrifth» 
dtutjehes  Whrxtrbuck.    Sfownik  Poltko  -  Niemiecki 
(Lemberg,  bey  J.  J.  Pill  er ,  k.  k.  Gubernial  -  und  Nor- 
mal ■  Inftituts  -  Buchdrucker,  1793.).    Die  Theologen 
im  griechlfchen  Seniinarium  (ritut  gratet)  zu  Lemberg 
fanden  anWotdfeit  ihren  Lehrer  der "deutfehen  Sprache. 
Die  damaligen  deutfrhen  Sprach  lehren  waren  weder 
dielen  Zöglingen,  noch  auch  der  poIniCchen  Sprache 
anpemeffcii.     Dicfcr  Umftand  bewog  Hn.  fV. ,  eine 
Anleitung  zur  dtutfehen  SpraclJe/ire  für  Polen  (Lemberg, 
b.  Piller,  1795)  herauszugeben.    Diefe  Anleitung  er- 
lebte mehrere  Anflügen.     Die  4t«  Auflage  erfebieu 
U07.  (b.  J-  -G»  Trafsler  zu  Krakau,  4?  Kr.)  unter  dem 
Titel:    Dtutfclu  Sprachlehre,  wo  hinzugefetzt  werden 
muls :  für  Polen.  Die  Katecheten  und  Schulcandidaicn 
folltcn  vom  Hn.  IV.  nach  dem,  für  die  Normal fcluilen 
vorgefchrie.benen,  Mttlusdenbuche  unierricluei  werden, 
einem  Buche,  welches  weit  mehr  eine  Anleitung  für 
püdagogifche  MaTchincn,  als  für  künftige  Lehrer  ge> 
nanut  werden  kann.'  Sehr  fchön  brach  lieh  hier  1  lr.  // '. 
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durch  foln  Handbuch  für  Lehrer,  Athen  und 
(Lemberg,  1».  Pillcr^  1798-)  eine  beffeie  Buhn,  lu  der 
Vorrede  rühmt  er  dankbar  die  pädagogifchen  Vörie» 
fuugcn  des  Prof.  Seibt  und  den  Unterricht  und  das  pä.- 
dagogifche  Handbuch  des  Directors  Schindler  zu  Prag. 
Kur  bemerken  wir  mit  Bedauern,  dafs  Hr.  W.  in  der 
aten  Auflage  (Krakau,  b.  Traisler,  igoj.  j  Fl.  ao  Kr.) 
keine  Spur  an  den  Tag  legt,  dafs  er  mit  der  Willen- 
fchaft  feitdein  fortgefchritten  ift.  Indefs  kann  diefes 
Werk  immer  noch  lein  Gutes  in  diele m  noch  fo  uncul- 
tivirten  Lande  ftiften.  Um  den  Katecheten  eine  Rieht- 
fchnur  im  Keligionsunterricht  in  die  Hand  zu  geben, 
ichrieb  er  die  Anleitung ,  den  Kindern  die  erßen  Begriffe  WM 
Gott  und  von  der  Religion  auf  dar  foßlich/le  beyzuirrmgm  ,  um 
Jtt  höherer  Rehgumt-  und  Sittenlehren  empfänglich  tu  machen 
(Lemberg,  b.  Piller,  1796.)  in  deutscher  und  auch  in 
polnifcher  Sprache  Die  jte  Auflage  (Krakau,  b.Trafs- 
fer,  igo5.  8  Kr.)  beweift,  dafs  üe  dem  Bedürfhiffe  der 
Gciftlicbkeit  angomeffen  war.  Von  feiner  Anleitung, 
den  (polnifchen)  Kindern  du  deutfehe  Rtciujprcch.cn  und 
Rechtjchreiben  am  faßlichfltn  beizubringen ,  ift  fchon  die 
3te  Auflage  (Krak.,  b.  Trafsl.,  tgo6.),  und  Ton  feiner 
praktifcheu  deutfeheu  Sprachlehre,  praetjeina  Gramma- 
tyka  Niemiecka,  die  ate  Auflage  (Krak.,  b.  Trafch, 
l|o6  u.  1808.)  erfchienen.  Vorzüglich  ift  es  der  Um- 
ftand,  dafs  alle  dio£e  Werke  öffentliche  Lehrbucher 
wurden,  der  die  wiederholten  Auflagen  möglich 
machte.  Es  ift  kein  Schulmann  in  beiden  Galicien, 
der  als  Lehrer  und  SchriftfteJler  fo  grofce  Verdiente 
lieh  gefammelt  hätte,  als  Wohlfeil.  Mit  vollem  Hechte 
rerdiente  er  die  Schulen  -  Oberauffeherftclle  zu  Kra- 
kau, die  er  im  October  1801.  antrat.  Mit  Wirme  um- 
fafste  der  wackere  Mann  feine  ihm  heiligen  Pflichten, 
er  überreichte  den  höhercnStellen  Entwürfe  zur  Grün- 
dung der  Volksfeinden  in  Wcftgalicien,  zur  Errich- 
tung eines  Schullehrer  -  Seminar i ums,  zu  einem  Er- 
ziehungshaufe  für  Mädchen  höheren  Standes ;  er  grün- 
dete zu  Krakau  die  Hauptmufterfrhule,  die  Haupt- 
fchule  bey  St.  Barbara,  die  Mädchenfcbule  bey»£fc  An- 
dreas;  organifirte  die  Trivialfchule  bey  Corput  Ckrtßi, 
dieMädchenfchule  bey  St.  Johann,  und  erweckte  durch 
feinen  Einfluß  und  durch  feinen  Eifer  alles  Gute  und 
Wohlthätige,  was  wir  oben  anzuführen  Gelegenheit 
fanden.  Was  würde  fieb  Weftgalicien  nicht  noch  alles 
von  einem  fo  thatigen  Manne  zu  verfprechen  haben ! 
Allein  mit  Wehmuth  wiederholen  wir,  dafs  die  öft- 
reichifche  Regierung  feit  1801.  das  Syftem  aufftellte, 
vermöge  welchem  Niemanden,  als  dem  Qcrus,  die 
unmittelbare  Leitung  der  Schulen  anvertraut  werden 
Coli.  Diefcm  Syfteme  gemäfs  wird  nun  Wohlfeil  von 
den  Schulen  entfernt,  indem  bereits  die  Scholaftici 
ernannt  worden  Und ,  oder  ernannt  werden. 

{piaVnrtftttung  nich/tene..) 


II.  Nekrolog. 

Joliann  Baptiß  Albert raudi  wurde  zu  Warfchau  im  J. 
tr?i  oeboren.  Seine  erfte  Erziehung  im  Haufe  feines 
Vaters  und  in  dea  öffentlichen  Jefniierfcuulcn  cot- 
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deckton  in  ihm  folche  Fälligkeiten ,  dafs  er  fchon  inv 
löten  Jahre  feines  Alters  in  den  Jefuiterorden  aufge- 
nommen wurde.  Die  Wahl  diefer  Geiftliclien  bey  der 
Aufnahme  der  Novizen  fchlug  leiten  fehl,  bey  Alber' 
trandi  aber  übertraf  üe  ihre  Erwartung.  In  diefer  ftren. 
gen  Schule  fand  üeh  der  junge  Alb.,  bey  dem  die  reife 
Urdseilskraft  und  ein  Vorrath  von  Kenntniffen  den 
Jahren  voreilte,  auf  der  rechten  Bahn.  Seine  Begierde 
naoh  Keniuniffen  machte  ihm  die  Arbeit  angenehm, 
und  durch  die  Gewöhnung  daran  ward  lie  ihm  bis  zum 
letzten  Augenblicke  feines  Lebens  ein  Bedürfhif».  In 
kurzer  Zeit  vollendete  or  feine  Novizenjahre,  und 
übernahm  fchon  im  ipten  Jahre  feines  Alters  das  Amt 
eines  öffentlichen  Lehrers  im  Collegio  zu  Puttmtk,  fpl- 
ter  zu  l'Lch ,  Nieiwtei  und  Wilma,  Seine  polnifchen 
und  lateinifcheu  Gelegenheitsgedichte,  mehrere  ge- 
lehrte Abhandlungen,  betreffend  alte  Geographie  und 
Gefchichte,  und  die  Aftronomie,  die  er  vor  feinem 
vier  und  zwanzigften  Jahre  uiederfchrieb,  be  weilen, 
dafs  fein  thätiger  Geift  alles  auffafste,  was  ihm  nur 
der  Umgang  mit  den  Gelehrten  feiner  Zeit  und  die 
zahlreichen  Bibliotheken  darboten,  um  feine  Kräfte 
auf  mannichfachc  Art  zu  verfuchen  und  lieh  hernach 
vorzüglich  einem  Zweige  des  menfchlichen  Wifi'enj  zu 
widmen.  Atbertramdi  fühlte,  wie  nuthig  die  Kenntnift 
der  allen  und  der  neueren  Sprachen  fey,  daher  be- 
fchäfti^to  ihn  die  lateinifche,  griechifehe,  hebräifche, 
italiänifche,  f ranzöli fche ,  cnglifche  und  die  deutfehe 
Sprache  abwcchfelnd ,  und  er  brachte  es  darin  fow  eir, 
dafs  er  einige  davon  mit  Fertigkeit  fprach  und  fchrieb, 
andere  aber  hinreichend  verftand.  Man  kennt  feine 
lateinifchenSehriiten ,  fo  wie  feine  Fertigkeit  imFran» 
ztilifchen  und  Italiänifclicn ,  und  mehrere  willen  auch» 
dafs  er  während  feines  Aufenthalts  in  Neapel,  feinen» 
Freunde  zu  gefallen,  das  Werk  von  FJangieri  von  der 
Gefetzgebung  aus  dem  Italiänifchen  insEuglifcbe  über« 
fetzte.  Eine  ungewöhnliche  Leichtigkeit  im  Auilaflen 
und  oin  überaus  treues  Gedächtnis  im  Behalten  de« 
Aufgefafsten  erleichterte  ihm  diefs  alles. 

Im  Jahre  1760.  fuchte  der  Bifchof  Zaiutii  einen  Bi- 
bliothekar zu  feiner  äukerft  zahlreichen  Bücherfamm- 
lung,  und  er  fand  ihn  in  unferm  Alb.  —  Die  Abfaf- 
fung  eines  Ungeheuern  Catalogs  und  fehr  viele  Auszüge 
aus  verfchiedenen  Werken  beweifen,  dafs  er  während 
der  vier  Jahre,  die  er  an  diefer  Bibliothek  zubrachte» 
keinen  Augenblick  unbenutzt  geladen.  —  Im  J.  1764. 
berief  ihn  der  Fürft  Primas  ■Lul'iin'ki  zum  Hofmeifter 
für  feinen  Enkel  Fthx  Lufofntki  (den  heutigen  Juftiz- 
minifter  im  Herzogthum  Warfchau).  Während  diefer 
Epoche  widmete  er  feine  Mufse  der  Bereicherung  der 
vaterlSndifchen  Literatur  durch  Ueberfetzung  zweyer 
fchltzbaren Werke,  nämlich  der  röinitcheti  Gefchichte 
von  Macquer  und  der  polnifchen  Gefchichte  von  Schnur. 
Beide  im  J.  1768.  erfchienenen Werke  find,  befonders 
das  zweyte,  mit  fo  vielen  Zufätzcn  bereichert,  dafs  es 
dem  Original  kaum  ähnlieh  blieb.  In  drinfelbcn Jahre 
begann  in  Warfchau  eine,  polnifche  Zeitfchrift  unter 
dem  Titel:  Monitor,  ganz  imGeifte  des  erglifchenZu- 
wozu  uul er  Alb,  di»  erfte  VcrajilaJJuiJg  gab 
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tmd  in  der  Folge  viele  Auffitze  lieferte.    Etwas  fpäter 

Sab  er  des  in  Polen  allgemein  bekannte  Werk  heraus: 
'bÜr  zäbow  prtyitvtnycK  i  poijttcttrych  (Sammlung  nütz- 
licher und  unterhaltender  Auffatze,  tiicils  in  Verfen, 
tbeils  inProfa)  in  16 Bänden,  wovon  die  gröftere Hälfte 
Mb.  zum  Verf.  hat.  —  Im  J.  1770.  begleitete  er  feinen 
Zögimg  nach  Italien  auf  die  Akademie  zu  Siena ,  und 
Ton  da°nach  Horn,  wo  der  Pater  Ruci,  Jefuitengencra), 
ihirt  uberall  Zutritt  verfchaffte.    Die  in  dem  jungen 
Grafen  Lubttnikt  bemerkte  hervorfteebende  Neigung 
luv  Alterthumsknnde,  befonders  aber  zur  Numismatik, 
machte  feinen  Führer  aufmerkfam ,  der  fich  jetzt  die- 
Eer  WifTciüchaft  mit  verdoppeltem  Eifer  widmete ,  und 
binnen  zwey  Jahren  iich  lo  viel  Kcnntniffe  erwarb, 
«Li  fs  er  ohne  Uebertreibung  unter  die  erften  Ntunisina- 
tiker  Europa'«  gezahlt  werden  konnte.    Die  von  ihm 
fi»  uer  für  den  polnifchen  Ronig  Stanislaw  geordnete 
und  befchriebene  MedaillenfammTung  der  griechischen 
und  römifchen  Conful.tr-  und  Kaifermüny.en  ift  der 
fprechendftc  Beweis  feiner  tief  eindringenden  Kemu- 
■niffe  und  raftlofen  Arbeitfamkcit.    AU  Alt>-  im  J.  1773. 
nach.  Warfchau  zurückkehrte ,  verlieft  er  zwar  foinen 
Zögling  nicht,  arbeitete  aber  befonders  für  den  Grofs- 
kron  -  Kanzler  Mtodütiovski ,  und,   berufen  von  der 
ganz  neu  eingerichteten  Uber- Schul  -  und  Erzichmi^s- 
Commiffion,   zum  t  ..."••„'••,  welchem  die  Abladung 
der  l-.leuientarwerke  Übertragen  war,  bewies  er  licit 
befonders  ih  1112.  —    Im  J.  1775.,  alr  der  Graf  t'tlix 
if'uh  dem  Könige  StauuUus  feine  Medaillenlamm- 
lung  rerelirte,  lernte  diefer  Monarch  den  Alb.  nther 
kennen,  und  ernannte  ihn  zum  Varueher  feiner  Me- 
daiilenLiminlung,   fo  wie  fpater  zu  feinern  Vorlefer. 
A  ' .  fuchte  das  Zutrauen  des  liberalen  Monarchen  zu 
benutzen,  indem  er  feine  Aufmerkfamkeit  auf  die  Be- 
förderung derGelehrfamkeit  im  Vaterlande  hinlenkte. 
Er  zeigte  ihm  die  Wege,  wie  man  vom  Auslände  dio 
zerftremen  Notizen  zur  polnifchen  Gefchichte  zuutnv 
menbringen  folle.  Der  Urheber  eines  Co  külinen  Plans 
war  nur  allein  im  Stande,  ihn  auszuführen.  Er  wurde 
im  J.  1782.  nach  Italien  gefchickt,  wo  er  binnen  dicy 
Jahren  ein  Werk  zu  Stande  brachte,  das,  wenn  man 
die  kurze  Zeit  und  die  Krifte  eines  einzigen  Mannes 
betrachtet,  kaum  glaublich  fcheim.  Was  nur  die  grofse 
vatikanifebe  und  16  andere  Bibliotheken  in  Rom ,  an» 
dere  Bücherfainmlungen  und  Archive  die  polnifche 
Gefchichte  betreffendes  enthielten,  das  fchrieb  Albtr- 
tranäi  allein  mit  eigener  Hand  nieder,   und  brachte 
diefe  Beute  von  Notizen  in  Ein  künden  und  ztkn  FoJio- 
landtn  nach  Polen.  Bald  darauf  trat  er  eine  Reife  nach 
.  Schweden  in  ähnlicher  Abliebt  an.  Von  dort  brachte  er 
aus  den  Bibliotheken  zu  Stockholm  undUpfala,  fo  wie 
aus  der  Skloterfchen  Bibliothek  der  Grafen  mn  Bmhf, 
durch  eigenhändiges  Abfchreiben,  die  in  Polen  erbeu- 
teten literarifchcn  Schätze  dem  Lande  zurück.  Man 
weil«  aus  feinen  eigenen  Erzählungen,  mit  welchen 
Schwierigkeiten  er  dafelbft  zu  kämpfen  hatte.     In  der 
Brahe'fichen  "Bibliothek  war  es  ihm  nicht  erlaubt  zu 
fehreiben,  «r  mufste  Geh  alfo  mit  der  F.ilaulmifs  be- 
gnügen, die  dafelbft  befindlichen  Bücher  und  Manu- 
Jcripte  zu  jeien,    und  fein  glückliches  GedudiUAik 


mufste  die  ihm  nicht  geftattete  Erlaubnift  erfetzen ; 
was  er  daher,  das  zu  feinem  Zwecke  gehörte,  auf  der 
Bibliothek  gelefen,  fchrieb  er  in  feiner  Wohnung  nie- 
der. Und  diefer  ganze  reiche  und  in  feiner  Art  fo  fei» 
tene  Vorrath  von  Materialien  zur  polnifchen  Gefchichte 
von  diefen  beiden  Aeifeu,  beliebend  aus  beynalia 
zrvty  ktmdtrt  lottobimirn ,  befindet  heb  jetzt  in  den  Hän- 
den des  gelehrten  Grafen  TW.  Ccadfci,  Ruflifeh-Kai- 
ferl.  wirk).  Geh.  Rath  zu  Poryck  in  Wolhynien,  nebft 
vielen  andern  Schätzen  der  pohiifchcn  Gefchichte  und 
Literatur,  die  er  mit  ungemeinen  Koften  fammelte. 
Wenn  Alb.  nur  diefes  einzige  Verdienft  um  die  Wif- 
fenfehaften  hätte :  fo  würde  er  fchon  mit  Recht  auf  dio 
Dankbarkeit  der  gelehrten  Welt,  und  befonders  fei- 
nes Vaterlandes,  rechnen  können. 

Der  König  StenüUuj ,  der  die  Verdienfte  Albrrtran- 
ift  zu  fehätzen  wufttc ,  ernannte  ihn  jetzt  zu  feinem 
Bibliothekar,  befchenkte  ihn  mit  der  grofteu  Verdienft- 
xnedaille,  ernannte  Um  zumBifchof  vonZenopolis,  und 
beehrte  ihn  mit  dem  St.  Stanislaus -Orden.  Hohe  geift- 
liche  Aemter  warteten  des  hochverdienten  A'b. ,  und 
er  bekleidete  fie  mufterhaft.  Daft  ihm  aber  die  höch- 
ften  Würden  in  der  polnifchen  Hierarchie  entgingen, 
mufs  man  mehr  faiuem  befcheideneu  Charakter  zu- 
fchreiben,  der  fich  nicht  nur  in  allen  feinen  Schriften, 
fonderu  auch  in  feinem  ganzen  Wefcn  zeigte. 

Im  J.  1800.  bildete  fich  in  Warfchau'  eine  Gefell- 
fchaft  der  Freunde  der  Wiffenfchaftcn,  die  alle  aufge- 
klärte Grofsen  Polens  umfaftte,'  und  deren  Zweck 
war,  den  vaterländifchen  Ruhm  durch  literarifche  Be- 
mühungen vor  dem  gänzlichen  Untergange  zu  bewah- 
ren. Alb.  fteilte  lieh  an  deffen  Spitze,  einftimtnig  von 
allen  aufgefordert.  Jetzt  wurde  der  fiebenzigjährige 
Greis  mit  jugendlichem  Feuer  belebt.  Auch  hintcr- 
liefs  er  fo  viele  Beweife  von  feiner  achtjährigen  thäti- 
gen  Präfidentfchaft ,  dafs  diefe  allein  hinreichen  wür- 
den, feinen  Namen  auf  die  fpäte  Nachwelt  zu  bringen. 
Folgende  Schrif  ten :  Mßorya  polikt  ojhtmck  trzeck  witk&xm 
mudaUmi  zaiwimdctM*  (polnifche  Gefchichte  der  drey 
letzten  Jahrhunderte,  geftützt  auf  nurnisraatifche  Be- 
weife) ;  ZbiSr  ekrontitpetmy  dütii»  oyayftyck  *i  tdo  pano- 
wmim  fVtadythw  IV.  (die  Chronologie  der  vaterländi- 
fchen  Gefchichte  bis  zu  Vladislaus  IV.);  •  pnetashuk, 
peflrpku  ijhmt  nimtyitym  Lttrttury  (Ton  dem  Urfprunge, 
den  Fortfehritten  und  dem  jetzigen  Zuftande  der  Lite- 
ratur), und  die  alle  fchon  grofsentbeils  gedruckt  find, 
kennt  das  Publicum  nicht  nur  ihrem  Umfange  nach, 
fondem  auch  nach  den  gediegenen  Urthetlen,  die  lie 
enthalten;  ungerechnet  einzelne  Abhandlungen,  mit 
denen  er  beynahe  jede  Sitzung  verherrlichte,  alt: 
O  Muzach  (von  den  Mufen) ;  O  wptywit  muh  Mtrcma  Im. 
tr*  M  flu*  ejwitctwu  w  Polsu&t  (von  dem  Einfluffc  der 
Reformation  auf  die  Cultur  Polens);  O  stoh.cu  tako  Bozku 
(vom  Helios,  dem  Sonnengott);  Zycit  prywunt  Zygmun- 
ta  III.  (das  Privatleben  Sigismund  Hl.)  und  na.  a. ,  die 
zum  Theil  fchon  in  den  Jahrbüchern  der  Gefellfchaft 
gedruckt  find;  aufterdem  aber  hat  er  noch  mehrere 
Manufcripte  hinterlaffen.  —  Alb.  ftarb  am  toten  Aug. 
vor,  ),  im  ffften  feines  Alters.  DieKönigl.  Watfehauer 
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Cinfi-lirtliaPt  der  WilTenfchaftcn  kt»nntc  die  Ausferti- 
gung feiner  Biographie  in  keine  hefferu  als  in  die 
Hände  eines  Mannes  geben,  deffen  Lehen  mit  dem  Lo- 
ben Altfttrandi't  h'u  40  Jahren  auf»  genauefte  verknüpft 
war,  nämlich  feines  Zöglings,  des  Juftizminifters 
Graten  Lubühfki,  der  auch  zu  ditfem  kurzen  Entwurf 
diu  Hauptnotiion  ghtigft  mitgethedt  hat. 

III.  Todesfälle. 

Am  1  itenDeccmbcr  l»o&.  ftarh  zu  Zürich  der  Chor- 
herr de«  Siii'ts  zum  grofsen  Müufior  und  Ludimoderaior 
der  laloinilchen  Scliule  zu  Zürich,  Heinrich  ti'tij'i ,  im 
64^01»  Jahre  feines  Aller».  In  tleui  bekannten  Hoa'm- 
gerfchen  Sendfclureiben  über  Lavater,  das  vor  34  Jahren 
großes  Auffehn  machte,  und  die  Pfetmingerfche  Apfel- 
tation  au  den  gefunden  Menfclunverßtnd ',  eine  Apologie  La- 
vaters,  veranlafstc,  kommt  diefer  Heinrich  Weiß  in  Ver- 
hindultg  mit  einer  Katharina  Rinderkneckt  zum  Vorfchcin, 
und  Lavater  lilugnetc  damals  feine  Verbindung  mit 
ihnen,  obgleich  die  Scbwarmercyen ,  in  die  he  lieh 
verirrt  hallen,  aus  feinen  Lehren  von  der  Kraft  des 
Glaubens  und  desGebets  hervorgegangen  waren ;  nach- 
her  widmete  lieh  duder  von  Livatern ,  der  fich  feiner 
zu  fchänien  fehlen,  vcrlafsne  Mann  dem  "Sehulfaehe. 
Sein  Nachfolger  in  dem  Canonicate  und  der  Kirchen- 
vatbsflelle,  fo  wie  in  dem  Amte  eines  erfteit  Lehrers 
an  der  Jateinlfchcn  Schule,  ift  der  als  Humanil't,  rühm- 
lich .bekannte  ProFeffor  an  dem  Carolinum  zu  Zürich, 
Hr.  Heinrick  Bretnig  der  fclion  feit  mehreru  Jahren  für 
Wtiß  den  Unterricht  in  der  latcinifobcn  Sprache  ge- 
geben hatte. 

Der  am  »ftenMay.  v.  J.  zu  Berlin  verftorbene  Htm- 
rick  Otto  von  Scherl  war  den  iftenMarz  174$.  inHoiftein 
geboren.  .Schon  in  feiner  Kindheit  wurde  er  zum  Of- 
ü.  iei  ernannt,  und  diente  im  J.  1753.  als  Fourier  des 
Kön.  Dan.  Arlillericcorps.  Späterhin  wolinte  er  dem 
Feldzuge  in  Mecklenburg  bey.  Ln  J.  1-70.  reifte  er 
nach  Frankreich,  wo  er  haupt  fachlich  feine Kenntniffe 
in  der  Artillerie  erweiterte.  Seine  fpätcr  erfchieuere 
Schrift:  Memoire  d"  Artillerie  ^  zeigt,  wie  weit  er  es  liierin 
ce b rächt  Jiat.  Im  J-  177»-  wurde  er  Cipitain,  und  er- 
Iiielt  bald  nachher  eine  Compagnie  in  Kön.  Dun.  Dien- 
fteiu  Um  die  danifche  Artillerie  hat  er  fich  atifseroi- 
deiulich  verdient  gemacht.  Wahrend  des  Kriegs  177g. 
ging  Scheel  in  Kiin.  l'rcufsifche  Dienfto  als  Voluntair, 
und  erwarb  fich  die  Achtung  Friedricht  der  Einzigen  in 
einem  Wehen  Grad ,  dafs  ihm  diefer  auf  die  fclunei- 
chelhaftci'ie  Weife  feine Dienftc  für  immer  anbot,  wel- 
che er  alier  damals  aiufchlug.  Bald  darauf  wurde  er 
Kön.  Dan.  Kammerherr.  Die  MuGefiuiiden  in  feinem 
Vaterland«  benutzte  er  dazu,  um  die  Kricgsgefcbicbte 
K.  Friedrichs  IV.  zu  bearbeiten;  von  welcher  man  be- 
dauern tnufs-,  dafs  fie  unvollendet  geblieben  ift.  Auch 
feine  Schrift :  Kritgtut  Shuflad'  (Schauplatz  des  Krieges), 
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f  er  nach  Schonen ,  nach  den  norwegireh- 


zu  deren  Behit 

fchwcdiU'!jeiiK;Xeii,  nach  Pommern,  Rügen  und  .Weck- 
leuhurg  redete,  wird  für  cl^OLlch  gehalten;  derenFort- 
felzung  jedoch  durch  Uml'Unde"  vei hindert  wurde, 
die  ihn  zugleich  bewogen,  fein  geliebtes  Vatei-Jami 
im  J.  I7S7-  z'-'  vei-Jaffeu  und  dem  vorhin  u.isgefcliJa^e- 
nen  Hulc  in  Kim.  Prem».  Kriegsdieuf;e  zu  folgen.  Kr 
wurde  eilt  Chef  des  adligen  t.adcttencorps  zu  Potsdam, 
erhielt  dann  als  Generalmajor  die  Oberauflicht  über 
alle  luilitjrifchc  Akademiccn  in  den  prenfsifchen  Staa- 
ten, und  wurde  zuletzt  Chef  v->n  zwey  Fortifit-ations- 
Bri-.tden.  —  Noch  im  lel/tcn  Kriege  bot  er,  feiner 
Selm  uhe  ungeachtet,  dem  Könige  feine  Dienfie  an  j 
welche»  Anerbieten  aber,  aus  Schonung  für  fein  Alter 
und  feine  Schwächlichkeit ,  nicht  angenommen  wurde. 
Mach  der  Schlacht  bey  Jena  flüchtete  er  von  Berlin, 
nach  Cufuin,  wo  er  zum  Kriegsgefangenen  gemach r, 
und  zwar  auf  fein  FJirenwort  freygegeben ,  aber  gleich- 
wohl an  feinem  Vorhaben,  jetzt  noch  einmal  fein  Va- 
terland zu  feim  —  verhindert  wurde.  Er  hintcrliefs 
den  Ruf  eines  K.iegcrs  von  ausgezeichneten  Kcimt- 
n'iHen  und  fcltcnem  Wcrthe. 

IV.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Bey  der  neuen  Organifation  der  Staatsverwaltung 
für  die  preufsifche  Monarchie  ift  eine  Reihe  Torireif 
licher  und  durch  Kenntniffe  fowohl  als  grofse  Ver- 
dienfte  üb  Staatsgefchaften  ausgezeichneter  Alinner  zu 
den  erften  und  zweyten  Stellen  erhobeu  worden. 

Zu  Staat  mint/ler*  find  ernannt  Hr.  ti.  Ahenßem  al« 
M'mifter  der  Finanzen ,  Hr.  Graf  v.  Dohna  als  Minifter  de» 
Innam,imd  Hr.  Geh.  Kabinctsrathßowali  Grofsk  mzler 
und  Chef  des  Juftizwefens.  Zu  zehtimen  Staatsrat ktn  lind 
ernannt  der  Hr.  Geb.  Ober  -  Finanzrath  v.  Auerswald, 
OhcrpräfideiU  für  Oftpreufscn,  Litthauen  und  Weft- 
]>reuf$en;  Hr.  Geh.  Oh.  Finanzrath  v.  Quaß  als  Chef 
der  Sectioit  für  die  Domainen  und  Forften  im  Alini- 
fierio  der  Finanzen;  Hr.  Geh.  Ob.  Finanzradi  v.  Klewitz 
als  ("lief  der  See  tum  für  die  Gefctzgcbung  im  Mini- 
fierio  des  Innern;  Hr.  Geh.  Ob.  Fin.  Rath  v.  Sack  als 
Ob.  Piäfident  für  die  Kurmaik,  Neumark  und  Pom- 
inern ;  Hr.  Geh.Ob.Fin.R.  ». Schon  alsQief  der Section 
für  die  Ge.vverbspolizcy  im  Miniftcrio  des  Innern; 
Hr.  Geh.  Leg.  R.  und  Kammcrherr  v.  HumMJ  d.  ,1.  als 
Chef  der  Section  Für  den  Cnltus  und  den  öffentlichen 
Unterricht  im  Miniheiio  des  Innern;  Hr.  Geh.  Ob. 
Fin.  R.  v.  Moffow  als  Ob.  Prafident  von  Schlefien;  Hr. 
Kaminei'dii  octor  v.  Heidelbeck  als  Chef  der  Section  für 
dircete  und  indircete  Abgaben  im  Miniftcrio  des  In- 
nern. 

Hr.XJeh.  Rath  und  Lcibmedicus  Hufeland  ift  von 
dem  Könige  in  den  Adel ftmd  erhoben,  und  Hr.  Prof. 
Suvtrn  zu  Königsberg  zum  Staatsrath  in  der  Sectio«  de« 
öffentlichen  Unterrichts  ernanut  worden. 
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Donnerstags,   den  16.  Februar  1809.  • 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GESCHICHTE. 

Pbsttt,  gedr.  b.  Trattner:  Epiflotae  lmperatorum  et 
Regnm  Hütt  gar  iae  Ferdinanai  I.  et  Maximiliani  II. 
ad  /»os  in  Porta  Ottomanka  Oratores  Antoninm 
Verantium,  Franciscum  Zay ,  Augerium  Busbelt, 
Silber  tum  fVyfl  et  Chriflophorum  Tfujfmbaeh,  quas 
ex  autograpbis  edidit  gae.  Feri.  de  Miller.  i*o8> 
454  S.  gr.  8-    (4  Fl.)  , 

^0|k/  ährend  manche  Bibliothek« -Cuftoden  aus  Neid 
W    oder  Trägheit  den  Druck  biftorifcher  Hand- 
fchriften f<  heuen  und  hindern,  fährt  Hr.  Reichs- 
BibWothekar  v.  Miller  in  feinem  rühmlichen  Unter- 
nehmen fort,  vorzüglichere  Handfchriften  der  Sze- 
chenyifchen  Reichsbibliothek   hiftorifchen  Inhalts 
durch  den  Druck  gemeiiinfltzig  zu  machen.  Gegen- 
wärtiges Buch  ift  in  demfelben  Format  und  mit  glei- 
chen Buphftaben  gedruckt,  wie  die  „Literat  Georgii 
,t  Pauli  SzecMnyi'Y  (f.  A.  L.  Z.  1808.  Nr.  13«.);  und 
wenn  mehrere  folche  einzelne  Bände  gleiches  For- 
mats und  Drucks,  wie  wir  hoffen,  nachfolgen;  fo 
wird  fich  das  Verdienft  des  Hn.  v.  M.  um  die  vater- 
länditche  Gefchichte  durch  eine  förmliche  Sammlung 
von  Scriptoribus  und  MonumenHs  beurkunden.  Vor- 
liegende Briefe  find  allerdings  zur  Gefchichte  Ungems 
jn  den  Jahren  1553  —  157a.  febr  wichtige  Beiträge, 
und  babeo  vor  andern  die*  öffentliche  Bekanntma- 
chung verdient.    Der  würdige  Prälat  Anton  Vera*, 
tms  hat  fie  alle  nach  den  geendigten  beiden  Gefandt- 
fchaften  im  Original  aufbewahrt;  aus  feiner  Verlaf- 
feufchaft  kamen  fie  nach  Sibenigo  in  das  Familien- 
Archiv  der  Patricier  Draganich.  Veranzi,  und  von 
da  vor  etlichen  Jahren  an  den  Grafen  Franz  Szoche- 
nyi,  und  inr  denen  Reichsbibliothek.   Uebiigens  find 
•die  Handfchriften  des  Anton  Veranzi  durch  Zufall 
unter  verfchiedne  Befitzer  zerftreut:    aufser  der 
Reichsbibliothek  findet  man  ihrer  in  der  Bibliothek 
des  Hn.  Nie.  Jankovich  in  Peftb,  des  Lyceums  in 
'Erlau,  des  Primaria!  -  Archivs  zu  Presburg ,  des 
Domherrn  Koller  in  Fünfkirchen.     Von  manchen' 
Handfchriften,  wie  z.  B.  von  manchen  vorliegenden 
Briefen',  giebt  es  Duplicate,  da  die  Briefe  zwevmal 
auf  verfchiednen.  Wegen  an  die  Abgeordneten  in  Con- 
{tantinopel  ausgefertigt  worden.     Das  fonderbarfte 
.  ifc  >  dafs  Hr.  Katona  Dereits  aus  der  Erlauer  Biblio- 
thek die  Berichte  des  Anton  Verantius  und  feiner 
"Mitnefandlen  an  den.  kaiferlichen  Hof  von  den  Jahren 
1553  —  »57»-  i">  XX1I-XXV.  Bande  feiner  Hiß.  crl 
.  A.  L.  Z.  1809.  Erfler  Band. 


t  'ua  hat  abdrucken  laffen.  Zu  diefen  Berichten  fehl- 
ten demnach  nur  die  kaiferlichen  Erlaffe,  zu  deren 
Beantwortung  fie  aufgefetzt  wurden ,  und  die  wir  fo 
eben*  durch  Hn.  v.  M.  erhalten :  (furch  Vergleichung 
von  beiden  erhält  man  nunmehr  eine  authentifche  und 
dem  chronologifclieo  Faden  nach  angereihte  Kenntnifs 
aller  damaligen  Verhandlungen  mit  dem  tflrkifchen 
Hofe.  Schade,  dafs  einige  kaiferliche  Briefe  aus  der 
Reihe  fehlen,  wie  z.  B.  vom  22.  Jun.  1553.,  der  in 
Prag  Epißolis  procerum  11.  S.  339.  abgedruckt  ift,  • 
vom  3.  Aug.  1553.  (ebend.  S.  348-),  vom  18.  Aug. 
»553-  (ebend.  S.  354»)»  vom  aa.  Nov.  1553.  (ebend. 

5.  363.),  vom  «5.  May  1554.  ( Epiß.  III.  S.  17. )f,  vom 

6.  Nov.  1554.  (ebend.  S.  35.)  u.  f.  w.,  ja  dafs  auch 
Beylagen  der  hier  abgedruckten  Briefe  mangeln. 
Vielleicht  hätte  diefe  Hr.  v.  M.  von  dem  gefälligen 
Domherrn  Koller  in  Fünfkirchen  mit  leichter  Mühe 
erhalten,  und  hierum  hätta  er  fleh  allerdings ,  nach 
der  Pflicht  eines  forgfamen  Herausgebers,  bemühen 
follen,  da  die  Entfchuldigung:  „quam  propofiH  mei  ., 
Je  opus  fit ,  ea  duntaxat  in  vulgus  imitiert ,  quae  fu  p-  * 
p ttlectitis  libraria  Regni  fuis  in  ferinits 
comp leetitur,"  hier  nicht  am  rechten  Orte  zu 
ftehn  fcheint.  —   Die  Originalien  diefer  Briefe  wa- 
ren gröfstentheils  mit  Chiffrefchrift  gefchrieben.  Der 
Herausg.  hat  daher  vor  allem  für  richtige  Entziffe- 
rung geforgt,  und  in  Noten  überall  bemerkt,  wie 
weit  die  Chiffrefchrift  gegangen.    Diefe  Noten  und 
die  Striche  der  Zeilen  hätte  der  Herause.  des  Raums 
wegen  erfparen  können ,  wenn  er  ein  für  allemal  er« 
innert  hätte,  dafs  alles  z.B.  mit  Klammern  eingefafste 
Chiffrefchrift  gewefen.   Eben  fo  viel  Raum  hätte  der 
Herausg.  durch  Abkürzung  der  immer  wiederholten 
Titel  erfparen  können ,  fo  wie  durch  engern  Druck. 
Ree.  erinnert  diefs  abßchllicb,  weil  es  fo  fchwer 
hält,  Scriptores  rerum  Hung.  herauszugeben,  und 
daher  bey  einer  fölchen  Unternehmung  der  Raum 
möglichft  gefchont  und  der  Preis  niedrig  gehalten 
werden  follte.    Aus  gleicher  Urfache  dünken  Ree. 
mehrere  Noten  des  Herausg.  überflüffig,  z.  B.  wenn 
darin  der  Lefer  wegen*  der  geographischen  Notiz  von 
einem  Orte  auf  Krekwitz,  Kombinfzky  u.  f.  w.,  we- 
gen biographischer  Notizen  auf  Buaaxs  hiftorlfches 
Lexicon  u.*f.  w.  wiederholt  verwiefen  wird.  Einige 
Noten  find  ganz  verkehrt.  Z.  B.  S.  70.  ift  nicht  von 
einer  Karava ne  (agmtn  turbulentum),  fondern  von 
einem  Karavanferaj  (oder  Han)  die  Rede.   Die  Cor- 
rectur  und  Aufficht  auf  den  Druck  hätte  ebenfalls 
forgfä'lüger  feyn  können.  Z.  B.  S.  441.  foli  es  heifsen : 

1  y  quem 
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quem  kinc  fama  publica  commtndartt,  iude  etc.,  nicht 
aber:  quem  huic,  und  fo  tft  an  mehrern  Orten  der 
Sinn  ganz  entftellt. 

Ree.  gebt  nunmehr  zu  dem  Inhalte  der  Briefe 
felbft  und  zum  hiftorifchen  Gewinne  aber,  der  Geh 
aus  denfelben  ziehen  läfst.»  Nachdem  Ferdinand  I. 
15 Sf.  den  19.  Jul.  durch  einen  Traclat  mit  Ifabella 
Siebenbürgen  erhalten  hatte:  fo  kartPes  nunmehr  auf 
Einwilligung  der  Pforte  an,  und  nm  diefe,  wenn 
auch  gegen  Leiftung  des  bisherigen  jährlichen  fieben- 
bürgifehen  Tributs,  zu  erhalten,  wurden  Veranzi  und 
Zay  mit  nicht  geringen  Gefchenken  und  Beftechuugs- 
«nitteln  nach  Conftantinopel  abgefertigt,  (üas  Ver- 
zeichnifs  derfelben  f-eht  S.  358-)  Im  J.  1554-  ward 
ihnen  Augerius  Busbek  zugegeben.    Die  Oefahdten 


Gtntis  iflius,  tot  victoriis  atque  fucceffibus  tt  vhrium 
magnitu dmt  tlatat ,  tump eculiari  ipjiusmet  M  eherne- 
this  ruf ticitati  atqut  fuptrbiae ,  dt  qua  omnes  loquuu- 
tur.  Cum  vtro  höh  videamus  quid  profecturi  effelis, 
quando  ttiam  Vos  komm  acrius  oppontretis ,  fiquidtm 
ifti  uon  ratioutm  ftd  voluutatis  affectumfe- 
quuntur:  fanius  proiudt  futrit ,  cedtrt  loco  tt  tempori, 
tt  non  cur dis  iilius  intptias  diffimulare,  quae  ntutari 
uon  poffunt,  pro  vtftra  uamqut  prudentia  tt  induflria 
poteritis  ttiam  modtflt  tt  Jine  exacerbatione  vel -magna 
offenßone  iltius  aut  Principis  ejus  dtenitatem  et  exißi- 
maüonem  noßram  tueri."  —  Endlich  kam  doch  ein 
(Schein-^  Vergleich  zu  Stande  1568*, -und  Veranzi 
ward  1.^69.  zur  Belohnung  feiner  Dienfte  Erzbifchof 
von  Gran.   Albertus  W vis  bJiib  als  ordentlicher  Re- 


trafen in  Gonftantinopel  eine  unbezwingliche  Hart-  fident  in  Conftantinopel,  und  ftarb  dafclbft  1569.» 

»äckigkeit  in  dem  Hauptpunctc  an,  der  Siebenbürgen  nachdem  er  manche  uuanfländige  Behandlung  erlitten 

betraf:  die  merkwürdige  Inftruction  vom  XIV.  Nov.  hatte.    Der  Herausg.  hat  Tehr  zweckmässig  XV1L 

I55S*  (S-  89*)  wies  nochmals  die  Gefandten  an,  AI-  Bey  lagen  zu  den  Briefen  abdrucken  laffen,  wovon  die 

les  mögliche  in  der  Sache  tu  verfuchen.     Da  aber  meiften  zur  Erläuterung  der  Gefandtfchafts  -  Verband* 

bald  darauf  die  fiebenbürgifchen  Stände  wetterwen-  hingen  dienen.    Einige  Briefe,  fo  wie  einige  Beyla- 

difch  von  Ferdinand  I.  abHelen:   fo  gieng  im  März  gen,  beziehn  ßch  nicht  auf  diefe;.  fondern  auf  dir 

1556.  der  Auftrag  »nur  dahin,  für  Ungern  und  die  Perfo 


übrigen  Theihs  derl  Monarchie  Friede  oder  einen 
Wa  tenftillftand  zu  fchliefsen  auf  mehrere  Jahre,  da 
Ferdinand  1.  auf  feine  letzten  Lebensjahre  Ruhe  haben 
wollte.  Die  Gefandten  follten  unter  andern  dem  Sul- 
tan vorhalten  (S.  145.):  „amptiffimas  Monarchias,  qua- 
Us  Ajfyriorum,  Medorum,  Perfarum,  Grateorum  et 
Jiomanorum  alque  aliae  fuere, 


cum  alia 


dt 


IIa,  tum 

mel  tuaximt  quod  mole  fua  taborafjent  corrutffe,  atque 
unter iiffe,  tt  quod  fVituipes  divinaoenignitate  divinisqut 
tevefitüs  non  conttnli  profperU  fequ.  fucceffibus 
ttati,  dum  ft  ad  majora  ttiam,  fi  in-  altiffi- 
mis  couftituti  fint,  attolttrt  conautur  fae- 
pius  a  Veo  Domino  Dominorum  et  Regt  Rt- 
gum  fubito  praeeipitati  fuerunt."  Aber  auch 
in  Rück  Gebt  eines  folchen  Friedens  waren  die  Tür- 
ken hartnäckig:  im  J.  1556.  gabs  allerhand  Schar  mü- 
xel  in  Ungern ;  Veranzi  und  Zay  kamen  unverrichte- 
ter  Sache  1557.  zurück,  doch  blieb  Busbek  in  Con- 
ftantinopel, und  er  wirkte  endlich  einen  achtjährigen 
Waffenftilirtand  1559.,  der  aber  erft  156a.  confolidirt 
wurde  (S.  362. ).  Der  friedfertige  Maximilian  eilte 
zwar  diefen  Waffenftillftand  1564.  zu  bekräftigen, 
aber  nach  dem  Tode  Sulejmaos  mufste  mit  Selym  ein 
neuer  Tractat  durch  Veranzi,  Wyfs  und  Teuffen- 
bach  gepflogen  werden,  wozu  die  Inftruction  S.  195. 
abgedruckt  ift.  Die  mitgenommenen  Gefchenke  ftehn 
S.  383  f*  verzeichnet.  In  diefer  Negoci  tion  legte  die 
crofsten  Hindemiffe  die  Groblieit  des  Grofsvcziers 
>lohamed,  welche  den  Gefandten  felbft  zuletzt  em- 
pörend war.  Maximilian,  nach  der  Gewohnheit  fei- 
nes Erzhaufes,  denjenigen,  bey  denen  Gewalt  und 


erfon  des  Veranzi,  z.  B.  die  Ernennung  des  Veranzi 
zum  Erzbifchof  1569.,  zum  Locumtenens  Regius  1572. 
(Nr.  LI  bis  LV1  ),  die  wiederholte  Empfehlung  def- 
felben  zur  Cardiualswflrde  von  Maximilian  IL  1572, 
und  die  Rede  des  Veranzi  bey  der  Krönung  Rudolphs 
1572.  (Beylagen  N  bis  R.),  worin  Rudolph,  wie- 
wohl vergeblich ,  an  das  Beyfpiel  feines  Anherrn  des 
Rudolph  von  Habsburg  erinnert  worden:  Alle  diefe 
Zugaben  find  lehrreich  und  willkommen.  Ree.  be- 
merkt nur  noch,  dafs  die  Gefandtfchafts  -  Depefcben 
unter  Ferdinand  I.  von  D.  J.  Jonas,  Vice-CanceUa- 
rius,  und  von  Marcus  Singkmofer,  unter  Maximi- 
lian IL  aber  meiftens  nur  von  dem  letztem,  als Secre- 
ta*r  der  lateinifchen  Correfpondenz,  contrafignirt  wa- 
ren —  und  dafs  demnach  diefe  auswärtigen  Oefchäfte 
in  bürgerlichen,  dabey  aber  in  fehr  guten,  Händen 
gewefen  nnd  klug  geleitet  worden. 

Jena,  in  d.  akad.  Buchh.:  Fragmetita  literäria  Ke- 
rum Hungaricarum  ex  Cod.  MSS.  nec  non  rario- 
ribus  quibusdam  libris  bibliothecarum  exorica- 
rum  eruta.  Opera  Michaelis  Kovdts  Martmvi,  Soc. 
lat.  Jen.  membri.  1808.  76  S.  4.   (16  gr.) 

Der  Vf.  diefes  Werkchens,  ein  Sohn  des  verdienfr- 
vollen  Predigers  zu  Modern,  Kovdts  Martiny ,  def 
jetzt  zu  Jena  feine  höhern  theologifrhen  und  endern 
Studien  fortfetzt,  beweift  durch  diefs  Werkchen  fo» 
viel  Sinn  für  das  Studium  der  Gefchichte  feines  Va- 
terlandes aus  den  Quellen,  und  für  die  Auffuchung 
nnd  Bekanntmachung  foleher  Quellen,  dafs  Ree.  es 
für  feine  Pflicht  hält,  diefen  Sinn  durch  feinen  Bey- 
fall  zu  erm  entern  und  durch  feinen  Rath  zu  leiten. 
Der  Vf.  fetzt  fich  in  diefen  Fragmenten ,  deren 


Convenienz  für  Recht  gilt,  Mfifsigung  und  würde- 
volle Sanftmut h  entgegen  zu  fetzen,  fehrieb  feinen  Ge- 
fandten zurück  (S.  317.):  „Quod  autem  humiliter  feri-  Fortfetzung  er  nach  einem  Jahre  verTpricht,  dreyer- 
bitis,  vos  interdum  a  Mehmet  Pafcha  afperioribtts  atqut  ley  Zwecke  vor:  1)  Die  Befchreibung  der  ihm  be« 
indignioribus  verbis,  quam  deceat  Oratorem  Caefareum  kannt  werdenden  Handfchriften  der  Corvinifcheo 
tractari,  iä  tributndum  tfl  tum  immtnfae  infoltutiat  Bibliothek.   3)  Excerpte  aus  Handfchriften,  die  er 
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fich  Ober  imgrifche  0««Dftäo(fe  gemacht  hat    3)  Ex-   marifchen  und  dabey  un-enauen  alphaLetifchen  V*r 

theks-Catalogen  genommen  Die  desWrs  ift  t^^Sä^  i„S^^eht9  ^ 
ans  dem  Catalogue  dtslivre*  dtfeu  Mr.  le  Duc  de  fal.  worden,  aber  der  SerauIIahl  t  h.craus8eg^en 
litre  entlehnt.  ( Divi  Bieronymi  Breviarium  in  Pfalntos  culi  Conarefls cJoS^  .^h^Tt\  *\drtl- 
David.)    Die  Befchreibungen  des  Dresdner  Codex  Tlto^^^tZta     ^  **  VL  *" 

(Robertos  Valturms  dt  re  militari),  und  des  Jenaer 
CBaft.  Gnarinus  de  orditu  docendi  acftudtndi)  Gnd  vom 
Vf.  feibft,  aber  unbefriedigender  als  die  andern.  Ree. 
halt  es  allerdings  für  intereffant,  da  kein  Catalog  der 
Corvinifchen  Bibliothek  auf  uns  gekommen ,  aus  den 

J redruckten  und  noch  nicht  gedruckten  Verzeichnif- 
en der  vorzüglichem  Bibliotheken  und  aus  eigner 


in  Pray's  Hißoria  Re. 


FT  uVr""1«  ßHck,  grtb»n»  «r  hätte  die  UeberflüC- 
Ggkeit  d.efes  Artikels  fogleich  eingefehu.  3)  Form*, 
tat  Epßolarum  ad  dwerfos  regis  Rung%  et  Bohemiae. 
Wenig  bedeutende  Titulaturen  aus  dem  Kanzleyfor- 
7*5  Jrf1^3  1L  4)  Thtodoricus  Thtringis  dt 
fatts  S.  Eltfabetkat.  Der  Vf.  kennt  nicht,  w^s  von 
hef  ifchen  Cefchichtforfchern  Ober  den  Theodorich 


rrT  .w.— — —  c.ku«  nciuictien  Uelclucbtforfc  >ern  über  den  Theodorirh 

Anficht  einen  folchen  Catalog  zu  arn^  zu  ftellen,  und  die  heil.  Elifabeth  gefeS  worden .)  Le^Uolbo- 

nicht  fowobl  der  aogrifcben  Gefchichte  wegen,  die  kemicum  de  an  uco    «Ji.TV„  rui       .?V  /r0B.f0 

daran«  OT.m>  A.xWe  erhielt  .  als  der  I  i,P,  l'  .       r.     ?.  Schon  ZMroHTj*,  hat  die  Un- 


daraus  wenig  Ausbeute  erhielt,  als  der  Literatur -Ge- 
fchichte  wegen  überhaupt,  um  den  Vorrath  an  ge- 
lehrten Werken,  der  im  I5ten  Jahrhundert  zu  Cor- 
vins  Zeiten  vorhanden  war,  zu  Oberfehn.  Allein  die- 
fes  Verzeichnifs  müfste  jeden  Codex  nicht  nur  nach 
feinem  Aeufsern,  fondern  hauptfacblich  den  Inhalt 
und  den  Werth  des  Werks,  und  den  Vf.,  detfen  Le- 
bensumftäode  und  Verdienfte,  wiewohl  alles  ganz 
kurz,  charakteri/nvn,  fo  viel  möglich  vollftändig 
fevn,  und  fich  nicht  bey  all  bekannten  Sachen,  z.  B. 
bejm  Corvinifchen  Raben,  aufhalten.  Dem  Vf.  find 
zu  Wien  felhft,  wie  aus  diefem  Verzeichnifs  erficht- 
lieh  ift,  mehrere  Corvinifche  Codices  entgangen,  wie 
2.  B.  Antonii  Bonfinii  Sympofion  de  vtrginttaU  et  midi- 
citia.  Auch  fclieint  der  Vf.  von  deu  Codd.  Corvin. 
nichts  zu  wiffen ,  die  zu  Venedig  exiftiren,  und  die 
der  verftorbne  Prof.  Alter  im  Leipziger  literar.  An- 
zeiger befcb  rieben  hat.    In  Wien,  Venedig  und  Wol- 


bedeutfamkeit  diefes  Codex  bemerkt.  6)  TJbtr  me- 
morialts  Imp.  Maximiliemi  wird  nur  deswegen  ange- 
•  t?  w,f1,1fchon  Maximilian  I.  vom  forglofen  Vladi- 
mir II.  allerhand  Bücher  aus  der  CorviniTche«  Biblio- 
thek zu  erhalten  fachte.  7)  Ad  Htfloriam  Sfohamis 
tlujji  et  t.ieronymt  Iragenfis  fpectantia.  Ree.  fa  nd  hier 
gar  nichts,  was _  die Geldiichte  Hüffens  und  Hierony- 
mus erläutern  follte.  Der  Vf.  giebt  hier  Bruchftüctfe 
von  3  bohmifchen  Briefen K. Sigmunds,  (welche  aber 
nichts  weiter  beweifen,  als  dafs  Sigmund  vom  ai  bis 
39.  März  im  29.  Jahr  feiner  ungri£hen  Regierung  in 
Paris  gewefen,)  und  aus  einem  Briefe  des  Papftes 
Martm  V.  an  Sigmund  und  Wenzel,  g)  Johannis 
Bretuvgtr  tter  w  Ünrtgaria.  Ein  gemeiner,  aus  Sach- 
ten gebartiger,  Soldat  des  öftreichifchen  Heers  unter 
Maximilian  II.  i«68  fe.  befchreibt  in  diefem  Codex 
der  Dresdner  Bibliothek  die  Kriegsbegebenheiten  fei- 
Her  Zeit,  feine  Schick fale,  feine  türkifebe  Gefangen- 


fcnhatteJ  ift  das  meifte  von  den  Co.  vinifd.en  Hand-  fchafTünd^dnr^^ 

fchriften  vorhanden   (die  Wolfen  .nuelfchen  hat  Hr.  des  W^V&dSSS^^  wSre & 

Äa^i  in  der  Zeitfchrift  von  und  für  Ungern  verzeich-  als  alle  vorftehende  Exc  ?      5|       d^   Vf  £' 

Mt.)  die  Nacblefe  zu  diefen  aus  andern  Bibliotheken  tagt  uns  nur  mit  einer  kurW Excerpten-Nofiz  ab" 

h^e  Geh  mit  Fleifs  und  literar.  Umlicht  leicht  ma-  9f  Catatogus  Codd.  MS.  l^enfium   W Bnneariam 

eben,  uod  das  Ganze  zufammengefteilt  wäre  ein  concernnnt    Der  Vf  ridlt  TfTk    ö.f  flMPLM 

nützliche*  und  belehren  es  Gefchäft  für  einen  ange-  nK  von  iKutnnf.ft  V     T  ^^lu'  *bt* 

heoden  Bearbeiter  der  ungrifchen  Gefclücbte,  und  wä hnVu  ür.S^ 

«n  angeneiunea  Gejchenk  fürs  Publicum.  ^  ^ 


Der  zweyte  Ahfcbnitt  befteht  ans  Excerpten  va, 
Handfchrirten.     Dergleichen  Excerpte  macht  fich 
wohl  jeder,  der  eine  Wiffenfcbaft  oder  ein  Feld  der 


felben  zu  bearbeitt 


»fängt, 


nur  Jäfst  man  folche 


Dritter  Abfchnitt.  Excerpte  aus  Büchern.  "L  Ver. 
handlunfrtn  der •  lrerfammhng  der  finden  zu  fingt,  Ida 
1650.,  aus  Sonmel  Brettms  und  Schwindel.  Dem  Vf. 
fcheint  die  Nachricht  über  diefen  Gegenfhmd,  die 


ir  .  .  ^  7  ■"»"  iuj«.iic   Kumm  tue  i«acnncii[  uoer  dielen  (Jeeenftund  Aim 

Excerpte  nicht  gern  drucken,  ehe  man  tiefer  in  die  fchon  längft  im  ungrifchen  Magazin  v. VSm^tZ 
Wiffecfchaft  eingedruneen ,  und  fäh  ü  ift.  Ge  zn         dmrUt  ift    „„K-b?„„.  H.r     V."  ''f',^  abge- 


druckt ift,  unbekannt,  und  <ßefer  Gegenftand  fot 
hch  ganz  neu  zu  feyn.   II.  Excerpte  au»  dem  Buch? : 


Wiffenfcbaft  eingedrungen,  und  fähig  ift,  fie  zu  ver 

arbeüeo,  oder  wenigften«:  ohne  diefelben  einem  Ken-  neu  gsmz  neu  zu  leyn 

aer.der  Wiffenfch^ft  vorher  zur  Eioficht  und  Prüfung  The  prefent  flau  of  Hunearu  v 

«ntgetheilt  z»  haben:  da  fünft  folche  Excerpte  ge-  mitteWälsige  ^uo&f^p^^J^JZ,S^ 

wöBnlKh  die  Schwäche  _des  Anfängers  venatbSn.  R.  D.,  getfreckTfa^^ 

rZTcM*.«.?'  Bib<'oUl«"iik>»"»g*-  confertptum.    IU.  Notiz  über  das  DrtsdJr  Exemplar 

rtam  wernuL  Ein  Aiwzug  aas  euem  höchÄ  £un>  von  tPotfgang  Buhlt**  nach  der  alten  Ausübe' 
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Es  Coli  vollftändiger  feyn,  als  andre  Exemplare  jener 
Ausgabe.  (Bekanntlich  wurJe  der  Druck  jener  Aus- 
gabe durch  Kriegsunruhen  unterbrochen.)  IV.  Etwas 
Uber  die  Achnlitkkeit  der  ungrifchen  Spracht  mit  andern 
(mit  den  Finnifcben).  Ein  kxcerpt  aus  Strahlenberg, 
nach  Gyarmathit  Unterfuchuneen  höchft  überflüffig. 
Diefs  Buch  ift  übrigens ,  bey  allem  guten  und  lobens- 
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werthen  Willen  des  V£s.,  ein  neoer  Beweis,  wie  fehr 
es  in  ungrifchen  evangelifchen  Schulen  nüthig  wäre, 
den  Zöglingen  derfelben  mehr  Kenntnifs  der  ungri- 
fchen Gefchichte  und  der  ungrifchen  hifturifcben  Li- 
teratur beizubringen,  ehe  ne  auf  UniveruUten  ge- 
fchickt  werden. 


LITERARISCHE 
I.  Todesfälle 

im  11.  Jan.  ftarb  7.0  Berlin  Karl  yätk,  Knpferftecher 
und  Mitglied  der  Königl.  Akad.  der  Kaufte  (geb.  xu 
Ludwigsburg  im  Würtembergifchen  den  n.März  1763.)» 
rühmlich  bekannt  durch  feinen  Landkartenftich,  den 
er  mit  vorzüglicher  Reinheit  und  Nettigkeit  ausführte. 


Von  dem  Dr.  med.  und  prakticirendem  Arzte  A, 
L.  M.  Luüier  in  Paris  enthalten  dänifche  Blätter  eine 
kurze  Biographie  des  am  3.  März  vorigen  J.  zu  Kiel 
geftorbenen  berühmten  Profeflbrs  der  Naturgefchichte, 
J.  Chr.  Fabrkmt.  Er  war  zu  Tündern  im  Herzogthum 
Schleswig  1743.  geboren,    und  ftudirteJ  zu  Kopenha.- 

fen,  zu  Leiden  unter  Camper,  und  zu  Edimburg  unter 
pullen  und  Gregory;  an  welchem  letztemOrto  er,  noch 
vertbeidigter  Differtalion  :  de  vmitm  mi^tv ,  denDoctor- 
grad  etnpneng.  Jetzt  widmete  fich  Fabrkhu  gänzlich 
dem  Studium  der  Naturgefchichte,  weshalb  er  zuerft 
nach  Freyberg  in  Sachfen  gieng,  um  dafelbft  die  Mi- 
neralogie zu  ftudiren,  und  alsdann  nach  Upfala,  um 
den  grofsen  Limit  zu  hören.  Hier  faminelte  er  die 
von  Girfike  in  Hamburg  herausgegebenen  PraeJtctioner 
1  turnet  botmitte,  Menußriptum  Fabrkumum  cic.  Bey  fei- 
ner Rückkehr  ins  Vaterland  gab  er  fein  Syßewa  Inftcto- 
rem  und  eine  dentfeh«  Aldiandlung  über  dte  bürgerlklu 
und  mtdicinifclu  Polizey  herum.  —  Nachdem  er  einige 
Jahre  die  Stelle  eines  Profeflcrs  der  Naturgefcbichte 
u.  f.  w.  bey  der  Univerlität  zu  Kopenhagen  bekleidet 
hatie,  wurde  er  in  gleicher  Eigenfchaft  zu  Kiel  ange- 
heilt, von  wo  aus  er  wiederhohe  Keifen  nach  Norwe- 
gen, Schweden,  Rufsland,  England,  Deuifchland 
und  Frankreich  machte,  wodurch  er  fich  einen  feltnen 
Reichthuiu  von  NaturkenntnilTen  famuielte.  In  feinen 
hierüber  herausgegebenen  Reifebefchreibungeit  ift  die, 
welche  Norwegen  betrifft,  eine  der  iniercffantefteu ; 
welche  ins  Fnglifche ,  Hollandifche  und  Franzöfifehe 
ülierfctzt  ift,  und  worin  man  die  erfto  Nachricht  von  der 
bekannten  Hautkrankheit :  Radejjyge,  Spedal'klitd  {Lfprt 
üu  Norit)  genannt,  findet.  Seine  in  deuifcher Sprache 
verfaßte  Abhandlung :  iibtr  die  Mittel,  die  Volktmenge  m 
Staate*,  befondert  im  Dänemark  und  bland  zu  vermehren,  fo  wie 
feine  VorfclUäge  zur  Verbtffermg  der  Vniverfitättn,  mit  befen- 
drtr  Hinfielt*  auf  Kvpenlugen  und  Kiel,  und  endlich  feine  in: 
Drucke  ei  fchienenen,  zu  Kiel  geh.dmen,  Vorlegungen  — 
zeigen,  wie  wt>hl  Fobtichu  die  wenige  Zeit,  die  ihm 
feine  vielen  Reifen  übrig  Uelsen,  zu  benutzen  wußte. 


NACHRICHTEN. 

II.  Vcrmifchtc  Nachrichten. 

Hr.  Prediger  Wüte  zu  Lochau  bey  Halle,  dem  die 
hieuge  philo£>phifche  Facultät,  befonders  wegen  fei- 
ner pldago^ifchen  Kenntnüfe  und  Gefchickhchkeiten, 
die  Doctor wurde  erüieilte,  hat  an  feinem  einzigen, 
dermalen  achtjährigen,  Sohne  ein  intei effames  p;ida- 
gogifches  Experiment  zu  machen  angefangen,  worüber 
ich  mich  hier  zu  erklären  aus  folgendem  Grunde  veran- 
lafst  werde.  Vor  einiger  Zeit  fiandin  einem  öffentlichen 
Blatte  eine  Nachricht  über  eine  in  einer  benachbarten 
Stadt  mit  ziem  achtjährigen  Knaben  Witte  vor  vielen 
Zeugen  angeftellte  Prüfung;  ein  danifches  Blau  hatte 
diefe  Nachricht' für  einen  Beweis  deutfeher  Windbeute- 
ley  ausgegeben,  und  diefes  Urtheil  war  wieder  in  irgend 
einem  untrer  dcutfchenTagesblitter  ohne  alle  MifsbiU 
ligung  angeführt.    Ich  linde  mich  daher  verpflichtet, 
hiedurch  zur  Berichtigung  jenes  ganz  unbefugten  Ur- 
theils  eines  mir  unbekannten  Danen  anzuführen,  dafs 
ich  betagten  Sohn  des  Hn.  Prediger  Dr.  Witte  zu  Lo- 
chau unlangft  felhft  examinirt,  und  befunden  habe, 
dafs  er  im  Latcinifchen,  Griechifchen,  Franzobtchen, 
Italianifclicn  und  Englifchen  eine  für  das  Alter  von 
acht  Jahren  wirklich  bewundernswerthe  Fertigkeit 
erhalten  hat,    ungeachtet  er  von  feinem  Vater  erft 
feit  ungefähr  drey  Jahrcit  unterrichtet  worden;  dafi 
er  dabey  in  richtiger  Declamation  geübt  ift,  und  da- 
neben noch  mehrere  Sachkentitniffe  erlangt  hat,  als 
man  bey  Kindern  diefes  Alters,  wenn  üe  auch  l'onft 
nicht  nlicl  unterrichtet  waren,    antrifft.     Dabey  ift 
diefer  Knnbe  nicht  zum  Nachtheil  feines  Körpers  über- 
trieben worden,    fondern  bcGtzt  eine  vollkomgino 
Gefundheit  und  kindliche  Munterkeit.     Daher  denn 
fehr  zu  wimfchen  ift,   dafs  Hr.  Prediger  Witte  durch 
eine  Anftclhmg  in  einer  Haupt,  oder  Univerfitäts- 
Stadt  in  den  Stand  gefetzt  werde,  die  Erziehung  und 
den  Unterricht  feines  Sohnes  mit  Benutzung  der  in 
fulchen  Strfdten  zu  findenden  Hülfsmittel  fortzusetzen, 
oder  dafs  ihm  eine  anderweitige  Unterftützung  wider- 
fahren möge,  um  in  bclTern  Localvcrhsltniffen,  als 
leine  dermaligen  find,  nach  feiner  bisher  fo  glücklieh 
erprobten  Methode  zur  femern  Ausbildung  feines  hoff", 
nungsvollen  Sohnes  mitzuwirken;   da  mit  Recht  zu 
;n  fteht,  dafs  einft  eine  beglaubigte  Erzählung 
der  Praxis  feines  Unterrichts  für  die  Theorie  fclblr. 
fehr  intereffant  feyn  und  zu  glücklicher  Nachahmung 
Anlafs  geben*  würde. 

Halle,  den  3.  Febr.  ijoy.  C.  G.  Schutt. 


hoffe 
im  von 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Freytags,   den  17.  Februar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

ZflRicn,  b.°Or«ll,  Füfsli  o.  C:  Anton  Scarpa,  Prof. 
der  Anatomie  u.  Chirurgie  und  Director  .ler  Chi- 
rurg. Klinik  zu  Pavia  u.  f.  w,  Utber  die  Pulsader, 
gtfchwülfit.  Aus  dem  Italiänifchen  überfetzt  mit 
Anmerkungen  und  Zufätzeu  von  Or.  Chrißian 
Friedrich  Hartes,  Prof,  zu  Erlangen.  1808.  XX  u. 
384  S.  4.  Mit  X  Kupfertafeln.  (Preis:  Velinp. 
15  Rtblr.,  Scbreibp.  10  Rtblr.) 

Hr.  Scarpa  hat  einen  lehr  wichtigen  Oegenftand 
zur  genauem  Bearbeitung  Übernommen,  und 
der  Ruhm ,  den  er  ficb  durch  die  gelungenften  ana- 
tomifcben  und  chirurgilchen  Schriften  erworben  hat, 
läfst  fcbon  im  Voraus  erwarten,  dafs  er  auch  hier 
feine  Vorgänger  zu  übertreffen  gefucht  habe.  Der 
Verluft  würde  daher  bedeutend  feyn,  wenn  diefe  treff- 
Jjebe  Arbeit  nur  als  Prachtwerk  für  grofse  Bücher- 
fammlungen  und  vom  Glück  begünftigte  Aerzte.  aber 
nicht  für  die  gröfsere  Zahl  der  minder  Begüterten  be- 
ftimmt  gewelen  wäre.    Hr.  Harles,  welcher  in  der 
Vorrede  die  Beyhülfe  feines  gelehrten  Freundes,  des 
Ho.  Hofmed.  Dr.  Starr,  in  Stuttgard  rühmt,  hat  Geh 
durch  diefe  gelungene  Ueberfetzung  bey  der  letzten, 
unter  den  jetzigen  Zeitumständen  immer  zunehmen- 
den, Klaffe  der  Aerzte,'  kein  geringes  Verdienft  er- 
worben.   Er  hat  die  dem  Original  beygefögten  IX 
meifterhaften  Kupfertafeln  von  Audtriom  durch  Hn. 
Schröter  in  Leipzig  und  Hn.  Nußhiegel  in  Nürnberg 
treu  ,  aber  mit  aer  zweckmäfsigen  Modification,  nach- 
bilden laffen,  dafs,  er  auf  den  fechs  erften  Umrifsta- 
feln,  die  im  Original  blofs  für  die  Bezifferung  be- 
ftimmt  find,  die  Arterien  aBein  mit  dem  Grabftichel  ge- 
nau fo,  wie  fie  auf  den  ausgeführten  Originaltafeln 
erscheinen,  ausführen  liefs,  und  dadurch  mit  grofser 
K oft en Verminderung  —  der  Preis  des  Originals  io 
Deutfchland  kommt  auf  56  Fl.  —  den  Hauptzweck 
der  Abbildungen  zu  erreichen  und  ein  Haupthinder- 
nifs  der  gröfsern  Verbreitung  diefes  Werks  aus  dem 
Wege  zu  räumen  fachte.    Hr.  Prof.  Rofnmüüer  hat 
die  Revifioo  der  erften  fieben  Tafeln  beforgt ,  auch 
eine  von  ihm  gezeichnete  Abbildung  auf  der  neunten 
Tafel  und  eine  dazu  gehörige  Beobachtung  über  ein 
luuurisma  aoriae  beygerflgt. 

Die  genaue  Befcbreibung  der  Arterien  des  Ober- 
und  Unterfchenkels,  der  Schulter  und  des  Arms,  ih- 
rer zahlreichen  Veräftelungen  und  Anaftomofen,  in 
den  er/len  vier  Kapiteln  KenArt,  in  Beziehung  auf  die 
A.  L.  Z.  1809.   Erßer  Band. 


dazu  gehörigen  fieben  erften  Tafeln,  zu  den  trefflich« 
ften  angiologifcben  Werken ,   welche  wir  befitzen, 
und  verdient  fchon  deshalb  jedem  Arzte  und  Wund- 
arzte, auch  ohne  Rückficht  auf  dieAnevrysmen  jener 
Arterien,  empfohlen  zu  werden.    Im  fünften  Kapi- 
tel handelt  der  Vf.  von  dem 'Anevrysma  im  Allgemei- 
nen, und  von  dem  Anevrysma  des  Bogens  und  des 
Stammes  der  Aorta  in  der  Bruft-  und  Bauchhöhle 
insbesondere.    Um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden, 
will  Kec  nur  die  vom  Vf.  aus  diefer  Abhandlung  ge- 
zogenen Resultate  anführen.     Das  Anevrysma  der 
Aor.a  entfteht  beftändig  durch  Zerreifsung  der  eigen- 
tümlichen Häute  diefer  Schlagader ;  der  anevrysmati- 
fche  Sack  wird  niemals  durch  Erweiterung  der  eigen- 
tümlichen Arterienhäute,  fondern  von  der  zel lich- 
ten Hülle,  welche  die  Arterie  mit  den  an  fie  grenzen- 
den Theilen  gemeinfchaftlich  bat,  gebildet,  zu  wel- 
cher Zellhülle  fich  in  der  Bruft  höhle  die  Pleura  und 
in  der  Bauchhöhle  das  Peritoneum  gefeilt.  Wenn 
die  Aorta  auch  nächft  dem  Herzen  Zuweilen  zu  einem 
ungewöhnlichen  Durcbmeffer  erweitert  erfcheint ,  fo 
ereignet  fich  diefes  doch  nicht  an  dem  übrigen  Stam- 
me diefer  grofsen  Arterie;  auch  begründet  jene  Er- 
weiterung das  eigentliche  Wefen  des  Anevrysma'« 
nicht    Kein  einziges  unter  den  von  den  Aerzten  für 
charakteriflifch  angefehenen  Merkmalen  des  Anevrys- 
ma's  per  dilatationem  ift  diefem  allein  eigen,  ohne 
beym  Anevrysma  per  ntpturam  vorkommen  zu  kön- 
nen und  die  Ünterfcheidung  des  Anevrysma's  in  verum 
und  fpurhtm  beruht  blofs  auf  einer  falfchen  Theorie.  — 
Im  fechßen  Kapitel  vom  Anevrysma  der  arter.  poplit.  und 
der  arter.  femoratis ,  wird  gezeigt,  dafs  diefs  Anevrys- 
ma meiftens  als  Folge  von  heftigen  Anftrengungen 
und  Verzerrungen  der  Kniekehle  erfebeine;  mehrere 


vom  Vf.  angeführte  Beobachtungen  eines  Monro,  Guat- 
tani,  Ftajani,  Hrmu,  PaHetta,  Morgagni,  Home  u.  a. 
beftimmen  ihn  zu  dem  Refultat:  dafs  die  nächfte  und 
wefentliche  Ur fache  des  aneurysma  popliteum  und  femo- 
rale ebenfalls  die  Zerreifsung  oder  Zerfreffung  der  ei- 
gentümlichen Häute  der  Arterie  feyj  dafs  diefe  Zer- 
reifsung durch  irgend  eine  gewalrfame  Anflr engung 
veranlagst  werde,  meiftens  in  Verbindung  mit  der  an- 
gebornen  Schlaffheit  öder  mit  einer  ftratomatöfea 
oder  ulceröfen  Ausartung  irgend  einer  Strecke  der 
eigentümlichen  Häute  der  Arterie  und  hauntfächlich 
der  innerflen  Haut  der  arter.  popl.  oder  femor. ,  dafs 
die  fteatomaföfe ,  fchuppirhte,  ulceröfe  Desorganifa- 
tion  der  eigentümlichen  Häute  der  Arterie  zuweilen 
an  einem  einzigen  Punkte  Statt  habe,  zuweilen  an 


Zz 


Digitized  by  Google 


37* 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


38o 


mehrern  Stellen  und  in  verfchiedenen  Entfernungen 
von  einander  in  der  ganzen  Strecke,  welche  die  ge- 
nannten Arterien  durchlaufen,  dafs  die  ah  charakteri- 
ftifch  zur  Uoterfcheidung  des  echten  und  faltchen 
Anevrysma's  angegebenen  Merkmale  ungegründet 
feyen  und  von  der  wahren  Natur  und  Wefenheit  die- 
fes  Uebels  und  von  einer  aufmerkfamen  Beobachtung 
der  diefe  Krankheit  begleitenden  Erfcheinungen  wi- 


derf prochen  werden,  und  dafs  man  fol  glich  keii 
andern  Unterfchied  in  der  ganzen  Lehre  der  Anevrys- 
men  za  machen  habe,  als  den  des  neuen  und  des  ver- 
alteten, des  umfchriebenen  und  des  ausgebreiteten.  — 
Im  ßebenten  Kapitel  von  dem  Anevrysma  der  orfrr.  bra- 
chial behauptet  der  Vf. ,  dafs  die  Aponevrofe  der  Beu- 
gung  des  Ellenbogens,  welche  völlig  das  Ausfehen 
einer  faferigten  Schichte  habe  und  dem  anevrysmati- 
fchen  Sacke  fo  feft  anhänge,  dafs  fie  nur  fchwer  von 
demfelben  losgetrennt  werden  könne,  die  Wundärzte 


fchen  dem  Urfprunge  des  innern  Armmuskels  und 
der  zwey  untern  Theile  des  dreybäuchigten  Armmus- 
kels mit  dem  Periode  um  des  Oberarms  in  Berührung; 
da  es  hingegen  beym  umfchriebenen  Anevrysma  auf 
den  Fafern  .und  der  Endigung  des  innern  Armmus- 
kels,  des  dreybäuchigten  und  des  gröfsern  runden 
Muskels  liegt.  So  häufig  auch  die  Anevrysmen  der 
Aorta  und  der  grofsen  Schenkel -und  Kniekehlen- 
arterie aus  einer  fteatomatöfen ,  ulceröTen  und  erdig- 
ten Ausartung  entfteben ,  fo  feiten  ift  diefe  Desorga* 
nifation  an  der  art.  brach,  beobachtet,  wovon  der  Vf. 
den  Grund  nicht  anzugeben  wagt.  Uebrigens  wen* 
det  er  alles  dasjenige,  was  er  in  diefem  und  dem  vo- 
rigen Kapitel  Ober  die  Natur  und  nächfte  TJr fache  der 
Pulsadergefchwfllfte  an  den  gröfsern  Arterien  vorge- 
tragen bat,  auch  auf  die  Anevrysmen  an,  die  an  klei- 
nern Schlagadern  entftehen,  und  welche  fonft  nur  für 
echte  oder  durch  Erweiterung  entftandene  Anevrys- 


irregeleitet  habe,  wenn  ße  ein  durch  Erweiterung  der  men  gehalten  wurden.  —  Achtes  Kapitel.  Von  der 
Häute  der  art.  brach,  entftandenes  Anevrysma  zu  fehen  Kur  des  Anevrysma's  im  Allgemeinen.  Es  ift  eine  zu- 
glaubten.   Das  von  Maegiü  und  Monro  angeführte,  verlaffige  und  uoftreitige  Thatfache  in  der  Wundarz- 


neykunft,  fagt  der  Vf.,  dafs  man  niemals  eine  voll- 
kommene und  wirklich  raäicalt  Heilung  des  Anevrys- 
ma's erhält,  wenn  nicht  die  zerfreffene,  zerriffene 
oder  verwundete  Arterie,  von  welcher  das  Anevrvs- 
ma herrührt,  durch  Hülfe  der  Natur,  oder  diefer  und 
zugleich  der  Kunft  obliterirt  und  eine  gewiffe  Streck« 
ober-  und  unterhalb  der  Stelle  der  Zerfreffung,  Zer- 
reifsung  oder  Verwundung  in  eine  gänzlich  fefte,  Ii- 
gamentöfe  Subftanz  verwandelt  wird.  |Jie  Verftop- 
fung  der  Arterie  durch  einen  Blutpfropf  oder  eine  aa 
der  Stelle  der  Verwundung  entftandene  narbenähn- 


Beyfpiel  zeigt,  wie  leicht  man  in  einen  folchen  Irr 
thum  fallen  könne.  Das  Anevrysma,  welches,  bey 
einer  Verwundung  der  zellichten  und  Muskelhaut, 
durch  Hervordrängung  und  Erweiterung  der  inner- 
sten Arterienhaut  zuweilen*  entftehen  fofi.  wird  ge- 
leugnet ,  weil  die  ftraffe  und  zesteibliche  Textur  die- 
fer Haut  keinen  beträchtlichen  Grad  von  Ausdeh- 
nung, ohne  zu  zerreifsen,  ausbalte.  Die  an  dem  Mt. 
ferterium  der  Fröfche  von  Haller  in  diefer  Hinficht  an« 
geftellten  Beobachtungen  werden  durch  Hunttr's  und 
Hörne's  Verfuche  widerlegt    Sehr  fchön  zeigt  der  Vf„ 

dafs  nicht  die  Aponevrole  des  zweybäuchigten  Arm-  liehe  Verfchliefsung ,  kann  eigentlich  nicht  als  eine 
muskels  zur  liefert  igung  des  Zellengewebes,  welches  radicale  Heilung  betrachtet  werden;  weil  das  Anev- 
die  durch  einen  Aderlafs  verletzte  arter.  brach,  um-  rysma  bey  einer  Anftrengong  des  Gliedes  leicht  wie- 
giebt,  etwas  beytrage:  denn  diefe  aponevrotifche Aus-  der  zum  Vorfchein  kömmt.  Sowohl  die  Unterbin- 
breitung  bilde  fich  erft  tiefer  unter  der  Beugung  des  dung  als  die  Compreffion  zwecken  dahin  ab,  eine 
Ellenbogens.  Mehr,  als  alles  andere ,  trage  zur  Ver-  Verwachfung  des  Kanals  der  Arterie  zu  bewirken; 
mehrung  des  Widerftandes  ein  ligamentöfes  Gewebe  fie  vermögen  diefes  aber  nicht,  wenn  die  Compref- 
bey,  welches  eine  trianguläre  Form  hat,  und  deffen  fion  auf  eine  oberhalb  der  Verletzung  lirgende  Stelle 
Bafis  6ch  von  der  Sehne  des  zweybäuchigten  Arm- 
muskels bis  zum  innern  Condylus  ausdehnt,  deffen 
Spitze  fich  aber  an  der  innern  Seite  des  Oberarms  bis 
zur  Achfel  heraufzieht  Unter  der  Baßs  diefer  liga- 
mentöfen  Subftanz  in  der  Ellenbogenbiegung  ift  ein 
e\  förmiger,  mit  Ze.'lgewebe  angefüllter,  Kaum,  worin 
fich  das  umfehriebene  Anevrysma  bildet,  welches  defs- 


wegen  auch  meiftens  eine  ovale  Form  hat  Wird  die- 
fes Anevrysma  ein  ausgebreitetes,  fo  erhält  es  dieGe- 
ftait  eines  Dreyecks,  indem  es  längs  der  innern  Seite 
des  Oberarms  zwifchen  dem  innern  Rande  des  zwey- 
bäuchigten Armmutkels  und  zwifchen  jener  nach  der 
Länge  des  Oberarms  befolgten  ligamentöfen  Binde 
in  die  Höhe  fteigt.  Wird  die  Armarterie  feitwärts 
oder  oberhalb  der  Spitze  der  rlrey winklichten  liga- 
mentöfen Ausbreitung  verletzt,  fo  mufs  immer  ein 
ausgebreitetes  Anevrysma  entftehen,  weil  die  Arterie 
dort  nur  von  einem  weichen  Zellgewebe  umgeben  ift 
Beym  umfehriehenen  Anevrysma  art.  brach,  befindet 
fich  das  geronnene  ßlut  in  den  Zwifchenräumen  zwi- 


der  Arterie  gebracht  werden  kann,  oder  wenn  die 
krankhafte  Befchaffenheit  der  Arterie  keine  adhäftve 
Entzündung,  wodurch  die  Verwachfung  zu  Stande 
gebracht  wird,  zuläfst  Die  anaftomofirenden Seiten- 
gefäfse  führen  das  Blut  theiJs  in  den  anevry.-maüfchea 
Sack,  theils  in  die  unterhalb  deffelben  befindlichen 
Stellen  der  Arterie.  In  dem  Sacke  bietet  das  geron- 
nene Blut,  welches  fo,  wie  der  Sack  felbft  allmählich 
abforbirt  wird,  einen  folchen  Widerftand  dar,  dafs 
das  zufliefsende  Blut  den  Sack  nicht  ferner  ausdeh- 
nen kann,  fondern  vielmehr  mit  grösserer  Gewalt  in 
die  übrigen  Seitengefäfse  getrieben  wird.  Daher  ver- 
engt fich  denn  auch  der  Hauptflamm  der  Arterie 
ober-  und  unterhalb  der  Unterbindung  bis  zum  Ur- 
fprunge jener  anaftomofirend»n  Gefä'fse,  welche  die 
Circulation  unterhalten.  Da  der  Vf.  in  den  folgenden 
Kapiteln  noch  weitläufiger  von  der  Compreffion  und 
Unterbindung  handelt,  To  kann  Ree.  dasjenige,  was 
in  diefem  Kapitel  hierauf  Bezug  hat,  übergehen.  — 
Von  der  Kur  des  Anevrysma's  der 
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Kniekehle.   Wenn  diefc  Aneurysma  von  freyen  Stük-  der  Arterie,  wegen  des  befchrlnkten  Raums,  wegen 

ken  eotftanden  ift,  oder  nicht  von  einer  Verwundung  der  fo  häufigen  Desorganifation  der  Arterie  an  der 

oder  gewaltsamen  Verziehung  der  Arterie  abhingt;  Stelle  des  Anevrysma's,  wegen  der  Zerrung  des  jfchia- 

weon  es  veraltet,  von  groftem  Umfange  und  fehr  hart  difchen  Nerven,  und  wegen  des  grofsen  garftigen  Ge- 

ift;  wenn  es  heftige  Schmerzen  und  conienfueües Fie-  fchwüres,  welches  nach  der  Eröffnung  des  anevris* 

ber  veranlagt ,  wenn  der  Unterfchenkel  angefchwol-  matifchen  Sacks  entfleht,  fo  fchwierig  und  mit  fol- 

len  und  feine  natürliche  Wirme  vermindert  ift;  wenn  chen  Gefahren  verbunden,  dais  die  Unterbindung  der 

der  ancvrysmatifche  Sack  feinen  Sitz  zu  hoch  oben  arter.  fem.  JuperftciaJ.,  welche  Hunter  zuerft  vorfchlug 

oder  zu  tief  unten  in  der  Kniekehle  hat,  in  allen  die-  und  ausfahrte,  jener  Methode  bey  weitem  vorgezo- 


fen  Fallen  darf  man  nichts  von  der  Conipreilion  er 
warten,  die  dem  Wundärzte  hingegen  gegründete 
Hoffnungen  zur  radicalen  Heilung  verfpricht,  wenn 
das  Ancvrysrna  ziemlich  klein,  frifch,  durch  Verlet- 
zung oder  gewaltfame  Verziehung  der  arter.  poplit. 
hervorgebracht  ift,  wenn  es  fchmerzlos,  weich  und 
nachgiebig  gegen  den  Druck  der  Hand  ift,  wenn  es 
in  der  Mitte  der  Kniekehle  liegt  und  weder  von  An- 
fchweilung  noch  von  Erftarrung  des  Unterfchenkels 
herleitet  ift.    Aber  auch  bey  dem  feltenen  Ziifammen- 


gen  zu  werden  verdient.  Die  Einwendungen ,  welche 
hin  und  wieder  gegen  die  Hmter'tch*  Operationsme- 
thode gemacht  find,  werden  von  dem  Vf.  gründlich 
widerlegt.  Er  giebt  uns  eine  vollftändige  Darftellung 
derfelben  mit  den  Veränderungen,  welche  die  Erfah- 
rung ihm  als  nützlich  gezeigt  bat.  Ree.  will  das  W  e- 
fentUchfte  mit  möglicbTter  Kürze  anzeigen. 

Mit  einem  einzigen  feften  Zuge  wird  die  Haut 
und  das  Zellgewebe  in  einer  Länge  von  etwas  mehr 
als  drey  Zollen  durebfehnitten.   Der  untere  Winkel 
treffen  dieler  gilnft igen  UmTtände  mufs  man  von  der    des  Einfchnitts  wird  ungefähr  auf  den*  innern  Rand 


Compreflion  ahftehn ,  wenn  die  erfte  kunfimäfsige 
Anwendung  derfelben  Schmerzen  in  der  Geichwullt, 
Erftarrung  und  Anfchwellung  des  Unterfchenkels  ver- 
urfacht.     Der  Vf.  empfiehlt  folgende  Methude  der 
Compreffion  :  zuerft  wird  der  Fufs  und  Unterfchen- 
kel von  den  Zehen  biß  in  die  Nähe  des  Knie's-  einge- 
wickelt,  dann  legt  man  zwey  breite,  kreuzweife 
übereinander  gefchiagene,  Comprefien  auf  den  Mit- 
ielpnnkt  der  anevrysmatifchen  Gefcluvulft,  welche 
das  Knie  ober-  und  unterhalb  der  Kniefcheibe  umfaf- 
fen  muffen,  eine  dritte  minder  breite,  aber  längere 
Compreffe  wird  an  die  innere  Seite  des  Schenkels 
nach  dem  Verlaufe  der  arttr.  femor.  ßtperßaa!.  gelegt 
Mit  einer  fehr  langen,  drev  (1)uerhng«T  breiten  .Binde 
fängt  man  an,  den  Mittelpunkt  der  GHchwuJft  zu  urti- 
wickf-ln,  und  fährl  damit  ober-  und  unterhalb  des 
Knie'?  fo  lange  fort,  bis  die  ganze  Gefchw  u.it  genau 
und  gleichrr.äfsig   zusammengedrückt  ift.  Alsdann 
umwickelt  man  den  Oberfehenkel  bis  zur  Weiche  fo, 
dals   jede  Windung  der  Brnde  die  andere  um  etwas 
mehr  als  die  Hälfte  bedecke,  und  je  naher  fie  dem 
T-'rfprunge  der  art.  fem.  prof.  kommt,  defto  weniger 
feft  angezogen  werde     Man  endigt  dhfe  Kin  wirke 
lung  durch  einige  Zirkel  Windungen   um  die  Seilen 
(Hüften).    Mari  befeuchtet  den  Verband  mir  ThtdieW- 
fehen  Schufswaffer  (wodurch  er  bald  zerfreRen  wird) 
oder  mit  Waffer  und  EiTig  und  verftarkt  den  Druck 
bey  jeder  Erneuerune  des  Verbandes.   Wenn  das  Sub 


des  Mufc.  Sartor.  fallen ,  gerade  wo  diefer  Muskel  die 
Richtung  der  art.  femor.  durchkreuzt  und  auf  die 
Spitze  des  Triangels ,  der  aus  dem  Zufammentreffen 
des  mittlem  Bauchs  des  dreyköpfigen  Muskels  und 
des  dicken  Schenkelmuskels  entlieht.   Mit  einem  an- 
dern Zuge  des  Biftouri's  mit  leichter  Ich  webender 
Hand,  oder  auf  der  gefurchten  Sonde  wird  die  dünne 
aponevrotifche  Ausbreitung,  welche  die  art.  fem.  fit. 
ptrf.  bedeckt,  nach  der  Richtung  der  äufsern  Wunde 
zertbeiit    Mit  der  Spitze  des  linken  Zeigefingers, 
welcher  die  ftarken  Schläge  der  art.  fem.  deutlich 
fühlt,  wird  die  Arterie  von  dem  Zellengewebe  ge- 
trennt, und  entweder  allein  oder  mit  der  groben  renn 
femor.  aus  dem  Grunde  der  Wunde  emporgehoben. 
Im  letztern  Falle  wird  die  Vene  vorfichtig  von  der  Ar- 
terie abgefondert.   Alsdann  bringt  der  Wundarzt  hin- 
ter die  entblöfste  und  emporgehobene  Arterie  eine 
breite  krumme  Nadel,  die  in  dem  üebre  nahe  .an  der 
Spitze  zwey  gewichfte  Händer  enthält,  deren  jedes 
aus  fechs  Fäden  beftehr,  hierauf  zieht  er  die  Enden 
beider  Bänder  an,  fo  dafs  fie  einander  nahe  kommen, 
legt  einen  fechs  Linien  langen  uud  drey  Linien  breiten 
LeinwandcyJinder  Ober  die  Arterie,  und  knüpft  beide 
Bänder  mit  einem  einfachen  Knoten  über  dem  CyJin- 
der  mit  folcher  Gewalt  zufammeo ,  als  hinreichend  ift, 
die  WanduDgen  der  Arterie  in  eine  vollkommene  und 
enge  Berührung  zu  bringen.    Geber  dem  erfreu  Kno- 
ten macht  er  einen  zweyten  ebenfalls  einfachen.  Bevm 
ject  hang  und  ftark  ilt,  fo  wird  es  gut  feyn,  eine  ziem-    chiruigifchen  Knoten  kann  man  die  Gewalt  der  Zu- 

fammenziebung  nicht  fo  genau  beflimmen,  defs  wa 


lieh  ftrenge  Diät  führen  und  von  Zeil  zu  Zr-it  einen 
Aderlafs  anwenden  zu  laffei).  Geht  es  gut,  fo  wird 
der  Erfahrung  zufolge,  die  Gefchwulft  im  Verlaufe 
von  drey  Monaten  alhnälig  kleiner,  die  Pu!fation  ver- 
liert fich,  und  zuletzt  bleibt  nur  ein  unfehmerzhafter 
Tuberkel  von  der  Gröfse  einer  Bohne  zurück.  Die 


gen 


wird  er  vom  Vf.  verworfen.  Der  Verband  ift  einfach, 
die  Behandlung  und  Diät  wie  bey  allen  bedeutenden 
Verwundungen,  der  Unterfchenkel  und  Fufs  wird 
mit  warmem  Flanell  oder  mit  Blafen  voll  lauem  Waf- 
fers bedeckt.  DieReferveligatur  ift  unnütz  und  fchäd- 
radicale  Heilung  ift  aMann  aber  noch  nicht  bcher    lieh,  weil  fie  fich  wegen  des  Zurückziehen s  der  ge- 
verbürgt, daher  mufs  der  zufammendrOckende  Ver-    borftenen  Arterie  jederzeit  unterhalb  der  Stelle  behn- 
band  noch  länger  fortgefetzt  und  das  Knie  beym  Ge-    det,  die  man  zufammenziehen  will  und  weil  diefe  Li- 
nen fehr  gefchont  werden.    Die  Unterbindung  der    gatur  die  Arterie  weiter  ifolirt,  als  nötbig  ift.  Zu- 
art.  poplit,  in  der  Kniekehle  ift  wegen  der  titfen  Lage   weilen  entlieht  in  dem  dar  Arterie  naheliegenden  Zel- 
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lengewebe  Entzündung  und  Eiterung,  in  (liefern  Falle 
ift  es  nothwendig,  in  der  Nahe  des  Knie's  eine  Ge- 
genöffnung zu  machen.  Das  Entblöfsen  der  Arterie 
vom  Zelleflgewebe  und  die  Runzelung  der  hin- 
reichend genug  zufammengezogenen  Arterie  find  die 
wirkfamften  Mittel ,  eine  nachfolgende  flämorrhagie 
zu  verhüten.  Bis  zum  Abfallen  der  Ligaturen  wird 
die  Wunde  durch  Einlegen  eines  kleinen,  mit  einfa- 
cher Salbe  beftricbenen ,  Charpiebaufches  offen  erhal- 
ten. In  dem  Falle  eines  fehr  grofsen,  veralteten  und 
dem  Berften  nahen  Anerrysma's  der  Kniekehle,  bey 
einein  bejahrten  Subjecte  u.  f.  w.  ift  weder  von  der  al- 
ten, noch  von  der  neuen  Üperationsmethode  Hülfe 
zu  erwarten.  In  einem  fulchen  Falle  empfiehlt  der 
Vf.  nach  vorgangiger  Unterbindung  der  art.  fem.  fu- 
perf.  die  Ausfchälung  des  Kniegelenks.  —  Zehntes 
Kapitel.  Von  der  Kur  des  Anevrysina's  des  Ober- 
fchenkels.  Die  Compreffion  ift  in  den  meiften  Fäl- 
len unnütz  und  fchädlich,  die  Unterbindung  ift  das 
einzige  und  wirklich  fichere  Mittel  zur  Radicalkur. 
Auch  bey  diefem  Anevrysma  ift  die  Htmter'tche  Me- 
thode anwendbarer  und"  fcbmerzlofer  als  die  Eröff- 
nung des  anevrysmatifcheo  Sackes  und  die  Ligatur  an 
den  Stelleo  der  Verwundung,  es  fey  denn,  dafs  die 
Arterie  durch  fchneidende  Waffen  oder  Spiesgewehre 
dergeftalt  geöffnet  wäre,  dafs  durch  das  mit  Unge- 
ftüm  herausftrömende  Blut  deich  ein  ausgebreitetes 
Anevrysma  entftände;  in  diefem  Falle  würde  die  letzte 
Operationsmethode  der  ffunter'lchtn  vorzuziehen  feyn. 
Der  Urfprung  der  art.  femor.  profund,  ift,  nach  des 
Vfs.  anatomischen  Unterfuchungeo,  ij  — 2  Zoll  un- 
terhalb des  arcus  cruratis;  entfteht  das  Anevrysma  nun 
fehr  hoch,  fo  mufs  man  auf  den  Mittelpunkt  deffel- 
ben,  der  gewöhnlich  dem  Riffe  in  der  Arterie  corre- 
fpondirt,  achten  und  darnach  beurtheileo,  ob  die  art. 
femor.  fuperf.  ohne  die  ort.  femor.  profunda  unterbunden 
werden  könne.  In  diefem  Falle  mufs  ein  Gehülfe  die 
art.  fem.  commun.  unterhalb  des  arcus  cruratis  mit  dem 
Finger  comprimiren ,  der  Wuodarzt  fpaltet  alsdann 
den  Sack  bis  in  die  Nähe  der  Finger  des  Gehülfen, 
reinigt  den  Sack  von  dem  geronnenen  Blute,  hebt 
mit  einem  weiblichen  Katheter,  den  er  in  die  Wunde 
einbringt,  die  Arterie  empor,  fondert  Ge  forgfältig 
von  der  vena  cruratis  und  von  der  hier  fehr  nahe  lie- 
genden art.  fem.  prof.  ab,  und  legt  vermittelt  zweyer 
Bänder  ober- und  unterhalb  der  Wunde  und  vermit- 
-telft  der  oben  empfohlnen  kleinen  Rolle  von  Lein- 
wand die  Ligatur  an.  Wenn  der  Rifs  die  Arterie  fo 
hoch  getroffen  haben  follte,  dafs  die  Unterbindung 
auch  den  Urfprung  der  art.  fem.  prof.  in  fich  faffen 
müfste:  fo  foll  der  Wundarzt,  wegen  der  anaftomo- 
firenden  Innern  Beckenarterien ,  doch  nicht  an  dem 
guten  Ausginge  der  Kur  verzweifeln  und  die  Unter- 
bindung anwenden,  oder  wenn  diefe  nicht  angewen- 
det werden  kann,  nach  geöffnetem  Sacke  die  Com- 
preffion auf  die  entblöfste  Arterie  machen. 

(Der  Befeklufj  folgt.) 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


1)  Dresden,  b.  Walther:  Vues  des  r'nes  d»  VElb* 
depuis  Dresde  jusqu'en  Bokime,  ou  Voyage  au  valion 
iueonnu.  par  Erneste  Er.  .  .  i8o~-   115  S.  8 

2)  Ebenda felbft.  Poyage  de  Dresde  d  Prague  en 
180».  par  Erntst  Erhard.  165  S  8- 

Da  beide  kleine  Reifen  von  einem  Orte  ausgeben; 
und  fich  auch  in  demfelben  benachbarten  Lande  endi- 

Ben ,  fo  können  fie  füglich  zufammengeftellt  werden, 
ei  de  find  als  angenehme  Gemähide  zu  betrachten, 
bey  welchen  die  Einbildungskraft  gern  einige  Stunden 
verweilt.  —  Auf  einem  Schiffe,  das  aus  Böhmen 
mit  Glaswaaren  und  Obft  nach  Dresden  gekommen 
war,  und  nun,  nach  abgefetzten  Waaren,  dabin  wie- 
der abfegelte,  fährt  der  Vf.  in  Nr.  1.  ftromaufwärts 
auf  der  Elbe  fort.  —    Nach  kleinen  Digreffionen  und 

foetifchen  Ausfchweifungen  fängt  der  Vf.  S.  18  an, 
ilnitz  und  den  Borsberg  zu  befchreiben.  Von  da 
kommt  er  nach  Pirna,  in  die  fächfifche  Schweiz, 
nach  Wehlen,  Rathen,  Schandau,  Kuhftall,  Winter- 
berg, und  endlich  nach  Böhmen.  Ueberail  keine  geo-  " 
graphifchen  Unterteilungen ,  aber  freundliche  Bil- 
der, keine  hiftorifchen  Eniwickelungen,  aber  lebhafte 
Befchreibungen  von  dem,  was  mit  dem  Vf.  und  um 
ihn  her  vorging.  Selbft  dann,  wenn  man  die  hier  be- 
fchriebenen  Gegenden  genauer  kennt,  folgt  man  dem 
Vf.  fehr  gern,  und  unterhält  fich  fehr  gut  mit  ihm, 
weil  er  uns  durch  feine  Befchreibungen  angenehme 
Rückerinnerungen  giebt.  Schade  ift  es  daher,  dafs 
von  S.  40.  an  das  ganze  Werkchen  die  Geftalt  eines 
bis  auf  die  letzte  Seite  fortgefetzten  Romans  erhält. 

In  Nr.  2.  reifet  der  Vf.  durch  den  grofsen  Garten, 
über  Pirna,  Zebift,  Cotta,  Giesbübel,  Peterswalde, 
LoboGtz  u.  f.  w.  nach  Prag.    Kein  Dorf,  keine  ange- 
nehme Ausficbt,  keine  reizende  Abwechslung  der 
Natnr,  kein  fchöoer  Spazierweg  wird  Überfehn;  al- 
les wird  bemerkt,  mit  Feuer  und  Lebhaftigkeit  be- 
fchrieben,  und  fo  wird  derLefer  unvermerkt  mit  fort- 
geführt, wie  im  vorigen.  —    Da  auch  hier  weder  an 
hiftorifche,  noch  eei.graphifche Bemerkungen  zu  den- 
ken ift,  da  der  Vf.  immer  nur  Eindrücke  mittheilt, 
die  vorkommende  Gegenftände  auf  ihn  machten ,  und 
er  fich  und  feine  Lefer  nur  mit  Bildern  unterhält,  fo 
wird  es  hinlänglich  feyn ,  eine  Stelle  als  Probe  des 
Stils  anzuführen:  L'tmpatience  d'apercevoir  Prague,  d'en 
dicouvrir  au  moins  unt  fISche,  me  fait  prtfffr  Irs  pas  d  trs- 
vers  le  pays  qui  m'en  ßpare  entore.    Sj '  icris  pru  et  d  Im 
hdte,  cakulant  tes  momens,  abriqeant  l'ttiniraire  autant 
que  poffible.  —    f'tltigrs  plus  ftinwns.  d  mtfure  que  j*a- 
proche  de  ta  cnpitiile.    Crux  de  Mmkowttz,  de  Miliz,  [ui- 
vatit  de  pres  t  un  l'autte  dans  un  riant  vaOon  qui  travtrfe 
diagonalemmt  mon  jintitr.     Lorant  rttonth  aux  haittrurs 
ou ptutCt  aux  plaines  Iiivits  de  Tursko   d'oli  je  reportt  pour 
la  derntire  fo;s  mes  regards  vtrs  let  Monis  du  miliru,  dont 
la  plus  haute  ptramide  etile  dt  Milfekau ,  fe  defßns  encor» 
faiblement  d  rtxtrimiti  dt  l'hortfo*  feptentrioml. 
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dung  bleibt,  dafs  es  dem  arteriöfen  Bülte  leichter  ift, 
fich  in  die  Vene,  als  in  das  umgebende  Zellgewebe 
zu  ergiefsen.    Zuweilen  bildet  fich  im  Zellgewebe 


Zqbich,  b.  OrelJ,  Füfsliu.  C:  Anton  Scarpa  — 

Lieber  die  Pulsadergefchwiltße.  Aus  dem  Itajiän.  ober  der  Arterie  ein  anevrysmatifcher  Sack,  n*er  mit 
flberf.  u.  mit  Anmerk.  u.  Zufatzen  von  Dr.  Ckrt-  der  Oeffnung  der  Vene  in  Verbindung  fteht,  und 

dann  ift  zugleich  Anevrysma  und  anevrysmatifche 
Varix  vorhanden.    Letztere  bildet  immer  eine  um» 


Friedrich  Barles  u.  f.  w. 

(  BejMuft  der  in  Num-  4Ö.  abgebrochenen  Rectnfion. ) 


E Uftes  Kapitel.    Von  der  Kur  des  Anevrysma's  am 
Arme.    Wenn  das  durch  einen  Lanzettenftich 
cntftandene  Anevrysma  in  der  Beugung  des  Ellenbo- 


fcbriebene  Gefchwulft,  da  fich  hingegen  erfieres  aus- 
breiten kann.     Der  Vf.  giebt  die  Merkmale  der 


anevrysmatifchenBlutadergefchwulft  an,  welche  Sen~ 
nert  fchon  bemerkte.    Die  einfache  anevrysmatifche 
s  noch"klein,'  umfchrieben,  unlchmerzhaft ,  ohne  Blutader  gefchwulft,   welche   Jahrelang    ohne  Be 
Vntzündung  der  Hautbedeckungeh  ift,  wenn  es  bey  fchwerde  und  Gefahr  getragen  werden  kann,  wenr 
iuneen  oder  zartgebauten  Subjecten  entfteht,  fo  kann  das  Glied  nur  nicht  zu  fehr  angeftrengt  wird,  heilt 


wenn 


i  3urch  die  Compreffion  meiftens  radical  geheilt  man  durch  die  Campreffion  bey  jungen  magern  Sub- 
werden.    Der  dabey  mitwirkende  Verband,  den  man  jecten  gewöhnlich  ziemlich  leicht.    Ift  die  Lebensart 
rewöbnJich  die  Thedenfche  Einwicklung  nennt, 


wie  der  Vf.  zeigt 


ift, 


von  dem  italiänifchen  Wundarzte 
Genga  zuerft  und^el  früher,  als  von  Theden,  genau  be- 
[chricben.  Findet  die  Compreffion  nicht  ftatt,  fo 
mufs  die  Arterie,  nach  Anel's  Methode,  entweder 
oberhalb  des  Anevrysmas  unterbunden  oder  der 
anevrysmatifche  Sack  geöffnet,  gereinigt  und  die  ver- 
wundete Arterie  erft  dann  unterbunden  werden.  In 


des  Kranken  fo,  dafs  Anftrengungen  des  behafteten 
Gliedes  nicht  vermieden  werden  können,  oder  ift  mit 
diefer  ßlutadergefchwulft  zugleich  ein  ausgebreitetes 
Anevrysma  verbunden,  fo  ift  die  Operation  angezeigt, 
welche"  fich  in  letztem.  Falle  von  der  gewöhnlichen 
Operationsart  dadurch  unterfcheidet,  dafs  man  erft 
die  Gefchwulft  der  Vene  öffnen,  die  Wunde  in  ihrer 
hintern  Wand  erweitern ,  und  erft  dann  den  anevrys- 
den  häufigem  Fällen  eine-;  grofsen  unifchriebenen  oder  matiichen  Sack  reinigen  und  die  darin  fichtbare  ver- 
auscebreiteteh  Anevrysma  ift  die  letztere  Operations-  letzte  Arterie  unterbinden  mufs.    Ree.  übergeht  die 
art  vorzüglich  anzuwenden.    Jn  dem  Falle,  wo  die  zur  Beflütigung  der  vom  Vf.  empfohlenen  Operations- 
an  der  hintern  Wand  der  Arterie  befindliche  Wunde  methode  beygefflgten,  belehrenden  zehn  Beobachtern- 
nicht  aufgefunden  werden  kann,  mufs  man  die  äu-  gen,  um  noch  etwasaus  den  Zufitzen  de«;  deutfehen 
fsere  Wunde  aufwärts  erweitern,  um  die  Ligatur  Herausgebers,  die  eine  Kritik  der  Scarpafchen  Be- 
hoch genug  anlegen  zu  können.     SeJbft  bey  einer  hauptungen  Ober  die  Natur  der  Anevrysmen  enthal- 
Verletzung  der  arter.  humer.  oberhalb  des  Ursprungs  ten,  beyfOgen  zu  können.    Wenn  die  Lehre  des  Vfs. 
derart,  prof.  verläfst  fich  der  Vf.  auf  die  Anafiomo-  gegründet  wäre,  fo  drilcke-die  Benennung  aneurysma 
fen,  welche  die  art.  thyreoid.  infer.  Scapular.  infer.  und  eine  Unwahrheit  aus  uno  muffe  aus  der  Kunftfprache 
circumflex.  humer.  unter  einander  und  mit  der  arL  hu-  verbannt  werden ;  allein  aus  Scarpa's Unterfuchungen 
meri  profund,  eingehen.  —    Zwölftes  Kapitel.    Von   gehe  nur  fo  viel  hervor,  dafs  wahre  Anevrysmen  weit 
der  anevrysmatifchen  Blutadergefchwulft.    Diefe  be-  feltener  feyen,  als  unechte:  denn  die  Erfahrung  zeige 
fondere  Art  von  Anevrysma  (anevrysma  varkofum,  uns,  wenn  gleich  feltene,  doch  unwiderfprechliche 
Varix  anevrysmatica) ,  wobey  das  aus  der  verwunde-  Fälle  von  beträchtlicher  Erweiterung  der  Arterien  im 
ten  Arterie  ergoffene  Blut  fich  in  einem  von  der  Ober-  Durchmeffer  aller  ihrer  Häute,  wenn  man  den  Beob- 
liegenden Vene  gebildeten  Sacke  befindet,  entfteht  achtungen  glaubwürdiger  Zergliederer  und  Wtind- 
nur,  wenn  nach  Zurückziehung  des  verwundenden  ärzte  trauen  dürfe.    Mit  einer  ausgebreiteten  Belefen- 
lnftruments  der  durch  die  Vene  gemachte  Einftich  heit  führt  der  deutfehe  Herausgeber  jetzt  Beyfpiele 
mit  der  Oeffnung  in  die  angeftochene  Arterie  in  glei-  von  wahren  Anevrysmen  der  aorta,  der  arter.  pulmon. 
eher  Richtung  bleibt,  und  wenn  fich  die  Trennung  in  carotid,  anderer  Kopfarterien,  der  art.  fubularta,  axil. 
den  Bedeckungen  und  in  der  vordem  Wand  der  Vene  lar.,  brachial.,  femoratis  und  poplltea  aus  bewährten 
durch  die  erite  Intention    fchlicfst,    während  die  Schrift ftellern  an,  welche  auch  den  hartnäckigen 


Wunde  der  hintern  Wand  der  Vene  uni  der  vordem 
Fläche  der  Arterie  offen  und  in  fo  genauer  Verbin- 
A.  L.  Z.  iboo.   Erßer  Band. 


Unglauben  an  die  Exiftenz  wahrer  und  zum  Theil 
enormer  Pulsadergefoh Wülfte  au  innern,  wie  an  äu- 
A  a  a  fsern 
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feein  Arterien  zu  bekehren  vermögen.  Einen  zwey- 
ten  Beweis  nimmt  der  Herausg.  aus  der  von  mehrern 
glaubwürdigen  Beobachtern  wahrgenommenen  Er- 
scheinung mehrerer  Anevrysmen  zugleich  in  einem  In- 
dividuum ;  diefer  Beweis,  fo  wie  jener,  der  von  ei- 
ner Verkoöcberong  der  anevrysmatifchen  Arterie  her- 
genommen ift,  möchte  aber  wohl  von  Hn.  Scarpa  an- 
ders gedeutet  werden  können,  wenn  die  Erweiterung 
der  Arterie  ohne  Zerreifsung  durch  die  Zergliede- 
rung nicht  febon  bewiefen  wäre.  Dafs  ßch  polypöfe 
Concretionen  in  erweiterten  Arterien  bilden  Können, 
wird,  gegen  Scarpa,  durch  die  Beobachtung  des  Her- 
ausg. und  vieler  bewährter  Schriftftelier  dargethan. 
Auch  ift  die  Mehrzahl  der  berühmteften  Anatomen 
gegen  Scarpa,  wenn  er  nur  zwey  eigenthümlicbe 
Häute  annimmt  und  die  äufsereHaut  nur  als  ein  invo- 
Jmerum  adveniitium  betrachtet  wiffen  will;  man  würde 
daher  bey  einer  Zerreifsung  der  innern  Häute  und 
bey  einer  Ausdehnung  der  äufsern  Haut,  die  Hr. 
Scarpa  als  einen  vom  Zellgewebe  gebildeten  anevrys- 
matifchen Sack  betrachtet,  ein  anevrytma  mixtum  an- 
nehmen müden.  Was  der  Herausg.  über  die  Opera- 
tion des  Anevrysma's  der  arter.  ftmor.  comnmn.  an- 
führt, trifft  den  Vf.  nicht,  da  er  fie  als  das  einzige 
Rettungsmittel  des  Kranken  empfiehlt,  ohne  die  da- 
mit verknüpften  Gefahren  zu  verkennen.  Zuletzt 
fügt  der  Herausg  noch  etwas  zur  Literaturgeschichte 
der  Pulsadergefchwfllfte  und  eine  Beobachtung  des 
Hn.  Prof.  RofenmÜUers  über  ein  merkwürdiges  anev- 
rysma  arttr.  aar  tat  bey. 


die  neuere 
beffert  hat. 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 

LzrvzTa,  b.  Hinrichs:  Praktifches  Hand  -  und  Un- 
terrichtsfach für  angehende  Artiüerißen ,  oder  auf 
eigene  (?)  Erfahrung  gegründete  Anweifung  du 
Artillerie  ■  Wiffenfchaft  im  ganzen  Umfange  und 
bis  zum  kleinften  Bedürfniffe  Kennen  zulernen. 
Von  A.  Tk.  Neander  d.  Sit.,  K.  Preufs.  Artille- 
rieofßcier.  1809.  (?)  236S.  8*  m.  iaKpft.  (2  Rthlr.) 

Schon  feit  dreyfsig  Jahren  exiftirt  bey  der  Sächfi- 
fchen  Artillerie  eine  Art  bandfchriftliches  Tafchen- 
buch das  febr  dem  bekannten  Aide  -  Memoire  des  Hn. 
Habendi  gleicht;  aber  auch  nur  wie  diefes  einen  indi- 
viduellen Werth  hat.  Hinlänglich  bekannt  damit  er- 
ftaunte  Ree.  nicht  wenig,  als  er  unter  dem  angeführ- 
ten, viel  verfpreebenden  Titel  nichts  weiter  als  einen 
wörtlichen  Abdruck  jenes  Tafchenbuches,  felbft  mit 
allen  Mängeln  deffelben  fand,  fo  dafs  es  allein  für  den 
Sächßfchen  Artilleriften  nützlich ,  jedem  andern  Offi- 
cier  aber  nur  wenig  brauchbar  ift.  Man  ftöfst  näm- 
lich auf  Stellen,  wie  S.  35.:  „Im  Jahr  I777>  wurde 
durch  eine  Commiffion  feft  gefetzt,  die  Kartätfchen 
zu  den  Kanonen  folgendermafsen  zu  verfertigen; 
und  die  wahre  Breite  der  Stirn  unferer  Laffeteo  ift, 
u.  f.  w."   Wie  kann  nun  Hr.  Ar.  in  der  Vorrede  fa- 

fen:  „Da  aber  mein  Unterricht  *  buch  nicht  blofs  die 
nicht  einer  mehrjährigen  Krfahrung  ift,  fondern 
•üe*,  was  zum  prakülcbeu  Dieoft  gehört,  alles,  was 


Kriegskunft  bierin  verändert  nnd  ver- 
im  ganzen  Umfange  und  doch  mit  mög- 
licbfter  Kürze,  gründlich,  deutlich  und  für  jeder- 
mann fafslicb  darTtellt?" 

Hätte  der  Vf.  die  eigentliche  Beftimmung  des 
Werkes  auf  dem  Titel  angezeigt,  und  den  Inhalt 
mehr  dem  allgemeinen  Bedürfnifs  anzupafTen  gefucht : 
fo  würde  ihn»  der  Beyfall  und  der  Dank  des  militäri- 
fchen  Publicums  nicht  entgangen  feyn.  Allein,  er 
bat  durchaus  nichts  da  bey  gethan,  als  den  Titel  und 
die  Vorrede  geschrieben,  fo  dafs  das  Ganze  einer 
blofsen  Buchhändler  -  Speculation  fehr  ähnlich  Gebt: 
denn  alles  ift  ohne  gehörige  Ordnung  durch  einander 
geworfen,  wie  ßch  aus  nachgebender  Ueberficht  des 
Inhaltes  ergiebt. 

V ou  Verkleidung  der  Batterien ,  und  zwar  zuerft 
von  Verfertigung  der  Fafcbinen ,  und  dann  von  der 
Verkleidung  mit  denfelben,  wo  die  Brigaden  der  Ver- 
ankerer noch  von  den  eigentlichen  Fafchinirern  ge- 
trennt find ,  da  doch  beffer  das  Verankern  zugleich 
mit  von  letztern  gefchiehet.  —  Von  Horden  und 
Schanzkörben.  Hierauf  (S.  11.)  von  den  verfchiede- 
nen  Gattungen  der  Batterien  und  dem  Abfrecken  der- 
felben ,  wobey  (S.  25.)  gelegentlich  auch  des  Brefcbe- 
febiefsens  erwähnt  wird.  S.  3t.  Verfertigung  ver. 
fckiedener  Ernflfeuer  (beffer  Kunftfeuer)  zum  Kriegs- 
gebrauch, und  zwar  1)  der  Ernftfeuer  (?)  zu  den  Ka- 
nonen d.  h.  der  Kugel  -  Kartetfchen  •  und  Trauben- 
fchüfle.  Diefe 

ganze  Abhandlung,  obgleich  die  darin 
vorkommenden  Dimenfionen  blols  auf  die Sächßfchen 
Gefchütze  und  ihreProjectileo  paffen,  erhält  dadurch 
einen  vorzüglichen  Werth,  dafs  bey  keiner  andern 
Artillerie  fo  viel  Sorgfalt  auf  die  Verfertigung  der 
Kunftfeuer  gewendet  wird,  als  bey  der  Sächßfchen. 
Z.  B.  die  Haubitzgranaten  werden  ebenfalls  an  böl- 
zerne  Spiegel  befertigt,  und  haben  ein  befonderes 
Füllloch  -zu  dem  Eiuichülteo  der  Pulverladung,  um 
den  Brander  vorher  einfchlagen  zu  können,  wo  folg- 
lich bey  diefer  Arbeit  keine  Gefahr  der  Entzündung 
Jtatt  finden  kann.  Die  Bomben  -  und  Granaten- Bran- 
der beftehen  aus  einer  Hülfe  von  Karten,  fo  nachher 
in  die  hölzerne  Brandröhre  gefchoben  wird.  Bey  de» 
Sätzen  find  Salpeter,  Schwefel  und  Kohlen  noch 
mit  (j)  ,  z£  und  Q  bezeichnet,  welches  doch  in  kei- 
nem neuern  Artillerie-iWerke  gefchieht,  und  es  wird 
gewifs  viele  geben,  welche  die  Bedeutung  diefer  Zei- 
chen nicht  verftehn.  N 
Sächfifchen  Brandkugeln, 

hohl  aus  Eifen  gegolten ,  oben  aber  mit  fünf  Brand- 
löchern verfehen  find  und  mit  dem  befondern  Satz 
oder  auch  mit  gefchmolznem  Zeug  angefüllt  werden. 
Die  Schlagröhrchen  und  Zündlichter  werden  (S.  58.) 
Durchschlage  -  und  Anzünde  -  Brändchen  genannt.  — 
S.  62.  IVit  man  (ich  br.11  befondern  Vorfallen  mit  dem  Ge- 
fchütz  helfen  kann?  Diefe  Manoeuvres  find  die  zuerft 
von  /'iZ/rparf  befchriebnen  und  nachher  auch  im  Natilbie 
und  im  Aide  wimoire  aufgenommenen  Manoeuvres  da 
force.  —  S.  71  bis  157.  enthält  eine  Abhandlung  von 
der  Verfcbanzungskonft,  wo  die  Vcrferuguog  der 

Fa- 


ihmungswertb  find  die 
die  gleich  den  Granaten 
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Tafcbiaen  (S.  IIa.)  noch  einmal  vorkommt,  wo  man  würdiger  Werke,  durch  die  Anlage  von  Bibliothe- 

abe'r  eine  logifche  Ordnung  der  Materien  ganz  ver-  ken  und  Mufeen,  durch  Kunftwerke  und  Sammlung 

mifst.   Von  der  Höhe  und  Stärke  der  Bruftwehr,  derfelben  einen  fehr  bedeutenden  Rang  unter  den 

und  von  der  Tiefe  des  Grabens  kommt  nämlich  der  vorzüglich ften  Städten  Deutschlands  zu  geben.  Die 


Vf.  auf  die Hinderniffe  des  Angriffs,  Pallifaden,  Flad- 
derminen, Ueberfcbwemmungen  u.  d.  gl.;  geht  dann 
wieder  zur  Verkleidung  der  Bruftwehr  und  Verferti- 
gung der  Fafchinen  Ober,  und  kommt  endlich  wie- 
der auf  die  gegenteilige  Richtung  der  Linien  und  Win- 


Natur-und  KunStmerkwürdigkeiten,  welche Caffel  in 
fo  reichem  Mafse  in  fich  vereinigte,  hallen  daher 
fchon  mehrere  Federn  in  Bewegung  gefetzt.  Da  in- 
deffen  die  Befchreibungen  von  Caffel  entweder  fchoa 
veraltet  find ,  und  daher  nicht  mehr  auf  den  oeueften 


kel  zurück.  S.  157  fandet  fich  eine  den  Sinn  entftcl-  Zuftand  paffen,  wie  z.  B.  die  vorzüglichste  unter  den 
lende  Lücke,  denn  es  heifst  dafelbft:  „Die  Verfchan-  felben  von  Schminkt  (1767.),  oder  zu  unvollftändig 
zungen  eines  Dorfes  müffen  fo  weit  von  felbigem  ent-  und  nur  Fingerzeige  für  die  Reifenden  find,  um  fit> 
fernt  feyn,  dafs  man  nicht  genöthiget  ift,  fie  zu  ver-  auf  das  Sehenswürdige  aufmerkfam  zu  machen,  wie 
laffen,  wenn  der  Feind  das  Dorf  in  Brand  fteckt."  das  1793.  erschienene  Werk:  Caffel  und  die  umtie- 
NB.  Siehe  die  gegenüber  flehenden  hierher  gehörigen  grnde  Gegend;  fo  war  es  ein  verdienftliches  Unter« 
7  Tabellen.  „Bey  den  Brandkugeln  kann  die  Rieh-  nehmen  des  nicht  genannten  Vis.,  eine  genaue  und 
tung  |  Zoll  mehr,  als  bey  den  Granaten  genommen    vollftändige  Befchreibjng  von  Caffel  nach  feinem 

neueften  Zu  ft  an  de  herauszugehen,  welche  alle  die 
Notizen  vereinigte,  die  den  Einwohner  und  Frem- 
den, den  Reifenden  und  den  Liebhaber  der  Linder- 
kunde, wie  den  Gelehrten  überhaupt  interefGren  kön- 
nen. Er  hälfe,  wie  er  in  der  Vorrede  Sagt,  während 
feines  dreyfsigjährigeti  Aufenthalts  in  Caffel  alle  Sorg- 
wendet, was  auf  die  Gefchichte  der  Stadt  Be- 


werden."  Die  Tabellen  aber,  aufweiche  hier 
wiefen  wird,  enthalten  die  Hauptmafsc  und  die  Sc  hu  fs- 
weite  des  Sächfifchen  Feldgefchützes.  —  S.  158-  wird 
die  Verfertigung  der  Kartetfchen  und  Kugelfchufs  zu 
Gefchütz  nochmals  angegeben,  wo  die  Haubitz- 


patrone eine  Haubitz  -  Granaten-  Pulverfack  ■  Ladung f?) 
heifst.  Von  S.  161.  an  findet  man  die  Mafse  der  Säch- 
fifchen Gefchützlaffeten ;  hierauf  die  Ausrüstung  der 
Sächfifchen  Feldartilierie  und  die  Anfchaflungsnreife 
der  Kanonen  und  Artilleriegeräthe,  wozu  auch  Eine 
Tabelle  der  Schwere,  Länge  und  Ladung  verschiede- 
ner Gefchütze,  nach  Scharnkorü  gehört.     In  der  Ta- 


falt angewe 

Ziehung  hatte,  zu  famtneln  und  alles  Merkwürdige 
mehrmals  felbft  zu  betrachten,  und  fich  dadurch  10 
den  Stand  gefetzt,  eine  richtige  und  vollftändige  topo- 
graphifche  Befchreibung  zu  hefern.  Man  kann  diefo 
allerdings  als  eine  brauchbare  Arbeit  rühmen,  weil 
felS.  166.  fehlt  die  zur  Sehzehnpfündigen  Haubitze  fie  nach  einem  guten  Plane  angelegt,  Vollftäodigkeit 
^hörige  Munition;    fie  befteht  in  50  Granaten,  35    und  Genauigkeit,  bey  den  merkwQrdigften  Gegen 


Re 

Tranfcheekugeln  und  40  Kartetfchen  in  3  Wegen. 

_  Nachdem  (S.  1-6.)  die  Durchmeffer  der  Kugeln 
nach  Dresdner  Zollen,  die  Seiten  der  Würfel  von 
i  Quentchen  bis  16  Pfund  Stückpulver,  das  Verhält- 
iii fs  verfchiedener  Fufsmafse  und  Gewic  hte,  und  die 
Unterfchiede  der  wahren  und  der  Scheinbaren  ilori- 
zontallinie  aufgeführt  worden;  folgt  eine  kleine  Ab- 
handlung über  die  MinenladunKen  ;  und  7iiletzt  eine 
ausführliche  Befchreibung  des  Baues  der  Batterien. 

ERDBESCHREIBUNG, 

Marburg,  ind.  neuen  akad.Buchh. :  Caffel  in  hißo- 
rifeh  -  topographifcher  Hwßeht.  Nebft  einer  Ge- 
fchichte und  Befchreibung  von  Wilhelmshöhe 
und  feinen  Anlagen.  1805.  400  u.  62  S.  8>  Mit 

.  einem  von  Kobold  gezeichneten ,  von  Bültger  dem 
Aelleren  geftochenen  Sauberen  Kupfer,  die  Cafea- 
den auf  Wilhelmshöhe  vorftellend,  und  einem 
Plan  von  Gaffel.  (aRthir.) 

Die  Refidenzftadt  des  ehemaligen  KurfSrftenthums 
Helfen,  die  nunmehr  auch  die  Hauptftadt  des  König- 
reichs Weftphalen  gewor  ten  ift,  gelrört  mit  Recht 
unter  die  Städte  von  Deutfrhland,  deren  Kenntnifs 
ein  allgemeines,  nicht  blofs  lorales  fnterefle  hat,  und 
daher  eine  ausführliche  Befchreibung  verdiente.  Deun 
eine  Reihe  von  Fttrften  hatten  gewetteifert,  diefer 


ftänden  Gefchichte  und  Befchreibung  vereinet,  ein  an- 
schauliches Bild  von  dem  was  Caffel  ehe  dem  war  und 
was  es  in  den  neueften  Zeiten  worden  ift,  gewähret« 
viele  intereffante  Notizen  liefert,  und  klar  und  ver- 
bindlich, doch  ohne  weitere  ausgezeichnete  Vorzüge 
des  Stils  zu  befitzen,  gefchrieben  ift.  Es  ift  freylich 
nicht  alles  gleich  wichtig  und  intereffant ;  es  kommt 
manches  Kleinliche  vor,  manches  was  nur  ein  fehr 
individuelles  oder  temporäres  oder  locales  Intereffe 
hat;  aber  diefes  ift  bey  Werken  diefer  Art  auch 
bey  einem  feften  Plane  und  ftrenger  Auswahl  nicht  zu 
vermeiden,  und  wird  in  dem  vorliegenden  Werke, 
durch  die  Menge  allgemeiner  intereffirender  Notizen 
überwogen.  Die  Ordnung  ift  zweckmäfsig,  indem 
der  Vf.  von  dem  Ganzen  zu  den  Theilen,  von  dem 
Aeufsern  zu  dem'  Innern  übergeht,  und  mit  den 
merkwürdigen  Umgebungen  der  Stadt  fchliefst. 
Das  Werk  hat  folgende  Abfchnitte:  1)  Lage,  Klima 
und  Befchaffenheit  des  Bodens  und  Waffers  von  Caf- 
fel und  der  umliegenden  Gegend.  2)  Erfte  Entfte- 
hung,  Namen  und  alhnälige  Zunahme  und  Verfchö- 
nerung  CafTels.  (Die  ausführliche  Befchreibung  der 
Kurfeyerlichkeitcn  1803.  gehörte  eigentlich  nicht  hie» 
her.  Tiefe  biftorifche  Forschungen  darf  man  hier 
aber  nicht  Suchen.)  3}  Thore  der  Stadt.  4)  Eint  hei- 
lung,  Strafsen,  Häuferzahl  und  Volksmenge  vonCaf- 
fel.  (Die  Anzahl  der  Häufer  in  der  Alt-  Unterneu- 
und  Oberneuftadt  mit  Ausfchlufs  der  beiden  Vorftädte 


Stadt  durch  Aufführung  grufser  und  bewunderungs«  ift  1300  uod  einige  zwanzig;  die  Meufchenzahl  mit 
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'  A.  L.  Z.   Nain.  47. 

Inbegriff  der  Garnifon  gegen  aiooo.  Hier  hätte  man 
eine  genauere  Angabe  von  dem  Vf.  erwarten  können.) 

5)  Oeffentliche  Plätze.  (Nicht  weniger  als  16,  von 
denen  einige  Caffel  zur  befonderen  Zierde  gereichen.) 

6)  Vorzüglichfte  Gebäude  der  Stadt.  ( Unter  den  47 
befchriebenen  nimmt  das  ehemalige  kurfQrftliche 
Schlofs  die  erfte  Stelle  ein.  In  den  Zimmern  delfel- 
ben  befand  fich  eine  fchätzbare  Sammlung  von  25'  Ge- 
mälden aus  der  niederländifchen  Schule.  Den  erften 
und  vorzüglichsten  Platz  aber  nimmt  das  vom  Land- 
grafen Friedrich  II.  1769— 1779.  erbauete  Mufeum 
Fridericianum  ein ,  bekanntlich  eine  Sammlung  anti- 
ker und  moderner  Statuen,  Hüften,  Basreliefs-,  eine 
koftbare  Sammlung  Von  Antiquitäten,  eine  Münz  -  und 
Naturalienfammlung,  eine  Gemäldegallerie,  und  eine 
aufser  den  Handfchriften  an  60,000  Bänden ,  und  un- 
ter diefen  an  vielen  Seltenheiten  reiche  Bibliothek, 
an  welches  noch  ein  befonderes  mit  vorzüglichen 
Meifterwerken  geziertes  Galleriepalais  ftöfst.  Der 
Vf.  ift  fehr  ausführlich  gewelen  in  der  Aufzäh- 
lung der  einzelnen  Merkwürdigkeiten,  Die  Gemaide 
find  nach  denMeiftern  befonders  aufgeführt.  7)  Von 
den  ehemaligen  Kloftern  und  Kapellen ,  und  jetzigen 
Kirchen.    8)  Schulen  und  öffentliche  Lehranftalten. 

i Nicht  leicht  wird  eine  gelehrte  Schule  ein  fo  fchönes 
jocaie  haben,  als  das  Lyceum  Fridericianum ,  wel- 
ches daher  eine  genauere  Befchreibung  verdient  hätte.) 
9)  Hofpitäler  und  Stiftungen.    10)  Hobe  und  andere 
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Collegia  der  Stadt.  11)  Polizejverfaffung.  12)  Zu- 
fland  der  Wiffenfchaften  und  bildenden  Künfte.  (  Die- 
le r  Artikel  ift  zu  kurz.  Am  Ende  lind  die  auch  im 
Auslande  rnhmlichft  bekannten  Künftler  Caffels  ge- 
nannt.) 13)  Buchdruckereyen,  Buchhandlungen, 
Leihbibliotheken,  Kunft  -  und  Mu6khandlungen. 
14)  Zuftand  des  Handels  und  die  vorzügb'cbften  Fa- 
briken. 15)  Meffen,  Jahr  -  und  Wocbenmärkte. 
16)  Vorzügliche  Gaft  -  und  Kaffeehäufer.  17)  Oef- 
fentliche Beluftigungen.  ig>  Aufserhalb  und  in  der 
Nähe  von  Caffel  gelegene  Plätze,  herrfchaftliche  und 
andere  vorzügliche  Gebäude  und  Spaziergänge.  Die 
Befcbreibung  und  Gefchichte  des  Luftfcmoffes  Wil- 
helmshohe, jetzt  Napoleonshöhe,  und  der  dazu  ge- 
hörigen grofsen  Anlagen,  ift  als  Anhang  auf  62  Sei- 
ten angehängt,  und  siebt  ein  anschauliches  Bild  von 
dem  bezaubernden  Orte,  wo  Natur  und  Kunft  fo 
herrlich  einander  die  Hände  geboten  haben,  als 
wohl  nirgend  noch  gefchehen  ift.  Davon  ift  auch 
eine  lesbare  franzöGfche  Ueberfetzung  unter  dem  Ti- 
tel erfchieuen : 

Cassel  und  Marburg,  b.  Krieger:  Tableau  AiTfo- 
rique  et  topographiane  de  Napoleonstioke  prei  dt 
Caßel,  maifon  de  plaifance  de  Sa  Majefte  le  Roi 
de  Weftphalie.  Traduit  de  l'Allemand.  igog. 
52  S.  8-  (14  gr  ) 


LITERARISCHE 
I.  Univcrfitaten. 

Kopenhagen. 

13 er  Prof.  N,  Trefehow  übergab  im  Junius  J.  die 
Wurde  eines  Rtctoris  magnifici  der  Univerlit.it  dem  Prof. 
Theol.  P.  E.  Müller  y  bey  welcher  Gelegenheit  von  dem 
abgebenden  Ueotor  eine  Rede  über  das  Thema  gehal- 
ten wurde:  hvilke  Grunde  der  kau  vaere,  til  et  befrygte  et 
nyt  Barbtrie  b/audt  Europas  Foik?  (aus  welchen  Gründen 
künnte  eine  neue  Barbarey  unter  den  europ.lifehen 
Völkern  zu  befürchten  feyn?)  Von  dem  Prof.  Thorlacms 
war  zu  diefer  Feierlichkeit  durch  ein  Programm  ein- 
geladen, welches  „»0»  der  Eonoeilumg  det  heiligen  Frülu 
/mg/,  als  einem  Mittel,  detfen  fich  die  altenllömer  be- 
dienten, um  den  JVluth  der  Mitbürger,  unter  drohenden 
Gefahren  zu  weckn»  und  zu  unterhalten ,"  handelte. 

Am  <).  Julius  erhielt  der  Bibliothek  -  Secretir 
E.  Kr.  Werlauff  nach  öffentlich  verteidigter  Inaugural- 
differtaiion  :  de  Ario  Muitifiio  antiquißimo  IfUndorum  iüflo- 
wco  die  philufuphifeke  Doctorwürdc 


NACHRICHTEN. 

- 

II.  Akadcmiecn  und  gelehrte  Gcfellfchaftcn. 

Am  16.  Januar  feyeitc  die  h'Jmigl.  Akademie  der  PVtf- 
ftnftkafun  zu  Berlin  dir  Stiftungsfcft  durch  eine  öffent- 
liche Sitzung.       Der  befiundigc  Secretär  eröffnete 
fie  wie  gewöhnlich.     Darauf  wurde  eine  Abhand- 
lung des  Hn.  Ober  -  .Medicinalraths  Klaprotk  über  den 
am  3.  September  bey  Liffa  in  Böhmen  fiati  gefunde- 
nen Steinregen  (wegen  Unpliblichkeit  des  Vfs.  von 
dem  Hn.  geh.  Obevbergrath  Karfltu)  vorgclefen.  Nach 
ihm  las  Hr.  Prof.  Burja  über  einen  im  J.  1709.  der 
königl.  Akademie  vorgelegten  Entwurf  zu  einer  all- 
gemeinen Sprache;   Hr.  Prof.  Fifcher  über  die  Frage: 
giebt  es  Gcgenftande  des  jugendlichen  Unterrichts, 
welche  durch  die  Natur  der  Verfiandeskrafte  felbft 
benimmt  und  vorgefclirieben ,  und  daher  dem  Geilte 
eben  fo  unentbehrlich  find,  als  I.uft  und  Nahrung  dem 
Körper,  und  Hr.  geh.  Halb  E>m«n  ein  Memoire  des 
Hn.  Abbe  Seftini  über  du  Finanz  wefen  des  tüikifchen 
Reichs. 
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Montags,   den  20.  Februar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

PHILOSOPHIE.  Hauptfache,  der  hiftorifchen  Mitteilung,  nachdem 

_  „  „rt-i.   1     nt-i  r  t»   wir  vorher  betfacht  haben ,  was  der  Vf.  leiften  wolite. 

t.tr»o,  b.  Barth  :  aefchchu  der  FIMMv^m*  Er  wolJte,  nach  der  Vorred    keine  voJlfünd  J  ^ 

D.  mtkcltofotthib  ftnnemann,  .ordcnti.  offentl.   ftdw        Ideeo ,  Ueioe  iusSpecieUe  geheure  LW- 

Prof.  d  Philosophie  auf  der  Umverfi  a  zu  Mar-  me     fchichte  diefes  Zeitalters  geben,8  iundern  dfe 

bur?  "piiT*  S?Ä,tf  Band*  ,b°7'  V111U*  494  b*   Entftebung  diefer  Art  tu  philofophiren  nach  innem 

und  aufsein  Gründen  in  das  Licht  fetzen,  und  den 
ganzen  Ideengang,  durch  welchen  der  erfte  Erfinder 
darauf  geführt  wurde,  die  Zwecke,  welche  er  errei- 
chen wollte,  fo  treu  als  nur  möglich  nach  duften  eig- 
nen AnGchte*  entwickeln,  und  dann  ein  Gemäl- 
de von  ihr  felbft  nach  ihrem  wefentlichen  Geiftes- 


g.   (t  Rthlr.  16  gr.) 

Nachdem  Hr.  T.  im  vorigen  Bande  feines  ver- 
dienftvollen  Werkes,  womit  er  die  Behandlung 
der  Gefchichte  der  Philofophie  des  vierten  Zeitraums 
nach  feiner  Eintheilung,  nämlich  der  vier  erften  Jahr 


hunderte  nach  Chrifti  Geburt,-  eröffnete,  theils  die  charakter  in  den  Hauptpunkten  uud  in  Beziehung  auf 
vollendete  Gefialt  des  Skepticismus,  wie  er  durch  die  vorgefetzten  Zwecke  geben,  mit  einem  Worte, 
Aeneßdemus  und  Sixtus  eri'cnienen,  djrgeftellt,  theils  er  wollte  den  Punkt,  von  welchem  diefe  Philofophie 
die  Gefchichte  der  bey  weitem  wichtieften  Erfchei-  ausging,  das  Ziel,  welches  fie  zu  erreichen  fuchte, 
nung  der  Philofophie  in  diefer  Zeit  durch  Piotimus  und  den  Weg,  den  Ce  dazu  wählte,  mit  hiftorifcher 
und  feine  Geiftesverwandte  vorbereitet  hatte:  fo  er-  Treue  darftellen.  Hernach  wollte  er  die  vornehm- 
folgt nun  hier  die  Darfteilung  diefer  Philofophie  ften  Modificationen  angeben  \  welche  fie  annahm ,  und 
felbft,  welche  die  Alexandrinifche,  auch  die  Neupfato-  die  Hauptwirkungen  Tchildern,  welche  fie  hervor- 
nifche,  von  Ho.  T.  aber  charakterifirender  die  fcnwär-  brachte.  Diefer  Abficht  gemäfs  fteJIt  uns  der  Vf.  im 
merifche  genannt  zu  werden  pflegt.  Beynahe  wären  erften  Kapitel  die  Grundlegung  des  Syftemes  durch 
wir  um  diefe  Darf  1  ellung  gekommen ;  denn,  fagt  Hr.  T.t  Piotimus  dar ,  im  zweyten  aber  die  fernere  Fortbildung 
„indem  wir  noch  an  dem  Eingange  diefes  bezauber-  defTelben  bis  an  den  Zeitpunkt,  da  es  mit  der  chrift- 
ten  Landes  ftehen,  fragen  wir  uns  wohl  mit  Recht,  liehen  Theologie  verfchmolzen  wurde, 
ob  es  Geh  wohl  der  Mühe  verlohne,  untere  Wande- 
rung in  demfelben  fortzuferzen ,  oder  ob  es  nicht  bef- 
fer  gethan  fey ,  fogleich  umzukehren  ,  |und  den 
Zeiten  zuzueilen,  wo  die  Vernunft,  befcheidener  in 
ihren  Erwartungen_und  Beftrebungan,  fieb  in  der 

Je- 
»prung 

machen  dürfe,  und  dafs  es  auch  der  Gefchichte  der 


Jene  Darftellung  wird  vorbereitet  zuerft  durch 
die  Zufammenftellung  der  Nachrichten  von  Ammo- 
n'ms  Saccus,  dem  Lehrer  des  Phtmus ,  von  welchem 
aus  der  Denkart  der  Zeit  und  dem  Zeugniffe  des 
Hieroklss  bey  Pkotius  wahrscheinlich  gemacht  wird, 
dafs  er  Piatons  und  Aristoteles  Philofophie  durch  ein 
neues  Syftem  in  Harmonie  bringen  wollte,  wozu  beide 
die  Beftandtheile  hergeben,  nämlich  durch  eine  Me- 
menicnucnen  verirrungen  mein  an  auem  miereus  taphyfik  des  Ueberfinnlichen ,  welche  weiter  ging« 
fehle.  Aber  er  kann  lieh  nicht  enthalten,  fchon  zum  als  beide  Denker  (ich  gewagt  hatten,  an  welche  lieh 
Voraus  alles  Böfe,*was  eine  fchiechte  Zeit  mit  fich  aber  ihre  inetaphyfi  Sehen  ipeculationeir  anfchliefsen 
bringt,  „die  allgemeine  Erfchlaffung,  Trägheit  und  liefsen,  fo  dafs  es  fehlen,  als  wenn  beide  in  ihren  Re- 
Bequemlichkeit,  den  Verfall  aller  Wiffenfchaft  und  fultaten  übereinftimmten ;  hernach  durch  eine  Ueber- 


Sphäre  wirklicher  Erkenntnifs  erhielt."  (S.  5.) 
doch  der  Vf.  befinnt  fich ,  dafs  er  keinen  Spi 
machen  dürfe,  und  dafs  es  auch  der  Gefchichte 
menschlichen  Verirrungen  nicht  an  allem  Intereffe 


Künfte,  und  zuletzt  die^  Verderbung  aller  Triebfedern 
zu  grofsen  und  edeln  Thaten  und  Unternehmungen," 
dieler  unkritischen  Philofophie  aufzubürden.  Was 
tonft  noch  vor  der  Darfteilung  felbft  von  den  Veran- 
lagungen zu  diefer  neuen  Denkweife  und  von  ihrem 


ficht  des  Lebens  des  Piotims;  endlich  durch  eine 
Vergleichung  feines  Syftems  mit  dem  echten  Platoni- 
fchen.  Wir  hätten  gewüufcht,  dafs  Hr.  T.  diefe 
Vergleichung,  fo  wie  die  allenthalben  eingeftreuta 
Kritik  Oberhaupt,  der  hiftorifchen  Darftellung  ohne 


Geihe  gffagt  wird,  übergehen  wir  hier  um  fo  unbe-  Wiederholung  und  auf  Einmal  hätte  nachfolgen  laffen. 

denklicher,  als  es  fchon  in  der  allgemeinen  Einleitung  Es  würde  nicht  allein  dem  Lefer  angenehmer,  fon« 

zu  diefer  Periode  im  vorigen  Bande  vorgekommen  ift,  dem  auch  der  Sache  felbft  angemefTener  gewefen  feyn, 

und  fonft  öfter,  befonders  aber  in  der  am  Ende  des  weil  fich  eine  Lehre  erft  prüfen  läfst,  nachdem  man 

vorliegenden  Bandes  befindlichen  UeberGcht  ausführ-  fie  kennt,  und  weil  es  dem  Gefchichtfcbreiber  nicht 

lieber  wiederholt  wird.     Wir  wenden  uns  zu  der  zukömmt,  durch  eine  uachtheilige  Schilderung  den 

A.  L  Z,  1809.  ErßtrBand.  Bbb  Le- 
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I.cfer  2ura  Voraus  wider  einen  noch  nicht  dargefteli- 

ten  Gegen  ftand  einzunehmen.    Die  Darfteliung  übri- 

froH  felbft,  abgefehn  von  der  eingemifchten  Kritik, 
ft  treu ,  deutlich  und  vollkommen  genügend ,  um  das 
PlutinifcheS;  flem  nach  feinem  Grund  und  Wefen  ken- 
nen zu  lernen.  Hr.  T.  hat  dadurch  um  fo  gröfsere 
Anfprüche  auf  den  Dank  feiner  Lefer,  als  diefe  Ar- 
beit fowohl  wegen  der  durchaus  fpeculativen  Natur 
diefer  Philofophie,  als  auch  wegen  des  Mangels  an 
genauer  Verbindung  zwifchen  den  Schriften  des  Plo- 
tinus und  der  Vernachläffigung  feines  Vortrages  ihre 
eigentümlichen  Schwierigkeiten  hatte.    Zuerft  (S. 

53  —  68  )  wird  das  Princip  feiner  Philofophie,  oder 
er  Punkt,  von  welchem  er  ausging,  und  der  Zweck, 
welchen  er  erreichen  wollte,  hauptfachlich  nach  Enn. 
V.  L.  V.  dargeftellt.     Er  gehe  davon  aus,  dafs  die 
wahre  Vernunft  nicht  täufchen  könne,  und  dafs  dem- 
nach das.  was  ßewiffe,  als  unmittelbar  gewifs,  nicht 
auf  Glauben  angenommen  fey,  und  keines  Beweifes 
bedürfe;  er  fuclie  ferner  zu  beweifen,  dafs  die  Ver- 
nunft nichts  aufser  fich  zu  erkennen  vermöge,  fon- 
dern dafs  ihr  VViffen  nur  ein  Selbftwiffen  fey.    Hr.  T. 
eröffnet  diefe  Darftcllung  mit  einer  richtigen  Bemer- 
kung, die  ein  Tadel  feyn  fall,  und  wie  ein  Lob  lau- 
tet: „Wo  man  auch  anfangen  will,  fagt  er,  befindet 
man  fich  immer  in  dem  Mittelpunkte  des  ganzen  Sy- 
ftetns;   und  diejenigen  Betrachtungen,    welche  der 
höhern  Speculation  den  Weg  zu  bahnen  und  auf  das 
oberfte  Princip  zu  leiten  fcheinen,  fetzen  diefes  jedes- 
mal fchon  voraus.    Das  Syftem  gleicht  daher  einem 
Krtlft;  das  Princip  beruhet  auf  den  Folgeßtzeu  und 
diefe  wieder  auf  dem  Princip;  die  Be  weife  gelten  nur 
dann ,  wenn  man  ftill  chweigend  das  Princip ,  zu  def- 
fea  Bewahrung  fie  dienen  füllen,  vorausfetzt.  Man 
mag  daher  nach  der  analytifchen  oder  f \  nthetifchen 
Methode  die  Darfteilung  "des- Syft ems  verhieben,  fo 
erblickt  man  fich  immer  im  Mittelpunkte  deffelben, 
und  findet  keinen  Anfangspunkt."    Uebrigens  wird 
in  der  Kritik ,  welche  mit  der  Darftellung  vermifcht 
ift,  behauptet,  dafs  der  Be  veis  des  Ptotinus  für  die 
Behauptung,  dafs  die  Vernunft  nichts  aufser  fich  zu 
erkennen  vermöge,  eine  blofse  Täufcbung  fey ;  an 
jener  Vorausfelzung  aber,  dafs  die  wahre  Vernunft 
picht  taufche,  wird  celadclt,  dafs  fie  nicht  bewiefen 
worden.    Es  ift  nämlich  dem  Kriticismus,  welchem 
Hr.  T.  bekanntlich  anhängt,  fo  wie  jeder  räfonniren- 
den  Philofophie,  nichts  fo  fehr  zuwider,  als  eine 
Lehre,  welche  geradezu  von  dem  Wiffen  oder  der 
unmittelbaren  und   abfoluten   Erkenntnifs  ausgeht, 
Grund  fatze  weder  als  Principien  noch  als  Fünrer 
fehr  achtet,  fondern  die  Beglaubigung  des  Wahren 
eben  darin  findet,  dafs  es  wahr  ift.    Dem  gemäfs 
wird  dem  Plotinus,  wie  vorher  den  rneiften  griechi- 
fchen  Philofophen,  diefem  aber  am  nachdrücklich- 
ften  zum  Vorwurf  gemacht,  dafs  er  nicht  gefragt  ha- 
be: was  können  wir  durch  die  Vernunft  erkennen, 
worin  heftebt  die  Function  diefes  Vermögens  u.  f.  w. , 
fondern  gera  ezu  die  Vernunft  als  abfolutes  Erkennt- 
nifsvermögen  vorausfetze,  und  unter  diefer  Voraus- 
fetzung  nur  frage,  wie  die  Erkenntnifs  derfelben  be- 


fchaffen  fey.    Die  Behauptung  (S.  66.),  dafs  die  in- 
nere unmittelbare  Erkenntnifs  oder  Anfchauung  der 
Vernunft  nur  ein  negatives  Merkmal  fey,  verftehen 
wir  nicht,  finden  aber  dagegen  in  der  Bemerkung, 
dafs  man  fich  häufig  mit  der  Analogie  der  empirifchen 
Anfchauung  begnügt,  und  das  Empirifche  in  die  Re- 
gion des  reinen  Denkens  Obergetragen  habe,  viel 
Wahres,  welches  jedoch  den  Plotinus  weniger  als 
manche  feiner  Nachfolger)   und  die  Sache  weniger 
als  die  Benennung  und  deren  Folgen  trifft,  indem  oh- 
ne Zweifel  aus  der  unglücklichen  Gewöhnung,  die 
unmittelbare  Erkenntnifs  Anfchauung  zu  nennen,  und 
das  Wiffen  mit  dem  Sehen  zu  vergleichen,  manche 
Einbildung  und  Schwärmerey  hervorging.  —  Nach- 
dem vom  Mittelpunkte  diefes  Syftem s  gehandelt  wor- 
den ,  werden  von  S.  6g  —  166.  die  Hauptlehren  deffel- 
ben ausführlich  dargeftellt:  1)  Von  Gottes  Seyn  und 
Wefen  (oder  vielmehr  von  dem  Einen),  nach  Enn.  V, 
L.  IX.  t«*?!  t'«y«3o«-   tow  *v»0;  a)  Wie  alles  aus  Gott 
entfprungen  ift,  alles  durch  Gott  befteht,  und  Gott 
in  allem  ift  (eigentlicher  von  der  Intelligenz  und  der 
Seele),  hauptfächlich  nach  Enn.  V.;  3)  Von  dem  Ver- 
hältnifs  der  hefondern  vorteilenden  Wefen  zur  Gott- 
heit, vorzüglich  nach  Enn.  V.;  4)  Von  dem^erhält- 
nifs  der  materiellen  Wefen  zur  Gottheit,  nach  ver- 
fchiedenen  Aeufserungen  aus  Enn.  1J,  III,  IV  u.  VI.  zu- 
fammengeftellt.     Dabey  wird  die  Lehre  des  Plotinus 
von  der  Anfchauung  mi'getheilt,  nach  Enn.  III,  L. 
VIII.  9>f<rf-i  **«  3»«f<*<  **'  tov  «/•<.)  Dann  wird 

von  der  Natur  und  von  der  Ur fache  des  Böfen  ge- 
handelt, hauptfächlich  nach  Enn.  1,  L.  V1U.,  und 
Enn.  111,  L.  IL,  ferner  von  dem  Verhältnifs  der  Zeit 
und  der  Ewigkeit,  nach  Enn.  HI,  L.  VII.  (->p<  *i«vo( 
x«i  Xi'.*ov  ;  auch  von  der  Freyheit,  nach  verfchiede- 
nen  Aeufserungen.  5)  Folgerungen  aus  diefem  Sy- 
ftem für  das  theoretifche  und  praktifehe  lntereffe  der 
Vernunft,  wobey  von  der  Tugend  nach  Plotinus. 
AI  es  diefes  ift  mit  Treue  und  Fleifs  aus  den  Plotini- 
fchen  Schriften  dargeftellt  und  mit  den  Hauptfteilen 
belegt. 

Aufser  den  einzelnen  Erinnerungen,  die  hier  je- 
doch feltener  die  Darfteilung  unterbrechen,  wirft 
llr.  T.  am  Ende  derfelben  noch  einen  beurtheilendea 
Blick  auf  das  ganze  Syftem.  Zu  jenen  gehört  die  Be- 
hauptung (S.  158.)  >  dafs  die  Freiheit  nicht  mit  die- 
fer Lehre  beftehen  könne;  eine  Behauptung,  welche 
aus  dem  Begriffe  von  der  Freyheit  als  der  abfoluten 
Willkür  hervorzugehen  fcheint,  indem  man  fich  ein- 
bildet, dafs  der  Menfch  erft  dann  wahrhaft  frey  han- 
deln könne,  wenn  er  fich  von  Gott  und  der  Natur 
losgeri'len  hat,  um  dem  eignen  Willen  zu  folgen. 
Die  allgemeine  Bi'urtheilung  beginnt  mit  dem  Aus- 
fprui-he:  „Die  ganze  Philofophie  des  Plotinus  ift 
Schwärmerey,  in  ein  Syftem  gebracht."  Wem  näm- 
lich, wie  Hn.  T.,  alle  Speculation  Schwärmerey  ift, 
dem  ift  freylieb  dieSpeculation  des  Plotinus  die  gröfste. 
Scheinbar  wird  jener  Ausfprucb  unterflützt  durch 
die  Behauptung:  „fie  fetzt  Ober  die  Vernunft  ein 
höheres  Erkenntnifsprincip ,  die  Anfchauung."  Dem 
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Plotinus  aber  ift  die  Vernunft,  fofern  fie  wahrhaft 
Vernunft  (»«><)  ift,  d.  h.  unmittelbar  erkennt,  felbft 
das  Vermögen  der  überfinnliche»  Anfchauung.  Eben 
fo  unbeftimmt  und  nichts  be weifend  ift  die  Behaup- 
tung, dafs- dem  Plotinus  die  unmittelbare  Anfchauung 
noch  vor  dem  Denken  hergehe,  welche  nur  richtig 
ift,  fo  fern  Denken,  wie  es  Hr.  T.  nimmt,  eine  mit- 
telbar Erkenntnifs  bezweckende  Thätigkeit  bedeutet. 
Sie  hebt  fich  aber  auf  durch  die  Bemerkung,  dafs 
dem  Plotinus  das  Denken,  fo  fern  es  ein  unmittelbares 
Erkennen  ift,  das  veeiv  und  die  »njo-i«,  gleichbedeutend 
ift  mit  dem  5n»qttv,  dem  überfinnlichen  o'f*»  und  Jänv. 
Er  unterfcheidet  beide  Arten  des  Denkens  ausdrdck- 
lieb.  Enn.  I,  L.  1,  2.  wird  die  »o»t»'?>  als  die  Aeufse- 
rung  des  vo«<,  der  Vernunft,  von  der  ö»»voi*  und  io£«, 
dem  Denken  und  Urtheilen,  das  fich  auf  die  Empfin- 
dung bezieht,  unterfchieden ;  desgleichen  oft  von 
der  <p**Txaix  oder  Vorftellung,  welche  felbft  wieder 
entweder  unheftimmt  und  dunkel,  oderbeftimmt  und 
deutlich,  und  dann  mit  der  ioE«  identifch  ift,  Enn. 

III,  L.  VI,  4.  Auch  wird  Enn.  IV,  L.  III,  30.  die  vo,- 
cn  beftimmt  von  der  «vr^i^u,  dem  Begriff,  unter- 
fchieden und  gefugt,  dafs  nicht  jedes  unmittelbare 
Vernehmen  (vo>ja.;)  als  das  Innere  auch  begriffen 
werde,  Tündern  nur,  wenn  das  Vernommene  heraus- 
geführt und  zumüegenfran  le  der  Vorftellung  gemacht 
worden.  Ferner  wird  v»»i»  als  identifch  mit  3f.f»<v 
unferfcbieJen  von  dem  difcurfiven  Denken,  intt  ovir 
itiSodos  «Cot  fx*Tmß*9n  «<p  frr?ou  it'  «a>o,  Enn.  IV,  L. 

IV,  I.,  Vgl.  Enn.  V,  L.  III,  a  u.  3.,  wo  to  Ii- :t$pt*w 

welches  fiel)  im  Beurtheilen ,  Verbinden 
und  Trennen  ihatig  erweifet,  aucli  U^t^pm  ävv«Hi< 
genannt,  zuglen  h  mit  dem  iumoijnxov  unterfr  hieden 
wird  von  dem  fich  felbft  erkennenden  w.v<:  desglei- 
chen daf.  C.  12.  das  tye*r<v  (wiffen,  Einfüllt  haben) 
von  dem  ^denken,  um  zu  wiffen).  Das 

jwcvoqrix«»  heilst  C.  4.  das  Zweyte  nach  dem  »01*  und 
das  Abbild  deffelben,  welches'.iie  Gefetze  feines  Ver- 
fahrens von  dem  hat.  In  diefem  Kapitel  und  den 
folgenden  diefes  Buches  bis  zum  zehnten,  wie  auch 
L.  VI,  1.,  wird  das  Selbfterkennen  des  *w(  als  das 
Höchfte  im  Menfchen  ausführlich  erörtert.  —  Der 
Vf.  macht  darauf  (S.  168—  175.)  einen  VerTuch,  das 
Entftehen  des  Plutinifchen  Syltems  zu  erklären,  wel- 
cher darauf  hinausläuft,  dafs  PfoÜnus  die  aus  der 
finnlichen  Erfahrung  abftrahirten  Begriffe  htfpoftafirt 
und  dann  fchemattfirt  habe.  Er  meynt T ehr  zuverficht- 
lich,  diefs  laffe  fich  erweifen  ;  in  der  Th  t  aber  be- 
weift  die  ganze  Deduction  diefer  Behauptung,  wel- 
che, aus  dem  Standpunkte  des  Kriticismus  beürtheilt, 
fehr  bündig  erfcheint,  nur  diefes,  daf«  der  K ritiker, 
dem  ein  fpeculathres  Syftem  vorgelegt  worden,  fich 
die  Möglichkeit,  auf  dergleichen  zu  gerathen,  nicht 
wohl  anders  erklären  kann,  als  auf  die  angegebene 
Weife.  —  Endlich  wird  noch,  gleichfam  zum  Be- 
werfe „der  tiefen  Blicke,  kühnen  Ideen"  u.  f.  w.,  die 
fich  in  diefem  Syiteme  der  Schwarmerey  finden  Tollen, 
etwas  über  die  fünf  Stamm  begriffe  (t*v>j)  des  Plotinus, 
mit  feiner  Kritik  der  ariftotelifclien  mitgetheilt,  und 
zuletzt  fein  Begriff  von  der  Seele,  fofern  fie  dem  Kör- 


per entgegengefetzt  ift,  nach  .Em«.  IV.  dargeftellt,  wo- 
mit diefes  Kapitel  befchloffen  wird. 

Wir  wenden  uns  noch  zu  Einigem,  was  fchon 
vor  der  Darftellung  diefes  Syftems  über  daffelbe  aus- 
gefprochen  wurde.  Darunter  fcheint  die  Behauptung 
.,  .S.  44.  1  wichtig,  dafs  Plotinus,  während  er  glaubte, 
nichts  als  des  göttlichen  Piatons  Ideen  zu  entwickeln, 
ein  philofophil'ches  Syftem  von  ganz  anderm  Ceift, 
von  ganz  anderer  Tendenz  aufgehellt  habe.  Zum  Be- 
weife  werden  einige  Grundverfchiedenheiten  angege- 
ben. Die  erfte,  welche  zugleich  die  wichtigfte  feyn 
foll,  ift  uns  nicht  klargeworden.  Sie  foll  darin  be- 
liehen, dafs  dem  Piaton  Dialektik  und  Metaphyfik 
eins ,  und  dafs  ihm  erfter  Grundfatz  alles  Philofophi- 
rens  gewefen  fey ,  dafs  man  das  Ueberfinnliche,  das 
wahre  Seyn ,  fo  wie  auch  den  letzten  Realgrund  alles 
Seyns  nur  durch  Denken,  durch  logi/chen  Gebrauch 
der  Ideen  finden  könne;  dafs  dagegen  Plotinus  die 
Dialektik  nur  als  Vorbereitung  auf  die  Philofophie 
betrachtet,  und  ein  höheres  Erkenntnifs  vermögen 
angenommen  habe,  welches  fich  über  den  wiffen- 
fehaftiiehen  Gebrauch  der  gemeinen  Vernunft  erhebe 
u.  f.  tv.  Es  fcheint  hierbey  nicht  bedacht  worden  zu 
feyn,  dafs  dem  Piaton  Dialektik  mehr  als  Logik  war, 
wie  man  fie  jetzt  nimmt;  dafs  fie  auch  dem  Plotinus 
etwas  Höheres  war,  nämlich  die  Wiffenfchaft  der 
Dinge  felbft,  weswegen  fie  von  Marf.  Ficinus  mit 
Recht  als  Metaiihyfik  erklärt  wird  (dte  fo  genannte 
logifche  Kauft:  »j  Arro^*vij  Xoy,xv<  -nox-xuxrtut  itt^i  ngo- 
ra<7fwv  xxi  si,/. ;.£,-,  1;  -i.v,  ift  nur  eine  Folge  oder  Zu» 

§ahe  derfelben ,  f.  Enn.  I,  L.  III,  4  u.  5. ) ;  auch  nicht, 
afs  dem  Piaton  Denken,  fofern  es  fich  auf  die  Ideen 
bezieht,  vom,  keinesweges  daffelbe  war,  was  wir 
unter  dem  logifchcn  Verfahren  verftehn  ;  ferner, 
dafs  er  in  den  Ideen  eben  lowohl  als  Hotinus  reale 
und  objeclive,  der  Vernunft  unmittelbar  gtgebens 
Principien  der  Erkenntnifs  hatte,  und  den  wiften- 
fehaftlichen  Gebrauch  der  gemeinen  Vernunft,  fo 
fern  darunter  nur  das  formale  Gefchäft  des  S;.  ftemati- 
firens  verftamlen  wird,  eben  fo  wenig  für  das  Höchfte 
hielt.  Die  zweyte  Verfchiedenheit,  dafs  Piaton  Dua- 
lift  gewefen,  nach  Plotinus  hingegen  Gott  der  Real- 
grund aller  Dinge  ihrer  Materie  und  Form  nach  fey, 
und  es  nur  eine  Art  von  SuTtanzen,  nämlich  vorftel- 
lende,  gebe,  wollen  wir  nicht  läugnen,  wie  diejeni- 
gen thun  werden,  welche  behaupten,  dafs  es  auch 
dem  Piaton  mit  der  Annahme  einer  Materie  mit  eig- 
nem regelJofen  Triebe,  oder  einer  böfen  Wehfeele, 
kein  Ernft  gewefen  Ter.  Eine  dritte  Verfchiedenheit 
wird  darin  gefunden,"  dafs  dem  Plotinifcben  Syftem 
das  fpeculative  lntereffe  das  Höchfte  fey.  Nach  un- 
ferer  Ueberzeugung  ift  auch  Platon's  Philofophie,  als 
auf  der  Lehre  von  den  Ideen  ruhend,  wefentlich  fpe- 
culativ.  —  Es  folgt  hierauf  der  Vorwurf,  Plotin  na- 
he fo  viel  als  nichts  gethan,  „um  fein  philofophifches 
Syftem  zu  begründen,  einen  Grundfatz  an  die  Spitze 
zu  fteUen,  und  aus  demfelben  nach  den  Gefetzen  des 
Denkens  die  Elemente  deffelben  abzuleiten,  oder  fie 
nur  wenigf  ens  in  einer  gewiffen'  Ordnung  anzuknü- 
pfen j"  wohin  auch  die  Behauptung  gehört,  Plotinus 
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fey  kein  fyftematifcher  Denker  gewefen  u.  dgl.  Es 
ift  kaum  nöthig,  benierkJich  zu  machen,  dafs  folche 
Vorwürfe  aus  dem  Begriffe  von  der  Philofophie,  als 
einer  blofs  formalen  Wiffenfcbaft,  entfpringen,  in- 
dem die  äufsere  Ableitung  und  Verkettung  der  Sätze, 
das  Syftematifche  in  der  Form  der  Darfteliung ,  wel- 
ches doch  nur  Werth  hat,  fo  fern  es  Ausdruck  der 
innern  Einheit  ift,  für  die  Hauptbedingung  der  Wif- 
fenfchaft  genommen  wird.  —  Zuletzt  muffen  wir 
noch  auf  einen  Vorwurf  um  fo  mehr  Hückßcht  neh- 
men ,  je  gewöhnlicher  er  ift.  Wir  finden  in  Plotin's 
Philofophie,'  fagt  Hr.  T.  S.  «53.,  ein  ziemlich  vokftän- 
diges  Syftem  der  Hyperphyhk ;  eine  Metaphyfik,  wel- 
che die  abergläubifcben  Vorftelluugsarten,  welche  zu 
feiner  Zeit  den  Verband  umnebelt  hatten,  die  Aftro- 
logie,  die  Mantik,  die  Magie,  auf  lcheinbare  Ver- 
nunftgrundfätze  zurQck  zu  führen  febeint;  eine  Art 
von  philofophifcber  Dogmatik  für  den  rohen  Reli- 
gionsglauben." In  andern  Stellen  fcheiut  er  den 
Aberglauben  jener  Zeit  der  Plotiuifchen  Philofophie 
fogar  als  feiner  Urfache  aufzubürden.  Ueberhaupt 
aber  ift  jene  Behauptung  hier  mit  nichts  be- 
legt ,  und  zu  unbeftimmt ,  als  dafs  fie  nicht  eine  ge- 
nauere Darfteliung  der  Denkweife  des  Piotinus  in 
Beziehung  der  genannten  Gegenftände  vermiffen  laffen 
follte.  In  diefer  Hinficht  bemerken  wir  folgendes: 
Was  erftlich  die  Aßrologie  betrifft:  fo  btflrtitet  Pioti- 
nus, was  die  Aftroloßün  von  den  Adfpecten,  von  der 
Freundfchaft  und  Feindfchaft  der  Planeten  lehrten, 
täuqnet  den  urfachlicben  Einflufs  der  Geftirue  auf  das 
Schickfal  und  die  Moralität  der  Menfchen,  und  giebt 
nur  zu,  dafs  die  Bewegungen  derfelben  wegen  der 
Verbindung  aller  Dinge,  oder  vielmehr  wegen  des 
Lebens  des  Univerfums  Zeichen  des  Gefchehenden 
feyn  können,  fo  wie  man  in  einem  Lebendigen  (Ar 
j/i  1»m)  nach  der  Bcfchaffenheit  eines  Theiles  über 
einen  andern  urtheilen  kann,  Enn.  II,  L.I1I.  vgl.  Enn. 
III,  L.L  5  u.  6.;  auch  Enn.  IV,  L.  III,  12.,  wo  wei- 
ter beftimmt  wird,  dafs  die  Stellungen  und  Bewegun- 
gen der  Geftirne  Zeichen  der  menfehlicben  Schick- 
Tale  und  Entfchliefsungen  feyn  können ,  weil  fich  die 
Seelen  bey  ihrem  Herabfteigen  der  Ordnung  des  Uni- 
verfums anpaffen,  ohne  fich  von  derfelben  abhängig 
XU  machen  ( H*e TV$ti  it  xot»  ro  tij{  cv,u<jW/ia<  t»v  yv^wv 
«reo«  tijv  rovi«  tow  rravro«  xsdwv  o-Jx  ot:r>i£7>)|u«  v»v 
it),\ot  «vv«frTO  vguy  iv  T»4  x«£oosu;  rxvTC«,  >c.  T.  fc. ) 

vgl.  Enn.  IV,  L.IV,  39.  Doch  wird  an  einem  andern 
Orte  C.  31  u.  3a.  der  Bewegung  der  Himmelskörper 
auch  IVirkfamkeit  auf  das  lrdifche  zugefchrieben ,  aber 
eine  allgemeine,  vermöge  der  Sympathie,  in  welcher 
alle  Theile  der  Welt  als  eines  lebendigen  Ganzen  fle- 
hen. —  Die  Mantik  zweytens  führt  Piotinus  zurück 
auf  die  Beobachtung  der  Analogie  im  Univerfum,  und 
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nennt  fie  das  Lefen  der  Naturfchrlft,  welche  die  Ord- 
nung offenbart  (*v*y*man  QvvtxMV  7facpp«r*y  xj..  t*$«» 
a»Ww),  Enn.  III,  L.  III,  6.  —  Die  Mngtt  aber, 
oder  der  Aberglaube,  dafs  es  möglich  fey,  d-.rch 
Befcbwörungsformeln  auf  Seelen  uud  höhere  G  iftet 
zu  wirken,  dafs  Dämonen  Krankheiten  veruriachen, 
und  dafs  man  fie  austreiben  könne,  wird  von  P.otmus 
verfpottet  Enn.  II,  L.  IX,  14.  Dagegen  wird  Enn.  IV, 
L.  IV,  43  u.  44.  zugeftanden,  dafs  die  Magie  über  dea 
unvernünftigen  Theil  des  Menfchen  Macht  habe; 
diefs  wird  alrer  nicht  den  Kflnften  der  Magier ,  fon- 
dern der  Wirkfamkeit  der  allgemeinen  Natur  zuge- 
fchrieben. Was  nämlich  nach  aufsen  ftrebt  und  lieh 
einander  zuneigt ,  wird  angezogen  durch  einen  natür- 
lichen Reiz  und  Zug.  So  verwandelt  fich  die  Magie  in 
eine  Bezauberung  aer  Natur  (y**,™*  r>j<  9ue-MK  / ;  vgl. 
C.  40. ,  wo  gefügt  wird ,  dafs  die  wahre  Magie  fey  die 
Freundfchaft  und  Feindfchaft  in  dem  Ganzen  (>j  *'v  ™ 
«avn  $i\t*  xk<  to  vfixs;  «M.  —  Wenn  man  diefe  An- 
flehten des  Piotinus  mit  dem  her  Hebenden  Aberglau- 
ben feiner  Zeit  vergleicht:  fo  läfst  fich,  dünkt  uns, 
mit  mehr  Recht  behaupten ,  dafs  er  durch  eigne  Kraft 
und  Weisheit  dem  Zeitgeifte  widerftand,  als  dafs  er 
fich  demfelben  zum  Dienfte  hingegeben  habe.  Wenig- 
ftens  Üt,  was  Porphyrius  erzählt  \Vttm  Plotini  C.  10.)  von 
den  Wirkungen  der  Befchwörungen  eines  gewifiea 
Oiympius  auf  Plotin's  Körper,  und  von  derCitalion  fei. 
nes  Dämons  durch  einen  ägypt.  Priefter  mehr  geeignet, 
den  Verdacht  des  Aberglaubens  auf  feine  Pcrfon  au 
werfen,  als  irgend  eine  feiner  Lehren.  Ueberhaupt 
aber  —  und  hiermit  fchliefsen  wir  diefe  Bemerkun- 
gen —  hat  der  unbedingte  Vorwurf  der  Schwärmerei 
und  des  Aberglaubens,  den  man  der  Philofophie  des 
Piotinus  macht,  hauptfächlich  deswegen  fo  viel 
Schein  erhalten ,  weil  man  durch  die  Schuld  der  hi- 
ftorifchen  Schriftfteller ,  die  alle  vernünftigen  und  un- 
vernünftigen Aeufserungcn  diefer  Zeit  über  Gott, 
den  Menlchen  und  die  Natur,  das  Chriftenthum 
kaum  ausgenommen ,  unter  dem  Namen  des  Neupia- 
tonismus  zufammenfaffen,  gewohnt  ift,  für  all  dea 
theurgifeben,  magifchen  und  andern  Aberglauben, 
welcher  von  dem  Geifte  der  Zeit  erzeugt  wurde,  und 
fich  auch  in  den  Schriften  einiger,  die  dem  Namen 
nach  in  der  Reihe  der  Neuplatoniker  vorkommen, 
an  den  Tag  legte,  in  der  Seele  und  den  Schriften  des 
ausgezeichnetften  Pbilofophen  diefer  Jahrhunderte, 
der  an  der  Spitze  jener  Männer  ftand,  des  Piotinus, 
die  Quelle  und  den  Mittelpunkt  zu  erblicken.  Man 
verfahrt  bierin  weniger  gerecht  gegen  ihn,  als  gegen 
Piaton  und  Pytkagoras,  denen  man  die  Unvernunft 
diefer  Zeit  nicht  zurechnet,  obgleich  fie  weit  mehr 
als  Piotinus  zur  Beglaubigung  derfelben  angerufen 
werden. 


(.Der  Befchluf*  folgt.) 
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(Befchlufi 


48.  abgebrochenen  Recen/ion.') 


Auch  von  Hn.  T.  wird  in  dem  zieeyUn  Kapitel  un- 
ter der  Ueberfchrift:  Fortgang  und  Ausbreitung 
der  Neuplatonifchen  Phiiofophie,  manches  begriffen,  was 
aas  andern  Quellen  flofs.  Wir  befchränken  uns  auf 
eine  kurze  Anzeige  des  Inhalts  diefes  Kapitels.  Es 
wird  eröffnet  mit  einer  allgemeinen  Schilderung,  wie 
nun  die  Vernunft  noch  mehr  bintangefetzt  worden, 
als  von  Plotinus  gefchehn,  hingegen  der  Autoritäts- 
glaube mehr  Eingang  und  Herrfchaft  gewonnen  habe; 
wie  an  die  Steile  des  Univerfalismus  der  Offenbarungs- 
quelle,  d.  h.  der  Lehre,  dafs  die  Quelle  höherer  Er- 
kenntnis nicht  einzelnen  Individuen  oder  einer  be- 
fondern  CkdTe  von  privilegirteu  Menfchen  eignen,  fon- 
dern ein  allgemeines  Gut  aller  vernünftigen  Wefen  fey, 
der  ParticuUirumus  der  Offenbarung  getreten  durch 
die  Annahme,  dafs  fich  die  Gottheit  ausfchliefsend 
gewifien  Individuen  geoffenbaret  und  diefen  die  Sum- 
me der  höheren  Weisheit  mitgetheilt  habe,  von  wel- 
chen als  Depofitärs  alle  übrige  Menfchen  fie  nur  aus 
der  zweyten  Hand  erhalten  können ;  wie  die  Vernunft 
für  ihr  abenteuerliches  Gebäude  der  Hyperphyfik  die 
Gründe  -nicht  in  Geb ,  fondern  anfser  fich  gefucht, 
und  daher  mehrere  alte  Offenbarungen  und  Urkunden 
derselben  erdichtet  habe.  Darauf  wird  von  Porpky- 
r'ms  gehandelt  Er  foll  eine  ausgebreitete  Gelehrfam- 
keit,  eine  lebhafte  Einbildungskraft,  einen  gebilde- 
ten Verftand,  einen  gewandten  Geift,  einen  ziemli- 
chen Grad  von  Scbarffmn,  auch  das  Talent,  feine 
Vorftellungen  in  einSyftem  zu  bringen,  dagegen  aber 
das  Talent  der  Gründlichkeit  in  Beziehung  auf  die 
letzten  Principe,  einer  reifen  Beurtheilung  und  fchar- 
fen  Abwägung  der  Gründe  für  und  gegen  in  einem 
weit  geringem  Grade  befelTen  haben.  Zum  Belege 
dient,  was  Hr.  7*.  aus  feinen  Schriften  mittheilt,  näm- 
lich erftlich  ein  Abrifs  feiner  Metaphyfik  aus  einer 
lateinifcheo  Ueberfetzung  der  Schritt:  «?o<  r»  vo»|t« 
dfye,»*!,  worin  er  einen  Verfuch  machte,  die  Grund- 
begriffe der  Plotinifchen  Philofopbie  unabhängig  von 
der  intellectu eilen  Anfchauung  aufzuhellen,  und  da- 
her den  Schein  veranlafst  haben  foll ,  als  könnten  jene 
Spekulationen  durch  blofse  Analyfe  der  Begriffe  ge- 
wonnen werden;  darauf  eine  kurze  DarfteTlung  fei- 
ner Seelen-  und  Däraonenlehre,  hauptfächlich  nach 
A.  L>  Z.  1809.  Erfitr  Band. 


der  Schrift:  de^abjiinentia ;  endlich  zum  Beweife  des 
Schwankens  feiner  Ueber Zeugungen  eine  vollftändige 
Ueberfetzung  des  merkwürdigen  zweifelvollen  Briefes 
an  den  Anebo.  Bey  der  Antwort  auf  diefen  Brief, 
dem  Buche  ntci  m«""-1^ .«» ,  verweilt  Hr.  T.  zu  lange, 

§ leichtem  als  wenn  es  zu  der  Reihe  philofophifcher 
chriften  gehöre.  Er  zeigt,  wie  der  Vf.  deffelben, 
wofür  er  dea  Xfamblichus  zu  halten  geneigt  ift,  die  Phi- 
iofophie der  Theologie  und  Theurgie  unterordnete, 
indem  er  die  Vernunft  zur  Dienerin  und  Empfängerin 
eines  ihr  fremden  Lichts  herabfetzte,  lnsbefondere 
wird  die  Lehre  deffelben  von  den  Erfcheinungen  der 
Götter,  Erzengel,  Engel,  Dämonen,  Heroen  und 
Seelen  mitgetheilt;  auch  werden  Beweife  von  feinem 
Aberglauben  an  die  geheime  Kraft  geheimer  Worte 
und  Ceremonieen  beygebracht.  Es  hätte,  wenn  doch 
fo  lange  von  diefein  Buche  gehandelt  werden  foilte, 
auch  bemerkt  werden  können,  dafs  in  ihm  keine  Spur 
von  der  Speculation  des  Plotinus  zu  finden  ift,  dafs 
im  Gegentheil  manche  philofophjfche  Anficht  deffel- 
ben  von  den  hier  abgehandelten  Dingen,  von  der 
Mantik,  f.  Sect.  III.,  befonders  C.  17.,  jedoch  ohne 
ihn  zu  nennen,  verworfen  wird.  Der  übrigen  unbe- 
zwcifelten  Schriften  des  ^ambl'ukus  gefchieht  weiter 
nicht  Erwähnung-,  als  um  zu  fagen ,  dafs  fie  keinen 
philofophifclien  Gehalt  haben.  —  An  dem  weit  acht- 
barem Proclus ,  von  welchem  nun  die  Rede  ift,  wird 
zuerft  getadelt,  dafs  er  zur  höchften  Beglaubigung 
feiner  Speculation  einen  Glauben  (monc.),  der  ein  Ge- 
fchenk  der  Gottheit  fey,  angenommen  habe.  In  die- 
fem  Glauben  nämlich  geht  nach  ihm  die  Seele  über 
alles  Denken  hinaus  in  ihr  Wefen  zurück,  und  ge- 
langt zur  Vereinigung  mit  dem  Einen  und  Guten. 
Wir  find  mehr  geneigt,  diefe  Lehre,  worin  Proclus 
abwich  von  der  Vernunft  anfchauung  oder  Ekfufe, 
welche  Plotinus  als  das  Hücbfte  der  Seele  annahm, 
für  einen  Beweis  feines  Tiefßnns  zu  halten ,  als  in  das 
Urtheil  TV  einzuftimmen,  dafs  er  fich  damit  aller 
ftrengen  Forderungen  an  den  Wabrheilsforfcher.  be- 

fjeben  habe.  Uebrigens  wäre  bey  der  Anführung  die- 
er  Lehre,  als  eines  Grundunterfchiedes  der  Geiftes- 
riebtung  des  Proclus  von  der  des  Plotinus,  nicht  un- 
fchicklich  gewefen,  den  Untcrfchied  beider  Männer 
weiter  darzufteHen,  und  im  Gegenfatze  gegen  die  le- 
bendige Erkenntnifs  des  erften  das  ausgezeichnete 
Talent  des  andern  zum  Dogmatifiren  oder  Beweifen 
aus  Begriffen,  weswegen  er  der  Syftematiker  der 
neuplatonifchen  Lehre heifsen  könnte,  mehr,  als  ge- 
fchehn iftr  herauszuheben.  Darauf  wird,  nach  eini- 
Ccc,  gen 
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Seo  Kapiteln,  der  trroixtwi  3feJ.eyoeij  und  den  erften 
achern  der  Schrift  «<<  tjjst  rU«r«vo<  3to>.sr>'v,  darge- 
ftellt,  wie  Proclus  von  dem  Einen  als  dem  Urprincip 
alles  Seyns  und  aller  Erkenntnifs  handelt,  und  wie  er 
aus  d^mfetben  die  Vielheit  der  Dinge  hervorgehn  Jäfst 
in  den  drey  Triaden  (welche  zur  Unterfcheidung  von 
andern  «Ivcjjt«!  heifsen).  Hierbey  find  zwey  Kleinig- 
keiten zu  bemerken:  1)  ein  nicht  angezeigter  bedeu- 
tender Druckfehler  S.  300.,  wo  ftatt:  „jede  Vielheit 
ift  vor  der  Einheit,"  zu  iefen  ift:  jede  Vielh.  ift  nach 
der  Einh. ;  3)  die  Behauptung  S.  314.,  dafs  es  nach 
Proclus  zwey  Wege  zur  Erktnnlmfl  des  unerforfch- 
lichen  und  unbegreiflichen  abfoluten  Einen  gebe,  weil 
er  ihm  zwey  Namen  beylege.  Nennen  ift  nicht  Er- 
kennen, und  Prödas  fagt  nichts  von  Erkennen.  Auch 
nimmt  er  den  Namen  „das  Gute"  nicht  „analogifch 
undpoßtiv,"  wie  Hr.  7*.  fagt,  fondern  nur  analogifch 
(tov  iix  T)j<  xvxi.oyiai  trvvaTTTovTi;  \  Zum  Befehl  ufTe 
der  Theologie  des  Proclus  wird  die  Meinung  deffel- 
ben  von  den  göttlichen  Namen  mitgetheilt,  welche 
im  Grunde  —  das  von  der  Theurgie  hergenommene 
Gleichnifs  gehört  nicht  zur  Sache  —  nichts  als  eine 
tieffinnige  Anwendung  der  Ueberzeugung  von  der  ob- 
jectiven  Wahrheit  der  Sprache  ift,  von  Hn.  7*.  aber 
als  eine  Träumerey  aufgeführt  wird.  Endlich  erhal- 
ten wir  noch  die  Hauptfätze  einiger  Abhandlungen 
des  Froctus  Ober  die  Vorfehung,  das  Fatum  und  da9 
Böfe  in  der  Weit,'  aus  Fabricius  gezogen.  Sie  find 
merkwürdig  befonders  durch  den  Begriff  von  der 
Freyheit  und  durch  die  Ableitung  des  Büfen,  und 
felbft  unfer  Vf.  gefteht,  dafs  fich  Proclus  -hierin  als 
einen  Denker  zeige.  —  Es  folgen  nun  noch  einige 
Worte  über  des  Proclus  Schüler,  befonders  Marino* 
und  Jfidorus,  und  zum  Befchluffe  eine  ausführlichere 
Darftellung  (aus  der  Schrift:  -if<«ox",v»  nach(5T.  Chr. 
Wolfii  Anectod.  T.  III.),  wie  Damafcius,  der  vor 
Allen  gelobt  wird,  zur  Einficht  gelangte,  dafs  fich 
das  UeberGnnliche  nicht  in  Begriffe  faffen  und  klar 
erkennen  laffe,  fondern  nur  analogiTch  und  fy m Do- 
li feb  zu  erkennen  fey,  wie  er  aber  deffen  ungeachtet, 
einmal  vom  Hange  zur  Speculation  ingefteckt,  be- 
müht gewefen  fey,  diefe  Erkenntnifs,  fo  weit  es  dem 
menfohlichen  Verftande  möglich  ift,  zu  Stande  zu 
bringen ,  welches  Beftreben  hier  confeejuenter  Weife 
getadelt  wird. 

Drittes  Ka  pitel .  Ueberßcht  Hefts  Zeitraums  ( S.  376  — 
480.).  Des  Vfs.  allgemeine  Anficht  erhellet  fchon  aus 
dem  Bisherigen  zur  Genüge.  Auch  des  Lefers  Ueber- 
ßcht wird  am  heften  aus  der  eignen  Anficht  hervor- 
gehn.  Nützlich  und  nicht  unangenehm  ift  die  Vcr- 
gleichung  der  eignen  Anficht  mit  der  fremden,  aber 
verdrießlich  ift  es,  wenn  ein  Dritter  aus  einander 
fetzen  und  berichtigen  will.  Darum  heben  wir,  ohne 
weitere  Beurtheilung,  nur  das  Allgemeinfte  aus  des 
Vf«:.  Anficht  heraus,  und  geben  es  dem  Lefer  zur  vor- 
läufigen Ueberficht.  —  Znerft  und  hauptfächlich  wird 
nochmals  die  Nichtigkeit  der  fchwärmerifchen  Philo- 
fophie,  die  nach  Erkenntnifs  des  Abfoluten  durch  ein 
abfolutes  Erkenntnifsvermögen  ftrebte,  aus  dem  Stand- 
punkte der  Rantifchen  vor  Augen  geftellt.  Darauf 
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wird  Vieles  von  den  Zwecken,  verfchiedenen  Rich- 
tungen und  Felgen  derfelben  geredet,  ihr  Hauptzwick 
fey  gewefen,  die  heidnifche  Religion  im  Widerltreite 
egen  die  chriftliche,  mit  allen  unldutern  Zulhaten 
es  theoretifchen  und  praktifchen  Aberglaubens,  zu 
gründen  und  ihre  verfchiedenen  üufsern  Formen  zu 
vereinigen.  Daher  fey  das  Höchfte  in  der  Specula- 
tion, das  Unendliche  und  Abfolute,  zu  dem  faft  ein- 
zigen Strebepunkt  des  PhUofophirens,  die  Gottheit 
ihrem  Wefen  nach  zu  erkennen  und  aus  ihr  alles 
Wirkliche  abzuleiten,  das  vorzüglichfte  Problem  ge- 
worden. Zu  diefem  höchftea  Punkte  der  Erkennt- 
nifs habe  fich  die  Speculation  auf/ufchwingen  v«r« 
meint  in  der-  Einheit  der  Erkenntnifs  und  des  Er- 
kannten durch  unmittelbare  Anfcbauung  gegeben.  . 
Die  Richtungen ,  welche  diefe  fch  wärmer  ifch  -  myfti- 
fche  Philofophie  in  den  fchwärmerifchen  Philofophea 
genommen^  feyen  im  Allgemeinen  zweyfach  gewefen, 
entweder  auffteigend  zu  dem  Abfoluten,  oder  herab- 
fteigend  zu  dem  Endlichen.  Jenes  verfuchte  man  ent- 
weder auf  dem  Wege  des  Denkens,  in  der  fchwärme- 
rifchen Speculation,  oder  auf  dem  Wege  des  An- 
fchauens,  in  der  fchwärmerifchen  Theurgie.  Doch 
habediefes,  die  Ableitung  des  Endlichen,  die  Köpfe 
am  meiften  befchäftigt.  Die  Folgen  diefer  Philofophie 
feyen  nachtheilig  gewefen  fowohl  für  die  Wiffenfchaft, 
als  für  die  Menfchheit.  Kür  die  Wiffenfchaft  -  denn 
„der  feichte,  oft  grüblerifche,  immer  grundlofe Dog- 
matismus, welcher  das  Wefen  diefer  Philofophie  aus- 
macht, mufs  nothwendig  allen  Sinn  und  alles  Intereffe 
für  wahre  Wiffenfchaft  verdrängen. "  Auch  im  Einzel- 
nen fey  es  unverkennbar.  Die  Logik  fpielte  eine  fehr 
untergeordnete  Rolle;  die  Metapbvfik  fey  faft  aus- 
fchliefslich  cultivirt  worden,  und  habe  doch  wenig 
gewonnen.  Warum?  weil  man  nicht  den  Umfang, 
die  Gränze,  den  Inhalt  und  die  Principien  diefer  Wif- 
fenfchaft unterfucht  habe;  ferner,  weil  man  nicht, 
wie  in  den  belfern  Zeiten  der  Philofophie,  durch  das 
Intereffe  der  praktifchen  Vernunft  die  fpecuiativen 
Forfchungen  wichtig  gemacht,  fondern  die  Specula- 
tion felbft  oder  die  Theorie  für  das  Höchfte  gehalten, 
dieTelbe  aber  nach  dem  herrfchenden  Religionsfyfteme 
modifieärt  und  die  Erreichung  des  Ziels  der  Specula- 
tion ohne  methodifches  und  mühfames  Denken  auf 
eine  leichte  Weife  durch  Schauen  und  Sehen  habe  er- 
reichen wollen.  Doch  wird  auch  diefer  Philofophie 
ein  gewiffer  relativer  Werth  zugeftanden ,  weil  fie 
durch  ihr  Mifslingen  die  Vernunft  über  die  Gränzen 
belehrt  habe,  welche  fie  nicht  überfpringen  dürfe, 
den  Gegenfatz  zwifchen  dem  reinen  und  empirifchen 
Denken  in  ein  helleres  Licht  gefetzt,  auch  dem  mensch- 
lichen Geifte  eine,  obgleich  einfeitige,  Gewandtheit 
in  dem  Abftrahiren  und  Reflectiren  gegeben,  und  ei- 
nige Begriffe,  wenn  auch  nicht  erfchöpfend,  doch 
vorbereitend,  zergliedert  habe.  Dahin  wird  gerech- 
net der  ontologifche  Begriff  der  Gottheit,  der  Dämo- 
nen, der  Seele  in  Verbindung  mit  der  Frage  von  der 
Möglichkeit  und  den  Urfachen  der  Verbindung  der 
Seele  als  eines  immateriellen  Wefens  mit  dem  mate- 
riellen Körper.  Alles  aber  war  im  Grunde  Sch  wär- 
mere/, 
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merey,  trügendes  Hypoftafiren  blofser  Ideen  u.  f.  w. 
„  Das  ganze  Syftem  -  um  den  kratiigften  und  kitr- 
zeften  Ausdruck  diefes  hundert  Mal  wie.lerhtlten  Ur- 
theils  mitzutheilen  —  das  giinze  Syftem  ilt  »in  ahfo- 


luter  Dogmatismus 


der  lieh  auf  Kictionen  und  Täu- 


schungen gründet,  die  religiöfen  Ideen,  deren  Für 
wahrhalten  auf  einem  praktifchen  Glauben,  nicht  auf 
Einficht  beruht,  in  theoretifche  verwandelt  und  hy- 
poftafirt ,  die  Sinnenwelt  durch  die  überfinniiehe  ver- 
drängt, und  dadurch  felbft  den  religiüfen  Glauben 

unmöglich  macht,  aus  mifsverftandenem  Streben  der    fcheinung  des  griechischen  Geiftes  verkümmert,  wird 

hier  nun  noch  einmal  allen  insgefammt  narhge worfeu 


gen  an ,  und  verlor  fich  zuletzt  wieder  in  Dichtungen 

und  Pharita(ie<»n.  In  der  Mitte  dieferZeit,  voll  GJju- 
ben  an  die  Wiffenfrhaft ,  voll  Vertrauen  auf  fich  felbft, 
erzeugte  lie  —  nicht  das  Schone  und  Wahre  —  fon- 
dern viel  Schönes  und  Wahres.  Sie  nnhm  alle  mög- 
liche Geftalten  und  Formen  an,  der  Geilt  verfuchte  alle 
Wege  uud  Methoden  im  Philofophiren ,  nur  nicht  — 
die  kritifche.  Dafs  fie  diefc  Weife  unverfucht  lief*, 
diefer  Vorwurf,  der  bey  dem  Werke  Tennemanns  die 
reine  Freude  an  fo  mancher  einzelnen  herrlichen  Er- 


Vernunft  nach  Einheit  alles  auf  einen  abfoluten  Spiri 
tuaJismus  zurückführt,  der  fich  doch  zuletzt  in  einen 
verfreckten  Materiahsmus  auflöfet;  ein  Dogmatismus, 
der  an  fich  grundlos,  voll  innerer  Widerfprflche  die 
Vernunft  nur  mit  fich  felbft  entzweyet'  (S.  420.). 
Ueberdiefs  war  diefe  Pbilofophie  von  Pantheismus 
und  Fatalismus  beherrfcht,  vernachläffigte  die  prak-* 
tifchen  WilTenfchaften ,  hob  den  Menfchen  durch  das 
Ziel  der  myftifchen  Vereinigung  mit  Gott  aus  der 
Sphäre  feines  eigentlichen  Wirkens  und  Seyns,  und 
lehrte  eine  chimärifche  Tugend,  welche  höher  fey, 
als  die  fittliche  Vervollkommnung.  Daher  ley  von 
felbft  einleuchtend ,  welchen  Einflufs  eine  Solche  Phi- 
lofophie  zweytens  auf  die  Mtnfchheit  hahen  initffe. 
Die  erfte  Folge  fey  gewefen,  dafs  das  Menfchen ge- 
fchlecht  in  einen  Zuitand  der  Kohbeit  zurilckgefun- 
Jcen;  diezweyte,  dafs  durch  den  Geift  diefer  Philo- 
fophie  auch  die  Gefchichte,  „das  Zweyte,  wodurch 
die  Menfchheit  gebÜdet  wird"  —  (das  Erfte  ift  näm- 
lich die  Philofophie)  —  verfälfeht  und  verdorben 
worden.  Diefs  gefchah  nämlich  theils  durch  das  Ver- 
fälfchen  und  ünterfchieben  von  Schriften,  theils  durch 
die  Willkür  in  der  Erklärung  derfelben.  —  Zuhnzt  fyftmatifeht  Einheit. 
wird  noch  die  fch  wärmer  ifche  Philofophie  im  Ver- 
hältnifs  zur  christlichen  Theologie  betrachtet.  Durch 
die  Darftellung  des  Gegenfatzes,  worin  das  wefent- 
liche  Beftreben  beider  gefunden  haben  foll,  wird  be- 
greiflich zu  machen  gefacht,  dafs  die  meiften  An- 
hänger jener  Philofoptiie  Gegner  des  Cliriftenthums 
waren. 

Der  Vf.  handelt  darauf  insbefondere  in  einem 
Anhangt  von  dem  Betrüge  mit  untergeschobenen  Bü- 
chern, in  Beziehung  auf  die  Zeit  der  Regierung  der 
Ptolemäer  und  Alexandrinifcben  Philofophie.  Zuerft 
von  den  Bewegungseründen  zu  1  liefern  Betrüge,  der 


als  ihr  Hauptgebrechen,  „der  Mangel  nämlich  einer 
gründlichen  Theorie  des  Erkennens,  welche  die  Be- 
dingungen ,  Gefetze  und  Gränzen  der  Erkenntnifs 
nicht  nach  Hypothefen,  fondern  felbft  aus  dem  Er- 
kenntnifsvermögeu  ableitet,  den  TJnterfchied  zwifchen 
Denken  und  Erkennen  feftfetzt;  das  Empirifche  und 
das  Apriorifchc  nicht  nach  einem  ungefähren  Mafs- 
ftabe,  fondern  nach  Gehern  Grundfätzen  von  einander 
fcheidet,  dadurch  allen  wiffenfehaftlichen  Forschun- 
gen einen  feften,  Grund  fiebert,  und  verhütet,  dafs 
man  nicht  fich  verfteige,  und  Dinge  zu  erkennen 
trachte,  welche  nicht  erkennbar  find,  und  von  der 
Erkenntnifs  des  Erkennbaren  nicht  zu  wenig,  aber 
auch  nicht  zu  viel  fordere"  (S.  483  •  ).  Noch  rügt 
Hr.  T.  an  der  griechifchen  Philofophie  „den  Mangel 
des  architektonischen  Gliederbaues  und  des  fyftema- 
tifchen  Zusammenhanges. "   Dafs  dem  Vf.  diefer  Man- 

fel  wefentlich  erfcheinen  mufste,  ergiebt  fich  aus  dem 
begriffe  der  Philofophie,  mit  welchem  er  fein  Werk 
begann  (Gehe  die  Einleitung  zum  erflen  Bande).  Phi- 
lofophie nämlich  ift  ihm  IViffenfchaf^  YViffanfchaft  aber 


TECHNOLOGIE. 
Berlin,  b.  Braunes:  Guter  Rath  für  denjenigen 
Landmann,  welcher  durch  du  Folgen  des  Kriegs 
fein  Wohnhaus ,  feint  Ställe  und  Scheunen  eingebüßt 
hat.  IVie  er  mit  an  fehnlicher  Koftenerfparniß ,  und 
beynahe  mit  der  Hälfte  des  bisher  erforderlich  ge- 
wefenen  Bauholzes ,  diefelben  wieder  aufbauen  könne. 
Von  L.  Catel,  Architekt  u.  f.  w.  i«o8-  7°  S.  8- 
(geheftet  16  gr.) 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  giebt  Hr.  C.  ein 


Gewinnfucht,  dem  Nationalftolz  und  dem Sektengeift,  Schema  zu  einem  vollftändigen  Bauerngehöfte,  nebft 

in  Verbindung  mit  dem  Vorurtheile  des  Alterthums;  Stallungen  und  Scheunen  für  einen  Sogenannten  Ha!b- 

dann  von  einigen  verdächtigen  Schriften  felbft,  aus-  bauern,  welcher  etwa  3  Hufen  Magdeb.  an  Acker 

fiihrlich  nämlich  und  überzeugend  von  der  phüofo-  befitzt.    Es  ift  nicht  zuläugnen,  dafs  des  Vfs.  Vor- 

phia  tnyßica  und  den  Schriften  des  Hermes  Trisme-  Schlag  wohl  überlegt  und  auf  möglichfte  Oekonomie 

gißus,  aber  zu  kurz  und  wenig  befriedigend  von  berechnet  ift  —  ob  aber  der  Landmann  in  Ilinficht 

Ben  pythagoreifeben,  orphifchen  und  chaldäifchen  der  Bequemlichkeit  ganz  damit  zufrieden  feyn  wird 

Schlitten.  und  kann  —  das  laffen  wir  dahin  gehellt  fcyn.  Dafs 

Das  vitrtt  Kapitel  befchliefst  den  Band  mit  dem  er  die  Stallungen  und  Wohnungen  unter  ciü  gemein- 

SoliJuffe  des  viertem  Hauptftücks  und  der  Gefchichte  Schaftliches  Dach  und  in  unmittelbare  Verbindung 

der  griechifchen  Philofophie  überhaupt.    Der  Vf.  mit  einander  bringt,  hat  unläugbare  Vorzüge  für  den 

überblickt  noch  einmal  die  durchwanderte  fchöne  Landmann,  aber  eben  fo  unbequem  ift  die  Einrich- 

Zeit.  Die  Philofophie,  fieht  er,  vollendete  in  ihr  tung,  dafs  Geh  die  Küche  im  untern  Stockwerke,  alle 
einen  Kreislauf.  Sie  fing  mit  Mythen  und  Dicntiui-  -  Vorratskammern  aber,  fo  wie  die  Wobnftube,  Im 

obern 
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obern  befinden  —  und  obgleich  Hr.  C.  diefen  Tadel 
im  Voraus  felbft  zu  widerlegen  fucht:  fo  wird  er 
doch  fchwerlich  einen  Oekonomen  überzeugen. 
Nach  diefer  Erklärung  der  Kupferplatte  theilt  der 
Vf.  feine  Schrif  in  zwey  Abfchnitte.  Erßer  Abfchn.: 
Vorschläge  zu  einer  wohlfeilen  und  zweckmäßigem  Bau- 
art der  Wohnungen  und  Ställe.  A.  Bauart  der  Wände. 
Zuerft  Würdigung  der  Fachwerkswände.  Mit  Recht 
zählt  ße  der  Vf.  in  jeder  Hinücbt  unter  die  fchlech- 
teften  Wände;  auch  giebt  er  die  Gründe  an,  warum 
man  fich  ihrer  noch  bedient,  und  von  diefen -möchte 
wohl  der  letztere,  „dafs  nämlich  die  Bauart  tierfei- 
ben  am  fchnellften  von  Statten  gehe,"  für  ökono- 
mische Gebäude  der  wichtigfte  feyn.  AU  das  zweck- 
mäfsigfte  Material  zu  Landgebäuden  fchlägt  Hr.  C.  den 
fchon  von  mehrern  ökonotnifcben  Bauraeiftern  an- 
gepriefenen  Lehm  vor.  Pifewände  verwirft  er  mit 
Recht.  (Ree.  haben  eigene  vielfältige  Erfahrungen 
gelehrt,  dafs,  wenn  von  Koftenerfparung  die  Rede 
ift,  man  diefe  Bauart  durchaus  nicht  wählen  darf. 
Auch  ftehen  ihre  Koften  mit  der  Dauer  gegeu  an- 
dere Lehmwände  in  keinem  Verbäluiifs.J  Vor  al- 
len Bauarten  mit  Lehm  giebt  Hr.  C.  den  Wänden  von 
blofsen  Luftziegeln  den  Vorzug.  Die  Gründe  dafür 
find  richtig  angegeben  —  doch  würden  wir  zu  einer 
Beymifchung  von  Flach sfcheben,  oder  in  Ermange- 
lung derer,  von  Hackfei  rathen,  wenn  wir  gleich  mit 
dem  Vf.  darin  ü berein ftimmen,  dafs  es  nicht  gut  ge- 
thau  ift,  die  Lehmfteine  fo  grofs  zu  macheo,  als  es 
gewöhnlich  gefchieht.  Die  Stroh  -  Confurrition  ift 
dabey  in  der  That'nicht  fo  bedeutend,  als  der  Vf. 
meint.  S.  ao  —  27.  folgen  gute  und  praktische  Vor- 
schriften Ober  die  Anfertigung  der  Luftftcine  und 
Ober  das  Vermauern  denelben.  Vorzüglich  gut 
feheint  uns  des  Vfs.  Vorfchlag  zur  Hervorbringung 
eines  dauerhaften  Bewurfs  auf  Wänden  von  Lebm- 
fteinen.  zu  feyn.  Er  will  nämlich,  man  folle,  wenn 
die  Luftfteine  bereitet  und  noch  weich  lind,  in  die 
eine  lange  Seite'Uerfelben,  welche  nach  Aufsen  in  der 
Wand  zu  liegen  kommt,  kleine,  aber  fcharfeckige, 
Ziegelftücken,  welche  etwas  hervorragen,  eindrük- 
Ucn.  B.  Von  den  Mitteln,  ßch  einen  wohlfeilen  Kalk 
zu  verfchaffen.  Dazu  fchlägt  Hr.  C.  den  Mergel  vor: 
Allerdings  ift  der  Mergel,  wenn  es  Kalkmergel  ift, 
d.  h.  wenn  die  Kalkerde  darin  prädominirt,  fehr 
brauchbar,  und  diefs  ganz  vorzüglich  bey  Lchm- 
mauern,  wie  fich  Ree.  durch  mehrere  Verfuche 
überzeugt  bat.   Der  Vorfchlag  des  Vfs.,  der  fchon 


in  Niederfachfen  in  mehrern  Gegenden  ausgeführt 
wird,  verdient  daher  für  den  Preu  IL  Staat  alle  Beach- 
tung.   C.  Von  den  Balkendecken  und  Dachverbindun- 
gen.  Was  der  Vf.  über  diefe  Materie  fagt,  verräth 
durchaus  den  feibftdenkenden,  mit  feiner  Kurift  und 
mit  der  Theorie  und  Gefchichte  derfelben  vertrauten 
Mann.   Gegen  feinen  Vorfchlag,  der  lieb  dem  anti- 
ken Dache  einigermafsen  nähert,  dürfte  fich  nicht 
leicht  etwas  Erhebliches  einwenden  laffen;  vielmehr 
wird  die  fernere  Einführung  diefer  Conftructionsart 
vielen  Vortheil  gewähren.   Schade  nur,  dafs  die  Be- 
fchreibuog  zu  kurz  ift,  um  allen  Lefern  verftändlich 
zu  feyn.    S.  40.  Einige  VorfchUige  zur  Verbefferung 
des  Forfltoefens  in  Beziehung  auf  obige  neue  Bauart. 
Sehr  gut  und  beachtuugswerth.   S.  44.  Von  der  Dotk- 
bedeckung.   Der  Vf.  giebt  dem  Ziegeldache  vor  dem 
Strohdacbe  den  Vorzug.   Auf  jeden  Fall  wird  der 
Architekt  Hn.  C.  beypfliebten,  aber  nicht  alfo  der 
Oekonom:  denn  diefer  kennt  kein  befferes  Dach,  als 
das  Strohdach.   Es  ift  warm  —  gewährt  einen  reinen 
und  völlig  trockenen  Boden,  welche  Vortheile  bey 
dem  einfachen  Ziegeldache  alle  wegfallen,  oder  doch 
höchftens  nur  in  geringerm  Grade  Statt  finden.  Nach 
einein  bey  gefügten  An  Ichlag  kömmt  eine  y.  R.  Stroh- 
dach auf  5  Rthlr.  19  gr.,  und  eine  Q.  R.  Ziegeldach 
nicht  mehr  als  auf  6  Rthlr.  14er.  Dabey  hat  aber  der 
Vf.  aus  der  Acht  gelaffen,  dafs  das  alte  Dachftroh 
für  den  Landwirth  noch  nicht  verloren,  fondera 
noch  immer  vielleicht  für  i  Werth  anzurechnen  ift, 
und  dafs  es  dem  Landwirth  immer  leichter  wird,  ein 
Strohdach,  als  ein  Ziegeldach  anzufchaffen.    S.  49. 
Ueber  die  Verbffferung  der  Dachz'ngelfabrication.  Bei- 
träge und  weitere  Erfahrungen  des  Vfs.  über  die  m 
einer  eigenen  Schrift  gemachten  finnreichen  Vor- 
fehläge  zur  Verbefferung  der  Ziegelfabrication.  — 
Zu, eifler  Abfchn. :  Von  dem  Bau  der  Scheunen.  Der 
Vf.  hat  zwar  hier  den  richtigen  Gefichtspunkt  auf- 
gefaßt, aus  welchem  die  Scheunen  zu  betrachten  find, 
aber  fo  wie  er  die  Idee  realifirt  haben  will,  wird 
fchwerlich  der  Landwirth  damit  zufrieden  feyn.  In 
Hin  ficht  der  Koften  wird  allerdings  eine  fehr  beträcht- 
liche t'rfparung  bewirkt,  indem  eine  Scheune,  mach 
des  Vfs.  Angabe,  nur  auf  157  Rthlr.  ig  gr.  zu  Ctehn 
kömmt,    wenn  eine  nach  der  gewöhnlichen  Art 
38 1  Rthlr.  koftet,  mithin  jene  um  aa*  Rthlr.  6  gr. 
wohlfeiler  ift.  —   Zum  Schluffe  wünfeht  Ree,  dafs 
die  Vorfchläge  des  Vfs.  im  Ganzen  bald  und  viele  Lieb- 
haber finden  mögen ! 
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„    p  _       ,       .       .     _  ,   .  in  Kopenhagen  für  des  Preifes  würdig  erkannt  wird, 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


CHEMIE. 

Berlik»  io  d.  Realbuchh.:  S.  Fr.  Hermbßädis 
Grund/ätzt  der  experimentellen  Kamerai  -  Chemie, 
für  Kameraliften ,  Agronomen,  Forftbediente 
und  Technologen.  1&08.  XX VIII  u.  6»6  S.  8. 
(3  Rthlr.) 

In  diefem  fehr  brauchbaren  Lehrbuche  vereinigt  der 
Vf.  dasjenige,  was  in  deffen  Archive  der  Agricultur- 
chemie,  in  feiner  Anleitung  zur  Zergliederung  der 
Vegetabilien,  und  in  mehrern  feiner  frühem  Schrif- 
ten Gber  Fabriken,  Manufacturen  und  Gewerbe  ab- 
gebandelt  worden,  in  eine  fyffematifche  Ordnung.  In 
der  Einleitung  wird  nach  dem  Begriffe  von  Chemie 
und  Phyfik,  von  der  Gleich-  und  Ungleichartigkeit 
der  Theile  der  Körper,  von  der  Cobänon  und  Affi- 
nität gehandelt,  und  der  Begriff  der  Kamerai -Chemie 
naher  beftimmt,  nach  welchem  fie  als  eine  fpecielle 
Anwendung  auf  Gegenftände  des  Ackerbaues,  der 
Forftwrffenfchaft ,  der  Fabriken  und  Manufacturen, 
-welche  mit  diefen  beiden  in  Verbindung  ftehn,  und 
Sn  der  Benutzung  auf  Staatspojizey  betrachtet  und  in 
diefem  Werke  abgehandelt  wird.    Der  Vf.  erklärt 
in  dem  Vorbericht,  dafs  er  die  übrigen  Künfte,  Fa- 
briken, Manufacturen  und  technifchen  Gewerbe  in  ei- 
nem befondem  allgemeinen  Handbucbe  der  chemi- 
schen Technologie  zufammenftellen  wolle.  Nachdem 
in  dem  erfitn  Abfchnitte  von  den  ckemifcktn  Elementen, 
und  in  dem  zweiten  die  aus  dtnftlben  gemifchten  Subflan- 
zen  abgehandelt  worden,  folgen  die  eigentlichen  prak- 
tifchen  Abfchnitte. 

Im  dritten  Abfchnitte  trägt  der  Vf.  die  thtmijchtn 
Grundfütze  der  dcktrbauhmß  ganz  nach  Emhof  vor. 
Nach  diefem  werden.  1)  die  unveränderlichen  Beßandtheile 
des  Bodens  in  dem  Gehalte  a)  an  Kalk  -  und  l)  Bitter- 
erde, c)  an  Eifenoxyd,  d)  an  Alaunerde,  und  den 
Verfchiedenheiten  des  Thons,  fo  wie  e)  des  Sandes 
und  f)  des  Mergels  betrachtet.  Was  3)  die  veränderli- 
chen Beßandtheile  des  Bodens  betrifft,  fo  beftehn  fol- 
che  a)  im  Humus  oder  der  Dammerde,  und  b)  in  den 
Wirkungen  jener  Grunderden  auf  die  Dammerde ,  fo 
wie  c)  der  Salze,  und  zwar  des  Gipfes,  des  falz  Tau 
ren  Matrums  ,  des  falpeterfauren  Kalkes  und  des 
fchwefelfauren  Ejfens  auf  folchen.  3)  Die  Unter/U- 
chung  du  Bodens  läfst  ßch  A)  in  die  phyßfche  a)  nach 
dem  eigenthumlichen  Gewichte  deffelben,  b)  feinem  Zu- 
fammmhange ,  c)  der  wafferhaltenden  Kraft,  d)  ler  Farbe, 
dem  Gerüche  und  Gefchmacke ,  fo  wie  t)  der  Temperatur 
A.  L.  Z.  I809.  Erßer  Band, 


nach  unterfcheiden.  B)  Die  chemifcht  Unterjuckung  be- 
trifft hingegen,  die  Beftimmungen  a)  des  H'affevgo. 
kaltes,  b)  der  faftrigtn  und  fleinigeu  Beimengungen, 
c )  des  Sandes,  d)  der  Salzt  und  des  Extractivßoffes, 
e)  des  Kalkes,  f)  des Eifenoxyds ,  g)  des  Thons,  h )  des 
Gehalts  an  Dammerde.  Eine  genauere  Zergliederung 
des  Bodens  fetzt  die  vollftändigere  Untersuchung  der 
unveränderlichen  Beftandtheile  deffelben  voraus,  und 
aufser  der  von  Einhof  bereits  im  Archive  Belieferten 
Anleitung  hierzu,  macht  der  Vf.  noch  auf  eine  aus- 
führlichere von  dem  fei  beo  Hoffnung.  Im  Verfolg 
wird  nun  4)  vom  Dünger  gehandelt,  und  zwar  a )  von 
den  menfchlichen  Excrementen,  deren  Gebrauch  zur 
Düngung,  fo  wie  auch  eingetrocknet  als  Brenn -Mate- 
rial ,  der  Vf.  fehr  empfiehlt.  Ihre  Benutzung  würde 
auch  aufserdem  vorzüglich  die  Reinlichkeit  der  Städte 
befördern,  b)  Vom  Hornviehdung,  nach  Emhof  und 
Timer,  c)  Vom  Hiihnerdmg,  nach  Pauquelin's  Unter» 
fuchung,  und  dem  rogrldunge  oder  Guano,  welchen 
von  Humboldt  in  den  Südfeeinfeln  an  den  Hüften  von 
Peru  fand,  und  Klaproth  unterfuchte.  d)  Von  dem 
noch  nicht  untersuchten  Pferde-,  Schwein-  und  Schaf* 
dünger.  <J  Vom  vegeto  -  animalifchen  Dünger,  f)  Vom 
vegetabilifchen  Dünger,  befonders  nach  des  Vfs.  Ver- 
fuchen, in  Anfehung  der  vorzüglichen  Kräfte  der 
Sinkenden  Pflanzen,  fo  wie  der  Rüben- und  Kohl- 
gewächfe  hierzu,  g)  Von  Dünger -Surrogaten,  au- 
fser vielen  thierifchen  Subftanzen  als  Abfällen,  auch 
Glanzrufs ,  Sagefpäne  und  verwefende  Gewächfe. 
5)  Von  der  Vegetation  und  den  hierbey  wirkfamen 
Grondftoffen,  befonders  a)  vom  Keimen  des  Samens, 
b)  vom  Wachsthume  der  Pflanzen.  6)  Von  den  Wir* 
kungen  der  verfebiedenen  Düngerarten  a)  der  rein- 
vegetabilifchen,  b)  der  vegeto-animalifchen,  c)  der 
Alche  und  des  Kalkes,  fo  wie  auch  des  Rafenbren- 
nens,  d)  des  Mergels  -und  e)  des  Gipfes.  7)  Von 
den  Beftandtheilen  der  gewöhnlichen  Feld- und  Gar- 
tengewächfe,  und  zwar  a)  des  Weizerns,  nach  Trffter's 
uad  Schräder 's  Verfuchen,  b)  des  Roggens,  nach  Em- 
hofs und  Sehrader's  Analyfen ,  c)  der  Gerfle  nebft  ih- 
ren Roft,  nach  Emhof,  d)  des  Hafers,  blofs  in  Anfe- 
hung der  Afche,  nach  Sehrader's  Verfuchen,  Oder 
Erb/m,  nach  Fourcroy,  Vauquüin  und  Einhof,  f )  der 
Saubohnen,  g)  der  Linfen,  h)  der  Schminkbohnen ,  nach 
Emhof,  i)  der  Lupinen,  nach  Fourcroy  und  Vauquel'm, 
und  die  Vergleichung  der  Getreidearten  mit  den  Hül- 
senfrüchten nach  Einhof.  k )  Die  Beftandtheile  der 
Kartoffeln,  nach  Pearfon  und  Einhof,  l)  der  Rüben  und 
Brun,  welche  aber  noch  nicht  hinlänglich  unterfucht 
Ddd  find, 
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find,  fo  wie  nt)  der  Kohlarten,  n)  der  Kukumern, 
Melonen,  Kürbiffe,  des  Spargels,  der  Artifchoken, 
0)  der  Futterkräuter,  befonders  des  Klees,  nach  ff'e 

ßrv.ntb. 

Der  vitrtt  Abfchoitt  enthält  die  Grundfätze  der 
Forßchensie,  wo  1'  die  phyfifcb-chemifche  Btfhaffin. 
hat  des  Fuiß.  und  IValdbodetts  betrachtet,  2)  die  ekemi- 
fche  Grundmifchutig  d(r  vorzüglichßni  Forßgew'dckft  unter- 
fuebt,  und  3)  die  Art  Forßgewäehfe  chtmifch  zu  zerglit- 
dem,  und  zwar  a)  auf  dem  naffen  Wege  gezeigt  wird, 
auf  welchen  der  Gehalt  an  ätherischem  Oehle,  an  Sau- 
ren,  Gärbeftoff,  Gummi,  Seifenfloff,  an  trockenem 
Ex  trade  und  an  Holzfafor  zu  beftimmen  ift.  b )  Auf 
dem  trockenen  Wege  kommen  hingegen,  die  Gasar- 
ten und  Producte,  welche  die  DeftiTlation  liefert,  fo 
wie  die  Zerlegung  der  Kohle  in  Erwägung.  Hierauf 
folgen  4)  Grundfätze  zur  Beßimmung  des  Befinden  oder 
kranken  Zußandes  der  Holzarten,  5)  die  Beßimmung  der 
ffiurndkrenden  Kraft  derfelben ,  und  6)  die  Grundfätze 
des  Theerfckwelens  und  der  Kohle  rbrtnnerey ,  wo  bey  je- 
nen fiägerfchmid's  liefchr.  des  Murgtbals.  S.  36.  u.  f. 
hätte  angeführt  zu  werden  verdient,  da  die  7)  näher 
betrachteten  Educte  und  Producte,  an  Theer,  Harz, 
Pech,  Kienrufs  und  Holzfäure,  a.  a.  O.  in  den  Ge- 
winnungen mit  Abbildungen  erläutert  find.  Noch 
wird  8)  das  Verfahren,  die  Mengt  der  Kohlt,  welche 
eine  Holzart  liefern  kann,  zu  beftimmen,  fo  wie 
q)  deren  Gekalt  an  Koklevfioff  zu  finden  gezeigt.  Zu- 
letzt handelt  der  Vf.  10)  vom  Torfe,  deffen  Entftehung 
nach  van  Martern  aus  der  Conferva  rivulari,  und  der 
Grundmifcbung  und  Zerlegung  deffelben. 

Im  fünften  AbCchnitte  zeigt  der  Vf.  die  Anwen- 
dung der  chemifchen  Grundfätze,  auf  Ökonomifeh  ■  tech- 
nifcht  Gewerkt,  und  bandelt  1)  von  der  Branntiveinbrtn- 
turey,  nach  eigenen,  in  dem  Archive  bekannt  gemach- 
ten Erfahrungen,  in  Hinficht  derGährung,  der  Bren- 
nerey,  der  Deftiilation  des  Lutters,  von  der  Form 
der  Deftillir-Gefäfse,  von  der  Reinigung  verfchiede- 
ner  Branntweine,  von  ihrer  Veredlung,  und  von  der 
Fabricatton  der  Liqueure.  2)  Von  der  Bierbrautrty, 
in  Anfehuog  des  Malzens,  der  Extraction  deflelben, 
der  Verfetzung  der  Würze  mit  Hopfen ,  ihrer  Verbin- 
dung mit  der  Hefe,  der  Direction  derfelben,  und  von 
den  Fehlern  des  Biers  und  deffen  Wartung,  der  künft- 
lichen  Bereitung  der  Hefe,  nach  des  Vfs.  Sammlung 
praktischer  Abhandjungen  für  Branntweinbrenner  und 
Bierbrauer,  Berlin  1804.  Bd.  1.  H.a.  3)  Von  der Eßg- 
brauerey,  nach  des  Vfs.  Anleitung  hierzu,  Berlin  1807., 
und  z.var  insbefondere  vom  Weineffig,  vom  künftli- 
chen  Weineffig  aus  Rofinen,  Farirrzucker,  Waffer 
und  Weingeift,  wie  er  in  Berlin  verfertigt  wird,  vom 
lionigeffig,  aus  Honig  und  Weinflein,  vom  Getreide 
effig ,  von  Beftimmung  der  Güte  des  Elfigs,  und  end- 
lich von  feinem  mannichfaltigen  Gebrauche.  4)  Von 
den  SlihkefabricatioKen,  in  Anfchung  des  Schrotens 
und  Einmeifchens  der  Früchte,  der  Gährung,  des 
Austretens,  des  Abfüfsens  und  Trocknens  der  Stär- 
ke, und  von  der  Kartoffel  -  und  Rofskaftanienftärke 
und  andern  Arten.  In  Hinficht  des  neuern  Verfahrens 
bey  den  Stärkefabriken  hätte  wohl  gägtrfiltmids 


Abhandlung  über  die  verbefferte  Bereitungsart  der 

weifsen  Stärke  und  des  Puders ,  Mannheim  H. .  hier 
angeführt  werden  follen.  5)  Von  der  ßrodbj\ktrry9 
im  Aukneten,  in  der  Gährung  des  Teigs,  im  Barken 
des  lirodes  und,  befonders  vom  Kartnffelbrode.  6)  Von 
der  Poü.r'J.ß'derey ,  dem  hierzu  erforderlichen  Afch- 
brennen  ,  dem  Auslaugen  der  Afche,  dem  Verfieden 
der  Lauge  und  dem  Calciniren  roher  Potiafche. 
7)  Von  der  Leder  g'irberey  und  zwar  a)  der  Loh^ärbe- 
rey  in  Hinficht  des  Pfuud-und  Sohlleders  nach  der 
gewöhnlichen  und  der  Schneilgärberey ;  vom  Schmahl-, 
Rofs-  und  Kalbleder,  von  der  Juftengärberey ,  von 
der  Saffian  -  oJer  Marorjuingärberey ,  der  Cörduan- 
Bereitung  und  von  dem  Gärben  des  Uänifchen  Hand- 
fchuhleders.  b)  Von  der  U'eißgärberey  wird  hier  die 
Aiamwfißg'irbereij ,  und  zwar  in  dem  Erlanger  oder 
Franzöfifchen  und  dem  Ungarinnen  Leder,  fo  wie  die 
S'dmifh-  und  Pergamentg'drberey  abgehandelt.  8)  Von 
der  Ltimfifitrey.  9)  Von  der  Zubereitung  der  fitten 
Odile,  nach  den  Materialien,  der  Ausfcb"idung  des 
üehls  aus  folchen ,  den  Eigenfchaften  der  Oehle  und 
ihrer  Reinigung.  10)  Von  der  Seifenfiederty ,  nach  des 
Vfs.  Kunft,  Seife  zu  fieden,  Berlin  1808.,  in  Hinficht 
der  Bereitung  der  Seifenfieder lauge,  des  Siedens  der 
Seife  mit  Kali,  mit  Natrum  ,  der  Baumöhlfeife  und 
der  Schmierfeife.  11)  Von  der  tt'otlenwafekerty  und 
Walkerey.  12}  Von  dei t  Glasfabrication,  in  der  Verfer- 
tigung der  Glashäfen,  der  Wahl  der  Materien  zum 
Glafe,  der  Zubereitung  der  Glasfritte,  dem  Schmel- 
zen derfelben,  der  Verarbeitung  der  Glasmaffe  und 
den  künftlicben  Glasflüffen.  13)  Von  der  Töpfer  -  oder 
Häfnerkunß,  undzwar  a)  der  gememtn,  nach  der  Aus- 
wahl des  Thons,  deffen  Zubereitung,  Formung  und 
Brennen  der  Waaren  und  von  den  Glafuren  derfelben. 
b )  Vom  Fayanct  oder  Stemgutt,  und  zwar  vom  grauen 
und  weifsen.     t)  Vom  PorzeSane  und  Sanitatsgute. 

14)  Von  der  Zitgrtbrtnnerey ,  nach  der  Auswahl  und 
Zubereitung  des  Thons,  der  Formung  der  Ziegeln 
und  Steine,  dem  Brennen  und  Glafiren  derfelben. 

15)  Von  der  Kalkbrtmerey ,  der  Auswahl  und  dem 
Brennen  des  rohen  Kalks  und  dem  Kalkmörtel. 

16)  Vom  Gijpsbrtnnen.  17)  Von  der  Zubereitung  des 
Flachfes  und  Hanfes,  in  Anfehung  des  Röftens  und 
Hecheins,  nach  des  Vfs.  Magazin  für  Färber  IV.  216. 
u.  V.  260.  18)  Von  der  Bieuherey,  nach  des  Vfs.  all- 
gemeinen Grundsätzen  der  Bleich kun  ft ,  Berlin  1804., 
vom  Entfchlichten ,  vom  Beuchen  des  Leinen  •  und 
Baumwollen  -  Zeuges,  vom  gewöhnlichen  Bleichen, 
und  dem  mit  oxydirter  Salzfäure  und  vom  Rei- 
nigen der  gebleichten  Zeuge.  19)  Von  der  Papier- 
fabrication,  in  den  Hauptarbeiten  bey  der  Sortirung, 
Vorbereitung,  Verkleinerung  und  Faulung  der  Lum- 
pen ,  ihrer  Vorbereitung  zu  Halbzeug  uuu  Ganzzeug, 
dem  Schöpfen,  Auspreffung  und  Trocknen  der  Bo- 
gen, dem  Leimen  und  Alaunen  des  Papiers,  dem 
Glätten  und  Färben  deffelben.  20)  Von  der  Färberty 
und  Zetigdrutkerey ,  nach  des  Vfs.  Grundrifs  der  Fär- 
bekunft,  Berlin  a.  Aufi.  i8«"'  2  Theile,  und  deffen 
Magazin  für  Färber,  a)  In  Anfehung  der  Wollen- 
oder Schönfärberey,  von  blauen,  rothen,  gelben, 

fchwar- 
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{chwarzen  und  gemifchten  Farben,  b)  Der  S"iden- 
farberey,  von  jenen  Farben,  nebft  der  weifsen,  c)  der 
Baumwollen-  und  Leinenfärberey ,  nebft  d)  der  Zeug 
druckerey  nach  jenen  Verfchiedenheiten  der  Far 
ben.  21)  Von  der  Satprttrßedfieu ,  von  den  Salpe- 
teranlagen, r!em  Abkratzen  und"Auslaugen  des  Sal- 
peters von  folrhen,  der  Sättigung  des  Salpeters  mit 
Kali,  der  Cryftallifation  und  Raftinirung  des  Salpe- 
ters. 22)  Von  den  Saizfiedtreyen  fehr  kurz.  23)  Von 
der  sllMHt'irtitrty,  und  zwar  a)  vom  italiänifchen 
Aljun,  nämlich  dem  römifchen  und  neapolitanifclien, 
b)  vom  gemeinen,  in  Hiuficht  der  RöOong  und  Aus 


Noch  bemerkt  der  Vf.,  dafs  magrer  fandiger  Boden 
zuckerreichere  Rühen,  als  thouiger,  fettgedüngter 
liefere;  auch  Jaffe  Geh  die  Fabrication  des  Zuckers 
nur  bis  Ausgang  des  Januars  bewirken,  da  fpäterhin 
die  Roben  ihre  ürundmifchung  verändern. 

Der  jkkfk  Abfehnitl  betrifft  die  Anwendung  der 
chemifchen  Grundfätze  auf  die  bürgerlich  PoJizty.  Die 
hier  abgehandelten  Gegenftände  haben  a)  die  Ver- 
derbnifs  des  Brunnen  -  und  Flufswaffers ,  fo  wie  b)  der 
Luft  und  deren  Verbefferung  zum  Vorwurf ;  aufser- 
dem  e)  die  Unterfuchung  der  Weine,  d)  der  Effige» 
t)  der  Biere  und  f)  des  Rauch-  und  Schnupftabaks, 

_  \     f  •  _     1.1  *  1  -  HT*  1.   _l  C*  1«  ff_       1k*  •» 


lau^  ung  der  Erze,  vom  Verfieden  und  Fullen  der  gab  e)  die  nachtheiligcn  Wirkungen  der  Sümpfe,  Morä 
rtn  Lauge  za  Alaumnehl,  vom  Wafchen  dr.s  ]<:t/tern    fte  und  Kloaken,  h)  der  Töpferglafuren ,  und  i)  ei- 


und  Kryftallifirung  des  Alauns,  c)  Von  Fabricniion 
des  künftlichen  Aiauns  und  iten  Prüfungen  der  Alaun- 
arten.  24)  Vron  der  Fitriolßederty ,  in  Anfebung  des 
Eifen-,  Kupfer-,  Zink  -  und  gemifchten  Vitriols. 
25)  Von  der  VitrioVöiilbrtnnerty ,  des  rauchenden  und 
nicht  rauchenden  Vitriolöhls.  26)  Von  der  Sehnde, 
wojj'ei-brtnnerey.  27}  Von  der  Fabrication  der  Sulr.ßure. 
28)  Der  Salmia'sfabruation.  29)  in  II  inlicht  der  Me- 
tailfubriken  wird  a)  bey  den  Eilen  -  und  Stahlfabriken 
vom  Roh-  oder  Gufseifen,  dem  gefchmeidigen  guten 
und  dem  kalt-  und  rothbrflehigen  Eifen,  dem  Ce- 
mentir-,  Gufs-,  Schmelz,  Roh-,  Garbe-,  Damas- 


cener-,  dem  blau  angelaufenen  und  vergoldeten  Statue 
gehandelt  Ferner  kommen  b)  die  Mefüngfabri ken. 
c)  die  Fabrication  von  Tombak,  Semilor  u.  a.,  d)  die 
des  Glocken  •  Kanonen  •  Metalls  und  der  Bronze,  t )  die 
Bereitung  des  VVdfskupfers ,  f)  der  Schriftmaffe  oder  bang  von  Dresden  und  feinen  Prachtgebäuflen ,  keine 
des  Typmetalls,  g)  des  Urgent  kachi  und  k)  der  Me-    ermüdenden  Unterfuchungen  über  die  Entziehung  der 


niger  Künfte  und  Manufacturen  auf  die  Gefundheit 
der  Arbeiter. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Dresden,  gedr.  b.  Hofbuchdr.  Meinhold:  Drtsdtn 
mit  feinen  Prackgtbäuden  und  fchönßen  Umgebungen  — 
Drisdt  avte  ses  edificts  it  plus  btaux  En- 
virons.  (1808)  18  S.  mit  18  Kupf.  in  QuerfoL 
(ioRthlr.) 

Sq  klein  diefes,  dem  Herzog  Albert  von  Sachfen- 
Tefcben,  dem  grofsen  Verehrer,  Kenner  und  Beför- 
derer der  Wiffenfchaften  und  Künfte,  von  dem  Her- 
ausgeber (Heinrich  Rittner)  zugeeignete  topographi- 
fche  Werk  ift,  fo  anziehend  ift  es  doch  für  den  Freund 
der  Kunft.    Man  findet  hier  keine  trockne  Befchrei- 


Hungen 

Stadt  oder  diefes  und  jenes  Gebäudes,  fondern  eine 
kurze  und  angenehme  Unterhaltung,  erft  über  Dres- 
den überhaupt,  und  dann  über  die  einzelnen  hier  vor- 
kommenden Prachtgehäude.  Die  Wahl  der  Gegen- 
ftände,  der  Standpunkte,  von  welchen  fie  aufgenom- 
men worden  find,  und  die  Ausführung,  alles  diefes 
macht  dem  Herausgeber  und  den  Künftlern,  die  dar- 
an arbeiteten,  Ehre.  —  Da  diefe  Arbeit  nicht  bk>ls 
für  Dresdens  Bewohner,  fondern  auch  für  jeden 
Fremden,  der  in  Dresden  war,  Intereffe  hat,  fo  glaubt 
Ree.  nichts  überflüffiges  zu  thun,  wenn  er  dem  Vf., 
mit  den  ihn  begleitenden  Künftlern,  Schritt  für 
Schritt  folgt,  und  fo  die  Lefer  dfefer  Blätter  mit  dem 
Detail  bekannt  macht.  Wir  beginnen  mit  einer  Pro- 
be der  Einleitung  (S.  3.):  ,»Ein  himmlifcher  Zauber, 
liegt  auf  der  Scene,  die  man  von  der  Elbbrücke,  oder 
von  den  Kirchtürmen  Dresdens  überfchaut.  Alles 
pafst  zu  einander.  Ins  Grofse  bat  die  Natur  hier 
nicht  gearbeitet,  und  dieMrnfchen  botheten  lieh,  die- 
len Wink  zu  überfehen.  Kein  London,  kein  Paris, 
kein  Wien  entftand  an  den  Ufern  der  Eibe,  aber  den 
Genufs,  welchen  am  Arno  Florenz  dem  Reifenden 
darbietet,  diefen  findet  er  auch  in  einer  nördlichen 
Gegend,  an  den  Ufern  der  Elbe,  in  Dresden,  für 
fich  bereitet.  Der  Flufs  hat  weder  die  Tiefe  noch 
die  Breite  wie  bey  Hamburg;  keine  dreymaftigen  See- 
Prädicat  Zucker  mit  Recht  zukommen  fnll,  mufs  auch  febiffe  liegen  hier  an  feine  Ufer  gebunden.  Lr  Riefst 
gleich  dem  indifchen  Rohrzucker  raffinirbar  feyn,  in  ftflJer  Ruhe^  aber  feyerlich  daher.  Dresdens  Wein- 
berge 


talKpiogelmafTen  vor.     30)  Bey  der  Fabrication  der 
Nah'erfarbrn ,  werden  a )  dje  mttaUifihm  Karben  be- 
trachtet, und  zwar  die  aus  Bltyy  wie  die  Mennige, 
das  .Mineralgelb,  Bleyweifs,  das  KremferweÜs;  von 
denen  aus  Kupfer,  der  gemeine  und  kryftallifirte  Grün- 
fpan  ,  das  braunfeb  weig?r  und  fch wedifrhe  Grün  ,  das 
Berg  -  und  Bremerblau;  von  denen  aus  E:ftn  das  Ber- 
linerblau und  englifche  Roth;  aus  ff'tf$mu!h  das  Wifs- 
muthweifs,  und  vom  Qftckfiiber  vorzüglich  der  Zinno- 
ber,   b)  Von  den  Erd  ■  oder  Lackfarbe» .  kommen  von 
den  rothen,  der  Carmin,  das  Floreiitinerlack ,  das 
Berlinerroth,  der  Wiener  -  und  Kugellack,  von  blauen 
der  Ultramarin  und  der  Indiglack,  fo  wie  auch  einige 
gelbe  und  grüne  vor.    Aufserdem  werden  not  Ii  c)  die 
La  für-  oder  Saftfarben,  d)  die  Tufchfarben,  wo  aber 
keine  Erwähnung  der  Sepie  vorkommt,  und  e)  die 
Wachsfarben  befeh rieben.    31)  Bev  der  Fabrication  des 
Zuckers  aus  Runkelrüben  theilt  derV'".  Irine  eignen  Bf» 
obachtungen  hierüber  mit,  nach  welchen  man  von 
einem  Berliner  Scheffel  Rüben  zu  ico  Pfand,  2  höch- 
ftens  3]  Pfund  Rohzucker  erhält,  we'cher  dem  fei- 
nen weitindifchen  völlig  gleich  ift.    Dem  Vf.  war  es 
nie  möglich  mehr  an  Zucker  zu  gewinnen,  ungeach- 
tet andere  8  Pfund  Zucker  aus  100  Pf.  Rüben  "erhal- 
ten haben  wollen.   Aber  ni  ht  ailes,  fagt  er,  was  fftfs 
fchmeckf  ift  Zucker,  und  eine  Suhftanz,  welcher  das 
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berge  Rod  keine  Scbweizergebirge ,  leein  Vefuv  und 
kein  Aetna  giebt  ihm  rauchende  Scbaufpiele,  aber 
fettige  Reben  und  fiebere  Landbäufer  bedecken  die 
lachenden  Hagel.  Nicbt  imponiren  wollte  die  Natur, 
fondern  beglücken.  Zur  ftiilen  Betriebfamkeit  luden 
hier  die  Berge,  lud  der  Strom  und  das  Thal  ein. 
Von  fleifsig -glücklichen  Menfchen  wollte  das  Elbthal 
belohnt  feyn."  Zur  Probe  von  dem  fraozöfifchen 
Texte  mag  nun  die  dem  Zusammenhange  nach  gleich 
darauf  folgende  franzöfifche  Stelle  hier  ftehn:  „Ctfl 
für  U  plan  tract  par  la  mturt  nifme ,  qut  les  habitans  am- 
ßruißrtnt  des  vaißtaux  proportionnls  oh  volumt  d'eau  qut 
roult  ttur  fieuvty  cuUiverent  Us  ckamps,  fe  firtnt  desiardtns 
et  marque'rtnt  les  limitts  dt  Itur  capitale.  Ses  matfons  ele- 
gantes conßruitts  »  pierres  de  taitle,  fis  ruts  bien  iclair/es, 
oü  des  canaux  tntrttument  la  proprtti,  ajoutant  aux  agri- 
nuns  dt  Jon  fljour.  Le  potU  nt/me,  qui  par  fa  magnifiätnct 
et  par  Ja  foltkiii  brave  depuis  des  fieeles,  les  mottet  aux  dt 
glatt ,  tu  par  od  conflrmt  qiu  pour  y  c-ffrir  l'agrlment  d'vne 
promenade;  tavteflgrandtt'aUiaiuede  la  nature  et  dt  l'art.'' 
Das  erfte  Blatt  zeigt  uns  die  Stadt  im  Ganzen ,  und 
zwar  von  ihrer  vortheilhafteften  Seite,  auf  der  Strafse 
von  Meilsen  her,  nahe  am  Palaisgarten,  wo  fich  die 
Gegenftände,  welche  die  Stadt  cbarakteriGren,  be- 
fonders  hervorheben  und  die  Anficht  am  fchönften 
ift.  Bey  der  Befchreibung  lieft  man  hier  ein  angeneh- 
mes, aber  wahres,  Gemälde  von  der  Meifsoer Strafse, 
die  nach  Dresden  führt.  —  Auf  dem  zweyten  Blatte 
befindet  man  fich  unter  dem  weifsen  Thore,  aus  wel 
chem  das  Japanifche  Palais  in  die  Augen  fällt.  Hier 
wird  mit  wenig  Worten  die  Entftehung  diefes  PaJais, 
fo  wie  feine  vorige  und  jetzige  Beftinimung  erzählt. — 
Auf  chjm  dritten  Blatte  (2)  ift  die  Gartenfeite  diefes  Pa- 
lais fichtbar,  wo  man  zugleich  das  gefchmackvolle 
Haus  des  Freyh.  v.  Räcknitz  fieht;  und  in  der  Be- 
fchreibung wird  man  auf  den  daran  liegenden  Garten, 
auf  den  angenehmen  Spaziergang  auf  dem  damit  ver- 
bundenen Walle;  und  auf  die  bezaubernde  Ausficht 
auf  dem  Eckzimmer  im  zweyten  Stockwerke  der  kö- 
niglichen Bibliothek  aufmerkfam  gemacht  —  Der 
Hauptgegenftand  des  vierten  Blaues  ift  die  Anficht  des 
fchönen  Blockhaufes  von  der  Neuftädter  Allee  her, 
wo  man  zugleich  den  reizenden  Aoblick  Uber  die 
Brücke  vor  fich  hat.  Der  hierzu  gehörige  Text  be- 
schäftigt fich  mit  der  Entftehung  des  Blockbaufes  und 
mit  der  vor  der  Allee  fich  befindenden  Statue  Au- 
gufts  iL,  welche  in  der  Abbildung  zugleich  mit  vor- 
geitellt  ift.  —  Das  fünfte  Blatt  (4),  welches  die  Neu- 
ftädter Brocke  vorzüglich  fchöo  darfteilt,  gab  Gele- 
genheit zu  einer  concentrirten  Gefchichte  und  ein  er 
zwar  kurzen,  aber  zweckmäfsigen  Befchreibung  der- 
felben.  —  Auf  dem  ftskflm  Blatte  (5)  ift  nur  ein  klei- 
ner Theil  diefer  Brücke  fichtbar,  aber  fehr  interef- 
fant  gemacht,  theils  durch  die  hier  fitzenden  und 
fpazierenden  Perfonen,  theils  durch  die  Ausficht,  die 
man  hier  nach  den  verfchiedenen  Weinbergen  der 
Lofchwitzer  Gegend,  und  felbft  nach  Pillnitz  zu,  hat. 
Angenehm  ift  die  hierher  gehörige  Befchreibung,  denn 
he  befchäftigt  fich  mit  allen  den  Gegenftänden ,  die 
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von  diefem  Theile  der  Brücke  aus  gefehen  werden 
können.    Bey  Gelegenheit  des  ßtbntten  Blattes  (6), 
welches  uns  einen  einzigen  Bogen  der  Brücke  zeigt» 
durch  welchen  man  auf  der  einen  Seite  in  der  Ferne 
das  Japanifche  Palais,  mit  dem  dazugehörenden  Gar* 
ten  und  Gewächshaufe,  auf  der  andern,  in  der  Nähe, 
das  ilaliätufcha  Dörfchen,  und  weiter  hin  die  fchöne 
Oftrawiefe  mit  in  reo- Alleen,  vor  fich  bat,  wird  von 
der  Entftehung  des  italiänifchen  Dörfchens  gefpro- 
cben.  —  Einen  vorzüglich  febönen  Anblick  gewahrt 
auf  dem  achten  Blatte  die  kathoiifche  Kirche  mit  ihren 
Umgebungen,  die  vom  Brahlifcheo  Garten  aus  aufge- 
nommen worden  ift.    Dafs  fich  die  Befchreibung  be- 
foQders  mit  diefer  fchönen  Kirche  befchäftigt,  ift  /ehr 
zweckmässig.  Ueberrafchend  ift  der  Anblick  des  neun, 
ten  Blattes,  wo  man  den  fchöneTi  Zwinger,  von  der 
Oftraallee  aus  aufgenommen,  vor  fich  bat.   Von  die- 
fer Seite  dargeftellt  macht  es  einen  befonders  guten 
Effect.    Man  hat  hier  das  Gefchichtliche  von  der  Ent- 
ftehung des  Zwingers  und  von  den  in  den  dazu  ge- 
hörigen Gebäuden  befindlichen  Sehenswürdigkeiten 
mitgenommen ,  welches  vielen  Liefern  angenehm  feyn 
wird.    Das  zthnt«  Blatt  zeigt  uns  das  Gebäude,  das 
ehedem  unter  dem  Namen  des  grofsen  Stalls  bekannt 
war,  jetzt  aber  gewöhnlich  die  Bildergallerie  genannt 
wird ,  obgleich  aufser  diefer  auch  die  fchöne  Mengfi- 
fche  Sammlung  von  Gypsabgüffen  darin  aufgeftellt  ift. 
Ein  kleines  Verfehn  ift  es  hier,  dafs  man  den  Platz, 
wo  diefes  Gebäude  fteht,  den  Neumarkt  nennt;  er* 
beifst  der  Juden bof ,  hängt  aber  unmittelbar  mit  dem 
Neumarkte  zufammen.    Mit  Recht  wird  in  der  Be- 
fchreibung die  auf  dem  eilfttn  Blatte  vorftefte'IieFrauen- 
kirebe  gelobt;  ihre  einfache  Üröfse  erhebt  tie  unftrei« 
tig  zu  einem  der  vorzüglichften  Meifterwerke  der 
neuen  Arcbitectur.    In  der  Befchreibung  des  zwölf- 
ten Blattes,  welches  die  Kreuzkirche  vorftellt,  be- 
fchäftigt fich  der  Vf.  blofs  mit  den  Vorzügen  diefes 
Gebäudes,  ohne  fich  auf  feine  Fehler  ein/uiaffen;  be- 
dauert aber  mit  Recht,  dafs  es  zu  verfteckt  fteht,  da 
es  auf  einem  freyen  Platze  allerdings  im  Ganzen  eine 
gute  Wirkung  machen  würde  —    Ungeachtet  das 
dreizehnte  Blatt  uns  wohl  kein  eigentliches  Prachtge- 
bäude, nämlich  das  Pirnaifche  Thor,  darfteilt,  fo 
macht  es  doch  im  Kleinen,  wegen  der  Umgebungen, 
keinen  Übeln  Eindruck.   Uebrigens  wird  in  der  Be- 
fchreibung bemerkt,  dafs  man  es  deswegen  abgebil- 
det habe,  weil  diefes  Thor  Fremden  intereffant  feyn 
mufs,  da  man  fich  durch  daffelbe  nach  Pillnitz,  Rü- 
mpften) ,  in  die  fichfifebe  Schweiz  u.  f.  w.  bezieht. 
Die  übrigen  fünf  Blätter  zeigen  ans  das  Luftfchlofs 
Pillnitz,  dieFeftungKönigftein,  den Plauifcben Grund. 
Tharandt  und  Moritzburg,  welches  uoftreitig  Dres- 
dens fchönfte  Umgebungen  find.    AI«  Zeichner  an 
diefen  Blättern  haben  die  Herren  f/anfwr  und  Thor. 
meytr>  als  Kupferftecber  die  Herren  Vtith,  Schumann, 
Fremil ,  Darnßtdt  und  Hammer  gearbeitet;  und  alle 
diefe  Künftler  haben  fich  durch  ihre  vorzüglich  gut 
gerathenen  Arbeiten jäa  fchönes  Denkmal  ihres  Kunft- 
Heifses  gefetzt. 
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Donnerstags ,   den  23.  Februar  igoy. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ERDBESCHREIBUNG. 

l)  Berlin,  b.  Unger:  Allgemeine  unterhaltende 
Reife  -  Bibliothek,  oder  Sammlung  der  beften  und 
iieuelten  Keifebefchreibungen  nach  ausländifchen 
Originalen  äfthetifch  bearbeitet  von  Chrißian  Au. 
gufl  Fifcher.  —  Erßer  Hand.  1806.  XXIV  u. 
541  S.  Zweyttr  Band.  1807.  VII.  XII  u.  502  S. 
Dritter  Bd.  XVIII  u.  465  S.  8- 

•)  Lripzio,  b.  Hinriclis:  Pouquevilte's  Reife 
durch  Moria  und  Albanien  nach  Conftantinopel  und 
in  mehrere  andere  Tluite  des  ottomannifchen  Reichs  in 
den  gf.  1798.  bis  i»oi.  A.  d.  Franzüf.  überfetzt 
von  A'.  /..  M.  Müller.  1805.  3  Tide,  aufser  der 
Vorr.  328,  17a  u.  214  S.  8-   (3  K»blr-  >Ngr-) 

3)  Ebenda/.,  b.  Ebend.;  L.  A.  P itous  Leben  und 
Verweifune  nach  Cauenne ,  nebft  der  Gefchichte 
feiner  Reife  in  das  Innere  von  Amerika  u.  f.  w„ 
Aus  d.  Franz.  1806.  391  S.  8-  ( 1  Rthir.  t8  gr.) 

4)  Amsterdam,  im  Kunft-  u.  Induftrie- Compt : 
Duiens  Jjbensbefchreibung,  oder  Memoiren  eines 
Geretteten ,  der  ausruht.  Aus  d.  Franzöf.  überf. 
von  goh.  Friedr.  v.  Meyer.  —  Zwey  Bde.  1&07  u. 
I808.  408  u.  367  S.  8- 

Der  Zweck  diefer  neuen  Bibliothek  ansländifcher 
Reifen,  die  lieh  fchon  durch  den  Namen  des 
durch  eigene  Reirebefchreibunj;en  bekannten  Vfs. 
von  felbft  empfiehlt,  geht,  wie  febon  der  Titel  ge- 
wiffermarsen  anzeigt,  dabin,  „die  Originale  nach 
den  Gefelzen  der  fchönen  Compofition,  die  auch  auf 
die  noch  durchaus  vernacblätfigte  Theorie  der  Reife- 
befchreibung  völlig  anwendbar  find,  nicht  für  Geo- 
graphen, nicht  für  Gelehrte  von  Handwerk,  fondern 
Für  geschmackvolle  Liebhaber  der  Länder-  und  Völ- 
kerkunde, und  für  alle  gebildete  Lefer  ohne  Uuter- 
fchied  zu  bearbeiten."    Nach  diefem  Plane,  den  die 
Bemerkungen  Ober  einige  der  hier  bearbeiteten  Rei- 
fen näher  bezeichnen  werden,  läfst  zwar  Hr.  F.  die 
Vff.  der  Originale  felbft  fpreeben,  und  von  dem  ln- 
tereffanten ,  das  fie* enthalten,  nichts  verloren  geben, 
gröfstentheils  aber  find  fie  zweckmässiger  geordnet, 
und  durch  Ausmerzung  des  weniger  lntereff«n>en, 
wenn  nicht  etwa  blofs  BrucbfrOcke  ausgehoben  find, 
fo  abgekürzt,  dafs  jedes  Bändchen  mehrere  in  der 
Vorrede  näher  gewürdigte,  und  mit  reichhaltigen  In- 
halrsanzeigen  verfehene  Reifen  enthält.    Wir  würden 
es  daher ,  bey  der  Menge  d«>r  in  diefrn  3  Bündchen  ge- 
lieferten Reifen  —  es  find  deren  fibexao—  " 
A.  L»  Z.  1809.  Erßer  Band. 


finden ,  ohne  zu  grbfse  Ausführlichkeit  die  Lefer  mit 
allen  bekannt  zu  machen,  wenn  diefs  nöthig  wäre. 
Uiefs  ift  aber  nur  bey  einigen  wenigen  der  rail,  da 
von  den  meiften  bereits  entweder  nach  ihren  Origi- 
nalen, oder  nach  TJeberfetzungen  in  diefen  Blättern 
Anzeigen  geliefert  find,  auf  die  wir  nur  zu  verweifen 
nöthig  haben,  fo  dafs  wir  bey  diefer Gelegenheit  noch 
die  Geber  fetzungen  einiger  von  Hn.  F.  in  diefer  Bi- 
bliothek bearbeiteten  Reifen  zugleich  mit  anzeigen 
können. 

Das  erfle  Bändchen  enthält  I.  C.  F.  H.  L.  Pou. 
quevitle's  Reife  nach  Morea ,  Conßantinopel ,  Albanien 
und  mehrere  andere  Theile  des  türkifchen  Reiches  tcük. 
rend  der  1798—  1801.  (S.  1  —  20t.),  die  auch  in 
Nr.  2.  von  einem  durch  ähnliche  Arbeiten  vortheil. 
haft  bekannten  Schriflfteller  bearbeitet  ift.  Ohne  uns 
hier  auf  eine  Vergleichung  beider  Arbeiten  einzulaf- 
fen,  halten  wir  uns  hier  blofs  an  die  Fifcherfche. 
Was  der  Vf.  des  febr  Schätzbaren,  1805.  in  drey  Bän- 
den erfchienenen  Werks  von  feinen  eigenen  Begeben- 
heiten und  den  Schick  falen  anderer  Perfonen  mit  den 
Ifeunerkungen  über  die  bereifeten  Länder  vermifcht 
erzählt,  trennt  Hr.  F.  fo,  dafs  er  in  der  erften  Ab- 
theilung die  Schickfale  des  Vfs.,  eines  auf  der  Rück- 
fahrt aus  Aegypten  gefangen  nach  Morea ,  und  dann 
in  die  fieben  Thürme  zu  ConftantinopeJ  gebrachten 
franzöfifcben  Arztes  (mit  manchen  topographischen 
Angaben),  dann  in  einer  zweyten  und  dritten  Abthei- 
lung feine  Bemerkungen  über  Morea  und  Conftanti- 
nopeJ ,  in  einer  vierten  Abtheilung  aber  die  Schick« 
fale  der  Freunde  des  Vfs.  und  Bemerkungen  über 
Albanien  mittheilt,  fo  dafs  zufammengehürige Oegen- 
ftände  in  befondern  Kapiteln  an  einander  gereiht  find. 
Mit  Uebergehung  der  übrigens  fehr  intereffanten  per- 
fönlichen  Nachrichten  in  der  erften  Abtheilung  über 
den  Vf.  und  feine  Unglücksgefährten ,  die  hier  zu 
weit  führen  würden,  beschränken  wir  un<  darauf, 
einige  geographische  Bemerkungen  auszuheben.  Nach 
einer  kurzen  Angabc  der  geograpbifchen  Lage  von 
Morea  (das  alte  Peloponnes)  und  deffen  klimalifchen 
Verhältniffen  nach  den  Jahrszeiteu  und  Monaten,  wird 
eine  Anficht  des  fehr  verfchiedenen  Bodens,  feines 
Anbaues  und  feiner  Producte  gegeben.  Der  Anbau 
ift  fehr  vTfchieden,   je  nachdem  es  Privat-  oder 


KrongOter  find;  die  Güter  der  armen  und  gedrück- 
ten Privat -Eigenlhümer  werden  immer  fcnlechter, 
die  Güter  der  reichen  und  gefchützten  Pächter  immer 
beffer  bebaut.  Die  Zucht  des  den  Verfolgungen  der 
Schakals  und  Schlangen  ausgefetzten  Rindviehes  ift 
£ee  un- 
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unbedeutend ;  in  allen  den  Türken  unterworfenen  tet  noch  häufig  grotse  Verheerungen  an.  Nicht 

Städten  von  Morea  werden  jährlich  höchftens  6000  nig  trägt  zur  Vergrößerung  diefer  Uebel  das  Heer 

Stück  Rindvieti  verzehrt,  weil  die  Türken  und  Grie-  der  im  Lande  umherziehenden  Ouackfalber  bey.  — 

chen  dem  RindAYifche  das  Schopfenfleifch  vorziehen;  Die  beiden  hervorftechenden  Chaiakt  erzöge,  Eitel- 

defto  mehr  wird  delfen  in  den  Provinzen  Maina  und  keit  und  Aberglauben,  fQlirt  der  Vf.  befonders  aus.  — 

Meffenien  gefchlachtet.    Das  Fleifch  der  zu  Feldar-  Die  phyfifche  Erziehung  ift  gut,  der  Unterricht  aber 

beiten  gebrauchten  Büffel  ift  nicht  von  Werth.    Die  hüclüt  kläglich.     Die  Acigung  zum  Singen,  diel'er 

Wolle  der  kleinen  gehörnten  Hammel  gilt  für  die  National  -  Inftinct,  wird  noch  jetzt  durch  wandernde 

zweyte  Sorte  unter  atieti  leranlifchen ;    die  Schaf-  Rhapfoden  genährt;  eben  fo  ift  der  Tanz  National- 

und  Ziegenkäfe  von  Mifira  werden  häufig  verfemtet,  leidenfehaft.    Charaktertänze  find  der  kretifche,  der 


Die  Pferde  find  ftark,  lebhaft  und  ficher;  die  Efel 
fchlecht.  Die  Wälder  liefern  Wild ,  die  Gewäffer  Fi- 
fche  in  Menge.  Von  Ackerproducten  wird  der  Reifs 
aus  Argos  zu  Conftantinopel  nach  dem  von  Damiette 
am  meiiten  gefucht;  das  befte  Oel  liefert  Maina;  der 
Seidenbau  und  die  Bienenzucht  wird  allmählich  ver- 
beffert;  die  Baumwolle  gedeiht  vorzüglich  in  MefTe- 
nien  und  Maina.  An  Obftbäumen  ift  Üeberflufs.  Im 
Gartenbau  find  die  Griechen  noch  fehr  zurück.  — 
Die  griechifchen  Einwohner  (an  400,000  neben  15000 
Türken  und  4000  Juden),  von  den  Türken  Romei 
genannt  —  mit  welchem  Namen  fie  zugleich  den  Be- 
riff  eines  unterjochten  Volks  zu  verbinden  pflegen  — 


pyrrhit'che  und  der  Räubertanz;  jeder  hat,  fo  wie 
die  Romeika,  feine  Mufik  und  leinen  Gefang  eigen- 
thümlich.  Unter  den  vielen  Feften,  die  immer  mit 
Tänzen  begleitet  zu  fevn  pflegen,  zeichnet  ücli  das 
St.  Georgsieft  au* ;  auch  jft  beym  Carneval  mit  dem 
Tanze  Gelang  verbunden ;  und  bey  den  Leichencere- 
raonieen  machen  Ktagege fange  (von  Klageweibern) 
einen  Hauptbettandtheil  aus.  —  „Kuffe  die  Hand, 
die  du  ni«  lit  abhauen  kannft,"  und  am.'ere  ihres 
Sprichwörter  find  charakteriftifeb.  —  Der  Landbau 
bietet  noch  die  ganze  Einfachheit  der  äiteften  Zeiten 
dar;  auch  find  die  Griechen  noch  in  den  gewöhnli- 
chen Handwerken  fehr  zurück ;  doch  ift  bey  der 
nd  ein  äufserft  ftarker  und  kräftiger  MenTchen-  Unvollkommenheit  der  Werkz-uge  die  GelcliickJich- 
fchlag;  doch  verräth  in  der  feuer-  und  ausdrucke-  keit  ihrer  Bauleute  bewundernswertli ,  und  in  Morea 
vollen  Phyfiognomie  ein  unbefchreibliches  Etwas  das  zeichnen  fich  die  r arber,  Seifenfieder,  Sattler  und  ei- 
türkifch«  Sklavenjoch.  Gern  fprechen  fie,  wie  an-  njge  andere  Handwerker  aus.  Der  Ausfuhrhandel, 
derwärts,  fo  auch  hier,  von  Freyheit;  doch  ift  das  der  fich  mit  Corinthen  (  des  Garßen),  Wuizen, 
Ziel  ihrer  Wünfche  nicht  die  politische  Freyheit,  für  Wolle,  Oel  und  andern-  Produeten  befchäftigt,  ift 
die  fie  wenig  Sinn  haben,  fondern  die  Erhebung  ihrer  thcils  Jn  den  Händen  der  Ueys  von  Maina  und  der 
Religion  zur  berrfchenden,  wie  befonders  die  Revo-  Agas  von  Patras,  Corinth  und  Nanoii,  theils  in  deu 
lution  im  J.  1770.  zeigte.  Sie  haften  die  Römifoh-  Händen  der  Eingebornen  ieJbit;  die  wenigen  zu  Na- 
Katholifchen  noch  zehnmal  ftärker,  als  ihre  türki-  poli  und  Coron  befindlichen  franzötifchen  und  itahä- 
fchen  Unterdrücker;  überdiefs  find  fie  unter  fich  nifchen  Handelshaufer  find  blofs  als  die  Mäkler  und 
felbft  uneinig  und  eiferfüchtig,  zur  Unterdrückung  Verfcbiffer  anzufehn ;  dafür  haben  fie  aber  den  Ein- 
geneigt, unwiffend,  und  durch  geiftJiche  Ariftokra-  fuhrhandel,  deffen  Gegenftändc  Colonial- Producte, 
tie  gefeffclt.     Bey  den  Weibern  gefeilt  fich  zu  den    Gold-  und  Silberborten  um I  Tücher  ^ ehedem  von 


phyfifchen  Vorzügen  eine  gewiffe" Reinheit  der  Sit- 
ten und  Strenge  des  Charakters,  die  der  afiatifchen 
Wolluft  gauz  entgegengefetzt  ift  ■  aber  fie  find  auch 
eitel,  geizig,  herrfchfüchtie,  und  gleich  den  Männern 
unwiffend.  —  Die  im  Ganzen  elende  Bildung  der 
griechifchen  Geiftlichen  und  ihre  auf  gewilTe  Fami- 
lien befchränkte  Ariftokratie  haben  auch  andere  Rei- 
fende fchon  gerügt;  aus  den  Klöftern  von  Morea 
wird  feiten  ein  Bifchof,  und  faft  nie  ein  Patriarch 
gewählt;  dagegen  zeichnen  fich  die  dafigen  Mönche 
durch  äufserft  ftrenge  Ordensregeln ,  durch  Vorliebe 
für  den  Ackerbau,  und  durch  noch  gröfsere  Abnei- 
guug  vor  allen  theologifcheu  Studien  aus;  fie  fchei- 
nen  die  Trappiften  Griechenlands  zu  feyn.  Uebri- 
gens  fteben  die  in  den  KJöftern  gebildeten  Geiftlichen 
hoch  über  den  unwiffenden  und  zum  Theil  höchft 
■verächtlichen  Welfgeiftlichen ,  den  fo  genannten  Pa- 
pa's.  —  Der  Wein,  die  Kürbiffe  und  der  Taback 
find  die  drey  Hauprgenftfte  der  Griechen.  Aufser 
bösartigen  Fieberu  herrfcht  der  Ausfatz  (Elephantia 


Marfeille,  fpäter  von  Trieft  und  Venedig  /  find,  ganz 
allein  in  ihrer  Gewalt.  im  Allgemeinen  wird  ein 
Fünftheil  mehr  aus-  als  eingeführt ;  der  Vortheil 
kommt  aber  nicht  dem  Lande  zu  Gute,  fondern  geht 
als  Tribut  u.  f.  w.  nach  Conftantinopel ,  fo  dafs  auch 
hier  die  Vortheile  einer  Verbefferung  der  bürgerli- 
chen Verfaffung  ficht  bar  in  die  Augen  fallen.  Als  ei- 
nen Schritt  dazu  betrachtet  der  VfTdie  HaudeLs untere 
nehmungen  der  Hydrioten,  Spezzioten  u.  f.  w. ,  die 
jet/t  mit  Schiffen  von  aufehnlichem  Tonnengehalte 
nach  allen  franzötifchen  und  fpanifchen  Häfen  des 
Mittelmecrs,  fo  wie  nach  Alexandrien  und  Odeffa 
fich  wagen;  aber  noch  fehlt  zu  einer  fichern  Ausficht 
auf  eine  glückliche  Revolution  eine  beffere  Erziehung 
und  allgemeinere  Bildung,  die  rtur  erft  in  neuem 
Jahren  dorch  Ueberfetzuneen  ausländifcher  Werke  . 
und  durch  die  Befuche  ausländ.  Lehranftalten  begon- 
nen hat.  —  Von  den  dem  defpotifch  regierenden 
Pafcha  untergeordneten  Diftrictsryrannen,  den  Beys 


und  Codja  Bafchis,  befteht  die  letzte  Claffe  meiflens 
fis),  der  fich  nicht  durch  blofse  Berührung,  Yondern  aus  reichen,  zu  den  geiftlichen  Ariftokratenfamilien 
mir  durch  den  Beyfchlaf  verbreitet,  wie  die  eben-  gehörigen  Griechen,  die  für  die  zum  Ankauf  der 
falls  fehr  häufige  Luftfeucbe,  und  auch  die  f  oft  rieb.  Stell«  verwendeten  Summe  gerade  die  ärgften  Peiniger 


Digitized  by  Google  j 


ihrer  Landsleute  tu  feyn  pflegen,  und  am  ftärkften 
jeder  wohlthätigen  Revolution  entgegen  arbeiten.  Au- 
Öer  der  Grundsteuer  fallen  alie  übrigen  beftimmtcn 
und  unbeftimmten  Abgaben  nur  den  Griechen  zurLaft. 
Auch  liegt  eine  Ouelie  von  Erpreifungen  und  Unord- 
nungen in  der  äulserft  fchlechten  Juftiz  und  Pofizey, 
lo  wie  in  der  elenden  Militärverfaffung.  Soldateu, 
die  zu  verfolgende  Räuber  verfehlen,  hauen  dein  er- 
ften  "heften  Griechen  den  Kopf  ab  ,  um  nicht  leer 
nach  Haufe  zurück  zu  kehren.  Ein  eigenes  Ka- 
pitel handelt,  doch  nur  nach  eingezogenen  Erkun- 
digungen ,  vou  den  bek.Tni.ten  Mainotten  und  den  Ca- 
covountßen  am  Tödlichen  Ende  Laconieös,  einer  wilden 
Küftengegend,  wo  fie  Coli  vom  Fifchfanxe,  Jagd  und 
Seerauberey  nähren.  —  In  d 
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fcba's  von  Janina,  einigen  Details  aber  Janina,  und 
mit  dem  albanefifchen  Handel.  Von  den  abgehärteten 
und  tapfern  Albanefern  als  Soldaten,  oder  den  Ar- 
nauten,  mag  hier  folgende  Bemerkung  hinreichen: 
»Man  könnte  die  Arnauten  die  Schweber  des  Orients 
nenneu  :  denn  immer  machen  fie  die  Garden  der  Heys 
und  der  Pafcha's  aus,  immer  dienen  fie  nur  für  Geld 
und  auf  gewifie  Zeit ,  und  immer  kehren  fie  am  En- 
de in  ihre  ge  iebten  Berge  zurück.  Lafst  einen  Na- 
poleon 100,000  difcipliuirter  Arnauten  cominandiren, 
und  ihr  werdet  den  ganzen  Orient  zu  feinen  Füfsen 
fehen. "  —  Diefe  faft  unüberwindlichen  Truppen 
waren  es,  durch  die  fich  l'afcha  Ali,  der  vom  I3ten 
Jahre  an  unter  den  von  feiner  tapfern  Mutter  an^e. 


%  sii  f  l  . .  T  Tr,  der  AbtheiI-  «b«r  Conßan.  führten  Arnauten  diente,  in  kurzer  Zeit  der  Pforte 
tttioptl  belcbreibt  der  Vf.  nach  vermiedenen  Be-  fo  furchtbar  zumachen  verftand,  dafs  Ce  ihn,  unter 
™T£™&en  über  ll.as  KIjma»  die  Lebensart  und  Tags-   denvScheine  der  Oberherrfchaft, 


befchäftigungen  eines  reichen  Türken,  die  Kaffee- 
häufer  und  Tabernen,  die  Oniumeffer,  die  Lebens- 
mittel und  dielnduftrie  diefer  Stadt —  vorzüglich  drey 
bisher  noch  faft  gänzlich  unbekannte  Gegenl'tände  ge- 
nauer, nämlich  das  Bagno,  den  Hartm  und  die  Gär- 
tin des  Sultans.    Jenes  Gefäugnifs,   das  der  Vf.  als 
ein  Bild  der  Höile  fchildert,  war  der  Aufenthalt  der 
nachdem  Ausbruche  des  Krieges  mit  Frankreich  in 
Conftantinopel  verhafteten  Franzi)!™,  und  der  tap- 
fern BeLtzung  von  Zante;  die  kaiferl.  Garten  und 
den  Harem  lernte  der  Vf.  durch  den  in  fein  Vaterand 
zurückgekehrten  kaiferl.  Obermänner,    Hn.  Jacobs 
aus  Rafiadt,  kennen.     Die  Beiclireihtmg  des  damals 
leeren  Soinmerliarems  Schliefst  der  Vf.  riiir  der  allge- 
uteinen  Bemerkung:  „es  ift  ein  od.-<;,  trulriges  vVei 
bergefainmifs,  ohne  Pracht,  ohne  Luxn,,  ohne  Ver- 
gnügungen,   ohne    Wülluft;  -     der  U  ohnfitz  des 
LLberdrnfics,  ((es  Schmerzes  und  der  Verzweiflung.  " 
Diefem  Abl'chnitte  folit>t  ein  anderer  tio  1  den  damaJi- 

fjen  Kaiier  Sellin  Iii.  und  leine  Verwandten  und  def- 
en  Hof  überhaupt.  Intereffant  find  hier  auch  man- 
che andere  Bemerkungen,  wie  z.  Ii.  folgende:  ,, So 
ift  es  in  der  türkifchen  Monarchie ;  —  der  elendefte 
■Waffertrager  kann  mon-i-n  Pafcha  werden,  —  der 
gerneinlle  Türk  der  Liebling  desSuhens  feyn.  Gleich- 
wohl fieht  man  nachher  keinem  feine  niedrige  Herkunft 

f.°*.  ^  f  dJe.  Kleidung,  V,ffr  f,-.v  <*  ein  eigenthüm-  Cayenne  verui-rheilt  wurde,  "ziemlich  viel  hTftorifcheni 
Heftes  latent  der  INation ;  jeder  weifs  einen  Anftand  aber  faft  gar  keinen  geographifeben  Werlh  hat;  dafs 
und  eine  Wür  e  anzunehmen,  über  die  man  erftau-  das  ganze  von  fremdartigen  .Ein fcbiebfeln  wimmelt, 
neu  muls.  -  Eben  lo  iit  es  mit  der  Gefchaftsfüh-  die  oft  gänzlich  ungeniefsbar  find;  dafs  die  Anord- 
nung- Sie  willen  nichts,  aber  t,e  ha  >en  Genie,  was  nung  fchlecht,  und  der  Vortrag  ungleich  und  oft  ge- 
doch  am  knde  die  Ilanj.tfaci.e  j!t.  S  e  kennen  —  in-  mein  ift.  Unftreitig  hat  daher  der  Üeberfetzer,  der" 
Tie« '"l  ß  ,m"chte  icu  lag«n  —  aiie  Kniff«  »nd  diefe  Reife  in  Nr.  3.  bearbeitete,  ungeachtet  er  man- 
Fbtte  der  Politik,  und  verderben  durch  ihr  unver-  ches  ftrich  und  abänderte,  doch  noch  zu  viel  unan- 
gjeichhcnes  Temporifiren  oft  dem  gewandteften  Di-  getaftet  und  unverändert  gelaffen.  Andern,  was  Hr.  F. 
piomatiker  das  Spiel.   Bureaus  haben  fie  nur  wenig,   giebt,  hat  das  deutfehe  Publicum  gerade  genug.  Auch 


völlig  unabhängig 

regieren  liefs,  und  feinen  beiden  Sühnen  die  Nachfol- 
ge in  feinem  ausgedehnten  Pafchalik  zuficherte.  So 
fehr  er  übrigens  auch  Arnaute  ift:  fo  weifs  er  doch 
europäische  Cultur  zu  würdigen;  er  läfst  fich  fran- 
zößfdie  und  italiänifche  Zeitungen  überfetzen,  facht 
franzofifche  Ofliciere  in  feinen  Dien ft  zu  bekommen, 
wählt  talentvolle  Griechen  zu  feinen  Secretären ,  und 
bat  einen  deutfche*n  Arzt,  den  durch  feine  Reifen  im 
Oriente  bekannten  Dr.  Frank.    Sein  Serail  ift  eine 
grofse,  unüberwindlich  fcheinende  Citadelle,  feine 
gewöhnlich  nur  6000  Mann  ftarke  Armee  kann  bü> 
auf  25000  Mann  vermehrt  werden,  feine  Einkünfte 
werden  auf  «  Mill.  Livr.  gefchätzt.    Seine  Hauptltadt 
Janina  (mit  40.000  Menlclien,  worunter  viele  Grie- 
chen find)  gilt  für  die  gewerhreichfte  Stadt  im  gan- 
zen Griechenlande,  und  ift  der  Mittelpunkt  des  gan- 
zen in-  und  ausländischen  Handels,  der,  ungeachtet 
die  vielen  aufgeführten  Producte  fehr  wohlfeil,  und 
die  Einfuhrartikel  (ehedem,  wie  nach  Morea,  von 
Mamille,  jetzt  von  Trieft  her)  theuer  lind,  doch 
zum  Vortheile  des  Landes  ift.  —   II.  (L.  Ange)  PL 
tous  Reife  nach  Cayenne.  (S.  203  —  253.)    Sehr  rich- 
tig bemerkt  Hr.  F.,  dafs  diefe  1805.  in  zwey  Bänden 
erfchienene  Reife  eines  franzöfifchen  Vaudevilleodich- 
ters,  der  im  October  1797.  mit  andern  dem  Directo- 
rium  mifsfalligen  Franzofon  2ur  Deportation  nach 


und  diefe  find  äufserft  einfach  organifirt.  Keine  Spur 
von  unfern  unzähligen  Schreibereyen  und  Aktenber- 
gen ;  man  hat  nicht  einmal  einen  Begriff  davon  "  u.  f. 
w-  —  Die  von  dem  Vf.  aus  den  Tagebüchern  fei- 
ner Freunde  gefchöpften  Bemerkungen  Ober  Albanien 
befchäftigen  fich  vorzüglich  mit  der  Charakteristik 
der  Albanefer,  und  beionders  der  Soldaten  des  Pa- 


hier  trennt  er  in  befondern  Abtheilungen  die'Schick- 
fale  des  Vfs.  und  die  Bemerkungen  über  Cayenne, 
die  mehr  hiftorifch  als  geographilch  find.  Die  darin 
Verwehten  Anekdoten  von  den  berüchtigten  Convents- 
deputirten  Collot  und  Billand- Varennes  hat  man  feit- 
dem  wegen  ihres  befondern  Intereffes  in  mehrern 
Journalen  uiitgeiheüt;  die  Anekdoten  Ober  die  letzten 

Re- 
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Regierung«- Agenten  in  Cayenne  find  nicht  weniger 
intereffant.  —  III.  Aus  TurnbulFt  Reife  um  die 
Welt  in  den  £f.  lgoo—  1804.,  die  bereits  nach  der  Be- 
arbeitung in  der  Ehrmaitn'fchitn  Bibl.  in  der  A.  L.  Z. 
1807.  Nr.  145.  angezeigt  ift,  find  hier  diel  drey  inter- 
effanteften  Partieen  Dber  Neu  •  SUdwales ,  die  SocietHts- 
infein  und  die  Sandwich. Inj tln  (8.355  —  337.)  mitge- 
teilt. —  IV.  SköldebraneTs  Reife  nach  dem  Nord- 
hap  (S.  324 — 75.)  kennen  die  Lefer  bereits  au»  der 
Anzeige  des  Originals  in  der  A.L.  Z  1805.  Nr.  78.  — 
V.  Aus  Winter  bottom's  Account  of  tke  native  Afri- 
cans  in  tiie  Neigborough  of  Sierra  Iuone  etc.  ( London, 
1804.  2  V.  8.)  fand  hier  blofs  Sittengemälde  aus  Wtft- 
afrika  (S.  377  —  417-)  ausgehoben.  Ausführliche. 
Ueberfetzungen  haben  Hc  Ehrmann  im  23.  Bde  feiner 
Bibl.  d.  A.  (f.  A.  L.Z.  1806.  Nr.  275.)  und  Hr.  Bergh 
zu  Leipzig  geliefert.  —  VI.  Reife  von  Drontheim'Über 
Gothenburg  und  Kopenhagen  nach  Amßerdam ,  von  Corn. 
de  Sfong  (i>.  419  -  67.)  ift  aus  einem  Werke,  das  den 
Leiern  unferer  Blätter  (1X03.  Nr.  307.  1805.  Nr.  236. 
und  Ergzbl.  1807.  Nr.  143.)  bekannt  ift-  —  Vll.  Ufoo- 
dard's  Reifen  und  Schickfale  (S.  269  —  93.)  find  auch 
im  29.  Bde.  der  Ehrmann'fchen  Bibl.  d.  R.  bearbeitet, 
ff.  A.  L.  Z.  1806.  Nr.  276.)  —  Unter  Nr.  VIII.  fin- 
det man  einige  Abfchnitte  aus  Meermanns  Keifen, 
von  welchen  wir  bey  dem  zweyten  Bändchen  fpre- 
chen,  auf  das  wir  fugleich  zurückkommen,  nach- 
dem wir  vorher  noch  angezeigt  haben,  dafs  das  erfte 
mit  IX.,  einem  Blicke  auf  Rio  Janeiro  nach  Tuckeyt 
(S.  533  f.)  fchliefst,  deffen  Reife  nach  Port  Phi- 
lipp u.  f.  w.  im  24.  Bde  der  eben  erwähnten  Rhrmann- 
foben  Sammlung  aberfetzt  ift.  (S.  A.  L.  Z.  1806.  N.  267.) 
{Der  Befthluft  folgt.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

l)  Ohne  Verlagsort:  Der  preußifche  Staat  von  feiner 
erflen  Entflehung  bis  auf  jetzige  Zeiten ,  in  Frag- 
menten herausgegeben  von  einem  Freunde  der 
Wahrheit.  1807.  310  S.  kl.  8-   ( 1  Rthlr.  8  gr.) 

a)  Leipzig,  b.  Herzog:  Statißifcht  Uebtt •ficht  der 
preußifclvn  Monarchie  vor  dem  Kriege  mit  Frank- 
reich igoo.  und  dem  Friedensfchluffe  zu  Tilft  am  9. 
gf*l.  1807.  nach  den  vorzüglichsten  Haltsmitteln 
bearbeitet  von  Carl  Ditling,  mit  2  Karten.  3  Bog. 
Queerfolio.   (18  gr  ) 

Nr.  1.  ift  eine  Sammlung  von  politifchen  und  hifto- 
rifchen  Cefchwätzeu  über  die  altern  und  neuern  Vor- 
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fülle  in  dem  preufs ifchen ,  und  beyläufig  auch  in  man- 
ehern  andern  Staate,  welcher  das  Aeufsere  der  Schrift, 
Papier  und  Druck,  ganz  entfpricht.  Der  erfte  Ab- 
fchuitt  banJeit  von  der  Kriegszucht,  der  zweyte  von 
der  Politik;  der  dritte  euthilt  Bemerkungen  aber 
den  Verfall  der  preufs.  Monarchie,  der  vierte  über 
den  Krieg  im  J.  1806.  Der  fünfte  ift  Oberfchriebeo : 
Rückzug  der  preufsifeben  Armee;  der  feebfte:  Feld- 
zug in  Schienen ,  und  der  fiebente  und  letzte :  Be- 
merkungen über  den  Feldzug  in  Polen  und  den  nicht 
ratificirten  Waffenfüllftand  des  Königs  von  Preu- 
fs en.  (fic!)  Von  der  Schreibart  des  Vfs.  giebt  der 
Titel  und  die  Ueberfchrift  des  letzten  Abkbnittes 
fchoa  einen  Begriff;  auch  findet  man  in  der  Schrift 
felbft  viele  Nacnläffigkeiten  gegen  die  Sprache,  z.  B. 
die  Furcht  für  dem  Kaifer  u.  n>.  a. ;  aber  die  Nach- 
Jäffigkeit  in  Behandlung  der  Sachen  ift  noch  weit 
grölser.  Der  Vf.  fagt  unter  andern  S.  15.:  Fried' 
rieh  II.  habe  die  Armee  in  fo  gutem  Zuftande  hinter« 
laffen,  dafs  fie  von  Seiten  feiner  Nachfolger  kaum  Re- 
paraturen, viel  weniger  in  der  Hauptfache  ein  Fort- 
bauen  bedurft  habe,  um  mehrere  Jahrhunderte  uner- 
fchütterlich  da  zu  flehen!  —  Friedrich  Wilhelm  III. 
foll  eine  zo  grofse  aageborne  Herzensgüte  befitzen, 
und  daher  die  Uebel,  welche  die  Nation  trafen  ;  wo- 
bey  er  hinzufetzt:  „die  Guillotine  des  Wüterichs  Ro- 
bevpierre  hat  Frankreich  gröfsrre  Vortheile  ver- 
feuafft,  als  alle  nachfolgenden  Siege  der  Armeen i" 
Beyläufig  wird  auch  den  Artillerie -Officieten  der 
preufs.  Arnue  ganz  im  Allgemeinen  vorgeworfen: 
dafs  fie  einen-  Dünkel  ohne  Gleichen  gehabt,  unrl  die 
Befehle  der  commandirenden  Generale  nicht  refpectirt 
hätten  u.  f.  w.  Wenn  folche  Behauptungen  einem 
Freunde  der  Wahrheit  geziemen ,  was  bleibt  dann  für 
den  Lügenfreund? 

Der  Vf.  von  Nr.e.  hätte  billig  auf  dem  Titel  an- 
zeigen follen,  dafs  feine  ganze  Arbeit  ein  Auszug  aus 
HajfeCs  bekannten  Tabellen  fey,  um  die  Beßtzer  die- 
fes  nützlichen  Buches  nicht  zu  verleiten,  dafs  fie  et- 
was kauften,  was  fie  voliftä'ndiger  nnd  beffer  fchon 
betafs*n.  Man  findet  fogar  bey  den  wörtlichen  Ab- 
fchriften  der  HafTel'fchen  Tabellen  Unrichtigkeiten 
und  Druckfehler;  das  einzige  Eigentümliche  find 
die  zwey  Karten,  von  denen  die  erfte  den  preufsifeben 
Staat  vor  dem  Kriege,  und  die  zweyte  denfelben  nach 
dem  Tilfiter  Tractat  darftellt;  auf  der  letztern  ift  in- 
deQen  noch  NeufciileGen  als  zum  preufs.  Maate  gehö- 
rend aufgeführt,  weiches  nicht  mehr  richtig  ift. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 
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Beförderungen. 


ConJifroriahadi  n.  proteftant.  01>er  -  Schul  -  Com- 
miff  ir  Dr.  Ptulu*  ift  von  hier  als  Schulraüi  des  Pegnitz 


als  Prorcffor  der  Philofophie  und  Rector  des  Gyirma- 
üuins  gleichfalls  dahin  berufen  wurde*. 


Hr.  Prof.  Fttti  in  Erfurt  ift  von  der  kön.  Sichf. 
knnfes  nach  Niirnbcrg  verfetzt,  und  Hr.  Dr.  nrgtl,  ökonom.  Gefellfchaft  in  Leipzig  zum  auswärtigen  Lu- 
bisher  Redacieur  der  Bamberg,  politifchen  Zeitung,    remnitgliede  ernannt  worden. 
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Freytags,   den  24.  Februar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ERDBESCHREIBUNG. 

r)  Bkrt.tw,  b.  Unger:  Allgemeine  unterhaltende 

R^ife- Bibliothek  von  Chriflian  Auguß  Ft- 

fcher  u.  f.  w. 

3)  Liipzio,  b.  Hinrichs:  Pouquevitle's  Reift 
detrch  Morea  mnd  Albamen  nach  Conßantinopel  und 
in  mehrere  andere  Theile  des  ottomannifchen  Reichs 
in  den  J.  1798  bis  1801.  voa  K.  L.  M.  Müüer 
u.  f.  w. 

3)  Ebenda/. ,  b.  Ebend.:  F.  A.  Pitou's  Leben 
und  Perweifung  nach  Cayenue  u.  f.  w. 

4)  Amsterdam,  im  Kuult  -  u.  Induftrie  -  Comptoir: 
Dutens  Lebens  -  Befchreibung ,  oder  Memoiren 
eines  Gere  rieten  der  ausruht,  —  von  Johann  Fried, 
v.  Meyer  11.  f.  w. 

(BeßUu/r  der  in  Num.  gl. 


Das  zweyte  Bändchen  beginnt  mit  der  Reife  durch 
Dänemark  und  Schweden  von  gf.  Meerman .  v.  Da- 
ten* und  Vurtn  (S.  1  —  124.)  nach  eenige  Berichten 
omtrent  het  Noorden  en  Noord  -  Oßen  van  Europa 
(f.  A.  L.  Z.  1807.  Nr.  247.),  aus  welchen  bereits  int 
erfleu  (S.  503  —  531-)  die  Reife  von  Memel  nach  Ham- 
burg fich  findet.  —  Die  f'ortfetzuag  folgt  III.  unter 
dem  Titel  von  Rufßfchen  Blättern  (S.  169  -  23«. ),  die 
unter  andern  eine  Charakteriftik  Pauls  L  und  eine 
Nachricht  von  dem  Hofe  des  Grafen  von  Provence 
zu  Mietaa  wörtlich  uberfetzt  liefern.  Dazwifchen  lie- 
fert Hr.  F.  II.  aus  Perrin  Dulais  Foy.  dans  les  deux 
T  ■iu.Lav.es  etc.  (von  welcher  eine  vollftändige  Ueber- 
fetzung  Hn.  Müller's  zu  Leipzig  in  der  A.  L.  Z.  1808. 
Nr.  310.  angezeigt  ift),  blofs  die  eigenen  Bemcrkun- 
kungen  des  Vfs. ,  mit  Weglaffung  der  fremden  Epi- 
foden,  die  Sitten  der  Wilden  betreffend  (über  ein 
Drittbeil  des  Ganzen),  wodurch  mehr  Einheit  und 
mehr  Fortfehreiten  in  die  Reife  von  Neuyork  nach 
Neu  -  Orleans  —  diefe  Ueberfchrift  führt  Hn.  F.  Aus- 
zug (S.  125  —  169.)  —  gebracht  worden.  IV.  Van 
der  IVilligeWs  Rejze  door  Franhryk  ift  bereits  in  der 
A.  L.  Z.  1807.  Nr.  213.  angezeigt;  die  hier  daraus 
xnitgetheilte  Reife  nach  den  Pyrenäen- Bädern  (S.  237  bis 
i90  ift,  wie  Hr.  F.  fich  ausdrückt  (für  deutfehe  Le- 
er), völlig  neu  gefchrieben;  häufig  hatte{Hr.  F.  hier 
Gelegenheit,  feine  ßergreifen  zu  citiren.  V.  Der 
Blick  auf  Corfu,  oder  Bemerkungen!  über  die  Infel 
und  Stadt  Corfu  und  die  Gefchichte  ihrer  Belagerung 
durch  die  ruffifch-türkifcheBlokade- Flotte  (S.331  bis 
359.),  ift  aus  Bellatre's  Precis  des  opirations  gini- 
A.  L.  Z.  1809.    Erfler  Band. 
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rales  de  ta  divißon  franc  du  Levant  (Paris  1S05.)  gezo- 
gen, .wovon  eine  vollftändige  Uoberfetzung  im  33.  B. 
der  Ehrmannfchen  Bibl.  d.  R.  enthalten  ift,  deren 
Recenfion  das  Nähere  Oberlaflen  bleibt.  VI.  Bey  den 
Briefen  aber  Malta  (S.  359  -378.)  liegt  der  erfle  Theil 
der  franzöfifchen  Bearbeitung  von  ßoisgtlins  in  der 
A.  L.Z.  (1807.  Nr.  86.)  angezeigtem  englifchen  Werke 
durch  Fortia  de  Pilles  zum  Grunde;  von  den  hier  ge- 
lieferten drey  Briefen  giebt  der  eine  Nachrichten  von 
topographifchen  Merkwürdigkeiten,  der  zweyte  von 
dem  Klima,  den  Producteo  und  dem  Handel,  der 
dritte  über  die  Regierung  und  die  Einwohner.  Da 
diefs  Werk  noch  wenig  bekannt,  und  unfers  Wiffens 
auch  m  keiner  andern  Ueberfetzung  vorhanden  iff  fo 
geben  wir  daraus  eine  Probe:  „Gehn  wir  zu  der  Schil- 
derung der  Einwohner  über:  fo  finden  wir,  dafs  die 
Malterer  weit  mehr  Afrikaner  als  Europäer  find. 
Schon  »hre  Figur  z.  B.  ift  gleich  ein  Beweis  davon. 
bit  find  klein,  unterfetzt  und  mufkulös,  die  Barba- 
resken  find  es  ebenfalls.  Sie  haben  kraufes  Haar 
eingedrückte  Nafen,  aufgeworfene  Lippen  und  eine 

Hautfarbe,  die  etwas  mehr  als  gelblich  ift.    Wer 

erkennt  nicht  die  afrikanische  Race  daran?  —  Die 
Malthefer  —  doch  wozu  eine  Vergleicliung,  wo  die 
Sache  vor  Augen  liegt?  -  Die  Weiber  zeichnen 
fich  übrigens  durch  reizende  Hände ,  niedliche  Füfse 
und  lenöne,  brennend  fchwarze  Augen  aus  —  Die 
Kleidung  derMaltefer,  fobald  nämlich  von  der  eigent- 
lichen Nationaltracht  des  gemeinen  Mannes  die  Rede 
ift,  zeigt  ebenfalls  eine  gewiffe  afrikanifche  Verwandt- 
fchaft  an.  —  —  _  Wie  Figur  und  Kleidung,  fo 
bietet  auch  der  Charakter  der  Mahefer  eine  behor- 
chende Mifchung  afrikanifcher  Eigenschaften  dar. 
Die  Malterer  find  fparfam,  mäßig,  unternehmend, 
arbeitfam ,  tapfer ,  und  die  erften  Matrofen  des  Mit' 
telmeers;  aber  fie  find  auch  heftig,  rachfüchtig,  ei- 
gennützig, hinterliftig,  fanaufch  und  graufam .  alles 
in  einem  Grade,  wie  es  nur  bey  den  Barbaresken  ge- 
funden werden  kann.  An  Talenten  zur  Kunft  viel 
leicht  auch  zur  Wiffenfchaft,  fehlt  es  ihnen  indei'fen 
nicht;  auch  lieben  fie  ihr  Vaterland,  das  fie  dieUJume 
der  Welt  nennen ,  mit  grofscr  Leidenfchaft.  —  ( Ne- 
benbey  nur  noch  die  Bemerkung,  dafs  der  Vf.  auch 
ihre  Sprache  für  eine  mit  deutfehen,  franzöfifchen 
und  itaiiänifchen  Ausdrücken  Vermifchtes  Afrikani- 
fches,  fchwerlich  aber  ans  dem  Punifchen  flammen- 
des, Patois  erklärt.)  VII.  Die  Aegyptifchen  Blätter 
(S.  38I-472-)  liefern  Auszüge  aus  dem  Tagebuch 
eines  Franzofeu  {Gaüand),  in  den  Jahren  1798  —  1 800. 
Fff  in 
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in  drey  Abtheilungen  ,  wovon  die  erfle  aus  Alexan- 
drien ,  die  zweyte  und  dritte  aus  Cairo  dalirt  ift ;  eine 
vierte  aus  Rofette  igoi.  datirte  Abtheilung  liefert  ei- 
nen Auszug  aus  dem  Tagebuche  eines  enthielten 
Stabsofficiers,  der  dem  Feldzuge  1805.  bey  wohnte 
(o  roh  milit.  Sourital).  Beide  find  ausführlich  im  13. 
und  27.  B.  der  Ehrmann'fchen  Bibl.  enthalten,  die 
bereits  in  unfern  Blattern  reccnGrt  find.  —  Den  Be- 
fchlufs  diefes  Bandchen  machen  VIII.  Reife  -  Abenteuer 
zweyer  Freufide  aus  der  Reifebefcbreibung  zweyer  fran- 
züGicher  Emigrirten :  Les  deux  foyageurs,  ott  lettres 
für  le  Belgique,  la  Holtande,  l' Allemag  tie ,  la  Po'.ogne, 
ta  Pntffe,  V halte,  la  Steile  et  Matte  ftcond  Vordre  du 
tems  parP.M.Anot  et  par  F.  NI alfillatre  (Rheims 
I804.  2  Vol.  12.),  deren  letzterer  Mal tefer  -  Ritter 
war,  und  mit  feinem  Freunde,  nach  vielen  hier  mitge- 
theilten  Kreuz  -  und  Querzügen,  auf  einige  Zeit  einen 
Zufluchtsort  in  Malta  fand.  Hier  ift  blofs  ihre  Reife 
von  Regensburg  nach  Malta  nebft  der  Rückreife  nach 
Deutfcnland  ausgehoben ,  in  welche  eine  —  den  obi- 
gen Nachrichten  aus  Malta  zu  einer  Art  von  Ergän- 
zung dienende  —  Kurze  Befcbreibung  der  Einnahme 
diefer  Infel  durch  die  Franzofen  im  J.  1794.  eingewebt 
ift.  Im  Fluge  kamen  die  Vff.  aus  Regensburg  über 
Mönchen  durch  Tyrol  und  das  Venetianifche  nach 
Malta  im  J.  1795.»  und  eben  fo  fchnell  kehrten  fie 
I798.  über  Livorno,  Pifa,  Florenz,  Mailand,  Chur 
u.  f.  w.  nach  Augsburg  zurück.  Von  .ihren  fernem 
Schickfalen  wir-l  blofs  ihre  Rückkehr  nach  Frank- 
reich im  J.  1802.  bemerkt. 

Drittes  Bändchen.  I.  Die  Briefe  aus  Caracas 
1804.  (S.  I  -85-)  enthalten  eine  Umarbeitung  von 
Deponts  dem  Originale  nach  in  unfern  Blättern 
(1807.  Nr.  221.)  recenßrten  Reife,  wovon  nkbt  nur 
die  bhrmannTche  Bibl.  d.  R.  im  34.  B.,  fondern  auch 
das  Berliner  Magazin  der  Reifen  vollftändigere  Ueber- 
fetzungen  geliefert  haben;  auch  find  die  unter  Nr. IV. 
gelieferten  Skizzen  aus  Süd  -  Amerika  (S.  264-  314.) 
aus  diefem  Werke  gefchöpft;  doch  find  die  Nach- 
richten über  Brafilien  aus  Th.  Lindley  entlehnt,  wo. 
von  der  29.  Band  der  Ehrmann'fchen  Bibl.  eine  Bear- 
beitung lieferte.  11.  Die  Blätter  aus  Nord- Amerika 
(S.  87  —  165.)  find  aus  Mkhaux's  im  17.  B.  der  Ehr- 
mann'fchen Bibl.  Oberfeuter  Reife,  (f.  A.  L.  Z.  I8c6. 
Kr.  189.).  III.  Haafners  LotgevaUen  op  tene  Reize 
van  Madras  over  Trarquebar  «aar  het  jtiland  Ceylon 
find  den  Lefern  bereits  aus  der  Anzeige  des  Originals 
in  der  A.  L.  Z.  ( 1807.  Nr.  249.)  bekannt;  hier  wer- 
den diefe  höchft  romantifche  Reife  -  Abenteuer  in  Oft- 
ind'ten  (S.  167  —  264.)  in  gedrängtem.  Zufammen- 
hange  geliefert.  Für  den  Mangel  an  geographifchen 
Nachrichten  hält  diefe  Reife  tlurch  die  intereOanten 
perfönjichen  Scbikfale  des  Vfs.  fchadlos,  die,  fo  wie 
mehrere  andere  Reifen  diefer  Sammlung,  an  Hn.  F. 
neue  R'ife  -  Abenteuer  erinnern.  V.  Die  Streifereyen 
durch  das  fUdliche  Frankreich  (S.  315  —  36-0  ""d  aus 
l'oyage  en  Savotje  et  dans  le  Midi  de  la  France  ge- 
fchöpft; da«  Original  iftibereits  in  der  A.  L.  Z.  1807. 
Nr.  222.  angezeigt.  VI  Die  Erinnerung/n  eines  alten 
Reifenden  (b.  363  —  454.)  find  eine  Bearbeitung  der 


erften  Hälfte  von  Dutenss  intereffanten  Memoiren 
(f.  A.  L.  Z.  1809.  Nr.  6.)  von  dem  Zeitpunkte  an,  da 
der  Vf.  als  Legations -Secretär  auftritt;  eine  vollftän- 
dige  im  Ganzen  ziemlich  lesbare  Ueberfetzung  diefer 
Memoiren,  mit  Ausfchiufs  der  angehängten  Fragmente, 
liefert  Nr.  5.   Um  eine  Probe  von  beiden  zu  geben, 
wühlen  wir  einen  Theil  deffen ,  was  der  Vf.  von  dem 
berühmten  Quintus  Ic'tlius  (  Gnisehard)  und  feinen  Ver- 
hältniffen  mit  Friedrich  11.  erzählt.     Aus  Verdrufs 
über  die  vom  Könige  verweigerte  Erlaubnifs  zur 
Vermählung  mit  einer  geliebten  Wittwe,  war  der 
frcymüthigeGftnftliiig  weniger  als  je  geneigt,  Geh  von 
dem  Könige  zur  Zielfcheibe  feines  Witzes'  brauchen 
zu  laffen.   Einen  neuen  Verfucb  des  Königs  befebrei- 
ben  beide  Bearbeiter  auf  folgende  Weife ; 


Hr.  M. 

Da  diefer  (der  König)  ihm 
(Qu.  /  )  wieder  bey  einer  Ge- 
legenheit in  übler  Laune  fah. 
Tagte  er  tu  ihm:  „Ich  bSttd 
wohl  Luft,  Ihr  Leben  zu  be- 
fchreiben  "  —  „Wie'»  thro 
Majeftat  gefällt.  Ich  fürchte 
nicht»."  —  „Nun.  da»  käme 
wohl  derauf  an;"  fuhr  der 
König  fort  „  Wie  denn,  wenn 
ich  nun  z.  B  Ihr«  Biographie 
mit  den  Worten  anfienge:  e» 
lebte  einmal  ein  gewiffer  Guis- 
chard;  er  war  (eine»)  T8- 
pferi  Sohn  aua  Magdeburg  "  — 
,.  Ey,  Sire!**  antwortete  Quin- 
tut, „Töpfer«  S«ho  oder  Por- 
cellanhSndler  ift  eiaerley. " 
(Man  weiff ,  daf»  der  König 
•in«  Porcellanfabrik  in  Berlin 
anlegen,  und  die  Waareu  au« 
derfelben  zu  feinem  Vortheil 
verkaufen  lieft.)  Friedrich, 
fchon  etwa»  böTe,  fuhr  fort: 
„Und  der  Guischard ,  fo  wenig 
«reaanch  verdiente,  kambeym 
Könige  fchr  in  Gnade."  — 
„Deftn  fchlimmer  für  den  KB- 
oig,"  fiel  Quintut  ein ,  ,,d»f» 
er  ihn  dazu  kommen  lieft, 
wenn  er  et  nicht  verdiente. ''  — - 
Alle  Anwffnden  gerietben  in 
Krftaunen  ober  di«  Dreiftig. 
keit  der  Antwort.  .  .  „Ja  fo- 
g*r,"  f»g»*  der  König  weiter, 
„ol.gUic.fi  Quintut  niemalt 
Pulver  gerochen  halte,  gab 
ihm  fein  Heir  d«  h  drey  B«. 
Uillnn-  zu  cornm  ind'ren  ;  ober 
er  hat  damit  nicht«  anzulan- 
gen gewufat,  alt  zn  plündern 
und  Zu  rauben  *'  —  „Aber, 
wn  da«  btt'ifft,  fo  wiffeu 
Ew.  Maj-  ftät  wuhl.  daf»  wir 
Hall>p<rt  zitfammeu  gewefeu 
find. "  —  Er  fpielte  damit 
auf  die  Beute  de-  Rrühl'frheu 
l'allaff»  au,  ein  llmft.md, 
den  der  König  wohl  wuftte, 
der  aber  allen  Auwefrnden 
unbekannt  w«,  Friedrich 
luurelie  die  Stirn,  und  jeder 
war 


Hr.  F. 

„Hören  Sie,  Quintut,  buk 
Cr  (der  König)  alfo  ein««  Ta- 
get «u,  ich  habe  grofie  Luft, 
Ihr  B.  ograph  zu  werden."  — 
„  Wie  ea  Ew.  Majeftit  gefällt«; 
ift.  Ich  fürchte  nichu. "  — 
„Et  kömmt  darauf  an.  Wenn 
ich  z.  8  antieng* :  e»  war  ein- 
mal ein  gewiffer  Guisekard, 
ein  Magdeburgircher  Töpfen- 
fohn."  —  „  Ky  nun,  Sire ! 
Töpfer  oder  Porceltanhändler. 
ei  ifl  im  Grunde  kein  grober 
Unterfchied."  (Ein  derber 
Hieb,  da  der  König  die  Por- 
cellanfabrik  für  feine  eigen« 
Rechnung  verwalten  lieft.)  E» 
bifa  fich  in  die  Lippen  und 
fuhr  fort:  „Nun  mul.t*  e«  Geh 
fügen  .  daf«  diefer  Guiichard 
ein  Vertraut»  de«  Kanin 
wurde,  ob  er  gleirh  diefer 
Ehre  völlig  nnwördig  war."  — » 
„Ey,  Sire}.  defto  TchliinmCT 
fi'ir  den  König ,  der  e«  gefebe« 
hen  lief«."  (Jedermann  er» 
ftaunte  über  Guitchanft  Drei- 
ftigkait )  „Weiter:  Diefer 
Guitchmrd  hatte  zwar  in  fei» 
nein  Leben  kein  Pulver  gero- 
chen, bekam  aber  dennoch 
drey  Bataillon«  zu  cnmmandi* 
ren,  und  raubte  und  plün- 
dert* nun  im 'ganzen  Land« 
herum. "  —  „  O,  wa«  da«  an- 
langt, Sir«!  wir  haben  mitein- 
ander getheilt.  Sie  wiffen'« 
wohl.  "  (  Dief»  i>"nB  beför- 
dert auf  die  Brühl'fchen  Gü- 
ter, und  war  wirklich  der 
Wahrheit  gemaf».  Der  K^nig 
runr.>*lte  die  Stirn  ,  die  übrigen 
GJfie  befanden  Ccb  in  der 
fiiif-erften  Verlegenheit.  In- 
deffen  ftieug  datGefpräch  mit 
fteigender  LebbiftigKeit  fort, 
bi«  endlich  der  König  zam 
Schluf«  kam.)  .,  Nun,  wa« 
fagen  Sie,  Quintus,  könnt« 
ich  nicht  ein  guter  Gefchicht- 
fchreiberreyor" —  „In  Wahr* 
heit,  Sire!  weno  ich  aofrich- 
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Hr.  M. 


Hr.  F. 


war  in  der  äiirierfeui  SpannungT  tig  fprcchao  foll ,  K3nige 
Endlich  .nach  verfohiednen  andfrn  foa  nft  dic  fchlechteften 
lolcofn  Hieben ,  die  auf  dt«  Auziig. 
ÜchaeiUo  At%  Küaiga  gleichem 
Schlag  auf  Schlag  folgte» ,  fchlnfi 


au 

die/er:  „Nun,  Quint us!  waa  fagen 
Sie,  bin  ich  ein  guter  Lebenibe- 
fchreiber?"  —  „Wahrhaftig  Sir«! 
wenn  ich  die  Wahrheit  fageu  foll, 
die  Könige  find  die  meifte  Zeit  nur 
fchlechte  Schriftfteller;  fi«  tblten 
weitbetfer.  Geh  mit  (der)  Regierung 
ihrer  Staaten  zu  befcliäfiigen .  und 
«a  mit  den  Witfenf^haften  gut  feyn 
zu  laCTen ;  et  v^iU  doch  damit 
nicht  fort. " 


Autoren  von  der  Welt. 
Sie  thiteo  befTer,  fie  gä- 
ben fich  blof»  mit  ih- 
ren Regieranga-Gefchäf- 
ten  ab,  und  befaßten 
fiob  ganz  und  gar  nicht 
mit  der  Literatur.  Sie 
bringen  ea  ja  doch  fei- 
ten zu  etwa«  ordentli- 
chem darin  1" 


Um  diefe  Gefchichte  kurz  zu  endigen,  rauften 
wir  wenigftens  noch  bemerken,  dafs  Guuehard  durch 
diefs  Gefpräch  ,  das  gegen  Ende  der  Tafel  Geh  en- 
digte, fo  aufgebracht  wurde,  dafs  er  fich  auf  fein  Zim- 
mer zurückzog,  und  die  Einladung  zum  Kaffee  aus- 
schlug, ja  feJbft  dem  Könige  durch  den  (hier  näher 
gefchilJerten )  Abbe  Baltani  fagen  liefs:  „wenn  er 
Hanswarfte  an  feiner  Tafel  haben  wollte,  mächte  er 
fie  beffer  bezahlen,  als  ihn;"  ja  dafs  er  felbft  am  an- 
dern Morgen  das  Schlofs  verJiefs,  durch  mehrmalige 
Gcfuche  Geh  endlich  die  Verheirathung  ertrotzte, 

und  erft  nach  drey  Jahren  wieder  Zutritt  zum  Könige  der  Geographie  in  Beziehung  fleht,  entfernt  hal 
erhielt,  ohne  dafs  jedoch  das  ehemalige  Verhältnifs  ten'  —  *°  ^afs  auch  bey  aller  Goncurrenz  derfeJben, 
wieder  hergeftellt  wurde.  ( Verfchicdene  Druck-  welcner  Hr.  F.  fchon  durch  die  Form  ausweicht, 
fehler  in  diefer  Ueberfetznng  des  Hn  v  Meyer  wie  <*,^e  Bibliothek  auch  in  Hinficht  auf  den  Stoff  viel 
B.  1.  S.  54.  Ttu  Wo*  of  the  IVorlet  ftatt  ll'au  of  tlit  ßgentbumiliches  haben  mufs,  das  ihr  ein  befondres 
World,  S.  337.  »•  Boller  ft.  Haütr,   B.  11.  S.  82.  The-    Publicum  Cch"t. 


mas  und  Bowel  ft.  Thomas  und  Boßittt,  lind  bey  einem 
Buche  diefer  Art  nicht  bedeutend;  unangenehmer  fal- 
len Wörter  auf,  wie  B.  1.  S.9.  Verplempern  ng ,  S.  275. 
und  B.  II.  S.  53.  Empfindlichkeit  ft.  Empfiuüfamkeit, 
S.  55.  Fortfchickung  ft.  EutlatTung,  S.  79.  aushecken, 
S.  87.  Böcke  fchicken,  S.  116.  happig  auf  etwas  feyn 
u.if.  w. ,  und  Conftructionen ,  wie  B.  II.  S.  8-  beehren 
wollenden,  S.  9.  To  fanden  fie  fie  nicht  mehr  die  näm- 
lichen Perfonen  zu  feyn  u.dgl.)  —  Den  BefcbJufs 
macht  VII.  ein  Blick  auf  S.  Htltna  1805.  nach  der  im 
3  x.  B.  der  Ehrmann'fchen  Bibi.  überfetzten  Dtfcription 
of  the  isl.  of  S.  Htltna. 

Aus  diefer  Anzeige  erhellt  zur  Gnüge  die  Reich- 
haltigkeit des  Inhalts  diefer  Sammlung,  in  welcher 
Reifen ,  die  fich  durch  intereffante  geographische  Be- 
merkungen auszeichnen,  mit  folchen  wecbfeln,  die 
mehr  als  ßeytra'ge  zur  Gefchichte  der  Zeit,  wie  Du- 
tens ,  Meermann  u.  a. ,  oder  durch  persönliche  Schick- 
fale  ihrer  Vff. ,  wie  aufser  verfchiednen  andern  be- 
sonders Haafner,  intereffiren.  Diefe  beiden  letztern 
Gattungen  unterfcheiden  fie  von  allen  übrigen  Samm- 
lungen von  Reifen,  die  allein  auf  die  eigentlichen 
geographifchen  Bereicherungen  zu  fehen  haben ,  und 
um  fo  zweckmäßiger  find,  je  mehr  fie  alles  blof» 
Hiftorifcbe  und  Perfönliche  der  Vff.,  das  nicht  mit 
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dem  11  Dec.  1*07.  (£  lnt.  der  A.  L.  £  Ig07> 
IVr.  99.)  in>d  von  unferer  immer  noch  exiftirenden 
Uiuverfitit  folgende  Ereignifle  nachzutragen: 

Die  thtolopßkt  Facultit  verlor  noch  im  J.  igo?. 
tet.  trgt  Agr$c„lSy  Canonicus  des  hiefigen  Marien- 
ltitts,  Dr.  und  ProfefTor  der  Kii  ehengefehichte  und  des 
canomrehen  llcclits,  durch  mehret  e  Wrchcneefthicht- 
1k he  Werke  und  durch  das  auf  feine  Koften  heraus- 
gegebene Reli^iom-Mufenm  bekannt;  wenn  er  fi.Ii 
auch  ntebt  zu  gereinigten  Ideen  über  Philofophie  und 
Keiigion  erheben  konnte:  fo  war  er  doch  ein  redli- 
cher von  yerfalgi,ng<f.,<;ht  entfernter  Mann,  der  die 
Pflichten  Temer  Aeintcr  (er  war  überdies  Pfarrer) 
treu  und  nmktltch  erfüllte,  und  To  viel  Gutes  in  fei- 
nem KWe  rhar,  als  es  feine  fehr  verkümmerten  Kin- 
crJauhtca.     lo  leine  Stelle  trat  Hr.  G^nel 


Henry,  aus  Nancy  gebürtig,  Mag.  der  Philofophie,  und 
Dr.  der  Theologie  zu  Jena,  firftlich  primatifcher 
geiftlicher  Kath,  deiignirte*  Mitglied  der  Ehrenlegion, 
der  liier  als  Doctor  Juris  proroovirt,  und  als  Profeffor 
atif  Vorfcblag  des  franzOfifchen  Gouvernements  er- 
nannt  wurde.  Hr.  Htnry  hat  zugleich  Krlanlmits  er- 
hallen, die  Einkünfte  der  Lect oral -Prähende  zu  Jena 
mit  denjenigen  zu  verbinden,  die  ihm  zu  Jena  als  er- 
fiem  katholi Erben  Pfarrer  bey  der  vom  Knifi-r  Kapo- 
leon geftifteten  nnd  doih-ien  Kapelle  angewiefen 
find.  —  Die  Vorlefungen  in  der  tlicologifihen  Fa- 
cultit werden  oft  durch  l'iiiqiiartieruiigen  unterbro- 
chen. Die  Anzahl  der  Studierenden  ift  fowohl  bey 
den  Katholiken  als  Protehamcn  fehr  gering. 

Die  juriflifche  Facultat  ift  bis  jetzt  noch  nicht  wie- 
der ergänzt  worden,  und  auf  die  deshalb  eingereich- 
ten Vorftellungen  noch  keine  Antwort  erfolgt.  Der 
einzige  ProfeXfor  Ordinarius  ift  Hr.  Biirgemeifter 
WttpmuueU 
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Dl«  meJttimfche  Faeultlt,  die  thltigfie  von  allen, 
in  Beziehung  auf  Promotionen,  wenn  gleich  nur  aus 
zweyen  ordentlichen  AffeCforen  beftehend,  hat  in  dem 
Verlaufe  diefer  Zeit  ineluccc  DitTertationen  herausge- 
geben, die  theils  räckftändig  waren,  thcils  die  neuen 
Fromomotionen  begleiteten. 

Wir  fügen  fie  liier  bey; 

I)  jftsn.  Jacob.  Friedrich  Benntit  Iron  Regens wald  pro- 
movirt den  g.  Sept.  igoö.  als  Doctor,  fclirieb  de  Pa~ 

3)  jöan.  Cefimir  Rutetzki  ron  Schönfeld  in  der  Neumark 
den  10.  Oct.  i%of>.  als  Doctor  promovirt,  fclirieb  dt 
Ftlte  intemittemt ,  j  J  F. 

3)  Chrifloph.  Gottfried.  Quadt  aus  Lüben  in  Schielten  den 
1.  Apr.  1807.  promovirt,  fchrieb  de  Paeumonia  fenili, 
3  H.  g. 

4)  Joh.  Fried.  Sciolovtiy  aus  P.raunsberg  den  1.  Apr. 
1807.  promovirt ,  fchrieb  de  vitio  firophulofo,  i\  B.  g. 

5)  Joh.  David  Lange  aus  Tillit  den  2g.  May  igo,7.  pro- 
movirt, fchrieb  deHydrope  veutriculorwn certbri ,  j  B-  g. 

6)  David  Bernhard  aus  Cracau  den  g.  Marz  180g.  prom., 
Cchrieb  de  mtthodo  variat  Ftbrium  formxs  dtflmgutndi  im 
gelten  et  de  Typho  in  fpecie,  2$  B.  g. 

7)  Mauritius  Gtndihtky  aus  Petrikau  den  24.  März  igog. 
prom.,  fclirieb  de  ßngvlari  päorum  vtgetationi  morbofo, 
quam  Trichoma  fem  pikant  ptlonicmn  ikunt ,   2  j  B.  g. 

j)  Benjamin  Honint  von  Dimzig  den  23.  Apr.  igog.  pro- 
movirt, fchrieb  de  Typho,  i{  B.  8. 

o)  Thtoplulut  Jacobi  aus  Datr/ig  den  13.  Apr.  180g.  pro- 
movirt ,  fchrieb  de  vtra  morlt  tndole,  quo  ittußina  in  Dy- 
fenteria  vtra  odfecta  funt,  2  B.  g. 

10)  Aug,  Ferdinand  Naumann  aus  Warfchau  den  ig.  Apr. 
igo8.  prom.,  fchrieb  dt  Febrt  Scarlatina  potißimum  dt 
rebus  in  doarina  hujns  marbi  inur  medicot  rectnttßimtu  ge. 
flu,  ~.\  B.  g. 

II)  Dietrich  Jofeph  fVefch  von  Hildesheim,  den  1.  Jun. 
igog.prom.,  fchrieb  d« Morbis chronicu  generatim,  2B-  4- 

Alle  diele  drey  Facul  täten  haben  blofs  in  ihrem 
Perfimal ,  die  plüiofoplüfche  Factiltät  aber  in  ihrem  Per- 
iostal, in  ihrem  Fond ,  den  jene  Facti! täten  nicht  ba- 
llen, und  in  ihrem  Local  fehr  durch  das  Verhältnifs 
der  gegenwärtigen  Zeit  gelitten. 

In  ihrem  Perfon.il  verlor  fie,  wie  früher  bereits 
angezeigt  ift,  Adam  Friedrich  Chriftian  Reiniiardt  den  20. 
Sept.  1808.  Der  Fond  der  philofophifchen  Facultät, 
die  fich  bekanntlich  felbfl  befoldet ,  ward ,  ohne  die 
luftigen  F.inquariierungcn,  die  noch  mehr  als  die  Pe- 
fuldiuigen  wegnahmen,  beträchtlich  vermindert.  Der 
Verlud  am  Kapitalflock  beträft  über  loooRthlr.,  ohne 
Verlud  an  Intereflcn.  D-isl.oc.il,  ein  einziges  Hau«, 
das  kaum  300  llthlr.  wci  th  ift,  hat  in  2^  Jahren  mehr 
als  300  llthlr.  Einquartierung  und  Affecio  anz  gekuficr. 
Indcffen  hallen  die  Profcfforrn  dieler  Facultät  nicht 
.•mfyehört ,  feltift  unter  dem  Drucke  der  Zeiten,  ihre 
Vor lef'ingen  foitzu fetzen,  fo  Irring  auch  die  Anzahl 
der  Studenten,  die  üch  hochftens  auf  30  belaufen, 
fcyn 
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Promovirt  wurden: 
0  Den  i).  Jul.  180g.  Friedrich  Gottlob  Lttttmamm  au« 
Erfurt. 

a)  Den  1.  Oct.  Friedtkh  Karl  Köphe  aus  Medow  in  Pom- 
mern, College  des  Konig!.  Prcufs.  Scminarii;ni.v  zu 
Berlin,    und  aufserordent Itcher  Lehrer  des  berli- 
nifch-cöllnlfchen  Gymnafiuuis  dafellift.    Seine  Ab- 
handlung:  de  Calcide  eubo'va  ejutaue  ctdonut  t  die  er  als 
Speciinen  einfehickte,  ift  noch  wigedruckt. 
3)  Den  6.  Oct.  Front  Philipp  Bock  von  Potsdam,  Dr. 
derMedicin  und  Chirurgie,  und  Konig).  Preufs.  Staalu- 
chirurgus.    Auch  feine  eingefendete  Abhandlung: 
vom  den  Cotegorien  der  Urtheüe  und  Schtüffe,   ift  noch 
nicht  gedruckt,  weil  es  der  Facultät  an  Mitteln  und 
an  einem  Verleger  fehlt. 
So  wie  (die  einzelnen  Theile  der  lUniverfität',   fo  litt 
auch  die  Univerütät  im  Ganzen.    Man  darf  nur  einen 
Blick  auf  die  hinlänglich  bekannten  Leiden  der  Stadt 
werfen,  um  von  denen  der  Univerntu  überzeugt  zu 
werden.  —   Als  endlich  Napoleon  hier  unter  uns  er- 
fchien  (27.  Sept.  bis  14.  Oct.),  ward  uns  das  Ende  tut- 
ferer  Leiden  verfproeben,  und  zum  Theil  bereits  ge- 
währt.    Die  Univcrlitil  überreichte  ihm  durch  ein« 
Deputation,  den  Hn.  Rector  Prälat  Muh,  Hn.  Prof. 
Lcffiusy   und  Hn.  Prof.  Dommicut,  ein  vom  Hn.  Prof. 
L'ißitu  im  Lapidar -Stile  verfertigtes,    durch  die  Bro- 
fchtire:   Erfurt  in  feinem  koclifien  Glane ,  bekanntes  Bc- 
willkominungs-  Schreiben.     Seine  Mijeft.lt  naJim  es 
huldvoll  an,  erkundigte  fich  nach  dem  Zuftande  der 
Univerfität,  wnd  aus  der  reinen  Theilnahme  an  ihrer 
Lage  ift  gewifs  das  uns  jetzt  erft  belcannte,  wiewold 
noch  nicht  officiell  mitgetheilte,  gnadigfte  Decret  vom 
10.  Oct.  entfprungen,  vermöge  deffen  derfelben  3000 
Franken  jahrliche  Revenuen  aus  den  Domänen  des 
Landes  angewiefen  find.  Diefes  Decret  ift  ein  Freund 
in  der  höchften  Noth.  Der  Fifcut  atademient  befiehl  blof» 
in  Trümmern  des  vorigen Wohlftands.  L>as  fogenannte 
grofse  Collegiiim,  worin  die  Promotionen  der  philofo- 
phifchen,   juriftifchen  und  medicinifchen  Facultaten 
gehalten  wurden  —  ein  anfehnliches  Gebäude,  dal's 
1482.  fogar  den  Donnerbiichfcn  trotzte,   ift  ein  Heu- 
und  Stroh -Magazin.    I>as  Gotlknm,  worin  die  theolo- 
gifchen  Promotionen  gehalten  wurden,  fteht  verödet 
und  verwiiftet.    Kurz  alles  fcheint  dahin  gekommc  n  zu 
feyn,  dafs  unferc  Fortdauer  auswärts  bezweifelt  -wer- 
den mufste.    Die  Weihnacht«  •  Programmen,  die  luum 
bezahlt  werden  können,  helfen  noch  die  Uebcizeu- 
giuig  von  der  Fortdauer  erhalten.    Das  vorjährige  dt 
Providentia  dtvina  cirta  ctmßituendot  Principe:,  und  .las  dies- 
jdirige  dt  origine  precum  religiofarvm ,  beide  vu»i  Profeflor 
Dtimmkus,  geben  den  Zeitgeift  hifiorifch  an.    Auch  <lio 
milden  Stiftungen,  die  mit  tler  Univei  lität  in  munittel- 
barcr  oder  mittelbarer  Verbindung  dehn,  haben  nauli 
der  Grofse  ihrer  Fonds  gelitten.     Hr.  M.  Eagel/iard, 
Senior  des  evangelifchen  Miniftciiins,  Prof.  und  Pfarrer, 
fchrieb  bey  Gelegenheit  der  Erinnerung  an  don  Sar- 
kophag des  für  das  evangelifehe  Gymnalium  fo  wohl- 
thätijjen  Heinrich  von  Gerftenberg  voriges  Jalir:  de  Ct~ 
lerititt  Caefarit,  und  diefes  Jahr:  de  u»  In  er  erw. 
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Sonnabends ,   den  25.  Februar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GESCHICHTE. 

Kopenhagen  ,  b.  Schubothe:  Peder  Greve  etf  Grif- 
fenfelds Fortienefler  af  Kongehuus  og  Fotdreneland 
fom  Overfeeretair  og  Rigscanzler  under  Danner  - 
kon gerne  Fredtrick  III.  og  Chrißian  V.  (Peters, 
-  Grafen  v.  Grs.  Verdienfte  um  König  und  Vater- 
land, als  Oberfekretär  und  Reichskanzler  unter 
Friedr.  III.  und  Chr.  V.)  Ved.  Dr.  Gußav  Lud- 
wie  Baien.  180g.  Zueignung  VIII,  Vorr.  XIII,  In- 
halt 194  S.  gr.  8-  (16  gr.) 

ur  auf  wenig  dänifche  Minifter  möchte  das  vom 
•L^t  Vf.  gebrauchte  Fottairefcke  Motto:  It  grani 
komme  d'etat  eß  celui,  dont  il  reße  des  grands  «komm- 
tnents  utiles  a  la  patrie  in  dem  Grade  anwendbar  feyn, 
als  auf  den  um  den  dänifchen  Staat  fo  hoch  verdien- 
ten, und  doch  zuletzt  fo  fehr  unglücklichen  Griffen- 
feld;  und  fo  leidig  auch  an  Geh  genommen,  der  Troft- 
grund  für  verdiente,  aber  verkannte,  unfchuldig  ver- 
folgte und  gemifsbandelte  Staatsmänner  fe^n  mag: 
„die  Nachwelt  wird  gerechter  feyn  in  ihrem  Urtheue, 
als  die  Mitwelt .'"  fo  itt  er  doch  nicht  feiten  der  ein. 
zige,  woran  fleh  der  Mann  von  Gefahl  für  Menfchen- 
aentung  und  wahre  Ehre  halten,  womit  er  fich  beru- 
higen mufs.  Bey  Griffenfeld  war  diefs  buchstäblich 
und  genau  der  Fall ;  und  ohne  gerade  zwifchen  ihm 
und  zwey  andern  berühmten  und  gekürzten  dänifchen 
Miniftern,  Ulfeid  und  Struenfee ,  in  jedem  Betrachte 
eine  grofse  Aennlichkeit  zu  finden:  fo  fleht  Reo.  doch 
einem  Zei 

auch  diefe,  wie  jetzt  Griffenf 

vorteilhafteren  Lichte  zu  zeigen,  als  es  ihrem  eignen 
Zeitalter,  fie  zu  erblicken,  vergönnt  war.  Im- 
mer gereicht  es  der  jetzigen  Regierung  Dänemarks 
zur  Ehre,  dafs  es  unter  ihren  Augen  kein  Ver- 
brechen mehr  ift,  Griffrvfrlds  Verdienftco  öffentlich 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  laffen.  Wird  gleich 
dadurch  von  dem  harten  Schickfaie,  welches  ihn  traf, 
nicht  das  Geringfte  wieder  gut  gemacht :  fo  gereicht 
doch  eine  folche  fpäte  Anerkennung  des  zugefügten 
Unrechts  andern  verdienten  Staatsmännern  zur  Er- 
munterung, deren  Lohn  etwa  auf  eine  mehr  oder  we- 
niger ähnliche  Art  der  Mitwelt  Undank  ift.  Dem  im 
J.  1805.  verdorbenen  Erbprinz  Friedrich  von  Dänemark 
(des  jetzigen  Königs  Sfiefoheim)  gebührt  decRuhm, 
dafs  er  der  Erfte  war,  der  Griff 'nfelds  verletzte  Ehre 
dadurch  zu  retten  fuchtu,  dafs  er  ihm  vor  30  Jahren 
A.  L.  Z.  1809.   Erfler  Band. 


Zeitpunkte  entgegen,  wo  es  erlaubt  feyn  wird, 
iefe,  wie  jetzt  Griffenfeld ,  der  Welt  in  einem 


in  dem Schlofsgarten  zu gftgersprüs  unter  andern  ver- 
dienten Dänen  und  Normannern  ein  edles  und  ge- 
fchmackvolles  Ehrendenkmal  fetzen  Jiefs.  Mailing  ift 
unter  allen  dänifchen  Schriftftellern  bis  jetzt  der  Ein- 
zige cewefeo,  der  in  feiuer  Schrift  h  flore  og  eoie 
Handtinger  u.  f.  w.  (S.  30«.  469.  5?6  f.)  Grafelds 
feltenen  Werth  auf  eine  völlig  unzweydeutige  Art 
fchildert  und  ihm  nur  einige  Schwachheit  zufchrieb, 
„wovon  fich  jedoch  (wie  unfer  Vf.  Vorr.  S.  IV.  rich- 
tig bemerkt)  felbft  unfere  Abfalont  und  Btrnflorfe 
nicht  frey  fühlten."  Auch  die  kopenhagener  Gefell- 
fchaft  zur  Beförderung  der  fchUnen  U  '1  ffen fc haften  gab 
dadurch ,  dafs  fie  im  J.  1 806.  einen  Preis  auf  die  befte 
Lebensbefchreibung  von  Griffenfeld  ausfetzte,  einen 
Beweis  ihrer  Achtung  für  den  bisher  verkannten 
Staatsminifter.  Doch  bleibt  unft reitig  vorliegende, 
dem  Kronprinzen  ( jetzigem  Könige)  von  Dänemark  mit 
den  Worten:  „jede  Nachricht  von  diefem  grofsen 
verewigten  Minifter  mufs  unferm  Kronprinzen  fo 
werth  feyn,  als  es  ihm  dieConftitution  ift,  nach  wel- 
cher er  mit  feinen  Vätern  nun  feit  anderthalb  hundert 
Jahren  zum  Wohl  des  Reichs  gewirkt  hat"  —  zuge- 
eignete Schrift  das  Wichtigfte,  was  zu  Gs.  Rechtfer- 
tigung und  Ehrenrettung  gefchehen  ift. 

Mit  einer  kurzen  Schilderung  der  mifslichen 
Lage,  worin  fich  Dänemark  in  den  erften  Jahren 
nach  Einführung  der  erblich  -  monarchischen  Veriaf- 
fung  befand,  und  die  Gr.  Gelegenheit,  fich  um  die 
dänifchen  Regenten  unfterbliche  Verdienfte  zu  erwer- 
ben, fangt  Hr.  B.  feine  Schrift  an  und  berührt  (von 
S.  26.)  an  das  Intereffantefte  aus  Grs.  Leben sge- 
Tchichte.  Griffenfeld,  geboren  im  J.  1636.,  war  der 
Sohn  eines  kopenhagener  Weinhändlers,  Namens  Jo- 
hann Schuniacher.  Schon  als  Knabe  verrieth  er  Ta- 
lente; als  junger  Akademiker  disputirte  er  ober  me- 
dicinifche  und  phyfilche  Gegenstände,  und  kaum. 
16  Jahr  alt,  vollendete  er  feinen  akadetnifchen  Curs 
in  lern  er  fieb,  nach  damaliger  Sitte,  dem  theoloei- 
feben  Examen  unterwarf  und  eine  Probepredigt  hielt 
Beym  Bifchof  Brokmann  der  ihn  jetzt  zu  Geh  nahm,' 
lernte  ihn  K.Fnedruh  III.  kennen.  Diefer  bewilligte 
ihm  als  einen  hoffnungsvollen  jungen  Mann  ein  jähr- 
liches Reifeftipeodium  von  300  RthJr.  auf  vier  Jahre. 
Nun  befuchte  er  die  berühmteften  UniverGtäten  ia 
Deutfchland,  Holland,  England,  Frankreich  und  Ita- 
lien, und  leg»e  fich  hauptfächlich  auf  das  Studium  der 
Stnatswiffenfchaften.  Nach  feiner  Rückkehr  fand  er 
als  Privatfecretär  beym  ViceXchaUmeifter/fe/g#r  find 
Ogg  Gel 
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Gelegenheft,  fein  Andenken  beym  Könige  perfönlich 
zu  erneuern.  Diefer  beförderte  ihn  erft  zun)  Kanz- 
leyfecretär,  dann  zum  geheimen  Archivar  und  Biblio- 
thekar bcy  der  grofsen  königl.  Bibliothek;  welche 
von  Fritdriek  Iii.  oh  befucbt  wurde  und  wo  Gr.  An- 
)afs  genug  hatte,  fich  des  Königs  ganzes  Vertrauen 
zu  erwerben.  Von  1664.  an  natim  er  T heil  an  den 
Stnatsgefcbäften,  und  es  ift  nicht  unwahrfcbeinlich, 
dafs  er,  der  in  Paris  Zutritt  zu  Ludwigs  XIV.  Hof 
hatte,  mit  zu  der  damaligen  grofsen  Vertraulichkeit 
Zwilchen  dem  dänifchen  und  franzöfifchen  Hofe  bey- 
trug:  fo  wie  ihm  denn  auch  Antheil  an  der  wichti- 
gen Verordnung  von  der  Reluiliou  der  dänifchen 
K  ongOter  vom  1.  December  1664.  zugefcliricben  wird 
(S.  39.).  Gewifs  ifts,  dafs  das  folgereiche  Königsge- 
fetz  vom  14.  Nov.  1665.,  welches  die  Conftitution  Dä- 
nemarks, als  eines  erblich  monarchifchen  Staates,  ge- 
gründet und  unumftöfslich  gemacht  hat,  von  ihm 
entworfen  worden  ift;  eben  fo  gewifs,  dafs  man  ihm 
und  feinem  Freunde  &  Vinding  die  bis  jetzt  gelten- 
den dänifchen  und  nordifchen  Gefetze  Girißian  V., 
wozu  der  Entwurf  fchon  1669.  gemacht  war,  ob  fie 
gleich  erft  nach  Grs.  Miniftcrium  Gefetzeskraft  er- 
hielten, zu  verdanken  hat.  —  Unter  Girißian  V. 
erreichte  Grs.  Einflufs  und  Wirkfamkeit  als  Staats  - 
minifter  den  höchften  Grad;  die  Folgen  davon  waren 
ein  ordentlicherer  Gang  der  Reperungsangelegenhei- 
ten,  die  Befeftigung  der  Staatsconftitution,  die  Ver- 
mehrung der  Land  -  und  Seemacht,  der  Flor  der  Wif- 
fenfehaften,  des  Handels,  des  Ackerbaues  u.  f  w. 
(S.  60.).  Selbft  ein  Nicbtadliger  der  Geburt  nach, 
bewirkte  er  es  durch  die  Verordnung  vom  25.  May 
1671.  (die  ältefte  dänifche  Rangordnung),  dafs  ein 
perftjitlicker,  mit  Aemtern  verbundener,  Adel  einge- 
führt wurde,  dem  oft  der  blofse  Geburtsadel  weit 
nachftehn  muffte.  Nicht  weniger  verdient  machte 
er  fich  durch  Stiftung  der  noch  blühenden  afiatifchen 
Compagnie,  durch  die  Mttn/eiuricbtung,  durch  Pri- 
vilegien für  fich  niederlaffende  Fremde,  durch  Be- 
gfinftigung  der  Fabriken,  des  norwegifchen  Brrg- 
werkbaues  u.  f.  w.,  welches  alles  unter  feinem  Mi- 
nifterio  den  beften  Fortgang  hatte.  Eins  feiner  grö- 
fseften  Verdieufte  um  den  Staat  beftand  indeffen  in 
dem  Grund,  den  er  zu  der  erft  fpäterhin  erfolgten- 
Umtaufchung  von  Oldenburg  und  Delmenkorß  gegen 
den  gottorfifchen  Theil  von  Holflein  legte,  und  worüber 
lieh  der  Vf.  ( S.  9a  f.)  ausführlich  verbreitet.  Aber  fo- 
wohl  hierdurch, als  durch  die  während  des  holländifch- 
franzöfifchen  Kriegesin  den  i670^er  Jahren  mit  der  da- 
maligen Generalität  feiten  harmonirenden  Rathfchläge, 
welche  er  dem  Könige  gab,  hntte  er  fich  zuerft  den 
Unwillen  der  Königin  Sophie  Amalie  und  dann  den  Hafs 
Gyldenlöves  und  anderer  hoher  Officiere  zugezogen,; 
denen  es  dann  mit  Hülfe  des  brandenburgifchen  Ge- 
fandten  Brandt  und  anderer,  welche  fich  durch  Ein- 
fügung des  perfönlichen  Adels  zurück  gefetzt  fahen, 
allrnählig  glnckte,  Chrißian  V.-  wider  feinen  treuen 
und  höenft verdienten  Minifer  einzunehmen,  diefen 
zu  Kürzen,  ihn  am  11.  März  1676,  in  das  GeßngnÜj 


zu  werfen,  und  ein  fchimpfiiches  Todesurtheil  wi- 
d  r  ihn  auszuwirken:  welches  jedoch  in  eine  lebens- 
längliche  Gefangenfcbaft  auf  Mmikkolm,  wo  er  ^3  Jahre 
lang  fchmachtete,  verwandelt  wurde.  —  Von  der 
einfachen  und  edeln  Art,  wie  Gr.  feine  Unfchuld 
vertheidigte  und  bewies,  werden  (S.  160  f.)  meltrere 
Proben  mitgetheilt ;  und  wie  tief  man  feinen  Verluft 
während  der  nachher  fo  verwickelten  politifchen  Ver- 
hältniffe  Dänemarks  empfand,  davon  zeugen  die 
Worte,  welche  einft  der  König  in  feinem  geheimen 
Rath  fprach:  „ein  einziger  Grtffenjtli  übtrfake  den 
Vortkeii  meiner  Staaten  befjtr,  als  mein  ganzer  jetziger 
Gekemerratk"  (S.  185.)'  —  Lies  Vfs.  Vortrag  ift 
nicht  unangenehm;  nur  wird  er  durch  allzu  häufige 
Parlicipialconftructionen  etwas  erfchwert.  Dafs  er 
fich,  um  der  lilufion  willen,  der  alten  Orthographie 
von  1650.  u.  f.  w.  bedient  hat,  werden  ihm  wohl  nur 
wenig  Lefer  Dank  wiffen,  zumal  da  er  fich  nicht 
gleich  bleibt,  fonderu  hald  igatn,  bald  igjaen,  bald 
igjen  etc.  feb reibt.  —  Schade  ifts  inzwilchen ,  dafs 
Hr.  B.  nur  Grs.  Verdienfte  um  den  Staat,  nicht  def- 
fen  vullftändige  Lebensbefchreibung  lieferte;  er  ent- 
fchuldigt  fich  (Vorr.  XI.)  damit,  dafs  es  ihm,  der  in 
Odenfee  wohne,  an  den  Quellen  gefehlt  hätte,  und  dafs 
„leider!  wie  mit  Hinßcht  auf  alles  andere,  fo  auch 
mit  Hinficht  auf  die  Wiffenfchaften  Dänemark  in  Ko- 
penhagen gefucht  werden  mOffe"  —  woran  er  aber 
durch  den  englifchen  Krieg  verhindert  werde. 

Breslau,  b.  Korn  d.  ä.:  Bey  trüge  zur  genauem 
Kenntniß  der  alten  Welt.  —  Erßtr  TheiL  Xül  u. 
326  S.  u.  (21  gr.) 

Der  Vf.  diefer  Bejträge ,  Hr.  *fok.  Gottfr.  Sckeibel 
in  Breslau,  charakterifirt  fich  in  der  Vorrede  als  ei- 
nen jungen  angehenden  Schriflfteller ;  die  Schrift  felhft 
zeigt  einen  kennt nifsreichen,  forfchenden  und  felbft- 
denkenden  Gelehrten,  der,  wenn  er  erft  ganz  mit 
fich  felbft  einig  feyn ,  feinen  Ideen  feftere*  Begrün- 
dung, feinen  Unterfuchungen  ftrengere  Genauigkeit, 
und  befonders  feiner  Darfteilung  äfthetifche  Ausbil- 
dung gewonnen  haben  wird,  etwas  Vorzügliches  im 
Fach  der  alten  Gefchichte  leiften  möchte.  Denn  an 
Ideen  mangelt  es  ihm  nicht,  wie  der  allgemeine  Ueber* 
blick  der  alten  tVellgefckichu  (S.  1  —  52.)  beweift:  aber 
bey  einem  grofsen  Theile  derfelben  begnügte  fich  Hr. 
Sch.  mit  der  Freude  fie  gefafst  zu  haben,  ohne  forg- 
fähige  Prüfung  ob  Grund  und  Boden  da  fey,  der  he 
trüge ;  hin  una  wieder  fcheint  es ,  fchweben  Hn.  Sc h, 
felbft  feine  Ideen  nur  fo  im  Helldunkel  vor;  und 
häufig  mufs  dem  Lefer  der  Gedanke  anftöfsig  werden 
über  den  unedeln  harten  Ton ,  den  fich  der  Vf.  nicht 
feiten  erlaubt.  Einige  Bey fpicle:  S.  4.  „ Man  fpricht 
fo  viel ,  vorzüglich  in  neuern  philofonhifchen  Schu« 
Jen,  vom  Gegenfatz  des  Modernen  und  Antik»  n.  Ohne 
an  das  Verunftalten  der  Gefchichte ,  was  hiebey  oft 
ftalt  findet,  zu  erinnern,  vergafs  man  ganz  den  Orient. 
Erft  mufste  man  den  in  der  Natnr  ihrer  Religion  ge- 
gründeten Kampf  zwifchea  Perfien  und  Griechenland 
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recht  begreifen,  nod  in  Paläftina  einen  Mittelpunkt 
erkennen,  der  weder  zu  ienfeits  noch  difsfeits  pafst, 
erft  jenen  Gegenfatz  durch  die  Heyden  und  Muhame* 
daner  in  der  neuen  Welt  wieder  dargeftellt,  und  den 
Mittelpunkt  zwifchen  beiden  im  Chriftenthum  auf- 
ftffen ,  ehe  man  hätte  weiter  fprechen  folleu.  Dann 
würde  man  durch  fernere  Unterfuchungen ,  um  nur 
ein  Beyfpiei  anzufahren ,  finden ,  dafs  der  Unterfchied 
zwifchen  Volks  -  und  Priefter-  oder  GeJehnen- Reli- 
gion, der  im  Alterthum  überall  berrfcht,  in  der 
neuen  Welt  verfcbwunden  fey  und  verfchwinden 
mufste."  S.i«.  „In  Aegypten  haben  die  Juden  nichts 
oder  fehr  wenig  gelernt.     S.  19.  „  Die  Volksreligiön 
derAegypter  ftiee  bis  zumDienft  der  heiligen  Thiere 
berah,  der  echt  aumni  und  närrifch  war.'    Eben  fo 
ift  die  Religion  der  Phönicier  (S.  26.)  »fehr  einfälti- 
ger Götzendienft."   (Wober  kennt  ihn  Hr.  Sek.,  um 
diefs  harte  Urtheil  zu  fällen?)   „Die  Phönizier  ha- 
ben Afrika  umfehifft ;  ihr  Seehandel  gieng  bis  in  die 
OTtfee;  ihr  Landhandel  vielleicht  bisjChina,  S.  27." 
DieGeicbichte  der  Araber  ift  zwar  unbekannt  (S.  21.) : 
dennoch  weifs  der  Vf.,  dafs  die  Araber  von  Ninus 
bezwungen,  vonSefoftris  bekriegt  feyen;  dafs  fie  mit 
Arback  [d.  i.  Arbaces)  zugleich  rebellirten,  unter  Ky- 
rus  (entweder  Kyros  oder  Cyrus)  und  feinen  Nach- 
folgern ftanden,  im  Ganzen  in  demfelben  Verhältniffe, 
wie  jetzt  mit  den  Türken."   Woher  finJ  diefe  fo  be- 
ftimmte  Nachrichten  ?  —   S.  37.  „  VVeltbiftorifch  be- 
trachtet ift  der  Trojanerkrieg  eine  elende  Gefchichte." 
S.  38.  „Ein  Menfch,  wie  Perikles,  konnte  wohl  Sta- 
tüen  aufrichten  laffen  und  Künftler  begünftigen,  aber 
nicht  Spartaner  befiegen.  "   S.  39.  „  Griechenland  ge- 
gen Philipp.    Die  fchlafcnden  Nichts  würdigen  nutzs- 
ten den  wachenden  Nichtswürdigen  weichen.**   S.  40. 
„Möge  die  griechifche Mythologie  dem  Dichter  einen 
noch  fo  herrlichen  Stoff,  und  dem  Mahler  und  Bild- 
bauer noch  fo  reizende  Süjets  dargeboten  haben,  fo 
mufste  fie  auf  der  andern  Seite  der  Grund  aller  Sitten- 
lofigkeit  feyn:  denn  in  welchen  franzofifchen  Memoi- 
ren (felbft  die  von  Richelieu  nicht  ausgenommen)  fin- 
det man  eine  fo  ununterbrochene  linr  'dl  Gefchichte 
Wie  hier.    Das  C.entrum  der  grieebifchen  Mythologie 
war  offenhar  Venu*.    Der  Cultus  war  dem 'gemäfs. " 
(Ift  dem  Vf.  die  Achtung  der  lieffenn  f-twas  Werth, 
fo  fchreibe  er  nie  wieder  eine  Stelle  diefer  ähnlich.)  — 
S.  48  „  Die  Gracchen.  Wenn  doch  die  guten  Btüder 
ihren  Unmuth  in  einem  Cuntrat  foäal  a  la  Ronßeau 
ausgefeböttet  hätten!  zu  Revolutionärs  waren  fie  zu 
einfältig.**    „Catilina  war  zu  plump."  —  „Das  arme 
reptiblikanifr  he  Gehirn  des  Brutus  erregt  zuerft  Aer- 
ger,  dann  Mitleid  —  und  nun  gar  Cato  L'ticenßs,  der 
hätte  ins  Irrhaus  gehört. "  —    „Antonius  war  mehr 
Werth  als  Octavian,  aber  fo  einfältig,  im  Augenblick 
der  höchften  Gefahr  fich  zu  verlieben.**  —  Indefs 
Jaffe  man  fich  durch  diefe  Proben  nicht  gegen  den  Vf. 
einnehmen :  es  ift  ein  jugendliches  Auffprudeln ;  er 


die  Geographie,  Gefchichte  und  Atter  thümer  Korintks 
(S.  53  —  210.)  beweifen,  dafs  er  forgfaltig  zu  fam- 
meln  und  das  Gefammelte  kritifch  zu  beleuchten  ver- 
fteht.    Nur  Entwicklung  des  Zufammenhanges,  ru- 
higes Ableiten  deffen  was  da  feyn  mufste  aus  dem, 
worüber  wir  beftimmte  Zeugniffe  haben,  und  vor  al- 
lem Darftellune  mangeln.   Hätte  der  Vf.  feine  unver- 
kennbaren Talente  auf  eine  forgfältige  Ausarbeitung 
der  hier  gefammelten  Materialien  verwandt:  eine 
Lücke  in  der  alten  Gefchichte,  die  Darfteiiung  der 
Begebenheiten    und   Verhältniffe  Korinths,  wäre 
durch  ihn  vollkommen  ergänzt  worden;  und  wir  er- 
muntern ihn,  da  er  die  muhfelige  Vorarbeit  des  Sam- 
melns  vollbracht  hat,  nun  mit  geübteren  Kräften  zu 
feinem  Werke  zurück  zu  kehren  und  es  zu  vollenden. 
Um  ihn  aber  auf  den  Fall  der  Umarbeitung  zu  noch- 
maliger Prüfung  der  Quellen,  und  befonders  zu  ge- 
nauer Vergleichung  der  einzelnen  Stellen  zu  veraniaf- 
fen ,  beben  wir  hier  Einiges  aus,  da  hin  und  wieder 
eine   gewiffe    Flüchtigkeit  oder  Oberflächlichkeit 
durchblickt.   Z.  B.  S.  97  u.  98.  in  der  Erzählung  ei- 
nes Treffens  zwifchen  Korinthern  und  Athenern  im 
dritten  Jahre  des  peloponnefifchen  Krieges  nach  Thu- 
eydides  II.  c.  83.  84.  heifst  es:  „die  Korintber  be- 
merkten ,  dafs  die  Athener  aus  den  Hüffen  Ckalcis  nnd 
Euenus  ihnen  entgegen  kamen.**    Bey  Tbueydides 
sciro  Tjj<  \a/.y.'.o,  x«i  tov  EwjvoJ  iroTafxtü,  von  der  Hafen- 
ftadt  Chalkis,  die  nah  an  der  Mündung  des  Fluffes 
Euenus  lag.    Von  einem  Flufs  Chalkis  in  diefer  Ge- 
gend ift  keine  Spur.  —  „  Diefe  Peloponnefier  machten 
mit  ihren  (47;  Schiffen  einen  grofsen  Kreis.   In  die- 
fen  Kreis  fte/lten  fie  kleine  ßeyfchiffe,  und  vor  äi* 
Fronte  fünf  Schnellfegler."   Die  fünf  ftellen  fie  eben-* 
falls  innerhalb  des  Kreifes,    «Vri<  «o<oCvt^i,  Üit»; 
ixtti.(»uv  im  .:r>x&i  ff«f«7»'j'V«V*»o<,  t'/rrij  newimttv  ol 
ivxvrin,  damit  fie,  wo  nun  die  Feinde  anfallen  möch- 
ten ,  gleich  herausfehiffen  könnten.  —    „  Die  Athe- 
ner machten  nock  eine  größere  Linie,  um  die  feindli- 
che Flotte  zu  uttigeken."   Die  Athener  hatten  aber 
nur  2oSchiffe  gegen  47.   Sie  ftellten  nach  Thuc.  diefe 
20  in  eine  lange  Reihe,  und  fchifften  um  den  Kreis 
der  Peloponnefier  her,  fo.  dicht  daran,  dafs  diefe  fich 
etwas  zurückzogen  ;  und  da  diefs  nach  und  nach  von 
allen  Punkten  des  Kreifes  gegen  den  Mittelpunkt  zu 
gefcliah,  mufsten,  und  das  war  die  Abficht  der  Athe- 
ner, die  Schiffe  zufammengedräugt  in  Verwirrung 
gerat hen  und  einander  verwirren.  —    Eben  fo  fiua 
in  der  Befchreibung  des  Angriffs  der  Athener  auf  Ko- 
rinths Gebiet,  nach  Thuc.  IV.  c.  42.,  ähnliche  Ver- 
irrungen.   „DieAthener,  heifst  es  (S.  99.),  landeten 
an  der  Oftküfte  des  lfthmus,  72Stadien  von  Korinth : 
nämlich  12  Stadien  vom  Flecken  Soiygja,  und  diefer 
war  von  Korinth  60  Stadien.  *   Nach  Thuc.  aber  lan- 
den fie  gar  nicht  am  lfthmus;  fondern  von  dem  Lan- 
dungsplatze lag  der  lfthmus  noch  20  Stadien  entfernt. 
Eben  fo  liegt  nicht  Solygia  von  Korinth  60  Stadien, 


dringt  übrigens  bey  der  Gefchichte  durchaus  auf  facti-,  fondern  von  dem  Landungsplätze  bis  Korinth  find  60 
fche  Begründung,  erklärt  fich  ausdrücklich  gegen  Stadien,  «»ö  äi  tov  *tyi«X«C  toi/tou,  *v5»  ai  >aTf- 
das  Princip,  das  Ganze  a  priori  faffen  zu  wollen  j  und   »x«,  n  1»«»  *»r*       (2oAw7tm)  imätx*  artiitvi  «Wv„  • 
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Die  Korinther  verfammelten ,  nicht  »alle  ihre  noch 
im  Jflkmus  übrige  Mannfchaft,"  foodern  izxvth  fßoq. 
Sijaav  c<  iff^ficv,  alle  eilten  zur  Hülfe  hin  nach  dem 
Jflkmut.  —  Ueber  das  VerhaltniCs  zwifchen  Korinth 
und  Syrakus,  und  Oberhaupt  ober  Korinths  Poli- 
tik (S.  165.)  ift  manches  zu  fcbliefsen  aus  Plutarcbs 
lieben  des  Timoleon ,  befon Jers  Kap.  2.  u.  3.  —  Der 
Kranz  bey  den  Ifthuiifchen  Spielea  war  fpäter,  nicht 
aus  Epheu  (S.  193.)'  fondern  er  war  «*ajv«v,  avium 
d.  i.  Eppich,  und  zwar,  nach  dem  Bericht  eines  Scho- 
liaften  bey  Pindar ,  trockener  Eppich  d.  i.  Pelrofeltnum, 
«infere  Peterlilie,  während  bey  Jen  Nerueen  der  Sie- 
gerkranz aus  feuchtem  Eppich,  udum  apittm  d.  L 
nnler  Sejerie  geflochten  wurde.  Nicht  aber  aus  Nach- 
ahmung wählte  man  diefe  Bekränzung ,  fondern  weil 
es  allgemeine  Sitte  unter  Hellenen  und  Römern  war, 
<lie  Gräber  der  Todten  mit  Eppich  zu  fcbmückeo, 
Plutarch.  in  Ttmol.  c.  26.,  bey  Todteufeyem  mit  bitte- 
rem Eppich  das  Haar  fich  zu  kränzen ,  V'wgü,  Eclog. 
VI,  68« »  und  weil  die  Ifthmifcben  Spiele  ursprünglich 
eineTodtenfeyer  waren.  In  Timoleons  Zeit  kränzte 
man  mit  Eppich ,  in  Plutarchs  mit  Fichtenzweigen.  — 


«5 

S.  204.  hat  fich  Hr.  Sie*,  durch  Pontedera  in  die  Irre 
führen  lallen.  Diefer  fagt  zwar  (S.  263.):  Demetrius 
habe  gefchrieben ,  Je  ut  primum  Udos  Corinthi 
Jpectaffet,  Alkenat  venturum.  Et  ptractis  Iflk. 
mtis,  regem  sithevas  rrofectum.  Allein  von  den  Schau- 
fpielen  und  Ifthmieu  fie!»t  bey  Plutarch  Demetr.  c.  25 
und  a6.  keiue  Sylbe;  fondern  «»  di  IfSpii  xoivoC  nv. 
f9(<e»  -(«vojm/vev  *«u  rr*X>.tov  »'vS^mnuv  av»fÄ3o'vr«»»  beifst: 
auf  dem  Ifthmus-  wurde  eine  allgemeine  Zufammen- 
kunft  von  Hellenen  veranftaltet ,  und  viele  Menfchea 
kamen  zufutnmen.  —  Ungenauigkeit  zeigt  fich  auch 
in  der  Rechtfehreibung.  Der  koriothifebe  Hafen 
heifst  überall  mit  dem  Namen  des  atbenifcben/frä««« ; 
er  heifst  aber  Piraeum,  t<J  n*.g«»ov,  f.  Xenophon  Hellen. 
IV.  c.  5.  $.  3.;  Agefil.  ca.  f  18.  Durchweg  fchreibt 
Hr.  Sch.  P  totomaeer  ftatt  Plolemäsr;  durchweg  Ißk- 
tnieen,  Pythieen,  Olympieen,  was  man  ausfprechea 
mOfste  lfthmjen,  wie  Melodieen,  ftatt  Iftbm/en,  Py- 
thien;  und  fehr  oft  fetzt  Hr.  Sc h.  was  ftatt  welches. 
S.  25,  „Die  Indier  waren  das  einzige  orientalische 
Volk,  was  Schaufpiele  kannte."  S.  76.  ein  Seetref- 
fen, was  vorfiel  u.  a.  O. 


V  WERKE   DER  SC 

VERMISCHTE  WERKE. 

Leipzig,  b.  Göfchen:  Erzählungen  und  Dialogen, 
von  Ludwig  IVieland.  Herausgegeben  von  C.  M. 
Witlattd.  —  ErflerBand.  1803.  .214  u.  91  S.  8- 
(I  Rthlr.,8gr.  )  « 

Zürich  ,  b.  Gefsner:  Erzählungen  und  Dialogen, 
von  Ludwig  IVieland.  Herausg.  von  C.  M.  Wie- 
land.  —  Zweyter  Band.  286  S.  8-  (1  Rtblr. 
4  gr- ) 

Die  Erzählung,  das  Feß  der  Liehe,  welche  die  grö- 
ßere Hälfte  des  erßen  Bandes  ausmacht,  ift,  wenn 
auch  in  der  Form  nicht  neu,  doch  ihrem  Inhalt  und 
Geifte  nach  fo  anziehend ,  zart  und  finnig  dargestellt, 
und  dabey  fo  einfach  gegeben ,  dafs  man  Weniges  der 
Art  in  der  neueren  Literatur  ihr  wird  an  die  Seite 
fetzen  können.  D'«  Idee,  mehrere  und  mannichfal- 
tige  Gefcbichten ,  die  ein  gefelliger  Cirkel  über  einen 
gewiffen  .Gegenftand  erzahlt,  zu  einem  beftimmten 
Zweck  zu  verbinden,  .und  in  einen  Kranz  zu  flechten, 
ift  fchon  öfters,  mehr  oder  minder  glücklich  benutzt 
"und  ausgeführt  worden;  hier  aber  befonders  mit  ei- 
gentümlichen Geifte,  und  wirklich  echt  Wveland '- 


ÖNEN  KÜNSTE. 


fcker  aneeftammter  Grazie.  Die  Dialogen  des  trßtn 
Bandes  find  ebenfalls  in  ihrer  Art  trefflich.  Sie  zeich- 
nen fich  aus  durch  Lebendigkeit  des  Ausdrucks ,  phi- 
lofophifchen Gehalt,  und  durch  jene  feine  Ironie,  die 
den  Ernft  faft  immer  zum  Beften  hat,  ohne  jedoch 
«inen  höbern  Ernft  zu  verläugnen. 

Von  dem  zweiten  Bande  kann  indefs  Ree.  nicht 
foviel  Gutes  Tagen,  wie  von  dem  erflen.  —  Es  fin- 
det fich  ein  einziger  Dialog  darin:  über  das  Theater, 
wo  manches  Treffende  und  Witzige  gefagt,  der  Ge- 
genftand aber  bey  weitem  zu  oberflächlich  behandelt 
wird.  Es  fcheint,  als  fey  dem  Vf.  während  der  Aus- 
arbeitung deffelben  die  Luft  dazu  wieder  vergangen. 
Die  Erzählung:  die  Glücksritter,  befriedigt  keiaes- 
weges  die  Erwartung,  die  der  Atifang  der  Ge- 
fchichte  erregt,  und  die  Novelle:  der  Unglücklicher 
welche  der  Vf.  einen  Schwank  zu  nennen  beliebt, 
ift  mit  jener  Frivolität  gefchrieben,  wovon  die  be- 
kannte Lucinde  das  Mutter  ift.  —  Weit  intereffan- 
ter  hingegen  ift  die  Gefchichte  in  Briefen:  ferws- 
genheit  aus  Liebe.  In  diefer  fpricht  fich  der  beffere 
Genius  des  Vfs.  aus. 
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Sonnabends,    dem  25.  Februar  1809. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH-  uwd  KÜNSTHANDELS. 


Z 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 


oder  des  /Me- 


in Anfänge  Octobers  v.  j.  ift  Nr.  2  y. 
teu  Bandes  irßtt  Heft  ton  dem 

Journal  fir  die  Chemie ,  Phyfik  und  Mintrelogtt ,  heraus- 
gegeben von  Dr.  A.  F.  Gehlen, 

erCchienen  und  verfandt  worden.  Der  Inhalt  dedel- 
ben  ih  folgender : 

1)  J.  W.  Rit$<rt  Verfuch  einer  Gefehicht 
fale  der  chemifchen  Theorie  in  den 
hunderten. 

»)  A.  Veits,  %  Uber  den  Hagel. 

j)  A.  H.  Ktefreskt  Unterfucfaung  des  blättrigen  Talks, 

des  gemeinen  Glimmers,  des  großblättrigen  und 

fchwarzen  Glimmers. 
4)  Dtfftu  Unterfuchung  des  chincfifcben  Reifsueins. 
j)  S»tiggtr%  wird  der  chemifche  Procefc  durch  den 

elektrifchen  bedingt  ? 
0  Derne,  über  das  durch  Alkohol  dargeftellte  Kali 

und  Natron. 
7)  Notizen. 

Mit  diefcm  Stücke  beginnt  der  dritte  Jahrgang,  wel- 
cher, gleich  den  beiden  rrfltm,  10  Rtfilr.  koftet;  zur 
Erleichterung  des  Ankaufs  aller  drey  Jahrgänge  diele* 
Journals  erbietet  fich  jedoch  die  Verlagshandlung,  fol. 
che  far  4  Friedrrchsd'or  oder  X4Laubtha)er  zu  erlaffen, 
wenn  man  Geb  vor  Oftern  d.  J.  deshalb  meldet;  fpäter- 
hin  tritt  der  Ladenpreis  von  10  Rthlrn.  für  den  Jahr- 
gang wieder  ein. 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben : 

Die  Biene.   Eine  Quarulfchrift  von  A.  von  Kotuhut. 
jtes  Heft. 

Inhalt: 


Die  barmherzigen  

Die  Decenz  der  Tüwken. 
Wink  und  Warnung  für  Gefcbichtlchreiber. 
Ueber  Theater. 

Die  Waldenfer  und  die  Feldmäufe. 
Der  letzte  Dauphin. 

Die  Kapelle  am  Ufer  des  adriatifchen  Meere« 

Lamoignon. 

Pedro  de  la  Gase*. 

Lobrede  auf  das  Rots  de«  Kallers  Galitrula. 
A.  L,  Z.  1809.   Erßer  Band.  ^  * 


Die  Feengrotte. 
Die  Ziffern. 

Empfehlungsu  urdiges  Beyfpiel  für  zankfüchüge! 

iteller.  3 
Die  Kniffgenie*. 
Ein  Vorbericht. 
Preisfrage. 
Der  Prätendent. 
Eine  alberne  Supplik. 
Warnung  für  politifche . 
Thomas  Kuli  Chan. 
Fragmente  aus  der  GeTchichte  der  Etikette. 
Das  abgefchnittene  Haar  der  Morgenlander. 
Fragmente  aus  der  Gefchichte  der  fpaniibhen  Dicht- 

kunft. 
Quodlibet. 


IV.    Cahier  t. 


Vtalit  et  Mtlpomint  frnnfoffe,  Tc 

13  gr.  oder  J4  Kr. 

Von  diefer  interefTanten  Sammlung  der  neueften 
und  heften  Thcaterftncke  ift  des  4t en  Bandes  iftes  Heft 
erfchienen,  und  enthält  folgende  Stücke: 

1)  L'eßembiie  itfamille,  comedie  en  cinq  actes  et  en 

vers,  par  Mr.  F.  Eitntatt, 
»)  LrMorciunde  de  modti,  parodie  de  la  Vefiale,  par 
Mr.  E.  jfouy.  r 
B*ide  Stücke  find  auch  einzeln  zu  haben,  das  trflt 
für  |  gr.  oder  36  Kr. ,  und  das  tvtyte  für  4  gr.  od.  i|  Kr. 
Rudolftadt,  im  December  i8og. 

F.  S.R.  priv.  Hof- Buchhandlung. 

v  ■    IL  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Im  Vellage  der  Herren  Gebrüder  van  Cleef  inj 
Haag,  Ar  Deatfchland  aber  allein  bey  uns  zu  haben, 
ift  erfchienen  und  in  aHen  dentfehen  BuchhandlWeä 
zubekommen:  * 

Briffeau  Merkel 
Erläuterung  und  V erthtidignug  feiner 
T  k-e  0  r  1  e  de  t  Gewäthtbanet. 

Franzöfifch  undDeutfch  herausgegeben  vom  Dr.  Bilder* 
djk,  mit  3  grofsen  Kupfcrtafelu.  Preis  3  Rthlr.  g  gr. 

■    Kunft-  und  Industrie -Comp  tojr 
in  ArafferJam. 
OVarmoesftraat  Nr.  1.) 


1  i  ' 
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ALLO.  LITERATITR  -  5&EITUNO 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben: 
Z:vtyter  Cttr/ut  der  ganz,  utngtarbeitettn  Mtidingtr'fckeu 
framxÄfifcktw  Sprachlehre,  von  Joh.  Friedrich  Sanguin.  — 
gr.  g.    Koburg  u.  Leipzig,  in  der  Sinner-  ~ 


•g  u.Leipzig, 
fchen  Buchhandlung. 
Es  enthält  diefer  vaeeytt  Curfus  nicht  nur  Uebungs- 
f rücke  über  alle  diejenigen Grundfatzc  Her  fianzfcfifchen 
Sprachlehre,  welche  in  der  Grammatik  fclbft  nur  theo- 
retifch  rorgetragen  werden  konnten,  fondern  auch  noch 
eine  Menge  neuer  Regelu  und  Bemerkungen ,  faromt- 
Jich  mit  Aufgaben  belegt  und  mit  Exercilien  zur  An» 
wendun«  der  gewöhnlichften  Gallicismen  verfetten. 
Mit  diefem  Werke  ift  demnach  der  Wunfeh  aller  Be- 
sitzer der Sangum  .  Mcidmger'fchen  Grammatik  erfüllt,  die 
franzöüTehe  Sprache  in  ihrem  gröfsern  Umfang  prak- 
tifch  durcharbeiten  zu  können.  Allenthalben  hat  heb 
der  Verf;dfer  bemüht,  durch  treffende  Beyfpiele  die 
Anwendung  lichtvoller  Regeln  zu  erleichtern,  und 
folche  anfchaulich  und  intereffant  zu  machen.  Ks  ent- 
halt übrigens  diefesWerk  nun  alles,  was  der  erße Theil 
bey  der  befchränkten  Bogenzahl  noch  zu  wünfehem 
übrii»  liefs,  und  ift  folglich  den  Belitz ern  der  Gram» 
tnaiik  Celhft,  wenn  fic  lieh  nicht  mit  den  allernoth- 
wendigften  Kenutniffen  begnügen  wollen,  ganz  un- 


L'ufige  du  Monde,  tm  la  Poiitrfft,  I*  Ton  et  let  Maniiret 
de  la  tonne,  contpagnie  i  contenant  les  regles  necef- 


faires  pour  fe  preTenter  avantage  ifetuent  en  So- 
ciete,  et  f'y  faire  honneur.  A  J'ufage  de  lajeu- 
neffc ,  et  des  perfonnes  de  deux  fexes  de  toute 
condition.  llonorez- vous  vous  -  meines  dans  let 
autres   A  Par  is  (A  Leipfic,  chez  Joa- 

chim Libraire).    Pii.:  16  gr. 


Im  Verlage  des  Hrn.  SchoonhoTenrnUtreoht, 
für  Deutfchland  aber  allein  bey  uns  zu  hallen,  ift  er- 
schienen und  in  allen  deutfehen  Buchhandlungen  zu  be- 


et  Ovidii, 


Dorn  Sei/fern 
Onomoflucu  poeticum,  m  pronit  Virgil», 


im  ujum  juivntuttf. 

Preis  3  Rthlr. 

Kunft-  und  Induftrie-Cnmptoir 
in  Amfter dam. 
(Warmoesftraat  Nr.  a.) 


DtffeHen ,  Preufsens  altere  Gefchichte,    4  Bde.  er.  g. 
10  Rthlr. 

auf  Sehr.  P.  br.  14  Rthlr. 
auf  Vel.  P.  br.  ig  Rthlr. 
Dejjelben,  Leon  t  ine,  ein  Roman,   m.  Kupfern.   2  Thie, 
g.    br.  4  Rthlr.  g  gr. 

—  auf  Vel.  P.  br.  5  Rthlr.  16  gr. 

Merkels,  G.,  erzahlende  Schriften.  2  Bde.  g.    a  Rthlr. 
16  gr. 

—  auf  Sehr.  P.  3  Rthlr.  g  gr. 

—  auf  Vel.  P.  4  Rthlr.  g  gr. 
Siiilipprnbaclu ,  Freyh.  v. ,  Kuronia,  eine  Sarnml 


Gedichte,  ate  11.  jte  Samml.    1  Rdilr.  g  gr. 


Taterl. 
i  Rthlr. 


Dejjilben,  Ikonologie  des  jetzigen  Zeitalters,  g. 
-^ggr. 

—  auf  Sehr.  P.  1  Rthlr.  16  gr. 

Drümpelnumnt ,  E.  IV. ,  und  fr.  C.  Friebe,  getreue  Abbil- 
dungen und  naturhiftorifche  Befchreibung  des  Thier- 
reichs  aus  den  nürdl.  Provinzen  Rulslands.  as  Hefu 
in  fol.  m.  5  Kpfrn.    4  Rthlr. 

Zoographie  de  Livonie,  de  Courlande  et  dEhJtonie; 
ou  defeription  exaete  des  diverfcs  animaux  propres 
a  ccs  trois  provinces  etc. ,  par  £.  G.  Drümpttmjnn  et 
G.  C.  Fnebe;  traduite  de  1  "allemand  par  A.  Man. 
Premiere  livr.  in  fol.  avec  5  grav.  coloriees.  4 Rthlr. 

Eaurt,  J,  Pk.  H.y  vom  Urfprunge  de*  ruQifchen  Staats, 
g.    1  Rthlr.  tg  gr. 

Janus,  oder  ruQifche  Papiere.  Herausgeg.  Tom  Probft 
Heidecke,   is  Heft.  gr.  g.    1  Rthlr. 

Giefe,  F.,  Lehrbuch  der  Pharmazie,  tn  Bds  4te  Abth. 
gr.  g.    2  Rthlr. 

Grmderi,  Dr.  H.,  Tafchenbuch  für  prüfende  Aerztft 
und  Apotheker,  g.    16  gr. 

Dtjftlben  ruff.  Jahrbuch  der  Pharmazie.'  6r  Bd.  g.  mit 
a  Kpim.    1  Rthlr.  12  gr. 

Abhandlungen  der  lieflandifchen  gemeinnützigen  Öko- 
nom. Sooiet.lt.  jr  Bd.  gr.  g.    ig  gr. 

Fnebe,  fV,  CA.,  Grundfitze  zu  einer  theoret.  u.  prakt. 
VerbefTerung  der  Landwirthfchaft  in  Xiefland.  4tes 
Bändchen.  gr.  g.    16  gr. 

Lang,  y.,  über  den  oberften  Grundfatz  der  polit.  Oeko- 
nomie.  gr.  g.    ia  gr. 

Recke,  wöchentl.  Unterhaltungen,  ater  und  3ter  Jahrg. 
4  Rthlr.  16  gr. 

Bemerkungen,  unparteyifche,  über  den  Feldzug  der 
prent.  Armee  von  igoö.  u.  £  w.  8-    br.  ia  gr. 


Fr.  Max.  Klinge r't  Werk»  in  1 2  Bänden. 

Der  Verfaffer  hat  feine  Schriften  aufs  neue  rrri- 
dirt,  zun  Tlieil  umgearbeitet,  und  will,  fo  wie  Jie 
fammtlich  nur  von  1  inem  Geifite  belebt  werden,  auch 
in  einer  ilufsern  harmonifeben  Geftalt  fie  erfcheinen 
laffen.  Den  Verlag  diefer  neuen  Ausgabe  hat  er  mir 
Obertragen.  Da  das  Publicum  bisher  die  Stimme  dirfes 
echtdeui  fchen  Mannes  der  Auf merkfamkeit  werth  ge- 
—  auf  Vel.  P.  in  feidn-Einb.  mTgoldn.  Schnitt"  3  Rthlr.  achtet  hat  :  fo  bedarf  es  hier  keiner  ioi.preifenden  An- 
16  gr.  kundigungt  fondern  ich  kann  zuversichtlich  lebhafte 

auf  Vel.  P.  in  ^o<iuin  m.  goldn.  Sckutt  4  RihJr,     V««rRttteung  bey  diesem  Untemehmen  erwarten. 


Bey  C.  J.  G.  Har  tmann  in  Riga  find  erschienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Kotztbue,  A,  v.,  Al manne h  dram.  Spiele,  fr  Jahrg.  für 

igoo.    geb.  1  Rthlr.  16  gr. 
'—  auf  Sehr.  Pap.  in  Teidn.  Einb.  mit  goldn.  Schnitt 

3  Rthlr.  X2  gr. 
—  auf  Sehr.  P.  in  Maroquin  m.  goldn.  Schnitt  3  Rthlr. 

b.  tu.  goldn.  Schnitt  3  Rthlr. 
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Druck  imdFormat  werden  ganz  wie  bey  derGrofs- 
©ctav  -  Ausgabe  von  WteUmds  Werken  feyn.  Es  erfchei- 
nen  drey  Ausgaben,  namlieh  auf  geglättetem  Velin-, 
auf  weitem  Schreib-  und  weifsem  Druckpapier.  Die 
Pränumeration  für  jedes  Alphabet  auf  Velinpap.  ift 
3  Rthlr.  g  gr.  fächf.Cour.,  auf  Schreibp.  1  Rthlr.  16  gr. 
ficht  Cour.,  und  auf  Druckp.  »  Rthlr.  8  gr.;  der  La- 
denpreis wird  um  den  vierten  Tbeil  höher  feyn.  Die 
Pränumeration  auf  die  erße  Lieferung,  die  in  der  Jubi- 
latD-MefTe  d.  J.  erfcheint  und  ungefähr  4  Alphabete 
enthält,  beträgt  alfo  auf  Velinpap.  iiRthlr.  8  gr.,  auf 
Schreibp.  6  Rthlr.  16  gr.,  und  auf  TJruckp.  5  Rihlr. 
8  gr.  Bis  zur  Jubilatc-jMeffe  wird  die  Pränumeration 
auf  die  trßt  Lieferung  angenommen.  Sollte  he  weni- 
ger als  4  Alphabete  enthalten,  fo  wird  das  zu  viel  ge- 
zahlte bey  der  Pränumeration  auf  die  zveeyte  Lieferung 
abgerechnet.  Alle  folitle  Buchhandlungen,  wie  auch 
alle  Verehrer  des  Verfaffers ,  werden  erfucht ,  Pränu- 
meration anzunehmen,  und  den  Betrag  derfelben  ent- 
weder an  meine  hieligc  Buchhandlung,  oder  zur  Jubi- 
late-Mcffe  an  mich  nach  Leipzig,  nebft  dem  Verzeich- 
nifs  der  Pränumeranten,  welche  dem  Werke  vorge- 
druckt werden  tollen,  einzufeudeu ;  die  Sammler  er- 
halten für  ihre  Bemühung  16  Procent  Rabatt ,  wenn  ße 
auf  10  Exemplare  pränurncriren.  Beym  F.mpfang  der 
erßm  LieFerung  wird  aitf  die  tn>eytt,  und  beym  Em- 
pfange diefer  auf  die  drirtt  pränumerirt.  Die  ganze 
Herausgabe  wird  innerhalb  zwey  Jahren  vollendet. 
Mit  dem  erßen  Rande  erhalt  man  des  Verfaffers  wohl- 
getroffenes  Bildnifs. 

Die  Werke  erfcheinen  in  folgender  Ordnung: 
Erflt  Lieferung  hefteht  aus  den  Befrachtungen,  der  Ge- 
fchichte  eines  Deutfchen,  dem  Weltmann  und  dem 
Dichter,  oder  dem  g.  9.  tt.  u.  Uten  Bande. 
Znvjte  Lieferung  aus  dem  Raphael,  Gbfar,  den  Rei- 
fer» vor  der  Sündfluth  und  dem  Fault  der  Morgenlan- 
der, oder  dem  4.  j.  6.  u.  7ten  Bande. 
Dritte  Lieferung  aus  der  Vorrede  zu  den  Romanen,  dem 
Fauft,  Sahir  und  Theater,  oder  dem  1.  i.  3.  u.  toten 
Bande. 

Königsberg  in  Preufsen,  den  ig.  Dec.  igog. 

Friedrich  Nicolovius. 


Im  Selhft verlage  des  VerfafTers,  für  Dentfcbland 
aber  allein  bey  uns  zu  haben,  ift  erfchienen  und  auf 
fefte  Bcftellung  in  allen  deutfchen  Buchhandlungen 


J.  G.  Rttebeom 
Sfttimtm  p  kilofop  kiemm  dt  I d  t*  l  i  t  B  i 

Harderovici    1  g  o  g. 

Preis  t  Rthlr.  g  gr. 
Kauft-  und  Induftr ie-ComptoIr 
,  in  Am  ft  er  dam. 
(Warmocsftraat  Nr.  a.) 


Isen  Einflufs  hat,  fo  ift  allen  denjenigen ,  welche,  ohne 

f;elehrte  Chemiker  zu  feyn,  die  Chemie  in  den  Klin- 
ten und  Gewerben  anwenden  wollen,  zum  Selbft- 
unterricht  zu  empfehlen:  Brief*  Über  du  Chemie.  Dem 
fcliönen  Gefuhlechte  gewidmet  von  Emß  Aug.  Geitntr. 
1  Bde.  g.  Leipzig,  in  Joachim"«  Buchhandlung. 
Preis  1  Rthlr.  g  gr.  —  In  diefer  Schrift  Endet  man 
die  Grundfätze  diefer  WUTenfchaft  auf  eine  für  Jeder- 
mann verft.ind liehe  Art  vorgetragen,  und  ihre  Anwen- 
dung auf  Künfte,  Gewerbe  und  Oekonomie  auf  das  , 
deutlichfte  befcluicben. 


Da' die  Chemie  auf  die  meiften  bürgerlichen  und 
okonomjfchen  Gefchäfte  einen  aufcrordentlicb  gro- 


Je  unaufhaltbarer  der  Gcift  der  Zeit  in  Europa 
vorwärts  fehreitet,  je  wichtiger  und  beruhigender  ift 
die  gcift  reiche  Schrift  von  Heinrich  Zßfiokke: 

W  ird  du  Menfchhett  bey  den  politifckeu  Verwandlungen  tat. 
fers  Wehtktüt  gewarnt*  oder  verlieren?  mit  Rpfrn. 
Preis  il  gr. 

Leipzig  und  Gera  tgoj.       Wilh.  Heinfiui. 

III.  A  u  c  t  i  o  n  c  b. 

Den  3ten April  und  folg. Tage  d.J.  foll  zu  Berlin 
die  dem  Herrn  v.  Geiß,  fünft  f.  Beeren  genannt,  zuge- 
hörige, fchr  zahlreiche  und  ungemein  vortrefflich« 
Sammlung  von  röinifchen  und  grlechifchen  ClaOikern, 
amiquar.,  philolog. ,  naturhiftor.,  phytical. ,  cheraiCch., 
Ökonom.,  technolog.,  ftaatswirthlch. ,  polit.,  hiftor., 
geogr.,  literar.,  fchönwiff-,  archttekt. ,  artift. ,  philo» 
foph.,  tbeolog. ,  jurift.  und  vermischten  Büchern  und 
Landkarten,  gegen  baare  Bezahlung  in  klingendem  Cou- 
rant  an  den Meiftbietenden  verfteigert  werden.  Diefe, 
bey  nahe  aus  gooo  Binden  beftehende,  fchöne  Bibliothek 
zeichnet  Geh  durch  einen  vorzüglichen  Reichthum  im 
Fache  der  Uekonomie,  der  GeCchichte,  fchöne u  Wif- 
fenfehaften,  der  Ausgaben  des  Horaz,  durch  die  koft- 
borftenSchitze  naturhiftor.,  botan.,  architckt.  und  ar- 
tiftifcher  Werke  befbndcrs  aus.  Das  gedruckte  Ver- 
zeichniis erhalt  man;  in  Hamburg  in  der  Expedi- 
tion des  Correfpondcnten;  in  Halle  in  der 
Expedition  der  allgemeinen  Literaturzei- 
tung; in  Breslau  bey  den*  Herrn  Kanzleydircctor 
Streit;inDanzig  bey  Herrn  F  r  i  e  d  r.  S  a  m.  Ger- 
hard; in  Frankfurt  am  .Alain  in  der  J a g e r'fchen 
Buchhandlung;  hs  Neuf  t  r  e  1  i  tz  bey  dem  Buchbinder 
Hn-Spalding;  in  Leipzig  bey  dem  Büch  erantiuuar 
Hn.  Schumann,  und  in  Berlin  bey  dem  Unter- 
zeichneten.   Berlin,  den  24ften  October  1  gog. 

Sonn  in, 
Königl.  Preufs.  Anctions-Commiflarios. 

IV.  Herabgefetzte  Bücher  -  Prcifc 

Unterzeichnete  Verlagshandlung  macht  hierdurch 
ergehenft  bekannt,  dafs  fie  hit  tu  bnde  künftiger  Qßer- 
meffe  d.  J.  den  Preis  von  folgenden  Buchern,  deren 
Werth  von  allen  kritiXchen  Inf ti tuten  anerkannt  ift, 

bedeu- 


Digitized  by  Google 


A.  L.  Z.  Num.  54.    FEBRUAR  1809. 


441 

bedeutend  herabgefetzt  hat;  blofs  um  diefe  Schriften 
gemeinnutzlicher  zu  machen,  und  ihren  Ankauf  auch 
dem  Unbegüterten  zu  erleichtern. 

Mosheims t  y>l»y  Sittenlehre  der  heil.  Schrift.  9Thle. 
4.    Ton  15  Rthlr.  4  er.  auf  g  llthlr. 

—  —  voll  händige  KircTiengcfchichto  des  Neuen  Te- 
ftaments ,  überfetzt  und  mit  Anmerkungen  ver- 
fehen  von  J.  A.  Chr.  vom  Enron.  9  Thle.  gr.  g. 
von  ij  Rthlr.  6  gr.  auf  7  Rthlr.  6  gr. 

Cocceji ,  Jah.  t  Lexicon  et  Commentarius  Scrmonit 
hebraici  et  chaldaici.  Poft  b.  auctoris  curas  dige- 
ftus,  locupletatus  et  emendatus  »J.CF.  Schutt, 
Ediüo  quinta.  1  Toini.  g  maj.  793—79?.  von 
11  Rthlr.  12  gr.  auf  g  Rthlr. 

Gefchichte  der  neueften  Weltbegebenheiten  im  Gro- 
den, befonders  in  Rücklicht  auf  Grofsbritan- 
nien,  in  einem  Auszuge  aus  dein  Englifchen 
vom  Hn.  Hofr.  Adelung.  17  Theile.  g.  779  —  790. 
von  21  Rthlr.  16  gr.  auf  11  llthlr. 

//««'/,  Ans.  vom,  Heilungsmethode.  Aus  deffen  grö- 
fsenn  latein.  Werke,  mit  Wcelaffung  aller  zur 
Phyiiologie  und  Anatomie  gehörigen  Auffitze, 
mit  eignen  Abhandlungen  und  einer  Vorrede  her- 
ausgeg.  von  Etvß  Plasmtr.  9  Bde.  gr.  g.  779  —  7g  f. 
von  11  Rthlr.  I*  gr.  auf  7  Rthlr.  4  gr. 

Bey  einzelnen  Theilen  finden  die  herabgefetzten 
Pieire  nicht  Statt. 

Leipzig,  den  3 g ften  Decbr.  1  gog. 

W  e  y  g  a  n  d'fche  Buchhandlung. 

V.  Vermifchte  Anzeigen. 

Anzeigt, 
betreffend  dit  ajtdrutfihe  Lieder •  Sammlung  des  Knabe*  Wun- 
dtr körn,  3 Bände.  Mit  Kupfern,  gr. g.  Heidelberg, 
bey  Mohr  u.  Zimmer,  igog. 

Da  die  Abficht,  aus  welcher  deutfchliebende  Le- 
fer  die  nun  mit  dem  iten  und  3ten  Bande  und  den 
Kinderliedern  gefchloffene  Sammlung  mannichfacher 
alter  und  immer  lieh  erneuernder  Lieder  und  Volks- 
lieder, unter  dem  Namen :  fi'undtrkmn,  mit  nicht  ge- 
ringer Mühe  und  grofser  Liebe  zufairvmengcrtellt  wor- 
den, hie  und  da,  theils  aus  gutmeinender  Kritik,  thcils 
irrigem  Uebelverftandnifs,  gänzlich,  doch  keineswegs 
unerwartet,  mifsdeutet  wurde:  fo  finde  ich  für  nöthig, 
hier  voraus  anzuzeigen,  was  ich  ohne  diefs  zu  1  ei  ften 
cntfchloffen  war,  nämlich  nach  meinen  Kräften  und 
mit  der  Beybülfe  einiger  Freunde,  welche  während 
unterer  Sammlung  dahin  arbeiteten,  eine  gedrängte 
Gefchichte  der  Volkslieder,  mit  möglicher  Zeitbeftiin- 
ntung,  wie  auch  eine  Kritik  der  echten  und  zweifel- 
haften Stücke  unterer  Sammlung  naeh  einiger  Zeit  fol- 
gen zu  laffen,  um  auch  da«  literarifche  Bedürfiii  Ts  zu 
befriedigen.  Es  war  durchaus  unmöglich,  eigene  Liehe, 
das  vei  fchiedenfte  lebendige  Inteieffe,  und  das  blofs 
gelehrte  zugleich,  zu  befriedigen ;  und  ich  hoffe,  durch 


wenige  Bogen  jedem  Bedörfniffe  zu  zeigen,  was  ihm 
in  dem  grofsen  Umfang  der  Sammlung  taugen  kantig 
indem  ich  zugleich  nicht  in  Abrede  feyn  kann,  daf« 
ich  allen  Gebnnungen  gerne  wenigfteiu  Etwas  «e. 
seiftet  hätte. 

C  Brtmnno. 


A  m  %  «  i  g  e, 

die  monatliche  Erfcheinung  des  Journals  der  prakti- 
Jtktn  Heilkunde  betreffend. 

Meine  zweyjährigc  Entfernung  von  Berlin  hat  eine 
Störung  meiner  literarifchen  Verbindungen,  und  da- 
durch einen  lang  famern  Furtgang  des  Journals  zur  Kt»!ge 
gehabt.  —  Diefe  Urfache  ift  nun  gehoben,  und  mit 
verdoppeltem  Eifer  werde  ich  die  Fortfetzung  eines  In- 
ftituts  betreiben,  das  nun  turnt/ Jalwe  hindurch,  und 
gerade  in  der  revolutionairften  Zeit  der  deutfehen  Me- 
dicin,  feinen  feften  Gang,  im  Dienft  der  Natur  — 
nicht  der  Menfchenfat zungen  fortgefetzt ,  und  fich  da- 
durch  denBeyfall  des  medicinifuhen  Publicums  bis  jetzt 
unverändert  erhalten  hat.  Es  wird  diefem  Charakter 
ferner  treu  bleiben;  Denkfreyluit ,  Nmtmr  und  Erfahrung 
•Hein  als  ol>erfte  Principien  anerkennend ,  keinen  Au- 
toritäten huldigend,  und  auf  diefe  allein  mögliche 
Weife  die  Veryollkommnung  und  Verbreitung  wahrer 
Heilkunfl  befördernd.  Um  To  mehr  freue  ich  mich, 
dem  Publicum  die  Nachricht  geben  zu  können,  dofs 
der  würdige  Hr.  Hofrath  Hmfy  zu  Göttingen  lieh  zur 
Herausgabe  diefes  Journals  mit  mir  verbunden  hat, 
und  dafjj  fowohl  dadurch ,  als  durch  die  Theilnalime 
mehrerer  achtungswerthen  Gelehrten  in  imd  autser 
Deutfchland  ich  in  den  Stand  gefetzt  bin ,  nicht  allein 
eine  regelmäßigere  und  rafcherc  Erfcheinung  nach  ei- 
nem erweiterten  Plane,  fondern  auch  Zuwachs  an  in- 
nerem Gehalt  zu  vetfprechen.  —  Es  wird  nun  vom 
Januar  an  jeden  Monat  ein  Heft  von  g  Bogen,  ncb£t 
4  Bogen  Bibliothek,  erfcheinen,  von  denen  /echt  einen 
Bann,  eben  fo  wie  bisher  von  4g  Rogen,  ausmachen 
werden.  Fs  wird  dabey  in  der  bisherigen  Einrich- 
tung und  dein  Preife  nichts  geändert,  fo  dafs  die  Bände 
in  der  gewohnten  Ordnung  fortlaufen,  und  auch  der 
Preis  des  Bands,  1  Thaler  (der  geringfte  Preis,  den  ir- 
gend eine  jetzt  erfcheinende  Zeitfchrift  hat),  bleibt. 
Doch  wird  für  diejenigen,  welche  jetzt  erft  beytreten 
wollen,  ein  eignes  Titelblatt  für  den  Jahrgang  bey- 
gelegt  werden.  Von  jedem  Jahre  wird,  wie  bisher, 
eine  Revifion  der  gefammten  medicinifchen  Literatur 
geliefert  werden.  —  Beftellungen  können  in  allen 
Buchhandlungen  und  allen  refp.  Poftämtern  gemacht 
weiden,  welch«  ich  hiermit  bitte ,  diefelben  gefälligft 
zu  übernehmen.  Briefe  undßeyträge  werden  an  mich 
oder  die  Rca  1  fchulbuchhandlung  in  Berlin 
adreffirt.  —  Die  erften  ao  Bände  des  Journals  find 
noch  um  den  herabgefetzten  Preis  von  1 y  Thalern  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben, 

Hüft  Und. 
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Montags,    den  27.  Februar  I809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


KIRCH  EN  GESCHICHTE. 

Zascft,  b.  OrelJ,  Fatsli  u.  Comp.:  Hehetifcht  Kir- 
chengefckichtt.  Aus  «^o*.  Jfak.  Hottingtrs  II  terra 
Werke  und  aus  andern  Quellen  neu  bearbeitet, 
von  Ludwig  fPirz,  Pfarrer  zu  MünchaJtorf  (im 
Canton  Zürich)  £r/l«r  TbeU.  1&08.  VIII  u. 
362  S.  gr.  8.  (2  Rtblr.  8  gr.) 

S<:hon  vor  mebrern  Jahren,  fagt  der  Vf.,  entftand 
der  Wunfrb  nach  einer  neuen  Ausgabe  von  Hot- 
tmger's  Kirchmgefchichtt.  Sollte  aber  den  Forderungen, 
die  man  jetzt  an  einen  Gefchichtfchreiber  macht,  ei- 
aigermafsen  dabey  entfpruchen  werden  <  fo  mufste 
das  Polemifche  des  ältern  Werks ,  fo  wie  alles  Unhi- 
ftorifcbe,  das  darin  vorkommt,  und  was  gelegentlich 
aus  der  Kirchengefchichte  anderer  Länder  ohne  Noth 
bey gebracht  war,  wegfallen.  Auch  die  Form  des 
Werks  konnte  nicht  bleiben.  Aus  fo  vielen  zerftnk- 
kelten  Angaben,  die  der  mflhfamfle  Fleifs  aus  den 
vorhandenen  Quellen  cbronologifch  zufammengetra- 
gen  hatte,  konnte  man  den  Geilt,  der  zu  verfcniede- 
nen  Zeiten  und  io  verfchiedenen  Gegen  den  des  Schwei- 
zerlandes in  den  kirchlichen  Anftalten  herrichte, 
nicht  beurtheilen,  und  alfo  anch  nicht  fehen,  was 
diefelben  zur  Beförderung  oder  zur  Verhinderung  re- 
ligiöser Aufklärung* und  fittlicher  Cultur  beygetragen 
haben.  Allein  dann  war  es ,  wird  man  denken,  viel 
leichter,  ein  ganz  eignes  neues  Werk  zu  fchreiben, 
als  das  alte  umzuarbeiten;  Moft  wird  nicht  in  alte 
Schläuche  gefaramelt,  und  das  Flicken  eines  alten 
Kleides  mit  einem  Lappen  von  neuem  Tuch  ift  ein 
mifsliches  Ding.  Wahr.  Nur  fey  man  darum  nicht 
ungerecht  gegen  Hn.  IV.  !  Wer  feine  Arbeit  mit  dem 
Hottmger'ichta  Werke  von  vier  Quartanten  nur  oben- 
hin vergleicht,  würde,  wenn  nicht  der  Vf.  es  felbft 
fagte,  Kaum  auf  den  Gedanken  kommen  können, 
dafs  die  Schrift  nur  eine  neue  Bearbeitung  des  fil- 
tern Werks  wäre;  fo  fehr  und  fo  vortheilbaft  verfchie- 
deq  von  diefem  letztern  Buche  ift  die  IPirzlch*  Kir- 
chmgefcJtickU ;  insbefondere  gereicht  es  ihr  zum  Lobe, 
dafs  in  ihr  ein  liberalerer  Geift  lebt,  als  es  vor  einem 
Jahrhunderte  möglich  war,  da  die  Streitfucht  der  rö- 
mifch  -  katholifchen  Klrchenfchriftfteller  den  Eifer 
der  Proteftaoten  unaufhörlich  reizte,  und  fie  nicht 
feiten  aus  den  Schranken  der  Billigkeit  zu  leiden- 
schaftlichen Aeufserunken  fahrte.  Man  wird  willen 
wollen,  was  für  neue  Quellen  der  Gefchichte  dem  Vf. 
-     A.  L.  Z.  1809.   Erfler  Band. 


zu  Gebote  ftanden.  Ehrlich  gefteht  er,  dafs  fein  Bü- 
chervorrath  nur  klein  fey;  was  er  aber  nicht  felbft  be- 
(afs,  verfchaffte  ihm  der  Eifer  gelehrter  Freunde,  un- 
ter denen  er  einen  Abkömmling  jenes  Hiftorikers, 
den  Canonicus  gfoh.  jtfak.  Hott'mgtr,  Prof.  der  grie- 
chifchen  Literatur  zu  Zarich  ,  zuerft  mit  Dankbarkeit 
nennt;  dann  war  ihm  tfohamts  MiiBtrs  bekanntes 
Meifterwerk,  gfoh.  Cour.  Füßli's  Kirchen  -  undKetzer- 

fefchichte  der  mittlem  Zeit  und  deffen  fchweizeri- 
che  Erdbefchreibung,  auch  des  feL  Bürgermeifters 
£foh.  £falt.  Leu,  von  Zarich,  fchweiz.  Lexicon,  fo  wie 
Saxti  onomajikon  literarium,  und  Henke's  und  SpittUrs 
Kirchengefchichte  nützlich.  Der  erfte  vorliegende 
Theil  beginnt  mit  einer  Einleitung,  die  des  Vfs.  freyej 

Bännlicbe  Denkart  in  einem  fchönen  Lichte  zeigt, 
ann  umfafst  derfelbe  drey  Zeiträume.  Der  erite 
handelt  von  den  äjteften  Zeiten,  die  etwas  von  den 
Helvetiern  melden,  bis  auf  die  Einwanderung  der 
Barbaren  in  das  Schweizerland,  oder  bis  zum  Anfan- 
ge  des  fünften  Jahrhunderts  der  chriftl. Zeitrechnung; 
eine  erfte  Unterabtheilung  fchildert  die  Religion  der 
alten  Helvetier  vor  der  römifchen  Herrfchaft,  nach 
Cäfar,  Tacitus,  Strabo-  eine  zweyte  die  Religion 
Helvetiens  unter  der  Herrfchaft  der  Kömer.  Der 
zweyte  Zeitraum  geht  bis  zum  Ende  des  achten  Jahr- 
hunderts. In  dem  erften  Abfchnitte  diefes  Zeitraums 
wird  der  Einwanderung  der  Burgundionen  in  das 
weftliche,  der  Alemannen  in  das  öftliche  Helvetien, 
der  Eroberung  des  alemannifchen  Helvetiens  durch 
die  Franken,  des  Zuftandes  von  Hhätien  und  Wallis 
unter  den  Oftgothen  und  der  Gefchichte  des  Chriften- 
thums  während  diefer  Periode  gedacht;  in  dem  zwey- 
ten  wird  von  dem  Fortgange  und  der  Befchaffenheit 
des  Chriftenthums  unter  den  Burgundionen,  Aleman- 
nen, Franken  und  in  Rhüden  bis  auf  Carl  den  Gro- 
fsen  geredet.  Der  dritte  Zeitraum  endlich,  deffen 
Befchreibung  den  gröfsten  Theil  des  Bandes  füllt, 
breitet  Geh  über  die  Gefchichte  de«  helvetifchen  Kir- 
che unter  der  Herrfcbaft  der  Carolinger  bis  auf  Fried- 
rich II.  aus  dem  Hohenftaufifchen  Haufe  aus,  und 
zeigt  die  Befeftigung  und  Vollendung  der  päpftlichea 
Hierarchie:  diefer  Zeitraum  geht  bis  zum  Anfange 
des  dreyzehnten  Jahrhunderts.  Freylich  Geht  man, 
nachdem  der  Vf.  es  uns  felbft  gefegt  hat,  bey  genaue- 
rer Aufmerkfamkeit  wohl,  dafs  nach  dem  Hottitger*- 
fchen  Werke  gearbeitet  worden  ift;  die  feinen  Ketten, 
in  denen  der  Vf.  fich*bewegt ,  können  fich  dem  tiefern 
Blicke  nicht  verbergen;  ohne  Zweifel  -würde  das 
Iii  Werk, 
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Werk,  wenn  Hr.  Wtrz  ganz  frey  hätte  arbeiten  kön- 
nen, etwas  anders  ausgefallen  feyn;  alleio  erftens 
wird  diefs  doch  nur  dem  alles  vergleichenden  For 
fcher  merklich;  und  zweytens  ift  Ree.  überzeugt,  dafs 
der  Geift  des  Vfs.  fich  in  der  Ftlge  fchon  freyer  be- 
wegen wird ;  er  war  nur  anfangs  nicht  gewohnt ,  in 
dem  HoHmgcr'fcben  Panzer  zu  gehn,  den  noch  eine 
Schmiede  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  verfertigt  hat. 
Er  ift  ein  zu  guter  Kopf,  als  dafs  er  Sch  nicht  zu  völ- 
liger Selbftftändigkeit  bey  feinem  Werke  durchzuar- 
beiten vermöchte.  Was  alfo  die  Kritik  noch  an  dem 
erfteu  Theile  tadeln  möchte,  wird  fich,  wie  Ree. 
hofft,  in  der  Folge  verlieren;  es  werden  keine  Allo- 
tria ü.tlir  vorkommen,  bey  denen  ein  belvetifcher 
JCirchengefchichtfchreiber,  der  nicht,  fo  wie  Hottiri- 
gtr,  gegen  einen  einzelnen  Schrift fteller  polemifiren 
muls,  nicht  nöthig  hat,  zu  verweilen;  das  /{';>*' kUa 
Werk  wird  fich  immer  mehr  zur  eigentlichen  Ge- 
fchichte  erbeben,  ohne  doch  an  Genauigkeit  hinter 
dem  Hottinger' fchen  zurQckzuftehen.  Die  Probe,  die 
diefer  Band  giebt,  berechtigt  zu  den  fchönften  Hoff- 
nungen, und  es  werde  zur  Rechtfertigung  diefes  Ur- 
theils  nur  eine,  von  dem  Ree.  zufammengedrängte 
Stelle  ausgehoben  ,  die  Geh  auch  durch  gute  Schreib- 
art, worin  fich  der  Vf.  beynahe  durchaus  gleichbleibt, 
empfiehlt.  „  Eine  monarchifcheTheokratie,  fagt  der 
Vf.  am  Ende  diefes  Bandes,  konnte  fich  nur  darum 
erheben  und  erhalten,  weil  das  Intereffe  aller  Nationen 
eine  ftarke  Einheit  erfoderte;  und  diefe,  wenn  auch 
durch  blinden  Glauben  hervorgebrachte,  Einheit  war, 
durch  fanftere,  weniger  verwQftende  Mittel  zu  erlangen, 
als  eine  durch  Waffengewalt  erzwungene  Weltm. Anar- 
chie, zu  deren  Einführung  der  Ehrgeiz  die  deutfehen 
Kaifer  leicht  hätte  verführen  können.  Es  war  nämlich 
«ine  von  den  heföndern  Ideen  diefes  Zeilalters,  dafs 
alle  europaifchon  Könige  nur  Provincialkönige  feyen, 
und  dafs  die  Chriftenheit ,  |fo  wie  Gott  derfeiben  ein 
jgeiftlichef  Oberhaupt  gegeben  habe,  auch  nur  ein 
weltliches  .Oberhaupt  bedürfe,  unter  welchem  alle 
ihrigen  Häupter  vereinigt  wären.  Diefe  Idee,  und 
der  Gebrauch  der  Franken  und  Longobarden,  es  der 
Willkür  eines  jeden  zu  überlaffen,  nach  welchen  Ge 
fetten  er  leben  und  gerichtet  werden  wollte,  gab  dem 
römifchen  Rechte,  deffen  Sammlung  Kaifer  Juftinian 
im  fechften  Jahrhunderte  veran  Staltete,  um  fo  leich- 
ter nicht  nur  bey  den  Deutfehen ,  fondern  auch  bey 
den  Spaniern,  Franzofen  und  Engländern  Eingang, 
•a  die  fchwäbifchen  Kaifer,  welche  die  Einführung 
deffelben  fehr  begünftigten ,  als  römifche  Auguften 
nur  die  vergeffenen  Reicbsgefetze  ihres  Amtsvorfah- 
ren Juftinians  in  Gang  zu  bringen  fchienen.  Wie 
weit  die  allgemeine  Annahme  diefes  Gefetzbuchs  der 
römifchen  Kaifer  diefelben  hätte  führen  können,  hat 
nachher  die  Erfahrung  gezeigt,  als  die  »äpftlichen 
Decretalien  das  allgemeine  GVfetzbuch  aller  chriftli- 
chen  Nationen  in  Kirchenfachen  wurden.  Das  Band 
der  römifchen  Hierarchie  wurde  dadurch  merklich 
ftirker  angezogen,  indem  alle  Angelegenheiten,  wel- 
che ehemals  der  Entscheidung  der  fiifchöfe  und  Me- 
,.f v 


tropölitane  unterworfen  waren,  oder  von  den  Aus- 
fprüchen  der  Provincialfynoden  abhingen,  nunmehr 
nach  Rom  gebracht  wurden.  Daffelbe  würde  ge- 
fchehn  feyn,  wenn  das  kaiferlicbe  Recht  die  Ober- 
hand bekommen  hätte.  Die  Kaifer  wären  in  allen 
ftreitigen  oder  neuen  Fällen  angegangen  worden,  und 
hätten  eben  fo  leicht  Gelegenheit  gefunden,  das,  was 
anfänglich  Conceffion  gewefen  wäre,  und  wobey  Cun- 
currenz  der  übrigen  Fürften  Statt  gehabt  hätte,  in 
ein  kaiferliches  Monopol  zu  verwandeln,  welches  in 
der  Folge  nicht  wie  die  geiftliche  Herrfchaft,  mehr 
mit  Lift  als  mit  Gewalt,  fondern  mit  dem  Schwert 
in  der  Fauft  und  unter  Strömen  von  Blut  wäre  be- 
hauptet worden.  Wenn  man  fich  in  diefem  Falle  da* 
mit  tröften  wollte,  dafs  unter  einer  weltlichen  Uni- 
verfahnonarchle  die  Frey  heil  de«  GeifteÄ  wäre  geret- 
tet worden,  welche  unter  dem  päpftlichen  Regiments 
in  Feffeln  gefchlagen  würde,  fo  möchte  diefer  Vor- 
ausfetzung  die  Erfahrung  nicht  zufagen.  Leicht  wür- 
de die  Welt  das  doppelte  Joch  der  geiftlichen  und 
der  weltlichen  Tyrannei*  zu  tragen  gehabt  haben,  und 
da  eine  folche  üniverfaimonarchie  nur  durch  fiufsere 
Gewalt  fein  Dafeyn  behaupten  kann,  fo  würde  Furcht 
und  Schwäche  der  bleibende  Charakter  einer  fo  un- 
natürlichen Regierung  gewefen  feyn.  Eine  weltlich« 
Univerialmonarchie  würde  dem  Menfchengefchlechte 
wahrscheinlich  noch  weit  mehr  Leiden  als  die  ipäpft- 
liche  Obermacht  bereitet  haben.  Man  kann  alfo  das 
wunderbare  Gebäude  einer  auf  blofse  Meinung  ge- 
bauten ,  und  doch  fo  lange  dauernden  Herrfchaft  als 
ein  Mittel  anfehen ,  deffen  fich  die  Vorfehung  be- 
diente ,  um  das  Menfchengefchlecbt  in  dem  Mittelal- 
ter vor  noch  gröfsern  Leiden  zu  bewahren ,  und  et 
durch  das  Vereinigungsband  der  Kirche  einer  beffern 
Zukunft  entgegen  zu  führen."  Mehr  als  diefer  Stelle 
bedarf  es  gewifs  nicht,  um  dem  Vf  mit  Ruhm  in  das 
Publicum  einzuführen;  Ree.  fiihrt  alfo  nur  noch  eine 
artige  Variante  an,  auf  die  er  zwar  nicht  bey  un- 
ferm  Vf.,  fondern  bey  Hottingern  während  der  Ver- 
gleichung  beider  Werke  geftofsen  ift.  Der  päpftliche 
Bibliothekar,  Anaftafius,  der  im  neunten  Jahrhun- 
derte lebte,  fagt  in  feiner  Nachricht  von  Carls  des 
Grofsen  Krönung,  das  ganze  Volk  habe,  indem  der 
Papft  (Leo  III.)  dem  Könige  die  Kaiferkrone  auffetzte, 
vermuthlich  als  Nachahmung  der  in  dem  ehemaligen 
römifchen  Senate  üblichen  Acclamatiouen ,  dreyroal 
gerufen.  „Carolo  piißimo  auguflo.  a  Deo  carorato,  magno, 
paeifico  imp>ratori  vi;a  rt  victona  !  Ter  äutum  eft,  heifst 
es,  rt  ab  omnibus  conftitutiu  rfl  imprrator.''  Diefs-  ab 
omnibus,  ftand  dem  Cardinal  Cälar  Baronius,  fo  wie 
AuaRafhu  es  gefetzt  hatte,  in  feinen  atmal.  eulrßaft. 
nicht  an  ;  er  las  die  Stelle  fo  :  Ter  dictum  eft  ab  omnibus, 
et  cotßitutus  ift  imptrator.  Baronius  fchreibt  alfo  nur 
die  Glück  hün g  nach  der  Wahl  dem  Volke  zu, 
da  hingegen  Anaftafius  die  Erwählung  Carls  zum  Kai- 
fer dem  Volke  zufebreibt,  was  einen  grofsen  Unter- 
fchied  macht.  Und  diefe  Operation  erfoderte  nichts 
als  das  Vorrücken  des  ab  omnibus  um  eip  einziges  et, 
das  der  Cardiaal  dem  ab  omnibus  nachfetzte.   So  kann 
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man  zuweilen  durch  Anwendung  der  Conjeotuval- 
Kritik"  etwas ,  das  einem  nicht  anfleht,  mii  Leich- 
tigkeit und  kaum  merklich  aus  dem  Wege  fchaffen ! 
Doch  fey  damit  nicht  gefagt ,  dafs  der  Alifsbrauch 
den  rechten  Gebrauch  autbeben  falle. 
» 

LITERATURGESCHICHTE. 

Lemgo',  in  d.  Meyer'fchen  Buchb.:  Das  griekrte 
Tivtfchland  im  neuHZthnlrn  Jahrhunderte  nebft  Supple- 
menten zur  fünften  Ausgabe  desjenigen  im  acht- 
zehnten, von  ffok.  Georg  MeufeL  —   Erßer  Band. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Das  gelehrte  Teutfckland  —  angef.  von  Hamhergtr, 
fortgef.  von  — 'Meufil,  dreyzekrder  Band,  fünft* 
durchaus  verm.  u.  verbeff.  Ausg.  1808.  XVI  u, 
528  S.  8- 

Der  Plan  des  Vfs.  zu  diefem  von  fo  vielen  Literato- 
ren  mit  Sehnfucbt  erwarteten  gel.  Ttutfchl.  im  neun- 
zehnten  Jahrhunderte  ift  bereits  hinlänglich  bekannt; 
nicht  überflüffig  dürfte  jedoch  die  Bemerkung  feyn, 
dafserficb  dabey,  was  den  terminus  a  ovo  diefes  Werks 
betrifft,  an  den  Anfang  deffelben  fo  fireng  bindet, 
dafs  er  darin  nicht  etwa  die  Artikel  der  aus  dem  acht* 
zehnten  ins  neunzehnte  Jahrhundert  lebend  überge- 

Sangenen  Schriftfteller  aus  den  vorhergehenden  wie- 
erbolt,  fanden  biofs  die  Artikel  neuer,  erft  in  die* 
fem  Jahrhunderte  aufgetretener  Schriftfteller  (in  den 
erften  drey  Buchftaben  allein  über  300),  in  der  ge- 
wöhnlichen Form  giebt,  in  Hioficht  der  altern  aber 

blök  ihre  neueften  Scbickfale  und  ihre  Schriften  aus    iiricts  von  marourg.   t;  BemouHi  ilt 
diefem  Jahrhunderte  aufzählt,  oder  auch  fpater  ge-    ren  nicht  mehr  Lehrer  am  Pädagogii 
wonnene  Notizen  nachträgt.    Durch  diefe  Nachträge   dern  nach  feiner  Vaterftadt  Önfei 
allein,  —  die  Hey  dem  auf  das  gel.  T.  des  vorberge- 
Jahrbunjerts  gewendeten  Fleifse 


».  nicht  eben 

[ehr  zahlreich  feyn  konnten,  das  vielmehr  diefem 
mehrere  eigentlich  hierher  gehörige  Notiren  raubte, 
wie  fo  viele  erft  in  unfer  Jahrhundert  fallende  Beförde- 
rungen ,  —  geht  das  Werk  in  das  vorhergehende  Jahr- 
hundert zurück;  in  dem  gegenwärtigen  Jahrhunderte 
fchreitet  es  aber,  —  da  der  Vf.  durch  manche  Um- 
ftände,  befonders  aber  durch  die  verzögerte  Heraus- 
gab« der  nun  zu  einem  Nachtrage  beflimmten  Ver- 
zeicbniffe  von  anonymen  Schriften  und  Ueberfetzungen 
aus  dem  Deutfchen  an  der  fchnellen  Hersusgabe  ge- 
hindert wurde,—  bereits  in  diefem  ^— (7  umfaifenden 


454 

Bände  bemerkt,  dafs  er  feit  mehrern  Jahren  auf  dem 
Lande  in  Schlehen  lebt,  um  dort  den  Kunkelrüben- 
bau im  Grofsen  zu  treiben.  Der  Art.  ff.  Ani.  Albers 
wird  vielleicht  in  zwey  zu  theileo  feyn;  die  meiften 
der  hier  angeführten  Schriften  gehören  wohl  dem 
Arzte  ff.  Aug.  Albers  zu  Bremen.  —  Bey  jS'.  Albreckt 
war  eine  Rückweifung  auf  ff  F.  C.  Albrtcht  nöthig. 
C.  Ataimg  ift  ein  Pfeudonym.  Bey  A.  Ambfckell  ift  fei- 
ne Verfettung  aus  Wien  nach  Presburg  als  Domherr 
nicht  bemerkt.  F.  H.  Andrei  ift  mit  H.  F.  Andrä  im 
oten  Bd.  eine  Perfan.  D.  v.  Apeü  ift  jetzt  lnfpector 
zweyter  Klaffe  der  Gewäffer  und  Forften  im  König- 
reich Weftphalen.  E.  M.  Arndt  lebt  jetzt  in  Schweden. 
Arrtfio  ift  nicht  mehr  Mitglied  der  Scbaofpielergefell- 
fchaft  za  Hamburg.  O.  Fr.  Backer  ift  mit  Ch.  Fr.  Bru 
tker  eine  Perlon,  und  nur  der  letztere  Name  ift  rich- 
tig. Der  Prediger  H.  L.  Ballauf  zu  Altenwerder  bat 
auch  eine  BeCchreibung  diefer  In  fei  herausgegeben 
(Hannover  1803.).  Q.  §.  Bamdtkt  ift  zu  Lublin  (176:) 
geboren.  Zu  dem  Art.  Ä'onr.  Bauer  ift  das  IB1.  der 
A.  L.  Z.  1805.  N.  129.  zu  vergleichen,  ff.  A.  Buk 
kommt  weiterhin  richtiger  als  Bock  vor.  K.  Graf  v, 
Bilderbuch  ift  wenigstens  gegenwärtig  nicht  Präfect 
des  Seine-  nnd  Oifedepartements.  Des  Gr.  t*.  Benzel- 
Sttrnau's  Publicoia  erfchien  gleich  feinen  meiften 
übrigen  Schriften  anonym.  A.  Berg  bat  aufser  der 
angeführten  Erzählung  manche  andre  in  Tafchenbtt- 
cher  und  ähnliche  Sammlungen  geliefert  B.  Brrg- 
mann,  der  die  Kalmücken  -  Meppen  durchwanderte, 
erhielt  im  J.  1803.  den  Titel  eines  Gouvernements- 
Secretärs.  F.  L.  v.  Bertepfck  ift  jetzt  Präfect  des  Di- 
ftricts  von  Marburg.   C.  BernouUi  ift  feit  mehrern  Jah- 

um  zu  Halle,  fon- 
-  -1  zurückgekehrt. 
Aufser  den  hier  angefahrten  Schriften  bat  man  von 
ihm  Grundzage  der  Elemeotarphyuk  (Halle  1807.) 
£t.  G.  Bm\jirim  lebt  als  Docent  zu  Halle;  der  folgende 
«tf.  Tk.  Ck.  B.  ift  jetzt  Leibarzt  zu  Neuwied.  G.  If. 
Black  ift  G.  W.  Black ,  der  weiterhin  richtiger  aufge- 
führt war.  L.  Bojmuts  ift  als  Profeffor  nach  einer  der  . 
neuen  rufßfcb»n  Univerfitäten  abgegangen.  Aus  t/. 
Bonßetten's  Fou.furla  feine  des  dix  dem.  livr.  de  l'Enii- 
de  erfrbieo  auch  ein  deutfeher  Auszug  yoo  Schelle 
(Riga  1805  )•  R.  ff.  B.  Bofeih  jetzt  Staatsrats  -  Au- 
difeur  zu  Gaffel,  ff.  M.  Bosurell  gehört  vielleicht  hie- 
her  fo  wenig  aJs  der  weiter  obep  angeführte  ff  B.  B*. 
ward;  die  von  ihnen  angeführten  Schriften  find  wahr- 
fcheinlich  Ueberfetzungen.  —  Unter  Ad.  Braun  ift 
die  von  2f.  A.  Brauns  herröhrende  Befchr.  eines  be- 
quemen Dendrometfrs  weg2uftreichen,  und  unter  ff. 
Ad.  Braim  ftehn  wohl  die  unter  Aig.  Br.  angeführten 


Bande  bis  zum  Jahre  180K.  fort,  fo  dafs  es,  ftart  des 
zuerft  zum  Ziele  gefreckten  erften  Quinquenniums  faft 
ein  Decennjum  umfafst,  das,  wenn  das  Werk  noch 
mit  dem  dritten  Bande  vollendet  wird,  in  einem 

vierten  als  Nachtrage  fo  vervollftändigt  werden  kann,  Hnfßten  vor  Naumburg  mit  Unrecfit.  —  F?L.  BrUgl 
dafs  ^diefe  vier^  Bände  einen  befandern  gefebloffe-   leb's  Verfuch  einer  geographifchen  Darfteliung  des 

neuen  Königr.  Weftphalen,  erfchien  nur  mit  der 
Chiffre  F.  L.  B—b.  Der  auf  ff.  ff.  Brückner  folgende 
Br.  ift,  als  identifch  mit  jenem,  wegzufl reichen,  ffof. 
Bronner  ift  richtiger  a!s  ffof.  Brunner  aufgeführt  Von 
F-  Buckkotz  ftehn  auch  viele  Auffätze  in  den  Euro- 
päifchen  Annalen.    Die  unter  ff,  v.  Bülow  bemerkte 

Ueber- 


Abfcbnitt  für  das  erfte  D  ecenniüm  diefes  Jahr 
hunderts  bilden  können.  Für  diefen  künftigen  Nach' 
trag  wollen  denn  auch  wir  unfer  Scherflein  durch  ei- 
nige Bemerkungen  darbringen,  die  uns  bey  der  er- 
ften Durchficht  diefer  reichen  Notizenfammlung  fcey- 
Von  Achard  ift  noch  in  keinen  der  frühem 


- 
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Ueberfetzung  von  M-  Park's  Reife  ift  bereits  im  9ten, 
und  der  Geift  des  neuern  Kriegsfyftems  im  Uten  Bd. 
unter  D.  v.  B.  genauer  angegeben.   ff.  fV.  v.  Biilow 
lebie  unfers  VViffens  nur  eine  kurze  Zeit  in  Hamburg. 
Von  Bürde's  Verdeutfchung  des   wütenden  Roland 
ftehn  mehrere  Gefänge  in  Becke**  Erholungen.   ff.  F. 
Buitnfchän  ift  rieht  Herausgeber  der  Archives  lit.  dt  i'Eu- 
rope,  fondern  blofs  Mitarbeiter;  eben  diefs  war  wohl 
mit  Helm.  v.  Chezy ,  geb.  v>Kienk  der  Fall  in  Hinficht 
der  franzößfchen  Miscellen.   Von  ff.  Comova  hat  man 
auch  eine  Biographie  Jofephs  II.  (Prag  1801.  8  ).  K. 
ff.  Cramtr't  Anfichten  der  Hauptftadt  des  franzöfi- 
ichen  Kaiferthums,  find  eigentlich  eine  Ueberfet- 
zung  der  Beobachtungen  des  Engländers  Pinkerton, 
mit  eingefchalteten  Kapiteln  von  Cr.  und  Mtrtitr.  Zu 
feinen  Ueberfetzungen  ift  noch  die  von  Raynouard's 
Tempelherrn  nachzutragen.   Bey  A.  ff.  Dampimartin 
würde  der  Vf.  wahrfcheinlich  die  Apologie  der  Grä- 
fin Lichtenau  citirt  haben,  wenn  er  fie  damals  fchon 
gekannt  hätte;  er  fpielt  darin  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle.    Ueber  Ch.  ff.  Dietrich  ift  zu  vergleichen  A.  L. 
Z.  1808.  EB1.  Nr.  1 18.  F.  A.  Dörfer  ift  Pfarrer  in  einer 
Kirche  bev  Plön.     C.  K.  IV.  v.  Dohm  hätte  mit  dem 
Charakter  eines  königl.  weftphäl.  Staatsratbs  und  Ge- 
fandten  zu  Dresden  nachgetragen  werden  follen.  Das 
unter  dem  Namen  ff.  A.  Eberhard's  erfchienene  fynon. 
Handwörterbuch  ift  allerdings  von  ihm ;  ein  andrer 
Auszug  aber  von  einem  Ungenannten  verfertigt  G. 
A.  Eberhard,  der  Vf.  von  rerd.  Warner  und  andrer 
belletriftifcher  Arbeiten^  ift  nicht  M.  d.  Phil,  zu  Leip- 
zig, fondern  privatifirender  Gelehrter  zu  Halle,  wo 
er  geboren  wurde;  die  magifchen  Kunftftücke  und 
ABC  -  Bücher  gehören  dem  M.  Gotth.  Ant.  Eberhardt  zu 
Leipzig,    ff.  F.  F.  Emptrius  ift  jetzt  Confervator  des 
Mufeums  zu  Braunfeh  weig.    Freyh.  v.\Endt  ift  nicht 
mehr  zu  Celle,  fondern  Juftizminifter  zu  Stuttgard. 
Kor.  Engel  ift  eine  Perfon  mit  dem  in  den  vorherge- 
henden Bänden  aufgeführten  Mor.  Erdm.£ngel,  von 
deflen  Handbucbe  der  Geographie  eine  Fortfetzung 
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nachzutragen  ift.  ff.  P.  Engelhard  hätte  aufgeführt 
werden  follen  als  Richter  dritter  Klaffe  bey  dem  kö- 
nigl. weftphälifchen  Appellationsgericht  zu  CaffeJ. 
D  u.  .7  B.Erhard  gehören  wohl  zufammen.  Der  un- 
ter ff.  A.  FeflUr  ohne  Vorname  angeführte  fifeker  ift 
der  im  1  iten B.  bemerkte^.  Ch. K. F.  —  Ch.  A. Fifchers 
Reifeabenteuer  find«,  von  den  neuen  Reifeabenteuera 
verfchieden ;  jene  erfchienen  zu  Dresden  1801.  in  2  B., 
diefe  zu  Pofen  in  4  Bdchen  1802  —  3.   ff.  Fritdländtr 

izu  Paris)  hatte  Antheil  an  den  franzöGlcben  MisceJ- 
en.  Von  ff,  F.  Fries  ift  eine  Schrift  doppelt  aufge- 
führt. Galpkt  (A.  ff.  Ch.)  ift  eben  fo  unrichtig  als 
Gelykt;  Gtlpke  ift  der  allein  richtige  Name.  An  Gal- 
Utti's  vollfL  geograph.  Tafeben  wörterbuche  hat  der 
durch  fein  kleines  Poft-  und  Reifelexicon  bekannte 
Cand.  Richter  zu  Gotha  fehr  bedeutenden  Antheil.  Zu 
Gafpari's  Artikel  find  einige  neue  Auflagen  feiner 
Lehrbücher  und  die  Fortfetzung  feines  Handbuchs 
durch  Ehrenamt  nachzutragen.  F.  A.  Ed!,  v.  Geijau 
oder  Geufau  fcheint  eine  Perfon  mit  dem  weiterhin  fol« 
genden  A.  F.  v.  Geufau  zu  feyn ,  fo  wie  F.  X.  Gemeiner 
und  Gmeiner,  und  ff.  B.  B.  mit  M.  R.  B.  Gerhardt, 
Caj.  Geiß  bat  in  den  neuern  Jahren  noch  mehrer© 
Schriften  herausgegeben,  ff.  K.  Genster  ift  Profeffor, 
mit  dem  Charakter  eines  Juftizraths ;  ff.  Aug.  fftyer 
lebt  zu  Leipzig.  Unter  IV.  L.  Götzinger  ift  der  Titel : 
„Befchreibung  der  fogenannten  fächf.  Schweiz"  weg- 
zuftrekhen.  ff.  G.  Gruber  lebt  feit  mehrern  Jahren 
zu  Weimar.  —  Drurkfehler,  wie  S.  17.  7>gaJifche 
ftatt  Tagalifche  Sprach*,  ZJiwbeim  ft.  Dereshehn, 
S.  33.  Stringau  ft.  Strirgau,  S.  340-  Äevues  ft.  ÄevueS 
lit.  u.  dgl.,  kommen  verhältnifsmät'sig  weit  feltner  vor, 
als  i.tan  in  einer  folchen,  nicht  unter  den  Augen  des 
Vfs.  Bedruckten  Schrift  vernuithen  füllte.  —  Meh- 
rere Bemerkungen  die.  wir  aufsnrdem  zu  machen  hät- 
ten, unterdrücken  wir ,  weil  fie  grofsentheils  zu  den 
Odiofis  der  neueften  Literatur  geluiren,  die  in  die- 
fem  Werke  feiten  nur  autfallen,  befonders  ausgeho- 
ben aber  eine  andre  Geftalt  gewinnen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D 


Beförderungen. 


J 

urch  die  Auflofung  der  Königl.  Uaierfchcn  Lande?- 
direction  und  Oherjuliiz  -  Gerichte  find  folgende,  als 
Schriftfteller  bekannte  Mitglieder  derfelben,  von  Ulm 
aus  zu  andern  Stellen  befördert  worden,  n.imlioh  der 
Landesdirectionsrath  von  Roth  und  Oherjuftizraih  vom 
hbrmann,  als  f;oh.  LegatiomräHlie  zu  der  Scction  dci 
Mtnißcnimu  des  Innern  inLelien-und  Hoheitsfachcn 
uach  München,  die  Obcrjuftizräihe  v.  Sekelfuß  und  v. 


Ilmberg  als  Oberappellationsgerlehtsrätbe  nach  Man- 
chen, und  der  Landesdirectionsrath.  v,  Seutter  als  Fi- 
nanzdirector  nach  Augsburg. 


Der  Landgerichtsactuar  zu  Alpeck,  Hr.  Blöße,  Ueber- 
fetzer  von  Roujfuu'i  Geift,  und  Vf.  einiger  Auffitze  in 
dem  Magazin  des  Königl.  Baierfch.  Staats  -  und  Pi  ivatrath« 
v.  Sclukaß,  ift  in  gleicher  Eigenfchaft  uach  Ottobeu- 
reu  verletzt  worden. 
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Dienstags,    den  a8.  Februar  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

DOsseldorf,  b.  Schreiner:  FcllflHndige  Brfckrri. 
bung  der  Schwert-  Meffer-  md  übrigen  Stahlfabri- 
ken xh  Solingen,  im  Herzogtum  Berg,  von  Adam 
ifon  Daniels,  ehemaligem  Amts  -  und  Obervogts- 
Verwalter  dafelbft,  dermaligera  Stadtfcbultheils 
in  Döffeidorf.  1808.  355  S.  g. 

Zufolge  de«  Vorberichts  des  Verlegers  gab  der  Vf. 
diele  Schrift  fchon  im  J.  igoa.  auf  feine  Koften 
heraus,  fo  dafs  fie  nicht  in  den  Buchhandel  kam. 
Von  dem  eigentlich  Technologifcben  der  auf  dem  Ti- 
tel genannten  Fabriken  findet  man  hier  nichts;  wahr- 
fcheuilich  exiftiren  auch  dort  fogeoannte  Fabrik  ge- 
heimniffe,  die  den  Vf.  in  feiner  Arb  eit  befchränkten. 
üie  Schrift  felbft  ift  in  drey  Theile,  und  diefe  wieder 
in  Kapitel  eingethe/lt.  Im  erßen  Theile  giebt  der  Vf. 
eine  allgemeine  Beschreibung  der  Solinger  Stahlfabri- 
ken in  Anfehung  der  Fabrikate;  der  ztcn/te  beleuch- 
tet die  Vorrechte  der  Fabrikanten  und  die  Fabrik* 
Verfalfung,  und  im  dritte«  Theile  wird  fehr  umftänd- 
Uch  von  der  Juftizpflege  in  Fabrikftreitirkeilen  ge- 
handelt. —  In  dem  fehr  gebirgigen  Herzogthum  Berg 
Jenen  4-70  Menfchen  auf  einer  Quadratmeile.  Die 
«Solinger  Fabrik  ift  die  ältefte  im  Lande,  und  die 
Schwertfabrik  hat  fchon  im  i4ten  Jahrhundert  be- 
fanden, wie  aus  dem  Pri.ilegium  erhellet,  welches 
im  J.  1401.  dem  Härter  -  und  Schleifbandwerke  »on 
dem  damaligen  (erften)  Herzoge  Wilhelm,  ertheilt 
wurde.  Die  Mefferfabrik  ift  in  fpätern  Zeiten  ent- 
standen; ibr  Privilegium  ift  vom  14.  Jan.  1571.  — 
Die  Solinger  Schwertklingen  haben,  befonders  in 
Rücklicht  ihrer  Dauer  und  Härtung  den  Vorzug  vor 
allen  andern  Fabriken  io  Europa.  Das  Vergolden  der 
Klingen  ift  dort  zum  hoch den  Grade  der  Vollkom- 
menheitgeftiegen,  die  Fabrikanten  bedienen  Geh  ei- 
ner  Lackirung,  womit  fich  in  gröfster  Gefchwiodiß- 
keit  alle  nur  erdenkliche  Figuren  und  Zöge  auf  den 
Klingen  anbringen  laffen.  Es  werden  dort  (S.  32.) 
Degen  und  Säbel  gemacht,  welche  mit  ihrer  Monli- 
rung  100  bis  150  Fl.  und  darüber  koften.  Nur  fey 
die  Zahl  der  Kunftfchleifer,  welche  die  Figuren  in 
die  Klingen  einfchleifen ,  fo  wie  die  der  Schmiede, 
welche  den  echten  Damascener  Stoff  ( wie  fieb  der  Vf. 
ausdruckt )  in  die.  Klingen  ein  bringen ,  fehr  klein. 
Man  bemerke  nicht,  dars  fich  andere  auf  diefe  Kunft 
^e?'Li  r  Vt  thut  zu  Abhelfung  diefes  Mangos 
VorfrbJäge,  die  uns  zweckmäfsie  zu  feyn  fcheiuen. 
A.  L  Z.  t809.  Krßer  Band. 


Aufser  den  Degen  -  und  Säbelklingen  beliehen  di. 
züglichften  Artikel  der  Solingfr  Fabrik ,n  iL 
gieren    Gcfcfscn     Griffen  Bfionettenfudeftat 
Ken  u.  f.  w.     Ferner  in  Meffern,  Gabeln.  Srh» 
ren  von  jederSorte.  auch  einer  Menge  fooftiger  Quin" 
quadJerie-  Waaren,  als  Korkzieher,  StiefelhS 
Feuerftahle.  u.  f.  vv.    Feine  (Ja  lanterie'.  DeLeniÄ 
wie  in  *  rankreich  und  England,   find  bisher  noch 
nicht  gemacht,  und  in  diefeY  Hinficht  mu" dieFa- 
bnk  fich  verbeffeiu.    Ein  unm-iidWir»..-  v.  e 
Daniel  Pen: ,  hat  die  englifcK  ,Ä 

PohrmOhl«  für  feine  Scheren  und  fonftigf  kur"c 
\Vaaren  angelegt,     die  den  Namen  Birmingham 

orik  d*  vorz^Jichft?hWe;tfabrrik  lft  die  M"ß™ 
DnK  d  e  vorzQgJicbfte,  und  unftreitig  in  ihrer  Art 

die  grofste  m  Europa:  denn  alle  YVeitth.iü  1  Y 
mit  Meffer-  und  GaLelwaaren  von  hier  in,  r  u 
Die  Scherenmacher  - Fabrik  ^^,"»11^" 
fchon  fo  weit,  dats  (nach  S.  43.)  aoo  Mejfte?,  ohne 
die  vielen  Lebrjungen  Gefelien  und  FreymeiTter, 
Scheren  J«Jertigen.  Der  Vf.  fchlägt  die  Zahl  der 
Solinger  Fabrikarbeiter  auf  4400  an ,  Boraus  fich  mTt 
Grunde  au  den  beträchtlichen  Abfatz  der  dortigen 
fabrikate  fchlielsen  läfst.  Nach  ITubeking,  GruS- 
kge  Uber  den  Gewinn  der  Beraifchen  E,Tm Fabriken 
lalst  fich  annehmen,  dafe  die  Solinger  Fabriken  £ 
Durchfchnitt  jährlich  6cc^Rthlr!1remdes  Ge)S  in" 
Land  ziehen;    auch  kann  man  annehmpn  Zur 

und  Eden  dafelbft  verarbeitet  werden,  wozu  -  bis  «r™ 

von  fchlechterer  Qualität.  Im  Ganzen  können  jähr- 
lieh  zwifchen  2  und  3000  Centner  Klingen ,  und  zwi- 
fchen  8  und  0000  Centner  Meffer  verfertigt  wenlen 
welche  VVaaren  nicht  blofs  durch  ganz  Europa,  fon- 
dern auch  in  grofser  Menge  nach  Oft-  undVV'ef.in- 
dien,  nach  Amerika,  der  Barbarey  und  Arabien  £ 
tu  7.  ^"Solinger  Fabriken  Wben  aus  Her 
Schwert  • ,  Meffer  -  und  Scheren  -  Fabrik  •  erftera 
ift  die  ältefte  und  vorzOglichfte,  und I  es  «hT 
ren  dazu  ,e„e  drev  Handwerke,  'welche  man 7± 
fch  offene  nennt,  als  das Schwertfchmied«-",  Härter- 
und^Schiofer,  und  das  Sofa wertfeg^- rJH wert 
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ebenfalls  das  Kreuz  -  und Knopffchmiede -Handwerk. 
Diefe  alle  haben  befondere  Geburts  -  Vorrechte  und 
Privilegien ,  welches  aber  bey  den  Sc  beeren  machen» 
nicht  der  Fall  ift;  diefe  find  bloSs  zünftig,  und  haben 
ihre  Zunft  -  Ordnung  erft  im  Jahre  1794-  erhalten.  — 
An  einem  völlig  montirten  Säbel  arbeiten  durchge- 
hends  neun  Perionen  von  verfchiedenem  Fache.  Der 
Hammerfchmied  arbeitet  die  Schwertklinge  aus  dem 
Groben ,  darnach  bekommt  fie  durch  den  Schwert- 
fchmied  dieGeftalt  der  Klinge  ohne  Eiafticität,  welche 
letztere  fie  durch  den  Härter  erhält  Von  diefem 
kommt  fie  in  die  Hände  des  Schleifers,  und  nachher, 
nötigenfalls,  tum  Gravirer  und  Vergolden  Jetzt 
kommt  die  Scheitle,  woran  die  Schwertfeger  und  ei- 
nige Unprivilegirte  arbeiten ;  letztere  machen  die 
Ohrbämle  und  ßefchläge;  an  den  Gefäfsen  arbeiten 
die  Kreuz- und  Knopffchmiede,  und  noch  eine  an- 
dere Klaffe  von  Schwert  fegern,  welche  fich  blofs  mit 
dem  Aufschlagen  und  Fohren  der  Gefäfse  beschäfti- 
gen. —  ( Buumdtklitt  der  Scheren  S.  55.  ift  wohl 
ein  Schreibfehler).  — -  Der  folgende  Vortrag  von  den 
Vorrechten  der  Fabrikanten  und  der  Fabrikverfaf- 
fung,  fo  wie  der  Juftizpflege,  welcher  den  gröfsten 
Theil  diefes  Werkchens  ausmacht,  ift  keines  Aus- 
zugs fähig,  und  mufs  wegen  der  individuellen  Ver- 
häTtniffe,'  t'eibft  nachgelefen  werden.  Nur  noch  einige 
Notizen,  die  uns  beym  Durchlefen  aufgeftofsen  find, 
■wollen  wir  kurz  ausheben.  Jedes  der  obigen  fünf 
Handwerke  hat  (nach  S.  69. )  fein  eignes  Handwerks- 
gericht, welches  die  vorfallenden  Handwerksftrei- 
tigkeiten  in  erfter  lnftanz  fchlichtet.  Jedes  Hand- 
werk hat  feine  befondern  Privilegien,  die  bey  Ent- 
fcheidungen  der  Art  zum  Grunde  gelegt  werden, 
-welche  (S.  79  f.)  fämmtlich  der  Reihe  nach  aufge- 
führt, aber  nicht  in  txtenfo  beigebracht  find.  —  Jede 
Fubrik  bat  ihr  eignes  Zeichen,  ohne  welches  keine 
Waare  verfandt  werden  darf.  Diefe  Zeichen  können 
auch  verkauft  werden ,  und  haben  öfters  einen  ho- 
hen Werth ,  je  nachdem  fie  in  Ruf  ftehen ,  fo  dafs  fie 
oft  mit  einigen  taufend  Thalern  bezahlt  werden.  Die 
beröhmteften  Zeichen  für  die  Mefferwaaren  find  jetzt 
die  Namen  Cadix,  Frieclr.  Rex,  ein  Bäumchen  ,  eine 
Schnepfe,  ein  Storch  u.  f.  w.  S.  177 — 207.  ift  die 
erneuerte  Mefferlohn  -  Satzordnung  des  KurfOrften 
Carl  Theodor,  vom  8.  October  1789-  wörtlich  ein- 
gerückt, und  in  den  ßeylagen  find  ebenfalls  einige 
Actenftucke,  welche  auf  die  Oekonomie  der  Solin- 
ger Fabriken  Bezug  haben,  abgedruckt.  —  Unge- 
achtet es  febr  zu  bedauern  ift,  dafs  die  Lefer  diefer 
Schrift,  in  Hinficht  des  Technologifchen ,  der  Hand- 

friffe,  Mdfchinerien  u.  f.  w.  wodurch  es  den  Sohnger 
abrikarbeitern  möglich  wird,  ihre  Fabrikate  in  fol- 
cher  Menge,  und  von  der  allgemein  bekannten  Güte 
und  Eleganz  zu  liefern ,  nicht  befriedigt  werden :  fo 
verdient  der  Vf.  doch  unfern  Dank  für  die  hier  mit« 

Setheiiten  ftatifttfehen  und  ftaatswirthfehaftlichen 
lachrichten  Ober  Solingens  Fabriken.  Möchte  es 
einem  aufmerkfamen  und  fachverfiändigen  Technolo- 
gen gelingen,  uns  nun  noch  das  Feillende  in  einem 
zweien  Theile  ebeoiails  mitzutheileu.  Diefe  Lacke 


dürfte  aber  wohl  niemand  beffer  ausfüllen,  als  der 
Vf.  der  vorliegenden  Abhandlung.     Diefer  Theil 
müfste  aber  mit  den  nöthigen,  nicht  nach  zu  kleinem 
Mafsttabe  angelegten  Kupfertafeln,  welche  die  haupt- 
fäcblichften  Fabrikanlagen  nebft  der  Maschinerie  dar- 
fteilen, begleitet  feyn,  und  die  eigentlichen  Handgriffe 
und  Manipulationen  der  Arbeiter,  in  fo  fern  es  keine 
eigentlichen  Geheimniffe  betrifft,  deutlich  beSch rie- 
ben werden.    Auf  diefe  Art  würden  wir  über  Solin- 
gens Fabriken  ein  zweckmässiges  Ganzes  erhalten, 
und  der  Vf.  dürfte  auf  den  Dank  des  Sachverständi- 
gen Pubb'cums  Scher  rechnen.    Dafs  die  Abficht  des 
Vfs.  diefer  Abhandlung  gut  war,  fagt  er  uns  felhft 
fehr  befcheiden  am  Schnitt«.?  derfelben:  „So  viel  meine 
Kräfte  es  vermochten,  habe  ich  mich  bemühet,  zur 
Verbefferune  der  Solinger  Fabriken  das  Meinige  bei- 
zutragen; ich  habe  keinen  Mifsbrauch  unberührt  ge- 
laffen,  weder  die  handelnde  noch  arbeitende  Klaffe 
gefchont,  deswegen  bin  ich  aber  auch  fchon  zum  vor- 
aus verfiebert,  dafs  meine  Verbefferungs  -  Vorfchläge 
nicht  von  jedem  Fabrikgenoffeo  Beyfall  erhalten  wer- 
den." —  —    Wir  können  nicht  umhin,  dem  Vf.  das 
Lob  einer  geraden  rückfichtslofen  Darstellung  zu  er- 
tbeilen,  und  wünfcheii,  zum  Wohl  von  Solingens  Fa- 
briken, dafs  die  in  diefer  Schrift  aufgehellten  patrio- 
tifchen  Vorfchläge  recht  bald  in  Ausführung  gebracht, 
und  dadurch  auch  dort  dem  Schien,  irian,  Empirismus 
und  groben  Hand  Werksgebräuchen  gefteuert  wer- 
den möge. 

Bamberg  u.  Würzburo,  b.  Göbhardt:  Praktifchi 
Anleitung  zur  Syfltmatik  und  Führung  der  Keei- 
ßraturtu ,  verfaffet  von  G.  F.  gf.  Stdlmaitr ,  Re- 
giftrator  beym  Königl.  Baierifchen  Gen.  Landes- 
Commiffariate  in  Franken  -  nebft  5  tabellarischen 
Confpecten  über  die  Syftematik  der  ftaatsrechtl.« 
juftizpolizeilich  -  ftaatswirthfehaftlichen  Land- 
Gerichts  und  Rentamts  Registraturen.  1807.  Ü9S. 
aufser  den  Tabellen.  8.  ( 1  Rthlr.  8  gr. ) 

Hr.  S.  glaubt  bemerkt  zu  haben,  dafs  fich  die  Re- 
gistraturen, fo  viel  fich  im  Allgemeinen  davon  urt hei- 
len laffe,  allenthalben  (?)  in  einem  fehr  Übeln  und  äu- 
fserft  verworrenen  Zuftande  befänden;  da  ungeachtet 
alle  Geschäftszweige  Ober  die  Art  ihrer  Begegnung  (?) 
und  Führung  Instructionen  und  Erläuterungen  auf- 
zuweisen hätten,  gleichwohl  die  Regiftratur-  Wiffen- 
fchaft  in  di eiern  Stücke  immer  habe  nachstehen  n-, äf- 
fen, wie  denn  auch  die  über  diefen  Gegenftand  erfchiene- 
nen  Schriften  fo  befchaffen  wären ,  dafs  dadurch  das 
Verlangen  nach  einer  zweckmässigen  und  rein  fyfte- 
matifeben  Einrichtung  der  Registr  aturen  nicht  befrie- 
digt worden  fey.  Er  will  daher,  mit  vorzüglicher 
Hinficht  auf  die  Bayerfchen  Staaten,  allgemein  an- 
wendbare Maximen  aufstellen,  um  auf  cliefe  WeiSe 
zu  VerbeSSerung  der  Registraturen  weSentlich  beyzu- 
tragen;  zugleich  tadelt  er,  und  zwar  wohl  nicht  mit 
Uu  recht  «^diejenigen  Registraturen ,  die  ganz  allein 
nachdem  Alphabete,  oder  nach  den  Aemtern,  nach 
Dorffchaften,   oder  nach  Zahlen  eingerichtet  find, 

weil 
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weil  in  chefen  F ällen  alles  fo  «nter  «inander  geworfen 
wäre,  dafs  Politey  unter  .Juftiz»  Juftiz  unter  ftaats- 
wirtMchaftliche  Gegenftände  und  diefe  wieder  un- 
ter Gegenftände  von  auswärtigen  Verhältniffen  ver- 
mjfcht  wären;  er  hält  deswegen  eine  fyftematifche 
Klaffen-  Kegiftratur,  bey  weicher  die  Acten-  Einthei- 
iung  nach  dem  Syfteme  der  Gefchäftsführung  felbft 
clafüficiret  werde,  für  die  erfte  Grundlage  zurCnltur 
des  Gefchäftsganges  und  zur  Beförderung  des  öffent- 
lichen Wohls ,  für  die  Seele  aller  Gefchäfte  und  die 
eigentliche  Triebfeder  der  Staats  -  Gefchäfts  -  Mafchine. 
JJ m  nun  eine  folchc  Regiftratur  für  alle  bey  der  Ver- 
waltung eines  Staats  vorkommende  Gegenftände  rein 
fyftematifch,  wie  er  fich  ausdrückt,  zu  ordnen,  theilt 
er  diefclbe,  anfänglich  im  a$hea  §.  in  drey,  nach- 
her aber  bey  der  CiafGfication  felbft  in  zwr'y  Haupt- 
Abtheilungen.   Zu  der  erflen  zählt  er  die  ftaatsrecht- 
Jichen,  juftiz-  und  polizeylichen  Gegenftände,  in  die 
Zweyte  hingegen  bringt  er  alles  dasjenige  was  zur 
Staatswirthichaft,   es  Tey  nun  Staats- Ausgabe  oder 
Einnahme,  gehört.    Bey  jeder  diefer  Haupteinthei- 
lungen  weifet  er  wieder  den  einzelnen  Arten  von  Ge- 
schäften eigne  Klaffen  an,  deren  überhaupt  58  ange- 
geben find,  und  theilt  diefe,  nach  Beschaffenheit  der 
verfchiedenen  dahin  einfcblagenden  befundern  Gattun- 
gen der  Gefchäfte  in  mehrere  Sectionen,  als  Unter- 
abtheilungen:   fo  find  die  auswärtigen  Verhältniffe 
und  die  dahin  gehörigen  Gegenftände  in  drey  Klaffen, 
nämlich  in  Landhoheits  (Landeshobeits),  Conföde- 
rations-  Gegenftände  und  in  die  Verhältniffe  mit  der 
Ritterfcbaft  und  dem  eingefeffenen  Adel ;  und  letztere 
wieder  in  mehrere  Sectionen ,  je  nachdem  die  Rechte 
der  '.Ritterfchaft  Kirchen  -  und  Schulfachen  ^  oder  Ju- 
ftiz-, Polizey-,  Militär- oder  Lehnsfachen  betreffen. 
Die  allgemeinen  Adminiftrativ-  Gegenftände  ordnet  er 
in  zwey  Klaffen,  wovon  die  erftere  dieOrganifations- 
und  General  -  Acten ,  die  zweyte  hingegen  die  Stati- 
ftik  begreift;   letztere  zerfällt  abermals  in  mehrere 
Sectionen,  z.  B.  in  Betreff  des  Regenten  und  deffen 
Familie,  der  Staatsdiener,  der  Gröfse  und  Gränzen 
des  Landes,  und  dergl.    Bey  der  Juftiz  find  zwey 
,  in  Hinficht  auf  die  CriminaJ- und  Civil  -  Rechts- 


dafg  dazu  weit  weniger 
als  aufserdem  nothw«Tutig 


pflege  gemacht;  beide  haben  ebenfalls  ihre  Sectionen, 
und  zwar  jene  nach  der  Verfchiedenheh  der  Verbre- 
chen,  je  nachdem  Verletzungen  der  Perionen ,  des 
Eigenthums,  foJche  Verbrechen,  wo  beides  zugleich 
verletzt  wird,  und  gefährliche  Attentate  zur  Sprache 
kommen.     Die  Polizey  verweifet  er  in  acht  Klaf- 
fen,   je   nachdem  fie  das  Eigenthum   von  Innen, 
oder   von   Aufsen,    oder    Per  fönen    fichert,i  je 
nachdem  fie  auf  Staatswirthichaft,  Geiftes - Cultur 
oder  Religion  u.  f.  w.  Bezug  hat.    Bey  der  Staats- 
wirtbfebaft  verfährt  der  Vf.  eben  fo.    Er  theilt  fie 
nämlich  in  allgemeine  und  befondere  Adminiftrations- 
Gegenftände,  und  letztere,  nach  den  verfchiedenen 
Gattungen  der  ordentlichen  und  aufserordentlichen 
Staats  -  Einnahmen,  in  mehrere  Klaffen  und  Sectio- 
nen, worauf  fodann  die  Staats-  Ausgaben  gleichfalls 
in  K  lallen  und  Sectionen  eingeteilt,  folgen.    Etn  be- 
fonderer  Vortheil  diefer  Einrichtung  einer  Regiftr,- 


tur  fall  noch  darin  beliehen , 
Perfonale  erforderlich  w»t» 

eyn  würde;  bey  einer  allgemeinen  Landes  -  Reaittr  * 
tur  fcheiuen  ihm,  mit  befot.derer  HmGcht  auf  Bayern 
ein  Über-Regiftrator,  einige  Regiftratoren  und  Affi' 
ftenten,  und  bey  einer  weniger  weitläufigen  z.  B.  ei- 
ner Juftiz-  Regiftratur,  ein  Über  -  Regiftrator,  zwev 
Regiftratoren  und  Afiiftenten  hinlängfich.  -  DiefJ 
wäre  kürzlich  der  Plan  des  Vis.  Im  Allgemeinen  ifr 
ihm  Brauchbarkeit  allerdings  nicht  abzubrechen 
dafs  aber  durch  diefe  Arbeit  unferc  Literatur  einen' 

hSÄt  *•  S"W?5hs  erhalten  babe>   "»öchten  wir 
bezwftreln.   Die  Ideen  des  Vfs.  find  keineswegs 

de0n  in  r«in«>Grundfätzen  fTndet 

kW«?  £ 6  8gt  b"br'  den  A^eichungen  aber 
Kann  Kec.  nicht  immer  feiuen  Beyfall  fchenken  Sa 
ift  fchon  der  Begriff  von  den  Rcgiftraturen  (S  "  17  1 
nicht  ganz  richtig:  denn,  aufser  cTem  Orte,  wu  mar! 
öffentliche  Urkunden  aufbewahrt,  belegt  er  auch  die 
Urkunden  und  Schriften  felbft,  mit  dem  Namen R«£ 
ftratur.  Hiernächft  hat  Hr.  S.  offenbar  eine  der  vur- 
zflghchften  hierbey  zu  beobachtenden  Regeln  vernach- 
läffigt,  allzuhäuüge  Unterabtheilungen,  durch  wel- 
che das  Gelchäft  den  dabey  angeftellten  Perfonen  all- 
zu fehr  erfchwert  wird,  zu  vermeiden,  und  Gegen- 
ftände, die  füglich  miteinander  zu  verbinden  wären, 
nicht  zu  trennen.  Hierher  rechnet  Ree,  um  nur  Ein. 
Beyfpiel  anzuführen,  dafs  im  3-d/ten  f  dem  Raube  und 
dem  Diebftahl  der  Platz  in  verfchiedenen  Sectionen 
der  fiebenten  Klaffe  angewiefen  worden  ift ,  je  nach- 
dem derfelbe  an  krayken  und  prefshaften  Perfonen, 
oder  an  andern  begangen  worden  ift;  eine  offenbar 
unnütze  Zerftückelung :  eben  fo  ift  die  in  Bavcrn  ein- 
geführte  Tragung  der  Kokarden,  als  eine  befondere 
Unterahtheilung  derjenigen  Angelegenheiten  aufge- 
führt worden,  welche  die  Nation  und  deren  Erwerb- 
Gegenftande  irn  Allgemeinen  betreffen,  da  fie  doch 
wohl  bey  der  Rubrik  der  Uniform  der  Staatsdiener 
hatte  beygebracht  werden  können.  S.  45.  find  fogar 
bey  der  Bücher-  Polizey  den  üedicatiouen  und  Recen- 
SsTft  SS?       utC  un^Sectionen  angewiefen.  Hier- 

SÄ^W^L-SÄ'  1  r°8ar'  «ls  ™*  Un- 
ter- Abtheilung,  die  Heiraths  -  Gefuche  und  Bewilli- 

SL4*?  tt  ZV*1™**-  und  Landbauwefens  -?olizey, 

der  yfrll.  T"V  8Jerfhh-  S'  9»-  ™cht  er  bey 
H  ^«J,  Producta  zwey  Unterabtheilun- 

gen ,  namheh  die  Cultur  öder  Gründe   und  die  B* 
meierung  derfelben,  da  fie  doch  weit  zw^Läfsi?« 

tZXl  TL  Vr<i%  ?efe,zt  worden  %n.  Zur 
genthumsfichernden  Polizey  VOn  aufsen  f  foll,  «c» 
s.  43.,  die  Coofcription,  das  »Marfchr  und  Q«3'li.er; 
\V  efen  und  dergl.  gehören  Ueberhaupt  "muß  Hr.  S. 
einen  eignen  Begriff  von  der  Polizey  haben,  denn, 
aufser  dem  was  Ree.  bereits  angeführt  bat,  rechnet 
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er  fogar  das  Mauth  -  und  Zollwefen ,  Stämpel,  Taxen  geoftande  gehören.   So  lehrt  er  uns  z.  E.  (S.  19.),  daf« 

und  tlergl.  zu  derfelben.     Ree.  übergeht  mehreres,  das  Patronat  -  Recht  denjenigen  Ritterguts  -  Beiiz- 

was  ebenfalls  eine  Rüge  verdiente,  und  bemerkt  nur  zern  und  Adligen  zuftehe,   die  es  rechtlich  berge« 

nöch,  dafs  der  Vf.  in  den  Noten  (S.  09  ff.)  Dinge  ein-  bracht, oder  fonft  rechtlich  erworben  hätten, 
gemilcht  hat,  die  gar  nicht  zu  dem  a'jjgehaudeltcnGe- 
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Lehranstalten. 


achdetn  der  durch  die  ron  allen  Seiten  her  laut  ge- 
wordenen Ausftellungcn  auch  auswärts  genug  bekannte 
Ii 1  'Iwuyrjck»  Lehrplan  für  die  Schulen  des  Königreichs 
Bayern,  bald  nach  feiner  Erfcheiming  als  obfolet  anzu- 
fehen  war,  fo  ift  nun  nach  dem  Siege  des  Humanismus 
«her  deivPhilanthropini onus,  und  während  Hr.  /f'</l- 
tiuyr  noch  als  Oberfchulratb  angcftclh  tft,  alfu  felbft 
Unter  feiner  Mitwirkung  ein  neues,  aügemeinet  Normativ 
der  Eimrichtmwg  der  öffentlichem  Unterricht  itmflaittti  im  dem  Kö- 
nigreiche Bnytrm  auf  fünf  Bogen  folio  ohne  Datum  und 
Jahrszahl  in  current  Schrift  auf  Steindruck  erfchienen. 
Nach  diefem werden  zuerft  dieUnterrichtsanftaltcn  ein- 
etheilt:  A)  im  nügemeine  BiUungifchulem  (Volk>f(tuilta)  und 
)  befondre  BUditnyjchulen  (Studtmnnflalum).  Von  den  er- 
ftern  wird  nur  kurz  die  gewöhnliche  Eintheilung  nach 
den  Ortsverhalmiffen,  dem  Gefehlecht,  Gcgenftand  und 
der  Zeit  angegeben.  Die  Torzüglichfte  Rücklicht  geht 
daher  auf  die  Studienfchulen,  als  höhere  Bildungsan- 
ftaltcn.  Diefe  werden  nun  wieder  eingetlieilt  in  L  Un- 
ter ■  und  Oker  -  Primär.  Schulen  für  Schüler  vom  8  —  toten 
und  vom  10 — uten  Jahre,  IL  Secmrndärfchuten .  welche 
fich  in  Coordination  theilen  in  *)  dm  Ptegjmnaßmm  und 
b)dtt  Rtatfcknir,  beide  für  das  Ii  —  Ute  Jahr,  indem 
diefe  als  veredelte  Bürgerfchulcn  für  das  höhere  Natnr- 
und  Kunfifrudium  vorbereiten,  jene  aber  vorzüglich  die 
Fertigkeit  in  der  granunatifchcn  Teclmik  der  griech.- 
latein.  und  deutfehen  Sprache  üben  foll ,  und  III.  Stu- 
die* •  Imftitute ,  worin  wieder  paralel  neben  einander  fte» 
hen:  «)  tkt  Gymnafial  •  und  *)  du  Real-  Irfluut ,  beide  für 
vier  Lebensjahre,  und  «war  jenes  vorzugsweife  heftimmt 
zur  Bildung  derjenigen  Individuen,  die  mehr  Gefchick 
für  Sprachstudium  und  für  die  damit  verwandteren  Ge- 
gcnfLlnde  der  Speculation  nnd  des  intellectuellen  Wif- 
.  Im.« 'haben,  und  daher  in  3 — 4  Klaffen  vorzugsweife 
'mit  dem  gelehrten  Sprachftudium  und  der  Einleitung 
in  das  fpecolative  Studium  der  Ideen  beschäftigt  werden; 
dagegen  jenes  wieder  rorzugsweife  für  diejenigen  ift, 
die  mehr  Gefchick  für  Sachftudium  und  die  damif  ver- 
wandteren Opcnftände  der  Contemplation  und  des  ma- 
teriellen Wiffeu«;  halien  und  alfo  auch  vorzugsweife  mit 
dem  'gelehrten  Sachftudium  nnd  dem  contemplatiren 
Studium  der  Ideen  "zu  betrhtftigcn  find.  Doch  werden 
ron  letztem  als  Cmtralanftolten  des  Königreichs  be- 
trachtet, nurzwey,  nämlich  zu  Augsburg  und  Nürn- 
berg errichtet.   Aus  beiden  aber  treten  dielSchüler  fo- 

*  *  ■     •  1  r 


wohl  rur  Vollendung  der  allgemeinen  Bildung,  als 

Unterricht  in  den  Special  -  oder  Berufs  •  Studien  auf  die 
Umverütat ,  ausgenommen  die  Lyceem  ur  Mümcht* ,  An- 
berg t  Brnü'tt g ,  UiUimgen\  und  Tritmt,  die  noch  fbweit  lorf 
beliehen,  dals  in  dem  erftern  der  philofophifche  oder 
allgemeine  Lehrcurfus,  welcher  grofseiuheils  durch 
öliiglieder  der  königl.  Akademie  der  VViffeiifchaf tan  ge- 
geben wird,  und  in  den  übrigen  aufserdem  noch  ■  ueb  die 
theologische  Unirerfitätsfection  furrogirt  werden  foll, 
Im  xxvrytem  Abfchnitt  wird  dieBeflimmung  dcrLehrftiuV 
denzahl  m  den  Studien  -  Schulen  und  Infiituten  angege- 
ben und  «Tiefe  täglich  auf  wenig  ftenS  fünf  Stunden  des 
Tags,  nämlich  3  Vormittags  und  a  Nachmittags  f eftge- 
fetzt. Im  dtm  Piimärjcnuüm,  deren  Unterricht  am  wenig- 
ften  Vorbereitung  erfordert  und  den  Gcift  überhaupt 
weniger  anftrengt(?),  haben  die  Lehrer  den  ganzen  Un- 
terricht ron  täglich  fünf  Stunden  zu  übernehmen.  Die 
Stcumdit  Uhrtr  geben  täglich  vier  Stunden  Unterricht  und, 
die  noch  fehlenden  werden  durch  den  franzöiifchen 
Sprachlehrer,  Schreib-  und  Zdfchnungslehrer  erfetzt. 
Den  KfW  -  und  Gymnafial  -  Profit ffortn  lind  täglich  drey  Stun- 
den zugewiefen,  und  Lyctal.  Prafiflorem  haben  täglich 
wenigftens  zwey  Vorlefungen  zu  halten.  In  jeder  Wo- 
ch^,  aber  find  regelmäfsig  die  zwey  Nachmittage  de* 
Mittwochs  und  Sonnabends  frey  und  die  Zahl  der/.ehr- 
ftunden  kommt  allb  wöchentlich  für  die  Schüler,  mit 
Ausnahme  des  Singnntcrrichts,  gymnaf:ifcher  Uebungcti 
u.  dergl.  auf  26  Stunden,  für  die  Primarlchrer  auf  die 
gleiche  Zahl,  für  die Se«-undarlehrer  auf  22  und  für  die 
Real  •  und  Gymnafial  -  Profefforen  auf  1 6.  Der  dritt*  Ab- 
fchnitt enthält  dieBeftimmung  der  Lehrordnung  in  den 
Studicnanfi alten,  worin  zuerft  die  Schwierigkeit  be- 
merkt wird  einen  durchaus  beftimmten Lehrplan  vorzu- 
fchreiben,  und  daher  blofs  im  Allgemeinen  benimmt 
wird,  1)  inAlficht  der Ltkrfatm;  dafs  fie,  ausgenommen 
die  obern  Klaffen  in  den  Real  -  und  Gymnafial  -  Infiitu- 
ten, durchaus  trotematifth  feyn  foll,  um  den  Lehrer 
mehr  am  die  genetifche  Methode  zu  binden.  2)  In  Abliebt 
«uf  die  LehrgegtnftSnde  wird  hier  eine  gefetzüche  Vor- 
fchrift  gegeben,  welche  nicht  nur  die  Zahl  und  Art  der 
Unterrichtsgegenftlndc,  Cond ern  auch  die  Reihenfolge 
derfelben  angiebt,  hier  aber,  da  fie  fchon  aus  dem  vor. 
her  angeführten  abzunehmen  ift,  aus  Mangel  an  Raum 
nicht  angeführt  werden  kann,  indem  felbft  dem  Lehrer 
brauchl»are  Hülfsbücher  angegeben, 
eher  aber  rerfprochen  werden. 
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INTELLIGENZ  DES  BÜCH-  cd  KUNSTHANDELS. 


I.  Neue  periodifche  Sdiriftea. 

on  dem  Journal :  London  und  Parte,  ift  das  a.te  Stück 
•rlchienen,  and  enthalt  unter  andern  anch  einen  fehr 
üftereaTanten,  durch  meliere  Kupfer  erläuterten,  Auf- 
fatz  über  die  berühmte  Botgheßfcke  Arnika- Sammlung 
and  deren  Transport  von  Rom  nach  Paris. 
Kudolftadt,  im  Januar  1109. 

F.  S.  R.  priv.  Hof-Buchhandlung. 


Literarifcht  Auteige. 

Dia  Bitnt  Ton  Aug.  von  Kotzeime  wird  auch  für  die- 
Ces  Jahr  fortgefetzt,  he  erfcheint  aber  jetzt  in  memet» 
iülun  Heften  ron  g  Bogen.  Der  Ptänumtrmtient.  Preis 
für  den  ganzen  Jahrgang  ift  g  Rthlr.  Man  Sendet  Jich 
mit  Bt-fie/Jungen  an  die  N  i  c  o  I  o  v  i  u  s'iche  Buchhand- 
lung zu  Königsberg  in  Preufsen. 


IL  Ankündigungen  neuer  Bücner. 

Die  Lehre  des  Evangeliums  \ 

aus  feinen  Urkunden  da  ige  ft  eilt 
von 

Friedr.  Heinr.  Chr.  Schwarz, 
Dr.  u.  ordentl.  Prof.  der  Theologie,  u.  Grobb.  Bad. 

Kirchen  •  Rath. 
.  gr.  8.    Heidelberg,  bey  Mohr  und  Zimmer. 
( 1  Rthlr.  g  gr-. ) 

(Auch  unter  dem  Titel:  .Dat  Ckrißtntkum ,  in  feiner 
Wahrheit  und  Göttlichkeit  betrachtet,  ir  Band.) 

Religion,  inshdlandere  chrift liehe,  bleibt  der  ewige 
Gegenftand  des  edeKten  Nachdenkens.  Aber  man  hat 
wohl  nie  -mit  fo  vielfeitigem  IntcrefTe  und  aus  fo  Ter- 
fchiedenen  Gefichtspunkten  darüber  gedacht  und  ge- 
fprochen,  als  in  den  jetzigen  Zeiten,  über  deren  Ir- 
religiontat  m«n  klagt.  Auf  der  einen  Seite  hüllt  fich 
Kalter  Indifferent Umus  in  die  Heucheley  eines  affeotir- 
Un  Myfticismue,  tauf  der  andern  fucht  in  bodenlofen 
Syfieinen  und  luftigen  Phantafieen  manclies  fromme, 
»ber  fehwtehe,  Herz  nach  Rettung  gegen  die  Ver- 
tweifelung  fiber  den  VerlufV  feines  Glaubens,  dasftir- 
kere  htlt  fich  mehr  feft  in  feinem  gerreuen  Gefühle, 
als  in  deutlicher  Einficht;  und  viele  ringen  redlich 
darnach,  die  Religion  in  ihrer  fei l>ft bändigen  Wahr- 


grinftig  für  das  Cliriftenthnm  wirken,  weil  diefes  die 
Religion  des  Lichtes  ift,  aber  es  bedarf  hierzu  einer 
unparteyifchenUnterfiichuiig  mit  religiöfem  Sinne.  Da- 
her fchien  es  an  der  Zeit  zu  feyn,  eine  neue  Darflei. 
lung  des  Chriftenthums  in  feiner  urfprünglichen  Rein- 
heit zu  verfuchen,  und  dadurch  die  Urdieile  über  def. 
Tan  Wahrheit  und  Göttlichkeit  zu  begründen.  Diefes 
mufste  zun  ichft  für  die  Lehrer  diefer  Religion  an  Kir- 
chen und  Schulen,  alfo  mit  theologifchen  Kcnntniflen, 
überhaupt  aber  für  die  gebildeteren  Stande,  denen  fob 
ches  Nachdenken  heilig  ift,  abgefaßt  werden.  Einen 
Verfuch  diefer  Art  legen  wir  dem  Publicum  in  dem 
«ben  angezeigten  Buche  vor. 


Anweißmg  tu  einem  regthnSßigtu  Billard  -  Spiel,  oderi 
N*utt  Billard- Reglement,  für  öffentliche  undPrivat- 
GefeUfchaften,  in  «.Tahleaus, 

ift  erfduenen  und  in  allen  Buchhandlungen  für  ig  er. 
zu  haben. 

Diefes  Reglement,  welches  bisher  1  Rthlr.  16  gr. 
koftete ,  und  wegen  diefes  Preifes  flu*  Viele  nicht  kauf- 
bar war:  ift  nun  in  einer  fo  wohlfeilen  Ausgabe  zu 
haben.  Man  bittet,  es  nicht  mit  andern  Billard  -Re- 
glements zu  verwechfeln,  Jbndern  ihm  einige  Auf- 
merkfamkeit  zu  fchenken. 

Leipzig  igop.  Wilb.  Heinfius. 


 u     — -»*  '^ia    ata    auici     »t.ai  *  i  \  uau>  -1  ■  g«-.**     uoin*        .1  »C  #  1 

Lwt  zu  erkennen.   Das  Licht  der  Aufklärung  kann  nur  Jich 
dt  L.  Z.  Ig09.    ErJUr  Band.  LH 


Bey  Friedrich  Nicolovius  zu  Königsberg 
in  P  r  e  u  f  s  e  n  ift  erfchienen : 

Ramhach  {Friedrich)  VaterlSndifih  -  hiflorifeket  To. 
fchenbuch  auf  alle  Tage  im  Jahr,  ein  Lefebuch  zur 
Unterhaltung  für  Freunde  der  vaterländifchen 
Gefchichte  und  zur  Belehrung  für  die  vaterlin- 
difche  Jugend,  j  Tlieile.  Wohlfeile  Ausgabe 
a  Rthlr. 

Diefes  Werk  können  wir  den  Freunden  des  Guten 
jedes  Standes  und  Alters  dringend  empfehlen.  Die  Ten- 
denz defielben,  durcli  Erinnerung  an  die  Vorzeit 
Rir^ertugend  und  Patriotismus  zu  wecken  and  zu  be- 
fördern, ift  durch  den  Titel  klar  ausgefprochen,  und 
wir  glauben  nicht,  dafs  es  irgendjemand  unbefriedigt 
«us  den  Händen  legen  werde.  'Die  Erz  ib  Jungen  und 
Darftellungen,  welche  es  enthält,  find  fo  gewählt, 
daß  auch  der  in  der  Gefchichte  Bewanderte  manches 
Belehrende  darin  finden  wird.    Vorzüglich  eignet  es 


für  die  Jugend;  auch  verdient  es  in 

jeder 
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jeder  Scbulbibliothek  einen  Platt ;  jeder  Lehrer  wird 
es  zur  angenehmen  und  nützlichen  Unterhaltung  für 
Schulen  Sehr  brauchbar  Anden.  Da  der  Preis  äufserft 
mäfsig  ift ,  Cd  hoffen  wir ,  es  recht  bald  in  recht  vielen 
H Anden  zu  linden. 

Botckk)  A.y  Graecaetragoediaeprincipum,  Aefchyli, 
Sophoclis,  Euripidis,'  num  ea,  qnae  fuperfunt, 
•t  genuine  omma  fint,  et  forma  primhiva  fer- 
vau  an  eorum  familüs  aliquid  debeat  ex  iis  tri- 
hui.  ■  maj.  Heidelbergao.  Mohr  et  Zim- 
mer,   i  KÜilr.  Ii  gr. 

Da  der  letzte  Bogen  in  der  Abwefenheh  des  Ver- 
f affers  fehlerhaft  abgedruckt  und  verfendet  worden  ift: 
fo  ift  der  nachher  an  defEen  Stelle  geletzte  vcrbelTerte 
an  die  Buchhandlungen  nacligefchickt  worden, 
'  welchen  die  Käufer  denlelbcn  zu  beziehen  haben. 


Für  denkende  Männer  und  für  folcbe ,  deren  An- 
fiehten  nicht  mit  dem  jedesmaligen  Augenblicke  fort- 
febwimmen,  ift  die  gehaltvolle  Schrift  erschienen: 
Zug  dtr  vtrhärndtttu  Europäer  und  Afiittn  mach.  Oßiaditu; 
mit  einer  Karte.   Preis  16  gr. 

Auf  der  angehängten  grofsen  Karte  von  Europa 
undAGen  find  die  Wege  bezeichnet,  welche  Alexan- 
der, Tamerlan  und  Nadh- -Schach  genommen  haben; 
neblt  denen,  die  von  Paris,  Warfebau,  Wien,  Moskau, 
Teheran  zu  nehmen  feyn  möchten. 

Leipzig  und  Gera  igo|.     Wilh.  Heinfius. 


Vmivtrftl-  L t m i t es 
dtr 

H*9ilmug*»iffw*fck*f$«B 

bearbeitet  nach 
Stvary 

etc.  etc.  etc. 

Tür  den  Kaufmann,  Buchhändler,  Apotheker,  Makler, 
Unternehmer  von  Manufacturen  und  Fabriken,  für 
den  Staats-  und  Geschäftsmann  überhaupt,  fo  wie  für 
Freunde  desGewerbsfleifses  unter  Gutsbefitzern,  Aerz- 
ten  und  Lendgeiftlichen ,  für  Juritten,  Mauth- 
und Zollbeamte 
ver  f  aftt 

Moßt  ljrt),  Fritifkk  Hre/eger  und  Ctjptr  Wmg. 
Erßtr  Thtil. 
A  —  Bank. 
gr.4.  Leipzig,  bey  Heinrich  Griff. 

Ein  Univerfal-Lexicon  der  Handlungswiffenfchaf- 
len,  welches  ganz  dem  fo  Schwierigen  weiten  Um- 
fange derfelben  entspräche,  war  bisher  ein  allgemein 
gefühltes  Bedürfnils,  das  nur  feiten  und  hdchft  unvoll- 
kommen durch  einige  Werke  ausländifcher  Literatur 
befriedigt  werden  konnte.  Ich  biete  jetzt  allen  Ge- 
fchäXtsinjtoaeru  und  Freunden  des  Gewerbfleiüc«  ein 


solches  an,  welches  gewifs  mehr  als  iedes  andre  die* 
fem  grofsen  Zwecke  etufpricht    Drey  Männer  von  er- 
probter  KechtSchaffenheit,  rühmlichem  Fl  ei£>e  und  aus- 
gebreiteter Kenntnifs  in  diefem  Fache ,  vereinigten  fich 
zur  Herausgabe  dellelben,  ohne  irgend  einen  andern 
Gewinn  davon  zu  haben,  als  das  Bewufstfeyn  und  das 
Streben,  ihren  Zeitgenoflen ,  und  felbft  der  Nachwelt, 
ein  Werk  von  dauerndem  Werthe  zu  liefern,  und  dem 
So  lehr  gefühlten  Mangel  da  ran  abhelfen  zu  wollen. 
Sie  Scheuten  keine  Kotten  und  keine  Mühe ,  Materia- 
lien zu  Sammeln,  welche  fie  in  den  Stand  fetzten, 
Stvtry'i  Dttrmmmrt  mretrfit  dt  commertt,  fhifhirt  motu- 
rtlit  tt  dtt  ans  tt  des  semrrx,  vervollkommnet,  ergänzt 
und  berichtigt,  dem  deutfehen  Gefchuiumanne  vor- 
legen zu  können.   Den  trefflichen  Plan,  die  Art,  wie 
fie  zu  Werke  Schritten,  um  ihn  ganz  zu  erreichen, 
machte  ich  in  den  allgemein  p e ) e fenen  Journalen: 
Fritdentprälmmaritu  und  LntMgtntllättrr  t*  dtufilbtn ,  be- 
kannt, und  verweife,  in  Hinficht  deflen,  die  Lefei 
diefer  Anzeige  dahin,  da  es  unmöglich  ift,  ihn  hiev 
fo  ausführlich  mitzutheilen.    Druck  und  Papier  wird 
einem  Jeden  gefallen.    Mein  BeAreben,  es  gemein- 
nütziger zu  machen,  als  es  bev  fbichen  groLen  Wer- 
ken gewöhnlich  der  Fall  feyn  kann,  veranlagt  micK. 
den  Preis  diefes  Bandes  von  40  Bogen  nur  auf  s  Rthlr. 
zu  letzen,  und  noch  überdiefs  denjenigen,  welche  fich 
bis  zur  Erfcbeinung  des  zwyttn  Thetls  m  utkk  dtrtat 
mit  baarer  Zahlung  franco  wenden,  die  Ten  er/hm  Tbeil 
um  ein  Drittheil  des  Ladenprcifes  wohlfeiler  zu  er 
lauen. 

Leipzig,  im  Monat  Januar  t|oo. 

Heinrich  Griffe 


Fa>»W,  y.  L.,  über  Declamation  und  Kanzelvor« 
trag.  Heidelberg,  bey  Mohr  u.  Zimmer. 
t-    14  gr. 

Der  Verf.  bleibt  nicht,  wie  in  ahnlichen  Werkes 
gefchieht,  bey  den  bekannten  technischen  Kegeln  der 
Declamation  ftchn,  fondern  er  theilt  einen  Schatz 
eigner  Bemerkungen  mit,  wie  fie  nur  der  geübte  und 
der  Kunft  des  Vortrags  mächtige  Kanzelredner  felbft 
machen  kann,  und  wodurch  das  hier  angezeigte  Werk 
einen  prakttfehen  Werth  für  jeden  weniger  geübten 
Prediger  erhält,  der  fich  ül>crz<Migt*hat,  dafs  die  ganze 
Wirkung  einer  Rede  .von  dem  Vortrage  derfelben  ab- 
hänge. Die  Ausführung  ift  fo,  dafs  das  Buch  Sowohl 
Selbstunterricht,  als  bey  Vorlefongen  gebraucht 


Im  Verlage  der  Hoff  m  ann'fchen  Bachhandlung 
in  Weimar  ift  erfchienen  und  in  allen  Buchhand- 
lungen zu  haben: 

i*MUfi,  oder  Tarchenbuch  für  Scheidekttnftler  und 
Apotheker  auf  das  Jahr  iloo.  aoftes  Jahr.  Ta* 
Sehen  ifl  gr. 

Bey  diefem  Jahrboche,  welches  fich  heuer  zum 
dreyUigften  Male  verjüngt,   braucht  blolg  gefagt  zu 
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  worden,  dafs  Er  ihn  verbreTtete7  8 

Der  rühmJ ich/t  bekannte  Herr  Prof.  finUr»  in  Tu-  M    Vmr  fo  imereflanter  mufs  es  jedem  gebildeten 

hingen  hat  fich  um  den  Sprachunterricht  durch  Heraus.  Matme  '«T»»  endlich  diefen  fo  yieli  litis  wirkfam  Ce 

gäbe  eines  frmttyftkn  und  eines  äalnm/ehea  höcbft  worV?enf  öele««en  auch  durch  öffentlich  verbrei- 

zweckgemäfsen  Ltßbuekt  aufs  Neue  Terdient  gemacht.  lete  Schriften  näher  kennen  zu  lernen,  und  in  einem 

Es  enthalten  beide  Lesebücher  Erzählungen  von  Edel-  Augenblicke,  wo  das  Schickfal  des  preiusifchen  Staats 

Jinn  und  Klugheit,  aas  den  Werken  klaffircher  fran-  fo  ausgezeichnet  die  Aufmerk  famkeit  befchaftiet  zu 

zöfirpher  und  italianifcher  Sohriftfteller  gezogen.  erfahren,  welcher  Geift  und  welche  Anlichten  unter 

T««i  ifhriä  dt  Vertu  ,  d}  Savietc*,  oder:  Zügt  von  V?™  fi;.<>r**«  Theile  der  angeTehenfcen  Diener  und 
Weuke*  und  Tugend,  zur  Veredlung  des  Hirzens  7„$  S,a*te»  let"  herrfchend  find,  ondVel- 

„nd  V-i  -~  ™  fji."lrX!z         Verbefferungen  fich  in  der  Verwaltung  defTelbc« 


und  Geiltet;  zur  Erlernung  der  italiänifchen 
Sprache,  aus  den  Werken  bewahrter  ita).  Schrift- 
steiler  gezogen.  Nebft  einem  erklärenden  Wort- 
re  gifter 

Trakt  thißoriamts  de  Vtrtm  et  dt  Segeft,  oder:  Zig» 
u.  £  w.  —  zur  Erlernung  der  franzoTüchen  Spra- 
che u.  f.  w.  —  mit  erklärendem  Wortregirter 
Ton  Emutrt.  igog. 

*  Jedes  diefer  Lefebücher  koftet  so  gr.,  und  ift  in 
allen  guten  Buchhandlungen  zu  haben 


Für      Exemplare  diefer  Lefebücher  fendet  nun   1  «rie^nd.«  1  .V"'  &,  8emei"faf; 

hlr.  Sächf.  an  den  Verleecr  tramca  «  ziehenden  Lectnre  macht,  und  ei  auch»  ol 


*  Rthlr.  SachL  an  den  Verleger  frtaco. 
Leipzig  und  Gera.  Wilh.  Heimfiat. 


-h 

cTr'r6".1*^"*  fc"dcn™->s  öffentliche  Unglück  dio 
SelbWucht  gezügclt,  und  durchgreifenden  Reformen 
den  Weg  gebahnt  bat. 

Diele  vier  Bande  enthalten  das  ftaatrwirthfchafr- 
l»che  Syftem,  welches  der  Verstorbne  feit  viejen  Jah- 
ram  mit  unabläfliger  Sorgfalt  bearbeitet  hat,  und  das 
mit  Recht  als  fein  Hauptwerk  betrachtet  werden  kann. 
IJer  Verfaüer  ift  grftfstentheils  Smu/i  gefolgt;  aber  ihm 
eigenthömlich  ift  die  grosse  Klarheit  der  Darftellung, 
welche  das  Buch  zu  einer  eben  fo  gemeinfafslichen. 


Kannl,  0.  D. ,  Feit*  und  Kafiaal  -  Predigten,  ir  Bd. 

5,  bey  Mohr  und  Zimmer.  gr.|. 


Heidelberg 
1  Rthlr.  g  gr 

Der  Geift  echter  Religiöfität  und  reiner  Menfck-  .  ..   .  ,  „ ... 

fiebkeit  fpricht  aus  diefen  nachgelaffenen  Reden  eines    Tamit»*.  se&rwfiä.  n    ru  1  • 

«festigen  Uhrer,,  und  fein  Wort  geht  ans  Herz,  weil    1  ^fffc  l^j?^^*"  *°4  * 


1(  — ~- "  »■ ««w«»,  h»u  c»  «ucir  onne  un- 
mittelbaren Bezug  auf  den  preu&ifchen  Staat  allen  de- 
nen empfehlen  taufe,  die,  geweckt  durch  den  Geift 
der  Zeit,  fich  jetzt  erft  eine  helle Ueberficht  des  in 
lern  Tagen  to  wichtig  gewordenen  Feldes 
wirthCchaft  ohne   mühsame  Anstrengung 


III.  Neue  Landkarten. 


svfedigen  Lehrers,  und  fein  Wort  geht  ans  Herz,  weil 
es  aus  dem  Herzen  kommt.  Die  behandelten  Themata 
find  nicht  gemein,  aber  überall  dem  gemeirtfamen  Be- 
dürfniffe  angepafst,  und  die  Sprache  wird  populär 
durch  Herzlichkeit  und  Klarheit,  ohne  der  Würde  der 
Rede  etwas  zu  vergeben,  und  ohne  in  den  kalten  Ton 
der  Abhandlung  uherzugehn. 


Staatrwirtkfikafi  von  Ckriftu*  JaetA  Krtm.  Nach  def- 
Aen  Tode  heransgegeben^*s»n  H.  vom  Auemrald. 
4  Theile.  «.  Königsberg,  bey  Fr.  Nicol o- 
▼  ius.    5  Rthlr.  so  gr. 

Der  im  Auguft  ig  07.  zu  Königsberg  verftorbene 
Profeffor  JCraex  hatte  einen  ttnfserf.  ausgebreiteten  und 
entfeheidenden  Einfiufj  auf  die  Meinungen  und  An- 
flehten, welche  in  Bezug  auf  ftaauwirt bfchaft liehe  Ge- 
genCtände  in  einem  grofsen  Tbeile  des  preufsifchen 
Staats,  und  fclbft  aufiter  demfelhen  in  Norddeutichland 
eben  jetzt  unter  den  gehildetften  Männern  und  vielen 
der  ang«-ri<henften  öffentlichen  Beamten  herrfchen. 
Diefen  Einfluls  TchafTten  ihm  nicht  fbwohl  Schriftftel- 
lerey,  als  vielmehr  der  äufserft  klare,  mündliche  V 


Hiervon  ift  die  Xllht  u.  XIV r»  Liefenmg  erfebienen, 
und  au  die  Herren  Subfcribenten  verfendet  worden. 
D>e  XIHte  Lieferung  enthält:    Sect.  16g.  Sckwemfurt, 
Sect.  114.  KinvgrAz,  Sect.  124.'  Tatar,  Sect.  156.  Bud- 
*"n i   die  XIVte  Liefer.  enthält :  Secf.  %?.  Schweidnitz, 
Sect.  100.  Coisrrg,  Sect.  il3.  Kturxim,  Sect.  u5.  JgUu; 
un»i  jeden  Monat  erfcheint  eine  fölche  Lieferung  von 
4  Blättern.    Die  Subßnptiom  bleibt  bis  zur  Vollendung 
der  ganzen  Karte  offen.    Der  Smbßrifikm  -  Preis  ift  für 
den  Unterzeichner  auf  das  Gaaer  der  Karte  6  gr.  Sächf. 
Crt,  auf  gutes  ard.  Paptir,  und  g  gr.  auf  Velin.  Papier  für 
jtdit  Blatt,  gegen  baare  Zahlung;  und  man  kann  bey 
ieder  guten  Buch-  und  Kunfthandlung  darauf  fubferi- 
biren.    Emzaht*  Blätter  koften  a  gr.  mehr. 
Weimar,  im  Novbr.  igog. 

Das  Geographifche  Inftitut. 

IV.  Vermifchte  Anzeigen. 

Zwtyn  Auflage  der  vcm  Epfikn  Eihel.Uebtrfett.ung. 

Es  ift  eine  erfreuliche  und  herzerhebende  Erfchei- 


 1 »  —  —....v...  •w.-.i,  nii'iiuiivuc  Tur-  K.i  m  eine  erireuucne  und  herzerhebentle  Frfchei 

trag,   wodurch  er  lehr  viele  dankbare  Schüler  zog,  nung,  dal«  zu  einer  Zeit,  wo  man  allenthalben  ürlache 
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zu  haben  fcheint,  über  Erkältung 
in  Hinficht  auf  Religion  klagen  z 
für  Chriftenthum  im  Stillen  fanft  wärmend  und  bele- 
bend lortglünmt,  wie  dieFeuer-Quelle,  die  der  Schob 
der  Erde  birgt.    Wohin  foll  Geh  auch  der  niederge- 
drückte Geift,  das  verwundete  Herz  bey  den  Gewit- 
tern wenden,  die  in  uncrmeCslicher  Ausdehnung  über 
unfern  Häuptern  hängen,  als  dortbin,  wo  der  Blick 
von  der  Nichtigkeit  der  vorübereilenden  Dinge  unter 
dem  Monde  hinüber  gelenkt  wird  zu  dein  Unvergäng- 
lichen, wo  die  bekümmerte  Bruft  Troft  und  Aufrich- 
tung findet,  und  wo  .dem  thranenfeuchten  Auge  die 
Auslieht  geöffnet  wird  auf  ein  Land,  für  das  dieles  Le- 
hen nur  Vorbereitung  ift,  wo  keine  Thräne  mehr  fließt, 
und  wo  ein  imbeftochener,  .Nieren  und  Herz  durch- 
fchauender,  Richter  mit  gerechter  Wage  Lohn  und 
Strafe  zuwiegt?  Es  giclit  wohl  keinen  kräftigeren  Be- 
weis für  jene  fchone  Erfcheinung,  ah  der  fchnelle  Ab- 
fatz  der  van  E/>yc4«Ueberfeizung  der  Bücher  des  Neuen 
Teftaments.    Ein  fo  fchneller  Abfatz  von  zehn  bis  elf- 
taufend»  Exemplaren  gebort  wahrlich  nicht  zu  den  ge- 
wöhnlichen Erscheinungen ,  und  ift  uns  zugleich  ein 
mächtiger  Bürge  dafür,  daß  es  der  ftillen  Verehrer 
der  reinen  Chriftns- Lehre  noch  manche  giebt.  Man 
hat  üher  die  vom  Eft'fckt  Ueberfetzung  fehr  verfchieden 
genrtbeilt,   und  eben  diefe  Verfchtedenheit  der  Ur- 
lheile diente  wieder  zum  neuen  Bewcife  des  alten 
Satzes,  daß  nichts  Neues  unter  der  Sonne  gefchieht. 
Was  die  Einen  lobten,  tadelten  die  Andern.  Und 
mochte  anch  nur  immer  der  Tadel  aus  reiner  Quelle 
gefloffen  feyn!  Ja  bey  nalwrer  Erwägung  fcheint  fogar 
mancher  Tadel  ein  Lob  in  Geh  zu  enthalten.  So  machte 
man  es  den  Herren  Ueberfetzern  zum  Vorwurf,  fie 
hatten  lieh  zu  febr  auf  bereits  vorhandene  Ueberfctzun- 
gen,  namentlich  die  S.olz'fche,  genützt ;  allein  tunkte 
man  ihnen  nicht  viel  mehr  zum  Vorwurfe  machen, 
wenn  fie  ihre  Vorginger  nicht  benutzt  hatten?  Wo  ift 
irgend  ein  verdienftvoller  Mann,  der  fich  nicht  auf 
die  Schultern  irgend  eines  vorangegangenen  verdienft- 
vollen  Mannes  gcftellt  hatte?  Stützt  fich  die  »rächtige 
Ceder  vom  Libanon  nicht  auf  ihre  Wurzeln?  Auch  dar- 
aus drehte  man  gegen  die  würdigen  Ueberfetzer  Bol- 
zen, dafs  fie  ihre  Ueberfetzung  für  die  Bekenner  bei- 
der Cnnfrffionen  einrichteten,  und  dafs  fie  für  den 
einen  Theil  den  Ordens -Habit  ablegten,  und  fich  nur 
als  fch  lichte  Paftore«  zeigten.    Es  ließe  fich  Manches 
hierüber  fagen;  doch  fey  mir  blofs  die  Frage  erlaubt: 
ob  denn  wohl  der  geradezu  zu  verdammen  fey,  der 
für  den  Schwachen  da*  allenfalls  Anftößige  von  fich 
entfernt  ?  Furchtet  man  denn  eine  etwaige  gegenfei- 
tige  Annäherung»  als  ein  fo  gar  grofses  Uebel ,  dafs  man 
glaubt,  über  den  die  fchwarze  Kugel  werfen  zu  muf- 
fen, der  es  wagt,  als  mutbiges  Beyfpicl  voran  zu  gehen, 
und  gleic.hf.rm  einan  leifen  Vernich  einzuleiten?  Ift  es 
gut,  hierauf  mit  hnfterer  Miene  Ausdrücklich  hinzu- 
deuten ,'  und  dadurch  die  unrühmliche  Scheidewand 
noch  fdffirfiäV  zu  zeidmaa?  Und  mufs  diefi  gerade  da 


gefchehn,  wo  die  Rede  von  der  ewigen  Lelire  deffen 
iß,  der  die  Herde  unter  «nr»  Hirten  vereinigt  wif- 
fen  will  ?  Doch  mögen  Geh  auch  immer  die  Meinun- 
gen an  ihren  fchärlften Kanten  reiben;  .das Gute  keimt 
und  wächft  denn  doch  ungeftört  fort.  Wirklich  dür- 
fen wir  auch  der  Erfcheintme  der  vmyttm  Auflage  in 
diefem  Jahre  noch  entgegen  lehn.  Sie  wird  im  Ver- 
lage des  Herrn  Commerzien  -  Raths  Seidel  in  Sulz- 
bach erfcheinen.  Diefer  würdige,  und  in  jeder  Hin- 
ficht außer  ft  verdienftvolle.  Mann  hat  von  den  Ueber* 
fetzern  das  Verlags -Recht  Sowohl  des  Alten  als  Neuen 
Teftaments  an  fich  gekauft;  und  er  wird,  nach  der 
Größe  feiner  Uneigemiützigkeit  und  feines  Eifers,  das 
Gute,  wie  und  wo  er  nur  kann,  zu  bewirken  und  zu 
beiordern  nichts  verfäumen,  was  diefem  Zöglinge  fei- 
nes Unternehmungs  -  Geiftcs  und  feiner  Sorgfalt  zur 
Empfehlung  fowohl  in  typographischer,  als  aüch  in 
andern  Hinüchten  dienen  kann.  So  lehr  fich  das  N.  T., 
welches  zuerft  erfcheint,  durch  weifi.es,  ftarkes Panier 
und  ganzliche  Correctheit  auszeichnen  wird,  fo  fehr 
wird  es  fich  durch  Wohlfcilheit  empfehlen;  auch  wird 
es  mit  größerer  Schrift  gedruckt,  als  die  erftt  Auflage. 
Aber  auch  die  oben  berührten  Steinchen  des  Anftofset 
follen  hefeitigt  werden:  denn  fowohl  diefe  twtytt  Auf- 
lage des  N.  T.,  als  die  erftt  des  A. ,  wird  durchaus  ei- 
nen und  denfelben  Text  fowohl  fflr  Katholiken,  als 
Proteftanten,  ohne  allen Unterfchied,  enthalten.  Und 
es  ift  zu  hoffen,  dafs  das  A.  T.  fchon  binnen  einein 
Jahre  unter  die  Preffc  kömmt.  Aber  auch  denjenigen, 
welche  nicht  fo  lange  warten  wollen,  bis  diefe  neue 
Auflage  des  N.  T.  erfcheint,  kann  ich  die  frohe  Bot- 
fchaft  verkünden,  dafs  der  Herr  Verleger  noch  im  Be- 
fitze von  einigen  hundert  Exemplaren  der  irftem  Aus- 
gabe ift ,  und  dafs  bey  ihm  auch  einige  in  fchwarzem 
Corduan  mit  vergoldetem  Schnitte  gebundene  Exem- 
plare auf  Velin-  und  Poftpapicr  fowohl  für  Proteftan- 
ten, als  Katholiken  zu  haben  find.  Nicht  minder  wer- 
den fich  auch  die  Herren  Verfaffer  redlich  beeifern, 
den  Kindern  ihres  Gciftes  diejenige  Ausftattung  zu  ge- 
ben, die  es  zeigen  foll,  es  fey  ihnen  Ernft  mit  dem 
Ringen  nach  Erfüllung  der  Ueberfetzer  -Pflichten,  und 
nach  dem  üeyfallc  der  Kenner.  Sie  werden  fich  auch 
nicht  abfehreeken  laffen,  beffere  Vorarbeiten  bey  der 
Bearbeitung  fowohl  des  N.  als  des  A.  T.  711  benutzen, 
wiewohl  kein  Billigdenkendrr  ihnen  znmuthen  wird, 
in  em*.r  Ueberfetzuf^/wr/  Volk  jede  benutzte  Quelle 


zu 


Jean  Rilitf. 


Alle  diejenigen,  welche  Bücherfammlungen  zu 
verfteigern  Willens  find,  in  denen  fich  Schriften  aus 
irgend  einem  Fache  der  Naturkunde  befinden,  in  wel- 
cher Sprache  diefe  auch  gefchriehen  Teyn  mögen,  be- 
lieben ihre  Cataloge,  fo  To*gt  oh  möglich  vor  der  Querum, 
unmittelbar  mit  der  Poft ,  an  Job.  Rudolph  Meyer 
Sohn  zu  Aar  au  in  der  Schweiz  einzufenden. 
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C.  JM.  fVieldnd.  1  u   ir  Bd.   53,  439.  . 
Wirt,  L.,  helvetifche  Kirchengefchichte.  Aus  J.  J.  Hot- 

tingers  älterm  Werke  neu  bearbeitet,  ir  Tb..  55,. 


Xenophontis  Oeconomicus,  Convivium,  Hiero,  Agefi- 
laus  ;  recenf%  J.  G.  Schneider.  EB.  14»  105. 

Schriften  ift  80.) 
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VeYzeichniTs  der  literarifchen  u.  artiftifchen  Nachrichtem 


v.  Altenftein,  v.  Auerswald  u.  Beyme  in  Berlin  44, 
3^8-  Blöfit  ia  Alpeck  55,  454.  Bridel  zu  Chaux  im 
Waatiaude  31,  155.  v.  Dohna  44,  36«.  Frj'cÄ  u.  Gu- 
hitz  in  Berlin  43,  351.  Hagen  in,  Königsberg  31,  155. 
Hegel  in  Bamberg  51,  423.  t».  Heidcbrech  44,  36g. 
t/.  fr<n;6ergin  Ulm  55,  456.  v.  Härmann  in  Ulm  55,  455« 
Hufeland  in  Berlin  44,  36g.  v.  Humbald  d.  ä.  44,  3*J. 
v.  Kletvitz  u.  u.  Majj'aw  in  Berlin  44,  36!»  Paulus  in 
Bamberg  5  t,  413.  Petri  in  Erfurt  51,  414.  v.  Quaft 
44,  3*j.  «.  Roth  in  Ulm  55,  455.  p.  &u*  44,  36*. 
».  Schelhafs  in  Ulm  55,  455.  v.  Schön  44,  ^ Ajf.  0«<f- 
f«r  in  Ulm  j^,  456.    Süvem  in  Königsberg  44,  36g. 

Todesfälle. 

Albrrtrandi  in  Warfchau  (Nekrolog.)  44.  363.  E«- 
brieius  in  Kiel  (Nekrolog;  45,  375.  /äcfc  in  Berlin 
4J4  37J«,    *>•  &A«e/  in  Berlin  (.Nekrolog)  44,  367. 


v.  Sternberg  zu  Brzezina  in  Böhmen  %6,  19  yv.  Weifs  t» 
Zürich  44,  367. 

UoirerfitSteo,  Akad.  ü.  andre  gel.  Aolfjlte». 

Bayern,   allgem  Normativ  Aber  die  Einrichtung; 
der   öffentl.   Unterricbuanftalten  diefes  Königreichs^ 
5A,  46).    Berliity  Kngl.  Akadem.  der  Wirfenfehaften,, 
Stiftung« -Feyer.  47,  391      Erfurt,  Univerf.,  Nachtrag; 
zu  den  Ereigniffen  derf.  durch  die  gegenwärt.  Zeitura- 
fi.mde  veranlaßt.  51,419.     Heidelberg,  Univerf,  Ge- 
buruieft-Fcyer  des  Cirofsherzogs,    Preisertheil.  37,, 
303.      hifpruck,   Univerf.,    neue  Organisation  derf. 
durch  ein  Kngl.  Hefcfipi  v.  11.  Nov.  ijfo«-   30,  147.- 
Kopenhagen,  Univerf,  47,  391.  Skandinavifche  Literatur- 
Gefeilten.,  Vorlefungen.  41,351.    Pifa,  Univerf.,  feyer- 
liehe  Eröffnung  der  Vorlefungen  30,  »41»  Tübingen,- 
Univerf.,    Kngl.   Verordnung  die  Studierenden  daf. 
betr.  35,  jij».    /Vej'tgaUcieiiy  Schul«  und  Studien -An- 
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Inflten,  WiAffeiTs  Verdienfte  um  Krakaus  Volks  Wul- 
len o.  Leiiang  derf.  44,  353. 

■ 

Vermifohte  Nachrichten. 

Keplers  Denkmal  zu  Regenshurg,  feyerliche  Ein-  eur 
weihung  deff.  36,  a>6.    Reventluao's,  Gr.,  Preisfrag«:  3Ä« 


•in«  »oMtündige  AnweiCang  ihm  Flachsbau  !iÄ»r. 

407.    Sca/t/s  in  Halle,  Erklärung  den  «jährige* 
ben  Witte  betr.  4«,  37».     i>.  rVitbfkmg  i  n  München  . 
Ruff.  Kaiferl  Gefchenk  an  denf.;  Icchs  rtitT.  Ingeni- 
eurs  Zöglinge  feilen  dea  Wallerbau  bey  ibm  üudieren 
**5« 


HI. 

Intelligenz  des  Buch-  u.  Kunfthandels. 


Von  Buch'  n.  KuafrhintHern. 


Akadem.  Bnchh.  in  Frankfurt  a,  d.  O.  41,  335. 
Anonyme  Aqküjid.  J4,  J7j.  4-,  335.  54,441.  ÄirfA 
in  Leipzig  34.  »74.  41,  33».  Herker  BiichfV.  id  Golh» 
34,  17s.  M»  C;>r/ Wh -Haag  54,441.  DJeterici  in  Ber- 
lin 34,  17«.  Dürr  in  Leipzig  34,  ,7«.  fW/cA.  Buclrb. 
in  Berlin  41,  333.  Güdick«,  Gebr.,  in  Berlin  14,  17g. 
GojJ'erf  iu  Ansbach  34,  »77.  41,  334.  Qrüjf  \n  Leipzig 
34,  177«  J7,  467.  C»rn«  in  Hof  34,  »79.  Hmrtmann  in 
Riga  54,  443.  Heinßut  in  Leipzig  u.  Hera  <4,  446.  57, 
466.  4^7-  4*9-  Hofbuchh,  in  Rudohftadt  '4,441.  57, 
4M.  ki  ffmaiin.  Brichh.  io  Weimar  ^7,  4*g.  Inftiuir, 
Geograph. ,  in  Weimar  57,  470.     Joachim  \a  Leipzig 


j.t,  175.  41»  ly 


•  714-  54*  447'  44*-    K«n&-  und  Inda- 

fttie-Compt.  in  Anifierdam  34,  175.  177.  j,o.  41,  33». 
3J3-  33  J'  54'  44»-  443-  44i«  Myhrn.  Zimmer  in  Hei- 
delberg 57,  465.  467.  46g-  469.  Nicolovius  in  Konig*- 
■flerg'  ,4,444-  57,  4*5-  4*>*.  469.  Perthes  in  Hamburg 
41,  336-  lAealbuchb.  in  Berlin  54,  441.  Renger.  Buch- 
handl.  in  Halle,  41,  319.  Schoonhovem  in  Utrecht  54, 
441..  Sinner.  Buchh.  in  Koburg  54,  443.  Walt  her.  Hof- 
buchh.  in  Dresden  34,  276. 


Vermifcht«  Anzeige«. 

Auction  ton  Bachern,  v.  Gey>'fche,  in  Berlin  54, 
44'.    Brentano  will  der  alideutfchen  Lieder  -Sammlung 
des  Knal>en  Wunderhot n  eineGefcb.  u.  Kritik  der  ech- 
ten o.  zweifelhaften  Stricke  ~diefer  Volkslieder  folgen 
laff.n  54,  447.     Htjelanä  in  Berlin,  wegen  der  Fortfe- 
tzung  und  monatlichen  Erlcheinung  feines  Journals  der 
praku  Heilkunde  54,  44g.     Meyer,  Soh  n  ,  in  Aar  au, 
verlangt  die  Auciions  -  Kataloge,  in  denen  Schriften  aus 
der  Naturkunde  vorkommen,  foglekh  unmittelbar  mit 
der  Polt  41,  3,6    j7,  471>     Sicoloviut  in  Königsberg, 
Fortfctznng  der  Btene-von  A.  v.  Kottebue  57,  4a,T  /& 
ltr/t  Jean,  über  die  van  £/>Tche  Bibel  -  UeherfetzunÄ  u. 
4eren  »te  AuÜ.  J7>  470     jfc.       Buchh  .  Hj„ 

her«  Annalen  der  PhyGk  erfcheinen  nicht  mehr  in  ih- 
rem  Verlag-  her.bgefetzter  Preis  der  erften  17  Binde 
41,  319-.  Httdmnnn.  Buchh.  in  Leipzig  den  Druck 
der  Supplemente  zu  Fabricii  Bibliothek  latina  betr. 
34,  1  |o.  »  eygand  Buchb.ndl.  in  Leipzig,  berabgeleU- 
ter  Preis  «imger  ihrer  Vcrlagswerke  54,  447. 
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Mittwochs ,    den  Ii.  März  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


THEOLOGIE. 

Altona,  b.  Hammerich:  Uranfichten  des  Chrijlf*- 
tkunu,  ntbfi  UnUrfuclmngtn  über  einigt  Bücher  des 
neuen  TtßamenU,  von  Dr.  H.  H.  Ctudms,  Super- 
intendenten in  Hüdesheim.  igo8.  367  S.  gr.  8. 
(1  RtbJr.  12  gr.) 

T^\er  Vf.  diefer  dem  Hn.  D.  Läfltr  gewidmeten 
A.^  Schrift  erfcheint  in  derfelben  als  em  freymüthi- 
ger  felbftdenkender  Fqrfcher,  welcher  durch  eine 
neue  Prüfung  der  Echtheit  und  des  Irinalts  der  chrift- 
lichen   Keligionsurkuoden  eine  richtige  Sonderung 
des  Wefentücheo  vom  Aufserwefentiichen  2u  erleich- 
lern ,  und  vornehmlich  zu  zeigen  fucht ,  wie  Geh  febon 
in  den  frühften  Zeiten  des  Chriftentbums  aus  der  rei- 
nen Gotttsiekre  Jefu  eioe  CkrUl»sretigion  oder  Chrißo 
togig  hervorgebiidet  fatbe.    So  wichtig  es  nun  auch 
ift,  befanden  in  dem  gegenwärtigen  Zeitpunkte,  wo 
auf  der  einen  Seite  leichtgläubiger  Myfticismus  man- 
ches Unwefendiche  des  Chriftenthums  Aber  das  \Ve- 
fenüiche  deffelben  hoch  zu  erheben  fucht,  und  wo 
auf  der  andern  Seite  fchwergläubiger  Indifferentis- 
mus mit  manchen  aufsertvefcntlichen  Aeufserungen 
der  hedigen  Schriften  zugleich  alles  Wefentiiche  des 
Chriftenthums  achtlos  von  fich  wirft;   fo  wichtig  es 
daher  befonders  jetzt  ift,  beides  genau  von  einander 
fcheiden  zu  lehren :  fo  kann  Ree.  doch  dem  Unter- 
nehmen des  Vfs.  zu  diefem  Zwecke  feinen  Beyfall 
nicht  ganz  ungetheilt  zufagen,  wie  diefs  eine  kurze, 
mit  einigen  Bemerkungen  begleitete  Darlegung  des 
Inhalts  zeigen  wird. 

In  einer  Einleitung  fucht  der  Vf.  zunächft  das 
Recht  einer  frejen  Anbcht  und  Bearbeitung  der  chri et- 
lichen Kdigionsurkundenhiftorifohzu  erweifen.-  Hier 
wird  zur  richtigem  Beurtheilung  der  verworrenen 
Nachrichten  über  die  mancherlei  Sekten  und  Parteyen 
in  der  erften  Chriftenheit  eine  tabellarifcbe  Ueberficht 
derfelben  gegeben,  von  welcher  Ree.  bemerken  muh), 
dafs  die  fo  genannten  Ketzerfamilien  in  den  frfihften 
Zeiten  der  chriftiieben  Kirche  noch  bey  weitem  nicht 
Ib  ausgebildet  and  abgefondert  von  einander  hervor- 
getreten waren,  als  es  nach  der  Tabelle  angenom- 
men werden  möchte.  Im  erften  Abfchnitte  giebt  der 
Vf.  aas  den  Evangelien  des  Matthäus,  Markus  und 
Lucas,  welche  er  in  diefer  Hinseht  allein  für  brauch- 
bar halt,  folgenden  kurzen  Abrifs  der  reinen  Oottes- 
lehre  Jefu  oder  des  Urcbriftenthums :  1)  „Gott  ift 
Alivater  und  allvolikommen ;  j)  er  ift  die  Liebe  fdbft 

A,  L.  Z.  itfoo.  Erßtr  Band. 


und  will  aller  Menfchen  hüchftes  und  einziger  Wohl ; 
3)  er  waltet  mit  höchfter  Macht,  Weisheit  und  Liebe 
über  Allem;  ohne  feine  Fügung  oder  Zuladung  kann 
nichts  gefchehn,  und  er  leiftet  den  Frommen  gern 
Beyftand  in  allem  Outen;  4)  er  will  von  den  Men- 
fchen verehrt,  angebetet,  mit  kindlichem  Vertrauen 
geehrt,  aber  vorzüglich  Ober  alles  geliebt  feyn ;  5)  er 
will,  dafs  wir  unfere  Nebenmenfchen  als  uns  felbft 
lieben,  auch  Feinde  nicht  von  unferer  Liebe  aus- 
fchJiefsen;  6)  öefferung  des  Sinnes  und  Wandels  ift 
zur  Erlangung  der  Gnade  Gottes  und  Vergebung  der 
Sünde  bey  allen  verdorbenen  Menfchen  noth wendig; 
7}  durch  Böfeslbun  und  durch  Unter  Iaffung  guter 
Thaten,  wozu  man  Gelegenheit  und  Vermögen  hat, 
bereitet  der  Menfch  Geb  ewige  Strafen ,  d.  i.  nach  der 
Erklärung  des  Vfs.,  Strafen  in  einem  zukünftigen 
Leben;  (das  Wort  ««»v<«(  möchte  aber  wohl  in  die- 
fer Bedeutung  im  N.  T.  nicht  zu  Gnden  fevn.) 
8)  Alle  guten  Thaten  folien  ewi.-j  belohnt  werden, 
infonderheit,  wenn  man  darnm  gelitten  hat;  9)  Tu- 
gend beftehtin  Nachahmung  Goites;  in  Oottäbnlich- 
keit,  wozu  voükommne  Unfchuld  und  Reinheit  des 
Herzens,  Heiligkeit  (?)  des  Willens  und  Wandels  ge- 
hört; 10)  Taufe  und  Abendmahl  Gnd  alsErweckungs  - 
und  Stärkungsmittel  zur  Uufse  und  zum  neuen  Gehör« 
fam  gegen  Gott  anzufehn."  —  Aus  diefen  vom  Vf. 
angegebenen  Hauptpunkten  der  Gotteslehre  Jefu  er- 
hellet, dafs  fie,  feiner  Anficht  gemjfs,  faft  nur  reine 
Vernunftreligion  fey.  Jefus  benutzte  (S.  23.)  die  zu 
feiner  Zeit  herrfebende  Idee  vom  MefGas  nur,  um 
Geh  ein  höheres  Anfehn,  und  feiner  Lehre  mehr  Ein- 
flufs  zu  geben,  und  »h'efs  es  blofs  gefebehen,  dafs 
man  einige  feiner  Thaten  vergröfserte  und  ins  Wun- 
derbare trieb,  ohne  doch  je  Täufchung  oder  Berük- 
kung  zu  veranlaffen. *  (In  wie  fern  Jemand ,  ohne» 
wenigitens  mittelbar,  Täufchung  oder  Berückung  zu 
veranlaffen,  ruhig  gefchehen  1  äffen  kann,  dafs  feine  na- 
türlichen Wirkungen  für  übernatürliche  ausgegeben 
werden,  Geht  Ree.  nicht  wohl  ein.)  „Es  ift  eioe 
erHulicke  (fic)  Ungerechtigkeit,  fetzt  der  Vf.  (S  24.) 
hinzu,  die  man  (heb)  gegen  Jefum  zu  Schulden  kom- 
men Jäfst,  wenn  man  feine  Gotteslehre  unterschlägt, 
und  ihn  verleumdet,  als  habe  er»  da  er  doch  von 
Gott  gefendet  worden,  die  Menfchen  mit  Gott  und 
deffen  Willen  bekannt  zu  machen ,  blofs  von  fich  dem 
Gefandten  Gottes  gelehrt,  Geh  an  Gottes  Statt  gefetzt, 
und  göttliche  Verehrung  und  Anbetung  verlangt. 
Wäre  das:  welche  Verachtung,  welchen  Hafs  ver- 
diente er!  Aber  es  ift  davon  bey  den  drey  erften 
Main  Evan- 
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Evangeliften  gar  keine  Spur."  —  Diefe  und  ähnliche 
Behauptungen  halten  nothwendig  eine  tiefere  Begrün- 
dung verdient',  als  ihnen  der  Vf.  zu  geben  für  gut 
gefunden  hat.  Befonders  verniif't  Ree.  ungern  eine 
genaue  Angabe  und  Feftftellung  der  Grundfä'tze ,  nach 
weichen  der  Vf.  bey  Beftimmung  des  Aufserwefentli- 
chen,  des  Tomporellen  und  Localen  in  der  Lebre 
Jefu  verfahren  ift.  Ohne  jene  Präliminar -Unterm« 
chung  mufs  das  ganze  Unternehmen  des  Vfs.  durch- 
aus febwankend  und  ungewifs  bleiben,  und  es  könn- 
ten leicht  mit  gleicher  Autorität  ganz  entgegeqgefetztc 
Behauptungen  den  fein  igen  entgegengefteilt  werden. 

Um  die  Vergleichung  der  Lehrbegrilfe  einzelner 
neuteftamentlicheuSchriftlteller  rnit  der  reinen  Lebre 
Jefu  zu  erleichtern,  Küst  der  Vf.  zuerft  im  zweyten 
Abfchnitte  den  chrifdichen  Lehrbegriff,  nach  dem 
Matthäus  folgen,  doch  mit  Ausnahme  der  beiden  er- 
ften Kapitel.    Man  fiodet  hier  den  Hauptinhalt  des 
Evangeliums  nach  Matthäus,  welches  nrfprünglich 
nur  für  Juden  beitiinuit  feyn  konnte,  im  Ganzen  ge- 
treu dargef teilt.    Nur  einzelne  Behauptungen  des  Vis. 
möchten  hier  einer  Einfchränkung  bedürfen,  z.B. 
wenn  er  (S.  33.)  blofs  aus  Matth.  10, 10.  nachweifet, 
dafs  Jefus  und  feine  Jünger  als  Arme  blofs  von  frey- 
willigen Gaben  gelebt  haben  ;    ferner  (S.  35.)  die 
Stelle  16,  19-  fo  erklärt,  „dafs  für  gewefene  jftuden 
und  Heiden  daffelbe  erlaubt  oder  verboten  feyn  Tolle," 
weil  er  durch  Himmel  und  Erde  Juden  und  Heiden 
bezeichnet  glaubt.   Unrichtig  wird  auch  aus  14,  2>, 
welches  gar  kein  Ausfprnch  Jefu  ift,  eine  Lehre  ab- 
geleitet, und  aus  Matth.  12,  1  —  5.  behauptet:  „Noth 
entschuldigt  es,  wenn  man  eine  Ausnahme  von  klei- 
nen Pflichten  macht ,"  welche  Eiutheilung  der  Pflich- 
ten wohl  nur  dem  Vf.  noch  eigen  feyn  möchte.  Die 
Evangelien  des  Markus  und  Lucas  übergeht  der  Vf., 
weil  diefe  im  Ganzen  mit  Matthäus  übercinftimmeo. 
Es  hätte  fich  in.leffcn  in  einem  Anhange  noch  man- 
ches Eigenthüinliche  derfeiben  bey  bringen  laffen.  — 
Der  dritte  Abfchnitt  handelt  von  dem  Evangelium  und 
dem  erften  Briefe  Johannis,  welche  Hr.  CT.  aber  we- 
der von  dem  Apoftel  Johannes,  noch  von  Einem  Ver- 
faffer mit  Gewifsheit  ableitet,  ob  er  gleich  zugefteht, 
dafs  fie  viel  Uebereinftiinmendes  haben.    Dieter  Ab- 
fchnitt hat  Ree.  am  wenigften  genügt.    Die  fo  ge- 
nannte höhere  Kritik  hat  befonders  in  den  letzten  De- 
cennien  febon  zu  häufig  ein  lofes  Spiel  getrieben  mit 
dem  Zerreifsen  oder  Für  unecht  Erklären  mancher 
Schätze  des  Alterthums,  die  doch  als  ein  gleichfam 
Jängft  verjährtes  Eigenthum  ihrer  aus  den  älteften 
Zeiten  namhaft  gemachten  Verfaffer  angefehn  wer- 
den konnten;   und  es  wäre  Zeit,  dafs  fie  in  ihre 
Schranken  zurückträte,  um  uns  etwas  vom  Alter- 
thum übrig  zu  laffen,  und  dafs  nicht  jeder,  der  in  ei- 
ner Schrift  des  Alterthums  nicht  gerade  die  Anflehten 
findet,  welche  er  darin  fueben  zu  müffen  wähnt,  die 
ganze  Schrift  für  unecht  oder  doch  für  vcrfälfcht  er- 
kläre.  Auf  diefe  Weife  fcheiut  aber  auch  Hr.  CT.  die 
von  dem  Vf.  des  jüngften  Gerichts  über  den  Evan- 
geliften Johannes  und  feine  Ausleger,  und  die  von 
Hn.  Horß  gemachten  Verfuche,  die  Authentie  des 


Evangeliums  Johannis  zweifelhaft  zu 'machen,  erneu- 
ern zu  wollen.  Allein  fo  wenig  jene  bere.ts  von 
mehrern  gelehrten  Forfchcr^i  gehörig  geprüften  und 
gewürdigteu  Verfuche  die  Unechtheit  jenes  Evange- 
liums erwiefen  haben ,  eben  fo  wenig  und  noch  viel 
weniger  möchte  dieis  Hn.  67.  gelingen.  Eine  kurz» 
Andeutung  feiner  Hypothefe  wird  fchon  hinreichend 
feyn,  diels  Urtheil  zu  rechtfertigen.  Um  den  Ur- 
fprung  des  Johanneifchen  Eiangeliums  zu  erklären, 
begnügt  fich  Hr.  CT.  nicht  mit  Einem  Verfaffer  def- 
felben,  fondern  er  nimmt  deren  gar  drey  an,  nämlich 
einen  jüdilcbeo  Chriften,  als  erften  Urheber,  einen 
gnoftifchen  und  einen  jüiiifch  gefinnten  Ueberarbei- 
ter.  Durch  die  von  einander  ganz  unabhängigen  Be- 
mühungen di»fer  drey  lull  das  Evangelium  erlt  fein« 
jetzige  rorm  erhalten  haben,  und  zwar  z.B.  auf  fol- 
gende Weife.  Das  Mangelhafte  im  Zufammenhaiige 
der  einzelnen  Verfe  des  Prologs  leitet  Hr.  CT.  davon 
ab,  dafs  v.  l  — 5.  und  9 —  13.  etwa  durch  Regen  oder 
etwas  darauf  gegoffenes  (S.  60. )  ausgelofcht  waren, 
und  dafs  der  guoftilche  L'eberarbeiter  diefe  Verfe, 
fo  wie  wir  fie  jetzt  lefen,  ergänzte,  VV  ie  konnte  der 
Vf.  aber  hiebey  unbemerkt  lallen,  dafs  feine  Hypo-- 
thefe  viel  unbegreiflicher  fey,  als  die  gewöhnliche 
Annahme?  Wie  wunderbar,  dafs  der  Regen  oiier 
die  amgegofiene  Flufßgkeit  gerade  nur  jede  Verfe 
auslöfchte,  und  die  dazwischen  befindbeben  ganz  un- 
verfehrt  liefs;  und^wie  ungefebickt  oder  unklug 
mufste  der  Ergänzer  feyn,  dkr  feine  Verfalfchung 
nicht  durch  einen  beffern  Zufammenhang  des  fcinge*> 
febobenen  mit  dem  Vor  bergenden  und  Nachfolgenden 
zu  bemänteln  wufste!  Wie  vjel  leichter  lälst  fich 
der  Mangel  an  Zufammenhang  und  Coufequenz,  der 
allerdings  in  manchen  Theiten  des  Evangeliums  ficht- 
bar ift,  aus  der  individuellen  Anficht  und  Denkart 
des  Apoftels  Johannes  erklären?  iNicht  weniger  auf- 
fallend ift  die  Behauptung,  dafs  alle  wirklich  von 
Wundern  handelnden  Mellen  des  Evangeliums  durch 
den  jüdifch  gefinnten  Ucberarbeiter  in  den  früher  ver- 
fafsten  Text  eingefchoben  Feyen,  und  dafs  deffen 
erfter  Urheber  nur  von  Zeichen,  d.  i.  Anfmerkfam- 
keit  erregenden  natürlichen  Wirkungen,  z.  B.  vor« 
züglicher  Lehrgabe,  religiöfer  Begeiferung  und  de- 
ren Erfolgen,  geredet  haben  könne.  Hr.  CT.  will 
hier  aber  IVnnder  und  Zeichen  viel  beftimmter  von 
einander  unterfcheiden,  als  es  in  den  neuteftamentl*- 
chen  Schriften  felbft  gefchehen  ift.  Die  Abweichun- 
gen des  Job.  Evangeliums  in  Form  und  Materie  von 
dem  Evang.  des  Matthäus  veranlagen  Hn.  CT.  zu  der 
Behauptung,  dafs  der  Urheber  jenes  unfern  Matthäus 
oder  ein  ähnliches  Evangelium  entweder  gar  nicht 
gekannt,  oder  es  verworfen  haben  müfie.  Weit  an- 
nehmlicher erfcheint  dagegen  die  von  dem  neueften 
Vertheidiger  der  Authenüe  des  Joh.  Evangeliums  vor- 
getragene Hypothefe,  dafs  Johannes  die  drey  erften 
Evangelien  oder  ihre  gemeinfcbaftüche  Ouelle  ge- 
kannt, aber  bey  der  Ausarbeitung  des  feinigen  nicht 
zur  Hand  gehabt  habe.  Hierdurch  würde  fich  zu- 
gleich die  Auslaffung  manches  deffen,  was  der  Vf. 
Felbft  S. 89.  im  Evangelium  Johannis  vermißt,  leicht 
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erklären  laffen.  —  Im  vitrttn  Abfcbnitte  wird  der 
chriftHche  Lehrbegriff  nach  Jobannes  vorgetragen, 
aber  mehr  rhapfodilcb,  als  nach  einer  fyftematifchen 
Anordnung.    Ree.  findet  im  Ganzen  das  Eigentüm- 
liche des  Evangeliums  und  des  erlten  Briefs  Johannis 
getreu  dargeftellt,  und  nur  folgenden  in  einer  Anmer- 
kung S.  99.  gegebenen  Erklärungsverfuch  unftatlhaft: 
fcÜie  Verwandlung  des  Waffers  in  Wein  Kap.  2,  1  f. 
könnte  für  eine  aus  einer  Allegorie  entftandene  Er- 
zählung gehalten  werden,  einer  Allegorie,  die  da  fe- 
gen l'offe,  dafs  Jefus  die  unnliche  Religion  in  eine  gei- 
iiige  verwandelt  habe.-    Die  Gefundmacbung  der 
Kranken,  die  Sehendniachung  der  Blinden,  die  Auf- 
erweckung  der  Todten  aber  würde  von  geißluh  -  kran- 
ken (faft  durebgehends  fetzt  der  Vf.  unrichtig  geiß- 
Hek  für  getflig),  geiftlich  -  Winden ,  geiftlicb  -  todten- 
zu  nehmen  feyn.      Auch  hier  wird  der  jüdifche 
Ueberarbeiter  für  den  böfen  Feind  erklärt,  der  das 
Unkraut  unter  den  Weizen  gefäet,  und  die  Wunder- 
erzäblungen  in  der  Form  und  in  dem  Sinne,  den  fie 
jetzt  haben,  im  Evangelium  umhergeftreut  hat.  — 
Der  fünftt  Abfchnitt  iß  dem  Paulus  und  der  Erörte- 
rung einiger  Punkte  in  feinen  Briefen  gewidmet. 
Recht  gut  entwickelt  der  Vf.  hier  die  Gefchichte  des 
Paulus,  befonders  feines  Uebertritts  zum  Chriften- 
thume,  foweit  fie  in  den, vorhandenen  Datis  vorliegt. 
Nur  die  Meinung  (S.144.),  dafs  Paulus  unter  ^arrl?,tv 
blofs  die  Lehre  von  der  Vereinigung  der  Juden  und 
Heiden  zu  Einem  Glauben  verftehe,  und  dafs  er  nach 
I.'Tmiotb.  1,  30.  gefagt  habe,  er  könne  jemand  dem 
Satan  übergeben  zur  Züchtigung,  oder,  welches  ei- 
nerley  fey,  ihm  Krankheiten  zufügen,  da  doch  in 
dieler  Stelle  wohl  nur  von  einer  Ausfchliefsung  aus 
der  Gemeinde  die  Rede  ift,  möchte  mit  Recht  bezwei- 
felt werden  dürfen.    Wenn  (S.  151.)  zu  den  fonfier- 
baren  Meinungen  des  Paulus  gerechnet  wird,  dafs 
nach  i.Kor.  6,  3.  die  Chriften  über  die  Engel  richten 
würden :  fo  febeint  der  Vf.  nicht  bemerkt  zu  haben, 
dafs  diefe  Stelle  nach  dem  Zufamraenhange ,  wie  fchon 
Nöfftlt  gezeigt  hat,  nur  fo  viel  fagen  folJe:  wohlunter- 
richtete, verftändjge  Chriften  würden  im  Stande  feyn, 
felbft  das  Verhalten  der  Engel  richtig  zu  beurtheilen, 
um  fo  mehr  die  kleinen  Fehden  ihrer  Brüder.  Dafs 
Paulus  Ebelofigkeit  überhaupt  für  etwas  rühmliches 
und  vorzügliches  gehalten  habe,  läfst  lieb  aus  den 
vom  Vf.  angeführten  Stellen  nicht  mit  Beftimmtheit 
fcbliefsen,  da  andere  Aeufserungen  des  Apoftels, 
z.  B.  i..Cor.  7,  29 —  38*  deutlich  zeigen,  dafs  er  nur 
in  Beziehung  auf  die  damaligen  Zehumftände  den  ehe- 
Ipfen  Stand  empfehle.    Auch  von  manchen  andern 
irrigen  Meinungen,  welche  der  Vf.  dem  Paulus  zur 
La ft  legt,  möchte  eine  genauere  Anficht  des  Grund- 
textes jenen  frey  fprechen.  —    Der  feciale.  Abfchnitt 
giebt  den  Paufcnilchen  Lehrbegriff,   von  welchem 
aber  fchon  im  vorhergehenden  manches  antieipirt 
war.   Der  fttbtnt»  handelt  von  dem  Briefe  Jacob!  und 
deffen  Inhalte.    Der  Vf.  findet  in  diefer  Schrift,  für 
deren  Urheber  er  lieber  einen  Jünger  der  Apoftel ,  als 
Jacobus  felbft  annehmen  will,  „im  Ganzen  denfelben 
Geift,  der  in  Pauli  Briefen  waltet,  und  einen  edeln, 


eindringlichen  und  herrlichen  Prophetenton."  Die 
febwierige  Stelle  Kap.  a,  ig.  will  er  durch  Annahme 
eines  Schreibfehlers,  durch  Verwechslung  der  Wör- 
ter Tttar,i  unti  *e?«  erklären.  —   Der  achte  Abfchnitt 
redet  ausführiieb  über  den  Urief  an  die  Hebräer.  Der 
Verfaffer  deffelben  foll  ein  geboroer  Chrift,  von  jüdi- 
fchen  Aeltern  abftamtnend,  gewefen  feyn,  und  ver- 
mutlich nicht  vor  dem  Jahre  Ho.  gefch rieben  haben; 
auch  foll  die  Ueberfchrift  unecht,  vielleicht  gar  aus 
Spott  fpäterhin  dazu  gefetzt  feyn,  etwa  von  einem 
Griechen  oder  Römer,  der  das  ChriCtenthum  als  un- 
abhängig vom  A.T.  angenommen  hjtte,  und  mit  die- 
fem  Titel  bemerklich  machen  wollte,   dafs  diefer 
Brief  blofs  für  Hebräer,  <hi.  echte,  alte,  vollbürtige, 
rechtgläubige  Juden  paffe.    Diefe  Behauptungen  find 
aber  Keiuesweges  hinlänglich  begründet.    Was  Hr. 
CL  (S.  277.)  für  den  Hauptzweck  diefes  Briefes  an- 
nimmt ,   Jefutn  als  Hohenpriefter  darzuftellen ,  ift 
wohl  richtiger  nur  als  Hauptgedanke  des  BrieffteHers 
anzufehn,  und  dagegen  eigentlicher  Hauptzweck  die 
DarXtellung  der  Vorzüge  des  Cbriftenthums  vor  dem 
Judenthum.    Gegen  die  Vermuthuog  (S.  268.),  dafs 
der  Brief  urfprünglicb  hebräifch  gefchrieben  fey, 
fpricht  der  Uroftand,  dafs  die  Stellen  des  A.T. ,  wel- 
che in  Menge  darin  vorkommen ,  nach  der  Alexan- 
drinifchen  Ueberfetzung  angeführt  find ,  dafs  manche 
jener  Stellen  nur  nach  diefer  Ueberfetzung,  welche 
von  dem  Grundtexte  abweicht,  die  Behauptungen  des 
Vfs.  unterftüUen  können,  und  dafs  endlich  einige 
Argumentationen  deffelben,  z.  B.  Kap. 9,  15.  offenbar 
auf  die  Vieldeutigkeit  der  von  ihm  gebrauchten  grie- 
chifchen  Ausdrücke  gebaut  find,  denen  im  Hebri- 
ifchen  durchaus  keine  eben  fo  vieldeutigen  Wörter 
entfprechen.    Ueberzeugend  wird  die  Uebereinftira- 
mung  der  Lehre  diefes  Briefes  mit  Paubnifchen  Aus» 
fprüchen  dargethan,  auch  in  RückGcbt  der  Erwar- 
tung einer  nahen  Zurückkunft  Jefu.  —    Der  neunte 
Abicbnitt  betrifft  den  Inhalt  des  erften  Briefes  Petri. 
Ungeachtet  diefer  Brief ,  auch  nach  der  eigenen  Er- 
klärung des  Vfs.,  einmüthig  bey  den  Katholikern  für 
ein  Werk  des  Petrus  angenommen  ift:  fo  will  er  ihn 
doch  eher  für  das  Werk  eines  Paulinifch  - geiinnten 
Chriften  von  jüdifcher  Abkunft  aus  der  Gegend  vou 
Kleinafien  halten,   und  zwar  eines  Presbyters  nach 
Kap.  5,  1.  S.  302.   Man  findet  hier  aber  überall  keinen 
überzeugenden  Grund  für  diefe  kühne  Behauptung.  — • 
Im  zehnten  Abfchnitt  fpricht  Hr.  Cl.  über  die  Offen- 
barung Johannis,  welche  von  dem  gnoftifchen  Ueber- 
arbeiter des  Evangeliums  und  des  erften  Briefes  Jo- 
hannis herrühren  Toll.   Die  Gründe  für  diefe  Hypo- 
thefe  find  aber  eben  fo  gehaltlos,  als  die  Gründe  für 
eine  fpätere  Abfaffung  der  Offenbarung.  —  Der 
eilftc  Abfchnitt,  welcher  eine  Beurtheilung  der  aufge- 
hellten Lehrbegriffe  enthält,  giebt  unter  andern  fol- 

(>ende  Refultate:  „  Die  Lehre  Jefu  ift  als  reine  Gottes- 
ehre bey  der  gröfsten  Einfachheit  die  geoügendfte 
und  vollkommenfte.  —  Aber  wie  verfchieden  ift  fie 
von  der  Kircheslehre!  Hier  ift  nichts  vom  Wefen 
Gottes  oder  von  der  Dreyeinigkeit ,  nichts  von  der 
wahren  und  ewigen  Gottheit  Chrifti,  nichts  von  zwey 
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Naturen  und  deren  Verhältniffe,  nichts  von  der  Erb- 
feinde, nichts  von  der  Stellvertretung  und  Genug- 
tuung, nichts  von  der  Kirche.  Keine  einzige  die- 
fer  Kirchenlehren  kann  aus  den  in  den  drey  erften. 
Evangelien  enthaltenen  Ausbrüchen  Jefu,  wenn  man 
fieb  nicht  willkürliche  Zulatze  und  Verdeutungen  er- 
lauben wii),  aber  auch  dann  nicht  mit  allen  kirchli- 
chen Beftimmungen ,  bewiefen  werden."  (S.  344.) 
„Jefus  hat  keine  Liturgie  oder  Anordnung  der  Got- 
tesverehrung gegeben.  —  Man  könnte  daher  ver« 
mutben ,  dals  auch  die  Einfetzung  der  Taufe  und  des 
A  bendmahl*  mehr  Mufter  von  dem  Bedeutungsvollen 
und  Geiftlichen  (Geiftigen^,  was  heilige  Gebräuche 
haben  mtiffen ,  haben  ftyn  hat»,  als  Anordnungen  für 
Cbriften  aller  Zeiten  und  Länder."  (S.  345.)  „Nach 
Mattbaus  ift  das  Chriftentbum  ganz  aul  Judeothufn 
gepfropft."  (S.  349.)  „  Das  Job. Religionsf) ftem  kanp 
als  rein  gnoftifetry  als  ein  vom  Judenthum  ganz  unab- 
hängiges Chriftentbum  angefehn  werden."  IS.  3SO.) 
„  Paulus  hat  Chriftum  Ober  die  Sphäre  des  lrdifchen 
erhoben,  und  ihn  als  Gegenftand  des  Glaubens  und 
der  Verehrung  dargeftellt,  worin  die  Briefe^Jacobi, 
Petri  uod  an  die  Hebräer  mit  ihm  Obereinftimmen.  — 
Aber  ihre  Behauptungen  können  noch  keine  dogma- 
tifchen  Beweife  abgeben."  (S.  354.)  —  Der  zwölfte 
Abfchnitt  liefert  zum  Schluffe  des  Ganzen  eine  Ver- 
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gleichung  der  Lehrbegriffe  nach  Matthäus, 
und.  Paulus,  in  der-  die'Hauptpunkte,  welches  man 
auch  bey  dem  vorletzten  Abfcbnitte  vermifst,  zur  Er- 
leichterung einer  bequemen  Ueberficht  mehr  hätten 
herausgehoben  werden  follen.  Folgendes  fcheint 
vorzüglich  als  Refultat  daraus  bervorzugehn :  „Jefus 
hat  nach  den  drey  erften  Evangelien  keine  Chriften- 
Jehre  (Chriftologie),  fondern  eine  Gotteslehre  ge- 
bracht." »Bey  dem  Matthäus  aber  haben  wir  die 
Gotteslehre  Jefu  fchon  verbunden  mit  einer  Meffias- 
lehre;  beym  Jobannes  die  Lehre  von  einem  gegli- 
chen (?)  Heilande  der  Welt,  an  dem  Geh  was  (etwas) 
Hohes  und  Göttliches  zeigt,  das  durch  den  Geift 
kann  wahrgenommen  werden,  und  zur  lebendigen 
Erkenntnifs  Gottes,  wie  zur  Heiligkeit  fahrt;  bey 
Paulus  die  Lehre  von  der  allgemeinen  Begnadigung 
Aller  durch  den  Glauben,  wobey  Cbriflus  als  der 


Gegenftand  des  Glaubens  «zeigt  wird."  (S.  359  f.) 
„Sie  find  in  den  Hauptpunkten  einig:  1 )  Tugend  ift 
noth wendig,  2)  fie  befteht  in  GottähnJichkeit,  3)  fie 
ift  dem  Meofchen  möglich  und  erreichbar,  4)  man 
kann  durch  Religion  dazu  gelangen;  —  ohnerachtet 
die  Punkte  verfchieden  erklart,  beftimmt  und  ausge- 
führt werden."  „Man  bemerkt  alfo  leicht  febr  gro- 
fse  Unterschiede  zwifeben  dem  felbft,  was  die  Apo- 
ftel  oder  doch  deren  Janger  gelehrt  haben,  wenn 
man  fie  (?)  gegen  einander  hält,  und  zwifchen  ihren 
Lehren  una  dem  fo  genannten  rechtgläubigen  Lehr- 
begriffe." (S.366. )  Auf  die  Bemerkung:  „So  wird 
ja  die  Verwirrung  immer  nur  gröfser  und  alles  un- 
fichrer,  dafs  man  am  Ende  gar  nicht  mehr  weifs, 
was  man  als  Chrift  glauben  und  annehmen  foll"  — 
erwiedert  der  Vf. :  „  Warum  harten  wir  uns  nicht  an 
die  fo  fchöne,  über  alle  Bezweifelung  erhabene,  ein- 
fache, und  doch  in  allem  Betracht  genügende  Gottes- 
lehre Jefu?  —  Ift  diefe  Religion  dir  zu  einfach,  und 
du  haft  ein  gefühlvolles  Herz:  nimm  dann  die  Lehre 
Johannis  dazu.-  Wiilft  du  aber  die  Pflichten-  und 
Tugendlehre  ausbilden,  und  dir  für  Verftand  und 
Herz  zugleich  einen  Schatz  der  fchönfren  Lebeusre- 
geln  und  An  weifungen,  wie  der  nöthigfteu  Warnun* 

(;en  und  der  erweckendften  Troftfprüche  (ammeln : 
o  bieten  dir  die  Briefe  Petri,  Jacobi  und  Pauli,  auch 
der  Brief  an  die  Hebräer  und  Matthäus,  reichen  Vor. 
rath.  Lerne  nur,  das  Aufserwefentliche  von  dem 
Wefentlichen  unterfcheiden  —  und  wende  die  Reli- 
gion ftets  anf  dein -Herz  und  Leben  an,  fo  wird  fia 
fruchtbar  bey  dir  werden,  und  ihre  Frucht  wird 
Geift  und  H?rz  erfreuen,  wird  dir  woblthun  im 
Glück  und  Unglück,  und  dich  fteis  mit  der  wohl- 
thuendften  Hoffnung  erfüllen."  Hiermit  fqhliefst 
der  V£  fein  in  manener  Hinficht,  befonders  für  rich- 
tige Beurtbeilung  des  frühften  Chriftenthums,  nicht 
unintcreffantes  Werk,  welches  bey  einer  neuen  Ue- 
berarbeitung  vorzüglich  durch  Hinwegräumen»  aller 
unhaltbaren  kritischen  Hvpothefen,  durch  mehr  fy- 
ftematifche  Darftellung  der  einzelnen  Lehrbegriffe, 
und  durch  einen  gefenmeidigern  und  gefälligem  Stil  • 
eine  ausgezeichnete  Stelle  im  räche  der  theologdchen 
würde. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 

Beförderungen.  fefIur  tuf  ciner  auswärtigen  UniveriUtt  eine  jährliche 

Petition  von  aoo  Rthlr.  erhalten. 

Herrn  Profeüoren  Schm  und  Kriigrr  zu  Leipzig 

hahen  Gratificaüoncn  (erftcrer  von  aoo,  letzterer  vpn  Hr.  M.  K.  J.  Benin,  Vf.  einer  Abband),  über  Gal. 

T 50  Rthlr.),  und  erfterer  noch  wegen  Ablehnung  ei-  3,  20.,  bisher  Diaconus  zu  Langenfalza,  ift  Paftor  und 

nes  Antrags  zu  einer  ordentlichen  theologifchen  Pro-  Superintendent  dafelbft  gewer 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RKCHTSGELAHRTHEtT. 

VJum,  b.  Stettin;  Magazin  dts  kbnigl.  bayerfchen 
Staats  ■  und  Privatrechts.  Herausgegeben  von 
Heinrich  v.  Schelk»/],  künigl.Jjayerfchem  Überft- 
iuftizraih.    Erßer  Bond  in  vier  Heften,  igog. 

;S.  g.  (3  FI.) 


Der  Zweck  bey  Anlegung  diefer  periodifchen 
Schrift  ift,  das  Studium  der  Quellen  iier  im  Kö» 
nigreich  Bayern  geltenden  einheirmfchen  Gefetze  1a 
erleichtern,  diefe  zu  erklären,  ihr  gegenseitige«;  Ver- 
hältnifs  zu  beftimmen,  neunter  fich  in  Verbindung 
2u  bringen,  ond  dabey  auch  durch  einen  Reichthuin 
von  Materialien,  die  fie  liefern,  eine  allgemeine  al- 
les nmfaffende  Gefetzgebung  ffir  Bayern  vorzuberei- 
ten.   Ohne  den  Umfang  diefjer  Gefichtspunkte  im 
Auge  zubehalten,  mag  man,  zu  einem  Zeilpunkte, 
wo,  nach  einer  allgemeinen  Wiedergeburt  der  orga- 
Bifchen  Formen  Bayerns,  auch  einer  neuen  Schöpfung 
in  der  bürgerlichen  und  peinlichen  Gefetzgebung  ent- 
gegen gefehen  wird,  in  verfurhung  gerathen,  man- 
che Auffätze  diefer  Zeitschrift  für  Oberflilffig  uder 
wenlgftens  in  kurzem  unbrauchbar  zu  erklären,  wo" 
dann  diefes  Urtheil  z.  B.  Hie,  die  Vorßclttsmaßregeln 
bey  Moratorien  (Nr.  5.  Heft  I.),  die  Pr'otocoHlr'ung  ge- 
iciffer  Contractu  (Nr.  1.  H.  1LJ,  die  Gantordnung  (Nr.  3. 
H.  III.  Nr.  3.  H.  IV.}  betreffenden  Gcfetze  des  Hoch- 
ftlfts,  oder  der  Staat  Augsburg,  die  Veränderungen 
dir  öjtreichifehm  Gefetze  in  der  bayerfchen  Monarchie 
( Nr.  1.  H.  III.) ,  und  noch  einige  andere  Auffätze 
treffen  würde.   Allein  verfchfedene  diefer  altern  L;»n- 
desgefetze,   und   Particularverordnungen  einzelner 
Städte  und  Provinzen  des  Königreichs,  fo  wie  die 
Bier  gelieferten  Bemerkungen  über  diefelbeu,  find 
unffreitig  von  der  Art,  dafs  fie  den  denkenden  Rechts- 
gelehrten, denen  das  wicht >r "  Gefchäft  der  neuen  Ge- 
Fetzvorfchläge  anvertraut  ift,   nicht  unintereffanten 
Stoff  für  die  neue  Legislation  ddrbieten. 

Die  vorzüglichste  Abhandlung  diefes  erßen  Ban- 
des ift  des  Herausgebers  Commentar  Über  die  bayerfcht 
Gerichtsordnung,  welcher  (Nr.  t.  des  erßen,  Nr.  a. 
des  zwevten,  Nr.  10.  des  dritten,  und  Nr.  2.  des  vier- 
ten Hefts)  die*  drey  erften  Kapitel  von  der  Gerichts- 
barkeit, den  Gerichtsständen,  den  gerichtlichen 
Haupt  -  und  Neben perfonen,  und  dem  Proceffe  Über- 
haupt umfafst.  Es  wird  kaum  Beyfall  finden,  dafs 
ein  vollftän (liger  Commentar  über  die  Gerichts  -  und 
Procefsordnung  durch  den  Weg  einer  periodifchen 
A.  L.  Z.  1809.   Erßer  Band. 


Schrift  mitgetheilt  werden  foll.  Man  erwartet  in  ei« 
ner  folchen  mehr  einzelne  Materialien  und  Beobach- 
tungen ,  als  vereinzelte  Stücke  eines  praktischen 
Ganzen,  deffen Gebranch  äufserft  erfchwert  ift,  wenn 
nicht  noch  ein  besonderer  Abdruck  denfelben  erleich- 
tert. Diefer  Arbeit  ift  übrigens  um  fo  weniger  das 
Verdienft  einer  zweckmässigen  Zufammenftellung 
abzufprecheii,  je  vielfacher  die  Abänderungen  find, 
die  gerade  ih'efen  Theil  des  Cod.  jud.  Auren  neuere 
Einrichtungen  betroffen  haben,  ob  gleich  der  Dauer 
diefes  Verdienftes  die  gegenwärtige  Periode  eben 
nicht  gflnftlg  zu  feyn  fchflnt,  wovon  die  Umbildung 
des  erßen  Kapitels  nach  den  neuflen  Gefetzen  welche 
Nr.  13.  H.  IH.  gegeben  wird,  einen  Beweis  liefert. 
Bey  der  Beantwortung  der  Frage:  (Heft  I.  S.  14.)  ob 
da,  wo  der  Gerichtscodex  eingeführt  ift,  auch  die 
fpätern  ihn  erläuternden ,  vermehrenden,  oder  abän- 
dernden Verordnungen  von  Anwendbarkeit  feyn? 
kömmt  unter  andern  die  fonderbare  Behauptung  vor: 
,  Zu  Sätze  enthalten  Beftimmungen  von  Fällen,  die  in 
den  Gefetzen  nicht  benimmt  find.  Sind  diefe  Fälle 
nach  der  Analogie  einzelner  Stellen  der  Gerichtsord. 
nung  entfehieden ,  ohne  dafs  Localverbältniffe  den 
Hauptgrund  der  Entscheidung  lieferten,  fo  gelten  fie 
als  authentifche  Interpretation."  Wir  möffen  Hn. 
v.  S.  fragen,  wie  Zufötze,  zumal  in  dem  Sinne,  wie 
das  Wort  hier  genommen  wird,  als  authentifche  Im- 
terprttaüon  angefehen  werden  können,  und  warum 
im  Gefetze  unbeftimmt  gclaffene  Fälle  gerade  nach 
der  Analogie  einzelner  Stellen  der  Gerichtsordnung 
eutfehieden  feyn  muffen,  wenn  ihre  Beftimmung  zu« 

J;leich  mit  diefer  Gerichtsordnung  Gültigkeit  haben 
oll?  Der  einzige  unterscheidende  Grund  liegt  wohl 
nur  darin,  dafs  Gefetze,  welche  unftreitig  blofs  für 
eine  Provinz  gegeben  find,  auch  nur  für  diefe,  aber 
nicht  allenthalben,  wo  der  Gerichtscodex  eingeführt 
ift,  Verbindlichkeit  haben.  —  Nr.a.  H.  I.  u.  Nr.  11. 
H.  IU.  wird  die  Frage  über  die  Anßellung  befonderer 
Criminalrichter  in  den  känigl.  bayerfchen  Staaten  verhan- 
delt. Hr.  Dir.  Rath  Härten  hält  die  Landrichter  für 
zu  überladen  mit  Gefchäften,  als  dafs  von  ihnen  die 
Bcforgung  der  Criminalieo  mit  der  nöthigen  ruhigen 
und  unverdroffenen  Stimmung  und  der  erforderliche« 
Schnelligkeit  zu  erwarten  wäre,  und  aus  diefem 
Grunde  vorzüglich  wünfeht  Hr.  H. ,  dafs  die  pein- 
lichen Untersuchungen  eigenen  Richtern  überlaffen 
würden.  Gegen  diefen  Vorfchlag  ift  Nr.  II.  H.III, 
gerichtet,  wo  behauptet  wird,  dafs  gerade  die  Land- 
richter vorzüglich  zu  jenen  Gefchäften  taugen ,  indem 
Nnn  ihre 
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ihre  Lage«  und  ihr  Amt  theils  die  zum  Criminalrich- 
ter  nöthigenKenntniffe  und  Eigenfchaften  vorausfetze, 
theils  in  der  Folge  vervollkommne;  wahr  fey  es  zwar, 
dafs  die  Landrichter  der  Üefchäfte  zu  viel  hätten;  al- 
lem die  Trennung  der  Criminalien  wurde  fie  nicht  fo 
erleichtern,  als  gewiffe  Modifikationen  in  der  Crimi- 
n  alprocefsinftruction  felbft.  Der  Herausg.  neigt  fich 
zur  erften  Meinnng,  der  auch  Ree.  aus  langen  Beob- 
achtungen beyftimmen  mufs.  —  N.  4.  II.  1.  Giebt  es 
nach  der  öfireiehifcheu  Gerichtsordnung  eint  flillfcbwei- 
gtnde  Prorogation  der  Gerichtsbarkeit?  wird  bejaht 
nach  der  allgemeinen  Gerichtsordnung  und  der  Juris- 
dictionsnorm  und  der  dagegen  erregte  Zweifel  be- 
leuchtet. Nr.  6.  Ueber  du  Beyfitzer  im  Criminalver- 
fahren  und  deren  Stimmrecht  bey  Aburtheilung  nach  dem 
Gßreichifchen  Straf gefetze ,  mit  befonderer  Reck  ficht 
auf  Tyrol.  Nach  der  im  J.  1803.  über  Verbrechen 
und  fenwere  Polizeyvergehen  erlafTenen  Verordnung 
•werden  zur  Befetzung  des  unterziehenden  Gerichts 
iiebft  dem  Gerichtsfchreiber  noch  zwey  vertraute  un- 

{»arteyifche  Männer  als  Beyfitzer,  undzum  aburthei- 
enden  Gericht  drey  vom  Obergericht  für  fähig  er- 
klärte Rechtskundige  und  *vey  andere  Beyfitzer  er- 
fordert. Ob  nun  diefe  letztern  (die  offenbar  keine 
geprüfte  Rechtskundige  feyn  müffen)  ein  Stimmrecht 
Sahen,  hierüber  fchweigt  das  Gefetz.  Oafs  fie  nach 
der  denkbaren  Abficht  deffelben  kein  Stimmrecht  ha- 
ben können,  wird  hier  fehr  wabrfcheinlich  gezeigt, 
doch  wegen  der  gegentheiligen  Praxis  der  Wunfeh 
geäufsert,  dafs  die  jetzige  Regierung  eine  erläuternde 
Beftimmung  hierüber  geben  möge.  Gelegentlich 
erfährt  man  hier,  dafs  K.Jofephs  II.  wohlthätige  Ein- 
richtung, dafs  ftatt  der  Patrimonialgerichte  in  Tyrol 
ein  wohlbeftelltes  Criminalgericht  in  jedem  K reife 
feyn  follte,  leider!  nie  zu  Stande  kam.  Nr.  3.  H.  II. 
Ueber  die  rechtlichen  Vtrhältniffe  der  Beamten  ift  eine 
dürre  Zufammenftellung  von  Auszügen  aus  den  neue- 
ften  bayerfchen  Gefetzen  über  die  Staatsdiener,  wel- 
che mit.  einem  Rechtsfall  einer  Ealfchädigungsforde- 
rung  eines  entlaffenen  Patrimonialbeamten  befcbliefst, 
der  fo  ganz  eigene  Wendungen  hat,  dafs  mau  die 
Subfumtion  deffelben  unter  die  hier  ausgezogenen  Ge- 
fetze nicht  einzufetten  vermag.  —  Intereffanter ,  be- 
fonders  für  die  Gefchichte  der  Criminaljuftizpfiege  in 
Bayern  find  Nr.  4.  H.  II.  Fünf  merkwürdige  Cruni- 
nalproceffe,  wovon  aber  in  diefem  erßen  Band  nur  ei- 
ner erfeneint ,  wenn  man  die  die  Folter  in  Batfern  zu 
Anfang  des  achtzehnten  ^ahrkunderU  charakterifirende 
Urkunde  (Nr.  g.  H.  Iii.)  nicht  hie/u  rechnen  will. 
Sollte  man  fieb  wohl  als  möglich  denken,  dafs  noch 
am  31.  März  i~op.  eine  Ehefrau  auf  ein  durchTortur 
erprefstes,  dann  widerrufenes,  hierauf  nach  wieder- 
holter Tortur  erneuertes  Geftäudnjfs  des  Inhalts: 
„dafs  fie  gewiffe  von  unbekannten  Kerls  ihr  des 
Nachts  zugebrachte  Sachen,  von  denen  fie  nicht  ge- 
wufst  habe,  woher  fie  waren,  um  7  Fl.  30  Kr.  ge- 
kauft b*»be"  —  hingerichtet  ward  ?  In  gewiffer  Hin- 
ficht eben  fo  traurig  ift  Nr.  2.  H.III,  und  Nr. 4. H. IV. 
die. Schilderung  der  ehemaligen  ffußizeinriehtung  in  der 
Reichsfiadt  Augsburg.  Das  Stadtgericht  beftand  aus 


Affefforen ,  und  zwey  Referendarien ;  letztere  battea 
alle  Referate,  aber  nur  vota  coxluttatwa ;  erftere  ent- 
fchieden,  und  da  es  in  neuern  Zeiten  an  Pätriclatge- 
fchlechtern,  aus  denen  allein  jene  Beyfitzer  genom- 
men werden  durften,  mangelte,  fo  wurden  junge  Pa- 
tricier  zu  Stadtgerichtsaffefforen  gefchaffen,  ehe  fie 
noch  die  hohe  Schule  gefehn  hatten.    In  der  zweyten 
Initanz  bey  dem  Magiltrate  hatten  die Rathsconfuien- 
ten  gleichfalls  nur  berathende  Stimmen:  der  Magi- 
ftrat  eutfebied  fogar  in  Abwefenheit  der  Referenten, 
deren  Vorträge  von  andern  abgelefen  werden  mufsten. 
Bey  allem  dem  wird  hier  eingefunden,  dafs  jetzt,  nach 
verbefferter  Verfaffung ,  mehr  Ober  Juftizverzögerung 

5 «klagt  werde,  als  vor  dem,  was  aber  allein  von 
em  unzulänglichen  Stadtgerichtsperfonale  herrühren 
fbU.  —  Die  Vorfchläge  zu  einer  einfachem  Methode 
bey  der  Präjentation,  Rsgiflrirung  und  Vtrtkeilnng  der 
Eingaben  und  Acten,  (Nr.  5  —  g.  H.  III.)  fcheinen 
gröistentheils  ausführbar  zu  feyn.  Von  der  Präfen- 
tirung  der  Eingaben  bis  zur  Ueberiieferun?  an  die 
Referenten  hatte  bisher  eine  fieben-  auch  achtmalig« 
Hin  -  und  Herfendung  ftatt.  Aber  uns  dünkt ,  es  läge 
viel  Urfache  de*  Uebels  iu  der  Vervielfältigung  des 
dirigirenden  Perfonals,  wovon  auch  unfere  heutigen 
Oiganifationen  der  Gefchäftsbehörden  nicht  ganz  frey 
find.  Leider  gehört  es  zu  den  Schwächen  des  Zeit- 
alters, alles  überfchauen,  und  wenig  durebfehauen 
zu  wollen,  gerne  zu  dirigiren,  und  die  muhfamern 
Detaiigefchälte,  und -eigentlichen  Arbeiten  andern 
zu  überlaffen.  Den  Gedanken  (S.  307.),  dafs  derPri- 
fident  die  Diftribution  der  Eingaben  und  ganzer  Acten 
felbft  in  den  Sitzungen ,  wie  ehemals  bey  dem  ReicftJ- 
kammergericht,  vornehmen  foll,  wird  kein  Sachver- 
ftandiger  bilügen.  —  Aufser  einer  Recenfion  von 
Zintels  famöfer  Schrift  findet  fich  hier  nur  ein 
ger  ßaatsrechtlicher  Hey  trag:  Nr.  3.  H.  I.  l'trgUicknng 
der  Art.  26.  und  32.  der  rhein.  B.  Acte  mit  der  königl. 
bayerfchen  Dectaratton  Uber  die  flaatsrecktlichen  Verhält- 
niffe  der  mediatiftrten  Fürflen,  Grafen  und  Herrn.  Sie 
fetzt  die  Mäfeigung  und  Billigkeit  der  köaie,!.  bayer- 
fchen Regierung  ms  Licht,  die,  in  der  Selbitbeftim- 
mung  ibier  Auiprüche  auf  jene  ehemaligen  Reichs- 
ftände'  und  ihre  Lande  herrfcht.  Eben  defs  wegen 
bedarf  eine  Regierung  von  diefen  lieberalenGefinnun- 
cen  einer  folchen  nur  Willkür  besänftigenden  Be- 
hauptung nicht,  mit  der  jene  Vergleichung  (S.  85.) 
anhebt:  „Wenn  jene  Artikel  einer  Erklärung  be- 
durften, fo  konnte  diefel he  nicht  vom  Bundstage,  fon- 
dern nur  von  jedem  einzelnen  Souverän  gegeben  wer- 
den, weil  nicht  nur  die  Beftimmung  des  Bundestags 
keine  andere  ift,  als  die  Verhandlung  gemeinfehaft- 
licher  lntereffe  der  verbündeten  Staaten  und  die  Ent- 
fcheidung  derjenigen  Streitigkeiten,  welche  fich  un- 
ter diefen  Staaten  ergeben,  fondern  weil  fich  auch 
der  Protector  in  dem  Schreiben  vom  1  I.September 
Igc6.  beftimmt  dabin  erklärt  hat."  Sind  aber  wohl 
die  Verhältniffe  der  mediatifirtea  Reichsftände  zu 
ihren  neuen  Souveräns,  wenn  fie  ftreitig  werden, 
wahre  innere  Landesangelegenheiten ,  oder  etwa  ge- 
meint fifcalifcke  Sachen?  —  '  Wir  wünfehen  dieier 
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Zeitfcbrift  alle  Unterftfltzung  einheimifcher  Rechts- 
gelehrten,  und  hoffen,  dafs  oe  nach  der  neuen  bür- 
gerlichen Gesetzgebung  Bayerns  noch  mehr  an  in- 
tereffe  gewinnen  wird. 


GESCHICHTE. 

P«a«,  b.  CaJve:  Der  große  BShme,  Boimflaw  von 
Jjtbkowitz  und  zu  Hajfenßein  nach  feinen  eigenen 
Schriften  gefchildert,  von  Ignatz  Cornova,  ordent- 
lichem Mitgliede  der  Königl.  Böhtnifchen  Gefell - 
fchaft  der  Wiffenfchaften.  igo8.  481  S.  g. 

Eine  Biographie  von  echt  hiftorifchem  Schrot  und 
Korn,  ausführlich ,  kritifch  nnd  lehrreich  bearbeitet, 
ein  Werk  für  die  Dauer.  Bohnflaus  v.  HafTenftein,  ge- 
boren 1463.  geft.  1510.,  lebte  in  einer  Zeit,  wo  fo 
eben  die  in  Italien  erhaltenen  Refte  alter  Cultur  und 
Literatur  auch  auf  Deutfcbland ,  Ungern  (feit  Matth. 
Corvin.)  nnd  andre  Länder  wohlthätiger  und  kräftiger 
zu  wirken  annengen.   Er  bat  das  Hauptverdienft,  die 
in  Italien  erlernten,  durch  viele  Reifen  erweiterten  Hu- 
manitätsftudien  auch  in  Böhmen  verbreitet  zu  ha- 
ben.   Er  ward  Lehrer  feiner  Nation  durch  Schriften, 
durch  Bildung  junger  Leute,  durch  Sammlung  einer 
Bibliothek,  durch  Verbindung  mit  andern  gelehrten 
und  gefchiekten  Böhmen  und  Mährern  (Schellenberg, 
Joh.  Slechta,  Auguftin  Kafenbort,  alle  an  Wladislaws 
Hofe)  und  mit  viel  andern  Gelehrten  im  Auslande, 
endlich  durch  fo  manche  andre  Art  von  Wirkfamkeit. 
Cornora  nennt  ihn  mit  Recht  den  gröfsten  Gelehrten 
aus  Böhmens  Adel ,  und  zwar  aus  dem  hohen  Adel : 
denn  er  war  ein  Fan,  ein  Reichsbaron.   Wenn  ein 
Janus  Pannonius  feinen  Teleki,   ein  Baibus  feinen 
Betzer  gefunden  hat  —  treffliche  Leben  sbefchr  eiber 
und  Herausgeber  des  gelehrten  Nachlaffes:  fo  ver- 
diente Bohuslaus  Lobkowiz  v.  Haffenftein  auch  fei- 
nen Cornova  zu  finden.     Leider  will  Cornova  nur 
Biograph  feyn ,  und  die  neue  Herausgabe  der  Schrif- 
ten des  Bohuslaus  einem  andern  überlaffen.  -  Thomm* 
Mttis,  ein  Utraquift,  hat  bekanntlich  Bobuslaws  lu- 
tubrationes  oratorias  yprofaifcheSchriften)  1563.  mit  ei- 
ner Biograph!"  di^O«.  Mannes  begleitet,  und  dann  def- 
fen  Gedichte  1570.  zu  Prag  herausgegeben,  ein  Anhang 
dazu  erfchien  ebenfalls  ?u  Prag  1570.  Die  Biographie 
des  MiÜs  bat  nun  Cornova  zu  einem  eignen  Mcilter- 
werk  umgeftaltet  und  zugleich  feiuen  Helden  aus  fei- 
nen Schriften  gefchildert.    Eine  einzige  noch  unge- 
druckteSchrift  Bohuslaus  bat  Cornova  aus  einer  Hand- 
fchrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  vom  Hn.  v.  Engel  abge- 
schrieben erhalten  und.  herausgegeben ,  welche  Mttis 
vermutblich  aus  übertriebener  Schonung  aus  feinen 
Sammlungen  ausliefe  —  nämlich  einen  Brief  über  die 
Stadt  Prag,  und  die  Sitten  der  Böhmen  (S.  457. ),  ein 
febr  merkwürdiges  Stück,  das  dieScbwSche  der  Wla- 
dklawfchen  Regierung  und  die  Schädlichen  Wirkungen 
des  durch  vorgängige  Verfolgung  gereizten ,  und  nun 
unter  Wladislaw  ungeregelten  Fanatismus  beurkundet. 
Die  häufigen  Stellen  welche  Cornova  zur  Schilderung 
feines  Heiden  aus  feinen  Schriften  aushebt,  find  von 


unfermVf.,  t heil s  wenn  fie  profaifch  waren,  Überfetzt, 
theils  wenn  fie  metrifch  waren ,  in  deutfehen  Verfen 
wieder  gegeben  worden;  das  lateinifche Original  aber 
ift  in  Noten  beygefngt.  Auch  ift  im  Vorbeygehn  für 
kritifebe  Lefer  und  fürGefchichtsforfcher  angebracht, 
was  ausgemacht  und  was  noch  zweifelhaft  in  des  Hel- 
den Biographie  fey  —  gewifs  die  hefte  Metbode,  jun- 
gen Leuten  zu  zeigen ,  was  und  wieviel  noch  überall 
m  den  Wiffenfcharten  zu  thun  und  nachzuhoblen  fey, 
und  wie  rdbft  die  Werke  der  Meifter  künftig  von  ih- 
ren Schülern  im  Einzelnen  verbeffert  und  berichtigt 
werden  können.  Endlich  ift  auch  keine  Gelegenheit  zu 
nützlichen  Nebenbemerkongen  verfäumt.  Bisweilen 
polemifirt  wohl  der  Vf. ,  aber  mit  Auffand  und  Ruhe. 
Er  berichtigt  cen  Wittenbergifchen  Gelehrten 
Chrißoph  CoTerus,  der  den  Bohuslaw  unter  die  Vorläu- 
fer der  Reformation  und  unter  die  Zeugen  der  Wahr- 
heit vor  Luther  fetzt,  und  zeigt  mit  Grunde,  dafsßo- 
huflaw,  wenn  er  auch  in  der  Jugend  Utraquift  war,  feit 
feinem  Aufenthalte  in  Italien  ein  Gegner  des  Kelches 
und  der  katholifchen  Kirche  und  dem  römifchen  Stuhle 
Standhaft  ergebener  eifriger  Katholik  gewefen.  Den- 
noch erkennt  Cornova  (S.  I84.)  die  Verdienfte  des  Co- 
lins um  den  Nachruhm  Bohuf  laws  und  erklärt  (S.  356.) 
folgendes:  „Auch  ohne  ihre  Behauptungen  gelten  zu 
lafien,  wifTen  wir  Gelehrte  aus  andern  Kirchengemein- 
den zu  fchätzen."  Nicht  genug  zu  loben  ift  endlich  Cor- 
novas  echte  Bescheidenheit ,  womit  er  auf  feine  eignen 
frühern  Schriften,  befonders  feinen  Stransky,  zurück- 
kommt, und  mehrere  Stellen  derfelben  verbeffert.  So 
z.  E.  S.  453.  Ein  folches  Verfahren  charakterifirt  den 
echten  Meifter  inderGefchichte,  und  wohl  der  ü ft  rei- 
ch ifehen  Monarchie,  dafs  fie  unter  ihren  Gcfchäftsmän- 
neru  und  Gelehrten  fo  viele  Zöglinge  Cor  novas  zählt, 
alle  —  fo  viel  deren  Ree.  kennt,  —  belle  Köpfe,  und 
ihres  würdigen  Lehrers  dankbare  Verehrer. 

Soviel  von  der  Methode  unfers  Vfs. ;  nun  noch  Ei- 
niges über  den  Inhalt  desBuches,  und  über  Bohuslaw 


lau  s  Geburt  und  Abkunft.  Es  giebt  noch  jetzt  Lobko- 
witze  von  der  Linie  Haffenftein,  aber  fie  haben  ihr  böh- 
mifches  Befitzthum  der  Reformation  halber  noch  unter 
Ferd.  11.  verloren  (S.  453  f.).  Die  andre  mächtig  blü- 
hende Linie  hingegen  ift  die  der  Lobkowitze  von  der 
Linie  Popel.  DX  IViffenfckaftluhe  Bildung  Bohuf  law* 
des  Jünglings.  Von  feiner  inländifchen  Bildung  ift  we- 
nig bekannt,  im  Auslande  vollendete  er  feine  Studien, 
zu  Bologna  und  Ferrara,  auch  machte  er  eine  gelehrte 
Reife  nach  Strafsburg.  Die  Italiänifche  Richtung  der 
Bildung  gieng  aufs  Griechifche  and  Lateinifche,  die  jun- 
gen Leute  wurden  gewöhnt diefe Sprachen  als  die  allein 
wohlklingenden  anzufehen ,  ihre  Mutterfprache  ward 
ihnen  als  barbarifch,  aller  Cultur  unempfänglich  ge- 
fchildert.  Diefer  Umftand  hat  im  XV.  u.  Xvl.  Jahrh. 
üble  Folgen  für  die  Cultur  der  Slavifchen  und  Ungr. 
Sprache  gehabt,  wenn  gleich  die  Studien  der  Humanität, 
die  von  Italien  ausgiengen,  in  andrer  Rückficht  fehr 
wohlthitig  wurden.  Selbft  unter  Matth.  Corvin  blieb 
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dieÜngr.  Sprache  kn  Dunkel  begraben;  das  Latein 
war  Geschäfts  - ,  Rechts  ■  und  gelehrten  Sprache.  Nicht 
viel  betfer  gieng  es  in  Böhmen.  IV.  Aufenthalt  zu  Haf- 
feuftein  vor  der  großen  Reife.  Landwirthfchaft  und 
Leetüre  theilten  lieh  in  feine  Zeit,  vielleicht  auoh  Kriegs* 
dienfte:  Ober  letztere  hat  man  jedoch  nur  Muthmafsun- 
gen.  V.  Bohuflawt  berühmte  Reife  1490  — 1493.  Er  gieng 
durch  das  füdliche  Ufa  t  fehlend  nach  Italien,  Sicilieo, 
Griechenland,  Aegypten,  Syrien,  Arabien,  Conitaoti- 
popel  und  Venedig.  Aus  Liebe  zur  klaffifchen  Literatur 
war  die  Reife  unternommen,  ihr  Zweck  und  Gewinnt 
war  auf  Bereicherung  derfeiben  und  auf  Sammlung  von 
Handfchriften  alter  Schrift fteller  gerichtet.  Friedrich 
Bufner  (der  bald  nach  der  Reife  ftarb)und  ein  Pole  aus 
Krakau,  waren  Bohuf laws  Reifebegleiter.  VI.  Verhand- 
lungen'wegen  der  Bohuf  lawn  zugedachten  Bißthümer. 
Obgleich  ein  Laye,  ward  Bobufiaw  doch  des  Rufs  fei- 
DerGelehrfamkeit  und  feines  Eifers  fürdiekatholifche 
Kirche  wegen,  auf  Empfehlung  feiner  Freunde  zum 
BiTcbof  von  Olmütz  gewählt,  während  er  noch  auf  der 
Reife  war;  allein  die  Rom.  Curie  vereitelte  diefe  Wahl. 
Eben  fo  gelang  es  mit  der  Infel  von  Breslau  nicht. 
V  11.  Bohuf  law  im  üienfte  feines  Königs  — -  Bobufiaw 
fohlte  bald  am  Hofe  Wladislaws  die  Verzweiflung  edler 
Seelen,  unter  einem  folchen  Fürften  nichts  oder  wenig 
gutes  thun  zu  können,  und  den  nahen  Verfall  des 
Ganzw  mit  betrauern  zu  muffen :  nach  zwey  Jahren 
zog  er  lieh  zurück,  von  allen  Annehmlichkeiten  des 
Ilofe^  nichts  alsSlechtas  und  Kafenboxts,  beides  k.Ge- 
beimfchreibei,  Umgang  bedauernd.  Sein  in  rückftändi- 
>eti  . Gehalt  fo  grofs  war  Immer  die  Verwirrung  in 
iVladislaws  Finanzen  —  konnte  Bohuf  law  durch  alle 
Fürbitten  feiner  Hof  freunde  nie  erhalten.  VIII.  Bo- 
huf laws  Privatleben  bis  an  feinen  Tod,  Bobufiaw  kam 
nie  mehr  nach  Hofe,  wiewohl  er  1509.  nach  Prag  zur 
Krönung  des  sjährigen Ludwigs  kam:  er  lebte  in  der 
Einfamkeü  fich,  den  Wiffenfchaften  und  der  Land- 
vyirthXchaft.  Sprach  und  fchrieb  er  über  öffentliche 
Angelegenheiten  feines  Vaterlandes:  fo  fprach  aus 
ihm  patriotifcberUnmütb,  ja  das  fcbmerzliche  Vorge- 
fühl, dafs  es  foiund  auf  einer  foJchen  Bahn  noch  im- 
mer fchiechter  gehen  müffe.  Er  bildete  mehrere  junge 
Leute  auf  feinem  Schlöffe,  theils  felbft  theils  durch  Job. 
St.iar  von  Schmalkalden  (Sturnus  genannt).  IX.  Bakus- 
laws,  Religioms-  Gefmnungen.  Das  wefentliche  ift  oben 
bemerkt.  X,  Von  Bofmslaws  Gelehrfamkeit  überhäuft. 
Sein,  Eifer  für  die  Verbreitung  guter  Kenntniffe.  Hin  und 
wieder  treffliche  Winke,  wie  Gelehrte  feynund  gegen 
einander  handeln  follten.  XI.  B.  Bücheriiebhaoerey. 
Halfen ßtinifche  Bibliothek.  In  diefe  kam  manches  auch 
aus  der  Corvinifchen  Bibliothek  durch  Schenkung 
Wladislaws.  Aber  auch  die  Haffenfteinifche  Biblio- 
thek wurde  durch  dieSorglougkeit  ihrer  nachfolgenden 
Uehtzer  zw  ftreut,  und  gieng  endlich  theils  durch  eine 


Feuersbrunft  zu  Commotau  1525. ,  theils  durch  Pöbele 
Aufruhr  wider  die  Jefniten  1595.  unter.  Die  Art,  wie 
fich  der  Vf. ,  eieft  felbft  Jefuit,  Ober  dielen  Pöbel  •  Auf- 
ruhr ausdrückt,  ift  ein  Mufter  von  Würde  und  hifto- 
rifcher  Unparteylichkeit.  XII.  Bohuslaw  der  Dithter. 
Als  folcher  glänzte  er  am  meiften,  wie  die  zahlreich 
ausgehobenen  Proben  erweifen.  XIII.  B's.  Beredfam- 
k(U,  Etwas  überfeine  Griechifche  Literatur.  Als  Mufter 
der  fleredfamkeit  giebt  der  Vf.  einen  Brief  deffelben 
an  den  König  VYladislaw  vom:J.  1497.,  wo  er  auf  ener- 
gifche  Mafsreeeln  wider  die  Utraquiftcn  anträgt.  (Es 
ift  dieferBriefin  jener  Periode  gefchrieben,  woB.  Lob- 
kowitz  noch  Hoffnung  auf  Infein  hatte.)  Der  Anfang 
derfeiben  ift  voll  bchmeicheJeyen :  fo  z.  E.  fagt  er 
(S.  S970die  Ungern  hätten  Wladislaw  feiner  bekannten 
Mäfsigung,  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  wegen  zum 
Könige  erkoren  ;  allein  es  ift  kein  Zweifel,  dafs  die 
Ungr.  Grofsen  ihn  wählten,  um  dielen  fch wachen  Kö- 
nig, wie  es  hernach  auch  gefchah,  nach  Beheben  gän- 
geln zu  können.  Faft  alles  feböne  das  hier  Bohuflaw 
dem  König  fagt,  ift  in  feinem  Epigramm :  das  Gefpräch 
desVlad.  mit  der  Fortuna,  widerrufen  und  widerlegt. 
Bohuf  law  war  aber  dennoch  des  energifchen  Königs 
Matth.  Cor  Vinns  erklärter  Feind.  Und  als  böhmifcher 
Patriot  mufste  er  es  feyn ,  wie  Coroova  (S.  301  f.)  gut 
erläutert.  Er  befchuldigt  fogar  den  Corvin,  er  habe 
nach  Oeftreichs  Bezwingung  Herr  von  Böhmen,  und 
dann  von  ganz  Deutfchland,  und  kurz  vor  feinem 
Tode  wider  Vlad.  Meutereyen  anfriften  nullen. 
XIV."  B.  der  Gefekuhtkundtge.  Die  wiedererweckten 
Hwnanitätsftudien  fahrten  hald  zum  Studium  der  Lan- 
des- Gefchichte:  fo  unter  Corvin  in  Ungern,  fo  unter 
Wlad.  in  Böhmen.  Auch  B.  machte  lieh  an  Böhnüfche 
Annalen,  aber  feine  Arbeit  ift  verloren.  C.  entwik- 
kelt  fehr  gut  wie  viel  die  Gefchichte  durch  feine  noch 
übrigen  Schriften  gewinne.  XV.  R.  Zuneigung  zu 
den  Ueutfchen.  Dennoch  war  rr  als  böbmiiefaer  Patriot 
dem  K.  Maximilian  L  wenig  gewogen  (S.  345  '.  Der 
Scblufs  diefes  Abfchnittes  in  mit  ungemeiner  Urbani- 
tät zugerundet.  XVI.  Ei'nyf  lieh  ausnrlttiiende  Züge 
M»  Charakter  B's.  Guter  Gebrauch  derGlücks^üter — 
Schätzung  des  Menfchen  Gefohl  für  Freundfchaft, 
Freymüthigkeit.  XVII.  Beleuchtung  einiger  Vorwürfe, 
die  man  dem  B.  gemacht  hat.  Der  bittere  Tadel  der 
Sitten  feiner  Nation ,  deren  gröfserer  Theil  utraqui- 
ftifch  war,  —  die  bitterfte  Behandlung  feines  ehema- 
ligen Freundes  Viktorin  Cornel  Sie«  Ina  von  Wfchrd 
wegen  deffen  Schrift  wider  die  Päpfte,  find  leicht  er- 
klärbare Erfcheinuncen  XVIII.  Etwas  von  der  IVir 
kung  der  Beyfpiete  B  s.  auf  deffen  Nachkommen  und 
Verwandten.  Herzahlung  aller  gelehrten  Lobkowitze. 
Im  Anhang  folgt  endlich  die  oben  erwähnte  Epiflola 
de  urbe  fraga  et  gentis  Bohemicae  tnoribus. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 

PÄDAGOGIK. 


Dili.inck'j,  b.  Brünier:  Padagogißke  Reife  durch 
Devtfchlattd.  Von  gfofeph  Roki,  Prof.  d,  Pädagogik 
in  Dillingen.  Veranlafst  auf  allerhöchfteo  Befehl 
der  Bayerifchen  Regierung  im  Jahr  l$o$.  XII  u. 
406  S  8-  (Mit  Saizmams  flildnils.)  Auf  Koftea 
des  Verladers. 

Seit  kurzer  Zeit  haben  fehr  laute  Stimmen  aus 
Bayern  mit  «inem  Mal  bekannt  gemacht,  wie 
hoch  in  dortigen  Gegenden  die  höhere  National- Bil- 
dung ftehe.  Der  Ausfpruch  ift  ohne  weitem  Beweis, 
ohne  Aufzählung  der  eminenten  Schriften,  der  aufser 
dem  Gefcbäftskreis  ausgezeichneten  Namen,  der  nicht 
anderswoher  geborgten  Anhalten  und  Erfindungen, 
felbft  ohne  begreiflich  zu  machen,  wie  der  belteVViüe 
der  jetzigen  Regierung  und  ihre  gewifs  mit  der  Zeit 
wiikfame  AnftaJlen  zu  rafch  dieles  Wunder  fcfaaffen 
könnten,  durch  fieb  felbft  entrehieden.  Nur  daraber 
fcheint  man  noch  unentfehieden  bleiben  zu  dürfen, 
ob  nach  einem  Aar!  Rottmamur ,  der  fr.  Ranfte  Uoctor, 
mehr  die  Vernunft,  oder  nach  Lorenz  U'efitwrititr  und 
andern  mehr  der  Verftand ,  und  vorzugsweise  der  Ge» 
fchinack  in  den  redenden  und  darftelfendan  Künfteo 
das  vorhergehende  fey.  Auch  noch  etwa  darüber, 
ob  (ich  jene  Höhe  erft  vor  der  Verpflanzung  des  my- 
ftifch  -  abfoluten  Philofophierens  unter  die  Nation, 
oder  von  der  Stiftung  einer  Akademie  für  Bayern  im 
J.  1759.  datire. 

Auf  dem  jQngften  Datum  beftand  fehr  natürlich 
Hr.  Rottmamtr,  da  er  jungft  am  Ende  feines  Landshu- 
ter  Univerfitätscurfes  ,  „die  Er  f  dinge  feiner  Mufe, 
eine  (auf  jeden  Fall  nicht -poetifcltt)  Kritik  einer  Ab- 
handlung von  Fr.  H.  g acobi,  auf  dem  Altar  feines  Va- 
terlandes Itgte,  und  darin,  nach  Art  feiner  Secte,  den 
erften  Verfuch  machte,  durch  allfeitige  Behauptung 
des  geraden  Gegentbeils  von  dem,  was  nun  bisher 
für  wahr  achtete,  unterer  Alltagswelt  die  gehörige 
.Aufmerk fam k 01t  auf  feine  Perfon  abzutrotzen.  Er 
ift  einer  von  den  jungen  Vernunftmännern ,  welche  in 
der  Reformation  f •  I.  h.  in  der  lebendig  begonnenen,  und 
unaufhaltfam  fortwirkenden  Umbildung  Deutfchlands 
vompolitifchen  und  kirchlichen  Auctontätsfyftem  zur 
Selbständigkeit  der  Regenten  und  der  retigiöfen 
Ueberzeugung)  „die  Begründung  des  traurigen  Reichs 
der  blofsen  Verftandesherrfcbart"  (S.  33.)  und,  nebft 
allen  möglichen  und  unmöglichen  andern  Uebeln, 
auch  die  Aiiflöfung  der  germanifchen  Periode  ent- 
A.  L.  Z.  1809.   Erfler  Band. 


deckt  haben.    Seit  derfelbe»  hat,  nach  ihm,  „da« 
nördliche  Deutfchland  den  Gegenfatz  in  unfre  alte  Veit 
faffung  geworfen  und  fie. fremden  Völkern  zum  Spiele 
gegeben."    (Die  Spanter  Carls  V.,  die  ganze  Reibe 
der  darauf  folgenden  franzöfifchen  Kriege,  die  Tür- 
ken und  Hüffen ,  bat  bekanntlich  faft  immer  das  nörd- 
liche Deutfchland  hereingezogen!)  —   Dafür  droht 
er  (S.  X.)  demjenigen ,  was  die  Norddeutfcben  bisher 
pei eiltet,  eine  „fchönere,  von  diefen  (Unholden)  zer- 
Körte  Welt,  reich  an  Ceift  und  Leben,  an  Kraft  und 
Enthufiatmus,  an  Tugend,  Poefie  und  Religion  ent- 
gegenzuftellen."    Und  diefe  ift  Ihm? —  nichts  Vor- 
trefflicheres als  die  Zeit  des  Mittelalters,  wo  (S.  aa.) 
„das  Cbriftentbum,  oder  wenn  ihr  lieber  wollet,  der 
Katbolicismus  die  Krone,  die  BlOthe  und  Frucht  al- 
ler Bildung  war."   „Nie  war,  ruft  R.  aus,  Europa 
einiger ,  glänzender  und  mächtiger ,  als  in  jener  herrli- 
chen Zeit  des  Ritterthums  und  des  Enthufiasmus  fnr  die 
Ehre  der  katholifchen  Religion.    Da  Carl  der  Grc-fse  of- 
fenbar aber  feinem  Zeitalter  ftand ,  und  eben  deswe- 
gen auch  von  feinen  Nachkommen  nicht  gefafst ,  nicht 
forrgefetzt  werden   konnte:  fo  beginnt  diefes  für 
chriltkatbolifch  gepriefene  Mittelalter  mit  Ludovicus 
Pius,  und  eadet  eben  fo  würdig  in  den  Originalen  für 
die  epiflolas  obfatrorttm  virorum,  dereu  Gegenfatz  aller- 
dings die  Reformatoren  und  ihre  echte  Nachfolger 
waren  und  noch  find.    Und  aus  diefem  beilig  und  fe- 
liggefprochenen  Zeitalter  erinnert  man  lieh  nun  ja 
wohl  jener  für  Deutfchland  fo  glück  feiigen  Einigkeit 
der  römifchen,  nach  höchfter  KatboJicität  oder  Al- 
leingültigkeit  gegen  alle  Tfarpoea  emporftrebenden 
Hierarchie  mit  den  trefflichften  unter  den  damaligen 
Kaifern  Deutfchlands.    Die  aus  eben  diefer  Katholi- 
ei  tat  eotfprungene  Macht  Europa's  Ift  durch  den  hun- 
dertjäbrigen ,  echt  romantifchen  Kampf  einer  Million 
Ton  entbufiaftirchen  Kreuzträgern  um  das  erdichtete 
Grab  des  Erlöfers  erwiefen.    Und  das  RitUrthum  war 
bekanntlich  fo  herrlich,  dafs  kein  Fürft  vor  den  Li- 
guen  feiner  Vafallen,  kein  Kaufmannswagen  auf  der 
Heerftrafse,  und  das  Heiligthum  der  Kirchen  und 
Klöfter  felbft  kaum  durch  Bannftrahlan ,  Fegfeueri- 
furcht  und  Sündenablafs  geßchert  war.    Sollte  denn 
aber  auch  der  Gegenfatz  des  Mittelalters  gegen  die 
„kalte  Verständigkeit"  der  Norddeutfcben  (gegen  die- 
fen ungezogenen  ,  wider  Infallibilitat  pbilofophifcber 
fowobl  als  priefterlicher  Phantafieen  protauirenden 
Prüfungsgeift)  noch  nicht  auffallend  genug  feyn:  fo 
ftellt  ihm  der  „denkende  GefchichtforTdier ,  welcher 
(wie  Hr.  R.)  ÜberaU  im  Streite  des  Entgegengefetzten 
Ooo  die 
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uis  zugleich  (S.  13.)  den  Zeitrafem  von  Mark  Aurel 
bis  Karl  den  Grofsen  entgegen,  in  welchem  zwar  die 
alte  ehrwürdige  Form  der  klaffifche»  Welt,  die  un* 
ter  den  Griechen  ihre  böcbfte  Vojlendiing  erreicht 
hatte,  (ich  auflohe,  wo  aber  „der  edelfte,  bis  zur 
Schwärmerey  getriebene  EnthuGasmus  für  das'' Gute 
und  Heilige  unter  den  Anhängern  und  Verbreitern 
des  Chriftenthuras  uns  (wir  wiffen  nur  nicht,  ob 
mehr  auf  den  oekumeni  fchen  Concilien  oder  mehr  io 
den  Kämpfen  der  orientali feilen  and  oocidentalifchen 
Patriarchate  um  oekumeaifche  Glaubensdictatur ,  ob 
mehr  in  den  für  den  Staat  beillofeo,  aber  ehr ift lieh 
orthodoxen  Kaifern  oder  io  den  rohen  Horden  ihrer 
Bezwinger,  welche  lieh  dann  wieder  von  der  lateini- 
schen Liturgie  bezwingen  liefsen  u.  f.  w.)  begegnet; 
fo,  wie  ein  hoher ,  von  der  Erkenntnifl  de«  Göttlichen 
durchdrungener  Geift  in  den  Schriften  der  Neuplato- 
niker  (!)  und  Kirchenväter,  deren  Werth  nur  der  Un- 
verftand  (oder  vielmehr  nur  —  die  „kalte  Verftän- 
digkeit!")  und  das  Vorurtheil  mifskeonen  kann." 
Eine  folche  Zeit  ift  es ,  welche  Hr.  R.  bey  der  jetzt 
\y,  neubeginnenden  Weltgeftaltung"  zurückzuführen 
ftrebt  vJnd  wenn  er  alfo  von  feinem  Vaterlande  als 
von  dem  Lande  fpricht ,  wa  es  ertfihafter  als  irgtnawo 
nm  wahre  Bildung  zu  tbun  fey,  fo  erklärt  es  fich  von 
felbft,  welches  Streben  er  in  (einen  damaligen  Umge- 
bungen fflr  Nationalfache  gehalten  haben  mufs.  Hr. 
R.  ift  nicht  der  erfte,  welcher  die  Katbederwelt  für 
den  wichtigsten  Theil  des  Univeriums  nimmt,  und 
von  feinem  Sitze  zu  den  Fnfspn  eines  Lehrthrons  das 
Eniporfteigen  einer  neuen  Nationalbildung  datirt.  In 
einer  To  paradoxen  Stimmung  mufs  man  ihn  denn  auch 
das  allernächfte  Datum  vergeffen  laffen,  dafs  felbft  das 
neue  Licht,  durch  welches  der  Nationalismus  des 
*  Vfs.  fein  Vaterland  jetzt  emporfrrahlen  Seht,  und  der 
Lehrer,  welchen  allein  er  auf  feiner  Univerfität  aus- 
zeichnen zu  m Offen  glaubte,  auf  jeden  Fall  Emanatio- 
t  neo  des  —  verächtlichen  —  Norddeutfcblands  find, 
4  in  Vercieichung  mit  welchem  naeh  S.  VJ1L  das  „ka- 
»  tholifche  Deutichland 
ben  möchte/* 

Der  wirkliche  geiftliche  Rath  und  Canonicns, 
Hr.  IPtflenrieder ,  hat  in  dem  neuerlich  ausgegebenen 
zweyten  Theil  feiner  Gefchicbte  der  königl.  bayri- 
fchen  —  nämlich  der  igo6.  aufgelöften  —  Akademie 
der  WifTeofcbarten  das  Hervorragen  der  bayrifchen 
Nationalcultur  ganz  anders  datirt.  Und  auch  diefs 
fehr  natürlich  Er,  felbft  ein  Mitglied  des  »759.  ge~ 
ftifteten  InftitutS,  an  deffen  ehemalige  Lebeosäufse- 
rungen  er  neben  dem  febon  yerfchütteten  Grabe  erin- 
nert, ift  zwat  patriorifch  genug,  fogar  fchon  vor  der 
Stiftung  diefer  Akademie  Bayern  „nicht  in  einem  Zu- 
ftand  der  rohfften  Verwilderung  liegend"  denken  zu 
lalTen  <(  Vorr.  S<  II. ),  ungeachtet  er  fogleieh  auf  dem 
nächften  Blatt  dfe  Finfternifs  in  ganz  Deutfchland 
bevnahe  bis  1750.  ganz  gleich  feyn  läfsr.   „Um  das 


geoh  Vorr.  S.  V.)  aus  btharmim  ürfacken  im  ndrdlich«a 
eutfcbland  die  Liebe  und  Achtung  für  die  deutfehe 
Sprache  und  die  humaniftifche  Literatur.    Die  ßiße 
Befremdung,  mit  welcher  die  unbekannten  JrV/.z*  und 
Sckönkt.Uu  der  deutfeben  Sprache  und  Poefie  überall 
gleukfam  angeftreut  wurden,  weckten  auf  allen  Stittn 
gute  Köpfe   zur  Nacheiferung.  .  .  .  Die  födlicbeo 
Deulfchen,  bey  welchen  fich  die  Verhält  nitte  und 
Triebe  zur  ffrtteiferung  in  dem  Grade  und  der  Be- 
schaffenheit, wie  bey  den  nördlichen,  nicht  (und 
warum  denn,  nicht?)  eingefunden  hatten,  fahen  der 
^neuen  Erfcheinnng  zwar 'einige  Zeit  mit  deutfehem 
KaUßnn  zu;  aber  —  ftkon  1759.  entftand  die  bayerifefae 
Akademie,  welche  lieb,  uater  andern,  die  Cultur 
der  deut fchen  Sprache  zum  Zwecke  nahm  u.  f.  w.  — 
Den  13.  März  1779.  machte  fich  die  btllttrifcht  Klaffe 
derfelben  (S.  131.)  fogar  das  Gifetz,  dafs  ,.aUt  feböne 
Wiffenfcbaften  und  Künfte  fowohl  in  praxi  als  theoria 
bebandelt  werden  follten."    Und  wer  merkt  nicht 
felbft  aus  der  Deutfchheit  diefes  belletrifchen  Gefet- 
zes,  wie  fehr  fich  der  Hiftoriograph  diefer  Akademie 
gedrungen  fühlen  mufste,  S.  19.  zu  verfichern,  dafs 
bch  damals  (fobald  nur  das  Gefetz  gemacht  war!)  die 
Literatur  überhaupt  in  Bayern  in  dem  vortrrfftuhfltn 
Zuftand,  in  dem  womutvoDen  Uibergang  vom  überall  lä- 
chelnden, kühnen  ^Üngli^gjalUr  zur  gtordntttrn  feflrn  Kraft 
des  voUndttm  jungen  Mannes  befand.    „  Wie  glücklich 
Hr.  IV.  die  fentimentale  Sprache  Sigwarts,  deffen 
Schauplatz  alfo  doch  einft  nicht  umfonft  nach  Bayern 
verlegt  war,  auch  als  Gelcbichtfchreiber  zu  benutzen 
weifs!  Aber  wie  „füfs  und  lächelnd"  mufsten  sieht 
die  Rackerinnerungen  an  diefe  Zeiten  ,  wo  „man 
(S.  ao.)  den  JUigen  Mittelweg,  den" zwar  jedermann 
rieht,  aber  nur  feiten  jemand   antrifft,  gefunden 
hatte,"  befonders  für  Hn  II',  feyn.    Erkennt  man 
doch  (S.  2*3.)  „den  Gehalt  einer  Nation,  aus  den  Ba- 
chern, welche' (etwa  unter  ihr  gefchrieben  werden? 
Nein!  aus  den  Büchern,  welche)  fie  ließ,  aus  den 
Tkeimthmungtn  an  geiftreicheo  Gedanken  und  Anftal- 
teo,  welche  fie  äufsert."   Und  gerade  „die  von  La- 
rrttz  Wrfienritder ,  damals  ProfeTfor  der  Poefie  und 
Rhetorik,  angekündigten,  von  1779  —  1782.  fortge- 
fetzten bayri  leben  Beyträge  zur  fchönen  und  nützli- 
chen Literatur  zählten  noch  ungleich  mehrere  Prä- 
numeranten, als  die  im  J.  17H0.  in  Arnberg  (doch 
wohl  nicht  gar  als  Nachdruck?)  angrkßndigte  Graf 
Stoübergifcke  Ueberfetzung  der  Ibas  des  Homers."  Ja» 
diefe  if'rflenriedtrifth  .  Bayeri fchen  Bey träge~„  wurden 
überall  mit  einem  brgeißtrten  Beyfall  aufgertorpmen."  .  . 
Noch  mehr.   Schon  hatten  die  um  wenige  Jahre  fpä- 
ter  hervorgetretenen  bayerifchen  Süddeutfchen  ihre 
Lehrer  übertroffen,    „  Die  Sache  der  fchönen  Lite- 
ratur und  des  guten  Gefchmacks  febien  (S.  33.)  wider 
die  Ausartung  äeß'elben  m  norddeutßhtn  /Jindern ,  febon 
dadurch  gefiebert  zu  feyn,  dafs  zu  ihrer  Erhaltung  in 
Mflnchen  eine  eigene  Akademie,  oder,  was  im  Gfundt 
Eines  war,  eine  eigene  Klaffe  bey  derfelben  errichtet 
worden  war,  welche  beftimmt  zu  dem  Beruf  und  zu 
der  Pflicht  fich  bekannte,  dm  Strom  der  Dingt  derg'ßait 


fahr  «.  ,a„  i.h,.  früh«  with^ch. 


uigitized  by  Google 


4J9J  Num.  60.    MÄRZ  1809.  494 

fehaden  leicht  dem,  welchen  die  Kritiken  allernächft 
angf  hn,  dem  Beurtheilten  am  meiften.  Selbft  der  Vf. 
der  erften  nennbaren  Gefchichte  der  Oeutfcheo  bitte 
ficher,  wenn  man  nicht  die  Ueberwindung  der  Schwie- 
rigkeiten ,  mit  denen  ihn  die  Geburt  unter 'den  Be- 
fcbrinkungen  einer  infalliblen  Kirchenbierarcbie  um- 
geben mufste,  fehr  hoch  angerechnet  bitte,  von  Ken- 
nern  nach  einem  b&hern  Mafsflab  beurt heilt  werden 
müffen.  Eben  dadurch  aber  wOrde  er  zu  gröfsrer 
Kraftanftrengung  und  Annäherung  an  das  ideal 
des  Gefchicimchreibers  aufgefordert  worden  feyn. 
nördlichen  Deutfcnen  es  Vorzugs  weife  waren ,  welche  Diefe  Befchränkungen ,  welche  fonft  eine  Ungleich- 
um  die  Mitte  des  t».  Jahrhunderts  die  bumaniftifche    heit  des  kritifcben  Mafsftabs  entfchuldigen  konnten, 


G^ift  von  der  dieß-  u*J  jenßtits  gezogenen  Linie  niemals  ver- 
Uttel ,  niemals  von  Beyfpiel  lockender  fremder  Abwei- 
chungen, noch  von  den  damals  zum  Vorfchein  ge- 
kommenen häitfiaß  oft  zu  den  gröfsten  Albernheiten 
mifsh/auchten  Sprüchen,  dafs  diefes  und  jenes  un- 
ferm  Zeitalter  „  vorbehalten oder  dafs  unter  Zeital- 
ter das  „  pbtlofcphifche"  fey,  geblendet  oder  auf  trau- 
rige Abwege  irregeführt  werden  möge u.f.  w."  Welch 
ein  mächtiges  Pathos  gefcbmackvofler  Periodologie. 
Kein  Wunder!  Hr.  W*  fühlt  fich  dazu  durch  die  ihm 
eigene  Entdeckung  begeiftert ,  dafs  —  „  wenn  die 


Literatur  herbeyfübrten  und  bildeten ,  fig ,  nördliche 
Dt.rtfckt,  es  wieder  waren,  welche  den  echten  Ge- 
fchmack  diefer  IJteratur  verbildeten.  Schon  in  den 
Jahren  17H0 —  9a  bat  fich  die  Verunftaltung  «lerfelben 
nach  dem  Unheil  der  Kenner  in  einem  zu  hohen  Gra- 
de gezeigt,  dafs  (denn  Ree  mufs  fich  kurzer 

f äffen,  als  Hr.  IT.)  If'trtand ,  Lichtenberg  u.  f.  w.  aber 
niancherlev  tolles  (ieniewefen  in  die  Laune  des  Jonas 
unter  dem  Kürbis  gtiriethen,  und  felbft  der  Prof.  Trat- 
te*,  welchen  flr,  S.  5.  nach  feinem  entlegenen  Seht- 
Winkel  neben  jene  Kenner  ftellt,  gegen  Friedrich  II. 
in  das  „demüthige,"  feine  Kennerichaft  beurkunden- 
den, Flehen  fich  ergofv,  dafs  der  König,  „welchen 
die  Muftn  (Deutfchlands)  als  ihren  Vater  und  mächti- 
gen Schutzgott  verehrten,  fich  ihrer  annehmen  und 
erbarmen,  und  er  (der  im  Deutfchen  nie  beffer  als 
ein  Corporal  zu  fchreiben  wufste)  die  deutfehe  Spra- 


haben,  ganz  vorzüglich  in  Bayern,  für  jetzt  aufge- 
hört. Aber  fo  edel  und  tbStig  die  gegenwärtige  Re- 
gierung Bayerns  durch  unermüdete  Verbefferungen 
der  nationalen  Bildungsanftalten  ihre  wobltbätige  Ab- 
flehten  beurkundet,  fo  würde  es  ihr,  da  fie  unmittel- 
bar auf  eine  ganz  andre  Periode  folgt,  welehe  in  der 
Tbat  felbft  aus  den  heften  Köpfen  kaum  hinreichend 
gute  Schüler  bilden  konnte  und  wollte,  allzu  fchwer 
bleiben,  das  unentbehrlich fte  Mittel  für  ihren  Zweck, 
gute  Lehrer,  aus  den  Nationalen  felbft  zu  erhalten, 
wenn  die  fo  voreilig  ausgefprochene  Meinung  von  Su- 
periorität  vor  der  Zeit  gewilfermafsen  zu  einer  pe- 
triotifeben  National pfliebt  geftempelt  würde.  Ein  ge- 
gründeter Naüonalftolz  hingegen  ift  es,  wenn  die 
Gelehrten  jener  Gegenden ,  welche  den  fonft  nur  pro- 
teftantifeben  Denkfpruch :  Wer  frey  darf  denken,  den- 
ket gut!  jetzt  auch  erproben  können,  fich  die 


che  und  üichtkunft,  die  an  Reinigkeit,  Anmuth  und    ftige  Naebficht  dreift  verbitten,  und  in  dem 


Stärke  fo  hoch  geftiegen  war,  von  ihren  gefchwornen 
Verderbern  (etwa  auch  durch  ein  Gefetz ,  was  ht  praxi 

und-  tkeoria  geleiftet  werden  folle?)  befreye  und  er* 

tette." 

Ferne  fey  es  von  uns,  ditfes  kläglich«  Hafcben 
nach  Gegen  fätzen  tvon  Nord  -  und  Süddeutfcbland , 
von  Katholicismus  und  Proteftantismus  in  Sachen  der 
allgemeinen  Bildung,  für  bayrifche  Nationalgefinnung 
zu  nahen.  Das  meifte  erklärt  fich  nur  allzu  leicht  aus 
blofsen  Perfönlicbkeiten ,  vornehmlich  aus  den  Sei- 
tenblicken, welehe  Hr.  eV.  auf  die  mit  der  neuen  Re- 
gierung nach  Bayern  gekommene  Rheinpfälzer  (S.  127.) 
und  auf  rnndn  nach  München  verfetzte  Schriftfteller 
und  —  „Brodfucber"  *(S.  129.)  fich*  entfallen  läfst. 
Ein  Fremdenbafj  eines  Theils  der  Nationalen,  wel- 
cher nach  feinem  hier  eingeftandenen  und  auch  von 
andern  häufig  verrat benen  edlen  Grund  des  Brodneids 
unftreitig  nicht  blofs  den  vor  60  und  mehr  Jahren  da- 
hin berufenen  Fremden  gelten  foll.  Gewifs  aber  liegt 
in  diefer  (hVeßfnriederi/ck  zu  fpreeben)  neuen  Art  von 
Jf'etteiferung  ein  Aufruf  zu  gröfsrer  Aufmerkfamkeit 
auf  die  bayrifche  Nationalliteratur.  Beurtheilte  man 
ehedem  einen  Gelehrten ,  deffen  Jugend  das  Schickfal 
zwifchen  deutfebe  Jehiiten  und  die  Pater  Wiefenpre- 
diger  hineingezwängt  hatte,. fo  forderte  es  die  Billig- 
keit, dafs  man  nicht  blofs,  wie  weit  er  es  gebracht 
habe,  ermafs.,  fondern  auch  die  Tiefe,  aus  welcher 
er  fich  hatte  emporarbeiten  muffen,  in  Anrechnung 


auch  dem  literarifchen ,  Oeutfchland  gleiches  Mafs 
und  Gewicht  fordern.  Ree.  wenigftens  deutet  fich 
das  aus  obigem  Zeichen  der  Zeit  erfichtliche  Selbft- 
gefahl,  wenn  es  fich  gleich  wie  ein  vor  dem  Welt- 
kampf verkündeter  Sieg  ausfpriefat,  nur  als  eine  Auf- 
forderung zu  erweislicher,  aber  ftrenger,  und  eben 
dadurch  wohlthätiger  Gerechtigkeit.  Es  trifft  fich 
fo,  dafs  Ree.  diefe  dem  niebften  Schriftfteller  aus  je- 
nen Gegenden  ,  welchen  er  nach  Vollendung  der  bis- 
herigen Betrachtungen  zu  lefen  hatte,  gerade  auf  eben 
die  Art,  wie  den  Ho.  Rottmanner  und  fPeßenrieder,  ge- 
währen kann.  Er  wird  ihn ,  faft  noch  mehr  als  diefe, 
fich  durch  feine  eigne  Worte  fchildem  laffen.  Es  trifft 
fich  zugleich  fehr  Qberrafchend,  dafs  durch  eben  die- 
fe] be  Schrift  anfangs  ganz  die  vormalige  Art  von  ge- 
lehrter Nationalbildung  und  im  Fortgang  auch  der 
allmihlige  Einflufs  des  gebildetem  Deutfchlands  auf 
diefelbe  ohne  des  Vfsi  Abficht  in  einer  unverkennba- 
ren Selbftfchilderung  erfcheint. 

(Der  Befckluf*  folgt.)  ' 
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brachte,   Diefe  temporären  Rückfichten  der  Kritik  lung  der  hebräifchen  Poefie,  die  unter  dem  Namen 
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der  Pfalmen  auf  uns  gekommen  ift,  metrifch  aberfetzt 
werden  müffe,  wenn  der  Gcnufs  diefer  Anthologie 
fo  vollfländig  feyn  foU,  als  er  feyn  kann:  es  iftPoefie, 
und  zwar  lehr  vortreffliche,  folglich  herrfcht  auch 
metrifche  Form  darin :  fo  wenig  entfchieden  ift  dage- 
gen wie  diefe  metrifche  Form  eigentlich  befchaffen 

fewefen  fey,  und  wie  weit  überhaupt  die  hebräifchen 
Hehler  diefen  Theil  der  poetifchen  Kunft  ausgebil- 
det  haben.  Man,  Anton,  gfonts  u.  a.  haben  nichts  Si- 
cheres ausmitteln  können.  Hey  den  guten  profaifchen 
TJeberfetzungen  geho  aber  alle  Reize  der  fchönen 
Form  verloren,  und  bey  den  jambifchen  oder  jambi- 
iirenden  wird  das  innere  Leben  der  lchwungvollen 
Gefänce  offenbar  erftickt  Sehr  fchälzbar  ift  alfo  des 
Vit.  Terfucb,  zu  erfahren,  wie  Geb  die  verdeutfeh- 
ten  Pfalmen  in  einer  regelmafsigen  Form  ausnehmen, 
zumal  der  Keiebtbum  der  deutschen  Sprache  an  poe- 
tifchen Formen,  und  ihre  Gefcbmeidigkeit  den  Kun- 
digen Ueberfetzer  in  den  Stand  fetzen,  die  vorhand- 
oen  Versarten  nach  feinem  Bedürfniffe  abzuändern 
und  zu  vervielfältigen  ',  folglich  jeden  Pfalm  in  einem 
folchen  Sylbenmalse  treu  wiederzugeben  ,  welches 
dem  Geifte  und  Inhalte  jedes  einzelnen  Stücks  vor- 
züglich angemeffen  jfr. '  Der  Vf.  bat  fich  die  fehr  ge- 
lungene Mabe  gegeben,  Pf.  104.  44.  la.  14.  20.  ai.  a6. 
3a  57.  114.  121.  iaa.  126.  128.  139.  (wo  ftatt:  Zions 
Feinit  durch  einen  Druckfehler  Zions  Friede  fteht)  137. 
4M.  in  verfchiedenen  regelmafsigen  Sylbenmafse  darzu- 
stellen. Der  erfte  dieier  Pfalme  (104.) ,  ein  Hymnus 
auf  den  Schöpfer,  im  eigentlichen  Sinne  fchön  erha- 
ben und  voll  religiöfer  Würde,  der  den  Lefer  in  eine 
ernfte  andachtige  Stimmung  verfetzt,  fpricht  nach 
unfrer  eignen  Erfahrung  in  dein  feyerlichen  Gange 
des  Hexameters  viel  inniger  und  näher  das  Gemüth 
an,  als  in* dem  pro  fai  Brenden  und  fchleppenden  Jam- 
benfehritte.  Die  wehmüthig  klagenden  Trauerge- 
fange treten  fchöoer  hier  im  elegifchen  Sylbenmafse 
auf  u.  f.  w.  Zur  Probe  ftehe  hier  einer  der  kürzern 
Pfalmen,  weil  uns  für  die  längern  der  Raum  fehlt: 
Pf.  ia».  Häusliches  Glück.  I.  Selig,  wer  Jova  ver- 
ehrend, auf  feinen  Wegen  einhergeht!  3.  Heil  dir, 
wenn  dich  die  Arbeit  nährt  deiner  Hand!  Du  bift 
glücklich.  3.  Siehft  fruchtbringend  dein  Weib,  wie 
die  Reb*  an  den  Wänden  des  Haufes,  ringsum  den 
Tifcb  herum  deine  Kinder,  wie  Sproffen  des  Oel- 


baums.  4  So  wird  gefegnet,  wer  Jovs  verehrt!  Dich 
fegnet  von  Zion.   5.  Jova!  Siehe,  fo  lange  du  Jebeft, 
Jerufalem  glücklich !  6.  Sieh' von  deinen  Kindern  die 
Kinder  zu  Israels  Freude!  —  Hr.  D.  Gurltit  hat  dieCo 
Proben  mit  Einleitungen  und  Erläuterungen  verjehn, 
die  ihm  in  jetler  Hinficlit  Ehre  machen,   bie  find  eben 
fo  fehr  Beweife  von  feiner  vielfeiügen  wohlgeordne- 
ten Belefenheit ,  und  Gelehrfamkeit  auch  im  Felde 
der  orientalifchen  Literatur,  als  von  feinem  richtigen 
Scharfblicke  und  zarten  Gefühle.    Beyfpiele  davon 
anzuführen  erlaubt  unfer  Raum  nicht;  auch  ift  es 
nicht  niiihig,  da  jede  Seite  deren  mehrere  darbietet. 
Unter  andern  hat  uns  der  Excurs  S.  13  ff.  über  das 
Recht  der  Israeliten  auf  Cauaan  ungemein  angezogen 
und  fehr  befriedigt.   Er  ift  mit  der  gründlichen  Of- 
fenheit und  Liebe  zur  Wahrheit  gefchrieben,  die  wir 
an  dem  Vf.  fo  fehr  febätzen,  und  febon  einige  Male 
in  diefen  Blättern  mit  verdientem  Ruhme  erwähnt  he» 
ben.    Wer  die  damaligen  Juden  für  das  auserwählte 
Volk  Gottes  zu  halten  fich  gedrungen  füblt,  ficht  fich 
in  der  Verlegedheit,  diefs  Recht  wobl  oder  Obel  zu 
verfechten:  wer  aber  unbefangen,  mit  gehöriger  Ein- 
ficht und  redlich  den  Befehl  5.  Mof.  30,  16.,  und  die 
Ausführung  Jofua  10,  40.  11,  11.  14  betrachtet,  kann 
nicht  umhin  die  Härte  zu  entdecken,  welche  unver- 
kennbar fich  jedem  aufdringt,  und  er  ift  gezwungen, 
ein  folches  Volk  felbft  für  roh  zu  erklären,  dem  das 
Recht  des  Stärkern  gegen  Nichtverbündete  Statt  aller 
Moral  und  Politik  gilt,  dem  alle  Mittel,  Lug  und. 
Trug  heilig  find,  wenn  nur  der  Zweck  erlangt  wird, 
und  dem  alfo  Druck,  Plünderung,  ja  Ausrottung  ei- 
ner Nation  als  eine  Kleinigkeit  erfcheint.    Es  war 
alfo  natürlich,  dafs  der  geift volle  muthig«  Heerführer, 
der  an  Moralität  über  feine  Nation  nicht  fonderlicb 
hervorragte,  einem  folchen  Volke  alles  was  Klugheit 

J;ebot  unter  göttlicher  Autorität  vor  (teilte,  ja  fich 
eine  klugen,  wenn  gleich  unmoralifchen,  Plane  als 
vom  Jebovah  felbft  eingeflöfst  dachte.  —  Wir  wön> 
fchen  fehr,  dafs  der  Vf.  auf  diefe  wohlgelungne  Probe 
bald  die  Ueberfetzung  aller  Pfalmen  (folgen  laffen 
wolle,  und  fordern  den  Herausg.  dringend  auf,  auch 
bey  den  übrigen  Hymnen  diefer  Sammlung  dem 
Ueberfetzer  denfelben  Dienft  nicht  zu  vertagen,  den 
er  ihm  hier  fo  ehrenvoll  geleiftet  bat 
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A.m  sj.  Nov.  IgoS-  ftarb  Joh.  Wilk.  Fra.nt  fFe-tf, 
Prediger  zu  Brütz ,  Tempelhof  und  Rieksdorf  bey  Ber- 
lin ,  Vf.  c«nc«  vollftlüidigen  Conürmationsactus  uiit 
neuen  Liedern  1803.,  der  damals  einiges  Auffehn 
machte.    Er  war  zu  Stettin  17ÄS.  gelx>ren. 

Am  11.  Jan.  1309,  ft.  zu  31einingcn  im  78.  Jahre 
feines  Allers  der  olierfte  Bataillons- Coinmamlant  und 
Mai -Mi- Com miffar  Chriflm  Friedrich  Ktfller  von  Sprengt- 


NACHRICHTEN. 

0/n»,  ausgezeichnet  durch  viele  Verdienste  um  das  her- 
zogliche Haus  und  die  Wiffenfchaftcn,  unter  andern 
durch  eine  Topographie  der  Me'mingifchen  Lande  und 
durch  feine  fehr  thätige  Tlicihialiuie  an  Frcyuiaurer- 
angelegenheiterx. 

Am  xi.  Jan.  ft  zu  Augsburg  der  durch  mehrere  ju- 
riftifche  Schriften  bekannte  Stadigcrichtsraih  Mchh. 
Hotfeher,  nachdem  er  kurz  vorher  zum  Appellation*' 
rathe  zu  Trieut  ernannt  worden  war. 
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Sonnabends ,    den  4.  März  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PÄDAGOGIK. 

seh,  b.  Brünner:  Pndagogifche  Reife  durch 
chland.  Von  gfofepk  Rükl  u.  f.  w. 


TJir-iwr, 
(BcjWufi  der  in  Num.  60.  mbgeh 


che 


Hr.  Ä«Jk/  erhielt  im  Januar  1805.  einen  pädagogi- 
fchen  Lehrßuhl  am  bayrifchen  Lyceum  zu  Dillin- 
gen. „Ganz  entzückt  aber,  fagt  Er,  wurde  ich  da- 
durch, als  mir  die  allerhöchfte  Weifung  zukam,  noch 
vor  dem  Antritt  meiner  pädagogifchen  Lehrftelle  auf 
Koften  des  allerhüchßen  Aerariums  eine  Jiterarifcb  -  pä- 
dagogifche Reife  durch  Deutschland  zu  machen,  die 
vor^uglichften  Erziehungs-  und  Lehrinftitute  zu  be- 
fuchen ,  und  von  der  Organifation  und  Befchaffcnbeit 
derfelben  durch  allerunterthätigße  amtliche  Berichte  von 
Zeit  zu  Zeit  meine  vaterländische  Regierung  zu  behel- 
tigett."  VV'eifurig  von  der  Regierung,  fie  mit  Berich- 
ten  zu  behelligen,  kann  nun  freylich  Hr.  Ä.  nicht  be- 
kommen haben.  Wenn  gewöhnlich  die  Regierungen», 
nach  der  unvertilgbareo  deutfeben  Undeutfcbheit  der 
Kanzleyfpracbe,  nicht-  behelligt  feyn  wollen:  fo  hat, 
fcheint  es,  Hr.  R.  fein  Behelligen  fich  als  einen  Ab- 
kömmling von  hell t  heilmachen,  gedeutet.  Jetzt,  nach? 
dem  er  diefe  Behelligung  nach  einigen  Jahren  dem 
Publicum  ühergiebt,  mit  dem  Gejuche ,  den  Inhilt  un- 

Sartevifch  zu  urürdigtn,  hat  er  fich  (S.  XI.)  bemüht, 
as  Wefentlichfte  vieler  berühmter  Anftalten  mitzu- 
teilen, ift  manchmal  ins  Detail  herabgeßiegen ,  hat 
felbft  handelnde  Schulmänner  vorgeführt  und  ihren  rein- 
menfehlichen  Werth  beßimmende  biographifche  Notizen 
damit  verbunden.  Er 'will  Veranlaffung/^n  zum  Vor- 
fchrelten  zum  Befferen  in  der  lebendigen  Pädagogik. 
Gleich  Hn.  Rottmanner  ift  bey  Hn.  Rück!  alles,  was  er 
hervorbringt,  lebendig;    und,  eben  fo  fentimental, 
wie  Hr.  Weßenrieder,  lieht  Hr.  Rückt  fich  .Jiir  immer 
fuß  dadurch  belohnt."  —   So  viel  nur  die  Vorrede. 
Die  fonft  felbft  für  eine  hlofs  todte  Pädagogik  uner- 
läfsliche  Anforderung,  dafs  ihr  Vf.  des  dentfehen 
Ausdrucks,  weuigftens  der  Conftruction,  Meifterfey, 
werden  wir  ihm,  nach  diefer  kleinen  Probe,  wohl 
zum  Voraus  erlaffen  müffen.    W?re  nur  die  unglück- 
liche Fertigkeit,  gerade  an  Hauptftellen  den  am  we- 
nigften  angemeffenen  Ausdruck  zu  finden,  nicht  zu- 
gleich ein  entfeheidendes  Kriterium  von  der  Urtheils- 
Kraft  über  die  Sachen  felbft.   „Till.  Se.  Hoch  würden 
Lang,  Piarift,  zugleich  Director  aller  Gymnafien  in 
Niederöftreich,  und  Vicedirector.  Titl.  Hoch  würden, 
Zobel,  kaiferl.  Obcrnofprediger,  findet  (Titl,)  Hr. 
A.  L.  Z.  1809.   Erßer  Band. 


Rückt  (S.  57.)  fehr  genießbar.  Möchte  er  doch  das  al- 
berne, tausendmal  wiederholte,  Till,  fo  ungenießbar 
gefunden  haben ,  als  es  aufser  Bayern  und  Üeftreich 
überall  ift. —  Da  eine  Erziehungsvorfteherin  zu  Wien 
ihm  eine  unüberlegte  Antwort  giebt,  ruft  Hr.  R.(S.  46.) 
aus:  Da  fühlte  ich  eigentlich  das  erltemal,  was  es  fey, 
in  der  Atmofphäre  einer  Wienerin  zu  leben,  und  die 
Verlegenheit,  in  der  ich  mich  plötzlich  befand,  war 
fo  grofs,  dafs  ich  recht  froh  bin,  wenn  die  Madam 
mein  Errüthen  und  mein  teifrs  Wanken  und  Zittern 
picht  bemerkte."  Das  tei/c  Zittern  und  Wanken 
wird  fich  weiterhin  aus  des  Vfs.  Nerven  erklären. 
Aber  lebte  er  denn  in  der  Atmofphäre  der  „Madam?" 
Er,  der  ohnehin  die  erften  Inftitute,  welche  er  be- 
fuchte,  nur  fo  oberflächlich  und  im  Fluge  anfebaut? 
Möchte  doch,  ehe  er  feinen  Schlüte,  von  einer  uu- 
fchicklichen  Antwort  auf  die  Atmofphäre  einer  Wie- 
nerin überhaupt  (oder,  wie  er  zu  Ichreiben  pflegt: 
überhaupt*),  abdrucken  liefs,  das  Papier  feines  amt- 
lichen Berichts  ftatt  feiner  erröthet  feyn.  Dagegen 
behagle  es  Ihm  (nach  S.  67.)  in  der  Atmofphäre  des 
Generals  u.  f.  w.  fehr  wohl.  Beym  ftädtiiehen  Con- 
vict  zu  Wien  (S.  57.)  wird  bemerkt,  dafs  der  Kaifcr 
es  unlängft  befuebt  hab?.  „In»  Durchwandeln  der 
vielen  Zimmer  und  Säle  entgingen  Allerküchßdemfelben 
Spielzimmer,  und  alfogleich  bewilligten  Se.  Majeftät 
aus  höchft  eigener  Privatcaffe  900  Gulden  zu  zwey 
Billards."  Em  Beweis,  dafs  die  Spielzimmer  dem 
Monarchen  nickt  entgingen.  Sie  mangelten  der  Anhalt, 
und  dieß  entging  dem  wohlwollenden  Regenten  nicht. 
Hätte. doch  der  Vf.  diefe  amtsbcrichtliche  Sprach- 
übungen der  Correctur  eines.  Profeffurs  der  Logik 
und  Rhetorik  nicht  enrgehn  laffen  !  Sein  Stil  über- 
haupt b!e 
fagt  er 
den  er  fpr 

über  Pada  'ogik.  '  /'.  möchte  wühl  b'rfache  haben, 
gpgen  dielen  Dualis  zu  erwiedern:  Hr.  R.  fage  um 
die  Hälfte  zu  viel.  Für  feine  Perfon  aber  boharrt 
Hr.  R.  bey  jeder  Gelegenheit  ausdrücklich  darauf, 
dafs  er  von  Pädagogik  gefchwatzt  oder  geplaudert  habe. 
Unter  defto  fehlameren  Zuckungen  hebt  er  fich  da:m, 
wenn  er  es  zur  Abwechslung  für  nöthig  hält,  mit 
Einem  Schwung  zur  prctiöfelten  Erhabenheit.  Mögen 
es  ihm  die  Profefi'oren  zu  Paffau  verzeihen,  von  de- 
nen er  (S.  29.)  namentlich  und  wörtlich  ansieht:  „Sie 
huldigen  etwa  nicht  nur  einer  Mufe,  fondern  fie  hm. 


lietonk  nicht  entgenn  lallen  !    i>ein  Stil  über- 
ileibt  gewöhnlich  platt  und  familiär.    Wtr  — 
S.  4.  bey  dem  erften  vorzüglichen  PäJagogen, 
fpricht,  bey  ""lerthaler —  wir  fc'usatitrn  lang 


fch'oärmen  diefe  belebenden  Göttinnen  wohl  alle,  und 
drücken  fich  dadurch  Sinn  und  Gefchmack  für  jedes  Fach, 
Ppp  •  für 


uiyiiizco  u 


by  Google 


499 


ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNO 


5oo 


für  alles  Schöne  und  Gute  zugleich,  auf."  Das  Um-  beliebt,  wwigftens  fo  viel  Befcheidenheit,  Rcfpect 
fcli wärmen  aller  neun  Göttinnen  klingt  bedenklich;  für  Verhältniffe  und  Zartgefühl  gegen  freundfehaft- 
aber  ein  UmfchwHrmen,,  durch  welches  man  fich  Sinn  liehe  Offenheit  mitbringen,  daCs  es  ihr  dadurch  un- 
und  Gefchmack  v>ie  einen  Stämpel  aufdrücke,  dieCs  ift  möglich  würde,  folche  Charakteriftiketi ,  vertrauJi- 
wahrhaftig  ein  Zufamenftellen  von  Hyperbeln ,  die  che  Entdeckungen  Uber  Privatpersonen ,    und  focar 

Urtheile  über  wichtigere  Verhältniffe,  zum  Theil  " 


noch  nicht  leicht  in  einem  Kopfe  einander  um- 
febwärmt  haben  mögen.  Hr.  R.  bekennt  aber  auch 
wirklich  von  fich  felbft,  dafs  er  ganz  befondere  Ner- 
ven habe.  Da  der  würdige  Bifchoff  Gaü  zu  Paffau 
«ganz  beym  Abgehen  noch  einmal  recht  warm  feine 
Hand  fafste"  und  ihn  mit  einem  freundlichen  Wort 
entliefs,  —  „  durchfehauerte  bey  dietem  Compliment 
ein  gewiffes  unnennbares  Etwas  Hn.  RöckPs  ganzes  We- 
fen',  dafs  er  nur  zu  deutlich  (!)  fühlte,  es  fey  ein  neuer t 
fehr  tief  liegender ,  noch  ni$  berührter  Nerv  in  ihm  ge- 
troffen worden.  Ich  fetzte  hierauf  —  fb  erzählt  Ei* 
denn  doch  unmittelbar  nach  dietem  Nervenfchlag  ganz 
weiter  —  meine  Reife,  eine  zientliclte  kalte 
Wafferreife,  die  mir  heftigen  Katharr  zuzog,  nach 
Wien  fort.  Und  dort  .  . .  genngte  es  mir,  während 
der  Ofterferien,  mich  größtenteils  der  Ungeheuern  Ob- 
jectivüüt  Wiens  zum  Raube  hinzugeben,  und  gleichwohl 
zu  erwarten,  was  die  Mannichfaltigkeit  der  zahllo- 
fen,  für  mich  zu  befchauenden ,  Stoffe  für  Eindrücke 
in  mir  ztirücklaffen,  und  welche  Reflexionen  am  Ende 
in  mir  refultiren  würden."  Auch  über  den  Gefchmack, 
Ober  die  tief  liegenden  Nerven  und  über  die  reflecti- 
rende  Suhjectivitit  des  Vfs.  im  Anfange  feiner  Reife 
mögen  unfre  Lefer  Stoff  genug  zum  ftefultat  haben. 
Da  einft  mehrere  Profefforen  einer  nicht  norddeut- 


nut 

Nennung  von  Perfonen,  welche  dadurch  äufserft  com- 
promittirt  werden  müffen,  durch  den  Druck  in  die 
Welt  hinauszufchleudern ,  wie  wir  hier  nur  einige,' 
ohne  ein  Wort  hinzu  zu  fetzen,  zur  Warnung  aus« 
heben  müffen.  S.  12.  „Ich  glaube,  es  (d.  h.  der  nach 
Landshut  gerufene  Prof.  Thanner)  ift  bei/nahe  das  Soli- 
deße,  was  aus  dem  dunkeln  Salzburg  entfloh ,  um  Beb 
in  den  lichteren  Gefilden  Bayerns  zu  fonnen. "    S.  9. 
„Ich  hatte  theils  felbft  Gelegenheit,  mit  ihrer  (faft 
aller  Lehrer  an  der  Hauptfchule  zu  Salzburg)  Schwä- 
che bekannt  zu  werden,  theils  aus  den  Relationen  des 
Hn.  InffUctors  zu  erfahren,  voeffen  Gtifles  Kinder  ße  find. 
Hn.  Lehrer  Meyer  ausgenommen  u.  f.  w.  **     S.  93. 
„Auch  erzählten  mir  Tat.  Hr.  Director  felbfl,  dafs  der 
gegenwärtige  Gärtner  ein  fehr  grober  und  choleri- 
Icher  Mann  fey."  S.  125.  „So  viel  ift  gewifs,  dafs  in 
Sachfen  für  die  Gegenwart  wirklich  einige  Verhält» 
niffe  obwalten,  die  ganz  irad  gar  nicht  dazu  geeignet 
find»,  für  die  zunehmende  Cuitur  der  Nation  fchöne 
Hoffnungen  anzuregen.  Ein  wefentliches  Hemmungs- 
mittel des  gemeinfamen  Strebens  für  grofse  Zwecke 
der  Natioualbildung  liegt  vorzüglich  darin,  dafs  der 
Hof  katholifch,  erzkatholtfch ,   und  das  Land  Juthe- 
rifch,  erzlutherifch ,  ift.   Selbft  das  Minifterium  wird 


fchen  Univerfität  bey  Kälter  fich ,  als  zu  Giefsen  und-^der  Piettßerey  und  Herrvhn;htrey  in  einem  enormen 
Göttingen  ftudirentf,  präfentirten,  fragte  diefer  mit    Grade  befchuldigt.    Wntste  man  nitrht  gewifs,  dafs 


gedämpfter  Stimme:  Wo  ßudiren  denn  ihre  übrigen 
Profefforen  ? 

jedoch,  man  kann  fonderbare  Nerven  haben; 
man  kann  durch  die  Menge  von  Regeln  über  den  Stil, 
welche  gewöhnlich  vor  der  nöthigen  Sammlung  an 
Inhalt  und  vor  den  hinreichenden  Verfrand&übungen 
in  der  Claßis  Rktlorica  et  Poetica  an  zahllofen  leeren 
Stoffen  verfucht  und  getrieben  wurden ,  die  unglück- 
liche Wertigkeit  Geh  erworben  haben,  den  erhahen- 
ften  Abfurditäten  von  Metaphern  und  Phrafen  zorn 


in  Sachfen  die  grofse  Re 
höheren  Cuitur  in  Europa  begonnen  hätte  (hat ),  man 
wäre  weit  entfernt,  in  gegenwärtigen  Tugen  diefes 
Land  für  eine  Energie  diefer  Art  fähig  />.u  halten. 
Eine  Note  (S.  12o\)  mildert  dufe  Pinfclftriche  durch 
Hoffnungen  auf  die  feit  dem  i4fen  October  1806.  ge- 
gründete Toleranz,  als  Mittel  der  Culturfreyheit.  — 
3.  309.  Sich  aus  lauter  pädagogifchem  Eifer  niedrige 
Perfonalangriffe  gegen  Olivier  zu  erlauben,  dazu  ge- 
hört ein  Mellich  von  ähnlicher  Inhumanität  und  Grob- 


Raube  zu  werden.  Bemerkt  doch  felbft  Hr.  Rückt  finnigkeit,  wie  Titt.  Infpector  Herzbtrg  in  Berlin 
von  den  Reichpphallern :  dafs,  „mögen  immer  in  ih-   u.  f.  w. 


ren  unterirdifchen  Gebirgsfchlünden  reiche  Salzquel 
len  fprudeln,  dann  och  in  ihren  Köpfen  nichts  Salz- 
artiges fprudle,  und  fie  im  Ganzen  geift-  und  gewürz- 
los feyen"  (S.  37.).  Werkann  gegen  die  fk-htbaren 
Folgen  des  Glücks,  dafs  Hn.  Rfickfs  Bildungs jähre  in 
die  Zeiten  gefallen  find,  in  denen  (nach  Hn.  IVeflen- 
rieder,  S.  23.)  „die  ßmmtliche  ftudirende  Jugend  in 
jenem  Theile  des  füdlichen  Deutfchlands  fich  in  ei- 
nem Zuftande  des  fchönften  Wetteifers  befand,  der 
zu  den  gröfcten,  aurh  nicht  getäpfchten,  Erwartun- 
gen, dafs  aus  tliefen  «»*  klafff ehern  Geilte  genährten  und 
fortfchr'eUenden  Jünglingen  vortreffliche  Männer  hervor- 

Sehn  wurden,  berechtigte."   Aber  felbft  eine  leben 
ig-todte  Pädagogik  Tollte,  wenn  fie  auf  Reifen  ge- 
fchickt  wird,  und  zwifchen  vier  Wänden,  oder  fogar 


So  cbarakterifirt  fich  die  Bildung,  welche  Hr.  Ä, 
ehe  er  feine  pädagogifebeprofefforreife  antrat,  erhal- 
ten hatte,  in  feinen  erften  amtlichen  Berichten.  Denn 
ans  diefen  find  die  meiften  bisherigen  Proben.  So  wie 
Er,  nur  um  wenige  Monate  fnäter,  zu  Gotha  feine 
in  Berlin  u.  f.  w.  gefammelte  Erfahrungen  in  einem 
Amtsbericht  zufammenfafst,  ift  di-fer  nicht  '•blofs 
weit  gehaltreicher  (  'enn  wo  man  viel  findet ilafst  fich 
auch  viel  erzählen !),  fondern  auch  von  den  allzu  auf- 
fallenden Fehlern,  welche  hisher gerügt  werden  mufs- 
ten,  unftreitig  reiner.  Mit  Vergnügen  beobachtet 
man,  wie  der  unwiderftehliohe  Eindruck  der  beffe- 
ren  Gegenwart  (S.  130  ff.)  der  wahrhaft  gebildeten, 
freyen  und  gedankenreichen  G^fellfchaft  (S.  161.  197«) 
und  der  ohne  Zweifel  mit  und  neben  ihm  zur  Sprache 


in  amtlichen  Berichten,  fo  viel  fchwatzt,  als  es  ihr  gebrachten  Ideen  (S.  133  — 150.)  in  ihm  ejneEmpfang- 
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lichkett  fand  and  erregte ,  welche  nach  Verdien  ft  er- 
wähnen  zu  können  Ree.  um  fo  mehr  fich  freut,  da  er 
durch  die  Kritik  des  erfien  Theili  feiner  Schrift  dem 
V/.,  wenn  gleich  vielleicht  etwas  Befferndes,  doch 
nichts  Angenehmes  vorhalten  konnte.  Es  ift  der  Be- 
weis nicht  nur  des  heften  Willens ,  fondern  auch  einer 
für  das  nöthige  Licht  Uber  die  Hauptfache  fchnell  fich 
auffchliefsenden  Einficht,  dafs  der  Vf.  während  feiner 
Berliner  Erfahrungen  fich  gedrungen  fühlte,  für  feine 
Re  'ierung  in  einer  Epifode  feines  Berichts  einen  aus- 
führlich Beweis  auszuarbeiten,  wie  fehr  es  vor  al- 
lem nothwendig  wäre,  Lehrer,  mufterhafte  Lehrer, 
in  feinem  Vaterlande  zu  bilden.  Der  Gedanke,  dafs 
eine  Akademie  der  Wiffenfchaften,  da  die  ehemals 
zweckmäfsige,  jetzt  oft  langweilige  Thätigkeit  fol- 
cher  luftitute  durch  Reden,  fragmentarifche  Abhand- 
lungen und  Correfpondenzen ,  bey  den  indefs  gangbar 
gewordenen  fo  fchnellen,  fo  zahlreichen  tiOlfsmitteln 
zu  Jiterarifcbeo  Mittheilungen,  nicht  mehr  für  ein  ei- 
genthümliches  Zeitbedürfmfs  gelten  kann,  nunmehr 
dadurch  von  ganz  neuer  und  unfehatzbarer  Wirkfain- 
keit  feyn  würde,  wenn  fie,  felbft  nur  aus  Meiftern 
in  jedem  Fach  zufammeneefetzt ,  die  auf  den  Univer- 
fitäten  ausgezeiebnetften  Köpfe  dann  erft  durch  litera- 
rifche  Converfationen  un.i  Uebungeri  zu  Lehrern  filr 
höhere  Bildungsanftalten  auszubilden  hätte,  diefer 
einzige  Gedauke  wäre  für  eine  paJagogifche  Reife 
bis  Beriin  Gewinn  genug,  wenn  (ich  gleich  (S._i5o.) 
eine  mihverftanJene  Nalionalehre  daran  hängt,  dafs 
man  fich  alsdann  „der  fo  zahl r dt  iien  Vocationen  inj 
Ausland  (Hr.  R.  will  fagen:  aus  dem  Ausland;  denn 
Vocationen  der  Nationafbavern  ins  Ausland  möchten 
noch  feiten  feynh  auf  immer  mthtbrn  könnte."  Die 
Geifteswelt  kennt  nicht  NatKirialgräuzeti ;  fie  leidet 
felbft  durch  nationalen  Univerfitatsz  van^  gewifs  fehr 
wefentlith,  un  f  Iireranfch* r  Nation  ifrsmns  ift  immer 
noch  ein  Zeichen  innerer  Beft hränkt beil.  Möchte 
aber  nur  intlefs,  fey  es  auch  zum  Theil  aus  einfeiti- 
gen  Beweggründen,  durch  jene  von  Jem  Vf.  zu  Ber- 
lin aufgefaßte  Idee,  oder  durch  irgend  ein  wirkfames 


Mittel,  die  Xationalbildung  einer  fo  fchätzbaren  Na- 
tion, wie  die  Bayrifche  ift,  bald  aus  dem  Dilemma 
herausgezogen  werden:  dafs,  wo  man  nicht  erft 
recht  gute  Schüler  hat,  auch  gute  Lehrer  nicht  zu  er- 
warten find,  und  dafs  es,  fo  lange  recht  gute  Lehrer 
nicht  häufig  genug  find,  an  guten  Schülern  fehlen 
mufs !  Hr.  K.  zeigt  in  den  weitern  Relationen ,  dafs 
er  auch  zuDeffau,  Halle,  Schnepfenthal  u.f.w.  nicht 
blofs  vieles  Nützliche  begierig  aufnahm,  fondern  zu- 
gleich, was  das  Meifte  ift,_  an  Schärfe  und  Richtig- 
keit des  Urtheils,  und  daclurch  an  Richtigkeit  der 
Darftellung,  gewann.  Weit  feltener  verfällt  er  jetzt 
in  fach!«ere  Declamationen  und  abfprechende,  der 
Selbftprüfung  zuvoreilende  Urtheile.  Selbft  jene  fflfs- 
lich  pedantifche  Einpfindfamkeit,  jene  convulfionären 
Entzückungen  und  Apotbeofen  Ober  eine  gelungene 
Schülerprüfung  und  dergleichen  pädagogifebe  Wun- 
derwerKe  werden  gemässigter,  wahrscheinlich  weil 
der  Vf.  Schulmänner  vor  uch  fah ,  welche  wufsten 
und  bewiefen,  daCs-  nur  durch  ruhigen  Verftand  und 
ftillen,  beharrlichen  Fleifs,  nicht  aber  durch  Fhrafen 
und  Ekftafen,  gute  Schulplane  fich  entwerfeu  und  aus- 
führen laffeu.  Nur  da  der  Vf.  einen  Abend  zwifchea 
einer  Huldin  und  Goethe  fafs,  fteigt  das  fentimentale 
Nervenübel  wieder  aufs  höchfte,  dafs  „eine  Menge 
verborgener  Sailen  feines  Herzrns  das  erftemal  zu  fptt- 
ten  fchune»  und  der  Wechfet  der  Gefühle  ihm  beynake 
jene  ruhige  Halteng  ganz  unmöglich  machte,  welche 
fo  nothwendig  ift,  die  Augenblicke  der  Gegenwart 
nicht  ungenoffen  entfcMüpfen  zu  laffen.  Doch  fo  viel 
kam  (bekam)  er  ab,  dafs  Goethe  —  nicht  gerade  klein 
und  mager  fey, -und  dafs  er  fich  plötzlich  entfernte. 
Auch  wir  entfernen  uns  endlich  von  dem  Vf.,  mflf- 
fen  ihn  aber  noch  wohlmeinend  vor  der  Möglichkeit 
warnen,  wieder,  wie  in  der  Vorrede,  nach  Gedan- 
ken und  Ausdruck  in  einen  Ton  zurückzufallen,  von 
welchem  der  aus  Nonldeutfcbland  entfprungene  Theil 
feiner  Schrift  fich  febon  glücklich  anfing  zu 
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Lehra  nllalcen. 

B Bamberg. 
■'y  der  mit  dem  Anfinge  des  Schuljahres  tgof.  im 
Königreiche  Bayern  eingeführten  allgemeinen  Studien- 
Reform  (f.  A.  L.  Z.  igo?.  Nr.  5Ä.)  wurde  auch  der  hie- 
figen  höheren  LchranftdJt  durch  folgendes  im  Auszüge 
dargelegtes  aJJerhochftes  Kabinett  -  Refcript  eine  neue 
Orgunifation  ertheilt: 

* 

Mnximilien Jofeph,  «w  G.  G.  Kfmg  «0»  Bayern, 

,, Nachdem  Wir  von  dem  wichtigen  Finfluffe  zweck- 
mäßiger öffentlicher  Unterrichts-.WtaUen  ^     da*  Wohl 
'  Nation  längft  überzeugt ,  der  Verbeflerung  diefer 


Anftahen  fchon  vom  Antritte  Unfcrer  Regierung  an 
eine  vorzügliche  Aulmerkfamkeit  gewidmet,  und  Un- 
leren ernftlichen  Willen,  diefe  wichtige  National  -An- 
gelegenheit zu  einer  dem  gegenwärtigen  Bildung«  ■  Zo- 
ftande Unteres  Volkes  angemeffenen  Stufe  der  Voll- 
kommenheit zu  erhclien,  durch  die  vorgenommenen 
Reformen  des  Schul  wefens  in  Unferem  Reiche  werk- 
thätig  bewiefen  haben :  konnten  Wir  Uns  nicht  damit 
begnügen,  durch  die  erlafl'.-nen  gefetz-lichen  Verfügun- 
gen eine  zweckmäßigere  Behandlung  des  öffentlichen 
Unterrichts  eingeführt  zu  wiflen,  fondern  fanden  Uns 
vielmehr  bewogen,  den  <Jang,  den  derl'ellie  in  Un- 
ferem  Reiche,  zufolge  der  von  Uns  gegebener.  Vor- 
fchriften,  nihm,  mit  gleicher  Aufmcrkfamkcit  und 
1t  fortwahrend  beobachten  zu  lallen t  and,  nach- 
dem 
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rV?m  eint»  Reih"  von  Jahren  einen  reichen  Vorrath  von    Vorlxn-cltungsfcKulc  voraus,  welche  hey  Ihren  Sehn- 

Frlahr.m-c.n  an  die  Hand  ^ehen  haue ,  auf  den Grund  lein,  njrhu  de«  Elemci.ictt  dos  1  efens  Schi -eben» 
dcrfelbcn  eine  n^rmali-je  Hev.lion  de»  gdammten    und  Rechnens,  die  Kenntnifs  der  laie.iulciie«  Dcch- 


UtlUt'^"    -  11 

Schul  -  und  Studien- Wefeus  anzuordnen. 

Gemitfs  den  Uns  darüber  vorgelegten  Rcfultaten 
lafTcnWir  nmunelir  die  nöthlg  crr.thtc.cn  weiter«'»  Ke- 
fiimmungün  eintreten,  die  in  dem  neuen  tm  eUgetntmtn 
Korm  dtr  Studien  -  AnßtUcn  Unfirer  Reieiut  augenomnentu 
Rtottlattv  enthalten  find,  und  Italien  auf  Antrag  Unfores 
Mmiiteriitius  des  Innern  Ijcf.-hlulTon, denhöhei  enLehr- 
liüütuten  zu  Bamberg  folgende  Einrichtung  zu  geben: 

A.  Das  Lyteum  foll  als  eine  höhere,  «ler  Univer- 
JitM  parallel  liebende,  fowohl  den  pkilojcylujjitn  oder 
aSb'c.neiuen,  als  auch  den  iWs^ArtiUiiivM-Giäts-Ciir- 
r„sJ  luin-git  ende  Lehr -Anftait  gelten,  und  wird  m 
iixry  Secr.oncn ,  «)  eine  thrologifchc,  und  />)  eine  all- 
gemeine, e'ttigetheilt,  deren  erl'tere  als  theologifehes 
Special  -  Studium  eine»  dreyjnhrigen,  deren  letztere 
;uier  einen  zwcyj;thi  i^.'n  Curfut.  haben  foll. 

D.  Das  Gymtia/iuvt  wird  ::ls'  ein  für  die  Univerfitllt 
unmittelbar  vorbei  eilendes  höheres  Lchr-Inftitut  cun- 
ftititirt,  und  der  G)  ninafial  -  I.ohrcuiTus  auf  die  vier, 
dem  UimetliUts-  Studium  unmittelbar  vorhergehenden, 
Studien -J.tfne  befehrünkr.    Diefer  vierjährige  Cnrfus 


«.■••■  -  •  ~ —  1  — y  — _     — '  

nationen  uud  Conjugatior.en  vorausfetzt,  und  in  der 
lieget  mit  dein  8tcn  Lebensjahre  der  Lehrlinge  bren- 
nend, in  zwey Hauptabteilungen,  vom  tften  bis  toten, 
und  vom  loten  bis  Uten  Jahre,  lur  alle  ihre  Schuler, 
fie  mögen  in  die  Realfehtile,  oder  in  «las  Prngymna- 
fmni  ubergehn,  einen  gleichförmigen  Vorbereitungs- 
Unterricht  na«di  den  darüber  noch  befonders  zu  be- 
ftiunhenden  Vorfchriftcn  zu  crtheilen  hat." 

München,  den  4ten  November  180J- 


Na«h  erfolgter  Reorganifation  der  hiefigen  höhe- 
ren Lchranfialt  wurden  am  :ten  Januar  d.  J.  die  beiden 
Hnn.  Profefforc»  H'agutr  und  Köberlein,  jener  als  Di- 
rector  des'Lyeeuius,  und  diefer  als  llcctor  desGymna- 
liums,  nebft  den  fiinm'licheu  neu  angeftellte»  Hnn. 
l'i-(>:>lT->reii,  durch  den  k.'inigl.  Hn.  Sehulrath  Grafer 
vor  einer  zahlreichen  Vej f.iramlung  des  Profefforen- 
Collegiums,  l'o  wie  Limmtlicher  Stmlirenden  und  übri- 
ger Honoratioren,  öffentlich  vorgeftellt  und  vcrpHich- 
tet.    Zur  Feyer  «Tiefes  akademifchen  Actes  und  der 


wiiu  in  artj  «jaiM.il,       .  »    .  I  „„_„„.  ,,nA  Gvi-mahum  furaeh  der  verdiente  ri- 


•W#>  1»  abgeiheilt,  dafs  er  ftm-ohl  jn  der  Uber-  als 
in  der  Unter- Klaffe  ein  Jahr,  in  «ler  Mittel- Klaffe  aber 
zwev  Jahre  «lauert,  .h'ilc  der  drev  Klaffen  erhalt  einen 
eigenen  Lehrer  «1er  Pktlelogie  im«l  <ler  gefekülulichtn  Sin- 
dien  als  Kl  äffen -Lohirr.  Neben  «liefe  in  wird  ein  be- 
fonderer  Lehrer  der  Ahukenmik  und  der  phy/tograpkißhen 
Vurkcnntniffe  —  und  ein  befonderer  Lehrer  der  pU 


aurLyccuui  und  Gyinnafitun  fpraeh  der  verdiente  Pi- 
dagog,  Hr.  Ki  eisfchulrath  Grtjer,  in  einer  fehr  zweek- 
jnafsi"en  Rede  über  den  Saix :  „worin  «he  höhere  hil- 
«lung?ieftcbe,  und  auf  welchen  Wegen  fie  erzieh  wer- 


de?"  Hey  der  Verpflichtung  felhft  ftcllte  er  zaigleich 
an  die  Studii  enden  die  amtliche  Ermalimmg,  die  ge- 
hörige Hochachtung,  Folgfainkelt  und  Anh »»gliehkeit 

vunicim...,..,-  -  —  "-•■:•-}' re-~    u„f„,.r,:Ut     Ee«cn  die  beiden  neuen  Vorft  iude  und  übri  -en  Pro- 

lofykifilKn  Vor  .ere.um«  -  W.ffenfchaften  aufg«  f  eilt     ^  ^     ««Hidtficn  Freunde  und  Fuhrer,  zu 

welche  beiden  letzten  ihre  befo.uleren  r  ach 3r  nach  der  ^  '  rf  „  d  fi  rfem  llohcn  zie|c  ihrcg 
deiimäehft  zu  beftiinmcnd.n  Lehr  -  Ordnimg,  duirch 


lltJJi»"»^*       .      ,  — 

'alle  drey  Klaffen  hindurch,  zu  lehren  hauen. 

C.  Die  bisherigen  niedrigeren  Gymnafial  -  Klaffen, 
,}]e  aiidi  nach  der  bis  j«tzt  beftandenen  Einrichtung 
wefentüch  nur  die  Vorbereitung  auf  das  eigentliche 
(rvumafinm  zu  hefurgen  hatten,  werden  von  dem 
Gyir.n:diusn  bcfiiiunUer  getrennt ,  und  erhalten  unter 
der  l'.enennnn-;  \«m  Secundür- Schule  die  zweyfache  Bc 


Berufes  freudig  entgegen  f.reben  fulhen.  Die  bebten 
Vurftimde  druckten  darauf  in  kurzen  Anreden  ihre 
Danlcgef.dile  und  Hoffnungen  aus,  die  lic  lieh  unter 
dem  einfiimmigen  unverdruffenen  Zufaminenwirkcn 
Limmtlicher  Htm.  Prolefforen  von  der  glücklich  fort- 
fehreitenden  geirtigen  und  moralifchen  Veredlung  der 
ihnen  unveriiautcn  Zöglinge  tn.ichcn  dürften.  Hr.  Di- 
rer.or  IVagntr ,  um  auch  Uber  das  letzte  Jahr,  Wo  er 


der  l.enennitng  \«m  j«H™w-ot««r        i»M.)..un.  rec.ur /ra^urr,  um  aucli  uiier  aas  icizte  jam  ,  w  k< 

fiimniun?,:  «)  als  Proijmmfium  f.iv  diejenigen  Lehrlinge,  Zt,„]ett-H  «lasGynimHliumi-Rectorat  führte,  eine  öiTenf 

weh-he  lieh  zur  Vorbereitung  auf  das  Gyimialiunt  vor-  ]itbc  Rechenfehaft  zu  gehen,  hielt  -zum  Sehl uffe  .^in 

ziVdich  in  der  graniiiiatifchcTi  Technik  der  alten  Spr.v  paffende Gelcgenheitsi ede  „über  den  neueften Z'ifi.uv 

i°-   1 1 1. Anuii  iinit'i'cn.    b\   pilicm  ZWeviüliri-      S...  ^  r...'  -  :  i«m  "    Ilm  .mi-li  ilnif] 


»^in*. 

pallendetxelcgenlieitsi  ene  „uuer  <ie»  ncuenc»  U  nland 
des  GyumaGuins  im  Sehuljalire  1808."  Um  auch  durrh 
einen  frohen 'g.'fcllfchaftlichcn Zirkel  (liefen,  dm  ch  «Ii« 
neue  Schöpfung  im  Studienwefen  nierkwürtligen,  Tag 
zu  feyera,  und  zugleich  eine  rolle«iaIifche  vertrau- 
lichere Vereinigung  'der  neu  ongekoinmenrn  Pi  olcf- 
Vorberettung  und  Bildung  in  einem  cbeufalls  zwey-  rurea  mH  den  alteren  zu  ftiften,  wurde  eine  G «de  11- 
i  ihrigen  Lehrcurfus  zu  crtheilen.  1  L  liaft  zu  einem  Diner  im  Bain berger  Hofe  veranfialtet, 

D.  Diefer  zxvevfachen  Vorbereitungs  -  Anwalt  geht  welchem  Hr.  Schulra.h  Grcfer  nebft  rimmtlichen  Pro- 
unter  der  Benennung  von  Primär  .  Sek*  eine  untere    fclforen  der  beiden  Lehr- Inf mute,  bey  wohnte. 


eben  vervollkommnen  mulfen,  in  einem  zweyjahn- 
Kcn  Lehrcurfus  zu  fovgen  —  b)  als  RetlftM  aber  für 
b.lche  Schüler,  welche  lieb  nicht  fuwuhl  dem  eigent- 
lich «relehrten,  als  vielin-!ir  «l'iu  Natur-  und  Kunft- 
«Jiud'ium  Torzitgswcife  beftinimcn ,  die  dazu  «cci{>nete 

-  ebenfalls  zwey- 
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Montags,    den  6.  März  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

RoTHiKBUna  a.d.T.,  b.Clafs:  FollflHndiges  Hand- 
buch der  Finanz.  eTtfeufrkafl.  Von  A.F.  Stokar 
von Henforn,  Commiflaire  des  Fflrft  Primat) fchen 
Umgeld-  Amts  der  Stadt  Regenfpu  rg.  ijjo8>  Erfltr 
Band.  66a  S.   Zweyier  Band.  50a  S.  8- 


Der  Vf.  —  vielleicht  ein  felir  brauchbarer  Ge- 
fchäftsmann  —  hat  durch  diefe  beiden  ftarken 
Bände  der  Wiffenfchaft  keinen  Vortheil  gebracht, 
weder  durch  neue  Anfichten ,  noch  durch  richtigen 
und  deutlichen  Vortrag  der  fchon  erforschten  Gegen- 
ftände  der  Wiffenfchaft;  fein  Buch  ift  weitfchweifig 
und  dunkel,  und  wenn  fich  derLefer  mitMQhe  durch 
einen  $.  hindurch  gearbeitet  hat,  fo'  wird  er  nicht 
einmal  durch  das  Hefultat  feiner  Bemühung  belohnt. 
Trotz  der  gröfsten  und>gewiffenhafteften  Anftren- 

«ung  hat  Ree.  aus  vielen  $$.  gar  kein  verbindliches 
efu/tat  ziehen  können,  und  wo  es  ihm  möglich  war, 
ein  folches  Refultat  zu  finden,  da  mufste  er  die 
Zeit  und  Anftrcngung  bedauern ,  welche  er  auf  den 
Vortrag  bekannter  und  anderswo  weit  deutlicher 
vorgetragener  Gegenftände  verwendet,  hatte.  Der 
Plan  der  vor  uns  liegenden  zwetf  Bände  ift  ohne  alle 
iogifche  Ordnung:  Das  erße  Kapitel  handelt  von  der 
Finanzverwaltung  im  Allgemeinen,  das  zweytt  von 
den  Domänen,  das  dritte  von  der  Selbftverwaltung 
der  Domänen  (augenfeheinlich  nur  eine  Unterabthei- 
Jung  de&  zweiten  Kappels),  das  vierte  von  den  Rega- 
lien (in  welchem  auch  Betrachtungen  Ober  die  Aus» 
und  Einfuhr  vorkommet! )  und  dis  fünfte  von  den  un- 
gewißen und  veränderlichen  Einkünften.  Der  zweytt 
Band  fängt  wieder  mit  neuen  Kapiteln  an,  von  denen 
das  erße  von  den  Abgaben  im  Alleemeinen,  das zweyte 
von  der ~  Grundfteuer  und  das  dritte  von  der  Haus- 
fteuer  bandelt.  —  Von  der  Anficht  des  Vfs.  über 
den  Zufaramenbang  der  Finanzwiffenfchaft  und  der 
Sraatswirthfchafts-  Wiffenfchaft  giebt  uns  $.  3^6.  Aus- 
kunft: er  bemühet  fich  hier  zu  beweifen,  dafs  eine 
Unternehmung  der  Reperang  finanzmüßig  genommen 
vorteilhaft,  ftaatswirthfckafllieh  genommen  aber  un- 
vorteilhaft feyn  könne,  und  fagt  $.381-  dafs  „blofs 
ftaatswirthfchaftlicb  genommen  die  Sicherheit  eines 
grofsen  Ertrags  noch  Kein  hinlänglicher  Beweggrund 
fey"  ein  Bergwerk  zu  bauen  u.  f.  w.  Auch  wird 
§.  583.  für  beide  Wiffeofchaften  der  fo  vielen  Mitsver- 
ftändniffen  unterworfene  und  logifeh  falfche  Orund- 
fatz  aufe  efteilt:  „dafs  das  Hereinfliefsen  des  * 
A.  L.  Z.  1809.  Erßer  Band. 


Geldes  befördert  werden  muffe."  Nach  diefen  Aeufse- 
rungen  Tollte  man  glauben,  der  Vf.  habe  gar  keinen 
philofophifchen  Schriftfteller  Ober  diefe  Wiffenfchaft 
gelefen,  und  dennoch  findet  man  Hufeland  ftakob 
Krug,  Lüder,  Smith,  Graf  v.  Soden  und  Sennen feU 
häufig  als  Gewährsmänner  citirt-  in  der  Regel  find  fie 
aber  mifsverftanden ;  auch  hat  Ree.  bey  dem  Nach- 
fchlagen  vieler  Citate  das  durchaus  nicht  gefunden, 
was  der  Vf.  dem  citirten  Schriftfteller  Schuld  giebt. 
§.  165.  wird  den  Regierungen  zur  Pflicht  gemacht: 
durch  die  größten  Aufopferungen,  durch  Prämien, 
Vorfchorfe  zu  geringeren  Zinfen,  als  die  Concurrenz 
feftgefetzt  hat  u.  f.  w.  Gewerbe  wieder  in  Flor  zu 
bringen,  welche  im  feande  nicht  mehr  fortgehn  wol- 
len, wegen  nachtheiliger  Lage  des  Landes,  allzu  wei- 
ter Entfernung  des  Marktes  u.  f.  w.    Wie  kann  der 

Y^^.Y.6'"™  «"Pkw«",  ^fen  Schädlichkeit 
nicht  Wofs  von  den  angeführten- Gewährsmänn^d" 
deutlich  genug  aus  einander  «fetzt,  fondern  auch 
durch  die  ältere  und  neuefte  Gefc Dichte  fo  manches 
Staats  hinlänglich  bewiefen  ift?  —  Auf  die  Unterfu- 
chung  der  ftaatswirthfcbaftlichen  Theorieeu  will  fich 
der  Vf.  nicht  einlaffen;  er  erklärt  diefs  ganz  offen 

i,  46a.,  und  fagt  bey  diefer  Gelegenheit,  dafs  Frey- 
eit  des  Verkehrs  und  gegenfeitigen  Handels  aller 
Nationen  auch  eine  vollkommene  Gleichftellung  dt* 
Kapitalfonds,  der  Bevölkerung,  des Kunftfleifses  und 
der  Befteurunesverhältnifre  vorausfetze.  Die  Unrich- 
tigkeit diefer  Behauptung  hätte  dem  Vf.  fogleich  ein- 
leuchten  muffen,  wenn  er  das  Verkehr  einer  Provinz 
oder  eines  Diftricts  in  einem  und  demfelben  Staate  ee- 
gen  einander  betrachtet  hätte;  denn  wenn  der  e rite 
^atz  richtig  wäre:  fo  würde  daraus  hervorgebn,  dafs 
auch  unter  den  Diftricten  und  felbft  unter  den  einzel- 
nen Ortfchaften  eines  jeden  Staates  nur  dannFreybeit 
des  gegenfeitigen  Handels  flau  finden  dürfe,  wenn 
die  oben  angegebene  in  der  Erfahrung  gewifs  niemals 
eintreffende  Gleichheit  fich  fände.  —  Auch  Ober  die 
Armen verforgungsanftalten,  als  Gegenstand  der  Fi- 
nanzwifrenfehaft  mufs  der  Vf.  reiflicher  nachdenken ; 
er  hält  es  für  unrecht,  wenn  einzelnen  Armeninfti- 
tuten  erlaubt  wird,  Beyträge  anzunehmen ,  und  ver- 
langt, dafs  wenn  es  in  den  GemeindecafTen  an  Fonds 
zur  Verfolgung  der  Armen  fehle,  die  Staatscaffe  zu- 
treten muffe,  wobey  er  fagt,  dafs  diefs  die  fchönfte 
Ausgabe  fey,  welche  der  Staat  aus  der  Centralcaffe 
machen  könne.  Bey  der  erfteo  Behauptung  vergifst  er 
die  weit  gröfsern  Verwaltungscaffen  großer  Ärmen- 
verforgungsanftalten  und  Armencaffen,  und  das  gerin- 

gere 
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Ii--  j  Inrereffe  der  beyt  ragen  den  Mitglieder,  und  was 
ciie  zweyte  Aeufserung  betrifft,  fo  möchte  mit  der 
Z*it  die  ganze  Centralcaffe  nicht  hinreichen ,  die  feh- 
lenden Fonds  zu  erfetzen ,  wenn  eine  jede  Commune 
für  ihre  Armen  in  diefer  Caffe  die  natürlich  immer 
ft*ig«uden  Zulagen  fände.  -  Ueber  die  Einziehung, 
den  Verkauf  und  die  Benutzung  der  Kloftergüter  als 
Dominen  findet  man  lehr  ausführliche  Betrachtun- 


wenn  Ge  diefe  Art  der  Purification  immer  fortfetzen 
wollte,  einen  grofsen  Fonds  dazu  anwenden,  um  ftets 
die  Gruudftflcke  auzukaufen,  welche  Ausländer  in 
ihrem  Territorium  Deutzen  oder  gekauft  haben;  oder 
fie  müfste,  gegen  einen  der  erften  Urundfätze  der  Na- 
tionalökonomie allen  Ausländern  verbieten,  in  ihrem 
Territorium  Grundftflcke  zu  kaufen,  und  alle  inlän- 
dische Urundbefitzer  zwingen ,  bey  ihrer  Auswande- 
gen, bey  welchen  der  Vf.  oft  in  Affect  geräth;  er  rung ihre  GrundftQcke  zu  verkaufen.  —  S.  141.  tagt 
wird  bey  diefer  Gelegenheit  zuweilen  zu  unhaltbaren  der  Vf.:  „Wenn  ein  Theil  der  Kapitalien ,  welche  die 
und  ungerechteo  Behauptungen  verleitet,  wie  er  denn  Regierung  befitzt,  im  Auslande  angelegt  wird,  fo 
(S.  118.)  den  gröfsern  Gut&befitzern  im  Allgemeinen  werden  die  einheimischen  Gewerbtreibeoden  nicht 
lchuld  giebt,  dafs  fie  alles  anwendeten,  um  die  Päch-  nur  in  ihrem  keilig/Un  Eigenthumsrechte  beeinträchti- 
ter  kleinerer  GrunJftücke  zu  unterdrücken,  und  er  get  u.  f.  w."  Wohin  ift  hier  das  Eigenthumsrecht 
rath  an  :  die  letztern  durch  eine  wohlfeile  Pacht  und  ausgedehnt,  und  welche  Folgen  bat  der  Grundfatz, 
durch  Vorfchflffe  und  Begünftigungeh  aller  Art  gegen  wenn  er  umgekehrt  auf  die  Regierung  angewendet 
diefe  Unterdrückungen  zu  fiebern  !  —  S.  57.  tbeilt  wird,  in  Hinucht  auf  die  von  den  Unterthanen  erwor- 
der  Vf.  den  Gewinn  eines  Producenten  ganz  richtig  benen  Kapitalien !  —  $.  184.  wird  von  den  öffendi- 
in  zwey  Theile,  nämlich  a)  den  eigentlichen  Werth  chen  Leitianftalten  gegen  Pfänder  verlangt,  dafs  fie 
(Erzeugungs werth)  (eines  Products  und  Fabricats,  nicht  mehr  als  landesübliche  Zinfen  und  nicht  einmal 
und  b)  den  Vortheil,  den  er  aus  einem  guten  Verkauf  die  Verwaltuugskoften  der  Anfult  von  den  Schuld- 
Tichen  kann.  Wenn  aber  verlangt  wird,  dqfs  der  nern  einheben  tollen ;  diefe  Kuften  foll  die Sttatscaffe 
Staat  bey  leinen  Steuerfyftem  dahin  fehen  falle,  dafs  tragen!  —  Weuu  der  Vf. 226.  verlangt,  dafs  der 
diefer  zweyte  Theil  den  Steuerpflichtigen  nicht  verlo-  Pächter  eines  Domänenguts  eine  Caution  ft  eilen  foll, 
ren  gehe:  fo  wird  offenbar  etwas  dem  Nationalwohl-  welche  dem  Wert  he  der  Landwirlhfchaftsgebäude, 
ftaude  nachtheiliges  verlangt:  denn  diefer  zweyte  Theil  der  Ackerbaugeräthfchaften ,_  des  Viehes  und  der 
des  Profits  der  Einzelnen  Kann  durchaus  nichi  mit  je- 


nem erflen  Theile  in  gleiche  Klaffe  gefetzt  werden :  er 
vermehrt  nicht  d^s  echte  Nationaleinkommen,  fon- 
dern er  nimmt  mehrern  das,  was  er  dem  einen  giebt, 
und  der  gedeihlichfte  Zuftand  einer  Nation  in  Hinlicht 
auf  ihre  ökonomifchen  Verhältniffe  würde  wohl  im- 
mer der  feyn,  dafs  eine  jede  Waare  und  Arbeit  über- 
all nach  ihrem  eigentlichen  Werth  (wie  ihn  der  Vf. 


nennt"  verkauft  und  bezablt  würde;  obgleich  eine 
Regierung  wohl  niemals  oofitive  Mittel  beutzt,  diefa 
tu  bewirken,  ob  fie  gleich  durch  negative  Mittel  die 
Abweichung  von  diefem  natürlichen  Verhältnifs  oft 
verhindern  kann.  —  Die  Gründe,  warum  die  Ge- 
meindewaldungen  nicht  gel  heilt  werden  follen,  find 
lehr  unverftändlich  vorgetragen,  und  der  Grund, 
warum  der  Vf.  die  TheÜung  der  Gemeineweiden  für 
rathfam  hält,  (da  die  Verminderung  des  eifernen  Ka 
For 


pitals  nur  die 


und  nicht  dos  Wefen  derfelben 


Hälfte  otler  einem  geringem  Theile  der  Pachtfumme 
gleich  kommt ,  welche  er  die  ganze  Zeit  der  PacH 
über  zu  bezahlen  hat:  fo  müffen  in  feiner  Genend  die 
Pachtungen  febr  klein  oder  die  Pachter  fehr  reich 
feyn,  und  einen  verhältnifsmäfsig  fehr  geringen  Pacht 
bezahlen,  da  ihnen  die  Difpofitiou  über  ein  grofses 
Kapital  unnützerweife  genommen  wird.  Bey  Ver- 
pachtung der  Brauereyen  verlangt  er  ^ar  den  ganzen 
Kapitalwertb  des  Brauhaufes  und  aller  Geräthfchaf» 
ten  als  Caution!  In  den  laugen  und  gedehnten  $$.229. 
und  230.  beweifet  er  fehr  ausführlich,  dafs  der  Staat 
unrecht  thne,  wenn  er  wahrend  der  Pachtzeit  die 
Pachtfumme  der  DomänenpaVhter  erhöhet;  und  bey 
aller  der  Weitfeh  Wertigkeit,  womit  er  (liefen  im  All- 
gemeinen fo  unbeftreit baren  und  unbestrittenen  Satz 
vorträgt,  berührt  er  doch  nicht  die  Kälie  im  befon- 
dern,  wo  dergleichen  Erhöhung  nicht  blofs  recht, 


fondern  auch  rathfam  ift,  wenn  nämlich,  wie  das  bey 
trifft)  pafst  in  den  mehreften  Fällen  noch  mehr  auf  den  preufsifeben  Domänen  häufig  der  Fall  gewefen  3ft, 
die  Waldungen,  als  auf  die  Weiden  .-  indem  derKapi-  vom  Pächter  felbft  eine  folcha  Erhöhung  angeboten 
tal  werth  des  Bodens  da,  wo  die  Waldungen  get  heilt  wird,  um  fich  eine  längere  Dauer  der  Pacht  für  die 
werden,  in  der  Regel  gewinnen  wird,  wenn  es  die 
ßeßtzer  für  rathfam  halten,  das  Holzland  in  Wiefen 
oder  Getreideland  zu  verwandeln.  —  l'eber  die  Pu- 
rification der  Territorien  durch  Auskauf  oderTaufch 
fpriebt  der  Vf.  $.  160. 161.  und  162.,  aber  trotz  feiner 
■Weitfchweifigkcit  unterfrheidet  er  nicht  die  Befitzun* 
gen,  welche  eine  Regierung  mit  Souveränität sreebten 


Zukunft  zu  fichern.  —  Bev  der  Behauptung  308., 
dafs  es  ein  Verluft  für  den  Nationalfonu«  fey,  wenn 
man  die  freye  Einfuhr  von  Fabrikaten  ius  Land  ge- 
ftattet,  welche  im  Lande  felbft  nur  zu  einem  böhern 
Preife  fabricirt  werden,  als  zu  dem  fie  das  Ausland 
liefert,,  vergifst  der  Vf.,  dafs  der Gegenftand,  den  r}je 
Nation  zum  Eintaufch  diefer  Waaren  giebt,  von  ihr 
innerhalb  des  Bezirks  eines  andern  Staats  befitzt,  und  mit  weniger  Aufwand  herbeygefchafft  werden  kann, 
iolcbe  Befitzungen,  welche  Privatperfonen  (fo  wie  als  ihr  die  Fabrikate  koft>n  würden,  wenn  fie  diefel- 
Klöfter,  Stiftungen  u.  f.  w.)  des  einen  Staats  in  dem  ben  im  Lande  felbft  zu  fabficiren  angehalten  werden 
Bezirk  eines  andern  befitzen;  auf  diefe  letztern ,  wel-  füllte.  —  Ueber  das  Forft wefen  ift  fehr  viel  gefagt, 
che  $.  16^.  allein  zu  treffen  fcheint,  pa'vt  das  ganze  aber  es  ift  diefem  intereffanten  Gegenftande  der  Staats« 
Räfonnement  nicht ;  denn  eine  jede  Regierung  nittfste,  wirthfehait  nicht  allein  keine  neue  Anficht  abgewon- 
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»en\  fondern  es  werden  nicht  einmal  die  fchon  auf- 
gehellten Ideen  und  Erfahrungen  benutzt;  man  findet 
cur  den  alltäglichen  Satz:  dals  das  Holz  wohlfeil  feyn 
mülTe,  wenn  Fabriken  u.  f.  vv.  beftehen  und  entftehen 
tollen.   So  fehr  der  Vf.  die  Staatswaldungen  Gehern 
und  unvermindert  erhalten  will,  fo  fehr  thnt  er  ihnen 
durch  den  Grundfatt  Schaden ;  dafs  die  Staatswaldun- 
gen verpflichtet  feyen,  einer  jeden  Gemeinde,  die  nicht 
felbft  Waldungen  "befitzt,  ihren  Holzbedarf  zu  hefern 
und  zwar,  „damit  eine  Gemeinde  nicht  gegen  die  andre 
zurück  gefetzt  werde!"   Was  von  dem  Holzhandel 
der  Regierung  gefagt  wird,  widerfpricht  den  ange- 
ftellten  Untersuchungen  denkender  Staatswirthe  und 
der  Erfahrung ;  die  Regierung  foll  das  Holz  nicht  im 
Lande  felbft  an  Holzhändler  verkaufen,  fondern  fie 
foll  Holzplätze  anlegen,  um  es  im  Einzelnen  an  die 
Confumenten  felbft  zu  verkaufen,  damit  es  nicht 
durch  die  Zwifcbenhändler  tbeurer  gemacht  werde. 
Es  ift  in  diefem  Buche  anderwärts  aus  Smith  und  an- 
dern derGrundfatz  aufgehellt:  dafs  keine  Verwaltung 
für  die  Nation  koftbarer  ift,    als  welche  der  Staat 
felbft  ubernimmt ;  die  bey  diefer  Verwaltung  angefetz- 
ten Officianten  und  nöthig  gefundenen  Anftalten  wer- 
den der  Nation  weit  mehr  Roden,  als  der  Profit  be- 
trägt, welchen  die  Zwifcbenhändler  nehmen,  wenn 
der  Kauf  und  Verkauf  einem  jeden  erlaubt  ift.  Des 
Vfs.  Abficht  geht  dahin:  itn  ganzen  Lande  einen  glei- 
chen Preis  des  Holze.-;  hervorzubringen,  und  er  em- 
pfiehlt daher  iogAr,  dafs  die  HolzniederJagen  nicht 
aus   den  näehften  Forfien  verlorst  werden  follen, 
wenn  dadurch  das  Holz  wohlfeiler  würde,  als  auf  an- 
dern Niederlagen,  deren  Forften  weiter  entfernt  Gnd. 
Er  berechnet  den  Brennhol/.bedarf  für  eine  Stadt  von 
10,000  Einwohnern  aufs  Mindefte  zu  15,000  Klaftern 
jährlich,  alfo  fttr  jedoPerfon  zu  1 5  Klafter,  und  Dach 
diefem  Verhältnifs  foll  d^r  Staat  feine  Waldungen  ein- 
richten.   Wenn  man  hier  die  Klafter  zu  io«  Kubik- 
fufs  und  den  Morgen  zu  t«o  rheinl.  O.  Knthen  be- 
rechnet, fo  wird  eine  Provinz  mit  einer  .Million  Men- 
feben  zum  Brcnnholzbedarf  1,500,000  Morgen  Wal- 
dune haben  müffen.    $.  347.  wird  eii^Unterfchied  ge- 
macht zwifchen  der  Benutzung  der  Staats  -  und  der 
Privatwaldungen,  „indem  der  Privatbetirzer  nur  auf 
den  möglich  horhften  Ertrag  feiner  Waldungen,  der 
Staat  aber  zugleich  auf  die  mögürhfte  Wohlfeilheit 
des  Holzes  zu  denken  habe."  —   Wer  wird  aber  nun 
den  Ausfall  decken ,  den  die  Staat  forften  durch  die 
angegebene  Rtlckfich'  leiden?  lind  »s  nicht  eben  die- 
felben,  die  durch  die  Wohlfeilheit  des  Holzes  gewin- 
nen follen?  Wenn  das  Holz  darum  wohlfeil  erhalten 
■werden  foll,  damit  die  Fabrikate  aus  die  em  Material 
und  folche  Fabrikate,   zu  deren  Producirung  Holz 
confumirt  wird,  im  Auslande  defto  mehr  Abiatz  fin- 
den, fo  wird  die  gröfsere  Ausfuhr  diefer  Waaren  der 
ficherfte  Weg  feyn,  die  Nation  ärmer  zu  machen.  — 
Ueher  den  Gebrauch  der  Wellen  (Reifsbunde)  findet 
anan  ?wev  lange  §§.,  in  denen  deducirt  wird,  dafs  es 
rathfam  fey,  die  Zweige  der  Bäume  nicht  verfaulen 
zu   laffen,  wenn  man   fie  vortheilhaft  verkaufen 
Juan.'.'  —  $.  411.  wird  den  Regierungen  widerra- 
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then,  die  Manzen  reichhaltiger  zu  prägen,  als  es  die 
benachbarten  Staaten  thun,  indem  fonft  die  reichhal- 
tigern  Münzen  alle  in  den  Staat  wandern  wurden, 
wo  fie  von  febkehterm  Gebalt  geprägt  werden.  Wie 
viel  Uuheil  und  Störung  aller  Gewerbe  hat  fchon  diefe 
Mafsregei  erz$ugt!  und  diefer  Grundfatz  würde  ja 
den  Maat  zu  dem  reichften  machen,  der  feine  Münze 
mit  dem  geringften  Gehalt  auspiägte,  welches  doch 
die  Erfahrung  warlich  nicht  bewiefen  hat.  —  Nach 
§.  20.  des  zweyten  Bandes  fcheint  es  dem  Vf.  richtiger 
zu  feyn,  dafs  der  Staatswirth  die  Production  durch 
die  i-abrication,  als  dafs  er  diefe  durch  jene  heben 
müffe;  wie  kann  aber  ein  Verfahren  richtig  feyn, 
welches  unnatürlich  ift  ?  In  der  Natur  geht  die  Pro- 
duction der  Fabrication  immer  voran  \  die  erfte  kann 
ohne  die  letzte,  die  letzte  aber  nicht  ohne  die  erfte 
beftehn;  nur  wegen  der  gleichzeitigen  Erfcheinung 
der  Production  und  der  Fabrication,  und  wegen  der 
Erfahrung,  dafs  in  cultivirten  Staaten  die  Production 
hie  und  da  durch  eine  zufällige  Ausdehnung  der  Fa- 
brication befördert  und  gehoben  wurde,  hat  fo  man- 
che Regierung  und  fo  mancher  Staatswirth  die  Wir- 
kung mit  der  Urfache  verwechfelt.  —  §.  374  foll  be- 
wiefen werden,  dafs  es  nicht  ftaatswirtbfchaftlich 
fey,  die  Kapifaliften  (es  find  damit  immer  nur  folche 
Perfonen  gemeint,  die  von  Geldzinfen  leben)  zu  be- 
fteuern,  und  zwar  unter  andern  aus  folgendem 
Gtuude:  Wenn  die  Kapitaliften  durch  eine  folche 
Steuer  zu  einer  gröfsern  Benutzung  ihres  Vermögens 
und  zu  gröfsern»  Kunftfleils  gezwungen  werden:  fo 
mute  die  Leichtigkeit,  Kapitalien  zu  bekommen,  ab- 
nehmen, und  es  wird  mancher  Gewerbszweig  einge- 
hen, der  zum  größten  Vortheil  der  ganzen  Nation 
hätte  betrieben  werden  können !  —  Ueber  den  foge- 
nannten  Wucher  bedürfen  die  Ideen  des  Vfs.  auch 
noch  eines  tiefern  Nachdenkens ;  er  nennt  unter  an- 
dern $.85-  die  Käufer,  welche Grundftücke  unter  dem 
wahren  Werth  kaufen,  um  fie  wieder  zu  verkaufen, 
^die  fchlecbteften  Wucherer,  welche  an  dem  allge- 
meinen Wohlftande  der  Nation  nagen."    Wenn 

der  Vf.  $.  aj2.  fagt,  dafs  ihm  kein  Staat  bekannt  fey, 
in  welchem  die  Domänen  ftcuerbar  wären ,  fo  nennt 
ihm  Ree.  das  preufsifche  Schlefien ,  wo  diefs  der  Fall 
ift.  —  Ein  auffallendes  Bespiel  von  der  Weitschwei- 
figkeit des  Vfs.  findet  Seh  im  zweyten  Bande  S.  232. 
Es  wird  hier  (in  einem  Handbuche  der  Finanziviffen- 
fchaft!)  ausführlich  aus  einandergefetzt,  wie  viele 
Blätter  ein  Lagerbuch  enthalten  folle,  und  fehr  um- 
ftändlich  hinzugefügt ,  dafs  obgleich  550  Blätter  das 
richtigfte  Mafs  wären,  man  fich  doch  ja  nicht  daran 
binden  folle,  wenn  etwa  der  Gemeindebezirk  600  Nu- 
mero in  fich  fafTe:  fo  dafs  man  defswegen  nicht  zwey 
Bücher  anlegen ,  fondern  alle  600  in  einen  Band  brin- 

fen  folle.  Deffen  ungeachtet  findet  man  trotz  aller 
Veitfchweifigkeit  Sätze,  die  wegen  ihrer  Kürze  un- 
verbindlich find:  fo  wird  z.  B.  (S.  309.)  die  Frage 
aufgeworfen:  ob  es  nicht  gut  fey,  Domänen  zu 
«erkaufen  die  weniger  als  3  Procent  eintragen? 
woher  aber  diefe  Notiz  kommen  foll,  ift  nicht  an- 
gegeben) und  wie  foll  diefs  auch  ausgemitteit  wer- 
den, 


Digitized  by  Google 


A.  L.  Z.  Nom.  6a.  MÄRZ  1809. 

< 

wenn  die  Domänen  nicht   etwa  neuerlich  talwerth 
gekauft   find?    wodurch  kann  denn   ihr   Rapi-  Ertrag? 
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I.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

e  FVttttramfckc  Gefellfckafi  für  die  gtfimmt  Natur. 
r  hielt  am  ig.  Deceinhcr  v.  J.  in  den  ihr  vom  fran- , 


im  Schlöffe  zu  Hanau  ein- 


künde 

»Ölifcben  Gouvernement 
geräumten  Zimmern  ihre  dritte  öffentliche  Sitzung. 
Herr  Dircctor  Dr.  Gärtner  machte  die  Vcrfammlung 
mit  dem  bekannt,    was  feit  der  letzteren  Sitzung 
vorgefallen,  und  in  gefellfcbaftlicher  Hinficht  wich- 
tig war.    Unter  den  zur  Bibliothek  der  Societät  wei- 
tend diefer  Zeit  gelieferten  Bcyträgcn  zeichneten  fleh 
vorzüglich  ein  Prachtvolles  Exemplar  von  PaSas  fiora 
roßita  und  Börner e  Diaiannaire  d'kißoire  naturelle  VI.  Vol.  4. 
aus.    Die  von  der  Gefellfchaft  für  die  verfchiedenen 
Zweige  der  Naturgcfchiehte  beflclhen  Referenten  hiel- 
ten Vortrüge  aus  den  eingelaufenen,    zum  Abdruck 
in  den  Schriften  der  Societät  beftiminten,  Auffätzen. 
Mit  der  nlchftcn  Oftermeffe  wird -das  erfte  Heft  der 
Annalen  der  Gefellfcbaft  erfcheinen.     Hr.  Dircctor 
Hofrath  Meyer  von  Offcnbach   las  eine  Abhandlung 
über  den  Untcrfcbied  zwi fchen  Gänfen ,  Aenten  und 
Schwanen,    und  zeigte  dabey  mehrere  febr  interef- 
fante  zoologifche   Präparate  vor.    Die  Verfammlung 
fchritt  hierauf  zur  Wahl  der  zur  Aufnahme  in  Vor- 
fchlag  gebrachten  Naturforfchcr  und  Gelehrten,  und 
wurden  als  Khrcn-  Mitglieder  die  Hn.  Hn.  Kanonikus 
Rahn  in  Zürich,   G.  H.  R.  Harles  in  Erlangen,  R.  Ä* 
Mi  Gündtrodt  in  Darmftadt,    Staatsrath  von  fVkdtbtu 
in  Caffel ,   S.  D.  Prinz  Maximilian  von  Neuwied ,  J.  R. 
vom  Türk  in  Yverdun,    Bergrath  Tfchock*  in  Aarau, 
Major  Benoit  aux  ponts  Martel ,  Oberförfter  vom  Münch, 
hänfen,  Agent  Beurard  in  Meilsenheim,  ernannt,  als 
correfpondirendc  Mitglieder  aber  aufgenommen,  die 
Hn.  Hn.  Kaminei  junker  von  Motz  in  Bieber,   ßorfiu  in 
Turin,    Bcrgdirector  IVagter  zu  Schwatz  in  Tyiol, 
Brun  in  Kopenhagen,  Scribat  Pfarrer  zu.  UlJrichfie'm 
im  Vogelsgebirge,   Oclfenheimer,  Schaufpieler  in  Wien, 
Meyer,  Apotheker  in  Frankfurt,  Ckavanttet  in  Vevay, 
Bufch  in  Frankfurt  und  Herieart  dt  Tknry  zu  Grenoble. 


Se.  Maj.  der  Kaifer  von  Oeftreieh  hat  feine  preis- 
würdige  Sorgfalt  für  die  olfcnt  liehe  Wob  1  fahrt  auf«  neue 
bewahrt,' indem  Er  fünf  Preisangaben,  Surrogate  tnJifiher 
rlrzneytn  betreffeml ,  bekam«  machen  1  äffen,  für  deren 
jede  mit  wirklich  kaifei  licher  Frcygebigkeit  50oDuca- 


ten  inGoldeJbewilligtfindt:  1)  Was  für  Körper  der  drej 
Naturreiche  ( außer  den  in  Wiener  Difpenfatorien  be- 
findlichen) giebt  es  im  Inlande  oder  auf  dem  europäi-  • 
fchen  Continente ,  welche  fleh  durch  hervorftechende 
Heilkräfte  auszeichnen,  und  welche  derfelben  find 
die  zuverläXsigften  Surrogate  einzelner  wirkfamer 
Heilkörper?  —  1)  welches  ift  das  befte  inlandifche 
Surrogat  des  Kampfers?  —  3)  welcher  einzelne  Heil- 
körper (den  Arfenik  ausgenommen)  oder  welche  Zu- 
fammenfetzung  von  mehrern  Heilkörpern  ift  das  befte 
Surrogat  der  Fieberrinde  ?  —  4)  welche  Pflanze  kann 
die  Sennesblltter  erfeizen?  Welcher  inländifche  Heil* 
körper  (aufser  der  Gratitla')  die  Jalappe?  was  für  ein 
Surrogat  giebt  es  für  die  Ipecatuanha ,  Mineralkörper 
abgerechnet?  —  5)  wie  läfst  fleh  das  Opium  er- 
fetze ri  ?  —  Die  Preufchriften  müffen  bis  zum  letzten 
December  1809.  an  das  Directorium  der  medicini- 
fchen  Facultat  zu  Wien  Poftfrcy  eingefandt  werden, 

.  ■  ' 

II.  Todesfälle. 

Am  16.  Januar  ftarb  zu  Zittau  der  durch  feine 
Bardengefange,  Schattfpiele  u.  f.  w.  hinlänglich  be- 
kannte Gcrichtsactuar  Karl  Friedr.  Kretflmann,  Er  war 
dafelbft  am  j.  December  1738.  geboren. 

III.  Beförderungen. 

Die  zuletzt  im  franzijßfchcn  Inf ti tute  der  Wlffen- 
ft haften  und  Künftc,  und  zwar  in  der  Klaffe  der  fran- 
zoTifchcn  Sprache  und  Literatur  durch  den  Tod  von 
Cabanu  und  Bitaubi  erledigten  Stellen  find  durch  die 
Hn.  de  Tracy  und  Lemjuinait  erfetzt  worden. 

Das  Kaiserliche  Mufeum  der  Naturgcfchiehte  zu 
Paris,  hat  den  Hn.  Kammer-  Affeffor  Leonhard  zu  Ha- 
nau zum  Corrcfpondenten  aufgenommen. 

1 

IV.  Vertnifchte  Nachrichten. 

Hr.  Leibmcdicus  Marcard  hat  die  Oldenhurgifchcn 
Dienfte  ver) äffen,  um  fich  zur  Sommerszeit  ganz,  der 
Bcforgimg  des  Pyrmonter  Brunnens  zu  widmen.  Im 
Winter  wird  er  in  Hamburg  leben. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WiRKE, 


OEK.ONOMIE. 

Möt-HEm  am  Rh.,  gedr.  b.  Lumfchcr:  Bekond, 
lang  der  Bienen,  ihren  Naturtrieben  gemäß,  durch 
viel)ährige  Erfahrung  bewahrt  erfunden  und  dar- 
geftellt  von  C.  Knauff.  Ohne  Jahrzahl.  (i«o8  ) 
19a  S.  8-  (US*-) 


E 


ine  fo  gehaltvolle  Bienenfchrift,  wie  die  gegen- 
wärtige, ift  feit  mehrern  Jahren  nicht  erfchie- 


fchnitte  werden  die  Eigenfchaften  eines  guten  Stockes 
angegeben,  wenn  er  Nutzen  bringen  foll;  alle«  präci* 
und  deutlich.  §.  11.  findet  man  eine  ganz  neue  Be- 
merkung: Späte  Schwärme  hätten  nämlich  feiten  Bie- 
nen brod  genug ;  die  Bienen  muTsten  deswegen  im 
Winter  mehr  Honig  zehren  ,  und  könnten  ihren  Un- 

•  als  Bienen,  die 
.  -  andern  verfehen 
wären ;  fie  machten  deswegen  nach  einem  langen  und 
kalten  Winter  ihre  ganze  Wohnung  unrein.  Merk» 


»  »  * *   A4utii£  will  CU  1     UHU  |V | 

rath  nicht  fo  lange  bey  lieh  behalten , 
mit  dem  einen  fowohl  als  mit  dem 


  n«ug«i  «v         ••-  -   ,     -  «••*•  5—"  »ruiiiiung  ujiroiu.  ivierK- 

nen.   Sic  zeugt  durchgenends  von  aulserordrnüicbem  würdig  ilt  auch,  was  Hr.  K.  (S.  28-)  von  Maga- 

Scharflirme  und  vielleitiger  Erfahrung  des  Vfs.,  und  zinen  tagt:  „Magazine,  die  weder  durchs  Scbwär- 

eutbält  Co  viel  Neues  und  Durchdachtes,  da£s  fie  je-  men  noch  Ablegen  gefchwächt  worden,  follten  im 

dem  praktifchen  Bienenwirtbe  nicht  dringend  genug  Volke  viel  ftärker  feyn,  als  Stöcke,  welche  fich  ver- 
euipfohlen  werden  kann.    Die  Tbeorieen,  die  der  ^mehrten;  und  doch  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  ein 

Vf.  darin  aufftellt,  find  fo  vernünftig,  dafs ;  Geh  we-  ftarker  Stock,  der  zur  rechten  Zeit  zwey  Drittel  fei- 


t\\z  dawider  einwenden  lafst: 


iber  feine  alte 


labt:  und  obgleich  Ree.  nicht  ner  Arbeiter  zu  einen  jungen  abgiebt,  a 
allen  Lehren  deffelben  beipflichten  kann:  fo  mufs  er  'fruchtbare  Mutter  behält,  fich  im  Herbfte  mit  einem 
ihm  doch  das  Zeugnifs  geben,  dafs  er  nichts  ohne  Stocke,  der  beyfammen  blieb,  meffenkann-  ergebt 
Grund  vorgetragen  hat  Eine  fo  wichtige  und  inter-  am  Gewicht  fowohl  als  an  Volksmenge  jenem  nichts 
effante  Schrift  verdient  daher  auch  etwas  uroftandli-  nach.    Ich  hatte  Beyfpiele  genug,  dafs  er  ihn  noch 

rtraf."  —    Wie  nützlich  die  Vereinietin 


eher  angezeigt  zu  werden.  —  Sie  ift  in  vierzehn  A  b 
fchnitte  getheilt.  Der  trjte  handelt  von  Magaatn- 
Bienenftöcken ,  in  Vergleichung  mit  Stülpftöcken 
oder  gewölbten  Körben,  kurz,  aber  deutlich  mit 
Verweifung  auf  Jtamdohr  und  Ckrift.  Der  zweyte 
handelt  vom  ftarken  Vermehren  der  Stöcke  und  den 
daraus  entftebenden  Folgen ,  wie  auch  vom  Einschrän- 
ken der  Vermehrung.   Der  Vf.  {teilt  hier  den  Satz 


Qberirou.  —  wie  auizucn  aie  Vereinigung  zwey  er 
und  mehrerer  Völker  fey,  beweift  der  Vf.  (S.  29.) 
durch  ein  Beyfpiel  aus  eigener  Erfahrung.  —  Wie 
diefe  Vereinigung  aber  gefchieht,  wird  im  fünften 
Abfchnitte,  wo  von  den  Gefchäften  im  September  ge- 
handelt wird,  gelehrt.  So  umftändiieh  das  Verfah- 
ren dabey  ift,  fo  ficher  ift  es,  und  zeigt,  dafs  Hr.  K. 
feine  Sache  verftebt.    Werden  aber  nicht  viele  Bienen 


auf:  dafs  fich  jeder  gute  Stock  jährlich  zu  feinem  dabey  ums  Leben  kommen,  wenn  fie  auf  den  bren- 


eigenen  Vortbeil  einmal  vermehren  müffe.  Dafs  die 
fer  Satz  nicht  in  der  Allgemeinheit,  mit  der  er  hier 
vorgetragen  ift,  angenommen  werden  könne,  wird 
Hr.  K.  felbft  nicht  in  Abrede  feyn,  indem  alles  auf 
die  Beschaffenheit  der  Gegend  und  des  Jahrganges  an- 
kommt. —  Im  dritten  Abfchnitte  erklärt  fich  der  Vf. 


neneten  Bovift  fallen?  —  und  wird  diefer  nicht  davon 
verlöfchen?  —  Was  vom  Aufbewahren  leichter 
Stöcke  $.  18.  gefagt  wird,  ift  fehr  gegründet.  Im 
Mecklenburgifchen  und  Lüneburgifclien  nennt  man 
fie  Henker  oder  Hönncber;  fie  find  das  eigentliche« 
Mittel  die  Bienenzucht  emporzubringen :  doch  haben 


gegen  das  Nichtvermebren  der  Stöcke,  und  Ree.  ift  fie  Kaifer  und  Büfchmg  bereits  empfohlen.  Eben  fo 
vollkommen  mit  ihm  darüber  einverftanden ,  wenn  — -  gegründet  ift  das ,  was  der  Vf.  i.  19.  von  der  VorGcht 
wie  gefagt  —  der  Jahrgang  und  die  Gegend  dabey  in  nach  der  Verftärkung  Cagt.    Ree.  bat  zu  dem  Ende 


Betracht  gezogen  werden:  denn  bekanntlich  giebt  es  eigene  Flugkarten,  deren  hintere  Wand  fich  wie  eine, 
Gegenden,  wo  die  Bienenzucht  bey  einem  fcnlocbten  Thür  öffnen  lafst.  Sie  find  nur  drey  Zoll  hoch,  und 
Jahrgange  durch  die  Vermehrung  «ufserordentlich  bleiben  immer  an  ihrer  Stelle  ftebn,  welches  den  Vor- 
leideo  würde.  Hr.  K.  ver fiebert,  zuwiffen,  dafs  das  theil  hat,  dafs  das  Flugloch  nie  verrückt  wird.  — 
Leben  einer  Mutterbiene  2  —  3  Jahre  dauern  könne.-  Der  fechste  Abfchnitt  handelt  von  den  Gefchäften  im 
Nach  diefer  Verficherung,  deren  Begründung  wohl  October  und  November,  und  der  fteberile  von  den  Ge- 
sicht ftbcrfiuffig  gewefim  wäre,  trägt  er  nun  den  Satz  fchäften  im  December  und  Jänner.  Ueber  das  Ver- 
vor,  worauf  fich  das  ganze  Verfahren  feiner  Bienen-  graben  der  Stöcke  wird  fehr  richtig  geurtheilt.  Weit 
zuebt  gründet :  Daß  au  es  ^fnnge  fruchtbarer  und  beßer  vorteilhafter  ift  es,  fie  bey  anhaltend  ftrenger  Kälte 
zur  Vermehrung  fey  nie  das  Alte,  —  Im  vierten  Ab-  mit  Heu  zu  belegen.  Der  Verfucb,  die  Bienen  oben 
A.  L.  Z.  1809.  ErJUr  Band.  Rrr  fliegen 
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fliegen  zu  laffen,  indefs  die  Stöcke  von  unten  bis  oben  wenn  nämlich  der  abgetriebene  feine  Muttter  behalte, 

mit  Heu  umlegt  waren,  hatte  den  Nutzen,  das  Hr. K.  Hier  Werde  man  mit  Recht  fügen,  es  ift  zuAEritau- 

Seine  Stöcke  im  Frühjahre  trocken  und  rein,  keine  nenü  Der  Schwärm,  der  eine  Referve- Königin  er- 

Todten  und  alles  Volk  fehr  munter  fand.    Ein  oben  halte,  habe  zwar,  wenn  er  in  einen  Wabenbau  käme, 

angebrachtes  Luftblech  dürfte  vielleicht  die  nämlichen  etwas  Schaden  dabey;  allein  er  fey  nicht  zu  rechnen 

Dienfte  thun,  wobey  immer  wenig*  zu  beforgen  ift,  gegen  den  Nutzen,  den  der  Mutlerftock  davon  habe, 


dafs  Bienen  veruuglücken,  welches  aber  häufig  ge- 
schehen wird,  wenn  fie  bey  milder  Witterung  ausflie- 
gen und  bey  ihrer  Zurückkunft  die  ungewohnte  Üef- 
nung  fuchen  raiffen.  Mochte  doch  \ir.  K.  feine  fer- 
nem Verfuche  damit  bekannt  machen.     Der  achte 


denn  beym  Schwann  trieben  Mutter  und  Bienen  zur 
Begattung  an,  alles  verlange  nach  Brut,  und  wäre 
die  Witterung  gut:  fo  lege  ilie  junge  Mutter  in  Zeit 
von  8  Tagen  fenon.  Welch  ein  Unterschied  fey  das. 
Diefe  auf  Beobachtungen  und  Erfahrungen  fich  grün- 


Abfchnitt  beschreibt  die  Gefchäfte  im  Februar.    Djs   dende  Behauptungen  fTehn  mit  den  Hüberfchen  gera- 


ganze Verfahren  des  Vfs.  ift  vortrefflich.  Im  neunten 
Abfchnittc  findet  man  die  Gefchäfte  im  März.  Die 


Art  mutterlofe  Stücke,  oder  foiche,  die  eine  un- 
fruchtbare Mutter  haben,  zu  erkennen,  zeugt  von 
des  Vfs.  Scharffinn  und  Erfahrung.  Im  zehnten  Ab- 
schnitte wird  von  den  Gefchäften  im  April  geredet. 
Hr.  A'.  glaubt,  die  Eyer  zu  Drohnen  würden  einzig 
und  allein  yon  den  Arbeitsbienen  gelegt,  und  unter- 
scheidet fich  hierin  von  Riem,  H&btr,  Ivurfter  u.  f.  w. ; 
allein  feine  Gründe  für  diefe  Meinung  find  —  wie  er 
auch  felbft  zu  fühlen  fcheint  —  bey  weitem  nicht  hin- 
reichend. Zum  Glück  ift  es  für  die  Bienenzucht  kein 
grofser  Schade,  ob  man  glaubt,  dafs  die  Mütter  oder 
die  Arbeitsbienen  die  Drobnencyer  legen.  Die  Faul- 
brut leitet  Hr.  K.  von  Kälte  und  Mangel  der  Nahrung 
ber :  ein  Beweis ,  dafs  er  diefes  Uebel ,  wie  er  auch 
felbft  faat,  nicht  aus  eigener  Erfahrung  kennt.  Im' 
tilfttn  Abfcbuitte  werden  die  Geschäfte  im  May  vor- 
getragen, und  zwar  fo  intereffant,  als  man  es  in  kei- 
nem andern  Bienenbuche  findet.  Das  Ausfangen  der 
Mütter  (S.  96.)  hat  noch  niemand  auf  eine  fo  leichte 
Art  gelehrt.  Eine  ähnliche  ift  zwar  bereits  von  Riem 
vorgefohlagen  worden;  wer  aber  die  Behendigkeit 
der  Mütter  kennt,  wird  gewifs  der  Knaufffcheu  Me- 
thode den  Vorzug  einräumen  müffen.  f.  38.  wird 
Wurfler  zurecht  gewiefen ,  welcher  einem  ausgetrom- 
melten Mutterftocke  eine  junge  Königin  giebt,  ohne 
Solchen  vorher  12  bis  24  Stunden  fteheii  gel  äffen  zu 
haben.  Hr.  K.  behauptet,  ohne  diefe  Vor  (ich  t  werde 
fie,  wo  nicht  allemal  umgebracht,  doch  gewifs  nicht 
angenommen.  Die  Bienen  achteten  fie  fo  lange  gar 
nicht,  bis  die  jungen  Motter  zugedeckelt  wären  und 
nun  nach  lind  nach  zur  Reife  gelangten;  dann  erft 
.merkten  die  Bienen  auf  fie,  vielleicht  rege  fich  auch 
>et/.t  erft  die  Eiferfucht  bey  ihr:  denn  fie  reize  nun- 
mehr die  Bienen,  diefe  angefetzten  und  dem  Auslau- 
fen nicht  fernen  Mütter  wegzufchaffen,  welches  fie 

auch  t  bäten,  fie.  fchicke  fich  nun  zur  Begattung  an,  den  von  "ihm-  angeheilten  Beobachtungen  kam  ihm 
allein  feiten,  fehr  feiten  werde  ein«  foiche  gegebene  diefer  Fall  nur  ein  einzigesmal  vor.  —  4.  46,  Wo  der 
M  'tter  um  einige  Tage  früher  fruchtbar,  als  eine,  Vf.  vom  Begatten  der  Mutter  mi-  den  Drohnen  han- 
weiche fich  die  Bienen  erft  erbrüteten,  ja  ziemlich  delt,  hat  fich  ein  Irrthnm  eingefrhlichen :  nicht  J£y. 
oft  würde  fie  es  noch  fpiter.    Man  muffe  vielmehr   rieh,  fondern  ein  Hr.  v.  f.UttUhau  will  die  Begattung 


dezu  im  Widerspruch.  Wir  werden  fehn,  was" Hr. 
ffrurfler  dagegen  fagen  wird.  Was  der  Vf.  41.  ge- 
gen IVurfitr  vom  Schwärmen  der  Bienen ,  das  aus  ei- 
nem befondern  Naturtriebe  abzuleiten  wäre,  eriunert, 
iCt  gegründet.  Er  zeigt,  in  welchen  Fällen  die  alte 
.Mutter  von  den  Bieuen  umgebracht  werde,  und  em- 

{»fiehlt  das  Abtreiben. zur  rechten  Zeit  als  ein  Mittel 
blches  zu  verhüten.  —  Sehr  unterhaltend  fpricht 
auch  Hr.  A'.  ($.  43.)  vom  Austreiben,  Ausfuchen 
und  Gebrauchen  der  jungen  Mütter.  Dafs  auf  diefe 
Art  der  Bienenftand  fehr  leicht  vermehrt  werde* 
könne,  ift  nicht  zu  läugnen.  Wie  aber,  wenn  nun 
ein  fchlechtes  Jahr  darauf  folgt?  —  Wer  20  Stöcke 
hat,  kann  wohl  10  davon  zu  diefer  Vermehrungsart 
beftimmen,  wer  aber  nur  6  bis  10  überhaupt  bat, 
dem  möchte  es  doch  wohl  nicht  anzurathen  feyn.  — 
Die  Art,  Königinnen  in  Giäfern  erbrüten  zu  Jaffen 
($.44.),  zeugt  von  Ucberlegung  und  Klugheit.  Ganz 
neu  lind  die  Entdeckungen  über  das  Rufen  der  Köni- 
ginnen. Bey  fortgefetzten  Nachforschungen  darüber 
fand  der  Vf.  in  einer  vollkommenen  Mutterzelle  eine 
gemeine  Biene.  Diefs  hat,  aufser  Ramdohr,  bisher 
noch  niemand  wahrgenommen.  Hr.  K.  wagt  jedoch 
keine  Vermuthung  darüber.  Vielleicht  war  die  Mada 
fchon  zu  alt,  als  fie  in  eine  königliche  Zelle  einge- 
fchloffen  wurde,  oder  vielleicht  erhielt  fie  nicht  ge- 
nug königlichen  Futterbrev.  Ks  könnte  jedoch  auch 
feyn,  dafs  diefe  Biene  zu  den  Müttern  gehörte,  wel- 
che Bonnet  kleine  Mütter  nennt.  Dem  fey  nun  wie 
ihm  wolle,  fo  kann  diefe  Wahrnehmung  leicht  wie- 
der zu  Riems  präformirten  Weifeleyern  hinleiten.  — 
Nach  des  Vfs.  Erfahrung  kann  eine  Mutterbiene  in 
24  Stunden  nicht  mehr  als  500  Eyer  legen.  Wvrfler 
fetzte  ihre  Anzahl  auf  ioco,  diefs  "'heint  aber  offen*, 
bar  übertrieben.  Hr.  K.  zweifelt  fogar,  ob  es  viele 
Königinnen  gebe,  die  in  24  Stunden  es  bis  zu  der  von 
ihm  angegebenen  Anzahl  bringen  könnten:  denn  bey 

m 


dem  Mutterftocke  feine  alte  Mutter  laffen.  Diefer 
Vortbeil  fey  für  ihn  außerordentlich.  Um  fich  da- 
von zu  überzeugen,  füll  man  einen  Stock  einmal 
fchwärmen  laffen,  und  einen  andern  von  gleicher 
Güte  abtreiben,  und  nun  nach  5  bis  6  Wochen  fehi>n, 


der  Mutterbiene  mit  der  Drohne  gefehn,  und  fie 
während  des  Acts  mit  einer  Nadel  durchftochen  ha- 
ben. Dafs  aber  jede  junge 'Mutter biene  Schlechter- 
dings ausfliegen  müffe,  ehe  fie  fruchtbar  werde« 
glaubt  er  mit  Gewißheit  zu  wiffen.     Eben  diefes 


welch  ein  Unterfchied  zwifchen  beiden  Statt  finde,   Ausfliegen  dar  Mütter  fey  beynah  die  einzige  Urfache 


der 
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der  WeifeJJofigkeit  im 

hält  er  es  auch,  dafs*keine  alte  fruchtbare  Mutter 
ausfliege,  es  fey  denn  mit  einem  Schwarme,  oder  im 
x'röhiahre  bev  eioem  fehr  fchlechten  Stucke,  wo  die 
Nutter  aus  Mangel  an  nöthiger  Wanne  noch  keine 
E\er  lege.  Die  Begattung  der  Mütter  werde  aufser 
dem  Stocke,  nie  innerhalb  deffelben  vollzogen,  und 
ein  einziger  Act  fey  hinreichend  ,  fie  für  ihre  ganze 
Lebenszeit  zu  befruchten.  —  Dafs  die  Drohnen  eine 
Viertelftunde  weit  fliegen  ift  bisher  noch  von  luemand 
bemerkt  worden;  Hr.  K.  fchiiefst  es  aber  daraus, 
dafs  man  deren  in  einer  fo  grofsen  Entfernung  vom 
Bienenftande  todt  gefunden  habe.  Alle  diefe  Be- 
hauptungen fucht  er  im  folgenden  $.  47.  durch  inter- 
effante  Beobachtungen  zu  beweifen.  Einige  derfeJben 
find  aber  den  Hrtberfchen  geradezu  entgegen.  Z.  B. 
dafs  einige  Mütter  nach  77,  andere  nach  80,  und 
noch  andere  nach  86  Tagen  fruchtbar  geworden  -wä 
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Korb  von  den 


Für  eben  fo  gewifs   er  aber  erft  aus,  ehe  er  den  gan: 

Hochfein  abfchneidet.  Ree.  hält  diefs  für  eine  fehr 
mifsliche  Sache:  denn  man  kann  ja  doch  nicht  wjffen, 
wie  die  Tracht  auf  der  Heide  wird.  Tritt  fchlechte 
Witterung  ein:  fo  ereignet  lieh,  was  der  Vf.  (S.  I83-) 
von  Austreiben  fagt:  wir  laufen  Gefahr,  dafs  he 
bev  dem  erften  Sonnen  blicke  ihre  Wohnungen  ver- 
hüten und  davon  fliegen. 

Erfurt,  in  d.  HenningVfchen  Buchh.:  Die  Birnen- 
zuckt,  oder  praktifchcr  Unterricht  mehrerer  Bie- 
nenvättr,  wie  man  einen  Bienenftami  mit  Vor- 
theil anlegen ,  erweitern  und  zu  dem  höchften 
Ertrage  bringen  könne.  Herausgegehen  von  $0- 
hann  Volkmar  Sickler.  —  Erßetüüadchen.  1808. 
242  S.  8.   (1  Rthlr.) 

Man  kann  Hn.  S.  eine  fehr  gute  Bekanntfchaft  mit 
ren;  ingleichen  dafs  eine  Mutter  gewöhnlich  8  Tage  feinem  Gegenftande  keineswegs  abfprechen,  doch 
alt  werde,  ehe  Ge  ausfliege;  in  fehr  fchwülen  Tagen  feheint  er  foJche  weniger  aus  eigener  Erfahrung  als 
eefchehe  es  zuweilen  ein  und  zwey  Tage  eher;  im  vielmehr  aus  Schriften,  und  zwar  mehr  aus  altem 
Frühjahre  aber,  wenn  auch  die  Witterung  gut  wäre,  als  neuern  gefchöpft  zu  haben.  Manches  hat  daher 
feiten  vor  dem  10.  bis  12.  Tage  nach  ihrem  Auslau-   der  Vf.  unberührt  gelaffen,  auch  hie  und, da  Meinnn- 


fen.  Am  Schiuffe  diefes  $.  giebt  er  endlich  noch  ei- 
nige fehr  gute  Regeln  zur  Verhütung  der  Mutterlo- 
fjkfkeit.  —  Im  zwölften  Abfchnitte  wird  von  den  Ge- 
fc haften  im  Junius  gebändelt.  Wiederholt  warnt  Hr. 
JC.  vor  dem  VerflelJen  derrStöckc,  bevor  die  Mütter 
fruchtbar  geworden  wären,  weift  hie  und  da  Wnr- 
ftrm  verdientermafsen  zurecht,  und  lehrt  zuletzt  die 
leichterte  und  ficherfte  Art  der  Verftarkung.  Im 
dreyzehnun  Abfchuitte,  über  dieGefehäfte  im  Julius, 
höhet  der  Vf.  nur  auf,  dafs  die  Binnen  nicht  müffig 
find:   denn  ein  Stock,    der   nicht  mehr  zu  bauen 


gen  beygepflichtet,  die  bereits  als  unftatthaft  verwor- 
fen worden.  Indeffen  enthält  doch  das  Buch  un- 
gleich mehr  als  fo  manches  andere  feiner  Art,  fo  dafs 
es  von  Anfängern  in  der  Bienenzucht  gewifs  nicht 
ohne  Nutzen  gebraucht  werden  wird. 

Der  Inhalt  diefes  erden  Bändchen  ,  ift  blofs  theo- 
retifch.  Im  trßen  Kapitel,  das  die  allgemeine  Natur- 
gefchichte  der  Bienen  vorträgt,  find  die  einzelnen 
Theile  derfelben  genau  und  umftändlich  befchrieben, 
gröfstentheils  nach  Ktaumnr,  den  der  Vf.  zum  Theil 
wörtlich  benutzt  bat,  fo  dafs  wir  auch  bey  Erwäh- 


braucht,  legt  in  dieler  Zeit  am  Gewichte  ungleich   nung  der  Giftblafe  noch  die  Vermuthung  angefühlt 

finden,  dafs  fie  vielleicht  den  Bienen  das  Nämliche 
feyn  möchte,  was  die  Gallenblafe  den  grofsen  Thie- 
ren  wäre,  wogegen  aber  neuerlich  verlchiedene  Ein- 
wendungen gemacht  worden  find.  Bey.  den  Haaren 
hätte  noch  angeführt  werden  können,  dafs  fie  den 
Bienen  auch  in  der  Abficht  verliehen  zu  feyn  fchic- 
nen,  verfi  hiedene  Pflanzen  von  halb  -  und  ganz -ge- 
trennten Gefchiechtern  zu  befruchten ,  z.  B.  Gurken, 


1,  als  einer,  welcher  hauen  mufs.  Deswegen 
fetzt  er  auch  den  Magazinen  in  diefem  Monate  Körbe 
mit  leeren  Waben  obeu  auf,  anftatt  unten  aufzuhö- 
hen.  Die  Bienen  tragen  fie  in  Kurzem  voll  Honig. 
Es  fcheint  ihnen  felbft  fehr  willkommen  zu  ieyn, 
weil  fie  nun  fo  viel  emfiger  find.  So  nachabmens- 
werth  diefes  Verfahren  ift,  fo  wenig  kann  Ree.  fei- 
nen Beyfall  dem  $.  54.  geben.     Sobald  nämlich  die 

Stöcke,  welche  jun^e  Mütter  haben,  fchwer  genug  Melonen,  Kürbiffe,  Malven  11.  f.  w.  $.  3.  Von  der 
find'  (wenn  nämlich  jeJer  30  Pfund  wiegt),  nimmt  Bienenkönigin,  Bienenmutter.  Nach  Hn.  S.  hat  die 
der  Vf.  fie  vom  Staude  weg,  und  zwar  zur  Zeit,  wenn  Mutterbiene  (fo  würden  wir  lieber  nach  der  Analogie 
fie  recht  mit  Sammeln  befchiftigt  find,  fetzt  fie  in  ei-  von  Mutterfehaf,  Mutterpferd  u.  f.  w.  fagen)  bey 
niger  Entfernung  vom  Stande  hin  und  läfst  fie  nun  da  Ablegern  ihre  Flügel  oft  niemals  nöthig;  allein  h'U- 
bis  im  Herbfte  t'tehn.  Das  flugbare  Volk  gehe  nun  ber,  Knauff,  Poefl  haben  durch  Erfahrung  bewiefeu, 
nach  und  nach  zu  den  alten  Stöcken ,  und  diefe  wür-  dafs  jede  Mi 


den,  wenn  die  Aernte  gut  fey,  auch  fehr  fchwer;  jene 
verfetzten  hingegen  erhielten  doch  immer  fo  viel, 
dafs  fich  ihr  Gewicht  noch  eher  vermehre  als  vermin- 
dere. Wie  viele  der  vor  den  alten  Stöcken  ankom- 
menden werden  aber  für  Rauhbienen  angefehn  und 
umgebracht  werden?  —  Der  vierzehnte  Ahfchnitt  be- 
fchreiht  die  Gefcbäfte  im  Auguft.  Hr.  K.  pflegt  Ma- 
gazinftöcken ,  die  nach  der  Heide  follen,  fohald  die 
Aernte  nachläfst,  ihren  Honig  oben  bis  an  die  Brut 


.  utter  der  Begattung  wegen  ausfliegen 
müffe,  wenigftens  unfruchtbar  bleibe,  wenn  fie  daran 
verhindert  werde.  —  $.  5.  wird  von  dem  Gefchlecht, 
der  Begattung  und  Fortpflanzung  der  Bienen  fehr 
weitläuftig,  wenn  gleich  nicht  voliftändig,  gehandelt. 
Billig  hätte  H.  5.  bey  Anführung  einer  jeden  Meinung 
die  Urheber  oder  Vertbeidiger  derfelben  namentlich 
anzeigen  follen.  Zuletzt  erklärt  er  fich  in  Anfehung 
der  Begaitungs -Th-orieen  für  die  Spitznerfchc  j  die 
er  für  die  natürlichfte  hält.    $.  6.  Vom  Eyerlegen  der 


wegzunehmen,  die  Stöcke  in  gewölbten  Körben  treibt  Multerbiene  fpricht  der  Vf.  recht  gut,  und  mit  den 
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beftcn  Beobachtungen  übereinftimmend:  doch  ift  ge-  lieh  gehalten,  billig  überläfst  man  folches  deir Bienen 
cen  die  febon  mehrmals  geäufserte  Vermuthuog,  dafs  allein.  —  Das  zweyte  Kapitel,  welches  in  11  $$.  von 
ein  Zweig  des  Everftocks  für  das  männliche,  und   der  Anlegung  eines  Bienenftandes  handelt,  enthält 


recht  gute  Bemerkungen,  fowobl  in  Abficht  deffen, 
worauf  Oberhaupt  bey.  Anlegung  eines  Bienenftandes 
Uuckficht  genommen  werden  müde,  als  auch  in  Ab- 
ficht  der  Gegend,  in  welcher  er  mit  Vortheü  anzule- 
gen fey.  Das  Bienenhaus,  zu  deffen  Erbauung  der 
$.  3.  einige  Ideen  enthält,  ift  fehr  einfach;  doch  muft 
der  Gang  hinter  .den  Bienenftöcken  fo  breit  feyn,  als 
ein  Lagcrftock  lang  ift,  damit  man  ihn  bequem  "hinein- 
und  heraus  -  Schaffen  kann;  die  Breite,  dafs  man  da- 
hinter weggehn  kann ,  ift  nicht  zureichend.  Vorzüg- 
lich aber  hat  es  Ree.  gefallen,  dafs  jedem  Stocke  eia 
besonderes  Stand -oder  Unterfetz -Bret  zu  geben  em- 
pfohlen wird,  indem  folche  das  Transportiren  der 
Stöcke  ohne  Störung  der  Bienen  ungemein  erleich- 
tern. Ueber  die  Lage  und  Richtung  des  Bienenhau- 
fes  enthält  der  4te  6.  das  Nöthige.  Hr.  S.  fcheint  fieb 
mehr  -für  die  Südseite  zu  erklären,  und  zwar  aus 
nicht  verwerflichen  Gründen.  Mit  Recht  wird  S.  123. 
nen  find  mit  rühmlicher  Genauigkeit  zufammengetra-   ja  der  Anmerkung  getagt:  dafs,  wenn  im  Winter  di« 


der  andre  für  das  weibliche  Gefchlecht  der  Bienen  be 
ftimmt  fey,  noch  manchcrley  einzuwenden.  ;§.  7.  Von 
der  Brut  wird  ziemlich  ausführlich  gehandelt.  Dals 
die  jungen  Bienen  oft  fchon  an  demselben  Tage,  an 
welchem  fie  ausgefchlüpft  find,  Honig  eintragen ,  ift 
den  neueften  Beobachtungen  entgegen.  Nach  Foefi 
tbun  fie  es  erft  am  zweyten  oder  dritten  Tage.  Den 
Arbeitsbienen  fpricht  der  Vf.  das  Zeugungsvermögen 
gänzlich  ab;  und  doch  hat  man  bey  einigen  derfelben 
einen  Eyerftock  gefundeu,  auch  ift  die  Sache  mit  den 
Drohnenmüttern  längft  entfehieden.  —  Dafs  die 
Faulbrut  verkehrt,  d.  h.  mit  dem  Kopfe  unterwärts 
in  den  Zellen  angetroffen  werde,  ift  nicht,  wieder 
Vf.  annimmt,  Regel,  fondern  nur  Ausnahme.  (Vergl. 
Htydenrtüh's  Abhandlung  über  die  Faulbrut  oder  Ble- 
uen peft.  Dresden  1804.  8-  S.26.  und  fVurflers  Journal 
11.  Bd.  1.  Heft  S.  48- )  Die  $.  8—10.  vom  Schwär- 
von  den  Arbeiten  und  vom  Zellenbau  der  Bie- 


gen. Der  Behauptung  aber  (S.69.),  dafs  jeder  nach- 
folgende Scnwann  allezeit  ftärker  als  der  vorherge- 
hende fey,  kann  Ree.  nicht  bey  pflichten.  Sehr  oft 
wird  der  zweyte  Schwärm  ftärker  alsdererfte,  zu- 
weilen folgt  auch  wohl  gar  ein  dritter,  der  ftärker 
als  der  zweyte  ift.  Riem  leitete  diefes  von  der  Liebe 
der  Bienen  her,  die  gegen  die  zurückgebliebene  Mut- 
ter ftärker  als  gegen  die  ausgezogene  wäre ,  und  gab 
daher  den  Rath ,  nur  folche  Stöcke  zum  zweytenmale 
fch wärmen  zu  laffen,  welche  den  erfteo  bchwarm 
Schwach  abgeftofsen  hätten,  oder  den  jungen  Schwärm 
dadurch  zu  vergüten,  dafs  man  ihn  auf  die  Stelle  des 
alten,  diefen  aber  einige  Schritte  davon  aufftellen 
foilte,  wodurch  dem  alten  zugleich  das  zweyte  und 
dritte  Schwärmen  verboten  würde,  und  er  uicht  fo 
leicht  mutterlos  werden  könnte,  weil  die  Bienen  noch 
vor  dem  Rufen  (Tüten)  der  Königinnen,  und  ehe 
fie  noch  Streit  unter  fich  bekämen ,  die  übei  flüfßgen 
Nebenbuhlerinnen  umbrächten,  und  der  Gehebten  den 
Vorthdl  verfchafften,  ohne  Neid  zu  leben  und  unge- 
hindert im  Vermehrungsgefchäfte  fortzuarbeilen.  — 
Sehr  gegründet  ift  das,  was  Hr.  S.  (S.  87.)  über  das  Be- 
deckein des  Honigs  fagt,  dafs  fie  nämlich  eiue  gewiffe 
Flüffigkeit  deffelben  erhalten  wollen.  —  $.11.  Von 
der  Drobnenfchlacht.  Den  Bienen  bey  diefem  Gefchäfte 
zu  Hülfe  zu  kommen,  wird  von  einigen  für.gefähr- 


Luft  mehrere  Tage  ganz  warm  ift,  der  Ausflug  den 
Bienen  auf  Reinigung  nicht  nur  durchaus  unfehädlicb, 
fondern  fehr  wohlthätig  fey.  In  den  folgenden  ((. 
handelt  der  Vf.  von  den  Bienenwohnungen  ziemlich 
ausführlich ,  doch  hat  er  fie  bey  weitem  nicht  alle  be- 
fchrieben,  welches  auch  in  der  That  nicht  nöthig 
war,  ja  er  halte  fogar  mehrere  ohne  Scliudca  weg- 
laffen  können,  z.  B.  die  Lukas Sehen  Kugelftöcke 
und  die  Eyricbfcben  Magazinkörbe,  da  folche  we- 
der bequem  ,  noch  der  Bienenzucht  forderlich  find.  — » 
Das  dritte  Kapitel  handelt  endlich  von  den  vorzüg- 
lichsten Bienengewächfen.  Die  Auswahl  ift  gut  ge- 
troffen, doch  find  auch  einige  angeführt,  die  theils 
von  den  Bienen  gar  nicht  befucht,  theils  wegen  der 
tiefen  Lage  ihres  Honigbehälters  nicht  benutzt  wer- 
den können:  z.  B.  S.  203.  die  Feldrofe  und  S.  231. 
die  wilde  Salbey. 

Schliesslich  muffen  wir  noch  einige  Druckfehler 
bemerken.  Gleich  das  erfte  Wort,  wo  Etifter  ftatt 
Erßer  fteht,  ift  bis  S.  32.  fehlerhaft  fortgeführt  wor- 
den ;  aufserdem  S.  2.  Schwammerdam  ftatt  Sirammrr- 
damm;  Maratti  ft  Maraldi.  S.  78«  Hvrnbafitl  ft.  Born- 
bofttl.  S.  177.  Vergnügung  ft.  Verjüngung.  Auch 
fügen  wir  den  Wunich  bey,  dafs  Hr.  5".  dem  zwtytn 
Baadchen  ein  vollftändiges  Regifter  beyfügen  möge. 
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Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 


1  r.  Profeffor  Htmrkh  Luitn  in  Jena  hat  vor  einiger 
Zeil  einen  ehrenvollen  Ruf  zuV  Profeffur  der  Gc- 
fcliichie  und  dem  BibliothecarLat  der  von  Steinwehr- 
fchen  Bil)liothek  in  Frankfurt  an  der  Oder,  an  Hui- 


mannt  Stelle,  erhalten,  aber  denfelhen  abgcrclmr. 
Die  Durchlaucht.  Krh.dter  der  Univerfität  Jena  ha!»en 
ihm  darauf  eine  Gehaltszulage  bewilligt,  nachdem  er 
fchon  vorher  zum  Profeffor  Ordinarius  honor.  mit  Sit« 
und  Stimme  im  akademücken  Senat  ernannt  war. 
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Zürich,  b.  Gefsner:  Htfloirt  des  Rf publique*' Ita- 
litnnts  du  moytn  dat.  Par  <fjf.  C.  L.  Simonds  Sis- 
mondi,  M.  C,  de  runiverfite  imperiale  de  Wilna 
et  de  quelques  academies.  T.  111.  i&otf.  493  S. 
T.1V.  435  S-  8. 


gegen  den  Andrang  der  Begebenheiten,  ver- 

hrt  univerfalhifronch;  bej  weitem  den  meiften 
Raum  der  genannten  vier  Kapitel  füllen  die  Kriege 
der  iombardifchen  Städte  mit  Friedrich  II.,  die  Ab. 
feindungen  der  bewufsten  Parteyen  inner-  und  aufser- 
halb  der  Städte,  die  Verhäitnifre  zwifchen  den  Päp- 
ften  und  dem  Kailer,  das  Concili  m  zu  Lyon,  die 


V 


Verfolgung  Conrads  IV.  und  Manfreds  durch  Inno- 
ondera  wefentÜohen  Stoffe  einer  Gefchicbte  der  cenz  IV.,  des  letztern  Ponrincat,  nebft  den  gleichzei- 
tigen Verhältniflen  in  Rom,  die  Kriege  der  Weif- 
fchen  (demokratifchen)  Partey  zu  Florenz  mit  den 
toskaaifchen  StäMten  der  Gegen  partey,  zum  Vortbeile 
der  Weife«;  die  Unternehmungen. Alexanders IV.  ge- 
gen den  berüchtigten  Ezelin,  die  gräfslichen  Kriege, 
der  Untergang  diefes  Unmenfchen,  die  erneuerten 
päpftlichen  Unternehmungen  gegen  Manfred,  um  die 
Vergröfseruiigsplane  Innocenzens  auszuführen;  die 
Verbindung  der  von  Florenz  ausgewanderten  Gibel- 
linfchen  Partey  mit  Manfred.  Veranlagung  eine» 
Kriegs  zwifchen  Siena  und  den  Weifen  in  Florenz, 
der  zum  Nacbtheil  der  letztem  auffiel,  uad  die  Ue- 
beriegenheit  der  Gibellinen  in  Toskana  zur  Folge 
hatte.  Eingeflochten  find  Betrachtungen  über  die 
ariftokratifche  Staatsform,  mit  flüchtiger  Anwendung 
auf  die  Republiken  der  Trevifer  Mai  k  (S.  13. ) ;  eini- 
ge Worte  über  ftädtifebe  Verfaffung  (S.50.),  vorzüg- 
lich aber  die  lehrreiche  Entwicklung  (S.  174 f.),  wie 
aus  den  militarifcben  Einrichtungen  zu  Florenz  die 
von  1250  —  1260.  befundene  Volksherrfcbaft  her- 
vorging. 

Vortrefflich  ausgeführt,  und  wefentlich,  einer 
der  heften  Abfchnirte  des  Werks,  ift  der  Inhalt  des 
wichtigen  soften  Kapitels.  1)  Lombardifcke  Städte. 
Die  Gewalt  der  Magistrate,  befonders  der  peinlichen 
Richter,  dehnte  fich  zu  weit  aus.  Dadurch,  und 
durch  Befetzung  diefer  Stellen  mit  lauter  Gliedern 
des  Adels«  ward  die  Fre\heJt  des  Volks  gefährdet. 


itahäoifchen  Frevftaaten  des  Mittelalters,  von 
der  Anordnung  deffefben,   der  notwendigen  Be- 
fchränkung  des  Werkes  auf  die  Innern  und  aufsern 
Scbickfale  der  Städte  unmittelbar  felbft,  ohne  Zer- 
ftückelung  des  Ganzen  durch  Aufnahme  allgemeiner, 
fchon  oft  erzählter  Gefchichten  von  Italien,  Deutsch- 
land, Griechenland,  ohne  Theilung  des  Interefle: 
davon  haben  wir  dem  unbefangnen  LefeT  unfre  Vor- 
fteJlung  bey  der  Anzeige  de  erften  und  zweyten  Ban- 
des der  gegenwärtigen  Schrift  vorgelegt.   (A.  L.  Z. 
\%o%.  Nr.  114.)    Der  Vf.  befolgt  in  diefen  neuern 
Banden  die  Methode  der  frühern;  auch  wir  find 
nicht  veranlagt  worden ,  unfere  Anficht  zu  ändern ; 
mit  Berufung  auf  jene  einleitenden  Gedanken  hegnü- 
gen  wir  «ns  daher  grofstentheils,  von  diefer  Fortfet- 
zung  blofs  den  Inhalt  anzugeben. 
'    Hauptinhalt  der  Kapitel  16  —  19.  ift  der  verwik- 
kelte,  langwierige  Kampf  der  Gibellinen  und  Weifen 
in  Italien,  ein  merkwürdiges  Seitenftück  zu  dem 
Streite  der  ariftokrati  chen  und  demokratifchen  Par- 
tey im  ■•alten  Griechenldn  I ;  ein  fruchtbares  Thema, 
-werth  einer  befondern  Bearbeitung.    Hätte  der  Vf. 
es  »Hein  auf  die  Gefchicbte  jenes  Kampfs  angelegt, 
das  Ganze  mit  der  ihm  eignen  Kraft  und  Kunft  gehal- 
ten, mit  geiftvollen  Bemerkungen  ausgeftattet,  die 
Veränderungen  der  IWdtifcben  Verfaffung  angebracht, 
wo  d-r  Zufammenhang  es  zuliefse :  eine  Gefchichte 
der  italiänifchen  Frevftaaten  hätte  er  zwar  ebenfalls 


Zh   g M r, "   b     e"  W  rrvon  Cnarakier  und   Reibungen  zwifchen  dem  A«M  und  dem  dritten  Stau- 
..  .      ,r  ...   11  f—  j~  .   ü,n„r  n.ir  durch  F  ami  lenverbinduncen .  Hu  fpr 


Einheit,  ein  hifiorifches  Kuuftwerk,  vollendet»,  nicht 
blofs  durch  einzelne  Partieen  ausgezeichnet.  Durch 
die  fchöne  Au-führung  über  die  Urfachen  des  lang- 
wierigen Kampf*  (K.  18-  S.  136  138.)  beweilet  er 
feinen  Beruf  zu  folcher  Unternehmung.  —  „Man 
kann- die  Gefchichte  der  Freyftaaten  Italiens  im  Mit- 
telalter Weht  fchreiben,  ohne  die,  des  ganzen  Süden 
beynah,  hineinzu/iehn."  (K.  18 ■  S.127.)  Wir  glau- 
ben an  die  Möglichkeit,  Materien  von  entfernter 
Verwandt fchaft,.  nicht  eigentlich  zur  Familie  geliö- 
kn  Hintergründe  /u  halten.  Der  Vf.i  »»  nach- 
A.  L.  Z.  I809.  Erfltr  Bmd.  • 


de;  jener  war  durch  Familienverbindungen,  diefer 
durch  pölitifche  Bruderschaften  zum  Kampfe  geftärkt. 
Doch  tn  den  Vertheidigungsmitieln  war  das  Volk 
dem  Adel  nicht  gewaehlen.  Gegen  die  febwer  ge-' 
rüfteten  Ritter  vermochten  der  Muth.und  die  Pfeile 
der  verbrüderten  Fufsgänger  nicht  viel.  Geharnifch-- 
teu  Reitern  nwif  ten  geharmfehte  Reder  entgegenge- 
ftellt  werden.  Die  Bürgerfc  haften,  reiche  Cornmu« 
nen  .  nahmen  daher  angefehene  Ritter  mit  deren  Leu- 
ten in  Sold.  Aber,  der  Herrfchaft  de«-  einheimifchen 
Adels  entgangen,  fielen  die  Städte  unter  die  des  aus- 
Sss  war- 
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wärt  igen  ,  gedungenen.  Denn  aus  militärifchen  wur- 
den bald  Civil  -  Befehlshaber  :  die  republikanifcbe 
Verfaffung  ging  unter;  der  Protector  ufurpirte  die 
meiften  und  wichtigflen  Regierungsrecbte.  —  2)  Vi- 
ntdig.  Der  Doge  hatte  bisher  t alt  monarchifcbe  Ge- 
walt ausgeübt.  Seit  dem  J.  1033.  mufste  er  in  wich- 
tigem Sachen  einige  der  angefehenften  Borger,  von 
ihm  dazu  erbeten  (Pregadi),  zu  Rathe  ziehh.  Die 
Einfahrung  eines  Repräfentationsfyftems  im  J.  1171*1 
eines  jährlich  erneuerten  grofsen  Raths  von  430  Mit- 
gliedern, vollendete  die  republikaniTcbe  Form.  Der 
Adel  konnte  hier  nicht,  wie  in  der  Lombardei,  die 
Herrfcbaft  an  fleh  reifsen.  Er  befafs  noch  keine  Gü- 
ter auf  dem  feften  Lande,  keine  Schlöffer,  ton  de- 
nen aus  er  die  bürgerliche  Ordnung  hätte  beunruhi- 
gen können,  keine  Va fallen,  Gehauen  trotziger  Un- 
ternehmungen. Zu  Fuf.se  hätte  er  fechten  muffen, 
in  einer  Stadt,  die  keine  Reiterey  zuläfst,  oder  in 
Barken  und  Galeeren,-  wo  die  Matrofen  an  Streit- 
kräften ibtn  gleich  gewefen  wären.  Während  fo  der 
venetianifche  Adel ,  durch  das  Gefühl  der  Ohnmacht 
in  Schranken  gehalten,  feine  Theilnabme  an  der 
Staatsverwaltung,  fein  Bürgerthum  rettete,  zog  dem 
lombardifchen  das  Gefühl  der  Stärke  den  Veriuft  def- 
felben  zu.  Seit  dem  Uten  Jahrhundert  ward  Venedig 
nicht  mehr  zerrüttet  durch  Factionen,  Streit  der  Fa- 
milien. —  Gerichtsverfaffung ,  neue  Einrichtung  in 
Betreff  der  Pregadi,  neue  Befchränkung  der  Gewalt 
des  Doge.  Herrfchaft  der  Venetianer  über  die  In- 
fein  im  mittelländifchen  und  ägäifcbcn  Meere,  be- 
fonders  Candia.  Fall  der  Venetianer  zu  Conftantino- 
pel  1261.,  von  der  Nebenbuhlerin  Genua  bereitet.  — 
3)  Genua.  Reibungen,  ftürmifebes  Um  treiben  der 
Verfaffung  zwifchen  Demokratie,  Adelsariftokratie 
und  monarchifcher  Demagogie. 

In  diefer  Sphäre,  wo  wir  den  Vf.  mit  Intereffe 
begleiteten,  der  einzigen  nächft  der  Gefcbichte  des 
Handels  der  italiänifchen  Republiken,  in  weicher 
bedeutende  Auffclilüffe  zu  ertheilen  find,  verweilt  er 
im  si.  und  22.  Kapitel  feltner.  Ausführungen  über 
die  Wiederherftellung  der  Welffchen  Oberher  rfchaft 
zu  Florenz,  über  einen  Krieg  diefer  Partey  gegen  die 
Gi  beilin  fchen  Städte  in  Ankona,  über  einen  andern 
zwifchen  Genua  und  Venedig,  über  Mailand,  nach 
langem  Kampfe  den  Visconti,  Gibellinen,  unterwor- 
fen. Eine  fchöne  Epifode  S.443  f.:  beyfpiellofe  Auf- 
opferung eines  liebenden  Mädchens.  Den  gröfsern 
Theil  des  Raums  füllen  die  Gefchichten  von  Neapel 
in  den  Jahren  1261  —  126g.,  von  Urban  IV.,  Clemens 
IV.,  Carl  von  Anjou,  Manfred,  der  letzte  Kreuzzng 
Ludwies  des  Heiligen;  Angelegenheiten  des  deut- 
schen Reichs,  das  Pontificat  Gregors  X.,  die  Ver- 
hältnjffe  zwifchen  Nikolaus  III.  und  Rudolf  von  HaU- 
burg,  die  Ablichten  Carls  von  Anjou  auf  die  griechi- 
schen Provinzen,  die  ficilifchen  Angelegenheiten  bis 
auf  Johann  von  Procida  und  die  Vefper. 

Schön  erzählt  find  im  23.  Kap.  die  Vorgänge 
unmittelbar  nach  diefer  Gräuelthat,  namentlich  die 
Audienz  einiger  Geistlichen  von  Palermo  bey  Martin 
IV.,  abgefclückt,  um  diefen  Papft  zur  Belauf tigung 


Carls  zu  bewegen.   Sie  wurden  vor  ihn  geführt ,  fie- 
len auf  das  Knie,  riefen  drey  Mal  die  Worte  der  Li- 
taney:  „Lamm  Gottes,  das  der  Welt  Sünden  trägt» 
erbarme  Dich  unfrer ! "   Drey  Mal  rief  der  Papft  di« 
Worte  der  Paffion:  „Willkommen,  König  der  Juden, 
fprachen  fie,  und  gaben  ihm  einen  Backenftreich. " 
Die  Abgeordneten  mufsten  fich  entfernen,  ohne  wei- 
ter ein  Wort  fprechen  zu  dürfen.   Auf  die  Erzählung- 
der  Correfpondenz  zwifchen  Carl  von  Anjou  und  Pe- 
ter von  Arragon  und  der  Vorbereitung  der  Feindfe- 
ligkeiten  folgt,  ohne  Uebergang,  die  Schilderung 
der  Gröfse  von  Pifa,  und  des  Verfalls  der  machtiger». 
Republik  durch  äufsere  und  innere  Kriege.  Der 
zwey  deutige  Graf  Ugolino  della  Gherardesca,  Gibel- 
lin  und  Weif  zugleich,  ift  vortrefflich  dargeftellt. 
Dafs  aber  im  Texte,  und  im  hiftorifch - profaifchen 
Stil,  erzählt  wird,  was  Dante  von  dem  Aufenthalte 
Ugolln's  in  der  Hölle  dichtet,  ift  gegen  den  Eraft 
der  Gefchicbte.    Nach  diefer  Einfchaltuug  wird  die 
Fortfetzung  der  Gefchicbte  von  Neapel  und  Sicilien. 
angeknüpft.    Darauf  eine  gebalt  volle  EutwickelunsF 
der  neuen  Einrichtungen  in  den  Constitutionen  von 
Florenz  und  Siena. 

Im  24.  Kap.  glaubt  der  Vf.,  zu  Anfange  die  Ge- 
fchichten der  Päpfte  von  Honorius  IV.  bis  Bonifacius 
VIII.,  fogar  das  Mährchen  von  der  Verfetzung  der 
Santa  Cafa  aus  Paläftina  nach  Loretto,  und  amEnde 
die  Häudel  des  zuletzt  genannten  Papftes  mit  der  Fa- 
milie Colonna,  wie  mit  Philipp  dem  Schönen  aufneh- 
men zu  müffen.  Den  mittlem  und  Haupttheil  füllt 
die  innere  politifche  Gefchichte  yon  Piftoja  und  Flo- 
renz am  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Wie  die  meiften 
italiänifchen  Freyftädte  ward  auch  Piftoja  durch  bl  u- 
tige  Händel  der  Gibellinen  und  Weifen,  oder  der 
ariftokratifchen  und  demokratifchen  Partey,  zerrüt- 
tet. Haupt  der  Gibelliuen  waren  die  Pancialichi,  der 
Weifen  die  Cancellieri.  Die  Weifen ,  alfo  die  Volks- 
partey,  erhielten  die  Oberhand.  Im  J.  1285.  wurden 
neue  Autoritäten  gewählt,  und  der  Befchlufs  gefafst, 
jede  Familie,  die  fich  widerfpenltig  gegen  die  öffent- 
lichen Einrichtungen  bezeigte,  füllte  zur  beftändigen 
Strafe  in  das  Adelsbuch  eiugefchrieben  werden.  Fs 
zerfielen  aber  die  Cancellieri  mit  fich  felbft,  Veranlaf- 
fung  zweyer  Welffchen  Parteyen,  nach  zweyen  Li- 
nien jenes  Haufes,  der  weifsen  und  fchwarzen.  In- 
nerer Krieg.  Zur  Vermeidung  des  Untergangs  begab 
lieb  die  Stadt  auf  drey  Jahre  in  die  Vormundfchaft 
von  Florenz.  Die  Machthaber  diefes  Freyftaats  wa- 
ren unvorfichtig  genug,  den  aus  der  Vaterftadt  ver- 
wiefenen  Häuptern  Her  Weifsen  und  Schwarzen  von 
Piftoja  einen  Aufenthalt  in  Florenz  einzuräumen 
Beide  Factionen  verfchafften  fich  hier  bald  gefährijl 
eben  Anbang.  Auch  Florenz  ward  geth  eilt  in  weifse 
und  febwarze  Weifen.  Doch  neigten  fich  jene  auf 
Gibellinfche  Seite.  Zu  ihnen  gehörten  die  au.«vezeich- 
•neteften  Männer  des  Staats,  namentlich  Dantt  Ali. 
ghieri.  Die  Schwarzen,  als  unverdächtige  Weifen, 
wurden  von  dem  eifrig  Welffchen  Bonifacius  VIII. 
begüoftigt,  4er  ihnen  auswärtige  Hülfe  verfebaffte, 
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<UC«  die  Weifren  endlich 

Profcribirten  war  Dante. 

Das  35.  Kapitel  enthält  Betrachtangen  Ober  das 
l*.  Jahrhundert.  Zuvörderft  und  vorzüglich  eine 
poiitifcbe  Abhandlung.  Der  Hafr  des  Bürgerftandet 
eeeea  den  Adel,  faft  allgemein  in  den  lombardifchen 
and  toskanifchen  Städten|,  führt  unfern  Vf.  auf  Un- 
tersuchungen Ober  die  Qualification  des  Adels  zur 
bürgerlichen  Herrfcbaft.  Bey  dem  neaeften  Zuftande 
der  Staatsphilofophie,  ihrem  Ruck/all  in 'rohe  Em- 
pirie, welche  die  oberften  conftitutiven  Sätze  für  die  touies  ksßois,  quetks  n'auront  pas  rejtrvi,  tu  dehors 
bürgerliche  Gefellfchaft  aus  der  Pbyfik  des  Menfchen,    du  gouvtrntmtnt,  un  droit  et 


kann  (und  foll)  res  publica  feyn,  das  Regimen  in 
oberfter  Inftanz  kann  (und  foll)  einem  Monarchen  zu- 
ftehn.  Der  Vf.  verwechfelt  Monarchie  und  Mono- 
kratie ( Autokratie).  Noch  weiter  geht  er  in  folgen- 
der Stelle  (im  vorliegenden  Kap.  S.  15« f.):  „B  exifle 
pour  ksnatkms  une  Toi  univrrfetle ,  une  lol  fatu  metp- 
tum,  au  1  ks  comdamnt  a  la  ftrvüudt  toutts  ks  /ou,  qm'tU 
ks  auront  attrtbni  ou  A  unt  claße,  ou  h  un  kommt,  ou 
mimt  a  unt  ftult  affemblie,  int- eile  eonttnir  Ums  ks 
konnnts  4t  la  uation ,  la  totalitl  du 


«od  aus  der  Gefchichte  entlehnt,  ja  aus  den  epheme- 
ren polit.  Geftalt  der  Gegen  wart ,  ift  uns  derSchriftfiel- 
ler  eine  aufrichtende  Encheinung,  der  die  Grundholen 
der  Politik  mit  der  Fülle  eines  grofren  GemOtbs  von  ho. 
hem  Standpunkte  aus  zeichnet,  mit  einem  Blicke,  nicht 
befchränkt  durch  Stand,  Geburt,  Gegenwart,  immer 

Serkhtet  auf  den  Menfchen  und  feine  Würde,  auf  den 
lenfehen  aller  Zeiten.  „  Lt  prineipe  facri,  k  principe 
eonfervattur  de  tout  gouvtrnement  libre,  c'efl,  qut  U* 
fouveraineti  n'appartient  ni  aux  claß'es,  ni  aux  ordres, 
ni  aux  conftils ,  ul  aux  individus;  qut  la  fouvtmntU 
u'tfl  nullt  port  hors  dt  la  uation  tonte  tntUrt;  que  nulle 
part  n'exitie  ctlui ,  qui  ponrroit  touloir  au  nom  dt  tous, 
tout  et  qut  chaqut  inaitfidu  pourrott  vouloir  lui  mimt, 
impoftr  k  tous  ks  facri ficts,  qut  chaqut  individu  ponrroit 
confentir  a  f  impofer.'*  IS.  160.)  —  Mit  der  Hoch- 
achtung, die  uns  diele  r.t  J  ii^ti.  1  Aeufserungen 
für  den  Vf.  ciuflofsen,  find  folgende  Bemerkungen  zu 
vereinigen.  Ohne  ausdruckliebe  Erklärung,  um  das 
Schulgerechte  zu  vermeiden ,  verfährt  der  Vf.  pbilo- 
fophifch;  Itillfchweigeiid  fetzt  er  die  Exiftenz  eines 
idealen  Urvertrags  voraus,  in  welchen  alle  nachruk- 
de  Generationen  ah  tr  l« 


der  ewigen  Gleichheit  der  Ver- 
nunftform ;  "er  ift  alfo  fern  von  jenem  unphilofopbi- 
fchen  Räfonnement,  das  die  phyufche  Ungleichheit 
der -Menfchen  zu  fcbwankemlen  Pfeilern  der  bürger- 
lichen Vereinigung  annimmt  (die  Fähigkeit  des  Star- 
ken, zu  febützen,  das  SchutzbedCirfnifs  des  Schwa- 
chen :  Theorie  des  Pauftrechts ,  der  Conflitution  des 
Mittelalters).  Aber  nicht  kalt,  nicht  coiifequent  ge- 
nug verläfst  der  Vi.  zuweilen  iLiefeii  einzig  richtigen 
"Weg,  fortgeriffen  von  republikan.  EnthuGasmus.  Von 


des  moytus  de 

rejiflancc,  pour  empicher,  qut  la  liberti  eivilt  ue  foit 
vioUe  par  les  gonvernans."  Das  Volk stribunat  in  Rom 
war  eine  probibilive  Autorität,  wie  fie  der  Verfaffer 
verlangt;  verfchwand  nicht  die  wahrhafte  Volksfrey- 
heit  in  Verhältniffe  mit  den  Umgriffen  ehrfüchtiger 
demagogifeber  Volkstribunen?  Was  der  Vf.  für  die 
Aegide  der  Freyheit  hälr,  hat  es  in  Rom  nicht  die 
Knechtfctuft  vorbereitet  ?  Wird  nicht  die  Vorftellung : 
bürgerlicher  Verein ,  wo  Niemand  fein  eigner  Rich- 
ter ift,  zerftört,  der  ideale  Urvertrag  aufgehoben, 
wenn  Heb  BOgcrn  verfaffungsmafsig  ein  Zwaugsrecbt 
gegen  die  Regierung  eingeräumt  wird,  wenn  die  Re- 
gierenden (nicht  einzig  in  moralifcber,  auch)  in  bür- 
gerlicher Abhängigkeit  von  den  Regierten  ftehn  fül- 
len? Einige  Anhebten  und  Räfonnements,  denen 
wir  nicht  beyftiinmen,  find  auch  die  Folge  unrichti- 
ger hiftorilcher  Vorftellungen :  „Lt  fol  de  PEurope 
avoit  iti  divt/t  tntrt  les  nobles,  qui  n'itoient  eueore  que 
des/oldats,  et  il  n'u  avoit  pas  da  tu  tout  Coccident  unt 
fenle  parcelle  de  terrt,  qui  nt  füt  la  proprittl  (Tun  gen. 
tUkomme."  (S.  161.)  liier  dachte  der  Vf.  nicht  an 
die  weitläufigen  Ländereyen  des  Clerus.  —  „Par- 
tout,  ou  für  la  proprieti  (Tun  noble  Its  habitations  rap. 


tum* ,  vw  jmr  §u  pruyricu  a  nn  nooit 

prochits  des  marchands  et  des  artifans  fonnoient  uneville, 
les  bourgeois  de  cette  vilte,  ler armes  a  la  main,  foret. 
reut  le  noble  propriHaire ,  a  renoncer  h  fes  pritentions 
fyranniques. "  (S.  :6a. )  Gegen  die  Gefchichte.  König. 
Hebe  Privilegien,  den  werdenden  lombardifchen  und 
toskanifchen  Communen  auf  Reich slehnftücken  ver- 
keim, waren  die  Grundlage,  auf  welcher  das  Gebäu- 
de der  freyftädtifchen  VerfafTung  aufgeführt  werde. 
Unrichtig  ift  auch  die  VorlteJluug,  Adel  und  Guts- 
hefitzer  Feyen,  durchaus  identifch  gewefen.  Viele 
letzterm  führen  wir  aus  einem  andern  Kapitel  (T.1V.  ftädtifehe  Adelsfamilien  fun)mten  ab  von  königlichen 
"— "el  an:  „II  exifle  dans  les  ftpubli-    und  fürfthehen  Minifterialen,  gründeten  auf  diefe Ab- 


S.20I  f.)  ein 

ques  un  excis  de  vte,  qui  ne  permet  jamais  dejouir  .in 
repos  et  dt  la  j>aix;  tandis  que  Sans  les  monarchies 
unt  niort  antieipie  arrite  Peßbr  de  toutts  les  ämes ,  et  mtt 
abflaele  a  tout  perfecüonnemtnt  —  Le  Monarque,  qui 
f  efforet  de  riveiller  chts  un  peupte  privi  de  toute  liberti, 
les  lettrts,  ks  beaux-arts*  Fe/prit  cTentreprife,  «t  k 
eommeret ,  rejfembk  au  pkyßcitn,  qui,  par  ks  preßiges 
du  galvanisme ,  ixcitt  dans  un  cadavre  quelques  uns  des 
mouvenuns  dt  la  vk,  qu'il  a  ptrdut.  .  Von  einem 
Manne,  wW.nnfer  Vf.,  einem  philofophifch - ppliü- 
fchen  Srhriftfteller,  verlangen  wir  Schärfe  in  Begrif- 
fen und  Ausdrücken.  Monarchie  und  Kepublik-find 
fieb  nicht  entgegengefetzt.    Die  Pokftas  im  Staate 


kunft  die  Aufprüche  der  Herrfchaft,  blieben  in  den 
Städten,  und  griffen  zum  Handel,  da,  bey  der  häufi- 
gen Theilnng  der  Dienftgüter,  kein  Antheil  auf  fie  ge- 
kommen war.  Beyläufig  befreitet  der  Vi.  die  eng- 
herzigen Behauptungen  der  Oekonomiften.  Gegen 
das  Ende  diefes  reichhaltigen  Kapitels  handelt  er  vor- 
trefflich von  den  Künften  in  Italien  zu  jener  Zeit,  von 
der  Baukunft,  Bildbauerkunft,  Malerey,  Dichtkunft 
( wobey  viel  über  Dank,  feinem  Liebling),  Gefcbicbt- 
lchreibung,  Sprache. 

Der  Inhalt  der  drey  letzten  Kapitel  ift  vermilcht, 
doch  -grofsentbeils  wefentlich.  Händel  der  Schwar- 
ten und  Weifsen,  Venedig  und  Genua  im  Kampfe, 
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Eroberung  des  In  den  Streit  verwickelten  Piftoja 
durch  die  Florentiner  nach  langer  Belagerung :  Leber- 
leeenbeit  Philipps  des  Schönen  über  diePäptte;  bey 
diefer  Gelegenheit  die  Gefcbichte  des  Urfprungs,  der 
Belchuldigungen ,  der  graufamen  Aufbehuqg  des  Tem-, 
irier  -  Ordens.  Wieder  ,  von-  den  Schwarzen  und 
eifsen  in  Floren! ,  wie  jene  zwar  die  Oberhaod  hat- 
te«, ihr  Haupt  aber,  Corfp  Domti,  verdächtig, nach 
AUeioherrfchaft  zu  ftreben,  in  einer  Revolution  das 
Leben  verlor;  dann  der  Römerzug  Heinrich«  Vll. 
au sf ahrlich  erzählt.  .  Endlich  von  Venedig:  Vollen- 
rlun*  der  erblichen  Ariftokratie  »97.,  Empörungen, 
innere  Einrichtungen ;  von  den  Kriegen  zwifchenPifa 
und  Florenz;  einfache,  fchöoe  Erzählung  des  Streits 
zwifchen  Padua  und  dem  kaiferlicbeo  Vicarius  au  Vi-, 
cenza;  letzter  Blick  auf  die  Lombardei, 

Wir  enthalten  uns  nicht,  mit  Beziehung  auf  die 
Anzeige  der  erlten  Bände,  uns  nochmals  über  .den 
Vf  zu  befchweren ,  dats  er  gar  nichts  von  dem  Han- 
del der  italiäiiifchen  Frey. "tadle  in  und 
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erwähnt,  alfo  nichts  von  den  Quellen  der  Wohlha- 
benheit und  mittelbar  des  Muthes  der  Welffchen  Par- 


tey  i«  den  Städten;  gar  nichts  von  der  wichtigen 
Rhevlerey,  befonders  der  Venetianer;  nichts  von 
der  bereu  hern  ien  Iwduftrie  mancher  Städte,  z.  B.  der 
Pifanex;  faft  nichts  von  den  Finanzen  der  Freyftaa- 
ten:  den»  was  T.11L  S.  13a  f.  von  Mailand  angefahrt 
wird,  ift  fehr  kurz  und  unbefriedigend.  Härte  nicht 
*  B.  das  Finanzfyuem  von  Genua  im  n.  Jahrhundert 
eine  Ausführung  verdient?  Bey  Caftaro  unter  an- 
dern finden  fich  darüber  folgende  Angaben.  Die 
Haupt- Einnahmen  Hoffen  aus  den  Land-  und  See- 
Zöllen;  letztere  erftreokren  fich  auf  Ein  -  und  Aus- 
fuhr,  und  wurden  na.  h  Colli  gehoben,  von  jedem  vier 
Denaren.  Die  Hebuagsmethode  war  Verpachtung; 
im  J.  1293.  war  die  Pachtfurome  fttr  die  Landzölle, 
nehlt  einigen  andern  öffentlichen  Einkünften,  1 10,000 
Pfund,  für  die  Seezölle  gegen  50,000  Pfund.  Da« 
Salzmonopol  war  die  zweyte  vorzügliche  (Quelle  der 
Staats- Ein kOnfte;  die  Summe  betrug  in  demfeibest 
Jahre  3CSOOO  Pfd. 


WERKE    PER   SCHÖNEN  KÜNSTE. 


POESIE. 

K<"WTnsB«*G,  in  Corom.  b.  Nicolovhu:  Httlw\g. 
Vl«n  Ludte.  Purgold.  Zum  Beften  der  preufsifchen 
Verwundeten.  1808-  3a  S.  4-    ^6  gr.) 

Das  bekannte  Unternehmen  des  Lieuten.  Hellwig, 
wodurch  er  kurz  nach  der  denkwürdigen  Schlacht 
bey  Jena  eine  Anzahl  gefangen/r  Preulsen  unweit  Ei- 
fci.ach  in  Frey  heil  fetzte,  —  feiert  Hr./*.  hier  in  Ver- 
fen,  die  er  ein  kleines  Epos  nennt.  Es  ift  diefer  Ver- 
(ich  nicht  ohne  allen  poetifchen  Werth,  wiewobi  ei- 
ne Erzählung  jn  Hexametern  noch  kein  Epos  ift,  da 
gerade  diefes  am  wenigfien  erlaubt,  eine  einzelne 
Handlung  aus  dem  Univerfum  der  Zeiten  und  Räume 
herauszuheben,  wie  das  Drama  thut.  —  Stellen, 
wie  folgende,  zeugen  von  dem  Kunfualent  des  yfs. 
5.23.: 

Wie  im  kOnuliehen Garten  ein  Mann  Jen  «eh e muteten  Flu fe 


Bindipend  ftol«  *o 


den  gehemm 
meint 

,    in  Schlehen -Gange  tu 
winden , 

l  „im  Felfen  h'">  de»  Thal« .  eine  Lnft  ihm ,  xu  «reibe» ; 
Hüher  wiohft,  und  höhei  nun  immer  der  Damm,  and  e« 

Xitgprang« 

Keck  da»  Werk  in  die  Lnft,  and  meiftert  den  Flof*.  ein- 

iwSdmb«; 

Duldern,  füll jollt  fchwer  de.  Strom.  Kraft  fort  .  doch  ur- 

plSuhch  — 

Sieh  da,  mit  einmal  hinab  bucht  branfaend  die  Stärk»  der 

Suoitifluth, 

m  die  Stufen  der 
Felaberg» , 


Hier  kiaab  fpringen  und  dort  G«,    und  fpratcea  de* 

Schaum  in  die  Lüfte  t 
Alfo  ftOraet  kinab  iu  die  Scbaay  der  rSchenden  Krieger \" 

•  u.  f.  w. 

Zugleich  dient  aber  auch  die  angezogene  Stelle  zum 
»eweife,  wie  fchwerfälllg  der  Vf.  in  dem  Voffifchen 
Hexameter  eiuherfchreitet.  Das  Gemifch  gefuchter 
Spbndcen  mit  entfchlöpften  Trochäen  giebt  ein  wun- 
derliches Anfehn.  Das  beygefugte  Gedicht  in  Stan- 
den: Feytr  der  Ii  eikt ,  ift  fehr  mittelmälsig. 

Duisbu«o  u.  Kssf.v,  b.  Bädecker -u.  C.:  Poetifekt 
SpazurgäMgt  um  ,;).  H.  C.  Ndmt.  (Auch  unter 
dem  Titel:  Umänderungen  durch  Duisburgs  Cit- 
ren.) lKog.  Vlllu,  laaS.  S-  (lagr.) 

Gefühlvolle  Betrachtungen  Ober  Natur  und  Natur  - 
Schönheiten,  vorzüglich  über  die  reizeuden  Gegenden 
Puisburg's,  mit  morahtchen  Reflexionen  unteimifcht, 
in  einer  prunkreichen  Sprache  vorgetragen  —  machen 
den  Inhalt  diefer  Spaziergänge  aus.  i'«  efie  ift  eben 
nicht  darin,  ob  es  gleich  verle,  und  im  Durchfchnitt 
ziemlich  wohlklingende  Verfe  lind.  Es  fcheint  tler 
Verfuch  eines  Mannes  zu  feyn,  der  viel  Gefohl  und 
das  Talent  bentzt,  ein  Thema  auf  mantüchfaltige  Art 
zu  verirren.  Hie  und  da  wird  mau  an  Krummacker's 
Kindertaelt  febwach  erinnert,  was  aber  wohl  mehr 
an  der  gleichen  äufsern  Form  beider  Dichtungen  lie- 
gen mag.    Stellen,  wie  S.  ia.: 

Nun  milche  ich  mich  in  den  frohen  Kreit; 

Mein  Kjffee  d impft  ,  und  meine  Pt'ife  brennt,  (!) 

Und  meine  Seele  ift  zur  Luft  gefummt! 

hätten  in  jeder  Rücklicht  wegbleiben  lullen. 
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Mittwochs,    den  g.  März  1809. 


INTELLIOENZ  DES  BÜCH 
!.  Neue  periodifche  Schriften. 


v»d  KÜNSTHANDELS. 


findet  fich  jeder  den- 


Studiuin  der  franzäufchen  Gefetzgebung  gehört 
in  unfcrin  Zeitalter  zu  den  dringendften  Redürlniffen 
des  gebildeten Publicums,  uud  zur  vergleichenden  und 
wiuendertZiüaramenfiellung  deffelben  mit  dem  vater- 
ländifchen  RcchtsorganUmus 
kende  Mann  berufen. 

Es  fehlt  aucli  nicht  an  periodifchen ,  der  Befriedi- 
gung jenes  Bedurfniffes  gewidmeten,  Schriften.  Die 
vt»m  Herrn  ProfefTor  Ünbtlow  in  Halle  für  den  Codex  S't- 
»o&o«  und  vom  Herrn  Hofrath  Gönner  in  Landshut  für 
die  Gefettgtbung  und  Rtform  dtt  jurißftkeu  Studium  ange- 
legten Zeitfchriften  erregen  Aufmerkfauikeit  uud  ver- 
dienen Achtung. 

Indefs  Herr  ProfefTor  DantUnr  für  die  Bediirfniffe 
der  Gefch.iftsmänner  eines  nach  Frankreichs  Vorbild 
organifirten  und  de?  Herrfchaft  des  Codex  Napoleon 
bereits  unterworfenen  Staats  fbrgt  ,  predigt  Herr  Hof» 
rath  Gönner  in  denjenigen  Staaten,  welche  dem  Codex 
Napoleon  noch  kein  gefetzliches  Anfehn  heygclegt  ha- 
hen,  die  gänzliche  Niederreifsung  des  gothifchen  Ge- 
binde« de«  bisherigen  Reehtsorgamsmus,  und  die  Ein- 
führung des  Codex  Napoleon  im  Map. 

Das  renn  erften  angelegte  Archiv  hat  eine  rtüt 

Craktifche,  in  ditfer  Hinücht  nütsJttkt,  aber  eben  des- 
ilb  auch  timfeitin  Tendenz ;  die  in  Landsh  ut  heraus- 
kommende Zeitfchrift  fcheint  auf  einen  großen  politi- 
Jcktn  Effet*  lierechnet. 

An  eine  Zeitfchrift  dagegen,  welche  die  einzelnen 
Partieen  der  franzöOfchen  Gefetzgebung  in  ihrem  ge- 
nauerten  Detail  darfteilt,  nach  ihrem  logifchen  und 
philofophtfchen  Zufatpmenhang  prüft,  in  ihren  wich- 
tigen und  emfcheidendften  Verhaltroffen  zu  deut- 
Achen  Sitten,  Einrichtungen  und  Adminiftrationsprin- 
cipien  unterfucht,  ihre  Vorzüge  und  Mängel  mit  Un- 
befangenheit und  Wahrheitsliebe  entwickelt,  diegrofce 
Und  fclrwere  Frage:  ob  und  in  wie  fern  ohne  gänzli- 
che Umänderung  des  Gefchäftsgangs ,  der  Procefsord- 
anng,  der  Organifation,  und  felbfi  der  Conftitution 
deutfeher  Staaten,  jenes  wichüge  Gefetzbuch  zum  all- 
gemeinen Codex  dexfelben  erhoben  werden  kann, 
gründlich  und  nach  allen  Rückfichten  beantwortet  und 
** tme  folche  Zeitfchrift  i£t  noch  nicht  gedacht 
worden.  -  Auch  haben  Geh  unfere  heften  Schriftfteller 
«ber  alle  jene  Gegenfttade  noch  nicht  verbreitet. 
*  Zwar  behauptet  Herr  Hofrath  ZesfarsV  In  Heidel- 
berg,        duWh  die  Finffiferung  de«  Co*V  NnpnUon  in 


einem  deutfehen  Suat  nicht  unmittelbar  die  Umgeftal- 
rung  der  Uerichtsvertaffung  nach  dein  dufter  der  fran- 
zöüfchen  nothwendig  gemacht  werde;  indem  Herr 
Hof  rath  Gtmmer  nur  mit  Begeiferung  von  der  Pracifiou, 
Confequenz  und  Philofophie  des  Codt  NnpoÄm  redet, 
und  mit  cosmopolitifchem  Ungeftüm  die  Erbebung  def- 
felben  zu  einem  europäifchen  Volkercodex  fordert, 
nennt  er  wiederholt  und  ohne  Grande  nnugnbtu,  den  Oedt 
dt  troeidurt  ctvift  mißlungen;  allein  beide  Schriftfteller 
Uberfehn  den  innigen  Zufaunnenhang  beider  Gefetz- 
bücher;  fie  Uberfehn,  dafs  der  Cod*  Napnthm  in  dem 
Code  de  proefdare  cm/e  und  in  dem  Frankreich  durchaus 
eignen  Rechtsorganismus <  wie  in  feinem  Element, 
lebt  und  webt;  he  laffen  den  grofsen,  kühnen,  übe» 
ralen,  nur  vielleicht  nicht  immer  ftreng  wiffenfebaft- 
lichen Blicken  der  franzöfifeben  Procefsordnung  keine 
Gerechtigkeit  widerfaliren ;  fie  zeigen  —  wo  nicht 
Unbekanntfchaft  mit  den  h&kera  Elmtateu  der  franzö- 
fifeben Legislation  —  doch  wenigftens  Unbekanntfchaft 
mit  dem  letzten  höchft  wichtigen  Zweck  der  Einführung 
des  Codt  AtyWro»,  in  den  Staaten  des  Rheinbundes. 

Der  Unterzeichnete  hat  fieb  in  Verbindung  mit 
mehrern  achtungswürdigen  Gelehrten  zur  Herausgabe 
einer  fiaatswiffcnfchaftJichen  und  juriftifeben  Zeit- 
fchrift, wie  fie  der  Gcift  der  Zeit  fordert,  eht- 
fchloffen. 

Sie  foll  alle  Zweige  der  Gefetzgeheng  und  Rechts- 
wiffenfehaft  Frankreichs,  mit  beftandiger  Anwendung 
auf  Deutschlands  bisherige  Gefetzgebung  und  auf  die 
Organifation  der  Staaten  des  Rheinbundes,  darfteilen. 

Sie  foll  nicht  die  aufgehende  Sonne  mit  feilem 
Jubel  begrüßen;  fie  foll  aber  auch  nicht  durch  feige 
und  unzeitige  Klage  die  Scheideftunde  der  Nation  von 
Uirain  bisherigen  Rechtsorganismus  verbittern. 

Der  Wahrheit,  wie  und  wo  fie  fich  zeigt,  huldi- 
gend, foll  fie  das  Gute,  welcher  Nation  es  auch  an- 
geboren mag,  hervorziehn;  fie  foll  fich  nicht  durch 
vorlaute  Kritik  dem  Strom  der  Begebenheiten  unweife 
entgegenftemmen ;  aber  auch  eben  fo  wenig  kuech* 
tifch  und  unberufen  die  Schätze,  mit  welchen  deut- 
feher Scharffinn  und  Gefetzgebungspbilofcphie  die  Wif- 
fenfehaft und  das  Leben  bereichert  haben,  der-Mü«. 
kennung  und  Verachtung  Preis  geben. 

Sie  foll  nach  und  nach  alle  Theile  der  franzO» 
fifchen  Legislation  dogmatifch  und  analytifch  darftel* 
len,  und  mit  der  Fackel  einer  philofophifchen  Kritik 
anfpruchlos  beleuchten;  fie  Coli  Deutschlands  Regie- 
rungen in  den  Stand  fetzen,  mit  Sachkenntnis  und 
Wahl  die  Coltur  und  GvilÜation  ihrer  Völker,  durch 
Ttt  die 


53« 


ALLO.   LITERATUR  -  ZEITUNG 


53* 


die  Einführung  oder  Nachbildung  der  franzöfilcben  Ci- 
vil-Gefetzgebung,  zu  veredeln. 

Die  Verfaffer  miftke  nnen  keineswegs  die  uner- 
mefsliche  Wichtigkeit  und  Schwierigkeit  der  Aufgabe, 
deren  Auflofung  iie  unternommen  haben.  Die  Zu- 
kunft wird  aber  das  Verhältnis  ihrer  Kräfte  xu 
Aufgabe  entfeheiden. 

Diefe  Zeitschrift  wird  hiernach  enthalten: 
j)  Abhandlungen  über  das  Verhältnis  der  franzöfifchen 

xu  den  deutfehen  Rechtsinftituten. 
a)  Dogmatifche  Darftellungen  aller  einzelnen  Theil« 

des  franzößfchen  Rechts. 

3)  Eine  Kritik  der  im  Code  NnpoUom,  im  Code  de  p-ort- 
dun  thide  und  im  Code  de  commerce  enthaltenen  oder 
damit  m  Verbindung  ftehenden  einzelnen  Gefetze. 

4)  Entwürfe  zu  deutfehen,  den  Inhalt  und  die  Ten- 
denz der  franzöfifchen  Legislation  nachbildenden, 
Verordnungen. 

j)  Abhandlungen  über  den  EinBufs  und  das  Verhält- 
nifs  des  in  Deutfchlahd  einzuführenden  Codex  Na- 
poleon zu  denjenigen  Rechtszweigen,  welche  nicht 
durch  denfelhen  normirt  werden. 

6)  Eine  kritifche  Anzeige  aller  mit  dem  Gegenftand 
diefer  Zeitfehrift  in  entfernter  oder  naher  Beziehung 
ftehenden  Producte  der  deutfehen  avid  franzöfifchen 
Literatur.  Vortreffliche  und  klaffifche  Werke  wer- 
den fehr  ausführlich ,  weniger  bedeutende  oder  mit-1 
telmäfinge  fchr  kurz,  unbedeutende  dagegen  gar 
nicht  angezeigt  werden. 

Es  foll,  wenn  es  möglich  ift,  und  wenn  das  Publi- 
cum die  Unternehmung  unterftützt,  jeden  Monat  ein 
Heft  erfche'men. 

Hadamar. 

«.  Almen dimgtn , 

Naffauifcher  Ober- Appel- 
lationsrath. 


Ferner  find  b«y  eben  diefer  Buchhandlung  fbl- 
-  Werke  zu  haben: 


Lotet  t  Geifi  de»  Civil  gefctzgebung  Frankreich«,  ein 
ganz  aus  den  Quellen  gefcliöpfter  erklärender 
Cominentar.  4  Bände,  gr.  |.    4  Rtlilr. 

Sekömen't  Erläuterung  der  Cirilgefetzgebungen  Na- 
poleons und  Juftinians.  gr.  g.    20  gr. 

v.  Atmendmgen't  Metaphyfik  des  franzöfifchen  Civil- 
procelTes.  gr.  |.    1  Rthlr.  4  gr. 

Hufttana'i  Civilrecht.  gr.  |.    a  Rthlr. 

Dtjfem  Handbuch  der  Staauwiffenfchaft.  gr.  f.  1  Rthlr. 

v.  Feuer  bock' t  merkwürdige  Criminalrechtsfklle.  gr.g. 
I  Rthlr.  g  gr. 

Deffem  Revifion  des  peinlichen  Rechts,  gr.  g.  t  Rthlr. 
g  gr. 

SntWs  Handbuch  der  philofophifchen  Rechtslehr«, 
a  Tille.  1  Rthlr.  16  gr.  (als  befondere  Ablhei- 
lung  der  Philofophie  für  Liebhaber). 

Erschienen  und  verfandt  ßnd  folgende  Journale : 

Journal  des  Luxus  und  der  Moden,  igoa.  iftes  Stack. 
Wieinutt  Neuer  deutfeher  Merkur,  sgog.  Utes  Stück. 
Weimar,  im  Januar  igoo. 

Herzog].  S.  pri vi  1.  L andes •  Induftrie« 
Comp  toi  r. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bey  Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg  ifk 
erfchienen : 


Studien ,  herausgegeben 
jn  Bdes  as  Stück. 


C.  Doub  und  F. 


Inhalt  des  dritten  Bandes. 


I.  Ueber  die  Bildung  derWeltfeele  imTimäns  dei 
Piaton,  vom  Prof.  Boris.  —    II.  Ueber  den  Urfprung 
und  die  Entwickelung  der  Orthodoxie  und  Hetero- 
DiejJnterzeidinete  Buchhandlung  hat  den  Verlag   doxie  in  den  erften  drey  Jahrhunderten  de«  Chrißen- 

thums,  xom  Prof.  Mar  kernt  che.  —  HL  Atomiftik  und 
Dynamik,  vom  Prof.  Frtes.  —  IV.  Bejtrag  zur  Cba- 
raktcriftik  des  Hehraismus,  vom  Prof.  de  Wette,  — 
V.  Religion  in  derGefchichte.  Erfle  Abtheilung :.  Wacbs- 
thum  der  Hiftoric ,  vom  Prof.  J.  Gorret. 


des  gegenwärtigen  Journals,  unter  dem  Titel 

Bibliothek  für  Staatiktmfl,  Recktswißenfiluft  und  Kritik, 

übernommen.  Vier  Hefte  werden  einen  Band  aus- 
machen. Folgende  Abhandlungen  haben  bereits  die 
Prefle  verlaufen,  und  machen  das  erfle  und  vmeyte Stück 
ans.  I.  Ueber  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren  der 
übereilten  und  unvorbereiteten  Einführung  des  Codex 
Napoleon  in  den  Staaten  des  Rheinbundes.  II.  Ansich- 
ten über  die  Bedingungen  und  Vorausfetzungen  der 
Einführung  des  Codex  Napoleon  in  den  deutfehen  Staa- 
ten- — .  Du  deine  Stück  ift  unter  der  Preffe,  und  lie- 
fert m.  eine  vollständige  dogmatische  Darftelhmg  der 
Lehre  de«  fr  an  Raichen  Rechts  von  Minderjährigkeit, 
Vormun^fchaft  und  Emancipation, 
gegen  Leere. 

Oieften. 


Mennickfaltigkriten  , 

4Bdch.  igog. 

Ein  unterhaltendes  Lefeboch,  welches  wenigftens 
in  keimer  Leihbibliothek  fehlen  lollte.  Jedes  Bändchen 
koftet  ig  gr.,  und  ift  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben. 


und  zuweilen     Le i p z ig  und  G 


er«. 


Wilh.  Heinfiu,. 


Der  vierte  Rand  der  metrifchen  Ueberfetznng  vom 
TafcW.»  Müller'&he  Buchhandlung.  ,   ^-».des/HsuPswf.  Pr«f,  iß ^  orfijbieaen,  und  tn%]iea 
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Buchhandlungen ,  Velinpap.  3  Rdilr.  it  gr.,  Mittel-   rns  Therapiam.  .  SingoK  tomi  triginta  Tel  quadraginta 
!  3  Rthlr. ,  und  ord.  Druck  p.  »  Rthlr.,  zu  erhalten,   philyras  complect  entea  haud  niinis  longo  tempore  femet 
Leipzig,  den  saften  Jartuar  1809.  excipient:  primus  nnndinu  prorimis  Lipfierifibm  pro- 

Comptoir  für  Literatur.      *hit>  ubernae  lil.rarue  et  arüui- 


Die  Bunt.    Eine  Ojiartalfchrift  ron  A. 
3tes  und  4tes  Heft,    a  i  Rthlr.  4  gr. 
.  >W«  dt,  £rß*,  Königin  ron  Neapel.  Trauerfpiel 
in  5  Acten,    ig  gr. 
Die  Famdün.  Netker^e».  Lu  üfpiel  in  3  Acten.  Nach 

GtlJom  bearbeitet.    16  gr. 
K "r  *  a  s ,  C  k.  J  m  e . ,  Stutfwinkftkifc  nach  deffen  Tode 
herausgegeben  von  //<■*/  twa  Amtrswld.  3ter  und 
4ter  Band,    j  Rdilr. 
Deffen  kleine  Sckriße»,  herausgegeben  ron  Htm  vom 
Atter  matd.    ir  Band.  Auffitze  fittsvurtkfcktftl,  In- 
haJts.    1  Rthlr.  it  gr. 
Kit  in,  E.  £.,  zwo  7  Vorlefungen,  gehalten  in  der 
Akademie  der  WifTenfchaften  zu  Berlin,  in  den 
zur  Feyer  des  Königl. 
öffentlichen  Sitzungen.    5  gr. 


Können  die  Guubefitzer  die  Aufhebung  der 
momul  -  GerUhtsbmkett  wüschen  ?    5  gr. 

Ißdi, 

Vereinigung  der  Religio**» 
eine  blofte  Sckim*re? 

Unter  dlefem  Titel  ift  fo  eben  eine  fikr  MnttenAe 
Schrift  erfchienen  und  in  allen  guten  Buchhandlungen 
für  16  gr.  brofchirt  zu  haben. 
Leipzig  und  Gtra  uo*. 


Wilh.  Heinfius. 
» 


BeyFriedrioh  Nicolorius  zuKönigsberg 

in  P  r  e  u  Ts  e  n  ift  erfchienen : 


Zmmn  mim  ,  CA.,  Darftellungen  ans  der  Bergwerk»» 

künde,  Mineralogie  u.fw.  irBd.  Heidelberg, 
bey  Mohr  u.  Zimmer.  gr.|.    1  Rtfclr.  xa  gr. 

D  er  Zweck,  dieler  Schrift  ift,  den  genauen  Zu- 
fanunenhang  der  technifchen  Lehren  der  Bergwerks- 
künde  mit  den  theoretifchen  der  inathematifchen  und 
phyukalitchen  Wiffeiuchaften  zu  zeigen,  indem  der 
Verf.  theils  in  allgemeinen  Abhandlungen  die  teclim- 
f eben  Regeln  der  bergmannifchen  Arbeiten  darzulegen, 
theils  in  fpeciellen  Unterfuchungen  einzelne  Zweige 
aufzuklären  und  ihre  wiffenfcbaitlichen  Grunde  bei- 
zubringen fucht.  Die  *rfit  Abhandlung  diefes  Bandet 
behandelt  den  Theil  der  Geognofie,  welcher  fonft  G«- 
birg&lehre  genannt  wurde.  Die  tjmrjut  rerbreitet  lieh 
befonders  über  die  Grundfitze  der  Haucrarbeit  und 


aues. 
wichtige 


Die  dritte  stellt  die  Hauptregeln  der 
Orientirung  auf.     In  dem  nachften  Bande  wird  der 


Verf.  e 
Theüs  der 


kte  des  wirthfchaftliche» 


Cumt  Sprengel 
Jmßitntioutt  Mi  die  *  t. 

•  Tempeft irum  efte  ridetur,  vera  doctrmae  medi- 
oae  incrementa ,  quibus  noftra  inclaruit  aetas,  undi- 
que  collVgere,  verttilarc,  contrariarum  rationum  mo- 
menta  ponderare,  ita  deftique  in  unum  quafi  organi- 
cum  congerere  corpus ,  ut  et  tirones  pofftnt  eo  opere, 
tanquam  novifjuno  uti  fyftemate,  et  exterae  gentes  de 
doctrinae  augmentis  nuperriuus  judicare.  Auctorem, 
qui  tum  hiftoria  artis  medicae  tum  pathologiae  fyfte- 
tnate,  pluriea  impreJTu,  innotuit,  ut  hoc  etiam  opus 
moliretur,  hortati  fhnt,  praeter  librarium,  medicinae 
profeffores  in  Relgio,  kaiin  et  Gallia.  Cohatibus  ejus, 
quam  quam  nec  fcientiae  fatis  nec  viribus  confidentis, 
tarnen  Fayere  videntur  et  voluntas  Candida,  a  partium 
ftudio  marime  aliena,  et  animns  reri  foHus  cupidus, 
et  induuria,  quantulacunque  eft,  indefeffa. 

Tpfu«>_<mu|-fex:fer«;  tom'is  ahfolvetur :  .q^tornin^ 
duo  primi  comprehenuunt  rhyfiologiam ;    tertius  et 
quartus  Patbologuun ,  quintus  Phnrmscologiain  ai  faw«  tan 


Bey  Fl ec keifen  ift  erfchienen; 

Lt  Prostat*  franaiiy  oder:  der frtntSffeke  Prtkriker,  ent- 
haltend :  1)  den  Geift  und  die  Theorie  der  Procefs- 
ordnung,  nebft  Formularen;  a)  Anwendung  und 
Jurisprudenz  derfelben,  durch  die  Redacteurs  der 
Jurisprudenz  des  Civil.  Gefetzbuches.  11  Hand,  gr.  J. 
I  Rthlr.  |  gr. 
Der  Admiral.  3r  Theil.  t.  1  Rthlr. 
Schmidt,  genannt  Phifeid*tkt  Predigt  zur  Feyer  des  Ge» 
burtsfeUes  Sr.  Maj.  Hieronymus  Station,  gr.  |.  4  gr. 

III.  Vermifchte  Anzeigen, 

Die  BildungiUStter.  Eine  Zeitung  für  die  Jagend.  Mit 
40  Kupfern  und  11  Mufikbeyiagen.  Nebftpada- 
gogifchen  Verhandlungsblattern  für  Aehern,  Er- 
zieher, Jugendlehrer  und  Kinderfreundc.  In  wö- 
chentlichen Lieferungen.  ,  „. 

haben  mit  dem  so  *l>en  beendigten  dritten  Jahrgange 

aufgehört ,  weil  ich  bey  dem  Abiatze  im  letztenyahre 
bey  weitem  nicht  für  meine  Koften  gedeckt  bin;  un- 
möglich kann  ich  aber  diefe  Koften  durch  fehl  echt  er 
Papier,  durch  fchlechten  Druck,  durch  weniger  und 
fohlechte  Küpfer  u.  L  w.  Tcrmindern , '  ohne  dem  Gan- 
zen dadurch  zu  fchaden.  Einem  andern  Verleger,  der 
fielTeicht  Oy t  ge/ingeren  Koften  durch  Verminderung 
fler  Kupfer  und  anderer  F.infcbränkungen  die  Jügend- 
z'eitung  fortieSzen  würde,  kann  ich* diefs  nicht  geftat- 
e>  mir  weh  thun  würde,  ein  InAitut ,  das  ich 

3  Jahre 
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3  Jahre  lang  gepflegt  habe,  in  einer  weniger  gefälligen 
äukern  Geluit  hervortreten  zu  fehn.  Diele  Zeitung, 
gewiß  das  treffJichftelnftitut  für  die  Kinderwelt,,  ward 
allgemein  gefchatzt  und  fand  v)ele  Lefer.  yjjeje  Lefer 
lind  aber  nicht  viele  Almehmcr.  Da  nur  gegen  goo 
Exemplare  im  letzten  JahrejjbüeXctzt  wurden:  Co  iuufs 
ich  glauben,  dafs  viele SchulanTtalten  exifiiren,  worin 
diefe  Blätter  weder  den  Lehrern  noch  den  Kindern 
bekannt  ünd,  dafs  es  noch  viele  bedeutende  Orte  giebt, 
wo  die  Jugend,  wohlhabender  Ackern  diefe  Blatter 
noch  nicht  Xu  Gencin  bekommen  hat.  Wer  mag  es 
aber  läugnen,  dafs  die  Jugend  zeltung  allgemeine  Ver- 
breitung verdiente  ?  Unter  der  Directlön  des  würdi- 
gen Vicedireeror  Dek.  haben  Deutfchjands  gefchätz- 
tefte  Jugendfchriftfteller  mit  ihren  Beytrijjen  daran' 
Theil  genommen,  und  Über  den  Werth  dietier  Blätter, 
wie  es  die  drey  Jahrginge  beweifen,  ift  nar  eineStim-' 
me.  Ich  habe  die  BiTdungsblatter  mit  inniger  Vorliebe 
für  die  junge  Welt  unternommen,  und  mich  über  die 
Freude,  Belehrung  und  nützliche  Unterhaltung  fo  vie- 


A.  L.  Z.   Nwm.  6j.    JV^A. B.^  ;| 8 o 9. 

ter  im  31orgci|b,latt' Nn  >t3  u.  284.  den  a f.  Noscmber 


liöchft  fcraffigen' gcsftlieheft  Lieder  als  durchaus  erfun- 
den, oder  nachgemacht j-und  m  der  Geüununs  einer 
mir  ganz  unbekannten,  dem  ehrwürdigen  Mann  aber, 
wie  e^  fcheint,  fehr  widerlichen. Uta  relig'kden  Seele, 
gegen  ihn  felbft  fcbmahlich  parodirt,  erkenne,  und' 
dieTe  Liader  darum  an  den  literarifchen  Pranger  gehef- 
tet: fo  kommt  *s  mir  zu,  diefelbcn  wieder  mit  der 
reyerlicli«n  Erklärung  herab  zu  nehmen,'  dafs  ^ene 
Lieder  und  deren  Vorrede,  nur  wegen  ihrer  rnnerü- 
chen  Kraft Und  rtrannüchen,  ftrengen,  auf>etfi  indtvi- 
duellen,  luyftifchen  Keligiolität  aus  dem  obgenannten 
Büchelchen  als  fekene  Mufter  geiftlicher  Dichtung  al- 
lein zu  gtöfserem  Lobe  Gottes,  und  keineswegs  zum 
rofserri  Spotte  V ofi'ent,  abgedruckt  worden  find, 
ollte  r.nrer  verehrter  Kritiker  aber  aus  nur  unbekann- 
ten anderweitigen  Verhiltniffen  dennoch  an  die  Exi- 


ler Aeltern%md  Kinder  mit  gefreuet;  'aber  ich  kann  ftenz  des  mir  vorliegenden  Gefangbuchs  nicht  glauben 
bey  dem  jetzigen  Abfatz  nicht  berteben,   und  den    dürfen,  und  ihm  eine  perfönlicne  Anficht  deffelben 

beginnen,  Noththun:  fo  bin  ich  bereit,  auf  fein  Begehren  jenes 
Büchelchen  ihm  zur  Einficht  an  die  Mohr-  und  Zi ib- 
mer'febe  Buchhandlung  einzufinden. 

In  wie  fern  nöthig  oder  der  Mühe  werth  erfchei- 
nen  k/innte,  feine -«'iri^en  Vorwürfe  fjpgen  unTerfc  Lie- 
derlatnmlung  jetzt  zu  Immiii  wortrn ,  mögen  die  Lefer 
aus  diefem  feinem  grof»en  Iridium,  der 
Kritik  erfüllt,  und  ihn  fogar  ver/eitet  hat 
lied,  ich  w*tfc  nicht  gegen  wen,  zu  diclite 
Die  muntere  Animoiis.it  und  mir  unbegreifliche  Per- 
fimlichkeit  jene«;  Aufsatzes,  den  ich  keineswegs  feiner 
würdig  halten  mag,  (ollte  feiner  befürchten  laffcn,  ir- 
gend ein  boshafter  Tölpel  mißbrauche  den  herrlichen 
Eifer  des  «infamen  forgiichen  Denkers  zu  literari- 


Vierten  Jahrgang  nicht  eher  und  anders 
als  wenn  fleh  das  Publicum  dafür  von  neuem  interef- 
ßrt  und  ich  bis  Ende  März  die  vermehrte  Anzahl 
der  wirklichen  Abnehmer  durth  Dentfchtamdt  fämrnt. 
liehe  Buclihandl  ungern  und  rtfp.  Poßämtrr  erfahren  und  be- 
rechnen kann ,  weshalb  iuh  denn  alle  die,  denen  das 
Aufhören  diefer  trefflichen  Zeitfchrift  nicht  gleichgül- 
tig ift,  fo  wie  Aehern ,  tehrer,  Jugeudtrtteher  undKhder- 
frtunde  auffordere ,  das  Ihrige  durch  ihre  Verwendung 
und  Bekanntmachung  in  ihren  Zirkeln  und  Wirkutigs- 
kreifc  beyzutragen.  Ich  füge  dazu  das  einleuchtend 
billige  und  uneigennützige  Ajierhieteii ,  den  neuen  In- 
tereffenten  oder  denen,  die  heb  etft  von  dein  Werth 
diefer  Blatter  . «herzeigen  wollen,   die  beßehcndtn  drey 


Mi 


feine  ganze 
ein  Hundt»- 
erwägen. 


Jahrgänge  von  igo6,  iSo>,  180Ä,  die  »4  Rtliir.  hfleny  fehem  Skandal ;  follte  uf.er  alle  dergleichen  trttgttche 
mit  15  Kthlr.,  oder  den  emteiten  Jahrgang  mit  5  Rthlr.  tm 


tr! affm  ,  wofür  fic  durch  jedeBuchhandlung  zu  erhalten 
find.  Ift  au  Ende  Marz  die  Anzahl  der  wirklichen 
Abnehmer  nur  fo  ftark,  dafs  ich  ohne  Schaden  bin, 
meine  Miihe  dabey  .rechn*  ich  nicht;  fi»- erfolg,  fogleich 
die  Fortfetzung,  und  <lie  fehlenden  Lieferungen  wer- 
den  prompt  nacligeholt.  < 
Deffau  und  Leipzig,  dan  a|.  Februar  igoo. 

Georg  VoTs. 

«Hi  — 


Angftund Vilion  bhdVmrs-ifcm  Irfljft  entfprnngen  feyn, 
ro  mufc  ich  hier  erklären,  feine  Aeufserung  fey  der 
Artgewefen,  dafs  fes  "außer  den  Griinzen  der  Schick- 
liebkeit  überhaupt,  und  aufs  er  den  (»ranzen  der  Mög- 

antworten. 


Ijchketl  liege,,  mit  der  Feder  darauf  zu  ant< 
und  verweile  den  Lefer  fomit  auf  1  Mof.  <), 

,  t$Um<4tW« 


Da 

treten : 


man.. 


der  Buchhändler  Quien  in  Berlin  ausge- 
fo  ift  der  Verkauf  rneihes  Ltkrbucht  der  reinen 


Zu  atlen  Vtberfiuft  an  Herrn  Hofrath.  Voft  in  Heidelberg,    Mathematik  und  dtffvn  Erläuterungen ,  wie  auch  meines 
diff  muwiiem  lÜrtktuHeanr  an  Hut  gtdkJit«.  H    Abbucht  der  Erfahnngtfethnkktu,  der  Matzdorff'fche* 


Da  unfer  ehrwürdiger1  debtfeher  Sanier,  der  Herr 
Hofrath  Voft  in  Heidelberg,  als  ein  competeruer  Rich- 


B  e  r  1  i  n  Übertrafen  worden. 
Kieftwetter,  T 


•t 
1 


*)  Oer  gante  Titel  ifc:  Anmuthigtr  Blummkmnx  mne  dem  Gmrten  der  Gameinde  Galtet;  in  (ich  falTeod  allerb«ad  fSuÜche 
Gnaden  und  Liebeawirkungen ,  ausgedrückt  in  geiftlichatt  liebhchen  Liadern :  zum  Dienft  der  Liebhaber  de«  Lobet  Goc* 
'  tes  gefanimelt.    Am  Liebt  gegeban  im  Jabr  JtflZ.  kL  8.'  757  Saiten  mit  gehaltenen  Columnen.    Der  Sammler  nennt  kei- 
nen Dirbter  feiner  Lieder,  welche  er  naan  den  Redürfbiffea  feiner  Gemeinde  verSndert,  ianr  allein  bemerkt  er,  dal»  er 

die  maifteu  van  K-ander,  and  Angelt  SiUßJ  Liedern ,  die  4«  turk  and  gUi/traieh  find,  sieht  habe  vor.ey  gehe.,  kOnae« 

'  *  •  •  n*     I  ,  .  •..  •    1  •    "     !  .  •     .  •    -x  1     1  .J     ;     •    .  -      .      V .-••»,.•••.   f  •  * 

I    i  nra— '   1         1   I  •  ' 

t.  *         ♦  " 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Donnerstags,    dm  9.  März  1809. 


WERKE    DER    SCHÖNEN  KÜNSTE. 


POESIE. 


Omaßs,  ou  gfofeph  tn  Empte, 
es  et  en  vers,  par  M.  Baour 


V)  Pakts  ,  b.  Vente : 
tragldie  en  cinq  actes 
Lormian.  1807.  70  S.  %. 
9)  Berlin,   b.  Hitzig:    Omaßs,  oder  Zfofeph  in 
Enufttn  (  Aegypten),  ein  hiftorifcbes  Drama  in 
Aufzogen.   Aus  dem  Franzöfifcben  des  Hn. 
< r  .  i.orrr.icw  im  Versmafse  des  Originals  über- 
fetzt, von  Robert.  i»o8.  VIII  u.  103  S.  ta. 

Seitdem  durch  Gottfcked,    die  tbeatralifcbe  Mufe 
Frankreichs   zuerft  auf  unfrer  vaterlämiifchen 
Bohne  eingeführt  ward,  find  von  den  fcharffinnjgften 
deulfchen  Kunftricbtern,  die  zugleich  zu  den  gröisten 
orfrer  draniatifchen  Dichter  gehören,  wie  I-eJjing, 
Götter,  Göthe,  Schiller  und  A  K'.  Schiegel,  die  Feh- 
ler und  Vorzflge  des  franzöfifcben  Dranu's ,  infooder- 
beit  des  tragifchen ,  fo  vielfältig  in  das  Licht  gefetzt 
worden,  dafs  man  die  Acten  deutscher  Kritik  Aber 
diefen  Gegenfund  gegenwärtig  fuglich  als  gefcbloffen 
anfeben  kann.    Wenn  uns  nun  aber  auch,  als  dasRe- 
fu.lt nt  «tiefes  langen  kritifcben  Streites  für  und  wider 
die  /rauzöfifcbe  Tragödie,  diefelbe  inROckficht  ihres 
poetifchen  Werthes ,  den  Meifterftucken ,  welche  die 
griechifche,  englifche  und  deutfche  Literatur  in  diefer 
Dichtart  aufzuweifen  hat,  untergeordnet  erfcheint :  fo 
wü  nie  man  doch  die  Eigentümlichkeit  des  deutfchen 
Genius  febr  verkennen,  wenn  man  fie  von  demKreife 
uiif rer  theatralifchen Darftellungen  gänzlich  ausfcblie- 
fsen  wollte.   Denn  diefe  Eigentümlichkeit  ift  eben 
die  bewundernswürdige,   und  von  keinem  andern 
Volke  in  gleichem  Grade  jemals  befeffene  Un'werfalität, 
mit  welcher  wir  in  allen  Gattungen  der  PoeGe,  das 
Trefflichfte  was  von  jeder  Nation  und  in  jedem  Zeit- 
alter darin  hervor  gebracht  worden,  nach  Form  und 
Gebalt  uns  anzueignen,   durch  die  Proteus  -  Natur 
unfrer  Sprache  in  Stand  gefetzt  find.     Wie  aber 
nicht  derjenige  Garten,   der  nur  die  edelften,  fon- 
dern der ,  welcher  die  mannichfaltigfien  Arten  von 
Früchten  erzeugt,  der  gen ufs reich fte  ift ;  fo  wird  auch 
das  Theater  unläugbar  an  Belehrung  und  Unterhal- 
tung das  reichhaltigfte  fern,  welches  den  Auge  des 
Zufchauers  die  Schöpfungen  der  klaffifchen  Schau- 
fpieldichter  aller  Völker  und  Zeiten,  in  ihrer  charak- 
teriftifchen  Verschiedenheit,  vorflbergehn  läfst.  Ein 
folches  Theater  nun  ift,  wo  es  fich  einer  wahrhaft 
äfthetifchen  Leitung  erfreut,  wie,  unter  lfflaod  und 
Glitte ,  zu  Berlin  und  Weimar,  unfer  deutfckes, 
jf.  L.  Z.  1809.   Erfler  Band. 


follte  es  immer  mehr  ki  eben  dem  Grade  werden,  in 
welchem  es  die  Fortfehritte,  die  uofre  poetuche 
Ueberfetzungskunft  auch  auf  dem  Gebiete  der  drama- 
tischen Poefie  macht,  mehr  und  mehr  dazu  berufen. 
Eine  Darftellung  der  metrifchen  Nachbildungen  z.  B. 
welche  der  ältere  Schlegel  vom  Sbakspeare,  Calderon 
und  dem  Ion  des  Euripides,  Göthe  von  Vottaire's 
Tankred  und  Mahomed,  Schitier  von  Racioe's  Phä- 
dra  und  Oozzi's  Tnrandot,  v.  Einßedel  von  den  Luft- 
fpieiea  des  Terenz  und  (noch  im  Manufcript)  be- 
reits auch  des  Plautus ,  Graf  Stollberg  von  den  Tra- 
gödien des  Aefchylus,  Rehfues  und  T/charner  von  den 
Trauerfpieien  des  A  liier  i ,  Bode  von  mehrern  des  Cor- 
neille, und  neuerlich  Kannegießer  vom  ßeaumont  und 
Fletcber,  und  Solger  vom  Sophokles  (deffen  Anti» 
gone,  nach  diefer  Ueberfetzung,  vor  kurzem  zu  Wei- 
mar aufgeführt  worden  ift)  geliefert  haben,  dürfte  in 
der  That  auf  keiner  unfrer  Bühnen  fehlen ,  die  auf 
den  Namen  eines  deutfchen  Nationaltheaters  Anfpruch 
macht.  Denn  wenn  die  ftreng  abnefchloffene  Begren- 
zung auf  einen  Stil  in  der  dramatifchen  Poefie,  die  an- 
dern Völkern,  z.  B.  den  Franzofen,  eigen  ift,  fich  in 
der  Individualität  des  Nationalcharakters  derfelben 
gründet:  fo  ift  es  eb*-n diefe  echt  kosmopolitifche,  von 
Keinem  nationelien  Vorurtheil  bedingte,  Empfäng- 
lichkeit für  altes  Schöne  geiftiger  Production  in  jegli- 
cher Form,  was  das  eigentliche  Wefen  des  unfrigen, 
wo  wir  noch  einen  haben,  d.  i.  in  unfrer  Kunft  und 
Literatur,  beftimmt.  Nach  den  Grundfätzen  eines 
folchen  äfthetifchen  Eclecticismus  follte  nun,  eben 
darum,  vor  allen  unfre  vaterländifcheSchaufpielkunft 
fortgebildet  werden;  und  fo  ift  denn  zu  wOnfcben, 
dafs  auch  die  wirklichen  Vorzüge  des  franz'ößfchen 
Theaters  immer  beffer  auf  das  unfrige  herüber  gelei- 
tet werden  mögen.  Denn  welcher  deutfche  Theater- 
freund hat  nicht  gern  z.  B.  den  genialifch  ungehund- 
nen  Gang  von  Schillers  Shakspee  reichen  Gehalten, 
einmal  mit  dem  ahgemefsnen ,  felbft  im  höchften  Pa- 
thos nie  die  Schranken  conventioneilen  Anftands  Ober- 
tretenden,  Menuetfchritt  des  franzöfifchen  Cothurns, 
in  eben  diefes  Meifters  Ueberfetzung  der  Racine'fcheu 
Phädra,  auf  irgend  einer  guten  unfrer  Bühnen  ab- 
wechfeln  gefehn? 

Hr.  Robert  zu  Berlin,  der  durch  fein,  dem  Mo- 
liere  nachgebildetes,  Luftfpiel:  Die  Ueberbildeten, 
feine  von  Himmel  cotnponirte  Oper :  die  Sylphen ,  und 
mehrere,  in  Almaoachen  feitner  von  ihm  erfchie- 
nene  Gedichte,  fein  vielseitiges  Talent  für  die  Ueber- 
tragung  fremder,  wie  zur  Hervorbringung  eigner 
Uvtt  Dicbt- 
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Dichtwerke,  dem  Publikum  bereits  beurkundet  hat, 
verdient  daher  den  Dank  Aller ,  die  an  der  Vervoll- 
kommnung unfers  Theaterwefens  Antbeil  nehmen, 
dafs  er  durch  die  vorliegende  Ueberfelzung  des  Omans 
von  Basmr  -  Lormian  (dem  franzöfifchen  U  eher  fetzer 
von  Tajfo's  befreytem  Jerofalem )  unfre  Bahne  mit  ei- 
nem der  vorzügJichften  neturu  franzößfchen  Dramen, 
auf  eine  des  Originals  vollkommen  würdige  Weife, 
bereichert  hat.  Er  unternahm  diefe  Ueberfetzung, 
wie  er  in  einigen  Vorerinnerungen  dazu ,  fo  befchei* 
den  als  nachdrucklich  erklärt,  lediglich  um  des 


aas  günftigen  Gegenwand  vorzOgÜcb  fär  ein 
fehtt  Drama  dar.  Von  einer  Behandlung  in  düftm 
Sinne,  kann  nun  frevlicb  bey  dem  eben  genannten 
Schaufpiel  nkht  die  Hede  feyn,  deffen  Vf.,  fcfaon  als 
Franzos ,  an  eine  folcbe  nicht  gedacht  hat.  Vielmehr 
fcheint  er  recht  abfichtlich  feinen  Stoff  von  allem  äa- 
fsern  Schmuck  den  die  Hiftorie  ihn  gegeben,  entklei- 
det zu  haben,  ftatt  dafs  er  ihn  durch  den  Zauber  der 
Poefie  noch  hätte  erhöhen  fallen;  ja  er  hat  felbft  das 
£feu  de  Theotre,  das  fchoo  in  der  Gefchichte  liegt,  und 


Ton  dem  reichften  Effect,  gerade  auf  den  fchaa  lufti 
Zwecks  der  Darfitllung  willen ,  und  jeder  Lefer  wird  gen  Geift  eines  framüßfcht»  Publioums ,  gewefen  feyn 
mit  ibm  darüber  einverftanden  feyn,  dafs  das  Werk  würde,  dieScene  nämlich,  wie  Jofeph  Geh  feinen  Brü- 
durch  6ch  felbft  hiezu  hauptfächlich  beftimmt  ift.   Es    dern  entdeckt,  da  der  Becher  den  er  heimlich  in  Ben* 

jamins  Sack  ftecken  liefe,  gefnodeo  wird;  bey  feiner 
Arbeit  unbenutzt  gelaffen.  Wenn  man  indeflen  nna 
auch  bedauern  muu,  dafs  der  Vf.  aus  diefem  dankba- 
ren Stoff  nicht  Alles  gemacht  hat,  was  ßch  daraus 
machen  liefs :  fo  verdient  doch  auf  der  andern  Seite 
die  Kunft  anerkannt  zu  werden,  mit  der  er  bey  eben 
diefer  Vereinfachung  deffeiben,  dennoch  ein  vom  An- 
fang bis  zum  Ende  lebhaft  unterhaltendes  Schaufpiel, 
deffen  bauptfäcblichfte  Wirkung  freylich  auf  der  Dar« 
ftellung  beruht,  daraus  hervorzubringen  wufste. 

Die  Perfonen  des  Stücks  find  aufser  dem  gofepk 
felbft,  ;der  hier  unter  den  Namen  Omafit  (eigentlich 
Pfotonfantck,  d.  i.  Landesretter)  als  königlicher  Statt- 
halter von  Aegypten  erfchemt:  RMamnös,  ein  könig- 
licher Pcinz  aus  dem  Gefchlechte  iler  Pharaonen,  und 
ehemaliger  Statthalter;  Almau  defTen  Schwefter,  die 
Verlobte  des  OmaGs;  AzaMl,  ein  Vertrauter  Jofeph«; 
Pkonor,  ein  Vertrauter  des  Rhamnäs;  Zami,  ein« 
Vertraute  der  Almais-  und  gfakob  der  Patriarch, 
nebft  feinen  flbrigen  Söhnen,  die  jedoch,  Sämttm, 
Benjamin,  JJJafehar  und  Naphtluxli ausgenommen,  nur  als 
ftumme  Perfonen  aufgeführt  werden.  Die  Handlung, 
deren  Scene  zn  Memphis  im  Pafiaft  des  Pharao  ift, 
beginnt  mit  einem  Gefpracb  awifchen  OmaGs  und  fei- 
nem Vertrauten  Aza«,  dem  er  feine  Herkunft  und 
Schickfale  erzählt,  und  das Geheimnifs  mittheilt,  dafs 
rechnet  fchien.**  feine  Brüder  um  Korn  zu  kaufen  vor  kurzem  an  den 

Mit  diefen  wenigen  Worten  iftderGeGchtspunkt,   Hof  gekommen  feyn;  dafs  er  fie,  ohne  Geh  ihnen  za 
aus  dem  man  fowohl  den  Werth  diefes  Scheufpiels  an    entdecken,  erkannt,  und  zwey  derfelben, 
fich,  als  den  einer  Darfteilung  deffeiben  auf  unferra    (der  Geh  bey  dem  Anfchlag  auf  fein  Leben  a 
Theater  durch  die  gegenwärtige  Ueberfetzung,  zu 
beurtheüen  hat,   gewifs  fehr  treffend  bezeichnet. 
$chon  der  hier  gewählte,  an  höcbft  theatralifeben  Si- 
tuationen,  fo  reichhaltige  hiftorifebe  Stoff,  machte 
längft  eine  Bearbeitung  deffeiben  für  die  Bühne  wün- 
fchenswertb,  und  es  ift  wirklich  auffallend,  dafs  noch 


ift  daher  dem  Ree.  angenehm,  dafs  er  dem  Wunfche 
des  geiftvollen  Ueberfetzers:  es  auch  nur  von  einem 
Augenzeugen  dir  Darßellung  beurtheilt  za  fehn ,  ent- 
sprechen kann ,  da  er  den  Genufs  hatte,  der  erften 
Auffuhrung  des  deutfehen  OmaGs  beyzuwohnen,  wei- 
che am  g.  Auguft  des  verflofsnen  Jahres  auf  dem  Na- 
tionaltheater zu  Berlin  mit  grofsem  Fleifs  gegeben, 
und  mit  gleich  grofsem  BeyfaU  aufgenommen  wurde. 
«Nur  die  edle  Einfalt  des  franzöfifchen  Originals"  fagt 
Hr.  Robert  in  feinem  Vorbericht,  „diel»efcheidue 
PrunkloGgkeit  feiner  äufserft  gefalligen  Sprache,  die 
glucklieb  herbey  geführten  echt  theatralifchen  Scenen, 
hauptfächlich  aber  das  meifterhaft  gelungne  Bild  rüh- 
render Unfchuld,  welche  in  der  Rolle  des  Benjamin 
ohne  alle  Geziertheit  fo  überaus  lieblich  hervortritt ; 
nur  diefe  Schönheiten  konnten  den  U eberfetze r  be- 
wegen, ein  fremdes  dramatifches  Werk,  deffen  be- 
deutende Fehler  auch  dem  ungeübtesten  Auge  rieht 
entgehen  können,  in  unfre  Sprache  zu  übertragen. 
Er  war  Zeuge,  wie  diefes  Stück  in  Paris  von  dem  kri- 
tifcheo  Parterre  getadelt  und  zugleich  mit  innigem 
Antheile  und  mit  dem  lebhafteften  Beyfalle  aufgenom- 
men wurde;  und  fo  entfchlofs  er  Geb,  auf  dieGefahr, 
ebenfalls  getadelt  zu  werden,  feiner  Vaterftadt  ein 
Schaufpiel  zu  geben,  deffen  wahrhafte  Herzlichkeit 
ihm  mehr  aut  deutfehen  als  franzöfifchen  Sinn  be- 


fclicften  bewiefen  hatte)  und  Benjamin,  alsGeifseln  im 
PaJiaft  zurückbehaltend,  ihnen  geboten  habe:  auch  den 
Vater,  deffen  Ankunft  er  jetzt  entgegen  febe,  mit 
fich  nach  Memphis  zu  bringen.  In  den  folgenden  Sce- 
nen des  erften  Actes,  erfeneint  Rhamnäs  mit  feinem 
Vertrauten  Phanor  und  Simeon.  Der  königliche 
kein  guter  deutfiktr  Schaufpieldicbter  eine  folcbe  bis  berfchfücbtige  Prinz,  durch  die  Erhebung  desOmafis 
jetzt  verfocht  bat.  Die  Gefchichte  £fofephs bietet  ei-  aus  feiner  vormabgen  Erniedrigung,  zu  der  von  ihen 
nem  phantafiereichen Dichter  fowohl  durch  das  Wun-  vorher  bekleideten- Statthalterwürde,  und  die  vom 
derbare  ihrer  innern  Begebenheiten,  als  durch  die  Pharao  gcfcblofsne  Verbindung  deffeiben  mit  feiner 
Orient alifc he  Natur  ihrer  örtlichen  Umgehungen  und  Schwefter  Almais,  bis  zur  glühenHften  Rarbfucbt 
den  mahlerifcheo  Con traft  von  Charakteren  und  Sit-    beleidigt,  entwirft  den  Plan  einer  Verschwörung  ge- 


ten,  den  die  prachtvolle  Ueppigkeit  des  intriguanten 
äpyptifcben  Hofes  zu  der  idyfiifchen  Einfalt  des  an 
ihm  erfchei ii enden  religiöfen  Patriarchen  Jakob  und 
feiner  nomadifchen Famüie,  darin  bildet;  einen  Über- 


gen das  Leben  des  OmaGs,  zu  deffen  Ausführung  er 
vornehmlich  den  gefangnen ,  von  Reue  Ober  fein  an 
feinem  Bruder  JoTeph  begangnes  Verbreeben,  und 
einer  leidenfchafUicheo  Liebe  zu  der  PrinzefGn  AJuiais 

gleich 
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_.ch  heftig  genullten  Simeon  zu  gewinnen  fucht. 
Jen  xwtyU*  Aufzug  eröffnet  Almais  mit  ihrer  Ver- 
trauten Zamo ,  der  fie  ihre  Beforgniffe  äufsert,  womit 
ihres  Bruders  heimliche  Ablichten  gegen  ihren,  von 
ifar  zärtlich  geliebten ,  Verlobten ,  ihr  Herz  erfüllen, 
und  von  denen  fie  fich,  nach  einer  Unterredung,  die 
fie  deich  darauf  mit  Rhamnäs  bekommt,  noch  mehr 
geängftigt  fühlt.  Omans  tritt  auf.  Auch  ihm  find 
die  feindlichen  Anfchläge  ihres  Bruders  gegen  feine 
Perfon  nicht  unbemerkt  geblieben;  doch  trifft  er 
keine  Anftalten  dagegen,  und  t ruftet  feine  Geliebte  mit 
der  Verßcherung,  dais  er  fich  mit  ihm  bald  gütlich  zu 
vi'i  lohnen  hoffe.  Almais,  auch  von  dem  geneimnifs- 
vollen  Wefeo  des  Omaiis  beunruhigt,  bittet  ihn  nun, 
ihr  nicht  länger  zu  verbergen,  wer  die  beiden  rathfel- 
haften  Gefangnen  hnPallafte  und  der  unbekannte  Greis 
mit  den  andern  unbekannten  Fremden  feyen,  deren 
Ankunft  er  mit  fo  viel  innerlicher  Bewegung  erwarte, 
■worüber  er  ihr  jedoch  auch  jetzt  noch  nichts  entdeckt. 
Es  folgt  nunmehr  eine  Scene  zwifchen  Omafis  und 
Benjamin,  unftreitig  die  fchönfte  des  ganzen  Stücks, 
worin  Jnfeph  aus  item  Munde  feines  jüngften,  erft 
nach  feiner  Verkaufung  gebornen  Bruders ,  dem  er 
die  nahe  Ankunft  feines  Vaters  verkündet,  die  Ge- 
fchichte  feines  vorgeblichen  Todes  hört,  wie  feine 
altern  Brüder  ße  nach  ihrer  an  ihm  begangnen  Miffe- 
tbat  dem  Vater  hinterbrachten.  Mit  einem  kur?en 
Monolog,  in  welchem  Jofeph,  fobald  ihn  Benjamin 
wieder  verlaffen  hat,  die  Gefühle  feiner  von  dem  ge- 
waitigften  Zwang  willkürlicher  Verkeilung  zafammen- 
geprefsten  Bruft  ausftrömt,  fchlicfst  diefer  zweyte 
Act.  Der  dritte  ift  wieder  durch  ein  Gefpräch  der 
Almais  mit  ihrer  Vertrauten* Zame  eingeleitet,  wor- 
auf Simeon  vor  der  Prinzeffin  erfcheint,  und  überwäl- 
tigt von  dem  Sturm  feiner  Eiferfucht,  ihr  feinen  Hafs 
gegen  Omafis  verräth,  daher  fie  ihn,  mit  dem  ganzen 
Ausdruck  des  Zorns  einer  beleidigten  Fürftin  verläfst. 
Nun  glüht  auch  Simeon  von  Rache  gegen  Omafis,  in 
Welchem  er  mit  dem  Unterdrücker  feiner  Freyheit 
zugleich  feinen  begünftigten  Nebenbuhler  erblickt, 
nnd  diefen  Moment  henutzt  Rhamnäs,  indem  er,  beym 
Eintreten,  die  letzten  Worte  von  Simeons  heftigem 
Selbftgefpräch  mit  angehört  hat,  ihn  zum  Entfchlufs 
zu  bringen,  fich  mit  ihm  gegen  Omafis  zu  verschwören, 
jwas  ihm  auch  dadurch  gelingt,  dafs  er  ihm,  heuchle- 
rifch,  die  Hand  feiner  Schwerter  zum  Lohne  eines 
Mords  anOmafis  verspricht.  In  demfelben  Augenblick 
aber,  in  welchen  Rhamnäs  ihn  nach  blutiger  Rache  ge- 
gen Omafis  durftend  verläfst,  tritt  dieler  felbft  auf, 
um  ihn  zu  prüfen, ob  Reue  über  fem  früheres  Verbre- 
chen an  ihm,  der  Grund  feiner  geheimnifs vollen 
Schwennuth  >ft.  Diefem  überaus  anziehenden  Ge- 
fpräch, das  mit  fehr  viel  pfycbologifcher  Kenntnifs  ge- 
dichtet ift,  folgt  nach  einem  zweyten  Monolog  Simeons, 
ein  andres  zwifchen  ihm  und  Benjamin,  der  freude- 
trunken ihm  die  Ankunft  des  Vaters  zu  melden 
kommt,  ohne  jedoeh  felbft  durch  diefe  frohe  Both- 
fchaft  das  ihm  unerklärbar  finftre  Gern  -Ith  des  Bruders 
erheitern  zu  können,  der  nach  jener  Unterredung  mit 
Omafis,  noch  heftiger  von  Liebe  Rache  und  Gewif- 
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fensangft  getrieben ,  das  Wiederfehn  des  Vaters  flieht. 
Der  erfte  Auftritt  des  vierten  Aufzugs  ftellt  den  Jakob 
umringt  von  feinen  Söhnen,  aufser  Jofeph  und  Simeon, 
dar.  Der  Greis  bricht  in  Klagen  über  fein  Sckickfal 
und  Simeons,  ihm  neues  Unglück  prophezeyheude, 
Abwefenheit  aus,  welche  Benjamin  trottend  zu  lin- 
dern fich  bemüht.  Azaßl  kommt  und  kündigt  die 
Annäherung  des  Omafis  an.  Nun  folgt,  eine  überaus 
rührende  Unterredung  des  Omafis  mit  feinem  Vater 
und  feinen  Brüdern,  die  gerade  als  man  erwartet,  dafs 
er  fich  ihnen  zu  erkennen  geben  wird ,  Azael  mit  der" 
Nachricht  unterbricht,  dafs  ein  bewaffneter  Rebellen- 
haufe, von  Rhamnäs  und  Simeon  angeführt ,  den  Pal- 
laft  beftQrme.  Omafis  gebt,  feinen  Vater  ohnmächtig 
dem  Beyftand  feiner  Brüder  überlaffend,  muthvoü 
und  entfchloffen  den  Empörern  entgegen.  Den  fünf, 
ten  Act  eröffnet  wieder  Jakob  mit  feinen  Söhnen. 
Naphtali  erzählt  ihm,  dafs  Rhamnäs  an  der  Spitze  fei- 
ner Mitverfchwornen  ergriffen  worden  fey,  und  um 
der  Strafe  der  Hinrichtung  2u  entgehen,  fich  felbft 
umgebrach»  habe.  Der  Greis  wehklagt  um  feinen 
fchuldigen  Sohn  Simeon,  aber  Benjamin  Kommt ,  und 
benachrichtigt  ihn,  dafs  er  den  Omafis  um  Gnade  für 
ihn  angefleht  habe,  und  gleich  darauf  erfcheint  Omafis, 
im  Gefolge  feiner  Leibwache,  felbft.  Auf  feinen  Be- 
fehl wird  Simeon  in  Ketten  vorgeführt.  VonSehmerz 
und  Reue,  bey  dem  Anblick  feines  niedergebeugten 
Vaters  zerknirfcht,  bekennt  diefer  ihm  nun  auch 
feine  an  Jofeph  volizogne  Miifethat,  an  welcher  lffa- 
fchar  fich  und  feine  andern  Brüder ,  aulser  Naphtali, 
(richtiger:  Kuben)  laut  für  mitfcbuldig  erklärt.  Jetzt 
erft  entdeckt  lieh  ihnen  Omafis  als  ihren  vom  Jakob 
feit  15  Jahren  für  todt  beweinten  ffofryh;  Simeon 
wird  entfeffelt,  ihm  von  Vater  und  Bruder  feyerlich 
verziehn,  und  mit  der  Schenkung  die  Jofeph  feinem 
ganzen  Haufe  an  derLandfchaftGofen  macht,  fchliefst 
das  Stück.  • 

M.in  erfieht  hieraus  fchon  von  felbft,  wie  weit 
der  Vf.  der  Gcfchichte  treu  geblieben  ift,  und  was  er 
von  feiner  eignen  Erfindung  hinzu  gethan  hat.  Auch 
in  der  Erzählung  von  Jofephs  Verkaufung  ift  er  von 
ihr  abgewichen.  Dort  ift  e>>  ein  Bote,  der,  von  den 
Brüdern  dazu  beftellt,  dem  Vater  das  blutige  Kleid 
Jofephs  überbringt,  hierSimeon  felbft.  Dafs  die  Ent- 
deckung, die  Jofeph  an  feinen  Brüdern  macht,  hier, 
als  fchon  gefchehn,  nur  erzählend  vorgetragen  ift, 
wird  hefonders  jeder  Scha  fpieler,  der  die  Rolle  des 
Jofephs  zu  gehen  hat,  bedauern;  aber  nach  feinem 
Ai  iitotelifchen  Princip  von  der  F.tnheit  der  Zeit  in  ei- 
nem Drama ,  Iah  fich  der  franzöfifchc  Dichter  frey- 
lich da7ti  genöthigt.  Die  vom  Pharao  geftiftetc  Hey- 
rath  des  Jofephs  mit  der  Tochter  eines  Pnefters  zu  On, 
hat  der  Vf.  unftreitig  blofs  deshalb  in  eine  Vermählung 
mit  einer  königlichen  Prinzeffin  verändert,  weil  ihm 
diefs  in  den  Plan  der  von  ihm  angebrachten  Verfchwo- 
nwig  des  Rhamnäs  gegen  Jofeph  zu  dienen  fchien. 
Man  wird  aber  wohl  nicht  behaupten  wollen,  dafs 
durch  diefe  völlig  überflüffige,  obfehon  gut  moti« 
virte,  Epifode,  die  Handlung  an  Intereffe  gewonnen 

habe. 
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habe.  Denn  was  kann  verächtlicher  oder  lächerlicher  es  vielleicht  aufser  Shaitpeare  in  feinem  Arthur,  kein 
feyn,  als  diefer  ohnmächtige  königliche  Prinz,  der,  andrer  dramatischer  Dichter  aufzu weifen  hat.  Die 
einen  ihm  verhafsten  Günftling  des  Monarchen,  zu  beiden  Brüder  Benjamin  nnd  Simeon  erfcheinen  hier 
ftür/en,  fich  in  die- Arme  eines  gefangnen  Sklaven  recht  wie  die  perfunificirten  Principe  des  Guten  und  Bö- 
werfen  mufs,  mit  dem  er  ein  Complott  unternimmt,  fen  einander  gegenüber  gefleht,  und  die  heitreAnmuth 
das  ungeachtet  der  grofsen  Dinge,  die  er  davon  prahlt,  -des  erftern ,  bekommt  durch  diefen  düftern  Gegenfatz 
fo  erbärmlich  entworfen  ift,  dafe  er  in  dem  erftenMo-  einen  noch  böbern  Reiz,  fo  dafs  diefe  Rolle,  die  wir 
ment  der  Ausführung  ihn  nötbigt,  fich  felbft,  ftatt  einem  lieblichen  Idyll  vergleichen  möchten,  und  von 
feines  Gegners,  niederzuftofsen.  Auch  die  drey  Ver-  der  Hr.  Robert  fei ir  richtig  bemerkt,  dafs  fie,  nach 
trauten:  Azael,  Pliaoor  und  Zame,  die,  ohne  alle  dem  Beyfpiel  der  berühmten  Mlle.  Afar*,  die  fie  zm 
•Cbarakterverfchiedenbeit  vom  Dichter  eingeführt,  Paris  gab,  nur  von  einer  bewährten  Schaufpieltrm  ge- 
Cch  beftändig,  um  den  Zufchauer  zu  unterrichten,  fpielt  werden  dürfe,  blofs  den  Wunfeh  noch  übrig, 
erzählen  laffeO  müflen,  was  diefer  als  ihnen  lingft  be-  läfst,  dafs  der  Dichter  fie  am  Schluffe  feines  Stücks 
kannt,  vorausfetzeo mufs, find  durchaus müffigererfo-  aufmerkfamer  bebandelt  haben  möchte.  Von  allen 
neu,  und  man  begreift  Schlechterdings  nicht,  warum  übrigen  Charakteren  hingegen  läfst  fich  nicht  viel 
JoCeph  alle  die  Geheimniffe  die  er  jenem  Azael  mit-  rühmen.  Omatis  ift  als  ein  rechr  tugendhafter  und 
theilt,  nicht  lieber  feiner  geliebten  Prinzeffin  ver-  religiöfer  Menfch  dargeftellt,  .was  aber  aliein  nicht 
traut,  die  durch  das  ganze  Stück  nicht  das  Mindefte  hinreichen  kann,  ihn  zum  Helden  eines  Drama's  zu 
von  der  Entdeckung,  die  er  an  feinen  Brüdern  ge-  eignen.  Die  nicht  übel  angelegte  Rolle  des  Rham- 
ynacht,  erfährt;  an  der  Cataftropbe  des  Schaufpiels  näs,  bat  der  Vf.  fich  felbft  wieder  durch  die  Nichtig- 
gar  keinen  Antheil  hat,  und  Oberhaupt  ««auch  per-  keit  der  Verfchwörung,  die  er  ihn  anzetteln  läfst,  ver- 
tun lieb,  fo  unbedeutend  ift,  dafs  man  Ge  am  Ende  def-  dorben;  und  die  Erfcheinungdes  Jakob  hätte  er  als  die 
fei ben»  wo  fie  ganz  ausbleibt,  nicht  einmal  vermifst.  eines  von  langem  Gram  niedergedrückten  kraftlofen 
Dagegen  war  es  ein  fehr  glücklicher  Gedanke  des  Greifes, nur  zum/r  Scene,  bey  der  Entdeckung  Jofephs, 
Vfs.,d«m,  febon  mit  der  Schuld  eines  frühem  an  Jo-  wo  fie  allein  von  Effect  feyn  kann,  benutzen  füllen, 
feph  begangnen  Verbrachens  bdafteten,  Simeon,  auch  da  fie  jetzt  durch  eine  zwey  Acte  hindurch  geführt« 
noch  die  [traf  lieh«  Leiden  Schaft  für  die  Verlobte  def-  Rolle*  die  noch  dazu  eines  fo  monotonen,  beftändig 
felben,  die  ihn  unbewufst  zum  zweytenmal  zu  dem  klagenden  Inhalts  ift,  nothwendig  langweilig  werden 
Vorfatz  des  Brudermords  verleitet,  hinzuzudichten,  mufs.  Die  Rollen  der  Almai's  und  ihrer  Vertrau- 
wodurch  diefe  Rolle  zu  einem  im  böchften  Stile  tra-  ten  Zame  aber,  fo  wie  die  der  beiden  Vertrauten  des 
gifchen  Charakter,  den  der  Vf.  fehr  gut  zu  halten  ge-  Oinafis  und  Rhamnäs,  und  der  übrigen  Söhne  des  Ja- 
wufst  hat,  geworden  ift  Auch  darüber,  dafs  er  gleich  kob,  von  denen  felbft  die  fprechenden  nicht  viel  mehr 
bey  der  erften  Apkunft  der  Söhne  Jakobs  in  Aegypten,  als  blofse  Figuranten  find,  haben  eigentlich  gar  kei- 
den  Benjamin  mit  erfcheinen,  und  ftatt  deffelben,  der  nen  Charakter,  der  durch  eine  befördere  Eigentbüm- 
mü Simeon  gefänglich  zurück  behalten  wird,  den  /  V  lichkeit  Intereffe  erregen  könnte. 
Ur  nachkommen  und  nun  erfl  den  Omans  fich  als  ~fo- 

Jeph  entdecken  läfst,-  wodurch  das  Werk  erft  feine  Indeffen  verdient  diefes  Stück,  bey  allen  feinen 

Rundung  zum  Ganzen  erhält,  können  wir  ihm  unfern  eben  gerügten  Fehlern  in  Rücklicht  der  Handlung 

Beyfall  nicht  Verlagen,  fo  fchade  es  auch  ift,  dafs  und  Charaktere,  (welche  Fehler  zum  Theil  die  der 

nun  der  fchöne  Zug  von  Vaterliebe  in  dem  Cfaarak-  franzöfifchen Tragödie  Oberhaupt  find)  dennoch,  den 

ter  Jakobs ,  der  des  Verluftes  Jofepbs  eingedenk ,  fei-  heften  Tbeaterftücken  welche  die  Landsleute  des  Vfs. 

uen  Benjamin  nicht  mit  nach  Aegypten  ziehen  laffen  aufser  den  Werken  ihres  unsterblichen  Corneille  und 

wollte»  verloren  gehen  raufste.  Meine,  in  diefem  Fache  ihrer  dramatifchen  Literatur 

befitzen ,  an  die  Seite  gehellt  zu  werden ;  fowohl  um 
Dafs  der  Vf.  die  Eigentümlichkeit  ä'gyptifcher  jener  beiden  Rollen  des  Simeon  und  Benjamin  willen, 
und  ifraelitifcher Sitten, fo  wieauchdie  Verfcniedenheit  als  auch  befonders  wegen  der  Vortrefflichkeit  feiner, 
der  igyptifchen  und  ifraelitifchen  Religion,  die  fehr  oben  dargelegten,  feenifchen  Anordnung,  (die  im 
poetifen  hätte  benutzt  werden  können,  wenig  berück-  zweyten  und  dritten  Act  wirklich  mufterhaft  zu  nen- 
bchtiget  hat,  haben  wir  febon  erwähnt.  Was  die  nen  ift)  wegen  der  edeln  Einfachheit  des  ganzen  Stil's, 
Zeichnung  der  Charaktere  betrifft,  fo  verdient  nächft  indem  es  gedichtet  ift  und  der  ausgezeichneten  poeti- 
der  vortrefflich  durchgeführten  Rolle  des  Simeon,  nur  fchen  Schönheit  feiner  Dicthn.  Von  der  letzten  re- 
noch  die  des  Benjamin  Lob,  in  welcher  es  dem  Vf.  den  wir  am  zweckmäf^igften ,  wenn  wir  damit  Zü- 
gelungen ift,  ein  fo  zartes  Gemälde  der  lieblichften  gleich  unfer  Urtheil  über  die  der  Ueberfetzung  ver« 
Sindheil  und  rOhrendften  Unfchuld  darzuftellen ,  wie  binden. 

(Der  Befokluf*  f»lgt.) 

—  —  1 
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Freitags,    den  10.  März  1809. 


WERKE  DER  SCHÖNEN  KÜNSTE. 


P   0  E  S  l  E. 

j)  Pakis,  b.  Vente:  Omafis,  0%  gfofepk  en  Egypte, 
tragidit  en  cinq  actis  et  en  vers  par  M.  Baour- 
Lcrmian  etc. 

3)  Berlin,  b.  Hitzig:  Omafis,  oder  «fofepk  in 
Egypten  — -  —  Aus  dem  Franz.  des  Ha.  Baour- 
Larmian  im  Versmafse  des  Originals  überfetzt» 
von  Robert  u.  f.  w. 

(Befifdu/s  der  in  Num.  66.  abgebrochenen  Reoer\fion.) 

Hr.  Robert  bat  fich  bey  feiner  Vejrdeutfchung  des 
Omafis  (die  aueb  der  neuen  Verlagsbxndlung  in  der 
de  erfebienen ,  durch  ihren  correcten  uad  zierlichen 
Druck  zur  Ehre  gereicht)  mit  Recht  die  gewiffenhaf- 
tefte  Treue  gegen  das  Original  zum  Gefetz  gemach  r". 
Iode/Ten  geben  auch  fchon  die  kleinen  Varianten,  die 
wir  bey  einer  forgfaltigen  Vergleiohnng  der  Ueber- 
fetzuog  mit  dem  franzöfifchen  Text* in  der  erftern 
wahrgenommen  haben,  ein  fo  gutes  Zeugnifs  von  des 
"Vfs.Tbeaterkeootnifs  und  Einucht  in  das  W'efcn  eines 
dramatifchen  Gedichts ,  dafs  wir  felbft  von  dem  Weni- 
gen ,  was  er  mit  eben  fo  leifer  als  gewandter  Hand  an 
dem  Stück  geändert  hat,  hier  Kechenfchaft  zu  geben, 
uns  verpflichtet  fühlen. 

Sehr  einfichtsvoll  hat  er  zuvörderft  den  Titel  einer 
Tragödie,  den  das  Original  führt,  mit  dem  eines  htfto- 
rifchen  Dramas  vertaufcht;  nicht  als  ob  das  keine 
TTauerfpiele  wären,  worin  diePerfonen  nicht  auf  dem 
Theater  fterben,  fondern  weil  der  im  Anfang  des 
ffknften  Aufzugs  erzählteTod  des  Rhamnäs,  fchlechthjn 
ein  blofses  hors  »oeuvre  in  dem  Stück  ift,  das  feinem 
wefentlichen  Inhalt  nach,  der  (die  Rolle  Simeons  ausge- 
nommen) nichts  weniger  als  tragifch  genannt  werden 
kann ,  vielmehr  einen  durckaus  frohen  Ausgang  haben 
follte.  An  die  Stelle  des  Naphtali,  der  hier  dafür  die 
Rolle  Iffafcbar's  bekommen  hat,  ift  der,  im  Original 
bloß  unter  den  ftummen  Perfonen  auftretende,  Kuben 
efetzt  worden,  welcher  bekanntlich  der  einzige  von 
akobs  Söhnen  war,  der  an  ihrer  VerfchwÖrnng  wi- 
der Jof^ph  keinen  Antheil  nahm,  ja  ihn  felbft  zu  retten 
fachte;  um  welches  Umftands  willen  wir  diefe  Rolle, 
befonders  bey  der  F.ntdeckuogsfcene,  wo  überhaupt  alle 
Brü  ter  Jufep'bs  faft  hlnfs  alsStatiften  erfcheinen,  mehr 
hervorgehoben  gewfinfcht  hatten.  In  der  Expofition  des 
Stücks,  die,  wie  gewöhnlich  bevden  franzöfifchen  Tra- 
gödien, erzfthlerd  ift,  batHr;'Ä.,  fehr  wohlthätig  för 
*    A.L.Z.  1809.   Erfler  1  J 


den  Schau fpieler  und  Zufchauer  zugleich,  die  über- 
mifsig  lange  Erzählung,  des  Jufeph  von  feiner  frühem 
Lebensgefchichte,  durch  Weglaffung  alles  überAu fü- 
gen Details  verkürzt  und  durch  einige  Zwifchenredea 
des  Azael  unterbrochen,  in  denen  er,  ungleich  fchick- 
licher,  diefen  die  Verdienfte  Jofephs  um  Aegypten  prei- 
Ten  läfst,  die  in  den  franzöfifchen  Worten  Jofeph  von 
fich  felber  rühmt.  In  der  fchöuen  Scene  des  dritten 
Actes,  wo  AlmaTs  den  fie  leidenfchaftlich  liebenden 
Simeon  zur  freudigen  Theilnahme  an  dem  nahen  Glück 
ihrer  Vermählung  mit  dem  Omafis  aufruft,  ift  durch 
den  Zufatz  eines  einzigen  Verfes  den  er  den  Simeon 
fagen  läfst:  „Mich  follte  diefes  Feft,  mich,  Fürftin, 
freuen  können?"  ein  fehr  feiner  Uebergang  zu  dem 
Ausbruch  feines  Haffes  gegen  Omafis,  wodurch  diefe 
Scene  einen  fo  theatralifchen  Schlufs  erhält,  gebildet 
worden ;  und  fo  hat  noch  in  mehrern  Stellen  durch 
ähnliche  klein«  Znfätze  bald  die  Handlung  mehr  an 
Deutlichkeit,  bald  der  Charakter  der  einzelnen  Per- 
fonen mehr  an  Beftimmtheit  gewonnen.  Eben  fo  zweck- 
mäßig haben  wir  auch  die  Weglaffung  einiger  wenigen 
Stellen  die  gänzlich  müfsig  find,  gefunden,  wie  z.  Ii. 
in  der  letzten  Scene  des  Stücks,  wo  nach  den  Worten 
Jofephs:  „  Ouicfofepk,  votre  frire"  die  beiden  folgen- 
den Verfe:  „que  vos  mains  aulrefois  pour  /' Egypte  ont 
vendu,  dont  vous  plevrez  la  perle,  et  qui  efl  vous  rtndn" 
welche  Obenlem  einen,  hier  nicht  fchicklichen.Vorwurf 
Jofephs  gegen  feine  Brüder  enthalten,  unterdrückt  wor- 
den find.  Der  meifterhafte  Schlufs  des  drittln  Actes, 
wo  Benjamin  mit  allem  Ausdruck  der  reinften  kindli- 
chen Freude,  fein«m  fündigen  Bruder  Simeon  die  An- 
kunft des  Vaters  zu  verkünden  kommt,  und  Simeon 
In  der  höchf:en  Angft  feines  von  Reue  und  Dürft  nach 
neuer  MifTethat  gefolterten  Gewiffens,  feinem  Anblick 
entflieht,  hat  eine  noch  erfchütterndere  Wirkung,  von 
der  fich  bey  der  Darfteilung  in  Berlin  alle  Anwesenden 
innig  ergriffen  fühlten,  dadurch  erhalten:  dafs  Hr.  Ä, 
ftatt  dafs  im  Original  Benjamin  von  dem  feyerlichen 
Einzug  in  denPaliaft,  den  Omafis  dem  Jakob  bereitet 
blofs  Jpricht,  einen  wirklichen  Marfch,  aus  der  Ferne' 
hörbar,  einfallen  läfst,  mit  welchem  auch  der  folgende 
Aufzug,  (weit  impofanter  als  in  dem  franzöfifchen 
Stück,  wo  Jakob  mit  feinen  Söhnen  fchon  verfammelt 
ift)  beginnt.  Endlich  hat  auch  der  Schlufs  desStücks 
durch  .»ine  fo  zarte  als  gefchickte  Veränderung  an  Ef- 
fect gewonnen,  indem  dieerften  Verfe  der  letzten  Rede 
Jofephs :  „  Mats  nous ,  da*s  nos  tranfports ,  louons  le 
Tont,  Pniffart,  dont  l'invifMe  bras  veille  für  I  innocent " 
dem  fiakob  in  den  Mund  gelegt,  an  die  Stelle  der 
X  x  x  fehr 
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fehr  matten  Sehl  ufs  Worte  des  Originals  gebracht  wor- 
den find. 

Ein  ausgezeichnetes  Lob  nun  aber,  gebührt  Ho.  R. 
als  Ueberfetztr.  Den  meiften  Werth  erhält  das  Original 
nnftreitig  durch  feine,  ungemein  feine,  einfache,  und 
ohne  alle  Geziertheit,  mahlerifche  Spracht.  Befonders 

at  dem  Vf.  der  dichterifche  Ausdruck  zarter  Eni- 
ngen, wo  wir  die  Anmuth  des  Colorits  feiner 
in  faft  der  des  Racine  fchen  Stiles  vergleichen 
möchten.  Zwar  fehlt  es  feinem  Werke  keinesweges 
auch  an  fchönen  kreifügen Stellen,  aber  am  vollftändig- 
fteu  erreicht  er  feine  Abficht  doch  überall,  wo  es  ihm 
nm  Erregung  einer  fanften  Rührung  in  dem  Gemütbe 
des  Lefers  oder  Hörers  zu  thun  ift.  Diefe  Vorzüge  nebft 
dem  einer  fehr  glücklichen  VerGficatjon,  hat  Hr.  R.  in 
feiner  Nachbildung,  bey  möglichft  ftrenger  Treue  ge- 
gen den  Sinn  des  Originals,  im  Ganzen  fo  trollkommen 
wieder  gegeben,  dafs  man  fie  füglich  den  beften  unfrer 

dramatischen  Ueberfetzungen  beyzählen  darf.    Um   Pen '  Freybeit  es  ift ,  die  Geh  der  Vf.  geftattet 

unfre  Lefer  in  Stand  zu  fetzen,  felbft  zu  beurtheilen,  ob  we°n  tT  Um  dtT  Anmuth  des  deutfeben  Ausdruck» 
wir  hiemit  zu  viel  gefegt  haben,  zeichnen  wir  nur  die  *!iJJen»  *"vveilen  von  den  Worten,  des  franzöfifehen 
rührende  Erzählung  welche  Benjamin  im  zweyten  Acte,  ■bgewicn«°  So  unermüdlich  er  auch  beftrebt  war, 
dem  Omans  von  Jofepbs  Schickfal  macht,  hier  aus :  2 e  Bedeutung  'e>nes  Originals  möglichft  wörtlich  wie- 
der zu  geben:  fo  hat  er  Geh  doch  nirgend,  wo  die 
Schönheit  und  Richtigkeit  der  Sprache  unfehlbar  dar- 
unter gelitten  haben  würde,  fo  fklavifch  an  die  Worte 
deffelben  gebunden,   dafs  man  feiner  Ueberfetzung, 


„Und  bringe  dir  Bericht  wo  deine  Sahn«  bleib«. 
„Die  hcberlich  fchon  jetzt  langfam  nach  Haula 

So  redet  er,  nnti  fchnell  eilt  er  in't  Feld  hinein.   

Doch  fchon  er r. Unit«  jetzt  dt,  Morgen«  rurpnrfcbeia. 
Noch  wer  er  nicht  zurück.  —  Nun  aber  um  die  Stunde, 
Wo  heil»  der  Mittag  brennt,  da  kam  die  Schreckt 
Die  Brüder  treten  ein,  entftellet  und  erbleicht, 

Und  Simeon  voll  Aaeft,  an  ihrer  Spitze,  reicht   

O  Schmerz ,  dem  irreal ,  denkt  Euch  de«  Greife«  Schrecken  . 
Er  reir-ht  ei«  Kleid,  ihm  dar ,  befl  't  mit  blut'gen  Flecken ,  * 
Dea  Joleph«  Kleid,  der  hob  verirret  bey  der  Nacht, 
Und  den  im  Weide  dann  die  Löwen  angebracht!  — 
Sehr  jung  war  ich  zur  Zeit,  and  wufite  nicht  dt«  Zähren 
Die  ich  vertieften  fah ,  mir  damal«  «u  erküren ; 
Doch  alt  ich  rpiterhio  zu  reifen  Jahren  kern. 
Da  theilt  ich  weinend  auch  dee  ganzen  Haufe«  Gram. 

mg,  befonders  der  letzten  vier 
ihlung  fo  reizend  im  Cbarak- 


D.efe  Uebertrag 
Verfe,  welche  diefe 

ter  des  Sprechenden  beJchiiefsea ,  dünkt  uns  unüber 
trefflich  zu  feyn.   Sie  kann  aber  auch  zugleich  zei- 


Let  voilee  de  la  rutit  envcloppaient  let  eieux. 
Et  not  troupeaux  au  loin  errmat  depuit  Caurore, 
Au  bercail  proteeteur  ne  rentraient  pat  eacore. 
Jacob,  intimidi  tremblait  pour  fet  enjan.it. 
Maie  Jajeph ,  le  foutitn  qu  ejperaient  Jet  vieux  ait 
Jofeph,  que  pret  de  lui  rttenmit  Jon  jeune  igt; 
„  O  man  perev  dit  il :  „au  prockain  pdlurage 
„  Je  vait  porter  met  pat  et  preffer  le  retour 
„  Det  enfantt  de  Lia ,  ß  ckert  ä  ton  amour. 
„  Va ,  je  leur  parterai  de  notre  impatienee % 
„Cr  det  pleurt  qu '  IJra'il  donne  t)  leur  longue  abjence.* 
II  dit ;  et  dnnt  la  ptaiae  il  f  e'lance  j'oudain. 
Deja  briUaient  la  pourpre  et  Patur  du  malin; 
11  ne  revenait  pat;  mait  u  l'kiure  brillante 
Ou  J^ouvre  du  midi  la  roule  e'tincelante , 
tätet ,  drfigure't.  et  eouvertt  de  fueu* , 
De  teurt  troupeaux  fuivis ,  met  frertt  ....  6* 
Simeon,  ä  leur  Ute,  et  d'une  main  tremblante , 
O/fre  aux  ytux  de  Juvob  une  robe  fanKlante i 
"La  robe  de  Jofeph  ■  qui ,  dant  l'ambre  e*art, 
tar  det  monjiree  cruett  uient  d '  ftre  devote*. 
J't'tait  bien  jeune  alore  et  ne  poui  aie  eompr'endre, 
D'oü  naijjaient  tout  let  pleurt  que  je  voyuit  repan 
Mait      and  l'äge  eut  enfin  Maire  ma  raifon  , 


Je  partmgeai  le  Jeuil  de  taute  mm  maifon. 

Diefe  Stelle,  welche  zugleich  als  eine  Probe  von 
der  franzöfifehen  Diction  des  Werkes,  (in  welchem  die 

Erzählung  von  Jofephs  Verkaufung,  ungemein  kflnft-  eh~derTag  Geh  fenkt,  möcht'  es  ein  Andrer  feyn,  der 

lieh, zu  drey  verfchiednen  malen  :  von  Omafis,  Benjamin  Memphis  lenkt.  *   Im  Original :  „ma  'vengeance  fap- 


wie  fo  mancher  felbft  berühmten  unfrer  Zeit,  den 
Vorwurf  machen  könnte,  dafs  fie,  minder  treu,  treuer 
gewefen  feyn  würde.  In  diefem  Geifre  ift  das  Ganz» 
verfafst ,  und  wir  enthalten  uns  ungern  der  Aushei- 
lung noch  mehrerer  einzelnen  Partieen,  die  gleich  der 
eben  angeführten,  vorzüglich  gelungen  find,  und  wo- 
hin wir  befonders  noch  die  drey  Monologen  des  Si- 
meon, die  Gefpräche  zwifchen  ihm  und  der  Almars, 
dem  Rhamnäs  und  Omafis  im  dritten' Aufzug,  und  dem 
Dialog  des  letztern  mit  Jakob  im  vierten  rechnen.  In- 
deffen  hat  der  Vf.  doch  auch  nicht  durchgängig  dies' 
Zierlichkeit  und  Präcifion  feines  Vorbildes  erreicht, 
ja  hie  und  da  felbft  den  Sinn  des  franzöfifchen  Textes 
verfehlt,  und  wir  wollen  ihn  daher  auf  die  wenigen 
Stellen  diefer  Art ,  die  uns  bey  unfrer  Vergleichung 
feiner  Arbeit  mit  der  Urfchrift  vorgekommen  find» 
hier  aufmerkfam  machen. 

S.  14.  fagt  Rhamnäs  zu  feinem  Vertrauten  in  Be- 
zug aufOmafis:   „Es  fcbJäft  die  Rache  nicht,  nein. 


und  Simeon,  und  doch  ohne  dafs  Ge  ermüdet,  immer 
neu  und  fchön  vorgetragen  ift,)  fo  wie  als  eineCharak 
teriftik  der  Rolle  des  idyllifchen  ~ 
lautet  in  der  Ueberfetzung  alfo: 

E»  ftieg  du  N»chtgewälk  am  Horizont  h«r«nf 
Und  noch  vernahm  man  nicht  du  tSnende  Geläute. 
Der  Heerde»  Wiederhehr  verkand-'gend' en«  der  Wein; 
Um  leiner  Kinder  Wohl  erhängte  Jakob  fchon. 
Doch  Jofepb  fprack  zu  ihm,  Jofep:i .  fein  liebiter  Sohn, 
De«  zarte  Jugend  er  zurdckhielt  iu  den  Hatten: 
„MeinV.it.- r'  fpracher,  „Seh, ich  will  mit  (V-hnrlUn  Schritten 
„Gen  Sichern  niedergehn ,  dort  tränken  iie  vielleicht; 
„Und  eilig  kejjx'  ich  an  iobaid  ich  £a  erreicht, 


prtte;  tt  peut-  ttrt  dem  am  Us  vtuvtrs  4t  Memphis  n'au- 
ront  qu'un  fouvttam."  Hierhat  Hr. R.  die  fchön e  Be- 
deutung des  qu'un  als  eines  fehr  nachdrucksvollen 
Vorwurfs  gegen  den  Pharao,  der  in  dem  Omafis  A  egy- 

een  noch  einen  zweyttn  Souverän  gegeben  h*be,  nber- 
bn.  —  S.  l«. :  „  Mifilingen  kann  der  Streich,  der  Feige 
mir  entweichen,  dann  blieb  dem  Fliehenden  kein  Heh- 
rer Zufluchtsort."  Sehr  undeutlich  für;  £fr  peux 
Hanauer  U  bat  ou  ma  vengrance  afpire  Alore  con- 
traint  h  fuir"  u.  f.  w.  Denn  man  ift  verfucht,  den 
Fliehenden  auf  den  entweichenden  (Omafis )  zu  beziehen, 
da  doch  Rhamnäs  der  hier  lp rieht,  fich felbft  damit 


Digitized  by  Google 


549 


Nnm.  67.  MÄRZ  1809. 

O  felis 


SSO 


s  Gefüh 
neu  blauen  Hallen 


me^nt  — S.17.  fagtRbamnäs  zumPhanor  von  Simeon, 
als  dem  Werkzeug  feiner  Vcrfchwörung  gegen  Omafis 
redend:  „ Mein  Wink  rief  ihn  hieben  —  Er  ftelJt  ficb 

noch  nicht  ein?  -  OmSchttr  erfl  den  Dolch  -  «r  lyrifcber  ScbJufs  an  diefer  Stelle'  ift,  fo  fehr  tbut  es 
kommt!  —  Laf«  «"»*  «"ein!  Jn  d.efer  Aeufserung  uns  doch  leid  ,  dafs  die  zarte  Reflexion  inniger  Kind- 
einer  blofsen  auf  Mord  ßnnenden  Rache,  ift  der  ganze  iichkeit,  welche  die  franzöGfcben  Worte  enthalten 


Hinan»  f  Hinweg  von  bier !  in  dei. 
1,  anbetend,  Gott  vor  dir,  und  dan- 
kend  hinzufallen -  Aber  fo  paffend  auch  ein  folcher 


mot:  vir  ende  Ausdruck  von  Herrfchfuckt  in  dem  Fran- 
zölifchen :  »  Peüffe- t%U  *  voixf armer  umtre  U  trat 

triomphe  fi  dottx , 


gäUzlich  dadurch  verloren 


du 


oiren  gegangen.  -  S.  45.  fragt  AI- 
™;!    *  BezQ8  anf  den  Hab  Ihre«  Bruders  raren 


Omans:  „uncTift  es  denn  fo  fcbwer:  aufhören  ihn 
(den  Omaßs)  zu  baffen?  „Aber  im  Original  lagt  fie 

Haffes  in  Ailgtmtintn; 


diefs  vom  Aufhören  des" 


*r#;  et  montrant  »  mes  uiux  mm 

fceptre  de  MemphisT  verlorengegangen.—  S.34. 
ift  der  Effect  den  das  einzige  Wort:  „  Almdls an 
diefer  Stelle,  (in  demSchlufs  von  Simeons  erliemSelbft- 
gefpräch)  macht,  offenbar  dadurch  gefch wacht  wor- 
den, dafs  Hr. X.  ihm  noch  den  Ausruf  Theurt !"  hin- 
zugefügt bat.  Eben  fo  bat  er  S.  27.  in  den  Worten  meon  für:  „du  bonJuur  ,  Jans  retour  ~n 
sJes  Almals:   „Umfonft  verehrt  und  liebt  Aegypten  fort!  et  ee  n'efl  pas  ici,  (inderGeir 

usdruck   mais)  quü  renaltiait  pour  moi!"  bloft 


des  Almais:  „Umlonlt  vereurt  und  uebt  A 
und  die  Welt  ihn  n.  f.  w."  ;den  poetifchen  Ai 
des  Originals;  „Em  vain,  pour  admirer  U  fmuveur  dt 
Memphis ,  t'Egvpte  et  Vmusvers  ont  lesvemx  d' Al- 
mals" gänzlich  aufgegeben;  und  die  Stelle  S.  27. :  „Er 
mag,  ich  waake  nicht.  Der  Name  Bruder  giebt  kein 
Becht  auf  diefes Herz,  das  unverbrüchlich  hebt"  lau- 
fet weit  energi  Jeher  im  Franzöfifchen :  „N1"  empörte: 


„rv~r  ceffer  de  kair,  faut-  il  dorne  tmnt  de  peius?*  Hier 
iprjcbt  fich  der  ganze  Charakter  der  Almals,  dort 
nur  ihre  Liebe  aus.  —  S.48.  fteht  in  der  Rede  des  Si- 

mon  deflim  me  fU 
enwart  der  Al- 


s:  „Befinnung 


nnd  Vernunft  raubt  mir  der  ftete  Schmerz."  wo- 
durch das  fchöne  leife  Geftändnifs  feiner  Leidenfchaft 
für  Almals,  als  der  Urfacbe  feines  Schmerzens,  ganz 
wegfallt.  Eben  dafelbft  fagt  Simeon:  „ die  Freyfeit, 
fie  allein  kann  ich  vielleicht  noch  lieben."  Aber 
liebt  ja  auch  die  Almals  mit  der 


er  eben  fprict 


er 
und 


gfe  feraifiitte  <»  met  tiens  La  nature  a  /es  droits,  der  er  feine  Liebe  zu  offenbaren  w unfein  Viel  bef- 
mais  Pamomr  a  tes  fie»'"  —  S.  30.  klingt  fer  fagt  daher  das  Original:  nMa  tiberUi  c*eß  Vous 
der  Ausdruck:  „to«/r*<i  Nationen  (deren  Dank-  quem  mafaveur  j  implore !n —  S. 5a  fragt  Omaßs  den 
barkeit  die  wahre  Krone  des  Oma6s  fey}  im  Munde  Simeon:  „Sagt,  folltet  Ihr  ganz  frey  von  jedem  Vor- 
der Almais  gar  zu  auffallend  als  eine  eitle  Prahlerey  wurf  feyn?"  und  diefer  antwortet.  „So  bätf  ich  wohl 
der  Liebe.  Im  Original  ift  kurz  vorher  (Act.  2.  Sc.  1.  nun  ja,  zu  baten  mein  Gewiffen  u.  f.wt"  Durch  die-* 
Vers j.)  nur  von  „vingt  nations"  die  Rede.  -  S.  33.  fes:  „So"  und  „mkn  ja"  wird  die  ganze  Stelle  dunkel 
fagt  Omans  vom  Rhamnäs:    „Warum  bedenkt  er  Deutlicher  würde  fie  fo  Oberfetzt  feyn:  „Und  wäV 

nicht,  dafs  ich  fein  Bruder  bin?"  Aber  eben  diefs  ift  ich's  nicht:  hätticb,zo  hoten  mein  Gewiffen  u.f.  w."  

es  ja,  was  ihn  am  heftigften  gegen  Omafis  empört.  S.  6a.:  „Das  lang  verfchwiegne  Leid  des  Grund  Ihr 

Ungleich  beffer  heifst  es  daher  im  Originah  „Qw«  endlich  nennet."  Hier  fagt  Omafis  zu  viel,  denn  er  fodtrt 

me'eß- il  permis  de  ripondre  afesvoeux!n —  S. 34.  ja  im  Folgenden  den  Simeon  erft  noch  auf ,  ihm  fein 

drücken  die  Worte :  v  doch  klaget  mich  nicht  an ,  ich  Geheimnjfs  zu  entdecken.    Im  Original  ftebt  blö fs  : 


*bin  nicht  wankelmüthig  '  das  gerade  Gegentheil  vor 
„de  mon  incertitudt  en  Jecret  ji  m'aeeufe  '  aus. —  S 
Terläfst  AlmaTs  den  Omafis  mit  den  Worten:  „ 
Rhamnäs  will  ich  hin,  will  vor  ihm  niederknien, 
nnd  weinend  weichen  nicht,  bis  dafs  er  uns  verzieh  Vi." 
Des  hier  durchaus  nicht  fchick liehen  Ausdrucks 


nlefeeretque  trahit  votre  bouche."   Gleich  nachher 
erfcheint  Simeons  Antwort :  „  Qu '  ofez  vous  dire.  ht. 
las!  die  hier  ein  Ausbruch  feinee Schmerzes  ift, 
der  Ueberfetzung:  „Das  dürft  Ihr 
hier  unzier 


R.  b 


fagen!"   als  ein 
drohender  Vorwurf.  —  S.61.  bat  Hr. 
der  Welle  wo  Omafis  dem  Simeon  fagt,  was 


verzieh'n,  nicht  zu  gedenken,  fo  ift  das  Original:  ihm  Benjamin  von  dem ScbickfalJofephs  erzählt  habe 
„</  me  refte  des  pleurs,  qui  fanront  le  fltchir*  in  den  Worten:  „Man  nannte  Jofeph  ihn,  der  nun 
auch  um  feiner  ganz  andern  Wendung  willen  hier  weit-  fchonlängft  eiitfeelt  "den  na  ' 


vorzaziebn.    Auch  bekommen  .  dadurch  -die  Worte' 
der  AJmals  in  der  iten  Seen«  des  dritten  Actes,  (wo 
fie  nun  mit  Rhemnäs  gefprochen  hat) :  „  Doch  meine 
Thränen  find  vergebens  nicht  gefleffen**  eine  viel 
belTere  Wirkung.  —  S.  40.  heifst  es :  „  Ihm  feines  Kin- 
des Tod  unmenfehtich  vorznlüuen. "   Das  Orig.  fagt 
ungleich  ausdrucksvoller:    „  Vms  avex  am  forfait 
ajoutt  t 'impoflure.  ■--  S. 44. hat  H r.  Ä.  die  letzten  vier 
Verfe  von  dem  Monolog  des  Omafis  womit  derzweyte 
Act  fchliefst:  „  Chere  Almals!  Pardonne  hmon  (gare 
ment,  ta  main  ni  fuffit  pas  a  ton  heureux  amanl.  Aprls 
quinze  ans  de  deuit,  apris  tant^de  mifrre ,  il  manque  ä 
nton  bonheur  un  regard  de  mon  pere."  folgender 
mafsen  veränderte.  „So  fteh  ich  wirklich  nun  an  mei- 
ner Hof&ung  Ziel?  Er  Kommt!  Ich  fefa  Iba  febonj  hierauf  gefprochue;  »  Weh  mir! 


Irucksvolien  Schlufsfatz: 
Vos  utux  l'ontyu  pMr"  ganz  fallen  laffen.  —  S.  62. 
Ift  in  der  Rede  Simeons :  „  Und  mein  Geheimnifs , .  ja, 
ftatt  Epch  es  zu  seftebn."  matt  und  unrichtig  gefaßt 
für:  „Et  Ji  j  ai  desfecrets,  hin  de  Vous  tes  aptvendre:' 
Eben  fo  hat  in  Simeons  Worten,  S.  63.:  »bin  Euer 
Opfer  ich?  Zählt  Ihr  mich  zn  den  Feigen,  die  fich 
vor  Eurem  Trotz,  vor  Eurem  Hochmutb  beugen?" 
das  Original :  „  Suis  Je  Votre  victime?  Et  Votre  kumeur 
altitre  croit  eile  aj/ujettir  mon  ame  tout  entiert?" 
einen  weit  bedeutungsvollem  Sinn.   Anch  S.  81.  fagt 
es,  in  den  Worten  Jakobs:  „mon  eher  jofeph  ptrH 
loin  de  ma  vue"  mehr  als  blofs:  „mein  armer  Jo- 
feph, ach!  hat  hälflos  fterben  muffen."  Ganz  unver- 
ständlich aber  ift  (S.  8är)  das  von  Omafis  in  Bezug 

""  für  das  Franzüfi- 
febe 
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(che blofs  den  gfakob  bedauernde :  „  AWoj.'"— S.88-  Tagt 
Naphthali  voik Benjamin :  „um  Gnade  bittet  er  für 
Kraals  Gefchlecht."  In  dem  franz.  Text:  „Taus  le 
favez;  mon  frere  mptorefa  demente."  ift  aber  zugleich 
der  Troft  ausgedrückt,  dafs  er,  den  Omans  immer 
erküre ,  nicht  vergeblich  bitten  werde.  —  S.  K9- :  „  Wer 
ift  der  Edle  denn?''  undeutlich  fflr:  „  Quel  eß  donc 
ce  mottet  magnanlme?' —  S.  90.  ift  der  Ausdruck :  „der 
Wülbericb"  für  ,,1'ingrat "  im  Munde  des  zärtlichen 
Vaters.von  feinem  fchuldigenSohne,  offenbar  zu  hart.— - 
S.91.:  „In  feinen  Hufen,  bald,  fenk  ich  den  Forfcher- 
blick ,  o  fand  ich  Reue  dort ,  es  wär  zu  unferm 
Glück  ! "  das  Original  fagt  etwas  ganz  andres  und  im 
Charakter  des  Omans,  der  hier  fpricht,  befferes:  „gfe 
Itraidansfon  coeur,  et  mes  yeuxfant  effort  ftmront 
y  dimiler  la  haine  ou  remord."  Endlich  hat  der  Ueber- 
fetzer  (S.  07.)  in  der  Stelle:  „Und  wenn  ich  Euch  nun 
jetzt  den  längft  verlornen  Sohn,  auf  meinen  Arm  ge- 
ßUtzt"  den  Sinn  des  Originals  völlig  mifcverftanden, 
■wo  die  Worte:  „par  fon  bras  fontenu"  fich  auf  Gott 
beziehn,  von  deffen  Gnade  gleich  vorher  die  Rede  ift. 

Möge  Hr.  Jt.  diefe  Bemerkungen  als  einen  Beweis 
unfres  Intereffe  an  feiner  Arbeit  aufnehmen  ,  den  ihm 
auch  fchon  die  Ausführlichkeit  unfrer  Anzeige  geben 
mufs,  zu  welcher  wir  uns  um  fo  mehr  berechtigt  ge- 
glaubt, als  das  hoffnungsreiche  Talent  diefes  neuen 
vaterländifchen  Dichters,  hier  zum  erftenmal  jn  ei- 
nem kritifchen  Blatte  zur  Sprache  gebracht  wird. 
Die  rfthmJirhfte  Anerkennung  verdi  ent  auch  feine 
Geschicklichkeit  in  dem  Technifchen  der  Poefie,  in- 
dem die  Verfinration  feiner  Ueberfetzung  von  einer 
mufterba/ten  Correctheit  und  Leichtigkeit  ift.  Nur 
ein  paarmal  .find  wir  auf  fehlerhafte  Reime,  (als: 
ftrömen  und  Rehmen,  wehren  und  Zähren ,  Thränen 
und  Söhnen)  und  eine  falfche  Sylbenmeffung  (wie 
S.15.  :  ..Simeon,*  S.  "4.  „  vorwurfsvoll,"  S.75.  „  Fremd- 
linge„GriuftmeV  S.94.  „Jöfeph''  und  S.  ico. 
„abV)  geltofsen.   Wofür  er  fich  jedoch  noch  beffer 
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in  Acht  zu  nehmen  hat,  ift  eine  muffige  Wiederho- 
lung einzelner  Worte  *  die  mehrmals ;  z.  B.  S.  45.  „ja, 
theure  Zame,  ja"  S.  47.  „o  lafst,  lafst  mich."  S.  50. 

hab  ich  mir  felbft,  ich  felbft."   S.  87-  „blutig  «11 
all'  *  und  S.97.  ;  fchon  längfl ,  fchon  längft"  blofs  um 
den  Vers  zu  füllen,  entftanden  ift. 

Ueber  feine  ihm  eigentümliche  Behandlung  des 
Alexandriners,  deffen  einförmigen  jambifcben  Gang  er 
zu  weilen,  nicht  blofs  wie  fon  ft  fchon  üblich,  durch  Spon- 
deen  undPvrrhichien,  fondern  auch  durch  Choriamben 
unterbrochen  hat,  erklärt  er  fich  in  der  Vorrede  üelbtt» 
indem  er  den  freyeften  Vers  diefer  Art:  „findet 
Aegypten  nicht  mitten  im  Zorn  der  Götter  *  zugleich 
als  fleyfpiel  anführt,  und  wir  denken  vollkummen 
mit  ihm  üherein,  dafs  derfelbe,  wenn  man  nur  die 
Sylben  ruhig  austönen  lafst,  ein  ganz  wohlklingender 
Alexandriner  ift.  Doch  hat  er  fich  mit  Recht  immer 
nur  zu  Anfang  der  erften  und  zweyten  Hälfte  des 
Verfes,  eines  Trochäus  bedient,  auf  den  dann  allemal 
ein  reiner  Jambus  folgt,    wodurch  der  anmuthige 
Choriambus  gebildet  wird.    Der  Wohlklang  eines 
folchen  Verfes,  wie  des  Alexandriners  Oberhaupt, 
hängt  freylich  mehr  als  der  irgend  eines  andern, 
von  dem  Vortrag  des  SchaufpieJers  ab,   und  nur 
durch  eine  fo  vortreffliche  Recitation ,  wie  bey  der 
Aufführung  des  Stücks  in  Berlin,  die  des  Hn.  Bt- 
fihort  als  Simeon,    urfd  der  Mlle.  Unzelmann  (der 
.hoffnungsvollen  Tochter  der  berühmten  Künftlerio) 
.als  Benjamin,  war,  kann  das  Ohr  feine  ihm  in  wob- 
jiende  Schönheit  empfinden.    Uns  den  Eindruck  dea 
dlefe  Darftellung  auf  uns  machte,  vergegenwärtigend; 
fchliefsen  wir  unfre  Anzeige  mit  dem  Wunfche:  Öalt 
der  dentfehe  Omafis  recht  bald  auch  auf  andern  Thea» 
tern  gegeben  werden,  und  fich  fo  lange  in  dem  Reper- 
toire derfelben  erhalten  möge,   als  es  feinem  geift- 
und  gemüthvollen  Vf.  nicht  gefällt,  eine  eigne  Bear- 
beitung diefes  Sujets,  zu  der  er  von  feinem  Talent  fo  un- 
verkennbarberufen ift,  für  die  Bühne  zu  unternehmen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Todesfälle 

... 


Am  9.  Nov.  1808.  ftärb  Georg  Alojfi  Sxerdehefyi,  K. 

Rath,  Domherr  von  Waitzcn,  Ritter  des  S.  Stephans- 
Ordens,  Beelitzer. der  bey  der  k.  ung.Statthalterey  be- 
findlichen Studien -Conuniflion.  Kr  war  ganz  ein  Je- 
fuit  in  jenem  Sinne  des  Worts  und  des  Ordens,  wel- 
cher der  Toleranz,  der  liberalen  Denkart,  der  Ver- 
hrehung  des  Forfehens  und  der  Vernunft  gleich  fehr 
fürchterlich  ift.  Ohne  äfthettfehes  Talent,  führte  er 
dennoch  feine  Lehrbücher  in  diefem  Fache  (die  Seien- 
tum  hni  guftui  und  die  Poöiik)  zu  Schulbüchern  ein, 


und  hielt  feine  Rehnereyen  in  der  Sifot  Farnafp  Panno- 
nici  und  in  .einzelnen  Gelegenheit«  -  und  Compliments- 
Diftichen  Mr  Meifterft  <cke.  Was  er  geleifret,  als  er 
vollends  das  ganze  Studien-  Syftem  zu  bearbeiten  er- 
hielt, liegt  jder  Welt  in  der  JsVavi  Ratio  FJucatitmü  vor 
Augen.  Seit  feinem  Tode  athmet  fo  manche  Br  Ct 
ungr.  Li  teta  toten  freyer,  und  es  ift  Hoffnung,  dafs 
feine  Novo  Ratio  Ed.  vielle'n-ht  l>a1d  durch  eine  befrere 
NuViffinu  ratio  verdrängt  werden  dürfte. 

Am  17.  Dec«mber  v.  J.  ftarb  zu  Claufenburg  Freut 
hfynlejj  Protomedious  in  SielieH>;>rgen,  Vf.  einiger 
medicinifchen  Schriften  in  ungrifeker  Sprache. 
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— 


WISSENSCHAFTLICHE 

RÖMISCH«  LITERATUR. 

u.  Wenner:  t. 


WERKE. 


inttor  U  duä  jubtbit ,  to  nempt  qno  dnuris."  Hier  bätt« 
Lipbus  läogft  auf  den  rechten  Weg  leiten  können, 
den  der  Herausg.  durch  folgende  Interpuaction  ein 


fchlägt:  „Atß  —  vtttor  U  ducijubebit  !  —  Eo  ntmpe  quo 
duterisl"  E]%9«  I.  2.  roufs  die  ganze  Ausfahrung 
Ober  das  Wort  impdtitntia:  „ h  ambiguitatem  — 


FRAVuroRT  a.  M.,  b.  Varyentrapp  u.  Wenner:  L 
Aman  Sentcae  ad  Lucilium   juniorem  ey.ßolae, 
Curavit,  adnotationemque  adjecit  F.  C.  Mattkiat, 
Pb.  D. ,  Gymnaf. ,  quod  Francof.  ad  Moenum  eft, 

.Retf.  et  Prof.    Vol.  I.   Tom.  I.  370  S.   Vol.  L  fi^™m£ &m  ttZrnsg"^ 
4  Tom.  II.  39 1  S.  1Bo8-  8-  u 

Wir  wOnfcben,  dafs  diefe  fehöne  und  correcte 
Ausgabe  bey trage,  das  Lefen  von  Seneca's 
Briefen  unter  uns  Co  zu  verbreiten,  wie  das  der  Brie- 
fe Cicero's  und  Ptinius  verbreitet  ift,  Diefer  Schatz 
wahrer  Lebensweisheit,  diefe  männli<»e,  körnige, 
mit  VV orten  fparfame,  an  Oedanken  reiche,  nur  bis- 
weifen ans  Pretiöfa  it  reifende  ■Sprache ,  verdiente  von 

der -Jugend  und  vom  AJter  allgemein  ftudirt  und  für  Ep.  ia,  3.  -fleht  man  aus  der  lnterpunction  und  Erkla- 
Oeift  und  Herz  benutzt  zu  werden.  Seine  Pbflbfo-  rung  der  Worte:  „Proftdo  —  cattmt"  bey  Ruhkopf, 
phie  kann  fleh'  für  eine  harte,  bedrängte  Zeit  fehr  dafs  er  diefe  ganze  Steile  mifsverftanden  bat,  welche 
wohllhätig  tr weifen,  und  fein  milder,  gemäfsigter  der  neuefte  Herausg.  ganz  als  Ironie  nimmt :  Froftcto, 
Eklekticism  auch  denen  zufagen,  die  den  finftern  inquam ,  ißt  dtlirat !  ßupiüus  ttiam"  dtliciolum  meum  fa- 
"Ernft  der  Stoa  fcheuen;  feiner  Sprache  wird  man  Mus  tß!  Protfus  poUfl  Juri:  dentts  iüi  mm  matimi  /«- 
dann  volle  Gerechtigkeit  wiederfahren  laffen,  wenn  Munt  f"  Ep.  15,9.  bat  Ruhkopf,  wie  feine  Vorginger: 
die letzten  Sporen  des  Aberglaubens  vertilgt  find,  der  „Congeram't"  in  quid?  taborem?"  Natürlicher  unfer 
mirim  Cicero  gutes  Latein  fand.  1 

'  Wir  haben-  hier  den  blofseo  Text  vor  uns,  ohne 
alle  Vorerinnerung.  Der  »erfprochene  Commentar 
■wird  vermuthlich  über  Einrichtung  der  Ausgabe  und 
Wahl  der  Lesarten  Rechewfchaft  geben.  Ohne  fieb 
Sngftlich-  an  eine  Reoeofion  zu  binden ,  benutzt  der 


Dafs  §.  13.  Qualis  tß  g/ovis  —  traditusJ"  Antwort  auf 
die  vorhergehende  Frage:  Qualtt  tarnt*  etc.  fey,  und 
nicht  felbft  Frage,,  wie  in  der  Rukkopf'lchta  Ausgabe, 
doch  wohl  nur  durch  einen  Druckfehler,  ftebt,  ift 
in  der  neuen  Ausgabe  richtig  bemerkt.  Ep.  to,  5.: 
„Nunc  euim  quanta  dtmentimtfl  komimunf  turpiflima  Vota 
das  mfitfurrant."  Wie  viel  beffer  Verfehlungen  nach 
der  neuelien  lnterpunction:  „Nunc  (tum,  (quar.ta  de- 
mentia tß  homimm!)  turpißima  vota  dtis  infltfiurant. 


Herausg.:  „Congeram  in  quid  laboremk "  Und  fo  ba- 
den fleh  auf  jedem  Blatt  Be weife  einer  belfern  lnter- 
punction.   1  ', '  . 

Gehen  wir  zu  einigen  Stellea  über,  in  welchen 
der  nenefte  Herausg.  andern  Lesarten  als  Ruhkopf  folgt. 
Ep.  14  ,  J  4<  »  IniHa  im  poteßatt  noflra  fttnt,"  wo  Rukkopf 
Herausg.  die  heften,  vorzüglich  die  Rukkopf' (cb*.  Diefe  mit  Grajnov.  die  Lesart  der  Handfchriften  „Indta  to- 
Viaben  wir  bey  vielerr  Stellen  -verglichen,  und  führen  wen  etc.  beybehilt.  Bey  den  nüchft  folgenden  Wor- 
an, wo  wVr  Abweichungen  gefunden  haben.  Wenn  ten  zweifeln  wir,  ob  Lesart  und  lnterpunction  rieh- 
es  zu  tadeln  ift,  dafs  die  Abtheilungeo  der  fo  langen  tig  ift:  »At  (Tfc.  FoHma)  ahqmid  vtxatttmit  afferti  ak- 
Briefe  fn  Paragraphen,  wi»  fie  bey  Ruhkopf  ftehn,    quid  adver :  no*  damnatur  latro,  quum  oteidit"  Wir 

Be-  ichlagen  vor:  (Einwendung)  „  At  aliqiud  vtxatimis  af- 
ftti,  aiiquid  adver ftl  (Antwort)  Hon  damnatur ,  latro 
quem  oteidit.''  Den£elben  Sinn  fuchte  Groaov.  24, 
18.  hat  Rukkopf:  „Mors  mos  aut  confumit*  out  tMuitr 
nach  der  MehrzaM  der  Handfchriften ;  dagegen  un- 
ter Herausg.  nach  andec»  Handfchriften  t  „  Mors  m)s 
Uut  toufumü,  aut  tmittif,"  welches  fleh  als. einzig 
wahr  aus  dem  folgenden  erweift:  „tmiffis  meliora 
.reftant ,  omere  dttracto ;  conf um t  i s  nihil  rtflati"  Ep.  37,4. 
wird  von  Calvifius,  der  die  bekannteren  Namen, 
Dlyffes,  Achilles,  Priamus  vtergafs  oder  verwech- 
felte,  gelagt:  „Nemo  vitulus  nomtndator,  —  tarn  pro- 
ptranttr,  quam  iSt  Trojanar tt  Ackivos ptrjaiutabat." 
t)a  biet  preperauter  gerade  da*  Gegentheü  trpn  c|em  fe- 
Yyy  gen 


weggeblieben  find:  fo  dient  es  dagegen  fehr 

äuemlichkelt  unef  Erleichterung  desLefars,  dafs  viele 
iubepunkte  und  Ausginge  jpemacht,  dafs  die  ange- 
brachte«'Sentenzen  aas  verichtedner  Schrift  gefetzt, 
ktad  def»  ^infonderheit  dia  igröfste  Aofmerkfamkeit 
»ufefie  Richtigkeit  der  Wterpunction  verwendet  wo*- 
den  ,  ein  Ogenftand ,  der  manchem  geringfügig  fchei- 
nen  mag,  zür  Deutlichkeit  aber  und  zur  Richtigkeit 
der  •Erklärung  febr  viel  beytrigt.  Diefs  ift  »or  vie- 
len andern  in  Seheoa  bey  der  ibra  eigenthümHchen 
«chrefhart  derFiir.  Falfcb  wurde  bisher  Ep.4,  «.  in- 
tef>üntirt  ?  flferj  ad  tt  vaetr,  timenda  erat ,  fi  teewm  tffe 
pfifft. Richtig  der  Heraasg. :  „  Mors  ad  U  vmtt  ?  timtn- 
da  trat  ettir'^l'i'Abß  forig  in  mamu 
A.  L.  Z.  1809.   £rfl*r  Band. 
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gen  würde,  was  gefagt  werden  Tollte:  To  ift  in  der 
neuen  Ausgabe  Pincianus  febr  paffende  Conjeotur  per- 
peram.tnbus  dafür  gefetzt  worden;  nur  würden  wir 
nicht  mit  dem  Herausg.  ein  Comma  nach  Achivos 
fetzen.  Ep.  40,  3.  Rukkopf:  „Sie  itaque  habt,  ut 
ißam  vim  dicendi  repidam  atqiu  abundantem ,  aptiorem  rjft 
circutanti  jndices,  quam  agenti  rtm  magnam  ac  feriam, 
dtfttntique."  Wir  wiffen  nicht,  woher  die  Lesart  ut 
ftamme;  judices  fehlt  in  mehrern  Handfchriften.  Mot- 
ilität: „Sic  ttaque  habe:  ißam  vim  —  aptiorem  ejfe  cir- 
tulanti ,  judicts ,  quam  agenti  rem  magnam  ac  /triam  do- 
tentique.'"  Uns  foheinr  die  Lesart  früherer  Ausgaben 
die  einzig* richtige:  „ Sic  itaqut  habt,  ißam  vim  dtctn- 
cii  —  iptiorrm  tßt  circulauti  quam  agenti  etc.  Ep.  41 ,  2. 
R.thkopf:  ,,  in  unoquoque  virorum  bonorum  (qitis  Dtus, 
.  nuertum  tß )  kabitat.  Die  gemeine  Ldtart  ift  kabitat 
äeus.  Matthiae  hat  diefe  hergeftellt  und  die  Wort«  als 
Vers  (er  ift  aus  üvids  Metamorphofen)  abgefetzt: 

<  'J^Xquii  Deut*  hteertttm  tß )  kabitat  Dtus  ! 
Ep.  57,  4'  behält  der  neuefte  Herausg.  mit  Recht  die 
alte  Lesart  bey:  i,non  efftctus,  ftd  efficientia  timor 
fjpeitat?  welche  Ruhkopf  nicht  der  Gruter 'fchen  Gonje- 
ctur  „fed  iffecti  c  au  ff  am"  halte  aufopfern  muffen. 
Ep.  75 ,  6.  zieht  M.  „(beahts )  ßatim  ab  fapientia 
praecepstftP"  der  unfchicklichen  Lesart  ad  fapienttam 
ror.  Ep.  76 ,  1.  3.  ift  auch  unftreitig  richtiger ,  was 
JW.  hat :  Am  mecumagüur,  fi  koc  umtm  (m  fekolam  ire) 
fentctutem  mtam  dedeett.  Omnit  attatis  komitut  katc  fcko- 
la  admittit;  in  kamt ftnes  eamus"  De  dtttt,  ftatt  dtctit 
ift  zwar  nar  Conjectur  von  Pintianut,  die  aber  durch 
den  Zufammenhang  gerechtfertigt  wird.  Unten  wird 
in  demfelben  Sinne  gefagt:  „  Mihi  contmgat  ißt  dtri- 
fuf.-~  adkonefla  vadenti  tonUmntudus  tß  ipft  conttnu 
tut."  In  den  folgenden  Worten  fcheint  uns  die  Les- 
art, der  Ruhkopf  folgt,  in  kac  ftneseamus  fflr  in  kanc  fe- 
nes  eamus,  eben  fo  wenig  paffend ,  da  nicht  vom  Alt- 
werden  ja  der  Schule,  ionUern  vom  Befuohen  der 
Schule  im  Alter  die  Rede  ift.  Mit  Hecht  fcbreibt  der 
Heraus?.  Ep.  79,  3.  von  dem  brennenden  Naphtbabo- 
den  in  Lycien:  „Htphatflion  incolat  vocant,"  worin 
fcbon  Ltplius  aus  dem  Plinius  vorangegangen  war, 
för  Ephfßion.  Ep.  97 ,  9.  Meft  'Ruhkopf:  „  %res )  man 
praenantius  tß  tantum  ad  vitia ,  fed  praeceptor."  Das 
let/te  Wort  ift  eine  feine  Vermuthung  für  pratttpt. 
Indefs  läfst  es  unfer  Herausg.  bey  der  etwas  härtern, 
aber  darum  vielleicht  vorzuziehenden  Vulgata  bewen- 
den: „  non  pronum  tß  tantum  ad  vitia,  fed  praectps." 

S»  10»,  «.ift  jetzt  Mürel us  Conjectur:  „awwau  bona 
it  fopita  mftaarar  **  ftatt  des  untauglichen  fotüa  auf- 
genommen worden.  Eine  andre  glücklich«  Conjectur 
von  Nturetus  hat  Ep.  11 7, '4.  rhre  Steile  im  Text  ge- 
funden: „ Kxpttendum  eß ,  irnntiunt,  quod  bomtm  eß;  ad- 
ixpitimdum  (ft.  expetibite),  quod  bona  tontmgit" 
Für  adtxpttendum  fpricht  der  Sprachgebrauch  irf »«««f*- 
*ö*  und  dorZufatz:  „quod  von  pttttur  tanquam  bonum, 
fid  pttito  bona  acewdit." 

Zuweilen  giebt  der  Herausg.  eignen  Conjecturen 
Raum  im  L>xfe,  gcwtfs  gröfstentheils  mit  Zuftim- 
mur>g  d«r  Khtik»r,  Oiefs  ift  z.  B.  zuverläffig  der  Faü 
Ep.  Tti.'Htyuttitovtondvmprattifutixißmtm  ("für 


txißimtt),  quaeris? —  Tmbaml"»  Eben  fo  Ep.  14,  3. 
„inopia  (futnop iae)  atqut  morbi'  fchon  wegen  de« 
vorhergehenden  :  „timetur  i»op,a  ,  timentur  morbi  " 
Ep.  75»  »**'pfi>  ai  quatdam  fatis  firnfum  e/t" 
fur  fWmus  :  deon  es  bezieht  fieb  ;a  auf  gtmu.  Ep.  76, 
25.  „vimaia  et  txfiiia;  vanas  kumanarum  formidmes  tuen- 
tium."  Sonft  las  man:  et  vanas*  etc.  Ep.  91,  n. 
„Sivt  interna  vis  ßatusque  praerlufi  violentia  (ft. 
praectufa  violtnti)  pondus,  fub  quo  tenentur,  txcujfe- 
rmt."  Wir  möchten  zu  Anfang  noch  lefen:  „ßveven- 
torum  interna  vis."  Wie  das  eingefrhaltete  Wort  ver- 
drängt worden,  lehrt  der  Aagenfcheia.    Ep,  99,  25. 

fib  der  Zufammenhang  dem  Herausg.  die  richtig« 
rsart  an  die  Hand:  „Eß.aHqua,  inquit  ( fe.  Mttrodo* 
rus),  voiuptas  cognata  trißitide.  —  IBud  vobit  (  f.  no. 
bis)  licet  dicere ;  nobis  (i.  vobis )  quiäem  non  Uicet.*'  Vo- 
bis geht  auf  die  Epicureer,  nobis  auf  die  Stoiker.  Klä- 
rer als  bey  andern  ift  nun  die  Stelle  Ep.  104,  11.  ge- 
worden: „Quid  quid  te  delecfat,  atqut  viderk\  ut  -vidts 
tas  (tearborts,  ft.  vidtrts  oder  vidtris),  dum  y- 
rtnt."  Ep.  134,  aa.  „qimm  iüum  (So.  capillum)  vel  tfu- 
derismori  Partkorum,  vel,  Germanorum;  nodo  vinxeris." 
Bisher  las  man:  „vtlut  Germanorum  n.  v."  Offenbar 
entftand  ut  aus  vtl,  welches  ihm  in  den  H^ndfcbriften 
ähnlich  ift.  % 

GESCHICHTE.  « 

Hamburg,  b.  Schmidt:  Gtfehichit  der  Infel  ffauti 
oder  ,V.'.  Domingo,  befonders  des  auf  derfelbea 
errichteten  Negerreichs.  Aus  dem  Engl,  des 
Markus  Rainsford  Efq.  vnrrnal.  Hauptmanns  bey 
dem  dritten  weftindifeben  Regimente.  IS06.  XII 
u.  427  S.  gr.  8. 

Die  Gefchichte  und;  Statiftik  von  St.  Domingo  im 
Allgemeinen  hat  häufig  f/anzößfcbe  und  engjifche 
^cliriftfteller,  und  unter  den  letztem  vorzüglich Bryan 
Edicards  befchäftigt ;  die  neuefte  Gefchichte  die- 
fe r  wichtigen  Infel  aber,  feit  dem  auf  der  leihen  er- 
richteten Negerreiche,  kennen  wir  weniger  durch  Eng- 
länder, als  durch  Franeofea,  und  im  Allgemeinen 
fnrachen  fie,  mit  Ausnahm«  der  treu  gebliebenen 
Freunde,  rucht  zum  Vortheile,  der  Neger.  ,,Hr. 
der  felhft  im  J.  1799.  auf  diefer  Infel  war,  und  den 
Geift  der  Neg«r  unter  ihrer  neuen  Verfaffong  an  Ort 
und  Stell«  kennen  lernte»,  ift  in  diefem,  von  Hn.  F. 
Herrnumn  fiberfetzten,  Werke,  das  .1805.  unter,  dem 
Titel  eines  hiß.  Account  of  tke  Black  Empire  of  Ihuti  etc. 
in  einem  Quartbande  erfebien,  ihr  Schu.zreduer  ge- 
gen die  franzüfifebe  Natioa,  mit  der  van  «inem  Eng- 
länder leicht  erklärbaren  'Parteyliohkeit ,,  ;die  in  dem 
Original«  noch  weit  auffallender  feyn  mufs,  da  üe 
feibft  in  diefer  Ueberfetzang«  nach  manchen  Milderua- 
gen,  noch  fichthar  genug  ift.  —  In  der  Abficht,  ein» 
vollftändige  Gefchichte  der  Infel  zu  liefern,  erzählt 
der  Vf.  in  dem  erften  Kapitel  die  Gefchichte  von  St. 
Domingo  von  feiner  Entdeckung  durch  Kolumbus  aa 
bis  zor  Zeit  feines  hochften  Wohlftandes  im  J.  1789., 
entwickelt  dann  in  dem  zweytet»  deo  Urfprpng  de« 
AcvolutioAS  •  Geilt»,  der  um  diel»  Zeit  auf  St.  Do- 
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mingo  zu  berrfeben  anfing ,  und  ftellt  in  einem  dritlea 
die  Fortfcbritte  und  völlige  Begründung  der  Unabhän- 
gigkeit auf  St.  Domingo  dar.  Ljie  Folgenden  drey 
Kapitel  behandeln  die  Gefchicbte  der  neuem  Jahre ; 
dal  vierte  befchreibt  den  Zuftand  der  Sitiea  tr.id  der 
Unabhängigkeit  der  Neger  auf  St.  Domingo,  nebft 
einigen  Denkwürdigkeiten  (Iber  den  Aufenthalt  des 
Vfs.  auf  der  Infel  im  J.  i7V9»i  das  fünfte  Schildert  die 
Negerarmee  und  den  Krieg  zwifchen  der  franzöGfchen 
Republik  und  den  .unabhängigen  Negern  auf  St.  Do- 
mingo; das  fechfte  liefert  Betrachtungen  aber -die  Err 
richtung  eines  Negerreicbs  und  die  wahrscheinlichen 
Folgen  diefer  Colonial  -  Revolution.  Mit  Ueberge- 
hune  der  erften  drey,  gröfstenthejls  aus  bekannten 
Quellen  gefchöpften ,  mehr  als  die  Hälfte  des  Büchs 
einnehmenden  Kapiteln,  Ober  die  Gefcbichte  St.  Do- 
mingo's  bis  auf  den  Zeitpunkt,  da  die  Engländer  die 
Infel  dem  von  der  francöfifchen  Regierung  betätigten 
Neger-OeneraJTouffaintLouverture  gänzlich  überlie- 
fsen,  bleiben  wir  hier  blofs  bey  den  letzten  drey  Ka- 
iteln  ftehn,  die  weniger  ans  Büchern,  als  aus  zer- 
treuten  Nachrichten  und  aus  eignen  Erfahrungen  das 
Vfs.  «efcböpft  find. 

Durch  einen  Sturm  unter  die  Mauern  von  Cap- 
francais*  getrieben,  mufste  der  Vf.  hier  mit  andern 
Engländern,  die  für  Amerikaner  galten,  im  J,  1799. 
auf  die  Ausbefferung  feines  Schiffes  warten.  Dieter 
Umfiand  und,  da  eür neuer  Unfall  ihn  von  neuem  an 
die  Külte  trieb,  eine  Gefangenfcbaft ,  die,  ohneTouf- 
faiots  Urtheill  ihn  als  Spion  an  den  Galgeo  gebracht 
bitte,  gab  ihm  Veranlagung,  die  Neger,  die  nach  lan- 

?;em  Kampfe  gegen  die  v«o  den  Engländern  unter- 
tützten  Pflanzer,  Herren  geworden  waren,  und  lieh 
in  eben  dem  Grarie  vermehrt  hatten,  in  weichem  die 
WciCsea  fich  vermindert  faben ,  näher  kennen  zu  ler- 
nen. Er  find  «las  Syftehl  der  Gleichheit  fo  herrfchend, 
dafs  felbft  Touffaint  oft  an  der  Gafttafel  des  grofsen 
Wirthsbaufes  der  Capftadt  mit  Lenten  jedes  Ranges 
fpeifete  und  Billard  fpielte.    Nur  bey  dem  Militär, 
deffeo  Manoeuvern  der  Vf.  mit  Erftaunen  zufah ,  fand 
Rangordnung  Statt.  Wichtige  Aemter  waren  vermifcht 
mit  ehemaligen  Dienft-  und  Frey- Negern  oder  Mu- 
latten befetzt.    Unter  den  nähern  Ständen  herrfchte 
bereits  eine  grofse  Pracbtiiebe  und  viele  Gaftfreybeit; 
unter  den.  Bedienten  fanden  (ich  viele  Mulatten.  Oft 
hörte  der  Vf.  von  ihnen  Urtheile  und  fah  Hand- 
lungsweifen, die  Ihrem  Scharfßnrre  und  Schönbeits- 
pefiihle  höhe  Ehre  machten.    Auch  febien  fich  der 
Ha  Ts,  den  früher  die  verfchiedenen  Farben -Nuanci- 
rungen  erzeugten,  jn  einem  hohen  Grade  verloren  zu 
haben.    Das  immer  fehr  beliebte  Schaofpiel  .wurde 
nicht  nur  ftärker  als  je  befucht,  fondern  hielt  fich 
auch  Sorgfältiger  in  den  Schranken  der  Sittlichkeit. 
Die  Schwarzen  Schaufpieler  ftanden  ihren  Collegen 
aus  der  franzöfifchen  Schule  an  Talenten  nicht  nach. 
Mufik  war  fehr  beliebt.    Auch  die  niedern  Klaffen 

cn*rr,  aii  in  ai,ifru  Staaten;  ue  lernen  in  der  VöllKom- 
meBften  perfönlichen  FreyhHt,  und  ihre  Be^fwrllig- 
keit  zur  Erfüllung  der  gelellfchafjjicbea  P fllflAttaUUC 
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Eröfser  als  der  Staat  fie  verlangte.   Verbrechen  waren 
eines  weg»  häufig.    Die  guten  Eigenicbaften  der  Ne- 
ger, ihre  Achtung  gegen  die  manniehfaltigen  Ver- 
haltniffe  des  Lebens  und  ihre  Anhänglichkeit  an  ein- 
ander, hatten  mit  ihrer  Freyheit  an  Stärke  gewonnen, 
und  manche  ehemalige  Vorurtheile  waren  verfchwun- 
den-  in  ibren  Vergnügungen  befchränkten  fie  lieh 
felbft  mehr,  als  die  ftrengfte  Polizey  es  hätte  thun 
können.   Ihr  häuslicher  Wohlftand  hatte  fich  bedeu- 
tend verbeffert.    Auf  den  Landbau  wendete  jeder  ei- 
nen Theil  feiner  Zeit,  und  dafür  wurde  ihm  ein l'heil 
der  Producte  angewiefen,  während  alle  dazo  taugli- 
che zu  Felde  zogen.    Für  diefen  Fall  war  ihr  Ent- 
fchlufs  zu  liegen  oder  zu  fterben.   Ihre  Mannszucht 
war  vortrefflich;  die  vornehmlich  auf  das  Schamge- 
fühl berechneten  Strafen  beftanden  in  kurzem  Gefäng- 
nifs  u.  dgl.  —   Die  Infel  hatte  eine  regelmässige  Mu« 
nicipalverfaffung-,  bey  der  Herrfchaft  der  Kriegsge- 
fetze  aber  war  die  bürgerliche  Gerechtigkeitspflege 
nicht  von  Belang.  —    Nach  diefer  Schilderung  der 
Neger  auf  St.  Domingo  wundert  man  fich  weniger 
über  das  Gelingen  ihrer  Errichtung  eines  neuen  Staats, 
unter  der  Leitung  eines  Mannes,  wie  der  talentvolle 
und  dabey  (dem  Vf.  zufolge)  menschenfreundliche 
Toulfaint  Louverture  war,  der  nach  dem  Kriege  eben 
fo  viel  Bekanntfcbaft  mit  den  Künften  des  Frieden s 
zeigte,  als  er  im  Kriege  Gewandtheit  bewiefen  hatte; 
eines  Mannes,  der  zwar  (1745.)  als  Sclave  geboren 
wurde,  fich  aber,  in  feinem  Verbältniffe  zu  einem  gu- 
ten Herrn,  der  feine  Talente  zu  würdigen  wütete, 
früh  febon  fehr  vortheilbaft,  unter  andern  auch  durch 
feine  Liebe  zu  den  Tbieren  und  durch  feine  uner- 
schöpfliche Langmuth,  fpäterbin  aber  durch  das  Stu- 
dium Kaynaltf  t.putets,  mehrerer  hiftorifcher  und  ml- 
litärilcher  Werke  auszeichnete.   Erft  nachdem  er  fei- 
nen guten  Herrn  zu  Baltimore  in  Sicherheit  wufste, 
begab  er  fich  zu  der  damals  fchon  reeelmäfsiger  gebil- 
deten Armee  feines  Landes,  bey  welcher  er  oald  Un- 
terbefehlshaber und  nach  einiger  Zeit  Oberbefehlsha- 
ber wurde.    In  diefer  Lage  entwickelte  er  bekannt- 
lich als  Heid  und  Staatsmann  einen  fo  grofsen  Ch'a-  - 
rakter,  dafs  er  allgemeine  Bewunderung  bey  Freun- 
den und  Feinden  erregte,  nachdem  er  iebon  früber- 
hin  fich  durch  fein  Benehmen  im  häuslichen  Leben 
die  Achtung  aller,  die  ihn  kannten,  erworben  hatte. 
Umringt  von  talentvollen  Männern,  konnte  er  es  nicht 
febwer  finden,  eine  für  St.  Domingo  und  die  Zeitum- 
ftände  paffende  Conftitution  zu,  entwerfen ;  (den  wirk- 
famften  Beyftand  dabey  leiftete  ihm  der  als  Secretär 
der  republikanischen  Agenten  nach  St.  Domingo  ge- 
kommene, und  dort  mit  der  Tochter  eines  Mulatten 
verheiratbete  Pascal.)    Sie  wurde  am  I.  Jul.  1801. 
proclamirt,  fo  dafs  eigentlich  vcm  diefem  Tage  an 
der  Negerftaat  auf  St.  Domingo  zu  datiren  iftj  und 
da  die  Verbindung  mit  Frankreich  damals  nur  fehr 
locker  war:  fo  gedieh  das  neue  Reich' immer  mehr. 
Aber  der  Friede  Frankreichs  mit  England  gab  der 
Sache  plötzlich  eine  andere  Gertalt.  TJey  dem  gro- 
fsen lntereffe  Frankreichs,  diefe  wichtige  Colume 
wiederum  als  Eigenthum  zu  beCtzen,  murtten  die  Be- 
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fchwerden  der  Pflanzer,  dlf  durch  die  Errichtung  der 
Neger-Republik  gelitten  hatten,  fo  wie  des  Handels- 
ftandes  Eindruck  machen.  So  wurde  die  bekannte  Ex- 
pedition ausgeführt,  die  mit  Anerbietungen  der  Re- 
gierung an  Tonffaint  Lonverture  begann ,  durch  die, 
im  Faiie  der  Unterwürfigkeit  dem  Generale,  und  dem 
von  ihm  errichteten  Staate  der  bisherige  Zuftand  ge- 
fichert  wurde.  Die  Zurflckweifung  dieier  Vorfchläge 
hatte  den  unglücklichen  Krieg  zur  Folge,  der  noch 
in  zu  frifchem  Andenken  ift,  als  dafs  hier  eine  Wie- 
derholung feiner  Gefchichte  nüthig  wäre.  Auch  find 
die  dazu  gehörigen  Actenftücke  in  mehrern  Schrif- 
ten zu  lefen;  das  Raifonnement  des  Vfs.  aber  zu  be- 
richtigen, oder  feine  geheimen  Nachrichten  zu  wür- 
digen, ift  hier  der  Ort  nicht  Nur  diefes  fey  hier 
erinnert,  dafs,  als  nach  der  Abführung  Touffaints 
nach  Frankreich ,  wo  er  im  J.  igoz.  auf  der  Feflung 
zu  Befancon  Harb,  Deffalines  die  Franzofen  genöthigt 
hatte,  fich  den  an  der  Küfte  ftationirten  Engländern 
zu  ergeben,  am  I.Jan.  1804.,  St  Domingo  einen  neuen 
Namen  (Hayti)  und  eine  neue  Conftitution  erhielt, 
dafs  Deffalines  noch  in  demfelben  Jahre,  nachdem  er 
vorher  fchon  als  Gouverneur  auf  Lebenszeit  mit  der 
unbefchränkten  Macht,  Krieg  und  Frieden  zu  fchlie- 

Ssn  und  feinen  Nachfolger  zu  ernennen,  gewefen  war, 
e  Kaiferwürde  annahm.  —  So  wie  die  Sachen  da- 
mals zu  Ende  des  Jahrs  1804.  ftanden ,  (da  noch  Ei' 
nigkeit  im  Innern  herrfchte,)  fchien  dem  Vf.,  den 
Fall  einer  aufs  erordentlichen  Entvölkerung  abgerech- 
net, das  neue  Reich  von  keiner  Macht  auf  Erden  un- 
terjocht werden  zu  können.  Er  unterfucht  daher  die 
Gefahren  eines  folchen  freyen  Negerftaats  im  ameri- 
canifchen  Archipel  für  die  (fo  zahlreich  mit  Negern 
b'evölkerteo)  europäifchen  Colonieen  in.  jenes  Erdge« 

Irend,  und  findet  zwar  die  Beforgniffe  feiner  Lands- 
eute  bev  der  Liebe  der  Neger  zur  Ruhe  und  bey  dem 
geeenwlrtigen  Marigel  einer  Seemacht  zu  frühzeitig, 
fäth  aber  doch  zur  Vorficht  auf  den  übrigen  Antil- 
len,  und  empfiehlt  den  Pflanzern  die  Beförderung 


vernünftiger  ReljgionskenntnifTe  bey  ihren  Sklaven, 
und  mehr  Sorge  für  ihre  Gefundheit  und  Bequemlich- 
keit —  Von  den  drey  aus  mehrern  andern*  des  Ori- 
ginals ausgewähtttin  Nachträgen  bandelt  der  eine  aus- 
führlich von  den  in  diefer  Schrift  öfters  erwähnten 
Bluthunden  y  und  deren  Ahrichtung;  der  zweyte  be- 
trifft die  Anzahl  der  im  franiößfchtn  Amtheil  von  St.  Do- 
mingo bey  dem  Ausbruch*  der  Revolution  befindlichen  Negern, 
die  der  Vf.  aus  officiellen  Berichten  Uber  die  Bevöl- 
kerung der  einzelnen  Hauptplätze  oder  Gerichtsbar- 
keiten ,'  auf  464.000.  ohne  den  fpätern  an  Frankreich 
gekommenen  foänifchen  Antheil  (von  etwa  25  —  i6occ^ 
berechnet  (Weiter  oben,  wo  der  Vf.  an  500,000  Ne- 
gerfklaven  im  Allgemeinen  annimmt,  giebt  er  noch 
24,000  freye,  farbige  Leute,  und  40,000  WeiCse  an.) 
Der  dritte  giebt  Nachricht  von  dem  einflußreichen 
franzöfifchen  Colonifteo  de  Char'miOi/,  aus  feinen  Brie- 
fen an  Edward 's,  worin  er  erzShlj,  warum  und  wie 
er  die  Unterhandlungen  einleitete;  nach  weichen  die 
Engländer  fich  der  royaliftifchen  CoJoniften  in  St  Do- 
mingo annahmen;  eine  Nachfchrift  zeigt  an,  wie  die- 
fer Mann,  nachdem  er  feine  Entwürfe  nabe  febeitern 
fehn,  mit  Wunden  bedeckt  und  voll  Kummer  lieh  in 
die  Einfamkeit  zurügkziebn  mufsie. 

Dafs  die  Ueberfetzung,  wie  ihr  Vf.  felbft  be- 
merkt, gröfstentheils  (d.  h.  wo  nicht  Milderungen 
nptbig  fchienen),  treu  und  wörtlich  ift,  läfst  fich  auch 
ohne  Vergleicbung  mit  dem  Originale  glauben;  denn 
diefe  wörtliche  treue  ift  nur  zu  öft  auffallend,  be- 
fand er  s  an  den  Stellen,  wo  der  Vf.  von  fich  in  der 
dritten  Perfon  fpricht;  doch  ift  anderwärts  der  deut- 
fche  Vortrag  rein  und  fliefsend.    In  der  Schilderung 
des  frühern  Zuftandes  der  Infel  hat  Hr.  ff.  fein  Ori- 
ginal durch  manche  hiftorifche  und  geogfaphifche  An- 
merkung zu  ergänzen  und  zu  .  berichtigen  gefacht : 
um  fo  auffallender  ft  es,  in  einer  folchen  Ueberfet- 
zung den  Hafen  Vlieffingen  mit  dem  englifchen  ISa- 
Flufhing  ausgedrückt  zu  finden. 
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Todesfälle; 


_m  »7.  Jun.  lioi.  ftarb  zu  Dcuretzin  Nicolaut  Si- 
nai, Exprofeffor  des  dangen  reforni.  Collegiui&|,  73 
Jahre  alt.  Er  gab  wenig  (nur  die  Gefchichte  des  Wie- 
Her  und  Liu/«?r  Retig.  Friedens  vom  J.  1606.),  heraus y 
aber  hinteilicT+fahÖn*  Sammlungen  und  eine  ausgear-* 
htit»te  Getolücfite  »on  Ungern.;  .Mit  dem  vormaligen, 
Qurator  des  Odlegiums  hatte  er  manche  Vcidriefs- 
liehkeit ,  «U«  ihn  teUlß  durch  Reaction  zu  manchen, 
Mrid«igen  Schritt»  und  Meinungen  verleitete.  . 

Am  iS,Oet  tgpg.  ftarb  der  k.  k.  geheime  Rath 
und  Obcrgefpann  desCsanader  Comitats  i^Amr,  Frey- 
.ü  -    •»:.  ,t  — in  .  ■       gji  H  'i 


herr  v.  Pioaoy,  im  74  Jahre  fein««  Alte«.,  Die  Schil- 
derung der  uol'uifehen  Eigenfehafien  und  Verdienfto 
diefes  durch  Klugheit  und  Erfahrung  ausgezeichneten, 
und.  von  Jofepli  IL  fehr  gefchätzten  Staatsmannes  ,  g«. 
hört  an  einen  andern  Ort;  auch  feine  Verdicnfie  um 
dic,evangel.  Kirche  (er  war  ^ju^rifas  der  evangcl. 
SjTUiile)  uiiiXfeu  hier  unerwähnt  bleiben;  aber,  in  Hin,- 
fichv  de.t;  ungr.  Literatur  muCs  er  auch,  in  diefa  Mat- 
tet; eingetragen  ^erden.  Sein  Ruhm  braucht  keiner 
Worte,  er  Jjeruht  auf  Thateh.  Er  war  ein  warmer 
Freund  der  wiederauflebendenTVlagyar.  Literatur.  Er 
J?5ificte'diecPrcisfrage  üb,cr  die  Cultur  der,  uugr.  Sprache 
unu1  ^efen  ISefardci-ungsmittel.  Au<*  ermunterte  u»U 
unteKÖ^e  et ;  viele  uugr.  Gelehrte.  .  Ti 
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Sonnabends,-  dm  u.  März  1809. 


*;  INTELLIGENZ  DES  BUCH*  v»»  KUNSTHANDELS. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

Nnehritkt, 
die  Monatlich*  Correfpomdtnt  tar  Beförderung  der  Erd-  und 

Freyherrn 


D 


Himmels-  Kunde,  herausgeg.  Tora 

von  Zock,  betreffend. 


der  Einwohnerzahl  der  Liptauer  Gefpannfchaft ,  «nd 
der  Contributions  -  Gelder  der  Gefpaiuuchaften  und 
Freyftsdte  in  Ungarn.  —  Nachr.  vom  ewigen  Sclmee 
Äur  den  Karpathen,  vom  Prof.  Rum,.  —  Ucber  die  Schnar- 
eher,  vom  Prof.  firrA,  mit  einer  Zeichnung  in  Stein- 
druck. —  ZuCätre  zur  ebenen  und  fphärifchen  Tri«o- 
nometrie,  vom  Prof.  MoU^Ut.  —  Fin  merkwürdiger  — 
verrauthheh  der  erfte  bekannte  —  Kalender  aus  der 
erften  Hälfte  des  i5tcn  Jahrhunderts,   von  Jokonutt 

r^f**'»^n  einer  °rigmal  "  Holz'rafel  aus  der 
von  Drrfihn-fiken  Sammlung  abgedruckt,  mit  Notizen 
von  otciem  Astronomen. 

Auker  dielen  ^eignen  Auffitzen  allgemeinem/  In- 
halts befinden  fich  in  rtiefem  Jahrgänge  auch  mehrere 

chen,  auch  folgende  AuffaVe  aus  dem  Geuiete  der  Na- 
tur- und  Erdkunde  und  der  mathematifchen  Wiffen- 


—  '&  die  Erfcheinung  diefer  Zeitfchrift  jetzt  wegen 
zufälliger  Um  Stande  um  einen  Monat  verSpatet  worden 
ift:  Co  glaubt  Unterzeichnete ,  die  Freunde  derfelben 
über  deren  Fortsetzung  (beruhigen  zu  muffen*  indem 
lie  ahnen  anzeigt ,  dafc  der  trße  Heft  von  1809.  wirk- 
lich unter  der  PreSSe  ift,  und  dafs  lie  künftig  So  pünkt- 
V^eh,  wie  Sonft,  erfekeinen  wird. 

Der  gefchloffene  Jahrgang  igog.  enthalt,  auf» er 


(chaften  von  allgemeinerm  Imereffe. 

Ueber  das  Gefetz  der  Wärme  -  Abnahme  unter  ver- 
fchiedenen  Breiten.  —  Topographifch  -  ftatiftifclie  Nach« 
richten  von  der Zeinpliner  GeSpannSchafUin Ungarn.--* 
Biographische  Notizen  von  Coulomb  und  Dolomieu.  — - 
Seetzcn's  Reife -Nachrichten  aus  Palifüna  und  Aegy- 
pten. DeSfenBeSchreibung  der  Ruinen  von  Dfcherafch 
und  An  Hr.. jü,  die  denen  von  Balbek  und  Palmyra  glei- 
chen, und  Beyträge  zur  Geographie  Arabiens.  —  Be- 
febreibung  der  balearifchen  und  pityuufchen  Infeln, 
vom  Leg.  R.  iltnnickt.  —  WinterreiSe  auf  den  Infels- 
herg.  — '  tkerarifch-ruüfU6Ae|3orrefjwndenz-Nach- 
richten  aus  dem  BftreichiSchen  KaiSerStaat.  —  Nach- 
richten von  der  trigon.  Vermeffung  der  öStreichiSchen 
Monarchie  in  den  Jahren  1J07  und  igog.—  Nord  am  e- 
rikanifche  Beobachtungen  der  groüsen  Sonnenfinfternifs 
mm  16.  Jun.  igoo.  —  Biographie  des  Aftranomen  W. 
J.  Sihabtll*.  —  Resultate  vierjähriger  Unterjochungen 
der  geognoftifchen  BeScbaflFenheit  der  Alpenkette,  von 
den  Ufern  des  mittelländischen  Meeres  bey  Nizza  bis 
an  die  Ufer  der' Donau  bey  Pre Osburg,  vom  Hrn.  von 
Gmefraat ,  Dir.  des  Naturalien  -Cabinett  zu  Madrid.  — 
Ueber  das  ungarifche  KtlStenland,  vom  Grafen  Viaunx. 
Battkyny.  —  ig  Barometer- Höhen  in  den  fürftl.  1  eufsi- 
uben  Herrfchaften  Lobenftein  und  Ebersdorf,  von 
Reicfurd  beStimmt.  —  Vorfchlag  zu  einer  neuen  Karten- 
Projecrion,  mit  Bemerkungen  über  Karten- Projectio- 
nen  vom  Hrn.  Prem.  Lient.  von  Tutor.  —  " 
A.  L.  Z.  1809.  Erjtir 


ron,  Bredetzky,  G raffet- de  St.  Sauveur  u.f.w. 
Gotli«,  da«.  1.  Febr.  xgog. 

Die  Becker'fche  Buchhandlung. 


Von  der  Zeitschrift: 

y  n/o  n. 
Herausgegeben  von  dem  Verfaller  des 
gotdntn  Kella, 

ift  der  Februar  erfchienen,  folgenden  Inhalts: 

I.  VaSallen fragen  an  einen  Lehenprobft. 

II.  Apollonius  von  Tiana.  - 
Iff.  Salzkörner. 

TV:  Adminifirations-Codicill,  Befchlufs. 
'V.  Mufik- Ideen. 

VI.  Geilt  der  christlichen  Kircbenvereihiguag. 

VII.  Apis. 

VDJ.  Weltbiirgerblicke  auf  Spaniens  Wiedergebart. 

- 

Frititnrpralininnritn, 

Zwtytit  Htfu   u  gr. 

NB.  Jedes  HefjkoStet  1»  Grofchea. 
,  Auf  Koften  der  Herausgeber. 

Inhalt. 

Blicke  auf  die  politische  Lage  der  europäifchen  Staa- 
'  ten.  (Fortretzung.) 

Pontifche  Lage  von  England. 
•       Polttffohe  Lage  von  Oeftreich. 
2**  Be- 
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Bemerkungen  über  das  Kaiferlich- Oefrrekhiich«  Mili- 

tair.  (Von  einem  Augenzeugen.)   Rühmliche  Seiten 

de  He  Iben.  (Fbrtfetztmg.) 
Ueber  das  Wohl  derVölkftr  in  monarcliifchcn  Staaten 

und  über  (  unfutulionen.  ..  '   — -   

Fehler  der  republikanifchen  Verfaffongen  in  andrer 

Zeit. 

Die  neuen  Wehlen  und  die 


der  freyen  Stadt  Danzig. 
Ueber  die  Wuth  der  Deutfcben,  Fran»6fifoh  zu  {fre- 
chen. 

Aphoriftifche  Bemerkungen  •  über  Würtemberg  und 
Baden. 

Ueuer  den  bekannten  berüchtigten  Brief  des  gewefe- 
nen  preufsifeben  MiniCters  Ton  Stein,  init  Rücklicht 
auf  die  Acufserungen  preufsifcher  Gelehrten. 

Inhalt  des  trßen  Bandes  des  IntelligenzblatU  zu  den 
Friedenspral  ixninar  ien. 


Folgende  Journale  find  er fcL jenen  und  verfandt: 
l)  Allgem.  geogr.  Ephemeriden.  igog.  tatei  Stück.  . 
a)  ADgem.  deiitfches  Garten -Magazin,  igog.  tates  St. 

3)  Neuefte  Landerkunde.  6tenBdt  6s  oder  igog.  Las  St. 

4)  Neuer  deutfeher  Merkur.  igoj.  12s  St. 
Weimar,  im  Febr.  igoo. 

Herzogl.S.  privil.  Landes-Iaduftrie.  , 
Comptoir.  „ 


Expedition  der  Zekamg/Sr  die  tUgmu*  Welt, 

Diefe  Zeitung,  welche  das  gebildete  Publicum  feit 
mehr  neun  Jahrert~rnir  nrnrnterbroclinern  Beyfall 
beehrt  hat ,  ift,  ausser  den  Bu<:hhandimigett  iedesUrts, 
bey  alltw  Ober-  und  Poßiimtern  mmd  Zeitumgt-  Expeditionen 
in  ganz  Deutschland,  Frankreich,  Rufsland,  Schwe- 
den, Dänemark,  der  Schwei«  und  HoMarui  au  erhal- 
ten und  zu  beftellen.  Die-  refp.  Behörden  find  £ünmt- 
rieh  dazu  aufgefordert  und  geneigt,  fich  der  gehöri- 
gen prointen  Lieferung  derfclben  zu  unterziehen.  Der 
Preis  des  Jahrgangs  ift  |  Kthlr.  SaChfifcb ,  oder  14  Fl. 
30  Kr.  Reicbsgeld. 

Georg  Vof* 

U.  Ankündigungen  neuer  Bflchcf.  ' 

Vehr  em  faß  fpeeififtket  Mürel  -arider  die  Ahukrumr  \  und 
deren  Vor bauung  und  Heilort  im  Allgemeinem.  FürAerzte, 
Nichlär-zte  und  Kranke  beftimmt.  Von  Dr.  Imm. 
Virt.  Rothe.  \.  lejpzig,  faf  Jyacirim'c  Buch- 
handlung,  Erefc  ro  gr. 


ti  Herausgeber  der" 
Int  in  diefem  Augen- 


Von  Labor  dt,  dem  tTeffli 
Veyage  pinortsqm  eTEfpag*ef  etf< 

blicke  «in  tnteytet.  hochß  wichtiges  Werk  über  Spanien, 
das  dir  neneßen  hiftorifch  -  geuL'raphifch  •  ftatjftifcben 

n  r_  .1.  >1.  V  f  L- 


Schriften  über  Spanien,  durch  feine  Zufatze  zu  Bour- 
goingu.  £  w.  rühmlichft  bekannte  Herr  ProfefTor  Chr. 
Ai,g,Fifiker  zu  W&rzburg,  wird  von  diefem  ■neuen  und 
tveyten  Laborde  rchen  Werke  (j  Vol.  g.)  eine  zweck- 
nialsige  Bearbeitung  in  -eevv  OctavbJuiden  liefern,  die 
unter  dem  Titel : 

Nemtßtt 
G  * m i  l  d t   von  Spaniern 

im  Jnhr  igog. 

fo  bald  als  möglich  bey  mir  er fch einen,  und  gewifa 
mit  allgemeinem  Bcyfalle  aufgenommen  werden  wird. 
Laborde  hat  bekanntlich -Spanien  zu  wiederholten  Ma- 
len, und  noch  ganz  neuerlich,  in  -allen  Richtungen, 
und  unter  den  gönftigften  Verhältniffen  durchreift. 
Er  hat  in  die  innerften  Details  des  Landes  einzudrin- 
gen vorzügliche  Gelegenheir  gehabt ,  und  diefe  mit 
grofser  Kenntnifs  und  Gefchicklichkeit  benutzt,  In  ev 
nem  Augenblicke,  wo  die  ganze  AufmerkCatnkeit  aujf 
Spanien  gerichtet  ift,  mufs  alfo  diefe*  Werk  eine  dop- 
pelt willkommene  Erfcbeinung  feyn. 
Leipzig,  den  soften  Dccember  igog. 

Heinrich  Graft 


In  unferm  Verlage  ift  fo  eben 
Buchhandlungen  zu  haben: 

Memo  treu 
über  meimt  VerkXhniffe 
«««   Prevßifckem  Staat 
*»d  intbefoadtrt 

SSM 

%  •  g  e   •  ••Sraumfchweig. 

Von  dem  Obriften  vom  Moffenboeh, 
Quartiermeiüer  -  Lieutenant  und  Bauer  des 
Verdienft  -  Ordens. 
E  r  ß  e  r  Band. 
Mit  drey  Planen  und  einer  Karte. 
Preis  4Rthlr. 

(Die  Fortfetzung  diele«  Werks  erfcheint  nachftens.) 

,.:  Kunft- und  Induftr ie-Comptoir 

in  Amfterdam. 
(Warmoesftraat  Nr.  3.) 


Her 


General 


Leben  itr.  Grüßn  Lichtem**,  von  ihr  felbft 
2  Bdch.  igog.    a  Rthlr. 
iß  In  unterzeichneter  Buchhandlung  tax  haben. 
'  Leipzig  und  Gera.  Wilh.  Heinfiug. 


Für  Freunde  unterhaltender  Lecture 


.Gd. 


Data  u.  £  w.  entl 


und  nicht,  mjt.ienvm  Kaufen 


verwechfelt  werden,  vutffo  .VfiK         fc»e  eigenen 


Urie%  »der  Bibliothek  für  Romanen.  Leier.  Eine  Samm- 
lung von  Familien-,  Ritter-,  Liebes-,  Geifter-,  Zau- 
ber-, Wunder-,  Klofter-  und  Rauber  -  Gefchicliten, 
Robinfonaden  und  andern  romantifchen  Gemälden. 
Herausgegeben  von  verfchiedenenVerfaCfern.  109  Binde 
to.  Rupf.  g.  Leipzig,  in  Joachim's  Buchhandlung. 
Treis  164  RthJr.  l*  gr,  -T    Eagbjth*  Bjsmncn  -  BiUw. 

thek 
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tkek  u.  /.  w.  g  Binde.  EbemlaTdblj.  Preis  4  Rthlr. 
14  gr.  —  Ntutj  romumifik  -  ktftortftkct  Atufny*  u.  L  w. 
ssBde.  m.  Kupf.  g.  Ebenda!.  Preis  17  Rthlr.  10  gr. 
(Der  Inhalt  von  vor/tebenden  Werken  LTc  unentgeld- 
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-In  allen  Buchhandlungen  find  folgende  von  uns  ver- 
legte Wer^e  für  beygefetzte  Preife  in  Pr.  Cour, 
zu  haben : 

Archiv,  neues  novdifohe*,  für  Naturkunde,  Arzneywif- 
(  fenfchaft  und  Chirurgie.  Verfafst  von  einer  Gefell- 
Ichaft  nordifcher  Gelehrten.  Heramu-ogeh  •cn  vom 
Prot.  Pfiff  in  Kiel,  Doctor  Sek«!  in  Kopenhagen 
und  Prof.  Rudolph*  in  Greifswalde,  in  Bandes;  is  und 
as  Stück,  g.  1807.    1  Rthlr.  4  gr. 

Bind«  t  die  Irrthümer  der  Liebe ,  und  die  Launen  des 
Gefchicks.  g.  igo7-    1  Rtbh-.  1a  gr. 

Cltufiu,  vortheilhafte  Methode  beym  Unterricht  in  der 
Kalligraphie,  im  Zeichnen,  Lefen  und  Brief itil ;  ver- 
mittelft  deren  ein  Lehrer  60  und  mehrere  Schüler, 
ihren  individuellen  Vorkeuntnifü-n  geraäfs,  zu  bo- 
fcliaftigen,  ihre  Arbeiten  gründlich  und  fchnell  zu 
beurtheilen,  und  jedem  die  nCthige  Anweifung,  zu 
geben  im  Stande  ift.  Mit  54  Bricfbhittern ,  nebft 
einem  Schema  zum  Schreibunterricht,  f.  igoo". 
x  Rthlr. 

Hokent  Gemilde  der  Kreuz züge  nach  Palästina,  zur  Be* 
frevung  des  heiligen  Grabes,    xr  Band,  mit  einer. 
Karte. 


nnd  Tonfetzung  poeüfeber  Stücke,  gr.  g. 

1  Ktlilr.  16  gr. 
Prt-ßnt  Zukunft.  An  das  Vaterland.  Von  H.  B. 

Auflage,  gr.  g.  igog.    geh.  ig  gr. 
Rtüimtur,  üher  Gefetzgcbung,  mit  Rücklicht  anf  den 

neuen  Plan  der  Ruflifch  -  Kaiferlichen  Gefetzcom- 

miflion.  «g.  i$o6.    16  gr. 
ScktTivmzkjri ,  praktifche  Tugendlehre ,  nach  Benjamin 

Franklins  Anleitung.   Für  die  Jugend  in  allen  Stan- 
den, g.  igo6.    geb.  14  gr. 
Thila't)  Grundfat/e  des  akademifchen  Vortrags.  Ein 

Bcytrag  zur  Aufdeckung  herrfchender  Univerutats. 

xnängel.  g.  igog.    15  gr. 
JVtber's  Praktisches  Handbuch  der  Feldwirthfchaft,  mit 

befonderer  Hinficht  auf  die  neucftenVot-fchlage  über 

die  Anwendung  der  englifchen  Wirthfchafisatten 

auf  die  deutfehe.  a  Bände  mit  Kupfern,  gr.  g.  ig07. 

4  Rthlr.  16  gr. 
Frankfurt  a.  d.  Oder,  im  December  igog. 

Akademifche  Buchhandlung. 


Folgende  wichtige  Werke  haben  fo  eben  di«  Prettc  . 
verlaffen. 

we  FtutrUch't  Revifion  des  peinlichen  Rechts,  xr  Band. 

JVraw  AnfUgt.  gr.  g.  1  Rthlr.  g  gr.  od.  2  Fl.  34  Kr. 
Dtfftw  merkwürdige  Criminalrechtsfälle.  gr.g.  t  RthlfJ 

Karte,  gr.  g.  igog.    geh.  a  Rthlr.  4  gr.  „  l.gr*  °d"  *  Fh  *4  ^ 

Htufnit  Gefchichte  der  Univerfität  und  Stadt  Frankfurt  Hm/HomT*  Civilrecht.  3 te  Abtheilung,  gr.  g.  Alle  a  Ab. 

a.d.  Oder.  Zwtytt  Auflage,  gr.g.  igo«.    x  Rthlr.  theilungen  zufamxnen  koften  a  Rthlr.    od.  3  Fl. 

Df|7r/6fsBefchreibimg  der  zwey  Jubelfeyern  derUniver- 

3«  Kr. 

mit  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder.    Bey  Veranlarfung  des    Ltcrfi  Geift  der  franzftGfchen  Civil  gefetzgcbung,  ein 
dritten  Jubelfeftes  am  aöften  April  igoö.  g.    geh.        ganz  aui  den  Quellen  gefchüpfter  erklärender  Com- 
»  g  gr.  mentar.  4  Bande,  gr.g.    4  Rthlr.  od.  7  Fl.  x»  Kr. 

Htpun,  Markifches  Küchengartenbuch.  g.  igog.  geh.    Um  Umwandlungen  von  Europa,  xfter  bis  31er  The il. 
1  Rtblr.  6  bt. 

JiüBmttni  Gefchichte  des  Urfpnmg«  der  Stände  in 
Deutfehl  and.  3  Tille,  gr.  g.  igo6  —  igog.  3  Rthlr. 
n  gr. 

Dtffn  Gefchichte   des  Urfprungs   der  Regalien  in 
-  DeutCcbland.  gr.  g.  igo6.    geh.  9  gr. 
Difft»  Gefchichte  des  Byzantifchen  Handels  bis  zum 


1  Rthlr.  od.  1  Fl.  4g  Kr. 
StteWt  Genealogie  der  fou verainen  Regenten  in  Europa, 
g.    g  gr.  od.  36  Kr. 

Tafche'  n.  Möller  in  Giefsen. 


Enile  der  Kreuzzfige.  Preisfcbrift ,  gekrönt  von  der 
Sorietar  der  Wiffertlchaften  zu  Güttingen,  g.  igog. 
geb.  15  gr. 

Dtßem  Gefchichte  der  Domainenbenutzung  in  Deutach- 

land.  Preisfcbrift.  gr.  g.  ig 07.    geb.  16  gr. 
*Mt*ifi*ri,  commentatio  in  Auli  Perui  Flacci  fatyram 
«niartam.  gr.  g.  Igor.    geh.  10  gr. 
Dtffm  Urtheile  und  Gutachten  in  peinlichen  und  an- 
"  dem  Straf  fällen,  gr.  g.  igog.    a  Rthlr.  12  gr. 
JMfftUy  Auch  ein  paar  Worte  zu  dem  Tages- GefprSch 
filier  Univerfiuten,  und  beyläufig  ein  Wort  für  die 
Univerfität  Frankfurt  a.  d.  Oder.  gr.  g.  igog.  geh. 


Der  Herr  Generalf Superintendent  Haber/cU  hat  lieh 
durch  den  allgemeinen  Wunfeh  feiner  Gemeinde  be- 
wegen lauen,  einen  Jahrgang  feiner  Predigten  dem 
Druck  zu  übergeben.  Das  gelehrte  Publicum,  wel- 
ches den  Herrn  Verfaffer  bereits  aus  feinen  vortreft- 
lichen  Vorlefungen  über  den  Horaz  und  aus  feinem 
Barueh  kennt,  weife,  rlafs  es  etwas  in  feiner  Art  Vor- 
treffliches z«  erwarten  habe.  Ohne  dem  Ahrtheile  der 
Kenner  vorzugreifen,  glaubt  man  doch  verfichem 
zu  können,  dals  der  Denker  in  ihnen  Belehrung  und 
Unterhaltung,  der  andächtige  Chrift  Anleitung  zu  einer 
echt- religiöfen  Erbauung,  und  der  angehende  Reli» 


er 

7  gr.  gionslehrer  Mufter  zu  feiner  Bildung  finden  werde. 

Tarßhkt^  Orthometrie.  Für  Schulen  jeder  Art,  befon-  Eine  kraftvolle,  mannliche  Beredfamkeit  herrfcht  in 
ders  deren  Lehrer,  für  beginnende  Dichter,  für'  ihnen,  welche  die  Religion  mit  Nachdruck  gegen  die 
habere  Lehrftühle  und  Kanzeln,  für  Schaubühnen.  Attentate  des  ZeitgeiTie«  vertheidigt;  und  überall  ver- 
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fteht  der  Herr  Verfafler  die  KunTt,  feinen  Gegenftän- 
dcn  die  prak'tifche  Seite  abzugewinnen,  und  feinen  Vor- 
trägen Einflufs  auf  das  Herz  und  Leben  zu  geben. 

Diefe  Predigten,  welche  in  2  Bänden  erlcheinen 
werden,  nehme  icli  in  Commiflion;  und  um  die  Ver- 
breitung derfclbcn  zu  erleichtern,  fchlage  ich  den 
Weg  der  Pränumeration  ein.  Der  Prinnmerations- 
preis  beträgt  Einen  Thaler  Sichüfch  (oder  Ein  Gulden 
4I  Kreuzer  Rheinifch).  Der  Ladenpreis  aber  wird 
nach  der  Erfcheinung  eine«  jeden  Bandes  diefes  Werks 
wenigftens  1  Rthlr.  12  gr.  betragen.  Alle  folidenBuch- 
haudlungen  nehmen  Pränumeration  an,  und  die  übri- 
gen Herren,  welche  die  Güte  halten,  Pränumeranten 
zb  fammeln,  erhalten  das  lote  Exempl.  frey,  oder 
10  p.  Ct.  Rabatt. 

WittekindtTehe  Buchhandlung 
in  Eifenach. 


A.  L.  Z.  Num.  69.    MÄRZ  1809. 

LITERARISCHE  ANZEIGEN. 

•  Bemerkung. 


561 


Zimmer 


Neue  Verlagtbücher  Ton  Mohr 
in  Heidelberg. 
Michaelis  -  Merfe  180g. 

Böckh,  A.%  Graecae  tragoediae  prineipum,  Aefchyii, 
Sophoclis,  Euripidis,  num  ea,  quae  fuperfunt,  et 
genuina  omnia  lau,  et  forma  primitive  fervata,  an 
-  aliquid  debeat  ex  iis  triboi.  g  maj. 


cor  um  faimliis 
1  lUhlr,  Ii  gr 


Ewald,  J.  L.,  über  Declaroation  und  Kanzel  Vortrag. 
|.    14  gr. 

Gmttin,  C.  C,  flora  Badenfis  alfatica.  Tom.  III.  8  maj. 

3  Küdr.  g  gr.    (In  Coinmiffion.) 
Htcht,  C. ,  Vcrfuch  einer  Theorie  der  Regiftraturlehre. 

8-    '«  gr. 

Kaibel,  G.  O. ,  Feft-  und  Cafual -Predigten,  ir  Band, 
gr.  8.    1  Rthlr.  g  gr. 

Ktnderlieder.  Ein  Anhang  zum  Wunderhorn.  Mit 
Kupfern,  gr.  8.    geh.  16  gr. 

Schwarz ,  F.  H,  C,f  das  Chriftenthura  in  feiner  Wahr- 
heit und  Göttlichkeit  dargeftellt.  ir  Band.  gr.  8- 
j  Rthlr.  g  gr.  (Auch  unter  dem  Titel :  Die  Lehre 
des  Evangeliums.) 

Wunderhorn,  des  Knaben;  gefammelt  von  L.  A.  vom 
Arnim  und  C.  Brentano,  ar  und  3r  Theil.  Mit  Kpfrn. 
gr.  g.    4  Rthlr.  1  2  gr. 

Zimmermann,  CA.,  Darftellungen  ans  dar  Bergwerks- 
kunde. Mit  Kpfrn.  gr.  8.    1  Rthlr.  12  gr. 


In  der  Recenfion  meiner  Vebarftttmg  des  Codex  N*. 
foltom  in  Nr.  282.  der  Jenaer  A.  L.  Z.  vom  aten  Üecem- 
her  18O8-  macht  Recenfent  die  Bemerkung:  dafs  der 
von  mir  verfprochene  Aidiang,  nebft  dein  Sach-Regi- 
fter,  fimts  fVtfftmt  nicht  nachgeliefert  worden  fey. 
Diefe  Lieferung  ift  jedoch  bereits  vor  Jahr  und  Tag  er- 
folgt, und  Ree.  kann  diefelbe  bereits  in  des  Hn.  Hofr. 
Seidemßickort  Emleirnng  in  den  Codex  NafUeen  (imNacfc. 
trag)  angezeigt  finden.  Es  ift  alfo  weder  meine  Schuld, 
noch  die  des  Verlegers,  wenn  Ree.  noch  im  Decem-. 
ber  des  abgewichenen  Jahrs  keine  Kenntnifs  davon 
hatte.  r 

r 

Uebrigens  erlaube  er  mir  die  Bemerkung,  dal*, 
wenn  er  in  derfelben  Recenuon  Tagt:  „piiett  im  2g2ften' 
„Artikel  lind  nicht  Acten,   fondern  Beweußücke;  jema) 
„heißen  dofßtrt,  und  kommen  im  fraxuöfijcktn  Procejft 
„  btymake  gar  nickt  vor;"  diefe  letzte  Behauptung  jedem 
franzöfifeben  Rechtsgel ehrten   fchr  fpanifch  klingt. 
Da  die  Verhandlungen  im  tranzöfifchen  Proceffe  eiftC 
in  der  erften  Audienz  zur  Kemitnifs  des  Tribunals 
kommen,  fo  aberreicht  alsdann  jeder  der  Procuratoren 
die  Documeme  und  Schriften ,  von  welchen  feine  Par- 
tie Gebrauch  machen  will,  und  von  welchen  der  Ge- 
genpartie vorher  Abfchriften  zugeftellt  worden  find 
zugleich  mit  den  Originellen  aller  Zuftellungen ,  wel- 
che er  leinem  gegenteiligen  Procurator  hat  machen  laf- 
fen.    Diefe  Papiere  nun,  welche  die  Acten  des  Pro-, 
ceffes  find,  werden  von  dem  Gerichtsfchreiber  in  ei 
nen  Umfchlagzurammengelegt,  und  machen  den  daß 
fitr  oder  den  Pack  (das  Heft,  den  Convolut)  der  Pro- 
cefs- Acten  aus,  welche  pücet  de procedmre  heifsen,  nicht 
aber  doßier,  indem- ein  doßier  eben  fo  gut  Liebesbriefe 
als  Procefe- Acten  enthalten  kann. 
Coblenz,  am  1.  Febr.  igoj». 


F.  Laffnmlx. 


III.  Aactionc 


n. 


Des  Profeffor  Eifenkart  in  Helmftädt  mnterlaf- 
e  BUcherfammlung ,    juriftifchen,  antiquarifchen, 
hiftorifchen  u.  f.  w.  Inhalts,  wird  den  1.  May  und  fol 


Man  hat  mich  gefragt,  ob  ich  bey  meinem  neu- 
lich gedruckten  Memoire ,  über  eine  milde  $tiftimg  ZVe-" 
jamr,  ungebraucht  gelaffen  habe  Gmf  Pätarelh  Spteoa 
«ob«  dtlta  celebratiftma  tavoia  alimemaria  ,h  Trajaxo  etc~ft» 
ift  es  wirklich.    So  bekannt  mir  diefe  Schrift  aus  dem 
letzten  B.  von  Saxii  Onomaflicon  and  Hngo't  etvilift,  Ma- 
gaeiewar,  gedachte  ich  ihrer  dodi  bey  der  Ausarbei- 
tung nirht,  wiewohl  fie  auf  liiefiger  König].  Biuliodjek 
in  der  Nälie  der  übrigen  von  mir'  citirten Bücher  ftand 
deren  keines  dafelbft  fehlte.     Seitdem  las  ich  diefe 
neuefte  Behandlung  der  obigen  Materie ,  und  würde 
daraus  das  etwa  ?£itzliche  auf  einigen  Seiten  in  dem, 
Mufeum  d.  A.  W,  nachgetragen  haben ,  wenn  es  fich 
der  Mühe  belohnt  hätte.    Jetzt  intereOirt  es  vielleicht 


gende  Tage  öffentlich  verkauft  werden;   der  Catalog    mVnchen  Lefer'.'den  ThelleVß^ 
ift  in  den  mchreften  Buchhandlungen  und  bey  den   '  .  r,._ 


 O  ™         "»W  J  "Vll 

Antiquars  zu  haben;  Aufträge  beforgt  der  Buchhändler 

C  G.  Fleckeifen. 


gegebenen  Ute  rar  -  Notizen  beigefügt 
erichien  zu  Turin,  1704.  in  4. 

Berlin,  im  Jan.  i|ot.  Fr,  Aug,  Wolf. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Montags,   den  13.  MSrz  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


»HIL0S0PHIE. 

Lakbsvhjt,  b.  Thoroano:  Grundriß,  der  Gefchichte 
der  Fhäofopkie  von  D.  Friedrich  Aft ,  königl.  Buir. 
Rat  he,  ord.  Prof.  der  Philologie  auf  der  UniverG- 
tät  zu  Landshut  u.f.w.  1807.  491  S.  8.  (1  Rthlr. 
8gr.) 

Bey  der  Beurtheilung  fedes  hiftorifchen  Werkes, 
insbefondere  wenn  es  die  Entwicklung  des 
menfchlichen  Geilt  es  zum  Gegenftande  bat,  laTst  Geh 
das  Unheil  über  die  Anficht  des  Vfs.  und  die  aus  ihr 
entsprungene  Anordnung  des  Stoffes  trennen  von 
dem  Urtheil  Ober  den  Stoff  fclbft,  den  er  uns  bietet, 
fowohl  in  Hinficht  auf  die  Echtheit  und  Zuverläflig* 
keit  deffelben,  als  in  Hinficht  auf  die  Klarheit,  Be- 
ftimmtbeit  und  andere  erforderliche  Eigenfchaften  der 
unmittelbaren  Mittheilung.  Nothwendig  aber  wird 
diefe  Trennung ,  wenn  beide  ein  fo  verfchiedenes  Ge- 
präge haben,  wie  in  dem  vorliegenden  Buche,  wel- 
ches dem  erften  Blicke  viel  Eigenthüuiliches  in  der 


genftand  begriff  und  ordnete. 

„  Die  Grfchithte  der  Philofophie  ift  die  Darftellung 
der  Ideen,  Grund  fatze  und  Meinungen,  durch  wel- 
che der  meofcbliche  Geift  feine  Forfcnungeo  und  An- 
flehten vom  Wefen  der  Dinge  geoffenbart  bat;  in  in- 
rem  felbftftänrligen  Organismus,  wenn  fie  eine  fyfte- 
rnatifche  Bildung  haben,  oder  in  ihrer  Einzelnheit, 
-wenn  fie  rhapfodifch  ausgefprochen ,  oder  fragmen- 
tarifch  erhalten  find."    Diefer  Begriff,  womit  die 
Einleitung  beginnt,  lädst  erwarten,  dafs  der  Vf.  die 
Eiofeidgkeiten  anderer  Lehrbücher  vermeiden  wer- 
de* welche  theils  die  Kefultate  einer  einzelnen  Philo- 
fophie zum  Mafsftahe  der  Beurtheilung  mit  fieb  füh- 
ren ,  theils  die  fyftematifche  Form  zur  Bedingung 
machen ,  unter  welcher  fie  etwas  für  Pbüofophie  er- 
kennen wollen.    Auch  wird  diefe  Erwartung  nicht 
get  au  ficht.   Eigentlich  aber'  dient  der  mitf»etheilte  Be- 
griff hier  nur  dazu,  um  den  Weg  zu  bahnen  zur  Auf- 
hellung einer  beftimmtern  Anficht  der  Gefchichte  der 
Philofophie,  woraus,   als  dem  Hauptgedanken  des 
ganzen  Werks,  die  allgemeine  Anordnung  deffelben 
unmittelbar  hervorgeht.    Nachdem  nämlich  der  Vf. 
ezeigt  hat,  dafs  die  Gefchichte  der  Pbilofophie  ein 
itveyfaches  zu  thun  habe:  jede  Offenbarung  des  phi- 
iofophirenden  Geiftes  nach  ihrer  Befonderheit  darzu- 
Ji.  L.  Z.  1809.  ErJUrßand. 


S 


ftellan,  und  die  verfchiedenartigen  Bildungen  in  der 
höhern  Einheit  wieder  zufammen  zu  faffen :  nachdem 
er  diefe  höhere  Einheit  in  der  Idee  der  Phtlofophie 
aufgewiefeo  bat,  als  dem  alle  jene  Offenbarungen  auf 
gleiche  Weife  durchdringenden  und  in  fich  verbinden- 
den Geifte;   nachdem  er  diefeo  Oedanken,  dafs  alle 
Syfteme,  Ideen  und  Meinungen  Offenbarungen  Eines 
Geiftes,  und  durch  diefen  in  fieb  verbun  len  feyen, 
dafs  aber  diefe  Einheit  nur  durch  die  Vielheit,  d.  i. 
im  zeitlichen,  Leben  lebendig  und  wirklich  werde, 
öfter  wiederholt  und  mannichfaltig  ausgedruckt  hat: 
kömmt  er  zu  der  Entwicklung  des  Hauptgedankens, 
daß  Gefchichte  der  Phtlofophie  als  Gefchichte  des  reinßeu 
Lebens  der  Menfchheit  ein  Theil  der  univerfeßen  Gefchichte 
der  Menfchheit  fey.   So  wie  nun  die  Idee  des  Lebens 
Oberhaupt  die  Idee  des  Lebens  der  Menfchheit,.  diefe 
die  Idee  des  Lebens  der  Philofophie  beftimme,  fo 
auch  die  Idee  der  Gefchichte  des  Lebens  der  Menfch- 
heit die  Idee  der  Gefchichte  der  Philofophie.  Mit 
dem  Leben  überhaupt  bat  es  aber  folgende  Bewand- 
nifs:   „Der  Anfangspunkt  des  Lebens  iff  Einheit, 
welche  ihre  Vielheit,  die  verfchiedenon  Formen  und 
Entfaltungen  ihres  Wefens,  noch  in  fich  verfchliefst. 
Die  erfte  Einheit  ift  alfo  eine  verhallte,  noch  unge- 
fchiedene  und  unentwickelte;  Idee  und  Seyn,  Mög- 
lichkeit und  Wirklichkeit,  liegen  noch  in  einander. 
Bis  die  mit  fich  felbft  befruchtete  Einheit  fich  in  fich 
felbft  trennt,  als  Geift  und  Idee  in  ihre  Selbftheit  zu- 
rücktritt, als  Product  ihrer  Selbftanfcbauung  aber  im 
Seyn  hervorgeht.   So  entftebt  das  äufsere,  wirkliche 
Leben." u.f.w.  (S.  6.)    „Das  Aeufsere  ift  aber  ein 
eniftandenes  und  befonderes  Wefen,  das  nur  fo  lange 
Beftand  hat,  als  feine  Befonderheit  das  innere, -un- 
endliche Wefen  dai  zuftel'en  vermag;  bat  es  feine  ihm 
zuertbeiite  Darfteilung  vollendet:  To  hört  es  auf,  um 
andere  Formen  des  ewigen,  durch  keine  Form  er* 
reichbaren  Wefens  hervortreten  zu  Jaffen.    So  wie" 
alfo  das  äufsere  Leben  überhaupt  entftebt  und  wie- 
der  verfchwindet,  fo  wechfeln  auch  die  Formen  des 
iufsern  Lebens  in  ununterbrochener  Bewegung.  J*£ 
de  befondere  Form  bat  ihr  befonderes  Leben,  ihre 
eigene  hntftehung,  Bildung  und  Auflöfung:  denn  wie 
das  ganze  äufsere  Leben  eeftaltet  ift ,  fo  ift  es  auch 
das  befondere.  Einheit,  Gegenfatz  und  Einheit,  oder 
Entftebung,  Bildung  und  Auflöfung  ( verklärte  Ein- 
heit) find  die  Kiemente-  oder  Perioden  des  allgemei- 
nen, wie  des  befomlern  Lebens."  (S.  7.)  »Soiitdas 
Leben  der  Menfchheit  ein  ftets  fich  fchliefsender,  und 
ftets  von  neuem  fich  öffnender  Kreislauf,  ein  ewiges 
(4)  A  Her 
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Hervortreten ,  Sich  -  Offenbaren  und  ein  ewiges  Zu- 
rückfliegen, Sich- Auflöten.  Ihr  reines  Seyn,  ihr 
"Wefen  an  fich,  als  die  ewige  Einheit  ihrer  felbft,  ift 
unendlich,  in  keiner  Periode  fich  ganz  und  vollkom- 
men darfteilend,  alfo  aufser  aller  Zeit;  aber  die  Ele- 
mente ihres  Wefens  treten  als  verfchiedene  Bildungs- 
perioden  hervor,  von  denen  eine  jede  in  fich  feJbi't 
nach  ihrer  Befonderheit  gefchloffen,  und  zugleich 
ein  wefentliches  Glied  im  Organismus  des  Ganzen 
ift*  (S.  0.)  Mitdiefen  Bildungsperiodeo  der  Menfch- 
heit, welche  die  Hauptperioden  ihrer  Gefchichte  be- 
grflnden,  find  nun  die  Perioden  der  Oefchiehte  der 
Philofophie  nicht  nur  dem  Wefen  nach  Eins,  fondern 
find  ihnen  auch  zeitlich  gleichlaufend.  Der  Periode 
der  unget heilten,  in  fich  verhallten  Einheit,  des  ur- 
fprflngfichen  Lebens,  aus  deffen  Entzweiung  das 
-wirkliche  Leben  hervorgegangen,  der  orientalifchen 
Menfchheit,  des  goldenen  (paradiefifchen)  Zeitalters, 
entfpricht  als  erfte  Periode  in  der  Gefchichte  der  Plu- 
hjfopliie  die  Gefchichte  der  orientalifchen  Philofo- 
phie. Der  Periode  des  aus  der  Hoheit  hervorgetre- 
tenen aufsem  Lebens,  das  fich  durch  freye  Bildung 
und  öffentliche  Geroeinfchaft  charakterifirt,  der  grie- 
cbifcben  uqd  römifcben  Welt,  entfpricht  der  Rea- 
lismus der  claffifchen  Philofophie.  Der  Periode  des 
aus  dem  Aeufseru  in  das  Innere,  in  den  Geift  zurück- 
gehenden •  Lebens ,  der  chriftlichen  Welt,  entfpricht 
der  Idealismus  der  chriftlichen  Welt.  Der  Periode 
der  eintrachtigen  Bildung  des  Aeufsern  und  Innern 
zu  Einem  frey  erfchaffenen  Leben  entfpricht  die  letzte 
Periode  der  Gefchichte  der  Philofophie,  welche  mit 
dem  Streiten  beginnt  ^die  Philofophie  zur  freyen  und 
bewufsten  Eintracht  des  Realismus  und  Idealismus 
zurück  zu  bilden.  Jede  diefer  Perioden  ift  nach  den 
Bildungsgefetzen  des  allgemeinen  Lebens  wieder  in 
fich  felbft  geftahet;  jede  hat  alfo  wieder  einen  An- 
fangspunkt des  Lebens,  die  Periode  der  u rfpr Angli- 
chen Kinheit,  darauf  eine  Doppelperiode  des  Gegen- 
fatzes  der  aus  der  urfprimglichen  Einheit  hervorge- 
tretenen Elemente,  des  realen  und  des  idealen  Lebens, 
«ndlich  eine  Periode  der  Verklärung  der  getrennten 
Elemente  zur  harmonifchen  und  freyen  Eintracht  ih- 
res Wefens. 

Wir  haben  durch  die  fo  viel  als  möglich  zufam. 
mengedrängte  Mittbeilung  diefer  Periodenentwick- 
lung den  Lefer  auf  den  Standpunkt  gehellt,  von  wel- 
chem er  das  ganze  Buch  in  einer  lachten  Ueberficht 
vmfaffen  kann.  Der  Werth  deffelben  und  das  Ver- 
dient des  Vfs.  fcheint  uns  von  zwey  Fragen  abzuhän- 
gen; l)  ob  jene  Periodenentwicklung  in  Wahrheit 
aus  der  Idee  des  Lebens  überhaupt,  und  des  Lebens 
des  philofophirenden  Geiftes  insbesondere  entfprun- 
gen  fey,  oder  ob  fie  willkürlich  zum  Behufe  der  be- 
quemem Zu fammen Ordnung  d*r  bisherigen  Erfchei- 
nungen  deffelben  gemacht  worden;  a)  ob  die  einzel- 
nen Erfcheinungen  ^er  Philofophie,  in  welchen  fie 
fich  bis  zu  unterer  Zeit  offenbart  bat,  fo  lebendig 
von  dem  Vf.  erkannt,  und  jede  nach  ihrer  wahren 
Bedeutung  in  der  Idee  des  geifti^en  Lebens  erfaftt 
feyen,  dau  die  Anwendung  jener  organischen  Gliede- 


rung des  einen  Lebens  der  Philofophie  auf  die  ein- 
zelnen Erfcbeinungen,  oder  die  Stellung  diefer  und 
ihre  Würdigung  als  der  Theile  des  Ganzen,  untrüg- 
lich und  zuverlifCg  geworden.    Zwar  werden  beide 
Fragen  zu  einer,  wed  das  Leben  nur  als  wirkliches 
Leben,  in  feinen  Erfchr inungen ,   erkannt  werden 
kann,  die  einzelnen  Erfcbeinungen  deffelben  hinge- 
gen wieder  nur  in.  der  Idee  des  Lebens  felbft  verban- 
den werden  können;  doch  lafst  fich  denken,  dafs  die 
Idee  der  allgemeinen  Geftaltungsweife  des  Lebens, 
wenn  fie  nur  in  der  unmittelbaren  Erkenntnifs  man- 
nichfaltiger  einzelner  Lebensgeftaltungen  bewährt  ift» 
hingefteJlt  werde  als  Gefetz  für  die.r  rtcheinungen  des 
Lebens  in  beftimmter  Hinlicht.     Uiefs  ift  hier  vom 
Vf.  gefcheheo  in  Beziehung  auf  die  Erfcbeinungen 
des  Lebens  des  philofophirenden  Geiftes.    Nach  un- 
ferer Leberzeugung  ift  es,  einzelne  Ausdrücke  abge- 
rechnet, auf  eine  befriedigende  Weife  gefebebeo  In 
Beziehung  auf  die  Periodetiabtheiluug  haben  wir  je- 
doch ini  Allgemeinen  zu  bemerkeu,  dafs  fich  die  erfte 
Periode.,  die  der  ungetheilten  in  fich  verhüllten  Ein- 
heit, für  den  Gefchichtfchreiber,  als  folchen,  auf- 
hebt.   Denn  weil  die  Einheit/  noch  verhüllet,  das 
Leben  noch  nicht  an  den  Tag  der  Zeitlichkeit  her- 
vorgetreten ift,  fo  ift  hier,  nach  den  eignen  Behaup- 
tungen des  Vfs.,  noch  kein  äufseres,  zeitliches  Le- 
ben ;  es  kann  demnach  auch  von  keiner  wirklichen 
Philofophie  dieler  Periode  die  Rede  feyn;  fie  ift  über- 
haupt kein  Gegenftand  der  Gefchichte.    Von  einem 
erften  IVtr&tn  der  Philofophie  könnte  man  vielleicht 
reden,  von  einer  un bewufsten  Symbolik  des  göttli- 
chen Wefens,  im  Gegen  Tatze  gegen  die  Zeit  der  Er- 
kenntnifs, welche  das  fchon  vorgefundeneSymbol  deu- 
tet ;  aber  von  keiner  «wirklichen  und  zeitlichen  Ürpbi- 
lofophie,  weil  diefe  nur  die  ewige  Idee  der  Philofophie 
felhft  ift.  Was  nun  aber  die  zwej  te ,  fOr  die  Würdigung 
des  Gefchichtfchreibers,  als  folchen,  wichtigere  Fra- 
ge betrifft:  ob  der  Vf.  die  einzelnen  Lebeuserfchei- 
nungen  der  Philofophie,  jede  in  ihrer (eigenthümli- 
chen  Natur,  erkannt  habe:  fo  dürfen  wir  uns  kein 
Urtheil  hierüber  auf  eine  andere  Weife  anmafsen,  als 
dafs  wir  dem  Lefer  zugleich  in  einem  Ueberblicke 
zeigen,  wie  hier  das  Befondere  im  Allgemeinen  be- 
griffen worden. 

Zuerffhandelt  der  Vf.  von  der  orientattfefun  Philo  - 
Jophit%  als  der  Urphilofophie  der  Menfchheit,  dem 
Keime  aller  Philofophie,  woraus  insbefondete  die 
griechifche  und  die  christliche  Philofophie,  wie  der 
Gegenfatz  des  Realismus  und  des  Idealismus,  hervor- 
gegangen feyen.  Diefe  letztere  Behauptung  ift  natür- 
lich, wenn  man,  wie  der  Vf.,  die  orientaUfche  Phi- 
lofophie für  die  UÄhilofophie,  und  die  Urphilofo- 
phie f&r  die  Philofophie  felbft  nimmt:  denn  jede  Phi-  ' 
lofophie,  fofern  fie  diefen  Namen  verdient,  ift  noth- 
wendig  aus  der  Philofophie  an  fich  entfprungen.  -  Wir 
haben  aber  fchon  oben  bemerkt,  dafs  keine  zeitliche, 
und  demnach  beftimmre  Philofophie  an  die  Stelle  der 
ewigen  Phdofnphie  gefetzt  werden  kann;  deswegen 
verlangen  wir  andere  Beweife  für  die  behauptete  Äb- 
ftammung.  Das  höhere  Alter  entfeheidet  allein  nicht. 
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deten  Bilduog  habe,  nämlich  „einen  anythifchen  An« 
fangspunkt,  einen  Gegen  fau  ihrer  aus  der  urfprüngl. 
Einheit  hervorgetretenen  Elemente,  und  einen  Gipfel 
ihrer  Bildung,  in  welchem  Geh  die  getrennten  Elemente 
zur|  harmoo.  und  freyen  Eintracht  ihres  Wefens  ver- 
klärten." Auch  das  mochte  mau  im  Allgemeinen  zu- 
geftehn,   dafs  der  Realismus,  als  die  erfte  Periode 


Denn  wir  find  iwst  überzeugt,  dafs  die  indifche  Phi- 
lofophie, wenn  man  jene  Symbolik  des  Göttlichen  fo 
nennen  will,  von  keiner  andern  abftammt,  und  in 
diefem  zeitlichen  Sinne  situ  Urpbilofophie  —  nicht 
die  Urphilofophie —  ift;  aber  auch  die  griechifche 
Philofophie,  auch  andere,  können  eben  fo  Urphi- 
lofophieen  feyn ,  wofern  fie  nur  unmittelbar  aus  der 

ewigen  Idee  der  Philosophie  feJhft,  und  nicht  aus    der  eigentlichen  Phüofophie,  die  iouifche  Naturphi- 

lofophie,  der  Idealismus  die  italifcbe  oder  pythago- 
reifche,  und  die  lebendige  In- Eins- Bildung' beider 
die  attifebe  fey,  fo  fern  es  zugeftanden  werden  kann, 
ohne  dem  freyen  Leben  der  mannichfaltigen  Eriche!« 
nungen  der  Philofophie  im  Geifte  der  Griechen  zu 
nahe  zu  treten.  Diefen  Vorwurf  fcheint  uns  aber 
der  Vf.,  was  die  Epoche  des  Idealismus  der  grieehi- 
fchen  Philofopbie  betrifft,  dadurch  zu  verFchulden, 
dafs  er  den  Dualismus  des  Empedokles  nicht  allein» 
fonder»  auch  den  Eleatismus  betrachtet  als  eine  be- 


irrend einer  beftimmten  Erfcheinung  derfelben  ent 
(prangen.  Wir  finden  ferner  diefe  hiftorifche  Ab- 
dämmung auch  nicht  durch  die  Verwandtfchaft  der 
Ideen  bewiefen.  Denn  Ge  ift  keines weges  fo  auffal- 
lend, als  der  Vf.  vorgiebt,  vielmehr  To  allgemein, 
dafs  fie  fich  füglich  erklären  iäfst  aus  der  gemein- 
fchaftlichen  Abftammune  aus  der  einen  ewigen  Idee 
der  Philofophie,  die,  fich  felbft  wefentheh  gleich, 
nur  verschieden  beftimmt  erfcheint.  In  den  biftori- 
Denkmälern  der  Griechen  endlich  ift  keine 


Spur  von  Beweis  zu  finden:  Ge  fcheinen  vielmehr  nur  fondere  Bildung  der  pythagoreifeben  Philofophie  in 

nach  Tbracien ,  als  dem  Sitz  der  griechischen  Urmy-  der  Trennung  ihrejr  urfprünglich  verbundenen  Ele- 

thologie,  hinzuweifen.    Was  hier  urfprünglich  oder  mente.    Dafs  Zenon  von  Pythagoras  wufste,  ift  doch 

von  aufsen  her  aufgenommen  war,  läfst  fich  nieht  be-  wohl  nicht  der  Grund,  ihn  aufdiefe  Weife  abhängig 

ftimmen.    Indem  wir  zweifeln  und  nicht  bewiefen  zu  machen.    Vielmehr  gefebieht  diefs  offenbar  des 

finden,  behaupten  wir  keinesweges  das  Gegenthcil;  Syftemes  wegen,  um  auch  im  Befondern  die  Einheit 

noch  weniger  wollen  wir  die  Würde  der  orientali-  fich  trennen  zu  laffen  im  Gegenfatze  ihrer  Elemente. 


fchen  Philofophie  verkennen.  Wir  freuen  uns  viel 
mehr ,  dafs  ihr  der  Vf.  ihre  Stelle  in  den  Lehrbüchern 
der  Gefchicbte  der  Philofophie  wiedergegeben  hat. 
Zu  gewagt  aber  bey  der  mangelhaften  Kenntnifs,  die 
wir  bis  jetzt  von  den  Lehren  des  Orients  haben, 
fcheint  es  uns,  wenn  der  Vf.  ferner  denfelben  als  in 


Uns  aber  fcheint  es  keinesweges  notbwendig,  weder 
dafs  Geh  eine  gewiffe  Geftalt  der  Philofophie  in  dem 
Geifte  eines  Mannes  vollendet  darfteile,  gleicbfam 
coneentrire,  noch  dafs  andere  Erfcheinungen  derfel- 
ben Geftalt  nur  als  einfeitige  Nebenbildungen  jener 
zu  betrachten  feyen,  wie  hier  gefchiebt,  indem  die 


iciicjih  es  uu),  woiu  ucr  vi.  icruer  ueuiejuen  ais  m     *u  ueudtincii  leven,    wie  uier  geicniem,  moem  die 

fich  felbft  gebildet  darfteilen  will,  und  zu  dem  Ende    pythagoreifche  Philofophie  für  die  Idealphilofophie 


behauptet,  dafs  der  Mittelpunkt  und  die  Einheit  fei 
nes  Wefens  Indien  fey,  das  reale  Element  aber  her- 
vorgegangen fey  in  der  Bildung  derCbaldäer  und  Per- 
ler, welche  bey  den  Aegypten!  in  Materialismus 
übergegangen,  das  Ideale  hingegen  in  der  Bildung 
der  tibetanifchen  Völker,  welche  bey  den  Sinefen 
zur  Lebensweisheit  geworden  fey.  Für  fo  beftimmte 
Behauptungen  fucht  man  die  Berechtigung  in  der 
DarfteliuDg  der  Lehren  diefer  Völker  felbft,  findet 


felbft  genommen,  und  das  eleatifche  Syftem  nebft" 
dem  derfelben  untergeordnet  wird.  Wir  find  viel« 
mehr  überzeugt,  nicht  allein,  dafs  die  Philofophie 
mehren»  Geil'tcrn  unter  derfelben  Geftalt  erfcheinen 
kann,  fondern  auch,  dafs  diefe  Geftalt  fich  in  keinen 
Syfteme  des  einzelnen  Philofophen  rein  und  vollkom- 
men, fondern  immer  nor,  durch  die  Eigenthümlich« 
keit  des  einzelnen  Geiftes  beftimmt,  unter  einer  ge« 
wiffen  Befchränkung  darfteilen  werde.   Indeffen  läfst 


aber  darin  einen  folchen. Mangel  an  Lebendigkeit  und  fich  doch  die  Verwandtfchaft  mancher  Ideen  des  Py- 

innerer  organifcher  Einheit,  dafs  man  fich  faft  ge-  tbagoreismus  und  des  Eleatismus  nicht  läugnen;  auf- 

zwungen  fühlt,  zu  glauben,  jene  Zuverfichtlichkeit  fallender  aber  ift  es,  wenn  fogar  die  Atomiftik  des 

der  Anordnung  und  des  Unheils  fey  nicht  fo  fehr  aus  Leukippos  und  des  Demokritos  diefer  Epoche  des 

der  lebendigen  Erkenntnifs  diefer  Philofophie,  oder  Idealismus  angehängt,  und  der  pythagoreischen  Phi- 

vielmehr  diefer  Philofophieen  felbft  entfprungen,  als  lofophie  untergeordnet  wird.    Der  Geift  des  pytha« 

vielmehr  aus  der  fubjectiven  Notwendigkeit,  nach  goreifchen  Idealismus,  fagt  der  Vf.,  habe  fich  in  fei« 

der  einmal  entworfenen  Gliederung  Jeden  vorkom-  nen  Elementen  ( der  Philofophie  des 


inenden  Stoff  zu  geltalten;  welchem  Beginnen  er  "Gel 
immer  um  fo  williger  fügen  wird,  je  unbeftimmter 
und  allgemeiner  er  aufgefafst  wurde.  Prüfender  da- 
her für  die  Wahrheit  einer  folchen  allgemeinen,  für 
organifch  gegebenen  Form  wird  die  Zeit,  worin  die 
GeTtalten  der  Lehre  in  beftimmtern  Umriffen  erichei- 
nen, wie 

die  zwtytt  Periode,  der  Realismus,  oder  gritchifche 


Empedokles  und 

der  Eleatiker)  fo  darfteilen  müffen,  bis  er  in  der  Ato- 
miftik den  Kreislauf  feines  Lebens  vollendet,  dieVer« 
nftnft  mit  der  Erfahrung  vereinigt,  das  Ideale  mit  dem 
Realen  verföhnt  habe,  »woraus  eine  neue  Periode 
der  griechifchen  Philofophie,  die  harmonifche  Ein- 
heit des  Idealen  und  Realen  erblühte."  Durch  diefe 
künftliche  Wendung  gewinnt  der  Vf.  zweyerley  auf 
Einmal j  er  bringt  das  Atotnenfyftem  unter,  und 


und  röm'tfchePktlofophie.  (S.  50—  205.)  Jeder  wird  leicht   macht  den  Uebergang  zu  der  folgenden  Epoche,  un 
dem  Vf.  beyftimmen,  dafs  diefe  Periode,  obgleich  im    bekümmert  freylich,  ob  es  fich  denken,  oder  ob  fich 
Ganzen  Realismus,  in  fich  den  Organismus  der  vollen-   irgend  ein  hiftorifcher  Grund  dafür  anführen  laffe, 

-  dafs 
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dafs  fich  die  PhüoTöpliie  in  dem  Geifte  des  Sokrates 
oder  des  Piaton  durch  Vermittlung  der  Atomiftik 
entwickelt  habe.  —  „  Die  entgegengefetzten  Elemente 
der  griechifchen  Phiiofophie,  der  Realismus  der  lo- 
nier  und  der  Idealismus  der  Pytbagoreer,  bildeten 
fich  zur  höhern  Einheit  in  der  attifchen  Phiiofophie;" 
mit  diefem  Satze,  der  in  mehrern  Ausdrücken  wie- 
derholt wird ,  eröffnet  der  Vf.  die  vierte  und  letzte 
Epoche  der  griechischen  Phiiofophie.  In  Beziehung 
auf  diefelbe  muffen  die  beiden  vorhergehenden  Epo- 
chen als  Einfeitigkeiten  erfcheinen;  der  Pythagoreis- 
Pius  insbefondeie,  der  blofs  contemplativ  gewefen," 
fey  nun  wieder  in  das  reale  Leben  hervorgetreten. 
Hat  man  bey  der  attifchen  Püilofophie  an  Platoo  vor- 
züglich und  an  Ariftoteles  zu  denken:  fo  ift  nicht  ein- 
zufehn,  wie  ihrer  Lehre  eine  flärkere  Richtung  auf 
das  reale  Leben  zuzufchreiben  fey,  als  der  pytiiago- 
reifchen,  die  unbefchadet  ihrer  contemplativen  Na- 
tur einem  Orden  das  Dafeyn  gab,  der  durch  feine 
politische  Thatigkeit  berühmt  geworden  ift.  Aber 
Feben  wir  lieber  ohne  Säumen,  wie  fich  nach  dem  Vf. 
die  Hauptepoche  der  griechifchen  Pbilofophie  gehal- 
tet! Die  Sophiften  machen  fchicklich  die  Vorberei- 
tung, Daun  tritt  Sokrates  auf  für  die  Wahrheit  und 
Tugend,  und  wird  der  Märtyrer  derfelben.  Seine 
Tugeudlehre  trennte  fieb  durch  feine  Schüler  in  den 
Dogmatismus  der  Tugend  und  den  Skeptizismus  der 
Erkenntnifs.  Jener  ftellte  fich  doppelt  dar,  als  ftren- 
ge  Tugend  im  Kynismus,  als  plückfeligkeitslebre  im 
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Kyrenaismus.    Diefer,   auch  die  Ironie  genannt, 

trennte  lieb  in  Dialektik  (Megariker)  und  eigentli- 
che Sxepfis  ( Pyrrhonier).  Diefa  Trennung  der  So- 
kratifchen  Philbfopbie  hob  fich  wieder  auf  durch  Pia- 
ton in  einer  höhern  Einheit ,  welche  fich  abermals  in 
einen  Gegenfatz  auflöfte,  wovon  wir  nachher  reden 
werden.  Wir  feben  alfo,  dafs  fich  der  Vf.  genöthigt 
fahe,  feinen  allgemeinen  Formtypus  in  diefer  Epoche* 
zu  wiederholen,  um  den  Reicbthum  des  Vorhandenen 
unterzubringen,  und  zwar  auf  die  Weife,  dafs  er  fich 
alles  zur  höchften  Potenz  Steigern,  oder,  wie  er  fich 
lieber  ausdrückt,  fich  verklären*  läfst.  „Nachdem 
fich  —  um  in  feinen  eignen  Worten  das  Ganze  zu 
überfehen  —  die  Sokratifche  Philofopbie  auf  folche 
Weife  entzweyt  hatte,  dafs  der  praktifche  Geift  in 
die  Sekten  de/  Kyniker  und  Kyrenaiker,  der  theore- 
tifche  oder  dialeküfche  in  die  der  Megariker  und 
Pyrrbonen  auseinander  gegangen  war :  ftellte  fich  die 
unbedingte  Einheit  diefer  realiftifchen  und  idealifti- 
fchen  Sekten ,  aifo  die  verklärt?  Sokratik  in  der  Phi- 
iofophie desPlaton  wieder  her,  welche,  als  die  bocli- 
fte  Blüte  der  attifchen  Phiiofophie,  der  Gipfel  der  ge- 
fammten  griechifchen  Phiiofophie  ift.  Denn  die  •.tti« 
fche  Phiiofophie  ift  die  Eintracht  des  ionifchen  Rea- 
lismus und  des  italiWien  Idealismus,  und  Piaton  ift 
wiederum  die  höchfte  Eintracht  der  attifchen  Phiiofo- 
phie, ialfo  die  Einheit  der  Einheit,  d.  i.,  die  unbedingte 
Einheit  der  gefammten  griech.  Pbilofophie."  (S.  115.) 
(Die  Fartfettung  folgt.} 


WERKE  DER  SCHÖNEN  KÜNSTE. 


POESIE. 

in  Comm.  b.  Waldeck:  Tttynifche  Vir. 
fucke  von  ffofeph  Ecker.  >8o8-  XVI  u.  174  S.  g. 
(»4  g«".) 

Irrt  Ree.  nicht,  fo  find  die  meiften  diefer  Verfuche 
aus  dem  lebhaften  Eindruck  entftanden,  welchen  zu- 
nächft  KLofßock't  Oden  in  dem  Vf.  erregten,  und  aus 
dem  Nachahmungstriebe ,  der  jungen,  talentvollen 
Köpfen,  die  Sinn  .und  Liebe  für  dieKunft  haben,  bey 
dem  Anblick  gelungener  Kuoftwerke  fo  natürlich  ift. 
Sicher  war  Hr.  £.  nicht  von  den  Eingebungen  der 
Kunft  (wie  der  wahre  Dichter),  föndern  yon  den 
Nachklängen  feines  Mufters  begeiftert,  -wenn  erstel- 
len, wie  folgende,  febrieb:  (3.  113.  in  der  Ode  an 
Blücher.) 

Weg  vom  tiftmtn  Feld ,  iu  wtr  »oo  Elan*  tri'uft, 
Suhwebt  fein  fretutdticher  Blick  lieber  auf  Auea  bin, 
Di«,  voll  reufcliende»  Seegen*, 
Unter  Friederich'*  8e*pter  blüb'n. 

frtntt  e>  flick  j«iUch«*  Ccbä.en  Thtt, 


Wo  fie  immer  euch  reift ;  Jucht  aue  der 

Gern  verkanntet  Veriienft  «uf, 
Fflhrtf  «um  Alur  de«  Glück»,  and  I 


Man  vergleiche  damit  KlopfloeVs  Ode: 
{Göfcbens  Ausgabe  1,  S.  79.): 


Friedrich  V. 


Lockt  mit  SilbergetBa  ibn  die  Uofterblichk«* 

In  da*  eiferne  Feld  umU>«ft! .  . 
Und  denn  f  hauet  fein  Blick  tackelnd  auf  die  herab , 
Die  der  Mufe  fich  weüV»,  weich«  mit  Udler  Kreit 


Handelnd,  edler  die  Seele  m«cht°, 


Winkj  tiem  flammen  Verdicnft , 


dat  in  der  Perne  ficht 
u.  £.  w. 


Uebrigens  wollen  wir  dem  Vf.  das  Dichtertalent 
nicht  ganzlich  abfprechen.  Bey  mehrern  Fortfchrit- 
ten  feiner  intellectuellen  Bildung  kann  er  vieUeicht 
(mehrere  Verfuche  in  diefer  Sammlung  berechtigen 
zu  djefer  Hoffnung)  einft  befiere  Producte  lief 
als  die  meiften  der  vorliegenden,  die  nur  zu  den 
telmäCsigen  gehören. 
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Dienstags,    den  14.  März  f8oo. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


fHtLOSOPHIB. 


Landshut,  b.  Thomann:  Grundriß  der  Gefchuhte 
der  Pkilofophie,  von  D.  Friedrich  Aft  u.  f.  w.  . 

(ßortfcltung  der  in  Num.  "p.  abgebrochenen  Recenßon.} 

Man  -wird  begierig  feyn  zu  erfahren,  welchen 
Platz  Hr.  A.  den  fpätern  Philofophieen  der 
Griechen  anweifen  werde,  nachdem  fich  die  gefammte 
griechifche  Philofophie  fchon  in  Piaton  vollendet. 
Wir  wollen  fehn!  Ariftoteles  erftlich,  der  Vielfeitige, 
der  nicht  leicht  in  den  beftimmten  Cegenfatz  zu  brin- 
gen war,  wird  nebft  (einen  Anhängern  dem  Piaton 
mitgegeben.    Zwar  wird  anerkannt,  dafs  ihn  nicht 
allein  die  Methode,  fondern  auch  der  Geift  feines 
Philofophirens  von  Piaton  unterfcheide,  dafs  er  von 
der  Erfahrung,  dem  Gegebnen,  ausgehe,  dafs  feine 
Schriften,  von  aller  Anfchauung  des  liöhern  Lebens, 
von  aller  Phantafie  und  Kunft  entblöfst,  nur  in  dem 
Formalismus  der  Logik  und  Dialektik  lebe;  aber 
dennoch  —  wohin  fonft  ihn  bringen?  —  wird  er 
auf  den  Gipfel  der  griechifchen  Philofophie  erhoben, 
und  Piaton  wird  genöthigt,  feine  Verklärung  mit  ihm 
tu  theilen.    Darauf  fceht  die  durch  Piaton  und  Ari- 
ftoteles vollendet  gebildete  attifche  Philofophie  in  den 
GegenfaU  zvreyer  vollendeter  Syfteme  Ober,  den  Stoi- 
cismus,  als  vollendetes  Syftem  der  Tugend  und  des 
Vernunftgefetzes,  und  den  Eptiureismus  als  vollende- 
tes Syftem  der  Glückfeligkeit,  nach  dem  Vorgang 
der  Sokratifchen  Philofophie,  welche  hch  in  Kynis- 
mus  und  Kyrenaismus  getrennt  hatte.  Gleichwie 
aber  der  Piatonismus  und  Ariftotelismus  die  Vollen* 
dune  der  Sokratik  find;  eben  fo  ift  der  Stoicismus 
die  Vollendung  und  Verklärung  des  Kynismus ,  der 
Epikureismns  die  Vollendung  des  Kyrenaismus.  So 
ordnet  fich  alles  in  Uebereinftimmung  -zur  bequemen 
Ueber ficht.   Ob  es  aber  ohne  Zwang  gefchene?  Es 
fcheint  in  der  That  als  fträube  fich  das  Leben  des 
Stoicismus  wider  die  Stelle,  die  ihm  hier  angewiefen 
wird.   'Denn  wenn  er,  wie  man  behaupten  kann, 
und  hier  auch  in  der  Darftellung  der  Lehren  felbft 
anerkannt  wird,  feinem  Grund  und  Wefen  nach  fpe- 
culativ  und  phyßfch  war;  wenn  mit  Recht  gelagt 
wird.:  „die  Stoiker  forfchten  dem  innem  Princip  al- 
les Lebens  und  aller  Bildung  nach"  (S.  146.):  fo  ift 
es  nicht  recht,  ihre  Lehre  (nicht  wie  fie  ward,  fon- 
dem  wie  fie  urfprünglich  war,)  als  eine  Einfeitigkeit 
im  Gegenfatze  mit  dem  Epikureismus  zu  begreifen 
and  zu  behaupten ,  dafs  fie  nur  das  eine  Element  des 
A.  L.  Z.  1809.    Erßer  Band. 


Lebens  ergriffen  habe.    Die  Bezeichnung  diefes  Ge- 

fjenfftzes  durch  Contraction  und  F.xpanlion,  tragi- 
chen  und  komifchen  Geift  u.  dgl.  giebt  nur  Wörter, 
die  wenig  erläutern  und  nichts  beweifen,  auch  wohl 
überhaupt  nur  dazu  dienen  können ,  dem  behaupte* 
ten  Gegenfatze  dem  Sylteme  zu  Liebe  durch  öftere 
Wiederholung  in  neuer  Geftalt  mehr  Scheinbares  zu 
geben.  Dem  Stoicismus  werden  übrigens  die  neuern 
Akademiker  angehängt.  —   Mit  Epikurus  wird  die 

griechifche  Philofophie  belchloffen.  „Sie  zerflofs," 
eifst  es  S.  149.,  „in  der  Ruh«  des  Epikurus,  zur 
Nacht,  (nämlich  zur  Nacht  des  mythifchen  Chaos) 
aus  welcher  fie  emporgeftiegen  zurückkehrend." 
Wie  gefagt  werden  könne,  dafs  in  Epikurus  Lehre 
felbft  oder  nach  ihm  als  Folge  feiner  Lehre  —  denn 
wie  es  gemeynt  fey  ift  nicht  klar  —  die  mythifche 
Nacht  wiedergekehrt  fey,  ift  nicht  zu  begreifen.  Im 
Grunde  war  wohl  nichts  weiter  damit  gemeynt,  als 
dafs  der  Vf.  hier  die  griechifche  Philofophie  einstwei- 
len endigen  laffen  wolle.  —  Es  entfteht  die  Frage: 
wohin  er  den  Neuplatonismus  bringen  werde?  Die 
griechifche  Philofophie  war  nun  einmal  geendigt, 
auch  widerftrebt  fein  Wefen  zu  fehr  der  allgemeinen 
Bezeichnung  derfelben  als  Realismus,  zur  chrifllichen 
Philofophie  konnte  er  auch. nicht  hinüber  getragen 
werden,  es  wäre  alzu  uuhiftorifch  gewefen.  Was 
war  alfo  zu  thun?  Er  mufste  in  die  Mitte  geftellt  wer- 
den «wifchen  Heidenthum  und  Chriftenthum ,  es 
mufste  eine  neue  Periode  eingefchaltet  werden ,  die 
den  Uebergang  machte  aus  dem  Realismus  zum  Idea- 
lismus, und  worin  fich  die  griechifche  Pbilofflphie, 
die  freylich  fchon  einmal  durch  Epikurus  zernoffen 
war,  nun  vollends  auflöfte.  Diefer  Periode  der  Auf- 
löfunc  der  griechifchen  Philofophie  wird,  aufser  dem 
Neuplatonismus,  auch  die  Philofophie  der  fpätern 
Platoniker  und  der  Kirchenväter  nebft  der  Cabhaliftik 
und  Gnoftik  untergefteckt.  Man  würde  fich  fehr  ir- 
ren ,  wenn  man  fich  durch  diefe  Gefellfchaft  oder 
durch  die  Ueberfchrift  auf  die  Vermuthung  bringen 
liefse,  dafs  auch  hier  der  Neuplatonismus,  wie  in 
den  meiflen  neuern  Lehrbüchern  der  Gefchichte  der 
Philofophie,  für  ein  Verlieren  des  griechifchen  Gei- 
ftes  in  eiteln  Schwärmereyen  erklärt  und  nur  zur 
Warnung  vor  dergleichen  Verirrungen  aufgehellt 
werde.  Vielmehr  ift  unferm  Vf.  der  Neuplatonismus 
nur  in  dem  Sinne  Auflöfung  der  griechifchen  Philo- 
fophie, als  er  nicht  mehr  befonderes  Syftem  oder  na- 
tionale (orientalifche  oder  griechifche)  Weisheit,  fon- 
dern reine  und  unbedingte  Erkenntnifs  des  wahrhaft 
(4)  B 
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Seyenden,  mit  einem  Worte ,  verklärte  Weisheit  ift. 
Er  habe  feinen  GrunJ  nicht  in  den  Ereiguiffen  und 
fcbeinbaren  Zufälligkeiten  des  Zeitalters ,  in  welchem 
er  hervortrat,  fondern  im  innern  ewigen  Wefen  der 
Philofophie  felbft;  fein  Wefen  fey  nicht  eklektifcb, 
nicht  eine  Vermifchung  von  orientalifcher,  pythago- 
reifcher  und  platonifcher  Weisheit,  fondern  reine  und 
unbedingte  Einheit  feiner  felbft;  fein  Ziel  die  Wahr- 
heit an  lieh;  fein  Inneres  Orientalismus,  feine  äufsere 
Torrn  Piatonismus,  an  Geb  aber  und  feinem  reinen 
Wefen  nach  fey  er  weder  orientalifcb  noch  griechifeb. 
Solchergeftalt  fucht  der  Vf.  diefe  Philofophie  der 
Schmach  zu  entziehn ,  welche  fie  unter  den  Häfhlen 
manches  Gefcbichtfchreibers  der  neuern  Zeit,  ohne 
Zweifel  unverdienter  Weife,  erlitten.  Uebertreibung 
aber  ift  es  von  feiner  Seite,  wenn  er  fie  über  jedes 
Mafs  des  ;UrtheiIs  hinauf  zur  Philofophie  felbft  er- 
klärt. Er  fcheint  zu  vergeffan,  dafs  die  Philofophie, 
fobald  fie  Geh  in  Wort  und  Schrift  darfteilt,  noth- 
wendig  eine  beftimmte  wird,  und  dafs  die  lebendige 
Offenbarung  derfelben  notbwendig  eine  individuelle 
ift.  In  diefer  Hinficht  mufs  es  als  ein  fehr  zweydeu- 
tiges  Lob  erfcheinen,  wenn  irgend  einer  Lehre  alle 
Eigentümlichkeit  abgefprochen  wird.  Und  wie  ver- 
trägt fich  diefc  Behauptung  mit  der  Perioden  -Abthei- 
lung des  Vis.?  Wenn  der  Neuplatunismus  weder 
Realismus  noch  Idealismus,  Oberhaupt  keine  be- 
ftimmte Philofophie,  wenn  er  nicht  die  Vollendung 
und  Verklärung  der  griechischen  Philofophie  —  das 
war  die  attifche  — ,  auch  nicht  chriftlirhe  Philofo- 
phie —  die  ift  Idealismus  — ,  fondern  die  Philofophie 
an  fich  felbft  ift:  fo  wäre  ja  hiermit  die  vitrit  und 
letzte  Periode,  die  Periode  der  Vollendung  und  Auf- 
legung der  Philofophie,  fchoo  zwifchen  der  zweyttn 
und  dritten  eingebrochen.  Wir  fehn  alfo  nicht  ein, 
wie  der  Vf.  glauben  konnte,  durch  eine  folche  Ein- 
schaltung der  neuplatonifchen  Philofophie  unter  dem 
Abfchnitt  von  der  Auflöfung  der  grieebifchen  Philo- 
fophie feine  allgemeine  Ueberficht  des  Entwicklungs- 
ganges der  Philofophie  Oberhaupt  gerettet  zu  haben. 
Auch  wird  nicht  erklärt,  wie  man  berechtigt  feyn 
könne*  die  vollendete  Philofophie  als  eine  folche  zu 
betrachten,  die  den  Uebergang  mache  zu  einer  ein- 
seitigen Erscheinung  derfelbeo  im  Idealismus  oder  der 
ehriftlichen  Philofophie. 

Diefe,  die  Philofophie  des  Mittelalters,  welche 
die  dritte  Periode  ausmacht,  wird  mit  einer  Ausführ- 
lichkeit (S.  306  —  352.)  und  Beftimmtheit  behandelt, 
die  um  fo  Jobenswürdiger  ift,  je  kürzer  fin  bisher 
gewöhnlich  abgefertigt  wurde.  Der  Vf.  nennt  fie 
Idealismus ,  weil  fie  einzig  die  Religion  zum  Gegen- 
ftand  und  Ziele  hatte,  und  zwar  eine  Religion,  die 
-nach  feiner  Anficht  ihrem  innern  Wefen  nach  orien- 
talifcb und  myftifch  ift.  Daher  fey  die  Mußik  das  in- 
nere geiftige  Leben  der  Philofophie  des  Mittelalters 
gewefen,  ihr  äufsercs  die  Dialektik;  beide  aber  feyen 
in  inniger  Eintracht  geblieben,  indem  derMyfticismus 
eben  fo  dialektisch  gewefen  -fey,  als  umgekehrt  die 
Dialektik  die  Mvftik  in  fich  getragen  habe.  „Darum 
traten  die  Dialektik  uod  die  Alyfük  nicht  als  Epochen 


der  Philofophie  des  Mittelalters  hervor,  fondern  als 
ihre  Elemente:  die  Dialektik  als  ihr  äufseres  oder 
objectives,  die  Myftik  als  ihr  inneres,  fubjectives; 
jene  ift  daher  das  reale,  diefe  das  ideale  Element  der 
Philofophie  des  Mittelalters. "  (S.  207.)  So  rettet  der 
Vf.  durch  die  Untcrfcheidung  zwifchen  Epochen  und 
Elementen  der  Philofophie,  die  wohl  einer  genauem 
Beftiinmung  bedurft  hätte»  die  Einheit  der  ehriftli- 
chen Philofophie  gegen  fein  eignes  Kormgefetz,  das 
in  jeder  Periode  das  Hervortreten  des  Gegenfatzes  aus 
der  anhänglichen  Einheit  vorgefchrieben  hatte.  Mit 
diefer  Einheit  ift  es  indeffen  wohl  nicht  fehr  ernftlich 
gemeynt.  Denn  auch  der  Gegenfatz  ftellt  fich  bald 
wieder  ein,  und  fogar  die  Trennung  der  einzelne» 
Glieder  deffelben  in  Perioden  oder  Epochen.  Denn 
fchoo  S.  211.  tritt  die  Behauptung  auf,  dafs  fich  die 
Philofophie  des  Mittelalters  oald  von  der  Myftik  ge- 
trennet habe,  um  ihr  freyes,  dialektifches  Wefen  zu 
behaupten,  und  in  Naturwiffenfchaft  Ubergegangen 
fey,  um  nach  dem  formellen  Phijofophiren  Den  wie- 
der einen  Gehalt  zu  geben:  das  höhere  Reale,  die 
Wiffenfchaft  der  göttlichen  Dinge ,  habe  fie  freywillig 
verlaffen.  Mag  fich  diefe  Behauptung  mit  der  vori- 
gen vertragen  wie  fie  kann;  wir  glauben  indeffen, 
dafs  die  erwähnte  Unterabtheilung  ihren  guten  Grund 
hat.  Nach  ihr  zerfällt  erftlich  die  Dialektik  oder 
Scholaftik  in  zwey  Perioden,  die  theolbgifche ,  wo 
der  Neuplatonismus  befonders  herrfchte,  vom  zwölf- 
ten (warum  nicht  froher ?)  bis  zum  reyehnteo 
Jahrhundert;  und  die  dialektifche  oder  eigentlic/i 
fcholaftifche,  nach  dem  Vorbilde  der  arabifenen  und 
ariftotelifchen  Philofophie,  bis  an  das  Ende  des  funl- 
zehnten  Jahrhunderts.  Es  wird  ohne  Bedenken  an- 
genommen, dafs  die  metaphyfifchen ,  phyfifchen  und 
ethifchen  Werke  des  Ariftoteles «durch  die  arabifenen 
Uebcrfetzungen  in  Europa  verbreitet  worden.  Die 
Myftik  des  Mittelalters  aber  wird  in  drty  Epochen 
dargeftellt:  zuerft  als  theologifche  Mvftik,  worin  die 
innere  Einheit  des  Orients  Ii  (eben  und*Griechifchen  in 
ihrem  urfprünglicben  Wefen  hervorgetreten  fey  ;  dann 
als  platonische  und  kabbaliftifrhe  Myftik,  worin  fie 
fich  in  fich  felbft  getrennt  habe,  um  die  Element« 
ihres  Wefens,  ein  jedes  in  feiner  Befonder beit ,  wirk- 
lich zu  beweifen;  endlich  als  Theofovhie,  welche  den 
zeitlichen  Gegenfatz  zur  ewigen  verklärten  Einheit 
zurück  bildete,  vorzüglich  durch  gjacob  Böhm.  Der 
mittlem  Epoche  find  die  Lehren  der  neuern  Platoni- 
ker  und  Ariftoteliker,  wie  auch  des  Giord.  Bruno, 
Thom.  Campandia  und  Anderer  angehängt.  —  Wir 
kommen  zu  der 

vierten  Periode,  der  Einheit  des  Rralisntus  und 
Idealismus  (S.  353—491-)'  Diefe  Periode  füll,  wie 
wir  uns  aus  der  Einleitung  erinnern,  mit  dem  Stre- 
ben des  menfehlicben  Geiftes  beginnen,  die  orientali- 
fche  Bildung  aus  der  Eintracht  der  alten  Welt  und 
des  Chriftenthums  mit  Selbfterkenntnifs  und  Freiheit 
wieder  zu  erwecken  Wenn  der  Vf.  diefelbe  auf  die 
letzten  Jahre  befchränkt,  und  mit  der  unter  ihr  be- 
fahlen Philofophie  nur  die  Beftrebun^en  einiger  noch 
lebender  deuUcher  Philgfophen  gemeynt  hätte,  fo 
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könnte  man  ficb  jene  Bezeichnung  gefallen  1  äffen. 
Aber  da  er  alles  bewufste  und  abfichtlichePhilofophi- 
ren  von  Baco  v.  Vernlam  an  bis  auf  unfere  Zeit  dar- 
unter begreift,  da  hier  Descartes  wie  Spinoza,  Lockt 
■wie  Leibnitz  und  Berkeley ,  Kant  wie  Fichte  und  Sehet- 
lino  und  Andere  mit  ihren  Lehren  aufgeführt  wer- 
den •  fo  errcheint  es  offenbar  als  Willkür  und  Einfei- 
tißkeit,  die  entgegengefetzteften  ßeftrebungen  des 
menfe  blichen  Geiftes  unter  einem  einzigen  Charakter, 
der  nur  auf  das  neuefte  Beftreben  Einiger  anwendbar 
ift  zufammen  zwängen  zu  wollen.  In  keinem  Tbeile 
die'fes  Lehrbuchs  drängt  fich  daher  die  Vermuthung 
fo  auf  als  in  diefem ,  dafs  fich  dem  Vf*  die  Anordnung 
der  Erfcheinungen  der  Pbilofophie  nicht  ergab  aus 
der  lebendigen  Anfchauung  derfelben,  fondern  dafs 
er  der  einmal  entworfenen  und  gegliederten  allgemei- 
nen Form  hinterher  die  einzelne»  Erfcheinungen  der 
Pbilofophie  partieenweife  unterlegte,  wie  lieh's  thun 
liefe ,  um  das  eigentümliche  Leben  des  Einzelnen 
wenig  bekümmert.  Bey  den  frühem  der  beiden  mitt- 
lem Perioden  gereichte  die  Leichtigkeit,  womit  diefs, 
freylich  nicht  ohne  Ausnahme»  gefchehen  konnte, 
der  Ordnung  felbft  zum  Lobe;  bey  denen  diefer  letz- 
ten aber  konnte  die  Unterordnung  nur  durch  künft- 
liche  Wendungen  zu  Stande  gebracht  werden.  Es  ift 
der  Mühe  werlh,  erftlich  zu  fehn ,  wie  der  Vf.  von 
der  hohen  Idee  der  Einheit  des  Realismus  und  Idea- 
lisinus zu  der  Lehre  mancher  frühem  Philofophen 
diefer  Zeitperiode  gelangen  mochtr,  in  weichenden 
Meiften  doch  fogar  nichts  von  jenem  Zurückftreben 
In  den  O'ientalismus  fichtbar  ift.  Nachdem  er  be- 
merkt bat,  dafs  jeder  Gegenfatz,  folglich  auch  der 
des  Realismus  und  Idealismus  als  der  beiden  Perio- 
den des  zeidicheu  Lebens  der  Pbilofophie,  die  aus 
einer  U  rphilofophi'e ,  der  orientalifeben  gefloffen,  zur 
Einheit  in  einer  höhern  Periode  zurück  Ttrebe,  fährt 
er  alfo  fort:  „die  Einheit  des  Seyns  und  Denkens  ift 
aber  in  fich  felbft  wieder  gedoppelt ,  entweder  näm- 
lich zeitliche:  fich  bildende  und  felbft  fetzende,  oder 
ewige  und  unbedingte  Ehdieit,  wirkliches,  verklär- 
tes Leben  der  Einheit.  Die  vierte  Epoche  der  Ge- 
fchichte  der  Pbilofophie  hat  daher  zwey  Elemente 
ihres  Lebens :  eine  Epoche  des  in  feiner  freythätigen 
Bildung  begriffenen  vollendeten  Lebens,  und  eine 
Epoche  des  vollendeten  Lebens  felbft."  (S.  354.)  Die- 
fes  vollendete  Leben  f«y  das  Göttliche;  die  Vollen- 


dung der  Philosophie  die  Religion;  ihr  Ziel,  fo 
das  aller  Kunft  und  Wiffenfchaff ,  fich  felbft  zu  ver 
sichten,  um  in  die  verklärte  Einheit  des  Göttlichen 
öberzugehn,  in  welchem  streben  die  neuere  Philofo- 
phie  begriffen  fev.  Sie  wolle  aber  diefes  Ziel  durch 
eigne  Kraft  und  Freyheit  erringen,  „daher  ihr  freyes, 
feMtthätiges  Wefen,  das  aller  Autorität  entgegen- 
ftrebend,  nur  fich  felbft  aus  fich  felbft  zu  ergründen 
trachtet;  daher  ihr  unbedingtes  Ausgehn  vom  Be- 
-vvufstfeyn  und  Selbftdenkcn  und  ihr  Zurückführen 
alles  Objectiven  anf  das  Selbflbewifstfeyn,  als  die 
Wurzel  aller  Krkenntnifs  und  alles  Lebens;  daher 
endlich  in  der  Naturwiffenfchaft  das  Auffaifen  des 
endlichen,  eropirifchen  Lebens,  um  gldcbJam  von 


den  erften  Elementen  aus  das  Leben  zu  feiner  freyen 
Einheit  zurück  zu  bilden."  Und  damit  ift  man  bey 
Bpco  und  des  Carles  angekommen !  In  Beziehung  auf 
letztern  fchien  es  indeffen  noch  einiger  Worte  zu  be- 
dürfen. Darum  wird  noch  hinzugefetzt,  dafs  der 
Philofophie  des  Mittelalters,  die  auf  dem  höchften 
Gipfel  ihrer  Bildung,  als  Theofophie,  die  Objectivi- 
tät  des  Erkennens  in  innere  Erleuchtung  des  Geiftes 
verwandelt  habe,  jetzt  die  Reflexion  des  Verftandes 
entgegengetreten  fey,  „fo  wie  fich  —  wird  hier  eben 
fo  unpaffend  als  unwahr  hinzugefetzt  —  dem  Katbo- 
licismus  der  gleichfalls  in  der  Verftandes -Reflexion 
lebende  ProteTtantismus  entgegenbildete. "  Somit  ift 
für  Reni  des  Cartes,  den  „Vater  der  neuern  llefle- 
xions- Philofophie,"  der  erfte  Platz  gewonnen  in  der 
Reihe  der  Philofophen,  in  denen  die  Philofophie  zu 
ihrer  Verklärung  in  der  Einheit  des  Realismus  und 
Idealismus ,  und  eben  darin  zur  Selbftvernichtung 
hinftrebt.  Aus  feiner  Philofophie  (über  welche  übri- 
gens am  Ende  der  Darftcllung  derfelben,  fo  wie  über 
die  neuere  Reflexions  -  Philofophie  überhaupt  fehr 
gute  Gedanken  mirget  heilt  werden)  foll  fich  nun  die 
neuere  Philofophie  überhaupt  fo  gebildet  haben,  dafs 
fie  die  atomiftifch  in  ihr  enthaltenen  Elemente,  „näm- 
lich das  Seyn ,  das  Denken  und  ihre  unbedingte  Ein- 
heit ^die  vollkommene  Realität  felbft),  ein  jedes  in 
einer  befondern  Form  darftellte.  So  erzeugte  fich 
zuerft  der  Realismus,  welchem  fich  der  Idealismus 
entgegen  bildete;  und  der  Gegenfatz  des  Realismus 
und  Idealismus  verföhnte  fich  wieder  in  der  aus  dem 
Idealismus  zum  Realismus  zurückgebildeten  Philofo- 
phie der  neueften  Zeit."  (S.  366.)  Solchergeftalt 
wird  nicht  nur  diefer  Periode  diefefbe  Gliederung 
wie  den  vorigen  eingefflgt,  fondern  auch  zugleich  die 
Ueberfchrift  gedeutet,  indem  fie  geeignet  wird,  wem 
fie  gemeynt  war,  der  Pbilofophie  der  neneßen  Zelt. 
Welche  diele  fey,  werden  wir  beftimmter  erfahren.  — 
Der  Realismus,  die  erße  Epoche  der  neuern  Philofo- 
phie, war  entweder  Realismus  der  Vernunft,  wel- 
cher vom  unbedingten ,  unendlichen,  oder  Realismus 
des  Verftandes,  welcher  vom  bedingten,  endlichen 
Seyn  ausgieng.  Jener  erfchien  in  Spinoza.  Sein  Sy- 
ftem  ward  mit  Fichte'*  Idealismus  in  Gegenfatz  geftellt, 
und  obgleich  es  vorher  als  echte  Philofopbe  anerkannt 
und  getagt  worden,  dafs  der  echte  Realismus  den 
Idealismus  in  fich  fchliefse,  dafs  Spinoza  die  ursprüng- 
liche Einheit  der  neuern  Philofophie  und  fein  Princip 
das  Abfolute  fey  als  unbedingte  Einheit  des  Seyns  und 
Denkens,  fo  wird  doch  am  Ende  —  damit  der  Gegenfatz 
gerettet  werde  und  ein  Höheres  übrig  bleibe  —  J»*ur* 
tbeilt,  dafs  es  nur  realifiifch  fey,  daCs  feine  abfolute 
Identification  des  Univerfums  mit  Gott  nicht  rein  reli- 
giös, fondern  panlheiftifch,  und  die  Aufhebung  des 
idealen  (flrebendcu)  Lebens  dem  echten  Geifte  der 
Sittlichkeit  widerfprechend  fey.  Dann  vom  Realismus 
des  Verftandes:  wie  er  theoretifth  als  empirifcher 
Materialismus  durch  fj>ckr begann,  in  das  Praktifche 
übergieng  durch  Shaftesbury ,  und  fich  endlich  durch 
Humi  felbft  vernichtete.  Den  genannten  Männern 
werden  viele  andre  gleiches  Geiftes  zugefeilt;  zugleich 
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-wird  gezeigt,  -wie  der  fchon  gemeine  Materialismus 
des  Locke  in  Frankreich  noch  verfchlechtert  wurde.— 
Wie  diefer  Realismus,  fo  wird  auch  der  Idealismus 
der  neuern  Philofopbie  in  drey  Epochen  dargeftellt. 
Die  erßs  war  die  realiftifcbe  im  Leibnizifchen  Idea- 
lismus, der  Zwilchen  Seyn  und  Denken  fchwanke 
und  ein  Seyn  fetze,  das  uch  zur  reinen  Geiftigkeit, 
zum  Erkennen  und  zur  Vernunft,  erft  zu  verklären 
ftrebe;  die  zweyte  die  rein  idealiftifcbe  im  Berkeltyi- 
fchen  Idealismus,  worin  er  feine  wahre  Unbedingt  heit 
und  Verklärung  erlangte;  die  dritte  die  rationale,  aus 
der  Idee  in  den  Begriff  hcrabfteigende,  worin  er  Heb 
felbft  vernichtet  habe,  als  transzendentaler  Idealismus 
'  durch  Kant  und  Fichte.  Nach  diefer  allgemeinen 
Anficht  werden  die  genannten  Syfteme  gehellt  und 
beftimmter  beurtheilt.  Mancher  andrer  Männer  Leh- 
ren werden  untergebracht,  indem  ße  jenen  Haupt- 
fyftemen  entweder  als  demfelbeo  Ziele  nachftrebend, 
oder  als  den  Gcgenfatz  bildend  angehängt  werden.  — 
Auch  die  dritte  Lpoche,  der  Idealrealismus ,  mufs  lieh 
wieder  dreyfach  entfalten.  Ob  fie  es  febon  jetzt  ge- 
than  habe?  oder  ob  wir  erft  von  der  Zukunft  die 
Vollendung  der  Philofopbie  zu  erwarten  haben? 
Wenn  man  fich  aus  der  Einleitung  erinnerte,  dafs 
die  letzte  Hauptperiode  der  Oefcbichte  der  Menfch- 
heit,  die  Periode  der  einträchtigen  Bildung  des  Aeu- 
fsern  und  Innern  zu  Einem  frey  erfchaffenen  Leben, 
die  Periode  der  kommenden  Welt  genannt  wird:  fo 
könnte  man,  wie  es  fcheint,  mit  Recht  erwarten, 
dafs  auch  in  der  Gefchicbje  der  Philofophie  die  fir- 
fcheinung  diefer  Periode  erft  von  der  Zukunft  erwar- 
tet, und  ihre  Vollendung  dem  Ende  der  Dinge  gleich 
gefetzt  wurde.  Aber  der  Vf.  hat  fie  nun  einmal  Tchon 
mit  des  Cartts  einbrechen  laffen ;  das  Leben  der  Phi- 
lofophie mufs  demnach  wohl  der  übrigen  Bildung  der 
Menfcbbeit  vorgefchritten  feyn ,  vielleicht  ift  es  fchon 
am  Ziele.  Wir  wollen  fehn!  Zuerft  tritt  Schilling 
auf.  »Die  Subjectivität  des  transzendentalen  oder 
rationalen  Idealismus ,  deffen  böchfte  BlQthe  das  Fich- 
tifche  Syftem  ift,  •verklärte  SchtUing  zur  abfoluten 
Vernunftphilofophie,  durch  die  Zurückführung  des 
Idealismus  auf  dem  Spinozifchen  Vernunftrealismus." 
(S.  477  )  Früher  fchon  (S.  369.)  hiefs  es  von  ihm: 
„Spinoza,  Fichte  und  SchtUing  bezeichnen  die  drey 
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höchften  Bildungsmomente  der  neuern  Philofophie. 
Spinoza  ift  ihre  urfprünglicbe  Einheit,  Fichte  ihr  Ge- 
genfatz  und  SchtUing  ihre  lieh  felbft  erkennende  Ein- 
heit, die  fich  au«;  dem  Gegenfatze  (dem  Ideali 
10  IrL  urlPrü,\l4,ic,,es  Wefen  zurückbildet. "  Und 
doch  hat  auch  Scheüing  noch  nicht  vollendet,  wie  wir 
jetzt  erfahren.  „Sein  Princip  ift  noch  rational  und 
eben  fo  formell ,  als  der  rationale  Idealismus.  Denn 
es  fetzt  die  ewige  Einheit  alles  Lebens  in  die  Ver- 
nunft (das  abfolut  Ideale,  die  höchfte  Potenz  der  Re- 
flexions-Philofophie),  und  die  Einheit  felbft  ftellt  es 
dar  als  die  Indifferenz  (das* Aufgehobeofeyn)  des 
Subjektiven  und  Objectiven."  (S.  488.)  Es  ift  ferner 
darin  eiufeitig,  „dafs  es  faß  bloß  fpeculativ  und  theo- 
retifch  ift"  (auf  der  folgenden  Seite  heifstes:  „das 
IdeaJitäts- Syftem  ift  aber  bloß  fpeculativ;  in  der  ab- 
ftracten  Vernunft  wohnend.").  „Seine  Speculatioa 
ift  blofse  Abftraction  vom  Leben  der  Dinge"  u.  f.  w. 
Kurz:  in  der  Schelh'ngifchen  Philofopbie  ift  nur  das 
erite  Element  der  Philofophie,  die  Einheit,  als  Indif- 
ferenz des  Objectiven  und  Subjectiven  herrfchend, 
und  zwar  fo,  dafs  das  Ideale  die  Vernunft  vorwaltet; 
die  beiden  andern  Elemente,  der  Gegen fatz  (wirkli- 
ches Leben),  und  die  verklärte  Einheit  (Ziel  alles 
Lebens,  Heiligkeit),  find  darin  nicht  dargeftellt.  Das 
zweyte  ift  IVagner's  Standpunkt;  zum  dritten  neigt 
fich  FJchenmayer  hin.  Aber  wer  ift  der  Philofoph, 
«r  umnlaS  lnnere»  unbedingte  und  h2rmoniiche 
Wcchfelleben  aller  drey  Elemente,  die  Philofophie 
felbft  in  höchfter  Verklärung  dem  Himmel  zufcre- 
bend  erfebien,  und  den  Verfuch  machte,  auch  für 
Andre  fichtbar  zu  werden?  Wird  ihn  die  Zeitlichkeit 
je  gebaren?  Wir  dürfen  nicht  furchtfam  zweifeln! 
Er  iß  fchon  da,  lebt  unter  uns,  ift  Hr.  Friedrich  Afl 
der  Verfaffer  diefer  Gefchichte  der  Philofophie,  und 
hat  uns  Andern  die  Verklärung  der  Philofoph/e  of- 
fenbart in  den  Grundlinien  derPkilofopkit  (Landshut 
lgo7.).  So  fchliefst  fich  gebürend  die  Gefchichte  der 
Philofophie  mit  der  Hin  weifung  auf  das  Werk,  worin 
die  Philofophie  in  Vollendung  erfebien,  und  der  Ge- 
fehichtfehreiber  der  Philofophie  verliert  fich  felbft 
als  folchen  in  fich  felbft  als  den  Philofophen ,  in  wel- 
chem fich  die  Philofophie  zur  Vernichtung  ihrer  felbft 
und  damit  auch  des  Philofophen  verklärte. 

u/t  folgt.) 
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In  Folge  des  von  der  öftreichifchen  Staatsverwaltung 
nunmehr  anerkannten  Grundfntzes,  dafs  die  Auffieht 
über  da*  erangelüche  Schuhvefen  nicht  durch  den  Clc- 
rus,  fondern  durch  politifche  Beamte  r.u  führen  fcv 
ift  der  K.  K.  Kath  bey  der  Wiener  Stadt  hau  pt  mann- 
fchaft,  Hr.».  Angtrmtjtr ,  zum  landesfuiftlichcu  Auf- 


NACHRICHTEN. 


fehcr  der  vereinigten  proteftantifchen  Sohulanftalt  zu 
Wien  bcfteJU  worden. 

Der  bisherige  Profeffor  der  Religionslehre  am 
philofophifchcn  Studio  zu  Wien,  Hr.  Frint  (durch 
leine,  theologin hen  Schul  -  und  Handbücher  bekannt), 
ift  zu  einer  einträglichen  Pfarre  befördert,  und  an 
feine  Stelle  der  Weltpriefter  Hr.  Vinctnz  iVtmtritt  zum 
Profeffor  der  rxeligiuiulchre  ernannt  worden. 
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PHILOS0PH1F 

Laudshvt  ,  b.  Tbomann :  Grundriß  der  GefchichU 
der  PkUofopkit  von  D.  Friedr.  Aß  u.  f.  w. 

{Bcfoklvf*  d*r  im.  Num. 


Jetzt,  am  Ziele  der  Philosophie  und  am  Ende  ihrer 
Gcfchichte,  werfen  wir  noch  einen  Blick  zurück 
auf  das  Gefetz  der  Geftahung,  unter  welchem  uns  der 
Vf.  die  Erfcheinungen  der  Philofophie  aufgeführt, 
um  feine  Forzügiuhkeit  vor  andern  bisher  vertue  Ilten 
Anordnungen  anzuerkennen.  Es  gewährt  nämlich 
eine  leichte  Ueberficht  der  gröfsten  Mannichfaltigkeit, 
und  erhalt  den  Blick  fchwebend  Ober  dem  Stoffe;  der 
Anfangspunkt  zwar  erfchien  haltungslos,  der  End- 
und  Rnhepunkt  wenigftens  von  zweifelhafter  Zuver- 
läffigkeit;  aber  die  mittlem  oder  eigentlich  gefchicht- 
liehen  Perioden  fügten  fich  im  Ganzen  leicht  der  Stel-. 
lung,  allgemeinen  Würdigung  und  Gliederung«  die 
jenes  Gefetz  vorfchrieb.  Es  hat  überdiefs ,  das  Leben 
nicht  befchränkend  durch4  den  MafsTtab,  eines  engen 
Begriffes  der  <  hiiufophie,  «ine  feltne  Völlfländigkeit 
zur  Folge.  Während  andere  Gefchichtfchreiber 
manch»  Beftrebung  und  Offenbarung  des  Geiftes,  die 
für  Philofophie  gegolten,  als  Unphilofophie  verdam 
inen,  und  doch,  im  Widerfpruche  mit  hch  felbft,  in 
der  Reibe  der  Philofophieen  aufführen,  werden  hier 
die  rciannicbfaitigften  Erfcheinungen  der  PhiloTophie 
.  als  folebe  anerkannt,  und  in  ihrem  Anfpruche,  Phi- 
fophieen  zu  feyn,  behauptet,  wenn  fie  hch  nur  ge- 
fallen laden .  als  unvollendete  und  einfeitige  Darftel- 
lungen der  Philofophie  felbft  zu  gelten ,  und  an  den 
Ort  zu  treten ,  der  gerade  nach  dem  Syfteme  des  Vfs. 
ausgefüllt  werden  mufs.  Dafs  (ich  manche  einzelne 
der  frühem  Zeit,  der  FügTamkeit  des  Ganzen  unke- 
achtet, dagegen  fträubt,  haben  wir  im  Ueberblicke 
irefehn;  und  eben  diefs, "  nebft  der  willkürliche» 
Künftlichkeit,  womit  jenes  Gefetz  in  der  ganzen 
letzten  Periode  angewendet  wurde,  ift  es,  was  die 
Beantwortung  der  Frage,  womit  wir  die  bisherige 
**  Ueberficht  begannen :  ob  dem  Vf,  das  individuelle  Le- 
ben der  einzelnen  Erfcheinungen  der  Philofophie  klar 
gewefen  fey,  wenigftens  zweifelhaft  machen  mufste. 

Diefe  Frage  mufs  nun  ihre  beftimmtere  Entfchei- 
dung  erhalten  durch  die  Betrachtung  der  unmittelba- 
ren Darfteüung  der  einzelnen  Philofoehieen,  wie  fie  uns 
das  Buch  giebt.  Wenn  fie,  bey  den  meiften  wenig- 
ftens, Leben  athmet,  wenn  fie  das  Gepräge  der  ün- 
ginalirnt  wieder  giebt;  fo  können  einige  Mißgriffe  in 
A.  L.  Z:  1I09.  Krfler  äanH. 


der  Anordnung  weder  zur  Verneinung  jener  Frage 
berechtigen ,  noch  wider  die  Zuverläffigkeit  des  Gan- 
zen entfeheiden  ,  fondern  nur  an  Vorficht  im  Gebrau- 
che erinnern.  Wenn  fie  hingegen  todt  ift,  fo  beweift 
fie  eben  damit,  dafs  fie  aus  keiner  lebendigen  Erkennt- 
nifs  hervorgegangen.  Todt  aber  find  bey  weitem  die 
meiften  Darftellungen  unteres  Vfs.  Da  ift  keine  be- 
ftimmte  Geftait,  kein  Gepräge  des  eigenthümlichea 
Geiftes  der  Zeit,  der  Naüon,  des  Mannes,  nichts, 
was  den  Lefer  bewege,  erhebe,  ergreife,  zur  Ach- 
tung, Liebe,  Bewunderung  anrege;  foodern  in  All- 
gemeinheit und  Unbeftimmtheit  folgt  ein  Satz  dem 
aatze ,  ein  Abfcbnitt  dem  Abfchnitte,  ohne  in  einan- 
der zu  greifen  und  zufammen  organifch  vereinigt ,  ei« 
beftimmtes  Bild  des  eigenthümücben  Geiftes  darzu- 
ft eilen.  Man  könnte  die  Sätze  auch  verfetzen,  die 
Ordnung  der  Abfchnitte  umkehren;  man  köunte  fo- 
gar  die  Philofophie  eines  Griechen ,  wie  fie  hier  er- 
zählt wird,  einem  Scholaftiker  oder  einem  Phiiofo- 
phen  der  neuem  Zeit,  oder  auch  umgekehrt,  unter- 
legen, ohne  .'afs  es  auffallend  feyn  würde.  Diefe 
Flachheit  der  Darfteilung  ift  in  diefem  Buche  defto 
unangenehmer,  je  mehr  die  Eigentümlichkeit  in  der 
Anficht  des  Ganzen  und  Gliederung  des  Einzelnem 
das  Gegentheil  erwarten  liefs.  Wir  verlangen  vou  ei- 
nem Grundriffe  der  Gefcbichte  keine  bis  ins  Einzelne 
gehende  Abbildung;  aber  Umriffe  foli  er  geben,  und 
giebt  fie  nur,  wenn  er  in  beftiminten  Zügen  mit  dem, 
Wefen  einer  beftimmten  Philofophie  zugleich  ihre 
vom  Wefen  unabtrennliche  Eigentümlichkeit  dar- 
ftellt.  Ueberdiefs  find  die  Lehren  der  einzelnen  Phi- 
lofophen  hier  mehrentheils  ausführlich  genug  mitge- 
teilt, fo  dafs  es  nicht  an  Raum  zur  Beftimmthei*  feh- 
len konnte.  —  Durch  eine  folche  Befchaffenheit  der 
Erzählungen  des  Vfs.,  in  Verbindung  gebracht  mit 
dem  vielen  Widerftrebenden ,  das  fich  uns  in  der  obi- 
gen Ueberficht  der  Anordnung  der  Materialien  be^ 
merklich  machte,  febeint  'jene  Frage  entfehieden. 
Es  entfteht  eine  andere,  woher  er  feinen  Stoff  nahm, 
ob  aus  den  echten  Quellen,  den  Schriften  der  Philo- 
fopb'en  felbft,  fo  weit  fie  uns  ganz  oder  in  Fragmen- 
ten übrig  find,  oder  aus  neuern  Erzählungen  Ande- 
rer. Denn  es  ift  möglich,  dafs  einer  die  (Quellen  ftu- 
dire,  ohne  doch  zur  lebendigen  Erkenntnifs  zu  ge- 
langen. Indejfan  macht  der  Mangel  derselben  not- 
wendig argwtfbbifcb,'  und  nöthjgt  einen  Recen  Temen 
Zur  unangenehmen  genauem  Unterfuchung.  Daraus 
ergab  Urb  nun  hier,  dafs  die  meiften  Darftellungea 
des  Vfs.  aus  andern- neuern  Gcfchichtfchreibern  aus- 
•(4)C  fie. 
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gezogen  find ;  '  und  zwar  gilt  diefs  nicht  etwa  mir 
von  den  Scbolaftiker»  oder  Andern  und  andern  fei* 
fen  gelefeoen  «Philofopben ,  -  fondern  felbft  von  den, 
Griechen.  'Die  Lehren  der  meiften  find  aus  Tenne- 
mann's  Gefchichtt  der  Philofophie  hergenommen,  na- 
mentlich des  Pythagoras,  der  Eleaten,  des  Denfokri- 
tos»  der  Kyniker,  Kyrenaiker  und  Megariker,  des 
Ariftoteles  und  feiner  Schaler,  der  Stoiker,  des  Epi- 
kuros,  desgleichen,  was  von  den  fpätern  Stoikern,. 
Piatonikern  und  Pythagoreern  gefagt  wird.  Hier 
und  da,  z.  B.  bey  Ariftoteles  und  Epikuros,  wird  ei- 
ne kleine  Veränderung  in  der  Stellung  der  Hauptpar- 
tieen  vorgenommen;  übrigens  folgt  der  Vf.  feiner 
Quelle  mit  vieler  Treue.  Ünfere  Behauptung  zu  be- 
weifeo,  mOfsten  wir  gegen  einander  (teilen,  wozu 
hier  kein  Raum  ift;  aber  wir  fordern  den  Lefer,  der 
zweifeln  möchte,  auf,  fich  durch  eigene  Vergleichung 
felbft  zu  überzeugen.  Er  hat  nur  nöthig,  die  einge- 
mifchten  Urtbeile  Tennentamn's  wegzulaffen,  und  aus 
feirfcr  Darftellung  der  Reihe  nach  die  HauptfStze  aus- 
zuheben, um  dielelbe  Darfteilung  zu  bekommen,  die 
ihm  von  unferm  Vf.  geboten  wird.  Als  er  zum  Neu- 
platonismus  kam,  fah  er  fich  von  dem  bisherigen 
treuen  und  zuverläffigen  Fahrer  verlaffen  vder  fecnfte 
Band  des  Tennemann  tchen  Werks  war  noch  nicht  er- 
schienen); er  fand  einen  andern,  freylich  weniger 
genauen  und  fichern  Fohrer  an  Buhle,  Diefe  Behaup- 
tung könnte  gesagt  fcbeinen,  weil  bey  Buhlt's  Weit- 
fch  veifigkeit  ein  Auszug  nicht  auffallend  kenntlich 
feyn  kjnn.  Darum  fetzen  wir  den  Anfang  der  Dar- 
ftellung der  Lehren  des  Plotinus  von  Buhte,  und  den 
Anfang  der  Darfteilung  unferes  Vfs.  hier  nacheinan- 
der her,  damit  der  Lefer  fogleich  felbft  urtheilen 
könne.  Wir  laffen  nur  die  eingeftreüten  eignen  Be- 
merkungen Buhle's  weg.  Er  beginnt  S.  678*  der  Ein- 
t/itung  in  die  Gefchichte  der  neuem  Philofophie  fol- 
gendermaßen: > 

„Für  den  Zweck  alles  Philofopbirens  hielt  Plo- 
tin die  unmittelbare  Annäherung  zur  Gottheit,  oder 
das  unmittelbare  Anfchauen  derfelben.  Diefes  be- 
schäftigt und  erfüllt  die  Seele  ganz,  und  läfst  ihr 
nichts  weiter  zu  denken  übrig;  alle  Kraft  der  Seele 
verliert  fich  darein,  fobald  he  einmal  die  gehörige 
Richtung  dahin  bekommen  hat,  und  zum  Ziele  ge- 
fangt ift.  Es  gewährt  der  Seele  die  böchfte  Seligkeit, 
und  verfetzt  nein  die  freyefte  Ruhe,  da  der  Gegen- 
wand jener  Anfchauung  felbft  die  böchfte  Vollkom- 
menheit und  Seligkeit,  und  als  unveränderlich  das 
Ideal  der  freyeften  Ruhe  in  der  Wirklichkeit  dar- 
fteilt. Die  Gottheit  ift  das  reinlte  Licht,  und  als  fol- 
cbes  offenbart  fie  fich  dem  Anfchauenden.  Die  Be- 
dingung aber,  um  zu  diefer  unmittelbaren  Anfchau- 
ung Gottes  zu  gelangen ,  und  folglich  die  oberfte  Be- 
dingung alles  Pnilofophirens,  ift  der  Zuftand  der  Ek- 
ftafe,  oder  die  Entzückung.  Plotin  nennt  ihn  «fax«- 
Vereinfachung  der  Seele.  . .  .  Das  Mittel  nun, 
um  zu  diefem  Zuftande  nach  und  nach  fähig  zu  wer- 
den, und  fich  mit  Leichtigkeit  darein  zu  verfetzen, 
Ift  die  fpeculative  Philofophie,  oder  wie  Plotin  diefe 
nennt,  die  Dialektik  in  einem  allgemeinem  Sinne  die- 


fes Worts. . . .  Die  Dialektik  lehrt  auch,  das  We- 
fen  der  Dinge  von  ihren  Accidenzeo  abzufondern, 
des  Uehereinftimmende  und  Verfchiedene  zt\  unter- 
fcheiden,  die  mannichfältieed*  Arten  und  Gattungen 
der  Dinge  fettzu  letzen,  und  bis  auf  eine  böchfte  Gat- 
tung zurückzuführen,  und  fo  Alles  in  Einem  Prin- 
cipe, und  Ein  Princip  in  Allem  zu  denken. . . .  Der 
Grundfatz  des  Syftems  ift,  dafs  alles  aus  Einem  Prin- 
cipe abgeleitet  werden  mfiffe,  weil  fich  Alles,  fo  wi- 
derftreitend  es  auch  fey ,  doch  zuletzt  in  Einem  Prin- 
eipe  verliere.  DieThiere  kommen  in  dem  Gattungs- 
begriff Thier  Oberem,  ob  fie  gleich  vermöge  ihres 
Naturtriebes  einander  felbft  aufreiben ,  und  fich  in-  fo 
fern  entgegengefetzt  find.  Eben  fo  gehört  Alles ,  was 
Nichnhier  ift,  wiederum  zu  Einer  Ga  tung,  und  am 
Ende  (liefst  Alles  in  Einem  oberften  -und  unbedingten 
Gattungsbegriffe  zufammen.  Der  Gegenftand  dietts 
oberften  und  unbedingten  Gattungsbegriffes  ,  das 
princin  alles  wirklich  vorhandenen  und  Erkennba- 
ren, ift  das  reale  Seyn;  diefes  Seyn  ift  ewig,  unver- 
änderlich, vollkommen,  der  Grund  und  Inbegriff 
alles  Realen."  u.  f.  w. 

Dagegen  unfer  Vf.  S.  191.:  „Das  Streben  der 
Philofophie  ift  das  unmittelbare  Anfchauen  der  Gott- 
heit, das  die  Seele  in  die  höchfte,  feligfte  Ruhe  ver- 
fetzt.  Die  Gottheit  offenbart  Geh  dem  Anfchauen  als 
das  reinfte  Licht.  Durch  Entzückung  (Verein- 
fachung  der  Seele,  «irX«9<()  gelangt  man  zu  diefem 
Anfchauen  Gottes.  Man  macht  fich  der  Entzückung 
fähig  durch  die  fpeculative  Philofophie  oder  die  Dia- 
lektik, die  das  Wefen  und  das  Accidenz,  das  Ueoer- 
einftimmende  und  Verfchiedene  unterfcheiden ,  di« 
nunnichfaltigen  Gattungen  der  Dinge  auf  Eine  höchfte 
zurückzuführen,  und  fo  Alles  in  Einem  und  Eins  in 
Allem  denken  lehrt.  Alles,  fo  verschieden  es  auch 
fey,  ßiefst  aus  Einem  Principe;  das  höcbfte,  unbe- 
dingte Princip  alles  Seyenden  und  Denkbaren  ift  das 
reale  Seyn  als  Seyn.  das  ewig,  unveränderlich,  voll- 
kommen, der  Grund  und  Inbegriff  alles  Realen  ift." 
ü.  f.  w.  (Wir  bemerken  hierbey,  dafs  diefe  letzte, 
onplotiniiche  Behauptung  weiterhin  durch  die  rich- 
tigere aufgehoben  wird:  »Das  höchfte  Wefen  felbft, 
der  letzte  Grun  i  alles  Seyns  und  Wiffens,  ift  das 
fchlechthin  Einfache  («VX««*'»),  dem  keine  Vielheit, 
alfo  auch  keine  Prädicate  zukommen;  es  ift  erhaben 
über  alle  Subftanzialität,  Wefenbeit  und  Lebendig- 
keit, es  ift  das  tnrfo*."  Alles  nach  Buhle's  Vorgang, 
deffen  Widerfprücbe  fogar  nicht  vermieden  werden.) 

Auf  diefe  Weife  gehen  beide,  die  weitläufige 
Erzählung  und  der  Auszug ,  hin'er  einander  hin  ge- 
treu bis  zu  Ende.  Wer  die  <chriften  des  Plotinus 
kennt,  und  bedenkt,  wie  fie  ohne  fyftematifche  Ver- 
bindung neben  einander  ftehn,  und  fich  auch  ihrem 
Inhalte  nach  feiten  anders,  als  durch  den' einen  Geifr, 
der  fie  befeett,  auf  einander  bezichen,  mnfste  es  für 
ein  Wunder  haiton,  wenn  7 Wey,  die  feine  Lebren 
darfteilen  wollen,  ganz  unabhängig  von  einander  den- 
felben  Anfang  wählen,  für  ein  noch  gröfseres,  wenn 
fie  immer  in  gleicher  Gedankenverknüpfung  fortge- 
hen, und  auf  gleiche  Weife  endigen.  Auch  die  Leh- 
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ren  des  Tcoklos  find  aus  die  fem  Buche  Ton  Buhte  ge- 
nommen, welches  noch  offenbarer  ift,  indem  viele 
Stellen  bis  auf  die  Vertaufchung  gleichbedeutender 
Worte,  fo  dafs  z.  B.  ftatt  hervorbringen,  hervorbrin- 
gendes, hervorgebrachtes,  von  unferm  Vf.  produci- 
ren,  producirendes,  Product  gefetzt  ift,  geradezu 
abgefcbrieben  worden.    Desgleichen  die  Lehren  des 
Auguftinus.    Wir  aberheben  uns  der  weitern  Nach- 
weiTungert,  weil  es  nicht  weniger  unangenehm  ift» 
dergleichen  zu  lefen,  als  es  Ree.  widrig  war,  jene 
Nacnfuchungen  anzuftellen.     Nur  mOffen  wir  noch 
tadeln,  dafs  der  Vf.  faft  nirgends  feine  Quellen  nennt, 
nnd  die  Folgen  bemerklich  machen,  die  aus  einer 
folchen  Vernacbläffignng  der  echten  Quellen  notb- 
wendig  entfpringen  muffen.    Zuerft  ift  es  nicht  wohl 
möglich,  dafs  man  eine  Erkenntnifs  der  einzelnen 
Lebenserfcbeinungen  des  philofophirenden  Geiftes  er- 
lange ohne  unmittelbare  Auffaffimg  deffelben  in  den 
Gebilden,  in  welchen  er  Och  dargestellt  hat,  fo  weit 
fie  uns  erhalten  wurden;   gewifs  aber  ift,  dafs  eine 
Idee  derfelben ,  die  man  anderswoher  nahm,  wenig- 
ftens  der  Zuverläffigkeit  entbehrt,  und  immer  von  ei- 
nem geheimen  Zweifel  an  ihrer  Wahrheit  begleitet 
foyn  mufs.    Daher  mufs  zweytens  die  Geftaltung  oder 
Anordnung  des  Ganzen  in  einem  hiftorifchen  Buche 
ihren  Werth,   wenigftens  ihre  Sicherheit  verlieren, 
wenn  offenbar  wird,  dafs  fie  ohne  Erkenntnifs  des 
Hin  /.einen  aus  den  echten  Quellen  unternommen  wur- 
de.   Denn  die  allgemeine  Form  des  Lebens  kann  rich- 
tig verftanden  feyn;  aber  deswegen  ift  die  Gtjchkhte 
noch  nicht  wahr,  welche  das  Lebendige  unter  jener 
Form  befaffen  foll.    Der  Vf.  felbft  bildet  fich  nicht 
ein ,  dafs  man  die  Gefchichte  des  wirklichen  Lebens 
a  priori  machen  könne;  was  aber  andere  davon' er- 
zählen, gewährt  niemals  die  lebendige  Anfchauung. 
Aus  demfelben  Grunde  endlich  leidet  die  unmittel- 
bare hifturifche  Darftellung  felbft  unter  jener  Ver- 
rtachld fugung.    Denn  was  nicht  aas  lebendiger  An- 
fchauung hervorgegangen  ift,  kann  fich  nicht  in  Le- 
bend gkeit  dem  Leier  darftellen;  es  ftehen  die  Worte 
sind  Sätze  vieldeutigen  Sinnes  ohne  beftimmte  Geftalt 
tind  Einheit;  das  Gepräge  der  Individualität  des  Gei- 
ftes ift  verwifcht.    (In  diefer  Hinficht  verfprach  Bef- 
feres  der  erfte  Theii  eines,  wie  es  fcheint,  wenig  be- 
«chteteo  Werks,  der  Geknickte  der  Philofophie  von  G. 
E.  Steck>  Riga  1805.,  deffen  Fortfetzung  wir  wün- 
schen. )   Auch  abgefehn  von  den  erwähnten  und  an- 
dern nachtheiligen  Folgen  der  Vernachläfi-gung  des 
«Quellenftudiums,  und  die  Sache  an  fich  betrachtet, 
erfcheint  es  als  nicht  zu  billigen,  wenn  ein  Lehrer 
efer  Gefchichte  der  Philofophie  nicht  den  Gehalt  we- 
nigftens feiner  Vorträge  aus  den  echten,  einzig  ganz 
zu verla füg rn  Quellen  fchöpft,   als  vermeffen  aber, 
■wenn  er  mit  gleicher  Leichtigkeit  ein  Lehrbuch 
ichreibt,  ein  Buch  alfo,  hey  deffen  Gebrauche  man 
vorauszufetzen  das  Recht  hat,  dafs  alles,  was  es  ent- 
hält, nicht  auf  Treu  und  Glauben  nacherzählt,  fon- 
dern nur  nach  der  forgfältigfteo  Prüfung  niederge- 
Ichrieben  worden.     Es  ift  nicht  möglich,  werden 
vielleicht  einige  fagen ,  alle  Schriften  aller  Männer  zu 
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lefen,  deren  Lehren  in  einem  folchen  Buche  aufge- 
führt werden  muffen !  Aber  dafs  der  Gefcbicutfcbrei- 
ber  der  Philofophie  die  Hauptfcbriften  der  Philofo- 
phen  von  ausgezeichneter  Eigentümlichkeit ,  fo  wie 
diejenigen,  worin  fich  der  Geift  der  verschiedenen 
Zeiten  am  beftimmteften offenbart,  gelefen  habe,  und 
feine  Darftellung  unmittelbar  aus  ihnen  fchöpfe,  ift 
doch  wohl  das  wenigfte,  was  gefordert  werden 
kann.  Dafs  aber  Hr.  A.  auch  diefer  fo  befebränkten 
Forderung  nicht  Genüge  geleiftet,  haben  wir  behaup- 
tet und  zum  1  heil  nachgewiefen.  —  Nach  dem« 
was  wir  gefagt .haben,  kann  es  nicht  mehr  fchicklich 
feyn,  Ober  Einzelnes  in  den  Darftellungen  philofophi- 
fcher  Lehren  Erinnerungen  machen  zu  wollen,  die 
doch  mebrentbeils  nur  auf  fremde  Rechnung  kom- 
men würden. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

l)  Marburg  :  Chrißopkori  Rommel,  Prof.  Ela- 

qu.>  Programma  de  TaciÜ  deferiptione  Germano- 

mm.  1905.  6g  S.  4. 
a)  Ebenda}.:  Chr,  Rommel  Progr.  quo  Feterum 

de  Amazon  ibus  nar ratio  exponitur,  txaminatur 

iäußratur.  igo6.   58  $.  4. 

In  der  erften  diefer  Gelegenbeitsfchriften  verbrei- 
tet fich  der  Vf.  über  die  ganz  verkehrten  Meinungen 
von  der  vermeintlichen  Abficht  des  Tacitus  bey  Ab- 
faffune  feiner  Beschreibung  der  Deutfcben  weitläufti- 

G,  «s  fie  verdient  hitten.  Welchem  aufmerkfamen 
er,  der  mit  dem  Tacitus  fonft  einigermaßen  vertraut 
ift,  könnte  es  einfallen,  dafs  er  mit  der  gedachten  Schrift 
eine  Satire  auf  die  Römer  beab  ficht  igt  habe,  oder  fie  zur 
Nachahmung  der  Sitten  und  des  Beyfpiels  der  Deut- 
fcben habe  ermahnen  wollen,  oder  endlich  fie  erinnern 
und  aufmerkfam  machen,  dafs  ihnen  diefes  Volk  gefähr- 
lich werden  könnte.  Es  fteht  von  diefem  Allen  kein 
Wort  weder  geradezu  noch  andeutungsweife  darin,  und 
es  bedurfte  alfo  der  ausführlichen  Gründe  des  Vfs.  S.  6  f. 
gegen  jene  Irrth  Omer  gar  nicht,  von  denen  ohnehin  ei- 
nige nicht  fehr  haltbar  nnd.  Der  Plan  des  Tacitus  ift  rein 
hiftorifch,  und  kennt  jene  kleinlichen  Nebenrück  lich- 
ten durchaus  nicht  Cap.  37.  gegen  Ende :  Haec  in  com- 
mune de  omnium  Germonorum  origiue  ac  MO* 
ribus  acetpimus,  nunc  fingularum  gentium  inßituta  rU 
tusqur,  quatenus differant—  expediam.  Und  amScblufs 
desOanzen:  Cetera  jam  fabulofa:  —  quod  ego,  ut 
incompertum,  in  medium  relinquam.  Wie 
überall,  forflgt  er  auch  hier  zuweilen  mit  einer  flüchti- 
gen Seitenbemerkung  die  Verdorbenheit  feiner  Zeitge- 
noffen,  der  damaligen  Römer.  Veröl.  C 12. 18-  hn  Anf. 
19.  90.41.  a.  E.  Diefes  aber  will  zu  feiner  Haupttendenz 
nichts  bedeuten.  Sollen  übrigens  die  Quellen  trübe  ge» 
wefen  feyn,  aus  denen  Tacitus  fchöpfte,  nun  fo  weife 
man  diefelben  nach  nebft  den  Irrthümern  de«  Gefcbicht* 
ichreibers.  Bisdahin  aber  laffe  man  feine  Glaubwürdig- 
keit unangetafter;  Was  Hr.  R.  über  die  Quellen  des 
trefflichen  Tac.  beybringt ,  ift  viel  zu  dürftig  und  befrie- 
digt nicht.  Dagegen  ift  das,  was  von  der  Bekanntfchaft 
der  Römer  mit  den  Deutfcben  and  ihren  Provinzen  von 
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<;  11  an  «faetwird,  richtig,  tbeils  aus  Cäfar  und Ta-   fier  eiuerley  feyen  mit  den  alten  Amazonen,  fcheinen 

^.us'felbPt  leWo,  theils  Suderwarts  her  bekannt,       die  angeführte.  Gründe  nicht  zulingiieb. 

citusleiDU  gezogen,  Endlich  müffen  wir  noch  ein  Wurt,  die  Sprache 

In  Nr  2  behandelt  der  Vf.  einen  Oegenftand  der  des  Vfs.  betreffend,  fageu.  Von  einem  Profeffur  der 
AWthumswiffenfchaft,  Ober  welchen  noch  manches  Beredtfamkeit  wäre  man  wohl  berechtigt,  eine  bef- 
D S5 rverÄTS.    Die  Schrift  kam  uns  erft  vor    fere  Latinität,  einen  minder  unbeholfnen,  fcblePP,n- 

frul  ^_r._u.   i.^,n,t,m.n  r„»  mit  Verimüzen    den  otd,  minder  Ich  wankenden  Ausdruck,  etnen 

richtigem  Gebrauch  der  Worte  u.  f.  w.  zu  erwarten, 
als  man  hier  findet.  VV'ir  heben,  um  uufer  Unheil 
zu  rechtfertigen ,  nur  folgende Pröbchen  aus  der  Men- 
ge hervor.  Scitntiat  braucht  der  Vf.  für  tittrat  S. Ii* 
in  Nr.  1.,  da  es  doch  bekanntlich 


nie  für  unfere  fPif- 
ht  wird,  ja  wir  be- 


Kurzem  zu  Gebebt,  und  wir  nahmen  fie  mit  Vergnügen 
rur  Hand,  muffenaber  geftehn,  dafs  wir  untere  ^War- 
tungen, wenn  auch  die  Abhandlung  blofse  Grundlinien 
enthalten  follte,  doch  nicht  fonderlicb  erfüllt  geMin 
hahen.  DieZufammenftellung  der  in  den  alten  Sehnt t- 
itellern  vorkommenden  Notizen  über  die  Amazonen  ilt  __  . 

■  \.t  «Ina.i  und  fruchtbar  eenue  abgefafst,  —  auch  fenfclujten  von  Lateinern  gebraucht 

™t  Upteu,   im  Plural  gar  nicht  vorkommen  kann 

Kte  zu  kommen,  nicht  tief  genug  eingegangen,  zu  Scienüa  ift  das  jeir,  das  fViffen.  Mit  und  /'* 

l^rund  wortreich  auch  hier  fry  Bekanntem  und  Un-  terat  kann  und  darf  es  nie  verwechicit  werden,  b.  ij. 

früfhtbä  crierweilt  Man  hat  es  bey  diefer  Unterfu-  fleht  nimisferum,  da  doch  ftro  fchoo  zu/pät,  eben, 

chuo^  to  *i*  P*r um  zu  wtnig  heif st,  und  nirgends  ein  *- 

Hüffen  IV  BdeCap.itof.  fich  eine  klaffifche  Stelle  ober  mis  parum  u.  dgl.  nachgewiefen  werden  kann.  6.  au 

d'eAmVzonenbelfndet.  (Die  andere  Stelle Lib. IX, a5.  lefen  wir  Trajano  altera  viel  confuU,  ftatt  Herum 

rft„ich\  von  Bedeutung,  indem  fie  nur  eine  kurze  An-  confutt.   S.  32  unten  fetzte  der  Vf.  adhrnt    was,  alle- 

deu  Sng enthält. )  Ein!  Zufammenftelluna  der  übrigen  zeit  nur  den  Zeitbegriff  ad  hoc  Umpus  in  fich  begreift, 

Sache  gehörigen,  in  andern Scbriftftenern  vorkom-  ftatt  desaugrnenutiven  verftarkeuden  verlührt 

mend«!  Stellen  fiebi  Fr e in shtim  ad  Curt.  Ruf.  VI, 5.  durch ,  das  deutfehe,  doppeldeutige  noch.    Wer,  als 

ht  VI  17    wie  Hr  R.  cleich  auf  der  erften  Seite  etwa  die  Kirchenvater  oder  Leute,  wie Soltm,  brauchte 

ImcÜi.  Z;»!rt    Mit  dem  was  aus  der  angeführten  Stelle  je  Wörter  wie  S.56.  popuiofyjimus  und  intemeratut  in 

de  He0 odot  KiJ5^ift"«b  imfcan-zen  der  Vf.  Wofe  fo,  wie  der  Vf.  SftÄ    S.  ,,.  unten  «.*. 

einverftanden.    Im  Jr/J«  K»P-  w*d  öber  Namt*  Uüd  /^»«trfi,,'"filLr  ...Haufi«  findet  fic.h  fll*- 

jStt  der  Amazonen  gefprochep.  Die  tanunnblei-  <~    -«  ft*h« 


icn  gt.r   

tupg  aus  dem  Sarmatifcnen  Mufch,  Emmetfch  u.  f.  f. 
fcheint  fchwierig  und  ift  uns  unwahrfcheinlich.  Die 
gewöhnliche,  allgemein  herrfchende,  von  «und  ^4 
(weil  ihnen  die  rechte  Bruft  fehlen follte)  fcheint  natürli- 
cher und  gefällt  uns  beffer.  Doch  rechten  wir  darüber 
mit  dem  Vf.  nicht:  fchwerlich  möchte  fich  darüber 
etwas  Gewiss  feftfetzen  laffen.    Ueber  den  tVohnßtz 


,  wo  tarnen  ftehen  follte  (S.S.  oben),  auch  . 
Fehler,  der,  des  Deutfcbjn  wegen,  dem  angehenden 
Lateinfebreiber  oft  begegnet.  Mit  der  Confecutio  Um. 
porum  hat  es  auch  feiten  feine  Richtigkeit.  S.  50»  un- 
ten: nunc  tos  plant  omitttremus,  miß  in  eis  /»•■ 
rillt,  qui  —  proetdertnt.  Vergl.  auch  in  Nr.  2. 
auf  S.  30.  den  zweyten  Perioden :  Nam  cum  Homerus  etc. 
Ebenda  f.  S.  35.  tnonumenta  fepulchralia  (!)  pojU 


etwas  Gewilies  tetttetzen  lauen,     ueuer  aen  »ron^»«  w.       »~ » .,                       v ^  ^ j- 

der  Amazonen  find  die  von  Freinsheim  gefammeften  i«d<  (!),  und  auf  der  folgenden  Seite  tum  temporOm* 

Stellen  der  Alten  angeführt,  und  dem  daßer  Bekenn-  fuißi,  ftatt  /«m  ttmporu r.    Nach  f^'chen  Anzei. 

Jen  mit  Recht  beygeftimmt.   Warum  S.  15.  die  Ama-  gen  kanneuan  fich  nun  fchwer  entfchlieben  ,  reb  er 

zooen  nicht  de.n  Mars  und  der  Diana  hätten  opfern  wie  eonflaß  S.  11.,  contptrutrat  S.  15.  und  das  falfch 

könnet      a  «  doch  Diod.  Sic.  11,   5.  u.  f/ver-  gebrauchte  thuiu  S.  6.  als  blofse  üruckfehlcr  dem 


!    »ert,  fehen  wir  nicht  ein.     Wodurch  begründet  unfcbuldigen  Setzer  zur  Laft  zu  legen    um  fo 

Hr  Ä  fein  ohne  Sterne  hingefteUtes:  tanun  Martis  tt  ger,  wenn  diefelben  zu  drey,  vier  Malen  wiederholt 

Dtanae  facra  habuiffe  niquaqusm  vidtntur?  VonKap.3.  werden,  wie  eomperuerat  S.  38.  40.  65.  66.,  und  ob. 

an  heeinnt  die  Gefchichte  der  Amazonen,  zuerft  die  noxms  ganz  mit  denfelben  Umgebungen  i.6.  noch  ein 

iltP'te     Hier  ift  das  üoer  den  Gegenftand  etwa  Vor-  Mal,  und  dann  S.  13.  und  15.    Das  Schhmmfte  in 

kommende  cehöris  und  cut  zufammengebracht  j  nur  dem  letztern  Falle  ift,  dafs  durch  eine  belfernde  A us* 

würden  wir  nicht  Alles  vSn  Faufanias  Erwähnte  gera-  ftreichung  der  erften  Sylbe  in  obnoxius  das  Uebe»  gar 

dehin  für  Kabel  erklären,  da  gewifs  vieles  urfprüng-  noch  nicht  gehoben  ift  (obwohl  man  dann  wenigftens 

lieh  auf  wirklichen  Facten  beruht.  Bey  der  Erklärung  merken  könnte,  was  der  Vf.  meyne),  da  auch  noxius 

des  frvthifchen  Worts  Oiorpata,  viricÜat,  welche  He-  in  diefer  Verbindung  noch  unrichtig  und  ungewöhn- 

rodot  felbft  riebt  a.  a.O.,  mufste  nicht  Aiorpata,  fon-  lieh  gebraucht  ftehen  würde.    Dergleichen  Gelegen- 

dern  wie  im  Herod.  Oiorpata  (aus  Ol^  und  ttxri)  heitsfehriftcheu  können  ja  auch  wohl  leicht  genauer 

vom  Vf.  eefchrieben  werden.    Dem  weiterhin  ge-  durchgefehn  und  corrigirt   werden,     wie  es  fich 

fcl.ichtlieh  beyeehrachten  geben  wir  im  Ganzen  Bey  fchickt,  ohne  dafs  lolche  auffallende  Ui 

fall    Aber  foir  die  Behauptung,  dafs  die  Ticherkat  ien  ftehen  bleiben. 


! 


Digitized  by  Google 


593 


Num,  73, 


394 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwoch»,  dtn  15.  Mcifz  1809» 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Univerfitätcn  und  andere  Lchranftalcen. 
Hallt. 

Verzeichnis  der  auf  denKönigl.UniverGtät  im  bevor- 
{teilenden  Sommer -Semefter  vom  8ten  May  an 
zn  haltenden  Vorlefuhgen. 

DI.  Theolögii. 
tc  EncyMojMk  vmd  Methodologie  der  Theologie  trSgt 
Hr.  Dr.  Vater  vor. 

Die  Einleitung  int  Ahe  Teßameut  nach  Bauer  liefet  Hr. 
Dr.  Vater,  und  vor  dcifclben  die  Ifraetssifeht  Ge- 
fchiclite. 

Auserlefcne  Pßunun  oder  bMtftk*  BevteiifldUa  erllu- 
tert  Hr.  Dr.  Knapp  nach  der  Lcnz'fchen  Stiftung. 

Den  Heftat  erläutert  Hr.  Dr.  Vater. 
.    Die  Mtffiemfiktn  ffaJmea  und  das  SaJomomftlu  holu  Lied 
erklart  Hr.  Prof.  H>aki. 

Hermeneutik  und  Einleitung  ms  Neue  Teflamamt  tragt  Hr. 
Dr.  Stange  nach  F.rnefti'«  Inftis.  interpr.  N.  T.  -vor. 

Den  innerhalb  zwey  Jahren  zu  beendigenden  Cur- 
tat  über  die  f Humulkheu  Bücher  itt  Heuen  teflamentt  be- 
ginnt Hr.  Dr.  Knapp  von  nenem  mit  der  Erklärung  der 
Evangelien  des  Matthaut,  Marens  und  Ltuat. 

Das  Eviuoetium  Jolnnitir  und  die  Offenbarung  erläutert 
Hr.  Prof.  Wahl.  —  Stimmliche  Sehr  Jim  des  Jakmmet  Hr. 
Dr.  IVagvie,. 

Zur  Fortfetzung  feines  exegetifchen  Curfus  über  das 
Neue  Teft.  erklart  Hr.  Dr.  Schah  nach  Vorausfendun« 
einer  EmUusmg  in  iat  Stndinm  der  Schriften  des  Pautat  det 
Ten  Briefe  an  den  Timotheus,  Tim/,  Philemoa  und  die 
Kommt  ,  nebtt  der  Offenbarung  Jotunms,  und  verbindet 
damit  ein  Exanrunatoiium  in  lateimfchcr  Sprache. 

Den  elften  Thcil  der  Dogmatik  mit  Dogmengefihichst 
tra«t  Hr.  Kanzler  Dr. Niemeyer  vor;  Wien  diefelbe  nach 
dem  reformirten  Glanbcnsbekennmiffe  Hr.  Dr.  Stange, 
in  Verbindung  mit  einem  Fxaminatorhim. 

Der  chrißlkheu  Moral  erften  Tlieil  Hr.  Kanzler  Dr. 

^*  ÖcTerften  Theil  der  ckrifilkhen  Kirchen,  und  Religion:, 
mfetuchte  tragt  Hr.  Dr.  Knapp  nach  dem  Schröckh'fchen 
Lchrlmche  vor. 

Ilomtetik  lehrt  Hr.  Kanzler  Mrmejer,  der  auch,  am 
evftcn  Sonntage  jedes  Monats  den  akadeimfchenGottes- 

^^Wr^iu«^  thcolopifchen  Seminarini»  hält  Hr.  Dr.  Knapp 
die  gewöhnlichen  Lehr-  imd  Uebrmgsftunden^  Hr.  Dr. 
H  avnitz  aber  flieht  eine  kurze  Charaktcriftik  der  Pre- 


digtmanier  unferer  heften  Kanzelredner  neuerer  Zeit, 
mit  Winken  zur  weifen  Nachahmung,  und  lalst  die 
Mitglieder  Geh  im  Predigen  üben. 

ARgemeiae  theologifche  Dtjputatmnea  halt  Hr.  Dr.  Vater. 

II.  gfmrisprudtBX. 

Eine  Einleitung  in  das  juriftifche  Studium,  vrie  es  jetzt  ifr, 
verbunden  mit  der  Gefihichte  und  Statifldt  des  deutßlttm 
Rechts,  giebt  Hr.  Prof.  Konig  nach  feinem  Grundrifs  ei- 
ner Tollftundigen  Einleitung  in  die  RechtswifTcnfch. 
der  Deutfchen  n.  f.  w. 

Die  Earyklojindie  det  Rechst  liefet  nach  Schmalz  Hr. 
J.  R.  fVehra,  oder  ftatt  deren  die  Gefchuhte  des  Rechst 
nach  Günther. 

Die  Hermeneutik  det  Rechst  erläutert  Ebeaderf. 

Die  innere  und  Außere  Geßhkhta  det  rtmifchea  Rechts  ee>  . 
zählt  Hr.  Prof.  Bacher. 

Ulpiaat  Fragmente  erläutert  Hr.  Dr.  Schuk  nach  vor* 
«ngefchickter  Notiz  über  deffen  Leben  und  Schriften 
nach  Hugo. 

Die  fnftuutionen  erläutert  Hr.  Prof.  fVehSr  nach  fei- 
nem Lehrbuche  und  Hr.  J.  R.  Wehrn,  in  Vergleichung 
mit  dem  Code  Napoleon  und  dem  preufsifchen  Rechte. 

Die  Pandekten  erklart  nach  J.  H.  Böhmer  Hr.  Prof. 
fVoitSr,  nach  Hcllfeld  oder  Thibaut  Hr.  J.  11.  Wehm, 
nach  eignem  Lehrbuch  Hr.  Prof.  Bacher. 

Die  romtßhe  Inteflat  -  Erbfolge  erläutert  Hr.  Prof.  Bücher. 

Vom  ganzen  heutigen  Privatrecht  trägt  Hr.  Prof.  König 
den  erftrn  oder  aUiemnnen  Theil,  mit  Bemerkung  der 
Abweichungen  des  weftphälifchen  Privatrecht*,  n.vrh 
feinem  Grundriffe  des  heutigen  Privatrechts  u.  f..  vr. 
vor. 

Das  Criminalrecht  lehrt  Hr.  Prof.  IVoltär  nach  Meifteri. 
Das  Kirchenrecht  trügt  Hr.  Prof.  König  nach  feinem. 

Grundriffe  vor. 

Das  Staatsrecht  des  Rheimfehen  Bandst,  und  insbefon- 
dere  des  Känigrthht  IVtßphaUn,  lehrt  Ebtuderfilbe  nach 
feinem  Grundriffe  des  Staats •  und  Völkerrechts.  Auch 
trägt  diefs  Staatsrecht  Hr.  Prof.  Vafi  vor. 

Das  Kamerai-  und  Pohfeyrechs  lehrt  Hr.  Prof.  Voft, 
D«n  gemeinen  deutfchen  Proceft,  oder  auch  das  gericht- 
liche Verfahren  im  Königreich  Weßphalen,  lehrt  Hr.  Prof. 
Buclver. 

Die  jurißifche  Praxit,  vorzüglich  zum  Gehrauch  der 
Advocaten  und  Notare,  lehrt  Hr.  Dr.  Scheuftlhuth. 

Examiaateritn  halten  Hr.  Prof.  König  und  Hr.  Prof.  Ba- 
cher, jener  in  Verbindung  mit  einem  Difputatorium 
Über  die  canze  Rcchts«clahrtheit. 
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III.  Mtdieiu. 

Die  allgememe  Anatomie  det  menjchlichen  Kerpen,  fp  wie 
die  vergleichende  Anatomie  y  lehrt  Hr.  Prof.  Meckel. 

Ebenderfelbe  trägt  auch  infonderheit  die  Ofleologit  vor. 
1  Die  Anfangsgründe  der  Theorie  der  Mtdkin  erklart 
Hr.  Prof.  Sprengt!  nach  dem  erftenTheil  feiner  zur  Ofter- 
meffe  erfche'menden  Inftttutionet  meditat. 

Die  Allgemeine  Phyfiologit  lehrt  Hr.  Prof.  Horktl. 
Ebenderfelbe  feV/.t  die  befind* rt  Physiologie  fort. 
Die  aügemeint  Pathologie  lehrt  Hr.  Ober-Bergr.  Reil. 
Die  Fubertthre  erläutert  Hr.  Prof.  Kemme. 
Die  befondere  Heilkunde  trägt  Hr.  Ober-Bergr.  Reil  vor. 
Die  Chirurgie  lehrt  Hr.  Prof.  Meckel. 
Die  chirurgifche  Lehra^von  Verrenkungen  und  Brächen 


59$ 


Uebungen  in  Auff atzen  der  Rechtspflege  und  des  PoÜzey- 
und  Ftnanzwtfent  leitet  Hr.  Prof. 

VI.  PAy/iA. 

Die  Grundfmzt  der  Natur  -  P/u/^V  erläutert  Hr.Prof. 
Steffen!. 

Die  atf  PAj^a&gi*  lehrt  EbenderfeWt. 

Von  der  Expertmental  -  Phyßk  tragt  Hr..  Prof.  Gi/tm  die 
Lehren  von  der  Elektrickat  des  MagnetUmus ,  dem 
Wänuefioff  und  den  Meteoren  vor. 

Die  Experimental-  Chemie  lehrt  Ebenderfelbe.  Auch  hält 
er  über  die  Phjük  und  Chemie  Difputatorien  und  Exa 
minatorien. 

Die  Naturgefchicltit  trägt  Hr.  Infp.  Hühner  nach  Bin- 


erläutert  Hr.  Dr.  Bernflein ,  und  zeigt  zugleich  die  An-  menhach  vor,  in  Verbhulung  mit  der  vergleichenden 
legung  von  Binden  und  Mafchinen.  Anatomie  nach  Cuvier,  mit  Benutzung  des  Naturalien 

kabinets. 


egung  von 

Die- Entbindung, kunfl  lehrt  Hr.  Prof.  Senf,  auch  er- 
zählt er  die  Gefchuhte  dufer  Kunfl. 

Die  ArzneymitteUchre  tragen  Hr.  Prof.  Bergener  nach 
Arnemann  und  Hr.  Dr.  Düffer  vor. 

Die  Erper  internal- Phamuae  lehrt  Hr.  Dr.  Düffer  nach 
der  preufiifchen  Pharmacop  >e. 

Ebenderf.  lehrt  .lin  mediemtfehe  Experiment <d -  Chemie. 

Die  klitufchen  Uebungen  im  öffentlichen  Krankenkaufe 
leitet  Hr.  Über-Bergr.  Reil. 

Die  Uebungen  im  chirurgifehen  Krankenhaufe  leiten 
JJr.  Prof.  Meckel  und  Hr.  Dr.  Bernflein. 

Geburtihüifltcht  Uebungen  finden  in  der  Entbindungs- 
«lftalt  unter  Hn.  Prof.  Senf  V  Aufficht  ftatt. 

IV.  Philofopkie  und  Pädagogik. 


Auch  trägt  diefelbe  Hr.  Infp. 

dt  aller  dreyHeiche  lehrt 


Buhle  vor. 

Die  wuthj'cfuf dicht  Nturkttn, 
Hr.  Prof.  Rüdiger  nach  feinem  Grundrille.' 

Die  Zoologie  befonders  tr  Igt  Hr.  Infp.  ßuJu'e,  und  die 
Entomologie  in  Hinücht  auf  Oekonomie,  Fabrik-  und 
ForftwifJ.enfi.haft  Hr.  Iniu.  Hülmer  vor. 

Eine  Einleitung  in  die  Pflanzenkunde  giebt  Hr.  Prof.  Sprett. 
gel  nach  feiner  Aufgabe  von  Linne's  Plulof.  bot.  (Halle 
1809.) 

Anatomie  und  PhyßMotie  der  Pflanzen  lehrt  Ebenderf. 
Dtmonftrattonen  der  Gartenpflanzen  und  hotauifeke  Warndt- 
ntugeu  ftellen  Hr.  Prof.  Sprengel  und  Hr.  Prof.  Bergener 
an,  letzterer  nach  Vbrausfchickung  der  botanifdun  An- 
fang, giündt. 


Die  Logik  lehren  die  Hnn.  Proff.  Tüfirunk,  Maaft        Mineralogie  lehrt  nach  Titius  Hr.  Dr.  Düffer. 

,1  1  .-•  ^  -.-  — -  Geogwafit  trägt  Hr.  Prof.  St&u,  vor. 

PjW**  Geographie  lehrt  Hr.  Prof.  Klugel. 

VII.  Otkonomit  und  Technologie. 


und  H»ff].aucr;  letzterer  giebt  zugleich  eine  Einleitung 

in  du  gefommtt  Philofophit. 

Die  Anthropologie  lehrt  Hr.  Prof.  T«;/»nwifc 

,    Die  emptrifiha  PJyehologie  Hr.  Prof.  Mouft. 

Die  Aeflhetik  trägt  Ebenderf.  vor.  ~—  

Das  Naturrecht  lehren  nach  ihren  Lehrbüchern  die 

Hnn.  ProfF.  Mm/t  und  Hoffbauer ,-  letzterer  erzählt  auch 

die  Gefchichte  dtt  Naturrecht  1. 

.  Ntuurrt^t  und  Gtfetigebung  trägt  Hr.  Prof.  Rüdiger 
jt«ch  feinen  Anfangsgründen  vor. 

Die  Moralphilnjbphie  erläutert  Hr.  Prof.  Hoffbauer  nach 
-  Lehrbuche.  < 


Im  pSdagogifclun  Seminarium  ferzt  Hr.  Kanzler  Niemey  er 
ie  praktifclien  Uebungen  fort:  Hr.  Dr.  Hagnitz  lehrt 
ie  befte  Anwendung  der  katechetifihem  Rtgtln. 


V.  Pe/iri*. 


Eine  Einleitung  in  die  Lemlwirthfchsfi  und  Fahrih- 

lehre,  verbunden  mit  Potizey- und  Ftnanigt  undfdtxtn .  Riebt 
Hr.  Prof.rRWigrr.  6 
.    Die  Landwiithfchafi  lehrt  Ebenderf.  nach  Beckmann, 
und  verbindet  damit  Befichtigungen  der  benachbarten 
Gegend.  • 

Die  Technologie  rW5gt  HA  Prof.  Ebtrt  nach  Beckmann, 
Hr.  Dr.  Schmieder  nach  Brofenius  vor. 

VIII.  Mathematik. 

Reint  Mathematik  rrigt  Hr.  Prof.  Klugel  nach  feinem 
Lehrbuche,  Hr.  Dr.  Motlwetdt  nach  Vieth,  Hr.  Lect. 
Hitztl  nach  ."\laafs  vor. 

Von  EucluTi  Elementen  erläutert  Hr.  Dr.  Motiteeidt  das 
5te  und  7te  Buch.  , 

Die  Tngonometrit  trägt  Hr.  Prof.  Maaft  nach  reinem 
Lebrlmcbe 


Die  A'ialyfii  ßnitorum  et  inflnitorum  erläutert  Hr.  Prof. 


Die  dUgmeiue  Politik  lehrt  Hr.  Prof.  Vift. 
V  Staatminhfckift  und  Fmanttvefen  trägt  Hr.  Prof.  Rüdiger 
nach  feinen  Anfangsgründen  vor;  ebendiefelbe  Hr. 
Prof.  Vif  nach  Jakob. 

Eine  Encyk/opSdie  der  Kamer alwiffenfehafteu  giebt  Hr.  Prof.  Klugel. 
Ebtri 'nach  Lamprecht  und  nach  eignen  Eni  würfen.    '         Die  praktifcht  GeidXßa  lehrt  Hr.  Lect.  Hrtttl  nach 

Einen  'Cwr  diplomatique  Tür  diejenigen,  die  fich  dem  Böhm,  in.  Verbindung  mit  praktifeben  Uebungen,  wie 
Departement  der  auswärtigen  Angelegenheiten  zu  wid-    auch  Hr.  Lect.  Zerener. 

men  gedenken,  eröffnet  Hr.  ProL  F$i.  '  Die  Maikfdittdelauty trügt  Hr.  Lect.  Diarick  vor. 
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Von  totnißhtu  Schrift  ftellt-rn  werden  erläutert:  Plau- 
ens't  Hudens  vom  Hn.  Hofr.  Schütz;  auserldenc  Oden. 
Hartzens  vom  Hn.  Dr.  Lange  i  Cicero' $  tufculanifchc  Un- 
terredungen ,  mit  vorzüglicher  Riickficht  arf  die  Lali- 
niiat,  vom  Hn.  Dr.  Schulz;  Hom'tns  Satiren  und  Stel- 
len im  Lucrtz  >om  Hn.  Dr.  Bis]tnk.  - 

Im  phsjologißhen  Seminar  werden  die  Mitglieder  vom 
Hn.  Hofr.  Schütz  im  Interpretiren  des  Thuiydide-.  mii 
Taciius,  fo  \rie  im  Latein- Schreiben  und  Difpufircii 
geübt;  die  Uebunyen  der  zweyten  Claflfe  diefes  Semi- 
nars leitet  Hr.  Dr.  Vater. 

Privatunterricht  in  der  gritchißkeu  und  letebtifchen 

*r. 


Die  frabifekt  Mtclumk  und  BaiAunfl  lehrt  Hr.  Prof. 
Hügel  nach  feiner  Encyklopidic. 

Geber  bürgerlich*  foukuuß  lefen  Hr.  Prof.  Prange  und 
Hr.  Lect.  Hetzet,  über  eben  dielelbe  in  Verbindung  mit 
der  Landbaukunß  Hr.  Lect.  Zerener. 

Die  oftsjchan  Wiffeußkafian  nach  dem  Grundriffe  im 
KarftenTchen  Compendium  lehrt  Hr.  Dr.  Mollveeuie. 

Unterricht  in  getmetrißhen  und  ar  ' 
nun  fein  giebt  Hp.  Lect.  Zerener. 

IX.  Hißorifcke  fViffenfckafttH. 

Die  altere  Gefihichu.  Gritchenlands  erzililt  Hr.  Hofr. 
Schütz ,  nach  Vorausfchickung  einer  geographifchen 
JJefehreibung  des  alten  Griechenlands. 

Die  Attifihen  Alterthämtr  erläutert  Ebenderfelbe. 

Die  Rbmifiht  Gefihichtt  erzählt  Hr.  Prof.  Voigtei. 

D^e  Rbmtßhen  Altertlutmer  erklärt  Hr.  Dr.  Schulz,  mit  Die  hrbrtufcke  Grammatik  trägt  auch  Hr.  Prof. 
vorzüglicher  Rückficht  auf  das  Röinifche  Recht.  ~  vor,  und  iiifonderheit  noch  die  harmomfeh*  Gra 

Die  Eurofäifchc  Stnateugcßhichtt  tragt  Hr.  Prof.  V aigttl 
»ach  iMeufel  vor. 

Die  Gefihichtt  der  einzelne*  Uuder,  dtt  den  Rheinifchen 
Bund,  und  infonderheit  dtt  Königreich  IVeftphaitn  ausmachen, 
erzählt  Hr.  Prof.  Erfch  nach  Galletti's  Lehrb.  der  deut- 
Tchen  Staatengefch.  (ne  Aufl.  1J05.)  * 

Die  Gefchtchtt  Frankreichs  feit  17I9.  tragt  Hr.  Prof. 
Voigttl  vor. 

ftie  allgemeine  Stahfitk  der  EuropÄifchen  Staaten,  oder 
auch  fcatt  deren  die  allgemeine  Geographie  aller  Erdthedt 
lehrt  Hr.  Prof.  Erfch  nach  Stein's  Handbuche  (1808.) 
Ebenderfelbe  fetzt  feine  Vorlefungen  über  ahe  Senaten. 


Sprache ,  mit  Sdireib-  und 
theilt  Hr.  Dr.  Schulz. 


Die  ktbrüifclu  Grammatik  und  Anedyß  trägt  Hr.  Dr. 
Vater  nach  feinem  Lchrbuche  (erften  Curfut)  vor. 

"  of .  H'ahi 

  .,   .    _jrammatik 

der  mit  der  hebrStfcheu  Sprache  verwandten ,  beßaders  arabi- 
'  fcheu  und  Jjrrtfchtn ,  Mundarten, 

Die  Anfangsgründe  der fyrißhen  Spracht  lehrt  Hr.  Dr. 
Stande.  .:, 

\}\t>  frauzUtfchi  Sprache  lehrt  Hr.  Lect.  Manier, 
Die  eurMche  Sprache  lehrt  theoretifch  und  praktifch 
Hr.  Prof.  Ebers;  ebcndiefelbe  Sprache  lehrt  Hr.  Lect. 
Müller. 


XI.  Schönt  und  gymnaßifekt  Künßt. 

Die  Erläuterung  der  Kunft  der  Harmonie  fetzt  Hr.  Prof. 
-und  Cultur-Gcß^httunfererTagt  und  die  Vtrgleicksmg    ^  b  T  General. 

nWe  fiomXjißheu  Reichs  unter  Geh  und  mit  einigen  an-    ^af  f)ielen 

iLrfrr/  erläutert  den  Tbeil  der  Theorie 

der  Mufilt. 

I>W  A~i>S~Ugi.  M.  Maler-  und  Bildkantrkunß  lehrt  Hr. 
Prof.  Prange. 

Ebeuderf.  erzählt  die  Gefihichtt  der  zeichnenden  Knnfle 
nach  Bufchhig. 

.  Die  Zeichen'  und  Maletknnß  lelirt  theoretifch  und 
.praktifch  Hr.  Lect.  Herßhel. 


dem  ganz  oder  theilweife  nach  deffen  Mufter  oigani- 
Crten  Monarchieen  fort.  / 

Die  Literatur  •  Gefchichtt  der  Griechen  und  Romer  nr- 
»ahlt  Hr.  Hofr.  Schutz  vom  Ende  des  peloponneufchen 
Kriegt  bis  zum  Untergang  des  weftrömifchen  Reich». 


X.  A ttt  und  neuer*  Sprachen,  vmAjtltgt- 
meine  Sur  achkundt. 


Die  philefophifche  und  allgemeine  Grammatik  lehrt  Hr. 
J>r.  Vater,  mit  Vergleichung  alter  und  neuer  Sprachen 
aUer  Erdtbeile. 

'  Von  gritthifihen  Schriftftellern  erläutert  Hr.  Hofr. 
SchOtt  die  Eoclefiazufa«  des  Anftophantt  nach  dem  Ab- 
druck in  fVtJft Tetralogie;  Pindar't  Hymnen  überfetzt 
und  erläutert  Hr.  Prof.  Wahl;  Hemer1*  Odyttee  .erklärt  Hr. 
jpr  Lang*,  einige  GeXioge  derfelben  Hr.  Dr.  Schulz. 


Die  Reitkunfl  lehrt  Hr.  StallmeiAer  >4fir/. 

Die  Tdirdbi^  lehren  die  Hnn.  Langerhaut  d.  S.  vstxij. 

XII.  Die  akmdemifche  Bibliothek  * 

wird  Mittwochs  und  Sonnabends  von  1—3  Uhr,  das 
akademifche  Mufeum  an  denfelben  Tagen  von 
a  —  a  Uhr  geöffnet. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH-  umd  KUNSTHANDELS. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Der  Hofrath  Pockelt  zu  Braunfchweig 


und  Gallcrie-Infpcctors  zu  Salzdalen  —  Pafche 
Johann  friedlich  fVcttßh,  befonders  auch  in  Hinficht 
auf  die  fehr  merkwtirdige  Entwickelung  feines  feite- 
.  aeu-K,unfLuicuts.  —  Eiiie  Schrift,  die  wegen  der  ori- 

ginel- 
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mellen  Schickfale  diefes  achtliaren  Künftlcrg  auch 
„ui  gvüfsern  gebildeten  Publicum  nickt  unwillkom- 
men lern  dürfte. 

a    -  iM^n  , 

Profptc  tut. 
Tahiti  Barometriqtttt 
pour  faclliter  le  Calcul  des  nivelleinenis  et  des  mefo.. 
res  des  hauteurs  par  lc  Barometre,  par  Bernard 
*  de  Lindtnau.  < 

Table  des  Matieres, 

Preface.  —  Introduction.  —  Ufago  et  explication  de»1 
Tables. 

Tabl  e  I.  Logariüimes  des  bauteurs  corrigees  du  Baro- 
meire  pour  truuver  les  clevations  approchees  des 
montaglies  par  des  oblervations  baroinetriqucs  cor- 
refpondantes. 

II.  Parties  proportionales  pcmr  eviter  les  interpola- 

tions.    -  • 
HI.  et  IV.  Correclion  des  hauteurs  approchees  pour  La 

difference  de  la  tcrupeVature  aux  dcux  Ctations. 

V.  Correetion  pour  la  Laritude. 

VI.  Conrection  pour  la  diminution  de  la  pefanteur  dana 
le  fens  de  la  verlicale. 

VU.  Correetion  des  bauteurs  da  Barometre  pour  1'effet 

capillaire  des  tuhes. 
VIII-  Temperature  au  bord  de  la  mer,  correfpondante 

a  cclle  obfervec  für  une  itionugni. 

IX.  Hauteurs  (en  toifcs)  des  montagne;  für  le  niveau 
de  U  mer,  deduites  des  obfervations  baroinetriqne« 
npn  •  correfpondantes. 

X.  Diftanqes  horizontales  de  deux  lieux,  dont  on  con- 
noit  l'elevation  et  la  diftance  au  Zenitb. 

XL  a.  b.  c.  dt  e.  Facteurs  pour  reduire  les  refulta»s  de 


fo  viel  von  unfrer  Sprache  verftehn.  Das  Werk  wird 
a6  bis  2$  Hogen  kl.  4.  furk,  auf  geleimtes  franzüf.  Ve- 
lin-Papier fauber  gedruckt  und  brofchirt,  um  den  bil- 
ligen Preis  von  2  Rthlr.  Cony.  Geld  (}F1.  36  Kr.  Rhein.) 
abgeladen.  Weil  aber  lo  fpecielle  wiffeufchahlich» 
Gcgenftande  nur  einzelne  Liebhaber  Anden:  fo  kann 
es  nicht  überall  in  den  Buchläden  ausgelegt  werden* 
sondern  man  bittet,  bey  Coliden  Biicuhandlungen  vor- 
aus Beftellung  darauf  za  machen,  oder  bey  Unterzeich- 
neier zu  pränumeriren. 

Gotha,  den- so.  Jan.  1409. 
1  Die  Becker'fche  Buchhandlung. 


So  eben  ift  erfehienen : 

N»pote»nt  f., 
Kaifers  von  Frankreich,  Königs  von  Italien  und  Be- 
fchützers  des  Rheinbundes,  » 
Civilgerichttordnung 
dtt 

franzöfifchen  Reicht. 
Nach  der  neueften  oflici eilen  Ausgabe  verdeutscht,  und 
nel>ft  den  von  dem  franzöüfcben  Ueditsgelehrten,  Herrn 
Düfiur,  jedem  Artikel  beygefügten  Parallelftellen  des 
altern  franzöufchen  und  roinifchen  Rechts,  auch 
feinen  eignen  Bemerkungen  * 
herausgegeben 
von 

Dr.  C  D.  Erhard, 

Königlich-SuchGrcbem  Oherhofgerichtsaffeffor ,  onUtt» 

liebem  Profeffor  der  Rechte  u.  f.  w. 

Mit    Künig).    Such  f.  Privilegium. 

Deffan  und  Leipzig,  bey  Georg  Vofs. 

ccs  tables  aceuxdonnes  par  les formulcs  de  LaPlace»    Preis;   Druckpapier  1  Rthlr.  g  gr-,  Schreibpapier 

1  Velinpapier  3  Htnlr.  UalleJJ)© 


iRamond,  Trembley,  de  tue,  R.y  <u.ÄJ-~kt«MSk. 
XTX  Converüon  des  millimelres  en  pouecs  et  lignes  du 
-  pied-de-roi.  ■• 

Xill.  Converfion  des  mefures  angloifes  en  melurea 

Xiv/'comparaifon  du  Thermomitre  Fahrenheit  au 

Thermomeire  Rfanimtr.  .  .  t,   ....  .,   

XV.  Comparaitm  du  Tliermometre  centigrade  auTher-    ^abejl)  Ul  Empfang  zu  nehmen. 

momet«  e  R^aumur.  _ 


1  Rthlr.  10  gr.,  Velinpapier  3  «nur.  v«iciijB 
Buch  mit  franztifirchem  und  deutfcheni  Text  zufain- 
men  s  Rthlr.  16  gr. 

Die  Herren  Pränumeranten  und  SuUcribenten 
haben  min  diefe  dritte  und  letzte  Lieferung  gegen  Er- 
ftattung  des  ihnen  bekannt  gemachten  Pränuinerat  "ums- 
preifes,  da,  wo  fie  ihre  Beftelluug  darauf  gemacht 


Unterzeichnete  macht  den  Liebhabern  der  mathe- 
niattfclien  Wiffcnlehafccn  hierdmum  bekannt,  dafs  diete 
fubon  früher  vom  Herrn  Kammerrath  von  Lindenau  ver- 
fprochenen 

mrifchtn  Tafeln  zur  \ErUulatrwig  dtt  Qdcult  tej 
ITölitnmtjfnngtn  —  , 

vollendet  »nd  unter  der  Preffc  find,  fo  dafs  Ge 
m  "der  nächften  Leipziger  OrteTinclTe  erfeheinen  wer- 
den. Der  Herr  VerfirtTcr  hat  die  franzöGfehc  Sprache 
».»wählt,  weil  jeder  gebildete  Deutrehe  fo  viel  .von 
derfelben  verfteht,  als  zum  Gebrauch  diefer  Tafeln 
erforderlich 'ift,   und  dagegen  nur  wenig  Auslander 


icvzt 


In  unferm  Verjage  ift  fo  ebeft  erfchienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben: 
-'  G  r  *  m  d  z  6  %* 

der    reinen  Strntegie, 

wiffenfchaftlich  dargeftellt 
...    von   Anguß  IVngner, 
Mit  a  Kupfertafcln. 
Preis  16  gr. 
Kunft-  und  Induftrie-Comptoir 
in  A  m  f  t  e  r  d  a  in. 
(VWruioesftraat  xSr.  ».) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Donnerstags ,   den  16.  März  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

TECHNOLOGIE, 
im  Verlage  d.  Realfchulhuchh.:  Chemifck. 


Beult«,  im  Verlage  d.  Realfchulhuchh 

tecknologifdu  Grmdßtze  der  gffammten  Lederger- 
berfy,  oder  Jheoretifcke  und  prsktifcke  Anleitung  zur 
rationellen  Kemtmß  und  Ausübung  der  Lohatroerey , 
der  Corduan-  und  Saßtangerberry ,  der  Suftengerbt- 
rey,  der  Weiß,  und  Sämifehgerbtrey ,  und  der  Perga- 
meiit  -  Fabrication ;  zur  allgemeinen  Verbefferung 
und  Vervollkommnung  diefer  Kunftgewerbe. 
Auf  eigne  Erfahrung  gegründet,  fo  wie  nacb  den 
neueften  Entdeckungen  der  Chemie  und  Tech- 
nologie, bearbeitet  von  Sigismund  Friedrich  Hermb- 
ßädt ,  Kön.  Preufs.  Geh.  Käthe  u.  f.  w.  Erßer 
Theil,  welchen  die  aÜgem/ine  Vorbereitung  in  den 
ctumifcken  Grundfätzen  der  Ltdrrgrrbtrey ,  fo  wie  die 
Lok^trbtrnf  uherkaupt,  und  die  Sehnt  ügerberey  ins- 
befondre  abhandelt.  1805.  314  S.  gr.  8-  (mit  3 
Kupfert.)  Zttfifter  Theil,  welcher  die  ffuftmger- 
bereif,  die  Saffian,  und  Corduangtrberry ,  du  dänijiht 
Leder  ■  Fabrication ,  die  IVeiß-  und  Sämifikgerberey, 
So  wie  die  Pergament'  und  Chagrinfabritation  ab- 
handelt. 1807.  ai8  S.  (a  Rtblr.  12  gr.) 


M 


t  Recht  werden  die  Anfangsgrunde  der  Cbem 


überhaupt  hier  vorausgefchiclu,  da  bey  dem 
Handwerker  gar  keine  KenntnifTe  diefer  Art  voraus- 
gesetzt und  angenommen  werden  können,  welche 
jedoch  zu  einer  rationellen  Kenotoifs  des  Verfah- 
rens erforderlich  find.  Hr.  ff.  erklärt  alfo  in  der  Ein« 
leituag,  was  Gärben  der  thierifeben  Häute  fey» 

"ch  t 


in 

welche  verfchiedene  Arten  die  Ledergärberey  (ich  un- 
terfebeide.  Ihre  Gefebichte  reicht  zwar  nkht  bis  zu 
ihrem  erften  Erfinder:  die  Gärbekunft  fall  zuerft 
Orient  getrieben  feyn.  Plmrus  aber  fchreibt  dem 
ckius  aus  üootien  die  Erfindung  der  Lohgarberey  zu. 
Die  Notwendigkeit  und  die  Vortheile ,  die  Gärbe- 
kunft wiffenfehaftlich  zu  treiben,  werden  deutlich 
ins  Licht  gefetzt  Zur  Theorie  derfelbeo  gehört  die 
rationelle  Kenntnifs  der  rohen  Naturftoffe ,  die  zum 
Gärben  unentbehrlich  find,  und  ihr  Verhalten  unter 
fich  und  zu  andern  Subftanzen,  die  aus  der  Kennt 
nifs  ihrer  Beftandtbeile  und  ihrer  Wecbfelwirkung 
fliehen.  Zur  Praxis  wird  die  auf  jeoeGrundfätze  fich 
beziehende  Ausfahrung  aller  Operationen  erfordert : 
folglich  die  heften  Regeln,  nach  welchen  fie  zu  ver- 
anftalt^n  find,  wie  auch  eine  Ueberficht  aller  bis  da- 
hin bekannten  Verfahrungsarten  und  Kritik  derfel- 
ben.  Daher  find  diejenigen  KenntnifTe  und  Begriffe 
A.  L.  Z.  1809.  Erßer  Band. 


aus  der  Naturkunde,  Chemie  und  Technologie  unent- 
behrlich, welche  mit  den  Gegen ftanden  der  Gärbe- 
kunft in  einer  nähern  oder  entferntem  Beziehung 
ftebn.  Oer  Vf.  hat  in  der  Tbat  das  Verdienft  fich 
erworben,  zuerft  ein  Lehrbuch  abzufallen,  was  den 
praktifchen  Gärber  mit  den  Gründen  feiner  Kunft  auf 
eine  deutliche  Art  bekannt  macht,  und  fich  doch  da- 
bey  aller  unzweckmäßigen  Abfchweifungen  enthält 

Der  erßt  Abfchuitt  trägt  die  Grundfalze  der  Pby- 
fik  und  Chemie  vor,  welche  auf  die  auszuübende  Le- 
dergärberey Einflufs  haben.  Den  Anfang  machen  die 
trflen  Gründe  der  Garbe  -  Chemie.  Hier  wird  gezeigt, 
was  Gemeng-  und  Mifchungstheile,  ebemifene  An- 
ziehung ond  Verwandtfchaft,  Educte  und  Producte, 
nahe  und  entfernte  Beftandtbeile,  Grundftoffe  und 
Elemente  find.  Hierauf  folgt  die  nähere  Betrachtung 
der  einfachen  Stoffe  (zwar  kurz,  wie  billig,  und  nur 
immer  mit  Rück  ficht  und  Bezug  zu  der  Gärbekunft, 
aber  doch  deutlich  und  fafslicb),  der  Wärmeft  off 
(freyer  und  gebundener),  das  Thermometer,  Bin- 
dung des  ^Varmeftoffs ,  Verteilung  der  Wärme, 


nacb  der  Capacitit  und  Tbeilung-fähigkeit 
Licht-,  Sauer-,  Kohlen-,  Waffer-,  Salpeter-,  S 


Der 

alpeter-,  Schwe- 
fel- und  Wafferftoff.  Das  Kali,  Natrum  (und  Ammo- 
nium). Die  Kalk*  und  Thonerde  (weil  die  übrigen 
Erden  zur  Gärberey  nicht  angewandt  werden).  Die 
Metalle  (und  ihre  Oxydation),  und  von  diefen  befoa- 
ders  das  Zinn,  Eifen  und  Arfenik  (weil  fonft  keine 
bisjetzt  zur  Gärberey  dienen).  Hierauf  handelt  der 
Vf.  von  den  Verbindungen  der  Elemente  unter  einander  und 
deren  Prodtuten.  Das  Waffer:  der  Alcobol.  Die  Säu- 
ren, Neutral  und  Mittelfalze  \  itherifche  und  fette 
-»  Oehle,  Kampfer;  Harz,  Schleim,  Stärke,  Kleber, 
im  Seifenftoff ,  Zuckerftoff,  GäHrbeftoff,  Darftellung  def- 
7V-  felben  und  Eigenfchafteo  des  reinen  Gärbeftoffs,  nacb 
Abfcheidung  durch  falzfaures  Zinn  und  Trennung 
durch  Schwefel- Waffwftoff gas,  Wachs,  Fett,  thieri- 
rifehen  Faferftoff ,  Knochenfubftanz.  Wenn  gleich  kei- 
nes diefer  Stücke  ganz  übergangen  werden  konnte; 
fo  verweilt  doch  der  Vf.  bey  denen  nur  vorzüglich,  die 
unmittelbare  Beziehung  auf  die  Gärberey  haben. 

Der  zwepte  Abfchnitt  trägt  die  Gärber  - Materialien- 
Kunde  vor,  nach  den  Naturreichen  eingeteilt:  daher 
zuerft  Gärber  -  Mineralogie:  der  Kalk,  (Kennzeichen  der 
Güte  des  gebrannten)  Kreide ;  '  Ohon  oder  Bolus. 
Ocbergelb.  Zu  den  falzigen  Materialien  gehört  die 
Soda,  die  Schwefel-,  Salpeter-  und  Salzfäure,  das 
Küchenfalz,  der  Salmiak  und  Alaun,  dw  Eifen- und 
Kupfervitriol,  das  falzfaur«  Zion.   Gärherbotanik.  Da 
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alle  Pflanzen  zur  Gärberey  brauchbar  find,  die  Gär-  dafs  aucb  eine  umgeänderte  Verbindung  der  Gallerte 
beftoffinßch  halten:  fo  Kann  man  diefen  und  feine  und  Fafer,  eine  Art  der  Auflöfung  erfolge,  obgleich 
Menge  dadurch  erkennen,  dafs  man  eine  beftimmte  dabey  auch  eine  Auffcbwellung  durch  ficb  entwik- 
Menge  aufgelöften  TifchlerJeira  in  einen  warmen  Auf-  kelnde  Luftblafen  vor  ficb  gehe.   Gewöhnlich  bringt 
gute  der  zu  prüfenden  Pflanze  giefst.    l)  Galläpfel  man  100  Tb.  Gerftenfchrot  mit  6  Sauerteig  und  Waffer 
«deren  Befchreibung  und  Arten,  chemifche  Eigen-  zur  Gährung,  worin  man  alsdann  die  Felle  hängt, 
ichaften),  2)  Kncppern,  3)  orientalische  Knoppern  bis  fie  zur  verlangten  Auftreibung  ohne  Fäulnifs  kom- 
(oie  Kelche  des  Qterats  atgitops),  4)  Sumacb,  5)  Vir-  men.    Hey  den  Franzofen  werden  10  Bottiche  mit 
ginifcher  Sumach  (Rhus  ts/ph.),  6}  Perücken  -  Sumach  Sauerwaffer  von  verfcbiedener  Stärke  genommen;  der 
(cotinus),  7)  Eicbenborke  (von  der  einheimifcben,  Vf.  ift  aber  nur  für  emt  Beizung.   Die  Engländer  brin- 
der  nordamerikanifchen  rothen,  der  weifsen,  der  gen  das  Schrot  vorher  erft  zur  völligen  Gährung.  W'al- 
kaftanien  blättrigen  Eiche:  die  im  Frühling  gefällten  lachifche  und  fiebenbürgifche  Schwellungsart,  mit  - 
halten  s|  mehr  Gärbefroff ,  als  die  im  Winter  gefäll-  warmer  Schwellbeize.    Schwellung  mit  Sauerwaffer 
ten,  und  die  jungen  Zweige  mehr  als  die  alten ,  8)  die  aus  Kleye.   Nach  des  Vfjs.  Verhieben  qualificirt  Geh 
Eichenblätter  (to  Pf.  der  getrockneten  Blätter  machen  zur  Schwellung  ein  fehr  verdünnter  und  fnäfsig  er« 
ein  Pf.  rohe  Thierhaut  gar),  9)  die  Eicheln  (6$  Pf.  wärmter  Effig,  den  man  ficb  felbft  aus  Syrup,  Wein- 
gemahlen  machten  1  Pf.  flaut  gar),  10)  Birkenrinde,  ftein,  Sauerteig  und  Branntwein  bereitet.  Schwel- 
lt) Fichtenrinde,  12)  Eberefcbenrinde,  13)  Weiden-  jung  mit  der  des  Gärbeftuffs  beraubten  Lobbrühe  (zu 
rinde  (weifse,  Lorbeer-,  Bruch  -  und  Saal  weide),  Lütticb,  Namur  und  St.  Germain).    Das  Schwellea 
14)  Tormentillwurzel,  15)  Natterwurzel,  16)  Heide-  mit  Scbwefeifäure  verwirft  Hr.  H.  theoretifch  und 
kraut  (nach  dem  Vf.  gehört  es  zu  den  fchlechteften  praktifch  als  unftatthaft.    Das  Tbeerwaffer  und  die 
Materialien,  da  es  beynahe  dreymal  fchlechter  als  die  leicht  zu  erhaltende  Säure  bey  dem  Kohlenbreanen, 
Eichenrinde  gärbt   lndefTen  fcheinr  es  Ree  bey  der  kann  als  völlig  gleichförmig  mit  einer  entgärbten  Loh« 
Schnellgärberey  wegen  des  Extracts  nicht  fo  bedenk-  brühe  angefehen  nnd  fo  gebraucht  werden,  aber  nicht 
Uchzufeyn),  17)  der  Bären- Trauben-,  ig)  Preuffel-  die  Flüfhgkeit  vom  Abfchwefeln  der  Steinkohlen, 
beeren  -  und  19)  Heidelbeeren  -  Strauch  ,   äo)  Poft.  die  feiten  Tauer,  meiftens  liquides  Ammonium  ift. 
Noch  folgen  einige  Vegetabilien ,  die  nicht  unmittel-  Vierter  Abfcbnitr.    Die  Lohgarmackung  der  0:hftn-y 
bar  gärben ,  doch  fonft  angewandt  werden :  ai)  Samen  Kuh-,  Pferde  -und  Kalbshäute.   Obgleich  T>ey  den  er« 
des  Chenopod.  alb.t  aa)  Berberitzenwurzel,  23)  Airig«  ften  dickften  Häuten  das  Schwitzen  derfelben  zum 
»onbeeren,  24)  Indigo,  25)  Brafilien-,  26)  Campe-  Abhaaren  zulänglich  ift,  fo  wird  doch  noch  das  beifse 
cheholz,  27) Feigen,  28)  Kurkuma,  29)  Gummigutt,  Waffer,  die  Aetzlauge  und  das  Rüsma  dazu  *a39' 
30)  Senegalgummi,  31)  Granatrinde.    Salzige  Mate-  wandt.    Das  erfte  befolgen  die  Kalmücken.  Öit 
rialien  des  Pflanzenreichs  :   Pottafche  ,   Wein  ftein,  nahe  bis  zum  Sieden  erhitzte  Aetzlauge  wird  mit  Pin- 
Kohlenfäure,  Gallusfäure  ,  Citronfäure,  Effigfäure  fein  fo  oft  auf  die  Haarfeite  aufgetrieben,  bis  fie  den 
(effigfaures  Eifen  und  Thonerde).    Gärber  .  Zoologie.  Grund  derfelben  erreicht  hat.    Mit  dem  Rflsma  (aus 
rhi erbaute  (anatomifche  Beftandtheiie ,  chemifches  9  frifchgebrannten  Kalk  und  t  Opperment),  wird  die 
Verhalten   nach  eignen  Verfuchen  —  die  gegärbte  Haarfeite  wohl  eingerieben,  dafs  die  Maffe  etwa  ei« 
Haut  unterfebeidet  beb  von  der  rohen  dadurch ,  dafs  nen  Mefferrücken  darauf  zu  liegen  kommt.  Behand» 
die  Gallerte  durch  den  Gärbeftoff  feft  und  unauflös-  lung  des  Pfundleders  in  der  Lohgrube ;  Fay's  Lohgru- 
lieh  gemacht  ift) ,  Cocbeniljethran.  ben  In  London,  der' mit  flüffiger  Lohbrühe  gärbt 
Dritter  Abfchnitt.  Die  ausübende  I^dergärberey  über.  Tucker's  in  Wikham  Lohgruben  find  äufserlich  voa 
haitpt  und  die  Rothgärbtrey  ins  bt fonder e.   Vorbereitung  gesoffenem  Eifen,  unter  denfelben  laufen  Feuerka- 
der Häute:  hierzu  ge  ***rt  das  Einweichen  in  Flufswat-  näle,  um  die  Lobbrühe  zu  erwärmen.    Crofl's  Loh« 
fer,  (die  zeitig  herausgenommenen  find  um  f  fefter  als  gruben  find  im  Abrifs  dargeftellt  und  genau  befchrie- 
wo  die  faure  Gährung  fchon  anfing;  dagegen  dieie«  ben.   Brewht's  Lohgruben.    O'Reißy'e  Vorfohlag  zu 
«igen,  Wo  die  faule  Gährung  fchon  begann,  wieder  einer  neuen  Einrichtung,  auch  mit  flüffigem  Lohex« 
um  -fr  fehwieber  find,)  Emfatxen  und  Schwitzen  (das  tracte,  deren  Ausführbarkeit  nichts  entgegen  zu  feyo 
Salz  ift  entbehrlich,  febützt  nur  etwas  gegen  die  Faul-  fcheint.    Behandlung  der  Häute  mit  der  Treibfarbe 
nifs),  Enthaaren  der  eingefallenen  Häute  (mechanifch)  (welche  bey  der  Schnellgärberey  wegfällt).  Einfehich» 
Vorbereitung  der  Häute  im  Kalk.    Die  Kalkmilch  foll  •  ten  derfelben  mit  der  Lohe,  zu  drey  Verfetzungen 
äufserlich  die  Haare  der  Haut  löfen,  auf  der  innem  binnen  18  —  23  Monaten.    Kennzeichen  der  Lohgare 
Seite  aber  die  Fleifcbhaut  mürbe  und  zum  Abiöfen  der  Haut:  fie  ift  beym  Einfehneiden  faferig,  und-  der 
bereitmachen;  hernach  wird  fie  gefpühlt,  gefebabt,  innere  .Streif  gelb  und  undurchfichtig.   Falfch  ift  es, 
zuletzt  gefeboreu.    Bey  der  MifsTicnkeit  des  Kalk*  dafs  das  Leder  bef fer  und  dauerhafter  werde,  je  län« 
äff  her  s  fernlägt  der  Vf.  vor,  mit  der  ätzenden  Natrum-  ger  es  in  der  Grube  bleibt,  da  es  nach  der  Affinität 
Lauge  die  Haarfeite  der  Haut  zu  bertreichen,  und  fie  nur  eine  beftimmte  Menge  Gärheftoff  aufnehmen  kann, 
fo  lange  liegen  zu  laffen,  bis  die  Haare  ficb  löfen.  Vor  dem  Einlegen  in  die  Grüben  mflffen  die  Häute 
Sihweüen  der  Monte.    Dafs  zum  beffern  Eindringen  vorher  gut  ausgetrieben  werden.    Die  Deutfchea 
des  Oärbeftoffs  dipZwifebenräume  zu  erweitern  feyen,  brauchen  zu  wenig  Waffer  in  ihren*  Lohgruben  ,  da- 
bäit  der  Vf.  nicht  für  die  einzige  ürfache,  fondern  her  ihr  Leder  nicht  fo  biegfam  und  geschmeidig  ift, 
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als  das  englifche.  Materialien  zum  Pfundleder.  In 
Deutfchland ,  England  und  Frankreich  verbraucht 
man  die  Eichenrinde,  in  den  öltreicbfchen  Staaten 
die  Knoppern,  in  Italien  das  Laub  der  Coriaiia  *yr- 
tifolia,  in  Faröe  die  Tormentillwurzel,  in  Island  .S)>». 
rata  ulmaria,  rn  Rufsiand  den  Holt.  Lokzarmackttng 
der  SchmaJUdtr.  Zuerfl  kommen  fie  in  denKalkäfcher, 
(anfangs  eine  fchwächere,  hernach  ftärkere  Kalk- 
milch,) alsdann  werden  fie  abgefieifcbt,  geftrichen, 
gewalkt  und  gewittert,  in  England  auch  noch  S  —  14 
Tage  in  Taubenmift  gelegt.  OHne  fie  zu  fchwellea 
werden  fie  hierauf  in  der  Treibfarbe  behandelt.  Als- 
dann 4  —  6  Wochen  mit  Lohe  in  den  Ruhebottioh  ein- 
geCchicbtet.  Zuletzt  kommen  fie  3  Monate  in  die  Lob- 
grube, und  erhalten  hierauf  eine  zwevte  Verfetzuqg, 
worin  fie  5  —  6  Wochen  beharren.  Sihwtmshäute  wer- 
den dorch  heifses  Waffer  enthaart,  in  die  Treibfarbe 
gebracht,  alsdann  in  die  Lohgrube,  üie  Kalbfelle  zu 
Oberleder  werden  faft  wie  die  Rofshäute  behandelt; 
fo  auch  die  Ziegen-,  Gemfen-  und  Schaffelle,  üie 
StgniH fche  SclwUzärbevey.  (Üie  erfte  Idee  gab  Afar^r/df 
an.)  Das  Wafcben  und  Entfleifchen  ift  wie  gewöhn- 
lich.   Zum  Enthaaren  werden  die  Häute  8  Tage  per- 

Seodirulär  in  Kalk  waffer  gehängt,  dann  wird  das 
chabetfen  angewandt  Zum  Schwellen  gebraucht  S. 
Waffer,  mit  5  —  10  pro  CentSchwefelfäure  vermifcht. 
Alsdann  werden  fie  fenkrecbt  in  eine  ftarke  Lohbrühe 
gehangen ,'  welche  erwärmt  (aber  nicht  über  960  F.) 
Schneller  wirkt.  Sie  werden  hierin  in  6  —  28  Tagen 
völlig  gar.  —   Die  Rofe  -  und  Kuhhäute  werden  nicht 

fefchwellt  und  find  in  14  Tagen  gar.  Die  Kalb-  und 
rbaffeile  brauchen  höcbftens  1 — 4  Tage  zur  Gare. 
D*S  Vfs.  erfakrtmusgimiiße  Btmtrbtngtn  über  Sfgvm. 
Das  Enthaaren  gelang,  aber  erforderte  3  —  4  Mal  län- 
gere Zeit  als  Squin  angab.  Der  Vf.  Jäfst  lieber  die 
eingeweichten  Häute  ausfpannen  ,  ft  eilen  weife  mit 
fiedendem  Waffer  flbergiefsen  und  die  Haare  mit  dem 
Schabeiten  abnehmen.  Das  Schwellen  durch  Schwe- 
felfaure  erfolgt  in  etwas  j  aber  die  Häute  werden  doch 
nicht  gehörig  aufgelockert,  wie  es  zu  |"  dicken  Soh- 
len erforderlich  ift.  Auch  das  Ausziehen  der  Lohe 
in  Fäffern  ift  im  Groben  nicht  anwendbar.  Auch 
hat 'das  fenkrecbte  Einhängen  in  die  Brühe  feine 
Schwierigkeiten. 

■Knfttr  Abfcbnilt.  Befte  Einrichtung  zur  Schnell- 
gär berey,  nach  dem  Vf.  Zum  Einkalken  der  Kalb-, 
Srbaf-  und  Hammelfelle  ift  nur  eine  einzige  Grube 
erforderlich.  —  Grundfätze  und  Zeichnungen  der 
Gruben  fOr.  die  LohbrOhe  und  die  Garmachung. 
Handgriffe  zu  einer  vernunftmäfsigen  Schnellgärberey, 
dieausgefpannten  Häute  werden  Ttellenweife  mit  fie- 
dendem  Kalk  waffer  fibergoffen,  und  gleich  hernach 
die  Haare  mit  dem  Schabeifen  weggenommen.  Die 
Kalbfelle  werden  mit  Kalkmilch  behandelt.  —  Das 
Schwellen  diene  nicht  blofs,  um  durch  Auflockern 
dem  Garbe ftoffe  mehr  Zutritt  zu  verfcbaffen ,  fondern 
die  Gallerte  und  Faferfubftanz  durch  Entorganifirung 
zu"  einer  homogenen  Subftanz  zu  machen.  Dazu 
braucht  man  Gerltenfchrot  mit  -fr  Sauerteig,  oder  einen 
gehörig  verdünnten,  mäfsig  erwärmten  Elßg.  (Ree. 
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fcheint  doch  das  Gerftenfchrot  vorzuziehen  zu  feyn, 
weil  die,  während  des  fortiawrtndtn  Acts  der  Gäh- 
rung  fieb  ftets  entwickelnde  Kohlenfäure,  die  Auf« 
fch wellung  zugleich  faft  meebanifeh  bewirkt.)  —  Dia 
Lohbriihe  erfolgt  durch  dreimaliges  Ausziehen,  und 
die  letzte  fchwa'che  Brühe  wird  auf  neue  1-ohe  gegof- 
fen.  Aräometer,  vom  Vf.  angegeben,  und  von  Rt' 
tiard  verfertigt.  Garben  der  Häute  durch  drey  Brü- 
hen, wovon  die  erfte  (die  Treibfarbe),  die  fchwäch- 
fte,  die  letzte  die  ftärkfte  bis  zu  aC  ift;  die  gehörig 
vorbereiteten  Häute  werden  in  Rahmen  gefpaont,  und 
in  die  Gärbegrube,  jn  die  angebrachten  Fugen,  wat- 
ferreebt,  mehrere  Ober  einander,  eingefetzt;  jene  als- 
dann mit  der  brühe  angefüllt,  darauf  mit  dem  Deckel 
verfchloffen.  Nach  a  Tagen  wird  die  (Farbe-)  Brühe 
ausgepumpt,  die  zwevte  hinzu  geleitet  (wodurch  die 
Häute  der  kleinern  Thiere  fchon  gar  werden),  und 
wenndiefe  erfchöpft  ift,  die  dritte  angewandt.  Die 
ftärkften  üchfen  häute  erfordern  im  Durchfcbnitte  30 
Tage  und  7  Pf.  Lohe  (in  allem  45  Tage),  die  Kuh-, 
Rots  -  und  Schweinhäirte  20  Tage  (in  allem  28  Tage), 
die  Kalb-,  Schaf-  uneVandere  kleine  Häute  (in  aMem 
17  Tage).  Je  wärmer  die  Temperatur  ift,  defto 
fchneller  erfolgt  das  Garwerden.  Daher  find  die 
Gruben  für  ftarke  Häute  im  Winter  (mit  Lobballen) 
^zu  beitzen;  doch  roufs  die  Wärme  nie  Über  25*  R. 
feyn.  Zuletzt  wird  das  Verhältoifs  der  andern  Gär« 
beftoffe  gegen  die  Eichenlohe  angegeben. 

Im  zwtyttn  Theile  handelt  der  fechfl*  Abfchnitt 
vom  gufUnltder  (einer  Erfindung  der  Bulgaren,  wel- 
che jetzt  aber  nicht  mehr  allein  im  rufufenen  Reiche, 
fondern  auch  in  Deutfcbland  ausgeübt  wird).  Dazu 
werden  Kuh-,  Rofs-,  Bock-  und  Kalbfelle  ange» 
wandt.  Sie  werden,  wie  andere  rohe  Häute,  gerei- 
nigt, in  dem  Kalkäfcher  u.  f.  w.  enthaart,  gefalzt  und 
zur  gleichförmigen  Dicke  an  manchen  Stellen  abge- 
hobelt. Gefchwellt  werden  fie  durch  vegetabilifches 
Sauer  waffer,  oder  die  übrigbleibende  Gamisfäure.  — 
Das  Gärbematerial  ift  die  Rinde  von  Salix  arenaria, 
oder  der  Fichte  und  Weide,  oder  die  innere  braune 
Rinde  der  Birken.  Die  garen  Häute  werden  mit 
fiirkenöl  getränkt,  indem  daffelbe  mit  wollenen  Lap- 
pen in  die  Fleifchfeite  eingerieben  wird.  Getrocknet 
werden  fie,  mittelft  eines  Schwamraes,  mit  Alaun- 
auflöfung  auf  der  Narbenfeite  ftark  eingerieben ,  die 
biegfamen  Häute  auf  dem  Reckbock  noch  gefchmei- 
diger  gemacht  und  mit  der  Kr i spei  auf  der  Narben- 
feite bebandelt.  Zur  rothen  Farbe  macht  man  eine 
Abkochung  des  Sandel  -  oder  firaßlienholzes  mit 
Kalkwaffer,  und  tbut  hernac^i  etwas  Salmiak  und 
halb  fo  viel  Natrum  hinzu.  Zur  fchwarzen  Farbe  ver- 
fetzt man  die  eben  gedachte  Brühe v  mit  Eifenvitriot, 
oder  man  bedient  fich  blofs  de»,  effigfauren  Eifens, 
wozu  am  heften  die  Holzfäure  angewandt  werden 
kann.  Diefe  Farben  werden  entweder  in  zwey  zu« 
fammeogenähte  Häute  gesoffen,  oder  man  trägt  fie 
auf  die  Narbenfeite  gleichförmig  mit  einem  Schwäm- 
me 5  —  6  Mal  auf.  Die  gefärbten  Häute  werden  aber« 
mals  gekrispelt,  alsdann  gefalzt  (d.  j.  noch  etwas  ab- 
gehobelt)» hierauf  gefchlichtet  (d.  i.  völlig  reio,  und 
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f deich  gemacht) ,  nochmals  fcbarf  gekrisp«lt  und  zu- 
etzt  gebürdet.  —  Beffer  kann  man  das  Schwellen 
mit  verdünnter  Schwefalfäure  und  das  Gärben  mit 
Lohbrübe  verrichten;  diele  kann  aber  nicht  aus  Ei- 
chenrinde gezogen  werden ,  da  iie  zu  dunkel  färben 
würde.  Weil  man ,  zu  mehrerer  Gefchmeidigkeit  in 
Rufsland  die  Häute  mit  Hanföl  tränken  foll;  To  wur- 
de das  gemeine .  Olivenöl  beffer  dazu  anzuwenden 
f«.0.  _  Die  Fabrication  des  Birkenöls  (befonders 
aas  der  Rinde  der  fchwarzen  Birke),  ift  faft  wie 
eineTheerverfchweelung,  die  nach  Faäat  und  Ttptchin 
befchrieben  wird.  Im  kleinen  bewirkt  man  es  in  kef- 
feltörmigeo  Töpfen,  mit  einem  Loche  unten,  welche 
mit  Birkenrinde  angefallt,  mit  Ziegeln  bedeckt  und 
verfchmiert  uod  6"  tief  in  die  Erde  gegraben  werden, 
um  alsdann  um  die  Töpfe  herum  Teuer  zu  machen 
D  f.  w.  Die  Richtigkeit  diefer  Angabe  prüfte  Hr.  ff. 
durch  Verfucbe  in  eine,r  gläfernen  Retorte  im  Sand» 


bade,  in  welche  er  die  kleingefchnittene  Rinde  that; 
allein  er  erhielt  nichts  als  ein  brandigtes,  nicht  juf- 
tenartig  riechendes  |Oel ,  auf  welchem  Holzfäure  ftaod. 
Zu  einem  andern  Verfucbe  behandelte  er  blofs  die 
weifse  zähe  Bedeckung,  alfo  die  wahre  Ri  nde.  ohne 
Splint,  eben  fo.  Hier  zeigte  fich  gleich  anfänglich 
der  Geruch  von  Juftenleder,  er  erhielt  eine  gleicnfain 
zufaminengefchtnolzeDe  Kohle,  eine  faure  untenfte- 
hende  Flüffigkeit  und  ein'obenfchwimmendes,  hell- 
braunes, dünnes  Oel,  welches  der  Splint  und  die  boW 
zichten  Theile  nicht  zu  liefern  vermögen.  Durch  je* 
nes  Oel  erhielt  Hr.  ff.  ein  felbft  von  ihm  ganz  berei- 
tetes vorzügliches  Juftenleder.  Er  zeigt  den  Gewinnft 
von  einer  zweckmässigen  gehörigen  Verfabrungsart, 
wobev  man  die  Säure  zugleich  gewinnt.  Man  folJe 
fien  dazu  grofr.er  eiferner,  eingemauerter  Tubulat« 
Retorten  bedienen  u.  f.  w. 

{Der  Befahlu/a  /./**.) 


LITERARISCHE 
L  Ungrifchc  Literatur. 

_  _tnf.  v.  Ztcktnter ,  Kriegsconcipift  in  Prag,  hat  die 
Argonautica  von  Apollonius  Bhodius  aus  dem  Griechi-« 
Ichcn  ins  Ungrifche  in  Verfen  überfetzt ,  und  auf  Prä- 
numeration angekündigt. 

Senett't  Bücher  vom  Trofte,  von  der  Kürze  des  Le- 
hens und  von  der  Vorfehun«,  hat  ein  Slnhjiiehter  im 
P.aranyer-Comitat,  Joftph  Bodat  in  ungrifeber  Ueber- 
Xetzung  herausgegeben. 

Franz  v.  Kazinczy  hat  die  alte  ungr.  Grammatik  des 
Sylvcfter  und  eine  alte  Orthographie  unter  dem  Na- 
men Ritiihytk  Altcrthiimer  neu  abdrucken  laffen. 
(Hiervon  bald  eine  eigne  Anzeige.) 

Martin  Vargay  Prof.  der  Naturgefchichte  undOeko- 
nomie  an  der  k.  UnivcrlUat  zu  Grofswardein,  hat  eine 
Naturgefchidur  in  ungr.  Sprache,  nach  den  neueften  be- 
fielt (Quellen  bearbeitet,  in  drey  Bänden  angekündigt. 

Wunder  der  Natur,  Merkwürdigkeiten  der  Län- 
der und  Sitten  der  Volker  hat  der  Heifsige  Prediger 
Hr.  Jth.  Kit  bey  Weber  in  Presberg  in  ungr.  Sprache 
gefchildert. 

Hr.  Benedict  VirSyy  ein  F.rpanliner,  hat  aufser  ei- 
nem fchr  trefflichen  Buche  :  Magyar  SzStadnk  IX— XIII. 
(d.  Ii.  Gefebichte  Ungems  in  den  Jabrh.  IX  —  XIII.) 
auf  das  wir  in  einer  eignen  Reccnlion  zurückkommen 
werden  i  Fleury'i  Betrachtung  über  die  gesetzgebende 
Gewalt  in  der  Kirche, »in*  Ungrifche  überfetzl,  zu  ha- 
ben bey  Kis  in  Pefib. 

Von  Etaiat  Bwiai't  ungr. Gcfchicliie  bis  zur  Schlacht 
bey  Mchafcs  (\.  L.  Z.  1807.  Nr.  147.)  ift  eine  Fortfet- 
zung  eifclncnen,  die  bis  zur  Wiedel  eroberung  von 
Ofen  unter  Leopold  L  geht.  (Wir  werden  eine  eigne 
Anzeige  davon  nachtragen.) 

Bey  Webtr  in  Presburg  erfcheint  ein  neues  hifto- 
li&hes  Wörterbuch,  aber  auch  von  Mmdftmit  ungri- 


NACHRICHTEN. 

fcher  Bearbeitung  des  Ladvocatfchen  Wörterbuchs,  ift 
der  7.  Bd.  180g.  g.  erfebienen,  und  bey  Kis  zu  haben. 

F.ine  Gefchichte  der  reformirten  Gemeinde  zu 
Päpa,  hat  Hr.  Fratn  T6tk,  Prof.  dafelbft,  ungr.  bear- 
beitet u  '.d  bekannt  gemacht. 

Die  „erfte  Nahrung  für  den  Mcnfchenverftand* 
ift,  mit  50  Kupfertafeln,  ins  Ungrifche  überfetzt,  und 
der  deutfebe  und  ungrifche  Text  neben  einander  ge- 
druckt worden.  (Wien,  durch  Beforgung  des  Hn. 
Fraaz  Xav.  Pcrufchegg.) 

Drey  Kotzt  bue'fche  Theaterfrucke  (der  Schutzengel, 
der  Apfel  fallt  nicht  weit  vom  Stamme,  die  Liebe, 
die  BehenTcherin  der  Welt),  hat  Franc  Fatktu  ins 
Ungrifche  überfetzt.    (Pefth,  b.  Hart?el>en.  ige>i.  s.) 

Moritz  KiUttoki,  oder  die  ungr.  Huffaren  im  preufs. 
Kriege  (eine Art  krfegerilcher Roman),  erfchien  eben- 
dafelbft. 

II.  Beförderungen. 

Hr.  Dr.  Hmunamm  zu  Braunfeh weig,  Herausgeber 
der  norddeutfehen  BeytrSge  zur  Berg-  und  Hütten- 
kunde und  Vf.  mehrerer  mineralogifchen  Schriften, 
ift  durch  ein  Dccret  vom  8.  Febr.,  zum  General-In- 
Ipector  der  Berg-,  Hütten- und  Salzwerke  im  König» 
reich  Weftphalcn  ernannt  worden,  und  nimmt  als 
folcher  feinen  Aufenthalt  in  Gaffel. 

Der  König  von  Neapel  hat  den  auch  als  Schrifr- 
fteller  rühmlich  bekannten  Staaurath  Hatzi  in  Düffel, 
dorf  zum  Ritter  des  Ordens  beider  Sicilien  ernannt. 

Der  auch  als  Schriftfteller  bekannte  Freyherr  vom 
Ladern  t  vorher  Reichs  -  Kaminergerichts- Affcffor  we- 
gen der  Kur  Böhmen,  ift  Prälident  des  köniel.  Wür- 
teinbergifchen  Ober  -  Juftiz  -  CoUeghum  in  Eislingen 
geworden. 
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Freytags,     den  17.  März  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


TECHNOLOGIE. 

Berlik,  im  Verl.  d.  Realfchul-Buchh.:  Chemifch- 
teeknologij'tk*  Grundfcitze  der  gefammten  Lederger. 

berey,  YOO  Sigismund  Friedrick  fyrmb- 

ßädt  u.  f.  vr. 

(  Befehluf-i  der  in  Num.'^.  ahgtbrochmt 


SitbenUr  Abfchn.  Die  IPtißgärberey  überhaupt ,  Jo 
wie  die  Saffian-,  Corduan-  und  dänifiks  Leder.  Fa, 
brkation  insbtfondere.   Die  Materialien  dazu  Halt  der 
Eichenlohe  fiud  die  Galläpfel,   der  Schmack,  das 
Kraut  der  Bärentraube,  die  Granat fchale ,  das  Preu- 
fselbeer-  Kraut  und  verfebiedeue  Weidenrinden  -Ar- 
ten ;  kurz  jeder  Gärbeftoff ,  ohne  damit  verbundeneu 
Färbeftoff.    Maroquin  -  oder  Saffian  -  Gärberey  zu 
Fez  und  Tctuan,  zu  Tocat  in  Kleinafien,  in  der  Le- 
vante, in  Kufsland,  Aftrachan,  Kafan.    Die  Verfah. 
rung«arten  (die  alle  ausführlich  befchrioben  find)  find 
in  vieler  Rücklicht  fehr  von  einander  abweichend; 
alle  kommen  aber  darin  Oberein,  dafs  die  Bock-  und 
Ziegenfelle  all«  im  Kaikäfcher  enthaart  werden ,  dafs 
fie  alle  ein  Kleienbad  anwenden,  die  Felle  mit  Salz 
einreiben,  fie  mit  Alaunauflöfung  tränken;  darin  find 
fie  verschieden,  dafs  einige  nach  der  Kalke  den  fo  ge- 
nannten weifsen  Enzian  gebrauchen ;    andere  nach 
dem  Kleienbade  ein  Feigen-  oder  Honigbad  anwen- 
den.  Der  Vf.  beurtheilt  diefe  verfebiedenen  Mittel. 
Der  weifse  Enzian ,  d eilen  Bad  die  Häute  fehr  zufam- 
rnenzieht,  wirke  höchft  wahrscheinlich  als  eine  mit 
Phosphorfäure  im  Uebermafce  verbundene  Kalkerde ; 
er  fey  krinesweges  noth wendig,  theils  weil  die  ma- 
rokkanifchen  und  afiatifchen  Fabriken  ihn  gar  nicht 
gebrauchen,  theils  auch,   weil  Hr.  H.  feihft  den 
ichönften  Saffian  ohne  ihn  erhielt.   Die  Kleie  macht 
gefchmeidig',  löft,  fauergeworden ,  die  etwa  noch 
verfteckten  Kalktheilchen  auf,  und  fchwellet  in  et- 
was..  Das  Kochfalz  wirkt  theils  als  antifeptifch, 
theils  prädifponirt  es  die  Häute  zur  Annahme  der 
Farbe,  theils  wird  es  durch  zugefetzte  Alaune  zur 
Calzfauren  Thonerde.     Die  Feigen  und  der  Honig 
machen  gefchmeidig  und  zur  Annahme  der  Farben 
gefchicjlt,.  gehen  aber  auch  in  Uahrung,  lockern 
mehr  auf,  und  machen  elaftifcb.    Mit  der  Erde  im 
Alaun  verbinden  fich  alle  Pigmente  gern.  Eigene 
Verfuche  des  Vfs.  nach  der  levantifchen  Art,  die 
fehr  gut  gelangen.   Nach  dem  Enthaaren  ein  Weizen- 
bad; hierauf  Einreiben  des  Salzes  und  das  Feigen- 
bad, Tränken  mit  Alaun,  Färben  durch  Cochenille, 
A.  L.  Z.  1809.  Erfitr  Band. 


Kurkume  ,  Gummi  Gutte  und  etwas  Citronenfaft. 
Gärben  durch  drey  Theile  Schmack ,  einen  TbeU 
Galläpfel;  nach  dein  Garben  Krispein.  Bey  einem 
eben  fo  angeheilten  Verfuche  wurde  das  Feigenbad 
weggefallen ;  aber  der  Saffian  fiel  weit  fchlecbter  aus. 
Wurde  aber,'  ftatt  jenes,  ein  Bad  von  gekochten  Bir- 
nen angewandt,  fo  erfolgte  der  Saffian  von  derfelbea 
Gate,  als  durch  das  Feigenbad.  Blofses  falzfaures 
Zinn  gab  mit  Cochenille  keinen  Saffiau  von  besonde- 
rer Güte;  wohl  aber,  wenn  noch  etwas  Weinftein 
zugefetzt  wurde.  —  Von  Brafilienholz  mit  Kurku- 
me verfetzt,  erfolgt  auch  eine  gute  Farbe;  die  Kreuz- 
beeren  geben  (fchwefel-)  gelben  Saffian-  fchöner 

felb  werden  fie  durch  Quercitronrinde.  Zur  blauen 
arbe  nimmt  man  die  fchwefelfaure  Indig- Auflöfung, 
nachdem  man  ihr  die  Säure  durch  Kreide  wieder  ge- 
nommen hat.  Oder  man  färbt  mit  Flockwolle,  Sie 
man  in  die  fehr  verdünnte  Indig- Au flüfung  gewor- 
fen hat,  und  hernach  damit  den  Suffian  behandelt. 
Grün  gefärbt  erhält  mau  ihn,  indem  man  ihn  erft  mit 
Berberitzlmlhe  gelb  färbt,  und  herrfach  die  blaue 
Farbe  aufträgt;  oder  man  färbt  ihn  mit  kryftaUifir- 
tem  Grünfpan.  Violet  erfolgt,  wenn  den  rothen 
Farben  Indig- Auflöfung  zugeletzt  wird;  braun, 
von  Campechcholz  und  Alaun  grau,  wenn  die  Far- 
ben feite  cler  gegärbten  Haut  mit  einer  Auflöfung  von 
Eifcnvitriul  üherftrichen  wird;  fchwarz,  wenn  das 
aus  den  Vitriolen  durch  Kali  niedergefchlagene  Kup- 
ferhaltige  Eifenoxyd  im  Holzeflige  aufgelöft  und  als- 
dann angewandt  wird.  Der  Corduan  iTt  viel  weicher 
und  kleiner  genarbt,  als  der  Saffian,  mit  welchem  er 


von  jungen  Ziegen  und  Lämmern  in  eine  fchon  aus- 
gegärbte  Eichenlohbrühe,  alsdann  in  die  Brühe  von 
der  Saal-,  auch  andern  Weiden  gebracht.  Nach  Ho. 
H's  abgekürztem  Verfahren  legt  man  die  gekalkten 
Häute  24  Stunden  in  verdünnte  Schwefelfäure,  her- 
nach in  die  Brühe  der  Saalweide,  wodurch  fie  in 
Tagen  vollkommen  gar  werden. 

Achter  Abfchn.  Vit  Weiß  gärberey  überhaupt,  und 
dit  Alaun . ,  Fett  -  oder  Sümifchgärbtrey ,  und  die  Perga- 
ment- Fabrkation  insbtjbnd ere.  Zu r  A lau n  -  W ei fseä r- 
berey  braucht  man  Kalb-,  Hammel-,  Bock-,  Zie- 
gen,- Lämmer-  und  Rehfelle,  auch  dünne  flofs- 
und  Kuhhäute.  Die  Fleifchfeite  der  wollichten  Felle 
Oberftreicht  man  mit  einem  Breye  aus  gleichen  Thei- 
len  gebrannten  Kalk  und  Afche,  bis  die  Wolle  fich 
(4)  F  leicht 
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leicht  auszupfen  läfsf.  Alsdann  werden  ße,  fo  wie 
die  andern  Hinte«  fogieich  in  den  Kalkäfcher  ge- 
bracht. Ausgewafchen  kommen  fie  ins  Kleienbad ; 
alsdann  werden  fie  im  Alaunbade  (aus  eitenfreyem 
AJaune)  gar  gemacht.  Pas  frmxöfi/th*  oder  Glanz- 
Uder  y  von  jungen  Schaf-  und  Ziegen  - ,  auch  wohl  un- 

febornen  Lämmern.  Nach  dem  Kalkäfcher  kommen 
e  in  das  Bad  von  weifsem  Enzian,  alsdann  in  das 
Kleien  -  und  darauf  in  das  Alaun  -  Bad,  wozu  noch  \ 
KochfaJz  und  l  Weinftein  kommt,  welche  Aufteilung 
mit  zu  Schaum  gcfchlagenen  Eyern,  weifsem  Baum- 
öl und  feinem  Weizenmehl  vermifcht  wird.  Vor  dem 
Glätten  kann  man  dem  Leder  auch  einen  dOnoen  lie- 
ber zug  Ton  weÜser  Stärke  und  Tragantfchleim  ge- 
ben. Ungrifckts  Leder.  Es  wird  mit  dem  Putzmeffer, 
ohne  Kalkäfcher,  abgefchoren,  und  in  die  Alaun- 
brahe gebracht;  alsdann  wird  es  gewalzt  und  mit 
Talg  getränkt.  In  Deutfchland  macht  man  es  gar 
ohne  Talg.  Die  Sämifchgnrberey.  Man  verfährt,  wie 
beym  vorigen;  nur  dafs  man  fogieich  nach  dem 
Kleien  (ohne  Alaun)  die  Häute  mit  Baumöl  oder  mit 
Thran  walkt.  Pergament-  Gärberey.  Das  Wittern 
und  Enthaaren,  wie  gewöhnlich;  nur  dafs  noch  das 
Grundhaar  durch  das  Kneiseifen  weggefchafft  wird. 
Hierauf  werden  die  Häute  in  einem  Tafle- mit  Kalk- 
waffer  etliche  Stunden  berumgetrieben,  darauf  im 
Hamen  gefchnftrt,  geklärt,  mit  Kreide  angeftrieben 
die  mit  Bimftein  eingerieben  wird,  und  diefs  drey 
Mal  wiederholt,  gefchabt  und  geglättet.  Schreibt, 
pergement.    Das  MalerptYgament  wird  noch  eeleimt 


uncT  mit  Bley^eifs  überzogen.  Das  narbigtt  Ptrg. 
erhält  keinen  Anftricb  von  Kreide  auf  der  Narben- 
feite,  welchem  das  Stickervtrg.  nahe  kommt.  Das 
Trommelperg.  wird  zwey  Mal  geäfchert.  Das  OeU 
Vfg'  wird  nach  dem  Schaben  mit  Leimwaffer  und 
Bleyweifs  gegründet,  nach  dem  Trocknen  aber  mehr- 
mals mit  Bleyweifs  und  Leinölnrnifs  Aberzogen.  OeU 
perg.  aus  vtrfckiedentn  Materialien.  Hierzu  kann  man 
auch  Leinwand,  dOnnes  Tuch  und  Papier  nehmen, 
aufweiche  eine  Mifchung  aus  6  Bleyweifs,  a  gebrann- 
ten Gyps,  l\  Kalk,  mit  Doppelleim  verfetzt,  vier 
Mal  getragen,  .alsdann  mit  NuTsöl  und  Leinölfirniis 
vier  Mal  Oberzogen  wird;  eben  daffelbe  kann  auch 
braun,  gelb,  rotb,  violet,  blau«  Cchwarz  gefärbt 
werden. 

Neunter  Abfchn.  Die  Ckagringärbereyt  nach 
Faücu  und  Gmelin  angegeben;  fo  wie  der  Fifckhaut- 
thagrin  (vom  Hayfifche)  nach  Beckmann. 

Zehnter  Abfchn.  Giirbung  mit  Eiftnvitriol  und  an- 
dern metaüifchen  Salzen;  nach  des  Vfs.  eignen  Arbei- 
ten. Man  verfetzt  eine  Auflöfung  von  gelbcalcinir- 
tero  Eifenvitriol  mit  Waffer,  und  legt  die  Häute  bis 
zur  Gare  herein.  Eben  diefe  thut  man  mit  dem  effig- 
fcuren  Eifen,  welches,  obfehon  theurer,  den  Häu- 
ten eine  febönere  Farbe  und  gröfsere  Weichheit 
giebt.  Man  kann  auch  der  AuflöTune  des  Eifenvitri- 
ols  f  ftarke  Salpeterfaure  oder  j  p.  CT  Salpeter  zufer- 
zen  und' Ge  verdünnen.  Die  Häute  haben  eine  roft- 
elbe  Farbe,  fchmecken  bey  dem  Kauen  fflfslich  zu- 


fchwarz.  Dem  lafsern  Anfehn  nach  find  fie  zwar 
gut;  aber  in  WafTer  geweicht,  befonders  mit  etwas 
Salzfaure  verletzt,  verlieren  fie  allen  Ei fenc ehalt,  und 
kommen  zur  rohen  Haut  zurück.  Der  Vitriol  zieht 
alfo  die  Hinte  zwar  zufammen ,  macht  fie  aber  nicht 
gar.  —  Hatckett's  konftlicben  Gärbeftoff  aus  Torf 
und  Salpeterfaure  hat  der  Vf.  nachgemacht:  er  narbt 
die  Häute  und  zieht  fie  zufammen;  aber  ihm  fehlen 
^die  übrigen  Eigenfchaften  des  wahren  Gärbeftoff*. 

KUfter  Abfchn.  Die  Gftrberprodtutenknnde.  Eine 
Art  des  Wörterbuchs,  worin  alle  zur  Beurtheilung 
der  mannichfaltigen  Lederarten  der  verschiedenen 
Länder  erforderlichen  Kenntniffe  genau  vorgetragen 
werden ,  und  grofsentbeils  auf  das  Buch  felbft  fich  be- 
ziehen. Doch  fand  Ree.  einiges  darin ,  was  er  in  Je- 
nem felbft  nicht  antraf,  z.  B.  dafs  man  das  Schwarz- 
werden  der  Blöfsen  dadurch  verhindere,  dafs  man  fie 
inSauerwaffer  aus  i  Schwefelläure,  500  WafTer,  oder 
1  Effig,  la  Waffer,  34.  Stunden  einweiche;  dafs  man 
Schmier iuften  dadurch  bereite,  dafs  man  nach  ge- 
wöhnlicher Art  verfertigte  noch  mit  weifsem  geprefs- 
ten  Thran  einfehmiere  u.f.  w. 

ZwSl/Ur  Abfcbn.  Tkeorie  der  G&rbekunfi.  An« 
gäbe  der  Beftandtheüe  der  Haut.  Durch  das  lange 
Einweichen  und  Schwitzen  erzeugt  fich  in  der  aufge- 
löften  Gallerte  eine  Effjgfaure,  welche  die  vorige 
Grundmifchung  der  Haut  wefentlich  verändert,  und 
fie  auffch  wellt ,  wodurch  die  Haare  los  werden.  Eben 
diefe  Säure  bildet,  bey  dem  femern  Schweben,  ans 
der  Gallerte,  der  Fafer  und  dem  Fette  eine  gemifebte 
Maffb,  welche  der  Veränderung  des  Mehls  durch 
Sauerteig  fehr  ähnlich  ift.  Der  Kalk*J>ewirkt  nicht 
blofe  das  Enthaaren,  fondern  nimmt  auch  alles  Fett 
weg,  wie  der  Vf.  beweift.  Den  Kalk  ans  der  Haut 
fchafft  man  am  beften  durch  Hffig  oder  Schwefeifture 
weg.  Die  Lobgarmachung  lafct  fich  mit  dem  Brot- 
backen  vergleichen.  Der  Mangel  au  Eichenlohe  ift 
nicht  zu  befürchten;  im  Nothfalle  kann  man  ans  ihr 
das  Extract  bereiten  (100  Pfd.  jenergeben  10  diefes, 
welches  eben  fo  viel  wirkt).  Jede  Tnierhaut  abfor* 
birt  nnr  eine  beftimmte  Quantität  Gärbeftoff;  daher 
läfst  fich  leicht  berechnen,  wie  viel  jede  Haut  an  Lo- 
he verhähnifsmäfs ig  erfordert.  —  Der  Alaun  fetzt 
die  Thonerde  an  die  Gallerte  und  den  Faferftoff  ab, 
die  dadurch  zufammengezogen  und  ganz  verändert 
werden.  Zum  Be weife  wird  weifsgares  Leder  durch 
verdünnte  Salzßure  wieder  in  den  'Zuftand  einer  ro- 
hen Haut  verfetzt.  Dafs  bey  dem  Sämifchen  Leder 
blofs  die  Haut  mit  fertigen  Theilen  durchdrungen  fey, 
zeigt  fich  durch  fchwache  ätzende  Lauge,  welche  je- 
nes in  den  Zuftand  einer  faft  rohen  Haut  zurück- 
fetzt. 

Durch  diefes  Werk  hat  Hr.  ff.  nicht  nur  die 
Gründlichkeit  feiner  Kenntniffe,  und  fein  glückliches 
Talent  in  Beobachtungen  und  Verfucben  von  nettem 
bewährt«  fondern  auch  durch  die  für  einfo  wichti- 

fes  und  nützliches  GeWbrbe  darin  angegebenen  Ver- 
r-fferungen  um  die  menfchlichc  Oefeflfchaft  fich  ein 
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Heidts  der  Schönheit.  Eine  vollftändige  Theorie 
der  fchöoen  Künfte  für  Dichter»  Schaufpieler, 
Munker,  Maler,  Kritiker  und  alle  Künltler  und 
Verehrer  des  Schönen,  von  gfoh.  Andreas  Wen- 
del* Dr.  d.  Philof.  Zweyte  Ausgabe.  1807.  152  S. 

Mit  leichter  und  gefälliger  Darftellung  giebt  uns 
der  Vf.  diefer  Schrift,  deren  erfte  Aufl.  uns  unbekannt 
geblieben,  feine  äfthetifchen  Anflehten,  und  wir* wol- 
len es  ihm  deswegen  nicht  verargen,  wenn  er  gerade 
nicht  anf  133  S.  geleiftet  haben  lohte,  was  der  Titel 
verfpricht.  Seine  fanguinifchen  Hoffnungen,  dafs  in 
un  ferro  Zeitalter,  in  weichem  man  keinen  Zopf,  Haar- 
beutel,  Puder,  Toupets  qnd  fteife  Wolkenperuken 
mehr  fieht,  an  der  Errichtung  eines  Reiches  der 
Schönheit  kraftigft  gearbeitet  werde,  wünfehten  wir 
mit  ihm  theilen  zu  können.   Unbezweifelt  richtiger 


ift  feine  Ausfar-e  aber  das  Wefen  der  Schönheit.  Die 
Natur  genügt  dem  Menfchen  nicht,  er  fucht  höhere 
Bilder,  aber  es  giebt  Ober  der  Natur  nichts  Höheres, 
ab  die  Oottheit.   „  Die  Idee  des  Göttlichen  alfo  ift 
es,  welche  alle  höhern  Begebungen  des  Geiftes  und 
alle  Seufzer  und  Wonfebe  des  Herzens  nächstem 
Beffern  hervorbringt,  uttd  welche  fooach  fichTucb 
in  dem  Spiele  der  Idee  der  Schönheit  Sufsert."  Die 
Schönheit  wird  ako  durch  Frejheit  gefchaifen,  wel- 
che tich  Ober  die  Natur  erhebt.    Es  ift  ein  treffender 
Gedanke  (S.33.),  dafs  die  Poefie  im  Urfprunge  febon 
einen  tragifchen  Zug  habe.  Denn  die  Freyheit  kämpft 
gegen  Natur  und  Schickfal ,  fobald  fie  das  Schöne 
.  hervorbringen  will,  und  fie  wird  diefes  Feindes  nie 
ganz  ledig.   In  der  Poefie  der  Griechen  ift  allerdings 
äieler  tragifche  Zug  kenntlich.     Der  Vf.  beftiromt 
die  Schönheit  als  Harmonie,  als  Erhabnes  und  als 
Kcunifcbes.   Ais  Beyfpiel  der  erfrern  gilt  ihm  die  me- 
diceilche  Venns.    Allein,  möchte  man  fragen,  ift 
nicht  Harmonie,  d.  h.  Einftimmung  aller  TheLe  zum 
Ganzen,  jedes  Kunftwerkes  Bedingung,  feine  Ver- 
schiedenheit fey  fonft,  welche  fie  wolle?  Eine  fehr 
wahre  Bemerkung  ftefat  S.63.:  „Das  erfte,  was  das 
Göttliche  der  Natur  oder  dem  Schickfale  von  fich 
iedbft  verleibt,  ift  Perfönlicbkeit.    Es  ift  ihm  uner- 
träglich, nur  in  und  noter  den  Todten  zu  wohnen. 
So  entfteht  die  Mythologie,  d.  fa.  die  PerfönLchkeit 
aller  Eigenheiten  des  Schicksals."    Perfonification  ift 
dem  Menfchen  angeboren,  weil  er  ßch  feibft  unmit- 
telbar als  Perfon  erkennt,  und  mit  diefer  Urerkeiint- 
oifs  gleichfam  den  Stoff  feiner  Erfahrung  befruchtet 
Die  jzrieebifche  Mythologie  hat  vor  der  modernen 
den  Vorzug.   Die  letztere  hat  nurGeifter,  Zauberer, 
Hexen,  Teufel  und  Engel.  Sie  schwanken  nicht  fo 
zwifchen  den  Extremen  des  Guten  und  Schlimmen, 
■wie  die  grieebifchen  Göttergebilde.     Die  moderne 
Mythologie  macht  den  Menfchen  zum  Spielzeug,  wel- 
ches von  unfichtbaren  Gnomen,  gleich  Mackbeth  in 
derHexeuhöhle,  geneckt  wird. 


wandnifs  hat  es  mit  der  chrifüichen  Religion.  Wie- 
wohl es  ganz  gewifsift,  dafs  diefe  Religion  von  der 
einen  Seite  die  herrlichften  Bilder  hat,  und  ihre  Oe- 
ftalten  alle  mit  der  himmlifchen  Glorie  überkleidet, 
fo  entruckt  fie  fie  dem  Irdifchen  doch  nur  blofs  durch 
ihre  Heiligkeit.   Sie  führt  nur  zur  Andacht,  nicht 
zum  heitern  Leben,  Ge  tödtet  die  irdifebe  Regung 
und  entzündet  das  Herz  nur  zum  Glauben ;  die  Er- 
höbung, die  fie  uns  verfpricht,  liegt  gegen  die  Ernie- 
drigung zu  hoch,  in  der  wir  doch  begriffen  find:  fo 
wie  fie  zu  fehr  im  Unendlichen  lebt,  To  ift  ihr  Him- 
mel für  uns  Arme  zu  beilig,  und  die  Scbreekniffe  ih- 
rer Hölle  find  zu  furchtbar,  ihr  höchfter  Gott  ift  der 
Unuchtbare;  ihr  Heiland  ward  gekreuzigt;  ihre  fro- 
hen Verkünder  und  erften  Bekenner  endeten  unter 
Verfolgung  und  Qual;  feibft  der  reinen  unbefleckten 
Jungfrau,  der  Mutter  Gottes,  mnfste  das  Schwert 
durch  die  Seele  gehn;  die  Kirche  ift  eine  furchtbare 
Gemeinde,  die  feibft  von  den'Pforten  der  Hölle  nicht 
überwältigt  werden  kann,  weit  mehr  alfo  noch  ge- 
gen die  fchwäcbere  fündige  Menfchheit  vermag,  die 
heb  gegeo  fie  nur  durch  Zerknirfcbung  und  Bufse 
rettet ;  an  den  Schwellen  des  Lebens  empfängt  den 
Menfchen  das  Sakrament,  die  fchöjnfte  Lehensepoche, 
die  Ehe,  durchlebt  er  als  Sakrament,  und  an  den 
Pforten  der  Ewigkeit  falbt  ihn  der  Priefter  noch  mit 
dem  Sakrament."  Wenn  wir  gleich  nicht  unbedingt 
in  diefes  Unheil  des  Vfs.  einftimmen  können,  fo  liegt 
doch  darin  viel  Wahres;  die  griechifche  Mythologie 
ift  im  Ganzen  erheiternder  und  irdifch  lebendiger,  die 
chrifüicbe  elegifcher  und  einer  künftigen  Herrlich- 
keit  zugewandt.    Auch  der  Vf.  giebt  der  letztern 
darin  den  Vorzug,  dafs  fie  zur  Andacht  fahrt  f  und 
das  Scheiden  vom  Irdifchen  erleichtert.    Darum  die 
wiederkehrenden  Bilder  des  Todes,  der  Schmerzen, 
die  duldende  Stärke,  die  den  Himmel  hofft,,  nicht 
die*energifche,  welche  die  Erde  ändern  will,  oder  im» 
Kampfe  untergeht.  —    Etwas  fpielend  bat  uns  die 
Vergieichung  zwifchen  Farben  und  Tönen  S.  84. ^ge- 
schienen, fo  viel  Analogie  fonft  zwifchen  den  Ein- 
drücken verfchiedener  Sinne  anch  Statt  finden  mag. 
„  Dem  Ausdrucke  des  Blauen  entspricht  als  Ton  die 
Flute.  Grün  ift  die  Natur  in  ihrer  Kraft;  dem  Grün 
entfpricht  das  Waldh<  rn,  und  daher  hat  fich  der  Jä- 
ger Grün  und  das  Waldhorn  erwählt.    Roth  ift  die 
hervorftechendfte  Farbe;  ihr  entgegnet  die  Trom- 
pete.  Ans  Blau  und  Roth  ifoViolet  gemifcht,  doch 
hat  das  blaue  mehr  die  Oberhand.    Diefem  Blauvio- 
let  entfpricht  die  Oboe;  das  Violette,  wo  das  Rothe 
ftärker  hervortritt,  drückt  fich  in  der  Clarinette  ans. 
Das  Gelbe  und  Weifse  ift  eine  fchneidende  Farbe;  fie 
treten  unter  den  Blasinftrumenten  als  Flageolet  und 
Pfeifen  hervor.  Und  fo  wie  Schwarz  der  Grund  ift, 
an  dem  fich  alle  Farben  erft  heben ,  fo  hebt  fich  auch 
durch  den  Fasott  oder  die  Pofaune  erft  alle  Blasmu- 
sik." —   Es  ift  uns  wobl  bekannt,  dafs  manche  mo- 
derne Schriftfteller  etwas  Neues  getagt  zu  haben  mey- 
nen,  wenn  fie  die  Unterfchiede  der  einen  Kuoft  in 

,  alfo  z.  B.  von  dem  Far- 
ben- 
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benfchmeh:  *iner  .Symphonie,  uod  von  der 
fcben  Anlage  eiaes  'Gemäldes  reden ;  aber  uns  wollte 
nie  gelingen,  darin  grofSe  Weisheit  zu  finden.  Das 
menlclüicne  Gemüth  mit  feinen  Freuden  und  Leiden, 
feiner  Fiufternifs  und  feinem  Licht,  erblickt  fich 
freylich  in  jeglicher  Kunft  als  in  einem  Spiegel,  der 
ihm  grade  deswegen  eiu  Aebnliches  zeigt;  aber  tbefe 
Aehniichkeiten  verfchweben  mehr  in  einem  gewiffen 
Helldunkel  der  Phantafie,  als  dafs  fie  fich  fcharf  für 
den  Begriff  hervorheben  laffen.  -Der  Begriff  ge- 
winnt mehr,  wenn  man  die  Verschiedenheit  des  Aehn- 
lichen  aufflicht  ( z.  B.  wie  Liffmg  die  verfebiedene  Dar- 
ftellung  der  Malere*  und  Dichtkunft),  als  wenn  in 
der  Aehnlichkeit  die  Verfchiedenheit  verfchwimrot. 
Die  moderne  Sucht  des  Verfchwütimens,  oder  mit 
anderm  Ausdruck ,  die  Tendenz  zum  FlOffigen  (wenn 
nicht  gar  zum  Wäfsrichten),  hat  den  Vf.  S.  112.  zu  ei- 
ner andern  Aeufserung  verleitet,  welcher  wir  durch- 
aus  nicht  beyftimmen  können.  Er  fagt:  „Seit  Kur- 
zem hat  man  bey  uns  angefangen ,  mit  gröfserm 
Glucke  ffldÜche  Versmafse  in  untere  Poefie  einzufüh- 
ren. Diefe  Verfuche  find  um  fo  gröfsern  Bey  falls 
würdig,  als  der  modernen  Poefie  überhaupt  mehr 
Mufik  eigen  ift,  und  als  jene  Versmafse  eben  die  Mu- 
fik der  Gedichte  'erhöhen.  Denn  wenn  einmal  eine 
.Poefie  fogar  die  Mufik  der  Reime  fucht,  wie  die  mo- 
derne, fo  mufs  fich  jede  Sprache  beftreben ,  mit  den 
andern  in  der  mufikalifchen  Ausbildung  gleichen 


ren  pien- 


poetfTche  Gehalt  fetbft  Ober  der:  Mufik  verlo.. 
ge:  (!)  denn  zuerft  mufs  mau  fich  im  Mechanik hen 
feftretzeo ,  ehe  die  Totalität  der  Schönheit  erreicht 
werden  kann.  Eine  der  lieblichften  füdlichen  For- 
men find  die  Sonnette;  aber  wie  alles  moderne  find 
fie  auch  Jpitzig,  und  fo  fchwebt  der  gante  Geift  eine* 
folchen  Gedichts  endlich  zu  einer  Pointe  zufammen.* 
Himmel,  wie  follen  wir  Dcutfcben  uns  nächgerade 
retten  vor  der  Sonnett- Noth  und  Wuth,  wodurck 
weder  poetifcher  Gehalt  noch  Mufik  gefördert  wird, 
die  bleyern  und  ftumpf  ihren  Geift  in  keine  Pointe 
zufammenfehwebeo  lallen,  weil  ihnen  der  Geift  fehlt, 
und  die  fich  dennoch  als  die  einzigen  Zoll-  und 
Mauthfrcyeu  Wefen,  des  Parnaffes  betrachten!  Un- 
tere modernen  Sonnettiften  gleichen  jenem  Handwer- 
ker in  Nürnberg,  der  in  den  Zeitungen  bekannt  ma- 
chen liefs,  er  habe  bey  der  heurigen  guten  Schlitten- 
bahn zur  Beförderung  der  Mufik  Schellen  erfunden, 
welche  nach  der  mufikalifchen  Tonleiter  geftimmt. 
wären,  wodurch  die  eingefchirrten  Pferde  fich  nur 
in  lauter  Harmonie  bewegen  könnten.  —  Andere 
Unacbtfamkeiten  des  Vfs.  mögen  weniger  gerügt  wer- 
den ,  z.  B.  dafs  er  Quartetten  und  Quintetten  mit  dea 
Conzerten  in  gleiche  Reihe  fetzt,  deren  Zweck  es 
fey,  die  Kunftfertigkeit  eines  Conzertirenden  zu  zei^ 
gen.  Die  grüfsten  Tonfetzer  von  Quartetten  u.  f.  w. 
haben  es  nicht  darauf  angelegt,  die  Kunftfertigkeit 
fchimmern  zu  laffen,  fondern  durch  reine  Entwick- 


Schritt  zu  halten.  Man  wird  dergleichen  Bemühun-  long  und  abwechfelnde  Verwicklung  der  Melodie 
gen  auch  dann  nicht  tadeln ,  wenn  etwa  zuweilen  der   und  Harmonie  deu  Hörer  zu  vergnügen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 
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Beförderungen  und  Belohnungen.  • 


rer  in  Wien  lebende  Sohn  des  Hn.  Hofradi<;  fFieltmd 
in  Weimar  ift  von  dem  Fflrften  Kicolaits  Hfzterhizi 
als  Auffeher  feiner  Kupferftichfamudung  angcftelJt 
worden.    (Au*  der  Oeftr.  L.  Dec.) 

Siatt  des  Efaiat  DiuLit  der  von  der  ProfcXTur  der 
UniverfaJgefchichte  und  der  griechikhen  und  römi- 
fchen  Literatur  zu  jener  der  Theologie  vorgegangen, 
ift  die  erftcre  Proi'effur  dem  Mick.  AUgjftr  anvertraut 
wurden. 

In  der  Lifte  der  mit  dem  kleinen  Kreuze  des  Leo- 
poldsordcns  Beehrte»  befinden  ficb  nunmehr  aufser 
den  fcli on  Tormals  eamannten  Jordan,  Scharr ,  Gaßntr, 
Bürg,  auch  die  Hnn.  Georg  Lakai  (vormals  Profcffor 
des  kanon.  Hechts,    dann  Statthalter«)™!»  und  Di- 


recror  der  Univerfitatt 
w»  Herwjrr  (der  Verf. 


UucnarucRerey),  Freyh.  jojt 
des  üft reich.  Plutarchs)  und 


Front  Triemtcker%  Hofaftronom.  Mehrere  Beförderer 
der  Gelehrftinkeit,  als  z.B.  die  Erzherzoge  Johann, 
Rainer  ,  Herzog  Albert  u.  m.  a.  find  mit  Grois-  und 
C'ominandcurskreuzcn  diefes  Ordens  geziert,  die  der 
Kürze  wegen  hier  nicht  aufgezählt  werden;  jedoch 
rnüflen  noch  die  Comtnandcurs  B.  Anton  Zack  und  Graf 
Leopold  Bercluold,  dann  die  Kl  einkreuze  Moritz  von  Go» 
«v*  und  Freyherr  Btft.  von  Poctßy  als  zugleich  Schrift» 
fteller  hier  erwähnt  werden.  Unter  der  Zahl  von  04 
Rittern  des  Leopoldordens  befinden  lieh  1  nicht  nnir- 
ter  (der  Erzliifchof  Stratimirowitfch)  und  1  Prgteftan- 
ten  (kein  proteftantifcher  Gelehrter).  Der  Orden 
tragt  nichts  ein;  vielmehr  muffen  die  Kleinkreuie  50 
Ducaten  in  Golde  als  Gebühren  bezahlen ,  und  fo  die 
andern  rerhaitrüfsinafsig  mehr.  Die  Devife  des  Or- 
dens ift  Intcgritm  (die  Gott  zum  Richter  hat,  nicht 
Mcnfchen)  et  nurho.  Ref.  bitte  dafür  gefetzt:  Enerke 
et  Ingetrio.  Die  urfpr imgliche  fehtme  Idee  diefes  Or- 
dens fcheint  durch  alte  Formen  verwittert  xu  feyn. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 

1)  Amsterdam,  in  Commiffion  b.  dem  Kunft  und 
lmlufrrie-  Comptoir:  Premier  Cours  de  Gram- 
tna'vrt  Änglaife,  ä  l'ufage  des  ecoles.  Par  7V.0W- 
vier  Schilf eroort.  1807.  VI  u.  143  S.  8.  (15  gr.)l 

9)  Paris,  im  Magazin  ausländischer  Bücher,  b.  Par- 
fons,  Galignani  u.  Comp. :  Analyfe  raifonnte  des 
Langues  anglaife  et  francaife,  ou  Granmaire  com- 
parte  de  ces  deux  langues;  moyen  faciß  et  für 
jpour  apprendrc  et  l'une  et  l'autre;  par  Salavy 
V»  Frefnotf,  Proferteur  de  Langue  francaife  en 
l'Univerfite  de  Cambridge,  pendant  pluGeurs  an* 
nees;  Auteur  des  Livres  anglais  intitules:  The 
art  of  pronouncing  tke  french  langnage  witk  pro- 
priety.  —  The  outlines  oftke  Engiifh  and  french 
lauguages;  et  Inventeur  dn  jen  Grammatical  etc. 
1806.  VIII  u.  III  u.  154.  S.  8. 

3)  Ebend.,  b.  Ebend.:  Thhnes  frcmcais ,  ou  Exer- 
cicts  pratiques  für  trs  neu/  parties  du  Difcours ,  les 
Idiome s  et  tes  Gatlicifmes,  redigis  fulvaut  Vordre 
des  riglts  ftablies  dans  t'Analyfi  ratfonnie  des  Lan- 
gues anglaife  et  francaife,  et  pour  y  (trvvr  de  fuite. 
1806.  IV  und  68  S.  8.  (Nr.  3.  und  3.  zufammen 
*  lRthlr.4gr.) 

Nr.  I.  liefert  zwar,  wie  es  fchon  die  Seitenzahl  be- 
zeugt, nur  eine  kurze,  aber  (ehr  gute  und  mit 
phiJofophifchem  Geifte  abgefafste  Ueberficht  der  vor- 
»ehmften  Regeln  der  Englifchen  Sprachlehre,  wel- 
cher Ree.  das  ihr  gebührende  Lob  freudig  zollt, 
wenn  auch  hie  und  5a  ein  Mifsgriff  gefebeben  feyn 
follte,  oder  bey  einer  andern  Anficht  fich  vielleicht 
noch  mehr  philofophifches  Licht  über  einzelne  Punkte 
verbreiten  liefse.  Möchte  doch  der  Trofs  der  in 
Deutfchland  befindlichen  Grammatikenfchreiber  der 
Englifchen  Sprache,  die  des  einheimifeben  Guten, 
vielleicht  weil  es  einheimifch  ift,  nicht  achten  wollen,, 
jetzt  durch  den  Reiz  des  Fremden  angezogen,  hier 
eine  richtigere  Behandlung  der  Sprachlehre  lernen; 
doch  der  Meidingerfche  Oeift  ift  zu .  herrfchend  ge- 
worden, als  dafs  fich  dergleichen  hoffen  liefse. 

Der  Plan,  den  der  Vf.  diefer Sprachlehre  vor  Au- 
gen hatte,  war  der  Vorrede  nach,  um  das  Trockene 
des  erften  Unterrichts  in  der  Englifchen  Sprache  zu 
vermindern,  in  möglichft  gedrängter  Kürze  fogleich 
auf  einmal  die  einfachften  und  nothwendigften  Princi- 
pien  derfelben  aufzuhellen,  damit  der  Lehrling  To 
fchnell  als  möglich  mit  dem  Gegenftande  feiner  Be- 
A.  L.  Z.  1809.   Erfier  Band. 


fchäftigung  in  feinem  ganzen  Umfange  bekannt  wer- 
den möchte,  ohne  durch  zahllofe  Eigentümlichkei- 
ten und  Ausnahmen  ermüdet  zu  werden,  die  ihm 
durchaus  unverftändlich  feyn,  und  die  Hauptregeln 
aus  feinem  Gedächtnifs  wieder  verwifchen  müfsten. 
Diefe  verfpricht  er  nebft  allen  fchwerern  Regeln ,  die 
z.  B.  den  Gebrtuch  der  Participien,  die  hier  auf  vier 
Seiten  nur  kurz  berührte  Aussprache  u.  f.  w.  betref- 
fen, in  einem  zwtyttn  Curfus  nachzuholen. 

Hier  und  da  nun  find,  ungeachtet  der  im  Allge- 
meinen beyfallswürdigen  Behandlung  des  Ganzen, 
dem  Ree.  Fehlgriffe  aufgeftofsen,  und  einzelne  Punkte 
fcheinen  ihm  noch  in  einem  belfern  Lichte  aufgeteilt 
werden  zu  können ,  worüber  folgende  Bemerkungen 
näheren  Auffchlufs  geben  mögen. 

S.  4.  werden  die  Subftantive,  um  fo  genauere  Re- 
geln für  den  Gebrauch  des  Artikels  zu  begründen, 
in  Horns  propres ,  idials,  communs  und  colltcws  einge- 
teilt. Diefe  Einteilung  verdient  allen  Beyfall ,  aber 
weniger  wphl  die  Erklärung,  die  von  dem  Wefen  der 
einzelnen  Klaffen  beygebracht  wird,  und  woraus  ein« 
nicht  unbedeutende  Verwirrung  entfpringt.  Ein 
norm  idfal  foll  nämlich  ein  folchesfeyn,  welches  eine 
Sache  bezeichnet,  die  nicht  in  ihrer  Totalität  auf  die 
Sinne  wirKt,  und  wovon;  folglich  die  Einbildungs- 
kraft allein  fich  eine  Vorftellung  macht.  Unter  die- 
fer Klaffe  von  Wörtern  wird  dann  neben  Tugend  auch 
Gold  aufgeführt,  ungeachtet  fchwerlich  zwey  Begriffs 
ungleichartiger  als  diefe  beiden  feyn  können.  Ent- 
weder müfste  Gold  mit  andern,  ähnliche  Gegenftande 
bezeichnenden  Wörtern  in  eine  befondere  Klaffe,  die 
man  die  der  Maßentiamen  benennen  könnte ,  zufam- 
men geworfen ,  oder  mit  zu  den  Collectiven  gezogen 
werden,  welches  nicht  nur  die  Natur  diefer  Begriffe 
verftattet,  fondern  auch  für  die  Begründung  genauer 
und  pbilofophifcher  Sprachregeln  gleich  zweckmässig 
ift.  Auch  verwirrt  es,  wenn  mankind  erft  als  not* 
idial,  und  dann  als  nom  collectif  idfal  aufgeteilt  wird. 
Ree.  möchte  immer  noch  der  Einteilung  der  Sub- 
ftantive in  Eigennamen ,  Gattungsnamen,  Sammelwör- 
ter und  Namen  abgezogner  Begriffe  den  Vorzug  ge- 
ben. Freylich  werden  auch  fo  einige  nähere  Beftim- 
mungen  notwendig,  und  auch  hier  möchten  Gränz- 
ftreingkeiten  aufftofsen ;  aber  wo  finden  wir  die 
nicht!  —  Uebrigens  ift  auch  nach  obigen  Voraus« 
fetzungen  der  Gebrauch  des  Artikels  S.  90  fg.  fehr 
gut  entwickelt  worden. 

Der  Artikel  a  (S.  6.)  wird  gegenwfrtig  auch  vor 
den  mit  einem  Jangen  u  anfangenden  Wörtern  ge- 
(4)  O  braucht, 
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braucht,  fo  wie  er  gleichfalls  vor  one  ftehen  rmifs,  keit  darzutbun,  womit  Ree.  das  Ganze  dtircbgegan- 

als:  a  ufeful  book;  juck  a  one.  —   Der  Bemerkung'  gen  hat. 

(S.  Ii.),  dafs  fkip  als  ein  Femininum  anseieben  Nr. a.  zeichnet  fieb  zwar  nicht  durch  gleiche  pbi- 
werde,  hätte  hinzugefügt  werden  fallen,  dafs  auch  lofophifche  Anficht  aus,  verdient  aber  doch  eine  eb- 
tktmoon  als  weiblich,  fo  wie  tke  fun  als  männlich,  W  ren volle  Erwähnung.  Der  Vf.  ftarb,  ehe  der  Ab- 
trachtet, und  dann  noch  allen  perfonificirten  Wefen  druck  feiues  Werkes  vollendet  wurde,  worin  er 
das  eine  oder  das  andere  diefer  beiden  Gefchlechter  durch  eine  analytifche  Vergleichung  des  Franzöfiichen 
beygelegt  werde.  —  Die  Erklärung  des  Adjectivs  und  Enghfcben  eine  fafsliche  und  anziehende  Ueber- 
(S.  Ii.),  dafs  es  eine  Eigen fc ha ft  ausdrücke,  durch  ficht  der  in  beiden  Sprachen  zu  beobachtenden  Regeln 
welche  man  eine  Perfon  oder  Sache  von  andern  Per-  aufzuhellen  fuebte,  welches  ihm  auch  nicht  uiifslun- 
fonen  oder  Sachen  der  nämlichen  Gattung  unter-  gen  ift.  Nach  den  in  der  allgemeinen  Sprachlehre 
fcheiden  könne,  möchte  wohl  zu  befchränkt  feyn,  da  gegründeten  Regeln,  die  immer  vorangehen,  findet 
das  Adjectiv ,  welches  wenigftens  im  Englifcben  und  man  in  neben  einander  ftehenden  Coloonen  diejenigen 


Franzöiifchen  nicht  beftritten  werden  kann,  gleich- 
falls im  Prädicat  oft  feine  Stelle  erhält.  —  Der  Infi- 
nitiv (S.  19  )  kann,  felbft  nach  der  S.  ig.  gegebenen 
Erklärung,  nicht  als  ein  Modus  oder  eine  Beylegungs- 
weife  aufgehellt  werden;  er  macht  vielmehr  eine  ei- 
gene Form  des  Verbi,  nämlich  die  fubftantivifche, 
aus.  —  Mit  to  be  "tollen  nach  S.  2g.  (womit  S.  77. 
und  78.  zu  vergleichen  find)  die  zufammengefetzten 
Zeitbeftimmungen  der  Vergangenheit,  nämlich  das 
Perfectum  und  Plusquamperfectum  der  intransitiven 
Verba  gebildet  werden,  welche  weniger  eine  Hand- 
lung, als  eine  Veränderung  des  Zuftandes  einer  Per- 
fon bezeichnen.  Allein  (liefe  Bemerkung  reicht  zur 
Aufklärung  diefes  fo  fchwierigen  Punktes  durchaus 
nicht  hin;  und  das  (S.  78.)  hierher  gerechnete  Ver- 
bum  to  die  felbft  wird  ohne  Ausnahme  in  den  erwähn- 
ten Temporibus  mit  to  kave  verbunden,  als:  Had 
Idied  tkat  night  of  an  indige/lion,  the  whole  world 
couid  not  kave  fufpended  tht  effects  of  tke  droit  d'/iu- 


beygebracht,  welche  bey  jeder  der  beiden  erwähnten 
Sprachen  befonders  zu  beobachten  ßnd ,  begleitet  von 
einer  forgfältigen  Entwickeiung  der  Punkte ,  worin 
diefelben  von  einander  abweichen.  Auch  hier  hat 
Ree.  neben  vielen  beb  empfehlenden  Bemerkungen  ei- 
niges gefunden,  das  irrig  ift,  manches  noth wendige 
aber  auch  ganz  vermifst.  Um  nicht  in  die  Gefahr  zu 
kommen",  lchon  oft  gefagtes  zu  wiederholen,  be- 

fnügt  er  fich  mit  der  Aushebung  folgender  Stellen. 
.  aa.  heilst  es  irrig,  tkat  und  wkick  beziehe  fich 


"ig,  tHat  und  wkick  beziehe  beb  auf 
Perionen  und  Sachen,  als  the  man  wkick  oder  tkat 
reads.  Hier  mufs  wko  ftehen. —  S.  26.  fehlt  die  Re- 
gel, dafs  die  auf  einen  Zifchlaut  ausgebenden  Verba 
in  der  dritten  Perfon  des  Präfentis  die  Endung  es  an- 
nehmen. —  S.  104.  ift  in  dem  Satze,  aboutwkat  dott 
fke-make  fomuck  noife,  das  fragende  wkat  mit  dem  re- 
lativen verwechfelt  werden.  —  S.  118.  fehlt  die  Re- 

J;el,  dals  bey  den  Collect i vis  im  Singular  das  Verbum 
ehr  oft  im  Plural  ftehe.  —   S.  133.  wird  aJiki  irrig 


baine  ( Sterne).    Ganz  andere  Voraus  fetzungen  muffen   unter  die  Participia  gebracht.  —    Die  Lehre  von  der 
hier  alfo  zum  Grunde  gelegt  werden,  die  hier  aber  zu   Ausbräche  fehlt  ganz;  fie  folgt  aber  in 
entwickeln  der  Raum  nicht  verftattet.        S.  84.  wird 


behauptet,  off  fey  keine  Präpofition  (particule  de  ri- 
gime);  gfohnfon  jedoch  fteflt  diefes  Wort  auch  als  Prä- 
pofition -auf ,  und  diefe  feine  Meinung  fcheinen  unter 
andern  folgende  Stellen  zu  begünftigen :  None  of  omr 
.  theatr'ual  actreffes  tould  exeted  her  in  any  of  their  Per- 
formances, either  on  or  off  tke  ftage  (Fielding).  Tkt 

agitation  of  my  mind  —  thrtw  me  into  a  fever  be 

fore  I  camt  off  the  courfe  (Goldfmirh).    Jt  unavoida- 


Nr.  3.  welches  auch  eigentlich  ein  blofser  An- 
hang zu  Nr.  3.  ift. 


Die  darüber  aufgehellten  Regeln 
tig,  dafs  fie  auch  nicht  für  den  erfteo. 
Knaben  hinreichen.    Außerdem  fin- 


find  aber  fo  dürfti 

Unterriebt  eines  Knaben  hinreichen, 
det  man  in  diefen  Bogen  Uebungen  zum  Ueberfetzen 
ins  Englifche,  ein  Verzeichnis  der  am  meiften  vor- 
kommenden Verben  mit  Beftimmung  der  fie  jedesmal 
begleitenden  Präpofitionen  ,  eine  Lifte  der  vorzüglich- 
ften  Adverbien,  und  endlich  eine  Zufammenfteiiung 
bly  tkrew  the  'fairfille  deckambre  off  ker  eentre (Sterne),  der  völlig,  oder  doch  bevuabe  gleichlautenden  Wör- 
And  all  is  off  tke  poife  tvithjn  (Thum  fun).  —  S.  82.  ter  der  Englifcben  Sprache,  deren  Schrei bungs weife 
beifst  es,  bey  einer  Negation  müfsten  alle  Zeitbeftim-  fo  wie  ihre  Bedeutung  verschieden  ift,  alles  zweck- 
tnungen  von  der  zufammengefetzten  Art  feyn;  allein  mäfxig  darauf  berechnet,  eine  gründliche  Kenntnifs, 
nicht  ohne  Ausnahmen  findet  diefes  ftatt,  wie  aus*  fo  wie  der  Franzöfifchen,  fo  befonders  der  Englifcben 
folgenden  Beyfpielen  erhellet:  Jn  tkis  1  know  not  Sprache  zu  verbreiten. 
whtther  Ikave  exeteded  yrfaltn  fkort  of  uour expectation 
(Fielding).  To  preferve  any  regulär ftries  of  connected 
events,  is  a  defign  wkick  tkey  en  jojf  not  tke  means  to 
txecute,  fear c fit/  tke  capacity  to  comprekend  (Gillies). 
Tke  Greeks  ventured  not  to  undertake  a  voyage,  or 
m  joumey ,  witkout  foliciting  the  propitious  aid  of  their 
keavenly  protectors  (Ebend.).  —  Doch  der  Be- 
merkungen genug,  die  indefs  nicht  darauf  ab- 
zwecken  füllen,  den  Werth  diefer  zwar  kurzen, 
aber  trefflichen  Anweifung  zur  Englifcben  Spra- 
che herabzufetzen ,   fondern  nur  die  Aufmerkfan*- 


OEKON  OMIB. 

Leipzig,  b.  Martini:  Entwurf  eines  wiffenfekaftti- 
chen  Syflems  der  Bienenznckt.  Von  gfokann  Gott- 
fried Lukas,  Schulmeifter  in  Nifehwitz  bey  Wür- 
zen u.  f.  w,  Erßer  '1  heil-  l8o|.  X  u.  3 »8  S.  g. 
(I  Rthlr.  4gr.) 

Bisher  hatte  Ree.  immer  befürchtet,  dafs  die  Ns- 
turphiiofopbie  entweder  gleich  einem  Meteor  in  kur- 
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seni  wieder  wfchwindea,  oder  nur  das  Eigen*  gemacht  werden  kann,  damit  man  eigentlich  fagen 
thum  einiger  Köpfe  bleiben,  wenigftens  immer  Rann ,  das  Ding  ift.  Der  Grand  feines  Seyns  ift  da- 
nur  das  Allgemeine  and  Höhere  der  Natur  um-   her  nur  eine  befondere  Art  oder  Form  des  $eyns 


/äffen,  nifc  aoer  auf  fpecielle  Gegen ftinde  angewen-  felbft,  und  alfo  auch  wieder  in  demfelben  gegründet; 

det  werden  möchte:  hier  Seht  er  aber  fogar  einen  es  ift  ein  Seyn  des  Seyns,  und  ohne  daffeibe  befteht 

Dorlfclmlmeifter   in  ihre  Oeheimniffe  eingeweihet,  in,  der  Natur  kein  einzelnes  Ding,  weil  bald  alle  Tbä- 

ihre  Grundsätze  auf  die  gemeinften  Dinge  anwenden,  tigkeit  verlifcbt,  die  in  dem  Begriff  des  Seyns  gleich* 

Wem  diefe  unglaublich  fcheinen  follte,  lefe  nur  diefes  woh^mit  enthalten  ift.   Denn  fobald  ein  Hienenftock, 

wiffenfchjftliche  Syftem  der  Bienenzucht.    Er  wird  und  wenn  es  der. vollkommenfte  unter  allen  gewefen 

frewifs  einen  Mann  bewundern,  der  zwar  nur  zu  der  wäre,  aufhört  tbitig  zu  feyn,  fobald  wird  auch  fein 
eider  fo  fehr  verachteten  Klaffe  der  Dorffchulmeifter  Seyn  dadurch  zugleich  mit  aufgehoben  feyn,  er  habe 
gehört,  aber  als  Naturphilofopb  über  alle  empirifchen  noch  fo  viel  Bienen  und  Honig,  als  er  wolle."  — 
riaturforfcher  der  neuern  Zeit  hervorragt,  der  das  S.  316.  $.  13.  „So  grofs  auch  die  Schwäche  der  be- 
Seyo  der  Bienen  aus  dem  urfprünglichen  Seyn,  wel-  ftimmten  Kräfte  ift,  die  man  bey  einem  folchen 
ches  nicht  ift  (S.  310.  ),conftruirt,  und  daher  auch  die  fcbwachen  Schwarme  zu  ermeffen  hat,  fo  liegen  fie 
Naturforscher  wie  Reaummr,  Tieimarui,  Hübgr  u.  f.  w.  doch  alle,  obgleich  untbätig  in  feiner.  Natur,  und  bis 
verachtet,  weil  diefe  fo  einfältig  waren,  die  Natur  fie  nicht  völlig  aufgelöft  find,  behält  er  auch  fein  be- 
beobachten und  belaufchen,  nicht  aber  aus  freyer  ftimmtes  Seyn  fowohl  wie  jeder  andere  guteSchwarm. 
Fauft  conftruiren  zu  wollen.   Man  fohlt  bald, dafs  ein  Die  Anflöfimg  erfolgt  nur  dann,   wenn  alle  feine 


"Werk  diefer  Art  über  das  Unheil  eines  Ree.  erhaben 
ift,  der  jener  Klaffe  fich  anfchliefst.  Er  begnügt  fich 
daher,  nur  einige  Stellen  auszuheben,  die  den  Albu- 
inen Geift,  der  darin  herrfcht,  felbft  hinlänglich  aus- 
sprechen, und  zwar  folche,  in  welchen  wirklich  von 
den  Bienen  die  Rede  ift,  die  in  diefem  tffttn  Theüe 
nur  wenig  in  Betracht  kommen.  S.  310.  $.  2.  „Das 
Seyn  offenbart  fich  nur  bey  der  finnlichen  Anfchauung 
eines  jeden  einzelnen  Dinges  als  ein  Princip  des  Seyns, 
das  nicht  felbft  ift,  wie  aus  $. 1.  des  vorigen  Abfchnit- 
tes  zu  feben  ift,  durch  eine  Idee,  welche  in  der  Ver- 
nunft erzeugt  ift ,  öberßnnlich,  aus  welcher  das  ein- 
1  Seyn  eines  jeäen  Dinges  in  der  Natur  objectir 


Kräfte  von  der  anorgifeben  Natur  in  lauter  Negatio- 
nen aufgelöft  werden,  die  feine  ahfolute  Natur  nicht 
dnreb  etwas  aufser  ihr,  d.  i.  durch  ihre  äufsere  Voll- 
kommenheit, wieder  erfetzen  kann,  und  fie  zu  ver» 
fetzen  vermag." 

Diefe  wenigen  Proben  mögen  zur  Cbaraktrrifi- 
rung  des  Ganzen  hinreichen;  die  Bahn,  auch  alltägli- 
che Gegenftände  des  Lebens  nach  naturpbilofopbi- 
fchen  Principien  behandelt  zu  fehen,  ift  gebrochen, 
und  mit  Gewifsheit  darf  man  nun  hoffen ,  von  fo  ge- 
Qbten  Hängen  nachiteus  auch  ein  wiffenfchjtlliches 
Syftem  der  Schweinezucht  zu  Tage  gefördert  zu 


LITERARISCHE 

I.  Landesherrliche  Verordnungen,  StudJcn- 
Anltelten  und  Stiftungen. 

Otfirtiehiftkt  Stsattn. 

S . 
3.  Majeftät  haben  im  Januar  1809.  durch  ein  Hand- 

bület  fämmtlichen  Hofftellen  befohlen,  alles  fich  in 
den  verfchiedenen  Provinzen  der  Monarchie  ereignende 
Merkwürdige  und  zur  Publicität  Geeignete  zu  Tarn- 
mein,  und  dem  Herausgeber  der  vater  ländlichen  Blät- 
ter (3"^-  Mich.  Armbrufttr,  Hoffecretär  bey  der  k.  k. 
Pol  izeyhofTtelle. )  zur  Bekanntmachung  in  diefen  Blät- 
tern zuzuf teilen.  In  dem  Texte  diefes  Handbillets 
{riebt  der  Monarch  feinen  mit  vielem  Danke  zu  ver- 
ehrenden Wunfeh  zu  erkennen:  1)  dafs  die  Vater  Jands- 
Itermmits  möglic-hft  befördert  werde,  a)  dafs  in  den 
At-ffätzen  'b<»r  dergleichen  inlundifche  Angelegen- 
heiten eine  befobeidene  Frcymüthigkeil  herrfchenmöge. 

Auf  die  zweck  tndfsige  Ausarbeitung  einet  Lehrbu- 
ches der  katholifchen  Religion  (für  die  Gymaaüen) 


NACHRICHTEN. 

ift  ein  Preis  von  yoo  Fl.  gefetzt  worden.  Die  Aus- 
arbeitungen find  vor  dem  Anfang  Auguft  1809.  der 
Niederöftreichifchen  Landesregierung  einzureichen. 

Bey  der  Wkntr  Univerfität  find  im  Laufe  des  Jah- 
res igog.  graduirt  worden:  Doctorcn  der  Theologie  3, 
der  Rechtsgelahrtheit  9,  der  Mcdicin  4g,  der  Chirur- 
gie 1 ,  der  Philofophie  5. 

Dem  Dr.  Atttnktfer ,  Secundararzte  des  allgemei- 
nen Wiener  Krankenhauf  es,  ift  erlaubt  worden,  außer- 
ordentliche Vorlefungen  aber  die  Gefchichie  der  Arz- 
neykunde  zu  halten.  Der  Weltpriefter  Bedemt  Znpfe 
ift  von  dem  Curator  des  Lycctuns  zu  Zomosc,  Grafen 
Zamoyfki  zum  Director  defXeiben  Lyceums  ernannt, 
und  als  folcher  vom  Hofe  beftätigt  worden. 

Hr.  Anton  Fladungy  Bibliothekar  und  Prof.  der  Ge- 
fell ich  te  Jan  Lyceum  zu  Klagenfurt,  trägt  m  einer  öf- 
fentlichen Stande  wöchentlich  einmal  die  neuere  und 
neuefte  Staatengefchichte  für  frey willige  Zuhörer  vor. 
Hierauf  ift  den  Zöglingen  des  kathol.  Gurker  bifchöfl. 
Seminariums  fofort  unterfagt  worden,  dielen  Vörie- 
Xungen  beyzuwohnen. 


Digitized  by  Google 


6:3  A.  L.  Z.   Nu  in.  71 

Zu  Lemberg  werden  künftig  neben  demLyceo  zwey 
Gymnaüen  beliehen. 

Das  k.  k.  galizifchc  Gubernium  hat  der  Krakauer 
Sternwarte  nicht  nur  mehrere  bisher  in  Lemberg  un- 
gebraucht liegende  Infi rumente  bewilligt,  fondern 
auch  die  erforderlichen  Koftcu  auf  afirouomifche  Bü- 
cher und  meteorologifche  Inftrumente,  vyic  auch  zur 
Anbauuug  eines  fohden  feften  Thurmcs  angcwiifcn, 
und  Geh  höbern  Orts  verwendet,  daf»  gedachte  Stern- 
warte auch  einen  Hadlcyfchen  Sextanten,  Bordafchen 
Multiplicationspreis  und  dergl.  erhalte. 

Ein  und  eben  derfelbe  Graf  Sam.  Btleznai,  der  zur 
Ludovicaea  (zur  Errichtung  einer  Militärakademie) 
14,000  Fl.  fchenkte,  hat  zugleich  zur  Errichtung  de* 
Ungr.  National  mufeuins  1000  Fl.  und  zur  Erbauung  ei- 
nes Nationaltheaters  in  Pefth.  2000  Fl.  erlegt.  Di« 
'  Stadt  Kasmark  hat  dem  National  -  Mufco  1000  Fl.  ge- 
febenkt.  Alf  v.  Kit,  Reyfirzer  der  Torrntaler  Ge- 
richtstafcl ,  hat  ^>/go  Fl.  zur  Jlefoldung  eines  Schrei- 
bers beym  Nationaluiufeo  geftiftet.  Der  Gouverneur 
von  FlurnC  J  fel>'i  t«»  Klobuficzky ,  hat  eben  denifelben 
National muTeum  feine  Mineralienfammlung  ahgetre- 
tcn.  Graf  Androiß,  Statthaltcrc  y  rat  h  Lot  »novit  t ,  Per 
ter  Kubinyi  u.  f.  w.  haben  einzelne  Natur-  und  Kunlt- 
Seltenbeiten  dem  Mufeuin  verehrt. 

Die  fchr  nahe  liegenden  Evangel.  Gemeinden  zu 
Sckemnin  und  zu  Ntufbhl  hatten  jede  ihr  befonderes 
Gyninaniim,  das  abor,  da  beide  Gemeinden  einzeln 
zur  Erhaltung  de4Telben  im  vollkoinmnen  Stande  zn 
fetrwaeh  waren ,  viel  zn  wünfehen -übrig  iiefs.  Nun- 
mehr haben  fieb  beide  Gemeinden  zu  dem  rühmlichen 
Entfchluffe  vereinigt,  nur  ein  Gymnahum  in  Schein- 
nitz geineinfchaftlicli  zu  erhalten,  aber  diefem  meh- 
rere Vollkommenheit  zu  geben. 

Zu  NagyStrot  ift  eine  National  -Hanptfckule  durch 
Beytra^e  von  Privaten  gegründet  worden.  Der  Graf 
Frans  iVolhenftein  bat  biezu  aooo  Fl.,  der  Abt  und  Pfar- 
rer Paldia»  1300  Fl,  u.  f.  w.  beygeu-agen. 

Der  Graf  Georg  Feßttict  bat  in  feinem  Haufe  zu 
Oedeuburg  eine  Spoife  undWohnungs  -  Verforgung  für 
etliche  arme  Schüler,  die  das  dortige  katholifuhe  üyin- 
naiium  befuchen,  geftiftet. 

IL  P reife. 

Da  die  raarheinarifche  Klaffe  des  franzofifchen 
Inftituts  der  Wirfcnfcbaftcn  und  Künfte  auf  die  aus- 
gefeilte Preisfrage  über  die  Theorie  der  Pcrturbatio- 
nen  Act  Planeten  Pallas  keine  Abhandlung  erhalten 
hat:  In  hat  lie  in  ihrer  letzten  Sitzimg  den  Preis  ver- 
doppelt, fo  clafs  er  jetzt  aus  einer  Medaille  von  6000 
Franken  an  Werth  befiehl.  Die  Auflutze  muffen  bis 
zum  1.  üctober  ig  10.  eingcfandt  werden. 


,   MÄRZ  1809. 

III.  Bücher- Verbote. 

Die  Stuttgardar  Hofzeitung  enthält  folgende  An- 
zeige: „Se.  Konigl.  Maj.  haben  heb.  4>ewogen  gefunden 
die  fernere  KrfcWeinung  der  Zeiifchrift:  Chronik  der 
Detitfchen  betitelt,  wegen  mehrern  darin  enthaltnen 
ungeziemenden  und  verwerflichen  Aeufserungcn  zu  ver- 
bieten,  welches  hiermit  jedermann  bekannt  gemacht 
wird.  " 


Durch  einen  Befchlufs  der  Curatel  der  Akademie  za 
Herrn  ift  verfügt  worden,  dafs  das  Utergrifche  Archiv  die- 
fer  Akademie ,  von  welchem  vier  Hefte  erfchieoen  w* 
ren,  nicht  ferner  fortgefetzt  werden  folL 

• 

IV.  Todesfälle. 

Am  11.  Januar  ftarb  zu  Berlin  ChriftUn  Luttewig  *M 
Rtbeur,  geboren  1741.  zu  Neuftrelitz,  von  1764  bis 
1784.  Proiident  des  königlichen  Kammergerichts  und 
Ober-Collegii  Medici  zu  Berlin,  demnächft  aber  auf 
kurze  Zeit  Prafident  der  Begierung  zu  Stettin,  welche 
Stelle  er  aber  bald  niederlegte  und  feitdem  theils  zu 
Berlin,  theils  auf  feinem  Gute  Criewen  in  der  Ucker- 
mark privatilirtc.  F.r  ift  durch  verfchiedene  Schriften 
über  die  Reform  der  Pi  eulsifchcu  Juftiz  -  Verfaffung 
bekannt. 

Am  Ii.  Januai-  Harb  Chriflian' Friedrich  Ludwig  Rie- 
ft noerg,  Herzogl.  Mecklenburg-  Schwerinfcher  Amis- 
Verwalter  zu  Grcvesmühlen,  geb.  am  11. Januar  1777.; 
er  ift  Vf.  mehrerer,  im  Jomrnä  vom  und  für  MttUeniurg 
abgedruckter,  ftal'ifiifcher  und  topogiaphifcher  Ab- 
band 1  imgen. 

Am  31.  Jan.  ftafh  zu  Ansbach  der  Confiftorialrath 
Dr.  und  Prof.  Johann  Melchior  Faher,  der  dort  36  Jahre 
]an:;Beclor  des Gymnafmms  war,  im  6öften  J.  f.  Alters. 
In  frühem  Jahren  war  er  Mitarbeiter  an  der  ALZ. 

V.  Berichtigun&r. 

Nr.  3^0.  der  A.  L.  7,  v.  J.  herfit  es  S.  10*5  u.  1056. 
unter  dem  Artikel  Heidelberg  (in  der  Nachricht  von 
der  Vereinigung  der  beiden  hicligen  GyranaGen): 
„Nach  beendigter  llcdc  machte  er  (Hr.  tttv/d)  be- 
kannt, dafs  die  drey'am  refoimirten  Gyninafiuui  nocli 
beybehahetien  Lehrer,  Hr.  Bector  Dr.  Lauter,  und  dio 
beiden  andern  Lehrer,  Hr.  Dr.  Kayfir  und  Hr.  Zimmer- 
mann, gleich  den  beiden  am  kaiholifcben  Gyinnalium. 
bitlur  0Mg<  flellten  Lehrern ,  Hnn.  Patxi  und  Mittka ,  auch 
diefen  Titel  führen  follen  u.  f.  w. "  Es  mufs  aber 
heifsen,  dafs  die  drey  Lehrer,  die  damals  noclx  ain 
reformirten  Gymnafium  Banden,  gleich  den  beiden 
Lehrern  die  damals  noch  das  katholifche  OymaaXiujn 
hatte,  den  Titel  von  Profeiforen  führen  follten. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTS  GEL  AHR  THE  IT. 

Strasburg,  b.  Levrault:  Napoltoms  Gtfetzbufk. 

Enzig  oincielle  Ausgabe  für  das  Königreich 

fVeflphalen.    Code  NavoHon;  tdiüon  fetttt  offi. 

citlle  pottr  U  royaume  de  Weftpkalie.  1808- 
Dettifch,  Franzöfifch  und  Latcinifch.  550  S.  4-  »uf 

Velinpapier  33  Franken.  (8  Rtblr.  ja  gr.  Conv. 

Münze.)  Schreibpapier  2t  Fr.  (5  Rthlr.  10  gr.) 
Deutfch  und  Franzöfifch.  1054  S.  8.  Schreibpapier 

18  Fr.   (4  Rthlr.  16  gr.)     Druckpapier  12  Fr. 

(3  Rthlr.  3  gr.) 
Bloß   Deutfch.    472  S.   8-    I Schreibpapier   5  Fr. 

(1  Rthlr.  7  gr.>  Druckpapier  3  Fr.  (19  gr.) 

Deutschland  wflnfehte  längSt,  Statt  feiner  vielen, 
ungleichartigen,  grofsentheils  in  fremden  Zei- 
ten und  Sprachen  verfusten  Gefetzfammluugen.  ein 
einziges  vollftändiges,  Dentfches,  auf  die  BedQrfnifTe 
und  Einrichtungen  unfrer  Zeit  berechnetes  Privat- 
gefetzbuch.  In  einem  nicht  unbeträchtlichen  Theile 
Deutschlands  näherten  wir  uns  vor  Kurzem  der  Er- 
reichung dieSes  Wunfehes  durch  die  Einführung  des 
einfachen,  mit  fleifsiger  nnd  geistvoller  Benutzung 
des  altern  In  Frankreich  gebräuchlichen  Rechtes  den 
neuern  Bedürfniffen  angepaSsten  Oefetzhuches  Napo- 
leons. Aber  immer  blieb  ein  wichtiger  Wunfeh  un- 
erfüllt Auch  diefes  Werk  ift  in  einer  fremden  Spra- 
che gefchrieben ,  die,  wiewohl  im  Allgemeinen  lehr 
verbreitet,  doch  vielen  wackern  Geschäftsmännern, 
welche  fich  auf  ihren  Kreis  beschränkten ,  völlig  un- 
bekannt ift ;  noch  mehr ,  es  ift  in  einer  fremden  juri- 
ftifchen  Kunftfprache  (den  iermts  du  barreau)  ver- 
fafst,  welche  auch  denjenigen  Ausländern,  die  viel 
vom  Franzöfifchen  verftehn ,  grofse  Schwierigkeiten 
zu  verurfachen  pflegt.  Schnell  hinter  einander  er- 
fchienen  freylich  Verdeutfchungen  in  grofser  Zahl* 
belfere  und  Schlechtere  :  allein  auch  durch  fie  ward 
dem  Bedorfhiffe  keineswegs  abgeholfen.  Denn  ein 
Theil  derfelben,  die  auf  franzofifchem  Boden  entstan- 
denen, war  faft  eben  fo  ausländisch,  als  das  Original 
felbft  -,  den  Vffn.  der  übrigen  fehlte  es  manchmal  an 
der  fpeciellen  Kenntnifs  des  franzö6fchen  Rechts, 
welche  nölhig  ift,  um  überall  den  Sinn  der  Gefetze 
auf  das  genauefte  darzuftellen.  Ohnediefs  hatte  keine 
derfelben  für  das  Königreich  Weftphalen  gefetzliche 
Kraft:  man  mufste  überall,  wo  Zuverlässigkeit  erfor- 
derlich war,  auf  das  fremde  Original  zurückgehn. 
Der  Weisheit  des  Königs  entging  es  nicht,  dafs  für  ein 
A.  L.  Z.  1809-   Erfltr  Band. 


deutfehes  Volk  ein  deutfehes  Gefetzbuch  fich  gehöre. 
Er  eilte  daher,  gleich  bey  feinem  Regierungsantritte, 
für  die  Befriedigung  und  zwar  für  eine  vorzüglich 
gute  Befriedigung  jenes  Bedürfniffcs  zu  Sorgen.  Die 
Arbeit  ward  verdienten,  im  altern  und  neuern  Rechte 
wohlbewanderten,  Gelehrten  aufgetragen.  Hr.  Dr. 
B.  W.  Pfeiffer,  Substitut  des  General  -  Procurators 
bey  dem  Appellationshofe  in  Caffel,  dem  gelehrten 
Publicum  fchon  früher  als  gründlicher  Kenner  des 
römifchen  und  deutfehen  Privatrechts,  Seit  Kurzem 
auch  als  fleiSsiger  Bearbeiter  des  franzöfifchen  Rechts 
bekannt,  erhielt  den  Auftrag  die  Ueberfetzung  zu 
verfertigen.  Die  genaue  Durchficht  feiner  Arbeit  * 
wurde  den  Hnn. Staatsräten  v.  Connx  und  Utk  über- 
tragen, von  welchen  der  Eine  als  verdienstvoller  Ge- 
schäftsmann, der  Andre  als  beliebter  Lehrer  und 
Schriftftelier  ihre  gründlichen  und  gelehrten  Kennt- 
niSSe  des  altern  Rechts  längft  bewährten,  und  gegen- 
wärtig, in  ihrem  neuen  ausgezeichneten  Wirkungs- 
kreise, bey  dem  Hauptfitze  des  franzöfifchen  Rechts 
in  Ueutfchland  die  genaueften  Kenntniffe  des  neuen 
Rechts  unftreitig  erwerben  mufsten.  Diefen  So  vor- 
züglich gut  gewählten  Gelehrten  gemattete  man  auch 
gehörige  Zeit  zu  mögUchft  vollkommner  Anfertigung 
der  nicht  leichten  Arbeit.  Am  21.  September  1808. 
war  die  Ueberfetzung  vollendet:  denn  von  diefem 
Tage  ift  das  königliche  Decret,  durch  welches  ihr, 
„nach  Anficht  derfelben,"  Gültigkeit  beigelegt  wird. 
Seit  der  Mitte  Decerabers  wird  fie,  laut  Buchhändler- 
Anzeigen  (WeftpliI  Moniteur  1808-  Nr.  153.),  in 
den  oben  genannten  Formaten  ausgegeben,  und  ift 
ganz  fo  ausgefallen,  wie  es  die  Würde  diefes  Unter* 
nehmens  mit  fich  brachte.  Diefes  iSt  bereits  in  einer 
vorläufigen  Anzeige  Nr.  x6.  diefes  Jahrs  unfern  lie- 
fern gemeldet  worden.  Wir  eilen  fie  jetzt,  nach  vor- 
gängigem genauen  Studium,  mit  dem  vorzüglichen 
innern  und  äufsern  Werthe  deffeiben  näher  bekannt 
zu  machen. 

Als  Ueberfetzung  nimmt  das  Werk  einen  fehr 
hohen,  unter  allen  uns  bekannten  Verdeutfchungen 
von  Napoleons  Gefetzbuche  den  höchften  Rang  ein, 
Sowohl  durch  ausgezeichnete  Richtigkeit,  als  einen 
guten  fliefsenden  Ausdruck.  Nicht  äncftlicbe  W»rt- 
überfetzung,  Sondern  eine  freye  Ueberfetzung  in  der 
febönften  Bedeutung  diefes  Wortes  ward  beabfichrigt, 
d.  h.  eine  folche,  worin  fich  jeder  Gedanke  des  Tex- 
tes auf  eine  der  deutfehen  Sprache  angemefne  Weife, 
mit  der  Würde  und  in  dem  Geifte  des  Originals  wie- 
derfände. Offenbar  ift  nur  diefes  eine  wahre  Ver. 
(4)H 
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deutfchung,  bringt  nnr  diefcs  völlige  Deutlichkeit  verläfst  der*  Art  46.  ganz  die  Daniel's-,nnd  Erbard- 
herror.  Aber  fo  zu  übertragen  ift  auch  mit  grofsen  fche,  und  nähert  Geh  der  Laffaulx-  und  Spielmann- 
Schwierigkeiten  verknüpft,  welche  von  den  andern  fchen,  welche  letzten  den  von  den  erften  ganzlicbi 
Ueberfetzern  zum  Theil  kaum  gefühlt  und  feiten  ge-  verwifchten  Sinn  des  Pranzöfifchea  richtig  hervorhe- 
hoben;  hier  hingegen  faft  überall  auf  eine  höchft  ben,  daß  auch  die  unterbüebne  Anfertigung,  oder  der- 

6 lückliche  Art  überwunden  Gnd.    Nur  die  feinfte  Verluß  von  Regißern  durch  fchriftüchen  oder  Ztugen- 

.enntnifs  des  franzöfitchen  Rechts,  genaue  Bekannt»  beweis  dargethan  werden  kann.    Eben  fo  ift  im  Art.  14« 


febaft  fuwohl  mit  der  franzöGfcben  als  der  deutfehen 
juriftifohen  Kuuftfprache,  ein  lebhaftes  Gefühl  für 
die  Würde  des  gesetzlichen  Ausdrucks  und  der  ge- 
bildeten Schriftfprache  überhaupt,  diefs  Alles  ver- 
bunden mit  dem  angeftrengteften  Fleifse  und  der  Be- 
nutzung aller  möglichen  Hülfsmittel  konnte  etwas  fo 
Ausgezeichnetes  hervorbringen.  Es  ift  eine  wahre 
Freude,  fo  viel  diefes  vergönnt  ift,  der  Entftehung 
jener  Vollkommenheiten  nachzufpüren.     Als  einen 


rejider  mit  Soul  mann  auf  kalten  überfetzt,  anftatt 
des  Erbard'fcnen  dem  Zufammenhange  nach  durch- 
aus unrichtigen  wohnhaft  feyn.     Das  Wort  reßder 
wird  nämlich  in   einer  doppelten  Bedeutung  ge- 
braucht,  bald  gleich  bedeutend  mit  ttrt  domicilii, 
z.  B.  Art.  9.,  bald  davon  verfchieden,  z.  B.  Art.  167- 
lm  Art.  171 1.  finden  Geh  in  der  Spielmann'fcbeii 
Ueberfetzung  die  verfchiednen  Arten  des  Mietver- 
trags, welche  Andre  unüber  fetzt  lalTen,  verdeulfcht: 


Theil  der  Grundlage  der  ofGciellen  deutfehen  Aus-  bau  a  loyer  Miethe,  bail  a  fermt  Pacht,  loyer  Ver 

gäbe  Geht  man  wohl  nicht  mit  Unrecht  an,  die  dingung,  bail  ä  cheptel  Viehpacbt.     Mit  Recht  hat 

Ueberfetzi'ne  einiger  Artikel,  welche  Geh  als  An-  man  hier  eben  fo  überfetzt.   Denn,  wenn  gleich  noch 

hang  in  (Pfemtrs)  vollftänJiger  An  weifung  der  Beam-  nicht  alle  jene  Worte  als  Kunftworte  gebräuchlich 

ten  des  Civilftandes  GnJet.   Aber  wieviele  Verände-  Gnd  (z,  B.  Verdingung):  fo  Gnd  Ge  doch  durchaus 

rangen  luban  diefe  Artikel  noch  erlitten !  Es  Gndet  richtig  und  verdienen  in  Gang  gebracht  zu  werden. 

Geh  unter  ihnen  faft  kein  einziger,  worin  nicht  we-  Uebereinftimmwid  mit  Daniels  ift  unter  andern  im 


nigftens  ein  Wort,  eine  Wendung  mit  einer  andern 
vertaufcht  wäre.  —  Ein  anderer  Weg,  auf  dem  man 
Geh  von  der  bis  auf  den  letzten  Augenblick  fortge- 
fetzten ausgezeichneten  Genauigkeit,  mit  welcher 
gearbeitet  und  gefeilt  worden,  überzeugen  kann,  ift 
die  Vergleichung  der  nicht  geringen  Anzaid  einge- 
legter Blätter  mit  denen,  an  deren  Stelle  Ge  gebun- 
den werden  Tollen.  Nicht  etwa  wegen  eingefchlich- 
ncr  Unrichtigkeiten,  fondern  fchon  um  ein  /Uelsen 


Art.  173  u.  ff.,  in  dem  Abfchnitte  von  der  feparation 
de  corps  Art.  306  u.  ff.,  wie  auch  Art.  711.  überfetzt. 
In  den  erften  Artikeln  Gndet  Geh  nämlich,  nach  des 
einzigen  Daniels  Vorgange,  anftatt  des  ausländifchen 
Defcendenteny  das  fehr  gute  echtileutfche  Wort  Ab- 
kömmlinge; in  den  folgenden,  aufta  t  des  weitläufig 
gen  Scheidung  von  Tifch  und  Bette ,  das  kurze  und  aus- 
drucksvolle perßinliche  Trennung,  eine  Benennung, 
welche  verdiente  durch  das  Anfehn,  wozu  dieleUeber- 


deres  Deutfch,  einen  gefälligem  Ausdruck  an  die    fetzung  gewifs  in  ganz  Deutfcbland  gelangen  wird,  all 

femein  verbreitet  zu  werden.  In  den.  letzten  Artikeln 
nd  Obligation*  mit  Daniels  pcrfi.ilkht  l'irbitutluh. 
keittn  (Foderungen)  übertiagen,  ganz  Juni  fran^öfi- 
fchen  Sprachgebrauche  angemeffen,  welcher  Geh  hier 
dem  echtrümifchen  anfcbTiefst,  indeffein  die  andern 
Ueberfetzer,  Erhard  nicht  ausgenommen,  den  neuem 
pbilufophifchen  Begriff  von  obligatio  vor  Augen  hat- 
ten. —  Befouders  giebt  aber  unfre  ofGcielle  Uet  er- 
fetzung  manches  ihr  eigne  Vortreffliche.  M  n  be- 
hauptet wohl  nicht  zu  viel,  wenn  man  reichlhh  che 
Hälfte  des  Vorzüglichen,  was  Ge  liefert,  für  neu  er- 
klärt. Da  ift  fo  manches  Wort  richtiger,  deutlicher, 
in  befferes  Deutfch  übertragen;  fo  mancher  Satz  ein- 
facher, würdiger,  dem  Geifte  unfrer  Sprache  ange- 
mefsner  gewandt !  Der  Ueberfetzer  Hauptverdienft 
Gnden  wir  in  der  Bildung  der  Perioden,  weichein  al- 
len frühern  uns  bekannten  Verdeutfchungen ,  auch 
der  Ei  hard'fchen ,  faft  ftets  den  fremden  Urfprune 
verrath  n:  dahingegen  Ge  in  der  Wefrphälifch  ofGciel- 
len  fo  fehr  der  deutlichen  Sprache  gemäfs  gebauet  Gnd, 


Stelle  eines  andern  zu  fetzen ,  unterzog  man  Geh  der 
Mühe,  ganze  Blätter  Umdrucken  zu  .{äffen.  So  war 
in  den  Art.  9.  10.  (mit  Daniels  und  Spielmann)  n( 
d'nn  ttrangtr — d'un  francais,  geboren  von  ei- 
nem Fremden  —  EinlSuder  überfetzt:  dem  deutfehen 
Sprachgebrauche  unangemefTen ,  da  wir  das  geboren, 
werden  nur  auf  die  Mutter,  nicht  auf  den  Vater  be- 
ziehen. Diefe  offenbar  nur  geringe  Unvollkommen* 
beit  wurde  durch  ein  eingelegtes  Blatt  gänzlich  geho- 
ben ,  indem  es  jetzt  heifst :  Wird  jemand  —  geboren, 
deffen  Vater  ein  Fremder  —  Einlanaer  iß,  fo  u.  f.  w.  — 
Dafs  Männer,  denen  die  Vervollkommnung  ihrer  Ar- 
beit fo  fehr  am  Herzen  lag,  alle  Vorarbeiten  gen,.u 
benutzt  haben  werden,  läfst  Geh  nicht  anders  erwar- 
ten, und  ift  auch  öffentlich  gefagt.  (S.  die  Darfteilung 
der  Lage  des  Reichs  vom  7.  Jul.  igo8.)  In  der  That 
ift  diefes  mit  fo  grofs er  Sorgfalt  geschehen,  dafs  nicht 
blofs  auf  frühere  Ueberfetzungen,  fondern  auch  auf 
Recenfionen  Rückficht  genommen  worden.  So  fcheint 
keine  Bemerkung  des  Ree.  mehrerer  Ueberfetzungen 


von  Napoleons  Gefetzbuche  in  der  Jen.  A.  L.  Z.  von   dafs  man  glauben  füllte,  ein  von" vorzüglichen  cleut 
1808.  Nr.  982  ff.  unbeachtet  geblieben  zu  feyn.    Be-   fchen  Schi iflftellern  gearbeitetes  Original- Gefetzbuch 
folgt  Gnd  Ge  freylich  nicht  alle,  unftreitig,  well  man   zu  lefeu.   Bey  den  einzelnen  Ausdrücken  Gnd  befon- 


fie  nicht  alle  für  gegründet  hielt.  Unter  den  frühem 
Ueberfetzungen  ift  hauptfächlich  auf  die  befte  .dersel- 
ben, die  Erhard'fche,  KilckGcht  genommen:  aber 
auch  die  übrigen  find  nicht  ungenutzt  geblieben.  So 


1. 


ders  ausländische  Worte  mehr  vermieden,  als  in  irgend 
einer  der  frühern  Ueberfetzungen,  jedoch  ohne  je  den 
Purismus  zum  Schaden  der  Deutlichkeit  zu  übertrei- 
ben. Da  ein  Gefetzbueh  nicht  blofs  für  Rechtsgelehrte, 
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{ondern  auch  für  Ltyen  berechnet  feyn  mufs :  fo  zeig- 
ten Geh  in  diefer  Rückficht  nicht  geringe  Schwierig- 
keiten bey  der  Wahl  mancher  einzelnen  Ausdrücke. 
Dem  Recntsgelehrten  find  vorzüglich  die  bisherigen 
oft  ausländifeben  Kunftausdrücke  gelaufig,  welche  der 
Nicht jurift  feltner  verfteht,  welche  auch  manchmal 

Gfslich  durch  einheimische  verdrängt  werden  können, 
rn  in  folcheo  Fällen  für  Beide  zu  forgen,  ift  hier  und 
da,  befonders  in  den  Ueberfcbriften,  eine  doppelte 
Ueberfetzung  geliefert,  die  eine  in  Klammern.  Auch 
bey  der  Wahl  diefer  erklärenden  Ausdrücke  ift 
überall,  weit  mehr  als  von  manchem  der  Vorgänger, 
die  genauefte  Richtigkeit  beobachtet. 

Wir  find  es  unfern  Lefern  fc huldig,  ihnen  einige 
Beyfpiele  von  glücklich  gewählten  Ausdrücken  und 
Redensarten  zu  gehen:  befchränken  uns  jedoch  auf 
die  wichtigften,  d.  i.  auf  fujthe,  welche,  fo  viel  uns' 
bekannt,  der  gegenwärtigen  Ueberfetzung  ganz  eigen- 
thümlich  find.  Wir  vergleichen  fie  in  diefer  Rückficht 
mit  der  von  Spillmann  herausgegebnen ,  der  Laffaulx- 
fcheu,  Daniefs'fchen  und  Erhard'fchen,  welche  in  der 
Folge,  der  Kürze  wegen,  mit  den  Anfangsbuchftaben 
bezeichnet  werden  foOen.   Zuerft  von  einzelnen  Aus- 
drücken.  Par  contumace  Art.  37.  und  fonft  wird  hier 
zuerft  deutfeh  und  verftändlich  wtgen  ungehorsamen 
Nichterfcltsinens  gegeben.    Der  itat  civil,  mit  welchem 
es  befonders  der  zweyte  Titel  zu  thun  hat,  ward  bis- 
her, foviel  Ree.  weifs,  allgemein  Civilßand  verdeutfeht, 
eine  Benennung,  welche  dem  Laven  keinen  deutlichen 
Begriff  verfchaffte ,  durch  welche  der  deutfehe  Jurift, 
der  gewohnt  war  flatus  civilis  und  naturalis  im  römi- 
schen Sinne  entgegen  zu  fetzen,  fogar  irre  geleitet 
wurde.    Denn  der  Hat  civil  begreift  jeden  Perfonen- 
ftand,  geht  fogar  befonders  auf  den  flatus  naturalis  in 
rftmifcher  Bedeutung  des  Wortes.  Weit  richtiger  und 
beffer  fchreibt  daher  die  Weftphälifche  Uebetfetzung 
Perfonenfland.   (In  itat  civil  ift  civil  wohl  in  der  Bedeu- 
tung gebra  cht)  in  welcher  man  vom  Civilrecht  im 
Gegenfatze  des  öffentlichen  Rechts  fpriebt.  Daher  be- 
deutet itat  civil  ganz  genau  genommen  Perfonenfland  im 
PrwatredUt :  allein  diefer  letzte  Zufatz  ift  in  einem 
Privatgefetzbuche  zum  Verftandniffe  unnöthig  und 
würde  zu  weitläuftig  machen.)   Im  Art.  66.  wird  pro- 
curation  autktntique  Tehr  gut  Vollmacht  in  glaubhafter 
Torrn  überfetzt.    Dagegen  ift  Es.  öffentlich  anerkannte 
flottmacht  fchieleod.    Denn  diefer  Ausdruck  fcheint 
vorauszufetzen,  dafs  die  Vollmacht,  vor  der  Anerken- 
nung, als  Privat  vollmacht  gefchrieben  fey,  weichet 
doch  keineswegs  noth wendig  ift ,  ja  nicht  einmal  als 
das  Gewöhnliche  möchte  angefehn  werden  können. 
In  demfelben  Artikel  ift,  der  Förmlichkeit  des  hier 
bezeichneten  Verfahrens  angemefsner,  fignifii  zu- 
gefallt  (iaföiuirt),  als  von  E.  mitgetheilt  ttberfetzt.  An- 
derwärts, z.  B.  Art.  in.,  werden  fi gnific ations 
Jnfinuatioueu  gegeben,  durchaus  verftändlich  und  viel 
beffer,  als  E  s.  Andeutungen  (!).  —    Das  Wort  dorn- 
mages  et  mterits  Art.  179.  M84>  gehört  zu  den  befon- 
ders gut  übertragnen.   l'ollßH<dige  Schadloshaltung  ift 
Kurz  und  doch  erfchöpfend.  Dagegen  fagt  Vs.  Schad- 
toshaltungeu  und  E  s.  Schadenserfatz  zu  wenig;  S's. 


Schaden  -  und  Intereffen  -  Erfatz  ift  undeutfeb ,  D's.  Er. 
fatz  des  Schadens  und  entbehrtem  Vortksils  mehr  Um- 
Ichreibung  als  Ueberfetzung.  Difpeufes  (Art.  193.)  find 
zwar  ungewöhnlich,  aber  fehr  richtig  und  verftänd- 
lich durch  Befreiungen  übertragen.  Actiou  au  civil 
(Art.  200.)  heifst  hier  zuerft  deutfeh  und  dabey  völlig 
klar  und  verftändlich  Entfckädigungsklage.  Lfcs  viel- 
deutige Wort  acte  bat  man  überall,  dem  jedesmaligen 
Sinne  augemeffen,  und  zugleich  in  verbindliches 
Deutfeh  übertragen.  So  ift  z.  B.  im  Art.  319.  paffer 
un  acte  fehr  richtig  und  gut  mit  Eingehung  eines 
RechtsgefchHfts  gegeben.  Die  überrheinifchen  Ueber- 
fetzungen,  mit  Ausnahme  der  S'fchen,  Uberfetzen 
ebenfalls  richtig,  aber  undeutfeh,  Eingehung,  Schlie- 
ßung eines  Actes.,  S.  und  E.  gar  unrichtig  und  zum 
T  heil  auch  undeutfeh ,  S.  einen  Act  zu  unter  fehr eibeu, 
E.  Unterzeichnung  einer  Urkunde.  ( Vergl.  Locri  efprit 
du  Code  Nap.  Bd.  3.  S.  364  ff.  nach  der  Ouartaus- 

r»e.)  Auch  das  ebenfalls  vieldeutige  Wort  titre 
überall  richtig  und  deutfeh  überfetzt,  z.  B.  Art. 
560.  653.  Rechtsgrund,  wo  das  erftemal  E.  undeutfeh 
Rechtstitel,  S.  gar  unrichtig  Urkunde,  das  andremal 
E.  und  S.  Urkunde,  D.  fchriftlicher  Beweis,  blofs  L. 
richtig,  aber  undeutfeh  Titel  bat.  Auch  im  Art. 
3365.  3367.  bey  der  Verjährung  bat  die  weftphäli- 
fche Ueberfetzung,  wie  fich's  gebOrt,  Rechtsgrund, 
die  übrigen  theils  undeutfeb  Titel,  Rechtstitel,  theils 
( felbft  E.  3267. )  durchaus  unrichtig  Urkunde.  Das  in 
Napoleon's  Gefetzbuche  neu  gefebaffne  Inftitut  der  tu- 
teile ofßtieufe  ift  von  den  Ueberfetzern  auf  das  Verfchie- 
denfte  benannt  worden.  S's.  Pflegvaterfchafl,  Es.  An- 
nahme eines  Pflegkindes  kam  dem  wahren  Sinne  wohl 
am  näcbften:  allein  gegen  das  Erfte  ift  einzuwenden, 
dafs  auch  FrauensperTonen  diefes  Verhältnifs  eingehn 
können,,  gegen  das  Zweyte,  dafs  nicht  blofs  die  Hand- 
lung der  Annahme,  fondern  das  ganze  Verhältnifs  der 
Gegenftand  dergefetzlichenBeftimmungen  ift.  Beiden 
Mängeln  hat  die  gegenwärtige  Ueberfetzung  durch  den 
Ausdruck  pflegHiteriuhes  VerhHltniß  vortrefflich  abge- 
holfen. —  Nach  dem  417.  Art.  wird  die  befondre  Ver- 
waltung des  Vermögens ,  welches  ein  im  Königreiche 
wohnender  Mündel  in  den  Colonieen  befitzt,  durch 
einen  protmteur  verwaltet,  der  von  dem  andern  Vor- 
munde völlig  unabhängig  ift.  Der  protuteur  ift  alfo  ein 
unabhängiger  für  eine  eigne  Klaffe  von  Oefchäften  be- 
.  teilt  er  Mit  vorn:  und.  Diefen  Begriff  drückt  dieCaffel- 
fche  Ueberfetzung  durch  eigner  Vormund  genau  und 
gut  aus.  D's.  Mitvormund,  L's.  Procurator,  S's.  Vice* 
Vormund,  E's.  Aftervormund  find  zumTheil  ungenau, 
zum  Theil  feltfam.  —  Grcffier  ift  Art.  477.  und  fonft 
ftets  Secretär  überfetzt.  Mit  Recht:  denn  diefes  Wort 
ift  einmal  eingebürgert  und  mit  dem  echtdeutfehen 
Gerichtsfchreiber ,  welches  andre  Ueberfetzer  gebrau- 
chen, dringt  man  wohl  gewifs  in  unferm  titelfücbtigeo 
Deutfcbland  nicht  durch.  Das  Wort  Secretär  aber, 
welches  auch  in  der  wefiphälifchen  Procefs  -  Ordnung 
ofncieJl  vorkommt,  könnte  uns  wohl  noch  vor  dem 
neuen  fremden  Worte  Greffier  bewahren.  —  In  der 
Ueberfchrift  des  zweyten  Buchs  find  die  von  den  mei- 
ften  Ueberfetzern  beybebaltoen  Modificationen  des  Ei- 
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genthams  (welches  auch  fo  viel  als  Arten  des  Eigen- 
thums heifsen  könnte,)  dem  wahren  Sinne  angemefien 
Befchränkungen  des  Eigenthums  überfetzt ,  noch  etwas 
pafslicher  als  D's.  Einjchränkungen  des  Eigentimms.  — 
Im  Art.  521.  ift  der  bisher  überfehne  richtige  Kunft- 
ausdruck  Abtrieb  für  Coupes  gebraucht.  —  Die  lnter- 
pretaliv  -  Bel'timmuneen  des  Art.  533  ff.  haben  die  mei- 
iten  üeberfelzer  (auch  E.)  für  unüberfetzbar  gehalten. 
Stets  fiel  uns  dicles  auf,  indem  (ich  fogar  viele  römi- 
fche  Interprctativ- Gefetze,  trotz  des  weit  grüfsern 
Unterfchiedes  in  Sprache  und  Gebräuchen  ins  Deut* 
{che  übertragen  und  bey  uns  anwenden  laffen.  Ange- 
nehm War  es  uns  daher,  zu  bemerken,  dafs  auch  den 
Caffelfchen  Ueberfetzern  jene  Ausdrücke  übertragbar 
fchienen.  In  der  Tliat  lafst  Geh  auch,  wie  hier  ge- 
fcheben,  febr  pafslich  meubles,  Mob'tiitn;  meubles 
eneublans,  meubeln;  biens  meubles,  bewegliches 
Vermögen;  mobilier,  Mobiliarfchaft;  effets  mobi- 
Hers,  bewegliehe  Sachen,  über  fetzen.  Auch  bey  S. 
kommen.  Ueberfetzungen  diefer  Worte  vor,  aber  gro- 
fseotheils  fehr  unglücklich  gewählte  und  undeutfehe. 
Genaue  Kennt nifs  des  franzöfifchen  Rechts  zeigt  es  nun 
aber,  dafs  man,  trotz  diefer  forgfältigen  Beftimmung, 
im  Art.  452.  meubles,  bewegliche  Sachen,  nicht  Mo- 
bilien  überfetzt  hat:  denn  da  ift  diefes  Wort  ungenau 
gebraucht.  Vergl.  Locrl  efprit  Tom.  5.  S.  201  ff.  der 
yuartaiisgabc.  —  DieUebertragung  von  fruits  civil» 
Art.  547.  Riebt  ein  ßeyfpiel,  wie  man  auf  Verdeut- 
fchung  auch  der  bisher  gebräuchlichen  juriftifeben 
Kunftausdrücke  Bedacht  genommen.  Früchte  im  recht- 
lichen Sinne  drückt  das  völlig,  verbindlich  und  einfach 
aus,  was  man  auch  bey  uns  gewöhnlich ,  und  was  alle 
andern  Ueberfetzer  diefer  Stelle  mit  einem  ausländi- 
fchen  Worte  CwitfrüchU  nennen.  Doch  ift,  den  Rechts- 
gelehrten zu  Liebe,  eben  diefes  Wort  in  Klammern 
beygefügt.  —  Art.  610.  871.  und  fonft  ift  legatairt  a 
titre  untverfel,  weiches  die  andern  Ueberfetzer  dem 
Deutlichen  faft  unverftändlich  geben,  fehr  deutlich  und 
richtig,  der,  welchem  ein  in  Verhdltniß  zum  Ganzen  be- 
ßimmter  Tlicil  vermacht  iß,  überfetzt.  —  Die  fueeeßons 
vacantes  (in  der  Ueberfchrift  des  vierten  Abfchnittes, 
fünften  Kapitels  in  der  Erbfchaftslehre)  und  hier  zuerft 
echtdeutfeh  und  verftändlich  erblofe  Verlaffenfchaften 
übertragen,  indeffen  die  frühern  Ueberfetzer  offenfle-. 
hende  oder  vacante  fchreiben.  —  Die  fubjlitutions  des 
franzöfif'hen  Rechts  find  nicht  das,  was  wir,  nach 
römifchem  Sprachgebrauche,  Subftitutionen  in  eigent- 
lichem Sinne  nennen ,  fundern  Univerfal  -  Fideicom- 
mifie,  fideicommiHarifcheSubftitutionen. '  Hierauf  bat 
die  Caffelfche  Ueberfetzung  zuerft  Rückficht  genom- 
men uadßdekommUfarifche  Subßitutioneu  ftatt  des  fonft 
gewöhnlichen  Subflitutionen  gefetzt.  —  In  den  Art. 
134S.  1371- 1382.  find  die  Ausdrücke  quaficontrats,  quaß- 
delits  glücklich  verdeutfeht  vertragsähnliche  Handlun- 
ge», Handlungen,  die  Hefen  (den  Vergehen)  gleich  kom- 
men, jedoch  dabey,  wie  Geh  ver fleht,  die  Kunftaus- 
drücke eingeklammert.  Blofs  die  Quafidelicte  hat  der 


einzige  E.  zn  verdeutfehen  gefacht,  aber  durch  einen 
zu  weiten  Ausdruck  fchäilkhe  der  Verantwortlichkeit 
unierworfne  H an  diu  ngen.  —  Contrat  de  manage  begreift 
bekanntlich  blofs  die  Verabredungen  über  das  Ver- 
mögens -  Verhaltnifs  unter  Eheleuten.  Bey  dem  deut- 
schen Worte  Ehecontract  hingegen,  welches  die  bis- 
herigen Ueberfetzer  dafür  gebrauchen,  denkt  man  tich. 
einen  Contract  über  alle  eheliche  Verhältniffe.  Sich- 
tig ift  daher  in  der  Gaffelfchen  Ueberfetzung  das  echt- 
deutfehe,  dem  franzöiifchen  Ausdrucke  genau  entfpre- 
chende  Wort  Entgiftung  gebraucht.  —  Der  Satz  des 
franzöGfchen  Rechts,  dafs  I'rivaturUunden  gegen  dritte 
Perfonen  keine  date,  date  certaine  haben  (Art.  1328. 
1410. )  hat  die  Ueberfetzer  nicht  wenig  gequält.  AUe 
frühern  haben  aber  das  Wort  Datum  beibehalten  u«d 
find  dadurch  unverftändlich  geworden.  Hier  heilst 
es,  zuerft  für  Deutfche j^cht  verftändlich,  dafs  fie 
von  einer  gewiffen  Zeit  an  Glaubwürdigkeit ,  völlige 
Glaubwürdigkeit  erhalten.  Im  Art.  1754.  kommen 
mehrere  Kunftausdrücke  vor,  von  wel  eben  einige  in 
unfrer  offiziellen  Ueberfetzung  zuerft  genau  wiederge- 
geben find,  z.B.  reertpiment  durch  Tünche.  Art.  1927. 
Ift  depoßtaire  zuerft  deutfeh  Verwahrer;  Art.  2223. 
moytn  in  diefem  Zufammenhange  völlig  richtig  und 
verftändlich  Einrede  gegeben.  Die  bonne  fol  und  man- 
vaife  foi  Art.  2262.  2265.  und  fonft  find  in  unfrer  offi- 
ci eilen  Ueberfetzung  abweichend  von  dem  bisherigen 
Redegebrauche,  aber  durchaus  richtig  für  jeden  ver* 
handlich  und  zugleich  kurz  und  kräftig  Uebtrzeugung, 

fehlende  Ueberzeugung  feines  Rechts  übertragen.  ■ ' 

Doch  diefe  Proben  neuer  glücklicher  Ueberfetzun- 
gen  einzelner  Worte,  welche  leicht  noch  beträcht« 
lieh  vermehrt  werden  könnten,  mögen  hinreichen. 
Wir  müden  jetzt  unfre  Lefer  näher  mit  der  vortreff- 
lichen Art  bekannt  machen,   wie  die  Caffelfch#ri 
Ueberfetzer  den  Sinn  ganzer  Perioden  völlig  deutfeh 
und  natürlich,  und  doch  dem  Originale  genau  anpaf- 
fend, wiedergeben.    Eine  anfehauliche  Erkenntnifs 
davon  läfst  fich  zwar  nur  durch  Studium  des  Werkes 
im  Zufammenhange  erlangen:  dennoch  aber  können 
wir  es  uns  nicht  verfagen  auf  einige  Stellen  ffinzuwei- 
fen,  welche  unfere  Aufmerkfamkeit  befondemwf  fich 
*  zogen.   Art.  76.  Nr.  5.  Us  actes  refpeetueux  fit  en  g 
tti  Jait  heifst  hier  das  etwa  gefehehne  ehrerbietige  Nach, 
fucCen  des  älterliche»  Raths,  fo  natürlich,  fliefsend, 
richtig  und  verftändlich,  dafs  man  fo  leicht  nichts 
daran  auszufetzen  finden  möchte.   Aber  nun  verglei- 
gleiche  man  andre  Ueberfetzungen !  D.  Die  Aden  über 
das  ehrerbietige  Nachfuchen  des  älUrluhen  Raths,  wenn 
deren  gemacht  worden.    S.  Die  ehrerbirtigen  Acten, 
die  Statt  gehabt  haben  mögen.   E.  Die  Urkunden  Uber 
das  erfolgte  ehrerbietige  Gejuck  um  die  Btratkung  der 
Aeltern  oder  der  Familie  (das  Letzte  ift  noch  dazu  un- 
richtig), wenn  dergleichen  erfolgt  iß.     Eben  wie  in 
diefem  Artikel  ift  auch  fonft  oft  durch  gefchickten 
Gebrauch  der  Participien  für  Abkürzung,  Volltönig- 
keit  und  Deutlichkeit  gewonnen. 


{Der  Befeklu/t  /»Igt.) 

■ 
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Dienstags,    den  ai.  M&rz  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


Ein- 


XECHTSGBLAHETHEIT. 

SrRAffBtTKG«  b.Levrau!t:  Napoleons  Gefetzbuch, 
zig  offintBt  Ausgabe  für  das  Kdnigre  ' 
Code Napolion  etc. 

{BeftMuf*  der  in  Kum.  fl-  abgebrochenen  Recen/ion.) 

Das  Zweifelnde,  welches  in  dem  ont  pu  itre  fait 
des  Art.  1451.  liegt,  haben  die  frühem  Ueber- 
fetzer  gar  nicht  ausgedrückt.  D's.  und  S's.  vorgnwm. 
nun,  gemacht  worden  find,  ift  nämlich  gerade  als  ob 
ftände OHt  ttifait.  E's.  unternommen  wsrden  konnten  über* 
fetzt  eine  ganz  andere  Bedeutung  von  pu ,  als  welche 
hierher  pafst.  Die  Caffelfche  Ueberfetzung  tagt  völ- 
lig richtig  und  ohne  alle  Steifheit  etwa 


Art.  I.  Les  loi*  Jont  execu  tairet 
dam  tout  te  territoire  franyai*  en 
•vertu  de  la  Promulgation  qui  en  eft 
Jmitt  par  l '  Ejrtptreur. 


qu 
die 


hatte.  Das  fanf  le  recours  contre  qui  de  droit  Affc  1663. 
geben  D.  und  jS*.  undeutfeb  und  gezwungen  vorbehält* 
lieh  des  Rtgrrfis  wider  jemand,  wider  welchen  er  rechtlich 
eintreten  mag,  jedoch  mit  Vorbehalt  des  Regreffes  gegen 
wen  er  gebührt;  E.  der  deutfeben  Sprache  angemeffen, 
aber  fo,  dafs  die  Rücklicht  auf  die  Perlon,  das  contre 
li  verloren  geht,  mit  Vorbehalt  des  Rtgrejfes ,  fo  weit 
tfer  rechtlich  Statt  findet.  Untre  officielle  Ueberfet- 
zung dagegen  vereinigt  völlige  Richtigkeit  mit  einem 
geläufigen  echt  Jeutfchen  Ausdrucke  doch  bleibt  der  An- 
fpruih  auf  Entfchädigung  gegen  jeden  dazu  fWbundnen  vor. 
behalten.  Damit  unfre  Leier  Gelegenheit  haben,  felbft 
Vergleich ungen  anzubellen,  laffen  wir  hier  noch  ei« 
nige  Artikel  im  Originale,  in  untrer  offiziellen  und 
der  ÄrAard 'fchen,  als  der  beften  der  bisherigen  Ueber- 
fetzungen  folgen : 


Elle*  ftront  execut  eet  dant 
ue  partie  dt  l' Empire,  du  mo 
,  ou  la  Promulgation  en  pourrt 


pourra     gen  uter 


igung 


La  Promulgation  faite  par  l'Em- 
per  cur  fem  reputee  eonnue  dune  lede- 
partemenl  dt  la  refidenee  imperiale, 
un  jour  apre*  eelui  de  la  Promulga- 
tion ;  et  dam  chacun  de*  mutre*  de- 
partemen*  ;  apre*  l'txpiratio*  du 
entme  delai  augmented  autant  de  jour* 
qu'il  y  aura  de  foi*  dix  myriami- 
'tre*  (environ  vingt  Herne*  ancienne*  ) 
entre  la  vitle,  oü  la  Promulgation 
an  aura  ete  faite  et  U  ekef  Ii  tu  da 


A.  2*3.  II*  Jerone  lernt*  de  produi- 
re  —  —  3)  la  dedaration  authentique 
tie  leurt  pire  et  mero  -~~  portant  qu* 
—  it*  autarifent  tel  ou  teile  leur 
Jilt  ou  fille ,  petit  fil*  ou  petite  fillt, 
marii  ou  mariee  ä  teile  ou  tel 
aä  demander  U  , 


A.  4S5.  —  —  Cet  emploi  devrm  (tre 
fait  den*  le  iÜai  de  fix  mois ,  paffe 
lequel  le  tuteur  devra  lee  inier  tt*  i 
tdefaut  d'tmploi. 


Officielle  l/eberfetsung. 

Die  Ge fetze  erhalten  verbindliebe 
Kraft  im  ganzen  Umfange  dee  König- 
reiche vermrtge  der  von  dem  Kff  " 
gefchehenen  V*rkü[>djgung. 

Sie  fallen  ia  jedem  Tbeile  des  Stat- 
tet von  dem  Augenblicke  an  vollto- 
den,  wo  die  Verkündig 
bekannt  leyn  ka 

Diefe  Verkündigung  Toll  aber  ata 
bekannt  angenommen  werden  :  in 
dem  Departement  ,  wo  der  Konig 
feine  ReTide nz  bat,  einen  Tag  nach 
derfrlben;  in  einem  jeden  der  «bri- 

Sen  Departemente ,  nach  dem  Ablaufe 
er  nämlichen  Frift ,  mit  Zurechnung 
einer  Taget  für  jede  zehn  Myrtame- 
ttir  (ungefähr  zwanzig  Standen), 
welche  der  Hauptort  de»  Departe- 
meatt  von  der  Stadt  entfernt  liegt, 
wenn  die  Verkündigung  gefcbehen 
ift. 

Sie  find  verbunden  —  beyxubrin- 
gen  —  3)  die  in  glaubhafter  Fora 
abgefaftte  Erklärung  ihrer  Eltern  — 
d*fa  fie  —  ihren  Sohn  oder  Enkel, 
ihre  Tochter  oder  Enkelin  'deren  Na- 
men und  die  Perfbn ,  mit  welcher  fie 
verkeirathet  find,  genau  angegeben 
fern  muf*)  ermächtigen  am  die  Ehe- 
iebeidung  naebzufuchen. 

—  —  Diefe  Anlegung  mnfj  binnen 
fecha  Monaten  wirklich  gefchehen; 
widri genfallt  der  Vormund ,  nach 
dem  Ablaufe  der  Frift  zu 
hing  verpflichte*  ift. 


Erhard'*  Veberfeteung. 
Die  Gefetze  werden,  kraft  ihrer  von  Seit»« 
der  Kaifere  erfolgten  Promulgation  im  ganzen 
franzOÜfchen  Gebiete  vollfireakbar: 

Zu  vollftrecien  find  fie  ia  jedem  Tbeile  de« 
Reich»,  von  dem  Augenblicke  -an.  in  welchem 
ihre  Promulgation  dafelbft  bekannt  worden 
feyn  kann. 

Daf»  die  durch  den  Kaifer  gefchehne  Promal. 
ption  bekannt  worden  fey.  wird  angenommen: 
Im  Departement ,  in  welchem  der  Kaifer  »efi- 
dirt,  einen  Tag  naoh  der  Promulgation; 

in  jedem  andern  Departement  nach  Ablauf 
der  falben  Frift;  zu  welcher  jedoch  auf  jede  zehn 
Mvriaraeter  (nach  der  alten  Rechnung  unge- 
fähr 30  frantoTtfche  Meilen),  welche  die  Haupt- 
ftadt  dea  Departemente  von  dem  Ort«,  wo  die 
Promulgation  erfolgte,  entfernt  liegt,  ein  Tat 
hinzugerechnet  werden  muf». 


Sie  malten  —  prodneiren  —  —  3)  die  in  be- 
glaubigter Form  eingeheilte  Erklärung  ihre* 
A eitern  —  dafe  —  fie  dem  und  dem  oder  der 
und  der,  ala  ihrem  Sohn ,  ihrer  Tochter,  ihrem 
Eakel  oder  ihrer  Enkelin,  welcher  an  den  und 
den  oder  die  und  die  verbeirathet  fey,  die  Er- 
laebnif»  ertheiten,  die  Ehefcbeidung  z«  f 


J.  L.  Z.  1809-  Erjler  Sand. 


(4)1 


—  —  Diefe  Anlegung  mala  binnen  fecha  Mo- 
naten gefchehen;  nach  deren  Ablauf  der  Vor» 
-~d,  in  Ermangelung  einer  tint baren  Ante» 
die  Zinfen  tu  zahlen  fchuldig  itt, 


A.  47* 
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Officieile  Veker/et**** 


Erk*rd"*  Veberfttzung. 


A.  47°.  —  —  Aui  epoquet  MC  le 

tot  feil  de  fiunillt  aurait  jugi  a  pro- 
P*t  de  fixer. 

A.  59J.  //  jouit  —  de  tout  Um 
droit»  aont  ie  proprietaire  peut  jouir^ 

mime. 


 Zo  cewiffeo  von  dem  Oulbe- 

finden  dt*  Famihenrethe  ei 


—  —  Y«f  Z««  *t>  Zeit,  wie  et  der  Familien- 
f  Mb  feftzuftellen  fOr  gut  nnder. 
den  Zeiten. 

Er  hit  die  Benntznng —  »Her  Ge-  Er  bedient  fich  —  eller  Reckte,  welche  der 
reebtfame,  deren  fich  3er  Eigmthü-     E^enthamer  nenterge«  wSt4»,  oad^  er  ^bedient 

die/er, 


Unfre!  officieile  Ueberfetzung  ift 


ag  11t  n 
als  uum 


icht  blofs  alt 
Ittel  bares  und 


relehrte  Arbeit,  fondern  auch 

förmliches  Gefett  zu  betrachten.    Denn  nach  dem    Uafs  z.  B.  Emptriur  König,  Emjpiri  Königreich, 


dern  auch  einige  bedeutendere»  das  Recht  felbft  nl- 
her  beftimmende  oder  ergänzende  Aenderungen. 
z.  B.  Emptriur  König,  Emjtirt  Königreich, 
zweyrftl  Artikel  des  könrgl.  weftphälifcheo  Decretes  Frauftis  Etnliindtr  überfettt  ift,  gebort  der  Regel 
vom  ai.  Sept.  I8<>8-  foll  fie  die  einzige  feyn,  welche  nach  zu  den  geringem  Veränderungen,  (Wir  me- 
in den  Oenchten  des  Königreichs  angefahrt  werden  eben  dabey  nur  auf  die  Verdeutfchung  von  Froncais 
darf  und  gefetzliche  Kraft  nat.  Hieraus  folgt,  dafs,  aufmerkfam,  worin  eine  für  die  gar  fehr  zu  empieh- 
fo  wie  vorhin  das  franzöfifche  Original,  fo  jetzt  die  lende  Eiu Führung  diefer  Ueberfettung  in  andern  Sua- 
deutfehe  Ausgabe  von  Napoleons  Gefetzbuche  als  die  ten,  befonders  zweckmässige  Verallgemeinerung  des 
Hauptrechtsquelle  im  Privatrechte  anzufehen  ift  Wo  franzöGfchen  Originals  enthalten  ift.)  Dadurch  aber, 
fich  Widerfpruche  zwifchen  beiden  finden ,  geht  die  dafs  auch  im  Art.  8p6.  Emptriur  König  gegeben  war- 
deutfehe  Ausgabe  vor:  denn  fie  ift  neueres  Gefetz,  den,  ift  ein  neues  Recht  eingeführt,  der  vorher  noch 
Doch  darf  man  wohl  nicht  fo  weit  geben ,  zu  behaup-  durch  kein  Gefetz  oder  Decret  uns  gegebne  neufran- 
ten,  dafs  das  franzöfifche  Original  jetzt  im  König-    zöfifche  Adel  wenigftens  in  feinen  Grundlagen  auch 

diefem  Königreiche  mitgetbeilt.  Die  kaif.  franz.  Ver- 
ordnung vom  3a  März  und  der  franzöfifche  Senatsbe- 
fchlufs  vom  14.  Auguft  1806.,  weiche  auch  auszugs- 
weife  im  Anhange  abgedruckt  worden,  find  durch 
diefen  Artikel  königl.  weftphälifche  Gefette  gewor- 
den. Die  neuern,  denfelben  Gegenftand  betreffen- 
den Verordnungen  vom  1.  März  igo8.»  bat  man  in« 
deffen  noch  nicht  Aufgenommen.  Aufser  diefer  Aen- 
derung  uofers  bisherigen  Rechts,  wodurch  es  dem 
franzöGfchen  näher  gebracht  worden,  giebt  es  andrey 
durch  welche  umgekehrt  eine  Verfchiedenheit  beider 
Rechte  eingeführt  ift»  die  jedoch  in  verfebiedner  Ver- 
faffung  und  Einrichtungen  beider  Reiche  ihren  Grund 
bat  Die  erfte  findet  fich  bey  den  Rechten  der  Iniin. 
der.  Eine  Vorschrift  des  21.  Art.  des  Originals  geht 
dahin ,  dafs  diejenigen  Inländer,  welche  ohne  Bewil- 
ligung der  Regierung  auswärtige  Kriegsdienfte  ge- 
nommen haben,  und  dadurch  Fremde  geworden  find, 
nur  dann  die  Rechte  der  Inländer  wieder  erhalten, 
wenn  fie  diejenigen  Bedingungen  erfüllen,  durch  wel- 
che ein  Ausländer  Bürger  in  ftaatsrechtlicher  Rück- 
ficht (titoytn)  werden  kann  (durch  zehnjährigen  Auf« 
enthalt  im  Lande  nach  erhaltner  Erlaubnifs).  Da  nun 
in  Weftphalen  nicht,  wie  in  Frankreich,  ein  Gefetz 
exiftirt,  wodurch  Bürger  ra  ftaatsrechtlichetn  Sinne 
von  Inländern  uDterfchieden  wären»  Co  pafste  diefe 
Beftimmung  für  uns  nicht.  Wohl  gewifs  aus  diefem 
Grunde  find  die  Worte  pottr  dtvrnir  citoyen  gar  nicht 


reiche  Weftphalen  gar  keine  Gefetzeskraft  habe. 
Das  febeint  allerdings  für  diefe  Annahme  zu  ftreiten, 
dafs  die  Gerichtsfprache  bey  uns  die  deutfehe  ift,  und 
eine  jede  gefettliche  Beftimmung,  welche  aus  dem 
Originale  unmittelbar  hergeholt  werden  follte,  doch 
erft  für  die  deutfeben  Richter  übtrfttzt  werden  mflfste, 
indeffen  die  officieile  deutfehe  Ausgabe  die  einzige 
Ueberfetzung  ift,  welche  Gefetzeskraft  bat.  Doch 
fteht  diefem  Grunde  entgegen,  dafs  man  auch  eine 
officieile  franzöfifche  Ausgabe  publidrt  hat,  und  un- 
möglich aller  fubGdiäre  Gebrauch  des  franzöGfchen 
aus  unfern  Gerichten  verbannt  feyn  kaon.  Praktifch 
wichtige  Folgerungen  hieraus  könnten  fich  zeigen» 
nicht  eben,  wenn  in  der  deutfehen  Ausgabe  Zwei- 
deutigkeiten fich  finden  follten  —  denn  in  dem  Falle 
würde  das  Franzöfifche  als  Quelle,  es  fey  nun  gefett- 
lich  oder  nicht,  den  Ausfchlag  geben  — ;  fondern, 
wenn  in  der  Ueberfettung  gefetzliche  Beftiramongen 
aus  Verfehn  blofs  ausgelaffen  feyn  follten.  Diefe  wä- 
ren alsdann,  nach  der  uns  richtig  fcheinenden  Mei- 
nung, aus  dem  Originale  zu  ergänzen.  Aeufserft 
leiten  wird  freylich  diefe  Bemerkung  bey  der  fo  febr 
genau  gearbeiteten  Ueberfettung  zur  Anwendung 
kommen  j  indeffen  ift  es  wieder  bey  dem  grofsen  Um- 
fange der  Arbeit  faft  undenkbar,  dafs  alle  folche Ver- 
fehn, dergleichen  in  den  früh  er n  Ueberfettungen 
ziemlich  viele  vorkommen ,  gänzlich  vermieden  feyn 
follten.  Be\ 


dem  Art.  63.  fcheint  nns  ein  folches 
Verfehn  Statt  gefunden  zu  haben..  Un  feul  rtgjflrt  ift   mit  überfettt,  und  dadurch  der  Sinn  des"  Artikels  da- 
nämlich  dafelbft,  mit  den  meiften  Ueberfetzern ,  ein   hin  abgeändert,  dafs  ein  folcher  gewefener  Inländer 


eignes  Regifter  verdeutfeht,  und  dadurch  die  Beftim- 
mung, dafs  es  ein  t'mzigts  (nicht  doppelt  zu  führen- 
des) fey,  verloren  gegangen.  Diefe  mufs  alfo  wohl 
aus  dem  franzöfifchen  Originale  ergänzt  werden. 
Vgl  Keil  und  Reinhard  Handbuch  für  Maire  Bd.  1. 
S.  572  ( Pfeifer)  vollftändige  Unterwetfung  S.  48.  — 
AJs  Ausflufs  der  Gefettgebungsgewaft  find  anzufehn 
nicht  blofs  kleinere  fich  von  felbft  verftehende,  fon- 


gegenwärtig  nur  das  zu  tbun  braucht,  was  ein  ge- 
borner  Fremder  nöthig  hat,  um  Inländer  zu  werden 
(d.  b.  fich  mit  Erlaubnifs  der  Regierung  im  Lande  auf- 
halten). —  Eine  zweyte  Veränderung  enthält  der 
Art  427.  In  diefem  find  nämlicb  anftatt  der  im  fran- 
zöfifchen Texte  angefahrten  Titel  der  franzöfifchen,  1 
einige  ungefähr  entfprechende  der  weftphälifchen 
»  denen  zufolge  die  königliche 

Fami- 


Digitized  by  Google 


*37 


Familie,  die  Mini fter,  Staatsräthe  und  Reiobsftände 
keine  Vormundschaften  zu  übernehmen  braueben.  — 
Mehrere  Aenderungen- beben  wir  nicht  bemerkt.  So 
find  z.  B.  in  dem  feinen  Art.  427.  die  Richter  am  Caffa- 
tionshofe  auch  in  der  deutfehen  Ausgabe  erwähnt, 
wiewohl  wir  bisjetzt  keinen  befonders  Caffationsge- 
richtsbof  haben,  und  die  Mitglieder  .des  Staatsraths, 
welche  die  Gefehäfte  der  Caifationsrichter  verfeun, 
Schon  als  Staatsrat!*  Ton  der  Vormundfcbaftsführung 
befreyt  find,  ßey  der  grofsen  Sorgfalt,  mit  welcher 
die  üeberfetzung  verfertigt  worden ,  dürfen  wir  die- 
fen  Umftand  wohl  nicht  für  ein  Verfehn  halten.  Viel- 
mehr fcheint  er  uns  zu  der  Vermuthung  zu  berechti- 

Ci,vdafs  man  etwa  damit  umgehe,  über  kurz  oder 
Z  einem  eignen,  ron  Staatsratbe  verfchiednea Col- 
legium  die  Gefehäfte  eines  Caffatiunsgerichtshofes  zu 
übertragen.  Bekanntlich  wurden  vormals  auch  in 
Frankreich  diefe  Gatcfeifte  von  einer  Abtbeilung  des 
Staatsraths,  dem  Confeü  des  partits,  entfehieden ;  die- 
fe«; ward  aber  nachmals  davon  getrennt  und  ging  in 
einen  für  fich  beftehenden  Caffationsgericbtsbof 
über.  —  Im  253.  und  363.  Art.  wird  bey  Khefchei- 
dungsproceffen  Gegenwart  der  Parttfyen  heym  Zeu- 
eenverhör  erlaubt  und  drey  Monate  als  Appellations- 
fnft  angeordnet,  beides  dem  gemeinen  franzöfifchen 
Proceffe  gemäfs.  Diefe  Verfugungen  find  in  unfrer 
ofiici eilen  Üeberfetzung  nicht  nach  der  weftphälifchen 
Procefs  -  Ordnung  Art.  303.  345.  dabin  abgeändert, 
dafs  nur  die  An  wilde  der  Parteyen  gegenwärtig  feyn 
dürfen,  und  eine  zweymonathehe  Appellationsfrift 
Statt  finden  Solle,  vermutblich  weil  man  Gründe  hatte, 
bey  dem  Ebefcheidungsprocefte  jenes,  als  finguläre 
Verfügung,  ftehn  zu  Ulfen. 

Was  die  äufsere  Einrichtung  des  Werkes  betrifft, 
fo  zeigt  'Beb  ein  wefentlicher  Öoterfchied  der  weft- 
•hiJjfcnen  officieüen  Ausgabe  von  den  'franzöfifchen 
darin,  dafs  nicht  bey  jedem  Titel  der  Tag  der  in 
Frankreich  gefchehnen  Verkündigung  bemerkt  ift 
Es  konnte  diefes  auch  fuglich  unterbleiben :  denn  für 
uns  ift  das  Gefetzbuch  auf  einmal  verkündigt;  und 
der  Fall ,  da  man  eines  etwanigen  Widerfproebs  we- 
gen wiffen  müfste,  welche  unter  mehrern  Stellen  ur- 
fnrünglich  früher  promulgirt  fey,  möchte  wohl  über- 
all nicht  vorkommen ,  foUte  er  aber  auch  einmal  ein- 
treten, fo  könnte  man  alsdann  leicht  in  andern  Bü- 
chern nachfehn.  —  Aufser  dem  Gefetzbuche  .finden 
ich  in  allen  drey  Ausgaben  einige  Zufätsa.  .  -  Sie  be- 
ftehn  in  Oe fetzen ,   Decret  en,  Staatsrathsgutachten 


7g.    MÄRZ  18P9-  638 

« 

vom  franzöfifebe»  Gefetzbuche  nicht  berührten  Pil- 
len ,  in  Beziehung  auf  das  Königreich  Weftphalen  ein 
neues  Gewicht  erhält.  Es  folgen  auf  das  Gefetzbuch 
1)  ein  königl,  Oecret  über  den  Zeitpunkt  der  Gültig- 
keit von  Gefetzen  und  Uecreten  in  den  verfchietlnen 
Departements.  Auch  diefes  ift  nach  1  franz.  Gefetzen 
über  denfelben  Geeenftand  bearbeitet,  aber  deutli- 
cher als  jene  abgefafst,  fo  dafs  eine  in  Frankreich  auf- 
geworfne Streitfrage  ( S.  Pigeau 


oder  Auszügen  aus  denfelben ,  Napoleons  Gefetzbuch 
im  Ganzen  oder  einzelne  Gegenftände  defielben  be- 
treffend. Voraufgefchickt  ift  das  fchon  erwähnte  kö- 
nigliche Decret  über  Gültigkeit  der  officielleo  Üeber- 
fetzung und  des  Napoleonfchen  Gefetzbuchs  über- 
haupt. Diefer  letzte  TbeÜ  des  Decret s  enthält  eine 
Bearbeitung  des  berühmten  Art.  7.  des  franzöfifchen 
Gefetzes  vom  30.  Ventöfe  ia,  in  welchem  die  altern 
Gefetze  abgefchafft  werden.  Diefe  ift  fo  ausgefallen, 
dafs  dadurch  die  in  Crome's  und  gfattp's  Germanien 
3.  Bd.  1.  St  vom  Prof.  Schräder  verthetdtgte  Meinung 
von  fortdauernder  Gültigkeit  älterer  Gefetze  in  den 


Bd.  i.S.  140,  welche  einen  Zeitraum  von  faft  einem 
läge   betrifft,   bey   uns  nicht  vorkommen  kann, 
fl)  hin  königl.  Decret,  wodurch  Inländer  aus  frem- 
den Dianften  zurückberufen  und  desfallfige  Strafen 
verhängt  werden.    3)  a.  hin  paar  Decrete  über  die 
mit  Führung  der  Retifter  des  l'erfonen  Standes  (oder 
wie  es  hier  heifst,  Civ.iftandes}  beauftragten  Beam- 
ten.   3)6.  Das  Gefetz,  wodurch  die  Ehe  zwifeben 
Schwager  und  Schwägerin,  mit  Ausnahme  einiger 
Fälle,  für  dispenfabel  erklärt  wird.    4)  Ein  Auszug 
aus  der  Gonftitution  zur  Erläuterung  des  Art.  437. 
5.  6)  Auszüge  aus  ein  paar  Dpcreten  über  Dienfte  und 
Jagd.    7)  Das  bekannte  Staatsratbsgutachten  über 
fideicommiffarifche  Subftitutionen.   8)«.  b.  Auszüge 
aus  ein  paar  kaiferl.  franz.  Gefetzen,  den  Adel  betref- 
fend. —   Noch  find  beygrfügt  Regifter  der  einzelnen 
Titel,  nach  Ordnung  des  Gefetzbuchs.  Ausführ- 
liche alpbabetifche  Regifter,  den  verfchiedeneo  Aus- 
gaben angepafst,  werden  in  wenigen  Wochen  erich ei- 
nen. —   Der  franzöfifebe  Text,  welcher  fich  in  den 
beiden  gröfsern  Ausgaben  befindet,  ift  ganz  fo  abge- 
druckt, wie  er  in  Frankreich  gilt,  nicht  dem  König- 
reiche Weftphalen  angepafst.    Man  findet  alfo  Empe- 
rtur,  la  Frame,  im  Art.  437.  die  Titel  der  franzöfi- 
fchen ,  nicht  der  weftphälifchen  Constitution  u.  f.  w. 
Im  Art.  331.,  bekanntlich  bis  jetzt,  dem  einzigen,  in 
welchem  «ine  nicht  ganz  unerhebliche  Variante  fich 
gezeigt  hat,  ift  legakment,  nicht  igaiement  gewählt, 
und  dadurch  der  den  heften  Sinn  enthaltenden,  auch 
im  gefetzgebenden  Corps  genehmigten  vor  der  in 
Frankreich  wirklich  verkündigten  Lesart  der  Vor- 
g«g«t>«n.  —    Der  Quartausgabe  hat  man  noch 
die  lateinifche  Üeberfetzung,  welche  im  Königreiche 
Italien  pablicirt  worden ,  beygefügt.   Eine  fehr  ange- 
nehme Zugabe,  da  diefe  Üeberfetzung  bisher  in 
Deutschland  feiten  zu  finden  war,  und,  befonders  als 
Uebertragung,  in  eine  fo  verschiedenartige  Sprache 
einen  fortlaufenden  Commentar  bildet.  Sie  ift  keines- 
wegs fklavifch,  fondern,  vorzüglich  im  Periodenbaue, 
dem  römifchen  Geifte  ziemlich  angemeffen  gearbeitet. 
Weniger  ift  es  gelungen,  überall  den  Sinn  richtig 
wiederzugeben.    Auch  find  manche  einzelne  Aus- 
drücke der  echten  Latinität  nicht  angemeffen.    Z.  B. 
Art,  41.  heifst  Jeront  eotfs  par  prtmilre  ei  dermere,  a 
prima  tuque  ad  poßrematn  pagmam  numeris  notabmtur, 
da  es  vielmehr  heitsen  mutete,  prima  et  peflrema  pagma 
mtmtris  notabuntur.  Art  364.  agis  de  moins  dt  qutnzt  ans» 
qutnium  Aectmntn  atmum  nondum  agenUs ,  anftatt  qui  au. 
de:,  an*,  nondum  expltverunt.    Art  397.  ift  das  Wort 
mdividml^  gauz^-unüberietzt  geblieben.    Art.  363.  uod 


protis  verbat,  proajjus  vtrbalis.  Was 
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würde  dazu  CT^wm  fagenl  Art.  417.  Protuttvr,  protutor, 
ein  zwar  echtrömifcbes ,  aber  in  •einer  ganz  andern 
Bedeutung  gebräuchliches  Wort.  Art  1348.  wird 
quafu-ontraä'is  als  ein  Wort  gebraucht,  da  die  Pan- 
dectenfcbriftfteller  es  ftets  afe  zwry  Worte  betracb- 
ten,  z.  B.  nie  obligntiontt  tx  qnoftcontrctctu%  foodern 
ftels  quafi  tx  contractu  fagen.  —  Diele  Ueberfetzung 
ift  vor  1807.,  mitbin  nach  der  filtern  Ausgabe,  dem 
Code  civil,  nicht  Codt  Napollon  verfertigt-  Daher  kom> 
men  z.  B.  im  Art  17.  noch  4  Urfacben  vor,  wodurch 
man  aufhört,  Inlinder  zu  feyn;-  daher  find  im  Art 
#96.  die  fideicommiflariCchen  Subltitutionen  noch  ohne 
Eiofchräokang  verboteo.  Ganz  ohne  Veränderungen 
giebt  fie  indeüen  den  Codi  civil  nicht.  Die  meilten 
beftehn  in  Kleinigkeiten,  wodurch  eine  Annäherung 
an  die  fraozdfifche  Ausgab?  von  1807.  bewirkt  ift. 
Es  kommt  z.  B.  nirgends  Resfublica,  Confules,  überall 
rtgnum,  rtx  vor.  Wichtiger  ift  die,  welebe  den  auf  den 
republikenifohen  Kalender  berechneten  Art.  061.  be- 
troffen bat  Er  ift  hier  nicht,  wie  in  der  franzAfifcheo 
Ausgabe  von  1807.  ohne  Erfctz 


defTeiben  lieft  man  aimlidu  die  Worte  A  -Bit  .ptatfcru 
ftionibiis ,  quar  ad  mtnfes  dtcurrunt ,  finguk  mcnfts  atqua* 
Us  habetitttr ,  licet  ingequaii  tttrmm  wtnuro  ctniftnd ,  d.  b. 
ee  foll  von  Datum  zu  Datum  gerechnet  werden,  eine 
fehr  gute  und  einfache  Beftimmtriig.  Zu  dem  gegen- 
wirtigeo  Abdrucke  ift,  laut 'der  Buchhändler  -An- 
zeige, die  Ueberfetzung  jjtnz  fo  gelaffen,  wie  fie.in 
haben  gilt  (nur  dafs  anftatt  Jtaka  Wrftphalut  etc.  ge> 
fetzt  worden)  und  das  ift  fehr  dankenswertb.  Denn 
nun  hat  man  in  der  Quartausgabe  Napoleons  Gefetz- 
bucb,  wie  es  in  Frankreich,  Italien  und  Weftphalen 
gilt,  welches  fowohl  zu  wiffenfchaftlicheo  Verglei- 
chungen,  als  auch  wegen  praktischer  Anwendung  für 
diejenigen,  welche  Gefchifte  im  Auslande  machen, 
oft  intereftant  feyn  kann.  —  Der  Verleger  hat.  in  al- 
len Ausgaben  für  gutes  Papier  und  deutlichen,  wohl 
ins  Auge  fallenden  Druck  geforgt,  auch  Druckfehler 
möglichft  vermieden.  Anfser  dea  wenigen  am  Ende  be- 
merkten find  uns  in  der  Quartausgahe  nur  folgende  auf- 
gefallen :  Art.  361.  e«  lies  rt,  Art.  474.  Zinfe  LZinfen, 
Art  597.  Ul*\.Ut  Art.  1713.  1 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D. 


Dieiiftveränderungen,  Beförderungen  und 
Ehrenbezeugungen. 


"er  HofraUi  und  k.  k.  Leibarzt  Amirai  ».  Sttfi,  bat 
jedoch  blofs  in  feiner  F.lgenfcbaft  als  Prides  der  medi- 
tin.  Facultat  und  Referent  bey  der  Studienhof oomniif- 
bon  nach  manche» Je j  mit  der  Hoffteile  vorgefallenen 
Collifionen  fein  Amt  refignirt,  und  diefe  Refignation 
ift  angenommen  worden.  Die  Augen  vieler  find  nun 
zwar  auf  den  Hofratk  Ptttr  Frutk  gerichtet,  aber  er 
hat  fem  Haus  in  Wien  zum  Verkauf  atugeböten,  und 
ßch  eines  in  Frtylmrg  gekauft,  um  dorthin  mit  nach- 
ftera  Frühjahr  abzugehen.  .    > , 

Dr.  yok.  Burgtr  (Ueberfetzer  der  Schilderung  der 
toskanifchen  Land wh  thfehaf t  von  Simtmdt  SifmtuS)  aus 
Karnthen,  ift  zum  Prof.  der  Oekonomie  bey  dem  Ly- 
«euin  in  Klageufurt  ernannt  worden.  Es  wird  damit 
auch  ein  praknfcher  Cur«  in  einem  Mayerhofe  ver. 
bunden. 

Dr.  Ambrof.  Rnß>  Brunnenarzt  zu  Bilin,  ein  be- 
kannter Mineralog ,  hat  den  Titel  und  Charakter  ein« 
k.  k.  Bergraths  erhalten. 

Im  Kov.  igog.  ift  der  zeitherige  geheime  und  wirk- 
liche Staatsrath  Amdrtat  v.  Semfiy  zum  Kainmerpräüden- 
ten  in  Ofen  und  an  feine  Stelle  der  PerConal  Stef  fi,  v. 
Atxil  zum  Staatsrathe  ernanut  worden. 

Folgende  Pcofefforeii  an  der  k.  Peftber  Univer- 
fität  find  mit  dem.  k.  Rathstitel  beehrt  worden;  Ignatz 
Prandt,  Prof.  der  roedicin.  Praxis,  JA.  Jqf.  Wmttr!t 
Prof.  der  Chemie,  £m>ik  Kcltmtn,  Prof.  des  vaterlan- 
diXchen  Rechts. 


Der  Prof.  des  vaterl.  Rechts  an  der  Akademie  *v 
Presburg  Paul  ftovift,  und  der  durch  Schriften  bekann- 
te Phyhcus  des  Comitats  Müh.  LamUffek,  find  in  den 
xingr.  Adelfund  aufgenommen  worden. 

Der  Prof.  Mich,  Svuorexyi,  der  fich  um  das  vm^rr- 
fche  kaiholifche  Kirchenrecht  verdient  gemacht  hat, 
ift  von  dem  Grafen  Gtcrg  Frßttict  als  Patron  zum  Pfar- 
rer in  Kefsthely  und  zum  Abten  von  Hah6t  aaserfebeu 
worden. 

Der  Freyherr  Gtbrid  v.  Prin*yt  Obergefpann  de* 
GomÖrer  Comitats,  ein  Kenner  und  Beförderer  der 
Gel  ehr  fam  kalt,  ift  zu  der  Würde  eines  k.  k.  geheime« 
Raths  erhoben  worden. 

Nachdem  die  Hn.  Prediger  U  Piqmt  zu  Mannheim, 
Qtibtl  zu  Lübeck,  fyftrt  zu  Potsdam,  den  Ruf  an  die 
St.  Stepkansgemeine  zu  Bremen  (an  des  Hn.  Oberkir- 
chenrath  LncWi  zu  Garlsruhe  Stelle)  abgelehnt  haben, 
hat  diefe  Gemeine  am  10.  Februar  diefes  Jahrs  *aw 
vitttm  Mät  gewählt.  Die  Wahl  traf  den  Hn.  M&Uer, 
Pfarrer'zu  Braunfeh?,  der  ein  Bremer  von  Geburt  und: 
felbft  ans  dlefem  Kirchfpiele  gebürtig  ift.  alfo  den 
Ruf  gewifs  annehmen  wird.  Die  Vaeanz  dauerte  bey- 
nahe  vier  Jalire.  .  „ 

Der  bisherige  F-et-g-  und  Hütten  -  A dm i nif trator, 
Dri  Bhtmhofzn  Silbach ,  ift  von  dem  Grofsherzoge'  von 
Heffen  zum  Hütten  -  Infpectar  zur  Ludwigshütte  bey 
Biedenkopf  ernannt  worden. 

Die  Univerfität  zu  Helinftädt  hat  den  berühmten 
Pädagogen,  Ho.  Rath  Qampt  zu  Braunfchweig ,  «uns 
Doctor  der  Theologie  ernannt. 
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Mittwochs ,    den  22.  März  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


$TAATSWISSENSCHAFTEN. 

1)  Ropenhagh w ,  gedr.  b.  Popp:  Om  den  IndP.u- 
dtlfe ,  OpJragetfen ,  ifaes  dm  offer  tilge ,  kau  have 
paa  at  indvlante  Kierlighed  tilTatdrelandet.  (Ueber 
den  Einflufs,  welchen  die  Erziehung,  befonders 
die  öffentliche,  auf  die  Erweckung  der  Vater- 
landsliebe haben  kann.)  Af  L.  Engelstoft,  Ad- 
junct  ved  Univerfitaetet  og  Laerer  ved  det  Schou- 
boiske  Inftitut.  1802.  67  §/  gr.  4. 

2)  Ebenda/.,  verl.  in  d.  Gyldendalfchen  Buchh.: 
Tanker  om  Nationalovdragelfer ,  betragtet  fom  det 
virkfomfle  Middrl,  til  at  fremme  Almeenaand  og 
Faedrelandskierlighed  ;  (Gedanken  aber  die  Na- 
tionalerziehung, betrachtet  als  das  wirkfamfte 
Mittel,  Gemeingeift  und  Vaterlandsliebe  zu  be- 
fördern.) Af  LsEngelstoft,  Profeffor  i  Hiftorie 
og  Geographie  etc.  iSog.  XXX  und  315  S.  g. 
(1  Rthlr.  20  gr.) 


D 


ie  erfte  diefer  beiden  Schriften  enthält,  als  blofse 
Einladungsfchrift  zum  Herbitexamen  1802.  im 
S(  houboifcheii  Erziehungsinftitut,  nur  die  Grundli- 
nien zur  zweiten,  in  welcher  der  Vf.  Ober  feinen, 
vorzüglich  in  unfern  Tagen  fo  febr  wichtig  geworde- 
nen, Gegen Ctand  mit  aller  der  Sache  angemeffenen 
Ausführlichkeit  fich  verbreitet.  Sie  wurde  zufolge 
der  Vorrede  zu  Nr.  2.  S.  X.,  „mit  einer  folcben  Auf- 
merkfamkeit  beehrt,  dafs  der  Vf.  daraus  mit  patrioti- 
fcher  Freude  die  Empfänglichkeit  feiner  Landsleute 
fOr  die  Ideen  und  Grundfatze,  durch  welche  eine  Na- 
tion allein  eine  moralifche  und  politifche  Würde  in 
der  Reihe  der  Staaten  behaupten*  kann,  '  bemerkte, 
and  dafs  er  fich  dadurch  zu  neuem  Eifer  und  ange- 
ftrengterem  Nachdenken,. um  für  fein  grofses  Thema 
etwas  weniger  Unvollkommenes,  als  es  jener  Abrifs 
war,  zu  liefern,  ermuntert  fühlte."  Wir  halten  uns 
in  unferer  Anzeige  hauptfächHch  An  die-zweyte Schrift 
nnd  bemerken  in  ihrer  Vergleichung  mit  der  erften 
nur  im  Allgemeinen,  dafs  darin  manche  Uebertreibun- 
gen,  nach  welchen  z.  B.  die  Vaterlandsliebe  in  Nr.  1. 
S.  l.eine  der  edelften  „  Leidenfehaßen"  genannt,  und 

iS.  66.)  .behauptet  wird:  „Das  Vaterland  fey  feinen 
[indem  „nichts,"  fie  ihm  alles  fchulrijg"  u.  m.  d.i. 
zum  Theil  glücklich  vermieden ,  zum  Theil  gehörig 
modificirt  werden. 

Des  Vfs.  Abhandlung  zerfällt  in  drey Hauptabthei- 
von  folgendem  Inhalte:  Nach  einigen  vorläufi- 
Betnerkungen  (S.  1  -  16.),  in 
A.  L.  Z.  I809.    Erfler  Band. 


von  Vaterlandsliebe  aufgeteilt ,  die  blinde  v6n  der 
vernünftigen  unterfchieden ,  der  Werth  der  letzten 
anschaulich  gemacht,  und  unter  andern  die  beherzi- 
gen s  wert  be  Bemerkung  wiederholt  wird:  „ein  pa- 
triotifches  Volk  kann  (von  einem  übermächtigen 
Feinde)  überwunden,  vertilgt  —  nie  aber  unterjocht 
werden.  (S.  5. )  handelt  Hr.  E.  I.  von  der  Bildung  des 
Ferßandes  und  des  Herzens  durch  Unterruht  (S.  17  bis 
147  )-  Der  Vf.  geht  von  dem  richtigen  Grundfatze 
aus:  „was  man  Tieben  Coli 9  mufs  lieben jwerth  feyn 
und  dafür  erkannt  werden;"  er  zeigt  (Ka;>.  1.)  dafs 
es  nicl.ts^fciger,  als  unmöglich  fey,  einem  ganzen 
Volke  [e^^u  rland  von  einer  liebenswürdigen  Seite 
darzurtelienT  erkennt  in  einer  patriotifeben  Auferzie- 
hung der  Kinder  eines  der  vornebmften  Mittel  hierzu, 
und  baut  hierauf  die  Grundregel  zur  Staatsbürgerer« 
Ziehung:  „Qer  Jüngling  verde  angeleüet,  dos  Lie. 
bevswürdtge  und  Gute  des  Bürgervereins ,  wozu  er  et- 
hört,  kennen  und  fühlen  zu  lernen"  (S.  24.)  Er  lerne 
alfo  das  Und,  das  er  bewohnt  (Kap.  *.),  die  Men. 
Jenen,  mit  denen  er  Blut,  Vorfahren,  Sitten,  Sprache 
und  Geietze  gemein  hat  (Kap.  3.),  und  den  Staat  fei  bß, 
deffen  Verfaffung  und  bürgerliche  Einrichtungen 
(Kap.  4.),  kennen  und  lieben.  „Grönlands  armer 
Sohn  vertaufcht  nicht  fein  nacktes  Feld  gegen  Däne- 
marks kornreiche  Aecker;  der  Alpen  kummerge- 
wohnte Kinder  verlangen  von  den  fruchtbaren  Ufern 
der  Seine  zurück  zu  ihrem  vaterländifchen  Gebirge  • 
nnd  der  aufgeklärte  Preufse  fehnt  fich  aus  den  Garten 
der  Lombardie  nach  den  Heiden  Brandenburgs."  So 
grofs  ift  die  natürliche  Zuneigung  des  Mentchen  zu 
dem  Lande,  das  ihn  gebar!  Wie  viel  wirkfamer  zur 
Erweckung  des  Patriotismus  wird  fie  werden,  wenn 
an  Ge  ein  zweckmässiger  Unterricht  über  die  dem  Va- 
terlande natürlich  eigentümlichen  Vortheile,  woran 
es  nicht  leicht  Einem  Lande  völlig  gebricht,  geknüpft 
wird !  diefs  gefebieht  am  beften  beym  Unterrichte  in 
der  Geographie,  der  von  der  Befchreibung  des  Vater- 
landes ausgeht!  mufs;  verbunden  mit  vaterländifchen 
Reifen  unter  der  Leitung  eines  gefchickten  Erzie- 
hers. —  Die  Liebe  zu  den  Mitbürgern  wird  am 
fieberten  dadurch  bewirkt,  dafs  man  jenen  engher- 
zigen Provincialgeift  in  einen  edeln  Gemeingeift,  der 
der.  ganzen  Bürgerverein  umfafst,  verwandelt.  „Mit 
Hülfe  der  Geographie  lerne  der  junge  Bürger,  dafs 
feine  Valerftadt,  feine  Provinz  nur  ein  kleiner  Theil 
des  Staatskörpers  ift;  fie  gewöhne  ihn,  den  Holftei- 
ner  und  Normann,  den  Jütliänder  und  Seeländer,  den 
Fyenbewohner  und  Isländer  —  als  Glieder  einer  und 
U)  « 
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eben  derfelben  großen  Familie,  als  Verwandte,  als   glichen   wird.     Welcher   unbefangene  Hiftoriker 
Bnlder,  als  Eines  Vaters  Kinder  betrachten."  Eins   möchte  die  Erhaltung  des  Andenkens  an  den  weit- 
der  kräftigften  Hülfsmittel  hierzu  ift  du  IVtrthfchHz-    berahmten  Newton  mit  dem,  was  zur  Erinnerung  an 
zung  dir  Landtsfvracht.    Was  der  Vf.*  Ober  diefen   den  aufserhalb  Dänemark  wenig  bekannten  Gtrntr 
wichtigen  Punkt  tagt-,  ift  anziehend.   „Sprache  und  gefchieht,  in  Parallele  bringen?  Sonft  ift  es  lobens- 
Nation  ftehn  und  fallen  mit  einander.   Mit  der  Spra-   wertb,  dafs  der  Vf.  der  englifchen  Nation  die  Ge- 
che  fallt  die  Nation,  wenn  fie,  fich  felbft  verachtend,   rechtigkeit  widerfahren  läfst,  dafs  fie  mehr,  als  jede 
den  Charakter  und  die  Originalität  ablegt,  welche   andere  Nation,  die  Verdienfte  grofser  Künftler,  Ge- 
auf  der  Aufrecbthaltung  und  Ehre  der  Mutterfpracbe  lehrten  u.  f,  w.  in  ihrem  Leben  zu  belohnen  und  nach 
beruht.    Mit  der  Nation  füllt  die  Sprache,  wenn  ein   ihrem  Tode  im  Andenken  zu  erhalten  vveifs:  fo,  wie 
erniedrigendes  Joch,  von  ausländischem  Herrfcher   es  auch  fehr  zu  billigen  ift,  wenn  er  mit  Eifer  darauf 
auferlegt,  die  alte  Sprache  zwingt,  einer  fremden  zu  dringt,  der  Jugend  nicht  blofs  gegen  Kriegshelden, 
weichen.  —  Auch  haben  es  Hegenten  und  Staaten  fondern  zugleich  gegen  andere  verdiente  Menfchen, 
nicht  unbemerkt  gelaffen,  wie  vieles  dieSprache  dazu   welche  das  Vaterland  erzog  und  bildete,  Hocbach- 
be) trägt,  eines  unterjochten  Volkes  Ergebenheit  und  tune  einzuflöfsen.   Zweckmässige  Hülfsmittel  hierzu 
Erinnerung  an  feine  alte  Verfaffung  zu  feffeln.   Bey   find:  Kenntnifs  der  Gefchichte,  befonders  der  vater- 
den  Rumern  war  es  ftets  eine  politifche  Maxime,  ländifchen;   Lebensbeschreibungen  von  berühmten 
überall  die  Römerfprache  einzufahren"  u.  f.  w.   Landsleuten  aus  der  altern  und  neuern  Zeit;  dieVer- 
(S.  45.  4f.)-   Unter  mehrern  Beyfpielen  der  Art,  breitung  patriotifcher  Gedichte  und  Lieder ;  die  Be- 
welcne  der.  Vf.  aus  der  filtern  und  neuern  Gefchichte  nutzung  der  Tonkunft  zur  Beejeifterungdes  Jüng- 
an führt,  beklagt  er(S.  48.)  aus  der  vaterländifchen  hngs  für  das  Wohl  und  die  Ehre  des  Vaterlands. 
Gefchichte  ein  Beyfpiel  vom  Gegen t heil  zu  kennen;   Der  Vf.  bedauert  mit  Recht,  dafs  man  in4Dänemark, 
indem  Schleswig  oder  Südjüttland  feit  de^feeften  Zei-  trotz  der  Bemühungen  eines  Schulz,  Zinck,  Kunziu.i. 
ten  eine  dänifche  Provinz  gewefen,  woJ^^ioch  vor  der  Mufik  noch  nicht  die  Aufmerkfamkeit  und  Ach- 
400  Jahren  nichts  (t),  als  aänifch  eefproenen  worden:  tung  fchenke,  welche  fie,  befonders  auch  als  Mittel 
gleichwohl  würden  jetzt  in  allen  Landfrädten  und  den  zur  Veredlung  des  Volkes  betrachtet,  verdient.  In 
meiften  Dörfern  die  Predigten  in  deutfeher  Sprache  diefem  ganzen  Ablchnitte  durchwebt  er  allenthalben 

S malten;  wie  denn  auch  die  Landesregierung  durch  feinen  Vortrag  mit  Beyfpielen  aus  der  altern  Ge- 
efetze,  Verordnungen,  Rechtserkenntniffe  u.  f.  w.  fchichte,  welche  ihm  den  Wunfeh  ablocken,  dafs  wir 
in  deutfeher  Sprache  adminiftrirt  würde.  (Bekannt-  uns  unfern  Vorfahren  in  ihrem  Eifer  und  ihrer  Kuoft, 
lieh  ift  diefes  ganz  neuerlich  dahin  abgeändert  wor-  Bürgerfinn  und  Patriotismus  zu  wecken,  nähern 
den,  dafs  die  Verordnungen  u.  f.  w.  zugleich  in  deut-  möchten.  —  Doch,  nicht  nur  den  Erdboden  und  die 
fcher  und  In  dänifcher  Sprache  ertheilt  werden.)  —  Bewohner  des  Vaterlands  foll  der  heran  wachfende  BüT- 
Nicht  weniger  wirkfam  zur  Erweckifflg  der  Liebe  ger  kennen  und  lieben  lernen;  zur  Nationalerziehung 
und  Achtung  gegen  das  Vaterland  ift  ein  frühzeitiger  empfiehlt  der  Vf.  aufsefdem  noch  die  Anleitung  zur 
Unterricht  in  dem,  wodurch  fich  die  Nation ,  esley  Kenntnifs  und  Liebe  der  Staatsverfassung  ftlkfi.  Aber 
im  Krieg,  oder  im  Frieden,  zu  ihrem  Vortheile  aus-  gerade  in  diefem  Stücke  verdient  unfer  Zeitalter  mehr, 
gezeichnet  hat.  „  Die  Erinnerung  an  die  Heldentha-  als  in  jedem  andern ,  den  Vorwurf,  dafs  es  weit  hin- 
ten der  Vorfahren  hinterläßt  einen  feierlichen  Ein-  ter  dem  Alterthume  zurückfteht ;  und  Rambachs  Klage 
druck  in  der  Seele.  Sokrates  fprach:  To  oft  er  eine  (in  f.  Abb.  aber  d.  Erziehung  zum  Patriotismus):  dafs 
Denkrede  auf  die  Tbaten  der  verdorbenen  Athenjen-  man  in  den  höhern  und  niedern  Schulen  den  Bürger 
fergehört  habe,  fey  es  ihm  vorgekommen ,  als  habe  beynahe  ganz  aus  dem  Gefichte  verliere;  dafs  man  mit 
er  die  Stelle  ftoizer  und  gröfser  verlaffen.  Befonders  den  Gefetzcn  der  Römer,  Griechen  und  andrer  Völ- 
ift.es  der  Jüngling,  de/fen  feurige  Seele  von  diefen  ker  noch  wohl  bekannt  gemacht  werde,  nur  nicht 
hiftorifchen  Erinnerungen  mit  unwiderstehlicher  Ge-  mit  denen  des  Vaterlandes;  und  dafs  der  ganze  Un- 
walt  hingeriffen  wird  u.  f.  w. "  (S.  66.).  Fttr  Däne-  terricht  über  die  Gefetze  Geb  auf  die  zehn  Gebote  des 
mark  hat  in  diefer  Hinficht  Ove  Mailing  in  feinem :  Katechismus  einschränke  u.  f.  w.  ift  leider !  nur  allzu 
jßore  og  aedle  Handimg  fr  etc.  ein  treffliches  Werk  ge-  gerecht.  Um  fo  viel  lobenswürdiger  find  die  in  den, 
liefert.  Uebd  angebracht  findet  Ree.  den  bey  diefer  neueften  Zeiten  in  dem  proteftantifchen  Deutfchlande 
Gelegenheit  von  dem  Vf.  auf  ein  benachbartes  Land  gefebehenen  Verfuche  zu  einem  altgemeinfaßichtn 
geführten  Seitenhieb  (S.  68- ),  wo  man  zur  patrio-  Bürgerkatechistnut /  unter  welchen  der  Vf.  (S.  129.) 
tifchen  Anftimmung  des  Liedes:  der  Krieg  iß  gut  den  bekannten  Katechismus  des  Rechts,  der  Pflicht 
u.  f.  w.  damals  gewifs  nicht  weniger  Veranlagung  u.  f.  w.  von  Q.  G.  Schütz  ( Leipz.  i|»05. )  mit  verdien- 
fand, als  etwas  fpäterhiu  in  Dänemark,  wo  bekannt-  tem  Beyfalle  anführt.  Auch  Siede' s  patriotif eher 
lieh  ganze  Bämlchen  Kriegslieder,  ganz  in  dem  Tone  Katechismus  (Berlin  1801.),  an  deffen  unternommner 
jenes  D.utfrhen,  erfchienen  und  zur  Belebung  des  Ueberfetzung  ins  Schwedifche  der  Affeffor  GjÖrwett 
Nationalgeiftes  dienten.  Auch  ift  es  eine  Uebertrei-  noch  im  J.  1803.  verhindert  wurde,  verdient  hier  ge- 
bung, wenn  (S.  76  )  die  Art,  wie  in  England  Newtons  nannt  zu  werden.  Von  einem  dänifchenVt.  (Sfac.  Ba- 
Geburtstag  gefeyert  wird ,  mit  der  jährlichen  Aus-  den)  erfchien  fchon  im  J.  1766.  ein  Forlog  tU  en  mo> 
theUung  der  Gtrntrfcktn  Medaille  in  Dänemark  ver-  ralsh  og  ptlaisi  Cattchumus  fQr  Bönierbüm.  Aller 
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AufmerkfamkeJt  werth  find  auch  des  Vfs.  Vorfchläge,  welche  Mittel  doch  Chrifllan  VIT.  und  Friedrich  VL 
eineo  Volkscodex  zu  einem  Lefebuch  in  Schulen  zu  ein  fchlummerndts  Volk  (das  dänifcbe)  zu  neuem  Le- 
veranftalten  und  eine  Art  von  politifcher  Confirmatiou  ben,  neuer  Kraft,  «««mMuth,  neuem  Ruhm  fo  plötz- 
einzufahren,  bey  welcher  der  lunge  Börger  eine  öf-  lieb  geweckt  haben,  fo  foll  die  vorurtheilsfteye  Ge- 
fönt Lehe  und  feyerliche  Rechenfchaft  von  feinen  Schichte  an  der  Seite  der  himmiifchen  Gabe  der  Frey- 
Kenntniffen  und  Grundffitzen  als  Bürger  abzulegen  heir,  der  Beförderung  einer  wobltbuenden  Aufklä- 
habe.  Haaptfache  bleibt  aber  immer  diafs :  dafs  die  rung  und  des  mächtigen  F.influffes  der  erbabenfteo. 
Staatsverfafiuog  nicht  blofs  zur  Kenntniß  des  jungen  Beylpiele  nicht  vergelten,  die  Veranßattungeu  zu  uen- 
Büreers  kommt,  fondern  dafs  auch  die  Einricbtun-  neu,  welche  zur  ntilitärifchen  Bildung  getroffen  wurden" 


m  "und  Gefetze  derfelben  ihrer  wahren  Befchaffenheit 
nach  die  Liebe  und  Achtung  des  Bargers  erwecken  und 
verdienen:  dennfonft  würde  eine  frühe Kenntnifs  der- 
felben eine  der  beabfiebteten  ganz  entgegen  gefetzte 
Wirkung  thun.  —  II.  Utbtr  die  Beförderung  der  Va- 
terlandsliebe mit  Hülfe  der  pkyßfchen  und  militärifeheu 
Erziehung  (S.  148  —  104.).  —  »»Die  Stimmung  zur 
Freude  bey  einer  Nation  zur  berrfchenden  machen, 


zwar  die  Or- 
und  als  Folge 


(S.  191.).  Eines  theils  kennt  Ree. 
ganifirung  der  dänifchen  Landwehr, 
hiervon,  die  öftern  Waffenübuogen  der  erwachfenen 
Bürger  von  allen  Ständen  des  dänifchen  Staates:  aber 
eine  -allgemeine  Waffenübung  der  Kinder  in  Däne- 
mark ift  ibm  unbekannt.  Anderntbeils  fcheiut 
Ree.  auch  die  neuefte  Kriegsgefchichte  Dänemarkt 
nicht  lehr  dazu  geeignet  zu  feyn,  um  die  Dänen  als 


heifst  dem  gemeinen  Beften  eine  fefte  Stütze  geben;  ein  Volk  darzuftellen ,  das  bisher  geüchlummert  habe, 
und  durch  gemeinfehaftliche  Vergnügungen  alle  Bflr-  unter  feinen  beiden  neueften  Königen  aber  zu  neuen 


gerklaffen  in  eine  nähere  Berührung  mit  einander 
bringen,  das  ift  ein  Problem,  welches  nur  die  unauf- 
geklärte Staatskunft  keiner  AufmerkfamkeJt  werth 
hält"  (S.  150.).  Aber  auch  hierin  gereicht  die  Vor- 
weit  zur  wahren  Befchämung  der  Mitwelt.  Die  Grie- 
chen und  Römer  betrachteten  mit  Recht  die  Volksluft- 
barkeiten  und  gemeinfcbaftJichen  Freudenfefte  als 
eine  Sache  der  Politik ;  einem  Volke  ohne  Munter- 
keit traueten  fie  weniger  Cultur,  weniger  Tugend, 
weniger  Patriotismus  zu.  Der^Vf.  empfiehlt,  unter 
der  Autorität  eines  Ftlangieri  und  v.  Bonßettene  (über 
iNationalbUdung,  Zürich  1802.),  dafs  wir  uns  auch 
bierin  den  Alten  wieder  nähern ,  gymnaftifebe  Spiele 
und  Uebungen  allgemeiner*  machen,  und  überhaupt 
der  phyfifchen  Erziehung  mehr  Auf  merk  famkeit  wid- 
men möchten,  als  es  insgemein  gefchieht.  Diefes 
wird  von  S.  179.  an  auf  die  militärT/che  Erziehung  der 
fugend  angewendet,  und  der  Vf.  fpricht  für  die 
Uebung  der  Kinder  in  den  Waffen  und  in  allen  mih- 
tärifchen  Verrichtungen  mit  einer  W  ärme,  mit  einem 
Eifer,  dafs  Ree.  bey  Lefune  diefes  Abfchnitts  oft 


Leben,  neuer  Kraft,  neuem  Muth  und  neuem  Ruhme 
plötzlich  aufgewacht  fey.  S.  aoa.  giebt  der  Vf.  felbft 
zu,  dafs  er  bisher  nur  die  Wichtigkeit  und  Möglichkeit 
einer  miiitärifchen  Staatsbürgererziehung  dargeftellt 
habe,  und  die  Wahl  der  Mittel  zur  Ausführung  feiner 
Vorfchläge  der  Regierung  überlade;  wie  konnte  er 
denn  im  Vorhergehenden  als  fchon'gefcbehn  rühmen, 
was  doch  nach  feinem  eigenen  Geftändnifs  erft  ge- 
fchehn  foll  ?  !  —  III.  Utber  die  Unter  ßützung  der  pa- 
triotifcheu  Erziehung  durch  finnluhe  Hülfsmittel  (Seite 
205  ff.).  Der  Vorichlag  des  Vfs.  zur  Begehung  ei- 
nes jährlichen  Vattt Inndsf efles,  an  welchem  die  Jüng- 
linge von  einem  beftimmten  Alter  unter  mancher ley 
zweckmäfsigen  Ceremonien  zu  Bürgern  fey  erheb  auf» 
genommen  weiden  folleu;  zur  Einführung  von  Dank- 
feßen,  um  Begebenheiten,  welche  ein  Nalionalinterejfe 
haben,  in  eine  jährlich  erneuerte  Erinnerung  zu  brin- 
gen: zur  Verauitaltung  von  National fchavfpielen ,  de- 
ren Thema  aus  der  altern  oder  neuern  vaterländifchen 
Gefchichte  entlehnt  wird  u.  f.  w. ,  find  zwar  nicht 
neu,  verdienen  aber  von  jeder  Regierung,  die  ihrem 

17-11  il    l  !>■       '_•         n..P  9  , 


dachte:  Hr.  E.  mag  Recht  haben  —  wenn  anders  die   Volke  patriotischen  Sinn  einzuP.öisen  wünfeht,  forg- 


böchfte  Beftimmi-ng  des  Bürgers  und  des  Menfchen 
(die  doch  S.  XVI.  der  Vorrede  nur  dem  Grade,  nicht 
dem  Wefen  nach,  als  von  einander  verschieden  ange- 
nommen wird)  darin  befteht:  es  in  der  Kuoft,  ein 
ander  todt  zu  fchlagcn ,  fo  weit  wie  möglich  zu  brin- 
gen.   Dafs  ffoh.  v.  Müller  (in  f.  Abb.  was  ift  ein  Volk 
ohne  Waffen?)  die  GefchickJichkeit  einer  Nation 
mk  den  Waffen  umzugehn,  für  ihr  Palladium  erklärt 
daraus  folgt  nicht,  dafs  die  Uebung  der  Kinder  in  den 
Waffen  Hauptftrck  der  Nationalerziehung  fey.  Diefe 
Uebung,  all  allgemein  und  ahfolut  nothwendig  ge- 
dacht, hat  vielmehr  folebe  Bedenklichkeiten,  fie 
Icönnt»  der  Humanität  und  Moralität  eines  Volkes, 
feinem  Sinne  für  die  VViffenfchaften  u.  f.  w.  folchen 
£Jntrag  thun,  dafs  Ree,  der  dem  Vf.  in  den  meiften 
andern  feiner  Vorfchläge  gern  bey  tritt,  hier  ganz  und 
gar  nicht  leiner  Meinung  ift.     Auch  wird  «s  ihm 
Jch wer,  zu  fagen,  was  er  von  folgender  Stelle  den- 
fbU :  p  wenn  einft  die  erftairoteNachwelt  fragt,  durch 


faltig  erwogen  zu  werden.  Bey  den  Schweizern  find 
fie  zum  Theil  fchon  lange  ausgeführt,  wie  der  Vf. 
S.  241.  aus  Müllers  Geich,  d.  Schweiz  B.  II.  Kap.  1. 
S.  37  f.  beweift.  Für  Dänemark  wnnfebt  er  i)  ein 
Uuionsfeß,  zum  Andenken  der  Vereinigung  der  Dä- 
nen und  Norweger  zu  einem  Brudervolk  ;  3)  ein  Re- 
GefchickJichkeit  einer  Nation,  formations-  oder  yiufklhrungsfeß,  zum  Andenken  an 

das  Abwerfen  des  römil'chen  Jochs  von  den  Schultern 
des  Nordbewohners;  3)  ein  Confl'ttuiionsfcß,  zum  An- 
denken an  den  Sturz  der  Ariftokratie,  und  die  Ge- 
langung des  Königes  zur  Souveränität;  4)  das  Fefl  der 
Grburt  des  regierende  Königes,  und  5)  ein  Freyheits- 
fefl,  zum  Andenken  an  die  Btlreyung  des  dänifchen 
Baueis  von  der  Leibeigenfchaft.  Gegen  die  Wahl  die- 
fer  Nationalfefte  ift  wohl  eben  fo  wenig,  wie  gegen 
den  Vorichlag,  dafs  von  der  Regierung  zweckmäßige 
Anftalten  zu  ihrer  Begehung  getroffen  werden  möch- 
ten ,  etwas  zu  erinnern.  Wenn  aber  (S.  24k )  auf  ab- 
flaute Befehle  defshalb  angetragen  wird:  fo  findet  Ree. 

die- 
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diefs  bedenklich.  Der  Vf.  giebt  felbft  zu ,  es  fey  un- 
gereimt, jemand. zu  befehlen,  „#r  falle  patrioti/ck  den- 
ken;" noch  ungereimter  findet  es  Ree.  jemand  zu  be- 
fehlen ,  „  er  Jolle,  an  einem  gewiffen  Tage  fich  freuen. " 
"Was  wäre  aber  ein  F  reudenfeit  —  ohne  Freude?  Es. 
kommtauch  hier  alles  darauf  an,  dafs  ein  Staat  fei- 
ner wahren  Beschaffenheit  nach  den  Bürger  zum  Danke 


und  zur  Freude  Ober  das  Glück,  ein  Barger  deffel- 

ben  zu  feyn,  unwillkürlich  ftimmt:  fo-  wird  es  zur 
ungebeuchelten  Theilnabme  an  den  Nationalfehen 
nur  eines  landesväterlichen  Winkes,  keines  abfy lu- 
tea Befehles  bedürfen.  Mit  einigen  Rejuttaten  und 
allgemeinen  Betrachtungen  wird  (S.  aga  —  315. ) 
iotereßaiile  Werk  befchloffen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  T  0  d  e  s  f  ä  1  lc. 

im  3.  Januar  18^9-  ftarb  zu  Heidelberg  Meeekhu  Km- 
«W,  der  Theologie  und  beider  Rechte  Doctor,  gVofs- 
herzoglich-Badifcher  gelblicher  Rath,  öffentlicher  und 
ordentlicher  Profeffor  des  Kirchenrechts  und  Suhfe- 
nior  auf  der  Univerfiftt  zu  Heidelberg.-  Er  war  gebo- 
ren zu  Herbftein  in  dem  Fürftenthume  Fulda  am 
Ij.  Nov.  174J.  Schon  in  feiner  frühen  Jugend  zeigte 
er  Anlagen,  die  ihn  zum  Studium  der  Wiffeurchaftcn 
zu  heftiinmen  fchienen,  ungflnftige  Glücksumftande 
aber  nöthigten  ihn,  die  Leinwebcrey  zu  erlernen, 
und  nachher,  neben  der  Erlernung  der  Münk  und  der 
Anfangsgründe  des  Lateinifcben  bey  dem  Schulmeister 
feines  Dorfs  das  Feld  feines  Vaters  zu  pflügen  und  fein 
Vi.'h  zu  hüten.  Dennoch  brachte  er  es  dahin,  dafs  er 
in  feinem  \jtcn  Jahre  in  die  erbe  oder  umerfte  Klaffe 
des  Gyninaliums  zu  Fuld  aufgenommen  wurde,  und 
nach  einem  fünfjährigen  Aufenthalte  dafelbft  diu  Uni- 
verfitat beziehen  konnte.  In  feinem  isften  Jahre  wurde 
er  Mitglied  des  Jefuiterordens,  und  ftudiertc  dann 
3  Jahre  in  Mainz  Theologie ,  dann  noch  ein  Jahr  in 
Bnichfal ,  von  wo  er  als  'Lehrer  an  das  '»yinnalinm  ge- 
rufen wurde,  auf  dem  er  den  Grund  zu  feiner  Bildung 
legte.  Bald  darauf  erhielt  er'  den  Ruf  als  Lehrer  an 
dem  katholifehcn  Gymnaihini  zu  Heidelberg.  Bey  der 
Aufhebung  des  Jefuiterordens  blich  er  in  dem  geldli- 
chen Stande,  und  erhielt  nun  die  Stelle  .als  Präfes  der 
damaligen  kniitii  ftlich  -  Pfarzifchen  Alumnen  oder  Sti- 
pendiaten der  Theologie.  Hier  legte  er  lieh  neben  der 
Theologie  noch  mit  hwfonderm  Fleifse  auf  die  Mathe' 
raatik,  mit  folehem  Erfolge,  dafs  er  im  J.  1783.  als  or- 
dentlicher Profeffor  derfelbcn  auf  der  Univerfitat  zu 
Heidelberg  angeftclh  wurde.    Doch  auch  diefe  Stelle 


vertaufchtc  er  bal 


if  einer  hohem.    Im  h  178  J.  er- 


hielt er  als  Nachfolger  des  verft.  Holl  die  Profejfur  des 
geiftlichen  Rechts,  die  er  bis  zu  feinem  "Tode  beklei- 
dete. Die  gründlichen  Kenivtniffe,  in  diefem  Fache, 
fo  wie  in  den  übrigen  Fächern  der  Jurisprudenz,  hat- 
ten ihm  nebft  feiner  im  geheuchelten  Frömmigkeit  und 
feinem  biedern  Charakter  allgemeine  Liebe  und  Ach- 
tung erworben.  Ein  hervorftechender  Zug  in  feinem 
Charakter  war  eine  immer  frohe  Laune,  eine  in  allen 


Lagen  feines  Lebens  fich  gleich  bleibende  Heiterkeit 
des  Getniithes,  und  ein  erheiternder,  nie  beleidigender, 
Witz,  Eigenfchaften  die  ihn  zu  einem  angenehmen 
Gefell  fchafter  machten.  Sein  Tod  ift  befonders  für  die 
katholifche  Geiftlichkeit  des  Landes,  in  welchem  er 
Jim  läng  den  lebte,  ein  grober  Verluft:  nnermüdet 
diente  er  ihr  mit  feinen  Kenntniffen,  und  mancher 
talentvolle  und  brauchbare  katholifche  Theolog  ver- 
dankt ihm  haupiflchlich  feine  Bildung  und  fein  Fort« 
kommen.  Als  Sdirifcftcller  ift  er  nicht  fehr  bekannt, 
doch  lieferte  er  in  die  ehemalige  Mainzer  Monatfchrift 
einige  wichtige  Antlitze.  Auch  ift  er  der  Vf.  der  vor 
vier  Jahren  erfchienenen  Schrift :  Ueber  die  Frage : 
Ktinnen  ledige  Katholiken  die  nach  proteftantifchen 
Gefetzen  vom  Rande  gefchiedenen  Protcftanten  eheli- 
lichen  u.  f.  w.,  durchs  die  er  fich  vielen  Ruhm  erwarb. 
Seine  gegen  2000  Bände  ftarke,  meiftens  aus  .jurifti- 
fchen  Werken  beftehende,  Bibliothek,  vermachte  er 
der  Univerfität  zu  Heidelberg. 

Am  3.  Februar  Harb  zu  Frankfurt  ».  d.  O.  Gmhtff 
Samuel  Steinhart,  Dr.  d.Thcol.  und  könig).  preufs.  Ober- 
Schid-undConfiftorialrath,  ordcntl.  Profeffor  der  Theo- 
logie und  Philofophie  an  der  dafigen  Uni  verfilmt,  Se- 
nior derfelben  und  Director  des  Waifenhaufes ,  Päda- 
gogiums und  Schullehrer  -  Scuiinariums  zu  Züllichau 
im  71  J.  f.  A. 

- 

If.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Von  dem  Kaiferlich  Franzflfifcben  Athenit  von  Vt» 
elufi  lind  Hn.  Steger ,  Prof.  der  Staatswiffenfchaft  bey 
der  Univerfit.tt  zu  Heidelberg,  Hn.  Patsi,  Prof.  an  dem 
.dafigen  vereinigten  Gyinnalimn,  und  Hn.  Dkm«/,  Pri- 
vat-Docent  bey  der  dafigen  Univerfitat,  zu  auswärti- 
gen Ehrenmitgliedern  ernannt  worden. 

Hr.  Luce  dt  Lentrval ,  Vf.  mehrerer  dich t er ifch er  Ar- 
beiten und  der  feit  kurzem  in  Pari.«  mit  Beyfall  aufge- 
nommenen Tragödie  Hector,  Prof.  der  Literatur  am  Kaif. 
Lyceum  zu  Paris,  hat  fiir  feine  Verdienftc  als  Lehrer 
von  dem  Kaifcr  eine  PenGon  von  6000  Franken  erhalten. 

Hr.  Ifrfirwr'zii  Paris  hat  für  feine  Compofition  der 
Oper  Ariflifpe  von  dem  franz.  Kaifer  ein  Gefchenk  voa 
4000  Franken  erhalten. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs,   den  22.  MSrz  1809. 


on  der  auf 
fchcn  Schrift : 


INTELLIGENZ  DES  BÜCH 

* 

I.  Neue  periodifche  Schriften. 

dem  Umfchlag  fo  benannten  periodi- 

Ftuerfchirmt, 
Titel  ift : 
das  Vaterland, 

Beiträge  zu  einer  Oefchichte  der  Zeit,  Verfucbe  zur 
Veredlung  des  Nationalgciftes  und  zur  Erbebung 


vmd  KUNSTHANDELS. 


:ionaJgciftes  und 
der  KunTt  und  Induftric, 

-ift  fo  eberi  das  jte  Heft  erfebienen,  und  in  Friedr. 
Maurers  Buchhandlung  in  Berlin,  fo  wie  in  allen 
andern  Buchhandlungen  für  16  gr.  zu  haben. 

Es  enthalt:  1)  Ueber  das  Confcriptions •  Syftem. 
0  Apologie  des  preufs.  Staats.  3)  Oefchichte  des 
von  Schill'fchen  Corps.  4)  Der  Winterfeldzug  des 
„OUriftlieutenants  von  Borftell.  0  Züge  des  Muths  und 
jder  Tapferkeit  während  des  letzten  Kriegs.  6)  Der 
Capirain  Baumgarten.  7)  Die  fchwarzen  Hufaren. 
ty  Bemerkungen  über  die  Gallerie  preufsifcher  Cha- 
raktere. 9)  Aniichten:  a)  Napoleon,  Alexander  »nd 
Georg;  Ueberficht  der  Wekbegebenheuen  feit  dem 
Frieden  von  TüTst. 

— — — - 


^J^T^t^l-  .Sch,ieEs,ic««  Organifation  der 
Bank  von  Frankreich ,  m  Geraäfsheit  der  Gefet*e  vom 
J.  Germinal ,  11.  und  24.  April  igoo\  22)  Staatsrecht 
Majorate.  13)  Religiöfe  und  bürgerliche  Verfaffun* 
der  Juden  m  Frankreich.  ,4)  Staatsrecht.  Majorate 
aj;  Zivilrecht.  Emregiftriruugsgebühr.  Gutachtendes 
5taatsraths  vom  ai.  October  i|o£.  über  die  Einregiftri- 
rung  der  gerichtlichen  Verkäufe  von  Iminöbeln,  und 
die  Falle,  wo  diefe  Gebühr  zurück  erftattet  werden 
mufs.    II.  Em  Wort  zu  femer  Zeit.    HI.  Das  fr««5- 


Ban- 


Inhaltsanzei  ge 
to  n 

Vogit  (N.J  Earofnifckm  Staat  trelatione* 

des  trftti  Stück.    Frankfurt  am  Main,  in  aar 
Andrel'fchen  Buchhandlung, 

L  Ucberblick.   Der  europ&ifche  Staatenbund. 
JL  Franzfiukhes  Reich. 
DI.  Spanien. 
XV.  Italieh. 

V.  Deutfchland,  oder  der  rheinifche  Bund. 
VL  Rußland  mit  Schweden,  Dänemark  und  Preufsen. 
VIT.  Ungarn,  oder  die  oTtreicbifche  Monarchie. 
VIII.  Griechenland  und  die  europiifche  Türkey. 

Bey  Papl  i  u.  Comp,  in  Coblenz  ift  erfebienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Annajrn  der  Gtfttzgtbung  Ntpoltomt,  herausgegeben  von 
F.  Laffeld*.  jnBds  isHeft.  gr.g.  Preis  für  3  Hefte 
iRthlr.  g  gr.,  oder  a  FI.  24  Kr. 

Inhalt. 
I.  Gefetzgebung.     jo)  Staatsrecht. 
Senatus-  CcmCultum  vom  »•  Februar  Ijol.  (Nr.  2971.) 
L.  Z.  1809.   Erjler  Banal 


fifche  Notariat.  IV.  Entfcheidungen  ftrittiger  Rechts- 
fragen aus  der  Napoleon'fchen  Geletzgebun|. 

■ 

II.  Ankündigungen  neaer  Bücher. 

Fuudgrubtu 

in 
O  r  i  «  «  t  t. 

Bearbeitet 
durch  eine 
Geftllfehaft  von  Liebhabern. 
Sag  :  Gmtt  ift  der  Orient ,  und  Gottes  iß  dir  OtcuUas 
Er  leitet,  wen  er  will,  den  wahren  Pfad. 

Cor.  II.  Sure. 
Mittelalter,  wo  Afiea  in  Europa  einbrach  durch 
die  Eroberung  der  Araber  in  Spanien,  und  Europa  in 
Aßen  durch  äie  Züge  der  Kreuzfahrer  nach  P.litina, 
erhellte  der  Genius  des  Orients  suerft  mit  feiner  Fackel 
die  F^fternüTe  gothifcher  Barbarey,    und  milderte 
durch  feines  Odems  Wehen  den  rauhen  Anhauch  nör- 
dlicher Sitte.  Das  fünfzehnte  Jahrhundert  fah  den  Fall 
des  Reiche  der  Araber  in  Spanien,  und  den  Sturz  de« 
Reichs  der  Griechen  m  Conftantinopel ,  aber  es  fah 
auch  eine  neue  Morgenrothe  abendländifcher  und  mor- 
genlandUchei  Cultur.  Seitdem  ift  in  Europa  das  orien- 
ulifche  Studium  vielfach  angeregt,   der  wefentliche 
VVerüi  und  Nutzen  deffdben  zur  Urkenntnifs  der  Wif. 
fenfchafien  und  Religionen ,  zur  Gefchichte  und  Bil- 
düng  der  Mcnfchheit  allgemein  anerkannt  worden. 
England  und  Holland,  Italien  und  Spanien,  Frank- 
reich  und  Deutschland  haben  um  die  Palme  «eweit. 
eifert  ,  des  literarifchen  Wohlftands  zu  gefchweiaen. 
der  un  Sitz  des  osinanuchen  Kaiferthums  durch  Biblio! 
•  theken  und  Akaderaieen,  durch  Gelehrtenverein  und 
Druckerey  bis  auf  unfere  Zeilen  emporgebalten  ward. 
Organifches  IWacbtet  feiner  Wichtigkeit,   ungeachtet  der 

vielfaltigen  Bemühungen  gelehrter  .Hinner  ift  diefcs 
«>  L  St,.. 
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'  Studium  noch  nicht  dem  Wunfche  der  Beftcn  und  Gröfs- 
ten  gemäfs  allgemein  verbreitet,  und  "fteht  dem  der 
Griechen  und  Römer  noch  keineswegs  zur  Seite,  nicht 
fowohl ,  weil  es  durch  Schwierigkeit  Viele  abfehreckt, 
als  weil  es  durch  Mangel  an  Hülfs<mellen  und  Ermun- 
terung Wenige  anlockt.    Es  ift  kofibar  durch  den  Auf- 


Einlaufens entfernter  Beyträge  wegen,  'die  richtig« 
Erfcheinung  der  einzelnen  Hefte  auf'  einen  gewiffen 
Tag  und  Monat  nicht  L>  ui  ;nen ;  fie  hoffen  aber ,  in 
einem  Jalne  vier  Hefte,  das  Heft  zu  ir  bis  19  Bogen, 
das  ift,  jährlich  einen  Folio -Band  von  Iwsy laufig  300 Sei- 
ten, zu  liefern.    Das  erße  Heft  wird  im 


wand  von  Zeit  und  von  Geld,  den  es  fordert,  zumal    nate  nach  der  Ankündigung  erfcheiuen. 


leu  angeführten  Urfachen  ent- 
gen  worden ,  oder  ins  Stocken 


durch  den  letzten,  weil  die  Manuferipte  den  iUeiftcn 
nnerfchwinglich  oder  unzugänglich  bleiben.  Die  Ver- 
vielfältigung dcrfelben  durch  Druck  und  Uebcrfetzuug 
belohnt  keinen  Buchhändler,  und  noch  weniger*  den 
Schriftfteller  vom  gelehrten  Stande ,  für  die  darauf  ver- 
wandte Muhe. 

P'ie  Gelehrten,  welche  fich  ausfchliefslich  diefem 
Zweige  der  WifTenlchaften  weihen  können,  lind  fei- 
ten, und  noch  feltencr  die  Gönner,  welche  diefelben 
Tor  andern  würdigen  und  unterftützen  wollen.  Aufser 
den  weituinfafTendcn  Bemühungen  des  unfterblichen 
Wittum  Jona*  des  Stifters  der  Gefellfchaft  zu  Calttata, 
«über  den  Begünfiigungen  der  Staatjininifter  Grafen 
von  Suhm  und  Herzberg,  welche  Adlern  und  Rink 
die  Herausgabe  Abu/fnia't  und  eines  kleinen  Theils  Afa» 
triti'i  erleichterten,  ift  uns  in, den  neueften  Zeiten  we- 
llig oder  nicht*  von  folchen  rühmlichen  Unterftützun- 
gen  bekannt.  Mehrere  nützliche  Werke  fchätzbarer 
Oriemaliften  Und  aus 
weder  gar  nicht  angefa 

geiathen,  befonders  Zeitschriften, "  die  lieh  in  dem 
.  Fluthenfchwall  der  übrigen  als  Buchhändlerfpeculation 
unmöglich  Hott  erhalten  konnten.  So  war  in  Deutfeh- 
land  Kiaprotk't  »fiattjekts  Magazin  nach  einein  Jahr  ging 
gefchloffen,  und  felbft  in  England,  wo  fo  viele  Unter- 
stützung orientalifcher  Literatur,  find  Oujtlft  Co/- 
Itttions  unfortgefetzt  geblieben. 

Bey  diefem  Mangel  von  Gelehrten,  welche  Muts« 
hätten,  unbelohnt  folche  Unternehmungen  auszufüh- 
ren, und  von  Gönnern,  welche  Luft  hatten  felbe  zu 
belohnen,  hat  fich  glücklicher  Weife  eine  Gefellfchaft 
■von  Liebhabern  und  Kennern  zufammengefunden,  fo 
fich  die  Herausgabe  orientalifchen  Zeit fchrift  un- 

ter obigem  Titel  zum  Zwecke  aulftellt.  Sie  tragen  mit 
Vergnügen  ihr  Schärflein  bey  zur  Erweiterung  des  Ge- 
biets der  orientalifchen  Literatur  in  Europa,  und  wer- 
den fich  hinlänglich  belohnt  wiffen,  wenn  lie  auf  den 
Dank  der  Lefer  rechnen  dürfen.  Herr  Graf  Wenzes- 
•Jaus  von  Rzewusky,  den  fie  mit  Vergnügen  unter  ihre 
Mitarbeiter  zählen,  hat  fich  entfchloffen,  den  Ucber- 
fchufs  der  Druckkoften,  den  der  Abfatz  anfangs  ganz 
gewifs  nicht  hereinbringen  wird,  zutragen,  und  im 
Falle,  was  fich  wenigftens  in  der  Folge  hoffen  lafst, 
die  Druckkoften  gedeckt  waren,  diefelbe  Summe  Gel- 
des auf  andere  orientalifche  literarifche  Unternehmun- 
gen zu  verwenden.  Seine  Unterftützimg  fowohl ,  als 
die  Luft  und  Liehe  der  Mitarbeiter  verfpricht  die  Fort- 
daner  eines  Werks,  das  weder  zur  Buchhändler  -  noch 
Schriftftellerfpeculation  geeignet  ift. 

Indem  fich  die  Heransgeher  für  die  Fortsetzung  ih- 


Diefe  Zeit  fchrift  foll  Alles  umfaffen,  was  nur  im» 
mer  aus  dem  Orient  kömmt,  oder  auf  denfelben  Be- 
zug hat.  Orientalifche  Ucberfetzungen,  Abhandlun- 
gen, Bemerkungen,  Nachrichten,  Auszüge,  Notizen, 
Befchreibungen ,  Zeichnungen,  und  Auffatze  aller  Art 
in  den  gangbarften  Sprachen  Europa's :  denn  obwohl 
die  Meinen  unfercr  Gefellfchaft  Dcutfche  find,  und 
die  Zeitfchrift  vorzüglich  deutfeh  gefchriebene  Auf- 
fitze enthalten  wird,  fo  follen  doch  auch  englifefie, 
franzöfifche,  fpanifche,  italiänifche  und  lateinifche 
aufgenommen  werden,  indem  die  Bekanntfchaft  mit 
den  gangbarften  Sprachen  Europa's  bey  dem  Liebhaber 
der  orientalifchen  vorausgefetzt  werden  mufs. 

Worauf  wir  mit  diefer  Allgemeinheit  der  Sprachen 
am  meiften  abzielen,  ift  der  Vortheil,  der  uns  hier- 
aus erwaqhft,  auf  Theil nehmer  rechnen  zu  können 
von  allen  Nationen,  und  aus  allen  Gegenden  Furo- 
pa's  und  Aßens.  Bilden  wir  gleich  blots  eine  Gefell- 
fchaft von  Liebhabern :  fo  find  wir  doch  ftolz  darauf, 
unter  untere  Mitarbeiter  viele  der  anfehnl ich ften  orien- 
talifchen Gelehrten  Europa's  zahlen  zu  dürfen,  die, 
von  dem  Geifte  uneigennütziger  WifTenfchaft?liehe  be» 
feelt,  einige  ihrer  Ausarbeitungen  uns  mitzuth eilen 
verfprachen.  Ihre  Namen  werden  die  ZeiffcbHift 
fehmücken,  und  ihre  Bey tr  ige  den  Werth  derfelben 
erhöhen.  Was  ihr  aber  vor  allen  andern  bisher  ue- 
ftandc.ien  Zeitfchriften  eine  unterfcheidende  Figen- 
thümlichkeit  eriheilen  foll,  ift  die  vielfältige  unmit- 
telbare Rerfihrung  mit  dem  Orient,  welche  uns  durch 
die  Correfpondenz  unferer  dortigen  Freunde  verfehafFt 
wird.  Wir  dürfen  auf  Nachrichten  nicht  nur  ans  Con- 
ftantinopel  und  aus  den  Häfen  der  Levante,  fondern 
auch  aus  Perfien,  Syrien  und  Aegypten  rechnen.  Un- 
tere Zeitfchrift  toll  ein  Vereinigungspunkt  werden  für 
die  Liebhaber  orientalifcher  Literatur,  nicht  nur  in 
Europa,  fondern  auch  in  Alien.  Viele  nützliche  For- 
fchungpn  und  Arbeiten  liegen  dort  blofc  aus  Mangel 
an  Mittheilung  vergraben. 

Wir  fühlen  uns  berufen,  den  wahren  Pfad  zur  Ver- 
vollkommnung des  orientalifchen. Studium!»  anzuzeigen, 
und  fomit  auf  untere  Unternehmung  den  Sinn  unfers 
Titelfpruchs  anzuwenden:-  -  - 

Sag:  Gottes  iß  der  Orient ,  *md  Gottes  iß  der  Qtcident ; 
Er  leitet ,  »*»  er  w*0,  dem  wahren  Pfad, 
Alfo  Alles,  wa.<  im  Orient  auf  den  Occident,  und 
im  Occident  auf  denOrient  hinblickt,  foll  fich  hier  be- 
gegnen, und  hilfreiche  Hand  bieten",  aus  den  noch 
unbearbeiteten  Fundgruben  Schätze  der  FrkenntntJs 
und  des  Wittens  zu  Tage  zu  fördern.  Philologie,  Rede- 


Unternehmens  verbürgen,  können  fie  aus  mancher-  und  Dtchtknnft,  Philofophie,  Phyfik  und  Mathematik, 
l.y  Rücküchtea  ibier  Berufsarbeiten,  fowohl,  all  dts   Medicin  und  Jurisprudenz,  Geograph«  und  lliftorie 

/  ...  mit 
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nah  ihren  Hulfswiflcnfchaften,  Numismatik  und  Sta- 
tiftik,  Topo-,  Ethno- und  Bibliographie.  Nachrichten 
Ton  jedem  Land  und  Volk,  von  jeder  Wiffenfchaft  und 
Kunft  des  Morgenlandes  werden  aufgenommen.  Poli- 
tik und  Theologie  aber,  die  in  diefem  weit  ausgedehn- 
ten Kreife  zwar  nicht  ausgcfehloffen  find,  follcn  am 
wenigften  berührt  werden,  befonders  die  letzte,  in 
fo  weit  es  bibl'ifche  Literatur  und  Exegctik  betrifft, 
für  welche  bereits  andere  Ichätz  bare  Zcitfchriften  be- 
Jtehn. 

Die  unfrige  will  mit  keiner  der  begehenden  ins 
Gedränge  kommen.  Ihr  vorzügliches  Augenmerk  wird 
feyn,  neue  und  unbenutzte  Adern  auszubeuten-',  und. 
die  fctutzbarften  noch  unltekannlen  Werke  des  Orients 
durch  Notizen  bekannt,*  oder  durch  ftückweifc  Ueber- 
fetzungen  gemeinnützig  zu  machen. 

So  wird  das  Neue,  Schöne  und  Gute  des  orienta- 
lifchen Genius  zu  Tage  gefördert  werden,  als  reines 
Ergiebnifs  der  Fundgruben,  geläutert  von  fremdarti- 
gen Stoffen  und  Schlacken,  die  in  den  reichhaltigften 
iVliticn,  hefonders  aber  in  denen  des  Orients,  mit  dem 
Golde  vcrmifcht  lind.  Wir  werden  vorzüglich  aus  noch 
unbekannten  Werken  auszugs  weife  überfetzen,  und 
uns  glücklich  fchätzen,  wenn  in  diefer  llinüeht  unfere 
Zeitfchrift  dem  vortrefflichen  Werke :  Notket  tt  ixtnütt 
d*s  Mammfcritt  dt  U  btbiuxb-qHt  du  Roi,  zur  Seite  geftellt 
werden  kann.  Um  die  mannichfaltigen  .Materien,  wel- 
che wir  umfaffen,  in  ein  heftimmtes  Fachwerk  einzu- 
theilen,  wird  jedes  Heft  fitbtn  flehende  Artikel  unter 
folgenden  Rubriken  enthalten:  I.  SprachwifTenfchaf- 
ten.  IL  Rede  -  und  Dicbtkunft..  IIL  Gefcbichte ,  Al- 
tertümer und  Münzenkunde.  IV.  Geographie'  undSta- 
tAhik.  V.  Phi^fophie  und  Rechtswiffenfchaft,  wor- 
unter bey  den  Moslimen  fowohl  die  Theologie  als  Ju- 
risprudenz begriffen  werden.  VL  Mathematifche  und 
phyßfcbe  Wiffenfchaften.  VIT.  Bibliographie  und  an- 
dere Misccllanen. 

Unter  dem  letzten  Artikel  wird  zwar  auch  der 
-  wichtigsten  neuen,  in  Europa  erfcheinenden,  orienta- 
lifchen Werke  Frwdintmg'gefchehn,  aber  vorzüglich 
»uf  jene  Rückficht  genommen  werden,  welche  die 
Drnckerey  in  Conftantinopel  liefert.  Weiter  wird  die- 
fer Artikel  Nachrichten  enthalten  von  orientalifchen 
Bibliotheken  und  Mannfcriptfammlungen,  und  eine 
,  reiche  Ausbeute  aus  Hadfchi  Chalfa's  bibliographifchem 
Wörter buche,  das  Herbelot  nichu  weniger  als  er- 
schöpft hat. 

Den  Herausgebern,  deren  die  Meiften  in  Conftan- 
tinopel und  Wien  leben,  ftehen  dort  die  öffentlichen 
Bibliotheken  AHvlh*mitts  und  Ragibpafcha't ,  der  Biieher- 
bafar,  und  reiche  Privatfammlungen,  hier  die  Schätze 
der  kaiferlichen  Bibliothek,  und  die  reiche  Manii- 
Icriptenfammliinff  du  Herrn  Grafen  von  Rtewusky ,  wel- 
cher diePücberfcb  Uze  der  verf^orbenen  Hm.  v.  yttjfek 
und  Wallenburg  an  fich  gekauft,  zum  Gebrauche  offen. 

Wie  Conf'antinopel  durch  feine  Lage  unter  allen 
Hairptftldten  von  der  Natur  zur  Stappelftadt  des  Oftens 
und  des  Wef-ens  auserkoren  ift:  fo  darf  atich  des  ofr- 
reichücijCQ  Kaiferthums  Haopiftadt  dtuch  die  Beguafti- 


gung  feiner  natürlichen  Lage  und  politifeben 
fchait  gegen  Often  vor  andern  Hauptludten  Vorzugs- 
weife  den  AnTpruch  geltend  machen,  eine  Stappel- 
ftadt zu  fejn  des  Oft  liehen  und  weltlichen  litcrarifchen 
Verkehrs.  Diefer  Anfprueh  dürfte  fchon  olofs  durch 
das,  was  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  hier  für  die 
Aufnahme  und  Verbreitung  neugriechiCeher  Literatur 
gefchuhen,  einiger matten  begründet  worden  feyn. 

Wir  erkennen  vollkommen  den  Werth  diefer  Be- 
mühungen und  den  Ztifammcnhang  neugriechischer  Cul- 
tur  mit  der  uns  nächften  orientalifchen,  und  wiewohl 
die  ncugricchifche  Sprache  weder  unter  die  orientali- 
fchen, noch  unter  die  gangbarften  Europa's  gehört:  fo 
find  wir  doch,  der  Wichtigkeit  und  Verwandtfcbaft 
des  Gegcnftandes  wegen,  gefonnen,  diefclbe  eben  fo. 
wohl,  als  die  orientalifchen,  mit  den  ohgenannten 
fechs  occidental  ifchen  Sprachen  in  unfere  Zeitfchrift 
aufzunehmen,  indem  wir  den  Vortheil  haben,  Männer 
aus  den  anfehnlichften  und  gelehrieften  Nettgriechen, 
in  Conftantinopel  und  in  Griechenland  unter  unfere 
Mitarbeiter  zu  zählen. 

Aus  dem  Gcfagten  erhellet  die  Ergiebigkeit  unte- 
rer Fundgruben,  und  wir  wünfehen  nur,  dals  die  zu 
Tage  geförderte  Ausbeute  die  Mühe  der  Bergleute  loh- 
nen, und  üe  durch  den  Beyfall  der  Abnehmer  in  de» 
Stand  fetzen  möge,  den  Ertrag  zur  Anschaffung  neuer 
Hülfsmittel  und  Eröffnung  neuer  Stollen  zu  verwen- 
den.  Z.  B.  zur  AnfchafTi  tng  neuer  orientalifcher  AU 
phabete  fowohl  arabifcher  und  perCfcher,  als  anderer 
afiatifeber,  die  indifohen  mit  einbegriffen. 

Bis  zur  Erfüllung  diefer  Wünfche  müffen  wir  uns 
mit  dem  alten  in  Wien  befindlichen  orientalifchen  Al- 
phabete begnügen.  Jedoch  foll  unterdeffen,  fo  viel 
möglich,  auch  für  die  Zierlichkeit  des  Drucks  und  der 
Sufsern  Form  geforgt  werden,  und  die  Zeitfchrift  wird 
in  gr.  Fol.  mit  latcinifehen  Lettern  und  oricntalifchem 
Umfchlag  und  Titel  erfcheinen: 


fVtnn  mm  nicht  Alles  kann  fiiffe»,  foll  man  nicht  AlUi  ttngt. 
tkan  liifftn :  denn  ftückwtift  Erktnnrmß  ift  btfftr ,  als  gänzlich* 
UnwiJJenkett ;  Tagt  der  arabifohe  Spruch,  und  wir  bitten 
tun  die  Anwendung  deffe Ilten  fowohl  auf  die  äufsere 
Form,  als  auch  auf  den  innern  Inhalt  unferer  Zeit- 
fchrift. _ 

Der  Preis  von  twr  Heften  oder  einem  Bande  ift 
25  Gulden  Wiener -Current.  Befiel  hingen  übernimmt 
die  Schaumburg'fche  Buchhandlung  in  Wien. 

Wi  en,  den  erften  Jänner  im  Jahre  Taufend  acht- 
hundert und  neun  nach  Chrifti  Geburt,  das  ift,  den 
vieraehnten  Silkide  des  Jahres  Taufend  zwei 
drey  und  zwanzig  nach  der  Hedfchira. 


So  grofs  die  Zahl  der  über  das  neue  'Gefetzbuch 
erfchieufoen  Schriften,  feit  deJTen  Verpflanz  img  nach 

Deutfch- 
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Deutfchland,  fchon  feyn  mag :  fo.find  doch  die  met- 
ften  dei  felben  hlofs  •pbeinere  Producta  der  Spekula- 
tion. Genau  genommen  liaben  wir  bis  jetzt  nur  fehr 
wenige  wlflenlchaftliche  Werke,  die  als  wahre  Berei- 
cherung der  Literatur  zu  betrachten  wären,  erhalten. 
Um  Co  mehr  glaubt  die  unterzeichnete  Buchhandlung 
auf  denDank  desPublicums  rechnen  zu  können,  wen» 
fie  ihm  zur  künftigen  Oflermeffe  ein  Werk  übergiebt, 
welches  wijfenjhhafilutu  DarjltUtmg  mit  prakufchtr  Bramk- 
Iwktir  verbindet: 

Syflematifche  Datßellung  des  im  Königreich  Weftphalen  gel- 
tenden Napoleon'fchen  Prhitrechtr ,  von  Dr.  K.  F.  F» 
Bücher,  ordentlichem  Profcffor  der  Rechte  und 
Beyfitzer  d.«  SprueJicollcgiuins  auf  der  Friedrichs- 
univerfaät  zu  Halle.  2  Bünde,  gr.  g. 

Der  Herr  VerfaQer  fühlte  das  Qedürfnifs,  den  In- 
haJt  des  Code  Napoleon  in  einer  andern,  mehr  doktri- 
nellen, Ordnung  darzuftellen,  und  bey  feinen  auf 
«wey Univerfitäten  mit  Beyfall  darüber  gehaltenen  Vor- 
le  tun  gen  fuebt  er  durch  fleifsige  Benutzung  der  difiu- 
fion  publique  und  forgfälüge  Vergleichung  des  römi- 
fchen  Rechts,  fein  Werk  L»  reichhaltig  und  brauchbar 
zu  machen,  dals  es  lieh  fchon  von  felbft  empfehlen 
wird. 

Halle,  den  3ten  März  igoo. 

Buchhandlung  des  Wal fenhaufes. 


6 


Neue  zu  empfehlende  Sprachlehren:  Ntugrkchifcht 
Sprachlehre  von  Joh.  Ad.  Erdm.  Schmidt,  gr.  g.  Leipzig, 
in  Joachim's  Buchhandlung.  Preis  1  Rthlr.  11  gr.  — 
Britufrher  Spraclüthrer ,  oder  vBfiandige  engtifthe  Sprach- 
lehre für  Deutfche.  Eine  der  Natur  und  Einrichtimg 
diefer  Sprache  gemäfse  Anwdifung,  auf  eine  leichte 
und  gründliche  Art  Englifch  verliehen,  reden  und 
fchreiben  zu  lernen;  nebft  einem  Wörterbuche  der- 
nigen  Verben  und  Adjectiven,  welche  beftimmte 
eclinationsfäll«  nach  £ch  haben,  wie  auch  der  vor- 
zugliehfren  Verben,  welche  in  Verbindung  mit  gewif- 
l'en  Partikeln  andere  Bedeutungen  annehmen,  gr.  g. 
Ebendafclbft.  Preis  1  Rthlr.  —  Anleitung,  die  frttn- 
tofifeke  Spradu  auf  du  kürzt/}  e  und  zugleich  gründlicixflt  Art 
ttt  Mmterfpratht  durch  mündlichen  Vortrag ,  Ltctüre ,  Spre- 
eken und  Umging,  nicht  durch  Graummk ,  tu  lernen.  Für 
Lein  er  und  Lernende  herausgegeben  von  K.  G.  Schelle. 
Neue  Aufl.  g.  Ebendafelbft.  Preis  to  gr.  —  Theort- 
eifche  und  prabifcht  luliiuifche  Sprachlehrt  für  Anfänger, 
von  G.  mh,  Müller.  2  Theile.  gr.  g.  Ebendafelbft. 
Preis  1  Rthlr.  g  gr. 

III.  Bücher,  fo  zn  verkaufen. 

Nach  flehende  Werke,  die  fätnmtlich  vollftändig, 
und  fehr  gut  erhalten  lind,  werden  einzeln  an  dieje- 


nigen, welche  bis  zum  x.  Jul  jus  des  laufenden  Jahrs 
das  höchfte  Angebot  legen,  gegen  haare  Bezahlung 
überlalfen. 

1)  Affemani  Bibliothecae  mediceae  lanrentianae  «c 

?a)atinae  cod.  M.MS.  ürientalium  catalogus.  Arne, 
'raac.  Goric  curante.    Florentiae ,  ex  typ.  aibiz. 
1741.  Fol.  Franzb. 
a)  Bibliotheca  Telleriana.  Pariuis, 
regia.   1693.  Fol.  Halbfranzb. 

3)  Bibliotheca 
imprefforum 

ttesSal  viani.  1761.  IV  Tomi.  Fol.  brofeh. 

4)  Deutfche  Fama,  oder  Leipziger  Jahrbuch  der 
neueften  Literatur.  Jul.  igoo  —  Jun.  igoi. 

5)  Leipziger  Literaturzeitung.  Jul.  tgoa  —  igog. 
inclufive,  vollftändig.  Die  beiden  Jahrgange 
igo7  u.  igog.  lin<!  noch  ungebunden,  die  übrigen 
zufaiutnen  in  33  Quartb.lnden.  Halbfranzb. 

6)  Allgemeine  Literaturzeitimg.  17g 5.  Jul.  bis  igog. 

zufammen  in 

letzten  Jahr- 


e  TypographU 

iten£s  catalogus  librorum  typis 
appendice.   Romae,  apud  Fra- 


inclnf.    mit  Erganr.ungsblattern 


126  Halbfranzbänden,  nebft 
gange  noch  ungebunden. 
7)  Jenaifche  allgemeine  Literaturzeitung.  1804.  Jun. 
bis  igog.  incluf.,  zufammen  in  20  Halbfranzbän- 
den, nebft  dem  letzten  Jahrgange  ungebunden, 
g)  Allgemeine  deutfche*  Bibliothek.  Berlin,  Stettin 
und  Kiel ,  von  1766  —  X7y6.  Zufammen  1  ig  Halb- 
franzbända  in  g. 

9)  Neue  allgemeine  deutfche  Bibliothek  bis  tfo6. 
Zufammen  in  1 16  Halbfranzbanden  8- 

Die  Briefe  erbittet  man  lieh  riftrtofrey. 
Landshut  in  Baiern,  den  i^tcn  Februar  igoa. 

M.  Magold, 

K.  B.  geiftl.  Rath  ,  und  Profeffor 
der  Mathematik. 


IV.  Manuicripte,  fo  2u  verkaufen. 

Den  Herren  Buchhändlern  im  In-  und  Ausland« 
biete  ich  folgendes  merkwürdige  Manufcript  (ungefähr 
4$  gedr.  Bogen),  wovon  ich  auch  die  frtuizöfiTche  und 
deutfche  Ueberfetzung  beforgen  werde,  zum  Verkauf 
an:  Ptnegyrkut  Plinutnmt,  Napoleoni  I.  Maximo,  Impe- 
rat.  Gal.,  Ital.  Regi,  Foed.  Rhen.  Protect.,  Europae« 
que  Pacificat. ,  feriptus  a  Georg.  Htm.  Freden*.  rVeigande> 


Sch.  Ileburgenf. 
freye  Briefe. 


bitte  ich 


porto- 


H.  Wtiguud, 

Conrector  an  der  Stadtfchule 
zu  Eilenburg. 


.  ■  1 . 
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Donnerstags,   den  23.  März  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GBSCHl  CHTE. 

Brksi.au,  b.  Korn  d.  j.:  Die  drey  großen  Könige 
der  Hungam  aus  dem  Arpadifcktn  Stamme,  von 
Dr.  Ftßler.  1808.  542  S.  gr.  8-  (2  Rthr.  12  gr.) 

Der  Vf.  beftimmt  in  der  Vorrede  den  Gefichts- 
punkt  felbfl  aus  dem  er  beurtbeilt  feyn  will. 
Für  jeden  andern  (aufser  der  Innung  der  Hiftoriker 
befindlichen)  Lefer  und  SchriftftelJer  i?t  die  Gefchichte, 
fo  wie  fie  die  fleifsige  Gilde  geben  foll  und  darf,  nur 
Stoff  oder  Mittel  zu  *fg">e*  Bildungen  nach  ihm  belie- 
bigen Zwecken  und  Tendenzen.  —   „  Nie  werde  ich 
dalier  der  Kritik  Ober  diefen,  fo  wie  ober  meine  frü- 
hem Bildungsverfuche  ein  mehreren  einräumen,  als 
das  Recht  zu  entfcheiden  aber  die  Art  und  Weife, 
nach  welcher  ich  den  tadeißcher  gewählten  Stoff 
ku  der  mir  beliebten  Abfiekt  behandelt  habe."  Am 
SchlufTe  Tagt  er  noch  deutlicher*  dafs  auch  in  diefem 
Buche  nicnt  Portraite,  fondern  Phantalieenbilder  zu 
luchen  feyen.  —   Unglücklicher  weife  ift  Ree.  kein 
Treund  der  kiftorifeken  Romane;  weil  er  fich  durch 
Blicke  in  die  Cultnrgefobicht«  aberzeugt  hat,  dafs  da 
die  Menfcben  lieber  glauben,  als  unterTuchen,  lieber 
tum  Wunderbaren,  als  zum  Wabren  (ich  hinneigen, 
manche  hiftorifche  Romane  religiöfen  und  politifcnen 
Inhalts  früherer  Jahrhunderte  bis  zur  Stunde  ein  An- 
fehn  behalten  haben ,  das  ihnen  die  nüchterne  Kritik 
vergebens  zu  rauben  fich  bemüht.    Dergleichen  ver- 
derbliche Folgen  wird  wohl  vorliegender  hiftorifcher 
Roman  nicht  haben;  aber  auch  er  kann  und  wird 
manchem  Lefer  unrichtige  Begriffe  und  Vorurtheile 
in  Hinficht  auf  die  iltere  ungrifebe  Gefchichte  ein- 
fiöfsen,    die  fler  nüchterne  und  wahrheitliebende 
ungrifebe  Oefchicbtforfcher  vergebens  zu  verdrängen 
/neuen  wird.    Wie  mancher,  dem  das  Fefslerifche 
Bild  Stephans  L  von  Heiligkeit  und  Weisheit  ftrah- 
lend  gemablt  vorfcHwebt,  wird  es  der  wahren  Ge- 
fchichte nicht  glauben  wollen,  dafs  da  vorher  dasMa- 
gyarifche  Volk  aus  freyeo  blofs  militärifcher  Subor- 
dination unterworfenen  Männern  beftandeu,  Ste- 
phan I.  das  Evangelium  in  der  Hand,  und  feine  deut- 
sche Leibwache  zur  Seite,  Knechtfchaft  und  Sklave- 
rey  unter  dem  eigenen  Volke  eingeführt  habe:  oder 
dafs  Stephans  I.  Gattin,  Gifela,  die  fo  viele  Meßge- 
wänder prächtig  geflickt  hat,   den  Bafilius,  ihres 
Gemahls  Neffen ,  durch  gefchmolzenes ,  ins  Ohr  ge- 
soffenes ßley  tödten  liefs,  um  ihrem  Liebling  Petrus 
den  Weg.  zum  Throne  zu  bahnen.  Auch  unter  Vf. 
A.L.  Z.  iaoo.  Erfler  " 


bemüht  fich  diefe  That  auf  eine  andre  Gifela,  Gemah- 
lin des  Otto  Urfeolo  zu  fchieben  (S.  197.);  aber  auf- 
richtiger und  der  Wahrheit  treuer  find  die  alten  Ge- 
währsmänner, obeleich  Geiftlicbe  und  zum"  Theil 
Mönche  —  fie  melden  diefe  That  geradezu  <fe>n  der 
Gifela  Regina.  Einer  der  fchlimmften  Mifsgriffe  ift. 
dafs  Kollar  (S.  97.)  der  am  ftärkften  die  Ünechtheit 
der  Sylveftrifchen  Bulle  dsrgethan,  als  ihr  Vertbeidi- 
ger  atigeführt  wird.  Doch  mag  es,  bey  der  Menge 
der  hiftorifchen  Fictionen  in  diefem  Buche,  mit  die- 
fen Andeutungen  und  ßeyfpielen  genug  feyn ,  da  Geh 
der  Vf.  es  in  der  Vorrede  verbeten  hat,  die  hiftori- 
febe Kritik  an  diefem  Buche  zu  üben  —  aber  dar- 
über kann  Ree.  gleichwohl  fein  Befremden  nicht  ber- 
gen, dafs  Hr.  Ftßler  in  einer  Ankündigung  einer 
pragmatifchen  Gefchichte  der  Hungarn  und-  ihrer 
Landfaffen  in  fechs  Binden  fich  auf  feine  „drey  gro- 
fsen  Könige"  als  auf  eine  Probe  berufen  mag.  Ree. 
freut  fich  im  voraus  auf  die  Erfcheinung  jener  prag- 
matifchen Gefchichte ,  da  es  allerdings  noch  an  einer 
Gefchichte  von  Ungern,  die  den  Forderungen  der 
hiftorifchen  Kunft,  und  den  Wünfchen  der  Lefer  vo» 
Gefchmack  entfpreche,  mangelt;  er  hofft  aber,  der 
Vf.  werde  mit  ihm  überzeugt  feyn ,  dafs  das  Pragma- 
tische in  der  wirklieben  Oefchichte  ihre  Wahrheit  als 
erfte  Bedingung  vorausfetze;  und  werde  fomit  in  der 
Vorrede  feiner  Ungrifcben  Gefchichte  fich  die  hifto- 
rifebe Kritik  nicht  nur  nicht  verbitten,  fondern  fie 
vielmehr  zur  Prüfung  feines  Werkes  auffordern. 

Aber  auch  über  feine  Abfiekt  bat  der  Vf.  feinem 
Ree.  alles  Urtheil  unterfagt  —  es  ift  genug,  dafs  es 
die  dem  Vf.  beliebte  Abficht  war.  In  der  That  erlaubt 
fich  Ree.  nicht  das  minderte  Urtheil  über  die  Befchif- 
fenbeit  diefer  Abficht;  er  begnügt  fich  blofs  als  Refe- 
rent dem  Publicum  anzuzeigen ,  dafs  Hr.  F.  unter  dem 
Scheine,  den  religiöfen  Sinn  zu  empfehlen  (einen? 
Sinn,  der  wenn  er  echt  ift,  nie  fanatifch  wird,  und 
daher  federn  rechtlichen  Mann  heilig  ift )  in  diefem 
Buche  darauf  ausgegangen,  der  katholifchen  Hierar- 
chie und  Möncherey  die  gröfstmöglicbfte  Lobrede 
zu  halten,  und  alle  iolgeu  derfelben  von  der  beften 
Seite  darzustellen.  Die  Beweisft eilen  hiezu  findet  man 
beynahe  auf  jeder  Seite,  und  hätte  man  den  Schlaffei 
jener  Abficht  nicht,  fo  mttfste  man  fich  höchlich 
wundern,  8.282  —  307.  eine  lange  Apologie  Gre- 
gors VII.  (Hildebrands)  und  feiner  Bannflüche  wider 
den  Kaifer  Heinrich  (S.  107  —  117.)  eine  Entfchuldi- 
ung  der  Finfternifs  und  des  Sitteuverderbniffes  in 
om,  S.  168.  eine  Entfchuldigung  der  Mängel  der 
(4)N  *  Pris- 
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Priefter  durch  die  Fehler  der  Könige,  fo  wie  manch 
andere«  ähnliches,  aofcheinlich  heterogenes,  in  diefem 
Buche  zu  finden.  —  Wenn  etwa  ein  König  von  Un- 
gern auf  den  Einfall  kirne,  aus  dem  Beylpiel  eines 
oder  des  andern  Regenten  neuerer  Zeiten  Lebren  zu 
ziehen,  und  die  Gilter  der  Geiftlichkeit  zu  eigenen 
Staatsnöthen  zu  gehrauchen,  ehe  fie  dem  feindlichen 
Nachfolger  in  die  Hände  fallen ,  der  lefe  hier  Hn.  Fs. 
Warnung,  Stephan  I.  in  den  Mund  gelegt.  (S.  8i>) 
„Ich  fage  es  Euch,  damit  ihr  es  Euren  Söhnen  er- 
zählt, und  diefe  es  getreulich  ihren  Enkeln  überlie- 
fern, fo  oft  ein  Fürft  diefes  Landes  fich  an  den  Gü- 
tern der  Kirche  vergreifen  wird,  werden  gleich  ei- 
nem reifsenden  Strome  blutige  Kriege  Panno- 
nien  verheeren,  den  Wohlftand  des  Herrfcbers  wie 
des  V<sjkes  verfchlingen ,  und  allenthalben  Jammer 
und  Elend  verbreiten,  weil  der  kleinlich  kluge 
Sinn  der  Nachkommen  nicht  entheiligen  Coli,  was 
der  weit  hinausfehende  Geift  der  frommen  Vor- 
fahren geheiligt  hat."  S.  147.  148.  lieft  man  eine 
Lobrede  auf  die  Keufchheitsgelübde  frommer  Layen 
im  Mittelster,  dagegen  S.  147.  514.  und  an  vielen  an- 
dern Orten  Ausfälle  auf  die  Ehen  der  Geiftlichen  und 
S.  502  folg.  eine  An  weifung  zum  innere  Lichte  und 
Leben  des  Glaubens.  Wer  Hn.  Fs.  Schickfale  und 
bisherige  Werke,  fogar  eines  feiner  letzten ,  Lothario 
oder  Her  Hufnarr,  kennt,  und  darin  die  derben  Geifuel- 
Hiebe  bemerkt  hat,  die  er  zeither  auf  Hie  katbolifche 
Geiftlichkeit  bey  jeder  Veranlaffung  fallen  liefs,  der 
wird  erfraunen  denfelben  Mann  in  diefem 'Werke  von 
dem  Licht  und  Leben  eines  neuen  Glaubens  durchdrun- 
gen zu  fehen.  Ree.  furchtet  nur,  daf«  felbft  die  Einge- 
weihten fchreyen  werden,  Hr.  F.  laffe  fich  vom  Licht 
und  Le'ien  feines  neuen  Glaubens  hie  und  da  zu  weit 
fortreifsen ;  wie  2.  B.  S.  408.  u.  410.  Der  Bifchof  von 
Segni  verglich  den  Einfiedler  von  Amiens  mit  Mofes, 
Jeremias,  Alexander  dem  Macedonier,  Conftantinus, 
Attila,  Mohamed  und  Carl  dem  Grofsen.  —  —  Er 
fetzte  aus  einander,  wie  der  ewige  Welt  geift,  fo 
oft  er  fchlimm  auf  Erden  zu  werden  den  Anfchein 
hatte,  immer  Einen  oder  mehrere  feiner  Auserwähl- 
ten gefandt  habe,  um  den  Angelegenheiten  der  Men- 
fchen  plötzlich  eine  andre  Wendung,  ihren  Kräften 
einen  neuen  Schwung,  ihrer  Tbätigkeit  eine  andere 
Richtung  zu  geben,  die  Geftalt  der  Dinge  eleichfam 
wie  mit  einem  Schlage  plötzlich  zu  ändern,  ihren  hin- 
fälligen Zuftand  gänzlich  aufzulöten,  und  unter  bitte- 
ren, doch  unvermeidlichen  Weben  die  Geburt  der 
neuen  Ordnung  zu  befördern  ,  wie  diefe  Gefandten  und 
Gefalbten  Gottes  von  den  KurzGchtigen  böTen  und 
mächtigen  Helden  des  Süchtigen  Zeitgeistes  von  jeher 
bald  als  Thoren  verachtet,  bald  als  Schwärmer  ver- 
fpottet ,  hier  als  Heuchler  geläftert ,  dort  als  Eroberer 
und  Verhterer  verfolgt,  von  den  Frommen,  Guten 
und  Weifen  aber  jederzeit  und  Oberall  als  Verwefer 
des  (Veltgeiftes  geachtet,  als  fVundtrtkäter  angeftaunt,aJs 
Heiltet  verehrt,  und  in  der  Vollziehung  ihres  hoben 
Berufes  mit  Liebe,  Vertrauen  und  Hingebung  unter- 
ftfltzt  worden  feyen. "  Wie  hängt  wohl ,  wird  man 
fragen,  diefe  Steile  mit  einer  andern  zuuunnoea ,  wo 
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es  beifst  S.  9.  u.  10.:  „Aus  den  Gräbern  der  Helden 
Alexander,  Conftantln  und  Attila- tönt  die  Wahrheit 
hervor,  dafs  Nationen  und  Staaten  immer  «w(?) 
durch  die  Schwungkraft  des  einzelnen  aufserordÄtli-  , 
chen  Mannes  zu  einer  höhern  Stufe  der  Vernunftthä- 
tigkek  und  Cultur  fich  empor  Schwangen,  und  mit 
dem  Verfchwinden  feines  Geiftes  in  ihren  vorigen 
Zuftand  der  Erschlaffung  und  Ohnmacht  zurück  Un- 
ken?" Wozu  die  bittern  Geburtswehen  der  neuen 
Ordnung  der  Dinge,  wenn  alles  in  den  vorigen  Zu* 
ftaod  zurück  finken  foll  und  raufs? 

Doch  diefes  letzte  Beyfpiel  erläutert  zugleich  die 
jirtt  wie  der  Vf.  den  gewählten  Stoff  zur  beliebten  Ab- 
ficht  gebildet  habe  —  und  hier,  nirgends  anders  ift 
es ,  wo  er  feinen  Recenfenten  zur  Rede  ftehen  mag. 
Wer  das  Thun  und  Treiben  der  Sophiften  in  Athen 
vor  und  nach  Perikles  kennt,  der  wird  den  jetzigen 
Zuftaud  der  deutlichen  Literatur  leicht  hegreifen.  Wir 
haben  Ueberflufs  an  ähnlichen  Dialektikern  undRhe- 
toren,  wie  jene  waren,  geübt  in  Ausdrücken  und  im 
Flufs  der  Rede,  bewandert  in  denKünfteo  der  Worte, 
und  bereit  nachmittags  das  Gegentlieil  deffen,  wenig- 
ftens  verfchleyert  zu  Sagen,   was  fie  vormittags  be- 
haupteten, und  Verbrechen  oder  Staatsfehler  oder  Ver- 
irrungen  des  menfchlichen  Geiftes  durch  Redekfiuft» 
als  Tugenden ,  hohe  Politik  und  Weisheit  geltend  zu  * 
machen.   Unfern  Helden  in  diefem  Fache  kommt  ei- 
ner fei  ts  zu  ftatten  die  gegenwärtige  Verbindung  der 
Poefie  mit  der  M  \  ftik,  andrerfeits  die  Fülle  der  noch- 
tönenden und  wenig   bedeutenden  Au«dn)cke  der 
neueften  Philofophie.  —    Als  einen  der  feinften  und 
gewandteften  der  n*>uern  Dialektiker  hat  fich  nun  al- 
lerdings Hr.  F.  in  diefem  Buch  wiederholt  bewährt. 
Der  hülle,  der  Eleganz,  der  Rundung  des  Stils  kann 
Ree.  feine  aufrichtige  Bewunderung  nicht  vertagen. 
Der  Gang  der  Kr/äldung  und  die  Stellung  der  Bege- 
benheiten ift  durchaus  geeignet  die  Aufmerk famkeit 
und  das  intereffe  folcber  Lefer  feftzuhaJren,  welch« 
den  Anftrengungen  der  Kritik  und  Analyfe,  Vifionen 
der  erhöhteren  Pbantafie  vorziehen;  und  über  dem 
Neuen  und  Frappanten  des  Ausdrucks  die  Ent- 
wickelung  der  Begriffe  vergeffen.    So  wird  gewifa 
der  zehnte  Lefer  die  Phrafe:  „Die  Spaltung  zwi- 
schen der  öftlichen  und  weftlichen  Kirche  warefdurch 
den  verderblichen  Kampf  des  Begriffes  gegen  die  ldee> 
veranlafst, '  —  nicht  verfteben,  aber  eben  durum 
wird  er  bewundernd  darüber  binweggleiten ;  nur  der 
analyfirende  Lefer  wird  ftiil  halten ,  und  die  Einleitig* 
keit,  die  darin  liegt,  bemerken.   Auch  jene  Kuoft 
der  Dialektik  ift  nicht  verfäumt,  nach  welcher  erfs. 
nie  Einwendung  matt,  fodann  die  Widerlegung  voll- 
kräftig und  ßegreich  vorgetragen  wird.    Sogar  die 
Sprache  der  Propheten  hat  Hr.  F.  in  feiner  Gewalt» 
wovon  folgende  Stelle  (S.  70.)  eine  Probe  ift :  „Die 
kurzfichtige  und   eigennützige  Staatsklugheit  der 
neuern  Zeit  will  das  Glauben  und  Thun  der  alten  ver- 
läugnen;  aber  fie  wird  untergehen  in  ihrem  Wahn- 
finne, und  nicht  vermögen,  den  Aufwand  zu  ihrer 
kleinlichen  Selbfterbaltung  zu  bestreiten,    fie  wird 
kriegen  und  fallen :  denn  aus  den  wüften  Zuflucht- 
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ftttten  der  Gottfeligkeit  und  den  entheiligten  Altären 
wird  keine  Flamme  religiöfer  Tapferkeit  in  die  Seele 
ihrer  Krieger  mehr  abergeben,  und  das  von  ihr  ver- 
götterte Einmai  Eins  wird  ihre  Heerfahrer  und  Söld- 
linge feige  oder  treulos  macben.,,  Kerner  verfcbmiht 
er  es  nie 
al 


;ht,  feine  Helden  auf  Kofun  anderer  fo  hoch, 
cn  empor  zu  heben:  So  z.  E.  nachdem  er 


und  ohne  ähnliche  KOnfte  der  Dialactik ,  zn  fchrei- 
ben ,  wenn  fie  den  Beyfall  des  Publicums  und  der  un- 
garischen Nation  haben  foll.  Die  letztere  ift  bereits 
zu  weit,  als  dafs  fie  nicht  die  erfte  Pflicht  des  Ge- 
fchicbtfchreibers  kennen  follte,  nach  welcher  der- 
felbe  nicht  feine  Anfichten  vor  hinein  in  die  Facta  tra- 
gen, und  diefe  darnach  zwangen  und  entftelien,  fon« 


S.  104O  Stephen  den  I.  hoch  gerühmt,  fchreibt  er,  «Sern  aus  geprüften  Tbatfachen  nur  das  folgern  foll. 


( 

wie  f 
Köni 
nes  d 

keit  und  die  Macht  der  Gottesfurcht  defto  freyer  zu 
'verachten."  Endlich  noch  eine  Probe  der  myftifchen 
Sprache  des  Vfs.  aus  S.  108.  „Die  freyefte  feftefte 
Notwendigkeit  ift  das  Gefetz  des  Himmels,  die 
fchwankendfte  Freiheit  das  Gefetz  der  Erde,  damit 
hier  allmählig  werde,  was  dort  unwandelbar  ift,  und 
die  heilige  Einheit  der  ewigen  Ordnung  für  die  ans- 
erwählten  Kinder  Gottes,  die  fein  Angeficbt  ftets  fe- 
hen  fallen,  in  allen  erdenklichen  Geltalten  an  der 
fichtbaren  Welt  fich  abfpiegle. 


Ranfte  der  eitlen  Dialectik  verfchmäbt.  Sollte  Hr.  F. 
diefe  wohlgemeinten  Wünfche  des  Ree.  nebft  dem  oben 
angedeuteten  nicht  Oberfehen :  fo  läfst  ich  von  ihm 
allerdings  eine  vortreffliche  Gefchichte  Ungern«  hof- 
fen ,  die  fich  unter  andern  dadurch  vor  den  bisheri- 
gen Arbeiten  ungrifcher  Gefchichtforfcher  auszeich- 
nen wird,  dafs  ne  mehr  Rückficht  als  diefe,  auf  die 
gleichzeitigen  Begebenheiten  und  Umftände  Europas 
nehmen,    und  Ungerns  Particularbecebenheiten  in 


Ree.  hat  fowohl  bey  der  Abficht  des  Vfs.  als  bey  ihrem  Zufammenhang  mit  dem  jedesmaligen  Zeitgeifte 

feiner  Dialectik  etwas  verweilt,  hauptfächlich  defs-  darftellen  wird,  wovon  Ree.  in  diefem  Buche 

halb,  um  den  Vf.  zu  erfuchen,  die  pragmatifche  Ge-  rere  glackliche  Vorbedeutungen  und  Prof 

(clüchteUngerns  ja  ohne  irgend  eine  beliebte  Abucbt,  ru  haben  gern  bekennt. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


L  P reife. 

Prix  propofls  par  V  Acailmt  Imperial*  du  Seimes  dt 
St.  Pittrsbonrg. 

L'Academie  JmptrUU  des  Sciences  avoit  propofe, 
dans  fon  demier  programme,  un  prix  de  cent  Ducats 
d 'Hollande,  qui  devait  etre  deeerne  au  Savant  qui  au- 
rait  donne  une  methode  facile,  au  moyen  de  Jaqitelle 
chaque  perfonne ,  denuee  meine  de  toure  notion  de  la 
Botanique,  pöt  reconnoirre  le<  plant  es  venimeufcs,  en 
peu  de  teros,  a  pen  de  fraix  et  d'une  maniere  indu- 
bitable. 

*  L'Academie  a  recu,»dans  Je  terme  preferit  par  le 
programme,  trois  niemoires  Tur  cette  queftion,  cba- 
Cun  avec  fon  billet  cachete  et  fa  de  vife,  favoir:  Nr.  x. 
en  langue  latine ,  avec  la  devife :  Tauli  rtmedu%  pyxidet 
vtntxa  kabent.  Nr.  2.  en  langue  allcmande,  avec  la  de- 
vife: Horn" ,  vatvrae  mimft<r  tt  inttrprv,  tmtvm  faat  et  n- 
ttlligky  quanttm  de  nvtme  »ritmt  ref  velmemte,  thfervwe- 
rix:  tut  ampliui  feit  nt  potrfl.  Nr.  3.  en  langue  alle- 
mande,  av<*c  la  devifc:  Ad  tttHittttem  wat  tmü  ctmfli* 
foctoqne  aoflro  dirigemd*  ftmt.  Outre  ces  trois  memoires, 
l'Academie  a  eru'ore  recu,  apres  l'echeance  du  terme, 
nn  ou\-rage  iroprime,  intitule :  Der  boltmtfck*  Kuxitr. 
firtuwd,  que  l'anfeiir,  Mr.  Crome,  a  envoye  plutöt  dans 
l'intention  de  faire  connattre  a  l'Academie  un  effai  de 
Toxicologie  populaire  analogue  au  fujet  de  fa  queftion, 


que  comrae  piece  de  eonconrs,  fachant  bien  qu'un 
otivrage  imprime,  arrive  apres  terme,  et  d'un  auieur 
qui  f 'eft  nomme,  ne  faurait  afpirer  au  prix. 

L'Academie  a  vu  par  les  rapports  desC.omm.'*.aires 
nommes  pour  examiner  les  pieces  de  concours: 

*)  Que  le  memoire  Nr.  1.  inerite  une  attention  par- 
ticuliere  pari 'ordre  et  la  fuite  que  1 'auteur  a  donnst 
au  developpement  de  fes  idees,  par  la  folidite  coneife 
qui  regne  dans  fes  raifonnemens ,  par  la  clarte  et  1« 
preciüon  de  fon  ftile  et  par  les  connoiffancc\ profon- 
des  en  Medecine  et  en  Botanique  qu'il  decele. 

Que  le  memoire  Nr.  a.  eft  recommandable  par 
la  grande  etendue  que  1 'auteur  a  donne  a  l'analyfc  de 
nos  fenfations  et  au  developpement  des  inoyens  qu'elles 
nous  fouroiffent  pour  reconnaftre  les  plantes  venimeu- 
fes;  par  les  tables  fynoptique»  qu'il  f'eft  donne  la 
peine  de  dreffer  et  qui  indiquent  les  caracteres ,  au 
moyen  desquels  on  peut  reconnaftre  la  vertu  et  les  ef> 
fets  des  plantes;  par  la  modeftie  enün,  avec  laquelle 
1  'auteur  reconnaft  iui  -  meine  ]  'infuffifance  de  fesmoyens 
de  diftinguer  les  plantes  nuifibles. 

0  Que  le  memoire  Nr.  3.  dont  1  'auteur  reut  que 
les  Cure«  de  vi! läge  et  les  maftres  d'ecole  faffent  con- 
naltre  auxpayfans  et  A  lenrs  enfans  les  plantes  veni- 
meufes,  au  moyen  d'une  Toxicologie  botanique,  mife 
a  In  portee  de  tout  le  monde,  d'un  herbier  etc.  ne  con- 
tient  rien  qui  ne  fut  connu  depuis  loögtcms ,  et : 


Digitized  by  Google 


66i 


A.  L.  Z.  Nam.  |f.    MÄRZ  1809. 


664 


eft  pour  la  prcmiere  queftion  le  ir  Juillet  ig  10. 
la  fcconde  le  ir  Juillet  ijj  1 1. 


poiir 


mis  en  pratique  en  beaucoirp  d'endroits,  autant  quo  Le  prix  oft  de  cent  Ducais  d'Hollmde  pmir  cba- 
cela  eft  pratieahle.  que  qmfVion  et  le  terme  de  rigueur,  apres  1  'expiratiots 

d)  U.u'il  f'en  faut  de  beaucoup  qu'aucun  de  ces    duquel  aucun  memoire  ne  fera  plus  admis  au  eoncojr', 
trois  memoires  fatisfaffe  au  probletne  propofe,  meuie 
en  rolachant  de  quelques  tines  des  conditio m  principa- 
les  qui  le  rendent  Ii  difHcilc. 

C'eh  ä  fon  grand  regret  quo  l'Academie,  apres 
avoir  entcndu  la  lecture  de  ces  rapports,  feft  vu  dans» 
1 'impofliliilite  de  decerner  le  prix  propofe  pour  la  fo- 
lution  d  'une  queftion  aufli  importantc  qu'epineufe. 
Pour  doimrr  cependant  aux  auieurs  des  pieces  Nr.  1. 
et  2.  une  niarquede  fon  eftiine,  et  pour  leur  prouver  le 
cas  qn'elle  fait  de  ce  que  ces  memoires  eftimahles  ren- 
fennent  de  bon  et  d 'utile,  eile  PoA're  de  les  faire  ira- 
priiner  a  fcs  frais,  fi  les  auteurs  y  donnent  leur  con- 
lentement ,  en  leur  laiffent  la  liberte  ou  de  fe  nom- 
mer,  ou  de  continuer  ä garder  1'anonymite,  et  pro- 
meitant  dans  ledemicr  cas  de  bruler  leurs  billets  ca- 
chetes ,  fans  les  ourrir. 

Kn  publiant  cette  declaration  1  'Academie  propofe 
les  deux  nouVelles  queftions  fuivante«: 


L'Academie  invite  les  Saraus  de  toutes  les  natioiK, 
fans  cn  cxclure  fes  memhres  honoraires  et  Correfpon- 
dans,  a  ttavailler  für  cette  maiierc.    Ii  n'y  a  que  W 
Acadtmiciens  meines,  appelles  a  faire  la  ronetion  de 
juges,  quelle  croit  deroir  exclute  du  concours. 

Les  Savans,  qui  voudront  concourir  pour  ces  prir,. 
ne  mettront  point  leurs  noms  i  leurs  ouvrage*,  mais 
feulemcnt  une  fentence  on  devifc,  et  ils  ajouterom  a 
leurs  memoires  un  billet  c.ichete  qui  portera  au  dehors 
la  meine  devife  et  au  d  cd  ans  le  natu,  la  qu&lite  et  Ii 
demeure  de  1  'auteur.  On  n'ouvrira  que  le  billet  de  ia 
piecc  qui  aura  remporte*  Je  prix;  les  autres  feront  bru- 
les ,  fans  avoir  ete  decachetes. 

Les  memoire«  doivrnt  £tre  ecrits  d  'un  caractere  Ii- 
üble,  £oii  en  Hude,  en  Francois,  en  Anglois,  en  All>- 
mand,  ou  en  Latin,  et  ils  i'eront  adreffes  au  Secretair* 
Pcrfectionner  la  theorie  des  eehifes  et  en  deduire  perpetucl  de  1  Academie,  qui  delivrera  ä  la  peiTomm 
des  rcglcs  pour  conftruire  ces  ouvrages  importans  q«"  1"»  eic"  indiquee  par  l'auteur,  un  recipUTe 
de  la  maniere  la  plus  avantageufe,  afin  qu'autant  marque  de  la  devife  et  du  munero  dont-il  aura  cöte  i» 
queponible  leur  fervice  foit  i*)  für,  »*)  prompt  piece. 

I*)  economique  en  frais  de  conftruetion  et  d'en-  Le  mimoire  eft  une  pr0pri(lt6  dc  j  Aca- 

demie,  ei  1  'auteur  nc  faurait  le  faire  impriuier  fins  fa 
permiflioii  formelle.    Les  autres  pieces  du  concoun 
peuyent  etre  redemandees  au  Secretaire,  qui  les  de- 
livrera, ici  *  St.  Petersbourg,   aux  perfonnes  qu\  Te 
prefenterout  chez  lu>  avec  une  procuratibn  de  1'auieur. 


Pour  V an  i  %  i  o. 


et  j")  eeonoin  iqttccu  frais  de  conftruetion  et  d'< 
tretien,   mais  furtout  en  depenfes  d'eau  requife 
pour  le  paffagc  des  batimens  «lo  tramport. 

Pour  /'«»  i  8  i  i. 

L'Academie  a  rendu  fanscontredit  un  grand  fervic« 
■ux  Sciences,  en  publiant  les  extraiu  fyftematiquec 
qu'elle  avoit  fait  faire  autrefois  des  auteurs  Byzantin* 
par  fr»  .Mr.  Stritten  L'hiftoire  des  nations,  et  furtouf 
celle  des  naiions  de  race  Slaronnc,    y  a  beaueoup 

fagne,  par  la  facilite  que  ces  extraits  ont  donne  aux 
ül'toi  iens  de  trourer  dans  un  j>etit  nombre  de  volumet 
ce  qu'au,trefois  ilf  etaient  obüges  de  ebereber  dans 
pres  de  quarante  gros  voluincs  in  folio  difficiles  ä  ac- 
querir. 

Cependant  il  nous  manque  encore  jusqu'a  ce  jour 
une  Cbronolo^ie  biftorique  de  ces  ecrivains,  lesquelf 
racontent  foment  I«s  eTenemcns  et  fait«  biftoriques 
fans  alle^'uer  le  tems,  ou  f 'ils  le  detonninent,  ils  fe 
contredifent  dans  les  dates.  P«(?i,  Btytr^  et  furtout 
Ritter ,  ont  travaille  avec  fuccös  ä  fuppleer  ä  ce  defaut; 
mais  comme  il  rcflc  encore  i>e.*ucoup  a  eclaircir ,  1  'Aca- 
demie, jaloufe  de  couronncr  ce  qu'elle  a  fait  autrefoi« 
en  faveur  dej  auteurs  Byzant'uvs,,  a.cboifi  pour  fujet  de 
Ton  prix  de  igt  I  : 

Une  Chronologie  complcttement  comparee  et  au- 
tant  quo  poffiblc  corrigee  et  verifiee  des  auteurs 


H.  Beförderungen. 

P.ey  dem  Gymnaunm  zu  Coburg  ift  Hr.  Dr.  rVtuU 
zu  Nürnberg,  welcher  dort  die  Herausgabe  des  Yer- 
kilndigcrs  beforgte,  als  Profeffor  angeftellt  worden. 
Er  ift  ein  Schüler  von  Heyne  in  Göttingen,  und  h*t 
durch  feine  Abhandlung  de  redttilnu  retpublicae  romatit 
den  ausgefetzten  Preis  erhalten. 

Der  Leihmedicus  des  regierenden  Herzogs  \on 
Anhalt -Bernburg  Hr.  Hufruth  Gräfe  ift  von  clor  phjr- 
fical.  medicinifeben  Societiit  In  Erlangen  zum  Ehren« 
mitgliede  und  Cot refpondenten  ernannt  worden. 


III.  Vermifchre  Nachrichten. 


Hr.  Carl  Friedrick  Au%uß  Müller  aus  Güttingen  ift 
Byzantins  depuis  la  fondation  de  la  rille  de  Con-  ^edacteur  der  ober<IeutXchen  allgera.  Literatur -Zeitung 
ftäntinoplc  jusqn'a  fa  eonquete  pas  les  Turcs.  München  geworden. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

1)  l.KTPZiG,  b.  Sch Wickert :  Marcus  Acäus  Plautus. 
Lateinifch  und  Deutfch.  Von  D.  ff.  T.  L.  Damz. 
Zu, eyttr  Theil.  1807.  787  S.J  gr.  8.  Kthlr. 
12  gr.) 

1)  Wricw,  b.  Doli:  Theater  der  Römer.  Enthält: 
Marcus  Accius  Plautus  Lußfpiele.  —  Erßer  Band. 
376 S.  Zweyttr Band.  480 S.  DrUterEand.  456S. 
Vierter  Band.  446  S.  Fünfter  Band.  392  s.  1807.  8- 

Auch  unter  dem  Titel: 

~A7.  A.  Plautus  ßtnmtluhe  Lußfpiele.  Aus  dem  La- 
teinifchen  metrifch  über frtzt  un<(  mit  Anmerkun- 
gen begleitet  von  Cur.  Küjftur. 


Ueber  den  Werth  der  Danzifcben  Ueberfetzung  ha- 
ben wir  im  Allgemeinen  fchon  bey  der  Anzeige 
des  erßen  Baudes  unter  Urtheil  abgegeben.   Wir  ha- 
ben keinen  Grund ,  bey  der  Anzeige  des  gegenwärti- 
gen ,  welcher  fechs  Komödien :  die  beiden  Bacchis  (Bac- 
chides),  den  Ptrfer,  den  Dreigrüfchmer  ( Trinummus), 
das  Gefpenß  (Moßellaria),  den  Komwurm  (Curculio) 
und  das.  Käßchen  mit  der  Klapper  ( CHUllaria) ,  in  fich 
begreift,  etwas  davon  zurück  zu  nehmen.    Auch  die 
Fortsetzung  hat  die  guten  Eigenfchaften  und  die  Feh- 
ler, die  im  erßen  Bande  hervorftechen.  Bey  viel  Sprach- 
gewandtheit und  Gefchick,  die  Plautinifcne  Laune  fich 
anzueignen,  hat  der  Vf.  doch  nicht  genug  Stetigkeit 
in  feinen  Maximen  der  Ueberfetzung ;  auch  trifft  man 
nicht  feiten  bey  ihm  auf  Spuren  der  Nachläfßgkeit, 
die  wohl  eine  "Folge  der  Eilfertigkeit,  womit  er  fein 
Gefchäft  zu  handhaben  fcheint,  feyn  dürften.   Es  ift 
jetzt  der  Ort,  das  Verhältnifs  feiner  Ueberfetzung  zu 
einer  andern,  die  faft  zu  gleicher  Zeit  im  Publicum 
erfchienen  ift,  näher  ins  Licht  zu  fetzen,  und  um  fo 
mehr,  da  wir  von  eben  diefer,  deren  Vf.  auf  eine 
nicht  unwürdige  Weife  mit  Hn.  Dam  in  die  Schran- 
ken tritt,  bisher  zu  reden  noch  nicht  Gelegenheit  ge- 
habt haben.  Wir  haben  ganzeStücke  von  beiden  forg- 
fältig  verglichen,  und  wenn  vielleicht  a!s  Refultat 
unfrer  ZuTammenfteliung  fich  ergeben  möchte,  dafs 
der  Werth  beider  Ueberfetzungen ,  weil  bald  Hr.  Danz, 
bald  Hr.  Küffner  den  Vorzug  verdient,  in  die  Wage 
gelegt,  fich  das  Gleichgewicht  hält,  fo  wird  zugleich 
am  Ende  erhellen ,  dafs  beide  Ueberfetzer  fich  au  dem 
Problem  einer  guten  metrifchen  Verdentfchung  des 
Plautus  zwar  nicht  ohne  Glück  verflicht,  aber  doch 
nicht  zur  völligen  Befriedigung  des  I.cfers  geleiftet 
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haben,  was  die  Aufgabe  verlangt.  Die  Wüsche, 
die  noch  zurück  bleiben  >  könnten  von  einem  oder  dem 
andern,  wenn  jeder  von  dem  andern  wollte  lernen,  oder 
auch  von  einem  dritten  erfallt  werden,  wenn  er,  wie 
es  im  Felde  der  Ueberfetzung,  das  jetzt  fo  rüftie  an- 
gebaut wird,  leider  nur  zu  oft  gefchieht,  feine  wacke- 
ren Vorgänger  nicht  bintanfetzen ,  viel  weniger  auf 
Herabsetzung  ihrer  unbezweifelten,  mit  allem  Danke 
anzuerkennenden,  Verdienfte  feine  Aufbrüche  auf 
grofsern  Beyfall  gründen  wollte.  Dafs  diefs  letztere 
bey  keinem  der  angeführten  Mitbewerber  der  Fall  ift 
geht  fchon  aus  dem  Umftande  hervor,  dafs  beide  ganz 
unabhängig  von  einander  beynahe  zu  gleicher  Zeit 
ihre  Ueberfetzungen  dem  Publicum  mittheilten. 

Um  die  Würdigung  beider  Arbeiten  in  einer  Ver- 
gleich ung  im  Einzelnen  und  Gröfseren  vornehmen  zu 
können,  fcheint  es  nöthig,  dafs  wir  uns  mit  unfern 
Lefern  voraus  über  einige  Maximen,  wie  namentlich 
Plautus  am  heften  follte  und  könnte  metrifch  überfetzt 
werden,  verftändigen.    Es  ift  bekannt,  dafs  die  Stirn- 
men  über  die  Frage,  wie  die  Denkmale  der  alten  klaf- 
fifchen  Literatur  follen  verdeutfcht  werden?  immer 
noch  getheilt  find.  Wenn  manche  in  Theorie  und  Aus- 
übung auf  die  rigoriftifche  Norm  halten,  und  wo  be- 
sonders von  Dichtern  die  Rede  ift,  die  nämliche  tech- 
nische Form,  d.  i.  fo  viel  möglich  überall  gleiches 
Sylbenmafs,,  und  neben  der  Sinntreue,  die  freylich, 
das  erfte  unerläßliche  Bedingnifs  aller  Uebertra'un- 
ccn  ift,  auch,  fo  weit  der  Genius  der  verfchiettnen 
Sprache,  in  die  gedollmetfcht  wird,  es  nur  immer  zu- 
laffc,  auch  Worttreue  und  möglichfte  Annäherung 
an  Wortftellung  und  Verknüpfung  und  Periodenbau 
verlangen  und  auszudrücken  fich  anftrengen,  um  fo 
dem  Vorbilde  ein  in  allen  feinen  SchatnVnngen  am 
meiften  eiittprecliendt's  Abbild  zu  erhalten  und  zu  ge- 
ben: fo  fachen  andere,  mifstrauifch  in  diefe  ftrengen 
Forderungen  und  durch  manche  unglücKliche  rauhe 
Verfuche  vielleicht  abgefchreckt,  eher  einen  Mittel- 
weg zwifchen  der  a|lzuftrengen  und  der  ehemals  be- 
liebten zu  fchlal'fen  und  breiten  Norm  vor-  und  ein- 
zvifchlacon.  Die  leiste  Manier  hat  an  den  geiftreic  hen 
Nacbbildunron  alter  poetifcher  Denkmale  der  Grie- 
chen und  Romer  von  unferm  uufterblichen  lfrteland 
der  aivjh  bey  i!er  Ueberfetzung  profaifcher  Werke 
ftets  diefe  Maxime  befolgt,  und  ihr  bev  feiner  neue- 
ften  meifterhaften  Verdeutfchung  der  Ciceronifchen 
Briefe  abermals  Ireu  blieb,  grofsen  Schutz  und  em- 
pfehlende Autorität  erhalten.   Es  ift  nämlich  unter- 
(4)  N  meid- 
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meidlicb,  wenn  jene  frrengc  Regel  Oberall  befolgt 
werden  foll,  Jafs  nicht  unvermerkt  der  Genius  der 
deutschen  Sprache  und  ihre  begehenden  in  ihrem 
Grundoauc  gegründeten  Hegeln  und  Rechte  felbft  oft 
Zwang  und  Gewalt  erleiden  muffen,  und  unter  dem 
Vor  wände  der  unendlichen  Bildfamkeit  derfelben  und 
der  Angabe,  ihre  Bildung  fey  ja  keine  gefchioffene, 
vielmehr  fey  fie,  wie  alle  lebenden  Sprachen,  gleich 
de«  Nationen,  deren  Organ  jene  feyen,  einer  ftets 
fortfchreitenden  Bildung  fähig,  und  darin  nothwen- 
difc  begriffen ;  es  kann,  fagen  wir,  nicht  fehlen,  dafs 
ihr  nicht  fo  Manches  aufgedrungen  werde,  das  ihre 
innere  Natur  verfchmäht,  das  gegen  ihr  Grundwefen 
£ch  fl rauht,  und  mehr  für  Surachverderb  ais  Sprach- 
bereicherung  angefehen  werden  mufs;  es  kann  nicht 
fehlen,  dafs  die  freye  Lebendigkeit,  die  vorherrfchen 
foll,  bey  jeder  guten  Ueberfetzung  oft  ertödtet  werde 
unter  fokhem  Zwang,  vieles  verfchleyert,  vermummt 
werde,  wenn  nicht  gar,  wie  wir  Beyfpiele  haben 
(F.xempel  nennen  ift  gehäffig),  ftatt  einer  frifchen 
Wohlgeftalt  eine  verbleichte  Mifsgeftalt,  oder,  was 
noch  Tchlimmer,  ein  widriges  Zerrbild  unter  den 
Händen  folcher  peinlich -mühfam  nachbildenden  Doll- 
metfeher  hervortritt.  Ree.  erinnert  fich,  in  der  Liud- 
ner'fchen  Sammlung  der  Luther'fchen  Briefe  eine  treff- 
liche Epiftel  von  dem  uufterblicben  Manne  eelefen  zu 
baben  (auch  Flank  hat  ße  gröfstentheils  in  feiner  Ge- 
fchichte  des  proteftautifchen  Lehrbegriffs  ausgeho- 
ben), die  mit  bündiger  Klarheit  und  der  Lutbern  fo 
eigenen  kräftigen  rafslichkeit  die  Grundfätze  auf- 
ftellt,  die  diefer  bey  feiner  noch  jetzt  unerreichten 
Bibel  -  Ueberfetzung  befolgte:  Grundfätze,  die  auch, 
abgefehen  von  dem  befondern  Zwecke  der  letzten, 
dafs  üe  Volksbuch  werden  follte,  doch  in  ihren  Haupt- 
momenten,  wonach  fie  auf  Verftändlichkeit  und 
Ehre  der  Hechte  unfrer  Sprache  mit  Nachdruck  drin- 

Scn,  und  treue  Aneignung  des  Geißes  noch  mehr  als 
es  Buchßahens  wollen,  m  unferm  Zeitalter  gewifs 
noch  alle  Beherzigung  verdienen.  Indefs  ohne  uns 
auf  die  Streitfrage  näher  einzulaf<«n,  da  es  uns 
bier  zu  weit  führen  würde:  fo  glauben  wir  doch 
fo  viel  behaupten  zu  können.  Möge  man  immer  je- 
nen ftrengften  Forderungen  zu  genügen  fuchen  bey 
folchen  YVerken  des  Alterthums ,  an  deren  treuften 
Darftellung  uns  nicht  nur  um  ihrer  felbft  willen  ge- 
legen ift,  wie  die  Homerifchen  z.  B.,  Sophokleifchen 
u.  a. ,  fonderh  die  auch  wegen  ihrer  höheren  Einfalt 
eine  gröfsere  Treue  in  dem  bezeichneten  Sinne  zuzu- 
laffen  fcheinen:  nur  zweifeln  wir,  ob  es  gerathen 
wäre,  folebe  Anforderungen  auch  an  einen  Ueber- 
fetzer  komifcher  Werke,  namentlich  Plautinifcher 
Schaufpiele,  zu  machen.  Der  Witz,  ein  Product  mehr 
zufammengefetzter,  vielfach  ändernder  Verhältniffe, 
findet  jn  einer  fremden  Sprache  fchwerer  das  gleich 
Zufagende,  als  was  aus  einfacheren,  wie  das  blofs 
Naive  7.  B.  entfpringt.  Manche  Wortfpiele  ohnehin, 
in  denen  fich  der  alte  Witz  fo  gern  gefällt,  find  völlig 
unUber  fetzbar.  Viele  Anfpielungen  auf  Perfonen  und 
Zcitverhältniffe  gehen  ohne  Erklärung  ebenfalls  ver- 
loren, und  haben  auch  fo  für  uns,  die  wir  die  an. 


fchauliche  lebendige  Kenntnifs  davon  nicht  haben, 
nicht  mehr  das  Salz,  das  fie  einft  haben  mochten. 
Unfre  modernen  Begriffe  von  Anftändigkeit  verlan- 
gen oft  eine  Verfcbleyerung  oder  auch  Unterdrückung 
der  alten  Licenz,  die  felbft  platten  oder  frechen  Muth- 
willen  fich  fo  gern  verzieh.  Schon  darum,  dünkt  uns, 
mufs  man  dem  Ueberfetzer  eines  Komikers  mehr  Frey- 
heit  geftatten,  mufs  es  ihm  nachfehen,  wenn  er  oft 
eine  gleichgeltende  Wendung  des  Witzes  feinem  Ori- 
ginal unterlegt,  da  und  dort  etwas  verwifebt,  ver- 
feb  wehrt,  und  nur  in  den  Hauptzügen  Ton  und  Farbe 
feines  Urbilds  zu  erhalten  bemüht  ift,  ihn  nicht  ge- 
rade verbeffern  oder  feiDen  Witz  Oberbieten  will,  aber 
oft  wegläfst ,  was  ohne  Schaden  weggelaffen  werden 
kann,  oder  ausgedruckt  unfer  Gefühl  nur  beleidigen 
würde.   Diefe  Freyheit  zugegeben,  fo  fragt  es  fich, 
in  wie  weit  haben  beide  Ueberfetzer  Gebrauch  davon 
gemacht.    Beide  haben  fich  derfelben  bedient;  ober 
Hr.  Danz  noch  mehr,  als  Hr.  Küffner,  und  zuweilen 
fcheint  der  erfte  ohne  Noth  zu  weit  darin  gegangen 
zu  feyn.    Gegen  den  Anflug  eigener  Laune  nicht  im- 
mer auf  der  Hut,  hat  er  oft  die  feine  dem  Dichter  ge- 
liehen, nicht  feiten  die  eigentümlichen  Farben  feines 
Originals,  ohne  dafs  einer  jener  obigen  Gründe  ihn 
genöthigt  hatte,  verwifebt  und  zu  frey  und  modern 
überfetzt.    Wir  rechnen  dahin  folgende  Wendungen: 

Der  Wecbelcr,  wollt'  ich,  oder  beffrr  noch 
Der  Alt«  de,  wär  wo  <w  Pfeffer  wichft. 

D*,  Ge/penß  (MofitUari.),  v.  657,  5g.  S.  493- 

Der  Text  fagt  hier  nur: 

DU  iftum  perduint. 
Immo  ißunc  potiut  — 

Hr.  Küffner  t  der  fich  überall  niher  an  das  Original 
hält,  Uberfetzt  treuer,  und,  wie  uns  dünkt,  heffer: 

DaT,  dock  de*  Wetter 

Deo  Alten  . .  lieber  »och  den  Nechber  .  . 

S.  III,  B.  S.  62. 

Eben  fo  in  demfelben  Stücke  v.  657. 

DU  te  Deatqut  omn„  fu„ditut  ptrdanl  fcncxl 
Dam: 

Ich  wollt*  da  brenntet  in  der  tieffteu  HCUe.   S.  495. 
Kuffner; 

Dal»  dich  Zerf  and  fein  Donnerwetter  —  alter  Schelm  ! 

6  III.  B.  S.  63. 

Wenige  Verfe  weiterhin  ift  ohne  Noth  der  echt  wit- 
zige Zug  in  der  Rede  v.  677  —  78.: 

—  Aue  conceft'ero, 
Dum  hic  fenatum  eonfilii  in  cor  eonvoeo. 
Igitur  dum  accedam  hunc,  t/uando  t/uid  agam,  invenero. 

von  Hn.  Danz  verwifcht  worden,  wenn  er  überfetzt: 


—  Ich  trete  an f  die  Seite , 
Bis  ich  int  Klare  bin  mit  meintn  Händeln. 
Bevor  de*  ift,  geh'  ich  nicht  bin  tu  ihm.    S.  495. 

Auch  ift  der  Ausdruck:  bis  ich  ins  Klare  bin,  für: 
—  im  Klaren  bin,  wohl  nicht  deutfeh  genug.  Hr.  Kliff- 
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tur  giebt  die  Stelle  befler,  mit  BeybebaUung  des  lau- 
nifcheu  Bildes,  fo: 

Ich  will  ihn  fpreehen , 
So  bald  ich  nur  den  boh«n  Rath  in  mir  zu  rammen 
Berufen  und  befchloffen  habe ,  w«  zn  thun  ift. 

III.  B.  8.  63- 

Zuthaten,  wie  folgende:  Biß  wit  ei»  Oelgätz  groß, 
wo  der  Text  nur  lagt:  qui  tantus  natu,  Bacchiä. 
v.  90.  Modernifirungen ,  wie :  Statt  eines  Gaßfreunds 
hab"  ick  mein  Geld  Kartouchtu  anvertraut:  Avtoluco 
hofpiti  aurum  credidi,  Bacck.  v.  240.,  die  Beb 
Hr.  Danz  erlaubt,  Hr.  Küffner  Vermeidet,  möchten 
auch  nicht  an  ihrer  Stelle  feyo. 

Ob  dann  Ausdrücke,  wie:  alte  Kunkel  (anus), 
wo  Hr.  Küffner  beffer  blofs  Altt  fetzt,  III.  B.  S.  64-; 
fremde  Worte,  deren  fich  öfters  Hr.  Danz  bedient, 
■wie:  /charmant,  die  Scharmanten  (für:  Liebhaber): 

Mit  Gold  und  Purpur  muffen  die  Schermaaten 
Von  ihren  Mädchen  Liebe  (ich  erkaufen. 

JViuw  amator  merttrieis  moret  fthi  emit  «uro  et  purpura. 

Mo  /teil.  ».«3. 

Küffner. 

Wer  liebt,  erkauft  des  Liebchen«  Gonft  für  Gold  und  Purpur. 

111.  S.  *S. 

—  parfümieren  (S.  446.)  —  (dafs  griechifche  Worte 
des  Textes  zuweilen  franzöfifch  gegeben  find,  ift  eine 
mehr  eutfcbuldbare  Ausnahme):  ob  folche  Worte  zu- 
laffig  find,  zweifeln  wir  fehr.  —  Auch  bemerken 
•wir  noch,  dafs  in  der  obigen  Stelle  der  Schlufsfatz  in 

der  Rede  des  Scapha:  St  pulera  eß,  nimis  ornata  cß, 

von  Hn.  Küffner  beffer  gegeben  ift: 

Die  tob  Ob  ift,  ift  genug  gefclimockt.  S.  25. 

als  von  Hn.  Danz: 

Wer  fchö'n  ift,  ift  geputzt.    S.  44^> 

Das  nimis  durfte  hier  nicht  wohl  fehlen. 

Dergleichen  Freybeiten  hat  fich  Hr.  K.  nicht, 
©der  doch  weit  feltnrr,  erlaubt;  wie  etwa  das:  „es 
wird  vublik"  aus  der  Moflellaria  v.531.-  für:  „man  ftfta 
res  eß"  wo  uns  das  Danzifche :  „  der  Handel  iß  entdeckt ** 
befler  gefällt.  Ueberhaupt  ftrebt  Hr.  A".  überall  gröfse- 
rer  Treue  nach,  fowohl  im  Einzelneu  des  Ausdrucks, 
als  in  ganzen  Wortfügungen.  Auch  der  metrifchen 
Form  Tuche  er  heb  mehr  anzunähern.  Zwar  hat  kei- 
ner von  ihnen  das  Plautinifche  Sylbenmafs  vi.llkom- 
tnen  nachzubilden  fich  bemüht,  wenn  fchon  Hr.  K. 
in  den  Prolegomenen  I.  S.  75  —  78.  fich  die  Miene  giebt, 
am  wenigften  aber  doch  Hr.  D.  Unbekümmert  um 
die  Plautinifche  Trimeter  und  verfchitdenartige  Te- 
trameter, die  bald  trochaifrh,  bald  anapäftifen  find, 
und  wirklich  oft  mit  Glück  und  zum  Vortheil  der 
Itomifch -pathetifchen  Wirkung  hätten  können  nach- 
gebildet werden,  liefert  uns  Hr.  D.,  wie  er  es  neuer- 
lich auch  in  feinem  Aefchylus  dort  noch  mit  viel  un- 

f lücklicherer  Wahl  that,  meift  fünffüfsige  Jamben, 
ald  mit  männlicher,  bald  mit  weiblicher  Endung. 
lSur  ein  paar  Mal»  z.  ö.  ia  dea  Bvcchid.  Iii,  A.  1.  S.t 


MÄRZ  1809.  670 

hat  er  trochäifche  Tetrameter  gewählt.  Hr.  K.  da- 
gegen läfst  den  Trimeter,  oder  vielmehr  eine  Art  Tri- 
meter, vorherrfchen :  denn  fie  haben  keine  gleiche 
Endung,  feine  Jamben,  wie  die  Piautinifchen  Tie  ha- 
ben, bald  katalektifch,  bald  nicht;  räumt  aber,  fei- 
nem Vorbilde  gemäfs,  demAnapäft  ein  häufiges  Spiel 
darin  ein,  z.B.: 

So  daifft  du  drum  |  nicht  einen  ein  |  zigen  Gott  |  ankla- 
ngen. 1_— 

—  Mein  Weib  hat  'mir  |  den  käft&hften  Schmau«  |  gege- 

ben.  | 

.    Cefpenß.  Korn.  III.  B.  S.  64.  65. 

In  den  Abfchnitten  dagegen  hat  er  doch  dierEinfür- 
migkeit,  die  er  nach  dem  Vorbericbte  zu  vermeiden 
ftrebte,  nicht  genug  vermieden,  fo  dafs  die  Jamben 
nicht  feiten  an  unfre  Alexandriner  erinnern.  Z.  B. 
in  den  Perfern  lefen  wir  vier  Verfe  hinter  einander 
folgender  Oeftalt:  III.  B.  S.  349. 

Sagariftio.  Wie  geht«?    TUx.  Wie«  gehen  kann?  SrngVi*» 

maohft  du  denn?    7**.  Ich  lebe. 
S.  Doch  nicht  tum  Bellen?    7".  Ja,  wenn  nur  mein  Wunfeh 

erfallt  wird. 

S.  Da  braachft  die  Freunde  fchlecht.    T.  Warnm?  £  Weil 

da  nicht«  «nfehaffft. 

T.  Ich  hielt  dick  febon  für  todt,  weil  ich  dich  nicht  mehr. 

fab. 

S.  Ich  hatte  viel  zu  thun.    T.  Mit  deinem  Eifeahandel? 

Auch  trifft  man  auf  manche  harte  Jamben  und  Verfe, 

die  kaum  zu  fkandiren  lind,  z.  ß.: 

Such'  swifeben  euch  einen  |  Schiedsrichter  anzutreiben. 

Mo/cell.  III.  B.  S.  51. 

—  Jetzt  bin  ich  dei  |  ner  Schul  |  meifterfchaft  eotwachfea, 

Baech.  II.  B.  S.  17- 

Und  die  fiebenfüfsigen  Jamben,  denen  man  zuweilen 
begegnet ,  z.  B. : 

Ich  will  fie  ja  nicht  für  die  Blafe,  fondern  Tür  den  Magen, 

III.  B.  s.  355. 

thun  auch  nicht  die  befte  Wirkung,  fo  wenig  als  {die 
häufigen  Elitionen  des  Vocals  t,  z.  B.: 

De«  Strafgeld'*  Hllfte  in  die  Stmeukajp  geben  müfite. 
Mit  ihrem  KlagllbellcnneU'  tu  fangen  fuchen. 

111.  B.  s.  354. 

und  die  übel  gemachten -Abkürzungen:  Epkes  (Ephe- 
fus),  Ckryfeü  (Chryfalus),  Kleomach  u.  f.  w.  S.  Ii.  B. 
die  Bacchiden,  S.  31.  44.  51. 

Dagegen  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs  die  vonHn.  K.  ge- 
wählte Versart,  befonders  Ja  doch  vieleStellen  fehr  wohl 
fliefseud  find,  und  hingegen  der  freyere  Jamb,  deffen  fich 
die  Danzifche  Verdeutfchung  bedient,  von  Rauheiten 
und  Nachläffigkeiten  keineswegs  frry  ift,  noch  einen 
andern  Vortheil  gewährt,  deffen  fich  die  andre  Ueber- 
fetzung  nicht  zu  erfreuen  hat.  Sie  befördert  nämlich 
Kürze  und  treuere  Annäherung  an  das  Original,  weil 
ihre  Länge  mehr  der  Länge  des  Piautinifchen  Sylben- 
mafses  zuftimmt.  Hr.  K.  konnte  fo  oft  in  einem  Jamb 
lagen,  was  bey  Hn.  D.  zwey  erfordert.  Auch  wiffen 
wir  nicht,  ob  nicht  die  Lebhaftigkeit  und  Natürlich- 
keit 
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keit  der  Rede  dadurch  befördert  wird.  Man  vergl. 
z.  B.  folgende  Stelle  in  der  Moßellaria  nach  beiden 
Üeberfetzungen ,  v,  590 — 602. : 

Theurop.  EJa,  mafiigia  ad  me  redi.    Tran.  Jam  ijlic  er*. 
Hale/ius  ne  fit .  nemo  dat.  age  quid  lubet. 
Tu  folut,  eredo,  fotnore  argentum  dacas. 
Dan.  Ccd»  Jutnut :  rtdde  foenut :  fotnus  reddite. 
Daturin  efiit  fotnus  actutum  mihi? 
Date  mihi  focnut  ?    Tran.  Fotnus  Wie ,  focnut  hie. 
tiefeit  quidem  nifi  fotnus  fabularicr 
Veteratar.    Ntque  ego  tetriurem  belluam 
Vidifft  me  unquatn  quemquam ,  quam  tt »  cgnfto. 
Dan.  Non  edepol  nunc  mt  tu  ißis  verbis  ttrritat. 
Theurop.  Calidum  hoc  rfi,  etfi  proeul  abeß,  urit  male.  — 

Küffntr.    (MI.  B.  8.  54-55  ) 
Theurop.  Do  Sohlingel  komm  riurüok! 

Tran.  Ich  komm« 
gleich.   (Zum  Geldmakler) 

Nun  quäl"  um  nicht.  du  kriegft  nichti;  tho.  wai  dir  beliebt. 
Mix  febeinu  ,  du  bift  der  einige .  der  auf  Ziofen  leibb 

Gtldmilkltr  (fehrciend). 

Ich  will  die  Zinfen!  Gebt  die  Ziufe!  Zahlt  die  Zinfen! 
Wollt  ihr  mir  auf  der  Stelle  meine  Zinfen  zahlen? 
Zahlt  mit  die  Zinfen! 

Tranio. 

Zinfen  hin  nnd  Ziufe ■  her ! 
Der  .ehe  Gaudieb  weif*  von  nicht«  an  reden  alt 
Von  Zinfen.    Eine  irgre  Beide,  alt  ihn. 
Hab'  ich  in  meinem  Leben  nicht  gefehn. 

Geldmakler. 
Beym  Z«»»  I  Mit  diefen  Worten  follft  da  mich  i 

Theuropidet. 
Da  gehtt  fo  heift  au ,  dafs  et  in  der  Ferne  brennt. 

Danz.  (IL  B.  8.  4«5.) 

Theurop.  He,  Bösewicht, 

Kommft  du  bald  wieder  au  mir  ? 

Tranio.  (zu.  Theurop.) 


(Zum  Wechsler.)  Mach  weiter 


Augenblicklich. 

L,2rm;  du  kriegft  ei 
nicht; 
nicht, 


Tbu",  wa»  du  willft.    Do  bift 
Der  Geld  auf  Zinfen  giebt. 

'Der  Weohtler. 

Her  die  Inneren! 
Bezahle  die  Intreffen ,  die  Intreffen! 
Wollt  ihr  mir  gleich  die  Intreffen  geben? 
Gebt  mir  die  Intreffen! 

Tranio. 

Intreffen  hin 
Und  lntereffen  her!  Der  Kerl  weif»  foult 
V«n  nichts  zu  reden.  alt  v»u  lntereffen! 
Der  Oaudieb  derl  Hab'  ich  doch  nie  ein  Thier 
Von  fchliromrer  Art  gefehen ,  ab  wie  dich. 

(Der  Befchluft  folgt.) 


Der  Wechsler, 
Mit  ditfe»  Reden  febreckft  du  mich  nicht, 
.  Theurop. 

?  geht  hitzig  her!  Er  brennt  der'n  auf  die  Haut, 
Sofernt  auch  ijt  «.  f.  W. 

Wir  haben  abßchtlicb  eine  längere  Stelle  hier  ge- 
wählt, um  das  Verhältnis  beider  UeberleUun^en. 
anfchaulicher  zu  machen.  Beide  haben  das  Rafche 
des  Dialogs  nicht  unglücklich  ausgedruckt;  aber  wir 

f'lauben  doch,  die  erfte  noch  beffer,  und  diefs  vorzüg- 
ich  auch  vermittelft  der  gewählten  Versart,  die-  an 
die  Plautinifche,  ihren  Bau  und  Numerus  ßch  mehr 
annähert.  Nur  im  letzten  Verfe  hat  Hr.  -Küffner  den 
Sinn  nicht  fo  beftimmt  und  richtig  ausgedrückt,  wie 
Hr.  Danz,  deffen  Verdeutlichung  überhaupt  von  die- 
fer  Seite  mehr  Werth  zu  haben  fcheint.  Wir  hr.tten 
gewünfeht,  dafs  auch  die  verfchiednen  andern  Sylben- 
mafse,  aufser  dem  Trimeter,  deren  fich  Plaut us  zur 
Abwechslung,  und  nicht  ohne  innern  Grund,  wie 
die  alten  griechifchen  Komiker,  bedient,  z.  B.  die 
trochjifchen  Tetrameter  ,j  und  andre  mr.nnichfacher 
gebaute,  dergleichen  man  bey  Ariftophanes  häufig, 
vorzüglich  bey  pathetifchen  Rhetor leationen ,  ge- 
braucht findet  (f.  Ran.  v.  1006 — 1075.): 

„  SvfMfUM  /um  tf  farvxta,  utu  px»  rm  tr*\*yx>  äymta- 

kth" 

Ptut.4o'7  —  $y?.,  die  auch  bey  Plautus  zuweilen,  z.B. 
in  der  dritten  Scene  der  MojUUaria,  im  Miies  IV,  2. 
und  fonft,  nachgebildet  find,  und  den  Nachdruck  der 
Rede  fahr  fördern,  von  dem  Ueberfetier  wären  aus- 
gedruckt worden. 

Wir  find  Oberzeugt,  die  Heftigkeit,  die  Behen- 
digkeit und  der  Nachdruck  der  Rede  in  vielen  Steilen 
hätte  fo  noch  fich  weit  beffer  erreichen  lauen.  Z.  B. 
wenn  Philolaches,  während  die  Sklavin  Skafa  ihre  Ge- 
bieterin Phileinatium  aufhetzt,  eutrüftet  für  fich  hin 
brummt:  » 

Vi*  eomprimor  |  quin  involem  il  \  Ii  in  oculot  fit  |  mulaf 

trici. 

fo  ift  die  Danz'fche  Ueberfetzuog  lange  nicht  nach- 
drücklieb genug. 

Nimm  dich  in  Acht,  verdammte  Hetzerin, 
Ich  krau'  dir  fonft  die  Augen  am  dem  Kopf. 

Mofieil.  v.  204.   II.  B.  S.  435« 

Auch  die  Küffner'fche  genügt  nicht,  zumal  da  fie 
nicht  beftimmt  genug  ausgedrückt  ift,  und  einen 
zweydeutigen  Sinn  zulä'fst : 

Wie  fie  die  Hexe  reiizte!  ich  fall'  ihr  in  die  Anjen. 

Wurde  nicht  vielleicht  folgendes  nach  der  Versart 
des  Originals  beffer  fich  ausnehmen? 

So  heue  du  Hexe ! 


halt'  ich  mich  die  Augen  ihr  auf 
zukrauen ! 
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1)  Leipzig  ,  b.  Schwickert :  Marens  Aecku  Plan- 

ins.  Von  D.  ff.  T.  L.  Danz  u.  f.  w. 

»)  Wik»,  b.  Doli:  Tktater  der  Römer  u.  f.  w. 

Auch  unter  aem  Titelt 

M.  A.  Ptaütus  ßmmUicht  Lußfyiele.  Von 

Ckr.  Küffntr  u.  f.  w. 

{Be/bklufi  der  in  Num.  tt-  abgebrochenen  Recenßam.) 

Eine  eigentümliche  Schönheit  der  Plautin'fcben 
Rede  find  die  fo  oft  vorkommenden  Häufungen 
der  Hauptworte  oder  auch  Zeitworte,  von  derlei« 
denfchaftlicben  Geniütbsftimmung  der  Unterreden- 
den eingegeben.  Das  Reizende  ihres  Eindrucks  be- 
fördert die  rafche,  in  zwey  oder  dreyTrimeter  einge- 
fchloffene,  Aufeinanderfolge  derfelben.  Herausgerif- 
fcn  aus  ihrem  rhytbmifcben  Perioden  bau  wie  viel  ver- 
lieren fie  nicht  an  Schönheit  und  Lebendigkeit!  Wie- 
der ein  Nachtheil,  dem  man  fich  bey  einem  freyeren 
Sylbenmafse  ausfetzt,  und  dem  Hr.  Danz  bey  feiner 
bequemern  Art  zu  überfetzen  oft  mufste  anheimfal- 
len I  Wir  haben  uns  bey  manchen  Stellen,  wenn  wir 
nennt  dem  Original  verglichen,  deffen  Vergleichung 
diefer  Ueberfetzer  fo  leicht  macht,  da  er  es  überall, 
was  wir  ihm  indeffen  fehr  danken,  mit  unter  den 
deuifchen  "Text  fetzen  läfst,  unangenehmer  Empfin- 
dungen nicht  erwehren  können;  oey  keiner  Stelle 
aber  wohl  mehr,  als  bey  der  fo  gefällten  des  Origi- 
nals in  den  beiden  Bacehis:  Ul.  Stent  v.  80.  (IL  B.  S.  15.), 
wo  Piflokterus  auf  die  Frage  des  Sklaven  Lydus  -.quid 
kuc?  auis  iftue  kabtt?  >,u>as  tvtöß  du  hier?  wer 
kaufet  da? n  antwortet: 

Amor  voluptat ,  Venu',  j  Venufiat  taudium, 
Joeue,  ludut ,  Jfermo-,  jltaei*  ßiaviatio. 

Diefe  Verfe  atbmen  ganz  in  ihrer  Stellung  und  ihrem 
Gange  das  Ent2ücken  des  liebetrunknen  Jünglings. 
Was  ift  in  den  fünffüfsigen  Jamben,  die  Hr.  D.  wählte, 
und  bey  der  gröfsern  Freyheit,  die  er  fich  vergün- 
stigte, daraus  geworden?  Man  lete  und  fage  felbft, 
ob  nicht  aller  Reiz  verflogen  ift.  —  Auf  die  Frage 
alfo: 

Wer.  häufet  da  ?  (  baffer  wobl :  wohnet.  >' 
— -    —  Frau  Venua  und  ibr  6obo, 
Die  Wotlnft,  die  Galanterie,  die  Freude. 
Der  Sehers ,  da»  Spiel ,  die  Liebttplauderey, 
Di«  Tlodeley  und  Lieblich  - Lieblichkeit. 

A.  L.  Z.  1009.    Erfler  Band. 


Wie  viel  beffer  ift  diefe  Stelle  Ha.  K.  gelungen!  — 
S.  II.  B.  14,  15.  5  8*° 

Lyder. 


ikiex? 
Fi/toklerut. 

Hier?  Am«,  V«noa,  Freude,  Wollnft,  Reis  und  Sohda. 

beit, 

Scherz.  Spiel  und  liebliche*  GefprCoh  und  fä£*e  KüITe. 
Wie  malt  hier  nicht  Eile  und  Kürze  jjeffer  den  Tau- 
mel der  Liebe!   Wie  gewählter  ift  nicht  der  Aus- 
druck !  Nur  wenn  in  der  kurz  darauf  folgenden  Rede : 
ißulHor  es  barbaro  Poticio,  Hr.  K.  überfetzt: 

Allein  da  biß  nach  thttriehter  ah  Poiitue. 

fo  ift  der  Sinn  nicht  getroffen ,  und  Hr.  Danz  hat  ihn 
richtiger  getroffen,  wenn  er  giebt:  „Gtkt  du  biß 
dummer  noch  als  ein  Potitier,"  denn  es  ift  ja  doch 
nicht,  wie  die  Küffner'fche  Ueberfeteung  vermuthen 
läfst,  von  einem  beftimmten  Individuum,  fondern 
von  einem  Kaftennamen ,  von  den  Herkulesprieftern 
Potitii  genannt,  die  Rede.  Aber  das  nachfolgende 
febon  gerügte  Danz'fche,  bift  wie  ein  Oelgötz  grofs, 
(  es  wird  ja  nicht  einmal  mit  dem  Worte  ÖtlgStz  der 
Begriff  von  Gröfse,  eher  der  Begriff  von  Dumm- 
heit oder  Verblflftbeit ,  verknüpft ,)  verderbt  wieder 
das  Beffere.  Noch  eine  Anmutb  der  Plautin'fchea 
Ausdrucks  -  und  Darftellungs  -  Weife  find  feine  oft 
fehr  glücklichen  Wortfpiele,  die  freylich  nicht  alle, 
aber  zum  Theil  doch  überfetzbar  find.  Wir  wollen, 
am  nicht  zu  lange  zu  verweilen ,  nur  einige  ausbe- 
ben, und  fehen,  wie  fich  beide  Vff.  dabey  genommen 
haben.  Hr.  K.  hat  einige  fehr  gut  ausgedrückt,  über 
die  Hr.  D.  eilfertig,  wie  er  überhaupt  ift,  als  über 
lühende  Kohlen  hinweg  eilte.  Z.  B.  in  den  beiden 
accku  IL  B.  S.  29.  überfetzt  diefer:  Efl  opus  X?v<r«i 


lung  auf  den  Namen  in  den  Worten  vorkommt :  Quid 


mihi  rtfert  Chrytfah  ejfe  nomen?  da  holt  er  in  einer 
Parenthefe  eine  Erklärung  von  dem  Eigennamen  nach, 
die  der  Lefer  zur  Noth,  auch  qhne  Kunde  des  Grie- 
chifchen,  fich  felbft  machen  konnte. 

Wat  hilft  e*  denn ,  daf»  man  mich  Goldmann  nennt, 
(Dm*  Ohngefibr  beiftt  Chryfalu*  auf  Dentfcb.) 

Wie  unpaffend,  wie  wenig  natürlich,  ja  lächerlich, 
dafs  er  diefes  Hinfchjebfel  den  .Chry/ahs  felbft  fagen 
(4)  O  läfst! 
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List!  Jene  obige  Stelle  hat  mit  anmuthigcr  Naivität  pauxillum  modo  der  Zweybrflckifchen  yeraetaenden 


Hr.  K.  alfo  verdeutfcbt: 
heifit'*  mif paßin; 


wir  brauchen  Gold  Gold- 
münncken . 


Nur  der  Jamb 
dehnt  worden. 


ift  Ober  die  gehörende  Länge  ausge- 
Auch  glaubt  Ree. :  jetzt  gilts  auf  paf- 
fen möchte'  reiner  Deutfcb  feyn,  als:  jetzt  ketßts. 
Dagegen  eben  in  diefein  Stacke:  nfaciet  extempto  Cru~ 
eifatam  nie  ex  Clirufalo"  v.  327.,  wo  Hr.  K.  nach  dem 
Lateinifcben  überfetzt: 

Und  Qutird)  mich  fogUUh  vom  Ckryfit  »um  Cruei/mi  ma- 
chen. 

was  dann  freylich  erft,  um  den  Sinn  des  Wortfpiels 
anfehaulich  zu  machen ,  einer  in  den  Noten  gegebnen 
Erläuterung  bedurfte,  gefällt  uns  die  Danz'fche 
TJeberfetzung  beffer,  eben  auch  darum ,  weil  fie  jene 
Erklärung  entbehrlich  macht,  wenn  fie  auch  fchon, 
wie  es  infolcben  Fällen  zuläffig  ift,  den  Witz  aus  der 
fremden  in  unfre  Sprache  herüber  fpielt: 

Und  aut  dem  Chryfal  einen  Trübfil  mechea. 

Ganz  unilberfetzbare  Wortfpiele  hingegen,  wie  invo- 
catus  z.  B.  in  der  erflen  Scene  des  erflen  Acts  der  Ge- 
fangenen, die  von  Hn.  D.  indeffen  noch  nicht  Ober- 
fetzt worden  find,  wo  invocatus,  das  angerufen  und 
mn  gerufen  bedeuten  kann,  einen  Doppelfinn  hat, 
fuulite  Hr.  K.  wenigftens  durch  Andeutung  auszu- 


A.  tu  vorgezogen  (nur  nicht  das  allerwenigfte ), 
ein  Irrtbum  der  Ha.  K.  befchlichen  haben  mufs.  Di« 
Zweybrückifche  lieft  ja  wirklich  nae  perpauxillum  — 
T.  1.  S.  a«.   Indeffen  bekennt  Ree,  dafs  nach  fei- 
nem Gefühle  die  erfte  L.  A.  nt  gerade  durch  komi* 
feben  Sinn  und  Zufammenhang  ihm  mehr  begönftigt 
zu  werden  fcheint.  —    Die  angegebnen  Proben  be- 
weifen,  dafs  Hr.  K.  feinen  Autor  mit  Liebe  und  Geift 
behandelt.    Diefs  ift  auch  von  Hr.  D.  nicht  zu  Uuig- 
nen.  Auch  haben  beide  die  Klippen>  an  denen Ueber- 
fetzer  des  Plautus  fo  gern  fcheiterten ,  entweder  in  zu 
trockner  Bücherfprache,  oder  in  plattem  Pöbelton  ihn 
zu  verdollmetfchen  ,  meiftens  mit  Glück 


Wir  haben  ferner  bisher  in  der  Vergleicbung  ge- 
funden, dafs  durch  das  Beftreben  nach  gröfserer  Aehn- 
lichkeit  in  der  Form  die  Küffner'fche  Ueberfetzung 
Vorzüge  hat  vor  der  Danz'fchen:  dabey  wollen  wir 
aber  nicht  läugnen,  and  haben  fchon  oben  darauf 
hingedeutet,  dafs  eben  diefs  Streben  vielleicht  felbft 
oft  Unebenheiten  erzeugt  hat,  von  denen  die  freyer 
Geb  bewegende  Danz'fche  fich  rein  erhielt.  Wir-wol- 
len  von  kleinern  nicht  reden,  dafs  z.  B.  bey  den 
Schwüren:  kercule  mehercult ,  Hr.  K.  immer  geglaubt 
hat,  den  Herkules  beybehalten  zu  muffen,  wo  dann 
die  EliGon  des  Vokals  «  Herkies  —  beum  Herkies 
ziemlich  unangenehm  auffallt,  (dixi  kercule  vere 
omnia  —  „beum  Hernies  alles  kaV  ich  ihm  grfagt.* 
drücken,  und  im  vorliegenden  Falle  durch" Zufam-  Küffner'fche  Ueberf.  III.  B.  S.  50  —  54-  lieft  man 
nfetzun^  und  Trennung:  un-ongerufen,  was  übri-  zweymal  hinter  einander  wieder  Herkies.  Wie  viel 
is  nur  in  der  Note  bemerkt  ift  U.  B.  46).,  denn   beffar,  wenn  Hr.  D.  überfetzt:  E$f  freylitk  alles  hab% 

ick  ihm  gefügt. '  II.  B.  S.  47K>)    Dafs  Hr.  ' 


Texte  S.  116.  fleht  ungerufen: 

Die  Jugend  nennt  mieb  Mitnnerliebchen,  weil  ick 
Bey  eilen  Luftgelagen  angerufen  F.ode. 

Juventut  nemen  indidit  fcorto  mihi, 
Bo .  quim  invocatut  foleo  tjje  in 

Dagegen  ift  wieder  der  auch  von  Ariftophanes  häufig 
gebrauchte  Volkswitz  gewif<e  Menfchenklaffen  nach 
l\amen  von  Völkerfcbaften  komifcb  zu  bezeichnen, 
der  v.  55—60.  fich  findet,  fehr  gut  in  deutfeher  Form 
herausgehoben  worden,  wenn  Regio  fagt: 

Man  darf  Geh  gar  nieht  wandern ,  deTi  fie  j»der  flieht: 
Dean  du  bederfft  (er  viel  und  vieler-ley  Soldaten, 
i  ür»  erfte  heb  du  denn  die  Backertdvrfer  nöchig, 
Die  wiederum  ger  mannichfalttg  find : 
So  breaebft  do  die  Brodhäufer  und  die  Kuc 


n*gefagt'.  II.  B.  S.  47*) 
oben  fchon  bemerkt,  die  Endungen  der  lateinifcben 


K.y  wie  wir 
hen 
und 


8«Veb«Ä  -      Partikel  ausgehoben  werden.  H 


und  griechifchen  Eigennamen   von  Per  fönen 
Stä  iten  oft  abkürzt,  dafs  er  Präpofitionen ,  wie  ge- 

fen,  zufammenzieht :  z.  B.  die  bittet  mich,  ihr  ei^rn 
chützer  aufzuflicken  gen  den  Soldatem.  (Bacchid. 
II.  B.  S.  6.)  Von  folchen  Kleinigkeiten  nicht  zu  re- 
den: fo  fcheint  es,  der  Vf.  fey  oft  zu  Unbefrimmt- 
heiten ,  Undeut  lieh  keilen,  ja  auch  zu  unrichtiger 
Uebertragung  felbft  dadurch  verleitet  worden.  Ift 
es  wohl  verftändlich,  wenn  der  Satz:  non  veflem  ama- 
tores  mulieris  amant,  fed  veflis  fartum,  Moftell.  v.  170. 
gegeben  wird: 

e£nl£n^A41e^tfr^  e^efaV^Q  HfCr\&  e^tf^  Jte^eTeVeeC  1   etfeV^  Mtta^f  e?<e9  a\fb^£fo 

Der  Gegenfatz  mufs  bey  folcher  Stellung  durch  eine 
Partikel  ausgehoben  werden.   Hr.  D.  bat  gwey  lam- 


Won  pol  nürandum  tfi ,  fugitare  hanc  provinciam. 

Multit  et  multigtneribut  oput  rfi  tihi 

Militibut,  primum  dum  oput  eft  Piftorienfibut: 

Eorum  funt  gmtra  aliquot  Pißoritnjium, 

Oput  fanieei*,  oput  Placentinit  ouoaue, 

Oput  Turdttanit,  oput  t/t  Picedultnfibut: 

Jam  maritumi  omntt  irdlitct  oput  funt  tibi. 

Im  Vorbeygehn  bemerken  wir  hier,  dafs  in  der 
bald  darauf  folgenden  Stelle  v.  74.,  wo  der  Vf.  fagt: 
«r  habe  dieL.A.  der  l'axdkufcfaea  Ausgabe  nae  per- 


hen  daraus  gemacht,  in  denen  das  Won  fleckt  belei- 
digen möchte,  und  die  Wiederholung  von  veßis  ver- 
mi.st  wird: 

Der  KUid  tft't  nicht,  worauf  die  MReeer  febo; 
Nur  auf  du  feben  fie.  wie  , ' 


Wenn  in  eben  dem  Stücke  (bey  Hr.  K.  III.  Th.  S.  50) 
„mstuo  nt  tecknae  meae  perpetuo  perierint"  von  Hr.  K. 
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fo  ift  der  Sinn  verfehlt:  denn  das  fagen  die  Worte  So  begegnet  man  überall  Stellen,  wo  man  bald  dem 

nicht,  fondern  wie  Hr.  D.  richtiger  es  giebt;  einen,  bald  dem  andern  Ueberfetzer  den  Vorzug  tu 

.  r  l  ru~k.  p/^..  n.k.;,-„.  geben  fich  geneigt  fohlt,  wo  man  bald  an  dielem. 

Ich  furchte  mcnc  Plane  Jchs,,ern.  ^  ^  ^  ^  Vojlkommenheit 

nur  perpttuo  hätten  follen  auch  ausgedrückt  werdan.  verrnifst.    Wer  indefs  die  Schwierigkeiten  einer  fol- 


Der  Nirne  Mifargyrides  ift  ebenfalls  unrichtig  von 
Hr.  K.  als  ein  Eigenname  des  Wechslers  ausgedrückt 


Willkommen  Mif*rjjrride»  von  gasten  Herten. 
"*    {Salvcre  iubeo  le ,  Mt/argyridee,  btng.    Mo/t  eil.  v.  56^0 

Aus  dem  Zufammenhange  ergiebt  es,  dafs  es  blofs 
•in  Spottname  ift,  den  Tranio  ihn  ironifcher  Weife 
giebt  .  daher  Hr.  D.  beffer:  und  richtiger  die  Steile 
giebt: 

Sey  mir  wohl  fchttn  willkommen ,  Silberftind.    II.  B.  4SI. 

Dagegen  hätte  Ree.  gewünfeht,  dats  in  den  näcbft 
folgenden  Verfen  das  Spiel  der  Gegenfatze,  wo  der 
"Wechsler  fagt:  Hic  homo  tß  inanit ,  und  Tranio  er- 
wiedert:  HU  homo  efl  certe  ariolus,  nicht  wäre  ver- 
nachläffigt  worden.  Die  fchöne  Wechfelrede  üt  bku*. 
obenhin  ausgedrückt  worden. 

Wecktier. 
Dar  kommt  mit  leereu  Hlndea. 

Tranio. 


chen  Arbeit  kennt,  wird  dem  Talente  und  demFleifse 
beider  Ueberfetzer,  wenn  er  ihnen  auch  febon  bey 
einer  zweyten  Ausgabe  ftrengere  Genauigkeit  und 
anhaltendere  Arbeit  der  Feile,  was  an  Hr.  D.  befon- 
ders  verrnifst  werden  dürfte,  empfehlen  wird,  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren  laden.  Mit  Vergnügen 
indefs  Geht  Ree.  der  freyen  Bearbeitung  des  Plautus, 
mit  der  Hr.  v.  Emßedel  befchäftigt  ift,  entgegen. 
Wenn  fie,  wie  er  nicht  zweifelt,  im  Geifte  ieiner 
TerenzTcl.cn  Nachbildungen  abgefafst  Ift:  £o  wird 
man  auch  die  vollkommenften  genauem  " 
gen  des  Plautus  weniger  vermiUen. 


Hr.K.  hat  fich  näher  an  das  Original  gehalten;  jedoch 
ift  der  Vers  etwas  raub. 


ift 


Geldm»ekler\ 
Gold. 

Tranio. 

Der  Menfrh  ift  «in  Warirfiger. 


Auch  rft  in  der  gleich  darauf  folgenden  Antwort: 
Quin  tu  ißms  mittis  trictu?  das  Danz  (che:  „ mach  keift 
ff'inkethblzer!"  zu  provincial,  wenigftens  zu  fremd: 


LITERATURGESCHICHTE. 

RzOKNSBUro:  Monumentum  Ktpliro  dtdkatum  Ra- 

tisbonae.  Die  xxvn.  Decembr.  Anno  mdcccvizi. 
Adjectae  funt  quatuor  tabulae,  praeeipuas  mo- 
numenti  partes  exhibentes.  ao  S.  gr.  rot 

Ein  vortrefflich  gefchriebnes  Programm  des  dem 
aftronomifchen  Publicum  rühmlich  bekannten  Hru 
ProfefTors,  Ptttr  Placidus  Heinrich,  von  St.  Emmeln 
zu  Kegensburg.  Es  ward  an  Kepler  s  Geburtstage,  den 
der  edle  und  grofs  denkende  Fürft  Primas,  zur  Ein« 
weihung  des  dem  unfterblichen  Manne  gewidmetem 
Denkmals  gewählt  hatte,  ausgegeben.  Der  Vf.  fchil- 
^Lert  diefes  grofsen  Aftronomen  Leben  und  Verdienfte, 
fo  weit. fie  fieb  in  einem  Progr  amnie  fcliildern  Helsen, 
und  erzahlt  deffen  Verhäitnme  zu  der  Stadt  Regens- 
burg, wo  Kepler  am  November  1630.,  neun  und 
fünfzig  Jahre  alt,  ftarb,  und  aufser  der  Stadt  auf 
,  dem  St.  Petri -Kirchhofe  begraben  ward.  (Die  Stell« 
des  Grabes  weifs  man  nicht  mehr  anzugeben;  wenn 
auch  anfangs  ein  Stein  den  Ort  der  Einfenkung  der 


Beffer,  wie  Hr.  K.  hat:  „laß  iitft  Fofftn jetzt !"  Beffer  i^jche  bezeichnete:  fo  ward  doch  nachher  wäErend 
dagegen  ift  urbanus  feurra  von  Hr.  D.  durch  der  Kriegsabel,  welche  die  Stadt  drückten,  auch  die- 
Stadtnarr,  als  von  Hr.  A.  d.ircb  Stadtfchlinget ;  pla-   fer  Kirchhof  verwüftet.)    Wenn  an  feinem  Todes« 


den,"  als  von  Hr.  K. 


Jchekn"  überfetzt  worden.     Wenn  indefs 
S.  480.  Hr.  D. :  „  tgo  fum  mifer ,  jceltftus  natus  Diu  ini 
nicis  omnibus  "  alTo  verdeutfeht: 


Se-   fterbliches  Andenken  in  dem  fc  honen  Denkmale,  wel- 
wieder   cnes  vier  edle  Männer  felbft  unter  dem  Drucke  eines 
folchen  Unternehmungen  äufserft  ungültigen  Zeit- 
alters zu  veranftalten  und  zu  Stande  zu  bringen  wufs- 
Wahrhaftie.  ich  »in  ei»  nnfol'ger  Menfeb,  ten ,  mit  erneuertem  Glänze  über  Deutfchjand  auf. 

Ein  ßufewicht,  tnr  nnglitckfM'gen  Stunde  geboren.  Der.trfle,  der  dem  Programm  bejgebundenen  Ab- 

10  Ut  der  Betriff  von  fetlißus,  durch:  BUfewicht,  nicht  drücke  ftellt  den  Grundrifs  des  Denkmals  dar.  Es 
richtiK  aufeefafst,  fondern  der  ganze  Zufammenhang  ift  «ine  Rotunde,  deren  Durchmefrcr  20  Fufs  beträgt, 
ftimmt  für  die  Bedeutung,  in  der  Hr.  Ä.  das  Wort  Auf  dem  zwtyten  fieht  man  das  vollendete  Denkmal, 
irenommen  Die  Kuppel  ruht  auf  acht  Säulen  dorueber  Ordnung. 

"  Die  Axe  einer  fpkatra  armiäaru  in  der  Mitte  der 

j^rassrt».    «*- 5^Ä£*1är: 

den 
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A.  L.  Z.  Nim.  f 

den  Zeichen  des  Thierkreifes,  womit  die  der  Sonne, 
des  Mondes  und  der  Planeten  abwechfeln.  f  Da  der 
Zeichen  des  Thierkreifes  zwölf  find :  fo  konnten 
auch  nur  zwölf  andre  Zeichen  zwifchen  cliefelben  ein- 
eefchaltet  werden;  der  Planeten  find  aber  eilf,  and 
mit  Sonne  und  Mond  find  diefer  Himmelskörper  drei- 
zehn ;  verroutblich  wird  alfo  das  Zeichen  der  Veftt 
ausgfWfen  feyn,  da  fich  nur  zwölf  Zeichen  anbrin- 
gen liefsen.)  Der  dritts  Abdruck  hellt  Keplers  Bülte 
vor»  welche  auf  einem  fönf  Fufs  hohen  marmornen 
Picdeftal  ruht,  und  von  Hn.  DöÜ  zu  Gotha  aus  Car- 
rarifchem  Marmor  gearbeitet  ward.  Unten  lieft  man: 
KEPPLER.  (AT  fchrieb  feinen  N amen  ungleich, 
bald  mit  einem  einfachen,  bald  mit  einem  doppelten  p.) 
Der  vierte  Abdruck  zeigt  das  an  dem  Piedeftal  ange- 


.    MÄRZ  igoo. 

brachte,  von  Hn.  Dannecker  zu  Stuttgart  aus  Ca r ra- 
rifchem Marmor  gearbeitete  Basrelief.   (Kepler"*  Ge- 
nius entfchleyert  das  Geficht  Uraniens,  und  dleXe 
reicht  ihm  mit  der  Rechten  ein  aftronomifches  Fern- 
rohr dar;  ihre  Linke  hält  eine  Rolle,  auf  welche 
Figuren  gezeichnet  find,  die  der  Kenner  bald  als 
Andeutungen  der  Kepler  n  eignen  aftronomifchen  Er- 
findungen erkennt)    Die  Abdrücke  find  nicht  Ku- 
pferftich,  fondern  Steindruck.  —   Den  Beförderen! 
des  Denkmals  wurden  die  erften  Abdrücke  die  res 
Programms  mitgetheilt;  aber  es  ift  fehr  zu  wdn- 
fchen  und  vermu  tili  ich  auch  zu  hoffen,  dafs  diefe  mit 
Liebe  gearbeitete  Abhandlung  eines  hochachtungs- 
würdigeo  Gelehrten  durch  den  Buchhandel  auch  zur 
Kenntnifs  eines  gröfsern  Publicums  gelange. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D 


I.  Gelehrte  Gcfellfchaften  und  Preife. 


--Jim 

hydrotechnifche  Gefellfchaft  in  Prag,  welche 
die  böhmifchen  Flüffe  nivelliren,  fchiffbar  machen, 
unter  einander  und  mit  der  Donau  verbinden  laffen 
will ,  hat  zu  ihrem  Präfes  den  Fürften  Anten  l/idor  Lob- 
kevitz ,  zu  ihrem  feientinfehen  Director  den  Profe  (Vor 


werden;  doch  wird  die  Abhandlung  auf  Kofxen  der 
Univerütät  gedruckt  erfcheinen. 


J 


Für  den'  auf  Befehl  des  franzäfifchen  Kaifers  im 
Hoy.  ausgefetzten  grofsen  Preis  über  den  Croup  ift 
der  Termin  zur  Concurrenz  bis  zum  31.  Jul.  d.  J.  ver- 
längert.   Auch  können  diejenigen  Aerzte,   die  ihre 


Ctrfiner,  und  zu  ihren  Reprifentanten  in  Wien  die  Für-   Abhandlungen  bereit*  an  den  Hn.  Minifter  d  es  Innern 
tttn  Schwanenberg,  den  Grafen  Oberftkämmercr  H  rbm    nach  Paris  «ingefendet  haben,   diefelben,   wenn  lie 
u.  f.  w.  erwählt,  and  zu  den  nöthigen  Koften  ihres 
Vorarbeiten  einen  Fond  von  21000  Fl.  (die  geringfte 
Einlage  eine*  Mitglieds  beftelit  in  500  Fl.)  gleich  An- 
fangs zufammengefchoffen, 

Von  dem  Confeil  der  rußtfih  -  ketferl.  Vmvtr/aSt  tu 
Motbva  ward  unterm  1 j.Jun.  1805.  auf  Antrag  der  mit 
deTfelben  verbundenen  GefeBfchaß  für  die  mjpfche  Ge-  .  Hr.  Prediger  und  Confiftorialrath  Borowthy  zu  Kö- 
fthkhte  und  Aherthänur  folgende  Frage  bekannt  gemacht:  i«gsberg  ilt  zum  Oberconliftorialrath  und  Mitdircctor 
„  Ntflor,  der  rufüfehe  Annalift>,  fagt,  dafs  die  Sievern,  de«"  geiftlichen  und  Schul  -Deputation  bey  derOftpreu- 
welche  Rufsland  bevölkerten,  von  den  Ufern  de»  4JUchen  Regierung  ernannt  worden. 
Donau"  aus  Bulgarien  und  dem  Lande  der  Uf~ 


noch  etwas  daran  ändern  wollen,  nach  Angabe  des 
Motto's  und  der  Zeit  der  Einfendung,  vorläufig  wie- 
der zurück  erhalten, 

II.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 


f*«™  gek 

men  feyen,  nachdem  fie  dort  durch  die  Woloeiun  ver- 
trieben worden.  1)  Wenn  kann  diefe  Einwanderung 
der  Slaven  nach  aller  Wahrfehe'mlichkeit  gefebeben 
feyn?  1)  Weichet  Vplk  nannte  bJeftor  Woloclten?  die 
Römer,  die  Longobarden,  die  Bulgaren,  oder  die  ei- 
gentlichen Wlachen?  —  Für  die, hefte  Abhandlung 
waren  400  Rubel  oder  eine  goldene  Medaille  von  100 
Dncaten  ausgefetzt,  wozu  der  bekannte  Hiftoriograph 
Karemfiu  150  Rubel  gegeben  hatte.  Unter  4  eingegan- 
genen Abhandhingen  fand  den  meiften  Beyfjll  eine, 
die  in  der  Hauntfaclie  mit  Thmmenn  und  Gott  er  er  über- 
einftimmt,  dali.  Neflort  Wolochen  die  Bulgaren  feyn, 
und  die  Auswanderung  der  Slaven  aus  dem  öftlichen 
Donaugebiete  durch  die  von  Kuuratli  gegen  die  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  bewirkte  Revolution  veranlagt 
worden,  und  die  diefs  Refultat  auf  eine  neue  Art  zu  be- 
gründen fucht;  da  man  aber  bey  Eröffnung  des  Zettels 
als  Vf.  Hn.  Chrißian  v.  Schützer  fand :  fo  konnte  dein  Vf. 
als  Mitglied  der  Urüverutüt  der  Preis  uiebt  zuerkannt 


Am  3|.  Jan.  d.  J.,  als  am  erften  Capitelstage  des 
errichteten  Dantbrogsorden  wurden,  aufser  andern,  nach- 
folgende Gelehrte  zu  Commandeurs  und  Rittern  def- 
felben  ernannt.  Zu  Commandeurs:  Der  Juftitiariut 
im  höchften  Gericht  Chr.  Colbiärnfen,  der  Confercnzrath 
Ovt  Meiling,  der  in  Ruheftartd  verfetzte  Buohof  von 
Seeland  Nie, Edinger  Bollen;  zu  Rittern:  der  fchleswig- 
holfteintfcbe  General  •  Superintendent  Adler,  der  Ober- 

frocureur  Baron  v.  Eggers,  der  Confeff.  B*ßhelin,  der 
tatstath  Moidenheteer  ,  die  Etatsräthe  Cellifen  und  JU/- 
bright  zu  Kopenhagen,  die  Etatsräthe  und  Profefloren 
Hegewifck  und  Weber  zu  Kiel ,  der  Oberbaudir.  H**/"* 
der  Juftizr.  und  Prof.  Bugge  zu  Kopenhagen,  der  Ju- 
ftizrath  und  Dir.  der  Kunftakadeniie  N.  Al'iMgwf'i 
der  Archiater  und  Prof.  Brendit,  der  Prof.  Winslo'v,  die 
Profefforen  Zeige  (zu  Rom),  Trefchew  und  Wtbcrg,  der 
Paftor  Mefimen  zu  Kopenhagen,  der  Rcctor  Ole  Warm 
zu  Horfens ,  die  Vorfteher  der  Taubftummen  •  Inftitute 
zu  Kopenhagen  iindKiel^ptfferg  und  Pfingften  u.  a.  m. 
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Montags,    dem  27.  März.  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


»ECHTSGELAHRTHBIT. 

Koblenz,  b.  Pauli  und  Comp.:  Codex  Napoleon 
dargeftellt  und  kommenbrt  von  F.  Laffaulx,  or- 
dentlicher (m)  Profeffor  des  Codex  Napoleon  an 
der  Fakultät  der  Rechte  zu  Koblenz.  Erfler  Theii. 
1809.  Vi  u.  394  &  g.  ( 1  Klhlr.  14  gr.) 

Mit  einer  ähnlichen  Arroganz  und  grendlofem 
Egoismus  bat  Ree.  lange  keinen  Schriilfteiler 
auftreten  fehen,  als  iln.  Lafjiwix ,  der  eiuen  gewif- 
fen  literarifchen  Ruf,  wie  dieß  häufig  hey  mtttelmäßi- 
gen  Gelehrten  der  Fall  ift,  dem  fehr  zufälligen  Um- 
,  ftande  zu  danken  hat,  dafs  er  der  Erfte  war,  welcher 
eine  ziendich  mittelmäßige,  jetzt  völlig  entbehrliche 
TJeberfetzung  des  Code  Navotfon,  wohl  mehr  aus 
Spekulation,  als  aus  wiffenfr-haftlichem  Antriebe  lie- 
ferte,  oder  —  um  in  feiner  Sprache  zn  reden   

durch  den  geduldigen  Preßbergel  für  haaret  Gnid  aus 
münzen  Heß.    Durch  den  unerwartet  guten  Abfatz, 
oipier,  wie  wir  an  einem  andern  Orte  näher  zu  be- 
werfen uns  vorbehalten,  in  einem  deutfeh  franzöfi- 
/ehen  Stile,  ohne  allen  Gefchmack  und  Bildung  abge- 
faßten ,  durchaus  verunglückten  Ueberfetzung?  die 
nur  weil  keine  andere  da  war,  aus  bloßer  Noth  ihre 
K-ufer  finden  konnte,  ift  nun  ihr  dem  Publicum  fonft 
völlig  unbekannter  Vf.  fo  Qoermuthii»  e  eworden ,  dafs 
fr^Ph  fogar  einfallen  läßt,  den  ohne  Zweifel  auch 
in  ler  neuen  Legislation  gründlicher,  wie  er  es  in  fei- 
nem ganzen  Leben  werden  dürfte,  gebildeten  deut- 
schen Gelehrten,   in  einem  anmaßend  lächerlichen 
Tone,  durch  ein  Schlecht  compilirtes  Coltegienkeft ,  Un- 
terricht zu  ertheilen     Die  Vorrede  beginnt  gleich 
mit  der  fo  ominöfen  Bemerkung,  welche  der  vernünf- 
tige Lefer  ohnehin  würde  gemacht  haben,  dafs  die 
sanze  Arbeit  eine  »»zeitige  Frucht  fey,  dafs  der  Vf. 
Ie(bft  fühle  die  Expoßtion hätte  bey  einer  nochmaligen 
Rrvißon  gewinnen,   und   mit  diefer  CompitaUon  — 
fet/en  wir  hinzu  -  das  Publicum  verfchont  werden 
muffen.    Es  beweift  fchon  wenig  Achtung  für  dielt- 
*«irifche  W»  lf ,  wenn  man  fie  unerfahrnen  Stüde»- 
gMch  behandeln,  und  mit  einer  fo  alltäglichen 


1-  lftDer  »or  «nS  hegende  Band  enthält  eine  fehr  weit- 
lauftige  und  doch  nicht  erfchönfende  Einleitung,  und 
von  dem  erften  Buche,  oder  dem  Perfonenrechte  ei- 
nen Präliminar« ilel  von  dem  natürlichen  und  bür- 
gerlichen Zuftande  der  Perfonen,  und  außerdem  die 
Lehre  von  den  Acten  des  Civilftandes  und  von  der 

.  .  fn  Her  Einleitung  werden,  ihrer  zwecklofen  Aus- 
führlichkeit ungeachtet,  nur  folgende  Unterfuchun- 
g^en  aufgenommen:  1)  über  die  Stelle  welche  der  Co- 
uex  iNapoleon  in  dem  allgemeinen  Syflem  der  GeOtz- 
gebung  einnimmt;  2)  über  die  vermiedenen  Gefetz- 
gebunden  welche  bis  zur  Verkündigung  deTrelben  in 
Frankreich  befanden  haben,  und  endlicn  3)  ober  die 
Gefetze  im  Allgemeinen  und  ihre  Anwendung  auf  die 
Civilrechte  Der  erfte  Punkt,  der  fo  gut  wie  aar 
nicht  erledigt  ift,  hätte,  wie  er  dafteht,  füglich  weß- 
bleiben  können:  denn  es  ift  wohl  jedem  An fänger, 
ohne  daß  eres  erft  in  den  Vorlefungen  über  den  Co- 
dex Napoleon  zu  lernen  braucht,  bekannt,  was  unter 
Gejetz,  Reckt,  RtdUsunfferfchaft  u.  f.  w.  zu  verftehen 
iey.  Der  Vf.  wirft  alles  ohne  Ingifche  Ordnung  durch 
einander,  wie  man  denn  Oberhaupt  eine  cewifTe,  Htm 
Rechtsgelehrten  unentbehrliche,  philofophifche  BiL 
J  Jwr*irbers  bey  ihm  fucht-  Statt  daß  er  den  Be- 
griff  des  Rechtes  aus  dem  desGefetzes  hätte  ableiten 
und  entwickeln  follen,  fängt  er  gleich  damit  an- 
„das  Recht  im  Allgemeinen,  ift  im  objectiven  Sinne, 
der  Inbegriff  aller,  gefchriebenen  und  nicht  gefchrie- 
beneu  Gefetze.      Hätte  er  den  geiftrefchen 


K  ft,  «„.  Collegienhefie  find,  abfpeifen  will;  aber  eine 
an  rrechheit  gränzende  Geringichätzung  verrät h  es, 
wenn  man  wie  der  Vf.  dleß  fo  ganz  ohne  alles  Errö- 
tbf",Sfß^t,  und  wenn  noch  dazu  die  Hefte  akade- 
"V^her  Voriefungen/o/r»ßfA*gerathen  find,  als  die 
iwmgen, 

d.  L,  Z.  1909.  Erfler  Band. 


den  er  allenthalben  zwar  anführt,  aber  wenig  ftudiert 
zu  haben  fcheint,  beffer  benutzt,  fo  würde  er  wen.V- 
itens  mit  mehr  philofophifchem  Geifte,  davon  ausge- 
gangen feyn,  daß  Recht  fo  viel  als  Gefetz  in  der  all- 
gememftert  Bedeutung,  oder  als  den  nächften  oder 
entfernte«!  Grund  der  Möglichkeit  einer  Handlung 
bedeute,  vergl.  Verfnckt  Bd.  1.  S.  8a.)  und  hier.mf 
erft  feine  höchft  oberflächliche  Definition  hergeleitet 
haben.  Nach  unferer  Anficht  ift  Gefetz  in  der  jurifti. 
fcken  Bedeutung  des  Wortes,  (denn  die  verbindliche 
Kraft,  welche  von  dem  menschlichen Gewiffen,  for  in-  • 
tirieur,  wie  der  Vf.  fich  ausdrückt,  herrührt,  «hört 
wahrlich  nicht  in  ein  Lehrbuch  des  Napoteonifchen 
Rechtes)  nichts  anders,  aß  -'je  Erklärung  des  pofiti- 
ren  Willens  der  höchften  Staatsgewalt,  und  Recht 
wenn  man  nicht  bluß  willkürliche  Wortbedeutungen 
auffurhen,  fondern  den  eigentlichen  Begriff  beftim- 
men  will,  nichtSanders,  aß  das  aus  der  Erklärt»™» 
jewrt  pofitiveo  Willens  hervorgegangne  Rcfu]t.f. 
U)  V  Dia 
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Die  Gerechtigkeit  endlich  befiehl  in  der  Uebereinftim-  über  die  Verbindlichkeiten,  welche  die  gefellfchaft- 
mung  der  äufsern  Handlungen  eines  Staatsbürgers  mit  lieben  Verbaltuilfe  dem  Menfchen  im  Staate  auferJe« 
den  Gefetzen.  Aber  ganz  nene  Sachen  kann  man  vom  gen.  Das  Studium  des  Naturrechts  brauchtauch  dem 
Vf.  lernen:  unter  rerum  divinarum  et  humanarum  no.   der  pofitiven  Gesetzgebung  nicht  nothwendig  vorher 

titia  ift  wobl  eher  die  Wiffenfehaft ,  als  die  Witten,  zu  gehen:  denn  diejenigen  Vorfchriften ,  welche  wir 
fchaft  des  Rechtes  zu  verfteben,  und  Jurisprudenz  nicht  im  poßtiven  Rechte  wieder  finden ,  find  weniger 
in  engerer  Bedeutung  bedeutet  die  aus  einir  Reihe  von  Vorfchriften  als  Gefühle.  (!)  Wer  ein  GewifTen  hat, 
poßtiven  Entfcheidungen  abgeleiteten  Sätze!  es  mufsTe  weift  die  Tugend  vom  Verbrechen  zu  unteffcheiden. 
doch  etwas  gefagt  werden  um  die  jmrispmdence  des  Was  eingeboren  ift,  braucht  nicht  gelehrt  zu  werden. 
arrits,  de  la  Cour  de  eaffaüon  u.  f.w.  anführen  zu  Höchftens  ift  es  Sache  der  Logik,  in  Colhfioosfällen 
können,  und  dergeftalt  dem  ungeduldigen  Zuhörer  von  Pflichten  und  Gefühlen  den  Ausfchlag  zu  geben 
vorläufig  einen  gelehrten  Sand  in  die  Augen  zu  ftreuen.  u.  f.  w.  —  In  der  That  eine  herzerhebende  Phiiofo- 
Welch 

eine  kültijche  Definition  des  Naturrechts,  nnd  phie!  wobey  denn  aber  freylich  die  gewöhnliche« 
welche  fcharffinnige  Bemerkungen  darüber  erblicken   von  der  des  Vfs.  fo  febr  verfchiedene  Logik  eine 
wir  nicht  in  §.  3.I  mit  wahrer  Hochachtung  ziehen  ziemlich  fubordinirte  Rulle  fpielt.     Wie  unlogifch 
Wir  vor  dem  berufenen  Lehrer  deutfeber  Un  gelehr-  würden  wir  z.  B.  fagen,  ift  es  mit  dem  Vf.  Civürtckt 
ten  den  Hut  ab.   „Das  Naturrecht  begreift  die  Vor-  dm  Altgemeinen  den  Inbegriff  aller  pofitiven  Gefetze 
fchriften,  nach  welchen  der  Menfch  im  Zuflande  der  eines  Volkes  ( jus civitatis )  zu  nennen,  und  darunter 
Natur  und  unabhängig  von  jedem  fremden  und  äu-  das  Völkerrecht,  das  Staatsrecht,  das  Privatreeht,  als 
fsern  Willen,  das  was  gerecht  ift,  von  dem,  was  un-    Unterarten  zu  begreifen;   aber  wir  befcheideiu uns 
rechtlich  ift,  unterfcheidet.    Das  Naturrecht  ift  bey  nach  der  Vorrede,  gern,  da£s  nur  Hr.  Prot.  Lajtaulx 
allen  Völkern  daffelbe,   weil  es  aus  dem  menfch  Ii-  allein,  nicht  die  barbarifchen  Ausländer,  die  D  eing- 
ehen Gewißen  herfliefst."  —  —     Der  Vf.  fcheint  (chen,  in  den  Geift  der  alten  und  neuen  Legislation 
überhaupt   mehr  das  GewifTen,    als  die  Vernunft  eingedrungen  find ,  und  dafs  es  kein  leichtes  Unter- 
und  das  IViffen  zu  lieben.     Mit  welchem  Scharf-  nehmen  ift,  lieh  gleich  ihm  vor  einfeitigen  Anhebten 
finn  wird  nicht  in  der  Note  2.  die  fo  höchft  wich-  zu  bewahren  und  aus  dem  todten  Buchltaben  des  Ge- 
tige  Frage:    giebt  es  ein  Naturrecht  oder  nicht?  fetzes  den  Geift  des  Gefetzgebers  zu  verkündigen, 
gelöfet;    wir  müffen  darüber  den  Vf.  felbft  hören,  Das  einige  Seiten  vorher  für  unzulänglich  erklärte A'a- 
weil  jeder  Auszug  ohne  Zweifel  ungelehrt  feyn  würde:  turrecht  gelangt  Übrigens  bald  wieder  zu  Ehren,  fo 
„Sobald  wir  Rechts wiffenfehaft  im  Allgemeinen :  die  oft  iiämlicb  das  pofitive  Gefetz  fchweigt,  müffen  die 
Kenntnifs  deflen  was  gerecht  und  ungerecht  ift  (der  Vorfchriften  des  Naturrechts  befolgt  werden.  Ree. 
Rechte  und  Verbindlichkeiten)  definiren,    fo  kann  wagt  nicht  zu  entfeheiden ."weiches  Nalurrecht  hier 
man  auch  wohl  die  Kenntnifs  deffen,  was  im  Natur-  eigentlich  gemeint  fey,  ob  das  allgemeine  welches  bey 
zuftande  gerecht  ift  oder  nicht,  Naturrecht,  fo  wie  den  fogenannten  deutfehen  PhUofophen  angenommen 
die  Kenntnifs  deffen,  was  im  gefellfchaftlichen  Zu-  ift»  oder  das  individuelle  welche*  von  unfei m  franzöfi- 
ftande  gerecht  und  ungerecht  ift ,  (der  Rechte,  wel-  fche»  Koryphäen  zu  Koblenz  docirt  wird.    Wie  aber, 
che  im  for  extfrieur  geltend  gemacht  werden  und  die  wenn  das  Naturrecbt  dunkel  ift  .J  eine  Frage  die  bey 
Verbindlichkeiten,  zu  deren  Erfüllung  man  gezwun-  «lein  LaPdulx'lchen  vorzüglich  intereffant  leyn  dürfte, 
gen  werden  kann)  die  Wiffenfehaft  des  poßtiven  Rech-  Der  Vf.  antwortet:  n  lß  das  Naturrecht  dunkel,  fo 
tes  nennen.    Die  eröfste  Schwierigkeit  der  neuern  urird  es  nach  der  natürlichen  Billigkeit  intnepre- 
Bearbeitungen  des  Naturrechts  liegt  wohl  dari.n,  daß  tirt.    Die  gewöhnliche  Unvernunft  könnte  diefs  für 
die  Vff.  derfelben  alle  im  gefellfchaftlichen  Zuflande  gelebt  einen  Cirkel  halten,  für  eine  Inconfequenz  und  dergL 
haben  und  leben."  (!!!)—  Bey  dem  Philofophen  Ijtffaulx  Bey  dem  j:eiltreicben  Vf.  aber ,  Gott  bewahre !  fo  et- 
m üchte  die  Schwierigkeit  wohl  aus  einem  andern  was  zu  behaupten. 

Grunde  abzuleiten  feyn.  Mit  welcher  bewundernswür-  In  dem  ziceyttn  Titel,  der  überfchrieben  iß:  von 
digen  Präcifion  wird  nicht  die  Gränze  der  Moral  vom  den  verfchiedenen  Gefetzgebuugen ,  welche  bis  zur  lrer- 
Naturrecht  angegeben !  Jene  beftehtauch  im  einzelnen  kündigung  des  Codex  Napoleon  tu  Frankreich  befanden 
ifolirten  Menfchen,  diefes  fetzt  nothwendig  mehrere  haben,  lernen  wir  Laffaulx  den  Hißoriktr  kennen. 
Perfonen  voraus.  (Beyläufig  wird  uns  auch  die  ganz  Nachdem  die  ziemlich  abgedrofehene  Einteilung  der 
neue  Anficht  mitgetheilt,  welche  der  Vf.  gewifc  nicht  -Recbtsgefchiehte  in  hißoria  juris  utiverfälis  und  Sar- 
aus der  mehrmals  angeführten  Encyklopädie  von  iicularis  und  der  letztern  in  generalis  and  fpecialis  an- 
Jiugo  entlehnt  hat,  däfs  es  höchftens  diu  fuetifcher  geführt  ift,  folgt  die  andere. erft  in  der  neuern  Zeit 
Jrrthum  fey,  wenn  die  Sklavereu  von  den  Römern  un-  wieder  aufgelebte  Eintheilung  in  äußere  und  iiuri 
ter  die  Inftilute  des  jus  gentium  gezählt  wird.  ~  )  .Rechtsgefchichte.  Die  erftere  foll  nach  dem  an  neuen 
Das  Naturrecht,  welches  nach  dem  höchft  original-  ddeen  allenthalben  fo  reichen  Vf.  nichts  weiter  ent- 
len  Vf.  dieKi  •nntnifs  oder  'vielmehr  das  Gefühl  des  .halten  als  eine  chrono/o/fifchs  Fojge  der  Gefetze  (!) 
Rechts  und  des  Unrechts  ift,  macht  zwar  die  Grund-  {nach  unferer  Ueberzeugung  jft  ein  dürres  chrouolo- 
lage  jeder  pofitiven  Gesetzgebung  aus,  es  ift  aber  un-  gifches  Regifter  noch  fange  nicht  gleichbedeutend 
zuH«gtuh:  tenn  da  es  den  Menfchen  nur  im  Natur-  mit  einer  pragmati Gehen  Erzählung  der  Schickfale  der 
zuftande  betrachtet,  fo  enthält  es  keine  Vorfcbrtfteq  Quellen  des  Rechts) ;  die  letztere  hingegen  zeigt  uns 
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wie  die  Reehtsinftutionen  (Recbtsinftrtute)  eine  aus 
der  andern  einfanden  6nd,  welche  Veränderungen, 
und  aas  welchen  Urfachen,  fie  nach  und  nach  erlitten 
haben.    Der  Vf.  verfichert  uns  dafs  es  ihm  an  Zeit, 
an  Raum ,  and  zum  Theil  an  Hülfsmitteln  ( vielleicht 
auch  an  den  nöthigen  Kenntniffen?)  fehle,  eine  fran- 
zöfilcheRechtsgefchicbte  zu  liefern,  glaubt  aber  doch 
wenigfrens  in  einigen  Paragraphen  die  Hauptrevolu- 
tione«,  welche  das  franaölifche  Recht  erlitten  hat, 
durchgehen  zu  muffen.  Ob  es  dem  Vf.  an  Zeit  (eblte, 
wiffen  wir  nicht,  den  Raum  fcheint  er  jedoch  nicht 
gefpart  zu  haben :  denn  auf  61  Seiten  tnufs  fich  fchon 
viel  Gutes  and  Treffliches,   das  Wefentiiche  und 
Wichtigfte  fagea  laffen,  und  was  endlich  die  Hülfs. 
mittel  betrifft,  fo  hat  er  wenigftens  zwey  und  fünf  zig 
Bücher  angeführt,  neue  and  alte,  Quellen  und  eigent- 
liche Holfsmittel,  alles  in  bunter  Vermifchung  durch 
einander.    Die  Darfteilung  felbft  wird  in  acht  Perio- 
den get heilt,  und  Ree.  begnügt  Geh  damit,  blofs  den 
Anfang  und  das  Ende  diefer  unhißorifehtu  Gefchichte 
etwas  näher  zu  beleuchten.    Was  zunächft  das  *r- 
fprüngliche  Recht  der  Gallier  betrifft:  fo  haben  uns 
Cäfar  und  Tacttms  darüber  nur  unvollftändige  Nach- 
richten hinterlaffen ;  aber  auch  diefe  unvollltändigen 
Wachrichten  bat  der  Vf.  wenig  oder  gar  nicht  benutzt, 
er  fagt  blofs,  dafs'  die  bürgerlichen  Verbältniffe  noch 
höcblt  einfach  und  die  Klagen  meißens  perfönlich  (?) 
Waren,  dafs  wir  über  die  Erbfolge  fehr  wenig  wiffen, 
und  dafs  die  römifchen  Teftamente  {mirabiledictu! 
Vor  den  Römern )  nicht  fcheinen  bekannt  gewelen  zu 
f*yn.   Die  eheliche  und  väterliche  Gewalt  war  fehr 
ausgedehnt,  und  zwifchen  den  Ehegatten  eine  Ge- 
fnehdehaft  der  Güter  üblich.   Ueber  die  eheliche  und 
väterliche  Gewalt  hätte  der  Vf:  die  wichtige  Stelle  von 
Julius  Cäfar  de  hello  Galt.  VI,  iw.  doch  wohl  he« 
nutzen  und  fo  jener  allgemeinen  Behauptung  einiges 
Intereffe  geben  können:  „  Viri  in  uxores,  ficut  in  libe 
ros ,  vitae  nteisque  habent  poteftatem ,  et  cum  paterfami- 
Has ,  UluHriore  loco  natus  dteeffit ,  ejus  propinqui  convt- 
niunt,  tt  de  morts ,  fi  res  in  JuJ'picionem  venit,  de  uxori- 
bus  in  fervüer»  modum  quaeßionem  habent ,  et ,  fi  comper- 
tum  eß,  igni  atque  omnibtu  tortnentis  exeruciatas  interfi. 
ernnt."   Die  Bemerkung  dafs  zwifchen  den  Ehegatten 
Gu\tergemeinfchaft  üblich  gewefen,  ift,  wie  wir  aus 
Werfe! hen  kle  des  Cäfar  abnehmen  können,  faljeh; 
„  Viri,  quatttas  pecunias  abjtxoribus  dolis  nomine  aeee- 
peruxt,  tantas  ex  fuis  bonis,  aeßimatione  facta ,  cum  do- 
tibus  communieant,  hujus  omnis  pecuniae  conjunetim  ra- 
tio habetur ,  fruetufque  fervantur  ;  uter  eorum  vita  fupe- 
rarit ,  ad  tum  pars  utrmsque  cum  fructibus  luperiorum 
Um  vor  um  ptrvenit."   Vielleicht  indeffen  dafs  Cäfar, 
tu  (ehr*  mlf  rümifchMT Ideen  erfüllt,  die  rechtlichen 
Verhältniffe  der  Gallier  befchrieb.    Der  eigene  Ge- 
brauch dafs  man  Geld  auf  Zinfen  verlieh,  um  es  in 
der  Unterwelt  wieder  zu  bekommen ,  hätte  aus  Valer. 
Maximum r  II,  6.  eine  Erwähnung  verdient:  „quos 
( Gallos)  memoria  proditum  eß,  pecunias  mutuas,  quae 
jus  apud  in f er os  redderentur,    dare  foUtos*1  eto. 
Der  Vf.  fagt:   in  Gallien  theilten  fich  unabhängige 
VöJkerfchaiten,  die  jedoch  eintrley  Sitten  und  Ge- 


bräuche hatten.  Von  der  bekannten  Eintbeilung  in 
Galita  Belgua,  Aquitanien  und  Celtica  aber  kein  Wort. 
Hätte  der  Vf.  fich  mit  der  Leetüre  des  klaffifchen  Cä- 
fars  nur  etwas  abgegeben,  fo  würde  er,  gleich  ins 
srflen  Kapitel ,  den  feiner  Behauptung  geradezu  wider- 
fprechenden  Satz  gefunden  haben:  „Hi  omnes  Imgua, 
iußitut:s  legibus  inter  fe  difftrunt."  Es  ift 
durchaus  unrichtig  wenn  der  Vf.  behaupten  will  dafs 
die  Ritter  und  Druiden  fich  in  die  vermiedenen 
Zweige  der  Regierung  getheilt  hätten,  dieerftern  hat- 
ten damit  gar  nichts  zu  fchaffen.  Es  ift  unrichtig 
ferner,  dals  man  in  Gallien  vier  Klaffen  Von  Einwoh- 
nern unterfchieden  habe,  die  Ritter,  Druiden,  das 
Volk  und  die  Sklaven,  da  Cäfar,  Strabo  und  Ammiau 
blofs  duo  gener  a  eorum  hominum,  qui  atiquo  funt  nu- 
mero  atque  honore  anführen,  Ritter  und  Druiden,  das 
gemeine  Volk  (pltbs)  aber  gar  nicht  befonders  er- 
wähnt wird:  „Kam  plebs  —  wie  Cäfar  VI,  13.  aus- 
drücklich bemerkt  —  paene  fervorum  habetur  loco, 
quae  per  fe  nihil  audet,  et  nulli  adhibetur  confilio." 
Der  Vf.  bemerkt:  „ ungeachtet  Cäfar  verfiebert,  das 
ganze  Volk  habe  in  der  Bedrückung  gelebt,  fo  unter- 
fcheidet  er  doch  die  Maffe  der  Einwohner,  von  de- 
nen die  Geh  förmlich  der  Skiaverey  hingegeben  hat- 
ten." Es  ift  dunkel,  wenn  gefagt  wird,  „die  Druiden 
fprachen  gegen  diejenige  (n),  welche  fich  ihren  Aus- 
fprüchen  nicht  unterwerfen  oder  entziebn  wollten, 
eine  Jnterdictiou  aus,  die  einige  Aebnlichkeit  mit  dem 
bürgerlichen  Tods  hatte."  Kein  Menfch  wird  Geb  hier- 
unter etwas  beftimtntes  denken  können,  und  noch 
viel  weniger  dabey,  dafs  jedermann  vor  dem  die  Flucht 
genommen,  der  mit  diefer  Interdiction  belegt  war. 
Wie  fchön  und  lichtvoll  erzählt  uns  dagegen  nicht 
Cäfar  das  Ganze:  ,,/t  quis  aut  privatus  aut  populus 
eorum  decreto  nonßetit,  Jacrificiis  interdicunt;  haec  poena> 
apud  eos  eß  graviffima.  Quibus  ita  eß  interdictum,  U 
numero  impiorum  ac  fcelefatorum  h'abentur  ;  ab  iis 
omnes  decedunt,  aditum  eorum  fermonemqne  defugiunt, 
nt  quid  ex  couta gione  incommodt  acetpusnt.* 
{Der  B  efohl  u/t  feig  t.) 

• 

TECHNOLOGIS. 

Berlin,  im  Verl.  des  Kunft  u.  Jnduftrie- Compt.: 
Anleitung  zu  einer  holzer fpor enden,  raumgewin- 
nenden und  wohlfeilen  Conßrucüon  bey  den  Scheunen, 
von  A.  E.  Triefi,  Königl.  Pre'ufs.  Ober  -  Baudi- 
rector.  igo8.  53  S.  gr.  8.  mit  4Kupfu.  (iRthir. 
6gr.) 

Die  erfte  VeranlafTong  zur  Erfindung  der  hier  be» 
fchriebenen  Scheunen  gab  Hr.  Geb.  Rath  Thaer.  Er 
ift  nämlich  überzeugt,  dafs  fich  das  Getreide  in  freyen," 
von  der  Luft  durchftrichenen  Fiemen,  wie  folche  die 
Engländer  faft  allgemein  haben,  beffer  halte,  als  in 
unfern  gewöhnlichen  fehr  dumpfigen,  und  in  derThut 
nicht  feiten  feuchten  Scheunen  —  da  aber  unfer  naffes 
und  rauhes  Klima  keine  unbedeckten  Fiemen  erlaubt: 
fo  veranlafste  er  den  Baukünftler  auf  ein  Protect  zu 
denken ,  welches  der  erften  Foderung  Gnüge  leiftete, 
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onrf  die  «werte  nicht  unerfüllt  liefs ;  und  fo  entftand 
diele  neue  Art  von  Scheunen.  Nach  einer  kurzen 
Einleitung  theilt  der  Vf.  (S.  5.)  eine  Eintheiiung  der 
Dachverbindungen  der  jetzt  gewöhnlichen  Arten  von 
Scheunen  mit,  und  fügt  eine  kurze  Kritik  bey,  in 
welcher  den  Scheunen  mit  einem  Bohleudache  der 
Vorzug  eingeräumt  wird  —  den  fie,  fo  lange  die  Rede 
von  ökonomifch  bequemen  Scheunen  feyn  wird  — 
auch  mit  Hecht  behaupten.  §.  3.  Englifche  Ftemen,  — 
4.  Vtranlaffung  zu  ditfem  Entwürfe.  —  $.  5.  Be- 
schreibung ditftr  Scheune  in  ihren  Haupttkeilen  —  wir 
wollen,  um  unfern  Lefern,  fo  gut  Geh  folches  durch 
•ine  blofse  Beschreibung  thun  läfst,  eine  Idee  davon 
bey  zu  bringen,  des  Vis.  eigene  Worte  anführen. 
„  Die  beiden  Taffen  (Banfen)  bilden  jede  für  fieb  eine 
Figur  mit  11  Seiten,  wovon  10  S.  die  gleichen  Theile 
eines  ufeitigen  Polygon's  ausmachen,  und  eine  Seite 
als  Perpendikular -Linie  zum  Schlufs  diefer  zehn 
Theile  dienet.  Das  Ganze  jedes  Taffes  bildet  bis  un- 
ter das  Dach  eine  abgeftumpfte  pyramidaiifche  Form, 
wo  die  obere  Grundfläche  gegen  die  untere  eingezo- 
gen ift  u.  f.  w.  Beide  I  afi'en  werden  durch  Wände 
in  oblonger  Form  verbunden ,  deren  Mitte  zumScheu- 
nentenn,  und  deren  beide  andern  Theile  zum  Auf- 
häufen des  Getreides  und  zum  Eingange  nach  den  1  äf- 
fen dienen.  Der  Durchmeffer  jedes  Taffes  beträgt 
44  Fufs,  und  der  gerade  Theil  hat  23  Fufs  zur  Tiefe. 
Die  Höhe  jedes  Tafle«,  vom  Fufsboden  bis  unter  das 
Dach,  ift  34  Fufs,  die  Höhe  des  geraden  Theils  15 
Fufs."  Aus  diefer  kurzen  BefcKreibung  lieht  man, 
dal's  (liefe  Scheune  allerdings  einen  beträchtlichen 
Raum  gewährt,  da  fie  innen  ganz  frey  ift.  —  S.  II 
bis  16.  beschreibt  der' Vf.  die  einzelnen  Theile  diefer 
Scheunen  und  fucht  durch  Zeichnungen  diefelben  zu 
erläutern.  Um  den  Scheunen  den  nothigen  Luftzug 
zu  geben;  wird  S.  17.  vorgefchlagen,  die  unterften 
Reihen  Fächer  mit  Ziegeln,  Luftfteinen,  Lehmfta- 
ken  u,  f.  w.  auszufüllen«  dagegen  die  drey  oberften 
Reihen  mit  Flecbtwerk  von  Weiden  gleichfam  zu  ver- 
giltern, oder  die  ganze  äuf«ere  Bekleidung  von  Flecht- 
werk 7.n  machen.  In  Hinficht  des  Luftzugs  mag  diefe 
Verfahrungsart  allerdings  fehr  vortheilhaft  feyn,  ob 
aber  dadurch  nicht  Knechte  und  Tagelöhner  Gelegen- 
heit finden ,  die  Gef  reidegarben  aus  der  Sc»eune  zu 
tragm,  iaffen  wir  dahin  geftellt  feyn.  S.  18.  fchlägt 
der  Vf.  vor,  diefe  Scheunen,  befonders  bey  den  über- 
all?) eingeführten.  Wechfelwirthfchaften,  als  trans- 
portable (Jerüfte  zu  erbauen,  die  man  leicht  auf  einem 
entfernten  Kornftücke  aufschlagen  und  wieiler  weg- 
nehmen könnte.  Zu  diefem  Benufe  meynt  Ree. ,  fey 
ein  Feim«»  mit  dem  Schirmdache  und  ein  transpor- 
tables Scheu  ntenn,  wie  folches  Thaer  im  xtreyUn  Theil 
feiner  Einleitung  vorgefchlagen  hat,  zweckmäßiger. 
S.  2ö.  wird  ein«  Vergleicnung  der  gewöhnlichen 
Scheunen  und  der  neuen  in  Abficht  des  Holzbedarfs 
gegeben»  die  ebenfalls  zum  Vortheile  diefer  neuen 


Art  ausfällt.   Es  beträgt  nämlich ,  wenn  ein« Scheune 

nach  der  jetzt  übüchen  Art  U8  Fufs  lang,  42  Fufa  tief 
und  13  Fufs  in  Ständern  hoch  erbaut  werden  foll, 
der  Werth  des  Holzes  dazu  356  Rthlr.  3  gr.  -  Bey 
derfeluen  Scheune  mit  einem  Bohlendache  317  Rthlr. 
1  is  &•  —  desgleichen  mit  einem  Bohiendacne,  die 
äufsern  Wände  aber  maffiy  264  Rthlr.  13  gr.  —  des- 
gleichen wie  Nr.  i.,  aber   mit  mafüveu  Wänden» 
362  Rthlr.  6!  gr.,  und  endlich  nach  der  neuen  Art 
346  Rthlr.  ia$  gr.    Bey  dem  Vergleich  des  Inhalts 
(S.  -2.),  ergiebt  lieh  zwar,  dafs  diefe  neue  Scheune 
im  Vcrhältnifs  einer  gewöhnlichen,  etwas  weniger 
Cubikraum  enthält  —  aber  durch  ein  bequemeres  hän- 
fen glaubt  Hr.  T.  diefen  Abgang  zu  erfetzen;  auch 
wird  -f  an  Stroh  erfpart  bey  der  Dacbdeckung.  — 
S.  24—28-  erklärt  der  Vf.  mehrere  Conftructioatax- 
ten  der  einzelnen  Theile  nach  einem  gröfsern  Alaft- 
ftab,  woraus  hervorgeht,  dafa  er  über  diefe  Sache 
gehörig  nachgedacht ,  uud  dafs  der  Auaführung  die- 
les  Projects ,  von  Seiten  der  Conltruction  nichts  im 
Wege  fleht.   Am  Sciduffe  der  Abhandlung  meynt 
Hr.  7°.  dafs  diefe  Conltructionsart  aueb  zu  Garten— 
und  Tanzfälen ,  fo  wie  zu  kleinen  Landkirchen  und 
Bethäufern  angewendet  werden  könne.    Einige  Holz« 
bereebnungen,  welche  dieDitferenzen  des  Hou  wert  h* 
zeigen  follen ,  befchliefsen  das  Ganze.    Ree.  mufs  ge- 
ftehen ,  dafs  er  den  hier  getbanen  Vorfchlag  im  Gau« 
zen  fehr  zweckmässig  findet,  und  dafs,  wenn  ihm  ja 
etwas  noch  entgegen  Itehen  follte,  es  diefe  beiden 
Punkte  vielleicht  feyn  möchten,  nämlich  1)  dafs  eine 
folche  Scheune  durchaus  frey  und  nicht  in  Verbin- 
dung mit  andern  Gebäuden  flehen  mufs,  wenn  fie 
ihren  Zweck  erreichen  foll,  3)  dafs  fie,  wegen  des 
Stehlens ,  leider  eine  ftrenge  Aulficht  uöthig  machen 
wird.    Diefe  beiden  Punkte  find  jedoch  nicht  fo  er- 
heblich, dafs  fie  die  Einführung  einer  übrigens  fo 
zweckmässigen  Idee  verhindern  tollten.  —  Druck, 
Papier  und  Kupfer  find  fchön. 

Leipzig,  b.  Crufius:  Richtige  Beßimmung  der  dop. 
feiten  krummen  .Zapfen ,  in  Hmjicht  ihrer  Lage  bey- 
ll'affergöpeln  ,  Jowohl  in  gerader  als  in  gebroche- 
ner Geflsingiinie  t  vou  Carl  Immanuel  Ltifcher,  ehe- 
maligem Bergmeifter  in  Böhmen,  nunmehr  an- 
fäffig  in  Freyberg  in  Sachfen.  1U07.  104  S.  8.  mit 
5  Kupft.  (20  gr.) 

DerpraküfcheMafchinenmann,  und  dervomTech» 
nifchen  der  Krunimzanfen  noch  nicht  Unterrichtete, 
kann  diefes  Buch,  welches,  entfernt  von  matbemaü- 
fchen  Berechnungen ,  feinen  Gegenlland  hlofs  etiipi- 
rifch  behandelt,  mit  Nutzen  brauchen.  .  Der  Vf.  hat 
diefem  Werke  dadurch  einen  Vorzug  gegeben,  dafs 
er  den  Vortrag  v*  n  dem  Afterwitze  und  dem  Übel  an- 
gebrachten Schn  ucke  rein  erhalten,  welche  (eine  frü- 
her n  Schriften  fo  fehr  entfteilen. 
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Dienstags ,   dem  a8.  März  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE, 


»ICH  TS  GELAHRTHEIT. 

lf.oBi.rwz,  b.  Pauli  u.  Comp.:  Codex  Napoleon  

von  F.  Laffautx  u.  f.  vr. 

<BtfMufi  der  j»  Num.  S4-  »bpbrickcn« 


Wir  gehn  mit  dem  gelehrten  Vf.  zur  zweiten  Pe- 
riode Ober:  von  der  erften  Einfahrung  des 
römifchen  Rechts  in  Gallien.    Der  Vf.,  welcher  es 
fich  felbft  an  Scharffinn  zuvortbun  will,  fingt  gleich 
damit  an:  „Das  Recht,  weiches  die  Römer  vor  und 
unter  Cäfar  nach  Gallien  brachten,  war  offenbar  nicht 
das  Recht  gfmflinian's,  deffen  Sammlungen  erft  lange 
nach  den  Einfällen  der  Barbaren  in  Gallien  erschie- 
nen (eine  febr  fcharffinnige,  wiewohl  höcbft  begreif- 
liche, Bemerkung!!);   allein  es  fcheint,  dafs  auch 
felbft  der  Theodoßanifche  Codex  dafelbft  wenig  bekannt 
geworden  ift,  weil  fehon  im  Jahre  406,  alfo  3a  Jahre 
vor  deffen  Verkündigung,  die  Einfälle  der  Barbaren 
ihren  Anfang  nahmen,  und  feitdem  faft  ohne  Unter- 
brechung fortwährten."    Hierbey  will  Ree.  nur  fol- 
gendes bemerken:  dafs  da«  Recht,  welches  die  Römer 
vor  und  unter  Cäßr  nach  Galjien  brachten ,  der  Theo- 
doilamifekt  Codex  nicht  gewefen  fey,   wird  auch  der 
unervbrenfte Student  fo  wenig  bezweifeln,  als  er  den 
K aiier  $uf\iwan  vor  Cäfar  zu  fetzen  fich  jemals  in  den 
Sinn  kommen  laffen  dürite,  wozu  alfo  diefes  feichte 
Gefchwätz?  Wenn  aber  der  Vf.,  was  wir  beynah  den- 
ken muffen,  glaubt,  dafs  der  Tbeodofianifcne  Codex, 
der  übrigens,  nicht,  wie  nach  feiner  Berechnung,  435, 
Sondern.  438  verfertigt  ift,  überhaupt  wenig  bekannt 
geworden  fey:  fo  ift  diefs  eine  To  unbefchreiblich  al- 
berne Behauptung,  dafs  fie  gar  keine  Widerlegung 
verdient.     Der  angeführte  Grund:  weil  fchon  im 
Jahre  406,  alfo  3a  f.  vor  deffen  Verkündigung,  die 
Einfälle  der  Barbaren  ihren  Anfang  nahmen,  fleht 
auch  damit  nicht  in  dem  allergerinjfiten  vernünftigen 
Zufammcnbange.   Jeder  jurifüfehe  Lehrling  weils  es, 
dafs  damals  felbft  die  barbarifchen  Völker  in  Frank- 
reich nach  ihrer  Art  das  römifche  Recht,  und  na- 
mentlich den  Codex  Theodofws,  fleifsiger  ftudierten, 
eis  jetzt  mancher  hoch  weife  Herr  Profeffor.   An  of- 
fenbare Wilerfprüche,  wie  z.  B.  der  Anfang  des  §.  15 
enthält:  dafs  das  römifche  Recht  das  - 


semeinc 


Recht 

de«  größten  Theils  vi»n  Gallien  geworden,  und  das  alte 
Nationalrecht  der  Gallier  durchaus  (alfo  nicht  blofs 
grüfstentheils )  verdrängt  habe,  mute  man  fich  bey 
dem  cmftquenten  Vi.  gewöhnen..  Da&  der  Kaifer 
Maximim  zu  einem  Maximilian  umgetauft  wird, 
A>  L.  Z,  1809-  Erßer  Band. 


kann  ein  Druckfehler  feyn ;  aber  Wir  wufsten  nicht, 
ob  wir  unfern  Augen  trauen  iollten,  als  wir  S.  32. 
am  Ende  von  vier  Prätoren  des  Prätoriums  (!•!) 
lafen,  wovon  Einer  in  Gallien  feine  Refidenz  gehabt 
haben  foll.   Diefes  Phänomen  war  Ree. ,  der  fich  feit 
langer  Zeit  mit  der  Rechtsgefchichte,  feinem  Lieb- 
lingsftudium,  befchaftigt  hat,  anfangs  völlig  uner- 
kJärbar,  bis  er  endlich  zu  feiner  erufsten  Verwun- 
derung entdeckte,  dafs  der  Vf.  nicht  einmal  gewufst 
habe,  was  Praetor  und  Praefectus  praetorio  gewefen 
fey!  Bekanntlich  wurde  Gallien  urfprünglich,  d.  b. 
fo  bald  es  unter  die  römifche  Herrlchaft  Kam ,  von 
Legaten  und  Proconfuln  verwaltet;  Conflantsn  der  Große 
aber  theilte  den  ganzen  orbis  Romanus  in  quatttor  dioe~ 
cef es  oder  Praefscturas  praetor  ianas ,  Italien,  Gallien, 
Ulyrien  und  den  Orient;  der  xwei/te  von  den  angeord- 
neten vier  Praefectis  praetorio  (PrHtoren  des  Prätoriums 
nach  Lafaulx)  bekam  Gallien,  und  diefe  Einrichtung 
dauerte  bis  unter  Honorius  fort,  wo  die  Präfectur  Gal- 
jien der  römifchen  Herrfchaft  entzogen  wurde.  Die 
Berichtigung  folcher  groben  lrrtbümer  Jäfst  fich  frey- 
lich durch  eine  ftcksjäkrige  Praxis  vor  franzöfifchen 
Gerichten,  womit  Hr.  Laffaulx  fo  gewaltig  grofs  ibut, 
nicht  erlernen,  während  eines  zweijährigen  akademi- 
ßchen  f  'ortrags  hätte  er  fich  indelTen  billiger  Weife  et- 
was mehr  mit  dein  Studium  der  Gefchichte  des  Rechts 
befallen  feilen.   Aber  vielleicht  ift  feine  in  der  Vor- 
rede uns  mitgetbeilte  Vermuthung  wahr,  dafs  er 
(wenn  gleich,  wie  durch  das  Bisherige  hinlänglich 
gezeigt  worden,  völlig  ununterrichtet  in  der  ältem) 
die  neue  Oefelzgebung  zu  commentiren  went^ftens 
eben  fo  viel  Rur  habe,  als  feine  Concurrenten ,  die 
den  Codex  Napoleon  wohl  fchwerlich  früher  gekannt 
und  fich  eigen  gemacht  haben.  ( In  der  That  ein  gro- 
fses  Verdieuftf)    Wir  wählen  daher  das  achte  Kapitel 
feiner  hiftorifchen  Darfteüung,  welches  von  der  Ge- 
fetzgebnng  Napoleons  handelt.   S.  78-«am  Ende  beifst 
es :  „  Im  Jahr  4.  ( t79ö\)  g^b  der  jetzige  Reichs  -  Erz- 
kanzler,  Herzog  von  Parma,  ein  Project  zu  einem 
Civilgefetzbuch  heraus,  welches  bey  der  naebherigea 
Difcuffion  zum  Grunde  gelegt  war."     Man  foJlte 
denken,  der  Herzog  von  Parma  (Cambaciris)  habe 
diefes  Project  allein  beforgt,  da  er  doch  nur  an  der 
Spitze  der  vom  Nationalcoovent  ernannten  Deputation 
des  Conventts  ftand;  auch  erlchicn  der  erfte  Entwurf 
fchon  am  9t an  Auguft  L793,  der  zweyte  den  oten  Septem- 
ber 1794,  und  der  dritte  erft  den  taten  Junius  1796. 
Die  beiden  erften  Entwürfe,  welche  nicht  minder  in- 
tereffant  find  als  der  dritte,  hat  der  Vf.,  dem  an  hi- 
(4)  Q  ftori- 
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ftorifcher  Genauigkeit  wenig  liegt,  gar  nicht  ange- 
führt; übrigens  ift  es  bekannt,  dafs  der  dreymal  vor- 
gelegte Entwurf  jedesmal  ohne  Erfolg  blieb,  und  wir 
können  daher  nicht  begreifen,  wie  Hr.  L.  faeen  kön- 
ne, das  Protect  fey  bey  der  uaebberigen  DifcufTioa 
anfangs  (?)  zum  Grunde  gelegt  worden.    Der  Ent 


gefetzlichen  Entwürfe  zu  thun.  Die  Regierune,  und 
namentlich  der  Staatsrath,  befor^te  blofsdie  Kedactioa 
eines  jeden  einzelnen  Entwurfs ,  mifchte  Geh  aber  be- 
greiflicher Weife  nicht  in  die  Debatten  darüber,  vgl. 
Conß.  Titre  IV*.  Art.  53. ;  es  ift  mithin  auch  4)  fallen,  . 
wenn  nun  erß,  nachdem  der  Staatsrath  die  Difcuffion 


wurf  von  gacquemiuot  ift  wieder  gar  nicht  erwähnt,  desTribunats  unterfucht  habe,  die  obigen  drey  Staats 


und  was  endlich  das  dem  Gefetzbuche  wirklich  zum 
Grunde  liegende  Projcct  von  Tronchet,  Fortalis,  Bi 
got.  Prianuneu  und  McltvüU  betrifft:  fo  ift  es  völlig 
ungereimt,  weon  der  Vf.  anführt,  diefes  Project 
weiche  in  fehr  vielen  Materien  von  dem  heutige»  ('.)  ab. 
Bekanntlich  war  der  von  der  am  34.  Therm.  VIII. 

(13.  Auguft  1800.)  ernannten  Commiffion  jener  vier  fion,   eß  promulgui  par  U  prjmiir_  conful. 


räthe  ernannt  worden  feyen,  am  den  Vorfchlag  dem 
gefetzgebenden  Körper  zu  überbringen.  Endlich  5)  ift 
es  durchaus  falfch,  dafs  der  Vorfchlag  durch  die  Ge- 
nehmigung des  gefetzgebenden  Körpers  zum  Gtfetz 
erhoben  fey,  vgl.  Conß.  Titre  III.  Art.  17.  „  Tout  dt- 
erst  du  corps  Ugishtif,  te  dixienu  jour  apres  fou  ' 


Manner  der  letzte  Entwurf,  der  erfchienen  ift,  und 
es  ift  daher,  wenn  Hr.*  L.  noch  von  einem  fpätern 


Der  Vf.  lehrt  auf  dem  folgenden  Blatte  felbft,  dafs 
jedes  Gefetz  bekannt  (nromulgirt)  feyn  müffe,  ehe 


(heutigen)  Entwürfe  redet,  nichts  weiter,  als  ein   verbindlich_werden  könne,  die  Promulgation  durch 
crafftr  Irrthum,  indem  er  den  von  der  Commiffioo 
«bei  reichten  Entwurf  mit  dem  Gefetzbuche  felbft  ver 


wechfelt.  Die  Art  und  Weife  der  difcuffion,  publique 
ift  ganz  unrichtig  erzählt;  der  Vf.  hatte  He  aus  Hn. 


den  erften  Gonful,  und  nur  diefe  allein,  ift  es  aber, 
wodurch  der  vom  gefetzgebenden  Körper  genehmigte 
Entwurf  wirklich  promulgirt,  d.  b.  zu  einem  Gefetz 
erhoben  wurde.  Wozu  hätte  auch  fonft  der  Vf.  no- 
thig  gehabt,  in  feiner  Ueberfetzune  bey  der  Ueber- 
fchrift  eines  jeden  Titels  zn  bemerken,  zu  welcher 
Zeit  er  decreürt  und  zu  welcher  er  promulgirt  wor- 


}-j  u  »   •  •  

r.  Seideuflicker  s  gründlichen  Einleitung  in  den  Co- 
dex Napoleon  beffer  lernen  können ,  wenn  er  es  nicht 
als  franzöfifeber  Profeffor  unter  feiner  Würde  gehal- 
ten hätte,  von  einem  deutfehen  Gelehrten  das  zu  1er-  den  fey. 

c  ein  fechsjähriger  rüftiger  Advocat         Vo„  {Iem  driUtH  Titel  der  Einleitung  an  (S.  82.  \ 
ghmbte.  üieGonftirutionvom   welcher  die  Ueberfchrift  führt:  Von  den  Ge fetzen  im 

J  7L»  (  K799i  fuhrtd«V,f•^WK^I,a^n•thch,an,  Rr*-  sMg<»»™«  und  Ihrer  Anwendung  auf  die  Övilrechte 
möchte  aber  «iaran  zweifeln,  ob  er  f>e  jemals  gelefen   fo  wie  io  der  ganzen  erßen  Abtheilung  des  sr/lem  Bu- 


nen,  was  er 
fchon  läneft 


u  wiiie 


habe,  wie  wäre  es  fonft  möglich,  auf  einer  halben 
Seite  fo  arge  Sünden  zu  begeh n ,  wie  wir  ihm  gegen- 
wärtig aufdecken  wollen.  Es  ift  1)  falfch,  wenn 
Hr.  L.  glaubt,  dafs  nach  beendigter  Difcuffion  des 
Staat« raths  der  Entwurf  dem  Tribunate  mitgetheilt 
worden  fey,  vielmehr  wurden  zunfichft  von  der  ober- 
ften  Staatsgewalt  drey  Staatsräte  (Orateurs  du  Gou- 
vernement) ernannt,  um  den  Vorfchlag  dem  gefetz- 

fehenden  Körper  zu  überbringen.  Vgl  Conß.  de  Cau 
'III.  Titre  IV.  Art.  53.  Ceß  parmi  les  membres  du 
eonfeil  cTitat  que  fönt  toujours  pris  les  orateurs  chargls 
de  porter  la  parale  au  notn  du  gouvernement  devant 
le  corps  ligislatif."  Vgl.  Titre  III.  Art.  35.  „// 
ue  fera  promulgui  de  lois  nouvelles  que  lorsque  le  projet 
en  aura  iti  propofi  par  le  Gouvernement  (natürlich 
wurde  das  Project  aber  niemand  anders  proponirt, 
als  dem  gefetzgebenden  Körper)  communiqut  au  tri. 
bu*at,  et  decriti  par  le  corps  Itgislatif.  Es  ift 
a)  falfch,  dafs  das  Tribunat  den  Entwurf  in  feinen 
geheimen  Sitzungen  debattirte,  und  feine  Bemerkun- 
gen darüber  machte.  Vgl.  die  angef.  Conß.  Tit.  III. 
Art.  35.  „Les  fiances  du  tribunat  et  Celles  du  corps 
Itgislatif  ibnt  publiques."  Es  ift  3)  falfch ,«  dafs  die 
Section  der  Gefetzgebting  des  Staatsraths  die  Bemer- 
kungen des  Tribunals  unterfucht,  und  fodann  ihren 
Bericht  an  die  vereinigten  Sectionen  des  Staatsraths 
erftattet,  diefe  aber  wieder  über  die  vom  Tribunat 
anverlangte" 


ches,  welches  vom  Perfonenrechte  handelt,  befindet 
fich  endlich  Ijxjfaulz  der  Phüofoph  und  rlißoriker  in 
feiner  eigentlichen  und  wahrhaft  glänzenden  Sphäre, 
als  Rechts gelehrter.  Vor  allen  Dingen  hat  dertelbe 
hier  feine  Hülfsmittel  fo  trefflich  benutzt,  wie  wohl 
fchwerlich  ein  deutfeher  Gelehrter  dazu  im  Stande  feyn 
würde.  Gleich  im  Anfange  der  Vorrede  giebt  er  uns 
felbft  darüber  Hechenfchaft:  „Gegenwärtige  Arbeit« 
großentluils  eine  Ueberfetzung  der  Hefte,  deren  ich 
mich  zu  meinen  akailemifchen  Vorlefungen  bediene* 
u.  f.  w.  Der  befcheidene  Vf.  bedient  fich  felbft  de» 
Ausdrucks  großenteils ,  was  fo  viel  fagen  will,  als 
größtentkeils ,  fo  oft  nämlich  der  Efprit  der  Hefte 
fchwieg,  wurde  der  Efprit  von  Locri,  andere  Hülfs- 
mittel nicht  zu  erwähnen,  zuRathe  gezogen  und  refp. 
überfetstr.  Schade,  dafs  der  beengte  Raum  djefer 
an  Materialien  fo  reichhaltigen  Anzeige  uns  nicht  er- 
laubt, ausführliche  Proben  davon  zu  geben;  doch,  fie 
werden  dem  aufmerkfamen  Lefcr  ohnehin  nicht  ent- 
gehn.  Die  eigene  Darftellung  ift,  fo  oft  fie  durch- 
blickt; ganz  dem  literarifchen  Charakter  ihres  Vfs. 
angeineffen. 


Da  wir  diefe  ohnehin  fchon  fehr  weitläufrig  ge- 
wordene Anzeige,  den  Gefetzen  unferes  Inftituts  ge- 
mäfs,  nicht  weiter  ausdehnen  dürfen,  fo  fchliefsen 
wir  fie  mit  der  bekannten  Bemerkung:  dafs  Arroganz 
e"  (verlangten)  Abänderungen  geftimmt   und  Eigendünkel  die  gewöhnlichen  Begleiter  der  TJn- 
bald  die  erwähnte  Propofition  an  den  ge-   wiffenheit  und  Niehtbildung  find,  dafs  Befcheidesheit 

wahren  Ge- 


haben. So 

fetzgebenden  Körper  gefchehen  wär,  hatte  der  Staats-  hingegen  das  echte  Kennzeichen, 
rath  oder  das  Gouvernement  gar  nichts  mehr  mit  den  lehrten  ift. 


rHt- 
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PHILOSOPHIE. 

MüNCtntw,  b.  Fleifcjimann:  Ueber  den  Zweck  der 
Philofophie.  Eine  Antrittsrede  von  Dr.  Friedruh 
Koppen,  Hofrath  und  Profeffor.  1807.  38  S.  8- 

.      (5  gr.) 

Der  Vf.  diefer  Rede  bat  {ich  bekanntlich  in  der  phi- 
lofophifcben  Welt,  durch  feine  Schriften  gegen  die 
VerTuche  der  »eueften  Philofophie,  auf  eine  rühm- 
liche Weife  bekannt  gemacht.  Die  hier  von  ihm  vor- 


Dualismus zwifcben  Natur  und  Vernunft,  ah  Thiit- 
fache ,  ift  der  organischen  Einheit  eines  vollkommenen 
Syftems  der  Philofophie  am  meiften  zuwider  gewefen. 
(S.  13.)  Di«  vielen  vergeblichen  Vcrfuche  der  Philo- 
fophie zeigen ,  dafs  diefer  Dualismus  nicbt  aufzuhe- 
ben ift,  und  dafs  daher  jene  organische  Einheit  des 
Svftems  unmöglich  fey.  Deshalb  wird  aber  nicht  der 
Zweck  des  Philofophirens  aufgehoben.  ($.14.)  Man 
forfche  nach  den  ewigen  Ideen  der  Vernunft,  nun 
fetze  fie  in  Verbindung  mit  allem  Reift  ige»  Leben, 


getragenen  Ideen  entfprechen  ganz  denjenigen,  die  man  prüfe,  vergleiche  und  wähle,  und  man  wird  lieh 
Ich  dem  Ree.  in  den  früheren  Schriften  diefes  Vfs.  nicht  vergebens  einer  Wiffenfchaft  gewidmet  haben, 
verrieüien ;  d.  h.  fie  gehn  darauf  hinaus:  den  eigSnt-  der  die  teebnifche  Form  vollkommener  Einheit  feh- 
lichen philofopbifchen  Dogmatismus  als  eine  excen-  Jen  mag,  die  aber  dennoch  die  höcbite  ift,  allen  flbri- 
trifche  Combination  aufzufeilen ,  und  jeden  Verfuch  gen  Wiffenfchaften  ihre  Ideen  mittheilt  und  fie  da- 
des  menfehlichen  Geiftes,  fflr  feine  äUfsere  und  in-  durch  begründet.  —  Das  find  ungefähr  die  Gedankea 
nere  Welt  einen  allgemeinen  Grund  anzugeben,  als  des  Vfs.  aber  Philofophie  und  ihren  Zweck, 
ein  vergebliches  Beltrebeo  der  Vernunft  zu  erklären.  Was  Rec.  vorzflgiich  in  dem  Syftcm  des  Vfs.  auf- 


in wie  fern  nun  der  Vf.,  trotz  diefer  ßefchränkung 
der  Philofophie,  den  Zweck  derfelben  unverfehrt  zu 
erhalten  fucht,  diefs  werden  wir  am  beften  erfahren, 
wenn  wir  von  feinem  Ideengang  eine  gedrängte  Ueber 


fällt,  ift  fein  Grundfatz:  dafs  bey  dem  Dualismus  der 
Vernunft  und  der  Natur  jene  als  das  Vollkommene, 
und  diefe  als  das  Unvollkommene  betrachtet  werden. 
ift.    (S.  14.)  „Die  Caufalität  der  Vernunft  wird 


licht  zu  geben  verfucheu.  ~  "Philofophie  ift,  nach  desfalls  hier  als  diejenige  angegeben,  welche  die  Voll 

dem  Vf.  (S.  5.),  Wiffenfchaft,  und  hat  als  folche  ih-  endung  hervorbringt,  und  als  eine  andere  als  die  der 

Ten  Zweck  und  ihr  Ziel.   Sie  fucht  das  Höchfte,  fie  Natur,  welche,  blofs  als  mechanifch  Notbwendiges, 

unter  fcheidet  fich  dadurch  von  allen  übrigen  Wiffen-  Folge  bewirkt.    Die  erftere  mufs  (?)  die  letztere, 

fchaften,  und  erhebt  lieh  über  diefelben,  indem  fie  vorausgehend,  leiten  und  ihr  ein  höheres  Gefetz  auf- 

die  oberften  Zwecke  begreift,  denen  die  niedrigen  dringen.  Ans  der  Vernunft  ftammen  die  Ideen,  leitend, 


untergeordnet  find;  indem  fie  allen  Wiffenfchaften 
ihren  wahren  Werth  und  ihr  letztes  Ziel  ausmittelt, 
zu  welchen  fie  fich  in  mannichfaltigen  Verzweigungen 
fammeln;  indem  fie  der  Brennpunkt  aller  geiftigen 
Strahlen  wird,  um  defto  ftärker  zu  erleuchten  und 
zu  erwärmen.  (S.  7.)  Wahrheit,  Schönheit,  Güte 
find  die  leuchtenden  Sterne  der  Philofophie;  die  An- 
fchanung  ihres  verfchlungenen  Bildes  ift  Zweck  und 
Abficht  diefer  Wiffenfchaft;  das  erafige  Bemühen  nach 


emporhebend,  einigend  zur  Vollkommenheit;  die  Ver- 
nunft ift  das  denkende  Princip;  im  Gegenfatze  mit  ihr 
ift  die  Natur  ideenlos  und  gedankenlos."  —  Im  Ge- 
genfatz  der  Natur,  behauptet  der  Vf.  alfo,  und  doch 
fügt  er  hinzu,  dafs  es  Wahres,  Schönes  und  Gutes 
in  der  Natnr  an  und  für  fich  nicht  gäbe.  Hier  findet 
Ree.  etwas  in  der  Philofophie  des  Vfs.  poftulirt,  was 
dem  fogenanntrn  Accnrumodations  -  Syftem  gewiffer 
Theologen  ähnlich  ift.     Woraus  erweift  der  Vfv, 


derfelben  ift  der  Bedarf  und  die  Würde  philofophiren-  dafs  die  Vernunft  der  Natur  vorgehn  müffe;  woraus, 
der  Männer.   (S.  8-)  Was  aus  der  Vernunft  kömmt,   dafs  die  Natur  an  lieh  nicht  wahr,  fchön  und  gut  fey? 


von  ihrem  Wefen  unzertrennlich  ift,  heifst  Idee; 
Wahrheit,  Schönheit,  Güte  find  Ideen,  und  nehmen 
als  folche  ihre  Beglaubigung  aus  der  Vernunft.  Die 
Philofophie,  in  wie  fern  es  ihr  auf  Erläuterung.  An- 
wendung, Befeftigung  derfelben  ankommt,  ift  eine 
Wiffenfchaft  der  Ideen.  (S.  9.)  Sie  kann  keineswegs 
zur  Abficht  haben,  die  ewigen  Ideen,  deren  Wiffen- 
fchaft fie  ift,  zu  erfinden,  oder  aus  dem  Nichts  ins 
Dafeyn  zu  rufen;  vielmehr  findet  fie  diefelben.  Im  Be- 
griff der  Wiffenfchaft  liegt  zugleich  die  Aufgabe,  ein 
gegliedertes  und  gefchloffenes  Ganzes  zu  bilden,  es 
kann  diefs  nur  durch  eine  organifche  Verbindung 
der  Theile,  durch  ihren  lebendigen  Zofammenhang 
und  durch  ein  iebenHjges  Ineinandergreifen  beftehn. 
(S.  10. )  Die  Ideen  der  Philofophie  müßten  fich  gleich- 
em aa8  einer  gemein  fcbaftlicben  Wurzel  entwickeln, 
und  ihr  gemeinfehaftlicber  Stamm  und  Grund  wäre 
alsdann  abfolut,  d.h.  durch  keine  andere  Idee  bedingt 
oder  eingefchränkt.    Verfuche,  ein  folches  Abfolutes 


Der  Vf.  verfucht  nun,  zur  Rettung  feiner  Philofophie, 
im  Vorbeygehn,  die  Verfuche  des  Idealismus,  Rea- 
lismus und  des  Identitäts- Syftems  einer  Prüfung  zu 
unterwerfen,  worüber  Ree/einige  Bemerkungen  zu 
machen  für  nnerläfslich  hält,  da  in  diefer  fich  das 
Charakteriftifche  oder  Eigentümliche  diefer  Rede 
ausfpricht.  Ree.  kann  nicht  läugnen,  dafs  das,  was. 
der  Vf.  (S.  17.)  gegen  den  Idealismus  vorbringt, 
einigen  Grund  hat.  Defto  gründlicher  kommt  ihm 
das  vor,  was  (S.  18.)  gegen  den  Realismus  vorge- 
bracht wird.  „Soll  die  Natur,"  fagt  der  Vf.  nämlich, 
„das  Erfte  feyn  und  abfolut  für  fich  beftehn:  fo  mufs 
auch  ihr  Etwas  vorgehn,  was  man  Vernunft  nennt 
aus  welchem  dann  die  Ideen  ihren  Urfprung  nehmen, 
nach  denen  vernünftige  Naturwefen  notb wendig  han- 
deln und  «irken.  Hier  fragt  nun  der  Vf. :  wie  aus 
dem  Vernunftlofen  das  Vernünftige,  aus  dem  Ideen- 
lOfen  die  Idee  ftamme  oder  fich  bilde.  Die  Forde- 
rung, dafs  diefs  gefchehn  nüffe,  ersieht  fich  aber  wie- 


aiif*ufindeh,  find  von  den  Pflegern  der  Philofophie   der  aus  jener  dualiftifcheo  Thatfachp,  dafs  die  Natur 

(S.  13.)  Allein  der  picht,  ohne  ein«  ihr  entgegenftebeode  Vernunft,  ge- 
dacht 
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dacht  werden  könne,  and  die  Kraft  des  nach  Ideen 
wirkenden  Griftes  fich  wefendich  von  allen  Natur- 
kräften onterfcbeide."  Wer  erblickt  hier  nicht  eine 
wahre  Petüio  principii!  Das  Abfolute  der  Erkenntnifs 
foll  aufgefunden  werden,  und  der  Vf.  fetzt  es  offen- 
bar voraus.    Der  Realift  läugnet  den  ganzen  Gegen- 


eben falls  eine  höhere  Thatracbe  als  Grund  annimmt, 
und  fomit,  das  Beftreben  der  Vernunft  und  der  Na- 
tur Einem  conftitutiven  PrincJp  zu  unterwerfen,  ver- 
weigert. 

Uebrigens  kann  Ree.  nicht  unterlaufen,  hinzu  zu 
fügen,  daß  der  Stil,  in  welchem  diefe  Hede  abgefafst 


fatz.   Er  Tagt:  Alles,  meine  Denkkraft,  und  wie  ße   jft,  lichtvoll,  gediegen,  ja  oft  herzerhebend  genannt 
fich  mir  durch  Bewufstfeyn  repräfentirt,  ift  Glied  ei-    werden  kaiin,  und  gewifs  als  ein  Mufter  bey  Arbeiten 
ner  Reihe  von  Naturkräften.    Wir  erkennen  ja  nur  der  Art  aufgeteilt  zu  werden 
die  Verijphiedenbeit  'des  •Gedankens  und  der  Erl'chei- 
oung  in  ihrer  Wirkfamkeit,  aber  nicht  in  ihrer  Rea- 
lität. Wie  viel  Erfcheinungen  giebt  es  nicht,  die,  ob- 

Sleich  fie  einen  Grund  haben,  dennoch  eine  verfchie- 
ene  Anficht  von  demfellien  gewähren,  die  oft,  ja 
nur  zu  oft,  uns  die  Einheit  ihres  Urfprungs  ver- 
rücket. —  Am  fchwäcbfteo  find  die  Waffen  des  Vfs. 
gegen  das  Identitäts-Syftem.   Der  Vf.  will  diefs  Sy- 
ftem  ebenfalls. mit  feinem  Begriff  von  Vernunft  prü- 
fen, d.  h.  als  ein  Gegeofatz  desjenigen,  was  uns  ge- 
geben wird.    Die  Idee,  die  der  Vf.  von  Vernunft 
vorausfetzt,  fcheint  ihn  hier  irre  zu  führen.  Der  An- 
hänger des  Identitäts-Syftems  unterfcheidet  fich  eben 
darin,  daf«  er  gar  keine  einfeitige  Vernunft,  fondern 
eine  urfpröngliche  Differenz  annimmt,  die  zugleich 
eine  Indifferenz  ift.  Diefen  Widerfpruch  foli  die  Ver- 
nunft löfen.   Die  Vernunft  ift  hier  nur  eine  ordnende 
Kraft,  und  je  mehr  es  ihr  gelingen  wird,  den  unend- 
lichen Differentismu8  zu  indifferiren ,  defto  gröfsere 
Furircbritte  wird  fie  machen  können.     Wenn  man 
zum  wevti  ;ften  nicht  in  Abrede  feyn  kann,  dafs  fich 
iiier  ein  fruchtbares  Feld  für  die  Beobachtung  und 
Specubtion  eröffnet:  fo*  wird  das  harte  Uriheil  des 
Vfs;  nicht  wenig  befremden,  das  über  die  Verfuche 
der  Ideotiräts  -  Philofophie  fo  zu  lagen  den  Stab  bricht. 
Nach  dem  Vf.  (S.  ai  )  beginnt  die  Philofophie  mit  ei- 
ner Tbatfache.   Es  ift  aber  die  Frage:  ob  die  That- 
•fache  dem  Menfcben  vorhergeht,  oder  durch  den 
Menfchen  erii  gefchehe?   Im  erften  Fall  ift  freylich 
all«  Philofonhie  mit  der  menfehheben  Erkeontnils  be- 
gründet, und  dann  fpricht  fich  des  Vfs,  Philofophie 
blofs  durch  eine  wohlgeordnete  Vernunft  , aus.  Im  an- 
dero-Fall  ift  die  Aufgabe  der  neueften  Philofophie  ent- 
halten ,  und  in  Hinücht  derfelben  fteht  fie  in  ihrem 
Beftreben  höher,  als  irgend  eine  andere.   Es  ift  frey- 
lich nicht  entschieden:  ob  der  menfehiiehe  Geift  üe 
völlig  töfen  wird;  indefs  giebt  fie  uns  doch  wenJg- 
ftens  VeranlafTung,  das  Vfs.  Philofophie  nach  der- 
felben ihre  Stelle  anzuweifen.   Der  Vf.  tagt  (S.  25.) 
nämlich:  dafs  die  Vernunft  fich  ftets  im  Verhaltnils 
zu  einer  ihr  gegenüberftehenden  Natur  findet;  wie 
diefs  Verbältnifs  vorhanden,  was  für  ein  abfoluter 
Ornnd  Über  daffelbe  vorhanden  feyn  dürfte,  .vermag 
Iii»  nicht  an/.u 

fchauen.  Dennoch  lafst  er  fie  (S.  36.) 
ein  folches  Abfolutes  ahnden.  Wenn  diefs  der  Fall  ift, 
wenn  der  Vernunft  felbft  eine  ThatCache  vorhergeht: 
fo  läfst  fich  nicht  «iofehn ,  warum  der  Vf.  die  Ver- 
nunft allein  zum  conftitutiven  Princip  geltend  ma- 
chen ,  und  ihr  die  Herrfchaft  über  die  Natur  einräu- 
men will ;  oder  fftr  die  Wirkfamkeit  der  Natur  nicht 



.1 


STATISTIK. 

München,  b.  Lindauer:  lieber  Entßehung,  Fort 
fehritte  und  dtrmaligen  Zußani  der  LandesnXUu 
der  KSnigL  Herzogt.  Baier.  Groß  prior  ats  her  rjehafi 
Ebersberg.  jgo;.  S$S.  8-  (6gr.) 

In  einer  hier  und  da  beynahe  poetifchen,  nicht  fei- 
ten fchwüJCtigen,  und  durch  Sprachfehler  entftditen 
Schreibart  zählt  der  Vf.  die  HolzgrünUe  und  andere 
öde  Plätze  auf ,  welche  theils  unter  die  Ebersbergifcben 
Unterthaneu  zur  Cultur  vertheilt,  theils  ron  der  Herr« 
fchaft  felbfx  cullivirt  worden,  zeigt  die  Art  der  Ver- 
lheilung an,  gedenkt  der  dabey  eingetretenen  Schwie- 
rigkeiten, und  befchreibt  die  wohlthätigen  Folgen  die» 
fer  Cultur.    Auf  einen  gedruckten  Bogen  hätte  man 
leicht  alles  bringen  können,  was  hier  auf  83  Seiten 
fteht.    Im  Ganzen  find  1&89TV  Tagwerke  der  Cultur 
übergeben ,  davon  649^  Tagwerke  bereits  zu  wirk- 
lieber Fructification  gebracht,  aayf#  (?)  trocken  ge- 
legten Moofes  (Moors),  oder  vormaliger  weidemäisi- 
ger  Wechfelwiefen  in  zweymädige  Wielen  verwandelt, 
7a  Wohngebäude  neuer  Änfiedler  aufgebellt  u.  f.  w. 
L)ie  Productionsvermehrung  an  Getreide  allein  kann 
auf  jährliche  600  Scheffel  angefchlagen  werden.  Hiet 
und  da  fcheint  es,  der  Vorfteher  der  Grofspriorats- 
Herrfchaftsadminiftratioa  in  Ebersberg  habe  fich  durch 
diefe.Scbrift  eine  Lobrede  halten  wollen.  Aber  unge- 
achtet alles  Aufhebens,  welches  von  den  neuen  An- 
fallen gemacht  wird,  entwifcht  dem  Vf.  hier  und  da 
doch  ein  Wort,  welches  deutlich  genug  zu  verftehn 
giebt,  dafs  einige  der  neuen  Kolomften  diefer  Gegend 
fich  nur  fehr  kümmerlich  fortfchleppen.   Nach  S.  63. 
haben  alle  Kolon  ift  en  von  Karlsdorf,  34  Familien  nur 
20  Pferde,  und  26  Stück  Kuhvieh,  fo  dafs  manche 
Familie  nicht  einmal  eine  Kuh  befitzt.   „  Der  durch 
Hausbau,  Cultur  und  einsweilige  Nahrung  erfcböufte 
Kolon  ift  hat  die  Mittel  nicht,  fich  das  oenöthigte  Vieh 
anzukaufen.  Die  Häufer,  bey  denen  faft  durchgehende 
unter  dem  nämlichen  DacheStallung,  Stadel  (Scheune) 
und  Scbupfen  mit  der  Wohnung  verbunden  find,  find 
faft  durchgehends  ganz  hölzern ,  und  mit  Schindeln 
gedeckt    Es  würde  zu  den  romantifchen  Begriffen 
von  einer  Kolonie  diefer  Art  gehören,  wenn  man  bier 
nach  dem  Buchftaben  der  Polizeyverordnungen  nur 
gemauerte  und  mit  Ziegeln  gedeckte  Häufer  fordern 
wollte.",—  Der  diefer  Schrift  angehängte,  in  Kupfer 
geftochene,  Plan  giebt  eine  Anficht  von  der  t  age  der 
neuen  Kolooieeo  Karlsdorf,  Neu  -  MÜetzhaufen  und 
Neu -Pulach. 
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Mittutotkt,    den  20.  März  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


OEKON01IIH. 

Lktvzio«  b.  Martini :  Der  neue ßkhfifche  Bientnmti- 
fler;  eine  Zeitfchrift,  herausgegeben  von  Sfohann 
Gottfried  Lukas,  Schulmeifter  in  Nifchwitz  bey 
Würzen,  der  Königl.  Säcbf.  ökon.  Gefellfchaft, 
wie  auch  der  Oberlaufitz.  Bienengcfelllchaft  Kh- 
renmitgl.  Erßes  Bändchen.  Erßet  StQek.  XVI 
und  104  S.  Ztveytes  Stack.  1807.  IV  u.  138  S. 
Zweites  Bandchen.  Erfies  Stück.  1808.  XII 
l6a  S.  8-  (i  Rthlr.  10  gr.)  - 


bermals  eine  Zeitfchrift  über  die  Bienen  und 
*■  Bienenzucht.  Der  Herausgeber  derfelben,  wei- 
cher lieh  als  praküfeber  Bienenvater  einigen  Ruf  er- 
worben hat,  trägt  in  dem  Vorberichte  die  Gründe, 
die  ihn  zu  diefer  Unternehmung  bewogen,  mit  fol- 
genden Worten  vor:  „Da  ich  eben  feit  etlichen  Jah* 
reo  gefehen  habe,  dafs  befonderi  in  hiefigen  Gegen^ 
den  der. gemeine  Landmann  fehr  ftark  wieder  anneng 
fich  mit  der  Bienenzucht  zu  befchäftigen ,  bey  vielen 
aber  auch  bemerkte,  dafs  fie  keine  Bücker  gelefen 
hatten,  darum,  weil  fie  die  Ausgab«  dafür  fcheueten, . 
oder  wohl  meynten,  dafs  fie  daraus  nur  wenig  lernen 
könnten ,  weif  fie  nicht  für  ihre  Bienenzucht  gefchrie- 
ben  wären;  aber  auch  das  wirklich  fo  finde,  dafs  in 
den  meisten  Schriften  die  eigentliche  Kunft  zur  Bie- 
nenzucht ganz  verkannt  und  To  aus  den  Augen  verlo- 
ren ift ,  dafs  man  es  den  Büchern  als  Vorzüge  anrech- 
nen will,  wenn  man  gewifTe  Theile  derfelben  ausge- 
ftofsen  bat:"  —  (Sonderbar!  Andere  finden  gerade 
das  Gegentheil.   Oder  kennt  denn  der  Herausg.  die. 
Schriften  eines  Riem,  Spitzner,  Ckrifl  und  Standtmeü 
fier,  kennt  er  den  praktifchen  Bienenvater  für  aller- 
Jey  Gegenden  nicht*  —  Und  wenn  er  fie  —  wie  aus 
dem  folgenden  erhellet  —  kennt,  kann  er  behaupten, 
dafs  darin  die  eigentliche  Kunft  bey  der  Bienenzucht 
vermifst  werde,  oder  dafs  es  ihnen  an  Gründlichkeit, 
Vollftändigkeit  und  Ausführlichkeit  mangele?  — ) 
„fo  erkannte  ich  es  als  ein  Bedürfnifs  untrer  Zeit, 
dafs  ich  meinen  Plan  alfo  beftimmte,  die  Hauptge- 
fchäfte  des  Landmannes  für  feine  Bienenzucht  unter 
eine  vernünftige  Leitung  zu  bringen,  damit  er  immer 
vor  Augen  haben  follte,  was  von  einer  Zeit  zur  an- 
dern zu  thun  und  zu  beobachten  nöthig  ift;"  —  (ift 
denn  das  nicht  fchon  in  obgedachten  Schriften  zu  fin- 
den? —  Enthalten  nicht  die  meiften  einen  Unterricht 
zur  Wartung  und  Pflege  der  Bienen  in  jedem  Mo- 
nate?— )  „er  follte  auf  diefeArt  wohlfeiler  fich  einen 
4.  L.  Z.  1809.   Erfier  Band.  1 


vollftändigen  Unterricht  fammeln,  woraus  er  aJ!es 
lernen  könnte:"  —  (Unmöglich!  denn  in  diefea 
drey  Stücken  feines  Bienenmeifters,  welche  1  Rthlr. 
10  gr.  koften,  kommt  bey  weitem  nicht  der  hun- 
dertfte  Thejl  deffen  vor,  was  z.B.  in  Staudtmeifters 
Bienenlehre  oder  Chrifis  Anweifung  zur  Bienenzucht 
wovon  jene  nur  achtzehn  Grofchen,  diefe  aber  1  Rthlr. 
4  gr.  koftet,  enthalten,  und  von  diefen  weit  vollstän- 
diger und  gründlicher  vorgetragen  ift.  Wie  viel  fol- 
cher  Stücke  dürften  alfo  wohl  noch  zu  einem  voll- 
ftändigen  Unterrichte  in  der  Bienenzucht  erforderlich 
feyn ,  und  wie  viel  Jahre  möchte  es  dauern  bis  er 
vollendet  wäre,  wenn  Hr.  L.  fo  fortfahren  follte,  wie 
er  angefangen  hat? —  Wäre  er  dann  aber  nicht  un- 
gleich tbeurer  erkauft  als  durch  eine  der  vorgedach- 
ten Schriften,  z.  B.  Riem.  fVerners  praktifchen  Bie- 
nenvater für  allerley  Gegenden,  der  in  jedem  Buch- 
laden für  zehn  Grofchen  zu  haben  ift?  —  )  „aber  auch 
die  Kunft  follte  wieder  in  Ehren  gebracht  wer- 
den, —  ??  —  dafs  fie  nicht  nur  theilweife,  wie  bis- 
her gefchehen  war,  fondern  ganz  wieder  in  den  Bie- 
nenbüchern erfcheinen  dürfte.  Ich  verftehe  aber  dar- 
unter die  Kunft  die  Bienen  zu  behandeln,  zu  beschnei- 
den, zu  füttern,  zu  verlegen,  zu  vereinigen,  zu  ver- 
mehren, durch  Schwärme  und  Ableger,  und  erftere 
einzufchlagen  und  dergl.  mehr.  Da  man  fchon  in 
jedem  Theile  der  Kunft  gewiffe  Fortfchritte  gemacht 
und  dabey  gefehen  hat,  dafs  ein  jeglicher  davon  nur 
zur  höchften  Vollkommenheit  gebracht  feyn  will:  fo 
ift  es  nur  ein  Irrthum,  wenn  man  bald  das  Befchnei- 
den,  bald  das  Füttern,  bald  das  Schwärmen,  und 
bald  das  Ablegermachen  verachten  und  gar  verwer- 
fen will.  —  —  Nicht  minder  darf  aber  auch  die 
Wiffenfchaft  zu  ihrer  weitern  Bildung  einen  Platz  fin- 
den, weil  fie  nie  fo  vollkommen  zu  betrachten  ift, 
dafs  fie  keine  weitern  Fortfchritte  zu  machen  nöthig 
hätte.  Infonderheit  aber  mufs  fie  wohl  ihre  Schran- 
ken wiffen,  dafs  fie  diefelben  nicht  Oberfchreiten 
lifst."  —  Aus  diefem  Vorberichte  erhellet,  dafs 
Hr.  L.  mit  feinem  Plane  zu  einer  neuen  Zeitfchrift 
über  die  Bienen  und  Bienenzucht  noch  nicht  ganz 
aufs  Reine  war,  als  er  fchon  zur  Ausführung  def- 
felben  febritt.  So  viel  mufs  man  freylich  zugefte- 
hen,  dafs  die  meiften  Bienenfchriftftellcr  in  fhren 
Meinungen  aufserordentlich  verfchieden  find.  Es 
wäre  daher  allerdings  zu  wflnfehen,  dafs  alle  diefe 
von  einander  abweichenden  Meinungen  neben  einan- 
der geftellt  und  geprüft  werden  möchten  ,  fo  dafs  der 
Bieneufreend  alles  fem  bevfammen  fände,  was  [• 
(4)  R  '  Wich- 
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Wichtiges  und  Intereffantes  über  dicfes  wunderbare  Man  halte  doch  nicht  gleich  eine  Sache  für  einen  Feh- 

tind  nützliche  Infekt  gefchrieben  worden  ift.   Dazu  1er,  wenn  man  nicht  genug  eigene  Erfahrungen  hat. 

fehörte  aber  .freylich  ein  ganz  anderer  Mann  als  II.  Vom  Befchneiden  fchiechter  Stücke.  Der  Vf. 
[r.  L.  ift.  —  ßüch  wir  wollen  jetzt  nicht  weiter  will,  man  folle  fie,  wenn  es  warm  fey,  und  die  Bje» 
mit  ihm  über  feinen  Plan  rechten,  fondern  kürzlich  nen  völlige  Tracht  hätten,  und  man  fehe,  dafs  fie 
den  Inhalt  der  vor  uns  liegenden  Stücke  anzeigen.  nicht  organißren  konnten,  fondern  Geh  mit  den  Nä- 
Das  erfte  Stück  des  erßtn  Bändchens  enthält  fol-  fchem  umher  gebiffen  hätten,  bis  auf  die  Brut  zu» 
gende  Auflätze:  I.  Von  der  Kauft  bey  der  Bienen*  nächft  fcharf  befchneiden,  und  6«  fo  lange  mit  Honig 
Zucht.  Lauter  bekannte  Sachen,  gröfstentheils  ge-  füttern,  bis  fich. die  Bienen  unter  das  Lager  legten, 
een  Matufchka  gerichtet,  mit  dem  fich  Hr.  L.  über-  und  daffelba  ftark  bedecken  lernten.  —  (Was  wob] 
naupt  mehr  zirTchaffen  macht,  als  er  es  verdient,  der  gemeine  Mann,  für  den  doch  Hr.  /..  fchreibfe 
Ii.  hin  guter  Rath  für  diejenigen,  welche  durch  die  bey  den  gelehrten  Worten,  Erregbarkeit,  Productiun, 
Kriegsunruhen  möchten  in  ihren  Unternehmungen  organifiren,  Princip  u.  f.  w.  denken  mag!) —  111.  An- 
bey  der  Bienenzucht geftört  worden  feyn.  —  Erbe-  derweiüge  Erfahrungen  und  Meinungen  über  den 
fteht  kürzlich  darin:  Man  folle  mit  Bienenvätern,  Bauch,  dafs  derfelbe  von  manchem  faulen  Holze 
die  mit  Bienenftöcken  einen  Handel  treiben,  oder  wohl  mag  fehädiieb  feyn,  und  eine  Urfache  zur  Faul- 
auch  mit  folchen ,  deren  Bienenftand  unangetaftet  ge-  brat  werden  könne.  Mit  Anmerkungen  begleitet, 
blieben,  in  Gefellfcbaft  treten,  und  ihnen  einige  vom  Hn.  Commiffionsrathe  Riem.  Riem  fpricht  das 
Stöcke  zur  Hälfte  abkaufen.  In  der  That  recht  gut  faule  Holz  von  aller  Schuld  frey,  und  ihm  werden 
gemeint;  nur  Schede,  dafs  es  nicht  überall  fo  ge-  alle  diejenigen  beypflichten,  die  nicht  mit  faulem 
fchickte  Bienen väter  giebt,  als  uns  Hr.  L.  in  der  Per-  Holze  räuchern,  dennoch  aber  faulbrütige  Stöcke 
ton  eines  Nitzfchke  aufhellt.  III.  Von  der  vortreffli-  haben.  IV.  Einige  Briefe  an  den  Herausg.,  die  Bre- 
chen Gelegenheit  zur  Bienenzucht  bey  Leipzig.  —  nenzucht  betreffend.  Diefe  Briefe  hätten  immerhin 
Die  Tendenz  diefes  Auflatzes  geht  dahin,  die  Be-  ungedruckt  bleiben  können,  da  fie  wenig  oder  gar 
wohner  der  Gegend  um  Leipzig  zur  Bienenzucht  zu  nichts  Intereffantes  oder  Gemeinnütziges  enthalten, 
ermuntern  die  bisher  faft  ganz  vernachläffiget  wor-  Hr.  L.  bat  fie  aber, wie  es  fcheint,  blofs  um  des  Weib- 
den  feyn  foli.  IV.  Vom  Ei  nfc  b  lagen  der  Bienen-  rauchs  willen,  der  ihm  dariu  geftreuet  ift,  abdrucken 
fchvvärme.  —  Das  Gewöhnliche  über  diefen  Gegen-  laffen.  Er  fagt:  er  halte  dieStimmendiefer  Brieffteller 
ftand,  wie  man  es  in  jedem  mittelmäfsigeii  Bienen-  für  die  echten  Stimmen  des  Publicum?,  und  febätze 
buch  findet.  Unrichtig  ift  es,  $•  48-  111  der  Anmer-  fie  höher,  als  das  Lob  und  den  Tadel  aller  Keceufen- 
kung:  „Werner  wollte  mit  flügellahmen  Mutterbie-  ten.  Sollte  fich  aber  hier  Hr.  L.  nicht  eben  das  fei- 
nen beweisen,  dafs  eine  Mutterbiene  auf  9  Jahre  alt  gen,  was  er  einige  Seiten  nachher  über  die  formelle 
werden  könnte:"  denn  nicht  IFer/ur,  ■fondern  Spitz-  Aufnahme  der  Schriften  Matufchkas  fagt?  *  —  V.Hat 
ner  behauptete  diefes  in  feiner  ausführlichen  Befcbrei-  Matufchka  die  wahren  Grundfätze  der  Bienenzucht 
bung  der  Korbbienenzucht  (Leipz.  17K8.  S- 60.),  nahm  *  oder  Irrthümer  gelehrt?  Inwiefern  ermüdend  weit- 
aber,  durch  forgfältigere  Beobachtungen  vom  Gegen-  fchweifigen  Auflatze  fucbtHr.  /..  zu  zeigen :  dafses  M. 
theil  überzeugt,  noch  kurz  vor  feinem  Tode  (Tiefe  nicht  nur  an  einem  richtigen  Verftande  fehle,  fonc 
Behauptung  wieder  zurück.  V.  Berichtigung  eines  dern  dafs  er  auch  in  der  praktilchen  Bienenzucht  noch 
AufTatzes  in  iNr.  31.  der  Jandwirthfchaftlichen  Zeitung  ein  Stümper  fey.  VI.  Vom  Bienenrechte.  —  Un- 
vom  J.  1K06.:  das  Gypfen  des  Klees  kann  der  Bienen-  ft  reit  ig  der  befte  Auffatz  im  ganzen  Stücke.  Es  wird 
Zucht  keinen  Schaden  zufügen.  Hr.  L.  fucht  zu  be-  hier  ein  Artikel  in  Chrifls  Bienen  Wörter  buche  berich- 
weifen,  dafs  die  Bienen  auch  vom  rothen  Kopfklee  tiget.    VII.  Recenßon. 

Honig  eintrügen.  VI.  Meine  Vertheidignng  gegen  Das  erfie  Stück  des  zwtyten  Bändchens  übertrifft 
die  unbegründete  Befcbuldigung  des  Pfarrer  (s)  iVur.  die  beiden  vorhergehenden  febr  weit  an  inneren  Ge- 
ßers  (IVurfter).  Vll.  Neue  Entdeckungen  als :  i)die  halt;  allein  die  wenigften  Auffätze  rühren  auch  von 
allgemeine  Uriache  der  Faulhrut,  und  a)  ihre  glück-  Hn.  /..  felbft  her.  Es  lind  ihrer  überhaupt  fechzehn. 
liehe  Kurart  betreffend.  Ree.  kann  nicht  fagen,  dafs  In  dem  elften  bandelt  Hr.  L.  von  der  Pflege  der  Bie- 
Hr.  /..  durch  diefen  Aoffatz  ein  helleres  Lieht  über  nen  im  Sommerhalbenjahr.  Die  Regeln,  die  er  hier 
diefe  wichtige  Sache  verbreitet  habe.  Er  leitet  die  giebt,  Gnd  an  fich  fehr  gut  und  zeugen  von  feiner  Er- 
Faulbrut,  womit  er  feit  13  Jahren  gekämpft  bat,  von  fahrung.  II.  Ein  Gefpiäch.  Der  junge  Wurlter  und 
faulem  Lindenhol'e  her,  deffen  er  fich  zum  Räu-  fein  Pathe,  vom  Hn.  AI.  Himmelan.  VVurfter  wird 
ehern  bediente,  ohne  darum  alles  faule  Lindenbolz  darin  als  Grofsfprecber  entlarvt,  ihm  Unwjffenheit 
für  fchädlicb  zu  achten.  VIII.  Rfcenfionen.  und  Unverftand  vorgeworfen,  und  alles  mit  Stellen 
Im  zweiten  Stücke  find  folgende  Auflatze  enrhal-  aus  feinem  Journal  belegt.  111.  Schreiben  an  den  Her« 
teU:  I.  Von  der  Pflege  der  Bienen  im  Winterhallten-  ausgeben  Den  Flug  der  Bienen  auf  den  fpanifcheo 
jähr.  Hr.  L.  hält  das  Abnehmen  der  Honkkörbe  Klee  betreffend.  Von  Hn.  Homilius.  Diefer  mit  vie- 
yon  Magazinen  im  Herbft  für  einen  grofsen  Fehler.  1er  Rinficht  gefchriebene  Auflatz  zeugt  von  dem  Be- 
Aber  wenn  man  diefs  bey  fehr  reichen  Magazinen  obachtungsgeifte  und  richtigen  Verftande  des  Vfs. 
picht  thun  wollte:  fo  würden  fich  die  Bienen  nicht  Er  leitet  den  Flug  «1er  Bienen  auf  den  rothen  Köpf- 
ten ug  erwärmen  können,  unet  folglich  wehr  zehren,  klee  von  einem  darauf  gefallenen  Honigthau  her; 
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bey  einem  erhaltenen  Bienenftich  nicht  erfchrecken 
und  den  Stachel  fchleunig  aus  der  Wunde  ziehen: 
denn  der  Schrecken  errege  eigentlich  die  Gefchwulfr. 

XI.  Mein  letzter  entfcheidender  Vcrfuch  mit  faulbru- 
tigen  Bienen,  welcher  für  die  Lehre  beweifet,  dafs 
dergleichen  Bienen,  wenn  man  fie  befchneidet,  wie- 
der einen  Rückfall  thun.  Durch  iheoretitche  und 
praktifche  Kenntniffe  lehrreich  abgehandelt.  Vom 
Herausg.  Hr.  meint,  die  Faulbrut  hänge  der  Or- 
ganifation  der  Bienen  an.  Warden  fie  von  gefunden 
Keffer  organifirt,  fo  hörten  fie  auf  fchlechte  und  un- 

gefunde  Producte  zu  zeugen.  Er  vereinigte  gefand« 
ieneo  mit  einem  faulbrütigen  Stocke,  bnd  der 
kranke  Stock  wurde  vollkommen  gefuod.  Weil  er 
aber  —  ungeachtet  er  beynahe  drey  Halbkörbe  voll- 
gebauet  —  fein  Winterfutter  kaum  halb  eingetragen 
hatte,  fo  merzte  ihn  Hr.  /..  im  Herbft  von  den  Zucht- 
bienen  aus.  —  Diefs  war  in  der  That  Schade.  Es 
wäre  wohl  der  Mühe  werth  gewefen,  ihn  zu  füttern, 
um  zu  fchen ,  ob  er  im  Frühjahr  wieder  faulbrütig 
werden  würde.  Das  Ausmerzen  macht  die*  Kur  ver- 
dächtig. Ein  anderer  kranker  Stock  wurde  blofs  be- 
fchnitten,  und  —  blieb  faulbrütig.  Merkwürdig  ift 
es,  dafs  L.  in  einem  faulbrütigen  Stocke  mitten  unter 
der  Arbeitsbienenbrut  auch  Buckelbrut  fand.  Er 
meynt ,    dafs  daraus  Stacheldrohnen  entftünden !  — 

XII.  Theorie,  von  der  Kunft  Ableger  zu  machen. 
Vom  Herausg.  Hr.  L.  will  liier  die  Gebeimniffe  der 
Bienen  nicht  alle  aufdecken ,  weil  er  diefs  fchon  in 
einem  gelehrten  Werke  gethan  habe.  An  diefs  ge- 
lehrte Werk  mögen  fich  nun  dieNaturforfcher  halten« 
wenn-  ihnen  in  der  Naturgefchichte  der  Bienen  noch 
manches  räthfelhaft  vorkommen  follteü  —  XIII.  Von 
der  ausübenden  Kunft  Ableger  zu  machen.  Von  Eben- 
denselben. Hr.  L.  fchliefst  diefen  Auffatz,  worin  er 
eine  recht  artige  Manier,  Ableger  durch  den  Betrug 
zu  machen,  gelehrt  hat,  mit  folgenden  Worten  :  „Ge- 
wifs,  wer  bey  gewiffen  Vorfällen  die  Natur  der  Bie* 
nen  picht  blofs  oberflächlich  beobachten  will,  der 
wird  finden ,  dafs  in  ihr  noch  große  Gekeimniffe  zu  er- 
forfchen  find."   Man  Geht  hieraus-,  dafs  man  es  bey 

;r  weg  nanm.  v  u.  «viein  Hn.  mit  den  Widerfprüchen  fo  genau  nicht  neh» 
Verfahren  mit  einem  unruhigen  Schwarme,  der  den  Vien  darf.  XIV.  Vereinigung  der  Schwärme  in  La« 
\Viederau--zug  drohete.  Von  Staudtmeißer.  Ein  lehr-  gerftöcken.  Von  Staudtmeißer.  Die  Manier  ift  gut 
reicher  Auffatz.  H)ny  Stücke,  fa^t  St.,  find  erfor-  und  leicht,  aber  nichts  weniger  als  neu,  fondern 
lieb,  wenn  man  Schwärme,  die  den  Wiederauszug  längft  bekannt.  XV.  Nachricht  von  Riem's  Tode, 
droben,  halten  will:  der  Stock  mufs  Luft  genug  ha-    Etwas  von  feinen  Verdienten,  die  er  fich  als  Schrift- 

den 


Br.  L.  bleibt  aber  in  den  Noten  bey  der  einmal  ange- 
nommenen Meinung,  dafs  die  Bienen  den  Honig  aus 
den  Nectarien  des  Klees  holten,  IV.  Ein  anderes 
Schreiben  über  eben  denfelben  Gegenftand  von  Mauke, 
worin  das ,  was  L.  im  vorhergehenden  gefagt  hatte, 
befiitigt  wird.  V.  Ueber  den  Bienenflug  aut  den  fpa- 
nifchen  Klee.  (In  Bezug  auf  Homilius  -und  Mauke, 
über  diefen  Gegenftand.)  Von  Staudtmeißer.  Hr.  L. 
nennt  in  einer  Anmerkung  diefen  Auflatz  ein  Mei- 
fterftück  über  diefe  Materie;  gleichwohl  verräth  Hr. 
St.  darin  viel  Unbekanntfchaft  mit  der  Pflanzen  -  Phy- 
fiologie,  wenn  er  eine  befondere  Luftart  zur  Erzeu- 

§ung  des  Honigs  in  den  Pflanzen  annimmt.   Sollte  er 
enn  nicht  willen  ,  dafs  der  Zuckerftoff  faft  in  allen 
Pflanzen  angetroffen  wird,  und  dafs  nur  ein  höherer 
Grad  von  Wärme  zur  Abfonderung  deffelpen  erfor- 
derlich ift?  —  Als  Naturphilofoph  hingegen  nimmt 
L.  an ,  dafs  die  Elektricität  den  Saft  der  Blumen  ab- 
ändere, und  als  das  Honig  erzeugende  Princip  in  je- 
ner Luftart  zu  betrachten  fey.    Eben  fo  wenig  dürfte 
St.  bey  den  Naturforfchern  Bey  fall  finden,  wenn  er 
behauptet:  der  Honigthau  falle  aus  der  Luft.  VI.  Kurze 
Befchreihung  der^rzgebirgifchen  Bienenzucht.  Von 
Hn.  Homilius.   Mit  Anmerkungen  begleitet  vom  Her- 
ausg.  Sehr  intereffant.    Hn.  //TSchwarmfaffer  ift  äu- 
fserft  bequem.    „  Er  befteht  aus  einem  ganz  fch wa- 
chen \  Zoll  ftarken  Bretkaften,   ift  eine  Elle  hoch, 
10  Zoll  breit  und  6  Zoll  weit;  oben  auf  wird  ein  ble- 
cherner viereckigter  Trichter,  der  genau  in  die  obere 
lo  Zoll  breite  und  6  Zoll  weite  Oeffnung  des  Kaftens 
einpafst,  und  wo  eine  ftarke  Drathfpille  durchgefteckt 
wird,  dafs  er  nicht  herabfällt,  aufgefetzt,  fein  obe- 
rer Umfang  ift  noch  einmal  fo  weit,  daimi  die  Bie- 
nen nicht  daneben  kommen.    Inwendig  in  der  halben 
Tiefe  des  Kaftens  ift  ein  1  Zoll  breiter  Queffteg ,  wo 
fich  der  eingefchlagene  Schwärm   etwas  anhalten 
kann,  und  äufserlicn  find  zwey  Angriffe  von  Leder." 
Den  Moder,  der  fich  bekanntlich  im  Winter  in  den 
Bienenftöcken  einftellt,  entfernt  ff.  dadurch,  dafs  er 
feine  Stöcke,   die  aus  lauter  Klotzbeuten  beftehen, 
ganz  frey  hin  ftellte,  und  das  Bienenhaus,  das  er  an- 
fänglich gebauet  hatte,  wieder  weg  nahm.  VII.  M( 


ben,  er  mufs  ins  Dunkle  und  Kühle-komi.ien,  er 
mufs  mit  Waffer  begoffen  werden.  In  der  Nach- 
fchrift  erbietet  ßch  St.  in  Verbindung  mit  Hn.  L.  zum 
Rathgeber  für  folche,  die  in  der  Bienenzucht  Raths 
bedürfen.  VIII.  Hülfe  zweyer  weifellofen  Bienen- 
ftöcke.  Von  Staudtmeißer.  Giebt  wiederum  Beweife 
von  ^iiter  praUtifrhen  Bienenkenntnifs  des  Vfs. 
IX.  Ueber  mein  Mittel  gegen  den  Bienenftich.  Von 
Sjaudtmeifler.  Es  befteht  in  den  Blättern  des  Weiß- 
Kohls,  fo  lange  er  jung  und  zart  ift.  X.  Was  ich  aus 
Erfahrung  bey  dem  Bienenftich  anrathen  kann.  Vom 
Herausg.  Diefer  Rath  läuft  darauf  hinaus :  Man  foli 


fteller  um  die  Bienenzucht  erworben  hat.  Von 

fprofsen  Verdienten  Riem's  ift  im  Grunde  wenig  ge- 
agt-,  defto  mehr  aber  von  feinen  Fehlern  und  Schwä- 
chen. Es  thut  Ree.  wehe,  dafs  diefer  AufTatz  zu- 
gleich wn  Staudtmeißer  mit  unterfebrieben  ift. 
XVI.  Kurze  Nachrichten.  Ein  Wort  über  BierfCn- 
diebftähle,  die  in  Sachfen  immer  häufiger  werden, 
wodurch  die  Bienepzucht,  *die  doch  eine  fo  ergie- 
bige Quelle  des  WohJftandes  feyn  könnte,  nuth- 
wendig  zu  Grunde  gehen  mufs,  zumal  wenn 
von  Seiten  der  Beamten  lo  wenig  dagegen  gethan 
wird.  ✓ 

CE- 
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GESCHICHTE. 


Ingolstadt ,  b.  Attenkofer:  Gefchichte  des  uralten 
königlichen  Maierhof  es  Ingo'deftat ,  jetzt  der  hSnigl. 
baierifchen  ffauptßadt  Ingolßadt ,  von  ihrem  erften 
Urfprunge,  erweislich  vom  Jahre  1806  an,  bis 
zur  Wiederherftellung  des  Königtbums  in  Baiern 
im  Jahre  1806. ,  nach  den  Zeiten  geordnet,  und 
aus  echten  (Quellen  zufammengetragen  von  einem 
alten  Mitbürger.  1807.  VIII  u.  335  S.  gr.  8- 

Diefe  Gefchichte  ift  die  Arbeit  des  nun  fchon  ver- 
dorbenen bayerfchen  geiftlichen  Raths ,  Stadtpfarrers 
zu  St.  Moritz,  und  ehemaligen  Prokanzlers,  und  ur- 
dentlichen  Profeffors  an  der  Univerfität  zu  Ingolftadt, 
llii.  £fohann  Nepomvk  Bitdtr tr,  der  in  Ingolftadt  ein 
öffentliches  Lehramt  einige  vierzig  Jahre  hindurch 
bekleidete,  und  der  erfte  war,  welcher  auf  der  dor- 
tigen Univerfität  die  bayerfche  Gefchichte  öffentlich 
lehrte.   Gewöhnt,  die  Stadt,  wo  er  bey  weitem  den 

£ röteten  Theil  feines  Lebens  mit  Vergnügen  zuge- 
rächt  hatte,  als  fein  zweyteS  Vaterland  zu  betrach- 
ten, Widmete  er  diefe  Gefchichte  dem  dortigen  Magi- 
ftrat,  als  ein  Denkmal  feiner  Hochfehätzung,  und 
übergab  demfelben  das  Manufcript.  Ein  Mitglied  des 
Magiftrats,  Hr.  Ignatz  Hübner,  beförderte  es  zum 
Druck.  Gefchichtsfreunde  werden  ihm  Dank  dafür 
wiffen:  denn  wenn  gleich  in  diefer  Schrift,  wie  es  in 
der  Gefchichte  einer  einzelnen  Stadt  wohl  kaum  anders 
feyn  kann ,  verfchiedene  auswärts  wenig  intereffante 
Data  angeführt  find  :  fo 'findet  man  doch  darin  auch 
manches,  was  als  eine  gute  Ausbeute  für  die  bayer- 
fche Gefchichte  Oberhaupt  zu  betrachten  ift.  Der  Vf. 
fand  aufser  dem,  was  er  felbft  fchon  froher  geliefert 
hatte  {Deveteri  Attreato,  Prolußo  atademica.  Ingolft. 
l?8o-  8-  und  Annales  Academiae Ingolßad.  2.  Tomi  4.) 
gar  nichts  fOr  feinen  Gegen hand  vorgearbeitet,  fon- 
dern  mufste  alles  erft  felbft  aus  gedruckten  und  un- 
gedruckten Urkunden  und  andern  Schriften  mOhfam 
fammeln  und  prüfen  ,  um  daraus  ein  hiftorifches  Gan- 
zes zu  erfchaffen.  Deffen,  ungeachtet  ift  diefe  Ge- 
fchichte ziemlich  fruchtbar  ausgefallen.  Ingolftadt 
bat  von  Zeit  zu  Zeit  bedeutende  Veränderungen  er- 
litten ,  wodurch  diefe  Stadt  in  Anfehung  ihres  Ran- 
ges, ihrer  Verfaffung,  ihres  Wohlftandes  u.  f.  w.  in 
verfchiedene  Verhältniffe  kam;  und  eben  diefe  Ver- 
änderungen gaben  dem,  Vf.  Gelegenheit,  die  ganze 


Gefchichte  derfelben  in  ßebtn  Perioden  abzuthetten. 
Die  erfle  zeigt  uns  Ingolftadt  als  einen  königlichen 
Maierhof  (villam  rfgiam),  welcher,  wenigfteris  zum 
Theile  unter  das  KJofter  iNiederaltaich  kam.  Weiter, 
als  auf  das  I.  feoö.,  in  welchem  Karl  der  Grofse  die- 
le.-, Ortes,  als  eines  königlichen  M.<ierbofes  zueift  ge- 
dachte, konnte  der  Vf.  aus  Mangel  an  frühern  l  r- 
kunden,  oder  Nachrichten  nicht  zurück  gehen:  fo 
wie  man  auch  über  den  Urfprung  des  Namens  Ingol- 
ftadt nur  Muthtnaisungen  aufftellen  kann.  Ingolftadt 
verlor  aber  feine  Reicrhsumnittelbarkeit  fchon  unter 
dem  Kaiier  Heinrich  IV.,  und,  nachdem  es  diefeibe 
auf  eine  kurze  Zeit  wieder  erhalten  hatte,  uuter 
Friedrich  1.  endlich  für  immer.    In  diefem  Zuftande 
blieb  der  Ort  bis  in  die  Mitte  des  dreyzcbnten  Jahr- 
hunderts 1  da  derfelbe  eine  von  den  Hauptftädten 
Oberbayerns,  und  auf  einige  Zeit  eine  Refidenzftadt 
wurde,    womit  dann  die  zweytt  Periode  beginnt. 
Diefe  reicht  bis  gegen  das  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts, wo  endlich  Bayern  -  Ingolftadt  ein  felbft- 
Jtä'ndiger  Staat,  und  diefe  Stadt  zur  bleibenden  Refi- 
denzftadt erhoben  wurde.    In  diefer,  der  dritten  Pe- 
riode wurde  die  Stadt  allmählig  veefchönert,  und  in» 
J.  1393.  zum  erften  male  gepflaftert.   In  der  vierten 
Periode  ift  zwar  Ingolftadt  nicht  mehr  eine  Refidenz- 
ftadt: fie  wird  aber  dafür  der  Sitz  einer  Univerfität, 
wiche  Ludwig  der  Reiche  im  Jahr  147a.  zu  Stande 
bringt.    In  der  fUnfttn  Periode  kömmt  Ingolftadt, 
nachdem  es  zuvor  55  Jahre  unter  eigenen  Ingolfrädti- 
fchen  Regenten ,  und  hierauf  56  Jahre  unter  den  Her- 
zogen von  Bayern  -  Landshut  geftanden  hatte,  unter 
die  Herrfchart  der  Herzoge  von  Bayern  -  Manchen. 
Unter  die/er  Regierung  wurde  Ingolftadt  feit  dem 
J.  1739.  eine  Gränz-  und  Hauptfeftung:  eine  Verän- 
derung,'welche  der  Grund  der  fechsten  Periode  ift. 
In  der  fiebenten  und  letzten  Periode  endlich  hört  In- 
golftadt unter  dem  Rudolfinifchen  Regentenftamm« 
nach  und  nach  auf,  eine  Univerfitätsftadt  und  eine 
Feftung  zu  feyn.    Es  verfteht  fich",  dafs  neben  diefen 
Begebenheiten ,  durch  welche  die  verfchiedenen  Pe- 
rioden der  vorliegenden  Gefchichte  begründet  find, 
noch  viele  andere  hergiengen,   die  fich  aus  diefen 
theils  entwickelten,  und  die  Stadt  unmittelbar  betra- 
fen, theils  wenigstens  eine  entfernte  Beziehung  auf 
fie  hatten,  und  nie  der  Vf.  alle  an  ihrem  Orte  t 
ftändlich  ausführt. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Gelehrte  Gefellfchaften. 

.A-uf  derlnfcl  Corfu,  der  Hauptinfel  der  neuerlich  von 
Rufsland  an  Frankreich  abgetretenen  fogrnannten  He- 
ben (ionifchen)  Infein,  ift  eine  gelehrte  Gefellfchaft, 
tmt  er  dem  Namen  der  ionifchen,  errichtet  worden.  Sie  hat 
bereits  einen  Preis  von  &00  Franken  auf  die  befte  Ab- 
handlung über  einen  bedeutenden  Zweig  der  Statiftik 


diefer  Infeln  ausgefetzt.  Aufserdem  bietet  der Prifident 
des  Senats  diefer  Infeln  den  Preis  von  600  Fr.  für  die* 
hefte  Beantwortung  folgender  Frage :  Warum  befchif- 
tigen  fich  die  Einwohner  der  ionifchen  Infeln,  ungeach- 
tet es  ihnen  nicht  an  Talent  fehlt,  doch  nur  mit  ekeln 
und  unbedeutenden  Dingen?  und  durch  welche  Mittel 
könnte  man  ihren  Geift  und  ihr  Intereffe  auf  ihnen  an- 
gcmelTene  Zwecke  leiten? 
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Mittwochs ,   den  29.  März  1809. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH-  uhd  KUNSTHANDELS. 


J 


I.  Neue  pcriodüche  Schriften. 

.  C  Reift  und  J.  C.  Hoffb-auer'j  Bejrräge  zur  Be- 
förderung einer  Kurmetnade  auf  pjydujcitem  IVegt, 


ates  Stück, 

Ut  bey  uns  erfchienen  und  in  arten  Buchhandlungen 
zuhaben.    Ladenpreis  18  gr. 

Inhalt.  L  Die  Gewalt  der  Schwärmerey  in  Mat- 
thaus Lo^at's  Selbftkreuzigung.  Von  dem  Prof.  Hoff, 
bauer.  II.  Ueber  die  Centricität  der  Organismen.  Von 
dein  Prof.  Reil.  HL  Pfychologifch  •  optifclie  Beobach- 
tungen  undVcrfuche,  auch  zur  Befnrtgung  der  Cbe- 
feldefchen  Beobachtungen  an  Blindgeoorneit,  die  zum 
Gcüchte  gelangt  lind.  Mitgetherlt  von  dein  Prof.  Hoff. 
bauer.  IV.  Einiges  über  die  Pjycholnaia  comparata.  Von 
Ebcmiemf.  V,  Fallecia*  optica*  mit  einer  Anwendung 
auf  das  Hellfelien  in  dem  magnetifcben  Schlafe.  Von 
Ehemietnf,  VI.  Ueber  den  Zufammenhang  zwifchcn 
geiftigen  und  kflrpcrlichen  Gefühlen  durch  die  Mit- 
uicilimg  des  Zuftandes  zwifchen  Körper  und  SeeJ«. 
Von  Ebendemf. 

Halle,  den  27.  Febr.  1809. 

Die  CurtTche  Buchhandlung. 


II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Hdchßwicktigt  Nachricht, 
die 

Steindrucker ey  betreffend. 

Unter  folgendem  Titel : 
Mußerbuch  über, alte  lithograpkifclte  Kunß -  Manieren ,  m 
weit  htm  tlte  Kbaigt.  Battnfche  privtleeirte  Sttindi  ucker  ey 
von  Alcyi  Senef  eider , Franz  G leitner  tt  Comp. 
in  München ,  folche  Athenen,  fo  die  Kipferßecher  • , 
Formfehneide •  und  Buchdrucker  kunß  nachahmen,  zu  He» 
fern  tut  Stand*  tfl ;  herausgegeben  vom  Erfinder  der 
Lithographie,   Atoyt  Seneftlder.  München 
.  1809.    L  Heft,  enthaltend  10  Probeblätter  und 
3  Seiten  Text  in  grofi.  Regalfolio. 

ift  ein  Kunftwerk  erfchienen,  welches  auf  die  lebhaf- 
tere Anfinerkfamkcit  der  Regierungen,  der  wifTen- 
fchiit liehen  und  Kunftinftitute,  der  Gelehrten  ihid 
Kilnftler,  der  Buch  -  und  Kunfthändler,  und  überhaupt 
des  ganzen  Publicum s  Anfpruch  machen  kann.  Man 
erhalt  hier  authtntifcht  Nachrichten  Ober  eine  Kunft, 
welche fckonjttzt  mit  der  Kupf,r{fech*r.,  FormfJuieide-  und 
A.  L  Z.  1809.   Erfltr  Band, 


Fuckdnuktrhtnft  wetteifert,  und  fit  fSmmtUch  in  vielen  Fü'Un 
■mttt  hinter  ß\k  zurückläßt,  nun  mag  nun  auf  die  Schönhiit 
und  Reinheit  der  Execut  ton,  oder  auf  die  Vortheilt 
der  Gefckwtudigkeit  und  der  tfohlftilhett  leben, 
welche  die  Lithographie  gewährt.  „ 

In  der  Vorrede  zu  obigem  Mufterbuche  find  fol- 
gende 14  verfchiedene Manieren  verzeichnet,  von  wel- 
chen das  Mutier  buch  Proben  liefert.  1)  Nachahmung 
der  Holzfchnine,  i)  der  Haiidzeichnungcn ,  3)  der 
radirien  und  4)  der  gefclmittenen  Kupfer  Ii  iche,  5)  der 
punetirten  Manier,  6)  tufcharfiger  Abdruck  mit  meh- 
reren Platten,  7)  colorirter  und  8)  illuminirter  Ab- 
druck, beide  ebenfalls  mit  mehreren  Platten,  9)  Ab- 
druck von  Original  •Handfchriften  berühmter  Mann  er, 
10)  von  M'lliknoten,  u)  von  Zeichnungen,  11)  von 
Curfiv-  und  Diucklettern,  13)  Abdruck  von  fchon  ge- 
druckten Blättern,  14)  von  Kupfei Richen,  Landkar- 
ten u.  f.  w.  15)  Abdruck  eitler  Kieidenzrichnurig,  mit 
einer  und  16)  mit  mehreren  Platten,  17)  gefcbniitene 
Manier,  is)  geltzte,  19)  .4$««  tinta  -  10)  gefchabte 
Manier,  11)  Federzeichnung,  vermilcht  mit  Kreiden- 
Zeichnung,  2  j)  mit  Radirtem ,  a3>init  Gefchniuenem, 
34)  Radirtes  mit  Gefcluiittenem  gemifcht. 

Das  Werk  wird  aus  4  Heften  und  40  Blättern  be* 
ftehn.  Das  erfie  Heft  enthdt :  1)  Titelblatt  in  der  Ma- 
nier Nr.  17.  j)  Dedication  in  der  Manier  Nr.  4. 
3)  Nachahmung  englifcher  Holzfchnjtte  in  der  Manier 
Nr.  1.  4)  Handzeichnung  von  Rafael  d*Urbtno  in  der 
Manier  Nr.  2.  5)  Nachahmung  eines  radirten  Kupfer- 
ftichs  in  der  Manier  Nr.  3.  6)  Handzeichnung  von 
Fra  Bariolomeo  in  der  Maiyer  Nr.  8-  7)  Original  -  Fland- 
fchrift  vom  Abt  Vogler  in  der  Manier  Nr.  10.,  nebfi  ei- 
nem auf  den  Stein  (nicht  wie  jenes  auf  Panier)  gefchrie- 
benen  Notenblatt.  8)  Handzeichnung  von  Rafael  in 
der  Manier  Nr.  15.  9)  Vorschrift  in  dor  Manier  Nr.  17. 
10)  Probe  eines  Situationsplans  in  derlei ben  Manier. 

Die  Vortheile  der  Lithographie  find  in  der  Vor- 
rede weitlauftig  auseinandergefetzt.  Sie  Und  von 
zweyfacher  Art,  einmal  in  Rücklicht  gewifTer  Manie- 
ren, die  dem  Steindruck  allein  eigen  find,  und  dann 
in  Rücklicht  derjenigen,  in  welchen  fie  eben  das  lei- 
ftet,  wie  andere  Kunfte,  diefe  aber  in  der  Geschwin- 
digkeit, und  Menge  iler  Abdrücke,  und  eben  daher  in 
dem  geringen  Preife  weit  übertrifft. 

Den  auffall endften  Vortheil  gewährt  die  Manier, 
Gefchri ebenes  vom  Papier  a-if  den  Stein  üherzudrucken, 
und  alsdann  mehrere  laufend  Abdrücke  davon  zu  ma- 
(4)  S  eben. 
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eben.  Wie  anwendbar  diefe  Manier  für  Mufikdmck, 
für  Landkarten ,  und  feJbft  für  den  Bucherdruck  fey,  kann 
Jedermann  leicht  ermeffen ;  btfoadrri  aber  können  Rcett- 
rungen  davon  Gebrauch  machen,  weü  mau  die  Tabellen  t  Chr. 
culi'it*  v,  f.  tt.  nur  von  etilem  Schreiber  tntmal  auf  Popitr 
fehreiben  laßen  y  und  dauu  dat  Lt!u>$raphijcht  Verfahren  an- 
wenden  kann ,  um  tu  Zeit  einer  Stunde  mehrere  hundert  Ab. 
drückt  tat  erhalte».  Die  Vorrede  des  Mufterbuchs  ift  zu- 
gleich eine  Probe  eines  folchen  Papier -Abdrucks. 

Die  hieraus  entfpiingende  Wichtigkeit  der  Litho- 
graphie für  die  Regierungen,  fürKtinfie  und  Gewerbe, 
folglich  für  das  gefatnintc  Publicum,  bedarf  keines  Be- 
weifes  mehr.  Sie  wird  auf  viele  Zweige  der  bürger- 
lichen Nahrung  den  bedeutendften  EinHuft  haben,  be- 
fonders  da  fie  Ach  nicht  nur  über  alle  Arten  von  Pa- 

fiier-Druckereyen  ausbreitet,  fondern  auch  LauptCäch- 
ich  in  der  Kattundruckerey  unzuberechnenden  Vor- 
tlieil  gewährt.  Man  kann  durch  üe  jedes  DcCGn  in 
längftens  3  Tagen  auf  eine  grofse  Stein-  oder  Kupfer- 
platte,  fo  wie  auch  auf  eine  fteinerne  oder  kupferne 
Walze  bringen,  mit  einer  Genauigkeit,  welche  der 
Kupferftecher  unmöglich  zu  erreichen  im  Stande  ift. 
Der  Stich  des  Deffins  wird  dadurch  außerordentlich, 
wohlfeil,  und  das  einzige Hiiulernifs,  welches  die  Cy- 
linder-Druckerey  außerhalb  England  fo  gut  als  im- 
brauchbar machte,  fällt  nun  ganz  weg.  Wir  Deutrehe 
find  dadurch  in  den  Stand  geletzt,  eben  fo  gut«  und 
wohlfeile  Waare  zu  erzeugen,  wie  die  Englander. 

Der  Erfinder  macht  zugleich  Folgendes  bekannt: 

t)  Er  Tcrkauft  an  diejenigen,  die  bis  zum  letzten  Ju- 
lius diefes  Jahrs  fubferibiren,  die  ausführliche  Be- 
fchreibuag  des  lithogt-aphifchen  Verfahrens  (allein 
das  Verfahren  beym  Abdruck  fchon  gedruckter  Sa- 
chen ausgenommen),  nebft  einer  fihr  brauchbar  im» 
gerichteten  Hthograpfußnen  Prefft  und  Zugekör,  dann  ei- 
nigen in  den  Hauptmanieren  gearbeiteten  Steinen 
und  dem  Probewerke  um  den  Preis  von  100  Fl. 

2)  Er  erbietet  fich  allen  Regierungen  und  Privatper- 
Ionen,  Zöglinge,  die  zu  ihm  gefchickt  werden, 
zu  unterrichten. 

3)  Er  macht  bekannt,  dafs  das  Werk  von  Albrecht 
Dürer  nunmehr  vollfUndig  erschienen  ift,  und 
auf  grofs  Papier  12  Fl.,  auf  kleinem  16  Fl.  koftet- 
Ritckfichtlich  diefes  vortrefflich  ausgefallenen  Kunft- 
werks,  das  eben  fo  wenig  der  Kunftliebhaber  als 
der  Kfinftler  enthehren  kann,  beruft  er  fich  auf  die 
über  die  erften  Hefte  deffelben  erfchienene,  ätifserft 
merkwürdige,  Anzeige  des  Herrn  geheimen  Raths 
von  Göthe,  in  der  Jen.  AI  Igen».  Liu  Zeit.  igo|. 
Nr.  67. 

4)  Er  zeigt  ferner  an,  dafs,  vermöge  einer  befonders 
erfchienenen  Ankündigung,  die  erften  Hefte  eines 
Kunftwerks  erfchienen  find,  in  welchem  die  vor- 
züglichften  Handzeichnungen  aus  dem  Königl.  Ka- 
binet zu  M  mchen  auf  Stein  übergetragen,  dem 
kunft liebenden  Publicum  um  einen  unglaublich  ge- 
ringen Preis  mitgetbeilt  werden. 


5)  Der  Preis  jedes  Heftes  des  Mufterbuchs  üt  *  Laub- 
thaler  ,  und  vom  ganzen  Mufterbuche  ai  Fl. 

6)  Slmmt liehe  Gelder  und  Beftellungen  werden  porto* 
frey  cingefandt,  oder  übergeben:  ah  den  Königl. 
Holbibliothek  Cuftos  Dom.  Nachtmann  allLüer. 

München,  im  Januar  igoo. 

Alejt  Senefclder,  Franz  Qltißncr 
et  Comp. 


In  der  Job.  Ben).  Georg  Fleifcfcer'Ichen 
Buchhandlung  in  Leipzig  ift  fo  eben  erfchienen,  und 
für  4  Rthlr.  1  j  gr.  in  allen  Buchhandl.  zu  haben  die 
Vierte  durchgängig  Yerbefferte ,  mit  Erläuterungen 
und  Anmerkungen  vermehrte  Auflage  von:  Lebern 
und  Meynuugca\   auch  fehfattte  Abenteuer  Erasmus 
Schltichtrtf  eines  reifenden Mechanicus.  3  Thle. 
Mit  |  Kupfern  und  dem  Portrait  des  Verfaffers. 

Ein  Buch,  das  fo  viele  Auflagen  erlebt,  und  da- 
durch feinen  verdienten  Beyfall  fo  wie  feinen  hohen 
Werth  begründet  hat,  bedarf  blofs  einer  Bekanntma- 
chung ohne  weiterer  Empfehlung,  um  Freunde  ange- 
nehmer und  belehrender  Leetüre  auf  daffelbe  aufmerk- 
fam  zu  machen.  —  Keiner  Leihbibliothek  follte  diefs 
intareffante  Buch  fehlen. 


Neue  Verlags; -  Artikel  der  Akademifchen  Buch- 
handlung in  Jena,  fo  in  allen  Buchhandlungen 
zu  haben  find. 

Begebenheit** ,  kleine,  und  Charakterzüge  aus  dem  fran- 
zofifch  -  preuüifchen  Kriege,  an  Bds  is  u.  is  Stack, 
g.    1  Rthlr. 

Gbttliag,  Dr.y.F.A.,  die  Syrup-  und  Zuckerberel, 
tung  aus  den  Runkelrüben,  welche  in  Haushaltun- 
gen leicht  auszuüben  ift.  8-    n  gr. 

Griesheim,  L.  ßV.  v. ,  Verfuch  gemeinnütziger  Beyträge 
zur  praktifchen  Staats-,  Finanz-  und  land-Wirth- 

.  fchafis Verwaltung,  nebft  .Beantwortung  der  Fragen, 
ob  dermalen  zu  den  Staats -CafJen  neue  Erhöhungen 
«ler  Abgaben  erforderlich  find?  und  wie  folche, 
nach  moglichft  gleicher  Vertheilung,  auf  die  ficher- 
fte  und  billigfte  Weife  auszumitteln  feyn  möchten. 
Mit  Beylagen  und  der  Zeichnung  einer  viergängigen 
Hand-  oder  Rofsmühle.  gr.  4.    3  Rthlr.  16  gr. 

Deßen  Vorschlag  zum  Erbau  einer  viergänsigen  Hand- 
oder Rofsmühle,  nebft  Angabe  zu  deren  Nutz- 
anwendung und  illuminirter  Zeichnung,  gr.  4.  7  gr. 

Dtffen  Anleitung  zu  erweislich  richtigem  Handern  bey 
Kauf-  und  Verkauf-,  Pacht-  und  Verpacbt  - ,  auch 
Selbftverwaltung  von  Ritter-  und  andern  Gütern, 
wie  auch  bey  dem,  was  die  jetzt  anerlangte  Bele- 
gung derfelben  mit  Abgaben  betrifft,  gr.  4,  .  1  Rthlr. 

Gruner,  Dr.  Chr.  Gottfr.,  Latus  medici  orationibus  e*- 
preffi.  j.    10  gr. 

Martzott)  Dr.  jfok»  Gtttl. ,  dafs  die  Wiedervereinigung 
der  pi-oteftaju.Usb.ea  und  rÖmiXcheaJürehe  nicht  nur 

kei- 
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keinen  Gewinn  verfp rieht,  f  andern  wesentlichen 
Nachtheil  droht.  Eine  Predigt  am  Reformations- 
fefte  i«og.  gehalten,  gr.  f.  ate  Auflage.    4  gr. 

Martntj/f  M.  K.9  moralifebe  Erzählungen  für  Kinder 
und  ihre  Freunde.  |.    16  gr. 

Msrti*ji,  Mick.  Kav&tSy  Fragmenta  literaria  rerum  Hirn- 
garicaram  ex  codieibus  MSS.  nec  non  rarioribus 
quibusdam  libris  bibliothecaram  exoticarum  ernta. 
4.    16  gr. 

Roux,  Dr.  Jok.  Wtlk,  Anleitung  zur  Fechtkunft, 
nach  mathematifch-phyfikalifchen  Grund/atzen  be- 
arbeitet, is  Bdchcn ,  mit  Kupfern.  4.    2 1  gr. 

Voigt,  Dr.  Friedr.  Sitgmttnd,  Syftem  der  Botanik.  Mit 
4  Kupfertafeln.  f.    1  Rtblr.  16  gr. 


III.  Neue  Landkarten. 

Ankündigung 
eint:  gtograpkifchtn  Hnd-AtUffu  Übtt  aüt  btkmttt  Tktilt 
du  Erdbodtxs ;  in  14  Karten. 

Nach  einer  auf  Naturgränzen  beruhenden  Darftellung 
der  Lander  entworfen,  zum  Studium  der  Geogra- 
phie und  Gefchichte,  zum  Jugendunterricht,  und 
für  jede*  allgemeinere  Becülrfniß  der  Liebhaber  der 
Geographie  benimmt. 

Das  Bedürfniß  nach  geographifchen  Karten,  de- 
ren Gebrauch  über  die  Wechfel  der  Politik,  und  der 
Friedensfehl iiffe  erhaben,  lieh  durch  alle  Perioden  der 
Gefchichte  hindurch  immer  gleich  bliebe,  wird  auf 
Veranlagung  der  ZeitumfUnde  im  Publicum  gegen- 
wärtig  fehr  laut  ausgebrochen.    Es  ift  indeffen  von 

fhilofophirenden  Geographen  und  denkenden  Erzie- 
ern  fchon  lange  gefühlt,  und  eine  überdachte,  nach 
den  gehörigen,  Rückfichten  berechnete  Befriedigung 
dcfTelben  gar  oft  gewünfeht  worden.  Auch  ich  habe 
es  empfunden,  da  Geographie  unter  meine  Lieblings- 
befcli  tftigungen  gehört,  und  da  ich  Veranlaffung  fand, 
Perfbnen  von  ganz  verfehiednem  Alter,  Stand  und 
Eigenfchaften  in  Geographie  und  Gefchichte  Unter- 
richt zu  geben.  Ich  habe  daher  riele  Ideen  geprüft, 
viele  Rückfichten  beherzigt,  und  riele  Verfuche  ge- 
macht, dem  Unterrichte  und  der  Licbhaberey  an  Geo- 
graphie eine  fefte,  bey  allem  Wechfel  brauchbare, 
und  fich  immer  gleichbleibende  Grundlage,  durch  Ent- 
werfung von  Karten  über  alle  bekannte  Theile  des 
Erdbodens,  zu  geben,  und  bin  nun  fo  glücklich,  dem 


angegeben.  Es  ift  aber  dennoch  dafür  gefbrgt,  daß 
das  Land,  welches  auf  einem  Blatte  als  das  Haupt- 
land dar  gelte)  lt  wird,  lieh  vor  den  angränzeuden  Län- 
dern hcr\orbebe. 

1)  Die  Haoptflöffe  und  NebenfiOffe  jedes  Landes 
find  mit  großer  Sorgfalt  angegeben,  weil  fie  den  Ab- 
gang der  inneren  Abtheilungen  erfetzen, 

3)  Europa  hat,  außer  der  Generalkarte,  fol- 
gende Blätter :  a)  Vom  atlan'.ifchen  Meere  bis  zu  den 
Pyrenäen  (Portugal  und  Spanien).  *)  Von  den  Pyre- 
näen bis  zum  Rhein  (Frankreich,  Holland,  Schweiz). 
0  Vom  Rhein  bis  zur  Oder  (Deutfehl and),  d)  Von  der 
Oder  Iiis  zur  Wolga  (das  europäifche  Rußland).  *)  Da» 
Land  am  Urfprung  des  Rhein  und  der  Rhone  (Schweiz 
und  Savoyen).  f)  Das  Land  am  AusHufs  des  Rhein 
(Holland),  g)  Das  Land  zu  beiden  Seiten  der  Karpa- 
then, von  der  Donau  Iiis  zum  Annifchcn  Meerbuten 
(Polen  und  Ungarn,  oder  die  Üeftreichifche  Monar- 
chie ganz,  und  die  Preufsifchc  größtentheils).  4)  Die 
Halliinfel  der  Nordfee  und  ühfee  (Dtnemark  und 
Schweden).  »)  Die  Infejn  der  Nordfee  (Großbritan- 
nien). *)  Die  weft liehe  Halbinfel  des  mittelländi- 
fchen  Meeres,  bis  zur  Save  (Italien).  /)  Die  öftliche 
Halbinfel  des  mittelländifchen  Meeres,  bis  zur  Save 
und  Donau  (Türkei). 

4)  Von  Alien  erwähne  ich  hier  bloß  der  Karte 
vom  mittelländifchen  Meere  bis  zum  Indus  und  dem 
Muftaggebirge,  und  vom  Urfprung  des  Nil  bis  zum 
Urfprung  des  Don  in  Rußland.  Diefe  Karte  ftellt  den 
ganzen  Schauplatz  der  alten  Gefchichte  dar:  denn  Ii« 
enthalt  auch  Aegypten  und  Karthago,  Italien  und  Grie- 
chenland, und  wird  bey  der  Lecnire  der  alten  Schrift- 
Steiler  und  bey  der  alten  Gefchichte  von  außerordent- 
lichen Brauchbarkeit  feyn. 

y)  In  den  Ländern,  von  welchen  die  alte  Geo- 
graphie nöthig  und  intereffant  ift,  find  auch  die  alten, 
berühmten,  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Orte  auf  ge- 
höriger Stelle  angegeben,  aber  mit  besonderer  Schrift 
geftochen ,  fo  daß  diefe  Karten  einen  Atlas  der  alten 
Geographie,  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch,  ent- 
behrlich machen. 


Publicum  einen  Atlas  ankündi 


len  zu  können,  wei- 


ther nach  einer  natürlichen,  fyftematifchen  und  leicht 
Verbindlichen  Methode  abgefaßt  ift,  und  das  Studium 
der  Geoeranhie  fehr  erleichtern  und  tiurmekm  ma- 


reographie  fehr  erleichtern 
eben  wird. 

0  Die  Länder  find  nach  Natur  -  Eintheilungen, 
gröfstentheils  nach  Flüffen,  zuweilen  nach  Gebirgen, 
abgetheiJt.    Politifche  Gränzen  und  Abtheilungen  fin- 
det man  gar  nicht  auf  den  Karten ,  fondem  diefe  find  7)  Schon  die  genannten  Eigenfchaften  würden  die- 
JndwanütdemAtlalfe  verbundenen  JUp  er  tori  um  Jen.  Ad*  foj-  den  Jogendunterricht  fehr  empfehlen. 

i  .Ich 


^  6)  Schönlieit,  Deutlichkeit,  Klarheit  find  nach 
meiner  Ueherzcugung  Hauptbedingungen  einer  guten 
Karte,  weil  Geographie  mehr  in  die  Phantahe  als  ins 
Geduchtniß  aufgenommen  werden  muß.  Es  ift  daher 
auf  diefe  Eigenschaften  auch  alle  Rücklicht  genommen 
worden,  Sowohl  was  Zeichnung  und  Stich,  als  auch 
was  den  Inhalt  der  Karten  betrifft.  Die  Karten  ent- 
halten keine  andern,  als  politifch,  merkantil jfch,  hi- 
Aorifch  und  für  Reifende  merkwürdige  Orte.  Alles 
Unnöthige  ift  wcggelaffen.  So  war  es  möglich,  den 
Karten  ein  bequemes  und  gefälliges  Format  zu  geben, 
dennoch  etwas  in  feiner  Art  Vollftändiges  zu  liefern, 
und  dabey  große  Klarheit  des  Eindrucks,  welchen 
die  Karten  auf  das  Auge  machen,  z 
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Ich  habe  aber  auf  Jugendl  ehrer  dabey  noch  ganz  be- 
fonders  Rücklicht  genommen.  Die  Karten  find  näm- 
lich insgefapunt  nach  lUerkatorifcher  Projection  ent- 
worfen; die  Grade  der  Länge  und  Breite  latifen  alfo 
in  geraden  Linien.  Dieb  erleichtert  das  Nachzeich- 
nen, und  das  Uebertragen  einer  Auswahl  von  Orten 
auf  kleinere  Karten  ungemein;  es  ift  alfo  dem  Unter- 
richte, bey  welchem  die  Kinder  unter  den  Augen  des 
Lehrers  Karten  lieh  felbft  entwerfen,  dadurch  ein  gro- 
bes Hülfcmittel  gegeben.  Auch  das  gewählte  Format 
(die  Karten  haben  14  Zoll  in  der  Höhe,  und  n  Zoll 
in  der  Breite)  erleichtert  diefes  Gefchafc. 

8)  Andere  Vortheile  und  intercQante  Eigenfchaf- 
ten  «ibergeht*  ich  hier.  Das  llnglichte  Format  machte 
möglich,  dafs  die  Karten  einen  außerordentlichen  Um- 
fang erhielten.  Die  Karte  ron  Rufsland  z.  Ii.  umfafst 
alle  ron  Slavifchen  Nationen  bewohnten  Länder;  man 
ßelit  Caitaro  auf  derfelben.  Die  Karte  von  Deutsch- 
land enthalt  noch  Paris  und  Grodno.  F.igenfchaften, 
welche  man  als  Zugaben  gewifs  liehen  wird,  und  wel- 
che den  Atlas  in  Kriegszeiten  fehr  nützlich  machen. 

Ob  es  nun  zwar  Jiacb  der  fchon  vor  mehrerer  Zeit 
gemachten  Anzeige  mein  Wille  war,  (liefen  Atlas  auf 
meine  Kotten  herauszugeben:  fo  haben  mich  doch 
mehrere  Umftände  benimmt,  den  Verlag  dem  Buch- 
händler Herrn  J.  Perthes  in  Gotha  *u  übertrafen, 
von  deffen  Beftreben^  jeden  Verlagsartikel  gut  auszu- 
ftatten,  ich  Tu  fehr  überzeugt  bin.  Man  hat  fich  alfo 
wegen  der  Beftellungen  lediglich  an  ihn  zu  wenden. 
Dresden,  im  Januar  tgoo. 

y.  H.  G.  Heufimger, 
Profeffor  an  der  K.  Ritterakademie  und  Leh- 
rer bey  dem  Königl.  Pagen- Inf tiuire.. 

Ich  mache  nun  wegen  der  Herausgabe  des  oben 
angekündigten  Atlaffes  folgendes  bekannt : 

Zwanzig  Karten  find  bereits  fchon,  deutlich 
und  fch<>n  geftochen,  in  meinen  Händen,  und  zu  den 
übrigen  vieren  find  die  Zeichnungen  an  die  Stecher 
auch  bereits  abgegeben.  Nach  meinem  Ueberfchlage, 
der  nicht  trugen  wird,  glaube  ich  alfo  ganz  gewifs  bis 
in  der  Leipziger  J  u  b  i  1  a  t  e  -  JV1  e  f  f  e  das  ganze 
Werk  von  14  Karten,  nebft  dein  Rcpertorium,  das 
nngcfihr  1 J  Bogen  in  grofs  8,  ftark  werden  wird ,  com» 
plet  abliefern  zu  können. 

Zur  Erleichterung  der  Anfchaffung  bin  ich  erhötig, 
bis  zn  jener  Zeit ,  wo  das  Werk  ganz  fertig  erfeheint, 
f,  Rthlr.  Sachfifch,  oder  10  Fl.  48  Kr.  Rheinifch  Vor- 
ausbezahlung anzunehmen,  und  die  Exemplare  bis 
Leipzig,  Xürnbcrg,  Frankfurt  a. JVI.  und  Braunfchweig 
frey  abzuliefern.  Die  fämmtlichen  Karten  werden 
auf  gutes  ftarkes  Realpapier  abgezogen. 

Ich  erhielte  die  willigen  Beförderer  guter  und 
nützlicher  Unternehmungen,  auch  die  meinige  durch 


.    MÄRZ  1809.  ?la 

ihre  Bekanntmachung  und  Empfehlung  gütigCt  zu  un- 
terftüuen  und  Beftellungen  darauf  anzunehmen.  Wer 
bey  mir  unmittelbar  auf  5^.xeinpl.  Beftellung  macht, 
bekömmt  das  6tt  als  Frey -Exemplar,  oder  wem  es 
lieber  wäre,  den  Abzug  des  dten  TheÜs  vom  Geld- 
betrage. 

Die  Theilnehmer  werden  dem  Repertorium 
als  Beförderer  des  Werks  vorgedruckt.  Ich  bitte,  mir 
alfo  ihre  deutlich  gefeh  1  lebenen  Namen, 
fammt  dem  Pränumerationsbetrag,  vor  Ende  des 
Aprilmonats  einzufenden.  Diejenigen  indeuen, 
welche  mir  die  Pränumerationsgeider  durch  Vlefsgele- 
genheiten  nach  Leipzig  fenden  können,  belieben  fich 
derfelben  zu  bedienen  und  mir  nur  allein  die  Namen 
der  Thcilneluner  zur  beftimmten  Zeit  direct  mit  der 
Poft  bieher  zu  überfchicken. 

•  Nach  Ablauf  des  Pränumeration*  -  Termins  koftet 
diefer  Hand-Atlas  in  den  Buch-,  Kunft-  und  Land- 
karten -  Handlungen  9  Rthlr,  Sachufch,  oder 
16  Fl.  i»  Kr.  Rheinifch. 

Gotha,  im  Januar  1809.         Juftus  Perthes. 


IV.  Auctioncn. 

Den  11.  Juni us  d.J.  nimmt  die  Auction  der  Biblio- 
thek des  verewigten  Prof.  Scluockk  zu  Wittenberg 
ihxfn  Anfang.  Außerhalb  Wittenberg  findet  man'  Ca- 
taloge  in  L  e  i  p  z  i  g  bey  Hn.  M.  Stirn  mel,  in  Berlin 
bey  Hn.  Dr.  Backofen,  in  Dresden  bey  Hn. 
Auktionator  Segnitz.  Commiffionen  von  auswärti- 
gen Bücherfreunden  find  die  im  Katalog  genannten 
Perfonen  anzunehmen  bereit. 


V.  Herabgefetzte  Bücher- Prcife. 

/Intrige  für  Jurißfn.  Um  folgendes  hiichft  brauch-' 
bare  Werk  gemeinnütziger  zu  machen,  und  vorzüglich 
angebenden  Juriften,  die  es  lieh  wegen  des  bisherigen 
hohen Ladcnpreifes nicht  anfehaffen  konnten,  denlvauf 
zu  erleichtern,  wollen  wir  daffelbe  von  nun  an  für 
den  fehr  erniedrigten  Preis:  über  joo  Bogen  zu  ioT7ia- 
ler,  ahlalfen.  Man  kann  es  ilafür,  jeden  TJieiJ  ein- 
zeln, für  3  Rthlr.  8  gr.  durch  alle  Buchhandlungen  er- 
halten: Gtnßltr,  Dr.  /.C,  Sachfifche  CivHactenftücke, 
verhandelt  nach  den  Procefsvorfchriften  und  Gerichts- 
brauch fiuiintl.  Herzogl.  Sichf.  Lande.  Folio.  i8oy. 
3  Rthlr.  g  gr.  Dr^eCivilacten ,  nach  den  Regeln  und 
der  Form  des  deutfehen  gemeinen  ProcetTes  verhan-  " 
delt.und  gedruckt.  Folio.  1806.  3  Rthlr.  8  gr.  O  ffen 
Actenftücke  nach  fiinintl.  Arten  des  gerichtlichen  Ver- 
fahrens in'StralTachen.  Folio.  18OJ.    3  Rthlr.  8  gr. 

Jena,  im  Februar  1809. 

Akademifche  Buchhandlung. 
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Donnerstags,    den  30.  M'drx  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ARZNE  YGELAHR.THEIT. 

Halle,  b.  Curt:  Beträgt  zur  Beförderung  einer Kur- 
methode  auf  pfyckifchrm  lPt%t.  Herausgegeben  von 
3.  C.  Reit  und  C.  Hoffbauer.  Erßer  Band  1  —  IV. 
Stack.  1807.  1808.  8.   (3  RthJr.) 

Mit  wahrem  Vergnügen  zeigt  Ree.  hier  eine  Zeit- 
fchrift  an,  welche  in  vielen  Hiofichten  Em- 
pfehlung und  Unterftützung  verdient.  Die  Curme- 
thode auf  pfychifcbem  Wege,  um  deren  Cuttur  Geh 
fohon  vor  mehrern  Jahren  Reit  und  Schmidt  Verdienfte 
erworben  haben,  wird  leider!  von  den  Empirikern 
noch  immer  fehr  vernachliffigt ,  weil  Kenntnifle  dazu 
erfordert  werden,  welche  die  mattria  medica  nicht  lie- 
fert, die  Cur  mühfam  ift  und  Jangfam  geht,  auch  ge- 
rade diefe  Krankheiten  folche  Perfonen  am  hauEg- 
ften  befallen,  welche  den  Arzt  nicht  reichlich  beloh- 
nen können.  Laoter  abfehreckende  Aasfichten  für 
den  gewöhnlichen  Praktiker,  aber  auch  eben  fo  viel 
Reize  far  den  wahren  Arzt,  der  die  Kunft  und  die 
Menfchbeit  liebt.  .  Dank  und  Aufmunterung  verdie- 
nen daher  die  Herausgeber,  von  welchen  der  eine 
längft,  als  einer  unterer  fcharfßnnigften  Phyßologen 
and  Heilkünftler,  bekannt  ift,  und  der  andere  als 
Philofoph,  be  fonders  als  PfvchoJog,  fich  ruhmvoll 
ausgezeichnet  hat,  für  die  Unternehmung,  der  man 
eine  lange  Fortdauer  zufagen  kann,  wenn  die  Aus- 
führung den  rühmlichen  Vorfitzen  der  Herausgeber 
entfpricht. 

Fordert  nun  febon  die  Achtung  gegen  beide  wür- 
dige Herausgeber  eine  aufmerkfame  Prüfung,  fo 
bringt  es  auch  noch  die  Wichtigkeit  des  Gegenftao- 
des  mit  heb,  dafs  die  Kritik  linger,  als  es  gewöhn- 
lich bey  Zeitschriften  gefchieht,  bey  der  vorliegen- 
den verweile.   Jedoch  find  hievon  mehrere  von  den- 

{'enigen  Auffitzen,  welche  kein  eigentlich  praktifches 
ntereffe  haben,  und  worin  ein  gewiffer  moderner 
philofophifcherGeiftin  der  ihm  eigeothümlichen  Spra- 
che berrfcht,  ausgenommen.  Denn  gerade  diefe  ent- 
halten (mit  wenigen  Ausnahmen)  nur  einen  geringen 
Gewinn  für  die  pfycbifche  Therapeutik  (wir  fegen 
diefs  ungern  von  ihrem  fooft  verehrungswürdigen 
Vf.),  und  fteben  hier  durchaus  nicht  an  ihrem  rech- 
ten Platze-,  felbft  wenn  fie,  von  dem  Myfticismus  ge- 
reinigt, allgemein  verßSndlicher  wären.  "Es  mag  feyn, 
dafs  gerade  diefe  in  der  Schule  transzendentaler  Na- 
furphilofophen  recht  grofsen  Beyfall  6nden.  Wir 
können  aber  unmöglich  diefer  formenden,  von 
A.  L.  Z.  1809.  Erßer  Band. 


OberSnnlicben  Standpunkte  mitleidsvoll  auf  den 
fchlicbten  Menfchenverftand  berabblickenden  Secte 
*u,  gefallen,  gegen  unfere  Ueberzeugung  fpreeben, 
felbft  nicht  aus  Achtung  gegen  einen  Reil,  deffen 
phiJolophifche  Umwandlung  gewifs  viele  feiner  Ver- 
ehrer bedauern.  Auch  müffeo  wir  fogleich  noch 
eine  andere  allgemeine  Bemerkung  vorausfebicken. 
Was  Ree.  gleich  bey  der  Ankündigung  diefe«  Jour- 
nals beforete,  fchelnt  ihm  durch  den  vorliegenden 
erften  Band  beftätigt  zu  werden.  Dem  Unternehmen 
liegt  kein  beftimmter  Begriff  zum  Grunde,  und  [rit- 
ten ihn  auch  die  Herausgeber,  fo  drückte  ihn  diefer 
1  itel  nicht  paffend  aus.  Von  Beyträgeo  zu  einer  Cur- 
methode  auf  pfycbifcbem  Wege  erwartet  man  unftrei- 
t?g ,  dafs  fie  theils  die  Grundlitze  beftimmt  und  faß. 
luh  angeben,  nach  welchen  bey  der  pfychifchen  Cur- 
au verfahren  werden  müffe,  theils  ihre  Anwendung 
in  einzelnen  Pillen  in  der  Praxis  zeigen,  d.  h.  gelun- 
gene Curen  pragmatifch  erzählen,  oder  doch  Tolcha 
falle  angeben,  wo  die  pfychifche  Curmethode  hätte 
angewandt  werden  follen,  und  dann  diefe  Methode 
anzeigen.  Allein  beides  ift  in  diefen  vier  Stücken 
nur  feiten  der  Fall.  Dagegen  finden  wir  faft  in  je- 
dem Stücke  Auffatze  theoretischen  und  praktifchen 
Inhalts,  welche  zur  Begründung  einer  zweckmäfsi- 
gen  pfych.fehen  Curmethode  auch  nicht  entfernt  hey- 
tragen können,  und  von  welchen  mehrere  kaum  ei- 
nige durchaus  nicht,  unter  eine  von  den  S.  2  aufoel 
ftellten  Rubriken  zu  bringen  find.  g 

Nach  diefen  allgemeinen  Bemerknngen  wenden 
wir  uns  zuvorderft  zu  den  Auffitzen  des  H„.  prüf. 
Hoffbauer  und  des  Hn.  Dr.  Gregorini,  welche  fich  am 
meiften  auf  die  Praxis  beziehen  und  für  den  Am  u™ 
ftreittg  die  wichtigften  find.  Im  erßen  Stöcke  hat  er- 
fterer  Bourb%er%s  fekwermüthigen '  Wahnwitz  beb* 
ders  nach  ßiner  glücklichen  und  unglückl,ch,n  BrUdLg 
b» trachtet,  und  letzterer  die  Kratikheitsgefckickte  des  Cht 
valier  de  Q.  . .  (mit  Bemerkungen  über  dufolbe  von  Hoff, 
bauer)  geliefert 

Bourbier's  fcbwerroüthigen  Wahnwitz  würde  man 
nach  der  gewöhnlichen  Sprache  blofs  Schwermuth 
weichein  Verzweiflung  endigt,  nennen,  und  das  war 
er  auch  wirklich  nur,  wenigTtens  nach  der  Erzählung 

Dhl?°nGeh-  R-  J-  fT"  <C  delTen  Autobiogra? 
Phie).   Denn  nirgends  findet  man  bey  B.  Spuren  von 

üeiftesabwefenheit ,  nirgends  Ausbrüche  der  Ver 

rücktbeit.   Dafs  ein  Franzofe  von  Geburt,  lebhaften 

Temperaments  und  herrfchfüchtig,  nachdem  er  fich 

vom  Kammerdiener  bis  zum  Director  eines  mA»u 

(4)  T  S  adeü' 
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Erziehungsinftituts  emporge[cfawungen ,  auch  wirk- 
lich für  feine  Ausbildung  durch  vielleicht  mühfames, 
und  mit  geringen  Hülfsmitteln  unterrtütztes  Studium 
feiner  Muttersprache  geforgt  bat,  auf  fich  felbft  et- 
was hält,  und  Geh  mehr,  als  feine  Kräfte  vermuten, 
zutraut,  liegt  ganz  in  der  Ordnung  der  Dinge.  Dafs 
ein  foicher  nachher,  da  er  das  Inftitut  eine  ganz  un 
vermuthete  Wendung  nehmen,  und  eine  gelehrte  Er 


tbigen  Vorftellungen  einen  ganz  andern  Charakter 

angenommen;  Gewiflensbiffe,  daraus  entfpringende 
Furcht  vor  dem  einen  und  dann  dem  ewigen  Richter, 
hätten  ihn  gequält:  von  allem  diefen  Geht  man  aber 

far  keine  Spur.  Auch  würde  er  in  einem  folchen 
'alle  wohl  fchwerlich  bey  einer  Bouteille  Pontak. 
(vgl.  S.  62.)  feioe  Furcht  felbft  für  eine  leere  Grille 
erkannt  haben,    ß.  fürchtete  als  ein  1  augeniebts  von 


ziehungsanftalt ,  in  welcher  er  Univerfalgefcbichte  dem  Hettmann  bebandelt  zu  werden,  das  war  ihm 
dociren   foll,    werden   Geht,   den   Mutb   verliert,   als  einem  ehrfüchtigen  Mann  unerträglich,  und  hier 

und  zuletzt  in  Hypochondrie  verfällt,  da  er  fich  fo-    vergröfserte  feine  Imagination  die  Gefahr.    Die 

gar  von  feinen  tleven  verfputtet  Geht,  ift  gleichfalls    Krankheitsgefthitktt  des  Chevalier  dt  Q.  .  .  erzählt  eine 
nz  natürlich,  und.  fein  Entfchlufs,   Hn.  SchJözer   Krankheit,  die  auf  dem  pfychifcben  Wege  gar  nicht 

geheilt  worden  wäre,  denn  fie  war  offenbar  blofs  kör- 
perlich, und  der  arme  Patient  wurde  verwahrlost, 
eben  weil  man  ihn  pfychifch  behandelte.  Der  Fall 
ift  kürzlich  folgender.  Der  Chevalier  de  (.)...,  S. 
Gefandter  imD.,   welcher  ein  lockeres  Leben  ge- 


iefes  Fach  abzutreten ,  war  höchft  vernünftig.  Die 
Grille,  „der  Hettmann  werde  ihn  nach  Sibirien  fchik 
ken",  entfprang  aus  dem  Gedanken,  dafs  er  unnütz 
fey  und  fein  Gehalt  ohne  Venlienft  ziehe.  ,  Noch  feh- 
len in  der  Erzählung  die  wefentlichen  Umftände, 

nach  welchen  en}fchieden  werden  könnte,  ob  dieCs  führt,  befonders  der  Venus  VuJgivaga  häufig  geop. 

wirklich  bluts  Grille  war.    Wie  war  der  Charakter  fert,  und  ihre  traurigen  Gefcbenke  mehrere  Male  er- 

des  Heitmann?  wozu  hatte B.  fich  verpflichtet?  u. f. w.  halten  hatte,  behielt  einen  färben- und  geruchlofen 

Endlich  dafs  der  Unglückliche  Geh  bey  feiner  Rück-  Ausflufs  aus  der  Harnrqjtre,  befand  fich  aber  dabey 

kehr  ips  Vaterland  nahe  an  der  franzöfifchen  Kufte  wohl  und  munter.    Nach  einiger  Zeit  fühlte  er  einen 

entleibte,  ift  wohl  die  Folge  des  Gedankens  gewefen,  Druck  in  der  Gegend  der  Leber-  und  vorübergehende 

an  das,  was  er  in  Kufsland  war,  und  an  die  elende  rheumatii'che  Schmerzen  am  heftigften  in  der  Gegend 

Rolle,  welche  er  von  nun  an  fpielen  werde.  —  der  Nieren,  weshalb  er  die  Bäder  von  Carlsbad  und 

TJcherhaupt  kann  Ree.  den  Zuftand  des  unglückli  Töplitz,  aber  ohne  einigen  Nutzen,  gebrauchte.  Am 

chen  ß.  nach  den  hier  gelieferten  Thaifachen  für  dritten  Tage  nach  feiner  Rückkehr  aus  dem  Bade 

nichts  anders  halten,  als  für  Gram  über  die  Verach-  überfiel  ihn  ein  Fieberfroft,  der  über  zwev  Stunden 

tung,  in  welcher  er  lebte,  verbunden  mit  der  Ueber-  dauerte,  und  nach  welchem  die  ganze  rechte  Seite 

Zeugung,  dafs  er  feiner  Unfähigkeit  wegen  diefe  Ver-  gefühllos  und  etwas  gelähmt  wurde.    Diefer  Zufall 

achtung  verdiente,  ein  Gram,  der  denn  bey  dem  ehr-  verging  unglaublich  fchnell  und  ohne  Anwen Jung  vie- 

füchtigen  Manne  am  Ende  in  Verzweiflung  über-  1er  Medicamenie ,  beynalie  innerhalb  24  Stunden ,  und 

ging.     Gegen  diefe  Krankheit  hat   aber  der  Arzt  nun  folgte  eine  Gemüth<  krank  bei r.  —    Welcher  den- 

fo  wenig,  als  der  Pfvrholog  ein  Heilmittel;  fie  wird  kende  Arzt  wird  hier  den  Einflute  körperlicher  Ur- 

blofs  geheilt  durch  Veränderung  der  Lage.    Hätte  fachen  auf  die  Entftehung  der  Seelenkrankheit  ver- 

B.  an  ein   Inftitut   verfetzt   werden   können,   wo  kennen!  Durch  frühe  und  lange  roitgefefzle  Aus- 

der   Unterricht   im  Franzöfifchen  Hauptfache  war,  fchweifungen,  wahrfcheinlich  auch  durch  fchlechte 

und  neben  ihm  Tanzmeifter,  MuGklehrer  u.  f.  w.  'Behandlung  des  letzten  venerifchen  Uebels,  deffen 

ftanden,  die  ihm  untergeordnet  waren,  fo  wäre  er  Folge  ein  zehnjähriger  Nachtripper  ift,  wird  endlich 

das  Nervenfyftem  des  fünft  rubuften  Mannes  heftig 


fieber  augenb'-cklich  geheilt  gewefen.  In  jener  Lage 
mufste  er  aber  bey  feinem  Ehrgeize  und  feiner  Reiz- 
barkeit untergehn.  Hiemit  ftimmt  auch  das  Raifon- 
nement  des  Hn.  Prof.  Hoffbauer  (S.  6a — 6g.)  überein. 
Von  S.  69.  an  nimmt  aber  die  Unterfuchung  eine  ganz 
fchiefe  Richtung.    Sie  wird  gebaut  auf  den  unerwie- 


angegriffen ;  es  ftellen  fich  Betcbwerden  im  Unter 
leibe  —  die  gewöhnliche  Folge  eines  zügellofen  Le- 
bens ,  und  befonders  der  Samen verfch Wendung  — 
ein,  diefen  folgen  partielle  paralytifche  Anfälle,  und 
zuletzt  —  Affection  des  Seelenofgans.  Hier  find  die 
fenen  Satz:  „dafs  Schwermuth,  oder  der  Zuftand,  entfernten  Urfachen  des  Uebels  doch  deutlich  genug, 
in  welchem  derMenfch  von  einer  traurigen  Idee  nicht   fo  dafs  es  faft  unbegreiflich  ift,  wie  man  fie  überfehn 


abzubringen  ift,  nur  durch  einen  Unfall  veranlafst  und  (wie  Hr.  H 
werden  Kann,  der  den  Menfcben  als  ein  moralifch- 
freyes  H'tfen  trifft."    Wie  \iele  Menfchen  find  nicht 
fchon  über  den  Verluft  ihres  Vermögens  fchwermü 
thig  geworden?  und  will  man  diefes  nicht  Schwer- 
muth nennen,  nun  fo  war  auch  B.  nicht  fchwermü 
thig,  feinem  Zuftande  mufs  ein  anderer  Name  gege- 


loi.)  behaupten  konnte, 
dafs  „allein  die  Seele  und  nicht  fowohl  der  Körper" 
litte.  Ree.  ift  ganz  anderer  Meinung,  feft  überzeugt, 
dafs  diefer  Chevalier  durch  zweckmäfsige  und  lange 

fjenug  fortgefetzte  phy-fifrbe  Heilmittel  völlig  berge- 
tellt  worden  wäre.     Wurden  diefe  aber  wirklich 
ernftlich  angewandt?  Warum  ift  denn  das  Heilver- 


ben werden.    Was  noch  weiter  folgt,  die  Ableitung  fahren  nicht  angegeben?  was  doch  wohl  zur  richti- 

der  Schwermuth  aus  dem  verletzten  Pflichtgefühl,  gen  Beurtheilung  des  Falles  fehr  nothwepdig  gewe*' 

ift  durchaus  unrichtig,  und  hat  in  der  erzählten  Ge-  fen  wäre.   Es  keifst  blofs  (S.  91.),  „  Aerzte.  befuch- 

ichirhte  gar  keinen  Grund.    Wäre  verletrtes  Pflicht-  ten  ihn  und  verordneten  Medicamente;  allein  um- 

gefübi  die  Quelle  gewefen ,  fo  lütten  feixte  fchwermü-  fünft,  denn,  diefe  Erfcbeinungen  (die  aber  doch 
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durch  die  heftigften  Nervenerfchfltterungen ,  welche 
fich  Öfters  des  Tages  ei ul teilten,  unterbruchea  wur- 
den), kommen  alle  aus  der  Seele"  (wahrlich!  fehr 
beftimmt) ;  wie  diefes  aber  gerchah ,  darüber  giebt  fol- 
gende Stelle  (S.  90.)  Auffchlufs:  „das  Gewiffen  des 
Kranken,  welches  fo  viele  Jahre  hindurch  in  tiefem 
Schlummer  gelegen  hatte,  war  durch  den  unerwar- 
teten Zufall  aufgefch reckt."  Liefet  man  weiter ,  dafs 
ein  fanatifcher  Beichtvater  dielen  Zeitpunkt  benutzte, 
den  Aberglauben  des  Kranken  mi fsbrauchte,  und 
ihn  noch  tiefer  niederdrückte,  fo  könnte  man  wirk- 
lich geneigt  vfrerden,  blofs  eine  pfychifche  Urfache 
anzunehmen,  und  man  kann  auch  wohl  nicht  läug- 
nen ,  dafs  der  Fanatismus  des  Beichtvaters  der  Ge- 
müthskrankheit  die  anfängliche  Richtung  der  religiö- 
sen Sahwerrauth  gegeben  habe.  Diefe  dauerte  aber 
doch  nur  immer  eine  gewiffe  Zeit,  und  beunruhigt* 
den  Kranken  blofs  in  O.  und  in  feinem  Zimmer, 
wechfelte  aber  auf  der  Keife  mit  einer  Furcht  gaoz 
anderer  Art,  nämlich  vor  der  Ungnade  des  Königs, 
ab:  ein  Beweis,  dafs  diefelben  Urfachen,  welche  den 
abnormen  Seelenzuftand  herbeyführten ,  ihn  auch  un- 
terhielten. Kommt  eine  Krankheit  wirklich  aus  <?er 
Seele,  fo  liegt  ibr  eine  beftimmte  Idee  zum  ürunde, 
diefe  bleibt  tieft,  omi  wird*  die  Idee  gehoben,  fo  ift 
die  Krankheit  gehoben.  Kommt  die  Krankheit  aber 
,  aus  dem  Körper,  fo  giebt  lie  der  Seele  blofs  eine 
Stimmung,  wie  hier  die  der  Aengftlicbkeit ;  in  diefe 
Stimmung  nimmt  die  Seele  nun  verschiedene  Ideen 
auf,  wie  diefe  in  ibr  gerade  durch <Umftände  veran- 
lagt werden,  eben  wie  hier,  fo  lange  der  Beichtva- 
ter predigte,  ewige  Verdammnifs,  auf  der  Reife  nach 
Spanien  nie  Furcht  vor  der  Ankunft  in  rliefem  Lande, 
vor  Arreft,  Ungnade  .des  Königs  u.  L  w.  Wollte 
man  einwenden,  bey  der  Voraussetzung,  dafs  die 
Krankheit  blofs  körperlich  war,  liefse  fich  die  Hei- 
lung derfelben  durch  die  blofse  Ankunft  des  Cheva- 
lier in  M.  und  die  Uebvrzeueung  von  der  Gnade  des 
Königs  h|cht  erklären,  fo  gilt  zur  Antwort,  dafs  dia 
Reife  felbft ,  die  mit  derfelben  verbundene  Bewegung, 
der  Genufs  der  reinen  Luft,  die  Abwechslung  der 
Gegenstände  u.  f.  m.  fchon  wohltbätig  auf  den  Kran 
ken  wirkten,  wie  denn  auch  fein  Befinden  fieb  auf 
der  Reife  merklich  befferte  (S.  92.  93),  blofs  an  der 
Gräme  von  S.  erwachten  in  dem  noch  immer  kran- 
ken .Manne  furchtvolle  Ideen.  Ind<*ffen  erreichte  hier 
die  Krankheit  felbft  gar  nicht  den  Grad,  welchen  Hr. 
Grtgormi  Tollheit  nennt.  Dafs  der  Chevalier  feine 
Bedienten  prügelte,  entlief  u  f.  w.,  darin  lag  noch 
gar  keine  Tollheit :  denn  diefes  hätte  jeder  vernünf- 
tige Menfch  gethan,  wenn  er  in  der  Gefahr  wirklich 
fich  befunden  hätte,  in  welcher  der  Chevalier  zu  feyn 
glaubte.  Die  Verrückung  lag  hier  immer  blofs  in 
der  eingebildeten  Gefahr,  nicht  in  der  Art,  wie  er 
fich  in  der  Gefahr  benahm.  —  Diefe  unfre  Anflehten 
mögen  nun  die  richtigen  feyn,  oder  nicht,  fo  ift  doch 
auf  jeden  Fall  fo  vi«-Fgewils,  dafs  es  diefer  Krank- 
heitrfgefchirhte  viel  zu  fehr  an  Vol Ifta ndi  keit  ge- 
bricht, als  dafs  aus  ihr  irgend  ein  wichtiges  Refuftat 
für  die  pfvehifche  Heilkunde  gezogen  werden  könnte: 
gerade  während  des  wichtigften  Zeitpunkts,  als  näm- 
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lieh  der  Chevalier  in  M.  ankam,  völlig  genafs,  und 
.Ton  feinem  König«  mit  Gnadenbezeugungen  über- 
häuft  wurde,  ift  Hr.  Grtgormi  gar  nicht  bey  ihm  ge- 
Wefen.  Die  folgende  Nr.  6.  enthält  nun  die  Bemer- 
kungen des  Hn.Trof.  Hoffbautr  über  diefe  Krankheits- 
gefchichte,  welcher  Ree.  aber  our  in  fo  fern  bey- 
pflichten  kann,  als  Ge  mit  der  von  ihm  gegebenen 
AnGcht  des  Falles  übereinftimmeo. 

Die  dritt»  Krankheitsgefchichte  ift:  Marlow'* 
Schw'drmtrty  und  Anfällt  vom  U'amtfim  und  H'xederhtr- 
ßeäung,  Meißens  nach  fiintr  tigntn  glaubwürdigen  Btfchrti- 
bung  dll.  und  IV.  St.)  Die  Krankheit  war  urfprüng- 
Jich  Krankheit  des  Körper  (S.  333-),  wurde  aber  nach- 
her Krankheit  der  Seele  oder  des  Gemüths,  bey  wel- 
cher fich  indeffen  der  Körper  in  der  Folge  ziemlich 
wohl  befand.  Die  Gefchichte  ift  folgende.  Marlow, 
ein  ehrgeiziger,  dabey  fehr  reizbarer  Mann,  fand  fich 
gefchmeichelt  durch  die  Gnade  der  Fürftin  Aebtiffin 
zu  H.,  an  deren  kleinem  Hofe  er  Zutritt  hatte  und 
zu  Zeiten  zur  Tafel  gezogen  wurde,  wo  man  ihn  aber 
mitunter  befpötteke  (S.  341.).  Obgleich  ihn  diefs  fehr 
verdrqfs ,  fo  hatte  es  auf  feine  Krankheit  doch  wohl 
keinen  Einflufs,  vielmehr  führte  er  fich  durch  die  ho- 
hen*!Einladungen  immer  fehr  geehrt,  und  fie  mach- 
ten ihn  eigentlich  ftolz.  Diefer  Stolz,  welcher  in  fei- 
nem Charakter  tief  gegründet  war,  veranlafste  ihn, 
da  er  mit  fchwärmerifchen  Religionsideen  bekannt, 
auch  durch  Kränklichkeit  wobl  mit  auf  fie  geführt 
worden  war,  zu  dem  Kntfcblufs,  ein  grofser  Heiliger 
zu  werden,  um  auch  in  diefem  Fache  zu  glänzen. 
Der  F.ntfchlufs  wurde  ausgeführt,  aber  auf  eine  fan- 
taftifche  Art.  —  Diefer  Patient  wäre  nun  gerade  auf 
dem  pfycbifchen  Wege  leicht  geheilt  worden,  wurde 
aber  eben  in  diefer  Rückficbt  unverantwortlich  be- 
handelt. Der  Mann  p'agte  fich  (nach  S.  353.  354-  und 
360.)  mit  apokalyptifchea'  Grillen ,  fah  den  Drachen, 
und  wollte  ihn  befiegen.  Dazu  hatte  er  aber  in  an- 
dern Fällen  fo  viel  gefunden  Verftand  (S.  358-),  dafs 
er  felbft  in  ruhigen  Stunden  feinen  kranken  Seelenzu- 
ftand  erkannte,  war  dabey  ein  gefchickter  und  durch 
Wiffenfcbstten  gebildeter  Mann,  halte  fogar  einige 
Anlage  zum  Humor  —  lauter  Eigenfchaften ,  von  de- 
nen hauptfächlieb  die  letztere  eine  pfychifche  Cur  un- 
endlich erleichtert.  Von  allem  aber,  was  gefchehen 
follte,  gerchah  nichts;  vielmehr  wurde  der  Tchon  ge- 
reizte Mann  aufs  äufserfte  gebracht.  Man  nahm  ihm 
z.  B.  die  geiftiiehen  Bilcher  weg,  und  gab  ihm  Comö- 
dien  und  Romane.  Ein  thörienter  Einfall!  Nach  fei- 
nen Grundfätzen  mofste  Marlow  fchon  das  LeTen  die- 
fer Schriften  für  Sünde  balt.-o,  auch  wurde  durch 
diefe  Behandlung,  wie  der  Auffatz  zeigt,  fein  Wahn- 
finn  nur  vermehrt.  Stau  aller  Bemerkungen  will 
Res.  nur  kurz  angeben,  wie  er  diefen  Kranken  be- 
handelt hätte,  und  wie  er  nach  p fycho log ifchen  Grund- 
fätzen behandelt  werden  mufste.  Immer  war  Mar- 
low 's  Ideenverwirrung  nur  partiell;  denn  fie  betraf 
feine  Feindfchaft  gegen  Mayer  und  feine  religiöfen 
Begriffe,  .ein  Zuftand  ,  der  leicht  geheilt  worden 
konnte,  vorzüglich  da  man  in  Abßcht  auf  Mai/er  keine 
Raferey  wahrnimmt.  Denn  dafs  er  glaubte,  der- 
feibe  habe,  um  ihn  zu  beleidigen,  im  Termin  ein 

Buch 
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Such  mitgebracht,  in  welchem  das  Wort  Taxe  ftand,         Die  viert«  Kraokheitsgefchicbte  (III.  St.  N.  3.)  ift 

da  Marlow  gerade  aus  GewilTenhaftigkeit  die  Taxa»  die  interetfantefte,  aber  auch  in  diefem  Falle  ging  die 

herabgefeVzt  hatte,  und  diefes  für  eine  abfichtücbe  Krankheit  wieder  vom  Körper  aus.   Ein  won  I  haben - 

Beleidigung  hielt,  war  kein  Zeicjafti  von  Wahnfinn.  der  Bauer,  der  nicht  Urfacbe  hatte,  mit  dem  Schick- 


So  konnte  auch  ein  ganz  gefunder,  aber  etwas  arg- 
wohnlicher  Mann  denken,  und  wer  weifs,  wasAJayw 
im  Sinne  gehabt  hat  (S  366.).  Religio  fe  Ideen  milch- 
ten fich  indeffen  auch  hier  ins  Spiel,  wie  man  ans 
fllarlow's  Reden  bey  diefer  Gelegenheit  fiehL  Von 
diefer  Seite  mufste  er  nun  auch  bey  der  pfychifchen 
Curart  angegriffen  und  geheilt  werden.  Ohne  ihm 
-feine  myftacbe  Schriften ,  den  Hollaz  u.  f.  w.  zn  neh- 
men :  denn  das  Verbotene  hat  für  Gematbskranke 
der  Art,  wie  für  Kinder,  um  fo  mehr  Heiz*  hätte 
Ree  ihm  neuere  Schriften  Ober  die  Apocalypfe,  über 
prophetifche  Theologie  überhaupt  u.  f.  w.  in  die  Han- 
tle gegeben ,  und  Marlow  wäre  bey  feinem  Kopfe  und 
fonltigen  Kenutniffen  blofs  auf  dem  Wege  die»  For- 
fchens  von  feinen  Irrthümern  zurückgebracht  wor- 


fale  unzufrieden  zu  feyn ,  auch  im  letzten  Kriege  we- 
nig litt,  verfiel  in  das  1807.  in  feinem  Wohnorte  herr- 
fcheode  afthenilche  Getalsfieber,  und  empfand  vom 
Anfange  an  einen  dumpfen  und  drückenden  Kopf« 
febmerz,  htt  auch  während  der  Krankheit  an  Phan- 
tasmen.   Am  zwölften  Tage  der  Krankheit  zeigte 
fich  aber  eine  neue  Erfcheinung:  allerley  Ideen  und 
Frojecte  drängen  fich  in  feine  Seele;  hing  er  ihnen 
nach,  fo  befand  er  fich  wohl;  wollte  er  fie  aicht  wei- 
ter verfolgen,  fo  erfolgte  das  GegentbeiL    Am  drey- 
zehnteo  Tage  endlich  hxirte  fich  die  Idee  des  Erlau- 
fens.     Er  Telbft  fah  das  Thöricbte  derfelben  ein, 
fohlte  aber  einen  unwiderftehlicben  Trieb  dazu,  ent- 
lief endlich  dem  Wächter,  und  erfäufte  fich.  Ree. 
ift  feft  Oberzeugt,  dafs  auf  dem  pfychifchen  Wege 
den.    Dabey  würde  er  aber  auch  Ironie  und  Parfi-    hier  nichts  gel  eiltet  werden  konnte  (er  hätte  befon- 


flage  bey  ihm  angewandt,  befondetS  das  Thörichte 
feines  Wahns  ihm  lächerlich  gemacht  haben.  Wie 
empfänglich  Marlow  für  diefe  Curart  war,  beweift 
S.  361  fg. ;  wo  er  fo  leicht  vom  Wetterbeobachten  ab- 
gebracht  wurde.  —  L)rn  nicht  zu  weitläuftig  zu  wer- 
den, bricht  Ree.  hier  ab,  und  bemerkt  blofs,  dafs 
diefer  Marlow  auf  dem  pfychifchen  Wege  gar  nicht 
geheilt  worden  ift,  obgleich  er  aus  dein  Irrenhaufe 
fusgelaffen  wurde,  und  als  ein  nützlicher  Mann  in 
feinem  Fache  in- der  Folge  wirkte.  Denn  wie  aus- 
drücklich angezeigt  wird,  fo  blieb  feine  Feind fchaft 
gegen  Mayer,  blofs  feine  religiöfen  Ideen  kamen  nicht 
mehr  zum  Vorfchein ;  diefe  unterdrückte  er  aber  wohl 
abfichtlich ,  um  nicht  länger  für  unSnnig  gehalten  zu 
werden:  denn  von  einer  Veränderung  derfelben  fin- 
det fieb  nichts-  Das  heftige  Temperament  des  Man- 
nes, feine  grofse  Reizbarkeit,  war  durch  die  verän- 
derte Lebensart,  und  die  vielen  Leiden  abgeftumpft 
worden ;  daher  war  er  mehr  Herr  über  fich  feloft. 
Diefs  ift  die  ganze  Veränderung,  welche  Ree.  zwi- 
schen dem  kranken  und  dem  angeblich  geheilten  Mar~ 
low  finden  kann.  Die  Schlulsanmerkung  des  Hn. 
Prof-  Hoffbawr  ift  fehr  wahr  und  auf  Menfcbenkennt- 
nifs  gegründet,  fällt  auch  am  Ende  beynahe  mit 
zufanimen,  was  Ree.  Über  diefen  Fall  gefagt  hat. 


ders  wiederholte  kräftige  Veficatorien  an  mehrern 
Theilen  des  Körpers  zugleich  anwenden  (äffen);  denn 
die  Stadien  der  Krankheit,  als  körperliche,  find  hier 
gar  zu  fichtbar.  Erft  dumpfer  Kopffcbmerz,  dann 
Phantasmen,  dann  wandelnde  Idjpi  und  Proiecte, 
endlich  eine  fixe  Idee,  die  Geb  der  ganzen  Denkkraft 
bemeiftert.  Diefe  Krank  hei  tsgefebiebte  hat  unter 
Nr.  4.  einen  vorzüglich  für  gerichtliche  Aerzte  und 
Criminaliften  intereffarire  Abhandlung  über  „Scktm- 
bar  frrye  und  dotW  ganz  unfrrye  Handlungen  "  von»  Ha. 
P.  ffoßbauer  veranlafst,  die  aber  keinen  Auszug  leidet. 

Endlich  der  fünfte  Fall  fleht  im  Iii.  St  N.  5.  Die 
Heilung  einer  Taubheit  foll  hier  auf  pfychifchem  We- 
ge wirklich  vollbracht  worden  feyn,  nnr  Schade, 
dafs  ein  Hund  der  Arzt  gewefen  ift.  Ein  Hund 
fällt  eine  taube  Frau  an,  fie  erfebrickt,  wird  ohn- 
mächtig, und  als  fie  erwacht,  kann  fie  hören.  ßje 
Erklärung,  *ie  diefes  auf  pfychifcbem  Wege  gefche- 
ben,  welche  Hr.  Hoffbatur  liefert,  mufs  Ree.  zum 
Nachlefen  Oberlaffen,  er  felbft  ift  aber  ganz  anderer 
Meinung.  Der  Schrecken,  welcher  das  Nervenfy- 
ftem  folieftig  er fchütterte ,  bat  anf  die  Gebarwerk, 
zeuge  gewirkt ,  und  eine  dort  vielleicht 
Stock  u  og  gehoben. 

{Der  Befcklufe  folgt.) 


ANZEIGEN. 
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belangen  uns  veranlaßt  fehen. '  Sollte  jedoch  gedachter 
Anruft  Kuhn  diefem 'gerechten  Begehren  nicht  in  Kur- 
zem entfprechen,  fo  erkläre  ich  hiemit,  dafs,  in  die- 


LIT ERARISCHE 
Aufforderung  an  den  Herausgeber  du  Freymtitkigen. 

-nterzeiohnetcr  fordert ,  als  Mitherausgeber  des 
So*nte>giblmt ,  und  im  Namen  der  übrigen  Theilhaber    fem  Fall",  der  Schimpf  eines  ehrlofen,  bübifchen  Pas- 
diefer  Wochenfchrift ,  den  Het.tusg.  des  Freymtithigeny    quillanten  auf  ihm,  als  Herausg.,  halten  bleibt,  und 

wir  uns  alfobald  von  demfelben  Genugthuung  zu  Ter- 
fchaffen  wiffeu  werden. 
Wien,  den  ig.  Febr.  igoe. 

Ludwig  rTietaud. 


Attgufl  Kuhn,  auf,  den  Einfcnder  des  in  Nr.  17.  S.Ä7 
diefes  Blattes  enthaltenen,  durchaus  lügenhaften  und 
ehrenrührigen  Auffatr.es  über  die  Herausg-  des  Sonn- 
tagsldatts  zu  nennen,  indem  wir  denfelben,  als  einen 
boshaften  Verläumder  und  Injurianten  vor  Gericht  zu 
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Frey  tags,   den  31.  März  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


AtZNBT  G'B  LAHITHEIT, 

Hall«,  b.  Curt:  Beiträgt  zur  Beförderung  einer 
Kurmtthode  auf  ffychifchtm  Wege.  Herausgegeben 
von      C.  Red  und  g.  C.  Hoffbauer  u.  f.  w. 


I  Befehl ufi 


Vl^ir  wenden  uns  nun  zu  denjenigen  Auffätzen, 
vY  welche  anmittelbar  die  Theorie  betreffen, 
und  zwar  zuerft  zu  denen  des  Hn.  Prof.  Reil.  Vor 
allen  einzelnen  Bemerkungen  aber  eine  allgemeine, 
weil  ße  uns  für  die  ganze  Idee  der  pfychifcben  The- 
rapie wichtig  fcheint.  So  wie  alles  transcendenU  Pbi- 
lofophiren,  Tel  oft  nach  dem  Ausfpruch  unferer  grö- 
fseften  Welt  weifen«  nur  ein  leeres  Spiel  mit  Ideen 
ift:  fo  ift  alles  transcendentale  PhiJofophireri  blofs  Ei* 
genthum  der  eigentlichen  oder  reinen  Philofophie, 
welche  den  Menfchen  als  Noumenon  betrachtet.  In 
allen  ernpirifchen  Wiffenfchaften  dagegen  wird  der 
Menfch  angefebn  als  Phänomen,  wie  er  in  der  Er* 
fahrung  vorkommt,  denn  fic  fallen  unsichren,  wie 
der  Menfch  in  der  Erfahrung  zu  behandeln  fey.  Diefs 
ift  auch  der -Fall  bey  der  pfychifchen  Heilkunde,  Ce 
foll  uns  in  der  Heilart  der  kranken  GemOthszuftände 
des  Menfchen  unterrichten.  So  lautet  ihr  Zweck, 
und  durch  ihn  tritt  ße  auf  das  Feld  der  Erfahrung. 
Man  mufs  nun  die  Gemüths vermögen  des  Menfchen, 
wie  ße  in  der  Erfahrung  vorkommen,  kennen,  mufs 
witTen,  was  zu  ihrem  gefunden  Zuftande  nach  der 
Erfahrung  gehört,  um  zu  beurtheilen ,  ob  ße  im 
kranken  Zuftande,  und  in  wie  fern  ße  krank  find, 
auch  um  die  Mittel  zu  entdecken  und  anzuwenden, 
welche  die  Krankheit  heben  und  die  Gefundheit  her- 
beyführen  können.  Diefs  ift  mit  wenigen  und  ver- 
ft  an  Glichen  Worten  die  Idee  einer  pfychifchen  The- 
rapie, aus  welcher  fehr  leicht  ihr  theoretifcher  und 
praktischer  Theil  fich  ableiten  laffen ,  und  die  in  den 
r  Hoffbauer'fcben  Auffitzen  auch  vorwaltet ,  wie  z.  B. 
die  Stelle  (S.  417.  St.  III.)  zeuget,  wo  es  heifst: 
„Die  metaphyfifchen  Streitigkeiten  Ober  den  Begriff 
der  Freyheit  menfeblicher  Handlungen,  und  auch 
Aber  die  Frage:  ob  eine  folche  Freyheit  vorhanden 

fey,  gehn  der  Erfahrungs  -  Seelenlehre  und 

allen  unmittelbare  Anwendungen  derfelben ,  wie  man 
fie  in  der  pfychifcben  MeHicin  fucht,  nichts  an." 
Fragt  man  nun,  was  Hr.  Reil  für  die  Theorie  diefer 
Wiuenfchaft  hier  geleiftet  habe:  fo  mufs  Ree.  mit  Be- 
dauern fagen,  dafs  diefes  nicht  hoch  angefchlagen 
werden  kann ;  vielmehr  fprechen  alle  Auftaue  diefes 
J.  L.  Z.  1809.  Erfler  Band. 


fonft  fo  hochachrungswerthen  Mannes  die  Verände- 
rung aus,  welche  feine  philofophifebe  Denkungsart 
durch  den  Idealismus  und  die  neuere  Natuiphüofo- 
pbie  erlitten  hat.  Ganz  im  Geilt  diefer  Schule,  und 
in  der  ihr  eignen  Sprache  ift  z.  B.  der  erfle  Auffarz 
(St.  I.  S.  36.):  Einige  Parallelen  xutfehen  Stele  und 
Leib,  fanatifchem  und  tmeumatUcketu  Kopfe,  Gehirn 
und  Denkvermögen ,  Behufs  der  Diagnojis  der  Aßhenie 
des  letztem,  gefchrieben,  deffen  Fortsetzung  freylich 
noch  erft  zu  erwarten  fleht,  aus  welchem  wir  aber 
doch  einiges  ausheben  wollen.  S.  40.  heifst  es: 
„Durch  diefe  Approximation  des  Körpers  an  feinen 
Begriff,  vermittelft  der  oreanifchen  Thätigkeit,  die 
eben  in  einem  Streben  der  Natur  befteht,  Uberali  Be- 
griff; und  Object  gleich  zu  fetzen,  tritt  der  Menfch 
mit  der  allgemeinen  Spannung  des  Üniverfums  in  Ein- 


klang, wiederholt  deffen  Öicillationen  in  fich,  und 
wird  dadurch  vollendetes  Organ  der  VVeltanfchauung 
und  feiner  eignen  Selbfrbefchauung."  Wozu  diele 
Sprache  in  einem  hauptfächlich  für  Aerzte  bef  timrnteo 
Journale?  Wie  viele  werden  fie  verftehn?  und  was 
fagen  die  Worte  eigentlich?  Nichts  anders,  als:  da- 
durch, dafs  der  Körper  fich  entwickelt  und  vervoll- 
kommnet, nähert  er  fich  dem  Ideale  eines  Körpers 
(denn  das  Ideal  ift  das  Vollendete),  diefe  Vervoll« 
kommnung  entwickelt  fich  nach  den  Gefetzen  der  or- 
ganischen Thätigkeit,  welche  eben  in  dem  Bfftreben 
der  Natur  befteht,  die  einzelnen  Dinge  in  der  Welt 
der  Vollendung  entgegen  zu  führen  (oder  fie  dem 
Ideal  näher  zu  bringen),  hiedurch  tritt  der  Menfch 
mit  dem  allgemeinen  Zweck  der  Natur  in  Harmonie, 
ihr  Streben  imGrofseo  wird  bey  ihm  Streben  im  Klei- 
nen u.  f.  w.  Das  Trw»To»  ^ivioi  liegt  hier  darin,  dafa 
die  Natur,  wie  wir  ße  kennen  und  deren  Werk  unfer 
Körper  ift,  ein  folches  Streben  nicht  hat;  fie  fahrt 
jeden  Körper  nur  bis  zu  einer  gewiffen  Stufe  der 
Vollkommenheit,  dann  fahrt  ße  ihn  beynahe  durch 
die  nämlichen  Stadien,  durch  welche  fie  ihn  hinauf« 
fahrte;  wieder  zurück  und  zerftört  ihn.  Wir  wer- 
den geboren,  blähen  auf  zu  Jünglingen ,  und  reifen 
im  männlichen  Alter,  gehen  zurück,  werden  Greife 
und  fterben :  diefs  ift  das  natürliche  Loos  aller  menfch« 
liehen  Körper.  Ein  Philofoph  auf  der  Stube  kann 
fich  freylien  eine  Natur  ausdenken,  und  ihr  nach 
feiner  Einbildung  .  Gefetze  vorschreiben ;  aber  ge- 
rade der  Arzt,  welcher  die  Natur,  wie  fie  ift,  fo  oft 
zu  beoBachten  Gelegenheit  hat,  follte  folche  Grillen 
nicht  in  feine  Theorie  von  der  Nat  ur  aufnehmen» 
Noch  hat; diefer  Auffatz  den  Fehler,  dafs  er  keinen 
<4)ü  b- 


UlylllZGu  Uy 


Google 


7*J 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


7^4 


beftimmten  Begriff  von  Seele  und  Körper  giebt,  da- 
her auch  die  Parallele  Zwilchen  beiden  nicht  deutlich 

Sezogen  werden  kann :  ßcherer  wird  ßch  jedoch  über 
iefet  alles  urtheilen  laffen,  wenn  das  Ganze  vollen* 
det  ift.  —  Der  zweyte  Aufratz  von  demfelben  Vf. 
(11.  St.  Nr.  1.)  verbreitet  fich:  Utber  de»  Begriff  der 
Medkin  und  ihre  Verzweigungen ,  befördert  tu  Bezie- 
hung auf  die  Berichtigung  der  Topik  der  PfytWtateris. 
Ree.  verkennt  die  trefflichen  Ideen  nicht,  weichein 
diefem  Auffatz«  verborgen  liegen,  den  aus  mehreren 
Stellen  hervorleuchtenden  Sciiarffion  des  Vfs.,  und 
fein  Bemühen  um  die  Cultur  der  pfychdchen  Heil- 
kunde. Aber  auch  hier  weht,  leider!  der  nämliche 
Geift,  wie  in  dem  vorigen  Auffatze,  welches  man 
fchon  aus  folgender  Stelle,  die  vor  mehreren  Jahren 
aus  Reii's  Feder  nicht  gekommen  wäre,  abnehmen 


S.  166.:  »Das  Ideal  des  Lebensproceffes ,  def. 
fen  Frucht  die  höchfte  Gefundheit  ift,  kann  als  fol- 
ches  nur  Eins  feyn.  Es  liegt  daher  im  abfoluten,  der 
Normal proce Ts  des  concreten  Lebens  in  der  Breite 
des  relativen  Mittelpunkts.  Von  demfelben  gehn  die 
Differenzen  (Krankheiten,  ntodi  vitae  anomali)  als 
Radien,  zwar  nach  allen  Punkten  des  Umkreifes, 
doch  ftärker  gegen  die  Pole  dcffelben,  und  tragen 
den  Charakter  derfclben  an  lieh."  Dergleichen  Stel- 
len bedürften  einen  Commenrar  für  den  praktifchen 
Arzt ,  der  feiten  Zeit  und  Neigung  hat ,  die  Sprache 
einer  jeden  philofophifchen  Secte  zu  ftudiren.  —  Der 
dritte  Auffatz  von  Ha.  Reil  (St.  IV.  Nr.  4.):  „Ueber 
das  Zerfallen  der  Einheit  unfers  Körpers  im  Selbflhe- 
teußt/eyn,"  erinnert  an  alte  Zeiten ,  mit  Hinficht  auf 
welche,  man  aufrufen  möchte:  kehre  um,  und 
wandle,  wie  vordem!  Der  fpeculative  Theil  deffel- 

ben  fchmeckt  freylich  fehr  nach  der  neuen  Schule;    ficht  fehlerhaft  und  unvollftändig.    Denn',  wenn  Hr. 


doch  auch  die  Wirklichkeit  einer  Sache  betreffen, 
und  in  diefen  Fällen  würden  Wahnfinn  und  Wahnwitz 
dann  einerley  feyn.    Diefs  ift  alfo  kein  Unterfchei- 
dungs  -  Merkmal  beider  von  einander,  hüchftens 
könnte  man  fagen:  der  Begriff  des  Wahnwitzes  fey 
weiter,  als  der  des  Wahnfinnes.   Das  will  aber  hier 
Hr.  H.  nicht  eigentlich  fageo,  wie  aus  dem  zweyten 
Merkmale  erhellet,  welches  beftimmter  den  Unter- 
fchied  charakteriiirt  (S.  291.):  „Des  Wahn/innigen 
Glaube  an  die  Wirklichkeit  einer  Sache  gründet  fach 
fälfehlich  auf  eigne  Erfahrung,  beym  Wahnwitzigen 
aber  blofs  auf  das  Zeugnifs  anderer. "   Das  wäre  nun 
freyÜch  ein  beftimmtes  Unterfcheidungs  -  Merkmal. 
Das  dritte  beifst  (S.  384.):  »Der  Irrthum  des  Wahn- 
finnigen  befteht  in  einem  Mifsverhäitnifs  der  Einbil- 
dungskraft zn  den  Sinnen,  der  Irrthum  des  Wahn- 
witzes aber  bat  lediglich  in  dein  VerXtande  feinen 
Grund"  (ift  eigentlich  Mangel  an  Beurtheilung). 
Auch  diefes  Merkmal  will  Ree.  vor  der  Hand  gelten 
laffen,  weil  er  noch  in  der  Folge  einige  Bemerkun- 
gen über  die  ganze  Diftinction  des  Vfs.  beyfügen 
wird.    Was  aber  der  Leier  nach  der  Ueberfchrift  de« 
Auffatzes  notbwendig  erwarten  wird,  nämlich  den 
Unterfchied  des  Wahnwitzes  vom  Blödfinn  und  der 
Dummheit,  fehlt  hier  ganz:  nicht  eiumal  eine  Defi- 
nition beider  ift  aufgehellt,  fondern  der  übrige  Theil 
der  Abhandlung  redet  blofs  von  dem  ZuCammenhange 
des  Wahnfinns  mit  dem  Wahnwitze,  aber  auf  eine  To 
unbeftimmte  Art,  dafs  man  in  der  That  nicht  weifs, 
was  Hr.  H.  mit  diefem  Auffatze  bat  fagen  wollen. 
Soll  er  eine  Claffihcation  der  Krankheiten  des  Ver- 
bandes enthalten  ?  oder  toll  er  blofs  den  eigentlichen 
Wahnwitz  charakterifiren?  fo  ift  er  in  jeder  Rück« 


aber  die  feine  Beobachtungsgabe  und  das  glückliche 
Darftellungstalent  fcheinen  doch  fchon  wieder  allent- 
halben durch.  Der  Auffatz  ift  eben  fo  wenig,  als 
Nr.  5.:  „Geßändnijfe  eines-  Hypochondrien ,"  wozu 
Nr.  6Y  die  Nachfchrifi  enthält,  eines  Auszugs  fähig, 
fie  müffen  ganz  gelefen  werden. 

Von  Hn.  Prof.  Hoffbauers  Auffitzen  verbreitet 
fich  der  lingfte,  aber  bev  weitem  nicht  der  vorzüg- 
lichfte  (IL  St.  Nr.  a.):  „Ueber  den  Wahnwitz,  fernen 
Unterfchied  vom  Wahnfinn,  der  Dummheit  und  den  Blöd- 
finn, und  feinem  Zusammenhang  mit  dem  Wahnfinn." 
Diefer  Abhandlung  fehlt  es  offenbar  an  der  bey  fol- 
chen  Materien  höchft  not b wendigen  Schärfe  der  Be- 
griffe. Sollen  Wahnwitz,  Wahnfinn,  Dummheit 
und  Blödfinn  genau  von  einander  unterschieden  wer- 
den: fo  mufs  man  natürlich  den  Character  dißincüvus 
derfelben  beftimmt  angeben.  Das  gefchieht  hier  aber 
nicht,  wie  der  Lefer  felbft  aus  folgendem  wird  ur- 
theilcn  können.  Als  Unterfcheidungs  -  Merkmale 
des  Wahnwitzes  vom  Wahnfmue  giebt  nämlich  Hr.  H. 
an  (S.  280.):  „  Der  Wahnßnnige  hält  etwas  für  wirk- 
lich ,  was  nicht  wirklich  ift,  und  irrt  in  fo  fern.  Des 
Wahnwitzigen  Irrthum  braucht  nicht  die  Wirklich- 
keit einer  Sache  zu  betreffen.  **  Was  heifst  diefes 
braucht  nicht?  Jeder  denkt  natürlich,  alfo  kann  er 


H.  als  zweytes  Unterfcheidungs  -  Merkmal  angiebt: 
„Des  Wahnfinnigen  Glaube  u.  f.  w. :"  fo  trägt  ihn 
Ree.,  wohin  er  z.  B.  folgenden  Fall  rechnen  will.  Es 
träume  Jemand,  ihm  begegne  diefes  und  jenes,  er 
vergifst,  dafs  es  ein  Traum  war,  und  glaubt  nachher, 
dafs  ihm  diefes  wirkÜch  wiederahren  fey.  Wahnfinn 
ift  diefs  nicht,  und  doch  mflf  te  es  nach  des  Vfs. 
Merkmal  dazu  gehören.  Der  Grund  übrigens,  warum 
Hr.H.  gerade  fo  den  Wahnwitz  beftimmt,  ift  ein  blofs 
etymologilcher ,  wie  er  ihn  (S.  39).)  felbft  angiebt. 
Wahn  ift  das  alte  Wan,  welches  fo  viel  als  Mangel 
bedeutet,  und  noch  in  dem  englifeben  Wart  übrig  ift; 
oder  es  bat  die  Bedeutung,  die  das  Wort  Wahn  noch 
jetzt  haf,  indem  es  einen  Fehler  und  Irrthum  an* 
zeigt  —  ein  Grund,  gegen  den  fich  doch  wohl  man- 
ches einwenden  liefse,  —  Am  Ende  fieht  man  frey- 
lich wohl,  was  der  Vf.  will.  Wahnfinn  foll  das 
MifsverhäJtnifs  der  Einbildungskraft  zum  Verftaode, 
und  Wahnwitz  das  Mifsverhaltnifs  der  Urteilskraft 
zum  Verftan  e  ausdrücken.  Allein  in  diefem  Sinne 
find  Blödfinn  und  Dummheit  ja  Arfn  des  Wahnwiz- 
zes,  welche  doch  nach  der  Auffchrift  von  ihr  ver- 
schieden feyn  follen.  —  Die  nämliche  Unbeftimmt- 
heit  macht  die  Leetüre  des  darauf  folgenden  Auffatzes 
(St.  II.  Nr.  3.):  „Ueber  die  Jckfinbare  Manie ,  ntbfl 
',eu  Uber  die  Behandlung  der  wahren 

Ma- 
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Manie,"  befchwerlich ;  allenthalben  fieht  man  fich  aus  Briefen  angeblich  begleitet  wird.    Diefe  Briefe 

nach  hinreichenden  Definitionen,  woran  es  doc'ti  fonft  zeigen  nichts  weiter,^  als  dafs  die  Sprache  der  Taub- 

nicht  mangelt,  der  Tollheit  oder  .Manie  um,  hoch-  ftuinmen  fich  fu  ausbildet,  wie  die  Sprache  Oberhaupt, 

ftens  trifft  man  feuf  ein  fcheint  u.  f.  w.    So  heifst  es  und  auch  die  Sprache  hey  jedem  Menfchen.  Zuerft 

(S.  299.):  »l}'e  Tollheit  in  ihren  heftigen  Ausbrü-  ift  fie  blofse  Malerey ,  fimpler  Ausdruck  der  äufsern 

chen-des  Zorns  ift  die  Raferey,  und  diefe  Tollheit  im  EiodrQcke,  dann  wird  lie  befcbreibend. 
Zorn  Wuth.    Manie  fcheint  diefe  Tollheit  als  einen  Mehr  Bey  fall  verdient  der  Auffatz  des  Hn.  Prof. 

fortwährenden  Zoftand,  er  äufsert  fich  jetzt  in  feiner  Hoffbauer  (St.  I.  Nr.  6.  und  St.  III.  Nr.  4.):-  „  Utber 

Raferey,  oder  nicht,  zu  bezeichnen,"  und  eben  fo  du  pfychologifcken  Ausdrücke  in  der  Sprache,  mit  Be- 

(S.  3ca.):  „Die  fcheinbare  Manie  fcheint  aber  von  merkungen  älter Aie  pfychologifche  Benutzung  der  Spra- 


chen ,**  worin  man  den  regen  Forfcher  nicht  verken- 
nen wird.  Allein  theils  hätte  Ree.  wohl  gewünfeht, 
dafs  mehr  auf  die  febätzbaren  Vorarbeiten,  an  wel- 
chen unfere  Literatur  doch  wahrlich  nicht  arm  ift, 
Räckficht  genommen  worden  wäre ,  theils  möchte  er 
auch  wohl  Tür  die  Zukunft,  und  um  der  guten  Sache 


der  wahren  deshalb  unterfchieden  werden  zu  muffen, 
weil  fie  in  den  meiften  Fällen  eine  ganz  andre  Behand- 
lung, alsxlie  wahre,  erfordert."  Ree.  mufs  gtffrehn, 
dafs  er  fich  aus  dem  Räfonnement  des  Vfs.  eben  we- 
gen diefer  Unbeftimmtheit  nicht  herausfinden  kann. 
Hr.  H.  mag  es  daher  nicht  Obel  .nehmen,  wenn  er 

hier  den  Begriff  der  wahren  und  fc beinbaren  Manie,  der  WifTenfchaft  felbft  willen,  anrathen,  Hafs  der  Vf. 

fo  feftfetzt,  wie  der  Vf.  ihm  denfelben  anzunehmen  nicht  fo  häufig  von  unerwiefenen  Behauptungen  aus- 

fcheint.    Die  wahre  Manie  .ift  mit  Wahnfinn  verbun-  getm,  nnd  darauf  feine  Philofopheme  gründen  möchte, 

den,  die  fcheinbare  nicht,  das  wollte  Hr.  H.  wohl  So  heifst  es  z.  B.  (S.  1 1 8- ) :    „Man  beobachte  das 

lagen.   Ueber  die  Cur  eines  folchen  GemQthszuftan-  Kind,  wenn  es  eben  den  Hund  hat  bellen,  oder  das  , 

des  wird  nun  manches  Gute  gefagt,  was  aber  doch  Schaf  hat  blöken  hören,  und  den  gehörten  Ton 

viel  zu  oberflächlich  ift,  als  dafs  daraus  fchon  eine  nachahmt.   Oft  ift  fein  Beftreben  fichtbar,  uns  etwas 

Gurart  deffelben  abgeleitet  werden  könnte. —  (St.  IV.  zu  fagen,  es  fucht  unfere  Augen ,  weifet  uns  auf  den 

Nr.  a.).„/ü*«  Perfchtedeuheit  zieifchen  Zerftrcuung,  Gegenftand  hin ;  aber  eben  fo  oft  fehn  wir  feine  Blicke 

als  einem  Heilmittel  und  andern  Heilmitteln. **   Ein  weit-  feft  auf  den  Gegenftand  heften ,  und  dann  in  dem  Au- 

läuftigos  Räfonnement  aber  den  bekannten  Satz:  dafs  gen  blicke,  wo  es  ihn  verläfst,  ohne  fich  nach  jeman- 

die  abuebtliche  Vermeidung  gewiffer  Vorftellungen  den  umzufehn,  dem  Hunde  nachbellen,  dem  Schafe 

gerade  am  erften  auf  diclelbeii  führt,  weil  man  nun  nachblöken  u.  f.  w.     In  jenem  Falle  will  das  Kind 

immer  daran  denken  mufs,  dafs  man  fie  nicht  dellken  dem  andern  etwas  fagen,  und  in  diefem  eine  Vorftel- 

will,  mithin  der  Gedanke  der  Seele  dennoch  vor-  lung  feft  halten.    Dort  ift  es  im  Begriff ,  mit  einem 

fchwebt.  —    (Nr.  3.)  „  Ueber  die  Neigung  [f'ahnfmni.  Andern  zu  reden;  hier  Wörde  es  am  Eingange  eines 

gtr  und  ähnlicher  Kranken  für  ßch  zu  reden,  befondefs  Selbftgefprichs  feyn»  wenn  diefer  Zuftand  nicht  fo- 

in  nofologifch-femioti feher  Htnßcht,  mit  bfylHufigen  Be-  fort  abbräche. "   Der  wahre  Grund,  warum  das  Kind, 

tnerknngen  über  die  Sprache  der  Taubftummen.     Der  aueb  wenn  es  Niemand  aufmerkfam  darauf  macht* 

Grund  des  mit  fich  felbft  Spreebens  kann,  wie  auch  dem  Hunde  nachbellt,  und  dem  Schafe  nachblökt» 

der  Vf.  fchon  bemerkt,  felbft  bey  ganz  verftändigen  ift  weiter  nichts,  als  Nachahmungstrieb,  und  gerade 

Perfonen  fehr  verfch jeden  feyn,  und  eben  daher  auch  diefs  überfah  der  Vf.  s 


bey  Kranken  und  VVahnfinnigen.  Indeffen  würde 
diefe  ganze  Abhandlung  eine  ganz  andre  und  weit  c 
eingreifendere  Tendenz,  erhalten  haben,  wenn  der 
\\.  nicht  zwey  Hauptquellen  diefes  Sprechens  für  fich 
felbft  Überfehn  hätte,  nämlich:  1)  eine  grobe  Leb- 
haftigkeit der  Vorftellungen ,  3)  dafs  man  Über  eine 
Materie  fich  expectorirt,  von  welcher  andere  nichts 
hören  wollen,  oder  von  der  man  mit  ihnen  nicht  zu 

3*>rechen  wagt.  —  Die  Bemerkungen  zur  Erklärung 
iefe«  Phänomens  hey  Taubftummen  find  auch  un- 
richtig. Hr.  H.  will  daffelbe  aus  einer  Verfandes- 
fchwäche  ableiten ,  die  aber  hier  gar  nicht  als  Quelle 
ficbtbar  wird.  Der  Taubftummt:,  der  die  Sprache 
£0  mühfam  erlernt  bat,  und  für  etwas  wichtiges  hält, 
übt  fich  fchon  deswegen  unausgefetzt  für  Geh  felbft, 


Der  übrige  Inhalt  diefes  Bandes  befteht  aus  Re- 
«/Ami-. 

OEKONOMTE. 

Glooav,  in  der  N.  Günther'fchen  Buchb. :  Neuere 
Feldbeßeüung  mit  mehrfcltaarigen  Pflügen,  wo- 
durcher  Wielen,  wie  ungleich  mehr  Getreide  da- 
durch erbaut  wird;  erfunden  und  praktifcb  ent- 
worfen vom  Commifüonsrath  v.  Arndt.  1808. 
112  S.  8-   (ia  gr.) 

Diefe  kleine  Schrift  befteht  aus  fUnf  verfchiednen 
Auffätzen:  Unter  diefen  ift  es  aber  nur  Einer,  von 
welchem  eigentlich  der  Titel  des  Ganzen  gilt,  näm- 


vnd  da  er  den  Andern ,  auch  wenn  er  mit  ihm  fpricht,  lieh  der  zwryte,  unter  der  Rubrik:  Beschreibung  mei- 

doch  nicht  reden  hört,  fundern  nur  feine  Bewegun-  ner  neuen  Ackerbeftellung  und  Inftrumsnte.  Diefer 

g<m  des  Mundes  fieht:  fo  ift  das  Reden  für  fich  tlefto  Auffatz  aber  ift  ein,  die  2  erften  $6.  ausgenommen» 

leichter  erklärbar,  da  er  eigentlich  immer  für  fich  ganz  wörtlicher  Abdruck  der  Abhandlung  gleiches  In- 

redet.   Eben  fo  unrichtig  ift  das,  was  (S.  548.  549.)  nalts,  die  in  der  Schrift:  Arndtifch- Rumifch.es  Acker- 

Uber  die  nach  und  nach  überwundene  Verftandes-  fuftem,  oder  unfere  Feld  be ft eil  ung  zu  einträglichem! 

fchwäche  der  Taubftummen  gefagt,  und  mit  Belegen  Ackerbau  mit  mehrfebaarigen  Pflügen  u.  f.  w.,  ent- 
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worfen  vom  CommifGonsrath  Arndt,  und  herausg, 
vom  Commiffionsrath  Riem,  viel  verm.  Aufl.  mit 
3  Kupf.  (Dresden,  b.  Hilfeber  1794.  gr.  8-)»  (di« 
zuerft  in  dem  vierten,  oder  Berichtigung*- und  Sup- 
plement •  Bande  des  fächGfchen  Landwirths  erfebien, 
und  aufserdem  noeb  viele  lobeserbebende  Beylagen 
und  die  Befcbreibung  eines  Cultivators,  Saatzeigers 
u.  f.  w.  enthält,)  von  S.  I  —  46.  zu  lefen  ift:  —  und 
dafs  hier  die  dort  befindlichen  Noten  des  Hn.  Riem 
weggelaffen  find.  Gleichwohl  aber  ift  hier  kein  Wort 
davon  gefügt,  dafs  diefer  A  uff  atz  fenon  zum  dritten 
mal  hier  abgedruckt  fteht. 

Da  nun  Ober  denfelben  die  Kritik  Geb  früher 
hier  fchon  hinreichend  ausgelaffen,  und  die  Erfah- 
rung auch  gezeigt  hat,  dafs  die,  von  diefen,  mebr- 
fchaarigen  Pflügen  des  Hn.  v.  Arndt,  und  dem  mit 
ihnen  vorzunehmenden  Mafchiniren  der  Felder  ge- 
rühmten Vortheile  keineswegs  ihrer  Empfehlung  voll- 
kommen entfprechen  —  wiewohl  ein  gut  gebauter« 
zwey-und  auch  allenfalls  dreyfchaariger  Pflug,  in 
leichtem,  locktrm  Boden ,  zur  Saatfurcht ,  und  auch  zum 
UattrpflUgen  der  Saat  recht  gute  Dienfte  leiften 
mag:  —  io  will  fieb  Ree.  nur  auf  die  Beurtheilung 
der  vier  andern  neuern  Auffitze  hier  befchränken. 
Der  trfte  enthalt  die  Gefcbichte  der  Güterverbeffe- 
rung  des  Vfs.  eben  durch  jene  feine  neue  Ackerme- 
thode. Ree.  will  recht  gern  glauben ,  dafs  der  Vf. 
feine  Güter  Siemsdorf  und  Ellguth  fo  anfehnlich  ver- 
heuert habe,  wie  er  hier  erzählt;  aber  dafs  der 
Grund  diefer  Verbefferung  lediglieh  in  dem  Gebrau- 
che des  vierfchaarigffi  Pfluges  und  in  der  Anwendung 
des  Mafchinirens  der  Felder  liege,  (wie  der  Vf.  diefe 
feine  Ackermethode  Sonderbar  genug  benennt,  da 
doch  ein  oinfehaariger  Pflug  nicht  weniger  eine  Ma- 
febine  ift,  als  ein  vierfebaariger,)  wird  er  ihm  nie- 


r  erfundenen  (!)  und  noch.'beque- 
od  fünff«.  haarigen  Saatpfluges,  wovon 


mals  glauben.    Der  Vf.  hat  überhaupt  eine  beffere 
Winhfchaft  getrieben,  als  feine  Vorfahren,  und 
darum  ift  der  Ertrag  der  Güter  geftiegen»  und  würde 
ciabey  geftiegen  feyn,  wenn  der  Vf.  auch  nicht  ma- 
fchintrt  hätte;  wie  man  diefs  auch  an  andern,  neuer« 
lieh  gut  bewirthfehafteten,  wenn  auch  unmafchin/r- 
ten,  Gütern  fleht.  —    Der  dritte  Auffatz  (3  Seiten 
ftark)  enthält  eine  Befchreibung  des  vom  Vf.  er/t 
neuerlich  wieder 
mer  (n)  drey 

der  erftere  auch  ftalt  des  Ruhrhakens'  zum  zwejten- 
mal'Ruhren  foll  gebraucht  werden  können,  wenn  er 
dazu  Ruhrhaken -Schaare  ftatt  der  Pßugfcbaare  er- 
halte. Der  vierte  Auffatz  handelt  von  den  Eigen- 
schaften und  erprobten  Wirkungen  des  Mergels, 
nebft.  einer  praktifeben  An  weifung,  wie  ihn  der  Vf. 
mit  Vortheü  gebraucht  habe.  Die  Angabe  der  Ei- 
genfebaften  des  MergeJs  zeigt  aber  eben  nicht  von  mi- 
neralogifcher  und  pnyGkalifcher  Kenntnifs  des  Vfs. 
in  Betreff  diefes  Mergels,  den  er  hierbey  für  eine 
Mineralerde  (!)  erklärt,  und  in  Thon-,  Stein  -  oder 
Kiefel-  und  Nlufcbel -Mergel  eintheilt  u.  f.  w.  Aber 
die  Anweifung  zum  Gebrauch  deflelben  ift  fonft  rich- 
tig und  gut;'  nur  möchte  Ree.  nicht  allgemein  ra- 
then,  diefelben  Felder  alier  6  Jahre,  wenn  auch  im- 
mer nur  dünn,  zu  bemergeln.  Der  fUnfte  Auffatz 
endlich  —  von  2  Seiten  —  ftellt  in  der  Einführung 
der  Arndt'fchen  drey  -  und  fünffchaarigen  Pflüge  zur 
Saatfurche,  und  der  Abfchaffung  der  Beete,  aufser 
den  nötbigen  Wafferfurchen,  ferner  in  der  Abfchaf- 
fung der  Brache,  und  in  der  Einführung  der  Stall- 
fütterung, und  des  Futterbaues,  und  endlich  in  der 
Vergrößerung  des  Viehftandes,  —  die  Gehern  Mittel 
auf,  einem  Landgute  den  höchften  Ertrag  abzuge- 
winnen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Am 


I.  Todesfälle 


» j.  Jan.  ftarb  zu  Wisbaden  Motte 
,  ehemaliger  Stadt-  und  Landphyficus  zu  Lauter- 
bach inHcflen,  feit  \%oi.  Arzt  des  Reichs  -  Kammer- 
;erichts  zu  Wetzlar,  und  feit  1803.  Fürfil.  NaiTau- 
fingifcher  Leibarzt  und  geh.  Rath,  63  Jahre  alt. 

Am  30.  Jan.  ftarb  2u  Görlitz  jtrtm.  Gottlieb  Knebtl, 
praktifcher  Arzt  und  Secretär  der  daflgen  Oberlaufitzi- 
fehen  Gerellfchaft ,  im  43.  J.  f.  A.  Seit  einigen  Jahren 
lieferte  er  Beyträgc  zu  unferer  A.  h.  Z. 

Am  ».  Febr.  ftarb  zu  Stade  der  Garnifonpre- 
diger  und  ConAftorialrath  Ahr,  Am.  Wutrmt)tr ,  im 
74  J*  f.  A. 

Am  u.  Febr.  ftarb  zu  Görlitz  Chrißim  Augufl 
Siiirvarzt,  Rtctor  am  daflgen  Gymnaßum  feit  I802., 
vmher  feit  1785-  Conrcctor,  Mitglied  der  Olterlaufitzi- 
fchen  Gefellfchaft  der  Wiflcnfchaften  und  der  xninera- 
Ugifchen  zu  Jena. 


II.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Der  König].  Preufs.  Major,  Anguß  v.  Kamptx.,  Ver- 
faffer  mehrerer  iniliUrifcher  Schriften,  ift  Comman- 
dern- des  erften  weftpreufsifchen  Infanterie  -Regiments 
geworden,  und  bat  vom  Kaifer  von  Rufs]  and  den 
Wladimir  - Orden  erhalten. 

Hr.  CW«aW,  Erfinder  des  Clavi  -  Cylinder»,  hat 
von  dem  franzöiifchen  Kaifer,  nachdem  er  Geh  vor 
ihm  auf  diefem  lnftrumente  hatte  hören  laffen,  eine 
Gratiflcation  von  6000  Franken  erhalten. 

IIL  Vermifchte  Nachrichten. 

Berichtigung. 

Die  Nachricht  von  des  Hn.  gehlimen  Raths  und 
Leibmedicus  IluftUnd  Erhebung  tn  den  Adel f Land  ift 
von  ihm  felbft  als  ungegründet  widerrufe»  worden. 
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des  Buch< 


u.  Verlängerung' des  Termins  der  Preisfr.  üb.  den  Croup 
83,  6SO-     Fefth^  anfebnl.  Schenkungen  u.  Stiftungen 
z.  Erriebt,  des  Ungr.  Nationalmufeums  u.  Erbauung 
eines  Nationaltheaters  76,  633.     Prag,  hydrotecJirr. 
Gcfellfch.  83,  <79»-  St.  Petersburg,  Kaif.  Akadem.  der 
WiCfenfch. ,  Preisfr.,   Preiserth.  8«»  66t.  Schemnitz, 
u.  Keufoh! ,  heyde  Gemeinden  wollen  nur  ein  Gymna- 
fiuHi  gemeinfchaftl.  zu  Scbemnitz  unterhalten  76, 
Wien,  Univerf.,  76,  6sa.  —  Fünf  Preisaufgahen  Sr.  Maj. 
des  Kai  fers  von  O  eftreich  6j,  511.  —  Preis  für  Ausarbei- 
tung eines  zweckmäfs.  Lehrbuchs  der  kathol.  Religion 
76,  621.' 

Vermifchte  Nachrichten. 
Archiv,  literarifebes,  dar  Akademie  so  Bern  wird 
nicht  fortgefetzt  76,  624.  Berichtigung  der,  in  Nr. 
386.  der  A.  L.  Z.  1&08.  S.  105}.  befindl.  Nachricht  un- 
ter d.  Artikel :  Heidelberg,  76,  624.  Berichtigung  we» 
gen  Hufeland  in  Berlin  89,  7 »8-  Bücherverbot,  Kngl. 
Wirtembergifches,  Chronik  der  Deutfchen  betitelt  76, 
624.  Frank  in  Wien  will  nach  Freyhurg  gehn  78»  6*9* 
Handbület  Sr.  Kaif.  Oeftr.  Waj.  an  fammtl.  Hofftellen, 
die  Beförderung  der  Valerland&kennlnifs  betr.  ?6,  62  t. 
Loffaulx  in  Coblenz,  Bemerkung  zu  der  Recenßon  fei- 
ner Ueberfetz.  desCodex  Napoleon  in  d.  Jena.  A  L.  Z. 
i808-  Nr.  28»-  69,  568.  Literatur,  Ungrifche  74,  607. 
Marcard  hat  die  Oldenburg.  Dienfte  v  eil  allen  6i,  51a. 
Müller  in  Göttingen  ift  Redacteur  des  Oberdeutfch. 
Lit.  Zeitung  in  München  geworden  8»,  664.  v.  Stif/'t  in 
Wien  Refignation  als  Präfes  d.  medicin.  Facultat  u. 
Referent  bey  d.  Studicnbofcommiff.  78,  639.  ffle/and 
in  Wien,  Aufforderung  an  den  Heransgeber  des  Frey- 
müthigen  88,  719*  W'  in  Berlin  ,  Antwort  in  Be- 
tr. feiner  Schrift  :  üb.  eine  milde  Stiftung  Trajans.  69, 
568- 


Intelliget» 

Ankündigungen  von  Autoren. 
v.  Almendingen  in  Hadamar,  Bibliothek  für  Staats- 
kunft,  Rechtswi Ifen fch  u.  Kritik.  65,  jjj.  Fundgru- 
ben des  Orients,  bearb.  durch  eine  GefcUfch.  v.  Lieb- 
habern. 80,  <5©.  Heuftnger  in  Dresden,  geograph. 
Handatlas  üb.  alle  bekannte  Theile  des  Erdbodens.  87« 
709* 

Ankündigungen  von  Buch  -  u.  Kunfthfindlern. 
Akadem.  Buehh.  in  Frankfurt  a.  d.  O.  69,  565.  — 
—  in  Jena  87»  708»  Andrea.  Buchh.  in  Frankfurt  a.  M. 
go,  649.  Anonyme  Ankünd.  69,  56a.  Becker.  Buchh. 
in  Gotha  69»  561.  73,  599.  Comptoir  für  Literatur  in 
Leipzig  6j,  53t.  Curt.  Buchh.  in  Halle  87,  705.  Fleck- 
eifen in  Helmftädt  6y,  534.  Fleifcher.  Buchh.  in  Leip- 
zig 87i  708-  Grüff  in  Leipzig  69,  564.  Heinßus  in 
Leipzig  65,  531.  J3J«  $9»  JÄ4-  Joachim.  Buchh.  in  Leip- 
zig  69,  5*S«  5*4'  8<>»  *>S5-  Kunft-  u.  Induftrie-Compt. 
in  Amfterdam  65,  533.  69,  564.  73,  600.  Landes  -  Induf- 
trie-Compt. in  Weimar  6j,  53a.  69,  563.  Maurer  in 
Berlin  80,  649'  MShr  «•  Zünwi»  in  Heidelbarg  6j,  53a. 


U.  Kunfthandels. 


534.  69,  567.  Nicoloviat  in  Königsberg  I5,  533.  Pauli 
n.  Comp,  in  Coblenz  80,  649.  Ptrthet  in  Gotha  87,  709. 
Schaumburg.  Buchh.  in  Wien  80,  650.  Seaef eider,  Gleift- 
ner  u.  Comp,  in  München  87»  705.  Tafchi  u.  Mütter 
in  Giefsen  6j,  «31.  53a.  69,  566.  Voft  in  Leipzig  69, 
J63.  73,  600.  Waifenhaus  •  Buchh.  in  Halle  80»  *5J« 
H  ittekindt.  Buchh.  in  Eifenach  69,  5Ä6. 

Vermifchte  Anzeigen. 
Akadem.  Buchh.  in  Jena ,  hcrabgefetzter  Preis  der 
Gentler.  Sicht.  Civilactenftücke  87,  7 '  »•  Aucüon  von 
Büchern,  Eifenhartlche,  in  Hclmftadt  69,  5Ä7.  Schrfichh- 
fche,  in  Wittenberg  87i  7>  *•  Brentano  an  Soft  in  Hei- 
delberg: daß  "man  keine  Kirchenlieder  an  ihn  gedich- 
tet 65,  535.  Kiefetvetter't  Schriften  find  bey  Matidurff 
in  Berlin  zu  haben  65,  536.  Magold  in  Landshut,  Ba- 
cherverkauf 80,  656-  Pockelt  in  Braunfchweig  arbei- 
tet an  einer  Biographie  des  ehemal.  Landfchaftmalers 
Weitfch.  73,  597.  Voft  in  Leipzig,  die  Fortfetzung  der 
Bildungsblaiter  betr.  65,  534.  Weigand  in  Eilenburg, 
Verkauf' feines  Manufcript»»  8o>  5j6. 
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Letden,  b.  D.  du  Saar:  Differtatio  exegetiea  dt 
«onnullü  Actuum  apoßolkorum  et  epiflolarum  Pau- 
tianarum  ad  hißoriam  Pauli  ptrtintntibns  tocis, 

3uam  —  praefide  van  Voorß  —  ad  publicam 
isceptationem  proponit  Arnoldus  Guilitlmus  Ra~ 
felaar,  Haganus,  diGgnat.  V.  D.M.  in  pago  Ter 
Aa.  1806.  175  S.  gr.  8. 

Diefe  lefenswerthe  Probefchrift ,  welche  Hr.  ff. 
am  Schlufs  feines  Gebenjährigen  Aufenthalts  auf 
der  Univerfität  lieferte,  beurkundet  hinlänglich  fei- 
nen Fleifs  und  feine  erworbene  Kenntniffe.  Sie  ent- 
hält eine  genauere  Vergleichung  der  verfchiedenen 
Nachrichten,  weiche  die  neuteftamentlichen Schriften 
von  der  Gefchichte  des  Apoftels  Paulus  ierftreut  ent- 
halten. Das  Ganze  ift  in  zwey  Hauptabschnitte  abge- 
theiit.  In  dem  erfltn  werden  die  verfchiedenen  Stel- 
len in  der  Apoftelgefchichte,  welche  die  frühere  Ge- 
ichichte  des  Apoftels  und  ins  befondre  feine  Bekeh- 
rung betreffen,  näher  mit  einander  verglichen,  und 
der  zwtt/tt  enthält  eine  Vergleichung  verfchiedener 
Stellen  jn  den  Briefen  Pauli  mit  den  Nachrichten,  die 
in  der  Apoftelgefchichte  vorkommen.  Man  findet 
hier  zwar  nicht  viele  auffallende  und  ganz  neue  An- 
wehten, aber  doch  einzelne  gute  Bemerkungen  und 
Winke,  die  Aufmerkfamkeit  verdienen,  um  mehrere 
neuere  Erklärungen  und  Hypothefen  näher  zu  würdi- 

f'fin.  In  dem  erfltn  Abfchnitt  (S.4 — 78.)  find  die  Stel- 
en Apoftelg.  8»  1—4-  9»  1  —  30.,  aa,  4—21.  und 
a6,  9  —  18-  mit  einander  verglichen.  Der  Text  ift  in 
parallelen  Cölumnen  vorangefetzt,  und  darauf  werden 
die  einzelnen  Verfe  aus  den  unterfchiedenen  Berich- 
ten erklärt.  Die  Bemerkungen  älterer  Philologen 
find  dabey  forgfältig  und  mit  Prüfung  genutzt.  Bey 
<£va<eoufxfv«v  «W  Kap. 26, 10.  wird  erinnert,  dafs  der 
Plural  hier  aus  Kap.  8,  I.  und  aa,  30.  von  der  Hin- 
richtung des  einzigen  Stephanus  zu  erklären  fey,  und 
dafs  dieler  Gebrauch  des  Plurals  mehrmals  vorkomme. 
>utT>}n-jx»  ^ij^ov  ift  Oberhaupt  von  der  Billigung  und 
Genehmigung  zu  verftehn ,  wie  der  Ausdruck  ovvtv- 
3ox«v  in  der  Parallelftelle.  Die  Worte  t<  xixipou 
«urou  find  Kap.  32,  20.  wahrfcheinlich  ein  Einfchiebfel 
aus  Kap.  8,  I«  Der  Ausdruck  «x?»  3«v«tou  K.  33,  4. 
ift  nicht  fo  genau  zu  nehmen,  foodern  von  dem  feind- 
feligften  Hals  überhaupt  zu  verftehen.  Bey  K.  26,  9. 
wird  bemerkt  dafs  zwar  rfvopat  oft  pleönaftifch  ftehe, 
und  man  alfo  überfetzen  könne  contra  gfefum  Nazure- 
A.  L.  Z.  1809.   Erfler  Band. 


num ;  aber  hier  will  doch  der  Vf.  lieher  «Vou«  in  der 
Bedeutung  proftffio  religio  nehmen.    Kap.  8, 3.  will  der 
Vf.  x«t»  tois  o«*ov{  zu  dem  vorhergehenden  ziehen, 
und  das  Comma  hinter  i^X^x^  wegftreichen.  We- 
gen der  Parallelftelle  Kap.  22, 19.  und  26,  11.  nimmt 
ei  es  Jen/u  diflributivo,  und  bringt  diefen  Sinn  heraus: 
ikfeßabat  Oriflianos  domatim  congrtgatos,  hoc  animo  fe 
ad  tos  conferens.    Nach  «rT0frMpi»«<  ergänzt  er  näm- 
ich  il|  «vrou<  fc.  «ixovt.    Allein  diefe  Interpunction 
kömmt  uns  doch  fehr  gefucht  vor,  und  noch  ee- 
fuchter  würde  es  feyn,  in  den  angeführten  Paralfel- 
ftellen  «uv«-jr«7«<  von  den  Zufammenkflnften  derChri- 
ften  in  ihren  Privathäufern  zu  verftehm    Die  Ver- 
gleichung mufs  auch   nicht  übertrieben  werden. 
Warum  follte  nicht  von  verfchiednen  Handlungen 
oder  Aeufserungen  des  Verfolgungseifers  die  Rede 
feyn?  Auch  ift  es  übertrieben,  *t.  Kap.  9,  1.  mit  Uc 
**>  Kap.  26,  II.  zu  vergleichen,  und  deswegen  durch 
amphus,  praeterta  zu  überfetzen,  da  es  fich  offenbar 
auf  das  nachftvorhergehende  bezieht.     Dafs  mau 
Kap.  9,  2.  unter  av»«?»?*«  chriftliche  Verfammluneen 
und  Kap.  a«,  5.  unter  «lt,>.<pWi  Chriflen  verftehen 
könne,  verdiente  nicht  einmal  berührt  zu  werden 
Es  ift  nach  dem  natürlichften  Zufammenhang  von  den 
Juden,  den  damaligen  Glaubensgenoffen  des  Apoftels 
zu  verftehn,    wie  es  auch  der  Vf.  richtig  erklärt 
Kap.  aa,  5.  wird  «fcv  aus         ^T«Y,  K.  ofa.  erklä- 
ret, und  der  Gebrauch  des  Worts  Jyn*  von  der  Hin- 
führung  zum  Ricnter  und  zur  Strafe  erläutert.  Da- 
von aber,   dafs  Lukas  Kap.  9.  a.  eigentlich  «W» 
immlmt  —  iuu  ino^vtro,  fr«<  hätte  fchreiben  müf- 
fen ,  kann  fich  Ree.  nicht  überzeugen.   Richtig  wird 
bemerkt,  dafs  das  feltnere  Wort  7^.«™«™,»  K.o  i 
und  32,  9.  nicht  mehr  Tage  als  irmfep*.«  collu/lrare 
Kdp.  26, 13.,  und  dafs  man  hier  auf  die  etymologifche 
Bedeutung  nicht  halten  raüfre.   Auch  wird  mitRecbt 
erinnert,    dafc  bey  imtxtvmi  iwtot  nicht  die  buch- 
stäbliche Bedeutung  gelte.     Der  Ausdruck  mufs 
hier  nicht  von  der  Stellung  des  Körpers,  fondern  von 
dem  Zuftand  der  Seele  genommen  werden    Der  Ge- 
brauch des  Worts  m,o<  wird  kurz  erläutert.  Kap. 
22, 9.  werden  die  Worte  «.  W«,  die  L 

mehrern  Handfchriften  fehlen  in  Schutz  genommen. 
Der  Vf.  glaubt,  die  Worte  feyen  nicht  wetfzuftrei- 
chen, ,  weil  fie  in  den  meiften  Handfchriften  ftehen. 
und  der  Ausdruck  dem  Stil  des  Lukas  gemäfs  ift 
K>P.-  *• .  24'  25-  Evang.  24,  S.  Er  vermutbet,  dafs 
vielleicht  ein  Abtcbreiber,  dem  nachher  andere  fole- 
ten,  fiedeswegea  weggelaffen  habe,  weil  er  glauble 
l*J  *  •  die 
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die  Worte  ra  $»<  J5r«?«rro  hingen  mit  rij»  de  $«m]v  fehen  und  reden  gehört.  Paulus,  der  auch  in  feinen 
•Jx  )j'xov<7«v  genau  zufammen,  und  jenes  fey  defswe-  Briefen  mehrmals  davon  rede,  muffe  durch  den  Au- 
gen unfehicklich  dazwischen  gefetzt.  Es  könnte  auch  genfehein  von  der  GewiTsheit  der  Sache  überzeugt  ge- 
feyn ,  dafs  eben  wegen  diefer  genauen  Verbindung,  wefen  feyn ;  er  bemerke  fogar  deu  Umftaod,  dafs  er 
jene  Worte  von  einigen  Abfchreibern  wären  Oberfe-  im  Hebräifcben  Üialect  fey  angeredet  worden.  Das 
hen  worden.  Bey  dem  anfeheinenden  Widerfpruch  o'f*p*  des  Ananias  und  des  Paulus  könne  nicht  von 
Kap.  9,  7.  und  22,  9.  werden  die  verfebiedenen  Verfu-  einem  natürlichen  Traume  verftanden  werden,  ohne 
che  der  Ausleger  angeführt  und  mit  Erinnerungen  be-  der  Erzählung  Gewalt  anzuthun;  alles  fahre  auf  et- 
gleitet.  Schwerlich  kann  Lukas,  der  das,  was  er  was  außerordentliches  hin.  In  dem  zweyten  Ab- 
erzählt, aus  dem  Munde  des  Paulus  gehört  hatte,  ßch  fchnitt  (S.  79— 172.)  werden  nun  verfchiedene  Stel- 
fo  vergeben  haben,  dafs  er  in  beiden  Stellen  fich  felbft  len  in  dem  Briefe  Pauli  mit  den  Nachrichten  in  der 
widerspräche.  Man  mQffe«  vielmehr  die  Worte  in  bei-  Apoftelgefchichte  verglichen.  Nach  einer  kurzen  Be- 
den Steilen  nicht  fo  genau  nehmen,  und  der  Sinn  in  merk ung  über  den  Nutzen  einer  folcheo  Verglei- 
beiden  fey  diefer:  Die  Gefährt eo  des  Paulus  waren  fo  chuog,  wodurch  nicht  allein  die  Wahrheit  der  von 
beftürzt  und  in  Erftaunen  verfetzt,  dafs  G*den,  wel-    Lukas  erzählten  Gefchicbte,  fondern  auch  die  An- 

thentie  der  Briefe  Pauli  beftätigt  wird,  werden  hier 
folgende  Stellen  erläutert.   i\  Gal.  1,  17  —  23.  und 
Apoftelg.  9,  26  —  30.  '  Die  Lefeart  «wijASov  Gal.  1,  17. 
lieint  daher  entstanden  zu  feyn ,  weil  man  «foxASov 


chen  fie  reden  hurten,  nicht  fahen;  und  ob  fie  gleich 
das  Licht,  das  gleich  dem  Blitz  fie  vom  Himmel  um- 
ftrahlte,  fahen:  fo  vernahmen  fie  doch  die  Rede  nicht. 
Achtet  man  auf  den  Unterl'chied  in  der  Erzählung 
v.  4.  u.  7.,  fo  fieht  man,  dafs  Paulus  zwar  die  an  ihn 


fc 


w.  4.  u.       iu  ..v...  v...i  •  «iu.uo  t. 114  wie  «tu  mu„   mit  itqo$  Tof«  *  iro«ro  A  01, .;  verband,  welches  nicht  wohl 

gerichteten  Worte  beftimmt  hörte  und  verftand;  die  zufammenbängt.  Die  Lefeart  «VjjAS«»  ift  ohne  Zwei« 
übrigen  aber  hörten  zwar  einen  reden,   fahen  aber   fei  die  richtige.  Der  Vf.  nimmt  hier  eine  emphatifche 

Conftruction  an :  Non  reiii  Hitrofolpmam ,  ut  Apoftolor 
adirtm,  eosque  in  conßlium  adkibtrtm  Den  Ausdruck 
iri)  Tf««  bezieht  der  Vf.  nicht  auf  die  Rückkehr  nach 
Damaskus,  fondern  auf  die  ganze  vorhergehende  Er* 
Zählung,  fo  dafs  die  drey  J«hre  von  dem  Weggang 
Pauli  von  Jerufalem  und  feiner  darauf  erfolgten  Be- 
kehrung zu  rechnen  wären,  welches  allerdings  mit 
der  Abncht  und  dem  ganzen  Zusammenhang  ftimmt. 
Bey  ;<of>j<T«j  n»Tfov  wird  gut  bemerkt,    dafs  die 


den  Redenden  nicht ,  und  verftanden  auch  nichts  von 
dem,  was  gefagl  wurde.  Bey  ovdev«  tßkritt  Kap.  9,  g. 
wird  mit  Hecht  die  Aenderung  in  ovitv  beft ritten.  Es 

i;«bt  iliefes  auf  Jefum ,  welchen  Paulus  vergebens  zu 
ehr»  lieh  bemt.hte.  Von  feiner  völligen  Blindheit  ift 
erlt  v.  y.  die  Rede,  wie  Kap.  22,  Ii.  Aus  dem  Aus- 
druck ijv  t)».tf*i  Tp»i,  iir  ?,j,trzmv  wird  zu  viel  gefchlof- 
fen,  dafs  die  Blindheit  nicht  auf  eine  ordentliche 
Weife  durch  den  ftarken  Glanz  des  Lichtes  entf  an- 

den  fey;  die  Blendung  Itand  doch  nach  der  Gefchichte  fcheinende  Abweichung- "  von  Apoftelg.  9,  26.  der 
in  der  engften  Verbindung  mit  dem  Glanz  de*  Blitzes.  Glaubwürdigkeit  nicht  Ichade  und  alles  fehr  wohl 
Durch  den  Ausdruck  Jett  Xt-min  wird  nicht  die  mit  v.  27.  ftimme.  Bey  der  Vergleichung  des  Aus- 
wahre Befchaffenheit  der  Sache  befchrieben,  fondern  drucks  Gal.  I,  21.  mit  Apoftelg.  9,  30.  wird  die  Ver- 
wie  es  dem  Paulus  vorkam.  Die  Erzählung  Kap.  9,  muthung  geäufsert,  dafs  Paulus  von  Cäfarea  zu  Land 
27  —  30.  und  K.  22,  17  ff.  wird  alfo  vereinigt ,  dafs  Lu-  nach  Tarfus  in  Cölicien  gereifet  fey.  2)  Gal.  2,  1  —  5. 
kas  in  der  erftern  Stelle  erzähle,  wie  die  Sache  be-  und  Apoftelg.  15,  1.  2.  5.  24.  Der  Vf.  glaubt,  dafs 
kannt  geworden  war,  nachher  aber  aus  dem  Munde  beide  Steilen  von  einer  und  derfelben  Reife  Pauli  nach 
Pauli  bemerke,  dafs  ihm  Jefus  felbft  befohlen  habe  Jerufalem  handeln,  und  fucht  diefs  in  der  Kürze 
weg2ugehn,  wodurch  die  Ermahnungen  der  Apo fiel  durch  feine  Bemerkungen  zu  rechtfertigen.  Die 
noch  gröfseres  Gewicht  bekommen  hätten.  Zuletzt 
folgt  noch  ein  Anhang  von  dem  Nutzen  der  angeheil- 
ten Vergleichung  zur  Beurtbeilung  der  Wahrheit  der 
Gefcbichte.  Der  Vf.  fucht.  zuerft  überhaupt  die 
Wahrheit  der  Begebenheit  durch  die  verfebiedenen 
Zeugen  und  einzelne  Umftände  zu  betätigen.  Dar- 
auf wird  der  Verdacht  einer  Verabredung  zwifchen 
Paulus  und  Ananias  entfernt.  Aus  der  Art  der  Er- 
zählung Geht  man  deutlich  genug,  dafs  Paulus  und 
Ananias  fich  vorher  nicht  kannten.  Auch  hat  die 
Behauptung  keine  Wahrfcheinlichkeit,  dafs  Ananias 
von  den  Chriftcn  zu  Damaskus  fey  gebraucht  worden, 
um  den  feindfeligen  Paulus  zu  gewinnen.  Der  Vf. 
führt  ferner  die  AnGchten  an,  welche  Eichhorn,  Am 
mon,  Schulze,  Böhme  und  andre  von  der Bekehrungs-  Unter  ixxXuvmi  verfteht  er  blofs  die  Gemeinde  zu 
gefchicbte  Pauli  aufgeteilt  haben,  und  macht  befon-  Philippi,  wie  man  aus  der  Vergleichung  mit  der  Stelle 
der«  Erinnerungen  dagegen.  Er  behauptet  es  fey  im  Brief  an  die  Philipper  deutlich  ficht.  Den  Aus- 
nach  allen  Umftänden  etwas  aufserorrlentlicbes  vor-  druck  tevkr^x  gebraucht  Paulus  um  die  Korinther 
gegangen,  Paulus  habe  Jefum  mit  eigenen  Augen  ge-  ebenfalls  zu  einer  ähnlichen Grofsmuth  zu 


¥fvds3rA<?o<  Oal.  2,  4.  find  die  Judenchriften ,  durch 
welche  Streitigkeiten  in  der  Gemeinde  zu  Antiochien 
ent ftanden.  Die  «U  ewi*  v.  5.  werden  gegen  einige 
Kritiker  in  Schutz  genommen.  K«t«  «ttox«!^*»  wird 
mit  Koppe  und  Michaelis  von  einem  göttlieben  Antrieb 
die  aufgetragene  Gefandtfchaft  zu  übernehmen,  er- 
klärt. 3)  2.  Kor.  ti,  32.  und  Apoftelg.  9,  23—  25. 
ftimmen  gut  zufammen,  wenn  man  nur  bemerkt, 
dafs  der  Arabische  König  Aretas,  der  Damaskus  zu 
feinem  Gebiet  gezogen  hatte,  ein  Jude  gewefen  fey, 
und  dafs  der  Ethnarch  deffelben  auf  Antrieb  der  Ju- 
den die  Stadt  habe  bewachen  laffen.  4)  2.  Kor.  11, 
8-  9.  Plril.  4,  15.  und  Apoftelg.  17,  14.  und  i8>  l-  3.  5. 
In  der  er'ften  Stelle  drückt  lieh  Paulus  rednerifch 
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In  der  Stelle  im  Brief  an  die  Pbilipper  ift  fv  iqxi 
«wvv»Xicw  auf  den  Aufenthalt  Pauli  zu  Korinth  zu 
ziebn  Apuftelg.  18-    Die  «'i«X$«i  3.  Kor.  Ii,  9.  werden 
Apoftg.  18»  5-  ausdrücklich  genannt.   5)  1.  Kor.  15, 
31.  32.    Die  Lefeart  v'f»«T»f«i/  x««»x>i«<»  wird  als  die 
richtige  vertheidigt  und  von  der  laetitia  Pauli  de  Co. 
rinthiu  verftanden.   Bey  dem  Ausdruck  k«t*  «Iv^m-nov 
ift  der  Vf.  zweifelhaft ,  ob  er  ex  confitio  et  votvntatt 
komtnnm  mihi  infeßorutn,  oder  humano  more  zu  erklä- 
ren iey.   Da  in  der  Apoftelgefchichte  und  fonft  nir- 
gends bemerkt  ift,  dafs  Paulus  mit  wilden  Thieren 
zu  Ephefus  gekämpft  habe:  fo  haben  mehrere  den 
Ausdruck  I3>](<op«;t>i0«  uneigentlich  von  dem  Kampf 
mit  wüthenden  Gegnern  erklärt.   Es  wird  aber  rich- 
tig bemerkt,  dafs  man  dabey  an  den  Tumult  des  De- 
metrius nicht  denken  könne,  da  der  Brief  früher  ge- 
fchrieben  fey.    Der  Vf.  ift  geneigt  zu  glauben,  dafs 
vielleicht  dem  Apoftel  die  Strafe,  mit  wilden  Thieren 
zu  fechten,  zuEpbefus  fey  zuerkannt  worden,  dafs  fie 
aber  durch  eine  befondere  Fügung  der  Vorfebung  nicht 
zur  Ausführung  gekommen  fey,  und  fieh  daraus  auch 
das  Stillschweigen  des  Lukas  erklären  laffe.  Der  Sinn 
würde  alsdenn  feyn:  fi  vel-Epkeß  feris  animahkus  ob- 
jectus  fuijfem.quid  mihi  hoc  profuturum  fuißet.  6)  2.  Kor. 
1,  8  —  10.  der  Meinung  Semltrs  wird  diejenige  vorge- 
zogen,  nach  welcher  der  Apoftel  auf  die  Unruhen 
des  Demetrius  zielet;  doch  ift  der  Vf.  auch  nicht  un- 
geneigt anzunehmen,  dafs  Paulus  vielleicht  auf  eine 
andere  von  Lukas  nicht  bemerkte  gefahrvolle  Lage 
Rücklicht  nehme.    7)  Aus  der  Vergleichung  von 
3.  Kor.  3,  11.  13.  und  Apoftelg.  30,  1.  *.  fleht  man, 
dafs  Paulus  von  Ephefus  nicht  unmittelbar  nach  Ma- 
cedonien  gieng,  fondern  über  Troas  reifete.  Lukas 
bat  von  diefem  Aufenthalt  «u  Troas  nichts  bemerkt; 
die  Apoftelg.  20,  6.  berichtete  Ankunft  dafelbft  ge- 
febah  Tpäter.    8)  2.  Kor.  6,  4     10.  vertheidigt  der 
Apoftel  die  Würde  feines  apoftolifcbej»  Amts  .gegen 
die  Befchuldigungen  der  Uebelgeßnnten*.    lieber  die 
einzelnen  Worte  werden  zweckmässige  Bemerkungen 
gemacht.   9)  Bey  2.  Kor.  2,  ta.  13.  7,  4  —  7.  Apoftg. 
30,  t  —  6.  unterfuebt  der  Vf.,  ob  das,  was  in  der 
zweyten  Stelle  des  Briefs  an  die  Korinther  getagt 
wird,  auf  Apoftelg.  10,  1.  oder  v.  3.  zu  ziehn  fey,  und 
zieht  mit  Michaelis  das  erftere  vor.  Die  Worte  f  £»9*v 
P«x«'  erklirt^r  von  dem  äufsem  Zuband,  von  den 
Widerwärtigkeiten,  i«*5tv  <t>oßoi  aber  von  dem  Kum- 
mer des  Gemüths  wegen  des  Vorzugs  des  Titus  und 
des  Zuftandes  der  Korinther.  ,  10)  a.  Kor.  g,  1  —  4. 
Rom.  15,  35.  26.  31.  Apoftg.  24,  17.    In  der  Stelle  im 
Brief  an  die  Homer  wird  Koivuvmv  tt»i>]7«<79»<  durch 
ßipem  coltigere  fl bei  fetzt,  fo  wie  in  der  Parallelftelle 
im  Brief  an  die  Korinther  xoivwvj*      i.«xovi«<  ßch  auf 
die  Motte  des  Apoftels  die  Beyfteuer  einzufammeln 
und  zu  beforgeu  bezieht.  11)  3.  Kor.  11,  34.  35.  VVas 
Lukas  in  der  Apoftelgefchichte  von  den  Begebenhei- 
ten des  Apoftels  Paulus  vom  20.  Kap.  an  erzählt, 
kann  hier  nicht  berückGchtigt  feyn  :  denn  alles  diefes 
ereignete  Geh  fpäter,  als  dieferBief  gefchrieben  ift. 
Aber  auch  das  meifte,  was  hier  erwähnt  wird,  ift  in 
dem  Vorhergehenden  der  Apoftelgefchichte  nicht  be- 


rührt. Es  war  die  AbGcht  des  Lukas  nicht  eine  voll» 
Händige  Gefchichte  zu  fchreiben.  Der  Ausdruck 
wx*lf**f«v  fv  rm  ßvim  rr»To.«f»«  wird  von  dem  Herum- 
treiben 3üf  dem  Meere  nach  erlittenem  Schiffbruch  er- 
klärt. Gegen  die  Erklärung,  nach  welcher  man  an 
ein  unterirdifches  Gefängnifs  denkt  und  Apoftelg. 
17,  24.  vergleicht,  wird  mit  Recht  eine  Erinnerung 
nach  dem  Zufammenhang  gemacht.  ia)  3.  Kor.  1a, 
4.  Die  einzelnen  Worte  und  Redensarten  werden 
gut  erläutert.  iv  Xf«»T«  ift  Chrifiianus  oder 

mtnißer  Ckrifli,  was  zuerft  Tfirot  ov?*vo<  genannt  wird, 
heilst  nachher  beflimmter  nx^inao^.  Affijr«  cijpcr« 
find  res ,  quae  dici  vti  dißnule  exponi  non  polfunt.  *  ov* 
iiv»  «V^»s«  k*\»aji  könnte  als  Glofie  angefehn  wer- 
den ,  die  vom  Rande  in  den  Text  gekommen  ift.  Die 
verfchiednen  Meinungen  darüber,  von  wem  hier  die 
Rede  fey,  werden  kurz  geprüft.  Nach  dem  Zufam- 
menhang ift  es  allerdings  am  richtigften ,  an  Paulus 
felbft  zu  denken,  der  hier  feine  Ekftafe  befchreibt, 
wovon  aber  nichts  in  der  Apoftelgefchichte  und  den 
Briefen  Pauli  weiter  vorkommt.  13)  a.  Kor.  12,  14. 
13,  I.  und  Apoftelg.  ig,  1.  und  30,  3.  Die  Conjectur 
von  Michaelis  und  Leun  wird  beft ritten,  weil  ihr 
a.  Kor.  1,  15.  und  13,  a.  entgegen  fteht  Der  Vf. 
überfetzt  iro,^(  iXm  iXS,«  «fo4  v^,  mihi  propoßtum 
eß,  decrevi  od  vos  venire  und  verbindet  tjito»  nicht 
mit  »A3nv,  fondern  mit  <t«»Juo<  »x<«  tertia  jam  vice  de- 
crevi. 14)  1.  Timotb.  1,3.  und  Apuftelg.  30,  I.  Die 
Meinung  von  Greve  und  Paulus,  dafs  irogiusuwo;  von 
der  Keife  des  Timotheus  zu  verftehn  fey,  wird  be- 
ft rillen,  und  ift  von  der  Reife  Pauli  nach  Macedonien 
die  Rede.  Die  Schwierigkeiten  dagegen  werden  gut 
beantwortet.  Der  Vf.  glaubt,  Paulus  habe  den  Brief 
an  den  Timotheus  im  LG.  58.  oder  60.  gefchrieben. 
Noch  werden  folgende  Stellen  erläutert:  Phil.  1,  7. 
ia  26.  3,  2.  18-  und  3.  Tim.  4,  16.,  aber  das  bisher 
bemerkte  wird  fchon  hinreichend  feyn  auf  diefe 
Schrift  aufmerkfam  zu  machen. 


FRED  IG  ERWISSEN  SCHÄFTEN. 

München  ,  b.  Lindauer:  Liturgie,  was  fie  feyn  foü, 
unter  Hinblick  auf  das,  was  fie  im  Chriften- 
thume  ift.  1808.  371  S.  8-  (1  Rtblr.)  - 

Der  Vf.  des  gegenwärtigen  Buches  meynt  es  ohne 
Zweifel  gut  damit;  doch  wagt  er  fich  nur  mit 
Sc h lichtem heit  an  feinen  Gegenftand,  wie  fchon  der 
Titel  verräth,  wo  nur  ein  Hinblick  auf  das,  was  die 
Liturgie  im  Ghriftenthume  ift,  angegeben  wird,  ob 
gleich  diefes ,  wie  billig,  der  Hauptzweck  der  ganzen 
Schrift  ift.  Diefe  ergießt  fich  auch  fchon  aus  der  Ein- 
leitung über  den  Standpunkt  der  ckriflluhen  Liturgie, 
wenn  gleich  in  der  Folge  der  Abhandlung  der  er!U 
Abfchoitt  nur  von  der  Religion,  überhaupt,  der  zweyte 
von  der  äufsern  Religion,  der  dritte  von  dem  erhebe» 
nen  Zwecke  der  öffentlichen  Gottesverehrung,  der 
vierte  von  der  Pflicht  der  Theilnahme  an  derfelben, 
der  fünfte  von  ihrem  gefunkenen  Anfehn,  der  fechte 
von  den  Grundlätzen  zur  Bildung  und  Umbildung, 
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und  endlich  der  fieberte  von  den  Vorficbtsregeln  bey 
der  Umbildung  der  öffentlichen  Gottesverehrung  han- 
delt« ohne  anzugeben ,  wo  nur  von  der  chriftuchen 
und  zwar  kathoufchen  Religion  und  Gottesverehrung 
befonders  gefprochen  wird  und  was  ihr  allein  eigen 
ift.  Eben  daher  fcheint  es  auch  zu  kommen,  dafs 
der  Vf.  nicht  felbftftäiidig  feine  eigne  Anflehten  und 
Behauptungen  aufzuftelloti  wagt,  fondern  überall  fiebj 
nach  Aussprüchen  und  Beftätigungen  umfieht,  die 
feiner  Schrift  ein  buntes  Anfehn  geben,  indem  de 
gröfstenthcils  aus  den  von  andern  Schriften  ausgeho- 
benen Stellen ,  von  Herder  bis  zum  Anfelmns  Rabiofut 
herab,  zufammeo  gefetzt  ift.   Diefe  Ausftattung  mit 


Literatur  mag  jedoch  in  Beziehung  auf  das  Vaterland 
und  den  nächlten  Wirkungskreis  des'Vfs.  LutfchuJ- 
digung  verdienen,  befonders  da  er  auch  vorzüglich 
proteftantifche  Scbriftfteller  anfahrt,  deren  Kirche 
er  fogar  die  Ehre  ervveifst  zu  verfichern,  dafs  fie 
fchon  durch  den  Namen  der  Reformation  fleh  aufge- 
fordert finde  nie  ftiile  zu  ftehn ,  fondern  unaufhör- 
lich vorwärts  zu  rücken.  Durch  diefe  Freiheit  hat 
allerdings  die  proteftantifche  Kirche  auch  in  Rück- 
ficht der  Liturgie  viel  gewonnen;  daher  fagt  denn 
auch  für  fie  der  Vf.  nichts  Neues ;  allenfalls  möchte 
jedoch  der  letzte  Abfchnitt  auch  für  manchen  prote- 
ftantifchen  Liturgen  Empfehlung  verdienen. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D< 


I.  Belohnungen  und  Ehrenbezeugungen. 


"er  Prof.  des  römifehen  Rechtes  an  der  Wiener  Uni- 
verfititHY.  Chriflopk  Hupka,  ift  mit  feinem  rollen  Gehalte 
von  der  Profeffur  enthohen ,  und  zum  Vicedirector  des 
jurid.  Studiums  ernannt  worden.  Gedachte  Profeffur. 
verlieht  jetzt  als  Supnlent  Hr.  Anton  Zamiich,  Prof.  des 
römifchen  Rechts  amK.  K.  Thercfiano. 

Das  Viccdirectorat  der  Gymnafien  ift  dem  Piari- 
ften,  Hr,  FrmzCorfm  Schönberger  anvertraut  worden,  der 
zugleich  Präfect  des  akademifchen  Gymnafiuins  der 
Piariftcn  ifc 

Der  Dr.  der  Med.  Hr.  J.  €.  Brem/er  wird  mit  einem 
jährlichen  Gehalt  von  300  Fl.  zur  Aushülfe  bey  dem 
K.  K.  Naturalien- Cabineite  zu  Wien  angeheilt. 

Hr.  Ignatz  Appehner,  zeither  Prof.  der  Phyfik  am  K.  K. 
Lyceum  zu  Klagenfurt,  ift  zum  ordentlichen  öffentli- 
chen Lehrer  der  Mathematik  an  der  K.  K»  Univcrfit&t 
zu  Wien  ernannt  worden. 

Das  Profefforat  der  Chirurgie  in  Pefth  hat  Hr.  Joh. 
Ekftem,  zeither  Prof.  derfclbcn  WifTenfchaft  im  Clau- 
fenburger  Lyceo  erhalten. 

Die  Adjunctenftelle  bey  der  Profeffur  der  fpeciel- 
len  Naturgefchichte  an  der  Univerfitat  zu  Pefth  ift  dem 
Hn.  Urban  Rettin  ger  zu  Theil  gcwprdcn.  Sein  Com- 
petent  war  der  durch  mehrere  Schriften  bekannte  Dr. 
Hr.  Jok.  Sehußer,  jetzt  Prof.  der  Mineralogie  zu  Clau- 
ftmburg. 

Hr.  MtutL  v.  Celli»,  Bruder  des  Vis.  des  Regula», 
felbrt  bekannt  durch  fein  Schanfpiel :  Belas  Krieg 
mit  dein  Vater,  ift  zum  Prof.  der  Aefthetik  an  der 
Univerfitat  zu  Krakau  ernannt  worden.  (Annalen  der 
Ocftr.  L.  Jan.  1709.) 

II,  Vermifchte  Nachrichten« 

Am  ii.Auguft  1807.  hatte  derKaifcr Napoleon  der 
lulhcrifchen  Gemeinde  zu  Paris  eine  Confiftorialkirche 


nebft  zwey  Predigern,  wovon  jeder  6000  Franken  Ge- 
halt, zur.  einen  Hälfte  aus  dem  Nationalfchatzc ,  zur 
andern  Hälfte  vo»  der  Dfepartcmentsverwaltung  em- 
pfangen follte,  bewilligt;  die  Prediger  follten  über- 
diefs  freye  Wohnung  erhalten.  Fünf  und.  zwanzig,  bey 
den  Abgaben  am  fuirkften  angelegte  Bürger  mufsten 
nun  zufatnmen  treten,  um  dasConüftorium^u  wählen. 
Diefes  befteht  jetzt  aus  folgenden  Mitgliedern :  i)  Ge- 
neral ,  Graf  IValther,  Coramandant  der  Grenadiere  der 
kaiferl.  konigl.  Leibwache,  i)  General,  Graf  R*pp, 
Adjutant  des  Kaifers,   jetzt  Gouverneur  zu  Danzig. 

3)  General,  Baron  Dtrul  (der  vormals  zu  Jena  Theo- 
logie ftudirte).  4)  Staatsrath  Orro,  kaiferl.  königl.Ge- 
fandtef  zu  München.  5)  Buchhändler  Trenne/ ,  provi- 
forifcher  Prafident.  6)  Buchhändler  Würz.  ?)  Hr. 
LaSoehnee,  8)  Hr.  Bcrtotdi,  9)  Hr.Bitling,  der  die  Stell« 
eines  Secretar*  verliebt,  und  10)  Hr.  Euhhoffy  Han- 
delsleute. 11)  Hr.  Rofen/Hel,  und  11)  Hr.  Kieffer, 
beide  angeXtcllt  in  dem  Minifterium  der  auswärtigen 
Verhältniffe.  Diefs  Conliftorium  wählt  die  Prediger 
aus  einer  Candidaten-  Lifte,  die  das  Oberconfiftorium 
von  Strafsburg  vorlegt.  Die  Lifte  enthielt  folgende  Na- 
men :  1)  Hr.  Gambe,  ehemals  königl.  fthwed.  Legations- 
prediger zu  Paris ,  jetzt  dritter  Prediger  zn  St.  Ansgarii 
111  Bremen,  a)  Hr.  Reifard,  Pred.  zu  ?hmcy.  3)  Hr. 
Goepp,  zweyter  franzölifcher  Prediger  zu  Strasburg. 

4)  Hr.  Heck,  Pred.  an  der  neuen  Kirche.  5)  Hr.  Fjj«-, 
Pred.  an  der  Kirche  zu  St.  Wilhelm.  6)  Hr.  Weift, 
Pred.  zuLingolsheiin  bey  Strafsburg.  Die  Wahl  fiel  auf 
die  zwey  erften  Candidaten.  Wahrend  aber  diefe  Er-, 
nennungen  wieder  an  das  Dberconfiftorjuin  zu  Strafs- 
burg zurück,  und  von  diefera  an  den.Miniftcr  der  Got- 
tesverehrungen ,  Bigot  de  Prfamtnfu,  gefchitkt  wurden, 
um  durch  diefen  dem  Kaifer  zur  Reltitigung  vorgelegt 
zu  werden,  hat  Hr.  Gtmbt,  fobald  er  feine  Ernennung 
erfuhr  ,  fowobl  an  das  Conliftorium  zu  Paris  als  an  das 
Oberconfiftorium  zu  Strafsburg  gefebrieben,  und  für 
feine  Perfon  den  Ruf  «bgelelun. 
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ALLGEMEINE  .LITERATUR  -  ZEITUNG 


Montags,    den  3.  April  1509. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTS  GELAHRT  HEI  T. 

Hannover,  b.  den  Gebr.  Hahn:  Abhandlungen  aus 
dem  Civilrechtt,  von  Hr.  Eduard  Schräder ,  öffent-. 
liebem  Lehrer  der  Rechte  und  PbÜofophie  und 
BeyGtzer  des  Sprucbooilegiums  in  Helmftädt. 
Erflet  Bändchen.  XII  u.  333  S.  8. 

Die  vorliegenden  Abhandlungen,  welche  mit  Reicht 
zu  den  beften,  die  wir  in  der  Literatur  des 
Civilrecbts  beßtzen,  gezählt  werden  können,  hat  Ree. 
mit  vielem  Vergnügen  gelefen;  und  er  hält  es  um  fo 
mehr  für  Pflicht,  das  Publicum  durch  eine  etwas  aus- 
führliche Anzeige  auf  ihren  denkenden,  gelehrten 
Vf.  aufmerkfam  zu  machen.  Das  gegenwärtige  trße 
Bändchen  enthält  nur  ficht  Auflatze,  die  (ich  aber 
färamtlich  durch  reichhaltige  Gründlichkeit  aus- 
zeichnen. 

I.  Werden  im  Ehebrüche  erzeugte  Kinder  durch 
nachfolgende  Ehe  legitimirt  (S.  1—33.)?  die  feit  ff.  H. 
Böhmer,  ziemlich  allgemein  angenommene  Meinung: 
dafs  die  im  Ehebruche  erzeugten  Kinder  durch  nach- 
folgende eheliche  Verbindung  ihrer  Aeltern  in  die 
Rechte  ehelich  geborener  treten,  wird  gründlich  wi- 
derlegt. Es  kommt  hierbey  vorzüglich  auf  die  rich- 
tige lnterpretaUpn  des  Kap.  6.  X.  aui  filii ßnt  legitimi 
an.  Nach  Böhmet  foll  bekanntlich  diefe  Decretale 
von  einem  Falle  reden,  in  welchem  die  Ehe  felbft, 
auch  nach  neuerm  Rechte  nichtig  fey,  mithin  keine 
Wirkungen  hervorbringen  könne,  und  Alexander  III. 
noch  abweichend  von  Gratians  Prhratmeinung,  weil 
man  darauf  überhaupt  noch  nicht  viel  gegeben*,  den 
Ehebruch,  nach  den  Grundfatzen  des  römifchen 
Rechts  und  der  ältern  Canonen ,  überhaupt  für  ein 
völliges  Ehehindernifs  erklärt  haben.  Hr.  Schräder, 
der  die  Allgemeinheit  diefer  Behauptung  mehr  dem 

Srofsen  Anleben  ihres  berühmten  Vertheidigers,  und 
em  Umftande  beymifst,  dafs  gründliche  Forfcher  in 
den  Ge fetzen  des  canonifchen  Rechts  feitdem  immer 
feltner  geworden  find ,  fuebt  das  Gegentheil  zu  bewei- 
fen.  A#s  dem  Inhalte  der  vollftändigen  Decretale  er- 
giebt  fich  nämlich  dafs  der  Papft  gerade  die  Erzeu- 
gung aus  dem  Ehebruche  als  Hanptbeweitfatz  hervor- 
gehoben, und  die  Worte:  „praeferüm  fi  mater  ipßut 
tn  mortem  prioris  uxoris  fiterit  machinata  etc."  blofs  als 
.Nebenpunkt  hinzugefügt  hab'e.  Prarfertim  bedeutet 
hier  blofs  einen  zufälligen  Verftärkungsgrund,  wie 
fich  auch  durch  die  Stellung  der  Entfcheidungsworte 
A.  L.  Z.  Ib09-  Erfler  Band. 


tum  fpurium  etc.  noch  vor  praeferlim  hinlänglich*  er« 
giebt.  Dafs  aber  zur  Zeit  der  Abfaffung  des  erwähn, 
ten  Kap.  6.  eine  jede  Ehe  zwifchen  Ehebrecher  und 
Ehebrecherin  nichtig  gewefen,  widerlegt  der  Vf.  aus 
triftigen  hiftorifchen  Gründen.  Das  „quoniam  inUrft 
ttgitimum  matrimonium  contrakert  non  potuerunt"  be- 
zieht fich  blofs  auf  den  zunächft  vorhergehenden  Satz. 
Alexander  III.  war  mit  Gratians  Meinung  ficher  ein- 
verftanden  und  hatte  diefelbe  auch  bey  Abfaffung  tin- 
ferer  Decretale  vor  Augen,  die Bühmerfche Auslegung 
mufs  daher  in  jeder  Jiinficht  als  unhaltbar  erfchei- 
nen:  denn  abgefebn  davon  dafs  das  Kap.  6.  ai  Jahre 
nach  Beendigung  der  Sammlung  Gratians  verfafst 
wurde,  dafs  diefe  Sammlung  als  Lehrbuch  den  gröfs- 
ten  Beyfall  erhielt,  und  bey  dem  damaligen  Mangel 
an  reichen  Bibliotheken,  ftattder  altern  Canonen  und 
Decretalen  bald  felbft  von  den  Päpften  (namentlich 
fchon  von  Clement  III.  in  Kap.  5  X.  de  eo  qui  duxit  etc. 
18  I.  nach  unferm  Kap.  6.)  gebraucht  wurde,  dafs 
Alexander  felbft  als  vormaliger  College  Gratians  ver- 
mutlich einige  Vorliebe  für  deffen  Werk  hatte:  fo 
ftimmen  auch  Alexanders  Decretalen  felbft,  wie  Hr. 
Schräder  naher  gezeigt  hat,  insgeLmmt  damit 
überein. 

Ii.  Die  flillfchweigende  Verlängerung  der  Pacht  ei- 
nes büuerifchen  GrundßMckes  dauert  auch  bey  uns  der 
Hegel  nach  nur  ein  gfahr  (S.  24  —  43.).  Die  von  den 
meiften  Rechtsgelehrten  angenommene  Meinung,  dafs 
bey  uns  die  ftilifchweigende  Verlängerung  der  Pacht 
eines  praedii  rufliti  gewöhnlich  drey  gfahre,  eine 
Fruchtperiode  hindurch,  daure,  d.  i.  von  der  Zeit,  da 
man  auf  einem  Acker  die  eine  Fruchtart  gebauet  hat, 
bis  man  diefelbe  wieder  baue,  will  dem  mit  Sorgfalt 
prüfenden  Vf.  gleichfalls  nicht  einleuchten.  Schon 
mehrere  ältere  juriften  behaupteten  dafs  die  Verlän- 
gerung der  Regel  nach  ein  Jahr  daure,  und  blofs  wenn 
ein  Grundftflck  nur  alle  3,  5,  6  Jahre  Früchte  trage, 
die  ftilifchweigende  Wiederpacht  auf  diefe  Zeit  gehe; 
eben  fo  ift  auch  bey  Hofacker  princ.  t.  3.  1977. 
und  Thibaut  Syftem  des  Pandektenrechts  die  einjäh- 
rige Wiederverpachtung  zwar  als  Regel  angenommen, 
die  Gründe  aber  find  nirgends  auseinandergefetzt. 
Hr.  Sehr,  geht  hierbey  von  der  ohne  Zweifel  richti- 
gen Anficht  aus:  dafs  die  ftilifchweigende  Wiederpacht 
die  möglichß  kürzefte  Zeit  hindurch  daure,  binnen 
welcher  man  nach  der  Nalur  der  verpachteten  Sache 
den  Hauptnutzen  davon  ziehen  könne.  Die  mög- 
lichst küizefte  Zeit  ift  aber  ein  Jahr,  weil  eine  Aernte 
in  demfelben  gefchiebt ;  die  Zeit  hingegen,  in  weh 
(4)  Y  eher 
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eher  man  einen  jeden  Theil  deffelben  völlig  benutzt, 
(wo  das  perfecU,  plent  pereipi  der  neuem  bchriftftel- 
ler  eintritt)  beträgt  bey  unferer  wirtbfehaftlichen  Ein 
richtung  3,  4,  ia  in  manchen  Gegenden  7  Jahr,  und 
wenn  Hofzungen  zu  dem  Gute  gehören ,  können  fo- 
gar  40,  60,  ja  100  Jahre  herauskommen.  Nun  läfst 
es  Geh'  aber  evident  beweifen,  dafs  die  völlige  Be- 
nutzung eines  Grundftflckes  in  einem  Jahre  bey  den 
Römern  eben  fo  unmöglich  als  bey  uns  gewefen  fey, 
( der  Vf  fahrt  dielen  Beweis  lehr  einleuchtend  aus 
Plinius  und  Columella)  mithin  konnte  auch  Ulpian  in 
de*  L.  13.  D.  locali  den  aligemeinen  Satz  nicht  vor 
Augen  gehabt  haben,  dafs  die  Zeit  der  ftilll  .'.zeigen- 
den Wieder pacht  den  Zeitraum  umfaffe,  welcher  er- 
fordert wird,  um  die  verpachtete  Sache  in  allen  ihren 
Theilen  völlig  zu  benutzen. 

III.  In  wiefern  kann  man  letztwillige  Verfügungen 

SÜttig  der  Brßimnmng  anderer  über  laßen  (S.  44  —  97-)? 
ekanntlich  find  die  Meinungen  unferer  Schriftlteller 
Aber  diefe  Frage  fehr  getbeilt,  die  römifchen  Gefetze 
werden  febr  verfchieden  erklärt  und  dem  Kap.  13.  X. 
de  teflamentis  bald  gar  keine,  bald  diefe,  bald  jene 
Aenderung  an  den  Grundfätzen  des  römifchen  Rechts 
beygelegt.    Der  Vf.  entwickelt  zuerft  die  verfchiede- 
nen  Anrichten  der  römifchen  Gefetze.    Nach  altem 
Rechte  konnte  eine  perfona  incerta  weder  zum  Er  en 
oder  Legatar  eingefetzt,  noch  jemanden  einer«  in- 
terta  vermacht  werden.    Unter  diefe  Regel  gehören 
offenbar  auch  die  Fälle,  wo  ein  anderer  entfeheiden 
foll ,  indem  der  Erblaffer  nicht  wilfen  kann ,  wie  er 
entfeheiden  werde.    JuCtinian  hat  aber ,  abge  lehn  von 
frühem  Ausnahmen,  diefen  ganzen  Grundsatz  geän- 
dert, die  Gonftitution  felbft  und  ihr  voliftändiger  In- 
halt ift  aber  leider!   verloren  gegangen1,  und  es  läfst 
fich  nur  fo  viel  annehmen,  dafs  nach  ihm  die  Unge- 
wißheit, blofs  mit  Ausnahme  der  Vormun  Isernen- 
*nung,  weniger  als  bisher,  fchaden  folle.  UiePandek- 
tengefetze  reden  geradezu  von  dem  Anheimftellen  in 
ein-vs  andern  Willkür,  wir  finden  aber  darunter  keins, 
welches  beflimmt  auf  den  Fall  gienge,  da  der  ganze 
Inhalt  des  TeftamentS  einem  andern  zu  völlig  freier 
Verfügung  flberlaffen  wäre.    Die  Meinungen  der  Ju- 
riften  felbft  find naefa  .lern  Vf.  geth-ilt.  Cajus,  Pomponius 
und  Modtflwns  behaupten  fariimtlicb,  dafs  von  der  Will- 
kür eines  dritten  fo  wenig  die  Erbeinfetzung,  als  die 
Erfheilung  eines  Legates  ablüngig  gemacht  werden 
dürfe,  Ulpian  dagegen  behauptet  in  mehrern  Stellen 
das  Gegentheil.    Uer  Vf.  will  hier  nach  dem  Alter 
der  Juriftep  entfeheiden  und  fo  namentlich  die  Auto- 
rität Mode/lins  vorziehn.    Ree.  tritt  aber  geeen  Hugo 
und  Schorman  der  Anficht  Thibaut's  bey,  und  glaubt 
daf«  fo  oft  fich  einzelne  Stellen  der  Inftitutionen ,  Pan- 
dekten oder  des  Codex  widerfprechen,  es  für  den 
Juriffen  kein  Princip  gebe,  wonach  der  Vorzug  be 
ftimmt  werden  könnte;  in  derThat  aber  kann  er  fich 
noch  nicht  überzeugen,  dafs  wirklich  ein  Widerfpruch 
vornan  len  fey ,  vielmehr  hält  er.  die  Theorie  Hugo 
Doneau's  (com.  L.  VI.  c.  28.     Ii.  rar  ed.  König)  noch 
immer  für  die  richtige:  wird  dieBedineung  ausdrück 
Hch  auf  den  Willen  eise«  andern  gebellt,  fo  iXt  die 
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Verf  gung  ungültig,  anders  wenn  diVs  blofs  mittel 
bar  *UttßM,(kw.lg%d  geblieben  ift.    Uabl 'd.f  £ 
kannte  rfechtsregei  eeepreffa  nocent,  non  expr,/L  non  na 
diel  auch  keine  blöfse  SuU&t  ,  *?e 
Hr.  Sehr,  zu  glauben  lcbeint  Wenn  nämlich  die  Be- 
dingung lies  VViiiens  mittelbar  z.  ti.  durch  die  Aus- 
übung emes  J-actum's  bezeichnet  ift:  fo  bleibt  immer 
noch  dergrofse  Unterfchied,  dafs  hier  ein  zufälliges 
äußeres  Hmderuifs  den  dritten  abhalten  kann,  die 
mittelbar  bezeichnete  Bedingung  zu  erfüllen,  es  alfo 
hier  nicht  auf  den  bloßen  Willen  ankömmt.    Die  Be- 
dingungh  voluerit  und  ß  Capitolium  afeenderit  dürfte 
demnach  wohl  nicht  als  gleichbedeutendnu  betrachten,  , 
und  eine  Aenderung  der  Lesart  fehr  überflüffig  feVn.  I 
•  Lujaz  fcheint  die  Sache  nicht  beftimmt  genue  darce- 
fteÜt  zu  haben.    Nachdem  der  Vf.  die  Vorfchrifien 
des  römdeben  Rechts  forgfältig  geprüft,  kommt  et 
zuletzt  auf  das  canouifche  Recht,  namentlich  auf  das 
berühmte,  Kap.  13.  X.  de  teflam.,  und  gelangt  nach  ei- 
ner genaue,.  Entwicklung  deffelben,   vielleicht  zu 
lehr  lür  das  canomfehe  Recht  eingenommen,  7u  fol- 
gendem Relultat:  „Ua  das  canomfehe  Recht  als  das 
neuere,  und  weiches  man  nicht  einmal  blofs  als  auf- 
genommenes Recht  anfehen  kann,"  (in  der  Note  wird 
erinnert,  dafs  Ueutfchland  mit  zu  dem  mächtigften 
Univerlalreiche  des  Mittelalters,  der  Kirche  gehörte) 
„dem  romtjehen  Rechte  vorgeht,    und  kein  deutfehes 
Ueichsgeretz,  wie  etwa  dieNotariatsordnune  Tit.  von 
1  eftamenten  in  Beziehung  auf  Kap.  10.  X.  de  te/ta- 
mentu,  eine  neuere  Beftälij-ung  des  römifchen  Rech- 
tes enthalt  :  fo  lit  nach  dem  jetzt  bey  uns  geltenden 
gemeinen  Rcfchte  als  Regel  anzunehmen :   dtfs  man 
leine  lern  willigen  Verfügungen  ganz  oder  zum  Theile, 
mit  oder  ohne  nähere  Beitimmungen  einem  andern 
gü  tig  überlaffen  konoe.  '  -    Schwerlich  wird  Hr. 
Schräder  mit  diefem  Räfonnement  bey  der  ungleich 
gröfsern  Zahl  unferer  heften  Civiiiften  durchdringen, 
man  wird  ihm  gewifs  die  VoraosfetzajUf; ,  dafs  das  ca- 
nunifche  Hecht  als  das  neuere,  dem  römifchen  vorge- 
hen müfle,    nicht  unbedingt  zugeben. 

IV.  Theorie  eines  gewöhnlich  Ubrrfelienen  Succef- 
ßonsrechtes  des  Mannes  auf  das  Vermögen  feiner  Iran 
(S.  98  —  164. ).  Uer  .Mann  erhalt  nach  L.  3.  C.  de  bo- 
nismaternis,  wenn  feine  Krau  mit  Hinterlaffung  ge- 
mciulchafiitcber,  nicht  in  der  väterlichen  Gewalt  be- 
findlichen Kinder  ftirjjt,  an  einem  Theile  von  der 
mütterlichen  Erbfchaft  derfelhen  den  Niefsbrauch. 
Üiefes  Succeffionsrecht  in  weiterer  Bedeutung,  wel- 
che* von  deu  meiften  Juriften  *ar  uicht  erwähnt  wird, 
deren  Hauptfitz  aber,  wie  der  Vf.  mit  Doneau  (com. 
Lib.  IX.  c.  2.)  richtig  bemerkt,  bey  der  1  He  fiatfolgt 
ift,  wird  hier  in  eiuer  vollftändigen  Theorie  erör- 
tert. Die  Berechnung  des  dem  Witt  wen  zukom- 
menden Autheils  ift  in  vielen  Fällen  fehr  fchwie» 
rig,  und  der  Vf.  hat  das  Vemieuft  fie  mit  vielem 
Scharflinne  fehr  einleuchtend  geführt  zu  haben. 

V.  Ueber  die  bey  gefetzlickem  Zahlenbt^wnmnngen 
zu  beobachtende  GUiihßrmigkeit  im  Fortfchritle  (S.  165 
bis  192.).  Eine  mathematisch  juriftilche  Erörterung, 
welche  ttußreitig  von  grofiser  Wichtigkeit  ift.  Ua 
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nämlich  die  ZahlenbeAimmungen ,  welche  der  Ge- 
fetz eber  bey  feinen  Anordnungen  hin  und  wieder 
oötbig  bat,  (ich  nach  veränderten  Uraftänden  gleich- 
falls ändern  müffen:  fo  ift  es  durchaus  nötuig  dafs 
tj.is  Bahlen verhäJtnifs  ftetig  fortfchreite,  d.  h.  dafs 
nicht  fprungweife  Aenderungen,  befonJers  keine  un- 
regelmäßigen Hackgänge  darin  vorkommen.  Der 
gelehrte  Vf.  hebt  aus  dem  neuern  rönoifcben  Rechte 
zwey  Fälle  befonders  aus,  wo  diefer  Orundfalz  ver- 
letzt wird,  nämlich  die  Lehre  vom  Pflichttheile  und 

die  Intestaterbfolge  der  Afcendenten,   wenn  6e  mit   Benedict,  1509.  —   b)  Ausgaben  in  £ 
vollbnrtigen  Gefchwiftern  oder  deren  Kindern  con-  Oering  et  Rem bolt,  1499.    11)  Ibid.  i 
curriren 
VI. 
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Ueber  eine  neue  Handausgabe  des  Sußiniani- 
fchen  Gefetzbuches  ( S.  193  —  323. ).  Eine  Abhandlung, 
die  jeder  gebildete  CivÜift  gewifs  mit  dem  gröfsten 
Intereffe  lefen^wird.  Die  Abliebt  des  Vfs.  ilt  dasje- 
nige, was  er  glaubt,  dafs  in  der  gegenwärtigen  Lage 
der  Sachen  von  dem  Herausgeber  einer  Handausgabe 
geleiftet  werden  könne  und  muffe,  in  rohen  Umritten 
anzugeben.  Zuerft  wird  der  Plan  im  allgemeinen  be- 
nimmt: ein  möglichft  berichtigter  Text ,  verbunden 
mit  den  wichtigsten  Varianten,  bey  den  fchwierigften 
Gefetzen  Parallelftellen  und  ausgewählte,  kurz  zufam. 
mengedrängte  Anmerkungen,  endlich  forgfältiges 
TJnterfcheiden  der  glofGrten  von  den  nicht  glofürten 
Stellen.   Hierauf  wendet  fich  der  Vf.  zu  den  anzei- 


gendes Verzeichnifs  von  Ausgaben  hinzufügen,  wel- 
che Hr.  hönig  theils  felbft  befitzt,  theils  zu  Altdorf 
oder  Nürnberg  erhalten  kann:  a)  Ausgaben  in  Folio: 
I)  fine  loco  et  anno,  welche  alle  Kennzeichen  des  aller- 
hochlten  typographifchen  Alterthums  hat.  2)  Mo- 
gunt.  per  Pet.  bchoyffer,  1472.  3)  Ibidem  per  eun- 
dem,  1476.  4)  Bafil.  perM.  vVenfsler,  1476.  5) Rom. 
ap.  St.  Marcum,  1476.  6)  Bafil.  per  Mich.  VVenfsler, 
«478;  7)  iNorimb.ap.  A.Koberger,  i486.  8)  Venet. 
per  Baptift.  de  Toriis,  1497.  9)  Lugd.  per  Nie.  de 
Benedict,  1509.  —   *)  Ausgaben  in  4.:  i0)  P  ans.  per 

in  aed.  Job.  Bar- 
bier, 1507.  12)  Ibid.  per  Andr.  Boucard  et  Job.  Pe- 
tit, 1516.  13)  Ibid.  per  Job.  Petit,  1531.  —  e)  Aus- 
gaben in  8»:  14)  Venet.  per  Joh.  Hertzog,  1499. 
15)  Ibid.  per  Pagan.  de  Paganinis,  1501.  16)  Ibid. 
per  Gilbart.  de  Villiers ,  1526.  17)  Paris,  ex  off.  Rob. 
iteph.,  1528.  18)  Norimb.  ex  ed.  Haloand,  1529. 
19)  Mogunt.  per  J.  Schoeffer,  1539.  20)  Lugd.  per 
Job.  Crefpin,  153».  ai)  lbfd.  ap.  Gryph,  1534. 
Aufserdem  hofft  Hr.  K.  noch  die  beiden  feltenftcn 
Ausgaben  zu  erhalten ,  nämlich  die  Mainzifche  vom 
J.  1468.  und  die  Slrafsburaw  -  Eggen  fteinifebe  vom. 
J.  1472.  ^ 

Nachdem  Hr.  Schräder ,  um  auf  diefen  wieder 
zuföck  zu  kommen,  von  den  Handfchriften  und  ge- 
druckten Ausgaben  geredet,  führt  er  noch  die  Paral- 


nen  Ber»andtheilen  des  corpus  juris :   A )  lnjlitutionen.  lelftelien  der  Pandekten  und  des  Codex  hauptfächlich 

in  den  glofürten  Ausgaben  und  der  von  Baudoza, ferner 
den  Theophilus  und  die  Bafiliken  nebft  den  Scholien 
dazu,  als  fonftige  Hülfsmittel  an,  und  bandelt  end- 
lich noch  von  der  Art  der  Bearbeitung  in  kritifcher 


Vor  allen  Dingen  Benützung  der  Handfchriften, 
.  Kühler  hätte  in  diefer  Hinficht  wohl  mehr  leiften  kön- 
nen ,  aber  er  gieng  mit  einer  unbegreiflichen  Nach- 
läffigkeit  zu  Werke.    Die  durch  ihr  Alter  ehrwür- 
dige- Seitsnfteinfche  Handfchrift  befindet  fich  wahr- 
fcheinlich  jetzt  in  der  Münchner  Centralbibbuthek, 
und  es  iffc  unerlafslicbe  Pflicht  eines  Herausgebers  (ich 
darum  zu  bemühen.    Aufserdem  erhält  man  durch 
unfern  Vf.  fchätzbare  Notizen  über  das  IJelmflHdtijcfie 
un.l  fi'olfenbtttftfche  Manufcript.   Jenes  ift  noch  nir- 
gends befchneben  oder  erwähnt,  und  diefes  feinen 
charakterift'Jrhen  Merkmalen  nach,  gleichfalls  von 
keinem  SchriftfteHer  riargeffellt  worden  ;  um  fo  dank- 
barer mufs  ein  künftiger  Herau*g.  der  loftitutioueo 
dem  Vf.  für  feine  ziemlich  genauen  üefch  reibungin 
feyn.    Befonders  möchten  wir  Hn.  Prof.  König  zu 
Alfdorf,  der,  wie  wir  aus  Privatnachrichten  willen, 
mit  einer  neuen  kritifeben  Ausgabe  befchähigt  ift, 
hierauf  aufmerkfam  machen.    Nach  Anführung  der 
Handfchriften  kommt  Sehr,  aof  die  gedruckten  Aus- 
gaben; auch  hier  wird  von  drey  alten  Drucken,  wel- 
che fich  auf  der  HeJmftä-lter  Univerfitätsbibliothek, 
welche  daran  weit  reicher  fe\n  fall,  als  die  benach- 
barte *V  otfenhütteifche.  eine  genauere  Notiz  gegeben, 
nämlich  über  die  ed. '  ßafiUenPs  per  M.  Wenfsler  1476. 
und  1481-  und  Venet.  per  Avdrtam  de  foeüs  Parmrnjis 
I484.    Die  erftere  hat  Hr.  K»"g  bereits  in  Händen, 
der  aufser  6  Manufcripten  eine  fdche  Reihe  v«»n  alten 
Ausgäben  vergleichen  «ird,  wie  fie  wohl  fchwerlich 
ein»m  andern  Gelehrten  zu  Gebote  ftehen  dürfte. 
Wir  wollen  aus  einem  Briefe,  um  das  Publicum  vor- 
läufig auf  feine  Arbeit  begierig  zu  machen,  fg). 


Hinficlit,  wie  auch  von  dem  was  für  die  Erklärung 
der  lnfiitutiunen  feit  Theophilus  gefchehen  ift. 

B)  Pandekten.    Hier  xvird  zuerft  die  Frage  aufge- 
worfen: ob  alle  H.mdfchriften  derlelhen  aus  der  ein- 
zigen Florentiner  geiloffen  find  oder  nicht?  Der  Vf. 
hat  im  Ganzen  die  verneinende,  ohne  Zweifel  richtige 
Antwort  a  foptirt ;  wenn  auch  beym  Dig.  uovuw  der 
Flurentimfche  Codex  die  Hauptgrundlage  ausmacht: 
fo  ift  es  doch  mehr  als  wahrfcheinlich,  dafs  es  in  un- 
fern übrigen  Handfciiriften  nicht  einzig  davon  abhän- 
gig ift,  und  beym  Digeflum  vetus  und  infortiatum  Jäfst 
fich  das  hrftere  nicht  einmal  behaupten.    Ob  übri- 
gens jener  Codex  fchon  völlig  ausgenutzt,  für  einen 
künftigen  Vergleicher  alfo  gar  keine  Ausbeute  mehr 
zu  hotten  fey,  durfte  wohl  etwas  zu  viel  behauptet 
feyn.    Von  andern  Handfchriften  aufser  der  Floren» 
tiuifchen  ift  fehr  fummarifch  gebandelt.    Bey  den  al- 
ten Drucken  giebt  der  Vf.  wieder  von  zwey  auf  der 
Helrnflädter  Bibliothek  befindlichen  intereffante  Nach- 
richten; ein  Dig.  vetus  und  ein  novum  mit  hineinge- 
mahlten  Anfangsbuchftaben,    beide  ohne  Jahrzahl, 
das  erfte  jedoch  mit  der  Unterfchrift:  opera  Nicolai 
gfenfon  Salhri.    Das  erftere  hat  viele  eigentümliche 
und  darunter  einige  fehr  gute  Lesarten.    Die  vom  Vf. 
angeführten,  bey  Gebauer  nicht  bemerkten,  Varian- 
ten find  zum  Tbeil  fehr  wichtig.    Das  letztere  ift 
nach  Hn.  Sehr.  Verficherung  nicht  von  gleichem  in- 
nern  Werthe,  wiewohl  leine  VergJeicbung  auch  einige 

Aus- 
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Ausbeute  verfpricht.  Zum  Schlufs  werden  auch  hier 
die  Quellen  und  Bearbeitungen  der  Pandekten  und 
die  fonftigen  HQlfsmittel  der  Kritik  angeführt ,  auch 
von  der  Art  die  kritifchen  HQlfsmittel  zu  benutzen 
und  von  der  Auslegung  geredet. 

C)  Codex.  Bey  den  Handfchriften  Oberaus  le* 
fenswerthe  Bemerkungen  aber  {in  vorzügliches  Wol- 
fenhüttelfches  Manufcript,  bey  rNi  alten  Drucken 
Nachrichten  Aber  eine  von  Panzer  nicht  bemerkte 
Ausgabe  auf  der  Helmftädter  Bibliothek  unterfchrie- 
ben :  Expliciter  (fic)  felicittr.  Anno  domini  Müleftma 
cccclxxxn.  die  xxm.  mtnfis  Novembru  permagißrum 
'Johannen*  Syber.  Aufserdem  werden  genauer 
befchrieben  die  gleichfalls  auf  der  reichhaltigen  dor- 
tigen Bibliothek  befindlichen  Ausgaben  der  neun  erften 
Bücher  von  Schoiffer  Magunciae  1475.  und Venet  per 
ffoan.  Farlivienfem  etgfacob.  Britannicum  1484.,  fo  wie 
der  drey  letzten  Bücher  von  Schoiffer  Magunc.  1477. 
Andere  Hülfsmittel  der  Kritik.  Auslegung. 

J^)  Novellen.  Sie  werden  vom  Vf.  etwas  zu  kurz 
durchgegangen  ,  und  wir  haben  dabey  nichts  Neues 
zu  bemerken  gefunden.  Schade !  dafs  der  als  Menfch 
und  Gelehrter  gleich  aoMungswürdige  l'rofeffor  Weis 
zu  Marburg,  der  fich  dWch  feine  unvollendet  geblie- 
bene treffliche  hißoria  Novellarum  rühmlichft  ausge- 
zeichnet hatte ,  und  um  diefen  Beftandtheil  des  cor- 
pus juris  gewifs  noch  "ein  grofses  Verdienft  erworben 
haben  würde,  in  der  fchönften  Blüthe  des  männli- 
'cben  Alters,  vor  einigen  Monaten  fterben  mufste. 

Die  ganze  Abhandlung ,  die  wir  mit  nicht  gerin- 
gem Vergnügen  gelefen  haben,  wird  zuletzt  damit 
befchloffen,  dafs  der  Vf.  nochmals  recapitulirt,  was 
von  dem  Angeführren  für  eine  Handausgabe  geleiftet 
werden  könne,  und  uns  über  die  äufsere  Einrich- 
tung, befondersin  Rücklicht  auf  den  Gebrauch  der 
Ausgabe  als  Gefetzbuch  feine  Gedanken  mittheüt, 

NEUERE  SPRACHKUNDE. 
Lanostühl,  b.  Vf.:  Anfangsgründe  der  franz'öß. 
fchen  Spracht,  in  welche  auch  die  wiebtigften 


Regeln  der  deutfehen  eingewebt  find,  (o  dafs 
beide  zugleich  leicht  erlernt  werden.  Zum  Ge- 
brauche junger  Anfänger.  Von  ojf.  L.  Micq ,  Pfar- 
rer in  Landftubl.  1807.  90  S.  «.  (6  gr.) 

Es  ift  gewifs  keine  leichte  Aufgabe,  "die  Hauptre- 
geln der  franzufifchen  und  deutfehen  Sprache  in  Ver- 
bindung, und  mit  beftändiger  Beziehung  auf  einan- 
der vorzutragen,  ohne  dafs  der  Lehrling  durch  die 
Vereinigung  diefer   beiden  Sprachen   irre  werde. 
Hr.  Micq  hat  auch  diefe  Autgabe  nicht  befriedi- 
gend geloft.     Gleich  im  erßen  Kapitel  Ober  die 
Declinationen  —  welche  die  franzöfifebe  Sprache 
nicht  einmal  hat  —  herrfcht  fo  wenig  Ordnung,  dafs 
man  nothwendig  mit  den  Grammatiken  beider  Spra- 
chen fchon  bekannt  feyn  mufs,  um  fich  darein  zu  fin- 
den.  Die  Declinationen  —  nach  Hn.  M.  Abände- 
rn ugen  —  werden  in  der  Ordnung  vorgetragen,  dafs 
die  Deutfehen  mit  den  Franzöiifchen  vermilcht  find. 
So  werden  unter  der  erften  Abänderung  begriffen 
die  Wörter  die  *  im  Plural  haben,  alfo  eine  Ordina- 
tion der  franzufifchen  Sprache;   tinter  der  zweyten 
Abänderung  die  Wörter  die  im  Plural  ein  e  haben* 
alfo  eine  deutfehe'  Declinalion.    Aus  einer  folchen 
Vermifchung  beider  Sprachen  kann  nur  Verwirrung 
entftehn;  und  der  Lehrling  mufs  in  Hn.  Ms.  Sprach- 
lehre oft  zweifelhaft  werden,  ob  die  gegebenen  Re- 
geln fich  auf  die  deutfehe  oder  franzöfifebe  Sprache 
beziehen.   So  kann  der  Schüler  S.  35.  wo  es  neifst: 
„iti,  getiefen  (unveränderlich )"  fragen  worauf  das 
unveränderlich  fich  beziehe,  ob  auf  ///  oder  auf  ge- 
wefen?  Bey  den  verbes  irrigulitrs  ift  (S.  <l.)  fo  we- 
nig für  eine  leichte  TJeberGcht  geforgt,  dafs  es  fehr 
fenwer  feyn  mufs  die  Conjugalion  der  irregulären 
Wörter  aus  diefer  Grammatik  zu  erlernen.   In  den 
Gefprächen  kommen  auch  Sprach  fehler  vor,  wie: 
c'eß  trois  heures,  ftatt  il  eß;  je  naiiue  pas  d'arriver, 
ftatt  ä  arriver; 
quanübne. 


le  quantieme  avons-  nous,  ftatt  qutl 


ARTISTISCHE  NACHRICHTEN. 


Schöne  KünAe. 

1)  Malerty. 

Seit  kurzem  hefchaftigen  /ich  wiederum  verfehiedene 
Künfcler  mit  der  Glumiitrty.  So  tncldct  man  jetzt, 
dafs  Hr.  Prof.  Frkk  in  Berlin  die  Kunft,  Gemälde  in 
Glas  einzubrennen,  fehr  vervollkommnet,  und  vor  kur- 
zem ein  fchon  geroaltes  Fenfter  für  die  daiige  lea  t  he- 
ll fche  Kirche  vollendet  hat,  und  Hr.  Bühkr  zu  Urach 
hn  Wh-teoibergifchen  die  Farben  fo  gut  einbrenne, 


der  Alten  nicht 


dafs  man  feine  Arbeit  von  den 
unterfcheiden  kenne. 

a)  Kunftfammlungen. 

Der  Fürft  von  CallortJo  MtmiftU  hat  die  von  feinem 
Vater  veranftalteteySaminlung  von  Gemälden  von  den 
vorzüglichften  iiahanifchcnMeifteicn  in  feinem  Pallafte 
zu  Prag  aufhellen  Jaffen,  und  Anftalt  getroffen,  dak 
neben  der  Gallerie  fßr  Künftler,  die  Gemälde  oder 
Kupferftiche  copiren  wollen,,  ein  (un  Winter  geheiztes) 
Zimmer  bereit  Rehe. 


/ 
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Dienstags,    den  4.  April  Igoo. 


WISSfiNSCHAFTLICHE  WERKE. 


PÄDAGOGIK. 

TflBiwcr»,  b.  Cotta:  Ncuhrkkitn  von  der  beabßch- 
tigttn  Verbtffernng  des  öffentlichen  UnterrichUtee. 
ftits  in  den  Oeßreichifchen  Staaten,  mit  authenti- 
fcben  Belegen.  Herausgegeben  von  C  U.  D.  Frey- 
herrn v.  Eggert,  K.  Dänifchem  Legationsrath, 
Operprocureur  and  Deputirten  der  deutfehen 
Kanzley.  1808-  388  S.  fr 

Es  ift  erft  neulich  in  den  vaterländischen  Blättern 
für  den  öftreiebifchen  Kaiferftaat  die  Klage  ge- 
führt worden,  dafs  nur  fehr  feiten  Auflatze  öftrei- 
ebifcher  GeFchäftsmänner  durch  den  Druck  gemein- 
nützig werden.  Vielleicht  wird  aber  das  Beyfpiel  der 
Fublicität,  welches  der  K.  K.  Hofkriegsrath  unter 
den  Aufpicien  Sr.  K.  Hoheit  des  Erzherzogs  Karl, 
und  weiches  mehrere  Mitglieder  der  Gefetzgebungs- 
Jjofcommiflion  (ein  Sonnenfels,  ein  Zeiler)  unter  den 
Aufpicien  des  Grafen  Rottenhann  ohne  Nachtheil,  ja 
zvm  gröfsten  Vortbeil  des  Staats,  des  Dien ft es  und 
der  Wiffenrchaften  im  militärifchen  und  Juftizfacbe 
■ufeeftellt  haben,  bald  wohlthätig  auch  auf  die  poli- 
tifenen  Ho  fit  eilen  wirken.  Es  ift  der  eben  gedachte 
Graf  Rottenbann,  der  es  gemattete,  dafs  der  Freyb. 
v.  E.  bey  feiner  An  wefen  hei  t  in  Wien  ( igo6 )  Ab- 
fchriften  von  mehrern  Verhandlungen  der  Studien- 
Revifions  -  Hofcommiffion  von  den  Janren  1796  —  '799- 
erhielt,  und  vielleicbt  auch  die  Erlaubnifs  hinzufügte, 
ße  durch  den  Druck  bekannt  zu  machen.  Dem  Ver- 
nehmen nach  hat  die  K.  K.  Hofcenfur  diefs  nicht  nur 
nicht  Obel  genommen,  fondern  auch  den  freyenDebit 
diefes  Buches  gemattet.  Diefer  letztere  Uinftand  ift 
jedem  Patrioten  und  Weltbürger  erfreulieb ,  und  trö- 
ftet  ihn  Ober  den  Uebelftand,  dafs  diefe  Blätter  nur 
durch  den  Umweg  des  Auslandes  zur  Kenntnifs  der 
Inländer  gelangen. 

Damit  der  Lefer  wifle,  was  er  hier  erhalte,  fle- 
hen zwar  auch  im  Buche  gleich  vorn  •  Actentn^ßtge 
Nackrichten,  die  Verktfftmng  des  Uff  entliehen  Unter- 
l khitmifens  in  den  §ßreichifchen  Staaten  betreffend,  ge- 
ichrieben hn  J.  itoa.;  es  fey  aber  Ree.  vergönnt, 
diefe  Nachrichten  hier  nicht  nur  ins  Kurze  zu  raffen, 
fondern  manches  offener  und  freymüthiger  zu  erör- 
tern, uud  das,  was  nach  dem  J.  igoa.  erfolgte,  hinzu- 
zufügen. $0  wie  Reo.  die  halben  Maßregeln  hafst 
(in  unfern  Zeiten  zumal,  in  welchen  ganze  Staaten 
blofs  wegen  halber  Mafsregeln  untergehn):  fo  be- 
gnügt er  fich  auch  nicht  mit  der  halben  Wahrheit  — 


ift  Pflicht  des  Patrioten,  die  Wahrheit  dem  Publi- 
ganz,  doch  fchonend  und  befcheiden,  zu  Tagen. 
Ree.  hat  im  öftreiebifchen  Studien  wefen  folgende 
Epochen  erlebt:  a)  Die gfojephinifckt.  Jofeph  II.  ging 
auch,  wie  in  vorliegenden  Auffätzen  der  Graf  Rotten- 
bann,  von  dem  (nicht  ganz  wahren)  Grundfatze  aus: 
Das  Studienwefen  in  der  Monarchie  müffe  dikafte- 
rialifch,  hierarchifcb,  gleichförmig  geleitet  werden. 
(Diefem  Grundfatze  fteTlt  Ree.  einen  andern  gegen- 
über: Der  Staat  halte  nur  die  Endfäden  der  Überlei- 
tung über  das  Studienwefen  in  der  Hand,  um  Frey- 
beit  mit  Ordnung  vereinigen  zu  können,  das  übrige 
überlade  er  dem  Jntereffe  feiner  beffern  Barger  für 
die  gute  Erziehung  ihrer  eige  nen  Kinder,  dem  Wett- 
eifer der  Lernenden,  der  Lehrer,  der  Lehranftalten, 
der  Curatoren  und  F.phorep  und  der  Schriftftcller 
unter  einander.)  Obigen  Grundfatz  aber  einmal  an- 
genommen, hatte  ihn  Jofeph  II.  (ohnehin  nicht  ge- 
wohnt, halbe  Mafsregeln  zu  ergreifen)  confenuent 
durchgeführt,  und  da  ein  jedes  Syftem  eines  guten 
Kopfes,  wenn  es  auch  in  fich  nicht  fehlerfrey  jft,  je- 
doch confequent  und  ganz  ausgeführt  wird,  Folgen 
hervorbringt:  fo  erhielt  durch  ihn  dieGeiftes-Cuftur 
in  der  gefammten  Monarchie  einen  höbern  Schwung. 
Die  Studien  -  Hofcommiffion  unter  dem  unvergefsn- 
chen  Freyh.  v.  Swüten,  durchaus  aus  Männern,  wie 
Birken/loch,  Zivve,  Päßtori  n.  f.  w.,  zufammengefetzt, 
von  allem  Einnufs  der  Obfcuranten  gereinigt  (denn 
Licht  und  Finftemifs  gemifcht,  giebt  doch  nur  Dun- 
kelheit), ihre  Wirkfamkeit  über  die  ganze  Monar- 
chie mit  gleicher  Sorgfalt  ausdehnend,  das  mit  dem 
Studien  wef 
beralen 

wohlthitigften  Hoffteilen 

b)  Die  B.  Marti«ifcke.  Als  die  Studien  -  fo  wie 
die  geiftliche  Hofcommiffion  nach  dem  Tode  Jofephs  IL 
dem  Gefchrey  einer  gewiffen  Partey  weichen  mufste, 
erhielt  der  damals  febon  alte  Frevn.  v.  Martini  1791. 
den  Auftrag,  ein  Surrogat  dertelben  aufzubeben! 
Dem  zu  Folge  ward  das  theologifche  Studium  ganz 
den  Diöcefanen  Obergeben;  die  übrigen  Studien  foll- 
ten  durch  Collegialverfammlungen  der  Lehrer  jedes 
Inftituts  felbft  in  der  untern  Inftanz  —  in  der  mitt- 
lem durch  ein  Collegi  um,  beftehend  aus  den  Facul- 
rätsdirectoren,  aus  den  Gymnafialdirectoren  und  aus 
den  Oberauffebern  der  Volksfcbulen  in  jeder  Pro- 
vinz, in  der  höhern  und  höchften  durch  weitliche 
Studien  -  Referenten  bey  denLandesftelJen,  und  durch 
ein«  weltlich«!  Referent«  bey  der  Hofft  eile  (Hof: 


.1  Kl««-««.  j«.s..,i  -uaucuiiciiu,  aas  mit  dem 
wefen  innigft  verbundene  Cenfurwefen  mit  Ii- 
Händen  leitend,  war  eine  der  refpectabelften 
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ratb.  v>  Birkenflock )  verhandelt  werden.  Diefe  Ein- 
ricbtung  war,  wie  auch  vom  Gr.  R.  richtig  bemerkt 
wird,  nicht  haltbar:  hauptfäcldich  deswegen,  weil 
die  artftokratifcbe  Collegialverfaffung  der  Lehrer 
nichts  taugte',  und  weil  B.  Martini  das  AuifteJJen  ge- 
mifchter  Local-Ephorare  aus  geiftlichen  und  weltli- 
chen Staatsbürgern  und  Notabein  jedes  Orts,  wie  fie 
die  Proteftanten  -  bey  ihren  Schuldeputationen  und 
Conventen  mit  dem  heften  Erfolge  eingeführt  haben, 
verqachläffigte.  Da  die  Sache  nicht  recht  ging,  ward 
Birkrnflock  des  currenten  Referats  in  Studien-  und 
Cenfur  fachen  enthoben,  die  Beforgung  deffelben  dem 
Hoffecr.  Läufer  anvertraut,  und  Burktnflock  befehligt, 
einen  andern  neuen  Studien,-  Organifatioo^plan  aus- 
zuarbeiten. Schon  hatte  er.  faTt  alte  feine  Ausarbeitun- 
gen abgegeben,  als  diefelben  befeitigt  wurden,  und 

:)  Die  Graf  Rotttnkannifcke  Periode  eintrat.  In 
8er  Leitung  des  Studien wefens  felbft  blieb  zwar  einft- 
weilen  alles  beym  Alten;  die  Studien  -  Revifions -  Hof- 
commiffion  foflte  blofs  die  neuen  Pläne  ausarbeiten, 
ohne  deren  Vollziehung  zu  beforgen.  Erft  «veno  alle 
Pläne  ausgearbeitet  und  genehmigt  worden,  follte  de- 
ren Ausführung  auf  einmal  eingeleitet  werden.  ( Hie- 
bey  fällt  Ree.  der  Rath  eines  Veteranen  ein,  der  im- 
mer nur  wollte,  dafs  man  erft  eine  ordentliche  deut- 
liche Mufter- Schule,  ein  GymnaGum,  eine  Univerfität 
gut  organiGre,  und  durchaus  mit  tüchtigen  Lehrern 
befetze,  um  nach  und  näfch  taugliche  Subjecte  für  die 
andern  zu  bilden.)  Die  Studien  -  Revißons-  Hufcom- 
miffion  entftand,  was  kein  billiger  Beurtbeiler  ver- 

f^effen  mufs,  in  der  fchwierigften  Zeit,  nach  den 
chlimmften  Gräuelfrenen  der  franzöfifchen  Revolu- 
tion, unter  dem  allgemeioften  Gefchrey  wider  Vol- 
taire, RoufTeau  und  die  «Aufklärung  (und  dennoch 
waren  Robespierre,  Danton,  Fouquier,  Tinville  u. 
¥.  w.  die  gröbften  Ignoranten),  unter  der  traurigen 
Notwendigkeit,  wider  einige  inländifche  exaltirte 
Köpfe  kränige  Polizeymafsregein  zu  ergreifen.  So 
ift  erklärbar,  warum  zu  diefer  Commiflion  neben  ei- 
nem Birkendoek,  Zippe,  SonnenfeLt,  Frank  und  Gtrß- 
tter  aueb  ein  B.  von  der  Mark,  der  Hofrath  von  der 
Polizevhofftelle  v.  Schilling,   der  Exjefuit  HofßHter,. 
Prof.  ntfck  zugezogen  worden.  „Man  wählte,  fagen 
obige  actenmäfsige  Nachrichten,  abGcbtlich  Männer 
von  verfchiedenen  Grundfatzeu,  um  allen  Verdacht 
der  Parteylichkeit  zu  vermeiden,  und  um  aus  dem 
Wlderfpruch  in  den  Meinungen  felbft  den  Weg  zur 
Wahrheit  zu  finden."   [Einen  oder  den  andern  pro- 
teftantifchen  Sachkundigen  beyzuziehn,  war  vollends 
unmöglich ;  hatte  Geh  diefs  doch  felbft  der  Freyherr 
v.  Swieten  unter  Jofeph  II.  zu  thun  .nicht  getraut. 
Von  demGymnaGalpräfecten,  Piariften  Innocenz  Lang, 
wird  jedoefj' (S.  9.)  gelegentlich  gerühmt,  dafs  er  gr> 
Haue  Kenntnifs  von  der  Verfaffung  und- Lehrmethode 
der  berühmteften  proteftantifch-n   GymnaGen  be- 
fitze (?)•]    Die  vorzüglichen  Verhandlungen  diefer 
Studien  -  Revifions  -  HofcommifGon  machen  nun  den 
Inhalt  diefes  Buches  aus.  [  Freylich  fehlen  noch  viele 
Papiere,  z  B.  dje  Ausarbeitungen  des  Horaths  AV- 
ienßxk,  de«  Hofr.  Fro^.Wa*«  medicioifchoSto. 


diu« ,  deren  Druck  in  den  Nachrichten  tWbft  angele- 

f entlieh  gewunfebt  wird.]  Mehrere  Vorträge  der 
tudien  -  HofcommifGon  waren  febon  genehmigt ,  der 
letzte  Schlufsvortrag  war  im  Dec.  1799.  bereits  er» 
Hattet  —  da  trat  der  Krieg,  die  Nothwendigkeit  zu 
fparen,  und  —  Ree.  fetzt  es  hinzu  —  das  Ueberge- 
wicht  einer  andern  Partey  dazwifchen.  So  entftand 
die  folgende 

d)  Marti\  Lorenzifcke  Periode,  vom  J.  igoi  — 
1  Sog.  Die  Studien  -  Revifions  -  HofcommifGon  ward 
aufgelöft,  der  würdige  Staatsmann  Graf  Laianxky  ent- 
laffen,  der  Regierungsrath  Martin  Lorenz,  ein  Geift- 
licber,  zum  Referenten  aller  deutfcherblandifcheu 
geiftlichen  und  Studien  -  Angelegenheiten  im  Staats- 
rath» ernannt,  eben  fo  bey  allen  Länderftellen  katbo- 
lifehe  Geifdich«  zu  Studien  •  Referenten  befördert;, 
die  Cenfur  vom  Studien  wefen  losgeriffen,  und  der 
Polizeyhofftelle  Obergeben  ;  es  ward  eine  Recenfu ri- 
rungsanftalt  in  Gang  gefetzt,  und  der  Jofephiuifche 
Catalogus  prohibitorum  mit  nachträglichen,  obwohl 
zu  fpäten,  Verboteu  vergröfsert.  Der  Hauptgrund- 
fatz  herrfchte  nunmehr:  die  gefammte  Erziehung,  das 
medicinifche  und  juridifche  Studium  ausgenommen, 
fey  der  Geiftlichkeit  anzuvertrauen :  denn  1)  diefe  be- 
forge  Ge  am  wohlfeilften  und  mit  den  geringftea 
Staats- und  Studienfonds -Unkoften;  3)  die  gefammte 
Erziehung  fey  mit  der  wiebtigften  Angelegenheit  des 
Staats,  mit  der  poGtiven  Religion,  in  die  engfte  Ver- 
bindung zu  fetzen ,  wenn  der  Staat  Geb  in  den  Stür- 
men der  Zeit. retten  wölke.  (Schärfere  Seher  giaa- 
ben ,  der  Staat  muffe  vorzüglich  durch  diplomatische 
Klugheit,  durch  das  Militär,  die  Finanzen  und  freye 
Verbreitung  heller  KinGcbten  aller  Art  gerettet  wer- 
den.) Die Refiiltate waren:  Herftellung derConvicte 
unter  der  Obforge  der  Geiftlichkeit,  mit  Verminde- 
rung der  Schulfti pendien,  Herftellung  des  Uenedic ti- 
ner-, Prämonftratenfer-  und  Ciftercienfer- Ordens  — 
Uebergabe  faft  aller  GymnaGen,  philofophifcheo  und 
theologifchen  Studien  an  diefe,  fo  wie  an  die  Piari- 
ften, Franrifcaner,  Minoriten  —  Beftellung  lauter 
geiftlicher  Gymna6al-Präfecten,  phiiofophifcher  und 
theologifeber  Facultäts  •  Uirectoren  —  AufGcht  der 
katholifchen  Dechanten  aber  alle  Volksfchulen ,  fi> 
gar  über  die  evangelifchen  (letztere  wee«*n  unendli- 
cher Collißonen  im  April  igog.  aufgehoben);  ein 
neuer  deutlicher  Schal  -  Codex  (wie  man  aus  diefem 
Werke  Geht,  ward  hiebey  die  Vorarbeit  der  Studien« 
ReviGons  •  HofcommifGon,  jedoch  nach  andern  Ge- 
Gchtspunkten  benutzt);  ein  Gymnafial  -  Codex ,  Au- 
fteilung geiftlicher  Exbortatoren  und  Katecheten,  fechs- 
wöcheoUicbe  Beichte  und  Communion  aUer  Studie- 
renden —  vervielfachter  Religion«  •  Unterricht  ( viel- 
leicht bis  zur  Ueberlättieung  und  bis  zum  Mechanis- 
mus). '  Parallel  mit  (Tiefen  Reful taten  liefen  die 
neuen  Vorschriften  in  Betreff  des  medicinifenen  Stu- 
diums vom  Hofrathe  und  Leibarzt  Stift  (eben  nicht 
im  liberalen  Frankifcben  Geifle  und  mit  Hafs  des 
Auslandes  verfaß* );  parallel  ferner  verfchieilene  Be- 
fchränkungen  der  Toleranz,  z.  B.  die  Verfügung, 
dafs  proteftanüTche  Mitbürger  bey  katholifchen  Kin- 
dern 
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dem  nicht  als  GeTatter,  fondern  nur  'als  Taufzeugen 
anzunehmen  feyen  —  Erfcbwerung  des  Ueberiritts 
von  der  katholifcben  Kirche  zur  proteftantifchen 
durch  Verbot  alles  Umgangs  mit  Proteftanten  wäh- 
rend des  fecbs wöchentlichen  Unterrichts  —  Herftel- 


lich  unter  den  grftslichfren  Folgen  in  Frankreich  felbft 
ausgebrochen  fey,  das  liegt  vor  Augen.  Die  Kanti- 
fche  Schule  habe  es  unternommen,  mit  neuen  Jrrtkü. 
mern  den  gefahrlofen  Skepticismus  eines  f'oltaire, 
Hume  und  netvetiut  u.  f.  w.  zu  bekämpfen  (S.  37. ), 


jung  der  Gültigkeit  der  Reverfe  Ober  die  Erziehung  durch  die  Kantiffhe  Philofophie  fey  viel  Unheil  in  der 
der  «Linder  aus  vermifcbten  Ehen  zur  katbolifchen   gelehrten  Welt  angerichtet  worden  (S.  57.)-  Niedrig» 


Religion  —  Verbot,  dafs  auch  in  Nothfällen  kein 
Reformirter  von  einem  Pfarrer  A.C.  das  heil.  Abend- 
mahl empfange,  und  umgekehrt  (zum  Theil  aufge- 
hoben im  L>ec.  itfotj.)  —  Anfinnen  an  die  Proteftan- 
ten, ihre  Theologen  nicht  mehr  ins  Ausland  zu  fen- 
den ,  und  dadurch  Ihrer  auswärtigen  Stipendien ,  fo 
wie  einer  liberaleren  Bildung  verluftig  zu  werden  — 
Einmischung  katboliCcber  Geiftlirher  in  die  Einrich- 
tung proteftanti  Scher  theologi  Scher  Gymnafien  u.  dgl. 
Endlich  ward  im  J.  1  »Jos.  der  Staatsrath  Lorenz  zum 
Vicepräfidenten  der  VVohlthäligkeits  -  Hofcommiffion 
befördert,  es  wurden  die  geilt  ichen  und  tbeologi- 
fchan  von  den  übrige»  Studien  -  Angelegenheiten  ge- 
trennt, und  letztere  wieder  weltlichen  Referenten  bey 
1  Landesftellen  anvertraut,  auch 
e)  Eine  neue  Studien  -  Hofcommiffion  zufällig  zu  glei- 
ntien  Hälften  aus  weltlichen  und  geifüichen  Indivi- 
duen (jedoch  ohne  alle  Zuziehung  diefer  oder  jener 
proteftantifchen  Sachkundigen)  errichtet,  nach  dem 
Grundfatze,  dafs  hiebey  die  Uirectoren  der  Wiener 
Univerfitäts-FacuJtäten,  der  Wiener  Gymnafien,  der 
Wiener  Volksfchulen ,  und  ein  paar  weltliche  Hof- 
räthe  der  B.  öftr.  Hofkanzley  Sitz  und  Stimme  haben 
follea.  ( Alfo  ganz  verfchieden  von  der  Jofephinifcben 
Commiffion,  und  zum  Theil  nach  B.  Martinifchen 
Ideen.)  Die  Refultate  der  Operationen  diefer  neuen 
Hof  Stelle  find  zu  erwarten:  an  ihren  Werken  wird 
man  fie  erkennen ;  und  wohl  der  Monarchie,  wenn 
diefe  Werke  die  Publicität  fo  wenig  zu  fcheuen  brau- 
chen, als  die  vorliegenden  Verhandlungen  der  Stu- 
dien -Revifions-  Commiffion  vom  J.  1799.,  zu  denen 
Ree.  nunmehr  zurückkehrt. 

Auf  jene  actenmäfsige  Nachrichten  folgen  näm- 
lich folgende  authentifche  Belege  derfelben. 

ErjU  Abtheilung.  Gutachten  über  den  Geficktspunkt 
und  Wirkungskreis  der  Studien-  Revißont  -  Hofcommißion, 
von  dem  Staatsminifter  Grafen  v.  Rottenhahn.  Diefes 
*  Gutachten  trägt  den  Stempel  ängftücher  Rackficht 
auf  die  damaligen  Umftände  an  [ich.  Es  hebt  an  mit 
einer  Verdammung  der  Meinungs-  und  Lehrfreyheit, 
worauf  ein  grofser  Theil  des  gelehrten  Standes  und 
der  proteftantifchen  Geiftlichkeit  Anfprucb  mache 

iS.  31.),  die  Principien  zu  religiöfen  und  politifebeo 
levolutionen  würden  bevnahe  ohne  Zurückhaltung 
heygebracht  und  in  Umlauf  gefetzt.  Welche  gemein- 
Schädliche  Verftimmung  der  Gemüther  durch  fchiefe 
Aufklärung,  durch  unverdaute  Leetüre,  und  durch 
das  Vehikel  gelehrter  Theorieen  (richtiger:  durch 
Verfchwendung  und  Finanzunordnuns;en,  durch  das 
Verderben  und  die  Schwäche  der  Höfe  und  der  hö- 
hern Stände,  durch  die  Inconfequenz  und  die  Anma- 
fsungen  des  hohen  Adels  und  des  Clerus)  in  fo  man- 
chen Gegenden  von  Deutle  Wand,  in  Genf,  und  end- 


merkanUlifcke  Ablichten  machten  die  proteftantifchen 
Landesfflrften  gegen  das  Gebrechen  ihrer  Univerfitä« 
ten  fo  nachfichtig  (S.  67. )  —  Vielleicht  wurde  man- 
ches fo ,  und  fo  nart  getagt  ,  um  dafür  antlern  guten 
und  hellen  Behauptungen  Eingang  und  Verzeihung 
zu  verfchaffen,  wiewohl  der  Ausgang  diefe  Hoffnung 
nicht  gerechtfertigt  hat.  Wenn  hier  der  Staatsmini- 
fter erklärte,  er  fey  ein  Feind  der  Ordensgelübde 
(S.  51.),  wenn  er  behauptete  (S.  33.)»  m  der  Natio- 
nal- (nicht  Clerical-)  Angelegenheit  der  Erziehung 
fey  die  Mittelftrafse  zwifeben  Verfinfterung  und  faC 
fcher  Aufklärung  zu  halten;  wenn  er  feine  Bekannt- 
fchaft  mit  den  Schriften  Gedik/s,  Emeßfs,  Snlxer'r, 
Niemeuer's,  Refeteritz,  Steinhart  u.  f.  w.  fehr  deutlich 
ausdrückte;  wenn  er  dieSuperinrität  des  Unterrichts 
nnd  der  Schulzucht  in  den  proteftantifchen  deutfehen 
Gymnafien  vor  den  katholifchen  anerkannte  (S  55.); 
wenn  er  von  der  beffern  Dotirung  der  CurarpfrOnden 
auf  Huftm  der  ailzureichlicb  dotirten  höhern  Geift- 
lichkeit fprach  (S.  64.);  wenn  er  ftatt  der  Klöfter 
blofs  Priefter  -  Semina  rien  nach  wflrtembergifchen 
Fufs,  mit  Vermeidung  des  Zwangs  durch  Gelübde, 
als  Pflanzfchulen  des  Clerus  errichtet  wiffen  wollte 
(S.  65.);  wenn  er  auf  die  Notwendigkeit  literari- 
scher Reifen  drang  u.  dgl. :  fo  hiefs  es  wohl  bey  einer 
gewiffen  Partey:  Manet  alta  mente  repoßum,  und  den 
Befehl  Offen  der  Studien  -  Revifions  •  HofcommifGun 
war  ihr  Schickfal  leicht  verauszufagen. 

Zweyte  Abtbeilung.  Gedanken  Uber  die  Organifa. 
tion  der  GefckHftsteitung  Über  die  Bffentlicktn  Unterrichts. 
anßalLen,  von  Ebendemfelben.  Nach  diefem  Plan  follte 
a)  bey  deutfehen  Dorf  -  und  Stadtfchulen  dem  Pfarrer 
das  1  "ocal  -  Ephorat,  dem  Dechanten  das  Dlftricts- 
Ephorat,  dem  Kreisamte  (ohne  Beybehaltung  eines 
eigenen  Kreisfchul-  Commiffärs)  das  Kreis  -  Ephorat^ 
und  dem  Domfcholafter  als  Referenten  bey  dem  La» 
des-Schulcollegio,  und  diefem  Collegio  das  Land*s- 
Ephorat  zugewiefen  weilen.  ( Im  Lorenzifchen  hier 
aufgebauten  Plan  wird  das  Kreisamt  fo  gut  als  beSei- 
tigt,  und  dafür  den  bischöflichen  Confiftorien  das 
Diörefan  -  Ephorat  übertragen.)  —  b)  Bey  Haupt, 
fchulen  und  Realfchulen ,  dann  bey  Gymnafien,  follte 
aufser  dem  Präfecten  (warum  nicht:  ftatt  des  Prä- 
fecten?)  angefehenen  Männern  eeiftlichen  und  welt- 
lichen Standes  (Curatoren)  das  Local  -  Ephorat ,  dem 
Kreisamt  das  kreisämttiche,  dem  Landes  -Schulcol- 
legio  das  Landes  -  Ephorat  zuftebn.  —  *)  Bey  Lv- 
ceen  und  UniverfitHten  ift  in  diefem  P'ane  (leider  der 
gute  Gedanke,  jeder  folchen  Anhalt  ein  aus  geiftli» 
eben  und  weltlichen  Notablen  begehendes  Curato* 
rium  vorzufetzen,  ganz  befeitigt,  und)  die  erfte  In* 
ftanz  aus  der  Collegial-  Versammlung  der  Lehrer  zu- 
,  die  zweyte  einem  Oberauffeher,  die 
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dritte  oinem  Landes -Scbulcoflegio  Ohertragen.  Das 
Landes  -  Schukollegium  foille  befteben  1)  aus  einem 
Referenten  der  Volksfchulen  und  der  Gymnafien ; 
a)  aus  einem  Referenten  fürs  philofopbifche,  3)  ma- 
thematifche,  4)  hiftorifche,  5J  tbeologifche,  6)  juri- 
ftifchc  Fach,  7)  eines  für  Bibliotheken,  Antiquitäten 
MndCenfur,  8)  für  Stipendien  -  und  Erziebungsbäufer, 
9)  für  die  buchhalterifchen  Gegeuftände.  —  d)  Die 
Stadien  ■  Hof ßellt  follte  nach  gleichen  Grundfatzen,  als 
eine  Abtheilung  der  poluifchen  Hoffteile,  organifirt 
werden.  —  e)  Das  Ceufurtcefeu  follte  aus  den  Cen-» 
foren  felbft  zufammengeletzt,  der  Oberpoliztydkrector 
jeder  Provinz  beygezogen,  und  übrigens  demLandes- 
Schulcollegium  und  der  Studien  -  Hofft  eile  untergeord- 
net werden.  —  Ree.  kann  nicht  läuguen,  dafs  ihm 
diefe  Einrichtung  zu  verwickelt  und  zu  koftfpielig 
vorkomme.  Man  beftelie  nur  aberall  eine  geiftiiebe 
und  weltliche  Schuldeputation ,  erweitere  deren  Wirk- 
samkeit in  Bezug  auf  Berufung  der  Lehrer,  Anord- 
nung des  Schulcurfus  u.  f.  w.,  ziehe  aber  auch  die 
Aeltern  felbft  zu  mehrerer  Erleichterung  des  Studien- 
foods  zu  den  Ausgaben  fflr  Verbefferungen  des  Local- 
Studienwefeos  bey,  weife  nur  die  wiebtigften  Gegen- 
wände den  Landes  -  und  der  Central  -  Stell«  zu ,  und 
man  wird  Geb  mit  einem  einzigen  weltlichen  Refe- 
renten bey  der  Landes  -  Stelle  begnügen  können,  der 
im  Sommer  herumreifen  und  vifitiren ,  im  Winter  die 
Refultate  feiner  Reifen  tabejlarifch  ordnen  und  Haupt* 
berichte  erflatten  müfste.  Die  Studien- Hofoomroif- 
fion  fey  zugleich,  wie  unter  Jofeph  iL,  Cenfnr-Hof- 
fteile. 

(Dar  Befehl  uft  folge.") 

t  VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hitdklbkko,  b.  Mohr  u.  Zimmer,  und  Maus- 
heim,  b.  Kaufmann  u.  Friedrich:  Die  RSuimfcke 
Bundes  ■  Zeitung.  1807.  u.  1 808.  Fol. 

Seit  dem  Monat  Julius  1807.  erfcheiut  diefe  interef- 
Cante  Zeitung,  die  nicht  biofs  eine,  im  Ganzen  mög- 
lichft  treue,  unparteyifche  und  vollftändige,  politische 
Zeitung  ift,  fondern  auch  wöchentlich  gelehrte,  zum 
Theil  iuterefiante,  Abhandlungen  liefert.  In  letzte- 
rer Beziehung  erlauben  wir  uus  eine  Anzeige  und 
BeurtheiJung  diefer  Zeitung,  welche  wir  im  Alice- 
den  vorzüglichen  Blättern,  welche  in  dieler 


Art  in  Deutschland  erfdieinen ,  beygefellen ,  und  Zr« 
namentlich  wegen  der,  darin  abgedruckten,  zum  Tneü 
in  andern  öffentlichen  Blättern  nicht  befindlichen, 
Staatsfcbriftcn,  Nuten,  Erklärungen  u.  dgl.  dem  künf- 
tigen Bearbeiter  der  Gefchichte  unfrer  Tage  empfeh- 
len.   Aus  mehreren  Rheinbundes-  Staaten  findet  man 
hier  die  Organifations  -  und  mehrere  Verwattungs— 
Edicte  abgedruckt.    Die  gelehrten  Abhandlungen  be- 
ziehen Geh  theils  auf' den  rheinifeben  Bund,  theils 
aber,  ohne  Rückficht  auf  ihn,  auf  wiflenfchaftliche 
Gegenflände  überhaupt.   In  beiden  Beziehungen  ent- 
halt diefe  Zeitung  lefenswerthe  Auffätze,  obgleich  Ge 
nicht  alle  von  gleicher  Güte  find.   Unter  die  ausge- 
zeichneten, den  rheinifeben  Bund  betreffenden,  Auf- 
fätze rechnen  wir  folgende:  Summärifcks  Ueberjitfd 
des  Fläciien .  Inhalts ,  der  Volksmenge  und  der  Einkßnfts 
der  Rheinbundes  -  Staaten  (1807.  Nr.  7.);  kurze  ktflo- 
r'tfck .  kosmopotitijihe  Blicke  Uber  die  natürlichen  Ifrfa- 
tnen  des  Verfalls  der  dtntfchen  Reichsverfaffung  und  ver- 
fehlt de  ne  unmaßgebliche  Vorfchläge  zur  Vervollkomm- 
nung diefer  Vorzüge,  von,       ö.  Peckelsheim  (iftog. 
Nr.  16.  22.  34.  35.  54.  55.  7a.  y4- 114*  UIM-  -4-0; 
die  von  dem  Rheinbünde  fckleunig  zu  ergreifenden  Mittel 
und  deren  Gebrauch  zur  Handhabung  der  aügemein  ge- 
fährdeten inneren  Sicherkeit,  vom  Finanzrath  Emmer- 
mann  in  Fulda  ( 1808-  Nr.  33.);  über  einen  Artikel  zum 
künftigen  Völkerrecht,  btfondere  in  Hinficht  auf  den  rhei- 
nifeben Bund  ( 1808.  Nr.  35.,  fteht  auch  in  Vogts  eu- 
ropiifchen  Staatsrelationen.    Bd.  X.  St.  III.  Nr.  II.) 
u.  a.  m.    In  allgemeiner  Beziehung  ift  der  Abhand- 
lung: Über  die  EntfckHdigun^t  ■  Berechtigung  der  Staats- 
diener bey  Auflubung  ihrer  Stellen ,  zu  erwähnen ,  wor- 
in diefer  Gegenftand  mit  Gründlichkeit  behandelt,  und 


unter  andern  dargethan  ift,  dafj  Advocateo  in  diefer 
Beziehung  nicht  zu  Staatsdienern  fich  rechnen  dürren. 
Dafs  die  Abhandlungen  nicht  alle  einen  gleichen 
Werth  haben,  ift  bey  der  Verfchiedenheit  der  Mit- 
arbeiter und  des  Publieums,  für  welches  diefe  Zei- 
tung erfcheint,  fehr  begreiflieb;  allein  ein  fo  fchlecb- 
ter  und  feichter,  dazu  unrichtige  Thatfachen  und 
Verdrehungen  enthaltender,  Auffatz,  als  der  Brief 
des  (angebfich)  Reifenden  über  Wetzlar,  hätte  fich 
doch  in  diefe  Zeitung  nicht  verirren  Collen;  übrigens 
macht  es  der  Redaction  Ehre ,  dafs  fie  -diefera  unrei-  % 
fen  Producta  fogleich  einer 
hat  folgen  laffen.  . 
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Uni  vtrfi  titco. 

A Heideiber  g, 
m  1  iften  Januar  erwarb  fich  Hr.  Adolph  Miytr  Wal- 
Irnberg  aus  dem  Meclüenburgifchcn  dureli  die  Verthei- 
digung  feiner  DuJ*  «mg.  med.  de  Rkjtkmi  im  Mt-rbit 


Epipkauiet  (319  S.  ».)  die  Würde  «Utes  Doctors  der 
Mcdicin  und  Chirurgie. 

Eben  diefelbe  Wörde  erhielt  noch  am  6ten  De« 
ceinher  des  vorigen  Jahres  Hr. 
aus  Kaiferswerth  im  Bergifchesu 
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PÄDAGOGIK. 

Tübihokw,  b.  Cotta:  Nachrichten  von  der  beabfich- 
tigttn  Verbefferung  des  öffentlichen  Unterrichts  we- 
Jens  in  den  Oeßreickifchen  Staaten  —  —  Heraus- 
gegeben von  C.  0.  D.  Freyherrn  v.  Eggers 

u.L  wt 


(Be/cJUu/t  der  in  Num.  Cji.  abge 


Rccaißon.) 


Dritte  Abtheilung.  (Höchften  Orts  genehmigter) 
Entwurf  der  Verordnung  der  K.  K.  m  Schul  und 
Erziehungs-  Sachen  aufgeteilten  Hofcommiffion  über  Ein. 
richtung  und  Örganifation  der  Volksfchulen.  Aufser 
Lefen  ,  Schreiben ,  Rechnen,  Religion,  Verbreitung 
nützlicher  Kenntniffe  durch  zweckmäfsige  Lefebü- 
eher,  war  hier  auch  an  Induftrial  -  Bekräftigungen 
und  an  Uebungen  in  der  Vocal  -  und  Inftrumental- 
Mufik  gedacht  (beide  bat  der  Lorenz'fche  deutfehe 
Schulcodex  befeitigt).  Die  dem  Landmann  nöthigen 
diätetifchen ,  phynkalifchen ,  ökonomifchen  Kennt- 
nifTe  find  hier  fo  wenig  als  im  deutfehen  Schulcodex 
ausdrücklich  erwähnt,  fondern  nur  im  Allgemeinen 
dem  Lefebuch  vorbehalten.  Uebrigens  hat  der  neue 
deutfehe  Schuicqdex  feine  beffern  Verordnungen  und 
feine  meiften  Tabelleta  aus  diefem  Entwürfe  entlehnt. 

Die  vierte  Abtheilung  befteht  aus  eilf  Auffätzen 
des  Prafecten  Innocenz  hang  Ava  Gymnafial  -  Plan  be- 
treffend. -Sie  machen  die  Grundlage  der  feitdem  er- 
fchienenen  und  bereits  in  der  A.  L.  Z.  1808.  Nr.  270. 
angezeigten  Vorfchriften  für  die  K.  K.  GymnaGen  aus, 
daher  Ree.  nicht  langer  beydenfalben  verweilt. 

Die  fünfte  Abtheilung  enthält  neun  Auflatze  über 
die  höbern  Studien.  Den  Anfang  macht  ein  Vortrag 
des  Grafen  Rottenhan  zu  den  DeUberationen  über  das 
philofophifche  Studium.  Hierauf  folgen  zwey  Abhand- 
lungen vom  ProfeiTor  Hammer  über  den  ordentlichen 
und  außerordentlichen  Unterricht  m  der  Philofophie.  In 
diefen  find  zwey  Ideen  zum  Grund  gelegt :  die  Leib- 
nitzifch  -  Wolfifche  Philofophie,  deren  wohlthätige 
Wirkungen  fich  durch  eine  lange  Reibe  von  Jahren 
erprobt  haben,  während  die  Folgen  einer  neuern 
fektirerifchen  Philofophie  noch  kaum  zu  berechnen 
find  (S.  214.],  fey  vorzuschreiben  (!!),  und  der 
Lehrplan  fey  fo  abzutheilen,  dafs  der  ordentliche 
Unterricht  für  den  unterrichteten  Gefchäftsmann 
zulange,  der  außerordentliche  dem 
^  A.  L.  Z.  I809.    Erßer  Band. 


lehrten  vorbehalten  bleibe.  Ein  dritter  Auffatz  de« 
Profeffor  Hammer  handelt  vom  Unterricht  in  der  klajfi. 
fchen  Literatur  und  in  derAeßhetik,  und  zeigt  die  Not- 
wendigkeit, das  Humanität*  -  Studium  nicht  mit  der 
Gyrnnafial  -  Laufbahn  abzubrechen ,  fondern  im  pbilo- 
fophifchen  Lebrcurs  fortzufetzen  und  zu  vervoll- 
kommnen. Der  Auffatz  des  Hofraths  Zippe  über  den 
Unterricht  in  der  Theologis,  und  die  Grundlinien  der 
theologifchsn  Studien-  Einrichtung  des  Abtes  Pfrogner 
zu  Tool,  die  fich  fchon  durch  den  Namen  ihrer  Vff. 
empfehlen,  find  ebenfalls  auf -den  Unterfchied  der 
planen  Theologie  für  Seelforger  und  der  hohem 
Theologie  für  gelehrte  Theologen  gegründet.  Man- 
ches fr.  ye,  aber  wahre  Wort,  das  hier  der  Hofrath 
Zippe,  befonders  Ober  den  Abfchnitt  des  Kirchen- 
rechts, wagte,  war  nicht  von  der  Art,  ihm  bey  einer. 

Sewiffen  Partey  Freunde  zu  verfchaffen,  und  es  ift 
aher  erklärbar,  warum  er  fpäter  nicht  einmal  des 
Wunfches  theilhaft  wurde,  eine  ruhige  anftändige 
Pfarre  jn  Böhmen  zu  erhalten.  Nur  eine  Stelle  aus 
diefem  Auffatze  zur  Probe:  „Das  ganze  Kirchen  recht, 
fofern  daffelbe  Qber  das  Gebiet  des  Hirtenamtes,  der 
Lehre,  Liturgie  und  Zucht  hinaus  wirkt,  beruhtauf 
Privilegien  der  Fürfteu  und  auf  Anmafsungen  .der 
Geiftlichkeit.  Da  Anmaßungen  niemals  ein  Recht 
begründen  können,  und  Privilegien  durch  ihre  Zu- 
rücknahme erlöfchen:  fo  hörten  die  kanonifchen  Ge- 
fetze überall  auf,  Gefetze  "zu  fevn,  wo  die  Reeenten 
und  Staaten  die  Privilegien  und  angemafsten  Rechte 
der  Pnefterfchaft  aufhoben.  Und  diefs  haben  alle 
katholifchen  Regenten  in  den  letzten  Jahrhunderten 
mehr  oder  weniger  gethan."  —  In  den  Gedanken 
Uber  die  Einrichtung  des  juridifchen  Studiums  vom 
Grafen  RotUnhan  wird  zu  wenig  auf  Metapolitik  und 
auf  Betreibung  des  gründlichen  politifchen  Studiums 
RückGcht  genommen;  welche  betrübte  Folgen  der 
Mangel  an  diefem  letztem  aber  nach  fich  ziehe,  ift 
in  diefen  Blättern  anderwärts  angedeutet  worden 
Was  (S.  MI.)  über  die  Einführung  von  Honorarien 
und  überConcurrenz  der  Voriefungen  gefagt  ift,  zeigt 
dafs  man  endlich  die  Notwendigkeit  eingefehn ,  das 
UniverGtäts  -  Wefen  pfychologifcher  einzurichten 
Gelegentlich  erfährt  man  (S.  322.),  dafs  das  Univer- 
fitätsgebäude  glänzend  und  prächtig  von  Aufsen,  je- 
doch zu  Univerfitäts  -  Voriefungen  unbequem,  zu 
hoch,  zu  grofs,  zu  gcräufchroll  lev.  Von  der  Beför- 
derung juriflifcher  Profefforen  zu  Sfaatsämtern  fclieint 
der  Hr.  Sraatsminifter  nicht  viel  zu  halten :  er  hält  zu 
ihrer  Belohnung  Ehrenämtei  (Titel)  für  genug. 
(5)  A  Der 
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Der  Auffatz:  Utber  die  polyttohnifcht  Ltkranftalt   und  ihren  Nutzen  Jagt,  bey  der  öftreichifchen  Regf<s- 
Tom  Profeifor  Gerßner  —  ift  feitdem  wirklich  bey  ruiig  Eingang  finden  möge.    Ganz  befonders  aber  die 
einer  Anftalt  zum  Grunde  gelegt,  welche  die  böhmt 
fchen  Stände  in  Prag  errichtet  haben :  denn  dafs  (nach 
S.  377-)  die  Finanz  -  und  Commerz  -  Hofftelle  diefen 


Aeufierung  (3-  XL):  „Der  Staat  kdnn  feinen  Bür- 
gern nicht  füglich  verbieten,  ihre  Schriften  auswärts 
druck ea  zu  laffen." 


Aufwand  tibernehmen  wurde,  hiezu  verfchwand  die 
Hoffnung  fehr  bald.  Das  Mufter  nahm  Profeffor 
Gerßner  von  der  Ecole  polytechnique  in  Paris  —  aber 
auch  diefe  ift  feitdem  mehr  vervullkumnint  worden, 
befonders  dadurch,  dafs  mehrere  Specialfchulen  da- 
von getrennt  worden.  Die  polytechnische  Lehran- 
stalt foll  zu  allen  diefen  Specialichulen  vorbereiten, 
aber  fie  nicht  in  einer  Anftalt  und  an  einem  Orte  um- 

faffen ,  welches  zweckwidrig  und  unmöglich  wäre,   gröfstentheil«  politifeben 

Eine  Bergakademie  zu  Trieft,  und  eine  nautifche  eiftifchen  Inhalts,  und  enthalten  eine  Vergleicbung 
Schule  zu  Scheinnitz  wäre  gleich  widerfinnig.  Die  der  Grundlagen  des  Rheinbundes  mit  denen  der  auf- 
Fräser  Anftalt  hat  daher  woh|  die  Grundideen  diefcs  gehobnen  Reichs verfaffuog,  nebft  einer  Würdigung 
Auf?at /es,  aber  nicht  deffen  Umfang  a&r  polytech-  des  erftren.  4un,  für  den  Rheinbund  Anfangs  leiden- 
nifchen  Lehrfächer  beibehalten.  Dafs  es  an  gefchick-  fchaftlich  eingenommener,  Hofratb,  Diener  eines 
ten  Profefforen  beym  phyfifch- mathematischen  Stu-  fouverän  gewordenen  Fürften,  vertbeidigt  im  erßen 
dium  fehr  mangele,  und  die  polytechnifche  Schule  Briefe  die  Vorzüge  des  Rheinbundes,  der,  imDienfte 
eine  Pflanzfchule  für   folche  Profeiforen  werden  eines  fubjicirten  Fürften  flehende,  Präfi«  ent  wider- 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Güttingen,  b.  Danckwerts :  AnßckUn  des  Rhein- 
bünde t.  Briefe  zweier  Staatsmänner.  igo8.  XXII 
u.  168  S.  8« 

Diefe,  in  fechs  Briefen  aufgestellten,  An  Geh  ten  find 

Theil  aber  auch  publi- 


könne,  wird  S.  361.  bemerkt; 

Sechste  Abtheilung.  Darßefluug  des  ganzen  Zu- 
fammenhangs  aller  verschiedenen  Lehrarßalten  vom  Gra- 
fen v.  Rotlenhan.     Es  waren  vorgefchlagen  für  die 


legt  ihn  aher  in  den  folgenden  v'ur  Briefen,  und  im 
feehsten  Briefe  nimmt  der  Hnfrath  feine  Meinung 
zurück.  Diefs  ift  ungefähr  der  inbalr  diefer  Corre- 
fpondeoz.    Im  erßen  Briefe  ift  eine  Menge  von  Ge- 


deutfch-g.  lizifchen  Erblande:   9  Rpalfchulen,  mit  meinplatzeo  entha Ifen,  die  neue  Verfettung  wird  auf 
einem  Aufwände  von  42,300  Fl.;  63  Gymnafien,  mit   dem  Grunde  derfe  ben,  jedoch  mit  grofser  Achtung 
einem  Aufwände  von  353,400  FL;   10  philofophifche  fü.r  ii,e  r"1*6»  «eRrlffe»»  u°d  dAw  Vorzüge  derfelbeo, 
Studien,  jeiles  zu  7400  rl. ,  =  74^000  rl.;   eine  poly- 
technifche Schule  24.000  Fl.    Eine  allgemeine- Uebcr- 
ficht,  wie  viel  alle  vort,efchlagene  Scnulanftalten  ko- 
ften  wirdrn,  fehlt.    Die  öftreiebifche  Staatsverwal- 
tung könnte  aber  ohne  Nachlheil  der  guten  Sache 
mauche'fcliöne  Summe  erfparen,  wenn  fie  die  Kirch- 
kinder  etwas  mehr  als  bisher  für  den  katholifchen 


mit  Rücklicht  auf  die  Bundes -Acte,  aus  einander  ge 
fetzt.  Er  enthält  'manches  Wahre  ,  wenn  daffdbe 
gleich  nur  auf  der  Oberfläche  berührt  wird.  Im 
xweyten  Briefe  nimmt  der  Präfident  die  Reichsverfaf- 
fung  in  Schutz,  läfst  der  des  Rheinbundes  Gerechtig- 
keit widerfahren,  behauptet  jedoch,  dafs  erftre  uns 
die  Vorzüge  gewährt  haben  würde,  weiche  Her  Hof- 


Cultus,  und  die  katholischen  Hausväter  etwas  mehr  nt*,.v"a  der  letztren  erwartet,  wenn  wir  )«wr  1 reu 


gebliehen  wären.  Sehr  richtig  Tagt  er,  der  Geilt 
unfrer  Reichs  verfaffung  war  nicht  gealtert:  denn  jede 
Idee  ift  ewig  und  darum  jung;  aber  tvbr  waren  geal- 
tert ,  und  von  dem  urfprüngheben  Geift  der  Verfaf- 
fung abgewichen,  weil  untre  Fürften  lieber  eigene 
Herren,  als  befchränkte  Mitglieder  der  deutfehen 


als  bisher  für  die  Bezahlung  der  Lehrer  und  Erhal 
tuug  der  Schulanftalten  forgen  liefse. 

Das  unftreitige  Refultat  ergiebt  fich  aus  allem 
diefem:  dafs,  wenn  der  Plan  der  Studien  -  Revifions- 
Hofcommiffiou  in  Vollzug  gefetzt  worden  wäre,  die 

öftreichifche  Monarchie  zwar  kein  ganz  gutes  und  Verbmd'ung  fe/o"  wölken ,  und~die"Ünterthanen  ver- 
liberales, aber  doch  ein  viel  befferes  Studien -SyKem  fchiedner  Fürften  aufgehört  hatten  fich  als  Oeutfche 
hätte,  als  fie  jetzt  hat.  Manches  andere,  worüber  anzufehn,  und  anfangen,  Nationen  für  fich  zu  bif- 
hier  keine  Ausarbeitung  eingerückt  ift,  war  fchon  den>  QdS  Geftändnifs  eianer  Fehler  ift  zu  fchmerz-  m 
ausgearbeitet,  z.  B.  der  Plan  einer  Aka  lemie  der  iicn,  man  fcllob  (<ahcr  llje  §chujd  auf  Hie  Verfalfuog^ 
■VViflenrch..ften,  die  Verbefferung  der  jüdifchen  Schu-  wjr  haben  2war  ncue  Kormen  ^kommen,  allein  der 
len,  und  des  Unterrichts  der  gnechifch  Unirlen  der  Charakter  der  Fürften  und  des  Volks  ha»  fich  nicht 
weiblichen  Erziehung  u.  dergl.  verändert,  um!  noch  find  wenige  der,  vom  Rhein- 
Ree,  kommt  am  Schluffe  feiner  Anzeige  auf  den  bunde  gehegten,  Hoffnungen  in  Erfüllung  gegangen, 
Hcrausg.  und  feine  Vorrede  -zurück.  Hr.  v.  F..  war  noch  ift  nicht  viel  Bundesmäßiges  gefebehen,  man 
bekanntlich  im  J.  i8c6.  zu  Wien,  um  feine  Meinung  fieht  wohl  Bundesßaattn ,  fucht  aber  umfonft  den 
Ober  die  Wieilerherfleliung  der  öftreichifchen  Finan-  Bund  die  Bu*dtsgenofßnfckaft ,  das  gememfame  Vater- 
zeo  zu  fageti.  Seitdem  ift  bis  zum  Schluffe  des  J.  1808.  land.  Ree.  I'timnv  hiermit  völlig  überein,  und  wie- 
noch  kein  Schritt  vorwärts  grfcheheu.  Sollt«  i>  feine  derholtdas,  was  er  fchon  oft  bemerkt  hat:  dieTren- 
Finanzvorfchläge  das  Schickfal  gehabt  habon,  bey  nung  und  Abfcheidung  der  einzelnen  Sfaateu  Deutfeh- 
Seite  gelegt  zu  werten:  fo  wünfeht  Ree.  i  m  fo  mehr,  lands,  welcher  man  den  Verfall  der  Rcichsv^rfiifl'ung 
dafs  das,  was  er  in  def  Vorrede  über  die  PubiiciUt  vorzüglich  zufcbreilJt,  hat  nicht  aiieiu  nicht  au  ge- 
hört, 
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753 
ßun- 


hatte, 


hört,  föndern  ift  auf  dem  Wege  zur  TodtUttiut 
wenn  dem  Ifolirungs  - Syftem  nicht  bald  Einhalt 
fchieht.    Wenn  nicht  die  Kraft  der  Einheit  erhalten 
wird,  wer  borgt  für  unfre  Sicherheit,  wenn  einmal 
der  Protector  feine  Hand  von  uns  zöge?  Der  dritte 

Brief  des  Präfidenten  beschäftigt  fich  mit  der  Frage:   Souveränität,  uns  mit  banger  Für 
Wer  hat  den  rheinifcheo  Bund  gefchlofleu?  er  beant-   fcbem  Schrecken  fo  angefällt  \ 
wortet  fie  dahin ;  zwey  Parteyen ,  Napoleon  und  die   fernt  unfre  Begriffe  darüber 

-deuthhen  Fürften;  allein  der  Kaifer  der  Franzofen  nur  unbefchränkte  Willkür  der  Kegenten  fahen.  Wer 
gehört  nicht  in  den  Bundesftaat  hinein,  ty  ift  nicht  in  Deütfchland  glaubt  diefs  aber  noch  gegenwärtig? 
Bundesfürft  und  Mitglied  des  Bundes,  Frankreich  Prüfung  der  Bundes- Acte,  Unterfuchungen  über  die 
und  die  Bundesstaaten  find  nur  aüitrte  Staaten,  der   Natur  und  das  Wefen  der  Souveränität  und  neuere 


„  des 

unterfucht.     Der  Präfident  erfcheint"  hier  ganz 
von  den  Grundfatzen ,   welche  man  die  erften 
nach  Ablchliefsung  der  Bundes -A<te 
in  jener  Periode,  in  welcher  der  Ausdruck: 

ht  und  mit  pani- 
atte,  dafs  wir,  ent- 
zu  berichtigen,  darin 


Kaifer  nur  der  Protector  des  Bundes,  auf  welchen  er 
-wirkt,  ohne  dafs  letztrer  auf  ihn  wirkt;  die  Bundes* 
■Acte  begründet  zwey  Verbindungen,  Confüderation 
und  Allianz,  Napoleon  ift  Protector  der  erftren  und 
Mitglied  der  let/tren.  Wenn  der  Präfidedt  ferner 
(S.  6t.)  behauptet,  die  deutfeben  Füfften  hätten  für 
fich  und  nicht  für  das  Volk  den  Bund  gefchloffen ,  es 
g^be  daher  nur  Bundesfür  ften,  nicht  aber  Bundes* 
unteflhanen,  und  Napoleon  fey  nur  Protector  der 
Fürften :  fo  kann  Ree.  ihm  nicht  beyftimmen.  Denn 
der  Bund  ift  kein  biofser  Fürften-,  fondern  auch  ein 
Staaten-,  mithin  ein.  Völker -Bund  ;  der  Art.  1.  der 


Vorgänge,  namentlich  das  ßeyfpiel  der  Conftitution 
des  Königreichs  Weftphalen,  hat  uns  aber  gegenwär- 
tig vollkommen  belehrt,  dafs  unfre  vormalige  Furcht 
durchaus  eitel  war,  und  dafs  wir  fehr  irrten,  wenn 
wir  Souveränität  für  gleichbedeutend  mit  Sultanis- 
mus, Gefetz- und  Conftitulionslofigkeit  hielten,  und 
glaubten,  die  verbündeten  Fürften  hätten  jetzt  ia ih- 
ren Staaten  unbefebränktes  Befteurungs  -  und  Gefetz- 

febungs -Recht.  Wir  wiffen  jetzt,  dafs  der  Begriff 
er  Souveränität  fich  nur  und  allein  auf  äufsere  Ver- 
haltniffe  und  auf  Unabhängigkeit  des  Regenten  »on 
einem  andern  Reeenten  bezieht;  lesPrinces,  f<«gt  die 


Bundes -Acta  fetzt  ausdrücklich  feft:  Les  Etats  —  Bundes -Acte  felbft  im  Art.  7. ,  devront  ntceffairemeni 
des  Kots  —  —  feront  unis  eutr'eux  par  une  confidhra.   ttre  indepeiidans  de  toute  puißance  etrangere  a  la  confi- 


tibn  fous  U  nom  d' Etats  cottfidMs,  und  diefem  gemäfs 
beifst  es  im  Art  6.  7.  8.  9.  29-  30.  32.  35.  u.  a.  m.  ttats 
confidtris,  ja  im  Art.  ji.  felbft:  „tiats  membres  de  la 
c&tfidtrotia» ,  '  und  der  Art.  35.  fetzt  feft:  q u'il  y  attra 
entre  1' Empire  fran:ois  et  les  Etats  confidlrls  du  Rhin 
une  aüiance.  Die  Staaten  felbft  find  al(o  conföderirt, 
fie  felbft  bilden  die  Confüderation.  und  nach  dem 
Art.  12.  ifc  der  Kaifer  Napoleon  „hro-ecteur  de  la 
sonfidiration,"  alfo  nicht  blcfs  der  Fürften ,  fon- 
dern der  integrirenden  Theile  des  Bunde«,  mithin 
der  Bumfesftaaten  felbft,  und  dürfte  es  daher  wohl 
nicht  richtig  feyn,  wenn  unfer  Prafiieut  (S.  61.)  be- 
hauptet, dafs  ZNvifcben  dem  Protector  und  den  Un- 
terthanen  der  Bundesfürften  kein  rechtliches  Verhält- 
nifs  Statt  finde.  «Nun  folgt  eine  iniereffaute  Unterfu- 
chung  der  Vjerhähniffe,  worin  der  Rheinhund  zu 
Frankreich,  fteht,  der  Gründe,  welche  leutres  beftim- 
roen  mufsten,  Deütfchland  nicht  einzuverleib  en,  fon- 
dern fo  mit  Geh  zu  verbinden,  dafs  es  unfähig  ift, « 
ihm  gefährlich  zu  werden,  wohl  aber  alU»  Kraft  in 
Frankreichs  Hand  zu  geben;  nur  unter  diefer  Bedin- 
gung (heifct  es  S.  97.)  kann  Frankreich,  ajs  eigener 
Staat,  Staaten  in  Deütfchland  dulden,  ohne  diele  Be- 
dingung kann  Frankreich,  als  Staat,  fiel)  nicht  mit 
dielen  Staaten  vereinigen,  unter  «iiefer  Bedingung 
aber  m äffen  ihm  Staaten  in  Deütfchland  höchft  will- 
kommen und  willkommener  feyn,  als  ih  e  Einverlei- 
bung, durch  welche  es  eine  gefährliche  Gröfse  und 
gefährliche  Berührung  erhalten  würde.  Dit-fen  Ideen 
gemäfs,  muffe  man  die  Bundes -Arte  beurtbeileu, 
wenn  man  von  ihr  vorausfetzt,  dafs  fie  Deutfchlands 
Zukunft  begründe.  Doch  Ree.  nb^rläfst  die,  vom 
Präfi'lenten  vorgetragenen,  Momente  der  eigenen 
Prüfung  der  Leier  und  geht  zum  vierten  Briefe  über, 


diration,  nnd  fetzt  daher  vörfurglich  im  Art.  4.  feft, 
dafs  der  Titel  eines  Fürften  -  Primas :  „n'emperte  avee 
tut  aueune  prirogative  contraire  a  la  plinitude  de  la 
Souveraineti ,  donl  chacun  des  Confldirts  dfiit  jouir." 
AbiT  aus  allem  diefen  folgt  nichts  weniger,  als  die 
Uogebundenbeit  und  Unabhängigkeit  von  Gefetz  und 
Verfaffung;  nichts  weniger,  als  die  Aufhebung  der 
bisherigen  Territorial- Verfaffungen,  fo  weit  he  mit 
dem  Rheinbünde  vereinbar  find,  welches  wohl  in  faft 
keinem  Punkte  der  Fall  feyn  möchte.  Unfer  guter, 
ängftlicber  PräGdent  irrt  daher  fehr,  wenn  er  (S.1I7.) 
behauptet,  die  Fürften  hätten  jetzt  die  Souveränität 
nach  innen,  gegen  ihre Uoterthanen  erhalten;  Gefetz, 
Erfahrung  und  das  Unheil  der  heften  PuWicifren, 
z.B.  A'tSÖr,  Berg,  Behr  u.  a.  m.  mögen  ihn  hierüber 
eines  belfern  belehren ;  Souverän  heifst  nur  unabhän- 
gig,  aber  nicht  utibefchränkt ,  unfre  Fürften  find  nur 
unabhängige ,  aber  nicht  uribefcltrHntte  Fürften  gewor- 
den, und  es  ift  unbegreiflich,  wie  der  ehrliche  Präfi- 
dent fo  tief  fallen  konnte,  dafs  er  (S.  119.)  fagt:  die 
Völker  find  fonach  der  Willkür  der  Fürften  unter- 
worfen. Weifs  er  denn  nicht,  dafs  di«  National- Re- 
präsentation und  die  darauf  begründete  Bffchrä'nkung 
der  landesfürftlichcn  Willkür  eine  Ha  >ptbafe  der  Con- 
ftitutionen  des  neunzehnten  Jahrhunderts  find,  und 
doch  kann  er  glauben,  der  gröfste  Mann  diefes  Jahr- 
hunderts, dir  diefe  Repräsentation  da,  wo  fie  neeb 
nicht  war,  einführte,  werde  fie  in  Deütfchland,  wo 
fie  feit  Jabrtaufenden  heftend,  vertilgen,  ganze  Län- 
der und  Völker  der  Willkür  eines  Einzigen  hinge- 
ben! Er  liebt  und  ehrt  die  deutl'chrn  Volker  zu  Mir, 
als  dafs  er  fie  fo  ftrafen  körnte;  f  Ihft  den,  von  Ihm 
eroberten,  deut  fchen  Staaten  gab  er  ja  Hje  des  Volks 
Rechte  ehrenden,  Conftitutionen  j  der  Vf.  felbft  lagt 
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ja  (S.  124.) :  «Napoleon  hat  den  Fürften  gewifs  nicht  Frankreich  einigen  Fitrften  fchon  vortheilhaft  gewe« 

die  Souveränität  gegeben,  um  das  gräfsfiche  Schau-  fen  war,  da  wandte  floh,  nach  des  Vfs.  Verficherung, 

fpiel  einer  Menge  kleiner  Tyrannen  um  Geb  zu  ha-  jeder  einzelne  Fürft  um  feine  Exiftenz,  und  vielleicht 

ben,  und  Geb  zuverläfGg  nicht  zum  Protector  folcber  Vergröfserung,  an  Frankreich ,  und  erft  bey  diefer 

Fiirften  machen  wollen,   welche  glauben  könnten,  Unterhandlung  im  Einzelnen  enlftand  die  Idee  eines 

unter  feinem  Schutze  zu  Allem  berechtigt  zu  feyn."  gemeinfchaftlichen  Bundes  mit  Frankreich.   Im  fecks- 

Der  (S.  122.)  angezogene  Art.  26.  der  Bundes -Acte  ten  Briefe  endlich  mäfsigt  der  Hofrath  die  Anflehten, 

pafst  überall*  nicht,  theils  weil  er  Geh  einzig  und  al-  welche  er  im  trflen  Briefe  über  den  Rheinbund  aufge- 

lein  auf  das  Verhältnifs  zwifchen  dem  neuen  und  dem  ftellt  hatte,  und  fchliefst  mit  einigen  Reflexionen, 

bisherigen  Landesherrn  bezieht  und  eine  Gränzfchei-  Sehr  wahr  ruft  er  den  Fürften  Deutfchlands  zu : 

dung  zwifchen  ihren  beiderfeitigen  Rechten  enthält,  Glaubt  nicht,  dafs  Ihr  durch  Vererbung  einet  unbe- 

theifs  aber  weil  er  nur  den  Inhalt  nnd  Umfang  der  fchränkten  Herrfcher -Gewalt  auf  eure  Nachfolger 

Landesherrlichkeit  angiebt,  ohne  Geh  in  die  Beftim-  das  Glück  unfre  Nachkommen  befefiigen  werdet,  bin- 

mTing  der  Ausübung  der  dort  aufgezählten  Rechte  ein-  det  eure  Nachfolger  durch  weife  Gefetze  und  beru- 

zulallen,  nirgend  beftimmt,  dafe  diefe  Rechte  will-  bigt  uns. 

kurlich  von  Regenten  allein  «usgeübt  werden  follen.         TJnfre  Lefer  werden  aus  diefer  Inhalts- Anzeige 

Bfherzigungswerth  hingegen  ift  der  Schlufs  diefes  «Hehn,  dafs  das  vorliegende  Werkchen  zwar  nicht 

Briefes,  in  welchem  der  Vf.  lichtvoll  und  eiudring-  2u  den  alles  erfchöpfenden ,  aber  doch  zu  den,  man* 

lieh  auseinander  fetzt,  wie  fehr  es  Pflicht  und  Intereffe  che  gute,  treffende  Anflehten  enthaltenden,  Schriften 

der  deutfehen  Fürften  fey,  ihre  Länder  fo  zu  confti-  öDer  Jen  neuen  germanifchen  Filrften-  und  Völker- 


tuiren,  dafs  Willkür  in  derfelben  unmöglich  fey. 
Ree.  bedauert,  dafs  der  Vf.  fleh  nicht  über  ein  Bun- 
desgericht ausgeladen  bat;  bemerkenswert»,  und, 
fo  viel  Ree.  weifs,  noch  nicht  benutzt,  würde  dabey 
der  Art.  7.  der  Bundes -Acte  feyn.  -Sie  fetzt  nur  feft, 
dafs  die  Bundesfürften  „independans  dt  tonte  puijjanct 
itrangrre  a  la  t-onfidiration"  feyn  follen;  al- 
lein weder  der  Protector,  noch  der  Gefammt- Wille 
der  Bundesfürften ,  kann  für  eine  fwißanu  itrangirt 
a  la  confi4ir»tion  gehalten  und  ausgegeben  werden, 
beide  find  vielmehr  tute  puißanct  dt  Ut  conftdiration, 
wie  auch  aus  dem  hier  fo  entfc heidenden  Art.  9.  her- 
vorgeht,  indem  die  „DtUt  dt  Francfort"  alle  Strei- 
tigkeiten der  Bundesfürften  tntfchtidm  füllen,  mithin 
letztre  von  erftrer  „dtptndans"  find.  Die  ZuläfGg- 
keit  eines  Bundesgerichte  ift  alfo  durch  die  Bundes- 
Acte  felbft  entfehieden,  oder  es  Gndet  fleh  in  letzt rer 
ein«  lnconfequenz.  Im  fünften  Briefe  befchäftigt  Geh 
der  PräGdent  mit  der  Frage  :  IVu  ift  der  rheinifehe 
Bund  eefchloffen?  unter  welchen  Umftänden,  Ver- 
hältniffen  und  Veranlagungen  ?  Mit  Recht  verneint 
er   dafs  die  deutfehen  Fürften  vor  der  Unterzeich- 

t         nl  :  _  U Jba    r#*t-ir\n     ■•ntaki"    1»/»  n    ainin    na  uta. 


nnng 


des  Rheinbundes  fchon  unter  Geh 


eini 


ewe- 


Bund  gehört.  Wahr  ift  es,  was  in  der  Vorrede  ver- 
Gebert wird,  dafs  diefe  Briefe  mit  einem  wahrhaftig 
deutfehen  Gemüthe  gefchrieben  find ;  allein  der  bittre 
Schmerz,  der  an  des  Präfidenten  Herz  nagt,  hat  ihn 
offenbar  oft  zu  weit  geführt,  wohin  Ree.  hefomfers 
die  Anfichten  rechnet,  welche  er  Ober  die  innere  Re- 
gierungsgewalt  der  deutfehen  Fürften  aufftelit,  indem 
er  fie  Für  unbefchränkte  Herrfcher  hält,  und  Geh  zn 
diefer  irrigen  Meinung  durch  Gründe  verführen  läfsr, 
deren  Unftatthaftigkeit  jeder  von  felbft  finden  kann. 

Uebrigens  empfehlen  Geh  diefe  Briefe  durch  ei- 
nen reinen  und  gröfelentbeils  angenehmen  und  popu- 
lären Stil. 

♦ 

NATURGESCHICHTE. 

Dresden,  b.  Walther:  Befchrtlbuvg  ( Ftrzeulmß) 
tiner  auserlefenen  Miner  allen fammlung ,  nach  des 
Herrn  Beigraths  Werners  Syftem  geordnet.  1807. 
193  S.  8-  (6gr.) 

Die  hier,  von  dem  verdorbenen  PBtzfch,  nicht  be- 
fchriebenen,  fondern  verzeichneten  Mineralien,  ogo 


fen  ein  Ganzes  gebildet  und  einen  Bund  gefchfoffen,  ^n  der  Zahl,  wurden  Von  dem  dänifeben  Ober -Berg- 
nach  tfeffen  Schluffe  aber  den  Kaifer  der  Franzofen,  «director  Schindel  auf  feinen  Reifen  gefamrnelt,  der 
zu  ihrer  eröfsern  Sicherheit,  um  feinen  Schutz  gebe-  jedoch  früher  ftarb,  als  ihm  diefelben  in  feine  Hei- 
tea  hätten,  und  behauptet  vielmehr,  dafs  fie  erft  math  nachgefendet  werden  konnten.  Schindel 's  Er- 
durch  Napoleon  verbunden  worden.  Der  Gedanke  ben  gefiel  es,  diefe  Sammhing  im  Ganzen  zu  verkau- 
der  Vereinigung  ift  vielmehr,  nach  unferm  Präfiden-  fen.  Auserlefen  mag  diefelbe  mit  Recht  in  fo  fern 
ten ,  von  Frankreich  ausgegangen,  und  die  deutfehen  heifsen,  als  Ge  lauter  inftruetive  und  ausgefuchte 
Fürften  find  nur  durch  ihr  allerfeitiges  Bündnifs  mit  Exemplare  enthält:  vollftändig  aber  ift  fie  nicht: 
Frankreich  vereint  worden.  Als  Napolvon's  Heere  denn.es  fehlen  darin  manche,  felbft  weniger  fel- 
im  ffldlichen  Deulfchland  ftanden,  und  Napoleon  un-  tene  Foffiliengattungen  und  Arten.  Das  übrigens 
umfehränkt  befahl;  als  die  deutlichen  Fürften  cinfa-  wohlgeral hene  Verzeichnifs  kommt  jedoch  bey  wei- 
hen dafs  weder  der  Kaifer,  noch  das  Reich  Ge  vor  tem  nicht  dem  Werner'fcben  Verzeicnniffe  der  Papfti- 
Frankreichs  Macht  fchützen  und  fie  nur  von  ihm  fchen  Mineralien -Sammlung  gleich,  welches  dabey 
Fortdauer  erhalten  könnten;  als  die  Vereinigung  mit  wahrfcheinlich  zum  Mufter  gedient  hat. 
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Mittwochs ,    den  5.  April  1809. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Univerfi  taten. 

Grtifswald. 


Am  9.  Oct.  vertheidigte  unter  Hn.  Prof.  Wallenhu  Hr 
Adleißam  Teine  Diff.  grad.  dt  origime  et  fatit  paefeot  ßpten. 
autiquifmae,  (2  B.  4.),  und  unter  Hn.  Mr.  Brett 
a\  .     '  «    »  -    Hr  ,  *  Wlenberg  aus  Oftgothland  eine  Di/p.  Thtocriti 

•LM-m  aj.  Jan.  igoj.  verthetdigte  unter  Hn.  Mr.  L,  J.  epitlxxUmitm  Helena*,  verfiele  et  natu  Ulußretum. (%*  H  \  \ 
IVortberg  Hr.  J.  E.  G^mtu  aus  Dalarne:  Diff.  phU.  dt  Die  Ueberfew.ung  ift  in  fclwed.  Sprache 

methodoinßttutionu  public*,.  (2  Bog.  4.)  Ani  2..  Oct.  unter  Hn.  Gen.  Suj,.  Dr.  Schlegel  Hr  7 

Am  23.  Mirz  unter  Hn.  Prof.  W««  Hr.  tf.  *  rj.  JfWf  auJ  Greifswald  eine  SRi.  tWoJa  «Ii 
E^er*  aus  Weftgothland:  /ty/on«  er«,  fi.  Cm«  Ruß,  A„^f  ffJIMWflf  /rM>m  /ofJ-  vanf  „fcJS  ffi™^, 

Am  9.  April  hielt  Hr.  Mr.  C.  F.  Ltdebour  aus  Stral- 
fund  als  Ufedomfcher  Stipendiat  eine  Rede*  de  lapidtbut 
t  cutlo  dtlapfis. 

Am  14,  April  vertheidigte  unter  Hn.  Mr.  Wortberg 
Hr.  Mr.  Wahtßedt  aus  Weanö:  Diff.  phU.  de  natura  Uom 
tt  Mali.  (2  B.  4.) 

Am  1.  May  unter  Hn.  Prof.  Wallenhu  Hr.  C.  A.  Arnum  : 
Uift.  er«,  ß.  Orr«  Ruf,  p.  VlI.  et  ult.  (1  B.  4-) 

Am  i|.  May  unter  Hn.  Mr.  Udtbnmr  Hr.  J.  P.  Adler- 
fimm  eine  Diff.  bot.  fißemt  plantamm  Domixgtnfium  decadem. 
(5  B.  4-) 


20.  fetnndum  rtgulüi 

C?i  ß-  4-) 

Am  1.  Nov.,  am  Geburutage  des  Königs  von  Schwe- 
den, hielt  Hr.  Juftizrath  Prof.  Gutjahr  eine  öffentliche 
Rede:  De  Gußavu  im  German*. 

Am  6.  Not.  vertheidigte  unter  Hn.  Prof.  WaUennu 
Hr.  S.  Hytunder  aus  Gothenliurg  feine  Diff.  grad.  de  dioui 
tue  et  officio  Scnldorm».  (2  B.  4  )  *  . 

Im  Nov.  liefsHr.  Dr.  Rkhelmmn  aus  Roftock,  dem 
die  hielige  Juriftenfacultät  die  Doctorwürde  ertheilt 
hatte ,  ein  Spec.  jurid.  mongurole  fißeuifumma  ettpu* , ' 


Am  i».  May  unter  Hn.  Mr.  S.  TrSehrd  Vormittag«   **  affignatumbut  mercuonm  (5$  B.  4.)  austhcilen. 
Hr.  C  J.  SchoUm  aus  Oftgothland:  Diff.  de  veriit  mytho. 
rum  [yßemetibus ,  p  II.  (2  B.),    und  Nachmittage  Hr.  C. 
17.  PfiUmdtr  aus  Stockholm :  7  The/tt  vorn  orgumenti.  (\  B.) 

Am  17.  Jan.  unter  Hn.  General  fuperintendenten  Dr. 
Schlegel  Hr.  J.  G. Beitksfar  aus  Pommern:  Diff.  complectenj 
tphoriimos  de  difirimine  amhroponutrphimorttmim  religume  licü 
tnum  tt  illicaorum.  (2  B.  4-) 

Am  16.  Jul.  unter  Hn.  Prof.  Wnttiuim  Hr.  J.  E.  Gode- 
niu)  eine  Grad.  diff.  alltmoriä  Stjeruhjttutimu.  (2  B.  4.) 

Am  24.  Jul.  unter  Hn.  Prof.  Huben  Hr.  P.  Wikander : 
Diff.  grad.  de  eclipft '  Itmari ,  qtue  in  dient  XL  Jul.  ntmo  ijoj. 
incidtt,  pro  Mtridum  Gryphüwaldenfi  computma,  (1  B.  4.), 
und  unter  Hn.  Mr.  G.  Brest  Hr.  J.  P.  Delphi»  aus  Weft- 
gothjand :  Thefet  plidologicut.  ('  B.) 

Am  27.  Jul.  unter  Hn.  Prof.  Waüenint  Hr.  Schottin  feine 
Grad.  diff.  de  nteritit  Qlavi  von  Dalm  in  linguem  et  poefin 
Svecomm,  (i^  B.)t  und  unter  Hn.  Mr.  Trigärd  Hr.  0. 
fVmttr  aus  Gothenburg:  Thefti  vorn  argumenta  B.) 

Am  2}.  Aug.  unter  Hn.  Prof.  fVelltnhu  Hr.  C.  F.  Beh- 
ren! aus  Pommern :  Diff.  phüof.  quaefiionem:  quatnui  rthgio 
mertt  tthicoe  mnttctüot ,  txpltcttnrt.  (2  B.  4.) 

Am  2g.  Aug.  unter  Demfelbtn  Hr.  Mr.  tVthrftedt  aus 
Wexia  feine  Diff.  gred.  de  mnore  potrioe  puerit  ptflOUndo. 
(»  B.  4  ) 

Am  jo.  Sept.  unter  Demftlheu  Hr.  A.  Tk.  Hworfner 
aas  Weftgothland  feine  Difp.  grad.  de  domicilio  regit  Anne 
in  Weßrogmhi*  (2  B.  4.)  d__j 


Am  26.  Nov.  vertheidigte  unter  Hn.  Prof.  fValleniut 
Hr.  L.  Q.  Potmgrt»  fein.  Diff.  gred.  de  tloquentm  fucite. 
C>  B.  4.)  ~T~J 

Am  j.  Dec.  unter  Hn.  Arch.  JVeigel  Hr.  C.  A.  G.  W%% 
dike  aus  Pommern :  Anonedverfiones  in  tkeoriam  combußionu 
C>  B-  4-) 

Am  g.  Mirz  igo6.  vertheidigten  unter  Hn.Prpf.  fVaL 
lenim  Hr.  E.  A.  Sodeußjerua  eine  D>ff.  fpecimuu  mueeiLm  coe- 
ftos  G<*hico-Iil*uiicne  fiJIenit  (2  B.  4.),  und  Nachmittag 
Hr.  J  P.  Normeiii  aus  Oftgothland:  The/et  varii  ergimenti, 
(i  B.  4.),  unter  Hn.  Mag.  Tälbtrg  Hr.  A.  A.  Berglen 
aus  Gothenburg  eine  Diff.  de  u/u  tt  neceffitett  linguat  letiuat 
commune  truditorum  htttrpretu.  (}  B.  4.) 

Am  g.  May  vertheidigte  unter  Hn.  Gen.  Sup.  Dr 
Schlegel  Hr.  Mag.'G  Brett  eine  Diff.  ineng.  de  nrgumento 
et  euetore  epißoUe  md  Hebraeoi ,  (3  B.  4.),  und  ward  dar. 
auf  zum  Licentiaten  der  Theologie  creirt.  Der  Hr.  Ge- 
neral fuperintendent  ladete  dazu  durch  ein  Programm 
ein:  h  quo  difficilis  vox  *f**yfiu*  in  ep.  ed  Philipp.  6.  ex. 
plicetur.  (i\  B.  4.) 

Am  tp.  May  unter  Hn.  Prof.  fVellenint  Hr.  0.  Winter 
aus  Gothenburg  feine  Diff.  gred.  de  Ungute  Sveauue  erra. 
tÜms^  p.  I.  (ii  R,  4.) 

Am  3.  Jul.  unter  Denselben  Hr.  D.  Borg  eine  Grad. 
Difp.  Objervationtt  ad  heftorim  rtUgitmu  m  Dorna  re/otnutae 
P.  I.  (2  B.  4-) 
(5)  B  Am 
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Am  9.  Jul.  Tertheidigte  unter  Hn.  Prof.  Wallnau  Hr.  Am  22.  Jan.  Tertheidigte  unter  Hn.  Prof.  Wallen  ins 
N.  C.  Wukmann  eine  Grad.  Di/p.  Oratio  Salonums  ad  Je.  Hr.  C.  J.  AlmquUl  eine  Grad.  Di/p.  de  l in  gut*  Svteamae  metm- 
kovam  pro  fapuuia  obtinenda,  vtrßme  et  mir  illußrata.  tibus.  p.  HI.   (1$  B.  ».) 


1 


(2  B.  4» 


Am  5.  Aug.  unter  Demftlbtn  Hr.  N.  M.  Rast  aus  Scha- 


rt in 

Sa 


II 


Aug.  unter  Hn.  Mag.  C.  F.  Kunchil  Hr.  Ttutrm  nen  VI  theftt  vor»  argumnui.   (|  B.  4.) 


priva  ■ 


Dijf.  ccinparmionem  utflnucns 
tarn  pueronm  tducatimem  et  publUamt  (2  B.  4.) 

Am  13.  Sept.  unter  Hn.  Prof.  Walltnmt  Hr.  J.P.Dtl- 
phtn  eine  Grad.  Dijf.  Defcript»  poetica  temtlrarum  m  Atgypto  : 
Sap.  Salem.  16. 

Am  21.  Oct.  beging  die  Akademie  zum  fieben- 
ten  Male  ihr  fünfzigjähriges  Jubiläum  ;  Vormittags 
hielt  Hr.  Juftizvath  und  derzeitiger  Rector  Gutjahr  eine 
Hede,  die  eine  Zufammenftellung  der  charakterifti- 
Iclien  Züge  des  jetzigen  akademifchen  Geiftes,  gehal- 
ten gegen  die  Zeit  unfrer  frühem  Secularien,  enthielt. 
(Gedr.  b.  Eckhardt.  2  B.  gr.  4.)  Bey  diefer  Gelegen- 
heit  ward  auch  das  Gemilde,  welches  die  Akademie 
Ton  ihrem  Kanzler,  dem  Freyherrn  TonEffen  in  Stock- 
holm, hatte  verfertigen  )  äffen,  aufgeftellt.  Nachmittags 
redete  Hr.  Prof.  Qamltr :  über  zweckmäßige  Einrich- 
tung der  Fever  der  Univerütäujubiläen.  Hr.  Prof. 
Overkamp  lieb  zu  diefer  Feyer  eine  Schrift  austhei- 

len:  Urnmrjaaiü.  Grypktcae  SmifatctJari*  tut  totttida. 

(56  S.  4-) 

Am  1.  Not.  hielt  Hr.  Prof. -finkin  zur  Feyer  des  Ge- 
burtstag« des  Königs  eine  Rede  in  lateinifchen  Verfen. 

Am  26.  Not.  Tertheidigte  unter  Hn.  Prof.  Wallenitu 
Hr.  S.  A.  Rubin  ans  Smlland  als  Grad.  Dijf.  ein  Spet. 
verßtmii  fixtana  Sap.  Sa/om.  c.  XIX,  1  —  9.  cum 
tt  pktlologhis.  (2  B.  4.) 

Am  20.  Der.  unter  Hn.  Alt  RudeJpki  Hr.  E.  M,  H. 
Schwarz  eine  Dijf,  not.  dt  pUornm  ßruetura.  (2  B.  4.) 

Am  21.  Jan.  1J07.  vertlieidigte  unter  Hn.  Mag.  Trö- 
gard  Hr.  P.  Sundßtöm  aus  Oftgothland :  Thefot  phdologuae. 

i\  B-  4-) 

Am  16.  Febr.  unter  Hn.  Prof.  Wolltnhu  Hr.  J.  A. 
Btrgyrtn  eine  GraiDüp.  de  knguat  Svtcamu  attatihu.  p.H. 

e*u.  4-) 

Am  9.  März  unter  Demftlbtn  Hr.  E.A.  Sodevßjtrna  eine 
Grad.  Dijp.  fpteimina  qua t dam  potßos  Gotluco-  Islandkaa,  p.  II. 

Qx\  B.  4O 

Am  11.  April  unter  Drmßllen  Vormittag*  Hr.  E.  G. 
Theorim  den  trßen  Theil ,  und  Nachmittags  Hr.  N.  Witt. 
h»dtrt  beide  ausSatiland,  den  zmtyttn  Theil  einer  Grad. 
Di/p.  de  potß  dranutua.  (Zufammen  %\  lf.  4.) 

Arn  2.  May  unter  Demftlbtn  Hr.  C  U.  Fhi  n  ier  ,im 


P.1V. 


Am  1  j.  Aug.  unter  Dtmßlbtn  Hr.  Raab  eine ' 
de  offitüt  paJ  tvium  trga  Itberoi.  *p.  L   (2  B.  4.) 

Am  iOf.  Aug.  unter  Demftlbtn  Hr.  N.  .r 
nen  eine  Grad.Difp.:  de  poetv  Svtcaau  , 

01  B.) 

Am  22.  Sept.  ertheilte  die  medic.  Facultät  Hn.  FFU. 
heim  Corji  aus  ßirmtngium  die  Doctorwürde. 

Am  5.  Oct.  vertbeidigte  utuern  Hn.  Mag.  Pßlandtr 
Hr.  N.  C.  Pßlander  aus  Schonen  eine  D*/.  dt  quamtii  mu 
ßmtt  extguis.  (i|  B.  4.) 

Am  30.  April  igog.  ertheilte  di«  philofophifche  Fa- 
cultas Hn.  C.  A.  E.von  Stymonr  aus  England  die  Doctor- 
würde. 

Am  7.  Jan.  ertheilte  die  juriftifche  Faculut  dem  In» 
tendanten  der  .Provinz,  Hn.  J,  F.  D.  Bremo»dt  die 
Doerorwürde,  und  liefs  ihm  durch  eine  Deputation 
das  Diplom  überreichen. 

Am  15.  Auguft,  dem  Geburtstage  Sr.  Majeftit  des 
Kaifers  von  Frankreich,  hielt  der  derzeitige  Rector 
der  Akademie,  Hr.  Prof.  CamJer,  eine  Rede:  Smr  les 
fUros ,  let  feineu  et  Jei  artt. 

Am  g.  Sept.  ertheilte  die  medicinifche  Facultflt  Hn, 
Prof.  Lautre.  Wdh.  Gäben  in  Halle  die  Doctorwürde. 

Am  12.  Sept.  vertbeidigte  unter  Hn.  Prof.  WalUmnt 
Hr.  G.  W.  Stimm*  ax 
C*B.  4  ) 

Am  2.  Not.  unter  Hn.  Mag.  G.  &  TtUberg  Hr.  C  H. 
Rtweidt  aus  Pommern  eine  Dijf.  dt  gtntrali  atquatiout  ab*, 
carum  foluttone.  (3  B.  4.) 

Am  3.  Not.  unter  Hn.  Arch.  v.  Weigtt  Hr.  F.  C.  iL 
Creptim  aus  Wolgaft:  Anmadverßenti  m  thetriam  tembußia. 
mit.  Cont.  I»».  (1  B.  4.) 

Am  9.  Dec.  unter  Hn.  Joftizrath  Gatjakr  Hr.  C.  Dse» 
iorf  aus  Loyz :  QuadriptrMttrwn  dt  quaeftoribus  parruidtL 
P-I.   (3*B.  gr.T) 


Stockholm :  Scruauvmn  ae  portif  jvtcmiv  ctitprmrunu.  p.  L    zum  ProfelTor  der  Archäologie 

{i$  B.  4.)  in  Kiel  ernannt  wurde,  Mitglied  der  Königl. Akademie 

Am  11.  May  unter  Demftlbtn  Hr.  Ai.  Kaiin  aas  Oft-  der  Wiflenfchaften  in  Berlin  u.  t  w.  war,  54jah«  alt. 
gothland  den  tjvtyttn  Theil.  lt.) 

Am  27.  May  unter  Demfelbem  Hr.  Sundflröm  alt  Grad. 


II.  Todesfälle. 

Am  13.  Febr.  ftarb  zu  Rom  der  durch  mehrere  ar- 
chäologifche  Werke  berühmte,  aus  Dänemark  gebör- 
2»    tige,  Altcrthnmslorfcher,  Gtt»gZotgnt  der  im  J.  lgoa. 
L    zum  Profeffor  der  Archäologie  und  erften  Bibliothekar 


Dtfp.  den  draten  Theil.  (if  B.) 

Am  10.  Jnn.  mtter  Hn.  Prof.  Ära«  Hr.  J.  P.  Carlmark 
aus  Weftgodiland  eine  Grad,  Difp.  ProHtma  geometrüum 
trtmtgidum  darum  a  dato  puncto 
t*  B.  4.  mit  1  Kupfer.) 


Die  A.  L.  Z.  verdankt  ihm  die  erfte  Ueberficht  der  iu- 
Junifchcn  Literatur  im  Intcll.  Bl.  179«.  Nr.  %6. 

Zu  LoTidou  frarb  vor  kurzem  die  durch  ihre  fchau- 
derhaften  Koinane  bekannte  Schriftftellerin,  Anna  Rad- 
tlrff, ,  jrn  7tften  Jahre  ihres  Alters. 

Zu  fr  ffel  Trarb  kürzlich  George  Gritvtt,  aus  den 
Tereinigteu Staaten  von  Nordamerika,  der,  nachdem  rr 
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feinem  Vaterlande  während  des  Kriegs  für  die  Unab- 
h.m'nL'keit  init  Auszeichnung  gedient  hatte,  der  erfte 
ausserordentliche  Gefandte  der  vereinigten  Stuten  bey 


den  Qenera)  basten  dar 
Er  hat  lieh 
macht. 


Schriften  bekannt  ge- 


INTELLIGENZ  DES  BUCH*  v»  KÜNSTHANDELS. 


I.  Neue  periodifchc  Schriften. 

Folgende  Journale  find  erfohienen  und  verfandt : 
X)  Journal  des  Luxus  und  der  Moden.  1(09.  3tes  Stack. 
»5  Allgem.  geogr.  Ephemeriden.  IJ09.  i  fites  Stück. 
3)  AJlgem.  deotfehet  Garten -Magazin.  1J09.  iftcs  St. 
Weimar,  im  Marz  U09. 

Hetzogl.  S.  priribLandes-Induftrie- 
ConTptoir. 


Das  jte  Stück  von  London  und  Pari»  ljog.  if»  er- 
fchieneti  und  verfandt. 

Rudolftadt,  im  März  U09. 

F.  Schw.  Rudolfr.  Hof-Buch- und 
,     <  Kunfthandlung. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Da  durch  ausgefuchte  Tafchenfpielerkunfte  gefell- 
ichaftJiche  Zirkel  auf  eine  fehr  angenehme  Weife  un- 
terhalten werden  können:  fo  find  den  jenige,  welche 
im  Sunde  feyn  wollen,  mit  dergleichen  Kunfiftücken 
zu  unterhalten,  folgende  Schriften  zu  empfehlen; 
•i)  Gtuktltafche ,  tine  Sammlung  wn  147  auigefuthten  Tafeken- 
Jpielerkünßt»  u.  f.  dk  viel  Verwumlerung  errtgrn  und  not 
wenig  oder  gar  keinen  Knßtn  auszuführen  firnd,  von  A.  J. 
Laxort,  J.  Leipzig,  m  Joachims  Buchhandlung. 
Preis  1  Rthlr.  —  2)  Der  Utmt  Magiker,  oder  tktmtjau 
helußigende  und  belehrende  Sfielerryen,  um  ein*  j«w  Gefell- 
fünft  liutck  t  ine  Mengt  neuer,  Itükt  ohne  Gefahr  und  mit  we- 
nig Koften  an^uß  eilender ,  Kunßßücke  auf  eine  angenehme  fVeift 
zat  umerkalten.   Ein  angenehmes  Gefchenk  für  die  Ju- 


gend, g.  Ebendafelbft 


gr.  zu  haben. 


A  m  'k  ü  *  i  i  g  u  n  gt 

betreffend 
die  Herausgabe  eine«  Werkt 
über 

DtMtfchlgndt  Riwdvitk.  Rafft*. 

Es  find  dem  Landwirthfchaft  liebenden  Publicum 
die  fchlnen  Garrardfchen ,  Heftweife  in  grofs,  Folio  er- 
schienenen, Abbildungen  der  jetzt  in  England  einhei- 
mifchen  uaannichfacbeii  Rindvieh  -  Raffen  bekannt. 

Dafs  diefe  Unternehmung  in  England  Glück  ma-~ 
chen  mufste,  war  wohl  natürlich,  bey  dem  Kifer,  mit 
dem  die  euglifche  Nation  alles  Ausgezeichnete  über- 


haupt ergreift,  und  befonders  hier,'  wo  lieh  die  bil- 
dende Kunft  fehr  glücklich  mit  dem  Ehrgeiz  verbin- 
det, die  Fortfchritte  in  der  Viehzucht  recht  anfcb.au- 
lich  zu  zeigen.  —  Dafs  aber  diele  Hefte,  trotz  ihrem 
fehr  hohen  Preife,  auch  bey  uns  in  Deutschland  von 
Liebhabern  der  Kunft  und  der  Landwirthfchaft  h.i*i)ig 
angekauft  wurden,  bewies  wohl  auffallend,  wie  fehr 
der  Gefchmack  an  Veredlung  —  nicht  blofs  der  Thier- 
raffen  —  fondem  der  ganzen  Art,  fich  mit  Oekono- 
mie  zu  befchäftigen,  geftiegen  war. 

Mir  waren  diefe  Abbildungen  um  fo  intereffanter, 
da  fie  mir  bewiefen,  was  ich  immer  geahndet  hatte, 
ohne  je  in  England  gewefen  zu  feyn,  nämlich,  «Jals 
wir,  fogar  in  unferm  nördlichen  Deutfchlande,  im 
Belitz  eben  fo  fchöner  und  ftarker  Rindvieh -Raffen 
find ,  als  England  felbft.  Sie  mögen  fei m er  feyn  alt 
dort,  aber  wir  find  wohl  nur  bisher  zu  gleichgültig  in 
der  Werthfehätzung  ausgezeichneter  Thiere  )eder  Art 
Unter  uns  gewefen ;  zu  befcheiden ,  uns  mit  den  ftol- 
zen  AnmaUungen  der  Engländer  auch  in  diefe  Art  von 
Wettkaihpf  einzulaffen,   und  —  zu  gläubig  für  die 

s,  felbft  deutfeher  Reifenden. 


Oft  fchon  hat  es  mich  gekrankt,  unfre  deutfehe 
Landwirthfcliaft,  die  befonders  letzt  fchon  fo  viele 
ausgezeichnete  Männer,  als  höchft  intereffante  Höfe 
aufweiten  kann,  tief  unter  die  englifche  gefetzt  zu  fe- 
hen.  Ich  fafste  daher  den  Gedanken,  ganz  in  der 
Garrardfchen  Munier  Hefte  herauszugeben,  die  in  ei- 
ner Reihe  von  Allbildungen  der  ausgezeichnetften  In- 
dividuen jeder  Raffe  uns  neben  der  fehr  nützlichen 
und  nöthigen  genauen  Kenntnifs  der  Raffen,  und  ne- 
ben dem  Vergnügen  des  Anfchauens ,  auch  die  tröftende 
Ueberzeagung  gäben,  in  diefer  Art  etwas  eben  fo  Vor- 
treffliches zu  befitzen,  als  England  Telbfr.  Ich  felbft 
wollte  die  Abbildungen  nicht  nur  zeichnen,  fondern 
auch  in  Kupfer  frechen,  indem  ich  mich  durch  Gar- 
rard's  Werk  Ton  neuem  überzeugte,  dafs,  um  einer 
folchen  Arbeit  den  höchften  Werth,  das  heifst,  den 
Werth  der  genaueften  Wahrheit  in  allen  Verbältniffen 
nicht  nur,  fondem  befonders  in  den  charakterifiifchen 
Partieen  zu  geben,  "fie  durcliaus  nicht  blofs  von  einem 
Kinftler,  fondern  von  einem  Landwirthc  von  Profef- 
fion  übernommen  werden  muffe.  Denn  bey  aller 
Schönheit  der  Gariarclfchen  Thiere  ßnd  diefe  oft  fo 
echtkünf'lerifoh  ideaüßrt,  dafs  alle  Natur  und  alles 
Cbarakteriftifche,  miihin  faft  der  Hauptwerth  für  den 
Landwtrth,  verloren  gegangen  ift. 

Ob  ich  im  Stande  bin ,  etwas  Vorzügliches  zu  lie- 
fern, kann  ich  nicht  cni&heiden.  Um  aber  zu  zeigen, 

im 
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in  welcher  Art  nur  ich  glaabe,  dafs  die  Arbeit 
mit  Nutzen  ausgeführt  werden  könne,  habe  ich  die 
Veranftaltung  getroffen,  daf$  von  einer  bereits  ferti- 
gen Probeplatte,  eine  Milchkuh  aus  dem  trefflichen 
Vicbrtapel  der  FriedländTchen  Guter-  bey  Wi 
a.  d.  O.  darfteilend,  nicht  nur  bey  mir  felblt," fondern 
aiich  bey  dem  Hrn.  geheimen  Rath  Th  a*r  in  Mögelin, 
dem  Hrn.  Amtsrath  Hubert  in  Zöllen,  dem  Hrn.  Pre- 
diger  Schnee,  Redacteur  der  landwirtschaftlichen 
Zeitung,  dem  Hrn.  Fellcnberg  zu  HoFwyl,  dem 
Werckmeifter'fclien  Mufeum  und  der  Real- 
Schulbuchhandlung  in  Berlin,  dem  Induftrie- 
Coniptoir  au  Weimar,  der  Renger'fcben  Buch- 
handlung in  Halle,  der  E  urich'fchen  zu  Leipzig,  der 
des»Hrn  Perthes  zu  Hainburg,  und  der  Nicolai- 
fchen  zu  Stettin,  ein  Exemplar  zur  Anficht  jedem  vor- 
gezeigt  werden  wird,  der  auf  die  Sache  zu  prinume- 
rir'en  Neigung  bat.  Diefe  Platte  wird  zugleich  einen 
Theil  des  erßtn  Hefts  ausmachen. 


Herrn  Amtsrath  Hubert  in  Zoffen,  dem  Herrn  Fel- 
le n  b  e  r  g  in  Hofwyl ,  der  Keal-Schulbuchhand- 
lung  in  Berlin  u.  f.  w.  Wer  außerdem  die  Güte  ha- 
ben will,  üch  mit  Sammeln  der  Pr  inuineramcn  zu  be- 
fnffen,  dem  mete  ich  mit  Vergnügen  das  «te  Exem- 
plar für  die  Bemühung  an.  Jeder  Prltiuuieraüons- 
fchein  ohne  Ausnahme  wird  von  mir  felbft  unterfchrie- 
ben  und  beuegglt  fe'yn,  und  jeder  der  Herren  Prjim- 
meranten  daher  von  mir  per  funlich  den  richtigen  Em- 
pfang feines  Exemplars  zu  fordern  haben. 

Noch  bemerke  ich  fchliefslich,  dafs  alle  Abbil- 
dungen Portrait  werden,  dafs  jedes  Thier  von  mir 
nach  einem  und  dem  teilten  verjüngten  MaL-ftabe  auf- 
genommen wird ,  ich  überall  die  vorzüglichften  Indi- 
viduen, die  ich  nur  .auffinden  kann,  mit  Bcuieiiung 
des  Orts  und  ihres  Beutzen  auswählen,  und  jeden  mei- 
ner geehrten  Freunde  und  Bekannten  recht  fehr  für 
die  Nachweifung  eines Thieres  von  vorzüglicher  Schön- 
heit in  feiner  Art  und  für  feinen  Zweck  nicht  nur  dan- 


Anders  als  auf  Pränumeration  läfrt  lieh  ein  fo  koft-  £en  wcrde,  fondern  fogar  die  Herren  Landwirthe  aus 
bares  Unternehmen  nicht  gut  anfangen  -,  daher  ich  hier-    j/ieue  zur  Sache  hiermit  inftändigft  darum  erfuche,  in- 


durch  den  Plan  dazu  vorlege 

Ich  würde  in  jedem  Heft  j  Platten 


,  den  Bullen, 
alle  von  einer 


Raum  genug, 
1  F.i- 


die  Kuh  und  den  Ochfeu,  wo  möglich 
Raffe,  und  dazu  3  Blätter  Text  liefern 
um  das  Notinge,  befonders  die  charakteriftifchen 
genthümlichkejten  jeder  Raffe,  zu  befchreiben,  da  ich 
nichts  Fremdes  abfehreiben  mag,  und  wir,  über  Vieh- 
zucht im  Allgemeinen,  des  Guten  genug  haben.  Die 
3  Kupfer,  unter  meiner  eigenen  Aufficht  illuminirt 
(um  üe  auch  als  Tapete  eines  ökonomischen  Boudoirs 
nutzen  zu  können),  werden  mit  dem  Text,  ebenfalls 
auf  fchönem  Papier,  beides  in  Grofs- Querfolio  For. 
mat  und  im  einfachgefchmackvollen  Umfchlage,  ein 
Heft  bilden. 

Solcher  Hefte  würde  ich  jährlich  eines  oder  zwey 
liefern-,  und  zwar  würde,  um  die  Ausführbarkeit 
durch  Wohlfeilheit  de«  Preifes  zu  erleichtern,  der  HeFt 
mit  illuminirten  Kupfern  für  1  Speciesducaten  gelie- 
fert, nach  gefchloffener  Pränumeration  jedoch  nicht 
unier  4  Rthlr.  11  gr.  Conventionsgeld  verkauft  wer» 
den  können.  Sollte  Jemand  ausdrücklich  fchwarze 
Kupfer  verlangen:  fo  könnte  ein  folcher  Heft  11  gr, 
Courant  wohlfeiler  geliefert  werden, 

Die  Pränumeration  verlange  ich  nur  immer  für 
ein  Heft,  fo  dafs  bey  Ablieferung  des  erfttn  auf  den 
zwtyte»  pränumerirt  wird ,  und  ein  Jeder  daher  aus- 
treten kann,  To  bald  er  feine  Erwartungen  nicht  mehr 
erfüllt  lieht.  —  Da  auf  jeden  Fall  im  Laufe  diefes  Som- 
mers der  trfle  Heft  noch  et  Gebeinen  foll :  fo  kann  der 
Pränumerations  -  Termin  nicht  füglich  länger  alt  bis 
Johannis  d.  J.  angefetzt  werden.  Pränumeriren  kann 
man  nicht  nur  "bey  mit  felbft,  fondern  auch  bey  dem 


dem  ich  keine,  nicht  gar  zu  grobe,  Keife  fcheue,  um 
meinem  Zweck  die  möglichste  Vollendung  zu  geben. 
Briefe  erbitte  ich  portofrey.  ^ 

G*fchrieben  im  Februar  i«oo. 

W.  Witte, 
Erbherr  auf  Falkenwalde  und  Gräfendorf 
bey  Bärwalde  in  der  Neumark. 


In  allen  BuchlundJungen  ift  zu  haben: 
Ptß  die  fVttdtntrtinipaig  der  frottßamifcktn  und  rbmißhn 
Kirche  flicht  nur  kttntn  Gewinn  vtrfptüht ,  fwsdem  veejewt- 

heken  Nacktheil  droht.  Eine  Predigt  am  Heformaiions- 
fefte  ijog.  gehalten  von  Dr.  Jok,  GonU  MutuM. 
jte  Auflage.   4  g*. 
Jena,  im  Februar  U09. 

Akademifche  Buchhandlung. 

Hl.  Verraifchte  Anzeigen. 

Den  Gönnern  und  Freunden  der  Qßindifchen  Mifpe* 
mache  ich  hierdurch  bekannt,  dafe,  wegen  des,  durch 
den  Seekrieg  vermochten ,  Mangels  an  hinlänglichen 
Nachrichten,  auf  Ottern  d.  J,  kein  neuer  Mijpt>m,hntcht 
« reheinen  kann.  BcytrHtt  ucr  UturßSnng  der  Mtßrm 
werde  ich  ferner,  wie  bisher,  in  Empfang  nehmen, 
an  die  Miffionscaffe  abliefern,  und  in  dem  nächlten 
Miffionsberichte  öffentlich  anzeigen. 
Halle,  den  ij.  März  i|o?. 

Dr.  GfrgChrißim  Km» ff. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Donnerstags,  den  6.  April  1809. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


t)  Bmvnr,  b.  Oehmieke  d.  ).:  Almanack  fttr's 
Theater  1808.,  von  Anguß.  Wilhelm  Jffland.  1808. 
3  «4  S.  13.  mit  Kupfern  und  Mufik. 

3)  Ebeudafetbß,  b.  Braunes  u.Comp.:  Almanack 
/Urs  Thlattr  1809. ,  von  Ana.  Wtik.  Jffland.  1809. 
316  S.  13.  in,  Kupfn.  u.  Mufik. 


Auch  in  diefem  zweyten  and  dritten  Jahrgänge  fei- 
nes verdienftvollen  Almanachs  (deffen  erßen  wir 
A.  L.  Z.  ihot.  Nr.  6a.  u.63.  angezeigt  haben),  fährt 
der  berühmte  Vf.  fort,  feinen  Kunftgenoffen  folche 
Regeln  aufzuftellen ,  welche  die  Refultate  der  viel- 
feitigften  Erfahrung  und  des  fcharffinnigften  Nach- 
denkens zugleich  find. 

Der  AJmanach  Nr.  1.  enthält  zuvörderft  eine  fehr 
zeitgemäfse  Abhandlung:  über  den  Hang  Sehaufpieler 
zu  werden.  »Die  Anzahl  derer"  fagt  der  Vf.  im  Ein- 
gange, „welche  6ch  meWen  Sehaufpieler  zu  werden, 
hat  feit  geraumer  Zeit  fo  fehr  zugenommen,  man  ift 
in  der  Zuladung  derfelben  oft  fo  leicht  verfahren,  dafs 
eben  defshalb  mehrere,  welche  ohne  Beruf  diefen 
Stand  gewählt  haben,  für  die  Gegenwart  ein  unruhi- 
ges, fogar  ein  mißvergnügtes  Leben  fahren,  welches 
andre  beläftigt,  und  eine  trübe,  faft  troftlofe Zukunft 
vorausfehn.  Es  ift  daher  nützlich  und  nothwendig, 
das  was  Erfahrung,  Liebe  und  Achtung  für  die  Sa- 
che darbieten ,  zum  Beften  junger  Leute,  welche  der 
Kunft  Geh  widmen  wollen,  und  zur  Berathung  de- 
rer,' welche  für  das  Schickfal  derfelben  Sorge  tragen, 
mhzutheilen."  In  diefer  Aeufserung  fpricht  Hr.  Jffland 
blofs  den  menfehenfreundlichen  Zweck  feines  Auf- 
satzes ans.  Aber  auch  unferm  Theeterwefen ,  thut, 
wie  jeder  Kenner  feines  gegenwärtigen  Zuftandes  ge- 
wifs  längft  gefühlt  hat,  ein  folches  Wort,  zumal  von 
einem  folchen  Meifter,  der  feJbft  einer  untrer  erften 
Bühnen  "vorfteht,  mehr  als  jemals  noth.  Der  Vf.  er- 
klärt nun  jenen  lebhaften  Hang  Sehaufpieler  werden 
zu  wollen,  im  Allgemeinen  fehr  richtig,  aus  der 
Freiheit  womit  diefes  Oefchäft  geübt  werden  kann, 
lundtheilt  dann,  die  Anzahl  jener  unberufenen  Kunft - 
jünger  in  drey  Klaffen:  1)  der  blofsen ,  handwerks- 
mäßigen Pfnfcher,  die  fogar  ohne  allen  Sinn  für  das 
Wefen  der  Schaufpielkunft,  fie  lediglich  als  das  Mit- 
tel eines  bequemen  Unterkommens,  entweder  aus  Ar- 
muth  oder  Trägheit  ergreifen;  a)  '  1 
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die  ebenfalls  ohne  Talent;  aber  mit  dem  tiefften  Ge. 
fühl  für  die  Kunft,  fich  ihr  als  Zweck,  felbft  mit  Auf- 
opferung alles  äufsern  Glücks,  zu  widmen  ftreben, 
und  die  wir  die  Enthufiaften  nennen  würden,  wie  der 
verftorbne  Moritz ,  den  Hr.  Iffl.  hier  als  ein  fehr  paf- 
fendes Bevfpiel  anführt,  einer  war;  und  3)  derjeni- 
gen, bey  denen  das  Motiv  ihrer  Neigung  zum  Schau. 
ioielerftande  blofs  in  der  Eitelkeit  auf  ihr  befferes 
U'ijfien  liegt,  die  fogenannteu  Kenner,  die  der  Vf.  mit 
dem  Ausdruck  „überfpannte  Aefthetiker"  bezeich« 
net.  Alles  was  er  nun  über  die  Unbrauchbarkeit 
diefer  drey  Klaffen  zu  wirklichen  darfteilenden  Kunft- 
lern  fagt,  ift  in  gleichem  Grade  treffend  und  beher- 
zigungswerth.  Nur  dünkt  uns  die  Maxime,  die  er 
für  die  Zurückweifung  des  Hanges  zum  Sehaufpieler 
(S.  !4.h  feftfetzt:  dafs  man  jederzeit  da,  „wo  Organ, 
körperliche  Bildung,  und  entfebiedne  Verwöhnung 
der  Haltung  widerftreben ,  abrathen  und  feß  entgegen 
ßehn  folle;  doch  noch  zu  unbeftimmt  abgefafst  zu 
feyn.  Es  ift  nämlich  darin  zu  wenig  Rücklicht  auf 
die  Merkmale  der  innern  Fähigkeiten  genommen,  und 
die  Unterfuchung,  in  wie  fern  fich  diefe  mit  der  Nei- 
gung verbinden,  fcheint  uns  vornehmlich  in  Rück- 
licht auf  Jie Schaufpielkunft  (wegen  dem  Oeffentlkhem 
ihrer  Ausübung,  was  fo  manches,  entfehiedne  Ta- 
lent anfänglich  hinter  Schüchternheit  verfteckt )  eine 
der,  pfycTiologifch,  fchwierigften  Prüfungen  des 
menfehlichen  Geiftes.  Auch  ift  es  ja  bekannt,  dafs 
mehrere  der  berühmteren  Sehaufpieler  gerade  von 
Her  Natur  eben  nicht  ausgezeichnet  besänftigt  waren» 
und  es  leidet  «lifo  wohl  keinen  Zweifel:  dafs  wenn 
unfre  fämmtlichen  Theaterdi«»ctionen  ftreng  nach 
jenem  Grundfatz  verfahren  wollten,  (was  doch  Hr. 
Jffl.,  wie  der  Perfonalbeftand  des  Berliner  National- 
theaters zeigt,  felbft  keines  weges  thut),  die  deutfcho 
Bühne  zwar  allerdings,  wie  höchft  wünfeherrswerth 
wäre,  endlich  von  Stümpern  überJaden  zu  fern,  a,uF» 
hören,  aber  auch  gar  manchen  wahren  Künftler,  den 
fie  bey  forgfältigerer  Prüfung  gewonnen  hätte,  auf 
diefem  Wege  verlieren  würde.  —  Der  zunächft  fol- 
gende Auffatz:  Ueber  die  Bildung  der  Künfller  zur 
Menfchendarßeltung  auf  der  Bühne,  ift  hier  noch  nicht 
vollendet.  In  diefer  erßen  Abtheilung  entwickelt 
Hr.  Jffl.  vornehmlich  den  Begriff  der  Schaufpielkunft, 
indem  er  den  fchon  in  feinen  1784.  herausgegebnen 
Fragmenten  vorg»«fchlagnen,  Ausdruck:  Menfckendar- 
flel'ntg  wieder  gebraucht.  Auch  der  dort  fchon  an- 
gegebne, fo  bedeutende,  Ujrterfchied  zwifeben  Vor. 
(5)  G  ftel- 
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ftellung  und  Darftellung,  wird  hier  ,  obwohl  nicht  er- 
fchüpfeud,  doch  noch  anfcbaulicher  auseinander  ge- 
fetzt.   „Die  Vorftellung  des  Menfchen"  heifst  es 
S.  37.  „betrifft  mehr  tleflen  Aeufseres,  bedarf  etwas 
Scheüeugeklingel  —  ift  beinahe  nur  Manier,  kann 
durch  Conventionelle  Regeln  erlernt,  und  fertig  geübt 
werden;  mithin  ift  fie  dem  Handwerk  zuzugefellen, 
und  die  es  treiben,  möchten  „Schaufpieler"  feyn  und 
heifsen.   Die  Darfteilung  des  Menfchen  betrifft  das 
Innere  deffelben,  den  Gang  der  Leiden fc haften,  die 
hohe,  einfache,  ftarke  Wahrheit  im  Ausdrurk,  die 
lebendige  Hingebung  der  Uebergänge,  welche  in  der 
Seele  wechfeln  und  allmählich  zum  Ziele  fuhren.  Das 
ift  Kunft;  eine  Sache,  kein  Spiel,  und  mufs  alfo  auch 
nicht  fo  genannt  werden."    Wir  wiinfchten,  Hr.  lffl. 
hätte  ßcb  bey  diefer  Gelegenheit,  die  fo  auffordernd 
dazu  war,  einmal  ausführlich  Ober  Stil  und  Manier 
in  feiner  Kunft,  erklärt.    Denn  von  der  Berichtigung 
diefer  beiden  Begriffe  welche,  wie  für  jeden  Künft- 
ler  fo  auch  den  Schaufpieler,  befonders  um  ein  Ta- 
lent für  Verbilduug  zu  bewahren,  böcbft  wefentlicb 
ift,  follte  uofers  BedUnkeos  ntfrr  Kunftunterricht  aus- 
geht).   Es  folgt  nun  eine  Reihe  trefflicher  Vorfchrif- 
teo  zur  Ausbildung  der  Sprache;  mit  welcher,  wie 
der  Vf.  febr  richtig  bemerkt ,  der  angehende  Schau- 
fpieler vor  allem  Andern  den  Anfang  zu  machen 
hat.  —    In  dem,  gleichfalls  hier  noch  unvollende- 
ten, dritten  Auffatz:  Uebtr  körperlich»  Beredsamkeit, 
wird  zut-Örderft  der  Unterfchied  zwifchnn  dem  blo- 
ssen guten  Anfland,  und  dem  eigentlich  fpreckenden 
Ausdruck  feftgefetzt,  indem  der  Vf.  ihn  towohl  im 
allgemeinen*  als  an  der  mimifchen  Darftellung  einzel- 
ner Charaktere,  z.  B.  des  glücklich  und  unglücklich 
Liebenden,  des  EhrfüchtJgen,  des  Argwöhnifchen, 
des  Geizigen  und  Hvpochondriften,  erläutert.  Dann 
wird  viel  Lehrreiches  und  Neues,   über  den  Aus- 
druck der  verfchiednen  Gemüthszuftände'  durch  die 
Phyßognomie ,    befonders  die  Augenfprache,  gefagt, 
worin,    wie  in  der   ganzen  fchönen  Telegraphie 
des  GeGchts  überhaupt,    Hr.  Jffla'd  feinen  grofsen 
Lehrer  Schröder,  als  einen  unühertreffharen  Meifter 
anerkennt.    „  Hätte  er  es  gewollt"  fagt  er  unter  An- 
dern, „fo  würde  er  es  vermocht  haben,  ohne  alle  Be- 
wegung der  Aerme  und  Haarte,  durch  Klarheit  und 
Be(ttmmtheit  feines  Geßchtsausdruck«,  die  böchften 
Wirkungen  zu  erreichen."  —    Es  folgt  viertens  eine 
Biographie  und  Charakteristik  des  im  J.  1704.  ver- 
ftorbnen  Schaufpielers  Beil,   die  jedem  Leier,  fo- 
wobl  um  der  geift reichen  Darfteilung  als  der  fchö- 
nen Herzlichkeit  willen,  womit  fie  von  dem  Vf.,  ei- 
nem der  vertranteften  Freunde  diefes  verdienft vollen 
Künftlers,  geschrieben  ift,  ein  lebhaftes  Intereffe  ge- 
währen wird.     Solche  Charakterzeichnungen  wie 
diefe,  und  die  im  erflen  Jahrgang  diefes  Almanachs 
enthaltene  von  Eckhoff   find  aber  auch  zugleich  von 
dem  wefentlichften  Nutzen,  für  den  noch  in  feiner 
Bi Kl ung  begriffnen  Schaufpieler,  und  wir  wiederho- 
len darum  hier,  den  fchon  in  unfrer  erften  Anzeige 
geäußerten  Wunfeh,  .dafc  es  dem  Vf.  gefallen  möge, 


auch  von  einer  unfrer  berühmten  Schaufvitlerinnetu,  bald 
einmal  eine  aufzuteilen.  —  Die  hierauf  iolgende»  slnek- 
doltu  und  Charakterzüge  aus  der  Thtattrwelt ,  machen 
wieder,  wie  im  erften  Almanache einen,  eben  fo  lehrrei- 
chen als  beluftigendeo  Artikel.    Nur  eine  heben  wir 
aus.  „Der  Bericht  ift  nach  Hofe!"  —  fchrie  der  Souff- 
leur einem  Mann  zu,  welcher  den  Amtmann  in  den  Jä- 
gern fpielte.  Er  fchrie  es  wieder,     und  noch  einmal. 
Vergehens!  Der  Amtmann  vernahm  es  nicht,  dreht« 
feine  Tabacksdofe  hin  und  her,  und  fah  brutal  und 
ftupide  in  die  Luft  hinaus.   Endlich  mochte  er  das 
Wort  erhafcht  zu  haben  meynen ;  fetzte  fich  ki  Po- 
litur und  fprach  mit  donnernder  Gravität:  »Der  Be- 
richt liegt  im  Ofen!"  —  Der  fechte  Abfchnitt :  Uebtr 
Schillers  Gedächtnißfeyer ,  auf  deutschen  öffentlichen 
oder  GefetlfchaftsbÜhueu,  zum  Vortheil  feiner  Wttlwe  und 
Kinder  liefert  die  verfprochnen  Nachrichten  von  dorn 
Erfolg  des  fchönen  Plan's,  den  der  Vf.  in  feinem 
erflen  Almanach  zu  einer  theatraJifcben  Gedächtnifs- 
feyer  diefes  unfterblichen  Dichters  bekannt  machte. 
Leider  aber  find  fie  nicht  fo  erfreulich  ausgefallen,  als 
wir  fie,  gewifs  mitallen  feinen  Verehrern  gemeinfehaft- 
lich,  hofften  :  vielmehr  erinnern  fie  lebhaft  an  das  ähnli- 
che Mifsgefchick,  welches  Großmann'*  Aufforderung  an 
die  deutfeben  Theatcrdirecti  onen  zu  einem  Denkmal 
für  Leffmg  einft  erfuhr.  Nur  die  Erwartung  geben  fie, 
dafs  auf  den  Theatern  zu  Wien  und  München,  noch 
etwas  Namhaftes  zu  Schillers  Gedächtnifsfeyer  für 
deffen  nachgelafsne  Familie  gefchehn  werde.  Durch 
unfre  Liebhaberbfibnen  aber,  auf  welche  Hr.  Ifflamd 
doch  vornehmlich  rechnete,   ift  bisher  noch  gar 
nichts  dafür  gefeuebn  ;  was  uns  den  Mangel  deutfenen 
Gemeingeiftes  noch  fchmacbvoller  zu  bezeichnen 
fcheint,  als  die  karge  Unterftützung  welche  diefer 
edle  und  fo  wahrhaft  patriotifche  Vorfchiag  von  un- 
fern öffentlichen  Bühnen,  die  Theater  zu  Berlin  und 
Riga  ausgenommen,    gefunden  hat,  da  diefe  Hoch 
meift  von  den  Directinnen  derfelben  abhängig  ift.  — 
Es  folgt  nun  das  lrerzeichntß  fämmilichtr  dtutfelur 
Theater  und  ihrer  Mitglieder,  deffen  Einrichtung  uud 
Vollftändigkeit  unfre  Lefer  fchon  aus  dem  vorigen 
kennen ;  und  zuletzt  wieder  ein  kleines  Schaufpielin 
einem  Acte,  die  Brautwahl,  das  fich  durch  eine  un- 
gemein artige  lntrike,  einen  lebhaften  Dialog,  und 
wenige  aber  iotereffante  Charaktere  auszeichnet;  und 
womit  Hr.  Jffl.  befonders  allen  Gefellfchaftstheatern 
gewifs  ein  fehr  willkommncs  Gefcbenk  dargebracht 
bat.  -    Was  die  Kupfer  betrifft,   fo  gebührt  von 
den  drey  Porträts,    Mad.  Schick,    Opitz  und  Beil, 
nur  dem  letztern  fowohl  feiner  Aehnlichkeit  als 
des   Stichs  wegen,  Lob;    und  für  die  drey  fee- 
nifeben  Kupfer,     welche  Hn.  Unzetmonu  als  den 
Bürgermeifter    Staar    in    Kotzebues  Kleinftädtern, 
Hn.  Bejchort  als  Egmont  und  Hn.  Jfflaud  als  Molieres 
Oeizigen  darltellen  füllen,  demKünftler  blofs  defshaJh 
Dank,  weil  er  dadurch  die  vom  Vf.  hinzugefügten 
Erklärungen  veranlafst  hat,  die  eine  m  elfter  hafte  dra- 
maturgifche  Analyfe,   befonders  von  der  Rolle  des 
GStke'/cktn  Egoioat,  enthalten.   Die  Muiikbeybge 
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liefert  eine  WeberfAt  Compofitlon  zn  SMttr's  be- 
kanntem Gedicht:  Sehulucht. 

Der,  in  einem  andern  Verlag erfchienene  dicfsjäh- 
-rige Almanach,  Nr.  3.,  hat  folgenden  Inhalt :  1)  Un- 
dankbari Rollen.  Auch  diefer  Auffatz  ift  ein  wahres 
Wort  zu  feiner  Zeit.  Wer  kennt  nicht  entweder  aue 
eigner  Beobachtung,  oder  doch  aus  dem,  fo  nach 
dem  Leben  gefchilderten ,  Treiben  der  Schaufpieler, 
in  Götnes  Wilhelm  Meifter,  die  ewigen  Klagen  über 
undankbare  Rollen,  die  auf  der  bretternen  Welt  der 
Bühne  in  der  That  eben  fo  herkömmlich  find,  als  es 
in  der  wirklichen  gewöhnlich  ift,  ficb  zu  begrrtfsen? 
Und  welcher  Freund  des  Scbaufpiels  :iat  nicht  den 
Nachtheil  empfunden,  der  daraus  in  eben  der  Mafse 
für  die  Kunft  entfpringt,  als  die  Klage  drückend  ift, 
unter  welcher  die  Theaterdirectionen  defslialb  leiden. 
Hr.  Iffl.  zeigt  nun  hier  wie  tbörig  diefe  Befch werden 
weit  in  den  meiften  Fällen  find,  indem  er  den  groben 
Mi  fsver  ftand  vom  Werth  und  Unwerth  einer  Rolle 
der  ihnen  zum  Grunde  liegt,  auf  das  überzeugend fte 
entwickelt  und  berichtigt.  „Undankbare  Rollen " 
fagt  er  „kann  man  eigentlich  nur  folche  Heerführer, 
Könige  und  Helden  nennen,  welche  ohne  etwas  zu 
thun  und  zu  wollen,  prächtig  feyn  fallende,  lange, 
leere  Reden  haben ;  alle  die ,  welche  aufser  dem  Sinn 
der  Handlung  und  aufser  dem  Geifte,  den  ihrer  An- 
lage nach,  die  Charaktere  haben  follten,  genüthigt 
find,  den  Witz,  die  Meinungen  und  Paradoxen  der 
Autoren  vorzutragen."  SeFbft  folche  Rollen  aber, 
denen  aller  poetifche  Gehalt  mangelt,  können  durch 
die  Kunft  der  Behandlung  immer  noch  einen  theatra- 
lifchen  Effect  gewinnen ;  wie  man  ja  häufig  genug  an 
den  Aufführungen  der  Kotzebne' fchen  StückeCelegen- 
heit  hat  wahrzunehmen,  und  es  ift  alfo  faft  jederzeit 
der  Schaufpieler,  der  fleh  eine  folche  Rolle  zu  einer 
fchlechthin  undankbaren  felbft  erft  macht.  Diefs 
fetzt  der  Vf.  nuu  fehr  deutlich  auseinander,  und  wir 
hätten  nur  gewiinfcht,  dafs  er  auch  noch  den  ver- 
derblichen Einflufs  berührt  haben  möchte,  den  diefe 
fo  herrfchend  gevordne  VernachläfGgungder  Neben- 
rollen, auch  auf  die  Dar  Heilung  der  flauptrollen, 
hat,  und  den  man  vollkommen  demjenigen  verglei- 
chen darf,  der  für  einen  guten  Concertfpieler  aus  ei- 
ner fchlechten  Begleitung  des  Orchefters  entfteht.. 
Wie  wesentlich  eine  Sorgfältige  Durchfahrung  der 
erltern,  für  den  Totalaffect  eines  Srhaulpieis  ift, 
kann  man  nicht  lebhafter  empfinden,  als  wenn  man, 
wie  Ree.,  einmal  Hn.  Jffland  in  untergeordneten  Rol- 
len, die  diefer  grofse  Künftler  in  Berlin  felbft  /uwei 
kn  zu  übernehmen  fich  nicht  fcheut,  gefehn  hat.  — 
a)  Ueber  Dar  Heilung  der  Herzogin  von  Friedland ,  Wal- 
ttnftr'ms  Gemalm  in  den  beiden  Sckanfpieten :  die  Picco- 
lominx  und  lVaUt"1\t'ms  Tod  von  Schiller.  Diefer  Ab- 
fchnitt  hängt  mit  dem  vorhergebenden  auf  das  ge- 
nauere zufammen.  Der  Vf.  tbut  darin ,  an  einem  un- 
gemein fchicklich  gewählten  Bezfpiel  dar,  wie  gel- 
tend fich  ein  wahrhafter  Künftler  auch  in  einer  Rufe 
machen  kann,  die  in  jenem  Vorurtheil  der  Undank- 


barkeit, nicht  durch  die  Schuld  des  Dichters,  fondern 
der  Schaufpieler  die  fie  verwahrlofeten,  fteht.  Seine 
bis  in  das  kleinftc  Detail,  felbft  desCoftflmes,  ge- 
hende, Zergliederung  diefer  Rolle,  ift  fowohl  in  p?y- 
chologifcher  als  dramaturgifcher  Hinficbt,  eine  der 
fcharfünnigften  und  dabey  anmuthigften  Charakte- 
ristiken diefer  Art,  die  uns  bekannt  find,  und  wir 
können  uns  nicht  enthalten,  wenigftens  den  An- 
fang davon  hier  mitzutheilen :  „Thekla"  heifst  es 
„das  ftarke  liebende  Mädchen,  und  die  Männerfeelt» 
der  herrfchenden  Gräfin  Terzky,  ergreifen  durch 
die  Gewalt,  womit  fie  ausgeftattet  find.  Zwilchen 
beiden  geht  die  Herzogin  von  Friedland,  in  fanfier 
Weiblichkeit  und  Frauenwürde,  die  in  den  Stürmen 
der  Zeit,  der  Leidenschaft  und  Intrigue,  welche  um 
fie  herwogen,  fich  erhält,  aber  diefe  Stürme  nicht  zu 
befanftigen  weifs.  Der  Herzog  giebt  ihr  genau  die 
Hechte  feines  Namens  und  Wappens,  er  aber  fo  wie 
die  Gräfin  Terzky,  behandeln  die  Herzogin  mit  Stille 
und  Ver  Schloffen  heit,  und  fueben  fie  in  der  Abgefchie- 
denheit  von  dem  innern  Treiben  der  Dinge  zu  erhalten, 
womit  die  Leute  der  grofsen  Welt  eine  geachtete  hohe 
Kranke  begünftigen  zu  wollen  pflegen.  Mit  Glauben 
und  Liebe  blickt  die  Tochter  zur  Mutter  hin,  wel- 
che Uber  deren  Loos  keine  Stimme  hat.  Ein  Gram 
den  fie,  an  den  Zwang  der  Verfafiung  gewöhnt,  aus 
Sanftmuth  und  Klugheit,  der  Tochter  nicht  blicken 
lafTen  darf,  nur  im  einfamen  Zimmer  am  Betftuble 
ausweint.  *  In  der  Stärke  und  Gewalt,  welche  die 
Herzogin,  über  fo  manchen  Kummer,  fo  tiefe  Ah- 
nungen, bey  einer  fo  fiebern  Kenntnifs  der  politifchen 
Begebenheiten ,  als  fie  in  der  Unterredung  mit  ihrem 
Gemahl  darlegt,  in  dem  Drucke  von  den  Charaktern, 
zwifchen  welchen  fie  g^anz  allein  da  fleht,  dennoch 
hält  und  auszuüben  weifs,  bewahrt' fie  fich  als  eine 
hohe  Frau,  und  ift,  wenn  auch  minder  glänzend, 
doch  ehe«  fb  aruiehend  für  das  Herz,  als  ihre  Toch- 
ter und  die  Gräfin  Terzky."  So  wie  hier,  foilte  ein 
jeder  Beurtheiler  eines  dramatischen  Werkes  in  die 
innere  Oekonumie  deflelben  eindringen,  ftatt  dafs  die 
mehrften  UDfrer  heuligen  Kunftricbter,  was  nament- 
lich Schiller,  wie  er  felbft  oft  klagte,  an  fei  nen  eignen 
erfuhr,  nur  nach  den  allgemeinen  und  eben  darum 
hohlen  Formeln  ihrer  KunTtmetaphyfik ,  darüber  ab- 
zubrechen pflegen.  —  3)  [}eber  körperliche  3e- 
reäjamkeit.  Fortfetzung  des  im  vorigen  Almanach 
abgebrochnen  Auffavzes  über  diefen  Gegenstand. 
Dort  war  vom  Mienen  • ,  hier  ift  vom  Gcften  -  Spiel  die 
Rede.  Auch  dmch  diefe  Entwicklung  ift  die  Lehre 
von  der  Minik,  mit  mancher  originellen  Bemerkung 
die  man  in  Engels  berühmtem  Werke  darüber  nicht 
antrifft,  bereichert  worden.  Sehr  lefenswerth  ift 
befonders  eine  VerJeichung  die  fie  enthält,  zwifchen 
dem  Spiel  der  berühmten  Seyler  und  einer  ihr  gleich- 
zeitigen Schaufpielerin,  in  der  Rolle  von  Gotters 
Me.iea.  Von  jener  hörte  der  Vf.  urtheilen:  man 
müffe  es  ihr  laffen,  dafs  fie  Oberaus  vornehm  gefpieft 
habe,  von  diefer  aber:  dafs  fie  doch  ein  höllifelies 
Mundwerk  und  fich  fo  gebährdet  habe,  dafc  es  der 

Teu- 
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Teufel  nur  mit  ihr  aufnehmen  könne.  „Dasfift  nun 
eben,"  fährt  der  Vf.  fort,  „der  Fall  wovon  die  Rede 


zelchnifs  aller  in  jedem  Jahre  darauf  gegebnen  Stücke, 

ftatt  der  Lifte  der  blofs  neueinfiudlrten  liefert«.' 


ilt 


wahre  Knnftler  folien  nach  dem  trachten,  was    Denn  das  Kepertorium   ditfrr  Bohne  follte  biiJ/f 


man  ihnen  laßen  muß.  Gewöhnlich  lind  das  foicne 
Dinge,  die  nicht  jedermann  kann.  Die  Dinge  aber, 
in  denen  es  der  Teufel  nur  mit  ihnen  aufnimmt,  find 
tragifebe  Tafchenfpielerkünfte  oder  Schalksnarren- 
ftr eiche;  dergleichen  folien  dem  Herbergsfpuk,  dem 
Teufel,  zu  Lob  und  eigen,  allein  verbleiben!'  — 

4)  Ueber  die  Bildung  der  Künßler  zur  Menfchendarßtl- 
Inng  auf  der  Bühne.  Gleichfalls  eine  Fortsetzung,  wo- 
durch aber  diefer  Abfchnitt  auch  hier  noch  nicht 
beendigt  ift.  Der  Vf.  ertheiit  darin  den  angehenden 
Künftlern  höchft  fchätzbare  Anweifungen  zur  Aus- 
bildung ihrer  Anlagen  in  Rücklicht  auf  Recitation 
und  den  theatralifcben  Anftand  in  Schritt  und  Stel- 
lung, wobey  er  mit  Recht  den  Uebungen  auf  der 
Bühne  den  Vorzug  vor  den  Zimmerproben  giebt, 
die  wegen  der  Befcbränktheit  des  Raumes  in  welchem 
fie  gelchehn,  der  freuen  Entwicklung  des  Talents, 
binderlich  find.  Nur  Einen  Satz,  den  er  gleich  an- 
fangs, ohne  Anfahrung  feiner  Grande  dafür,  auf- 
teilt, würden  wir  nicht  unbedingt  unterfchreiben 
können;  den  nämlich,  dafs  einScbaufpieler  Geh  nicht 
blofs  für  ein  Fach  bilden  folle,  felbft  wenn  ihn  Geftalt 
und  Anlagen  befonders  dazu  beftimmen.  Wir  finden 
vielmehr  die  franzöGfche  Sitte,  nach  welcher  ein  je- 
der Acteur  fich ,  gleich  von  Jugend  auf,  ausfcbliefs- 
lich  nur  der-enigen  Galtung  feiner  Kunft  widmet,  zu 
der  ihn  die  Natur  am  meiften  berufen  hat,  (wie  denn 
bekanntlich  felbft  ein  Talma  die  G ranzen  des  tragi- 
fchen  Gebietes  das  er  fo  ausgezeichnet  beherrscht ,  nie 
übertritt),  weit  vortheilhafter  für  die  Fortbildung  der 
Schaufpielkunft  im  Ganzen:  denn  es  ift  wohl  nicht  zu 
läugnen,  dafs  die  Extenfion  eines  Talentes  feiner  In- 
tdnfion  fchadet,  und  Künftler  von  einer  folchen  Uni- 
verfalität  und  Tiefe  zugleich,  wie  Hr.  Iffland  einer 
ift,  find  allzu  feltne  Ausnahmen  von  der  Regel,  als 
dafs  fie  auch  hierin  zum  Vorbild  dienen  könnten.  — 

5)  rerzetchniß  ßmmttuker  deutfeher  Theater  und  ihrer 
Mitglieder.    Enthält  diefsmal  auch  das  Königsberger 

.Theater,  das  in  den  beiden  vorigen,  wie  nns  autge- 
fallen ift,  ganz  fehlte.  Dagegen  find  hier  die  Bühnen 
zu  Frankfurt,  Caffel  und  Magdeburg  übergangen 
worden.  Es  würde  zweckmäfsiger  feyn,  wenn  un- 
ter  diefem  Artikel  künftig  immer  nur  die  Verände- 
rungen, die  fich  von  Jahr  zu  Jahr,  in  dem  Perfonal- 
beftand  der  fämmrJichen  deutfehen  Theater  ereignen, 
angezeigt  würden,  da  die  ftete  Wiederholung  diefer 
Regifter  in  ihrem  ganzen  Detail,  für  die  Lefer  er- 
müdend ift,  und  überdem  allzu  unverhällnifsmafsig 
viel  Raum  (diefsmal  nicht  weniger  als  110  Seiten) 
wegnimmt.  Auch  wäre  wünfehenswerth,  dafs  der 
Vf.  von  dem  Berlinifclien  Nationaltlieater ,  ein  Ver- 


allen  andern  zum  Mufter  dienen,   da  Ge,  fowohl 
durch  die  Vorzüglichkeit  ihrer  Direction  und  Mit- 
glieder, als  weil  fie  frey  vom  Cenfurzwang  und  allen 
andern  äufsern  Hinderniffen  ift,  fich  in  der  glückli- 
chen Lage  befindet,  den  ganzen  Reichthum  unfrer 
dramatifchen  Literatur  an  guten  Originalftücken  und 
Ueberfetzungen ,  in  jedem  Jahre  einmal  darfteJ/en  zu 
können.  Um  fo  auffallender  ift  es,  dafs  auf  ihr  noch 
immer  fo  wenig  für  die  Darftellung  Skaksptart's  ge- 
fchieht.  —   6)  Schillers  Todttnj  'tt/tr  für  dtjjen  Kr- 
ben.   Eine  llofse  Anzeige  der  zu  diefem  Zweck  in 
München  gegebnen  Vorftellung  der  Braut  von  MeT- 
fina,  und  in  Wien  veranstalteten  Aufführung  der 
Phädra,   die  bekanntlich   feitdem   ftatt  gefunden 
hat.  —    Der  Anekdotenartikel  fehlt  diefsmal.  — 
Den  Befcblufs  macht  abermals  ein  Schau fpiel  von  ei- 
nem Aufzug,  unter  dem  Titel:  die  Einung,  das  aber 
die  Lefer  welche  von  einem  dramatifchen  Werke 
nichtj  blofs  Moral  fondern  auch  Poefie  verlangen, 
ungleich  weniger  als  das  vorige  befriedigen  wird. 
Diefem  angehängt  ift  eine  Compofitioo  zu  Sckiüers 
Hoffnung,  von  Seidel.    Die  Kupfer  enthalten  diefs- 
mal keine  mimifeben  Darftellungen,   was  wir  fehr 
billigen.   Wabrfcheinlicb  hat  der  Verleger  die  Un- 
zulänglichkeit des  kleinen  Kalenderformats  zu  einem 
folchen  Zweck,   die  wir  in  unfrer  erften  Anzeige 
dargetban,  felbft  eingefehn.    Dagegen  bat  er  eine 
Abbildung  von  dem  Reichstagszuge  aus  Werners 
Weihe  der  Kraft,  wi*  er  auf  dem  Berlinifchen  Thea- 
ter, mit  eben  fo  viel  Wahrheit  aU  Pracht  vorgettellt 
wird,  auf  einem  befondern  Blatte  in  klein  Querfolto 
beygefügt,  die  mit  vielem  Fleifs  gezeichnet  und  un- 
gemein fauber  colorirt  ift.     Eingebunden  find  nur 
Brey  Porträts,  von  Mad.  Eunike  und  den  Htm.  AJat- 
tanfek  und  Befckort,  wovon  aber  blofs  das  letzte,  ein 
fehr  geiftreiches  Profil,  ganz  gelungen  ift. 

Wir  fc blieben  unfre  Anzeige  mit  dem  innigen 
Wunfche:  dafs  diefer  Almanach  ferner  den  heften 
Fortgang  haben  möge,  worin  gewifs  jeder  Theater- 
freund mit  uns  einftimmen  wird!  Die  Schaufpielkunft 
ift  in  ihrer  Vollendung  ohne  Widerrede  unter  allen 
Künften  die  fchwerfte,  weil  fie  die  vielfejtigfte 
Uebung  menfeblicher  Kräfte  erfodert.  Sie  ift  aber 
zugleich  auch  diejenige,  deren  Theorie  bisher  noch 
am  wenigften  bearbeitet  worden.  Wie  febatzens- 
und  danken« werth  ift  es  daher,  dafs  ein  M elfter  wie 
Hr.Jffland,  bey  feiner  fchon  fo  vielfachen  Thätigkeit 
als  Schaufpieler,  Schaufpieldirector  und  Schaulpiel- 
diebter,  fich  Zeit  und  Mühe  nimmt,  auch  noch  durch 
fchriftliehen  Unterricht,  wie  durch  fein  grofses  leben- 
diges Beyfpiel,  der  Lehrer  ferner  Kunfl  zu  werden. 
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Freytags,   den  7.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE    SC  KEIFTEN. 


:  Die  deutfche  Reicksßandfekafi; 


chtigen  Würdigung  des  vergau- 
~  ntlicben  Zuftandes 


Leivzia,  b.  Schi« 
ein  Beitrag  zur 

genen  und  gegenwärtigen  öffei 
von  Deutfchland.  (ohne  Angabe  der  Jahrzahl, 
aber  wahrfcheinlich  1807.)  404  S.  8-  (1  Rtblr. 
12  gr.l 


E 


ine,  mit  rertrauter  Kenntnifs  der  Gefchichte  und 
Verfaffung  Deutfchlands  ausgeführte  Entwicke- 
jung der  Enthebung  un  i  der  Gründe  der  Auflöfung 
derdeutfehen  Verfaffung;  eine  Arbeit  von  zu  allgemei- 
nem lotereffe,  als  dafs  be  nicht  eine  um  handliche  An- 
zeige verdiente.  Mit  Recht  fetzt  der  Vf.  den  Keim 
der  Auflöfung  der  deutfehen  Verfaffung  in  das  Ver- 
hältnifs,  worin  das  Haupt  des  Reichs  zu  den  Grofsen 
deflelben  ftand,  und  in  den  daraus  fließenden  .Mangel 
an  Einheit,  an  Verbindung  und  Centraikraft.  Der 
bey  weitem  gröfste  Theil  der  vorliegenden  Arbeit  be- 
fchäftigt  (ich  daher  mit  der  Entwickelung  der  allmä- 
ligen  Kniftehung  'der  Macht  der  Grofsen  unTers  vor- 
maligen Reichs ,  und  des  fflr  den  Staat  nachtheiligen 
Verhältniffes  diefer  Zwifchenmäohte  zu  der  allgemei- 
nen Reichsroacbt.  Das  Ganze  zerfällt  in  drty  Ab- 
schnitte. 

Im  erflen  Abfchnitt  (S.  7  -  133.)  tragt  der  Vf. 
die  urjjorüng lieh*  Verfaffung  Deutfchlands ,  von  den  er- 
flen  Zeiten  der  deutfektn  GefekichU  bis  auf  Karl  den 
Großen  (oder  von  114  vor  Chr.G.  bis  771  nachChrifti 
Geburt)  vor,  weil  die  jüngere  Form  ibre  Abkunft 
von  der  altern  immer  verrätb  und  bey  der  deutfeben 
Verfaffung  der  Punkt,  wo  der  Keim  zu  einer  be- 
flimmten  Modification  der  Urverfaffung  fich  zuerft 
entwickelte,  der  Anfangspunkt  in  der  Entwicke- 
lungsperiode  diefer  beftimroten  Modification,  in  die 
Zeiten  Karl«  des  Grofsen  falle.  Da  aber  auch  mit 
der  Meroviogifcben  Dynaftie  bedeutende  Verände- 
rungen eintraten :  fo  tbeilt  der  Vf.  diefen  Abfchnitt 
in  zwey  Abtbeilungen,  von  welchen  die  erfls  vom  J.  1 14. 
vor  bis  486-  nach  Cbrifti  Gebart,  die  zweite  aber  vom 
J.  486  bis  771.  geht.  Diefer  ganze  erße  Abfchnitt  ift 
einer  der  gelungenften  in  diefem  Werke,  für  Ge- 
lehrte und  Nichtgelehrte  gleich  anziehend,  gleich 
belehrend.  Der  erftp  Blick  —  bemerkt  der  Vf. 
(S.  9.)  —  den  der  Deutfche  auf  die  Urverfaffung  fei- 
nes Vaterlandes  wirft,  mufs  ihn  mit  einem  edlen  Stolz 
erfüllen,  das  erfte  und  wichtigfte  Gut  des  Menfchen, 
die  Raus  aller  übrigen ,  unverletzte  Perföniicbkeit, 

A.  L.  Z.  J809.  Erjltr  Band. 


Freybeit  und  Selbftftämligkoit,  fey  auch  die  Grund« 
läge  der  deutfehen  Verfaffung  gewefen ,  obgleich  in 
diefer  Periode,  als  wäre  Deutfchlands  Genius  von 
Anbeginn  einer  allgemeinen  Vereinigung  abhold  ge- 
wefen, die  Bewohner  Deutfchlands  kein  zufaramea- 
bangendes  Reich  bildeten  Sondern  in  mehreren  klei- 
nern Völkerfcheften  unter  verfebiedenea  Namen  zer- 
ftreuet  lebten;  der  Grundcharakter  der  Verfaffung 
einer  jeden  derfelben  fey  aber  Freybeit  und  poiitifche 
Selhftftändigkeit  jedes,  zu  jeder  VölkerfchaFt  gehöri- 
gen, freyen  Mannes,  das  grofse Triebrad  der  Wüo- 
fche,  die  Seele  der  Handlungen  und  das  böchfte  Gut 
des  Deutfehen  sewefen ,  auf  deffen  Erhaltung  fie  mit 
ftrenger  VVachfamkeit  gehalten.  Allein  fchon  in  die- 
fem streben,  diefe  Verfaffung  zu  erhalten,  habe 
unfehlbarer  Grund  gelegen,  ihrer  früh  oder  fpät 


luftig 


wenn  auch  aufscre  Verhältniffe 


minder  mitgewirkt  hätten,  weil  aus  der  rauben,  no- 
madifchen  Lebensart,    dem  täglich  fteigenden  Hang 
nach  Waffenruhm  und  Beute,  der  fteigenden  Gefahr, 
Leben ,  Eigenthum  und  Freybeit  an  eine  überlegene 
Schaar ',  zu  verlieren,   allmählig  der  Gedanke  und 
felbft  die  Notwendigkeit  entftaad,   mit  mehreren 
Stämmen  einen  Bund  zu  fchliefsen  um  mit  defto  voll- 
kommneren  Erfolg  fowobl  anzugreifen,  als  fich  zu 
febutzen.  S.  32  folg.  ift  das  allmählige  Entftehen  der 
folchergeftalt  eingegangnen  Bünrfniffe  einzelner  deut- 
fcher  Völkerfcbaften ,  der  Ctmbem  und  Teutonen ,  der 
Sueven,   der  Marcomannen ,    Quaden,  Hermunduren 
u.  a.  m  ,  entwickelt  und  gezeigt,  wie  diefe  Bündniffe 
anfangs  nur  vorübergehend  waren ,  aber  nach  und 
nach*  einen  beftimmtern  upd  bleibendem  Charakter 
angenommen  und  die  Namen  der  ehemaligen  kleinern 
Völkerschaften  verdrängt  und  dafür,  b«j fonders  mit 
dem  dritten  Jahrhundert,  die,  zum  Theil  noch  jetzt 
fortdaurenden,  Gefammtnamen  der  kleinen ,  nun  en- 
ger  vereinten  Nationen,  befonders  der  Franken,  Sack. 
Jen,  Alemannen  und  Goüten,  entftanden.   Durch  die- 
fen Zufammentritt  der  kleinen  Völkerfcbaften  ge- 
frhaheder  erfte  entfcheidendeSchritt,  die  bürgerliche 
Selbftftändigkeit  der  Gemeinen  allmählig  zu  zernich- 
ten und  den  Willen  eines  einzelnen  Oberhaupts  zum 
Gefetz  für  das  ganze  Volk  zu  erheben,  befonders  feit« 
dem  die  fortwährenden  Kriege  um  diePerfon  des  Für- 
ften  eine  Schaar  aasgezeichneter,  ihm  treuer  Krieger 
verhimmelten  und  in  ihnen  ihm  Getreue  zuführten, 
mit  denen  die  Schutzmauer  der  Gemeinen  fiel  und  das 
Verhältnifs  zwifchen  Fürft  und  Volk  fich  änderte» 
indem  die  Getreuen  nnd  Grofsen  nun  an  der  Seite  der 
(5)  D  Fur- 
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Fflrton  die  Stelle,  welche  uiTprOnglich  das  ganze 
Volk  behauptet  hatte,  einnahmen  und  durch  Lehns- 
Vrrfaffung  (ich  ficht'rten.  Diefs  alles  fafste  unter  der 
Merovingifchen  Dynaftie  noch  feftere  Wurzeln.  In 
diefer  Periode  (486  —  77'0  begründete  fich  die  Erb- 
lichkeit  der  Fürflenwürde,  die  A usfchliefsung  der 
Gemeinen  von  den  Staatsverhandlungen ,  der  aus- 
fchJiersIiche  Antheil  der  Grofsen  und  der  Getreuen 
an  denfelben.  Aus  der  zahlreichen  Menge  kleiner 
germanifcher  und  andrer  Völkerichaften  hatte  gerade 
jener  kriegerifche,  freyheitliebende  Geift  ein  grofses, 
bürgerliches  Ganze  erfchaffen,  welches  aber  nicht 
mehr,  wie  fonft,  ein  freyer  Völkerverein,  fondern 
ein  bürgerlicher  Zwang  war,  getheilt  in  Provinzen, 
Gaue  und  Centen,  verwaltet  durch  Herzöge,  Grafen 
und  Centenarien ,  welche  nebft  den  Regierung«  •  und 
Hofbeamten  an  dieStelle  traten,  die  ehedem  das  Volk 
eingenommen  hatte.  Denn  obgleich  die  allgemeinen 
fiationalverfammlungen  noch  gehalten  wurden,  fo 
hatten  darin  doch  nur  die  Grofsen  des  Reichs  Sitz 
nnd  confnltative  Stimme,  die  kleinen  Freyen  waren 
davon  ausgefcbloffen ,  das  Volk  fank  tätlich  tiefer  in 
Druck  und  Sklaverey,  die  ganze  öffentliche  Macht 
war  von  den  Gemeinen  in  die  Hände  des  Hofes  ge- 
kommen, vom  Hofe  aus  theilte  fie  fielt  den  königli- 
chen Leuten  und  Reichsvafallen  mit ,  deren  Herrlch- 
nnd  Habbegierde  dem  Könige  und  dem  Volke  gleich 

fefährlicb  und  nachtheilig  war,  und  eine  gänzliche 
)esorganifation  des  Reichs  bewirkt  babeu  würde, 
hatte  nicht  (am  Schluffe  diefer  Periode)  die  kräftige 
Hund,  der  Pipine  die  Zügel  der  Regierung  wieder 
fefter  zusammengezogen. 

Der  zweyte  Abfchnitt  (S.  133  —  390.)  behandelt 
lichtvoll  die  Entieukelung  der  neuern  deulfcken  Reichs- 
•erfajjnng  von  Karl  dem  Großen  oder  von  771.  bis  auf 
die  neuem  Zeiten  nach  folgenden  vier  Perioden,  in 
welchen  die  Verfaffung  fich  entwickelte,  ehe  fie  in 
ihrer  vollendeten  Geflalt  hervortrat.  Die  erfle  Pe- 
riode ift  die  von  Karl  dem  Großen  bis  zur  völligen  Er. 
Isfehung  des  Karoten  gifchen  Mannsßamms  in  Deutfch- 
fand,  oder  von  771  bis  911.  Die  hervorfteebendtten 
Punkte  in  der  Verfaffungsgefchichte  des  gegenwärti- 
gen Zeitraums  find ,  aufser  der  merkwürdigen  Orga- 
nifation  der  allgemeinen  Reichsverfammlungen  durch 
Karl  den  Grofsen,  der  immer  tiefere  Fall  des  Volks 
oder  der  gemeinen  Freven,  verbunden  mit  dem  Sin- 
ken des  königlichen  Anfehens  auf  der  einen,  und  dem 
immer  höher  Zeigenden  Uebergewlrht  der  Macht  der 
weltlichen  und  noch  mehr  der  geiftlicben  Reichsva- 
faJIen  auf  der  andern  Seite.  Treffend  und  anfehau- 
Jich  entwickelt  der  Vf.  diefe  Momenle  am  Faden  der 
Gelchichte  Deutfchlands  in  diefer  wichtig«»  Periode, 
und  zeigt  wie  die  Schwäche  der  letzten  Regenten  aus 
Karls  des  Grofsen  Stamm  die  Macht  der  Grofsen,  be- 
fonders  der  Herzöge  und  Erzbifchöfe,  und  die  Ab- 
hängigkeit ler  königlichen  Autorität,  ja  felbft  der 
königlichen  Exiftenz,  möglich  gemacht,  ja  zumTheil 
recht  eigentlich  erfchaffen  habe.  Die  ztrevte  Periode 
umfafst  die  Zeit  von  der  Erlöfchung  des  Karolingifchen 
Mannsßamms  i»  DcutJcMand  bis  auf  das  Ableben  Urin. 


rkhs  V.,  »der  von  911  bis  1135.   Man  kann,  fa^t  der 
Vf.  (S.  165.),  diefen  langen  ^itraum  den  der  IJfur- 
pation  der  Sunde  nennen;  in  keiner  der  vorherge- 
henden Perioden  tritt  das  Streben  der  Magnaten  ,  hlh 
aus  blofsen  königlichen  Beamten  in  felbftftändige  Ge- 
walten, aus  blofsen  Beneficiarien  in  erbliche  Beßtzer 
ihrer  Lande  und  aus  blofsen  Unterthanen  und  Hath- 
gebern  in  freye  Theilnehmer  an  der  höchften  Reichs- 
gewalt zu  verwandeln,  fo  beftimmt  hervor,  als  in  der 
gegenwärtigen.    Faft  die  ganze  innere  Gefchichte  die- 
fer Zeiten  ift  nichts  als  ein  fortwährender  Kampf,  die 
Rechte,  Güter  und  Gewalt  der  Krone  an  fich  zu  rei- 
fsen  auf  Seiten  der  Vafallen ,  und  diefelben  Rechte, 
Güter  und  Gewalt  der  Krone  zu  erhalten  und  zu  vin- 
dierren  auf  Seiten  der  Könige.   Unter  den  fchwacben 
Königen  aus  der  Karolingifchen  Dynaftie  hatten  die 
Grofsen  fich  fchon  zu  febr  gehoben  und  ihre  Macht 
zu  lebhaft  fühlen  gelernt,  um  in  der  Folge ,  als  felbft 
die  Austbeilung  der  höchften  Reichsgewalt  in  ihre 
Hände  kam,  als  das  Ringen  nach  der  königlichen 
Würde  und  die,  oft  mifsUche,  Lage  mancher  Könige 
ihnen  fo  viel  Künftige  Gelegenheit  zu  Erlangung  von 
wichtigen  Rechten,  Lehen  und  hohen  Reichsämtern 
verfchaffte,  als  der  gemeinfebaftliche  Geift  des  Em- 
porftrebens,  das  allgemeine  Verlangen  nach  Unab- 
hängigkeit undSelbftherrfchaft  dieBündniffe  des  Ehr- 

Seizes  und  der  Herrfchfucht  fo  fehr  begflnftigte,  auf 
em  halben  Wege  ftehen  zu  bleiben  und  das  ftolze 
Gebäude  ihrer  Macht  und  Herrlichkeit,   wozu  die 
fnihern  Zeiten  fchon  einen  fo  guten  Grund  gelegt^ 
unvollendet  zu  laden.   Zwar  waren  die  erften  ß'cbä- 
feben  Könige  darauf  bedacht,  die,  den  Rechten  der 
Krone,  wie  den  Rechten  des  Volks  fo  gefährliche, 
Gewalt  der  oberften    und    mächtigften  weltlichen 
Reicbsbeamten ,  der  Herzoge,  dadurch  zu  brechen, 
dafs  fie  zur  Aufficht  Ober  das  Juftiz-  und  zur  Ver- 
waltung des  Kammerwefens   Pfalzgrafen  aufteilten; 
allein  dadurch  hatten  iie,    anftart  die  Macht  des 
Throns  zu  fiebern,  nur  die  Zahl  der  Feinde  deffel- 
ben  vermehrt  und  felbft  dadurch,  dafs  fie  mittelft  Au- 
fteilung der  PfaJzgrafen  die  Functionen  und  den  Des- 
potismus der  Herzoge  beschrankten,  den  geringem 
Beamten   die  Bahn  zur  Lande<>herrfchaft  geebnet. 
Dafs  der  erwähnte  Kampf  fo  lange  dauerte,  dafs  die 
Stände,  trotz  ihres  raftlofen,  oft  vereinten  Strebens, 
dennoch  das  Ziel  nicht  früher  erreichten,  davon  lag 
der  wichtigfte  Grund  ohne  Zweifel  in  dem  fJmfiand, 
dafs  während  diefes  Zeitraums  eine  Reihe  von  Re- 
genten auf  dem  Königsthron  auf  einander  folgte,  de- 
ren jeder  mit  nicht  geringer,  einige  mit  außerordent- 
licher Kraft  zur  Führung  ihres  icbweren  Amts  aus- 
gerüftet  waren.   Allein  alles  vereinte  fich  doch,  die 
Niederlage  des  Throns  ,  zu  vollenden.    Der  Grund 
zur  erblichen   und   unabhängigen   Herrfchaft  der 
Stände  in  ihren  Landen  und  zur  entfeheideuden  Mit- 
herrfchaft  in  den  allgemeinen  Angelegenheiten  des 
Reichs  war  gelegt ;  die  Krbfolgeder  Herzoge  war  zwar 
noch  nicht  als  rechtlich  von  den  Königen  anerkannt, 
allein  was  dem  Rech  e  derfelben  abgieng,  das  erfetzte 
Gewalt  und  Umerftützung  der  Mitftände,   und  die 
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Erbfolge  in  den  Herzogthümeni  gleng  daher  ia  der 
That  ununterbrochen  fort.  VVas  die  Könige  von  ih- 
ren Rechten  und  Vortbeilen  an  die  Herzöge  durch 
Gewalt  und  Anmafsung  verloren,  das  gaben  fie  an 
die  Prälaten  frey willig  hin,  und  dadurch  gelangten 


erlofchen.  Er  war  Beherrfcher  eines  Reichs ,  in  wel- 
chem ihm  zuletzt,  aufser  feinen  eigenen  Landen,  faft 
nichts  mehr  eigen  gehörte  und  deffen  Hobeitsrechte 
immer  mehr  befchränkt  waren;  auf  folche  Weife 
blieb  von  der  öffentlichen  Gewalt  in  Deutfchland,  als 


uic  1  umi.»  .m„j  ...... f,  ......  —  —  o~  o- —     ~  "_   v. ......  vcmui  111  ueuiituMMUt  o« 

diefe  unter  allen  deutfehen  Magnaten  zuerft  zu  einer  Ganzes  betrachtet,  kaum  noch  ein  fch wacher  Schi m 
rechtskraftigen  Selbftherrfchaft  in  ihren  Ländern  zu   nier  zurück,   In  dem  nämlichen  Mafse  aber,  in  wel- 


Jandesherrlicher  Gewalt  und  Macht.  Auch  die  Gra< 
fen  hatten  keine  geringen  Fortfehritte  in  dem  allge- 
meinen Streben  nach  Eigenmacht  und  Landeshoheit 
gethan;  auch  fie  fiengen  allmäblig  an,  fich  als  felbft- 
ftänii,-ge  Herren  in  ihren  Landen  zn  betrachten,  und 
die,  bisher  im  Namen  des  Königs  «handhabten, 
Hechte  und  Gewalt  in  ihrem  eigenen  Namen  auszu- 
üben. Diefe  Veränderung  hatte  den  Untergang  der 
alten  Provinzial -  und  Gauverfaffung  zur  Folge;  die 
ehemaligen  Gaue  verfcb wanden  ganz;  aus  dem  Dlofsen 


ehern  diefelbe  in  der  Hand  eines  Einzigen  erlofch, 
wuchs  fie  in  den  Händen  einer  Anzahl  mächtiger  Indi- 
viduen, die  nun,  jeder  Ober  einen  gröfsern  oder  klei- 
nern Theil  des  zerriffenen  Ganzen  mehr  oder  minder 
diefelbe  Gewalt  ausübten ,  mit  welcher  fonft  ein  Einzi- 
ger das  ganze  Reich  beherrschte.  Die  ehemaligen  Va- 
fallen  und  Beamten  des  Reichs  hatten  fich  nun  durch- 
aus zu  förmlichen  Herrn  ihrer  Gebiete  und  Linder 
erhoben,  die  fie  nun  ihren  Nachkommen  erblich  hin- 
terliefsen,  und  in  welchen  fie  alle,  einem  Landesherrn 


Ämtsbezirk  eines  königlichen  Beamten  bildete  fich  zuftehenden  Hoheitsrecbte  ausübten,  indem  die Rega- 
ein  eigenthümliches  Gebiet  eines  fürftlichen  Erbherrn  Iien  des  Reichsoberhaupts  nach  und  nach  auch  go- 
unter  einer  neuen  Benennung.  Allein  die  Hab  -  und  fchwächt  und  ufurpirt  wurden.  Allein  bey  dielen« 
Vergröfserungsfucht  der  Magnaten  wirkte  von  Anbe-  Uebergang  der  allgemeinen,  öffentlichen  Staatsgewalt 
rinn  nicht  blofs  nachtheilig  auf  die  Gewalt  des 
Throns,  fondern  auch  noch  weit  verderblicher  auf 
'das  Volk.  Waren  die  unglücklichen  Gemeinden 
durch  diefe  Leidenfchaften  der  Grofsen  fchon  in  frü- 


an  blofse  Reichsbeamte  und  Vafallen,  gelang  es  duck 
nicht  den  Machtigern  die  Schwachem  zu  verfcblin- 
gen:  nicht  als  hätten'fie  dazu  weder  den  Willen  gehabt» 
noch  Verfuche  gemacht ,  fondern  weil  die  allgemein« 
Gefahr  fclbft  Mittel  und  Kräfte  hervorbrachte,  um 
die  Schwächern  zu  febützen.  Je  höber  die  Macht  ei- 
nes einzelnen  Fürften  flieg,  defto  mehr  erwachten 
anfallen  Seiten  Gegner  gegen  ihn,  ihn  zu  fch  wichen 
und  zu  ftürzen,  und  Verbindungen,  fo  dafs  Deutfch- 


hern  Zeiten  ihrer  bürgerlichen  Selbftftändigkeit  und 
ihres  Eigenthums  verluftig  worden:  fo  mufste  jetzt, 
da  ihre  Bedrücker  immer  nöher  ftiegen,  um  fo  mehr 
alle  Möglichkeit  für  fie  verloren  feyn,  je  wieder  zu 

jenem  Vorzug   reichsbürgerlicher  Selbftftändigkeit  ,  _ 

*ch  empor  znlchwingen.  Dennoch  lag  es  in  der  Na-  land  jetzt  mehrere  kleinere  Staatsfyfteme  bildete,  un- 
tur  der  grofsen  Umwälzung  der  deutfehen  Reichs-  ter  deren  Schutz  die  fch  wacheren  Reichsftände  fich 
Terfaffung,  dafs  auch  wenigstens  ein  Theil  jener  Un-  erhielten  (welches  hier  S.  352.  fehr  treffend  ent- 
terdrückten,  wenn  auoh  mcht  wieder  zu  der  vorigen  wickelt  wird).  Auch  auf  den  Zuftand  der  Terri- 
Treyheit,  als  Bürger  des  Reichs,  doch  zu  einem  guu-  torial  Unterthanen  hatten  diefe  heftigen  Stürme,  uu- 
ftigern  und  felbft  glänzenden  Leos  empor  fteigen  ter  welchen  die  Landeshoheit  der  Fürften  fich  bildete, 
mufste.  Die  Magnaten  nämlich  bildeten  fich  eine  einen  wichtigen  Einfiufs;  das  wechfelfeitige  Intereffe 
Umgebung  von  Landes  •  Mioifterialen ,  welche  von 
ihnen  nicht  allein  bedeutende  Lehen  erhielten  und  die- 
felbe bald  auch  erblich  machten,  fondern  auch  all- 
mählig  das  fklavifche  Dienftverhältnifs  tilgtet],  aus 
"hörigen  Leuten  (diefer  Aufdruck  S.  394.  pafst  wühl 


hatte  nun  auch  die  noch  übrigen  Freyen  und  kleinen 
Dyuaften  in  ein  höheres  Intereffe  gebracht,  indem 
fie  fich  den  gröfsern  Fürften  anfebfoffeo,  wodurch 
das  Dienftverhältnifs  einen  höhern,  freyern  und  ver- 
edelten Charakter  annahm,  welcher  n.h  auch  auf  die 
nicht)  freye  Landfaffen  und  aus  blofsen  Uienftman-  alten  unfreyen  Minifterialen  verbreitete,  dereeftalt 
nen  Stände  des  Landes  und  wichtige  Stimmführer  in  dafs  diefe  Vafallen  und  Dienftmannen  in  den  Terri- 
torien der  Fürften  den  Mittelftand  und  die  eanze 
Stärke  der  Fürften  bildeten,  welche  letztre  von  ih- 
nen  endlich  fo  abhängig  wurden,  wie  die  Könige  es 
zuvor  von  ihnen  felhft  geworden  waren.  Zu  glei- 
cher Wichtigkeit  erhoben  fich  auch  die  mittelbaren 
Stodte,  durch  fteigende  Bevölkerung,  durch  Wohl- 
ftand,  Waffenfähigkeit,  Frey  heilen,  Rechte,  Mau- 
ern und  TbDrme,  fähig,  den  Fürften  zu  trotzen  und 
ihre  Hülfe  unentbehrlich  zu  machen,  fo  wie  dadurch 
hre  Anmafsun-  zur  Einwilligung  bey  öffentlichen  Angelegenheiten 
laffen.  Durch  zugezogen  zu  werden.  Auf  folche  Weife  erhob  fich 
liefe  (hier  S.  3  1  33$.  entwickelten)  Umftände  kam  -um  den  Thron  der  Landeseigen  und  Territorial- 
es dahin,  dafs  der  König  fich  endlich -aus  einem  Herrn  herrn  eine  Volksgewalt;  felbft  dem  Landbauer  gieng 
in  eine  blofse  oberfte  Behörde  des  Reichs  verwandelt  die  Sonne  eines  beffern  bürgerlichen  Däferns  auf 
lab»  da«  vormalige  Verhähnif«.  zwifrben  Htm-nmf  den-  ■•indem  die -Leibeigenfchafr  fich  mehr  und  mehr  min- 
VafaJJen,  fo  wie  zum  ganzen  Reiche  war  fo  gut,  aj«  derte,  Die  vierte  Periode  fetzt  der  Vf.  vpu  dem  Tod* 

Kurt* 


öffentlichen  Landes  -  Angelegenheiten  wurden.  Die 
dritte  Periode  enthält  den  Ztitranm  von  dem  Tode  Hein- 
rieh  bis  auf  das  AbUben  Karls  JV.  oder  von  1125 
bis  1374.  in  diefer  Periode  fank  die  königliche 
Macht  vollends  zum  blofsen  -Schalten  herab,  die 
Selbftftändigkeit  der  Grofseh  aber  eilte  Ihrer  Vollen 
dung  entgegen,  und  wenn  am  Schlaffe  diefes  Zeit- 
raums das  Anfehn  des  Thron«  noch  einigermafsen 
fichtbar  war,  fo  war  es  faft  mir  darin,  dafs  die 
Stände  fich  deffelben  bedienten,  um  ihre  Anmafsun- 
zu  förmlichen  Rechten  erheben  zo 


lyiu*. 
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Karls  llr.  bis  zum  fFeßphülifchen  Frieden  (1378  — 
1648- )•  Allgemeiner  und  daurender  Friede  ward 
nun  immer  mehr  der  allgemeine  VVunfch  der  Nation ; 
allein  die  Mafsregeln  dazu  verminderten  die  noch 
übrige  Gewalt  des  Kailers  eben  fo  fehr,  als  fie  die 
Unabhängigkeit  der  Reichsftände  befcftigten.  Eben 
diefes  Refullat  hatten  die  drohenden  Pläne  und  Unter- 
nehmungen Karls  V.  und  Ferdinands  IL,  indem  fie, 
als  tiefeneiterten,  nur  neueReichsgrundgefetzehervor- 
brachten,  durch  welche  die  Selbftftändigkeit  der 
fämmtlkhen  Reichsftände  erft  ihre  gänzliche  Vollen- 
dung,  ihre  volle  Beftimmtheit,  Ausdehnung  und  Si- 
cherheit erhielt,  wie  die  Wahlcapitulationen,  der  Re- 
ligions  -  und  der  Weftphälifche  Frieden  be weifen.  Alle, 


der  Bergwerkskunde  mit  den  theoretifchen  der  ma- 
thematilchen  und  phvfikalifchen  Wiffenfchaften  zu 
zeigen ,  und  die  willenfchaftlichen  Gründe  von  den 
technifchen  Regeln  der  bergmännifchen  Arbeiten  auf- 
zufinden und  darzulegen.    Der  fleifsige  Vf.  gefteht 
felbft,  dafs  die  erfle Abhandlung  mit  der Ueberfchrift : 
Claffification  und  ßefchreibung  der  Gebirge,  noch  un- 
vollkommen fey,  und  man  in  derfelben,  da  fie  fchon 
grüfstentheils  vor  zwey  Jahren  abgedruckt  worden, 
manche  neue  Entdeckung  nicht  finden  werde.  Alleia 
diefs  kaDn  dem  Vf.  nicht  zum  Vorwurfe  gereichen, 
indem  aus  dem  Verfolg  erhellet ,  dafs  er  feine  Ideen 
mit  den  Nachrichten  und  Beobachtungen  anderer  ge- 
fchickt  zu  verbinden  weifs.  Ungeachtet  übrigens  die- 
dem  Oberhaupt  des  Reichs  noch  übrig  gelaffene  Vor-    fer  vorliegende  erßeBatid  aus  ein, -einen  Abbandlungen 
rechte  befchränkten  fich  nun  auf  die,  gleichfalls  he-    beftebt,  lo  läfst  fich  der  ganze  Vortrag  doch  füglich 
engte,  Oberlehnsherrlichkeit,  auf  das  Recht  der  Stan-   als  ein  Compendium  der  BergwerksKimde  anfehen, 
deserhöhungen  und  der  Privilegien  und  auf  die  Emen-    weil  die  Gegenftände  fyftematifch  abgehandelt  find, 
nung  der  kaiferlichen  Hofpfaizgrafen  und  Notarien,   nnd  das  Ganze  der  bergmännifchen  Arbeiten  progref- 
(Hier  hat  der  Vf.  doch  wohl  nur  die  Reftrvatrechtt    fne  entwickelt  ift.   Sehr  befcheiden  findet  man  in  der 


im  Auge  gehabt,  und  auch  dabey  hätte  er  die  oberfte 
Gerichtsbarkeit  nicht  überfehen  follen.)  „So  endete  — 
diefs  ift  der  Schlufs  diefes  Abfchnitts  (S.  389. )  —  der 
lange  Kampf  zwifchen  König  und  Ständen  in  Deulfch- 
land.  Aus  einem  Staate  waren  hunderte  geworden, 
unter  denen  manche  fich  auf  ein  blofses  Dorf  be- 
fchränkten und  die  blofs  «och  durch  den  Namen  eines 
gemeinfehaftlichen  Oberhaupts,  durch  gewiffe  allge- 
meine Rechts -und  Sicherheits  -  Zwecke  und  durch 
einige,  dazu  beftehende,  Anftajten  zufammen  hingen 


erßen  Abhandlung  die  Refultate  geognoftifchcr  Beob- 
achtungen aus  älterer  und  neuerer  Zeit  zufammen  ge- 
hellt, hin  und  wieder  mit  eignen  Bemerkungen  ver- 
webt, und  in  ein  Ganzes  geordnet.  Eben  fo  verräth 
nie  zweyte  Abhandlung  von  der  Bergbaukunde  eine 
fehr  gute  Bekanntfchaft  mit  der  dahin  einklagenden 
Literatur,  und  auch  hier  ftöfst  man  auf  manche  gute 
Bemerkung.  Ree.  möchte  doch  nicht  der  gfcjfapjchen 
Sprengmethode  unbedingt  den  Vorzug  vor  der  altern 
einräumen,  befonders  da  die  Erfahrung  gelehrt  hat, 


Deutfckland  war  eine  in  ihrem  Ursprünge  fchlecht  organi-  dafs  folche  im  feften  Gebirge,  als  Uebergangsgrflnftein 
firte,  und  durch  Empörungen  und  Anmaßungen  der  bjfent-  u.  f.  w.  der  altern  Methode  bey  weitem  nachftebt. 
liehen  Beamten  und  Kronvafaüen  zerfallene,  Monarchie,    Der  Gruben  -  Mauerung  wird  auch  hier  mit  Recht  der 


die  nur  noch  den  Schatten  ihres  ehemaligen  Dafeyns  an 
fich  trug. " 

(Der  Btfchluft  /»Igt.) 


Vorzug  vor  der  Zimmerung  gegeben.  _  Einer  aus- 
führlichen Anzeige  bedarf  diefes  Buch  nicht;  wirwün- 
fchen  indefs  ,  dals  der  Vf.  bald  diefe  nützliche  Arbeit, 

welcher  wir  recht  viele  Lerer  wünfehen,  fartfetzen 
H  Eid  k  l  be  hg  ,  ,b.  Mohr ji. .Zu™«:  Darßellungen    mö      wob     wir  ihn  an  lei„  Verfprechen  erinnern, 

aus  der  Mineraloge  Mathematik ,  Phyfik  und^Berg.    dieXehrc  von  dem  Umtrieb  der  Gruben  noch  mehr 

aus  einander  zu  fetzen ,  befonders  was  die  eigentliche 
Bergökonomie  oder  Berg  wir  thfchaftslehre  betrifft, 
weil  bey  diefernoch  hin  und  wieder  grobe  Mifsbräu- 
,che  ftatt  finden. 


ictrkskunde,  von  Oiriflian  Zimmermann,  Doctor 
derPhilof.u.f.  w.  ErßerBand.  1808.  X.  U.310S. 
gr.  8.  mit  t-Kpfrt.  (1  Rthlr.  12  gr.) 

Der  Zweck  diefer  Schrift  ift  nach  der  Vorrede, 
„den  genauen  Zufammenhang  der  technifchen  Lehren 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


X  nr  einen  jungen  rGel  ehrten  ,  der  im  höchften  Grade 
uuder  Hypochondrie  und  angehender  Auszehrung  leidet, 
wimfeht  man  in  ,eincr  angenehmen  fudlichen  Gegend 
e'mcFamilic  zu  finden,  die,  mit  Behandlung  und  Heilung 
diefer  leidenvollen  Krankheit  bekannt,  ihn  gegen  an- 
Celmliche  Vergütung  auf-,  und  in  die  Kur  nähme. 


Jeder,  felbft  fklavifeben,  Behandlung  würde  er 
fich  gerne  unterwerfe«.  Poftfrey  eingefandte  Bedin- 
gungen mit  fkizzirter  Bemerkung  der  anzuwendenden 
Kurart,  werden  die  Gebrüder  Hahn  zu  Hammer  fofort 
an  die 
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Sonnabends,  den  8-  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


D 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Lbipzto,  b.  Schiegg:  Die  deutfehe  Reichsfiandfchafl 
u.  L  w. 

{ßeßMufi  der  im  Sum.  CO.  abgebrochene*  Recenfitmu) 

en  dritten  Ablehnte  IS.  390— 4p4- )  füllen:  Bi- 
merkungen  Ober  die  bisherige  Verfaffung  und  ge- 
genwärtig» Umwandlung  des  deutfehen  Staatenkörpers. 
Mit  Recht  glaubt  der  Vf.,  dafs,  fo  ungflnftie  auch 
das  eben  aufgehellte  geschichtliche  Refultat  für  die 
deutfehe  Reichsverfaffung  ausfalle,  derfelben  den- 
noch eine  febr  vorteilhafte  Seite  abgewonnen  wer- 
den könne.  Diefe  Vortheile  find  folgende:  Die  deut- 
fehe Reichsverfaffung  habe  alle  VortheiJe  eines  gro- 
fsen  Staats  mit  denen  eines  kleinen  vereinigt,  der  ge- 
ringe Umfang  der  einzelnen  Staaten  habe  es  den  Re- 
gierungen möglich  gemacht,  ihre  Länder  leicht  zu 
Überfehn,  und  dennoch  hätten  fie  in  ihrer  Vereini- 

fang  eine  politifche  Macht  gebildet,  die  an  innern 
räften  keiner  in  Europa  wich:  ftatt  des  Schwerts 
fieberte  in  Deutfchland  das  blofse  friedliche  Gefetz, 
weiclies  durch  die  oberrieb tertlche  Gewart  felbft  die 
Unterthanen  der  einzelnen  Staaten  einen  Schirm  ge- 
gen den  etwanigen  Defpotismus  ihrer  Regenten  ge- 
währte, dergeftalt,  dafs  diefe  in  ihrem  kleinen  Staate 
kräftiger  und  wohltbätiger  wirken  konnten,  ohne 
fich  einem  verderblichen  Mi  fsbrauch  ihrer  Herrfchaft 
öberlaffen  zu  dürfen.  Allein  der  Vf.  meynt  in  der 
Folge  doch,  dafs  diefe  reizende  Anficht  keine  fchär- 
fere  Prüfung  aushalte.  Denn  kleine  Staaten,  weiche 
die  Erreichbarkeit  der  wesentlich ften  Staatszwecke 
in  ihrer  Vereinigung  fuchen  möffen,  find  dadurch 
fchon  Obel  beratnen ,  befunders  wenn  die  Art  ihrer 
Verbindung  felbft  jenen  Zwecken  entgegenfteht  und 
keine  Mittel  und  keine  Kraft  zur  Erreichung  der  Su- 
tern und  innern  Sicherheit  gewährt;  die  deutfehe 
Reichsverfaffung  war  eine  tödtliche  Lähmung  der  all- 
gemeinen Staatskräfte,  welche  fie  in  allzu  viele  Hände 
zerfplitterte;  Deutfchland  hörte  in  demfelben  Marse 
auf,  als  Ganzes  eine  Macht  zu  feyn,  in  welchem  die 
einzelnen  Stände  begannen,  fich  zu  kleinen  Mächten 
empor  zu  fchwingen ,  die  mit  dem  Zwangt,  etwas 
für  das  Ganze  zu  thun,  auch  den  fVillen  verloren 
und  die  Staatskräfte  nur  zu  ihrem  Privatgebrauch  be- 
nutzen wollten ,  und  überdiefs  nicht  feiten  durch  die 
Gewalt  ihrer  Landftände  befchränkt  waren.  So  we- 
nig die  deutfehe  Reichsverfaffung  dem  Ganzen  Sicher- 
heit gegen  äufsere  Feinde  gewährte:  fo  wenig  gab  fie 
•    A.  L.  Z.  l9o<h   Erßer  Band. 


folebe  auch  den  verbundenen  Staaten  und  Reichsmft- 
giiedern  unter  einander,  weil  jeder  mächtige  Fdrft 
den  fchwächern  in  Gefahr  fetzte  und  allen  Geboten 
der  Gefetze  und  der  oberften  Reichsbehörde  ihre 
Kraft  benahm.  Als  vollends  Oeftreich  und  Preufsen 
fich  zu  einer  fo  Oberwiegenden  Gröfse  erhoben  hat- 
ten, mufsten  die  geringen  folgen,  wohin  jene  gebo- 
ten; und  wo  keine  fremde  Macht  zum  Schutze  der 
kleinern  Staaten  erfchien,  da  waren  fie  auch  von  der 
innern  Hülfe  verlaffen.  Eine,  mit  folchen  Gebrechen 
behaftete,  Verfaf.ung,  die  weder  innere  noch  äufsere 
Sicherheit  der  Rechte  gewährt  und  die  gewaltigften 
Kräfte  in  ein  todtes  Kapital  verwandelt,  könne,  glaubt 
der  Vf.,  unmöglich  als  vortheilhaft  und  wünfebens- 
werth  gepriefen  werden.  Und  doch  fey*n  diefs,  meynt 
der  Vf.,  nur  einige  von  den  Übeln  Folgen,  die  aus  der 
deutfehen  Reichsverfaffung  und  der  grofsen  Zerriffen- 
heit  des  deutfehen  Staatskörpers  flößen ;  noch  andere 
liefeen  fich  ohne  Mühe  von  felbft  entdecken,  wenn 
man  jene  Verfaffung  nach  dem  notwendigen  Grund- 
fatze  jeder  Staatsform  halte,  dafs  fie  aufser  der  äu- 
fsern  und  innern  Sicherheit  der  Rechte  den  Bürgern 
des  Staats  auch  Reiz  und  vollen  Spielraum  zur  all- 
feitigen  Entwicklung  gewähren  mOffe.  Nachdem 
der  Vf.  fo  über  die  alte  Verfaffung  abgefprochen  hat, 
fafst  er  die  neue  ins  Auge.  Den  bisherigen  Wunfeh 
einer  Umänderung,  welcher  die,  feit  Jahrhunderten 
getrennten  ,  •  Glieder  wieder  in  ein  einiges  wahrhaft 
Ganzes  verbinden,  und  Deutfchland  wieder  zu  einem 
felbftftänduen*,  allen  Mächten  Europens  Achtung  ge- 
bietenden /Staat  erheben  follte,  müfsten  wir  freylich 
nun  mäfsigen ;  allein  wir  fänden  doch  auch  jetzt  ei- 
nige Vortheile,  nämlich  die  zerriffenen  Elemente  des 
ehemaligen  deutfehen  Staatskörpers  waren,  wenn 
auch  bey  weitem  nicht  wieder  in  ein  Ganzes,  doch 
fchon  in  gröfsere  Maffen  zufammen  getreten,  beflere 
zweck  m  älsigere  Staats  -  Grund/ätze  würden  an  die 
Stelle  der  alten  treten,  folche,  wodurch  es  den  Re- 
gierungen möglich  werde,  einen  gröfsern  Umfang 
von  jjtaatskräften  hervorzurufen,  und  die  fchäd^'chen 
Privilegien  und  Gewohnheitsrechte  mancher  Art  wer- 
den  einer  gleichmäfsigen  und  gerechten  Vertheilung 
der  Pflichten  und  Rechte  welchen,  und  der  Zufall 
der  Geburt  werde  nicht  mehr  dem  Verdienft  den  Weg 
vertreten.  Was  aber  auch  das  unwiderftehlicheSchick- 
fal  über  Deutfchland  Gutes  oder  Böfes  noch  verhän- 

fen  mag  —  fo  fchliefst  der  Vf.  (S.  403. )  diefs  Werk  
jus  wird  uns  ftets  den  ehrwürdigen  Platz  erhalten, 
den  wir,  als  das  ältefle  unter  den  europäifchen  Völ- 
(5)*  kern, 
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kern,  das  dem  ganzen  neuern  Europa  feine  Gertalt  Paltkenatr,  welche,  ungeachtet  manches  daran  aus- 
gegeben, einnehmen  fallen:   Kräftiget  Streben  nach   zufetzen  ift,  doch  den  gel  ft  vollen  Mann  ankdndi^t. 


aluieutfeker  Char akter flürke ,  Biederkeit  und  SitUnrei* 
ktit,  verbunden  mit  rafllofem  Fortfehritt  in  allen  Z\iei- 
gen  der  Indußrie,  der  Kunft  und  des  gründlichen  IFtf. 
Jens*  —  Dieter  letzte  Abfchnitt,  der  nier  feinem  we- 
fentlichen  Inhalte  nach  ausgehoben  ift,  fcheint  Ree. 
gröfstenlheils  verunglückt  zu  feyn.  Man  vermifst 
aarin  durchaus  den  fefteß,  richtigen  Blick,  der  den 
hiftorifchen  Theil  diefes  Werks  leitet,  den  ruhigen 
und  unparteilichen  Geift,  der  deafelben  belebt.  Of- 
fenbar mit  Unrecht  fpricht  der  Vf.  der  vormaligen 
deutfehen  Verfaffung  in  Rückficht  auf  Gewährung  in- 
nerer Sicherheit  alles  Verdienft  ab;  Ge  war  durch 
diefe  Verfaffung  gewährt.  Denn  wenn  auch  gleich 
hin  und  wieder  die  Vollziehung  des  Urthelsfpruchs 
gelähmt  ward :  fo  war  doch  feiten  ein  Fürft  fchiecht 
genug,  dem  formellen  Rechte,  dem  Ausfpruch  des 
Gefetzes  öffentlich,  geradezu  und  anhaltend  Hohn 
zu  fp rechen,  und  fich  Uber  die,  darauf  gegründete, 
öffentliche  Meiaung  fogera  lehin  wegzufetzen.  Und 
webe  dem  Lande,  weiches  ein  folcher  Fürft  jetzt  be- 
herrfcht,  jetzt,  wo  diefer  mufterhafte  Theil  der  ehe-  tiygvnt jragmentc 
ma'igen  Verfaffung,  wenigftens  bis  jetzt,  noch  Ober-    OblJ.critt.  Vol.X 


In  der  zu  Bremen  1768«  4*  herausgekommenen  Cot. 
lectio  Opufculorum  ktßorico  -  philologito  -  tktologicorum 
T.  1.  P.  11.  find  diefe  Dilfertationen  zuerft  in  Deutfch- 
land  abgedruckt  worden.    III.  Üiff.  de  Byrfa,  Phot- 
nicio  arcis  Cartkaginienßum  nomine.    Diefe  und  die  fol- 
genden beiden  Abhandlungen  erfchienen  zufamznen 
zu  Franecker  im  J.  1737.  in  4.    IV.  Schediasma  de  Hc- 
rodotea  urbe  Cadyti,  et  pratlio  ffofiat  regit ,  in  campe* 
Megtddo.  cum  Atgyptüs  commxffo.    V.  Gloffat  facrae 
ex  fiefyckio.   Alle  drey  bezeugen  die  grofse  orienra- 
lifche  Gelehrfamkeit  des  Vfs.    VI.  Obfervationes  ad  - 
aliquot  Hefyckii  Mtm  '<V>:f«*«<.   Sie  erfchienen  zuerlt 
in  den  Mifcelt.  Obff.  tritt.  Vol.  III.  T.  I.  p.  148  fqq. 
Blofs  bey  diefemÄuffatze  bat  der  Herausg.  an  33  Stet- 
leo den  Codex  der  St.  Marcusbibliothek  zu  Venedig, 
den  wir  aus  Hn.  Sckow's  Supplem.  ad  Eda.  Hefyckii 
Atbertwam  kennen,  mit  Vakkenatr's  Bemerkungen 
ond  Vorfchlägen  in  kurzen  Noten  verglichen.  Man 
wurde  von  ihm  eine  ähnliche  Nachhalte  an  vielen  an- 
dern Stellen  mit  Dank  aufgenommen  haben.  VII.  De 
Hygini  fragmtntoDoßtktano fcktdiatma.  Aus  den  Mifcelt. 


p.  10g  fqq.  Diefer  Au  ff  atz  dient 


zur  Erläuterung  des  im  letzten  Fafcic.  der  Mifcelt.  Obff. 
aus  dem  Codex  von  Jf.  Vofftus  abgedruckten  Fragments 

"  \eus  ans  dem  dritten  Jahrh. 


all  kein  Surrogat  erhalten  hat.  Auch  ift  es  nicht  ab 
zufehen ,  wie  die  bisherige  Reichsverfaffutig  den  Bür- 
gern den  Reiz  und  vollen  Spielraum  zur  allfeitigen  von  Hyginus,  welches  Doßt 
Ent wickelung  ihrer  Kräfte  entzogen  haben  folle.  nach  Chr.  Geb.  erhalten  hat.  VIII.  Obfervationes ,  oh*. 
Ueberhaupt  aber  befteht  diefer  Theil  des  Werks  bus  via  munitur  ad  origines  graecas  inveßigandas  et  Lt. 
gröfstenthcils  aus  oberflächlichen  Gemeinplätzen,  nach  xicorum  defectus  refarcitndot.  Bekanntlich  hat  Ev.  Sckei- 


deren  Anwendbarkeit  man  fich  vergebens  umfieht. 

Leipzig ,  b.Fleifcher  d.j.:  Ludov.  Cafp.  Valcke. 
uaerii  Opufcula  philotogica,  critica,  oratoria, 
nunc  primum  ennjunetim  edita.  Accedunt  indi- 
ces.  Tomut  I.  igofc.  IV  u.  395  S.  8-   (1  Rthlr.) 

Keine  Nation  kann  fich  des  Verdienftes  mit  fo  vie- 
lem Rechte  rühmen,  als  dieDeutfche,  fich  der  Werke 
fremder  Nationen  anzunehmen,  fie  zu  fammeln,  zu 
commentiren,  ja  fogar  kritifch  zu  behandeln.  Die 
vorliegende  Sammlung  ift  davon  ein  neuer  dankens- 
wert Ii  er  Beweis.  Unftreitig  gebührt  dem  Vf.  diefer 
Auffätze  der  Ruhm,  einer  der  vorzflglichften  Huma- 
niflcn  der  neuern  Zeit  zu  feyn,  der  in  Verbindung  mit 
Ruhnken  die  Ehre  der  alten  Literatur,  diefes  feften 
Dammes  gegen  Oberflächlichkeit  und  Barbarey,  zu- 
nächft  in  Batavien  aufrecht,  zu  erhalten  und  zu  be- 
fchfltzen  gewufst  hat.  Der  ausnehmend  geletuteMann 
wufste  es  felbft,  wie  viel  ihm  die  alte  Literatur  ver- 
danke: er  hielt  fich  mit  Recht  für  den  Daduchos  der- 


dhts  diefe  Obff.  vor  e7o.  Dan.  a  Lennep't  Pratlectio*, 
Aeadem.  de  analogia  linguae  Graecae  wieder  abdrucken 
laffen.  Der  Herausg.  bemerkt  S.  IV.  der  Vorrede, 
dafs  ß«  wegen  S.  27».  »or  Wem  J.  1743.  müfsten  ge- 
fchrieben  feyn.  Eben  den  Schlufs  muf«  man  auch  aus 
S  »38.  ziehn,  wo  I'aUkenaer  fagt,  dafs  Hemflerkuit  feit 
4oJyhren  fich  eigentlich  mit  den  Huminioreii  befchif- 
tigt  habe:  denn  Hemßerkuit  ward  im  J.  1704  Profcflbr 
zu  Arnfterdam,  und  im  J.  1743.  erfchien  der  erfle Theil 
von  Lucian,  den  l'alckenatr ■  cilirt.  Uebrigens  ift  der 
Herausg.  auf  die  jetzt  fehr  bekannten  und  ziemlich 
allgemein  angenommenen  Ideen,  die  Valckenaer  hier 
vorträgt,  nicht  wohl  zu  fprechen,  ohne  doch  die 
Gründe  diefer  feiner  Abweichung  von  dem  Beyfalle 
anzugeben,  welchen,  wie  er  felbft  eingefteht, pmrimi 
üque  doctiffimi  kommet  rliefen  Obfervationibut  gefchenkt 
haben.  Diefs  wäre  aber  ohne  Zweifel,  wie  einiges 
Nachdenken  ihn  von  felbft  lehren  wird,  rafhfamer 
und  für  alle  doctiffimi  und  tironet  nützlicher  eewefeo, 
als  aus  feiner  Anmerkung  zu  vernehmen,  dafs  diefe 
Obfervationes  nichts  weiter  als  comtr.enta  und  fomnia 


felben,  fo  dafs  er  gegen  das  En.le  feines  Lebens  Brun-  febricitantit  feyen ,  und  dafs  Vatckenaer  fpäterhin  nichts 
ken  die  Fackel  der  gricchifchen  Literatur  als  einen   daraus  gemacht  habe.    Wie  falfch  diefs  letztere  fey, 
Theil  feiner  gelehrten  Verlaffenfchaft  übertragen  zu 
können  meynte.    Diefer  erße  Band  enthält  neun  Nn- 
I.  II.  Zwey  DiffertaHonet  pbilolog.  de  rittbus 


mern. 


in  iurando  a  veter  ibut,  Htbraeit  maxime  et  Graecit ,  ob- 
fervatis.  Der  Vf.  difputirte  öffentlich  darüber  zu 
Franecker  im  J.  1735.  unter  dem  Präfidio  des  Prof. 
E.  L.  VritnotU  Es  ift  die  erfte  gelehrte  Arbeit  von 


lehren  feine  fpätern  Arbeiten,  und  was  Wyttenbtxch 
Bibllotk.  er.  III,  a.  P.  ia$.  aus  /"s  Munde  erzählt.  Wir 
geben  gern  zu ,  dafs  alle  doctiffimi  kommet  'fich  hier- 
über irren  können:  dafs  fie  fich  aber  wirklich  mit 
Ruhrken,  Scketdi.  Lennep,  Sckneider  u.  f.  f.  geirrt  ha- 
ben und  noch  irr-n,  kann  ja  durch  keinen  Macht- 
fpruch  als  abgeurtheilt  angefehn 
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kann  es  den  jungen  Gelehrten,  zumal  deren  Lehrer 
gern  abfprechen,  nicht  genug  wiederholen,  dafs  es 
eine  preis  würdige  Sache  um  die  Befonnenheit  nnd  Be- 
fcheidenheit  fey  !  IX.  Epißola  ad  Matth.  Rotverum. 
Diefer  fchärzbare  Brief,  oder  vielmehr  diefe  Abhand- 
Jun v. ,  begleitete  im  J.  1747.  Vakkenaer"s  Ausgabe  von 
j?  ~[/rf int's  Virg'tlii  collatione  Jcriptontm  Graecorum 
illu/hrati,  welche  feit  dem  J.  1 5 6 y .  g,  nicht  wieder  auf- 
gelegt war.  Der  Herausg.  bat  zwey  Noten  beygefügt, 
wovon  die  erfte  S-  324.  fehr  zweckmäfsig  aus  des  fei. 
floh.  Luzacs  Ex  er  dt.  acad.  eine  Lücke  aasfüllt; 
die  zweyte  zwar  auch  gut,  aber  ohne  Confequenz 
beygcbracht  ift»  da  alle  übrigen  Stellen,  wo  folcbe 
Noten  uüthig  wären,  ohne  Nachhülfe  geblieben  und. 
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Wir  wüofchen,  dafs  der  Herausg.  fortfahre,  die  übri- 
gen Auffätze  bald  nachzuliefern,  und  mit  richtigem 
Urlheil  hie  und  da  folcbe  kurze  Bemerkungen  bey- 
zufügen,  welche  literarischer  und  kritifcher  Art 
find,  und  das  Gute,  was  feit  der  Zeit  der  Abfaffung 
über  das  in  Frage  begriffene  gefagt  ift,  nachweifea. 
Gar  fehr  vermalen  wir  eine  Lebensbefchreibung  des 
trefflichen  Fakkenaer's.  Er  ftarb  im  März  1785. 
Ein  Elogium,  wie  Hemfterhuis  und  Ruhnken  erhalten 
haben,  und  das  er  gewifs  auch  verdient  hatte,  ift  uns 
gar  nicht  bekannt  geworden.  Der  Druck  und  das 
Papier  find  febr  gut,  und  machen  dem  Verleger 
Ehre. 


WERKE  DER   SCHÖNEN  KÜNSTE. 


POESIE. 

1  Mau buro,  b.  Vf.:  GedickU  von  Karl  Wilhelm g*fli. 
Mit  einem  Titelkupfcr  und  3  Compofitionen  von 
Pierling.  \%o%.  XXX VI  u.  308  S.  8« 

•  * 

-  Der  Vf.  diefer  Sammlung,  einer  unfrer  ehrwürdig^- 
ften  Religionslehrer,  ift  bereits  feit  geraumer  Zeit 
auch  als  Dichter  dem  Publicum  vortheilhaft  bekannt. 
Schon  im  Jahr  178a.  nahm  der  verewigte  Bürger  ein, 
auch  hier  wieder  abgedrucktes,  Frühtingslied  von 
ihm,  dem  damals  vierzehnjährigen  Jüngling,  in  dem 
Göttingifchen  MuCenalmanacb-aulr  wodurch  er  wohl 
hauptfächlich  zur  famern  Ausbildung  feiner  dichte- 
rifchen  Anlagen  ermuntert  wurde,  und  feitdem  zähl- 
ten fowohl  «Hefe  Blumenlefe,  als  auch  der  deutfche 
Merkur  und  einige  andere  Journale  und  Tafchen- 
bücher,  von  Jahr  zu  Jahr  mehrere  poetifche  Bevträge 
von  ihm,  die  ihn  jener  Weihe  zum  Sänger  nicht  un- 
würdig gezeigt.  Wie  beliebt  er  fich  als  lolcher  in  die- 
fer Zeit  gemacht  hat,  ergiebt  fich  fchon  aus  dem 
34  Seiten  ftarken  Subfrribenten  -  Verzeicbnifs,  wel- 
ches diefer  Sammlung  vorgedruckt  ift,  und  der  Werth 
ihres  Inhalts  entfpriclit  dem  Grade  diefer  Theilnahme, 
wodurch  ihre  Herausgabe  fo  ausgezeichnet  befördert 
worden  ift. 

Hr.  ,T/nli  hat  darin,  wie  er  fich  in  der  Vorrede 
erklärt,  diejenigen  feiner  Gedichte  aufgenommen,  die 
ihm  des  Aufbehaltens  nicht  unwerth  Tchien-n.  Den 
fchon  gedruckten  gab  er  diejepige  Rundung  und  Feile, 
die  er  ihnen  zu  geben  vermochte,  und  einige  bisher 
angedruckte  fügte  er  hier  erft  noch  hinzu.  „Wa< 
meiner  jugendlichen  Leyer,"  lagt  er,  „die  erften 
Töne  entlockteTcias  war?n  die  frühen  Gräber  mei- 
ner Lieben,  und  mein  reges  Gefühl  für  die  fchöne 
und  lebensvolle  Natur.  ■  Meine  kleinen  Lieder  und 
Elegteen  find  die  Nachklänge  verfchwundener  Zei- 
ten. Ferner  waren  es  alte  VoJkseefänge,  Balladen 
und  Romanzen,  die  durch  ihre  lieblichen  Weifen 


an's'Herz  griffen,  verlorne  Ahnungen  wieder  auf- 
weckten und  mich  zu  eignen  Verfuchen  reizten.  In 
manchen  lauteren  Herzen  tonten  die  fchüchternen 
Harfenfchläge  des  Naturfinns,  der  Freundfchaft  und 
einer  romantifeben  Vorzeit  wieder.  —  Wecken  diefe 
anfpruchlofen  Poefieen  einige  füfse  Erinnerungen  wie- 
der auf,  fprechen  fich  dann  die  Gefühle  eines  nach 
dem  Wahren  und  Schönen  ftrebenden  Herzens  aus, 
und  gewinnen  fie  einft  dem  früher  Scheidenden  eine 
teilnehmende  Zähre  von  feinen  binterbliebenen 
Theuern,  fo  ift  die  Abficht  diefer  Sammlung  er- 
reicht." 

Aus  diefem  Gefichtspunkte  hat  man  vornehmlich 
des  Vfs.  Aufnahme  mehrerer  Gelegenheitsgedichte,  an 
feine  Aeltern,  Gelchwifter,  Verwandte  und  Freunde, 
in  feine  Sammlung  zu  beurtbeilen,  und  wer  wollte 
ihn  darüber  tadeln?  Die  Poefie  ift  ja  nicht  allein  jene 
göttliche  Kuuft,  die  Piaton  den  heiligen  Wahnfinn, 
der  von  den  Mufen  kommt,  nennt;  fie  ift  auch  die 
Verfchönerin  des  gefelligen  Lebens,  von  der  eben  je- 
ner edle  Dichter,  der  unfern  Vf.  zuerft  in  das  Chor 
der  deutfehen  Sanger  eingeführt,  fo  fchön  fagt, 
dafs  fie: 

„mit  WoMthat  begann,  ah  Menfchenleban  erwacht«. 
Und  fort  wohlthnn  wird,  bis  allat  im  Grabe  vei-ftummt  ift.'" 

Doch;  Hr.  <f/.  darf  fich  der  Erreichung  eines  höhern 
Zieles,  als  nur  jener  beiebeidenen  Abucht,  die  wir 
fo  eben  mit  feinen  eignen  Worten  dargelegt  haben, 
verfichert  halten :  denn  viele  feiner  Gedichte  haben 
auch  eirten,  von  folchen  Beziehungen  auf  Freund- 
fchaft, Liebe  und  Gefelligkeit  ««abhängigen,  rein- 
poeüfehen  Werth.  Vorzüglich  gilt  diefes  Urtheil  von 
den  Balladen  und  Romanzen,  die  feine  Sammlung  ent- 
hält, und  in  welcher  Gattung  er,  mit  unverkennbarem 
Glück  der  Nacheiferung,  fich  die  Bürget ''/cht  Mufe 
zu  feinem  Vorbild  wählte.  Eine  der  gelungen  ften  ift 
der  „Graf  von  Marßetten,  der  MShringer  genannt,"  wel- 
wir,  auch  um  des  rührenden  Inhalts  ihres  Stoffs 

wil- 
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Hillen,  den  der  Vf.  aus  der  alifchwäbifchen  Gefcbichte 
entlehnte,  unfern  Lefern  hier  mittheilen  wollen. 
Warn  tönet  der  Huf«  filberner  Laut? 

Wem  küugea  die  goldnen  Pokale?" 

Sie  tSnen  and  klingen  dei  gelingen  Brau« 

Im  Kerten-erleuekunen  Saale! 

.  Der  Bräutigam.  hocb\on  Liebe  beglückt. 

Die  Minaige  fefter  nun  an  Ucn  drückt! 

Zerriffen  war  längfc  daa  tarierte  Baad: 
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Der  Mtihringer 


Süuden  au 


Getr.gen  gea 


Ouea  in'«  heilige  Land, 


iticeiv  5«—  — 

De»  Heiligften  Grab  tu  begrüben. 


fohwer. 


E»  feufwe  nach  ihm  die  Gattin  lo  lehr, 
Dem  Töobiercken  pockte  feia  Ueracbeu 
VerfloiTen  war  nun  der  fiebeata  May , 
Doch  ohne  noeh  Kunde  xu  haben , 
Ob  kSmpfend  gefeilen  der  MOhringer  ley? 
Ob  tief  in  den  Fluthen  begraben? 
Die  Boten  durcheilten  lorlchend  da«  Land. 
Doch  keiner  der  Spuren  dee  Leben»  fand. 

LSngft  brannte  dem  Grafen  Btrthold  fein  Herz 
Die  woouige  Frau  *>i  umfangen: 
Die  Einfame  röhrte  de»  Bittenden  Schmers, 
Dnai  f Urach  lie  mit  sögerndem  Bangen:  , 
„tTcl/ift  J»  de»  Tode.  Kunde  nicht  da 
Drum  tagen  die  Lippe  de.  Herten.  Ja!» 

Von  neuem  legt  jetit  mit  forglichem  Siua 
Gral  Bcrthold  Ren  felber  auf  Kuude. 
Et  inten  die  Boten  daher  und  dataja 
Und  fpShten  To  weit  in  die  Knude. 
Doch  nirgend»  ei-  La««'-  D«  th.t  ihm  thr  Maod, 
Zur  fel-gCten  Stunde,  d».  Jawort  kund. 

Drum  tonet  der  Harfe  alberner  Laut, 
Drum  klingen  die  goldaen  Pokale, 
E»  füllet  der  Ritter  der  tüchtigen  Braut 
Hochteitlich  die  goldene  Schaala. 
E.  jubelt  die  Lnft  tum  Himmel  empor;  -  — 
Doch  fchweigel  auf  einmal  der  Lecher  Chor. 

Wa»  trübet  der  Braut  den  heiteren  Blick. 
Wae  wecket  diet.  Staune»  dem  Ritter . 
H»"  Störet  daa  Jubel  ein  drohend  Gefch.ck  . 
Ei„  Ungemach  .  fchw.ogre.  G«Witter?"  - 
Ein  Pils«,  miterofteru  forfchendea  Blick. 
Erwecket  bald  Schrecken,  feald  Frohgefch.ck, 

Beym  nahen  «fch-higen  Milller  im  Thal 
Gewahrt  er  da»  frohe  Gewuhle, 
S„h  rdummen»  am  Abead  die  Kerwa  im  Saal 
Udd  härte  hoebreitliche  SpieUi. 
Dt  trieb,  ihn  den  Bflbl  hinauf  und  *»«««"> 
Zu«  Saale;  da  warf  er  den  Ring  1.  den  Wem. 
Wa»  feh*  ich  »  ri«rf  Birth* .  entwand  lieh  d. 

.  De»  Rittara .       Mt  R*  u-mwo"!    ,!„,«.  „«,1, 
„Wo  d  .«fer  ift,»  fprach  i,e,  ..da  «hmet  »och 

Mein  Gatte,  mildem  ich  yerbunden. 

Wie?"  faÄie  der  Pilger,  „kennfl  du  mich  nicht. 
Sie  fohaat  «hm  »oll  Staunen  ib  »  AageUont. 
r».«.  tank  fie  dem  Pilger  weinend  an'a  Herr, 
Älkömmen.  «ei»  I'™"''  w  Ukomm.nl 
Ä  ma^erley  K.impf.a  u»d  bitterem  aebme« 
Hab  ich  erft  den  Ritter  genommen  !    —  -r- 
E»  waltete  Stille  ring»  in  dem  baal. 
Den  Bräutigam  Jolterte  Todesqual. 

Jettt  wandte  der  Graf  tnBcrihold  fioh  Mal 
Erm^ne  d  öh  fröhlichen  Muthee! 
Die  HoEic.pg  «lachte  den  fiafteren 
$e;  Erbe  dat  Wutxcbitaa  Gujajl  — 


Du  liebteft  die  Matter:  ~  dJe  Tochter  .fejr  dein, 
Bald  wird  he  die  kuWichfte  Jungfray  Ieyn! 

„Die  Tochter  fey  meint —  Mein 
Mein  ift  Ce  nach  wenigen  Jahren  ! 
Verbündet  dem  tapferlten  Vater  durch  »  Blut. 

Verlachen  wir  alle  Gefahren!"  

Nu«  klangen  dem  twiefach  -  feligeo  Paar 
Die  Becker  der  fejig-eattackiea  bcaaari  — 
Oleich  diefer  Romanze,  in  welcher  wir nur die  Wie- 
derholung des  Reimes:  Blick  und  Gtfchtci,  in  der  fie- 
benten  Strophe,  und  des  Wortes:  fthg,  m  den  zwey 
letzten  Verfen  wegwünfehten ,  haben  auch  die  Beu- 
den: Rudolph  und  Marie,  Junker  Raboli  von  Kabenßetn 
und  Wilhelm  ton  Dortnburg,  den  Vorzug  einer  male- 
rifchen  Dictum  und  lebhaft  fortlchrertenden  Er- 
Zahlung 


Den  lyrtfcktn  Gedichten  desVfs.,  wie  er 


Qberba 


mehr  Dichter 


ch  Ta 


ent  als  Ginit  ift,  fehlt 


upt 


meiftens  an  Tiefe  der  Empfindung,  ldeahtat  der  Phan- 
tafie,  und  an  jener,  wir  möchten  fagen:  plaftilch- 
poet.fchen,  Geftaltung  des  Gefühls,  worin  Gstht  un- 
Rreitig  der  vielfeitigfte  Dichter  der  Lyrik  ,  ein  fo  un- 
«bertreffbarer  Meifter  ift     Dagegen;  zeichnen  &ch 
feine  i'oefieen  faft  fämmtlich  durch  Correctheit  der 
Sprache,  Anmulh  der  BÜder,  Leichügkeit  der  me- 
trifchen  Form,  und,  wo  fie  didaktifcken  Zwecks  find, 
durch  manche  fchpne  Reflexionen  einer  echt  menfeh- 
liehen  Lebensphitofophie.  unter  der  kaum  mehr  über- 
fehbaren  Maffe  von  Pxoducten,  von  welcher  unfre 
Literatur  in  diefer  Dicbtart  gegenwärtig  OberfuMt  i/r, 
rühmlich  aus.   Vorzüglich  empfehlungswe.  Jb ,  in  die- 
fer Hinficbt  find  die  Gedichte:  Orfheus  die  fi 

GUS,  und  <ler  BurgRtifivaüi  dar  Wandrtr;  und  wtt 
erratheo  nicht,  warum  wenigftens  das  erßtrt,  ö« 
eine  innere  und  Sufsere  Vollendung  hat,  die  uns  leb- 
haft bedauern  läfst,  es  wegen  W»f  ^ ^.fV  J'! :*u°f 
-  poch  hier  ausheilen  zu  können,  Hr. 
ner  lyrifchen  Anthologie,  in  welcher  er  unfern  Dwh- 
ter  ganz  übergangen  hat,  nicht  mit  aufnahm. 

Uebrieens  wäre  zu  wünfehen  gewefen,  dafs  Hr-^f. 
,  Ober  den^fthetifcheo  Zweck  feiner  Sammlung,  wel- 
che feine  fpäteren  und  ausgebi Jdeteren  Oed.chte.  m,t 
feinen  unvollkommneren  früheften  unier  ^t  'n z- 
mifcht  enthält,  den  hhWch  -  kritifchen  "»cht  Rar* 
Uch  vemacbläfßgt,  fondern  bey  jedem  ««eloe^ 
Stücke  das  JabrT  in  dem  es  verfertigt  wor-ien ,  lo 
wie  die  in  der  Vorrede  erwähnten  ferbefftringt* 
angegeben  haben  möchte. 

Zum  Schluffe  unter  Anzeige  motten  wir  noch  er- 
wähnen, dafs  Ur.<?.,  als  Fragment  aus  «oer  ^  utu( $ 
Toter  dem  TitelT  W  «^f^^f^S 
niebftens  von  ihm  erfcheinenden  Sammlung,  ein f 

Ueberretzuog  des  Salomonischen  hoben  Ueoes , 
feine  Gedichte  mit  aufgenommen  hat,  ^JJ™  Aa- 
fchönften  Erwartungen  von  diefer  onentaULcuen  ^ 
thologie  berechtigt. 
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Sonnabends,    den  8-  April  1809. 


INTELLIGENZ  DES  BÜCH  -  umd  KÜNSTHANDELS. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

In  der  F r ö  1  i c h'fchen  Buchhandlung  in  Berlin  ift 
erfcbicncn: 

Pharm/, 

emt  Ztitfchrift  für  Politik,  Phihfofhie 
in  zwanglofen  Heften.  , 
Erfitt  Heft.  gr.  J.    Preis  20  gr. 

Ungefähr  alle  zwey  Monate  wird  eine  Fortfetzung 
hiervon  erfcheinen. 


Die  franzöfi/cht» 
Kunft  -   Annale  n 
von  London 
mit  den  Kupfern  des  fraxzcßfihen  Originals 

harten'  lieh  boy  ihrer  erften  Erfcheinung  des  Beyfalls 
des  Pnblicums  in  Deutfchland  zu  erfreuen,  und  ein 
beträchtlicher  Abfatz  bewies  den  Unternehmern  den 
Werth,  den  die  Freunde  der  Kunft  auf  diefcs  Werk 
legren.  UnvorhergcCehexus  I7mfr*ittle  \mA  mancher- 
ley  Unfälle  bal>«n  die  Fortfetzung  verzögert,  und  der 
6te  Band  ift  der  letzte  diefer  Sammlung,  der  in  deut- 
fcher  Sprache  erschienen  ift.  Nicht  blols  den  Beutzern 
diefer  6  Bände,  fondern  jedem  Liebhaber  der  zeich- 
nenden Künf  te  glaubt  die  unterzeichnete  Buchhandlung 
ein  Vergnügen  zu  machen,  indem  üe  anzeigt,  dafs 
fie  den  Verlag  des  ganzen  Werks  übernommen,  und 
durch  die  getroffenen  Mafsregeln  die  folgenden Theile 
bis  zur  Vollendung  des  Werks  ununterbrochen  und 
(ebne  11  auf  einander  folgend  erfcheinen  laden  wird. 

Es  ift  bekanntlich  die  vollftändigfte  Sammlung  al- 
ler Werke  der  Malerey  und  Bildhauerkimft  der  reich- 
ften  Kunftfammlung  des  ganzen  Erdbodens ,  des  Mu- , 
feumr  Napoleon; .  in  möglichst  gedrängtem  Umfang  und 
für  einen  fehr  geringen  Preis  erhält  man  die  gefainm- 
ten  Schätze  de«  Cahinets  des  Louvre,  das  heifst,  die 
meiften  und  vorzüglichften  Werke  aller  Künftler,  die 
"in  alten  und  neuen  Zeiten  der  Menfcliheit  Ehre  mach- 
ten. Es  kann  als  eine  vollftändige  Encyklopädic  des 
Kenntnifswürdigften  in  die  fem  Fache  angefehen  wer- 
den, nnd  ift  nicht  blo&  ein  belehrendes,  und  wir 
dürfen  wohl  fagen  unentbehrliches  Handbuch  für  den 
eigentlichen  Künftler,  fondern  für,  einen  jeden,  der 
den  Werth  der  zeichnet\den  Künfte  kennt,  und  ihren 
Einflufs  auf  das  ganze  bürgerliche  Leben,  auf  alle  Ge- 
werbe und  Manufacturen ,  und  auf  die  ganze  Induftrie 
A.  L.  Z.  1809.  Erfler  Band. 


einer  Nation  zu  fehätzen  weifs.  Ueber  die  Gut*  der 
Kupfcrftiche  und  die  Richtigkeit  der  Zeichnung  liat,et» 
die  Keimer  fchon  längft  entfehieden,  und  wenn  He 
fchon  nur  in  Umriffen  bcfiehn,  fo  gewährt  diefe  Pla- 
nier bey  den  gröfsern  hiitorifchci)  Compoüiiönen  nur 
einen  defto  höbern  Werth,  indem  die  Zeichnung  um 
fo  befTer  beachtet  werden  mufs,  und  dem  Auge  auch 
ein  geringer  Fehler,  bey  der  Abwcfenheit  von  Schat- 
ten und  Licht,  nicht  fo  leicht  verborgen  bleibt. 

Das  ganze  Werk  zerfallt  nach  feiner  jetzigen  Ein- 
richtung in  drey  Abteilungen,  die  zufemmen  ein  Gan- 
zes raachen,  aber  docli  jede  als  von  der  andern  un- 
abhängig betrachtet  werden  kann.  Die  erße  greif«  re 
Abtheilung,  unter  dem  Titel:  Kunft .  Annale*  f  liefert 
alle  htflorijchtn  Gemälde,  alle  Antiken  des  Mufeums  Napo- 
leon; ferner  die  heften  neuen  Kunftwerke  dtr  neuem  /ran- 
zaßftiuu  Schule  in  Malerey,  Bildhauerey  und  Baukuuft 
bis  zum  Jahr  igo/.  Diefe  wird  mit  dem  löten  Band 
befchl  offen. 

Die  vtceytt  Abtheilung  giebt  die  LanJfifußen  und 
kleineren  Gemälde  häuslicher  Sctaen  (Gefellfchafts-Gemalde, 
Tableau*  da  gettre),  meift  aus  den  niederlandifchenScliu- 
len,  ebenfalls  aus  der  Sammlung  des -Mufeums..  TDie 
GegenftSnd«  diefer  Abtheilung,  deren  vorzüglichfter 
Werth  von  der  Beleuchtung  und  Ausarbeitung  aJ&ängt, 
konnte  natürlicher  Weife  nicht  in  UmrifTen  dargeüellt 
werden;  üe  lind  völlig  ausgearbeitet,  und  gewähren 
alles,  was  man  von  der  Radier- Nadel  erwarten  kann. 
Diefe  Abtheilung  wird  vier  Bände  ausmachen. 

Die  dritte  Abtheilung  giebt  die  vorzüglichften 
Werke  der  neuern  Künftler,  wie  üe  die  öffentliche 
Ausfüllung  im  Salon  zu  Parti  im  Jahr  1808.  darbot.  Diefe 
füllt  nur  Einen  Band.  Da  die  Ausfüllung  der  Pro- 
duete  der  neuem  Knnft  alle  l  Jahre  im  Louvre  Statt 
findet:  fo  werden  wir  auch  alle  1  Jahre  einen  Band 
liefern,  und  in  demfelben  jedesmal  das  Vorzüglichfte 
darfteilen. 

In  einigen  bis  jetzt  noch  nicht  zu  beftimmenden 
Bänden  werden  wir  die  aus  den  Bilder  -  Gallerieen 
Deutfehlands  und  Preußens  gefammelten,  bis  jetzt 
in  Paris  noch  nicht  Öffentlich  aufgeftcllten,  Werke  der 
Kunft  nachtragen.  Man  fieht  aus  diefem  Plan,  daüt 
diefes  Werk  das  reichhaltigfte  ift,  was  je  im  Fach  der 
Kunft  ausgearbeitet  worden  ift:  und  dafs  wir  es  mit 
Recht  als  das  vollftändigfte  Magazin  des  Schätzentwür- 
digften  im  Fache  der  zeichnenden  Küufte  empfehlen 
können. 

(5)  F  Jeder 
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Jeder  Fand  enthalt  72  Kupfer,  und  mit  dem  Ti- 
tel- Kupfer  73,  und  etwa  12  Bogen  Text,  mehr  oder 
•weniger.  ' 

Zur  Oftermeffe  1J09.  wird  der  fiebern  'Band  der 
Kauft  •  Amulett ,  und  wahrfchcinlich  der  trflt  Band  der 
Landfchaflcn;  gleich  darauf  die  erfle  Hälfte  des  erflen 
Bandes  der  Ausheilung  von  ijos,  wu  möglich  auch 
der  ganze  Band,  ericheinen. 

Um  den  Liebhabern  die  Anfchaffung  dietes  Werk» 
sn  erleichtern,  will  ich  ihnen  die  6  eruen  Bände  zu 
4$  Carolin  oder  49  Fl.  30  Kr.  im  24  Fl.  Fufce  erlauen, 
die  folgenden  zu  1  Carolin  oder  1 1  Fl.  jeder  Band. 

Beftcllungen  darauf  nehmen  alle  foliden  Buch- 
faandliingen  an. 

Bafel,  im  Januar  1509.  Samuel  Flick. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Neut  Verlagt.  Bäcker 

von 

Johann    Friedrich  Weif« 
in  Berlin, 
welche  in  der  Öfter-  und  Michaelis -Meffe  180g. 
•  erfchienen  lind. 

Alexander  im  Indien.  Tragödie  nach  Racine,  bearl>citet 
von  CA».  Schreiber.  Nebft  beygedrucktem  Original. 
0     20  — - 


8- 
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Beüftr.  Uebrr  den  Unterricht  der  Blinden.  Mit  Kupfern. 
Von  Dr.  AuguftZrnne,  Director  der  Künigl.  Bliuden- 
anftalt  111  Berlin.  8.    Druckpapier  1  Rthlr.  4  sr 
Auf  Holland.  Papier  ,  \\l\r.  12  gr.         4  * 
Dramatikbc  Be>  träge  zur  Cbarakteriftik  der  Zeit  t 

1  Rthlr.  4  gr. 
Erzählungen  von  fVendelin  Volkmar,  j.    j  Rth.Jr 
Fifcher,  E.  G.T  Unterfuchung  über  den  eigentlichen  Sinn 
der  höheren  Anal) fis,  nebft  einer  idealifchenUeber- 
ficht  der  Mathematik  und  Naturkunde  nach  ihrem 
ganzen  Umfang.    Nebft  einer  Kupfertafel.    gr.  8. 
Druckpapier  20  gr. 
Auf  Holl.  Papier  1  Rthlr.  4  gr. 
Hoher  Empfang,  würdige  Einholung  de«  Monarchen 
hey  feiner  Heimkehr  ins  Brennenland.    Neue  un- 
veränderte Auflage.  8.    16  gr. 
H«tibüf  L.  Rtgenfijy  Lectioncs  Ariftophaneae.  Editio- 
nen» curavit  Fridtricm  Henritus  Bot  he.  maj.  8.    ao  gr. 
Auf  Velin -Papier  1  Rthlr.  4  gr. 
Auf  Schweizerpapier  1  Rthlr.  12  gr. 
Kcjegarttn,  Lud*.  Th.,  die  Jungfrau  von  Nikomedia. 
Eine  Sage  aus  der  kirchlichen  Vorzeit.  Mit  1  Titel- 
kupfer  und  Vignette  von  Jury.  16.    12  gr. 
 Jiir.inde.  Eine  ländliche  Dichtung  in  fünf  T kla- 
gen.   Neue  verbeOerte  Ausgabe.    Mit  x  Titelkupfer 
von  Polt.  gr.  12.    1  Rthlr.  12  gr. 
Ltvetew,  K.,  Uebcr  den  Antinous,  dargeftellt  auf  den 
Knnft<lenkm;ilern  des  Alterthums.    Eine  archiolo- 
giftht- Abhandlung.  Nebft  zwölf  Kupfertafeln,  gr.4. 
a  Rthlr.  12  gr. 

Auf  Schweizerpapier  4  Rthlr. 


Materialien  zur  Vorbereitung  auf  Katechifationen  über 
den  bibiilchcn  Katechismus,  oder  über  ein  andere« 
Rehgiorolchrhuch.  Erfit  Lieferung.  Er/?«  und  arr-ry 
W  Heft.  8-    10  gr.  J~ 
Auf  Hollind.  Papiere  Rthlr.  8  gr. 
Neue  Schaufpiele  tom  Verfaffer  der  Lanaffa.    ig  ßr 
V oß,  J.       Farcen  der  Zeit.  8-    1  Rtblr.  20  gr.  * 

In  Commiffion : 
Vertheidigung  des  grolien Cölln  wider  feine  Todfeinde 
Bei  Gelegenheit  des  Mcirterwerks :  Wien  xtaABer/im, 
Amfterdam  und  Cölln,  bey  Peter  Hammer,    iä  gr. 

"  —  » 

Freunden  unterhaltender  Lectiire  wird  empfohlen : 
Tclim  Wahnßnn  und  zweytes  Leben  und  der  Sturz 
vom  Fclfen  um  Mitternacht.    Kinder  meiner  Laune 
und  Gemälde  aus  dem  Reiche  der  Welt  und  Phan- 
tafie,    von  H.  A,  -Langbein,    g.     Leipzig  igoy 
Preis  1  Rthlr. 

Der  Mann  mit  der  Larve,  oder  die  fchwarze  Larve. 
Eine  abenteuerliche  Gefchichte.  8-  Ebend.  16  gr. 

EinNachtftück  für  lüfterneLefer,  oder  die  tolle  Nacht. 
Abenteuer  einer  einzigen  Nacht.  8-  Ebend.  16  gr. 

Die  Ruinen  von  KyRhaulen,  oder  der  wandernde  Rit- 
ter. Wundergcfchichte  aus  dem  Uten  Jahrhundert. 
8.  Ebend.    jo  gr. 


Mit  nachfter  OftermeUe  erfcheim  in  meinem  Ver- 


;n  Kupfern. 


läge 

Anmalen 

der 

fV  etteranfehen  u./r///{ai/i 
für  die  fefammte  Natnrknnd*. 
Erfleu  Bandes  erfles  Heft. 
Mit  fch  warben  und  ausgemalten 

Inhalt. 

1)  Axnphibiologifche  Beyträge  vom  Herrn  Hofrath 
Nfeirem  in  Marburg.  2)  Beobachtung  erdiger  krank- 
hafter Concretioncn ,  vom  Herrn  Geb.  Rath  fVedthnd 
in  Daruiftadt.  3)  Knrt  &preagel>  Profefforis  Hal- 
len Iis,  Obfervatitnet  dt  Jxngtrntannii< ,  tut  plane  nundum  aut 
minus  bene  delimentit.  4)  Hat  man  bis  jet2t  durch  Ver- 
buche und  Beobachtungen  eine  eigenthüinJichc  Wärm* 
in  den  GewAchfen  erwiefen?  vom  Herrn  Hofrath  Nom 
in  Afchaffenhurg.  5)  Beytrag  zur  deutfehen  Onoiiho- 
logic ,  vom  Hei  rn  Hofrath  Afo*r  in  Offenbach.  6)  Ein« 
neueVarietit  Kupfer- Wismuth- Erz,  vom  Herrn  Ob  er- 
ber gmeifter  Fttb  in  Wolfach.  7)  Beyfpiele  von  unna- 
türlichen Trennungen  rufammengehöriger  Fl  echt  en- 
formen,  vom  Herrn  Flöthe  inBerlin,  g)  (Jiarakteriftik 
des  phntiphorfaiirrn  Kupfers,  vom  Herrn  Kainmcrrath 
Leonhard  in  Hanau.  9)  Entdeckung  der  Harnläure 
(Aetde  »ri^ar)  iu  einem  menfchl  ichen  Magenfteiue  vop 
ungewöhnlicher  Gröfse,  vom  Herrn  Profeffor  Kopp  in 
Hanau.  10)  Nachtrag  zu  Bechfteins  Naturgefchichte 
Deutfchlands,  vom  Herrn  Ober-Medicinalrath  Leisler 
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in  Hanau,  n)  Mineralogifche  Umerziehungen  des  fa- 
fcrigen  Cyanits,  vom  Herrn  Hofrath  Afo«.  Vom 
Kryptifchen  de.s  Doloraians ,  vom  Herrn  Geh.  Rath  N„fi 
in  Bonn.  13)  Ueber  die  vermiedenen  Ratt-n  und  Ar- 
ten  der  Schafe,  vom  Herrn  Profxffor  IVdtker  inGicfseru 
14)  Entomologilche  Fauna  der  Wctterau,  vom  Herrn 
Licentiaten  Brtium  in  Ardiaffenburg.  15)  Ueber  die 
Abweichungen  in  der  Bildung  der  kryptogainifchen 
Gew*cbfe,  jom  Herrn  Freyherrn  von  Sn*uß  In  Afchaf- 
fenlmrg.  16)  Correfpondenz  .  Nachrichten,  Notizen 
p.  £  w.  , 

Ich  werde  nicht«  fparen,  diefes  Werk  dem  Pubü- 
mit  möghchfier  Eleganz  zn  übergeben.  —  AJIe 
Buchhandlungen  Deutfchlands  nehmen  darauf  Befiel- 
Jungen  an,  wio  auch  unterzeichneter  Verleger. 
Frankfurt  a.  JV1.,  den  10.  Febr.  igoo. 

Friedrich  Wilinani. 


L.  C.  Schreibest  Grundriß  der 
neuelten  Wcrner.'fdien  Syfiem. 


798 


Geognofie  nach  dem 
1809. 


Pränumtrationt  -  Anzeige 


J.  K.  Vumdfitmk  Zugabe  zu  meinem  Gruudrifs  zum  Vor- 
trag der  werlandifcben  Erdbefchreibung  und  Ge-* 
fchichte  in  Franken.  1809  6 
Friedrich  MofrgeU  die  Wiederkehr.  Schaufel  in  zwey 

^  l"8M  r^JT1^/"  Kot"»>ueTchen  Schau. 
Xpiel«:  MemfchemJuß  und  Reue.  ,80o. 

Ferner  hat  fo  eben  die  PrcQen  verlafTen: 
5cW/  kri,ifd,e  Einleitung  in  das  g^ammte  Recht 
des  franz.  Reichs,  m  Bds  ,te  Abtheilung.  Beide  Ab- 
teilungen koften  2  RthJr. 

Diefes  wichtige  Werk,  da»  umfaffendfte  unter  al- 
len bis  jetzt  über  diefen  Gegenftand  erfchienenen ,  wird 
von  nun  an  rafch  fortgefetzt. 

H a ni f c h'fclie  Buchhandlung  in  Hild- 
burghaufen. 


Dutto***,rt  abr^i  ,t  pottmf  dlemand- frnceit  h  feAr,  du 
common,  et  der  holet,  p,(<fdt  Sune  meroduanm  L  im- 
ftrun  le  lecteur  de  Unmkode  f«'M  4  objervie  en  cmpofant 

t,<n  Fridtru  Sehwn,  confeiller  de  la  chambre  dos 
fmanees;  membrc  affocie  de  lAthenee  de  Vauclufe 
feant  a  Avignon. 

Inf  .  Gm  **  rn'ag  70  B°?Cn  8r-  »•  *ehe">  und  ver- 
last gegen  Phngften  „09.  Sie.  PrcfTe.  Um  die  Anfchaf- 
fung  die  Werk,  zu  erleichtern,  haben  u.Uerzeich- 
nete  Verleger  jede  BucMiaiidWgln  Stand  geretzt,  bi« 
an  Oftern  mit  3  Fl.  jffKr.  oder  2  Rthlr.  Salhf.  darauf 
Vorausbezahlung,  ohne  irgend  eine  weitere  Erhöhung 
des  Prem»,  anzunehmen  -  und  an  folche  Wehs  dil 
Imrodu'-uuii  mit  einem  ftlatte  des  Diaionvnre  feUdr  als 
Probe  der  innern  und  äußern  Einrichtung,  »erfandr, 

Privatperfonen,  welche  die  Gefälligkeit  haben, 
fich  mit  Sammlung  von  Pranumeranten  zu  befalTen 
und  die  BerteJlungen  unmittelbar  an  Unterzeichnete' 

Mit  Verflufs  des Prtnumerations- Termins  trht  eine 
unwandelbare  Erhöhung  des  Preißs  bis  zu  wenigHcns 
i  Fl.  —  oder  2  Rthlr.  10  gr.  ein.  6 
Mannheim,  den  23.  Jan.  igoo. 

Schwan-  und  Götzifche  Buchhandlung. 


f  »,  ^^ru^/Urfür  die  elegtme  Wehy  oder  Brief. 
S"  -rr  "r  Menfd,en  vom  guten  Ton  in  allerlei-  Ver- 
haitnirfen,  mit  Riickficht  auf  convcntionclle  Etikette, 
Gefälligkeit  und  Klugheit.    Ein  Gefchenk  für  die  ele- 
gante  Welt  %.   Leipzig,  in  Joach i m's  Buchhand- 
lung.   Preis  11  gr.  —    Aügemeiner  oberfikkfifelur  Brief. 
fltlUr,  oder  d.e  Kunft  richtig  zu  rdirciben;  und  alle 
Arten  von  fchriftlich-n  Auffetzen  zweckmäßig  und  in 
einem  gebildeten  Stil  abzufafAui.    Eine  ausfulu-üche 
Anweifung,  wie  man,  ohne  Zuziehung  fachkundiger 
Perronen,  Comracte,  Vollmachten,  Schuldverfchrei- 
bungen,  Teftamente,  Zeugniffc,  Klagrdiriften,  Quit- 
tungen, Rechnungen,  Weddel,  Anweifungen,  Briefe, 
ü'iette  u.  f.  w.  vorfichtig,  fohnell  und  brauchbar  ein- 
»[ichleii  k-.«i;  durch  auserlefene  und  mufterhafte  Bey- 
Ipiele  erläutert.    Ein  Rathgeber  in  der  Schreibftube, 
oder  allgemeines  Lehrbuch  zur  zweckmäßigen  und  be- 
hutraraen  AlifafTung  fchriftlicher  Auflürse  auf  alle  Vor- 

Vrl  "n  n  S,ände  u-  f'  w'  «•  übendafelbft. 

Pre«  1  Rthlr.  g  gr. 


In  unferm  Verlage  erfcheint  zur  OftermefTe  xjoo.: 
Eng  tV^nef,  WililutJd',  Anflehten  des  Lebens.  Ein 
yerrre^^:;1^--  lBÄnde'    Neue  «" 
&der  tZZT  *Tichr'lh  T°n  der  L"^e^cht.  Nach 


di.  Pn?1^U,U  WlVieS  Ml  ^T11  2U  «fahren, 

die  dritte  verl>efferte  Auflage  von  der 

Neuen  frmxb/tfiheH  Sf>rKrjtlme  zum  praktifchen  Unter- 
rieht  m  Frage  und  Antwort  gefiel It,  in  welcher 
alle  Regeln  auf  ille  einfaclifte  und  deiitlichftc  Art 
erklärt  und  mit  demfehen,  auf  jede  Regel  ange- 
wamlten,  Uebung>ft,icken  verfehen  find;  für 
Lehrer  find  Lernende,  und  auch  für  diejenigen, 
welche  diefe  Sprache  ohne  Lehrer  erlernen  wol- 
len, methodifch  abgefaßt  von  L.  D.  Levft ,  Pro- 
fe(Tor  dteferSprnche  am  WeimarTchcn  Hofe.  gr.  8. 
Weimar,  in  der  Ho (Tm a nn'fchen  Buchhand- 
lung, in  Jungfqrband  gebumlen  1  Rthlr. 

«rfchienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  hallen  ift. 

Diefe  Grammatik,  auf  grOndlidie  Sprachkermt. 
niß  und  vorzügliche  Methode  gebaut,  ift  ßhon  dem 
Publicum  genugßun  bekannt  und  empfohlen.   Sic  be- 
wahrt 
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währt  ihre  grofse  Brauchl 
würden  in  fo  kurzer  Zr 
nc worden  feyn.    Ihre  h«.., 

nie  Deutlichkeit,  welche  Ach  fc-gar  dem  kmdesalter 
faßlich  macht,  und  worin  ihr  fchwerhch  eme  andere 
beyküuunt.  . 

In  kurzer  Zeit  ericheint  in  meiner  Buclihandlung : 
Tabellen,  enthaltend  eine  Methode,  du  grUehtfehePoro. 
divn»  einfacher  und  gründlich  Ut  lehren,  von  Fr.  Tkierfik, 
Doctor  und  Affeffor  bey  der  phÜofophifchen  Facul- 
tat  in  Götti  ngen.  Zwtyte  vermehrte  und  verbejjerte  Auf- 
'  Uge.  Mit  Paradigmen  über  die  Houierifchc  Formen- 
lehre. 

Diefe  Methode,  das  Griechifche  zu  lehren,  hat 
fo  fchnell  ihr  Publicum  gefunden,  dafs  fchou  8  Monate 
nach  Erfcheinung  der  Tabellen  die  zweyte  Aufl.  nötbig 
wurde.     Der  überrafchende  Erfolg,  womit  überall 


III.  Vcrmifchte  Anzeigen. 

An  die  Intereffentn  der  Werke  Wiucktlmnnn't,  heraus- 
gegeben von  C.  L.  Feruow, 

Wir  eilen,  zur  Beruhigung  aller  Kraiftfreunde»^ 
die  üch  für  die  in  unferm  Verlag  erfcheinende  Aus- 
gabe von  Winckelmanne  Werken  interefliren,  Folgen- 
des bekannt  zu  macJien.    Alle  urfprÜuglich  deutfeh  ge- 
fchriobene  kleinere  Aul'f&tze  und  Werke  find  in  den  eir- 
ften  zwey  Banden,  nebft  allen  Anmerkungen  und  Er- 
gänzungen, unter  derBedaction  des  verftorbenenPr-o- 
feffor  Ferna»  in  Weimar  bereits  abgedruckt,  und  der- 
zweyteTheil  noch  am  Ende  de»  vorigen  Jahres  an  aJlo 
Buchhand tungeu  verfendet  worden.  Er  endet  mit  dem 
Verfuch  über  die  Allegorie.     In?  Decembcr,  Toiigen 


wurde.     Uer  uoerraicueuuc  x^uuig,  — vertuen  uncr  *u<s  nncgui  iv. 

nach  ihr  jene  fonft  fo  fchwicrige  Sprache  gelehrt  wird,  ftBrb  nun  zwar  der  Herausgeber,  viel  zu  früh 

-    •        j:_  _:.t — tIh.»,»;u  in  öftWt).  Blattern.    rür       WitTeufchaften  und  die  Vollendung  diefer  Aus. 

gäbe.  Allein  es  war  fchou  dafür  geforgt ,  dafs  iic, 
felbft  durch  diefen  Tod,  nicht  unterbrochen  würde. 
Herr  Profeffor  und  Hofraih  Mtyer  in  Weimar,  der 
fchon  bey  dem  zweyten  Bande  thatig  geholfen,  unJ 
unter  andern  die  reichhaltigen  Zufatze  zum  Verfuch 
über  die  Allegorie  beigetragen  hatte,  übernimmt  von 
nun  an  die  Herausgabe  des  Ganzen.  Von  ihm  haben 
wir  alfo  die  folgenden  Bände  zu  erwarten,  iveJrJia 


.Ulli  l   IU  4 V-J  1  *»  **- »  ij^w  "  l'   O   ' 

beftätiaet,  die  ridimlichen  Urtbeil«  in  ö ff ent).  Blauern, 
z.  B.  Neuo  Leipz.  L.  Z.  117-  Stück  i»o8.:  dafs  die  Ta- 
bellen in  den  Händen  eines  jeden  Jugendlehrers  fryn 
follten;  und  Jen.  A.L.Z.  Nr.  192.:  ihr  gröfster  Gewinn 
bliebe  der,  „organifcbes  Leben  gebracht  zu  haben  m 
eine  uns  zuvor  todte  Matte ,  und  die  kunftvolle  und 
reiche  AbAcbtlichkeit  eines  Sprachryftenis  erwiefen  zu 
haben,  das  lange  fih-  das  unbefeelte  Werk  der  Willkür 
und  des  Zufalls  gegolten  hat."  —  Was  fic  für  das  Stu- 
dium des  Homer  befondeis  nützlich  macht,  find  die 


werden. 

Göttingen,  den  to.  Febr.  ijoj. 

Heinrich  DiactrLch, 


VTI»  •  —  <     w     ' 

dium  aes  nomci   ,    das  Hauptwerk,  die  Gej'chithte  der  Kunß ,  und,  laiit  den- 

Ho.nerifcben Paradigmen,  welche  hier  zum  erfteniMale  anfjnglich  bekannt  gemachten  Plane,  den  Difc«^  pre- 
neben  den  gewöhnlichen  in  vollein  Umfang  aufgeteilt  Umatare  zu  den  Monimenti  ontichi  inedhi,  in  eiuer  ange- 
~,»rA»n.  jneÜenenUebcrretzung,  ««^l»Älten  follen.    Wir  treuen 

uns,  den  dritten  Band  fchon  zur  Oftc»ui..fTc  verfprechen 
zu  können.  Dem  unten ichteten  Publicum  dürfen  wir 
wohl  nicht  erft  fogen,  dafs  die  Forifefzat*jj_Jjcros  wich- 
tigen und  für  deutfehe  National -Fhre  nichts  wervig^r 
als  gleichgültigen  Werkes  einem  kundigem  Manne,  ah 
der  verdienftvolle  Theilnehiner  au  den  ProfylZen  und 
an  Wincktlmann  und  fem  yahrhundert  ift,  kaum  zu  Tlieil 
werden  könnte.  Er  hat  Ach  aufserdem  in  Weimar 
felbft  einen  seiehrten  Philologen  zum  Gehülfen  ge- 
wählt, da  jede  andere  Verbindung  mit  einem  nicht  an 
demfelhen  Orte  wohnenden  Gelehrten,  Arbeit  und 
Schwierigkeiten  gehäuft  haben  würde. 

Um  nun  den  Wünfchen  derer  zu  entsprechen  ,  die 
lieh  das  Werk  noch  im  Subfcviptions-Preifc  anfchaffeia 
wollen,  werden  wir  bis  zur  vftlligcn  Beendigung  de» 
Ganzen  «liefen Preis  noch  gelten,  und  alsdann  erft  den 
um  16  p.  C.'  höheren  Ladenpreis  eintreten  laCfen.  Es 
kann  daher  jeder  Beförderer  imferes  Unternehmens 
den  1.  und  1.  Band  der  Werke  Wmckelmann'i  noch  \etzt 
im  Subfcriptions-Prcife  zu  6  Rthlr.  auf  Druckpapier, 
7  Bthlr.  g  gr.  auf  Schreibpap. ,  und  9  Rthlr.  g  gr.  SicU. 
auf  Velinpapier,  durch  jede  Buchhandlung  bezichen. 
Dresden,  im  Februar  1809. 

Walthcr'fche  Hofbuchhandlung. 


Bey  Friedrich  Nicolovius  in  Königsberg 
ift  erfchienen'. 

Klein.  E.  F.,  Zwey  Vorlefungen,  gehalten  in  der 
Akademie  der  Wirfenfchaftcn  zu  Berlin  den 
tften  Aug.  1807.  und  dnt  aten  Aug.  i8Ö8.  in  den 
zur  Feyer  de*  Konigl.  Geburtslage*  behimmten 
üffentlichen  Sitzungen. 
,)  Ueber  den  Werth  oder  Unwci  th  der  National  -  Vor- 
urtheile, 

O  Wie  muffen  unfere  Vorftellungen  und  Ueberzeu- 
Rungen  befchaffen  foj-n,  wenn  he  auf  den  Willen 
wirken,  und  in  That  ubergehen  füllen 5  gr- 
-  . 

Bcw'dnlc  und  zuverliiffigo  HiMfsmittel,  fich  von 
Leichdornen,  Warzen  und  Schwielen  zu  befreyen,  und 
lieh  für  immer  daff.r  zu  bewahren.  Ingleichen  die 
durch  Froft  enthandtmen  Krankheiten,  als:  Frouge- 
fchwiiirte  u.  f.  w.,  gründlich  zu  heilen.  Nebit  den 
fieberten  Mitteln,  oie  Nägel  an  Händen  und  Füfsen 
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Montags,   den  10.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Leipzig,  b. Sommer:  Sammlung  austrltftntr  Ver- 
theidigungs  ■  Schriften  aus  neuerlich  ergangenen 
Unterfuchungs  ■  Acten ;  bearbeitet  und  herausge- 
geben vom  Ad».  Heinrich  Kuppermann.  Mit  ei- 
ner Vorrede  des  Herrn  Ob.  Hof -Ger.  Affeffor 
D.  Erhard.  1806.  Erßer  Tbeii.  20  Bogen.  8- 
(I  Rthlr.  12  gr.) 

Mit  Recht  fagt  Bauer  in  den  Grundrätren  des  Cri- 
minalprocefles ,  dafs  es  bis  jetzt  noch  an  einer 
vollufindigen,  mit  Benutzung  der  neuern  Aufklärun- 
gen des  Criminalrechts  ausgearbeiteten,  Anleitung 
zu  Abfaffung  der  VertheHigungsfchriften  mangele. 
Ree.  hoffte  daher,  dafs  Hr.  A'.  bey  diefer  Sammlung 
auserlefener  Vertheidigungsfcbriften  die  Gelegenheit 
benutzt  haben  wurde,  angehenden  Rechtsgelehrten 
eine  zweckmäfsige,  mit  pbilofophifchera  Geifte  ab- 
gefalTete,  Anleitung  zu  Fertigung  der  Schutzfchriften 
in  die  Hände  zu  liefern,  wobey  zugleich  die  gegebe- 
neo  allgemeinen  Regeln  ans  hin  £ugef«gt«n  Schutz- 
fchriften erläu»«^  wlren;  allein  Hr.  K.  erklärt  fo- 
sleich  in  der  Vorerinnerung,  d*fs  er  es  um  deswillen 
für  überfloffig  gehalten  habe,  eine  befondere  Anwei- 
f  io6  zu  zweckmäfsiger  AbfafTung  diefer  Art  gericht- 
licher Schriften  zu  geben,  weil  es  theils  an  derglei- 
chen An  weifungen  nicht  fehle,  theils  jeder  Vertei- 
diger die  allgemeinen  Regeln  der  Verteidigungen 
fchon  felbft  wiffen,  und  die  bey  jedem  einzelnen  Ver- 
brechen anzuwendenden  Milderungs -Gründe  in  den 
Acten  aufzufuchen,  zu  ordnen  und  vorzutragen  ver- 
ftehn  müffe.  Ree.  mufs  jedoch  dagegen  bemerken, 
daf«  wenn  man  bey  jedem  Verteidiger  diefes  alles 
vorausfetzt,  man  auch  füglich  erwarten  darf,  dafs  er 
eben  fowohl  die  Kunft,  diefe  Regeln  und  Gründe  an- 
zuwenden und  vorzutragen  verftenn  müffe,  ohne  wei- 
ter Mufter  vor  lieh  zu  haben,  und  alsdann  würde  die 
gegenwärtige  Sammlung  der  Vertheidigungsfchriften 
überflüffig  erfcheinen.  Nach  Ree.  Anficht  Kann  eine 
Sammlung  von  Schutzfchriften  nur  alsdann  wahren 
und  ausgebreiteten  Nutzen  ftiften  können,  wenn 
eine  allgemeine,  mit  philofophifchem  Geifte  bearbeitete, 
Anleitung  zu  der  Abfaffung  derfelben  vorausgefchickt, 
in  diefer  die  allgemeinen  Regeln  der  juriftifclien  Ver- 
theidigunaskunft  entwickelt,  und  nunmehr  die 
Zweckmässigkeit  und  Anwendbarkeit  diefer  Regeln 
durch  diefe  Sammlung  von  Schutzfchriften  gezeigt 
wird.  Hierzu  ift  aber  freylich  kein  blofser  Abdruck 
A.  L.  Z.  1809.   Erfier  Band. 


hier  und  da  gefammleter  Vertheidigungsfchriftea 
hinlänglich,  fondern  der  Sammler  mufs  befonders 
auch  einer  jeden  Defenuon  eine  treue  und  vollftändige 
aus  den  Acten  felbft  gezogne  Erzählung  des  Verbre- 
chens und  der  verfchiedenen  dabey  eintretenden,  vor- 
züglich der  auf  die  Verteidigung  fich  beziehenden, 
Umftände  vorausfehicken ,  (denn  die  Gefchichts  -  Er- 
zählung, welche  von  den  Verteidigern  der  Defen- 
fion  felbft  vorausgefetzt  zu  werden  pflegt,  ift  gewöhn- 
lich zu  kurz  und  meiftentheils  etwas  einfeitig,)  und 
dann  die  Verteidigung  felbft  folgen  la ffen ;  hierauf 
kürzlich  die  vorausgefchickten ,  und  im  Geifte  des 
Criminalrechts  entwickelten  Regeln  auf  die  Schurz- 
fchrift  anwenden,  und  zeigen,  wie  zweckmäfsig  die- 
felben  bey  dem  vorliegenden  Falle  angewendet  find, 
ferner  die  Gründe  entwickeln,  durch  welche  die  Un- 
fchuld  des  Angeklagten  vielleicht  hätte  näher  in  das 
Licht  gefetzt  werden  können  und  follen,  und  dabey 
die.  übrigen  Fehler  rügen ,  in  welche  der  Verteidi- 
ger etwa  gefallen  feyn  mag.  Nur  auf  diefe  Weife 
und  durch  eine  folche  Prüfung  der  Schutzfchriften 
kann  eine  Sammlang  derfelben  wahrhaften  Nutzen 
ftiften ;  dahingegen  ein  blofser  Abdruck  noch  fo  vor- 
trefflicher Defenfionen  von  talentvollen  jungen  Män- 
nern gewöhnlich  gar  nicht  beachtet,  von  fcichten 
Köpfen  aber  fklaufch  nachgeahmt  zu  werden  pflegt. 
Bey  diefer  Anficht  der  Sache  kann  fich  Ree.  freylich 
nicht  überzeugen,  dafs  Hr.  K.  durch  die  Herausgabe 
der  vorliegenden  Sammlung  den  dadurch  beabfichtig- 
ten  Nutzen  friften  werde;  indeffen  mufs  er  ihm  doch 
diefe  Gerechtigkeit  wiederfahren  laffen ,  dafs  mehrere 
von  den  hier  abgedruckten  Schutzfchriften  als  gute 
und  brauchbare  Mufter  gelten  können,  und"  dafs  die 
Vff.  derfelben  (denn  Hr.  K.  hat  die  wenigften  felbft 
gearbeitet)  die  fo  gewöhnlichen  Fehler  der  Verthei- 
diger, nämlich  unnütze  Weitfchweifigkeit  und  Häu- 
fung echter  und  unechter  Milderungs  -  Gründe,  fo 
ziemlich  vermieden  haben.  Nur  war  zu  erwarten» 
dafs  Hr.  K.  auch  folche  Schutzfchriften  in  feine  Samm- 
lung aufgenommen  haben  würde,  welche  die  Erfor- 
fchung  des  Thatbeftandes  zum  vorzüglichften  Oegen- 
ftande  gemacht  hätten.  Zweckmäfsig  ift  es  übrigens, 
dafs  Hr.  K.  Vertheidigungsfcbriften  über  Verbrechen 
verj'ch'udener  Art  aufgenommen,  und  durch  die  auf 
folche  Weife  bewiefene  Mannichfaltigkeit  dafür  ge- 
forgt  hat,  dafs  die  Lefer  nicht  fo  leicht  ermüdet  wer- 
den, denn  die  ifte,  2te,  3te,  7te  und  ute  find  bey 
Gelegenheit  des  Verbrechens  des  Todtfchlags ,  teils 
des  wirklich  roll  brachten ,  teils  des  blofs  verfuch- 
(5)  0  ten. 
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ten,  die  4te  und  6te  aber  wegen  verheimlichter 
Schwangerschaft  und  angefchuldigten  Kindermords 

Sefertiget;  die  8te  und  täte  betreffen  das  Verbreeben 
es  Diebftahls,  die  ste  einen  einfachen  Ehebruch  und 
dabey  beabfichtigte  Gelderpreffitng ,  die  qte  die  einer 


theidigung  alle  Grande,  welche,  auch  nur  fcheinbar, 
den  eben  angeführten  Satz  unterftützen  konnten  ,  ge- 
fammelt,  auch  alle  Handlungen  des  Mörders  vor,  bey 
und  nach  der  That  forgfältig  zufammen  geftellt;  in- 
deffen  mifsfällt  an  diefer  Schutzfchrift  manches: 


1 


Wehmutter  bey  der  Geburtshülfe  angefchuJdigte  Ver-  1)  Der  Hauptgrund  der  Vertbeidigung  felbft,  näm. 
nachläffigung,  und  die  tote  ein  polizeywidriges  Ver-  lieh  die  Bewulstlofigkeit  zur  Zeit  der  That:  denn  aus 
sehn ,  nämlich  verbotenes  Spiel.  Sie  kommen,  fo  viel  allen  in  der  Üefenüon  aufgeführten  Handlungen  des 
die  innere  Einrichtung  betrifft,  faft  fämmtlich  darin  Verbrechers,  die  er  unmittelbar  vor  und  nach  der 
fiberein,  dafs  eine  kurze Gefchichte  der  That  felbft  den  vollbrachten  Mordthat  vornahm,  gebt  wohl  gerade 
An  fang  macht,  dann  die  aus  den  Unterfuchungs- Acten  das  Gegentheil  hervor:  denn  ße  verrathen  offenbar 
entlehnten  Gründe  der  Strafloßgkeit,  oder  wenigftens  volles  Bewufstfeyn  und  Befinnungskraft,  und  es  ift 
der  Verminderung  der  gefetzlichen  Strafe,  folgen,  auch  (nach  S.  i«.)  auf  jenen  Vertheidigungsgruod  in 
und  zuletzt  allgemeine  Mi Iderungs -  Urfachen  hinzu-  dem  Erkenntniffe  keine  Rückficht  genommen  wor- 
geftlgt  find.  In  diefer  ganzen  Sammlung  ift  aber  die  den;  2)  wenn  aber  der Vertbeidiger  wirklich  von  der 
zweytt  Vertheidigungsfchrift  (den  Stil  abgerechnet,  Verftandeslofigkeit  des  Verbrechers  Überzeugt  war: 
welcher  hie  und  da  noch  etwas  mehr  abgefeilt  feyn  fo  hälfe  derfelbe  wohl,  wie  auch  in  der  Vorrede  ganz 
könnte)  unftreitig  die  vorzüglich fte.  Die  Veranlaf-  richtig  bemerkt  wird,  auf  das  Gutachten  einer  medi- 
fung  gab  folgender  Fall:  Der  Juwelenhändler  Heck-  cinifchen  Facidtät  provociren  foUen,  um  feiner  Be- 
feber  war  zur  Michaelmeffe  (das  Jahr  ift  nicht  ange-  hauptungdefto  mehr  Gewicht  zugeben,  und  fie,  fo  viel 
geben)  von  Hamburg  nach  Leipzig  gereifet;  ward  möglich,  zu  beweifen.  3)  Hätte  der  Vf.  den  offenbar 
jedoch  auf  einmal  vermifst,  und  nach  Verflufs  meh- 
rerer Tage  in  einem  Graben,  bey  einem  Garten  in 
der  Vorftadt  Leipzigs,  mit  verfchiedeneu  tödtlichen 
Wunden  ermordet  Befunden.  Die  Verwandten  def- 
felben  lenkten  den  Verdacht  der  Tbat  auf  einen  fran- 
zöfifchen  Emigrirten,  mit  Namen  Sarlat ;  er  wurde 
verhaftet,  in  Ünterfuchung  gezogen,  und  ftarB  end- 
lich während  derfelben  im  Gefängniffe.  In  der  für 
ihn  gefertigten  mufterhaften  Schutzfchrift  ftellt  ihr 
Vf.,  der  kürzheb  verftorbne  Adv.  Benggoli,  zuvor- 


leichten  Entfchuldigungsgrund,  dafs  die  Ermordeta 
den  Verbrecher  um  ihreu  Tod  gebeten  habe,  folglich 
der  Mord  mit  ihrer  Genehmigung  gefchehen  fey, 

£r  nicht  als  Vertheidigungsgrund  aufführen  füllen, 
er  wohl  felbft  von  denen- Geha^tlofigkeit  überzeugt 
feyn  mufste.  —  Nr.  3.  hat  Kec.  nicht  völlig  befrie- 
digt, und  überhaupt  ift  das  Verbrechen  von  keiner 
fo  wichtigen  Befcbaffenbeit,  oder  mit  fo  verwickelten 
Umftänden  begleitet,  dafs  die  Schutzfchrift  einer  foJ- 
cheo  Sammlung  einverleibt  zu  werden' verdient  hätte. 


vi.,  nci  Ruiwtii  «ciiLuiuue  nuv.  flfugra«,  zuvur-    cuen  o«imiinuug  cjutci  jrjui  tu  werueu  veruieni  uane. 

derft  die  in  den  Acten  vorhandenen  Verdachtsgründe   Ein  gewiffer  Adorf  hatte  nämlich,  wie  er  bey  der 


auf,  folgt  ihnen  fodann  Schritt  für  Schritt,  und  wi- 
derlegt fie  bündig;  er  deckt  ferner  (S.  gt.  und  85.) 
die  von  Seiten  des  unterfucheuden  Gerichts  verfchul- 
deten  Mängel  im  Unterfuchungs  -  Verfahren  auf, -und 
beweifet  die  Unfchuld  des  Angefchuldigten  bis  zur 
Evidenz.    Der  Fall  liefert  einen  neuen  Beweis,  wie 


Vernehmung  «iM*«ft*nrl ,  einen  Todtfchlag  an  einem 
Kinde  in  der  A bucht  verfucht,  cUu.it  »r  \a  ej„  Zucht- 
haus getban,  dadurch  aber  ihm  Obdacb  und  Unter- 
halt verfchafft,  und  /einem  drückenden  Elende  ein 
Ende  gemacht  würde;  gleichwohl  will  der  VertK«i- 
diger  (S.  105.  nnd  106.)  zum  Theil  die  That  zu  ei- 


fehr  zuweilen  eine  vorgefjfste  Meinung  wider  Jeman-   rem  ungefähren  Zufalle  machen!!  Mit  vieler  Gründ- 


den,  den  man  für  den  Thäter  hält,  den  unterziehen 
den  Richter  irre  führen  kann  und  dem  Angefchuhlig- 
ten  fchader,  und  es  ift  unbegreiflich,  wie,  auf  die  in 
diefer  Vertheidigungsfchrift  angeführten,  offenbar 
unzureichenden,  Verdachtsgründe,  Sarlats  Beybehal- 
tung  im  Arreft  verhängt  werden  konnte.  —  Bey  der 
unter  Nr.  1.  abgedruckten  Schutzfchrift  hatte  ein  ge- 
wiffer Jonas  eine  ziemlich  genau  mit  ihm  bekannte 
Weibsperfon  srft  mit  einem  Stricke  zu  erwürgen  ge- 
facht, und  fodann,  da  es  ihm  auf  diefe  Weife  nicht 
gelungen  war,  mit  einem  Meffer  umgebracht;  er  gab 
zu  feiner  Entfchuldigung  an,  dafs  fie,  ihres  Lebens 
nberdrüfsig,  ihn  um  den  Tod  gebeten  und  auf  diefen 
Fall  ihr  Vermögen  gefchenkt  habe.  Der  Ver! heidi- 
ger hat  den  hauptfächlichften  G.  und  der  Defenfion 
darauf  gefet  t,  dafs  der  Thäter  in  dem  Augenblicke, 
da  erden  Mord  begangen,  den  Gebrauch  feiner  Ver- 
nunft nicht  gehabt  habe,  un  i  ihm  um  deswillen  der 
bufe  Vorfatz,  zu  morden,  keineswegs  beygemeffen 
werden  könne;  und  allerdings  hat  er  in  diefer  mit 
vieler  Genauigkeit  und  Sorgfalt  Ausgearbeiteten  Ver» 


lichkeit  find  dagegen  Nr.  4.  und  7.  abgefafst;  beide 
betreffen  die  Verheimlichung  der  Scnwangerfchaft 
und  der  Geburt,  und  den  daher  entftandeoen  Ver- 
dacht, dafs  die  Leibesfrucht  umgebracht  worden  fey: , 
in  beiden  find  medüinifche  Kenntniffe  gezeigt,  und 
die  aus  der  gerichtlichen  Arzneykunde  hergenomme- 
nen mit  juriftifchen  Vertheidigi  ngsgründen  zweck- 
mässig vereinigt.  Weniger  ift  dagegen  Nr.  5.  zu  em- 
pfeh'en.  Die  Beklagte  hatte  bey  ihrer  ch  itten  aufser- 
ehelichen  Scnwangerfchaft  den  wahren  Vater,  einen 
Ehemann,  gegen  ein  verfprochenes  Ahfindungs-  Quan- 
tum von  50  und  einigen  Gülden  verschwiegen ,  und 
einen  andern  als  Vater  angegeben ;  da  fie  jedoch  diefe 
Summe  Geldes  nicht  erhielt,  hatte  fie  ihre  Ai'sfage 
zurück  genommen,  kam  aber,  weil  Jener  alles  leug- 
nete, wegen  Ehebruchs  und  Verdachts  einer  beap- 
fichtigten  Gelderpreffung  in  T'nterfuchung  und  ward 
zu  zweijähriger  Zuchthausftrafe  verurtheilt;  wider 
diefes  Erkeuntnifs  ift  die  unter  Nr.  5.  abgedruckte 
Vertbeidigung  gerichtet;  allein  die  darin  an  geheil- 
ten Grunde  können  wohl  keine  Milderung  ^dfr 
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Strafe  bewirkt  haben. —  Um  rocht  allzuweiüäuftig  jenigen,  welche  alle  Formen  des  peinlichen  Proceffes 
zu  werden,  abergeht  Ree.  Nr.  6.8»  H.  und  12.«  wel-  umftofsen  möchten,  und  erzählt  zugleich,  dafs  er. 
che  allerdings  Lob  verdienen,  und  will  nur  von  der  aus  Acten  beweifen  könne,  dafs  ein  Kerkermeifter 
oten  und  loten,  denen  er  diefes  Lob  nicht  beylegen  feine  Gefangenen  bis  zum  Nachtheil  der  Gefundheit 
Kann,  etwas  .weniges  erwähnen.  Bey  jenem  Falle  gefchlagen,  die  Hatzhunde  an  ihnen  geübt,  und 
war  eine  verpflichtete  Hebamme  einer  Verwahrlo-  diele  Graufamkeitcn  ein  ganzes  halbes  Jahr  getrie- 
fung bey  der  Geburtshülfe  befchuldigt  worden,  indem  ben  habe,  ohne  dafs  der  die  Unterfuchung  fahrende 
fie  bey  einer  widernatürlichen  Lage  des  Kindes  (es  Richter  es  abgeftellt  hätte.  In  Betreff  des  erftern 
war  eine  Steifsgeburt )  die  wahren  Urnftände  ver-  ftimmt  Ree.  wohl  mit  Hn.  Erhard  überein ,  dafs  gi- 
fchwiegen,  und  einen  Geburtshelfer  herbeyzurufen  wiffe  Formalitüten  fowohl  im  bürgerlichen  als  peinli- 
unterlalfen  hdtte,  dadurch  aber  zu  der  Niederkunft  eben  Proceffe  unerläßlich  nothwendig  find ,  will  aber 
mit  einem  todten  Kinde  beygetragen  haben  follte;  fie  doch  bey  diefer  Gelegenheit  zugleich  vor  dem  andern 
hatte,  wie  man  aus  der  Geiclucbtserzählung  fieht,  Extrem,  in  welches,  wie  Ree.  beobachtet  hat,  ganz 
die  Anschuldigungen  eingeräumt.  Nach  beendigter  vorzüglich  fäcbfifche  Rechtsgelebrte  und  Dicafterien 
Unterfuchung  wurde  die  mit  Nr.  9.  bezeichnete  häufig  zu  verfallen  pflegen,  warnen,  nämlich  einen 
Schutzfchrift  eingereicht,  die  aber  nicht  genügt..  Die  übertrubtnn  Werth  auf  das  Formelle  zu  legen,  wo- 
Defenfionsgrüude  find  offenbar  unpaffend;  To  will,  durch  fo  oft  die  Sache  felbft  der  Form  aufgeopfert 
um'  nur  Einiges  anzuführen,  der  Vertheidiger  die  wird.  Die  empörende  Graufamkeit  des  Kerkermei- 
Wehmutter  dadurch  entschuldigen ,  dafs  er  (S.  267.)  fters  will  Ree.  nicht  bezweifeln,  denn  folchc  Unmen- 
an führt,  fie  habe  die  ängftliche  Beforgnifs  gehegt,  feben  exiftiren,  leider!  allein  Hr.  E.  hätte  ihn  und' 
die  Gebährende  möchte,  wenn  fie  ihr  die  widerna-  das  fo  ftrafbar  nachläffige  Gericht  öffentlich  nennen 
türliche  Lage  des  Kindes  entdeckte,  darüber  er-  follen;  Ree.  ift  weit  davon  entfernt»  die  feit  einiger 
fchrecken;  und  eine  Hebamme,  die  bey  jedem  vor-  Zeit  Mode  gewordene  Gewohnheit  zubilligen,  nach 
kommenden  Falle  fich  nicht  zu  rathen  oder  zu  helfen  welcher  jede  Partey,  die  eine  ihr  mifsfalfende  Ent- 
wirre, foudern  überall  den  Geburtshelfer  zur  Seite  zu  Scheidung  bekommen  hat,  diele  fofort  in  Juftiz-  und 
hubennöthig  findet,  fey  eine  zur  Hebamme  untaugliche  Polizey -Rügen ,  oder  andern  Blättern,  öffentlich  zur 
Ferfon  u.  dergl.  m.  Warum  fuchte  der  Vf.  hier  nicht  Schau  ausheilt ;  allein  eine  folche  Schändlichkeit,  wie 
"zu  zeigen,  dafs  in  diefem  Fälle  gar  keine  Gefahr  vor-  die  vom  Hn.  E.  angeführte,  verdient,  zum  warnen« 
hanrlen,  und  die  Herbeyrufung  des  Geburtshelfers  den  ßeyfpiele  für.  Andre,  öffentlich  gebrandmarkt 
efen  fey/  Eben  fo  will  (S.  27a)  der  zu  werden.     Wir  verbinden  übrigens  mit  obigem 

Werke  des  Hn.  K.  noch  ein  anderes  Buch  deffelben 
Verfaffcrs : 


nicht  nöthig  gew 

Vertheidiger  die  Befcbuldigung,  dafs  die  rothen 
Flecke,  welche  an  dem  Hodeniackchen  des  Kindes 
gefuaden  wurden,  von  d*r -^rrrvortTcTU jgen  "Behand- 
lung der  Hebamrn»  herrührten,  auch  dadurch  mit 
aus  dem  Wege  räumen,  dafs  er  fagt:  die  Hebamme 
habe  die  Umft«henden  verfichert,  dafs  das  Kind  ein 
Knab«  f«yM'  Auch  ift  im  Anfange  der  DefenGon  die 
Tendenz  derfelben  auf  gänzliche  ätraflofigkeit  gerich- 
tet, zuletzt  hingegen'  auf  blofse  Milderung  der  2u  er- 
wartenden Strafe.  Nr.  10.  ift  theils  an  fich  unwich- 
tig, theils  ift  der  Vf.  in  den  Fehler  mehrerer  Verthei- 
diger verfallen,  welche,  nm  ihren  Clienten  Mdde- 
Tuug  oder  SWafloGgkeit  zn  verfchaffeu,  die  ganze 
Schuld  auf  den  Mitfchuldigen  zu  wälzen  uud  diefen 
jn  dem  ungünfrigften  Lichte  darzuftellen  fuchen.  — 
Noch  bemerkt  Ree,  dafs  die,  aufser  den  Schutz- 
febriften  feJbft,  mit  abgedruckten  Schreiben ,  mit  wel- 
chen jene  dem  Richter  Obergeben  zu  werden  pflegen, 
die  beygefügten  Uefenfional- Artikel,  inglcichen  die 
bey  der  höchften  Behörde  eingereichten  B<-i;na  ligungs- 
Gefache  eigentlich  nicht  in  eine  Samn  lung  von  Ver- 
ths digungsfehriften  gehören,  und  es  Scheint  faft,  als 
hätte  dadurch  nur  die  Bogenzahl  vermehrt  werden 


Hambvro,  b.  Kratzfeb:  PoBfiXndige  Notariats- 
Km-fly  oder  praktiSche  Anleitung  über  vorkom- 
mende Notariats -Gefchäfte  jeder  Art,  fowohl 
Oberhaupt,  als  auch  in  Hinficht  des  bürgerlichen, 

peinlichen  und  Unterfuchungs  -  Proceffes  

nebft  vorausgeschickten  Notariats  -Gefetzen,  und 
einer  Einleitung  Ober  den  Urfprung,  die  Rechte 
und  Pflichten  der  Notarien,  vom  Adv.  Heinr, 
Kupptrmam.  1806.  1  Alphab.  15  B.  8.  (-  Rthlr. 
6  gr.) 

Es  ift  diefs  eine  neue,  etwas  veränderte  Ausgabe 
des  erflen  Theils  des  im  J.  1789.  bereits  herausgekom- 
menen praktifchen  Handbuchs  für  Notarien,  Sach- 
walter und  Gerichts -Actuarien  u.  f.  w.  Die  gegen- 
wärtige Auflage  unterfcheidet  fich  von  der  trftern  da- 
durch, dafs 'jetzt  einige  Mufter  zu  den  über  Nota- 
riats-Handlungen  abzufaffenden  Schriften  hin  wegge- 
fallen und  an  deren  Statt  andre  gefetzt  worden  fiod, 
Aufserdem  find  noch  einige  wenige  £$.  über  den  Ge- 


fallen. —   In  der  Vorrode  des  Hn.  Profeffvrs  Krhard  genftand  und  die  Quellen  der  Notariatskunft,  über 

werden  die  in  diefer  Sammlung  enthaltenen  Defenfio-  die  zu  deren  Ausübung  erforderlichen  Eigenschaften, 

nen  ebenfalls  beurtheiit,  und  das  Rodtlfat  ftimmt  mit  die  Befugniffe  und  Verbindlichkeiten  der  Notarie», 

dem  im  vorhergehenden  gt-fälhrn  Url  heile  zum  Theil  ingleichen  über  die  Erforderniffe  der  Notariats  -  Pro- 

überein,  nur  will  Ree.  zum  Bffchlufs  diefer  Anzeige  tocolle  hinzugefügt  worden;  indeffen  ift  diefes  alles 

noch  zweyerley  in  Hinficht  auf  «Jen  Inhalt  diefer  Vor-  ziemlich  dürftig»,  und  man  findet  keine  au  reichende 

rede  hinzufügen.  Hr.  Erhard  eifert  daxin  wider  die-  Belehrung  darin.  Endlich  ift  noch  du  neuefte  kur- 
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ßcbfifche  Oefctz  über  diefen  Oegenftand,  nämlich  das 
Mandat  vom  1.  März  1804.,  mit  abgedruckt.  Da 
'  den  Werth  diefes  Handbuchs  bereits  ein  anderer 


hat: 


Rec^  in  der  A.  L.  Z.  (179a  Nr.  146.)  genrtheiJt.  hat: 
fo  glaubt  der  jetzige  eines  neuen  Urtheils  über  deiieu 
Werth  überhoben  iejn  zu  können. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Ocffentlichc  gelehrte  Anftalr.cn. 

Der  ungrifche  Reichstag  des  J.  ijog.  hat  Geh  in  den 
Annaien  der  ungrifchen  Literatur  vorteilhaft  ausge- 
zeichnet: 

1)  Zuerft  durch  die  Stiftung  der  Lutiovkta ,  einer 
Militärakademie  in  Wahren.  Die  Nothwendigkeif, 
die  Ofricierc  der  K.  K.  Armee  forgfähiger  zu  bilden, 
leuchtete  nach  fo  manchen  fcbuierzlichen  Erfahrungen 
ein,  und  da  die  Staatsftnanzen  keinen  außerordentli- 
chen Aufwand  geftatten,  mufsten  die  Stande  dem  Be- 
'dürfhifs  abhelfen  Die  frühem  Stiftungen  der  Grafen 
Georg  Fefteücs  und  Ludw.  Rhidei  legten  hiezu  den 
Grund;  das  neuerliche  Gefchenk  von  10,000  Fl.,  weh 
ches  der  Graf  Sam.  Belcznaj  zu  dem  Behufe  machte, 
und  deffen  am  Reichstage  rühmlich  gedacht  wurde, 
zündete  den  Nacheifer  an:  in  kurzer  Zeit  waren  über 
eine  Million  Gulden  iheils  baar,  dieils  in  galtigen 
Verfchreibungen  vorhanden.  Die  Namen  der  Geber, 
die  bis  zum  SchlutTe  des  Reichstags  ihre  Gaben  ange- 
meldet hatten,  find  im  VII.  Artikel  des  Reichstags- 
Abfchiedes  verzeichnet,  (meid  auch  fchon  durch  die 
Zeitungen  bekannt,)  die  nachfolgenden  Geber  werden 
in  einem  künftigen  Reichstags -Artikel  eingefchrieben. 
Der  ganze  Vorfall  macht  dar  ungrifchen  Nation  Ehre, 
wenn  man  auch  zugiebt,  dafs  Einzelne  mehr  aus 
Ruhm  -  und  Titelfucht  gegeben  haben,  und  dafs  jetzt 
Magnaten,  Prälaten  und  Grundbelitzer,  deren  Gü- 
ter um  fo  vielmehr  bey  der  drückendften  Theurung 
tragen,  wohl  leicht  geben  können,  und  zu  mehr  an- 
dern Behufen  auch  mehr  geben  follton.  —  Die  Lu- 
dovieea  wird  zu  Waitzen  in  dem  yr>m  Kaifer  und  Kö- 
nig dazu  gefchenkten  Tlierefiano  errichtet.  Oberfter 
Director  derfelben  ift  der  Palatinus.  Die  hier  zu  er- 
ziehende Jugend  foll  auch  zum  Civil ftand.  austreten 
dürfen,  und  alfo  fowohl  zum  Civil  -  als  Militär- Stand 
vorbereitet  werden.  (Diele  Vermifchung  von  zweyer- 
ley  Zwecken  und  Er/.iehungs  -  Gattungen  kann,  wie 
bey  der  ungrifchen  Garde,  nichts  gutes  wirken,  beffer 
man  verbände  mit  der  Militär- Akademie  eine  poly- 
technifche  Schule.)  Präfecteu,  Infpectoren  und  Pro- 
fefforen  ernennt  der  König,  das  mindere  Pcrfonal  der 
Palatin:  fo  viel  thunlich,  foll  das  gefammte  Pcrfonal 
ausüngem  beftehn.  Fs  füllen  adlige  und  bürgerliche 
Zöglinge,  ohne  Unterdrhied  der  Religion,  aufgenom- 
men werden:  jedoch  nicht  über  15  und  nicht  unter  12 
Jahren;  auch  nicht  über  100 Zöglinge,  wovon  120 Frey- 
platze haben,  jo  aber  zahlen  muffen.  Der  Curs  foll 
6  Jahre  dauern  :  die  Zucht  des  Haufes  ganz  militärifch 
eingerichtet  feyn.  —  An  der  Einrichtung  diufer 
Akademie  wird  nun  thätig  gearbeitet ,  und  des  Palatins 


K.  Hoheit  bedienen  lieh  hiebe)-  des  Rathes  fowohl  ihres 
General -Adjutanten  Grafen  ßtktri,  als  des  Felduiar- 
fchal  -Lieutenant  Gvuut  de  Parientos,  Directors  de*  K. 
K.  Kriegsarchivs  (vormals  Prof.  an  der  K.  K.  Ingenieur- 
Akad. )  und  Herausgeber  der  milit  irifchenZeitfohrift. 

2)  Durch  die  Inartikulirung  (Eintragung  in  .daj 
Gefetzbuch)  des  ungrifchen  Nativnal-Muftumt ,    das  de« 
Palatins  K  Hoheit  in  Pefth  zu  errichten  gedenkt.  Ref. 
giebt  hier  einen  deutfehen  Auszug  aus  dem  8ten  Artikel 
igof.,  da  der  lateinifchcText,  am  tau  in  den  ungrifchen 
Reichstags- Befchlüffen  beffer  zu  werden,  immer  mila- 
teinifcher  und  kriechender  wird.  „Der  Palatin,  immer 
fiir  das  Wohl  und  den  Ruhm  des  Reichs  bedacht,  halte 
den  Plan  des  gedachten  Mufeums  allen  Com! taten  mit- 
gethcilt.  Die  Stande,  überzeugt  von  dem  Nutzen  einer 
lolchen  Anftalt  für  die  National -Literatur,  und  felbft 
für  die  Beförderung  der  ungrifchen  Sprache,  hatten 
hiezu  fowohl  einzeln,  als  Comitaterweife  mehrere  Bey- 
trage  angeboten.  Durch  die  Freygebjgkeit  des  Fürfte'n 
Graffalkovhs  fey  der  botanifche  Garten  der  Univerfitat 
auf  andere  bisher  Graffalkovitfifche  Gründe  verfetzt, 
und  der  Platz  des  botanifchen  Gartens  zum  Platz  für 
das  Gebäude  des  Mufeums  beftiramt  worden.   Der  Pa- 
latin werde  erdacht ,  Hand  ans  Geblude  legen  zu  Itf- 
fen.    ( «ri-wu-t,  £^U  rtächftens  der  Grundfie'm  dazu 
feyerlich  gelegt  werden,)  n»um  die  Stände  auf  dem 
nüchften  Reichstage  Bber  die  Errichtung  Gtjeiißtuft 
der  h'iJJ'enfcnaften  Befehl üffe  faden  wti»<len-    Dem  Pa- 
latin ward  empfohlen,  mit  dem  National -Min\>*  *uch 
dienliche  Anftalten  zur  Beförderung  der  Cultur  der 
ungrifchen  Sprache  in  Verbindung  zu  bringen.  Die 
Comitate,  welche  zu  diefem  National -Mufeo  Beyträge 
(bekanntlich  von  jedem  Sublidien  -  Gulden  einen  Gro- 
fchen)  decretirt  und  abgeliefert  bätton,  und  noch  ab- 
liefern würden,  follten  in  einem  nächftküiiftigen 
Reichstags- Artikel  rühmlich  erwähnt  werden.  (Einige 
wenige  Comitate  hatten  lieh  bisher  zu  ihrer  grofsen  Un- 
ehre geweigert,  dem  rühmlichen  Beyfpiel  der  andern 
zu  folgen:  auch  Collen,  wenn  wirklich  einComirat  ei- 
nen diefsfalGgen  Befchlufs  gefafst  hat,  einige  Edelleuie 
fo  unedel  feyn,  nicht  zahlen  zu  wollen,  und  es  auf  die 
Execution  ankommen  zu  laden,  die  dann  durch  kein 
Reichsgefctz  begründet,  nicht  Statt  haben  kann.)  Ein 
j  dirliches  Suinmarium  über  Einnahmen  und  Ausgaben 
fülle  der  Palatin  jährlich  allen  Jurisdictionen  mittbeilen. 
Sonderbar  ift  es-,  dafs  die  Stände  es  für  nöthig  fanden 
„Suam  iuprimit  Majeßattm  exortndtm  eßet  tu  luflitutuw  hoc 
bttiignitut  et  dementia  fua  fovtrt  et  protegtre  dignetur.  "  — 
Noch  ift  zu  bemerken,  dafs,  laut  des  Reichstags -Ar- 
tikels HJ.  §.  13.,  die  ungrifche  Infurrection  nur  in 
ungrifcher  Sprache  conunandirt  werden  darf. 
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WISSENSCHAFTLICH«  WERKE. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Berlin,  b.  Maurer:  Kurzer  Abriß  der  Therapie. 
Zur  Grundlage»  feiner  Vorlefungen  bey  dem  Kö- 
nigl.  Collegio  medico  chirurgico  zu  Berlin  ent- 
worfen von  Dr.  Anguß  Friedrich  Hecker,  K.  Pr. 
Hofr.,  Prof.  der  Pathologie  und  Semiotik  bey 
dem  Coli.  med.  ebir.  u.  f.  w.  1807.  496  S.  gr.  8» 
1 1  Rthlr.  12  gr.) 

Diefer  Grundrifs  fchliefst  Geh  an  den  kurz  zuvor 
vom  Hn.  Hofr.  Hecker  herausgegebnen  Grund- 
rifs der  Pathologie  und  Semiotik  genau  an,  und  ift 
nach  eklektifchen  Grundsätzen  verfafst,   d.h.  nach 
den  Grundfätzen  einer  mit  den  brauchbaren  Lehren 
geläuterten  Materialpathologie  verbundnen  Erregungs- 
theorie.  Diefe  macht  den  Grund,  aus  jener  entlehnt 
der  Vf.  wo  die  letzte  uns  verläfst.   Man  fürchte  kein 
bttntfebäckiges,  Obel  zusammenhangendes  Gemenge, 
fondern  rechne  auf  ein  wohl  abgerundetes,  gut  zu- 
fammengefügtes,     für  das  Krankenbett  durchaus 
brauchbares,   einer  freyen  Anficht  des*  .kranken 
menfchlichen  Organismus  entsprechendes,  iu  der  Na- 
tur nachzu weifendes  und  leicht  aufzufindencte's  Gan- 
zes, in  einem  fafslichen,  gut  geordnetem  Vortrage. 
Ree.  der  einige  Jahre  faft  leidenfchafüicher  Anhänger 
Brownfcher  Grundfätze  war,  aber  bey  umiuterbroch- 
ner  Aufmerksamkeit  und  genauer  Beobachtung  der 
kranken  Menfchenhatur ,  und  fnrtgefetztem  Studium 
in  den  Werken  älterer  vortrefflicher  Heilkunftler, 
das  Unzulängliche  jener  in  vielen  Rücksichten  doch 
zu  einfeitigen  Theorie  erkannte,  fie  -Ifo  gern  feinen 
beffern  Ueberzeagungen  aufopferte,  nicht  ganz  weg- 
warf, aber  vielfältig  modificiren  mufste,  um  fie  mit 
feinen  Erfahrungen  in  UebereinStimmung  und  dieSe 
Erfahrungen  in  den  nüthigen  Zufammenhang  zu  brin- 
gen, fand  fich  oft  durch  die,  mit  Seinen  Grundsätzen 
zuSammen  treffenden  Lehren  in  diefem  Buche  fehr 
angenehm  überrafcht,  und  erwartet  ohne  Bedenken 
dafs  die  hier  vorgetragne  Theorie  bey  unbeSangnen 
Praktikern,  wenn  Schon  nicht  in  allen  Stücken ,  doch 
gröSstentheils,  Beyfall  finden  werde.    Dafs  auf  fei- 
nere Stoffe,  die  im  Organismus  eine  bedeutende  Rolle 
fpielen,  z.E.  die  Gafe,  ear  keine  Rückficht  in  den  Er- 
klärungen krankhafter  EjTcheinungen  genommen  wor- 
den, obSchon  fich  nicht  bloSs  dieSe  Erscheinungen, 
fondern  auch  die  Wirkungen  der  Arzneymittel  nach 
diefen  Gefichtspunkten  oft  beffer  erklären  laSSen ,  als 
nach  jedem  andern,  möchte  fich  kaum  entschuldigen 
A.  L.  Z.  1809.   Erßer  Band. 


laffen.   Da  der  Vf.  nicht  bloSs  die  fpecielle,  fondern 
auch  die  allgemeine  Therapie  abhandelt,  fo  hatte  er 
in  diefer  die  befte  Gelegenheit,  einmal  vor  der  über- 
triebnen, unzeitigen  Anwendung  chemifcher  Grund, 
fitze  in  Beurtheilung  und  Behandlung  krankhafter 
Organismen  zu  warnen,  dann  aber  auch  den  rechten, 
befcheidnen  Gebrauch  davon  zu  zeigen.    Wir  werden 
bey  unSrer  Inhaltsanzeige  nicht  bloSs  auf  eine  Darftal- 
lune  der  Grundzflge  von  der  Theorie  des  Vfs.  be- 
dacht Seyn ,  fondern  auch  diejenigen  Stellen  bezeich- 
nen, wo  wir  mit  ihm  nicht  gleicher  Meinung  fevn 
können.  *Diefs  ift  fchon  $.  3.  der  Einleitung  der  Fall 
wo  nach  Ree.  Dafürhalten  die  Wege,  auf  denen  in 
Krankheiten  der  Normalzustand  hervorgebracht  wird 
fehr  füglich  und  logifch  richtiger  auf  drev  befchränkt 
feyn  Sollten;  auf  die  Entfernung  der  (ausserhalb  des 
Organism  liegenden)  Schädlichkeiten,  auf  die  Ver- 
änderung der  gewohnten  (jetzt  krankhaften  und  die 
Krankheit  begfln  fügenden)  Lebensreize  und  auf  den 
Gebrauch  von  Heilmitteln  aller  Art.    Die  allgemeine 
Therapie,  die  zuerSt  abgehandelt  wird,  S.  7  — 163. 
will  der  Vf.,  als  Theorie  der  Heilkunft,  da  dieHeili 
kunft  ihre  Heilplane  nach  gewifSen  Methoden  aus- 
führt, auch  die  Theorie  der  allgemeinen  Heilmetho- 
den, genannt  wiSSen.   Dann  würde  man  fie,  die  das 
ganze  HeilgeSchäft  im  allgemeinsten  mit  pbilofophi- 
Schem  Blick  zu  Oberfehen  lehren  foll,  doch  zu  fehr 
befchränken.   ObSchon  die  Methoden  fich  auf  (er- 
dichtete) allgemeine  krankhafte  Zuftände  beziehen, 
und  fich  auf  etwas  Concretes  gar  nicht  einlaffen :  fo 
kann  man  doch  felbft  jene  allgemeinen  Methoden 
nicht  eher  faffen  und  beurtheilen,' bis  man  über  die 
Natur  des  HeilungsgeSchäfts  im  Allgemeinen  und 
überhaupt  hinreichend  belehrt  ift.    Der  Vf.  fchickt 
ja  auch  der  Lehre  von  den  Heilmethoden  die  Theorie 
über  die  Heilkraft  der  Natur,  über  die  Wirkung  der 
Arzneymittel,  die  Lehre  von  Entwerfung  des  Heil- 
plans u.  f.  w.  voraus,  und  berücksichtigt  auf  diefe 
Weife  das  HeilgeSchäft  an  fich  und  in  Bezug  fowohl  auf 
die  allgemeinen  Heilmethoden,  als  auf  die  befondern 
Heilungen  und  Kuren  einzelner  Krankheiten.  Auf 
die  Heilkraft  der  {Natur  legt  der  Vf.  einen  grofsen 
Werth.    Er  möchte  fie  gern  retten  und  doch  will  fie 
fich  mit  der  Erregungstheorre  nicht  recht  zufammen 
fügen.   Er  hat  fich  aufrichtig  beftrebt,  einen  deutli- 
chen Begriff  davon  zu  geben ,  und  doch  ifts  ihm  nicht 
gelungen.   Er  dreht  fich  im  Zirkel  herum.    Wer  be- 
gehrt zu  läugnen ,  dafs  die  Krankheiten  des  Organis- 
mus Gradationen  zulaffenund  fehr  oft  höchft  mäfsie 
(5)  H  fimf 
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find ,  bald  wegen  der  nur  gering  eeftörten  Harmonie 
des  Organismus,  durch  die  ihm  fein  Beftehen  Ober- 
haupt gefiebert  ift,  bald  wegen  der  Unbedeutenheit 
der  incitirenden  Schicklichkeiten :  dafs  Krankheiten 

f geringfügig  find  um  ohne  grofse  medicinifche  Hülfs- 
eiftungen  wieder  zu  verlcbwinden.  Das  ift  aber 
keine  Heilkraft  der  Natur.  Bejm  Lichte  befehen,  ift 
£e auch  nach  des  Vfs.  Befchreibung  nichts  weiter,  als 
das  organifebe  Leben  während  des  Verlaufs  von 
Krankheiten:  denn  zu  den  innern  Bedingungen  die- 
fer  Heilkraft,  di«  mit  den  innern  Bedingungen  des 
Organismus,  von  denen  fein  Leben  abhängt,  ganz 
zufamment reffen,  geboren  Structur  des  Körpers,  Er- 


regung u.  f.  w.  und  die  $.  14.  genannten  Genefungs- 
nroceffe,  Gnd,  fo  weit  fie  ficb  in  ihrem  Urfprung  und 
Umfang  auf  den  Organismus  an  (ich  beschränken, 
nichts  anders,  als  krankhafte,  individuelle  Erre- 
gungszustände, die  jedesmal  dem  Charakter  einer 
concreten  Krankheit  entfprechen.  Wir  müffen  aber 
die  Befchreibung  des  Vfs.  noch  anführen,  um  diefes 
Urtheil  zu  belegen.  Lebenskraft  nennt  man  .die  In- 
nern Bedingungen  des  Organismus  als  Ganzen  in  fei- 
nem Verhältuifs  zur  äufsern  Natur,  durch  welche  das 
Leben  möglich  wird,  beftebt  und  fich  in  feinen  Er- 
fcheinungen  äufsert.  Man  darf  keine  eigne  verborgne 
Kraft  als  Grund  derfelben  annehmen.  Doch  wurde 
der  Organismus  im  Kampf  gegen  die  aufsere  Natur 
bald  unterliegen,  wäre  jene  Lebenskraft  nicht  auch 
zugleich  ErhaJtungskraft,  Heilkraft,  die  Krankhei- 
ten abhält,  unten i nickt ,  mit  und  ohne  Zuthnn  der 
Kunft  heilt.  Diefe  Heilkraft  der  Natur  ift  in  der  gan- 
een  Einrichtung  eines  jeden  lebenden  organifchen  We- 
fens  gegründet ,  und  drückt  die  fämmtlicben  innern 
Bedingungen  des  Lebens,  der  Selbfterhaitung  und 
eiler  vortheilbaften  Veränderungen  des  Organismus 
aus.  (Wie  unbeftimmt,  wie  willkürlich!)  Alle  £i- 
enfehaften,  Kräfte,  Thätigkeiten,  Verriebtungen, 
!ie  zur  Erhaltung  des  gefunden  Organismus-  zufam- 
cnenftimmen,  enthalten  den  innern  zureichenden 
Grund  der  Möglichkeit,  unvollkommne  Lebensfor- 
men in  vüükommne  zu  verwandeln  11.  f.  w.  Das  §.  15, 
angenommene  zwiefache  Heilen,  einmal  in  Bezug  auf 
den  Organismus,  dann  als  Gefchäft  des""" Arztes, 
fcheint  uns  nach  dem,  von  der  erften  Art  gegebnen 
Begriffe  nur  eine  dialectifche  Subtilität  zu  feyn. 
Ueber  die  Wirkung  der  Arzneimittel  gnügt  nuch 
keine  Theorie;  doch  ift  die  von  der  Erregungstheo- 
rie  gegebne  Anficht  33.)»  vermöge  welcher  der 
gefammte  Arzue\  vorrath  unter  die  beiden  Gefichts- 


5' 


S unkte  der  reizenden,  ftärkenden,   die  Thätigkeit 
es  Organismus  mehrenden,  und  einer  fch wachenden, 
die  Thätigkeit  des  Organismus  vermindernden ,  be- 


trachtet wird,  die  vorzüglichfte,  „weil  fie  fich  am  he- 
ften mit  den  uns  bekannten  Gefetzen  des  belebten  Or- 
ganismus vereinigen  läfst,  weil  fielt  die  Erfolge  der 
gegebnen  Arzneven  im  allgemeinen  noch  am  befriedi- 
gendl'ten  aus  ihrer  reizenden  oder  fchwäc-henden 
Wirkung  herleiten  lallen,  und  befonders,  weil  nach 
diefer  Anficht  die  groben  Mifsbräuche,  die  man  fünft 
mit  einer  oder  der  andern  Kurmethode  betrieben  hat. 


am  ficherften  vermieden  werden  können."  Diefe 
Sprache  des  ehemaligen  vermeintlichen  Herausgebers 
vom  Journal  der  Theorien  u.  f.  w.  wird  für  den  ftren- 
gen  Browniauer  ein  Triumph,  für  den  ftrengen  Hu> 
moraipathologen  eine  feinen  Schlummer  ftörende 
Rede  leyu.  —    Von  den  Kuren  und  Kurnuthoden.  Die 
Kur  darf  nicht,  wie  $.  26-  gefchieht,  auf  Heilung  be- 
zogen werden ,  fondern  ift  Behandlung  des  Patienten 
überhaupt,  auch  des  Sterbenden,   dem  man  feinen 
Austritt  zu  erleichtern  trachtet.   Die  pbyfifciien  Ku- 
ren gehören  wohl  zu  den  diätetifchen ,  und  die  Frage 
i.  27.,  ob  in  einem  beftimraten  Krankheitsfälle  eine 
Kur  angeftellt  werden  müffe  u.  f.  w.?  nach  untrer  An- 
ficht vom  Kuriren,  zu  den  überflüffigen.   In  diefera 
und  dem  folgenden  Abfchnitt,  von  Entwerfung  eines 
Beilplans  nach  den  jimeigen  wird  auch  die  ganze  the- 
rapeutifche  K unftfpracbe  erklärt.   Hr.  H.  nimmt  drey 
Fundamentalmetboden  an,  die  :  h wichende,  die  Wir- 
kende, die  reizende,  und  bandelt  im  vierten ,  fünf  ten 
und  fechten  Abfchnitt  von  ihnen.   Die  fch  wich  ende 
foll  nicht  eigentlich  den  Organismus  fch  warben,  denn 
wir  haben  kein  Mafs  ,  wie  ftark  er  feyn  könne  und 
dürfe,  alfo  keinen  Begriff  von  einer  7.u  grofsen  abnor- 
men Starke;   fondern  fie  foll  nur  die  Harmonie  der 
Lebensthätigkeiten  gegen  die  äufsern  Einflülfe  her- 
ftellen,  die  durch  die  ftheoifche  Krankheit  aufgeho- 
ben ift.  —    Die  unmittelbaren  Blutausleet  ungen  ver- 
dienen den  Namen  abfolut  fchwächender  Potenzen, 
nach  Ree.  Meinung,  doch  wohl.    Der  Vf.  fagt  fehr 
viel  Wahre«  über  die  Handhabung  der  fchwäcbenden 
Methode;  aber  mehrere  Aeufserungen  würden  über- 
flüffig  feyn,     wenn  man  fich  Sthenie   nicht  als 
Stärke,    was  das  Wort   c3Ao«   eigentlich  bedeu- 
tet, fondern  als  Ueberreizung  vorftelite,  und  das 
afthenKphe  Verfahren ,  als  ein  den  Ceberreiz  vermin- 
derndes' betrachtete.    Dadurch  wird  der  Gefichts- 

f tunkt  für  die  fthenifchen  Krankheiten  nicht  nur  we- 
entlich  verändert,  fonderfl  vielleicht  auch  ein  WTeg 
gebahnt,  zur  leichtern,  richtigem  Erklärung  der  mit 
wirklichen  aflhenifchen  Krankheiten  verbundnen, 
fcheinbar  fthenifchen  Zufälle,  z.  B.  vieler  Localent- 
feuotfuDgch  u.  f.  f.  Die  ftärkende  und  reizende  Me- 
thode, die  gewöhnlich  unter  einem  Namen,  als  fthe- 
nifirende  Heilmethoden,  abgehandelt  und  verbunden 
oder  als  eins  betrachtet  werden,  unterfcheidet  der 
Vf.  Den'  reizenden  Mittelu  wird  die  ftärkende  Ei- 
genschaft abgefprorhen  und  diefe  einzig  auf  die  näh- 
renden Dinge  bezogen.  L'i.s  fcheinen  wenigftens  bey- 
derle)  Dinge  zufanunen  zu  gehören,  wenn  der  Orga- 
nismus gedärkt  werden  fofj.  Nahrungsmittel  allein 
geben  nur  Stoff,  aber  keine  Kraft,  wenn  nicht  dane- 
ben noch  irgend  etwas  reizend,  eri ej;ungs vermeh- 
rend auf  den  Organismus  wirkt,  es  mögen  nun  feine 
eignen  innern  Thätigkeiten  ,  oder  aufsei  n  Momente 
feyn.  Ja  eben  diefe  reifenden  Potenzen  find  doch  fo 
häufig  bey  Gefunden,  die  eine  elende  Koft  geniefsen, 
aber  Froh,  arheitfam  und  thätig  leben,  und  bey  Kran- 
ken, die  fi«h  wochenlang  von  Wein  u.  f.  w.  nähren 
und  keine  eigentlichen  Nahrungen  Ittel  zu  fich  neh- 
men, die  einzigen  die  Kraft  wirklich  erhöbenden 
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Mittel.   Unrichtig  ift  die  VorfteUung,  dafs  die  Reiz-  (diefe  fcheint  dem  Ree.  ein  rwthoCTOrnomfches  Svm- 

SIftÄÄÄftÄi!   SS«*«»  Ve/derbnifs  der-  fetten 


te,  und  als  Nervenfieber,  ohne  diefe 


Mittel 
mittel, 
liebes 

auch  nach  unferm  Suche  gröfstentheils  afthenifcne  Theile  und  Säfte 

Krankheiten.    Auch  kann  man  eine  durch  reizende  Neigung  zur  Zerferzunp  tiää™*ä~™il\nfe*ü~«Ä^ 

Potenzen  bewirkte  Erhöhung  der  Temperatur,  er-  krampfhaften  Ih£  L      1^11»         \  s 

höhte,  Wärmegefahl  rmt  Pufsbefchleun^og    nicht  JelfyLn    (diefe  fiÄV  abtr^ur'   n  "^«ndiSs' 

ju  einer  Pyrexjefteinpeln,  d,e  hier  gemeint  ift.  Der  Symptom)  betrachtet.   Beide  Gattungen  können  fich 

lehr  wahre  Satz,  daß  man  bey  aftbWchen  Krank-  unter  einander,  oder  auch  mit  örtlichen  Krank  he  iten 

heilen  öfters  fogeoannteSchwäcWgsmittel  nicht  ent-  der  Dauungs  -  Organe  u.  f.  w  Verb '  inden  DariS 

behren  könne,  würde  ein  andres  Anfehen  gewinnen  entftehen  daon  nervöfe  Faul  -  faulicte  Nerven  Fi«h*r 

und  die  Sache  felbft  richtiger  darftellen,  wenn  man  und  die  gaftrifchen  Fieber,  als  Saburral-,  Gallen-, 


fich  hier  ftreng  an  Brown»  Sprache  hielt,  und  diefe  Schleim 
Potenzen  nicht  fchwächende,  fondern  reizvermin- 
dernde nennen  wollte.   Die  Kur  der  Jnfarctus  kann 
ohne  den  Gebrauch  ,die  Ausleerungen  vermehrender 
Dinge  gar  nicht  gelingen,  aber  diefe  Ausleerungen 
werden  nie,  auch  nicht  nach  dem  Gefühl  des  Kran- 
ken, Schwäche  bewirken :  fo  lange  durch  ihren  Ge-   verborgne,  faulige,  nervöfe 7eeaäa^t'^bil'^ä^hml 
brauch  blofs  d»  widernatürlich  erregende,  überflüf-   matifclfen,  hectifeh«  „nc T  pluhiüfchen,  feSSÄ 
hgeuodverdorbneSaitemafre  in  den  Reproductions-   fchen,  rheumatifchen ,  giebtifeben,  Rührend  Gal- 
organen entfernt  wird.     Wahre  Schwächung  bey   Jenruhr-  Fieber,    die  Wundfieber  werden  als  be- 


und  Wurm- Fieber.  Wir  zweifeln,  dafs 
fich  das  letztgenannte  als  Art  behaupten  kann,  da  die 
c  u  rmCi:  ,an  wnd  {ar  fich  wobl  nie  als  incitirende 
Schädlichkeit  für  das  Fieber  den  Ausfchlag  geben. 
Die  Entzündung  beym  fthenifchen  Fieber  wird  eine 
wahre,  die  beym  Typhus  eine  falfche,  cheinifche, 


AUhenien  kann.nie  Vortheil  bringen.   ImAbfchnitt  fondre  Fieberformen  dargefrellt    DieKrifen  und  kri- 

von  der  reizenden  Methode  Gil  l  die  hieher  gehörigen  tifchen  Ausleerungen  find  nothwendiee  Foben  des 

T  bey  den  wichtigiten  Fieberzuftandes ,  Erfcheinungen,  welche  den  Ueber- 

n,  Queckfilber  zu-  gang  der  krankhaften  Lebensformen  in  die  gefunde 

kungen  über  ihren  BegkSiten,  nicht  Bedingungen  derGenefung.  Es  wer- 

1  noch  als  befondre  den  dadurch  nur  feiten  die  ürfachen  der  Fieber,  mei- 

feuchtende,  trock-  ftens  ihre  Folgen  entfernt  und  die  fämmflichen  kriti- 


Jtfethodeo  durchgegangen  die  an 
aiende,  zufammenziehende,  die  Vereinigung  getrenn- 
ter Theile,  Ernährung,  Beruhigung,  die  Kurme- 
thode gegen  Fehler  der  Säfte,  der  Gefafse  und  des 
Kreislaufs,  Beförderung  der  Abänderungen  und 


Folgen  entfernt  und  die  fämmtlicben  kriti- 
fchen  Erfcheinungen  find  nicht  die  Ürfachen  der  Oe- 
nefung,  fondern  ihre  Begleiter.  Dafs  die  gehörigen 
Knien  nur  dann  in  Fiebern  gehörig  erfolgen,  wenn 
diefe  einen  Künftigen  Ausgang  nehmen,  folgt  daraus : 
es  giebt  alfo  kein  andres  Mittel,  fie  zu  befördern, 
als  eine  angemefsne  Behandlung,  die  zu  einem  fol- 
chen  Ausgang  leitet.    Mit  diefer  freyen  Aeufserung 


Ausleerungen,  das  Erbrechen,  das  Laitiren,  Btut- 
Schweifs-  und  Harnausleerung,  Ausleerungen  aus  den 
Wegen  des  Athrpens  und  aus  kütiftlichen  Geich wü- 

reo.    Als  befondre  Anwendungen  und  Handhabungen  und  aufgeblähten  Anficht  derYrlhJj  contraftirt  idi 

der  angenommener .  Fundamentalmethoden  fol  ben ,  fie  angenommene,   obfehon  nur  bedingt  zugeftandne 

von  diefen  nicht  getrennt,  und  unter  ihnen  mit  abge-  Heilfamkeit  des  Fietws.    Dafs  das  einfache  ftheni- 

handelt  worden  feyn.  —  Speclelle Therapie  S.  163  f.—  fche  Fieber  nur  ftarke,  wohlgenährte    eefunde  Per- 

£s  giebt  nach  dem  Vf.  ein  örtliches  Fieber,  nämlich,  fönen  befalle,  widerfpricht  der  Theorie  und  Erfah- 

wo  öch  die  das  Fieber  charakterifireoden  Symptome  rung.    Die  Krankheit  bildet  ßch  ia  nicht  blofs  aus 

nur  an  einem  einzelnen  Theile  zeigen.   Sollte  diefer  dem  Organism,  fondern  hat  den  Zutritt  äufserer  J- 

Fali   wirklich  je  vorkommen?    £s  werden  Kiiim»!.»  ck^iuLi.......   /  ••   *  I 


je  vorkommen  t  hs  werden  zwey  citirender  Schädlichkeiten,  (die  fogenannlen Geleeen- 
Hauptgattungen  des  Fiebers  feftgefetzt,  echt  entzüml-  beits-  ürfachen  der  altern  PathoRJ)  3] "heften 
Jiche,  fthenifche  und I  aftbenifche,  Typhus.    Warum    Factor  nöthig.    Wo  diefe  mächtig  gfnug  find!  bWen 

fich  auch  in  afthenifchen  Subjecten  Slhenien;  ja  man 
lieht  afthenifebe  Kranken  von  Stbenie  ergriffen  und 
dadurch  von  dem  afthenifeben  Zuftande  befreyt  wer- 
den. Kec.  bat  diefen  Fall ,  wenn  fthenifche  Seuchen 
herrfebten ,  mehr  als  einmal  beobachtet.  Es  ift  än- 
derbar, dafs  nicht  blofs  ßrowniancr  und  Erregungs- 
tbeoretiker,  fondern  auch  Eklektiker  in  unfern  Ta- 


die  alten ,  höciift  fehlerhaften  Begriff  e  und  .Namen  fo 
fchonend  behandelt  werden,  ift  nicht  abzufehn.  Der 
Unterfcbied  zwifchen  dem  echt  Entzündlichen  und 
Stbenifchen  beruht  doch  wahrlich  nicht  blofs  auf  ei- 
ner hypothetifchen  Grille,  die  afthenifchen  Entzün- 
dungen find  nicht  minder  echt  nicht  minder  häufig, 
ja  nach  des  Vfs.  Annahme  jetzt  häufiger,  als  dje  fthe- 
nifchen :  noch  mehr  fie  vertragen  und  erfordern  in 
befanden),  einzelnen  Fällen  wohl  aftheoifrhe  Heilmit 


gen ,  wo  freyiich  alles  in  und  um  den  Menfchen  auf 
p.ntwic" 


tel.  Auf  indirecte  Schwäche,  die  dem  Ree.  vorzüg-  nur  lauter  vollendete  Slhenien  im  höchften  Grade  der 
lieh  in  Nerven  fiebern  der  letzten  Jahre  mehrmals  vor-   Krankheit,  als  Sthenien  anerkennen  und  das  grofse 


gek« 


twickelnng  der  nervöfen  Conftitution  hinarbeitet^ 
r  lauter  vollendete  Sil 
ankheit,  als  Sthenien 

ftgar  keine  Rückficht  genommen,  der  Heer  leichter  Sthenien ,  die  durch  den  herrfchenden 
ius  nur  als  Faulheber,  d.  b.  heftige  Fieberzu-  Krankheilsgenius  bedingt,  in  ihrer  vollen  E  itwicke- 
mit  grofcer  plötzlich  eintretender  Schwäche,  luog  und  von  der  Erreichung  des  letzten,  «r  nicht 

mehr 


ommen 
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mebr  zu  verkennenden  Grades  zurückgehalten  wer- 
den, fchlechterdings  afthenifirt,  als  wirkliche  aftbeni- 
fche  Krankheilen  betrachtet  wiffen  wollen.  Schoo 
ihrer  Natur  nach  können  die  Sthenien  niemals  als  die 
zahlreichern  Krankheiten  erfcheinen,  aber  das  faft  all- 
gemein angenommene  Verfchwundenfeyn  derlei ben 
widerfpricht  durchaus  den  Erfahrungen  des  Ree.  und 
auch  richtigen  Begriffen  über  Pathogenie  u.  f.  w.  — 
Gegen  das  Wechfelfieber  wird  Opium  der  Chinarind© 
vorgezogen.   Auch  Ree.  erkannte  es  bisher  immer 
für  das  vorzüglichfte  fieberwidrige  Mittel,  heilte  lehr 
gcfrhwind  und  glücklich  damit,  aber  in  einer  Fieber- 
epidemie  des  diesmaligen  Frühjahrs  beobachtete  er 
mehr  als  einmal  fehr  unangenehme  Folgen  vom  Ge- 
brauch deflelben.   Im  Kapitel  von  den  Entzündungen 
wird  die  afthenifche  nicht  mehr  als  falfche  aufgeführt, 
es  wird  fogar  zugegeben ,  dafs  der  gröfste  Tneil  der 
Entzündungen  mit  Schwäche  verbunden  fev ;  ein  Satz, 
der  wie  fchon  erwähnt,  höchftens  von  der  jetzigen 
Generation  gelten,  aber  aus  der  Befchaffenheit  des 
Organismus  überhaupt  nicht  abgeleitet  werden  kann. 
Auch  gaftrifebe,  gallichte,   fcbleimjgte,  wurmigte 
Entzündungen  werden  angenommen.      300.  verdient 
die  digitalit  purpurea  als  eins  der  vorzüglichften  Mit- 
tel bey  der  ichleichenden,  verborgnen,  afthenifeben 
Pneumonie,  genannt  zu  werden.    Die  nicht  veneri- 
fche  Entzündung  der  Hoden  und  ihres  Behälters  hat 
doch  einiges  Eigene  in  der  Behandlung  und  hätte  nicht 
follen  übergangen  werden.    Das  Kindbettfieber  als 
eigne  Form  wird  nicht  zugeftanden.  S.  309  lefen  wir 
von  einem  error  loci.    $.  357.  ift  unter  den  Urfachen 
der  Metritis  bey  Wöchnerinpen  die  Anfteckung  nicht 
'  genannt,  die  doch  in  verfchiednen  Spitälern  fieb  durch 
die  Erfahrung  bewährt  hat.     Das  Kapitel  von  den 
Blattern  ift  im  Verhältnifs  zum  Ganzen  viel  zu  um- 
ftändlich.   Oedem  und  Hydrops  find  kein  nothwen- 
diges  Symptom  des  Schar  lach  nebers.    Der  Vf.  nennt 
es  fogar  ein  wefentliches  und  theilt  die  Krankheit  in 
zwey  Stadien ,  das  ftadium  ftbrile  und  hydropieum.  Seit 
fechs  bis  fieben  Jahren  gehört  in  dem  Wohnort  und 
der  Gegend  des  Ree.  das  Scharlachlieber  zu  den  leicht- 
ften  Sthenien,  und  ift  auch  bey  dem  fchlechtften  Ver- 
halten der  Patienten  faft  niemals  mit  den  genannten 
Zufällen  begleitet.     Bey  der  Lungen  -  und  andern 
Suchten  find  unter  den  prädifponirenden  Schädlich- 
keiten die  Hautkrankheiten  vergelten.    Sie  gehören 


zu  den  wichtigsten.    Auch  ift  von  Behandlung  der 
Vomica  und  des  Empyems  die  Rede  nicht.    Die  nach 
fthenifchen  Pneumonien  entitandne  Lungeufucbt  ift 
nach  Ree.  Erfahrungen  die  gefahrlofefte,  die  fchlimm- 
fte  ift  die  mit  Verfchwindung  von  Hautkrankheiten 
verbundne,   Ree.  fpricht  hier  von  der  ausgebildeten 
Lungenfucbt.   Bey  der  Nervenfchwindfucbt  wenden 
wir  das  Eifen  nicht,  dagegen  die  geiltigen Mittel ,  vor 
denen  $.465.  prwsrnt  wird,  mit  dem  gröfsten Mutzen 
an.    Unter  den  Mitteln  gegen  die  Rückendarre  ver- 
minen wir  ein  mit  aromatischen  Subflanztn  gefülltes 
Sufpenforium ,  oder  die  Wüftneyfchen  ScbafteUchen. 
Der  KaUrrh  wird  als  ein  müßig  entzündeter  Zun and 
mehrerer  Organe,  die  zur  Abfonderung  einer  ferö- 
fen  fchleimigen  Materie  beftimmt  find,  befchrieben. 
Die  Gelenke  gehen  doch  den  Rheumatism  nichts  an, 
der  nur  im  Fleifch  und  fleifchigen ,  tendinöfen  Häuten 
feinen  Sitz  hat,  fo  wie  die  Gicht  fich  durch  ihren. Sitz 
in  den  aponeurotifchen  mit  dem  Knochenhaut  chen 
der  Structur  nach  verwandten  Membranen ,  von  jener 
Krankheit  unterfcheidet.  *  Von  dem  Gichtfieber,  dal 
nach  $.  485.  mit  allen  übrigen  vom  Vf.  angenomtnnen 
und  oben  genannten  Formen  des  Fiebers  verbinden 
kann,  hat  fich  Ree.  noch  nicht  überzeugen  können. — 
Bey  weitem  weniger  mit  J^iebe,  viel  oberflächlicher, 
bie  und  da  wirklich  unverantwortlich  kurz  find  die 
viel  fchwierigern ,  und  wenn  wir  nicht  irren  wichti- 
gern, auch  intereffanteren  chemifchen  Krankheiten 
behandelt.    Auf  kaum  fünfzig  Seiten  find  nach  eini- 
gen allgemeinen  Bemerkungen  die  gefammteo  «Verven- 
Krankheiten,  eingerechnet  alle  pfycbifclien,  ferner 
den  Schlagflufs  und  die  Wafferfcheu,  weiter  die  Blut- 
Muffe,  Wafferfucht,  Windfucht ,  engiifche Krankheit, 
Skorbut  und  Skrofeln,  endlich  auf  den  beiden  letz- 
ten Seiten  in  höchftens  dreyfsig  Zeilen  Gelbfucht  und 
Gallenfteine,  Harnruhr  und  Steinbefchwerden  abge- 
handelt.   Von  den  venerifchen  Krankheiten,  von  den 
fo  höcbft  wichtigen  ehronifehen  Hautausschlägen  und 
Gefchwüren,  von  den  Ivmjihatifchcn ,  feröfen  u.  f.  w. 
Ausflüffen  u.  f.  w.  kein  "Wort.    Was  den  Vf.  zu  die- 
fer  Vernachläffigung  der  ehronifehen  Uebel  veranlafst 
hat,  davon  fucht  man  die  Urfachen  vergebens  in  ei- 
ner Vorrede.    Diefe,  Inhaltsanzeige  undRegifter  feh- 
len ganz.   Auch  halten  wir  nicht  Tür  gut,  dafs  nicht 
wenigftens  die  vorzüglichften  Werke  aus  der  medici- 
nifch-  praktifchen  Literatur  nachgewiefen  find. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Tode  s  fälle. 

.A.m  23.  Febr.  ftarl»  Stbafl.  Georg  Friedr.  MuaJ,  Paftor 
Primarius  und  Confifiorialis  zu  Goslar,  im  8  I  Jahre. 
Er  hat  lieh  durch  fein  Landwirt  kfcliaftlufut  Magazin  und 
mehrere  andre  ükonoinifche  Schriften  in  diefem  Fache 
rülunlichft  bekannt  gemacht,  fich  auch  die  Aufnahme  lin 
die  Bayerfohe,  Leipziger  und  mehrere  andre  Land- 
wirthfchaftliche  Socictatcn  erworben.  Sein  Amt  ver- 
waltete  er  mit  rühmlichem  Eifer,  bis  vor  etwa  vier  oder 


fünf  Jahren ,  wo  er  in  Ruheftand  gefetzt  wurde.  Indef- 
fen  behielt  er  noch  Munterkeit  genug,  um  im  J.  iS°7- 
fe'.n  Amtsjuhilaiiin  mit  einer  Predigt  zu  feyern,  die 
er  mit  der  Lebhaftigkeit  dejGciftes  und  PrScilion  hielt, 
die  Um  in  feinen  Vortragen  immer  ausgezeichnet  hat. 

Am  14.  Febr.  ftarb.  zu  Leipzig  Dr.Jolu  Aug.  Wotft 
dritter  Prof.  der  Theologie  undPafior  der  Nicolaikircbe. 
Er  war  am  6.  Dec.  1750.  zu  Naunhof  bey  Grimma  ge- 
boren. 
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Mittwochs,    den  12.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Bkidblberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Vorfchtag  zu 
iinem  einfachen  Steuer fyjieme ,  von  Dr.  H.  Ejchen- 
nayer,  Profeffor  der  Staatswirthfchaft  an  der 
Univerfität  zu  Heidelberg.  1808.  99  S.  4.  m.  9  Ta- 
bellen. ( 1  Rthlr.  4  gr. ) 


E 


s  gehört  zu  der  belfern  Seite  unfers  Zeitalters, 
dafs  man  auf  ßeftimmtheit  und  Gleichheit  der 


Abgaben  mit  allem  Ernfte  denkt.    Wer  foll  Steuer 
entrichten?  Von  welchen  Gegenftänden  foll  fie  ent- 
richtet werden?  Und  auf  welche  Art  foll  fie  erhoben 
werden?  Diefe  Fragen  zu  beantworten  verfocht  auch 
der  Vf.  der  angezeigten  Schrift.   Es  ift  zu  bedauern, 
dafs  viele  SchriftfteTler  Aber  dielen  Gegenftand  ver- 
gj/fen  zu  haben  fcheinen,  lieh  bey  ihren  wohlgemein- 
ten Vorfchiagen  auch  die  Frage  vorzulegen:  ob  diefe 
Vorschläge  auch  jetzt  in  unfern  Staaten  auszufahren 
find?  Uod  auf  die  Ausführbarkeit  diefer  Vorfchläge 
ift  doch  .hauptfachlich  Rücklicht  zu  nehmen:  denn 
hier  wollen  wir  nicht  nur  in  der  VViffenfchaft  weiter 
vorfchreiten,  fondern  wir  wollen  auch  den  Gedrück- 
ten fo  fchnell  als  möglich  helfen.    Bey  diefen  Vor- 
schlägen wird  fo  leicht  vergelten ,  dafs  die  glückliche 
Ausführung  derfeiben  nicht  von  einem  Staate  allein 
abhanet,  fondern  dafs  bey  manchen  Vorfchlä'gen  er- 
forderlich feyn  würde,  dafs  mehrere  grofse  Reiche 
fich  darüber  mit  einander  einverftänden ,  und  gleiche 
Grundfätze  der  Abgaben  annähmen.  Wenn  diefer  Fall 
einträte,  fo  würden  die  Grundfätze  des  phyfiokrati- 
fchen  Syflems  mit  wenigen  Modihcationen  anzuneh- 
men feyu.   So  lange  aber  diefer  Fall  noch  nicht  ein- 
getreten ift,  fo  lange  ift  mit  grofser  Umficht  und  Be- 
dachtfamkett  eine  gänzliche  Veränderung  der  Abga- 
ben vorzunehmen,  wenn  der  Staat  nicht  in  einen  fehr 
verwirrten  und  unzuverlässigen  Finanzznftand  gefetrt 
werden  foll.   Untere  meiften*Staaten  haben  als  Quel- 
len der  Einnahme  1)  Domänen,    2)  Regalien  und 
3)  Steuern.   Die  Ausgabe  aller  Staaten  wird  durch 
1)  den  Aufwand  des  Hofs  und  2)  des  Staats  verur- 
lacht.    Bey  den  veränderten  Staatsverbältniffen  ift 
bey  dem  Entwurf  eines  Etats  nicht  mehr  die  Ein* 
nähme  voran  zu  fetzen,  und  zu  verlangen ,  dafs  die 
Ausgabe  Geh  nach  der  Einnahme  richten  müffe,  fon- 
dern umgewandt,  die  Ausgabe  ift  voran  zu  fetzen, 
und  nach  diefem  Bedürfnifs  die  Einnahme  zu  beftim- 
men.   Zur  Deckung  der  Einnahme  ift  zuvörderft  der 
Ertrag  der  Domänen  und  Regalien  zi 
A.  L.  Z.  1809.  Erfltr  Band. 


und  nur  das,  was  alsdann  noch  fehlt,  darf  durch  die 
auf  dieUnterthanen  zu  legenden  Steuern  erhoben  wer- 
den.  Diefen  wichtigen  Grundfatz  im  Finanzwefen 
erkennt  auch  der  Vf.  S.  35.  an ;  allein  bey  der  Berti  m- 
mong  der  vermiedenen  Steuerarten  trifft  ihn  eben- 
falls der  Vo  rwurf,  dafs  er  zu  fehr  vereinfachen  und 
Steuerarten  aufheben  will,  die,  wenigftens  nach  den 
jetzigen  Verhältniffen,  nicht  ohne  Nachtheil  aufgeho- 
ben werden  können.  Der  Vf.  verwirft  nach  S.  77  u.  f. 
als  untauglich  die  Kopffteuern,  die  Fenfterfteuern, 
die  Rangfteuern  u.  f.  w.  und  das  Abzuggeld:  diefe 
Steuerarten  verwirft  Ree.  ebenfalls,  (nur  zählt  er  das 
Abzuggeld  nicht  unter  die  Steuern,  fondern  unter 
die  Regalien);  wenn  aber  der  Vf.  auch  die  Zehnten, 
die  Confumtionsfteuern ,  dieStempelabgaben,  die  Ab- 
gaben von  unbeweglichen  Gütern  bey  dem  Verkaufe 
derfeiben  und  von  Erbfcbaften,  die  Frohnen  u.  f.  w. 
durchaus  verwirft,  fo  kann  Ree.  nicht  einverftänden 
feyn.    Die  Zehenten  gehören  eben  fo  wenig  als  das 
Abzuggeld  unter  die  Kategorie  der  Steuern,  fondern 
fie  gehören  unter  die  Domänen.   Die  Aufbebung  der 
Zehnten  i(t  fchon  fehr  häufig  als  unbedingt  notlnven- 
dig  anempfohlen  worden ,  und  auch  der  Vf.  fpricht 
an  mehrern  Stelien  z.  B.  S.  74.  dafür.    Allein  auch 
diefe  Sache  bat  eine  Seite,  die  nicht  zu  überfehen  ift, 
aber  wohl  zuweilen  überfehen  worden.  DemEigenthü- 
mer  eines  Gutes  zu  unterlagen,  fein  Gut  einem  Dritten 
Zehentpflichrig  zu  machen,  heifst  dem  Recht  des  Ei- 
gen thüroers  Schranken  fetzen.     Die  Güte  des  Gu- 
tes leidet  durch  die  Zehentpflichtigkeit  nicht  mehr, 
als  durch  die  Aufnahme  einer  Geldschuld,  für  wel- 
che das  Gut  zur  Hypothek  verfchrieben  wird.  Nur 
mufs  die  Zehentpflichtigkeit  eben  fo  gut  wie  dieGeld- 
fcbuld  auf  löslich  feyn,  es  mufs  für  den  Eigenthümer 
nicht  ein  eifernes  Kapital  werden.   Die  Zehenten  be- 
ruhen auf  alten,   redlich  eingegangenen  Verträgen, 
und  fie  können  daher  nicht  willkürlich  aufgehoben 
werden.   Ein  anderer  Fall  würde  es  feyn,  wenn  man 
einen  allgemeinen,    nicht  auf  Vertrag  beruhenden 
Zehenten,  als  eine  Steuer  einführen  wollte.  Gegen 
diefen  erklärt  fich  auch  Ree.  unbedingt.    Die  Co* 
Jnmtionsßeutrn  follen  verderblich  für  die  Moralität 
feyn,  die  follen  keine  feft  voraus  beftimmte Einnahme 
leiften.  und  die  Erhebung  foll  mit  zu  vielen  Höften 
verbunden  feyn.   Allein  jeder,  der  diefe,  Staatsabgabe 
aus  der  Erfahrung  kennt,  wird  diefe  Vorwürfe  über- 
trieben finden;  diefe  Abgabe  ift  fehr  alt ,  und  in  den 
meiften  Ländern,  wo  fie  eingeführt  ift,  wird  man 
nicht  nachweifen  können,  dafs  der  Charakter  der 
(5)  I  Ua. 
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Unterthanen  durch  fie  verfchlimroert  worden  fey. 
Es  gilt  auch  hier,  was  der  ebrliche  Laodpriefter  von 
Wa  Keneid  fagt:  That  vir  tut  wkick  rtquirts  to  be  evtr 
guarded,  U  jcaree  Worth  tke  centmtl.  ücr.Unterthan, 
der  zum  Contrebaudiren  geneigt  ift,  verfchweigt  auch 
wohl  dem  Steueramte  feinen  Äcker,  wenn  er  kann. 


immer  mehr  mit  Abgaben  belegt,  und  die 

Seht  leichter  durch.  Fehlerhaft  ift  diefes  Syftecn  , 
och  eigentlich  nur  dann,  wenn  die  Ausmittelung  die- 
fes reinen  Ertrags  (  welcher  immer  doch  die  Baus  bey 
der  Bettimmung  der  Steuer  bleiben  mufs)  in  xu  kur- 
zer Friftnach  einander  wiederholt,  und  jedes  mal  die 
W  eon  der  Ertrag  der  Confumtionsfteuern  durch  eine  Steuer  nach  dem  Befund  der  Cultur  und  lnduftrie  auf- 
richtige Fraction  ausgemittelt  worden  ift:  fo  kann  gelegt  wird.  Diefer  Fehler  wird  gehoben,  wenn 
man  Geh  fo  Geher  darauf,  als  auf  den  Ertrag  der  man  den  ausgemittelten  Ertrag  der  f teuer  baren  Gegen- 
Grund  -  und  der  Gewerbe  -  Steuer  veriaffen;  und  die  ftände  auf  eine  ziemlich  geraume  Zeit  uoveräo Jer/jcü 
Minderung  der  Koften  zur  Erbebung  hingen  allein  feftfetzt.  Die  Grundfteuer  begreift  die  Steuer  von 
von- einer  richtigen  OrganiGrung  der  Gefchäfte  ab.  den  Grundftucken  und  von  den  Häufern;  und  he  feil 
Wer  diefe  Art  der  Steuer  in  feinem  Lande  aufheben   fteigen  und  fallen  nach 


Witt,  der  mufs  übrigens  lieh  wohl  um f eben,  ob  diefe 
Steuer  auch  in  den  umliegenden  Ländern  aufgehoben 
worden  ift:  denn  fonft  läuft  er  Gefahr,  dafs  feine 
Unterthanen ,  wenn  6e  die  umliegenden  Länder  be- 
treten, ihre  Confumtion  verheuern,  und  dafs  dage- 
gen die  Fremden,  wenn  fie  fein  Land  betreten,  ihre 
Confumtion  frey  geniefsen.  — •  Die  Stempelabgabe* 
und  die  Abgaben  von  unbeweglichen  Gütern  bty  dem 
Verkauf  derjelbtn  und  bey  Erbfcka/ten  follen  unmittel 


i  uiki  »un  aen  nauiem;  und  ue  lull 
nach  der  Gate  des  Bodens,  nach 
der  Lage  der  Grundftücke,  ob  fie  nahe  an  einer  be- 
völkerten Stadt,  oder  davon  weit  entfernt  liegen,  ob 
durch  nahe  dabey  fich  befindende  Fluffe  der  Trans- 
port erleichtert  und  befördert  wird  u.  f.  w.  Es  fei- 
len daher  verfebiedene  Klaffen  eingeführt  werden; 
da  die-Güterftücke  Oberall  nach  einem  Geld  wert  he, 
z.  B.  nach  Gulden ,  abgefchitzt  werden :  fo  glaubt  der 
Vf. ,  dafs  die  Verfchiedenheit  von  eioerley  Klaffe?  in 
verschiedenen  Bezirken  des  Landes  keine  Verwirrung 


bar  das  Eigenthum  der  Bürger  verringern:  denn  fie  verurfachen  könne:  denn  wenn  ein  Acker  der  höch- 
würden  geradezu  von  dem  Kapitalwerthe  abgezogen,  fteq  Klaffe  hier  mit  120  Gulden,  und  in  einer  andern 
Allein  wenn  diefe  Abgaben  mafsig  find,  wenn  fie  der  Gegend  mit  250  Gulden  in  die  Steuer  gezogen  wor- 
Veräufserung  des  Eigen t bums  keine  nachteiligen  den,  fo  heifse  es  am  Ende:   Die  Totalfumme  des 
Schranken  fetzen:  fo  können  fie  unmöglich  das  Ei-  Staatsaufwandes  betrage  fo  viel,  alfo  treffe  es  auf  den 
genthum  des  Bürgers  mehr  verringern,  als  jede  an-  Gulden Steueranfchlag  foviel,  wenn  nämlich  derjenige 
dere  Abgabe  auch  thun  roülste.   Ueberdiefs  werden  Tbeil,  der  von  den  Domänen  und  Regalien  be/trit- 
diefe  Abgaben  nur  einmal  und  zu  der  Zeit  entrichtet,  ten  wird,  abgezogen  worden.    Der  Vf.  erkennt  aber 
da  ohne  Zweifel  derjenige,  welchem  diefe  Abgabe  aueb  dabey,  dafs  die  erfte  Ausmittelung  eines  riebu- 
obliegt,  auch  zahlen  kann.   Selbft  die,  zum  Tneil  gen  und  gerechten  Verhältniffes  das  fchwertte  Unter- 
mit  Recht  fo  fehr  verhafsten  Frokndtenfle  haben  meh-  nehmen  Tey.     Diefes  Unternehmen  wird  aber  nach 
rere  Seiten,  die  zu  berückGcbtigen  find ,  ehe  man  fie  der  Anficht  des  Ree.  nur  fchwer,   wenn  die  Ein- 
ganz aufbebt,  um  keine  Stockung  im  Landbau  und  fchätzungeo  der  fteuei  baren  Grundftücke  nach  der 
andere  nachtheilige  •  Erscheinungen  nerbey  zu  führen.  Güte  des  Bodens ,  nach  der  Lage  u.  f.  w.  bewirkt 


werden  feilen;  es  wird  aber  leicht,  wenn  de/  wirk- 
lich ftatt  gehabte  Preis  bey  den  Kaufen,  bey  den  An- 
nahmen in  Erbfchaften  zum  Grunde  gelegt  wird: 
denn  es  ift  mit  Gewifsheit  anzunehmen,  dafs  der  Käu- 
fer bey  dem  Kaufgeld,  das  er  verwilligt,  genaue 
Rücklicht  auf  die  Güte  des  Bodens,  anf  die  Lage  des 
Grundftücks  u.  f.  w.  werde  genommen  tHben.  Nur 
darf  der  auf  folche  Weife  angenommene  Werth  der 
Grundftücke  vom  Staate  nicht  in  kurzer  Zeit  verän- 
dert werden,  fondern  er  mufs  auf  eine  lange  Zeit 
dauern. 

Die  Ausmittlung  des  Verhältniffes  der  Gewerbt 


Ree.  will  die  hier  aufgeführten  Arten  von  öffentli- 
chen Abgaben  keinesweges  als  Ideale  der  Beteue- 
rung angeben,  fondern  er  will  nur  wohlmeinend  ra- 
then,  bey  einem  fo  wichtigen  Gegen ftande,  als  die 
Steuer  in  einem  Staate  ift,  nicht  zu  voreilig  zu  Werke 
zu  gehn ,  und  zu  desorganifireo  ftatt  zu  organifiren. 
Alle  die  Arten  von  Abgaben,  die  man  verwirft,  find 
ihrem  Ertrage  nach  doch  zur  Bcftreitung  der  Koften 
für  Hof  und  Staat  not h wendig,  und  fie  müffen  daher 
durch  andere  Arten  der  Abgaben  erfetzt  werden;  die 
alten  Arten  der  Abgaben  haben  immer  das  für  fich, 
dafs  der  Untertbau  theils  von  feinen  Uraltem  her  an  fie 

gewSk»t  ift,  und  theils  dafs.er  fie  zahlt,  ohne  eigen t-  unter  einander,  und  o'ie  hiernach  zu  beftimmende 
ßch  zu  bemerken,  dafs  er  etwas  an  dieStaatskaffe  ab-  Steuer  bleibt  aber,  wie  auch  der  Vf.  anerkennt,  die 
giebt,  wie  diefs  der  Fall  bey  allen  Confumtionsfteuern  allerfch werfte  Aufgabe,  die  doch  kein  Finan/wirth 
ift.  Der  Vf.  will  die  Ausgaben  für  Hof  und  Staat,  und  noch  kein  Steuerfyftem  ganz  genau  gelöft  haben, 
in  fo  fern  fie  durch  den  Ertrag  der  Domänen  und  der  Der  Vf.  fteUt  ziemlich  die  nämlichen  Urundfätze  auf, 
Regalien  nicht  beftritten  werden  können ,  durch  eine  die  er  bey  der  Beftimmung  der  Grundfteuer  aufge* 
dreyfacbe  Steuer,  nämlich  durch  eine  Grund-,  Ge-  ftellt  hat;  es  follen  die  verfebiedenen  Gewerbe  ver- 
werbe und  Capitalien- Steuer  decken.  Der  Vf.  ver-  fchieden  befteuert  werden,  jedes  Gewerbe  feil  drey 
wirft  das  Bodhatsfyftem  oder  die  Ausmittelung  des  oder  vier  Klaffen  haben,  nach  welchen  die  Subjecte 
reinen  Ertrags  fo  wohl  der  Landwirtbfchaft .  als  auch  in  die  Steuer  nach  einem  Geldanfchlag  gelegt  werden, 
der  Oewerbewirthfrhaft.  Und  der  Vf.  hat  bierin  wobev  eben  fo,  wie  bey  der' Grundfteuer,  auf  die 
recht,  denn  nach  diefem  Sjftem  wird  die  lnduftrie  Locafiuuftände«  ob  ue  in  volkreichen  Städten ,  oder 

auf 
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auf  dem  Lande,  oder  an  Flüffen  ihre  Gewerbe  trei- 
ben ,  RQck6cht  genommen  wer  Jen  foll;  da  es  nun 
aber  unmöglich  fey,  den  reinen  Ertrag  ganz  beftimmt 
auszumitteln :  fo  bleibe  nichts  übrig,  als  den  Theil 
von  «lern  Staatsauf wände,  der  die  Gewerbeneuer 
treffe,  zur  Grundlage  der  Steuerfumme  /.u  machen. 
Die  Beftimmung,  wie  viel  an  dem  Staatsauf  wände 
die  Grundfteuer,  und  wie  viel  die  Gewerbefleuer 
treffen  Tolle,  könne  nicht  in  jedem  Lande,  nicht  ein- 
mal in  jeder  Provinz,  we^en  Verfchiedenheit  der  Lo- 
calität  allgemein  gleich  feft  gefetzt  werden.  Der 
Staat  fülle  nun  für  jede  Klaffe  gewii'fe  Procente  feft- 
fetzen ,  die  ungefähr  der  reine  Ertrag  derfelben  Ge- 
werbsklaffe  feyn  können,  und  nach  welchen  das 
Steuercapital  zu  berechnen  wäre.  Der  Vf.  macht  vier 
Hauptklaffen,  und  jeder  derfelben  giebt  er  wieder 
vier  Unterklaffen,  weil  der  eine  Gewerbsmann  mehr 
Capital e  in  fein  Gewerbe  fte  -ken,  und  einen  aus- 

gedehntem  Wirkungskreis  haben  könne,  als  der  an- 
ere,  und  weil  auch  hier  eine  weitere  Ausmitte.'ung 
der  Klaffen  gegen  einander  noth  wendig  werde.  Die 
eigene  Schätzung  des  Gewerbsmannes  ift  auch  hier 
nicht  ganz  zu  umgehen.  Die  Beftimmung  aber  wie 
viel  Procente  als  fteuerbar  angefeben  werden  follen? 
bleibt  immer  die  Aufgabe,  die  Ree.  auch  hier  nicht 
cur  völligen  Beruhigung  geloft  gefunden  hat,  ob  er 
aleich  manches  Gutes  in  diefer  Abhandlung  nicht  ver- 
kennen will.  Als  die  dritte  Steuerart  giebt  der  Vf. 
die  Steuer  von  Geldcapitalien  an.  Adam  Smith  und 
andere  bewährte  Lehrer  der  Staatswirthfchaft  ver- 
werfen diefe  Steuerart ;  fie  greift  zu  tief  und  zu  em- 
pfindlich in  das  Geheimnifs,  wie  hoch  eines  jeden 
Vermögen  fich  belaufe?  Oberdiefs  ift  das  Geld  in  fei- 
nem Gange  unfichtbar  wie  ein  Geift;  wenn  ihm  nicht 
Ruhe  gelaffen  wird,  fo  wandelt  es  unbemerkt  aus  ei- 
nem Lande  in  das  andere.  Der  Vf.  fcheint  auch  ober 
djefen  Gegenftand  noch  nicht  mit  fich  ganz  aufs  Reine 
gekommen  zu  feyn.  Denn  .(S.  60  u.  f.)  fagt  er,  er 
ley  der  Meinung ,  dafs  die  Capitaiiften  wegen  ihren 
Geldrenten,  gleich  den  Obrigen  Erwerbern ,  befteuert 
werden  follen ,  und  zwar  in  der  Mafse :  Die  auf  ge- 
richtlichen Verpfändungen ,  auf  Hypotheken  Gehen- 
den Capit alicn  follen,  da  fie  aus  den  Hypotheken bfl- 
chern  beftimmt  zu  erfehen  find,  fämmtlich  in  eine 
nicht  zu  hohe  Steuer  gelegt  werden;  die  Privat -Ca- 

£ Italien ,  d.  i.  diejenigen ,  welche  nicht  unter  öffent- 
eher  Autorität  angelegt  find,  foll  aber  der  Kapitalift 
auf  feine  bürgerlichen  Pflichten ,  ohne  nähere  Unter- 
fuchung,  bloft  angeben,  und  diefe  freye  Angabe  foll 
angenommen  werden.  Denn  fagt  der  Vf.  S.  62.: 
„Wer  den  Menfchen  kennt,  und  die  traurige  Erfah- 
rung gemacht  hat,  dafs  es  nicht  gut  fey,  dafs  der 
Staat  den  Vermögen ^zuftand  jedes  einzelnen  Staats- 
gliedes  wiffe,  wird  die  ftreoge  Capital  -  Angabe  Geber 
Für  keinen  unbedeutenden  Gegenftand  anfeben." 
Gleichwohl  will  der  Vf.  (nach  S.  65.)  dafs  beym  Ster- 
befall des  Capitaiiften  unterfucht  werden  foll,  obCa- 
pitalien  von  ihm  verschwiegen ,  und  mithin  ein  Be- 
trug begangen  worden  ift,  in  welchem  Falle  die 
Steuer  zur  Strafe  auf  jedes  Jahr,  wo  es  vexfehwiegen 


geblieben ,  dreyfach  nachgezahlt  werden  foll.  Allein 
auf  fulebe  Weife  verlangte  der  Staat  zu  gleicher  Zeit 
eine  genaue,  und  eine  nicht  genaue  Angabe,  mithin 
einen  Widerfprucb.  Dagegen  verwirft  der  Vf. 
(S.  65  u.  f. )  überhaupt  wieder  diefe  Steuer.  Die  An- 
ficht des  Ree.  ift  diefe:  wenn  der  Staat  durchaus  diefe 
Steuerart  nöthig  findet,  fo  kann  der  Eigentümer  von 
Capitalien  die  unter  öffentlicher  Autorität  angelegt 
find ,  für  diefe  ihm  vom  Staate  zugefagte  Sicherheit, 
in  eine  fehr  mäfsige  Steuer  genommen  werden.  Der 
Eigentümer  von  Privatcapitalien  aber  bat  auf  feine 
Gefahr  fein  Geld  ausgeliehen,  und  vor  der  Hand  we- 
nigitens  auf  denSchutz  des  Staates  verzichtet.  Findet 
diefer  Capitalift  aber  nachher  fich  in  die  Notwendig- 
keit gefetzt,  die  Gerichte  im  Staate  um  Hülfe  gegen 
feinen  Schuldner  anzuflehen,  fo  follte  er  billig  alsdann 
in  Verbäitnifs  der  durch  die  Hülfe  des  Gerichts  er- 
haltenen Summe  eine  Abgabe  in  die  öffentliche  Staats- 
caffe  entrichten :  denn  er  dankt  dem  Schutz  des  Staa- 
tes das,  was  er  erhalten  hat.  Es  fcheint  als  wenn 
man  in  einigen  deutlichen  Gerichten  diefes  durch  die 
Hülftgelder  habe  bewirken  wollen.  Diefe  Hülfs- 
gelder  mufste  der  Gläubiger  fogleich  um  die  Execu- 
tion  zu. erlangen,  dem  Gerichte  zahlen ;  der  Gläubi- 
ger erbielt  fie  aber  nachher  vom  Schuldner  wieder; 
nach  des  Ree.  Anficht  aber  follte  diefe  nur  der  Gläu- 


EtDBESCHRBIBUNG. 

Eisbnberq,  b.  Schöne  u.  C:  Kleine  geographifch$ 
•  Lefebibliotkek  für  die  fugend  und  ihre  Freunde.  — 
Eine  Auswahl  kleiner  Reifebefchreibungen  und 
jntereffanter  Bey träge  zur  neueften  Länder  -  und 
Völkerkunde.  Frfler  Theil.  1806.  230  S.  mit  ei- 
nem Kupfer.  Zweiter  Theil.  1807.  228  S.  g. 
(l  Rthlr.  12  gr.) 

Der  Titel  fagt  alles,  was  der  Zweck  des  Sammlers 
war,  die  Auswahl,  Plan  und  Anordnung  auf  den  Zufall 
angelegt,  der  bald  hier  bald  dort  eine  reiche  oder 
kärgliche  Ausbeute  gewährte.  Dafs  der  Sammler  fei- 
nem Gegenftande  nicht  gewachfen  war,  ficht  man  ans 
der  Einleitung,  die  von  ihm  als  Vf.  herrührt:  In  die- 
fer Einleitung :  Ueber  Geographie  und  ihre  ueueflen  Ver- 
änderungen Oberfchrieben ,  fetzt  er  das  Angenehme 
der  Geographie  einzig  darin:  1)  die  Länder  zu  durch- 
reifen, zu  überfchauen  und  mit  allen  Merkwürdigkeiten 
kennen  zu  Urnen ,  ohne  ßeh  einen  müden  Fuß  zu  machen, 
ohne  das  Zimmer ,  ja  ohne  den  Tifch  zu  verlaffen ,  auf 
welchem  man  mit  Landkarten  und  Büchern  umgeben, 
gleich  einem  Reifenden  die  ganze  Welt  durchmustert. 
Wie  fehr  contraftirt  tiefe  Lobrede,  die  er  der  Träg- 
heit hält,  mit  der  Strafpredigt,  die  er  fieben  Zeilen 

'nachher  mit  den  Worten  anhebt:  nur  träge  und  feige 
Leute  können  die  Annehmlichkeiten  der  wirklichen  Reifen 
verbannen;  und  was  foll  man  erft  von  den  be/ondem 
Vorzügen  nnd  Reizen  der  Geographie  denken,  die 
darin  beftehen ,  dafs  fich  die  Geographie  immer  ver- 

■ändert  und  wechfelt,  und  was  von  den  neueften  Ver- 

ände- 
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Soderungen  derfelben ,  die  darin  beftehcn ,  dafs  mit 
wenigen  Worten  diu  Zertrümmerung  alter  Reiche, 
ohneBeftimmung  welche,  die  Verbindung  neuer  Völ- 
kerfchaften,  ohne  Angabe  derfelben,  dieEntdeckung 
neuer  Länder,  ohne  Namen,  die  Ausdehnung  der  Eu- 
ropäerin die  entlegenflen  Winkel  der  Erde,  ohne  das 
wohin,  Rufslands  Umgriffe  in  Aßen,  den  allmähligen 
Niedergang  des  Halbmonds  der  ottomanifektn  (Pforte, 
das  Emporheben  und  den  Sturz  der  Macht  der  Britten 
am  Ganges,  die  Anfiedelung  der  Glaubensprediger 
auf  der  wollßßigen  Infel  Otahiti  als  die  neueften  Fort- 
fchritte  dargeftellt ,  und  alle  diefe  Veränderungen  von 
potitifchen Begebenheiten  abgeleitet  werden?  Die  Auf- 
fat2e  im  erßen  Bändchen  find  folgende:  l)  Kapitän 
David  IVoodards  Reife  nach  der  Infel  Celebes.  Vom 
j  ,-og.  a)  Auszug  aus  dem  Briefe  eines  englifcken 
Seeofficiers  Paulus  an  feinen  rater  Rkeede  von  Madras 
am  8-  September  1803.  von  gar  keiner  Erheblichkeit. 
i)  Zur  CkarakterißHt  der  Korfen  unbedeutende  Anek- 
doten, die  nichts  Charakteriftifches  geben.  4)  Be. 
fdtreibung  eines  ckineßfeheu  freudenfejles.  Bekannt. 
5)  Skizzirtes  Gemälde  von  Aegypten.  Altes  und  neues 
bunt  durch  einander.  Nur  einiges  zur  Probe:  das 
Land,  das  wir  nach  dem  alten  gricchifchen.  Namen 
Aegypten  nennen,  liegt  an  der  nordöftlichen  Ecke  von 
Afrika zwifchen  dem  mittelländlfchen  Meere  und  dem 
Wendezirkel  des  Krebfes.  Es  ift  von  zwey  Meeren  und 
auf  zwey  Seiten  umfloffen,  hängt  durch  die  Land- 
enge von  Suez  mitAfien  zufammen,  wo  eine  IVüfleidit 
Granze  macht.  Der  Herausgeber  gefällt  fich  inder  Be- 
fchreibuog  von  Aegypten  fo,  dafs  er  dieOefen  zur  Aus- 
brütung der  Hühucreyer  befcbreibt,  weil  es  das  Klima 


unmöglich  macht,  dafs  die  Hühner  ihre  Ey«r  felbfr. 
ausbraten.  6)  IVinterbefchäftigungen  und  andere  Ge- 
bräuche der  FhlHnder,  als  wenn  die  Winterbefchäftigung 
unter  die  Gebräuche  gehörte.  Das  hierauf  fich  bezie- 
hende Kupfer,  das  man  für  einen  groben  Holzfchnitt 
halten  würde,  entfpricht  dem  Ganzen.  7)  Merkwür- 
dige Gefchukte  eines  Schiffbruchs  betrifft  die  bekannte 
Scheiterung    der   Fregatte  Apollo   1804.    an  der 

Sortugiefifcben   Küfte  nicht  weit  vom  Ca».  Moa- 
ego.    8)  Phufikalifcke  Merkwürdigkeiten  von  dem  Berge 
Pico  auf  der  Infel  Teneriffa.   9)  Lappland  und  die  Lap- 
S  icht  einmal  das  Bekannte.    10)  Ueber  die  Neu- 


en. 


f 

Holländer,  eben  fo.  11)  Bemerkungen  eines  Rtfenit* 
Uber  die  königl.  dänifche  Haupt  -  und  Refidenzßadt  Ko- 
penhagen. 12)  Neuefle  Nachrichten  aus  Brafilien,  kaupt. 
ßcklick  von  der  Stadt  und  Hauptmannfchaft  Bakia  von 
Tk.  Lindley  noch  das  Befte. 

Das  zweyte  Bändeben  enthalt  aufser  Percivals, 
Barrow's  und  Semple's  SckUderung  des  Forgebirgs  der 
guten  Hoffnung,  und  aufser  gfokn  Turnbulls  Reift 
um  die  Welt  1800  —  1804.,  einer  Abhandlung  über  die 
Kalmücken  (nach  Bergmann,  ohne  Bergmanns  und 
Georgi's  Geift),  und  aufser  den  Nachrichten  von  den 
Einutoknern  der  Pogy  Infel  bey  Sumatra,  von  £fokn 
Ckrisp.  Esq.  (die,  was  wir  ihm  danken  aus  den 
aßatick  Refearches  überfetzt  find)  einen  Auszug  aus 
Pouquevilles  Reife  durck  Albanien  und  Morea,  wo- 
von die  Ueberfetzung  fo  wohl  als  der  Auszog  nicht 
gerathen  find ,  und  endlich  eine  Befckreibung  v»u  Ma- 
drid und  deren  Einwohner  v 
Bekannte  zufammen  ftellt. 


WERKE    DER    SCHÖNEN  KÜNSTE. 


ROMANE. 

Pirna,  b.  Friefe:  Erw'wa,  oder  die  Gekeimniffe 
der  unterirdifchen  Gruft.  Vom  Vf.  des  Ij>- 
renzo.(?)  1807.  Erßer  Tbeil.  192  S.  Zweyter 
TheiL  308  S.  8.  (1  Rtblr.  16  gr.) 

Erwina,  ein  Fräulein  aus  der  Ritterzeit,  liebt, 
wie  billig,  einen  jungen  Ritter.  Hin  wollüftiger 
Abt  weifs  fie  mit  Lift  in  fein  Klofter  zu  bringen, 
verbirgt  fie  da  in  einer  unterirdifchen  Gruft,  und 
giebt  fie  für  todt  ans.  Das  glaubt  auch  jeder- 
mann. Der  junge  Herr  verzweifelt,  und  geht 
in  den  Krieg;  kommt  zurück,  erhält  ohne  viele 
Uniftände  Nachricht  von  den  Geheimniffen  jener 
Gruft,  findet  da  feine  Dame,  und  holt  fie  glück- 
lich heraus.  Diefs  ift  die  ganze  Gefcbichte.  Der 
Vf.  weifs  aher  den  Lefer  fo  lange  in  der  unterir- 
difchen Gruft  aufzuhalten,  dafs  man  mit  dem  gröfs- 


ten  Dank  frifche  Luft  fchöpft, 
heraus  ift. 


wieder 


Lkipzio,  b.  Hinricbs:  Zfuüus  oder  das  Vaterhaus. 
Nach  Ducray-  Dumintl  frey  für  Deutfche  bear- 
beitet, von  K.  L.  M.  Miller.  1807.  4  Rrßer  Band. 
S37  s-   Zweyter  Band.  206  S.  8-  (2  Rthlr.) 

Eine  moralifche  Erzählung,  di»  weder  durch  ihren 
Inhalt,  noch  durch  ihre  Darftcllung  anzieht.  Alles, 
was  darin  auftritt,  ift  gewöhnlich  und  mittelmäfsig; 
da  ift  kein  hervorstechender  Charakter,  keine  inter- 
effante  Situation  ,  keine  nene  Anficht  —  alles  fchleppt 
fich  profaifch  und  gemein  fort.  Wie  nur  Hr.  M. ,  der 
fo  manches  Unterhaltende  und  Schätzenswerthe  ge- 
fchrieben  hat,  auf  die  Bearbeitung  eines  folchen 
Buchs  verfallen  ift? 
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Mittwochs ,    den  ia.  April  1809. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH-  cid  KÜNSTHANDELS. 
L  Neue  periodische  Schriften. 

den  „«»«  komUttifih  ■  kritifchem  Blauer*  t  heraus- 


III. 
IV. 


Funken  ans  dem  Gelfte  Htrdert  des  Theologen. 

'ifycnfatiouen  in  kirchlichen  und  religio. 


gegeben  von  Dr.  G.  A.  L.Hnfltm^"  ift  das  ate^uartal- 
-heft  für  igog.  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
tür  1 a  gr.  zu  haben. 

Inhalt. 
Rtctnfiontn  Ton  Predigten  von  Fr.  SimmU  —  J,  C.  P.rrr- 
fen  —  R.  Ejlert  —  M.  H.  Stuklnm  —  PL  Beg<m*m  — 
G.  Einen  —  L.  A.  W.  Märtet  —  F.  L.  Tt xtaf  —  F. 
StkUitrmchtt  —  J.  C.  Jeni  —  G.  D.  Henifch.  —  JC  C. 
Broltm. 

Abkandlimg.  Was  Toll  eine  Predigt  feyn?  Von  dein  ver- 
dorbenen Hrn.  Superintendent  Klmgebeil  in  Braun- 
febweig. 

Stendal,  ünMärz  igoo. 

Fransen  und  Grofse. 

Anzeige  für  ßmmtliche  Prediger. 
Für 

die  froteßanti/che  Kirche 
und 

deren  Geißtitkkeit. 

Ü«VT«     Jo*iH«<£«T»,     TO'    Xcloy  K«r/XtTf. 

Ein  Journal  in  zwangJofen  Heften. 
Zvtytei  Heft. 
Leipzig  1809.,  bey  Heinrich  Griff. 

Alle  proteflamir<:he  Geldliche,  befonders  in  den 
preitfs.  Staaten,  werden  nicht  umhin  können,  lieh  mit 
dem  Inhalt  dicler  Zcitfclirift  bekannt  zu  machen,  da 
J.e  fo  ganz  m  den,  jetzt  neu  zu  organifirenden ,  Zu- 
band des  Iteligionswcfens  diefes  Lindes  und  der  bis- 
herigen  und  künftigen  Verhältniffe  ihrer  Geiftlichkeit 
eingreift,  und  mit  einer  anftindigen  Freymiithiffkeit. 


;  fen  Angelegcidiciten. 

V.  Proteft  j  nt ifdi  -  bifchüfliche*  Kirchen  -  RegL 
ein  Hcttungiinittel. 

VI.  Anzeige  —  Tadel  —  Verteidigung. 
VIL  .Mizellen. 

«)  Beyfpiel  von  dem  Mißbrauche  des  Paftorats- 
Rechts. 

fc)  Verunglückte  Pfarrcombinalion. 

O  F.rzwungencr  Procefs. 

<0  Gedanken  und  Allegorieen. 

VIII.  Literarifche  Anzeige. 

IX.  Brfoldung  aus  vier  Pfarren.    Eine  Unregelmäfsig- 
keit  untrer  Zeit.  (Befchlufs.) 

X.  Chronik  der  neuern,  an  die  Prediger  in  der  Kur- 
mark ergangenen ,  Kefcripte. 


Folgende  Journale  fn 


shienen  und  verfandt : 


l)  Journal  des  Luxus  und  der  Moden.  1809.  ates  Sliick. 
a)  Neui-fic  Lander-  u.  Volkerkunde.  7teuBds  is  oder 

des  Jahrgangs  1809.  is  Stück. 
3)  Iv'tttütuts  Neuer  deutfeher  Merkur.  1809.  ts  Stück. 

Weimar,  im  Febr.  !8oy. 

Her  zugl.  S.  privil.  Landes- Induftriev 
-  Comptoir. 


II»  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Da  bis  jetzt  noch  kein  einziges  recht  brauchbare* 
und  gemeinnütziges  F.rhauungsbueh  für  Landfchull eh- 
rer exil'tirt,  durch  welches  he  ibey  den  öffentlichen 
Betftundcn,  wo  gemeiniglich  Stücke  aus  der  Bibel  vor- 
gelefen  werden,  in  den  Stand  geletzt  würden,  gute 


fie«  den  Bericht  des  Neueften  undGeiVgenfVen  7^  ft^'n  if7  hervorzubringen, 

«iefera  Fache  zu  verbinden  fucl.en  wird.     6  he.lfame  Rübrungen  in  .hren  Herzen  zu  erwecken, 

E-  i„    j     -r    1     t   i_    ■     1                   #.  nützliche  Lehren,  emltliche  Warnungen,  erhebende 

folgendes  ilt  der  Inhalt  des  tweyu*  Heftes  die-  Trürt.  ^  F.rimmterungsgründe  ihnen  raitzutheüen, 

Journals,  xvelches  binnen  eungen  Wochen  die Prefle  fo  ift  2n  empfehlen:   Bethen  über  fänmeliche  PfeJme, 

muffen  w.rd :  ^              ^  Sciuämttflr ,  aufgefetzt  vom  M.  Friedr. 

i.  Beurtheilender  Auszug  aus:  Spieß  Verfuch  einer  fVilh.  Ludwig  Schälmg.   a  Bde.  g.    Leipzig,  inJoa- 

proteftantifchen  Kirchenordnung,  nach  dem  Bc-  chim's  Buchhandlung.  Preis  1  Rthlr.  ao  gr.  —  Bey 

durhnls  unfrer  Zeit.  diefen  Vorlcfungen  ift  folgende  Einrichtung  beobachtet 

Bemerkungen  über  einen  Zeitungs-  Artikel ,  be-  worden  :   Eine  jede  der  Betenden  wird  mit  einem 

treffend  d,e  VerhelTerurig  der  Befoldungs  -  Ver-  Gebete  eröffnet,  welch«  den  Inhalt  des  zu  erklären- 

haUrufle  des  geglichen  Standes.  den  Pfalms  kürzlich  andeutet,  dum  wird  ein«  Inhalts- 

+  L.  &  1809.   ErJUr  Bernd.  (5)  K  An. 
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ferner  findet  man  die  Lehren 
Erbauung  angewendet,  welche 
man  füglich  ans  den  Pfalmen  herleiten  kann,  und  zu- 
letzt wird  mit  einem  kurzen  Gebete  gcLhioflen.  Herz- 
lich und  geifterhebend  find  die  Gebote,  fafslich  die 

Y?    LI»  *      J    *  1     T  *  t  7 


Mit  10g  Spiel- 
Kalt- 


des  Groben  bü  auf 
tafeln,  ti.  Roh  i»  gr., 
chen  jj  gr. 

Krieg»  •  und  Belagerung*  -  Spiel ,  mit  einem  Ulum.  Spiel- 
plan.   Franzölifch  und  deutfeh.    16  gr, 


Erklärungen,  eindringend  die  Ermahnungen,  und  er-  Lorenz/t  t  Reifen  durch  Spanien  und  Portugal ,  zurUeber- 
wecklich,  populär  und  erbauend  der  einfache  Vortrag 
des  Ganzen.  —  Wer  könnte  daran  zweifeln,  da/s 
der  Gebrauch  diele»  Büchs  grofsen  Nutzen  fchaffen 
würde;  wer  möchte  nicht  wünfehep,  es  in  den  Kir- 
chen auf  dem  Lande  überall  eingeführt  zu  fehen  ? 


Menarchen 


BeyJoh.  Fr.  Weifs  in  Berlin  iit 
Hoher  Empfing, 
würdigt 
Einholung   d  t  $ 
bey 

Seiner  Hiimkthr 
int  BrennenlanJ. 

Neue  unveränderte  Auflage. 
Preis  16  gr.  Cour  an  L 

Ei  war  unftreitig  ein  glucklicher  Gedanke  des  Ver- 
faffers,  einen  Gegenwand  unifaffcnd  abzuhandeln,  der 
feit  einiger  Zeit  die  freudigen  Patrioten  fu  rührend  be- 
fchlftigt.  Er  hat  überaus  finnige  Vorfcbläge  gethan, 
nach  welchen  jede  befondere  Klaffe  des  Volks,  als 
Landleuto,  Handwerker,  Kaufmanns  Rand ,  Civilbe- 
araten,  Künftler  und  Gelehrte,  Militär,  Adel,  Geift- 
lichkeit  u.  f.  w.  ihrem  Landesvatcr  an  dem  fchönen 
Tage  des  Wiederfchens  Liebe  offenbaren  konnten. 
Und  es  liegt  fo  viel  bedeutende  Originalität  in  diefem 
Plan  und  allem,  was  dazu  gehört,  dafs,  wenn  er  dein 
ganzen  Umfange  nach  ins  Leben  träte ,  die  Einwohner 
von  Berlin  und  der  Mark  fich  dadurch  in  den  Anna- 
len  der  Gefchichte  hoch  auszeichnen  würden.  Man 
glaubt  mit  diefer Behauptung  nicht  zu  übertreiben,  das 
Buch  wird  fie  durch  den  merkwürdigen  Inhalt  voll- 
kommen rechtfertigen. 


in  der  Job.  Ben).  Georg  Fl e i  Tc he r'f chen  Buch- 
handlung in  Leipzig  find  erfchienen: 

ABC-Tafeln,  mit  Bildern  von  ScktUenberg,  herausge- 
geben vom  Prof.  Stög.  Mit  fchwarzen  Kupfern  u  gr., 
mit  illum.  Kupfern  i<5  gr. 
Bibel  fur  Kinder,  auscrlcfene  Sprüche  des  alten  und 
neuen  Teframents.    Mit  vielen  katechctifchcn  nnd 
naturhiftorifchen  Tabellen.    VomVerfafTer  der  Bil- 
der-Akademie. Zweyte  verbefT.  Auflage,  g.    g  gr. 
Bricftteller  durch  Würfel ,  womit  man  Uber  1000  Briefe 
auf  verfchiedene  Art  zufammenfetzen  kann.  Ver- 
befferte  Auflage.    12  gr. 
Familie,  die  grafls  Llemmbachifche  und  Juwel.  Bau- 
mannifche,  oderGeifies-  und  Seelengrofre  bey  den 
heftigsten  Sinnen  des  Scbickfalt.  g.    21  gr. 
Fragefpiel,  hifWifehcs,  über  die  Torzrtgüdifren  Fr- 


ücht der  vornehmften  Merkwürdigkeiten  diefer  Lin- 
der.   Ein  Lefebuch  zur  nützlichen  Unterhaltung  für 
die  Jugend.  Mit  einer  illum.  Karte,    is  gr. 
—  Reifen  durch  Italien  und  die  dazu  gehörigen  Infe Jn, 
Sardinien,  Sicilien  und  Corfica.  Fortfetzung  zu  Lo- 
renz* 1  Reifen  durch  Spanien.    11  gr. 
RoßnmiUJer  ,  J.  G. ,  Comraunioiihuch  für  gläubige  Chri- 
ften.    Mit  einem  Unterricht  vom  rechten  Gebrauch 
des  heil.  Abendmahls.  Neue  verbell.  Aufl.  g.   g  gr. 
Sammlung  auserlefener  Lieder   zur  hauslichen  Er- 
bauung bey  den  wichtigfienUrnftanden,  Zeiten  und 
Angelegenheiten  diefcs  Lebens.  Als  Anhang  zu  Ruß 
Gebetbuch,  jte  verbeff.  Aufl.  g.    6  g^r. 
Winrerzeitvertreib  in  Anekdoten,   meiftens  luftigen 

Inhalts,  g.    16  gr. 
Zaubevquodlibet,  grofses,  oder  magifches  Gedanken- 
fpiel  mit  franzöfifcher  und  deutfeher  Erklärung 
und  40  Karten,    u  gr. 


Freunden  unterhaltender  Leetüre  ift  zu  empfehlen: 

Angela  di  Caftri,   oder  die  Secrauberin  von  Tunis. 

Eine  Arabeske,  g.  Leipzig  igoo.    Preii  10  gr. 
Anton,  der  Findling  im  Tyroler  Gebirge.   3  Bande. 

Neue  Aufl.  g.  Ebendafelbft.    3  Rthlr. 
Das  Duell,  oder  die  Flucht  des  Gunftlings.  Eine  Fa- 

miliengefchichte.    Neue  Aufl.    g.     EbendaL  U09. 

1  Rthlr.  g  gr. 

Eduards  Hin-  und  Herzöge,  oder  Doctor Weiler.  Sei- 
tenftück  zu  Hannchens  Hin-  und  Herzügen  von 
Altking,  a  Bde.  Neue  Aufl.  g.  EbendaL    a  Rthlr. 


ift 


Bey  Friedrich  Nicolovius  in  Königsberg 

'rfchienen : 


eigniffe  in 


Qoilint,  George,  EnMHrun*en  «*  große  und  wichtige 
}V«hr  ketten  bty  frohen  und  tr  Our  igen  Vorfällen,  it  und 
ar  Band.    2  Rthlr.  16  gr. 

Auch  unter  dem  Titel: 
AutttvortrSge  bey  gelegentitclun  VorfSHtu.  jr  u.arBd. 

Mehrere  gelehrte  Zeitungen  haben  diefes  Werk 
fehr  vortbeilhah  beurtheilt,  wie  z.B.  die  Rinteltchen 
theolo^ifchen  Annalen,  die  Jenaer  und  Leipziger  Lite- 
ratur-Zeitung. Aus  der  Recenlion  der  letztern  dürfen 
wir  nur  folgende  Stelle  anfahren,  um  diejenigen,  de- 
nen diefes  Werk  noch  unbekannt  feyn  sollte,  darauf 
aufmerkfain  zu  machen.  „Die  Arbeiten  des  Herrn  Pre- 
dlger  Ctdtint  empfehlen  zu  wollen,  wäre  überflütTn»: 
indefs  würde  man  auch  irren,  wenn  man  hier  nur  die 
gewöhnlichen  Vorzüge  fucht,  die  man  an  guten  Pre- 
digten zu  bemerken  hat  —  zweckmäßige  Wahl  der 


deutfehea  Vaterland«  feit  Karl   Materien,  ftrenge  Ordnung,  Fülle  der  Gedanken  ,  Kraft 
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der  Hede,  glückliche  Wendungen,  eine  veredelte 
Sprache.  Diefe  trefflichen  Reden  haben  Vorzuge ,  die 
manchen  unferer  gerühmteften  Predigten  abgehen ,  und 
die  fie  zu  Muftern  echt  chriftlicher  Vortrage  machen, 
wenn  fie  gern  und  wirkend  gehört  werden  wollen. 
HecenTent  bndet  fich  zu  dem  Gefiändnifs  gedrungen, 
dafs  er  bey  keinem  der  achtungswürdigen  Männer, 
welche  vorzügliche  Predigtrammlungen  geliefert  ha- 
ben,  diefe  Annäherung  zu  dem  Ideal  eines  religiüfen 
Vortrags  fand ,  als  er  fie  hier  gefunden  hat.  Der  Ver- 
faßter fpricht  mit  fanfter  Wärme,  mit  rulliger  Bered- 
famkeit,  einfach  und  herzvoll  zum  Herzen;  feine  Vor- 
trage veden  die  Sprache  des  Herzens  und  Gefühls  in 
der  glücklichften  Vereinigung,  fie  zeichnen  fich  durch 
eine  zarte  Individnalifirung —  in  Wahrheit,  etwas  fel- 
tenes  auf  unfern  Kanzeln!  —  und  durch  einen  rein 
religiöfen  Sinn  aus,  der  jeden  Gedanken,  jeden  Aus- 
druck durchdringt  und  veredelt.  Was  Recenfent  noch 
nie  vermochte,  —  eine  Reihe  von  Vorträgen  mit  im- 
mer gleichem  Intereffe  und  ungefchwächtein  Genufs 
zu  lcien,  das  konnte  er  hier.  Die  Prediger  füllten 
diefe  Vortrage  ftudiren,  deren  Anlage,  Gang  und  Ton 
fo  beschaffen  ift,  dafs  fie  vor  jedem  Publicum  mit  Er- 
bauung  und  Befriedigung  gehört  werden  können.  " 


Für  RnkttgtUkrtt :  Vollftlndigere  Anleitung  zur 
gründlichen  und  förmlichen  Abfaüung  der  Vertheidi- 

Sungsfchriften  für  peinlich  Angeklagte  oder  Befchul- 
igte.  Mit  Bevfpielen  von  Neben  -  und  Hauptdefenfio* 
nen  der  mehreften  und  wichtigften  in  dem  peinlichen 
Gerichtshof  vorkommenden  Verbrechungsfälle,  erläu- 
tert zum  nützlichen  Gebrauch  angehender  gerichtlicher 
Sachwalter.  2  Bde.  gr.  f.  Leipzig,  in  Joachim's 
Buchhandlung.  Preis  4  Rthlr.  8  gr.  —  Veifuth  einer 
Anleitung  zur  Abfaffung  gefcliiekter  Relationen  und 
Defehfionen  für  angehende  Juriften.  8.  Khendafel bft. 
Preis  12  gr.  —  Repertorium  der  in  den  feit  «790.  er- 
fchienenen  praktifchen  juriftifchen  Sammlungen  be- 
findlichen .rechtlichen  Atiffatze  und  Falle  f>ir  Rechts- 
gelehrte und  Gefch  iftsm  Inner.  Von  Dr.  C.  G.  Roß  ig. 
gr.  8-  EbendaC,    Preis  1  Rthlr.  12  gr. 


Hotibü,  L.  Rigvnjb,  Lectiones  Ariftophaneae,  Editio- 
nem  curavit  t'ridnkus  Hemricm  Bukt.  maj.  g.  Ber- 
lin, bey  Wei  fs.    jo  gr. 

Ein  dem  Publicum  völlig  unbekannter  Name,  wel- 
cher, nach  dem  Vorbericht  des  Herausgebers,  der  ei- 
nes frühzeitig  verftorbenen  jungen  Manne«  ift,  tritt 
hier  auf  an  der  Spitze  einer  Reihe  von  Bemerkungen 
über  einen  Schriftfteller,  deffen  noch  unerklärte  Stel- 
len oder  verdeckte  Wunden  einen  fehr  geübten  Philo- 
logen erfordern.  Es  bedarf  alfo  allerdings  der  Fm- 
plchlting  eines  fo  fcharffichtigen  Gelehrten,  wie  der 
Herausgeber  ift ;  aber  da  auch  diefe r  der  Parte y liebkeit 
verdächtig  feyn  könnte:  fo  übernimmt  es  ein  Dritter, 
die  Liebhaber  des  komiMien  Dichters  zu  verfichern, 
dals  fie  in  diefen  wenigen  Bogen  vieles  finden  werden, 


'  das  ihnen  fehr  willkommen  ift;  manche  befriedigende 
Erklärung,  manche  glückliche  Verbcflerung ,  und  vie- 
les, was  zur  Berichtigung  des  Metrums  und  der  Spra- 
che dient.  Der  Verraffe  r  hat  mit  dem  Herausgeber 
die  Kühnheit  der  Aenderungcn  gemein,  aber  fo  in  ei- 
nein befondern  Büchlein  vorgetragen,  wo  fie  die  Bu- 
ligung  der  Kenner  und  Lefer  erft  erwarten,  nicht  aus 
eigener  Macht  in  dem  Belitz  des  Publicum«  die  Texte 
der  Alten  fich  eindrängen,  werden  fie  weit  entfernt, 
den  Unwillen  des  Lefers  zu  reizen,  vielmehr  entwe- 
der durch  diefe  befcheidene Form  höh  empfehlen,  oder 
doch,  und  auf  jeden  Fall,  durch  unverkennbaren 
Schar ffinn  ergeizen. 

Die  Schönheit,  fowohl  des  griechifchen  als  de) 
lateinifchen Drucks  auf  auserwähltem  Papier,  verdient 
um  fo  vorzüglicheres  Lob,  da  man  fonft  nicht  gewohnt 
ift,  bey  Werken  diefer  Axt  auch  von  diefer  Seite  be- 
friedigt zu  werden.  * 

Bey  P.  H.  Guilhauman  in  Frankfurt  a.  M.  find 
erfchienen  und  in  allen  Buchbandlungen  zu  haben: 

Ehler,  Af.,  Vorübungen  zuCouiptoir-Gefchäften,  oder 
Anleitung  zum  kaufinännifcbenBriefwechfel  u.f.w. 
3r  Bd.  Herausgegeben  von  Lh-.  J.  G.  Cltmutuu. 
Auch  unter  dem  Titel :  Einleitung  in  das  tbeoreti- 
fclie  und  praktifclie  Weclifelgefchlft.  Ein  Elemen- 
tar-Handbuch,  gr.  8-    »  Rthlr.  16  gr. 

Grammairc,  nouvelle,  italienne,  par  J.  N.  Metditu 
ger,  jeme  edit.,  revue,  corrigee  et  confiderabh»- 
ment  augme'ntee  par  l'Autcur.  8.    16  gr. 

L»kr>  J.  A.y  Elementarbegriffe,  oder  Entwickelung 
vieler  l'egriffe  zur  Bcftimmtheit  im  Denken,  und 
zum  Verftändnifs  vielgebrauchter  Wörter.  EinHand- 
buch bepn  öffentlichen  und  häuslichen  Unterricht, 
und  ein  Nachtrag  zu  feinen  Vorbereitungen.  icAb-  . 
theil.,  welche  die  leichtem  Begriffe  enthält.  2te 
mit  vielen  Zufätzen  vermehrte  Ausg.  Auch  unter 
dem  Titel :  Denkübungen  in  Entwickelung  vieler 
wichtigen  Begriffe,  und  Erklärungen  häufig  ge- 
brauchter Wörter,  ir  Theil.  8-    »1  gr- 

Cknft,  jf.  L. ,  die  Krankheiten«,  Uehcl  und  Feinde  der 
Obftbäume  und  ihrer  Abhülfe,  nebft  Vorfcblägen, 
die  Oliftcultur  zu  befördern,  gr.  g.    1  Rthlr. 

Deßtuh,  chirurgircher  Nachlaß.  3r  Bd.  Auch  unter 
dem  Titel :  Ueber  die  Krankheiten  der  Harnwege, 
gr.  8-    1  Rthlr.  16  gr. 

Gärtutr,  G. ,  B.  Mtyrr  u.  jf.  Schtrbitt ,  Ökonom i fch  -  rech- 
nifche  Flora  der  Wetterau.  3  Theile.  Mit  1  Karte, 
gr.  8-    6  Rthlr.  6  gr. 

Lohr,  J.A.y  kleine  Plaudcreyen  für  Kinder,  welche 
fich  im  Lefen  üben  wollen.  8.  2  Bdchen.  1  Rthlr. 
8  gr* 

Müliir ,  J.  C.  F. ,  Anweifung  zur  zweckmässigen  Be- 
handlung des  Obft-  und  Geraufe- Gertens,  nebft  ei- 
nem Anhange  von  Blumen.  1  Thle.  ate  verbefXerie 

Aufl.  gr.  8-    1  Rthlr.  8  gr. 
Dttft'he,  der  vollftändige  Monats- Gärtner,  oder  deut- 
liche und  volLftändige  Anweifung  zu  allen  Gefchäf- 
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ten  inBamn-,  Küchen  -  nnd  Blumengärten,  für  alle    VerfafTer,  nach  gefchehener  Anzeige  davon,  die! 
Monate  des  Jahrs,  ate  verbeflerte  Aufl.  g.    16  gr.      ltmg  erfl  noch  einmal  forgklug  durchmuftern, 
Wtldy  Etüurd,  Anekdoteubiichlein  für  meine  Kinder,    dann  gegen  Lnde  I  ie  vor  Tie  h  enden  Sommers,  oder  auch 

vielleicht  noch  Jrüher,  an  die  Behörde  zu  wiederhol- 


oder  Witz,  Laune  und  Schnurren.    Ein  Beytrag  zu 
dien  Verbandes- u.  Denkübungen,  g.  geb.  1  KthJr. 
Bmkerd ,  J.  PA.,  Gelegenheit*  -  Predigten  mit  einem 
Vorberichte.    10  gr.  % 

Auch  wird  noch  Subfcription  angenommen  auf  die 
bereits  in  mehreren  Zeitungen  angekündigte  votifl.iudige 
Pönologie  des  Herrn  Oberpfarrer  Ckrtft  in  2  Bänden, 
mit  illum.  Kupfern,  -wovon  die  trßi  Abtheil.  in  Kur- 
.  erfcheinen  wird. 


tem  Alldrucke  verablolgenjal'fen.  Folgendes  allge- 
meine Iiihaluver/.eicliuifs  wird  von  den  Details,  die 
mehr  oder  weniger  ausführlich  darin  entwickelt  lind, 
einigen  vorläuligen  Begriff  geben  können. 

1)  Docetur  ad  loca,  e  Jofcpho  et  Philone  congefra, 
Pontiuin  Pilatuui  in  adminifiranda  terra  jadaica 
nequaquam  tarn  faevum  oliui  et  iniquum,  quam 
vulgo  credunt  homines,  fuiffe.  if  Bogen. 
»)  De  crueibus  veteruua,  variisque  earum  formis 
et  uiibus.    1  Bog. 

3)  De  confilio,  quod  Tibi  Lucianus  in  componendo 
libello  :  dt  morte  P*regrtntt  propolücrit ,  couirt 
b.  Waldmin)  Gottingenfem.    3  Bog. 

4)  De  inconftanti  JuJiani  bnperatorit  adverfus  Chri- 
ftianos  dementia.    3  Bog. 

5)  Non  adeffe  legem  ejusdem  Principis,  qua  fint 
oliin  Chriftiani,  pro  vulgori  opinione,  ab  omni 
omnino  publico  bouarum  artiura  ftudio  probi- 
biti.    3  Bog. 

6)  De  cauflis,  cur  Pindari  poetae  lectio  hodiernic 
honiinibus,  quam  vis  ceteroquin  cultißnnis,  multo 
plerumque  minus,  quam  Graecis  ulim  Romanis- 
que  probar i  foleat.    3  Bog. 

7)  De  Xheocriti  Syracufani  Idylliis,  Virgilianis  31u- 
fae  bueolicae  1  uiibus  omni  fere  ratioue  praeftan- 
tibus.    x  Bog. 

|)  De  arte  paedagogica  —  Carmen  didaeticum ,  ad 

ümilitudinem  libelli  Horatiani:  i»  an«  potnea. 
9)  Eben  diefes  Gedicht  deutfeh,  und  gleichfalls  me> 
triTeh.    1  Bog. 
to)  De  Pindaro  et  Horaüo  poetis,  breviter  inter  fe 
comparaiis.    a  Bog. 

Einige  andere  diefer  Abhandlungen,  die  weniger 
befriedigen,  werden  für  jetzt  noch  in  petto  behalten. 

M.  Johann  Karl  Sieg/r.  Germar, 
Profeffor  am  Gymnauum  zu  Thorn. 


Freymithige  Briefe  über  politifthe  und  ändert  Gtgtnfländt. 

Durch  den  Geift  der  Zeit  veranlagt,  g.  Leipzig, 
in  Joachi  m's  Buchhandlung.   Preis  1  JAthlr.  g  gr. 

Von  dieTen  Intereffe  vollen  Briefen  fagt  der  be- 
rühmte Herr  VerfafTer  iu  der  Yorrede :  „  Einer  meiner 
„Freunde,  ein  zwar  ungdehrter,  aber  fehr  aufgeklär- 
ter Mann,  der  über  verfchiedene  GcgenfUnde  meine 
„  Gedanken  zu  wiffen  fchiifilich  verlangte,  deften  Briefe 
„ich  alier  nur  fummarifch  zum  Grunde  gelegt  habe,  hat 
.„  mir  die  erfte Gelegenheit  zu  ihnen  gegeben;  und  weil 
„er  ihnen,  theils  ,  manche  Belehrung  eines  Belfern, 
„theils  Betätigung  in  feinen  fchon  vorher  gefaxten 
„Meinungen,  gefunden  hatte,  und  zugleich  glaubte, 
„  dafs  lie  gemeinnütziger  werden  köimten :  fo  wünfehte 
„er" die  öffentliche  Bekanntmachung  ileiTdben.  Ich 
„würde  mich  aber  gleichwohl  nicht  zu  ihr  emfchlofCen 
„haben,  wenn  ich  nicht  in  einein  Lande  lebte,  in  wel- 
„chem  die  Freiheit  zu  fdu  eilmi  eben  fo  vergönnt  ift, 
„wie  in  manchem  andern  blofs  die  Freyheit  zu  den- 
„ken;  weil  ich  einigen  lichifcheuen  Lehrfätzen  «nd 
„  Maximen  die  Fackel  der  Vernunft  vorhalte,  welche 
„zwar  von  ihren  Feinden  ausgelötcht  werden  foll, 
„aber  ungeachtet  ihres  Bemühens ,  gleich  einer  jeden 
„  andern  Fackel ,  durch  das  öftere  Sddagen  nur  immer 
„  heller  brennen  wird. " 

III,  Vcrmifchte  Anzeigen. 

Thorn,  den  7.  Marz  1800. 

'  Nachftehende  latchrifcheGi'lRgenheiufchriften,  die 

•bereits  vor  mehrern  Jahren,  fb  weit  lie  damals  exi flir- 
ten, in  der  allgemeinen  Literatur/.dtung,  und  zwey  hoffen  hat.  "Naturproduete  alle"  Art?  einzeln  und  in 
andern  kritifchen  Bläuern,  an  welche  Tie  zufällig  ge-  Sammlungen  geordnet,  find  taufch-  und  kaufweiCe  zu 

•langt  waren,  mit  Hey  fall  genannt,  und  durchgehend*  den  lülligftenPreifen  zu  haben.  Verzeichniffe  der  Vor- 
aus den  lüften  Quellen  gefehönft  und  felbft  gedacht  räthe,  und  ein  Plan,  der  das  Ganze  genau  detaillirt, 

Tind ,  werden  hienut  einer  deutfehen  Buchhandlung  in  werden  unentgeldlich  ausgegeben.    Alle  Briefe  er- 

•der  Nahe  oder  Ferne,  um  in  ein  Ganzes  verbunden  warten  wir  frey. 

und  weiter  verbreitet  zu  werden    unter  den  billigften  Hanau,  im  Januar  igoo. 

Bedmgungen,  d.e  man  nur  wünfd.en  kann,  angebe-  G^rarr,  Leitler,  Lenknrd,  Schauenburg. 


Kturtlien  -  Taufeh-  md  Handelt  ■ 

Die  Unter zeidme ten  haben  lieh  zur  Gründung  ei- 
nes lufiituts  verbunden,  welches  bey  dem  naturlnTio- 
Publicum  ficher  eine  g Tinnige  Aufnahme  zu 


ifcl 


ten 


ten.  Sollte  diefer  Antrag,  wobey  ücherlich  weder 
'Intereffe,  nodiSelbftfucht,  fondern  nur  einzig  Wunfeh, 


Das  Mineralien  -  Taufch  ■  «nd  Handelt  -  ( 

etwas  gemeinnütziger  zu  feyn,  zum  Grunde  liegt,  ir-    mit  dem  neuen  Inftitut  verbunden, 
gendwo  Eingang  finden:  fo  »rurde  der  unterzeichnete  Leonhard. 


id. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Donnerstags,   den  13.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


MATHEMATIK. 

1)  Maodibttro,  ,b.  Heioricfashofen :  Gemeinver. 
fländlieke  Anleitung  zu  Anwendung  der  Logarith- 
menrechnung auf  kauftnännifche  Gegettflände.  Als 
Leitfaden  auf  Handluogsfchulen  und  zum  Selbft- 
tmterricnte  für  Freuode  der  böbern  Rechenkunft 
entworfen  von  gfoh.  Fried.  Willi,  Koch,  Pred.  und 
Schuldirector  in  Magdeburg.  1808.  VW  u.  176S. 
gr.  8-  (16  gr.) 

9)  Augsburg  u.  Leimig,  b.  Stage:  Felix  Reis- 
karnmer's  gründlicher  Unttrritkt  von  den  Loga- 
rithmen: Oder  Lehr  ort,  wie  Banquiers  und  Kauf, 
leute  fich  der  Logarithmifchen  Tabellen  mit  Leuh- 
tißkeit  und  Gefchttindigkeit  bedienen  können.  Nebft 
einer  Nachricht  von  den  Münzen  in  den  vorzüg- 
licheren Handelsplätzen;  mit  einer  logarithmi- 
fchen Tabelle  für  Kaufleute  von  1  bis  10400. 
Aus  dem  Franzöfifchen  flberfetzt  und  verhelfen 
von  Andr.  Ckriß.  Meyer,  Ingenieur  und  Weinvi- 
firer.  (Ohne  'Jahrszahl,  doch  Oft.  M.  1807.) 
IV u.  60  S.Text,  auch  130  S.  Tabellen.  Ztceyter 
Theil,  als  Fortfetznng  des  Nelkenbrecherifchen  Ta- 
fchenbuchs. (OhneJahrz.,  aber  Oft.  M.  1808.): 
XVIII  u.  56  S.  Text,  nebfb  326  S.  gr.  8-  Ver. 
gleich,  der  fTechfetcourfe  u.  f.  w.  ( ifeide  Theile 
'/ufammen  5  Rthlr.) 

Der  ttoeyte  Theil  von  Nr.  2.  fahrt  auch  itm  Titel: 

Felix  Reishammer's  allgemeines  Handbuch  für 
die  Vergleichungen  der  IVechfelcourfs  und  vielen 
andern  dem  Handelsfiande  nothwendigtn  Rechnun. 
gen  mit  fixen  Zahlen  und  I-ogarithmen ,  als  Fort- 
fet2ung  des  Nelkenbrecherifchen  Tafchenbuches 
11.  f.  vr.  Erfler  Theil.  (3  Rthlr.  8  gr.) 

Beide  Schriften  haben  den  gemeiofchaftlichen 
Zweck:  alle  Kaufleute  auf  den  Gebrauch  der 
Logarithmen  bey  ihrem  Rechnungswefen  aufmerk- 
fam  zu  machen ,  und  eine  Methode  zu  zeigen ,  wie 
die  kaufmännifchen  Gegenftände,  durch  Anwendung 
der  Logarithmen  berechnet,  und  durch  einen  abge- 
kü  rzten  aritbmetifchen  Calkul  anfchaulich  gemacht 
werden  foUen;  die  Mittel  aber,  deren  Geh  beide  Vf.  be- 
dienen ,  Gnd  merklich  verschieden. 

Nr.  1.  hat  einen  Gelehrten  zum  Vf.,  der  fich 
dareb  mehrere  Schriften  über  die  Arithmetik  u.  f.  w. 
A.  L.  Z.  1809.   Erfler  Band. 


fchon  Jängft  von  einer  rühmlichen  Seite  bekannt  ge- 
macht hat  ,  und  ganz  dazu  geeignet  ift,  den  Gesen- 
ftand ,  in  fo  fern  er  mit  dem  Plane  diefer  Schrift  in 
Verbindung  ftand,  für  das  kauf männifche  Publicum 
das  mit  dem  Umfange  der  höhern  Rechenktiuft 
fchon  etwas  vertraut  ift,  gründlich  aus  einander  zu 
fetzen.  Daher  findet  man  in  diefer  Anleitung  alles 
fpeculative  der  höhern  Arithmetik  befeitiget,  was 
nicht  genau  mit  allgemeinen  kaufmlnnifchen  Geßen- 
ftänden  verwandt  ift,  und  wozu  nicht  ftrenee  mathe- 
matifche  VorkenntnifTe  erforderlich  find.  Voraus 
geht  das  Nothwendigfte  von  der  Decimalbruch -Rech- 
nung, —  der  Rechnung  mit  entgegengefetzten  Grö- 
Ise«,  —  den  Potenzen,  —  der  Methode,  nach  For- 
meln in  möglichfter  Kürze  zu  rechnen,  —  auch  der 
Betriff  von  den  Logarithmen,  der  mehr  mechanifch 
als  mathematifch  beftimmt  wird.  Indem  von  den  Lo- 
garithmen überhaupt  und  den  Rechnungsarten  mit 
Logarithmen  inshefondere  gehandelt  wird,  zeigt  der 
Vf.,  wie  das  Auffucben  der  Logarithmen  in  den  Ta- 
feln, wozu  er  die  Vegafchen,  nach  der  zweyten  Aufl. 
(Leipz.  1800.  kl.  4.)  als  die  zweckmäfsigften  und  all- 
gemein bekannteren  in  Vorfchlag  bringt,  fo  wohl 
für  Ganze  und  Brüche,  als  für  gemifchte  Zahlen  po- 
fitiver,  oder  negativer  Logarithmen  gefchehen  könne. 
Diefer  Abfchnitt  ift  (S.  24—36.)  kurz,  aber  lehr- 
reich aus  einander  gefetzt;  und  dann  wird  auf  den 
Gruud  deflelben  (S.  37-168.)  die  Anwendung  der 
Logarithmen  auf  die  kaufmännifche  Rechenkuuft  vor- 
getragen. Diefe  zerfällt  in  mehrere  Unterabtheilun- 
gen, wovon  die  erfle  den  Aufgaben  aus  der  Regel 
de  tri,  der  Ketten  rechnting,  den  zufammeneefetzten 
Facturen  und  einigen  VVechfel-  Arbitragen  «widmet 
ift,  der  zwey  Tabellen  angehängt  fincT,  welche  den 
Preis  der  Louisdor,  Ducaten  und  Laubthaler,  fo 
wohl  ftück weife,  als  nach  Procent  nach  dem  fteigen- 
den  oder  fallenden  Courfe  mit  ihrem  Logarithmen  ent- 
halten.   In  der  zweiten  find  zufämmengefetzte  Zins- 


für alle  faft  mögliche  Fälle 


rechoungs- Aufgaben v  iUlc 
vorgetragen,  auf  welche  Berechnungen  von  Gewinn 
undVerluft  im  Grofshandel,  und  zuletzt  Falliffements- 
Rechnungen  folgen.  Die  dritte  oder  letzte  Abtheilung 
zerfallt  in  die  Zeitrenten  -  und  die  Leibrenten  -  Rech- 
nung; beide  find  um  fo  wichtiger,  da  die  Me- 
thoden, deren  fich  der  Vf.  bey  der  Erklärung  derRe- 

feln  und  Atiflöfung  der  Aufgaben,   durch  die  be- 
annten  Rechnungsmaniren  fo  wob],  als  durch  Lo- 
garithmen bedient,  oft  gan2  von  denjenigen  verfchie- 
(5)  L  den 
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den  find,  deren  fich  früherbin  Lambert ,  Kftflner, 
Oberreit,  Matth,  von  Ehateln,  floh.  Reimer,  Chaffot 
von  Florencourt ,  Tetens ,  und  mehr  andere  berühmte 
Männer  durch  analytifche  Formeln  bedienten.  Die- 
ter Unterfcbied  befteht  in  dem  Vurtheile  für  minder 
geübte  Rechner,  die  nicht  gerade  zu  mit  der  höbern 
Analylis  vertraut  find,  und  daher  Geh  hier  leichter 
zu  finden  willen  ,  als  in  jenen  Anleitungen  der  ftren- 
gern  Mathematiker,  welche  diele  Gegenftände  dem 
nöhern  Calkül  der  Formeln  unterwarfen.  Aber  auch 
für  diejenigen,  die  damit  umzugehen  willen,  hat 
Hr.  K-  in  den  hin  und  wieder  dem  Texte  untergeleg 
ten  Nuten  geforgt.  Bey  den  Zinsrechnungen  und  in 
einigen  damit  verwandten  Fällen,  wo  die  Rede  von 
Zins  auf  Zins  eintritt,  wird  auf  die  gefetzliche  Vor- 
fchrift  im  allg.  Prenß.  Landrecht  Bezug  genommen, 
und  durch  Bejfpiele  aus  dem  praktifchen  Leben  ge- 
zeigt, wie  dergleichen  Aufgaben,  fo  wohl  durch  die 
fogenannte  Interufuriums  Rechnung,  als  auch  ganz 
kurz  durch  Logarithmen  aufgelöfet  werden  können. 
In  Berechnung  der  Leibrenten  (S.  152  fg.)  ift  der  Vf. 
SüfJmilchs  BeTti mmungen  gefolgt,  denen  wir  noch  im- 
mer vor  den  Englifchen  und  Franzöfifcben  Beobach- 
tungen der  Sterblichkeits-  Refultate  den  Vorzlig  ge- 
ben. Kurz,  diefs  Buch  entfpricht  völlig  feiner  Be-  themattk  verweifen  follen,  weiche  diefen  Gegenftand 
ftimmung,  die  nichts  weniger  beabfichtigte,  als  diefe  am  gründlicbften  aus  einander  gefetzt  haben.  Den 
Schrift  mit  einer  Menge  Rechnung«,  vorfalle  und  Hülfs-   theoretifcb  -  praktifchen  Unterricht  felbft  theilt  der 


Ander fen ,  fPagntrt  u.  a.  lieferten,  und  die  gewifs  vor 
manchen  ähnlichen  Arbeiten  .ier  Art,  Vorzöge  ha» 
ben.  Doch  ohne  Rücklicht  auf  diefen  Umftaud  wol- 
len wir  unfere  Leier  mit  dem,  was  in  dem  vorliegen- 
den Werke  enthalten  ift,  und  mit  der  Ausfahrung 
bekannt  machen. 

Erfler  Theil.  In  der  Einleitung  führt  der  Vf. 
feines  Lefern  zu  Gemüthe:  Zum  Gebrauche  der  Lo- 
garithmen wären  gelehrte  Kenntniffe  von  dem  Ur- 
sprünge der  Logarithmen ,  und  wie  die  Erfinder  die- 
fer  Zahlen,  auf* die  Idee  gekommen,  folche  auf  Ma- 
thematik und  kaufmännische  Rechenkunft  anzuwen- 
den, gar  nicht  nothwendig;  er  fetzt  hinzu:  „will 
man  nichts  defto  weniger  über  diefen  Gegenfund  fich 
gründlicher  unterrichten,  fo  kann  man  AU  Schritten, 
weicht  von  den  mathematifchen  WifftnfcknfUu  handeln, 
darüber  nachschlagen."  Das  wohl  nicht  immer;  Ree. 
kennt  eine  Menge  Schriften ,  die  von  den  mathemati- 
jch.en  Wijfenfchaften  handeln,  ohne  dafs  ein  Wort- darin 
vorkömmt,  wie  die  Erfinder  der  Logarithmen  auf 
diefe  Entdeckung  gekommen',  noch  weniger  wie  man 
zudem  Ursprünge  der  Logarithmen  gelangt  fey;  der 
Vf.  hätte  daher  billig  auf  die  Gtfchichtjchruoer  der  Ma 


tafeln  anzufüllen,  welche  man  zur  Berechnung  der 
Waaren  und  VVechfelcourfe  bis  zum  Uebertriebenen 
antrifft.  Zudem  herrfcht  in  diefen  Bogen  überall 
eine  Deutlichkeit  und  Beftimmtheit  im  aritbmetifchen 
Vortrage,  die  fchon  längft  aus  des  Vfs.  allgemein  be- 
liebtem Exemvelbucht  bekannt  ift.  —  Den  Befchlufs 
macht  das  fünfte  Kapitel  fS.  169—176.)  welches  die 
Refultate  der  Uebungsaufgaben  enthält,  die  überall 
in  diefem  Buche  angetroffen  werden.  Ihre  Beftim- 
mung  ift  die,  den  Verftand  derjenigen  zu  febärfen, 
welche  fich  durch  den  vorangefchicklen  Unterricht, 
und  mit  den  Regeln  hinlänglich  bekannt  gemacht  ha- 
ben, die  der  VfT  fo  wohl  überhaupt,  als  in  den  auf- 


Selöfteo  Beyfpielen, 
afgelegt  bat. 


mit  voUftändiger 


Ganz  verfchieden  ift  dagegen  die  Ausführung 
Nr.  2.,  deffen  Beftimmung  mehr  dem  Wechfef- 
i,  als  den  gemifchten  kaufmännischen  Gegen- 
ftänden  gewidmet  ift.  Für  jenes  ift  aber  der  Unter- 
richt der  Sache  ziemlich  entfprechend.  Weder  dem 
Vf.,  noch  dem  Ueberfetzer,  der  vom  franzöfifchen 
Original  anch  nicht  die  entferntere  Nachricht  giebt, 
und  das  wir  noch  zur  Zeit  nicht  gefehen  heben, 
feheint  die  Anwendung  der  Logarithmen  auf  die  kauf- 
männifebe  Rechenkunft,  nicht  über  die  Bemühungen 
hinaus  bekannt  zu  feyn,  die  wir  Hn.  Gerhardt  dem 
Mltem  verdanken. 


Vf.  in  15  $4.  ein.  §.  1.  handelt  er  von  der  Einteilung 
der  logarithmifchen  Tabelle  aller  natürlichen  Zahlen 
von  1  —  10400.    Ihre  Einrichtung  ift  diefe;  Die  na- 
türlichen Zahlen  find  auf  jeder  Seite  horizontal  in 
Ganzen  oben  ü beschrieben  ;    die  Brüche  dertelben 
fen  kr  echt  darunter  bemerkt,  und  der  Logarithmus 
von  jeder  Zahl  in  Ganzen  und  Brüchen  unmittelbar 
daneben  verzeichnet,  welcher  in  feebs  Decimalftellen 
ausgedrückt  wird.       2.  wird  die  Cbarakteriftik  der 
Decimalzahlen  ,  welche  ein  Logarithmus  enthalt ,  be* 
fchrieben,   worauf  §.  3  die  negativen  Logarithmen 
folgen,  die  im  $.  4.  von  dem  unterrichte  begleitet 
wird ,  wie  man  den  Logarithmus  zu  einer  gegebnen 
Zahl  in  deo  Tabellen  linden  füll.    <j.  5.  enthält  die 
Lehre,  wenn  der  Logarithmus  gegeben,  wie  die  na- 
türliche Zahl  zu  demfelben  zu  finden  fey.  §.  6  8. 
Unterricht,  wie  man  den  Gebrauch  der  Logarithmen 
in  Anwendung  bringen  müffe,   <$.  u.  u.  10.  Erklärung 
der  Tafeln  C.  und  Li. ,  die  diefem  Bande  S.  127  fg. 
der  Tabellen,  angehängt  God.   $.  11.  Vergleich  ung 
der  verfchiedenen  Wechfel  Courfe  durch  Beyfpiele 
erläutert.   Eben  fo  wird  im  12.  $.  die  Berechnung  der 
Unkoften-  Spefen,  des  Abfchlags,  des  Gewinn  und 
Verluftes  u.T.  w.,  anfehaulich  gemacht,  uud  $.  13. 
und  14.  gezeigt,  wie  Wechfelberechnungen  angeftellt 
und  die  Proben  der  Richtigkeit  gemacht  werden  fol- 
len.   Zuletzt  lehrt  der  Vf.  $.  15.  Intereffen  von  Int  er« 


Wem  find  aber  die  verfchiedenen  effen  durch  Logarithmen  berechnen.   Zu  diefen  Ge* 

Schriften  diefer  Art  nicht  bekannt,  die  fchon  lange  genftänden  gehören  die  i»o Seiten  Tabellen,  wovon 

vor  dem  Vf.  allgemein  beliebt  waren,  welche  Raphael  die  der  pofitiven  Logarithmen  aller  natürlichen  Zah- 

Graumann,  Nelkenbrecher,  Krnfe,  Kampke  Gar-  len,  in  drey  Colonnen,  alle  Brüche  von  /«bisjf  ent- 

,  Bernareggi ,  Ferdinand  de  la  Ferreria,  Vaters,  halten,  die  in  geraden  Zahlen  und  15  T heilen  dazwi- 
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vorkommen  ;  nur  Siebtel,  Neuntel  und  jede  an- 
dere PrimuhJ ,  ift  davon  ausgefcbioffen ,  die  zwifchen 
I  und  60  Theden  eines  Ganzen  enthalten  find.  So 
genau  bat  noch  keiner  vor  unferm  Vf.  die  pofitiven 
Logarithmen  berechnet ;  —  der  Hauptvortheu  an  die- 
fem  Werke,  das  fich  in  diefer  Hinficht  vor  allen  frü- 
hem chefer  Art,  —  aber  auch  aus  ditfem  Gefichtspunktt 
allem,  von  einer  fehr  rühmlichen  Seite  auszeichnet. 
Zu  wOnlchen  wäre  es  Ohsens  geweten  man  hatte 
in  der  tbeoretifcb  -  praktjfchen  Anleitung  über  den 
Gebrauch  und  die  Anwendung  diefer  berechneten  lo- 
garithmifohen  Tafeln,  mehrere  Beyfpiele  kaufmänni- 
scher Aufgaben  gegeben,  und  diefelben  vermitteift 
der  angehängten  Tafeln ,  nach  Hn.  Kochs  Methode 
aufgelötet  —  Was  S.  52  —58-  von  den  wirklichen 
und  RechnungsmOnzeO  der  vornebmften  Städte  und 
Linder  in  Europa,  30  an  der  Zahl,  vorkömmt,  ift  zu 
unerheblich ,  als  dafs  es  näher  erwähnt  zu  werden 
▼erdiente.  Abgerechnet,  dafs  hin  und  wieder  einige 
wenige  Veränderungen  angebracht  find,  welche  aus 
"den  politifchen  Gegebenheiten  entfprangen,  welche 
die  franzölifcbe  Revolution  und  ihre  Folgen  herbey 
führten,  ift  hier  nichts  Neues  zu  fuchen.  Im  Gegen- 
theil  ftöfst  man  bisweilen  auf  Unbeftimmtheiten,  die 
derjenige  fich  nicht  zu  erklären  weifs,  der  mit  dem 
wahren  Verhältnifle  der  Manzen  nicht  hinlänglich 
bekannt  ift:  So  heifst  es  z. B.(S. 54.)  unter  der  V eher« 
fchrift  Frankfurt  am  Mayn;  „  100  Rthlr.  oder  Gulden 
Courrent  von  Convention,  gelten  unveränderlich  130 
Rthlr.  oder  Gulden  in  Münze.  Caurengeld  (Courant- 
geld)  ift  die  Münze  des  Aufwechfels."  *z  Man  ficht 
hier  offenbar,  dafs  der  Ueberfetzer  fein  Original  gar 
Dicht  verftand,  folglich  das  Mangelhafte  der  Urfchrift 
entweder  nicht  zu  ergänzen  wurste,  oder  zu  flüchtig 
einen  halbverftandenen  Sinn  niederfchrieb.  Er  hätte 
fagen  follen :  100  Rthlr.  oder  Fl.  Wechfelgeld  d.  i. 
•oger  Fufs,  find  unveränderlich  120  Rthlr.  oder  Fl. 
Conventions- Monze,  d.  i.  aager  Fufs.  Der  Unter- 
schied diefer  20  Procent  ift  das  Agio  von  jenem  gegen 
diefes.  —  Dergleichen  Verftöfse,  und  mehrere  Gal- 
licismen,  kommen  fehr  häufig  vor,  anderer  Mingel 
der  Art  nicht -zu  erwähnen. 

Der  rwegte  Theil  ift  blofs  der  Vergleichung  der 
Wechfel-  Courfe  gewidmet.  Ihr  ift  eine  Vorred« 
von  32  S.  vorangefebickt,  in  welcher  der  Gebrauch 
diefer  Vergleichung  durch  Logarithmen,  durch  eine 
Menge  Beyfpiele  anfc  baulich  gemacht  werden.  Dar- 
auf folgt  (S.  33  -  56. )  ein  alphabetifcbes  Reeifter  der 
V ergleich ungen  der  Wechfelcourfe,  die  in  diefer 
Sammlung  enthalten  tu  1.  Ueber  die  vornehmften 
WechfeJorte  von  Europa,  geht  der  Vf.  nicht  hinaus. 
Auf  326  Seiten  wechfeln,  unter  der  Rubrik:  Allgt- 
meines  Handbuch  ßr  du  Vtrgleickungen  des  WeihfeU 
Courfes,  381  Calculationsfälle  mit  einander  ab,  wor- 
unter manche  fich  finden,  die  durch  gewöhnliche 
Arithmetik,  ungleich  kurzer  als  durch  Logarithmen 
berechnet  werden  können;  wie  z.  B. :  S.  1.  Nr.  i< 
Sollen  150  Gulden  In  Reichstbaier 


den,  wovon  letzterer  zw  1' 
durch  Probe  zu  beftimmen. 

AuflSfung  du  Vfs. 

Gulden  150  217609 

Handelt -i-  17609«=  i  

=  100  Rthlr. 


Rthlr.   100  + 


«  v  » 


17609= Ii 


217609  =  150 
Juflöfung  des  Ree. 
Von  150  Gulden 

i  -  •  SO  

100  Rthlr. 
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,  alfo     150  Gulden. 

Mehr  anderer  Fälle  nicht  zu  gedenken.  —  Der  Vf. 
febeint  auch  mit  der  kaufmännischen  Terminologie 
nicht  hinlänglich  bekannt  zu  feyn:  denn  bald  behalt  er 
den  franzöfifcben  Sprachgebrauch  des  Originals  ganz 
bey,  —  bald  aber  über  fetzt  er  Worte,  welche  die 
ganze  europäifche  Kaufmannsweh  in  der  angenomme- 
nen Bezeichnung  verfteht.  Z.  B.  in  Amfterdam  fol- 
len Gulden,  Sols  (Stuiver),  Denier»  (  Penn ui gen  ). 
auch  Schillinge,  Grofchen  (Den.  oder  Groot)  Fli- 
mifch  feyn.  Dagegen  (S.  303.)  wird  Pari  durch  Glei. 
chen  aberfetzt.  Das  verfteht  keiner,  wer  nicht  mit 
dem  Begriff  des  Worts  Pari  in  feinem  wefenüichen 
Umfange  bekannt  ift.  —  Wie  aber  auf  dem  Titel  de» 
Buchs,  der  Ausdruck:  als  Fortfrtzung  des  Nelkenbr$. 
cheri/chen  Tafchenbuchs  fich  verirrt  hat,  ift  nicht  ab- 
rufen n,  da,  aufser  den,  von  Hn.  Rsisjuuimer  be» 
rechneten  Wechfelrourfen,  fein  Buch  mit  der  treffli- 
eben Arbeit  des  Hn.  Gerhard  in  Berlin.,  wovon  wir- 
febon  die  achte  Auflage  befitzen,  auch  nicht  die  ent- 
ierntefte  Aehnlichkelt  hat. 


ERDBESCHREIBUNG, 

Abo,  b.  Frenckel:  LHrobok  i  altmänna  Geografim 
f'ör  fvenska  barn.  Af  (  Lehrbuch  in  der  allgemei- 
nen  Geographie  für  fehwedifebe  Kinder,  von) 
G.  ff.  Hartmann.  Fbrra  Bandet.  Igoö.  »10  S. 
ohne  Vorrede  und  Regifter.  8. 

Das  gegenwärtige  Buch  ift  ein  rühmlicher  Beweis 
von  den  Fortfehritten ,  welche  die  Pädagogik  auch 
in  Schweden  gemacht  hat.  Nachdem  die  erften  Be- 
griffe aus  der  matbematifchen  Erdbefchreibtmg  vor- 
ausgeschickt und  mit  grofser  Klarheit  entwickelt,  find« 
folgt  ein  eben  fo  deutlich  behandelter  Abrifs  der  phy- 
fifchen  Geographie,  mit  ftrenger  Auswahl  des  Wif- 
fenswOrdigiten.  Darauf  werden  die  Lander  im  Allge- 
meinen nach  ihrer  natürlichen  Lage  und  Befchaffen- 
beit,  den  Gebirgen  und  Wafferzagen,  Ihren  Pro-  • 

dueten 
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d rieten  u.  f.  w.  befchrieben  <  ohne  alle  Rücklicht  auf 
die  politischen  Verbältniffe.  (Nur  gefallt  uns  nicht, 
dafs  der  Vf.  fechs  Welttbeile  annimmt,  indem  er  die 
neue  Welt  in  Kolumbia  und  Amerika  abtheilt ;  man 
follte,  wie  uns  dankt,  in  Kinderfchriften  nicht  bey 
folchen  Dingen  von  dem  abgehn,  was  einmal  überall 
angenommen  ift.)  Die  Arbeit  zeigt  durchgehends 
von  dem  Fleifs  ihres  Urbebers  und  feiner  Bekannt- 
schaft mit  den  neueften  Entdeckungen,  die  forgfultig 
benutzt  find:  einige  kleine  Unrichtigkeiten,  wie  z.B. 
bey  derClaffificirungderMenfchenrafTen,  können  dem 
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Werth  des  Ganzen  keinen  Eintrag  thun;  unftreitig 
ift  das  Buch  das  Befte,  das  die  fchwedifche  Literatur 
für  den  geographifchen  Unterricht  befitzt.  Ein  Ah- 
rifs  der  neueften  politifcheo  Erdkunde  war  für  ein 
zweytes  Bindchen  beftimmt:  allein  Hr.  H.  hat  den 
Druck  bis  auf  einen  feftern  Zuftand  der  Dinge  in 
Europa  veffchoben ;  ein  doppelt  notbwendiger  Vor« 
fatz  in  einem  Lande,  wo  ulbft  kleinere  Jiterarifche 
Unternehmungen  in  Hiu  fiept  auf  Verlag  und  Abiatz 
grofsen Schwierigkeiten  unterworfen  find,  und  feiten 
neue  Auflagen  gemacht  werden»  können. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


U, 


Univerfitäten  und  andere  Lehranßalteii. 

Hciligenßadt. 


'idcr  Gymnafium  hatte  itu  Yerfloffenen  Jahre  zwey. 
femer  Profe Hören  verloren;  Hr.  Prof.  Sathft  war  nach 
feiner  Vater  ftadt  in  ATcliers  leben,  und  der  Hr.  Prof. 
M»rkt  war  als  Pfarrer  der  neuen  proteftantifchen  Ge- 
meinde nach  Dudcrftadt  abgegangen.  An  deren  Stelle 
find  von  dem  Könige  voriWeftphalen,  durch  den  thäti- 
-  Generale] irector  des  öffentlichen  Unterrichts  im 


Snigrcich,  den  Hn.  Staaisrath  von  Müller,  auf  den 
Vorfchlag  des  für  die  Schulanftalten  fo  beforgten  Hn. 
Präfect  Eorfclie ,  zwey  neue  Profcflorcn  ernannt,  nnd 
bereits  hiefelbft  eingetroffen:  1)  Hr.  Doctor  Mütitr 
ans  Oftritz  in  derLaulitz,  der  im  philologifchen  Semi- 
narium  in  Halle  gebildet  worden,  und  a)  Hr.  Doctor 
Gefemui  aus  Nordhaufen,  der  zuletzt  Repetent  der  Theo- 
logie an  der  Univerfiiiit  zu  Güttingen  war.  Den  g.Murz 
'war  die  feyarliche  Einführung,  die  der  Hr.  General- 
Superintendent  und  Confiftoriabrath  Htrruvum  im  Auf- 
trage des  Hn.  Präfect  verrichtete.  Diefes  Gymnafmm» 
hat  feh  der  neuen  Organilation  igot>.  in  einem  vorzüg- 
lichen Grade  die  Ac  htung  und  den  Schutz  der  Vorge- 
fetzten, und  das  Zutrauen  des  PuUlictuns  gehabt;  tüch- 
tige Aind-  eifrige  LcJurej-  katholischer  und  protelt  anti- 
Ich  er  Confellion  arbeiten  in  nngeft.irter  Eintracht  an 
dem  Wohl  ihrer  Schüler,  der  Geift  der  Ordnung, 
des  Fleifses,  der  Einigkeit  herrfcht  unter  den  Schü- 
lern, und  nur  dann  licht  man,,  dafs  verfchiedene  ,Con- 
fefiionen  find,  wenn  die  Stunde  des  Religionsunter- 
richts Jeden  in  fein  befonderes  ZimmeV  ruft.  —  Die 
mit  dem  GymnnfiiHn.  dadurch  verbundene  Tothttr. 
/rAaVe,  dafs  fämmtlichc  Lehrer  in  wiffcnfchaftlichcn 
Gegenständen  einige  Stunden  Unterricht  daran  gehen, 
T*rfpric1it  dcncntfcliiedenftcn  F.influfs  auf  das  weibli- 
ch*» G«fch)ec)it'der  höheren,  und  felhft  der  mittleren 
Stande  hiefiger  Gegend. 


Marburg. 

Am  i4,Decemher  1808-ertheilte  die  philofophifche 
Facultät  dem  Hn.  Gottfried  Gärtner  irr  Hanau,  Dbrector 
der  VVettcrauifchen  Gefell fchaft  der  Naturkunde,  die 
philofophifche  Doctorwürde. 

Am  I.Jan.  d.J.  erfolgte  wie  gewöhnlich,  der  Pro- 
rectorats-WechfeL  Der  Hr.  Conüftorialrath  MmmfchtTy 
der  feit  dem  Abfterben  des  Prof.  /fw,  das  Prorectorat 
verfetten  hatte,  übergab  daffelbc  dem  Hofrath  fi'urztrt 
und  handelte  in  einer  fchönen  Rede  von  den  Eigen- 
fchaften  eines  akadetnifchen  Lehrers,  mit  Anwendung 
auf  den  würdigen  Collegen  /fVif,  deffen  Stelle  er  an 
diefem  Tage  vertrat.  Der  neue  Prorector  hielt  eben- 
falls eine  Rede  von  denUrfachen  der  kürzeren  Lebens- 
dauer der  MenXchen.  —  Zu  diefemfeyerlichen  Act  hatte 
der  Exprorcctör  Münfehtr  durch  ein  Programm  eingela- 
den, welches  eine  kurze  hiftorifche  Darftellung  ron 
dem  Entliehen  der  refarmirten  Kirche  in  Hellen  enthalt 

Am  7.  Jan.  vertheidigte  Hr.  G.  Fr.  fVitd/mann  aus 
Elbingerode  am  Harze,  Tne/et  zur  Erlangung  der  hücb- 
ften Würde  in  der  Medtcin  und  Chirurgie. 

Am  14.  Jan.  erhielt  Hr.  J.  H.  Aortcola  aus  dem  Ha- 
naufchen,  nach  Vcrtheidi^tmg  feiner  Thefes,  die  Doctor- 
würde der  iMedicin  und  Chirurgie. 

Am  4.  Februar  wurde  dicfclbe  Hn.  Ferd.  Geor^JVen- 
dtißadt  aus  Hirfchfeld,  erlheilt.  Die  Inatig.  Diff.  han- 
delte: de  cogttatione  tt  differtntia  inter  iaflamwutiow  et  pro- 
fluvia. 

Am  4.  Marz  vertheidigte  Hr.  Lud-  Fried.  Off  aus 
dem  LöwenfteimTchen ,  Thefes  zur  Erlangung  der 
Doctorwürde  der  Mediein  nnd  Chirurgie. 

.  Am  11.  Mflrz  wurden  die  VcrzeichnifTe  der  Som- 
mer -  Vörie  fungen  verlheilt.  In  dem  Lueinifchen  De- 
nen einige  Gedanken  über  die  Papianifche  Mafchine, 
deren  Erfinder  Dionyfint  Ptfia,  der  Profcfför  der  Ma- 
thematik zu  Marburg  von  i<5«8 —  170g.  war,  und  deren 
Verbefferungen  durch  IVurur  und  v*  " 
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Frijftags,    dem  14.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

GRIECHISCHE  LITERATUR. 
FnrtBKUo,  b.  Graz  tr.  Oerlach:  Tktopkraß's 


xx. 

Abhandlung  von  den  Steinarten.  Aus  dem  Grie- 
'  obifcheo  Oberfetzt  Und  mit  Anmerkungen  beglei- 
tet von  Carl  Schmieder,  Doctor  der  Phil,  und 
Mag.  der  freyen  Konto,  ordentlichem  Lehrer 
am  Gymnafio  zu  Halle,  Mitglied  der  Hallifchen 
Näturrorfcbenden  GefeÜfchaft  und  der  mineralo- 
gifchen  Societat  zu  Jena.  XU  u.  »4  S.  gr.  ». 
(9gr.) 

Da  in  der  Naturgefchichte  der  Alten  unfre  Fort- 
fchritte  die  grö/sten  Schwierigkeiten  hindern: 
fo  ift  jede  gute  Ueberfetzung  eines  naturhiftorifchen 
Werks  des  Alterthums  ein  höchft  verdien  Wiehes  ön- 


auch  das  Folgende  für  richtig  erklärt,  fo  wie  er 
auch  (S.  7.)  dem  braven  Furland  nicht  würde  nach- 
geragt haben,  er  habe  mit  Gold  aus  feinem  Beutel  den 
Text  bete  henkt.  Sodann  wäre  zu  wünfehen,  die 
Ueberfetzung  folgte  mehr  dem  Texte,  oder  es  wäre 
doch  hie  und  da  eine  mehr  wörtliche  Ueberfetzung 
eingefchaltet  worden,  und  es  wären  die  Worte  nicht 
zu  lehr  gefpart,  z.  B.  dem  Theophraft  nicht  fo  oft 
als  eigne  Meinung  zugefchrieben  worden,  wo  er  Geh 
doch  ausdrücklich  auf  Einigt  beruft,  bey  welcher 
Gewiffenhaftigkeit  lieh  auch  im  43.  $.  weniger 
Sch  wierickeit  gezeigt  hätte.  Ree.  glaubt,  da  ein  an- 
deres gelehrtes  Journal  fchon  auf  die  Anmerkungen 
Rücklicht  genommen  hat,  vorzüglich  anzeigen  zu 
mnffen,  wo  er  die  Üeberf-tzung  nicht  bihWn  konnte. 
\.  3.  Hill  $.  7.  fcheint  von  den  Worten:  Die  Anhäu- 


ternehmen, weil  fie  gewöhnlich  Veranlagung  wird,   fung  diefer  Körper  u.  f.  w.,  Theophraft's  Silin  zu 


dafs  mehrere  NaturhiTtoriker,  die  fich  vielleicht  mit 
dem  Original  wenig  befebäftigt  hätten,  den  Inhalt 
deffelben  genauer  kennen  lernen.  Das  Verdienft  ift 
um  fo  gröfser,  wenn  Sachanmerkungen  hinzukom- 
men. Unter  den  verfchiednen  Anforderungen  an 
Ueberfetzer  halt  Ree.  bey  einem  folchen  Werke  diefe 
für  nicht  unbedeutend,  dafs  fie,  fo  viel  nur  die  Spra- 
che, in  welche  uberfetzt  wird,  zuläfsr,  genau  fich 
an  das  Original  anfehmiegen,  damit  die  Lefer  die  Idee 


feyn :  Diefe  Körper  werden  theils  durch  Hitze,  theils 
durch  Kälte  gebildet:  denn  es  ift  ja  wohl-  ohne  Beden- 
ken anzunehmen,  dafs  einige  Steinarten  ihren  Ur- 
fprung  beiden  zugleich  verdanken,  da  alle  Erdarten 
durch  Feuer  entftehn,  indem  Alles  durchaus  von  ent- 
gegengefetzten Kräften  gebildet  und  aufgelöft  wird. 
§.  4.  tiill  $.  8-  fagt  Theopbraft:  Die  Steine  haben 
viele  Eigentümlichkeiten,  bey  den  Erdarten  aber 
u.  f-  w.    Stein  -  und  Erdarten  werden  einander  eutge- 


des  alten  Naturhiftorikers  möglichft  rein  erhalten  und*  gengefetzt.  Banmgtirtntr  blieb  den  Worten  treuer, 
fie  in  dem  Original  fogleich  wieder  rinden  können.  7>«»x?»T1<  ift  wohl  nicht  Härte,  fondern  Zähigkeit^ 
Schon  früher  hatte  Hr.  Sckm.  Beweife  gegeben ,  dafs  Schlüpfrigkeit,  Fettigkeit:  *«»ot»k  Ift  Glätte  der  Ober- 
ilm das  Studium  der  Mineralogie  der  Alten  anziehe,  fläche,  x*<  ro*<  roi»vr»n  fehlt  ganz,  und  ^0*1  siebt  B. 
in:  £  veterum  mbufatogia  aphorismi,  Hai.  1799.  Zufammenflüffe.  Einigt  werden  der  Seltenkeit  wegen 
Nachher  hatte  er  Geh  in  Freyberg  vervollkommnet,  vorgezogen,  ftatt:  in  andon  Hinfichten  find  fie  wenig 
und  auch  feine  Lithurgik  herausgegeben.  Er  kam  venchieden.  In  der  Mitte  $.  4.  Hiß  f.  9.  Anf.  follte 
alfo  von  diefer  Seite  wohlvorbereitet  zu  diefer  fchwie-  es  wohl  heifsen:  Die  Steine  hingegen  haben,  aufser 


d 


fein«  Ueberfetzung  die  B 


rigen  Arbeit,  u 

gärtnerifche  an  Lesbarkeit  und  Gefchmeidigkeit, 
wenn  auch  nicht  immer  an  Treue  und  Gewiffenhaf- 
tigkeit, Obertrifft,  in  den  Anmerkungen  aber  alte 
und  neue  Mineralogie  ftets  verglichen  find :  fo  ift  fie 
den  Mineralogen  und  Philologen  gleich  wichtig,  wenn 
auch  manche  Stellen  eine  andre  Deutung  und  Ueber- 
tragung  erfordert  hätten.  Das  Ganze  hat  er  nach  fa- 
ner Anficht  in  neue  Abtbeilungen  gefondert.  Zu 
wünfehen  wäre  aber,  es  wäre  angegeben,  welcher 
Text  zum  Grunde  läge.  So  hätte  der  Ueberfetzer 
fich,  wenn  er  an  Verfchiedenheit  des  Textes  dachte, 
bicht  geftattet  S.  11.  Plin.  XXXVI.  c.  17.  zu  tadeln, 
dafs  er  tijv  it  xov$orqr«  in  feinem  Zusammenhange 
ms  tarnen  ponderofus  ausdrückt, 
A.  L.  Z.  igoo.    Erfltr  Band. 


(liefen  Eigenfchaften ,  noch  die,  dafs  fie  gewiffe  Wir- 
kungen hervorbringen  und  gewiffe  Einwirkungen  er- 
leiden oder  nicht,  um*  JXXm,  rovro/f  e^«ia  fehlt  ganz. 
$.  5.  Hill  $.  II.  fteht  im  Text  t**t«»,  nach  B.  dafs  fie 
das  Gehären  erleichtern,  Sckm.  hat  in  der  Ueber-. 
fchrift:  Thierfteine,  und  dann:  welche  tbierifcher 
Erzeugung  find.  Es  mufs  wohl  nxr«v  heifsen,  wie 
Sckm.  geradezu  annimmt;  übrigens  fcheint  Plinius  es 
wohl  qui  pariant  richtig  gegeben  zu  haben.  Hill 
verftand  die  Adlerftcine.  $.  6.  Hiß  §.  12.  fehlt  x*xi*t, 
wenig.  $.6.  Hiß  f.  IJ.  i««c  t»  «»{«ttov,  7r*».o<nv  uitaLfm 
xou<r«  kann  wohl  nicht  bedeuten:  der  Reichthtfm  der 
Natur  bietet  uns  dar,  auch  wohl  nicht,  wie  B.t  nach 
Furland,  will:  ihrer  Trefflichkeit  wegen:  fondern 
welche  Lesart  weyen  des  Folgenden:  da  fie  lieh  fo  auszeichnen,  aus- 
(5)M  • 
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fehn.  Nun  follte  « hgifsen:  m»  findet  (diefen  : 
ragd)  feiten  und  hur  klein.  $.  34.  /VW  44.  mufs 
rfv*x*js3«<  von  Weihen  verbanden  werden.  $.  35. 
Äß  $.45«  wird  es  lieifsen:  welche  viele  Tanos  nen- 


ne,    »tijAi]  ift  Säule,  nicht  KuppeL   ^.  oj.  //iß  $.  «r. 

der 


nehmen.  4\anr«|yt«fffu*«i ,  berühmte,  »*•  7«^  ©vt»«  ^rr«t 
rrpvfTai  Tollte  wenigftens  nach  5.  heifsen :  wird  Ala- 
baftrit  in  grofsen  Mücken  gehrochen;  oder  las  Hr. 
Seht*.  Ferner  e\  «i  m-nim  xtit$*i,  von  diefem 

foll  das  Grabmal  des  Darias  verfertigt  feyn.  Wie 

lä  st  ßch  «trrAo<  damit  vereinigen?  vielmehr:  er  liegt  die  vorzflglichften  kommen  aus  VVildniuen  ftatt 
damit  umgeben,  in  einem  folchen  Sarge.  Weshalb  er  von  wilden  Tbieren  ift  beffer  als  der  von  zahmen. 
von  den  Aegypten  zu  Prachtgebäude*  flau  des  Dimzoma  $.  28.  Hill  $.  53.  zu  Ende,  mufs  es  heifsen:  Auch  die- 
genommen  wird.  So  wäre  Diazoma  eine  Steioart,  f«n  findet  man  feiten  und  an  wenig  Orten ;  aber  da  er 
f.  Schntider's  Lexic.  $-8-  Hill  f.  17.  *bv*x"*"(  gleiche  Eigenfchaft  hat,  mufs  er  mit  aufgezählt  wer- 
Ai9«v,  Ä  b;>t  richtiger:  werden  nicht,  wie  diefe  letz-  den.  $.  31.  Hiä  $.  59.  T*ra,  ift  wohl  ein  Druck- 
te rn,  in  ganzen  Lagen  <  Lagern)  und  in  grofsen  Waffen  fehler  ftatt  nach  Tyrus  wie  $.  33.  es  heifsen  mufs: 
angetroffen.  Und  alle  die  Steinarten,  ex**»»  ftebt  nur  an  wenig  Orten.  $.33.  HiU  f.  6t.  mufs  es  heifsen ; 
im  Text.    $.  9.  Hill  $.  19.  die  man  zu  Ofengeßeäeu  bev  Svene,  nahe  an  der  Stadt  Eiephantine.    $.35.  H»2 

Utziges  Anfehn,  als 
aus  getrocknetem 

23.  Blute  entftanden  wäre.   Am  Ende  des       Eine  andre 

utxp  Tovroy  und  fo  lange  es  nöthig  ift,  fehlt  0.,  Art  heifst  Xantbos,  die  aber  nicht  goldgelb,  fondern 

kam  auch  irre.    $.  13.  Hill  f.  24.  feinreibt,  *«i  ov»rt-  vielmehr  blafsgelb  (ftrohgelb)  ift,  welche  Farbe  die 


9.  Hill  §.  19.  di*  Mran  zh  Ofengeßeäeu  bey  Sycne,  nane  an  oer  ataamtej 

braucht;  B.  richtiger:  auf  gleiche  Weife  fchmelzen  $.66.  «i';tp«i>K —  er  bat  ein  fchm 

auch  die  Feuer-  und  Mühlfteine  auf  dem  Metall,  mit  wenn  er,  feinem  Namen  gemäfs, 

welchem  man  fie  der  Hitze  au  «.fetzt.   «S.  12.  Hill  $.  2j.  Blute  entftanden  wäre.   Am  Ende  des       Eine  andre 

thig  ift, 

S/s  Tf3e<  jsvrov,  /f.  und  die  Stücken  zufammen  häuft.  Dorer  mehr  Xanthos  nennen.     Hr.  Schmu  bXlt  die 

(.14.  Hill  j.  35.  ix^osevroti,  wird  ganz  lächerlich,  wie  letztern  Worte  for  Gloffem,  Schneider  nimmt  fie  aber 

2?.  xsi  »v  owtxft.,  fleckt  nicht  feft,  hängt  nicht  damit  im  Lexicon  mit  Recht  für  echt.   $.  37.  Hill  $.  69.  zu 

zufammen.    x«w  Aif«f>«»i  Li  pari  gegen  über.   $.15.  Ende  lieft  Hr.  Schm.  nicht        (die  metallifchen  btein- 

Htll  $.  37.  wird  heifsen:  der  Stein  aber,  weicherauf  arten  hätten  einen  ftärkern  Geruch),  fondera  <»fnH» 

dem  Vorgebirge  F.rineas  häufig  vorkommt,  und  dann:  und  überfetzt:  werden  viel  gefacht.    Ree.  fürchtet, 

»nnung  übrig  bleibt,  ift  verbrann-  der  Sprachgebrauch  könne  damit  ß^rtftu  nicht  ver- 

16.  Hill  $.  s8>           gerade  zu,  einigen,    4.  41.  Hill  $.  75.         vihnfoic.^  —  mufs  hei» 


clfderVerbr 
ter  Erde  gleich.       16.  Hill  $.  38»  g 
eigentlich.    Eiff«  Tf»«»<J»<<,  find  erdartig.    J2u  E/ix  und 
ary  Olympia  u.  f.  w.  foll  heifsen:  und  in  Eiis,  wenn 
man  über  die  Berge  nach  Oljmpia  geht.    $.  17.  Hill 


fsen~:  Noch  andre  werden  zwar  mit  Eifen  bearbeitet» 
aber  mit  ftumpfen,  und  es  ift  nun  ziemlich  fo  gut, 
als  wenn  fie  nicht  mit  Kifen  bearbeitet  Wörden.  Kla 


fie  fchon  an,  wenn  es  höchft  wenig  ausmacht,  wie 
das  Folgende  zeigt.  $.  43.  Hill§.  8>>  nach  demText: 
diefs  waren  ungefähr  die  Verfchiedenheiten  und  Fi* 


......     «  '     "  C?  -  — •  .  j  ...  ym.  ....        y .    ...    .  .  ■»  ~»    . '   ^  "    -•••»  ,  ~  _     "   ...ura 

<j.  39.  ««Vt»?  «v,  als  wenn  er  nicht  (vom  Feuer)  erkennt  diefe  Sterne  an  ihrer  Kleinheit,  ftatt:  diefs  zeigen 

angegriffen  werden  könnte,  B.  auch  falfch.  $.19. 
HtU  33.  wird  heifsen:  Diefe  Steinarten  find  aber  in 
der   Hinficht,   dafs  fie  keine  Feuchtigkeit  haben, 

nicht  mit  Bimsftein  oder  Afcbc  zu  vergleichen,  denn  genfehaften  der  Steinarten.  toixiX 

diefe  leiden  deswegen  im  Feuer  nichts  und  find  un-  h*»*«  »>»*9ov<  verfteht  Hr.  Schm.  bunte  und  einfarbige; 

verbrenolich,  weil  ihnen  ihre  Feuchtigkeit  benom-  vielleicht  worunter  die  bunten  und  zufammengefetz- 
snen  worden  ift.   $.  19.  Hiä  •}.  35.  Statt  ^uc/!ar;tv  lieft  *ten  grhören.     »J.  44.  Hill  $.  84«  fo  mufs  es  a-  rchs 

JHr.  Schm.  A<^*(««av,  wovon  oben  daffelb<'  gefagt  fev.  rlrennen  geschehen,  iftErklärung  von  rr^uvmati,  durch 

Hill  hat  Af«ß<xow,  nach  d#  Laet,  nicht  ohne  Grund,  Verdichtung.     6.  45.  HtU  i.  85.   follte  wohl  feyn: 

Tlifiophraft  pflegt  gern  ;  uf  das  Vorhergehende  aus-  d**nn  diejenigen  Erden,  weiche  dazu  die  von  einander 

druck  lieh  Zurückzuweifen.     Weiterhin  lieft  Schm.,  verfchiednen  Säfte  bereiten,  muffen  eine  liefe  haffen- 

nach  Salmaßus,  x«i        iv  Mm  p«ii,T*;  doch  kann  heit  haben  wie  diejenigen,  welche  die  (jnterfchiede 

die  vulg.,  die  Hill  hat,  vertheidigt  werden.    »J.  30.  der  Gcwächfe  verurfachen.  Hr.  Selm,  überfetzt:  oder 

Hiä  <S.  37.  Man  findet  fie  häufig,  viele,  dafs  fie  die  diejenigen  Erden,  welche,  gleich  den  Pflanzen,  man- 

Hand  füllen,  oder  noch  etwas  weniges  gröfser,  wenn  cherley  Tincturen  geben.    §.  46.  Hill  f.  90.  ient.*  i, 

fie  von  der  obern  Lage  (Krufte)  freygemacht  find,  ob  es  gleich  fo  fcheint,  fehlt.       47.  HM  j.  91 


^.  2t.  HiB  f.  38.  Alle  anf  der  Infel  Nielos  find  von  7*<f5«i  ift  wohl  erfticken ,  nicht  erlaufen.    *).  4«.  Hiß 

der  Art;  einige  hingegen  entfteho  in  einer  gewilfen  $.  92.   denn  es  giebt  mancheriey  Soit-n.    Es  follte 

andern  Gefteinart.     Hr.  Schm.  hat  hier  gerade  das  nun  heilen:  diefe  kommt  aus  eignen  Gruben,  denn 

ausgelaffen,  worauf  fich  fein  Citat  $.  14.  bezieht,  auch  die  Eifengruheu  haben  Röthel.   $.48«  Hill  i.  93. 

4.  33.  Hill     40.  nüM&ni  dient  als  Mflhlftein,  denn  es  &r  rm    *p«*  heifst  wobl:  man  le^t  nur  kleine  Baue 

findet  fich  aiuh  Bimsftein  von  der  Art,   welcher  darauf  an,  B.  hat  befonders,  und  Hr.  Schm.  feit  kur- 

fchwer  und  hart  ift,  und  zum  Gebrauch  den  andern  zem.    $.  49.  Hill  §.  96.  Diefe  Vorfchrift  ifr  probat 

Vorgezogen  wird  (zu  Mühlfteinen).    $.  23.  Hillj.  44.  u.  f.  w.,  lieber:  die  Entftehungsart  beitätigt  diefs  Wer- 

-wird  beif«.en:  ein  Stein  von  mittelmäfsiger  Gröfse  fahren:  denn  es  ift  glaublich,  dafs  alle  diefe  Dinge 

thut  es  nur  in  geringem  IViafse,  ein  fehr  grofser  färbt  das  Feuer  verändert,  da  man  hier  eine  der  natürJi- 

das  Waffer  ganz,  ein  fehr  kleiner  nur  das  ihn  umge-  chen  gleiche  oder  ähnliche  Erzeugungannehmen  mufs. 

bendc.   T«  ofexydia  Oherfetzt  Hr.  Selm.:  daher  nun  $.  50.  Hill  $.08.  Ml  heifsen:  es  wären  auch  von  an- 

auch  Scheibeu  aus  ihm  fchneidet,  um  hindurch  zu  dexa  Oefcbenke  damit  gemacht  und  von  Phöuiziea 

,  tief 
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der  KystJtM  »Js  Tribut  gegeben  worden.  Hr.  Schtn. 
hat  $omw$«<  imfx,  entgegen  näht,  g-r.Z  weggelaffen. 
$.  51.  Äfl  (.  10a  Das  Abgefchabte  wird  nun  durch 
einen  Durcnfchlag  gerieben,  Ware  nicht  /v  r$ nrTijf», 
lieber  in  einem  Mörfer?  Theophraft  bat  das  cribratnr 
des  Plinius  nicht  anfahren  wollen,  $.  53.  //iß  103. 
tJ^rrf  Efwaou  pix^v,  etwas  Ober  Epbes.  'Ev  x**xa'<  j*4* 
xfoi;  mi  mXqi(  ift  fielleicht  zu  lefen  ftatt  Ar  x«A*o'< 
(iix^w  rfw  x«Xei<,  SlrJkm.  überfetzt;  in  kleinen  niedli- 
chen Kupferfchalen.  To  J'  in'  «fo»  x«<  rl»««»^  irAi/rp«, 
was  aber  in  grösserer  Menge  oben  fcbwimmt  ift  der 
Rückstand.  T.  53.  Hill  <•  103.  inpr/fUiTtutT»  xai  <rv»t- 
Aryrv»  er  gab  (ich  Mühe  damit  und  fammlete  ihn. 
§.  $4.  /fifl  $.  104.  Diefs  fcbwierige  Wort 

überfetzt  Hr.  Sckm.,  ohne  Anmerkung:  wie  die  Far- 
ben; etwas  ähnliches  mufs  es  feyo.  t»t»      ri<  x?*««» 
denn  es  hat  auch  feinen  Nutzen.       55.  /riß  $.  105^ 
foilte  am  Ende  wohl  heifsen:  indem  man  einige  er- 
weicht,  andre  fcbmilzt  und  ftöfst,  macht  man  in 
Aßen  die  Steine  daraus,  die  uns  daher  als  fokbe  ge- 
bracht werden,  f.  die  Anmerkung  bey  HilU  $.  56. 
Bill  $.  107.  wird  heifsen:  die  Maler  bedienen  fich 
Sur  der  Melifchen ,  nicht  der  Samifcben  Erde.   "Ev  «• 
<f.xfiii  hat  Hr.  Sckm.  w egg el äffen ,  B.  vornehmlich  die 
Fharifche.   $.  57.  Hill  |T  108*  denn  der  Gang,  wel- 
cher febr  weit  »reicht,  ift  nur  2  Fufs  mächtig  und 
SmSeigerdurcbfcbnitt  nicht  viel  weiter,  wird  heifsen ; 
Ift  nur  1  Fufs  hoch,  aber  die  Breite  (Mächtigkeit) 
viel  bedeutender.    (/3«5*<,  wie  bey  den  Soldaten)  auf 
bei  Jen  Seiten  ftebt  Geftein  an,  in  der  Mitte  aber  ift 
eine  Niere  (venae  discrimen  PI  in.),  welche  beffer  ift, 
als  das  Anflehende,  und  dann  hat  "er  noch  mehrere 
bis  auf  4.   i.  5g.  HlÜ,  $.  110.  hSovfmn,  fodaon  auch 
im  Tburifchen  Gebiet  und  zwar  in  Menge.    $.  59. 
Bill  (.Ii],  wr  f  .»x«vTt< ,  um  die  Mauerfteine  damit  aus- 
zufüttern Schm.    Aber  Sehneider  (S.yo.)  in  feinen  An- 
merkungen und  Erläuterungen  Ober  die  Eclog.  fhyf. 
Will  lefen :  rtvr»  rev  Xt&ov  -.rpixfovrtu  umgiefsen  die 
Mauerfteine  mit  Gyp«,  welche  Conjectur  näh»»r  liegt, 
als  die  von  andern  gegebne  irfifyrx°*Tn    Allein  die 
vulg.  kann  Statt  haben,  weil  die  Idee  der  Haltbarkeit 
herrfebt,  alfo:   um  der  Haltbarkeit  willen.    f.  59. 
BM  $.  11a.  **•  ev-       iirXSfw  J^x,  dafs  man  ihn  nicht 
wieder  trennen  kann.    Entweder  ift  iit\3nv  fo  viel  als 
iitltiv,  oder  man  mufs  diefs  mit  Schneider  a.  a.  O. 
in  den  Text  nehmen ,  dir  auch  «V«  mit  Recht  zum 
Folgenden  zieht.   $.  59.  Hill  $.114.  »«<  tbv  oUr,<n,  B. 
in  Italien 'aber  Ober  wirft  man  hiermit  das  innere  Ge- 
mäuer des  Haufes,  Hr.  Sckm.  in  Italien  aber  braucht 
man  ihn  zu  innerlichen  Verzierungen  der  Häufer; 
aber  Schneider  a.  a.  O.  hat  wohl  mit  Recht  die  vun 
«ndern  febon  vorgefrhlagne  Lesart  aufgenommen :  «<< 
*♦»«'' w,  was  auch  Plinius  andeutet  —  zur  Verbeffe- 
rung  des  Wernes.    $.  60.  Hill  $.  116.    Er  febeint  die 
zufammengefetzte  Natur  der  A  che  (des  Kalkes)  1  nd 
der  Erde  zu  befitzen.    (Schneider  S.  89^  feiner  Anm. 
zu  den  Belog,  fhyf.  erklärt  xovia  ffir  zerfchl.  genen 
Kalk,  Hr.  Schm.  aber  fiii  Afche.)    Die  Wärme  näm- 
lich un  J  dio  Gefchmeirligkeit  (ni.ht  Härte)  des  Kal- 
kes und  der  Erde,  beide  aber  in  höherm  Grade,  denn 
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er  ift  hitziger  als  Kalk  und  viel  geschmeidiger  als  Erde. 
Dafs  er  in  Brand  gerathen  kann,  zeigte  fich  einft  — 
xcu  «>rA»w#Tf(ev(,  die  ohne  Mifchuug  zn  feyn  fcheint. 
Schnöder  in  Eclog.  pkyf.  S.  154.  hat  diefe  Worte  ein- 
geklammert  3ox*i  yae,  denn  fie  erhitzen  fich  im  Feuer 
um  fo  mehr,  und  bleiben  am  langften  in  der  Hitze. 

• 

VERMISCHTE  SCHUFTEN. 

Ulm,  b.  Wohler:  Das  einzig«  Mittel,  die  Einkünfte 
der  Pfarrer  zu  verbeßern,  zum  Beften  des  Staats, 
der  Geifüichkeit  und  des  Volks.  1809.  47  S.  g. 
(15  Kr.) 


Da  diefe  kleine  Schrift  doch  einen  Gegen  »and  von 
grofser  Wichtigkeit  behandelt,  und  durch  das  Zeit- 
intereffe  wirklich  fogleicb  nach  ihrer  Erfcheinung 
Auffehn  erregte :  fo  hielt  Ree.  ihre  Anzeige  auch  in 
diefen  Blättern  für  nicht  überßüffig.    Der  Vf.  zeigt 
fich  in  Stil  und  Behandlung  als  einen  Mann,  der  nicht 
das  erftemal  als  Schriftfteller  vor  dem  Publicum  er- 
febeint,  wenigftens  glaubt  Ree.  fich  nicht  zu  irren, 
wenn  er,  nach  einigen  leitenden  Begriffen  und  Aus» 
drücken,  in  ihm  den  Vf.  der  auch  mit  Bey  fall  aufge- 
nommenen Schrift :  Der  neue  CJlibatapoßel ,  wieder  er- 
kennt.   Hier  geht  er  zuerft  von  den  Oberall  her  er- 
fchallenden  Klagen  über  die  zu  geringen  Pfarrbefol- 
dungen  aus,  die,  leider!  bey  vielen  nicht  Ober  3  bis 
400  Gulden  fteigen.   Diefs  ift  oft  nicht  einmal  fo  viel, 
als  die  Raths-,  Gerichts  -  oder  Amts  •  Dit-ner  und 
KanzJeyboten  zu  haben  pflegen.    Und  doch  fordert 
von  ihnen  nicht  nur  der  Arme  Unterftützung,  fon- 
dern vorzüglich  der  Staat  noch  Steuern!  Mit  Recht 
fagt  der  Vf.,  wer  da  läugnen  wollte,  dafs  Hülfe  C^oth 
fe\  ,  der  wurde  verrathen,  dafs  ihm  Ehre  und  Billig- 
keits- Gefühl  fremd  fey.    Allein  leicht  ift  es  Befor- 
men vnrzufchlagen ,  wenn  man  blofs  durch  Macht- 
gebote befehlen  und  nicht  auf  das  fFic  fehen  will,  das 
ihre  glückliche  Ausführung  bedingt,  wobey  treffende 
Bemerkungen  Ober  die  Notwendigkeit,  das  Land 
und  feine  Bewohner  in  ihren  Vcrnältniffen  näher 
kennen  zu  lernen,  für  diejenigen  gemacht  werden, 
welche  dazu  veranlagen  wollen.    Der  Hauptpunkt 
beruht,  wie  der  Vf.  (S.  46.)  fast,  leider  allerdings 
darauf,  dafs  es  traurig  genug  ift,  dafs  der  Staat  To 
viel  Geld  braucht,  und  immer  noch  mehr  zu  brau- 
chen fcheint,  daher  er  alfo  alle  Taxen,  Abgaben 
u.  f.  w.  immer  höher  treiben  mufs,  und  dafs  dabey 
die  Summe  des  haaren  Geldes  immer  kleiner,  Noth 
und  Elend  aber  überall  immer  grofser  werden.  Wenn 
diefes  von  dem  Vf.  vorzüglich  in  Hinficht  auf  Bayern 
gefagt  ift:  fo  mufs  man  um  fo  mehr  mit  ihm  ausru- 
fen: „Wahrhaftig  ein  trauriger  Anblick  für  denMen» 
fchenfreund,"  je  mehr  das  Publicum  durch  die  frey- 
lich nicht  allezeit  unverdächtigen  Lobeserhebungen 
mancher  Schriftfteller  davon  ganz  andre  Nachrichten 
zu  vernehmen  hoffen  durfte.    Wenn  z.  B.  ein  Pfarrer 
bey  feiner  Anltellung  100  bis*  300  Gulden  nur  an  Ta~, 
xen  zu  bezahlen  hat,  und  mancher  Würdige,  wie 
der  Vf.  nach  einem  deutlich  befümmtea  Falle  an- 
deutet, 
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deutet,  well  er  (Hefe  Summe  nicht  iufzübrins?«  Tff- 
mag,  die  lange  gehoffte  und  verdiente  Beförderung 
nicht  erhalten  kann,  orfer,  wenn  er  fie  erhilt,  fich 
bey  feinem  fch malen  Gehalte  einer  drückenden  Be- 
fteurung  unterworfen  fieht,  wovon  doch  die  weltli- 
chen Beamten,  die  nun  meiftens  auf  Geld  und  fo  be- 
foldet  find,  dafs  fie  wohl,  „alle  mehr  haben,  als  fie 
zu  ihrem  notwendigen  Unterhalt  brauchen ,  ohne 
dafs  bey  ihnen  auch  ein  beftändiges  Fortrücken  in 
Bildung  und  Gelehrfamkelt  und  die  Anfchaffung  der 
dazu  nöihigen  tbeuern  Httlfsmittel  erwartet  würde," 
da  ift  der  Schlufs;  „die  Zeiten  find  nun  einmal  fo, 
wer  kanns  ändern?**  wahrlich  ein  leidiger  Troft. 
Ob  des  Vfs.  Vorfchlag  mehrere  Pfarrf teilen  zufam- 
men  jza  ziehen ,  und  dadurch  die  beftehenden  zu  ver- 
beffem,  allgemeinen  Beyfall  finden  werde,  möchte 
Ree.  mit  Kecbt  bezweifeln,  da  auch,  abgefehn  von  al- 
len Localverhältniffen,  fchon  im  allgemeinen  jeder,  der 
das  Amt  des  Geiftiichen  nicht  blofs   nach  feinen 
Sufserlichen  Functionen  beurtheilt,  und  blofs  auf  das 
opus  optratum  fieht,  et  bedauern  wird,   durch  die 
Verringerung  der  Anzahl  der  Geiftiichen  anch  die 
Mittel  verringert  zu  fehn,  das  Volk  in  Gttlicher  und 
religiöfer  Cultur  weiter  zu  bringen  und  von  ihm  in 
den  ohnehin  harten  Zeiten  auch  diezu  entfernen,  in  de- 
ren  Nähe  es  allein  noch  theilnehmende  Ermunterung 
«nd  Hälfe  mit  Rath  und  That  zu  erwarten  gewohnt 
und  berechtigt  ift.   Eine  Befteurnngsart  aber,  die  nur 
einzelne  Stände  trifft ,  wird  nie  unter  die  gerechten 
zu  zählen  feyn ,  noch  viel  weniger  das  Wohldes  Lan- 
des befördern,  wie  fich  in  Bayern  fchon  durch  die 
vielen  Reclamationen  gezeigt  haben  foll,  und  noch 
mehr,  wenn  auch  zu  fpät,  der  Erfolg  beweifen  dürfte. 
Ift  aber  eine  Befoldungsfteuer  notbwendig:  fo  follte 
auch  d>*fe,  wie  jade  andre  ohne  Ausoahme  jeder  An- 
geft eilte,  j'nm  Minifter  bis  zum  letzten  piener  ver- 
hältniCsmäCsig  entrichten,  was  vielleicht,  wie  ohn- 
längft  im  Allgemeinen  Anzeiger  bemerkt  wurde, 
manche  in  ihrer  Entfiehung  hindern,  und  dagegen 
bey  den  öffentlichen  Caffen  mehr  Sparfcmkeit  her- 
vorbringen würde. 

Leipzig,  b.  Göfchen:  gfa  h  an  n  $  s  Mütter, 
oder  Piß*  im  Leben ,  nehfr  Plan  im  Leftn,  und 
von  den  Grenzen  ieeil>lisker  Bildung.    Drei/  Reden 
von  Dr.  C.  Morgenfism  u.  L  w.   1808.  VI  und 
1^2  S.  4.  (1  .RMur.  ,8  gr.) 
Die  erßeRede  (gehalten  am  12.  Dec.  J804.)  wagt 
es,  einen  der  Lebenden  den  deutfehen  Jünglingen 
(auch  Ltef" -  und  Efthlands  Edle  find  ja  Dentfcbe)  zum 
Mufter  darzuiftellen ,  um  den  Mannfinn,  wo  die  An- 
lage wäre,  anzuregen,  zu  befertigen  und  zu  leiten. 
Sü*  wähü  dazu  Johannes  Müller,  den  Mann,  der  vor 
Allen  von  Deutschlands  Jünglingen  geehrt  und  ge- 
liebt wird.    Und  weffen  Bild  unter  den  Lebenden 
könnte  wirkramer  feyn  zu  kräftigen  und  zu  erbeben, 
als  das  B'ld  diefes  Mannes,  der  den  Grofsen  der  Vor- 
zeit gleich  Jft?  Parum  wird  .diefe  Rede  fchon  durch 
ihren  Inhalt,  auch  wenn  fie  weniger  gelungen  wäre, 
(b  wie  früher  ihr»  Hörern ,  fo  jetzt  ihren  Lefern  lieb 
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and  werth  feyn.  Aber  von  welcher  Sei»»  nauptfaeh- 

lieh  —  ueuu  Z!?'         könnte  nicht  des  ganzen  Man- 
nes fich  ermächtigen  —  ftelit  ihn  diefe  dem  Jüngling 
dar?  Wir  deuten  es  an  in  wenig  Worten,  indem  wir 
zugleich*  an  die  Rede  felbft  verweifen.  —   Nach  ei- 
ner faft  zu  langen  Einleitung  von  dem  Leben  ohne  be- 
ftimmten,  deutlich  erkannten  Hauptzweck,  das  der 
weifen  Selbftbefcbränkung  ermangelnd  in  Vielem  um- 
her fahrt,  und  nach  Erwähnung  einiger  anderer  Min- 
ner, die  Ihr  Leben  einem  grofsen  Zwecke  wklmef«?, 
wird  Johannes  Müüer  als  der  Mann  dargeftellt,  der 
wußte  was  er  woüte,  und  ganz  war  was  er  wollte,  der 
früh  die  Bedeutung  feines  Lebens  erkannte  und  be~ 
ftimmte.  Gezeigt  wird  diefs  tbeils  darin ,  wie  er  feine 
grofsen  hiftorilchen  Arbeiten  vorher  erwogen  und 
ausgeführt,  bis  zu  feinem  Leben  in  Berlin  als  Fried- 
richs Hiftoriograph  •  tbeils  (doch  mehr  in  einer  Note) 
darin,  wie  bey  aller  äufsern  Mannigfaltigkeit  Ein- 
heit des  Zweckes  und  Strebens  in  dem  Leben  diefes 
Mannes  ift,  durch  den  grofsen  Beruf,  den  Völkern 
zu  zeigen ,  wie  fie  frey  feyn  oder  frey  werden  könn- 
ten ohne  Empörung,  indem'ancfa  fein  politifches  Le- 
ben einzig  durch  das  Streben  befeelt  worden,  die 
Würde  der  Staaten,  die  Freyheit  Euronens,  die  ur- 
fprüngliche  Eigentbümlichkeit  der  Völker  und  ihre 
angeftammten  Verfaffungen  zn  erhalten. 

An  diefe  Rede  fchliefst  fich  die  ein  Jahr  fpiter 
gehaltene,  mit  der  Ueberfchrift :  Plan  im  Leftn.  'Auch 
Bierbey  ift  die  Wahl  zu  loben !  Denn  worüber  wäre 
den  jungen  Studireoden  Rath  und  Warnung  nötbisxr 
und  nützlicher?  Es  läfst  fich  erwarten,  dafs  der  Vf. 
nur  Gutes  darüber  fagen  konnte.  —  Nach  einer 
Warnung  vor  der  Lefewuth,  ftelit  er  den  Raupten 
auf,  dafs  man  aufser  den  Schriftft ellern,  die  des  Be- 
rufes halber  gelefen  werden  müffen,  nur  die  clafßjche* 
lefen  folle.  Er  zeigt,  was  ein  claffifcher  Schriftftel- 
ler  fey,  und  ftelit  die  Reihe  der  berühmteften  aus  der 
alten  und  neuen  Zeit  den  Jünglingen  vor  Augen.  — 
Vielleicht  behielt  er  fich  für  eine  andere  Zeit  ror, 
zu  lehren  wis  fie  gelefen  werden  müffen. 

Mitgegeben  ift  diefen  beiden  Reden  eine  dritte  vo* 
den  Gr  Unzen  der  weiblichen  Bitdung,  gehalten  bey  Er- 
öffnung der  kaiferlichen  Töchrerfchule  zu  WyBorg, 
deren  Einrichtung  Hr.  M.  zu  Stande  brachte,  als  er 
mit  dem  Amte  eines  von  der  Univerfirät  zu  Derpat 
erwählten  Vifitators  der  Schulen  nach  Finnland  kam. 
Sie  behandelt  ihren  Oeaenftand  mit  Einficbt,  indem 
fie  vorzüglich  von  der  Wahrheit  zu  überzeugen  facht, 
daß  Bildung,  des  Herzeus  die  Hauptfache  aütr  wtioltcken 
Erziehung  fey.  Bekannt  zwar,  und  vom  Manne  nicht 
allein,  fondern  auch  von  jeder  verftändigen  Frau  er- 
kannt ift,  was  der  Vf.  darüber  fag»,  doch  leider  noch 
von  der  Eitelkeit  mancher  Mutter  überhört!  Muht« 
doch  auch  in  Wyborg,  gegen  den  anfänglichen  PI«0' 
auf  Verlangen  vieler  Aeltern  der  öffentliche  Unter- 
richt in  der  franzöfifchen Sprache  angeordnet  werden- 

Zum  Befchlnffe  müfTen  wir  noch  des  kböo* 
Drucks  diefer  Reden  erwähnen,  der  dem  längft  1 
lieh  bekannten  Verleger  zur  Ehrt  gereicht. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

REITKUNST.  Von  dem  Gleichgewicht  und  der  Haltung  unSers  Kör- 

pers  zu  Pferde,  oder  vom  Schlüte.—  Von  dem  «ruten 
Leirzio,  b.  Seeger  und  Düri*.   Handbuch  der  hu-   Anftaod  zu  Pferde.  —  Soll  der  erfte  Unterricht  im 
deren  und  höheren  Rtitkunß,  von  Seifert  von  Ten-   Reiten  in  der  Volte,  oder  auf  der  geraden  Linie  ee- 
necker.  —    Erßen  Bandes ,  erfte  und  »weifte  Ab-  geben  werden  ?  —  Soll  der  erfte  Unterricht  im  Rei 

.  Mit  dem  BildniSfe  des  ten  mit  oder  ohne  Bügel  gegeben  werden  ?  —  Von 


—  Von  dem  Reiten  .... 
—  Von  den  Wendungen.  , 


dem  Anreiten  im  Schritt. 
Schritt.  —  Von  der  Parac 

Von  dem  Changiren  oder  Wecbfeln.  —  Von  dem  Zu- 
rücknehmen. —  Ueber  den  Schritt,  den  Mechanis- 
mus diefes  Ganges,  und  einige  Regeln  feiner  Führung 
überhaupt.  —  Von  dem  Trap.  —  Vom  Reiten  ohne 
Bügel.  —  Vom  Reiten  in  der  Volte.  —   Von  dem 

Die  Ausführung  dieSer  Rubriken  zu  986  fehr  un- 


tbeilung.  I805.  u.  1807.  8. 
Verfallers.  (a  Rtblr.  18  gr.) 

So  viel  Geh  der  Vf.  auch  darauf  zu  Gute  thut ,  der 
Erfinder  der  Eintheilung  der  Reitkunft  in  die 
niedere  und  höhere  zu  feyn,  fo  wenig  verdient  diefe 
Eintheilung  Beyfall.  Dafs  man  die  Schulen  der  Reit- 
kunft, in  niedere  und  höhere,  oder  Schulen  auf  der 
Erde,  und  Schulen  Ober  der  Erde  abtheilt,  ift  eine 
allen  Reitern  von  Metier  bekannte  Sache.    Der  Vf. 

bat  folglich  diefe  Ausdrücke  von  den  alten  Schrift-  gleichen  $$.  ift  weitschweifig,  und  keineswegs  wie 
fteilern  entlehnt,  und  durch  feine  Neuerung  unter-  man  fie  in  einem  Handbucbe  erwartet.  Gründlich- 
febeidet  er  fich  nur  darin  von  jenen ,  dafs  er  die  Reit-  keit,  Vollständigkeit,  fyftematilche  Ordnung,  und 
kuoft  felbft ,  jene  aber  weit  paffender  die  Schulen  der-  inflructive  Regeln,  vermifst  man  durchaus*  Sobald 
leiben  auf  diefe  Art  abtheiltcn.  Zweckmässiger  aber  der  Vf.  Ober  Gegen  ft  sin  de  Spricht,  die  aufser  dem  ge» 
theilt  man  die  Reitkunft  in  die  Campagne-  und  Schul-  wohnlichen  liegen,  —  welche  aber  eine  genaue  Unter- 
reiterey,  welche  letztre  freylieb  der  Stufen  fehr  viele  fuchung,  eine  recht  anfehauliche  Darftellung  erfor- 
hat.  —  Doch  abgefehen  davon  wollen  wir  von  dem  dem  —  fo  berührt  er  diefe  zwar  fehr  weitschweifig, 
Inhalt  des  Werks  und  deffen  Behandlung  das  Nähere  aber  nur  höcbft  oberflächlich ;  und  ob  gleich  fein  ei- 
angehen.  Wir  bleiben  vorläufig  bey  der /r/tot  Ahthei-  gentlicber  Zweck  ift,  Unterrichtende  zu  belehren, 
lung  flehen.  Ihr  Inhalt  ift  folgender.  Einleitung.  —  fo  verfteckt  er  fich  doch  bey.  fchwierigen  Gelegenheit 
Gefchichte  der  Reitkunft.  —  Abtheilung  der  Reit-  ten  hinter  ein  dunkles  Gefühl,  behauptet,  man  könne 
kuoft.  —  Die  niedere  Reitkunft. 
die  uns  im  Reiten  Sicherheit  und  Bequemlichkeit 
verfchaffen.  Verschiedene  Arten  der  Zäumung, 
und  ihre  Wirkung,  in  fo  fern  fie  für  die  nie- 
dere Reitkunft  gehören.  —  Von  den  wesentlich- 
ften  Theilen  des  Sattels  und  ihrer  Beftimmuog.  — 
Aufführung  verschiedener  Arten  von  Sätteln  und  ih- 
rer mehr  oder  wenigem  Güte  und  Brauchbarkeit,  in 
fo  fern  fie  fich  auf  die  niedere  Reitkunft  beziehen. 
Von  den  yerfchiedenen  Unterlegdecken  und  Scha- 
bracken* und  ihrem  Gebrauch  undNuUen.  —  Von 
dem  Umgang  mit  Pferden  überhaupt.  —  Regeln  Ober 


Von  den  Mitteln,  die  Sache  zwar  empfinden ,  aber  fie  iiefse  fich  durch- 
aus nicht  theoretifch  erklären. — .  An  andern  Stellen 
fagt  er:  man  müffe  feine  gegebenen  Erklärungen  nicht 
als  ausführlich  und  vollendet,  fondern  vielmehr  nur 
als  Skizzen  betrachten,  und  er  flberliefse  es  dem  Un- 
terrichtenden, durch  praktifchen  handgreiflichen 
Unterricht  (wie  er  fich  ausdrückt)  diefe  nur  hinge- 
worfene GrundrifTe,  auszuführen' und  zu  vollenden.-. 
Sein  Räfonnement  enthält  allerdings  viele  wahre  und 
nützliche  Bemerkungen  und  Anflehten;  —  auffallend 
ift  es  aber,  daSs  der  Vf.  Geh  faft  aberall  das  Anfehn 
giebt,  als  wenn  er  etwas  ganz  neues  fagte,  da  feine 


den  Umgang  mit  Pferden  im  Stalle.  —  Von  dem  Auf-  richtigen  Aeufserunge»  doch  nur  Grundfitze  enthal 
legen  des  Sattels.  — .  Von  dem  Aufzäumen.  —  Von  ten ,  welche  alle  wiüenfchaftliche  Reiter  Schon  iängft 


dem  Herausführen  des  Pferdes  aus  dem  Stalle  und  der 
Stellung  und  Haltung  derfelben  bey  dem  Auffitzen.  — 
Von  dem  Zurückfahren  des  Pferdes  in  den  Stall,  dem 
Aufhalftern  und  Abfatteln  deffelben.  —  Von  dem  Auf- 
und  Abfitzen.  —  NVon  der  Pofitur.  —  Von  den  Hal- 
fen und  Strafen.  —  Von  der  Führung  der  Fauft.  — 
Von  der  Wirkung  des  äuCsern  und  innern  Zügels.  — 
*    A.  L.  Z.  I809.   Erßtr  Band. 


als  wahr  anerkannten,  und  ausüben.  Gewöhnlich 
fpricht  er  in  einem  fo  anmafsenden  Tone ,  als  wenn 
er  der  Erfinder  der  Reitkunft  felbft  wäre,  und  vor» 
urtheirt  alles  um  fich  her,  was  fich  Reiter  nennt,  mit 
übermnthiger  Strenge,  befonders  aber  Scheinen  ihm 
alle  Univerfitätsreitbahnen,  zum  Stichblatt  Seiner 
witzig  feyn  füllenden  Bemerkungen  geeignet.  Diefs 
(5)  N  s  wttrde 
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würde  man  indeffen  wofal  überfehen,  wenn  der  Vf.  dere,  als  nur  folche  Scholaren ,  welcbe  die  erforder- 

nur  ein  vollkommen  ficheres  Syftem  befolgte  auf  wel-  liehe  Gröfse  noch*  nicht  erreicht  haben,  vom  Vor- 

ches  fich  fein  Stolz  gründete;  dafs  aber  fein  Syftem  theil  auffitzen  lehren?  —  und  warum  foll  man  ihnen 

auf  einem  fehr  unliebem  Grunde  ruhet,  leuchtet  nur  nicht  jede  einzelne  Regel,  fich  mit  Anftand  und  Si- 

allzu  oft  hervor.  Befonders  fchwanken  feine  Urtbeile,  cherheit,  auf  das  Pferd  zu  fchwingen,  geben  können, 

wenn  ihn  die  Sucht  ergreift,  uns  etwas  Neues  vor-  und  ausüben  lehren?  —   $.  94a.  fagt  der  Vf.,  der 

Verfchiede  ' 


tragen  zu  wollen,  unaufhörlich  zwifchen  Wahrheit 
und  Irrthümern,   und  febr  häufig  wiederruft  er  in 
den  folgenden  Paragraphen ,  was  er  in  den  vorherge- 
henden enthufiaftifcli ,  als  unfehlbar  empfahl.  Statt 
vieler  Proben  hiervon ,  nur  einige.   So  z.  B.  erfchöpft 
der  Vf.  $.  137  ff.  alle  feine  Beredfamkeit,  um  den 
Ungarifchen,  und  den  halb  ungarifchen, Sattel ?  (wel- 
cher letztere  feine  Erfindung  ift ! ) :  als  den  zum  allge- 
meinen Gebrauch  zweckmalsigften  dem  Publicum  zu 
empfehlen ,  verfichert  er  laffe  noch  jährlich  50  bis  60 
Stück  dergleichen  Sättel  (ä  a  —  5  Louisd'or)  verferti- 
gen, welche  er  nicht  nur  in  Deutfchland,  fondern 
vorzüglich  nach  Rufsland,  Ungarn  dem  Vaterlande 
diefer  Sättel ,  Frankreich ,  Italien,  und  was  am  mei- 
ften  zu  bewundern  fey,  felbft  nach  England  verfende. 
Er  verfiebert  zugleich ,  daß  nur  bty  inmfclbft,  echte 
und  gute  Sättel  zu  haben  wären,    daher  er  bittet, 
fich  an  ihn  felbft  defshalb  zu  wenden.   Zugleich  ver- 
wirft er,  um  diefer  Empfehlung  noch  mehr  Nach- 
druck zu  geben,   den  englifchen  Sattel  durchaus, 
und  fucht  auf  fünf  Seiten  zu  beweifen,  dafs  er  der 
fchlechtefte  von  allen  fey.    $.  508«  lenkt  er  aber  all- 
mähJig  wieder  ins  rechte  Geleite  ein ,  und  ft  509.  und 
510  bekehrt  er  fich  förmlich,  wenn  er  fagt:  Daher  be- 
fcheide  ich  mich  denn  auch  fehr  gerne,  wenn  man 
mir  gegen  meine  Empfehlung  der  ungarifchen  Sättel 
in  meinen  früheren  Schriften,  die,  ich  gebe  es  zu, 
vielleicht  zu  enthufiaftifch  war  (ein  Felder  der  wohl 
einem  Manne,  welcher  alles  mit  leidenfc haftlichem 
Feuer  betreibt,  was  fein  Melier  betrifft,  verziehen 
werden  kann)  fo  manches  einwendet,  und  mehrere, 
welche  fich  auf  den  englifchen  Sätteln,  meiuen  ehe- 
maligen Antipoden,  eingeritten  haben,   auf  diefen 
von  mir  vielleicht  zu  febr  herab  gewürdigten  Sätteln 
fefter  fitzen,  als  aqf  meinen,  zum  feftfitzen  fo  ange- 
rübmten  ungarifchen  Sätteln  u.  f.  w.   So  verlangt  der 
Vf.  $.  588  fr.*  man  folle  den  Scholaren  den  erften  Un- 
terricht nicht  ohne,  fondern  mit  Bökeln  geben,  weil 
er  diefs  für  nützlicher,    und  für  den  Scholaren  am 
Jeichteffen  ausführbar  glaubt.  —  (was  fängt  aber  der 
Vf.  mit  dem  Scholaren  an,  der  während  des  Trabens 
einen  oder  wohl  gar  beide  Bügel  verliert,  und  vorher 
nicht  mit  den  Vortbeilen  feinen  Körper  auch  ohne 


Galop  könne  zwar  in  feinen  Verfchiedenhetten  prak- 
tifch  gefühlt,  aber  nicht  theoretifcb  befchrieben  wer- 
den. Dennoch  verfucht  er  es  (in  der  irrigen  Ueber- 
zeugung,  dafs  ihm  hierin  noch  niemand  vorgearbei- 
tet habe)  uns  eine  Theorie  davon  aufzuteilen;  wie» 
wohl  er  fich  aber  der  richtigen  Spur  nähert:  fo  macht 
er  uns  doch  nur  mit  jenen  groben  Einwirkungen  be- 
kannt, welche  Heiter  empfinden,  die  keinen  ruhigen 
and  fteten  Sitz  im  Galopp  haben.  Indeffen  erkürt 
der  Vf.  felbft ,  dafs  er  diele  Erklärung  nicht  für  un- 
fehlbar ausgebe.  —  Selbft  über  feine  eigne  Perfon 
widerfpricht  fich  der  Vf.  6.  559.  nennt  er  fich  einen 
alten  Veteran  der  Reitkunft;  einen  alten  hypochon- 
drilchen  Mann  —  bey  einer  andern  Gelegenheit  fagt 
er  (S.  357.)  „ich  gebe  zu  dafs  mein  Auge  verwohnt 
feyn  kaon,  oder  dafs  es  vielleicht  aus  Alter,  mir  alle 
Bilder  dunkel  und  verfchroben  reflectirt  u.  f.  w." 
Deffen  ungeachtet  befcheukt  er  uns  mit  feinem 
Bildniffe,  wo  er  uns  das  Jahr  1770.  als  fein  Geburts- 
jahr, und  den  10.  April  als  feinen  Geburtstag  an- 
sieht. — >  Der  Vf.  war  folglich  als  diefes  Buch  im 
Drucke  erlcbieu  35  Jabr  alt,  wahrlich!  ein  junger 
Greis. 

Die  zwtjfU  Abtheilung  zerfällt  in  293  Paragra- 
phen, unter  folgenden  Hauptrubriken:    Von  den 
Uebergängen  der  Gänge  in  einander,  und  dem  Nutzen 
diefer  Uebung.  —    Von  dem  Schenkelweichen.  — 
Von  dem  Vereinigen.  —   Von  dem  Tummeln.  — 
Von  den  kleinen  Volten.  —    Von  der  Carriere.  — 
Vom  Setzen.  —    Vom  Schwimmen.  —    Vom  Volti- 
gieren. —  Von  dem  Reiten  auf  der  Decke,  und  dem 
nackten  Pferde. 

Die  Schreibart  ift  hier  zwar  weniger  weitfeb  weifig 
und  wiederholend,  als  in  der  erfleren  Abtheilung,  im 
Ganzen  jedoch  ebenfalls  phrafenreich,  und  fo  fehr  Geh 
der  Vf.  auch  befleifsigt  in  einem  befcheidenern  Tone 
zu  fpreeben :  fo  fchimmert  doch  überall  Egoifterey  her- 
vor. Häufig  mifsglückt  es  dem  Vf. ,  wenn  er  fich  in  rfas 
Gebiet  der  böhern  Reitkunft,  oder  der  kflnftlichen 
Schulen  derfelben  verfteigt.  Sehr  weitfehweifig  und 
wortreich  räfonnirt  er  über  diefelben,  und  wenn 
gleich  die  Bemerkungen  und  Anflehten  im  allgemei- 


ne"" °tich*euwic  jl  2«?rhJ,,tefr  geQbt  WO,'i*U  "<*  wahr  und  richtig  find  -  fo  find  fie  doch  nöchft 
ift?)  Späterhin  rühmt  der  Vf.  den  Nutzen,  welchen   rth-rflä,.hH,.l.  .„.„.fil,.*     Cr-h,.,^™*   „nA  w..«b-l 


das  K<  iten  ohne  Bügel  gewährt,  defto  ausführlicher 
und  fehr  richtig  an.  —  Eine  ähnliche  Blöfse  zeigt 
der  Vf.  in  der  Abhandlung  vom  Auf  •  und  Abfitzen.— 
S.  131.  wo  er  fich  auf  mehreren  Seiten,  über  die  Ge- 
wohnheit, den  angehenden  Reiter  vom  Vortheil  auf- 
fitzen zu  lehren,  ereifert,  die  feitfamfte  Befchreihung 
davon  macht,  und  durchaus  den  Nutzen  davon  nicht 


oberflächlich  ausgeführt,  fch wankend  und  dunkel 
vorgetragen.  Einige  befondere  Bemerkungen  mögen 
diefs  näher  zeigen.  . 

In  der  Abhandlung  vom  Scktnkttwtichen  milcht 
der  Vf.  mehrere  künftliche  Schulen,  wahrfebeinlich 
nur  aus  Neuerungsfucht,  untereinander.  DasSchen- 
kelweichen  bewirkt  aber  eine  einfache  Handlung  Jet 


auffinden  kann;  ausgenommen  für  kränkliche,  fch wa-  einen  oder  des  andern  Schenkels,  die  weit  richtiger 
che  und  alte  Reiter.   Welcher  Lehrer  wird  aber  an-  in  die  Rubrik  der  Hülfen,  als  die  der  Lectionen  ge- 

f  hört, 


.Digitized  by  Google 


153 


Num.  105.    APRIL  1809. 


854 


hört,  und  weiche  der  Vf.  $.  9.  auch  ziemlich  richtig 
befchreibt.  Er  fagt  in  demfelben :  „Schenkel weichen 
nennt  man  die  Lection ,  bey  welcher  das  Pferd  dem 
Druck  des  Schenkels  von  dem  Reiter  nachgiebt ,  ihm 
weicht.  So  z.  E.  dafs  wenn  man  die  innere  Fläche 
des  rechten  Schenkels  etv.as  nachdrücklich,  je  nach- 


ren  Originale  wohl  nor  böchft  feiten  in  der  Wirklich- 
keit  anzutreffen  feyn  möchten  —  foodern  mit  An- 
ftand ,  gründlich  und  deutlich.  Was  foll  aber  ein  an- 
gehender Reiter  mit  fo  verworrenen  und  dunkeln  Er» 
klärungen,  wie  $.26.  wo  er  "Vom  W  eichen  derCroupe 
von  der  Innern  nach  der  äufseru  Seite  fagt:  „Die  Aus- 
dem  die  Empfindlichkeit  des  Pferdes  gröfser  öder  ge-  fflhrun«  diefer  Uebung  wflrde  dem  Scholaren  immer 
rinper  ift,  in  der  Gegend  des  Sattelgurts,  da  wo  der  etwas  fchwierig  werden,  da  er  im  einiger  Hinficht  gl. 
Schenkel  feiner  eigenen  Schwere  nach  herabfällt,  an  nomtaen,  dem  innern  Zügel  zugleich  auch  als  äußern  zu 
das  Pferd  andrückt,  es  diefem  Druck  ausweicht  und  der  IVeicltung  der  Croupe  gebrauchen  müle  u.  f.  w." 
mit  der  Croupe  etwas  links,  je  nachdem  die  Hälfe  welche  Erklärung!!!  Im  $.  56.  fpricht  der  Vf.  eben 
hierzu  ftärker,  oder  fchwächer  war,  fallt."  fo  von  der  Schule  Epaule  en  dedans,  und  deren  Aus- 

Diefe  Erklärung  ift  im  allgemeinen  richtig,  doch  fahrung  jedoch  noch  nicht  in  dem  richtigften  und 
möchten  nur  fehr  wenige  Pferde  dem  Drucke  des 
Schenkels  weichen,  wenn  er  in  der  Gegend  des  Sat- 
telgurts gegeben  wird.  Die  Gurten  liegen  der  Vor- 
hand zu  nahe,  der  Druck  des  Schenkels  mufs  daher 
da  er  auf  das  Hintertheil  wirken  foll,  auch  hinter  der 

Gurte  gegeben  werden ,  und  um  fo  mehr  rückwärts,  innere  fo  wie  der  aufsere  Zügel  haben  ihre  be- 
je  weniger  das  Pferd  auf  die  Hülfen  achtet.  Führt  fondern  Verrichtungen,  der  eine  mufs  aber  immer 
der  Reiter  aber  fein  Pferd  in  feitwärts  gehende  Lectio-  durch  feine  ftärkere  oder  Ichwichcre  Gegenwirkung, 
»en,  bey  welchen  auf  Stellung  des  Pferdes,  Ebenroafs  die  Zwecke  des  andern  unterftützen ;  beftändig  mufs 
fowohl  des   Bodens  —  als  auch   des  Huffchlags,   die  Wirkung  beider  gemeinfchaftlich  feyn.    Der  in 


vollkomtnenften  Grade.  Er  lehrt,  die  Wirkung  des 
äufsern  Zügels  dürfe  biebey  weit  geringer  feyn,  ja  es 
müffe  gewitlermafsen  der  innere  Zügel  auch  zugleich 
die  Wirkung  des  Aeufsern  verrichten.  Diefs  iTt  ein 
hochft  zweydeutiger  und  falfcher  Unterricht.  Der 


Gleichförmigkeil  des  Tempos  und  regelmäfsige  Aus 
Führung  des  Plans  alles  beruht:  fo  erfordern  diefe 
fehr  complicirte  Wirkungen  fowohl  der  Zügel  als 
auch  der  Schenkel,  und  erhalten,  je  nachdem  dieStel- 
lung  des  Pferdes  ift,  und  die  Bewegung  derFüfse  bey 
diefem  Seitwärtsgehen  oder  Schränken  erfolgen  ,  be- 
ftimmte  Namen,  z.  B.  Plier,  /' Epaule  en  dedans, 
Travers,  Renvers  u.  f.  w.  Der  Vf.  vermeidet  aber  fo 
viel  er  nur  kann,  dergleichen  Namen  zu  nennen,  denn 
es  find  Lectionen  welche  der  von  ihm  verachteten 
Schulreiterey  angehören ,  und  wenn  er  fich  genöthigt 
fieht,  diefe  künfüichen  Schulen  —  hervor  zu  fuchen, 
um  feinem  Verfprechen  gemäfs,  auch  etwas  über  hö- 
here Reitkunß  fagen  zu  können :  fo  fucht  er  fich  fo 
gut  als  möglich  zu  helfen :  Er  fagt  $.  35.  und  in  einem 
anderen,  es  fey  zu  diefem  Unterricht  grade  kein 
Schulpferd  erforderlich,  wie  man  diefs  auf  fo  vielen 
Bahnen,  für  ganz  unentbehrlich  halte,  fondern  nur 
ein  regelmäßig  ausgearbeitetes  Campagne-  Pferd. 
Diefes  Verlaugen  des  Vfs.  fetzt  aber  voraus,  dafs  ein 
regelmässig  ausgearbeitetes  Camoagne-  Pferd  diefe 
hünßtichtn  Schulen  auszuüben  im  Stande  feyn  mufs; 
folglich  widerfpricht  er  fich,  wenn  er  fie  fo  häufig 
als  unnütz  —  und  jetzt  wieder  als  erforderlich  er- 
klärt; —  fo  wie  dje  §.  62.  der  Schulreiterey  ge- 
thane  förmliche  Ehrenerklärung,  wobey  der  Vf.  uns 
überreden  will,  er  eifere  nur  gegen  die  Mifsbräuche 
derfelben,  durchaus  mit  frühern  und  fpätern  Aeufse 


rungen  deffelben  in  offenb 


Widerfpruche  fteht. 


Mifsbräuche  und  fehlerhafte  Ausübung",  fowohl  in 
Hinficbt  der  Dreffur  des  Pferdes  als  auch*  bey  dem 


nere  Zügel  wirkt  beftändig  auf  die  innere  Seite  des 
Pferdes-  und  deren  Tneile,  fo  wie  der  äufsern  auf  die 
fiufsere  Seite.  —  71.  wo  der  Vf.  vom  Traverfiren 
handelt,  iufsert  er,  ein  guter  Reiter  könne  .diefe 
Lection  bey  einem  ganz  vollkommen  dreffirten  Pferde, 
ohne  allen  Gebrauch  des  innern  Zügels,  mit  dem  äußern 
allein  ausführen.  —  Ueberhaupt  ftöfst  man  in  den 
meiften  Paragraphen,  die  von  künftiieben  Schulen  han- 
deln ,  auf  dergleichen  irrtbümer ,  die  er  mit  uuter  in 
den  folgenden  'Paragraphen  felbft  widerruft.  — 
$.  74.  wo  er  von  den  vorfallenden  Fehlern  beym  Tra- 
verfiren handelt,  fagt  er:  „das  zu  kurze  unu  unvoll- 
kommene Uebertreten  vermeidet  der  Reiter,  wenn 
er  vorzüglich  den  innern  Zügel  nicht  eher  einwirken 
läfst,  als  bis  der  jedesmalige  Uebertritt  gefcheben  ilt» 
um  dielen  nicht  während  der  Bewegung  durch  den 
Eindruck  damit  zu  unterbrechen.  *  Diefe  Forderung 
ift  fehr  unrichtig.  Der  Mechanismus  der  Bewegung 
beym  Traverfiren  ift  von  der  Art,  dafs  fich  die  innern 
Füfsc  zuerft  feitwärts  fetzen,  und  in  dem  Moment, 
wo  fie  den  Boden  ergreifen  ,  erheben  fich  die  äuße- 
ren ,  und  fchränken  zirkeiförmig  über  diefelben.  So- 
bald daher  die  innern  Füfse  ihre  Huhcpunkte  genom- 
men haben,  bewirkt  gerade  die  ftärkere  Gegenwir- 
kung des  inneren  Zügels  das  regelmäfsige  Uebertre- 
ten. Denn  diefer  Zügel  giebt  dem  Pferde  die  not- 
wendige gebogene  Stellung,  ohne  welche  es  nicht  ge- 
hörig übertreten  kann,  und  verhindert  die  iniiern 
Schenkel  früher  feitwärts  zu  weichen,  bis  die  Aeu- 
fsern wirklich  über  diefelben  übergefchritten  find  — 
ohne'diefe  Einwirkung  des  innern  Zügels,  übereilen 


Unterricht  des  Reiters,  finden  bey  der  Campagnerei-  fich  die  Pferde  und  taumeln  feitwärts,  wodurch  der 

terey  gewifs  nicht  weniger  als  bey  der  Schulreiterey  Zweck  und  der  Nutzen  diefer  Lection  gänzlich  ver- 

ftatt.    Hält  fich  aber  der  Vf.  für  den  Mann,  welcher  loren  gehen  würde.  —   Sehr  undeutlich  fpricht  wd- 

durch  gründlichen  Unterricht  diefen  Mängeln  abzu-  terhin  jj.  95.  von  der  Reuverfl. 

helfen  im  Stande  ift:  fo  eifere  er  gegen  diefe  Mängel,  Diefe  wenigenProben  mögen  genug  feyn,  um  zu 

gegen  diefe  Mifsbräuche  nicht  duren  Zerrbilder,  de-  zeigen,  auf  welche  Art  der  Vi.  Ober  höhere  Reitkunß 

fchrejbt. 
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fchrelbt.  —  Da  indeffen  Schulreiterey  des  Vfs.  Sache 
nicht  ift:  fo  wollen  wir  noch  einen  Gegenftand  der 
Campagnereiterey  zur  Beurtbeilung  ausheben.  Der 
Unterricht  von  der  Carriire  ift,  nach  Ree.  Meinung, 
dem  Vf.  mit  am  beften  gelungen;  nur  kann  er  mit 
vielen  Forderungen  delTelben  durchaus  nicht  elnftim- 
men,  fo  wie  er  viele  der  gegebenen  Regeln,  fowohl 
zweckwidrig  als  ganz  widerfprechend  findet.  Ree. 
bekna^t  fiel»  our  einige  bemerkbar  zu  machen.  So 
behauptet  der  Vf.  $.  191.  die  Parade  aus  der  Carriere 
müde  eben  fo  augenblicklich  und  auf  einen  Punkt  be- 
wirkt werden  können,  als  man  von  jeder  Stelle  au« 
genblicklich  diefen  Gang  anzunehmen  wiffen  muffe. 
Es  dürfe  weder  bey  der  Parade  em  Fortfchiefsen, 
noch  bey  der  Annehmung  diefes  Ganges  ein  Stocken 
des  Thieres  zu  merken  feyn.   Die  erfte  Forderung  ift 
uhyfifrh  unmöglich.    In  der  Carriere  befindet  uch 
das  Pferd  in  der  möglichften  Ausdehnung,  und  ein 
plötzliches  Stillhalten  fetzt  die  böchfte  Vereinigung 
voraus:  Daher  find  felbft  Pferde  mit  den  kräftigten 
und  biegfamften  Hintertheilen,  nicht  augenblicklich 
und  auf  einen  Punkt  zu  parireu,  alle  rücken  einige- 
mal«, mit  dem  Hintertheife  nach,  bevor  fie  zum  Süll- 
ftehen  gebracht  werden  können :  Pferde  mit  fchwa- 
chen  Hintertheilen  bedürfen  in  der  Regel  mehr  als 
eine  Pferdelänge  Raum  hiezu.    $.  19a  wo  der  Vf. 
gleichfalls  von  der  augenblicklichen  Parade  (eigentli- 
chen StiJJehalten ,  Pariren,  denn  eine  Parade  ücht 
man  nur  bey  erhabenen  Srbulpferden)  handelt,  lehrt 
er  febr  richtig,  dafs  das  Pferd  im  Augenblick  der  Pa- 
rade mit  den  Schenkeln  angetrieben  werden  muffe, 
nicht  blofs,  wie  er  meynt,  um  ihm  mehr  Anlehn  auf 
das  Mundftück  zu  geben ,  fondern  befonders  um  es 
zu  verfammeln  und  anf  das  Hintertheil  zu  ftützen. 
Weiter  unten  lehrt  er  aber  dem  Reiter  Vortheile,  fei- 
nen  Sitz  während  des  Stillhaltens  zu  behaupten ,  wel- 
che obiger  Forderung  nicht  allein  geradezu  wid«r- 
fprechea,  fondern  auch  höchft  unregelmafsig  find. 
£  195.  führt  der  Vf.  die  Gründe  an,  wefshalb  die 
Bahn  zur  üebung  der  Carriere  nicht  der  paffendfre 
Ort  fey:  deffen  ungeachtet  macht  er    204,  den  Balnen 
welche  man  wegen  ihrer  Schulpferde  für  die  berOhm- 
teften  hält,  den  Vorwurf,  dafs  die  Lernenden  zu  we- 
nig oder  gar  nicht  in  der  Carriere  geübt  würden;  feine 
rn  Ausfälle  wird  jedoch  jeder  Sachverftindige 


NEUERB  SfKACHKUNDE. 
Hamborg  ,  b.  Vollmer:  Pltit  Dktummairt 
fratifou  et  allmand,  Pkrafu, 


pour  apprendre  le  franeoie  facilement  et  fans 
maitre  de  langun.  Kleiuti  m&glickß  voilfländi- 
gts  deutfeh  -  franzäfifches  Wörterbuch,  nebft 
auserleftnen  Gefprächen  u.  f.  w.  um  auf  die 
leichtefte  Art  und  ohne  Anweifung  franzöfi/ch 
fprechen  zu  lernen.  (Ohne  Jahr  zahl.)  94  S.  g. 
(6  gr.) 

Diefes  kleine  Wörterbuch  hat  in  beiden  Tbeilen, 
fo  wohl  in  dem  Deutfeh  -  FranzöGfcben  als  in  dem 
FranzüGfch  -  Deutfchen  fo  mancherley  Mängel  und 
Gebrechen ,  dafs  es  Ree.  unmöglich  empfehlen  kann. 
Dafs  es  nicht  voilftändig  feyn  könne,  wie  der  Titel 
verfpriebt,  verfteht  lieh  von  felbft,  da  es  in  beiden 
Theilen  nicht  mehr  als  94  Seiten  füllt.   Es  foll  Deut- 
fchen dazu  dienen  von  den  nöthigeu  franzöiifchen 
Wörtern  nicht  allein  die  Bedeutung,  fondern  auch  die 
Ausfpracbe  zu  erlernen.    Sollte  es  diefem  Zwecke 
entfprechen,  fo  müfste  das  Buch  mit  Sorgfalt  verfer* 
tigt,  und  abgedruckt  feyn,  die  Ausfpracbe  müfste 
genau  bezeichnet^   und  die  Bedeutung  der  Wörter 
richtig  angegeben  feyn.    Alle  diefe  Bedingungen  aber 
läfst  es  unerfüllt.    Denn  1)  herrfcht  darin  die  gröfste 
Planlofigkeit  bey  Bezeichnung  des  Gelchlechtes  der 
W  örter.   Bald  fteht  das  Oefchlecht  dabey ,  bald  nicht. 
So  heifst  Eis,  gtace,  Elend,  ia  miftrt  etc.    2)  ift  das 
Buch  voller  Druckfehler:  u  ftatt  n,  wie  ekeutvre ftatt 
ckanvrt;  veutrable  ftatt  vlnirabte ,  find  Quiproqua  die 
lieh  bey  nah  auf  jeder  Seite  zeigen.    Dabey  and  die 
Accente  der  erften  Sylben  faft  nie  bezeichnet,  und  nur 
auf  der  letzten  Sylbe  werden  fie  gefetzt.  3)  Ift  dia 
bey  gefetzte  Ausfpracbe  von  der  Art,   dafs  wer  fo 
fpricht,  wie  der  Vf.  es  lehrt,  durchaus  nicht  verftan- 
den  werden  kann.  Rouiilt  wird  nach  dem  Vf.  gefpro- 
chen  wie:  RuJg;  Quarr«,  wie  katt ; ■  phüblt  wie  peni- 
wel;  voyagt  wie  Wogafch;   chacun  wie  Scbaküng; 
Meurtre  wie  Wörter;  Vitillard  wie  Welliar  u.  f.  w. 
Ueberdiefs  find  die  Schattirungen  der  verfchiedeoen  t 
gar  nicht  bemerkt.   4)  Sind  auch  die  Bedeutung 
der  Wörter  zuweilen  ganz  falfch.   Ein  Mops  foll  hei* 
fsen  un  mopfe;  mit  unter  heifst  parrni  u.  f.  w.  Die  auf 
dem  Titel  erwähnten  Gefpräche  beftehen  aus  i  Seiten 
kleiner  Phrafen.   Wo  es  hier  möglich  war  Fehler  zu 
machen  da  ift  es  auch  gefchehn.     Es  ift  Schade 
beifsl:  ii  tfl  iemagt;  es  hat  gefchlagen:  il  afomtL 
Der  Vf.  gefteht  zwar  felbft  in  der  Vorrede  auf 
Schönheit  der  Sprache  nicht  gefebn  zu  haben;  aber 
Richtigkeit  könnten  doch  wohl  feine  Schüler  foi- 
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INTELLIGENZ  DES  BUCH-  umd  KUNSTHANDELS. 


1  Neue  periodifche  Schriften. 

011  den  Jußit  •  und  Pnlkey  -  Rüg**  zur  Förderung 
des  Menfchenwohls ,  herausgegeben  vom  Herrn  Com- 
miQions-Rath  und  Vice  -  Burgcmeifter  Sltvogt,  lind  die 
Monate  Januar  und  Februar  an  die  Poftämter,  Zeitungs- 
expeditionen und  Buchhandlungen  verfendet,  und 
nehmen  diefe  noch  Pränumeration  darauf  an  mit 
t  Rthlr.  12  gr. 
Jena,  den  x.  März  igoo. 

Göpferdt'fche  Verlag«-] 


Inhalt 

das 

IattUigtatblattei  zu  den  Fr  i  *  d  en  t  fr  älimintr  im. 

E  r  ß  t  r    B  m  m  d. 

(Der  Pränumeration spreis  jedes  Bandes  diefes  Journals, 
welcher  aus  46  Numtrn  bcfteht  und  mit  einem  in 
Kupfer  geCtochenen  Uuifchlage  verfehen  ift,  ift 
l  Rthlr.  Süchf. ,  der  Ladenpreis  »  Rthlr.  11  gr.  ;  wer 
auf  einen  noch  nicht  gefchloffenen  Band  pränume- 
rirt,  erhält  die  Torhergegangenen,  fchon  gefchlof- 
fenen ,  für  1  Rthlr.  1 1  gr.  Sacht) 

Der  Inhalt  des  erßen  fchon  gefchloffenen  Bandes 
ift  folgender : 

An  das  Publicum  (Nr.  1.).  Ueber  Rernffeaaft  be- 
rühmte politifche  Prophezeiung  (Nr.  1.).  Grundfätze 
der  Politik  (Nr.  1.  4.  9.  ly.  17.  ig.  24.  32 —  jy.  43  — 
45.).  — -  Ueber  den  Charakter  der  Franzofen  (Nr.  j.). 
Meine  Ausflüge  auf  das  Land  und  in  Schleftens  Provin- 
zialftädte:  Die  Hinrichtung;  die  Bauern -Rache;  merk- 
würdige Beftrafung  weiblicher  Zügel lofigkeit;  die  gro- 
fseCafcrne;  der  Veteran;  die  Grenadiermütze ;  die 
Auction;  die  Banernfchenke ;  Seeüng  (Nr.  a.  3.  5.  7  — 
10.  26.).  —  Standpunkt  und  Ausüchten  der  Zeitgenof- 
fen:  F.inleitung;  allgemeine  Anflehten  und  Hoffnun- 
gen; die  Trennung  der  Völker  und  ihre  Vereinigung; 
die  Republiken  und  der  abweichende  Staat;  über  ei- 
nige politifclialrrthumer;  die  Aufopferungen  der  ge- 
genwärtigen Generation ;  die  Religion;  Sitten  und  Le- 
bensweiJ'c;  Schußfolge  (Nr.  j.  5— 11.).  —  Manocu- 
f  res  der  polnifchen  und  fachfifchen Truppen  (Nr.  4.).  — 
Sonderbares  Schickfal  der  Flugfchrift:  England  in  fei- 
aer  tieffteti  Erniedrigung.  Ein  freymutbige»  Gemälde 
A.  L.  Z.  1809.  Erfler  Ba*4. 


von  K.  A.  v.  Rade.  Germanien  180g.  (Nr.  y.).  (Mit  ei- 
ner Beylage Nr.  1.). —  Biographifchc  Skizzen  (Nr.6.).— 
An  Preufsens  Bewohner  nach  der  Rückkehr  ihres  Kö- 
nigs und  der  alten  Regierung,  von  v.  C&Ün  (Nr.  11.). 
(Mit  einer  Beylage  Nr.  2.).  —  Gedanken  über  den  Han- 
del (Nr.  ia.).  Grundfätze  zur  Errichtung  der  Bürger- 
garden  (Nr.  12. 13.).  —  Ift  es  dem  Menfchen  möglich 
unparteyifch  zu  feyn?  Eine  Vorlefung,  gehalten  im 
Angehebt  aller  vernünftigen  Deutschen  (Nr.  13  — 
16.).  —  Anekdoten  (Nr.  14,  16.). —  Bemerkung  über 
den  Nutzen  militärifch  -  wiffeufchaftlicher  Kennmiffe 
für  Officiere  (Nr.  17.  ig.).  (Mit  einer  Beylage  Nr. 3.). — 
Allgemeine  Bemerkungen  über  die  mechanifche  Ein- 
richtung der  Infanterie- Gewehre  (Nr.  19. 20.).  —  Mufel- 
männer  mitKühen  in  eine  Fehde  verwickelt  (Nr.  so.)»-— 
Patriotismus  in  der  Stimme  des  Volks  (Nr.  21.).  —  Eu- 
ropens, und  insbefondere  Deutfehl ands,  Intereffe  zu 
Frankreich  (Nr.  ji — «3.).  —  Hameln,  wie  es  fonft 
war  (Nr.  22.). —  Cantonwefen  und  Confcription  (Nr.  23. 
24.).  —  Thorn  im  jetzigen  Grofsherzogthum  Warfchau. 
Eine  hiftorifch  -  kritifche  Anficht  (Nr.  sy  —  ig.).  Er- 
klarung  an  Herrn  v.  Sydow  (Nr.  ay.).  —  Rügen  über 
das  praktische  Magazinwefen.  Eingefandt  von  einem 
Patrioten  in  Sachfen  (Nr.  27 —  30.).  (Mit  einer  Bej  läge 
Nr.  4,).  —  Anekdote  über  Finnland  (Nr.  29.).—-  Unfer 
Marfch  nach  Polen.  Fragmente  aus  den  Briefen  eines 
fächfifeben  Officiers  (Nr.  30  —  37.).  (Mit  einer  Beylage 
Nr.  y.).  —  Cor refpondenz  -  Nachrichten  (Nr.  31.).  — 
Etwas  über  die  neueften  Reifeheinerkungen  (Nr.  36. 
3g.).  (Mit  einer  Beylage  Nr.  6.).  —  Antikritik  der  Re- 
cenfion  in  Nr.  11.  des  dritten  Bandes  des  Intelligenz* 
blatts  zu  den  neuen  Feuerbranden  (Nr.  37  — 40!).  — 
Erklärung  des  Kriegsraths  v.  Cään  gegen  die  Gräfin 
v.  Lichtenau ,  verehelicht  gewefene  v.  Holbein,  und  de- 
ren ehemaligen  Mann,  Franz  v.  HMtm:  An  die  Gräfin 
v.  Lkhtenau.  Die  Vertrauten  Briefe  und  der  Herr  v.Hol' 
bebt,  ehemaliger  Gemahl  der  Gräfin  t».  Lichtenau  (Nr. 
39 — 41.).  —  Ein  Schreiben  an  den  Verfaffer  des  im 
irten  Heft  der  Neuen  Feuerbrände  erfebienenen  Auf- 
fatzes:  Ueber  die  Verteidigung  und  Capitulation  der 
Veftung  Hameln  im  Nov.  1806.  Vom  Lieut.  «.  Maffow. 
(Nr.  41 — 44.).  —  Freymüthiges  Unheil  über  die  Ver- 
theilung  der  Kriegsfteuern  im  Stendalfchen  Kreife  in 
der  Altmark  (Nr.42.43.).  —  MoW'fc.faiü'/Kriegs-Grund- 
fätze:  Ueber  die  Eigenfchaften  eines  Generals;  Maga- 
zine; Bagage;  zu  einer  guten  Kriegsverfaffung  gehört 
Geld;  über  Kriegslift  (Nr.-44.4f-)-  —  Wie  belohnt 
das  deutfebe  Publicum  feine  Künftle»?  Zur  Erinnerung 
an  den  braven  Kaklhnt,  (Nr.  4?). 
0)  O 
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Zwtjttr  Band  (die  erften  27  Numern). 
(Hiezu  ein  allegorifch-hiftorifcher  Kupfer-  Umfchlag.) 

Was  nützen  Univerfkäten  ?  Gar  keine  Universitä- 
ten mehr ,  wenigftens  kein  Univerfitätszwang !  Veran- 
laßt durch  das  Schickful  der  Stadt  Halle  und  mit  befon- 
derer  Beziehung  auf  Preufsen.  Ein  Wort  an  die  Obern 
der  Staaten  und  an  alle  Vater,  welche  ihre  Söhne  wol- 
len ftudiren  1  äffen  (Nr.  t  —  7.).  Ein  Beytrag  zum  Be- 
weis der  forrgefchrittenen  Cultur  in  Deutfchland 
(Nr.  i.).  —  Grundfätze  der  Politik  (Nr.  2.  3.  g.).  — 
Gedanken  über  die  Ehre  (Nr.  7  — 11.).  —  Uebcrücht 
der  merkwiirdigften  politifchen  Ercigniffc,  welche 
folgende  Unterrubriken  enthält: 

Rückblick  auf  die  politifchen  Ereigniffe  des  Jahrs 
1808.  (Nr.  8.  9.).  Kapoltn't  Antwort  an  die  Depu- 
taten von  Madrid  t (Nr.  9.  10.).  Organifation  der 
ftädtifchen  Polizcyhehiirden  im  Königreiche  Bayern ; 
ftatiftifche  Ueberficht  von  Ocftreich  (Nr.  11.).  Nach- 


meiftentheils  an  den  Mitteln,  die  man  zur  2eitvertreJ- 
benden  Unterhaltung  wählt.  Sind  diefe  dürftig  oder 
unzureichend,  dann  entftaht  natürlich  die  gähnende 
Langeweile,  welche  Verdruf«  und  Mißvergnügen  in 
ihrem  Gefolge  hat.  Um  eine  Gefellfchaft  zu  unterhal- 
ten ,  ift  es  indefs  noch  nicht  hinreichend ,  für  interef- 
fanten Zeitvertreib  zu  forgen,  man  muEs  auch  die  uiög- 
lichfte  Manntehfalrigkeit  und  Abwechfelnng  hineinzu- 
legen verftehn.  In  djefer  Hinficht  zeichnet  üch  nachfte- 
hend es  Tafchenbüchlein  vor  fo  vielen  feiner  Verwandren 
ans;  da  es  befonders  an  Reichhaltigkeit  undi  guter  Aus- 
wahl nicht  leicht  von  einem  andern  übertreffen  wird. 
Der  Titel  ift:  Neuer  Tafckenbüchltm  zur  Btfot derung  dar 
Freudt ,  det  gtfttligtu  V trgnvgent  und  dts  gutem  Tont»  Eine 
Auswahl  vpittipr  Anekdoten  und  Einfallt ,  mttrtffanter  ErxÄ'n* 
luugeu  und  Schwankt ,  Rüth/tl,  Charadtn,  Frag-,  Kuttern; 
I'fhndrr.,,Sprichwlirttr-j  und  anderer  gtfttijchaftlkhen  Spittf, 
Gtjtllfcliaftt  •  LUder  mit  Mtloditcn ,  AuffStze  in  Stammbücher, 
GefunJiuttm ,  Kunft  flucht  u.  f.  w.  N<ifl  einer  Anwtijmg 
Funfeh,  Limonade,  Gtlet,  Orfade,  Stltpup,  Eierfthaum  und 


} 


richten  aus  Brafilien.  Starke  der  holländifchen  Land-    «■»7"»,  *.■*««•«,  ww«,  ^V""' '  "~rmr »  "*V"*"""* 
und  Seemacht.  Gegenwärtige  Bevölkerimg  von  Hol-    *"f»  dtrglttclien  Sjxijen  nnd  Getränkt  auf  du  fchmatkhmfteftt 
land  (Nr.  11.).  Die  fpanifche  Landmacht  im  Jahre    und  gtjihwindtßt  Art  ft^ß  ut  hettoeu,  « 
1808.  (Nr.  ij.).   Revolution  in  Conftantinopel,  vom 
14 — 22.  Nov.  180g.  (Nr.  14.  15.).    Königlich  preu- 
fsifchesPublicandum,  betreffend  die  veränderte  Ver 


faffung  der  oberften  Staatsbehörden  der  preu&ifchen 
Monarchie,  in  Beziehung  auf  die  innere  Landes- 
und Finanz  Verwaltung  (Nr.  1  j  —  2 1 .).  (Mit  einer  Bey- 
lage  Nr.  1.).  Oeftreichifche Berichtigung,  denUeber- 
fall  franzöfifch  -  italiänifcher  Couriere  betreffend 
(Nr.  ai.).   Jetziger  Etat  der  preufsifchen  Armee. 
Beytritt  des  Herzogs  von  Holftein- Oldenburg  zum 
Rheinbunde  (Nr.  22.).  Revolution  in  Algier  (Nr.  21. 
32.).   Finanzen  des  franzöüfchen  Staats.  General. 
Rechnung  des  öffentlichen  Schatzes  in  Paris,  über 
Einnahme  und  Ausgabe  während  des  Jahres  1807. 
Abgelegt  den  1.  Sept.  180g.  von  Mullumt  Minifter 
des  öffentlichen  Schatzes  (Nr.  23  —  30.). 
Rückkehr  der  preufs.  Truppen  nach  Berlin  (Nr.  j  1.).  — 
Ift  der  Befitz  Spaniens  für  Frankreich  von  Wichtigkeit, 
und  welchen  F.inHufs  könnte  er  auf  Deutfchland  ha- 
ben? (Nr.  12.  13.).  —  Ein  Wort  an  meine  neuen  Ca- 
meraden,  die  zuerft  ausgehobenen  preufsifchen  Con- 
feribirten,  vom  L.  v.  M.  (Nr.  13 —  16.).  —  fVittowtky, 
ein  Seitenftnck  zum  braven  Schill  (Nr.  16.  17.).  —  Et- 
was über  die  Artillerie  (Nr.  17—21.).  —  Befondere 
Hegeln  der  Kriegskunft  (Nr.  22.).  —  Die  Peräquations- 
cafTe  in  Sacbfcn.    In  wie  fern  entfpricht  fie  ihrem 
Zwecke?   (F.ingefandt  von  einem  patriotifchen  Bür- 
ger.) (Nr.  23  —  26.).  —  Betrachtungen  über  die  Mora- 
lität  der  gegenwärtigen  Generation,  von  v.  Bülow  (Nr. 
t6.  27.).  —  Ueber  die  auswärtige  Politik  der  vormali- 
gen franzöüfchen  Republik  (Nr.  27.  2  g.). 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Nicht  immer  wird  der  Zweck  gefellfchaftlichcr 
Zufammcnkilnfte,  Erholung  von  Gefch'iften  und  an- 
genehme Zerftreuung  erreicht,  und  die  Urfache  liegt 


Gefamtnelt  und 

herausgegeben  von  C.  F.  H.  Langhin.  Drntt  Auf- 
lage. 8.  Leipzig,  in  Joachim 's  Buchhandlung. 
Preis  1  Rthlr.  11  Gr.  —  Es  ift  beynahe  kein  einziger 
gefellfchaft  lieber  Zeitvertreib  in  diefem  Büchlein  über- 
gangen worden,  und  diefe  Vollftändigkeit  wird  den 
Liebhabern  gefelliger  Zirkel  gewifs  überaus  willkom- 
men fern. 


Materialien  zur  Vorbereitung  auf  Katechifatiönen  über 
den  biblifchen  Katechismus,  oder  über  ein  anderes 
Religionslehrbuch.  Erßt  Lieferung.  Etfitt  und  «rty- 
tu  Heft.  g.   Berlin,  bey  W  e  i  f  s.  Druckpapier 

■  30  gr.,  Holl.  Papier  \  Rthlr.  8gr.  (Die  gefanunten 
Materialien  werden  in  einzelnen  Heften  geliefert, 
deren  fünf  oder  Techs  erscheinen.) 

Allerdings  ift  —  fo  lange  der  wichtige  Unterricht 
über  den  Katechismus  Luthers,  oder  irgend  eine,  dem 
kindlichen  Alter  angemeffene  ebriftliche  Lehre,  den 
Schulmännern  in  Elementar-  und  Landfchulen  über- 
laden bleiben  mufs  —  für  diefe  Lehrer  ein  Reperto- 
rium,  woraus  he  felbft  Stoff  zu  den  Unterredungen 
mit  der  lieben  Schuljugend  fammeln  können,  fehl» 
wünfehenswerth.    Denn  von  unfern  Land  -  und  gex-b/m- 
liehen  ParochialßhuUtlirern  läfst  es  fich  nicht  erwarten, 
dafs  ihre  eigene  Erkenntnifs  von  allem  dem ,  was  die 
Lehren  der  Religion  erläutern,  und  dem  Verftande 
lichtvoll,  dem  Herzen  andringlich  machen  kann,  fo 
vollftändig  fey,  dafs  ßc  keiner  Hülfsleiftung  dabey 
bedürften.    Und  bey  der  Beschränktheit  ihrer  ttufsern 
Lage,  befonders  in  unfrerZeit,  kann  folchen Männern 
bey  allem  Eifer  für  ihr  Fach,  der  Ankauf  theurer Wer- 
ke nicht  zugemtithet  werden.    Daher  wird  Urnen  al- 
lerdings eine  Matrria/i(nfimmiimg,  wie  die  vorliegende, 


fehr  willkommen  feyn;  wenn  ihre  nächffen  Auffeher, 
die  Prediger,  das,  was  tliefes  Büchlein  weder  giebt, 
noch  geben  fol),  hinzuthun,  nämlich:  Anleitung  zu 
einem  weifen  Gebrauch  deflelben,  und  eine  für  den 
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vorbereitenden  Religionsunterricht  zweckmäßigen,  Me- 
tkode. —  Doch,  nicht  den  genannten  Lehrarn  allein 
wird  diefer  Verfuch  eines  fchr  fleißigen  und  braven 
Schulmannes  ein  angenehme*  Gefchenk  feyn.  Auch 
eigentliche  Katecheten  finden  hier  das  Meiftc  von  dem, 
vras  fie  zur  Vorbereitung  auf  ihre  —  ich  möchte  fagen, 
wichtig/lern  —  Amtißtmdtu  nbihig  haben,  zufainmence- 
ftellt;  und  werden  gewiß  durch  die  Ueberücht  diefer 
Materialien  auf  manche  Bemerkungen  und  Anflehten 
gefuhrt  werden,  die  ihnen,  fo  bald  lic  immer  nur  dem 
Ihnen  eigentümlich  gewordenen  Ideengange  aus- 
fchließlich  folgen  wollten,  leicht  entgehen  könnten, 
und  doch  für  üire  katechetifche  Unterhaltung  oft  fehr 
interefCant  feyn  würden.  —  Neues  giebt  allerdings 
der  Verfafler  nicht.  Und  das  ift  gerade  hier  recht  gut, 
da  es  —  mehr  als  noth  thut,  die  Sucht  nach  Neuem 
einzufchränken ,  und  in  Sachen  des  Glaubens  und  der 
Glaubenslehre  uns  immer  fefter  an  das  zu  halten,  was 
unfern  Vätern  Muth  und  Troft  verlieh ,  und  was  ihnen 
den  frommen  Sinn  zum  Rechtthun  einflößte,  der  von 
fo  manchen  ihrer  Kinder  und  Enkel  gewichen  zu  feyn 
fcheint.  — 


Nackt  gedankt» 

Ober 

d  a  t  A  •  Bt.  C  •  B  u  c  k 

von 

Spiritus  A  fp  t  r. 
Fflr  alle,  welche  buch ftabi eren  können. 
Mit  Noten. 
Zwtyttt  und  Itttttt  Bändeben. 
Mit  Holzfchnitten  von  Gubitz. 
Leipzig,   bey  Heinrich  Gr  äff.  tgoo. 
(Beide  Bände  unzertrennlich  3  Rthlr.  12  gr.) 

Der  Originalität  des  Herrn  Verfaffers  nicht  vor- 
zugreifen, überlaiTe  ich,  fo  ftark  auch  der  Wunfeh 
im  mir  feyn  mag,  wenigftens  auf  einige  der  darin 
enthaltenen  witzigen  Gedanken  in  meiner  Ankün. 
dignng  aufmerkfain  zu  machen,  die  Benrtheilung  die* 
fes  Werkchens  den  geehrten  Lefem,  weil,  wie  der 
Autor  meynt, —  es  dielen  von  Rechtswegen  zukommt, 
and  jeder  derfelben,  mag  Autor  und  Verleger  gethan 
haben,  was  nur  in  ihren  Kräften  ftafld,  dennoch  fa- 
gen  kann: 

Sprecht,  was  ihr  wollt,  mit  Fleiß  und  Geld 
lind  hochgefchraubten  Anfchlagszetteln 
Ift  nichts  gethan •  —  und  euer  Held 
Geht ,  wenn  fein  Werk  mir  nicht  gefällt ,  — 
Mit  allen  lieben  Künften  betteln. 


Die  Montag-  und  Weifsifche  Buchhandlung  in 
Regens  bürg  Jiefert  z»r  Leipziger  Oftermefre 
1809.  folgende  Neuigkeiten: 

Ahnanaeh  für  Spaziergänger  um  Regensburg  auf  das 
Jahr  igoo.  is  Jahr.  Mit  dem  fehr  ähnlichen  Por- 
trait des  Fürften  Primae  und  6  andern  Kupfern,  xa. 


gebund.  mit  Goldfcbnitt,  in  Futteral,  (in  Commif- 
lion.)  a  1  Rthlr.  g  gr.  oder  2  Fl.  24  Kr. 

Erzählungen  uodScenen  aus  der  wirklichen  Welt.  Ein 
kleiner  Beytrag  zu  einer  Toilettenbibliothek  für  das 
fchöne  Gefehlecht,  von  Eduard,  is  u.  2s  Bündchen, 
(in  CouunifTion.)  Beiüo  Bändchen  16  er.  oder  1  FL 
ii  Kr.  • 

Htiurickt,  Platidut  (Prof.  der  Phyfik  u.  Mathematik) ,  Be- 
ftitnmung  der  Mafse  und  Gewichte  des  Fürften- 
thums  Regensburg.  gr.  g.  Velinpapier  a  20  gr.  oder 
1  Fl.  30 Kr.,  Druckpapier  a  16  gr.  od.  1  Fl.  la  Kr. 

—  Monument mn  Kcplero  Dedtcatum  Katisbonac.  Die 
XXVU.  Decemhris  Anno  MDCCCVTII.  Mit  4  Stein- 
abdrucken.  Fol.maj.  geh.  (TnCommiuion.)  ä  1  Rthlr. 
10  gr.  oder  a  Fl.  30  Kr. 

UebfrFafConen  und  directe  Auflagen,  von  einem  baie- 
rUchen  Edelmann.  8.    ä  4  gr.  oder  1 5  Kr. 

—  die  Wahrfcheinlichkeit  der  Eariftenz  der  Pärftin 
Johanna.  Eine  hiftorifche  Unterfuchung.  gr.  g.  (in 
Commiffion.)    a  14  gr.  oder  1  Fl. 

fVedtkiudy  G.y.f  die  Entfchädigungs -Berechtigung  und 
Anfprüche  des  Reichs  -  Erbmarfchalls  Grafen  zu  Pap* 
penheim  und  feiner  Familie  an  die  hüchften  Souve- 
ränen Deutfchlands,  bey  Aufhebung  feiner  Stelle 
und  Auflßfung  feiner  Juftiakanzley  am  Reichstage, 
gr.  g.    16  gr.  oder  1  Fl. 

NB.  Der  A/manock  und  Mouumtmum  Keflero  können  ' 
nur  auf  gewiffe  Beftellung  verlandt  werden. 


Um  die  Mathematik  unter  den  Landleuten  immer 
mehr  zu  verbreiten  und  ihnen  in  Hinficht  ihrer  Haus-, 
Feld-  und  Holzwirthfchaft  den  großen  Nutzen  derfel- 
ben zu  zeigen,  verdient  nachftehendes  Werk  beher- 
zigt und  empfohlen  zu  werden:  Ausmejfuvgt  •  Lehre, 
oder  MathtmuA  für  dt»  Laudma*»,  von  K.  f.  Läjdur. 
Mit  vielen  Kupfern,  gr.  g.  Leipzig,  in  Joachim'« 
Buchhandlung.  Preis  1  Rthlr.  g  gr.  —  Der  Land* 
mann  erhält  hier  über  die  Feldmeßknnft  ein  fo  deut- 
liches und  faßliches  Bach',  daß  fie  ein  jeder  ohne  wei- 
tern Unterricht  verftehen  kann.  Es  lehrt  ihm  die 
eiufachften  und  heften  Vortheile,  ohne  AnfchaiTung 
theurer  Iiütrumente,  auf  eine  eben  fo  richtige  Art 
fich  fei i ift  zu  helfen  und  feinen  Zweck  zu  erreichen. 
Das  Ganze  ift  mit  Beyfpielen,  die  fich  auf  die  Land- 
wirthfehaft  bezichn,  und  mit  praktifchen  Vortheilen 
bereichert,  die  man  bis  jet2t  noch  in  keinem  Buche 
beßhrieben  findet. 


Leveurm,  K. ,  lieber  den  Antinous ,  dargef teilt  auf  den* 
Kunftdenkmälern  des  Alterthums.  Eine  archäolo- 
flifehe  Abhandlung.  Nebft  zwölf  Kupfertafeln,  gr.4. 
Berlin,  beyWeifs.  1  Rthlr.  1  1  gr.  Auf  Schwei- 
zerpapier 4  Rthlr. 

Im  zweyten  Jahrhunderte  lebte  ein  fchöner  Jnng- 
ling,  aus  Bithynüun  in  Klein -Aßen  geboren,  mit  Na- 
men Anhaut ,  der  wegen  feiner  Körpergeftalt  unter 
die  kaiferlichen  Pagen  nach  Rom  kam,  und  von  fei- 
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nein  Herrn,  dem  Kaifer  Hadrian,  die  «usfchweifend- 
fte  Liebe  gewann;  er  ftarb  in  der  Düthe  feiner  Jahre 
auf  eine  unglückliche,  nicht  genau  bekannte  Weife  in 
Aegypten,  wo  er  mit  feinem  Gebieter  reifete,  unge- 
fähr im  Jahre   u>  unferer  Zeitrechnung.  Hadrian 
liefs  ihm  die  allerhüchfte  Eh*:  erweifen,  Städte  nach 
ihm  benennen,  Kampffpiele  anheilen,  ja,  ihn  förmlich 
Für  einen  Gott  erklären,  dem  Tempel  errichtet  und 
Priefter  angeordnet  waren;  und  die  fchmeichlerifchen 
Provinzen  ermangelten  nicht,  ihm  ihre  Huldigungen 
darzubringen,  fo  wie  die  Kunft  nicht  ermüdete,  ihn 
auf  vielfache  Weife  derzuftellen.    Es  giebt  keine  Pri- 
vatpcrfon  des  AJterthums,  von  welcher  eine  folche 
Reibe  Abbildungen  vorhanden  wäre;  er  ift  auf  Mün- 
zen, gefebnittenen  Steinen,  Reliefen,  in  Bülten,  Sta- 
tuen und  coloffalen  Bildfäulen  vorgeftellt,  in  Porürait- 
Achnlichkeit,  in  idealifcher  Geftalt,  beftiramt  auch 
als  wohlthätiger  Genius;  als  Bacchus*,  als  Mercur,  als 
der  Sonnengott,  als  Apollo,  als  Gottheit  des  Mondes, 
als  Pan,  als  Ganimed,  endlich  eis  eine  ägyptifebe 
Gottheit.    Einen  folchen  Reichthum  vollftändig  zu* 
faromen  zu  ftellen  und  richtig  zu  ordnen,  ift  aller- 
dings eine  hochverdienftliche  Arbeit,  wozu  nicht  blofs 
fammelnder  Fleifs  und  gelehrte  Belefenbeit,  fbndern 
auch  Kenntnits  der  Gcfcbichte  und  der  Sitten,  der 
Kunft  und  der  Kunftdenkmäler ,  eine  vielfache  prü- 
fende Uroücbt,  und  vorzüglich  eine  erwägende  lich- 
tende Kritik  gehört.    Dieu  Verdienft  um  die  unge» 
tneiu  merkwürdigen  Antihous  •  Denkmäler,  erwirbt 
fich  Hr.  Profcflor  Ltvttov ,  der  feine  Kunftkritik  vor 
Kurzem  in  der  lateinifcben  Schrift  bewährte,  worin' 
er  bewiefen  hat,  dafs  der  bekannte  fchöne  Jüngling 
von  Bronze ,  der  zu  Friedrich  des  Großen  Zeiten  in 
dein  Galten  von  Sarofouci  ftand,  kein  Antinous  ift. 
Klan  Geht  aus  der  obigen  kurzen  Angabe  von  felbft, 
welche  intereüante  Punkte  hiebey  zur  Sprache  kom- 
men.   Wir  haben  nun  eine  genaue  Abbildung  eines 
Jünglings  vor  uns,  den  die  damalige  Welt  wegen  fei- 
ner Schönheit  bewunderte,  und  zwar  mit  einem  be- 
ft'unmten  Charakter  gerade  ditfit  Körpers  und  dw/fr/Ge- 
ficht;.    Wir  fehen,  wie  folche  eigenihümliche  Geftalt 
in  das  Idealifche  und  Uebermenfchliche  übergebt,  ohne 
jedoch  jenen  perfönlichen  Charakter  zu  verlieren;  wir 
~iernen  anfebaulich  den  Zuftand  der  Kunft  unter  Ha- 
drian kennen,  alfo  aus  einer  fpäteraZeit,  wo  jedoch 
fiberrafchend  viele  Meifterliücke  uns  erfcheinen.  Sie 
mufsten  zum  Theil  mühfam  aufgefucht  werden,  da  ße 
unter  Arbeiten  einer  fehl  echteren  Zeit  verfteckt  lind, 
z.  B.  an  den  Triumphbogen  des  Conftaniinos.  Inter- 
efCant  ift  ferner  die  Nachricht  von  einer  fo  ungeheuer 
weit  übertriebnen  Liebe  der  damaligen  Weltherrfcher 
zu  einem,  übrigens  wie  es  lebe  im,  unbedeutenden 
Jüngling;  die  Erörterung  über  die  römifi-he  und  grie- 
chifchc  Sitte  der  Vergötterungen,  und  befonders  der 
Verwandlungen  in  eine  oder  wohl  gar  mehrere  der 
allgemein  gefeyerten  grofsen  Gottheiten,  über  das 
Kunltkofiüme  fokher  Coufect  irten ,  nebft  Anzeige  der 


übrigen  Denkmäler  diefer  Art;  dahey  eine  Menge  ein> 
gemifchter  Unterfuchungen;  z.  B.  über  die  fogenann- 
ten  Antinoifchen  Kränze  und  die  Lotus- Arten,  über 
Behauptungen  H'uktlnuntti  und  andrer,  über  das  Alter 
eines    von  MiUm   bekannt   gemachten  fonderbaren 
Steins,  der  zugleich  erhoben  und  vertieft  gefchnitten 
ift,  ülier  einen  fogenaunten  Ariftdus,  über  die  Vermi- 
fchung  Aegyptiicher  und  Grieohifcher  Manier  u.  f.  w. 
—  Schade,  dafs  diel*  reichhaltige  Werk  nicht  eine 
Inhaltsanzeige  erhalten  hat,  zum  beffera  Ueberblick 
und  zum  fchuellern  Auffinden.    Grotes  Lob  aber  ver- 
dient der  geschmackvolle  Druck  und  die  taubem  ein- 
fachen Kupfer;  das  Aeufsere  entfpricht  dem  Wertha 
der  flei  feigen,  gelehrten  und  kenntnisreichen,  Ab- 
handlung. 

III.  Bücher,  fo  zu  verlaufen. 

Die  vollftändige  Sammlung  der  Allg.  Lit.  Zeitung 
von  1785  bis  1807.  incluFT.  mit  den  dazu  gehörigen  Sup- 
plement-Blättern  undRegifter,  von  welcher  64 Bände 
in  Marmor -Band  mit  Leder,  33  Bände  in  Pappe ,  die 
Jahrgänse  ifto6  und  1S07.  aber  noch  nicht  gebunden 
find,  hat  der  Buchbinder,  Hr.  Kanter  zu  Afchcrs- 
leben,  um  den  billigften  P/eis  zu  verkaufen. 

IV.  Kupfer fliehe,  fo  zu  verkaufen. 

Eine  fehr  wohl  arrangirte  Sammlung  von  Bild« 
niffen  berühmter  Aerzte  älterer  und  neuerer  Zeiten 
füll  im  Ganzen  und  für  einen  billigen  Preis  käuflich 
überladen  werden.  Diefe  Sammlung  befteht  in  14  — 
1 500  Kupferftichen,  worunter  lieb  viele  fehr  gut  ge- 
stochene Blätter  befinden.  Sie  find  fämmtlich  gut  er- 
halten, auf  weifsem  Papier  in  gleichem  Formate  ge- 
heftet und  nach  einem  genauen  Verzeichniffe  in  den 
dazu  gehörigen  Mappen  alpbabetifch  geordnet.  Aus- 
wärtige Liebhaber  belieben  Geh  deshalb  in  frankirten 
Briefen  an  die  unterzeichnete  Handlung  zu  wenden. 

Zugleich  empfiehlt  fich  unterzeichnete  Handlang 
.mit  einer  anfehv  liehen  Sammlung  von  gebundenen  Hu- 
chem in  allen  Sprachen  und  wiffeufchafdichen-  Fi« 
chem,  worunter  viele  bedeutende  und  feltene  Werke. 
Desgl.  mit  Original  •  Gemälden,  Haiidzeichuungen, 
ältern  und  neuem  Kupferftichen  und  andern  willen- 
fchaft liehen  und  Kunstwerken,  fo  wie  zu  Beforgung 
von  Aufträgen  zu  allen  in  obgenannten  Fächern  hie- 
felbft  vorfallenden  Amnionen,  und  verfpricht  reelle, 
billige  und  prompte  Bedienung. 

Briefe  werden  poftfrey  erbeten. 

Jacoby's  Bücher  -  und  Kunfthandlunj 
in  Berlin,  Spandauer  Str.  13. 
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Montags,    den  17.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STATISTIK. 


(dam,  b.  d.  Gebr.  v. 
voor  den  gfare  1808. 
12  gr.) 


Cleef :  Koninglyke  AU 
658  S.  gr.  8-  (3  RthJr. 


So  wie  das  Königreich  Holland ,  gleich  andern  Na- 
poleon fchtn  Staaten,  gröfstentheils  —  mit  Aus- 
nahme einiger  auf  einzelne  Verfchiedenheiten  der 
Conftitutionen  und  der  Localitäten  begründeten  Ab- 
weichungen —  nach  dem  Mufter  des  franzöfifchen 
-Reichs  organifirt  ift:  fo  ift  auch  dief er  Alma  nach  — 
der  erfte  unter  der  gegenwärtigen  Regierung,  der 
ziemlich  fpät  im  vorigen  Jahre  erfchien  —  jene  Aus- 
nahmen abgerechnet  —  gröfstentheils  nach  dem  fran- 
zöfifchen Almanae  impirial  eingerichtet,  mit  dem  er 
auch  das  Oute  gemein  hat,  dafs  bey  den  meiften  Ver- 
waltungsbehörden der  Gefchäftskreis  derfelbea  an- 
gegeben, und  manche  ftatiftifche  Notiz  beygebracht 
wird.  Diefe Uebereinftimmung  wird  fich  jedem,  der 
dep  franzöfifchen  Almanach  kennt,  aus  der  folgen- 
den Anzeige  diefes  Almanachs  ergeben,  der,  alsein 
Hauptbeytrag  zu  einer  officiellen  Statiftik  diefes  neu 
organifirten  Staates ,  einer  vorzuglichen  Aufmerkfam- 
Jkeit  würdig  ift,  fo  dafs  wir  uns  durch  eine  vollftän- 
dige  und  genaue  Angabe  feines  Inhalts  den  Dank  der 
Statifliker,  die  ihn  nicht  unmittelbar  benutzen  kön- 
,  zu  verdienen  glauben. 

Auf  die  Constitution  und  einen  ausführlichen  Ka- 
folgt  der  eigentliche  Staatskalender.  Das  er  fit 
Kapitel  enthält  in  drtf  Abfchnitten  1)  das  Verztichnifl 
der  europHifchen  Regenten,  deren  Gemahlinnen  und  Kin- 
der; 3)  der  Staats  -  und  Kabinett  -  Minifler  der  auslän- 
difchen  Mächte  (faft  durchaus  wie  im  franzöfifchen  Al- 
manache^);  3)  der  auswärtigen  Gefandten  in  Holland 
und  der  noUändifchen  Gefandten  im  Auslande.  Bey  dem 
Könige  von  Holland  refidirten  im  J.  1808.  Gefandten 
und  Minifter  von  Frankreich,  Rufsland,  Oeftreicb, 
Spanien,  Neapel,  Weftphalen,  Dänemark,  Bayern, 
Wirtemberg,  Baden,  Mecklenburg  -  Schwerin  und 
den  Hanfeftädten;  dagegen  hielt  Holland  Gefandten 
und  Minifter,  aufserdiefen  Reichen,  auch  in  Conßanü- 
nopel  und  Berlin,  von  woher  damals  ein  Gefandter  er- 
wartet wurde.  —  Im  zweiten  Kapitel  werden  die  Mi. 
nißer  und  Großofficiere  des  Reichs  aufgezählt.  Der 
Minifter  find  beben:  für  die  Finanzen,  die  auswärti- 

!en  Angelegenheiten,  den  Cultus,  die  Marine  und 
ie  Colonieen,  den  Krieg,  die  Juftiz  und  Polizey, 
und  die  innern  Angelegenheiten ;  dazu  kommt  einMi- 
A.  L.  Z.  1809.   Erfltr  Band. 


nifter  Vicepräfident  des  Staatsrat!« ,  der  Reihe  nach 
der  fünfte  (und  ein  Generaldirector  des  Departe- 
ments der  öffentlichen  Schuld).  Die  Großojjßciere  find 
drey  wirkliche  Marschälle,  deren  einer  Gefandter  in 
Paris,  die  übrigen  beiden  zugleich  Staatsräthe  find, 
ferner  drey  Titular  -  Marfchälle ,  nämlich  z wey  Staats- 
räthe, deren  einer  Gouverneur  von  Indien  ift,  und 
der  Gouverneur  der  Militärfchulen  (die  neuliche  Ver- 
fügung über  die  Marfchälle  haben  die  öffentlichen 
Blätter  gemeldet);  dann  die  beiden  Garde -Capitains 
und  drey  Oberften- Generale.  Die  Minifter  und  Grofs- 
officiere  haben  den  Titel  Monfeigneur  und  Excellenz.  — 
Das  dritte  Kap.  liefert  die  Ueberficht  des  Bofßaats  des 
Königs  und  feiner  Familie  in  mehrern  Abtheilungen. 
Die  erfle  Abtheilung  enthält  den  (  Civil-)  Hofßaat  des 
Königs  im  engern  Sinne.  Unter  dem  Groß ■  Kammer, 
herrn  liehen  ein  erfter  und  zwey  andere  Alraofenirs» 
zwey  Capellane  und  ein  Prediger,  nebft  acht  adjungir- 
ten  Capellanen ,  deren  drey  zu  Amfterdam ,  zwey  zu 
Utrecht,  und  drey  andere  im  Haufe  im  Bufch,  zuLoo 
und  Soeftdyk  find ,  und  ein  Priefter Kirchner;  ferner 
ein  Chevalier  d'honneur,  zwey  erfte  und  vier  andere 
dienftthuende,  und  acht  nicht  dienftlhuende  Ehren- 
Kammerherrn.  Der  Ceremonienmeifter  bey  der  Ein- 
führung der  Gefandten  hat  neben  fich  zwey  Geholfen 
und  einen  General  -  Kammer- Secretär;  zu  Waffen- 
herolden waren  vierPerfonen  beftimmt.  Ferner  gehö- 
ren hieher  ein  Raths  -  Secretär  des  Königs  (der  Staats- 
rath ift),  ein  Kanzler  des  Königl.  Hofflaals  (eben- 
falls ein  Staatsrath),  zwey  Kabinets-Räthe  und  ein 
Kabinets  -  Secretär,  ein  Chef  des  typographifchea 
Bureau,  ein  Bibliothekar  mit  einem  Arljuncten  und 
ein  Mufik  -  Director,  nebft  drey  Notaren.  Zur  all- 
gemeinen Aufßcht  über  den  Hofßaat  find  beftellt  ein 
General  -  Intendant,  ein  Rath  über  ftreitige  Sachen 
von  drey  Mitgliedern,  aufser  dem  Präfidenten,  die 
Pallaft  -  Intendanten  zu  Amfterdam,  Utrecht,  im 
Bufch,  Loo,  Soeftdyk  und  in  Oftfriesland ,  ein  Gene- 
ral -  ControUeur  der  Gebäude,  und  vier  Baumeifter 
für  Amfterdam,  Utrecht  und  Soeftdyk,  Loo  und  für 
Oftfriesland.  Der  eben  erwähnte  General  -  Intendant 
des  Königl.  Hofftaats  hat  auch  die  Aufficbt  über  die 
Krondomamen,  mit  einem  Infpector  und  Bureau  -  Chef ; 
unter  diefer  allgemeinen  Behörde  ftehen  24  Rent- 
meifter  der  Domainen  und  geiftlichen  Güter  in  den 
bisherigen  Departements,  und  15  Rentmeifter  und 
Einnehmer,  wie  auch  Förfter  in  Oßfriesland,  wo 
überdiefs  für  das  Ganze  ein  Administrator,  ein  Ge- 
neral -  Einnehmer,  ein  Infpector  und  Secretär  (zu- 
(5)  P  gleich 
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gleich  Landbaumeifter)  angeftellt  find.  Den  mtdicini- 
fchenUieuh  verfehen  ein  erfter  Arzt  und  zwey  ordent- 
liche, ein  erfter  und  ein  ordentlicher  Chirurg:  ferner 
für  jedeSchlofs  •  Krankenftube  zu  Amfterdam,  Utrecht 
und  Haag,  zwey  Aerzte  und  zwey  Chirurgen;  ein 
erfter  und  fünf  andere  canfulirende  Aerzte  und  vier 
confulirende  Chirurgen.  —  Unter  dem  Oberflatimei- 
fler  flehen  ein  erfter  und  fünf  andere  Stallmeifter, 
nebft  einem  General  -  Secretär.  Unter  dem  Ober- 
ftallmeifter,  als  Gouverneur  der  Pagen,  bis  jetzt  16, 
ftehen  ein  Unter  -  Gouverneur,  undio  Lehrer  (der 
.Mathematik,  der  Literatur,  Gefchichte  und  Erdbe- 
fchreibung,  der.  Schreibekunft,  der  Zeichenkunft, 
der  TanzKunft,  der  Fechtkunft,  der  Schwimmkunft, 
der  englifchen  und  der  deulfchen  Sprache.  —  BDer 
Groß-  Marfchaü  des  Pallaßes  hat  unter  fich  einen  Secre- 
tär, einen  erften  und  zwey  andere  Pallaft  -  Präfecten, 
nebft  vier  Adjutanten,  deren  einer  jedoch  wegen  an- 
derer Gefchäfte  keine  Dienfle  thut.  —  Unter  dem 
Ober  gfägermeißer  ftehn,  aufser  dem  commandiren- 
deo  Jagd  -  Capitain  und  dem  General  -  Secretär  des 
Ober -  Jagd  -  Departements,  die  Jagdofficiere  in  de» 
verfchiednen  Departements,  6  in  Groningen,  8  in 
Friesland,  4  in  Uieiuhe,  10  in  Overylfel,  26  in  Gel- 
dern, 6  in  Utrecht,  13  in  Amftelland,  16  in  Maas- 
land, 4  in  Seeland,  ti  inBrabant,  7  in  Oftfriesland. — 
Zur  Verwaltung  des  Kronfchatzes  gehören,  nächft 
dem  General  -  bchatzmeifter,  6  Scbatzbewahrer  zu 
Amfterdam,  Utrecht,  Haag,  Loo,  Soeftdyk  und  in 
Oftfriesland,  und  zwey  Zahhneifter  für  den  Militär- 
Hofflaat ,  und  für  den  Staatsrath  und  das  König!.  Se- 
cretariat,  nebft  einem  VVechtei- Agenten.  Das  Kö- 
nigl.  Secrttariat  befteht  unter  dem  becrelär-  Archivar 
aus  5  Bureaux,  wovon  jedes  einen  Chef  und  2-3  Com- 
roiflare  bat;  aufserdem  find  noch  zwey  Secretäre  bey 
der  Kanzley  angeftellt.  —  Der  ordentliche  Rath  des 
König! .  Hofßitats  befteht  aus  dem  Kanzler,  dem  Ge- 
neral -  Intendanten ,  dem  General  -  Scbatzmeifter  des 
Hofes  und  zwey  andern  jährlich  dazu  ernannten  Hof- 
beamten; der  jährliche  Rath,  vor  dem  die  allgemeine 
Rechnung  abgelegt  wird,  und  der  die  Etikette  und 
Ceremonien -Sachen  befori?t,  ibefteht  aus  den  Grofs- 
ofneieren  und  dem  Kanzler,  der  die  Stelle  des  Secre- 
tairs  vertritt.  —  Der  in  der  zweiten  Abtheilung  auf- 
geführte Hofßaat  der  Königin  befteht  aus  einer  Dame 
d'honneur,  12  Pallafldamen,  einem  Chevalier  d'hon- 
neur,  zwey  erften  uud  drey  andern  Kammerherrn 
(von  welchen  letztem  zwey  keine  Dienfte  thun),  ei- 
nem erften  und  zwey  andern  Stallmeiftern,  einem  Se- 
cretaire  de  commaudemens,  und  vier  Anmeldungs- 
Damon.  Der  Rath  diefes  Hofftaats  bofteht  aus  der 
Da  i>e  d'iioiiii"ur,  dem  Chevalier  d'honneur,  dem  er 
'  ften  Stallmeifter  und  erften  Kammerherrn.  Auch 
■wohnt  ihm  der  Gi-neral  -  Intendant  hey,  und  der  Se- 
eretair de  rommandemens  führt  das  Protocoll.  —  Der 
Jiofßaaf  der  Primen,  der  die  dritte  Abtheilung  aus- 
iracht,  befteht  fflr  jetzt  blofs  aus  einer  Gouvernante 
und  zwey  Unter  Gouvernantinnen.  —  Die  vierte  Ab 
theitung'befafst  den  Mi/ilär  HofHaat.  Die'er  befteht- 
aus  einem  Generaifube  (den  beiden  Garde -Capitains, 


Ii  Aides  de  Camp  des  Königs  —  von  welchen  drey  Ge- 
neral -  Majore,  zwey  Contre- Admirale,  fünfOberften 
und  ein  Major  find  —  uud  den  zwey  Aides  de  Camp 
der  Garde  -  Capitains),  einem  Cadettencorps  (von 
drey  Compagnien  unter  einem  Oberftlieuteoant),  ei- 
nem Regimente  Grenadiere,  einem  Regimen te  Garde 
zu  Pferde,  einer  DiviDon  Artillerie  mit  einer  Com- 
pagnie  Train  -  Soldaten,  und  einer  Compagnie  Vete- 
ranen. 

Auf  diefe  erften  drey  Kapitel,  welche,  den  wei- 
terhin aufgeführten  Orden  ausgenommen,  alle  Insti- 
tute zum  Glänze  der  Krone  betreffen,  folgt,  wie 
im  franzöfifchen  Almaaach,  ein  Kapitel  Ober  die 
höchften  Staatsbehörden,  Uiefs  vierte  Kapitel  behan- 
delt nämlich  den  Staatsrath,  das  gefetzgebende  Corps, 
den  hohen  Gerichtshof,  die  Rechenkammer,  den  hohen 
Militär-  Gerichtshof  und  ein  Finanz  -  Tribunal.  1)  Der 
Staatsrath,  in  welchem  der  König,  oder  in  defien 
Abwefcnheit  der  obgedachte  Minifter  Vicepraßdent, 
den  Vorfitz  führt.  Er  theilt  fich  in  den  Maatsratb 
für  den  ordentlichen  und  außerordentlichen  Dienft, 
und  dann  in  die  vier  Sectionen  der  Gefetzgebung  und 
allgemeinen  Angelegenheiten,  der  Finanzen,  der  Ma- 
rine und  des  Kriegs,  und  des  Handels  und  der  Colo- 
nieen,  jede  mit  einem  Präfidenten  (und  einem  Secre- 
tär). Aufser  den  Präfidenten  und  den  Secreiären 
hatten  im  J.  igo8-  die  erfte,  zweyte  und  vierte Section 
jede  4,  die  dritte  nur  3  Mitglieder  für  den  ordent- 
lichen Dienft,  für  den  auch  7  Staat«;  rät  he  angeftejü 
waren,  ohne  zu  einer  Section  zu  geboren;  für  den 
aufserordentlichen  Dienft  hatten  die  erfte,  zweyte 
und  vierte  Section  jede  16  —  17,  die  dritte  11  Mitglie- 
der ;  der  Königl.  Auditcurs  zur  Unterftülzung  der  dem 
Staatsrathe  bei  wohnenden  Minifter  und  des  Vicepri- 
fidenten  bey  Bitlfchriften  und  Adreffen  an  den  König 
waren  6,  der  antlern  Auditeurs  12.  —  2)  Uie  Mit- 
glieder des  gefetz  gebenden  Corps  werden  alphabetifch 
aufgeführt,  To  dals  ihrem  Namen  voraus  die  Zahl  des 
Jahres  fleht  in  welchem  fie  wiederum  austreten,  mit 
Ausnahme  nicht  wieder  zu  erfetzenden  Deputirten 
von  Oftfriesland.  —  3)  Der  hohe  Gerichtshof  hat  in  Hol- 
land einen  weitern  Gefchäfts kreis,  als  in  Frankreich 
die  Haute  Cour  imperiale.  Aufser  den  Verbrechen  der 
höhern  Staatsbeamten  und  den  Staatsverbrechen  ift  er 
auch  die  Appellation*-  Inftanz  für  die  Departements- 
und Colonial-  Gerichtshöfe  u.  f.  w.  Uebrigens  rich- 
tet er  fich  nach  der  inftruetioo  vom  2g. Febr.  i«oa. 
Aufser  dem  Präfidenten  hat  er  g  Richter,  einen  Ge- 
neral Procurato« ,  und  pinen  Greffier  mit  einem  Sub- 
ftitut^n.  —  4)  Die  Rechcnkammer  befteht  aus  %  Mit- 
gliedern, den  Präfidenten  eingerechnet,  und  2  Secre- 
tairen.  —  5)  Der  (in  Frankreich  nicht  auf  diefe  Art 
als  feft«  Behörde  exifiirende)  hohe  Militär  .  Gerichts, 
hof  entfeheidet  nber  alle  die  Militär  -^Administra- 
tion angehenden  Sachen,  in  erfter  Inftanz  in  Bezie- 
hung auf  alle  See  •  Officiere  und  auf  die  hoheru  Of- 
fici,  re  bey  der  Landmacht  bis  zum  Major,  in  zwey. 
ter  nftanz  in  Beziehung  auf  .'ie  Urthel  bey  den  Gar- 
ni fönen  und  andern  Kriegsrä'  hen  der  See-  und  Land- 
macht, die  auch,  wenn  nicht  appellirt  wird,  von  die- 
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fem  Tribunal  genehmigt  werden  motten.  Er  befteht, 
den  Prälidenten  einbegriffen,  aus  la  Mitgliedern,  näm- 
lich aus  vier  graduirten  Rechts  gelehrten,  aus  vierSee- 
und  vier  Land  •  Officieren  (Admiralen,  Generalen  und 
Oberften ) ;  ferner  aus  einem  Fifcal  -  Ad  vocaten ,  einem 
Secretär  und  Greffier.  Aufserdem  gehören  dazu 
13  Commiffare-  Berichterftatter,  in  eben  fo  vielen  Di- 
ftricten,  und  ein  eben  folcherCommiffar  zu  Felde;  ein 
General  •  Profos  im  Haag,  ein  anderer  im  Felde.  — 
6)  Das  Tribunal  der  Abgaben  zu  Waffer  una)  zu  Lande 
(Riad  van  gfuduature  over  de  middeleu  te  fVattr  en  U 
IMndt)  (das  einein  Theile  nach  die  Stelle  des  franzö- 
iifchen  Prifenconfeils  vertritt)  entfeheidet  in  böchfter 
In  (tanz  über  alle  Sachen  zu  Lande,  in  denen  von  De- 

Ertements  -  Urthein  an  ihn  appellirt  wird ;  in  Appel- 
jonsfällen Ober  Lotfeniächen ;  in  erfter  Inftanz  aber 
alle  unter  dem  Namen  von  Convoien  und  Licenteo  be- 
kannten Abgaben ;  ferner  über  alle  Ca  per  •  und  Prifen- 
fachen,  fo  wie  Ober  Seeräubereyen;  endlich  Ober  alle 
CriminaifäJle  der  General  -  lnfpectoren ,  Fifcal  -  Ad- 
vocaten ,  lnfpectoren  und  General  -  Einnehmer  zu 
Lande,  und  Finanzbeamten  zu  Waffer,  in  fo  fern  fie 
nicht  fdr  den  hohen  Gerichtshof  gehören,  (als  erfte) 
.und  als  Appellations-Inftjnz  Ober  alle  untere  Finanz- 
beamte in  Dienftfachen  u.  f.  w.  Aufser  dem  Präfiden- 
.  ten  hat  es  6,  und  darunter  wenigstens  3  graduirte  Mit- 
glieder, nebft  einem  König].  General  -Fifcal  -Advo- 
caten und  einem  Greffier. 

In  dem  fünften  Kapitel  werden  zuerft  die  Mitglie- 
der des  Künigl.  Ordens  der  Union,  und  dann  die  Mit- 
glieder der  auswärtigen  Orden  angegeben.  Das  Ka- 
pitel des  Königl.  Orlens  befteht  aus  dem  Könige  als 
Chef,  Grofsmeifter  und  Stifter,  aus  einem  Grofs- 
k  an  zier  und  acht  andern  Mitgliedern,  die  alle  das 
grofs«  Kreuz  haben;  das  Admintflrations-  Confeil  unter 
dem  Grofskanzler  aus  zwey  Mitgliedern  des  Kapitels, 
einem  Secretär,  einem  Reimer  oder  Sprecher,  einem 
Hiftoriographen,  und  einem  Secretär- Archivar  der 
Orlens- Kanzler.  Der  Grofs  kreuze  waren  im  J.  igotf. 
in  Holland  felbft,  aufser  den  Prinzen,  27,  gröfsteu- 
theils  Fxcellenzen;  der  Commandeurs  50,  der  Ritter 
über  500;  unter  ilenausländifchenGrofskreuzen  findet 
man  den  ruffifchen  Kaifer  und  den  Grofsfürften  Con- 
ftantin«  nebft  dem  Grafen  Romanzow  und  dem  Feld- 
marfchall  Graf  Soltikow,  den  König  von  VVeltphalen 
mit  einigen  feiner  Minifter  u.  a.,  und  den  hürlten 
von  Lucca  und  Piomhino;  den  damaligen  König  von 
Spanien,  nehft  dem  Prinzen  von  Afturien  und  den 
Infanten  Carlos  und  Francifco,  die  Könige  vnn  Bayern 
und  Wirtemberg  und  den  Gmfsherzog  von  Baden  mit 
ihren  Erbprinzi'-n  u.  f.  w.  Von  fremden  Orden  trägt 
der  König  das  Gmfskreuz  der  franzöfifchen  Ehren- 
legion und»  des  italianift-hen  Ordens  der  eifernen  Kro- 
ne, die  ruffifchen  St.  Andreas-,  St.  Alexander-, 
Newsky-  und  St.  Annen -Orden,  die  fpanifcbeu  Orden 
des  goldenen  Vliefses  und  den  (Jeden  Karls  Ml.  (den 
au  h  der  Kronprinz  trägt),  den  dänifchen  EJephan- 
ten -Orden,  den  baden  (eben  Orden  der  Treue,  den 
wirtem ber gücheu  goldenen  Adler-  and  den  baver- 


fchen  St.  Hubert -Orden,  die  beide  auch  der 
prinz  trägt. 

Das  fechfie  Kapitel  umfafst  die  MinißeriaJ.  Depar- 
tements. 1  Zum  Finanz . Minifierium  gehören,  aufser 
den  verfchiedenen  Bureaux,  als  untergeordnete  Be- 
hörden, ein  proviforifebes  Bureau  zur  Einführung 
der  Grundßeuer,  mit  einem  Präfidenten,  zwey  Admi- 
niftratoreo,  und  einem  General -Secretär,  unter  wel- 
chem die  Commiffare  in  den  einzelnen  Sprengein  der 
verfchiedenen  Departements  ftehen ;  die  Infpection 
des  Milnzwcfens ;  zwey  Behörden  für  die  Ausferti- 
gung des  kleinen  Siegels  oder  der  Stempelgebühren  für 
Acten  und  Patente,  und  einige  Gegenftände  des  Han- 
dels und  des  Luxus,  die  Infpection  Ober  die  unter 
dein  Finanzminifter  fteheoden  (Reichs-)  Gebäude  in 
Amfterdain  und  im  Haag;  die  General  -  Directum  des 
$  ff  entliehen  Schatzes ,  die  unter  einem  General  •  Di- 
rector ,  einem  General  -  Administrator  und  einem 
Ober  -  Secretär  aus  verfchiedenen  Bureaux  befteht, 
und  eine  Commiffion  für  die  Converfioq  der  Staats- 
schulden. —  2)  Unter  dem  Minifterium  der  auswär- 
tigen Angelegenheiten  find,  nach  den  verfchjednen  Bu- 
reaux deffelben  —  da  die  Gefandten  fchon  in  einen 
vorhergehenden  Kapitel  aufgeführt  find  — >  blofs  di« 
ausländischen  Confuls  und  Handels  -  Agenten  in  Hol- 
land und  die  hoiländifchen  im  Auslände  verzeichnet: 
aufser  Europa  hat  Holland  noch  jetzt  Confuls  una 
Agenten  zu  Aleppo  und  Smyrna,  zu  Tanger,  Moga- 
dor,  Algier,  Tripolis  und  Tunis,  zu  Philadelphia 
und  Neuyork.  —  3)  Aus  der  Ueberficht  des  Mini- 
fteriums  des  Cultus  erfieht  man,  dafs  blofs  der  chrift- 
liche  und  jüdifche  Gottesdienft  getrennt  find.  (Zur 
Z-?it  des  Drucks  waren  die  Divinons  -  und  Bureaux- 
Chefs  noch  nicht  ernannt;  fpätere Nachrichten  geben 
an,  dafs  die  Angelegenheiten  jeder  Religion spartey 
von  Männern  ihrer  Confeffionrbeforgt  werden;  in  dem 
franzöfifchen  Staatskalender  war  bisher  von  den  Ju- 
den nicht  ausdrücklich  die  Rede).  —  4)  Ueber  das 
Minifterium  der  Marine  und  der  Colonieen  wollen  wir 
nur  bemerken,  dafs  der  Minifter  zwey  besondere  Ad- 
juneten  oder  General -Commiffare  för  die  Marine  und 
die  Colonieen  bat;  und  dafs  die  Weitläuftigkeit  fei- 
ner Gefchäfte  fich  deutlich  aus  der  grofsen  .Menge  fei- 
ner Bureaux  ergiebt.  —  5)  Der  Minifier  F'tctpr'dHent 
des  Staatsraths  ift  oben  fchon  bey  dem  Staatsratbe 
nach  feinen  Verhälfniffen  zu  dem fe Iben  angegeben.  — 
6)  Zu  dem  Kriegs  -  Ministerium  gehören,  aufser  den 
verfchiedenen  Bureaux,  folgende  befondere  Behör- 
den: (l)  ein  General ■  Kriegsdepot ,  das  unter  einem 
Director  und  Unterdirector  zwey  befondere  Directo- 
reo  für  die  Depots  der  Marine  und  der  Colonieen, 
einen  Archivar,  zwey  Kupferftecher  und  einen  Ku- 
pferdrucker, einen  Gefchichtfchreiber  und  erften 
Zeichner  hat ;  ( a )  eine  allgemeine  Kriegs ■  Magazin- 
Verwaltung ,  die  aus  drev  allgemeinen  lnfpectoren* 
und  dann  au*  Commis  und  Conducteurs  der  Stapel- 
und  Kau- Magazine  zu  Delft  und  Dordreeht,  und  der 
Haupt-  und  Depot  -  Magazine  an  andern  Orten,  fo  wie 
aus  dem  Perfonal  der  Kanonengiefserey  im  Haag  und 
der  GewehrfabriK  zu  Cuiemberg  befteht ;  ( 3 )  die  Me- 
dice 
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dicinal-  Verwaltung,  die  ein  Oeneral-Director,  zwey 
Mitglieder,  ein Secretair,  ein  Apotheker,  und  einige 
Autfeher  der  an  die  Horpitäler  gelieferten  Gegen- 
ftände  beforgen,  und  unter  welcher  das  zugleich  zum 
Unterrichte  von  Gefundheits -Beamten  dienende  gro- 
fse  Militär  -  Hofpital  zu  Legden  und  die  Gefunihtits  ■  Be- 
amten ftehen  —  7)  Unter  dem  Minifter  der  tfufliz  imd 
Folizey  ftehen,  neben  den  Bureaux,  unmittelbar  fö- 
ne nannte  Auffuhts-  (Folizey-)  Commiffare  in  verfchie- 
denen  Orten  des  Reichs;  auch  findet  man  hier  die 
für  den  Druck  der  Gefetze,  Decrete  u.  f.  w.  be- 
ftimmte  Königl.  Druckerey  aufgeführt.  —  8)  Neben 
dem  Minifterium  der  innern  Angelegenheiten  find  als 
-  zugeordnete  Behörden  angegeben  das  Departement 
der  Wiffenfchaften  und  Künße  und  des  öffentlichen  Un- 
terrichts; ein  Infpector  der  Maaße  und  Gewichte,  der 
zugleich  Rathgeber  in  mathematisch  •  phyficalifchen 
Angelegenheiten  ift;  ein  Heidts  ■  AJlronom ,  nnd  ein 
Reichs  -  Archivar  mit  einem  Affiftenten  und  Ad- 
iuneten.  —  Nicht  eigentlich  als  Minifter,  aber  doch 
in  ihrer  Reihe,  fteht  9)  der  Staatsrath  General  -  Di- 
rtetor  des  Departements  der  öffentlichen  Schuld,  mit  fei- 
nen Bureaux.  (Die  Angabe  der  Gefchäftskreife  der 
Minifterial- Bureaux  würde  an  fich  fchon,  und  noch 
mehr  zur  Vergleichung  mit  der  Organifation  der 
nachher  folgenden  befondern  Behörden  für  einzelne 


Zweige  der  Staatsverwaltung,  for  Kenner  intereffant 
feyn,  würde  aber  hier  zu  weit  führen.) 

Das  ßebente  Kapitel  umfafet  einen  erft  in  diefei* 
Jahre  wieder  in  hoher  Wichtigkeit  für  Holland  er« 
fchetnendenGegenftand,  den  fogenannten  Waffer  -Etat 
oder  den  Wafferbau,  in  5  belondere  Abtheil ungen. 
Zuerft  wir"d  die  General- Adminiftration  aufgeführt, 
die  aus  einem  General  -  Director ,  zwey  Adniiniftra- 
tions  •  Rathen ,  einem  General  -  Sccretariat  und  meb> 
rem  Bureaux  beftebt,  nebft  den  12  Diftricten  de* 
Waffer  -  Etats,  jede  unter  einem  oder  mehtern  In- 
fpectoren,  zum  Theil  auch  mit  Landmeffem  und 
Oberauffehern ,  wozu  noch  für  den  allgemeinen 
Dienft  ein  Infpector  und  ein  Landmeffer  mit  einem 
Affiftenten  kommen ;  dann  folgen  einige  kurze  Ru- 
brikeu  über  Austrocknungen,  Torfgräbereyen  und 
Strafsen,  unter  welchen  blofs  befondere  Directiouen 
und  Infpectionen  angegeben  find;  auf  diefe  aber  die 
Rubrik  der  Deich  -  und  Polder  -  Adminiftration  in  den 
verfebiedenen  Departements,  mit  einem  fehr  zahl- 
reichen Perfonal  (S.  192  —  228.)-  -n  jedem  Depar- 
tement find  mehr  oder  weniger  Diftricte  mit  Prä- 
fidenten ,  oder  Deich  -  oder  Waffergrafen ,  mit  Mit- 
gliedern zum  Theil  unter  Titeln  von  He 
Secretairen  u.  f.  w. 

{Der  Befekluf,  /•Igt.) 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

Lin  16.  Dec.  rjo8.  ftarb  Jok.  Ludve.  Wetztl^  Kür» i gl. 
Preufsifcber  perdionirter  geheimer  Hofrath  und  Biblio- 
thekar zu  Ansbach,  in  feinem  7jften  Lebensjahre.  Fr 
ift  demnach  feinen  Suhfcrihenten  den  5tcn  und  letz- 
ten Band  feiner  UebcrCetztmg  von  Cook's  letzten  Helfe 
wirklich  fchuldig  geblieben. 

Am  -o.  J»n.  1 809.  ftarb  Jok.  Htinr.  Fiftlur,  Lehrer  am 
FürftlicbenWaif  snhaufe  zullraunfchweig,  alt  $x  Jahre. 
Er  ift  nicht  allein  VcrfafTer  verfchiedener  einzeln  ge- 
druckten Bücher,  fondeni  auch  einer  Menge,  von  Auf- 
fetzen in  Almanachcn,  TheaterkaJ  endern  und  andern 
periodischen  Schriften. 

Am  jj.  Jan,  ftarb  Moritz  Gerh.  Hültittut,  Dr.  der 
Medicin,  und  zuletzt,  feit  igo«,  Herzog!.  Naffait  -  Ufin- 
gifcher  geheimer  Rath  und  Leibarzt  zu  Uiingcn,  nach- 
dem er  vorher,  feit  1801,  Arzt  des  Ilcichskammer- 
gerichts  zu  Wetzlar,  und  vor  diefem  Stadt  -  und  Land- 
pbylikus  zu  Lauterbach  iu  Hoffen  gewefen  war,  in  fei- 
nem 6+fteu  Jahre. 

Im  Januar  ftarb  auch  Balduin  Wurztr^  Dr.  der  Theo- 
logie, Ciftercienfer  in  dem  ehemaligen  Klofter  Alder- 


fpach  in  Bayern,  und  Kön'igl.  Bayrifchev  geitiVicncr 
Rath,  ehemals  ordentlicher  Profeffor  der  theolog.  Mo- 
ral  und  Kirchengefchichte  auf  der  Univerlitdt  zu  lngol- 
ftadt,  durch  einige  theologifche  unrl  hiftorifehe  Schrif- 
ten bekannt,  in  einem  uris  unbekannten,  aber  wahr- 
fcheinlich  ziemlich  hohen  Alter. 

Am  8-  Febr.  ftarb  Fritdr.  Dom.  Rhtgy  M.  der  Phil, 
und  feit  18°7-  Grofsherzogl.  Badifcher  geheimer  Ruth, 
vorher  geheimer  Hofrath  zu  CarUrulie,  naclideiu  er 
fein  Leben  auf  beynabe  8J  Jahre  gebracht  hatte.  Ein 
Mann,  der,  mit  dem  Geifte  der  alten  Klaflikcr  ge- 
nährt, viel  gelehrte  und  humoriflifche  Producte ,  und 
unter  diefen  unzählige  Lateinifche  Epigrammen,  zu 
Tage  gefördert  hat.  Letztere,  grötsienweils  noch  an- 
gedruckt, verdienen  —  mit  gehöriger  Auswahl  — 
eine  eigene  Sammlung: 

Am  11.  Febr.  ftarb  Georg  Samuel  Fritdr.  Trott ,  erft 
kurmainzifcher  Füuuisrath,  hernach  Kammerrath  zu 
Erfurt,  zuletzt  Praüdent  der  dortigen  Kammer,  alt 
57  Jahre.  ' 

Am  19.  Febr.  ftarb  Karl  Slevogc,  Forftmeiftcr  zu 
HeidingsTeld  im  Würzburgifehcn,  vorher  Oberförfter 
zuGuttenberg,  ein  bekannter  Ökonom.  Schriftftcllcr. 
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Dienstags,   den  lg.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STATISTIK. 

Amstbuoam,  b.  d.  Gebr.  v.  Cleef:  Konmglyke  AU 
manak  voor  den  gare  1808-  etc. 

( Befahl u/j  der  in  Num.  107.  abgebrochenen  Reeenfimu) 

Das  achte  Kapitel  Ober  den  Sffentliehen  Gottesdienfl 
der  vermiedenen  Klrchengejellfchaften  beginnt  mit 
der  Vorerinnerung,  dafs  die  Reformtrttn  die  zahl- 
reichere Religionsgefellfchaft  ausmachen,  dafs  auf 
diefe  die  Katholiken ,  dann  die  Lutheraner  und  Menttoni- 
Un,  auf  diefe  die  Rernonflranten  und  gfanfenißen  folgen, 
dafs  aber  autserdem  an  verfchiedenenürten  einzelne  für 
fich  begehende  Religionsgefellfcbaften  oder  Gemein- 
den die  zu  anderwärts  beftehenden  Secten  gehören, 
ikh  finden,  wie  die  Herrnhuter  zu  Zeift,  die  Gefell- 
IW'aft  Chriflo  Saerum  zu  Delft,dieGri«Ariiund  Armenier 
in  Amfterdjm  u.  f.  w. ,  auch  dafs  flberdiefs  die  Zahl  der 
finden,  hefonders  in  der  vormaligen  Provinz  Holland* 
fehr  zahlreich  ift.  Nach  diefem  Zahlenverhältniffe  fol- 
gen die  verfchiedenenKirchengefellfchäften  hier  aufein- 
ander. Die  Reformirten  (S.  229  —  385.)  theilen  fich 
auch  jetzt  noch  in  Synoden  und  Klaffen,  unter  wel- 
chen die  Kircbenrälhe  der  einzelnen  Gemeinden  fte- 
hen.  Der  Synoden  find  neun,  (Geldern,  Sodhollaud, 
Kordholland,  Seeland,  Utrecht,  Friesland,  Overjffel, 
Groningen  und  Drenthe)  mit  1216  Gemeinden  und 
J473  Prediger,  abgerechnet  die  wallonifche  oder  fran- 
zöulche  Kirche  mit  35  Gemeinden  und  56  Predigern, 
die  eine  befondere  Synode  ohne  Klaffen  bilden ,  da 
tyng^gen  die  neun  englifchen  und  fehottifeben  Ge- 
meinden mit  12  Predigerntheils  fflr  fich  felbft beftehen, 
iheilszudenniederjändifchen  Klaffen  gehören.  Die  An- 
thoüken  machen  feit  dem  Tode  des  erften  und  letzten  Erz- 
bifchofs  zu  Utrecht  nur  eine  Miffion  unter  einem 

SipftJichen  Superior  und  (den  Erzpri efter  von  Cleve  uod 
erg  abgerechnet)  unter  7  Erzprieftern  (von  Holland 
und  Seeland,  Geldern,  Utrecht,  Twenthe,  Zalland 
und  Drenthe,  Friesland,  Groningen)  aus,  doch  fo 
dafs  die  Katholiken  in  Brabant  und  einem  kleinen 
Theile  von  Holland  und  Geldern  nach  wie  vor  zu  ver- 
schiedenen jetzt  aufgehobnen  Bisthümern  (Lattich, 
Herzogenbufch  und  Antwerpen)  gerechnet  werden; 
zu  der  eigentlichen  Miffion  gehören  370  Kirchen  mit 
55  <  Geifüich  en,  zu  den  vorm.iligen  Bisthümern  2$3 
Kirchen  mit  jqoGeifÜichen.  Die  Lutheraner  machen 
einzelne  far  lieh  begehende  Gemeinden  mit  62  Pre- 
digern (gröfstentheils  in  der  ehemaligen  Provinz  Hol- 
land) aus ;  vier  davon  getrennte  Gemeinden  (zu  Am- 
A.  L.  Z.  1H09.  Erter  Band. 


f^erdam,  Hoorn,  Purmerende  und  Harlingen)  nennen 
fich  reformirte  lutherifche  Gemeinden.  —  Uie  Men- 
nouiten  haben  140,  zum  Theil  fehr  kleine  und  nur  in 
einem  lockern  Verbände  unter  einander  flehende  Ge- 
meinden. Die gfanfenißen  oder  Altrömifchen  Katholiken, 
die  fich  auf  die  Departements  Holland  und  Utrecht^ 
und  auf  29  gröfstentheils  fehr  kleine  Gemeinden  an 
24  Orten  befchränken ,  ftehn  unter  einem  Erzbifcbofe 
von  Utrecht  {mit  drey  Erzpriefterfchaften)  und  einem 
Bifchof  von  Haarlem.  —  Gleich  ihnen  befchränken 
fich  auf  diefelben  Departements  die  Rernonflranten  mit 
Ausnahme  der  Gemeinde  zu  Dokkum  in  Friesland> 
niit  welcher  die  Zahl  ihrer  Gemeinden  2g  mit  30  Pre- 
digern und  einem  Oberlehrer  beträgt:  fie  ftehen  unter 
einer  abwechfelnden  Commiffion.  Die  Brüderfchaft 
der  Herrnhuter  zu  Zeift  hat  einen  Prediger  und  einen 
Vorfteher;  die  Gefellfchaft  Chriflo  Sacrum  zu  Delft 
zwey  Lehrer  und  einen  Adminiftrations- Secretär; 
die  griechifihe  Gemeinde  zu  Amfterdam  einen  Priefter 
und  zwey  Aelteften ;  die  armenifche  Gemeinde  eben- 
dafelbft  gleichfalls  neben  einem  Priefter  zwey  Aelte- 
ften. Die  jUdifihe  Kircbengefellfchaft  gehört  gröfs- 
tentheils zu  den  fogenannten  deutfehen,  und  nur  ei- 
nem kleinen  Theile  nech  zu  den  portugiefifchen  Juden ; 
die  erftern  haben  zum  Theil  zahlreiche  Gemeinden  in 
allen  Departements,  die  letztern  nur  in  Amfterdam, 
Haag  und  Maorffen.  Eine  von  der  Amfterdammer 
deutfehen  Gemeinde  im  Jahr  1796.  getrennte  jödi- 
fche  Kirche,  die  fich  die  nene  israelitiTche  Gemeinde 
nennt,  ftimmt  mehr  mit  den  portugiefifchen  als  deut- 
fehen uberein. 

Das  neunte  Kapitel  liefert  die  Militär.  Organifa. 
Hon  in  drey  Abrchmtten.  1)  Zum  Generalßabe  gehör- 
ten im  J.  1808.  drey  Marschälle,  die  beiden  Garde  -  Ca- 
pitäns,,  drey  Generallieutenants,  (ungerechnet  zwey 
aufserDienfttbätigkeit),  acht  Generalmajors,  vier  Bri- 
gadiers der  leichten  Truppen,  drey  Oberften,  14 
Oberftlieuteaants,  (einen  mebt  activen  ungerechnet), 
9  Capitäns,  drey  Premieurlieutenants,  7  Lieutenants- 
geographifche  Ingenieurs,  ein  Oberftlieutenant  und 
ein  Lieutenant  bey  dem  Kriegsminifterium ,  zwey 
Com  miliare-  Ordonnateurs  ungerechnet  zwey  nicht 
active,  und  fecha  Kriegscommmare.  (Bey  jedem  ift 
das  Datum  feiner  Anfteilung  bemerkt.)  2)  Die  Ter. 
ritorialeintheilung  richtet  fich  nach  den  Departements, 
deren  Hauptquartire  Haarlem,  Haag,  Utrecht,  Mid- 
delburg, Herzogenbofch,Arnbeim,  Zwoll,  Affen,  Gro- 
ningen, Leuwarden  und  Aurich  find  ;  jede  hat  ihren 
Commandanlen ,  neben  welchen  22  Gouverneurs  und 
(5)  Q  Platz. 
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Platz  -  (Feßnjtgs)  Commandanten  und  22  Ptatzadju-  der  Schiffe  find  angebellt  ein  Ingenieur,  ein  GeneraJ- 
tanttn  erfter  und  zweyter  KUdTe  ftehn:    Ueberdlefs    Baumeifter  und  fechs  andre  Bauraeifter ,  zwey  Equi- 
werdeji  noch  die  Platzadjutanten  aufgeführt,    die   paeeumeifter  zu  Amfterdam  und  Rotterdam,  und 
nach  verfchiednen  Platzen  beftimmt  waren ,  aber   fecbs  Mufterungs  -  Commiffare.    4)  Zu  Amfterdam 
nicht  angeheilt  wurden.   3)  Die  Rubrik  der  Ojfieiert  ,  und  Rotterdam  Und  Scbiffszimmerwerfte  und  Röper- 
von  verfclüednen  Rangt  bey  der  Landarmee  ( wie  im   bahnen ,  welche  letztern  unter  einem  Generaldirector 
erßen  Abfchnitte  mit  der  Zeit  ihrer  Aufteilung )  igiebt   fteben.  Auf  der  Infel  Fijenoord  ift  ein  lnftitut  für  Ma- 
zugleich  die  Stärke  der  verfchiedenen  Armeecorps  an.   rinev/ögliiigeuntereinem  Militär -Commandanten  und 
Die  Infanterie  befleht  aus  neun  Kegimentern ,  deren   Director;  zu  Enkhuifen  ein  lnftitut  für  Fin. dinge,  die 
erftes  das  königl.  Garde -(Grenadier-)  Regiment  ift.   zum  Seedien  fte  erzogen  werden  füllen;  der  Fonds  für 
Nach  der  Infanterie  wird  ein  drittes  Jägerregiment   alte  und  arme  Seeleute  fteht  unter  vier  Direktoren 
aufgeführt, das,  wie  jene  Infanterie- Regimenter,  zway   zu  Amfterdam,  Rotterdam,  Halingen  und  in  See- 
Bataillons  hat.    Die  Artillerie-  und  Ingenieurs  -  Corps  land;  der  Wittwenfonds  unter  der  Direcüon  eiues 
haben  ein  gemein  fchaftliches  Central-  Comite,   das   Duifions- Chefs  des  Miuifteriums  und  ilreyer  Staabs- 
aus  drey  Generalmajors  als  General- Infpectoren  und  ofbciere  mit  einem  Buchhalter;  für  die  Schifffahrts- 
2wey  Oberften  mit  einem  Sccretär  befteht,  wovon   und  Steuermannskunft  ift  ein  Mathematiker  und  Ge- 
die  zwey  erften  Generalmajors,  die  auch  als  Infpecto-  neral  -  Examinator  angeftelit ,  der  zugleich  mit  einem 
ren  der  gemeinfchaftlichen  Waffen  aufgeführt  wer-   andern  Mathematiker  die  Commiffion  für  das  Auffin- 
den, mit  dem  Secretär  das  kleine  Comite  bilden.  Von   den  der  Lange  zur  See  und  die  Verbefferung  der  See- 
der  Artillerie  wird  nur  ein  erftes  Regiment  von  drey  karten  ausmacht.    Das  Lootfenwefen  der  Maas  und 
Bataillons,  eine  Di  vition  reitender  Artillerie  mit  drey  von  Goedereede  leitet  ein  Collegium,    das  fich  zo 
Obercapitäns,  nebft  einem  DetaAiement  reitender  Ar-  Brielverfammelt.und  aus  einem  Präfidenten  und  fecbs 
tillerie  zur  Seeländifchen  Legion  mit  zwey  Capitäns,   Mitgliedern  nebft  einem  Secretär  beiteht,  da  hingegen 
und  eine  befondere  Compagnie  reitender  Artillerie  das  Lootfenwefcn  nördlich  der  Maas,  im  Texel  u.  I.  w. 
aufgeführt:  auf  die  Compagnie  Pontoniers  folgt  fo-   noch  der  Direction  der  Marine  zu  Amfterdam  unter- 
gleich das  Mineurs  -  und  bapeurs- Corps  mit  zwey  Ca-  geordnet  ii't.    Die  Marine  -  Hofpitäler  ftehn  unter  ei- 
pitäns;  dann  das  Ingenieur  -  Corps  mit  vier  Directo-   nen  Generaldirector;  das  zu  Enkhuizen  bat  einen  4i- 
ren  (1  Generalmajor  und  3  Oberften)  vier  Oberftlieu-  rigirenden  Arzt  und  einen  dirrgifenden  Chirurg^, 
tenants,  16  Capitäns  u.  f.  w.,  und  eine  Comp.  Train -Sol-  das  zu  Helvoetfluis  einen  Chirurgien  -  Major.  jQua- 
daten;  den  Befchlufs  macht  das  Verzeichnifs  der  Gar-  rantinen  find  auf  den  Infeln  Wieringen  und  Tien- 
nifnnen  des  Ingenieurscorps,  das  in  die  drey  Denar-   Gemeten.    Telegraphen  find  längft  den  Kütten  der 
tements  Krammer  und  Biesbofch,  Braband  und  Nie-   feeländifchen  Infeln,  auf  den  Infeln  Voorne  und  Goe- 
dermaas,   Weftwoldingerland  und  Eems,  jedes  mit  dereede,  längft  der  Spitze  von  Holland  und  der  Küfte 
verfchiednen  Diflricten  vertheilt  ift,  die  Ofhciere  ab-  bis  an  den  Texel;  der  überauffeher  wohnt  zu  Sehe- 
gerechnet,  die  zu  denGcfchäften  derGrundfteuer,  zur  veningen. 

Armee  u.  f.  w.  detachirt  find.  —  Das  Gensd'armes-  Das  eilftt  Kapitel,  das  die  Verwaltung  der  Colo- 
Corps  befteht  aus  fünf  Compagnien.  —  Zwifcben  die-  uieen  darftellt,  führt  in  drey  Ahfchnirren  die  oßmdu 
fes  Corps  und  die  acht  Compagnien  Veteranen  ftel-  fchen,  wtß'mdifchen  und  afrihanifchen  auf;  in  den  hei- 
len fich  ein  zweytes  Cuiraßier  und  ein  zweytes  und  drit-  den  letztern  werden  die  in  den  Händen  des  Feindes 
tes  Hufaren  Regiment.  (Die  erßen  finden  fich  fo  we-  befindlichen  Colonien  blofs  in  Erinnerung  gebracht, 
nig  als  die  oben  vermifsten  zwey  erßen  gfügerregimen-  ohne  das  Regierungs  -  Perfonal  anzuführen.  UebTi- 
ter;  bey  der  Garde  können  fie  nicht  feyn,  und  von  gens  findet  man  hier  nichts  von  etwaigen  Verinde* 
dem  Militär  fn  Colonieen  findet  man  nichts.)  Den  rungen.  Defto  reicher  ift  daran  die  Verwaltung  des 
Befchlufs  machen  ein  allgemeines  Werftdepot  und  Mutterlandes ,  die  im  zwölften  Kapitel  unter  dem  Ti- 
die  Standplätze  der  Depots  der  Regimenter,  tel  der  Departements  -  ^dminißration  und  ßädttfeken  Ver- 

Die  im  zehnten  Kapitel  aufgestellte  ürganifation  waltung  iu  vier  Abfchnitten  (S.  376  —  407.)  aufge- 
ier  Seemacht  führt  1)  das  königl  Marintcorps  mit  führt  wird.  Zuerft  wird  die  Vertheiiung  des  Reich* 
drey  Marfchällen,  zwey  Vice  -  und  vier  Contreadmi-  in  (11)  Departement*:,  und  der  Gefchäftskreis  ihrer 
tfalen,  vier  Brigadiers ,  15  Oberften,  15  Majors,  41  Verwaltungsbehörden  aufgeführt:  in  den  Departe- 
Oberftiieutenants ,  dann  die  Ober-  und  erften  Lieute-  mentsfind/^i»rfdro^riimitfechs/^f(/brrti(Präfecten  mit 
nants,  die  Lieutenants,  Flaggenjunker  und  Marine-  Präfecturräthen )  —  Drenthe  ausgenommen  das  nur 
Eleven  auf.  2)  Als  Commandeurs  von  Escadern,  Rht-  vier  Affefforen  hat:  —  in  den  Quartieren  (Diftricten) 
den  und  Hufen  Werden  angegeben:  ein  Commandeur  Droflen  ( Unterpräfecten)  die  auch  da  fich  befinden 
auf  der  Rhede  vom  Texel,  ein  Commandeur  der  Esca-  wo  Landdroften  find;  in  den  Gemeinden  erfter  Klaffe 
drille  auf  dem  Zfl  lerfee  u.f.  w.,  ein  Commandeur  auf  t  (Ober  5000 Seelen  und  darüber)  Burgemeißer  und  ff'tt- 
der  Rhede  von  Helvoetfluis  u.  f.  w.,  jeder  mit  einem  kouder  (Maire  und  Adjunrten)  und  eine  Froedfchavpt 
Untercommandeur;  ein  Comm.  der  leichten  Auxiliar-  (Municipalrathe).  Die  Verwaltung  der  Departements 
E<- cader  zu  Vlieffingen;  ein  Comm.  der  Seemacht  in  (über  die, aufserden  Beftandtbeildi  undGräuzen,  nicht 
Offindien  und  ein  Comm.  der  Holländifchen  Flottille  die  im  franzöfifchen  Almanach  befindlichen  ftatiffi- 
zu  Boulogne.   3)  Für  den  Bau  und  die  Ausrüftung   fchen  Data  bemerkt  find)  wird  abgefunden  von  der 
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Städteverwalrong  dargeftellt;  den  Befchlufs 
die  Ausnahmen  von  diefer  Verwaltung,  nämlich  die 
Gouvernements  von  Amßerdat*,  Haag  und  Aufltrlitz. 
(letztere  durch  einen  Platzcommanclanten  unter  den 
T  itel  eines  Oouverneurs  mit  einein  Präfidenten  und 
einem  Baillif).  Da  wir  Ohrigens  felbft  noch  in  den 
nmeften  ftatiftifchen  Schriften  Irrungen  in  der  Angabe 
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Bureauxchefs,  nebftfechslnfpectoren  gehören,  die,den 
einen  ausgenommen,  für  die  fünf  Poftbezirke  von  Am- 
fterdam,  Delft,  Dordrecht,  Amersfort  undZwoll,  und 
die  dort  angelegten  Poftcomptoire  beftimmt  find;  das 
Poftvrefen  in  Omriesland  und  Jever  ift  für  jetzt  noch 
abgefondert.  4)  Für  die  Lotterie  find  ein  Director, 
ein  Einnehmer  und  Collecteurs  angefetzt.   5)  Die 


der  Departements-  und  Quartier-  tuntbeilung  bemer-  K.onigi.  Münze,  für  jetzt  zu  Utrecht  bis  üe  zu  Am- 
ken:  fo  geben  wir  hier  das  offizielle  Verzeichnifs  der  fterdam  eingerichtet  feyn  wird,  fleht  unter  einem  Ge- 
zehn  altern  Departements:  Das  Dep.  Groningen  (mit  neral-Müozwardein,  einen  Münzmeifter  u.  f.  w.  Die 

fgehoben. 
jclion  der 
find  unter 

den),  drey  Quartiere,  Heeren veen,  Söeek  und  Leu-  den  Befehlen  des  Finanzminifters  den'Landdrofteu 
Warden;  das  Dep.  Orentke  (Hauptort  Affen),  zwey  aufgetragen,  die  für  die  Vollziehung  der  königl.  Be- 
Quartiere, Affen  und  Mep  el;  das  Depart.  Overtfffel  fehle  durch  die  Steuerbeamten  in  ihren  Departements 
(Hauptort  Zvoll),  drey  Quart.,  Almelo ,  Deventer  forgen.  Zur  regelmässigen  Erhebung  der  Steuern  find 
und  Zwoll;  das  Dep.  Gtiitrland  (Hauptort  Arnhem),  die  Departements  in  Kejforts,  Arrondiffements ,  und 


Gemeinde  Di/lrute  verthem ;  jeder  Diftrict  hat  nach  fei« 
ner  Gröfse  und  Bevölkerung  einen  oder  mehrere  Ein- 
nehmer der  indirecten Steuern ,  (an  Salz,  Seife,  Mehl, 


'ein , 


drey  Quart.,  Arnhem,  Zütpben  um!  Nim  wegen;  das 
Dep.  Utrecht  (  Hauptort  gleiches  Samens ),  zwey  Q., 
Dtrecht  und  Amersfort;  das  Dep.  Anißelland  (Haupt- 
ort Amfterdam),  7weyQ.,  Ainfterdam  und  Hoorn;  ausländifchen  Branntwein,  W 
das  Dep.  Maasland  (Hauptort  Haag],  drey  Quart., 
Leyden,  Rotterdam  und  Dordrecht;  das  Dep. Zeeland 
(Hauptort  Middelburg),  zwey  Q.,  Middelburg  und 
Zierikfee;  das  Dep.  Brabant  (Hauptort  H  erzog  en- 
bofch),  drey  Quartiere»  Eindhoven,  Herzogen  bu  Ich 
und  Breda. 

Statt  des  Perfanals  der  richterlichen  Macht ,  das  im  vieh  -  und  Mobillenfteuer) ;  jedes  Reffort  hat  einen  Gene- 
dreyzehnten  EapirW  aüfgeftellt  werden  follte,  findet  ral  -  Einnehmer  und  Unter  Infpector,  jedes  Departe- 
man  hier  blo's  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  die  An-  ment  einen  Infpector,  die  alle  zufammen  unter  zwey 


Vieh,  Gewichte 

und  Mafs,  ferner  inländifches  Frachtgeld,  Erbfcbafts- 
ftetiern,  Stempelgelder  auf  Gegenftlnde  desHandels  und 
Lnxus,  Patent t  und  anslindifche  Produkten  •  Steuer); 
jedes  A.rrondiffement  hat  einen  Einnehmer  der  directea 
Steuern  (Perfonen  - ,  Dienftboten  Pferde, und  Plaibr». 
Steuer,  Land  •  Paffagegeld  für  fremde  Fuhrleute,  Rind- 


Heilungen  deffelben  noch  nicht  geordnet  find.  Dage- 
gen ift  im  vierzehnten  Eapitel  die  Organifa tion  der  Fi- 
nanzen fehr  ausführlich  in  fieben  Ablchnitten  beban- 
delt: 1)  die  Domänen  theilen  ficb  in  provinciale  und 
fogeoannte  ritterfchaftliche  Güter,  die  nach  den  Be- 
dingungen der  Anleihe  igoi.  nach  und  nach  verkauft 
und  mit  den  geiftlichen  Gütern  von  Rentmeiftern  ver- 
waltet werden;  und  die  vormals  Naffauifchen ,  (zum 
Theil  aufser  Holland  gelegnen)  Domänen,  die  unter 
Bureaux  des  Finanzminifters  flehen,  und  in  die  im  Jahr 
Igoo.  von  Frankreich  an  Holland  überladenen  Güter 
und  Domänen  auswärtiger  Fflrften,  die,  mit  Aus- 
nahme der  zur  Bezahlung  der  obgedachten  Anleihe 
beftimmten  Baierfchen,  einebefondereAdminiftrations- 
Commiffion  zu  Breda  verwaltet,  welche,  eben  fo  wie  die 
Bureaux  des  Finanzminifters,  Rentmeifter  hält.  a)Die 
Convoyen  und  LUenten  werden  in  vier  befondern ,  von 


General  -  Infpectoren  ftehen.  Die  Gerichtsbarkeit  über 
die  Steuern  gehört,  nach  fiefchaffenlieit  der  Sache, 
dem  National  -  Gerichtshofe,  dem  obgedachten  Fi* 
nanztribunale,  den  Landdroften  und  feinen  Affefforen, 
den  Richtern  und  Schöffen.  7)  Die  Schuldentilgung*. 
Caffe  fleht  unter  fechs  Com  miliaren  mit  einen  Secretär, 
unter  dem  VorGtze  des  Präfidenten  des  gefetzgebenden 
Corps,  wenn  es  verfammelt  ift. 

Das  fünfzehnte  Eapitel  umfafst  die  Organifatioq 
des  Handels.  1)  Die  Direction  des  Levantifchen  Han- 
dels ftebt  unter  einem  befondern  Collegium  mit  drey 
Eammern  zu  Am  fterdam ,  Rotterdam  und  Hoorn  (ab- 
gerechnet das  damit  nirht  vereinigte  SeeJändifcbe  zu 
Middelburg)  das  vorzüglich  für  die  Eintreibung  der 
Schiffsabgaben  forgt.  3)  Das  mit  dem  Minifterium 
des  Innern  zufammenhängende  Collegium  der  großen 
( oder  Herings  - )  Fifcherev,  befteht  aus  einem  Präfidenten 


Rotterdam,  Arnfterdain,  Zierikfee  und  Harlingen  be-   und  Vioepräfidenten ,  fieben  Mitgliedern  und  einem 


nannten  Departements  von  Commiffionen  verwaltet, 
deren  jede  aus  einem  Generalcommiffar  und  einem 
Subftitutfiscat  im  Hauptorte,  aus  zwey  General  •  Com- 
tnis  im  Hauptorl-  und  einem  andern  Orte  (im  Dep. 
von  Zierikfee  ift  nur  einer)  und  aus  Einnehmern, 
Collecteurs  und  Controlleurs  in  den  einzelnen  Orten 
befteht;  wozu  noch  einige  Aich-  und Taxmeifter  der 
Schiffe  gehören.  3)  Die  PoHen  ftehen  unter  einem 
Generaldirector  und  einen  Admim'ftrationsconfeil,  zu 
welchem,  aufser  dem  Präfidenten,  zwev  Mitglieder, 
ein  Geueraifecretär  mit 


Secretär ,  die  aus  Commiffaren  von  vier  Städten  be- 
ftehn,  von  Viaardingen  4,  vonMaasfluis  3,  vonEnk- 
huizen  3,  von  Ryp  i.  —  3)  Handelsgerichte  find  zu 
Amfterdam,  Groningen,  Middelburg,  Rotterdam 
und  Schiedam  unter  verfchiednen  Namen.  —  4)  Bör- 
fen  zu  Alkmaar,  Amfterdam,  Groningen,  Leuwar- 
den, Middelburg,  Rotterdam,  Schiedam  und  Zierik- 
fee; —  5)  Bankurs  JVechslerwnd  Maskier  in  den  eben 
erwähnten  und  verfchiednen  andern  Orten:  —  6)  Cot- 
Ii gie n  von  Kaufleuten  zu  Amfjerdam,  Dordrecht, 
Adjuncten  und'  zwey.  Haarlem,  Middelburg,  Rotterdam,  Schffedam  und 

Wor- 
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Worknm ;  —  7)  JTechftlbanken  zu  Amfterdam  und 
Middelburg. 

In  Hinficht  auf  das  im  feckszehnten  Kapitel  darge- 
stellte Oberdepartement  dergagd  find  die  Departements 
io  Diftricte  getheilt,  deren  jeder  einen  Lieutenant 
und  jägermeifter  unter  der  OberaufGcht  des  Ober- 
jägermeifters  hat. 

Das  fiebzehnte  Kapitel  enthält  die  Anftalten  für 
den  Unter  ruht,  die  fviffenfchaften  und  Künjle.  Da  in 
cliefem  Abfchnitte  auch  der  Nominal- Etat  des  bey 
dicfen  Anftalten,  wenigftens  den  höhern ,  angeheilten 
Perfonals  für  die  Freunde  der  holländifchen  Literatur 
Inte/effe  hat:  fo  behalten  wir  uns  einen  ausführlichen 
Auszug  diefer  lUerarifctun  Statiflik  Hollands  für  die 
littrarifchen  Nachrichten  diefer  Blätter  als  einen  ergän- 
zenden Nachtrag  zu  diefer  Recenfion  vor. 

Das  achtzehnte  Kapitel  liefert  die  Ueberficht  der 
nudicinifchen  Polizey,  (oder  der  geneesknndig  Onderzoek 
rn  Toeverzigt) ,  für  welche  in  jedem  Departement,  tnit 
Ausnahme  von  Oftfriesland ,  das  noch  fein  bisheriges 
Medicioal-CoUegium  hat,  eine  oder  zweyCommiffionen 
beftcbn,  deren  Mitglieder  theilsam  Hauptorte, theils*in 
andern  Städten  wohnen;  auch  ift  in  diefem  Kapitel 
die  Commiffioo  der  botanifcben  Pharmacopöe,  (jetzt 
drey  Profefforcn  zu  Leydeu,  Gröoingen  und  Amfter- 
dam) aufgeführt. 

Ein  befonderes  Kapitel,  das  neunzehnte,  ift  der 
IjLndwirthfckaft  gewidmet,  die,  gleich  der  medicini- 
fchen  Polizey,  mit  Ausnahme  von  Oftfriesland,  in 
jedem  Departement  eine  Commiffion  hat,  deren  Mit* 
glieder  an  verfchiedenen  Orten  wohnen. 

So  wie  im  franzöfifchen  Staatskalender  das  letzte 
Kapitel  die  Behörden  in  Paris  abhandelt :  fo  ftellt  auch 
das  letzte  Kapitel  diefes  holländifchen  Staatskalenders 
die  Behörden  Amflerdants  befonders  dar ;  und  wir  ge- 
ben auch  ans  diefem  Kapitel  einen  kurzen  Aus7iig, 
da  die  Organisation  der  Hauptftadt  fflr  die  übrigen, 
wenigftens  die  gröfsern»mit  den  nüthipen  Local- Ver- 
änderungen, Mufter  ift.  l)  Das  {Militär)  Gouver- 
nement der  Hauptftadt  bat  ein  General  -  Major ; 
aj  die  Polizey  fteht  unter  einem  Burgerroeiftcr ,  vier 
Wetbouders  und  36  Vroedfchappen  mit  3  Secrelä- 
ren;  ferner  unter  Commiffaren"hauslichcr  Sachen  und 
Injurien;  unter  Commiffaren  der  Leihbank  und  des 
SUidthaufes;  unter  Commiffaren  der  Wege,  Fürftern, 
Artillerie- Commiffaren,  Directoren  der  Stadt  baue, 
Brandrneiftem  und  Schiffs- Commiffaren ;  3)  unter 
der  Rubrik  der  noch  nicht  neu  organifirten  gfußsz 
werden  blof»  ein  Hooftofficier,  Waifenmeifter,  Ad- 
vocateo,  Procuratorcn  und  Notare  angeführt.  4)  Zum 
Finanz-Etat  gehört  eine  Schatzkammer ,  eine  Rechen- 
kammer, und  Commiffare  der  12  Pfenning-  und  100 
«ad  aco  Pfenning-  Kammer;  Commiffare  der  Erbe- 


bung der  Patentfteuer,  Einnehmer  der  Erbfcha/W- 
fteuer  und  Einnehmer  der Stempelft euer.   5)  Zur  Han- 
delsorganisation gehören  ein  Handelsgericht,  zwey 
Borfen  (die  grolie  und  die  Kornbörfel,  neun  Ban- 
kiers, 34  Wechsler  über  300  chriftliche  und  an  40 
jüdifche  Mäckler;    als  Collegien  von  Kaufleuten, 
Directoren  des  ältlichen  und  Directoren  des  ruf- 
fil'chsn  Handels,  Commiffare  fflr  die  Seefahrer  nach 
dem  Auslande,   und  für  die  Rheinfchifffahrt ;  als 
Handels  ■  und  AITecuranz'-  Gefell fchaften :  eine  octro- 
yirte  afriUanifche  Fifche'rey- Societit,  eine  Specula- 
tionsgefellfchaft  in  Handelsfonds  und  Effecten,  eine 
Handelslocietät,  mehrere  Schiff  •  Feuer-  und  Lebens- 
Verficbrungs  ■  Gefellfcbaften ,  und  eine  Wechfelbank. 
6)  Religionslehrer  halten  Geh  in  Amfterdam  die  nie- 
derländifchen ,  wallonifchen  und  englifchen  Reformier- 
ten, die  Katholiken  (aufser  Weltgeiftlichen  auch  F ran- 
ciskaner,  Dominikaner  un  i  Auguftiner),  die  Luthe- 
raner,   Mennonitcn,    Janfeniften,  Remonftranten, 
deutfebe  und  portugiefifche  Juden ,  und  eine  befon- 
dere  neue  israelitifcne  Gemeinde.    Was  in  der  7.  und 
8.  Abtb.  von  den  Unterrichts  anfallen  und  den  gelehrten 
Gefellfchaften  angefahrt  wird,  6ndet  feine  Stelle  in  der 
oben  verfprochnen  literarischen  Statiftik  Hollands, 
o)  Werden  zuerft  die  Schaubühnen  (eine  boUändifcbe, 
Iranzößfcbe,  deutfebe  und  italiänifche,  nebft  einer  jfl- 
difch .  deutfehen),  und  dann  dlewohlthätigen  und  andern 
Anftalten  angeführt,  nämlich  die  Seefahrtsschule,  die 
verfebiednen  Waifen-,  Arbeits  -  und  Krankenhäufer 
der  Stadt  und  einzelner  Religionsgefellfchaften  u.  f.  w. 
10)  Aufser  der  Commiffion  der  medicvitfcSun  Poitzen 
find  befondere  Infpectoren  der  Gerichte  und  neben 
diefen  noch  ein  Arzt  und  zwey  Chirurgen  für  die  Ge- 
richte, Stadt -Aerzte  und  Chirurgen,  Stadt- Bruch- 
ärzte,  Stadt  -  Geburtshelfer  und  ein  Stadt-  Apothe- 
ker, wie  auch  Commiffare  fflr  den  botanifchen  Gar- 
ten angeftellt.    Ii)  Der  Waffer- Etat  t heilt  fich  in 
zwey  Diftricte. 

Den  Befchlufs  machen,  wie  im  franzöfifchen  AI- 
manachc,  Liften  der  Bevölkerung  der  vier  Krdtbcile, 
die  aus  jenem  blofs  Oberfetzt  find,  fo  dafs  hier  wie 
dort  die  Bevölkerung  Hollands  zu  1,880,000  angege- 
ben ift,  die  Bevölkerung  der  holländifchen  Staate 
(für  die  Hauptorte  der  zehn  altern  Departements  find 
folgende  Zahlen  angegeben:  fflr  Amfterdam  217,000, 
Haag  38.433»  Middelburg  17,687»  Leu  warden  15,525, 
Groningen  23,770,  Zwoll  12,220,  Affen  600,  Ara- 
bern 10,080,  Utrecht  32,494,  Herzogenbufch  12,637.) 
Poftliften,  Vergleichungen  der  franzöfifchen  Malse 
und  Gewichte,  der  Manzen  verfchiedener  Länder  mit 
den  Holländifchen,  und  der  holländifchen  Manzen  un- 
ter fich,  nebft  einen  Auszuge  aus  dem  Etikette -Regle- 
ment des  Holländifchen  Hofes.  —  Ein  Sachregifter 
erleichtert  den  Gebrauch  -des  Werkes. 
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Mittwochs,    diu  19.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GESCHICHTE. 

Pbstr  ,  b.  Trattner :  Catalogus  Numorum  Bmnga. 
riatac  Tranfilvaniae  lnflituti  Nationalis  Szfckinyiani. 
Pars  I.  Numi  Hungariae  cum  Tabulis  aeneis  79. 
492  S.  u.  Index.  Pars  II.  Numi  Tranfilvaniae 
cum  Tabulis  aeneis  20.  109  S.  u.  Index.  Pars  III. 
Numi  mifcellanei  cum  Tabulis  aeneis  8-  399  S. 
und  Index.  1807.8-  (ausgegeben erft zu  Ende ifcog.) 
mit  99  Kupfertafeln  in  Querfolio. 

Die  Lefer  der  A.  L.Z.  wiffen  aus  mehrmaligen  An- 
zeigen ,  dafs  der  k.  k.  geb.  Rath  und  Oberft- 
Kämmerer,  Franz  Graf  Szcchinyi,  zum  Gebrauch  des 
Publicums  nicht  nur  eine  febr  vollftändige  Sammlung 
faft  aller  Ober  Ungern,  in  Ungern,  und  von  gebornen 
Ungern  gefchriebenen  und  gedruckten  Bücher,  fon- 
dera  auch  eine  ähnliche  Sammlung  von  Handfchrif- 
ten,  Manzen,  Landkarten,  Bildniffeo,  gewidmet 
und  gefcbeakt  hat.  Um  das  Gefchenk  gemeinnützi- 
ger zu  machen,  und  damit  jedermann  wiffe,  was  er 
an  Folge  diefes  köftlicben  Gefchenks  fehen  und  be- 
nutzen könne:  fo  ift  nicht  nur  bereits  ein  alpbabeti- 
fcher  und  ein  Reelcatalog  der  Bibliothek  mit  zwey 
Nachträgen  ans  Liebt  geftellt  ( ein  dritter  Nachtrae  iit 
eben  in  der  Arbeit),  und  damit  zugleich  ein  treffli- 
ches bibliographifebes  Handbuch  über  die  ungrifche 
Literatur  geliefert  worden , ,  fondern  es  ift  zugleich 
dafür  geformt,  dafs  nach  und  nach  ein  Verzeichnis 
der  ungrifchen  und  fiebenbürgifchen  Münzen,  der 
Handfchriften,  der  Landkarten  und  Porträte  bear- 
beitet und  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  werde, 
und  (liefe  Veranftaltung  ift  demnach  in  Rücklicht  der 
Münzfammlung  mit  vorliegendem  Werke  in  Erfüllung 
gegangen,  welches  der  edle  Graf ,  fo  wie  den  Cataiog 
ieibft,  auf  eigene  Kotten  drucken  liefs,  und  welches 
daher,  ohne  in  den  Buchhandel  zu  kommen,  mit  der 
dem  Befitzer  eigenen  Güte  an  Kenner  und  Gelehrte 
unentgeldJich  vertbeilt  wird. 

So  wie  die  Literatur  die  verftändige  Redaction 
des  Bücher-  Catalogs  gröfstentbeils  dem  Hn.  Mich, 
v.  Tkibolth,  einem  Manne  von  ftiBem  aber  defto  bedeu- 
tenderem Verdieoft  zu  danken  hat,  eben  fo  glücklich 
hat  der  Hr.  Graf  zur  Bearbeitung  des  Münz  -  Cata- 
logs einen  um  die  ungrifche  Numismatik  bereits  hoch- 
verdienten Mann,  den  Hn.  Abt  Stepk.  Schbnwitsner, 
erften  Bibliothekar  der  königl.  Univerfitfit  zu  Pefth 
auserfehen,  der  Geh  als  Vf.  diefes  Catalogs  in  der 
Vorrede  genannt  hat,  und  der  defiLefern  der  A.  L.Z. 
A.  L.  Z,  1809.   Erfltr  Band. 


....  1803.  Nr.  111.  u.  114.  als  Vf.  der  erften  und  bis- 
her unübertroffenen  ungrifchen  Numismatik  be- 
kannt ift. 

Noch  ein  Ausdruck  im  Titel  verlangt  einige 
Erläuterung  des  Ree.  —  nämlich  der  Ausdruck  In- 
flituti  Nationalis  Szichinyiani.  —  Seitdem  nämlich  der 
Palatin  den  rühmlichen  Entfchlufs  gefafst  hat,  auf' 
die  Grundlage  jener  Szcchenyifcben  Schenkung  ein 
flluftum  Nationale  Hnngaricum  zu  errichten,  feitdem 
ift  die  Gräfl.  Szcchenvifche  Bücher-,  Münz  -  und 
übrige  Sammlung  der  Hauptbcftandtheil  diefer  auch 
in  den  Reichsgefetzen  erwälinten  Nationalanftalt,  zu 
deren  fchicklichen  Unterbringung,  Benutzung,  Be- 
wahrung und  Vermehrung  nunmehr  ein  anfeholicber 
Fond  gebammelt  wird. 

Ein  gut  bearbeiteter  Cataiog  von  einer  vollftän- 
digen  Münzfammlung  ift  zugleich  als  R^perturium 
für  die  Wiffenfchaft  felbft  wichtig,  und  bringt  die- 
felbe  weiter.  Die  Szechenyifche  Münzfammlung  ift 
zwar  nicht  ganz  voliftändjg,  aber  lie  nähert  lieh  der 
Voüftändigkeit  fehr;  daher  ein  getreues  Verzeich- 
nits  derfclbeii  den  Kenner  fehr  willkommen  feyn  mufs. 
Wenn  in  einem  folchen  Verzeichnifs  überall  gehöri- 
gen Orts  unter  dem  Titel:  Deßderanda  beygefagt 
wäre,  welche  feltoe  Münzen  noch  fehJen,  die  in  an- 
dern Cabinetten  vorbanden  find,  und  wenn  auch  diefe 
befchrieben  und  abgezeichnet  wären :  fo  würde  diefs. 
den  gelehrten  Werth  der  Arbeit  fehr  erhöhen,  und 
künftige  Supplemente  beynahe  erfparen.  Denn  man 
brauchte  fpater  dem  Publicum  blols  anzuzeigen,  dafs 
diefs  oder  jenes  Defiderandum  angefchafft  fey.  Aufser- 
dem  würde  das  Verzeichnifs  der  Defideranden  ein 
Leitftern  für  die  künftigen  Bewahrer  und  Vermehrer 
des  Nationahnufeums  feyn :  man  wüfste,  womit  man 
dem  Mufeum  das  nützlichfte  und  angenehmfte  Ge- 
fchenk zu  machen  hätte.  —  Sollte  ferner  die  Münz- 
kumte  eines  Landes  iu  vollem  Mafse  die  Dienerin  der 
Landesgefchichte  feyn  :  fo  müfs'.e  diefe  Münzkunde 
im  engften  Zufammenhange  mit  der  Münz- und  Fi- 
nanzgefchichte  des  Landes,  dann  mit  den  Fortfchrit- 
ten  der  Kflnfte  bearbeitet  werden.  Zu  einer  folchen 
Arbeit  find  viele  Materialien  zerftreut,  das  Sammeln 
und  Ordnen  derfelben  aber  würde  noch  viele  Mühe 
und  Zeit  erfodern. 

Bey  dem  gegenwärtigen  Werke  kam  es  nicht  auf  , 
die  diefem  MOnzvcrzeichnifs  zu  gebende  möglich fte 
Vollkommenheit  und  Brauchbarkeit,  fondern  auf 
baldige  und  doch  gefchickte  Ausfertigung  deffelben 
an,  da  der  Graf  gern  bey  feinen  Lebzeiten  (wel- 
(5)R  che 
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che  der  Himmel  verlängern  wolle!)  die  Inventarien   zen  ungrifcher  Magnaten  mit  franzöfifchen  Umtchrif- 
der  verfchiedeuen  oben  berahrten  Sammlungen  ge-   ten  vor:  fcbicklicher  wären  ungrircbe  Unsfchriften 
druckt  fehen  will.    Dennoch  bat  fich  Hr.  S.  bemüht,   gewefen.  Die~ganzeSammIung  enlbält  nicht  eine  em- 
das  Werk  durah  einige  Zußtze  und  Zugaben  inter-   zige  Münze  mit  *iner  ungrifchenlnfchrift:  ein«  Wahr- 
effanler  zu  mächen,  wofür  ihm  allerdings  Dank  ge-  nehmung,  die  von  der  beftändigen  Niederdrück  ung 

ihr  ungrifchen  Sprache  durch  die  Lateinifche  zeugt.  — 
Einige  Münzen,  die  im  crfitn  TheiJ  nach  der  vom 
Kupterftecher  befolgten  Ordnung  erwähnt  worden. 


bahrt. 

F.  I.  Die  Münzen  von  Ungern  find  nach  den  ge- 
wöhnlichen drey  Perioden  der  ungrifchen  Königs- 
Dynaftien,  und  in  der  Unterabtheilung  nach  Jahr- 
hunderten geordnet.  Jede  Münze  ift  zuerft  kunft- 
rhäfsig  befchrieben,  dann  ift  aber  auch  das  Gewicht 
derfelben  beygefetzt-  Hie  und  da  find  einige  Bemer- 
kungen angebracht :  fo  ift  z.  E.  zuweilen  angezeigt, 
wenn  die  Szkhinyifcke  Sammlung  eine  Münze  befitzt, 
die  Hr.  Sch.  bey  der  Heraufgabe  feiner  Not.  rei  num. 
noch  nicht  kannte  und  befchrieb.  So  z.  E.  S.  35. 
Manchmal,  nicht  überall,  find  nebenher  Defideranda 
erwähnt  z.  E.  S.  34.^  Bey  zweifelhaften  Pillen  trägt 
Hr.  Sek.  nach  der  Weife  befcheidener  echter  Gelehr- 
ten Meinungen  vor,  die  von  der  feinigen  abweichen, 
wie  z.  E.  S.  46.  Unter  den  Münzen  der  dritten  Pe- 
riode (der  öftreichifchen  Dynaftie}  kommen  mehrere 
Denkmünzen  vor,  die  auf  deutfehe  Begebenheiten 
Bezug  haben,  und  deutfehen  Münzlhbhabern  will- 
kommen feyn  werden.  Die  Manzen  mit  dem  Sieges- 
kreuz, erux  victorialis  (S.  236.),  fetzt  der  Vf.  ganz 

richtig  in  die  Zeiten  Leopolds  (.  Die  Folgereihe  der  fchen  abgängiges  vorhanden  fey?  Z.  E.  S.  388  -  2QL 
Gedächtnifsmünzen  von  Maria  rherefia,  die  fich  unter  befchreibt  der  Vf.  das  Präge-  Inftrument  für  die 
allen  öftreichifchv-n  rflrften  zuerft  planmäßig  über  ihre  ßracteaten  des  Mittelalters  nach  einem  davon  ati/W 
wiebtigern  Regierungsbegebenheiten  verbreiten,  ift  wahrten  Stücke.  III.  Librorum  de  Numis  Hungaricit 
ziemlich  vollftändig.  —  Die  Periode  der  vermifchten  K  Trantfilvanicis  agentmm  Elenchus.  Ein  Verfuch  zur 
Dynaftie  fchlofs  mit  fchlechten  Münzen  von  Ludwig  II.,  Ueberficht  der  numismatifchen  Literatur  von  Ungern 
wo  zuletzt  zwey,  auch  drey  fchlechte  Denarien  für  ei-  un,d  Siebenbürgen.  Hie  und  da  liefsen  firhErgäti/.un- 
nen  guten  galten:  der  erjl*  Theil  fchliefat  mit  den   gen  anbringen.    So  z.  E.  fteht  in  Stephan  Sandor* 


hätten  beffer  unter  den  Mifcelien  Platz  gehabt.  So 
z.  E.  die  Münze  auf  die  Gründung  des  evangeUfchen 
Gymnafiums  zu  Presburg  1656.  L  S.  iga. 

Bey  dem  dritten  Theil  befinden  fich  Beylagen, 
wodurch  Hr.  Sch.  vorliegendem  Catalog  noch  mehr 
Werth  gegeben  hat.  Es  find  folgende:  1)  Specime» 
differtationis  de  praeflantia  et  u/u  Numorum  Hungarue 
et  Tranfitvaniae.  Diefes  Specimen  ift  fchätzbar  :  deoa 
hier  hat  der  Vf.  mehrere  neue  Bemerkungen  und  Er- 
weiterungen feiner  Notitia  rei  num.  niedergelegt.  Man- 
ches ift  aus  dem  Catalog  fei  hü  wiederholt  worden. 
Es  fch en.t  übrigens,  dieTer  ganze  Auffatz  hätte  fich 
füglicher  in  Noten  und  Ergänzungen*  bey  einzelnen 
Theilen  und  Stellen  des  Catalogs  auflofen  laf/en. 
II.  Collectiones  Numorum  Hungartae  et  Transfitvamai. 
Eine  Ueberficht  aller  Sammler  und  Sammlungen  von 
ungrifchen  Münzen.  Hie  und  da  wird  bemerkt,  was 
in  «liefen -Sammlungen  feltneres  und  in  der  f 


ten  aal 

30  und  15  Kr.  Stücken  Franz  I. 

P.  IL  enthält  die  fiebenbürgifchen  Münzen  nach 
gleicher  Metbode  befchrieben.  In  mehrern  Münzen 
proteftantifcher  Fürften,  z.  E.  eines  Gabr.  Bethlen, 
eines  Ka'kotzi  ift  die  Jungfrau  Maria  mit  oder  ohne 
Nimbus  als  Patronin  Ungerns  beybehalten ,  doch  mit 
einem  ungrifchen  Gewände  geziert.  Den  Emer.  Tö- 
kölyi  nennt  unfer  Vf.  (S.  67.)  SeiUioforum  in  Hung. 
H  Tremtfitvania  Tyrann**. 

Der  dritte  Theil  Nu<ni  mifceüanei  bat  folgende 
Abtheilungen:  1)  Münzen  einiger  ungrifchen  Präla- 
ten, 2)  einiger  ungrifchen  und  fiebenbürgifchen  Fa- 
milien, 3)  einiger  Ausländer,  die  fich  durch  Thaten 
und  Aemter  in  Ungern  bekannt  gemacht  haben, 
4]  Münzen  von  einem  walachifchen  und  von  drey  fer- 
blifch;-n  Regenten.  Einige  falfche  Münzen,  von  At- 
tila und  Buda. 

Die  Münze  (S.  7.)  lief«  Thomas  Baka'ts  wohl  da- 
mals prägen,  als  er  von  Rum  kommend,  nach  aus- 
geftand"nen  Stürmen  in  Zeng  landete,  und  nach  Un 
gern  glücklich  zurückkam,  um  den  Kreuzzug  wider 
die  Türken  und  mit  ihm  das  Verderben  des  Reichs 
S.  1%.  und  2$.  kommen  zwey  Mün- 


Sokftte  Stück  IV.  VI.  und  VII!.  manche  artige  Bemer- 
kung Uber  ungrifche  Münzen:  im  VIII.  befonders 
Ober  die  Civitas  Pannonai  ( Pannoniae  )  auf  den  altern 
ungrifchen  Münzen.  IV.  Stflloee  Conßitutionum  alt- 
auot  monetolium  et  metatlicarum  Kegni  Hungartae.  Es 
find  40  Urkunden,  die  meiften  aus  dem  Kremnifzer 
Stadt* Archiv  genommen,  die  älteften  vom  Schlurfe 
des  XIV.  Jahrhunderts,  die  jüngfte  vom  J.  1804.  alle 
das  Münz-  und  Bergwefen  betreffend.    So  z.  E.  ein« 


Urkunde  des  K.  Ludwig  II.  vom  J.  1535.  wo  er  fagt: 
Noveritis,  quod  Not  ad  evitandam  in  regttir  Noflru 
omnium  rerum  carißiam ,  eußonem  novo*  monetae  ( der 
fchlechten  Münze)  ceffare  faeimus  etc.  Hr. Martin  von 
Kovachich  beßtzt  eine  Menge  Excerpten  aus  Diplo- 
men das  ungrifche  Münzwefen  betreffend,  aber  noch 
nicht  chronologifcb  geordnet,  viel  weniger  verar- 
beitet. 

Die  Kupfer  in  Querfolio  find  fchoo  in  Rück- 
licht des  Stichs  nicht  von  den  gefchickteften  Häoden 
bearbeitet  (einige  beffere  Kopfertafeln  finJ  Renari 
unterzeichnet),  aber  noch  tchlimmer  ifts,  dafs  Hr. 
Brixner  in  Pefth  den  Abdruck  naebläffig  befolgt 
hat.  Ein  folches  Werk  hätte  einen  reineren  Abdruck 
der  Kupfer  verdient. 

l)  Wx- 
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1)  Wibu*&»  in  d.  Vfs.  Verlag :  Hiftorie  om  Eng. 
lands  Overfali  paa  det  fredeüge  og  neutralt  Dan- 
mark  i  Aar  et  ige?,  etc.  (Gefchicbte  von  Eng- 
lands üeberfdll  über  das  friedliche  und  neutrale 
Dänemark  im  J.  U07.  u.  f.  w.)  ved  A.  Fr.  fiuß, 
Forligscommiflaer  og  Bughandler.  1807.  108  S.  8« 
(8  gr.) 

2)  Kopkmhaqxn  ,  b.  Schultz:  Die  Belagerung  vom 
Kopenhagen  im  Sommer  1807.  Von  Dr.  Friedrich 
Müvter.  1K07.  144  S.  8.  ( 1a  gr.) 

'3)  Ohne  Verlagsort  (  Kopbnhagkm),  im  Verl.  des 
Vf.:  Topographisk-  hifloritk  Udfigt  ovtr  Kiöben- 
kavns  Befejring  1807.   Med  2  Kobbere.   Af  G.  L. 


Tf  xti  und  unter 
deutfehen  Ittel : 

Topographifck  -  hißorifche  Anficht  der  Belagerung  Ko- 
penhagens 1807.   trykt  hos  A.  Seidefin  (1807.) 
.  10  Blätter  gr.  4.  m.  2  Kpfn.  (  1  Rthlr.) 

Die  neueften  Schickfale Dänemarks,  befonders  4er 
Hauptftadt  deffelben ,  erregten  eine  Zeitlang  die  Auf- 
merksamkeit von  ganz  Europa.  Jetzt,  und  feitdem 
Dänemark  in  dem  orofsen  Drama  unfererZeit  wieder 
eine  Nebenrolle  fpielt,  hat  fich  jene  Aufmerksamkeit 
verloren  und  auf  andere  Linder  gelenkt,  an  denen 
nun  der  Zeitgeift  feine  umftürzende  Kraft  äufsert. 
Indeffen  bleibt  es  auch  nach  dem  fürchterlichen 
Sturm,  der  Ober  Dänemark  ergieng,  immer  noch  in« 
tereflänt,  zu  fehen,  welche  Verwüstungen  er  anrich- 
tete, welche  Uebel  er  hinterliefs.  Und  hierzu  fin- 
den dänifche  und  deutsche  Lefer  in  vorliegenden  drey 
Schriften  alles,  w«s  fie  befriedigen  wird.  Denn  er- 
liebt  fich  gleich  keiner  ihrer  Vff.'  zu  der  Würde  des 
echten  Historikers,  der,  als  folcher,  kein  Vaterland 
and  keine  Partey,  keinen  Freund  und  keinen  Feind 
bat,  der  nur  Wabrbeit  und  Oefchichte,  ohne  Ucber- 
treibung  und  ohne  Leidenfchaft,  darftellt  (wie  wäre 
diek  jetzt  fchon  in  den  Relationen  über  den  englischen 
Krieg  auch  nur  zu  erwarten?):  fo  reiben  fie  doch 
die  wichtigften  Begebenheiten  jener  Schreckenstage, 
die  man  aus  den  Zeitungen  nur  zerftückett  und  ohne 
Zusammenhang  kennt,  To  gefchickt  an  einander,  dafs 
dadurch  die  Anficht  des  Ganzen  not h wendig  erleich» 
tert  wird.  —    Nach  einer  kurzen,  ziemlich  ein  feit  i- 

En  Darftellung  der  Kriegsbegebenheiten  feit  1865. 
fchreibt  der  Vf.  von  Nr.  1.  S;  ao  f.  den  Zug  der 
Engländer  nach  Seeland ,  tbeilt  S.  35  f.  die.  Declara- 
tion  Dänemarks,  und  S.  39  f.  die  Proklamation  der  Eng. 
tänder  vom  Auguft  1807.  mit,  erzählt  dann  die  Ge- 
fchicbte des  Bombardements  der  Haüptftadt  vom 
a  bis  5.  September  mit  ihren  Folgen  bis  zur  Capitnla- 
tion,  und  liefert  S.  91  f.  die  engundifche  Declaration 
d.  d.  Weftminfter,  den  35.  September  1*07.,  welche 
der  Vf.  mit  feinen  Anmerkungen  begleitet  —  alles  in 
den)  Tone  und  einer  Sprache,  wie  man  fie  in  den 
Relationen  aus  Dänemark  in  dem  Hamburgifchen  un- 
parteyifcben  Correfpondenten  gewohnt  ift.  Neu  war 
dem  Ree.  die  Bemerkung  (S.96.),  dafs  man  vaaüam- 


bttrg  aus  die  Engländer  zu  dem  Zuge  gegen  Däne- 
mark verleitet  habe,  „weil  man  wünfehte,  dadurch 
die  franzöfifeben  Truppen  dafelbft  nach  Holftein  ver- 
fehle kt  zu  fehn. " 

Mehr  hiftorifchen  Gewinn  verfprach  fich  Ree. 
von  der  Schrift  Nr.  2.,  deren  berühmter  Vf.  feitdem 
cum  Bifchof  von  Seeland,  Ritter  des  Danebrogordens 
und  Ordensbifchof  erhoben  worden  ift  Die  Erzäh- 
lung ift  ausführlicher,  fliefsender,  intereffanter ,  als 
in  Nr.  1.  Aber  den  kalten,  ruhigen  Gefchichtfchrei- 
ber  vermifst  man  hier  eben  fo,  wie  in  Nr.  1.  In 
mehrern  Stellen,  z,  B.  S.  103.  135.  ia6  u.  f.w.  drückt 
fich  der  Vf.  mit  einer  Heftigkeit,  mit  einer  leiden- 
febäftlichen  Bitterkeit  aus,  die  er  felbft  einft  in  ruhi- 
gem Zeiten  und  bey  ruhigerem  Gemüt  he  weder  mit 
»einem  guten  Herzen,  noch  mit  feinem  theologifchen 
Berufe  übereinftimmend  finden  dürfte.  Neue  That- 
fachen  enthält  die  Schrift  für  den,  der  die  politischen. 
Zeitungen  zu  lefen  pflegt,  nicht;  wohl  aber  wird  hier- 
das  nachher  als  Mihrchen  befundene  Gerüchte  von 
dem  Ertrinken  und  Verfchwinden  des  Erfinders  der 
Brandraketen,  Congreve,  3. 134.  (eben  fo  wie  in  Nr.  I. 
S.  64.)  als  Wahrheit  erzählt.  I 

Den  befriedigendften  Ueberblick  der  Belage- 
rungsgefebichte  gewährt  uoftreitig  Nr.  3.  nebft  den 
beiden  beygefügten  Kupfern;  wovon  das  eine  die  eng- 
lifchen Batterien  in  der  Nähe  der  Stadt  und  einen 
Grundrifs  der  Stadt,  das  andere  die  Stadt  felbft  und 
die  in  derfelben  durch  das  Bombardement  verurfach- 
ten  Verwüftungen  genau  und  richtig  darftellt.  So- 
wohl für  das  eine,  als  für  das  andere  Kupfer  liefert 
dir  vorgedruckte  Text  die  erforderlichen  Namen  und 
Erläuterungen  in  dänifcher  und  deutfeher  Sprache: 
und  was  fich  während  jener  Scbreckenstage  in  und 
neben  Kopenhagen  merkwürdiges  zutrug,  das  i£t  in> 
möglichster  Kürze  und  ohne  gebäffige  Nebenbemer- 
kungen, nicht  zusammenhangend  erzählt,  fondern 
nur  abgebrochen  angedeutet.  Selbft  in  militärifcher 
Hinficht  und  um  fich  einen  Begriff  davon  zu  machen, 
wie  unmöglich  es  für  die  Stadt  Kopenhagen,  in  Er- 
mangelung hinlänglicher  Befatzung,  war,  fich  zu  hal- 
ten ,  verdient  Nr.  3.  empfohlen  zu  werden. 
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deducere  conantnr,  et  ab  ipfis  feriptoribus  f.  dedueta 
eßie  affirmant.  Adjectae  "funt  vindiciae  hiftoriae 
Lazari  in  vitam  a  Jefu  revocati.  Difputatio  exe- 
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Jede  Unterfuchung  Ober  die  Wundererzählungen 
des  N.T.  läfst  fich  bequenfauf  folgende  Hauptpunkte 
zunickführen:  ob  überall  Wunder  möglich  feyen,  ob 
die  heil.  Schrift  dergleichen  erzähle  und  ob  ihre  Er- 
zählung davon  glaubwürdig  fey.  Der  Vf.  der  ange- 
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zeigten  Schrift  fchränkt  aber  feine  Unter fuchung  nur 
auf  die  Beantwortung  der  zwevten  Frage  ein.  Was 
die  Charakterifirung  der  vom  Vf.  beftrittenen  foge- 
oannten  natürltchtn  Wundererklärung  betrifft,  wel- 
che er  (S.  3.)  auch  die  pfychologifche  nennt,  und  als 
deren  vornebmfte  neuere  Vertneidiger  er  Bahr  dt, 
Thiefl,  Eck,  Hartmann  und  Paulus  angiebt,  fo  tnufs 
Ree.  bemerken,  dafs  jene  hier  uiebt  hinlänglich  von 
der  im  eigentlichen  Sinne  fo  zu  nennenden  pfycholo- 

gifchen  Anficht  eines  Wunderfactums  unterfchieden  liehen  Religion  überhaupt  uachtheilig  fey.  Gern 
wird,  welche  nach  Hn.  Paulus  Commentar  Bd.  I.    ftimmt  Ree.  ein  in  die  am  Schluffe  geäufserte  Hoff. 


$S9 

legt  habe.   6)  Die  neue  Erklarungsart  der  Wunder 
ift  dem  Charakter  und  der  Würde  Jefu  nicht  ange- 
meffen.   7)  Es  war  Jefu  Würde  und  Weisheit  keines- 
weges  zuwider,  dafs  er  Wunder  that  und  diefe  feJbft 
von  Gott  erflehte.   Hier  wäre  um  fo  mehr  eine  grö- 
fsere  Ausführlichkeit  zu  wünfehen  gewefen,  da  die- 
fer  Gefichtspunkt  von  andern  Apologeten  häufig  aber- 
febn  ift.    g)  Wird  gezeigt,  wie  jene  Auslegunesart 
für  die  Glaubwürdigkeit  und  das  Anfehn  der  chrift- 


S.  23  das  Ganze  für  einen  innern  Erfolg,  eine  geiftige 
Intuition  oder  Vißon  nimmt.  Auch  vermifstRec.  un- 
gern eine  genaue  Charakteriftik  der  von  dem  Vf.  in 
Schutz  genommenen  grammatifch*  hiftorifchen  Aus- 
legung ,  über  welche  nur  einzelne  zerftreute  Bemer- 
kungen vorkommen.  Der  Vf.  bringt  feine  Abhand- 
lung unter  folgende  Rubriken:  1)  fucht  er  zu  zeigen, 
dafs  die  Vertneidiger  der  neuen  Erklärung^ weife 
nicht  von  feften  und  beftimmten  Principien  ausgebn, 
und  verbindet  damit  eine  kurze  Prüfung  der  von  Eck 
in  feiner  bekannten  Schrift  aufgehellten  GrundfStze. 
a)  Die  neuteftamentlicheu  Schriftft eller  und  ihre  Zeit- 
genoflen  haben  an  Wunder  geglaubt.  3)  Einige  Bey- 
fpiele  des  Krkünftelten  und  Unrichtigen  in  fogenann- 
ten  natürlichen  Wundererkliruugen.  Hier  heifst  es 
unter  andern  S.  17.:  „  Quid  vtrojü,  quatras,  cum  /ex. 
etntis  Ulis  atgrotis ,  auos  l.  f.  a  gfefit  /anatos  referuni? 

Hos  profetto  rtetius  aictu  fanatos  tff*  anovis  noflris  in-  im  Morus  vorgetragene  Meinung,  dafs  jene  Familie 
terpretibus  quam  a  £f.  Ch.  Neque  tnim  ü  aeeeßerunt  ad  ohne  Wiffen  Jefu  einen  frommen  Betrug  gefpidt 
fifffum  atgrotantts ,  fed  paent  jam  fauit  utc  uiß  ex  qua-  habe;  ferner  Bahrdt's  Dichtung  von  einem  insgeheim 
dam  diffidentia  dt  ipfa  fanitaU  dubitantes;  quem  ferupu-  verabredeten  Plane  Jefu,  nach  welchem  einer  feiner 
tum  quum  iis  gftfus  tvelltret,  haud  mora  recuperarunt  Vertrauten  den  Kranken  genau  beobachtet,  und  Jefu 
valetudinem  per  gefu  promiffa  anaß  certiorem. "  4)  Die  von  der  Befchaffenheit  und  dem  Aufgange  der  Krank- 
neuteftamentlicben  Scuriftfteller  würden  jene  unge-  beit,  welcher  in  einer  Ohnmacht  beftanden,  Nacb- 
wöhnliclien  Ereigniffe  nicht  als  fo  wichtige  Beweife 
der  hohen  Würde  Jefu  dargeftellt  haben,  wenn  fie 
dieMben  für  ganz  natürliche  Wirkungen  gehalten 


nung,  ut  iuterpritatioms  N.  T  grammaticat  vera  ßm- 
plicüas  et ßuetritas  —  in  dies  meremtnta  capiat  laetiora, 
und  wünfeht,  dafs  jeder  neue  Verfuch  das  Dunkel  der 
Urgefchichte  des  Chriftentbums  aufzuhellen,  mit  der 
Achtung  für  daffelbe  und  mit  der  theologifcben  Lite- 
raturkenntnifs  unternommen  werden  möge,  welche 
der  Vf.  diefer  Schrift  an  den  Tag  legt;  follte  auch 
eine  Beurtheilung  der  chriftlichen  Religion  surkun- 
den  von  einem  höheren  Standpunkte  undeine  philo- 
fophifche  Anficht  derfelben  ganz  andere  Reiultata 
hervorbringen,  als  die  hier  vorgetragenen. 

In  dem  der  Abhandlung  angebängten  Epimetron 
prüft  der  Vf.  zuerft  die  von  ff  ootßon  aufgehellte  Hy- 
pothefe,  dafs  Jefus  und  die  Familie  des  Lazarus  die 
ganze  Scene  veranftaltet  und  Lazarus  fich  nur  todt  ge- 
Uellt  habe,  um  Jefu  Anfehn  zu  befeftigen;  fodaou  die 


^  «1  gel 

hätten.  5)  Die  ältefte  Gefcbicbte  der  chriftlichen  Re- 
ligion und  Kirche  zeigt,  dafs  man  fchon  in  den  frü- 
hefreu  Zeiten  Jefu  und  den  Apofteln  Wunder  beyge- 


rieht  gegeben  habe;  zuletzt  die  vom  Hn.  Dr.  Paulus 
in  feinem  Commentar  gegebene  bekannte  Auslegung, 
welche  das  ganze  Factum  als  ein  natürliches  Ereig- 
nifs  darfteilt;  wogegen  dann  der  Vf.  die  gewöhnliche 
Erklärung  mit  paffenden  Gründen  zu  vertbeidigen 
fucht. 


D« 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


B  e  förderangen. 


'er  König  von  Prenf»en  hat  den  berühmten  Oeko- 
noin  Hr.  geh.  Rath  Thorr  zum  Staatsrate  bey  der 
Seetion  des  Innern,  für  die  Gewerbe  -  Po! izey,  und  den 
durch  feinen  langwierigen  AnhVmhalt  in  Rom  bekann- 
ten Hn.  geh.  Kriepsraih  VSiden  zum  Staaisrath  bey  der* 
Seetion  für  den  Culiu»  und  Öffentlichen  Unterricht  er- 


Am  ij.'  December  de*  v.J.  hat  das  RircheneoRe- 
giura  zu  St.  Caiharinen  zu  Hamburg  den  durch  leine 

Jedruckten  Predigten  rühmlich  bekannten  Hn.  Msttkue 
lenrich  StukJm**n ,  Katecheten  am  Spinnhaufe  an  des 
fei.  Paftor  Schwabe  Stelle  zum  dritten  Diakonus  an  ge- 
dachter Kirche  gewählt. 

DerDoctor  der  Philofophle,  Hr.  Brrgk%  in  Leip7ig 
ift  Tor  kurrem  von  der  Jnriftenfacultttt  zu  Würzbunj 
zum  Doctor  utrmtque  juris  1 
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Mittwochs,    den  19.  April  1809. 


INTEL  L  TG  ENZ  DES  BÜCH-  vh»  EUNSTH  ANDELS. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Nene  Ausgabe  von  Ckeronit  Ept/loBt  ad  familiärer,  ad 
Ankum  ad       fratrtni,  nach  der  Zeitfolge  ge- 


D 


ordnet. 


'ie  eben  fo  angenehme  als  unverhoffte  Erfcheinung 
der  Wieland'fchen  Ueberfetzung  der  Briefe  des  Gctro 
nach  der  Zeitfolge  geordnet,  hat  mich  veranlagt,  ei- 
nen fchon  vor  langer  Zeit  gefafsten  Plan  zu  einer  Aus- 
gabe des  Originals,  ebenfalls  in  chronologifcher  Ord- 
nung, auszuführen.«  Es  wird  alfo  in  nächfter  Ofter- 
uicUe ,  im  Verlage  der  Buchhandlung  von  Heujmerde 
und  Schwetfchke  zu  Halle,  der  erjft  Band  diefer 
Ausgabe  unter  dem  Titel : 

M.  T.  Ckerenü  epißoUt  «wir/,  quae  fuperfunt,  ad  Ankum, 
ad Q.Fratrim,  itemque  adF*iv</j«r</vu]go  vocatae, 
temporis  online  difpoliue.   Recenfuit  felcctisque 
fuperiorum  editonun  et  fuis  animadrerfionibus  il- 
luftravit  C,  G.  Schütz.  Tbinus  L 
erfcheinen.    Das  Ganze  diefer  Ausgabe  wird  ungefähr 
fünf  Alphabet  betragen  und  in  vier  Banden  in  gr.  g. 
geliefert  werden. 

Man  darf  wohl  behaupten,  dafs  die  Trennung  der 
Ciceronüchen  Briefe  an  Atticus  und  feinen  Bruder 
Quintus  von  den  Ter  milchten  Briefen,  die  man  nicht 
ganz  fcbicfelich  ad  famiiiarts,  und  ganz  unlateinifch 
ad  diverßt  überfchrieben  hat ,  ein  Hauptgrund  gewefen 
ift,  dafs  die  Leetüre  derfelbenim  Ganzen  verabfaumt 
worden,  und  theil  weife ,  befonders  auf  Schulen,  ganz 
zwecklos  und  ohne  Nutzen  getrieben  ift.  Was  konnte 
für  die  Kenntnifs  der  Gefchiebte  des  Zeiulters,  was 
für  Einficht  in  Sprache  und  Sachen  dadurch  gewonnen 
-werden,  dafs  man  einzelne  Briefe  aus  der  Zeitfolge 
hetansgerüTen  auf  mehreren  Schalen  las?  Es  fanden 
fich  daher  mehrere  Gelehrte  bewogen,  das  Lelen  der 
Brief«  des  Cicero  ganz  aus  dem  gelehrten  Schulunter- 
richt  auszufchlieisen,  und  bey  einer  fo  verkehrten  Me- 
thode hatten  Ge  auch  unftreitig  Recht.  Ganz  anders 
verhält  us  lieh,  wenn  die  Briefe  curforifch  in  chrono« 
logiCcher  Ordnung  gelefen  werden,  hier  können  fie 
die  beiden  oberften  Klaffen  unter  Gymnanen  gewifc 
fehr  nützlich  befchaftigen.  Ueberhaupt  aber  mufs  je- 
«er,  der  die  Gceronifchen  Briefe 


rioden  der  Lebensgefehichte  des  Cicero  ahgetheHt 
jedoch  mit  fortlaufenden  Zahlen,   ohne  he  in  bei 
fondre  Bücher  abzutheilen.    Die  Briefe  ad  Brut  um 
deren  Unechtheu  hinlänglich  erwiefon,  bleiben 
gänzlich  weg. 

0  Jedem  Briefe  wird  eine  Anzeige  des  Orts,  wo  er 
gefchrieben,  und  das  Datum ,  fo  weit  es  anzugeben 
möglich ,  auch  ein  kurzes  Summarhim  voran«efetzt  • 
t  zugleich  die  Stelle,  wo  der  Brief  in  den  gewöhn- 
lichen Ausgaben  fleht,  angegeben. 

3)  Der  Text  wird  nicht  blofs  aus  einer  der  neueften 
Ausgaben  wiederholt,  fondern  in  vielen  Stellen' 
noch  mehr,  alt  in  Erütfti's  und  andern  neuen  Edi- 

•    tionen  gefcheben,  berichtigt  werden. 

4)  Die  Noten  unter  dem  Texte  bringen  alle  nöthig« 
Erläuterungen  in  möglicbfter  Karze  bey;  aus  den 
Anmerkungen  der  vorigen  Ausleger  wird  jedesmal 
die  rieht igfte  und  fruchtbarfte  ausgewählt  und  mit 
dem  Namen  ihres  Vcrfaffers  bezeichnet.  Alle  An. 
merkungen  ohne  Signatur  lind  Zuültze  von  mir. 

5)  .  Am  Ende  wird  eine  chronologifche  Tafel  der  Be- 

gebenheiten unter  Ciccro's  Lebenszeit,  und  eine 
Vergleichungstafel ,  wodurch  man  jeden  Brief,  der 
nach  andern  Ausgaben  citirt  oder  aufgehellt  wird, 
in  diefer  Ausgabe  finden  kann;  auch  ein  Sachregi- 
Iter  beygefügt.  * 

C.  G.  Schütz, 
Prof.  der  Literaturgefchichte  undÄeredüunkeit 
zu  Halle. 


Hncdot'i  ßüchtr,  vom  dem  Kriege*  trrifchen  Perfern  und 
Griechen. 


Die  Urfache,  warum  auf  fo  wenig  Schulen  die 
Gefchichtsbücher  des  tlerodot  ,  welche  doch  neben  dem. 
Homer  billig  den  erften  Platz  in  der  Reihe  der  Schul, 
autoren  behaupten  füllten,  gelefen  werden,  icheint 
keine  andere  zu  feyn,  als,  weil  es  noch  an  einer  mit 
Hülfsmitteln  für  die  Erklärung  und  das  Verftehen,  be- 
fonders in  Hinficht  auf  den  ionifchen  Dialect,  ausge- 
ftatteten  wohlfeilen  Ausgabe  fehlt,    Rettern  und  Scm- 
Interefle  lefeÄ         Verdienfte  um  die  Berichtigung  des  Textes  find 
"  '    '-kannt ,  aber  ihre  Ausgaben  find  nicht  mit  den  Hulfs- 
n  raittem  der  Erklärung,  welche  der  Schullehrer  wunfeht, 

^  tv    r        .ge  werden  m  meiner  Ausgabe  verfehn.   Die  Bearbeitungen  von  fVtJfflme-,  Vtäunutr, 

ru  ~Jnml,ich*n  Briefe  des  Cicero  in  chronologi-  Larcher  u.  a.  befinden  fich  nicht  leicht  in  den  Händen 
fcher  Ordnung  auf  einander  folgen,  und  nach  Pe-  des  Schulmannes ;  auch  möchte  ihr  Gebranch  für  viele 
A.  L.  Z.  ige«.  Erter  Band,    6  (5)  S  man- 


will ,  fi«  nach  der  Zeitfolge  lelen. 


Digitized  by  Google 


got  ALLO.  LITERATUR -ZEITUNO 

manche  Schwierigkeilen  haben.   Und  endlich  dürft« 


es  audi  nicht  gerathen  feyn,  gleich  Anfangs  den  gan- 
zen Herodot  durebzutefen,  der,  befonders  in  den  er- 
ftern  Büchern,  fowuhl  Schwieriger  als  minder  reich 
an  Sachen  und  Intereffe,  überhaupt  weniger  paffend 
für  den  Anfanger  ift.  Ich  habe  dalier  einem  Bedürf- 
niffe  abzuheilen  geglaubt,  indem  ich,  nach  forgfälti- 
gem  Studium  des  vortrefflichen  Halicamafficrs ,  und 
über  ihn  gehaltenen  Vorlefungen,  auch  aufgemuntert 
durch  mehrere  cinüchtsvolle  Schulmänner,  es- unter- 
nommen habe,  den  letztem  Theil  feiner  Gcfchichte, 
"welcher  die  Beschreibung  de«  Krii 
Griechen  und  Perfern  enthält,  mit 
bequemften  das  Studium  des  Hcrodot  beginnt,  und 
welcher,  zu  gefchweigen,  dafs  er  der  reichhaltig  fie 
und  interefTautefte,  auch  zugleich  als  Theil  der  grie- 
chischen Gefcliichte  für  die  Schale  der  vorzüglich  an- 
gemeffenere  ift,  zu  bearbeiten,  und  unter  folgendem 
Titel  in  -vey  Bänden  herauszugehen: 

Htrodort  Haiicam.  luflorUrum  libri  qui  tmtrru'toncm  pugna~ 
Grmttot  et  Ptrfit  compitetumtur.  Textum  re- 


Dtvtfckt  AmthmUgit,  oder  AummU  dtttjtktr  Ge- 
diehst von  Opitz,  bis  auf  unfre  Zeit.  Ein  Handbuch 
zum  Gebrauch  junger  Freunde  der  raterlandi- 
fchen  Dicbtkunft  in  und  aufser  der  Schule;  — — 
nebft  einem  Gommern ar ;  in  drty  Bänden,  gr.  f. 
Halle,  bef  Hemmerde  u.  Scbwetfchk e. 


gos  zwi  fchen  den 
wclcl  ein  man  am 


.,  excerpus  pi  iornm  m- 
terpretum  fuisque  animadverüonibus  et  indieihus 
edidit  etc.  Praemiffa  eft  differtatio  de  Herodoti 
Tita,  dialecto  etferibendi  gener e. 

Der  trfle  Tlieil  enthalt  dnn  Text  mit  Summarien, 
welche  jedem  Abfchnitt  Torgefetzt  find,  voran  die 
kurze  Abhandlung  über  Lehen  und  Schreibart  Hero- 


Da  man  einer  neuem  Sammlung  van  Gedicktem ,  mit  de- 
ren Herausgabe  ich  umgebe,  bereits  in  einigen  öffent- 
lichen Blättern,  doch  ohne  die  gehörige  Genauigkeit, 
gedacht  hat:  fo  glaube  ich  dem  Publicum  eine  beftimm- 
tere  Anzeige  davon  Schuldig  zu  fern. —  Lehrer, befonders 
in  höbern  Schulanftalten,  wiffen,  wie  wenig  -dic/ea»««"- 
luhtm  tVerke  auch  unfrer  tieften  Dichter  geeignet  find, 
in  den  obern  Klaffen  interpi  etirt,  zum  Behuf  des  Sprach- 
ftudiums,  der  Gcfchmackiuildung ,  zur  Erläuterung  der 
Kunfttheorie  und  zur  Uebung  in  der  Declamation  ge- 
braucht zu  werden.  Eben  fo  werden  fie  die  Erfahrung 
gemacht  haben ,  dafs  die  voi  handnen  Stmmlungtm  (oder 
Chreftninathieen)  diefeu  Mangel  nicht  et  fetzen  ;  dafs 
fie  tlieiJi  zu  alt,  theils  ohne  Gefchmack  gemacht;  daJjg 
fie  bald  zu  voluminös,  bald  wieder  zu  unvollftindig 
find ;  bald  beb  auf  befondcreDichfungsarten  einfehrän- 
ken,  bald  (wie  die  neueften  Collectionen  diefer  An) 
einen  falfchcn,  unechten  und  verderbten  Text  liefern, 
wie  er  aus  der  unberufenen  Hand  muffiger  Verbefferer 
ausging.  Doch  nicht  allein  Lehrer,  fondern  alle 
Freunde  der  vaterlindifcheu  Dichtkunft  überhaupt, 
muffen  diefon  Mangel  an  zweckmäßigen  Hülfsmittela 


dots,   und  das  Nöthigftc  über  den  ioni  fchen  Dialect/  zum  praktifchen  Studio  der  Poefie  feit  längerer  Zeit 

Der  zweytt  die  lateinifchen  Anmerkungen,  theils  exe-    empfunden  haben,  zumal  unbemittelte  und  jüngere, 

 .:r_i._  i._:.:r_t        .1   c_.-.»  .  \>.*  j-     n_  l.  i  :ci:_u  ...cc  i  Di„^..l.r« 


getifche,  theils  kritifche,  theils*  aus  frühem  Bearbel 
tungen  excerpirte,  theils  neue,  eihen  Index  ncminum 
und  einen  Index  gratatatit.  Von  dem  faft  durchgängig 
liericht igten  Text  des  verdicnftvollen  Hrn.  Prof.  Stküfcr 
bin  ich  in  wenig  Stellen  bedeutend  abgewichen. 

Zmghtkk  ift  ertie  kltmerey  muhr  für  dem  Scliüler  berech- 
nete ,  tvolUfeilere  Ausgabt  dtt  Textes  mir  dem  Summuritm  mmd 
mehr  für  dem  Gt  brauch,  dtt  SckJUtrt  eimgerichttttm  IndicHms, 
von  denen  de*V  griechifche  auch  immer  zugleich  auf 
die  abweichenden  attifeben Formen  hinweifet,  im  rmtm 
B*mde  gedruckt ,  da  jene  mehr  für  den  gelehrteren  Ge- 
brauch und  für  den  Lehrer  beftimint  ift. 

Da  ich  nicht  ohne  den  Rath  gelehrter  Freunde 
mich  an  die  Arlieit  gewagt,  nicht  ohne  Auswahl  meine 
Vorarbeiter  benutzt,  und  nicht  leicht  fchwere  Stel- 
len ganz  unerklärt  gelnffen,  auch  die  größte  Sorgfalt 
auf  WegfchafTung  und  Vermeidung  von  Druckfehlem 
gewendet  habe:  fo  glaube  ich  einigermaßen  auf  die 
Billigung  emlichtsvoller  Schulmanner  rechnen  zu 
dürfen. 

Den  Verlag  hat  die  Buchhandlung  der  Hnn.  H  c  m- 
merde  und  Sch  we  t  fchk c  allhier  übernommen. 

Dmvid  Schulz, 
Dr.  der  Philnfophie  und  Privatlehret;  der  bibli- 
Xchen  und  klaffifchen  Philologie  auf  der 
Univerfitlt  zu  Halle. 


die  lieh  begreiflich  auf  Sammlungen  und  BlumenJefen 
einfchrJnken  müffen.  —  Diefem  BedürfnUs  abzuhel- 
fen, ift  die  Abficht  des  Werks,  das  unter  dem  ange- 
zeigten Titel  in  zwry,  etwas  ftarken,  Banden  erichei- 
nen, und  von  den  Dichtem,  die  für  Jugendbildung  in 
afthetifcher  und  moralifchcr  Hiuficht  vorzuglich  brauch- 
bar, muhrert',  von  den  übrigen  aber  wenigftens  «»'J* 
ktjftrt  und  chataktti  ißifck»  Stücke  liefern  wird.  Es  find 
nahe  an  aoo  Dichter,  von  denen  diefe  Anthologie  Pro- 
ben giebt:  denn  ich  hielt  es  für  eine  Pflicht,  die  ein 
Sammler  nicht  nur  den  Lefem,  fondern  auch  den 
Dichtem  Schuldig  ift,  nicht  hlofs  die  allbekannten 
Aufgaben  unfrer  Poeten,  fondern  auch  die  weniger 
bekannten  zu  benutzen,  und  in  alten  und  neuen  Zeit- 
schriften, ja  überall,  wo  es  zu  veroiuthen  ift,  Was 
Schöne  aitfzufuchen  und  bervorzuziehn.  Die  ausge- 
wählten Stücke  find  in  1 6  Büchern  nach  den  Dichtungs- 
arten geordnet,  um  das  Gleichartige  und  Aehnliche 
einander  nahe  zu  bringen  und  fo  durch  neben  einan- 
der geftellte  Mnfter  einer  Art  die  Theorie  zu  erläu- 
tern. —  Die  Gedichte  crfiheinen  hier  durchaus  mit 
kritijcher  Gimamightit^  nach  dem  Text  der  echten  und 
Originalausgaben,  oder  nach  Lesarten,  die  mir  die 
Verfaffer  felbft  miteetheilt  haben;  auch  verschiedene 

5anz  zum  erften  Mal.  Inhaltsleer  ift  keine;  oll*  Wun- 
en, ans  einem  gr'ifien  Vorrath,  zu  nützlicher  Beleh- 
rung, und  die  mtnftem  in  Beziehung  auf>gute  odergroke 
Zwr-oke  der  Jngend(>ild>mg  grvv  .hlt;  daher  ich,  ohne 
Anmaßung,  hoffen  darf,  daß  der  Gebrauch  des  Werks 
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bey  der  öffentlich*«  und  Privat -Erziehung  feine  Wir- 
kung nicht  verfehlen  werde.  —  Da  aber  Gedichte, 
wenn  fie  diefen  Nutzen  haben  follen ,  nicht  zum  Zeit- 
vertreib fluchtig  gelefen,  fondern  finden  werden  muf- 
fen: fo  emfichlof*  ich  mich,  jungen  Dichterfreunden, 
und  darunter  angehenden  Lehrern,  die  fich  des  Werks 
bedienen  wollen,  diefes  Studium  durch  einen  Com. 
memar  zu  erleichtern,  in  welchem  ich  die  Gedichte 
der  Anthologie  zu  erklären,  die  zem  Verftändnils  des 
TJanaen  und  einzelner  Stellen  nöthigen  Erläuterungen 
mitzutheilen  und  hier  und  da  Fingerzeige  zu  äftheti- 
fcher  Beurtheilung  zu  geben  Tuche.  Diefer  Coramcn- 
tar  wird  in  einem  dritten  Bande  nachfolgen.  Ich  wun- 
fche,  dafs  Tornehmiich  dentfehe  Schulmänner  diefes  Werk 
brauchbar  finden  mögen;  und  fchliefse  mit  der  Bemer- 
kung, dafs  die  Anthologie  von  meiner  früher,  unter 
dem  Titel:  Ckrtßomthk,  edirten  Sammlung  völlig  ver- 
schieden fey;   daüt  fie  die  Gedichte  derselben  nicht 
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die  vielumfaffenden  Kenntniffe  feine?  Faches  in  einer 
fvftcmatifchen  Ordnung  deutlich  zu  überfchauen.  Der 
etße  Theil  enthält:  Du  Privat  -  Handlung:  -  Wtfftnfchtft. 
(Preis  1  Rthlr.  6  gr.)  Der  tn*ryt*  Theil  enthalt:  Dia. 
Staatt  -  Handlungi  -  mjfenfi  lieft.  (Preis  \6  gr.)  Damit  die, 
Käufer  eines  einzelnen  Theils  ein  befonderes  von  dem 
andern  ganz  unabhängiges  Werk  erhalten:  fo  find  je- 
dem Theil  ein  besonderer  Titel  und  Iuhaltsaazcigo 
heygefügt.  «9 

Vmtrfuchnmg  über  den  eigentlichen  Sinn  der  höheren  Anafyfo, 
nebft  einer  idealifchen  Ueberficht  der  Mathematik 
und  Naturkunde  nach  ihrem  ganzen  Umfange.  Von 
E.  G.  Fifchtr.  Mit  einer  Kupfertafel.  Berlin,  bey 
J.  F.  Weif«,   igoj.  g.    io  gr.  Cour. 


In  diefer  reichhaltigen  Schrift  hat  der  Herr  Pro- 
feffor  Fifclier,  der  als  trefflicher  Phyliker  und  als  aus- 
wiederhole; und  fich  von  ihr  fowohl  durch  eine  grö-  gezeichneter  Mathematiker  felbft  im  Auslande  rühm- 
fsere  Vo  lftändiglteit  und  Ausdehnung  des  Plans  bis  auf  fichrt  bekannt  ift,  drey  fehr  lefenswerthe  Abhandlun- 
O/wrc,  als  auch  durch  die  äufsere  Einrichtung  unter-    gen  mitgeihv ilt. 

In  den  beiden  erften  Abhandlungen  ift  die  gege« 
bene  ideal ifche  Ueberficht  der  Naturkunde  und  Mathe- 
matik fo  entfach  und  emlenthtend  y  dafs  Phyfikcr,  Mathe- 
matiker, und  felbft  die  Philofophen  ihrenBeyfa.il  nicht 
werden  vertagen  können;  auch  ift  es  dem  würdigem 
Verfarrer  gelungen,  felbft  dem  Uneingeweihten  ver« 
f ländlich  zu  feyn. 

Der  Gegeoftand  in  der  dritten  Abhandlung,  den 
insbesondre  die  Mathematiker  intereffiren  mufs ,  ift  in 
derThat  neu  behandelt,  und  mit  einem  fei  tenen  Scharf- 
refuhrt;  welches  nur  von  demjenigen  gehö- 
w erden  kann,  der  die  Schwierigkeit  des 
Gegenftandes  und  die  bisherigen  Verfuche  der  gröfs- 
tcu  Matliematiker  kennt,  an  deren  Spitze  felbft  ein 
La  GiMMge  fleht. 


fcheide:  denn  der  Commemar  ift  nicht,  wie  in  der 
Chreftomathie,  jedem  Gedicht  gleich  beygefiigt,  fon- 
dern von  dem  Text  der  Anthologie  gänzlich  getrennt, 
eine  Einrichtung,  ohne  welche  fic  kein  bequeme« Schul- 
buch werden  könnte. 

Röthen,  im  Marz  1(09.  V  tttirlein. 

Diejenigen  Schulmänner,  denen  ordere  nähere 
Anzeige  nicht  zu  Goficht'  gekommen  feyn  follte, 
wie  wir  zur  wohlfeilem  Anfchaffung  diefer  drey 
Werke  die  Hände  bieten  wollen,  und  welche  gern 
eine  gute  Sache  befördern ,  fordern  wir  auf,  fich  des- 
halb an  uns  zu  wenden;  wir  werden  nicht  verabfau- 
men,  fie  mit  den  vortheilhaften  Bedingungen  bekannt 

ZU  iiiqnhpp, 

Die  Verleger 
Hemmerde  und  Schwetfchke 
zu  H  a  1 1  e  an  der  Saale. 


finn  durchgem 
ürdiet 


Syßmutifihi  Darßelhmg  der  Handlungi-  JVijftnfchafi  in  allen 
ihren  Theileu,  nebft  einer  vollflHndtgtn  Handlung/.  Lite- 
ratnr.  Nicht  nur  für  alle  Klaffen  gthÜdetir  Kanflentr, 
sondern  auch  für  Otkououteu,  Kamer  elften  md  Staate- • 
wirthe,  fo  wtt  um  Gt kreuch  der  Vorltßtngem  auf  fand- 
Inngt-  Akadt  nuten;  nach  einem  neuen,  fehr  zweck- 
mäßigen Plane  bearbeitet  von  S.  G.  Meißner.  *  Thlc. 
f.  Leipzig,  in  Joachim'«  Buchhandlung.  Preis» 
1  Rthlr.  31  gr. 

Man  wird  vielleicht  auf  den  erften  Blick  fehen, 
•dafs  fich  diefes  Werk  in  mehrerer  Rücklicht  fehr  vor- 
teilhaft vor  vielen  andern  kaufmännischen  Schriften 
auszeichnet.  —    Viele  unfrer  Handlnngs  -  Lehrbücher 
fehlen  darin,  indem  fie  das  für  Anfänger  Notlüge  nicht 
gehörig  von  dem  Entbehrlichen  unterfcheiden ;  in  ge- 
genwärtigem  Werk  ift  dief.  r  Fehlgriff  vermieden  wor- 
den.   Man  findet  die  Witten  fchaften  fu  geordnet,  wie 
fie  dem  Bedürfnis  eines  Handlun#?hefbffenen  angemef- 
fen  find,  um  fich  ftufenweife  zu 


Bey  Friedrich  Nicolovius  in  Königsberg 
ift  erfchienen: 

Kraut,  Chr.  Jacob,  vermifchte  Schriften  über  ftaats- 
wirthfchaftliche,  philofoph ifche  und  andere  wif- 
fenfchaftliche  Gegenftände.  Nach  deffen  Tode) 
herausgegeben  von  H.  v.  Auerswald.  tr  u.  11- Bd. 
AufLitze  über  ßaatiwirtiifcliafilkha  Gegenftände. 
3  Rthlr. 

Dicfe  beiden  Bände  enthalten  folgende  Auffitze: 

1)  Ueher  den  Frachthandel  der  Städte  Königsberg  und 
Elbing. 

•3)  Ueber  das  See -Salz -Monopol. 

3)  Ueber  den  Aufkauf. 

4)  Ueber  die_Aufhebung  der  Privat -Unterthänigkeic 

5)  Ueber  den  Leinewandhandel  in  Preufsen. 
e)  Ueber  den  inländifchen  Getreideverkehr. 

7)  Ueber  die  Berechnung  der  Durchfchnius- Kornpreife 

zur  Ausmittelung  des  Silberwerths, 
l)  Ueber  da«  Verbot  der  Getreide -Ausfuhr  am  linken 


«0  Ueber 
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o)  Bemerkungen,  betreffend  die  Klagen  «Iber  Geld- 
mangel  in  Berlin,  Königsberg  und  andern  Planen 
unferes  Staats  im  Jahr  igoj. 

10)  Ueber  die  Mitte) ,  das  zur  Bezahlung  der  Franz 5- 
fifchen  Kriegsfchuld  erforderliche  Geld  aufzu- 
bringen. 

1 1)  Staatswirthfchaftliche  Bemerkungen. 

Ii)  Briefe  fxaatswhthfchaftl.  Inhalu  an.  den  Heraus- 
geber. ■  
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Inder  Joh.  Benj.  Georg  FleifcherTcken 
handlung  in  Leipzig  find  erfchienen: 

Peßltta,  Jok.  Jon.,  Anleitung  zur  Heilung  derViebpeft 
mit  der  eifenhaltigen  Salzflure,  g.    5  gr. 

Predigtentwürfe  über  die  gewöhnlichen  Sonn-,  Feft- 
nnd  A p^fteltags  -  Evangelien  und  Epiftelu  durchs 
ganze  Jahr,  in  ausführlicher  und  abgekürzter  Form, 
yten  Bandes  1  —  38  Heft.  8.    1  Rthlr, 

Sttmbech,  De-  Chr.  Gor»/.,  der  aufrichtige  Kalender- 
mann,  ein  gar  curiftfes  und  nützliches  Buch  für  die 
Jugend  und  den  gemeinen  Börger  und  Bauersmann, 
ir  TheiL  Fünft*  unveränderte  Auflog*,  %■    6  gr. 

Cramer,  Leben  und  Meinungen,  auch  felrfanie  Aben- 
teuer Erasmus  Schleichers,  eines  reifenden  Mecha- 
nicus.  i  Bde.  mit  g  Kupfern  und  dem  Portrait  des 
Verfaffers.  Ate  verbefL  und  vermehrte  Auflage,  g. 
4  Rthlr.  Ii  gr, 

Vlacq,  AJriani,  Tabula«  finuum,  tangentium  et  fc- 
cantium  et  logaritbmorum,  finuum  tangentium  et 
numerorum  ab  \  ad  10000,  quibus  additae  funt, 
tab.  numerorum  quadratorum  et  eubiconun  ab  1 
ad  1000.  Edit.  nova  emend.  et  aueu  *  Jak,  Jag. 
Ebtrt.  8.    J  Rthlr. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Vlatq%  Adrian ,  Tabellen  der  Sinns,  Tangenten  und  Se- 
canten,  nebft  den  Logarithmen  der  Sinus  und  Tan- 
genten, ingleichen  aller  ganzen  Zahlen  von  r  bis 
10000.  Neuefte  verbelferte  und  mit  andern  nütz- 
lichen Tabellen  vermehrte  Auflage,  herausgegeben 
von  Jok.  Joe.  Ebtrt. 
Wie  kann  man  das  verlorne  oder  »erminderte  männ- 
liche Vermögen  wieder  erhalten  und  ftarken?  Ein 
Noih  und  Hülfsbftchlein  für  alle,  welche  in  der 
Liebe  oder  durch  Selliubefleckung  ausgeschweift  bä- 
hen. 3r  Theil.  Dritte  vcrbeJT.  und  yermehrte  Aus- 
gabe. 8.    16  ffr.. 

Für  Bltmttn  -  *W  G*rte* freunde,  Verfuch  eines  neuen 
Svftcrns,  die  Varietäten  und  Sorten  der  Tulpen  nach 
ilircr  Zrichnung  zu  ordnen,  und  mitteilt  eii\er  neuen 
Nomenklatur  und  Befiiinraung  .dem  Handel  mit  den- 
folben  mehr  Sicherheit  zu  «eben,  nebft  kurzen  Anwei- 
fung  zur  Erziehung  der  Tulpen,  ihrer  Kenntnifs  und 
andern  fic  betreffenden  Gegcnftanden.  Von  Dr.  C.  G. 
Rüjßg.  M.  Kupfer.  Neue  Aufl.  gr.  g.  Leipzig,  in 
J  oa eh im's  Buchhandlung.  Preis  10  gr.  —  Versuch 


über  den  Garten-Mohn  und  feine  verfchiedenera  Sor- 
ten; nebft  einem  Vorfchlag,  ihn  nach  feiner  Zeich- 
nung zu  ordnen  und  mitteilt  einer  eignen  Nomenkla- 
tur und  Beftimmung  dem  Handel  mit  rJemte/ben  tri  ehr 
Sicherheit  zu  geben ,  nebft  kurzer  Anweiumg  zu  def- 
fen  Erziehung  und  feiner  Benutzung.   Von  Dr.  C.  G. 
Roßig.  Neue  Aufl.  gr.  g.  Ebenda!    Preis  5  gr. 

Erzählungen  von  WemUlm  yt&msr.  g.   Berlias,  bev 

Weifs.  '  1  Rthlr. 
Viel  Originalität,  lebendige  kraftige  Derftellung, 
leichter  wohllautender  Stil  empfehlen  diefe  Erzählun- 
gen; ihr  warmer  Vortrag  gebietet  Theilnnhme,  die 
Natur  der  Geftalten  läßt  fie  frifch  hervortreten,  und 
die  Poefie,  der  Gefchmack,  welche  auf  ihre  Zeich- 
nungen verwandt  wurden,  fie  lieb  gewinnen.  Unbe- 
friedigt legt  fie  kein  Lefer  aus  der  Hand,  und  ift  gern 
einer  angenehmen  Erweiterung  feines  ideenlueifef 
cingeftändig.  , 


Bey  Unterzeichnetem 
Xten  Oitermeffe: 

Hau  Sammlung  kUmtr  hiflvtfktr  «ad  lütrarifcktr  Sckrif. 
«»»,  von  D.  H.  Hegewifik ,  Etatsrath  und  Profeffoc 
in  Kiel.  # 
deffen  Inhalt  folgender:    1)  Apologie  des  Mittel- 
alters.   2)  Ueber  Klitomachus  den  Kartiager,  PJu'JoIo- 
phen  zu  Athen,  und  über  feine  TWtfchrift  an  feine 
Mitbürger  nach  Karthago's  Zerftörung  durch  die  Rö- 
mer.   3)  Schreiben  an  einen  Freund  über  Fichtit  Re- 
den an  die  deutfehe  Nation,  enthaltend  insbetondere 
Bemerkungen  über  Urfprache;  National  ftolz  und  Er- 
ziehung.   4)  Ueber  den  politifchen  Charakter  des  Li- 
vius.     5)  Ueber  die  UHachen,  welche  die  Cultur  in 
Deutichland  feit  Maxünilian  I.  gehemmt  oder  betör- 
dert  baten.    •)  Ueber  Poffth's  Gefcbichte  Guftats  ML 
von  Schweden. 

Altona,  im  März  igoo.      J.  C.  Hammerieb. 


Nichftens  erfcheint  in  unferm  Verlage  eine 
fche,  für  die  Sprengel  -  Ehrmann'fche  Bibliothek  der 
Reifen  zweckmäßig  bearbeitete,  mit  Anmerkungen 
und  Zufätzen  verfehene  Ueberfetzung  von  dem  kBrz- 
Jich  zu  Paris  herausgekommenen 

Journal  ium  wy*g*  **** U  Turqnut  iAß*  1»  U  ftrfa 
fait  en  en  1807  et  igog. 

Der  Verfaffer  diefes  ihtereffanten  Werkchens  ift 
Hr.  Angl  dt  Gardaav,  jüngerer  Bruder  und  Legations- 
Secretar  des  im  J.  »gor.  nach  Perfien  abgegangenen 
franzofifchen  Gefandten  General  GardtMt. 
Weimar,  im  März  1809. 

H.  S.  pr.  Landes-Induftrie-Camptoir. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Donnerstags,    den  ao.  April  1809. 


ISSENSCHAFTL1CHE  WERKE. 


N  tU  ERB  SP*  ACH  IC  UN  DE. 

Hamburg  ,  b.  Perthes :  Theoretifch  -  Fraktifckt  Gram- 
matik der  Englifeken  Sprache,  für  Lehrer  und  Ler- 
neode. Von  Conrad  Lildger,  Privatlehrer  meh- 
rerer Sprachen  in  Hamburg,  igojj.  XXIV  und 
368  S.  8-   (iRihlr.  8gr.) 

»>  I  iey  c'er  gro^eD  Anzahl  febon  vorräthiger  Engü- 
m-J  foher  Sprachlehren  —  heilst  es  im  Vorbe- 
rieht  —  dürfte  man  die  Vermehrung  derfelben  mit 

Sutern  Grunde  für  eine  eben  fo  überflüffige  als  un- 
ankbare  Arbeit  halten,  und  nur  meine  innere  Ueber- 
zeugung,  dafs  die  meiften  zu  dürftig,  einige  zum  Theil 
falich,  und  andere  wieder  mehr  für  den  Sprachfor- 
scher, als  für  den  Spracbbedürftigen  geeignet  find, 
konnte  mich  bewegen,  ein  Werk  zu  untei nehmen, 
in  welchem  fich  alles  das  Gote  und  wirklich  Zweck- 
mäßige meiner  Vorginger,  mit  meinen  wenigen  eige- 
nen kenntniffen  vereint,  vorfände.    Vorzüglich  an- 

S Biegen  habe  ich  mir'*  feyn  laffen,  aus  den  zuverläf- 
gften  Quellen  zu  fchöpfen ;  ich  habe  daher  nicht  al- 
lein die  Schrift ft eller  benutzt,  die  ausfcbliefslicb  über 
die  Englilcbe  Sprache  tebrieben.  fondern  auch  dieje- 
nigen zu  Batbe  gezogen ,  die  ücb  mit  andern  mir  be- 
kannten Sprachen  befchift  igten,  und  ibre  allgemein- 
grammatifchen  Grundfätze  immer  Lda  aufgenommen, 
wo  ich  fie  haltbar,  und  durch  meine  eigene  lange 
Praxis  bewährt  fand.  Das  vortreffliche  Werk  des 
Hn.  Prof.  IVagner  ift  mir  dabey  von  febr  grofsem 
Nutzen  gewefen,  und  nur  da  —  welches  jedoch  febr 
feiten  der  Fall  war  —  bin  ich  von  ihm  abgewichen, 
wo  ich  Urfache  zu  haben  glaubte,  den  nämlichen  Ge- 
gen ftand  aus  einem  verfchiedenen  Gefichtspunkte  be- 
trachten zu  müffen.  —  Unbillig  wäre  es,  den  Mann, 
der  Ober  einen  fchon  fo  oft  verhandelten  und  faft  er- 
fchöpften  Stoff  febreiht,  des  Plagiats  zu  befcbuldigen, 
wenn  er  das  feboo  Gefagte,  manchmal  in  den  näm- 
lichen Ausdrücken  wiederholt.  Ueber  die  Gramma- 
tik einer  fchon  feit  fo  langer  Zeit  in  ihrer  vollen  Bil- 
dung und  Kraft  beftandenen  Sprache  läfst  fich  des 
Neuen  fchwerlich  viel  fagen.  Auf  ein  gröfseres  Ver- 
dienst als  das  des  fleifsigen  Compilators  und  zweck- 
mässigen Anordners  mache  ich  keinen  Anfpruch.  — 
Was  ich  nützlich  fand,  febrieb  kh  nach,  und  fchrieb 
es  buchftäblich  nach,  wenn  ich  es  nicht  befler  und 
beftimmter  zu  fagen  Wufste." 

A.  L.  Z.  1809.   Erfltr  Band. 


Ree.  glaubte,  diefes  nicht  kleine  Bruchftück  des 
Vorberichts  hier  mittheilen  zu  müfleu,  weil  es  den 
Geift,  der  in  vorliegender  Sprachlehre  herrfcht,  <b 
vollkommen  ausfpricht,  dafs  es  keiner  weitern  Be- 
merkungen Ober  denselben  bedarf;  auch  wird  durch 
die  darin  enthaltenen  Erklärungen  die  Kritik  ent- 
waffnet, wenn  fie  es  bitter  rügen  möchte,  dafs  man 
hier,  bis  auf  die  veränderte  Ordnung,  beynahe  ganz 
die  fragner fcke Grammatik  wieder  findet.  Wird  aber 
wobl  die  Englifcbe  Sprachkunde  durch  ein  fulches 
Verfahrengewinnen?  Gewifs  nicht,  und  wenn  auch 
die  umgeordnete  Sprachlehre  noch  fo  erofse  Vorzüge 
hätte,  eben  fo  wenig  als  diefes  in  der  kaum  verfiofte- 
nen  langen  Periode  der, Fall  war.  in  der  fo  manche 
es  unternahmen,  aus  König'*  Englifcher  Grammatik 
auf  diefe  oder  jene  Art  eine  neue  zu  fchmieden.  Nur 
dann  können  wir  endlich  etwas  Vollkommene«  hof- 
fen, wenn  die,  welche  für  die  Englifcbe  Sprachkunde 
etwa«  zu  leiften  wünfehen,  und  nicht  die  Kraft  haben, 
das  «Ganze  zu  umfafTen,  einzelne  Tbeile  derfelben 
zum  Gegenftande  ihrer  Bearbeitung  machen  ,  hier 
neue  oder  richtigere  Anfichten  aufzufinden  fachen, 
und  fo  die  Möglichkeit  eines  vollendeten  Werkes 
vorbereiten.  —    Doch  wir  befchränken  uns  auf  die 
Beurtbejlung  vorliegender  Grammatik ;  und  felbfthier 
fey  es  uns  genug,  ohne  darauf  zu  felien,  was  aus  der 
itfagnerfchen  Sprachlehre  entlehnt,  oder  was  Zufatz 
des  Vfs.  ift,  einige  Fehler  aufzudecken,  und  durch 
einige  Winke  zu  zeigen,  wie  unendlich  viel  noch  in 
der  Entwickelung  der  Englifeben  Sprachregeln  zu  lei- 
ften ift,  die  oben  für  einen  faft  fchon  erfchöpften 
Stoff  erklärt  werden.  —    Die  Regeln  lür  die  Aus- 
spräche übergeben  wir,  da  IPagntr  s  An  weifung  zur 
Englifchell  Ausspräche,  Braunfchweig  1794.,  ganz 
dabey  zum  Grunde  gelegt  worden  ift ,  auf  welche  der 
Vf.  auch  immer  hinweist.   Nur  diefe  Bemerkung  er- 
lauben wir  uns,  dafs  das  lange  a  nicht  wie  das  acut- 
fche  tk  in /«Ar,  fondern  wie  Jas  eh  in  geht,  fleht,  lau- 
tet. —    Des  Neben  -  Accentes  ift  zwar  (S.  33.)  er- 
wähnt ,  aber  nichts  von  feinein  verkürzenden  Ein- 
fluffe  auf  die  Ausfprache  der  Vocale  gefagt  worden, 
wovon  fich  nur  einige  wenige  Ausnahmen  finden.  — 
Bey  dem  Ablativ  (S.  39.),  den  einige  auch  durch  by 
bezeichnen  wollen,  hätte  bemerkt  werden  müffen, 
dafs  er  der  Deutschen  Sprache  eben  fo  fremd  fev,  als 
der  Englifchen,  die,  den  Angelfächfifchen  Genitiv 
ausgenommen,  für  die  Subftantive  überhaupt  keine 
Calus  hat.  —  Es  ift  ebendafelbft  zwar  erwähnt  wor- 
{$)  T  den, 
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den,  dafs  in  diehterifcher  Sprache  auch  leblofen  Ge-  tun*  bedurft,  da  ficb  ihre  Unrichtigkeit  To  leicht  auf- 
genftänden  das  männliche  oder  weibliche  Gefchlecht  decken  Jafst,  welches  hier  indefs  der  Kaum  nicht  ge- 
beygelegt  werde;  aber  welcher  Klaffe  von  Gegenftän-  ftattet.  —    Die  Präpofition  out  ($.  109.)  fteht  nicht 
den  vorzüglich  das  männliche,  und  welcher  das  weib-  immer  in  Verbindung  mit  of,  wie  folgende  Stellen  be- 
liebe,  darüber  findet  man  auch  nicht  den  kleinften  zeugen:    Nor  order  yet  had  drawn  itt  tove/y  train 
Wink.    Es  gehören  gleichfalls  nicht  blofs  leblofe  Ge-  from  out  the  dubious  gloom  (Thomfon.).   How  HttU 
genftände,  fondern  auch  abgezogene  Begriffe  hieber;  is  tht  cofl  1  havt  beßowed,  t»  purchajing  tht  ftmblanct 
und  in  Anfehung  der  Thiere  bedürfte  es  nicht  weni-  0f  my  foul  from  out  the  Kate  ofhetli/'h  crueltul  (Sha- 
ger einer  befondern  Utiterfuchung ,    welches  Ge-  ktfpear.)  —   Auch  fehlen  einige  Präpofitionen  in 


fchlecht,  wenn  lie  als  handelnde  VVefen  dargeftellt 
werden,  bey  ihnen  im  Allgemeinen  den  Vorzug  er- 
halte. —-•  In  dem  völlig  aus  Wagners  Sprachlehre 
entlehnten  Verzeichnis  der  nur  im  Plural  gebräuch- 
lichen Wörter  (S.  44  ff.)  fehlen  folgende,  die  auch 
in  diefer  überfeheo  worden  find:  content!,  Inhalt; 
cofls,  Gerichtskoften;  fafees,  ein  Bündel  Stäbe;  gri- 
fft, Kolik;  kußings,  eine  Verfammlung,  der  Ge- 
richtshof: mathematics ,  die  Mathematik ;  f kambiet, 
eine  Fleifchbank;  IVattrs,  ein  Gefundbrunnen.  — 
Der  Artikel  a  (S.51.)  wird  gegenwärtig  auch  vor  die 
mit  einem  langen  u  anfangenden  Wörter  gefetzt,  als : 
a  ufurer;  nicht  weniger  fteht  es  vor  one,  als:  fuck 
a  one.  —  IVho  (S.  65.)  bezieht  (ich  nicht  blofs  auf 
wirkliche  Perfonen,  und  auf  Thiere,  denen  ausdrück- 
lich ein  Gefchlecht  beygelegt  wird,  fondern  auch  auf 
perfoniticirte  vVel'en,  als:  Public  Zeal,  wko  tkrowt 
o'er  all  an  equal  w'tde furvey.  (Tkomfon.)  —  I n d u- 
flrtf  !  rougk  power!  wkom  labour ßiü  attends.  (Eben- 
daf.)  —  Tkt  mountain,  korrid,  vaß ,  fublime ,  wko 

Gurt  a  fweep  of  rivers  from  kis  fides.  (übend.)  — 
em  Verbo  ift  (S.  67.)  noch  nach  IVagner  der  Name 
Beule gufigtwort  ertheilt  worden  ;  paffender  aber 
möchte  wohl  die  von  demfelben  nachher  in  Vorfchlag 
gebrachte  Benennung:  Kraftüußerungswortes ,  feyn; 
denn  alsdann  können  der  Infinitiv  und  das  Particip, 

die  man  (S.  68-)  irrig  den  Modi?  zugefellt  findet,  je-  .da«  Ohject  eines  Tranficvi,  fon  fern  auch  aas  dabey 
ner  unter  der  des  abgezogenen  KraftHußerungswortes,  befindliche  Zweck  wort  rumSnbjeCt  der  paftiven  Wort- 
diefes  unter  der  des  einverleibenden  Krafläußerungs-  fngung  macht,  ift  zwar  bemerkt  worden;  aber  Über- 
wortet,  völlig  ihrem  Charakter  gemäls  aufgehellt  gangen  ift  es  wieder,  dais  felbft  da«  einer  Präpofition 
werden.  —  Das  Imperfectum  und  Plusquamper-  nachfolgende  Subftantiv  von  derfelben  weggeriffen, 
fectum  werden  S.  70.,  jenes  die  unvollkommen  vergan-    und  zum  Subject  der  paffiven  Form  gemacht  werden 


dem  Verzeichniffe  derfelben,  als  afeaunt  (tkert  is 
a  wülour  growt  afeaunt  tkt  brook;  Skaktfp.); 
aflanU  (the  wave  now  aflant  tht  hollow  Channel  ra- 
pid ftarts;  Thomf).  —  Das  Wort  iozen  (S.  315.? 
hat  nicht  immer  of  nach  ficb.  So  findet  man  z.  B.  in 
Torick's  Sent.  gfourn.  folgende  Ausdrücke:  a  dozn 
French  plays ;  —  a  doztn  dtfferent  people;  —  ktij 
m  dozen  fherts;  —  half  a  dozen  lackits  etc.;  dagegen 
fteht  of  in  folgenden  Sätzen:  77/  kold  half  a  iozen 
of  Burgund*  (Sterne);  —  tVttk  infinite  main  1  km 
hazaried  a  ihoufand  things  to  a  doztn  of  tht  fex  to- 

Sethtr  (Ebend.);  —  My  wardrobt  conßßed  of  tkrti 
ozen  of  fine  rufßed  fhirts  (Ebend.);  —  Thtre  ort 
not  above  hvlf  a  dozen  of  my  felect  fr  und s  tkat  knote 
me  (Spectator).  —  Unter  dem  Ab  Mm  irr  von  dem 
Artikel  und  Subftantiv  bitten  die  Regein  nicht  über- 


gangen  werden  müffen,  die  bey  Sätzen  ,  wie  die  fol- 
genden find ,  zum  Gruode  liegen :  The  Captaim  too  of 
fered  kis  fervices,  wkich  1  declmed  from  jt  fear  flu 


Should  fuppofe  fmeant  to  htfutt  her  (Miß  Buruey);— 
Ske  had  the  effremtery  to  a/fert ,  that  fk  'e  carried  in  her- 
womb  tkefrutt  of  tktir  unhappv  loves  (Gillies).  — 
All  perfons  ort  doomed  to  be  in  tove  once  in  tkeir  Itves 
(Fielding).  —  Both  thefirfi  and  feconi  battlts  haf- 
penei  near  the  fame  place  (Utllits).  —  Dafs  der 
Engländer  nicht  blols,  wie  es  im  Ueutfcheo  gefchiebt, 


fene  Zeit ,  diefes  die  mehr  als  vollkommen  vergangene 
'reit  genannt.    Aber  welchen  Begriff  foll  und  ' 


man  mit  diefeti  Benennungen  verbinden?  So  wie  das 
Futurum  exaetum  fchon  faft  in  allen  Sprachlehren  die 
kUnftig  vergangene  Zeit  heifst,  fo  kömmt  dem  Imper- 
fecto  der  Nam.*  der  vormals  (d.  i.  in  Beziehung  auf 
einen  andern  vergangenen  Umftand)  gegenwärtigen 
Zeit,  und  dem  Plusquamperfeeto  der  vormals  vergan. 
genen  Zeit  zu.  —  S.  «3.  fehlt  die  Regel  für  die  Bil- 
dung der  durch  Veränderungen  am  Stammworte  be- 
zeichneten Perfonen;  und  vergebens  focht  man  auch 
nach  einer  Bemerkung  über  die  Cnnjugation  der  In- 
tranfitiven,  deren  zufammengefetzte  Tempora  nach 
den  meiften  Sprachlehren  theils  to  have,  theils  to  be 
annehmen  follen.  —  Die  von  allen  Sprachforfchern 
angenommene  Regel,  dafs  die  Adjective  im  Deutfchen 
durch  Anhängung  des  Concretions-*  von  den  Adver- 
biis gebildet  werden ,  hätte  einer  befondern  ßeleuch- 


fo  dafs  die  Präpofition  doch  bleibt,  als: 
requeli  was  inttantty  complied  with  (Smollet);  —  » 
was  never  afterwards  heard  of  (Ebend.).  —  Daher 
elenn  wieder  folgende  Wortfügungen  ihren  Urfprung 
nehmen:  the  greatefl  pain  1  ccxn  fttffer  u  the  being 
talked  to,  and  being  ßa>  ed  a't  (Spectator);  — 
the  dread  of  her  being  »frtady  difpofed  of,  vier- 
vened  (Smollet).  -  So  bietet  fich  faft  überall  Ge- 
legenheit dar,  fehlende  Punkte  nachzuweifen;  die- 
fes indefs  mag  genug  feyn ,  um  zu  zeigen ,  da  s  blo- 
fses  Abfchreiben  nichts  Vollkommenes  begründen 
kann,  fundern  dafs,  aufter  der  genaueren  Kenntnifs 
des  Gegenftandes,  ein  tief  eindringender  Geift  dazu 
erforderlich 'ift,  etwas  Ausgezeichnetes  zu  liefern.  — 
Ein«r  Wortfügung,  wie  die:  „Im  Deutfchen  wird  das 
perfönliche  Fürwort,  trenn  es  vom  Relativ  der  gf- 
foltrt  wird,  meifrens  wiederholt"  (S.  34a.),  follte  ein 
'--jtfcher  ficb  nicht  fchuldig  machen. 

PestH, 
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Pisth,  b.  Infti'toris:  Magyar  Ri giß  geh  h  Rakmß. 
gok  etc.  (  Ungrifche  AlterthOmer  und  Seltenhei- 
ten.) Herausgegeben  von  Franz  von  Kazinczy. 
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Wo  der,  leider  zu  früh!  verdorbene Rtvaj  (A.L.Z. 
1804*  Nr.  143.)  den  Faden  fallen  liefs,  da  nimmt  ihn 
der  wflrdige  Kaxineztf  wieder  auf.    Hätte  er  Latei- 
nifch  gefchrieben ,  fo  hätte  er  fein  Buch  wohl,  beti- 
teln mögen :  AntiauitaUs  Literatur  at  Hung.  Tom.  II.  — 
Für  nicht  ungrifche  Literatoren  —  (denn  den  ungri- 
fchen  ift  der  Name  Franz  Kazintzy  längft  ebren- 
werth)  —  fetzt  Ree.  die  Nachricht  bieher:  dafs  der 
Herausgeber  ehemals  unter  K.  Jofeph  II.  Director 
der  Normal -Schulen  im  Cafchauer  Jiterarifchen  Be- 
zirke gewefen,  dafs  er  feit  dem  J.  1790.  kein  öffent- 
liches Amt  bekleidet,  fondern  nach  Überhand enen 
vielen  Leiden  in  einer  glücklichen  Ehe  -  Verbindung 
und  häuslicher  Unabhängigkeit  fich  und  den  ungri- 
fchen Mufen  lebt.   Seine  noch  zu  Cafchau  herausge- 
gebene Zeitfchrift:  Orpheus ,  feine  Blumen  des  Heli- 
cons,  feine  ungrifchen  Ueberfetzungen  von  Gtsntr't 
Idyllen,  Leffing s  Fabeln,  Götht's  Stella,  Shaktfpear's 
Hamlet,  IPttlanfs  Diogenes  u.  f.  w.  haben  fein  gro- 
fses  Verdienst  um  ungrifche  Sprache  nnd  Literatur 
bereits  bewährt  —  und  fo  eben  ift  von  ihm  auch  eine 
ungrifche  Ueberfetzung  von  RochefoiuaulCs  Maximen 
unter  der  Preffe,  wodurch  die  Sprachenkenner  (da 
auch  das  franzöfifche  Original  und  die  befte  deutfcha 
Ueberfetzung  beygefügt  lind)  Gelegenheit  zu  Ver- 
gleichungen  des  Genius  diefer  drey  Sprachen  erhal- 
ten werden.       Von  je  her  war  der  literarifche  Gang 
des  Vfs.  genialifch  und  ihm  eigen :  früher  gefiel  er  tich 
in  orthographifchen  Neuerutisen,  die  keiiieu  Beyfall 
fanden-  fpäter,  uf»d  nach  mehrerer  Reife  der,  Erfah- 
rung und  der  Jahre,  wendet  er  feine  Zeit  auf  nütz- 
liche Arbeiten  im  Felde  der  ungrifche»  Philologie. 
Noch  immer  ift  ihm  aber  etwas  Gefachtes  iu  Form 
und  Ausdruck  eigen,  das  manchen  affectirt  erfcheiut, 
und  an  manchen  Stellen,  wo  ihm  ein  einfacher  und 
populärer  Ausdruck  fehr  nahegelegen  zu  feyn  feheint, 
hat  er  eine  hochtönendere  und  Nachfinnen  erfordern- 
de Redensart  vorgezogen.   Zu  litemrifchen  U- hatten 
nicht  ungeneigt,  ift  der  Vf.  dennoch,  Wie  man  zu 
leiner  Ehre  bemerkt,  zum  Loben  geneigter,  als  zum 
Tadeln,  und  wenn  er  auch  auf  manche  Sachen  Wich- 
tigkeit legt,  die  andere  nicht  daran  finden:  fo  wird 
fich  doch  hieran  nur  der  ftofsen ,  der  nicht  bedenkt, 
dafs  ohne  EutbuGasmus  überall  nichts  Grofses  ge- 
leiftet  wird.  ■• 

Wir  erhalten  in  diefem  Buche  zwey  AlterthOmer 
und  eine  Seltenheit  der  ungrifchen  Literatur.  Es  find 
folgende:   I.  Ein  neuer  Abdruck  dtr  ungrychen  Gram- 
V*,ä/f  &oh-  M9fi  (Syhefter)  vom  J.  1539.  nach 
der  V  fsigether  Original  -  Ausgabe.    Eine  der  auffal- 
,  Jendften  und  erfreulichften  Wirkungen  der  Refor- 
mation war:  dafs  Ge  den  Völkern  die  Zunge  löfte, 
fie  in  ihrer  Nationalfprache  lefen  und  fchreiben  lehrte, 
und  die  Buchdruckereyen  vervielfältigte.  Aucb^o«. 
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Erddfi,  aus  Szinyer  Varallya  im  Szathmarer  Comitat 
gebürtig,  der  Vermögen  beielTen,  aber  es  verloren 
und  darauf  die  theologifche  Laufbahn  betreten  hatte, 
ftudirte  im  J.  1534.  zu  Wittenberg,  und  ward  nach 
feiner  Zurückkunft  von  Thomas  Nadasdi,  dem  Reichs* 
paJatin,  Gönner  der  Reformation  und  Correfponden- 
ten  Melancbthons,  atsRector  feiner  Schule,  und  wei- 
terhin als  Schlofsprediger  angeftellt.     Diefe  Schule 
war  nahe  an  SarvSr,  auf  einer  kleinen  InfeL,  die  der 
Zufammenfiufs  der  Raab  und  desGyöngyösbaches  bil- 
dete, angelegt,  und  diefe  neue  Infel  ift  das  Neanefus, 
das  Vjfsigeth,  das  in  der  ungrifchen  literarifchen  Welt 
fo  berühmt  geworden  ift.    Ferdinand  I.  nahm  Aer- 
gernifs  daran,  dafs  fein  Palatin  die  Partey  der  Refor- 
mation ergriff:  noch  war  der  Jefuiten  -  Orden  einer- 
feits  nicht  eingeführt,  andrerseits  waren  die  frühern 
Reformatoren  nicht  fo  haftig  und  heftig  im  Wegwer- 
fen des  äufsern  Cultus,  als  die  fpätern:  es  war  alfo 
noch  zwifchen  dem  alten  Katholicismus  und  dem 
neuen  Proteftantismus  keine  unüberfteiglicbe  Kluft 
befeftigt;  ja  Ferdinand  1.  war  der  Verbefferung  der 
Kirche  in  manchen  Punkten,  wie  z.  B.  in  Rückficht 
der  Priefterehe  und  3es  Kelchs,  perfönlich  gflnftig. 
Während  demnach  ein  Pfaufer  in  Wien  predigen 
durfte,  ward  ErdöG  1543.  fogar  als  Prof.  der  Orienta- 
linnen Sprachen  an  der  Wiener  Univerfität  angeheilt. 
Aber  bald  darauf  brachten  die  Jefuiten  und  die  Curia 
den  guten  Ferdinand  und  die  biedern  Oeftreicher  in 
Harnifch;  ErdöG,  mit  einem  kleinen  Landgute  be- 
fchenkt,  wäre  1551.  von  feinen  eigenen  fanatifirten 
Bauern  beynahe  gefteinigt  worden.    Seit  dem  J.  1554. 
weifs  man  von  ihm  nichts  mehr.  —  Hr.  Matthias  Tratt- 
ner in  Pefth  (jetzt  unftreitig  der  vorzüelichftc  Buch- 
drucker Ungerns)  hat  mit  rühmlicher  Thätigkeit  die 
Abficht  des  Vfs.,  Erdöfi's  altes  Werk  fo  genau  als 
möglich  abgedruckt  zu  fehn,  befördert.  Sogar  der 
Titel  erfcheint  mit  den  nämlichen  Verzieruugen,  wie 
im  Original,  z.  B.  mit  dem  Wapen  des  Ehrenmannes 
Thomas  Nadasdi  und  feiner  Gattin  Urfula  Iianifai. 
Das  Original  ift  fo  feiten,  dafs  dem  Herausg.  nicht 
mehr  als  ein  einziges  Exemplar  deffelben  bekannt  ift, 
und  diefes  befafs  ein  ausgezeichneter  Büchervergraber 
Nicolaus  Sinai.      Nur  dem  Enthufiasmus  und  der 
Energie  des  Herausgebers  gelang  es,  eine  Copie  da- 
ron  zu  erhalten,  zu  deren  Vergleichung  mit  dem 
Original  dem  Vf.  nur  drey  Stunden  Zeit  blieben. 
(Vom  gedachten  Nie.  Sinai,  der  am  27.  Jun.  180$. 
ftarb,  erhalten  wir  (S.  VII.)  eine  intereifante  biogra- 
phifche  Notiz.    Er  hinterliefs  in  Handfchrift  eine  Ge- 
fchichte  der  reformirten  Kirche  in  Ungern,  deren 
Druck  fehr  zu  wtinfehen  wäre.   Wie  fchwach  auch 
andre  ungrifche.  Gelehrte  oder  Bdrherfammler  in  dem 
Punkte  des  Verfchweigens  und  Vergrabens  literari- 
fcher  Schätze  feyen,  davon  führt  der  Vf.  (S.  VI.)  eine 
merkwürdige  Anekdote  vom  verft.  Vefspremi  an,  die 
mit  mehrern  ähnlichen  von  lebenden  vermehrt  wer- 
den könnte.)    Ree.  hat  die  Grammatik  des  Erdüfi 
mit  vieler  Begierde  gelcfen ;  der  Mann  nimmt  fchon 
in  der  Vorrede  für  fich  ein.    Er  beklagt  fich  darin, 
worüber  noch  jetzt  häufig  in  Ungern  geklagt  werden 
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kann:  mnltos  nondum  fatis  iatelUgere ,  quantmm  hoc  ßu-  ler  Melanchton's  Geh  nicht  ftrengan'die  Formeln  Lti- 

diorum  genus  totii  flndiis  momenti  praebent,  quantum.  tbers  vom  heil.  Abendmahl  gebunden,  Tündern  die 

que  referat ,  ex  uaturali  fermone  peregrinum  eomparare.  jetzige  Lehnneinung  der  reformirten  Kirche  ange- 

Ree.  kann  ßch  nicht  in  das  Detail  der  grammaufchen  nommen  zu  haben.    Der  erlte  Uraftand  gewann  der 

Bemerkungen  des  älteften  ungrifchen  Grammatikers  Reformation  Anhänger  L  die  filr  Tie  verloren  gewefea 
einladen.   S.  34 — 35.  befqbreibt  er  felbft  feinen  Ge- 


burts-  und  feinen  Amtsort.  Der  Herausg.  hat 
einzelnen  gramhiatifchen  feinen  Bemerkungen 


waren  (fo  z.  B.  einen  Gabriel  Perinyi,  der  aber  kei- 
nen evangelifchen  Prediger  lilt,  wenn  er  nicht  etwas 
auf  Altar,  Kreuz,  Oblaten,  Chorrok  hielt);  der  an- 
dere Um ftaud  fchien  zu  verfpreeben,  dafs  die  prote- 
ftantilche  Kirche  in  ßch  eins  leyn  und  bleiben  werde. 
In  diefer  Rückficht  wäre  fehr  zu  wOnfchen  gewefen, 
dafs  nie  eine  Formula  Concordiae .  nie  eine  Conjefl'io  HeU 
vttka,  und  nie  ein  Catechutnus  Canifii  erfchienen  wäre. 
Die  Sucht,  die  Meinungen  genau  aus  einander  zu 
fcheiden,  hat  alles  verdorben.  Unfer  Batizi  eifert 
als  echter  Reformator  da  filr,  dafs  das  Volk  die  heil. 
Schrift  in  feiner  Nationalfpracbe  lefe,  damit  es  unter 
fo  vielen  Irrthflmern  wiffe,  woran  es  Geb  halten  foüe: 
die  zehn  Gebole  überfetzt  er  nicht  nach  Art  der  Vul- 
gata,  fondern  antlers  u.  f.  w. ,  dennoch  aber  führt  er 
den  englifchen  Grufs  auf  [jedoch  ohne  das  Hoipho- 
nem:  Heilig»  Maria  it.  f.  w.);  er  Jehrt  die  Kinder, 
dafs  ße  beym  Au  fliehen  ein  Kreuz  fchlagen  folleu, 
zahlt  die  zehn  Gebote  nach  der  Art  der  römifchen 
Miffalen,  und  läfst  aus  dem  Vater  Unfer  die  Doxolo- 
gie  weg.  Das  ABC  -  Buch  ift  übrigens  intereffaut, 
und  giebt  dem  Vf.  zu  intereffanteo  grammatifchen  Be- 
evangelifcher Religionslehrerin Sator  Allyjvjbcly,  merkungen  Anlafs. 
und  Tokäj.    Zur  Verbreitung  der  Reformation  in         III.  Ein  Abdruck  eines  bereits  1775.  gedrucktem. 


es  an 
nicht 

fehlen  laffeo.  S.  XXXV.  erklärt  er  ßch  fehr  warm 
über  den  Streit  zwifchen  Verfeghi  und  Revaj,  und 
rätli  zur  Mälsigung;  doch  da,  wo  er  felbft  wider  die 
Debrecziner  Grammatik  eines  oder  das  andere  erin- 
nert, wird  er  manchmal  felbft  farkaftifch.  Die  eigent- 
lichen Verfertiger  diefer  Grammatik,  die  ßch  in  ihre 
Anonymität  zurückzogen,  find  Ludw,  Dämokos,  Stadt- 
richtef,  Georg  SztkJ'zai,  Prediger,  Mick.  Benedek, 
Prediger.' 

II.  Ein  neuer  Abdruck  des  ä  ließen  ungrifchen  ABC- 
Büchleins.  Krakau,  b.  Victoris,  1549.  Das  Original 
beßndet  ßch  in  derSzechenyifchen Regnicolar- Biblio- 
thek. Hr.  Thomas  v.  RagtUyi  beforgte  eine  diploma- 
tifcb  treue  AbCchrift  für  den  Herausg.  Eine  meifter- 
hafte  Epiftel  des  Saros  Pataker  Profeffori  gfohann 
Szombathy,  die  den  literarischen  Forfcbungen  diefes 
Mannes  Ehre  macht,  fetzt  es  aufser  Zweifel,  dafs 
Andreas  Batizi  der  Vf.  diefes  ABC- Buchs  gewefen. 
Er  hatte  im  J.  1541-  in  Wittenberg  ftudirt,  und  war 


)enen  Gegenden  trug  er  ungemein  viel  bey.  Als  ein 
echter  Reformator  forste  er  nicht  nur  für  einen  kur- 
zen Katechismus,  fondern  auch  für  ein  ABC- Buch. 
Kr  liefs  es  in  Krakau  drucken,  wohin  ßch  auch  an- 
dere Prediger  des  Evangeliums  im  Zempliner  und  den 
benachbarten  Comitaten  wandten.  In  dem  .Inhalt  def- 
felben  ift  manches  weniger  auffallend,  wenn  man  ßch 
nur  aus  unfern  Zeiten  in  die  damaligen  zurückdenkt. 
Die  Schüler  Melanchton's  erhielten  von  ihm  Lehren 
der  Mäfsigitng  und  des  Friedens;  ße  würden,  das 


aber  höchfl Jetten  gewordenen,  Gedichts  von  0oh.  /  arjas, 
Prof,  in  Debretzin,  welches  «5  Strophen  tothält, 
ohne  dafs  ein  andrer  VocjJ,  als  das  £,  im  ganzen 
Gedicht  vorkäme.    Der  Inhalt  des  Gerichts  beliebt 
in  Empfindungen  eines  bekehrten  Sünders.  Das  Ganze 
ift  zwar  nicht  viel  beffer  als  eine  Spielerey,  die  aber 
auf  eine  Eigenheit  der  ungrirchen  Sprache  aufmerk- 
sam macht.    Dafs  ßch  fo  etwas  in  andern  Sprachen 
aoeh,  aber  doch  l  hwerer,  thun  iiefse,  bat  der  Her- 
ausg. mit  vieler  Kenntnifs  der  ausUrtdifchen  Literatur 


prägte  er  ihnen  ein,  weit  mehr  die  Herzen  gewinnen»  gezeigt.    Was  djefe  Spielerey  im  Ungrifchen  erleicb- 

wenn  ße  nicht  blindlings  alles,  was  der  römifeben  tert,  und  dem  Ohr  weniger  widerlich  macht,  ift  die 

Kirche  gehört,  angriffen,  und  wenn  fie  befonders  Abwechfelung  des  dumpfen  e  mit  dem  accentuirten 

den  äofsern  Cultus  niebt  auf  einmal  über  den  Haufen  langen  /.    Von  dem  Vf.  ffoh.  Varjas  erhalten  wir  bey 

1.  Von  der  andern  Seite  febeinen  manche Scbü-  dieler  Gelegenheit  eine  biographische  Notiz. 
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Todesfälle. 

xVin  :  j.Jan.  ft.irb  zu  I.i»ul.»n  der  Graf  vonBrüfJ,  vicl- 
"|ihrk;cr  fiirblifcber  tJef.mili.-r  dafvlbft,  ein  vorzügli- 
cher Kenner  «ml  befouderer  Freund  der  Künfte  und' 
WiflVnfchafuMi,  auch  als  Scliril'ifteller  bekannt,  im 
-iften  Jahre  feines  Alters. 

Am  37.  Februar  ftarl»  y*li.  Friedr.  Ktidhsrik ,  Hor- 
zogl.  IMoffau  •  L'üngifchcr  Kegierungirath  und  Stadt- 


amtmann zu  Wisb.iden,  unter  andern  bekannt  durch 
antmymifclic  Briefe  über  dicFreyhcit  der  meiift.'dielieii 
Seele,  in  eine  Alter  von  65  Jahren. 


Am  J.  Marz  ftarb  Joh,  Konrad  Gräbel XXngcv  und 
Stadülufchner  2u  Nürnberg,  durch  feine  gröfkieuiV  ils 
originellen  Gedichte  in  Niirnhcrgifehei  .Muiul.it  t  be- 
rühmt, in  feinem  7jftcn  Leb ci^j  ihre. 
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Freytags,   den  »f.  April  1809. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Akademieen  und  gelehrte  Gefeflfchaften. 

Sitzungen  der   Akademie  nützlicher  fPiffinfchafitH  ZU 
Erfurt  vom  September  1807.  bis  Dtcmbtr  1808.,  nebft 
einigen  andern  Nachrichten  aber  d'ufelbe. 

^3ie  Akademie  nützlicher  Wiffenfchaften  hatte  mit 
der  Uniyerfität  ihre  Leiden  (S.  Int.  l'A.  d.  AL.  Z.  1808. 
Kr.  16.),  weniger  die  Freuden  zu  theilen.  —  In  der 
Sitzung  am  j.  September  las  Hr.  Heg.  Math  und  Stadt- 
amtmann Ignatz  vom  Faber  eine  ftaatswiffenfcha/tliche 
Abhandlung  vor:  über  Vergütung  dtr  KriegibrandßJiSden 
durch  Brandvtrfithtrungt  -  Gejellfehifien.  Die  Vorlefung 
ift  gedruckt  in  dem  kurzlich  erfchienenen  vierttn Bande 
der  Acten.  Von  diefer  Zeit  bis  zum  6.  Februar  180g. 
war  wegen  Einquartirung  keine  Vorlefung.  An  diefem 
Tage  las  Hr.  Prof.  Bernhardt  eine  von  Hn.  Prof.  Tromm!- 
darf  ehigefcbickte  Abhandlung:  ch*mißhe\Verßuhe  mit 
dtr  MUcnzuckerfäure.  Da  das  Verhalten  der  von  Schetlt 
entdeckten  Milchzuckerfäure  bey  der  trocknen  Deftil- 
lation  noch  nicht  gehörig  bekannt  war,  fo  machte  Hr. 
Prof.  T.  folches  zum  Gegenftand  einer  ausführlichen 
Umerfuchung.  Das  Hauptrefultat  derfelben  war:  die 
Milchflure  wird  bey  der  trockenen  Deftillation  zer- 
fetzt, bildet  aber  dabey  weder  Ammonium,  nochBlau- 
finre,  fondern  Effigfäure  und  rohe  Bernfteinfaure.  Die- 
fes  Refultat  ift  um  fo  intereffanter ,  dz  es  bis  jetzt 
nicht  möglich  war,  die  Bernfteinfaure  aus  einer  an- 
dern Säure  zu  entwickeln.  Der  Vf.  glaubt  gefunden 
zu  haben,  dafs  die  Bernfteinfaure  eine  gröfsere  Menge 
Hydrogen  und  eine  geringere  Menge  Kohlenftoff  ent- 
halte, als  die  Milchzuckerflure.  Die  Bernfteinfaure 
nähert  Geh  in  ihren  WirkungsverbältnifTen  den  äiheri- 
fdien  Oelen,  die  Milchzuckerfäure  fällt  auf  die  Seite' 
des  Zuckers  und  der  Weinfteinfäure.  —  Am  g.  März 
las  Hr.  Pref.  Sieglmu  vor :  wie  vitl  kaum  ohne  Nachthril  dtt 
Publicum/  an  Scheidemünze  circulhrn ,  und  wann  und  wie  kann 
man  zu  geringhaltige  auswärtige  Scheidemünze  außer  Court 
faztn?  Die  erfte  Frage,  die  er  auf  Erfurt  zunachft  be- 
ichränkte,  beantwortete  er  hifiorifch  dahin,  dafs  zur 
Zeit  des  lebendigem  Handels  vor  dem  Ausbruche  des 
Kriegs  kaum  6j  —  70,000  R 1U1  circulirten,  und  die- 
Cen  Newels  vollendete  er  noch  in  angewandter  ftaats- 
wiffenfcbaftlicber  Hir.ficht  dadurch,  dafs  nicht  viel 
mehr  circuliren  dürfe;  durch  diefeDarftellung  machte 
er  das  gegenwärtige  JVlifsverhaltniCs  bey  dem  gefunke- 
nen  Handel  recht  fühlbar,  da  er  die*  .Waffe  der  circuli- 
renden  Scheidemünze  aus  Gründen  auf  160,000  an- 
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fehlug.    Die  zweyte Frage  beantwortete  er  dahin,  daf» 
man  zunichft  den  fchrecklichen  Mifsbräuchen  des  Wu- 
chers vorbeugon,  und  den  chemifch  erprobten  Gehalt 
der  Scheidemünze  mit  den  Koften  des  Schlagfchatze* 
zu  den  verfchiedenen  in  diefer  Huihcht  anzuft eilenden 
Operationen  zum  Grund  legen  muffe.  —  Hr.  Dr.  und 
Apotheker  Bucholz  lieferte  einen  Beytragzur  nähern  Kennt- 
uiji  über  dat  eigtnthümliche  Schwingen  dir  verßkiedeuartigeu 
ElektricieSt  leitenden  Körper ,  beftehend  in  einigen  für  die 
Wirklichkeit  diefer  Sache   fprechenden  Verfuchen. 
Hr.  B.  liefs  diefe  Verfuche  durch  flmmtliche  anwe- 
fende  Mitglieder  der  Akademie  wiederholen,  und  bat 
fich  ein  Zeugnifs  aus,  dafs  und  wie  diefe  Verfuche  an- 
geheilt waren.    Unter  den  Mitgliedern  der  Akademie 
waren  anfänglich  mehrere,  welche  Hie  Wirklichkeit 
bezweifelten,    andere  die  eine  Selbfttäufchung  da- 
bey zum  Grunde  annahmen ;  allein  felbft  die  Ungläu- 
bigen mufsten  ihm,  von  der  Wahrheit  durch  Sclbft- 
prüfung.  und   Selbftexperimentiren  überzeugt,  bey- 
pflichten,  und  die  Akademie  konnte  ihm  ein  Zeugnifs 
nicht  abfchlagen,  das  dazu  diente,  einen  An  griff  auf 
ihn  in  den  Annalen  der  Phyfik  zu  vereiteln ;   um  fo 
mehr,  da  Hr.  B.  als.  ein  unparteyifcher  Wahrheitsfor- 
fcher  bekannt  ift.  —     Arn  11.  April  feyerte  die 
Akademie   den   77ften  Geburtstag   ihres  würdigen 
Präfidenten,    des  Freyherrn  von  Dacheröden ,    in  der 
Stille,    da  der  harte  Druck  der  Zeiten  es  nicht  an- 
ders gemattete.     Die  dazu  beftunmte  Vorlefung  Ton 
Hn.  Paftor  Beier  aus  Sömmerda  ward  bis  zur  nächften 
allgemeinem  Sitzung  verfpart.  —    Am  5.  May  las  Hr. 
Landralh  von  Rtfch  yor:  Verfuch,  gebräunte  Steine  und  Zie- 
gel ohne  befanden  dazu  angewandte!  Hak  und  ohne  Feuerung!, 
aufwand  durch  Zurichtung  dtr  gewöhnlichen  Stubenöfen ,  der 
Koch  •  und  Keffelherdeu  bey  der  gewöhnlichen  Feuerung  zu  gt» 
wiunen,  um  dem  Hohverßhwendem^eßndert  in  hoharmtn  Ge- 
genden zu  begegnen.    Er  zeigte  Proben  von  diefe»  Ver- 
fuchen, die  meiftens  gut  gerathen  waren.    Hr.  Paftor 
Beter  aus  Sömmerda  las:    über  Neuerungen  und  ihrem 
Nutzem.    Er  wollte  dadurch  auf  die  mancherley  wider 
Neuerungen  angebrachten  Klagen  antworten. 

Bis  zum  3 1.  Auguft  wurden  die  Sitzungen  theils  we- 
gen der  Einquartierung  theils  wegen  Abwefenheit  des 
fecretärs,  Prof.  Dominikut^  der  in  Landesangelegenhei- 
ten  mit  dem  Hn.  Landrath  vom  Refck  nach  Bayonne  int 
Hauptquartier  des  franzöfifchen  Kaifers  gereift  wart 
ausgefetzt.  Hr.  Prof.  Bernhardt  las  an  diefem  Tage  vor : 
Gedanken  über  Kryßaüogenie  in  Auwendung  auf  die  Minera- 
logie Er  trat  hier  als  Gegner  ron  Dr.  Havy't  Syftem 
7f)U  auf 
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auf,  woran  er  im  Allgemeinen  tadelte:  i)  die  Me- 
thode Kr y fülle  zu  befebreiben  wird  dadurch  felir  er- 
ichwert,  a)  Die  Befiiininung  der  primitiven  Formen  . 
und  noch  mehr  der  Moleculen  ilt  unfichcr.  3)  Es 
wird  durch  die  Annahme  fo Icher  Moleculen  gar  nicht 
oder  doch  nicht  befriedigend  erklärt,  was  erklärt  wer- 
den foll.  4)  Auch  der  Umband  ift  dein  Syftemc  nicht 
gttnftig,  dafs  man  den  Moleculen  fo  mannich faltige 
Fonderbare  Anziehungskräfte  zufrhieihcn  muf*.  «Kr 
bewies  diefes  durch  mehrere  Beyfpicle.  —  Außer 
dem  wurden,  mehrere  eingegangene  Schreiben  vcrle- 
fien,  worunter  eins  von  dem  Hn.  General  -  Intendanten 
Daru  war,  in  Betreff  der  der  Akademie  entzogenen 
und  feit  zwey  Jahren  fchon  zurück  behaltenen  Poft- 
Entfchädigungsgelder,  die  Summe  von  15  Rthlr.  jähr- 
lich betragend.  Dann  wurde  Frmn  Ludwig  Auguft  Fer. 
rkr,  Douancn-  Iufpector  zu  Worms  (dermalen  zu  Li- 
vorno),  Vf.  mehrerer  ftaatswiffenfchaftlichen  Werke 
unter  andern  vom  Gouvtrntmnt  coofidlrl  danr  fit  rapportt 
tvte  le  Cceumerct  (1805.)  zum  Mitglied  aufgenommen, 
und  ihm  das  Diplom  zugefendet. 

Am  10.  September  theilte  Hr.  Dr.  Bucholt  einige 
von  ihm  antdeckten  Refill  täte  mit  Aber   Tk  omfont 
filiwcfelhakigc  Saltfäurt als  Beytrag  zur  nähern  Kennt- 
nifs  derfelben.    Hr.  Prof.  Bernhai  di  beantwortet  die 
Fr.ige:  gitbt  ts  Individuen  im  Mineralreiche  f  Bekanntlich 
behauptet  Link  ( Beyträge  zur  Naturgefchichte  j.  Stück 
S.  94»)  dals  man  anuer  denKryfiallen  keine  befrinunte 
Gehalten,  alfo  auch  keine  Individuen  habe;  Karßeu 
hingegen  (Neue  Schriften  der  Gefellfchaft  naturfor- 
fchender  Freunde,  Berlin  1.  B.  S.  Jig. )  dafs  man  in 
diefem  Reiche  nichts  als  Individuen  antreffe;  Haut- 
«MM  aber,  (in  feinem  Vtrfuth*  einet  Entwurfs  tu  ttntr  Ein- 
leitungen du  Oryktognofe  S.  157.)  nimmt  den  Mittelweg 
swifchen  beiden,  und  behauptet,  dafs  blofs  Kryftalle 
als  Individuen  zu  betrachten  feyn,   und  dafs  man  un- 
ter anorganifchen  Mineralien  keine  antreffe.  Hr.  B  hält 
lieh  fefl  an  den  Begriff  denen,    was  man  Individuum 
»ennt,  und  unterfcheidet:   ob  wir  einzelne  Körper 
vor  uns  haben,  deren  einzelne  Theile  von  einander 
und  vom  Ganzen  verfebieden  find,   und  erft  durch 
ihre  Verbindung  zu  einem  Ganzen  von  beftimmten 
Grenzen  dem  Kegriffe  entfprechen ,  oder  ob  ein  Krtr- 
per  in  lauter  Theile  getheih  werden  kann,  die  einan- 
der und  dem  ganzen  ähnlich  find,  deffen  Theile  alfo 
mit  demselben  Worte  als  das  Ganze  bezeichnet  wer- 
den können.    In  dem  erften  Falle  erhalten  wir  durch 
die  Theilung  nicht  wieder  einzelne  Dinge  derfelben 
Art,  und  können  daher  mit  Recht  das  Ganze  ein  In- 
dividuum nennen,  weil  es  in  diefer  Hinficht  untheil- 
bar  ift.    Im  letzten  Falle  können  wir  uns  durch  die 
Theilung  fo  vie*le  einzelne  Dinge  derfelben  Art  ver- 
schaffen, als  uns  beliebt,  und  wir  nennen  diefes  nicht 
Individuum,  fondern  einzelne  Dinge  (Stücke,  Stufen). 
Jedes  Stuck  Quarz  ift  alfo  ein  einzelnes  Ding  und  zer- 
fchlagen  in  tooo  Stucke  giebt  es  tu  viele  einzelne 
Dinge.    Fin  vollkommener  Kryftall  hingegen  bildet 
fiir  fcVh  ein  Ganzes,  deffen  Theile  ihm  wohl  in  ma- 
theinatifcher  Hinficht  ilhnlich  werden  kennen,  aher 
in  andern  davon  verfchieden  bleiben.  Vollkommene 


Kryftalle  find  dahel  wahre  Individuen,  nnd  unvoll- 
kommene Kryftalle  verf tummelte  Individuen.  Die 
Frage:,  ob  die  Kryftalle  Individuen  des  Mineralreich« 
find,  wagt  er  weder  mit  Ja  noch  Nein  zu  entfubeiden. 
Kein  einzelner  Quarzkryftall  ift  ein  Individuum  von 
Quarz,  fondern  nur  eiu  Individuum  von  Quarz,  son- 
dern nur  ein  Individuum  von  Quarzkryftallen.  —  In 
diefer  Sitzung  ward  Claudius  Amern  Moria  t  Apotheker 
bey  der  franz6lifchen  Armee,    gebürtig  aus  St.  Do- 
mingo,   bekannt  durch  chemifche  und  pbarraacevti- 
fche  Auffatze  als  Mitglied  aufgenommen.    Hr.  Amt- 
Schröter   hatte    feine    kronographifche  Frag- 
jes  piÄneten  Saturn 


mann 

mente  zur 
fchickr. 

In  der  Sitzung  vom  11.  October  während  der  An- 
wesenheit der  beiden  Kader  ward  zuerft  eine  von  Hn. 
Prof.  Sckarch  cingefchickte  Abhandlung  über  das  patti' 
Jckt  Gemiitht  die  Prof.  Dommicui  in  das  frunzölifch« 
überfetzt  hatte,  von  letzterm  rerlefen.  Sie  ift  eine 
F.rweiterung  der  fchon  einmal  von  dem  Hn.  Prof. 
Sckarch  über  diefen  Gegenftand  eingereichten  Abhand- 
lung. (Unrichtig  wirdfie  in  dem  allgemeinen  Anzei- 
ger t'ame  dt  la  poefie ,  ftatt  l'aute  poetique  überfchrieben. ) 
Hr.  Hofr.  Becher  legte  die  erfte  Abtheilung  der  Samm- 
lung vou  echtem  Hohjchetitten  berühmter  aher  deutjeher  Meißer 
vor,  wovon  er  vun  dem  Hn.  vom  Derfckau  aus  Nürnberg 
die  Original  •  Holzplatten  befitzt.  Mit  allgemeinem 
Intereffe,  das  man  der  Sache  und  dem  Plane,  fo  wie 
dein  Kunftfinne  des  Herausgebers  und  der  wiederbe» 
lebten  Achtung  gegen  dieMeifter  diefer  Kunit  fchuMig 
ift,  ward  diele  fchltzbare  Sammlung  aufgenommen, 
und  mehrere  Exemplare  beftellt.  —  Hr.  Prof.  Trtmms- 
darf  zeigte  den  Unterfchied  twtfcktn  natürlichen  und  künfl- 
htheu  Kampfer  t  tbeils  theoretifch,  theils  durch  Experi- 
mente. Der  künftliche  wird  aus  Terpentinöl  und 
falzfaurem  Gas  erhalten,   der  natürliche  vom  Kam- 

f>fcrhaum.  Beide  Arten  haben  zwar  mehrere  i'.igen- 
chaftenmit  einander  gemein,  und  man  kann  leicht 
•  verfuhrt  werden,  fie  für  identifch  zu  halten,  allein 
die  letztere  enthält  ganz  andere  Mifchungstheile,  und 
eine  ganz  andere  odorof  kopifche  Subftanz.  Die  Ver- 
lache, die  in  Gegenwart  der  Mitglieder  angeftellt 
wurden,  bewiefen  diefes  einleuchtend.  —  Hr.  Hof- 
Tath  Erhard  aus  Leipzig  überreichte  ein  Exemplar  fei- 
ner Bearbeitung  des  Code  Kapolion  und  des  Code  dr  Com- 
merce. Die  Rede,  die  er  bey  der  Ueberrcichung  hieh\ 
war  dem  Gegenftand  augemcHtm.  Fr  fprach  mit 
Wärme  .und  Intereffe  von  den  Verdienften  Napoleons 
um  die  Ge  Tctzgebong.  Diefe  Sitzung  der  Akademie 
war  eine  der  zahlreichften  und  anfebnlichften.  Von 
auswärtigen  Mitgliedern  und  Fremden  wohnten  bey, 
aufser  den  Hn.  Hofräthen  Erhard  und  BeekertHn.  Leg.  R.  u. 
Latidkammerrath  Bertuck,  der  franz.  Minifter  am  kirn, 
ficht  Hofe  Boufgneug,  Fürrt  vonSapitha,  derherzogl.def- 
fauifchc  geh.  Kabinetsrath  Hr.  Rodet  der  ruff.  kaif.  Hoftath 
po»  Morgen/fern,  die  beiden  geheimen Secretär  der  fran- 
zofifchen  Minifter  Chtmpagny  und  Marrt ,  Roujt  und 
Lurgne  d'Iddtvilte.  Als  Mitglieder  wurden  aufgenom- 
men :  1)  der  Minifter  Staatstecretär  Hu?o  U.  Von  Mtrrt^ 
Herzog  von  Baflano.   2)  Der  Minifter  der  auswärt»- 
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n  Angelegenheiten  Jean  Btpt.  Komptrtt  Graf  von 
mpignjr.  3)  Altxemdtr  Prinz  von  Sepuhe,  kaif.  franz. 
Kamm  er  her  r,  Mitglied  Her  Ehrenlegion,  Ritter  de« 
Hulwtus  Orden,  Mitglied  der  künigl.  S0t  ict.1t  zu  War- 
fchau,  des.  Turiner  lnftitats,  des  Lyoner  Athcneums. 

0er  bevollmächtigte  Minifter  am  konigl.  fichfifchen 
Hofe  Hr.  J*  F.  von  Bomrgoätg.  j)  Der  herzogl.  deQ'aui- 
fche  geheime  Kabihetsrath  Hr.  Aug.  v.  Rodt.  6)  Der 
ruft,  k.  Hofratb  und  Prof.  vom  Morgen/lern.  Die  äuLcrft 
verbindlichen  Dankfagungsfchreiben  die  vbn  den  neu 
aufgenommenen  Mitgliedern  den  Tag  nachher  einlie- 
fen, muteten  der  Akademie  in  einein  Augenblicke 
lehr  trottend  feyn,  wo  fie  de«  Troftes  fehr  bedurfte. 
Der  Prinz  w«  Sapith»  fchofs  grofsiniithigft,  um  den 
Druck  von  dem  vttrttm  und  fünften  Bande  der  Acten 
su  unterbötzen ,  hundert  Rthlr.  her.  Die  Akademie 
hat  aus  Dankbarkeit  ihm  den  vierten  Band  derfelben 
dedicirt.  Diefer  Band  hat  Jetzt  die  PrefTe  verlaHen, 
snd  enthält  folgende  Abhandlungen:  I.  F.ine  i\  R. 
üarke  Vorrede  von  dem  Sceretär  der  Akademie  Prof. 
Dominikus  ^  worin  die  traurigen  und  erfreulichen  Bege- 
benheiten derfelben  von  1804  —  Igoj.  vorgetragen 
find.  II.  Die  Abbandlungen  felbft:  a)  Hr.  Prof.  ZW- 
utkus  über  die  Fever  der  Geburtstage  bey  den  Alten. 
«•)  Hr.  Prof.  Bemknrdi  Ober  einige  minder  bekannt« 
Khrenpreisarten  des  tödlichen  Deutfchlands.  f)Ueber 
«las  Em  Gehen  der  Sphaerta  lageneria  Perf,  fo  wie  des  Me- 
rulius  dtßrnens  Ptrf.  und  die  verfchiedenen  Geftalten 
der  beiden  Schwammarten  von  Dr.  Haborte,  i)  AU*«»' 
der  um  Humboldt  Verfuche  Uber  die  elektrifcL?n  Fifche. 
0)  I>r.  Bucholt:  es  giebt  ein  falpeterfaures  Spielsglanz. 
oryd  nebft  deffen  merkwürdigen  Eigenfchaften.  f)  Prof. 
Trtmavdorf:  enthält  die  EfGgfäare  Stickftoff  oder  Prü- 


fung der  von  Proafl  bekannt  gemachten  Verfuche. 
g)  Dr.  und  Juftizrath  Bntkner:  über  die  Einimpfung 
der  erften  natürlichen  lUattern  fowohl,  als  auch  über 
den  Erfolg  der  erften  Vaccination  in  Bergen  und  Nor- 
wegen, o)  Ueber  die  öffentliche  Erziehung  der  Kin- 
der aus  den  vornehmen  und  gebildeten  Ständen  und 
ihrer  möglichen  Vereinigung  mit  der  gemeinbürgerli- 
che 1»  von  KmJ.  Fr.  Loffhut  Diakonus  an  der  Prediger- 
kirche. 0  Iguz.  von  Faber  R.  Rath:  über  Vergütung  der 
Kriegsbrandfcbäden  durch  Brandverficherungs- Gefell- 
fchaften. 

Die  meinen  diefer  Abhandlungen  find  fchon  in 
dem  Jahre  1  |o6.  gedruckt ,  aber  noch  nicht  vereinigt 
erfchienen.  Die  Urfache  davon  liegt  in  der  gänzli- 
chen Verarmung  der  Akademie:  denn  da  ihr  jetzt 
weder  die  jährlich  zum  Drucke  der  Acten  beftimmten 
50  Rthlr.,  noch  die  von  dem  Generalpoftamte  inBer- 
lin für  die  entzogene  Poftfreyheit  bewilligten  15  Rthlr. 
Entfchädigungsgelder  ausgezahlt  werden,  ja  da  fogar 
die  für  den  botanifchen  Garten  jährlich  beftimmten 
35  Rthlr.,  fo  wie  die  zur  Entfchädigimg  des  Aufwands 
dem  Secretär  angewiesenen  jährlichen  »j  Rthlr.  bis 
jetzt  noch  nicht  entrichtet  und:  £0  kann  man  leicht 
auf  den  Zuftand  der  Akademie  fichliefsen,  die  keine 
andere  als  diefe  kümmerliche  Hülfsquellen  hat.  Sie 
würde  nicht  einmal  ihre  Sitzungen  im  Winter  halten 
können,  wenn  der  ehrwürdige  Praftdent  derfelben 
nicht  fein  Holz  und  feine  Zimmer  dazu  hergibe.  Da- 
her mufs  fie  auch,  wenn  die  Kantonnements  und 
DuTchmärfche  ftark  find,  ausgefetzt  werden,  und 
wirklich  hat  in  diefem  Jahre  keine  Sitzung  mehr  des- 
wegen gehalten  werden  I 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


General  Tahettt  itr  Staats-  wd  der  Latidesitiffen- 
fchoft,  von  W.  Butte,  Dr.  u.  Prof.  Landsnut. 
i80g.  1  grofs  Reg.  Bog.  in  Futteral. 

Dicfes  dem  Volumen  nach  kleine  Product,  legt  der 
Vf.  dem  achtbaren  Publicum  als  das  Refultat  eines 
mehrjährigen  Nachdenkens  vor,  an  welchem  er  lange 
und  vielfach  feilte.  Gleichwohl  wird  auch  diefes,  wie 
alles  was  er  neuerlich  fchrieb,  in  den  Heidelberger 
Jahrb.  vcr  lchtlich  behandelt.  Die  höhere  wiffenfehaft- 
Jiche  Tendenz ,  deren  fich  der  Vf.  lebendig  betrübt  ift, 
fcilt  ihr.  ab  an  eine  dennoch  immer  nichtige  Polemik 
i  Zeit  zu  verschwenden. 

f  'ir  diefes  Product  der  wahre  Ge- 
elTen  fnrnmarifchrr  Inhalt. 

Eine  richtige  Gruppirung  derWiffenfchaften  gehört 
«tu  den  nothwendigften  und  Cchwierigften  Aufgaben  des 
gelehrten  Fleißes.  Die  General-  Te&Ue  ift  ein  Vernich 
fol.che  für  dieStaatswirfenfchaft,  und  für  eine  ihre  ver- 
wandte, darum  fo  häutig  mit  ihr  vermilchte  Gruppe, 


Folgendes  ift 
fichupunkt,  und  d 


zu  löfen.  Aeltere  Verfuche -diefer  Art  haben  wir,  ah- 
gefehn  von  dem  Achenwallifchen,  von  Scklözer,  Schmeiz, 
Kofi  und  von  einigen  andern  Gelehrten,  in  bald  mehr 
bald  weniger  ausgedehnter  Tendenz.  Die  Wiffen- 
fchaft  foll  aber,  yon  denen  die  auf  den  Schultern  ach- 
tungswerther  Vorginger  ftehn,  immer  höher  und 
höher  gehoben  werden:  auch  ihrem  Leben  ift  SÜli- 
ftand  fremd. 

Zwey  Hauptideen  liegen  diefer  Tabelle  tum 
Grunde,  und  von  ihnen  geht  die  Eigenthümlichfceit 
derfelben  aus.  t)  Man  foll  wiffenfehaftlich  unterfchei- 
den  zwifchen  Staat  und  Land.  1)  Die  Idee  des  Staats 
(unter  andern  Gefichupunkten  Begriff  und  Zweck  def- 
felben)  ift  jenes,  im  Deutfchen  befonders  fchwer  zu 
bezeichnende,  was  man,  doch  noch  am  roeiften  paf- 
fend die  Stlbßflane'tgkttt  nennen  möchte.  Der  Vf.  hat 
dabey  das  Platonifehe  eatyaewa,  faft  noch  mehr  das 
AriftotelUche  «waaxei*  im  Ange. 

Was  dem  Staate  das  GtHet  ift,  das  ift  dem  £<W« 
der  Brie*;  was  jenem  die  Bürgte  find,  find  diefem  die 
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Emvokner-   Der  Staat  ift  Aas  Werk  des  Mtufchtn  als  der 

itidualifirten  Vrlnnnfe,  da»  Land  ift  Naturprodukt;  dort 

waltet  phyüfche  Notwendigkeit,  hier  Frey  heit.  Da* 

Landmacht  die  Unterlage  des  Staats  aus,  und  dieter 

erhebt  Geh  auf  jenem,  wie  Üch  Humanität  auf  der  Ani- 

malit.U  erhebt.  •  ., 

der  bisherigen  Verinifcbung  dteler  beiden 


Von 

nur  verwandten, 


nicht  identifchen  Sphären, 


rührt 
11 ,  wi 


1- 


dielc 
eine 
anz«, 
m  aus 


Erl. 


her  da&  üch  die  beiden  WirTenfehaiisgruppe 
che 'die  vorliegende  Tabelle  (natürlich  wilTenfchaft- 
lich)  fcheidet,  noch  nicht  in  Reinheit  darüellen  konn- 
ten. —  Staauwirfenfchaft  kann  nur  die  fern,  welche 
durch  die  Idee  de«  Staats  erzeugt  und  in  ihr  gehalten 
ift  welche  folglich  ohne  Staat  nicht  denkbar  wäre. 
So  verfuhr  man  bisher  nicht  immer.  Vielmehr  haben 
fich  unter  dem  blofsen  NüttUchkeif  Titel  eine  Menge 
der  Staatswiffentchaft  an  fich  fremder  Wiffenfchaften 
in  ihren  Kreis  geichlichen.  Wcnigftens  Landw.rth- 
rchaft,  Technologie,  HandlungswifTenfchaft  können 
nicht  mit  gröfserein  Rechte  Staat  swiffenfehaften  hei- 
Isen  als  z.B.  Mechanik  und  Aftronomie,  diefe  He- 
bel der  Schifffahrt,  folglich  des  Welthandels  und  der 

Seemac  ^t.  SiMttw.iffenrcnaften  eigentlichften  Sinne* 
find  nur  drty  möglich :  diefe  find  und  mögen  genannt 
werden : 

I.  Was. der  Staat  feyn  ?  Staat  ilehrt. 

TL  Was  iß  der  (gegebene)  Staat?  StaatihmAt.  Unter 

der  VorherrfchaTt  der  zeitlichen  VerhältnifTe  Staus- 

eder  ReUhsgefchickte  ;   unter  der  yorberrfehaft  der 

räumlichen  Verhähniffe  Stuiflik. 
HL  Wie  hat  man  das  Seyende  im  Staate  zu  dem  was 

fcvn  foll ,  das  mrkluhe  zu  Jener  Idee,  zu  erheben? 

Eigentlich  StaaU-  KunftwifTenfchaft.   Der  Kürze 

und  Ueblichheit  wegen  JWäwk. 

Jede  diefer  Haeptwiffenfchaften  hat  ihre  notwendi- 
gen Untcrabtheilungen,  naoh  den  drey  Merkmalen 
lie  den  Begriff  (Jolcher!)  Selbftuändigkcit  erfeböpfen, 
nämlich:  Mae fa  1  Recht,  Cultur.  Weitere  Unterabthei- 
lunnn  müffen  hier  übergangen  weiden.  Alle  vor- 
kommenden  füllen  eigentlich  Wiederholungen  dierer 
drey  Haupttheile  feyn.  —  Jedem  einzelnen 
Merkmale  entfpricht  eine  eigne 
PofitivitSt  befiehl,  und  nicht  mehr  auf  das  Staats  -G 
fondern  auf  ihren  einzelnen  Begriff  (den  glcicblai 
dem  Gan7.cn  .'abgefallenen)  befchrinkt  und  liereclmet 
ift  So  die  Rechu  die  Kriegs  - ,  die  Kamerai  wUTen- 
fchaift  u.  f.  w.  Alle  haben  in  der  Staattwiffenfchaft  ihre 

^^LMe^e^y'staatswiffeftfchaften  verhalten  fich  unter 
fich  wie:  mofahie,  Erfahrung,    Vebunguni  Gejckick. 


keine  I-andcslehre,  wie  et  eine  ! 
Landeswiffctifchalten  lind: 

L  Bejchretbuug  ttet  Landes  und  reiner  Producte. 
künde.  Geographie.    Sie  hat  viele  Unter* 
gen,  wovon  Ethnographie  die  letzte  ift. 
IL  tiervarbrmgungs  -  Lehre.     Als  Urproduoöonslehre 
(Land- Furit wir difchaft  u.  f.  w.);  als  Technolo- 
gie; als  HmdlungswiffenCchaft. 
III.  Landet  ■  kPokißaudtlthre.    Als  Lehre  von  dem  /Fe. 
Jen  diefes  Wohlftandes  und  feinen  mnernGeferzou. 
(als  Phyfik  deffen),  Nationalökonomie ;  als  Lehre 
von  den  Anordnungen  wodurch  er  (  von  wegen  Lan- 
des) realifirt  werde.  Landet'  Ordnung) Uhr t  (Eigent- 
liche Poltsej.  Volks  -  Einwohner  -  Ordnungslehre). 
Das  Vcrhälttiifs  diefer  drey  gro&en  Hauptzweige  ife 
gleich  dem :  Natur  ,  Arbeit .  Genuß»  — -  Da  der  GenuCe 
dann  und  in  dem  Malte  der  grötste  ift,  in  welchem, 
die  meilten  Genießer,  den  meiuen  Geuußuemclu  mit  der 
meiften  und  am  heften  geregelten  GeuufifHAigheu  gegen 
über  fteben,    da  endlich  Landet  •  Wohlfund  durch 
gleichheitlicbe  (nicht  gleiche)  Vertheilung  bedingt  ift: 
Üb  find  dadurch,  die  Theile  der  Nationalökonomie  und 
Polizey  felbft  noth wendig  beftimmt.  Zahlreich,  reich, 
Sinn-,  Gemüths-  und  Geiftreich,  gUichheitliche  Ver- 
theilnng. 

Der  wirkliche  Staat  nimmt  die  eigentliche  Polizey 
in  fich  auf,  verwaltet  fie  aber  immerdar  als  Sache)  der 
Nation  in  ihrem  Geifte  und  nach  den  Looalverhäl tnif- 
fen.  Vieles  für  Polizey  Geachtete1  gehört  der  Politik  al* 
Rtgierungi  ■  Sacke  an.  Landesordnung  und  die  Maßregeln 
für  den  Staat  als  folchen  (Regierung),  deffen  oft  im 
Objeae  zufammen,  denn  auch  der  Staat  als  Iblcher,  will 
Landeswohlftand:  aber  um  feine twillen.  Immerda« 
befteht  Verfchiedenheit  im  frineip. 

Auf  der  Tabelle  baÜnden  -fich  vor  jeder  Gruppe 
zwey  Prologe.  Sie  muffen  der  Kürze  wegen  als  blofse 
Andeutungen  ajigefchen  werden. 

Es  mufs  bemerkt  werden,  dafs  die  Tabelle  in  der 
Gruppe  der  Landeswiffenfchaft,  neben  den  deutfehen 
Namen  (welche  ue  allemal  angiebt),  auch  aus  demGrie- 
rbifchen  entlehnte,  zum  Theil  neu  gebildete,  Namen 
anführt.  Weil  wir  einmal  Geographie,  Technologie, 
Mineralogie,  Ethnographie,  Polizey  u.  f.  w.  haben;  fo 
tollte  aurh  von  diefer  Seite  Einheit  hergeftellt  werden. 
Natürlich  find  diefe  Namen  Neben/acht.  Mein  armer 
Tropf  von  Recenfent  weifs  von  diefer  ganzen  Tabelle 
nichts  zu  fagen,  nur  über  einige  diefer  Namen  zu  fpöt> 
teln!  Noch  einmal  der  Traf»/.' 

Ich  kann  vielfach  geirrt  haben,  dennoch  hoffe  ich 
mit  Zuver  licht,  dafs  auch  mein  Irrthum  dem  felbft  tie- 
fer denkenden,  walcher  hier  zugleich  Kenner  ift,  e* 
nen  Mann  zeigen  wird,  der  auf  verächtliche  Behend- 


weit  kann  man  auch  vom  Staatsmann  fagen :  am  fit    lung  mit  Verachtungherahfehen  darf.  Nächftenskommt 

zur  Preffe  eine  fchon  länger  vertprochene  Schrift: 
Du  Sjßrm  der  Polizey .  H'iffenjchaft  als  Landes  -  Ordnung!- 


f**"  E^LandeswifTenfchaft  hat  gleichfalls  drey  große 
Hauptzweige,  Ja  eigne  Ganze.  Die  Unterabtheil  un- 
ser, können  aber  hier  nicht  aus  einer  Idee  und  deren 
Merkmalen  im  Begriff,  fondern  fie  muffen  aus  der 
fVahmthmung  gewonnen  werden.    Es  giebt  allo  auch 


teure .  Sie  ftellt  die  Polizey  in  die/er  Anficht  dar,  und 
commentirt  (im  1.  Ahfchnitt,  Kap.  3.)  die  Tabelle, 
(man  vergl.  den  Umfchlag  der  Tabelle  nu  4.) 
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Sonnabends ,   den  22.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTS  GELAHRT  HE  IT. 
Tübimokw  ,  b.  Cotta :  Staatsrecht  des  Rheinbundes. 


Lehr  begriff  von  Dr.  floh.  Lndw.  Jüiiber. 
594  S.  8.  (aRthlr.) 


1808. 


Man  mufs  fich  freuen ,  unter  den  thätigen  Mitar- 
beitern an  der  fyftematifcen  Behandlung  des 
Staatsrechts  den  durch  den  Rheinbund  verbünd- 
nen  Staaten  fchon  Meifter  zu  erblicken,  die  be- 
-  reits  der  entfchiedene  Ruf  als  Kunfterfahrne  be- 
zeichnet hat.  Schon  diefer  würde  zureichen,  dem 
verdienten  Vf.  der  angezeigten  Schrift  unter  allen 
Geholfen  zu  diefer  Unternehmung  das  vollefte  Ver- 
trauen zu  widmen;  durch  feine  Arbeit  felbft 
aier  wird  diefes  gilnftige  Vorurtheil  in  einen  recht- 
roäfsigen  Anfpruch  auf  jenen  ehrenvollen  Vorzug  ver- 
wandelt. Zwifchen  den  bisherigen  fyftematifchen 
Bearbeitungen  des  Staatsrechts  des  Rheinbundes  hält 
die  vorliegende  lieh  in  einer  glücklichen  Mitte. 
Sehr's  hoher  Sinn  für  das  Ideal  des  Rechts  und  war- 
mer Eifer  für  das,  was  ihm  das  Beffere  fcheint, 
führte  ihn  oft  ins  Reich  der  Wünfche,  und  liefs  ihn 
diefe  für  die  Wirklichkeit  felbft  fehen.  Viele  feiner 
poJitifchen  Ideen  verdienen  Beherzigung:  auch  man- 
che Anficbten  des  Wirklichen  find  ihm  gelungen;  wer 
vermag  aber  feine  Darftellung  für  ein  richtig  be> 
gränztespofitivesStaatsrechtsfyUem  zu  erklären?  Ge- 
treuer blieb  dem  enge  abgemeffenen  Pfade  des  Pofiti- 
ven  /Zacharih".  Nur  feiten  nimmt  diefer,  und  nur  da, 
wo  es  zur  architectonifchen  Ausfüllung  nöthig  war, 
Materialien  aus  dem  Vorrathe  allgemeiner  Sätze. 
Aber  feine,  oft  nur  zu  kurz  angedeuteten  Ideen  ge- 
währen nicht  durchaus  die  Belehrung,  die  man 
fucht,  und  feit  der  Erfcbeinung  jener  Skizze  haben 
wir  auch  noch  fchätzbare  Erlauterungen  über  das 
neue  Staatsrecht  erhalten.  —  In  dem  vorliegenden 
Werke  findet  man  keine  AusBüge  in  das  Gebiet  der 
Politik ,  fehr  feiten  das  Wünfcbenswerthe  nur  durch 
,  einen  Pinfelftrich  bezeichnet;  defto  umfaffender  (fo 
viel  es  nämlich  der  Zweck  eines  Lehrbegriffs  verftat- 
tet)  ift  die  Erläuterung  der  einzelnen  ßeftimmuneen 
der  Bundes  -  Acte.  Auch  hier  zeigt  fich  kein  Streben 
nach  kühnen  Hvpothefen  oder'  glänzendem Scharffinn : 
durebgehends  find  die  einfachften  Erklärungen ,  und 
gröfstentheils  die  gemeinen,  vorzüglich  aber  vom 
grofsherzogl.  Baden  fehen  Hofe  angenommenen  Aus- 
legungen zum  Grunde  gelegt.  Die  Xwifchenriume 
Und  Fugen,  welche  das-  Grundgefetz  unausgefüUt  ge- 
A.  L.  Z.  1809.   Erfler  Band. 


laden,  find  nicht  durch  Abftractionen  aus  einem, 
doch  immer  nur  muthmafslichen  allgemeinen  Zwecke 
der  Conföderation  ergänzt;  nur  da,  wo  es  mehr  die 
praktifche  Notwendigkeit  der  Staatsregierung,  als  die 
Verbindung  des  Syftems  verlangt,  find  die  Grundfätze 
des  allgemeinen  Staatsrechts  eincefcbalten :  fo  ift  z.  B. 
die  Lehre  von  den  einzelnen  Hoheitsrechten  beynahe 
ganz  hiernach  bearbeitet.  Das  Ganze  umfafst  eine 
natürliche  ungekünftelte  Ordnung,  und  wenn  man 
auch  manche  Materie  an  einen  andern  Platz  gefrellt 
zu  fehen,  und  manche  Hoheitsrechte  nicht  zu  fehr 
zerftückt  wünfehen  mag:  fo  find  doch  die  Gränzen 
jeder  Materie  im  allgemeinen  befriedigend  beobachtet. 
Die  Einleitung  ift  in  [ecke  Kapiteln  dem  Begriff,  der 
Abtheilung,  den  Holfswiflenfchaften ,  der  Metbode; 
der  Culturgefchichte  und  Literatur  des  Staatsrechts 
des  Rh.  B. ;  den  Wirkungen  der  AufJöfung  des  deut- 
schen Reichs,  und  der  Stiftung  des  Rheinbundes  auf 
Staatsrecht  und  Gefetze;  den  Quellen  des  neuen 
Staatsrechts;  der  geographifchen  und  politifchen  Be- 
ziehung des  Rh.  B.,  und  dem  Grundbegriff  von 
Staatsverfaffung  und  Staatsregierung  in  den  Staaten 
des  Bundes  gewidmet.  Der  Vf.  theilt  das  Staatsrecht 
des  Rheinbundes  in  das  Bundesftaatsrecht  im  engern 
Sinne ,  welches  die  ftaats rechtlichen  Verhlltniffe  der 
Bundcsgenoffen  unter  fich  begreift,  und  in  das  Staats- 
recht der  fouverünen  Bmdesßaaten ,  deffen  Gegen ftand 
die  wechfeJfeit'igen  vollkommenen  Rechte  der  regie- 
renden und  der  untergeordneten  Subjecte  in  den  Sou- 
veränitäten des  Bundes  find,  ffenes  wird  im  erflen 
Theile  behandelt,  der  in  die  befondern  Kapitel  von 
der  Staatsform  und  Per  fonal  verfaffung ;  von  der  Col- 
legial-,  Territorial-,  Lehns-  und  MiÜtärverfaffung : 
von  dem  Gefandtfchafts-,  Kriegs-,  Friedens  ■  und 
Bnndnifsrechte;  endlich  von  den  Staatsfervituten  und 
Rheinfchifffahrtsoetroy  zerfällt.  Diefes  umfafst  der 
ztveyte  Theil  des  Buchs  in  zwanzig  einzelnen  Kapi- 
teln; die  ftaatsrechtlichen  Grundfätze  vom  Souve- 
räne, von  den  Untertanen,  den  Landftänden,  Stan- 
des-nnd  Grundherrn  in  den  Staaten  des  Bundes; 
vom  Staatsvcrmogen,  von  der  Regierungsfonn,  vom 
Verhältnifs  zwifchen  Hoheits-und  Eigentumsrech- 
ten ;  von  der  tuffehenden ,  gefetzgebenden ,  und  voll- 
ziehenden Gewalt  im  allgemeinen:  von  dfa  befondern 
Hoheitsrechten,  nämlich  der  Juftizhobeit,  der  Poli- 
zeygewalt,  der  Finanzhoheit,  —  diefe  wieder  nach 
den  einzelnen  Regalien  der  Steuer,  der  Strassen  und 
des  Geleits,  desCommerzes,  der  Münze,  der  Polten, 
des  Bergwerks,  derForften  und  Jagden,  des  Waflers, 
(S)  *  der 
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der  Induftrieconceffionen ,  des  Landesfchutzes ,  des  genden  Rechte  zum  Tbeil  in  kaif.  Privilegien,  in 
Landdienftes,  des  Fifcus,  der  Domänen der  Pvivi-  Reichslehnbriefen ,    ond   rechtskräftigen  reichsge- 
legiengewalt;   dem  Aemter-,  Titel-,  Decorations-,  richtlichen  Erkenntnilfen  lag,  fo  können  diele  Fun- 
Rang  u.Standeserhöhungs-  Rechte, dem  Erziehungs-  damente  jetzt,  wo  der  Grund  der  Souveränität  auf 
und  Untorrichtsregal ;  der  Kirchen hoheit,  der  Lehns-  der  Bundesacte  und  dem  natürlichen  Staatsrechte  be- 
hoheit;  dem  Wehr- und  Waffenrecht;  dem  äufser-  ruht ,  nur  allein  gegen  auswärtige  Staaten  und  fuuve- 
ften  Rechte  und  den  Einfchränkungen  der  Staatsge-  räne  Fürften  noch  zuweilen  von  Anwendbarkeit 
■walt;  am  Schluffe  von  dem  Gefandtlchafts  - ,  Kriegs-,  feyn.  —  Zu  dem  Subiecte  des  Staatsrechts  des  Rhein- 
Friedens- und  Bündnifsrechte  und  den  Staatsdienst-  bundes  (§.  65.)  mochte  wohl  auch  die  Unterthan- 
barkeiten.    Da  wir  annehmen  können,  dafs  diefer  fchaft  der  Bundesstaaten  zu  rechnen  feyn.  —  Der 
Lehrbegriff  in  den  Händen  der  meiften  Gefchäfts-  Vf.  fpricht  ($.  114.)  von  der  Verwendung  des  noch 
männer  und  Staatsrechtsgelehrten  Geh  befindet:  fo  übrigen    Reichsfuiats Vermögens    zum   Betten  der 
find  wir  eines  Auszugs  der  vorzüglichften  Sätze  und  Reichspenfiuniften  und  der  Reichsfchulden :  es  wer- 
Erklärungen  überhoben,  und  begnügen  uns  einige  den  hinzu  unter  andern  die  zur  Zeit  der  Auflöfung 
Bemerkungen,  worin  wir  des  Vis.  Meinung  nicht  der  Reichs  Verladung  erledigten,  aber  nicht  reinfeu* 
find,  mit /.in  heilen.  dirteu  kleinem  Rcichslehne  gezählt.    Sind  diefc  aber, 
In  das  Bundesftaatsrecht  finden  wir  (Kap.  III.)  wenn  es  andere  deren  giebt,    nicht  dem  Filcus  des 
die  Territorial  verfaffung  aufgenommen.  Diefes  Scheint  Souveräns  zugefallen,  in  deren  Gebiete  fie  liegen? 
einer  fyftematifchen  Anlage  nicht  gemäfs  zu  feyn.  Der  Fond  zur  Unterhaltung  der  Reicbskanzley ,  der 
Denn  wenn  gleich  in  der  Bundesacte  manches  Regu-  auch  hiehergehört,  foll,  wie  es  heifst,  den  Penfio- 
lativ  für  die  VerfafTung  der  einzelnen  BunJesftaaten  niften  der  ehemaligen  Reichskanzley  eigentümlich 
enthalten  ift,  fo  macht  diefes  doch  eben  fo  wenig  ei-  überlaflen  worden  leyn.  —    §.  116.  wird  die  Lefeart 
nen  BeStandtheil  des  Bundesftaatsrechts  aus,  als  ge-  des  Art.  30.  der  B.  A.  „les  delies  propres  de  chaqut 
"wiffe  Reichsgefetae,  wodurch  die  vormalige  Territo-  prmcipauti,  eomti  etc."  angenommen,  und  nur 
rialverfaffung   eine   allgemeine  Beftimmung  erhielt,  'he  Staats    und  KammerScbulden  eines  jeden  Fürften- 
2 um  Reichsitaatsrechte  gehörten.    Diefes  Kapitel  fo-  thums,  einer  jeden  Grafschaft  u.  f.  w.  welche  unter 
wohl,   als  auch  das  von  den  Standesherrn  (Th.  II.  die  Souveränität  eines  Bundesftaats  kömmt,  für  theil- 
Kap.  IV. )  liefert  den  Beweis ,  wie  fehr  man  fich  auch  har  zwifchen  dem  gedachten  Bundesftaat  und  dem 
in  dem  neuern  Staatsrechte  vor  dem  Fehler  unferer  unterworfenen  Reichsftamle  erklärt.   Aber  find  denn 
altern  Germaniften  in  Acht  zu  nehmen  hat,  aus  ein-  immer  die  Staats  oder  Kamnur  schulden  von  den  per. 
zelnen  Landesgefelzen  eine  aUgemeine  Norm  abzuzie-  fönluhen  Schuldan  der  Stand esberrn  richtig  gefondert, 
hen.    Gröfstentheils  macht  es  Hr.  Klüber  zwar  be-  auch  in  denen  rerritonen,  die  nach  der  Sprache  der 
merklich,  wenn  der  Satz  nur  auf  einer  einzelnen  De-  altern  Pubiiciften  modo  hertit  regiert  wurden?  Ree. 
claration  eines  eder  des  andern Bundesfürften  beruht ;  nauft  der  Auslegung  dieler  Stelle  (Rhein.  Bund  von 
manchmal  wird  aber  doch  aus  einzelnen  foleben  Dis-  Winkopp  XVI.  S.  54.),  welche  alle  Schulden  der  me- 
«ofitionen  ein  allgemeiner  Grundfatz  gebildet.    Eben  diatifirten  Reichsltände,  die  auf  die  unterworfenen 
lo  ift  noch  manches  aus  der  altern  Verfaffung  über-  BefiUnngeo  oder  dire  Einkünfte  verfichert  find,  zur 
tragen,  das  nicht  einmal  auf  eine  allgemeine  gefetz-  Tbeüung  zwifchen  dem  Souverän  und  Sundsherrn 


liehe  Beftimmung  fich  gründete,  fondern  mehr  eiue, 
im  rechtlichen  Sinne,  zufällige  Uebereinftimmung  war, 
z.  B.  verfchiedene  perfönliche  Verhältniffe  der  Souve- 
räne (Th.  II.  Kap.  I.),  die  Rechte  der  LanditJnde 
und  ihre  Verfaffung  (Kap.  III.).  —  Das  B  undes- 
ftaatsrecht  im  engern  Sinn,  d.  i.  die  ftaatsrechllichen 
Verhältniffe  der  Bundesgenoffeu  unter  fich,  kann, 
nach  dem  Vf.  ($.  4.  not.  a.)  auch  als  Völkerrecht  we- 


geeigenfehaftet  hält,  den  Vorzug  gehen.  — 
e  der  Stand; 

vermifst  man  ungern  die  Erörterung  der  Frage:  Für 


Darstellung  der  Rechte  der  Stan 


Bey  der 
herrn  ($.  igfr—  218  ) 
ung  der  Frage :  Für 

wen,  ob  für  den  Souverän,  oder  den  Standsherrn  die 
Vermuthung  im  Zweifel  zu  faffen  fey  ?  Denn  da  die 
Vertheidiger  der  Rechte  der  letztern  keinen  allgemei- 
nen Grumlfatz  hierüber  in  dem  Art.  26.  der  B.  A. 
felbft,  anerkennen  wollen :  fo  hängt  von  der  Beant 


gen  der  Unabhängigkeit  der  Bundesftaaten  betrachtet  »Ortung  jener  Krage  die  voJlftändige  und  ftreng  recht- 
•werden;  gleich  darauf  heifst  es  ($.  5.),  das  Staats-  Bebe  Behandlung  diefes  Gegenstandes  ab.  —  Der  Be- 
recht fey  wefentlich  vom  Völkerrechte  unterfchieden.  griff  von  Staäts tigeHtk um  232.),  als  der  Com- 
So  wie  die  Sätze  hier  ftehn,  laffen  fie  fich  kaum  mit  plexus  derSlaatsbefugniffe  uber  das  Staatsgebiet,  und 
einander  vereinigen.  Staatsrecht  kann,  wie  andere  die  Sachen ,  welche  (ich  darin  befinden,  wird  kaum 
fchon  bemerkt  haben,  ftrenge  genommen  nur  da  feyn,  die  Strenge  Prob«  beftehn.  Ks  Scheinen  hier  hetero- 
wo  es  eine  nberSte Staatsgewalt  giebt;  es  ift  aber  doch  &,,,ie  Beßandtbe  le  des  Begriffs  von  Staatsobergewult 
auch  erlaubt,  das  parlicularc  VölUerrebr  mehrerer 
in  einer  Verbindung  flehender  Staaten  mit  dem  Na- 
»  StaatsreHit  zu  Kriegen  ,  den  aurh  liier  fi  hon  der 
leine  Sprachgebrauch  billigt.  Nur  auf  <!i  fe  W  eife 
laSSen  fich  jene  beiden  Sätze  neben  einander  rechtfer- 
tigen. —    Wenn   auch   (§.  52.)  der  urkundliche 

RechUÜtd  der  Souveränität,  und  der  davon  abbin-  regierenden  Gewalt  fey  j  aber  hcherer  wäre  es  doch', 

* 


lingefluffen  zu  feyn.  Staatshoheit  Uber  Sachen,  die 
im  Gebiete  ife ,  Staats  fich  befinden,  läf'.t  fich  nimmer 
mit  dem  Begriff  des  Figenthums  amalgamiren.  Der 
Vf. erklärt  Geh  freylich  {$.213.)  hierüber  btftimm- 
ter,  un  I  maTsigt  ilen  Begriff  vom  Staatseigentum  in 
f"  weit,  dals  «s  kein  Grund  Uhd  Rodeneigenthum  der 
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das.  anter  feder  einfchränkencfen  Erklärung  immer  Felfen  umgeben.  fnm/Ul»  «;-._.  t  u  .  • «  ,  .  _. 

»och  ^fäbrliche,  Wort  E.geuthum  da,  wo  es  eigent-  fenauehV,  S?B  fcho?S  SjeT  ,1  re,cl}h.aitJge. 

hol»  kr  Bezeichnung  der8  Rechte  der  Staatsgewalt  Heerte  b^iSÄ ^  wen^t^f  u^rnuS 

über  die  Sachen  im  Staatsgebiete  gilt,  ganz  za  »er-  war.   Ein  oeues  VerdienfT  eiltht  n  h  1 

Ulieo.    Noch  weniger  können  wir  dem  Vf.  beyftim-  rende  Herzog  von  Berubunr  um  £in  1 *nA  1   !  « 

men  ,  wenn  er  ($.  233.  not       behauptet:  „Da'aucb  die  leidende  Lnfchhe  f,  indJTe  dL  neul  fiSLS? 

unkörnerhche  dachen  (BefugnilTe)  Gestände  des  chun*  diefer  Quelle  angeÄ  und  z"  AufnahTe" 

EigentbiuM  feyn  können:   To  .ift  das  ftecht  zu  der  von  öäften  wieSur  Ver?cböncrunR  des  Hedö -  es i  die 

Oherberrfchaft,  in  einem  Patnmoniajftaat ,  Eigen,  zweckmäfsiaften  Anftahen  »rtmlßm  L*     iv  u 

tkum    nicht  die  Oberherrfcbaft    Diefe,  Eigentum  niifche  und8 n^fST tfJSE^öJfoäZ 


rath  GrA/e,  der  die  llefultate  derfelben  in  der  vorlie- 
genden Schrift  mit  einer  Sorgfalt  und  Genauigkeit  be- 

d^UmerFÄ^  kenntÄfüfrühmU°e^ 
der  Staatsgewalt,  nicht  aber  die  Staatsgewalt  felbft  E?    der  mehrmals  das  Se kpth»!     >  v       f  g  k  r 

behaltene  Idee  von  Patrknon^flaat ,  wenn  fie  auch  fn  chemifchen^Aoa lyfe,  die  H* G^  hifr  vorleit  ift  der 

unferm  vorigen  deutfeben  Staatsrechte j  das  Bürger-  reiebfte  Beftandllieil  des  Waffers,  falzfaures  Eifen, 

recht  wirkkch  gebabt  hat,  hat  es  nach  der  Aufiölung  näcbftdem  fchwefeifaures  Eifen  und  Eifen    Oxvd  - 

des  Reichs  verloren,   wo  die  einzelnen  fouveränen  dergeftalt  enthält  die  Quell8  Weit  mehr  Eilen   als  das 

Staaten    nach  ihren  innern  Verhak  mebr  auf  Drvburger,  Eger,  UuWtädt« ^  Pyrmont^  Frevt- 

den  Beftimmungen  des  allgemeinen  Staatsrechts  beru-  waider  und  Spaawalfer    Es  hat       Thlil«.  a¥ a** 

he«    Auch  mit  den  Patrimonial.  oder  KammergUter*  Dryburger,  ab? nächft  diefem  daS3Vifenre  chfte,  u" 

der  fouveränen  Fürfteo  febemt  uns  eine  wefentliche  1  ,W.  das  Lauchftädter  *ar  nur  •  The  1«  *nthäh 

Veränderung  vorgegangen  zu  feyn.     Sie  waren  ur-  Aufserdem  find  Glauberfalz,    Bhterfalz  und  Sele 

iprünglich  wirkliches  Efgenthum  der  Fürften  und  ih-  nit,  die  wirkfamften  Beftandtbei 
rer  Familien.    Durch  den  ITriier,. jm»  Ar>r  Huichc^. 


rer  Familiep.  Durch  den  Untergang  der  Reichsver- 
faTfung  und  die  Entftebung  der  i.ouveranetät  find  ße 
wahre  Staatsdomänen,  d.  i.  ausfcbUefsende  Befand- 
tbeile  des  öffentlichen  Vermögens  des  Staats  gewor- 
den, wofür  fie  zwar  hier  ($.  336.)  auch,  jedoch  mit 


»Je  des  SelkequeJlst 
wovon  es  aber  weniger  als  Dryburg  und  Pyrmont 
enthält,  kohlenfauresGas,  woran  die  beiden  letztem 
Quellen  fo  reich  find,  findet  lieh  in  der  Selkequella 
nicht,  fo  wie  es  auch  im  Freyeowalder  Waffer  fehlt. 
Es  läfst  lieh  alfo  diefes  Heilwaffer  eigentlich  mit  kei- 


•  .  ,     .  :r       ,, —  >_?,    ■.,'  ' "-"»  i"""'"  «a  »1.11  ucii  «tu  meies  neuwaiier  eieent  ich  mit  kei- 

der.aufd«  früheren Begnf?  wieder zurüc^f^Jhrenden  nem  der  bekannten  Eifenquellen  vergleichen:  feine 
ÄtflÄÄit1?  -    Wirkfamkeit,  in  fo.  fern  £  von  Eifeutneilen  herröhrj 


—  -     T  •  l  I  Hg  &U> 

dem  perfünlicbea  und  Staatsaufwande  des  Regeuten 
benimmt  fey.  y 

Zur  Empfehlung  diefer  Schrift  mOffen  wir  übri- 
cens  nodi  bemerken ,  dafs  wir  bis  jetzt  kein  reich- 
haltigeres und  zweckmifsigeres  Repertorium  fowohl 
der  öffentlichen  Acten  ds  der  literarifchen  Nach  wei- 
fungen, fowohl  in  Beziehung  auf  das  neuere  (mit- 
unter auch  ältere)  pofitive,  als  auf  das  allgemeine 
Staatsrecht  kennen.  Einige  wenige  fpätere  literari- 
fche  und  politifche Erscheinungen,  die  den  Rh.  B.  an- 
können  fehr  leicht  ergänzt  werden. 


ARZ  NEY  GELAHRTHEIT. 

Leipzig,  b.  Köhler:  Der  falMfcke  Eifenquetl  im 
Stlktthale  mm  Harz.  Unterfucht  von  hart  Ferdin. 
Grüfe ,  Hofrath  und  Leibarzt  des  Herzogs  vo» 
Anhalt.  Bernburg.  1809.  66  S.  8- 

In  f"*m  rfer  lieblichften  TbÄler  des  nördlichen 
Deutfcblands,  von  einem  kleinen  Bergwafler,  der  ;  ii;    V  j -  a,        :!       i      -  „. 

SeiKe,  gebildet  und  von  romantiieben  Bergen  und  lieh  empfiehl^  dieköftüche  Lage  derfeiben  und  der 

Auf 


ift  um  fo  gröfser,  je  hoher  die  beftändige  Tempera^ 
tur  deflelben,  vermöge  des  Schwefelftollens  ift,  wor- 
aus es  entfpnngt.   Diefs  macht  die  äufcere  Anwen- 
dung diefes  Waffers  zu  Bädern  vorzüglich  wirkfam, 
umi  felbft  die  längere  Aufbewahrung  und  wiederhalte 
Erwärmung  wird  nicht  nachtheilig  feyn ,  da  die  Ver- 
bin hing  des  Eifens  mit  mineralifchen  Säuren  und  mit 
balzen  nicht  leicht  verflüchtigt  wird.   Man  wird  alfo 
den  Gebrauch  diefer  Quelle  in  allen  Fällen  der  lang- 
wierigen .(irecten  Schwäche  dringend  empfehlen  kön- 
Hen.    Eingewurzelte  Folgen  der  Gicht;  la  ngwierige 
Schwache  des  Unterleibes,  die  Geh  be  y  Frauenzim- 
mern durch  weifse  Flüffe  oder  Hautkrankheiten  aus- 
zeichnet; langwierige  Folgen  von  Ausfeh  weifungen; 
Scrofein  und  engiifebe  Krankheit,    Anlage  zu  Waf- 
ferfuchten  und  folgen  des  venerifeben  Üebels,  das 
find  die  Hauptkrankheiten,  gegen  welche  der  Selke- 
brunnen  haupi&chlich  wirkfam  feyn  mufs.  Hypo- 
chondrie und  Hyfterie  möchte  Ree.  weniger  dabin 
rechnen,  als  nur  in  fo  fern  diefe  durch  langwierige 
Atouie  des  Unterleibes  unterhalten  werden. 

Dazu  kommen  nun,  was  diefe  Quelle  haiiptfäcb- 

ontnft.M»     ^1;«  1, ^r.l:_l  1  i__r.li   r  ■  . 
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Aufenthalt  in  einer  höchft  gefunden  Bergluft  und  in 
romantifchen  Umgebungen,  die  Nähe  blähender 
Städte,  die  Wohlfeilheit  der  Lebensmittel,  die  Milde 
einer  trefflichen ,  mufterhaften  Regierung,  und  end- 
lich die  Gefchicklichkeit  der  Aerzte  in  den  benach- 
barten Städten ,  Ballen ftadt,  Quedlinburg  und  Harz- 
ie.   Ohne  die  Rauhigkeit  der  höhern  Gebirgs- 


ihres  Verf affers,  der 


lange  für  das  Er 
lande 


gerod« 
ltreck 


patriotlfcher  ThSj/gke/t 
3  wreren  In  feinem  Vater-' 
i  eifrig  bemüht  war.    Was  er  noch  daran  ver- 
tnifst,  ift  nicht  wenig  und  nichts  geringes,  aber  von 
•der  Art,    dafs  es  hch  faft  allenthalben  vermiflen 
läfst.    Zuerft  wird  im  allgemeinen  beklagt,  dafs  der 
Staat  und  die  Kirche  ihrem  böchften  Zwecke,  Er- 


en  zu  haben,  ift  die  Luft  in  jener  Gegend  viel    ziehungsanftalten  der  Menfchen  zu  feyn,  noch  nicht 

entfprechen  und  noch  keinesweges  fo  vereinigt 
feyeo ,  um  {das  unzertrennliche  Gefchäft  der  Men- 
fchen-, Bürger  -  und  Volkserziehung  gemeinfchaft- 
lich  zu  betreiben.  Daher  mangele  den  Erziehungs- 
anftalten der  Jugend  die  Fortfetzung  und  die  Ver- 
bindung zu  einem  Erziehungsfyftem.  Aber  auch  ab- 
cefehn  vom  Ganzen  der  Menfchenerziehung,  und 
die  Erziebungsanftalten  der  Jugend  für  6ch  betrach- 
tet, laffen  diefe,  die  Schulen  insbefondere,  vieles  bef- 
fer  wOnfchen.     Es  fehle  ihnen  an  Zufammenhang 


reiner  als  im  flachen  Lande.  Ree.  febfitzt  die  Höhe 
des  Mädchenfprunges,  in  defTen  Nähe  die  Quelle  ift, 
1400  Schuh  über  der  MecresflSche.  Für  den  Freund 
der  fchönen  Natur  wird  diefer  Aufenthalt  hüchft  an- 
genehm durch  die  Menge  angenehmer  Oerter  in  der 
Nähe.  Der  Falkenftein,  ein  altes  faft  verfallenes 
Schlofs,  den  Hn.  von  Affeburg  gehörig,  in  einer  be- 
deutenden Höhe,  von  der  man  einen  grofsen  Theil 
des  Harzes  überfchaut,  ift  eben  fo  nahe  als  der  lieb» 
liehe  Stufenberg  bey  Oernrode  und  die  Rofstrappe. 

Ganz  io  der  Nähe  find  die  Menge  Blechhämmer,  Ei-    und  Vollftändigkeit,  wie  auch  am  Charakter  von  Er- 
fenhütten ,  die  Silberhotte,  die  Marmormahle  und  an-    ziehungs-  und  Bildungsanftalten;   bey  m  Unterrichte 
dere  Gegenftände  der  Unterhaltung.   Kurz,  es  ver-    werde  theils   richtige  Wahl  der  L'ehrgegenftande, 
einigt  fien  alles,  um  den  Aufenthalt  in  diefem  neuen 
Bade  zu  dem  angenchmften  und  heilfamften  zu  ma- 
chen,  den  man  im  Rüttlern  Deutschland  wählen 


theils  der  eigentliche  pädagogifche  Geilt  vermifst, 
Ordnung  nämlich  und  Methode  im  Vortrag»  dersel- 
ben ;  bey  der  ganzen  Staatsangelegenheit  mangele  ein 
fefter  Plan,  der  die  Operationen  im  Erziehungswe- 
fen  der  Jugend  leite,  und  eineSanction  des  einmal  ge- 
fafsten  l'lanes,  oder  eine  Sicherung  deffelben  und 
aller  bereits  darnach  getroffenen  Anftalten  gegen 
Willkür  und  Zeit.  Der  Vf.  zeigt  nicht  blofs,  dafs 
diefe  Mängel  vorhanden  find,  fondern  giebt  auch  die 
Mittel  an,  denfelben  abzuhelfen,  indem  er  den  Enr- 
felbfl  vom  ffefentlUhften!  Oder:  Entwurf  eines  auf  wurf  eines  Erziebungsfyftems  mhtheüt,  den  er  felbft 
Menfchen  -  Natur  und  Menfchen  •  Befljmmungjge-   idealifch  nennt    Diefes  Beywort  finden  wir  zwar  zu 

hoch  für  diefen  Entwurf;  doch  erkennen  wir  an, 
dafs  er  mit  Ueberficht  des  Ganzen  gefchrieben  ift, 
und  neben  manchen  gewöhnlichen  und  oberflächli- 
chen auch  viele  folcher  Anflehten  und  Bemerkungen 


PÄDAGOGIK. 

Leipzig,   b.  Bruder  und  Hofmann:   Auch  den 
treffluhften  Erziehungsanüalten  fehlt  noch  vieles, 


gründeten  vollftändigen  Er  ziehungs  -  Syftems.  Eine 
gekrönte  Preisfchrift  über  die  Aufgabe :  Was 
fehlt  den  fonß  trefflichen  Erziehungs-  Anftalten  im 
Hoehflift  IVll**burg?  Von  Dr.  Franz  Oberthür. 
1808.  168  S.  gr.  8.  (14  gr.) 


Vor  einigen  Jahren  wurde  von  dem  Fürften  Pri- 
mas aus  patriotifcher  Gefinnung  für  das  Hochftift 
"Würzburg,   wo  er  Domherr  und  Domprobft  war, 
nebft  andern  auch  die  im  Titel  angegebene  Frage  fchenbeftimmung 
ausgeftellt,    und   von    fünfzehn  Geiftlichen,    die  Erziehungsfyftem 


enthält,  welche  die  Beherzigung  aller  derer  verdie- 
nen, denen  die  Sorge  für  das  fcrziehur/gswefen  ob 


ihre  Beantwortung  verfocht  hatten,  vieren  der  Preis 
zuerkannt  und  vertheilt.  Unter  diefrn  war  Hr.  Ob., 
der  hiermit  feine  Abhandlung,  mit  einigen  beträcht- 
lichen Zufätzen  als  Ergänzungen  vermehrt,  dem 
Publicum  vorgelegt  hat.  —  Beurtheilen  wir  die- 
selbe nach  ihrer  oächften  Beftimmung,  als  Beant- 
wortung der  obigen  Frage:  fo  giebt  fie  uns  einen 
Beweis  der  Einfichten  uncT  der  Erfahrenheit 


liegt.   Diefes-  aber  fcheint  uns  nicht  hinlänglich,  um 
den  Titel  der  Schrift  zu  rechtfertigen,  welcher  fie 
für  den  Entwurf  eines  auf  Menfchennatur  und  Men- 
gegründeten —  als  wenn  fich  ein 
auch  auf  etwas  andres  gründen 


könnte!  —  vollftändigen Erziehungsfyftems  ausgiebt 
Denn  dafs  einigemal  der  Begriff  der  Menfchenerzie- 
hung überhaupt  vorkömmt  und  die  Jugenderziehung 
als  ein  Theil  von  jener  betrachtet  wird,  ift  doch 
wohl  nicht  hinreichend,  eine  Schrift  zu  einem  Sy. 
ftem  der  Erziehung  zu  machen ,  fo  fern  unter  Syftem 
fPtffenfchaft,  oder  auch  nur  uviffinfchaßlickt  Form,  ver- 
ftauden  werden  mufs. 


Digitized  by  Google 


9ai 


93! 


ALLGEMEINE  LITERATUR .  ZEITUNG 


Sonnabends ,    dtn  22.  April  1809. 

1  ii., 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Univcrfi  täten. 

Anzeigt 

der 

Forlefungen, 

welche  auf  der 
Grofsherzoglieh  Hefßfcben  Uoiverutät  zu  Giefsen 

i  m 

Sommerhalbea jähr  IÜ09. 
Tom  zfftea  April  an  * 
gehalten  Verden  (ollen. 

■pv  Thtotogit. 

Uie  thtohgißhe  EncyUopSdk  und  Bucherktuutniß  tragt 

geiftl.  Geb.  Kath,  Prof.  Dr.  Schmidt,  von  9  bis  10  Uhr 

Tor. 

Bibeler k/ürung  *)  des  Ab.  Teßam.  Die  kleinen  Propheten 
erkl irt  Prof. Dr. Kähmöi  von  4  —  5  Uhr.  Salome' t  Spuckt 
Prof.  Dr.  Pftmtknckt  von  g  —  9  Uhr.  Das  ßwA  Efihcr, 
Dcrftiixy  von  11  —  12  Uhr  öffentlich. 

ä)  des  Neuen  Teßam.  Das  Evangelium  Lnei  erklart 
Prof.  Dr.  Kükäül von  2  -  3  Uhr.  Den  Britfan  dtt  Ä„«,rr 
Prof.  Dr.  Dieffcnbach  von  1 1      1 1  Uhr. 

Die  Kirchtugeßhkhte  des  ah.  Teßam,  tragt  geiftl.  Geh. 
Rath  und  Prof.  Dr.  Schmidt  von  10  —  1 1  Uhr  vor. 

Die  neuere  chrißliche  KtrtheugeßkicJue  Super,  und  Prof. 
Dr.  Polmer  von  7  — g  Uhr.  nach  Schroeckh. . 

Die  chrhf licht  Glauhentlthre ,  Der  leibe  t  von  g  —  9  Uhr, 
nach  JMar»/.  Examrui,  Hungen  über  die  Dogmmk  ftellt 
Super,  und  Prof.  Dr.  Pttmtr  von  1  —  3  Uhr  an.  Die 
Homiletik  "lehrt  Derfelbt  von  3  — 4  Uhr. 

Theologifche  Difputirubuugen  ftellt  Prof.  Dr.  Xftbtf  an. 

Rtchttgtlekrfamktit. 

Das  Natur-  und  Völkerrecht  trägt  nach  Gr»/  Obcr- 
appellationsrath  und  Prof.  Dr.  Grtlmmm  von  g  — 9  Uhr 


Die  RtthtfGtfckkhtt  nach  Selchow  Geh.  Rath  und 
Prof.  Dr.  Büchner. 

Die  hßitutionen  dtt  Rbmißhen  Rechet  nach  JV  nideck 
Prof.  Dr.  i4r«w  von  10 -—ti  Uhr;  und  Montags, 
Dienstags  und  Donnerstags  von  5  —  6  Uhr. 

Die  jWk«r  nach  Hellfeld  Geh.  Rath  und  Prof. 
Dr.  BficW  von  9—  10  und  von  ji  —  1»  Uhr. 

Von  der  Vormundfihufb  nach  dem  Rümifeben  Rechte 
handelt  Prof.  Dr.  Atens  Dienstags  und  Donnerstags  von 
4—  f  Uhr  öffentlich. 

Das  &*esm«k  des  Rheinißhen  Bundes  lehrt  Prof.  Dr. 
7«w/>  nach  eignen  Dictaten. 

A.  L.  Z.  1809.  £r/Vr 


Das  dttstßht  Prmmrttht  nach  Selchow:  Geh.  Rath 
Prof.  Dr.  Mujäns  von  10—  1 1  Uhr. 

Das  Hudluugf-  und  fVechßtrecht :  Derfilbe  nach  eignem 
Lehrbuche,  Dienstags  und  Donnerstags  von  3 — 4  Uhr. 

Das  Lehnretht  nach  Böhmer:  Prof.  Dr.  Jon»  vom 
6  —  7  Uhr  Vormittags.  * 

Das  Kirchtnrechs:  Prof.  Dr.  An»  von  g  — 0  Uhr 

Den  CoJt  Napoleon  «rkiirt  Prof.  Dr.  Jan» , 
täglich. 

Die  ErU&rumg  des  C«fV  Napoleon  fetzt  fort  1 
endet  Oberappellaüonsrath  und  Prof.  Dr.  " 
6— /Uhr. 

Die  Theorie  des  gerichsfichen  Verfahrens  in  bürgerlichen 
Rechts -Streitigkeiten  entwickelt  Oberappellationsrath  und 
Prof.  Dr.  Grolmon  nach  eignem  Lehrbuche  von  7  —  g  Uhr 
fechsmal ,  und  von  3—4  Uhr  dreymal. 

Die  Theorie  dtt  Crtmtnal-Prottfftt :  Derfilbe  nach  eig- 
nem Lehrbuche,  von  4 —  5  Uhr  dreymal. 

Extmhutorin  halt  Geb.  Rath  und  Prof.  Dr.  Aiußus. 

l'.xamitvtt 0 ri  um  über  die  Pandekten :  Prof.  Dr.  Artus. 

Prahtißht  Vörie  Jungen:  Geb.  Rath  und  Prof.  Dr.  Mu- 
fSnt  von  3  —  4  Uhr  Montags,  Mittwochs  und  Freytags ; 
und  Prof.  Dr.  Areot. 

Arzntyknndt.  ■ 

Medicinifche  Entyklopödit  und  Methodologie  lehrt,  nach 
Courndi,  von  11  —  1»  Uhr ,  Prof.  Dr.  Nebel. 

Pharmaci*  tragt  Geb.  Rath  und  Prof.  Dr.  Muller  rost 
ti  — •  11  Uhr  nach  Ret zins  vor. 

Ueber  Natur  ^eßlüchtt  im  höhern  Sinne,  oder  über 
die  graduelle  Entwicklung  der  gtjammten  orgnifchen  Natur, 
von  der  erften  Regung  dcrfelben  bis  zur  Erscheinung 
desMenfchen,  liefet  nach  feinem  bey  Heyer  erfchei- 
nenden  Lehrbuche  (Darf te Illing  der  gefammten  Org*. 
nifation,  ig09.),  mit  Vorzeigung  der  zur  Verfirnili- 
chung  dienenden  Präparate,  wöchentlich  fünfmal  Prof. 
Dr.  rhlhrtmd. 

Phyßologit  det  Menßken  lehrt  nach  fVnlthtrt  PhyUo 
logie,  Landsbut  igo7M  wöcbentl.  fünfmal  Der/ettt. 

Allgemeine  Pathologie  lehrt,  nach  eignem  Plane,  von 
g  — 9  Uhr,  Medicinalrath  und  Prof.  Dr.  Bajfer. 

Seuüottk,  viermal  wöchentlich  von  7  —  g  Uhr,  nach 
Sprengel,  Prof.  Dr.  Nebel. 

Artneymisstilehrt ,  von  3  —  4  Uhr,  Prof.  Dr.  Schult* 

Aügemeomt  Therapie  entwickelt,  nach  eignen  Heften, 
von  4»  $  Uhr,  Medicinalrath  Dr.  Bolfer. 

Die  Lelue  von  der  Erkennsniß  und  Heilung  der  btßtndertn 
Krankhetssfamm ,  Derfiüo ,  in ,  noeh  su  Wununende* 
Stunden. 

0)  *  C4*. 
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Chirurgie  trägt  Prof.  Dr.  Schulz  von  9—10  Uhr  vor.         Forß  -  fVtftfeluß ,  nach  ei 

Geburtshilfe.   Dctfelbt,   nach  Froritpt  roa  10-  Weither  von  lo—ii  Uhr. 
„Uhr.  A~i>rju»F*9^«* 

Gerichtlich*  Arzueykunde ,  nach  Roofe,  von  1  —  3  Uhr,  Geh.  Regierung*rath  Dr.  Cr«»*. 


grtem  Lehrbach,  Prof.  Dr. 


10 


Von  den  Viehfeucheu  handelt  Prof.  Dr.  Hebet 
bis  1 1  Uhr. 

MeeHctmfiht  Ltterargeßhicht»  tr3gt  Derfelbe  von  2  — 
3  L'hr  vor. 

Die  propädeutifchen  Studien  der  Arzneykunde,  Mi- 
neralogie, Hotanik,  mineralogifcb-botanifcbe  F.xcur- 
£onen,  Chemie  u.  L  w.,  liehe  unter  den  ftikßphißhen 
Wujeußhafieu. 

Pkito/ophifckt  m/fenfchafttn. 
,..  Philofopkit  im  engern  SiUu. 

Logik  und  Mttaphyfik  von  4  —  f  Uhr  Prof.  und  Pftda- 
go<7iareh  Dr.  Schemmann  nach  eignem  Lettfaden. 
"piuloßphifclu  Morel  von  10  —  1 1  Uhr  Derfelbe. 
Naturrecht,  f.  iuriftifche  Vorlefungen. 
PWoßpkk  der  Kuufl  oder  Aeßhettk  von  5  —  6  Uhr  Prof. 
Dr.  Scheumatm. 

Pädagogik  und  Didaktik  Prof.  Dr.  Dimbach  von  1 1  — 
11  Uhr. 

Mathematik  und  militärifche  Wiffen. 
fckafttn. 

Rfitit  Mathematik ,  von  6—7 Uhr  Morgens ,  Prof.  Dr. 
Schmidt ,  nach  eignem  Lehrbuch«. 

£*«  «ud  fpkärißhe  Trigonometrie ,  von  10—11  Uhr, 

•■  Anafyftt  tragt  vor  Major  und  Prof.  Dr.  Gwaaww  von 
1 1  —  1 1  Uhr. 

Piahii'cke  Geometrie  von  7 —  8  Uhr  Derfelhe. 
Mi'itSrifche  Architektur  von  g  —  9  Uhr  Detfilbe. 
Aumeifesng  tu  getmetrißhen  Zeichnungen  gicbt  Derfelbe  in 
tquemen,  noch  zu  beftimmcnden,  Stunden. 

Naturlehre  und  Natur  gefchichtt. 

Ueber  das  Studium  de*  Natur  liefet  wöchentlich  zwey- 
mau\  in  noch  zu  beftiminenden  Stunden  Prof.  Dr.  Wil~ 

Gtamw  lehrt  von  1 1  — •  1  1  Uhr  Prof.  Dr.  Schmidt. 

von  3  —  4  Uhr  den  zweyten  Theil  der  PAy/ft, 
«nthaltend  Aßronomit,  Geographie  und  Meteorologie ,  nach 


Gtfckickte. 
Wthgeßkkkte  trägt  vor  Prof.  Dr.  Sari  von 

10—  11  Uhr. 

Neuere  Emrophfehe  Gefckickte  von  3  —  4  Uhr  Derfelbe. 
Die  Gefekxhte  Deutßhlemds  bis  auf  die  ueutßeu 
Geh.  Rath  und  Prof.  Dr.  MufSut  von  1  —  3  Uhr. 
Dtefelbe  von  1 1  —  1 2  Uhr  Prof.  Dr.  Snefl. 
Die  Diplomattk  lehrt,  theoreiüch  und  praktifch, 
10— 11  Uhr,  Syndicus  Oefer. 

AU gemeint  Literärgefchtchte  von  11—  ia  Uhr  Prof.  Dr. 


eignem  Leitfaden. 
,     Noturgtfchkhtt  det  Pßontenrekht  Geh.  Rath  und  Prof. 
Dr.  Müütr  nach  Linne",  von  6  —7  Uhr  Morgens. 
:    Deudrographie  nach  feinem  Lebrlrache  von  |  —  9  Uhr 
Prof.  Dr.  Waleher. 

!  Minrrafogie  Hofkammerrath  BmmerHug  in  noch  zu  be- 
itimmenden  Stunden. 

Batavißho  iiri<i  mmeredogißhe  Extmjumtn  leitet  Geb.  Rath 
und  Prof.  Dr.  Mü/Ier. 

Staats-  und  ukonomifck»  Wifftnfckafttn, 
Staats -  Wirthfehaftslekre  oder  Finanz-  und  Steurrwrfeu 
Geh.  Regierungsradi  und  Prof.  Dr.  Creme  von  4  —  j  Uhr. 
Pvfrtiky  Derßfbc,  von  f  1  11.. 
Statfftik  det  möidlkheu  Europa,  Derfelbe,  von  3  —4. 


Oriintatifcka  Philologie. 

Die  kebräifihe  Grammatik  lehrt  Prof.  und  erfter  Pä- 
dagoqlehrer  Dr.  Rumpf. 

Die  Anjaugtg,  Hude  der  arabtfehfu  Sprache  Prof.  Dr.  Pfann- 
kucke. 

Die  Vorlefetugtu  über  dos  alte  Teflameut  f.  oben  bey  den 
tbcologifchen  Collegieru 

Claffifehe  Philologie  und  Atttrtkumt. 
Wifftnfchaft. 

Des  Demoßktues  Rede  vom  der  Krem  erklärt  Prof. 
Dr.  Rumpf. 

Piudart  Ode»  von  3—4  Uhr  Pädagoglehrer  Dr. 

Welker. 

H trete us  Briefe  Prof.  Dr.  Rmnff. 

Juveuals  Satiren  Prof. Dr.  Schaumauu  von  3 — - 4 Uhr. 

Gefchstkie  und  Altert  li&mer  det  romifcken  Reckt t  kos  auf 
Jußtniau,  nach  Haubold t  Htfioria  juris  temeui,  tabulis 
Jynoptitts  fetundem  Bachum  toucintiatn  iliußiatu.  Lipf.  1790. 
von  1  _j  Uhr  Pidagoglehrer  Dr.  Zimmermann. 

Gefekitktt  der  gruchtßktn  Äw/fj.von  5  —  6  Uhr  Dr. 
Welker, 

Neuere  Sprachen. 

Theoretifeh  -  praitißhe  Verltfunseu  über  die  frautxfifcke 
Sprache  hält  Profeffor  extraordinarius  der  franzöÜfchen 
Sprache  Chaflel. 

Derfelbe  erklärt  les  cmntdiet  de  Tertnce  pir  Ma<lsme  Da- 
tier, mit  Beziehung  auf  feine  kleine  franzölifche Sprach- 
lehre,  und  fetzt  feine  franzülifchen  Privatiflioia  fort. 

Die  keMuifche  Sprache  lehrtPüdagoglebrerDr.  Welker. 


Unterricht  iu  frtytn  Künßtn  und  körperlich** 
Utbuugen  ertheifen: 

Im  Reiten,  Univerfnats- Starlmeifler  Fraukeafeld. 
In  der  Mufik,  Uni verfitäts  -  Muük  -  Lehrer,  Cantor 
Aklefeld. 

Im  Zeichnern,  Univerfitäts-Zeicnenmeirter  DrrWr. 
Im  Tarnen,  UniverfiUts-Tanzmeifter  und  hnteriras- 
Fechtmeifter  Brutmelle. 
Im  Fechten,  Derfelbe, 

IfvTEL- 
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INTELLIGENZ  DES  BUCH-  on  KUNSTHANDELS. 


I.  Ankündigungen  »euer  Bücher. 

Im  Verlage  der  S  t  e  i  n'fchen  Buchhandlung  in 
Nürnberg  er feheint  bis  Ende  May : 

Commentitiones  —  P/uofaphico-ptr/tcat,  anet.  Otkm.  Frank, 
Prot.  Bamberg  ,  enthaltend :    l.  De  Pliaofophiae 


veftigüs  in  lingua  Perfarum  reiiduis,  R\ 
guae  hujus  vitä  longaevi,  perficum  luminis  fen- 
JViru  in  phaofopbiae  antiquifüraae  veftigiis  adhuo» 
dum  eloquente.  II.  De  charactere  linguae  per- 
ficae ,  fenfum  naturae  reforente.  Aceedunt  quae- 
dam  de  Haüzii  poefi  typk-ä.  III.  De  affinitate, 
qu*  lingua  Samicredamic-s  com  ea  Perfarum  ita 
conjuneta  eft,  mporias  ab  bac  illa,  quam  ab  illA 
haec  naturali  ordine  lit  derivanda.  Adduntur 
notae  quaedam  neceffariae  ad  prima  Capita  libri 
primi  in  Opere  germanico:  Ueher  die  Sprache 
und  Weislieit  der  -Indter,  von  Frtadr.  Schlegel, 
IV.  Cogrtatio  linguarutn  perfieae  atque  germa- 
nicae  je*  ipfis  probatur  multo  arettor,  inajemque 
momenti,  quam  quae  hueusque  innotuit. 


Freunden  unterhaltender  Leetüre  ift  zu  empfehlen: 

Balduin,  oder  der  Jäger  im  Zauberreriere.  Ein  Mahr- 
ehen, f.  Leipzig,  in  Joachim'«  Buchhandlung, 
aa  gr. 

Alwina,  PrtnzeQin  von  *  *,  oder  die- Kabale,  ron  G, 
Bertraud  CJVerrafler  der  Mazarino  u.  f.  w.,  u.  m.  a.) 
4  Bde.  8-  Ebendafei  bft.    3  Rthlr.  16  gr. 

Gemälde  und  Scenen  aus  Pari«,  ron  Dr.  J.  F.  Miller. 
8.  EbendaL    16  gr. 


InCaffel  und  Marburg  find  erfchienen  und  in  al- 
len guten  Buchhandlungen  und  bey  Hrn.  Kummer 
in  Leipzig  und  Hrn.  Andrei  in  Frankfurt 
in  Co  mini  Qi  on  zu  haben: 

Anleitung  zur  ftufenweifen  Uebong  für  Kinder  im  Le- 
fen,  von  A.  Zeiß.  gr.  8.    As  gr.  oder  36  Kr. 

J-  F. ,  Sinngedichte.  8.  a  aogr.  oder  1  Fl.  30 Kr. 

BußLf  J»  -D  t  Syftem  der  gelammten  Thierheil  kuude. 
lr  Bd.  gr.  |. 

Civil  -  AdreLkal  ender  aufs  Jahr  1809.  für  das  Werra- 
Departement  im  Königreich  Weüphalen.  |.  10  gr. 

Euslm,  J,  CAr.,  über  die  Eigenfchaft  und  den  Gebrauch 
des  wohlriechenden  Weidenfeh wamms,  mit  x  Kpfr. 
ate  Aufl.  8-    ä  8  gr.  oder  36  Kr. 

■WaA»,  E.  M. ,  kurzer,  deutlicher  und  gründlicher  Un- 
terricht in  der  Dezimalrechnung.  8-  *  «  gr.  oder 
$4Kr. 

Lucina,  Eine  Zeitfchrift  zw  Vervollkommnung  der 
Entbindungskfinde,  herausgegeben  von  E/ut  vom  Sie- 
Mi.  Jr  Bd.  gr.  j. 

Manderbach ,  K.  G.  D. ,  Lehrlmch  der  allgem.  Meiüchei*, 
wiffenfehaft.  8-   ä  1  Rthlr.  8  gr.  oder  iFJ.  24  Kr. 


Regeln  für  Deutfche,  um  in  kurzer  Zeit  die  franzö- 
fche  Sprache  zu  erlernen  und  damit  verbundene 
Schwierigkeiten  mit  leichter  Mühe  zu  überwinden. 
8.    ä8  gr.  oder  36  Kr. 

Soldatenleben,  oder  Abenteuer  und  Liebfcbaften  im 
Kriege.   Ein  Roman,  g. 

Sttin,  G.fV.f  dt  f  Öltet  n.  Geburtshilfliche  Wahrnehmun» 
gen,  herausgegeben  von  G.  IV.  Sttm  dem  jünger*. 
ar  Bd.  gr.  8. 

TaXcheubuch ,  arithmetifches.  gr.  g.  *  1  Rthlr.  oder 
t  Fl.  48  Kr. 

Tafchenbuch  fiir  Forft-  und  Jagdliebhaber  für  das  Jahr 
1X09.,  herausgegeben  von  dem  Hrn.  Conferrateur 
von  IV d dun  gen  und  Hrn.  Reg.  Rath  Bunftu,  Mit  illum. 
Kpfrn.  g.    ä  1  Rthlr.  16  gr.  oder  3  Fl. 

Die  Venezianerin.  Eine  Novelle.  8. 

fVatkler,  D.  La-nv.,  über  Univerütäte»  nach  Sehleier, 
inacher,  Villers  und  Tittmann.  8-  ä  4  gr.  oder  1 8  Kr. 

ffo/frothf  F. /f.,  liturgifches  Handbuch.  jrThl.  gr.  8- 

ZipperfeMf  F  E. ,  die  zehn  Gebote  für  Schulkinder,  auf 
dem  Lande  erklärt,  g.    ä  6  gr.  oder  17  Kr. 


So  eben  ift  bey  mir  erfchienen  und  in  allen  guten 
Buchhandlungen  zu  haben: 

Dt,  Zerftönmg  Magdeburgs  durch  Tilfyt  ein  ftreng  hi- 
ftorifches  Gemälde  von  J,  Reft%  Collaborator  an 
^der  Martinüchule  zu  Halber  fit  ad  t.  g.    ai  gr. 

Die  Zerftörung  von  Magdeburg  durch  den  kaiCetv 
liehen  General  Tilly  ift  eine  der  intereffanteften  und 
aufserordentlichften,  ja  in  der  neuern  Gefchichte  faft 
einzige  Begebenheit.  Noch  fehlte  es  an  einem  voll- 
fündigen,  hiftorifch- treuen,  den  Gegeuftand  wo  mög- 
lich erschöpfenden  Gemälde  diefer  Schrecken&fcenen. 
Der  VerfalTer  bat  diefem  Mangel  glücklich  abgeholfen, 
und  nach  den  beften  vorhandenen  Quellen  eine  Dar- 
ftellung  geliefert,  die  jedem  Freunde  der  Literatur 
eine  eben  fo  interefTantj  als  lehrreiche  Lectüre  geben 
wird,  und  auf  die  ich  befonders  Lefebibliotheken  auf- 


W.  Heinrichshofen, 
Buchhändler  in  Magdc  bürg. 


Befckrribtmq  der  Feierlichkeiten ,  reelche  bty  Anvttfenheit  vm 
1.  1.  M.  M.  der  Kaifrr  Alexander  und  Napoleon  und 
mehrerer  gekrönten  Häupter  in  Werner  und  Jens  am  6.  und 

7.  Ott.  t8og.  vmSr.  Dave«/,  dem  Herta**  von  Sothjin 
Weimar  vtrtnflabet  wurden.  Nebft  einem  Ueberblick 
Ihrer  merkwürdigen  Zufammenkunft  in  Erfurt. 
Mit  deutfikrm  nnrl  frunuififckem  Text  und  5  großm  Ku. 
pfertaftm.  Imper.  Folio.  8  Rthlr.  Sacht  oder  34  FL 
14  Kr.  Rhein). 

Wir  zeigen  hiermit  dem  Publicum  an,  dal«  dieses 
intcreflante  Prachtwerk  vollendet  und  fo  eben  bey  ur« 
erfchienen  ift.   Es  befebreibt  mit  gröfster  hlftorifcher 

Treue 
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Treue  die  merkwürdigen  Fefte,  welche  zu  Ehren  der 
erhabnen  Kaifcr  von  Rukland  und  Frankreich  im  Herb- 
fte  1  jog.  zu  Weimar  und  Jena  gegeben  wurden.  Zu- 
gleich liefert  es  auch  eine  Ueber ficht  der  merkwürdi- 
gen Zufaramenkunft  der  hohen  Häupter  in  Erfurt,  Co 
dafs  das  Ganze  als  ein  böchft  intereffantes  Actenftöck 
der  neuern  Zeitgefchichte  betrachtet  werden  kann, 
und  für  die  Nachwelt  fte»  feinen  Werth  behalten  wird. 
Die  5  Kupfertafeln  enthalten  folgende  intereflanie  Ge- 


Taf.  1.  Anficht  der  groß**  Häfchjagd  am  6.  Oct  auf 
dem  Ertersberge  bey  Weimar.  Nach  Natur  g*- 
tekkntt  und  geftochen  Ton  Scbwerdgeborth,  Ein 
fbrgfältig  tuigtmahtt  Blatt. 

Taf.  >.  Die  Portrait*  der  beiden  Xtdfirt  der  KSnigt 
ihm  Bayern,  Sachftn,  ßViirttmhtrg,  tles  Fiirßen  Pri- 
■ms,  des  tftrmgs  und  Brbfrntt*  two  Saelifm  fVtimar, 
welche  der  Jagd  beiwohnten,  —  Geutreich 
radirt, 

Taf.      Anficht  i»t  Nipcleomhtrget  bey  Jnt%  im  Mo- 
ment, wo  die  Kaifcr  am  /.Oct.  i       das  Schlacht- 
feld befchn.  —  Nach  N«w  grukkutt.   Ein  gro- 
ßes ausgemaltes  Blatt. 
.  Taf.  4.  Anficht  des  Obelisken  vor  dem  Schlöffe  zu 
Weimar.  Aquaünta. 
Taf.  j.  Nr.  t.  Medaillen  auf  dieGe  merkwürdige  Zu- 
fammenkunft  geprägt. 
Nr.  s.   Anordnung  der  Keiler! .  Tafel  am 
6.  Oct.  iu  Weimar. 

Wir  beziehn  uns  übrigens  auf  unfre  erfte  ausführ- 
liche Ankündigung  davon.  Liebhaber  können  Geh  ent- 
weder unmittelbar  an  uns,  oder  an  ihre  nächtte  Buch- 
handlung wenden.    Weimar,  den  4.  März  igoo. 

Herzogl.  S.  privil.  Landes-Induftrie« 
Comptoir. 


Bey  Jqh.  Fr  iedrich  Wcifs  in  Berlin  ift  er« 

(chienen : 

ßtldkr.  lieber  den  Unterricht  der  Blinden.  Von  Dr. 
AuguftZttme.  Mit  Kupfern.  Preis,  brofehirt,  Druck- 
papier 1  llthlr.  4  gr.  Cour.,  Holland.  Papier 
l  JAthlr.  i»  gr.  Cour. 

Der  Verfaffer,  Vorfteher  der  erften  öffentlichen 
Blindenanftalt  in  Deutfchjand,  legt  in  diefer  Schrift 
nicht  nur  feine  eigene  Beobachtungen  über  Blinde 
und  Unterrieht  derfelben  vor  (ei»  Gegenftfick  zu 
v.  B*ctko't  bekannter  Schrift),  fondern  was  auch  Aus- 
länder über  dielen  GegenCbnd  gedacht  haben,  hat  er 
forgfähig  gefammelt  (g)eiehfam  eiue  Blinden -Cbrefto- 
inaibie).  So  enthalt^  diefs  Werkchen  des  Franzofen 
Didervt  Brief  über  die  Blinden,  der  Englandifchen 
Wundarzte  ChtffeltU»  und  Graut  Berichte  zweyer  merk- 
würdigen Staarftiche,  Kechenfchaft  von  Htuy't  und 
andrer  Lehrart  bey  Blinden  u.  L  w.     Beygefügt  iXt 


Suundtrftm't  Recherunafchine ,  fchraffirt,  und  eine  £*-<**- 
karte,  geatzt,  mit  roth  bezeichneter  Typographie  zur 
Erläuterung  von  des  Verfaffers  Blindenglobus. 

Efprit  de  Ja  Corrifftmdance  francatft  modern,  oder  aügtmti- 
*er  frtuufifchtr  jßne/ßttler,  a  Bde.  f.  Leipzig,  ia 
J o a c b i in's  Buchhandlang.   Preis  *  JAthlr.  10  gr. 

Diefcs  Werk  enthalt  eine  durchaus  vollftändige, 
brauchbare  und  auserlefen*  Sammlung  franzöuichcr 
Originalbriefe,  welche  als  Mulier  einer  reinen  Schreih- 
art aufgehellt  werden  können.  Der  aßt  Band  ift  auch 
unter  dein  Titel :  titutr  franzofijtktr  Bricfßelltr  für  Schülern 
und  Privatunterricht  u.  L  w  Preis  1  llthlr.  J  gr.  —  und  3er 
%v>tjt*  Band  auch  unter  dem  Titel ;  Ntmtr  franiofifckrr 
BnefßelUr  für  KätfltMtt  smd  Handlung, .  Lthrlmge  u.Lw. 
Preis  1  Rthlr.  11  gr,  —  r 


'IL  Auctionco. 

Dafs  die  auf  den  aoften  May  dieCes  Jahrs  beftimmte 
öffentliche  Verweigerung  der  von  dem- fei.  Herrn  Su- 
perintendent SchrUttr  in  Buttftedt  hinterlaffene  ne- 
turhiftorlfche  Bücher- Sammlung  an  diefem  Tage  ihren 
gewiflen  Anfang  nimmt,  folches  wird  den  Freunden 
narurhiftorifcher  Schriften  hierdurch  bekannt  gemacht. 
Catalogeu  find  noch  bey  dem  Diaconus  Lungers« 
häufen  in  Buttftedt  und  in  der  Expedition 
der  Allgem.  Literatur  -  Zeitung  m  Halle 
zu  haben,  und  er  derer  erbietet  fich  nochmals,  alle 
ihm  ertheilte  portofreye  Auftrage  mit  Vergnügen  zu 
heforgen. 

Den  12.  Jcrnius  d.  J.  nimmt  die  Auction  der  Biblio- 
thek des  verewigten  Prof.  Schrötkh  zu  Wittenberg 
ihren  Anfang.  Auls  erhalb  Wirtenberg  findet  man  Ga- 
ul oge  in  Leipzig  bey  Hn.  M.  Stimme  1,  in  Be  rlin 
bey  Hn.  Dr.  Backofen,  in  Dresden  bey  Hn. 
Auctionator  Segnitz.  Commiffionen  von  auswärti- 
gen Bucherfreunden  find  die  im  Katalog  genannten 
Perfonen  anzunehmen  bereit. 


M&ntauct  ietu 

Ein  Mimzcatalog  unter  dem  Titel :  Eurep*  im  A7«. 
9*nf  oder  Sammlung  mchrentheils  kleiner,  aber  vieler 
wichtigen  Münzen,  verdient  befondere  Aulmerkfam- 
keit  Denn  er  enthält  1)  fehr  viele  Bracteaten,  Soli- 
dos und  andere  Münzen  der  mittlem  Zeit;  a)  viele, 
mehrentheils  kleine,  aber  nicht  gemeine  Medaillen 
und  andere  Denkmünzen;  3)  finden  auch  Thaler« 
famin ler  hier  und  da  manchen  feltenen  ganzen,  hal- 
ben und  Viertel  •  Thaler.  Er  ift  zu  haben  in  Dresden 
am  alten  Markte  im  Lindner'fchen  Haufe  in  der 
Aucrions-  Expedition.  Diefe  Münzauction  nimmt  ih- 
ren Anfang  den  6ten  November  e.  c. 
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Montags,    den  24.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


PHILOSOPHIE. 

Bambicro  und  Würzburg,  b.  Göbhardt:  Syftem 
der  Wiffenfchaft,  von  Ge.  Wilh.  Fr.  Hegel.  — 
Er/ferTheil,  die  Phänomenologie  du  Geißes.  1807. 
XClu.  765  S.  8-  UKthlr.) 

Es  gehört  zur  Eigentümlichkeit  der  deutfchen 
Philofophie,  bey  allem  Eiitftehen  und  Vergehen 
der  neuern  Syftemp,  bey  allem  Hader  und  Kampf  der 
verfcbiedenften  Parteyen,  nie  müde  zu  werden  in  ih- 
rer alten  Liebe,  Geh  als  fyftematifche  Gefchloffenheit 
zu  vollenden;  und  gleichfam  auf  der  Pilgerfchaft 
zum  gelobten  Lande  begriffen ,  fich  die  unwandelbare 
Sehnuicht,  darnach  ungeachtet  jegliches'  Wandels  und 
Jvlifsgefcbicks  nicht  aus  dem  Herzen  reifsen  zu  laffen. 
Wir  find  nun  freylich  keineswegs  gefonnen ,  die 
Stärke  des  Charakters,  welche  fich  in  folchem  Be- 
harren verkündigt,  herabzufetzen,  und  etwa  den 
Glauben  an  ein  gelobtes  Land,  falls  es  wirklich  ein 
folches  ift,  zu  verkümmern  und  zu  verkleinern;  al- 
lein die  Prüfung  jener  philofopbifchen  Volksmeinung 
wäre  um  fo  notwendiger,  wenn  bedeutende  Stim- 
men fich  dagegen  erklärt  haben ,  und  es  keine  Füh- 
rung eines  durch  Prophetenblick  gewiCs  gewordnen 
Mofesgiebt,  um  uns  nach  weit  mehr  als  vierzigjäh. 
rigem  Irren  in  der  Warte  endlich  an  die  Gränze  des 
verheilsnen  Bodens  zu  bringen.  Dafs  man  faie,  man 
fey  ein  folcher  Mofes,  wie  unter  andern  der  Vf.  vor- 
liegender Schrift;  entfeheidet  eben  nicht  viel  und  ftillt 
nicht  den  Dürft  nach  den  lebendigen  Brunnen  Ca- 
naans. 

Die  Sache  nämlich  ift:  Es  foll  der  Philofophie, 
als  der  Lehre  des  urfprünslichften  und  erften  Wif- 
fens,  als  der  Lehre  des  Anfanges  und  des  Endes  aller 
unfrer  Erkenntnifs ,  ein  folcher  wiffenfcbaftlicher  Zu- 
sammenhang ertheilt  werden,  dafs  jeglicher  Theil  die- 
fer  Lehre  mit  dem  gefammten  Ganzen  in  nothwen« 
digfter  Einheit  ftehe,  dafs  er  gegen  allen  Zweifel  mit 
der  voHkommenften Evidenz  gefiebert  fey,  dafs  keine 
individuelle  Ueberzeugung  für  oder  gegen  gewiffe 
Grundßtze  den  Ausfchlag  gebe,  fondern  die  Objecti- 
vitit,  oder  AllgemeingüJtigkeit  des  Wiffens  nach  den 
.ftrengften  Foderungen  der  Demonftration  vollendet 
werde.  In  diefem  Sinne  fpricht  der  Vf.  (S.  VI.): 
„Die  wahre  Geftalt,  in  der  die  Wahrheit  exiftirt, 
kann  allein  das  .wiffenfchaftliche  Syftem  derfelben 
feyn.  Daran  mit  zu  arbeiten,  dafs  die  Philofophie 
der  Form  der  Wiffeufchaft  näher  komme»  —  dem 

A.  L.  Z.  1809.  KrIUr  Bernd. 


Ziele,  ihren  Namen  der  Liebe  zum  fFiJJen  ablegen  zu 
können,  und  wirkliches  Witten  zu  feyn,  —  ift  es,  was 
ich  mir  vorgefetzt."  —  Hiebey  wollen  wir  bemer- 
ken: Es  ift  eine  durchaus  falfcbe  Anficht,  wenn  man 
meynt,  dafs  die  Philofophie  der  Form  der  Wiffen- 
fchaft  naher  kommen  könne;  dafs  der  eine  Philofoph 
fie  etwa  bis  zehn  Schritt  vor  dem  Ziele  hinfchiebe» 
der  andiv  etwa  noch  fünf  Schritt  weiter,  bis  fie  denn  ' 
endlich,  fo  Gott  will,  auf  den  rechten  Punkt  hinge- 
fehoben  und  vor  aller  Welt  aufgerichtet  werde.  So-, 
bald  Wiffenfchaft  gefunden  ift,  lteht  fie  da  als  folche, 
in  ihrer  einzig  möglichen  Form ;  und  bevor  fie  nicht 
dafteht  als  VVjffenfchaft  in  ihrer  Form  ,  ift  fie  überall 
nicht  gefunden.  Ariftoteles  war  Erfinder  der  Logik» 
und  weil  die  Logik  fich  innerhalb  ihrer  Sphäre  als 
Wiffenfchaft  vollendet,  hat  fie,  nach  Kants  richtiger 
Bemerkung,  feit  dem  Ariftoteles  keinen  Schritt  rück- 
wärts tbun  dürfen,  wenn  man  ihr  nicht  etwa  die 
Wcgfchaffung  einiger  entbehrlichen  Subtilitäten,  oder 
deutlichere  Beflimmung  des  Vorgetragnen,  als  Ver- 
befferungen  anrechnen  will,  welches  aber  mehr  zur 
Eleganz,  als  zur  Sicherheit  der  Wiffenfchaft  gehört. 
Gleichergeftalt  hat  auch  die  Mathematik  feit  ihrem 
Da  feyn  den  fiebern  Oang  und  die  fefteForm  derWif- 
fenfcfiaft.gewonnen,  und  als  Ramus  eine  neue  Sekte 
in  der  Mathematik  ftiften  wollte,  vermochte  er  nichts» 
als  die  Ordnung  einiger  Sätze  im  Euklid  zu  tadeln. 
Soll  alfo  Philofophie  eine  folche  fyftematifche  Wiffen- 
fchaft feyn »  wie  die  Logik  und  Mathematik ,  fo  nä- 
hert fie  fich  nicht  diefer  Wiffenfchaftlichkeit,  fonder« 
fie  conßitairt  fich  unmittelbar  in  derfelben ,  und  ver- 
trägt dann  in  ihrer  conftitutiven  Form  keine  Verän- 
derung mehr.  ( Vergl.  d.  Vorr.  zu  Kants  Kr.  d.  reinen 
Vernunft  zwtyte  Aufl.)  Es  fehlen  durchaus  alle  Mit- 
telglieder zwifchen  den  Gegenfitzen:  die  Philofophie 
ift  entwedar  Syftem,  oder  Nicht- Syftem;  entweder 
Wiffenfchaft,  oder  Nichtwiffenfchaft.  ' 

Aus  dem  bisher  Erinnerten  folgt  freylich  nicht» 
dafs  eine  Conftitution  der  Philofopnie  als  fyftemati- 
fche Wiffenfchaft  unmöglich  fey:  aber  es  folgt,  fie 
fey  unwirklich,  fo  lange  man  noch  über  die  Principien 
ftreitet  und  die  Wiffenfchaftlichkeit  verkehrt  genug 
allmähtig  herbey  zu  führen  meynt.  Auch  find  durch 
Kants  kritifche  Unterfuchungen  dieRefultate  bewährt 
worden :  dafs  durch  Logik  keine  philofophifch  not- 
wendige Wiffenfchaft  gewonnen  werden  Könne»  weil 
aller  Verftandesgebrauch  an  die  Erfahrung  gebunden 
fey,  und  die  Metaphyfik,  als  fpeculative  Vcrnunft- 
erkenntnifs,  fich  doch  gSnzlich  über  Erfahrungser- 
(5)  Z  kennt- 
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kenntnifs  erheben  müffe;  dafs  auch  der  PhilöSophie  res(!)  d.  h.  fixirte  todte  Sitze:  bey  jedem  derfe/ben 
keine  mathcmatiTche  Conftruction  eigentümlich  feyn  kann  aufgehört  werden :  der  folgende  fängt  f Qr  Geb 
könne,  weil  ihr  die  Anwendung  ihrer  Begriffe  auf  von  neuem  an,  ohne  dafs  der  erfte  6ch  felbft  zum  an- 
A  nie  hauung  fehle,   und  alfo  die  Vernunft  ihr  eig-  dern  fortbewegte  und  ohne  dafs  auf  diefe  Weife /ein 
ner  Schaler  feyn  müffe.   Mit  diefen  Refultaten  und  nothwendiger  Zufammenbang  durch  die  Natur  der 
Entdeckungen  foll  Geh  vorläufig  derjenige  vertraut  Sache  felbft  entflünde. —  Auch  lauft,  um  jenes  Pria- 
machen,  der  zur  Aufbauung  eines  neuen  Syftems  der  eips  und  Elements  willen  —  und  hierin  behebt  das 
Wiffeofchaft  ans  Werk  fchreitet;  er  foll  fich  diefe  Formelle  der  mathematischen  Evidenz  -  das  Wiffen 
Reful täte  in  allen  ihren  Beziehungen  und  Folgen  ent-  an  der  Linie  der  Gltiekkeit  fort.    Denn  das  todte, 
wickeln;  und  wir  und  gewifs,  dafs  eine  Menge  von  weil  es  fich  nicht  felbft  bewegt,  kommt  nicht  zu  Un- 
luftigen Gonftructionen  der  Philofophie  nicht  dasTa-  terfebieden  des  VYefens,  nicht  zur  wefentiiehen  Ent- 
gesbeht  der  Büchermeffe  erblickt  hätten,  wären  ihre  gegenfetzung  der  Ungleichheit,    daher  nicht  zum 
Vf.  vorher  aufmerkfamer  mit  fich  felbft  zu  Rathe  ge-  U ebergange  des  Entgegengesetzten  in  das  Entgegenge» 
Giengen  ße  aber  mit  ßch  zu  Rathe,  fo  mufs-  fetzte,  nicht  zur  qualitativen,  imrganenten,  nicht 


ten  ße  vor  dem  fvftematifchen  Baue  diefe  Refultate 
widerlegen.  Beiden  Foderungen  leihet  unfer  Vf. 
kein  Genüge.  Statt  deffen  fällt  er  folgende  Urtbeile 
über  das  matbematifche  Erkennen :  „im  mathemati- 
fchen  Erkennen  ift  die  Einßcht  ein  fOr  die  Sache  äu- 
fserliches  Thun;  es  folgt  daraus,  dafs  die  wahre  Sa- 
che dadurch  verändert  wird.  Das  Mittel,  Con- 
ftruction und  Beweis,   enthält  daher  wohl  wahre 


Selbftbewegung.  *De  nn  es  ift  die  Gröfse,  der 
fentlicbe  Unterfchied,  den  die  Mathematik  allein  be- 
trachtet." (S.  LH.  Lül.)  —  In  diefen  Ausfagen  läuft 
das  etwa  Richtige  mit  dem  durchaus  Schiefen  wun- 
derbar durch  einander.  So  z.  B.  um  nur  die  letzte 
Aeufserung  zu  berühren,  beachtet  allerdings  die  Ma- 
thematik die  Grüßt,  wie  das  in  allen  Cumpendien 
Steht;  aber  diefs  kann  kein  umee/entticher  Unterfchied 
genannt  werden:    denn  aller  Gröfsenunterfcbied  ift 


Sätze;  aber  eben  fo  fehr  mufs  gefagt  werden ,  dafs 

der  Inhalt  falfch  ift."  (S.  L.)   „  Die  eigentliche  Man-   quantitativer  Unterfchied,  und  als  folcher  der  Q«a»- 
elhaftigkeit  diefes  (des  mathematischen  )  Erkennens   tität  wefentlich.    Qualitativer  Unterfchied  ift  freilich 


Oberhaupt.  —  Was  das  Erkennen 
vors  erfte  die  Notwendigkeit  der  Conftruction  nicht 
eingefeben.  ( ! )  Sie  geht  nicht  aus  dem  Begriffe  des 
Theorems  hervor,  fondern  wird  geboten,  und  man 
hat  diefer  Vorschrift ,  grade  diefe  Linien,  deren  un- 
endliche andre  gezogen  werden  könnten,  zu  ziehen, 
blindlings  zu  gehorchen,  ohne  etwas  weiter  zu  wif- 
fen,  als  den  guten  Glauben  zu  haben,  dafs  diefs  zur 
Führung   des  Beweifes  zweckmäfsig   feyn  werde. 


gell 

betrifft  Sowohl  das  Erkennen  felbft,  als  feinen  Stoff   ein  andrer  und  zur  Erkenntnifs  deffefben  pafst  nicht 

i  betrifft,  fo  wird  das  Mafs  der  Quantität.  Qualitativer  I  nterfchied  ift 
der  Qualität  wefentlich,  wie  quantitativer  der  Quanti- 
tät. Grade  aber  das  quantitative  VerbäJtnifs  ift  das 
begreifliche,  vollständige  Wiffen;  da  hingegen  quali- 
tative Verhältniffe  als  Solche,  nie  zur  vollständigen 
Begreiflichkeit,  alfo  auch  nicht  zur  Vollkommenheit 
des  Wiffens  gelangen. 

Nach  demjenigen ,  was  uns  SonSt  Schon  von  dem 
Vf.  bekannt  geworden  ift ,  Stand  zu  vermuthen ,  dafs 
Hintennach  .zeigt  ßch  denn  auch  diefe  Zweckmä-  er  .'ein  Syftem  der  Wiffeofcbaft  durch  abfolute  An- 
fsigkeit,  die  defswegen  nur  eine  aufserliche  iSt ,  weil  fcha.uung,  gleich  den  neuern  Identitätslehrern ,  con- 
fie  fich  erft  biriteflnacb%  beym  Bcweife,  zeigt."  —  ftruiren  werde,  da  er  felbft  einft  für  die  höchfte  Syn- 
(S.  LI.)  „Die  Evidenz  diefes  mangelhaften  Erken»  thefe  der  Speculation  „die  Vernichtung  des  Bewufst- 
nens,  auf  welche  die  Mathematik  Stolz  ift,  und  wo-  feyns  SelbSt,  und  das  VerSenkeo  des  Reflectirens  der 
mit  ße  ßch  gegen  die  Philofophie  tröftet,  beruht  allein  abfoluten  Identität  und  des  Wiffens  und  der  Vernunft 
auf  der  Armuth  ihres  Zwecks  und  der  Mangelhaftig-  in  den  eignen  Abgrund"  foderte.  Wider  alles  Ver- 
keit  ihres  Stoffs  und  ift  darum  von  einer  Art,  die  muthen  aber  hat  ihm  jetzt  die  Wahrheit  „an  dem  Bt- 
die  Philofophie  verfchmähen  mufs.  —  Ihr  Zwick  griffe  allein  das  Element  ihrer  Exiftenz"  und  er  äu- 
oder  Begriff  ift  die  Grüße.  Diefs  ift  grade  das  unwe-  Isert  ßch  gegen  feine  eigene  frühere  Vorflellung. 
fentliche,begriffiofe(!)  Verhältnifs:  die  Bewegung  des  „  Wenn  nämlich  (heifst  es  S.  VII.)  das  Wahre  nur  in 
Wiffens  geht  darum  auf  der  Oberfläche  vor,  berührt  demjenigen,  oder  vielmehr  nur  als  dasjenige  exiftirt, 
nicht  die  Sache  felbft,  nicht  das  Wefen  oder  den  Be-  was  bald  Anfchauung,  bald  unmittelbares  Wiffen  des 
griff,  and  ift  defswegen  kein  Begreifen.  ( !)  —  Der  Abfoluten,  Religion,  das  Seyo  —  nicht  im  Centrum 
Stoff,  über  den  die  Mathematik  den  erfreulichen  der  göttlichen  Liebe,  Sondern  das  Sern  deffelben 
Schatz  von  Wahrheiten  gewahrt,  iSt  der  Raum  und  SelbSt  —  genannt  wird,  So  wird  von  da  aus  zugleich 
das  Eins.  Der  Haum  iSt  das  Dafeyn,  worjn  der  üe-  für  die  Darfteilung  der  Philofophie  vielmehr  das  Oe- 
^riff  feine  Unterschiede  einschreibt,  als  in  ein  leeres  gentheil  der  Form  des  Begriffs  gefodert.  Das  Abfo- 
odtes  Element,  worin  ße  eben  fo  unbewegt  und  leb-  Jute  foll  nicht  begriffen,  fondern  gefühlt  und  ange- 
los find.  Das  Wirkliche  ift  nicht  ein  Räumliches,  wie  Schaut,  nicht  fein  Begriff,  Sondern  fein  Gefühl  und 
es  in  der  Mathematik  betrachtet  wird;  mit  folcher  Anfchauung  Sollen  das  Wort  führen  und  ausgefpro- 
Unwirklichkeit .  als  ilie  Dinge  der  Mathematik  find,  chen  werden.  „Das  hat  aber,  wie  der  Vf.  fortfährt, 
gieht  fich  weder  das  concrete  Sinnliche  A"Srhauen,  nur  Erbauung  zum  Zweck."  Die  PhjloSophie  aber 
nc  h  die  Philofophie  ab.  In  Solchem  unwirklichen  mufs  ßch  hüten,  erbaulich  feyn  zu  wollen.  Noch 
Elemente  giebt  es  denn  auch  nur  unwirkliches  Wah-   weniger  mufs  diefe  Genügfamkeit ,  die  auf  die  Wit- 
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fenfchaft  Versieht  thut,  darauf  Anfpruch  machen, 
dafs  fokhe  Begeifterung  und  Trübheit  etwas  höheres 
fev  als  die  Wiffenfchaft.  Diefes  prophetische  Heden 
roeynt  grade  fo  recht  im  Mittelpunkt  und  der  Tiefe 
zu  bleiben,  blickt  verächtlich  auf  die  Beftimmtheit 


etwas  anders  bedeuten  fallen,  als  fie  fairen»  theüs  wird 

das  an  Geh  bedeutende,  die  reinen  ßeftimmungen  des 
Gedankens,  wie  Subject,  Object,  Subftanz,  Urfa- 
che,  das  Allgemeine  u.  f.  f.  grade  fo  unbefehen  und 
unkritifch  gebraucht  wie  im  gemeinen  Leben,  und 


(den  Horos)  und  hält  Geh  abfichtlich  von  dem  Be-  wie  Stärken  .und  Schwächen,-  Expanfion  und  Con- 

gnffe  und  der  Notwendigkeit  entfernt,  als  von  der  traction:  fo  dafs  jeoe  Metapbyfik  eben  fo  unwiften- 

Reflexion,  die  nur  in  der  Endlichkeit  häufe.    Wie  es  fchaftlich  ift,  als  diefe  finnlichen  Vorftellungen.  Statt 

aber  eine  leere  Breite  giebt,  fo  auch  eine  leere  Tiefe,  des  Innern  Lebens  und  der  Selbftbewegung  feines  Da» 

wie  eine  Extenlion  der  Subftanz,  die  fich  in  endliche  feyns  wird  nun  eine  folche  einfache  Beftimmtheit  von 

Mannichfakigkeit  ergie'st,  ohne  Kraft  fie  zufammen  der  Anfchauung,  das  heifst  hier,  dem  linnlichen  Wif- 

zu  halten,  —  fo  ift  diefs  eine  gehaltlofe  Intenfität,  fen,  nach  einer  oberflächlichen  AoaJogie  ausgefpro- 

welche  als  lautere  Kraft  ohne  Ausbreitung  fich  bal-  eben,  und  diefe, äufserliche  undleete  Anwendung  der 

tend,  daffelbe  ift,  was  die  Oberflächlichkeit.  ....  Formel  die  Conßruction  genannt."  —    Hr.  H.  hat  mit 

Indem  he  fich  dem  ungebänriigten  Oähren  der  Sub-  diefen  Worten,  wie  andre  vor  ihm  und  gegen  ihn 

ftanz  uberlaffen,  meynen  fie,  durch  die  Enthüllung  felbft  (gegen  fein  altes  Ich  nämlich)  die  Nichtigkeit 

des  SelbftbewuCstfeyns  und  Aufgeben  des  Verftandes,  der  angeblichen  Conftructlsneui  in  der  Naturphilofo- 

die  Seinen  zu  feyn,  denen  Gott  die  Weisheit  im  Schlafe  phie  gut  ins  Licht  geftellt. 

giebt:  was  fie  fo  in  der  That  im  Schlafe  empfangen  Dagegen  wird  nun  in  vorliegender  Schrift  dem 
und  gebären,  find  darum  auch  Träume."  (S.  XI  —  XII.)  neuerdings  fehr  zurückgesetzten  Verftande  die  gröfste 
Ferner  heifst  .es  S.XIX.  in  Beziehung  auf  diefelbe  pbi-  Ehre  angethan.  Seine  Kraft  unef  Arbeit,  die  Thätig- 
lofophifche  Lehre:  „Irgend  ein  Dafeyn,  wie  -es  im  keit  des  Scheidens,  wird  die  wunderfamfte  uud 
jfbfoluten  ift,  betrachten,  befteht  hier  in  nichts  an-  gröfste,  oder  vielmehr  die  abfolute  Macht  genannt, 
derm,  als  dafs  davon  gefagt  wird,  es  fey  zwar  jetz^  (S.  XXXV1I1.)  „Der  Kreis,  der  in  Geh  gefchloffen 
von  ihm  gefprochen  worden,  als  von  einem  Etwas,  ruht,  und  als  Subftanz  feine  Momente  hält,  ift  das 
Im  Abfoluteo,  dem  A  ^  Ay  jedoch  gebe  es  derglei-  unmittelbare  und  darum  nicht  verwunderfame  Ver- 
dien gar  nicht,  fondern  darin  fey  alles  Eins.  Diefs  hältnifs.  Aber  dafs  das  von  feiuepi  Umfange  ge- 
«ine  Wiffen,  dafs  im  Abfoluten  alles  gleich  ift,  der  trenute  Acciden teile  als  folches,  das  Gebundne  und 
unterscheidenden  und  erfüllten,  oder  Erfüllung  fuchen-  nur  in  feinem  Zufammeohange  mit  andern  Wirklich« 
den  und  fodernden  Erkenntnifs  entgegen  zu Tetzen —  ein  eignes  Dafeyn  und  abgeänderte  Freyheit,  ge- 
oder  fein  Abfolutes  für  die  Nacht  auszugeben ,  worin,  winnt,  ift  die  ungeheure  Macht  des  Negativen ;  es  ift 
•wie  man  zu  fagen  pflegt,  alle  Kühe  fchwarz  find,  ift  die  Energie  des  Denkens,  des  reinen  Ichs.  Der  Tod, 
Lee 


die  Naivität  der  Leere  an  Erkenntnifs."  —  Wir 
könnten  noch  mehrere  Stellen  anführen,  wenn  diefe 
nicht  gnügten,  in  welchen  Hr.  H.  gegen  fein  altes 
philofophifches  Ich  zu  Felde  zieht  und  ihm  nach  Ver- 
dienft  die  derbften  Wahrheiten  fagt;  nur  freylich  un- 
terlagst er,  aus  Befcheirienheit,  feine  Lehrer  zu  erin- 
nern, dafs  er  felbft  einft.  in  jener  Naivität  der  Leere 
■n  Erkenntnifs  fein  eigen ftes  Wefen  getrieben.  So 
ift  auch,  nach  des  Vfs.  Anficht  im  gegenwärtigen  Bu- 
che die  wunderfame  Weisheit  der  neuern  Naturphilo- 
fophie  ein  blofsef  Formaiismus.   „Diefer  Formalis 


wenn  wir  jene  Un Wirklichkeit  fo  nennen  wollen,  ift 
das  Furcbtbarfte ,  und  das  Todte  feft  zu  halten ,  das, 
was  die  gröfste  Kr^ft  erfodert. (!)  Die  kraftlofe 
Schönheit  hafst  den  Verftand,  weil  er  ihr  diefs  zü- 
rn uthet,  was  fie  nicht  vermag.  Aber  nicht  das  Le- 
ben ,  das  fich  vor  dem  Tode  fcheut  und  von  der  Ver- 
wüftungrein  bewahrt,  fondern  das  ihn  erträgt,  und 
in  ihm  fich  erhält,  ift  das  Leben  des  Griftes*  (ebend.). 
Der  Verftand  alfo ,  indem  er  weder  Tod  noch  I  eufel 
fcheut,  ift  der  Wahrheit  und  wiCfenfchaftlichen  Ein- 
ficht alleiniger  Vater ,  da  diefe  nur  „in  der  Arbeit  des 


«ans  (heifst  es  S.  LIX.)  deffen  Manier  wir  hier  näher  Begriffes  zu  gewinnen  find."   (S.  LXXXV1I1.)  Die 


angehen  wollen,  meynt  die  Natur  und  das  Leben  ei 
ner  Geftalt  begriffen  und  ausgefprochen  zu  haben, 
wenn  er  von  ihr  eine  Beft immun g  des  Scbema's  als 
Prädicat  ausfagt  —  es  fey  die  Subjectivität,  oderOb- 
jectivität,  oderauch  der  Magnetismus,  die  Elektrici- 
tät  und  fo  fort,  die  Contraction,  oder  Expanfion, 
der  Often  oder  Weften  und  dergleichen,  was  fich 
ins  Unendliche  vervielfältigen  läfst ,  weil  nach  diefer 
Weife  jede  Beftimmung  oder  Geftalt  bey  der  andern 
wieder  als  Form  oder  Moment  des  Schemas  ge- 
braucht werden,  und  jede  dankbar  der  andern  den 


Bewegung  der  Momente  des  Geiftes,  die  fich  in  die- 
fem  Elemente  zum  Ganzen  organifift,  ift  fpecuJativ* 
Philofophu  oder  Logik.  (S.  XL1I  —  XL1V. )  Das Spe- 
culative  ift  nichts  als  log if che  Notwendigkeit 
(S.  LXX. )  und  unfer  ganzes  fpeculatives  Wiffen  ift 
alfo  ein  logifches  Wiffen.  —  Wir  find  ober  diefe 
Ausfage  im  höchften  Grade  erftaunt.  Jahrhunderte 
lang  war  logifch  definirt  und  fyfteroatinrt  worden, 
fo  dafs  fich  der  eigentliche  Inhalt  fpeculativer.  Philo- 
Sophie  in  Logik  auflöten  liefs.  Da  trat  Kant  auf  und 
behauptete,  diefer  Weg  tauge  nicht  zur  Vollendung, 


feinen  Dienft  leiften  kann ;  ein  Cirkel  von  Gegenfei-  und  erwies  diefe  Behauptung  durch  fcharffinnige  Kri 
tipkeit,  wodurch  man  nicht  erfährt,  was  die  Sache  tik  alles  Erkennens.  Seine  Nachfolger  hüteten  fich 
felbft,  weder  was  die  eine,  noch  die  andre  ift.  E*  demnichft  forgfältig,  die  Lo::ik  als  eine  Fondgrube 
werden  da  bey  theils  finnliche  Beftimmungen  aus  der  der  höchften  Wahrheit  zu  betrachten ,  und  mevnten 
gemeinen  Anfchauung  aufgenommen,   die  freylich   am  Ende  fogar  (wie  unter  andern  Hr.  H.  felbft)  die 

liüch- 
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bfchfte  Wahrheit  bewähre  fich  am  betten  dadurch, 
dafs  fie  logifcher  Unverßand  fey.  Nun  tritt  wieder 
Hr.  H.  auf,  und  macht  die  ganze  fpeculative  Philofo- 
phie  zur  Logik.  Was  kann  durch  folcbe  willkürlieh 
gemachte  Aenderungen  gewonnen  werden  ?  Soll  nicht 
der  Schriftfteller,  welcher  ein  neues  Syftem  der  Wif- 
fenfchaft  vorträgt,  die  Bedingungen  erfüllen,  welche 
man- nach  dem  Stande  der  YViffenfchaft  mit  Recht  an 
ihn  machen  darf?  Soll  er  demjenigen  gradehin  wi- 
derfprechcn,  was  fflr  wahre  Entdeckung  in  der  Wif- 
fenfchaft gik,  und  fich  felbft  auch,  ohne  kenntlich 
zu  machen ,  warum  Entdeckung  und  Widerspruch 
{einen  Behauptungen  nicht  fcbaden? 

{Der  Bcfekluf.  /olgt.) 

PÄDAGOGIK. 

Rstchxnbach,  b.  Müller :  Gefchickt*  des  Lyceums 
bey  der  tvangetifchen  Friedenskirche  zu  Schweidnitz, 
nebft  der  damit  verbundenen  deutfchea  Schule  zu- 
der  Fever  feines  einhunderjährigen  Jubelfeftes, 
von  Fj'vh.  Btnj.  Beeker ,  erftem  Co  liegen  am  Lyceo, 
nebft  einer  Abbildung  des  Kirchhofs  (wie  «1758. 
gewefen).  lgog.  106  3.  8-  Ugr.) 

Diefe  recht  gute  und  zweckmäfsige  Gefchicht«  der 
evangel  lutlu  Schule  zu  Schweidnitz  ift  ein  fehatzba- 
rer  Beytrag  zur  -fehlefifcheo  Literatur-  und  allgemei- 
nen Laode<gefchiehte.  Die  vor  dem  WeftpbäTifchen 
Frieden  dort  blohende  Schule  ward  1629.  von  dem  be- 
kannten Grafen  Dohna  mit  feinen  Liciitcnfteinifchen 
Dragoner-  Apofteln  zerftört.  Glficklichcrweife  find 
einige  Nachrichten  darüber  als  Maculatur  bey  einem 
Paptermfllier  von  einem  Dilettanten  der  Gefchichte 
gerettet  worden.  Unter  den  geretteten  Papieren  be- 
fand lieh  auch  ein  lateinischer  Lectionscatalog  von 
1585.  Hr.  B.  verfichert,  dafs  er  ihn  fo  abdrucken 
laffen,  wie  er  ihn  vorgefunden,  ohne  etwas  an  der 
Orthographie  zu  indem,  welches  Ree.  wie  billig,  fehr 
loben  mOfste,  wenn  er  nicht  auf  den  erften  Blick  fich 
Oberzeugt  hätte,  dafs  die  ortinem ,  teclinationes  nicht 
darin  geftanden,  wie  Hr.  B.  mevnt,  fondern  be- 
kanntlich ward  das  d  oft  im  X  VI!.  Jahrhunderte 
faft  fo  wie  ein  t  gefchrieben.  Hr.  B.  bitte  fich  da- 
von auch  fqhon  dadurch  Oberzeugen  können,  dafs 
4er  allgemeine  Gebrauch  diefer  Art,    das  d  aus- 


zudrucken, nicht  ein  Schreibfehler  feiner  war- 
digen Vorgänger  und  Collegcu  gewefen  feyn  konnte. 
Aber  das  ift  eiue  Kleinigkeit,  fo  wie  auch  manche 
Aeufserungen  des  Vfs.,  die  einige  Intoleranz  verra- 
then  und  manche  fonderbare  Ausdrücke,  z.  B.  die 
evangelifcbe  Armee  ftatt  die  febwedifche  und  fächfi- 
(che  S.  ag.  211.  170g.  ward  nach  der  Altranftädt Heben 
Convention  erft  die  eine  Schule  zu  Schweidnitz  er- 
richtet, denn  bis  dabin  ward  es  den  Evan^elifchen  im- 
mer verwehrt,  ob  fie  gleich  30000  —  30000  Gulden  für 
die  bloise  Eriaubnifs  dazu  unter  LeopoiJ  1.  geben  woll- 
ten. Da  Jofeph  I.  zu  billig  war,  um  die Altranftädti- 
febe  Convention  zu  brechen,  ob  gleich  Schweden 
nicht  mehr  feit  1709.  die  Macht  hatte  ihn  dazu  zn 
zwingen,  fo  koftete  die  Errichtung  der  Schule  nur 
10000  Fl.  Sportein.  Die  Eröffnung  der  Schute  gefchah 
febon  den  5.  October  1707.,  aber  die  völlige  Einrich- 
tung und  Eröffnung  des  Lyceum  erfolgte  erft  den 
16.  Januar  1708.  Im  J.  1755*.  wurden  ein  Theil  der 
Kirchen  und  Schulgebäude  ein  Opfer  des  Kriegs.  Der 
oft  reichliche  Commaodant  von  1  hierheim  liefs  einige 
Gebäude  niederreifseo ,  andere  traf  das  preufsifebe 
Bombardement,  weil  man,  wie  der  Vf.  fcgt,  mit 
Fleifs  Mörfer  dahin  gefetzt  hatte,  um  das  preufsifche 
Feuer  dorthin  zu  locken  (S.  64.  \  Das  Kirchencolle- 
gium  und  einige  wohlthätige  Borger  forsten ,  felbft 
mitten  in  dem  Schrecken  des  Kriegs,  für  die  Wieder- 
aufbauung mehrerer  Gebäude.  1775.  1788.  1799.  wa- 
ren Schulreformen.  —  Aus  den  Lectionscatalogom 
ergiebt  fich,  wie  und  welche.  lafpector  Tiede 
1775.,  Minifter  von  Zedlitz  1788-,  Freyherr  von  Seyd- 
litz  1799.  waren  die  Chef«;  der  Reformen.  Den  Be- 
fch'lufs  des  Buchs  macht  eine  forgfähige  Aufzählung 
der  Legate  und  milden  Stiftungen,  und  die  Erzählung 
der  Schulfcyerlichkeheu.  Bey  beiden  mufs  Ree.  den 
Fleifs  des  Vfs.  rühmen.  Sowohl  1775.  als  1788«  »od 
1799.  fcheinen  bey  den  Schulreformen  die  Fonds  we- 
der gelitten  zu  haben,  noch  vermehrt  worden  zn  feyn: 
denn  überhaupt,  wie  bey  den.  meiften  Schulen  der  Pro- 
teftanten,  gehören  diefeibeu  auch  hier  zum  Reffort  der. 
Mildthätigkeit  der  gutgeiinnten  und  wohUbätigen 
Borger  und  Privatperfonen.  Schweidnitz  und  feine 
Umgehungen  zeichnen  fich  hierin  recht  vortheilhaft 
aus;  doch  bleibt  immer  Dürftigkeit  das  Loos  de* 
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Dienstags,   den  25.  Jpril  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PHILOSOPHIE. 

Bamberg  u.  Würzbüro  ,  b.  Gebhardt :  Syjlem 
der  Wiffcnfchaft ,  von  Ge.  fVUh.Fr.  Hegel  u.f.w. 

(ßt/Mltfi  der   in  Num.   II 5.  abgebrochenen  Rtcenfiaru) 

Die  Qual ,  aus  dem  logifchea  Verb a Ii  n  i  fs  der  Be- 
griffe das  Wefeo  der  fpeculativen  Philofophie 
zu  begründen  und  dem  an  lieh  blofs  formellen  Abitra- 
hiren  reelle  Bedeutung  zu  verfebaffen ,  gebt  dureb  das 

tanze  an  Seitenzahl  lo  reiche  Werk.  Die  Hauptru- 
riken  find  :  Bewußt! tun,  Selbfibewußtfryn ,  Vernunft, 
der  Geiß ,  die  Religion ,  das  abfolute  ffiffen.  —  Es  hat 
uns  nicht  gewundert,  dafs  Hr.  Hegst  das  Allgemeine 
zum  Wabren  macht:  denn  in  der  Logik  wird  aller- 
dings das  Befondre  aus  dem  Allgemeinen  als  feinem 
Grunde  entwickelt,  uod  der  Mifsgriff  der  Philofophen 
ift  nicht  neu,  das  Iogifche  Abftractum  des  Allgemei- 
nen für  das  Wahre  der  Dinge  zu  halten.  So  fagt  tie- 
fer Vf.:  (S.  23  fg.)  n  An  dem  reinen  Seyn,  welches  das 
Wefen  diefer  (der  finnlichen)  Gewifsheit  ausmacht, 
»nd  welches  fie  als  ihre  Wahrheit  ausfagt,  fpielt,  wenn 
wir  zufehen ,  noch  vieles  andre  beyher.  Eine  wirkli- 
che iinnbehe  Gewifsheit  ift  nicht  nur  diefe  reine  Un- 
mittelbarkeit, fondern  ein  Beyfpisl  derfelben.  Unter 
den  unzähligen  dabey  vorkommenden  Unterfcbieden 
finden  wir  allenthalben  die  Hauptverfcbiedenbeit,  data 
nämlich  in  ihr  fogleicb  aus  dem  reinen  Seyn  die  bey- 
deo  fchon  genannten  Dießen,  ein  Diefer  als  Ich  und  ein 
Diefes  als  Gegenftand ,  herausfallen.  Refiectiren  wir 
Ober  diefen  Unterfchied,  fo  ergiebt  fich,  dafs  weder 
das  Eine  noch  das  Andre  nur  unmittelbar,  in  der  finn- 
licben  Gewifsheit  ift,  fondern  zugleich  als  vermitUlt; 
Ich  habe  dieGewifsheit  durch  ein  andres,  nämlich  die 
Sache;  und  diefe  ift  eben  fo  in  der  Gewifsheit  durch 
ein  anderes,  nämlich  durch  Ich."  (S.  26)  „Ein  ein- 
faches, das  durch  Negation  ift,  weder  diefes  noch  je- 
nes, ein  nicht  diefes  und  eben  fo  gleichgültig ,  auch 
diefes  wie  jenes  zu  feyn ,  nennen  wir  ein  Allgemeines; 
das  Allgemeine  ift  alfo  in  der  That  das  Wahre  der  finn- 
ischen Gewifsbeit."  (S.  41)  ,,  DieCs  abftracte  allgemeine 
Medium ,  das  die  Dingheit  Überhaupt  oder  das  reine 
Wtfen  genannt  werden  Kann,  ift  nichts  anders  als  das 
Hier  und  gfetzt ,  nämlich  als  ein  einfaches  Zufammen 
von  vielen ,  aber  die  vielen  find  in  ihrer  Beßimmtheit 
feibft  einfach  Allgemeime.  Diefs  Salz  ift  einfaches  hier, 
und  zugleich  vielfach;  es  ift  weifs,  und  auch  fcharf, 
auch  kubifch  geftaltet,  auch  von  beftimmter  Schwere, 
u.  f.  w.  Alle  diefe  vielen  Eigenschaften  find 
A.  L.  Z.  i8oy-  Krßer 


einfachen  hier,  worin  fie  fich  alfo  durchdringen,  Ge 
afheiren  fich  in  diefer  Durchdringung  nicht,  Tondern 
da  jede  feibft  einfaches  fich  auf  fich  beziehen  ift,  läfst  fie 


DingheiL"  —  Da  diefes  Auch  nichts  anderes  ift,  als 
die  Iogifche  Copula  eines  gewiffen  Subjects  und  des 
mit  ihm  gleichgefetzten  Prädicats,  welche  Gleich- 
fetzung  nur  in  der  finnÜchen  Anfchauung  ihre  Bewäh- 
rung zu  finden  vermag,  fo  nimmt  alle  Dingheit  (Rea- 
lität) aus  der  Anfchauung  ihre  Realität,  nicht  aus  der 
blofseo  Gleichfetzung  des  Verbandes.  Diefe  Gleich- 
fetzung  ift  ohne  jene  Anfchauung,  für  fich  und  ifobrt  ge- 
nommen, durchaus  Nichts.  Hr.  H.  meynt  aber  an 
feinem  Auch  einen  grofsen  Fund  gemacht  zu  haben. 
Er  nennt  die  Welt,  worin  dergleichen  abfolut  allge- 
meines fein  abfolut  Allgemeines  ift  ein  Widerfpruch) 
fein  Wefen  hat,  die  Oberfinnliche  und  wahre  Welt, 
tynAn  Reh,  worin  die  Wahrheit  ihr  Wefen  hat,  und 
nun  betchreibt  er  diefe  nberfinnliche  Welt  als  ein  ru- 
higes Reich  von  Gefetzen,  zwar  jenfeits  der  wahrge- 
nommenen Welt,  denn  diefe  ftellt  das  Gefetz  nur  durch 
beftändige  Veränderung  dar ,  aber  in  ihr  eben  fo  ge- 
genwärtig, und  ihr  unmittelbares  ftilles  Abbild.  (S  -8) 
Zugleich  heifst  diefe  nberfinnliche  Welt  die  verkehr U 
Welt,  imd  herzhaft  wird  uns  zugemuthet:  „Es  ift 
der  reine  Wechfel,  oder  die  Entgegenfetxung  in  fich 
fetbfi,  der  lyiderfpruch  zu  denken  (S.03).  Wirwün- 
feben  zu  dem  philofophlfchen  Funde  Glück,  können 
aber  nicht  umhin,  nach  bisheriger  Logik,  ein  folches 
Denken  des  Widerfpruchs  für  eine  Aufhebung  des  lo- 
gifchen  Denkens  Oberhaupt ^.  erklären.  Eine  Welt 
von  WiderfprOchen  ift  eben'' darum  keine  gedacht* 
Welt,  und  überhaupt  keine  Welt. 

Aus  der  Liebe  zum  Denken  des  Widerfpruchs, 
der  Entgegensetzung  in  fich  feibft,  erklären  wir  uns 
manche  Sonderbare  Ueberfcbriften  der  Abfehnitte  des 
Buches,  deren  Wahl  fonft  vollkommen  finnlos  Schei- 
nen müfste.  So  lautet  z.  B.  ein  Abfcbnitt  S.  133. 
„Das  geiftige  Thierreich  und  der  Betrug,  orf*r  tüe 
Sache  Jelbfl.  Andre Zufammenftellungen  find  auf  ähn- 
liche Weife  merkwürdig.  Um  unfern  Lefern  die  Art 
und  Kunft  des  Vfs.  zur  Anfchauung  zu  bringen, 
fo  weit  es  innerhalb  der  Schranken  diefer  Blätter  mög- 
lich ift,  wählen  wir  noch  die  Darfteilung  des  doppel- 
ten BewufstjKrrw,  des  Herrn  und  des  Knechtes,  welche 
fich  S.  l.ai.Tg  findet.  „Im  unmittelbaren  Bewufst- 
(6)  A  feyn." 
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feyn,"  heilst  es,  „ift  das  einfache  Ich  der  abfolute 
Gegenftand,  welcher  aber  für  uns  oder  an  Geh  die  ab* 
folute  Vermittlung  ift,  und  die  beftehende  Selbftftän- 
digkeit  zum  wefendichen  Momente  hat.  Die  Auflö- 
fung  jener  einfachen  Einheit  ift  das  Refultat  der  ei  lten 
Erfahrung;  es  ift  durch  fie  ein  reines  Selbftbewufst- 
feyn,  und  ein  Bewufstfeyn  gefetzt,  welches  nicht  rein 
für  fich,  fondern  für  ein  anderes,  das  heifst ,  als  fegen- 
des Bewufstfeyn  oder  Bewufstfeyn  in  der  Geftait  der 
Dingluit  ift.  Beyde  Momente  find  wefentlich ;  —  da  fie 
zunäcbft  ungleich  und  enrgegengefetzt  find ,  und  ihre 
Reflexion  in  die  Einheit  fich  noch  nicht  ergeben  hat:  fo 
find  fie  als  zwey  entgegengefetzte  Geftalten  des  Be- 
■wufstfeyns;  die  eine  das  felbftftändige,  welchem  das 
Turfichfeyn ,  die  andre  das  Unfelbftftändige,  dem  das 
Leben  oder  das  Seyn  für  ein  andres,  das  Wefen  ift; 
jenes  ift  der  Herr,  diefs  der  Knecht.  Der  Herr  ift  das 
für  fich  feyende  Bewufstfeyn,  aber  nicht  mehr  nur  der 
Begriff  deffelben ,  fondern  für  fich  feyendes  Bewufst- 
feyn ,  welches  durch  ein  anderes  Bewufstfeyn  mit  fich 
▼ermittelt  ift,  nämlich  durch  ein  folches,  zu  deffen 
Wefen  es  gehört,  dafses  mit felbftftändigem Seyn  oder 
der  Dineheit  überhaupt  fynthefirt  ift.  Der  Herr  be- 
zieht fich  auf  diefe  beyden  Momente,  auf  ein  Ding, 
als  folches,  den  Gegenftand  der  Begierde,  und  auf  das 
Bewufstfeyn,  dem  die  Dingheit  das  Wefentliche  ift; 
und  indem  er  a)  den  Begriff  desSelbftbewufstfeyns,  un- 
mittelbare Beziehung  des  Fürfichfeyns  ift,  aber  b)  nun- 
mehr zugleich  als  Vermittelung ,  oder  als  ein  Fürfich- 
feyn,  welches  nur  durch  ein  andres  für  fich  ift,  fo 
bezieht  er  Geh  a)  unmittelbar  auf  beyde,  und  b)  mit- 
telbar auf  jedes  durch  das  andre.  Der  Herr  bezieht 
fich  auf  den  Knecht  mittelbar  durch  das  felbßßändige 
Seyn:  denn  eben  hieran  ift  der  Knecht  gehalten  j  es 
ift  eineKette,  von  der  er  im  Kampfe  nicht  abftrabiren 
konnte,  und  darum  fich  als  unfelbftftändig ,  feine 
Selbftftändigkeit  in  der  Dingheit  zu  haben,  erwies. 
Der  Herr  aber  ift  die  Macht  über  dies  Seyn,  denn 
er  erwies  im  Kampfe,  dafs  es  ihm  nur  als  ein  nega- 
tives gilt;  indem  er  die  Macht  darüber,  diefs  Scvu 
aber  die  Macht  über  den  andern  ift,  fo  hat  er  in  die- 
iem  Schluffe  diefen  andern  unter  fich.  Ehen  fo  be- 
zieht fich  der  Herr  mittelbar  durch  den  Knecht  auf  das 
J)ing;  der  Knecht  be?jä  i  fich,  als  Selbftbewufstfeyn 
überhaupt,  auf  das  L'.g  auch  negativ  und  bebt  es 
auf;  aber  es  ift  zugleich  felbftftändig  für  ihn,  und  er 
kann  darum  durch  fein  Negiren  nicht  bis  zur  Ver- 
nichtung mit  ihm  fertig  werden,  oder  er  bearbeitet 
es  nur.  Dem  Herrn  dagegen  wird  durch  diefe  Ver- 
mittlung die  unmittelbare  Beziehung  als  die  reine  Ne- 
gation derfelben,  oder  der  Genuß;  was  der  Begierde 
nicht  gelang,  gelingt  ihm,  damit  fertig  zu  werden  und 
im  Genuffe  fich  zu  befriedigen.  Der  Begierde  gelang 
diefs  nicht  wegen  der  Selbftfrindigkeit  des  Dinges ; 
«lex  Herr  aber,  der  den  Knecht  zwifchen  es  und  fich 
eingefchoben ,  fcbliefst  fich  dadurch  nur  mit  der  Un» 
felbftftändigkeit  des  Dinge--  zufamtnen ,  und  geniefst 
es  rein,  die  Seite  derSelhftftändigkeit  überläfst  er  aber 
dem  Knechte,  der  es  bearbeitet.  In  diefen  beyden  Mo- 
menten wild  für  den  Herrn  fein  Anerkanntfeyn  durch 


ein  andres  Bewufstfeyn :  denn  diefes  fetzt  fich  in  ihnen 
als  unwefentliches,  einmal  in  der  Bearbeitung  des 
Dinges,  das  andremal  in  der  Abhängigkeit  von  einem 
beftimmten  Da  feyn ;  in  beyden  kann  es  nicht  Ober 
das  Seyn  Meifter  werden  und  zur  abfohlten  Negation 
gelangen.  Es  ift  alfo  hierin  diele  Moment  des  Aner- 
kennen .s  vorhanden ,  dafs  das  andre  Bewufstfeyn  fich 
als  Fürfichfeyn  aufhebt,  und  hiermit  felbft  das  thut, 
was  das  erfte  gegen  es  thut.  Eben  fo  das  andre  Mo- 
ment, dafs  diefs  Thun  des  zweytendas  eigne  Thun  des 
erftenift:  denn,  was  der  Knecht  thut,  ift  eigentlich 
Thun  des  Herrn,  diefem  ift  nur  das  Fürfichfeyn ,  das 
Wefen :  er  ift  die  reine  negative  Macht,  der  das  Ding 
Nichts  ift,  und  alfo  das  reine  wefentliche  Thun  in 
diefem  Verhültniffe ;  der  Knecht  aber  ein  nicht  reines, 
fondern  unwefentliches  Thun.  Aber  zum  eigentlichen 
Anerkennen  fehlt  das  Moment,  dafs  was  der  Herr 
gegen  den  andern  thut,  er  auch  gegen  fich  felbft,  und 
was  der  Knecht  gegen  fich,  er  auch  gegen  den  andern 
thue.  Es  ift  dadurch  ein  einfeitigee  und  ungleiches 
Anerkennen  entftanden.  Das  unwefentliche  Bewufst- 
feyn ift  hierin  für  den  Herrn  der  Gegenftand,  welcher 
die  IVahrhrit  der  Gewifsheit  feiner  felbft  ausmacht. 
Aber  es  erhellt,  dafs  diefer  Gegenftand  feinem  Begriffe 
nicht  entfpricht,  fondern  dafs  darin,  worin  der  Herr 
fich  vollbracht  hat,  ihm  vielmehr  etwas  ganz  anderes 
geworden,  als  ein  felbftftändiges  Bewufstfeyn.  Nicht 
ein  folches  ift  für  ihn,  fondern  vielmehr  ein  unfelbft- 
ftändiges;  er  alfo  nicht  des  FUrßchfryns,  als  der  Wahr- 
heit gewifs,  fondern  feine  Wahrheit  ift  vielmehr  das 
unwefentliche  Bewufstfeyn,  und  das  unwefentliche 
Thun  deffelben.  Die  Wahrheit  des  felbftftändigen  Be- 
wufstfeyns  ift  dem  nach  das  knechtifthe  Bnoußtfeyn. 
Diefes  erfcheint  zwar  zunärhft  außer  fich  und  nicht 
als  die  Wahrheit  des  Selhftbewufstfeyns.  Aber  wie 
die  Herrfcbaft  zeigte,  dafs  ihr  Wefen  das  Verkehrt« 
deffen  ift,  was  fie  feyn  will,  fo  wird  auch  wohl  die 
Knechtfchaft  vielmehr  in  ihrer  Volblringung  zum  Oe- 
gentheile  deffen  werden,  w^s  fie  unmittelbar  ift ;  fie 
wird  als  in  fich  zurückgedrängtes  Bewufctfeyn  in  fich 
gehn  und  zur  wahren  Selbftftändigkeit  fich  umkeh- 
ren." —   u.  f.  w. 

Es  könnte  feyn,  dafs  mancher  Lefer  bey  Lefung 
der  angezngnen  Worte  fein  Streben  nach  Weisheit 
und  feine  Lernbegierde  zurückgedrängt  fühlte,  und 
wir  würden  ihm  alsdann  Glück  wünfehen,  wenn  er 
in  fich  fienge,  nicht  mehr  von  ähnlicher  H.  nd  fein 
Heil  erwartete,  fondern  zur  Selbßßändigkeit  umkehrte. 
Sollte  er  aber  nicht  in  fich  gehen  können,  und  von 
ähnlichen  fyftematifchen  Geburten  Befriedigung  des 
Kopfes  und  des  Herzens  hoffen,  nach  einem  Aeufsern 
trachtend,  dürren  Jogifchen  Wuft  und  gefchmacklore 
Darfteilung  als  einen  Schatz  ergreifend;  fo  mag  er 
feinen  Weg  verfolgen,  es  wird  ihm  an  Schatzgräbern 
von  allerley  Art  nicht  fehlen. 

München  ,  b.  Lentner :  Lehrbuch  der  Metaphufik  mit 
encyklopädifchen,  methodologischen  Bemerkun- 
gen zum  Behuf*  des  akaxlemdchca  Studiums  als 
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,  Einleitung  zur  Philofophio  von  Ignatz 
,  Prof  d.  Logik  und  Metaphyfik  zu  Laads- 
18o7-  XVI  u.  04«  S.  8- 

Auch  uoMr  dem  Titel: 

der  Vorbereitung  und  Einleitung  zum  felbfl- 
ftSndigen  wiffenfehafükken  Studium  befonders  der 
PhtlufopkU  ulw.  Zweyttr  materieller  Tbeil,  die 
Metaphyfilc 

Der  Vf.  iufsert  io  der  Vorrede  richtige  Begriffe 
von  dem  Zwecke  des  Studierens,  und  beionders  auf 
TJniverfitäten.  Er  betrachtet  jeden  Vortrag'  Ober  eine 
Wiffenfchaft  nur  als  ein  pädeutifches  oder  propädeu- 
tifches  Mittel,  um  die  Selbftthätigkeit  der  Jünglinge 
aufzureizen.  Diefem  Zweck  „  die  eigene  junge  Kraft, 
das  GefOhl  und  die  Luft  eigner  Selbftftändigkeit,  wie 
ie  dem  Gebildeten  in  jeder  Beziehung  geziemt,  befon- 
ders aber  den  wiflenlchaftlich  Gebildeten  unentbehr- 
lich ift,  frühzeitig  zu  wecken,  lebendig  und  dauerhaft 
zu  machen,"  ift  nun  auch  diefes  Lehrbuch  der  Meta- 

}>hyfik  angepafst.  Die  Metaphyfik  ift  dem  Vf.  nicht 
elbft  eine  wiffenfciKiftliche  Doctrin,  welcher  Selbft- 
ftändigkeit zukomme,  fondern  nur  wie  die  Logik,  eine 
didaktifche  propädentifebe  Handlertuog  zu  jeder  wif- 
fenfchaftlichen  Doctrin,  oder  nur  Einleitung  zur  Phi- 
losophie, wodurch  der  Jüngling  Jntereffe  dafür  erhal- 
ten, und  ßch  felbft  auf  den  rechten  Standpunkt  zur 
felbftthätigen  Hervorlringung  der  wiffcnfchaftlichen 
Erkenntnifs  erheben  foll.  Diefe  Anficht  ift  lobens- 
würdig  und  verdient  alle  Achtuog  und  Nachahmung. 
Kur  darf  eine  folche  propadeutifche  Anleitung  zur  Me- 
taphyfik, wenn  ße  nur  die  fubiectiven  Hülfsmittel  ent- 
hält, noch  nicht  felbft  ein  Lehrbuch  der  Metaphyfik 
heifsen,  oder  wenn  ße  ja  diefen  Titel  führen  foll,  fo 
inufs  ße  die  objective  und  die  fubjectlve  Anficht  auf 
«ine  zweckmäfsige  Weife  verbinden,  darf  aber  ja  nicht 
darum  etwas  von  den  ftrengen  Forderungen  eines  wif- 
fenfchaftlichen  Lehrbuchs  nachtafTen.  In  diefer  letz- 
ten Hinficht  ift  aber  diefes;  Lehrbuch  nicht  To  empfe- 
lungswürdig  als  indererften.  Wenn  die  Wirfenfchaft 
eine  vollkommoe  Erkenntnifs  ift,  -wenn  man  von  ihr 
Gründlichkeit  und  Gewlfsheit  fordert,  fo  wird  man 
diefe  Metaphyfik,  welche  das  abfßlute  Wiffen ,  oder 
die  Identität  des  Sevns  und  des  Erkennens  zum  Ge- 
genftande  hat ,  febwerlich  für  eine  WifTenfcbaft, 
gefchweige  denn  für  eine  gründliche  Wiffenfchaft  hal- 
ten können,  da  es  ihr  felbft  an  allen  Bedingungen  ei- 
ner wirklichen  Erkenntnifs  fehlt.  Der  Vf.  wählte 
nähmlicb  die  Anficht  der  abfoluten  Identität  7ur  Grund- 
lage feiner  MetapbyGk ,  nicht  allein  darum ,  weil  fie 
ihm  die  „  wahrfte  und  befriedigendfte,"  fondern  auch, 
»weil  fie,  wie  er  fagt,  immer. her rfchender  werde,  weil 
fie  durch  ihre  Eigentümlichkeit  in  Gehalt  und  Form 

i*unge  Gemilther,  vorzüglich  diejenigen  anziehe,  die 
iL  n!"k"  und  »ergehen  wollen,  und  deren  jugend- 
liche Phantafie  die  kalte  Formularbefounenheit  der  Re- 
flexion ungleich  weniger  anfpricht."  So  wenig  die- 
fes offenherzige  Geitändnifs  der  Gründe  für  andere 

ÄberiRU|m  li  ^  Wird*  f°  W1'rd        eS  d°Ch  dem  Vf* 


tune  zu  derjenigen  Philofophie  gegeben  hat,  die  ihm 
die  befriedigendfte  dünkte,  dafs  er  die  Hauptpunkte 
derfelben  deutlich  vorgetragen,  und  weniguens  be- 
müht gewefen  ift,  die  Nachtheile,  welche  fie  fchoo 
fo  häufig  und  auffallend  veranlafst  hat,  zu  befeitigen  j 
nicht  allein  lntereffe  für  das  Ideale  in  der  Erkenntnifs, 
fondern  auch  das  Streben  nach  Gründlichkeit  zu  be- 
leben —  fo  weit  es  nämlich  mit  dem  Geifte  einer  Phi- 
lofophie verträglich  ift,  welche  auf  einem  Verkennen 
der  Vernunft  und  auf  einer  Verwecbfelung  der  Ideen 
mit  conftitutiven  Erkenntnifsprincipien  beruht.  Er 
wirft  allerdings  $.  14.  17.  die  Frage  auf,  ob  das  Abfo- 
lutezu  erkennen  auch  ein  dem  meofchJichen  Vernunft- 
wefen  erreichbares  Ziel  fey,  und  erkennt  die  Noth- 
wendigkeit  einer  genügenden  Beantwortung.  Allein 
er  wird  fich  felbft  geftehen  müffen,  dafs  die  Antwort 
unbefriedigend  fey,  und  nur  mit  einem  Scheine  täu- 
fche.  Es  giebt  einen  indirecten  und  directen  Weg 
zum  Beweis  der  Möglichkeit  einer  abfoluten  Erkennt- 
nifs i.  17.  Der  directe  Beweis  lautet  wörtlich  j.  17. 
fo:  Direct  hingegen  ergreift  dasWefenhafte,  das  alle 
Erfcheinungen  überfteigt  —  nur,  wer  mit  höherer 
Geiftes- Anfchauung,  mir  gefteigertem  Blicke  der  Ver- 
nunft die  wefenhafte  Einheit  und  Fülle  in  den  Dingen 
zu  erblicken,  genialifche  Kraft  und  feine  Bildung  ge- 
nug hat  —  und  dabey  von  keinem  Vorurtheile  desSy« 
ftems  befangen  ift.  Man  nennt  diefen  höbern  Gei- 
ftesblick  die  inttlleclutllt  Anfchauung."  —  Die  intel- 
lectuelle  Anfchauung  ift  nur  ein  anderer  Name  für  din 
abfolute  Erkenntnifs.  Die  Frage  kehrt  alfo  von  neuem 
zurück,  und  fordert  einen  Beweis  für  die  Möglich- 
keit der  intellectuellen  Anfchauung,  welcher  nicht  da- 
durch gegeben  ift,  dafs  man  zu  einem  geoialifchen 
Schwünge  feiue  Zuflucht  nimmt.  —  Doch  da  der  Vf. 
nur  eine  Einleitung  und  Anleitung  zur  Philofophie  der 
abfoluten  Identität  geben  wollte,  fo  wollen  wir  nicht 
darüber  ftreiten,  und  bemerken  nur  noch,  dafs  diefe 
Metaphyfik  aufser  der  Einleitung  aus  zwey  Haupt- 
theiien  beftebt  Der  erfte  allgemeine  handelt  in  drey 
Hauptfärzen  von  dem  abfoluten  Erkennen,  von  dem 
relativen  Erkennen ,  und  von  den  metaphyfifchen 
Grund-  und  Lehr fauen.  Der  befondereTheil  zerfallt 
in  zwey  Abtheiiungen,  in  dieNaturphilofophie  und  in 


die  Theologie.  Die  angehängten  enc 


ifch« 


anrechnen ,  dais  er  eine  faisliche  Einlei- 


und 

ethodologifchen  Bemerkungen  fchliefsen  fich  an  die 
Denklehre  und  Metaphyfik  nach  dem  propädeutifchen 
Geßchtspunkte  an,  find  in  dem  Charakter  derfelben 
Philofopnie,  gefch rieben  und  enthalten  viele  gute  Re- 
geln in  compendiarifcher  Kürze. 

MATHEMATIK. 

Breslau,  b.  Korn  d.  f.:  Zeety  matliematifche  Ab- 
handlungen. I.  Verteidigung  der  Theorie  der 
Paralleliinien  nach  dem  Euklides:  II.  Beytrag  zn 
den  Unterfuchnngen  der  Eigenfchaften  der  trigo- 
nometrifeben  Linien,  von  M.  £foh.  Epkr.  Scheibe!, 
Prof.  d.  Math.  1807.  51.Ä  gr.8-  Mit  1  Kpf..  (8 Gr.) 

Die  erfte  Abhandlung  enthält  manche  merkwürdige 
Notiz  und  Jclurffinnige  Kritik  über  den  Te*t  des  grie- 

chi- 
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chifchen  Mathematikers.    Nachdem  diefer  berichtigt  getadelt  habe  (was  er  gegen  Scheffelt  behauptet  habe, 

ift    zeigt  der  Vf.,  dafs  man  für  die  Paralleilinieu  weifs  Ree.  nach  wiederholtem  Lefen  nicht  zu  verfte- 

nach  keiner  beffern  Theorie  (Ree.  fetzt  nach  feiner  hen);  fo  fagt  er  jetzt,  alU  Querfinus  fangt*  in  JE  an. 

vöüieftcn  Ueberzeugung  hinzu,  nach  keiner  fchick-  Keinesweges!  fondern  alle  Querlinus  tndtn  in  E\  in- 

lichern  Theorie)  zu  fuchen  hat,  als  diejenige  ift,  die  dem  nach  des  Vfs.  Figuren  C  E  der  rrßen  trigopome- 

man  beym  Euklide*  vorfindet.    In  dem  Zufatzt  hat  trilche  Halbmeffer  ift,  in  deffen  Ende  E  nämlich  die 


der  Vf.  auch  einiges  gegen  Hoffmanns  Kritik  der  Po- 
rallelentkeorie,  nach  des  Ree.  Unheil  ebenfalls  voll- 
kommen richtig  erinnert.  Dafs  in  der  neueften  Aus- 
gabe des  Karßenfchen  Auszuges ,  durch  den  würdigen 
lohn  diefes  verdienftvollen  Mathematikers ,  jenes 


Bogen  aller  Sinus  und  Tagenten  für  alle  vier  Quadran- 
ten ihren  gemeinfebaftlichen  Anfang  haben.  Von  dem 
Vf.  und  von  allen  Lehrern  wird  mit  Recht  diefer  eckt* 
trigonometrifebe  Halbmeffer  als  bejaht  angenommen. 
Ganz  allgemein  richtig,  auch  allem  gewöhnlichen  und 
Axiom  mit  Bündigkeit  zum  Theorem  erhoben  feyn  fchicklichen  Gebrauche  des  Querfinus  angemeffen  ift 
foll,  wenigstens  Käßner  felbft,  der  Karßens  früher«  dann ,  vermittelet  diefes  erftenHalbmeffers  CEdieEr- 
Verfuche  jedesmal  widerlegte,  diefes  endlic he  Gelin-  klarung  des  Querfinus,  dafs  er  =  — cofin  +  Cfift,  dafc 
gen  noch  eingeftanden  hat,  hätte  der  Vf.  wohl  mit  heifst,  die G#«mgr^?#desCofinus  zum  erften  Halbmef- 
beybringen  fallen,  da  er  einmal  über  diefen  Gegenftand  fer  algebraifchaddirt,giebtden  QuerGnus.  DerGofings 
fchrieb.  Ree.  freylich,  fo  febr  er  für  Verbefferung  feynun,  ebenfalls  nach  den  Figuren  des  Buches,  CM. 
der  mathematifchen  Methode  ßch  geftimmt  findet,  hat    Mag  er  bejaht,  mag  er  verneint  gerichtet  feyn :  fo  ift 

Jenen  Beweis  noch  nicht  prüfen  mögen,  weil  feiner  feine  Gegengröfse  =  —  CM  =  M  C,  das  heifst,  eine 
eften  Ueberzeugung  nach,  hier  keine  Verbefferung  von  M  aus  nach  C  hingerichtete  Linie.  Daher  ganz  an- 
der Methode  im  Ganzen  zu  erwarten  ift,  fondern  gemein  auch  der  Querfinus  -  M  C  +  C  E  —  M  E\ 
durch  jede  Abänderung  der  Euklidifchen  Parallelentheo-  folglich  jeder  Querlinus  eine  Linie,  die  in  M  ihren 
rie  die  jetzt  fo  fchickliche  Aoordpung  des  übrigen  geo-  Anfang ,  in  E  ihr  Ende  hat ,  alfo  bejaht  gerichtet ,  und 
metrifchen  Syftems  fehr  übel  geftört  werden  müfste,      zwar  dem  erften  Halbmeffer  gemäfs  gerichtet  ift.  Eben 

.     .    ,      fo  ereiebt  lieb,  dafs  auch  jeder  Quercofinus  bejaht, 
ZwtjfU  Abk.    Hier  fcheint  es  wohl    als  ob  des    >ber  ^  trig0nometrircben  Halbmeffer  C  H 

Vfs.  VorUebe  für  das  Aeltere  in  derWiffenfchaft  gieichartig  bejaht  gerichtetift.  Wenn  man  nun  eine  ähn- 
ihn  verhindert  habe,  das  Anftöfsige  im  -j-  des  gewöh-  Uche  «,^„,„,,1,^  jm  T  aucn  für  die  übrigen  trigono- 
licbeo  trigonometrischen  Syftemes  gehörig  zu  bemer-  metrifchen  Linien  verlangt  (und  dazu  hat  man  eben 
kam  Er  findet  es  rigar  nicht  anftobig,  dafs  z.B.  die  fo  .f$  Recht  ,|s  ins  Rechtere,  Linkere  gericö- 
Tangente  von  00  Grad,  als  Tangente  des  grofsten        &  ^  ^  Röh        Tiefcre   erichtet>  2wey  un, 

foiuen  Winkels  =+ 00,  und  als  Tangente  des  klein-      ,  *  ,    A.     _  -   .,    ,         ,    0    „N  .    vf.  r_H 
lpiizen  ,T  V—Twi-If-i-  ^„u,^l  _    B  _  f.—,  f-i|j    gleichartige  +  find):  fo  wird  man  3)  des  Vfs.  L.ort- 

fiÄ  "SISäS  nejÄ  verl  ftruetion  n,^ 

neinte  Lage ,  da  doch  in  bekannten ,  hierher  gehörigen  ««nicht  befriedigend  finden  *»™-J^*?™J£ 

«euern  Erörterungen  es  unwiderfprecb.icl  darge-  f^Z^M^ 

than  ift,  dafs  das  +  in  Unten  durch 1  entgegengefe  zte.  §afs  die  Nafv'r  der  Drehmf,  eigentlich  zwey  Tangen- 

Rkhtungen  muß  corftrnni t werden.  Obgfeicb  die  Ver-  ,  zvvey  Cofecanten -Scalen  verlangt.  Aus  die- 
wechlelunE  beide« fen  anfchaulich  richtigen  Scalen  aber  ift  dann  das  + 

dem  Querfinus  einleuchtend,  dafs  bey  ihm  verneinte  mei°  bejahten  HalbmeOers  gereclufeaigt.  4)  Derwür- 

und  bejahte  Uge  gar  nicht  Statt  findet.    Auch  hat  dige  Vf.  fcheint  fogar  auch  in  dem  +  der  Cofecanten 

hierin  der  Vf.  fehr  eioleucbtend  abermals  gefehlt,  nicht  den  Knoten  vorzufinden,  den  febon  Käßner  zwar 

Nachdem  er  S.  51  eingefteht,  dafs  er  einft  Scheffelt,  «»cht  gelöfet,  aberdoch  zerhauen,  alfo  doch  als  wirfc- 

wegen  deffen  Beftimmung  des  Querfinus  mit  Unrecht  hch  vorhanden  gefehen  hat. 


LITERARISCHE 
Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Das  Linzer  Bisthron,  da«  durch  GaBs  Tod  verwaift 
war,  hat  ein  gelehrter  Geiftlicher  erhalten,  Sigmund 
v.  Hohtnwitth,  zeither  General  Vicar  des  Bifchofs  zu 
Gurk,  ein  Kenner  der  Naturgcfchichte  und  eifriger 
Sammler  der  Naturproducte. 


NACHRICHTEN. 

Die  Profeffur  der  Theologie  am  Reform-  Colle- 
glum  zu  Debreczin  hat  H.  Front  Kovass  angetreten: 

Dem  Benediktiner  in  Kremsmunfter,  P.  Thaiiatnt 
Dtrflinger^  Rector  des  Convicts  und  Aftronom  dafclbft, 
ift  wegen  feiner  nützlichen  jojährigen  Schuldienfte 
die  mittlere  goldene  Ehreiunedaille  verliehen  worden. 
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LITERARISCHE  ANALEKTEN. 


Bemerkung»»  des  Hu.  Üofr.  und  Prof.  Meinen  zu 
i,  fltor  des  Hm.  SauaUur  Grigoirt  Wirk: 
de  Im  littirature  dt»  Nigra». 


D. 


'er  Hr.  Senateur  Grigwt  hat  im  vorigen  Jahre  ein 
in  vieler  Hinficht  intcreffantes  Werk  herausgegeben: 

De  Im  Uttiratvrt  des  Nigret,  ou  Rtckerctut,  für  teure  fe- 
cmltit  intellectuelles ,  leuri  fualitit  mora/et ,  «  /rar 
rauvr«;  fuivies  des  Noticcs /*r  la  vit  et  let  ouvragtt 
des  Nigret,  qui  fe  font  diftingue*  dans  les  Sciences, 
les  lettres,  et  les  arts;  par  H.  Gregaire,  Ancien 
«veque  de  Blois,  meinbre.  du  Senat  conferva- 
teur  etc.   Paris.  1J08.  J87  S.  8- 

Da  der  Hr.  Vf.  in  diefer  Schrift  mich  nicht  im  ge- 
ringften  als  einen  Widerlacher  beftritten  hat,  To  wäre 
es  mir  gar  nicht  in  den  Sinn  gekommen,  mich  Ichon 
jetzt  über  diele!  bc  za  äufsern,  wenn  fie  picht  irgend- 
wo in  einer  folahen  Beziehung  auf  meine  Unterfncbun- 
,gen  wäre  angezeigt  worden,  dafs  ich  es  mir  und  der 
Wahrheit  fchuldig  zu  feyn  glaubte,  auch  mein.  Unheil 
-über  die  Schrift  des  Hn.  G.  öffentlich  bekannt  zu  ma- 
chen. Ich  laffe  den  guten  Ablichten  des  bcrulimten 
Vfs.  eben  fo  volle  Gerechtigkeit  widerfahren,  als  ir- 
gend ein  anderer.  Auch  geftehe  ich  mit  Vergnügen, 
dafs  Hr.  G.  alles,  was  zum  Beweife  der  angeblichen 
Oleichheit  der  Neger,  und  der  Blanken  dienen  konnte, 
mit  einem  feltenen  Fleifse  zufammen  gefucht,  vor- 
theilhaft  geordnet,  und  mit  Wärme  vorgetragen  hat. 
'Zugleich  aber  thut  es  mir  leid,  dafs  ich  Hn.  ö.  nicht 
den  Ruhm  einer  unparteyifchen  Prüfung  zuerkennen 
kann.  Hr.  G.  erfuhr  wegen  feines  Aufenthaltes  in 
Deutschland,  wie  ich  gewifs  weifs,  dafs  Hofr. 
Meimers  über  die  Afrikanischen  Neger  forgfältige  Un- 
terjochungen angebellt  habe.  Warum  las  er  nicht  we- 
nigftens  feine  Abhandlungen  über  die  Natur  der  Afrika, 
nifehtm  Neger  im  fecksteu  Bande  des  Götiingifchen  hifto- 
rifchen  Magazins  (S.  3  g  j  —  456.),  und  dann  die  bei- 
den Auffätze  überdie^n«ärf»und/4/'ar**»  JtrNtger,  fo 
trie  über  die  wahre  Btßkatjtnkei i  dtt  Sklavenhandels,  und 
-derKnechtfchaft  der  Neger  inWeftindien  (ebendafelbft 
S.  61  j  —  679.)  1  oder,  wenn  er  der  deutlichen  Sprache 
nicht  mächtig  genug  war,  warum  liefs  er  uch  nicht 
aus  den  Arbeiten  deffelben  vollf tändige  Auszüge 
verfertigen?  hätte  der  Vf.  das  eine,  oder  das  an- 
dere gethan,  Cm  würde  er  gewifs  feinen  Gegenftand 
ganz  anders  behandelt,  er  würde  manche  Dinge  nicht 
behauptet,  manch«  Faeta  nicht  abgelte 
dt:  Im  Z.  1809.  Erflar  Bmmd. 


gangen,    und  befonders  die  verfchiedenften  Ding»' 
nicht  verwechfelt   haben,    wie  es  jetzt  gefchehen 
ift.     Das  fclili/ninfte  Beyfpiel  von  Verwechslung  ife 
dasjenige,  was'  man  gleich  im  Anfange  feiner  Schrift 
wahrnimmt,  und  was  bis  zu  Ende  der  Schrift  fort- 
dauert.   Hr.  G.  verfteht  nämlich  unter  Negern  nicht 
blofs  die  wahren  Neger,   die  es  durch  ihre  ganze  äu- 
fsere  und  innere  Organisation  find  (Gött  hift.  Mag.  VI. 
404  —  4°S-)i  fondern  auch  Völker  von  ganz  anderer 
Ahftammung,  die  lieh  mehr,  oder  weniger  mit  Nege- 
rinnen, oder  anderen  fchwarzen  Weibern  vermifdit, 
und  dadurch  eine  fchwarze,  oder  fchwärzliche,  oder 
wenigften*  eine  gelbe  Farl>e  erhallen  haben.    Er  rech- 
net daher  zu  den  Negern  die  fchwarzen,  fchwärzli- 
chen,  oder  gelben  und  röthlichen  Mohren  in  der  Nähe 
des  Senegal,   die  JaloflFs,   Fuldas  und  andere  fchöne 
Volker  bis  an  den  Sierra  Leona  hin,  fo  bündig  diefe 
auch  in  Afrika  fclbft  gegen  tVinc  Verwechslung  mit  Ne- 
gern  proteftiren  (Mango  Park  S.  59.  Goldbtrg\  iog.): 
die  Einwohner  von  Fezzan  und  Bomu  (Practedtmgt  etc. 
S.  143.  201.),   die  von  Nubien  und  Darfur  (Browne 
S.  396.  397.),  die  Haheffinier  und  Gaffern,   ja  felbft 
die  alten  Aegyptier,  und  die  vormaligen  fo  wohl,  als 
die  heutigen  Hindus.     Wenigftens  glaube  ich,  dafs 
Hr.  G.  die  Hindus  im  Sinne  hatte,  als  er  S.  149.  fagte, 
dafs  die  Neger  mit  langen  Haaren  viele  feine  Zeuge 
verfertigten ,    die  nach    Europa   gefchickt  würden. 
Wenn  dem  Vf.  in  folgender  Stelle  nicht  die  fchwarzen 
Malaharen  vorfchwebten ;    fo  weifs  man  nicht,  wie 
man  diefelbe  deuten  foll.    Let  minus  obfervatümt  fop- 
pt 1  quem  au*  Nigrer  de  Mal  acta,  et  d'ausres  partiet  des  lu- 
det (S.  149. ).     Ich  vermuthete  einen  Schreib  -  oder 
Druckfehler,  finde  aber  die  Stelle  in  denErratis  nicht 
verändert.    Hr.  6.  nitt  (S.  it.)  der  Meinung  derjeni- 
gen Reifenden  und  Forfcher  bey,    welche  glauben, 
dafs  die  älteften  oder   urfprünglichen  Einwohner 
Aegyptens  Neger  waren,  um  daraus  den  Schluß  zie- 
hen zu  können,  ou'h  la  roce  noire ,  tmjoterd'hmi  efilave,  mm 
dtwut  not  artt,  uot  feiencet,  et  jutquä  l'art  da  Im  parot*. 
Es  ift  bekannt,  dafs  im  alten  Aegypten  eine  ähnliche 
Caften-  Eintheilung,  wie  von  jeher  in  Hindoftan  ftatt 
hatte;  und  da  Es,  wenn  alfo  aueh  die  älteften  Bewoh- 
ner von  Aegypten  Neger  waren,  diefe  Neger  nicht  im- 
mer die  einzigen  Bewohner  des  Landes  blieben.  So 
wenig  man  dieerftaunlichenDenkmähler  in  Hindoftan 
den  Menfchen  der  niedrigften  und  verworfenften  Ca- 
ften, oder  die  fchönen  Städte  undPalläfte,  die  Feftun- 
geu,  Wege  u.  f.  w.  in  Wcftindien,  dem  Spanifchen 
(<)  B  und 


947 


ALLO.  LITEKATUR  -  ZEITUNO 


und  Portugiefifchen  Amerika  den  Neger  -  Sklaven  xn 
Cell  reiben  kann:  fo  wenig  ift  man  berechtigt,  die  Mo- 
der ägyptischen  Kunft  den  urfprung  liehen 


i^egerji  Aegyptens  zuzueignen.  Ein  Hr.  MSrttt,  Di- 
reatur  dt t'tmprmtrit  impinalt ,  der  zu  Cairo  eine  Aus- 
gabe, von  Lokman»'»  Fabein  rcranftaltct,  hcy:e  die  Mei- 
nung,  dafs  diefer  Fabeldichter  einHabefiinter  gewefen 
fey:  (onftq*u<mmtnt  um  dt  ett  ih»:  hgrojjtt  ihm  ,  tt  a  cht' 
Vtux  trtpuif  Utis  dt  l'mieritur  de  l'Afnqut.  Man  mufs 
lieh  wundern,  dafs  Hr.  Mantrtl  die  Habeffinier  nicht 
belTer  kannte  und  dafs  Hr.  G.  die  Worte  deficiten 
wiederholte.  Alle  Reifenden  erzählen,  dafs  die  Ha- 
-hefiinier  und  Habe  Qinieriimen  im  ganzen  weftlichen 
•Alien ,  vorzüglich  unter  den  .Mohren  in  Hindoftan, 
»nd  zwar  die  Männer  wegen  ihrer  Treue,  ihres  Mu- 
thes  ,  und  ihrer  Aufgeleglheit  zu  den  wicht  igben  Aem- 
tern  und  Gefchäfien  ausserordentlich  gefchätzt  wer- 
den. In  den  meiften  mahomedanifchen  Keichen  und 
Fürftenthümern  in  Hindoftan  und  Decan  erhohen  /ich 
die  Hahefünier  durch  ihre  Fälligkeiten  und  Tugenden 
•u  den  erften  Stellen.  Die  reichen,  mächtigen  und 
vornehmen  Hahefünier  erhielten  den  Namen  der  Sed- 
di's  oder  Sidder's,  und  bildeten  eine  Verbrüderung, 
welche  ein  nicht  unwichtiger  Gegenftand  der  neuem 
indifchen  Gefchichte  ward.  (Groft  I,  136.  14g.  149. 
Otmtt  Fraemtmt  etc.  S.  jy.  56.)  Wenn  Hr.  G.  auf  diefe 
Siddi  's  aunnerkfam  geworden  wäre :  fo  würde  er  un- 
ter ihnen  allein  mehr  Beyfpiele  von  körperlichen,  gei- 
stigen und  Ältlichen  Vorzügen  haben  fauimeln  kön- 
nen, als  er  in  feiner  ganzen  Schrift  zufamineu  getra- 
gen hat.    Indem  Hr.  G.  fo  viele  Völker,  die  keine  Ne- 
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mit  der  grumten  Zu  verficht  behaupten,  daß  d/eferMann 
zwar  ein  Schwarzer,  auer  kein  Neger  war.    Lin  giei-» 
ches  gik  von  Angeio  SoAmann,  de  Ifen  Vater  "Fi  erde 
und  lilephanten  befafs,  und  an  welchem  felbft  man 
U  regultrut  dt  fit  traut ,  tt  I»  wUUfft  dt  J*  fort  rühmte 
S.  13a.  144.  von  Job- Heu- Salamon,  dein  Sohn  eines 
mahouredar.ifchen  Königs  ain  Gambia,    der  den  Ko- 
ran auswendig  wuuae;  S.  u:.  und  höchft  wahrschein- 
lich von  Guftav  Wafa,  der  unter  einein  mahoinedani- 
Xchen  Volke  geboren  wurden  war.    S.  250.  Alle  übrige 
Individuen,  deren  Fähigkeiten ,  Kenntuifie  und  Tu- 
genden gepriefen  werden,  beweifen  das  niclit,  was 
Hr.  G.  beweifen  wollte,  fo  lange  nicht  dargethan  ttt% 
dafs  die  Gcpriefenen  wirkliche  Neger  waren.  Dieje- 
nigen, welche  behaupten,  dafs  die  Natur  die  afrika- 
nifchen  Neger  an  Geift  und  Herz,    wie  an  Körper, 
kärglicher  au.sgeftattet  habe,  als  die  Europäer,  ktug- 
nen  nicht,  dafs  et  felbft  unter  den  echten  Negern  ein- 
zelne beffer  gebome  Meutchen  geben  könne;  allein 
fie  läugnen,  dafs  durch  folche  feltene  Beyfpiele  die 
Gleichheit  der  Neger  und  Europäer  aufser  Zweifel  ge- 
fetzt weide.     Wer  diefe  erhärten  will,    der  mufs 
zeigen,    dafs  die  Ubereinftimmendeu  Wahrnehmun- 
gen,  welche  die  zuverläffigften  Beobachter  über  die 
eigeuthümliche  Orgänifation  der  Sinne   der  Neger, 
über  ihre  faft  allgemeine  Unfähigkeit  zu  Kauften  und 
Wiffcnfchaften,  über  den  faft  eben  fo  allgemeinen 
Mangel  von  fyinpathetifchen  und  tätlichen  Gefühlen 
und  Trieben,  über  ihre  Trägheit,  Rachgier,  Feigheit 
und  andere*  Unarten  aus  ihrer  ganzen  Art  zu  leben 
und  zu  handeln  gefchöpft  Italien,  und  deren  Richtig- 


rinnen fehr  oft  fchön,  einer  nicht  gemeinen  lindtmg, 
auch  mancher  Tugenden  und  cdleuThaien  fähig  feyen 
(S.  19  u.  f.).  Zu  gleicher  Zeit  aber  ift  es  einleuchtend 
dafs  Her  Vf.  durch  diefes  Verfahren  die  <  .rundlage 
aller  femer  lUfonnements ,  und  die  lii'Ätigkeii  aller 
feiner  Beyfpiele  erfchütterte.  Von  mehreren  angeb- 
lichen Negern,  welche  Hr.  G.  als  Mußer  von  nicht 
gemeiner  Bildung,  oder  nicht  gemeinen  Tugenden 
angeführt  hat,  lalst  es  fieh  ans  den  von  ihm  felbft  bey- 
ge. . rächten  Datis  darthun,  dafs  fie  keine  Neyer  wa- 
ren, fondent  aus  tchönen  fchwarzen  Völkern  von 
Maurircher,  oder  Aral.ifcher  und  Habefiinifcher  Ab- 
kunft heiftammteu.  Hieher  gehört  zuerft  ein  gewif- 
fer  Mtntors  von  welchem  Hr.  G  fagt  (S.  ioj.):  AU 
flui  hturtuft  pkj/tommtt  timiffant  I'  ammuc  ducaracti.t,  tt 
UM  tfhrit  q«<  U  tulturt  atoit  prrfettioeni ,  0«  l't  tu  occu- 
per  It  fat  tigvkttf  a  t*(  dt  rtßmtblt  Tamtmy.  Diefer 
Mentor  würde  es  gewifs  fehr  übel  geuommen  haben, 
wenn  Hr.  G.  ihn  einen  Neger  genannt  hätte,  da  felbft 
in  Weftindien  alle  Sklaven  aus  fchönen  fchwarze.n, 
oder  nur  mit  Maurtn  ftark  vermifchteu  Völkern  fich 
von  den  eigentlichen  Negern  ab^efondert  halten,  und 
auch  in  allen  Zuckeruifeln  ganz  anders,  als  die  echten 
Heger,  behandelt  weiden  (Gott.  hifr.  Mag.  VI.  6*o  — 
6jo.).  Wenn  die  Schilderung  von  T '  >ißjim  -  Bmtamtr* 
richtig  ift,  welche  man  S.  ioj.  104.  lieft:  lokanu  man 


en 

kann  man  nicht  durch  dir  l.o:>fpriiche  einzelner  F.n- 
thufiafien  und  Souderlingf  an)  <:ie  Neger,  und  noch 
weniger  durch  die  Bemerkung  entkräften,  dafs  auch 
die  ciiropäilohen  Völker  einf.  rohe  Karbaren  gewefen 
feyen.  Selbft  als  Barbaren  mueiTchiedeu  li<  h  die  alten 
Germanier,  Gallier  11.  f.  w.  in  ihrer  ganzen  Art  au 
empfinden  und  zu  denken,  zu  leben  unH  zu  handeln 
von  den  Negern  wefentlich,  und  eben  diefe  Barbaren 
ergriffen  belfere  Kenntniffe,  fchone  und  nützliche 
Kiinftc  unter  Umfi  uiden,  die  bisher  unter  den  Negern 
nicht  die  gcringfteii  merklichen  und  dauernden  Wir- 
kungen herroi  gebracht  haben.  In  feinem  Lifer  für 
die  vermeintliche  gute  Sache  macht  Hr.  G.  Andersden- 
kenden Vorwürfe,  welche  man  von  keinem  ruhigen 
Forfchcr,  vielweniger  von  ein^m  vornehme«  und 
frommen  Geiftlichon  erwarten  follte.  Wie  konnte  der 
Vf.  fagen  :  l*i  ■"»«  dt  /  W«*;*  fimt  mtrtffttremtnt  irtt 
ntmit  dt  i'kumtmiti. 
ptl/t  /'«tseafiöwt 

l'htfloire ;  c'tft,  qut  It  dtrpotifvtr  ■*  communrmm  l'mftttt  _ 
tampatnt;  lu  >1rfe*ftnrr  dt  i'tfettv^t  Jbm  prtiqitt  ttmt  irrt- 
lifuux:  ht  ddfnjairt  dtt  tfcltvt,  f^fyut  taut  rtligunx.  Es 
ift  offenbare  Ungerechtigkeit  gegen  die  Pflanzer  is 
Jamaiea,  wenn  er  die  neuem  Verbefferungen  in  der 


rj  ifm»  «r  1  ri(Hui(r  junt  mm^gmm  '  mem  "  '  *  ---- 

man* f.  Drdit.  S.  XII.  und  8.  76.77.,?  "?- 
rdtt  leiteur  für  lex  tttruir  du  ftit,  mtttßet  pmr 
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wollen-,  ,und  wenn  er  die  Blanken  Uber-  -den  Vorwurf  macht,  dafs  fie  aus  Afrika  abftammen. 

t  anklagt«    dafs  üe  beftändig  genieinfchaftliche  Ein  andere«  nicht  minder  notorifches  und  un  heitre  it- 

Sache  fiecen  alle  diejenigen  machten,  die  nicht  von  bares  Factum  ift  diefes,  dafs  die  Neger-Völker  an  den 

**   "     5    «        r       _^        o     *   '    e.      I  1.      n     L,  _!!_!_    II  .F.  II   !•     J        _i        !•       •        •  •  _     .  » 


ihrer  färbe  feyen.  S.  60.  61.  Hr.  G.  hitte  allein  aus 
Längs  Gcfchichte  von  Jaruaica  wiffen  künnen,  dafs  die 
weifeften  und  menfcbenfreundlichfien  Vorfeld  äge  zur 
VerbefTcrung  des  Zuftandcs  der  Neger  faft  alle  von 
Pflanzern  herrührten,  denen  am  meiften  daran  lag, 
dafs  die  Neger  -  Sklaven  gut  behandelt  wurden,  weil 
Mißhandlungen  Meutereyen,  und  mit  -diefeu  eine  be- 
itandige  Unficherheit  des  Lebens  und  des  F.igeuthuuis 
der  Pflanzer  erzeugen-  Die  jetzt  angeführten  Vor- 
würfe befremdeten  uns  um  defto  mehr,  da  es  Hn.  G. 
picht  unbekannt  feyn  kann,  dafs  die  ich  fo  nennen- 
den Freunde  der  Schwarzen»  welche  zuerft  die  Auf- 
stände der  Sklaven  und  farbigen  Menfchen  in  Do- 
mingo organifirten,  nichts  weniger  als  fromm  waren; 
ja  dals  felbft  die  unzeitigen  Freyheits- Predigten  der 
lieffer  Gefmnten  die  fchömte  der  wefündifchen  Infeln. 


Kuftcn  geliaeter  lind,  als  die  im  Innern  des  Landes: 
dals  die  HiLdichkeit ,  Dummheit  und  tigerartige  Wild- 
heit der  Neger  in  eben  dem  Verhaltniue  zunehmen, 
in  welchem  he  tiefer  aus  dem  Innern  von  Afrika  her- 
gebracht werden:  dafs  die  fcheufsl  »ehrten  unter  allen 
menfehenfreffenden  Völkern,  die  Gagis  und  Daha- 
nes  im  Lunerften  von  Afrika  häuften,  und  dafs  nur  aus 
df.m  Innern  von  Afrika  die  unbezähmbaren  Neger 
mit  fpitzigen  oder  zackigen  Zähnen  kommen ,  die  wie 
Fuchsfcheeren  in  einander  fchliefsen  (Gört.  hift.  Mag. 
VI.  S.  45a.  4H-  *3»  —  633.).  Das  Schkkfal  des  bey 
weitem  grüfsten  Tfaeüs  der  Neger- Sclaven  in  Weftii* 
dien  ift  fo  befchaifen,  dafs  nach  den  VerGcherungen 
der  glaubwürdigfxen Manner,  felbft  eines  Oldendorp  und 
Karn.jy,  die  Innern  Landleute  in  Europa,  und  die  ge- 
ringeren Klaffen  von  Arbeitern  in  den  europäifchen 


mit  Raub,  Mord  und  Brand  erfüllt,  und  nicht  blofs    Städten  üe  defswegen  beneiden  könnten  (Ebend.S. 637. 
verheert,  fondern  auch  vielleicht  auf  lange  Zeit  von 
dem  franzöfifchen  Reiche  abgeriffen  haben.     Es  ift 
beynahe  unbegreiflich,  wie  Hr.  G."  bey  der  Kenntnifs 
aller  der  Werke,  welche  er  in  feiner  Schrift  anführt, 


fowohl  den  Zuftand  der  Neger -Völker  in  Afrika,  als 
den  der  Neger- Sclaven  in  Weftindlen,  und  die  Ver- 
hältniffe  von  beiden  fo  unrichtig  darf  teilen  konnte. 
Er  wiederholt  noch  immer  die  langTi  widerlegten  Ge- 
meinplätze, dafs  die  Knechtfchaft  die  Natur  der  Neger 
Ter  fehl  echtere :  dafs  man  die  Neger  in  Afrika  nicht 
nach  den  Neger-  Sclaven  in  Weftindien  beurtheilen 
tnüffe;  dafs  die  Neger  an  den  afrtkanifchen  Kütten 
noch  belfer  feyen,  als  dieSclaven  in  denZuckcrinfeln, 
ungeachtet  jene  fchon  durch  die  Lafter  der  Europäer 
verdorben  worden :  dafs  man  endlich  die  unfchuldigen 
und  unverdorbenen  Neger  -  Volker  im  Innern  von 
Afrika  zu  fur-hen  habe.  S.  4J.  47.  150.  155.  Es  lind 
nororifche,  oiler  in  allen  weftindifehen,  aincrikani- 
fcheu  und  afrik.ini fchen  Colonien  der  Europäer  als 
walrr  anerk  innre  Thatfachen,  dafs  die  fogenannten 
Creol -Neger  ohne  Vergleichung  brauchbarer  und  bef- 
Cer  geartet  find,  als  die  in  Afrika  gebornen:  dafs  fie 
def  wegen  wenigftens  zweimal  fo  theuer  bezahlt  wer- 
den: dafs  die  Neger  lieh  fellift  um  deftp  mehr  fchiizen, 
je  1  inger  fie  oder  ihre  Vorfahren  in  Weftindien  u.  f.  w. 
siebt  haben;  und  dafs  die  Natur  der  weftindifehen 
Je^er  Geh  mit  jeder  Z^igung  veredeil,  anfratt  dafs  die 
Nmur  der  europiifchen  Creolen  um  defto  mehr  von 
ihrer  ani 


656.  660.).  Weit  entfernt  alTo,  ßch  nach  Afrika  zu- 
rück zu  fehnen,  wie  Hr.  G.  vorgiebt  (S.  47.),  blicken 
viel  mehr  die  gezähmten  und  entwilderten  Neger  mit 
Verachtung  und  Abfcheu  auf  ihren  vormaligen  Zuftand 
im  Vaterlande  zurück ,  und  keine  Drohung  ift  für  fie 
fdn  eckender,  als  dafs  man  fie  nach  Afrika  zurück 
fchicken  wolle.  Hr.  G.  fährt  noch  immer  fort  lieh  in 
fehr  ftarken  Ausdrucken  gegen  alle  Knechtfchaft  zu 
erklären.  U  trj  4  d'utilc  tt  dt  durablt,  qut  ttf  qui  eß 
fußt ;  atuure  loi  inuutit  dt  U  nsturt  nt  pltct  um  kommt  dtmt 
U  diptndanet  d'um  autrt,  tt  touttt  Iis  ioix,  qut  U  rufen  dift- 
wue,ßnt  pur  th  mtmt  frtppitt  dt  nullit 4.  C/tocu»  »pportt  tm 
naiffamt ,  ßm  titrt  h  la  lüttrit  etc.  (S.  J84.).  Hr.  G  weifs, 
dafs  diefe  angeblichen  Grundfitze  zu  allen  Zeiten  leb- 
haften Widerfprurh  gefunden  haben.  Er  weit,  dafs 
die  Verbreitung  diefer  (Vrundfatze  St.  Domingo  zu 
Grunde  richtete.  Er  weifs,  dafs  die  Befolgung  diefer 
angeblichen  Grund  fatze  alle  übrige  weftindi  1  che  Pflan- 
zungen und  Pflanzer  zu  Grunde  richten  würde.  Wenn 
wahre  Menfchenfreunde,  zu  welchen  Hr.  G.  unftrei- 
tig  gehört,  fich  auch  nicht  durch  alle  diefe  Hetrachtun- 

Sen  aufhalten  lafTen  wollten:  fo  follten  fie  fich  wenig- 
em vorher  genau  erkundigen,  ob  nicht  vielleicht  eine 
allgemeine  Freylaflung  fellift  diejenigen,  deren  lie 
fich  annehmen,    unglücklich  machen  würde.  Auch 


eeleht  Italien;  und  rlaU  die  Natur  der  weftindifehen  über  die  traurigen  Folgen,  welche  eine  allgemeine 
Ne^er  fich  mit  jeder  Z*-igung  veredelt,  anfratt  dafs  die  Freylaffung  für  den  größten  Theil  der  ehemaligen  Scla- 
ven haben  würde,  ift  in  dem  nnterrichieten  Puldico 
auf  den  wefrindifchen  Infeln  nur  Eine  Stimme.  Einer 
der  wärmfioii  Vcrtheidigcr  der  Neger,  der  dieScla- 
ven auf  den  Infeln  «buch  vieljabrige  Beobachtungen 
kennen  lernte,  Ramßy,  konnte  nicht  umhin,  zu  ge- 
ftehe-n,  dafs  bey  weitein  der  grflfsere  Tbeil  der  Neger- 
Sclaven  fo  trage,  fo  forglos  und  i*el  geartet  fey,  dafs 
volle  Freyheit  für  lie  gar  kein  Segen  feyn  würde,  in- 
le  irlion  lange  auf  Zuckerpflan-  dem  fie  Herren  und  Zucht  nölhig  hätten,  damit  die  ei- 
zungen  gedient  haben ,  reden  mit  ihren  neu  angekom-  nen  für  fie  forgren,  und  die  andere  fie  zum  Guten  an- 
menen Landsleuten  gar  nicht,  um  nicht  für  Eingebome  triahe  und  vomB**fen  zurück  hielte  (Gott.  hift.  Mag.  VL 
•Von  Afrika  gehalten  am  werden;  und  eben  diefe  allen  S.  670.  671.).  Uebrigens  macht  es  Hn.  G.  Ehre,  dafs 
Neger  verzeihen  es  nicht  leicht ,  wenn  ihnen  jemand    er  lieh  vor  manchen  Verirrungen ,  Anmaßungen  und 

Ueber- 


pr  angef'ammten  VortrefFichkcit  verliert,  je  lan- 

£!r  fie  felhfi,  oder  ihre  Vorfahren  fich  in  Weftindien, 
merika  ut\d  Afrika  aufgehalten  haben  (Gotting,  hift. 
JVLig.  VI.  S.  636  — 659.)-  Die  Creol  -  Necjei  nennen  die 
neuen  Ankömmlinge  aus  Afrika  Salz  -  Köpfe  oder  Gui- 
nea-Vögel,  fich  felbft  hingegen  Weiffe,  Edle,  ver- 
nünftige Menfchen ,  und  im  fpanifchen  Amerika,  Spa- 
nier.   Alte  Neger,  die  fchon  lange  auf  Zuckerpfl 
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Uebcrtreibungen  anderer  angeblichen  Neger-  Freun-  fene  Schriften,  am  wenigften  ohne  alle  RuekGcht  anf 
den  in  acht  genommen  hat.      Er  glaubt  felbft,  und    freundCchaftliche  und  collegialifche  VerhälmilTe.  Hr. Xr. 


möchte  andere  gern  glauben  machen ,  dafs  die  Neger 
den  blanken  gleich  Heyen.  Deffen  ungeachtet  erklärt 
er  Kine  der  unläugbarfren  That  fachen,  die  Mehrheit 
von  Mcnfchenraften,  nicht  für  eine  Hypothefe,  (bndern 
fpriebt  Ton  einer  rata  ncirt,  einer  raet  Matth*  etc.  Hr.  G. 
begnügte  fich  damit,  womöglich,  zn  beweifen,  drr- 
die  Neger  nicht  ohne  alle  Talente  und  Tugenden  feyn 
Dabey  macht  er  das  aufrichtige  Gcftändnifs:  cts  fattt 
n'MnuKtnt  pat  dtt  itcaamtrtei  /abbaut;  tat  ouvraget  we  ßmt 
pas  dtt  che/t  -  d'oeuvres  (S.  179. ).  Diefs  war  andern 
Ne^er- Freunden  nicht  genug,  welche  deswegen  von 
den  Negern  rühmten,  dats  man  unter  ihnen  Beyfpiele 
<>!m«  Zahl  von  vorzkglithea  Talenten  für  alle  Arten  von 
Kunft  antreffe.  Hr.  G.  aufserte  Jich  bisweilen  etwas 
zu  ftark  gegen  diejenigen,  die  nicht  feiner  Meinung 
Allein  es  kam  ihm  doch  nicht  in  den  Sinn,  mit 


trug  das,  was  die  neueren  Reifenden  über  mehrer« 
fchöne  fchwarze  Völker  im  innen t  Afrika  erzählt  ha- 
ben, auf  die  Neger  über,  und  glaubte  defswegen,  da  Ii 
die- Neger  im  Innern  Ton  Afrika  beffer  feyen,  als  die 
an  der  Oft  -  und  Weftküfte.  Allein  er  war  viel  zu  gut 
begnügte  fich  damit,  womöglich,  zu  beweifen,  dafs  unterrichtet,  um  zu  behaupten,  da  fs  feit  zwanzig  Jah- 
ren ein  ganz  neues  Licht  über  die  Neger  aufgegangen 
fey.  Die  Männer  welche  Afrika  in  den  letzten  zwan- 
zig .Jahren  bereiften,  haben  mehrere  vorher  nicht  be- 
kannte Völker  und  Länder  befchrieben;  allein  fie  ha- 
llen über  die  Natur  der  Neger  nichts  mitgethcilt,  was 
man  nicht  fchon  feit  fünfzig  und  hundert  Jahren  eben 
fo  gut,  als  jetzt,  gewufst  hätte.  Man  kann  Hn.  Q. 
nicht  ganz  davon  frey  fpreehen,  dafs  er  den  Pflanzern 
unverdiente  Vorwürfe  gemacht,  und  die  Mifshandlun- 
find.  Allein  es  kam  ihm  doch  nicht  in  den  Sinn,  mit  gen  der  Neger  übertrieben,  oder  fioh  wenigftens]  zu 
einer  Art  von  Mitleiden  auf  anders  denkende,  wie  allgemein  gedacht  habe.  Er  vergafs  üch  aber  doch 
auf  Ueberwundene ,  herab  zu  felien,  die  üch  freuen  nicht  fo  weit,  um  die  Pflanzer  zu  befchtddigen,  dafs 
mfif>ten,  dafs  man  ihnen  einen  ehrenvollen  Rückzug  fie  ein  Recht  zu  haben  vermeinten,  ihre  Sclaven  un- 
genaue. Hr.  (/.  las  frey  Heb  diejenigen  Schriften  nicht,  menfchlieh  zu  behandeln,  ja  fogar  den  Grundfatz  hätten, 
m  welchen  die  Gleichheit  derNeger  und  Europaer  am  dafs  einTbeil  desMenfchengefchlechts  zun»  Duldengc- 
gründJichfien  beftritten  worden  war.  Er  erlaubte  fich  fetzlofer,  unvernünftiger  Behandlung  beftimmt  fey. 
aber  auch  nicht  beftändige  Anfpielungen  auf  ungele-      Göttingen.  C.  Mtitttrt. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Todesfall*. 

Schon  am  »8-  Ju-I.  1S07.  ftarb  zu  Celle  der  Paftor 
tmd  Archidiaconus  Jok.  Aitdr.  Gottfr.  Schettfig.  Seine, 
gegen  6000 Bände  ftarke,  Bibliothek  ift  verfteigert  und 
der  jetzige  Hr.  Archidiaconus  Th'drl  hat  daraus  für  die 
daftge  Stadtkirchenbibliothek  fehr  -viele  fchatzbare  Em- 
pletten  gemaelrt.  'Die  Kupferftich -  und  Portrütfamm- 
lung  des  fe).  Sckataiig,  welche  an  15000  Stück  betragen 
haben  mag,  ift  kürzlich  von  deffen  Wittwe  an  den 
Hn,  Decliant  Sartoriut  in  Caffel  verkauft.  Das  Manu* 
jertpt  feiner  Ukes^graphjjchen  Bibliothek,  wovon  nur  fünf 
Stück  aus  Mangel  eines  Verlegers  abgedruckt  weiden 
konnten ,  "wird  dem  Wunfche  des  Verewigten  7 u Folge 
an  die  Unrverßtikibibliothtk  tu  Güttingen  abgeliefert.  Die 
Schriften  des  feL  Sehettlig  und  in  der  ncaeften  Ausgabe 
des  geltkrttn  Dtutfckiaitds  angezeigt,  und  der  hieiige 
würdige  Confiftoriakatai  und  General fuperintendent 
Eggert  hat  ihm ,  in  den  hannöverfchen  mamliehen  Nack' 
rteve»  von  Ruthen- und  Schulfachen,  J.  1J07.  -St  f., 
ein  fchönes  biographisches  Denkmal  gefüftet.  Das 
Bildnifs  des  Verltorbenen,  «ebft  einer  von  ihm  felbft 
verfafsten  Lebensbeschreibung ,  Findet  man  in  den  zu 
Nürul)erg,  unter  des  fei.  Panzert  Aufficht,  herausge- 


Am  33. März  d.  J.  ftarb  zu  Wien  der  geh.Rath  wie) 
auch  Staats  -  Confercnzrath  Matthias  vom  Faßbndtrt  in 
frühem  Jahren  Profeffor  zu  Trier,  kurtrierfcherWabl- 
bothfehafter  zu  Frankfurt  179a,  dann  wirklicher  Hof- 
raih,  fpätcrhinDirector  der  lleichskriegscanzley,  dann 
170s.  Ueichsgenexal- Kricgscoimnitrar,  nach  dein  Lü- 
nevillcr  Frieden  Referent  des  Erzherzogs  Karls  als 
Oberbefehlshabers  der  öftreichifeben Armee,  nachher 
Präfidial«  Hofrath,  vom  t.  Sept.  1J01.  an  Staats-  und 
(xinferenzrath  und  zuletzt  feit  180^  wirklicher  gehei- 
mer Rath ,  im  40  Jahre  f.  A.  In  den  erften  Zeiten  des 
Revolutionskriege«  lieferte  er  einige  publiciftifche 
Schriften ,  welche  den  Erzherzog  Karl  auf  ihn  auf- 
merkfam  machten. 

Am  ig.  M.irz  ftarb  zu  Breslau  Sigismund  Rudolph 
Ramback,  Paftor  an  der  Haupt  -  und  Pfarrkirche  zu  St. 
Maria  Magdalena,  einer  der  beliebteften Kanzelredner 
der  Stadt,  und  euch  als  Schriftfteller  bekannt.  Er 
war  zu  6.  Januar  1744.  Halle  am  geboren,  von  wo  er 
mit  feinem  Vater,  Dr.  F.  Eb.  Rambaeh,  im  J.  1766.  nach 
Breslau  gieng,  wo  er  nach  und  nach  Prediger  an  meh- 
rem  Kirchen  wurde. 

In  der  Nacht  zum  30.  Marz  ftarb  zu  Paris  der  ältefte 
Mal  er  Frankreichs,  der  Senator  Vitn,  in  einem  Alter 
93 
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Mittwochs,    den  a6-  April  1809. 


INTELLIGENZ  DES  BÜCH 
I.  Neue  periodifche  Schriften. 


und  KUNSTHANDELS. 


on  den  10  Jahre  lang  mit  ungeteiltem  lutereffe. 
und  Bcyfall  für  die  Wiffenfchaft  fortgefetzten 

Pkyfik  vom  Prof.  Gilbert  in  Halle 


find  das  ifte,  ate  u.  3te  Stück  des  Xltcn  Jahrg.,  oder 


Inhalt  des  3.  Stücks:  I.  Ueber  d.  Meffung  de« 
Brech.  Vermögens  undurchficht.  Korper,  von  d.  Ingen. 
Malus  zu  Pari*.  II.  Neue  Methode,  die  brechenden 
Kräfte  d.  Körper  vermitt.  prisinatifcher  Reflexion  zu 
erforfchen,  vom  Dr.  fVoflafion,  dargeftellt  v.  Moürvride. 
III.  Ucb.  d-  fchiefe  Brechung  d.  islilnd.  Kryftalls,  v.  Dr. 
JVollaftou,  erläutert  v.  Gilbert,  m.  1  Kpfrt.    IV.  Bericht 


3iftenBds  is,  as  u.  3s  Stück,  jetzt  lioy  J.  A.  Barth  üb.  e.  Abh.  des  Hn.  Malmt  üb.  einige  Erfcl 
in  Leipzig,  erfchienen,  auch  unter  dein Separattitel : 
Nene  Folge,  ir  Band.    IJ09.  gr.  J.    Preis,  xa  Stücke* 
6  Rlblr.  16  gr. 


der  dop- 
e.  Eigen« 


Inhalt  des  1.  Stücks:  I.  Bemerkungen  über  die 
mährifchen  Mctcorl'teine,  rorziigl.  in  Hinlicht  auf  die 
Incrufiirung,  vom  Prof.  Sckerer  zu  Wien.    II.  Befchrei- 
,  bung  der  mihi*.  Meteorit,  nach  ihrem  Aeufserh,  vor- 
sügl.  der  Rinde  und  nach  ihrer  Malle,  u.  einige  Fol 


pelten  Strahlenbrechung,  v.Leplace.  V.  Ueo 
thtiinlichkeit  des  von  durchlicht.  Körpern  zurückgew. 
Lichtes,  v.  Malut ,  überf.  v.  frui»,  mit  Erl.iuter.  von 
TrnJUt.  VI.  Vergl.  Analyfe  des  Arragon.  u.  d.  rhomb. 
Kalkfp.,  v.  Thenard  v.Btot.  VII.  Nachrichten  v.  meh- 
rern riiffifchcn  Luftfteinen,  ,bef.  v. denen,  diea.  l.Oct. 
1787.  im  Gouv.  Charkow  herahgef.  find,  v.  Stoikowitz, 
Prof.  der  Phyf.,  u.  Analyfe  der  letztem,  v.  Stknanbet* 
und  Gieß,  Proff.  d.  Chem.  an  d.  Univerf.  zu  Charkow 


gerungen-;  von  K.  v.  Schreiben ,  Dir.  d.  K.  K.  Naturalk.  VIII.  Bemerk  ül».  die  Abnahme  des  .Meers,  v.  LivuJJio 

an  Wien.    Mit  3  Kupfertafeln,  welche  Figuren  auf  der  znTolmezo  in  Friaul.    IX.  Einiges  üb.  d.  Gebrauch  de« 

Incrufiirung  und  das  Aeufscre  und  Innere  der  beiden  dehnbar  gem.  Zinks,  u.  falfche  Vergoldung  mit  Zink, 
merkxvurdigueu  Steine  vor f teilen.    III.  Erklärung  ei-  Kiinfti    wird  jedM  Hcft  mit  Anfang  des  Monats 

ner  von  FranM» beobachteten  Erlernung ,  u  ob  Oel  r0gc]inäf8igBausgegel,en  werden, 
die  Wellen  zu  Hillen  vermag,  von  Robintt.  tvit„i..„ 


IV.  Ueber 

den  Hegen  u.  die  Menge  deffelben  nach  Verfchieden- 
heit  der  Höhen.  V.  Ein  falxfuhrendcr  Sturm,  beob. 
bey  London,  m.  e.  Bemerk,  von  Gilbert.  VI.  Einige 
Vermuthungen  üb.  d.  Schwefel.  VII.  EincNebenfonnc, 
beob.  am  4.  Febr.  vom  Dir.  Vinh  in  Deffau.  VIII.  Be- 
merkungen üb.  d. Gerinnen  des Eyweifses ,  vonTktnard. 
IX.  (Jeher  die  Bereitung  des  Brugnatelllfchen  Knall- 
ülbers ,  von  fVagtmonn  in  Tübingen. 

Inhalt  d.  3.  Stücks:    L  Ueber  einige  neue  Er- 
fcheinungen  chemifcher  Veränderungen,  durch  Elektri 
citit  bewit'  ■ 


Bey  Adolph  Schmidt  in  Hamburg  ift  er* 
fchienen  und  an  alle  Buchhandlungen  verfandt: 

Htmburgifiius  Magaün  für  die  Geburtikiilfe.  Herausge-' 
geben  von  Dr.  J.  J.  Gumpreckt  und  Dr.  J.  H. 
Wigand,  ates  Stück,  gr.  %.    1  Rthlr. 

•  Inhalt. 

l)  Erinnerungen  an  die  Wchemutter  Siegcmun- 
din;  von  Wigand,     a)  Befchreibung  eines  neuen  Ge- 


kt;  insbefondere  ül».  d.  Zerfetzimg  d.  feuer-    hurtsftuhls,  nebft  Bemerkungen  über  die  verfebiednen 


beftandigen  Alkalien,  dieDarftellnng  d.  neuen  Körper, 
welche  ihreBafen  ausmachen,  u.  d.  Natur  der  Alkalien, 
von  Davy,  frey  überf.  vpn  Gilbert;  Anhang  von  den 
neueften  Unterfuchungen  Davy't ,  a.  e.  Briefe  von  Lon- 
don. II.  Ueber  Curaudaa't  Zerfetzungen  des  Schwefels, 
Kali's,  Natrons  und  Phosphors,  von  Dtyeux.  Iii  He- 
fchreibung einer  Luftpumpe  von  neuer  Einrichtung, 
von  Ei,  Wright.  IV.  Fortgef.  Nachrichten  von  Degear 
in  Wien  Verfuchen  mit  feiner  Fl ugmafchine,  von  Stelz- 
kemmtr,  Dir.  d.  K.  K.  Kab.  in  Wien.  V.  Auszüge  aus 
Briefen  vom  Dr.  Raßhig  in  Dresden,  elektr.  Inhalts ; 
vom  Dr.  Buckolz  in  Erfurt  ab.  d.  Schwärzung  des  Horn- 
filbers  durch  d.  Licht;  u.  v.  d.  Freyh.  v.  Jacqnt*  in  Wien. 
VL  Preisfragen  und  Preuertheilungen. 
A.  L.  Z.  1809-    Erjkr  Bond, 


Lagen  vor  und  bey  der  Geburt;  vom  Dr.  Michaelis  zu 
Haarburg.  3)  Ueber  verkehrte  Hülfsleiftung  bey  Ge- 
burten und  deren  fchlimme  Folgen;  vom  Prof.  Wiede- 
mann  in  Kiel.  4)  Ein  Actouchement  foret" ,  als  Be)  trag 
zur  gerichtlichen  Gehunshülfe;  von  Gumpreckt.  5) Ueber 
die  Folgen  der  zu  voreiligen  Zangen -Anwendung;  von 
Wigand.  6)  Etwas  über  die  Anwendung  der  trocknen 
Schröpfköpfe  zur  Verminderung  der  Milch  in  den  Brü- 
nen; von/l.F.  Notde.  7)  Ueber  das  Verbal  tnifs  der  Ge- 
bunsliülfe zur  Medicin;  vom  Dr.  y.  Mendel,  g)  G~e- 
fchichte  eines  St.  Veitstanzes  bey  einem  1 4jährigen  Mäd- 
chen, welcher  mit  tödtlichen,  allgemeinen  Convulfionen 
endigte;  von  Wigand.  9)  Würdigung  1  iterarif eher  Pro* 
duete,  geburtshilflichen  Inhalts:  vou  Gimpreckt. 

(6)  c  n. 
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Freunden  unterhaltender  Lectfire  ift  zu  empfehlen 
Schlachtengemllde  von  L.  Muüer.   g.  Leipzig, 
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.Muüer.   g.    Leipzig,  in 
Joachims  Buchhjndlung.  igo$.    Preis  14  gr. 
Gallerte  au fscrordent) icher  Krfchcinungen ,  odcrWun- 
dergefchichten  aus  der  Natur-  und  Menfchenwelt, 
für  Freunde  des  Wunderbaren,  der  Menfchen-  und 
Naturkenntnifs;  von  £.  Wunder,  j  Bde.  g.  EbemL 
I  Rthlr.  g  gr.  4 
Das  Dörfchen  Larcy,  ndcrEdelmuth  und  Liebe.  Eine 
•  Novelle.     iNehft:   Victorine.    Fragmente  aus  dem 
^    Leben  einer  Nonne ;  von  £.  v.  Krofiek.  g.  Ebend. 

10  gr. 
Riod 


Men^mti* ,  S.  C.  A.t  Inbegriff  der  erften  and  nä  thLr- 
ften  Kenntrüffe  aus  der  Kechenkunft,  der  Geome- 
trie, der  Feldme&kunft,  der  Mechanik  und  Uau- 
kunft,  für  diejenigen,  welche  ßch  der  üekonomie, 
den  Bauhandwerken  u.  dgl.  widmen  wollen.  Zmey- 
tet  Heft.   Auch  unter  dem  Titel : 
Vergleicbungs -Tabellen  alter  Langen-,  Flachen-  und 
Körpermalse  mit  den  Meiermaben-,  alter  Gein&fse 
mit  den  Litermafsen ;  alter  Gewichte  mit  den  Gram- 
men; und  des  Preufs.  Courants  mit  den  Franken. 
Ferner  bey  Bauanfchlägen  vorkommende  Betont, 
mnngen  nach  dem  neuen  Mafse;  wie  auch  Beftim- 
mungen  zur  Anfertigung  der  neuen  Mafse  für  "HüX 
fige  und  trockne  Sachen ,  von  S.  C.  A,  Meugeweha. 


eTk^SI  ^  wi^!  UebC'  ^•ule  Novelle;  von'  Meyer,  J.  G.,  vollfttadigc  Vergleichungs  -  Tabellen 
E.  v.  Kroßgk.  g.  Ebend.    14  gr.  des  Preufs.  Courants  unSGold«,  der  Mafse  und  Ge- 


Alexauder  m  Indien.  Tragödie  nach  Racine,  bearbeitet 
von  Chr.  SeJtreiber.  Nebft  beygedrucktem  Original. 
8-  Per  I  in,  bey  Weifs.    ao  gr. 

Der  berahmte  Herr  Verfafler  giebt  zur  Urfache 
dicfer  (jamblfchen)  Bearbeitung  den  Wunfeh  vieler 
jetzt  in  Deutschland  lebenden  Franzofen  an,  drama- 
tische Werke  ihrer  Nation  auf  die  deutfebe  Bahne  ver- 
,  pflanzt  zu  fehn.  Soll  aber  die  Verpflanzung  den  Gärt- 
ner ehren :  fo  mufs  die  Frucht  im  neuen  Boden  nicht« 
.  an  Kraft  und  Güte  verlieren,  der  Gemüt  Sprache  den 
urfprunglichen  Grift  fefTeln.  -  Die  ftrenge  Prüfung 
der  Kritik  zu  erleichtem,  und  dem  Lefer  einen  dop-  . 
pelten  Genufs  zu  erzielen,  wurde,  wie  bey  Schillert 
Phidra,  der  Urtext  neben  gedruckt,  und  zwar  hier 
nach  «ler  herrlichen  neuen  Ausgabe  des  Hrn.  Gtotfruy.  — 
Der  Kenner  urtheile ,  ob  diefer  Alexander  lieh  nicht 
neben  Göekt'f  Tankred  und  Mahomed,  neben  Gmert 
Meropa  ftellen  dürfe.  —  Der  kriegerilche  Stoff  eismet 
brigens  für  die  Zeit.  6 


des  Preufs.  Courants  und  Goldes,  der  Mafse  und  Ge- 
wichte mit  dem  Franzöüfchen;  ingleichen  Verglei- 
ebung  des  Franzöüfchen  Geldes,  der  Mafse  und  Ge- 
wichte mit  dem  Preufsifchen.    Zwey  Hefte. 

Der  twejte  Heft  ä  part ,  unter  dem  Titel : 
Meyer ,  J.  G.,  Vergleicbungs  -  Tabellen  des  Berliner 
Schlächter-,  Kramer-  und  Apotheker  -  Gewichts 
mit  den  alten  und  neuen  Franzöüfchen  Gewichten, 
und  des  Berliner  Getreide-,  Bier-,  Wein-  und 
Holz-Mafses  mit  dem  alten  und  neuen  Franz  öfiEchen 
Mafse;  desgleichen  Vergleichung  des  alten  und 
neuen  Franzöüfchen  M*v£ses  und  Gewichts  mit  dem 
Berliner,  g.- 
Notariat,  das,  in  Frankreich,  zur  Belehrung  für  weft- 

Ebälifche  Notarien.    Zweyte  verbefferte  und  mit  er- 
luternden  Anmerkungen  vermehrte  Auflage. 


Zur  Leipziger  Öfter  -  Meffe  igoo. 
lind 

bey  dem  Buchhändjer 
Karl   Auguft  Kümmel 
in  Halle 
folgende  neue  Bücher 
erschienen. 
Blätter  der  Erinnerung,  den  Freunden  der  Stadt  Halle 


Iutertfitutet  Buch  für  LrikhMhtkekrw. 

Im  Verlags- Comptoir  zu  Zwickau 
fo  eben  die  PrelTe  verladen:  * 

Seltuiden.  In  moralifehen  Erzählungen  von  Sophie 
Ludwig,  Verfafferin  der  Familie  Hohendamm. 
Neue  Auflage,  g.  Preis  1  Rthlr.  oder  1  Fl.  4g  Kr. 
Rhein. 

DiefesBuch,  deffen  Ankauf  kein  gut  eingerich- 
teter Lefczirkel  unterlaffen  darf,  ift  durch  alle  Buch- 
handlungen zu  haben. 


trung 

gewidmet.    Erflet  Heft,  zwölf  Bläschen  Abdichten 
umliegender  Gegenden,  illuro.   4  Rthfr. 
(Das  tweyte  Heft  erfcheint  zu  Johannis.) 
Ciceronis  Opera  philofhphica  ex  recenfione  Job.  Da- 
viui.   et  cum  ejusdem  Commentario  edidit  Ä.  G, 
Kar*.  Tom.  V.  g  maj.   Eüam  fub  tttulo :  Ciceronis 
de  legibus  libri  tres. 
Journal  Tür  Prediger,  J5rBand;  oder:  Neues  Journal 
für  Prediger,  3jrBand,  1  bis  4s  Stück 
1  Rthlr.  g  gr. 


^"^gjiJofophia  Wanica,  edidit  C.  Spring,/, 


Läteinifchet  Elementar  buch 

zum  öffentlichen  und  Privat  -  Gebrauch  von  Friede-, 
Jtkobs  und  F.  /r7.  Düring.  I.  Handchen,  ymbnetttn- 
irr  Curfus.  Auch  mit  dem  Titel :  Lnttmfihu  Leftbutk 
für  du  erften  Anfänger,  g.  6  gr.  oder  ad  Kr.  IL  Band- 
chen. Erfter  Curfus.  g.    g  gr.  oder  36  Kr. 

find  in  letzter  Mich. 'Meffe  bey  mir  erfchienen;  das 
divte  Bandchen  aber,    welches  den  Ciclus  fchlieCsen 
Der  Band    foll,  wird  noch  im  Laufe  diefes  Sommers  nachfolgen. 

Ueber  den  Zweck  und  den  Plan  gielu  die  Vorrede  de* 


«tftcu  Kindchens  die  hefte  Auskunft,  und  die  Vereini- 
gung diefer  zwey  Herausgeber  bürgt  im  Voraus  Jür<f---n 

Werth 


'  1 
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Werth  «liefer  neuen  Schulbücher.   Ich  enthalte  mich  treffen  werde.  Den  Blumen  aufserordent  liehe Farben 

daher  alles  Lobpreifens;  der  Gebrauch  derfelben  hat  und  übelriechenden  Blumen  einen  angenehmen  G*l 

fchon  bewiefen,  und  wird  femer  bewerfen ,  wie  viel  ruch  zu  geben.    Branntwein  aus  gelben  Hüben  oder 

£e  in  Vereinigung  mit :  „  Dör  ing/  AnUuung  zum  Ueber-  Möhren.    Ultramarin  zu  machen.    Todte  Vögel  auf- 

frtztu  uns  den»  Deutfcken  tut  Lnteinifike"  zur  Beförderung  zubewahren,  ohne  fie  auszuftopfen.    Sauer  geworde- 

elnes  gründlichen  lateinifchcn  Spracbftudiuras  in  Scbu-  nes  oder  trübes  Bier  wieder  gut  und  klar  xu  machen» 

Icn  wie  beym  Privat-  Unterricht  beitragen.  Eycr  ohne  Hühner  auszubrüten.   Harn  wie  SchildkrÖ» 

«Schulmänner,  die  fich  mit  portofreyer  Einfendung  *u  beizen-    Attich-,  Ackerbolder-  oder  Ackerholun- 

des  Betrags  in  Sachf.  Thalern  l  z$  gr.  an  mich  felbLt  «Jer-Oel,  das  jede  Haushaltung  immer  vorrathjg  haben 

wenden,  überl äffe  ich:  tollte,  zu  bereiten.  Moß,  der  fich  das  ganze  Jahr  halt, 

a4E«mpl.isBdcbn.  4  Rtblr.  16  gr.  od.  8  FI.  14 Kr.    zu  ^»"V  £dfr  Art« »«u  ßrbw. .  Zu  Tehen, 
*  ob  Wem  mit  WalTer  verfälfeht  ift.   Hohle  Figuren  zu 

giefsen.  Blumen  aller  Art  zu  jeder  Jahreszeit  zu  ha- 
ben. Den  Staub  aus  den  Kleidern  zu  bringen.  —  Mit 
diefen  Recepten  find  eine  Menge  anderer  bewahrter, 
wiewohl  nur  wenig  bekannter,  Mittel  Yerbuiiden,  die 
für  jedermann  wichtig  und  intereffam  feyn  werden. 


34    —       asBdchn.  6    — .    g   —  11FJ. 
Jena,  im  März  igoo.    Friedrich  Frommann. 


Alexander  le  grsndy  Tragtdi* 
tradnit  en  allemand  par  Mr.  Schreiber.  L'origina!,  fe- 
lon  l'edition  de  Mr.  Geeffrny ,  a  cote.  —  On  croit  de 
repondre  aux  vocux,  prononces  fourent  par  Meffieurs 
le  Francais,  qui  fe  trouvent  actuellement  en  Alle- 
magne,  enleur  offrant  cette  belle  traduetion  d'un  chef 
d'oeurre  connu,  qui  facilite  beaueoup  l'etude  de 
5,  en  comparant  l'expreffion 


Bey  Fr.  FerftI  in  Gr  atz  find  folgende  Bücher 


Jedem  forgfamen  Hausvater  und  jedem  treuen 
Dienftboten  wird  nachgebende  Schrift  wichtige  Dien- 
Jte  leiften.   Der  Titelift; 

Prthifchtr  Hand-  und  Hausbedarf  für  Bürger,  Landleute, 
Handwerker,  Oekononren ,  Känßltr ,  Hwtifoer ,  Haut- 
mütttr,  Dtrmrßiiun  und  Perjönen  aller  Art ,  weicht  fich 
M  okmomtfeium  oder  HnnsangtUgenkrhen  Ruh  erho/en 
wollen,  Gefammelt  von  Hnckhtmtr%  herausgege- 
ben «on  Gnhmanu.  Neue  Auf  Inge.  Leipzigs 
in  Joachim'«  Buchhandlung.    Preis  to  gr. 

Wie  nutzbar  diefes  Büchlein  feyn  könne,  wird 
Man  am  heften  zu  heurtheilcn  im  Stande  feyn,  wenn 
wir  von  den  mehr  als  aoo  Verfachen,   vielfältig  er- 
probte Erfahrungen  und  Kccepten,  welche  es  enthält, 
hier  einige  namhaft  machen.    F.s  enthalt  nmilich  un- 
ter andern  ;  TafTet  oder  Leinewand  w äffe r dicht  zu  ma- 
chen. Einen  Leim  zu  machen,  der  fich  weder  im  Waf- 
fer,  noch  im  Feuer  aufloft.  Laah  auf  verschiedene  Art 
zu  machen.    Agreft,  eine  grof*e  Erquickung  bey  gro- 
ssem Dürft  und  hitzigen  Krankheiten  zu  bereiten. 
Den  Boisdorfer  Acpfeln  einen  Altifcarellergefchmack 
xu  geben.    Ausgefallenes  Haar  wieder  wachlen  zu  ma- 
chen. In  der  Geschwindigkeit  Meth  zu  bereiten.  Dem 
Obfte  gleich  auf  dem  Baume  einen  angenehmen  Ge- 
fcl.tnack  und  fchöne  Farbe  zu  geben.    Im  Sommer  und- 
Winter  bald  Hutter  zu  bekommen.    Peterfilie  binnen 
einer  Viertelftunde  wachfeil  zu  machen.    Ein  vortreff- 
liches wohlriechendes  Handpulver  zu  bereiten,  das  über- 
aus weiche  und  weifse  Hände  macht.    Dafs  di.«  Edel- 


StkntHer,  J.  Fr.f  Weltgefchichte  zur  gründl.  Erkennt- 

nifs  der  Schicktale  u.  Kräfte  desMenfchengelbhlechts. 

ar  Theil.  Alterthum.  gr.  g.    *  Rthlr.  g  gr. 
Anker,  Af.  J. ,  kurze  DarfteUung  einer  Mineralogie 

von  Steyermark.  g.    16  er. 
V.  Grubt  y  franz.  und  deutfehe  Gefprache,  alt  Anhang 

zur  neuen  franz.  Grammatik  von  Metdinger,  ate  viel 

verm.  Aufl.  g.    ia  gr. 
Dtrfelbtu  ital.  und  deutfehe  Gefprache,  als  Anhang  zu 

den  neueften  ital.  Grammatiken  von  Meümger  und 

FHapL  ste  viel  verm.  Aufl.  g.    ia  gr. 
Derftlben  engl,  und  deutfehe  Gefprache ,  ein  Beytrag  zu 

den  engl.  Sprachbüchern  von  Fitk.  g.    16  gr. 
Choix  de  priores  pour  les  adorate  urs  en  efprit  et  en^ 

verite.  Trad.  de  l'AIlemand  et  publiees  parframrr. 

2  edit.  xa.    g  gr. 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben: 

Schimpf -  Wörter- Büchlein ,  aus  zornigen  Reden  gemeiner 
Leute,  und  aus  fammtlichen  Schriften  von  ynkann 
Heinrich  V oßi  Zum  Schimpf  jetziger  gemeiner  Streit- 
art zufamroengpt  ragen  von  einem  Freunde  des  ech- 
ten Kriegs' und  des  wahren  Friedens,  igoo. 


Bey  Cajetan  Haslinger,  Buchhändler  in  Lin», 
ift  ganz  neu  erfchienen ,  und  bev  A.  G.  Liebet- 
kind  in  Leipzig  zu  haben: 

Neue  theologifch  -  prakiifche  Monatfchrift,  zunichft 
für  Seclforger  herausgegeben  in  Linz  auf  das  Jahr 
igoo. ,  oder  7ter  Jahrgang,  1  ü.  a res  Heft.  Pranu- 
merationspreis  fiir  den  Jahrg.  }  Bthlr.  g  gr. 
Jreine  in  ihren  Faltungen  frhöncr  und  grrtfser  fcheinon,  Kctkbrrgtr,  G. ,  Enchiridion  juris  Ecclefiaftici  auftriaci, 
als  fie  in  der  That  find,  f  ifam  zu  machen,  der  fo  gut  Edidit  idiomate  germanico,  dein  latinitate  donavit, 
ift,  als  der  M'>r  renlandifrhe.  D  ifs  der  ausgeftete  Sa-  mtiltisque  additamenüs  locupletarit.  1  Tomj.  g  mij. 
men  weder  vom  Ungeziefer,  noch  von  den  Vögeln  ge-       ifo?.    *  R»hlr.  g  gr. 

*Suf- 
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Nußer,  C,  kune  Predigten  zmn  Fi  ühgottesdienfte  auf 
alle  Sonntage  des  ganzen  Jahrs,  g.  1809.    16  gr. 

Arnrtk ,  M.,  über  die  Bekannt fcliaft  Marzians  mit  un- 
term Canon  des  neuen  Hundes,  und  insbesondere 
über  das  Evangelium  dcffelben.  4.   1809.    16  gr. 

Kurz,,  F.,  Beytrjgc  zur  Gefcliichte  des  Landes  Ocfter- 
reich  ob  der  Eons.  41er  Badd.  gr,  g.  igoy,  3  llthlr. 
16  gr.  ^^^^ 

Beym  VerlagsbucHiSndler  Ferdinand  Oehmigke 
dem  Aeltern  in  Berlin  find  Tcit  Kurzem  folgende 
«mpfehlungswerthe  Bücher  erfchienen: 

Hein/tut  (des  ProfefTors  X'ieodor)  lateinifche  Vorfchule, 
oder  neuer  angehender  Lateiner,  für  untere  Klaffen 
bearbeitet.  Zweyte  ganz  umgearbeitete  und  fehr  ver- 
beffenc  u.  verui.  Ausgabe,  g.  (13  Bogen.)    10  gr, 

HombßdAt't  (Dr.  Sigism.  Friedr.)  theoret.  prakt.  Anleitung 
zur  Zergliederung  der  Vegetabilien,  nach  phyf.  cfac- 
m  flehen  Grundsätzen,  g.    20  gr. 

Jahrbuch  (neues  Berliiüfchcs)  für  die  Pharmacie  auf 
1807.,  berausgeg.  vom  Prof.  Adolf  Ferdin.Gthle» ,  mit 
3  illum.  Kupfern.   11.    1  lVÜilr.  9  gr. 

(NB.  Hierzu  erfcheint  zur  Leipziger  Qftermeffe 

4  ■  d.  J,  noch  ein>'acbtrag.) 

Schüthgt  (des  fei.  Geh.  Raths)  Schilderung  des  Privat- 
lebens König6  Friedrich  IL  von  Preußen.  Mit  eine? 
Vignette  von  Bolt.  gr.  8-    8  gr. 

(NB.  Die  Vignette  einzeln  koftet  4  gr.) 
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Die  Kunß ,  baummttie-nt  Gewebe  mit  echtem  und  untchtfn  Fer- 
heu  tu  druckt*,  anzumalen,  und  nach  der  von  Chapta.1 
btfthritbtueu  Methode  durch  Dampfe  zu  bleichen.  Aus 
dem  Franzöfifehcn  mit  Anmerkungen  und  Zufatzen. 

Leipzig,  in  J oachim's  Bucldiandlung.  Preis 
»8  gr. 

Neue  Schaofpitle  vom  yerfaffer  der  Lanaff*.  $•  Beil  in, 
Vey  Wc  ifs.    18  gr. 


mit  ficherer  Meifterhand ,  und  weift  das  hutorifcha 
und  künftlerüche  Intereffe  überall  mit  Leichtigkeit 
und  Wirkung  herauszuheben. 

III.  Neue  Landkarten. 

Topngrapü.  militärif-he  Karte  vom  DeutfiUattd  in  f  04  Bl/iettrn. 
XVte  und  Xybe  Lieferung. 

rfiervon  Ht  die  XVte  u.  XV he  Lieferung  erfchienen, 
and  an  die  Herren  Subfcribenten  verfendet  worden. 
Die  XC'te  Lieferung  enthält :  Sect.  68.  Heiligenfladt, 
Sect.  73.  Bumtleu,  Sect.  f  1.  Gotha,  Sect.  94.  Maumgeu; 
die  XVItc  Liefer.  enthält;  Sect.  6p.  Lsuknu,  Sect.  71. 
Torgau  ,  Sect.  86.  Greifeuberg,  Sect.  14g.  Krttiruut;  und 
jeden  Monat  erfcheint  eine  folche  Lieferung  voa 
4  Blättern.  Die  Subßnpsion  bleibt  bis  zur  Vollendung 
der  ganzen  Karte  offen-  Der  Subfiriptious .  Preis  ift  für 
Jen  Unterzeichner  auf  das  Ganse  der  Kurte  6  gr.  Sicht 
Crt.  auf  gutes  ord.  Papier,  und  8  gr.  auf  Velm-  Papier  für 
jedes  Blatt ,  gegen  baare  Zahlung ;  und  jnan  kann  hey 
jeder  guten  Ituch-  und  Kunfthandlung  darauf  fubftri- 
biren.  Einzelne  BLuter  koften  a  gr.  mehr. 
Weimar.,  im  März  1809. 

Gcographifches  Inftitut. 

IV.  Manufcripte,  fo  zq  verkaufen. 

Von  dem  berühmten  Pallas  ift  ein  neues  bofani- 
•fch.es  Kupferwerk  in  Manufcript  vorbanden.    Es  ent- 
hält Bcfchreibungen  und  Abbildungen  von  nj  fchtt- 
nrn  und  grofstentheils  ganz  neuen  Gewächlcn  aus  Ruts- 
land und  Siherien  auf  100  Tafeln  in  Folio,  und  macht 
einen  für  die  Befazer  der  Flor*  Roßica  unentbehrlichen 
Nachtrag  oder  dritten  Band ,  ift  aber  auch'für  fich  voll- 
ftändig.    Die  Abbildungen  find  unter  Pallas's  Anlei- 
tung von  Geisler.,  der  fein  treuer,  ihm. auch,  wie 
mehrere  Stellen  diefes  Buchs  beweifen.,  fehr  werther 
.Ucifegefälwtc  war,  gezeichnet,  und  nach  Zergliede- 
rungen entworfen;   die  Befchreibungen  von  Pallas's 


Meifterhand.  Die  Gewachfe  felbft  find  eine  Art  ans 
den  Gattungen  Amaryllü,  afparagus,  aßragalus,  Cathari. 
sea,  acer*  ctjlus,  Colchicum,  eouval/aria,  eraffula,  eryfivtim, 
Farfeti»,  leontket  nulamhium,  Paruaßia,  peltaria,  phaim- 
gium,  Scfumghüa,  Swertia,  zwey  Arien  von  cyprtpidmm, 
.drey  Arten  von  Atraphanis,  bulbetodium ,  peganum,  rtaa\ 
die  in  die  Zeit  der  Schlacht  von  ftlvia,  fcilla,  Stbbaljia,  tulipt,  vier  Arten  von  Hjjcntt/tur, 


Lange  ift  das  Publicum  gewohnt,,  den  Kunstwer- 
ken von  dieiein  Dichter  mit  Erwartungen  entgegen 
zu  blicken.  t>er  alte  Liebling  Berlins  yerl.lugnet  lieh 
auch  hier  nidit,  und  liefert  im  vorliegenden  Bande : 
a)  Röschen  Brand  aus  Gräfenthal ,  Gemälde  in  zwey  Acten, 
nach  .einer  Anekdote 

Jena  fallt,  an  fich  jCchon  alle  Warme  .der  Thcilyabnie 
bedingt*  und  nun  ih  Thaliens  gefälligem  Gewände 
den  Lefer  mit  Rührung  durchglüht*  und  fr<<hc  Ein- 
nfindungen  in  feinem  Innern  entwickelt,  b)  DerGüirß- 
fc»2  d,s  Ag  nigs,  Schaufpiel  in  drey  Acten.  Nach  einer 
Thatfaehe  aus  dem  Lel>en  Heinrichs  IV..,  urfprünglich 
von  Madame  Geulis  erzählt.  Die  Behandlung  giebtdie 
Cbarakteriftik  jener  Zeit  mit  Treue,  zeichnet  die  lie- 


i'anf  ron  lilium,  fcclis  von  crocus,  neun  neuen  eketiau- 
thus,  ouosma,  zehn  von  ornukogalum,  vierzehn  von  com- 
vo/vuluf,  drey  und  zwanzig  von  ßat'ue.     Der  Kupfer 
ftecher  Geisler  hat  fich  entfchloüen,  diefs  Werk  fclbtt 
herauszugeben^,  und  bereits  die  Arbeit  angefangen,* 
Allein  es  wJrc,  der  Verfaffung  des  Handels  wegen, 
lehr  zu  wünfehen,  dafs  eine  folide  Buchhandlung  die 
HwaufLgalie  des  Werl«  übernähme,  wozu  Hr.  Geisler 


benswiirdige  Güte,  die  heitre  Laune  des  Ktinigs,  die  in  Leipzig,  llinicrgaffe,  wohl  unter  annehmlichen Be- 
Sinnesart  der  übrigen  Per/onen  wahr,  leitet  deuFaden  dingungen 


die  Hand  bieten  würde. 


» 
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Donnerstags,    den  27.  Afril  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STATISTIK. 

Stxjttoard,  b.  Steinkopf:  Königlich  Württmber- 
gi/ckes  Staats- Handbuch  auf  die  Jahre  1807  und 
18og.,  ausgegeben  im  Junius  I8o8«  Mit  Eiu- 
fchlu£sderilcgift»r998S.  8- 

Schon  das  Kurßlrßl.  fVürtembergifcke  Adreßbuch  auf 
das  J.  1804.  (378  S.  8>)  unterichied  fich  von  den 
vorhergehenden  lehr  bedeutend  durch  die  Verände- 
rungen ,  welche  die  Kurwürdc  hervorbrachte.  Kein 
Wunder  daher»  dafs  die  im  Presbnrger  Frieden  er- 
worbene  KöoigswOrde  und  die  damit  zugleich  erfolg- 
ten und  Späterhin  noch  durch  die  Rbeinifche  Bundes- 
acte  erweiterten  Acquifitionen  ihm  von  neuem  eine 
veränderte  Geftalt  gaben.  Vieles,  was  noch  in  dem 
Kurftaate  ßch  fand,  wie  die  Land  Stände  und  die  als 
Anhang  beygefOgte  Reichsritterfchaft ,  ift  in  dem 
Königsftaaie  verschwunden;  vieles,  was  in  jenem 
Staate  noch  för  ßch  beftand,  wie  die  Limpur gifchen 
Graf- und  Herrschaften  und  die  durchvden  Entfcbä- 
digimgsrecers  gewonnenen,  unter  dem  Namen  von 
Neu  -  IFürUmberg  vereinigten,  Acquifitionen,  ift  in 
dem  neuen  Staate  dem  Ganzen  völlig  einverleibt; 
kurz,  es  ift  ein  ganz  neu  organifirter  Staat,  deffen 
Organifation  zwar  noch,  befonders  in  dem  Detail 
der  Aemter ,  bev  der  Herausgabe  diefes  neueften 
Staats  -  Handbuchs  im  Fortfcbreiten  war,  wie  man 
•uch  aus  dem  befonders  beygefügten  Nachtrage  und 
der  vorausgeschickten  Ueberflcht  des  Staats  -  Hand- 
buchs erfieht,  aufserdem  aber  hier  durchaus  beftimmt 
dargeftelh  ift. 

Auf  das  Königliche  Harns  folgen  werft  die  König, 
liehen  und  fremden  Orden ,  deren  gegenfeitige  Verglei- 
ebung  eine  leichte  Ueberficht  der  neueften  Verhilt- 
niffe  mit  den  auswärtigen  Staaten  gewährt  (felbft  den 
Civilverdienftorden  tragen  einige  Ausländer).  Einen 
Anhang  diefes  Abfchmtts  macht  das  adlige  Fräulein- 
ftift  Obriftenfeld,  und  nachgetragen  find  zu  diefer 
Rubrik  das  Subpriorat  des  Maltejerordens  im  König- 
reich Würtemberg  mit  einigen  Expectanten,  und  die 
neuen ,  den  FOrften  -  und  Grafenhäufern  Hohenlohe, 
Waldburg,  Löwenftein  und  Zeppelin  zugetheilten, 
vier  Krön  -  Erbiimter  von  Erb  -  Reichs  -  Marschällen, 
E.  R.  Oberhofmeiftern ,  E.  R.  Oberkammerherrn  und 
E.  R.  Pannern.  —  Der  Hofflaat  (S.  36  —  53. )  ift  feit 
den  letzten  Jahren  noch  weit  anfennlicber  gewor- 
den. —  Die  unter  einem  Obrift  -  Kammerherrn  Ste- 
henden wirklichen  Kammerberrn,  deren  im  J.  I804. 
A,  L.  Z.  1809.   Erßer  Band. 


bereits  to6  waren,  find  bis  an  (70  vermehrt:  der 
Kammer junker  find  an  00;  die  Pagen  tbeiien  uch  in 
(4)  Leibpagen,  (3)  Kammerpagen,  (3^  Jagdpagen 
und  ( to)  ordinäre  Pagen.  Sie  Stehen  theüs  unter  dem 


Oberkammerherrn -btabe,  wozu  noch,  aufser  den 
Leib-  und  Wundärzten,  ein  Starkes  Garderoben -Per- 
fonal  gehört,  theils  unter  dem  Oberbofmarfchall- 
amte,  dem  auch  die  Königl.  Hofpflege  (der  medici- 
nifche  Dienft,  aufser  dem  Dienfte  für  den  Monar- 
chen), die  Hoflivreedienerfchaft  (Hoffouriers,  Hof- 
trompeter und  Pauker,  Heiducken  und  Laquaien), 
die  chara  kt  er  i  Orten  Hof-  und  Hof  kämmet  räthe  und 
und  Hoffactors,  und  die  Hofkünftler  untergeordnet 
find;  auch  machen  die  übrigen  Hofhmter,  das  Ober* 
Schlofsdepartement,  dasObrift-Stallmeifteramt,  Obrift- 
Jägermeifteramt,  die  Hofökonomie- Commiffion,  das 
Mufik-  und  Theater -Perfonal  u.f.  w.  anfehnliche  Ru- 
briken. Aufser  dem  Hofftaate  des  Monarchen,  za 
welchem  hier  nicht,  wie  im  franzöfifchen  und  hol- 
la ndifchen>  Staatskalender,  die  Garde,  wohl  aber  ein 
Trabantencorps  von  40  Mann  mit  einem  Lieutenant, 
Wacbtmeifter  und  Obertrabanten  gehören,  werden 
Hofftaaten  der  Königin,  des  Prinzen  Paul,  der  Her- 
zoge Ludwig  und  Wilhelm  und  ihrer  Gemahlinnen, 
und  der  verw. -Herzogin  Franc.  Tberefia  v.  Würtem- 
berg verzeichnet.  —  im  Militär  ■  Etat  werden  2  Feld- 
marfchalle  (die  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig), 
3  Feldzeii  gm eifter  (1804.  waren  deren  bereits  2  >, 
9  Generali Lieutenants  (1804.  waren  deren  a),  9  Gene- 
ralmajors (1804.  waren  deren  11 ) ;  ferner  6  Adjutan- 
ten des  Königs  und  4  Adjutanten  der  Generalität  ge- 
nannt. Darunter  find  weder  die  penfionirten  hohen 
OFficiere  begriffen,  wie  2  General  -  Feldzeugmeifter, 
2  Gen.  Lieutenants,  2  Gen.  Majors  u.f.w.,  noch  die 
charakterifirten  höhern  Officiere,  unter  welchen  auch 
ein  Gen.  Feldzeugmeifter  fich  befindet.  Noch  vor  der 
.  Rubrik  der  Armee  werden  der  General  -  Quarüermt tßrr- 
flab,  das  Ingenieur  -  Corps ,  das  Militär-  Jnßitut,  die 
" Gouverneurs ,  Stadt  -  Commandanttn  und  Platz -  Adju- 
tanten (zu  Stuttgard,  Ludwiesburg,  Hohenafperg, 
Ellwangen,  Radolphszell ,  Rothweil,  Heilbronn  und 
Oehringen),  das  General  ■  Auditoriat ,  das  Gefundheits- 
Pflege  ■  Departement  und  die  Ka ferne*  ■  Venealitingen 
befonders  aufgeführt;  wegen  des  Kritgsminifleriums 
und  des  Kriegscoltegiums ,  fo  wie  wegen  der  Cem- 
fcripüons-  und Recrutirungs  -  Commiffion ,  wird  auf  das 
Krugs  -  Depärtenunt  verwiefen.  Bey  der  Armee  fteht 
A.  das  Invaliden .  Corps  voran;  ihm  folgt  B.  die  Maifon 
du  Rai,  beltehend  aus  einer CavaJlerie- Brigade  (Leie- 
(6)  D  jäger- 
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jäger- Garde,  Garde  du  Corps,  Leibregiment,  Che-  und  Wafferbau  -  Depart.  und  f)  das  Medicinal  -  De- 
vauxlegers,  Jäger  -  Regiment  zu  Pferd  König,  und  part.  —  3  Zum  tfujfiz-  Depart.  gehören  a)  das  Ober« 
einer  reitenden  Batterie),  und  aus  einer  Infanterie-  Appellations-Tribunal  zu  Tübingen,  das  als  oberlte 
Brigade  (das  Reg.  Garde  zu  Fufs  und  das  Fufsjäger-  JuTtizbehörde  alle  Civilfachen  in  letzter  Inftanz  ent- 
Bataillon KtJnie  begreifend).    C.  Die  Trupp tn  der  Li-  fcbeidet  und  zugleich  die  Revifionsbehörde  bildet; 
mit  (unter  demTeldroarfchall  und  Kriegsminifter,  Her-  b)  c )  des  Ober- Juftiz-ColJegiurns  erfter  und  zwey- 
20g  Wilhelm)  ift  in  2  Divifionen,  jede  unter  einem  ter  Senat,  wovon,  jener  (zu  Efslingen)  das  Criminal- 
Teldzeugmeifter  und  einem  Generallieutenant,   ge-  fach  beförgt,  und  den  Fäll  beftimmt,  wo  Gant- Pro- 
theilt;  bey  der  erften  Diviii on  begreift  eine  Cavalle-  ceffe  Statt  finden  füllen  ,  diefer  (zu  Stuttgart)  alle  Ci- 
xie  -  Üivifion  (als  erfte  Brigade)  ein  Chevauxlegers-  vil  -  Appellations  -  Gegenftände  der  untern  Gerichte, 
Regiment,  ein  Jäger- Reg.  und  eine  reitende  Batterie;  die  Leitung  der  Proceffe  bey  denfelben,  ferner  Ehe- 
diez weyte,  eine  Artillerie  -  Brigade,  2  fufsgebende,  und  WechTelfachen ,  LehnproceiTe,  die  Anlegung  der 
Batterieen  ;  die  dritte  und  vierte  Brigade,  jede  2  In-  Arrefte  und  Erkenntniffe  in  liquiden  Schuldfacheu  be- 
fatiterie-  Regimenter,  wozu  noch  ein  Garuifon-Re-  forgt,  und  für  die  eximirten  Perfonen  die  erfte  In- 
giment  mit  Einfchlufs  der  Invaliden -Comp,  zu  Hohen-  ftanz  bildet;   d)  der  Tuttlär  -  Rath,  Dazukommen 
afperg  kommt;  bey  der  zweyten  Divifion  befteht  die  noch  die  Confulcnten -Collegia  zu  Stuttgard  und  T0- 
erfte  Brigade  aus  3  Infanterie- Ree. ,  die  zweyte  aus  hingen,  an  welche,  näcbft  der  Juriften -  Facuhät  zu 
I  Fufajäger-Bat.  und  2  leichten  Infanterie- Bat. ;  dazu  Tübingen,  die  Untergerlchte  in  den  Fällen,  wo  Con« 
kommt  noch  ein  Landreiter  -  Corps.  —   (Bey  den  filia  eingeholt  werden,  gewiefen  find.    D«s  beyge- 
verfcbiedenen  Gorps  find  die Garnifonen  angegeben.)—  fügte  Verzeichnifs  der  Königl.  Advocaten  zählt  zwar 
Das  geheime  Kabinet  dts  Königs  befteht  aus  einem  Di-  nur  4  Ordinarios,  aber  140  Extraordinarios ,  deren 
rector,  einem  Director  der  geheimen  Kriegs  -  Kanz-  ältefter. bereits  1757*  aufgenommen  wurde.   Der  No- 
ley,  4  geh.  Kab.  Secretären,  einem  geh.  Kab.  Regi-  tare  find  an  70.    Unter  dem  4t en,  oder  dem  Kriegs- 
ftrator,  und  a  geh.  Kab.  Kanzeliiften  nebft  3  Die-  Deport.,  findet  man  die  bereits  obgedachten  zwey  Be- 
nern. —  Vater  der  Rubrik  der  Königlichen  Kollegien  norden,  das  Kriegs  -  Collegium  und  die  permanente 
wird  das  aus  6  Departements  begehende  Königliche  Confcriptions-  und  Recrutirungs  -  Commiffion,  auf- 
Staatsminiflerium ,  in  welchem,  aufser  den  eigentli-  geführt.     5)  Das  Finanz  -  Depart.  hat  zunächft  als 
chen  Departetnentsminiftern,  auch  der  Kronprinz  mit  oberfte  Stelle  unter  fich  das  General  -  Finanz  -Directo- 
einigen  andern  hoben  Staatsbeamten,  die  deo»Mini-  rium  und  eine  Ober- Rechnung.skammer:  dann  fol- 
lter-  Titel  führen,  Sitz  und  Stimme  haben ,  nebft  dem  gen  A.  die  Ober-  Finanzkammer,  mit  folgenden  für 
ihm  untergeordneten  Behörden,  aufgeführt  (S.  113 —  fich  begehenden  Unter  -  Departements:  e)  das  Ue- 
J80.).  Unter  1)  dem  Deport,  der  auswärtigem  Angelegen-  partement  der  directen,  ordentlichen  und  itrfseror» 
Juiten  oder  Königl. Kabine  tsmini/lerium  findet  man  a)  den  den t liehen  Steuern ;  b)  das  Departem.  der  indirecten 
Ober ■  Ceremonienmeifter •  Stab  mit  1  Ober-Ceremo-  Steuern  (Accife,  Umgeld,  Stempel,  Taxe,  Pferd« 
-lienmeifter  und  a  Cer.  Meiftern ;  fr)  die  Königl.  Reichs-  Verkaufs-,  ConcefGonsgeld ,  Land  -  und  Wafferzoll- 
Ober- Poftdirection,  und  c)  die  Polizeydirection  in  u.  f.  w.)  mit  einer  Rechnungskammer  (a)  für  das 
4leo  beiden  Refidenzen  Stuttgard  und  Ludwigsburg;  Zollwefen,  (»)  für  das  Umgeld,  (c)  für  die  Accife, 
Xzur  Polizeydirection  in  Siuttgard  wird  im  Nachtrage  (d)  für  das  Stempel-  und  Iaxwefeti,  (e)  für  die  Er- 
das fpäter  errichtete  Cenfur  -  Collegium  beygefügt);  trag^bilanzen  ;   c)  das  landwirthfehaftliche  Dep.rr., 
ferner  die  Königl.  Gefandten  an  auswärtigen  Hören,  weichem  die  Königl.  Domänen,  Meyereyen ,  Höfa 
Gefchäftstriger  und  Agenten ,  nebft  den  auswärtigen  und  einzelne  Güter,   Fifchereyen  und  Schäfereyen, 
Gefan dtfehaften  am  Königl.  Hofe.     (Im  Nachtrage  Zehend-,  Zins-  und Gotergefäjle,  Wein-  und  Frucht- 
wird bemerkt,  dafs  dem  bisherigen  Agenten  zu  Rom  verkauf,  Herbftfachen ,  Frohnfachen,  Culturmuta- 
dhe  Gefchäfte  abgenommen  wurden).  —   Beygefügt  tionen,  Bauernlehen,  Leibeigenfchaftsgefalle,  Con- 
ünd  noch  VerzeicbnilTe  derer,  die  Charakter  und  Rang  ceffionen  zu  neuen  Gebäuden,  Werkftätten,  Mühlen, 
wirklicher  adliger  —  wirklicher  gelehrter  Geh.  Räthe  Ziegelhütten  und  andere  Gewerben,   Brunnen  und 
v.  f.  w.  haben    2)  Zum  Depart.  des  Innern,  das  nach  Bäder,  fo  wie  das  Renovationswefen  übertragen  find; 
einer  vorftehenden  Anmerkung  das  Regiminal-,  Po-  d)  Rechnungs -  Depart. ,  e)  Landbau- Depart.,  wo« 
lizey-  und  ftaatswirthfchaltliche  Fach  umfafst,  gehö-  von  das  Bauwefen  der  Königl.  Refidenzen,  Schlöffer 
ren  a)  das  Generaldirectorium  des  Innern;  b)  der  und  anderer  Gebände  getrennt  ift.    B.  Das  GeneraJ- 
«berfte  Lehenhof  (der  die  Belehnungen  vollzieht,  die  Stattskaffen- Depart.  C.  Das  Forft -  Depart.  D.  Das 
sieht  vor  dem  Throne  gefchehen ) ;  c)  das  Ober- Re-  Bergwerks-,  Salinen-  und  Münz- Depart.    E.  Das 
gierung-- Collegium,  das  in  das  Regiminal- I 'eparte-  Hofbau  -  Depart.     Hefonders  aufgeführt  wird  noch 
ment,  das  Ober- Polizey  -  Depart.  und  Ober- lehn-  ein  Hof  -  und  Domänen- Kammer- Collegium.  6)  Von 
Depart.  zerfällt,  die  theils  für  fich  beftehn,  theils  die  dem  Geglichen  Depart.  reffortiren  A.  das  Ober-Con- 
wit  htigern  Angelegenheiten  gemein fchaftlich  verhan-  fiftorium,  B.  der  Katholifche  geiftlicbc  Rath ;  ferner 
dein,  und  wovon  einzeln  ernannte  Mitglieder  als  Re-  die  Ober- Studien- Direction  ,  die  Königl.  Univerfität 
ferenten  bey  dem  Generaldirectorium  erscheinen ;  und  zu  Tübingen,  das  dafige  Königl.  Collegium  illutre, 
d)  da«  Ober- Landes -Oekonomie- Collegium  (mit  ei-  das  daGge  theologifche  Seminarium,  das  Gymnafium 
■ex  Recbuungskammer).  #)  Das  Straften  -,  Brücken-  iUuftro  zu  Stuttgard,  die  Königl  Saiunaxieu  zu  MnJ> 
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broDrtf»ndDenkenddrf  (von  dem  Sem.  zu  Blaubeuren 
war  noch  ein  Theil  vorbanden),  wie  auch  der  Kö- 
nigi. Huf-  nnd  Kanzleybochdrucker.  —  Den  Kreis- 
behörden gehen  voran  die  Behörden  der  beiden  kei- 
nem K reife  zugetheilten  Königi.  Reodenzft&dte  Stutt- 
gard und  Lndwigsbnrg  (die  letztere  Stadt  wurde  je- 
doch nachher  de«  von  ihr  benannten  Kreisamte  unter- 
geordnet). —  Die  ia  Kreife,  die  jetzt  alle  alte  und 
neue  Länder  begreifen,  waren  zwar  damals  bereits 
organiGrt,  erlitten  aber  noch  während  des  Drucks 
Veränderungen,  die  der  Vf.  in  der  UeberGoht  des 
Inhalts  bemerkt.  Ohne  uns  auf  dlefs  Detail  und  die 
untergeordneten  Patrimonial- Aemter  u.  f.  w.  einzu- 
laden ,  liefern  wir  hier  eine  Ueberficht  diefer  Kreife 
mit  deren  Ober-Aemtern  (die  feitdem  aufgehobenen 
in  Parenthefe),  welche  für  den,  der  die  Geographie 
Deutschlands  vor  dem  Entfcbädigungsreceffe ,  folg- 
lich die  vielen  ehemaligen  unmittelbaren  geiftlichen 
und  weltlichen  Herrfchaften  (die  letztern  jetzt  als  Pa- 
trimonial -  Obervogtey  -  Aemter  und  Patrimon.  Aem- 
ter), nebfr  den  vielen  Reichsftädten  jener  Gegend 
noch  nicht  völlig  vergefTen  hat,  nicht  ohne  InterefTe 
feyn  kann.  1)  Stuttgard  mit  Jen  6  Aemtern  Böblin- 
gen, Kannftadt,  EfsTingen  (Köngen),  Leonberg  und 
Stuttgard.  a)  Ludwigsourg  mit  den  Obcr-Aemtern 
Befigheim  (Bietigheim),  Ludwigsburg,  Marbach, 
Mauibronn,  Vaihingen  und  Waiblingen.  3)  Heilbronn 
mit  den  O.  Aemtern  Backnang,  Beilftein,  Bracken- 
heini (Güglingen),  Heiibronn  f Kirchbaufen ,  Laufen, 
Möcktnflhl),  Neckarsulm  und  Weinsberg.  4)  Oeh- 
ringtn  mit  den  O.  Aemtern  Neuenftein,  Nitzenhaufen 
un  l  Schönthal.  51  Calw  mit  den  O.  Aemtern  Alpirs- 
bach,  Altenftaig,  Calw,  Freudenftadt  (Herrenalp), 
Nagold,  Neuenbürg  (und  Weil).  6)  Rothenburg  mit 
den  O.  Aemtern  Balingen,  Herrenhfrg,  Horb  ( Ko- 
lenfeld), Rothenburg,  Sul/.  am  Neckar  und  Tübin- 
gen. 7)  Rotweit  mit  den  O.  A<«mt*»rn  Hornberg,  Rot- 
weil,  Spaihingen,  Suukach  ur:d'I  uulingen.  $  Urach 
mit  den  O.  Aemtern  Kirchheim,  .Mnuungen,  Nürtin- 
gen, Reutlingen,  Urach  und  Wii'leiiftaig.  9)  Ebin- 
gen mit  den  Ö.  Aemtern  Uiberach,  Blaubeuren,  Ehin- 
gen, Riedlingen,  Saulgau  (Urfpring)  und  Zwiefalten. 
jo)  Jltdorf  mit  den  O.  Annteni  Älldorf  und  Wald- 
fee. 11)  Scliomdoi-f  mit  den  O.  Aemtern  Gmünd,  Göp- 

« ringen  (MurrharJt),  Schorndorf,  Welzheim  (und 
Winnenden ).  12)  Elluwi^en  mit  den  O.  Aemtern 
Aalen,  RUwangen,  Gaildorf  (Giengen),  Hall,  Hei- 
denheim, He-hnhardt,  Nör  Hingen  (Schmidelfeld, 
Vellberg)  und  Weiltingen.  Noch  wollen  wir  hier 
aus  diefer  Rubrik  von  den  Kreifen ,  der  bey  weitem 
ftärkften  des  ganzen  Handbuchs  (S.  194  —  786-),  be- 
merken, dafs  jeder  Kreis  einen  Hauptmann,  Steuer- 
rath und  Actuar,  jedes  Ober- Amt  einen  Ober- Amt- 
mann mit  einem  Stadt-  und  Amtsfchreiber  (einige 
auch  einen  Actuar  und  Rechnungs- Revifor),  einen 
Kamerai- Verwalter,  mit  einem  Amtspfleger,  verfchie- 
denen  Zollbeamten  u.  f.  w. ,  einen  Phyncus  und  Ghi- 
rurgus,  und  an  einem  oder  mehrern  Special  -  Superin- 
tendenten oder  Decanen  u.  f.  w.  geldliche  Vorfteher 
hat,  auch  dais  bey  jedem  Ober  -  Amt  die  Decanate 


oder  Landkapitel,  die  Domänen  -  Kamerai  -  Verwal- 
tung, 7u  wefcher  daffelbe  gehört,  und  bey  den  ein- 
zelnen Orten  die  bey  den  Ober-Aemtern  der  Total- 
fumme  nach  bemerkte  Einwohnerzahl,  fo  wie  das 
Poft-  und  Bntenwefen  der  Städte,  angegeben  ift.  — 1 
Die  For/te  find  in  20  Oberforfte,  deren  jeder  einen 
Oberforftmeilter  oder  Oberforftamtsverwefer  mit  ei- 
nem Caffirer  bat,  und  die  Oberforite  in  7 — 16  Hu- 
then  getbeilt.  —  Die  Königi.  PoflSmter  find  in  4  Cen- 
tral-Ober- Poftämter  getheilt;  dem  erften  General- 
Poftamte  zu  Stuttgard  find  die  drey  übrigea  Ober- 
poftämter  zu  Tübingen,  Heilbronn  und  Biberach  un- 
tergeordnet. —  Behörden  für  Salinen*  uod  Eifen- 
Bergwerke  find  nur  im  dritten,  fünften,  fechften,  fie- 
benten  und  zwölften  Kreife.  —  Die  General.  Salz - 
Adminiflration .  neben  welcher  ein  General  -  Salz  - 
Üoinptoir  angelegt  ift,  hat  zweyerley  Factoreyen  un- 
ter lieh,  nämlich  im  Bezirk  für  das  Baierfche  Salz 
und  im  Bezirk  für  die  inländischen  Sahnen  zu  Hall, 
Sulz,  Offenau  und  Weisbach.  —  Noch  folgen  ver- 
fchiedene  alphabetifche  Verzeichniffe  zur  leichtern 
Benutzung  der  vorhergehenden  Rubriken,  nämlich 
1)  der  Königi.  Oberämter  mit  den  Kreifen ,  wohin  fie 
gehören,  in  welchem  bereits  die  durch  das  Decret 
vom  26.  April  1808.  aufgehobenen  Oberämter  ausge- 
zeichnet find:  2)  der  Patrimonialärater,  Orte  und 
Schlöffer  nach  ihrer  Unterordnung  unter  die  fouve» 
ränen  Ober-  und  Kamerai ämter  mit  Bemerkung  ih- 
res Kreifes;  fo  wie  der  Königi.  Kameralämter  und 
der  Kreife,  in  welchen  fie  hegen;  3)  der  10  KönigL 
Hof  -  und  Domänen -Kammer -Verwaltungen;  4)  der 
fimmtlichen  fürftlichen,  gräflichen  und  adligen  Be- 
niner von  Herrfchaften  und  Gütern  im  Königr.  Wür« 
temberg  (unter  andern  der  Fugger,  Fürftenberg,  Ho- 
henlohe, Löwcnftein  -  Werthheim,  Salm,  Thum 
und  Taxis  und  Waldburg).  Zwifchea  den  letzten 
beiden  fteht  eine  Ueberficht  der  kirchlichen  Eintei- 
lung, nämhch  a)  lämmtlicher  evangelifch  •  lutheri- 
fcher  Pfarrorte  nach  Diöcefen  und  General -Superin- 
tendenten (5  Gen.  Sup.  jede  mit  7  —  12  Decanaten) 
mit  angehängtem  Keldprobfteyfprengel ,  der  die  6Gar- 
nifonsprediger  zu  Stuttgard,  Ludwigsburg,  Hohen- 
afperg,   Ellwangen,  Rotweil  und  Gmünd  begreift: 

b)  fämmtlicher  reformirter  Pfarreyen  (nur  9),  und 

c)  fämmtlicher  katholifeber  Pfarreyen,  die  jetzt  noch 
unter  die  Bisthümer  Conftanz,  Warzburg,  Augsburg» 
Worms  und  Speyer,  und  den  Exemten  -  Sprengel  Ell- 
wangen  vertheilt  find.  (Unter  Conftanz  ftehen  29, 
unter  Würzburg 5,  unter  Augsburg  3,  unter  Worms  1, 
unter  Speyer  1 ;  der  Exemten  -  Sprengel  Ellwangen 
macht  die  Stiftspfarrey  aus.)  Auf  diefe  Verzeichniffe 
folgen  noch,  aufser  einem  Verz.  der  Königi.  ordinär 
fahrenden  Poften  und  Courier*  des  malles,  vollftändige 
Orts-  und  Sach-Re gifler. 

Marbüro  u.  Cassel,  in  d.  Krieger.  Buchh.:  Cwü- 
Aireßbuch  vom  Werra-  Departement  im  Königreich 
"  •   Weflvhaltn.  1809.  15öS.  8- 

Da  bisher  weder  der  fchon  längft  angekündigte  all- 
gemeine und  vollftändige  Suatskalendex  diefes  neuen 

König- 
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Königreichs«  noch  das  zu  dem  Handbuche  über  das, 
Königreich  Weftpbalen  verfprochene  Verzeichnifs  der; 
vornehmften  Hof  -  und  Staatsbeamten  erfcbieoen  ift; 
fo  mütfen  uns  vorläufig  folche  SpecialkaTender ,  wie 
diefer  vom  Werra- Departement  und  der  vom  Elb- 
Departement  angekündigte,  willkommen  feyn.  Auch 
-wird  man  durch  die  Bescheidenheit,  mit  welcher  der 
ungenannte  Vf.  diefes  Adrefsbuchs  die  faft  unvermeid- 
lichen Mingel  des  Matcrialen  entfchuldigt ,  leicht  be- 
wogen, die  Mängel  der  Form  nicht  eben  hoch  anzu- 
fchugen.  Die  Ordnung,  die  der  Vf.  beobachtet,  ift 
folgende:  1.  Dittrict und Hauptftadt jWarfrurg.  1)  Prä- 
fectur  des  Departements  der  Werra,  und  darunter 
das  Kabinet  des  Präfecten  (Freyhn.  v.  Berlepfch)  mit 
dem  Bureaa  des  General -Secretärs,  einem  Bureau  des 
Innern,  einem  Bureau  der  Finanzen,  einem  Bureau 
des  KrJegsweSens  und  einer  Kanzle  y ;  ferner  die  Pri- 
fecturräthe  und  die  Departements -Compagnie,  dann 
die  Departemental-Häthe  des  Depart.  der  Werra,  die 
Diftricts  •  Räthe  der  |Diftr.  Marburg ,  Hersfeld  und 
Efchwege.  a)  Administration,  und  darunter  das  Di- 
rectorium  der  Domänen,  das  Direct.  dar  directen 
Steuern  mit  einem  Bureau  der  directen  Steuern  und 
das  Directorium  der  indirecten  Steuern;  dann  der 
Oeneral  -  Einnehmer  und  die  Cantons  -  Einnehmer  der 
drey  Diftricte,  die  Forft-  und  Jagd -Directum,  Sa- 
linen und  Bergbau  (bey  dem  Abdrucke  noch  pro- 
viforifcb,  jetzt  organifirt);  Landmeffer-  und  Wege- 
bau -  Auffeher  ,   Chauffeegeld  •  Erheber ,  Poftamt. 

J)  Mairien  im  Marburger  Diftricte.  4)  Juftiz; 
er  Criminalhof  in  Marburg,  das  Tribunal  erfter  lu- 
ftanz zu  Marburg  (mit  den  Advocaten  u.  Procuratoren) 
und  die  Friedensrichter  in  den  Cantonen.  5)  Mili- 
tär; der  Stab  des  Werra  -  Departements  und  die  Trup- 
pen im  Depart.  (aufser  der  Veteranen  -  Comp,  des 
dritten  Linien -Infanterie -Regiments  zu  Hersfeld  und 
Rotenburg,  und  das  Eliten  -  Bat.  Jäger  -  Carabiniers 
in  Marburg.  6)  Kirchen  -  und  Schul  wefen:  Provifo- 
rifches  Confiftorium ,  Geiftlichkeit  und  Schullehrer 
zn  Marburg.  II.  Der  Diftricr  Hersfeld. '  1)  Unter- 
präfectur.  a)  Steuern  (f.  oben).  3)  Poft.  4)  Mai- 
rien —  Tribunal  erfter  Inftanzjund  Friedensrichter. 
III.  Diftrict  ETchwegt.  I)  Unterpräfectur.  a)  Ad- 
miniftration  -  Steuern  und  Poft.  3)  Mairie.  4)  Di- 
ftricts -  Tribunal.  5)  Friedensrichter.  (Unferer  An- 
ficht nach  mufsten  zuerft  die  Departementsbehörden 

gazlich  von  den  Diftrictsbehörden  getrennt,  dann 
er  unter  der  allgemeinen  Rubrik  Aamiiiiftration  die 
Präfectur  oder  Unterpräfectur,  nebft  den  Mairien, 
als  allgemeinere,  die  übrigen  Verwaltungsbehörden 
aber  als  befondere  Behörden  für  die  Juftiz,  Finanzen 
und  das  Militär  behandelt  werden.)  Ein  Anhang 
(S.  5t  u.  ff.)  enthält  ein  alphabetisches  Verzeichnifs 
der  Städte  und  Dörfer  des  Werra  -  Depart.,  Merk- 
würdigkeiten der  Stadt  Maxburg  (bloß  literarifche 


Nachweifungen),  ihre  Vergnügungen  ( 'unter  am  fem 
eine  mufikalifche  Gelellfchaft ,  ein  Cafino,  ein  GLub 
und  e|ne  literarifche  Gefelhchaft),  und  Gasthöfe  und 
Wirthshäufer  in  Marburg;  —  ferner  Vergleichung 
des  Neufranzöfifchen  gegen  das  Caffelifche  und  Mar- 
burger Getreidemafs,  und  des  Caffehfcben  und  Mar« 
burger  Getreidemafses  gegen  das  Franzöfifche;  Ver-i 
hältniffe  einiger  Fruchtmalse  im  WerYa  -  Departement 
und  in  angränzenden  Orten :  Franzöfifche  Maf^e,  Ge- 
wichte und  Münzen,  und  Verhältnifs  der  Heffi  Sehen, 
und  Braunfchweigfchen  Münzen  ge^en  die  Neufranzö- 
fifchen, und  dieler  gegen  jene;  eine  Refolvirungstafel 
des  Sächfifchen  Geldes ,  das  Poftreglement ,  und  ein 
Verzeichnifs  der  vornehmften  Mellen  und  Jahrmärkte 
im  Werra  -  Dep.  und  in  einigen  angränzenden  Orten. 

GESCHICHTE. 

Dresden,  b.  Walther:  Quoeflio  antiquaria  de  v*e- 
.     ris  et  puellis  mlimentarüs ,  Spec.  I.  Edidit  M.  Ökrü 
flianus  Henr.  Paußtr,  Scholae  ad  aedem  S.Crucis 
Rector.  igo8-  30  S.  4.  mit  Kpfrn. 

Das  vorjährige  Programm  desVfs.  enthielt:  Gedan- 
ken über  das  öffentliche  Singen  auf  den  Gaffen,  Nachrich- 
ten u.f.  w.,  das  Alumneum  und  die  Currende  betreffend. 
Da  er  bey  diefer  Gelegenheit  verfchiednes  nachlas» 
fand  er  unter  andern  in  einer  kleinen  Abhandlung 
(  Wilifchii  Or.  de  prima  Currendat  et  Chori  fymphoniaci 
inflitutione.  D.  et  L.  1705.  pag.  II.)  eiue  Vergleichung 
der  Alumnen  der  Dresdner  Kreuzfchule  mit  den  put- 
ris  alimentariis  bey  den  alten  Römern.    Diefes  gab 
ihm  Gelegenheit,  weiter  darüber  nachzulefen,  und 
zu  fehn,  in  wie  weit  diefe  Materie  erfchöpft  wäre 
oder  nicht ;  und  weil  er  fand ,  dafs  fich  hier  eine  gute 
Nachlefe  halten,  und  diefes  Thema  nicht  ohne  Nutzen 
fach  vom  Neuen  bearbeiten  lielse:  fo  wählte  er  es  zu 
einigen  Schulprogrammen,  wovon  hier  das  erße  er- 
scheint.   Was  Hubemus  und  ftluratorius ,  und  andere 
nach  ihnen,  hierüber  gefagt  haben,  wird  Sorgfältig 

?;eprüft,  hier  und  da  berichtigt,  mit  eignen  und  pal- 
enden Anflehten  und  Erklärungen  bereichert,  und 
Sogar  durch  Auffindung  neuer  Bevveife  aus  alten 
Denkmälern  unterftützt.  Auch  das,  was  neuerlich 
Wolf  in  feiner  Abhandlung :  Von  einer  milden  Stiftung 
Trojans  (Berlin  igo8.  4.),  hierüber  getagt  hat,  ift 
nicht  überfchn;  aber  die  in  Turin  im  Jahr  1790-  4. 
herausgekommene  Schrift  von  Pitartlli:  Spiega- 
xione  della  celebratißma  tavola  alimentaria  di  Trajano 
fcoperta  nel  Territorio  Piacentino  fanno  1747.,  hat  er 
nicht  fehen  und  benutzen  können. 

Die  Abhandlung  verdient  Aufmerksamkeit;  Ree. 
behält  es  fich  vor,  im  Ganzen  zu  zeigen,  was  gelü- 
ftet worden  ift,  wenn  Fortsetzung  und  Ende  er  Line- 
neu  feyn  wird. 
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ter  und  Redensarten  hefsen  fich  noch  befler  aufklä- 
rjn;  mehrere  Bemerkungen  einzelner  SchriftfteJJer, 
die  ebenfalls  eine  Anführung  verdient  hätten,  lind 


Ling.  Arab.  in  Acad.  Lipf.  Prof.,  fctiolia  in  vetus  ebenfa^s  eine  Anführung  verdient  hätten  find 
Teßamentum.  -    Partis  fr.    Q'obüm  contiuentis.    TO*««  und  andre  Anfichten  und  Erklärungen 


',  Volumen  I.  et  II. 


Auch  unter  dem  befnniern  Titel 

gfobus. 

ftravit  Em.  Frid.  Ca 


det  Geh  auch  felbjt ,  Ms  es  bey  einem  fo  alten  und 


befchei- 


•y  mancher  RocIÄ  Ä'oSkil  ÄmK 
Laune  vertit  et  annotatione  perpetua  illu-    *"u,ns  aufcerft  fchwer  ift,  alle  Forderungen  zu  be- 
RnfenmiHUr.  _  l'ol.  /.  //.    n!„uff°l_?0!}jl?!S  *lr\  Ä  nu*  Scholien  Ober  diefes 


D 


1806.  XLVI  u.  987  S.  gr.  g.  (3  Rtblr.  12  gr.  j 


Jiefer  Theil  der  Scholien  ift  von  Hn.  R  mit  ficht- 
barem  Fleifs  bearbeitet,  und  verdient  nicht  allein 
abgehenden  fondern  auch  geübtem  Auslegern  als  ein 
recht  gutes  und  nützliches  Handbuch  empfohlen  zu 
Vierden.  Auf  die  Menge  neuer  Anfichten  und  Er- 
klärungen kommt  es  bey  einem  foichen  Handbuch 
■nicht  fo  /ehr  an i  fondern  vornehmlich  auf  eine  ge- 
*j|ii»wck volle  Auswahl  und  gedrängte  Zufammenftel- 


der  vorzughehern  Erklärungen  und  die  Bemerkungen 
darüber  find  dankenswerth.  Derjeniee,  der  nirhi- 
felbft  mit  einem  reichlichen  Erkla^ungfap'parat  verk 
hen  ift,  erbalt  nirht  allein  einen  Ueberbiick  der  ver- 
schiedenen Verhiebe  einzelne  Stellen  aufzuklären 
fondern  auch  Stoff  zum  eigenen  Nachdenken  und  zu 
neuen  Unterluchungen. 

rtfc*  £VL  D'r  ^«Sieger  werden  nach  folgender 
Claffification  angeführt:    1)  Jadifche,   von  welchen 


Juog  derren,;  wa«  andre  geknickte  und  gründliche   r:  ?"7  "~    \t  *,•»■•««««,  von  welchen 

&»urftei klarer  bereits  gefagt  haben,  und  auf  gute  «'er  13  genannt  find.  Zugleich  find  die  verfebiednen 
\\  In ikt  zur  nahern  Würdigung  deflelben.    Nur  der    Ausgaben' bemerkt  und  ihr  eigentlicher  Werth  wird 

kurz  gewürdigt,  3)  Schriften  der  Kirchenväter,  zwev 
Catenen,  Ephrem,  Hieronymus,  Auguftinus,  Phi- 
lippus Presbyter,  und  Gregorius  Magnus  mit  litera- 
nfchen  Bemerkungen.  3)  Commentarien  aus  der 
kathohfehen  Kirche  vom  löten  Jahrhundert  an  zn- 
fammen  ig   mit  kriechen  Bemerkungen  über  ihren 

.  ft    $  ueb?u^?%a  und  Go™entarien  von 
proteftantifchen  Schnftftellern  von  1 526  -  iRoj.  wo 
von  71  angeführt  find.  Auch  hier  ift  den  meiften  eine 
kurze  Epikrifis  beygefügt. 


frlbctfucbtige  und  eigenGnoige  Interprete  bafcht  allent- 
*>ail*UJ  nach.  Neuerungen  und  würdiget  kaum  feine 
^organger,  fich  näher  mit  ihnen  bekannt  zu  machen. 
lJer  liberale  und  kundige  Schrifterklärer  benutzt 
dankbar  und  mit  Befclieidenheit,  was  er  bey  andern 
gutes  nndet,  und  verbindet  damit  die  Refultate  feiner 
eigenen  toj-R.hu  ngen.  So  zeigt  fich  auch  Hr.  Rofen- 
nmicr.  hs  bat  nicht  allein  die  neueren  foodern  auch 
.die  alterrn  Ausleger  über  den  Hiob  fieifsig  und  mit 
guter  Auswahl  gebraucht,  die  vermiedenen  Anfich- 

f f.  »1  ™rzäZ]}che™  Erklärungen  kurz  zufammen 
eitern  und  mit  feinen  eignen  Bemerkungen  und  Win- 
en  begleitet.     Die  aßen  Ueberfetzungen,  diefes 


it  »  Yt\Prolegom^aJ,..IT^-  ««»halten  folgende 
Unterteilungen:   i) ßoH  Uber  kiftoriam  contineat  an 


fabutam?  Ganz  richtig  fagt  Hr.  Rofenrnülle 


es  ift 


Zungen  zeugen  im  Manzen  von  guter  Jek.nnJkhaft  T      Ia^a^a^I^^  ^ömmigkeit, 

m  den  morgenländifcben  DiaL.^  und  mrem  richti  7ligt.         5anHhaft,fikkeit  b«y        Wechfel  Feiner 

A?n  Gebrauch;    Auch  die  Ja tdn&he i  Ueberfaznn»  ?  ^"J^P  hTST}**?*'  «cleLbt«  ««>«  dafs  der 

hier  geliefert  ift,  ift  ?m  Snzen  woh I  eeShe?  ?'C  'fv  u**  °e5ph'chte  b«nul«  habe.    Was  aber 

vermifstRei.  HSn  YÄcbr^bÄ  w^-^ 


'ih7^JS£S  L,ier  2U  ^  i«?0«^^^  oft  hat 

W  gSl  t  Cy  ?'nze«en  Sellen  nach  einer  Bemer- 
pws  war  die  gegebne  Erklärung  nicht  befriedigend 
unJ^.T^  rMkönrmeMeh  f«ner  Einficht  anders 


jetzt  nicht  mehr  beltimmt  werden.  Die  Zah- 
len beben  und  dreyund  die  Verdoppelung  derfelben 
yerrathen  gar  zu  deutlich  den  Künftler,  und  die  Ge- 
fpracheH^bs  und  feiner  Freunde,  die  den  grofsen 
Theil  des  Buchs  ausmachen,  findgewifs  nicht  fo  ge- 
halten worden,  a)  argumentum  lifiri.  ,)  Scrivtoris 
0ftrisqu'  ""W*"0*  oeconomia  tt  indoks. 
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Der  Vf.  hat  die  Abficht  zu  lehren ,  dafs  es  eine  irrige 
Vorfteliung  unter  den  Menfcben  fey,  wenn  fie  glau- 
ben, niemand'werde  geftraft,  als  nach  dem  Verdienft 
feiner  Vergehungen;  oder  dem  Menfchen  begegne 
nichts  Uebels,  als  was  er  durch  feine  begangene  Sünden 
verdient  habe.  Es  fey  bisweilen  der  Fall,  dafs  auch 
der-aufrichtig  Fromme  durch  viele  und  fchwere  Un- 
glücksfälle auf  Zulaffung  Gottes  heimgefucht  werde. 
Wenn  auch  der  Grund  davon  verborgen  fey,  fo  dQrfe 
der  Menfch  doch  nie  Gott  defswegen  als  ungerecht 
anklagen  oder  defswegen  Rechen  fchaft  von  ihm  for- 
dern. Gott  fey  unendlich  erhabener,  weifer  und  ge- 
rechter als  der  Menfch.  Wenn  auch  etwas  in  der 
Weltregierung  mit  der  Weisheit  und  Billigkeit  zu 
ftreiten  fchiene:  fo  müffe  man  doch  glauben,  dafs  es 
damit  ganz  übereinftimmend  fey.  Es  fey  die  gröfste 
Verwegenheit,  Gott  wegen  des  zugefchickten  Un- 
glücks der  Ungerechtigkeit  zu  befchuldigen  und  dar- 
über zu  klagen,  dafs  uns  die  .Unglücksfalle  unver- 
dient träfen,  vor  dem  Richtefftuhle  des  Heiligften 
und  Gerechteren  fey  niemand,  auch  der  rechtlchaf- 
fenfte  nicht,  von  Schuld  ganz  frey.  Sehr  gut  wird 
gezeigt,  wie  fchöo  und  zweckmäfsig  diefes  in  dem  Ge- 
dicht ausgeführt  werde.  Meifterhaft  ift  die  Anlage 
und  die  Ausführung  des  Ganzen.  Der  ganze  Streit 
Hiobs  mit  feinen  drey  Freunden  wird  in  drey  Con- 
feffus  oder  Unterredungen  abgehandelt.  Eliphas 
zeichnet  fich  befonders  aus ,  die  andern  zwey  ftim- 
mea  ihm  bey.  Ganz  richtig  wird  bemerkt,  dafs  die 
drey  auftretenden  Freunde  uch  in  ihren  Reden  wenig 
unterfcheiden ,  wenn  man  aber  eben  hierin  die  Ab- 
wechfelung  vermiffe,  fo  laffe  fich  diefes  doch  durch 
die  Simplicität  der  poeüfehen  Kunft  in  ihrem  erften 
Anfang  entfcbuldigen,  und  mau  werde  auch  auf  andre 
Weife  dafür  hinreichend  entschädigt.  Ree.  möchte 
hinzufetzen,  dafs  das  Eintönige,  oder  der  Mangel  an 
Ab  wechfelung,  vornehmlich  der  Einfachheit  der 
Sitten  der  alten  Welt  ganz  angemeffes  fey.  4)  ad 
quodnam  carmnum  gentu  hoc  potma  fit  referendum.  Es 
ift  kein  eigentliches  Drama  und  auch  kern  eigentli- 
ches epifches  Gedicht;  aber  defswegen  doch  in  feiner 
Art*gan2  vortrefflich  und  vollendet ,  wirklich  einzig 
fn  feiner  Art.  5)  fabulae  fetna.  Hr.  R.  findet  das 
Land  Uz  nicht  in  Idumäa  und  fetzt  es  auch  nicht  in 
das  Thal  Gutha  bey  Oamascus ,  fondern  hält  es  für 
einen  Theil  des  wüften  Arabiens  oder  der  Wüfte  Sy- 
riens, welche  nördlich  an  Mefopotamien  und  den 
Euphrat  ftöfst.  Er  heftätiget  diefes  unter  andern 
auch  dadurch,  weil  in  dem  Anfang  des  Buchs  von 
dem  Einfall  der  ChaldaYr  geredet  wird,  die  hier  in 
der  Narhbarfchaft  waren.  6)  ad  quodnam  temtms  fint 
rtfertnda,  qua«  hoc  lihro  rtiarrantur?  Die  Gefchichte 
Hiobs  wird  am  riebtigften  in  die  Patriarchalzeit  vor 
Mofes  gefetzt.  Zwar  ift  das  kein  entfehei. lender 
Grund ,  dafs  in  dem  Buch  nichts  von  dem  mofaifchen 
Gefetz  und  dem  levitifchen  Cultus  vorkommt:  denn 
diefes  war  fchon  gegen  die  Scene  der  Fabel  Aber 
es  kommen  andre  Spuren  vor,  die  ganz  mit  den  Pa- 
triorchalzeiten  zufammen  ftimmen.  7)  a  quonaiH  et 
+*do  feriptut  fit  gfobi  Itbtr  ?  Dafs  das  Buch  von  ei- 


nem Hebräer  geschrieben  fey,  wird  fehr  gut  gezeigt. 
Es  kommen  in  Hiob  mehrere  Begriffe,  Meinungen 
und  Redensarten  vor ,  die  den  Hebräern  eigenthüm- 
lich  find.  Hr.  R.  macht  insbefondere  auf  die  Ueber- 
einfrtmmung  mehrerer  Sentenzen  und  Redensarten, 
die  in  den  Pfalmen  und  Sprichwörtern  vorkommen,  auf- 
merkfam.  Die  Frage,  ob  der  Vf.  des  Hiobs  aus  den 
Pfalmen  und  den  Sprichwörtern  oder  diefe  aus  jenem 

{jefchöpfttiaben.ocfer  ob  dieses  alles  aus  einer  gemein- 
chaftlicben  Quelle  abzuleiten  fey,  ift  fchwer  zu  entfehei- 
den.  Doch  meynt  Hr.Ä.es  fey  von  dem  Vf.  des  Hiobs 
nicht  wohl  zu  erwarten,  dafs  er,  der  fich  fo  fehr 
als  Dichter  durch  Würde  des  Inhalts,  durch  Anord- 
nung, Erhabenheit,  Kenntnifs  und  Fruchtbarkeit 
auszeichne,  von  einem  andern  etwas  entlehnt  habe. 
Lieber  möchte  er  behaupten,  dafs  in  den  Pfalmen  und 
Sjprichwörtei  n  einiges  aus  Hiob  genommen  fey.  Doch 
ift  er  am  geneigteften  diefe  Uebereinfitünmung  nicht 
als  Nachahmung,  fondern  aus  der  allgemeinen  Denk- 
weife des  Zeitalters  zu  erklären,  und  daraus  auf  ge- 
meinschaftliche Metnungen  und  Begriffe  zu  fchliefsen. 
Allerdings  ift  diefn  auch  das  richtigere.  Wie  aber 
nun  Hr.  R.  daraus  folgern  könne:  „  Qua«  cum  ita fint, 
noflrum  poima  fi  vtl  Salomoms  »statt,  vtl  proxtmis, 
quae  ilium  imftcuta  fint ,  ttmporibus ,  feriptum  fiatuamus, 
non  vtrevdutn  mobis  futrit .  n«  longius  a  vtritaU  abirrt- 
mus,"  lieht  Ree.  nicht  ein.  Woraus  lifst  fich  dann 
eigentlich  erweifen,  dafs  diefe  gemein fchaftlicbe Mei- 
nungen und  Begriffe  nur  im  Safomonifchen  Zeitalter 
oder  in  den  nächft  folgendes  Zeiten  geherrfcht  haben  ? 
Warum  füllten  fie  nicht  früher  febon  da  gewefen 
feyn  ?  Die  Sprache  des  Buchs  und  fein  Inhalt  verrat h 
wirklich  ein  früheres  Zeitalter,'  und  Ree.  möchte  es 
gar  für  das  ältefte  Buch  der  Bibel  halten.  Zuletzt 
ftebt  (S.  37.  38.)  eine  cwt^n  gfobeidos ,  oder  kurze 
U  eberficht  der  Haupttheile  des  Buchs  mit  Bemerkung 
der  Kapitel.  1  ■  r 

Bey  der  Erklärung  felbft  hat  Hr.  Jt  bey  jedem 
Abfchnitt  den  Hauptinhalt' kurz  angegeben,  darauf 
folgt  die  Ueberfetzung  und  dann  die  Scholien  oder 
Anmerkungen  darüber.  Ree.  will  auch  davon  eini- 
ges auszeichnen  und  einige  Bemerkungen  beyfügen. 
Kap.  1,  6.  wird  bey  dem  Namen  aw  bemerkt,  dafs 
er  nur  in  dem  hifturifchen  Theil,  in  dem  Prolog  und 
Epilog  vorkomme,  in  dem  Gedicht  felbft  wird  er 
nicht  angetroffen:  denn  Kap.  12,  9.  fey  er  durch  Un~ 
achtfamkeit  der  Abfcbreiber  eingefcnliehen.  (Ver- 
fehiedene  Handfrhriften  haben  auch  hier  das  richtige 
(rhu).  Einige  haben  nun  daraus  gefchloffen,  dafs 
der  Anfang  Und  Schlufs  des  Buchs  von  einem  andern 
Vf.,  der  übrige  Theil  aber  älter  als  Mofes  fey.  Hr.  R. 
antwortet  darauf,  dafs  diefes  gar  nicht  folge.  D» 
die  Gefchichte  in  die  heften  Zeiten  verlegt  wurde, 
und  die  Scene  aufser  dem  Ifraelitifchen  Lande  war,  fo 
war  es  ganz  fchicklich,djf«Jdte  redenden  Perfonen  den 
Namci*  nvr<  nicht  gebrauchten  Aber  wenn  der  Dich- 
ter felbft  erzählt,  To  konnte  er  den  feit  Mofes  Zeiten 
üblichen  Namen  ganz  füglich  gebrauchen.  Konnte 
das  Artztre  Bichl  auch  von  den  fpätern  Abfchreibern 
*  r  ber- 
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herrühren?  Bey  dem  Wort  feto  wird  die  Ableitung  da  rua  im  Arabifchen  auch  die  Bedeutung  attulit  fiti 
von  ew  beft rinen  und  damit  kurz  abgemacht:  hujus-  gloriam  hat.  Hr.  Ä.  nimmt  die  Redensart  ma 
mtoäi  tritis  etymologicis  immorari  non  efl animus.  Allein    in  der  fonft  gewöhnlichen  Bedeutung  res  collapfas  et 

ruina  dejtctas  refufcitare  ac  refnrgere  feuert,  und  glaubt, 
dafs  von  Königen  und  Fürften  der  altern  Zeit,  die 
ehemals  Schlutter  und  verfallene  Städte  wieder  auf- 
bauten, um  ihren  Ruhm  zu  verewigen,  die  Rede  fey. 
Ree.  würde  doch  lieber,  wenn  er  die  Ueber fetzung 
der  70  aufgeben  follte,  bey  mann  an  einfame,  von  der 
Gefellfchaft  der  Menfchen  abgesonderte  Ruheftätt« 
denken.  Kap.  5,  15.  wird  bey  orraa  jre  die  Ueber- 
fetzuDg  des  Hieronymus  a  gtadto  oris  eorum  gebilligt, 
da  die  Partikel  jo  wohl  mehrmals  den  Genitiv  bildet; 
nnd  gladius  oris  wären  alsdenn  PerlHumdungen.  Frey- 
lich wird  am  Pf.  57,  5.  64,  4.  von  der  Zunge  ge- 
braucht (die  Stelle  Sprichw.  ag,  15.  ift  hier  unrichtig 
angeführt  )  ;  aber  die  Conftructkm  ift  doch  in  diefer 
Stelle  ungewöhnlich,  und  es  ift  etwas  hartes  darin 
das  Prüf,  s  im  folgenden  Wort  als  mota  genitivt  zu 
nehmen.  Die  zur  Beftätigung  angeführte  Stelle  Kap, 
6,  25.  ift  -nirht  paffend.  Die  Conjectur  von  Capellua 
fcheint  daher  dem  Ree.  nicht  üherflüfng.  Liefet  man 
3"»nr  eigentlich  defolatus  und  daher  tgtnus,  fo  ift  der 
Paraüelis  mus  in  beiden  Gliedern  vollkommen.  Auch 
im  Arabifchen  ift  ^f^^°  bonis  fpolimtus.    V.  1]. 

überfetzt  Hr.  Rof eumtiller :  Quin  tibi  fotdus  cum  tet- 
reflriims  intercedet  tapidibus.  Der  Sinn  foll  feyn,  dtz 
wirft  fcheinen  mit  den  Steinen  auf  den  Feldern  ein 
Bündnifs  gemacht  zu  haben,  dafs  Ge  dir  nicht  Scha- 
den. Ree.  wundert  fleh,  dafs  nicht  die  Erklärung 
bemerkt  ift,  nach  welcher  mwn  Söhne  des  Feldes 
dem  folgenden  mc?n  nvi  entspricht.  Sie  ift  dem  Paral- 
lelismus, worauf  man  befonders  zu  fehen  hat,  ganz 
gemäfs.    Vtnema  wollte  defs wegen  »aa  lefen,  und  det 

iQngere  Schultens  war  ebenfalls  dazu  geneigt.  Wart 
tann  aber  fehr  wohl  mit  Reiske  für  die  arabifche 
Form  halten.  Es  kommen  dergleichen  mehrere  in 
Hieb  vor.  Kap.  6, 17.  nimmt  Rof.  311  mit  Michaelis  in 
der  Bedeutung  coaretari  und  aberfetzt  tempore  qua« 
coaretantur  i.  t  decrefeunt.  Die  Aenderung  voll 
Berg  wird  daher  für  flberflüfflg  erklärt,  v.  27.  wird 
bey  iS»»n  das  Wort  n«n  fupplirt  fuper pupillo  rete  jacitif, 
und  das  folgende ron  diefem  gemäfs  foveam foditts  aber- 
fetzt.   Wollte  man  der  Ueberfetzung  der  70.  folgen,  Co 

würde  man  vor  vom  Arab  impetum  fecit  lefen, 

oder  dem  Worte  pro  ebenfalls  diefe  Bedeutung  bey- 
legen  muffen ,  und  alsdenn  üb  er  fetzen :  £tat  ihr  über- 
fällt täten  Vtrlofftie* ,  ihr  werft  eur^t  Freund  zu  Boden. 
Kap.  7, 6-  ift  überfetzt :  Dies  mei  citius  abfolvuntur  quam 

trama.   Der  Syrer  über  fetzt  3-w  *yt  ^iCO  ?fju  riO 

welches  man  gewöhnlich  quam  Uxtura  ar&ntat  J&ber- 

fetzfc    Mit  Grund  bezweifelt  aber  R.  ob  ^-QO  die 

Spinne  fey,  und  verrnuthet,  dafs  Ferrarius  diefe  Be- 
deutung aus  dem  unrichtig  verftandnen  chaldäifchen 
Wort  Jef.^59,  5.  dem  Syrifchen  beygelegt  habe.  Er 

halt  es  -für  den  Plural  von  ]QO,  womit  der  arabifche 

.  Her- 


der Verfolg  'winkt  doch  deutlich  darauf  hin ,  und  der 
Charakter  als  fiagrifer  oder  cmfligator  ftimmt  vollkom- 
men mit  der  ganzen  Schilderung.  Dafs  pro  fonft  über- 
haupt einen  Gegner,  iVidtr facher  bezeichnet,  thut 
nichts  zur  Sache,  hier  Üegt  jene  Bedeutung  näher. 
Sie  gehört  zu  den  Kigentbümlichkeiten  des  Buchs. 
Bey  ow  will  der  Vf.  die  Bedeutung  feutica,  flagello 
per  cutfit,  die  das  Arabifche  beftätigt,  nicht  gelten  laf- 
laa,  weil  es  fonft  in  der  Bibel  immer  vagari,  diseur- 
rern  bedeutet :  aber  mufs  denn  ein  Wort  immer  ein 
und  diefelbe  Bedeutung  habeu  ?  Kommen  nicht  in 
Hiob  mehrere  Worte  vor,  die  nach  dem  arabifchen 
Gebrauch  muffen  aberfetzt  werden  nnd  an  lers  wo  in 
einer  andern  Bedeutung  vorkommen?  Wozu  wurde 
-jSnnn  noch  hinzu  gefetzt,  wenn  uvr  hier  discurrere* 
ptragrare  hiefse?  Das  erftere  wäre  doch  auf  {liefe 
Weife  ganz  müf siger  Zufatz.  Dafs  auch  dem  Hebräer 
die  im  arabifchen  vorkommende  Bedeutung  nicht 
'  fremd  feyn  konnte,  beweifet  das  Suhftamiv  istotfiagel- 
lum,  welches  mehrmals  vorkommt.  Bey  Kap.  3, 9. 
werden  die  verfchiednen  Erklärungen  bemerkt  und 
geprüft.  Der  Vf.  verwirft  mit  andern  die  gewöhnli- 
che Ueberfetzung  parati  ad  fuscitandum  Isuiathanem, 
weil  es  alsdenn  -»Wj  nach  dem  Sprachgebrauch  bei- 
fsen  müffe.  Aber  könnte  es  nicht  eine  vom  gewöhn« 
liehen  abweichende  Conftruction  feyn,  deren  mehrere 
vorkommen?  Die  alten  Ueberfetzer,  die  faft  durchge- 
hends  tiw  ah)  Infinitiv  flberfetzen,  muffen  doch  das  an- 
ftöfsige  gegen  den  Sprachgebrauch  darin  nicht  gefun- 
den haben.  Hr.  Ä.  hält -mv  für  die  ParticipiaJform 
anftatt  im»  und  zieht  c-rrv  zum  vorhergehenden. 
Die  Erklärungen  von  Schultens  und  Auriviflius ,  wo- 
von jener  auf  die  Nacht,  diefer  aber  auf  den  Tag 
2ieht,  werden  angeführt.  Ä.  zieht  die  Meinung  von 
Schultens  vor,  und  oberfetzt:  Emu  txfecrentur,  qui 
dies  deteßantur  exercitatijftmi ,  tanauam  Leviathamis  ex- 
citatrieem  Mann.  Ree.  findet  diefe»  fehr  gefacht. 
Wollte  man  durchaus  cvrr  vom  letzten  Glied  tren- 
nen, fo  würde  Ree.  *m»  lieber  collect ive  nehmen  und 
veruTÜnfcht  fey  fie  vom  diu  Tag-  ferflucherm, 
kukußen  tu  der  Kuuß,  von  denen  die  ßck  an 
Immgen ,  oder  das  Krokodil  zurückfluchen. 
v.  14.  werden  die  verfchiedenen  Erklärungen  von 
rann  geprüft.  Die  Erklärung  welche  Berg  in  feinem 
fpeeim.  animadverßon.  crit.  bey  der  deutlichen  Ausgabe 
der  Ueberfetzung  von  Ä  J.  SchuUens  gegeben  hat, 
wird  aber  unrichtig  beurtheilt.  Hr.  R.  beftreitet  eigent- 
lich einen  Druckfehler,  den  Berg  in  dem  Int.  Bl.  der 
A.  L.  Z.  179g.  S.  ¥51.  felbft  angab.  Die  Berichtigung  ift 
zwar  auch  dort  wieder  entftellt,  man  Geht  aber  doch 
daraus ,  dafs  er  nicht  cria  lefen  und  keineswegs  das 
Arabifche  Vij  vergleichen  wollte.  Es  ift  leicht  ein- 
zu fehen,  dafs  er  nm  lefen  wollte,  wahrscheinlich 
weil  auch  die  70  Hiob  39,  aa.  nn  durch  yavgmm  über-_ 
fetzen.  Auf  diefe  Weife  ift  nicht  gegen  den  Spracn"-"" 
gebrauch  verfrofsen.  Ree.  glaubt  aber,  dafs  es  nicht 
*  nöt big  fey  das  gewöhnliche  croa  zu  ändern, 
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en.ft  meiner  wieder  annehmen  wir« ;  -Wenn"  ich  auch 

bey  den  über  mich  verhängten  Plagen  erliegen  muis, 
fo  gebe  ich  doch  die  Hoffnung  nicht  auf,  dafs  Gabt 
nach  meinem  Tod  der  Retter  meiner  Ljnfcbuld  fe 
und  meine  ungerechten  Gegner  beftrafea 


nid  leyn 

und  erklärt  es  von  dem  Unglück,  weiches  den  Hiob    Hec.bat  fooft  eben diefe  Anficht  gehabt ;  aber  feitdem 


traf  und  welche  feine  Freunde  als  Heweife  betrachte 
ten ,  dafs  er  ein  grofser  Sünder  feyn  muffe.  Der  Sinn 
ift  allerdings  richtig,  aber  der  Parallelismus  gewinnt 
doch,  wenn  man  jene  Bedeutung  nach  dem  Arabi- 
fchen  hier  annimmt.  Kap.  12,  8-  ift  keine  Rückficht 
darauf  genommen ,  dafs  FrW,  wie  Berg  bemerkt,  hier 
nicht  wohl  als  Verbum  in  der  Bedeutung  colloqui 
flberfetzt  werden  konnte.  Hr.  R.  überfetzt  wie  se- 
yvOlmlich  out  alloquere  terram,  quae  te  tnidiat.  Kap. 
14,12.  wird  von  den  Auslegern,  die  ungeachtet  tieften, 


er  auf  die  verlchiednen  VorfteJJungen  Von  der  Wie» 
dcrbelebung  des  Menfchen ,   die  ßch  der  gröfserw 
Haufe  als  eine  Rückkehr  zu  einem  glücklichen  Lebenr 
auf  diefer  Erde,  die  Weifern  aber  als  1 
zu  Gott  gedachten,  aufmerkfam  gewor 
ihm  jenes  nicht  mehr  annehmlicn,  und  er  findet 
nun  natürlicher  und  leichter  die  verfchiedenen  Aeufse- 
rungen  in  Hiob  fo  zu  betrachten,  dafs  in  den  andern 
Stellen  die  gewöhnliche  grobe  Vorfiel  long,  die 
auch  noch  jetzt  unter  mehreren  Völkern  findet, 


was  hier  v.-7  —  12.  gefagt  wird,  doch  dem  Hiob  du:  ftritteo,  hier  aber  der  Glaube  an  einen  Hingang  zu 

Hoffnung  des  künftigen  Lebens  zu  Feh  reiben «  die  Be-  Gott  geäufsert  wird.   Hr.  R.  fagt  S.  469.:  „minime 

merkung  gemacht:  „Qui  interpretes  eogitare  debuerant,  profecto. xrtdibile  tfl,  doctrinam  tanti  mamtnti  in  ejus- 

tjusmodi  querelas  et  complorationes ,  me  minima  quidem  modi  libra  unico  tantum  laco  tradi,  dum  tot  oportunis  /»- 

miliaris  fpei  mentions  addita ,  cadtre  neutirjtam  potuißie  eis  fdtUr ,  tat  ibidem  pajjim  advtrfantUms  fenttmtüs  oh  Ii. 

inkominem,  cujus  animo  fpes  mttioris  vitae  üxa  federet,  ttraturJ'   Aber  wer  will  mit  dem  Dichter  rechten, 

quat  potentijjßmum  ipfifuiffit.in  tati  vitae  coiidüione  foia-  dafs  er  nicht  öfter  und  bey  andern  Gelegenheiten  die- 

tium  perfugiumqut ,  cujus  refpectu,   velut  delinimeuto  fen Glauben  ....Isert  f  War  es  nicht  genug,  dafs  er  den 

quodam,  aeßuantis  doloris  acerbitatem  mitigare  debuit.  Hiob  gerade  in  der  drückeniiften  Lage,  wo  er  .die  un- 

Si  diem  fupremi  judicii  cogitavit  ätque  exfpectavit  ffobus,  gerechten  Befcbuldiguugen  feiner  Gegner  fo  tief  und 

in  quo  cunclis  ejus  innocpitiam  patrßeri  neceffe  e/l,  quidni  lein  Ende  fo  nahe  fühlte,  fich  durch  die  Hoffnung  ei- 

eonfidenier  hue  provoeavit;  ut  nos  Chrifliani  fotemus."  nen  gerechten  Richter  zu  finden,  und  durch  die  Ge- 
Allein  wenn  man  auf  die  Vorftellungen  von  dem  Zu- ,  wifsneit  derfelben  aufrichten  läfst  ?  War  es  im  Gegen- 


stand nach  dem  Tode  und  dem  Wiederaufleben  des 
"IMenfchen  achtet ,  wie  fie  in  dem  entfernteren  At- 
terthum  in  Aegypten  und  im  M  1  genlande  gewöhn- 
lich waren;  und  bedenkt,  'dafs  der  grofse  Haufe'  fiel» 
das  Wiederaufleben  des  Menfchen  als  eine  Rückkehr 
auf  diefe  Erde  und  ein  glückliches  Fortleben  auf  der- 
felben dachte:  fo  läfst  fich  doch  wohl  denken,  wie 
Hiob  in  ftarken  Ausdrücken  gerade  diefe  Vorftellung 


theil  nicht  zweckmäfsig  die  gewöhnliche  urifchickJiche 
Vorftellung  öfter  zu  belt reiten?  So  viel  ift  immer  un-» 
leugbar, dafs  die  Worte  des  Textes,  für  fich  betrachtet, 
am  leichterten  von  der  W  iederbelebung  und  Rück- 
kehr zu  Gott  erklärt  werden.  Bey  der  andern  Er- 
klärung bleibt  immer  etwas  Gezwungenes.  Hr.  R.  . 
erklärt  den  26.  v.:  et  quum  pofl  entern  m eam  fcü. 
confumtam  etcorrofam,  coroferint,toufumferint 


beftreiten  und  verwerfen,  und  doch  in  andern  Stellen  feil,  corrodenter  i  e.confumtum  fit  et  eonfractum  quafi  t» 
eine  andre  Wiederbelebung  und  Fortdauer  hoffen  fragmentm  hoc  u  e.  haec  oßmm  meorum  eommages,  cor. 
konnte.  Wenigftens  verd5ent  das  berückfiehrigt  ZU  pus  meum  .  1  tt  absaue  tarnt  mta  toto  torpore  mto 
werden,  was  Fareau  unlängft  in  feinein  contmatt.*  ie  confnmto ,  tarnen  viaebo  Deum  i.  e.  propitium  bahebo, 
immortalitatis  ac  vitae  futurae  notitiis  ab  antiqxiijf.  gfobi  eo  quod.  inmocentiam  meam  manifeftabit  et  vindicabit. 
Jcriptore  in  fuosußis  adhibitis  hierüber  bemerkt  und  mit  Manches  ift  doch  hier  hart.  *~iW2£  wird  absque  earne 
vielem  Fleifs  ausgeführt  hat,  Uebrigens  müffen  frey-  mea  überfetzt  und  zur  Betätigung  hinzu  getilgt,  das 
lieh  die  Kenntniffe,  welche  Hiob  von  dem  zukflnfti-  Präfixum  d  zeige  mehrmals  einen  dtfeclum  an.  Aller- 
gen Zu ftand  und  der  Wiederbelebung  des  Menfchen  dinge  ift  diefs  richtig,  aber  die  angeführten  Stei- 
nalte, von  den  hellcrn  Einfichten  des  Chriften  wohl  Jen  find  diefer  hier  nicht  gleichförmig,  und  kön- 
unterfenieden  werden,  und  man.  darf  letztere  bey  ihm  nen  daher  die  gegebene  Erklärung  nicht 
nach  feiner  Lage  nicht  erwarten.  Die  Stelle  Kap.  19, 
25  —  27.  erklärt  R.  nicht  von  der  Hoffnung  der  Un- 
ftcrblichkeit  und- Auferftehung,   fondern  beftimmt 


den  Sinn  alfoj  ob  ich  gleich  von  Gott  fchwer  heimge- 
fucht  und  als  ein  Gotilofer  behandelt  werde,  fo  habe 
ich  doch  das  gewiffe  Zutrauen,  dafs  Gott  fich  der. 

- ft.  ...  *     \  -r-,  1  2      v  .  d  1 


;h 


(Der  Vefckluf*  /•Igt  ) 


recht- 
fertigen. Achtet  man  auf  den  folgenden  Vera,  fo 
mufs  man  ohnehin  die  Erklärung  aufgeben.  Auch 
in  der  Erklärung  die  von  w  gegeben  wird, 
vermifst  man  das  leichte  und  natürliche  v.  2*. 
wird  die  Lefeart  u  mit  Recht  als  die  richtigere  vet- 
tlieidigt. 


5  ,Ü 


I«—  . 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

BIBLISCHE  LITERATUR. 

Leipzig*  b.  Barth:   Em.  Frid.  Cor.  RofenntÜller, 
Liog.  Arab.  in  Acad.  Lipf.  Prof.,  fckolia  inpetus 


,10g.  Arab. 
"efiamentum 

Ancb  u 


dem  berondern  Titel: 


K 


gfobus.   Latine  vertit  et  annotatione.  perpetua  illu- 
ftravit  Em.  Frid.  Car.  RofenmÜller  etc. 

(Befchlufi  der  in  Num.  120.  abgebrochenem  Reeenfion.) 

ap.  ad  10.  find  die  vorzüglichem  Erklärungen 
kurz  zufammen  geftellt  und  beurtheilt.  Rofen- 
mÜller glaubt,  dafs  irv  auch  in  der  Bedeutung  vtxare 
könne  genommen  werden ,  fo  dafs  nn  diefe  von  van 
entlehne,  Wie  mehrmals  in  andern  Wörtern  von  ähn- 
licher Form  gefchehe.    Er  überfetzt  mit  Schnur- 
rer: fiJms  ejus  vexabunt  egtmi.   Ree.  findet  es  aber 
doch  natürlicher  vaa,  welches  voranfteht,  (für  den 
Nominativ  zu  halten  und  mit  dem  Syrer  und  Hierony- 
mus zu  überfetzen  filü  ejus  atttrentur  ad  miferiam  re- 
dacti,  alsdenn  müfgte  man  aber  freylich  nrv  punk'ti- 
ren.   Oder  man  köonte  auch  mit  dem  jüngern  Schul- 
ten* «v  lefen  und  überfetzen :  Seine  Kinder  irren  dürf- 
tig umher,  wenn  nur  diefer  Gebrauch  von  yr»  näher 
beftätigt  würde.  In  der  letzten  Hälfte  de»  Verfes 
wird  vr>  auf  die  Söhne  gezogen  und  die  Bedeutung 
iniquitas  bey  pH  vorgezogen.  Hr.  R.  beftimmt  den  Sinn 
alfo:  filii  improbi  reddere  cogentur ,  quae  pater  inique 
peperit  et  corrafit.   Kap.  27,  18.  wird  die  gewöhnliche 
Ueberfetzung  von  w  durch  molle  behauptet.  Ree. 
würde  doch  wegen  des  Parallelismus  die  Bedeutung 
nidus  in  arbort  eonßructus  vorziehen ,  und  beide  Bilder 
von  der  kurzen  Dauer  nehmen.   Im  folgenden  Vers 
beftreitet  R.  die  gewöhnliche  Ueberfetzung:  derOott- 
lofe  gehet  reich  fchlafen  ohne  dafs  etwas  weggenom-, 
men  ift,  aber  wenn  er  erwacht,  fo  ift  nichts  da.  Er 
nimmt  syer  vom  Tode  und  »ich*  vom  begraben ,  oder 
verfamrnelt  werden  zu  den  Vätern,  und  überfetzt  den 
Vers :  jacet  dives  intumutateu,  iutra  ocuti  momentum  ex- 
tinclus.   Allerdings  werden  die  Worte  mehrmals  fo 
gebraucht:  aber  Ree.  kann  doch  diefer  Erklärung 
nicht  beyftimmen.   Da  offenbar  im  vorhergehenden 
das  Bild  von  einer  Hütte,  worin  der  Wächter  (ich 
aufhielt,  um  die  Früchte  des  Nachts  zu  bewachen, 
gebraucht  wird:  fo  ift  es  am  natürlichen,  die  Worte 
vom  fchlafen  und  einfammlen  zu  nehmen.  Offenbar 
fteht  auch  njsa  wv  dem  aa«r*  entgegen ,  und  es  ift  ge- 
so  diefes  in  einer  folchen  Verbindung  zu  über- 
L.  Z.  1809.  Erfier  Band. 


fetzen,  quum  quis  oculos  fuos  aperit  i.  e.  bttra  ocuti  mo- 
mentan. Der  Dichter  dachte  fich  den  Wächter,  der 
fich  eine  Hütte  baut  um  feine  Felder  zu  bewachen, 
er  fchläft  ein,  und  am  Morgen  hat  er  nichts  mehr, 
was  von  ihm  eingefammelt  werden  könnte.  Ree. 
überfetzt  daher:  rfich  fchläft  er  (der  Got tiefe)  ein, 
aber  es  wird  nicht  gefummelt.  Er  erwacht  wieder,  und 
es  iß  nichts  mehr  da.  «pM<  mS  wird  auch  a.  Mof.  9,  19. 
von  dem  nicht  einfammlen  in  das  Haus  gebraucht. 
Auch  im  Verfolg  wird  der  GottJofe  noeh  als  lebend 
erwähnt :  Schrecken  ergreift  ihn.  Wie  kann  man  alfo 
an  fterben  und  unbegraben  bleiben  denken ?  Kap.  36, 
ift  o»Vo  Trhnh  vi»  -o  überfetzt :  natu  adhuc  Dto  funt  fer- 
mones,  oder  habeo  enim  adhuc  pro  Deo  dicenda,  viel- 
leicht würde  man  hier  richtiger  wW>  lefen.  Aul 
diefe  Weife  würde  der  Name  dem  vorhergehenden 
<S  entfprechen,  und  die  Conftruction  wäre  fliefsen- 
der.   Kap.  39,  aa.  foll  ntji  eben  das  was 


mit  dem  n  parag.  feyn.  R.  überfetzt:  Tuns  —  Collum 
ejus  tonitru  amieuifli.  Zur  Erklärung  wird  beyge- 
fügt :  nfic  equi  fremitumet  hinuüumvehementiorem  apptU 
lat.  Colli  meminit,  quod  e  collo  hinnitus  prorumpat  in 
equo. "  Allein  wie  kann  von  dem  Wiehern  der  Aus- 
druck ruex  waSn  gebraucht  werden?  Das  Wiehern 
ift  doch  nichts  äufseres  am  Halle.  Auch  wäre  es  f än- 
derbar das  Schnauben  und  Wiehern  gerade  einen 
Donner  zu  nennen.  Vom  Schnauben  wird  in  dem  fol- 

E enden  Vers  das  Wort  *>na  gebraucht,  und  vom  Wie- 
ern  wird  erft  v.  ag.  geredet.  Dafs  nom  die  fich  bin, 
und  her  fchüttelnde  Mähne  fey,  ift  doch  der  ganzen 
Stellung  gemäfs.  Eben  dadurch  zeigt  fich  der  innere 
Muth,  miaa,  des  Pferdes.  Wollte  man  aber  diefe 
fpecielle  Bedeutung  des  nur  hier  vorkommenden ' 
Worts  noch  bezweifeln:  fo  könnte  man  es  nach  der 
Ableitung  durch  ferocia,  violentia  überfetzen,  welches 
dem  Parallelismus  ebenfalls  gemäfs  wäre.  In- dem 
24.  v.  würde  Ree.  -mn*  an  ftatt  narr«  lefen,  da  im  Ver- 
folg auch  w  fteht.  Kap.  40,  15  ff.  wird  vom  Waf- 
ferochfen  oder  Hippopotamus  erklärt,  welche  Mei- 
nung/?, auch  in  feinen  Anmerkungen  zu  Bockart  fchoa 
zu  vertheidigen  fuchte.  Ree.  gefteht  es,  dafs  fich 
vieles  davon  erklären  läfst,  aber  die  Erklärungen  von 
v.  17.  19.  20.  bleiben  gezwungen,  v.  17.  foll  wirklich 
von  dem  Schwanz  des  Hippopotamus,  der  fo  ganz 
unbedeutend  ift,  die  Rede  feyn.  R  führt  felbft  die 
Stelle  aus  Abdatlatif  an,  nach  welcher  der  Schwan 
nur  eine  halbe  Elle,  oben  dick  und  unten  wie  ein  Fin- 
ger ift.  Wie  unbedeutend  ift  diefs^bey  einem  Thiere, 
delfen  Länge  nach  Abdallaüf  vom  Kopf  bis  zum 
(6)  F  Schwanz 
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Schwanz  zehn  volle  Schritte  beträgt?  Wie  abenteuer- 
lich und  lächerlich  ift  nun  die  Schilderung  retorqutt 
caudam  fuam,  qua«  eßjtcut  cedrus?  Man  follte  la- 
gen, man  höre  einen  Gaskonier  fjprechen.  R.  fetzt 
zwar  hinzu  feil,  glabra,  rotunda,  fpiffd  et  firma,  aber 
■wird  üe  dadurch  nur  erträglich?  Gegen  die  Mei- 
nung, welche  hier  den  Rüffel  des  Elephanten  findet, 
wird  erinnert,  dafs  ihr  der  ganze  Zufammenhang  wi- 
he,  da  im  vorhergehenden  und  im  Verfolg 


5.  Tellur,  ex  qua  victut  oritur , 
Subter  qua/!  incendio  evertitur. 

6.  Sapphiri  locut  in  terrae  eß  lapidibuj 
Clebae  kamini  aurum  praebent. 

7-  Iftam  viam  nulla  novit  volucris , 
S'eque  vulturit  adfpexit  ocu/us. 

8.  Weque  irucium  /erat  um  calcavit  genut 
Nec  per uafere  teanes; 


von  den  untern  und  hintern  Flieden  des  Körpers  die 
Rede  fey.  Bindet  fich  aber  fo  wohl  der  Dichter? 
Wollte  man  aai  durchaus  von  untern  Theilen  erklä- 
ren, fo  könnte  man  an  das  männliche  Zeugungsglied 
denken,  welches  wenigftens  bey  dem  Elephanten  et- 
was ausserordentliche*  ift,  undalsdann  Qberfetzen: 
gaudet  mufeulo  tumborum  quafi  cidrino.  v.  19.  hätte 
doch  die  Aenderung,  die  Dresler  vorgefchlagen  hat, 
nämlich  1r>n  feint  Deute,  fein  r'utter,  anftatt  lann 
fein  Schwer  dt  zu  lefen ,  bemerkt  werden  können.  Sie 
ift  wirklich  leicht  und  fchickt  fich  gut  zum  Verfolg, 
befonders  wenn  man  an  den  Elephanten  denkt.  Hr.  S. 
verfteht  u~n  mit  Bochart  von  den  Zähnen  des  Hippo- 
potamus.  Bey  dem  20.  v.  wird  bemerkt,  der  Berge 
würde  hier  gedacht,  theils  weil  in  jenen  Gegenden 
die  Berge  und  die  wafferreiche  Thäler  vorzüglich  gu- 
tes Futter  lieferten,  theils  weil  es  zu  bewundern  fey, 
dafs  ein  Waffertltier  mit  anderra  Vieh  auf  Hügeln  wei- 
de. Von  dem  Hippopotamus  hätte  doch  wohl  eigent- 
lich gefagt  werden  muffen ,  dafs  ihm  die  am  Fluls  lie- 
genden Thäler  das  Futter  lieferten.  Dafs  der  Hippo- 
potamus friedlich  mit  andern  Thieren  zufammen 
weide,  ift  dem  Ree.  nicht  bekannt.  AbdaUatif  er- 
zählt wenigftens  von  einem  folchen  Thier,  welches 
Ober  die  Büffel  und  Rinder,  die  in  der  Gegend  wei- 
deten, und  auch  über  dieMenfchen  herfiel,  ne  befchä- 
digte  und  tödtete.  v.  30.  wird  überfetzt:  Nun*  fuper 
to  focii  epulairnntur?  Ettmque  inttr  mercatores  divi- 
dent?  Ree.  würde  doch  bey  rc*  eben  fo  wie  oben 
Kap.  6,  27.  die  Bedeutung  irruere,  die  auch  hier  als 
von  Schulten*  bemerkt  angeführt  ift,  vorziehen  und 


9.  Canlibus  adferunt  i 
Et-ertunt  a  ßirpe  munies. 

10.  Ex/'cindunt  in  rupibus  atmet , 

Et  pretiajißima  quaeque  adßticiunt  oculis. 

11.  Fluminum  ßexum  cokibent 
Et  abdita  projerunt  in  lucem. 

Da  die  Ueberfetzung  des  Hiobs  vom  fei.  Berg  noch 
ungedruckt  ift,  und  diefe  dem  Ree.  hier  mitgetheilt 
war,  fo  wird  es  nicht  unzweckmäfsig  fey»,  auch  dar- 
aus diefe  Stelle  zur  Vergleichung  herzufetzen. 

I.  Suus  eß  argento  int  ernus  exilut 
Qui  locus  auro,  quod  coiant. 

Z.  Ferrum  ex  puluere  reeipitur, 
Et  lapides  in  aes  foluuntur. 

3.  Quo  loco  extremae  tenebrae  nullaeque  eonßitutae  funt 

Iuris  vices , 
Nox  ubi  caltiginofa ,  ißic  Jcrutatur  homo. 

4.  Effracto  dearfum  ad  radieet  i 
Pedibut  non  fußentati,         ^  ^ 

5.  Tellus ,  ex  qua  vietus  oritur 
Subtus  velut  incendio  evertitur. 

6.  Inventur  eß  locut  cujus  lapidet  fapphirini. 
Et  quibus  aureus  pulvis  ineß. 

7.  Quam  viam  rapax  nulla  novit  < 
iSec  ocu/o  vultus  confpexit. 

8    Quam  nuilac  ca/carunt  ferae 
Sullus  unquam  leo  per*  aßt: 


O.  Dhrijjimo  foxo 


10.  Findendo  anmes  in  petris  i_ 
Et  pretioj'a  quaeque  fuis  oculis  videt ; 

11.  Coltecto»  eoercet  (/actis  corrugis)  armes 
Atque  abdita  quaeque  in  lucem  protrahit. 


Oberfet/.en :  num  irruent  in  tum  pifeatores?  Diefs 
fchickt  fich  beffer  zum  Verfolg ,  wo  von  der  Verkei- 
lung unter  die  Käufer  geredet  wird. 

Diefes  mag  als  Probe  genug  und  zugleich  auch  (Ifl  dem  letzten  Vers  las  B.  nrvu  "cae). 
ein  Beweis  feyn  ,  dafs  wir  mit  Aufmerkfamkeit  diefe 
Scholien  gelefen  haben.  Die  Ueberfetzung  ift,  wie  fchon 
bemerkt  ift,  im  Ganzen  wohl  gerathen  und  läfst  fich 
recht  gut  lefen.  Auch  davon  noch  eine  kleine  Probe. 
Wir  nehmen  dazu,  ohne  lange  Auswahl,  den  Anfang 
des  28.  Kap. 


1.  Eß  quidem  argento  fitatelra, 
Eß  locus  auro,   quod  confiant. 

2.  Ferrum  ex  liumo  eruitur , 
Et  ex  lapide  aes  fußle. 

3»  Terminunt  pwiit  homo  tentbrit 
Eractißimc  ornnia  pervefUgat 
Utque  ad  caligi,.es  et  tanariae  noctis  lapidet. 

4.  Aluect  inde  ubi  degit  perrumpit. 
En!  ißos  fuit  dtßituios  pedibut, 
Nutanttt  humun»  fpeeic  txilia 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Würzburo,  b.  Stahl:  Ideal  zur  gemeinnützige« 
Platt  ■  und  Hockdeutfchtn  Sprachlehre  für  Stadt- 
und  Landfchulen.  1806.  110  S.  8-  (8gr.) 

Der  Vf.  diefes  Ideals  ift  der  Meinung,  dafs,  weil 
die  Schriftfprache  das  Bild  der  Mundfprache  fey,  für 
den  Plattdeutfch- Sprechenden  auch  eine Plattdeutfche 
Grammatik  gehöre.  Plattdeutfch  nennt  er  aber  alles, 
was  nicht  Hochdeutfch  ift,  Dänifch  und  Schwedifch 
nicht  ausgenommen.  Durch  eine  plattdeutfche  Gram- 
matik hofft  er  Harmonie  in  alle  Mund  -  und  Spreeb- 
arten zu  bringen,  und  will,  dafs  feine  vorliegende 
Grammatik  als  ein  Verluch  zur  Hervorbringuog  die- 
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fer  Harmonie  aneefehen  werde.  Warum  der  Vf.  die- 
feu  Verfucb  Ideal  betitelt  hat,  ift  dem  Ree.  nicht  ein- 
leuchtend ;  er  mufs  das  Wort  in  einem  ganz  andern, 
als  dem  herkömmlichen  Sinne  genommen ,  und  dabey 
vielleicht  an  eine  blofse,  eitle  Idee,  die  nie  realilirt 
werden  wird,  nie  reaJifirt  werden  kann,  gedacht  ha- 
ben. Freylich  wenn  es  fo  ginge  und  gehen  könnte, 
wie  es  fich  der  *ff.  denkt:  fo  könnten  nicht  allein 
alle  plattdeutfchen  Mundarten  unter  fich  und  mit  der 
Hocndeutfchen,  fondern  fogar  mit  jeder  andern  Spra- 
che in  die  gewünfehte  Harmonie  gebracht  werden. 
Der  Vf.  führt,  um  feine  Idee  anfehaulich  zu  machen, 
das  Wort  Donnerstag  an,  welches  der  Hochdeutfahe 
mit  t  fchreibe,  obgleich  er  in  der  Ausfpracbe  den 
■  Unterfchied  zwifchen  Tund  D,  wie  der  Holländer, 
nicht  hören  laffe  (fic)\  der  Schwede  und  Däne 
fchreibe  Tonnerdag,  der  Holländer  Donderdag;  diefe 
drey  Schreibarten  könnten  nun,  meynt  er,  fogleich 
in  Harmonie  gebracht  werden,  wenn  fich  die  Ge- 
lehrten vereinigten  und  fchrieben:  Donner-  oder  Don- 
ntrsdag.  Niemand  wird  die  Möglichkeit  einer  jotehen 
Harmonie  bezweifeln,. fchade  nur,  dafs  nach  voll- 
brachter Harmonie  keine  einzige  Mundart,  weder 
die  Dänifche,  Schwedifche,  HoQändifche,  Plattdeut- 
fche  ( Weftphälifch  -  NiederfächGfche)  noch  die  Hoch- 
deutfehe  in  der  Schriftfprache  ihr  Bild  mehr  erken- 
nen wurde;  das  Uebel,  dem  durch  diefes  Ideal  ab^e- 
liolfen  werden  füll,  würde  dann  erft  recht  vervielfäl- 
tigt werden;  wenn  jetzt  nur  die  PJattdeutfcb- Spre- 
chenden eine  von  ihrer  Mundfpraclte  abweichende 
Schriftfprache  erlernen  muffen:  fo  würden  alsdann 
diefe,  und  alle  andern  mit  ihnen  es  thun  müden.  Es 
wird  daher  wohl  beffer  feyn ,  wenn  die  Sache  bleibt, 
wie  fie  ift. 

Was  nun  diefe  Grammatik  felbft  betrifft,  fo  kön- 
nen  wir  ihr  keinen  hohen  l'latz  uuter  ihren  Schwe- 
ftern  einräumen.  W  as  die  Vorrede  verfpricht,  ift 
nicht  geleiftet  worden.  Die  Lehrt,  von  der  Ausfpra- 
cbe ift  mit  vielen,  zum  Theil  fehr  groben  rehlern 
durchweht.  So  meynt  der  Vf.,  der  Hochdeutfche  fpreche 
SfüngliHg  wiefiUnctimc,  Stier  wie  SchHer ,  Bad  wie  Bat 
aus  u.  f.  w. ;  ei  tadelt  Adeinngen ,  dafs  derfelbe  Jod  un- 
ter dieConfoaanten  fetzt,  und  lieft  jagen  wie  tagen; 
dafs  er  zwifeben  D  und  T,  B  und  F  keinen  Unter- 
fchied in  der  Ausfpracbe  anerkennt,  ift  oben  fchon 
bemerkt  worden.  Die  Etymologie  ift  äufserft  dürf- 
tig abgehandelt ,  und  die  Syntaxe  gehört  faft  ganz  Sei- 
denßückers  Bemerkungen  an. 

Diefes  Ideal  hat  noch  einen  polemifchen  Anhang, 
gegen  Campe's  Verfucb,  die  fremden  Wörter  zu  ver- 
deutfehen.  In  diefem  Anbange  erlaubt  fich  der  Vf. 
einen  Ton,  der  den  bitterften  Tadel  verdient.  Ein 
Schriftfteller  der  fich  nicht  beffer  legitimirt,  als  der 
Vf.  diefes  Ideals,  mufs  fich  nicht  herausnehmen,  ge- 
gen einen  Mann,  wie  Campe ,  in  fpottendem  Tone  zu 
Jprechen.  Ree.  gehört  gerade  nicht  zu  den  Puriften, 
ftimmt  auch  keineswegs  allen  Verdeutschungen  bey, 
die  Campe  gewagt  hat;  allein  er  ehrt  die  grofsen  und 
vielseitigen  Verdienfte  diefes  Mannes,  die  demfelben 
Als  Pädagogen  und  Sprach/gricber  niemand  abfpre- 
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chen  kann,  und  findet  es  daher  um  fo  empörender, 
wenn  ein  Jünger,  der  noch  recht  lange  bey  dem  Ve- 
teran in  die  Schule  gehen  follte,  dielen  mit  Spott  be- 
bandelt. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Lanmitot,  b.  Thomann:  Dem  Andenken  Paul 
Hup/auer's,  der  Philofophie  und  Theologie 
Doctors,  königlich  baierfeben  geiftlichen  Rathes, 
infulirten  Probften  (Propftes)des  regulirtenChor- 
herruftifts  Beuerberg,  Bibliothekars  und  Profef- 
fors  an  der  Univerfität,  und  Locaifiurfiencommif- 
färs  der  lateinifeben  Schulen  zu  Land^shut,  und 
ortkmtJicuen  Mitgliedes  der  Akademie  der  Wif- 
fenichaften  zu  München  gewidmet  von  Franz  von 
Paula  Schrank,  Ritter  des  königL  Verdienftor- 
dens  der  baierfchen  Krone,  der  Philofophie, 
Staatswirthfchaftskunde  und  Theologie  Dr., 
königl.  geiftl.Rathe,  beftänd.  Director  der  ftaats- 
vmthfebaft).  Section,  Prof.  der  Botanik,  Mitgl. 
der  Akad.  der  WifJ.  zu  München,  und  viel.  and. 
Akad.  und  gel.  Gefellfch.  1808.  iglS.  4. 

Der  würdige  Mann,  der  in  verfchiedener  Hinficht 
fo  viel  Gutes  wirkte,  und  dem  insbefondere  die  Uni- 
verlitätsbibliothek  zu  Landshut  fehr  vieles  zu  danken 
hat,  verdiente  ganz  gewifs,  dafs  er  noch  nach  feinem 
Tode  geehrt,  und  fein  Andenken  der  Nachwelt  er- 
halten werde.  Hr.  Sehr,  übernahm  es,  ihm  in  diefer 
kurzen  Parentation ,  die  er  in  der  Univerfititskjrcha 
öffentlich  ablas,  die  letzte  Ehre  zu  erweifen.  Man 
mufs  indeffen  hier  nicht  ein  Kunftwerk  erwarten, 
nicht  eine  mit  allen  Zierathen  der  Rhetorik  ausge- 
fchm'Uckte  Lobrede,  nicht  eine  in  philofophifchern 
Geift  gefthriebene  Biographie,  fondern  nur  eine 
kurie  und  einfache  Anzeige  der  vornebmften  Lebens- 
umftände  des  Vcrftorbenen.  Genug,  wenn  man  durch 
diefe  Schrift  erfährt,  wie  Hupfatter  während  feines 
Lebens  dachte,  handelte,  lebte,  welche  Schickfale 
er  hatte,  wie  er  fich  bey  denfelben  benahm,  und  was 
er  als  Gelehrter  und  Gefchaftsmann  dem  Vaterlande, 
nnd  der  Univerfität  insbefondere  war. 

Paul  Hnpfaner  war  am  24.  Januar  1747.  zu  Wald  bey 
Miesbach  (in Bayern)  geboren,  und  hatte Aeltern  aus 
dem  liauerftande.  In  dem  regulirtenthorherrnfüfte 
zu  Weyarn  begann  er  feine  erften  Schulftudien ;  auf 
dem  Gymnafium  und  Lyceum  zu  München  fetzte  er 
fie  fort,  und  im  J.  1769.  trat  er  in  den  Orden  der  re- 
gulürten  Chorherrn  im  Stifte  Beuerberg.  Frühzeitig 
wurde  er  dort  zum  Profeffor  der  Philofophie,  derKir- 
cbengefchichte  und  Theologie  ernannt;  und  als  hier- 
auf nach  der  UeberJaffuög  der  Schulfondsgüter  an  den 
Malthefer-  Ritterorden  im  J.  17&1.  die  bayerfcheo  Klö- 
fter  die  Befetzung  der  Gymnafien  und  Lyceen  über- 
nehmen mufsten,  ward  n.  als  Profeffor  der  Philofo- 
phie und  Mathematik  nach  München  gefandt.  Nach- 
dem er  diefe  Steile  bis  1791.  bekleidet  hatte,  mufste 
er  eines  ungegrüodeten  Verdachts  wegen,  dafs  er  ein 
Mitglied  des  Illuminatenordens  fey,  in  fein  Klofter  - 

zu- 
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zurückwandern ,  wo  er  aber  bald  nachher  die  Stelle 
eines  Dechants  erhielt.   Als  im  J.  1794.  der  Propft 
feines  Stiftes  geftorben  war,  fielen  die  Stimmen  feiner 
Mitbrüder  einhellig  für  ihn  aus.    Allein  die  Wbhl 
wurde  von  der  Regierung  für  ungültig  erklärt,  und 
die  Mitglieder  des  Chorftifts  wurden  gezwungen,  ei- 
nen andern  Propft  zu  wählen.   H.  begnügte  lieh  da- 
her mit  der  Wörde  eines  Dechants,  die  er  fchon  zu- 
vor bekleidet  hatte.    Doch  der  neue  Propft  neckte 
ihn  fö  lange,  bis  er  diefe  Stelle  niederlegte,  worauf 
er  zu  einem  Pfarrer,  als  deffen  Gefellpriefter,  auf  das 
Land  zog.   Nachdem  hierauf  Maximilian  Jofeph  IV. 
im  J.  1799.  die  Regierung  in  Bayern  angetreten  hatte, 
wurde  er  als  Profeifor  der  allgemeinen  Wiffenfchafts- 
kunde  und  Literatur  an  die  Univerfität  nach  Ingol- 
ftadt  berufen.   Während  er  fich  im  folgenden  Jahre 
damit  befchäftigte,  die  Bibliothek  der  Univerfität 
nach  Landshut,  wohin  fie  war  verfetzt  worden,  her- 
über zu  fchaffen,  wurde  zu  Landshut  feine  ganze  be- 
reits herüber  gebrachte  Habe  von  dem  Feinde,  wel- 
cher die  Stadt  weggenommen  hatte,  geplündert.  In 
der  Folge  erhielt  er  die  erledigte  Stelle  eipes  Biblio- 
thekars bey  der  Univerfität,  und  die  Bibliothek  fühlte 
bald  die  Vortheile  feiner  Thätigkeit.   Aber  fchön  am 
12.  Auguft  1803.  wurde  er,  da  der  Propft  feiaes  Stifts 

Seitorben  war,  einhellig  an  deffen  Stelle  gewählt.  Die 
Aufhebung  feines,  und  aller  Stifte  in  Bayern  fahrte 
ihn  jedoch  bald  wieder  zur  Univerfitätsbibliothek  zu- 
rück. Nicht  nur  brachte  er  nun  Ordnung  in  das 
Chaos,  fondern  er  fieberte  auch  eine  Menge  Bücher 
vor  der  Verwandlung  in  PfefftrdÜttn,  wozu  eine  ge- 
wiffe  Partey  fie  bereits  verdammt  hatte.  Ihm  hat  die 
Univerfitätsbibliothek  eine  Menge  Bücher,  die  er  aus 


den  Bibliotheken  der  aufgehobenen  Klöfter,  und  aus 
den  üoubletten  der  Hofbibliothek  für  fie  auszuwählen 
hatte,  zu  danken.    Die  gegen  ihn  erhobene  Anklage, 
dafs  er  nur  unbrauchbare  Bücher  zur  Bibliothek  lie- 
fere, widerlegte  das  Verzeichnifs  der  ausgewählten 
Werke  hinlänglich.     Uebrigens  brachte  if.  ganze 
Tage,  felbft  im  ftrengften  Winter,  in  den  Bibliothek.- 
fälen  zu,  und  nur  die  Aufficht  auf  die  Schulen  des 
Gymnafiums  raubte   ihn   zuweilen  der  Bibliothek. 
Doch  war  die  Verwaltung  feines  Amts  auch  mit  man- 
cher Verdriefslichkeit  verbunden,  und  einer  folchen 
vorhergegangenen  Gemflthsbewegung  Ichreibt  man 
die  Krankheit,  ein  Faulfieber,  zu,  woran  er  am 
14.  Junius  1808»  ftarb.   Im  Umgange  war  er  gerade 
und  aufrichtig,  feinen  Pflichten  von  ganzem  Herzen 
getreu,  der  Religion  ohneHeucheley,  und  mit  Wärme 
zugethan. 

Die  hier  angeführten  Thatfachen  machen  in  der 
Hauptfache  den  Inhalt  diefe r  Schrift  aus.  Wir  hätten 
gewünfeht,  dafs  der  Vf.  die  Vorzüge  des  Verftorbe- 
nen,  in  fo  fern  derfelbe  ein  Gelehrter  war,  mehr  her- 
vor gehoben,  dafs  er  Notizen  von  deffen  literarischen 
Verbindungen  und  Correfpondenzen  gegeben,  von  der 
fchünen  Privatbibliothek,  die  er  mit  grofsen  Koften 
für  fich  gefammelt  hatte,  gefprochen  härte,  u.  dgl.  m. 
Gleichfam  nur  im  Vorbeygehn  berichtete  der  Vf., 
dafs  H.  den  Vorfatz  gehabt  "habe,  eine  vollftändige  Ge- 
fchichle  der  augsburgifchen  Druckerey  od  Jnftgne  Pi- 
nns zu  liefern,'  wovon  die  BrucbftOcke  auf  der  Uni- 
verfitätsbibliothek zu  Landshut  liegen ,  und  das  Ver- 
zeichnifs feiner  gedruckten  Schriften  ift  auf  der  letz* 
ten  Seite  ohne  weitere  Bemerkung  abgedruckt. 


L  I  TE  RARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Todesfälle. 

_  -Am  13.  Dec.  1808.  ftarb  zu  Linz  Gewg  Rtehberger, 
Doctor  der  Rechte,  Kanzler  des  bifchöfl.  ConüTtori- 
umt  zu  Linz,  und  wohl.  Confiftorialrath.  Sein  Hand, 
buch  des  öftreich.  Kirchenrechts,  feine  Anleitung  zum 
geiftlichen  Gefchäfttftil  find  brauchbare  Bücher.  An 
der  üieologifchen  Monatsfchrift,  welche  Hr.  FreimdaUer 
herausgiebt,  hatte  er  vielen  Antheil.  Sein  Tod  ward 
ellgemein  betrauert. 


• 

Am  97.  Marz  d.  J.  ftarb  zu  Gotha  Kurl  Gmholi 
,  Dr.  der  Philofopbie,  Herzogl.  Sachf.  Weimar. 
Rath,  und  .ProfefTor  am  Gymnafium  dafelbft.  Sein 
früher  Verluft  wird  allgemein  bedauert.  Er  war 
ein  verdienft voller  Lehrer  diefer  trefflichen  Schul- 
anftalt;  ein  Mann  von  vielfeitigen  KennmilTen,  die 
er  auch,  befonders  im  Fache  der  alten  Literatur,  durch 
mehrere  beyfallswürdige  Schriften  bewährte.  Zur  allg. 
deutfehen  Bibliothek,  zur  Bibliothek  der  fchönen 
Künfte,  und  zu  unfrer  Allg.  Lit.  Zeitung  hat  er  viele 
fleifsig  gearbeitete  Recenfionen  beygetragen. 


Btrftktigungtn* 


tn  dar 
1 

Z. 


nr  Anzeige  de«  Koningl.  Almonak  Nr.  108.  8.  173.  Z.  %.  I.  vo»  Lüttich :  MUnßer.  Koemtonde.  —  S.  874-  z-  *?• 
1.  Maarfeen  ftau  Maorjfen.  —  S.  875-  Z.  3t.  1.  in  die  'vier  Depait.  und  Z.  33.  nach  Niederm**»:  Waat  und  rjjet. 
Z.  44.  1.  Werbedepot.  —  8.  876.  Z.  5  -  6.  v.  u.  L  Vroedfhapp  (ein  Municip.lmh. )  —  8.  87».  Z.  «»"  «  l" 
uu/.  —  S.  879-  Z.  6.  ift  „und*  weiiofweicheju  Z.  24,  1.  batavi/ehen  fuu  botamfeken. 
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I. 

Verzeichrrifs  der  in  der  Allgem.  Lit  Zeit  und  den  Ergänzungsblätteirn  recenfirten  Schriftea. 

Die  erfte  Ziffer  seifit  die  Nomer,  die  fv/eyte  die  Seite  an.   Oer  Berfaia  Eß.  bezeichne»  die 


Almanak,  koninglyke,  voor  den  Jare  ißoS.  107»  8^5- 
Anlichten  des  Rhein  -  Bundes.    93,  756. 

Afchenbrenner ,  M.,  öb.  das  Verbrechen  n.  die  Strafe 
des  Zweyktmpft.  EB.   43,  377. 

Ä 

ÄicA,  C,  n.  C.  F.  BenkowUz,  dar  Torfo.  ir  Bd.  f  — 

tis  H.  EB.    5O)  40c. 
Becker,  J.  B. ,  Gefchichte  des  Lyceums  bey  der  evan- 

gel.  Friedenskirche  zu  Schweidnitz.   11^,  935* 
Belts,  J-,  Zergliederung  des  menfchl.  Körper«.  Aus 

dem  Engl,  von  J.  C.  A.  Heinretk  u.  J.  C.  RoJmmüUer. 

1  u.  ir  Tb    EB.  48,  igo. 
Benkowirz,  C  F.,  f .  C  BacA. 

Berger,  Ch.  L. ,  kurzgefaßtes  Elementarb.  fflrd  erften 
u.  SeJbft-  Unterricht  in  der  franz.  Sprache.  3sBdchi^ 
EB.    49,  39,. 

Befchreibung  einer  auserlef.  Mineralien- Sammlung,  f. 
Pötzfch. 

Bibliotheek  van  theologische  Letterknnde.  4r  Th.  EB. 
40,  3' 3- 

Bleijig,  J.  L. ,  was  haben  wir  als  Chriften  zu  fürchten, 
zu  hoffen,  zu  thun  in  den  neuen  uns  bevorstehenden 
Zeiten?  6  u.  7#4J.  EB.    51,  407. 

Bona1*,  G.  Ch.,  Waarenlager ,  oder  Wörterbuch  der 
Producten*  u.  Waarenkunde.  Des  wohlerfahrnen 
Kaufmanns  se  Abtb.  Neu  ausgearb.  von  G.  P.  H. 
Norrmnnn,  \  «.  jr  Bd.    EB.    39,  300. 

Briefe  zweyer  Staatsmänner,  f.  Anflehten  des  Rhein- 
Bundes. 

Bundes -Zeitung,  die  Rheinifche,  Jahr  1807.  u..i808« 

C 

Cetatogus  Nuxnorum  Hungariae  f.  St.  SchiimtUttur. 

Civil- Ädrefsbuch  vom  Werra •  Departement  im  König- 
reich Weftphalen.    119,  966. 

(Zornnva,  J. ,  Lehen  JofepfCs  des  Ztveyten.  EB-  43,  337. 

4Jrome ,  A.  Fr.  W.  u,  K.  Jaup,  Germanien,  e.ine  Zeit- 
fchrift  für  Staatsreebt,  Politik  u.  Statiftik  von 
Oeutfchlaud.  an  Bds.  is  H.  EB.  45,  353. 

Crufxrts ,  Ch.,  topograph.  Poftlexicon  aller  Ortfchaften 
d-  K.  K.  Erbländer.  4n  Thls  4  u.  5rBd.  EB.  45,  35  a. 

—  —  aiphabet,  Hauptregifter  diefes  topograph.  Poft- 
Irxicon*.  3  u.  4r  Bd.  EB.  45,  35a. 


D. 

Dictionnaire,  petit,  complet  frafteois  et  allemand, 
PhraTes,  Dialogues  etc.  ioj,85J- 

E. 

v.  Egget,  C.  U.  D. ,  Nachrichten  von  der  beabfichtig- 
ten  Verbefferung  des  öffcntl.  Unterrichuwefens  in 
den  Oeft reich.  Staaten.  <;»,  745. 

Erdbefchreibnng,  neue,  nach  den  FriedensfchlüfTen  von 
1800 — i8°».  Europa.  ie  Ahth.  EB.  50,400. 

Erwine,  oder  die  Geheimniffe  der  unterirditchen  Gruft. 

*  1  u.  ar  Th.   toi,  8»1- 

Efchenmayer,  H.,  Vorfchlag  zu  einem  einfachen  Steuer- 

Syftem.   101,  8-7- 
Eotrs,  E.  A  ,  Fragment  der  Ariftotelifchen  Erziehungs- 
.  kunft.    EB.    48,  38}- 

F. 

Fragment  d.  Ariftotel.  Erziehungskunft,  f.  E.'A.  Even. 
Friedrich  Chriftians  Vermichtnid ,  L  J.  M.  SatUr. 

G. 

Galetti,  J.  G.  A.,  geographifches  Elementarbuch.  EB. 

45.  360. 

Gedanken  u.  Vorfchläge  öb.  Accidenzien  u,  Prediger- 

gebühren  als  Troft  für  Hrn.  Irinius.  EB.  -45,  3J7. 
Gemälde  aus  dem  Nonnenleben.  30  verb.  Aufl.  EB. 

46,  3*7. 

Germanien ,  f.  A.  Fr.  W.  Crom*. 

Gräfe ,  K.  F.,  der  falinifche  Eifenquell  im  Selkethale 

am  Harz,  iij,  917. 
Grofse,  G.,  technologifche  Spaziergänge,  od.  Gefprä- 

che  üb.  einige  der  wichtigften Erfindungen.  asBdchn. 

EB.  41,  3  »7. 

ff. 

Hartmann ,  G.  J.,  Lärobok  i  allmäftna  Geograüe  för 

fvenska  barn.  ir  Th.  103,  838- 
Hafelaar,  A.  G.,  de  Bonnullis  Actuum  apoftolicorum 

et  epiftolarum  Paulinar.  ad  hiftoriana  Pauli  perti- 

nentibus  lecis.  90,  7*9- 
Htcker,  A.  Fr.,  kurzer  Abriß  der  Pathologie  u.  Semio- 

tik.   EB.   4»,  3*9. 
—       kurzer  Abrifs  der  Therapie.  109,  109. 
Hegel,  G.  W.  Fr.,  Syftem  der  Wiffenfchaft.  jr  Th. 

die  Phänomenologie  des  Geiftes.  tij,  919. 
Heinroth,  J.  C.  A,  I.  J.  Bert. 

tltuk 
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Heulner,  H.  L.,  lairacuiorum  ab  F.*angeliftu  narrato- 
ruDi  inierpretatio  grammatico  -  lndotica.   1O9,  «8«. 

Hiftorie  en  Gedenklcbriften  »an  de  Maatfchappy  tot 
redding  van  Drenkeüngen ,  opgereckt  binnen  Am- 
fterdam  1767.  14*  St.  oder  4n  Bds  3*  St.  LB.  51, 

Hübner*,  Lor. ,  kurrgcfafste  Befchrcib.  der  kurpfalz- 
baier.  Haupt-  n.  Reüdenz- Stadt  Miincben.  In  a  Ab- 
thejl.  LB.  39,  31  x. 

I.  . 
Jaeobi,  J.  G.  F.,  neues  tollftändiges  u.  allgem.  Waaren- 

u.  Handlungs-Lexicon.  1  —  jr  Bd.  EB.    39,  309. 
Jaup,  K.,  f.  A.  Fr.  W.  Crom«. 

Ideal  zur  gemeinnützigen  Platt-  und  Hocbdeutlcben 

Sprachlehre,   m,  9i>o.  • 
J//W,  A.  W.,  Almanacb  für'a  Theater,  1808  «•  1809. 

s  u.  ar  Jahrg.  95,  769.  r 
Inftruction  d'une  mcre  de  qualite  a  la  fille,  f.  /W- 
JoA«,  f.  E.  Fr.  K.  Rofenmüller. 
Jnlius,  oder  dai  Vaterhaus,  f.  K.  L.  M.  Muller. 
Jurende,  K. ,  mährifcher  Wanderer,  od.  neu  entwori- 

ner  National  -  Kalender  Mährens  auf  d.  J.  »809.  ir 

Jahrg.   EB.  4t,  3*1.  r  ij  ...  J-* 

A/f   A.  Fr.,  Hiftorie  om  Englands  Oterfald  paa  det 
fredelige  og  neutrale  Danm.rk  i  Aaret  .807.  109, 

MS* 

JuJH,  K.W.,  Gedichte.   97,  789- 

IT. 

v.  X«/«czy,  Fr.,  magyar  Regifegk  es  RetkafAgok.  ir 

Bd.    Iii,  901.   

Kirfhaber,  J.K.  S.,  Nachrichten  zur  altern  u.  neuern 
Gefchichte  der  freyen  Reichstädt  Nürnberg.  3n  Bds 

as  H    EB.    47»  373-  ....... 

K/t  fcer   J.  L  ,  Staatsrecht  des  Rheinbundes.   113,  9*3. 

Ko.k,  J.  Fr.  W  ,  gemeinverfiändl.  Anleit.  zu  Aowii. 
dnrg  der  Lo^ariibmenrechnung  auf  kaufnilnnifcbe 
Gcgenftdnde.    103,  133- 

Xo/&im-,  P.,  fernere  Nachrichten  von  d.  gliickl.  An- 
wendung des  kalten  u.  warmen  Wallers  ita  Sckar- 

lachfiebcr.   F.B.    4»»  334-  ,  ,  „,  .... 

Kurperma*n,  H.,  Sammlung  auserlet  Vertheidigungs- 

fchriften  aus  neuerlich  ergangenen  Unterlucbungs- 

Acten,  ir  Th.    99  80:. 
_  —  TolUtändige  Notarial skunft.   99,  806- 

L. 

Lahde,  G.  L.,  topographisk-hiftomk.  Udfigt  oTer  Rio- 
benbatns  Belejriug  xg07-  dinifch.  u.  deutfeb. 
T«-xt.  109,  885-  .    .  a 

Langbein,  F.  A.  G.,  neue  Schwinke.  ae  xerb.  Aufl. 

EB.    4»,  336. 

Lefebibliothek,  kleine  geograph. ,  für  d.  Jugend  u.  ih- 
re Freunde.  iu  jrTh.    ioi,  iai. 

Liturgie,  was  üe  feyn  Toll.    90,  734- 

Lof*gt,  Fr.  H. ,  die  Knochen  des  roenfchl.  Körpers  u. 
ihre  rTorzög1ichf»en  Bänder  in  Abbild,  n.  Befchreibun- 
Bcn.'  1  —  je  Liefr.  je  Ansg.  F.B.  41,  335. 

Wäger,  C,  theoret.  prakt.  Grammatik  der  engl.  Spra- 
che, xxx,  I97. 


Ludwig' 's,  Oh.,  complete  Dictionary,  Englifh  and 
German,  and  German  and  Englifh.  New  fcdiu  ca- 
refully  correct.  1  u.  »r  Tb.  EB.  49,  3i»o. 


M. 

Memoria  Leopoldi  II.,  f.  J  v.  Recitzki. 
Meyer,  A.  Ch. ,  f.  F.  Reithammer. 

Micq,  J.  L.  Anfangsgründe  der  Franz.  Sprache.  91,  744. 
Mittel,  da*  einzige,  die  Einkünfte  der  Pfarrer  r»  **r- 

beffern.    104.  84 6 • 
Möller,  M.,  LR-  Nyerup. 

Mönch,  der,  oder  die  liegende  Tugend.   EB.  40,  3?t- 
Morgenfiern,  C,  Job.  Müller,  od.  Plan  im  Leben,  im  Lefea, 
u.  Ton  d.Granzen  weibl.  Bildung.  3  Reden.  104,  »47- 
Müller,  K.  L.  M.,  Julius  oder  das  Vaterhaus.  Nach 

Ducray-Duminil.  1  u.  jr  Bd.    lOt,  8  »4- 
_  W.,  analyt.  Entwicklung  der  Trigonometrie  u.  ih- 
rer DifFerenzial  -  Formeln.    EB.    50,  398- 

_         Anfangsgründe  der  Mathematik.  Arithmetik  n. 

Geometrie,  ir  Th.   EB.    50,  398- 
Munter,  Fr.,  die  Belagerung  von  Kopenhagen  im  Som- 
mer 1807.    109,  1(5. 

N. 

Nachrichten  von  ßffenil.  Unterrichtswefen  im  Oeft- 

reichfcben,  L  C.  U.  ü.  v.  Eggert. 
Nicolai,  3.  D  ,  Gedächtnisrede,  dem  früh  entlchlaf- 

nen  Hrn.  H   Bredenkamp.  EB.  39,  3x1. 
Norrman* ,  G.  P.  H  ,  f.  G.  Ch.  ßokn.  - 
Kuppnau  ,  F.  P. ,  hamburgircher  Staats  -  Kalender  auf 

das  J.  18O9.  EB.   51,  403. 
N)er»/>,  R.,  Befchreibunc  der  Stadt  Kopenhagen ,  aus 

dem  Dänirch.  Ton  M.  Möller.  EB.    44,  345« 
 JCiöbenhavn's  Befkrivelfe.  EB.   44,  345- 

O. 

Oberthßr,  Fr.,  auch  den  rreff'ichften  Erziehungsan- 
ftaUen  fehlt  noch  rieles  —  oder:  Entwurf  eine*  voll- 
ftandigen  Erziehungs  •  Syftems.  Preisfchr.  113,919- 

P. 

Paufler,  Ch.  H.,  Quaeftio  antiquaria  de  pueris  et  puel- 

lis  alimentariis.  Spec.  I.    119,  V^t- 
Pefchel,  Ch.  F.,  neues  Trcppenbnch,  od.  Anweir  zum 
Treppeobau  für  Tifchler  u.  Zimmerleut«.  N.  Ausg. 

EB.    4«.  3*4  „  „ 

Philotimus ,  f  Ch.  W.  Snetl.  r 
Pocket- Dictionary,  «he  new,  of  tbe  Engl.ßi  and  Ger- 
man Languages.  Second  Ed«,  carefully  correct.  F.  i 

et  11.  EB.  49,  390.  c«mrÄ. 
Pötzfch,  Berohreib.  einer  auserleL  Mineralien -Samm- 
lung nach  Werner  1  Syftetn.  93,  7<5o. 
Pr«v,  G.,  F.pitrolae  Procorum  Rcgni  Hunganae.  f.  1. 

-1  III.  EB.  47»  369. 

R.  * 

Rechukritik  des  Amiciltenordens  nach  AnUit.  im  Gr. 

Gv.do  von  Tavfkirchen.  EB.  47.  Hun-aros 
T.  Rrcifzhi,  J.,  memoria  Leopold.  II.  apud  Hungaros. 

1*0     ^3  4^ 
Reichsfiandfchaft,  die  Deut rChe.  9*»  7f7- 

Reinhard,  oder  Na.ur- u.  ^»«^rheh""ng'  „* 
Holland.  ronPb.  tyw&Hcr.  jr  Th.  EB.  4°» 
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Reife,  hiftor.  malerifche,  durch  irtrien  tt.  Dalmatien, 
f.  Tarchenbuch,  Wiener,  tr  Jahrg. 

      dutcb  Neapel  u.  Sicilien,  f.  ebend.  4rJahrg* 

_  —  durch  Spanien,  Phoenicien  u.  Nieder- Ae- 
gypten, f.  ebend.  i  u.  3r  Jahrg. 

Reihammert,  F.,  alljem.  Handbuch  für  die  Verglei- 
chungen  der  Wechfelcourfe,  als  Fortfetz.  des  Nel- 
kenbrecher. Tarchen buchs.  ir  Th.  iou  «33» 

mm.~ —  gründl.  Unterricht  tod  den  Logarithmen.  Aua 

.    d.  Franz.  von  A.  Ch.  Meyer.  1  u.  ar  Th.    1O3,  153. 

Richter,  C.  F.,  neueftes  Berg-  u.  Hütten -Lexicon.  .1  u. 
ar  Bd.  EB.    51,  406. 

Riem,  J.,  ftkonomifche  u.  naturhiftor.  Beiträge  für 
Landwirthe  u.  Bienenfreunde,  ir  u.  ar  Bd.  1  u,  te 
Liefr.  od.  Theil  aufs  J.  1804  u.  j.  EB.  49,  315. 

Rofenmüller,  E.  F.  K.,  Handbuch  für  die  Literatur  der 
bibJ.  Kritik  u.  Exegefe.  ar  -  4r  Bd.  EB.  40,  3 1 t. 

—  —  fcholia  in  retus  Trhamentuin.  P.  V.  Jobum 
cont.  Vol.  I  et  II.    ijo,  969. 

—  J.  C. ,  f.  J.  Hell. 
«—  Pb.,  f.  Reinhard. 

S. 

Seiler,  J.  M,  Friedrich  Chriftians  Vermachtnils  «n  rei- 
ne  lieben  Söhne.  EB.  41,  3«6. 

Scheibe!,  J.  E. ,  zwey  mathemat.  Abhandl. :  Vertheid. 
der  Theorie  der  Parallellinien  nach  Euklid;  u.  Bey- 
trag  die  trigonometrifchcn  Linien  betr.  urt,  941. 

Schnieder,  K,  f.  Theophra/f. 

SchAnwietner,  St.x  Calalogus  Numorum  Hungatiae  ao 

Tranfilvaniae  Inftituti  Natianalis  Szecbenyiani.  P.  I 

—  III.  109,  88«  • 
Schräder,  E.,  Abhandlungen  aus  dem  Citilrecbte.  is 

Bdchn.  91,  737. 
Schrank,  Fr.  v.  Paula,  dem  Andenken  Paul  Hupfaaer's; 

eine  Parentatioo.  tat,  vli- 
Snell,  Ch.  W  ,  Philotiiuus;  ein  Beytrag  zu  der  Lehre 

ron  der  Menfchenerziehung.    EB.    40,  320. 
Sprengetii ,  C  ,  AlantifL»  prima  Flora«  Halenüs.  EB. 

39»  3CS« 

Staats- Handbuch,  kfinigl.  Würtembergtfches,  auf  die 

Jahre  igo;»  u.  g.    119,  9/.  t. 
Staats -Kalender  der  freyen  Hanfeftadt  Bremen  auf  da« 

J.  igoj.  EB.    ji,  403. 

(Die  Summe  aller 


Staats -Kalender,  Hamburg  fch  er,  f.  F.  P.  Nappnnu. 
 Lübeckfcher,  auf  das  J.  iflo^  EB.  51,403. 

T. 

Tafchenbuch,  Wiener,  für  die  J.  1803  bis  x|o6.  oder 

i  —4r  Jahrg.   EB.  45,355. 
v.  Tennecker,  S.,  Handbuch  der  niedern  n.  böhernReit- 

kunft.  in  Bds  1  n.  ae  Abtb.    105,  149. 
Thanner,  I.,  Lehrhoch  der  Metaphyfik ;  auch:  Hand« 

buch  der  Vorbereitung  z,  wiffenfcbaftl.  Studium  be« 

fonders  der  Philofophie.  ar  Th.  116,  941. 
Tkeophraft's  Abhandlung  von  den  Steinarten.    Aus  d. 

Griech.  ren  K.  Schmieder.  104,  {41. 
Tigboel ,  B. ,  fcheikundige  Mengelftoffen;  heftaande  in 

Waarnemingen  en  Proefnemingen ,  betr.  de  Genees* 

kundige,  Pharmaceutifche  en  Teohnifcbe  Chemie'. 

EB.  51,401. 
Torfo,  der,  f.  C  Back. 

U- 

.Unterricht,  fafslicher,  Jedes  deutfehe  Wort  recht  Ml 
fchreiben.   Neue  od.  4e  Aufl.  Ea  41,3*8* 

V. 

Valckenaerii ,   L.»  C  ,  opufeula  phüologica,  critica  ac 
oratoria.  «Tom.  I.  97,  787« 


Waltafsky,  P. ,  Confpectua  Reipublicae  literariae  in 

Hungaria.  Edit.  altera  auet.  EB.  46,  36t. 
ffeifsenborn ,  C.  W  ,  Briefe  über  die  bürgerl.  Selbfc- 

ftandigkeit  der  Weiber.  EB.  41,  314. 
Wichelhaufen,  E.,  über  die  Erkenntnis,  Verhütung  u. 

Heilung  der  fchleimichten  Lungenfucht.  trTh.  EB. 

41»  33'- 

H'oljf,  LnOruction  d'une  mere  de  qualite*  A  la  fille  au 
moment  de  fon  entr4e  dans  le  monde.  EB.  43,  343*' 

Wörterbueh,  kleine«  möglichXt  rollftänd.  Deulfch- 
Franzölifches.    lOj,  156. 

Z. 

Zimmermann,  Ch. ,  Darltellungen  au«  d.  Mineralogie, 
Mathematik,  Phyük  u.  Bergwerkskunde,  ir  Bd.  96, 
783- 

ift  io5.) 


iL 


Verzeichuifs  der  literarifchen  xx.  artiftifcheo  Nachrichten. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Appettuuer  in  Klagenfurt  co,  735.    Bergk  in  Leipzig 


XO«,!!)!-.  Bovkk  in  Heidelberg  115,  v3*.  Brem/er  in 
Wien  5,0,735.  v.Cotlin  in  Wien  90,  735.  Creutzer  in 
Heidelberg  115,93^.  Derfiinger  in  Kremsmünfter  116, 
944«  Ekßein  in  Claufenburg  .0,  73 Gruner  in  Ber- 
lin st 5,  936.  v  Hohenwart*  in  Gurk  ti<5,  943.  Hupka 
in  Wien  9^,735.  Kouatt  in  J)ehreozin  116,  944.  Rei- 
zitger  ia  Pelth  oo,  731.    Schönberger  in  Wien  90,  735. 


Stuhlmam  in  Hamburg  109,  888-  Thaer,  GR.,  u.  Vh. 
den,  Weh.  Kriegsr.  109,  887-    Zamlich  in  Wien  90,  735. 

Todesfalle. 

v.  Brühl  ,J&raf,  in  London  im,  903.  v.  Fafsbender  in 
Wien  117,95a.  Fifcher  in  Braunfchweig  107,  87»-  Grit- 
vet  in  BrüCTel  94,  764.  Gräbel  in  Nürnberg  tu,  904. 
Lern  in  Gotha  111,  984-  Mund  in  Goslar  100,  815* 
Neidhardt  in  Wisbaden  m,  903.  Radchffe,  Anna,  in 
London  94,  764.    Rambach  in  Breslau  117,  95a.  ÄecA- 
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bergtr  m  Linz  »st,  ^ff%-  Grbzgl.  Reden.  G.IUth 

107,17a.  Schetelig  in  CHI«  117,9(1.  Slevogt  in  Hei- 
dingsfeld im  Wirzburgfchen  107,  171.  Tkilenius  in 
Ufingen  107,  871.  Trott  in  Erfurt  107,  871.  Vien  in 
Paris  1171  95*.  Wetzet  in  Ansbach  107,171.  Wo(f  in 
Leipzig  10P,  Wärter,  K.  Baier.  geiul.  Rath  107, 

87t.    Zovga  in  Rom  94,  764. 

UDiverntäten  ,  Akad.  o.  andre  gel.  Anfallen. 

E;/«rf,  Sitzungen  der  Akademie  nfitzl.  Wiffenfch, 
t.  Sptbr.  1807  bis  Dee.  180g.  tu,  90«.  Giefsen,  Uni- 
rerf.,  Verzeichnis  d.  Vorlefungen  im  Sommerhalbeu> 
jähr  1109-  114*  911«  Greifswald,  Unwert,  Heben te 
funrzigjahr.  Jubiläums  -  Fejer.  94,  761.  Heidelberg,  IJni- 
Terf.  91,  751.  Heiligenfiadt ,  Gymnafium,  Profe (Toren, 
Töchterfebule  103,830.  Marburg,  Uoiverf.,  Prorecto- 


rars  -Wechrel  103,  84«-    *V**,  de«  Palarin«  K  ff  oft 

Errichtung  eines  Ungr.  National  -  Muleums.  Vo  fco* 
Hauten,  Stiftung  der  Ludoricea  im  Thereüano  daC 
V9,  807. 

Vermifchte  Nachrichten. 
Bühlens  in  Urach,  Glasmalerey  9 1, 74«.    eWs  \«. 
Landshut,  Gefichupunkt  »md  Tum  mar.  Inhalt  feiner  Ge- 
neral -  Tabelle  der  Staat«  -  u.  Landet wiffenfeh.  1 1 1,  vo« 
*.  Colloredo  Mamfeld  t  Fürft,  Gemilde  Aufftellnng  in 
feinem  Pallafte  zu  Prag  9«,  744,    frieA  in  Berlin,  rer- 
Tollkommnet  die  Glasmalerey  9t,  743.  Meuten  in  Göt- 
tingen ,  Bemerkungen  üb.  Gregoire's  Werk:   De  Im  liu 
tirature  det  Kegres.  117,  9+s.    Napotian's  Bewilligung 
einer  ConüTtorial  -  Kirche  für  die  luth er. -Gemeinde  zu 
Paris,  Pred.  Wahl  u. Mitglieder d.  Con£ftorinms  90,73*. 


III. 


•  IntelHgen«  des  Buch-  u.  Kunfthandels. 
Ankündigungen  Von,  Autoren. 
Schulz  in  Halle,  Herodeti  Halicarn.  hiftoriarum  Ii- 
bri  qui  enarrationem  pugnarum  inter  Graecos  et  Per- 
fas  complectuntur.  »  Tom.  1  io,  |yo.  Schutt  in  Halle, 
M.  T.  Ciceroni«  epiftolae  omnei,  qaae  fuperfunt,  ad 
Atticum ,  ad  Q.  Fratrem ,  itemque  ad  Familiäres,  tem- 
poris  ordine  difpofitae.  T.  I.  110,  «89.  Vetterlein  in 
Kolben,  deutfehe  Anthologie  in  3  Bden.  tio,  89a.  Wit- 
te *  Erbhr.  auf  Falkenwalde  n.  Gräfendorf,  Deutfeh- 
lands  Rindvieh -Raffen.  94,  765, 

Ankündigungen  ron  Buch-u.  Rnnfthändlern. 

Akadem.  Buchh.  in  Jena  94,  768.  Andrea  in  Frank- 
furt a.  M.  114,  915.  Anonyme  Arvkiind.  98,  79«.  10a, 
»ig.  106,857-  «'8,  957  958-  Barth  in  Leipzig  11  g, 
9)3.  Dieter  ich  in  Gilltingen  98,  799.  Ferßl  ]R  Grätz 
n8i95g-  Fteijcher.  Bncbh.  in  Leipzig  10»,  gi7-  110, 
895.  Fluh,  in  Bafel  9g,  79».  Frenzen  u.  Grofse  inSten- 
dal toa,  gJ}.  Frölich.  Buchh.  in  Berlin  9g,  793.  From- 
mann in  Jena  118,  95*-  (>n/'f»rt  in  Jena  iotf,  8j7-  Grüff 
in  Leipzig  101, ÖM,  •  <>«,  8<Si.  Guilhaumhn  in  Frankfurt 
a.  M.  101,  gjo.  Hommerich  in  Altona  1  to,  89*5-  Hanifch. 
Buchh.  in  Hildburghaufen.  9g,  797.  Haslinger  in  Linz 
i«8»  958-  Heinrichshofen  in  Magdeburg  114,  91«.  Hem- 
merde u.  Schwetfchke  in  Halle  110,  ggy.  890.  891.  Hof- 
Buch  -  u.  Kunfthandl.  in  Rudolfladt  94, 76  j.  Hoffmann. 
Buchh.  in  Weimar  98,  798-  Infiitut,  Geographifches,  in 
Weimar  118,  960.  Joachim.  Buchh.  in  Leipzig  94,  765. 
98.79S- 799-  »oa,  $16.  8>9-  «3*-  106,859.861.  110, 
893-  895-  »«*>9»5-  9»*-  M«,  9fj.  957.  979.  Kümmel 
in  Halle  118,  95  j.    Kummer  in  Leipzig  n4,  9>y 


des-InduItrie-Compt.  in  Weimar  94,  7*,.  ,0J,  gitf. 
•  io,  896-  »«4»  9»*«  L*ebeshind  in  Leipzig  Ug  018 
Montag  u.  Weifs.  Buchh.  in  Regensburg  106,  g6t.  Ni- 
c*lo*ius  in  Königsberg, t,  7,9.  tos,  gl8.  110,894.  <*eh- 
m,gke  d.  alt.  in  Berlin  18,  959.  Schmidt  in  Hamburg 
«V8,uL5t  **M'f,tu  C^s  Mannheim  98,7,7.  Stein 
Buchh.  in  Nürnberg  .14,  Verlags  -  Comptoir  in 

Zwickau  118,  956.    Weift  in  Berlin  ,g,  79  j.  ioj,  gaj. 

>'»•  ,  0'«H-  19«.  "4,917.  ,5,. 
95,.    rr Umanz  in  Frankfurt  a,  M.  98,  7y6. 

> 

Vermifchte  Anzeigen. 
Auction  von  Büchern,  5tArikjfc/ifche,  in  Wittenberg 
»»4»  ^»1-     «ScArörerfche ,  in  Battftedt  114,  918.  von 
Münzen  in  Dresden  t.4,  911.  Gärtner 's,  Leislers,  Leon- 
hards u.  Schaumburg's  Naturalien  -  u.  Mineralien  -  Taufehl 
u.  Handels  -  Bureau  zu  Hauau  io»,  gji.     Germar  ist 
Tborn,  bietet  feine  Gelegertheitsfchriften  als  ein  Gan- 
zes zum  Verlag  an.  10a,  831-    Hahn,  Gebr.,  in  Hanno, 
rer,  Kur-  u.  Aufnahme  -  Gefuch  für  einen  hypoebon- 
drifchen  jungen  Gelehrten.  96,  783.    Jacabfs  Bücher  - 
und  Kunfthandlung  in  Berlin,   Kupferftioh  -  Verkauf 
106,  804.    Kanter  in  Afchersleben,  BücherTerkauf  10«, 
864.    Knapp  in  Halle,  in  Betreff  des  diefsj&hr.  Ofrindi- 
fchen  Miffions  -  Berichts  ,4,  7*8-     Pallas  neues  botani- 
fchesKupfei  werk  wird  zum  Verlag  angeboten  1  ig,  960. 
Schwan  u.  Götz  in  Mannheim,  Pränumeration* -Anzei. 
ge  auf  das  Dictionnaire  abrege  et  portatif  allemand  - 
franrais  par  Schwan  9g,  797.     fValther.  Hofbuchh.  in 
Dresden,  an  die  Inter e (Temen  der  ron  Fernem  herausg. 
Werke  Winkelmann',  9|,  8oo. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTSGELAHR.THEIT. 

Rostock,  gedr.  b.  Adlers  Erben:  Grtmdztige  XU 
einer  gerechten  und  billigen  Vertheilung  der  durch 
den  Krieg  vermehrten  Staatsbediirfniffe  an  fich  und 
in  der  Collißon  mit  befondem  Vtrf anfangen  und  »0- 
ßtiven  Beßmmungen ,  mit  Anwendung  auf  Mecklen- 
burg, in einem  anverlangten Erachten.  (Vom Hof- 
rathe  und  BOrgerm  elfter  der  Vorderftadt  Güftrow, 
Karl  Sibethy  1808.  213  S.  8. 

Kriegslaften,  Ausmittelung  ihres  wahren  Beträgst 
und  ihre  Vertheilung,  machen  jetzt  leider  in* 
den  meiften  Staaten  des  nördlichen  Deutfchlands  ei- 
nen Hauptgegenftand  der  Befchäftigung  der  Regie- 
rungen aus';  und  wirklich  verdienen  fie  die  Aufmerk- 
samkeit, welche  man  ihnen  widmet,  in  einem  ausge- 
zeichneten Grade.  Die  Wunden ,  welche  der  Krieg 
und  fein  verheerendes  Gefolge  überall  gefchlagen  ha- 
ben, wo  feine  Fackel  loderte,  find  tief,  und  bedür- 
fen einer  forgfahigen  und  wohl  aberdachten  Kur, 
wenn  die  Heilung  nur  einigermaßen  gelingen,  und  fie 
nicht  blofe  palliativ ,  fondern  vollendet  feyn  fall.  Es 
gilt  zunächft  dem  allgemeinen  Volkswohlstände,  mit- 
telbar aber  auch  dem  Wohlftande  der  Regierungen: 
denn  wie  können  diefe  für  ihre  erhabenen  Zwecke 
thätig  genug  feyn,  wenn  die  Nation  aus  Armuth  ih- 
nen die  Mittel  nicht  zu  hefern  vermag,  die  fie  zum 
Behuf  jener*  Thätigkeit  bedürfen,  lft  die  Nation  arm, 
fo  kann  auch  die  Regierung  nie  wahrhaft  wohlhabend 
feyn;  wenigftens  ift  ihrWoblftand  immer  nur  äufserft 
prekär.  —  Nothwendig  ift  es  aber  auch,  dafs  das, 
was  gefchehen  foll,  bald  gefchehe.  Dem  Manne,  der, 
von'  Oj>ermlfsig  erlittenen  Kriegslaften  zu  Boden  ge- 
drückt, in  Gefahr  ift  arm  zu  werden,  helfen  jetzt 
hundert  Thaler  mehr,  als  fpäterhin,  wenn  er  wirk- 
lich verarmt  ift,  taufend,  welche  man  ihm  dann  nach 
und  nach  als  Allmofen  reicht.  Bis  dat,  qui  cito' dat, 
fagt  ein  altes  Sprichwort,  und  hier  hat  es  wirklich 
fenr  recht.  Freylich  laffen  fich  folche  Gefchäfte  nicht 
übereilen;  aber  noch  weniger  fagt  ihnen  der  träge, 
Schläfrige  und  fcbleppende  Gang  zu,  der  im  Ge- 
fchäfts  betriebe  der  meiften  Regierungen  regelmäfsig 
herrschend  ift.  Ueber  unnützen  Erörterungen  und 
Verbandlungen ,  über  die  Fragen ,  wie  die  Summen 
aufzubringen  find,  welche  man  zur  Deckung  diefer 
anfserordent lieben  Staatsbeda rfnifl'e  nöthig  bat?  ob 
dabey  das  bisher  übliche  Contributionsfyftem 
Grunde  gelegt,  oder  ob  ein  anderes 
A.  U  Z.  1309.   Zweyttr  Band. 


werden  mttffe?  ob  auf  die  in  allen  Staaten  vorhande- 
nen Exemtionen  gewiffer  Klaffen  der  Unterthanen 
oder  Güter  von  öffentlichen  Abgaben  ROckGcht  zu 
nehmen  fey?  oft  auch  felbft,  wem  die  Einnahme  und 
Verwendung  der  erforderlichen  Summen  zuftehe?  — 
über  Fragen  der  Art,  und  noch  einer  Menge  anderer, 
welche  in  Fällen  der  Art  Leidenfchaften,  Egoismus 
und  Mangel  an  Patriotismus,  oder  auch  oft  Kurz- 
fichtigkeit,  Einfalt  und  Unverftand  zur  Sprache'  brin- 
gen, vergeht  die  Zeit ,  welche  zum  Handeln  beftiinmt 
war.  Und  vereinigt  man  fich  nach  langwierigen 
Difcuffionen  und  Debatten  endlich  über  gewjlfe 
Grundfätfe,  fo  ift  es  meift  zu  fpät,  als  dafs  die  Hülfe 
das  leiften  konnte,  was  fieleiften  follte. 

Möge  diefs  letztere  nicht  auch  in  Mecklenburg 
der  FallTeyn,  wo  man  fich  mit  der  Erörterung  jeuer 
Fragen  fenon  feit  geraumer  Zeit  befchäfftigt ,  ohne 
.bisher  noch  —  fo  viel  wir  wenigftens  bis  letzt  wif- 
fen  —  zu  BefchlQfien  gelangt  zu  feyn,  welche  dem 
allgemeinen  Bedürfniffe  entfpreeben.  Der  Grund, 
warum  man  bis  dabin  noch  nicht  zu  diefem  End- 
punkte gelangen  konnte,  liegt  in  den  verfchiedenen 
Anflehten  der  Ritterfchaft  und  Landfchaft  (Städte) 
von  ihrer  wechfeifeitjgen  Verbindlichkeit  zur  Theil- 
nahme  an  diefen  aufserordentlichen  Staatsbften.  Das 
Privat -Intereffe  beider  Theile  fcheint  ihnen  das  öf- 
fentliche,. Intereffe  aus  dem  Gefichtspunkte  entrückt 
zu  haben,  und  diefs  macht  die  Aufnudung  der  hier 
zu  ergreifenden  Hülfsmittel  noch  fchwieriger,  als  fie 
fchon  an  fich  ift.  Zunächft  kommt  es  bey  der  zur 
Difcuffion  gekommenen  Frage:  Darf  die  kriegslaß  in 
Mecklenburg  gleichmäßig  vertheilt  werden,  oder  iß  ein 
Prineip  der  Ungleichheit  gefetzlich  aufgeflellt,  und  giebt 
es  alfo  Klaffen  von  Staatsbilrgern  und  Individuen,  dU  ■ 
mehr  als  andere  belafttt  werden  dürften?  auf  die  Deu- 
tung einer  Stelle  des  Jandesgrundgefetzlichen  Erbver- 
gleichs vom  J.  1755.  an.  Hier  heifst  es  nämlich  im 
J.  320.:  „Uebrigens  foll  im  ganzen  Lande  die  Billig- 
keit und  Gleichheit  zu  dreyen  gleichen  Titeilen  zwi- 
fchen  Domänen,  Ritterfchaft  und  Städten  beobachtet, 
keine  Gegend  für  die  andere,  kein  Stand  für  den 
andern  mit  Einquartierung,  Schätzung  und  Mär- 
fchen  befchwert,  ein  jeder  Marfch  den  geräderten 
Weg  geleitet,  und  den  befchwerten  Oertern  durch  bU- 
ligen  Beytrag  von  den  verfchont  gebliebenen  Pergü- 
tung  geleiflet  werden."  Diefe  Steife,  behauptet  man 
von  Seiten  der  Ritterfchaft,  enthalte  die  entschei- 
dende Norm  für  die  Vertheilung  der  Kriegslaften, 
und  zwar  in  der  Mafse,  dafs  vermöge  deffelben  alle 
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fere.  recbttwiffenfchaftlicbe  Tbeorieen  Ober  Kri-gs- 
laften  und  Vertbeilung  befinden,  und  bey^der  Ver- 
dafi,  "wegen  des  Mifsverhältniffes  der  landfehaftlichen  fchiedenheit  der  Anfichtes^  und  Grund  (atze  unfern 


Kriegslagen  in  drev  gleiche  Theile  vertheilt,  und  der  nen  frühem  Arbeiten  im  Gebiete  der  Literatur  als  ei- 

Erfte  dem  Landesherrn,   wegen  feiner  Domänial-  nen  gründlichen,  fcharffinnigen  und  denkenden  Schrift- 

befitzungen,  der  Zteeyte  der  Kitterfcbaft,  wegen  der  fteller,  und  als  folcher  erfcheint  er  auch  wieder  hier, 

zum  ritterfchaftlichen  Katafter  gehörigen  Güter,  der  Bey  einer  unbefangenen  Prüfung  feiner  hier  aufge-  . 

Dritte  aber  der  Landfchaft ,.  oder  den  Städten,  aufge-  ftellym  und  entwickelten  Grundfitze  und  gemachten 

legt  werden  müffe.    Es  fey  dadurch  ein  wirkliches  Vorlchläge  läEst  fich  ihnen  im  Alleemeinen  und  in 

Quotenverhältnifs  conftituirt  undfanetronirt,  welches  der  Hauptfache  wohl  fchwerlich  der  Beyfall  vertagen; 

den  Antheil  jeder  Tertie  an  der  Summe-  alier  Erlei-  gefetzt  auch,  man  follte  manche  einzelne  Behauptung 

düngen  für  immer  feft  beftimme,  und  feine  Realifi-  deffelben  nicht  ganz  unlerfchreiben  können;  wenig- 

rung  in  der  Ausgleichung  der,  in  jeder  Tertie  be-  ftens  nicht  unbedingt.  ^  Bey  der  Lage,  worin  fich  un- 
funclers  aufzuzählenden,  Erleidungen  finden  müffe. 
Dagegen  ift  man  von  Seiten  der  Städte  der  Meinung, 

daCs,  wegen  des  Mifsverhältniffes  der  landfehaftlichen  lcmeuenneit  aer  Anncnteav  i 

oder  fiädtifchen  Beutzungen  zu  den  ritterfchaftlichen,  angefehenften  SchriftftellerVn  diefer  Materie,  läfst 
und  weil  die  Letztern  3700,  die  Erftern  aber  nur  300  fich  fo  etwas  auch  kaum  erwarten;  genug,  wenn  nur 
fteuerbare  Hufen  enthalten ,  die  Kriegslaften  nicht  in  die  Hauptgefichtspunkle,  welche  hier  ins  Auge  zu 
der  Subfumtion  unter  die  angegebenen  drey  Tertien  nehmen  und,  richtig  aufgefafst  und  treu  und  lichtvoll 
ausgeglichen,  fondern  dafs  allen  Individuen ,  wesStan-  dargeftellt  find.  Und  dieis  ift —  wenigftens  nach  un- 
des  lio  auch  fern  mögen,  die  gleiche  Billigkeit  und  ferm  Ermeffen  —  dem  Vf.  allerdings  gelungen.  Die 
Gerechtigkeit  widerfahren,  dafs  unter  Mecklenburgs  Hauptidee,  von  der  er  in  feinen  allgemeinen  theoreti- 
Staatsbürgern  keiner. zum  Suhnopfer  für  die  fch werfte  fchen  Erörterungen  ausgeht;  die  Idee:  wir  dem  Statte 
und  erdrückendfte  aller  Staatslaften  ausgewählt,  fon-  gilt  der  Krieg,  nicht  de»  einzelnen  Individuen  im  Staate, 
dejn  dafs  vielmehr  jeder  nach  dem  einzig  gerechten 
Verhältniffe  feines  Antbeils  an  dem  Gefammtvermö-« 
gen  der  ganzen  Nation  die  gleiche  Bürde  ertragen, 
und  keiner  vor  dem  andern  begünftigt  oder  befcha- 
det  werden  foll;  —  oder  kürzer,  man  verlangt  gleich- 
tnäfsige  Vertheitung  der  Kriegslaften  zwifchen  Städ- 
ten uud  dem  platten  Lande.  —  Und  die  Darlegung 
und  Begründung  der  Rechtlichkeit  und  Gefetzmälsig- 
keit  diefes  Verlangens  der  Städte  ift  die  Haupttendenz 
des  vor  uns  liegenden  Gutachtens,  das  der  Vf.,  ver- 
möge befonderer  Aufforderung  der  Mecklenburg^  nifs,  und  diefe  Abficht,  fie  mag  befümmt  ausgedrückt 
fchen  Landfchaft  (der  Städte),  für  fie  ausarbeitete,  feyn,  oder  nicht,  raub  immer T>ey  jeder  Anforderung 
und  das  in  fo  fern  einen  offiziellen  Charakter  an  fich  an  d«n  Einzelnen,  oder  an  die,  eine  Einzelnheit  im 
trägt.  Staate  darfteilende ,  Gemeinheit,  grandleglich  voraus- 
Das  Gutachten  fejbft  zerfällt  in  zwty  Haupt- Ab-  gefetzt  werden"  (S.  19.);  und:  „ erlauben  die  vom 
theilungen.  Die  erfle  enthält  allgemeine  theoi  etifebe  Feinde  geforderte  Leitungen  unter  gewiffen  eintre- 
-  Erörterungen  Ober  den  Krieg,  feinen  Charakter  und  tenden  Umftänden  eine,  einem  gerechten  Mafsfiabe 
fein  Wefen  nach  den  Grundsätzen  des  europäifchen  und  vernünftigen  Fiiianzgrundfa'tzen  angemeffene,  Ver- 
Völkerrechts, über  die  verfebiedenen  Zuftände  def-  theilung  und  Erhebung  nicht:  fo  «ift  doch  jede  Irre» 
feilten,  über  die  Entftebung  der  Kriegslaften  und  Prä-  gularilät  fo  weit  möglich  zu  vermeiden"  (S.  21.). 
gravationen,  über  die  Verbindlichkeit  zur  Ertragung  Doch  möchten  wir  diele  Behauptungen  nicht  mit  dem 
der  Kriegslaften  und  das  Princip  zur  Vertbeiluog  der-  Vf.  auf  die  Idee  bauen:  „Die  völkerrechtliche  Befug- 
felhen,  über  die  Gültigkeit  und  Anwendbarkeit  des  nifs  des  Siegers  fey  höchftens  eine  unbeschränkte  So%- 
Princips  im  Allgemeinen  und  in  der  Collifion  mit  be-  verHnität  an  die  Ge/Hze  der  Vernunft  und  der  Billigkeit 
flehenden  VerfaTfungen  und  pofitiven  Beftimmungen,  gebunden"  (S.  17.);  und:  „bey  allen  feinen  Forderun« 
und  endlich  Ober  die  Art  und  Weife,  wie  fich  daflelbe  gen  fey  immer  die  der  Pflicht  des  Beherrfchers  ent- 
atn  zweckmäEsigften  realifiren  laffe.  In  der  zweiten  fprechende  Abficht  einer  gerechten  Vertbeilung  zu 
hingegen  unterfucht  der  Vf.  zuerft,  ob  das  aufge-  fiipponiren"  (S.  21.).  Aus  einem /o/rfc*n  Grunde  ge- 
seilte allgemeine  Princip  in  der  Gleichftellung  der  Kr-  trauen  wir  uns  wenigftens  keineswegs  irgend  eine 
tragung  der  Kriegslaften  auch  für  Mecklenburg  in  genugthuende  Peräquationstheorie  abzuleiten.  Der 
fei  ncr  vollen  Anwendung  zuläffigund  angemeffen  fey,  ^Feind  fordert  dasjenige,  was  er  von  dem  occupirteu 
und  ob  und  wie  es  etwa  modificirt  werden  müffe?*  Theile  des  feindlichen  Staats  und  feinen  Untert hauen 


und  nur  mittelbar  und  folgenteeije  in  ihrer  Beziehung -- 
auf  den  Staat  kann  er  diefe  treffen,  wird  wohl  niemand 
bezweifeln ;  fie  ift  dem  Zuftande  des  Kriegs ,  wie  ihn 
unfer  europäifches  Völkerrecht  anerkennt  und  wie 
ihn  die  Proclamationen  aller  Regierungen  ankündi- 
gen, durchaus  angemeffen.  Eben  fo  wenig  wird  fich 
auch  Tagen  laffen  gegen  die  Behauptungen :  „  Der 
Feind  kann  von  deu  Individuen  alles,  was  er  von  ih- 
nen fordert,  nur  -fordern,  mittelbar»  Namens  des 
Staats  für  folchen,  und  für  fein  eigenes  Nothbedürf- 


dann  zweytens,  wie  das  Verhältnifs  auszumitteln  fey, 
worin  fowohl  das  Staats-  als  das  Privat  vermögen  zu 
den  Kriegslaften  ftehn  ?  und  endlich  drittens,  wie  bey 
der  Ausmittelung  des  Betrags  der  erlittenen  Kriegs- 
laften zu  verfahren  fey,  und  bey  ihrer  gleichmäfsicen 
Vertbeilung?  —  Man  kennt  den  Vf.  fchoo  aus  Tai- 


rlangt,  wohl  keineswegs  als  ihr  Souverän,  Condern 
lediglich  als  Feind.  Als  Souverän  würde  er  das  mei- 
fte,  was  gefordert  wird,  z.  B.  die  oft  die  Kräfte  des 
occupirten  Landes  überfteigenden  Contributionen, 

5ar  nicht  fordern  können:  denn  als  Souverän  kann  er 
urchaus  nichts  fordern,  was  zum  Nacbtheile  des  oc- 

cupir- 


jigii 
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eupirten  Landes  gereicht;  lind  Nacktheit  zmußgen 
ift  doch  immer  die  Uauptteodenz  der  meiften  feindli- 
chen Forderungen.  Der  Grund,  warum  die  Unter- 
thanen eines  vom  Feinde  occupirten  Landes,  deffen 
Forderungen  Genüge  leiden  muffen,  liegt,  was  das 
Recht  des  Feindes  zu  folcheo  Forderungen  betrifft, 
in  der  feindlichen  Uebermacbt;  hingegen  was  die 
Verbindlichkeit  der  Unterthanen  des  occupirten  Lan- 
des zur  Leiftung  der  gemachten  Forderungen  angeht, 
in  ihren  bürgerlichen  Verhältniffen  mit  dem  befieg- 
ten  Staate.  Aber  eben  um  deswillen,  weil  Ge  alles, 
was  fie  dem  Feinde  Jeiften  muffen,  nicht  als  Folge 
privatrechtlicher  Verhältniffe ,  fondern  blofs  auf  den 
Grund  öffentlicher  Beziehungen  leiften  muffen,  kön- 
nen fie  vom  Staate,  deffen  Glieder  fie  find,  verlangen, 
dafs  fie  fOr  die  für  ihn  gemachten  Aufopferungen  von 
ihm  entfchädigt  werden.  Da  in  Je  (Ten  der  Staat  die 
Summen ,  welche  er  zu  dem  Ende  bedarf,  injder  Re- 
gel nie  anders  aufbringen  kann,  als  durch  Beyträge 
(Steuern),  vom  Vermögen  feiner  Unterthanen  erho- 
ben: fo  fahrt  ihn  feine  fcjntfchJdigunespflicht  immer 
zur  gleichmäfsigen  VertheiJung  der  Kriegslaften  auf 

J'ene.    Der  Grund,  warum  die  Vertheilung  jener  La- 
ien gleichmäßig  eefchehn  mufs,  hegt  aber  keines- 

weil  der 
'ejner  Un- 
terthanen in  feinem  GefammtverbanJe  vereinigt,  und 
■weil  der  Krieg  folgeweife  und  mittelbar  jedem  Staats- 

{'liede  angehört,  und  auf  diefe  Weife  fo  gut  deffen  Per- 
on  trifft,  als  deffen  Vermögen;  fondern  blofs  darin: 
weil  nach  den  Orundfärzen  des  öffentlichen  Rechts 
alle  Staatslaften  unter  alle  Staatsbarger  in  der  Regel 
immer  gleicbmäfsig  vertheilt  werden  muffen.  Leider 
trifft  freylich  immer  der  Krieg  das  Privatvermögen 
der  Unterthanen,  und  wirklich  trifft  "er  es  immer  in 
den  meiften  Fallen  am  meiften ;  aber  er  trifft  es  nicht 
wegen  der  vom  Vf.  angenommenen  Vereinigung  der 
verfchiedenen  Privat interefien  der  Unterthanen  im 
Gefammtverbamie  des  Staats,  fondern  immer  blofs 
um  deswillen ,  weil  das  Nationalvermögen  die  Quelle 
ift,  aus  der  das  Staatsvermögen  gefchöpft  werden 
mufs.  Nur  in  diefer  Beziehung  afficirt  der  Krieg  mit 
feinen  Folgen  das  Nationalvermögen  (Privatvermögen 
der  Unterthanen);  aufserdem  fleht  es  mit  ihm,  an 
fich  betrachtet,  in  gar  keiner  Beziehung;  weder  in 
ejner  unmittelbaren,  noch  in  einer  mittelbaren.  Die 
einzelnen  im  Staate  vorhandenen  Privatperfunen  find, 
in  Ruckficht  auf  die  vom  Feinde  geforderten  Leitun- 
gen, keineswegs  Mitverhaftttr  wofür  fie  der  Vf. 
(S.  33.)  anfleht;  fondern  fie  find  höchftens  blofs  als 
Schuldner  des  bekriegten  Staats  z"u  betrachten,  der 


▼on  ihnen  feine,  ihm  fchuldigen,  Forderungen  bey- 
» reibt ,  Um  auf  diefe  Weife  den  Forderur 
des  Genüge  zu  leiften*. 


ingen  des  Fein- 


Uebrigens  liegt  es  jedoch  in  der  Natur  der  Sache, 
dafs  der  bekriegte  Staat,  der,  zur  Befriedigung  der 

femachten  Forderungen  des  Feindes,  Beyträge  vom 
rivatvermögen  feiner  Unterthanen  erhebt,  (oder, 
was  ein  und  daffelbe  ift,  daß  Hey  der  Vertheilung  der, 
Kriegslaften)  diejenigen  pofiüven  Normen,  nach  wel- 


chen die  Anlage  und  Hebung  der  Abgaben  zu  Staats- 
laften in  Friedenszeiten  erfolgt,  nur  dann  zur  Grund- 
lage nehmen  könne,  wenn  fie  den  vorhin  angegebe- 
nen Grundsätzen  des  öffentlichen  Rechts  ganz  voll- 
kommen entfprechen ;  keineswegs  aber  dann,  wenn 
jene  Abgaben  «-  wie  beynahe  aberall  —  nicht  völlig 
gleichmäfsfg  auf  alle  Staatsbürger  verthedt  find,  und 
eine  Klaffe  von  Unterthanen  die  andere  etwa  in  einem 
oder  dem  andern  Punkte  übertragen  mufs.  Diefe 
Normen  find  zwar  nicht  um  deswillen  zur  Grund- 
lage des  Vertheilungsfyftems  unbrauchbar,  weil  es 
widerfinnig  feyn  würde,  anzunehmen,  dafs  der  occu- 
pirende  Feind  an  die  Gefetze  gebunden  feyn  follte, 
welche  die  Kriegslaften  im  Innern  ungleich  verthei- 
len —  wie  der  Vf.  (S.  56.)  glaubt;" —  fondern  ein- 
mal, weil  Normen,  welche  nur  für  den  regelmäßi- 
gen Gang  der  Staatsmafchine,  den  Friedenszuftand, 

Sefchaffen  find,  immer  nur  in  fo  lange  ihre  Anwen- 
ung  finden  können,  als  diefer  regelmäfsige  Gans 
dauert;  keineswegs  aber  für  den  regellofen  Zuftand 
des  Kriegs;  und  dann,  weil  Stipulationen',  welche 
nur  unter  gewiffen  Vorausfetzungen  gegeben  find« 
fich  nicht  auf  Fälle  anwenden  laffen,  wo  jene  Voraus- 
fetzungen nicht  vorhanden  find.  Wo  es  nicht  mehr 
blofs  dem  regelmäfsigen  Gange  der  Staatsmafchine 

Silt,  fondern  der  Erhaltung  des  Ganzen,  da  *nüffen 
ille  gleicbmäfsig  mitwirken.   Es  ift  fchon "Unrechts 

Sinug,  dafs  in  Friedenszeiten  ein  Theil  der  Unter- 
anen  die  Staatslaften  allein  tragen  mufs,  ein  Ande- 
rer aber  frey  ausgeht ;  aber  doppelt  unrecht  würde  es 
feyn,  diefe  auf  pofitiven  Normen  beruhende  und  blofs 
für  gewöhnliche  Fälle  angenommene  Maxime  auch  auf 
den'Kriegsftand  übertragen  zu  wollen :  auf  folche  au* 
fserordenthehe  Fälle,  wo  das  Ganze  auf  dem  Spiele  fteht. 
Die  Adoption  und  Befolgung  jener  Maxime  in  diefer 
außerordentlichen  Lage  würde,  wie  der  Vf.  fehr  rich- 
tig bemerkt,  den  Staat  in  eine  Löwengefellfchaft  um- 
fchaffen,  aus  einer  Verbindung  auf  gleiches  Recht  und 
gleicht  Pflichten.  Der  Zweck  aller  Maats  Verbindung 
ift,  das  Wohl  des  Einzelnen  in  dem  Wohl  des  Ganzen 
zu  fiebern.  Diefer  Zweck  aber  kann  nur  realifirt 
werden  in  dem  Gleichgewichte  des  Rechts.  Diefs  ift 
notwendiges  und  wesentliches  Bedingnife  des  bür- 
gerlichen Vereins.  Es  kann  nicht  aus  ihm  hinweg« 
genommen  werden,  ohne  den  Staat  felbft  zu  gefähr- 
den, und  durch  die  Vernichtung  der  Vertragsrechte 
das  Band  des  Staatsvereins  felbft  aufzulöfen.  Wenn 
die  Ueberlaftung  eines  Theils  fchon  in  Friedenszetten 
immer  für  (liefen  ein  Giftmittel  ift:  fo  giebt  es,  nach 
der  fehr  treffenden  Bemerkung  des  Vfs.  (S.  54.),  der 
Arzt  doch  nur  in  beftimmten  Dofen ,  und  berechnet, 
wenn  er  es  kennt,  feine  Wirkung,  die  er  wieder  he- 
ben  und  mildern  kann,  falls  die  beffere  Natur  es  nicht 
zu  überwinden  vermochte;  und  nur  Janefam  und  folge- 
weife geht  die,  in  dem  einzelnen  Theilc  erzeugte, 
Krankheit  auf  den  ganzen  Staatskörper  über.  Die 
Ueberlaftung  im  Kriegsftande  dagegen  ift  ein  an  fich 
tödtendes  Gift,  das,  wie  aqua  toffana ,  keine  Medi- 
cinalordnung  zuläfst.  Die  Ueberlaftung  in  Friedens- 
ftört  nur  die  freye  Bewegung  der  ftaatsbür^er- 
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lieben  Kräfte,  bev  ihr  ift  aber  doch  noch  Leben  mög- 
lich. Aber  die  Üeberlaflung  in  Ertragung  der  Kriegs- 
lagen führt  den  Tod  des  zu  fehr  Bclaiteten  unver- 
meidlich mit  Geh;  ihr  mufs  die-Vernichtung  des  Be- 
drückten unvermeidlich  folgen.  Der  Staat  wird 
hier  —  was  wohl  beherzigt  werden  mufs  —  theil- 
weife  geopfert,  bis  die  Reine  auch  das  Ätzte  Glied 
trifft,  und,  um  diefe  Erfcheinung  defto  früher  her- 
beizuführen, darf  man  nur  bey  demjenigen  Theile 
anfangen,  der  fchou  im  Friedeusftande  die  gröfsere 
Laft  trägt;  d£  alfo  das  Gift  fchon  im  afthenifchen 
Zuftande  empfangt,  wo  feine  Wirkungen  immer  bey 
weitem  gefährlicher  find,  als  im  normalen  Zuftande. 
Die  Stipulation  des  im  Friedensftande  Ueberlafteten 
2ur  Uebertragung  des  Excmten ,  auch  im  Kriegs- 
zuftande,  würde  bch,  vom  Begünftigten  dictirt,  etwa- 
folgender Mafsen  ausdrücken,  laffen:  „Du  opferft, 
wenn  der  Zufall  des  Kriegs  unfere  Verbindung  trifft, 
zuerft  dein  Leben,  dein  Glück  für  meinen  Wohl- 
ftand  auf.  Du  mufst  erft  brs  auf  die  letzte  Hefe  er- 
fchönft  feyn ,  ehe  du  auf  meinen  Beyftand  anfprechen 
darfit;  der  dann  noch  immer  eine  frey willige,  gütige 
Hülfsleiftung  bleibt."  —  Und  wen  follte  nicht  der 
lebhaftefte  Schauder  ergreifen,  wenn  er  lieh  eine  fol- 
che  Stipulation  denkt,  und  Geh  ihre  Folgen  mit  eini- 
ger Bedächtlicbkeit  analyfirt?  Eine  folche  Stipula- 
tion würde  im  Staatsbürger  die  Menfchheit  entwür- 
digen ,  und  ihm  nichts  als  die  thierifche  Beftimmung 
übrig  lafl'en,  zum  Mittel  zu  dienen  und  verbraucht 
zu  werden,  für  fremde  Zwecke;  fie  würde  den  Staat 
vernichten  durch  Geh  felbfr.  Der  Staat,  der  fie  ge- 
nehmigte oder  duldete,  hätte  fchon  feinen  Unter- 
gang decretirt,  und  ftürzte  Geh  m  uth  willig  ihm/ent- 
gegen. 

Wir  habe»  abfichtlich  die  Folgen  etwas  lebhafter  ge- 
'  fchildert,  welche  die  ungleiche  Vertheilung  der  Krie^s- 
laften  für  jeden  Staat  herbeyführen  mufs,  deffen  Re- 
gierung den  Forderungen  des  ftrengen  Rechts  hier 
nicht  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  zu  huldigen  ftrebt. 
Wir  kennen  die  Folgen  diefer  Unterlailungsfünde 
durch  eigene  gemachte  Erfahrungen.  Den  Haupt- 
grund, warum  manche  Regierung  nicht  alles  thut, 
was  gefchehn  mufs,  um  den  Staat  nicht  in  den  Ab- 
grund zu  ftürzen,  der  vor  ihren  Füfsen  liegt,  Gnden 
wir  in  den  Schwierigkeiten,  die  man  bekämpfen 
hat,  wenn  man  die  vom  Rechte  gebotene  gleichmä- 
■fsige  Vertheilung  wirklich  realiGreu  will.  Und  eine 
beynahe  aberall  herrfchende  zu  grofse  Anhänglich- 
keit an  veraltete  Formen,  die  auf  die  dermalige  Lage 
der  Dinge  durchaus  nicht  mehr  paffen,  erhöht  jene 
Schwierigkeiten  noch  bedeutend.  Die  Hauptfragen, 
welche  hier  entftebu,  find,  einmal:  was  foll  vertheilt 
werden?  und:  wi*  foll  die  Vertheilung  gefchehn? 
Auch  diefe  Fragen  hat  der  Vf.  im  allgemeinen  Theäle 
ganz  gut  erörtert.  VtrÜuilt  follen  nach  ihm  blols 
eigentliche  Kriegslaßen  werden,  d.  h.  folche  Leitun- 
gen des  bekriegten  Staats  und  feiner  Bürger,  welche 
»ach  völkerrechtlichen  Grundfätzen  als  rechtliche 
Wirkungen  des  Kriegs  anzufehn  Gnd,  oder  eines 
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dem  Kriegsende  analogen  Zufhmdes ;  Ingleichen. 
auch  folche  Handlungen  des  Feindes ,  welche  auf  Ge- 
heifs  und  Genehmigung  des  Staatschefs  oder  des 
Oberften,  und  überhaupt  folcher  Kriegsanfdhrer  un- 
ternommen wurden,  welche  im  Allgemeinen,  wie 
den  Obergeneralen  und  oberen  Verpflegungsbeamten, 
oder  insbefondere,  wie  den  temporären  Vorgefetzter» 
und  Platzcommandanten,  naeh  ihren  Qualitäten,  oder 
zufolge  fpecieller  Vollmachten,  eine  öffentliche  Au- 
torität und  in  ihr  ein  eewiffer  Repräfentativ  -  Cha- 
rakter zugerechnet  werden  mufs;  —  mit  Ausfchluf? 
aller  regellofen  Exactioneo,  Plünderungen  und  Kx- 
ceffe  der  einzelnen  Nachzügler  und  Vaganten,  nd- 
che,  in  den  Gefchäftspunkt  des  Völkerrechts  st- 
ftellt,   blofs  für  individuelle  Verbrechen  angefenn 
werden  können;  —  womit  auch  wir  völlig  ein  ver- 
banden Gnd;  jedoch  mit  der  Bemerkung,  dafs  Lei' 
ftunceu  der  letztern  Klaffe,  wohl  keineswegs  unter 
die  Kategorie  von  Kriegsbften  hätten  fubfumirt  wer- 
den können,  wenn  der  Vf.  feinem  oben  aufgehellt  cm 
Princip :  „  die  völkerrechtliche  Befugnifs  des  Siegers 
fey  blofs  eine  unbefchnänkte  Souveränität,"  hätte 
treu  bleiben  wollen.  —    Und  die  Vertheilung  felbfl 
foll  gefchehn  nach  dem  Verhältniffe,  in  dem  das  be- 
hindere Vermögen  eines  individuellen  Staatsmitgliedes 
zu  dem  Gefammtvermögen  fteht,  und  zu  der  Summe 
der  von  allen,  welche  belaftet  worden  find,  getrage- 
nen Laften.   Die  Maffe  des  Gefammtvermögens  lall 
übrigens  berechnet  werden  nach  dem  Betrage  des  Geld- 
wertnes  des  Grundes  und  Bodens,  der  beweglichen 
Habe  und  der  pbyfifchen  und  inteJJectueiJen  Kräfte 
der  Individuen ;  —  wobey  wir  weiter  nichts  zu  erin- 
nern haben,  als  dafs  die  Abfcbätzung  des  Werths 
der  phyfifchen.und  intellectuellen  Kräfte  der  Staats- 
bürger äufserft  fchwierig  ift,  und  dafs  die  richtige  und 
gleichmäfsige  Befteueruhg  derfelbcn  unter  die  fchwer- 
ften  Probleme  der  Fioanzkunft  gehört;  dasjenige 
aber,  was  der  Vf.  (S.  68  f.)  über  ihre  Würdigung 
fagt,  bey  weitem  die  Sache  nicht  erfchöpfe. 

(D«r  Befehl  uft  /a  igt.) 

GESCHICHTE. 

WrLNA,  a.  K.  d.  Vfs.  b.  Zawadzki:   Rzut  cka  na 
datenSfc  Litewskich  Narodbw  i  Zwi^zek  z  Htmla- 
mi etc.  (d.  h.  Ein  Blick  auf  das  Alter  der  litthaui- 
fchen  Nationen  und  ihre  Verbindung  mit  den  He- 
rulern,  nebft  Erklärung  der  Befchreibung  des  Nor- 
dens von  Europa,  Amm.  Marceil.  XXIT.  8«,  von 
Ulewet  aus  Mafuren.)  1808.  8- 
Eine  fehr  gelehrte  Abhandlung,  die  jedoch  oft,  ih- 
rer gedrängten  Kürze  wegen,  etwas  unverftändlich 
wird.  Der  Vf.  gehört  unter  die  hiftorifchenSceptiker, 
deren  ScepGs  jeder  Kenner  ehren  mufs ;  allein  die  doch 
oft  den  Lefer  ungewifs  läfst,  welcher  Meinung  er  felbft 
beypflichtet,  oder  wie  weit  diefes  Zweifeln  geht  So. 
/oiü  Gefetz,  dafs  bey  Unruhen  jeder  Bürger  Partey  neh- 
men müfste,  dürfte  mit  gewifTen  Einfchränkungen  für 
die  hiftorifche  Kritik  nicht  ohne  Nutzen  feyn. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


RECHTSGEL  AH  RTHEIT. 

Rostock  ,  gedr.  b.  Adlers  E. :  Grundzüge  zu  einer 
gerechten  und  billigen  Vertheitung  der  durch  den 
Krieg  vermehrten  Staatsbedürfniffe  an  fich  und  in 
der  Collifion  mit  befondtrn  Verfaffungsn  und  pofitt^ 
ven  BeHimmungen,  mit  Anwendung  auf  Mecklen- 
burg —  von  Karl  Sibeth  u.  f.  w. 

{Befehlt,/*  der  in  Num.  US.  tbgeirochenen  Rtctnßvn.) 

Die  Anwendbarkeit  feiner  in  der  ertlen  Haupt  -  Ab- 
theilung aufgehellten  tbeoretifchen  Grundlätze 
auf  Mecklenburg  hat  der  Vf.  in  der  zweyten  Haupt- 
Abtheilung  ganz  befriedigend  naebgewiefen.  Insbe- 
fondere  zeigt  er  fehr  genugthuend,  dafs  die  im  $.  320. 
des  landesgrundgefet/Jichen  Erbvergleichs  v.  J.  1755. 
enthaltene  Sanction  dem  von  ihm  aurgeftellten  Princip 
einer  aligemeinen  gletchmäfsigen  Vertheilung  voll- 
kommen entfpreche.  Wir  muffen  auch  offenherzig 
geftehn,  dafs  wir  darin  durchaus  nichts  fioden  kön- 
nen,  was  den  Anfprttchen  der  Ritterfchaft  auf  eine 
Verthcilumg  in  der  von  ihr  behaupteten  Form  das 
Wort  reden  könnte.  Die  Tendenz  des  Gefetzes  ift 
augenfcheinlich  Vermeidung  aller  möglichen  Prägra- 
vation ,  welche  eine  oder  die  andere  Klaffe  von  Unter- 
thanen  bey  Einquartierungen,* Schätzung  und  Durch- 
rnärfchen  etwa  treffen  könnte.  Die  Erreichung  die- 
fes  Zwecks  würde  aber  durchaus  unmöglich  feyn, 
■«renn  die  Kriegslagen  blofs  nach  dem  Tertieoverhält- 
niffe  zwifchen  Domänen ,  Ritterfchaft  und  Landfchaft 
vertheilt  werden  follten :  denn  die  collectiven  Theile, 
nach  welchen  die  Ausgleichung  gefchehn  foll ,  find 
fich  felbft  nicht  gleich,  vielmehr  höchft  ungleich. 
Der  Ueberlaftete  kann  nie  gleichen  Erfatz  erhalten, 
wenn  er  einem  collectiven  Theile  angehört,  wo  er 
verhättnifsmäfsig  mehr  tragen  mufs,  als  der,  welcher 
in  einer  andern  Klaffe  gleichen  Schaden  erlitten  hat. 
Schon  in  Friedenszeiten  find  die  Staatslaften  in  Meck- 
lenburg fo  höchft  ungleich  unter  die  Bewohner  def 
Städte  und  des  platten  Landes  vertheilt,  dafs  die  Städte 
durch  ihre  Beiteuerungsart,  ftatt  etwa  den  dritten 
Tbeil  des  Betrags  der  ritterfchaftlicben  Contribution 
zu  erlegen ,  mehr  als  das  Doppelte  aufbringen  m äf- 
fen. [  N ach  der  (S.  204. )  vom  Vf.  gegebenen  detail- 
lirten  Berechnung  belaufen  fich  die  jährlichen  Abga- 
ben von  vier  Familien  in  der  Stadt,  welche  Eine  Hube 
oder  600 Scheffel  Landes  befitzen,  auf  vierzig  Thaler 
35  Schillinge;  die  eines  gleich  grofsen  Hubenbefitzers 
auf  dem  platten  Lande  aber,  nur  auf  zehen  Titaler 
A.UZ.  1*09. 


44  Schillinge,  weil  diefer  von  fehr  bedeutenden  Ab- 
gaben, welche  der  Städter  zu  entrichten  hat,  z.  B. 
der  Confumtionsfteuer  und  Hänferfteuer,  ganz  frey 
ift. ]  Sollte  alfo  das  Tertienverhältnifs  bey  der  Ver- 
theilung der  Kriegslagen  zum  Mafsftabe  genommen 
werden  :  fo  worden  dadurch  die  Städte  Ober  die  Hälfte 
vervortheilt  werden ;  und  der  Erfolg  diefer  Verthei- 
lung Wörde  feyn,  gänzliche  Erfchöpfung  und  Ver- 
nichtung des  l'tädtifcben  Wohlftandes ,  der  ohnediefs 
durch  den  Krieg  und  die  damit  verbundene  aufserfte 
Hemmung  des  ftädtifeben  Gewerbsbetriebs  bey  wei- 
tem mehr  gelitten  hat,  als  der  YVoblftand  des  platten 
Landes.  Soll  das  Tertienverhältnifs  bey  der  Verthei- 
lung der  Kriegslagen  zar  Norm  genommen  werden: 
fo  kann  diefs,  wie  der  Vf.  (S.  119.)  ganz  richtig  be- 
merkt bat,  nicht  anders  gefchehn,  als  nach  dem  rea- 
len VerhältniiTe  der  contribuabein  Fonds  der  beiden 
Stände;  keineswegs  aber  nach  dem  die  Städte  fo  fehr 
öberlaftenden  idealen  Verhältniffe,  das  man  von  Sei- 
ten der  Ritterfchaft  zur  Norm  angenommen  wiffen  will. 

Auf  das  Detail  der  Vorfchläge  des  Vfs.  in  Bezug 
auf  die  Ausmittelung  des  Betrags  des  Mecklenburgi- 
feben  Staats  -  und  Privatvermögens,  und  auf  die  Art 
und  Weife,  wiedieSummen  aufzubringen  feyn  möch- 
ten, welche  erforderlich  find,  um  dieZinfen  und  den  ' 
Abtrag  der  durch  die  Kriegslagen  erwachsenen  — 
IS.  IB7.)  auf  drittkalb  Millionen  Thaler  angegebenen  — 
Landesfchulden  zu  decken,  können  wir  uns  hier 
nicht  einlaffen.  Eine  detaillirte  Angabe  diefer  Vor- 
fchläge und  der  dafür  aufgeführten  Gründe  würde 
uns  weiter  führen,  als  die  Gefetze  unfers  Inftituts  er- 
lauben. Wir  wollen  uns  daher  blofs  auf  die  Haupt- 
punkte befchränken. 

In  der  Aufführung  der  contribuabein  Fonds 
betriebt  die  möglichfte  vollftändigkeit  und  Genauig- 
keit; ob  die  Fonds  aber  immer  richtig  angegeben 
und  gehörig  gefchätzt  find ,  können  wir  nicht  beur- 
theilen.   Der  Vf.  hat  die  aus  ihnen  zu  fchöpfenden 
Abgaben  (S.  184  f.)  folgender  Geftalt  angefetzt: 
L  Vom  Ertrag  des,  auf  Achtzig  MiU 
lionen.  Thaler  berechneten ,  Grund- 
eigenthums (der  auf  drey  Millionen 
beftimmt  wird),  etwas  mehr  als 
zwey  Procent,   oder  von  jedem 
Scheffel  Ausfaat  Einen  Schilling  ge- 
rechnet, jährlich   —    —  — 
.  Von  den  Wohnungen ,  deren  To- 
tal wertn  su  3$  Millionen  Thaler 


n. 
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angenommen  wird,  von  jedem  Tha- 
Itr  ihres  nach  gewiffen  Anfälzen 
2u  beftimmenden  Ertrags  Einen 
Schilling  —    —    —    —    —      19000  RthJr. 

III.  Von  dem  Geldvermögen ,  das  der 
Vf.  auf  dreyzehen  Millionen  Tha- 
ler anfehl  jgt,  zwey  Procent  von  der 
Summe  feines  jährlichen  Abumrfs 

IV.  Vom  indufliriellen  Erwerbt,  und 


6700  — 


10000  — 


l)  von  den  Gehalten  der 
ner,  weiche  jährlich  auf  ■ 
Thaler  berechnet  werden,  zw ey 
Procent       —  ■ —    —  — 

a)  \om  Dienfl-  und  Tagelohn,  wozu 
nicht  blofc  alle  auf  eigene  Hand 
fitzende  Tagelöhner  und  Hand- 
arbeiter, fon  lern  auch  alle  Klaf- 
fen Tora  Gefinde,  im  weiteften 
Sinne  des  vVort'»,  beytragen  fül- 
len, jährlich      —    —  — 

3)  vom  ländlichen  Erwerbe  der  Guts- 
Wirtschaft  d.  h.  von  dem  Ueber« 
fcbuffe  des  Ertrags  eines  Gutes 
über  das  davon  etwa  zu  erlan- 
gende Pachtgeld,  zwey  Procent 

4)  vom  ländlichen  Erwerbe  der  Ne- 
benpachtungen    —    —  — 

5)  vom  ftädtifchen  Erwerbe  im  Fache 
der  U'tffenfchaften ,  d.  b.  vom  Er- 
trag der  juriitifchen  und  ärztli- 
chen Praxis,  dem  Unterrichte  in 
den  Wiffenichaften  und  frcycn 
Künften,  und  felhft  der  Schrift- 
ftellerey,  auf  den  zehnten  Theil 
vom  Gehalte  der  Staatsdiener 
berechnet   —    —    —  — 

6)  vom  Erwerbe  aus  dem  Handel 

7)  vom  ftädtifchen  und  ländlichen  Er- 
werbe der  Gewerke ,  die  Zahl  der 
Meifter  auf  10000  Köpfe  ge- 
rechnet, und  jeden  mit  2  F ha- 
ier belegt    —    —    —  — 

S)  vom  Ertrage  einiger  monopolißi- 
fchen  Gewerbe  z.  15.  derSchwein- 
fchneider  und  Schornfteinfeger, 
jeden  mit  6  Thaler  angefetzt 

9)  von  den  Gaflwirthen  und  Krü- 
gern, nach  drey  Klaffen,  zu  10, 
2u  5  und  zu  2  Thaler  jährlich 
angelegt      —    —     —  — 

10)  von  den  Müllern,  Manufacturi- 
ften  u.  f.  w. , —    —    —  — 

11)  von  dem  Ertrag  der  hlttnrrn  Er. 
werbe,  z.  B.  der  G.irtner,  Bür- 
ftenbinder,  Keffelflicker  u.  f.  w., 
jeden  zu  1—  a  Thaler  angefetzt 

V.  Von  der  Coffumtion      —  — 

VI.  Vom  Vuhfchat»   —    _  _ 

in  Summa   291100  Rthlr. 


5000  — 
46600  — 


300  — 


2000  — 
64000  — 
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wozu  übrigens  noch  kommen  follen  HülfsbeytrHgt 
aus  der  Luxus-  und  Sumtuarßeuer ,  von  den  reichen 
piis  corporibus,  aus  der  Stempeltaxt  und  den  lmpofien 
welche  der  Vf.  jährlich  auf  60000  Rthlr  berechnet.  — 
Im  Ganzen  genommen  haben  wir  bey  diefem  Ent- 
würfe eines  Contributionsplans  die  Bedenklichkeit, 
es  möge  dadurch  das  Abgabewefen  bey  weitem  ver- 
wickelter werden ,  als  es  feiner  Natur  nach  feyn  follte. 
Unter  die  Haupterforderniffe  eines  guten  und  zweck- 
mäßigen Abgabelyftems  gehört  unftreitig  das,  daß  u 
tnöglichß  einfach  fey,  d.  h.  dafs  der  Titel,  unter  weJ«- 
chen  man  den  Unterthanen  Steuern  abnimmt,  mög- 
lich ft  wenige  find.  Diefem  Erforderniffe  entfpricm. 
der  Plan  des  Vfs.  offenbar  nicht.  Sein  achtbares  Stre- 
ben, feilten  Plan  den  einzelnen  i'roductionsformea 
möglichft  anzupaffen,  hat  ihn  irre  geleitet.  Diefe  For- 
men mufs  zw  r  der  Finanzier  bey  der  Grundanlage 
feines  Abgabefyftems  vor  dem  Auge  haben  ;  allein  hey 
der  Ausführung  brauchen  fie  keineswegs  lu  deut- 
lich herausgehoben  zu  werfen,  wie  es  der  Vf.  ge- 
than  hat.  In  diefer  Hinficht  frheint  uns  die  Trennung 
der  Abgaben  vom  Grundeigenthume ,  und  vom  ländli- 
chen  Erwerbe  der  Gutswirthfchaft  und  der  Nebenpachtun- 

äen  ganz  übeiflülfig  zu  feyn.  Der  Landwirth  nimmt 
as,  was  er  an  Abgaben  zu  entrichten  hat,  immer 
vom  Ertrage  feines  Grundeigentums,  man  mag  es 
ihm  unter  einem Tit«l  abfordern,  unter  welchem  n  an 
will;  und  durch  die  Trennung  der  Abgaben  vom  Er- 
trage des  Grundeigenthums  und  vom  Ertrage  der 
Gutswirthfchaft  wird  offenbar  weder  für  ihn  etwas 
gewonnen,  noch  für  die  öffentlichen  Kaffen.  Der  Er- 
trag der  Gutswirthfchaft  mufs  immer  vom  Ertrag  des 
Grundeigenthums  abgezogen  werden,  und  fo  viel  auf 
der  einen  Seite  zugeht ,  geht  auf  der  andern  wieder 
ab.  Der  ganze  Gewinn  befteht  darin,  dafs  man  in  der 
Rechnung  zwey  Kapitel  zu  machen  hat,  die  jedoch 
beide zufammen  nicht  mehr  ausmachen  würden,  als  ein 
Einziges,  hätte  man  den  Ertrag  der  Gutswirtbfrbaft 
nicht  vom  Ertrage  des  Grundeigenthums  abgezogen, 
und  das ,  was  man  unter  beiden  Titeln  vom  Grund» 
eigenthume  erbebt,  nur  unter  einem  erhoben.  Selbft 
der  Gutseigent  hümer,  der  fein  Grundeigenthum  nicbt 
felbft  bewirthfcbaftet,  gewinnt  dadurch  nichts:  denn 
was  der  Pachter  von  feinem  präfumtiven  Gewinne  bey 
der  Gutsbewirthfchaftung  an  den  Staat  abzugebeiWiat, 
fallt  immer  am  Ende  auf  den  Pacht  jenes,  wenigftens 
in  der  Kegel ;  was  der  Pachter  dem  Staate  abzugeben 
hat,  zahlt  er  dem  Pacbtberrn  weniger  an  Pachtgelds. 
Aus  demfelben  Grunde  können  wir  auch  den  Vor- 
fchlag  des  Vfs  (S.  171 .)  nicht  billigen,  die  bisher 
blofs  in  den  Städten  erhobenen  ConfumtionsAeuern 
auch  von  den  Bewohnern  des  platten  Landes  zu  er» 
heben.  Das,  was  man  dem  Bewohner  des  platten 
Landes  durch  die  Confumtionsfteuer  abzunehmen  ge- 
denkt, kann  ihm  weit  leichter  durch  eine  Erhöhung 
der  Steuer  vom  Grundeigenthume  abgenommen  wer- 
den !  denn  blofs  vom  Ertrag  des  Grundeigenthums 
bezahlt  er  beide,  die  Grundsteuer  und  die  Confum- 
tionsahgahe ;  u  .d  fnllte  man  vielleicht  fürchten,  die 
Vertheilung  diefer  Abgabe  auf  den  Ertrag  des  Gnmd- 
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eigenthums  möge  zum  Nachtbeile  des  ftädtifchen 
Coniumeoten  auf  den  Preis  der  ErzeugnifTe  des  Lan- 
des wirken:  fo  wird  daffelbe  auch  zu  befürchten 
feyn,  wenn  man  vom  Bewohner  des  platten  Landes 
«ine  Confumtioiisfteuer  von  dem  Theile  feiner  Pro- 
ducte fordert,  welche  er  felbft  verzehrt.  Jeder  Pro- 
duceot  fucbt  immer  das,  was  er  an  Abgaben  zahlen 
mufs,  durch  Steigerung  der  Preife  feiner  Producte 
Jkh  vom  Confumenten  wieder  zu  verfchaffen,  und 
diefs  wird  in  dem  gegebenen  Falle  der  Bewohner  des 
platten  Landes  gewiis  nicht  unterlaffen.  So.  lange 
man  Oberhaupt  die  öffentlichen  Abgaben  auf  directem 
Wege  he  >en  kann»  verdient  diefer  immer  vor  dem 
indirecten  den  Vorzug,  weil  hier  die  Hebung  der 
Abgaben  immer  mit  bey  weitem  mehr  Schwierigkei- 
ten verknflpft  ift,  als  dort.  Liefse  fich  der  Betrag  der» 
verarbeitenden  Production  fo  leicht  und  fo  vollkom- 
men ausmittel«,  wie  der  Betrag  der  Urproduction: 
fo  würde  man  Oberhaupt  der  indirecten  Steuern  ganz 
entbehren  können :  deun  eigentlich  Jind  6e  doch  wei- 
ter nichts,  als  ein  Surrogat  der  Gewerbesteuern, 
durch  welches  der  induftriöf«  Produeent  auf  eine 
kOnftlicbe  Weife  gezwungen  werden  foll,  vom  Er- 
trage feiner  produetiven  Tbatigkeit  das  angemeffene 
Quantum  zu  den  Staatslaften  beizutragen.  Um  des-' 
willen  aber  (ehielten  6e  lieb  zuuarhft  nur  für  die 
St  .Ite,    den   Hauptbtz   der   verarbeitenden  Pro- 


Aber  abgefeben  von  diefen  Erinnerungen  gegen 
den  Contributionsplan  des  Vfs.  Oberhaupt,  fcheiot  es 
uns  auch  richtigen  ftaatswirthfehaftlicheu  Principien 
nicht  ganz  angemeffen  zu  fevn ,  dafs  er  von  Woknun- 
gen  und  vom  Gelderträge  Abgaben  entrichtet  wiffen 
will.  Alle  Abgaben  können  nur  auf  folche  Objecte 
gelegt  werden,  welche  eine  wirkliche  Rente  gewähren. 
Unter  diefe  Kategorie  gehören  aber  Wohnungen  auf 
keinen  Fall ;  in  ftaatswirthfchaftlicher  Beziehung  ge- 
hören fie  immer  nnter  die  Klaffe  der  todten  Capitale, 
deren  wir  zwar  bewürfen,  um  unferer  Producliv kraft 
die  volle  Regfamkeit  zu  gewähren  und  die  Producte 
der  Natur  und  des  menfcblicheo  Oeiftes  aufzubewah- 
ren ;  aber  fie  felbrt  geben  durchaus  keine  Rente;  fie 
gehören  vielmehr  unter  die  Klaffe  der  Confumtions- 
ariikel.  Die  Miethe»  welche  der.  Mietbsmann  dem 
Hauseigentümer  für  die  Benutzung  der  ihm  oberlaf- 
fenen  Wohnung,  und  was  dazu  gehört,  zahlt,  kann 
zwar  bey  der  Berechnung  des  Betrags  der  Einnahme 
des  Hausbefitzers  mit  in  Anfchlag  gebracht  werden ; 
aber  nicht  bey  der  Berechnung  des  Betrags  der  Ein- 
nahme der  ganzen  Nation :  denn  hiev  gleicht  Geh  alles 
wieder  aus:  was  der  Einnahme  des  Hausbefitzers 
durch  die  Hausraiethe  zugeht,  geht  der  Einnahme, 
des  Miethsmannes  immer  wieder  ab,  und  Millionen 
von  Hausraiethe,  welche^inzelne  Individuen  im  Staate 
an  andere  zahlen,  erhöhen  das  Local  der  National- 
einnahme, das  doch  allein  der  Fonds  aller  Abgaben 
ift,  um  keinen  Heller.  —  Aus  demfelben  Grunde 
muis  aber  bey  der  Erhebung  der  Abgaben  auch  der 


Ertrag  des  Geldvermögens  ganz  anfser  Anutz  blei- 
ben. Alles  Geldvermögen  im  Staate  gewährt,  an  ßch 
betrachtet,  und  abgefehn  von  feiner  Verwendung  auf 
Einnahme  gewährende  Objecte,  kein  Einkommen; 
blofs  dadurch  kann  es  Einkommen  gewähren,  dafs 
es  angelegt  ift  zur  Beförderung  der  Urproduction, 
oder  des  Gewerbßeifses  der  Nation.  Werden  aber 
das  Grundeigenthum,  oder  die  Gewerbe,  mit  In- 
begriff dej  Handels,  befteuert:  fo  find  die  im  Staate 
vorhandenen  Geldcapitale  fchon  mit  befteuert.  Soll- 
ten fie  nach  dem  Vorfchlage  des  Vfs.  noch  befonders 
befteuert  werden:  fo  würden  das  Grundeigentum 
und  die  Gewerbe,  worin  fremde  Capitalien  ft ecken, 
wirklich  doppelt  befteuert;  ein  auf  Grundeigenthum 
oder  Gewerbe  angelegtes  Capital  mültte  noch  aufser 
der  Steuer,  welche  der  Grundeigentümer  oder  Ge- 
werbsmann davon  zahlt,  eine  zweyte  Steuer  zahlen, 
welche  der  Capitalift  entrichtet.  Sollte  diefs  nicht 
gefchebn:  fo  müfste  jedem,  der  auf  fein  Gewerbe 
oder  fein  Grundeigenthum  ein  Capital  erborgt  hat, 
von  der  Grund-  oder  Gewerbefteuer ,  welche  er  zu 
entrichten  hätte,  die  vom  Capitaliften  von  der  Capital- 
rente  zu  entrichtende  Steuerquote  abgezogen  werden; 
wa-i  offenbar  nichts  weiter  gewahren  würde,  als  eine 
unnöthige  Mühe.  Was  bey  der  Berechnung  des  Lo- 
cals  des  National  -  Einkommens  von  der  Hausmiethe 
vorhin  getagt  wurde,  eilt  auch  von  der  Capitalrente 
aller  inlandifcben  im  Lande  felbft  angelegten  Geld- 
capitale. Blofs  dann  können  diefe  Geldcapitale  bey 
der  Entwerfung  eines  Contributionsplans  etwa  mit 
in  Anfatz  gebracht  werden ,  und  eben  fo  auch  die 
Wobnungen,  wenn  die  Abgaben  nach  der  Maße  des 
CapitaU  des  Nationalvermögens  vertheilt  werden  lul- 
len ;  keineswegs  aber  dann ,  wenn  von  deren  Verthei- 
lung  auf  das  rational  •  Einkommen  die  Rede  ift;  — 
ein  Punkt,  welchen  der  Vf.  hier  nicht  beherzigt 
zu  haben  fcheint. 

Bey  diefen  Erinnerungen  haben  wir  keineswegs 
die  A bucht,  den  Werth  der  Arbeit  des  Vfs.  dadurch 
herab  zu  fetzen.  Mögen  fie  ihm  nur  zum  Be weife 
der  Aufmerkfamkeit  dienen,  die  wir  feinem  Gutach- 
ten zu  widmen  uns  gedrungen  fohlten.  Wir  wieder- 
holen es  nochmals,  dafs  wir,  was  die  Hauptfache, 
die  Rechtlichkeit  einer  gleichmäfsigen  Vertheilung 
der  Kriegslagen  und  der  dadurch  nöthig  gewordenen 
Abgaben  zwifchen  den  Städten  und  dem  platten  Lan- 
de, betrifft,  vollkommen  mit  ihm  einverstanden  find. 
Uebrigens  mag  es  nicht  Oberflüffig  feyn  zu  erklären, 
dafs  der  Vf.  diefer  Kritik  mit  Mecklenburg  und  allen 
bey  der  Sache  interefßrten  Parteyen  in  keinem  Ver- 
hält ni  ff  e  fich  befindet,  und  auch  weder  mit  dem  Vf. 
des  Gutachtens ,  noch  mit  irgend  einem  Bewohner  der 
Mecklenburgifchen  Staaten  je  in  einiger  Verbindung 
gefunden  bat.  Er  hat  hier  fein  Urtbeiinach  feiner  vot- 
Ieften  Ueberzeugung-  ausgefprochen,  ohne  auf  irgend 
ein  VerhäJtnifs  Kackficht  zu  nehmen ,  das  feine  Mei- 
nung zum  Vortheile  oder  zum  "Nachtheile  irgend  ei- 
nes Theils  hätte  befcbleichea  können. 

VER- 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Berlik,  b.  Braunes  u.  Comp. :  Almanac  du  Thia- 
trt pour  J'ao  1809.  par  Aug.  Guill.  JfflanA;  tra- 
duit  de  l'AUemand.  1809.  327  S.  12.  (Milden 
Kupfern  des  Originals.) 

Diefe  franzöfifcbe  Ausgabe  des ,  in  Numer  95. 
von  uns  angezeigten,  diesjährigen  JfflandfckenThei- 
ter- Almanachs,  weiche  der  Verleger,  laut  der  Vor- 
rede, deshalb  unternahm:  „parctqtte  fauUur  alle- 
tnand a  eu  tant  d'oecafions  durant  Us  denx  dernieres  an- 
nies ,  de  meriler  Padmiration  et  tes  fnffrages  de  tous  les 
francais  iclairis,  que  tont  et  qui fort  de  Ja  plume  für  Us 
diflatttis  on  Us  avantages  de  Jon  art,  ne  faurait  ttre 
[ans  intirit  pour  eux;"  ift  nur,  ihrem  kleioften  Tbeile 
nach,  eine  Ueberfetzung  des  Originals.  Der  unge- 
nannte Vf.  hat  nämlich  darin  blofs  die  beiden  Auf- 
fitze: Ueber  undankbare  Rallen ,  und:  Dirjlellung  der 
Herzogin  in  Schillers  IFallenfltin ,  (ibergetragen.  Der 
ganze  Übrige  Inhalt  ift  von  feiner  eignen  Feder  ver- 
fafst,  und  befteht  in  folgenden  Abfcbnitten:  1)  Coup 
d'oeit  für  l'origine,  tes  progris  et  l'itat 
actuel  du  thiatre  alletnand.  Eine  137  Seiten 
lange  Abhandlung,  die  dem  Ganzen  voran  gefetzt  ift. 
„  Cet  Almanac  dramatique"  Tagt  der  Vf.  jn  einer  Note: 
„ilant  le  pr emier  für  le  thidtre  alletnand  qui  paraiffe  en 
francais ,  le  ridacteur  a  cru  qu'il  ne  ferait  pas  hors  de 
propos  de  meltre  en  tite  un  appercu  des  progris  et  de 
fltat  actuel  de  Fort  dramatique  en  Atlemagne."  Auch 
wir  finden  diefe  Einleitung  für  franzöfifcbe  Lefer  fehr 
zweckmässig,  und  felbft  den  deutfehen  wird  fie  eine 
angenehme,  obfehon  für  den  Kenner  unfers  Theater- 
wefens  nichts  Neues  enthaltende,  Ueberh'eht  von  der 
Gefcbichte  unfrer  vaterlindifchen  SchaüfpieJkunft  und 
dramatifchen  Poefie  gewähren.  Der  Vf.  theilt  ße 
in  vier  Perioden :  1 )  vom  Urfprung  des  deutfehen 
Theaters  bis  zu  Opitz;  2)  von  Opitz  bis  auf  Gott- 
fched ;  3)  von  Gottjched  bis  auf  Lrßng ;  und  4)  von 
J.ißing  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit.  Diefe  Ein  t  hei - 
lung  ift  mit  EinAcnt  gemacht,  da  der  Gang,  den  die 
Schaüfpielkunft  bey  einer  Nation  nimmt,  natürlich 
immer  von  dem  ihrer  dramatifchen  Literatur  abhän- 
gig ift,  mithin  auch  die  Gefchichte  deffclben  hier- 
nach angeordnet  werden  mufs.  Die  Ausfahrung 
konnte  Freylich  bey  der  grofsen  Maffe  des  Stoffs, 
innerhalb  eines  fo  befchränkten  Raumes,  nur  im  All- 
gemeinen gegeben  werden ;  indeffen  haben  wir  in  den 
drey  erften  Zeiträumen  nichts  vou  dem  Wefentlich- 
ften  übergangen  gefunden.  Der  letzte  aber  ift,  im 
Verhältnifs  zu  feiner  Reichhaltigkeit ,  doch  allzu  ober- 
flächlich bearbeitet  worden,  wie  unfre  Lefer  fchon 
daraus  erfehn  können,  dafs  von  Gülkt  nur  fein  Götz 
und  Clavigo  (von  denen  der  Vf.  fehr  verkehrt  ur- 
theÜt:  „dafe  darin  gegea  die  Natur  und  Wahrfehein- 


lichkcit  gefehlt  fey"),  nebft  feiner  Iphigenia  und  den 
Ueberfetzungen  von  Voltaires  Tankred  und  Maho- 
met,  angeführt  werden.  —  2)  Tableau  des  priu- 
eipaux  thidtres  de  /' Allemagne  et  Analyfe 
des  meilleures  produetions  dramatiquet 
qu'on  y  a  donnies  depuis  le  T.  Sept.  1  807. 
jusqu'au  1.  Sept.  1808.  Das  Tableau  ift  fehr 
kurz  abgefertigt.  Der  Vf.  führt  blofs  die  Bnboea 
zu  Wien,  Berlin,  Dresden,  Hamburg,  Mannheim, 
München,  Prag,  Regen«-burg,  Stuttgard  und  Wei- 
mar, als  eine  „dixaine  de  thidtres  du  prtmitr  ordre* 
(wohin,  neben  dem  Regensburger,  doch  wobl  auch 
das  König«;berger  und  Frankfurter  The.  ter  zu  rech- 
nen gewefen  wäre),  namentlich  an.  Die  Analyft 
enthält  eine  Inhaltsanzeige  (oder  fogenannte  Sommai- 
res,  wie  Ge  Hr.  Iffland,  von  allen  in  den  zwey  letzt- 
verflofsneo  Jahren  zu  Berlin  aufgeführt«*  Stücken, 
zum  Beften  feiner  franzöfifchen  Zufchauer  drucken 
liefs),  vxiaKolzebvt's:  Ubaldo,  von Steigentefch :  Klei- 
nigkeiten, Ifflands:  Charakterprobe  und  die  Gemälde« 
faiiimlontz ,  1  futh's:  das  war  ich,  von  Holbeins:  Fri- 
dolin und  Ida ,  und  von  Vqß  zweytem  Theil  des  Dorf- 
barbiers. Auch  hiemit  hat  der  Vf.,  wie  man  fieht, 
feinen  Gegenftaod  nichts  weniger  als  erfeböpft.  — 
3)  Tableau  des  thidtres  de  Paris  et  Analtfft 
des  piiees  nouvelles  qu'on  y  a  donnies  dt- 
puis  le  1.  Sept.  iQoj.  jusqu'au  t.  Sept.  igog. 
Ein,  vollltändigeres,  Verzeichmfs  von  den  vornehm- 
ften  Parifer  Theatern :  die  Academt  mptriatt  de  Mu- 
ftque,  dem  thiatre  francais ,  thiatrt  dt  topera  comiqne, 
thiatrt  de  t  bnpiratrice ,  und  die  Opira  buffa,  nebft 
den  Thiatres  du  VaudtvUle,  des  Varietis,  dt  FAmbigu 
comiaue,  und  de  ta  Gaieti.  Die  darauf  gegebnen 
Stücke,  deren  Inhalt  hier  entwickelt  wird,  find  die 
Opern:  Lt  Triontphe  de  Trojan;  La  Peßale;  Les 
Amours  f  Antone  et  de  Cliopdtre;  Arißippe';  i  t'irtuofi 
ambulanti,  und  Le  nozze  di  Figaro;  nie  Operetten: 
Lina;  Iis  font  chtz  eux;  Menztitojf  et  Phoedor;  Anna; 
Mcdemotfelit  dt Guife;  Atnour  et  mauvaif etile;  Unjour 
h  Paris,  und  Cimarofa;  und  die  Luftfplele:  Brueys 
et  Palaprat;  Le  Paravent;  Ptautt;  tAffemblte  dt  fa- 
mUle ;  Le  Volage ;  Lt  fouvenir  de  mes  pretniires  amours; 
ta  Cigale  et  fourmi;  Lami  de  tottt  le  monde;  la  Crano- 
manit;  la  Tamfftrie  und  M.  Lamentin;  tbeils  von  un- 
bekannten Verfaffern,  theils  von  EHtnnt ,  Planard, 
Caignez,  Maurice,  Picard  und  Dorvo.  —  4)  Anecdo* 
tts  dramatiquts.  ZuCammengezogen  aus  den 
Anekdote«  -  Artikeln  der  beiden  erften  /fflancTjclien 
Ahnanache,  und  mit  einigen  franzöfifchen  vermehrt, 
die  uns  jedoch  fchon  bekannt  waren.  —  Die  Ueher- 
fetxnng  der  oben  erwähnten  Auffatze  von  Hn.  Iffland 
zeichnet  fich  durch  Treue  und  Gefälligkeit  rühmlich 
Ueberhaupt  febreibt  der  Vf.  gut  und  mit  un- 
Liebe  zur  Sache. 
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Mittwochs,    den  3.  May  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


AlZNITGElAHtTHEIT. 

Wim,  b.  Binz:  Jnitia  in/litutianum  clinicarum  feu 
Prolegomena  in  prjxin  clinuam  tyronum  in  ufum 
edidit  £fok.  Patent,  nobit.  ab  Hildebrand,  praxeos 
clinicae,  pathologiae,  therapiacque  fpecialis  Prof. 
publ.  ordio.  etc.  IB07.  IV.  u.  1^2.  S.  kl.  g. 

Da  der  Vf.  als  Vorfteher  der  Wiener  klinifchen 
Anhalt,  an  deren  Spitze  de  Haen,  Stoll,  Frank 
eioft  ftanden  ,  auf  die  Bildung  junger  Aerzte  in  der 
öfterreichifchen  Monarchie  einen  bedeutenden  EinfluCs 
hat,  und  in  diefer  Schrift,  als  einer  Einleitung  zur 
klinifchen  Praxi«,  Geh  der  Geilt  diefes  klinifchen  Leh- 
rers deutlich  offenbart:  fo  hielt  es  Ree.  für  zweck- 
mäßig, die  Lefer  der  A.  L.  Z.  mit  dem  Inhalte  der- 
felben  näher  bekannt  zu  machen,  und  einzelne  Satze 
und  Behauptungen  die  ihm  darin  auffielen,  mit  einigen 
Bemerkungen  zu  begleiten.  —    Oer  Vf.  hat  das  Ganze 
in  mehrere  Kapitel  abgetheilt.  —     Das  erfit  handelt 
von  der  Würdigung  der  medieimifchen  Erfahrung.  Der 
erfte  Urfprung  der  Medicio  fey  aus  der  Erfahrung, 
und  man  habe  he  nur  aus  der  Erfahrung  nach  der  Ana- 
logie vervollkommnet.    Der  menfchliche  Verftand, 
itiit  der  blofsen  Erfahrung  nicht  zufrieden ,  habe  fich 
mit  der  Unterfuchung  des  beobachteten  befchäftiget.  — 
Man  habe  fchon  in  Aegypten  und  Griechenland  my- 
ftifche  und  andere  Dogmen  zur  Erklärung  der  Heilung 
der  Krankheiten  erdacht;  fpäterhin  fey  man  wieder 
zur  Experimentalmedicin  zurückgekommen.  Unter 
denjenigen ,  welche  die  Experimentalmedicin  in  fpä- 
tern  Zeiten  durch  ihre  Schritten  befördert  haben,  wer- 
den G.  Bagliv,$.  Huxhamr3  G  Zimmermann,  W. Graut, 
jl.de  Hatn,  Bar.Stoerk,  Stofl  und  Pinel genannt.—  So 
wie  nun  die  Arzney  wiffenfehaft  einzig  durch  die  Er- 
fahrung ent  ftanden  fey :  fo  habe  fie  auch  der  Erfahrung 
allein  ihr  Wachsthum  und  ihre  Vervollkommnung  zu 
danken.   Die  Erfahrung  und  die  Anwendung  der  Ana- 
logie haben,  nach  des  Vf.  Meinung,  die  Arzney  wiffen- 
fehaft mehr  bereichert,  als  die  gefammten  Theorieeti  al- 
ler Zeiten.  Indeffen  fpricht  er  nicht  das  Wort  der  blin- 
den Empirie,  fondern  preift  nur  jene  Praxis  an,  wel- 
che die  Vernunft  mit  Zuziehung  der  Erfahrung  leite.  — 
Er  fcheut  zwar  alle  hypothetifcheo  Theorieen,  em- 
pfiehlt aber  die  Anwendung  der  wahren  Throne,  d.i. 
einer  folchen,  welche  auf  wahren  Principien  der  Er- 
fahrung gebaut  Ift,  und  in  der  Praxis  durch  einen 
glücklichen  Erfolg  gekrönt  wird.  —   Er  erkennt  den 
Werth  jener  theoreüfehen  Dogmen  vorzüglich/,  die 
A.  L.  Z.  1809.   Zuieyter  Baad. 


durch  die  genaueren  Inductionen  der  reinen  PhitofopkU, 
aus  den  beobachteten  Erfcheinungen ,  vermittelt  der* 
analytifchen  Methode  abgeleitet  find.  (Allein  follte 
wohl  irgend  eine  Theorie  blofs  aus  der  Empirie  her- 
vorgehen können,  und  wäre  es  wohl  möglich,  um 
zu  irgend  einer  Erfahrung  zu  gelangen,  ohne  Einwir- 
kung a  priorifeber  Erkenntniffe  J  Setzt  niebt  lelbft  der 
Gebrauch  von  Induction  und  Analogie  fchon  eine  ge- 
wiffe  theoretifche  Anficht  der  Natur  voraus?  —  Der 
Vf.  hätte  daher  nach  vorausgefebickter  genauer  Be- 
ftimmung  des  Begriffs  von  Theorie ,  wohl  mehr  dar- 
auf bedacht  feyn  Tollen,  die  zwey  Seiten  zu  vereinigen. 
Auch  konnte  das,  was  im  dritten  Kapitel  Ober  die 
Erfahrung  vorkommt,  wenigftens  zumTheil  hier.ab- 

Sebandelt  werden.)  —  Zweytes  Kapitel,  von  dem  Zwecke 
er  klinifchen  Anhalten.  Ihr  Zweck  fey ,  die  Krank- 
heiten, ihre  Erkenntoifs,  Behandlung  und  Heilung 
praktifch  zu  zeigen.  ( Die  Klinik  fordert  aber  Ober 
diefs  noch  die  Ent  Wickelung  der  Beftimmungsgründe 
der  Behandlung; —  fie  ift  nicht  blofs  eine  Feftfetzung 
des  Namens  nach  den  vorkommenden  Symptomen, 
und  eine  blofse  Verfchreibung  eines  Mittels,  nach 
prekären  Indicationen.  )  Wie  diefs  zu  erreichen  fey, 
wird  auseinander  gefetzt.  —  In  die  klinifebe  Anftalt 
werden  nur  wenige  Kranke  aufgenommen,  und  darin 
vorzüglich  oft  vorkommende  Krankheiten  behandelt. 
Es  wäre  lächerlich,  wenn  man  in  einer  Krankenan- 
ftalt,  die  man  in  einem  beftimmten  und  befchränkten 
Zeitraum  befucht,  alle  in  der  Natur  beobachteten ,  und 
in  den  Nofologien  beichri  ebenen  Krankheiten  fehea 
und  beobachten  wollte.  Prittet  Kap. ,  von  Eigenfchaften 
und  Pflichten  der  ärztlichen  Zögtinge  (  Candidätorum). 
Nach'  Boerhave  nimmt  der  Vf.  ein  doppeltes  Gcfchäft 
der  Medicin  (richtiger  vielleicht  der  üiagnofe)  an, 
—  nämlich  eine  genaue  Beobachtung  derjenigen  Er- 
scheinungen, weiche  beymMenfchenim  gefunden  Zu- 
ftande,  und  an  den  Leichen  fich  den  Sinnen  darbie- 
ten,—  femer  eine  genaue  Unterfuchung  deffeo,  was 
fich  den  Sinnen  zwar  entzieht,  aber  durch  Räfonne- 
ment  herausgebracht  werden  mufs.  —  Das  erfte  Er- 
fordernifs  bey  einem  Arzte  fey  daher  die  Integrität 
der  Sinne,  und  Uebung  derfelben.  —  DieSinne,  fagt 
der  Vf.,  fammeln  die  ü;da  zu  einer  künftigen  Beob- 
achtung und  Erfahrung.  (Allein  diefs  ift  das  Gefchäft 
des  Verftandes;  die  Sinne  empfangen  nur  die  Ein- 
drücke, da«,  denkende  Weffn  appereipirt  Ge,  und  der 
Verft  nd  bildet  aus  Wahrnehmungen  Erfahrungen.) 
Erfahrung  ift  dem  Vf.  eine  Anzahl  von  Beobachtun- 
gen ,  die  der  Verftand  zu  einem  gewiffen  Zwecke  an- 
C  '  pafst 
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pafst  (Richtiger  vielleicht  ift  die  Erfahrung,  die  Ein-  gehenden  Krankheiten  Rück  ficht  nehmen.  Alle  ditCts 
ficht  der  gleichförmigen  Folge  der  Erfcheinungen ,  Momente  find  weitläoftig  auseinander  gefetzt.  —  Di« 
und  ihres  Verhältniffcs  zueinander  in  Anfehung  der  Beftimmung  der  Temperamente,  deren  def  Vf.  zwey 
Gaufalitit, —  oder  des  Oefelzmäfsigen  in  den  Erlchei-  annimmt,  nämlich  das  hitzige  und  kalte,  werden. 
Hungen.)  —  Die  vom  Vf.  beygebrachten  Bemerkun-  kaum  den  Lefer,  der  tiefer  in  die  Sache  zu  geben  ge- 
gen, Ober  die  Art  beym  Krankenbette  zu  beobachten,  wohnt  ift,  befriedigen.  Die  Idiofynkrafie  Ratte  mit 
entiprechen  ihrem  Endzweck.  —  Viertes  Kap..  Idee  den  vom  Vf.  fogenannten  particularitatibus :  denn  fie  ift 
der  praktifchtn  Medicin,  die  Gigtnßäaie  und  dit  Ein-  ja  eine  Particularität,  abgehandelt  werden  können. — 
theitung  derfelben.    Die  Me  ticin  in  wahrem  Sinne  fey  Die  Gelegenheitsurfachenn  der  Krankheiten  werden 


die  Doctrin  die  Krankheiten  zu  erkennen,  die  heilba 
ren  zu  heilen ,  und  die  unheilbaren  zu  bestimmen. 
(Sollte  Medicin  nichts  weiter  als  eine  Doctrin  feyn? 
und  wie  fehr  contraftirt  diefe  Definition  mit  der 
Ueberfchrift :  praktifche  JVledicin!  —  Auch  ift  fie  von 
praktifcher  und  theoretifcher  Seite  wohl  mehr,  als 
blofse  Therapie ,  wozu  fie  der  Vf.  macht ,  indem  er  ihr 
eine  blofse  Beziehung  auf  Krankheit  giebt,  welchem 


ebenfalls  umftÄndlich  abgehandelt:  nur  wäre  der  Be- 
griff von  Urfache  vorher  philofophifch  zu  beftimmen 
gewefen,  wodurch  man  vielen  Miu>verftindniu>n  in 
diefer  Materie  hätte  vorbeugen  können.  —  Bej  der 
Unterfuchong  des  Statu*  anamne/tuus  müffe  man  aoi 
eine  genaue  Erkenntnifs  des  Anfangs  der  Krankheit 
dringen.  ( Wann  ift  aber  der  Anfang  der  Krank- 
heit ,  —  wenn  der  Kranke  eine  Unbehaglichkeit 


dann  einige  Zeilen  fpäter  widerfpricht,  da  er  auch  fohlt?  t-  oder  müffen  noch  andere  Symptome 
den  gefunden  Menfchen  von  ihr  befafst  wiffen  will;  treten,  und  welche?)  —  Um  den  gegenwärtigen 
welches  wahr  ift,  indem  auch  die  Hygiene  zu  ihr  im  Zuftand  des  Kranken  auszuforschen,  räth  der  Vf. 
.weitern  Sinne  gehört.)  —  Die  Ar/neykunde  fey  der  anatomifchen  Ordnung  zu  folgen,  (als  wenn  es 
entweder  theoretifch  oder  praktifch ;  der  Gegenstand  nicht  auch  Krankheiten  gäbe,  die  unter  gar  keine 
der  letztere  fey  der  Menfch ,  fein  Leib  in  jetler  Hin-  anatomifche  Ordnung  untergebracht  werden  können, 
ficht,  im  Leben  und  im  Tod,  im  gefunden  und  im  wie  alle  aH gemeinen ,  und  die  Gemothskrankheiten); 
kranken  Zuftande.  ( Hier  werden  alfo  die  Gemüths-  er  zieht  fie  derjenigen  weit  vor,  da  man  nach  phyfib- 
k rankheiten  ausgefcbl offen,  welche  jedoch  der  Vf.  log i (eher  Anficht  die  Lebensfunctionen ,  die  natürli- 
fpüter  §.  140.  141.  berflekfichtigt ,  und  ebenfalls  zum  chen,  die  animalifeben  etc.  durchgeht,  und  nach  de- 
Gegenftand  der  Draktifchen  Medicin  macht.)  —  Die  ren  Befchaffeuheit  in  gegenwärtigem  Falle  fragt. 
Gesundheit  des  Menfchen,  und  der  gefunde  menfch-  (Diefe  letztere  Methode  ift  febwerer,  aber  auch  pfii- 
liche  Leib,  feyen  aus  vielerley  Urfachen  der  Gegen-  lofophifcher :  denn  fobald  man  die  Krankheit,  als 
ftand  der  praktifchen  Medicin;  (fo  wie  der  theoreti-  eine  Abweichung  vom  gefunden  Zuftande  betrachtet, 
fchen:  denn  der  Gegenftand  unterlcheidet  fie  gar  und  diefelbe  in  folchen  Veränderungen  des  Organis- 
niebt,  ift  durchaus  für  beide  der  fei  be) —  vorzüglich  rrus  und  feiner  Functionen  beftehen  läfst ,  die  das  Le- 
aber  deswegen,  weil  ihrk  Zweck  fey,  die  verlorne  ben  und  feine  Aeufserungen  Ctören,  hemmen,  und 
Gefundheit,  wo  möglich  herzuftellen ;  —  indeffen  nach  und  nach  untergraben:  fo  mufs  man  bey  der  Er- 
habe  jeder  Menfch  feine  eigene  Gefundheit.  (Ks  mufs  forfchung  der  Krankheiten  den  Organismus  über- 
aber  auch  einen  abfoluten  Begriff  von  Gefundheit  ge-  haupt,  und  feine  Functionen  insbefohdere,  und  ihren 
hen,  den  der  Vf.nicht  aufgeftellt  bat.)  -  Der  eigent-  Zuftand  überhaupt  unterfuchen.  —  Die  anatomifche 
lichfte  Gegenftand  der  Mediciu  feyen  Krankheiten.  Ordnung  hat  über  diefs  noch  das  Nachtheilige  und 
{Diefe  Behauptung  kaun,  wie  fchuii  bemerkt  ift,  Emfeitige,  dafs  man  dabey  die  einzelnen  Pari leen  des 
nicht  zugegeben  werden,  indem  der  Menfch  auch  von  Organismus  trennt,  fie  ifolirt  betrachtet,  und  dabey 
ihr  Auffcblufs  und  Sorge  über  feine  Gefundheit  for-  leicht  »las  Ganze  über  lieht  —  mit  einem  Worte: 
dert.)  —  Fünftes  Kap.,  von  der  Praktik  dit  Krank  der  onjanifche  Körper,  und  feine  Functionen  füllen 
ketten  auszvforjchen.  Um  die  Krankheiten  zu  erken-  zuj-t'-ch  in  Betrachtung  gezogen  werden.  -  Re\  ift 
nen ,  müffe  man  die  Kunft  befitzen  fie  auszuforfrhen,  es  nicht  begreiflich,  wie  fich  der  Vf.  durch  feine  ge- 
riete fetze  gewiffe  Regeln  voraus,  wie  man  die  Kran-  priefene  anatomifche  Anficht  verleiten  liefs,  unter 
ken  examiniren  und  jene  Phänomene  entdecken  foll,  der  Rubrik  :  der  innert  Schedei,  von  dem  Zuftande 
die  aufser  dem  Kranken_ liegen.  —     Die  Momente  der  Seele,  und  von  Gemothskrankheiten  zu  fpre- 


weJche  der  Arzt  beym  Examen  des  Kranken  wiffen 
jnufs,  und  die  zur  Erkenntnifs  der  Krankheit  fehr 
viel  bey  tragen,  feven  folgende:  1)  Der  Zuftand  des 
K  renken ,  —  feine  Dispofition  und  Neigungen  zu  ge  wif- 
fen Krankheiten.  9)  DieGelegenbeiisurfachen,  3)  der 
Verlauf  und  die  Symptome  der  Krankheit.  Um  die 
Dispofition  zu  geiviffeu  Krankheiten  bey  einem  Indi- 
viduum auszumitteln,  müffe  man  auf  das  Gefchlecht, 
das  Alter,  Temperament,  den  ganzen  Habitus  des 
.Körpers,—  auf  die  Lebensart  und  das  Gewerbe;  — 


chen.  —  Bisweilen  find  entfernte  Theile  krank- 
haft afficirt ,  wobey  die  Seelenfunctionen  leiden, 
ohne  dafs  man  eine  wahrnehmbare  Veränderung  im 
Gehirne  annehmen  darf;  bisweilen  ift  das  Gehirn 
krankhaft  afficirt,  verletzt,  und  dennoch  leidet  der 
Geift  nicht.  -  Was  der  Vf.  unter  dem  Senforiur» 
commune  verfteht,  das  er  in  den  innen)  Schedei  ver- 
fetzt, erklärt  er  nirgends.  Ferner  behauptet  er,  dafs 
die  einzelnen  Seelenfunctionen  verletzt  werden  kön- 
indem  fie  aus  ihrer  Bahn  treten  (exorbitavdo\ 


auf  die  erbliche  Anlage,  die  Idiofynkrafie  und  an  lere  oder  von  ihrer  gehörigen  Richtung  abweichen  (deefi- 
Sonderbarkeiten  des  Kranken,  fo  wie  auf  die  vorher-  uando  a  direcüont  dtbüa),  oder  erfchJafft  find;  das 
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«rfte  und  zweyte  kommt  auf  eins  hinaus ;  der  lateini- 
fche  Ausdruck  fcbeint  nicht  ganz  paffend  gewählt  zu 
feyn.  —  StekfUt  Kap.,  von  dir  Erksuntniß  und  Bi 
flimmune  der  Krankkeiten  in  dtr  Praxis.  Bey  der  Er- 
"kenntnifs  der  gegenwärtigen  Krankheit,  der  Dia- 
cnofe,  mOffe  man  Acht  geben  auf  die  Natur,  die  Form, 
das  Stadium,  und  die  Gröfse  der  Krankheit.  Die 
Natur  der  Krankheit  beftehe  in  jenen  Attributen,  die 
nach  ihrer  Verschiedenheit  und  ihrem  Unterfchiede 
verfchiedene  Mittel,  d.  h.  verfchiedene  Therapie  er- 
fordern. [Diefe  Definition  fcheint  dem  Ree.  nicht 
ganz  logifch  zu  feyn.  —  Wie  kommt  denn  die  Tkt- 
rapte  in  den  Begriff  von  Natur  der  Krankheit  hin- 
ein?—  Auch  glaubt  Ree.  dafs  diefer  Begriff  von  Gaub 
(PathoL  $.  42.)  richtiger  beftimmt  worden  ift.  Die 
Natur  der  Krankheit  ift  der  Orund  einer  beftimraten 
Verletzung  irgend  einer  oder  mehrerer  Functionen 
des  Organismus,  und  eine  beßimmts  Abweichung  von 
dem  Zuitande,  den  man  Gefundheit  nennt.  —  Die 
Form  der  Krankheit  wurde  dann  heifsen,  die  be- 
fummle Erfcbeinung  diefer  Verletzung,  und  Abnor- 
mität entweder  im  ganzen  Organismus,  oder  in  fei- 
nen einzelnen  Gebilden  und  Functionen.  —  Die 
Diagnofe  der  Natur  der  Krankheit  roflffe  man  von 
der  Dispofition  der  Kranken  ,  —  der  Urfacbe  der 
Krankheit,  von  dem  herrschenden  Charakter ,  ( ge- 
nus  populär  1  morborunt)  von  dem  Verlauf  und  den 
Symptomen  der  Krankheit  hernehmen.  (Auch  bey  der 
Erörterung  diefer  Gegenftände  liefse  fich  noch  man- 
ches erinnern.)  —  Die  Natur  der  Krankheit  kann 
nur  vermittelt  der  Aetiologie  und  Symptomatologie 
als  ein  medius  termitius  erklärt  werden.  —  Was  der 
Vf.  da  anfahrt,  gehört  theils  anter  das  eine,  oder 
das  andere,  theils  ift  es  ein  blofses  Ratben,  wie  z.  B. 
aus  der  herrfchenden  Conftitution,  da  man  fcbliefst: 
die  Individuen  a.  b.  e.  alfo  auch  d.j  —  Was  die  Be- 
nennung der  Krankheiten  anlangt  :  fo  mufs  diefe 
nach  des  Vfs.  Behauptung  die  Aatur'  und  die  Form 
der  Krankheit  ausdrücken;  um  defto  vollknmmner 
fey  fie,  wenn  fie  zugleich  das  Stadium  und  die  Gröfse 
de<  Krankheit  bezeichnet.  (Allein  dann  ift  fie  mehr 
eine  Beschreibung,  als  Benennung  der  Krankheit.)  — 
Achtes  Kap.,  von  der  Praxis  in  der  Behandlung  der 
Krankheiten.  Die  Diagnofe  der  Krankheit  beffimme 
einzig  die  Heilart  derfelben,  die  lndiration  gebe  an 
wa«  gefchehen  foll,  um  die  heilbaren  Krankheiten  zu 
heilen,  und  die  unheilbaren  wenigftens  zu  mildern. — 
Es  werden  demnach  die  verfchiedenen  Arten  und  Ein- 
tbeilungeo  der  Indication  angeführt ;  ferner  wird  von 
induantibus  ,  contrairdka-libus  ,  von  indicatis  ,  und 
zwar  von  pharmareutifchen,  chirurgifchen,  diäteti- 
fchen  etc.  zu  weitläuftig  gehandelt,  J^ler  Arzt,  wie 
der  Vf.  felbft  eingefteht,  mufs,  ehe  er  an  das  Kran- 
kenbette tritt,  und  fich  mit  der  kliaif<-hen  Praxis  be- 
schäftigt, —  mit  der  allgemeinen  Therapie,  und 
Oberhaupt  mit  allen  Zweimen  der  Medjcin  fchon  hin- 
länglich bekannt  feyn;  füreinen  folchen  dürften  daher 
diele  Wiederholnng-n  überflüffig,  für  den  Nichtken- 
ner  aber  unzureichend  feyn.  —  f'on  der  Praxis  in 
der  Forkerfagung  des  Ausgangs  dtr  JbankktU.  Es 


aa 

giebt  nach  dem  Vf.  eine  doppelte  Prognöft,  eine  ra- 
tionelle, und  eine  empirifche;  die  erftere  beftimmt 
den  Ausgang  der  Krankheit  aus  pathologifchen  Prin- 
eipien,  die  andere  wo  die  Vernunft  fchweige,  {filmte 
raiiaut?)  aus  analogifchen  Erfahrungen.  (Jede  Pro- 
gnofe  mufs  rationell  feyn ,  —  und  es  giebt  ftreng  ge- 
nommen ,  keine  empirifebe  Was  der  Vf.  fo  nennt, 

ift  eioe  rationelle  tieferer  Art,  nämlich  die  exfpectatio 
eafuum  finuttum.)  —  Bey  de«  einzelnen  Hauptmate- 
rien hat  der  Vf.  mehrere  ältere  Schriftfteller  auge- 
führt, aber  faft  keine  von  den  r~ 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Warschau  ,  in  d.  Zeitungsexn. :  Uwagi  wsglrdem 
poddanuch  w  Polskit  y  projekt  do  ich  uwolnienia 
przez  W.  Surowitckiego  (d.  i.  Bemerkungen  über 
die  Untertbaneo  in  Polen  und  Entwurf  zu  ihrer 
Befreyung,  von  IV.  Surowietzki)  1807.  VJUi  und 
64  S.  8. 

Nach  der  Vorftellung  des  Vf.  waren  die  Bauern 
nrfprünglich  nur  der  Gewalt  des  Landesherrn  unter- 
worfen. Die  Kriegsgefangenen  und  wenige  käufliche 
Sclaven  waren  nur  Knechte  zu  Haoddienltcn.  Diefs 
zeigt  die  Bedeutung  des  Worts  parobtk.  AngeGedelt 
hat  man  fie  nicht  und  von  ihnen  ftammen  fonach  die 
Bauern  nicht  ab.  Der  zehnte  Mann  zog  in  das  Feld 
und  zur  Schlpfs wache,  bekam  dafür  .Wen» Zehnten, 
machte  fich  in  der  Folge  wichtig;  und  ward  der  Herr 
der  übrigen  Neune.    Alles  diefes  will  der  Hr.  Vf.  zu 


feiner  Zeit  mit  hiftorifchen  ZeugnilTen  belegen.  Ree. 
verkennt  die  Wahrheit  des  letzten  Satzes  nicht,  wenn 
er  Martin  Galt.  66  mit  fVidiehind  I,  639.  ap.  Meib. 
vergleicht.  Auch  ift  es  gewifs,  dafs  die  Bauern  ur- 
fprünglich  nnr  der  Gewalt  des  1  andesherrn  unter- 
worfen gewofen,  iind  das  ganze  Feudalfyftem  aus 
Deutschland  nach  Polen  gekommen  ift.  lncfels  da  dl« 
Aemt  r  niemals  in  Polen  Lehne  und  erblich  geworden 
find ,  fo  ift  auch  der  Feudalismus  in  Polen  nur  mit 
dem  Feudalfyftem  der  Carolinger  und  Merovinger, 
nie  mit  dem  Longobardifclien  und  fpätern  Dentfchen 
und  Franzöfifchen  zu  vergleichen.  Es  find  alfo  auch 
hierin  manche  Abweichungen  in  Polen.  —  Gefangene 
find  offenbar  oft  angeGedolt  worden  (fiehe  z.  B.  r«o- 
gref.  30.),  die  Telislaw  in  Mähren  gerauht,  gerade  fo 
wie  es  auch  fonft  die  Böhmen  machten,  Cofmas.  Pray  35. 
und  die  unzähligen  Dörfer,  die  VVegry,  Czechy, 
Niemcy,  Czechowka,  Czechow  etc.  heifsen,  mögen 
wohl  daher  zum  Theil  den  Namen  bekommen  na- 
hen :  denn  nicht  immer  mögen  die  Anfiedelungen  frey- 
willig gewefen  feyn,  wie  das  oft  wirklich  der  Fall 
war.  Dafs  die  Tat  »reo  und  Dt  hauen  ,  die  mit  völli- 
ger Freyheit  in  Lithauen  ,  ja  fo  gar  mit  adligen 
Rechten  angefiedelt  worden,  weil  fie  Kriegsdienfte 
tbuten,  nicht  in  Anfchlaii hierbey  kommen,  versteht 
fich  von  felbft;  allein  die  Türken,  die  Jobann  Ii!.  So- 
bieski  in  Kuli kow  angefiedelt  hat,  find  noch  in  neuern 
Zeiten  ein  Beweis  gegen  die  Behauptung  des  Vf. 
l'eberhaupt  dürrte  es  wohl  nicht  thunlich  feyn,  die 
Bauern  in  Polen  nur  aus  einer  einzigen  Duelle  herzu- 
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leiten,  um  fo  mehr,  da  es  auch  hier,  wie  anderwärts, 
unzählige  Verfchiedenbeiten  giebt,  wie  man  das  aus 
Ostrowski  imBröcker,  Skrzetuski  in  Bandtke's  Ana- 
lecten,  und  von  Hotfcht  weitläufiger  erfeben  kann. 
Es  dürfte  wobl  fchwer  feyn  zu  erweifen,  dafs  der 
zehnte  Mann,  der  zu  Felde  zog,  die  Obergewalt  über 
die  andern  neune  erhalten  hat,  ob  es  wohl  auch  zu- 
weilen gefchehen  feyn  mag.    DerStaroft,  anderwärts 
Vogt,  bchukheis,  Vicomte  fcheinen  den  Weg  zu  zei- 
gen ,  wie  es  gefchehen ;  doch  dafs  es  gerade  der  zehn- 
te Mann  immer  gewefen  der  zu  Felde  zog,  weifs  Ree. 
mit  keiner  Stelle  zu  beweifen.    Die  im  IVid'uhind  be- 
fchriebenen  Burgenfes  waren  doch  wohl  nicht  zu  Feld- 
zügen beftimmt  und  diefe  deutfehe  Einrichtung  auch 
fo  unbedingt  auf  Polen  überzutragen  ,    ift  etwas 
zu  weit  gegangen.     So  dürfte  auch  die  Einrich- 
tung des  Boleslaus  Krzywonsty  ,    die  er  in  Pom- 
mern gemacht,  nicht  auf  Polen  zu  generaliüren  feyn.- 
Narvfzewiez  III.  244.    Ungeachtet  diefer  etwas  fchie- 
fen  Prämiffcn,  find  die  Gedanken  und  Vorfcbläge  des 
Vf.  fehr  intereffant  (S.  34}.    Nicht  Dummheit  oder 
Unfähigkeit  ift  es,  fagt  er,  die  oft  den  Bauern  be- 
wegt, dieFreyheit  nicht  anzunehmen,  fondern  Furcht 
vor  der  Verfchliefsung  der  Wälder  und  Entziehung 
aller  Be) hülfe  zur  Zeit  des  Mifswachfes;  Ree.  fetzt 
hinzu,  dafs  diefe  Furcht  (ich  noch  verdoppeln  würde, 
wenn  man  in  Polen  allgemein  wüfste,  was  Laudemien 
find,  welohe  oft  mehr  einbringen,  als  fixe  Renten; 
ferner,  wenn  man  dort  eben  fo  wie  ia  Deutfchland 
dieKunft  verftände,  die  wilden  Birnbäume  ftück weife 
zu  verpachten  und  die  Producte  zu  vertbeuern.  Die 
Furcht  indeffen,  dafs  der  freye  Untert  hauen  befitzen- 
de Grundherr,  im  Fall  der  Nicbtleiftung  der  über- 
nommenen Pflichten,  den  Reftanteu  auch  des  letzten 
berauben  würde,  um  zu  dem  Seinigen  zukommen,  ift, 
wie  man  dort  lieht,  fchon  wohl  bekannt;  denn  man 
weifs  es  auch  dort ,  was  der  Intereffen  -  oder  Wechfel- 
termiu  bedeutet.   Eben  fo  lefenswerth  find*die  Bemer- 
kungen über  dielmmoraUtät,  der  Neigung  zum  Trün- 
ke, die  Halsftarrigkeit  und  andere  Fehler  des  Bauern. 
Sehr  beherzigenswert!]  find  die  Vorfcbläge,  allmählig 
den  Bauern  die  Freyheit  zu  geben  und  für  ihr  Gedei- 
hen zu  forgen,  eine  richtige  ClafJification  zu  machen 
und  genau  zu  beftimmen,  was  zu  leiften  ift.  Dafs 
nicht  eine  einzige  aligemeine  Regel  ftatt  finden  kann, 
dafür  ift  der  Unterfcbied  des  Bodens,  derDienfte  und 
Bcdürfniffe  Bürge.    Ree.  erkennt  hieraus,  dafs  der 
Vf.  nicht  zu  jenen  politifeben  oder  ökonomischen 
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Träumern  gehört,  die  aUe  Thaler  erhöhen  und  alle 
Berge  erniedrigen  wollen  und  denen  die  Erleichterung 
der  Manipulation  der  Gefchäfte  das  non  plus  ultra 
der  Glückfeligkeit  ift.    Die  50  Punkte  der  Vorfcbläge 
hier  auszuziehen,  würde  zu  weit  führen.    Ree.  be- 
gnügt fieb  nur  noch  anzumerken,  dafs  aufser  mehrern 
un benannten  Grofspolnifchen  Güterbefitzern ,  der  Vf. 
befonders  den  H.  Hyacinthus  Malachowski ,  Marfcball 
und  Präfes  der  Hegierungscommtflion  im  Herzogthum 
Warfchau,  als  Mutter  der  Ertheilung  der  Freyheit  auf 
feineu  Gütern  in  Kleinpolen  anführt.    Ree.  fügt  noch 
hinzu :  dafs  diefe  Kiufübrung  bereits  1790  geicheben, 
ferner  dafs  1788  eine  ähnliche  polnifche Schrift,  als 
die  gegenwärtige  erfchienen  und  dafs  bekanntlich  der 
Sinn  der  Conftitution  vom  3.  May  179t  dahin  gegan- 
gen, diefe  Freyheit  allmählig  allgemein  zu  machen, 
welches  aber  manche,  einen  grofsen  Namen  in  Deutfch- 
land befitzende  Scbriftfteller  falfch  genommen,  und 
fehr  gelehrt,  aber  ganz  irrig  bewiefen haben ,  dafs  jene 
Conftitution  nichts  für  die  Bauern  gethan  habe,  ob 
fie  gleich  alle  Verträge  fanetionirte,  die  zwifchen  Edel* 
mann  und  Bauern  gefchloffen  wurden  und  fo  nach  fie 
auch  in  den  Schutz  der  Gefetze  nahm.     Dafs  die 
polnifche  Sprache  die  Worte:  leibeigen,  Leibeigen- 
fchaft  gar  nicht  kennt,  ift  nicht  unbemerkt  zu  laßen, 
fo  wie  auch  dafs  der  Verkauf  einzelner  Bauern,  wie 
in  Rufsland  nirgends  zu  treffen  und  Verfetzungen  von 
einem  Gute  auf  ein  anderes ,  wie  in  Liefland ,  feiten 
oder  eigentlich  in  Maffe  gar  nicht  zu  finden  waren. 
Merkwürdig  ift  es  auch  ,  dafs  zwifchen  der  Erbuuter- 
thänigkeit  in  mehreren  Staaten  und  namentlich  in  den 
fonft  fo  gerühmten  Preufsifcben  Staaten  und  der  pol- 
nifeben  Leibeigenfchaft,  (gltbat  adferiptio)  kein  fo 
fehrgrofser  Unterfcbied  war,  wenn  man  auf  die  Wirk- 
lichkeit und  die  Lage  der  Dinge  in  rerum  natura  und 
nicht  auf  die  milde  Abficht  des  Regenten  fabe,  welche 
taufendfättig  vereitelt  wurde.  Daher  konnte  auch  der 
Bauer  in  Südpreufsen  nicht  erfahren,  wie  fehr  wohl- 
thätig  für  ihn  die  böcbfte  Behörde  gefinnt  war,  wäh- 
rend er  aufser  den  alten  Laften  noch  manche  neue 
von  den  untern  Behörden  zu  fühlen  hatte.    Dafs  diefe 
Erbunterthänigkeit  auch  manche  dem  polnifcben  gii~ 
bat  adferipto  ganz  unbekannte  Pflichten  mit  (ich  führte, 
die  verfebiedene  aus  deutfehen  Provinzen  hingekom- 
mene Pächter,  Verwalter,  Intendanten,  Infpectoren 
u.  f.  w.  wohlweislich,  wenn  auch  nicht  zum  Beften 
der  Unterthanen,  doch  zum  Bellen  der  Schatulle  ein- 
zuführen verbanden,  ift  eine  wohl  bekannte  Sache. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PHILOSOPHIE. 

Göttimokh,  b.  Dank  werts:  Hauptpunkts  der  Ms- 
tapkyfik,  von  Johann  Friedrich  Herbart.  1808. 
13«  S.  8-  (w  gr.) 

Diefe  Metaphyfik  zeichnet  fich  durch  Originalität 
von  allen  bisherigen  Lehrbachern  der  Art  aus ; 
ob  fie  aber  darum  auch  auf  das  noch  höhere  Verdienft 
der  Wiffenfchaftlichkeit  Anfprücbe  machen  könne, 
dlefs  ift  eine  andere  Frage.  Man  weifs  es  fchon  aus 
des  Vfs.  frühem  Schrift  Ober  philofophifches  Stu- 
dium, dafs  er  fich  einen  neuen  Weg  zur  Wiffenfchaft 
bahnen  wollte ,  dafs  er  fich  gegen  den  reinen  Empii  -s- 
mus  eben  fo  wohl  als  gegen  den  Rationalismus  er- 
klärte;  da  Ts  er  von  jedem,  der  fich  den  Eingang  in 
das  Heiligthum  der  Wiffenfchaft  eröffnen  wollte, 
fodert,  fich  nicht  allein  von  allen  früher  Kodierten 

fthilofophifchen  Syftemen  loszureifsen,  fondern  auch 
n  einen  kindlichen  Zuftand  ganz  nahe  zurück  zu  tre- 
ten, und  Reh  in  die  gemeine  Auffaffung  der  gemeinen 
Erfahrung  zu  verfetzen.  Diefer  Rath  von  vorne  an- 
zufangen, and  die  Wiffenfchaft  von  neuem  zu  erzeu- 
gen, wäre  fo  übel  nicht,  wenn  das  Verfahren,  wel- 
ches dabey  beobachtet  wird,  nicht  blindlings,  regel- 
los ift  und  aufs  Gerat  he  wohl  ausgeht.  Es  müfsten 
«loch  wenigftegs  Grundfätze ,  welche  den  Weg ,  den 
man  einzufchlapen  habe,  beftimmten,  und  Grundfätze 
zur  Prüfung  des  Gefundenen  gegeben  feyn.  Diefe 
können  nicht  durch  den  Inhalt  der  gemeinen  Erfah- 
rung felbft  gegeben  feyn,  weil  fie  höher  als  jede  Er* 
fahrung  ftehen ;  fie  m Offen  alfo  voraus  gefetzt  wer- 
den. Gäbe  es  keine,  fo  könnte  es  kein  Wiffen  geben. 
Wirklich  geht  der  Vf.  in  diefer  feiner  Metaphyfik,  To 
wie  auch  in  feiner  Moralphilofophie,  von  einem  fol- 
chen  Verfahren  aus,  das  weil  er  von  keinen  Grund- 
fäizen  ausgehet,  auch  nicht  auf  folche  führet,  zwar 
den  Schein  von  Originalität  und  von  Wiffen,  aber 
kein  wirkliches ,  die  Prüfung  aushaltendes  Wiffen  ge- 
währt. 

Der  Vf.  hat  nirgends  einen  beftimmten  Begriff 
von  der  Wiffenfchaft,  deren  Hauptpunkte  er  wiffen- 
fchaftlich  entwickeln  will ,  zum  Grunde  gelegt,  und 
alfo  den  Lefer  völlig  in  Ungewifsheit  Uber  dasObject, 
den  Umfang  und  die  Möglichkeit  derfelhen  gelaffeo. 
Diefs  ift  eines  Theils  ein  Vortheil  für  ihn:  denn  nun 
fehlt  es  an  einem  fubjecliven  Mafsftabe  zur  Beurthei- 
Jung;  und  manche  werden  ihm  aufs  Wort  glauben, 
dafs  diefs  die  Hauptpunkte  der  Metaphyfik ,  und  dafs 

A.  L.  Z.  1809.   Zweiter  Band, 


fie  nach  der  Vorrede  in  Hinficht  deffen  wa»  zur  ftreng 
wiffenfehaftlichen  Einficbt  in  diefelben  gehört,  voll. 
ftändig  find.  Aber  auf  der  andern  Seite  Itimmt  diefes 
mit  dem  wiffenfehaftlichen  Verfahren,  und  dem 
Zweck  einer  wiffenfehaftlichen  Einficht,  den  er  doch 
vor  Augen  hatte,  gar  nicht  überein.  Er  kann  nicht 
nur  auf  keine  vernünftige  Ueberzeugung  Rechnung 
machen,  fondern  auch  feine  Bemühung  iu,  ungeach- 
tet des  Talents  des  Denkens,  welches  er  unverkenn- 
bar befrtzt,  für  die  Wiffenfchaft  gröfstentheils  verlo- 
ren gegangen.  Eine  gedrängte  Ueberficbt  des  Inhalts 
und  des  Ideenganges  wird  diefes  zur  vollständigen 
Ueberzeugung  bringen. 

Wie  können  Gründe  und  Folgen  zufamnrenhüngenf 
Was  iß  gegeben?  mit  diefen  beiden  Vorfragen  wird 
der  Anfang  gemacht.  Die  erfte  Frage  hat  es  mit  Be- 
griffen zu  thun ,  und  ift  logifch ;  allein  der  Vf.  giebt 
den  Begriffen  fogleich  ein  reales  Seyn,  und  ftürzt  fich 
in  eine  Menge  von  metapbyfifchen  Folgerungen ,  die 
nichts  bedeuten ,  weil  fie  durch  Erörterung  der  Be- 


Die  Fo 


griffe  aufgehoben  werden.   „  Wer  den  Grund  befitzt, 
heifst 
liegt  ii 

nifs ,  das  fie  leer  zurück laffen  könnte.  Sie  darf  nichts 


foll  der  Folge  mächtig  feyn. 
t  in  dem  Grunde,  aber  nicht  wie  in  einem  Beh 


alt- 


unabhängiges  feyn 


das  Folgern  darf  von  dem  Grunde 
nicht  eineti,  für  fich  fertigen  Tbeil  abfondern:  oder 
es  wäre  ein  blofses  Wiederholen  des  nämlichen  Ge- 
dankens, und  der  Reft  des  Grundes  nicht  Grund, 
fondern  überflüffig.  Gehört  alfo  die  Folge  dem 
Grunde,  wie  kann  er  fie  loslaffen.  Und,  was  von 
dem  Grunde  abgetrennt,  was  aus  ihm  heraus  gezogen 
wird,  wie  kann  es  ein  neuer  Gedanke  feyn  "  So 
überflüffig  die  Abweifung  diefes  unverftändigen  Mifs- 
verftändnifles  ift,  fo  unzureichend  ift  die  folgende 
Aufiöfung.  „  Der  Gedanke  heifst  es,  in  dem  er  be- 
gründet ,  ift  auf  allen  Fall  ein  im  Werden  begriffener 
Gedanke;  die  Folge  das  Gewordene:  alfo  ein  Neues, 
und  doch  im  Werden  prädisponirtes."  (Das  Werden 
und  das  Gewordenfeyn  kann  von  jedem  Gedanken 
prädicirt  werden,  wenn  wir  ihn  vor  und  nach  feiner 
Bildung  betrachten.  Aber  liegt  darin  das  Verhältnifsdes 
Grundes  und  der  f**olge?)  „  Aber  damit  ift  dieSchwie- 
rigkeit  nicht  gelöft.  Es  frägt  fich,  was  heifst  ein 
werdender  Gedanke?  S<~11  das  Werden  ihm  eigen» 
thümlich  feyn ,  fo  gewifs  er  diefer  und  kein  anderer 
Gedanke  ift?  Oder  duldet  er  blofs,  dafs  man  ihn 
kürlich  ins  Werden  verfetze;  und  könnte  er  die 


Wll 


Folge  wohl  auch  ruhig  in  fich  verborgen  behalten? 
In  dem  letzten  Falle  ift  der  Oedanke  ein  für  fich  ru- 
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hender  Gedanke,  das  Folgern  ift  ihm  gleichgültig." 
(Kein  Gedaoke  folgert,  fondern  die  Vernunft.  Es 
wird  alfo  hier  von  dem  Gedanken  etwas  verneinet, 
und  in  dem  zweyten  Falle  beygelegt,  was  dem  Gedan- 
ken nicht  zukommen  kann).  „Hier  kann  die  Folge, 
wenigstens  der  Materie  nach,  nicht  neu  feyn.  Denn 
follte  fie  neu  feyn,  und  doch  aus  ihm  hervorgebn,  fo 
mdfste  er  fich  ändern. n  (Diefe  Folgerung  hat  keine 
Confeqtienz,  fie  beruhet  auf  dem  vorigen  falfchen  Gedan- 
ken; eben  fo  auch  die  folgenden  Folgerungen).  „Was 
In  dem  Grunde  fchon  gedacht  wird,  das  kann  in  der 
Folge  nur  eine  neue  Form  annehmen.  Aber  kein- Ein- 
faches  als  folches  hat  Form,  fondern  nur  das  Ver- 
bundene. Die  Folge  alfo  ift  ein  Verbundenes.  Ver- 
bunden als  Folge;  unverbunden,  oder  doch  nicht  fo 
verbunden,  als  Theil  des  Grundes.  —  Ift  denn  die 
Verbindung  ohne  Grund?  —  Die  Verbindung  ift  und 
ift  nicht  in  dem  Grunde.  Das  heifst  fie  ift  vorhanden 
aber  gtktmmt.  Das  Hemmende  als  Theil  des  Qrun- 
des,  als  ftiftend  die  Folge,  ift  zugleich  verbindend 
und  trennend  =  ein  Mittelglied;  es  verbindet,  indem 
•S  mit  jedem  der  zu  verbindenden  felbft  verbunden 
ift ;  es  trennt  in  dem  es  nicht  in  beiden  Verbindungen 
zugleich,  fondern  für  jede  befonders,  alfo  zwey mal 
gedacht  wird."   (Richtiger  und  einleuchtender  zu- 

tleich  hätte  alles  diefes  beftimmt  werden  können, 
urch  die  Entwicklung  eines  analytifeben  Grundsatzes, 
und  der  Begriffe  von  Form  und  Materie.  Denn  offen- 
bar ift  in  diefem  erften  Falle  nichts  anders  als  der  Zu- 
sammenhang einer  Folge  mit  ibrem  Grunde  durch  das 
snalytifche  Denken  gefetzt.  Gleichwohl  fpricht  der 
Vf.  von  fynthetifchen  Verbindungen  des  Prädicats 
mit  dem  Subjecte,  von  einer  Synthefis  a  poltriori  und 
m  priori.  Hier  m Offen  wir  dasjenige  merken,  was 
der  Vf.  vorläufig  über  die  Bedingung  der  letztern 
lagt).  „Soll  es  Syntbefis  a  priori  geben ,  fo  mufs  fich 
das  Bedürfnifs  derfeiben,  ehe  fie  vollzogen  wird, 
durch  einen  Widerfprucb  verrathen  —  und  in  diefem 
•Hein  kann  ihre  Rechtfertigung  liegen.  Denn  fey  B 
dem  A  durch  Synthefis  a  priori,  alfo  nothwendig  zu 
verbinden  :  fo  mufs  A  ohne  B  unmöglich  feyn  Die 
Notwendigkeit  liegt  in  der  Unmöglichkeit  des  Ge- 
gentheils.  Unmöglichkeit  eines  Gedankens  aber  ift 
Widerfprucb."  (Diefes  ift  nicht  richtig,  wenn  der 
Vf.  wie  man  aus  dem  Folgenden  fieht,  den  Wider- 
spruch in  den  Begriffen  fucht.  Das  Gefrieren  des 
Waffers  hat  eine  Urfache,  ift  eine  folche  Synthefis 
»priori,  ohne  Widerfprucb  kann  ich  das  Eine  und 
das  andere  denken.  Wenn  indeffen  doch  diefes  Ur- 
tbeil  nothwendig  ift,  fo  mufs  die  Nothwendigkeit 
durch  ein  Verftandesgefetz  beftimmt  feyn.  Der  Vf. 
geht  aber  darauf  hinaus,  eine  Nothwendigkeit  der 
Synthefis  durch  blofse  Begriffe  heraus  zu  bringen, 
welche  aber  blofs  eingebildet  ift,  oder  auf  Analyfe 
beruht.).  „In  dem  erften  Falle,  wenn  der  Grund  ein 
urfprQnglich  werdender  ift ,  wenn  er  dit  Folge  nicht 
im  fick  behalten,  wenn  er  des  Folgerns  bedarf,"  (wird 
hier  nicht  der  Grund  perfonificirt?)  „fo  ift  er  ohne  das 
Folgern  unmöglich"  (das  heifst:  die  Folge  ift  der  Grund 
des  Grunde«;  da«  heilst,  alle  Begriffe  verkehren. 


Die  Folge  ift  bedingt  durch  den  Grund ,  aber  nicht 
umgekehrt,  der  Grund  durch  die  Folge.):  „dasheitst: 
er,  der  Grund  vor  dem  Folgern,  enthalt  einen  fPider- 
fpruch."   (Ift  diefe  Erklärung  und  das  Erklärte  iden- 
tisch? Ferner,  enthält  der  Grund  einen  Widerfprucb» 
fo  ift  er  kein  wahrer  Gedanke,  gefchweige  denn  ein 
Grund.).    „Herausfchaffung  des  Widerspruchs  ift  der 
eigentliche  Actus  der  Speculation.  —    Der  Wider- 
fpruch  ift  Identität  der  widerfprechenden  Glieder.  Die 
Folge  wird  den  Widerfpruch  aufheben,    alfo  den 
Grund  verändern  —  durch  einen  neuen  Gedanken, 
als  nothwendige  Ergänzung  von  jenem,   fo  fern  er 
denkbar  feyn  foll  —  als  Vorausjetzung  und  Bezit- 
hungspvnit  deffelben ,  fo  fern  der  Grund  fchon  Gül- 
tigkeit befafe.   Die  Folge  ift  demnach  hier  nicht  wie 
vorher ,  der  Form  nach ,  fondern  der  Materie  nach 
von  dem  Grunde  verfchieden."  ( Wenn  aber  hier  die 
Folge  den  Grund  verändern  foll,  dadurch  dafs  fie  den 
Widerfprucb,  oder  die  Identität  der  widerfprechen- 
den Glieder  wegfehafft,  fo  kann  diefes  nur  dadurch 
gefehehen,  dafs  die  widerfprechenden  Glieder  nicht 
in:  identifcb  genommen  werden,  oder  der  Gründl 
idenlifch  mit  den  Gliedern  gemacht,  alfo  die  Form 
verändert  wird.    Diefes  alles  geht  aber  nicht  aber 
das  analytifche  Denken  hinaus,  und  führt  auf  keine 
Synthefis  a  priori.)    Die  Methode  der  Beziehungen, 
oder  nothwendige  Ergänzungsbegriffe  aufzusuchen, 
welche  der.  Vf.  in  der  Folge  weitläuftig,  aber  nicht 
eben  deutlich  befebreibt,  in  daher  nichts  anders,  als 
die  Methode,  wie  man  mit  einem  im  Denken  aufge- 
deckten Widerfpruche  verfahren  folle,  um  denfeiben 
wegzufchaffen.    Diefe  bleibt  nur  bey  dem  Allgemei- 
nen flehen,  kann  nur  durch  die  deutliche  Erkennt- 
nifs  des  Widerfpruchs  auf  den  Weg  zur  Entdeckung 
der  Wahrheit  fahren,  und  der  Vf.  erinnert  felbft,  daß 
fie  mit  einer  mathematifchen  Formel  nicht  vergli- 
chen werdeu  dürfe,  der  man  fieb  forglos  aberlallen 
kann. 

Ueber  die  zweyte  Frage  fagt  der'Vf,  folgendes: 
Soll  Speculation  möglich  feyn,  fo  mufs  zum  Pluiofophi- 
ren  gegeben  oder  vorgefunden  werden  ein  wahres  und 
reines  Vieles,  aber  auf  irgend  eine  Weife  zufammen.  In 
dem  Zufammen,  alfo  in  den  Formen  des  Gegebenen  wie 
fie  durch  Begriffe  zunächft  gedacht  werden,  möffen  Wi-^ 
derfpnlche  Keeken :  die  Speculation  wird  d/efe  Wider- 
fpruche ergreifen ,  und  fie  löfen ,  indem  fie  die  For- 
men ergänzt,  d.  h.  indem  fie  den  durch  di&Erfahrung 
dargebotenen  formalen  Begriffen,  diejenigen  Begriffe 
hinzufügt,  worauf  diefelben  fich  nothwendig -bezie- 
hen." (  W  arum  muffen  denn  aber  gerade  in  den  For- 
men des  Gegebenen  Widerfprüche  feyn,  wenn  Spe- 
culation möglich  feyn  foll  ?  Ift  nicht  fchon  das  Zufam- 
men des  Gegebenen ,  was  doch  nur  einzeln  gegeben 
wird,  ift  nicht  fchon  die  Erfahrung  die  Vei knöpfung 
der  Wahrnehmungen  zu  Erfahi  ungsurtbeileu  ein 
möglicher  Stoff  der  Speculation?  Die  Antwort  ergiebt 
fich  aus  dem  Vorigen.  Er  wollte  eine  Synthefis  durch 
logifches  Denken  finden. )  Im  Erfahrungskreife  fin- 
det fich  ein  mannjchfaltiger  Zusammenhang  des  Vie- 
len, das  vorliegt  in  den  einfachen  Empfindungen, 

oder 
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oder  wenigftens  nimmt  jedermann  einen  foJcben  an. 
Hier  kommt  die  Form,  der  Zufammenhang  der  Ver- 
änderungen ,  der  Mehrheit  von  Befchaffenheiten  eines 
Dinges,  des  Raums  der  Zeit,  in  Frage.  Es  fragt 
fich  i(t  F  die  Form  in  oder  aufser  der  Materie  (gege- 
ben? Woher  ift  fie?  Kant  fuchte  die  letzte  Frage  zn 
beantworten-  aber  feine  Antwort :  ohs  dem  Gemtithe, 
ift  vergeblich.  Denn  aus  ihm  kirne  alle  Form  zu 
•Uem  Gegebenen,  die  Frage  aber  ift  nach  diefer  und 
jener  beftimmten  Form  für  diefs  und  das  Gegebene. 

warum  hier  ein  Viereck,  da  eine  Rundung? 
Hier  folche  Befchaffenheiten  geballt  zu  einem  Solchen, 
dort  andere  zu  einem  andern  Dinge. "  (Wie  fich  wohl 
der  Vf.  überreden  konnte,  mit  diefer  Abfertigung  die 
ganze  Kantiftke  Kritik  zernichtet  zu  haben?).  Wenn 
man  fich  beh'nnt,  dafs  man  alle  jene  Formen  vorfinde, 
dafs  man  in  der  Auffaffung  derfelben  gebunden  fev; 
dafs  ßcb  das  Runde  ft  raube,  fich  viereckig,  dieCom- 

Jilexion  von  Befchaffenheiten,  die  wir  Gold  nennen, 
tatt  der  Feftigkeit  die  Fiüffigkeit  des  Queckfilbers 
«tu  zeigen,  fo  wird  man  fich  überzeugen,  dafs  nur 
durch  Geeenfätze  die  Form  gegeben  fev.   ( Diefes  ift 
«üfo  das  Fundament  der  neuen  Metaphyfik.  Es  ift  al- 
les gegeben ,  Materie  und  Form ;  man  findet  die  Form 
vor,  fie  ift  segelten  durch  Gegenfätze.   Die  Gegen- 
fatze  find  nichts  anders  als  Formen  die  einander  wi- 
dersprechen.  Rund,  viereckig  find  widerfprechend; 
Ift  die  Rundung  gegeben,  fo  ift  Tie  notbwendig,  darum, 
weil  das  Viereckig  derfelben  widerfpricht.  Die- 
fes ift  freylich  wahr ,  (obgleich  eigentlich  die  Gegen- 
fitze  durch  die  Form  gegeben  find,  aber  nicht  um- 
gekehrt), wenn  ich  Erfahrung  als  gegeben  voraus- 
letze; es  jft  dann  widerfprechend,  eine  Subftanz  als 
Wichtfubftanz,  eine  Urfache  als  Nichturfache  zu  den- 
ken.  Allein  die  Metaphyfik  hat  zur  Aufgabe  die 
Möglichkeit  der  Erfahrung  felbft,  den  Grund  der 
fynthetifchen  Einheit  des  Mannicbfaltigen  derfelben 
zu  unterziehen.    Es  ift  daher  durch  die  nicht  erwie- 
fene  Behauptung,  dafs  die  Formen  durch  die  Gegen- 
fätze gegeben  feyen ,  weder  Kants  kritifche  Untert- 
eilung der  Bedingungen  der  Erkenntnifs  widerlegt, 
noch  die  Frage,  woher  die  Form  beantwortet,  noch 
die  Möglichkeit  und  der  Umfang  der  Metaphyfik  be- 
Jtjmmt.   Es  ift  nur  ein  halb  wahrer  Satz,  aus  dem  fich 
daher  allerley  fcheinbar  ableiten  Jäfst. 

Nach  diefen  Präliminar  fragen  kommt  der  Ueber 
eang.zur  Mttaphitfk.  „  Das  Einfache  der  Empfindung 
hak  niemand  für  real,  (nicht?  in  keinem  Sinne?)  die 
Sprache  felbft  druckt  es  durch  Adjective  ans.  Die 
Subftantive  zu  diefen  Adjectivcn  find  Complexionen 
jenes  Einfachen ;  blofse  Formen  des  Nicht  Reellen, 
alfo  noch  weniger  reell."  Wozu  diefe  unbeftimmten, 
ich  wankenden  Sätze  ?  „  Sie  follen  die  Frage  nerbey- 
föhren,  ob  die  Metaphyfik  keine  Realität  habe,  oder 
ob  ne,  damit  es  daran  nicht  fehle,  etwa  fich  felbft 
dergleichen  fetze."  Wie  die  Frage,  fo  die  Antwort. 
Die  trage  kommt  zu  froh,  denn  man  weifs  noch 
nicht  was  die  Metaphyfik  ift,  was  fie  zum  Objec'e 
bat,  und  worauf  fie  fich  gründet  Die  Antwort"  Hilst 
die  Frage  unbeantwortet;  denn  fie  gehet  darauf  hin- 


aus. Wir  wollen  zugeben,  dafs  wenn  man  alles  Sera 
Jaugne,  doch  wenigftens  das  Einfache  der  Empfindung 
zurückbleibe;  dafs  das  Zurückbleibende  nach  aufge- 
hobenem Seyn  Schein  fey;  dafs  der  Schein  nicht  ein 
reines  Nichts  fey,  dafs  foviel  Scheine,  foviel  Hindeu- 
tuna  aufs  Seyn  fey.  —  Ift  damit  ' die  Frage  wegen 
der  Realität  der  Metaphyfik  auf  das  Reine?  . 

(D«r  Befchluf,  folgt.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Leipzig  ,  b.  Euricb:  tptrttrbuch  zu  ff  tan  Paul» 
Schriften,  oder  Erklärung  aller  in  deffen  Schrif- 
ten vorkommenden  fremden  Wörter  und  unge- 
wöhnlichen Redensarten;  nebft  kurzen  hiftori- 
fchen  Notizen  von  deh  angeführten  Per  fönen  aus 
der  Gefchichtc  u.  f.  w. ,  und  fafslich  er  Verdeutli- 
chung der  fchwierlgften  Stellen  im  Zufammen- 
hange.  Ein  noth wendiges  Hülfsbuch  für  alle, 
welche  jene  Schriften  mit  Nutzen  lefen  wollen. 
Von  Carl  Reinhold.  —  Erfits  Bandchen,  die/,*. 
vana  enthaltend. 

Auch  mit  dem  Titel: 

-  IPSrttrbuck  zu  ffean  Paufs  Ltvana  oder!£r*J* 
kungslthrt.  Von  Carl  Fainhotd.  ifcoo.  XII  und 
157  S.  kl.  8.  ^ 

Zwar  war  es  das  Aergfte,  dafs  einer  deoGeift  aus- 
ziehen wollte  aus  fftau  Paul  —  ein  Unternehmen» 
das  doch  keinen  Beyfall  gefunden  hat,  und  derglei- 
chen hoifenilich.nievonden  Deutfcben  bey  einem  ihrer 
guten  SchriftfteJIer  wird  gelitten  werden  —  aber  auch 
das  Unternehmen,  ff. P's.  Geift  den  fchwacben  Geiflern 
zugänglicher  machen  und  der  Dunkelheit  entrücken 
zu  wollen  durch  ein  erklärendes  und  deutendes  Wör- 
terbuch, könnte  beym  erften  Gedanken  auffallen  und 
zum  Spotte  reizen ,  wenn  nicht  jede  Bemerkung  nie- 
dergeichlagen  würde  durch  die  in  der  Vorrede  mit- 
get heilte!  batfache,  dafs  das  vorliegende  Wörterbuch 
mit  Vorwiffen  und  mit  Billigung  des  Vf.  der  (in  der 
A.  L.  Z.  1^07.  Nr.  an.  angezeigten)  Ltvana  felbft 
verfertigt  wurde.  Die  Billigung  nämlich  mufs  dar- 
aus gelchioffen  werden,  dafs  Hr.  R.  demfelben  jeden 
einzelnen  Bogen  zufenden  durfte  und  die  fchriftliche 
Vcrficherung  erhielt,  dafs  er  (ff.  P.)  diefe  Erklärun- 

Sen  hell ,  gedrungen,  reich  und  richtig  gefunden,  und 
als  ein  folches  Handbuch  eine  kleineTöchterfchule  für 


Lcferinneu  feyn  könnte  —  um  ihnen  das  flache,  taube 
Lefen  abzugewöhnen."  —  Demnach  fagen  wir  von 
dem  Unternehmen  felbft  weiter  nichts,  als  dafs  wir, 
die  gute  Ausführung  vorausgefetzt,  glauben,  es  werde 
feinen  guten  Nutzen  haben.  Zwar  nicht  für  alle,  wel- 
che ff.  P's.  Schriften  lefen,  wie  Hr.  R.  nach  dem  Ti- 
tel meynt  —  das  wäre  traurig!  -  aber  doch  für  viele, 
insbefondere,  wie  ff.  P.  urtheilt,  für  die  Leferinnen. 
Leferinnen  zwar  von  Sinn  und  Geift  und  dennoch  von 
reger  Empfänglichkeit  fflr  den  Sinn  und  Geift  der 
Ltvana  möchten  fich  fchwerlich  beym  erften  Lefen 
derfelben  zum  Gebrauche  eines  Wörterbuches  ent- 
fchlrelseto  können;  auch  wäre  es  unzart,  es  ihnen 
dabey  aufzudringen ;  doch  läütt  fich  hoffen,  dals 
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ehe  junge  Matter  au*  tiefer  Dankbarkeit  gegen  das 
belehrende  und  erbebende  Buch  und  feinen  Vf.,  und 
um  fich  dauernder  belehren  zu  (äffen  und  ungeftörter 
zu  geniefsen,  nach  dem  erften  Lefen,  mit  diefem 
Worterbuche  in  der  Hand  zum  zweytenmale  daran 
gehen  werde.  Mit  Nutzen,  ohne  Zweifel!  Denn  ob- 
gleich Geb  behaupten  läfet,  dafs  der  Lefer  und  die  Le- 
ierin ,  welche  ftcb  durch  das  Unbekannte  in  den  Ver- 
gleichungen  und  Andeutungen  auf  Dinge  aus  dem 
ganzen  Reichthum  der  Natur  und  des  Wiffens,  wie 
fie  in  ff.  P's.  Schriften  vorkommen ,  von  denfelben 
abfehrecken  liefsen,  dnreh  kein  Wörterbuch  zp  ih- 
nen zurflckgefobrt  werden  können  —  fie  bleiben 
gewifien  Lefern  ewig  unverftanden !  —  dafs  hingegen 
die  Frau  und  der  Mann  von  unverdorbenem  und  zu- 
gleich leicht  und  ftark  erregbarem  Herzen  auch  ohne 
gelehrte  Kenntniffe  ff.  P.  immer  lieben  und  zu  ihm 
zurückkehren  werden,  nicht  abgefchreckt  durch  ein- 
zelne unverstandene  Beziehungen:  fo  ift  doch  auch 
anzuerkennen,  dafs  der  Oenufs  und  die  Belehrung 
des.,  ruhig  wiederholten  Lefens  durch  das  aljmihjige 
Wegräumen  der  einzelnen  Anftölse  zunehmen  wird. 
Darum  ift  die  Arbeit  des  Hn.  R.  nicht  zwecklos  und 
danken* werth,  wenn  fie  auch  xweckgemfiß  ift. 

.  Ueber  diefe  Zweckmäßigkeit  Icheint  i)  die  Wahl 
des  zu  Erklärenden ,  3)  die  BrfchaffenheU  der  ErklHrun- 

frtn  felbft  entscheiden  zu  mQffen.  Für  die  Güte  der 
etztern  giebt  das  oben  angefahrte  Zengnifs  ff.  P's. 
den  vollgOlügften  Beweis.  Nur  Kleinigkeiten  liefsen 
fich  bemerken,  z,  B.  wenn  S.  16.  die  Erklärung  vor- 
kömmt: Beif.  „So  werden  die  Fürftcn  von  Tunis« 
Algier  und  Tripolis  genannt."  Denn  nur  in  Tunis 
heilst  der  Fflrft  Bey;  in  Algier  und  Tripolis  aber 
Dey.  —  Was  die  Wahl  des  zu  Erklärenden  betrifft, 
fo  fcheint  uns  manches  ohne  Noth  aufgenommen ;  aus 
dem  Grunde  ohne  Zweifel,  weil  wir  nicht  ganz  mit 


Hn.  R.  in  dem  Unheil  aber  die  Befthnanng  der  £#. 
vana  Obereinkommen.  Nicht  zu  bezweifeln  ift  die 
Behauptung,  dafs  0.  P's.  Schriften  eine  verfchjedene 
Tendenz  haben;  die  Folgerung  aber,  welche  hieraus 
gezogen  wird,  dafs  fie  auch  ein  verfchieden  gebilde- 
tes-Lefepubiicum  vorausfetzen,  ift  nns  keines weget 
einleuchtend.  Uns  fcheint  vielmehr  jede,  auch  die 
kleinfte  Schrift  diefes  Schriftftellers ,  bey  aller  Ver- 
fehl ed  L-nfaeit  des  Inhaltes,  mit  der  Lebendigkeit  des 
Gefühls  die  Reichhaltigkeit  feiner  Pbantafie  und  fei- 
ner Kenntniffe  auf  gleiche  Weife  darzulegen,  und  in 
diefer  Hinficbt  eine  gleiche  Empfänglichkeit  des  Le- 
fers  vorauszufetzen.  Eben  fo  die  Ltvana!  Sie  fordert 
Lefer  wenigftens  von  eioem  folchen  Grade  der  Bil- 
dung, denen  man  nicht  nöthig  bat,  die  Wörter:  In- 
formator, Genie,  Eleve,  Kauften z,M  die  der  Vf. 
felbft  bemerkt  und  denen  wir  noch  „Abend  -  und 
Morgenftern,  Accent,  Amerika,  Apoftel"  ans  dem 
Buchftaben  A  bey fügen,  zu  erklären,  felbft  wenn  fie, 
wie  er  dafür  hält,  Töchtern  in  die  Hinde  gegeben 
werden  dürfte,  deren  Bildung  noch  nicht  ganz  voll- 
endet ift.  Er  meynt,  dafs  die  Unwiffenheit  Einer 
von  Taufenden  ihm  die  Aufnahme  folcher  Ausdruck« 
zur  unerlafslichen Pflicht  gemacht  habe;  wir  aber  find 
im  Gegen theil  der  Meinung,  dafs  diefe  Eine  Unwif- 
fende  ein  Buch  wie  die  Levana  nicht  lefen  follte. 

Der  erfte  Titel  zeigt  die  Abficht  des  Hn.  R  an 
alle  Werke  ff.Fs.tut  gleiche  Weife  zu  bearbe.ten 
diefs  foll  fo  gefchehen,  dafs  jedes  Werk  einzeln  för 
fich  fein  befonderes  Wörterbuch  erhält.  Bequem 
wird  diefe  Einrichtung  für  diejenigen  feyn,  die  nur 
das  eine  oder  das  andere  mit  einem  Wörter  buche  zu 
lefen  wünfeben ;  den  Vf.  aber  wird  fie  zu  vielen  Wie- 
derholungen nöthigen,  und  denen,  welche  alle  oder 
die  meiften  Schriften  von  ff.  P.  lieben  und  mit  Erklä- 
rungen lefen  mögen ,  läftig  und  koftbar  feyn. 


— 
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I.  Beförderungen  ,und  Ehrenbezeugungen. 


rer  Herausgebcr.der  ,vate  rLlndifchen  BI  Itter  Hr.  Hof- 
fecretär  Mich.  A<mbrufltr  ,  hat  von  dem  Erzherzog  iCarl 
ein  ermunterndes  Schreiben  .erhalten. 

Den  Up  lerridht  .des  Kronprinzen  in  der  Natur- 
lehre uqd  Technologie  beforgt  .feit  igo«.  Peter  Jority 
proviforifcher  Cenfor,  und  Adjunct  des  Profeffors  der 
Naturgefchjchte  an.  der  Wiener  Univerütät. 

II.  Berichtigung. 

Die  Univcrfitat  zu  Marburg  halt  Geh  verpflichtet^ 
dem  verbreiteten  Gerüchte,  ,al«  fey  iie  ihrer  Auflö- 


fung  nahe,  mit  der  größten  Beßhnmtheit  und  aus  authea- 

tifchen  Quellen  zu  widerfprechen ;  im  Gegenthei)  darf 
fie,  geftützt  auf  die  folideften  Gründe,  mit  vieler  Ge- 
wißheit verfichern,  dafs  ihre  Fortdauer  nicht  nur 
aufser  Zweifel  ift,  fondern  dafs  von  der  Gnade,  wo- 
mit des  Königs  .Maieft  it  diefs  Inftitut  in  Schurz  nimmt, 
neue  Fonds  und  ferneres  Emporkommen  zu  erwarten 
Jind. 

Marburg,  am  13.  April  H09. 


Pro-Rector  der  Königl.  Weftph.il. 
Univerfitiu  zu  Harburg. 
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Freytags,   den  5.  May  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PHILOSOPHIE. 

Oöttixoes,  b.  Dankwerts:  Hauptpunkte  Jer  Me- 
taphyfik, von  ^oAciwi  Friedrich  Herbart  u.  £  w. 

(  Btfihluf*  <Ur  in  Num.  U5.  abgtbrochtnen  Rectnß**.) 


Ergäozungsbegriffe  die  Begriffe  tob  Sahftanz,  Acci- 
deoz ,  Kraft ,  2eit  und  Raum ,  weil  er  das  Gegebene» 
die  Empfindungen  zum  Grunde  legt,  und  annimmt, 
dafs  mit  diefen  fchon  die  Form  gegebnn  fey,  wiewohl 
er  diefe  Begriffe  fchon  voraus  letzt ,  und  umbeküm- 

Dmert  um  den  Urfprung  derfelben  gebraucht,  zuweilen 
ie  MetaphyGk  felbft  beschäftiget  Geh  mit  den  Re-  auch  ein  quid  pro  quo  für  diefe  Begriffe  binftellt. 
griffen  Seyn,  fPefen,  Subßanz  und  Aecidenz,  Diefe  Begriffe  verlieren  zuletzt  alle  Haltung;  und  Be- 
VerHnderung ,  Kraft,  veränderliche  Lagt  der  If'ffen,  deutung ,  daher  es  kein  Wunder  ift ,  dafs  der  Vf.  zu- 
mte'.iigibeitr  Raum,  Bewegung  und>  Zeit;  fie  macht  letzt  durch  das  Gewirre  bodenlofer  und%  willkürlicher 
dann  den  Uebergaog  zum  Idealismus,  fucht  die  Wi-  Begriffsverbindungen  fioh  und  feine  Lefer  in  denldea- 
derfprOche  in  dem  Ich  zu  löfen  ,  und  fchliefst  mit  den  lismus  verwirrt,  aus  dem  er  fich  felbft,  aber  vergeh- 
Elementen  einer  künftigen  Pfychologie.  Wollen  wir  lieh,  durch  eine Pfychologie  helfen  will, 
dem  Publicum  einen  beftimmten  Betriff  von  dem  Der  Begriff  des  Seyns  wird  fo  erklärt:  „erkli- 

Geifte  diefer  Metaphyfik  geben:  fo  dürfen  wir  nur  ren,  dafs  A  fey,  heilst  erklären,  es  folle  bey  dem  ein- 


fachen Setzen  des  A  fein  Bewenden  bdben.  *  Was  ift 
mit  diefer  unbeftimmten  oder  tautologifchen  Erklä- 
rung gewonnen  ?  Von  welchem  Seyn ,  dem  logifchen 
oder  realen  Seyn,  ift  die  Rede?  Was  ift  das  Set7en? 
Kin  logifches  oder  reales?  Ungeachtet  diefer  Unbe- 
ftimmtheit  des  zu  Erkürenden  und  der  Erklärung 
fährt  der  Vf.  fogleich  fort  Folgerungen  abzuleiten. 
„Jede  Art  des  Setzens,  die  auf  irgend  eine  Weife 
complicirt  wäre,  alfo  ein  mehrfaches  Setzen  enthielte» 
würde  fich  zerlegen  laffen  in  diefs  und  jenes  Setzen» 
wovon  eins  nicht  ohne  das  andere  gelten  folle;  es 
würde  alfo  eine  Negation  darin  liegen.  Fragen,  ob 
A  fey,  würde  beifsen  ,  fragen ,  ob  das  Setzen  des  A 
(was  ohne  Zweifel  fchon  gefebiebt,  indem  A,  als 
diejenigen  Begriffe  auffinden,  onne  welche  diefe  Ver-  A,  zum  Gegenftande  einer  Frage  gemacht  wird)  nicht 
bindung  der  Vorftellungen  und  ihre  Beziehung  auf  vielleicht  noch  complicirt  werden  müffe  mit  einem  an- 
wirkliche  Objecte  nicht  möglich,  d.  h.  durch  einen  dern  Setzen?  (z.  B.  eines  denkenden  Wefens,  von 
logifchen  Widerfpruch  noth wendig  ift.  Diejenigen  dem  A  vorgeltellt  werde,  oder  eines  Gegenftandes, 
fynthelifrhen  Urtheile,  zu  welchen  Kant  gewiffeBe-  woran  A  als  Merkmal  vorkomme ; )  welches,  gleich- 
gViffe  und  Grundffitze  a  priori  als  notbwendig  erfo-  viel  unter  was  für  Beftimmungen,  die  Negation  her- 
derte,   will  er  durch  die  Grundfätze  des  logifchen   bey  führen  würde,  die  das  reine  Seyn  auf  keine  Weife 


die  erften Sätze,  mit  welchen  fie  felbff  anfängt,  darle- 
gen. Die  tranfcendentale  Forfchung  beGnnt  fich, 
Keifst  es,  dafs  der  Denker  ftets  in  feinem  Vorfiel- 
Jungskreife  eingefchloffen  bleibt;  dafs  er  von  Vorftel- 
lungen zu  Vorftellungen  Schreitet,  dafs  Ueberzeugung 
nur  eintritt,  indem  Geh  zeigt:  der  Gedanke,  es  in 
v'utteicht  nicht  fo,  würde  den  Gedankenkreis  mit  Geh 
felbft  in  Widerfpruch  fetzen. "  Es  ift  alfo  diefe  tranf- 
cendentale Forfchung  auf  Vorftellungen  eingefchränkt; 
fie  gehet  aus  auf  eineCombination  von  Begriffen  nach 
logifchen  Gcfetzen ,  und  Ge  fucht  in  der  Unmöglich- 
keit der  entgegen  gefetzte«  Combinarion  die  lieber- 
zeugung  von  der  entgegen  gereizten;  zu  gleicher  Zeit 
aber  will  Ge  über  den  Vorftellungskreis  hinaus,  und 


Denkens  Gnden  und  begründen.  Diefes  ift  das  Ei 
gentlrtimliche  diefer  Metaphyfik.  Hätte  der  Vf.  Geb 
diefes  Problem  deutlich  gedacht,  das  Verhfiltnifs  der 
Metaphyfik  zu  diefer  Aufgabe,  und  die  Möglichkeit 
fie  zu  löfen,  vor  dem  wirklichen  Verfucbe  vorge- 
ftellt,  fo  möchten  wir  darauf  wetten  ,  er  würde  da- 
von abgeftanden  feyn.   So  aber  fpricht  er  von  Meta- 


phyfik 


tranfremientaler  Forfchung  zwar  hi 


oa,  aber  ohne  auch  nur  ein  einzigesmaJ  einen  beltimm- 
ten  Begriff  davon  aufzuftelien.  Er  tiufcht  fich  und 
feine  Lefer  durch  leere  und  eingebildete  Begriffe.  Er 

bringt  den  Schein  hervor,  als  6nde  er  durch  logifches  bände,  fo  müfste  man  es 
Denken,  durch  feine  Methode  der  Beziehungen  und  Seimi/L  Diefer  Satt  füi 
-     ji.  L.  Z.  IH09.   Zweyter  Band.  & 


verträgt.  —  Da  nun  diefer  Begriff  allen  Zusammen- 
hang mit  irgend  einem  Andern  ausfehliefet,  um  es 
gleicbfam  auf  feine  eignen  Füfse  zu  ftellen:  fo  kann 
man  ihn  das  Zeichen  der  Null  in  der  Metaphyfik  nen- 
nen. —  Doch  der  Vf.  beGnnt  fich,  dafs  er  auf  not- 
wendige Beziehungen  ausgeht.  Der  Begriff  des 
Seyns  fteht  in  notbwendiger  Beziehung  mit  irgend 
was,  das  da  fey,  welches  unheftimmt  bleibt,  und  da- 
her auch  Vieles  feyn  kann,  unbefrhadet  der  Einheit 
des  Begriffs.  Diefes  wird  auf  eine  fahr  unbündige 
Art  bewiefeu.    Wenn  das  Seyft  in  keiner  Beziehung 

fehl  echt  hin  gebrauchen  :  da* 
gegen  Geh  felbft. 


Digitized  by  Google 


ALLO.  LITERATUR  •  ZEITUNG 


Denn  in  dem  iß  liegt  Seyn  als  Prädicat,  welches  der 
Satz  verbietet.  Da  nun  der  Satz  ßch  aufhebt,  fo  folgt: 
das  Seyn  i/J  nicht.  Nämlich  nicht  felbft ;  fondern  es 
gebühret  ihm  ein  Was,  das  da  fey."  —  Und  der  Vf. 
merkt  nicht,  dafs  er  fich  in  leine  eigne  Dialektik 
verftrickt?  Denn  nun  kann  man  die  Sache  umkehren: 
dasSeyn  ift  nämlich  nicht  was  anders,  fondern  felbft, 
das  Seyn  iß  Seyn,  folglich  ift  es  nicht,  nämlich  was  an- 
ders. Ferner,  wenn  das  Seyn  (das  Setzen  nämlich) 
nicht  ift,  fo  ift  auch  nicht  etwas,  das  gefetzt  wird. 
So  kann  man  das  Spiel  des  Platouifchen  Parmenides 
erneuern:  man  geratb  in  ein  Labyrinth  ohne  Ariad- 
neifcben  Faden.  —  Es  ift  aber  nicht  allein  Gmndlo- 
figkeit,  was  man  die  fem  Räfonnement  vorwerfen 
mufs,  fondern  auch  Widerfprucb.  Denn  das  Was, 
das  ift,  ift  diefes  etwas  anders  als  Object,  von  dem 
das  Seyn  als  Merkmal  ausgefegt  wird?  Und  doch 
hatte  er  vorher  den  Satz  aufgestellt,  das  Seyn  dürfe 
mit  keinem  andern  Setzen  oder  Seyn,  etwa  eines  den- 
kenden Wefens  oder  eines  Objects,  woran  das  Seyn 
als  Merkmal  vorkomme,  complicirt  werden. 

Was  als  feyend  gedacht  wird ,  heifst  in  fo  fern 
ein  Wtftn  Loigeriffen  hingegen  vom  Seyn,  blofs  als 
Was  gedacht,  Toll  es  die  Benennung:  Bild  erhal- 
ten. —  Was  das  Wefen  ift,  das  ift  nothwendig  Eins. 
Setzet  diefes  Was  fey  nicht  Eins,  fondern  eine  Viel- 
heit von  Attributen.-  wird  hierauf  der  Begriff  des 
Seyns  bezogen,  fo  ift  auch  diefe  Beziehung  nicht  ein- 
fach, fondern  vielfach;  d.  h.  es  ift  nicht  ein  Wefen, 
fondern  es  find  viele  Wefen  gefetzL  (Ein  Folgefatz, 
aus  welchem  der  Vf.  mancherley  wichtige  Sätze  ab- 
leitet, der  aber  nur  auf  der  Vieldeutigkeit  des  Worts 
Wefen,  alfo  auf  einem  Trugfchluffe  beruhet.)  Der 
fpeculative  Faden  reift  hier,  wie  der  Vf.  bemerkt,  ab. 
Er  fafst  jetzt  ein  Problem  aus  dem  Erfahruneskreife 
auf,  welches  eine  Anwendung  der  Begriffe  vom 
Seyn  und  Wefen  erfodert.  Es  ift  diefes  das  Problem 
über  das  Verbältnifs  der  Subßanz  und  Accidenz.  Er 
nimmt  alfo  an,  dafs  diefes  Verbältnifs  gegeben  fey. 
Das  Einfache  der  Empfindungen  findet  ficb  nie  oder 
höchft  feiten  einzeln ,  fondern  in  Complexionen,  wel- 
che wir  Dinge  nennen-  Schon  der  gemeine  Verftand 
konnte  nicht,  was  er  nicht  durfte,  nämlich  jedem 
Empfundenen  einzeln  das  Seyn  beylegen ,  da  die  Er- 
fahrung jedes  mit  den  andern ,  alfo  keins  fchlechthin, 
zu  fetzen  nöthigte.  —  In  den  gegebenen  Merkma- 
len oder  Accidenzen  ftreiter  ihre  Form  mit  der  Mate- 
rie. Wegen  der  Form  (Complexion)  foll  man  ein  Wt- 
ftn  für  alle  (Subftanz)  fetzen;  wegen  der  Materie 
(  wegen  der  Merkmale  felbft  die  nicht  in  eine  Vorftel- 
3une  zufammen  gehen)  kann  das  Seyn  für  fie  nicht 
einfach,  fondern  mufs  vielfach  genommen  —  es  mufs 
Vieles  Seyendes  gefetzt  werden.  Diefes  Viele  und 
jenes  Eine  Seyende  fallen  daffelbe  feyn,  nämlich  das 
Seyende,  was  um  diefes  beftimmten  Gegebenen  wil- 
len gefetzt  werden  mufs.  Jedes  der  Vielen  foll  iden- 
tifch  feyn  mit  dem  Einen;  aber  Keins  der  Vielen  kann 
identifch  feyn  mit  den  übrigen  Vielen.  Man  denke 
ficb  alfo  Irgend  Eins  unter  den  Vielen;  was  von  ihm 
gilt«  gilt  von  allen.  Pas  Irgend -Eine  htMseN;  das 


Eine  AS.  Offenbar  ift  das  Eine  mit  Geh  felbft  eatzweyt^ 
Es  foll  gleich  feyn  dem  Irgend  -  Einen ;  als  Subftanz 
foll  es  das  Seyn  bergeben,  worauf  irgend  ein  he- 
ftimmtes  einzelnes  Accidenz  deutet.     Aber  es  darf 
diefem  Irgend -Einen  nicht  gleich  feyn,  weil  es  da- 
durch untauglich  wird,  dasbeyn  zu  irgend  einem  an- 
dern Accidenz  darzubieten.  Es  kann  alfo  durch  einen 
einfachen  Gedanken  nicht  gedacht  werden.  Man 
rufe  nun  die  allgemeinen  Betrachtungen  der  Methode 
zurück.   Es  wird  fich  M  verdoppeln  oder  Oberhaupt 
vervielfachen.     Man  hätte  nun  das  Zufammen  des 
mehrern  iM  zu  beftimmen  —  hier  ein  Zufammen  meh- 
rerer Wefen.   Diefs  mufs  —  N  feyn ;  (ein  Zufammen. 
mehrerer  Seyenden  mufs  dasjenige  Seyn  darbieten, 
welches  durch  irgend  ein  einzelnes  beftimmtes  Acci- 
denz angedeutet  wird;)  und  daraus  mufs  ficb  der  Wi- 
derfpruch,    der  unmittelbar  aus  dem  Gegebenem 
ftammt,  löfeo.   (  Wie  gefebickt  der  Vf.  einen  Knotea 
fchürzen  und  ihn  auflöten  kann!  Wo  ift  in  der  Ver- 
knüpfung der  Accidenzen  mit  der  Subftanz  ein  Wi- 
derfprnch  zu  finden?  Nur  der  Vf.  macht  einen,  in- 
dem er  Identität  mit  den  Accidenzen  einzeln  genom- 
men mit  dem  Einem ,  in  welchem  man  ficb  jene  ver- 
bunden denkt,  oder  eine  Identität  des  Seyns  des  Ac- 
cidenz und  der  Subftanz  hervorbringen  will,  woran 
niemand  denkt.  Gefetzt  aber  es  wäre  diefer  Wider- 
fjpruch  vorhanden ,  fo  wurde  er  doch  nicht  durch  die 
Ergänzungsmethode  des  Vft.  gehoben,  fondern  nur 
in  anderer  Geftalt  gefetzt.    Denn  es  fey  Gold  =  jf, 
und  die  gelbe  Farbe  gleich  =  B,  die  Schwere  =  C, 
die  Dichtheit  =  Dt  wird  dadurch  eine  Identität  des* 
Seyns  hervor  gebracht,  wenn  ich  das  A  dreymal 
nach  der  Zahl  der  Accidenzen  fetze,  A  +  B;  A+  C; 
A+D.   Wird  das  dreyfache^  nun  identifch  einem 
der  Vielen;  ©der  das  Seyn  derSubfiftenz  gleich  dem 
Seyn  der  InhärenzV) 

So  gebet  es  die  janze  Schrift  hindurch.  Sie  ift  ein 
Gewebe  von  leeren  Spitzfindigkeiten,  wodurch  das  phi- 
lofophifche  Wiffen  um  keinen  Schritt  weiter  geführt, 
kein  Verftandesbegriff  gründlicher  erörtert ,  oder  ein 
Grundfatz  zur  Anwendung  deffelben  verdeutlicht  wird. 
Eher  gelingt  es  ihm  durch  unnöthige  Veränderung 
des  Sprachgebrauchs  Verwirrung,  und  durch  die  lo- 
gifche  Behandlung  der  Verftandesbegriffe  einen 
Schern  von  Idealismus  zu  Stande  zu  bringen,  der  jedoch 
den  prüfenden  Kopf  nicht  lange  täufchen  kann.  Wir 
dürfen  als  Beyfpiei  nur  das  Verfahren  des  Vfs.  bey 
dem  Begriff  des  intelligtbeln  Raums  anführen  (S  46.L 
Der  Ort  ifl  das  Bild  des  Seyns.  —  Was  foU  uns  diefer 
widerfprechende  Begriff?  Als  könnte  das  Seyn,  von 
ficb  felbft,  dem  blofsen  Seyn,  hinweg  gedacht ,  noch 
einen  Gedanken  übrig  laffen,  den  man  fein  BiJd  nen- 
nen dürfte.  Dafs  anftatt  des  Nicht -Zufammen  der 
Wefen,  ihr  Zufammen  eintreten  könnt«,  nöthiget  uns* 
jeden  von  ihnen  in  Gedanken  das  andere  beizufügen. 
Abftrabirt  nun  von  der  Störung  die  aus  ihrem  Was 
entfpringt,  ift  dem  Seyn  des  Einen  in  Gedanken  bey» 
gefügt  das  Seyn  des  andern ;  aber  nur  als  in  Gedan- 
ken ,  d.  h.  das  Bild  des  Seyns.  (Oben  hatte  Bild  als 
Wefen  ohne  Seyn  eine  ganz  andere  Bedeutung.)  S* 

8«* 
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giebr  jedes  dem  andern  ritten  Ort,  indem  es  einen  Punkt 
der  Änheftung darbietet  für  das  Bild  von  deffenSeyn.  — 
Jede  Bemerkung  darober  ift  überflüffig.  —  Der  Vf. 
knüpft  nun  an  Siefen  fogeaannten  inteiligibeln  Raum 
blendend  genug  eine  metaphyfifche  Grundlage  derGeo- 
metrie  und  Arithmetik,  die  nur  dadurch  Schein  er- 
halt, dafs  man  den  reinen  Raum  als  AnCcbauungs- 
form  den  Sc  battenbegriffen  unvermerkt  unterlegt. 


1792.  80  am  nächften  übereinftimmt ,  der  aber 
Syßem  weit  nachftebt. 

Das  Buch  zerfällt  in  zwey  Abfchnitte.  Im  erßen 
werden  (S.  1—  78- )  die  allgemeinen  Pflichten  eines 
Scbifffahrers  vor  dem  Antritt  einer  Seereife,  und 
was  dei  felbe  bey  der  Auarüftung  eines  Schiffes  zu 
beobachten  habe,  gefchildert.  Da  der  Vf.  ein  Däne 
ift,  fo  fchränkt  er  fich  zunächft  auf  die  dänifchen  Ge< 


Denn  woher  käme  fonft  das  Aufsereinander  zweyer  brauche  und  die  dabey  vorkommenden  Seegefetze  fei 
und  mehrerer  Orte,  oder  die  Möglichkeit  der  Con*  nes  Vaterlandes  ein,   worüber  er  beyläufig  einige 
ftr  uction  einer  Linie? 


zweckmässige  Bemerkungen  einfcbaltet;  darauf  fetzt 
er  die  Pflichten  der  Lootien  aus  einander;  erklärt  das 
Merkwürdigfte,  was  bey  dem  Unterfegelgehen  zu 
beobachten  ift,  und  die  Grundfatze  bey  dem  Ma- 
növriren  des  Schiffs  während  feiner  Fahrt.  Was  in  Be- 
treff der  Ankorage  angeführt  wird ,  verdient  erwo- 
en  zu  werden.  Die  Darfteilung  der  Pflichten,  deren 
eobachtung  dem  Seemanne  bey  feiner  Reife  zur  See 


Die  Beylage  enthält  die  Hauptpunkt*  der  Logik 
zur  Vergleichung  mit  gröberen  Werken  über  diefe 
Wiffenfchaft.  Man  findet  hier  meifteotheils  bekannte 
Lehren  der  Logik ,  nur  in  einer  andern  Terminolo- 
gie, oder  in  einer  andern  Darfteilung,  mit  unter  auch 
manches  Neue  und  Abweichende,  das  aber  nicht  hin- 
länglich  begründet  ift,  z.B.  die  Behau  ptungvon  der 

gänzlichen  Unftatthaftigkeit  der  Kantifchen  Tafel  der  empfohlen  wird,  hat  unfern  Bey  fall;  eben  fo  auch 

logifchen  Functionen  im  Urt heilen,  dieUnterfcheidung  die  Anweifnng,  wie  die  Segel ,  während  des  Schiffs- 

der  SubfnmÜoeu-  und  Smbßitutions  -  Schtilffe.  Manövre,  zuletzen  und  in  vorkommenden  Fällen  zu 

bergen  find.  Aus  den  VorGcbtsregeln ,  um  Unfälle 
während  der  Seereife,  fo  viel  wie  möglich  zu  verbü- 

HANDLUNGS WISSENSCHAFTEN.  ten,  und  den  darauf  folgenden  Mafsregeln,  die  der 

F«i.d«ichsstadt,  b.  Bade  und  Fifcher:    Syßem  Vf« j» Anwe.nIfun«  zu  ^f»?  **      n«  F*11« 

der  vraktifchen  Schiff  erkunde ,  von  Henr.  Bratens,  pod  emPhehJt»  fweno  die  Ladung  Ober  Bord  gewor- 

Köoigl.  autorif.  Navigationslehrer  und  Examina^  Jeo  ™rita .ro"fs.;.f77  ^  . wenn  .der  Boegfpriet 

teur  Tn  Tönningen.  1807-  XIV  u.  175  S.  8-  Auf  ^i»,""  d"  Scblff  .,eck  wird»  ~  °.der  a»f 

fein  Schreibpapier.  ( 16  gr.)           19  W*U  ßc>  neigt,  -  oder  von  der  Rhede  in  See  gelrie- 

r  *  ben  wird;  —  das  Steuerruder  bricht  und  ein  Noth- 

Diefe  zwar  kleine,  aber  gehaltreiche,  Schrift  ift  rüder  verfertiget  werden  mufs;  —  wenn  im  Sturme 


das  Product  einer  vieljjhrigeo  Erfahrung,  die,  ohne 
auf  gelehrten  Pomp  Änfpruch  machen  zu  wollen, 
blofs  ein  Erzeugnifs  eigener  Praxis ,  und  daher  in  je- 
der Hinßcht  original  dt,  die  nicht  nur  Schiffern  und 
Rhedern,  Kaufleuten  und  jedem  der  Seeuandlung  Geb 
widmenden  jungen  Manne,  fonJern  auch  dem  Ge- 
lehrten, der  fich  mit  den  merkantilifchen  Verbäitnif- 
fen  des  SeehandeJs  theoretifch  bekannt  zu  machen 
wo  nicht,  in  jeder  Hinficht  empfohlen  zu  werden  ver- 
dient. 

Der  Vf.,  fchon  bekannt  durch  das  zum  zwey. 
ienmale  aufgelegte  Syßem  der  praktifeken  Steuermanns- 
kupfie,  bebandelt  hier  ausführlich  und  richtig  die  prak 
Wehe  Schiffer  künde ,  die  Kennini  Ts  der  Seemannfcbafr, 
d.i.  die  Gefchickhcbkeit  ein  Schiff  zu  fteuren:  die 


ein  Theil  feiner,  aus  Fäffern  beftebenden  Ladung,  im 
Schiffe  hin  und  her  zu  rollen  anfängt;  —  ferner:  auf 
welche  Art  man  die  Seebrandungen  dämpfen,  wenig- 
ftens  gewiffermafsen  unfchädlich  zu  machen  im  Stande 
fey,  —  Und  wie  der  Schiffer  fich  zu  verhalten  habe, 
wenn  er  bey  dunkeln  Nächten,  von  der  Noth  gedrun- 
gen, diefen  oder  jenen  Notbhafen  (Seegatt)  zu  fa- 
chen und  dafelbft  einzulaufen,  genöthiget  werde,  — 
seht  deutlich  hervor,  dafs  der  Vf.  ein  viel  jähriger 
Praktiker  fey,  der  feine  Kennt  nifs  nicht  aus  Büchern, 
fondern  aus  der  Erfahrung  gefeböpft  hat;  Die  Be- 
merkungen Ober  die  Strömungen  im  Meere  und  in 
verfchiedenen  Seen  find ,  fo  wie  die  Bemerkungen  -r 
Ober  die,  in  manchen  Gegenden  fehr  veränderlichen, 
Winde   äufserlt  lehrreich.     Als  Anwendung  diefer 


Stellung  der  Segel  und  die  Takelage  einzurichten  und  theoretifcben-Darftellung  auf  verfchiedene  Gegenden 
zu  leiten;  die  Kenntnifs  der  Meere,  der  Winde,  der  des  Meers  liefert  er  (S.  59 — 70.)  aligemeine  Regeln 
Siröme,  der  Buchten,  der  Häfen  und  Gefiade;  der  zur  Vollziehung  einiger  Seereifen,  und  zeigt,  jenen 
Seeg« fetze  und  Gebräuche;  die  Fracht  zu  fchliefsen;  Bemerkungen  zufolge,  wann  und  wie  man  aus  der 
die  Kaofmannsgflter  verantwortlich  zu  führen ,  und  Nordfee  und  umgekehrt  aus  dem  atlantifchen  Meere 
'  dieGerechtfame  feines  Schiffes  in  jeder  Hinßcht  zu  be-  in  den  brittifchen  Kanal  fegein,—.  dasKattegat  durch- 
dachten. Geber  alle  diefe  Gegenstände,  worüber  man  frhiffen,  -  eine  Seereife  nach  Archangel  um  das 
lonft  nur  fparfamen  und  zerftreuten  Unterricht  findet,  Nordkap  vollführen,  —  das  roittellandifche  Meer  be- 
verbreitet beb  der  Vf.  in  diefen  Bogen  in  gedrängter  fahren ,  -  Seereifen  nach  den  weftindifchen  In  fein, 
Kürze  und  doch  mit  hinlänglicher  Darftellung  des  Nord.  Amerika,  der  Küfte  von  Guinea,  dem  Vorge- 
Wefeotlicheo.    Hr.  Br.  verdient  daher  den  Dank  des  birge  der  guten  Hoffnung,  dem  Golf  von  Bengalen, 
Publik  ums,  dafs  er  uns  mit  diefer  Schrift  befchenkt  den  oftindifchen  Infein  und  nach  China,  mit  Rück- 
hat,  die  mit  dem  wohlinßruirten  Schiffer,  nach  der  ficht  auf  die  eigentliche  Seemannswiffenfchaft  unter- 
»erbefierten  Ausgabe  von  S.A.Engdbrttki,  (Bremen  nehmen,  und  fg  ficher  aJ«  möglich  vollenden  foll.  — 

Der 
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Der  Unterricht  Uber  die  LeuchtthOrme,  oder  die 
Nachtfeuer  zur  Warnung  der  Seefahrer,  —  die  Nach- 
richten Aber  die  Auswahl  und  den  Gebrauch  der  See* 
Karten,  —  das  Verhalten,  um  an  unbekannten  Kü- 
ften  und  Geftaden,  ohne  Gefahr  landen  zu  können,— 
und  die  Schilderung  der  Pflichten  des  Schiffsbefebls- 
habers  gegen  feine  Mannfchaft ,  verdienen  von  allen, 
«reiche  praktifche  Seefahrer  werden  wollen,  beher- 
ziget zu  werden.  Manche  hier  zur  Regel  gemachte 
Bemerkung  haben  wir  in  den  ausfflhrlichften  hollän- 
dischen, franzöfifchen  und  englifchen  Werken  Ober 
die  SeewifTenfchaften  nicht  angetroffen. 

Der  zwtftt  Abfchnitt  (S.  79  — 164.)  ift  der  eigent- 
lichen kaufmännifchen  Seehan<<lung  gewidmet-  Es 
werden  darin  die  Obliegenheiten  des  5c Kiffers  bey  dem 
Abfchliefsen  der  Fracht  aus  einander  gefetzt,  wobey 
der  Vf.  Tafeln  zur  Vergleichung  einiger  Korn- 
Mafse  und  Gewichte  verfebiedener  vornehmen  See- 
handlungsftädte  einfchaltet,  die  blofs  zur  Frachtfahrt 
beftimmt  firfd.  Ferner  wird  gezeigt,  wie  der  Schiffer 
fich  bey  Unterzeichnung  der  Connoiffemente  zu  be- 
nehmen, und*bey  dem  Einladen  der  Frachtgüter  zu 
beobachten  habe.  Die  Formulare  einer  Gertepartie, 
eines  Connoiffcments,  eines  Manifeftes  zur  See ,  und 
die  Erinnerungen  wegen  der  erforderlichen  Certifi- 
cate, um  die  bisher  anerkannte  Neutralität».  Schiff- 
fahrt zu  behaupten,  find  nach  djmifcher  Obfervanz 
eingerichtet.  Dabin  gehört  auch  (S.  97  —  105.)  der 
Üxtrac!  aus  derk<m>gl.  dänifchen  Verordnung  Ober 
das  Verhalten  er  Schiffer  in  Kriegszeiten,  d.d. 
4..  May  1803-  (die  aber  feit  dem  Monat  Auguft  1807. 
kraftlos  geworden  zu  fevn  fcheint).  Es  wird  ferner 
gezeigt,  worauf  der  Schiffer,  in  Betreff  feiner  La- 
dt)»,., während  der  Seereife  zu  achten ,  und  welche 
Obliegenheiten  er  zu  erfüllen  habe,  wenn  er  den  Ort 


feiner  Bestimmung  erreicht  Hiebey  wird  ein  Aus- 
zug aus  der  königl.  dänifchen  Quarantäne-  Verord-  - 
nung  vom  15.  März  1805.  geliefert.  Die 'Anleitung, 
was  bey  dem  Lölchen  der  Güter,  —  bey  dem  Auf- 
fuchen  eines  Nothhafens,  —  bey  der  Haferey  und 
deren  Bezahlung,  —  boy  der  Rodmerey ,  zu  deren 
Verfchreibung  ein  Formular  gegeben  ift,  —  bey  dem 
Stranden  eines  Schiffes,  un.i  wenn  ein  wirklicher 

tchiffbrueb  erfolgt  fey,  wobey  ein  Extract  aus  der 
ünifchen  Strandverordnun  g  vom  30.  December 
angehängt  wird ,  —  und  wie  man  fich  endlich  gegen 
Kxiegsfcniffe  und  Kaper  in  See  verhalten  folle,  ift 
durch  die  Erfahrung  bewährt.  Uebcr  die  Führung 
der  Schiffsrechnung  und  die  (S.  165  fg.)  angebängte 
Erklärung  der  im  Seewefcn  and  «1er  Seebandiung 
vorkommenden  Terminologien ,  haben  wir  indeffen 
ungleich  beffere  Anleitungen.  Manches  ift  zu  kurz 
gerathen,  welches  jedoch  durch  den  eingefchränk« 
ten  Kaum  diefer  Schrift  zu  entschuldigen  ift.  S.  17a. 
wird  die  Abbildung  einer  in  4.  gezeichneten  und 
fchön  in  Kupfer  geftochenen  Ka u Hart ey  -  Fregatte  an» 
gehängt,  und  erklärt. 

Aus  diefer  Darfteilung  des  Inhalts  werden  un- 
tere Lcfer  den  Zweck  und  den  beabftchtigten  Nutzen 
diefer  Schrift  erfehen.  In  den  gewöhnlichen  Nävi- 
gationsfchulen,  vielleicht  nur  mit  Ausfchlufs  der 
feit  1783.  in  Amfterdam  errichteten,  werden  die,  in 
diefen  Bogen  vorgetragenen  Gegenftände,  feiten  und 
höchftens  nur  folebe  Dinge  gelehrt,  die  auf  den  ei- 
gentlichen praktischen  Seecfienft,  in  Rtlckficbt  des 
Schiffs  Manövre,  Bezug  haben;  von  der  eigentlichen 
merkantilifchenSeewiffenfchaft,  "kommt  feiten  etwas 
vor.    Ree.  kann  daher  diefs  Büchlein  mit  Ueberzeu- 

f;ung  zu  Vorlefungen  in  Navigationsfchulen  empfeh- 
en.    Schade  dafs  der  Vf.  der  deutfehen Sprache  nicht 
vollkommen  mächtig  ift. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D 


Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 


•r  Primär -Chirurg  am  Wiener  Krankenhaufe,  Hr. 
Franz  Xaver  Rtuüotftt^  ift  von  der  phyfikal.  medic.  So- 
cietat  zu  Frlangen  zu  ihrem  Correfpondenten  .auserfe- 
hen  worden. 

Hr.  Dr.  Gott/r. Ztchwtr  ift  zum  wirklichen Director 
des  k.  k.  Thierarzneyinfrituts  ernannt  ,  und  an  feine 
Stelle  Hr.  Hur  im.  Wuldingrr ,  bisher  Apotheker  und  Leh- 
rer der  Chemie  am  gedachten  Inftitute  zum  Prof.  der 
Thierarzneykunde "befördert  worden.  (A,  derOeftr.L.) 

Die  Profeffur  der  Forftktinde  an  der  Schemnitzer 
Bergwerks  -  Akademie  ift  dem  Hn.  Bergrath  Wilkau  zu 
Theil  geworden. 


Hr.  Tktt  hat  die  Prof.  der 
kon  zu  Kefstliely  erhalten. 

Der  berühmte  Hr.  Creirtmimi,  Profeffor  der  Muük, 
hat  den  italianifcben  Orden  der  eifernen  Krone  er- 
halten. 

Hr.  Prof.  BUnk,  Director  des  Naturalien-  und 
KunCtkahinets  an  der  Univerfität  zu  Wörthurg,  Ut 
zum  Gro&herzogl.  ge ift  liehen  Rath  ernannt  worden. 

Hr.  Prof.  Dr.  Kopp  zu  Hanau  ift  von  der  Gefell- 
febaft  naturforfchender  Freunde  zu  Berlin  zum  aus- 
wärtigen, von  der  correfpondirenden  Getelirchafc 
fehweizerifeker  Aerzte  und  Wundärzte,  und  von  dem 
Mufeum  für  Künfte  und  Wiffenfchaften  rn  Frank- 
furt a.  ÄL  zum  Khrenmitgliede  ernannt  worden. 
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Sonnabends,  den  6.  Vjy  1809. 


— 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

■     •  ,  •  •«.<      "■   »   •      •  •  • 

b.  Frommann :  Grundlinien  einer  Eneyklopiidie 
der  Kameratwijfenfchafien,  zu  Vörie  funken  entwor- 
fen von  K.  Ck.  G. ,  Sturm ,  Doctor  der  Phil.  u.  Prof. 
zu.  Jena.  1807.  X  u.  353  S.  8.   (iRthlr.  8gr.)  1 

o  wie  in  dem  vorigen  Jahrhundert  die  Ober  die 
Cameralwiffenfchaften  erfchienenen  Lehrbücher 
eines  tfu/H,  Pfeifer,  Daries>  Fabrichts,  Suckow u. f. w. 
4.  Abtneilungeu  enthielten,   nämlich  die  Lehre  von 
der  LondwSrthfcbaft,  die  Lehre  von  der  Stadtwirth- 
fchatt  oder  Technologie,  die  Lehre  Von  der  Polizey, 
und  endlieh  die  Lehre  von  der  Finanz  -  oder  Cameral- 
verwaltung:  fo  befteht  auch  diefs  neue  Lehrbuch  aus 
eben  diefen  vier  Tbeilen,  nur  mit  dem  Unterfchiede, 
dafs  der  Vf.  die  Stadtwirthfchaft  in  die  Technologie 
und  den  Handel  getbeilt  hat.   Alles  was  der  Vf.  gethan 
hat,  um  den  Zusammenhang  diifer  Wiffenfchaften  mit- 
einander darzuthun ,  und  fo  gewiffermafsen,  diefelben 
wiffenfcbaftlich  und  fyftematiTch  zu  begründen ,  Ift  in 
der  fehr  kurzen  Einleitung  enthalten.     Der  Vf. 
Ter  fleht  nämlich  unter  den  Cameralwiffenfchaften  den 
Inbegriff  aller  zur  Staatsökonomie-  Verwaltung  zu- 
nächTl  nöthigen  Wiffenfchaften ;    unter  der  Sttatt- 
Ökonomie  aber  verfteht  er  die  Beforgung  und  Einrieb* 
tung  der  zweckmässigen  Erhebung  und  der  vernünf- 
tigen und  zweckmäßigen  Vermehrung  der  Staats- 
einkünfte. —     Diefe  Höffen  nun  zwar,  zum  Theil, 
fchon  aus  dem  Staatseigenthum  und  andern  dem 
Staate  zuftehenden  Rechten  ;    allein  gröfstentheils 
würden  Ge  doch  aus  dem  Vermögen  der  Staats- 
bürger erhoben,  und  ihre  Erhebung  ftehe  mit  dem 
WonJftande  der  Nation  in  der  genaueften  Verbindung. 
Daher  müfste  der  Cameralift  vornehmlich  die  Mittel 
kennen ,  wodurch  die  Nation  in  einen  folchen  Zuftand 
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die  Mittel  dazu  gäbe  dann  die  PoUzeylehrt  an  die  Hand: 
die  der  Verf.  wdefs-doch  in  der  Folge  keineswegs  auf 
die  blofse  drey  fache  Befchäftigung  der  Bürger  be- 
fchränkt,  fonddrn,  bey  der  Annahme  einer  viel  allge- 
meinem Tendenz,  als  die  Wiffenfchaft  erklärt,  welche 
die  Grundfätze  und  Mittel  lehre,  durch  welche  die» 
Privatzwttkt  der  Nation  zu  dem  allgemeinen  Zweck 
der  Nation  zu  vereinigen  feyen.  —  Endlich  die  Wif- 
fenfchaft, wie  die  Staatseinkünfte  aufs  befte  aus  dem 
Vermögen  der  Nation  zu  erheben  feyen,  —  nennt  der 
Vf.  die  Finanz  -  oder  Camer  alw Ijfen fchaft.  Sonach 
beftehen  nun  nach  dem  Vf.  fämmtliche  Cameralwif- 
fenfehaften  aus  zwey  Hauptabtheilungen ,  von  denen 
die  eine  fich  zunächft  auf  die  Nation,  als  folche,  die 
andre  auf  den  Staat  bezieht;  deren  erftere  denn  die 
Landwirthfchafts  •  Gewerbs  -  und  Handelslehre  ,  die 
andre  die  Polizey  -  und  Finanzlehre  enthält.  —  Der 
Vf.  erklärt  zwar  in  der  Vorrede  ausdrücklich,  dafs 
er  bey  der  vorzüglichen  Beftimmung  diefes  Lehrbuchs 
nicht  fowohl-für  eigentliche  Cameraliften  als  befon-; 
ders  für  Juriften,  denen  das  Cameralfach  doch  nicht 
ganz  unbekannt  bleiben  dürfe,  eine  folche  Anord- 
nung derselben  hinreichend  gefchienen  habe;  Ree. 
hätte  aber  doch  gewflnfcht,  dab  icffer~Verf.  in  der  Auf- 
ftellung  und  Begründung  eines  Syftems  der  Cameral- 
wiffenfchaften etwas- forgfältiger  verfahren  wäre,  und 
dafs  er  vornehmlich  zuerft  eine  fefte  BaGs  zu  einem 
Gebäude  derCameralwiffenfchaften  gelegt  hätte.  We- 
nigftens  hätte  der  Vf.,  da  nach  feinen  Erläuterungen 
der  eigentliche  wahre  Zweck  derCameralwiffenfchaf- 
ten  nur  auf  die  Finanzen  gerichtet  Ift,'  die  andern  Wif- 
fenfchaften und  felbft  die  Polizey  nur  deren  Hülfswif- 
fenfehaften  Gnd,  da  he  den  Cameraliften  nur  die  Kennt- 
niffe  verfchaffen,  die  er  eben  für  die  Finanzen  braucht^ 
und  die  Mittel  angeben ,  die  er  für  diefelbeh  nöthig 
hat,  diefe  Hülfswiffenfchaften  nicht,  gleich  der  Fi- 
»erfetzt  werde,  dafs  ans  ihrem  Vermögen  die  Staats-  nanzwiffenfehaft,  als  Haupt  wiffenfchaft  aufführen  fol- 
einkünfte  reichlich  erhoben  werden  könnten.  Diefe  len.  Wenn  indeffen  einmal  der  Verf.  fich  den  Plan 
Mittel  beftehen  denn  in  der  dreyfatken  nützlichen  Be-  feines  Lehrbuches  am  zweckmäßigsten  fo  gedacht 
fchäftigung  der  Bürger,  theils  mit  der  eigentlichen  hatte,  wie  er  ihn  hier  wirklich  befolgt  hat:  fo  mufs 
Production  der  nutzbaren  Naturftoffe,  theils  mit  de-  man  ihm  das  Verdienft  laffen,  dafs  er  in  der  Kürze  in 
ren  Verarbeitung  und  Veredlung,  theils'  mit  deren  der  Tbat  ungemein  viel  zufammen  gefaßt  und  das 
Umfatz:  über  weiche  die  Landwirthfchafts  -','die  Ge-  Meifte  auch>fehr  richtig  und  gut  vorgetragen  bat,  und 
werbt-  und  die  Handelslehre  Unterricht  ertheilten.  dafs  diefs  Lehrbuch  für  den,  der  nur  eine  ganz  leicfa- 
Diefe  Befchäftigungen  der  Bürger  müfsten  nun  aber,  te  Anficht  des  Cameralfachs  haben  will,  nicht  un- 
heifstes,  ftrenge  nach  der  Abficht  des  Staats,  d.  h.  brauchbar  fey.  Mehr  aber  gewährt  es  nicht;  wenig- 
nach  der  Abficht,  die  Privatzwecke  zu  einem  allge-  ftens  kahn  Ree.  den  tom  Vf.  felbft  fich  gemachten 
«eisen  Zwecke  zu  vereinigen,  geleitet  werden ;  —  Vorwurf  nieht  «rlaffen,  dafs  die  Polizey  -  und  Fi- 
L.  Z.  igoo.  ZweyUr  Band.  F 
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Die  Lehre  von  dem  Bergbau  oder  der  Gew/yj- 
der  Mineralien  ift  in  der  Tbat  gar  zu  kurz  r 


43 

nanzlehre  in  dem  Buche  gar  zu  kurz  abgehandelt  wor- 
den find ;  da  in  der  That  der  Vortrag  über  diefelben 
kaum  int- Ii r  als  mir  angedeutete  Ideen,  und  dann 
blofse  Benennungen  der  darin  vorkommenden  Ge- 
genftände  enthält,  ohne  alle  weitere  nöthige  Ausfüh- 
rung. Nur  die  letzten  78  Seiten  des  Stiches  nämlich 
enthalten  die  Polizey  -  und  Camerallehre,  indem  die 

erften  374  die  Oekonomie  und  Technologie  und  der   Jv;  (denn  es  giebt  auch  eine  Induftrie  allerGewerbe  ) 


denn  was  Um  Geh  auf  3  Seiten  äarübtr  tagen?  War- 
um S.  166.  die  Technologie  allein  Oewerökürid'e  ge- 
nannt wird,  ift  nicht  abzugehen.  Ift  Landwirtbfchaft, 
iTt  Handel  kein  Gewerbe?  —  Falfcb  genug  .nennt 
man  wohl  die  Technologie  blofs  das  Jndußrial-Gewer- 


echfelwirtb- 
1  der:  dafs 


Handel  einnehmen.  Am  gelungenften  iTt  unftreitig 
die  Abtheilung  der  Oekonomie  ausgefallen  ;  wobey 
der  Vf.  übrigens  ganz  Beckmanns  Gr'undTätzen  der 
Lamfwirthfchaft  gefolgt  ift.  Die  Abtheilung  der 
Technulogie  enthält  faft  .nur  Kunfrausdrücke  und 
Namen ,  wie  auch»  bey  foleber  Kürze,  kaum  an- 
ders möglich  war.  —  Ree.  fügt  noch  einige  ein- 
zelne Bemerkungen  bey.  8a.  -83.  ift  der  Haupt- 
unterfchied  Zwilchen  'Koppel  -  und  v 
fchaft  nicht  genau  angegeben,  nämlic 
bey  jener  der  Futterbau  und  Getreidebau,  jeder 
auf  denfelben  Feldern  mehrere  Jahre  hinter  einan- 
der fortgeht,  bey  diefer  aber  alljährlich  Getreide  und 
Futterbau  abwe^hfeln;  worauf  doch  alles  ankommt. 
Wenn  der  Vf.  S.  9.  den  HaudeisKräuterbau  von  dem 
Ackerbau  treunt,  fo  hat  er  fich  e  was  zu  fehr  an  des 
H.  Hofr.  Beckmanns  Grundfätze  der  deutfehen  Land- 
wirt btchaft  gehalten.  S.47.  find  die  Hülfenfrüchte  zu 
den  Getreidearten  gerechnet,  da  der  Vf.  doch  vorher 
die  Getreidearten  als  Gräfer  mit  mehlreichen,  für 
Menfchen  efsbaren  Samen  angegeben  hatte,  welches 
die  Hülfenfrüchte  doch  gar  nicht  find.  Sie  hätten  al  fo 
mit  dem  Mays  und  Buchweizen  als  unechte,  nur  fo-' 
genannte  Getreideartenay  fgef  ührt  werden  folleo.  Ei- 
gentlich gehören  fie  zu  den  Garten  -  und  Futterpflan- 
zen, da  fie  für  Menfchen  befonders  nur  im  Garten, 
und  im  Großen  mir  zu  Futter  gebaut  werden.  Dage- 
gen bat  der  Vf.  den  Hirfan ,  der  eine  wirkliche  echte 
Getreideart  in  jeder  Rück  ficht  ift,  unter  den  Han- 
delspßaiuen,  und  zwar  unter  der  AbtbeiJung:  Nah- 
rung*- und  Arzneykrauter  aufgeführt.  S.  57.  ift  die, 
Linie  als  euer  angegeben,  euer  aber  ift  K icher;  die. 
Linie  ift  trvum,  Tenr.  S.  57  ift  beym  Klee  vergeffen 
worden,  anzugeben,  dafs  alles  darauf  ankomme, 
dafs  er  nicht  unter  6  Jahren  auf  daffelhe  Feld  wieder 
gebracht  wird.  S.  63.  ift  der  kleine  Spergel  gar  nicht 
angezeigt  worden,  der  doch  für  Sandgegenden  das 
wichtigste  aller  Futterkräuter  ift ,  indem  er  den  gan- 
zen Sommer  Ober  zu  wiederholten  Malen  gefäet  wer- 
den kann.  Hier  hätten  auch  die  Wicken  als  Fut- 
terkraut wieder  erwähnt,  und  es  hätte  der,  jetzt  fo 
fehr  im  Grof  en  als  Futter  gebauten  Garten pflan- 
zen, der  Jogenannten  behackten  Früchte ,  hier  gedacht 
werden  tonen.  S.  66*  Sind  unter  den  Garten- 
pflanzen die  fieereiikräuter,  und  die  Erdbeeren  ganz 


aber  blofs  Gewerbe  wird  fie  allein  nirgends  genannt! 
Pie  Eintheilung  der  Handwerker,  wie  fie  S.  167.  an- 
gegeben ift,  und  zu  der  auch  Manufakturen  und  Fa- 
briken als  Zweige  gerechnet  find,  hat  gar  keine Bafis. 
S.  263.  ift  der  Schiffs -Rhedery,  Bodmery,  Havery, 
Affecuranz  gar  nicht  gedacht  worden-  fo  wie  S.  261. 
nicht  der  Commandite :  Gegenftinde,  die  höchft  wir!) 
tig  beym  Handeffind.  Auch  von  den  Banken  ift  bey  dem 
Handel  nicht  ein  Wort  gefegt,  fon.tem  fie  find  blofs  in 
der  Polizey  einmal  erwähnt  worden.    Die  von  dem 
Vf.  S.  377.  gegebene  Definition  der  Polizey  bat  Ree. 
fchon  oben  erwähnt.     Er  will  mit  dem  Vf.  hier 
darüber  nicht  rechten:  aber  gut  heifsen  kann  er  fie 
nicht.     Weder   diefer  Begriff  noch  die 
rimgen,   dir  der  Vf.  ferner  darüber  giebt, 
fcheiden  die  Polizey  von  der  gefammten  Regierung : 
vornehmlich  wenn  erS.  63a.  bat:  alles,  was  zur  Er- 
langung der  allgemeinen  Glückfebgkeit  (die  «am  der 
Zweck  der  Staaten  ift )  gehört,  mache  im  weiteften 
Sinne  einen  Gegenftand  der  Polizeylehre  aus;  im  en- 
gern Sinne  aber  beichrätike  man  fie  auf  die  Sorge 
für  den  äußerlichen   VVobJftand.     Der  Vf.  nimmt 
dann  vier Hau ptgegenftände  der  Polizey  an:  Be- 
völkerung J   Volksbildung,  Erwerbung  und  Erhal- 
tung des  Vermögens,  und  Bequemlichkeit  des  La- 
bens. —   Sicherheit  aifo  ift  nur  10  nebenbey  Sache 
der  Polizey ! 

.  .   ' ,  -   •  •  i*f  'U  ••  *-*• 

Leipzig,  iox  Campt  f.  Literatur:  Der.Rübfen 
der  Raps,  als  Sommer-  und  Wmterfrucht. 
Schrift,  in  welcher  die  richtigen  und  die  ' 
Behandlungen  aufgeführt  werden,  die  1 
dnfen  Früchten  von  Anfang  bis  zu  Ende 

.     1*>8.  VJil  u.  124s.  8-  (i6gr.) 

Dafs  der  Vf.  diefe  Abhandlung  aus  langer  Weile 
fthrieb,  kann  uns  gleichgültig  feyn  :  nur  hatte  er  fie 
nicht  auch  drucken  Taffen  Tollen.  Da  es  nämlich  (wo- 
nach der  Vf.  fich  hätte  erkundigen  folleo ,)  gar  nicht 
an  fehr  ausführlichen  Abhandlungen  über  den  Anbau 
des  Rapfes  und  Rübfens  fehlt,  dergleichen  fich  n{cht 
nur  in  Webers  II, uiij  .xi cli  der  Feld  wirt hfebaft,  (Frank- 
furt a.  d.  O.,  Tb.  II.  S  34a  -  58.V  und  auch  früher  in 
deffea  ökonomrlieh  •  cameraliftifchen  Schriften  B.  IL 


vfcrgeffen  worden:  fo  wie  auch  S.  80*  die  Angabe  der  (Berlin  1805.  S»  51  — 115.  8.)  und  in  Tkaers  Annahm, 

Zeit  der  verfchiedenen  Arten  der  Veredlung  der  Obft-  Jahrg.  II.  St  VII.,  fendern  auch  in  den  fpeciellen 

bäume,  und  S.  90.  der  Raps  und  andre  Oelpflan?en.  Schriften  von  Rosner,  dem  Unterricht  über  den  Kohl- 

Die  S.  117.  angegebene  Futter  -  Portion  für  1  Pferd  und  Rübefaatbau  im  Oeftreichfchen ,  (Wien  1780.) 

ifc  viel  zu  reichlich.    15  l'r  l.  Un;  ,  10  Pfd.  Stroh  und  und  in  den  Schriften  t  on  JBüvrp  und  lv$rfkny  —  tm- 

ia  Pfd.  Hafer; find  häßlich  .viel zu  vinl füxein  Arbeits-  den,  wovon  der.  Vf.  aber  nur  die  ietztern  kennt:  fo 
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mag  immerhin  die  Abfiel«,  die  den  Vf.  zur  Heraus» 
gälte  diefer  feiner  Schrift,  feiner  Aeufserung  nach,  be- 
wogen hat,  recht  gut  gemeynt  gewefen  feyn,  aber 
das  Pubhkum  würde  keinen  Schaden  dabey  gehabt 
haben,  wenn  es  diefelbe  nicht  erhalten  hätte.  Wa*  der 
Vf.  Ober  den  Anbau  des  Rühfens  und  Rapfes  vorträgt, 
iit  zwar  faft  alles  fo  ziemlich  richtig  und  gut,  und 
zeugt  von  praktifcher  Kenntnifs;  allein  einmal  hat  Ree. 
doch  auch  gar  nichts  Neues  darin  gefunden,  dagegen 
Tide  wichtige,  in  jenen  andern  Schriften  fchon  mit- 
getheilte  Erfahrungen  ganz  vermifst,  und  dann  hat 
er  hie  und  da  auch  manches  ganz  falfche,  nicht  zu 
billigende  angetroffen.  Vornehmlich  Bebt  es  mit  den 
naturhiftorifchen  Kenntniffen  des  Vfs.  fehr  fcblecht 
aus.  So  wh*l  er  S.  74.  den  Erdüoh  niclit  für  einen  Kä- 
fer erkennen;  und  S.  31  und  81.  glaubt  er  gar,  dafs 
ein  Schmetterling  der  VVer  des  Rüffelkäfers  fey!  — 
Der  Vf.  erklärt  diefs  gar  noch  genauer  und  wunder- 
voller. Die  Eyer  des  Rüffelkäfers,  welcher  aus  dem 
bekannten,  dem  Rübfen  fo  fchädlichen  Pfeifer  ent- 
ftehe,  würden,  fagt  er,  erft  zur  Made,  aus  diefer  wür- 
de ein  Schmetterfing,  und  deffen  Eyer  brächten  dann 
erft  den  Pfeifer  hervor,  aus  welchem  fodann  der  Ruf- 
felkäfer  hervor  komme.  Ree.  will  nur  noch  einzelne 
Bemerkungen  und  Einwendungen  Ober  und  gegen  ein- 
zelne Mellen  diel'es  BucheJchens  anfchliefsen.  Wenn 
der  Vf.  S.  6.  fagt,  dafs  der  W  inter -Bobfen  nur  den 
17.  und  18.  Auguft,  und  der  Sommer  -  Rübfen  vom 
I.  —  11. Juli  gefäet  werden  könne,  fo  ift  diefs  keines- 
wegs richtig.  Ree.  kann  aus  feiner  eignen  vieljähri- 
gen  Erfahrung  verfichern,  dafs  Wintemlbfen  noch 
*echt  gut  Ende  Augufts,  und  ia  den  erften  Tagen 
de*  Septembers  gefäet  werden  könne,  und  Sommer- 
rübfen  in  jeder  Rückficht  belfer  früh,  als  fpät  gefäet 
werde,  weil  feine  Aernte  fünft  in  den  üctober  oder 
im  November  fällt,  und  da  fo  gut  als  ganz  verloren 
geht.  —  Auch  ift  der  Unterfchied  in  der  Quantität 
der  Ausfaat  zwifeben  dem  Raps  und  dem  Sommerrüb- 
fen  ganz  unrichtig  angegeben ,  wenn  der  Vf.  S.  12.  auf 
167  y.  Ruthen  1$  Dresdner  Metzen  Raps,  oder  1  Me- 
tze Sommerrübfeti  rechnet.  Man  fäet  fogar  häufig 
weniger  vom  Raps  als  vom  Rflbfen,  weil  er  fich  mehr 
beftaudet  als  diefer;  allein  befTer  ift  es  allerdings,  et- 
was, vielleicht  oder  !*,  •  vom  Rapfe  mehr,  als  vom 
SommerrObfen  zu  fäen :  auch  ift  1  Dresdner  Metze 
Rübfen  eine  2u  ftarke  Ausfaat  auf  167  Q.  Ruth.,  in- 
dem man  in  S  «chfen  überall  nur  i-J  Met«  auf  300  Q. 
Ruthen  in  gutem  Boden  fäet  Das  S.  21.  empfohlne 
Walzen  der  Raps  und  Rübfen faat  am  8ten,  9»en  Ta- 
ge nach  der  Ausfiat  möchte  Ree.  nicht  empfehlen. 
Es  könnte  leicht  das  Aufgehen  des  Samens  hindern, 
P#tJches  oft  erft  nach,  6  '  i  ragen  erfolgt)  oder  den 
jungen  Pflänzchen  fchaden.  Gegen  den  Frdfloh,  wo- 
zu es  der  Vf.  empfiehlt,  kann  es  durchaus-  gar  nichts 
helfen,  da  diefer  viel  zu  klein  und  glatt  itt,  um  von 
der  Walze  getroffen  zu  werden.  —  Die  verschiede- 
nen Methoden  der  Aerntc  des  Rapfes ,  die  fo  fehr 
wichtig  iTt,  find  S.  43.  f.  nicht  forgfältig  genug  be- 
fchrieben;  noch  weniger  ift  ein  wirklich  empfebJens- 
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werthes  Verfahren  derfelben  dabey  angezeigt.  Und 
wenn  der  Vf.  behauptet,  dafs  der  Raps  und  Rübfen 
nur  im  Kleinen  gefchnitlen  'würden,  und  das  Schnei- 
den deffelben  eine  im  Grofsen.gar  nicht  anwendbare 
Aerntemethode  fey ,  fo  irrt  er  fich  gar  fehr.  Wenn 
Winterrübfen  und  Raps  febr  hoch  gewachfen  find, 
und,  wie  dann  gewöhnlich  ift,  fich  gelagert  haben, 
fo  ift  es  gar  nicht  anders,  denn  nur  mit  der  Sichel 
möglich,  fie  vom  Halme  abzubringen.  S.  66.  ift  der 
Unterfchied  der  Quantität  des  Gels,  welches  der 
Raps  und  Rübfen  undSommerrübfen  geben,  ebenfalls 
wohl  nicht  ganz  richtig  angezeigt,  wenigftens  nicht 
nach  Ree.  Erfahrungen.  Von  4*  Dresdner  Scheffeln 
Wrinterrübfen  kann  man  in  der  Regel  ftets  eine  Tonne 
Od  zu  110  Kannen  rechnen ;  dafs  aber  fefcon  4Üresd. 
Scheffel  Raps  eben  fo  viel,  und  5  Scheffel  Sommer- 
rübfen  nicht  mehr,  als  foviel  gäben,  wie  der  Vf.  fagt, 
mag  Ree.  doch  nicht  verbürgen.  Allerdings  giebtder 
Raps  etwas  mehr  Oel,  als  der  Rübfen;  aber  fo  auf- 
fallend ift  der  Unterfchied  nicht.  —  Was  der  Vf.  S. 
74.  für  den  großen  Erifloh  hält,  —  das  Infect  näm- 
lich, welches  der  Blüthe  des  Rapfes  und  Rübfens  feba- 
det,  ift  nicht  der  Erdfloh  ,  Chryfrmeta  faltatoria.  fon- 
dern die  nüidula  oenea ,  oder  fylpka  pßllium  Fabricii, 
der  meffingfarbene  Glanzkäfer,  oder  fulpha  oenea  Dm- 
naet.  —  Dafs  der  Vf.  als  praktifcher  Landwirth,  nach 
S.  87.  nicht  weifs,  dafs  der  Rübfen  durchaus  nicht  ei- 
nen vollen  Tag  in  den  Kappen  oder  in  der  Spreu  lie- 
gen bleiben  dürfe,  fondern  fogleich  nach  dem  Dre- 
fchen,  denfelben  Tag  noch,  rein  gemacht  werden 
müffe,  ift  Kec.  fehr  aufgefallen.  —  Zuletzt  folgt  noch 
ein  Anhang  über  Jverßns  Schrift  vom  Rapsbau  im 
Holfteinifchen. 


TECHNOLOGIE. 

* 

Letpzto,  b.  Reinicke:  Gewerbkunde:  oder  Kennt- 
niß  aller  Gewerbe;  befonders  für  Deutfchlands 
Jünglinge,  die  fich  ein  Gewerbe  wählen  wollen; 
von  Ernft  Maurer,  Lehrer  der  Handlungs-W iffen- 
fchaft.  1805.  Erfler  Theil.  246  S.  Zweyter  Theil. 
330  S.  8-   (iRthlr.  8gr.) 

Der  Vf.  hat  die  löbliche  Abficht,  durch  Angabe  def- 
fen, was  zu  jedem  Gewerbe  erforderlich  ift,  womit  es 
fich  vorzüglich  befchäftigt,  u.  f.  w.  junge  Leute  bey 
der  Wahl  eines  derfelben,  die  ihnen  billig  überlaffen 
werden  follfe,  zu  leiten,  um  nicht  blindlings  das  erfte 
befte,  oder  eben  daffelbe  zu  ergreifen,  womit  fich  der 
Vater  befchäftigt,  fi-ndern  das  ihren  Fähigkeiten  ,  Nei- 
gungen und  befondren  Lagen  palfendfte  zu  wählen.  Dia 
Gewerbe,  von  welchen  gehandelt  wird,  und  die  Ord- 
nung, in  welcher  Ge  vorkommen  ,  ift  folgende.  Die 
Landwjrthfcha.fr,  der  Weinbau,  dieGärtnerey,  Forft- 
wiffenfehaft,  Fifcherey,  der  Bergbau.  Mannfacturen 
und  Fabriken.  1)  Die  Salzbereitungen :  die  Kochfalz-, 
Alaun-,  Vitriol-,  Salpeter-,  Pottafchen-,  Zurkerfie- 
derey;  2)  Gährungtbertüungen:  Bier  -  und  Effig  Braue- 

rey. 
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reyv  Die  Tabaks-,  Waid-,  Stärke  -  ond  Crünfpan- 
Berei(ungcn.  3)  Deflillationen :  Branntwein,  Aquavit, 
Scheide  waffer ,  Apothekerkunft,  das  Theerfchwelen. 

J|)  Kochbercitungen:  der  Koch,  das  Leim-,  und  Sei- 
enfisden,  das  Lichtziehen ,  die  gewöhnliche  und  Sei- 
denfärberey.  5)  Das  Bleichen  der  Leinwand,  Baum- 
wolle, des  Wachfes,  das  Wachslichtgiefsen.  6)  Die 
Brennt reyen  der  Kohlen ,  Afche,  des  Kalks,  Gypfes, 
der  Ziegel;  dieSchwefelbereitungen :  der  Töpfer,  das 
Pfeifen  -  und  Schmelztiegel- Brennen,  die  fteinernen 
Krüge,  die  Kunfthackftoin-  Fabrik,  die  Fayence,  das 
Steingut  und  Porcellan ,  die  Glas -und  Spiegelfabrik, 
oebft  dem  Schleifen  der  GJäfer.  Die  Farbenwerke 
(Smalte,  Zinnober,  die  Bleykalke  und  Bleyweifs. 
Neapolitaner  Gelb,  Mufchel-Gold  und  Silber,  Berli- 
ocrblau).  Bleyftifte  und  Rüthclftein,  Siegellack. 
Metallarbeiter  in  n)  Eifen  (Stahl-Eifenhütten,  die  Ei- 
fenhämmer),  der  Anker-,  Arnbos-  und  Grobfchmied. 
Der  Schloffer  in  feinen  verfchiedenen  Arten.  Der  Fei- 
lenhauer. Die  Gewehrfabrik.  Der  Stahlarbeiter: 
der  Zirkelfchmied ;  Grofs-  und  Kleinuhrmacher.  — 
Im  zweyten  Bande  kommen  b)  die  Arbeiter  inBlev  und 
Zinn:  der  Zinngiefser,  Knopfprelfer ,  Stanmoffohlä- 
ger.  c)  In  Kupfer:  da>  Kupferhammerwerk,  die 
Mcffingbrennerey ,  der  Keffelfchläger ,  der  Klempner, 
der  Steck-  und  Nähnadler,  Stück-,  Glocken-,  Bild-, 
Roth  -  und  Gelb  -  Giefser,  Gürtler,  Schriftgiefcer,  Me- 
chanikus.  d)  In  Gold- und  Silber :  der  Gold -Schlä- 
ger, Drahtzieher,  Plättner,  Cantillenmacher,  Gold- 
und  Silber -Arbeiter,  Uhrgehäufemacher.  DieMünz- 
kunl't.  Die  MafchinenbereUungen.  Die  Mühlen -Ar- 
ten. Die  Webereven:  (Strumpfwirker,  Leinen-, 
Cattun-,  Battift-,  Barchent-,  Kannefafs-,  Damalt-, 
Mancherter- u.f.w.;  Hanf-,  Tuch-,  Zeug-,  Seiden-, 
Tapeten- Weber).  Die  Handbereitung en.  (Hut- und 
Perückenmacber,  Loh- und  andere  Gärber,  Sattler, 
Kürfchner.  Die  Druckercyen.  (Cattun-,  Lein- 
wand-, Wollen-,  Golgas - Druckerey.  Die  Wachs- 
tuch-Arten-  und  Papiertapeten.  Der  Buchbinder, 
Bäcker  ,  Metzger  ,  Schufter  ,  Handfchuhmachcr, 
Schneider,  Knopfmacher,  der  Sticker,  der  Steinmetz, 
Maurer,  Zimmermann,  Schieferdecker,  Stukatur- 
Arbeiter,  Brunnenmeifter ,  Seiler,  Korb-  und  Sieb- 
macher, Böttcher-,  Stell-,  Kadc-,  Stuhlmacher, 
Tifchler,  Drechsler,  muükalifche  Inftruraeotenma- 
clier. 

Die  Ausführung  entfpricht  dem  Zwecke,  Jüng- 
lingen eine  zulängliche  TJeberficht  der  Gründe  zur 
Leitung  ihrer  Wahl  zu  geben.  Man  erhält  eine, 
wenn  gleich  nur  allgemeine ,  und  in  Umriffcn  fkiz- 
zirte,  doch  aber  fpedfifch  bezeichnende,  Kenntnifs 
der  Gewerbarbeiten,  der  Materialien  und  Gera thfehaft 
zu  denfelben.    Nach  Befchreibung  der  ganzen  Ver- 
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fahrungsart  werden  die Schlufsfolgen  daraus  gelogen, 

ob  zu  ,einem  folchen  Gewerbe ,  grofse  Anlagen  und 
ein  bedeutendes  Vermögen  durchaus  erforderlich  ley. 
ob  vorzügliche  und  mannichfalligc  Kenntniffe,  ob  ei« 
oe  ausgezeichnete  Geiftes  -  Anlage  und  Scharfßnn, 
und  zur  Betreibung  derfelben  eine  ftarke  und  dauer- 
hafte Gefundheit  gehöre.   Auch  kann  das  Werk  Je- 
dem nützlich  feyn,  dem  Bekanntfcbaft  mit  den  fo  zahl- 
reichen Gewerben  zwar  nicht  Berufsfache  ift,  aber  öf- 
ters veranlafst  feyn  kann,  Geh  eine  fchnelle  Ueberficht 
Ton  demfelben  zu  verfchaffen.  Was  Ree.  von  mancher- 
ley  Gewerben  zuverlafüg  bekannt  war,  das  fand  er 
auch  hier  mehrentheils  gut  und  ganz  richtig  vorge- 
tragen ;  und  gern  verzeiht  er  daher  die  in  einem  fo 
unermefslicheii  Umkreife  von  Thatfachen  nicht  im- 
mer ganz  zu  vermeidenden drrthümer  oder  Ungenau- 
igkeilen.  —  Hier  einige  Beyfpiele  derfelben;  S.  irt. 
Das  Könieswaffer  foll  aus  dem  neuen  ochciuewailet 
und  Kochfalz  oder  Salmiak  bereitet  werden,  wenn 
beides  bey  febr  (korken  Feuer  abgedampft,  in  Glas- 
gefäfsen  aufgefangen  wird.  —  Das  Bleichen  gefchehe 
in  Frankreichnut  einer  Säure;  auch  in  Schlehen  (aber 
diefe  Säure  wird  nicht  weiter  bezeichnet ;  auch  nicht 
bemerkt,  dafs  diefs  Bleichen  auch  im  W  inter  g-  fche-  • 
hen  könne).    Die  Scbwefelblumen  werden  durch  Ko- 
chen der  Metalle,  die  Schwefeitheile  enthalten  ,  in  ei- 
nem grofsen  Kefi'el  gewonnen.    S.  146.  Der  Kalk  fey 
der  Gefundheit,  vor  und  nach  dem  Brennen  nacht  hei- 
lig? Gyps  fey  Kalk,  mit  einer  gewif/en  (weiter  nicht 
bezeichneten) Säure vermifcht.    S.  183.  Bariiner-BJat* 
werde  aus  trocknem  Blute  mit  WejnfcemkryAallen  ge- 
brannt.   (Die.theuren  VV  einfteinkryftalle  mftffen  erÄ 
ganz,  als  Säure  eerftört  werden,  damit  ihr  Kali  wir- 
ken könne :  allein  die  weit  wohlfeilere  Pottafche  thut 
eben  diefs,  fabrikmäfsig).    S.  184.  Hier  wird,  bey 
den  Bleyftiften,  Hafferbley  mit  Reifsbley  verwech- 
feit.     Wie  künftliche  Bleyftifte  zu  bearbeiten  find, 
weifs  man  jetzt,  nach  Contat,  Band  2.  S.  58.,  da  das 
Kohlenfeupr  das  Gold  leicht  verzehren  kann,  u.  1.  \v. 
S.  103.  Bey  der  Scheidung  durch  die  Quart  foll  men, 
das  Goldblech  in  kleine  Theile  ft-bneiden  (da  man» 
doch  möglichft  das  zurückbleibende  Gold  zufammen- 
hangend  nahen  will},  das  ßlberhaltige  Scheidewaffeo 
fey  mit  Küchenfalz  zu  vermifeben,,  und  wirft  man  ein 
Stück  Kupfer  herein,  fo  fällt  das  Silber  zu  Boden. 
(Sehr  richtig,  wenn  man  kein  Kochfalz  zufetzt  ;  fünft 
aber  wird  es  HornGlber.)    S.  236.  Bey  der  Lohgär- 
berey  wird  Seguins  Verfahren  gar,  nicht  erwähnt. 
S.  248.  Bey  dem  Kattundrucken  wird  des  groffen  Vbr- 
theils  nicht  gedacht,  welchen  man  dabey  durch  die 
oxydirte  SalzCäure  ßch  verfchaffen  kann.  —  Allein 
diefe  und  andere  kleine  Verkoke  find  unbedeutend 
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ALLGEMEINE  LITERATUR -  ZEITUNG 


Sonnab$nds~* den  6.  May  1809. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Litcrarifchc  Scatiftik  Hollands  im  Jahre  1  goS- 

(Au»  dem  HoUaadifeheu  Sc.utskaletider.)  Uk> 

Lls  eine  befondere  Behörde  neben  dem  Mwißrrium 
der  innem  Angelegenheiten  lieht  in  Holland,  wie  in  Frank- 
reich, Weftphalen  u.  a,,  ein  Departement  dt'  öffentlichem 
Unter  nihil ,  oder,  wie  es  hier  bei  Ist,  der  tfiffunfchafien 
mnd  Kunfte  und  des  öffentlichem  Unterrichts,  General  -  DU 
rector  deffelhen  ift  der  Staatsrath  Baron  J.  Meerman 
Mi  Vurtn  enDalem;  fein  Secretär-  Archivar  und  Bureau- 
chef ift  J.  Dedel  —  Aufsei  dem  ftefit  noch  unmittelbar 
unter  dem  gedachten  Minifterianrr  ein  Maß-  und  Gc- 
wiekt  .Ufptctor  und  Rathgeber  in  nuuhematifch'  phyfikahfche» 
Angelegenheiten,  H.  AeutS,  und  als  'Reicht  -  Aßronom: 
J.  P.  Fokker.  Diefe  Beamten  fuhrt  der  holKlndifcbe 
Staatskalender  unter  dem  Minifterinm  des  Innern  auf; 
in  einem  befondern  Al>fchnitte  werden  die 
Anfl  alten  und  die  gelehrten  Gtjaüjckafie* 
gelehrten  Anftalten  behandelt. 

■  ..  ■ 

I.  Unterrichts  -  Anftalten. 

I)  Allgemeine  Anftalten. 
.(I)  Höht  Schulen. 
X.  Die  Koni  gl.  Univerfität  zu  Leyden. 

1)  Behörden.  Das  CaUegium  der  Qurmwen  machen  aus 
der  Commandeur  Ptt.  Leuth,  van  de  Küßetie,  der  Bitter 
Hier.  deBufch,  7.  dt  Krnyff,  der  Rutcr  Dirch  Rmd.  tryctor. 
held  Bitdom  ,  fV.  Pet.Kluit;  ein  Secretär  und  ein  Rent- 
meifter.  —  Das  Col legitim  des  Reetort  und  der  Richter: 
der  Rector  magnif.  (der  jährlich  abwechfelnd  aus  je- 
der Facultätgewahh  wird,  im  J.  igo«.:  Joh  v.  Voorff); 
Promotor:  Dan.  t».  Hoittreu,  •  Pr-alident- Schöffe;  10  Rich- 
ter, worunter  4  Affeffuren  des  Rectors  (die  Decane 
der  Facultlten),  3  Mitglieder  der  Wcthouderen- Kam- 
mer und  3  Schöffen  der  Stadt ,  nebft  einem  Secret*r.— 
Der  Senat  befteht  aus  den  ordentlichen  Profefforeu 
der  Facul  täten. 

'  a)  Lehrer,  n.  Ordentliche  ProfefTören:  Rinder 
tkeol.  FaculrUt:  JT.  Boers,  Jörn.  IV.  tt  Water  ^  Prof.  der 
Kirehengcfchichte;  J.  v.  Vomft,  Prof.  der  chriM.  AI- 
terth.,  der  Doginengefcjh.  und  der  N.  T.  Exegefe;  — 
Ir)  in  der  junfl.  Fac. :  Dum.  Gottfr  v.  der  Kttßel,  zugl. 
Prof  dies  neuern  Rechts;  N.  Smalienburg ;  J.  Va/ken.iar; 
Ed.  Hajrcmon,  Prof.  des  Staatsrechts ;  —    c)  in  'der  NM- 
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diem.  Fac. :  Ed.  Sandifort,  Prof.  d.  Med.,  Anat.  u.  Our.;, 
hi.  G.  OofterHyiM,  Prof.  der  prakt.  xued.  und  des  prakt! 
med.  Collegiums;  N.  Paradjn  ,  Prof.  der  Med.,  der  Ge- 
fehiebte  der  Med.  u.  de«  prakt.  Coli.;  der  Ritter  Seb, 
Juß.  Brngmant,  Prof.  der  Med.,  Bot.,  Naturgefchiehto/ 
u.  Chem.;  Mein.  Sm.  du  Puy,  Prof.  der  Med.,  der  Ent- 
bindungskunft  u.  prakt.  Cbir. .  fo  wie  des  prakt.  Col. 
legiums;  —  d)  in  der  phitofoph  Fac:  der  Ritter  J.  H. 
v.  «er  Palm,  Prof.  der  heil.  Poefie  und  Beredfamk. ,  der 
oriental.  Sprachen  u.  Alterth. ,  wie  auch  Interpret  des 
Wamerifchen  Legats;  Dam.Wytttmbach,  Prof.  d.Beredf., 
Univerfal-  u.  Literatur -Gefchichte,  des  philofoph.  Al- 
terthinns,  und  der  griechifchert  u.römifchen  Literatur  j 
Sim.  Speyer  v.  der  Eyek,  Prof.  der  hobern  Mathem.  und 
Phyfik;  Matth.  Sugeubeek,  Prof.  der  niederdeutfehen 
Spracbkunde;  Sant.J.  van  de  IVyuperffe ,  Prof.  der  Logik, 
Metaph.  u.  Moral.  —  *.  Außerordentliche  Profefforcn 
und  I.eetoren :  Gerh.  Saudifort,  aufserordcntl.  Prof.  der 
Anatomie;  J.  Ar.  Fat ,  Lector  der  Math.,  Aftronomle 
u.  Schifffahrt;  J.  le  Francq  de  Berkhey,  Lect.  der  Natür- 
gefchiehte;  El.  Annet  Borger ,  Lect.  der  theo).  Herme- 
neutik. 

3)  An/laben.  Die  Bibliothek  und  die  Manufcripte  fte« 
hen  unter  dem  Prof.  Wittenbach  als  Bibliothekar ,  und 
2wcv  Cuftoden ;  eine  temporäre  Corainifhon  forgt  für 
die  Anfertigung  eines  Catalogs.  —  Aus  dem  Fonds  des 
aufgehobnen  Collegii  Theoiogiae  werden  minder  Ter  m  ö- 
gende Jünglinge  unterftützt,  über  deren  Studien  Prof. 
tt  Water  die  Aufbellt  fuhrt,  —  Das  cliuifche  Inßitnt  hat 
zu  Präfecten  die  drey  gedachten  Prof.  med.  OcfltrdyclL 
Paradyt  u.  du  Puy,  zwey  Aerzte,  einen  Chirurgen,  und 
einen  Apotheker.  In  einem  Sale  des  Elifabeths-Hofpi- 
tals  halt  Prof.  du  Puy  Vorlefungen  für  Chirurgen  und 
andere  Lehrlinge  in  der  Chirurgie  und  F.iubiudungs- 
konft.  —  Das  anatom.  Theater  mit  den  Kabinetten,  yon 
AlHntit ,  van  Doevetc» ,  und  andern  Legaten  undGefchen- 
ken ,  fteht  unter  dem  Prof.  Saudifort.  —  Der  botanifcha 
Garten,  das  Natur alienkabiutt ,  das  Papenbroekfcke  Kabmet 
und  das  chtmifeht  Laboratorium  beforgt  Prof.  Brugmans.  — 
Das  pkyfikaltfche  Kabinet  fteht  unter  dem  Prof.  Sp.  »•  itr 
Eyck;  die  aßrouom.  luftrumme  verwahrt  der  Lect.  Fat.  — 
Für  die  Unterhaltung  der  Bildniffe  der  ProfeCToren  in 
der  Senatsftube  forgt  dej-  Zeichenmeifter  Ahr.  Dtlfot. 

3.  Die  VnivnJuSt  tu  Grininge».^ 

1)  Behörden.    Die  Cur  atmen  £„4  jer  Commandeur 
E.  Lewe  van  Middetflum,  un  cX  S.  IV.  Tyaffeut.      Der  Rector 
magntf.  war  im  J.  igog.:  Prof.  H.  Muntingh*, 
O  ,)  Leb, 


Digitized  by  Google 


5i  ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNG  ^ 

»)  Lehrer,    a.  Für  die  Theologe:  Petr.  Abr'efch ,  Prof.  a)  L*ir#r.    *.  Ordentliche  Profefforen:    «)  Für  die 

dcrTheol.  u.  Exegefe ;  Herrn.  Munungiu ,  Prof.  d. Theo}.  Theologie:  A.  Ypey,  Prof.  der  Kirchengefchichte ,  uwL 
ur  Kirotengefctk-hte*;  ^<£»  T»g»,  Prof-  d.Theol.  (Üllfe".  Jl'Qhrtffe,  Prof,  der  Hermnv,  beide  »ach  zugleiat* 
dfcey.lind  Zugleich  Mli Prediger1),  f>.  Pur  die  Jurtr-1  aKad.' Prediger.  *)  Für  die  Juritfnienx:  J.  C  Ärnrie- 
f rüdem:  Seerf.  Gratana,  Prof.  des  Staais-j  Natur-,  Völ-  niut.  Prof.  de«  röm.  u.  heut.  Hechts,  o.  I 
ker  •  u.  Crim.  Rechts ;  Jac.  Duynuer  van  Twiß,  Prof.  <Vs  Traf,  des  Natur-,  Völker-  u.  Staatsrechts. . 
Civil  -  u.  heut.  Rechts;  K.  CA.  Pählig,  Prof.  des  Civil- 
u.  der  Gefchichte  des  rüm.  Hechts.  C»  Kür  die  Medusn: 
Petr.  Dritffen,  Prof.  d.  Med.,  Botanik,  Chemie,  Mat 
med.  und  Natui 
muffen  a  TltMtßiuh 


Natur-,  Yol-    niut,  Prof.  äes  röm.  u.  heut.  Rechts ,  u.  C.  A.  v.  Enfchut^ 
Traf,  des  Natur-,  Völker-  u.  Staatsrechts. ...  0  Für  die 
Mtdtän:  J.  C.  Kranß,  Prof.  der  theoret.  u.  prakt.  Med.* 
wie  a»  o  h  der  gerichtl.  Arzneyk.    d)  Für  die  Phehföpluat 
f,t  rrw.  u.  i«™.,  w«^,  u.«u.c.  khh.    u.  Gefilikhte :  B.  Nieuwhnff,  Prof.  der  Mathem.  u.  Aftro- 
Naturgefchichte ;  der  Rittet-  Evtr.  JoL  Tho-   npmie;  C.  G.  C.  Remmatdt,  Prof.  der  Botanik,  Chemie 
ttfpuk,  Prof.  der  Praris  u.  der  gerichtl.  Ar2-    ÜT  Naturgcfchichtc;  J.ten  Brink,  Prof.  der  Gefchichte, 


neyk. ;  J.  Mnltiei  ,  Prof.  der  Anat. ,  Chir.  u.  der  Ent- 
bindungskunfi.  d.  Für  die  (Philof.  und)  freytn  Künße 
j'ae.  oV  Rhoer ,  Prof.  hon.  der  L'nivcrfal-  und  befunders 
der  vaterland.  Gefch.  it.  Alterth.;  ^.  RaarJi,  Prof.  der 
Beredf.,  der  kriech,  n.  rönf.  Sprache  o.  der  griech.  Al- 
terth.; Jac.  Baart  de  la  Fädle,  Prof.  der  Philof.  und  der 
Mathem.;  H.  Sypkent,  Prof.  der  oricntal.  Sprachen  und 
kehr.  Alterth.;  C9r*.  de  fVaal,  Prof.  der  Logik,  Mcta- 
phy£  u.  Moral ;  J.  R.  v.  Est  dt.  Prof.  der  Uiüverlal  -  und 
Verländ:  GeTchthte.  1 

j)  Anßalten.  Bibliothekar  ift  Prof.  J.  dt  Rhper.  PrS- 
fect  des  cltnifthen  Inßitutt  ift  der  Prof.  Vwmaßen  a  Thuef- 
jtnk;  Prif.  des  botauifeken  Gartens  der  Prof.  Dtuffca. 

*  .  :     •  . 

3.  Die  UniverßtSt  tu  Franecktr. 

1)  Behörden.    Das  ColUgium  der  Curatoreu  befteht  aus 
drey  Mitgliedern:  Pet.  Sttnßra,  Alb.  Joe.  Qmradi  und 

giron  Fr.  Gooäard  v.  Lyndeu ,  nebft  einem  Secretar.  .  .  . 
er  Senat  hat  feinen  befondern  Secreiir. 

,1)  Lehrer.  «.  Ordentlic he  Profefforen :  0)  Für  die 
Theologie:  J.  H.  Regenbogen ,  Prof.  der  Kirchengefchichte 
u.  bibl.  Exegefe,  und  J.  Ant.  Lotte,  Prof.  der  Moral, 
beide  zugleich  akad.  Prediger.  4)  Für  die  Jurisprudenz: 
jf.  H.  Ssvddens,  Prof.  des  Natur-,  Staats-  und  Völker- 
rechts; H.  JV.  Tydeman,  Prof.  des  röm.  u.  heut.  Rechts. 
t)  Für  die  Mediän:  Adolph  Ypey,  Prof.  der  Pathol.  und 
Praxis;  .  .  .  .  CA.  A/lardt,  Prof.  derfclhcn  Wiff.-nfch., 
wie  auch  der  Chemie  u.  Botanik,  d)  Fttr  die  Foibeiei. 
tungtwijfenfchi :  Everve.  H'affenbergk,  Prof.  der  griech.  und 
%CU länd.  Sprache  u.  der  griech.  Alterth. ;  y.H'.deQremey 
Prof.  der  Beredf.  u.  Poche,  wie  auch  der  allgem.  und 
Taterländ.  Gefchichte;  Joe.  Pierfon  1>  V»,  Prof.  der 
JUathem. ,  Militär -Baukunft  und  Geographie;  Egbert  J. 
Gnvty  Prof.  der  oricntal. Sprachen  u.  der  hebr.  Alterth.; 
C.Ehnmn,  Prof.  der  Logik,  MetaphjTik,  Phyßk  u.  Aftro- 
ifiomie.'" —  b.  Lertortn;  W.  Barth,  v.  4er  Kooy ,  Prälector 
in  der  Zclchenkunfl;  Crcmtr,  franz.  Sprachmeift^rV 

.  3)  Anflattern.    Biblioüieluu-  ilt  Prof.  de  CtMne. ... 

n>  «•»  •:.  •  »>•••"  •!   .     ,    t  1' 

—  <         4.  Die  Vnherfiät  tu  Hardervych. 

<(  1)  Behörden.  Das  Col/egüm  der  Curetoren  hat,  aufser 
dem  pVäfidenten ,  dem  Ritter  ^.  F.  W.  5]pae«  »4«  Biljoen, 
5  Mitglieder :  5.  <<f  &>"f«r  f  Med.  DrM  .,N,kL<i*^*,  21. 
Ktrjen^  J.  H.  Tlmmaffon,  G.  fV.  v.  Znylm  v,  Ityevek 
v.  Dörth;  und  einen  H,mt meißer.  —  Der  Secretär  de« 
Senats  ilt  Prof.  Ctoi^. 


Bc 
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Bibl.  Cufios: 


g riech.  Sprache;  J.lkPareeu,  Prof.  d.  oriei*- 
achen  u.  der  bibl.  Alterth.  —  b.  Lectoren:  S.y. 
v.  Slaugeuburgh  für  die  Zeicbenkunft. 

VKbjkft. 

5.  Die  VniverfttSt  a»  Utrecht. 

1)  Behörden.  Die  Curatoren  find  der  Ritter  P.  R*»/,' 
Burgermeifter,  rier  Wethoudern  und  ein  Secretär.  — 
Der  Reaor  mogtif.  war  Prof.  Hui  1  mau;  Sec«tär  des  Se- 
nats der  Ritter  J.  T.  Rojfyu. 

2)  Lehrer,    a.  Ordentuch*  Profefforen:  a)  Für  die 
Tlteohgie:    Stb.  Ran,  Prot,  der  typifchen  und  exegeti« 
fehen  Theol.,    wie  auch  der  orientaJ.  Sprachen  und 
bibUfclicn  Alterthiimcr  ;  Hm.  Rqyaerds ,  zugleich  akad. 
Prediger;    Jod.  Heringa,  Prof.  der  N.  Tcft.  Exegefe ; 
Gohr.  v.  Oordt,  zugleich  akadem.  Prediger,    t)  Für  die 
Jurisprudenz    Com.  IV.  de  Rkoer y  Prof.  des  röm.  u.  heue. 
Rechts,  des  Natur-  und  Völkerrecht«;    Hm.  Arntzeniut% 
Prof.  des  röm.  u.  heut.  Civil  -  u.  des  holländ.  Privat- R. 
c)  Für  die  Mediän :  der  Ritter  Matth,  v.  Genus ,  Prof.  der 
Theorie  u.  Praxis,  fo  wie  der.  Botanik;  der  Ritter  Jan. 
Bituland,  Prof.  der  Anatomie  u.  Phyfiologie,  fo  wie  der 
Chirurgie  und  Entbindungskunft ;   N.  Com.  de  Fremeryf 
Prof.  der  Chemie,  Naturgefchichte  u.  Pharmacie,  wie 
auch  der  gerichtl.  Arnneyk.    d)  Für  dl«  Phtlof>pkte  und 
Literatur:  der  Ritt,er  J.  Theod.  Rofjjn ,  Prof.  der  Philot, 
Phyfik  u.  Metaphyuk;   PL  fV.  v.  Hemde,  Prof.  der  Ge- 
fchichte, der  Au^ribl Timer ,  der  Beredfamk.  u.  griech. 
Spi  aohe;  Lktkm  Hutrman ,  Pr«f.  der  Moral  u.  Kirchcn- 
gefchichte; der  Ritter  J.  Ferd.  v.  Beek Calkoew ,  Prof.  der 
PhiJof,  Mathem.  u.  Afironomie.  —    *.  Lectoren:  Sam. 
N»W/\  Leet.  der  griech.  Sprache;  Ph.  F.  Heytigert,  L 
der  Chirurgie  u.  Entbindungskunft. 


<  ■ 


6.  Zu  den  höhern  Schulen  leffen  fich  noch 

das  Athenaeum  äluflre  und  die  tat 
zu  Amflerdam, 

die  gemcinTchaftliche  Curatoreu  haben:  Dan.  Hoofty  J. 
Pet.  Farret ,  Com.  v.  Lennep.  ^ 

Die  Pr pfefferen  nnd  Lectoren  an  dem  Athenaeum  Und: 
H.  Couff.  C>at  für  das  Natur-,  Völker-  u.  Staatsrecht, 
das  rümifelje  und  valerlandifche  Recht;  And.  Bouu 
für  die  Anat.  und  Chirurgie;  Joe.  v.  Nuyt  Klinktuberg 
Für  Philo&tphie  u.  Kirchcngefchichte;  J.  H.  v.  Srnnden 
für  Mathem.,  Phyfik  und  Aftronomie ;  Dirk  u  Riy»  Jür 
Cfiemie,  Pfiarmicie  and  A^aterU  ined.i  Gtrufi  Vrolyk 

,     .  für 
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für  Botanik,  Anatomie,  Phyfiologie  und  Entbindungs- 
kwufr*  D.  jac.  V.  Lennep rlOar  Gefchichte,  Poefie,  Bered- 
famk.,  Altertb.,  lat.  u.  griech.  Sprache;  J.  Wdlmtt  für 
<U«  Orient.  Sprachen  u. Altertb.,  die  orient.  Gefchichte 
inul  bibl.  Hermeneutik;  J.  Mthk.  Kemper  für  das  Civil- 
Vecht;  Herrn.  Botfcha  für  die  mittlere  und  neuere,  wie 
auch  .yaterländifche  Gefchichte. —  H.  de  Hattog  ift  Lector 
jler  Geometrie,  Aftronomi«  u.  SchifFfahrtskunde.  — 
Bibliothekar  ift  der  Prof.  H.  C.  Cr«/,  Adjunct  der  Prof. 

Vifitamr  der  latenufcht*  Schule*  ift  J.  frTBmet,  Prof. 
am  Athen.;  Rtttor:  Herrn.  Boifch* ,  ebenfalls  Prof.  am 
Athen.;  Ctmrtawr:  J.Of.  v.  Bergt*.  Neben  ihnen  find 
5  Praeceptoren  angcftellt. 

W\  *■  .  »•     *  1 

(II)  Niedere  Schulen. 

In  Hinficht  auf  die  medem  Schult*  find  dieHolländi- 
fchen  Departements  in  Schul  -  Diftricte,  jede  mit  ei- 
nem Auffeher,  *eingetheüt:  Groningen  hat  deren  4, 
Friesland  7,  Drenthe  3,  Overyffel  6,  Geldern  g, 
Utrecht  4, 'das  nördliche  Holland  9,  das,  ludliche  7, 
Zceland  3,  Brabant  6.  (Unter  den  Mitgliedern  des  Xö- 
irigl.hftitiat  wird  A.  v.  der  Ende  alslnfpector  des  nieder  u 

Schul  •  und  Unterrichtswefens  genannt.) 

i  ■  \       •  . 

II)  Special  -  Schulen  und  Unterrichts- 
.,  Anftalten. 

(I)  Auf  Sffentlicke  Xoßen. 

t.  Artillerit-  und  Ingenieur  t  -  Schult  tu  Amßtrdam. 

Oberdireaor  ift  der  Ritter  J.  H.  Vitt,  Artillcrle- 
Oberfter;  er  bat  a  Ingenieurs  und  1  Artiii  erie  -  Lieu- 
tenant: zu  Affiftenten  und  einen  Lieutenant  zum  Ad- 
juneten.  Die  Zöglinge  tbeilcn  fich  in  3  Claffen;  in  der 
erften  waren  (igog.)  n,  in  der  zweyten  13,  in  der 
dritten  %. 

<3.  tt&nigl.  Militär •  Schule  tu  Hondtholrtdyk. 

Gouverneur  ift  der  Marfehall  P.  J.  v.  Zuylen  v.  Nye- 
.vthy  Grof»kr.  d.  KOnigl.  Union«  -  Ordens.  De  übrigen 
Beamten  und  Lehrer  lind :  der  Ritter  0.  Z.  v.  Sandtck, 
couimand.  Oberfter  und  Studiendirector ;  H.  Ph.  Fal>trt 
Capiü  Adiut.  Major,  für  den  Dicnft,  die  Difciplin 
«.  die  Militär- Inftniction,  mit  1  Lieut.  Adjutanten  (T. 
it  IVmrngtrt  und  G.  Gayari)\  J.  v.  fVoeßenberg ,  Anill. 
u.  Ingen.  Cäpit.,  crfier  Inftrucior  in  der  Geometrie  u. 
Befettigungskunft ;  P.  M.  Schuko* ,  Artiii.  u.  Ing.  Obcr- 
Lieut.,  Gehiilfs-Infrr.  in  der  Aritlim.  u.  Mathematik; 
P.  Huyfert,  Art.  u.  Ing.  Lieut.  für  den  prakt.  Artillerie- 
Äienft  (i.  die  Zeichenkunft ,  in  Bezog  auf  die  Artiii.; 
J.  Ertty,  Art.  n.  Ing,  Lieur.,  Inftr.  in  der  Zeichenk.  in 
Bezug  auf  die  Bofeftigungskunlt  u.  die  mil it.  Topogra- 
phie; G.  Bnfe  dt  Ja  Calmatt ,  Gipitain-Quartiermeifter, 
Schatzra,  U..InXtr.  der  Adminif'r.  und  Militurgefetae ; 
C  Alexander.  Chirurg.  Major  ;  Ck  F.  Hang,  Prof.  d.  Ge- 
l^cJuej^F^dJieXcitt^ibung,  wie  auch  der  Tchönen 

(Die  tortjttt 
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Künfte,  zugleich  Bibliothekar,  .  .  .  Unterlehrer  der 
Moral ,  Erttbefcbr.  und  der  deutfehen  Sprache ;  T.  0. 
Sciulperoort ,  Gehülfslehrcr  des  Prof.  der  Geographie 
undHiftorie;  ferner  zwey  Zeichenmeifter  n.f.w.  Der 
Zöglinge  waren  im  J.  igog.  bereits  über  100. 

Aufser  «liefen  beiden  Militär -Schulen  giebt  es  noch 
eine  Köniol.  Reitfchult  zu  Ltydtm  und  ein 
Uftuut  auf  der  lnfel  Fjtnoord. 

(II)  Auf  Privat.  Koßtu.  • 

I.  Das  Toubßummtn  ■  Inßitut  tu  Gr  6*  in  gen. 

Diefs  vom  Ritter  H.  D.  Guyot  nach  dem  Mutter  des 
Parifer  1790.  geftiftete,  und  von  wohlthätigen  Neu» 
lehenfreunden  unterftützte  t  Inftitnt,  dem  fpäterbia 
der  Staat  eine  jährliche  Zulage  von  5000  FL  bewilligte, 
unterhält  die  meiften  Zöglinge  unentgeldlich.  Es  hat 
eine  Direction,  die  aus  dem  Stifter  als  Vorfitzer,  et. 
nem  rathgebenden  Mitgliede,  drey  andern  Mitgliedern, 
einem  Secretär  und  Rentmeifter  befteht. 

a.  Die  Akademie  der  Zeichen.,  Bern-  uud  SckffifJnthtuß 
tu  Gröviagt*. 

In  diefem  Inftitute,  das  ebenfalls  blofs  das  Werk 
yon  Privatleuten  ift,  wird  einer  Anzahl  Jünglingen, 
die  fich  dem  Secdicnfte  widmen,  Unterricht  in  der 
Scbifffahrtskunft,  fo  wie  in  der  franzöfifchen  und  eng- 
lirchcn  Spraclie,  und  Handwerksleuten  Unterricht  in 
der  Zeichen  -  und  Baukunft  unentgeldlich  ertbeilt. 
Fünf  Directoren  leiten  das  Ganze. 

3.  Stiftungen  der  Frau  va*  Reutwoude. 

Vermöge  eines  TeTtaments  vom  11.  Mär«  1749. 
fetzte  Mar.  Uuyft  v.  Vor  heut ,  v.  Rtntwondt  verw.  v.  Rheedty 
das  Stadt -Waifeuhaus  zu  Utrecht  und  die  Waifenhdufer 
zu  Dtlft  und  Haag  zu  gleichen  Theilen  zu  Univerfal  -  Er- 
ben ihres  Vermögens  ein,  um  von  defTcn  Intercffcn  die 
ausgezeichnet fif  n  Jünglinge  diefer  Inftitute  zu  Künften 
und  Wiffenfchaften  zu  ermuntern,  und  infonderheit 
zur  Vieharzneykunde,  Chirurgie,  Seefahrt,  Laudraef- 
fer-  undWafferbaukunft,  Kuplerftecher-  und  Zeichen- 
kunft anzuleiten.  In  jeder  der  gedachten  Stddte  ift  ein 
Teftaments  -  Fxecutor  mit  fogenannten  Stiftungs  -  Re- 
'  ein  4dminiftrator  oder  Rentmeifter. 


4.  Schifffahrtt. Schult  tu  Amfltrdam. 

So  wie  in  der  Gröningcr,  erhalten  auch  in  diefer 
Schule  junge  Leute  unentgeldiichen  Unterricht,  wenn 
fie  delTen  bedürfen,  in  der  SchinTahrtskunft  im  weite- 
Aen  Sinne,  einige  auch  in  der  franzöfifchen  und  cngli- 
fehen  Sprache  u.  f.  w.     Sie  fteht  unter  einer  Anzahl 


Einige  andere  Special  -  Schulen  werden  im  fol- 

! [enden  Abschnitte  bey  den  Gelehrten  und  Kunft-Ge- 
ellfchaften,  die  fie  unterhalten ,  angegeben. 
ung  f tilgt.) 

INTEL- 
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INTELLIGENZ  OES  BUCH-  vnv  KUNSTHANDELS. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bey  Duncker  u.  Humblot  (vormals  Frölich- 
Cche  Buchhandlung)  .in  Berlin  erfcheint  zur  üfter- 
tneffe  1S09. : 

Bnckholt,  FrieJr.,  Idee  einer  arühmetifcheu  Politik, 
mit  Anwendung  auf  da«  Königreich  PreuLen  in 
feiner  gegenwärtigen  Lage.   g.  brofch. 


Für  Freunde  unterhaltender  Leetüre: 

Eugenio,  der  Liebling  de«  Räuberhauntmanns,  oder 
.Alleffandrini,  die  Räuberrepublik  in  den  Apenninen. 
N.  Aufl.  g.  Leipzig  JJ09.    Preis  11  gr. 
Euphroiine  von  Voilenon,  oder  die  wilde  Saldanharin, 

Wundergcfchichte.  g.  Ebend.  1809.    18  gr. 
Hannchen,  die fchöne  Sehinderknechtstochter,  EinBe- 
leg zur  Barbarey  und  Gröfse  des  I9ten  Jahrhunderts, 
und  wahr.  8.  Ebend.  1809.    16  gr. 


ten  zu  färben.    Dörre  Hüffe  wieder  frifck  z 
Aale  zu  langen.  Vögel  abzurichten  und  zahm  zu  machen. 
Wie  man  ein  Gefals  von  Glas  in  Porzellan  verwandeln 
kann.  Anweifungzur  Email  -  Malerey ,  nebft  der  RunTr, 
Flüffe  zu  Email -Farben  zu  machen.    Paftellfarben  zn 
bereiten.    Zu  erkennen,  ob  der  Wein  verfalfcht  ifr, 
und  wie  man  geringen  Wein  gut  machen  kann.  Aus- 
führliche Anweifung,  alle  Sorten  Eüig  von  garte  "be- 
fonderer  Güte  zu  machen  und  folchen  lange  zu  erhal- 
ten.   Aus  Früchten  Branntwein  zu  brennen.  Meth 
zu  machen.    Butter  zum  langen  Aufbehalten  zu  reini- 
gen.  Ausführliche  Methode,  ranzig  gewordenes  Oel 
wieder  gut  zu  machen.  Schöne  blaue,  rot  he  und  grüne 
Tinte  zu  machen.  —    Anker  dem  enthält  dieses  Werk 
noch  viele  andre  technifche  und  ökonomilche  Kefui täte 
vielfältig  erprobter  Erfahrung.  • 

JL  Bücher,  Co  zu  verkaufen. 

In  der  nachgelaffenen Bibliothek  des  zu  Schart  aa 
im  Magdeburglichen  verftorbenen  Hrn.  Prediger»  Sachft 


Berlin,  bey  W  e  i  f s.    1  Rthlr.  4  gr, 

Der  ungenannte  Vertaner  offenbart  nicht  nur  An- 
lagen von  Bedeutung,  fondern  Bildung  desGefchmacks  ; 
FleiCs  und  Streben  nach  richtigen  Andichten  haben  fie 
fclion  auf  eine  erfreuliche  Art  gereift.  Er  giebt  hier 
a)  der  Liuratut ,  Singfpiel  in  einem  Act,  das  uch  durch 
treffende  Satire,  rafchen  Gang,  wahre  Züge  aus  dem 
gemeinen  Lehen  und  fliefsenden  Wohlklang  der  Lieder 
empfiehlt;  *)  die  Heiratkttuftigen ,  c)  die  Officterfitcht% 
Luftfpiele,  deren  Romane  glücklich  erfunden,  und 
mit  allem  Erfolg  in  die  drainatifche  Form  gefügt  wor- 
den,. Leliendig  und  wahr  treten  die  Gcftaltcn  hervor, 
und  die  Moral  eriheilt  warnende  Winke  gegen  Zeit- 
verirrungen, denen  man  zu  wimfehen  hat,  dafs  fie 


beachtet  r—  frommen.    d)  Die  M*ske3 


ein 


Product  im 


Dramatifche  Beyträge  zur  Cbarakteriftik  .der  Zeit.  g.    befinden  fich  folgende  fchön  eingebundene,  noch  ganz 

unverfehrte  Werke,  welche  jetzt  von  den  Erben  ver- 
kauft werden  follen;  *    •  ■ 

1)  Allgemeine  Welthiftorie  der  alten  Zeit,  angefer- 
tigt durch  eine  Gefellfchaft  von  Gelehrten  in 
England,  und  überfetzt  von  Sugnutnd  Jacob  äamnm- 
garte*.     Halle,   bey  Gebauer.    1744  —  »760. 
18  Theile  in  gr.  4. 
a)  Zuratze  zur  allgemeinen  Welthütorie  der  alten 
Zeit,  herausgegeben  von  Sügm.  Jet.  Betmgotteu. 
Halle,  1747 —  1756.    4  Theile  in  gr.  4.  _ 

3)  Allgemeine  Welthiftorie  der  neuern  Zeit,  ange- 
fertigt durch  eine  Gefellfchaft  von  Gelehrten  in 
England,  überfetzt  herausgegeben  von  Johann  Sa* 
lernim  Semkr  und  Johann  Georg  MamfiL  Hall«,  bey 
Gebauer.  1759 —  1771.    19  Theile  in  gr.  4. 

4)  Moihemii  inftitutiones  hiftoriae  eccleliafticae  an- 
tiquaa  et  recentioris.  Editio  altera.  Helmftadii, 
MDCCLXVI. 

5)  Die  heilige  Schrift  des  alten  und  neuen  Tefte- 
ments,  nebft  einer  vollftäntfigen  Erklärung  der: 
felbcn  aus  den  auserlefenften  Anmerkungen  ver- 
schiedener England  ifchen  Schrififteller,  in  das 
Deutfche  übersetzt  von  D.  Romamu>  Teßer  und  Ja- 
cob Bnuher.  Leipzig,  1749  —  »770-  l9  Theile 
in  gr.  4. 

Sollten  fich  zu  den  genannten  Büchern  Liebhabe* 
finden:  fo  werden  diefe  erfucht,  fick  m  pottfreye* 
Briefen  an  den  Unterfchriebenen  zu  wenden,  und  der 
billigften  Forderung  verfiebert  zu  feyn.  » 

Laitfche  bey  Magdeburg  im  Königreich  Weftpha- 
len,  den  igten  April  igo?. 

triggerr, 


verl 


überrafchend  durch 


'feinerten  italiänifchen  Stil , 
Neuheit  und  Verwicklung,  mit  manchem  prächtigen 
Laxzi  durchwebt,  reich  an  Geilt  und  voll  Würze  des 
.echten  Humors. 

■■  1    1     '  ■ 


C.  fr.  A.  fhckhHmtr'e  nöthige  Zufätze,  BeVioIitigungen 
und  Anmerkungen  zu  feinem  allgemeinen  ökono- 
m'Jch -chemifch-.tcchnologifchcn  Haus-  und  Kunft- 
Buche,  welchem  zugleich  eine  beträchtliche  Menge 
neuer  Kunftftüt-ke  beygefi'igt  find.  gr. g.  Leipzig, 
*  jn  Joacbim's  Buchhandlung.    Preis  so  gr. 

PiefesWerk  ift  den  Befitzern  des  Hand  -  imd  Kunft- 
Buches  unentbehrlich.  Unter  der  Menge  neuer  Kunft- 
ftücke,  die  diefem  Werke  beygefi'igt  find,  werden  hier 
blofs  folgende  angeführt:  Holzbeizen  von  allen  Far- 
ben zu  machen.  Anweifung  zur  Wachsmalerey.  Glas 
zu  vergolden  und  zu  verfilbern.    Liqueurs  auf  alle  Ar- 
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Paris  ,  b.  Touroeifen  Sohn  :  Voyagt  iansles  dipar- 
Umens  du  midi  de  la  Fronet,  par  A.  L.  Millin.  180«. 
T.  III.  662  S.  8.  m.  Kupfern,  in  einem  befonclern 
Atlas  in  gr.  4.  (Sie  zahlen  fort,  von  53  —  70.) 

Dem  Plane  treu,  den  wir  bey  Beartheilung  der  er- 
freu beiden  Bande  (A.  L- Z.  igo8-  No.  1.  u.  a.) 
des  reichen  Werkes  befolgt,  wollen  wir  auch  aus  die- 
fem  dritten  vorzuglich  den  antiquarischen  Theil  aut- 
heben, da  uns  nicht  bekannt  ift,  dafs  jetzt  ein  eigenes 
Journal  für  diefen  Theil  der  Alterthumskunde,  in  fo 
fern  Auszüge  aus  ueuerfchienenen  Werken  eewünfeht 
werden ,  unter  uns  herauskommt.  Wir  durchwan- 
dern daher,  als  Freunde  des  Alterthums,  in  diefem 
ganzen  Bande  nur  den  klaffifchen  Boden  der  Provence, 
wo  unter  paradiefifchem  Klima  ,  bey  Oherfchwengli- 
eher  Ergiebigkeit  des  Landes,  die  vortrefflichften  Rui- 
nen, als  Aquäduct  und  Hafen  zu  Frejus,  Theater  za 
Arles,  Amphitheater  zu  Nimes,  Arles,  Triumphbo- 
gen zu  Orange,  Nimes,  Gräber  und  Refte  von  Heer- 
trafsen,  wo  uns  Alles  an  die  bewunderte  Greif  e  ei 
untergegangenen  Volkes  mahnt. 
Wir  verliefsen  den  Vf.  zu  Nizza,  und  treffen  ihn 
zu  Vtnce  ( Lintia ,  Vintium  Nerußorum ,  f^itutium  hör- 
reum  Caefaris)  wieder,  wo  er  uns  (S.  6.  ff.)  eineMen- 

f;e  theils  noch  nicht,  tbeils  mangelhaft  edirte  In- 
chriften  giebt,  aus  welchen  freylich,  da  fie  faft  alle 
ins  3te  Jahrhundert  gehören,  wenig  Licht  und  Beleh- 
rung zu  febüpfen  ift.  Man  lieht  auch  hier,  wie  tief 
die  mit  dem  Cybeledienft  verbundene  Taurobolien- 
feyer  hier  eingewurzelt  war.  So  war  unftreitig  die 
kleine  Kotonda,  die  unfere Reifeuden  auf  freiem  Fel- 
de bey  Riez  fanden,  ein  Tempel  der  Cybele,  bey 
welcher  die  Tkoli,  als  die  Erdfcbeibe  fymbolißrend, 
fchon  im  früheften  Alterthum  herkömmlich  waren. 
Zu  Draguignan,  das  fich  fehr  gehoben,  feitdem  es 
ftatt  Toulon  Sitz  der  Departements  -  Adminiftration 
geworden,  lernen  wir  den  um  Bibliotheken,  Natur- 
gelchichte  und  gelehrte  Bemühungen  verdienten  Fau- 
chet kennen,  der  zu  Frejus  Nachgrabungen  angeftellt, 
und  die  Merkwürdigkeiten  feines  Departements  in 
Kupfer  hat  ftechen  lalfen.  (Die  Inhalts- Anzeige  der- 
felhen  f.  S.  36.  not.  1.)  Nächft  den  Mss.  der  Biblio- 
thek (S.  33.  O)  findet  fich  in  dem  dortigen  Natura» 
lienkabinet  eine  kufifche  Münze  (Taf.  1.  f.  g.  S.  33-) 
welche  der  gelehrte  Sylvefter  deSacy  in  Obeid- Allahs 
Zeit  gegen  das  Ende  des  erften  Jahrhunderts  der  He* 
J-  L.  Z.  1809.   Zweyter  Band. 


fira 
en 


-a  fetzt.   In  diefem  Falle  bewiefe  fie,  dafs  die  Ka!i- 
zu weilen  den  Gouverneurs  der  Provinzen  das 
Münzrecht  in  ihrem  Namen  ertheilt.  —  Zu  Aups  be- 
fitzt M.  Esparron  eine  fchöne  Urne  von  Alabafter 
(Taf.  24.  f.  43.),  die  man  zu  Puymoiffbn  bey  Ries 
zugleich  mit  einer  Münze  von  Marc  Aurel,  und  ei- 
nem goldnen  Ringe,  worauf  ein  Adlerkopf,  gefun- 
den,  und  die  der  Vf.  wegen  ihrer Spiralwindungen  in 
das  dritte  Jahrhundert  fetzt :  die  drey  Fragmente  ei- 
ner dabey  gefundenen  Infchrift  (S.  43.)  entfeheidea 
nichts.  —    Zu  Ritz  (wohl  erft  Alebece,  nachher 
A lebtet  Rejorum  Apollinarium ,  fpäter  Reghtm ,  Reius 
daher  Ritz)  einer  der  häfslichften  Städte  der  Provence, 
wo  fonft  ein  Bifsthum  war,  jetzt  aber  fich  niemand  um 
die  Wiffenfchaflen  zu  bekümmern  fcheint,  zeigt  und 
zeichnet  unfern  Reifenden  der  Goldfcbmied  Morenon 
die  Alterthümer.   Es  find  diefs  vier  prächtige  Säulen 
an  der  Landftrafse  (Taf.  53.  f.  1.  3.)  Aber  die  alle  Hy- 
pothefen  grundlos  und,  bey  weicher  Gelegenheit  der 
Vf.  alles  Coniecturiren  tadelt,  wiewohl  er  S.  51.  in 
denfelben  Fehler  verfällt.    Weiter  eine  moderne  Hu- 
tu nde  auf  8  alten,  korintbifchen  Granitfäulen  (T.  53. 
f.  3.),  die  man  vielleicht  zum  Taufen  gebraucht,  und 
die  man  wegen  der  Infchrift:  Numinibus  Augußorum 
cura  (S.  47.)  ein  Pantheon  zu  nennen  pflegt.    Da  aber 
der  leere  Kaum  hinter  dem  Worte  „cura"  auf  einen 
erlofchcnen  Namen  fchliefsen  Jäfst ,  die  Infchrift  alfo 
nicht  zu  überfetzen  wäre:  „den  Göttern  durch  die 
Augufte,"  fundern:  „den  vergötterten  Auguften  durch 
 (fc.  den  und  den)",  da  ferner  die  Pyramide  ei- 
nes nahen  Springbrunuens  von  einem  Würfel  getragen 
wird,  deffen  Symbol  und  Infchrift  (T.  53.  f.  4.  und 
S.  48«)  ein  der  Cybele  gebrachtes  Tau robol  in  Anden- 
ken erhalten ,  fo  hält  der  Vf.  diefe  Rotunde  billig  für 
einen  .CybelentempeL     Noch  erinnert  er,  dafs  das 
Waffer  diefe  Infchrift  bald  zerfrören  werde,  theilt 
auch  (S.  49.)  andere,  zu  Riez  befindliche,  mit.  Das 
Sprichwort:  vinum  Rtienfe  fuper  omnia  vina  recenft 
gilt  nicht  mehr.  —  Bey  Maultier  (i.  e.  monafleriolum) 
befchauen  wir  (in  einem  fchlechten  Kupferftiche,  wia 
alles  Landschaftliche.  Taf.  54.  f.  1.)  die  Kapelle  unte- 
rer lieben  Frauen  vonBeauvezer  (Belvedere),  wo  von 
dem  Gipfel  eines  jähen  Felfen  über  den  Abgrund  bis 
zu  dem  des  andern ,  wabrfcheinlich  zu-  Erfüllung  ei- 
nes Gelübdes,  eine  Kette  gezogen  ift,  in  deren  Mitte 
ein  Stern  hängt.  —   Ueber  Digne  (  Dinia)  und  durch 
die  Subalpinilchen  Berge  gehts  nach  Si/teron  (Srgu- 
flero  in  Antonuti  Itim.  et  tob.  Theodos.,  nachher  civitas 


tßtriorum,  Segtfltrmtu,  Siflerutn)  von  wo  wir  durch 

faft 
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fallt  unbewohntes  Land,  aber  dQrre  Berge,  endlich  in 
ein  wildes,  aber  höchft  rotnantifcbcs  Thal  (  I\  54. 
f.  2.  giebt  freylich  keinen  Begriff  davon)  zur  berühm- 
ten lnfchrift  des  Dardanus  —  dort  peiro  etcritto,  der 
befchriebene  Stein  genannt  —  gelangen.  Hier  lefen 
wir  auf  zwey  Felsblöcken,  che,  wie  das  Ufer  des 
reifsenden  Waldbachs,  mit  feltnen  und  zahlreichen 
Pflanzen  tapezirt  find,  dafs  Dardanus  und  feine  Ge- 
mahlin dielen  Felfenweg  für  die  Einwohner  zu  Theo- 
polis  erweitert,  die  letztern  jener  Andenken  dankbar 
verewigt  haben.  Diefe  lnfchrift  vom  Dardanus,  den 
Hieronymus  und  Auguftin  wegen  feiner  Wiffenfchaft 
loben,  lein  Zeitgenoffe  Sidonius  Apollinaris  als  ein  aus- 
gefuchtes  Ungeheuer  fchildert,  ift  fchon  von  vielen,  nie 

Senau,  bekannt  gemacht  worden,  hier  aber  S.  67.) 
1  genau,  wie  noch  nie,  mit  Berichtigungen  und  Ue- 
berletzungen  zu  finden.  —  Die  wenigen  Ruinen  auf 
dem  fehr  hohen  Felfen  Dromon  hinter  St.  Geniez,  die 
Ringe,  Münzen  etc.,  welche  man  in  dem  am  Fufs  ge- 
legenen Thal e  dann  und  wann  ausgräbt ,  laffen  doch 
auf  die  ehemalige  Wichtigkeit  des  alten  Tluopolis 
fchliefsen  das  man  in  diefe  merkwürdige  Gegcntl  ge- 
genwärtig Tbeou )  fetzt.  Die  durch  Mevelhon  neucr- 
ings  gefundenen  griechifchen  und  lateinifchen  In- 
febriften  (S.  76.)  zu  Sifteron,  find  fatfeh,  das  wahr- 
fcheinlicbe  Machwerk  eines  Mönchs.  —  Wichtiger 
als  die  fchüne  Kirche  zu  Simiane  ift  die  dortige,  we- 
der befuchte,  noch  beachtete,  Rotunde  mit  zwölf  Mi- 
lchen, die,  dem  Octogon  von  Montmorillon  höchft 
ähnlich,  weder  ein  Pantheon  noch  altes  Grab,  fon- 
dern offenbar  ein  Werk  aus  dem  1 1.  Jahrhundert,  im 
fachfifch  gothifeben  Stile  {opus  romanum)  ift.  —  Apt, 
fonft  Hanptftadt  der  Vulgientes,  von  J.  Cä'far  vergrö- 
fsert  und  verfchönert  (daher  Julia)  war  keine  Stadt, 
wozu  fie  Plinins  macht,  foudern  eine  Kolonie,  wie  ln- 
fchrift en  deutlich  befagen.  In  ihrer  Kathedrale  giebts 
keine  Reliquien  mehr ,  nur  zwey  feltfame  ex  voto't, 
und  viele  kleine  Alterthümer.  (Literatur  über  die 
fchönen  Grüfte  derf.  S.  88-  not.  l.)  Die  ziemlich  gut 
erhaltene  Pont  Julian,  i\  Stunde  von  Apt,  füll  noch 
von  Cäfar  herrühren,  auch  finden  fich  von  Apt  bis 
Avignon  Refte  römifcher  Ileerftrafse  (lou  camin  ro 
meou  in  der  Provenzalfnrache).  Endlich  vergeffeman 
zu  Apt  auch  Sigoier's  Kabinet  nicht,  der  unter  anders 
viel  arabifche  Mss.  beßtzt.  —  Indem  Hr.  M.  beydem 
Dorfe  Rouffillon  vorbey  reift,  wo  fich  die  lragifche 
Gefchichte  mit  dem  Troubadour  Cabeßaing  zugetragen 
haben  foll ,  deffen  Herz  die  Dame  feines  Herzens  ver- 
fpeifsen  mufste,  findet  er  eine  Veranlaffung  (S.97.ff.), 
über  die  hier  einheimifeben  Provenzalfinger  allerley 
Nachrichten  einzuweben.  Auch  er  erklärt  fich  für 
Pavon  und  Berewger,  die  der  Provence  die  Ehre  nicht 
nehmen  laffen  wollen ,  die  Wiege  der  Troubadoure 
eewefen  zu  feyn.  Uebrigens  bemerkt  er,  dafs  die  Ge- 
Ichichte  der  Troubadours  und  ihrer  Poefie  ein  noch 
venuifstes  Werk  fey,  indem  Millot  ohne  Kritik, 
Curne  de  St.  Palaye's  hundert  und  zwey  und  fünfzig 
liandfehriftliche  Notizen  und  Auszüge  auf  der  kaiferk- 
chen  Bibliothek  zu  P.  aber  noch  niciit  genutzt  worden 
find.  —   Von  dem  Aquäducte*  der  die  aquas  Sex. 


tias  aus  gfouques  ( caftrum  de  gfocas )  nach  Air  leitete, 
lieht  man  noch  Spuren  bey  Meyrargues ,  dem  alten 
Marii  ager,  Mtiranicum ,  weil  Marius,  die  Cimbera 
erwartend,  hier  feine  Krieger  mit  Wafferleitungen  be- 
fchaftiete.    Hier  war  es,  in  der  Ebene  von  Are  (plai- 
ne  de  freu),  zwifchen  den  Bergketten  St.  Baume  und 
St.  Victoire  (St.  Venture)  wo  Marius  die  Teutonen 
und  Ambronen  fchlug,  wo  200,000  Barbaren  (!)  fielen. 
Fefte,  hier  und  zu  Pertuis,  erneuern  auch  in  ihrer 
chriftlicben  Umgeftaltung  fein  fiegreiches  Andenken, 
aber  die  Ruinen,  welche  man  zeigt,  und  welche  von 
feinem  vermeintlichen  Triumphbogen  übrig  feyn  foi- 
len,  dienten  mit  höherem  Scheine  der  Wahrheit  einer 
Pyramide,  oder  einem  Obelisken  zum  Grunde.  Ue- 
berdiefs  errichtete  der  Sieger  einen  Scheiterhaufen : 
Triumphbogen  waren  zu  feiner  Zeit  noch  nicht  ge- 
wöhnheb. —  Zü  Tretz  (Triticum,  nach  Peiresc  von 
einer  Gottheit  Trittia,  die  in  einer  von  Spon  und  Maffei 
angeführten  lnfchrift  vorkommt,)  nichts  Merkwürdi- 
ges. —    St.  Maximim.    Seine  merkwürdige  Kirche» 
von  Karl  II.  dem  Hinkenden  1395  begründet,  im  An-, 
fange  des  15.  Jahrhunderts  wieder  verfallen ,  in  wel- 
chem fie  RhU  faft  von  Grund  aus  wieder  baute,  ift 
nicht  gothifch,  fondern  von  einem  unbekannten  Ar- 
chitekten im  beften  italienischen  Gefchmack  des  14. 
Jahrhunderts.  —    Die  fchlechte  Farade,  und  das 
nicht  fertige  Portal,  über  welches  Mazarini  den  Be- 
fcheid  gab:  der  Narr,  ders  angefangen,  möchts  auch 
fertigmachen,  erhöhen  nur  den  Eindruck  des  fchö- 
nen Innern,  in  welchem  des  Marfcuai/s  Boucicaut 
zwey  Kapellen  allein  1150  Goldgulden  gekoftet.  — 
Die  übrige  Verwechfelung  einer  einheimifeben  Heili- 
gen mit  der  wahren  Maria  Magdalena,  die  nie  in  die 
Provence  gekommen,  erklärt  es,  wie  fich  aUe  dorti- 
gen Gemälde  und  alier  Schmuck,  Fefte  und  Denk- 
mähler,  felbft  die  grofse  lnfchrift  (S.  123.)  auf  die 
letztere  beziehen.    In  der  Gruft,  wo  man  S.  Maxi- 
mins  und  Magdalenens  Häupter  zeigt ,  find  4  Sarko- 
phagen der  erften  Chriften  in  Gallien  das  merkwür- 
digfte.   Die  durch  das  fromme  Alterthum  geheiligte 
Grotte  St.  Baume  (feltne  Schriften  darüber,  S.  129. 
not.  1.),  wohin  noch  felbft  Ludwig  XIV.  gewallfahr- 
tet, ift  durch  dieRevolution  zerftört  worden.  —  Bey 
Tourves,  deffen  mehr  bizarres,  als  originelles  Schlofs 
faft  ganz  zerftört  ift,  zeigt  man  ein  gothifches  eibo- 
r. ;:>;:.  (Taf.  «1.  f.  9.) 

Mit  diefer  Tour  in  die  öftliche  und  nördliche  Pro- 
vence find  wir  nach  Marfeille  zurück  gekommen,  das 
bey  der  Hinreife  nur  erwähnt  worden,  jetzt  nach  al- 
len Seiten ,  die  nur  eine  Notiz  .oder  Betrachtung  zu- 
laffen,  durch  eilf  Kapitel  hindurch  (S.  135  —  39J-) 
fo  genau  befchrieben  wird,  eis  es  der  filtefte  Cultur- 

{mnkt  des  Reichs  erheifcht,  das  jetzt  der  Welt  Ge- 
etze  giebt.  Denn  unter  den  berflhmteften  Städten 
des  alten  Galliens ,  Narbonne,  Autun  und  Lyon,  war 
Maffitia  (nach  Tunaus  von  ^«««i,  «'J.i«J  alliga,  pifea- 
tor  (?):  nach  Dalechamp  von  den  hier  wohnenden  Sa- 
lyern,  die  ältefte  an  Gründung  und  Bildung.  (Schrit- 
ten f.  S.  138-  not.  2.)  Eine  griechifebe  Kolonie,  von 
Pbocäern  aus  Afien  60p  a.  Ch.  gelüftet,  (aber  nicht 
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fo,  wie  die  Sage  geht) ,  über  welche  wir  her  Arifto- 
teles  und  Trojus  Pompejus  nur  fragmentarifche  Nach- 
richten finden,  eine  immer  treue  Freundin  von  Rom, 
dem  fie  gegen  die  Gallier,  gegen  Hannibal,  fo  wie 
dem  Marius  half,  die  Phocäas  Kettung  erhielt,  ward 
von  Cafar  erobert  und  unterjocht,  weil  fie  zwifchen 
ihm  und  Pompejus  neutral  bleiben  wollte.  So  viel 
gnügt  hier,  was  weiter  mit  ihr  geworden,  lefe  man 
bey  Ruffi  (hiß.  de  Marfeille  etc.)  —  Des  Urfprunges 
eingedenk,  werden  wir  vor  allem  griezhifche  Denk- 
mäler zu  fehen  hoffen :  allein  tbeils  find  ihrer  wenig, 
wider  alle  Erwartung,  tbeils  haben  fie  keinen  Bezug 
auf  die  Stadt.  Das  Mufeum  ,  welches  der  treffliche 
Thibaudeau  aus  den ,  feit  de/  Revolution  wieder  ge- 
fammelten  Altertbümern  im  alten  Bernhardinerklofter 
nebft  einem  Verzeichniffe  von  Fauris  St.  Vincent  zu- 
sammen gebracht,  enthält  a)  griechifche,  d.  i.  von 
griechifchen  Künftlern  gearbeitete  b)  rörrfifche  und 
*)  chriftliche  AlterthQmer.  —  Zu  a  gehören :  Ein 
marmornes  (Tafel  zu  einer  Sonnenuhr)  Heliotropium 
(Taf.26.  f.  s-  6.),  ein  kleiner  dreyeckiger  Altar  (Taf. 
36.  f.  I.)  dem  Serams,  Anubis  und  der  Ifis  gefetzt, 
deffen  Schrift  eine  ipätere  Zeit,  als  Hadrian's  verräth, 
ein  fchönes  verftflmmeltes  Basrelief  ohne  Köpfe  (T. 
56.  f.  I.)  Hr.  Miliin  «rinnert  fich  hierbey  an  den  be- 
rühmten Abfchied  des  Hectors  von  Andromache,  den 
Gbthe,  wie  bekannt,  im  Jahr  1801  zu  einer  Preisan- 
gabe bey  der  Weimarifchen  Ausftellung  machte.  Al- 
lein ein  einziger  Bück  auf  die  Abbildung  reicht  zu, 
um  das  Gezwungene diefer  Erklärung  einzufehn.  Der 
erfte  Fehlgriff  liegt  unftreitig  darin ,  dafs  man  in  die- 
fem  Marmor  einen  Abfchied  zu  fehen  wähnte.  Wie 
nun ,  wenn  er  eine  ganz  entgegengefetzte  Handlung, 
eine  mit  Handfchlag  gegebene  Zuficherung  des  Vaters 
an  die  Mutter  wäre,  dafs  das  Kind  aufgezogen  wer- 
den folle.  Man  kennt  das  Recht  der  alten  Vaterge- 
walt,  und  weifs  was  die  Alten  durch  tollere  infantem, 
tivxiqtftti  verftehn.  S.  Bynkershoek  de  jure  decidendi,  vtn- 
dendi  et  exyonrndi  liberos  c.io.  und  Eisner  s  Schediasma 
Criticumc.  12.  p.  116  Die  Kopfbedeckung  des  Kin- 
des hat  nicht  die  geringfte  Aehnlichkeit  mit  einer 
phrygifchen  Mutze.  Ferner  ein  Grab*mit  Telesplw>- 
rus  und  feiner  Gattin  Böfte  (T.  1.  f.  10.),  ein  runder, 
unftreitig  der  Ceres  geweihter  Altar  (T.  24.  f.  4)  und 
ein  Gra  bitein  (T.  57.)  auf  einen  gewiffen  Glaukias 
(mit  dem  fymbolifchen  Nachen),  den  St.  Vincens  und 
Villoifon  fchon  hn  Magazin  encyclopedique  annee  V. 
erklärt  haben.  —  Zu  b.  Hier  vor  allem  das  fchöne 
Basrelief  am  Sarkophage  des  Flavius  Memorius  (T. 
56.  f.  2  —  4.)  das  M.  in  Maximians  oder  Conftantins' 
Zeit  fetzt.  Es  ftellt  den  Kampf  zweyer  Centauren  mit 
einem  l^jwen  vor.  Hr.  M.  bemerkt ,  dafs  die  Käm- 
'  pfe  der  Centauren  mit  wilden  Thieren  feiten  vorkom- 
men. Er  hätte  die  eine  Seite  des  febönen  Sarkophags 
zu  Petersburg,  den  man  das  Grabmal  Homers  ge- 
nannt hat,  anführen  können.  S.  Heyne  über  das  ver. 
meinte  Grabmal  Homers  (Leip.  1794.)  pl.  V.  Hr.  M. 
kannte  #mferffchaif  finnige  Combinationen  über  diefe 
orientalifche  Symbole  noch  nicht,  die  er  in  feinen 
perfepolitauifcben  Briefen  vorgetragen  hat;  Wtrkiztw 
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Philof.  und  GrfchickU  Th.  1.  S.  177.  ff.  Zur  Seite  find 
Sphinxe  und  Greife.  Beide  find  'nach  Herdtr  Symbole 
der  Zerftörung ,  nach  Millin  Embleme  der  Initiation, 
mithin  des  himmlifchen  Glücks  (?):  Alle  zufammen 
aber  follen  von  des  Grabes  Entheiligung  abfehrecken. 
Sodann  mehrere  andre  Sarkophagen,  einer  J(T.  26.  f.  4.) 
aus  Antonius  des  Jüngern  Zeit,  wofür  der  Vf.  (S.  157.) 
Gründe  anführt,  die  wohl  geprüft  zu  werden  verdie- 
nen. Merkwürdig  ift  das  Juccinctorium,  irmfjbfMr,  der 
Schurz  der  allen  diefen  Genien  um  die  Lenden  ge- 
worfen ift.  Diefs  würde  auf  ein  weit  fpäteres  Zeital- 
ter chriftlicherSchamhaftigkeit  deuten,  wenn  es  nicht 
auch  Coftum  der  t*x»>j  (IdvaMoot  feyn  könnte,  die  hier 
getrieben  wird.  Auf  diefen  Umftand  ift  in  der  Erklä- 
rung gar  keine  Rückficht  genommen  worden.  Ein 
andrer  (T.  37.  f.  3.),  den  Groffon  ganz  entftellt,  Rnffi 
beffer,  aber  doch  unrichtig,  abgebildet  hat,  wird  von 
Hn.  M.  richtig  für  einen  Triumphzug  des  Bacchus  er- 
klärt, eine  auf  Sarkophagen  häutig  vorkommende  Al- 
legorie. Die  dem  Bacchus  gegenüber  anfahrende 
Ariadne  hält  wahrfchemlich  die  myftifche  Fackel; 


ein  dritter  (T.  58.  f.  I.)  bey  Groffon  ebenfalls  unrich- 
tig. Es  findet  fich  hier  nur  ein  einziges  ägvptifcbes 
Monument  von  Bafalt,  aufserdem  noch  ein  geschmack- 


voller Marmorftuhl  (T.  3g.  f.  6.)  und  einige  andere 
Anticaglien.  —  Zu  c.  Diefs  find  Sarkophagen  der 
erften  Chriftea,  meift  alle  aus  St.  Victors  Kirche,  für 
die  Kunft  und  andre  Gefcbichte  höchft  wichtig,  in 
Äu^/T*  Holzfchnitten  nicht  genau  abgebildet.  Faft  auf 
allen  findet  fich  das  merkwürdige  Monogramm  Chi  i- 
fti,  in  welchem  man  den  Namen  Gottes  und  die  Alle- 
gorie feiner  Ewigkeit  zugleich  ausdrücken  wollte, 


gewöhnlich  fo 


Schon  in  früheftcr  Zeit  that 


man  es  mit  X  und  P,  mit  «  und  <».  Seit  es  Conftan- 
tin  auf  Fahnen  fetzte,  ward  es  Symbol  des  chriTtli- 
chen  Triumphs,  bald  allgemeine  Zierath,  Stämpel 
auf  den  Münzen  der  Flavianer,  kam  befonders  durch 
die  arianifchen  Streitigkeiten  in  lebhaftem  Gebrauch, 
und  blieb  es  bis  ins  li.  Jahrhundert.  —  Zu  Taf.  56. 
f.  7.  wird  ein  fchönes  Monument  aus  dem  5.  oder  6. 
Jahrhundert  befchrieben,  an  welchem  das  Gefäfs  den 
menfchlichen  Leib,  die  Weinranken  das  aus  ihm  kei- 
mende Gute,  und  Tauben  die  fanfte  reine  Seele  be- 
deuten. Ein  zweyter  Sarkophac  (T.  58.  f.  5-  tos: 
59.  f.  4.)  ftellt  den  Heiland  in  der  Mitte  feiner  12  Apo- 
ftel  vor  Ruffi  hat  ihn  unvollkommen ;  feine  Mei- 
nung, dafs  es  der  der  h.  Eugenie  fey,  wird  durch  die 
fpäter  entdeckte  Iofchrift  geradezu  widerlegt,  und 
die  Form  der  Buchftaben  fetzt  ihn  ins  7.  oder  8-  Jahr- 
hundert. Delphine  an  den  Gräbern  follen  deuten,  dafs 
fie  den  Menfchen  rettend  ans  Land  bringen;  aber, 
meint  der  Vf.,  warum  nicht  lieber  die  Unerfchrocken- 
heit  der  Märtyrer,  die  ruhig,  wie  Delphine  fpielen, 
wenn  das  Meer  des  Lebens  fürchterlich  um  fie  tobt? 
—  Ein  dritter  (T.  59,  I.  lies:  58.  f.  5-)  mit  Szenen  aus 
dem  Leben  des  Heilandes :  der  Fries  über  dem  Bas- 
relief ift  weg,  hier  nach  Ruffi  ergänzt,  aber  was  M. 
für  Palmen  anßeht,  fcheinen  uns  Mufcheln.  —  Ein 
vierter  (T.  59.  f.  3-)  «n«"  der  btften,  bey  Ruffi  man- 

gel- 
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gelhaft,  mit  einem  FrieCe  von  fremder  Hand,  wäre 
der  Sarg  zweyer  Märtyrinnen.  Nächft  Chriftus  und 
den  Apof'eln  kommt  das  bekannte  Symbol  des  Hir- 
febes  auf  ihm  vor.  —  Nächftdem  folgen  mehrere 
von  einzelnen  Heiligen,  deren  Lebensumftände  M. 
beyfügt,  als  des  Caffianus  (T.  56.  f.  $0»  der  Eufe* 
bie  (T.  58.  f.  3.),  wobey  erörtert  wird,  dafs  weder 
ein  Wallfifch,  noch  ein fqualus  carcharias  (aber  wel- 
chem man  nach  langem  Streiten  einig  ward)  den  Jonas 
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ohne  Wunder  verfehl  tagen  konnte,  dafs  es  staf  ahoa 
Denkmälern  ftets  ein  phantaftifches  Thier,  dafs  Wer 
Sarkophag  felbft  aus  dem  5.  oder  6.  Jahrhundert,  aKo 
200  Jahr  älter,  als  Eufehie,  und  bey  Groffan  und  Rufn. 
fehr  fehlerhaft  gebildet  fey,  ferner  des  h.Chryfanthus 
und  der  h.  üarie  (T.  58.  f.  4.)  mit  den  Apofteln,  und 
des  Abts  Ifarn  (T.  g6.  f.  4. }  mit  einer  Inlchrift.  (Di« 


S.  i8o.  angegebene  Figur  T.  58.  f.  3.  ift  nicht  da-) 
(Die  Fortfetaung  folgt.) 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Univcrfi  täten. 

SLandtkut. 
eit  dem  Anfange  des  Studienjahres  180*  erfebienen 
hier  Inauguralprogramme  in  4  verschiedenen  Sprachen. 
L  Contribuimento  aüa  Rktrca- AtUa  dinunda:  in  quanto  per 
mezto  della  negtigenza  dt'  t/ßtcialt  di  Stato  puffjuo  tffert  ecqui- 
ftati  diritti  inferior i  m  vigote  di  preßt  tzione  ?  per  Cottimtuto 
itlU  dotier  tle  dignttä  di  Gafp.  Eng.  Carmeltni,  Ttroltft 
JArco;  difiorß  inamg.  (Landshut,  Dec.  1808.  30  S.  g.) 
1)  II  Promotore  rtgioue  delia  Or Hotte,  qual  ufato  fujfidto  pro- 
ctjjutdt  dt  Tedtßhi  tu*  tempi  dt  mezza,  a)  Ii  PromovexHo  par- 
le della  pene  criminali  t  della  lato  efecutione.  —  II,  Effet  für 
la  fraeturt  du  Pereni  pri/tnif  tt  fotuenu  avec  du  Thtfit  &  tuui- 
vttf.  dt  Londthnt^  per  J.  F.  P.  Ca/tello,  nah/ dt  Rulle, 
Cent,  dt  Frtbonrg  etc.  It  l.  Dtc.tgog.  (41  S.  8.)  Le  Prof. 
Waith  tr ,  Prifidtnt,  proaoncera  un  dttcottrt  für  It  Tetanol', 
le  nouvtau  Docttur  Ihre  un  f ragmatt  phyfioto^ique  für  C  Almen- 
titiou.  —  III.  Dtjftrt.  mang.  med.  dt  Palpitatiant  cardit, 
quam  —  Pratf.  J.  Ant.  SchutidtmBt/er  —  txuin.  fnbitett 
Thtod,  Cor.  Kofimut,  Zandieenßi  Stieße  Borußut  (31s. 
J*.).  —  IV.  Die  Grundherrlichkek  in  den  ältem  Be- 
ftandtheilen  des  Königreichs  Baiern  (gefchichtlich  und 
rechtlich  unterfucht).  Ein  Verfuch  von  Ant.  Kopf, 
(«809.  3  5  S.  8.) 

Die  von  den  ver[c.hiedenen  Sectioncn  für  das  Jahr 
1.809.  aufgegebenen  Preisfragen  für  die  Studierenden, 
waren  folgende:  0  Von  der  Section  der  ftaatswirth- 
fchaftlicben  WifTeuft-hafien  (am  30.  Aug.  180g.);  Wel- 
che Art  von  Feldbcfit/.  ift  der  Vollkommenheit  des 
Landbaue«,  aus  agronomifchen  und  fraatswirthfchaftli- 
chen Gründen,  ain  zutraglichften  ?  —  2)  Von  der  11  ie- 
diemifchen  Section  (am  10.  Dec.  1808.):  Quatßio  dt 
mtrhü  vtutTKulu  —  3)  Von  der  Section  der  Rechts- 
künde  (am  ig.  Jan,  1J09.)  :  Durch  welche  Vorzüge  und 
originelle  Anflehten  zeichnet  fich  Napoleons  L  Hand- 
lungsgefetzlroch,  im  dritten  Buche  vom  Falliment 
und  Bankrott,  von  ähnlichen  in  andern  europäischen 
Staaten  promulgirten  Verordnungen  aus?  —  4)  Von 
der  theologifchen  Section  (am  3.  Febr.  igoo.)  „Was 
für  ein  Unterfclticd  ift  zwifchen  natürlicher  und  geof- 
fenbarter Religion,  und  wie  lafst  fich  die  Möglichkeit 
Notwendigkeit  und  Wirklichkeit  diefer  letztern  er- 
weifen?"  —  5)  Von  der  philofopliifchen  Section: 
„Welches  ift  der  Zulanunenhang,  und  welches  ift  der 


Unterfchied  zwifchen  theoretifcher  und  praktificher 
Philofophie?" 

11.  Gelehrte  Gefellfchaften. 

Ungeachtet  die  mtkJtnbmrgifckt  tmwrforßkendt  GtßH- 
ß!iaft%  die  gegenwärtig  aus  6  ordentlichen  Mitgliedern  in 
Koftock,  19  auswärtigen  Ehrenmitgliedern  u  Correfpon- 
denten  in  Mecklenburg  und  55  Ehrenmitgliedern  und 
Corrcfpondenten  in  dem  übrigen  Dcutfchland  hefteht, 
feit  dem  October  igo6  keine  Fortfetzung  ihrer  Nach- 
richten lieferte,  fo  war  doch  ihre  Thitigkeit  nicht  völ- 
lig gehemmt,  wie  man  aus  einem  neuen  vomHn.  Prof. 
Lud:,  als  jeuigen  Prahdemen,  und  Hn.  M.  Staufs eu  als 
Secretair  unterfchriebenen  Berichte  lieht.    Die  Wtttt-* 
ruMgibtobathtnn^tn  wurden  von  dem  Hn.  Paftor  Frttdrichf 
von  dem  verft.  Confiftorialrath  Mafck  und  rom  Hn.  Pro- 
tonotarius  Meyer  ununterbrochen  fortgefetzt.    Hr.  Mag. 
Siemffen  theilte  eine  Bemerkung  desHn.  von  der  Lühe  auf 
Zarnewarz  mit,  dafs  der  Grünfpecht,  wahrfcheinlich 
um  fich  em  Neil  zu  machen,  gefunde  Buchen  aushölt 
und  fie  dadurch  ganz  lieh  verdirbt.    Auch  machte  er 
aufmerklam  auf  die  Verdicnfte  der  vater ländlichen 
Entomologen  der  Hnu.  Üet  her  ding,  Htmpel,  von  Kamptz, 
Kmfltn  und  von  Türk,  und  legte  ein  Heft  desVerzeich- 
niffes  der  in  Meklenburg  gefundenen Eleuthcraten  vor. 
Reyträge  zur  Mttkloibui  gtfeheu  Flora  lieferte  Hr.  Dr.  Dt- 
tharding,  Hr.  Prof.  Link,  Hr.  Conr.  Thede,  Hr.  ßlandaw, 
Hr.  Cantor  fVrtdhw,  wie  auch  Hr.  M.  Sitnaffen  in  feinen 
Beyträgen  zur  Naturgelchichtedes  Hausfchwammes  und 
Hr.  Prof.  Link  in  feinen  Abhdl.  über  deu  Wachsthum  der 
Pflanzen,  zur  ItefUtigung  von  Sauffure's  Theorie,  uiul 
über  den  Roft  im  Getreide,  den  nicht  Berlieritzenftriu- 
che  verur fachen.    Hr.  Rath  und  Prof.  Schrank  zu  Landsbut 
hatte  Beobachtungen  an  (37)  getrockneten  Pflanzen  ein- 
gef endet.    Hr.  Adv.  Dilmar  und  Hr.  M.  Surnffot  legten 
mehrere  noch  nicht  in  Mecklenburg  gefundene  oder  in 
andern  Verhäl  tniffen  beobachtete  Mineralien  vor.  Auch 
lieferte  der  letztere  die  erfte  Hälfte  der  phyfifchsn 
Staatsraerkwürdigkeiten  von  Mecklenburg,  die  fich  über 
das  Klima,  die  Geognofie  und  Hydrologie  verbreitet,  Me. 
dUimfiht  Bey träge  lieferten  Hr.  Leibraedicus  Vogtl:  über 
die  Würde  der  Haare ,  über  den  Hydrops  Cereurt  und 
über  den  Wahnfinn;  und  Hr.  Prof.  J'ßphi  über  die  wi- 
dernatürliche Empfindlichkeit.    Als  Gefcbenk  desHn. 
M.  SiemJJtu  ift  eine  anfehnliche  Sammlung  aufgeblxfe- 
ncr  Vogel  -  Evern  von  50  Arten  anzuführen.  *. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Pakis,  b.  Tourneifen  Sohn :   Foyage  d«ns  Its  di 
parumens  du  midi  de  la  France,  par  A.  L.  MU- 

lin  etc. 

(  Tortfittung  der  in  Num.  129-  abgebrochenen  Recen/im.) 

Noch  giebt  es  in  rfiefpm  Mufrum ,  das  unter  dem 
jungen 'und  geknickten  Gov.haud  iVht,  Gvps- 
abgüffe  von  Antiken,  ,17b  aus  >en  Kirchen  ufam- 


noch  edel,  aus  Eigennutz,  und  felbft  auf  fchlechte 
Weife  hefreyte,  wiewohl  noch  jährliche  Proceffionen 
fein  Andenken  erneuern.  (S.  205.  wird  die  Ge- 
fchichte,  S.  206.  not.  1.  Literatur  dazu  gegeben.)  Da 
fieht  man  weiter  zwey  grofse  in  der  Färbung  mittet- 
mäfsige,  aber  mit  furchtbarer  Wahrheit  ergreifende 
Gemälde  von  der  Ungeheuern  Peft,  welche  vom 
25.  May  1720  —  Jun.  1721.  in  allem  781I34  Menfchen 
hinraffte;  Serres,  der  während  dem  trefflich  für  fein 
Vierte!  forgte,   hat  ße  gemalt,   Rigaud  geftochen. 


mengebrachte  G -m  dde  von  itali  jnifchen  ,  deutfehen,    In  der  Contigne,  wo  die  Sanitätsadminiftration  ihre 


nieder- und  flammländifcen  Kftnftlorn.  Die  aus  der 
franzofifchen  Schule  find  freylich  am  zahlreirhften, 
aber  am  unwichtigften ,  jedoch  ift  von  den  Marfeiller 
Künftlern  der  überall  vergefsne  Serres  nicht  zu  ver- 
geben. 

Die  grüfsere  JTircfie,  la  Major,  in  der  fehmurzf- 
gen  Altffa.dt,  eine  der  äh 'ft<»n;  m  Gallion,  angeblich 
vom  beil.  Lazarus  geftift?U  fonft  ein  Dianentempel, 
hat  nichts  merkwürdiges  in  der  Bauart,  fällt  auch 
«in.  Die  "Säulen  fidd  niebt  die  des  alten  Tempels, 
■wie  Groffov  'will,  fondern  aus  Franz  I.  und  Hein- 
richs III.  Zeiten-.  Pvgets  Gemälde  find  jetzt  im  Mu- 
feum,  unter  mehrern  dort  gebliebenen  Statuen  und 
Basreliefs  das  am  Hochaltar  ( T.  59.  fig.  5. )  mit  der 
beil.  Jungfrau,  dem  JefusUinde  und  zwey  Bifchöfen, 
der  Kleidung  nach  aus  dem  loten  oder  Ilten  Ja  rhun- 

dert  und  wohl  in  Italien  gearbeitet,  dann  ein  alterSar-    fers,  der  Schiffsequipage 'und  'der  Waaren  aufs  forg- 
;ophag    T.  59.  fig.  4.  welche  Figur  wirft*  zu  finden    fältigfte  verzeichnet  findet,  als  das  zuverläffigfte  Be- 


sitzungen hält,  fieht  man  das  Gemälde  vom  heil. 
Roch  durch  David,  der  hier  geboren,  und  von  Fuget, 
dem  franz.  Leonardo  da  Vinci,  Ingenieur,  Architekt, 
Maler,  und  befonders  Sculptor,  fein  fchünftes  Bas- 
relief, die  Peft  von  Mailand.  Es  ift  unvollendet,  was 
fertig  ift,  verdient  alle  Bewunderung,  Moreau  hats  ge- 
ftochen. Das  ganze  82fte Kapitel  (S.  217  -  246.)  ent- 
hält die  intereffanteften  Nachrichten  von  den  Mar- 
feillerQuarantäneanftalten,  nicht  nach  Fapon,  aus  wel- 
chen unfer  Ftfcher  in  .feinen  Briefen  eines  Südländers, 
und  in  einer  eigenen  Schrift  Uber  die  QuarantHneanfial- 
ten  zu  Marfeille  Leipz.  1805. vorzflglich  fchöpfte,  'fon- 
dern aus  der  Handfchrift  eines  beym  Lazaret  angeftell- 
ten  Au  (Tellers,  die  Hn.  Miliin  durch  den  Präfect  in 
Marfeille  mitgetheilt  wurde.  Man  mufs  alfo  alles 
was  man  hier  hberdie  dreyerlev  Quarantäne  desSchif- 


Kopl 

ift)  merkwft  äfg.  "  Die  arabifche"  oft  copirte,  In- 
fchrift  dafelbft  Konnte  M.  .trotz  aller  Mühe,  nicht 
ausfindig  machen.  —  In  der  tjrofsen  Karmeliter- 
ftrafse  gi»bt  man  ein  fchlechtes  Haus  fflr  des  T.  An- 
nius  Milo  Wohnung  aus,  den  Cicero's  Beredtfam- 
keit  nicht  Vom  Exile  retten  konnte:  aber  die  dortige 
Rufte  (T.  59.  fi>.  6.)  die  Ruffi  und  Groffon  für  die  des 
Wilo,  andre  für  die  des  heil.  Victor  ausgeben,  ift 
ein  gegeifseher (?)  Chriftus  aus  dem  I4ten  oder  I5ten 
Jahrl.  undert.  —  An  der  ehemaligen  Börfe,  dem 
jetzigen  HMtl  der  Folizey  und  Mairie,   das  mit  dem 


trachten ,  was  darüber  bekannt  worden  ift.  —  Beym 
Anblick  des  reichen  Hafens  von  Marfeille  läfst  un-« 
fer  Vf.  der  überall  die  Gelehrfamkeit  mit  Anmuth  zu 
fchmücken  verfteht,  alle  zum  Theil  felbft  dramatifche 
Anekdoten  vom  guten  Robert,  von  Nicola  Campion, 
vom  kühnen  Roux  deCofo,  der  einft  dem  König  von 
England  auf  feinen  eigenen  Leib  den  Krieg  erklärte 
(George  Roux  ä-  George  roi)  vom  Maifeier  Ritter 
Paul  vor  uns  vorübergehn.  O  warum  konnten  ihm 
nicht  auch  die  Zaubergeftalten  aus  unfers  Thümmels 
Reifen  erfcheinenf  —    Von  den  Quais  bemerken  wir 


Stidthaufe  am  Hafen  liegt,  hat  man  das  von  Fuget  nur  das  feltfame  Klofter,  ein  wahres  opus  fpicatum, 

fflr  1500  Livrcs  gearbeitete  fcönigl  Wappenfrhild  feit-  S.  248.  zu  fehen.  —  Mit  den  Mafchinen,  womit  man 

lam  \erindert ,  die  allegorifchen  Basreliefs  feit  1793.  dem  Verfehlemmen  ( enc ombre ment)  des  Hafens  zuvor 

oureh  frhlechte  verdrängt,    jetzt  mit  Wappen  und  kommt,  hat  man  auch  Antiken  heraufgezogen,  eine 

Hüfte  des  Kaifers  gefchmückt.  Die  fehr  kühoe  Treppe  Marmnrhnfte  und  eine  kleine  Figur  ^T.  36.  fig.  2.) 

ßpht  im  nächften  Haufe  herauf.    Ma  fteht  auch  ein  die  St.  Vincens  befitzt.  —    Die  Monumente  auf  den 

fen!tchtes  Marmorbild  von  dem  berühmten  Pierre  Li  nffentlichen  Hetzen   find   nur  zum  Theil  erft  fer- 

w^tat  (woher  diefer  Name?  weifs  man  nicht),  der  tig,  die  Fontänen  mit  Basreliefs,  Hüften  und  Statuen 

Marfeille  von  den  Häuptern  der  Ligue  weder  heroifcb,  von  Guardini' s ,  Chenard's  und  Anthomes  Meifel  ge- 

A.  L.  Z.  J809.   Zweyter  Band.  I  fchmückt: 
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fchmückt:  die  fchönften  daliren  Geh  erft  vom  J.  g. 
^1799 — IHCXJ.).  Am  Ende  des  cours  Bonaparte  fteht 
eine  Granit  faule  mit  Napoleons  Büftc,  die  $.  263.  not.  2., 
To  wie  das  Monument  auf  die  Peft  S.  .164.  befchrieben 
wird.  —  Die  Schutt  der  Marine,  jetzt  unter  Duha- 
mel, bat  grofse  Seefahrer  gezogen.  Wer  kennt  nicht 
des  Ariftoteles  Zeitgenoffen ,  den*Pytheas  (Sehr.  Ober 
ihn  S.  a?!.  not.  1. ),  der  zuerft  die  Breite  vorf  Mar- 
feille  beftimmte,  der  den  Einfiufs  des  Mondes  auf 
Ebbe  und  Fluth  kannte,  defTen Schifffahrten  an  Euro- 
pa's  Küften  bis  nach  Thüle  (Island?),  dann  durch  den 
Sund  ins  baftifebe  Meer  bis  an  den  Tanais  ( von  wei- 
cher Befchreibung  nur  geringe  Fragmente  übrig),  ihn 
berühmter  gemacht  haben,  als  feiue  aftronomifchen 
Entdeckungen?  (Polyb  und  Strabo  behandeln  ihn 
freylich  als  einen  Fahler,  Bayle  fchrieb  ihnen  nach,  und 
Goßetin  vernichtete  ihn  in  feiner  giographie  des  Grecs 
analyfle  vollends.)  Wer  kennt  nicht  den  Euthymenus, 
der  Afrika's  Küften  bis  zum  Senegal  be(chifft  haben  foll, 
und  in  neuerer  Zeit  den  Renaud,  der  zuerft  durch 
Magelbaens  Strafse  gieng?  —  Es  ift  gewifs,  dafs  die 
Phuräer  griechifche  Wiffenfchaften  und  Kftnfte  mit- 
brachten, wovon  aber  nur  Manzen  urtbeilen  luffen. 
Folitifch  und  militärifch  unwichtig  feit  CäftTt  Un- 
terjochung hielten  Handel  und  Wiffenfchaften  Mar« 
feille,  das  gallifche  Athen  bey  Cicero,  fchadlos,  def- 
fen  Schulen  berühmter,  als  die  zu  Athen  wurden, 
aber  die  Vandalen  zerftörten  alles.  Von  den  dort  ge- 
bildeten Gelehrten  (S.  37s*)  und  den  Mitgliederg  der 
mitten  in  der  Peft  begründeten  Akademie,  die  ohne 
alle  Einkünfte  fleifsig  fort  arbeitet,  nennen  wir  bier 
nur  Cafimir  Roßany  der  aufser  botanifchen  und  ento- 
rnologifchen  treffliche  numismatifebe  Kenotniffe  be- 
fitzt, und  den  Provenal  Ange  Clener,  der  wahrend  fei- 
nes 19jährigen  Aufenthalts  in  Neapel  viele  Blutler  für 
die  Herculanifchen  Alterthümer  und  von  Tifchbeins 
Vafengemälden  geftochen,  und  von  Mülin  nach  Paris 
gezogen,  jetzt  den  Stich  von  dem  trefflichen  neuen 
Va^enwerk  beforgt,  das  Dubois-  Maifonneuve  in  Paris 
in  gröfstem  Format  glänzend  heraus  giebt.  Hr.  Mil- 
iin arbeitet  den  Text  dazu.  Die  erften  zweu  Liefe- 
rungen find  fchon  erfchienen.  Das  ganze  85'te  Kapi- 
tel erzählt  viel  wiffenswürdiges  yoa  den  Manufactu- 
Ten  zu  Marfeille.  Bey  Gelegenheit  der  Seifenftbrica- 
tion,  wobey  das  gemeine  Oel  das  zutriglichfte  ift 
( ii  fßponij rit  mieux),  wird  bemerkt,  dafs  dieSeife 
der  Alten  wohl  nur  aus  UofchÜtt  und  Afche  beftan- 
den  habe,  welches  Hr.  Hufrath  Beckmann  wohl  fchwer- 
Heb  zugeben  dürfte.  Für  uns  ift  hier  Stamati's  Pbel- 
lopljftiK  bemerkenswerth,  der  in  des  römifchen  Er- 
finders, Aug.  Rofas  und  in  {eines  Rivals  Chuhi's 
(deffen  Werke  zu  KaCfel  und  Gotha)  Fufsftapfen  tritt, 
und  hefonders  die  Monumente  des  mittägigen  Frank- 
reichs nachbildet.  (Den  Katalog  feiner  Werke  S  292. 1.) 
Von  den  Verdienften  des  in  Dienften  des  Frtrften  Pri- 
mas befindlichen  Hn.  May 's  in  diefer  Kunft  fcheint 
Hr.  Miliin  noch  nichts  gehört  zu  haben.  -  Die  bf 
/entliehe  Bibliothek  hat  90.000  Bjiode :  worunter  mehr 
als  3000  MS.,  meifr  .Monchsgefchreibfel ,  f.  die  inter- 
eXCanteften  S.  397.  not.  1.  —  In  dem  NaturaJicukabi- 


net,  das  in  gräulicher  Unordnung  ift,  giebt  es  Uofs  j-<5- 
mifche  Münzen,  die  filbernen  find  verfebwunden, von. 
Bronzen ,  ägyptifchen.   Idolen  ifr  «was  weniges  da. 
Einige  Antiken  befitzt  Coullet  (S.  30«.),  Campom  eine 
lnfchrift,  und  Roßan  unter  11  —  I2hundert  griechi- 
fehen,  an  Ort  und  Stelle  gefamraelten  Münzen,  die 
feltne  vom  Brogilarus.    Noch  bemerke  man  ein  grie- 
chifebes  Basrelief  bey  Roux  ( T.  61.  ßg.  I.)  eine  Prie- 
fterin  der  Ceres,  die  eben  einen  Theil  der  Liturgie 
an  das  verfaromelte  Volk  verwaltet, ift  von  zwey  klei- 
nen  Mädchen  (alfo  eine  Art  von  Camillae)  eingefafst, 
wovon  die  eine  die  Fackel,  die  andere  das  Geräts  zur 
Spende  (nicht  Salbfiafchchen )  hält.    Die  grofse  FaV- 
kel  erinnert  uns  an  die  iii*.-  tUyirrn*  in  Theophrafu 
Charakteren  c.  III.  mit  Coray  **  Anmerkung  S.  175.  Au- 
sserdem erwähnt  er  noch  eins  bey  Barberim,  und  eine 
Gruppe  von  rothem  Marmor  bey  Granet  (T.  69.  ßg.  j.) — 
Von  hier  führt  uns  unferWeg  durch  den  botauueben 
Garten  -  j ardin  de  naturalifation  —  auf  eine  der  fchön- 
ften Baftiden,  auf  die  Eygalades ,   wo  uns  der  Vf. 
nach  einer  Epifode  über  die  Tapeten  (S.  JOS.)  eine 
büchft   fehenswerthe  (T.  61.)  beschreibt,    und  die 
franzöufcken  und  italiänifchen  Meinungen  darüber 
zufammenftellt;  er  hält  dafür,  dafs  Ge  indes  I5ten 
Jahrhunderts  Mitte'  zu  Arm  gefertigt  fey :  der  ln- 
fchrift zu  folge  ftelien  die  Felder  rechts  und  links  die 
Gefchichte  von  der  Efther  und  dem  Ahasvcrus  vor, 
das  mittlere  foll  vielleicht  an  den  von  Friedrieb  III. 
«nd  Kalixt  III.  im  J.  1456.  über,  die  Türken  er/beb- 
tenen  Sieg  erinnern. 

Was  die  ehemalige  ariftokraütche  Regierungs- 
form vcyi  Marfeille  durch  600  Timuchen  (von  tijj.* 
und  f*"  - betrifft,  fo  fiebe  Strabo,  4,  5.  T.  11.  S.  vi. 
ed.  Siebenkees-  Tacitus  und  Piautus.  loben  die  feine 
Zucbt;  und  Cicero  gefteht,  diefes  Regiment  liefse 
lieh  leichter  loben,  als  nachahmen.  Ihre  Aufwands- 
gefetzc,  Geftattung  des  Sclbftmordes ,  find  bekannt, 
und  Marfeiller  Freundfchaft  ward  zum  Mufter  in  Lu- 
cians  Toxaris.  Von  die  fem  Ort  gieng  in  alter  Zeit 
alle  Cultur  Galliens  aus;  als  Athenäus  fchrieb,  hatte 
man  fchon  eine  fchlechte  Meinung  von  dem  weichli- 
chen Marfeille,  die  neueften  Zeiten  haben  diefs  Ta- 
lent bis  zur  ZügellofigUcit  ausgebildet.  Der  Hang 
zum  Vergnügen  macht  daher  ibreFef.c  lärmend,  aber 
die  meiften  von  Marchetti  in  feinem  Werk  :  Expira- 
tion des  coflumes  et  ufages  de  Marfeillois ,  (Marfeille 
16*3.)  beschriebenen  Gebräuche  find  nicht  mehr  vor- 
handen. Hr.  Mi'lin  hat  indefs  zur  Erheiterung  feiner 
tiefer  eine  ganze  Galierie  derfelben,  dio  doch  wenig- 
ft<'ns  in  der  Umhegend  noch  verkommen,  hier  er- 
öffnet, die  allerdings  ein  trefflieber  Beytrag  zu/n 
zehnten  Buch  von  Meinyrs  Gefckichu  der  Religionen^ 
das  von  den  Feften  hangelt,  abgeben  würden.  Der 
Abfchnitt  von  dem  Blumenbandel  und  der  bej  jedem 
Kinderf'.fte  und  jeder  Volksluftbarkeit  ganz  uuerläfs- 
lichen  Ausschmückung  durch  Blumen  (S.  343  ff.)  ift 
befonJers  gut  gerat hi  u.  Er  führt  uns  in  die  klafG- 
fche>  Zeit  der  atuTchen  und  alexandrinifchen  Kranz- 
Verkäuferinnen  zurück. 
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Vom  Marseille  aus  werden  nun  einige  Abftecher 
und  Durchflüge  gemacht,  und  zwar  zaerft  nach  Tau- 
roentum.  Unter  Weggeht  Ober  den  Weiler  St.  Mar- 
oel,  Ober  St.  Vinoens  s  Landhaus,  wo  fich  der  Vf. 
die  zwey  von  Bannetorfe ,  einem  niarfeüler  Dichter  zu 
A'> fang  des  rosigen  Jahrhunderts  aas  Cairo  mitge- 
brachten Basreliefs  (T.  45.  fig.  a.  3.)  nicht  zu  erklä- 
ren getraut  (Es  find  alte  ägyptifcbe  Pri efter figuren 
mit  bjeroglvphifchen  Abzeichen),  Ober  die  Renarde, 
eine  der  fclionftt-n  anter  den  5000  langweiligen  ßafti- 
den,  bey  welcher  Gelegenheit  wir  proven^alifche 
AufzOge,  Wettkämpfe,  Schatten  der  olympischen, 
und  mimifche  Tänze  (der  echte  Nationaltanz  ift  die 
Faramdoule,  eine  Art  von  Ghaine,  wo  fich  alles  bald 
anfafst,  bald  fahren  läfst;  der  bekannte  Relief  in  der 
Villa  Borghefe,  Vülm  Pmcuaea  Stanze  I.  n.  14.  ift 
nichts  anders,  als  eine  Art  diefer  Farandoule)  (eben, 
Ober  mehrere  reizende  Landhaufer,  Uber  Aubagne, 


J" "glich  erklären  laffeo.    Von  der  merkwürdigen 

SEXLMJVLJEJCFPARENTJBVSSVEJS. 

Riebt  Bauch*  eilf  Erklärungen ,  welche  nicht  gnögen, 
ftlortau  de  Mautour  ift  nicht  glücklicher,  die  von  Bar- 
tkelemy:  Sextus,  Lucius,  Marcus,  Julii  Caji  filü, 
parenübus  fuis  die  hefte,  mit  welcher  die  von  Fifch  in 
leinen  Briefen  in  der  Hauptfache  Oberein  kommt.  — 
Das  andre  ift  ein  Triumphbogen  (T.  6$.  fig.  a.)  nord 
wärts  davon  (100  und  wie  er  noch  zu  fanden.  §.  400. 
Die  befte  Abbildung  gab  Montfaucon  aus  den  Zeich- 
nungen des  Ptirtfe,  wovon  zwey  größte  Bände  fich  ia 
der  kaiserlichen  Bibliothek  befinden.)  einfach  nnd 
klein,  aber  prächtig  verziert:  nur  das  Obere  ift  zer. 
ftört,  dem  weitern  Ruin  bat  man  vorgebeugt.  Der. 
Meinung  Barthelemys,  dafs  er  von  einem  Vorfahr ea 
Cäfars  gebaut,  widerfprechen  Stil  und  Gefchichta, 
und  wie  hätten  fie  fich  erhalten,  als  Gtamum  Livü,Äi8 


P.  Sicard's  und  Barthelemy's  Geburtsort  fc  in  das  Cio- 
tat,  Ober  den  Golf  von  Legues  nach  Tartnto.  Diefes 

ift-naeh  einiger Meinung'das  aüeTauroeis,  Tauroen-  »nftreitig  hier  lag,  zerftört  ward  ?  Kein  Autor  fpricht 
tum,  nach  andern  hats  auf  dem  Gap  Sicies,  nach  an-   von  ihnen,  der  Stil  ift  wenigstens  aus  f paterer  Zeit, 

als  der  der  Antonine,  und  To  ift  es  wanrfcheinlich, 


dem  auf  dem  Cap  Cepe,  oder  im  Golf  von  Toulon 
gelegen,-  oder  ift  das  letztere  felbft.   Von  Phocäern 

C"-  iftet,  hats  wohl  nie  zu  höherer  BlOthe  fich  erbo- 
Marin  hat  nach  feinem  Memoire  von  1782.  Rui- 
nen dort  gefunden,  die  niemand  ßeht,  aber  der  um 
Marfeille  und  das  ganze  Departement  fb  vielfach  ver- 
diente Thibaudeau ,  dadurch  aufgemuntert,  fand  1804. 
eine  Mofaik,  und  durch  eifrige  Grabungen  entdeckte 
man  vieles ,  was  Marin  angegeben ,  wiewohl  die  von 
ihm  befebriebenen  Ruinen  nicht  die  entdeckten  find, 
(f.  Thibaudeau's  Mlmoire  in  den  num.  dt  Vaead.  de 
Marfeille)  (  Befcbreibung  S.  368. )•    v°n  d 

en  zwey 

MofaTken  ift  eine  zerftört,  von  zwey  Sarkophagen  ei- 
ner verftOmmelt,  die  brennenden  Farben  in  einigen 
Gemächern  haben  fich  gut  erhalten.  Aus  allem  er« 
cieht  fich,  dafs  es  nicht  das  alte  Tauroentum  fey;  das 
Ausgegrabene  (S.  37.2.),  die  marmornen  Ueberbleib- 
fel  felbft,  die  mannichfaltigen  Backfteine  und  unzäh- 


ligen Fragmente  von  poterie  rouge ,be  weifen,  dafs  es 
die  reiche  Villt  eines  Quinctianus  war,  im  vierten 
Jahrhunderte  gebaut.  Durch  den  wflthenden  Mifrral, 
der  den  San  (  bis  auf  die  Berge  führt,  witfl  Ce  immer 
mrlir  zerftört  und  -erfandet.  Hier  plagt  auch  unfern 
Reifenden  der  von  den  Aegyptern  verehrte  fearabaeus 
fäcer,  ein  m  Provence  und  Languedoc  gememes  In- 
fekt. Nebeohey  giebt  der  Vf.  eine  ar<  hiulogiiche  Bo- 
tanik vom  Granatapfel  und  dem  Capernft rauch,  die 
beide  zu  den  Landesproducten  gehören,  und  unter- 
hält uns  von  den  in  diefer  Gegend  einft  gehaltenen 
toitri  et  orrtts  d  amonr.  Ein  zweyter  Excurs  von 
Marfeille  aus  geht  Ober  Aix,  die  an  Ichthyoperren  rei- 
che montee  d  Avignon,  Ober  Organ,  den  Canai  des 
Alpines  (T.  55.  fig.  2.)  nach  St  &wy,  wo  uns  vor 
allen  da,  wo  das  alte  Glanum  Livii  geftanden  hat, 
*wey  Monumente  befchäftigen,  die  gewifs  zufammen 
gehörten.  Eins  ift  ein  50  Kufs  hohes  Maufoleum 
[T.  63  fig.  1.  wozu  die  Literatur  furgfaltig  gege 
ben  wird,  f.  S.  396.  (a)]  deffea  Basreliefs  Dch  un- 


dafs  Ge  Geh  fammt  ihren  Basreliefs 
les  Ereignifs  beziehen.  —  Die  hiefigen  AlterthOmer 
hat  man  erft  feit  Ludwig  XVI.  achten  gelernt ;  man 
zeigt  Trümmern  von  altem  Gemäuer,  von  der  via  Au* 
reliana  {Um  Camin  Aurignan),  und  von  einem  unter* 
irdifeben  Aquäduct,  der  von  hier  bis  Arles  gieng. 
Von  den  Infchriften  S.  404  ff.  ift  die  S.  407.  (aus  dem 
vierten  Jabrh. )  von  grofsem  Werthe,  weil  fie  die  ein- 
zige ,  auf  welcher  Glanum  vorkommt.  Sonft  hat  Du- 
rand ein  fchönes  BruchftOck  von  einem  Sarkophagen  x 
(T.  59.  fie.  8«  mit  Tauben  die  Geb  baden,  una  einem 
Weihrauch  ftreuenden  Genius),  der  aus  Paris  hier 
eingewanderte  Lagoy  eine  Sammlung  von  3000 
Handzeichnungen  (worunter  17  von  Raphael,  und 
eben  fo  viel  von  Michel  Angelo)  und  in  feiner  Samm- 
lung griechifcher  und  römifcher  Münzen  eine  treff- 
lich erhaltene  Suite  von  300  confularifchea  ia 
SUber. 

Wir  verlafTen  endlich  Marfeille.  Das  Qxfle  Kapi- 
tel befchäftigt  fiel)  ganz  mit  der  berühmten  Mef[e  von 
Buucaire,  wo  man  mit  allem,  felbft  mit  Antiken  han- 
delt. Ein,  folcher  Anlikenhändler  bot  einen  prächti- 
gen Cameo  feil,  mit  dem  Kopf  einer  Cleopatra  und 
eines  Antiocbus,  Ober  den  wir  von  Pisco*ti  in  feiner 
fehniiehft  erwarteten  Iconologie  weitere  Auskunft  zu 
erwarten  b*ben.  Uebrigens  gebort  diefs  Gemälde  von 
der  Meffe  zu  Beaucaire,  wovon  Miliin  Augenzeuge 
war,  zu  den  Ieheudigften  in  der  ganzen Rei febefchrei« 
hutig.  Wir  wenden  uns  Ober  Cinq  coins  hinter  dem 
Schlöffe  Gaujac,  welches  wohl  ein  Theil  der  römi- 
schen Heerftrafse  —  Viae  aurelianae  —  nach  Spanien 
war,  wieder  herOber  nach  Tarascent,  einem  ewig  le- 
bendigen, freundlichen  und  thätigen  Ort,  der  gegen 
das  faule  Beaucaire  —  einer  hinöde  aufser  der 
Meffe  —  fehr  abfticht.  Der  Steindamm  zwifeben 
beiden  ift  nach  d'Jnville  kein  Rtft  des  alten  pons  aera- 

riui, 
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r*«*,  da<  von  Arles  nach  Nimes  gieng.  Tarascon  ift 
ein  falyfches  Wort,  kommt  weder  von  Tafaowiv  und 
der  damit  verbundenen  Kabel,  noch  von  drab,  wie 
fie  denn  Strabo  eine  Stadt  der  Salyer  nennt,  wiewohl 
er  und  Plolemäus  Ge  nur  erwähnen.  Weitere  Ge- 
fcbichte  derfelben  S.  437.  ßefchreibung  des  romanti- 
fchen  Schloffes  ,  das  ganz  vortrefflich  Hegt,  das  man 
aber  einfallen  läfst,  S.  443.  Nachricht  von  einem  feit- 
nen  TournieV  unter  Rene.  Ein  Hr.  v.  Beavau,  Se* 
nefchal  der  Provence,  hat  diefs  1449-  gehaltene 
Xonrnier,  wo  eine  Schäferin  den  Sieger  mit  ei- 
nem Kufs  belohnte,  in  Verfen  beschrieben.  Das 
Manufcript  befindet  fich  in  der  kaiferlicben  Biblio- 
thek', Hr.  Millin  wird  es  mit  Anmerkungen  her- 
au«geben.  S.  448  ff.  befchreibt'dic  Hiuptkirche  der 
heil.  Martha  mit  Notizen  über  rfas  Ungeheuer  taras- 
quc.  Bey  diefer  Gelegenheit  fpricht  M.  vqti  alten  und 
neuen  Drachenbändigern,  und  ergänzt  dadurch  den 
in  feinem  nützlichen  Dictionnaire  d's  beaux  arts  gege- 
benen Artikel :  Dragon.  Hierbey  ergreift  den  würdi- 
gen Vf.  das  erhabene  Gefühl  der  Achtung  für  die 
Vorzeit,  hier  ergrimmt  er  gegen  den  Vandalismus, 

(Der  Befehl 


mit  welchem  man  die  Alterthdmer  Co  oft'  tu  behan- 
deln pflegt,  hier,  wo  auf  einem  Ufer  der  Rhone  attes 
an  Römergröfse,  auf  dem  andern  alles  an  Bürger- 
kriege und  hohe  Thatcn  feiner  Vorfahren  erinnert, 
wo  der  Gegenfatz  der  Ruinen  aus  der  alten  Zeit  und 
aus  dem  Mittelalter  die  wunderbarfien Gefühle  erregt» 
er  uns  den  Kindruck  lebhaft  zu  fchildern  ,  den 
die  Betrachtung  an  Ort  und  Stelle  in  jedem  edeln  Ge- 
müt he  hervorbringen  mufs.  —  Von  S.  455  —  479. 
findet  fich  eine  (ehr  intereffante  Epifode  aber  die 
neuern  provenralifchen  Dichter  mit  Bey fpielea,. über 
provencalifche  Sprache  überhaupt,  ihre  Sprichwörter 
und  Provinzialismen  u.  f.  w.  Da  dem  VfT  alle  Hülfs- 
mittel  theils  auf  der  kaiferlichen,  Bibliothek ,  tbeils 
durch  die  auf  der  Reife  gefammelten  Notizen  zu  Ge- 
bot ftanden,  fo  dürfte  diefer  Bey  trag  für  die  Kennt- 
nifs  der  ganzen  Troubadour  und  Provenzaliteratar, 
auf  welcher  bekanntlich  alle  Incunabeln  der  neu  ro- 
nianifchen  Sprachen  und  der  ganzen  Romantik  be- 
ruht, von  ungemeiner  Wichtigkeit  feyn.  Es  find  uns 
auch  einzelne  Abdrücke  diefer  AbCchniue  zu  Geliebt 
gekommen.  k 

«/*  folgt  ) 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 
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I.  Todesfälle. 

Im  11.  October  1808.  ftarh  plötzlich  durch  einen 
unglücklichen  Fall  Dr.  Schlofft r,  Pi  ofcfOn- der  orienla- 
lifchen  Sprachen  an  der  Grobherzoglichen  UniTcrfität 
zu  Würz  bürg,-  Er  hatte  auf  Veranlaffung  einer  von 
dem  Eifchof  liehen  Vicariate  wider  ihn  erhobenen  Klage 
feit  dem  Sept.  1307.  ejuiefeirt. 

Am  1$.  Octoher  ftarl>  zu  Gyalany  Mich.  Tertina, 
gebürtig  aus  Eperies,  Prof.  der  Dichlkunft  am  Art  h i- 
gynm.üium  zu  Grofswardcin.  Er  war  ein  allzeit  ferti- 
ger Gclegenhcitsdichter,  aber  weit  entfernt  vom  in- 
«etn  Hciligthum  der  Diehtkunft.  Hie  latein.  und  mi- 
neralog.  Societ.it  von  Jena,  das  Inftitut  der  fehönen 
Wiffenlchaften  und  Moral  zu  Erlangen  ti.  f.  w.  mit 
deren  Diplomen  er  prunkte,  kannten  ihn  wahtfehein- 
lieb  zuwenig,  als  iie -ihnzuin  Correfpondentcn  erwähl- 
ten. Doch  hatte  der  Mann  viel  Sinn  für  vaterlandi- 
iche  Literatur,  und  theihe  gern  aus  feinem  Pücher- 
Vorr.«the  mit.  In  diefem  befand  fich  unter  andern 
eine  Sammlung  von  mehrern  Händen  ltüchft  feltener 
alter  und  neuer  einzelner  Flug-,  Gelegenhetts-und 
anderer  kleinen  feltener  Schriften.  Fr  ift  zu  wün- 
frhen,  dnfs  diefe  Sammlung  in  gute  H.lnde  komme. 
Kurz  vor  feinem  Tode  erfuhr  er  das  Unglück,  we- 
gen feiner  Lebensart  vom  ProfefTor-  Amte  entfernt  zu 
worden. 


Am  14.  Febr.  1809.  ftarb  Heharkk  Franz  Graf  vom 
Rotttnliantt ,  geh.  d.  14. October  1737.  zuF.aiuberg,  durch 
foiuc  -Hejrath  mit  einer  GrLiiin  Czernin  Güterbefitzer 
in  Lohmen,  und  Inhaber  mehrerer  böbniifchen  Fabri- 
ken, Staufsminifter,  PrSfident  der  Hofcummiflion  in  o 
Gefetzfachen,  und  der  Hofcoinmifijou  zur Jlevilion  der 
pol iti fehen  Verordnungen,  vormals  auch  PrOi'es  einer 
Studien."! -Keviiious-  Holcommiflioii.  Seine  für  die  Li- 
teratur Tel«- intercfCmien  in  Ictzi  crer  F.igeiifchaft  ge- 
lieferten Arbeiten  h*(  bekanntlich  Hr.  v.  Eggert  druk- 
ken  lafTen  unter  dem  Titel:  „Nachrichten  von  der 
beahfiehtigten  VerbelTerung  11.  f.  w."  Das  Loh  eiues 
gebildeten  Geiftes  und  einer  unparteyifchen  Gerech- 
tigkeitsliebe folgt  ihm  ins  Grab.  Mcbrwal  vom  Ideal 
in  die  rauhe  Wirklichkeit  hei  abgeworfen,  lernteer, 
doch  fcfnvercr  als  andere,'  die  After  -  Minifterial lugend, 
es  gehn  zu  laffen,  wie  es  gclin  mag. 

II.  Vermifchte  Nachrichten. 

•  Die  hfiitMtienet  tthieat  des  Renedictiners  Xryhergtr 
find  als  Vorlcfebitch  für  alle  kaihol.  theolog.  Leh ran- 
ftalten in  den  '•ftreichifchen  Stnatenvorgefehrielien. 

Dem  Hn.S  ip.  A.  C.  W  Bredtiki  ift  die  Ausarbei- 
tung einer  GeoRropbie  von  Galizien  mit  Benutzung 
dazu  gehöriger  Acten  des  dafi«eti  G  iherntal  -  Archivs 
zum  Behufe  de*  Gymnaüal- Uuterrichu  in  Gabzie» 
aufgetragen  worden. 
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Mittwochs,    den  io.  May  1809. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


ERDBESCHREIBUNG. 

Pabts»  b.  Tourneifen  Sohn:  Voyagt,  dans  les  di- 
cartetestits  du  midi  dl  la  Fronet,  par  A.  L.  Mit- 
Ii*  etc. 

(  Be/Mufi  der  in  Hum.  IJO.  ab/tebrockent*  Eeoenfiom. ) 

^Ük/ ir  rchiffen  nach  Arles  (Scbrifrfteller  aber  Ar- 
vv  les  S.  480.  not.  1.),  das  uns  reiche  Ausbeute 
giebt.  Aus  der  Gefchichte  der  Stadt  gnOgt  hier,  dafs 
man  vor  Cäfar  (Beil.  e4v.  I,  36.)  nichts  gewiffes  von 
ah  r  gowufct ,  dafs  fie  zur  mächtigen  Obtonie  ward ,  im 
dritten  Jahrhundert  Schatz  untf  Monte  hatte,  und 
von  ConCtantin  zum  Sitz  der  gallifcben  Präfectur  er- 
hoben ward.  Auf  dem  grofsen,  unreell  mäßigen 
Platze  fteht  ein  edler,  61  Fufs  hoher,  Obelisk  von 
äeyptifchem  Granit  (T.  64.  fig.  1.),  den  entweder 
.Conftantin  d.G.  oder  Conftantius  im  J.  «4.  aufgerich- 
tet, der  1389.  entdeckt,  wieder  verfchOttet,  1676. 
von  den  Einwohnern  aufs  neue  errichtet  und  mit 
pomphaften  Infchriften,  die  Ludwig  XIV.  mit  der 
Sonne  vergleichen  (die  Details  $.484.  not.  5.),  die- 
fem  Könige  geweiht,  darauf  mit  der  rothen  Jacobi- 

Jer-  Motze,  endlich  mit  dem  kaiserlichen  Adler  und 
nfchriften  auf  Napoleon  geziert  ward.  —  Im  feltfa- 
men  Stadtkaufe  6oden  wir  viel  Infchriften  (S.  490  ff. 
mit  T.  55.  fig.  1.  und  T.  5g.  fig.  i.)  und  andre  S.  508  ff» 
mit  einem  Fragmente  von  der  fogeuannten  columna 
Conßantma.   Sodann  einen  fcbönenSarkepbag(T.6i. 


fig.  3.).   An  der  Treppe  einen  Abgufs  der  bekannten 
Venus  von  Arles  aus  hymettifchem  Marmor  (T.  69. 
fig.  1.)  jetzt  im  Mufee  Napoleon  (T.  1.  pl.  60.),  die 
man  163 1.  im  aken  Theater  fand,  die  Reha t tu  für  eine 
Diana,'  Terrim  (Schriften  darüber  S.  499.  not.  a.)  für 
eine  Venus  hielt,  die  der  defcbalb  gewählte  Schicds- 
risktsr,  Ludwig  XIV. ,  durch  Lebron  und  Bouchar» 
don  belehrt,  Für  eine  Venus  erklärte,  und  zu  Ver- 
laufes behielt.    Girardom  reftaurirte  fie,  gab  ihr  Spie» 
■gel  uuid  Apfel  (!) ;  aber  es  ift  wahrfcheinlicher,  dafs  Tie 
als  Venns  victrix  fnderSalifchenColonie  Arles  Speer 
Und  Helm  des  Mars  trug,  wie  fie  auf  Münzen  abgebil- 
««t  wird.    .So  unftatthaft  aber  auch  der  Spiegel  iftv 
«n  deffen  Stelle  gewifs  eine  Hafta  gedacht  werden 
mufs*  fo  febr  liefse  lieb  doch  felbft  vor  Manzen  der 
Apfel  bey  einer  Victrix  oder  vielmehr  Genitrix  ver- 
theidigen,  Wgl.  Heyns  antiqu.  Auff.  I,  1*3  f.  — 
Da  ift  auch  eine  Gruppe,  aus  den  Zeiten  des  Kunft- 
verfall«,  einzig  in  ihrer  Art,  Medea  zwifcheo  ihren 
einen.,  die  fie  lödten  will  (T.  68.  fig.  *.).  Viel- 
L.  Z,  1809.  Zwtyter  Band* 


leicht  doch  eine  fpite  Nachbildung  eine«  alten  be. 
rflbmten  Werkes.  S.  Boettiger  Medea  Emripidea 
cumprifeae  artis  operibus  comparata  Proluf.  I.  S.  13.  — 
EinTorfo  vom  M ithras,  fehr  feiten  (feine  Abbildun- 
gen überhaupt  gehören  meift  ins  dritte  Jahrhundert)« 
den  man  unter  rcebrern  Alterthflmern  (z.  B.  der 
Lampe,  mit  den  graufamen  Mf  nfchenopfernT.59.  fig.  3.) 
im  J.  1598.  nicht  weit  vom  ehemaligen  Circus  gefun- 
den ,  gehört  zu  der  Gattung,  welche  nur  den  Einge- 
weihten gezeigt  wurde,  und  wird  von  der  neuern  In- 
fchrift  für  ein  ägyptifches  Bild  des  Aeskulap  ausge- 
geben (T.  36.  fig.  3.).   Was  der  Vf.  bey  diefer  Gele- 

Kaheit  über  Mitbrau  anfahrt,  verwecbfelt  die  Zeiten, 
ach  allem  was  Kleuktr,  Herder*  vor  allen  aber  Sylve- 
flre  ds  Saey  darüber  bemerkt  haben,  gehört  die  hier 
vorkommende  Vorftellung  gar  nicht  in  die  alt-magi- 
fche  Religion.   Man  lefe  nur  Tychfen's  febarffinnige 
Abhandlung  aber  die  Epochen  des  Magismus  in  den 
Comment.  Soeitt.  Gotting.  —   Endlich  ein  Altar  der 
bona  Dea  (T.  38.  fig.  6.),  einer  "der  fehenswertbeften, 
und  allem  zufolge  älter,  als  das  dritte  Jahrhundert« 
den  man  1758-  gefunden,  und  welcher  beweift,  dafs 
es  zu  Arles  eine  Priefterin  diefer  Gottheit  und  mini- 
ftrirende  Jungfrauen  gab.     Die  Ohren  mit  Ohrge- 
hängen in  einem  üppigen  Eichen  -  Kranze  an  dereinen 
Seite  des  Altars,  welche  die  Antiquare  fehr  plagen,  be- 
deuten nach  (in.  Miltins  Erklärung  nichts,  als  dafs  die 
Göttin  die  Menfchen  gern  anhöre,  und  dafs  die,  fo 
ihr  den  Altar  geweiht,  auch  von  ihr  erhört  zu  feyn 
wflnfehen.   Es  wären  aber  die  Ohren  der  bona  Dea 
oder  Cybele  hier  felbft  zu  verftehn,  und  in  diefem' 
Fall  liefse  fich  die  alte  Bemerkung  anwenden,  dafs 
man  gewöhnlich  nur  die  Ohren  der  Göttinnen  mit, 
Ohrgehängen  auf  alten  Denkmälern  finde;  eine  Be- 
merkung,  die  doch  grofse  Etnfcbränkung  leidet.' 
S.  WinMmaim  in  der  Vorrede  zum  Verfitch  über  die 
Allegorie  Th.  U.  S.  430  f.  der  Ausgabe  feiner  Werke 
von  Fernour.  —  Vor  Arles  fteht  la  tour  Rolano  oder 
la  Dominante  (T.  68-  fig.  3.)»  welcher  ein  Stack 
vom  Portiens  des  alten  Theaters  1fr.   Aber  interef. 
fanter,  als  alles,  find  die  elyfHifchen  Gefilde  —  Alis- 
camps —  dieerftein  heidnif.her ,  dann  ein  chriftli- 
cher  Kirchhof  waren.  Es  ift  ein  Feld  voll  Ruinen  und 
Trammern,  als  ob  Naturrevohitionen  hier  gewüthet 
hatten,  aber  alles  ift- durch  die  Hände  der  modernen 
Vandalen  gefebeh  en ,  welche  die  fchönen  Sarkopha- 
gen zu  allen  Bedürfniffen  des  Lebens  mifsbrauchen. 
Viele  find  wohl  erhalten  nach  Lyon,  Aix  und  Mar- 
ille gekommen  (wer  noch  dergleichen  bekommen 
K  bat, 
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hat,  f.  S.  515.  not.  aA  viele  find  auch  noch  ganz 
Den  böchft  malerifchen  Eindruck  diefer  Verwirrung 
erhöht  eine  kleine  halbverfallene  gothifche  Kapelle, 
la  Genouillade  (weil  Chriftus  bey  ihrer  Einweihung  fein 
Knie  auf  einen  Stein  gedrückt),  eine  andre,  noch 
kleinere,  die  nur  durch  ihre  Stifter,  die  reichen  und 
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(T.  65.  fig.  3.  66,  a.  65,  5.  66,  3.  66,  5.  litt  4.  feitfain  > 
uod  ein  hfomum  (T.  61.  fig.  4. )  an  welchem  die  Figo- 
ren  (ehr  verftümmelt  find.  —  Das"  dortige  um/tun 
Arelateufe  verdient  den  Namen  in  fo  fern  nicht,  als 
alles  in  den  Ruinen  einer  Kapelle,  der  das  Dach  fehlt» 
obneOrdnung  zufammeogefchichtet,und  (feit  1- -4  5.) 


kühnen  Porcellets  wichtig  wird,  um  ein  pyramidali-  allen  Gefabren  der  Witterung  und  des  Vandalismus 
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fches  Grabmal  derer,  welche  die  Peft  hingerafft,  als 
fie  ihrer  Wuth  wehren  wollten.  —  Im  alten  Fran- 
zvkanerktofltr ,  und  ihrer  im  fiebenteo  Jahrhundert 
gegründeten  Kirche,  von  welcher  fich  aufser  den 
Mauern  doch  noch  vieles  erhalten,  und  auf  der 
Treppe  zu  den  Katakomben  finden  wir  unter  Infchrif- 


Preis  gegeben  ift,  daher  auch  im  99/tM  Kapitel  Wink« 
Ober  ein  zu  bildendes  Mufeum  gegeben  werden,  wozu 
man  vorläufig  die  St.  Annen  Kirche  beftimmt  hat. 
Dumonts  KupTerwerk  davon  ift  nicht  geendet,  die 
Sammlung  von  lgo  lufchriften  hat  er  nicht  erklärt; 
hier  wird  nur  befcbrieben ,    was  noch  vorhanden, 


ten  S.  53a  ff.  eine  Menge  marmorner  Sarkophagen,  nämlich  faft  zahllofe  Infcbriften,  Sarkophagen  .T.ej. 
meift  ganz,  mit  Cbrifti  Monogramm  (T.  64.  fig.  2. ),  fig.  6.  6i,  5.  61,  3.  mit  einer  Olivenlefe,  wo  eine  äu- 
mit  biblifchen  Gefchicbten  (T.  64.  fig.  3.  T.  67.  fig.  i.  fserft  einfache  OiivenprefTe  vorkömmt,  von  der  kunfr- 
T.  66.  fig.  1.  nicht  ganz,)  mit  Gefchicbten  aus  Jefu  lichern,  die  zu  Stabia  ausgegraben  wurde,  fear  ver- 
geben und  Paffion  (T.  64.  fig.  4.  T.  67.  fig.  2.)  mit  fchieden.  Schade, dafs  Schneider  imCommentar  zudea 
dem  Durchzuge  der  Kinder  Ilratl  durchs  rothe  Meer   Script.  JL  Ruft.  T.  1.  P.  11.  S.  615.  davon  noch  keinen 

tT.  67.  fig.  3.),  mitten  durch  auch  ein  Sarkophag  mit   Gebrauch  machen  konnte.  —  65,  8.  defect,  Apollo 
lirfch  und  Schweinsjagd  (T.  64.  fig.  6.),  mehrere   mit  den  Mufen.'  —  65,0.  10.  60,  3.  59,. 9.  lies  10. 
bifoma^  worin  zwey  Körper  Jagen).    Die  Befchrei-  66,  8.  mit  Lazari  Auferweck  ung).  Büken  (T.61,6,7.), 

Cippi  (66»  5.  6.)  uod  kleine  Figuren  (T.  65,  7. 
66,  7.).  —  Aa  der  fehenawertben  Kirche  des  hol. 
Trofkimtu ,  deren  Bau  fälfchhch  ins  fechste  Jahr  hon« 
dert  gefetzt  wird ,  da  alles  in  verfchiednem  Stile  gear- 
beitet  ift,  ift  das  Sehenswerthefte  das  Portal  (aus  dem 
Ijteo  Jahrhunderte?)  merkwürdig  noch  durch  die 
treue  Beobachtung  des  römifchen  Koftams.  Es  ift 
mit  ungemeinem  Fleiis  auf  der  70  Doppel -Tafel  ab- 
gebildet, und  ift  für  die  Gefchicbte  der  architectoui- 
fchen  Verzierungskunft  und  für  den  (ogenannten  Kir- 
cheuftil  des  taten  oder  taten  Jahrhunderts  von  gro- 
fser  Wichtigkeit.  Zur  Bildung  der  urahen  Idee,  wie 
Seelen  und  bchickfale  gewogen  werden  (Pfychoftafie) 
kommt  hier  ein  merkwürdiger  Beleg  vor,  auf  deffen 
Veranlaffung  uns  milin  eine  eigene  archäologifcbe 
Schrift  darüber  ankündigt.  Im  Innern,  das  durch- 
aus nicht  bomogeu  damit ,  findet  man  einen  Sarko- 
phagen (T.  69.  fig.  14.)  mit  dem  feltenften  Mono- 
gramm. —  Die  lnfchrdten  im  alten  Archevkhi  find 
bisher  theils  unrichtig,  theils  ohne  Erklärung  gege- 
ben worden:  hier  (S.  601  ff.)  wird  beidem  abgehol- 
fen, aber  Wetter  und  Sorglofigkeit  werden  fie  bald 
zerfrören.  Aufser  dem  trefflich  gehaltenen  Archiv« 
dort  findet  man  im  Hofe  prächtige  Schaft -Trümmern 
von  Marmorlaulea  (T.  68.  4-  5-  69,  4.  5.)»  —  Vom 
alten  Theater,  das  die  Barharen  zerftört,  geplündert 
und  eingeäfchert,  giebts  nur  noch  zerbrochneStatuen, 
(T.  69,  fig.  7  —  II.  61,  fig.  8.  9.  tiu:  9.  10J,  «nig° 
Arkaden  (z.  B.  der  Eingang  in  das  Kloöer,  la  miferi- 


bung  ift  fehr  genau  und  die  Abbildungen  find  deutlich. 
Man  kann  fie  als  Nachträge  zu  Aritighi,  Bofe  und  vor 
allen  zu  Bottari  Sculturejacre  anfehn  f  T.  67.  fig.  I. 
^7-  fig-  4-  64.  fig.  7.).  —  Die  meiften  erklärt  M.  fehr 
finnreich  (z.  B.  S.  523.),  mit  feltner  Belefenheit  nnd 
befondcrs  wegen  Wiederholung  der  Sujets  nicht  ohne 
Wahrfcheinlichkeit,  wiewohl  fich  z.  B.  (S.  521.)  vie- 
les bezweifeln  liefse.  —  Ehe  wir  unter  FackeKchein 
in  die  merkwürdige  Gruft  des  heil.  Trophimus  hjn- 
abfteigen ,  und  die  Schätze  darin,  im  Waffer  und  in 
Trümmern  mühfam  beleuchten  ,  betrachten  wir  die 
lnfchrift  (S.  54I.)  über  das  hier  angebliche  Üegräbnifs 
von  Bifchöfen  und  Heiligen,  fodann  die  vom  heil.  Tro- 
phimus (S.  542  )»  dem  vermeintlichen  Stifter  der  Kir- 
che. In  feiner  Gruft,  wo  die  Reifenden  Steine  ins 
Waffer  legen  mufsten,  um  durchkommen  zu  kön- 
nen, begegnen  wir  zuerft  dem  an  chriftlicher  Grabftätte 
merkwürdigen  Sarkophagen,  Schöpfung  und  Ende 
des  Menfchen  in  heydnifcher  Allegorie  vorftellend 
<T.  65.  fig-  a.).  Mag  auch  die  Arbeit  daran  die  Zeit 
des  ganz  gefunkeoen  Gefcbmacks  verratben,  immer 
bleibt  die  Compofition  ein  Nachklang  befferer  Zeiten. 
£s  gab  einen  auf  Sarkophagen  oft  abgebildeten  Cyclu* 
des  menfehlicben  Lebens,  der  für  die  Gefchichte  der 
Allegorie  fehr  fruchtbar  benutzt  werden  könnte. 
Wir  können  nicht  mit  allen  Erklärungen  einftimmen, 
die  der  gelehrte  Ausleger  hier  giebt.  Durch  die  Ver- 
gleicbung  mit  vier  andern  Sarkophagen  (der  van  Guat- 
tnni  publicirte  in  den  Monumenü  tntdiü  vom  J.  17H4. 
Gingoo  n.  I.  II.  entging  Hn.  .Miliin)  wird  es  deutlich, 
dafs  was  Hr.  Mitli*  dort  für  die  Seele  der  Abgefchied- 
nen  hält,  die  verfchleyerte  Figur, gleich  der  der  Tel- 
kis ,  fich  auf  eine  Hochzeit  bezieht.    Was  er  für  eine 


< 

eine  Idee  von  der  enormen  Gröfse 


Amphitrite  anfleht,  ift  Diana,  die  mit  dem  Apollo  ben.  Nach  des  Arcbitecten  Peytrtt 
hier  als  leitende  Göttin  des  Lebens  erfcheint.    Die    Terrins  Befchreibung  (im  rTjfnnrnal  dt 


des  Theaters  ge- 
Grundrifs  und 
An  SavaHs  1684. 


fitzende  Figur  ift  nicht  die  NemeGs,    fondero  die    Acut  )  war  fein  Diameler  52  1  oifen ,  5  Ful  ,  dieSzen 


iritte  Parce.  Hierauf  folgeo  mehrere  andre  mit  Chri-  31  T.'  4  F. ,  hundert  und  "fünfzig  Marmorfäulen  ftan- 
ftus,  feinem  Monc^ramn»,  Wundern  und  Anofiekt   den  im  Theater,  und  ein  dreifaches  Stockwerk  _ 
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20g  ficb  dämm.  —    Die  Arene  des 

^ft  (Schriften  da  rüber  S.  6l«.  not.  2.)  def- 
'ffröfeter  Diameter  71  Toifea,  3  Fufs,  10  ZoIJ, 
der  kleinfte  ja  T.,  5  F.,  7  Z.  war,  das  bey  einer 
Höhe  voo  17  und  einem  Umfange-von  194  Toifen  auf 
43  Reihen  Sitze  24,00 » Zutchauer  fallen  konnte,  ift 
jetzt  mit  fchJecliten  Hütten  ausgefüllt,  die  Arkaden 
und  zwiefachen  Säulenginge  find  verbaut,  fo  dafs  das 


Ganze  einen  widrigen  "Anbl  ick  giebt  (T.  68.  fig.  9.) 
und  mehr,  als  «He  Gefchicbte,  die  Kluft  zwifchen 
alter  Gröfse  uod  moderner  Armfeligkeit  lehrt.  Was 
Heinrich  IV.  nicht  gelang,  es  nämhch  wieder  herzu- 
Hellen,  hofft  M.  vom  gegen wärtigen  Kaifer,  und  viel- 
leicht wird  feine  Stimme  gehört,  die  man  ßcb  wenig- 
ftens  hier  und  dort  in  rünficbt  der  Alterthflmer  fchon 
zu  Herzen  genommen.  —   Spuren  einer  Naumockie 
hat  Feran  entdeckt:  feine  Schrift  hierüber  ift  noch 
ungedruckt     Unweit  St.  Lacteir,    wohl  dem  alten 
Forum,  fieht  man  köftliche  Ruinen,  zwey  Granitfäu- 
Jen  und  einen  Fries  {T.  68>  ßg.  8-),  nach  andern  von 
einem  Minerven -oder  Bacchus  -  Tempel,  nach  M.  vom 
Capitol.   Denn  die  Infchrift,  nach  welcher  es  Feran 
für  das  praetorium  oder  die  hafilita  argentaria  hielt, 
ift  von  Segnier  aus  den  Löchern  errathen  worden,  in 
welchen   die  Buchftaben   eingenagelt  waren,  und 
alfo  höchft  willkürlich.  —   Vom  kaiferluken  Palla/I, 
jetzt:  oatais  de  la  TrouilU  (wer  alles  hier  reGdirr, 
S.  62a  )  giebts  wenig  Spuren:  aber  was  man  gefun- 
den, zeugte  von  ungemeiner  Pracht.  —  '  Eben  fo  we- 
nig fieht  man  vom  Triumphbogen ,  den  Arles  dem  Con- 
ftantin  errichtet,  und  der  noch  unter  Ludwig  Xlll. 
ftand,  jetzt  eine  Spur.  —   Noch  find  andre  Monu- 
mente in  der  Stadt  zetftreut.    Einige  Infchriften  bey 
Esparcier  {'V.  63.  fig.  5.)  andre  S.  624  ff. ,  ein  Sarko- 
phag bey  Mr.  Gäges  (  V.  69.  fig.  13. ),  vor  allen  aber 
ein  wunderfchönes  Basrelief  mit  muGkalifchen  Inftru- 
mcnten  an  dem  Sarkophage  einer  trefflichen  Haus- 
frau, die  Mufik  über  alles  liebte  (T.  69.  fig.  13.), 
der  fpäter ,  als  die  Antonine,  ift,  zu  Dumont's  Zeit 
noch  im  fogenannten  Mtt/eum  war,    feitdem  von 
einem  Salpeterfabrikanten  als  Stampfloch  gebraucht 
wurde,  durch  Miliin  aber  nun  wieder  ins  Stadthaus 
gefchafft  worden  ift ,  der  auch  im  zweyUn  Bande  fei- 
ner nonumens  inld&s  S.  201  ff.  eine  befondre  Abhand- 
lung darüber  gefchrieben  hat.    Das  letzte  99/?*  Kapi- 


tel fcbliefst  die  Nachrichten  von  Arles  mit  einer  Flora 
Arilatenhs .  einem  Vorläufer  des  befondern  Werks, 
oatAriatid  darüber  herauszugeben  denkt,  mit  einigen 
andern  naturhiftorifchen  Nachrichten,  mit  einer  in- 
tereffanten  Schilderung  des  vormals  hier  berrfchenden 
weiblichen  Coftuins,  des  drolet,  eines  kurzen  in  vier 
»*ndeo  abget heilten  Rocks,  der  pl.  52.  mit  colorirteo 
Y'uten  ■bßeDiW«t  hl,  und  mit  verschiedenen  litera. 
nfch«  Nachrichten  von  Provinzialdicbtern  und  Ku- 
pferftechern  (Balechon  war  aus»  Arles.). 

Lhefelbe  Fülle  der  verfchiedenartigften  Materialien, 
aber  auch  derfelbe  Antagonismus,  des  Ungleichartig- 
»en,  das  oft  dem  wahren  Intereffe  Abbruch  thut, 
weil  es  zu  viel  auf  einmal  umfafst,  was  bey  den  er- 
»en  xwty  Bänden  diefer  Reife  bemerkt  wurde,  ift  — 


wie  aus  diefer  Anzeige  fchon  hervorgeht,  auch  in  die- 
fem  Bande  anzutreffen.    Aber  eine  volle  Schatzkam- 
mer kann  und  foll  kein  leerer  Pruokfaal  fevn.  Es 
wäre  daher  wahre  Unbilligkeit,  den  raftlos  thätigen 
und  feinen  aefegneten  Ueberflufs  fo  neidlos  mitthei- 
lenden Vf.  darüber  einen  Vorwurf  zu  machen,  wofür 
ihm  jeder  Freund  gründlicher  literarifcber  und  topo- 
graphifcher  Kenntnifs  den  aufrichtigsten  Dank  fagen 
mufs.    Millint  Reife  kann  in  keiner  Bibliothek  feh- 
len.  Jeder  findet  darin  feine  Rechnung.  Dabey  mufs 
man  den  Eifer  des  edein  Mannes  für  Wahrheit  und 
Bekämpfung  eingeriflcner  Mifsbräuche  überall  fahr 
achtungs würdig  fanden.   Er  achtet  es  nicht,  wenn  er 
im  Verfolg  feiner  Uefchauungen  in  allerley  Waffer- 
noth  gerat h ,  in  Draguignan  am  Vorabend  vor  dem 
Johannistage  von  allen  Fenftern  herab  mit  allerley 
Flüffigkeiten  überfchüttet  wird,  oder  wenn  ihm  auf 
dem  Jahrmarkt  zu  Beancaire  die  plötzlich  austretende 
Rhone  zu  erlaufen  droht;  bey  allem  diefem  und  ähn- 
lichem Ungemach  fpricht  er  freymfithig  feinen  Tadei 
aus  —  was  werden  die  Marfeiller  zur  Schilderung |ih- 
rer  üppigen  Ausgelaffenheit  fagen?  —  und  rettet, 
wo  ein  ehrwürdiger  Ueberreft  der  Vorzeit  der  Zer- 
ftöruog  preis  gegeben  ift.   Oft  glückte  es  ihm  fchon, 
durch  ein  Wort  bey  der  rechten  Behörde  Aufmerk- 
faxnkeit  zu  erregen.   Auf  feinen  Rath  verbot  der  Pri- 
fect  des  Rhonedepartements  die  Zerftörung  des  l'c ho- 
nen Aquäducts  bey  Lyon,  Sarkophage  rettet  er  aus 
den  Häuden  eines  Salpeterfieders ,  auf  feine  Vorftel- 
lungen  werden  künftig  die  Ckamps  Elyftes  zu  Arles 
weniger  fpouirt,  oder  die  noch  übrigen  Sarkophage 
dafelbft  in  ein  Mufeum  verfammelt  werden  /  wozu  er 
felbft  den  Entwurf  angiebt.    Mit  Freymüthigkeit  ent- 
hüBt  er  lächerliche  und  uuhaltbareKircnenlegenden  z.B. 
die  Sage  von  der  Magdalena  und  Martha,  vom  heili- 
gen Trophimus  u.  f.  w.   Sollte  mit  dem  vierten  Theil 
der  Reife  gefchloffen  werden  können,  fo  wäre  ein 
tüchtiges  Such  -  und  Namenregifter  bey  diefer  Folie 
uod  Manniehfaln'gkeit  voo  abgehandelten  oder  wenig- 
i tens  berührten  Gegenftänden  noch  mehr,   als  die 
fchon  anderwärts  gewünfchte  Reifekarte  zu  wün- 
fchen.   Die  Kupfer  trifft  auch  bey  diefem  Theil  der 
gleiche  Tadel.   Einzelne  find  bey  aller  Kleinheit  fehr 
nett.   Das  vorzüglichste  in  diefem  Theil  ift  pJ.  70. 
das  Portal  zur  Trophimus  -  Kirche  in  Arles.  Aber 
vieles  konnte  füglich  wegbleiben,  uod  dafür  dem  We- 
nigen ,  was  wirklich  neu  und  abbildungswertb.  war, 
mehr  Fleifs  gewidmet  werden. 

,..  1-     .-,  v      -k  \i -  -1"     •■  ■    .:  >* 


GESCHICHTE. 


Landshut,  gedr.  m.  HagenTchen  Sehr. :  Die  Edel- 
tnamufrepkeU  in  der  Provinz  Baum.   Eine  hifto- 
j..  lifcu-  juriftifebe  Abhandlung  von  Jntanuel  Nibler^ 
bey  Erlangung  der  juriftifeben  Doktorwürde, 
lg  -s.  VI  u.  158  S.  kl.  H- 

Eine  ziemlich  trockeneAbhandlungflbereinen  ziem, 
lieh  magern  Gegen  ftand.  Der  Vf.  fuebt  in  der  erften, 
oder  hiftorifebeo  Abtheiluog  diefer  Schrift  zu  erör- 
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tarn«  2a  welcher  Zeit,  unter  welchen  Urnftlnden, 
und  wodurch  der  Grund  zur  Entftehang  der  Edel" 
maansfreyheit  in  Bayern  gelegt,  auf  welche  Veran-1 
laffungen,  nnd  auf  welche  Art  fich  diefelbo  ausgebil- 
det, aus  welchen  Beftandtheilen  fie  nach  und  nach  zu 
einem  Oanzen  arwachfen  fey,  und  u/n  wie  viel  fie  fich 
allmäh lig  erweitert  habe,  Die  zweyte  Abtheilung  fetzt 
den  Begriff  dar  Edelmannsfreyhcit  feft;  fie  zeigt, 
worauf  fie  gegründet  fey,  macht  die  verschiedenen 
Arten  uod  Wirkungen  derfelben  kenntlich,  und  ent- 
wickelt die  Rechte,  welche  die  Edelmannsfreyheit  in 
fich  fafet,  und  die  Umftinde ,  wodurch  fie  aufhört. 


Der  hifiorifcbe  Tbeil  ift  viel  zu  kurz  U~«.m, 
enthält  viel  zu  wenig  Oefchichte ,  und  geht  bey 
tem  nicht  tief  genug.  Der  rechtliche  Theil-unter- 
fcheidet  fich  von  jenem  durch  etwas  mehr  Ausführ- 
lichkeit und  Deutlichkeit;  beide  aber  find  durch 
gratomatifche  und  orthograpbifche  Fehler ,  durch  un- 
deutfcbe  Redensarten,  und  Oberhaupt  durch  «inen 
kraftlofen  Vortrag  gleich  ungpniefsbar.  Der  Ab- 
handlung find  fieben  Verzeichnine  adliger  Familien 
angehängt,  welche  feit  dem  fechzehnten  Jahrhun- 
derte die  Edelmannsfreybart  erhalten,  oder  Aofpruca 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


L  Stiftungen  nnd  Studicnanßalten  in  Ocftreich. 

Dl  öftreichifchen  Kaifer  «nnfs  alljährlich  eine  aas 
den  Anzeigen  oller  theologifchen  Studienanftalten, 
auch  der  Stifter  und  Klüfter,  gezogene  fmrunarifche 
Anzeige  über  die  Zahl  der  jungen  Geift liehen,  die 
da»  Studium  der  Theologie  vollendet  haben,  vorgelegt 
werden. 

Mit  dem  Ende  des  J.  igo|.  ward  die  bisherige  Hof- 
oornmiuioii  in  Gjnrictsfachen^  aufgelöft,    ihre  Ge- 
schäfte der  Studienhofcommiflion  zugewiefen,  und  der 
Hafrath  Jvfipk  Freyherr  v.  PenkJer,  zum  Bey  fitzer  der 
Studienhofcommiflion  ernannt. 

Mar  ig  Gabriele  Freyim  v.  Oeltfla  hat  eine  eigne  deut- 
fche  Schule  im  Dorfe  Roppitz  im  öftreichifchen  Schla- 
uen geftiftet. 

Zur  Ermunterung  der  Gymnafial  -  Schaler  nnd 
der  Hörer  des  philofophifchen  Curfes  in  Krakau  find 
mehrere  Stipendien  von  go  und  lao  Fl.  geftiftet,  die 
Einrichtung  einer  Hauptfchule  in  jeder  Kreisftadt  Ga- 
lizien*  angeordnet,  und-  denjenigen,  die  fich  zu 
Schullehrern  durch  ßcfuchtmg  der  Krakauer  Muftcr- 
fchule  bilden  wollen,  ein  monatliches  Stipendium 
von  25  Fl.  zugefiebert  worden.  (  A  der  Ocftr.  L.  März 

Ein  katholifcher  Pfarrer,  Alexander  Omitrczmtki,  zu 
KaJloiv  im  Bochnier  Kreife,  hat  anfehnliche  Bey  trage 
zur  Stiftung  einer  ordentlichen  Schule ,  woran  es  bis- 
her dort  noch  fehlte,  geliefert. 

Für  den  nicht  unirtenClerus  in  der  Buccttwina  wer- 
den mm  aus  dem  hiezu  reichlich  vorhandenen  Fond 


Anftalten  zur  dieoTogifchen  und  Gymnafial-  Bildung 
getroffen.  30  Stipendien  fiir  junge  orientaüfebe  Glau- 
bens -  GeifUiche  find  von  66  Fl.  auf  tto  erhöht 
worden. 


Der  Fond  der  Ludovicea  in  Ungern  wird 
ron  allen  Seiten  her  vermehrt,  und  foll  fchon  über 
eine  Million  betragen;  z.  B.  Graf  Franc  ZUky  hat 
10000  Fl.  dazu  gefchenkt,  und  da  ihm  hiernach  das 
Recht  zufteht,  einen  Zögling  zu  präfeDtjren,  fo  hat 
er  erklärt,  dafs  zu  diefer  Stelle  allemal, ein  Adliger 
oder  Predigersrohn  von  Diofzeg  prafentirt  werde.  — . 
Gedachter  Graf  Zuhy  hat  der  reformirten  Schule  in 
Diufzeg  ein  geräumiges  und  der  Kirche  nahe  liegendes 
Gebäude  gefchenkt. 

In  Zeng  ift  nunmehr  aufser  der  Realfchule  auch 
eine  Gymnafial  fchule  von  dre'y  Lehrern  wieder  errich- 
tet, und  Matthias  Maurtm. ,  zeither  Prof.  der  Marine- 
Cadetten  zu  Flume,    zum  Prof.  der  Nautik  emanut 


II.  Beförderungen. 

. »    r    •  i  t 

Hr.  Graf  v.  Ranzau,  bisheriger  Depwthtar  in  der 
König).  Schleswi«  -  Holfteinilchen  Kannley,  ift  zum 
Gurator  der  Akademie  zu  Kiel  ernannt  und  die  da. 
durch  erledigte  Stelle  ift  durch  den  als  Schriftfteiler 
rüluttlichft  bekannte  Juftizrath  Rothe  befetzt  worden. 

An  dem  nun  gememlchaftlichen  Gymnafium  zu 
Heidelberg  ift  lutherifcher  Seits  Hr.  Martern  aus  Eutin, 
ein  Schuler  unteres  ehrwürdige»  K^,  als  fechster Leh- 
rer angeftellt  werden,  ".,•■>  1 


...  ■. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Literarifche  Statiftik  Hollands  im  Jahre  1808. 

QFert/cteung  von  Nttm.  I2|.) 

II.  Gelehrte  und  Kunft  -  Gefellfchaften. 
(I)  Allgemeinere  Reichs  -  Gefellfchaften. 

g.  Das  Königlich!  Inftitut  ( der  MfftnfchafUn  und  KOnflt) 
zu  Amfttrdam. 


n 


"iefc  für  das  ganze  Reich  errichtete  Inftitut  ift  in 
Gaffen  getheilt:  die  trße  fohrt  den  Namen  da  fc-- 
nigl.  Gtfttlfihaft  der  IVtffenftfvtfttu  f  die  zwtyu  heiftt  die 
Königl.  HoüändifcJu  GtjeUfckafi ,  die  dritte  die  Königl.  Ge- 
ftllfihafi  der  Gtßkkhte  und  Altmkumer ,  die  tum  die  JC8- 
ar^/.  GefeVfckafi  der  Jchinen  Künfie.  Die  immer  auf  6  Mo- 
nate zu  wahlenden  PräGdenten  und  die  Secretäro  der 
C!affen  werden  aus  Mitgliedern  gewählt,  die  in  Am- 
fterdam  oder  deffen Umgehungen  wohnen;  in  der  all- 
gemeinen Sitzung  führt  der  PräGdent  einer  diefci  Claf- 
fen  den  Vorütz.  —  AnCser  den  Mitgliedern  und  Cor- 
refpondenten  können  auch  andere  Gelehrte  undKünft- 
ler  Abhandlungen  (an  die  Secretäre)  einfinden;  Ge 
werden  dazu  ausdrücklich  aufgefordert.  Jahrlich  fetzt 
jede  Claffe  einen  oder  mehrere  Preife  aus,  und  halt 
eine  Öffentliche  Sitzung,  in  welcher  der  Secretar  eine 
Skizze  ihrer  Arbeit  rorlieft,  die  Preisvertheilung  und 
die  neue  Preisfrage  bekannt  macht,  und  andere  Mit- 
glieder, fo  weit  es  die  Zeit  erlaubt,  Abhandlungen 


und  EltrtmnkglitJ  ift  der  Konig. 

Die  Mitglitder  des  Inftituts  Gnd  folgende :  In  der 
trßtn  Claffe,  oder  der  Königl.  Gtfeüfchafi  der  fViffen/chaf. 
ten:  y.  H.  v  Swmden ,  Prof.  zu  Amfterdam,  Präfi'dmt.  — 
H,  AentS,  Mafic-  und  Gewichts-  Infucctor  u.  Rathgeber 
in  maihemat.  phyGk.  Angelegenheiten;  W.  v.  Barntvtld, 
Apotheker  zu  Amfterdam;  J.  A.  Btnnet,  Dr.  Med.  zu 
Leyden;  der  Ritter  J.  Blanken ,  Jörn.)  General -In- 
fpector  des  Waffer  -  Etats;  A.  Bonn,  Prof.  zu  Amfter- 
dam ;  der  Baron  A.  P.  R.  C.  vom  der  Bwck  v.  Vtrwolde, 
Aueffor  des  Landdroftenamts  von  Geldern ;  der  Ritter 
S.  J.  Brugmams ,  Prof.  zu  Leyden  ;  C.  L  Brüning/ ,  In- 
fpector  des  Waffer  -  Etats;  der  Ritter  J.  F.  v.  Buk  Col- 
lum, Prof.  zu  Utrecht ;  der  Ritter  A.  G.  Camper ,  ehema- 
liger Curator  der  UnivcrGtat  zu  Franecker;  P.Dritften, 
Prof.  zu  Gröningcn;  A.  van  der  Ende,  Infpector  über 
das  niedere  Schul  -  und  Unterrichtswefen;  jf.  N.  u.Ey/, 
Kaufmann  zu  Amfterdam;  ?.  h'lotyn,  Mathemai.  im 

A,  L.  Z.    Ig09.     Zweyttr  ' 


Haag;  J.  P.  Fokker,  Reichs- Aftronom;  der  Ritter  HC 
V.  Gtunt,  Prof.  zu  Utrecht  ;  P.  Glovimont,  General -Bau- 
meifter  (der  Marine);  J.  F.  Bennert ,  ehem.  Prof.  zu. 
Utrecht;  der  Marfthall  ».  Kmbergem,  Grofckr.  des  Kü- 
nigl.  Ordens ;  J.  Kopt,  Chef  der  zweyten  DiriGon  des» 
Minift.  d.  Innern  (für  die  Induftrie);  der  Commandeur 
und  General -Major  C.  R.  F.  Keuenhof;  der  Ritter  R, 
v.  Mttum,  Med.  Dr.  zu  Haarlem;  A.  Poms  v.  Trnflwjk\ 
Kaufmann  zu  Atnfterdaro;  C.  G.  C  Reürwardt ,  Prof.  SM 
Hardarwyk;  J.  T.  Rojfrn,  Prof.  zu  Utrecht  ;  H.  ä  Roy, 
Med.  Dr.  zu  Ainfterdojn ;  J.  F.  Serrarier,  Mitgl.  d.  Conv 
miff.  des  Landbaues  u.  des  öffentl.  Unterrichts  in  Over- 
yffel  zu  Zwoll ;  G.  Vrolik,  Prof.  zu  Amfterdam. 

Mitglieder  der  zmeyten  Claffe  oder  der  KbuigL  Hol- 
lindifiken  Gefeüfchoft  (für  Holland.  Sprache  und  Literatur); 
Der  Ritter  J.  Hiulipf,  Dr.  d.  Rechte  zn Utrecht,  fra- 
fident.  —  Der  Ritter  jf.  de  Bofik,  Curator  der  KönigL 
UnWerf.  zu  Leyden;  IV.  Bdderdytk;  P.  A.  v.  Boetzetaur, 
Dr.  der  R.  zu  Amfterdam ;  //.  Hojfcka,  Prof.  u.  Recter 
zu  Amfterdam ;  H.  Buß'iagk,  Prediger  zu  Gouda;  R. 
Feith,  Dr.  d.  R.  zu  Zwoll;  M.  C.  e.  Hall,  Advocat  za 
Amfterdam;  P.  v.  Hetmert,  ehem.  Prof.  zu  Amfterdam - 
J.  Hr/fft»*,  Prof.  zu  Amfterdam;  der  Ritter  D.  Hoofc 
Curator  des  Athen,  o.  der  latein.  Schule  zu  Amfterdam; 
y.  Kamtelaar  im  Haag;  D.  y.  v.  Lennep,  Prof.  zu  Am- 
fterdam; C.  Loott  zu  Amfterdam ;  der  Baron  y.  Meer* 
man  v.  Füren  tn  Dalem,  Commandeur  und  General -Di- 
rector  der  Wiffenfch.  v.  Kühfte;  y.  D.  Meyer,  Dr.  der- 
Rechte  zu  Amfterdam;  der  Ritter  y.  A.  v.  der  Palm, 
Prof.  zu  Leyden;  y.Stharp,  Prediger  zu  Rotterdam; 
y.  Scheiterns ,  Dr.  d.  R.  zu  Amfterdam;  Af.  Siegtubeekf 
Prof.  zu  Leyden ;  y.  de  Vritt  zu  Amfterdam ;  J.  IVei- 
land,  Prediger  zu  Rotterdam.  . 

Mitglieder  der  dritten  Claffe  oder  der  Kinigl.  GtfiB- 
fefuft  der  Gtjchiehtt  und  Altmhämer:  y^  fVUlma,  Prof. 
zu  Amfterdam,  PrS/tdent.  —  H.  C.  Crat,  Prof.  zu  Am- 
fterdam;  der  Ritter  R.  Falck,  Dr.  der  R.  zu  Amfter-  • 
dam;  M.  C  v.  Hall,  Adtrocat  zn  Amfterdam  (auch  Mit- 
glied der  aten Claffe) ;  IV.  P.  v.  Heuidt,  Prof.  zu  Utrecht ; 
y.  Kemper,  Prof.  zu  Amfterdam;  TA.  v.  Koottn,  ehem. 
Prof.  zu  Franecker ;  H.  Muntmglie ,  Prof.  zu  Groningen; 
A.  A.  Strateuut,  Konig).  Bibliothekar  im  Haag;  der  Rit- 
ter M.  Stuart,  Prediger  zu  Amfterdam;  M.  Tydtmant 
ehem.  Prof.  zu  Utrecht;  y.  Valcktnaer,  ehem.  Prof.  zw 
Leyden;  E.  hVaffenbtrgh,  Prof.  zu  Franecker;  J.  W. 
tt  iVater,  Prof.  zu  Leyden;  T.  D.  fVurda,  Dr.  der  R. 
zu  Aurich;  der  Ritter  H.  v.  JVyu,  Reichs  -  Archivar; 
D.  fFj'tttnhachf  Prof.  zu  Leyden. 

Mit* 
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Mitglieder  der  vterttw  ClaETe  oder  der  König!.  Gtftü*  dtn  v.  Htmmen ;   J.  G.  Vtrßock  v.  Zoeten;  C.W.B.C 

Jthaft  der  fchbnen  Kknße:    R.  Vinkeles ,  Kupferftecher  zu  veld;  der  Ritter  C.  T.  Baut;  H.  A.  /VW;  P.  Vwmn  Hog. 

Amfterdam,  Priifidtnt.  -»    CeMt,  Maler  zu  Utrecht;    gner;  der  Couun.  Roh.  Verne;    J.  IV.  v.  Vredmhurds..   

E.  vm  Dntt ,  Maler  zu  Amfterdam;  Faudor,  MuOker  Die  Zahl  der  in-  und  auslindilchen  Maghtitr  belauft 

zu  Amfterdam;  v.  d.  Hardt,  Stadt  -  Architect  zu  Atnfter-  üch  gegen  100. 
dam;   C.  H.  Hodgee,  Kupferftecher  zu  Amfterdam ;  A. 


de  Leite,  Maler  zu  Amfterdam;  L.  Morus,  Maler  und 
Bildhauer  zu  Amüerdaui;  A.  Nwmau ,  Kupferftecher  zu 
Amfterdam;  Plamade,  König],  Kapellmeifter ;  L.  Port- 
warn,  Kupferftecher  zu  Amfterdam;  Ravppr,  Munker 
zu  Amfterdam;  Raet,  Kunfrliebhaber  zu  Amfterdam; 
der  Ritter  Thihdut ,  Konigl.  Architect  zu  Amfterdam ; 
Vtrßttgh,  Mal  er  zu  Dordrecht;  D.  Verßttgk,  Kunft- 
liebhaber  zu  Dordrecht;  J.  v.  IVtßtnhout ,  Control- 
leur  der  Reichsgebäude;  J.  Wilhmt ,  Mufiker  zu  Am- 
fterdam; B.  Zttfems,  adjungirter  Stadt  -  Architect  zu 
Amfterdam. 

a.  DU  Kifnigl.  Gefellfchaft  der  mjfnfckaßm 
zu  Hartem. 

Diefe,  ehemals  die  HollSndifcht ,  dann  Batavifche  Ge- 
fellfchaft genannt,  befteht  fchon  feit  175J.  Ihr  erfter 
Grundfatz  ift,  durch  die  Praxis  der  nützlichen  WifTen- 
fchaften  zur  allgemeinen  Wohlfahrt,  befonders  aber 
cur  Wohlfahrt  des  Vaterlandes,  beyzutragen.  Zu  die- 
fem  Behufe  ftellt  fie  jährlich  verschiedene  Preisfragen, 
befonders  phyfikalifchcn»  und  chemifchcn  Inhalts ,  ge- 

£n  eine  Medaille  Ton  jo  Duc.  an  Werth e  aus.  Sie 
fitzt  eine  aus  Legaten  und  Gefchenken  ihrer  Di- 
rectoren und  Mitglieder  entftandene  zoologifche Samm- 
lung. —  Ihre  Direaoren  find :  J.  Gey$b.  Decker ;  Cor«. 
t>.  Lennep  ;  Alex.  Hier.  Rayer ;  T.  ZV.  Borrs;  der  Comm. 
J.  Meer  man  V.  Vitren  tu  Dalem ,  J.  Gtrk.  ßt  tchrrt , 


•C  dt  Ci.cn  ;  Jk.  v.  derSeetge;  IV.  v.  Hogtndorp;  J.Stbtrg; 
der  Comm.  W.  IVültnk;  J.  Anantat  IVültnk;  D.  Matth, 
v.  Gtidtr  dt  hltufvült;  J.  Mesftken  v.  Vailowkooeu  ;  L. 
v.  Vel/euhevtu,  Jaatr. ;  der  Cmiuii.  J.  Ptt.  v.  Wickevoort 
Cronmtün;  J.  Btr.  Bicktr ;  der  Ritter  J.  H.  v.  Ktnsbtr. 
gm,  Grofekr.  d.  König].  Ordens;  H.K/tut;  der  Knu-r 
J.  A.  dt  Aftft;  J.  IV.  Jtmfftni ,  Grofskr.  d.  Kön.  O. ;  J. 
H'itlmk;  N.  IL  Engelhard;  Alb.  H.  f tieft;  Wtnuer  H.  v. 
Yfftldyk;  Sm.  H.  Kofi;  J.  H.  Hallt;  Ptt.  Tkär.  Chaffi; 
T.  Af.  Balje;  IV.  v.  Hotfeu;  Juritm  Fr.  Frtdtrici;  Fr.  v. 
Botekhold;   der  Ritter  H.  v.  Wyn;   der  Bar.  F.  v.  Ltjtdtm 


(II)  Gefellfchaften  in  den  einzelnen  De- 
partements. 

t.  Gröningt»  (zu  Groningen.) 

1)  Die  176 1.  errichtete  Gefellfchaft  pro  exxolendajnt 
patriae,  deren  Zweck  ihr  Name  hinlänglich  andeutet, 
halt  monatlich  eine  Verfammlnng,  in  welcher  der 
Reihe  nach  jedes  Mitglied  eine  Abhandlung  vorliefet 
Die  Mitglieder  können  auch  auCser  dem  Departement 
und  im  Auslande  feyn.  Die  Verwaltung  ergiebt  fich 
aus  dem  folgenden  Etat.  Präfidcnt  ift :  Af.  J.  ftyc*; 
commirtirte  Mitglieder:  H.  O.  Ftnh  und  T.  Sfrfkmt; 
Commiffar  für  die  ausländifehe  Correfpondenz :  J.  de 
Rltotr;  Bibliothekar:  J.  R.  v.  Eerde;  Secretlr:  R.  IL 
Dujrjfen;  Rentmeifter:  der  Ritter  H.  D.  Gnyat. 

1)  Die  fA^/ifciftyf4-<4*«»i/iÄ#Gefellfchaft  fteht  unter 
der  Direction  Ton  folgenden  6  Mitgliedern :  Tk.  v.  Svm. 
dertu,  S.  Stratmgk  Et,  J.  G.  fVoldrmgh,  O.  J.  Skkmgkt, 
fT.  J.  Meter t  fVkktre,  J.  jf.  Moddermnm. 

3)  Die  Direction  der  naxurforfckenden  Gefellfchaft 
befteht  aus  einem  Präfidenten:  Engelhardt;  6  Mitglie- 
dern: S.  J.  Blaupoe,  y.  L.  Smit ,  L  Lage,  G.  Kuypar, 
y.  Oomkens  Iz  und  A.  Engelhardt;  einein  Verwaltung.;- 
Secretär:  C.  t>.  Duinen;  einem  Correfpondenz -Secre- 
tär:  H.  Dyk;   einem  Rentmeifter:  H.  v.  KoolaMi;  und 

.  einem  "Lector :  y.  P.  v.  Coptllt. 

4)  Die  Verwaltung  der  Akademt  der  Zeichen- ,  Btn- 
und  Scktfffahrttkunß  hat  als  Prüfidenten:  N.  7.  Mnyiktu; 
zu  Mitgliedern:  G.v  Sttdnm,  M.  Bufik,  y.torßtn;  und 
zum  Secrebir :  Ei.  Hondtattk  Httrktnt. 

t.  Geldern  i'.'.n  Arn  keim.') 

1)  Die  Gefellfchaft  der  Zeichen  -  und  Baubnß,  mit 
dem  Motto:  Kunftoeftnmg  (Kunft  -  Praxis),  im  J.  1803. 
von  einigen  Kmift freunden  errichtet,  befonders  in  der 
Ablichte  unvermögenden  Jünglingen  Gelegenheit 


9.  fVtßhartndrtcht ,  Grofskr.  des  Kön.  O.;  Benj.Pttr.v.  Erlernung  der  Zeichen-  und  Baukunft  und  der  Per- 
ffefile  Stholten;  Gm/r.  K.  Gotha ga ,  D.  y.  Canter  Canur-    fpectire  zu  verfchaffen,  fteht  unter  6  Directoren:  S. 


hng;  P.  N,  Quarte  1 ;  fV.  P.  Barnaar t ;  R.  J.  Sihinmtlpen. 
nmk  (ehem.  Ratbpenf.),  Grofskr.  d.  Kön.  Ö. ;  der  Ritter 
D.  Jt  tVy  ktrhttd  Budom;  der  Ritter  A.  C.  fV.  Staring 
vau  dt  IViidtborgh;  f.  H.  v.  Eyt;  y.  v.  Styrum,  Grofskr. 
d.  Kön.  O.;  der  Ritter  C.  G.  Huhman;  der  Ritter  H. 
v.  Straten;  W.  Sur,  Grofskr.  d.  Kön.  O.;  y.  Hora  Sk- 
aama;  der  Ritter  Seb.  Cor».  Nedtrburgk;  der  Ritter  D. 
Hooft;  Ptt.  v.  Buren;  Gysb.  K.  v.  Hoeendorp;  Anne  IV. 
Straalmau;  H.  Htnkmit;  A.  H.  «.  Matktl  Bomwer;  C.  f. 
Ttmntnk;  Ahr.  y.  Stvtrya;  der  Baron  u.  Comm.  C.  dt  Vot 
V,  Stetnntytk ;  der  Ritter  C.  C.Six;  €  Brantftu,  Grofskr. 
d.  Kön.  O.;   Af.  v.  der  G*t,  Gr.  Kr.;    C.  H.Verhuetl, 


v.  Bronkkorß ,  y.  H.  Reuter ,  fV.  A.  v.  Enfchut ,  G.y.v.  Lrew 
ivtn,  y.  R.  Vürvtutt,  H.  Event  /«,  mit  einem  SccretJr: 
IV.  y.  v.  Enfchul,  und  1 


i)  Die  phy/tkalißh-  fhtrarifeht  Gefellfchaft  hat  6  im- 
mer auf  j  Jahre  gew.ihlte  Directoren,  von  denen  jahr- 
lich immer  3  aligehn,  und  einen  Secreur,  der  zu- 
leich  beftändig  Director  bleibt.  Diefer  ift  J.  C. 
ot;  die  übrigen  waren  (tjo8.):  O.  dt  Ruuk,  H.  W. 
v.  Meters,  y.  Vthman,  y.  A.  G.  v.  Dedrm,  A.  y.  Kronen- 
berg, IV.  H.  de  Greve.    Auch  hat  fie  einen  Caffirer. 

3)  Das  mmfikJihiu  Collegium,  mit  dem  Motto :  Stnctae 


Gr,  Kr.;  y.  y.  A.  Gagel,  Gr.  Kr.;  der  Bnx.y.S.  v.Lyn-  Cttiliaa,  wird  dirigirt  von  einem  l»i4ü>r:  R.  y.  Bonn. 
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mmr;  »AfTefloren.  D.  Cy— r  und  AK  W.  Ardtfik;  und 
einem  Seeretur;  tVetrtt. 

4)  Dm  Gefemg-Coitegitm  fteht  unter  a  Geiangs-Di- 
Veetoren:  A>  Botmzaier  und  /f.  ^4.  Rtyert;  und  2  Finanz - 
X>irectoren*.  P.  ßoontaier  und  H.  G.  Klemfsem, 

3.  Utrecht  (zu  Utrtckt.') 

t)  Die  Gerd lfchaft  der  itityr«  und  mffrnfiktfitn  hat 
•  m  Directoren:  Ii«/  von  Amrrongen  van  SouUkayk,  den 
ftittex  7.  T.  A  Perpomcker  de  kVoJpiwri.dyk,  den 


Ritter  J.  Hml6ptmt  den  R.  P.  Jim,  den  R.  ?.  J?«A  //,*. 

SwdltngrtM,  C  f  i  «W,  H.  A»»zemn,t  P.fV.v. 

Hatsde.    Der  Dir.      T.  Jbßy»  ift  lug,eich  Secretar 

0  Das  Mfll«r. Crftt|iM,  das  bereits  im  J.  t376\  «n- 
ter  emigen  B^dhauem  und  Malern  Wahle,  und  die 
Praxis  der  Maler.,   BMituer-,  Grtvtr.  und  Btfnkutß 
«um  Gegenfiande  hat,  ftebt  unter  einem  Director 
»wey  Decanen:  C.  Amt.  v.  Mturt  und  J.  B.  ' 
und  einem  Secreiär :  J.  J.  Maternus. 

{Die  Fnrtfetnung  /o/fi.) 


INTELLIGENZ  DES  BÜCH-  v*r>  KÜNSTHANDELS. 


I  Neue  periodifchc  Schriften. 

Von  dem ,  Ton  allen  Liebhabern  und  Kennern  der 
Pönologie  mit  Co  allgemeinem  und  ungeteiltem  Ber- 
fa 1]  aufgenommenen,  Vtrfuck  einer Jjfltmujfchen  btfihrei. 
hung  in  DtatfihUnd  vorhnnäemer  Kernobßforttn ,  von  Dr. 
Amg.  hrirdr.  Adr.  Ditiy  ift  nun  das  tote  Aepfelheft  er- 
fchienen,  welches  wir  hierdurch,  als  Beantwortung 
Tie ler  an  uns  gefchehenen Anfragen,  bekannt  machen. 
Preis  ao  gr. 

Et  enthalt  40  Sorten. 
Englifcher  Coftardapfe] ,  quittenförmiger  Gulder- 
Im,i?,  rother  Auguftiner,  RrymnUs  König  Georgs-  Apfel, 
rother  Wiener  Sommerapfel,  polnifcher  Moronki, 
vretfcer  englifcher  Gewürzapfel ,  purpurroter  Winter- 
»gatapfel,  rother  Sommer  -  Api ,  englifcher  fcharlach- 
rother  Soromerpepping ,  carmoünrother  Kaftanienapfe  1, 
greiser  Mogol,  Goldhärchen,  Königin  Sophien« -Apfel, 
TreiCse  portuaiefifche  Reinette,  Parifer  Rambourrei- 
nette,    FrnUm's  Goldpepping,   Hmghett  neuer  Gold- 


fich  davon  unterrichten  und  damit  befchafligen  wol- 
len. Ein  Beytrag  zu  ländlichen  Vergnügungen  ron 
C  Blonde/,  Mit  Kpfrn.  gr.  g.  Leipzig,  m  Joa- 
chim'* Buchhandlung.    PreU  1  Rthlr.  8  gr. 


Am  Fratnififch  Lernende. 

Im  Verlags.  Comptoir  zu  Zwickau  hat  fol- 
gende«, für  dieZeiigefchiehte  höchüt  intereflante,  Werk 
die  PreXTe  rerlaffen: 


Hißotre  dt  U  gnerre  iee  Frontnis  eomtrt  ler  pmiJTnntet  wa». 
Jtes  de  l'Emrope.    Par  Erm.  Lons  Poffck.  Nourelle 
Edition,  gr.  j.    Broche  ä  1  Rihlr.  16  gr. 

Der  Name  des  VerfafTers  ift  zu  berühmt,  der  Stoff 
des  Buches  zu  wichtig,  als  da&  diefes  Werk  der  ge- 
wöhnlichen Verleger" -  Empfehlung  benöthigt  wäre; 
nur  die  einzige  Bemerkung  erlaubt  /ich  die  Verlags- 
handlang, dafs  die  Leetüre  de  de  Iben  für  diejenigen, 
welche  m  der  franzöufchen  Sprache  Fo  rtfehr  Ute  ma- 
chen wollen,  ron  dem  größten  Nutzen  leyn  wird. 


füfcer  Kurzftel,  rother  holländifcher  Bellefleur, 
en^fche  Spitalsreinette ,  Ltndinpmfs  graner  Pepping, 
Pnrktrs  grauer  Pepping,  früher  englifcher  Gewürz- 
pepping,  graue  portugiefifcbe  Reinette,  Reinette  ron 
Auvergne,  Mennoniften  -  Reinette,  englifche  Winter- 
gplelparmäne,  der  Mönchsapfel,  der  Affefforsapfel, 
gelr  reifter  frnnzöüfcher  Wolfsapfel ,  geftreifter  JoCephs- 
•pfel,  gelber  Amerikaner,  polnifcher  Z  uckerani'eL 
reinettenartiger  Frauenapfel. 

*iPc*r  ?.r/n  fi,r  cin  v°nftänd»ges  Exemplar  ron 
»6  Heften  ift  13  Rthlr.  g  gr.  . 

Andre3'fche  Buchhandlung 
in  Frankfurt  a.  M. 

H.  Anfcünrligtmgen  neuer  Bücher. 

X>tr  fißßUirendt  F<u<rweikrr,  oder  gründliche  Anwei- 
sung 2ur  LufUeuerwerktkunft  für  Liebhaber,  die 


Neu  icke 


für  die  Öfter -Melle  1109 
ron 

Gebhard  und  Körber  in  Frankfurt  a.  M. 

Anflehten,  Nachtrage  und  Berichtigungen  zu  A.  Kirth- 
ntt't  Gefchichte  von  Frankfurt ,  am  Mayn.  gr.  &, 
1  Rthlr.  oder  1  Fl.  48  Kr. 

Auswahl,  neue,  von  Auffatzcn  und  Denkfprüchen  in 
Stammbücher  für  edle  Freunde  und  Freundinnen; 
nebft  einer  Abhandjung  über  die  Freundfchalt.  ate 
vermehrte  Aufl.  8-    10  gr.  od.  40  Kr. 

Briefe,  vertraute,  über  die  Kirchnerfche  Gefchichte 
von  Frahki.  a.  M.  gr.  8-    1  Kthlr.  od.  1  Fl.  48  Kr. 

Fauiilienfpiele,  neue,  zur  Befördentng  h  fuslicbcr  Freu- 
de und  Gefell igkeit.  %.    11  gr.  ort.  48  Kr. 

Jfr/t,  J.A.,  Verfuch  über  die  Gewohnheit  des  menfeh- 
lichen  Körpers  in  Grnndzügen.  8-    6  gr.  od;  24  Kr. 

Magazin,  neueftes,  für  Lcichenpredigren ,  in  welchem 
auf  jeden  .möglichen  Fall  paffende  Leichenpi  edig- 


Digitized  by  Google 


A.  L.  Z.  Nnm.  13a.    MAY  i8<>9« 


ten,  auch  DifpoGtionen  enthalten  find."  jr  tu  |rBd. 
gr.  g.    X  Rthlr.  ia  gr.  od.  a  Fl.  14  Kr. 

DaTTelbe,  ar  Rand.  ate  verbelferte  Auflage,  gr.  g. 
ig  gr.  od.  1  Fl.  1»  Kr. 

Strvtere,  J.y  der  tbeoretifch- praktische  Kellermeifier, 
oder  die  Erkennung,  Erzeugung,  Behandlung  und 
Erhaltung  aller  trinkbaren  FlülÜgkeiten ;  nelift  ei- 
ner neuen  Theorie  über  Bier-  und  Efügbrauerey 
und  Branntweinbrennerei;  mit  3  Kupfert.  gr.  g. 
i  Rthlr.  od.  1  Fl.  4g  Kr. 

Ueber  Leben  und  Tod,  oder  Beruhigungs^i  ünde  für 
diejenigen,  fo  den  Tod  fürchten,  a  Tbeile.  ff. 
11  gr.  od.  4g  Kr. 


So  eben  ift  bey  uns  erfebienen  imd  in  allen  Buch- 


ey  uns  erlern 
Handlungen 


zu  haben : 


der 


Jtkch't  OTundfätze  der  Polizeygcfetzgebung  1 

PoÜzeyanftaken.  a  Bde.    3  Rthlr.  6  gr. 
—  —  GrundfJtze  der  National  -  Oekonomie  und  Na- 
tional •  Wirthfchaftslehrc.  Neue  verbefferte  Auflage. 
I  Rthlr.  ao  gr. 
DeßmannU  kleine  Sprachlehre,  oder  die  vorznglichften 
Regeln  zum  Recht  fpreeben  und  Rechtfchreibcn  der 
deutfehen  Sprache  für  Anfanger.  Zweytt  verheHert«) 
vermehrte  Auflage.    6  gr. 

R  u  f  f '  fche  Buchhandlung  in  H  a  1 1  e. 


Bey  Orell,  Füfsli  und  Comp.,  Buchhändlern  in 
Zürich,  erleb  einen  auf  Jubilate  igo«.: 

Anthologie,  tpigrammatifche ;  herausgegeben  von  J. 
C.  F.  H*ug  und  F.  C  Weißer.  7«  n.  gs  Bändchen.  ia. 
Auf  Schreibpap.  a  Rthlr.  od.  j  Fl.,  und  auf  Velinp. 

3  Rthlr.  od.  4  Fl.  30  Kr. 

Bericht  an  Se.  Excel),  den  Hrn.  Landammann  und  an 
die  Hohe  Tagfatzung  der  XIX  Verbündeten  der 
Schweiz,  über  die  lani-wirthfchafdichen  Anftaltcn 
des  Hm.  Em.  FelUnherg  zu  Hofwyl.  gr.  g.  20  yr. 
od.  1  Fl.  15  Kr. 

Briefe  über  die  FellenbergifcheLandwinhfchaft  zu  Hof- 
wyl. ate  verin.  Aufl.  gr.  g.    9  gr.  od.  36  Kr. 

Brun,  Friederike,  Epifoden  aus  Reifen  durch  das  füd- 
lichc  Deutfchland,  die  wefüiche  Schweiz,  Genf 
und  Italien,  ar  Band.  gr.  g.  Druckpap,  a  Rthlr. 
S  gr.  od.  3  Fl.  30  Kr.,   auf  Velinpap.  3  Rthlr.  od. 

4  Fl.  30  Kr. 

Cramer,  y.  J.,  Beobachtungen  und  Winke  für  Aeltern, 
Jünglinge  und  Töchter,  g.    ao  gr.  od.  1  Fl.  1  j  Kr. 

Eugeniaa  Briefe  an  ihre  Mutter.  Gefchrieben  auf  ei- 
ner Reife  nach  den  Bädern  von  Leuck  im  Sommer 
lgo6.  Herausgeg.  von  H.  Hirztl.  g.  1  Rthlr.  ao  gr. 
od.  a  Fl.  45  Kr. 

FMßli,  J.  R.,  allgemeines  Künftlerlexicon,  atcrTheü, 
4t er  Abfchnitt,  welcher  die  Fortietzung  und  Er- 
gänzung des  erften  enthält.  iFol.  (W»«*  z"  Jo- 
hannis fertig.) 


,  D.  B.,  Vertuch  einer  urkundlichen  (xofcliichfa 
des  drey  Waldftätte  -  Bundes;  oder  dar  £l  teilen 
freyen  Verfallung  und  Verbindung  der  drey  Can- 
tone,  Uri,  Schwyz  und  Unterwaiden,  als  Grund— 


■ » 

la^e  der  Schweizerifchen  Ei 
1  Rthlr.  od.  1  Fl.  30  Kr. 


iffenlcliait.  gr.  f » 


yacol'tt,  y.  G.,  fämmtiiehe  Werke.  3terBanl  gr.  f  _ 
Weifs  Druckpap.  1  Rthlr.  16  gr.  od.  a  Fl.  30  Kr^ 
und  auf  Velinp.  a  Rthlr.  4  gr.  od.  3  Fl.  ij  Kr. 

Imitation  libr«  du  po€me  de  la  Cloche  et  de  l'Hyran« 
au  Plaifir  du  celebre  poete  allem  and  Sckiätr,  plr 
fllr.  C  A.  M.  dt  V—L  gr.  g.    0  gr.  od.  36  Kr. 

Kirchhofer,  M.,  Sebaftian  Wagner,  genannt  Hofnieifter; 
«in  Bey  trag  zur  Schweizerifchen  Reforraations  -  Ge- 
fchichte;  nebft  einein  Wort  über  den  Geiü  der  Re- 
formatoren, gr.  g.    ao  gr.  od.  1  Fl.  15  Kr. 

Tafel,  G.  L.  F.,  Polyhymnia.  Verfuch  einer  Ueber • 
fetzung  auserlefencr  Epigramme  der  griechifchen 
Blumenlefe.  g.    t  Rthlr.  od.  1  Fl.  30  Kr. 

Win,  L.t  Helvetilche  Kirchengefchichte.  ater  ThetL 
gr.  g.    a  Rthlr,  |  gr.  od.  3  Fl.  30  Kr, 


III.  Herabgefetzte  Bücher- Preifc. 

Da  der  Gehalt  folgender  Schriften  über  die  Mine- 
ralogie des  Niederrheins  durch  die  minmlogifiken  Ssm- 
dt**  von  Nüggeurtfk,  Frankf.  a.  M.,  bey  Hermann 
igog.  —  neuerdings  herausgehoben  ift,  diefs  letzte 
Werk  die  Bekanntfchaft  mit  jenen  voraus Cetzt,  und  detr 
bisherige  Preis  vielleicht  Manchen  von  der  AnfchaF- 
fung  derfelhen  abgehalten  hat:  fo  findet  ftch  die  unter- 
zeichnete Verlagshandlung  bewogen,;  Folgendes  be- 
kannt zu  machen : 

Noft  ,  orographifche  Briefe  über  das  Siebengebirge 
u.  f.  w.  in  3  Quartbanden,  mit  Vignetten,  Ku- 
pfern und  einer  petrographifchen  Karte  —  Und 
künftig  zu  bekommen  für  10  Fl.  —  oder  6  Rthlr. 

Dtjfem  Bey  trägst  zu  den  Vorftellungsarten  über  vul« 
kanifche  Gegenfunde.  3  Tbeile.  g.  —  für  1  Fl. 
4g  Kr.  —  oder  1  Rthlr.  4  gr. 

Dtßtu  Sammlung  einiger  Schriften  über  vulkanifeh« 
Gegenftande  und  d.  Bafalt  u.  L  w.  g.  —  far  1  Fl. 
ao  Kr.  —  oder  at  gr. 

Deßrn  Befchreibung  einer  Sammlung  von  Foffilien, 
die  Dolomieu  verfandte  u.  f.  w.  Fol.  für  1  Fl. 
34  Kr.  —  oder  aa  gr. 

Die  petrographifche  Karte  über  das  Siebengebirge 
u.  S.  w.  —  a  part  für  4g  Kr.  —  oder  1  a  gr. 

Wer  aber  alle  4  Werke  zufaminen  nehmen  wird, 
erhält  folche  gegen  gleich  haare  Bezahlung  —  für 
xa  Fl  oder  %  Rthlr. 

Gebhard  und  Körber 
in  Frankfurt  a.  M. 
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Donnerstags ,   dtn  II,  May  1809. 


WERKE    DER    SCHÖNEN  KÜNSTE. 


POESIE. 

Lp1p7.ro,  in  der  Weidmann.  Buchh:  Die  Lufiais 
des  Camoens.  Aus  dem  Portugiefifchen  in  deut- 
{cheOttavtreme  überfetzt.  1807.  398  S.  8-  (1  Rtblr. 
8  gr.) 

Hamburg  u.  Altona,  b.  Vollmer:  Du  Lußade, 
Hildtngtdiekt  von  Camoens,  aus  dem  PortugieG- 
fchen  überfetzt  von  Ür.  C.  C  Heift.  Erßer 
Band.  Erfl*  und  zweyte  Abtheilung.  (I  — V.Oef.) 
183  S.  —  Zweuter  Band.  Erße  und  zweyte  Ab- 
theilung. ( VI  -  VW.  Gef. )  297  S.  kl.  8<  (2  Rthlr. 
6gr.) 

Der  vortreffliche  Dichter  Camoens,  an  dem  bisher 
nur  in  einzelnen  Abfchnltten  und  Gelangen,  wie 
man  mehrere  Proben  in  Journalen,  z.  B.  dem  deut- 
schen Merkur  findet,  unfre  Ueberfetzer  Geh  verluch- 
ten ,  verdiente  wohl  jetzt ,  da  unfre  Sprache  und  Poe- 
fie  feit  einiger  Zeit  auch  nach  füdlicben  Muftern  Geh 
mehr  gebildet,  und  die  Kunft  der  lieber  fetzung  felbft 
durch  Lehre  und  That  auf  ficherere  Principien  zu- 
rück gebracht  worden  ift,  eine  vollftändige  metrifche 
•Vcrdeutfchung.    Der  Werth  feines  epifohen  von  iio- 
heiTi  Patriotismus  eben  fowuhl  als  dem  Geifte  des  al- 
ten Romanzo  befeelten  klaffifchen  Gedichtes  ift  aner- 
kannt-, die  Fehler  deffelben,  da  und  dort  ermüdende 
\Veufchweifigkeit,  unzeitiger  Prunk  mit  Gelehrfam- 
keit,  erma  tender  Flug,  der  aus  den  Kegionen  wah- 
ret Begeifterung  in  die  Felder  nüchterner  Profe  ber- 
abzulinken  fcheint,  mögen  vom  Zeitalter  des  Dich- 
ters und  feinem  irrevclTen  Leben  entfchuldiget  und 
können   vergütet  werden   von  den  überwiegenden 
Vorzügen  —  Gedrängtheit,  wo  der  Vft  Geh  zufam- 
men  nimmt,  einfachem  hohem  Stil  der  Natur,  wo  er 
frey  von  fremden  Einflüffen,  ganz  hingegeben  feinein 
Gogenftande,  der  Begeifterung  der  Mute  Geh  über- 
läfst  und  dem,  im  Ganzen  genommen,  wenn  fchon  et- 
was bizarren,  doch  mit  Befonnenheit  angelegten  Plane 
feines  Epos,  den  jedoch  die  Ausführung  noch  weit 
übertrifft.    Es  ift  um  fo  mehr  eine  erfreuliche  Er- 
fcheinung  in  unfrer  Literatur,  dafs  mehrere  zu  glei- 
cher Zeit  dem  Wunfche,  uns  eine  deutfohe  Lufiade 
zu  liefern,  begegnen,  als  immer  diefes  puötifche  Denk- 
mal des  portugiefifchen  Heldenruhmes,  —  denn  dar- 
auf fcheint  es  der  Dichter  vorzüglich  in  feinem  Plane  ah- 
gefehn  zu  haben  *-  noch  nicht  gekannt  genug,  und 
eben  darum  auch  noch  nicht  gefchätzt  genug  unter 
uns  ift ,  und  die  fremden  Ueberfetzungen ,  franzofi- 
Ü.  L.  Z.  1809.   Zweyttr  Band. 


fche,  italiänifche  u.  f.  w.  nur  ein  mattes  Abbild,  wor- 
in in  fehr  fchwachen,  oft  Ichiefen  Zügen  der  Geift  des 
grofsen  Dichters  wieder  zu  erkenneu  ift,  uns  vorhat« 
ten.    Mit  welchen  Schwierigkeiten  auch  immer  ein« 
folche  Arbeit  verknüpft  ift,  da  nur  derjenige  Ueber- 
fetzer, der  nebft  genauer  Kenntnifs  der  Sprache  des 
Dichter  ,  die  zwifchen  altem  und  neuem  Stil  ein  Mit* 
tel  hält,  Geh  in  den  Geift  und  die  Zeit  deffelben,  die 
beide  aus  dlefem  Üpos  widerftrahlen,  lebendig  zu  ver- 
fetzen  weifs,  uns  eine  treuere  Kopie  davon  zu  geben 
im  Stande  ift;  fo  müffen  gerade  eben  darum  gemein- 
fchaitliche  Bemühungen  mehreren  willkommen  feyn, 
weil  eine  folche  Auf-,  .be  nach  ihrem  ganzen  Umfange 
wohl  fchwerlich  auf  einmal  vollkommen  befriedigend 
gelöft  werden  kann.    Was  nun  die  zwey  vor  uns  lie- 
genden Ueberfetzungen  betrifft,  fo  kann  Ree.,  der 
beide  forgfältig  mit  einander  und  mit  dem  Originale 
felbft  verglich,  fo  weit  es  ihm  feine  eigene  —  Kennt- 
nifs der  Sprache  des  Dichters  zuliefs,  nur  von  der  er- 
ften  vorzüglich  mit  ausgezeichneterem  Beyfalle  reden, 
wenn  er  fchon  manche  Verdienfte  der  andern  nicht 
verkennt.    Er  glaubt  das  VerhäJtnifs  derfelben  zu  ein- 
ander am  beften  fo  beftimmen  zu  künnen.    Der  oder 
die  Vf.  von  Nr.  t.  (denn  es  nennen  Geh  unter  der  Zu- 
ei^nungsfehrif  an  den  Reichsgrafen  Bofe  die  beiden 
fchon  durch  andere  poetifebe  Arbeiten  bekannten: 
Fried/rieh  Adolvh  Kuhn  und:  Carl  Theodor  IVmkler ,) 
gingen  von  feite  en  und  Strengeren  Grundsätzen  bey 
ihrem  Unternehmen  aus.    Da  In  dem  Vorberichte  da- 
von Naohricht  gegeben  wird,  fo  können  wir  Ge  zum 
Theil  felbft  reden  laffen.  -    Schon  b*  outer  weck  hat- 
te in  feiner  trefflichen  Gefchichte  der  Pogfie  und 
Beredsamkeit,  ('V.  Th.)  wo  er  von  der  portugieG- 
fchen  Dichtkunst  und  von  Camoens  redet,  in  einer 
Anmerkung  S.  187   -88-  fehr  Recht  zi»  fugen:  „Wer 
die  Lufiade,  wie  Ge  es  verdient,  in«  Deut  fche  über* 
fetzen  will ,  mof*  erftens  ja  nicht  die  Versart  des  Ori- 
ginals mit  einer  andern  vertaufchen:  denn  an  jener 
Versart  hängt  der  Stil  des  Gedichtes.    Er  mufs  fer- 
ner einen  eben  fo  natürlichen,  und,  wo  die  mytholo- 
gifchen  Zierathen  nicht  vortreten,  fo  prunklofen  als 
edeln  Ton  zu  treffen  wiffen.    Er  mufs  endlich  durch- 
aus alles  Altväterifche  und  Seltfame  der  Diction  ver- 
meiden: denn  Camoens  fpricht  immer  elegant  nnd 
modern."    Die  Ueberfetzüng,  von  der  wir  zunächft 
reden,  huldigt  mit  Recht  eben  dielen  Anforde ungen. 
Da -das  Ge  licht  in  der  Urfnrache  in  Ottavereimen  ge> 
fchrieben  ift,  fo  wurden  gleichfalls  Ottavereime,  und 
zwar  gröfstentheils  lauter  weibliche  gewählt,  wie  Ge 
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mit  Anmahnte  weniger  Stanzen  das  Original  bat.  Es 
werden  zwar  die  Stanzen  mit  weiblicher  Endung  je 
und  je,  wie  Schlegel  fchon  bey  feinen  Proben  aus 
Arioft  und  ,  irren  wir  nicht  >  auch  aus  der  Lufiade 
im  Athenäum  verflicht  hat,  unterbrochen  mit  Stanzen, 
wo  der  männliche  Reim  entweder  im  Anfange  oder 
mit  der  zweyten  Zeile  beginnend  fein  Spiel  bat;  aber 
fie  find  immer  die  feltneren.     Darüber  erklärt  fleh 
die  Vorrede :  der  Grund  diefes  Verfuches  fey  nicht 
das  Beftreben  gewefen ,  dadurch  die  Arbeit  zn  er- 
leichtern, wie  jeder  eingesehen  müffe,  welcher  über- 
legt* dafs  durch  diefen  Grundratz  fofort  die  enge 
Sphäre  des  deutfehen  dreyfachen  Reims  von  neuem 
um  die  gröfsere  Hälfte  verringert  werden  rartfste;  nö- 
thig  habe  fie  gefebienen,  diefe  Behandlung.« weife,  um 
cinerfeits  durch  Beibehaltung  der  weiblichen  Keime 
der  Ueberfetzung  wenigftens  einen  Schatten  des  wei- 
chen Anklanges  mhzutheilen,  welcher,  —  freyltch 
in  unendücher  Progreffion,  (wie  befcheiden  hinzu  ge- 
fügt wird)  dem  Originale  fo  eigentümlich  fey;  an- 
derntheils  habe  man,  wenn  fchon  mit  den  Bedenk- 
licbkeiten  nicht  unbekannt,  die  gegen  diefen  Grund- 
latz der  Bearbeitung  im  Allgemeinen  können  erhoben 
werden  (Ree.  gehellt,  dafs  er  felbft  auch  nach  feinem 
Gefühle  damit  nicht  einverftanden  ift),  die  Abwechs- 
lung wiewohl  fparfam,  darum  vorgezogen,  um  fo 
einen  beffern  Eindruck  bey  denjenigen  Ohren  zumal, 
die  an  diefen  Wechfel  einmal  gewöhnt  find,  zu  be- 
abfichtigen.   ( Die  Folgerichtigkeit  diefeY  Maxime  ift 
uns  nicht  recht  einleuchtend.    Bey  den  füdlichen  Ot- 
tavereimen, die  in  der  Regel  ja  alle  weiblich  find,  fin- 
det fich  in  der  Regel  auch  keine  Unterbrechung.  Ent- 
weder, wenn  aur  deutfehe  Obren,  die  den  männli- 
chen Reim  nicht  gerne  vermiffeu,  Rückficht  genom- 
men werden  foll,  behalte  man  die  gewohnte  Abwech- 
selung der  Harmonie  wegen  bey,  oder  gewöhne  auf 
einmal  den  fonft  nur  gehörten  Sinn  an  die  fremde 
■Weife!)  Ueber  die  Haltung  des  Tons  felbft,  hat  die 
Ueberfetzung  Nr.  i.  beynahe.  diefeiben  Grundfätze, 
wie  fie  in  der  Bouterweckfchen  Stelle  angegeben  find. 
Es  heifst  in  der  Vorrede  S.  XU.    „Man  glaubte  nie 
vergeffen  zu  dü  fen,  dafs  das  Original  des  Gedichts 
zwar  elegant  und  rein  gefchrieben  ift,  dafs  aber  denn 
doch  der  Inhalt  deffelben  an  manchen  Stellen  durch 
feltfame  Erfindung,  prunkende  Gelehrfamkeit,  jähe 
Abwechslung  des  Tons ,  Vermifcbung  der  Mytholo- 
gien, Beftrebung  das  Profaifche  poStifch  auszudrük- 
ken,  und  manche  andre  Individualität  an  ein  früheres 
weniger  gebildetes  Zeitalter  erinnert.    Schon  deswe- 
gen fehien  es,  müffe  das  Ganze  mehr  roh  antik,  als 
gekünftelt  modern  gehalten  werden,  weil  fonft  die 
Verzierung  dem  alten  etwas  gothifchen  Bau  nicht  ent- 
sprochen haben'  würde ;  darum  fehien  fo  manches 
Frunkwort,  durch  welches  allein  man  fchon  zu  einer 
gewiffenZeit  etwas  poütifches  zu  conftruiren  glaubte, 
entfernt  bleiben  zu  müffen ;  es  lag  von  der  Einfalt  je- 
nes Zeitalters  weit  ab.    Darum  fehien,  wiewohl  diefs 
auch  bereits  durch  die  verfchlungene  Organisation  der 
Ottav  Stanze  nölhig  ward,  das  Alterthümliche  des 
Gedichts  am  erften  durch  Periudenbau  und  Hal- 


tung der  Conftruction  angedeutet  werden  zu  muff« 
Damm  endlich  aber  auch  würden  veraltete  Wort« 
und  gezwungene  Reime  wiederum  abfiebtlich  venuie 
den :  denn  die  Nachbildung  follte  zugleich  mit  der  ei- 
genthümlichen  Farbe  einer  abgelegenen  Zeit,  wo  mög- 
lich auch  einen  Widerfchein  der  neuen  Eleganz  er- 
halten ,  wegen  deren  der  Stil  der  portugieGfcheh  Lu- 
fiade fchon  längft  ausgezeichnet  ward.  Wenn  übri- 
gens nicht  dafür  Sorge  getragen  würde,  den  profai- 
fchen  Stellen  der  Lufiade  einen  poctifchen  Auftrieb  zu 

feben,  anfeheinende  oder  wirkliche  Mängel  za  rer-, 
ehlen  oder  zu  vertuneben,  oder  gar  zu  Jen  Schön- 
heiten des  Originals  freygebige  Beyträge  aus  unlerer. 
Zeit  zu  machen:  fo  glaubt  man  dafür  nicht  VerzeV 
hung  erbitten  zu  dürfen,  in  der  Tbat  follte  nur  eine 
Ueberfetzung  geliefert  werden ,  und  bey  diefer  fehien 
Treue,  wodurch  das  Original  weniger  vortheilhaft 
charakterifirt  wird,  als  das  erfte  Gefetz,  wenn  auch 
nicht  fchon  die  tiefe  Ehrfurcht  vor  dem  grofsen  Man- 
ne, dem  es  galt,  von  der  Idee,  ihn  etwa  unter  der 
Firma  einer  Bearbeitung  oder  Nachbildung  kecklich 
und  leichtfinnig  meiftern  zu  wollen,  zurückgefchreckt 
hätte."  —  Man  fieht,  dafs  die  Vf.  der  zuerft  ange- 
führten Ueberfetzung  nicht  ohne  reifes  Nachdenken, 
an  ihr  Gefcbäft  gegangen,  und  niemand  wird  diefe 
Grundfätze  mifsbUligen  können.  Wir  fanden  fie  auch 
gröfstentheils  treu  ausgeübt.  Wenn  nun  freylich  hier 
und  da  Verftöfse  gegen  die  Richtigkeit  des  Reims  fich 
finden.  —  Reime,  wie  kleidet  —  hingebreitet  I.  47. 
weiden  —  breiten  V.  6.  finde«  fich  häufig  —  wenn  die 
Grammatik  zuweilen  Noth  leidet.  —  Z.  B. 


Wie  vom  Gefclirey  der  Menge  fortgeritten, 

Det  Driggen  Wuth  in  dea  Gebirge«  Enten 

Den  Stieren  fallt  mit  fürchterlichen  Baten  u.  L  W. 


wenn  man  auf  Ungewöbnlichkeiten  trifft,  wie  z.  B. 
fie  vertrauu  den  fremden  Stranden  V.  8.  Vergl.  auch 
I.  I.  härtere  Zufamrnen Ziehungen,  wie:  Maßluns  dür- 
rer Strand  V.  6.  beleidigen  dürften,  fo  find  diefs  Klei- 
nigkeiten, dieeben  diefs  Beftreben  genauer  Freue  ver- 
anlafste,  die  zum  Tbeil  entfchuldiget ,  zum  Theil 
auch  leicht  können  weggefeilt  werden.  Aber  im 
Ganzen  wird  man  den  warmen  Anhauch  des  Origi- 
nals, das  liebliche  Colorit ,  die  Stärke  und  Fülle  wo 
der  Dichter  fie  hat,  und  felbft  die  Nachläffigkeit,  wo 
fie  bey  ihm  eintritt,  kurz  gröfstentheils  ein  treues  Ab- 
bild der  Urfchrifr  ;'fo  weit  es  nur  immer  die  Kigenthüm- 
licbkeiten  unfrer  Sprache  geftattelen,  wiederfinden. 
Die  Ueberfetzung  kann  alfo  mit  Recht,  wenn  fchon  auch 
eine  nachbeffernde  Hand  ihr  willkommen  feyn  dürfte, 
für  eine  gelungene  Ueberfetzung  erklärt  werden.  Der 
Vf.  von  Nr.  2.  hat  Geh  über  die  Grundfätze  feiner  Be- 
arbeitung nicht  vei  nehmen  iaflcn.  Nach  einer  Zueig- 
nung in  harmonifclien  und  nicht  ohne  poetifche  An- 
regung gedichteten  Stanzen  an  die  Manen  Camotns  mit 
dem  Motto:  Wie  Göttern  biet* ich  dir  die  eignen  Gaben, 
und  einer  Inhaitsanzeigc  des  erften  Gefang1»,  ebenfalls 
in  einer  Stanze  (jedem  Gelange  ift  ein  folcher  poeti- 
scher Inhalt  voreefetzt),  tritt  er  fugleich  in  die  Schran- 
ken zum  poCtifchen  Wettgefi<nge  mit  feinem  Dichter. 
Wir  bedienen  uns  abfiebtlich  diefes  Ausdruckes. 

Nicht 
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Nicht  ohne  Liebe  und  Luft,  oh  mit  Glück,  dichtet 
der  neue  Ueberfetzer.  Aber  man  darf  nur  weniges 
gelefen  und  verglichen  haben,  fo  findet  man  bald:  Er 
glaubte  fich  lange  nicht  an  die  ftrengeren,  aber  richti- 
gem Grundfätze  feiner  Vorgänger  gebunden.  Ja  faft 
durchaus  befolgt  er  entgegencefetzte  Maximen.  Die 
achtteilige  Stanze  mit  drey  fächern  Reim  ift  gleichfalls 
.gewählt;  es  ift  wahr,  durchaus  wechfdt  in  ihr  der 
-weibliche  Keim  mit  dem  männlichen.  Dagegen  wäre 
nun  weoiger-einzuwenden.  Die  Stanzen  nahen  viel 
Sonores,  einen  leichten  fchöoen  Flu ts,  häufig  mehr 
Bichügkeit  und  Wohlklang  des  Reims  und  des  Ab- 
fchnittes  als  in  der  Ueberfetzung  Nr.  i.  Aber  —  wir 
finden  keine  Ueberfetzung»  fondern  eine  freye  Nach- 
bildung.  Es  fcbeint,  der  Vf.  wolle  oft  fein  Original 
xneiftern,  an  Schönheiten  aberbieten,  und- wo  der 
portugiefifche  Homerjeundje  zu  fchlummern  fcheint, 
ihn  mit  fchünen  Phrafen  ermuntern.  Als  eine  freiere 
Nachbildung  ift  das  Werk  nicht  ohne  Verdienft,  aber 
den  Dichter  mit  feinen  Eigentümlichkeiten  finden 
-wir  beffer  in  Nr.  i.  Wir  wollen  unfer  Urtheil  mit 
Proben  belegen,  und  das  Original  bey  den  ausgehobe- 
nen Stellen  beyfetzen :  Sogleich  der  Eingang  des  Ge- 
dichtes mochte  jenes  nach  der  verfchiedenen  Bearbei- 
tung beyder  Ueberfetzungen  betätigen.  Camoens  be- 
ginnt : 

As  armat ,  e  os  Baratt  ajjfinalodo*, 
Qut  dt  Occidental  praia  Lujitana, 
Vor  martt  nunca  a  ante*  navegadoe, 
Pajjuram  tiinda  ülc'm  da  Taprobana  : 
Qut  em  perigot  e  guerrat  etforcadot, 
JUais  do  ifue  promtttia  a  forca  humana, 
Entr*  gente  rtmota  edificaram 
tSovo  Reino.,  qut  tanio  fublimdram, 

E  tambem  as  memoria*  gloriafat 

Daquellet  Reit,  que  forum  dllatando 

"A  fe    o  imperio  ;  e  as  terrat  viciofas 

De  Af>  ica  ,  e  dt  Aj'ta ,  andarain  devafiando  : 
'  E  aquellts,  ritte  par  obrat  valerofas 
-  St  vio  da  /et  da  mtrtt  libertando  ; 

Cantando  efpalkarei  por  tada  parte. 

St  a  taato  me  ajudar  o  engenko  e  arte, 

• 

Kuhn-  Winklerfeht  Ve  btr/tt  tu»  g. 


Die  Waffen  nod  die  Helden  hoher  Thaten, 

Die,  foliiffend  au*  den  fchöoea  Abendlsnden 
Der  Lnfitanen  ,  hi>  ter  Taprobana*  Sianten 

Noch  nnbefchilfte,  neue  Meere  fanden; 
Sie,  die  in  Kahr  und  Kämpfen  To  beratlien, 

Daf«  de  auf  wilder  Völker  fernen  Siranden 
Ein  nenn  Reich  geftifiet.  horh  l"  prangen. 

Wie  def*  Heb  kaum  je  Meofchen  oWaoge» ; 


Und  jene  FOrfteo,  in  de«  Siege*  KrBnxen, 

Die ,  Reich  nnd  Glanben  mächtig  aittzi 
Weithin  der  Afrikaner  falfche  GrSnzen 

Und  Alien  der  Rache  Schwerte  weihten, 
Ood  alle,  die  durch  Ritter- Thaten  glänzen, 

Und  vom  Gefetz  de*  Tnde«  fich  befreiten, 
Will  ich  mit  tffnendem  Gefang  verkünden, 

Wenn  würdig  ßch  Natur  uad  Kuali 
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Hi  ift. 
1. 

Der  Waffen  Zug,  bekrönt  mit  hotren  Thaten, 

Vom  Sonnenuntergang,  ao»  L'ofüJ  Flur, 
Durch  jene*  Meer,  von  Menfciien  nie  errat»*». 

In  Ceyloru  milder  hauchende  Natur, 
GeFanr  verachtend,  jtdet  Vngluckt  Staaten, 

So  kämpften  etnß  der  Götter  Söhne  nur! 
Des  Reiche,  Clont  ,  das  jun«  in  fernen  Auen 

Der  Helden  Macht  und  Sieg  den  Ruhm  vertrauen. 

Die  Konige.  di>  in  erhabner  Milde. 

Poll  Glo>ie  des  fpiiten  Enkels  fleht, 
Dte  auf  des  dunkeln  Orient*  Gefilde 

Da*  wahre  Licht  und  ihre  Macht  erhUhn, 
Da*  Land  verjüngen  zu  des  Himmelt  Bilde 

Befreit  n-om  Fluch  der  Sünde  doppelt  fchbn, 
Erbebe  mein  Gefang  so  weitem  Ruhme, 

Verlifu  mich  nicht  der  Gott  im  Heilitthume, 

Ree.  bekennt  zwar ,  daCs  auch  die  erfte  Ueber- 
fetzung der  ausgehobenen  Strophen  einige  Wünf che 
zurückläfst;  fo  irrt  z.  B.  die  Ausdehnung  um  einen 
Fufs  in  der  dritten  Zeile  —  hinter  Taprobanas  Staaten 
ebenfalls  auch  der  ungewöhnliche  Gebrauch  der 
Meh^ahl:  Strand««;  auch  würde  richtiger  für  auf: 
an  gefetzt  feyn;  allein  die  Vf.  haben  doch  fchon  weit 
mehr  von  dem,  was  man  von  einer  Ueberfetzung  for- 
dert, geleiftet,  fie  griffen  beffer  jn  den  Ton  des  Dich- 
ters ein,  vorzüglich  in  der  zweyten  Strophe;  der 
nicht  zu  vermeidende  Umtaufch  von  Wendungen  und 
Bildern,  wie  in  der  zweyten  Strophe  —  im  des  Sieges 
Kränze»  —  memoria*  gloriofas  —  Afan  dem  Schwert 
der  Rache  weihten  —e  de  afia  andaram  devafiando  —  ift 
weniger  dem  Original  und  feinem  Geifte  fremd:  da- 
gegen findet  man  in  der  Heifefehen  Verdeutlichung  wohl 
in  allen  hier  curfiv  gedruckten  Stellen  Umfcbreibun- 
gen,  die  entweder  ftatt  fchö ner  Einheit,  nur  Zwang 
verrathen,  oder  auslohen  wie  Verfohöneruogen ,  oh- 
ne es  nur  einmal  zu  feyn ;  denn  wenn  man  auch  fagte 
nie  errathene  Meere;  fo  ift  diefs  immer  doch  etwas 
anders,  als  was  das  Original  hat  —  nie  zuvor  befchifft» 
Meere  —  (nunca  et  antts  uavigados)  Taprobana  ift  ganz 
weggelaffen  —  Ceylons  milder  hauchend*  Natur  dagegen 
eingeflickt  —  VtrachUnd  des  Unglücks  Saaten  ift  ein 
fremdes,  dabey  ganz  fteifes  fonderbares  Bild.  Dia 
Conftruction  in  den  Scblufszeilen,  wo  die  letzte  gar 
keinen  rechten  Sinn  giebt,  find  wir  nicht  fo  glücklich 
zu  Tammen  zu  briogen.    In  der  aten  Strophe  geht  es 
faft  noch  bunter  her:  für  das  fchon«  Bild  —  aquelles 
que  vor  ob  ras  Valerofas  fe  vha  da  lei  da  morte  libertando 
—  das  in  der  erften  Ueberfetzung  fehr  glücklich  aus- 
gedrückt ift,  findet  man  etwas  ganz  anderes  fubfti- 
tuirt,  wovon  keine  Sylbe  in  der  Ürfchrift  ift,  fo  dafs 
¥rtän  in  Verfuchung  kommt,  zu  argwohnen,  der  Vf. 
habe  jenes  ganz  mifsverftanden  —  in  der  let st en Zeile, 
wo  der  Gegetifatz  „wenn  Genie  oder  Kunft  mir  foweit 
beyftehn",  nicht  fehlen  durfte,  ift  wieder  ein  mangel- 
haftes quid  pro  quo  gefetzt.    Daffelbe ,  was  fich  von 
dielen  Eingangs ftrophen  fagen  ISfst,  bemerkt  man 
durchgängig.    Ucberall  lote,  überhinfahrende  Um- 
,  Weglaffungen,  Ehifchiebfe] ,  Nachbil- 
dung 
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düng  ftatt  Ueberfetzung,  und  leider  in  der  Nachbildung 
häufig  mehr  Verbildung;  aber  alles  nicht  ohne  Wohl- 
klang und  leichten  Bau  der  Stanzen.  Wir  heben  no^h 
einige  kurze  Proben  aus.  Die  erfte  fey  das  fchöne 
Gleichnifs  Cant.  j.  35.,  wo  die  ftürmifcne  Bewegung 
des  Götterraths  mit  einem  aufgeregten  Sturme  im 
Walde  verglichen  wird :  ' 

Qual  Aufiro  fero  ou  Bortat  na  efpeffura, 
De  fylveftre  anoredo  ahrficrida, 
Jinmpendo  ot  ramot  vao  da  mala  efcura, 
Com  impt'o,  e  bravtza  defmedida ; 
Brama  toda  a  montanha ,  o  fom  murmura, 
Ramptm  ft  at  folkat .  ferve  a  ferro  ergiuda; 
Tal  andara  o  tumulto  Uuantado, 
Encre  ot  den/es  no  Oijmpo  confegrado. 

Kuhn  und  Winkler. 

So  wie  der  Nordwind  mit  det  6tnrmea  Toben 

Weit  durch  der  Wilder  rauhes  Dickigt  brüllet. 
Mit  Athen,  Wurzeln,  wild  der  fird  enthoben, 
Und  Donner  ringt  den  ganzen  Himmel  füllet, 
Di«  Blätter  zittern,  hoch  empor  geftuben. 
In  Nacht  ift  drohend  dat  Gebirg  gehaltet; 
So  dae  GetSfe  jeuer  <>  fticerfchaarea. 
Die  auf  dem  heiligen  Olympue  waren. 

Auch  hier  ift  zwar  die  malerifche  Mufik  der 
Sprache  nicht  erreicht ;  allein  es  ift  mehr  Schuld  der 
Sprache ,  in  die  Oberfetzt  werden  mubte ,  als  des  Ue- 
berfetzers:  Er  bat  gerungen  mit  feinem  Original,  das 
fieht  man,  und  nicht  unglücklich  gerungen.  Hr.  ür. 
Hrife  tbat  das  auch,  aber  nach  (einer  Weife,  wir 
möchten  fagen  Ober  das  Original  hinweg.  Er  fühlte 
die  Schönheit  der  Steile,  und  wollte  fie  uns  nur  an* 
dtrs  und  freyer  wieder  geben,  und  zwar  in  einer  fehr 
geglätteten  Stanze  ohne  zu  bedenken,  dafs  gerade  bey 
Camoens  eine  gpwjffe  beabSchtete  Rauheit  in  dem  wecb> 
fel  feit  igen  Anftofae  die  Natur  des  Gegenftands  fehr  be- 
zeichnender Worte  die  Wirkung  des  Ganzen  ver- 
ftärkt.  Was  erhalten  wir  dafür  in  der /7«/<rf eben  Um- 
bildung? Zuvörderft,  wie  der  Vf.  öfters  die  Perio- 
denftruetur  der  Stanzen  willkürlich  Rodert,  etwas 
zu  einer  vorhergehenden  zieht,  was  im  Original  in  ei- 
ner folgenden  kommt,  und  umgekehrt,  fo  auch  hier: 
der  Schlufsfatz  in  diefer  3sften  Stanze,  der  hinter  dem 
Vergleichenden  gekeilt,  das  Verglichene  ausdrückt: 
Tal  andava  —  confaerado  —  ift  als  Vorderfatz  nooh 
in  den  Scblufs  der  34lten  Stanze  aufgenommen ,  und 
zwar  in  gleicher  Einheit; 

.Der  Worte  Donner  fchallt,  die  GSaer  eilen. 
Wie  ei  ihr  Hers  gebot,  den  Kampf  zo  (heiles:* 


„  So  fahrt  ergrimmend  in  empörten  Lüften, 

Im  Hall  dar  Windesbraut,  dei  Orkus  Haar 
Nack  ruht  der  Wald  in  fUfsen  Maiendaften, 

Nach  fpielt  im  linden  Hauch  da*  weifte  Meer, 
Und  fern  ertönt  et ,  nun  gut  dunkeln  Grüften 

Steigt  wilder  Laut,  tobt  dat  Verderben  her. 
Der  Ahorn  nei't  die  volle  Wunderkrooe, 

Die  Königin  der  Eichen  ftUrtt  vom  Throne. 

Wir  könnten  diefe  Vergleichung  noch  weit  fortfah- 
ren, aber  das  Angeführte  febon  mag  hinlänglich  fem. 
den  Geift  diefer  Nachbildung  —  nicht  Ueberfefzi/^' 

diefen  Nahmen  kann  ße  nicht  anfpreclien   zu  «v»ar- 

rakterifiren.   Jede  Stanze  giebt  Belege  fürtmfer  Ur- 
theil.    Was  darunter  fo  manche  treffliche Stdlen,  n\e 
z.  B.  Canto  III.  10a.  fgg.  tmtrova  a  formojpjfm*  W om 
etc.  etc.  120,  wo  Ivet  auftritt,  u.  f.  w.  gewonnen  oder 
verloreri,  Ufst  fich  leicht  ermeffen.   Nur  eine  Stanze 
geftatten  wir  uns  noch  auszuheben,   um  zu  zeigen, 
wie  beyderley  Ueberfetzer  es  anfangen,  wenn  he  Mel- 
len begegnen,  wo  das  poetifche  Feuer  des  Dichters 
zu  erfterben  fcheint,  und  mehr  ein  profaifcher  Ton 
tthmet.  Cant.  I.  5o. 

Comendo  alegramentt  pevguntavam, 
tela  Arabica  lingua ,  donde  vinham, 
Quem  er  am ,  de  tjue  terra  et  que  buteavam  ; 
Ou  que  partes  da  mmr  corrida  tinkam, 
Oi  J ortet  Lußtanot  tke  tomavam 
At  dijl-retat  rifpoftat  que  com  inkam  : 
Ou  Portuguezes  fomot  de  Oocidente  ; 
Imot  bufeando  at  terrae  do  Oriente. 

Kuhn  und  Winkler.  8.10, 
Und  bey  dem  frohen  Mahl  erheben  Ftegea 

Arabilch  Ge  ,  woher  die  Tapfern  kommen? 
Und  wer  Tie  feyn?  Wimm  die  Fahrt  fie  wae.ee,? 

Und  welche  Meere  fchon  ihr  Kiel  durchfcWomm%n. 
Worauf  de«  Lata'i  Sshn«  willig  Tagen, 

Wa»  jenen  kann  zu  kluger  Antwort  /rammen  i 
Wir  Portugiefen  aoa  dem  Oriente 

Wir  fachen  LSnder  in  dem  Occidente. 

ffeift.  wie  fich  erw 
tifeber  Rhetorik  nach 
Farben  ka  ften.  S.  a8. 

Bey*m  frohen  Schmant  Veginnrn  ihre  Fragen  s 

Wo  lacht  der  ftlfttn  Heimath  ferner  Strand  ? 
Wer  fityd  ihr ,  mir  dem  Wehmeer  es  zu  wagen. 

Wo  iß  der  Künig ,  der  euch  willig  fand  f 
Ein  Augenblick ,  und  Lttfua  Eukel  f  ern: 

Wir  kommen  ans  des  Mmthet  Va'ertand, 
Wir  kommen  von  dr»  l  »go  reii  lirn  Auen, 

Den  Wunderglanz  dea  Orient»  zu  fchauea. 

Noch  bemerken  wir,  dafs  der  Verdeutfehung 
von  Nr.  j.  Notizen  zum  Leben  des  Dichters  vui 


Jafst,  hilft  hiermit  po€- 
greih  nach  dem  eige 


dem  Wefentlichen  nach  das  Original  nur  die  al-    fale  des  Dichters,  dar  fem  Leben  gleichkam  niederge 
lerwenigften  Züge  bergab.    Wir  finden  gröfsteqtheils    legt  hat  in  diefs  treffliche  Epos,  ?  um  rechten  VerMnd- 
ein  fremde* Gemälde;  nSs  defielben  nicht  wenig  beiträgt.  - 
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Freytags,    den  12.  May  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  8C  HR1FTEM. 

Görlitz,  b.  Anton:  Fifcher's  Reif 
nach  Heidelberg  im  Herbfte  I805.  8 


von  Leipzig 
1808.  160  S. 


^Ji^o  der  Vf.  von  den  Heffifchen  Granitgebirgen 
vv  fpricht,  lagt  er:  „Wohin  (Ohrt  uns  der. 
ttfann?  fragt  mancher  Lefer  vielleicht.  Statt  unter- 
haltender Abenteuer  —  gleichviel,  ob  wahr  oder, 
erdichtet  —  fchwatzt  er  uns  wunderlich  (es)  Zeug 
von  Steinen  und  ihren  Verbältniffen  zu  dem  Menfchen 
von  Reifen ,  ihr  Guten !  foll  eben  den  Sinn  für  Natur 
und  ihre  Vcrbältniffe  zu  uns  wecken  und  febärfen, 
uns  das  Auge  üffnen  für  das  innere  Wefen  der  Dinge, 
uud  das  Ohr  für  ihre  wunderbare  Sprache.  ReiTe- 
befchreibungen  follon  uns  auf  diefe  dunkeln  heiligen 
Anklänge  vorbereiten,  damit  wir  fie  faden,  wenn 
wir  felbit  reifen  und  ziehen ;  fie  follen  von  weitem 
zu  verftehn  geben,  dafs  Felfen  etwas  andres  find,  alt 
verhärteter  Dreck,  und  dafs  die  Bäume  wohl  noch 
einen  andern  Zweck  haben ,  als  unfre  Stuben  zu  hei- 
zen, dafs  Oberhaupt  das  grofse  Leben  draufsen  etwas 
mehr  bedeutet,  als  der  Stubenmenfch  ahndet." 

Diefe  Stelle  ift  charakteriftifch  für  diefs  Werk- 
eben  und  den  Vf.  —  Wir  kennen  die  Schule,  wel- 
che das  Wort  Natur  im  ausgedehoteften  Sinn«;  ge- 
braucht, die  auch  den  Menfchen,  nicht  blofs  als  phy- 
fifebes,  fondern  als  intellectuelles  und  etbifebes  He- 
fen, zur  Natur  rechnet  und  als  Naturproduct  behan- 
delt, fo  wie  die  ganze  Natur  ihr  wieder  nichts  ift, 
als  Symbol  der  Intelligenz  und  des  UeberGnnlich« 
Gei fugen ,  und  zwar  nicht  etwa  blofs  als  dichterifebe* 
Phantafiebild,  fondern  als  Princip  pbilofophifchec 
und  ohemifch-geogonifchcr  Forschungen.  —  Aufser 
dem  ftrengen  Gebiete  der  Wiffenfchaft,  wer  mag  diefe 
Anficht,  die  Herz  und  Phantafie  fo  lebhaft  anfpricht, 
tadeln?  —  Aber,  dafs  Hr.  F.  die  Derbheit  der 
Sturm-  und  Drangperiode  uns  wieder  zurückführt 
und  in  uoedeln  Ausdrücken  Kraft  fucht,  diefs  möchte 
wohl  eher  einem  Tadel  unterworfen  feyn,  fo  wie  das 
einfeitige  Abfprechen  in  feinen  Urtheilen.  Vielleicht 
wirft  ans  der  Vf.  ein,  dafs  er  dadurch  den  einmal  an- 
genommenen Charakter  habe  durchfahren  wollen, 
nämlich  den  Charakter  eines  Hypochonder.  Wenn 
freylich  ein  bieder  Mann  mit  feinem  fchwereo  fchwar- 
zen  Blute  vor  die  Gegenftände  tritt:  fo  ift  es  eben 
nicht  zu  erwarten,  dafs  ihm  die  Dinge  im  Rofenlicbte 
erfcheinen  werden.  —  Bey  der  Fülle  und  Tiefe  des 
A.  L.  Z.  1809.  Zweyttr  Band. 


Gefühls,  bey  der  blühenden  lebendigen  Pbantafie, 
bey  dem  nicht  gewöhnlichen  und  oft  \o  fcharffichti- 
gen  Blick  und'  der  reichhaltigen  Sacbkenntnifs  des 
Vfs.  fällt  die  Bitterkeit  aber  nur  um  fo  fchmerzhafter 
auf.  —  Durch  Ton  und  Haltung  werden  wir  oft  * 
an  ffean Paul  gemahnt,  allein  Hn.F.  mangelt  diePrey- 
heit,  in  welcher  fich  jener  ftets  von  den  auf  ihn  ein- 
dringenden Gegeoftänden  zu  erhalten  weifs;  ergeht 
zuweilen  darin  nnter  und  ift  immer  darin  befangen. 

Die  Reife  ging  nach  dem  Rhein,  und  zwar  — 
einem  Hypochonder  höchft  heillam  —  mit  der  or- 
dinären Poft.  „Ich  weifs,"  fagt  der  Vf.  bey  diefec 
Gelegenheit,  «es  beklagen  fich  viele  über  die  entfetz- 
liche  LangCamkeit  der  rotten  im  nördlichen  Deutfch- 
lande;  ich  kann  diefen  Klagen  nicht  beyftimmen. 
Denn  abgerechnet,  dafs  man  —  im  Sommer  —  bey 
gutem  Wetter  und  Wege  —  auf  Chauffeen,  was  man 
nämlich  hier  zu  Lande  fo  nennt  —  in  vier  und  zwan- 
zig Stunden  wirklich  nicht  feiten  lieben  bis  acht  Mei- 
len zurücklegt:  fo  fliegt  man  ja  noch  überdiefs  alle 
Sekunden  eine  Strecke  von  vier  deutfehen  Meilen 
weit  —  mit  der  Erde  nämlich ,  die  bekanntlich  fo  ge- 
fchwind  läuft.  Welche  ungeheure  Schnelligkeit! 
Und  was  noch  das  Schönfte  bey  der  Sache  ift:  diefe» 
vier  Meilen  die  Sekunde  fährt  man  ganz  umfonft,  und 
es  wird  dafür  in  den  Pofthäufern  kein  Heller  bezahlt. 
Reifende  füllten  das  mit  Dank  erkennen,  und  das  Ohr 
des  Publicums  nicht  mit  fo  ungerechten  Klagen  be- 
helligen." 

Der  Weg  ging  über  Leipzig,  Weimar,  Erfurt» 
Carfel,  Frankfurt,  die  Bergftrafse  nach  Heidelberg.— 
In  Leipzig  bebagte  unferm  Reifenden  die  flache  un» 
intereffante  Gegend  nicht,  und  die  Anlagen  um  Leip- 
zig blieben  unter  feiner  Erwartung.  —  Den  Vor- 
wurf, dafs  die  Leipziger,  gleich  den  Parifern,  alles« 
was  in  ihren  Mauern  ift,  fchön,  göttlich,  unüber- 
trefflich finden,  möchten  fie  wohl  fo  ziemlich  mit  den 
Eiugebornen  aller  groben  und  mittlem  Städte  theilen. 
Mag  doch  jeder  feinen  Garten  für  ein  Paradies  hal- 
ten, defto  beffer  für  ihn.  —  Das  Urtheil  Uber  die 
dortige  Univerfität  fällt  gerade  nicht  günftig  aus. 
Hr.  r.  findet  den  EinfluCs  der  Wohlhabenheit  einer 
handeltreibenden  Stadt  für  die  Anftalt  Schädlich,  be- 
fonders  wegen  des  dadurch  bewirkten  oder  zu  ftark 
hervorbringenden  Unterschiedes  zwifchen  reichen 
uud  armen  Studenten.  —  Diefs  veranlagt  ihn  zu  tref- 
fenden und  fehr  zu  beherzigenden,  obgleich  nicht 
von  Einfeitigkeitfreyen,  Aeufserungen  über  Univer- 
sitäten überhaupt,  und  befonders  über  die  Sogenannte 
N.  Stu- 
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Studentenfreyheit. —  Stock  und  Ruthe  find  nun  wohl 
allerdings  nicht  für  den  Jüngl.ng,  der  zum  felbftftän- 
digi  n  .Vlanne  h- ran  reifen  fofi;  auch 'find,  mit  einein 
Jean  Paul'fchen  Ausdrucke,  L:ufl>änder  eben  nicht 
MusUelbänder*;  allein  wenn  der  Vertheidiger  der  aka- 
demifch«  ii  (Tng 'buiidenhi'it  fo  geneigt  ift,  Hie  Sch.aff- 
h'-it  unfers  Zeitalters,  welche  gewifS  weit  tiefer  liegt, 
vorzüglich  daher  zu  leiten,  dafs  man  auf  Mittel  ge- 
dacht Tut,  dem  jugendlichen  Leichtfinne  und  Ueber- 
muthe  gewiffe  Schranken  zu  fetzen;  und  wenn  er  be- 
fonders  die  Duelle  in  Schutz  nimmt:  fo  kann  die  Art» 
wie  er  fich  darüber  äufsert,  doch  nur  diejenigen  blen- 
den ,  welche,  wie  er,  von  einem  Extreme  zum  an- 
dern überbringen.  Manchen  mag  es  ergreifen,  wenn 
«r  fagt:  „Oh  die  Wurden,  du  einige  aus  Zwey- 
'kä  Zipfen  davon  t  agen  (die  Fälle  find  unendlich  felt- 
nei  ,  als  wie's  die  Winkelfchulmeifter  ausfehreyen), 
ob  fie  fo  hoch  anzufchlagen  find*  als  der  grofse  un- 

Eheure  Hieb  und  Stich  ins  Ehrgefühl,  in  Kraft  und. 
trk  einer  ganzen  heran wachfenden  Menfchbeit 
Und  weiterhin:  „Zudem  lerni  fich  durch  jene  Sitte 
die  Jugend  etwas  ein,  deffen  keine  Zeit  mehr  bedarf, 
wie  (als)  die  unfrige:  Todesverachtung."  —  Allein 
diefe  VortheiJe  (deren  Erreichung  auf  diefem  Wege 
noch  fehr  problematisch  ift)  wiegen  wahrlich  die 
IS .h-Iu heile  roher  Schlägrreyen,  die  oft  fo  wenig  das 
edlere  Ehrgefühl,  fondern  weit  häufiger  Wüflheit 
und  Eitelkeit  zum  Grunde  haben,  nicht  auf;  auch 
find  die  Fälle  von  Verwundungen  in  Zweykämpfen 
nicht  fo  feiten,  als  der  Vf.  uns  will  glauben  n  acben: 
er  lefe  nur  neuere  Nachrichten  von  einigen  Univer- 
filäten.  —   So  fehr  Ree.  auch  damit  einverftanden  ift, 
dafs  eine  öffentliche  Erziehung  für  das  weibliche  Ge- 
fchlechtuicht  tauge:  fo  glanbt  er  doch,  Hr.  F.  gehe 
zu  weit,  wenn  er  bey  Erwähnung  der  Leipziger  Bür- 
gerfchule  fagt :  „  Ein  öffentliches  Erziehungshaus  für 
Mädchen  fcheint  mir  immer  mehr  oder  minder  die 
Vorfchule  zu  einem  andern  Erziehungshaufe,  wohin 
aber  kein  Vater  feine  Tochter  gern  fchicken  möchte." 
Willer  weibliche  Erziehungsanftalten  läfst  fich  gewifg 
Viel  mit  Grund  fagen;  dafs  aber  Mädchen,  abgefon- 
dert  von  den  Knaben  (nicht  einmal  unter  demfelben 
Dache  follten  Ge  feyn, ,  fich  für  gewiffe  wenige  Stun- 
den des  Tages  zum  gemeinfchaftlichrn  Unterrichte 
vereinen,  hat,  iinfrcr  Meinung  nach,  durchaus  k ei- 
nen Nachtheil,  vorau«g»fetzt,  dafs  diefe  Vereinigung 
unter  gehöriger  AuffiYht  Statt  findet.  Mädcbenanftal- 
ten  ertur  lern  aber,  worauf  bis  jetzt  noch  wenig  ge- 
achtet wird,  eine  von  den  Knabenanftalten  ganz  ver- 
fchiedene  Organifat  ion  und  die  öffentlichen  PrOfun- 
gen  fnllten  dam  wohl  gänzlich  wegfallen.  —  Ueber 
di«  Spielereyen  mit  dem  Lefenlernen  und  über  den 
Nachtht-il,  "den,  felbft  bey  der  Möglichkeit,  den  vor- 
gelebten Zweck  zu  erreichen,  für  das  erfte  A  W  die 
Hinwegräumung  aller  Schwierigkeiten  hat,  fagt  der 
Vf.  viel  Gutes.     Wahrlich,  weit  eher  möchte  man 
den      itfchen  Künfteleyen  mit  Kindern  und  dem  fo 
hoch  angefcblagenen  Streben,  zu  recht  Vielem  hey 
ihnen  Ramn  und  Zeit  zu  gewinnen,  die  Schlaffheit 
und  Oberflächlichkeit  der  jetzigen  und  werdenden  Ge- 


neration zufchreiben,  als  der  vorfichtigen  Milde-ri 
jugendlicher  Rohheit.  —    Ueber  den  Unterricht 
der  fpeciellen  Erdbefchreibung  und  Gefcbichte  fpot  t 
der  Vf.,  und  fo  ganz  Unrecht  möchte  er  doch  wohl 
nicht  haben.  —    Nachdem  er  fvrner  von  dem  Mu-,. 
brauche  des  belobten  Princips  der  Nützlichkeit,  dem 
man  fo  gern  das  Edlere  und  Höhere  im  Menfcbea 
unterordnet,  bey  Gelegenheit  der  Abzeichnungen  von 
Tifchen,  Schränken  und  anderm  Hausgeräthe  fpriebt, 
lagt  er:  „Die  Lieder,  deren  man  fien  in  der 
ftunde  und  auch  fonft  bedient,  find  eben  fo  gtihtus, 
fo  leer  und  ohne  alle  Poefie,  wie  das  Gefanebuch  der 
Freyfchule:  eine  wahre  ungemachte  Wafferfuppe"  — 
Sollte  diefe  auffallende  Bemerkung  wirklich  treffend, 
feyn?  —    Das  Abenteuer  in  dem  „durch  Gdtkt't 
Fauft  auf  eine  eigene  Art  unfterblicb  gewordenen 
Dorfe  Rippach,"  welches  dem  Sujet  der  Oper :  iCom- 
mediamti  ambultutti,  ganz  Ähnlich  ift,  würden  wir,  als 
abgenutzt,  zu. erzählen  Bedenken  tragen.  —  Aber 
zart  ift  es,  wenn  der  Vf.  bey  Erwähnung  des  rüh- 
rend einfachen  Denkmals Guftav  Adolphs  fagt:  n  Acht 
junge  Pappeln  umgeben  ihn  (den  Denkftein)  und  fin- 

(jen  im  VV  ehe«  des  Windes  ein  geiftig  -  zjrtes  KJage- 
ied  um  den  großen  Gefallenen,  deffen  Ruh  ■■  grrtnen 
wird,  fo  hinge  noch  eine  Menfchenbruft  für  Religion 
un  i  Glauben Tchlägt."  —  Die  Ankunft  in  Schulpfort» 
giebt  Gelegenheit,  von  diefer  hochverdienten  faanz- 
fchule  echter  Gelehrfamkeit  ein  wahres  Wort  zu  Ca* 
gen  und  dabey  die  FürftetifchuJen  überhaupt  in  Schutz 
zu  nehmen:  „Ich  weifs,"  fagt  der  Vf.,  „die  verächt- 
liche Rotte  (!)  der  neuern  Erzieher  fchreyt  aber  tHm 
mönchifche  Barbarey,  wie  fie's  nennen,  die  noch  in 
den  Fürftenfchulen  herrfchen  Coli ;   über  die  Härte, 
womit  die  Schüler  bebandelt  werden,  über  ihre  ge- 
zwungene Eingezogenheit.  Glaubt  den  Lüg- 
nern nicht!  Starke  kräftige  Nahrung  für  Geift  und 
Leih  wird  den  Jünglingen  auf  den  Fürftenfchulen  ge- 
reicht, ftark  und  kräftig  find  die  meiften,  nnd  das 
Geretz  wehret  ihnen  keineswegs  Genufs  der  freyen 
Natur  und  Uebung  des  l^ibes."  —   Wozu  denn  aber 
jener  eben  fo  unwahre  als  beleidigende  Ausdruck  ?  — 
Wn»nr  ift  natürlich  ein  Punkt,  der  unfern  Reifen- 
den felthält.  —    Er  betrat  ihn  mit  grofsen  Erwartun- 
gen: „Wie  rnufs  man  hier,  dachte  ich,  die  herrli- 
chen Geifter  verehren !  die  Abgefandten  des  Himmels 
an  die  Erde!"  —    Wie  ganz  anders  habe  ich  es  ge- 
funden! Göthen  fchien  man  hier  faft  blofg  als  Minifter 
EU  kennen;   den  grofsen  Dichter,   den  Ruhm  und 
Stolz  Deutfchlands,  ahnden  wohl  nur  wenige  in  ihm. 
Ich  fiel  wie  aus  den  Wolken,  als  ich  in  einer  Gefell- 
Lhaft  mit  Wärme  von  einigen  Werken  d*ele«  unver- 
gleichlichen Genius  fprach,  und  ein  Mann,  der  fttr 
rieht  ungebildet  galt,  mir  mit  der  Frage  queerfeldein 
kam:  „Das  ift  doch  nicht  unter  H<rr  Geheimer- 
rath?"  —    Unmöglich  kann  diefer  Mann  zu  den  ge- 
bildeten Weimars  gehören.    Unfcrer  Erfahrung  nach 
kennt  man  in  Weimar  an  dem  grofsen  Dichter  nichts 
fo  wenig,  als  den  Minifter,  da  er  bekanntlich  an  ei 


genflich-n  Staat sgefchäflen  wenig  Theil  nimmt;  ge- 
wiis  giebt  es  aber  keinen  in  dem  Städtchen ,  der  «>or 
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irgend  auf  Bildung  Anfpruch  nucht  und  den  grofsen 
Dichter  nicht  in  ihm  kennt.  —  Auch  wird  wohi 
niemand,  der  mit  der  Sache  näher  bekannt  ift,  dem 
Vf.  zugeben ,  dafs  man  fich  bey  Schiller 's  Begräbnifs 
unwürdig  betragen  habe,  ob  man  gleich  bedauere 
mufs,  dafs  die  Abwefenheit  des  Herzogs  und  meh- 
rere Umftände  eine  öffentliche  feyerlichere  Aner- 
kennung der  Achtung  für  den  grofsen  Todten  hin- 
derte. —  Alle  die  Declaroationen  unfers  Reifenden 
darüber  find  alfo  —  wenigftens  bey  diefer  Gelegen- 
heit —  nicht  an  ihrem  Ptatze.  —  Uebrigens  wird 
Schiller,  In  Hinficht  auf  Outhe,  in  die  zweyt«  Ord- 
nung der  Engel  verliefen,  Ueber  das  Theater 
in  Weimar  fa-t  Hr.  F.  das  Bekannte.  —  Shakefpear's 
Werke  werden  aber  hier  zwar  unverftümmelt,  doch 
nicht  ganz  unbefchnitten  gegeben ,  f  und  nicht  blofe 
nach  der  SchlegeKchen  Ueberfetzung,  fondem  Othello 
z.  B.  nach  der  trefflichen  Ueberletzung  v  »n  H.  Voß 
dem  Sühne,  die  ausdrücklich  fflr  diefe  Bühne  einge- 
richtet ift.  —  Was  über  Htrdtr,  diefen  feltnen  Ge- 
nius, getagt  wird,  ift  mit  Innigkeit  und  Wahrheit  ge- 
sprochen, vorzüglich  wenn  Hr.  F.  den  Vollendeten 
gegen  den  entwürdigenden  Vorwurf  vertbeidigt,  dafs 
er  ein  Heuchler  gewefen,  im  Innern  der  (ganz  rnifs- 
genannten)  Aufklärung  zugethan,  und  nur  öffentlich 
von  gläubigem  Gemüthe.  Wenn  er  aber  auf  de»  Un- 
fterbTicben  fehr  fterbÜche  Oppofition  —  nicht  gegen 
den  fogenannten  Criticismus,  fondern  —  gegen  Kant 
felhlt  einen  fo  hohen  Werth  legt,  und  ausruft:  „Dank 
ihm,  dem  Redlichen,  dem  Streiter  Gottes  und  der 
ewigen  Wahrheit!  Der  Erfolg  hat  ihn  gerechtfertigt; 
das  Kartenhaus  des  klügelnden  phantaßelofen  Ver- 
bandes hat  längft  der  göttliche  Sturm  einer  beffern 
Philosophie  in  Uin  Nichts  gehlafen;"  fo  wiffen  wir, 
mit  einem  trivialen  Sprichworte  getagt,  aus  welchem 
Loche  der  Wind  pfeift.  —  In  der  flüchtigen  Befchrei- 
bung  des  Parks  in  Weimar  hat  fich  der  Irrthum  ein- 
gefchlichen,  dafs  das  zierlich«  Römifche  Haus  im 
Dunkel  des  Gebüfches  ihp  Oberrafcht  habe:  es  liegt 
an  dem  grofsen  Wega  und  fehr  frey.  —  Eine  Be- 
merkung bey  den  elenden  Sfatuen  im  Herzoglich  Go- 
thaifchen  Park  zu  Molsdorf  ift  wieder  eben  fo  cba- 
rakteriftifch  für  unfern  Reifenden,  als  der  Rüge 
Werth.  Er  fagt:  „  Wenn  (wann)  wird  man  doch  ein- 
mal aufhören,  der  Natur  zum  Trotz  in  einer  Kunft 
arbeiten  und  glänzen  zu  wollen,  wozu  der  heutigen 
Weit  ein  für  allemal  das  Organ,  Aug'  und  Hand,  ver- 
tagt ift !  In  der  Plaftik,  gegen  die  Alten  und  einzigen 
Meifter  gehalten,  bleiben  die  heutigen  Könftler,  felM 
die  btütn  Stümper,  und  mUffen  es  bleiben,  ohne  Gnade 
und  Barmherzigkeit ;*  und  an  einer  andern  Stelle: 
»Gegen  ein  einziges  Bildwerk  des  Alterthums,  und 
auch  eben  gl  gen  keines  der  heften,  ift  alle  neue  Bildne- 
rey  Wegwurf,  nnd  es  ift  Schade  um  den  edeln  Stoff, 
dafs  er  zu  folchen  Karrikaturen  —  nkhtt  weiter  bringt 
die  neuere  Plaftik  doch  hervor  —  herhalten  mufs."  — 
Wie  kann  man  fich  folche  wahofinoii'e  Urtheile  err 
lauben!  Hat  Hr.  F.  denn  gar  keine  der  Arbeiten  eines 
Canova,  Zauner,  Thorualdfon ,  und  vorzflvlicb  un* 
fers  trefflichen  Dannethers  gefehen?  —   Vm*  doch 
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fpricht  er  fo  fchneider.  *  ab?  —  Zwar,  einem  Hypo- 
chonder mufs  man  manches  nachfehn ,  doch  wäre  es 
beffer,  er  liefse  fein  Irrereden  wenigftens  nicht  druk- 
ken.  —  In  Arnfladt  fand  Hr.  F.  zwey  Originale  der 
feltfamften  Art,  von  denen  das  eine  (ein  verarmter 
Glashändler)  fich  für  den  wichtigften  Handelsmann 
auf  der  ganzen  Erde  hält,  und  von  einem  andern  ar- 
men Teufel,  einem  gutinüthigen  blödßnnigen  Greife, 
fo  bald  ße  zutammentreffen  ,  als  unumschränkter  Ge- 
bieter und  grotaer  Herr  geachtet  und  bedient  wird, 

'ohne  alle  Vergeltung.  „Ein  gleiches  Gefetz, "  tagt 
der  Vf.,  der  fo  gern  das  Sinnliche' io  dem  Unfinnfi- 
chen,  und  umgekehrt  dietes  in  jenem  finden  ma^, 
„  bemerken  wir  an  den  himmlifchen  Körpern.  Kömmt 
ein  Geftirn  der  Sphäre  (Ines  mächtigern  Geiftes  za 
nahe:  fo  geräth  es  alsbald  unter  die  Herrfchaft  def- 
felben,  bis  dafs  es  in  feinem  weitern  Kreislauf  aus 
den  Gränzen  des  gewaltigen  Geftirns  fich  wieder  ver- 
loren und  zum  Gefühl  feiner  Freyheit  wieder  gelangt, 
nnd  zum  ungeftörten  Mafs  und  Gefetz  feiner  himm- 

iifchen  Bahn""  —  Hn.  Fs  Darfteilung  diefer  beiden 
Blödfinnigen  ift  pfycbologifch  wichtig  und  fehr  inter- 
eftant.  —  Bey  Gotha  und  Eifenaeh  verweilt  unfer  Rei- 
fender beynahe  zu  kurz;  er  erwähnt  nicht  einmal 
des  Marienthals  und  des  Wilhelmsthals  mit  der 
herrlichen  Ausficht  vom  Hirfchfteine.  —  Wir  eilen 
mit  ihm,  da  diefe  Städte  und  Gegenden  fo  bekannt 
find.  —  Er  tritt  in  Hejj'tn  ein.  Ob  tain  Urtheil 
über  diefs  Land  gegründet  ift,  wenn  er  z.  B.  tagt: 
„Tapfern  braven  Sinn  wird  Niemand  den  Helten  ab- 
streiten. Aber  die  Grazien  fcheinen  ausgeblieben  (-zu 
feyn).  Anmuth,  GefeJIigkeit,  die  Gaben  der  Muten, 
find  fpärlich  zugetheilt"  —  kann  Ree,  nach  feinen 
kurzen  Durchflogen  durch  Heffen,  nicht  entfeheidea. 
Er  rügt  Hie  Soldaten fpielerey  der  vorigen  Regierung, 
die  im  J.  1805.  noch  im  Belitz  war.  —  Die  gan?e  Ge- 
gend, durch  welche  unfer  Reifender  uns  führt,  ift 
feitdem  (aof  eine  unglückliche  Art)  wieder  merk- 
würdig gewordeo,  und  von  den  ehemaligen  Verbalt- 
nirfen  ift  kaum  eine  Spur  noch  vorhanden.  —  Thü- 
ringen war  fchon  ehemals  für  deUtfcbeGefchichte  ein 
merkwürdige';  Land.  —  Dafs  Hr.  F.  gelegentlich 
Sehne f>f tnthals  gedenken  würde,  liefs  fich  nach  dem, 
was  er  über  Erziehung  und  Lehranftalten  bis  jetzt  ge- 
äutaert  hatte,  leicht  erwarten.  Er  fpricht  von  dem 
Beftreben,  einen  kurzen  Abrifs  aller  Künfte,  Wiffen- 
fchafteu  und  Handwerke  den  Kindern  einzupfropfen, 
anJ  tagt :  „  Diefs  ift  vielleicht  auch  eine  der  unzähli- 
gen Ur fachen,  warum  aus  Schnepfenthal  nur  — 
Schnepfen,  keine  Adler,  Nachtigallen  oder  Paradies- 
vögel kommen.  —  Vögel,  die  man  dort  weniger 
achtet  ihres  geringem  Nutzens  halber,  als  die  rein- 
praktifeben  Gänfe  und  Enten."—  Von  der  Gemalde- 
fammlnng  in  Cajfel  konnte  Hr.  F.  nur  wenig  fehen, 
da  fie  bey  dem  unerwarteten  Einmarfcbe  der  Kran- 
zofen in  ziemlicher  Unordnung  war.  —  Künfte  und 
Wiffenfchaften  fand  er  hier  nicht  in  fonderlichera 
Flore,  nicht  als  ob  das  Laad  unfruchtbar  an  Genieen 
wäre,  fondern  weil  es  an  Aufmunterung  fehlte  und 
an  freyem  freudigen  Zutammen wirken  glücklicher 

Kräfte. 
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Kräfte.  —  Die  Spuren  öffentlicher  Volksluft  fand 
er  nirgends  fo  gänzlich  ausgerottet,  als  im  Preufsi- 
fchen  und  hier.  —  Die  Anwefenheit  der  franzofifchen 
Generale  verfchaffte  ihm  den  herrlichen  Anblick  des 
Springens  der  Waffer  auf  Wilhelms-  (jetzt  Napo- 
leons-) Höhe,  von  welchem  er  uns  eine  fehr  gelun- 
gene und  dichterifche  Beschreibung  giebt.  —  Der 
Klenfchenfcblag  feinen  ihm  nicht  der  fchönfte,  zumal 
unter  den  Bauern  foll  es  eine  Menge  häfslicher  Ge- 
ßchtergeben;  die  Weiher  haben  rohe,  plumpe,  wi- 
drige Züge  und  eine  abfcheuliche  Tracht,  und  diefer  ■ 
Menfchenfcblag  feheint  fich  bis  auf  die  Bergftrafse  zu 
verbreiten.  —  Der  Durchzug  des  franzOGfcnen  Heers 
machte  das  Weiterreifen  fehr  befchwerlich.  —  Nach 
Marburg  fchien  Hn.  F.  6i%  Kunde  von  dem  neuen 
trofsen  Tage  der  Wiffenfchaften  noch  nicht  gedrun- 

SCOf    In  Giefsen  konnte  er  kein  Unterkommen 
nden,  da  fich  gerade  am  Abende  feiner  Ankunft  in 

-  Fufs 
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fährt 


trapoft  auf  Frankfurt,  wo  fie,  trotz  der  Meffe,  nur 


wenige  Stunden  verweilten ,  und  dann  Aber  die  herr- 
liche Bergftrafse  dem  lieblichen  Heidelberg  zuflogen. 
Ein  .Anflug  von  der  hoffentlich  nun  zu  Grabe  getra- 
genen Romantik  ergreift  Hn.  F.  hier  bey  Gelegenheit 
einer  Pruceflion. 

Was  urtfer  Reifender  'vorbringt  gegen  die  Be- 
hauptung eines  andern  Reifenden:  Italien  habe  Ge- 
genden aufzuweiten  in  fo  grofsem  Geifte,  fo  kaboetn 
Stile  gedacht,  dafs  uufre  Rheinthäler  und  Berge  nur- 
Scbulexercitien  dagegen  wären  —  müffen  wir  übti-~ 
gehn,  und  unfre  Leier  auf  das  Bachelchen  feibft  ter- 
weifen,  wo  fie  denn  noch  manches  lernen  wetdws 
z.  B.  welch  ein  Zufammenhang  zwifchen  der  Poehe 
und  dem  Boden  ift,  und  wie  fich  in  diefem  Betrachte 
Deutfchland  gegen  Italien  verhält.  —  üeber  die  Reife 
durch  die  Bergltrafse  nach  Heidelberg,  feinem  Zieie 
und  über  das  letztere  fagt  Hr.  F.  manches  Schöne  in. 
einem  faft  zu  üppigen  Tone;  allein  nichts,  was  nicht 
hinlänglich,  ja  zum  Theii  gründlicher,  bekannt  und 
anerkannt  wäre. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Lehranft  alten. 

Luckam  im  der  Kitdtr  .Laußt. 

Out  ljoy.  find  hier  folgende  Programme  von  dem 
Rector  Hn.  M.  Jalu  Dam.  Schult*  herausgegeben  wor- 
den :  1)  Denkwürdigkeiten  de»  Luckaue  r  Lyceums. 
1.  Stück.  Von  der  Frequenz  des  Lyceums  feit  55  Jah- 
ren. Zur  Ankündigung  des  Mich.  F.xamens  d.  7.  Oct. 
n.  ff.  ijoy.  lübben,  *  Bog.  g.  3)  Dt  varüs  ßUi  txtr- 
ctt'mt  im  prima  Lytti  noßri  clafft  imftttutu.  Zur  Ankünd. 
des  Öfter- Examens  d.  16.  Apr.  u.  ff.  1806.  11.  der  1  Ab- 
fchiedsreden d.  34.  ej.  Ebend.  1$  B.  4.  3)  Denkwür- 
digkeiten des  Luck.  Lyc.  IL  St.  F.in  Verzeichnis  noch 
lebender  ehemaliger  Zöglinge  des  Lyceums,  die  zu 
Wurden  imdAemtern  gelangt  find.  Zur  Ank.  des  Mich. 
Kxamens  d.  6.  Oct.  u.ff.  igo6.  o.  der  $  Abfchiedsreden. 
Ebend.  iB.  4.  4)  Orttntmaäa  m.  Oct.  a.  1804.  ab  amtton 
lukita.  Zur  Ank.  des  Oftcr-Exam.  d.  6.  Apr.  n.  ff.  1807. 
Ehend.  \  B.  4.  5)  Q±  Horatii  Flacci  Patdagegica.  Als 
Glückwunfch  iura  50jährigen  Amtsjuhiläuin  des  Hn. 
Paft.  Prim.  inLnckau,  M.Jfratl,  und  zur  Ank.  des  Mich. 
Fxam.  d.  j.  Oct.  u.  ff.  1807.  Ebend.  4$  B.  4.  6)  Lut- 
csviat  littratat,  9.  I.  (Sjliabus  Rtctorum  Lycti  Luxe.)  Zur 
Ank.  des  Oft  er -Examens  d.  37.  Apr.  u.  ff.  igo8.  u.  der 
s  Abfchiedsreden.  Ebend.  3  lt.  4.  7)  L.  Aumati  Stntca* 
öhftrvariontt  dt  natura  infawtum,  putromm  et  adoltfcmtumt. 
Subjunct*  tft  Heptat  tftpJiotttmumm  juvemlium  jfak.  TA topk, 
Ltkmamno  dteata.  Zur  Ank.  des  Mich.  Exam.  d.  3.  Oct. 
n.  ff.  180g.  u.  der  Einführung  des  Hn.  Conrcct.  M.  Ltk- 
uurnn ,  d.  7.  ej.  Ebend.  s  B.  4. 


IL  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Am  1.  Marz  ift  die  Ton  Sr.  K.  K.  Majeftit  nieder1.  , 
gefetzte  Hofcommiffion  in  politifchen  Gefetzfaciien. 
welche  fich  mit  Sammlung;  Ordnung  und  neuer  Durch- 
ficht aller  politifchen  Verordnungen  befebafügen  w\rd% 
und  mit  dcrfelben  ihr  Allcrhöeiift  ernannter  Vicepra- 
fident,  Joftpk  v.  Somntmfth ,  inftallirt  worden.  (Vat.BL) 

Der  oft  reich  ifche  Kaifer  hat  den  zeitherigen  Pri- 
fecten  der  K.  K.  Hofbibliothek ,  Freyherrn  v.  Cornea  Sttf- 
ftnto  (der  ihcils  mit  dem  Pcrfonal  der  K.  K.  Hofbiblio- 
thek, thcils  mit  dem  Obcrfthofmeifteramte  verfchie- 
dene  Streitigkeiten  angehfeben  halte),  mit  der  normal- 
mäfsigen  Penfion  in  die  Ruhe  gefetzt,  und  die  Stelle 
eines  Hofbibliothekspräfecten  dem  Galiz.  Grafen  Jof. 
Max.  Oßblimki,  Ehremnitgliede  der  Götünger  und  VVar- 
fchauer  Gefellfchaft  der  Wiffenfch.,  verliehen.  Die- 
fer Graf,  felbft  Sammler  einer  anfehnlichen  polnifchen 
Bibliothek  (die  fich  aber  über  alle  Slav.  Dialecte  und 
über  die  Gefch.  und  Sprachkunde  aller  Slav.  Völker 
ausdehnt,  und  daher  mit  Recht  die  Inlchri/t:  MnfitSIm- 
vititf  trügt)  zeichnet  fich  durch  Kenntniffe  und  Huiim- 
nität  aus,  und  dürfte  fich  vielleicht  bewegen  Ja  (Ten, 
jene  feine  Bibliodiek,  die  nach  Zamofc  hatte  wandern 
follen,  da  er  fie  doch  zum  öffentl.  Gebrauch  befummt, 
lieber  in  Wien,  wo  fie  am  heften  benutzt  wurde, 
zu  1  äffen. 

Der  Stifter  des  Georgikons,  Graf  Gnrg  Ftflet»^ 
hat  den  Titel  und  Charakter  eine«  K.  K.  Geh-  R*"« 
erhalten. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Sonnabends ,  den  13.  May  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

THEOLOGIE. 
Paris,  b.  Treuttcl  u.  Würtz: 


Rtponfe  h  la  lettre 
de  Monfeigneur  tarcktvique  de  Befanfon  ä  Mr.  de 
Beanfort,  jurisconfulte;  on  neeeffäi  de  rtconnaitre 
dans  le  Mouarque  le  prince  fuprime  de  teglife  Par 


Sache  in  das  Publikum.  Diefe  Veranlagung  benutzt« 
Hr.  de  Beanfort,  um  fein  Project  zu  einer  Vereinigung 
aller  Religionen  herauszugeben,  was  in  Krankreich 
als  ein  Verfuch  der  Regierung,  die  öffentliche  Mei- 
nung zu  prüfen,  angefehen  ward;  der  Erzbifchof 
nahm  diefe  Gelegenheit  wahr,  um  fowohl  Maron  als 
de  Beanfort  zu  widerlegen ;  und  in  Nr.  1.  findet  man 
die  Antwort  auf  diefe  letztere  Schrift.    Sie  ift  lebhaft 


Pauteur  du  projet  de  reunion  de  toutes  les  com» 
munions  chretiennes ,  nropof e  ä  fa  majefte  imp. 

et  royale.  fM.de  A«w/«r<0  1807.  4-  feuille.en«.  -efch  ieben ;  der  Vf.  geht  nur  ein  wenig  zu  ca- 

ü'/1'"»";  '  M«i  ;  w  \i  T  t'nt  valier.fi:!>  und  in  einzeln«  bellen  wirklich  zu  L  • 
Erzbifchof  von  frp^f^mffcthu-endtgkeu,  W)|lj  u„d  unehrert)ieti  mitdem  ehrlichpn  ErzblfcUnS: 
den  Monarchen  als  das  Oberhaupt  der  Kirche  anzu-   fe  um  ^  ob  er  |hn  g|ejcn  beftandig  Mo^eigneur  nennt; 

und  man  möchte  fchon  daraus  fcbliefsen,  dafs  derRe- 
fpect  gegen  den  höhern  katholifchen  Clerus  durch  die 
Stürme  der  Revolution  fo  fehr  glitten  hat,  dafs,  un- 
geachtet der  Wiederherftellung  der  hohen  Würden 
der  katholifchen  Hierarchie  durch  die  jetzt  regierende 
Dynaftie ,  ein  franzöfifcher  Rechtsgelehrt  er  immer 
noch  es  wagen  darf,  mit  einem  Erzbifchofe  in  einem 
die  PrÄger  der  reformirten  Conliftorialkirche  zu   uns  Oeutfchen  etwas  auffallenden  Tone  zu  fpreeben, 


erkennen.  Vom  Hrn.  von  Beanfort,  Verfafferdcs 
Sr.  k.  k.  Maj.  vorgelegten  Project s  zur  Vereini- 
gung aller  chriftlichen  Gen\einden.  Aus  dem  fran- 
zöfiichen  aberfetzt.  1808.  VI  u.  5«S.  g.  (8gr.) 

Der  nunmehrige  Graf  te  Coz,  Erzbifchof  zu  Befan- 
fon, lief*  zur  Zeit  der  Kaiferkrönung  Napoleons 


Paris  ein  schreiben  ergehen,  in  welchem  er  fie,  zur 
Verherrlichung  des  grofsen  Tages,  einlud,  die  Hand 
zu  einer  Kirchenvereinigung  zu  bieten.  Hr.  Maron, 
der  erfte  diefer  Prediger  und  ConhTtorialpräfident  (in 
<ier  letztern  Eigenfchaft  ein  Mann  von  bifc höflichem 
Range)  lehnte  in  feinem  und  feiner  College«  Nomen 
den  Antrag  des  Erzbifchofs  ab  und  warf  in  feiner  Ant- 
wort beyläufig  den  Gedanken  tun:  wenn  durchaus  ei- 
ne Kirche  zu  der  andern  kommen  muffe,  fo  glaube  er, 


und  ihm  mitunter  die  emphndlichften  Sarkasmen  zu 
fagen.  Deutfche  Gründlichkeit  in  Bearbeitung  reines 
Gegenftandes  darf  man  beydem  Vf.  nicht  Tuchen:  viel« 
leicht  war  es  ihm  auch  mehr  darum  zu  thun,  Auffe- 
hen  zu  erregen,  als  in  wahrem  Ernfte  darauf  anzu- 
tragen, dafs  der  Papft  in  der  gallikanifchen  Kirche, 
in  welcher  er  auch  durch  das  neuefte  Concordat,  wel- 
ches die  Regierung  mit  ihm  fcblofs,  unfehädüch  ge- 
macht ift,  abgefchafft,  und  ftait  feiner  das  Oberhaupt 


es  wäre  eben  fo  fchicklich ,  dafs  die  katholifche  zu   des  Staats  auch  als  Oberhaupt  der  Kirche  a 


nerkamit 


der  reformirten,  als  dafs  diefe  zu  jener  komme.  (In 
den  theol  Nachr.  I807.  S.  41  — 46.,  ift  diefe  Antwort 
abgedruckt-  Dafs  Hr.  Maron  fich  durch  die  Anrede: 
Monßeur  et  tris  honori  freie,  dem  Erzbifchofe  gleich 
ft eilte:  war  nicht  anmafsend;  in  feiner  Eigenfchaft 
eines  Confiftorial  -  Präfidenten  ftand  er  nach  feinen  bür- 
gerlichen Verhähniffen  dem  Hrn.  le  Coz  nicht  viel 


werde.  Sollte  diefs  aber  wirklich  fein  voller  Ernft 
feyn ,  fo  find  fchon  andre  Stimmen  in  ihrem  Urtheile 
über  des  Vfs.  Antrag  dem  Ree.  zuvor  gekommen; 
doch  will  er  darum  das  feinige  nicht  zurück  halten. 


Er  fleht  nämlich 


Totkitrendigkeit,  von  welcher  in 


diefer  Schrift  die  Kede  ift,  nicht  ein.    Man  hat  es  ih 


Frankreich  fchon  unter  der  vor  geo  Regierung  fehr 
)   Die  Sache  hatte  i>nter  den  Proteftanten  Auf-   gut  verftanden,  die  Ehrfurcht  für  den  heiligen  Stuhl 
fehn  erregt,  weil  man  nicht  wuftte,  ob  der  Schritt   mit  der  nöthigen  Vorfichtigkeit  und  Feftigkeit  gegen 
des  Erzbifchofs  mit  Vorwiffen  der  Regierung  gefche-   den  römifchen  Hof  zu  verbinden,  und  dem  Papfte,  mitt 


hen  war ,  und  weil  die  im  Solde  der  katholifchen 
Göttlichkeit  ftehenden  Journale  zu  derfelben  Zeit  an- 
fingen, die  Notwendigkeit  einer  allein  herrfchenden 
Religion  zu  behaupten;  man  war  alio  begierig,  die 
Aot  ort  Moroni  zu  kennen.  Diefer  theiite  Brief  und 
Antwort  einem'  proteftantifchen  GüterbeGtzer  bey 
Konen,  Hrn.  Dufoffe,  in  einer  Abfchrift  mit,  und 


lerweile  man  ihm,  als  dem  Mittelpunrte  der  Einheit 
des  Glaubens,  die  Füfxe  küfste,  die  Hände  zu  binden^ 
vollends  ift  der  Vertrag  des  jetzigen  Kaifers  mit  Sr. 
Heiligkeit  fo  abgefafst,  dafs  dem  Monarchen  in  An- 
leitung feines  Regenteneinßujfer  auf  die  kirchlichen  An- 
gelegenheiten nichts  mehr  zu  wünfeben  übrig  bleiben 
kann.  Die  Zueignung  der  Pap/fwürde ,  woran  aber 
gewifs  diefer  bewunderte  Held,  der  keiner  Tiare  zur 


durch  ihn,  der  ohne  Marons  Erhrubni fs  die  Corre- 

fpondenz  auf  eigne  Korten  drucken  lieüs,  kam  die  AusfcbmOckung  leiner  Diademe 
JL  L.  Z.  1809-   Zweiter  Band.  O 
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hat,  könnte  zu  feiner  weltlichen  Macht  nichts  Billiges 
hinzufügen,  und  müfste  von  religiöfen  Katholiken  als 
eine  Beeinträchtigung  ihrer  Oewiflensrechte  betrachtet 
-werden.  In  Anfehung  der  Protefianten  in  dem  Kaifer- 
reicbe  befitzt  die  Regierung  das  jus  circa  fatra  ebenfalls 
im  vollem  Mafse;  das  jus  in  facta  hingegen  wird  der 
allen  Gewiffenszwang  verabscheuende  Monarch,  fo 
lange  er  feinen  bereits  geäufserten  Grundfätzen  treu 
bleibt,  gewifs nie  anfprechen.  Wozu  alfo  die  de  Beau- 
fortfche  Motion  dienen  foli,  wenn  ihr  ein  edler,  würdi- 
ger Zweck  unterzulegen  ift ,  begreift  Ree.  nicht ;  und 
ooeb  weniger  Geht  er  ein,  wie  ein  edler,  würdiger 
Zweck  durch  die  Art,  wie  Geh  der  Vf.  bey  dem  Vor- 
trage feiner  Motion  nimmt,  erreicht  werden  kann: 
fein  Ton  ift  fo  profan,  fu  weltgeiftig,  fo  zum  Theil 
beleidigend  für  das  feinere  fittliche  und  für  das  reli- 
eiöfe  Gefühl,  dafs  Ree.  diefen  Bogen  kein  gröfseres 
Lob  ertheilen  könnte,  als  dafs  fie  für  ein  Pamphlet 
unterhaltend  genug  gefchrieben ,  und  auf  einen  vor- 
übergehenden Effect  gut  berechnet  find. 

Nr.  2.  ift  die  Ueberfetzung  derfclben.  Der  Vor- 
bericht  enthält  die  in  diefer  Anzeige  gegebenen  Noti- 
zen ,  von  der  Entftehung  diefer  Schrift ,  auch  kom- 
men einige  Noten  vor,  die  der  Ueberfetzer,  welcher 
der  Umftände  genau  kundig  zu  feyn  fcheint,  hinzu 
gefügt  hat.  Der  Leier  kann  fich  nur  in  feine  zuver- 
ßcktlickt  Behauptung,  dafs  die  prottflantifche  Kirche 
nicht  nur  dem  nizhifeken  und  athanafiantjehen ,  fondern 
auch  dem  apoftolifchen  Glaubensbekenntnis  eilt- 
fagt  habe,  nicht  finden;  gerne  gefteht.  wenigftens 
der  Ree. ,  dafs  er  davon  noch  nicht  das  geringfte  ge- 
hört bat. 
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Dobtmond,  b.  Mallinckrodt:  Ferfuch  einer  Einlei- 
tung in  die  bibiy'chen  Schriften,  als  Vorbereitung 
zum  Vergehen  derfelben.  Ein  Buch  für  Schulen  und 
forfchende  Bibelfreunde,  von  Fried.  fVilh.  Tilgen- 
kamp,  ref.  Pred.  zu  Gartrop  im  Clevifchen.  1808. 
XVI  u.  338  S.  8- 

Mit  Recht  wird  es  von  Hn.  T.  getadelt,  dafs  man 
in  Schulen  die  Bibel  bey  dem  Elementarunterricht  als 
Xefebuch  gebraucht;  aber  eben  fo  richtig  ift  es,  dafs 
ein  früher  zweckmäßiger  Gebrauch  der  Bibel  von 
rofsem  Nutzen  ift,  wenn  nur  die  erwachfenernSchü- 
er  an  diefer  Lektüre  Antheil  nehmen  und  dabey  or- 
dentlich geleitet  werden.  Hierzu  bedarf  es  aber  einer 
befondern  Anweifung,  welche  die  zum  Verflehn  der 
Bibel  notwendigen  und  allgemeinen  Vorkennt niffe 
enthält.  Diefe  zu  liefern  ift  die  Abficht  diefer  Schrift, 
worin  nach  einigen  allgemeinen  Vorerinnerungen,  die 
auf  das  Ganze  der  Bibel  gehen,  von  federn  einzelnen 
Buche  befonders  gehandelt,  def  Verfaffer  deffelben 
kennbar  gemacht,  die  Veranlaffung  zur  Verfertigung, 
nebft  Bemerkung  wann?  und  wo?  fo  viel  gefchehen 
kann,  angegeben,  das  Buch  in  feinen  Hau ptl heilen 
zergliedert  und  in  feiner  Nutzbarkeit  für  untere  Zei- 
teo  dargcfteljt  wird.  Wenn  der  Vf.  fegt,  dafs  es  an 


[ 


einer  folchen  Anleitung  bisher  gefehlt  habe ,  und 
nur  brauchbare,  doch  nicht  für  Schulen  und  Layen 
geeignete,  Vorarbeiten  von  einigen  geliefert  worden, 
fo  muffen  ihm  mehrere  Schriften  diefer  Art  unbe- 
kannt geblieben  fern. 

Freylich  werden  durch  jene  Schriften-  noch  nicht 
alle  Forderungen  erfüllt,  die  man  an  ein  Schulbuch 
diefer  Art  machen  kann;  aber  auch  die  gegenwärtige 
von  Hn.  T.  hat  ebenfalls  ihre  Mängel.    Der  befchei- 
dene  Verfaffer  will  fie  felbft  nur  als  Vcrfucb  aagefe- 
hen  haben,  und  er  gefteht,  dafs  er  nach  vollendetem 
Abdruck  manches  finde,  was  er  ändern  würde,  nenn 
es  in  feiner  Gewalt  ftünde.    Inzwifchen  tragt  ¥jst. 
kein  Bedenken  diefe  Schrift  zum  Gebrauch  bev  dex 
Vorbereitung  zu  dem  eigentlichen  Religionsunterricht 
zu  empfehlen.    Wenn  Prediger  und  Schullehrer  fie 
dazu  nützen,  wie  fie  es  verdient,  fo  wird  auch  bald 
eine  neue  Auflage  nöthig  werden,  und  dann  wird  der 
Vf.  manches  felbft  abändern  und  berichtigen.  Man- 
ches könnte  gedrängter,  beftimmter  und  fafslicher 
dargeftellt  und  auf  einzelne  neuere  AnGchten  könn- 
te mehr  Rückficht  genommen  werden;  befonders 
wünfehte  aber  Ree.  eine  vorangefchickte  kurze  zwecJc- 
mäfsige  Belehrung  Ober  die  reale  Möglichkeit  und 
Wabrfcheinlichkeit  der  göttlichen  Offenbarung  und 
die  Kriterien  derfelben  mit  Anwendung  auf  die  Bibel 
und  ihre  Abfaffung.   Dadurch  würde  auf  das  folgen- 
de zugleich  vorbereitet  und  das  Ganze  mehr  begrün 
det  werden.    Die  einzelnen  Unrichtigkeiten,  die  /ich 
eingefchlicben  haben,  wird  der  Vf.  bey  /brgfältiger 
Benutzung  der  Hülfsmittel  felbft  bemerken.  Ree. 
will  hier  nur  den  Hauptinhalt  kurz  angeben. 

Die  erfie  Abtheilung  enthält  die  Einleitung  in  da« 
A.  Teft.  Der  Vf.  redet  zuerft  von  der  Nation  der 
Hebräer,  die  fich  vor  andern  durch  ihre  richtige 
Kenntnifs  von  Gott  auszeichnete,  von  der  Offenba- 
rung, als  Quelle  der  religiöfen  Kenntniffe,  von  Abra- 
ham dem  Stammvater  der  Nation ,  wie  die  Offenba- 
rung auf  uns  gekommen  fey,  von  der  Wichtigkeit  der 
Bibel,  ihren  Benennungen,  Eintheilung  in  A.  und 
N.Teft.;  von  der  Sprarhe  und  den  Ueberfctzungen 
der  Bibel,  von  der  Eintheilung  in  Kapitel  und  Verfe, 
vom  Hauptinhalt  des  A.  Teft.  und  feinem  Nutzen  für 
Chriften,  von|der  Anzahl  der  alt! eft  Bücher  und  ihrer 
Eintheilung,  von  den  Apokryphen,  von  der  Sammlung 
diefer  Bücher,  von  der  Echtheit  und  Unverfälfcht- 
heit  derfelben ,  von  Gottes  Veranftaltung  und  Mitwie- 
kung  bey  diefer  Sache.  Darauf  folgt  die  befördere 
Einleitung  in  die  einzelnen  Bücher  des  A.  Teft.  (S.  38 
bis  102)  und  zuletzt  eine  kurze  Ueberficht  der  Zeiten 
nach  Maleachi.  —  Dies  zweyte  A htheilung  liefert  die 
Einleitung  in  die  Schriften  des  N.  Teft.  [S.  109  —  au)- 
Zuerft  ftehn  allgemeine  Vorerinncrungen,  Bemerkun- 
gen über  die  Zeit,  zu  welcher  Jefus  geboren  wurde, 
über  die  Geburt,  das  Leben  und  den  Charakter  Jefu, 
über  die  Abficht  Gottes  bey  der  Sendung  Jefu,  über 
den  Vorzug  des  N.  Teft.  vor  dem  Alten.  Dann  wind 
davon  geredet,  dafs  Jefus  nichts  fchriflliches  hinter- 
laffen  habe,  von  der  Befchaffenheit  derjenigen,  die 

uns  dieLehreJefu  aufgezeichnet  haben,  von  derSpra- 
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che  und  dem  Aufdruck  des  N.Tefr.,  von  der  Anzahl, 
Einteilung  uml  Sammlung,  der  Echtheit,  Unver- 
fälfchtheit,  Glaubwürdigkeit  und  dem  hohen  Urfprung 
der  neuteftaroentlichen  Schriften.  Nun  folgt  wieder 
die  befondere  Einleitung  in  die  einzelnen  Bücher.  — 
Zuletzt  noch  ein  Anhang,  welcher  einige  allge- 
meine Anmerkungen  aber  das  iodifche  Land  und  die 
Verfaffungdeffelben  enthält.  (S.  aia  —  232 )  wird  ei- 
ne kurze  ^efchreibung  des  Landes  gegeben,  worin 
Ton  den  Namen,  der  Lage,  G ranze  und  Gröfse  der 
Meere,  Seen  und  Flotte,  den  Bergen,  Tbälern  und 
Watten,  der  Beschaffenheit ,  Fruchtbarkeit  und  Ein- 
teilungen .des  Landes,  nebft  den  vornehm  ften  Oer  lern 
in  jeder  Provinz,  den  angrenzenden  Völkern  und  der 
jetzigen  Befchaffenbeit  des  Landes  das  bauptfächlich- 
ite  kurz  bemerkt  ift.  Darauf  folgt  noch  etwas  von 
der  religiöfeo,  politifchen,  häuslichen  und  gelehrten 
Verfaffung  (S.  23a  —  238)  welches  freylich  lehr  kurz 
ift,  aber  von  Lehrern  beym  Unterricht  lehr  gut  benutzt 
werden  kann.  Bcy  der  geographischen  Befchreibung 
verweifet  der  Vf.  auf  die  Karte  bey  Natorps  kleiner 
Bibel ,  die  er  aber  felbft  mit  Recht  zu  klein  und  un- 
vollftändig  findet.  Schade  ift  es,  dafs  die  Nähe  der 
Neffe  den  Vf.  hinderte,  eine  zweckmäfsige  Karte  dem 
Buche  beizufügen.  Hr.  T.  hat  Oberhaupt  bey  feinem 
Buche  auf  die  Natorpfche  kleine  Bibel  beitändigRück- 
ficht  genommen.  Ree.  Seht  eben  nicht  ein,  warum 
diefes  nuthig  war,  da  doch  hier  eine  Einleitung  in  die 
-i  Bibel  geliefert  wird. 


Hamburg,  b.  Scbniebes:  De  fumma  ecetefiat  Aocto- 
rum  laude,  ad  Pautlinum  illud  *aij5»v«iv  tv 
Epkef.  IV.  15.  Comtnentatio,  quam  viro  maxime 
venerando,  eidemque  patri  cariffimo,  Jo.  Jac 
Hambach ,  S.  S.  Theol.  Doct.,  rev.  min.  Hamb, 
feniori,  ad  aedem  divi  Michael.  Paft.  primario, 
fcholarum  ephoro,  intcr  cxpletorum  quinquagin- 
ta  publ.  muneris  annorum  folemnia,  a.  d.  IV. 
Kai.  Febr.  a.  c.  MlacccIX  celebrata,  fingularem 
hujus  diei  felicitatem  gratulaturus,  pio  animo  ob- 
tulitfilius,  Aug.  gfac.  Hambuch,  ad  aedtm  divi 
Jacobi  maj.  et  Taceflum  d.  Gertrudis  V.  D.  M. 
38  p.  4- 

Der  Vf.  diefer  Abhandlung  hat  nach  S.  6.  zu  Halle 
ftudirt,  uqd  auch  die  exegefifchen  Collegia  des  fei. 
finjftlt  befucht.  „Erat  Ute,  fagt  er  von  diefem  vor- 
trefflichen Theologen,  tum  modo  fumma  doctrina  et 
erudtüont,  ftd  quem  ipfe  inmaxim'u  boni  inttrpretis  vir- 
tulibus  nrnmerare  fohtbat ,  ftnfum  habebat  et  quafi  gu- 
ftum  quwuHam  eint,  quod  ejfet  fmillimum  veri;  quo 
potiffimum  idme  pturima  ohfeura  f.  f.  dicta  iltuflravtt.n 
Aber  auch  ohne  Rockficht  auf  das  Anfehn  diefes  von 
ihm  richtig  gewürdigten  Exeeeten  erklärt  er  •Itfitvta 
mit  Beziehuhg  auf  das  christliche  Lehramt  von  der 
Wahrheitsliebe ,  die  fich  in  doctrina  divina  vet  cognofeen 
da  vet  tradenda  vel  defen.denda  äufsert ;  und  *t**A  ift 
ihm  de  omnibus  betie  tnerendi  fhtd'mm.  U-ber  beydes 
breitet  er  fich  aus.   Jenes  giebt  ihm  Gelegenheit,  von 

BngrUnaUlcbeuSchriftftudjum 


ans  Liebe  zu  diefer  Wiffenfchaft,  von  der  ftets  in' lieh 
zu  bewahrenden  möglich  ften  Unbefangenheit  beym 
Schriftforfchen ,  und  von  dem  religiüfen  Ernfte,  mit 
welchem  diefs  Studium  getrieben  werden  muffe,  zu 
reden.  Diefes  veranlafst  ihn,  von  den  der  .ent- 
gegengefetzten Fehlern,  der  Zank-  und  Verketze- 
rungsfucht,  und  der  leichtfinnigen  Aufklärung,  zu 
fprechen  und  den  Cbriftenlehrer,  welcher  «7*1*11  fo- 
wohl  als  das  aX>j3fvttv  in  fich  vereinigt,  zu  fchildern. 
Das  Zartgefühl  des  Vaters  erlaubte  dem  Sohne  nicht, 
davon  eine  ausführliche  Anwendung  auf  den  Jubel- 
greis zu  machen.  „Intuenti  mihi,  heifst  es,  cogita- 
„tione  ipfum  illum  ventrabilem  vultum,  quem  mecum  ho. 
„die  tanta  hominum  multitudo  contentis  oculis  et  intim» 
„pioqne  gaudio  contemptatur ,  in  quo  quiequid  gravtt 
„quiequia  humanum  et  ingenuum  cogitari  potefl ,  tarn, 
„quam  in  exprejfa  imagine  elucet :  quae  in  Mo  vultu  ei 
„ipfa  ineß  amabilis  modeftia,  praeprimu  in  ocutos  in- 
„currebat,  momns ,  ut  quisque  maxime  laude  dignus  fit, 
„ita  tum  minime  libenttr  fuas  laude*  audire,  cui  admoni- 
„tioni,  tamquam  tuae ,  cum  mihi,  parum  obfequi ,  reli- 
»gio fit,  finem  feriptioni  knie  hnponam."  Auch  wir  bre- 
chen hier  ab ,  nur  dem  Vater  Glück  wünfebend  zu 
dem  Sohne,  der  ihn  an  einem  fchönen  Tage  mit  einer 
folchen  Zufchrift  erfreute,  nur  dem  Sohne  Glück  wün- 
fchend  zu  der  Ehre;  einen  folchen  Vater  zu  haben. 


ARZNEYGELAHKTHE1T. 

Glogav,  in  d.  n.  Günther.  Buchh.:  BeytrHge  zur 
Vervollkommnung  des  Feldhofpitatwefent,  oder  Leit- 
faden für  militairifche  Mcdicinalbehörden,  Feld- 
ärzte, Wundärzte  u.  a.,  aus  dem  Franzöf.  über- 
fetzt und  mit  einem  Anhange  verfehen  von  Dr. 
M.  JE.  C.  F.  Richtneig ,  k.  Pr.  Medizinalrathe  zu 
Glogau,  und  eimeer  gelehrten  Gefellfchafteo  Mit- 
gliede.  1807.  XXvIlIu.  31öS.  nebft  20 Tabellen. 
8.  (lRthlr.  12  gr.) 

Das  Original  befteht  sus  drey  Arrete's,  welche 
unter  der  Regierung  der  Confuln  in  Frankreich  im 
8.  Jahre  der  Republik  erlaffen  worden.  Voran  gehen 
die  Verordnungen  Ober  dieOrganifation  eines  GeTand- 
heitscollegiums,  und  Ober  die  Organifattan  eines  Cen» 
traldirectoriums  bey  dem  Kriegstninifterium.  Sodann 
wird  in  vier  Abteilungen  gehandelt:  l)  von  der  Ein- 
theilungund  BeftimmungderMilitairhofpitäler;  2) von 
derGefundheitfpflege;  3)  von  derHofpitalverwaltung, 
nnd  4)  von  der  Pobzey  der  Miütairhofpitäler. 

Von  dem  deutfehen  Titel  diefes  Buches  könnte 
man  eigentlich  mehr  erwarten ,  als  der  Inhalt  leiftet« 
weil  in  dcmfelben  blofs  von  der  Einrichtung,  dem 
Perfonale  und  delTen  Dienftleiftungen,  und  von  der 
Ernährung  der  Kranken  in  »Feldhofpitilern  die  Re- 
de ift,  aber  von  den  ärztlichen  und  wundärztlichen 
Functionen  nur  weniges  im  Alleemeinen  gefagt 
wird.  Ob  deutfehe  Behörden  dadurch  beffer  un- 
terrichtet werden,  überläfst  der  VF.  dem  Urtheile 
der  Lefer;  und  diefs  will  auch  Ree.  thun.  '  In  Ver- 
bindung mit  der  Schrift  des  Ha  Vannoti:  Handbuch 
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für  den  ansehenden  Feldarzt,  mit  befonderer  Rück-  nigl.   Baierfche   Koftannrdnung ,  Ordinatinnsbxojrezr 

ficht  auf  Kufsland,  Riga  I&07.  8«  —  find  diefe  Bey-  u.  f.  w.  enthalt,  zeichnet  fich  durch  feine  bündige  und. 

trüge  in  literarifcher  Hinficht  nützlich,  weil  die  Acten  gründliche  Kürze  fehr  vorteilhaft  aus. 
über  das  Feldhofpitalwefen  vollftändiger  werden,  fo,  • 


dafs  nach  vorheriger  Prüfung  und  Gegeneinanderftel 
lung  vielleicht  noch  etwas  Gutes  für  die  eine  oder  an- 
dere Hofpitalejnrichtung  gewonnen  werden  kann. 
Da  Ree.  das  Original  nicht  zu  Geücht  gekommen  ift, 
fo  kann  er  auch  über  die  Ueberfetzung  felbft  nicht 
urtbeilen,  nur  fo  viel  mufs  er  erinnern,  dafs  er  Aus- 
drücke wie  Uesinficinuig,  Halbfournituren,  vidirtund 
mehrere  Gallicismen  ungern  gelefen  hat.  Was  den  In- 
halt diefer  Arrete's  betrifft,  fo  möchte  der  Vf.  durch  • 
feine  gemachte  Erfahrung  wohl  felbft  zweifelhaft  feyn, 
dafs  manche,  felbft  pünetlich  ert heilte,  Vorfchriften 
nach  dem  Buchftaben  befolgt  werden  können,  und 
daher  pia  deßderia  find  und  bleiben  werden,  befonders 
was  diejenigen  Vorfchriften  betrifft,  welche  bey  den 
fliegenden  Hofpitälern  vorkommen.  Wer  nur  irgends 
Gelegenheit  gehabt  bat,  in  der  Nähe  eines  Schlacht- 
feldes gewefen  zu  feyn ,  kann  fich  leicht  überzeugen, 
dafs  die  $$.  25  —  32.  grofsentheils  nur  fromme  W  ün- 
fche  enthalten.    Ins  Detail  mag  Ree.  hier  nicht  ge- 


Lkipzig,  b.  Böhme:  Franz  Xaver  Rudtorffer't, 
Medicin  und  Chirurgie  Doctors,  erften  Wl 
arztes  und  Operateurs  an  der  zwevteo  cbirunrT- 
fchen  Abtheilung  des  aligemeinen  K*rankenh4u/>s 
zu  Wien  u.  f.  w.  Abhandlung  über  du  Optrat/o* 
des  Bla/en/leins ,  nach  Pajola's  Methode.  Mit  fünf 


Jedem  Wundarzte,  der  fich 
fchäftigt,  mufs  es  angenehm  feyn,  mit  Pajola's  Methü- 
de bekannter  zu  werden.  Prof.  Pajola,  aus  Venedig, 
hatte  im  Auguft  1803  jene  Operation  fchon  mehr,  als 


550  mal  mit  einem  fo  glücklichen  Erfolge  gemacht 
dafs  er  unter  aoo  Operirten,  im  DurchTchnitte  nur 
3  Todte  zählte.    Während  feines  Aufenthalts  in  Wien 


Was  die  Kriegsgefangenen  (<J.  40.)  betrifft,  fo 
Meifte  auf  Zeit,  Gelegenheit  und 


hen. 

kömmt  wohl  das 

befonders  den  guten  Willen  der  fämmtlichen  Feldho- 
fpitalbehörden ,  vorzüglich  der  GefundheiLsheamten 
an.  Die  Behandlung  des  einfachen  Trippers  ($.  72.) 
im  Zelte  möchte  wohl  unter  vielen  Himmelsftrichen 


1804  war  er  fo  gütig,  mehrere  Wundärzte,  unter  wei- 
chen fich  auch  der  verdiente  Vf.  diefer  Schrift  befand, 
an  lebenden  Steinkranken  und  an  Leichnamen  feine 
Operationsmethode  zu  lehren,  die  fich  von  der  be- 
kannten Le  Catfchen  Methode  nicht  wefentlich  unter- 
febeidet.  Der  Vf.  theilt  die  Operaüon  in  folgende  ne- 
ben Momente:  Einfchjebung  und  Richtung  der  Lei 
tungsfonde 


tungsfonde,  Trennung  der  Hautdecken  und  Muskeln; 
Oeffnung  der  Harnröhre,  —  Einführung  des  Cvfto- 

in  06  Fällen  gegen  100  von  fcblechtem  Erfolge  feyn.    toms  zur  Spaltung  der  Vorfteherdrüfe,    Ausziehung 

Im  Gefolge  einer  jeden  Armee  foll  167.)  ein  Arz-  der  Leitungsfonde;  Einführung  des  Dilatatoriums  ; 
neydepot  errichtet  werden,  das  alle  Apotn  ' 


Apotheken  der 

Dnifion  mit  Arzneyen  verficht.  Die  Anordnung  der 
Diät  (§.  224.)  und  das  dazu  Gehörige  verdient  Nach- 
ahmung, aber  freylich  auch  pünktliche  Befolgung. 
Die  üblichen  Salben  {§.  233.)  wären  immer  gut, 
wenn  nur  nicht  Mifsbrauch  damit  getrieben  wird. 
Was  von  den  Razionen  der  Lebensmittel  in  Bezug  auf 
die  Gefundheitsbeamten  {§.  268-)  feft  gehellt  wird,  ift 
allerdings  noth  wendig.  Wenn  in  einem  fliegenden 
Hofpitaie  ($.  269.)  ftots  ein  Topf  mit  Fleifch  im  Vor» 
rath  gehalten  wird,  damit  die  ankommenden  Kranken 
beCländig  Fleifchbrühe  vorßnden,  fo  möchte  doch 
nie  täglich  in  diefen  Topf  /u  bringende  Quantität 
Fleifch  durch  einen  fchriftlichen  ßefebl  des  Kriegs- 
commiff.urius  feh  wer  lieh  richtig  beQimmt  werden  kön- 
nen ,  befonders  in  einem  nahen  Mamle  gegen  die  feind- 


Erweiterung  des  Harnblafenbalfes,  —  Einführung  der 
Zange:  Ausziehung  des  Steins,  —  Reinigung  der 
Harnblafe.  Jeder  Operationsmoment  wird  ausführ- 
lich befchrieben.  Die  Lage  des  Kranken  ift  die  fitzen- 
de auf  dem  Rande  eines  Tifches:  der  Haut  lehn  itt 
fängt  15  Linien  hoch  über  dem  After  zur  Seite  der 
Mittellinie  des  Dammes  und  wird  fodann  fchief  gegen 
die  rauhe  Erhabenheit  des  Sitzbeins,  wo  er  fich  en- 
digt, hingezogen;  wegen  des  tiefen  Hautichnitts  wird 
auch  der  häutige  Theil  der  Harnröhre  tiefer  und  nä- 
her am  Blafenhalfe  geöffnet,  die  Harnröhre  folglich 
in  einem  kflrzern  Räume  getrennt;  die  Vorfteherdrüfe 
wird  gefpalten  und  der  Blufenhals  durch  ein  ftumpfes 
Werkzeug  ausgedehnt.  Ungeachtet  diefer  Abände- 
rungen, wodurch  fich  Pajolas  Methode  von  andern 
ähnlichen  Methoden  unterfcheidet  und  ungeachtet  des 


liebe  Armee,  am  wenigften  bey  täglich  vorkommen-  Glücks,  welches  «liefen  gefebickten  Lithotomen  bey 
den  Scharmützeln  und  Actionen,  wofelbft  eine  muth- 
mafsliche  Krankenzahl  gar  nicht  angenommen  wer- 
den kann.  Beffer  wird  es  wohl  in  folchen,  fo  wie  in 
vielen  andern  Fällen  dem  Ermeffen  des  Hofpital-  Per- 
sonals fiberla  fen.  Zum  Dienft  der  fliegenden  H orbi- 
taler feilen  ($.  38t  < —  390.)  eigene  lnftrumentenmacher, 
Kupferschmiede  und  Fafsbinder  angeftellt  werden. 
Was  im  3«flen  Abfchnitt  (S.  449—462.)  von  der  Rein- 
lichkeit gefagt  wird ,  ift  fehr  gut.  Der  Anhang,  wel- 
cher Dtenfunweifungen ,  Verhaltungsregeln  für  die 
Kranken  in  den  Hofpitälern  zu  Grote  -  Glogau ,  kö- 


feinen  Operationen  immer  hegleitet,  kann  man  ihr 
doch  alle  die  Vorwürfe  machen,  die  der  Le  Catfcheo 
mit  gleich  Künftigem  Erfolge  von  vielen  franzöfifchen 
und  deutfeben  Wundärzten  befolgten  Metbode  ge- 
macht find;  wenigftens  fehlt  noch  viel  daran,  dafs 
Pajolas  Methode  auf  jenen  Grad  von  Einfachheit  An- 
fpruch  machen  könnte,  wodurch  die  Chefeldenfcbe 
und  mehrere  ihr  nachgebildete  Methoden  auszeichnen, 
und  worauf,  wenn  es  ohne  Nacht  heil  des  Kranken 
geschehen  kann ,  jede  chirnrgifche  Operation  billig 
gebracht  werden  füllte. 
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Lsirzia,  b.  Hinrich« :  Anleitung  zur  Behandlung 

geringfügiger  Recht* -  Sachen  nach  dem  Königlich 
SckhFfche»  Rechte,,  nebft  einem  Anbange  auswär- 
tiger diefen  Gegenftand  betreffender  Gefetze,  von 
Dr.  ChrifHan  Coltlieb  Haubold,  Beyfiuer  des  K.S. 
Ob.  Hof- Gerichts  und  der  Juriftenfacuität  zu 
Leipzig,  auch  Profeffor  des  Sachf.  Rechts.  1807. 
'    a66  S.     (iRtbJr.  8*0) 

Der  durch  feine  Verdienfte  um  da*  fichfiTche  Recht 
lingft  fchon  rühmlich  bekannte  Vf.  liefert  durch 
diefe  Abhandlung  einen  neuen  frhätzbaren  Beweis 
feiner*  Thätigkeit.  Je  weniger  denen  die  mit  dem 
Rechtsgange  der  geringfügigen  Sachen  inSachfen  und 
in  derLnuhtz  einigermafsen  vertraut  find,  die  man- 
cherley  Schwierigkeiten  und  die  mehrern  dabey  vor- 
kommenden unentfehiedenen  Rechtsfragen  entgangen 
feyn  können,  um  fo  einleuchtender  mufs  der  Werth 
diefer  Arbeit  erfebeinen ,  die  man  als  einen  Gommen^ 
tar  über  das  lächfifche  Mandat  vom  38.  November 
1753.  betrachten  kann.  Die  Abhandlung  ift  derge- 
ftalt  angeordnet,  dafs  der  Vf.  aufser  einigen  nöthi- 
0tn  Vorerinnerungen,  in  welchen  er  theus  die  Ge- 
fchiehte  der  fachfifchen  hierher  gehörigen  Gefetzge- 
bung  erzählt,  theils  die  Gefetze  felhft  und  die  Litera- 
tur (letztere  jedoch,  ohne  kritifche  Beurtbeiluog} 
nah  mhaft  macht ,  das  Ganze  in  einen  Allgemeinen  und 
einen  Befondern  Theil,  den  letztern  wieder  in  zwey 
Abteilungen,  wovon  die  erfle  das  Verfahren  vor  der 
Rntfcheidung,  und  die  zweyte  das,  nach  Herfelben  be- 
greift, ei titheilt.  In  dem  allgemeinen  T heile  wird 
angegeben ,  was  eigentlich  -geringfügige  Gegenftände 
find;  bekanntlich  gehören  dahin  bey  G»ldforderun- 
gen  und  Grund  frücken  die  Summe  und  der  Werth 
von  50  Gulden ;  bey  jahrlichen  Leitungen  und  Befug- 
niffen  aber  der  Betrag  von  zwey  Thalern  für  jedes 
lehr;  die  lntereffen  bleiben  ebenfalls,  in  fo  fern  fie 
nicht  den  Betrag  von  50  Gülden  Oberft  eigen ,  ein  ge- 
ringfügiger Gegenftand;  in  Hinficht  auf  Nutzungen 
und  Schäden  itt  jedoch  in  den  fäcbfifchen  Gefetzen 
picht«  verordnet,  daher  denn  der  Vf.  glaubt,  dafs  bey 
jenen  die  Grundfätze,  die  bey  den  lntereffen  gelten, 
analogifch  auf  die  Notzangen  angewendet  werden 
m ii Uten  ,  in  Anfehung  der  Schäden  aber  glaubt  er  das 
Gegentheil  fodtnn  annehmen  zu  muffen  ,  wenn  fie  in 
Jer  Klage  zu  einer  beftimmten  Summe  angefchlagen 
iod,  die  mit  dem  an  fich  noch  geringfügigen  Wexthe 
-    A.  L.  Z.  1809.  Zweiter  Band. 


der  Hauptfache  zufammen  gerechnet,  die  gedachte 
Summe  der  fünfzig  Golden  überfteigt.  Hierauf  wer- 
den die  Grundfätze  von  der  Klagenhäufung,  inglei- 
chen die  Fälle  bemerkt,  in  welchen  eine  wichtigere 
Sache  in  dem  Laufe  des  Verfahrens  geringfügig  wer- 
den kann ;  entweder  durch  den  Kläger,  wenn  er  ei- 
nen Theil  feiner  Forderung  fallen  läfst,  oder  durch 
den  Beklagten,  der  einen  Theil  der  geklagten  Poften 
einräumt,  oder  endlich  durch  andre  zufällige  Um- 
ftände  (§.  27.).  Zum  Befchlufs  diefes  allgemeinen 
Theils  werden  die  zwey  Haupt  -  Grundfätze  aufge- 
teilt, a)  dafs  da,  wo  nicht  eine  befondere  Vorfchrift 
das  Verfahren  beftimmt,  der  Gang  des  ordentlichen 
Procelles  beybehalten  wird ,  und  b)  dafs  eine  gering- 
fügige Sache  durch  einCompromifs  der  Parteyen  nicht 
zu  einer  im  Wege  des  ordentlichen  Verfahrens  zu  be- 
handelnden Rechtsfache  gemacht  werden  kann ;  die 
erfle  Abtheilung  des  befondern  Theils  befchäftigt  fieb 
mit  der  Abfaflung  der  Klage,  der  Vorladung,  den, 
rechtlichen  Verfahren  und  den  Beweismitteln,  wo- 
bey  die  Anwendbarkeit  der  Urkunden,  die  Abhörung 
der  Zeugen,  die  angetragenen,  zurück  gegebenen  und 
gefetzlichen  Eide,  ingleichen  die  Ocuur-  Infpection' 
und  das  Ermeffen  fachverftändiger  Perfonen  durch- 
gegangen und  auf  geringfngige  Sachen  angewendet 
wird.  Zeugen  werden  blofs  von  Seiten  des  Richters 
ohne  förmliche  Production  und  ohne  FragftOcke  ab- 

fehört;  der  Eides -Antrag  bat  noch  im  flechtlichen 
'erfahren  felbft  ftatt,  die  GewifTensvertretuug  hinge- 
gen fällt  in  diefer  Procefs -Gattung  hinweg;  die  Zu- 
laffung  der  Advocaten  im  Termin  zurGote  hängt  vom 
Ermeffen  des  Richters  ab.  Die  proceffualifchen  Zwi- 
fchenhandlungea  finden  auch  hier  ftatt,  nur  bey  den 
Procefskoften  äufsert  6ch  der  Unterfchied,  dafs  ge- 
richtliche und  außergerichtliche  auf  ein   eewifYes  - 

Sluantum  gefetzt  find,  welches,  bis  zur  Entfcheidung 
er  Sache,  nicht  Qberfchritten  werden  darf;  der  Vor- 
ftand  wegen  der  Unkoften  fällt,  wie  billig,  hinweg. 
Die  Entfcheiitung  wird  nicht  in  einem  förmlichen 
Urtbeil,  fondern  In  einem  fogenannten  Decifo  gege- 
ben ,  wobey  der  Vf.  manches  als  Eigenheiten  folcher 
Entscheidungen  aufführt,  von  denen  Ree.  bald  Gele- 

«►nheit  nehmen  wird,  weiter  zu  fprechen.  Bey  den 
ecbtsmitteln  gegen  ErkenntKiffe  führt  der  Procefs 
in  geringfügigen  Sachen  diefs  Befondere  mit  fich,  dafs 
keine  Läuterung,  fondern  blofs  Appellation  eingewen- 
det werden  darf',  und  zwar,  zu  Abkürzung  der  Sa- 
che, nicht  an  die  Hofgericbte,  in  fo  fern  nicht  jene 
an  den  Unterrichter  Commiffion  ertheilt  haben,  fon- 
P  dem 
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dem  forletch  an  die  Landesregierung.   Auch  werden  flreiti  Jtwjfchen  zwey  Parteyen  aufgelaufen ,' 
die  Appellationen  nie  zur  Juflification  angenommen,   follen  fie  alfo  nicht  auch  Proceßkoflen  heifsen? 


fondern  entweder  rejicirt,  oder  ein  Refcriptum  de 
tmendmda  ertheilt ,  je  nachdem  der  Befcheid  des  Un- 
terrichters beftätj'gt  oder  abgeändert  werden  mufs. 
Das  Fatale  der  .Berichts  -  AblöTung  hat  ebenfalls  nicht 
ftatt.  Bey  der  Hülfsvollftreckung  darf,  fo  lange  Mo* 
biliarvermögen  vorbanden  ift,  zur  Subbaftation  der 
Grundftücke  nicht  gefchritten  werden.  Die  letzte 
Abtheilung  h  haftigt  Geh  mit  der  Behandlung  der 
eringfügigen  Kechtsfachen  bey  den  böhern  /uftiz- 
en,  worauf,  als  Beylagen,  die  hierher  gehörigen 


Iben 

dafTelbe  gilt  auch  von  den  S.  Iii.  113.  und  115.  ange- 
gebenen higenbeiten  diefer  Procefsgattüng,  die  darin 
beliehen  follen,  dafs  dieEntfcheiduugsgründe  fo  kurz 
und  bQndie,  wie  möglich  abgefaffet  feyn  follen, 
dafs  man  nch  nie  des  Ausdrucks:  Erfüllung*. 
Remgungseid ,  welches  einen  follennen  Beweis 
aus  fetze,  bedienen  dürfe;  letzteres  ift  wohl  ganz  wi- 
der das  Mandat  von  J.  1753.,  in  welchem  die  Warte  - 
Supplttorium  und  Purgatorium  namentlich  enthalten 
find,  und  es  ift  kein  Grund  vorhanden,  warum  nu 


Tor- 


f, 

fachfifchen  Gefetze,  worunter  fich  auch  einige  bisher  fleh  diefer  gefetzlichea  Ausdrücke  enthalten  Wik«.- 
ungedruckte  befinden,  ingleichen  im  Anhange  meh-  erfteres  hingegen  dürfte  wohl  auch  bey  wichtigen  Ob- 
rere ausländifche,  nämlich,  herzoglich  Sächfifche,  genftändtn  der  Natur  der  Entfcheidungsgründe  ge- 
Preufsifclie,  Jeverfche  und  Anlialtifche  hieher  ein-  mäfs  feyn.  Aufserdem  kann  Ree.  dem  VT.  nicht  in 
fclilagendc  Verordnungen  abgedruckt  worden  find. —  der  Behauptung  (S.  34.)  beypflichten,  dafs  gerinj 
Di  «.Ts  ift  Kürzlich  der  Inhalt  und  die  innere  Oekono-  «ige  Schärfen  einer  ebenfalls  geringfügigen  Haupt! 
ihie  der  vor  uns  liegenden  Abhandlung.  Sie  verdient,  derung,  wenn  fie  einzeln  geringfügig,  beide  zufamm*» 
Ree.  wiederholt  es,  in  aller  Hinficht  den  fächfifchen  genommen  aber  50  Gülden  überfteigen,  z.  B.  40  Gül- 
Sach  waltern  und  Richtern  empfohlen  zu  werden.  In-  den  Hauptforderung  und  30  Gülden  Schäden  nicht 
deffen  erlaubt  er  fich  einige  Bemerkungen  ge-  unter  die  G.  S.  zu  rechnen  wären.  Ree.  tritt  hier 
gen  einige  Stellen.  Es  fcheint  nämlich  Ree.,  als  ob  mehr  der  Scheliwitzifchen  Meinung  bey:  denn  die 
der  Vf.  mehreres  für  Eigenheiten  des  Verfahrens  in  Schäden  dürften  doch  wohl  fo  wie  die  Zinfen  als  ein 
geringfügigen  Rechtsfachen  annimmt,  was  bey  ge-  Accejforinm  der  Hauptfache  zu  betrachten  feyn.  Fex- 
nauerer  Anlicht  wohl  nur  Eigenlhümlichkeiten  des-  ner  fcheint  der  Vf.  (S.  57.  u.  58.)  zu  behaupten,  dafs, 
jenigen  Spruchcoltegü  find,  tieften  Mitglied  er  ift.  Ree.  nach  dem  Geifte  des. Mandats. von  J.  1753.,  in  gering- 
rechnet hierher,  was  S.  104.  im  64.  §• ,  ingleichen  fügigen,  den  jüngften  Be'itzftand  heirettenden  Ange- 
S.  109.  und  tu.  angeführt  wird.    He.  H.  zählt  näm-   legen  betten  wie  Uber  den  allein  erkannt  werden 

lieh  unter  die  Eigenheiten  des  Verfahrens  in  gering-   dürfe,    fondern  Kläger  »bpewitfrn  werden  mix 
fügigen  Sachen,  dafs  man  fich  in  den  Erkeunti.iffen,   wenn  er  nicht  auch  zugleich  das  Recht  felbft  be, 
niemals  des  Ausdrucks  Proceßkoßen,  foodern,  ftatt   bracht  habej   auch  tiieferMeinung  kannReo.nl' 

beitreten:  denn  aufser  den  Gründen,  welche  der  Vf. 
im  Anfange  des  40.  §■  felbft  anführt ,  fpricht  aucn  <\\n 
Aul  wort  auf  die  Erinnerungen  welche  die  Laruiftünde 
in  diefer  llinficht  zu  dem  Projecre  des  Mandats  von 
1754.  gemacht  hatten,    für  die  Meinung  des  Ree;; 


deffen,  des  Wortes:  [fnkoflen,  bedienen  dürfe,  dafs 
man  nicht  das  Wort,  libellirt  oder  geklagt  zu  brau- 
chen pflege,  fondern  jederzeit  den  Ausdruck,  gefor- 
dert, fetzen  muffe,  ingleichen  dafs  die  Parteyen.  wenn 
fic  in  dem  Decifo  zum  erften  mal  aufgeführt  würden, 

nicht  Kisker  und  Rrtlagttn,  benannt,  fondern  die  denn,  "als  die  Landftände  wonfe-hten,  dafs  die  Stelle 
Worte,  klagender  und  btk'agter  N.  N.  gebraucht  wer-  des  gedachten  Mandats,  „dafs  inttr  Pojfefforium  und 
denmilfsteu;  Eigentbflmlichheiten  einer  Procefs-Gat-  Pfi.tnrium  k;»in  Unterfchied  gemacht  werden  fülle,"* 
tung  aber  rnüfen ,  nach  Ree.  Dafürhalten,  entweder  hin weggelaffen  werden  möchte:  fo  wurde  ihnen  ent- 
dureh  die  de  halb  erlaffenen  gefetzlichen  Vorfchriften  segnet,  dafs  es  beffer  fey,  diefe  Uifpofition  heyattbe- 
bei:  inmt,  oder  wenigftens  durch  eine  allgemeine  Ob-  halten,  in  lern  es  zur  Abkürzung  der  proceffnalifchet» 
fervan/.,  und  zwar,  in  fo  fern  fie  den  Stil  der  Er-  Weitläufigkeiten  gereiche,  wenn  das  Polfefforitum 
Itenutnifre  betreffen,  fStnmtlicker  Spruch  -  Collegien,  eben  fo.  wie  das  Peütotium  terminirtt  werde,  auch 
begründet  feyn ;  allein  von  den  vorerwähnten,  liier  fogar  dadurch  das  Ptttimrittm  mit  abgethan  werden 
als  Eigenheiten  des  Pioceffcs  in  G.  S.  angegebenen  könne.  Diefe  Worte  dürften  denn  wohl  anzeigen* 
Forni'-tn  findet .  man  weder  das  Eine  noch  das  An-  dafs  der  jüngfle  Beülz-  Procefs  auf  eben  die  Maße,  wie 
dere:  denn  in.  der  erläuterten  Procefsordnung  und  es  im  Petitorio  geft hiebet,  behandelt  werden  folle, 
rlem  Mandate  vom  J.  1753.,  ift  eiu  folcher  Unter-  und  dafs  das  letztere  wohl  zugleich  mit  entfchiedi 
fchied  der  Aus  (picke  nicht  anbefohlen,  die  übrigen 
fachfifchen  Dicafierien  beobachten  ihn,  wie  Ree. 
mehrmals  211  bemerken  Gelegenheit  gehabt  hat,  eben- 
falls nicht  fömmificb,  und  eben  fo  wenig  fcheint  Ree. 
in  der  Sache  felbft  ein  Grund  zu  liegen,  warum  man 
fich  der  vorerwähnten  Ausdrücke  bedienen  tnüffe: 
denn  das  Anbringen  des  Klägers  in  G.  S.  ift  eben 
fo  gut  eine  Klage  wie  bey  wichtigem  Gegenftänden, 


Kläger  nicht  abzuwei- 
"tfita  dargetban, 


1  ZUgU 

werdeu  kann,  dafs  jeduch  der  Kl 
fen  ift,  wenn  er  zwar  den  jiingften  B< 
jejoch  das  Recht  zu  befcheinigen  uoterlaffen  hat. 
S.  87.  hätte  fich  der  Vf.  wohl  über  den  bekannten 
Streit  der  fachfifchen  Praktiker  erklären  follen,  ob 
die  in  geringen  Sachen  verbotene  Gewiiiens  Vertre- 
tung von;  der  GulUmnen ,  wie  fie  im  Gange  des  ordent- 
licheu  Proceffes  <  achgelaii'en  ift,  zu  verftehen, 


nur  dafa.es  kein.fcgenanntes,  foltennes Klaglibell  feyn   auch  von  dem! Fade  anzunehmen  fey,  w 
darf,  und  die  Koflen  find  ja  ebenfalls  in  einem  Ktthts*  ter  bey  der  gebrauchten  GewÜfau-  Äuaruog,  den 


* 
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Grund  der  Klage  abgeUugnet  Hat,,  jedoch  dabey  Ober  genftand  der  HolfsvoIJftreckung  aufzwingen  wollte; 
den  Üngrund  der  Behauptung  des  Klägers,  zu  Ver-  b.  93.  und  94.  hätte  vielleicht  noch  erwähnt  werden 
■neidung  des  deferirteu  Eides,  Zeugen  eidlich  abge- 
hört find;  mehrere  Praktiker  und  Dicafterien  neh. 
«nen  diefe  letztere  Meinung  an ,  glauben  auch  hierin 
«ine  verboteoe  Gewiffensvertretung  zu  finden,  und 
erkennen,  ungeachtet  der  noch  fo  beyfälligen  Auflage 
der  abgehörten  Zeugen,  ftets  auf  den  Ein;  Ree.  hat 
ßch  aber  nie  von  der  Richtigkeit  diefer  Meinung 
überzeugen  können :  denn  eines  Theils  ift  es  offenbar 

zweckwidrig,  auf  einen  Eid  zu  erkennen,  der  durch  erften  und  zweyten  Klagepunkt  "an 
die  bevfälligeZeugenausfage  überflüfßg  wird,  andern  laffen  worden. 
TheilS  liegt  der  Grund  der  verbotenen  Geiviffensver- 
tretung  nur  in  der  mehrern  Weitläufigkeit,  die 
durch  die  follenneGewiftensvertretung  verurfaejit  und 
dem  Zwecke  des  Mandats  vom  J.  175 $.  entgegen  ift; 
und  Uberdiefs  glaubt  Mec.  auch  in  der  Analogie  des 
Refcripts  vom  7.  März  1716.  einen  Grund  zu  finden, 
um  jenes  Verbot  aar, Von  'er  follennen  Oewiffensver- 
tretung  verftehen  zu  mOffen.  S.  95.  äufsert  der  Vf., 
laffe  (ich  die  Stelle  der  Tax  •  Ordnung  vom  J.  1764. 


können,  dafs  auch  wider  die,Refcripte  de  w. 
innerhalb  der  totägigen  Frift  appellirt  werden 
und  häuft*  appdlirt  wird.  Bey  den  Beylagen  würde 
Ree.  der  Voliltändhjkeit  wegen  auch  die  im  9.  i.  an- 
gefahrten  Oberlaufitzifchen  beiden  Gefetze  mit  hinzu 
gefügt  haben.  Endlich  ift  S.  124.  Z.  it.  ein  Druck, 
fehler  zu  bemerken;  es  find  nämlich  dafelbft  nach 
dem  Worte:  nicht  weniger,  folgende:  „fo  viel  den 


Ohne  Druckort:  ffiflorifch  jurißifcht  Bemerkungen 
der  Breslauifchen  BUrgerfchaft  Über  den  vorigen 
und  jetzigen  Zufland  der  hießgen  Stadtkämmerey. 
1808.  75*.  4-  (5  gr.  fächf./*  . 

Diefes  Gutachten  datirt  vom  17.  December  »789^ 
ift  von  Hn.  Uber  Senior  coneipirt,  der  es  noch 
mit  einem  andern  Rechtsconfulenten  Hn.  Hofrath 


dafsregulariterAdvocaten  im  Gate -Termine  aar  nicht.  Sack  und  31  Bargern  aus  allen  Ständen 


admittiren  wären,  mit  dem  10.  $.  des  Mandats* 
▼on  1753.  nicht  fOglich-vereinbaren ;  allein  Ree.  fcheint 
beides  mit  einander  zu  harmoniren.  Das  Mandat 
fetzt  nämlich  die  Taxe  für  die  Sachwalter  feft,  wenn 
fie  vom  Richter  zum  Güte -Termine  mit  admittiret 
worden:  und  die  Taxordnung  Tagt:  regnlariter  wä- 
ren diefelben  zum  Gate -Termine  nicht  zu  admitti- 
ren ;  hl  beiden  Verordnungen  ift  alfo  die  Regel  diefe  : 
dafs  Advocateo ,  eigentlich ,  im  Vergleichs  -Termine 
eicht  zu  admittiren  find,  wenn  fie  jedoch,  nach  dem 
Mandate  von  1753.,  zugeJafl'en  worden,  fo  bekom- 
men fie  das,  was  ihnen  dafelbft  ausgefetzt  ift;  aas 
diefem  Gefichtspunkte  betrachtet,  läfst  fich  beides 
Sehr  gut  mit  eitfander  vereinigen.  Bey  §.  60.  (S.  96  ) 
warf  fir-h  Ree  die  Frage  auf,-  ob  wohl  in  geringfügi- 
gen Sachen  auch  die  Fatalien  vier  Monate  lang  ausge- 
setzt bleiben,  wie  es  bey  Todesfällen  der  Parteyen  in 
wichtigen  Sachen  der  Fall  ift.  S.  134.  u.  135.  hätte 
vielleicht  du  Refcript  vom  36.  October  17^0.  (G.  C. 
A  II.  1.  560.)  angezogen  werden  können,  zu  S.  un- 
bemerkt Ree.  dafs  wegen  geforderter  Real- Abgaben, 
Wenn  diefe  gleich  einen  geringfagigen  Gegenftand  aus- 
machen, gleich  wohl  mit  der  Subhaftation  desGrund- 
ltficks  verfahren  werden  kann ;  dabey  fiel  ihm  auch 
die  Frage  ein,  ob  wegen  einer  geringfagigen  hupothe- 
knrifchen  Schuld  das  als  Unterpfand  eingefelzte  Grund- 


bat. Es  ift  ein  MeiiterftQck  eines  jurifüfehen  Gut- 
achtens und  ein  febr  wichtiger  Beytrag  zur  Oefchichte 
der  Stadt  Breslau.  Die  Kammerey  hatte  durch  die 
beftändtge  Zahlung  eines  zu  hoch  angefchlagenen  oder 

far  nicht  exiftirendeo  Ueberfchufies  von  1691a,  nach- 
er  13835  Rthlr.  an  die  königl.  Kammer,  fo  wie 
durch  An  weilungen  von  königJ.Penfionen  von  1754  — 
1789-  *o  viel  Schulden  gemacht,  dafs  fie  nicht  mehr 
diele  onera  zu  leiftsn  im  Stande  war.  Die  königL 
Kammer  fchiug  hierauf  vor  entweder  alle  StadtgOter 
zu  verkaufen  oder  durch  die  Bargerfchaft  einige  Jahr« 
hindurch  40000  jährlich  aufbringen  zu  laffen ,  am  die 
Schulden  zu  decken,  und  ferner  das  Ueberfcbufs- 
quautum  in  aller  Strenge  zu  zahlen.  Diefs  gab  Ver- 
anlafi'ung  zu  gegenwärtiger  Schrift,  da  die  ßürger- 
febaft  in  Breslau  zu  beiden  fich  nicht  entfchlielsen 
konnte,  und  an  Friedrich  Wilhelm  II.  nm  Remedur 
und  Abhälfe  fich  wendete.  Ree.  bedauert,  dafs  der 
Herausgeber  es  nicht  dem  Pubhco  min  heilt,  wie 
Friedrich  Wilhelm  11.  der  Sache  abgeholfen,  indem 
er  theils  das  Ueberfchufsquantum  auf  mehrere  Jahre 
nachgelaflen ,  theils  400000  Rtblr.  ohne  Intereffe  auf 
un  benimmt«;  Zeit  dargeliehen,  bis  der  nachherigo 
franzöfifche  Krieg  ihn  genötbigt  diefes  Capital  zu- 
rück zu  nehmen.  Es  wäre  zu  wOnfchen,  dafs  ein 
Mann  an  der  Quelle  diefes  fo  wie  die  nachberigea 
ftflek,  wenn  gleich  noch  MobiJ  iar  vermögen  vorhan-   Schickfale  der  wichtigen  Kämmerey  der  Stadt  Breslau 


den  ift ,  verfteigert  werden  darf.  Ree.  erinnert  fich, 
dafs  diefe  Frage  mehrmals  in  Zweifel  gezogen  und 
btftritten  worden  ift;  er  zweifelt  aber  keineswegs, 
dafs  die  Verfteigeruhg  ,  ungeachtet  des  vorhandenen 
Mobiliarvermögens,  veranftaltet  werden  mufs:  denn 
das  Grundftück  ift  zur  Sicherheit  des  Darlehns  als 
Unterpfand  eingefetzt  worden,  und  es  Wörde  ein  Eiu- 

£iff  in  die  Rechte  des  Gläubigers  und  in  di» Verträge 
r  Parteyen  feyn,  wenn  man  das  erlangte  Recht, 
fich  fofort  an  das  verpfändete  Grundftück  zu  halten, 
dem  Gläubiger  entziehen,  und  ihm  einen  andern  Ge- 


dern Publicum,  fowieHr.  U.  es  bis  1789-  gethan,  dar- 
fteilte. Aus  dergleichen  cletaillirren  Factis  und  Ge- 
fehichten  lernt  man  oft  mehr,  als  aus  grofsen  Ge- 
fchichtsfolianlen  und  Acten.  Auch  hier  hat  man  Spu- 
ren von  manchen  Krebsfchäden  der  Zeit,  dem  auch 
felbft  ein  Friedrich  der  Grofse  nicht  abhelfen  wollte 
oder  konnte.  Etwas  Ober  100000  Rthlr.,  die  der 
Wieoer  Hof  vor  1740.  von  der  Breslauer  Kämmerey 
entlehnt  hatte  und  die  weder  von  dem  Berliner  noch 
W  iener  Hofe  bezahlt  Wurden,  find  nur  ein  kleinerer 
Theil  des  Ganzen :  denn  die  gar  nicht  ejultir  enden  und 

doch 
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doch  bezahlten  U*berfchaffe  betrugen  von  1740— 
619,501  Rthlr.,  die  Penfionen  feit  1754.  120475  Rthlr. 
Als  die -Stadt  durch  Wafferfchaden  1785.  außeror- 
dentlich gelitten,  und  Friedrich  II.  mehrere  Millio- 
nen für  ganz  Schienen  beftimmt  hatte,  die  Stadtkäm- 
merep  um  50000  Rthlr.  für  fich  anhielt,  weil  fie 
7ocoo  Rthlr.  zum  Bau  bedurfte,  fo  wüfste  ein  böfer 
Dämon  die  gute  Stadt  Breslau  von  der  Gnade  de«  Kö- 
nigs auszufenhefsen  ,  und  es  dahin  zu  bringen,  dafs 
fie  nichts  bekam.  Die  Hnn.  de  la  Motte  und  Lipius 
(S.51.)  hatten  durch  falfche  Vorftellungen,  als  wenn 
die  von  Privatis  verkauften  StadtgOter  von  den  alten 
Prieftern  erfchlichene  Donationen,  und  die  tbeuer  er- 
kauften Privilegien  gratis  erworbene  Begünftigungen 
wären ,  dem  Könige  Friedrich  II.,  eine,  falfche  Mei- 
nung von  Breslau  bey gebracht,  die  von  mehrern,  der 
Stadt  nichtj  fehr  gewogenen,  Männern  am  Roder  des 
Staats  benutzt  wurde,  um  die  wahre  Lage  der  Dinge 
dem  Monarchen  anders  vorzufteilen ,  als  6e  war. 
Diefe  einzelnen  Data  aus  diefer  lefenswerthen  Schrift 
werden  dem  Kenner  ihr«  Wichtigkeit  zur  Genüge 


PHILOSOPHIE. 

*  Koburo  und  Lripzto,  in  d.  Sinnerfchen  Buchh. : 

Di*  geoffenkarte  Theologie,  als  IVtjfenfchaft  nicht 
verfekifden  von  der  Philofophis ,  oder :  die  Beftand- 
neit  der  chriftlicben  Religion ,  die  Wunder  und 
die  Gebeimniffe  derfelben  und  die  Gottheit  ihres 
Stifters,  behauptet  durch  die  Philofophie  wider 
die  Doctoren  der  Theologie,  eine  ft reitende  Frie- 
'  densfehrift,  von  floh.  Hetnr.  Weltmann ,  der  Phil. 
Doctor.  i«o6.  136  S.  8-  (ugr.) 

•  Der  Vf.  des  gegenwärtigen  langen  Titels  und  kur- 
zen Buchs  ift  uns  Cchon  einigemal  mit  feiner menfeben- 
liebenden  Vernunft  auf  unferm  literarifchen  Wege  be- 


gegnet, und  wir  haben  unfre  Meinung  Ober  feine  Be- 
ftrebungen  an  den  Tag  gelegt.  Des  guten  Willens  und 
einer  nicht  durchaus  geiltlofen  Anficht  der  Dinge  we- 
gen verdient  er  einige  Milde  inderBeurtheiluog:  aber 


3ennoch  kein  Lob  tür  feine  Arbeit  als  Schri  ftfteller. 
Seine  fehr  fragmentarifche  Behandlung  der  Sache 
und  feine  fon  Her  bare  Art  des  Ausdrucks  kann 
ihm  keinen  Beyfall  erwerben.  So  fagter  S.  f.: 
„dafs  die  Philofophie  die  geiftigen  Bedürfniffe 
des  Volkes  beabfichtige,  o!  diefe»  ift  unfern  Trans- 
fcendentalen  ein  Gedanke,  der  in  ihrem  vorneh. 
men  Verftande  nicht  übernachten  ,  und  mit  der  philo- 
fophirenden  Vernunft  nicht  frtthftflcken  darf;  Sie 
Witten  darum  auch  insgefammt  nicht,  was  Philofophie 
fey."  Letzteres  ift  eine  harte  Befohuldigung,  die  wohl 
durch  ein  tieferes  Eingehen  in  das  Wefen  der  Philo- 


fophie gerechtfertiget  werden  müfste,  welches 

dem  Vf.  iu  feiner  Originalität  nicht  einfällt.   Statt  dci"- 
fen  citirt  er  eine  Stelle  aus  einem  kritifeben  Blattei 
nennt  fie  das  Werk  eines  Kantifch  -  Scbellingfcbea 
W  Offlings,  und  geht  darauf  der  chriftlicben  Theolo- 
gie zu  Leibe,  nennt  diefe  ein  eitles  Mädchen,  dein  eix» 
Band  nicht  mehr  gefällt,  weil  die  Farbe  defXeiben  fejt 
einem  Monat  nicht  mehr  Modefarbe  ift  —  d»  dieLeiv- 
rer  der  chriftJichen  Theologie  ßch  der  Gehejtrnj/Te 
und  Wunder,  der  höchften  Würden  ihrer  WitCea~ 
fchaft,  febämen.   Der  Hauptgedanke,  wodurch  i'aj- 
lofopben  wie  Theologen  zurecht  gewiefen  werdet» 
(ollen,  lautet:  Philofophie  und  Theologie  find 
demfelben  Gefchlechts begriff   untergeordnet,  näm- 
lich,  jlem  Begriffe  einer  hViffenfchaft  der  geißigm 
Bildung.   Alfo  find  fie  fehr  wohl  mit  einander  ver- 
einbar, alfo  find  die  Wunder  und  Geheimnilfe  der 
chriftlicben  Religion  die  Vollendung  der  Philofo- 
phie.   Diefe  Behauptung  des  Vfs.  hätte  wohl  eine 
Ausführung  verdient,  da  bekanntlich  manche  phi- 
lofophifcbe  Secten  der  neuem  Zeit  ein  ähnliches 
für  den  Kern  ihrer  Weisheit  ausgeben  und  nicht 
eben  immerwährend  »das  Abfolute  jagen,  und  wen** 
der  Hafe  fich  bafchen  liefs ,  ihn  als  Jupiter  in  colof- 
falitcher  Lebensgroße  darftellep,  oder  Liebesgötter 
daraus  feboitzen,  um  ein  Oberonfches  LuftwälUchea 
zu  bevölkern"  ($.21.)  — -  foodern  futt  deffen  ob r ift- 
katliohfch  in  die  Kirche  wandern,    an  Wundern 
und  Geheim  in  Ifen  (ich  erbauend.    Von  hAcher  Aus- 
führung findet  fich  nun  im  Werkchen  keine*  Spur» 
vielmehr  werden  die  Offenbarung  der  Natur  und, 
die  unmittelbare  Offenbarung  Gottes  als  die  beiden 
Duellen  der  Weisheit  angegeben,  doch  fo,  dafs 
die  letztre  vollendet ,  was  die  erftre  angefangen  naiv 
beynnh  vollendet  hatte.    Sehr  ichneU  wird  zu  dem, 
Satze  übergegangen,  die  Bibel  der  Chriften  (aber, 
auch  die  Bibel  der  Juden,  weil  bald  hernach  der  Vf. 
den  Mofes  gegen  die  neuen  Ausleger  vertbeidigt) 
fey  das  Geifterwerk ,  welches  die  Offenbarung  Got- 
tes enthält.    Der  Beweis  wird  daraus  geführt,  dafs 
die  Bibel  über  Gott,  Vereinigung  mit  Gott,  ewiges 
Leben,  folche  Lehren  vortrage,  welche  die  prü- 
fende Vernunft  billigen  mflffe,    wodurch  fich  denn 
die  letztre  auf  den  hichtftubl  fetze,  und  den  Docto- 
ren   und"  Lehrern   der   Theologie    ihr  Urtbeil 
fpreche. 

Ob  wir  nun  gleich  manche  Aeufserungea  de*. 
Vfs.,  z.  B.  gegen  den  Pantheismus  (S.  67.),  bjJJigen  : 
fo  können  wir  doch  nicht  fagen ,  dafs  durch  fernen 
Vortrag  und  durch  den- Inhalt  feiner  Schrift  ein  Ver-. 
langen uach 
den  fey. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


A»ZNBYGBLAH*THEIT. 

Auwstadt  u.  Rudolstadt,  b. Langbein  u. Klager: 
AVsfx  Syfttm  der  Kinderkrankheiten ,  nach  Browni- 
Jchen  Grundfätzcu  und  Erfahrungen  aasgearbeitet 
von  Friedr.gfahn,  der  ArzneywilTenfcbaft  Üoctor, 
Herzogl.  S.  Meiningifchem  Hofmedicus,  der  Rö- 
mifch-Kaiferl.  Akademie  der  Naiurforfcber  Mit- 
gli.'de,  der  Soc.  der  Forft-  u.  Jagdk.  zu  Dreifsig- 
acker  Ehrenmitgl.  und  prakt.  Arzte  zu  Meinin- 

Sen.  1803.  472  S.  8.  (Preis  a  Rthtr.)  -  Neue 
urcbaus  umgearbeitete  Auflage.  IB07.  62a  S.  g. 
(Preis  a  Rtblr.  14  gr.) 

Der  Vf.  bat  die  Brownifcben  Grundfätze  adoptirt 
und  feine  Schrift  nach  denfelben  ausgearbeitet, 
weil  er  glaubte,  der  vernünftige  gemäßigte  Brownia- 
Uismus  könne  jetzt  im  Allgemeinen  als  der  Normal- 
punkt angenommen  werden,  um  fich  jedem  Arzte 
ria  wiffenfcbaftlicher  Cultur  verbindlich  zu  machen. 
Für  jeden,  dem  die  Vervollkommnung  der  prakti- 
fchen  Medicin  am  Herzen  liegt,  ift  es  wirklich  ein 
niederfc  Wagender  Gedanke,  dafs  gerade  diefes  Be- 
henntnifs  eines,  wie  diefe  Schrift  hinreichend  be weift, 
fehr  erfahrnen  und  gebildeten  Arztes  fchon  nach  vier 
Jahren,  bey  der  Erscheinung  einer  neuen  Auflage, 
•ine  Sekte  von  Aerzten  bewegen  dürfte,  das  Verdam« 
mungsurtheil  Ober  ihn  auszufprechen.  Ree.,  wel- 
cher gewohnt  ift,  das  Oute  Oberall,  wo  er  es  findet, 
Su  fchätzen ,  und  das  Schädliche  zu  verwerfen ,  wel- 
cher es  dem  Vf.  als  ein  Verdi enft  anrechnet,  dafs  er 
einer  durch  Erfahrung  fchon  hinreichend  betätigten 
Theorie  getreu  blieb,  und  fich  eben  fo  wenig  dem  je- 
desmal jOngften  philofophifch  -  medicinifchen  Syftem 
dahin  gab,  als  feine  Lehren  mit  dem  der  Medicin 
njebl  anftändigen  Mantel  des Myfticismus  vermummte, 
vri  rd  fich  bemühen ,  auch  in  diefem  Werke  die  vielen 
trefflichen  Grundfitze  auszuzeichnen,  ohne  die  Män- 
gel deshalb  zu  verfchweigen ;  ohne  dabey  den  Stand- 

Sinkt  des  Vfs.  zu  verlafTen,  der,  auch  nach  Ree. 
aforbalten,  noch  wohl  lange  der  fehickliebfte  blri- 
bto  dürfte,  den  fich  der  praktifche  Arzt  wählen 
kann. 

In  der  Einleitung,  worin  uns  der  genau  beobach- 
tende und  menfehen freundliche  Arzt  anfpricht,  macht 
.  der  Vf.  auf  die  mannichfaltigen  Schwierigkeiten  in 
der  Behandlung  der  Kinderkrankheiten  und  auf  die 
vorzQglichften  Ur fachen  der  groben  Sterblichkeit  na 
A.  L.  Z.  igoo.  ZveyUr  Band, 


Kindesalter  aufmerkfam.  Er  fucht  in  der  erßen  Auf- 
lage den  letzten  Grund  aller  Kränklichkeit  der  Kin- 
der, d.  h.  die  Anlage  und  Geneigtheit  des  kindlichen 
Alters  zu  Krankheiten,  mit  Brown,  in  Schwache, 
welche  eine  Folge  Oberflüfßger  Erregbarkeit  ift;  er 
macht  daher  auch  den  Schlüte,  dafs  Kinder  eher  zu 
Krankheiten  von  Schwäche,  als  zu  fthenifchen  Uebela 
geneigt  feyen.  Kec.  kann  diefer  Folgerung  nicht  bey- 
pflichten :  denn  der  hohe  Grad  von  Erregbarkeit  ift 
der  kiud liehen  Conftiturion  ganz  angemeffen,  und 
darf  durchaus  nicht  mit  einer  krankhaften  Schwache» 
welche  durch  fchwacbende  Schädlichkeiten  herbey- 
geführt  ift,  verwechfelt  werden.  Wollte  man  auch 
jenen  Grad  der  Erregbarkeit,  der  nur  fehr  gelinder  In- 
citamente  zur  normalen ,  dem  zarten  Organismus  an- 
gemeffenen,  Erregung  bedarf,  eine  Opportunität  zu 
Krankheiten  nennen :  fo  würde  diefe  wohl  eher  hy- 
perbhenifcher,  als  aftbenifeber  Art  feyn.  Einem  fo 
genauen  Beobachter,  als  der  Vf.  ift,  "kann  es  nicht 
entgangen  feyn,  dafs  die  meiften  durch  die Selbftthä- 
tigkeit  des  Organismus  gehobenen  Unpäßlichkeiten 
der  Kinder  —  von  grofsen  wichtigen  Krankheiten  ift 
hier  die  Rede  nicht  -  »ach  fiofugen  Stuhlgängen, 
Erbrechen,  Speichelflufs,  Schweifs  und  andern  Aus- 
leerungen enuchieden  werden,  was  doch  wohl  nicht 
gefcheheo  könnte,  wenn  eine  wahre  Aftbenie  zum 
Grunde  läge.  Jene  Veränderlichkeit  der  organifchen 
Form  und  jene  Mobilität  der  Erregbarkeit,  welche 
der  Vf.  in  der  Kinderconftirution  wahrnimmt,  und 
nicht  eine  hypothetifch  angenommene  Schwäche  mufs 
dem  Ante  bey  der  Beurtheilung  und  Behandlung  der 
Kinderkrankheiten  immer  vorfch  weben,  wenn  er  vor 
FehlfchlOffen  und  gefährlichen  Mifsgriffen  Beber  feyn 
will.  Was  der  VI.  über  die  Erzeugung  und  Ge- 
burt des  Menfehen ,  Ober  die  Sorge  für  das  Kind  vor 
der  Geburt,  und  Ober  die  Zufälle  und  das  Verhalten 


der  Schwängern  anführtyifx  zweckmässig  ,nnd  gehört 
allerdings  in  eine  Abhandlung  der  Kinder krankb  ' 
ten.   Selbft  die  Zufälle  der  Entbundenen  und  Säug« 


den,  in  fo  fern  fie  auf  die  Gefundheit  der  laugenden 
Mutter,  und  folglich  auf  die  Nahrung  des  Kinde«, 
einen  unleugbaren,  noch  lange  nicht  genug  beachte- 
ten Einflufs  haben,  ftehen  hier  nicht  am  unrechten 
Orte,  obgleich  die  Behandlung  derfelben  in  der  er f ten 
Auflage  hin  und  wieder  wohl  zu  weitläuftig  angege- 
ben war.  Der  Vf.  bat  es  für  zweckmäßiger  gehal- 
ten, das  Kapitel  von  den  Zufällen  der  Wöchnerinnen 
in  der  neuen  Auflage  ganz  wegzulaffen.  -  Der  Vf. 
fcheut  heb  nicht,  alsdann,  wenn  die  Mikh  zu  fpät 
9  ein- 
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eintritt,  dem  Kinde  einen  abfährenden  Saft  aus  Rha-   die  blaue  Krankheit  und  Aber  den  Wafferkopf , 
barberfyrup  mit  Magoefie,  oder  mit  Rhabarber- und    che  feit  der  erften  Auflage  von  Stutz,  Sackfe  und 
Jalappenpulver  zu  geben.     Wenn  man  zur  VerdQn-   Hopfengärtner  herausgegeben  wurden,  find  in  der 
nung  des  Kindspechs  zuweilen  etwas  mit  Zucker  ver-   neuen  Auflage  gehörig  benutzt  und  hin  und  wierfer 
füfsten  Kamillen  •  oder  Fenchelthee  und  nur  frühzeitig,    berichtigt.  —  Das  diätetifche  Verhatten  ift  nach  dem 
wenn  auch  noch  keine  Milch  da  feyn  follte,  die  BruTt    fucceffiven  ProcefTeder  Entwickelung  und  Ausbildung 
reichen  läfst,  fo  wird  man  folcher  Säfte  wohl  nicht    richtig  angegeben,  das  Wiegen  wird,  wie  es  Recht 
bedürfen.     Ree.  hat  in  feinem  ausgebreiteten  Wir-   ift,  mit  den  gehörigen  Einfcnränkungeft  in  Schutz  ge- 
kungskreife  den  Glauben  an  ihre  Notwendigkeit   nommen ,  und  bey  der  Dentition  eine  erhuhete  Rci  z- 
beynabe  ganz  befeitigt.  —    Nach  den  erften  8  —  14   barkeit,  als  Geneigtheit  zu  mancherley  krankhaft «?« 
Tagen  empfiehlt  der  Vf.  für  jene  Kinder,  welche  auf-   Zufällen,  zugegeben,  die,  nach  Ree.  Beobachtungen» 
gefuttert  werden ,  folgenden  fehr  gefunden  Zwieback-   auch  bey  fonft  fehr  gefunden  Kindern  Jn  der  Zahn,- 
Brey:  man  weicht  recht  gut  ausgebackenen ,  nicht   perfode  5tatt  findet. —  Bey  der  trocknen  Milchbo\V.*e> 
ganz  frifchen  Zwieback  einige  Stunden  im  Waffer   empfiehlt  der  Vf.,  aufser  den  fchon  bekannten  Innern, 
ein,  drückt  ihn  ftark  aus  uudjaTst  ihn  alsdann  einige    Mitteln,  äufserlich  erweichende  Salben,  Oele  u.C.  w_, 

und  nach  ab£*elöfter  Krufte  eine  Salbe  aus  Zinkblu- 
men  und  Rofenpomade,  der  nachher  noch  gepulver- 
tes Kreifamkraut  zugefetzt  wird.  Zur  Tilgung  der 
noch  zurückbleibenden  erhöhten  Reitzbarkeit  und 
zur  Stärkung  der  Haut  werden  alsdann  ohne  Bedeu- 


Augen  blicke  mit  beifsem  Waffer  aufkochen;  alsdann 
thut  man  einen  kleinen  Tbeeloffel  voll  des  feinften 
weifseften  Zuckers  hinzu,  und  läfst  das  Ganze  gehö- 
rig abkühlen.  Späterhin  läfst  man  den  Zwieback  in 
fch wacher  Kalbfleifch     Tauben- oder  Hühnerbrühe 


aufkochen,  und  endlich  den  Brey  ganz  mit  leichten  ken  Bley mittel  angewendet.  Bey  der  feuchten  Milcb- 
Soppen  verwecbfeln.  —  Wenn  die  Erfahrung  lehrt,  borke,  wo  eine  gröfsere  directe  Schwäche  der  Haut 
dafs  diejenigen  Kinder,  deren  Haut  gleich  nach  der 
Geburt  wie  mit  einer  eryfipelatöfen  Röthe  bedeckt 
ift,  anY leichterten  gelbfüchtig  werden,  dafs  fich  diefe 
gel bfüchtigen Kinder,  wennfie  übrigens  keinen  fchäd- 
liehen  Einwirkungen  ausgefetzt  werden,  wohl  befin- 
den, nicht  verftopft  find,  und  nicht  feiten  einen  hin- 
reichend fchneilen  Abgang  des  Kindspechs  haben,  fo 
möchte  Ree.  eher  die  zarte  Organifation  der  Haut 
und  den  vorhin  Statt  gefundenen  ftarken  Antrieb  des 
Bluts  in  die  feinern  Hautgefafse,  als  —  wie  es  in 
der  erften  Auflage  heifst  —  eine  Verjdeifterung  der 
Oeffnung  des  Gaflengangs  von  dem  noch  nicht  ausge- 
führten Kindespech  für  die  Urfache  jener  gelben 
Farbe  halten,  wdche  fo  gut,  wie  die  vorige  Rothe, 
ohne  irgend  ein  Arzneymittel  nöthig  zu  haben,  all- 
mählich verfcb windet,  wenn  das  Kind  übrigens  ge- 
fund  ift.  .  Der  Vf.  berichtigt  in  der  neuen  Aufjage 
feine  vorige  Meinung  dabin,  dafs  die  Urfache  eben 
fo  fehr  in  den  phyüfcnen  und  chemifchen  Verhältnis 


vorzuwalten  fcheint,  mufs  man  vorfichtiger  verfah- 
ren, uni  fo  lange  bey  fcbleimichten  Mitteln,  Quitten- 
kernfchleim,  Kalch  waffer  und  Milch  u.  f.  w.  bleiben, 
bis  das  beträchtliche  NäfTen  der  K-uften  nachläfst, 
dann  werden  ftärkere  Reizmittel,  das  Freifamkraut, 
Zinkkalk,  Queckfilber -  und  Schwefelmittel,  zuletzt 
Bleymittel  angewendet.  Von  der  W'erJiioffchen  Krätz- 
falbe  und  von  der  Hahnemannfchen  Schwefelleber  in 
Salbe  oder  Abkochung  hat  der  Vf.  den  heften  Erfolg 
gefehn.  —  In  der  neuen  Auflage  hat  der  Vf.  ein  neues 
Kapitel  von  den  fieberhaften  Krankheiten  der  Kinder 
aufgehellt,  welches  aber  nichts  Eigenthümliches  ent- 
hält. Ausführlich  und  fchön  werden  die  Blattern, 
ihre  Impfung  und  die  Vaccination  abgehandelt.  Wenn 
wir  auch  hoffen  dürfen,  durch  die  immer  allgemeiner 
verbreitete  Vaccination  die  febeusliche  Blatternkrank- 
heit endlich  ganz  verfchwinden  zu  fehn:  fo  darf  doch 
ihre  genaue  Befchreibung  und  die  zweckmäfsiglte  Be- 
handlungsart vor  allem  noch  in  keiner  zum  Gebrauche 


fcn  des  Hautfyftems  zur  Atmofphäre,  als  in  dem  ver-  junger  Äerzte  beftimmten  Abhandlung  der  Kinder - 
hinderten  Einfluffe  der  Galle  in  den  Zwölffingerdarm  Krankheiten  fehlen.  Ree.  will,  um  nicht  zu  weir- 
gefucht  werden  müffe.  Eben  fo  wenig  möchte  Ree.  Jäuftig  zu  werden,  den  übrigen  Inhalt  diefes  Werks* 
in  dem  ungewohnten  Lichtreize  auf  das  empfindliche  worin  man  keine*  wichtige  Kinderkrankheit  vermif- 
Auge  des  neugebornen  Kindes  die  Urfache  der  Augen-  fen  wird,  Übergehn,  und  nur  noch  ver  fiebern  ,  dafs 
entzündung  fuchen,  und  eher  eine  Erkältung  oder  un-  die  Grundlatze  des  Vfs.  nicht  diejenige  Einfeitigkoit 
vorfiebtige  Behandlung  des  Auges  beym  Waf&hen  an-  znr  Folge  gehabt  haben,  die  man  fo  häufig  in  den 
klagen :  denn  der  Lichtreiz  wirkt  doch  wohl  mehr  Schriften  weniger  erfahrner  Brownianer  mit  Wider- 
auf das  Innere  des  Auges,  welches  znerft  wenig  oder 
gar  nicht  bey  diefer  Augenliederentzündung  zu  lei- 
den pflegt.  —  Was  der  Vf.  über  die  Verdauungs- 
fehler kleiner  Kinder  und  über  die  ihnen  angemel'fene 
reizend  -  ftärkende  Behandlung  fagt,  verdient  um  fo 
mehr  beherzigt  zu  werden,  je  häufiger  man  die  ab« 
fbrbirenden  und  abführenden  Mittel  bey  Kindern  auch 
von  fo  leben  Aerzten  noch  anwenden  fieht,  die  bey  er- 
wachfenen  Kranken  die  antigaftrifche  Methode  fchon 
längft  verladen  haben.  —     Die  febätzbaren  Mono- 

graphieen  über  die  Verhärtung  dis  Zellgewebes,  über  KntfpeUumt  hier  mitgeteilt  werdet    Die  üde|en- 


Lbidrw,.  b.  Haak  u.  Comp.:  Stctiones  cadaverw* 
pathotoglcae ,  quas  pro  gradu  doctoratus  medici 
eruditorum  examini  fubmittit  Cornelius  Johannes 
Kntfpelhont ,  Narda  -  Batavus.  Mit  a  Kapferuf ein. 
1805-  63  S.  gr.  4.  . 

Es  find  der  pathotogifchtn  Zergliederungen  f&*f* 
die  uns  als  eben  fo  viele  Beobachtungen  von  dem  Hn. 
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hdt,  tagt  der  Vf.,  diefe  Beobachtungen  und  Zerglie- 
derungen anzuheilen,  habe  er  dem  Hn.  Prof.  Gtrar- 
dus  Sandifort,  dem  Sohne,  zu  verdanken,  der  ihm 
auch  die  Zeichnungen  zu  den  beiden  Kupfertafeln  (die 
von  dem  gefcbickten  Künftler,  R.  Muys,  geftochen 
find)  aus  feiner  Sammlung  habe  zukommen  laflen. 
Zwey  von  diefen  Beobachtungen  haben  eine  V »reite, 
rung  der  Sptiftrökrt ,  die  in  dem  erften  Falle  in  die 
Luftröhre  gedrungen,  und  in  dem  zweyten  mit  Ver- 
eiterung der  Leber  verbunden  war,  zwey  fkirrhöfe 
Zuftande  des  Magens  und  die  fünfte  den  Mangel  ei- 
niger Häute  an  diefem  -  Eingeweide ,    zum  Gegen- 


Erfle  Beobachtung.  Ein  achtzigjähriger  Bauer, 
ftarkem  Körperbau,  und  der  feit  langer  Zeit  eine 
vollkommene  Gefuudbeit  genofTen  hatte,  wird  von 
der  Kreitz»  befallen.  Um  ßch  von  diefer  Krankheit 
zu  befreyen,  befolgt  er  einen  verkehrten  Rath,  wo- 


duren  ne 


zurückgetrieben 


und  der  Kranke  1 


mit 


fich  nun  für  gefund.  Bald  aber  fable  er  Befchwerden 
im  Schlünde,  und,  fo  oft  er  Nahrungsmittel  zu  fich 
nimmt ,  bemerkt  er  eine  ungewöhnliche  Empfindung 
in  der  Speiferöhre.  Diefe  vermehrte  fich  nach  und 
nach,  und  machte,  dafs  das,  was  er  zu  fich  nahm, 
nur  mübfam  verfchluckt,  und  das  Verfchlocken 
endlich  gar  unmöglich  wurde,  fo  dafs  diefes  An- 
fangs blott  von  feften  Speifen  galt,  flüfGge Dinge  aber 
bald  leichter,  bald  fchwerer  hinunterzubringen  waren. 
Von  Zeit  zu  Zeit  gefeilte  fich  eine  krampfhafte  Zu- 
farnmenfcbnilrung  der  Speiferöhre  dazu,  die  zuweilen 
fo  groftwar,  dafs  fie  eine  gewaltige  Angft  erregte, 
wohey  fich  zugleich  ein  leichter  Hüften  einfand,  durch 
welchen  nicht  nur  Schleim  aus  der  Luftröhre  ausge- 
worfen wurde,  fondern  auch  auf  dem  nämlichen  Wege, 
was  er  genoffen  hatte,  zum  Vorfchein  kam.  So  lange 
die  Krankheit  dauerte,  wenigftens  zwey  Jahre  hin- 
durch, fuchte  er  bey  verschiedenen  Aerzten  und 
Quackraibern  vergebens  Hülfe.  So  verfchlimmerte 
fich  das  Uebe!  ie  langer  je  mehr,  und  der  Mangel  an 
Nahrung  rieb  ihn  endlich  auf.  Das  Refultat  der  Lei- 
chenöffnung ift  hauptfächlich  folgendes.  Nachdem 
man  die  rechte  Lunge  nach  der  linken  Seite  zurück- 
gelegt hatte,  fand  man,  dafs  die  Speiferöhre  in  einer 
Länge  von  vier  bis  fünf  Querfingern  breit,  bis  da  hin- 
auf, wo  die  Vertbeilung  der  Luftröhre  in  ihre  Aefte 
Statt  findet,  ausserordentlich  verhärtet,  und  dafs  in 
diefer  Gegend  der  Umfang  diefes  Kanals  ausnehmend 
vergröfsert  war.  Seitwärts  hing  die  Speiferöhre  felter, 
als  gewöhnlich,  mit  der  Aorta,  und  oberwärts  fo  fefi 
mit  der  Luftröhre  zufammen ,  dafs  man  fie  nicht  ohne 
Gefahr ,  fie  zu  verletzen ,  von  diefer  trennen  konnte« 
Sie  mnfste  alfo,  um  fie  genauer  unter  hieben  zu  kön- 
nen ,  herausgenommen  werden.  Sie  wurde  nun  durch- 
gefchnitten,  uod  an  der  Stelle,  wo  man  vorher  die 
Verhärtung  der  Häute  wahrgenommen  haltt,  ent- 
deckte man  eine  beträchtliche  Vereiterung?  •  ©»«Dick« 
der  Häute  war  auf  beiden  Seiten  und  nach  hinten 
fehr  vermehrt.  Die  Vereiterung  hatte  oberwärts 
und  unterwärts  eine  dicke,  harte  Einfaffung,  und 


diefe  zeichnete  6ch  oberwärts  be fonders  ans,  wo  fie 
über  einen  halben  Zoll  breit  war,  und  einen  unebe- 
nen, einer  Kranze  ähnlichen,  Rand  hatte,  welcher 
unten  rund  und  dick  war,  und  in  dem  Kanal  fehr 
hervorragte.  Die  Speiferöhre  felbft  fchien,  fowohl 
über,  als  unter  der  vereiterten  Stelle,  gefund  zu  feyn. 
Die  ganze  Oberfläche  des  Geich  würs  war  hier  kno- 
tig, dort  buchtig,  faft  netzförmig,  und  feine  inneren 
Häute  fo  verzehrt,  dafs  in  dieler  Gegend  die  Luft- 
röhre blofs  lag,  und  fie  felbft  ebenfalls  angegriffen 
war.  Denn  auch  ihr  membranöfer  Theil  war  zer- 
freffen, und  in  der  Mitte,  gleich  ober  ihrer  Ver- 
äftung  in  die  Bronchien,  waren  zwey  Löcher,  wo« 
von  das  untere  gröfser  war,  zu  feben.  Die  Enden 
der  knorpeligen  Ringe,  woraus  der  linke  Luftröb- 
renaft  belteht,  ftanden,  entblöfst,  und  gröfstentbeils 
zerfreffen,  fehr  hervor.  —  Auf  diefe  anatomifche 
Befchreibung  folgt,  wie  bey  den  übrigen  Beobachtun- 
gen, eine  Recenuon  von  ähnlichen,  von  den  Schrift- 
stellern aufgezeichneten,  pathologifchen  Erfcheinun- 
gen ;  wobey  der  Behauptung  Batllie's ,  in  feiner  mar. 
bid  Anatwny,  als  ob  Vereiterungen  der  Speiferöhre 
allezeit  mit  Vereiterungen  der  Luftröhre  verbunden 
wären,  widerfproeben ,  und  diefe  Behauptung  durch 
eine  Leichenöffnung,  die  in  dem  akademifchen  Hofpi- 
tale  zu  Leiden  gemacht  wurde,  eingeschränkt  wird. 

Zwtytt  Beobachtung.  Erläutert  durch  die  erft« 
Kupfertafel.  Ein  ftarker,  munterer  Mann  von  45  Jah- 
ren, der  feit  langer  Zeit  die  erften  beften  Nahrungs- 
mittel, bald  fehr  beifs,  bald  fehr  kalt,  zu  fich  ge- 
nommen hatte,  und  aufserdem  ein  Liebhaber  von  al- 
tem febarfem  Käfe  und  von  altem  ftarkem  Biere  ge- 
wefen  war,  fing  an,  Aber  Magenkrampf  und  fchltckts 
Verdauung  zu  klagen.  Obgleich  die  beften  Arzney- 
mittel  mit  Einficht  verordnet  wurden,  fo  nahm  doch 
der  Magenkrampf  immer  mehr  zu.  Hierzu  kam  eine 
Schwierigkeit,  die  Speifen  durch  die  Sptiftrökrt  zu  brin- 
gen, die  vergefellfchaftet  war  mit  einem  Schmerzhaf- 
ten Gefühl  oben  im  Rücken,  als  ob  das  Hinterge- 
fchluckte  an  diefer  Stelle  eine  Weile  zurückgehalten 
würde,  bevor  es  weiter  gelangte,  und  in  den  Magen 
fich  begäbe.  So  wie  diefes  alles  nach  und  nach  beb* 
mehr  verfchlimmerte,  war  er  genöthigt,  fein  Leben 
nur  durch  die  flcifßgften  Nahrungsmittel  zu  erhalten. 
Denn  fo  oft  er  etwas  Feftes  hinterfchluckte ,  wenn 
es  auch  nur  ein  kleiner  Biffen  war,  fo  litt  er  fo  lange 
die  gröfste  Angft,  bis  es  durch  (ehr  Schweres  Er- 
brechen wieder  ausgeworfen  war.  Die  Schiiddrüfe 
und  die  benachbarten  Drüjen  de*  Half  es  waren  ge- 
fchwollen.  Der  Kranke  magerte  ab;  es  zeigten  Och 
Zufalle,  die  bewiefen,  dafs  verschiedene  Eingeweide 
des  Unterleibes  angegriffen  waren;  der  Tod  machte 
feinen  Leiden  ein  linde.  —  Durch  die  Eröffnung 
des«  Leichnams  entdeckten  fich  nnter  andern  grofse 
Zerrüttungen  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes 
und  in  der-Speife röhre.  In  der  Leber  fand  man  einen 
Abfcets,  der  fich  einen  Weg  in  den  Magen  gebahnt 


hatte.   Von  einem  fkroph 


Körper  die  deutlichsten  Beweife. 


Zuftande  lieferte  der 


Dritte 
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Dritte  Beobachtung.  Erläutert  durch  die  zweyte 
Kupfertafel.  lur  Gegenftand  ift  ein  wafferfucittiger 
Fieifcherknecbt.  Von  dem  Gange  feiner  Krankheit 
ift  nichts  beigebracht,  fondern  es  wird  blofs  erzählt, 
man  habe  ihn  in  das  akademifche  Hofpital  gebracht, 
worauf  er  plötzlich  geftorben  fey.  Delto  ausführ- 
licher ift  der  Befund  der  Leichenöffnung  angegeben, 
wovon  das  Vornehmfte  fich  auf  den  fctrrkSjeu,  faß 
%rebskafttn  Magtn,  auf  die  Verengerung  der  oberen 
und  unterem  Mündung  du  Magens,  und  auf  die  Du 
organifatton  vieler  DrUfen  bezieht.  Durch  den  fcir- 
rböfen.  fehr  verdickten  und  vergrößerten  Magen, 
der  hier  abgebildet  ift,  waren  die  Leber  und  der 
ZwerchmuskeJ  fehr  heraufgedrückt.  In  dem  Herz- 
beutel und  der  Bauebböle  befand  fich  eine  Menge 
Waffer.  Der  Magen ,  in  feinen  Hinten  fehr  verdickt 
and  verhärtet,  hing  mit  dem  linken  Lappen  der  Le- 
ber aufs  feftefte  zufammen,  und  feine  grüfsere  Krüm- 
mung war  mit  zahlreichen  ,  grofseren  und  kleineren, 
Tuberkeln  befetzt.  Das  Pancreas  fehr  feirrhös  und 
verhärtet,  und  mit  den  benachbarten  Theilen  mitteKt 
einer  faft  fehnenartigen  Membran  zu fammenge wach- 
ten. Unter  der  linken  Nierenvene  lag  auf  den  Lenden- 
wirbeln ein  weifsliehes,  Reiches,  wohl  zwey  Zoll 
hohes  Aggregat  von  ausgearteten  Lympkirüfen ,  deren 
auch  in  der  Nacbbarfchaft  febr  viele  in  die  Auge» 
fielen.  In  feiner  Geftalt  glich  der  Magen  einer  Kugel. 
An  feiner  hinteren  Wand  zeigten  fich  da,  wo  fie  auf 
dem  gedachten  Aggregat  von  Drüfen  gelegen  hatte, 
fehr  harte  Tuberkeln,  von  verfcbiedenerGröfse,  fehr 
ähnlich  krankhaft  gefchwotlenen  Lymphdrüsen.  Die 
innere  Fläche  des  Magens  war  faft  durchaus  desor- 
eamftrt,  die  Mflndung  der  Cardia  mit  vereiterten  Tu- 
berkeln umgehen,  der  Pylorus  ausnehmend  dick  und 


hart,  deflen  MQndung 


durch  einen  r 


unden,  harten, 


fcirrhöfen,  in  der  Mitte  zerfreffeneo  Körper  gröfs- 
lentheils  verfcWoffen.  Die  hintere  Wand,  die  mehr 
gelitten  hatte,  als  die  vordere,  und  die  an  einigen 
Stellen  glatt,  an  andern  zottig  war,  hatte  febr  viele, 
ziemlich  tiefe,  Gruben,  und  ibr  uoterer  Tbeil  war 
da,  wo  fich  von  aufsen  die  krankhaften  Drüfen  ge- 
zeigt hatten,  mit  Tuberkeln  von  verfebiedener 
Gröfse  befetzt.  Sp eiferöhre  und  Zwölffingerdarm 
gefund. 

Vierte  Beobachtung.  Eine  Frau,  die  fehr  lange 
an  Magenkrampf  und  fckletkttr  Verdauung  gelitten 
hatte,  bekam  nach  und  nach  alle  die  Zufälle,  welch« 
zu  erkennen  gaben,  es  muffe  in  den  erften  Wegen 
irgendwo  ein  HindenWfs  vorhanden  feyn,  welche« 
mache,  dafs  die,  in  den  Magen  gelangten  und  darin 
veränderten,  Nahrungsmittel  entweder  nicht  in  den 
Darmkanal  gebracht,  oder  in  demfelben  nicht  fort» 
;  warden.  Wo 


fich,  weil  fie  nirgends  einen  Schmerz  empfand  ,  nicitt 
ausmitteln.    Dafs  man  es  jedoch  an  oder  nahe  bty 
dem  Pylorus  zu  fuchen  habe,  fchien  das  ' 


utigea,  welches  erfolgte,  wenn  fie  Nahrungsmittel 
zu  fich  genommen  hatte,  womit  während  ihres  kur- 
zen Aufenthalts  im  Magen  einige  Veränderung  vor 
fich  ging.   Mit  diefem  Brechen  war  fehr  grofsc  Hu^flt 
verbunden,  und  der  Leib  war  gänzlich  verftonft.  Die 
beften  Arzneyen  halfen  nichts.   Der  Mangel  der  Er- 
nährung hatte  den  Tod  zur  Folge.  —   rWu/fat«  dotr 
Leichenöffnung:  Die  dünnen  Darme  fehr  enUilm/et,. 
leer,  an  verfchiedenen  Stellen  febr  verengert',  iiie) 
dicken  Darme  ebenfalls  nicht  fo  weit,  als  gewuhnUcYk. 
Der  kleine  Magen  um  den  Pylorus  herum  verengert, 
und  in  diefer  Gegend  fehr  hart,  faft  knorpelartig,  an- 
zufühlen.   Beym  Auffchneideo  de«  Magens  kam  tu 
delTen  Häuten  und  auf  feiner  inneren  Fläche  nichts 
Ungewöhnliches  oder  Krankhafte«  zum  Vorfchein. 
Aber  die  Mundung  des  Pylorus  war  fo  klein,  dafs  fie 
nur  eine  dünne  Sonde  mit  grofser  Schwierigkeit  durch- 
lief*.  Denn  die  Häute,  woraus  diefe  Mündung  be- 
fteht,  waren  bis  zu  dem  Durchmeffer  von  ungefähr 
einem  halben  Zoll  verdickt,  und  aach  innen  hatten 
fie  einen  runden,  die  Oeffnung  fo  fehr  ausfüllenden, 
Hand,  dafs  diefe  faft  ganz  verfcbloffen  war.  D>ie 
ausgeartete  Subftanz  diefes  Theils  war  fo  knorpel- 
artig  hart,  dafs  fie  fich  mit  «iner  Schere  nicht  zer- 
fchneiden  liefs. 


Fünfte  Beobachtung.  An  dem  Leichnam  eines 
Knaben  von  10  bis  12  Jahren,  der  auf  den  ZergJie- 
derungsfal  in  Leiden  gebracht  wurde,  erregte  der 
Bau  des  Magens  die  Aufmerkfamkeit  der  Zer Nie- 
derer. Denn  die  Häute  diefes  Eingeweides  hatten 
nicht  überall  gleiche  üicke,  fondern  es  hatte  an  der 
hinteren  Fläche,  da,  wo  es  auf  dem  Pancreas  liegt, 
eine  fehr  dünne  Stelle.  Es  fehlun  nämlich  die  äußere 
Haut  und  die  Muskelkaut,  und  die  innere,  nebft  det 
Nervenhaut,  waren  in  einer  Länge  von  ungefähr 
zwey  Zoll  «ntblöfst,  und  bildeten  eine  Erhabenheit, 
di«  lieh,  wenn  man  etwas  Luft  in  die  Höluog  blies, 
bis  zu  einer  fauftgrofsen  Gefchwulft  vergröfserte. 
In  der  Vertbeilnng  der  Gefafse  war  an  diefer  Stelle 
nichts  Fehlerhaftes.  Diefe  liefen  nicht  nur  um  die- 
felbe  herum,  und  fchloffen  die  Hervorragung  gleich- 
fam  und  dergeftalt  ein,  dafs  es  fchien,  als  ob  fi« 
zwifchen  den  Zweigen  der  Gefäfse  hervorgetreten 
wäre,  fondern  es  zeigten  fich  auch  in  der  Stelle  fei  oft 
unversehrte  Gefäfse.  Blies  man  den  Magen  noch 
mehr  auf,  fo  ward  auch  die  Erhabenheit  grofser, 
und  auch  nach  dem  Trocknen  fiel  der  Unterfchied 
in  der  Dicke  der  Häute  febr  in  die  Augen.  In  der 
Nachbarfchaft  des  Magens  Ovaren  alle  Eingeweide 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PÄDAGOGIK. 

Hör,  b.  Orau:  Btytrag  zu  der  Ge/ehlcktt  der 
BUdungsanßalten,  GefehukU  dt*  Ulnßru  CotUeü 
Ckrißtan  -  Emeßini  zu  Bayreuth,  von  feiner  Stif. 
tung  bis  auf  gegenwärtige  Zeit,  au-  den  Quellen, 
für  Pädagogen  und  Freunde  der  Bildung,  anhal- 
ten,  bearbeitet  von  G.  IV.  A.  Ftkenfcker,  ordentl. 
trot.  der  Uefchjche  an  dem  genannten  CoiWio 
Adjunkt  der  pbilofopb.  Fakultät  za  Erlangen,' 
und  Mitglied  verfcbieJener  Akademien  und  ^1 
lehrten  Gefellfchaften.  igoj.  Vlil  und  360  S.  g. 
(  I  Kiblr.  a  gr.) 

Tylit  rielem  Vergnügen  fehen  wir  hier  den  fchon 
I.-  gu  gfhegten  XVunfch  erfüllt,  von  einer  fo 
wichtigen  B.ldungsanftalt,  als  das  iiluftre  Collegium 
Chriftian-Enieftraum  zu  Bayreuth ift,  eine  prajjmat7f.-he 
Gefchichte  zu  befitzen.  Oer  Vf.,  einft  fflblf  Zög W 
diefer  Anjtaltjeit  iHoa  dritter  Lehrer  am  CoSEH 

£fi         l ?  HUWKrk*f  *S£  die  Re«ftratur  des  CoTle- 
cU,  theils  die  biehergehörigen  Akten  des  Kömel 
LandeSarcb,vS  forgfältig  benutzt,  und  die  Gefchichte 
vorn  Urfprunge  «Ter  Anftalt  in  xtkn  Perioden  vom 
Stiftungsiahre  166.1  bis  ifinA  fo  ^.r..r..n.    ^.r  ,¥. 


Stiftungsjahre^p^birr^foda^ 

und  Vorurtheilsfreye  mit  leichter  Mühe 
n  Kann,  was  Hi.»  A  n(V<>  u  u  :i         «-  . 


Unbefangene  »  ,  , 

£beUn  hÜ  fon^t  ™*«  Anftalt  befihremEn" 
TTr?a"h;„y"    h     Ut\d  w,rk],ch  war,  und  zugleich  die 
Urrachen  zu  bemerken  im  Stande  ift,  warum  fie 
manche  Veränderungen  erli»  „™  *!it  r  \TT     .  0 


beWifh  wÄeiDe.g,1,e  Gefchichte  zu  fchreiben 
bekanntlich  feJbft  bey  einem  Vorrathe  guter  Vorar- 
beiten und  Quellen  eine  fchwere  Aufgabe  ift,  fo  ift 
Än°3g.  r  lu.s^^tn  Gründen  bey  einer  fp* 
SSr^fÄCh,CrW^  WC,nn  fie  anziehenj  und  leEr- 
föhrt  mrahteK1»  UD  treitiS  d"  ™-  Diefs  er. 
Xem^nen  Sk  l  ^V"18  WC0°  man  fi<*  ™it  der 
allgemeinen  Schulgefchichte  befchäftigt,  wie  Ree  aus 

fofeh"  oSSSS  Ä  5  £iebt  nuV  ^hr  wen  gl 
«  denfSSf  i  dU>™h  &höpperlin's  Vorfchfa- 
ge,  jg^btftp  yd  «"^gp^SS»;  einge- 


richtet wären,  wie  Ree.  an  einem  andern  Orte 
"igt  hat.   Das  vorÜegende  Werk  hat  uns  daher  uni 
to  mehr  angezogen,  je  feltner  gute  Werke  in  diefem 
*ache  find,  und  je  fichtbarer  der  Fleife  des  Vfs.  und 

ÄEÄ^     *  '^"^ 

Es  war  dem  Plane  des  Vfs.  fehr  angemeffen,  dafe 
er  von  den  frühern  Bild  uogsan  Kalten  zuBayreuth  die. 
wenn  gleich  nur  fehr  dürftigen,  Nachrichten  die  fich 
landen ,  auffammeite  und  vorangehen  liefe.  Es  erhellt 
daraus,  dafe  bis  zur  Stiftung  des  illuftris  Collegü 

f[fllb*D  "  Ern.e(lil?i  ,dort  nich*  vi<J  mehr  als  eine 
fchlechte  Trivia  fchule,  die  den  Namen  einer  lateini- 
S*6",?^  fohrte»  gfwefen  fey,  welche  erft  feit 
der  Einfahrung  der  Reformation  zu  Bayreuth,  feit 

hlZ   cu- I538;  ei.niSe  y«rbeffenin«n  erhalten  zu 
haben  fcheint.   In  einem  fehr  mangelhaften  und  arm- 
leJigen  Zuftande  vegetirte  diefe  Anftalt  fort  bis  zum 
Jahre  j66a,  in  welchem  der  edle  Markgraf  Ckriflian 
Ernß  gleich  nach  feinem  Regierungsaptritte  diefes  Col- 
legmm  ftiftete  und  nach  feinem  Namen  benannte.  Die 
Verwüftungen,  welche  der  fchreckliche  dreyfeig jäh- 
rige Krieg  auch  im  Schulwefen  angerichtet  hätte,  und 
die  allgemeinen  Klagen  über  den  Verfall  der  Schulen, 
verbunden  mit  den  fo  laut  gewordenen  VorfdiJäVen 
der  Schulrefbrmation  jener  Zeit,  befonders  des  Ra- 
tichs  und  des  noch  viel  berühmter  gewordenen  Arnos 
Comenius,  deren  jedoch  der  Vf.  hier  nicht  gedenkt, 
hatten  auf  den  vormaligen  Erzieher  und  Lehrer  die- 
ies  jungen  Fürften,  den  damaligen  Geh.  Rath  undGe- 
neralfuperint.  D.  Caspar  von  Lilien  einen  fo  dauerhaf- 
ten Eindruck  gemacht,  dafe  er  den  Gedanken  fafete, 
reinen  liebenswürdigen  Fürften  zur  Errichtung  einer 
gelehrten  Schule  zu  Bayreuth  zu  ermuntern?  Das 
Caümirianum  zu  Coburg,  eine  der  berühmteften  An- 
ftalten  jener  Zeit  ward  fein  Mufter.    Die  Theologie 
blieb  zwar,  wie  damals  nicht  anders  zu  erwarten  war 
im  Plane,  den  Lilien  entwarf,  die  Hauptfache ,  auch 
ward  der  Grammatik  offenbar  zu  viele  Zeit  gewid- 
met; gleichwohl  machte  es  ihm  viele  Ehre,  dafe  er 
auf  den  Vortrag  der  Gefchichte  befonders  des  deut- 
fchen  Reichs,  der  Geographie,  Mathematik,  Phyfik 
u.  dgl.  fein  Augenmerk  richtete,  und  nicht  blofe  vom 
Leichten  zum  Schweren  fortgieng,  fondern  immer 
darauf  drang,  nicht  zu  fchnell  vorzufchreiten ,  fon- 
dern  einen  feften  Grund  zu  legen,  auf  denselben  im- 
mer  mehr  allmählig  aufzuführen,  und  eine  gelehrte 
Anftalt  zu  gründen,  in  welcher  der  ganze  Unterricht 
K  bil- 
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bildend  fürs  Leben  eingerichtet  feyn  (olle.    So  gut  eine  Art  von  Schülerfperre  einzufahren,  fand  keines 

diefs  vom  Vf.  ausgeführt  ift,  fo  hätten  doch  auch  dabey  Beyfall.    1688  ward  hier  fchon  eine  Maturitätsprüfung 

die  Einwirkungen  des  Zeitgeiftes  auf  Lilien  und  feinen  der  auf  die  Uuiverfität  gehenden  GymnaGaften  einge- 

Schul-Plan  unterhaltend  fowohl  als  belehrend  dabey  fahrt,  welche  erft  100  Jahre  nachher  im  Preufsifcben 

hervorgehoben  zu  werden  verdient.    So  wäre  Con-  befohlen  ward.   DiejStiftungsurkunde  und  die  trefft» 

rings  Einflufs,  Comenii  Einwirkung  und  die  damals  chen  Gefetze  ftehen  S.  34  fr.  und  S.  71  ff.  Dreyfsig 

übliche  politifche  Art  die  Alten,  besonders  Hiftoriker,  Jahre  etwa  hindurch  blähte  diefe  Anhalt.    Aber  die 

zu  bebandeln,  wovon  Böcler,  Forftnerus,  Scbiidius,  Kriegszeiten,  der  Mangel  an  Aufficht  u.  dgk  brach» 

9,  zu  bemer-  ten  Ge  bald  ihrem  Verfcüle  fo  nahe«  dafs  nur  ein  Leh- 


Gordon  u.  a.  die  bekannten  Mufter  waren, 

ken  gewefen.    Lilien  verfprach  felbft  (S.  ao.),  anno-  rer,  Prof.  Rüthet  und  ein  franzöfifcher  Sprachlehrer 
iationes  politico  ■  philologicas  txoterico  paraentticas  aber  noch  an  der  Anftalt  arbeiteten.    Der  Stifter,  der  da- 
den  Tacitus,   Livius,    Vellejus  Paterculus  etc.  zu  mahls  im  Kriege  den  mit  Blut  und  Tbränen  erkauf- 
fchreiben,  die  aber  zu  feiner  Ehre  nicht  erfchienen  ten  Ruhm  fuebte,  den  ihm  mit  Jubel  und  Segen  &« 
find.    Ueber  das  N.  Teftam.,  Epictets  Handbuch,  Ce-  Friede  und  die  gute  Regierung  feines  Lande«  im  r Rieh- 
ls es,  Aelian  und  Herodian  verftieg  man  Geh  noch  nicht ;  lichern  Mafse  gegeben  haben  würde,  nahm  fich  end- 
dafür  ward  fchon  hebräifch  feit  dem  12.  Jahre  fleifsig  lieh  der  Schule  wieder  an.    Es  war  dazu  eine  eigne 
getrieben,  felbft  das  chaldäifche  und  fyrifche  fehlte  Reftaurationsurkunde  erforderlich,  im  J.  1696.  Sie 
nicht.   Dafs  bey  Feyerlicbkeiten  hebräifche,  ja  türki-  fteht  S.  toi  ff.  Ungeachtet  der  innern  Uneinigkeiten 
fche  Reden  vorkamen,  die  denn  freylich  auch  darnach  fieng  die  Anftalt  doch  an  wieder  aufzublähen.  In 
-waren,  verfteht  Geh  von  felbft.     Da«.  franzöGfche  J.  1699  ward  hier  fchon  die Statiftik  gelehrt.   So  viele 
-ward  auch  eingeführt ,  doch  mit  vieler  VorGcht.    Li-  Mühe  Geh  indefs  auch  die  Lehrer  gaben ,  fo  konnte 
lien  erlaubte  nämlich  den  Stipendiaten  auch  an  diefem  das  Collegium  den  erften  Glanz  nicht  wieder  erlan- 
Unterrichte  Theil  zu  nehmen ,  wenn  Ge  fünft  nichts  gen  oder  Geh  darin  erhalten ,  weil  die  Aufficht  nicht 
verfäumten.    Diefs  könnte,  fügte  er  hinzu,  „ohnefon-  zulänglich  war,  und  weil  die  Disciplin  nicht  gehörig 
derbare  grofse  Sünde  geicheheu,  auch  wäre  defshalb  gehandhabt  wurde.   Bis  zum  J.  180a,  wo  der  jetzige 
keine  merkliche  Landffrafe  zu  beforgen."    So  weit  Zuftand  der  Anftalt  anhebt,  dauerten  die  Unordnun- 
gieng  alfo  damals  die  Abneigung  der  Deutfchen,  we-  gen  welche  eine  zu  laxe  Disciplin  herbey führte ,  mit 
nigftens  im  obern  Deutfchlande,  gegen  die  Franzofen,  geringen  Unterbrechungen  fort:  bald  waren  die  Leh- 
deren  fch  wache  Seiten  man  dort,  wie  es  fcheint,  am  rer  zu  nachGchtig,  baia  war  die  PoJizey  zu  ich  wach 
empfindlicbften  kennen  gelernt  hatte,  dafs  man  fran-  oder  zu  wenig  geneigt,  zu  helfen:  überall  waren  es 
zöfifch  zu  erlernen  für  eine  ftrafbare  Sünde  hielt!  die  verwünfehten  halben  Maßregeln,  weiche  verbin- 
In  drey  Claffen,  woraus  das  Collegium  beftand,  und  derten,  andertbalbhundert  JangUnge  in  den  Schran- 
denen  das  Seminarium  mit  eignen  Lehrern  zur  Vor-  ken  des  Fleifses,  der  Slttfamkeit,  kurz  ihrer  Pflich» 
Ichule  diente,  lehrten  vier  ordentliche  Profeflbren,  ten  zurück  zu  halten.     Im  Jahr  1735  Uets  fich  der 
deren  Gehalt  von  laofl.  rh.  bis  aut  iöofl.  nebft  einigen  Markgraf  Friedrich  Vorfcbläge  zur  Verbeflerung  der 
Simras  Getreide  und  Holz,  flieg  und  für  jene  Zeithin-  Anftalt  machen,  welche  S.  14a  ff.  abgedruckt  find, 
reichte.   Hätte  es  doch  aus  lauter  Naturalien  beftan-  und  von  den  reifen  Einfichten  des  Verfaffers  derfel- 
den!  fo  bätteh  die  Lehrer,  da  der  Preis  der  Lebens-  ben  zeugen.     Sie  waren  ihrem  Zeitalter  vorgeeilt, 
bedürfniffe  nicht'  lange  nachher  fo  fehr  ftieg  und  der  Der  Unterricht  in  der  Mutterfprache  wird  angele- 
Geldwerh  dagegen  wie  natürlich  fank,  nicht  nöthig  gentlL-h  empfohlen:  bis* dahin  hatte  man  diefen  fo 
gehabt,  bis  zum  Jahre  180a  zu  darben  und  vergeblich  wichtigen  und  noth wendigen  Theil  des  Schulunter- 
um Hülfe  zu  rufen !  Durch  alle  Ordnungen  hindurch  rieht s  Taft  ganz  aus  den  Augen  gelaffen.  Privatftun- 
lehrte  jeder  Lehrer  fein  ihm  angewiefenes  Fach.    Ei-  den  füllen  To  viel  als  möglich  wegfallen,  Ge  feyen  ei 
ne  gute  Einrichtung,  wenn  die  Lehrer  jedesmal  gut  btntejfit,  nicht  od  efft :  häuslicher  Fleifs  der  Schaler 
gewählt  werden,  und  keine  Mifsgriffe  eintreten !  Die  foll  lebhaft  befördert  werden :  man  müffe  dabin  fehen, 
höchfte  Zahl  der  Lehrftunden  für  die  Profefforen  war  dafs  jeder  Schüler  in  der  Cluffe  feine  Stelle  erhalte, 
33,  die  geringfte  6:  die  Nebenlehrer,  Profeffores  ho-  für  welche  er  vermöge  feiner  Fortfchritte  paffe,  alfo 
norarii,  und  der  franzöGfche  Sprachmeifter  hatten  verlangte  der  Verfalfer  diefes  Gutachtens  den  Paralle- 
weit  wenigere  Stunden  zn  geben,  weil  jene  in  der  lismus  der  Claffen ,  ohne  jetloch  zugleich  die  Mittel 
Stadt  fchon  Aemter  bekleideten,  und  diefer  am  Hofe  angeben  zu  können,  durch  welche  die  gröfsere  Leh~ 
angeftellt  war.    Wöchentlich  ward  in  7a  Stunden  in  rerzahl  exiftirt,  die  eine  folche  Einrichtung  offenbar 

iClafTen  gelehrt  ohne  Schulgeld.    Sie  trugen  einen  erfordert,  wenn  nicht  die  narhtheiligen,  und  nur  in 

egen  in  der  Claffe  und  öffentlich:  aufser  den  L^hr-  Trivial-  und  Winkelfcbulen  einheimifchen  Combina- 

ftunden  trugen  ihn  auch  die  in  blaue  Mäntel  gehüll-  tionen  mehrerer  Clauen,  weiterhin  eimreten  foHen. 

ten  Schüler.   Eine  Mode,  die  bey  den  letztern  zu  fehr  Bey  diefeu  Vorschlägen  blieb  es  aber,  weil  die  beffere 

vielen  Unordnungen  Anlnfs  gab,  und  erft  lange  nach-  Besoldung  der  Lehrer  nicht  erreicht  werden  konnte, 

her,  hauptfächlich  durch  den  mildern  Zeitgeift,  ab-  Mit  Recht  fagt  der  Vf.  diefer  Gefchichte  S.  150:  die 

gefcha  ft  werden  konnte.  Liliens  Vorfchlag  Bayreuth  hefte  Reform  einer  Schule  wird  immer  daxin  beftehn, 

zur  Hauptfchule  de«  Fürftenthums  zu  erheben,  aUo  gefebickte  Lehrer  anzuflehen,  ihnen  ßrödj  zu  geben, 
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und  ße  bcy  gutem  Mutbe  zu  erhalten.  Auch  war  al- 
les auf  fehr  trefflichem  Wege,  weil  Friedrichs  Mini- 
fier  Voit,  Freyherr  von  Salz  bürg  fich  der  Auftalt  fehr 
annahm,  und  ße  nach  dem  Mufter  des  gothaifchen 
Cymnaßums  umfebaffen  wollte.   Der  gothaifche  Con- 
fifturialvicepräfident  D.  Cyprian  ward  zu  Rathe  gezo- 
gen,  und  wirkte  tbälig:  es  erfolgen  Zulagen,  und 
man  will  für  die  Wittwen  und  -nachgelaSsnen  Kinder 
der  Profefforen  forgen ,  als  Voit  ftirbt  und  mit  ihm 
-  die  Hoffnung  des  Collegii.    Denn  der  hochfahrende 
Leibarzt  von  Superville  veranlafst  die  Errichtung  ei- 
ner Akademie  aus  dem  Gymnafio,  wodurch  das  letz- 
tere eine  blofse  Trivialfchule  wird,  die  nur  Secunda 
und  Tertia  hat.    Diefer  traurige  Zuftand  dauert  eini- 
ge Zeil  fort,  als  1743  die  Univerfirä't  Erlangen  geftif- 
tet  war.    Allmähiig  hebt  fich  durch  Thä'tigkeit  der 
Lehrer  das  Collegium,  bekommt  die  verlorenen  Vor- 
rechte wieder,  und  macht  befonders  in  Hinßcbt  des 
Lehrftoffs  beträchtliche  Fortfehritte.    Aber  immer 
fehlt  es  den  Lehrern  an  hinlänglh  her  Befoldung: 
böchftens  400  fl.  rh.  zu  13  bis  14  gr.,  welche  etwa 
400  rthlr.  im  nördlichen  Ueutfcblanue,  wo  Ree.  lebt, 
dem  Wertbenach,  gleirh  feyn  mögen,  können  keine 
Familie  anftändig  ohne  Nahrungsforgen  erhalten,  und 
noch  weniger  die  literarischen  Bedflrfniffe  befriedigen. 
Folglich  find  Nebenämter  und  -Nebenbeschäftigungen 
zur  Vermehrung  der  Einkünfte  erforderlich,  wobey 
aber  gewöhnlich  das  eigentliche  Amt  leidet,  und  an 
kein  Fortfehreiten  in  Kenntniffen  gedacht  werden 
kann.   Glücklicher  wird  lies  Collegii  Lage  durch  des 
Ministers  von  Seckendorf  und  des  Hofcammerraths 
Boye  Tbeilnahrae:  man  nimmt  fich  der  Anftalt  an, 
es  werden  neue  Lehrer  angeftellt ,  es  erfolgen  Zula- 
gen, und  man  verfpricht  beffere  Befoldungen,  die 
aber  nicht  reaüfirt  werden :  man  forgt  für  pbyficali- 
fchen  und  mathematifchen  Apparat  und  legt  den  Grund 
zur  Scbulbibliothek.    Gleichwohl  dauert  auch  diefs 
nicht  lange:  M ifs hei ligk ei ten  unter  den  Lehrern,  und 
Mangel  an  gehöriger  Disciplin  bindern  viel  Gutes, 
obgleich  das  Conßftorium,  unter  deffen  Aufftcht  die 
Anftalt  feit  1751  ftand,  alles  tbat,  was  in  feinen  Kräf- 
ten ftand,  ihr  beförderlich  zu  feyn.   Die  glücklich fte 
Periode  begann  mit  dem  Jahre  1802,  da  auf  BeFeld 
des  Confiftorii  die  3  Käthe  Kapp  und  Bayer  fürs  Inne- 
re und  der  Gofchicbtfchreiber  Bayreuths  Karl  Hein- 
rieb Lang  fürs  Aeufsere  der  Anftalt  Sorge  tragen. 
Der  letztere  nahm  fich  der  äufsern  Lage  des  Inftituts 
fehr  preiswürdig  an.   Ein  befferes  Locale  wurde  ge- 
nehmigt, für  Bibliothek,  mathematische  und  phyfi- 
califche  Apparate  mehr  geforgt,,und  vor  allen  Din- 
gen der  Gehalt  der  Lehrer  fehr  verbeffert.  Damals 
wurden  Dtgtn  aus  Neuftadt  an  der  Aifcb,  der  Ver- 
faffer  diefes  Werks  aus  Culmbacb,  und  Sckweiggtr 
aus  Erlangen  gerufen,  Jener  mit  1000  11.  rh.,  diefe 
mit  700  fl.  rh.,  alle  mit  freyer  Wohnung  und  gleichem 
Antbeile  an  den  Accidenzien,  wie  auch  mit  etwas 
Getreide  and  Holz  befoldet,  und  eine  neue  Schul» 
Ordnung  entworfen,  angemeffen  den  heffern  Vorfchlä- 
gen  und  Wünfchen ,  wie  ße  fchou  auf  einigen  Scbu- 
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len ,  befonders  des  nördlichen  Deutschlands  mit  Kr- 
folg  ausgeführt  worden.  Die  Inftruction  fürs  Scho- 
larchat, das  die  Stelle  des  bis  zur  Abtretung  in  An- 
fpach  abwefenden  Confiftorii  vertrat,  ift  vortreff- 
lich. Seit  dem  8.  Jul.  1806  hörte  diefs  Scholar- 
chat, auf,  weil  das  Conßftorium  aus  Anfpach  wie- 
der nach  Bayreuth  zurückkehrte.  Sehr  vortheilhaft 
und  höchft  zweckmässig  ift  die  Einrichtung,  dafs  der 
erfte  Profeffor  Degen  Sitz  und  Stimme  wie  im  Scho- 
larchate  hatte,  fo  auch  jetzt  als  Confiftorialrath  im 
Confiftorio  hat.  Ueberall  follte  diefe  Einrichtung 
Statt  finden !  Jetzt  find  8  Lehrer  am  Inftitute ,  von 
welchem  die  vier  Profeffores  und  der  Adjunct  das  ei» 
peinliche  Collegium  ausmachen.  Die  Anftalt  war  im 
Jahre  1806  fehr  blühend,  und  wir  hoffen,  dafs  feitdera 
das  Ungewitter  des  Krieges,  welches  über  jene  Gegen« 
den  ins  nördliche  Deutschland  herüberzog,  derBldthe 
derfelben  keinen  beträchtlichen  Schaden  gethan  habe. 
Die  Einrichtungen  welche  für  die  Erreichung  des 
wahrhaft  herrlichen  Zwecks  des  Inftituts  getroffen 
find,  müffen  unftreitig  von  grofser  Wirkung  feyn. 
Auffallend  ift  es,  dafs  vom  Anfange  der  Stiftung  an 
niemals  von  Prämitn  die  Rede  war.  Sollte  man  Schon 
damahls  die  von  neuern  Pädagogen  bewiefene,  doch 
von  andern  wieder  bezweifelte  UnStatthaftigkeit  der 
Prämien  eingesehen ,  und  deswegen  keine  zu  fliften 
Luft  gehabt  haben ?  Es  bat  uns  fehr  gewundert,  dafs 
auch  bey  deY  neueften  Organisation  des  Inftituts  die 
Ctnfurtn  nicht  als  ein  fchon  lange  erprobtes  Discipli- 
narmittel  benutzt  und  in  den  Plan  aufgenommen  wor- 
den find. 

Der  Vf.  hat  für  gut  befuÄen ,  alle  Auszüge  ans 
Aktenftücken ,  und  manchmahl  ganze  Dokumente 
im  Laufe  der  Erzählung  aufzuführen.  Diefe  Metho- 
de ift  fchwerlich  der  hiftorifeben  Kunft  angemeffen, 
weil  dadurch  die  Aufmerkfamkeit  des  Lefers  gar  zu 
fehr  zerf :  reuet ,  und  wenn  wir  fo  fagen  dürfen ,  die 
hiftorifche  Täufchung  zu  gewaltthättg  unterbrochen 
wird:  zu  geSchweigen ,  dafs  dadurch  viel  unbeträcht- 
liches und  geringfügiges  in  den  Zufammenhang  ge- 
bracht wird.  Wir  hätten  lieber  gefehn ,  dafs  der  Vf. 
eine  eigne  Urkundenfammlung  feinem  Texte,  deffen 
Noten  wir  übrigens  darum  nicht  miffen  wollen,  an- 
gehängt hätte.  Auch  hat  der  Vf.  fich  einige  Franco» 
nismen  entfehlüpfen  laffen,  als  Aufferung,  für  Erhö- 
hung, Glanz;  Streunen  für  feb wärmen,  folgbar  für 
folglich,  eigenwillig  für  frey  willig.  Er  fagt  immer  der 
Matrikel,  für  die  Matrikel,  etwa  wie  manche  Juriften 
der  lex  zu  fagen  pflegen.  Simra,  Mee*  Korn,.  We- 
cken u.  dgl.  welche  nur  in  Franken  üblich  find,  und 
bekanntlich  nicht  überall  in  gleichem  Werthe  ftehen, 
hätten  wobl  eine  genauere  Beftimmung  verdient,  da 
das  Werk  auch  aufser  Bayreuth  und  Franken  aelefen 
zu  werden  wertb  ift.  Die  Folge  der  Lehrer  ift  nicht 
genau  genug  angegeben ,  auch'  hätte  von  manchem 
der  verdientern  etwas  mehr  biographisches  beyge- 
bracht  werden  follen. 

HA- 
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MATHEMATIK. 

Leipzig,  b.  Kummer:  Grundriß  der  gefammteu  rei- 
men höhern  Mathematik ,  oder  die  allgemeine  Rechen- 
kunß,  Algebra ,  Differenzial ■  Integral  -  ««4  Varia- 
tioue  ■  Rechnung ,  nebft  ihren  Anwendungen  auf  con- 
tinuir liehe  Größen;  zum  Selbstunterricht  abgefafst 
von  gfoh.  Carl  Ftfcher,  der  Philof.  Prof.  zu  Jena, 
11.  f.  w.  Erfter  Band.  1807.  VIII  und  67 1  S. 
Zweuter  Band.  1807.  VIII  und  678  S.  gr.  8'  mit 
Kupfern.  (Jeder  Band  3  Rthlr.) 

Der  erße  Band  dieSes  Werks,  der  zum  Selbftunter- 
riebte  fflr  diejenigen ,  die  bereits  einen  feften  Grund 
gelegt  haben,  empfohlen  werden  kann,  zer fällt  in 
31  Kapitel,  wovon  die  vier  erften,  von  der  allgemei- 
nen Rechenkunft  überhaupt  und  derfelben  Theife,  den 
Sogenannten  4  Species  mit  einfachen  und  zusammen- 
gesetzten Grüfsen,  und  dem  Urfprunge  der  Brüche 
handeln.  Im  5  —  7.  Kap.  werden  die  Eigenschaften 
der  Prim -  und  zofammengefetzten  Zahlen,  die  vier 
Rechnungsarten  mit  gebrochenen  Grüsen,  und  Hie 
Decimalbrüche  erläutert,  worauf  im  g.  und  9.  Kap. 
die  Lehr«  von  den  Potenzen  und  Wurzeln,  die  Aus- 
ziehung der  Wurzeln  aus  Potenzen,  und  die  allgemei- 
ne Regel  zu  Erhebung  der  Potenzen  einer  zweythejli- 

fen  Wurzel  folgt,  die  im  10.  Kap.  von  einer  Kurzen 
)arftellung  der  Logarithmen  begleitet  wird.    Das  1 1. 
bis  13.  Kap.  enthält  eine  ziemUch  vollftändige  Erklä- 
rung von  den  Verbältniffen  und  Proportionen ;  den 
Gleichungen  Oberhaupt  und  den  Auftöfungen  einfa- 
cher Gleichungen  vom  erften  Grade.    Einige  hierher 
gehörige  Rechnungsaui^ben  geben  hinlänglichenStoff, 
die  Theorieen  des  VT7  in  Anwendung  zu  bringen. 
Vom  14.  —  ig.  Kap.  werden  Aufiöfungen  beftimmter 
Aufgaben,  nebft  einigen  hierhin  gehörigen  Rechnungs- 
Problemen ;  dann  die  Lehre  von  Auflösung  reiner  hö- 
herer Gleichungen;  der  unreinen  quadratischen  Glei- 
chungen- ferner  die  Auflöfung  der  vollständigen  lfu- 
bifchen  Gleichungen,  und  endlich  die  ältere  Methode 
der  Algebraiften  gegen  die  Mitte  des  Sechszehnten  Jahr- 
hunderts ,  oder  die  fo  genannte  Regel  des  Cardanus 
vorgetragen ,  die  von  den  Mathematikern  jenes  Zeit- 
alters dem  gleichzeitigen  Scipio  Ferrei,  zugefchrieben 
wird.   In  mehrerer  H inficht  find  das  19.  —  ai-  Kap. 
merkwürdig  j  Sie  handeln  von  der  Auflöfung  der  Glei- 
chungen des  vierten  Grades,  oder  der  biquadratifchen 
Gleichungen ,  auch  anderer  unbeftünmten  Aufgaben 
und  den  Reihen.     Die  Auflöfung  der  Gleichungen 
durch  Näherung,  die  zwar  in  ihren  wesentlichen  Be- 
ftandtheilen  nicht  neu  ift,  wird  aber  hier  durch  die 
Erfahrungen  und  Theorieen  unferer  Neuern,  befon- 
ders  nach  der  Methode  von  de  la  Orange  und  Andern 
gezeigt.    Vorzüglich  hat  uns  im  22.  und  33.  Kapitel 
S.  337  —  438  die  Abhandlung  von  den  krummen  Li- 
nien überhaupt,  und  den  Tangenten,  Subtangenten, 
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Normalen  und  Subnormalen  gefallen.  Wie  gro/f  im 
nicht  der  Abftand  zwifchen  den  Methoden,  deren  Scs 
Htrr-.fi  und  Abrah.  de  Graf  bedienten ,  auf  welch! 
F Hopital  g\t\cMua  ein  neues  Gebäude  aufführte,  dal 
von  unfern  Neuern,  feit  Eulers  Zeiten  bis  auf  unter* 
Vf.  durch  Deatfcbe  und  Franzofen,  in  der  bequemen1 
und  fyftematifchen  Einrichtung  und  Anwendung  im 
Gebrauche  ift  verbefTert  worden !  Vom  34  —  39.  Kap. 
beschäftiget  fich  Hr.  F.  mit  den  Functionen  Oberhaupt ; 
der  Auflöfung  der  Brüche  in  unendlichen  Keinen ; 
der  Verwandlung  der  Functionen  durch  Sdbftiturion  ; 
der  Verwandlung  der  Functionen  in  unendliche  Rei- 
hen, und  den  Functionen  zweyer  und  mehrerer  ver- 
änderlichen Gröfsen.    Das  30.  Kap.  ift  blofs  den  t  r  •  • 

SonometriSchen  Gröfsen,  und  das  31.  Kap.  S.  541  —  671 1 
eh  continoirlichen  BrOchen  gewidmet.    Beyde  ver-  1 
dienen  befonders  in  Rück  ficht  der  Maunichfaltigko; 
aller  hier  vorkommender  Fälle,  Aufmerksamkeit,  k 
wie  der  ganze  lichtvolle,  und  allenthalben  mit  mathe- 
mati Scher  Schärfe  durchgeführte  Vortrag,  Allen  em- 
pfohlen zu  werden  verdient,  die  dergleichen  Arbei- 
ten zu  benutzen  verfteben.    Es  würde  zu  weit  führen, 
einzelne  Proben  hiervon  auszuheben,  oder  in  dem  ei- 
nen  oder  andern  Falle,  andere  Auflöfungs  •  Metbo- 
den des  Ree.  mit  denen  des  Vfs,  vergleichen  zu  wol- 
len; wir  ver6chern  dagegen,  dafs  all«-  neuere  Mathe- 
matiker von  klaffiSchein  Verdienfte,  in  diefem  Werke, 
fo  weit  es  uns  vorliegt,  gebraucht  worden  find.  Aber 
auch  mit  unter  kommen  die  Analysten  des  töten  und 
i-ten  Jahrhunderts,  nebft  ihren  Behandlungsarten 
der  hohem  Rechenkunft  namentlich  vor.  Befonders 
ift  für  die  Gefchichte  der  Mathematik  das  Verhaltnifir 
des  DurchmefTers  zum  Umkreife  anmerkungvwertb, 
welches  der  Vf.  1.  Bd.  S.  533  anführt,  und  welche» in 
135  Ziffern  befteht,  nämlich; 

1 :  3Ui593653589793i3864264338?2795<"884T(J7iÄ939* 
93750 1  5  H20974944  5923078 1 64o6386aolJ99H62089u86a  8- 

034825342« i7067^83t4Ho865i3272306647o038+46  u.  f. 
w.  Wie  man  mit  Hülfe  der  höhern  Rechenkunft 
diefe  ungeheure  Zahl  finden  könne,  will  er  in  der 
Differenzial  -  Rechnung  umftändiich  zeigen.  ( Ru- 
dolph von  GSll*  bat  in  feinem,  noch  immer  lehr brauch- 
baren, aber  feiten  gewordenem  Werke:  Vau  den  Gr- 
hei;  (Leyd.  1615.  kl.  FoL)  jenes  VerhältniSs  nur  be* 
ftimtr  zu  i:3i4i$8333o«<535Si86742034845688'<»50- 
3324331695212514476788t  1  woraus  man  zu  mehrerer 
Bequemlichkeit  in  der  Folge  kleinere  Verhältoiffa 
mehrerer  Art  abftrahiret  hat 

Der  zw  tute  Band  handelt  im  erften  Theilevonder 
Erfindung  endlicher,  im  zweyten  von  der  Erfindung 
unendlicher  Gröfsen.  Der  Vf.  beweifet  S.  Ig  gegen 
Hn.  Langsdorf,  dafs  die  Behauptung,  die  Theilbar- 
keit  der  Gröfsen  gehe  nur  bis  auf  gewlffe  Grenzen» 
irrig  fey. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 
Xiterarifche  Statiftik  Hollands  inj  Jahre  1808 

(Jfartfttartng  »•»  f i*  13»J> 


II.   Gelehrte   und  Kunf e  -  Gefell fchmßtß* 
in  den  tinmelnen  Departements 


D, 


4  Jmßttland 
l)  zu  Am/i  er  dam. 


M*ie  GeMlfcWt:  Qw«*tf*  et  Uhtrtate,  die -feit 
174t.  befiehl,  tmd  die  Beförderung  alle*  Oegenftande 
der  WilTenfchaften  und  Kunfrc  «am  Zwecke  hat,  je- 
doch mit  Aurfthlufs  der-Politik  und  Theologie,  hat  zu 
Verwaltern  den  PrAlideiUen:  C.  V. Lenne* ,  und  3  Affef- 
loren:  M.  C.  v.  tfetf ,  O.?.  a.  Lennep,  Prof.,  /  Af  K  m. 
per,  Prof.,  und  Ä.  Vtnkeltt t  nehft  einem  Schatz meifter : 
7.  w.  d.  Lm*y  und  einen  Secretir :  W.  da  Rem. 

a)  Die  im  J.  i76f.  errichtete  Stadt.  Zeichen.  Akedt- 
deren.  Zweck  das  Zeichnen  nach  lebenden*  tfodel- 


len  ift,  hat  folgende  5  Directoren:  J.  Sikmtit ,  J 
L.Buyi,  D.yt>Jlteght  W.  B.  H.  Ztejenu , 


und 


und  Auslande,  theils  aus  Correfpondenten,  die  ans  den 
kündigten  Laudierten  gcw4>lt  werden.  Sie  i. 
PreisCcbriften  und  iutereffaute  Berichte  drucken,  und 
macht  nützliche,  ökanotnifehe  En< deckunuen  bekannt. 
Sie  hat.  4  Directoren :  E.  v  Lenne  j  ,  A  tWatin9  iJ-.tV' 
v.  fysp  und  den  Ritter  J.  Huydttifer  v.  Mau,  ./.iv«; 
und  2  Secreure :  ii*.  Cadot*»  und  J.  Pompe).  Haeufft. 

6)  Die  Gefellfchaft  :  Felix  MeritU,  deren,  Zweojc 
ift,,  in  Erhol  ungsftunden  eine  für  Kopf  und  Herz  nütz« 
liehe  Unterhaltung  zu  verfchaffen ,  und  zur  Bjpför<h»* 
rung  von  Ku^nften^  und  WiLftuifdiaUtMi  hevzutragey, 

Phy/ik  und  der  Mathematik ;  und  der  Muhl  Die  innere 
Directum  de«  Ganzen  ift  «nein  Collegium  V3n  J  Com* 
miliaren,  die  jedesmal  auf  3  Jahre'  'gewählt1  werden, 
die  Directum  jede«  einzelnen  Departements  aber 
dreyen  Directoren  «ruf  3  Jahre1  anvertraut,  deren  er- 
'  fter  immer  PräGdeht  ift.  Die  f  Commiffare  der  gan- 
zen Gefellfchaft  und  die  j  Prafidenten- Directoren  der 
1  Departemems  machen  ein  vereinigtes  CölTegium  aus, 
das  die  allgemeinen  Gefetze  und  Reglements,  nach 
den  Rerathfchlagungen  der  Mitglieder,  entwirft.  Die 
<5  Commiffare  find;  J.  Hm.  Malkenboer ,  Mt  Rmnwtmhelf 
Pet  ix-.ublet,  Gar*.  Covern ,  GeA.  J  tauhU;  '(als  .Secre- 
tarelftehcn  neuen  ihnen:  Hufde  Heeremiee  und  'jHe.  rVr« 
//jAbm);  die  Dire«.  find  im  Depirt.  :der  •  Ztic%rnkun/r  : 
F.  P.  Offtrman ,  H.  Nmnan ,  G.  Swar/h;  im  Dfcp.  der  £*• 
:  f.  atücojer,  H.  IL  Klyn,  #  P-  //o«tfr;  im  Dep. 


drtejfen  , 

einen  Secretir :  H.  dr  Fütitt. 

3)  Die  Geftlffchtfi  der  Z  rkeninnff ,  unter  dem  Motto: 
/v«»>^  c>  0«  D<v/  (KunftTey  unferZiel),  igoi.  am  7.f)ct. 
ei  ruhtet,  und  aus  119  theils  praktifchen,  theils  theo- 
retifchen  Ehren-  und  auswärtigen  Mitgliedern  bege- 
hend, hat  zum  Zwecke  die  Praxis  der  Zeichenkunft 

nach  nackten  weiblichen  Statuen,  und  den  Untevricht  .  . .  mf  V.vv  ,  . 

in  der  Theorie.  Ihre  Commiffare  Qnd:  H.VmktlttJantt.  des  Handel, ,  der Schiffahrt  und  Fabriken:  A  Bnuiquet,  H. 
und  >4w.  v.  den  ßofeh.  Havedarn,  tV.  ^tketi  im  Dep.  der  ifyi/ft  «w**  Mathematik: 

.\  Di.  GefeUrchaft  zur  Rrttu»;F>  trunkener ,  im  J.  Jans  .A.  J.  Dtman  t  R  ll.v,au>n  ;  im  Dep.  der 

'7     Mnfik:  IV.£.  Bruggrnuytr,  A.  hVjjw,  G  Jfo<*.   Fn?  ihre 

imd  einen 

DepT« 


einer  kleinen  Anzahl  ron  Menfchenfreunden  ,er 
^tet,  auch  bekannt  durch  ihre  Schriften,  hat  auLer  ^J»g  ft 
9  Fhrenmital  edem,  14  ordenil.  Mitglieder,  die,  der  \ir       -rAv  ml     '»  ml 

LihTnach  den  Poften  des  Prifident^  und  Secretars  -  jft^  failp.  ,  , 

^erweitern,   Öie  3  Ehrenmitglieder  find:   7.  Lmkimk 
-d  j.,    der  Ritter  H.  C.  Serrurier  und  H.  VoUenhovtm; 
die  ordentl.  MitglieHer:  il«t.  ßH»,  Prof-, 
rw     7.  GeB  «r  Fr«e*rt^r»ii ,  W#  <»Vc><fj 


Pkyfik. 


P^H'fxtrS-JCbfdii-  Dir,«ctor  der 
G.  Moll  d.j. 


Ger,  v.  Ver~ 
ü  y.  Ana», 
reddik,  Jac. 


fVtJiink,  If.  GrrL  Hütt  v.  Keulen,  Thd  J. 
uOperwyh Brut*,  Gerrit  Bo/rA,  j.  Carp,  Jac.  Fack,  D*. 
tylmt,  M.  D.,  Pi^o  Ant.  brutpnan,,  An.  Jac,  ie'Uordet. 

5)  Die  Gtfeüßkaß  tmr  Befäffcmg  der  l^aAnmhfchmü, 
Im  J.  1776.  errichtet,  heCieht  theils  aus  ordentl.  Mit- 
gliedern,, deren, Heyträge  den  einzigen  Fond*  der  G*- 


ieliWjnft  ausmachenj^hea*  aus  Fbre^ Mitgliedern  im  In-  ,io  1 
..   dt,  L  Z.  1809.   Zwtyttr  Band.  S 


'»  >  .5       .  ,,4        ,»i>i  •  •"• 

,7)  Die  Maatfduppy  tot  Knt  van  't  \Al%tmetn  (Gefell- 
Ifchaft  für  das  •llgemeinc.BeCDe)!,  rp»  driren  Wirkhe- 
keit  fitr  die  Atifkiiffung  de«  Volkr  in  diafen  Kl.it  1  cm 
.  pfter  die  Rede  gewefen.ift«  hat  inAmfterriam  10  Haupt- 
.directoren  mit  s  Secretären,  und  ((«genannta  Depar- 
. tesiertfs  .in  .vielen  Orten  der  10  altern  Departements 
des  Reichs,  und  felbft  2  in  den  Colonieen  /u  Parama- 
ribo und  auf  dem  Vorgebii 


e  der  guten  Hoffnung.  Die 
^^■.^v.hiinlSfen.JV. 
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Y>brä*J  v.  HmOimU:  Fi 

gelte, P,kt  Hnto  Intulw 
i_  Gelder,,  Amt.  v,  tyken; 

Rjvektt. 


ALLO.   LOTHRA  TjtyiVj  a^CITUN  G 


nach  der  Verordnung  des  Stifters  unter  der  Difertion 
der  ProfelToren  der  Chirurgie  nmlGeburtshülfe,.  nebl't 
:den  Mitglieder!*  des  eben»).  Collegü  med.  et  ehirurg. 
unii  der  Verfaitrmrung  der  Stadt -Doctoren,  Chirurgen 
J«nd  Brucharzte.  1  Die  gegemvartigen  Directoren  find: 
'A.  Berne,  Prof.  der'Ahat.,  Cfeir.  und  Entbind  un^skunft 
■4m  Adien:  und  Infp.  des  Coli.  Med.  ;  £>.' *.  *»>«,  Prof. 
«^er  Chemie,  Pharm,  u.  Mat.  med.,  wie  auch  Infy;  des 
C  M.v;   Ö.  »•  Gtfltker,  Chirurg,  und  Lectoi  der  theo- 
yet. Chirurgie;  J.tV.IMlat,  M. Dr. u. Infp. d. Coli. Med ; 
'X>.  J.  Griot,  M.  Dr.;   G.  Frolik,  Dr.  Med.  u.  Prof.  der 
Bot.,  d.  Anat.,  Phyfiol.  u.  Entbindungxkunft  au)  Athen., 
wie  aiicft  der  letztem  im  cltii.  'Initunte  ;    F.  Jas., 


< 1 


Feeky  Jr&*yt,  Ji-  LtomL  At  *.-B*et*eleer^  und  die  Ritter  D.  C.  V.  Lenwep  und  C  C 
A.  tL  4ßMdtmiir  %  Fr.  H.  Sur  dirigiren;  W  in  das  okonomtfehe  Fach ,  de  [Ten  M/r 
G*n>stai-!Secretir  ift;,«.:  glieder  A*  J.  JSttseeyu,  L.H.  Fomte,  Vf^t  und  Mynffr* 

find.    Von  diefen  Mitgliedern  ift  zugleich  der  Rkttci 
I)  Da*  Mmtnkkofjckt  Ctgät ,  einoWtiinVdcY  vor-  Sehatzmeifcer ,  und-I>r.  Rcummkof  Secretär. 

ftorlM-nen  Chirurgen  und  Stadt  -  Bnicbmeifters  'AfaMkte  '        fs)  DUGefiS/thaß  der  freyen  Kkmflt  und  TrffMktf 
IwJ  v-u^AmfierdaaLZur  .Beförderung  t\er  Kamunif»  «Luc.  tau  ifx  zwar  auf»ür  Autßeidom  auch  in  die  Städte  Rätter  - 
Brüehe  durch  Preisfcbriftcn,  die  mit  einer  goldnen    dam  und  Leydem  vertheilt,  fteht  aber  unter  einer  allgc 
Medaille  ron  300  Fl.  anWerthe  belohnt  werden,,  Acht   meinen,  jährlich  ihren  Sitz  in  diefen  Städten  weeb- 

fclnden  Direction.     Hier  in  Amfterdam  war  (iäos.j 
allgemeiner  Praiident  J.  Kuhn;  Mitdirectoren  waren 
C.Votttwhovt»,  C.Loott,  J.  F.  Helmert,  J  C.  U^m, 
Dr.  Med.;  allgemeiner  Schatzmeifter  war  F.  Over  gaauic 
allgem.  Secretär:   G.  Brtnitr  i  Braudit.    Vergl.  unter 
Leydem.  ^  -  \  .  '    '  •- 

15)  Die  OefelUehaft :  Ente  attvermoeidt  Arbeid  «er 
alles  te  Irwm  (Unermudete  Arbeit  befiegt  alle  Hrwfr 
niffe),  hat  zerftreute  Correfpondenten  in  verfchiedrira 
Städten  des  Reichs.  Als  Directoren  werden  genannt :  J. 
Boys:  Präfident:  7.  F.  Key/er,  L.  Koops,  S.  v.  d*Pamr?t 
%R.  Stkmidt,  B.  v.  Httniugen;  ~  C.  Meyisak  iftBucnhal  u>, ; 
.  0.  £  Bangma  etiler,  and  J.  v.  Wyk  zweyter  SecYeU. 
und  allgemeiner  Correfpondeut.  «T«  t  ' 

14)  Die  GtfrUfihafi  utm  ~Nwxen  med  tmr  RUdmg,  die 

erft  im  J.  1107.  ron  einigen  judifchen  Gelehrten  ge- 
ftiftet  wurde,  hat  drey  Direcroren,  Ephr.  Marcus  ,  J. 
Bened.  v.  Embdem  und  D.  S.  Baas,  die  weehfelsweife  alle 
zwey  Monate  TOr fitzende  Commiffare  JimJ, 
meifter  and  zwey  SecreUre.  . , 

iy)  Die 
«en  nach  aufgeführt. 

j)  Zu  Haarltm. 

1)  TcyJcr's  Stifiung.  Durch  die  Stiftung  des  1778- 
am  «ten  April  »erftorbenen  Wobltbäters,  Pct.  Tty/er^t 
v.  der  Hulft,  kam  feine  eanze  NachlaDTenfchaft  anter 
"  5  Directoren  zu  verfchiednen  wohlthätigen  Zwecken, 
und  unter  andern  zur  Anftellung  zweyer  Col  legten, 
in  deren  einem  Gegcnftä»»de ,  die  fich  auf  die  Frryhtrt 
a  der  tkttßlkktn  Religio*  und  dem  Staate  beziehen,  in  dem 
andern  alier  Gegenftände  der  Phyßkt  Gtfchuhte ,  Mürnu 
und  Zfichenkumde  verhandelt  werden  follen.  Daraus 
entftanden  Tryier*t  theahgifck*  und  Trjdtr't  uweytt  Gefell- 
fckafr.  Die  f  Directoren  find:  der  Ritter  Adr.  v.  Zet- 
berghy  J.  Htrdhgh,  Bart.  fV.  v.  der  Vkm,  Aber.  Hugaatt 
Httmt  und  AW.  Hevens ;  Secretär'  -und  Boehhalter  ift 
Jf.  v.  Wtflerkatspel  juu.  —  Director  des  Mufearo«  und  der 
"R:Hlibiltek  ift  M  *.  Matern ;  Prälector  dar  PJtyfik:  Adr. 
v.  den  Ende  ;  Prdl.  der  vergleichenden  Anatomie :  Gerber. 
Bekker;  Dir.  der  Kunftfammlung :  rTybr.  Hemdrmu 
'V  0  mtd'rlhmdif  i,  ihnmifeh*  GefeUJUufi,  als  fol- 
che  t^of  von  der  National -Verfammlung  anerkannt, 
beltand.  yorher  pnter  dem  Namen  der  GefeUftk  ift  dei 
momißhen  Zweigt  als  ein  Theil  der  kolländifelun  G'fi/IJfhfi 


telre?. 

I  9)  Die  GefeQfchafi  s«r  Beförderung  der  Chirurgie,  er- 
richtet ipyo.  durch  yier,  der  äl;eften  tJiirurgon  und  ei- 
nige  Profef£*ren  der  Anatomie,  Chirurgie  and  'Je 
bnrubülfe ,  und  nachher.  r«>iv  andern  Theoretikern  und 
Praktikern  nnterftützt,  «J«igt  fich  vorzüglich  durch  die 
Jferau*gaka  von  Preisfdirihen  über,  Ge«nfi4nde  der 
Chirurgie  und  Gehuruhiilfe  wirkfam.  Die  Direction 
befiehl  aus  mehrern,,  gröfuenth&ils  fcJioual^  Directo- 
ren der  vor]<ergehenden  genannten,  Mitgliedern.  Prä- 
£de4>»4fi;:  ^-  ^*«*;  Viceprafident:  G.  i'roiyk;  erfter 
Schatzmeifter:  B  Hußnm,  yorm.  diri<rirender  Chirurg 
bry  der  KoingJ. Murine ;  3|weyter  Schatzmeifter :  F.  Jas ; 
'. «rfier.Seeretar :  Gegckt^i.^  zweyter  Secr. :  j.  N. 

Bafeln  um.  ,  ,.,  ,'t}    .   ......   ...  ,  f 

1  jo)  Öie  i7oo.  geftiffete  Gefellfcbefr:  Deterrma  et 
'Amieitia,  die  aus  effectiven,  ^bdnorarerl,  titularen  und 
tnular  -  thJtrrgen  Gliedern  befteht,  'die  in  ihren  Ver- 
fammltmgen  der  Reihe  nach  Vorleftingen  halten  oder 
phyiifdbeSBrte  vertheidigen ;  hat  2u  iJirectoren  einen 
»Vorfitzet;  to.~rV.  f(auTrt»k»f;  einen  Affeffor:  fV.  A. 


■Oekeeji}  einen  eVften'bnd  zWeytert  Secretär:  D. 
den  Engere  und  J.  H.  Jantr;  einen  BrbHöthekar  i  J.  IVf. 
-  toel ;  und  einen  Schatzmeifter :       R.  Mutier. 

Ii)  Die  GefeOfihafi  xur  Beförderung  der  Kukfetken. 
Jmpfuuf hef und  *  rs  unrer  der  ärmern  Cl äffe ,  befteht 


,  Otatigen,  correfpandirenden  und 
MiiijiiTderii.  Hire  Direction  theil t 
fic.b  ujtter  •'einem  ffemeinfchaftl.  Prafidenten,  den  Dr. 
jyje.i.  H  idaaktnanii  in  das  meiü.  Fach  mit  den  y  Mitglie- 
dern :  Dr.  und  Prof.  G.  Vralyk,  den  DD.  43.  H  a  Ray,  .der  frlfenfchafien  (f.  oben  allgem.  Reichs  -  Gefellfrh.), 
P.  H.  Tammrn,  N.  fV.  Raumenkoff,  und  den  Chirurg  Ä.    und  befchrSnkte  fich  auf  die  Ausforfchnng der Urfacben 

"r(mfatX.    des  VerPalrs  und  der  Mittel  zuf  Wiederher  fiel  hing  des 
f.   »JeneriHidilbfaen  lUnjels  and  der  damit  Eufiinia.cn- 


M.  «an»,    />.  fr  .  ixauirt  nn:>  y  ,    min  aen  ^.r 

h*ffum;  in  das  ZWfik#«iund  Kufferftecher-Yach 
Vtuhlaf  basorgtj  in  da»  Fmmn-Sävh,  da»  A.  B 
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bangenden  Zwerge  der  rnduftrie.  •  Zu  «liefern  Zwecke 
fuchw  fie  durch  Preisfragen,  Prämien,  Kntfchadigun- 
aen,  arid  andere: Mittel  die  LandwirthCchaft ,  den  Han- 
del die  Fifcherey,  Künfie  und  Gewerbe  in  Holland 
tmd'detfen  Colonieen  aufzumuntern  und  zu  belohnen. 
Au  Isar  Maar)  cm i  bat  fie,  wie  die  ManfiJupfrp  tot  mut 
vi/t  't  Algemen^  Ibgenanme  Departement*  in  andern 
Städten,  wie  'im  Dopartem.  Amftelland  zu  AmfieriUm, 
»,  Monmktndam ,  rVtßsaandam  und  Zaadjk;  im  Dep. 


Maasland  imf/aaj,  tu  Rette* daxt,  Dordr/cht,  Ltyitn ,  Utlfr 

nnd  Gaada;  im  Dep.  Utrecht  zu  Vtrttht  und  Thamea,  und 
in  Geldern  zu  Zütpken  und  Hengeta,  Zu  Haar  lern  felbtt 
find  die  Directoren:  P.  S.  Crvmmtim,  P.  laosjet  Aa„ 
A.  M.  Ptnmmtk  Hoafil;  zu  Amfterdam:  P.  E.  VaHlant: 
zu  Gonda :  D.  J.  Weldyk;  zu  Rotterdam :  J.  v.dtr  Wal- 
lt* v.  Voll€niuvt»;.%n.  Leyden:  J.  A.  Beaatt.  Ihr  allge- 
meiner Secretar  ift  nicht  genannt. 

{Der  Ba/aklufa  /eif*.) 


r 

l?  1- 


INTELLIGENZ  DES  BUCH  •  u«D  KUNSTHANDELS. 


.1 


L  Neue  periodifche  Schriften. 

Von  den  „neuen  liomiletifik- kritifthea Blättern,  heraus- 
gegeben von  Dr.  G.A.L.Hanßtm,  ift  das  iftc  Quartal- 
beft  für  1^09.  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
fcu-  i»gi  .,  zu  haben. 

1    ,.\  u-  .-I  n  h  a  1  t. 
Xecenfaxea  Von  Predigten  Ton  M.  #  F.  JCraay«  —  C.  E. 
'     O.  CAiay»/  —  IV.      Oiock  —  7.  O.  TWrt?  —  H.M. 
Muska  —  CF.  Grimm  —  CHanftem  —  U.L.JaJpit  — 
J.  Muner  —  G.  Laagr  —  C.  F.  A.  Pflmd  —  V.  Spren- 
gt! —  B.  KJeftcktr  —  L.  dt  Marttt  —  C.  F.  Sintenit. 
Anhang  1.  Feyerftunden  wahrend  des  Kriegs.  Verfuche 
«her  die  'religiOfe  Anficht  der  Zeitbegebenheiten. 
:  Den  Freunden  und  Lehrern  der  Religion  gewidmet 
'  'yön'Dr .  A.  H.  Memryer. 
Anhaajg'i.  Kleine  Reden  an  künftige  Volkslchullehrer, 
vorzüglich  zur  Beförderung  der  Wahrheit  in  der 
Lehre  imd  im  Leben.    Ein  Erbauungsbuch  für  nicht 
'  ganz  tingebildete  Scmrllehrer.    4  Theile. 
Abhandlung.   Ueber  das  Eztcmporiren  der  kirchlichen 

Vortrage.,.   .,      /:  . 
i/St^ndaa.iimApra  igocs 

.  -  i.       1         Franz en  und  Gräfte. 


Diehey  Niema'rtn  et 'Comp,  in  Lübeck  er- 
JchifeneivMt«  aadutm  Publiosun  toit  aulWror.lontlicbem 
r£eyfaia.aufgenommenen  erften  90  Turnern  der 


.1.  < 


-  f. 


enthalten: 


£r*a*«ag«a 


zugleich  der  fru- 


a ' 

-r  ; 
n 


1)  Das  erfte  Wort,  in  weltfhem 

her  bekannte  Plan  enthaften  iß. 
O  Befchremung  der  Vignette.  - 
|)  Schaut  empor.  •  Eist  Gedicht  von  Fr. 
4)  Wann  ift  eine  Norton  achrnngs würdig, 'und  hat 

die  DemJeh«  aufgehört  es  zu  fern?  von  Fr.  Herr- 
: ■  aaamu 

S>  Auszug  aus  dem  Schreiben  aus  dem  Oeftreich. 
'■»' ■  VOf|"  R.  1        -     a  •  'i- 

*j  Zwey  noch  unge druckte  Briefe  von  Wmatlmawa, 
7)  Etwas  über  eine  Hanfeat.  Gelamltfchaft  der 
r  ige«  Zeit*  von  Stubtdifftm, 


|)  Warum  i£t  der  Deutfche  immer  bereit,  mit  dem 
Ausländer  in  deffen  Sprache  zu  reden,  von  Sm+- 
beiiitfen. 

,  9)  Der  Elb  -  nnd  Weier- Kanal,  yon  Fr.  Hertmann, 
ici)  Ueber  das  Erborgte  in  der  Cultur  des  heutigen  Eu- 
ropa, mit  befonderer  Hinlicht  auf  Deut fciiland, 
von  Kunkard. 
11)  Preulsens  Wiedergeburt,  Ton  HtTTwt$t$tt, 
\i)  Ueber  den  falfchen  Kosmopolit j smu*,  von  Suabt- 
diffen. 


13)  Die  deutlichen  Circnmcellionen ,  von  Hermmn. 

14;  4nf ragen. 
Biographie 
Mathematil 


anfragen. 

15)  Biographie.  Jok.  Kapier  y  der  grolse  Aftronom  und 
lematiker-,  von  Hertmann, 

16)  Eine  Stimme  aus  der  Vorzeit. 

,  17)  Ueber  das  Studium  der  deutfehen  Gcfchicbte,  als 
Mittel ,  Gefinnungen  der  Vaterlandsliebe  zu.  er- 
wecken. 

18)  Zuruf  an  Berlin. 

19)  Badens  Finanzen. 

20)  Ueber  den  Werth,  den  man  in  Frankreich  auf  die 
dramatifche  Kunft  der  Deutfehen  legt,  von  Herr- 
niann. 

«) 

tet, 

aa)  Ein  Wort  über  das  Eigenthümliche  der.  deutfehen 

Gelehrsamkeit,  von  C.  v.  Vtlltrt. 
13). Ein  Blick  auf  die  neuere  Literatur,  und  auf  die 

Lefeluft  neuer  Zeiten-,  von  Kunkard. 
94)  Hißorifche  Ereigniffe  in  Deutfchland  im  J.  H09. 

CJrjtt  ueueruent. 

a)  Allgemeine  Angelegenheiten. 

b)  Pegflicnheiten  in  den  einzelnen  Staaten 
Deutfchlands. 

35)  Neuefte  deutfche  Kunft. 

26)  Neueste  deutfche  Erfindungen. 

37)  Das  goldene  Zeitalter,  von  Drljfekt. 

2J)  Ueber  den  Einfiufs  des  Handels  auf  Bildung  und 

Verbildung  der  Menichen ,  1011  Kunkard. 
t(f)  'Zuruf  an  L>eutrche ,  von  F.  JL 

30)  Wer  bin  ich  ? 

31)  Oeftreichs  Streitkräfte. 

3s)  Eine  merkwürd.  Volks- Anekdote,  Friedr.  IL  kti- 


yf)  Eifenlabrik  auf  dem  Haiz. 


54) 
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je)  Einige  PrÜen  ans  der  Lebensbüchfe  der  Hochwohl-    nicht  «Hein  die  Wichtigkeit  «nd  Gern  e  innü  mgke  it  dP£ 
aebornen  Frau.  Frau  Hdotfc  7tautttt  von  tau  dt  Law    Zwacke.  die  H..K  J.r  v.-i.rr...  r   r    ?  . 


ge bornen  Frau ,  Frau  Helotfe  Jaquettc  vom  Em  dt  La- 
tmtde. 

3  j)  Eine  Stelle  ans  Htifth'i  Ode  an  das  Vaterland. 

36)  Ueber  das  Wefen  der  National  grötse,  oder  das  Ideal 
der  Volksveredlung. 

37)  Die  Wiederkehr  des 


und  der  Königin  von 


Inhaltsanxeige 

ron 


Zwecks,  die  fich  der  Verlauer  vorletzte,  Condern  . 
feiue  vorzugliche  GeXchicklichkeit  in  Behandlung' 
intereffanteh  und  reichhaltigen  Stoffs.    Unter  andern 
hauen  die  Oberdeutfche,  die  Jenaifche,  und  zuletzt  d.e 
Haliilofae  Allgemeine  Literatur -Zeitung  u.  L  w.  diefena 
Werke  den  Preis  der  Gate,  Vortretflichkeit  und  i\\mm 
,  meinen  Brauchbarkeit  zuerkannt,  und  namentlich  hat 
die  Hall.  All  gem.  Literatur- Zeitung  versichert-  Hr 
Battr  Jetzt  mit  d*J<m  Werke  fernen  vutfvken  btkmmttm*'  im 
frtphifck  .  iatrartftkm  -Bemiitumgen  dt*  Krönt  mtf. "  Was 
man  in  dem  Werke  zu  fachen  hat,  druckt  der.  Titel 
deutlich  und  befijtnmt  aus,  und  der  Hr.  VerfaKer  hat 
feinen,  in  der  Vorrede  zum  erften  Bande  ausführlich  an- 
geführten, grundlich  durchdachten  Planunverrückt  im 
Auge  behalten,  und  mit  bewundernswürdiger  Anftren- 
gung  und  Ausdauer  verfolgt ,  und  daher  ein  Werk  fei- 
ner Vollendung  nahe  gebracht,  das  nie  feinen  Werth 
verlieren  kann.,    und  jedem   gebildeten  Menfchen 
brauchbar,  nutzlich  und  lehrreich,  ja  Tiefen  unent- 
behrlich ih.    Dicfes  beftimmt  uns1;  den  Süfserft  bttlt- 
.  f      gen  Pränunierationspreis  noch  his  Michaelis  d.  J.  zu 

II.  Ankündigten  neuer  Bücher.  ^f^Z^c^Z^!^^ 

Im  Verlag  der  Stettin'fchen  Buchhandlung  in  fe feftfS?  B*^f  l>f/rg«. 

Ulm  bat  kürzlich  die  Preffe  verlaffen:  8  Ä  i^Lr  f     !i  ''S*»-'  Fhen 

.    .      wir  noch  überdiels  für  llire  Bemühung  das  1  ite  fcxeua- 

m»\m     •  f  l    d *  ?!/'*.    •  .  >  Plar  frey.    Nach  Verlauf  diefes  Termins  bljs^t  aber 

Htflorifch  .  Biogrs  fhtfeh  -  Liter  trifthtr  der  Preis  unabänderlich  für  jeden  Band  1  Fl   -T  Wir 

j    e  i-  i?  "jÜ  L",  *  \  *  '  '  t  l,  Sa*.      r     t  7uS,eich       *'«ne  deutliche  A.ueke  de*  Namen* 

e».  der  Sdujfmg  der  mit  tm  hu  zum  Schlüge  dtt  ocktuhmtu    und  Charakters ,  weil  wir  dem  letateri  &nde  d.isVer- 
4   Jthrlumdertt.  zeichnifs  der  Herrn  Pranumeramen  beydxucken  laltpn 

wollen.  >• 


Vogt't  (V.)  EuropSifihem  SteurrtUtwnert ,  ireyzekmten  Ban- 
des zweytet Stück.    Frankfurt  am  Main,  in  der 
Andreä'fchen  Buchhandlung. 

I.  Der  euronäifche  Völkerbund.  Fortfetzung. 

II.  Das  Handelsry  ftero  des  europäifchen  Völkerbundes, 
befonders  in  Beziehung  auf  das  künftige  Schickfal 
Grofsbritanniens. 

HI.  Franzöfifches  Reich.  Fortfetzung  von  Weitzel. 
IV.  Der  Geift  des  Macchia  vells. 


Enthaltend 
das  Leben,  den  Charakter  und  die  Verdienfte  der  größ- 
ten und  denkwürdigften  Perfonen  aller  Zeiten, 
Länder  und  Stände. 
Nach  den  zuverloffigften  Quellen  bearbeitet. 


Von 
Samuel  Bour. 

Dritter  Band.    Ganz  grofs  Octav.    Ulm  i|of. 
Jeder  Band  koftet  im  Ladenpreis  3  Fl.  —  und  im  Prl- 
nuraerationspreis  »Fl.  15  Kr. 

Mit  fchnellen  Schritten  nahet  fich  diefs«  wichtige, 
und  in  feiner  Art  einzige  Werk,  feiner  Vollendung, 
indem  der  m^te  Band  die  nachfte  Oftermeffe  die  Preffe 
verlaffen.  und  der  jte  und  letzt«  wahr fcheinl ich  noch 
im  Laufe  de>  Jahres  1809.  erfcheinen  wird.  Es  kann 
der  Zweck  diefer  Anzeige  nicht  feyn,  dem  Publikum 
diefes  Werk  lobpreifend  bekannt  zu  machen,  da  es  fich 
demfelben  Key  feiner  erften  Erscheinung  fogleich  als 
hfichft  wichtig  ond  allgemein  brauchbar  empfahl ,  und 
da  der  Name  des  fo  rühmlich/t -bekannten  Hm.  Bear- 
beiters deffelben  zn  nicht  gemeinen  Erwartungen  be- 
r~  briete.  Die  unheftochene  Kritik  hat  feitdem  bereits 
ihr  Unheil  darüber  ausgefprochen ,  und  diefe  erkannte 

i   ■ 


wollen. 

Ulm,  im  Jahre  ijoo. 

Die  Stettin'fche  Buchhandlung. 

'  l  .Ja,  1  IB  .  :  ,t  t\J    .  ~  >. 

J.  J.  Etgert  Smnfrrücke  und  lAemtregebt.  Aus  feinen 
Schriften  gefammelt  vori  M  **."g-.1  Leipzigern 
Joachim»,  Buchhandlung.    Preis  6  gr.    P    *  , 

III.  Bücher,  fo  zu  verkaufen. 

■Sttfhmmi  tkefmmt  timomt  Gr*<*e  in  vier  wohl  ge- 
haltenen Bänden,  nebft  dem  vollftandigen  fatY«,  freht 
auf  der  Expedition  der  A.  L.  Z.  zu  Halle  für  aj  Kthir. 
Preufs.  Cour,  zu  verkaufen. 


IV.  Aucti 


o  n  e  tu 


trf 


Den  11.  Junius  cLJ.  nimmt  die  Auction  der  Fibhe» 
thek  des  Verewigten  Prof.  or/i>o.t«  zu  W*tfcen;berg 
ihren  Anfang.  AuiSserhalb  Wittenberg  findet  maa)  Ca- 
eahsge  in  Leipzig  hey  Hn.  lUStimmel,  in  Berlin 
bey  Hn.  Dr.  Backofen,  in  Dresden  bey  Hn. 
Auctionator  Segnitz.  ConuniQionen .von  auswärti- 
gen Bücherfreunden  find  die  im  Katalog 
Perfonen  anzunehmen  bereit.  ■  t  > . 
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Donnerstags,    den   18.  May  1869. 
■  ■■Iii'«  ■  ■■ 





e>       * « 


WISSE  NSCHA  FT  LICHE  WERKE 


OBKONOMIB. 

P«Aä,  b.  "Widtmann:  DU  Landwtrth/ckafukunde, 
wiffenfchaftlicb  dargeftellt ,  nebft  einem  Abriß 
ihrer  ElenentarUkren,  von  ffakob  Deckermann, 
ehemals  Adnainiftrator  des  Gutes  Schlacken  in 
Oeftreicb.  1x07.  VUI  S.  Vorr.,  IVS.lnh.  538  s. 
gr.8-  (aRüür.) 

.  •  .  •  >■  » 

Diefs  neue  Lehrbuch  der  Landwirt hfchaft  erfcheint 
auf  den  erften  Blick  als  eine  fehr  bedeutende  Be- 
reicherung der  ökonomifohen  Literatur;  mir' kommt 
die  Ehre  nicht  dem  angeblichen  Vf.  in:  denn  nach 
einer  Anzeige  des  Hn.  Gcheimenratfas  Tkeur  in  feinen 
A  nnalen  des  Ackerbaues  ift  es  ein  förmliches  Magium ; 
nichts  anders  nämlich  als  ein nacbgefchriebenes  Heft 
der  Vorlefnngen,  die  Hr.  Profeffor  und  Regierungs- 
rath ffordan  Ober  Ökonomie,  mit  ungemeinem  Bey- 
falie  zu  Wien  hält,  wie  der  Hr.  Geh^Rath  Thaer  ans 
der  Vergleicbung  deffelben  mit  einem  andern,  in  die» 
fen  Vorfefungen,  von  einem  feiner  Zöglinge  in  Mö- 
gelin  fleifsig  nachgefchriebenen  ManufcHpte  deutlich 
wild  unwiderleglich  erfehen  hat.    Da  uns  Hr.  Decker- 
mann  davon  mit  keiner  Silbe  in  der  Vorrede  Nach- 
richt ijiebt,  und  es  wohl  ganz  gewifs  ift,  dafs  Hr. 
Prof.  ffordan  kein  Wort  van  der  Heransgabe  diefes 
Manufcripts  gewufst,  noch  weniger  feine  Einwilli- 
gung dazu  gegeben  hat,  fo  kann  es  Hr.  Deckermann 
1  niemanden. verargen r  der  ihn  als  einen  offenbaren 
Ptagiarius  dem  Publico  bekannt  macht    Dafs  Hr. 
Prof.  gfordan  von  der  Herausgabe  diefes  Manufcripts 
nichts  gewufst  haben  kann,  ift  befonrlers  daraus  ab- 
zunehmen :  dafs  fich>  hie  und  da  einige  Irrthümer  und 
Unrichtigkeiten  finden,  die  lediglich  daraus  zu  er- 
klaren find,  dafs  der  Naehfchreiber  den  Vortrag  des 
Hn.  Prof.  Jordan  nicht  gehörig  gefafst  hat;  -p  ob- 
wohl fonft  das  Manufcript  gröfttentheils  fehr  fleifsig 
und  genau  nachgefchrieben  zu  feyn  fcheint,  und  der 
Vortrag  im  Ganzen  das  Verdieuft  großer  Klarheit  und 
Beftimmtheit  hat;   das  man  aber  gewifs  nicht  dem 
•acbtcnretbenden  Ptagiar,  fondern  blofs  dem  vortra- 
Lehrer  zufchreiben  kann. 


Das  Werk  felbft  befteht  aus  zwey  Theilen,  de- 
ren er  Her ,  die  Skonoenifchen  Kltntmtar  lehren  ans  der 
Ch'mie  und  Hnef>etlogU  in  fo  weit  enthält,  als  von  ih- 
nen zurBegrundungderUodwirthfcbift  felbft Qrnnd- 
fäl/e  abgezogen  werden  können;  der  z>erevU  aber  ilen 
Vudrag  der  eigentiuhen  Oekonomu  felbft  in  heb  fatit.  — 
";uiA.L.Z.  1809.   Zweyter  Band. 


Der  erfie  Theil  befteht  wieder  aus  zteetf  Ahtheilun- 
gen,  a)  der  ekemifck-  öktmomifeke* ,  und  b)  der  pkt/Po. 
logifck  ■  ökonomi/clien  Elementar  lehre.  Seide  lind  htar 
gaoz  vortrefflich,  mit  grofser  Präoißon,  Klarheit 
und  Scharffinn  vorgetragen,,  und  denkende,  fötS 
fchende  Ländwirthe  werden  '  daraus  gewifs  fich 
fehr  gut  Ober  die  wahren  Grande  der  vorzugiieh- 
ften  ökonomifchen  Erfahrungen  und  Lebren  unter- 
richten und  neue  Regeln  und  Grundfätze  in  lanoV 
wirtbfcbaftlicber  Hinficht  lernen  können,  und  fo 
den  Ungrund  fo  manches  ökonomifohen  Vorurtheils 
richtig  zu  erkennen,  und  fo  manchem  groben  Fehler 
der  gewöhnlichen  Wirtschaftsführung  abzuhelfen  im 
Stande  feyn. — .  In  dem  chemifchenTneile  find  zuerft 
richtige  und  deutliche  Begriffe  von  dem  chemifchen 
Proceffe,  den  chemifchen  Kräften,  d.  h.  der  Anzie- 
bungs-,  Cohäfions-,  Schwer-.,  Ahftofsungs  und  Ver- 
Vereinieungskraft:  dann  von  der  Materie,  und  deren 
chemifchen  Verwandtfcbaften  aufgeftellt;  und  hier- 
auf werden  die  am  allgemeinen  verbreiteten  Mate- 
rien, —  als  Wärme  und  Licht,  Luft  und  Wafi'er, 
und  andere  unierlegte  Materien,  als  Kohle,  Schwe- 
fel, Phosphor,  Säuren,  Alealien,  Erden,  Metalle 
u.  f.  w.  in  ihrem  Vv'efen,  ihren  Eigenschaften  und 
Wirkungen  deutlich  erklärt.  Es  folgt  hierauf  die 
Lehre  von  der  Analyfe  der  organifchen  Körper,  der 
Pflanzen  und  der  tbierifeben  Körper;  und  y>n  der  frei- 
willigen Entmifchung,  Zerlegung  und  V"rderhniuJ 
derfelben:  d.  h.  von  der  Gährung  (der  Wein-,  oder 
geiftigen,  der  Effig-  und  Brodgahrung)  und  der  Vef- 
wefung,  d.  h.  der  Fäulnifs,  Verfchimmlung,  Ver- 
morfebung,  Vermoderung  und  Versumpfung  —  In 
der  zweyten  Abtheilong  oder  der  Phyfiologilck  ökono- 
mifchen füetnetttarlekre  kommen  alsdann  die  fehr  inter- 
eflanten,  und  ftjr  den  Landwirth  in  Ruck  ficht  des 
Pflanzenbaues  fowohl,  als  vornehmlich  in  Rflckßcbt 
■der  Viehzucht,  höchft  wichtigen  Lebren  vom  Organis- 
mus der  Körper  und  deflen  ßeftehen  vor;  wo  zu- 
erft deutliche  Begriffe  von  der  Orgaoifation  und 
dem  organifchen  Leben  gegeben  werden,  und 
dann  die  Entftehung  der  organifchen  Körper 
durch  die  Zeugung  und  Ernährung,  höchft  lehr- 
reich fflr  den  Viehpächter,  erklärt  wird.  Hierauf 
werden  die  Zuftämle  des  organifchen  Lebens  noch 
näher  erläutert,  und  alfo  vom  Wachsthum  und  der 
Reproduction ,  von  der  Vermehrung  und  Fortpflan- 
zung, und  endlich  von  der  Veredlung  und  Verämfe» 
rung  der  organifchen  Körper  durch  Himmelsftr'cb, 
Clima,  Standort,  Cultur  und  ^Erzeugung  gehandelt; 
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welches  letztere  befbnders  wichtig  für  den  Land  wirth  und  Hann  von  dor  Veredlung  deffelben  ebenfalls  Tebr 
ift,  da  die  Veredlung  der  Viehralfen  jetzt  vornehm-  grüudlich  gehandelt.  —  In  der  Lehrt  von  der  Schaf- 
ßrh  grofsen  Hey  fall  findet;.  Das  Auffrifchen  der  zuckt  wird  zuerft  die  Veredlung  der  Wolle ,  dann  di«; 
Viehraffen  wird  vom  VerfafTer  mit  Recht  als  höchft  Pflege  der  Schafe,  —  etwas  kurz  abgehandelt.  Sehr 
nöthig  und  nützlich  angerathen,  und  vor  Vermi-  lahrreich  ift  ein  dritUt  Kapitel  von  der  Benutzung  des 
fchung  der  Blutsverwandten  Thier«  mit  einander  ge-  Viehes  auf  Maftung,  fowohl  des  Rind  »und  Scliaf 
warnt;  diefs  gegen  die  Erfahrungen  der  Engländer,  als  de»  Schweine- und  Feder  -  Viehes , ,  deren  fonft 
Zuletzt  folgt  noch  die  Lehre  von  der  Krankheit  und  nicht  weiter  gedacht  worden. 

dem  Tode  der  organifchen  Körper.  Ein  Anhang  behandelt  noch  die  äufserft  wichtige 

Der  zweyte  Tbeil,   welcher  die  auf  diefe  eh«-  Lehre  von  dem  Wirtbfchaftsfyfteme ,  zwar  etwas 
mifchen  und  phyfiologifchen  Elementarlehren  begrün-  kurz,  aber  doch  fo,  dafs  gerade  die  Hauptpunkte, 
detc  eigentliche  OekonOmie  enthalt,  umfafst  die  ge-  worauf  es  ankömmt,  am  heften  auseinander  gefetzt 
.fammten  Hauptlebreo  des  Pflanzenbaues  und  der  Vieh-  werden.      Es  wird  alfo  hier  gehandalt  zuerft  moii 
xueht,  ebenfalls  mit  m-ofser  PräciQon,  Richtigkeit  und  dem  rechten  Verhältnifs  des  langer»  znin  Feh 
Klarheit.  —    Zuatft  wird  in  der  erflen  Abtheilung   bau ,   dann  von   der  erfdrderlicben  Quantität  da 
die  Lehre  vom  Feiibaut,    und  darin  im  trfien  Ab.  Futters  zur  Erzeugung,  des  oöthigen  Düngers  (wo 
fchnitt,  die  von  der  Ackererde ,  deren  wefentli eben  Be-   auf  ICO    Centner   Düngers,     wie   er   ins  tsod 
ftandtheilen  und  Verhalten,  und  von  der  Mifchung  kömmt,  loo  Centner  getrockneten  Futters  gerecht*, 
der  mineralifchen  Beftandtheile  derfelben  in  den  ver-  werden)  und  endlich  von  dem  nfithigen  VichTtand  zur 
fchiedeneu  Arten  des  Bodens,  und  deren  Verbeffe-  Erzeugung  des  erforderlichen  Düngers,  wo  lehr»: 

Sog  mit  den  verschiedenen  Erdarten  vorgetragen,  tereflante  und  richtige  Verglcichungen  des  Futttjr- 
ierauf  folgt  im  stmeyUn  Ab(chni|t  die  Lehre  von  wertbs  der  verCchiedenen  Futterarten  gegen  das  Heu 
4tr  Bejruchiung  der  Ackererde  zur  Nahrung  der  Pflan-  gegeben,  und  riabey  Jai  Pfund  Heu ,  und  ao  Pfund 
ztn ,   wo  zuewt  die  Kennzeichen  einer  fruchtbaren  Stroh  im  Durchfcfanitte  als  das  tägliche  Futter  einer 

und  Stall -Kuh,  fehr  richtig  angenommen,  auf  eine  Kuli 
aber  zehn  Schafe  (das  ift  zu  viel!)  und  von  einer  Kuh 
oder  zehn  Schafen  nun  jährlich  lao  Centner  Dünger 
(eher  zu  wenig,  als  zu  viel)  gerechnet  werden;  als- 
dann aber  von  Vereinigung  de»  Getreidebaues  rart 
dem  Futterbaua,    und  von  den  erforderlichen  Kräf- 


ietn ,    wu  pueril   uje  neunzeicuen    einer  irucmu 

Ackererde  fehr  richtig  und  genau  angegeben, 
dann  von  dem  Düngmaterial  und  deffen  Behanul 


im 


g, 

und  bierbey  ganz  befonders  lehrreich  und  gründlich 
von  der  Beförderung  der  gehörigen  Veriaulung  des 
Düngers,  dann  von, den  verfohledenen  Arten  des 
Düngers,  befonders  de»  Miftes,  und  endlich  vom  Ge 


brauch  deffelben  gehandelt,  wo  vornehmlich  mit  ten  zur  Ausführung  eines  Wirtbfchaftsfyftems,  nfm- 
Recht  das  baldige  Unterbringen  des  Düngers  m  Som-  lieh  von  dem  nöthigen  Arbeitsvieh,  (wo  die  Ockfen 
mer  anempfohlen  wird.  —  In  der  Lehre  von  der  gegen  die  Pferde,  wie  vier  gegen  zwey  fehr  richtig 
Bearbeitung  des  Bodens  im  drittm  Abfchnitte  werden  zu-  gelteilt  werden)  and  den  nölhigen  Leuten,  zuletzt 
eru  die  gewöhnlichen  Ackerwerkzeuge  fehr  kurz  an-  von  der  zweckmässigen  Verwendung  der  Kräfte, 
gegeben,  darauf  das  Pflügen  und  Eggen,  und  zwar  '  Man  lieht  hieraus,  dal»  die  Fundamente  eines  Wirth- 
fowohl  die  Art  und, Weife  deffelben,  als  die  Beftim-  fchaftsfyftems  hier  febr  gründlich  aufgeführt  find. 

Möchte  doch  diefs  treffliche  Bach  von  einüchts- 
vollcn,  verftindigen  Landwirthen  fo  benutzt 
den,  wie  es  benutzt  werden  kann, 
verdient ! 


snung  der  rechten  Tiefe,  der  Wiederholung  desPflü 
gens  richtig  gelehrt,  and  dann  von  der  Brache,  und 
der  Bearbeitung  des  Brachfeldes  gefprochen.  — •  Sehr 
vorzüglich  ift  auch  die  Lehre  von  der  Ausfaat  der 
Früchte  abgehandelt.  Der  Vf.  behauptet,  dafs  b*y 
der  gewöhnlichen  Wirthfchaftsmeihode \%  des  Samen- 
korns verloren  gehen  muffen,  wenn  man  berechne, 
welchen  Ertrag  da»  Land  liefern  ktinns ,  und  welchen 
wirklich  liefere?  Auch  gegen  die  zu  duhte  Saat 
wird  mit  Recht  geeifert.  —  Im  vierten  Abfchnitte 
wird  die  Cultur  der  einzelnen  Pflanzenarten  kürz- 
lich durchgegangen;  a)  nämlich  die  der  Getreidear- 
ten nebft  den  verfebivdenen  Hfllfenfrürhten ;  dann 
»)  die  der  Futterpflanzen  und  Gemüfe,  letztere  näm- 
lich blofs  in  fo  fern  fie  ganz,  oder  doch  zum  Tbeil 
nur  alß  Viehfutter  angebaut  werden,  —  und  zwar 
«rftcre  auf  Wiefen  fowohl,  als  auf  Feldern  und  Kon- 

— ._r_        II.».        .1  TjM  _  a.  •_  a  1.  .  .  _    a  —         ir  , 


GESCHICHTE. 

Okew,  gedr.  b.  Landerer:  Magyar  Szdzadok. 
IX -XIII.  Irta  Vir&g  Btneiek  etc.  Die  Jahr- 
hunderte UngernslX  -XIII.  Verfafst  von  Be- 
nedikt  Virag,  einem  Geiftlichen  (Expauliner) 
der  StuhlweilTenburger  Diöcefe,  vormals  K.  Pro- 
feffor.  iso«.  584  S.  gr.  8* 

Mehrmalc  ift  fchon  die  Klage  geführt  worden ,  as 
gebe  noch  keine  gute  Ungrifeb  gefchriebene  G%- 
fchichte  von  Ungern.     Diefem  Mangel  fcheint  es, 


nein.   Unter  den  Kleearten  wird  hier  der  grüne  Klee  wollte  der  Vf.  abhelfen,  nnd  allerdings  war  folch 

«nd  der  Rafcnklee  aus  Irland  empfohlen,  die  noch  ein   Unternehmen   feiner  bekannten  patriotifubeo 

weniger  bekannt  find.  —     Die  zu- tute  Abtbeilung  Denkart  würdig.   In  der  That  erhält  man  hier  ein 

ift  der  Uhre  von  der  l'iehzucht  gewidmet.     In  der  Werk,  da»  wenn  es  einft  vollendet  feyn  wird,  $oa- 

Lehre  von  der  Rindvicbzucht  wird  zuerft  fehr  lehr-  thim  Szekfrs  ( A  Magvorok  Eredete )  betitelte»  Werk 

reich  von  der  Benutzung  des  Rindviehes  auf  Miicb,  ganz  vergeuen  machen  dürfte:  and  d»  einem 
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menden  Magyarifchen  Hume  zur  Grundlage  dienen 
wird.  Das  vorliegende  Werk  ift  nämlich  zwar  keine 
vollendet  vollkommene  hiftorifche  Ausarbeitung :  es 
find  nicht  alle  zugängliche  (Quellen ,  alle  Hülfsmittel, 
alle  Vorarbeiten  der  Ungrifcben  Gefcbichte  benutzt, 
es  webt  darbt  nicht  der  «cht  politische,  der  welthifto- 
rifche,  der  cosmopoktifcbe  Geift:  aber  es  ift  die  Ar- 
beit eines  aus  den  ihm  zur  Hand  gewefenen  Quellen 
fcböpfenden  Seibftdenkers,  es  ift  die  Arbeit  eines 
Mannes  der  der  Wahrheit  tmd  -der  Ausrottung  der 
Vorurtheile  feine  Feder  geweiht  hat,  eines  Gegli- 
chen, der  die  Gefcbichte  feiner -Kirche  fleifsig  ftudirte, 
und  ober  die  Uner.  Kircbengefchiohte  und  das  Ver- 
hSltnifs  der  Kirche  tum  Staat«  in  den  altern  Zeiten 


triftige  Bemerkungen*  die  andern  entgingen,  bey- 
briagt ;  endlich  «hM«  warmen ,  beynahe  zu  glühen- 
den Magyarifchen  Patrioten.  Ree.  gefleht  feine  Ver- 
wunderung darüber  wie  ein  fonft  belldenkender  Mana 
fich  einem  fo  ausfchliefsenden ,  einem,  um  fich  katho- 
lifcb  kirchlich  auszudrucken,  fo  allein  feiig  machen- 
den oder  nach  einem  ethnc^raphrfchen  Ausdruck  ei- 
nem fo  chinefifchen  Magyarismus  überlaffen  könne. 
Es  jft  um  die  Einheit  des  Volks  und  der  Sprache  in 
einem  Reiche  eine  feböneSache;  aber  eine  noch  fchö- 
nere  ift  es  um  die  Verbindung  mehrerer  Völker  durch 
Gefetze,  Verkehr,  Heyratheo  und  Humanität,  und 
find  vollends  mehrere  Nationen  und  Sprachen  in  ei- 
nem Reiche  feit  langer  Zeit  angefiedelt  und  eingebür- 
gert :  fo  find  nicht  abftofsend  -  patriotifche  Aeufse- 
rungen  der  Individuen  einer  Nation,  wobl  aber 
zweckmässige  mit  fanftem  Nachdruck  und  planmäün- 
*er  Energie  durch  Generationen  hindurch  betriebene 
Anhalten  der  Regierung  das  Mittel,  Einheit  der 
Sprache,  des  Nationaicharaktzrs ,  des  Willens  und 
tle«;  Staatszwecks  h er« uf teilen.  So  z.  B.  (S.  49.)  fcheint 
der  Vf.  es  zu  beklagen,  dafs  das  Chriftenthum  in 
Ungern  durch  deutfehe  Ritter  eingeführt  worden, 
die  fodann  mit  grolsen  Landgütern  befchenkt  wur- 
den, und  erinnert  an  dieGewaltfamkeit  der  deutfehen 
Ordensritter  in  Preufsen.  So  (S.  57.)  fcheint  er  dem 
Geifa  Vorwürfe  zu  machen ,  dafs  er  gegen  feine  ro- 
hen Magyaren  hart,  gegen  die  Ausländer  mild  und 
gewefen.   ift  all.  will  er  behaupten,  dafs 


nicht.  Ohne  deffen  Vindicias  Anonymi  eines  Rück- 
blicks zu  würdigen,  zieht  er  (S.  g.)  aus  einem  einzt- 

Sn  Datum  denSchlufs,  dafs  der  Anonymus  Beide  R. 
ot.  zu  den  Zeiten  Lad.  des  Cumaners,  alfo  gleichzei- 
tig mit  Keza  gelebt  habe.  Weil  nämlieh  der  Anony- 
mus erzählt :  tonfa  Capitu  Cumanorum  Almi  dukis  mi- 
htts  tttaetarunt,  die  C Omaner  aber  erft  unter  Ladislaus 
auf  Befehl  des  päpftlicben  Gesandten  ihre  Bärte  und 
langen  Haare  abfehneiden  mufsten:  fo  meyot  er,  der 
Anonymus,  der  die  Cwnanfer  fchoa  mit  gefeborenen 
Köpfen  gefehen,  müffe  zur  Zeit  des  Ladislaus  gelebt 
haben.  Ree.  verweilt  den  V#.  auf  Corniitt  Vutiicia* 
S.  41.,  und  bemerkt  nur,  dafs  der  Vf.  hier  den 
Anonymus  muthwillig  einen  Anachronifm  begeben 
laffe.  Dean  er,  der  nach  des  Vfs.  Meinung,  un- 
ter Lad.  IV.  gelebt,  alfo  Belas  IV.  Kanzler  gewe- 
fen feyn  foll,  fah,  dafs  die  Cumanen  bis  dahin  unV 
gefchurene  Köpfe  hatten,  und  bitte  alfo  fetzen 
I ollen :  intonfa  Capita  Cumanorum  etc.  Von  dar  Ab- 
kunft der  Ungern  voo  den  Hunnen  (d.  h.  Mongo- 
Jen)  meynt  der  Vf.  es  fey  noch  immer  nicht  bewie- 
sen, dafs  die  Magyaren  nicht  Abkömmlinge  der  Ailai- 
fchen  Hunnen  feyen  u.  f.  w. 

-  'iWc -Wandet  fich  gerne  voä  diefer  nationalen  und 
literarifchen  Einfeitigkeit  unfers  Vfs.  wee,  um  nun 
auch  die  belfern  Seiten  djefes Buches  zu  zeigen.  Sein 
Hauptzweck  ift  ,  die  Liebhaber  der  Ungr.  Gefcbicbie 
auf  die  (Quellen  zurück  zu  fuhren.  Er  leiftet  daher 
auf  blofs  äfthetifche  Darfteilung  Verzicht,  und  braucht 
meiftens  die  Worte  des  Anonymus,  des  Tliurotz  u.  f.  w. 
in  treuer  Ungr.  Ueberfetzung.  Mit  den  Hunnen,  mit 
den  afiatifchen  Magyaren,    mit  den  Avaren  u.  d.  jd. 

'iffr- 


feine  Lefer  nicht  auf,  «r  fängt  mit  dem  lX^äf . 
idert  an.  Treu  der  Regel,  dafs  die  Chronologit 
das  Licht  der  Gefchichte  fey,  ordnet. er  alles  chxoni- 
kenmäfsig  nach  Jahren  und  Jahrhunderten,  er  legt  es 
auf  gründliches  Gcfchichtsftudium  jo.  Seine  eignen 
UrtheiJe  und  Anfichten  giebt  er  entweder  in  Noten, 
oder  mit  ein  paar  kräftigen  Worten  im  Texte  an. 
Ein  Liebiingsgefchäft  ift  ihm,  die  aftertheologifchen 
curiaiiftifeben  Anfichten  der  Ungr.  Gefchichte  zu  Be- 
kämpfen. So  z.  B.  eifert  er  (S.  40.)  wider  die  Verdam- 
mer der  Heiden,  wider  den  Bertinianus,  Wehn  er 
von  Attila  fehreibt:  impuriffimam  tfflavit  an  im  am. 
S.  59.  lobt  er  die  Geiftbcbkeit  des  XI.  Jahrhunderts, 
die  iich  nur  mit  geiftlichen  nicht  mit  weltlichen  Ge- 
fchäften  und  Aemtern  befafst  habe.  S.  64.  giebt  ex 
über  die  Vervielfältigung  der  Klöfter  einen  bedeuten- 
den Wink,  nnd.S.  66.  und  71.  fagt  er  unverholen, 
dafs  einige  fpätere  Könige  von  Ungern  in  den  Schen- 
kungen, an  die  Geiftiichkeit  zum  Nachtheil  des  Reichs 
zu  weit  gegangen  feyen.  S.  .71.  zeigt  er  aus  den  De- 
ere} is  S.  Step»,  felhlt,  dafs  es  damals  verheyrathete 
Oeiftliche  gegeben  mit  dem  Beyfalz:  „  Als  daher 
Ferd.  I.  das  Cölibat  der  Geiftiichkeit  aufgehoben 
wQnfchte,  hat  er  keine  Neuerung  einführen  wollen. 
Wider  Wunder  und  Mährchen  erklärt  fich  der  Vf. 
an  mchrern  Orten,  z.  B.  S.  h6.  91.  Wenn  Pray  (und 
.  "Hilf  Ulfa  heWrljclTauch  Ftßltr),  um  die  Gattin  des 
lateinifch  fcbreibcoden  Coruidu  wkleifihxt  diefe  Ehx«  heil  Stephan  GifeJa  yoo  d«r  Befcbuldigung  des  Mordes 


L  1 145.  in  andern  Ländern  noch  viel  gröfsere 
Barbarey  gewefen  fey  als  in  Ungern  u.  f.  w. 

Djefem  Qberfpannteo  Patriotismus  ift  es  wobl 
auch  zuzufchreiben ,  dafs  der  Vf.  von  manchen 
jleutfch  oder  franzößfcb  gefebriebanen  Vorarbeiten 
Ober  die  Gefchichte  Ungerns  und  feiner  Nebenlander 
kein2n  Gebrauch  gemacht  hat.  Von  Gtbhardis, 
Schlöztrs ,  Engels ,  Sacy's  u.  {.  wr.  Werken  nimmt  er 
kr  tie  Notiz:  der  Biographties  heil.  Stephans  Hartvicus 
beifst  bey  ihm  noch  Chartuitius,  von  einer  kritifchen 
.EiiUeituae  in  die  Kenntnifs  der  älteren  Ungr.  Ge- 
fehichtfehreiber,  des  Anonymus,  des  Keza,  der  Ab- 
ichreiber von  Keza  Thurotzf  u.  f.  w.Jft  nirgends 
eine  Spur;  die  Literatur  ift  ßchtbar  »ernachlafßgt, 
Dur  Palma.  Pray,  Katona,  Koller,  Koller  und  hie  und 
da  Kovackick  werden  citirt:  felbft  dem"venfieliTrvoTrefr 
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zu  Fetten,  von  einer  andern  Gifela  fpricht,  fo  be- 
merkt der  Vf.  dagegen  (S.  1 04.)  fehr  richtig,  dafs  <he- 
fer  Mord  gerade  von  der  Gifela  Kegina  gemeldet 
werde.  Der  Muth  der  ungrifchen  Könige,  und  der 
Nation,  womit  fie  ficb  im  hnftern  XI.  Jahrhundert 
vor  ultramontanifchen  Eingriffen  in  die  Rechte  der 
Nation  und  der  Krone  verwahrten,  wird  vom  Vf.  nach 
.0«j»üiir  geloht,  2.  B.  S.  126.  Was  1  der  Papft  Hilde- 
brand eigentlich  gewefen»  und  was  engewotlt?  diefs 
könnte  Hr.  FtßUr  von  Benedict  Virig  hiitorifch  richti- 
ger ilarftellen  lernen.  —  Unfer  Vf.  der  keine  Schwie- 
rigkeiten /cheut,  hat.es  übernomnaan,  alle  alten fJngr. 
R.-icbsgefetze  in  Uugr.  Ueberfetzung  zu  geben.  Be- 
kanntlich hält  es  oft  fcbwer  den  echten  hinn  der  fei- 
ten auszudrücken :  und  wiewohl  der  Vf.  diefs  wirk- 
lich hie. und  da  verfehlt  bat ,  fo  hat  er  ihn  dennoch 
jnehrmaien  getroffen ,  auch  hat  er  Kollira' bey  Aus- 
legung der  Gefefe  zu  Ratbe  gezogen.  Hie  und  da 
find  (eine  Anmerkungen  politifcb  freyraötbig,  dabey 


••7 


kurz  und  nachilrucksroll.  So  z.  B.  (S.  lÄg.)  führt  er 
feinen  Lefern  die  Lehre  xu  Gemutbe:  m  Fotüicis  aem 
progrtäi  eß  rigrtdi.   S.  577.  macht  er  bey  dem  Oe. 

fetze  Andr.  Iii.  |399.  Art.  33.  die  Anmerkung:  So 

geht  es  io  der  Oligarchie.  Etliche  machtige  Edel- 
leute  verdrängen  die  mmil  ermächtigen  Ul  ihren  Gü- 
tern, ia  fie  zwingen  fie  es  iey  zum  Dieoft,  oder  zur 
Dieuftharkeit :  das  Gefetz  will  die  raindermäcbtigea 
gegen  diefe  Unbilden  CchcUen,  vergebens!  Die  Be- 
fchlüffe  der  Ungr.  ä«noden  find  ebenfalls  vom  Vf.  ja 
fein  Buch  in  Ungr.  Ueberfetzüng  aufgenommen  und 
erläutert-  worden.  Da  d*efer  Band  bis  zum  Ende  des 
XI II.  Jahrhunderts  gebt,  fo  umfafst  tr  die  ganze  Co« 
genannte  Arpodn.be  Periode«  Ree.  befcbliefst  feine 
Anzeige  mit  dem  Urtbeil:  Vorliegendes  Buch  ift 
keine  vollkommene  1-1  agmatifebe  Gele  lachte  Un- 
gern ;  der  aber  einft  diefe  zu  fchrei  bm  Math  und  Ge- 
fchick  hat,  wird  es  mit  NaUzeo  gebrauchen 
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n  j.März  ftarb  zuLützen  der  dafige  Stiftsamtmann 
K.  F.Böjchtm,  Dr.  d.  11.,  Vf.  einiger  jurüüfcheu Schrif- 
ten, beynahe  ?|  Jahre  alt. 

Am  g.  Mtrz  harken  Leipzig  Joh.  Gottlob  Eckoldt 
'(nicht  Ecklioldt,,  wie  er  zuweilen  genannt  wird),  De- 
monftrator  bey  dem  k  I  milchen  Infutusc  ,  Wundarzt  der 
Stadt  Leipzig  und  infonderbeit  des  Jacobsfpitals  da- 
felbrt',  wie  auch  Ehrenmitglied  der  gelehrten  Gefcll- 
fchaft  zu  Erlangen,  feit  I7yrf.  durch  ein  Diplom  der 
VnWerfitat  Kiel  Doctor  der  A.  G.  und  Ckirugie,:  63 
Jahre  ajt. 

Am  il.  März  Ctarh  zu  Paris  Er*.  Wük.  fof.  Paron 
dt  SuCroix,  Mitglied  des  Infiiturs  der  Wiffenfchaften 
nnd  Kiinfte  in  der  Klaffe  der  Gefcbichte  und  alten  Li- 
teratur, fo  wie  der  ehemaligen.  Akademie  der  Infchrif- 
ten  und  fchünen  Wiffeufchaftcn;  rühmlich  bekannt  als 
Vf.  mehrerer  Werke  über  Gflgenfondc  der  alten  Ge- 
fchichte  u.  f.  w.  hu  6j  Jahre  1.  A- 

.  Am  5.  April  fiarl»  zu  Augsburg  der  lierrihmteKünft- 
ler  Elias  Haid,  unfireitig  der  gefchickteftc  Kupfcrfte- 
cher  Augsburgs  in  fogenannten  SammtfUcben,  im  6*  J. 
feines  Alters, 

II.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Die  juriftifche  Focultst  zu  Giefsen  hat  Hn.  CUri- 
ftia*  Gottlob  Vertl.  taukert ,  k>'inigl.  Saclilifchen  Advocaten 
zu  Heldruueen,  Inach  Ucberfendung  einer  Abhand- 
lung über  den  Vorzug  der  luftitutionen  vor  den  P*u- 


decten  als  rümifclien  Rechts  bey  dehen  fuufidLu ifoben 
Anwendung  die  Doctorwurde  crtheilt.  ' 

Hr.  Dr.  Karl  Scfutetjtr.  ColJaborator  des  Werder- 
fclien  (Gymiuliums  zu  Berlin,  ift  eajgJejcfi  an  dieStmllf 
des  Prol'eHbrs  der  griecbUchen  Sprache ,  Hn.  ßunmunn, 
der  fejn  Lehramt  niedergelegt  hat,  Lehrer  am  Joa.- 
chimsüial (eben  Gytunaiium  geworden,  er  \(^. dem -ge- 
lehrten Publicum  durch  eiue  in  die  neue  P.erVm.  Mo- 
uatfc-brifi  eingenickte  Probe  einer  UabeeUizuivg  des 
Aefcliyius  bekainu. 

Die  Gefellfchaff  der  Freunde  der  Humanität  i* 
Berlin  hat  zu  .Mitgliedern  aufgenommen:  den  Hn.  Pre- 
diger G*ß  liey  der  Marienhitehe,  den  Hn.  Prediger 
RtUtck  l«y  der  Kirche  der  Oiarite  und  den  Hiu  Uefe 
rendarius  Kirim, 

Der  Herzoi»  von  Mecklenburg  Schwerin  hat  He» 
Kreis  •Phyfikus'Hn.  Dr.  Theodor  JßffH  zuParchim  den 
Charakter  eines  Sanitilts- Raths  ei  theilt,  und  derHer/><{ 
von  Mecklenburg  Srrelitz  hat  den  bisherigen  Profeffor 
der  'llieologie,  Hn.  Dr.  Glafrr  zu  Helmfudt,  an  A\t 
Stelle  des  rerftorbenen  Mtjik,  zum  Holprediger,  wirk- 
lichem ConJiftorial  -  Rath  und  Superintendenten  m 
Ncuftrelirz  ernaniu. 

III  Vcrmifchte  Nachrichten. 

Hr.  hfitk**!  Fritilämdrr ,  Dr.  der  ArzucygelahrtVek 
und  ausübender  Arzt  in  Paris,  hat  dem  lerlinifch  h  >H- 
nifclusn  G^mnailum  zu  Herlin  eine  aui  mehr 
Stucken  be'aeliande  aMiner»licnfaminlung  gcfdienW- 
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Freutag*,    den  19.  May  1809. 


WERKE  DER  SCHÖNEN  KÜNSTE. 


POESIE. 

Jkna,  b.  Frommann:  Le  Rime  di  Francesco  Petrar- 
ca, rifcontrate  ecoi  rette  fopra  i  migliori  efemplari. 
S'aggiun^ooo  le  varie  lezioni,  le  dicbiarazioni  ne- 
ceflarie  ed  una  nuova  Vita  deü'  Autore,  piöel'atta 
delle  antecedenti  da  C.  L.  Fernow.  Tomo  1.  LV 
und  348  S.  Tomo  IL  368  S.  XH06.  8.  (a  Rthlr. 

a\  Is  Ree.  vor  nunmehr  dreyzehn  Jahren  die  verun- 
J.  \.  glückte  Herrmann Tche  Ausgabe  des  Petrarca  in 
diefen  Blättern  ( A.  L.  Z.  1796.  Nr.  beurtheilte, 
machte  er  an  den  neuen  Herausgeber  des  Dichten  ei- 
nige Korderungen,  die,  fo*  no.hwendig  fie  ihm  noch 
jetzt  fcheinen,  doch  von  Herrmann  am  alterwenigften 
erfülJt  worden  waren.  Mit  freudiger  Bewunderung 
aber  gefleht  er,  dafs  der  leider  uns  nun  entriffene 
Fernow  diefe  Forderungen  in  einem  Grade  befriedigt 
ha',  der  durchjus  nicb's  zu  wflnfcben  übrig  läfst. 
Vor  «.Hen  Dingen  wurde  Berichtigung  des  oft  verdor- 
benen Textes  gewflnfcbt,  wozu  Versleicbung  der 
H  [i  hriften  und  beften  Ausgaben  nothwendfg  war. 
'Fernow  verglich  zwölf  der  beften  Ausgaben,  uudgiebt 
uns  die  abweichenden  LeTearten  mit  grofser  Genauig- 
keit. Sein  Text  ift  höchft  correct,  ungemein  richtig 
und  forgt altig  gedruckt,  und  fogar  auf  die  lnterpunc- 
tion  ift  ungewöhnlicher  Fleifs  gewandt. 

Ree.  forderte  bey  jener  Gelegenheit  von  dem  Her- 
ausgeber  des  Petrarca,  dafs  tr  die  beften  Commenta- 
toren,  befonders  Oefualdo,  Caftelvetro,  Velutello 
und  Taffoni  benutze,  die  Gefrhicbte  jener  Zeit  ftudi- 
te,  und  vorzüglich  aus  Villani  und  der  Sade'fchen  Ar- 
beit (Iber  Petrarca  die  fchwierigen  Stellen  zu  erläu- 
tern fuche.  Der  fei.  Fernow  hat  diefs  mit  bewunderns- 
würdiger Genauigkeit,  grofrer  Sachkenntnifs  und 
trefflicher  Beortheilung  getban.  Seine  Erklärungen 
find  kurz,  zweckmäfsTg  und  aus  den  beften  Quellen 
gpfchöpfr.  Als  eine  höchft  angenehme  Zugabe  kann 
man  das  voran  geknickte  Leben  des  Dichters,  nach 
Sade,  Beccadelli,  Baldclli  und  Andern,  in  einer  fo 
reinen  Und  fchönenSprache  und  mit  folcher  Liebe  er- 
zählt, anfehn,  dafs  es  als  Mufter  der  italiänifchen 
Profe,  wenigftensim  M-mde  eines  Schriftstellers,  def- 
fen  Mutterfprache  das  Italiänifche  nicht  ift,  gelten 
kann.  Em  .piitterrichter  könnte  hier  und  da  einen 
Ausdruck  tadeln  ,  der  provinziell  oder  poe^ifch,  we- 
oigftens  ungewöhnlich  ift ;  aber  die  Rundung  der  Pe- 
rioden, das  EiK-nthomlirhein  den  Wendungen,  die 
•  ^  A.  U  Z.  I8O9.   Zweiter  M 


Schönheit  des  Ausdrucks  mflffeo  von  jedem 
■  der  italtänifchen  Profe  bewundert  werden. 

Mit  Vergnügen  wählen  wir  die  fchüpften  und  be- 
rnh.nteften  Gedichte  zur  Beftä  igung  unfers  Urtbeiis. 
Den  Anfang  mache  die  1 4t  e  Canzont  an  die  Quelle  ton 
V.iuclufe.  Zur  allgemeinen  Erläuterung  werden  fehr 
fchicklich  Muratori's  fchöne  Worte  Ober  diefe  Can- 
zune*voran  gefchickt.  Die  Stelle:  „Erbaefior,  cht 
la  go'.na  teggiadra  rkoverfe" ,  wobey  fo  Mancher  an- 
gettofsen,  erklärt  er  fehr  leicht  und  gut  durch  che 
ricoverfe  la  Uggutdra  gonna.  In  derzweyten  und  fünf- 
ten Stauze  wird  blofs  die  Conftruction  erklärt,  aber 
„carco  (Tobblio*  nicht  erklärt,  weil  der  Vf.  Lefer  vor- 
ausfetzt,  die  fchon  andere  italiänifche  Dichter  gelefea 
haben.  Gleichwohl  möchte  diefer  Ausdruck  den  M  el- 
ften unverftän  flieh  feyn,  wenn  fie  auch  fchon  den 
Taffo  gelefen  haben.  Die  fo  genannten  drey  Schwt- 
flem ,  die  gte,  Qte  und  tote  Canzone  haben  mehrere 
Schwierige  Stellea,  welche  hier  anehrentbeils  glnck- 
licb  erklärt  find.  In  der  8ten,  ate  Stanze,  find  die 
Worte:  „Quando  agli  aritnti  rai  neve  divegno",  durch 
den  einzigen  Zufatz:  Quando  mi  dileguo,  comt  la  nev't 
agli  ardenti  rai  del fole,  deutlich.  In  der  dritten  Stan- 
ze: „  E  la  colpa  i  di  tal  che  non  la  cura  ',  an  Geh  fehr 
dunkel,  wird  durch  den  Zufatz  klar:  E  la  colpa  i  di 
Laura  etc.  Stanze  6.  „  Convienfi,  che  teflremo  del  rifo 
affaglia  il  piantS*:  Fernow ,  che  il  fine  del  p  teuer  fo. 
vraggiunga  il  pianto  e  ricominci  la  doglia.  In  der  letz- 
ten Stanze  ift  der  Anfang :  „  Lamorofo  penftero ,  ch'  aL 
berga  dentro,  in  voi  mi  ft  discopre  tat  che''  etc.  zwei- 
deutig ,  \i  eil  dentro  Roh  auf  das  Her«  des  Dichters  oder 
der  Geliebten  beziehen  kann;  Fernow  führt  beyde  Er- 
klärungen an,  ohne  einer  den  Vorzug  Zugehen.  Aber 
fchon  Gefualdo  ftimmt  für  die  Erläuterung,  die  dentro 
auf  des  Dichters  Seele  bezieht.  In  der  9ten  Canzone 
ift  die  berühmte  Stelle:  JJo  penfo,  fe  la  fitfo,  onde  7 
motor  elerno  delle  fletle  degnb  moftrar  del  fuo  lavoro  in 
terra"  unerklärt  geblieben.  Es  ift  aber  deswegen  ei- 
ne der  dunkelften  Stellen,  weil  auf  del  fuo  lavoro  in 
terra  Geh  nichts  bezieht.  Gefualdo  ift  der  einzige,  der 
dabey  bemerkt :  del  fuo  lavoro  fey  eine  griechifche  Fi- 

J(ur,  die  auch  in  Toscana  herrfenend  fey,  fo  wie  man 
age :  cogti  di  fiori.  Aber  das  ift  der  unbeftimmte  Ar- 
tikel, den  man  beym  Pronomen' doch  nicht  zu  fetzen 
pRegt.  Wir  hätten  gewünfeht,  dafs  Fernow  feine 
Meynung'über  diefe  Stelle  nicht  vorenthalten  hätte. 
In  der  vierten  Stanzeift  die'Stelle  :  „Quando  voi  (gü 
occhj  di  Laura)  aleunu  votta  foavtmtnte  tra  l  bei  ntro  e 
'Ibianco  vofgett  ü  tun**  fehr  glücklich  nach  Gefualdo, 
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durch  den  Zufatz,  rntorno  alla  pupilta  erklärt.  Man 
fetzt  olmlicfa  febr  walirfcheinlicE  voraus,  dafsLauraV 
Augen  blau  warr-i ,  nnd  die  hier  angedeutete  Schwär- 
ze ift  alfo  in  der  Pupille.  Der  eigentliche  Glanz  der 
Au.en  ift  in  der  Regenbogen  •  und  Hornbaut.  Die 
Worte  in  der  Chiufa:  „onde  io  piu  carta  vergo"'J  hät- 
ten ebenfalls  erklärt  werden  muffen.  Gefuäldo  denkt 
an  Baumrinden,  auf  denen  man  im  Alter  tbumefebrieb; 
aber  natürlicher  ift  wohl,  dafs  Petrarca  das  Papier  Ii- 
niirte.  In  der  loten  Canzone,  Stanze  a.  ift  das „eredia" 
Gefujldo  als  calabreßfcher  Dialect  für  credea  ge- 
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fo  göttlicher  Kraft,  mit  folcher  Begeiferung  gefun- 

!;en.'  Auch  auf  unfere  unglückfchwangei  e  Zeit  iftdje- 
es  herrliche  Gedicht  fo  anwendbar,  als  ob  et  nc 
jetzt  voneinem  Freunde  des  Vaterlands  gefunc 
den  wäre.  St.  5.  werden  die  Grofsen  Italiens 
det:  „Dalla  mattina  a  ttrza  di  voi  ptnfaUP  Nur  die 
drey  Frflhftunden  füllten  die  Fürfien  dem  Nachdenken 
Ober  den  Zuftend  ihrer  Völker  widmen.  fMetzt  hin- 
zu :  fo  lange  worden  fie  ja  wohl  noch  nüchtern  fejn. 
»Nfmfaridolo  un  nome  vamp  ftnza  oggetto."  F.  glaubt, 
s  fey  Ludwig  der  Bayer,  als  unrechtmäfsiger  Kai  (er, 


jjommen:  man  könnte  es  noch  beffer  mit  potria  ver-  gemeint  Aber  man  mufs  fichfin^lie  Stelle  eines  Un- 
gleichen ,    und  für  erederei  nehmen :  diefs  würde   lianers  verfetzen ,  um  die  Unrechtmäfsigkeit  jedes  rö- 

„Qnr/Io  et  pull'  altro   mfehen  Kaifers  in  Wien  zu  begreifen.    Wenn  diefe 


mehr  florentinifch  feyn.    St.  3, 

rivo  ,  welches  felbft  der  wortreiche  Gefuäldo  uner- 
klärt läfst,  ift  hier  durch  den  Zufatz  erläutert:  for/e 
il  Rodano  e  ta  Durenza.  St.  4.  „Com»  il  nocchur  alza 
la  tifla  a  duo  lumi,  c'ha  fempre  il  noflro  polo"  Fer- 
mow  ,  nach  Gefuäldo :  l'orjo  maggiort  1  minore.  S.  5. 
,/enza  volger  giammai  rota  [uperna'  ift  unerklärt  ge- 
blieben. Gefuäldo:  che  ilcielofltjfe  mai  fempre  fermo. 
Sehr  gut  wird  aus  den  Worten :  „Ma  le  ferdr  impreße" 
in  der  letzten  Stanze  der  Sinti  der  ganzen,  fei  ft  dem 
Muratori  dunkeln  Can/.one  erklärt,  dafs  nämlich  der 
fiarke  Ein  ruck ,  den  Lauras  Anblick  au:  das  ver- 
wundete Herz  (Ftrnow  lieit,  wie  Kec  auch  faft  in  al- 
len Ausgaben  findet  piagatoi  nicht  pitgato)  machte, 
ihm  alle  Kühnheit  geraubt ,  und  das  Blut  zurück  ge- 
trieben habe  (  ond  io  dtvento  fmorto). 

Wir  gehen  zu  der  löten  und  i7ten  Canzone  über, 
dir.  ,beyde  gleich  berühmt  find.  Jene:  „Italia  mia, 
kenche  l  parla  fia  indarno"  wird  mit  Recht  am  Hingän- 
ge gepriefen,  und  die  Zeit  ihrer  Dichtung  nicht  aufs 
Jahr  1327  oder  1328,  fondern  anf  1344  gefetzt,  als 
fich  der  Dichter  in  Parma  aufhielt.  Ftrnow  beruft 
ich  auf  Sade;  allein  febon  Gefuäldo  hat  gründlich  und 
umftändlich  die  Beweife  gefammlet,  dafs  diefe  Canzo- 
ne in  pätern  Jahren,  entweder  nnter  dem  Puuüficat 
lnnocenz  VI.  (1352  -  1362)  oder  gar  unter  Urban  V. 

ii;6a  -  1370  .  gedichtet  worden.  Es  waren  vorzüg- 
icb  deutfehe  Iruppeu,  Baiein  und  Böhmen,  die  da- 
mals Italien  erftauniieh  beunruhigten.  Darum  fpricht 
Petrarca  vom  barbjr'u*  fangtu  und  von  der  tedefca  rab- 
biai  auch  vom  Bavarico  iKganno  wofür  einige  barba- 
rico lefen.    Ludwig  der  Ba\ er  hatte  nämlich  früber- 


Canzone  1356  gedichtet  wurde,  fo  ift  Karl  IV.  ge- 
meint, der  in  dlefetn  Jahre  zu  Rom  gekrönt  wurde. 
Gefuäldo,  der  nicht  anders  als  Italiener  denken  kam», 
und  doch  den  mächtigen  Karl  V.  fürchtet,  meint, 
diefer  könne  vielleicht  das  wirklicht  römifche  Kaifer- 
reieb  wieder  herftellen.  In  der  Auslegung  der  fechs- 
ten  Stanze  folgt  F.  wiederum  dem  Gefuäldo.  Wirk» 
lieh  irren  diejenigen- gar  fehr,  die  die  Worte:  ,Non 
i  queflo  il  terten,  ehe  ioccai  prio?"  dem  Dichter  in. de« 
Mund  legen.  Denn  feine  beide  A eitern  ftarben  in  '  tig- 
non  und  wurden  dort  begraben.  Er  legt  fie  den  Füx- 
ften  Italiens  in  den  Mund ,  und  fetzt  bleich  abinzu^: 
„Per  Dio ,  aueßo  la  menu  talor  vi  muova. 

Die  folgende,  fiebzehnte  Canzone:  «  Di  penfier  im 
penfier ,  dt  monte  in  monte  mi  gnida  amor,"  ift  nach  al- 
ler Kenner  Urtbeil,  vielleicbt  die  voJieodeiffe,  indenr 
fie  auch  den  ftrengfteo  Kuoftisichter  befriedigt.  Wer 
einmahl  ihre  Trefflichkeit  begriffen  und  ihre  unbe- 
fchreiblichen  Reize  gefühlt,  dem  tönen  lebenslang  dief« 
füisen  Acceute  in  der  Seele.  Sie  hat  die  wenigUea 
Schwierigkeiten.  Blofs  in  der  fünften  Stanze  ilt  die 
Conftruction  verändert. 

Die  fechste  Canzone:  „Sptrto  gentit,  ehe  q*elf$ 
membra  reggf,  hat  den  Scharfunn  der  meiften  Ausle»- 
ger  zu  den  abweicheodften  Erklärungen  verleitet.  Gev 
lualdo  räth  auf  Katfcr  Karl  IV.,  Minturno  auf  Cola 
di  Rienzo ,  der  lieben  Monate  lang  nnter  dem  Nameo 
eines  Tribuns  Herrfcher  von  Rom  war,  und  den  P». 
irarca  febr  fchäizte.  Andere  fchloffen  auf  Pandolfo 
Malatefta,  noch  andere  auf  Stephan  Colonna,  welch* 
beide  Senatoren  von  Rom  waren.    Schon. febr  früh 


Jiin  die  Visconti  und  andere  italilcheGrufsefchändlich  ward  diefe  Meinung  geäufsert:  auch  F.  tritt  ihr, 
betrogen,  darau.  erinnert  jetzt  Petrarca  feine  Lands-  Sade,  bey.   Gefuäldo. zwar  m 


leute.  Ks  ift  alfo  in  diefer  Stelle  von  der  Vergangen- 
heit," nicht  von  der  Gegenwart,  die  Rede,  wie  Caftei- 
vetro  und  Gefuäldo  umftändlich  erörtern.  Der  letzte- 
re fetzt,  wie  Kec.  dOnkt,  mit  Recht,  das  Jahr  1354, 
als  da<!  an,  wo  diefe  Canzone  entltand.  Damals  hielt 
heb  P.  in  Mailaud  und  Padua  auf:  er  konnte  alfo 
.mit  Hecht  fagen :  „#  '4  Po .  dove  dogliofo  e  grave  or  feg- 
Auf  Parma  wo  Geh  der  Dichter  1344  aufhielt, 


meint,  von  einem  blofs ep 
Senator  Roms  laffe  fich  nicht  alles  das  fagen,  was  P. 
hier  zu  feinem  verehrten  Freunde  fpreebe.  AUeio 
wir  kennen  den  Colonna  aus  P's..  lateinischen  Schrif- 
ten als  einen,  felbft  von  Königen,  gefürchteten,  groß- 
herzigen Mann,  für  den  P.  gröfsere  Verehrung  heg- 
te, ais  vor  den  Kaifer  Karl  IV.  (Man  lefe  nur  Petr» 
epift.  famil.  H.  3.)  Wir  wiffen,  dafs  diefer  Colonna, 
nachdem  er  die  Orfini  befiegt,  Rom  beherrfchte,  un4 


fLnn  diefs  zwar  auch  angewandt  werden:  aber  man  Petrarca  konnte  daher  mit  mehrerm Rechte  von  fei» 

weifs,  dafs  zehn  Jahre  Infi  r  Petrarca'«  Auftrengun-  nem  btn  locato  uffizto  (St.  3.)  fpeechen,  als  er  diefs  von 

^ en ,  feinem  Vaterland  Buh«  und  Stärke  wieder  zn  dem  C*'la  di  Rienzo  hätte  fagen  können.    Ein  febr 

.  geben ,  vorzüglich  grofs  waren.    Selten  in  der  Tba,t  einleuchtender  Beweis  für  Sade's  Meinung  liegt  in  der 

Ltdxe  VatexLndz^e i«  fx»  fahöften  Aceenten,  ^nhfua  Symze:  n00r*+~*mß  grmi~ 
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Colon*»  fanno  nnja  fowtnU."  Zuletzt  helfet  es  noch  in 
4er  Cbiuta:  „«1»  che  not  ti  viddt  ancor  dappreffo,"  wel- 
ches weder  auf  Cola  di  Kienzo,  noch  auf  den  .dt er  11 
Stephan  Coloana,  fondern  nur  auf  den  gleichnamigen 
Sohn  des  letztem,  eben  den  Befieger  der  Urfiui,  ge- 
deutet werdeo  kann.  Denn  beyde  erfterej  hatte  P.  in 
^.vignou  kennen  gelernt. 

Wir  vroJ Jen  noch  die  aafte  Canzone:  „Che  debV 
jo  far,  che  mi  qmßgti  amore  zufetzen.  In  der  feohs- 
ten  Stanze  konm.'t  eine  Stelle  vor,  wobey  ßcb  F.  faft 
Zu  lange  aufhält,  uns  die  verfchiedenen  Interpunctio- 
lien  zu  beurtheilen.  „'£  faltta  e  mi  ha  lafciato  im 
guerratal,  cli$ ,  f  altri  mi  ferro  lumgo  Umpo  ü  cammim 
da  fegmitarla"  —  Gefualdo  lieft:  in  gucrra  tat;  eh* 
f  altri"  Vellutcllo  und  Bevilacqua :  „im  gmerra ,  tal, 
che f altri."  F.  führt  alle  übrigen  Abweichungen  an ;  aber 
die  Stelle  ift  an  fich  gar  nicht  lb  dunkel,  und  es  bleibt 
faft  immer  derfelueSinn,  man  mag  interpungiren,  wie 
man  will;  wenn  nur  das  altri  erklärt  ift,  und  diefs 
bezieht  fich  hier  auf. die  Natur.  „Sie  hat  mich  im 
Streit  gelaffen,  dergeftalt,  dafs,  wenn  die  Natur  mir 
noch  lange  den  tVeg  ihr  zu  folgen  verfchliefst ,  mich 
nur  die  Eingebungen-  der  himmlifchen  Liebe  zurück- 
halten." 

Nach  den  Ganzonen  wenden  wir  uns  zu  den  be- 
kanateften  und  beliebteften  Sonetten.  Das  laöfte: 
„/»  qual  parte  dtl  eist,  im  qual  ided"  bat  keine  Schwie- 
rigkeiten, wenn  man  die  Haupt- Idee,  den  fchönen 

St  diefs  V 

terra  amgilici  coßumi" 


ismus  gefafst  bat.    F.  giebt  diefs  kurz  und  bün- 


reichende  Erklärung :  „Del  ptanto 


>at.  t.  gi 
ig  an.  Uas  ia3ite:  nf  viddi 
tat  die  einfache 
di  L.  per  quak  he  fua  amua."  Hey  dem  neunten  Sonett: 
yQuando  l  ptantta"  finden  wir  nie  Erläuterung,  dafs 
Petrarca  eigenhändig  die  Unterfcbrift :  Tuberorum  {fic) 
munus,  darunter  gefetzt  habe.  Sade  meint:  P.  habe 
im  Jahr  1331  dem  Bifchof  von  Lombes,  Jak.  Colon  na, 
mit  einem  Getphtnk  an  Trüffeln  zugleich  diefes  So- 
nett gefchickt.  Dadurch  wird  die  Stelle:  „Mi  deutro 
~-  gravido  fa  di  fe  il.Urreßro  umore ,  onde  tal  frutto  e 
finde  ß  colga"  auf  oinmahl  deutlich,  die  Gefualdo  mit 
aJJer  Spitzhrwügkeit  doch  nicht  erklären  kann.  Das 
l6te  Sonett:  „Quamd:  io  fom  tmtto  votio  in  quell»  parte" 
erklärt  F.  mit  Taffoni,  wie  billig,  fflr  eine  unwürdi- 
ge Spielerey  mit  fünf  Worten ,  die  viermahl  jedes  in 
a^rfebiedener  Bedeutung  vorkommen.  Das  aafta  So* 
»ett:  „1;  m.y'  br  di  Carlo'  hat  die  Commentatoren 
von  je  herlabr  befchäftiet:  die  Meinung  des  Heraus- 
«ebers  ift  von  Sade  entlehnt,  dafs  nämlich  Philipp  von 
Valens  gemeint  fey,  der  den  Kreuzzug  gegen  die  Tür- 
ken anführen  tollte.  Gefuaido  will,  aus  unbekannten 
Gründen,  Johann  den  Guten  gemeint  wHTen,  und 
aftckt  die  Entftehung  diefes  Sonetts  bis  ins  Jahr  1363 
hin«»».  Sehr,  dunkel  ift  das  Son.  45  :  „U  guoncia, 
che  ßi  g'ta  piangendo  flattca.  "  Gefualdo  behauptet ,  es 
fe\  an  einen  Edelmann  aus  Piacenza,  Lancellotto,  ge- 
richtet,  an  welchen  Hoch  ein  Brief  von  P.  vorbanden 
Ift,  der  fich  auf  diefes  Gedicht  zu  beziehen  fcheint. 
Andere  bezogen  es  auf  Stephan  Colonna,  den  Vater, 
als  er  feine  Söhne  verloren  hätte:  und,  weil  von  drey 
Troftmitteln  dieRed«  ift,  fo  worden  diefe  auf  die  drey 


Bücher  des  P.,  de  vita  fotitaria .  de  remedns  utrhuqttt 
fortumae  und  de  uera  fc'iemU»  gedeutet.  Aber  unter 
den  handfehriftlichen  Brurhftücken ,  die.  Ubaldini 
164a  herausgab,  fand  fich  auch  ein  Zufatz  von  P.  za 
diefem  Sonett,  dafs  er  daffelbe  einem  Agapet  Colon- 
na an  feinem  Geburtstage  1338  mit  einigen  Gefcheo- 
ken,  die  diefer  nicht  annehmen  wollen,  gefchickt  ha- 
be. Was  diefs  für  Gefchenke  gewefen,  kann  man 
nur  aus  dem  Sonett  errathen:  ein  Kopfkiffen,  ein  Buch 
und  ein  Pokal.    Das  I7$fte  Sonett  fängt  der  Heraus- 

?eber  an :  „Kicercando  del  mar  ogni  pendke  Nom  dalt 
Jpamo  lb.ro  all  Jmdo  Idafpe".  Die  meiften  frühern 
Ausgaben  fangen  mit  dem  zweyten  Verfe  an ,  und  laf- 
fen  den  erften  folgen,  welches  der  von  P.  beftändig 
beobachteten  Conftruction  entgegen  ift.  Die  Stelle: 
„Qmal  dtßro  Corvo,  o  qualmancacomice  canti'lmiofoto?" 
erklärt  P.,  wie  Gefualdo,  aus  Ctc.  de  divin.  a.:  „Quid 
amgur,  cur  a  dtxtra  corvus,  a  fmißra  cornix  faciat  ra- 
tum/"  So  n .  20 1 .  „  Real  natura,  angelico  mtelletto*  wird, 
wie  gewöhnlich  von  Karl  IV.  verftanden,  der  1346 
Avignon  befuchte  und  Laura  vor  allen  Damen  aus- 
zeichnete. Beym  Son.  314.  „Dolci  durezze  e  placid* 
repulfe"  hätte  die  Nachahmung  erwähnt  werden  kön- 
nen, die  Taffo  von  diefem  Sonett  in  feiner  berühmte« 
Stelle:  „7V««ri  sdegmi  $  placide  t  tranquiUe  repulfe" 
machte. 

Unter  denSeftinen  beben  wir  blofs  die  bekannte: 
„Atta  dolce  ombra  delle  belle  frondT  au«.  Der  grobe 
Geift  bewegt  fich  hier  in  den  engen  Feffeln  der  fpielen- 
den  Affonanzen  ond  den  immer  wiederkehrende« 
Schlufswörtern :  frondi,  lume ,  citlo ,  poggi,  ratmi, 
tempo,  fo  frey,  dafs  er  alle  feine  Nachahmer  weit  hin- 
ter fich  zurück  läfst.  Aber  dennoch  kann  der  Her- 
ausgeber feinen  Unwillen  über  diefe  Spielerey  nicht 
zurückhalten.  Diefer  Unwille  ift  zum  Theil  gerecht ; 
aber,  wer  möchte  nicht  durch  den  herrlichen  Schlafs 
verföhnt  werden :  „Ora  I*  vite  brevt,  t  7  loco  *  X  tempo 
Moflrammi  altro  femtier  di  gür  al  cielo,  E  di  far  frutto, 
um»  pur  fiori  t  frondi.  AUxo  Amor,  attrt  frondi,  ed 
»Uro  turne,  altro  fatir  al  ciel  per  altri  poggi  cerco  (che 
mi  be»  tempo)  ed  altri  rand." 

Die  Trioffi  hat  Ree.  nie  mit  Vergnügen  gelefen : 
6e  find  die  Arbeit  eines  lebensmüden  Greifes ,  in  dem 
zwar  noch  Dichterfeuer  glüht,  welches  aber  durch 
gefuchte  Allegorien ,  Vifionen  und  künftlirhe  gezier- 
te Ausdrücke  angefacht  wird.  Der  fei.  Fertiow  hat 
fich  die  äufserfteMöbe  gegeben,  fie  in  beffere  Ord- 
nung zu  bringen  und  gute  Erklärungen  zu  fammlem 
Trionf.  d'am.  cap.  3.  v.  31.  ift  eine  dunkle  Stel'e:  „fa/- 
tra  i  Porzia,  che  V  ferro  al  fuoco  affima."  Gefualdo 
lieft:  che  7  ferro  e  'l  fuoco  uffina,"  und  eben  fo  findet 
man  es  beym  Vellutello  und  Taffoni.  Es  kommt  auf 
die  Bedeutung  des  Wortes  affii  are  an.  Der  gewöhn- 
liche Sinn  ift  verfeinern ,  fcharfen.  Gefualdo  fcheint 
das  Wort  auch  in  diefem  Sinn  zu  nehmen:  Portia, 
(Caro's  von  Utica  Tochter  und  Brutus  Gemahlin) 
verfeinerte  das  Eifen  und  das  Fener,  (um  fich  zu  tö<l- 
teo)  jenes  :  fie  liefe  ein  Scbeermeffer  fieb  auf  den  Fufs 
fallen;  diefe«:  fie  liefe  glühende  Kohlen  in  ihrem  Zim- 
mer verdampfen,  um  davon  zu  fterben.   Taffoni  kehrt 
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es  um;  Eifen  und  Feuer  verfeinerten  and  Schärften 
die  Liebe  der  Portia.  CafHvetro  lieft,  wieFernow: 
und  verfteht:  Portia  brarhte  die  Kraft  des  Hfens  und 
feinen  tödtlichen  Zweck  beym  Fpuer  zur  Vollendung. 
Endlich  .wollen  Einige,  dafs  affinart  die  Bedeutung 
de*  lateinifchen  adflnü  hahen  folle.  Dann  wäre  der 
Sinn  :  Portia  machte  die  Kraft  des  Feuers  dem  Eifen 
verwandt,  dafs  jenes  wie  diefes  tüdtete.  Alle  letztere 
Erklärungen  fcheinen  dem  Ree.  nicht  fo  natürlich,  als 
die  des  Gefualdo.  Cap.4.  v,  46.  werden  mehrere  treue 
Liebende  des  iMittelalters  erwähnt;  F.  erläutert  ihre 
Gefchichte  am  dem  Gefualdo.  Im  Trionfo  dello  caUua 
v.  107.  lefen  die  alten  Ausgaben:  lfckt  sbigottisci  t  duoU 
fi  aecolto  in  atto  che  vergogna  etc."  Caftelvetro  fühlte 
die  L'nfchickliohkeit  und  fchlug  vor:  cht  sbigottisci  t 
duotft;  t  colto  in  atto  etc.  Dann  find  es  z*ey  Gleich- 
ende. Fernow  entfeheidet  durch  das  Anfehn  der  eig- 
nen Handfchrift  des  Dichtars,  die  Ubaldini  heraus- 
gab :  „ Cht  sbigottisci eduolfi;  0 colto  in  atto"  Dad u rch 
erhält  Caftelvetro's  Erklärung  die  befte  Beftätigung. 
Denn,  wer  w  ■  rde  lieh  auch  fchämen,  wenn  man 
plötzlich  krank  geworden!  Im  Trwnfo  dtlla  mortt 
cap.  2.  v.  134.  ift  eine  andere  fchwere  Stelle.  Bey  Ge- 
fualdo fteht:  »Di  poca  ftdt\  hör  a»,  ft  no  '/  fapejj^t 
welches  der  Commentator  fo  erläutert;  Laura  fage: 
„O  du  von  weniger  Treue !  Aber  ich,  wenn  ioh's  nicht 
wül'ste".  Caftelvetro  lieft  i  „Di  poca  ftdt  traio ,  ftuo 
%l  faptffT  und  oommentirt:  „gfo  tra  di  foca  fi  appo  t* 
mentre  viffi,  ft  tu,  dietndolo  io,  no'lfavrffi,  c'toi,  ft  non  tu 
foffi  certiffmo."  Diefer  Lefeart  folgt  Ftruow  t  doch  hätte 
die  eigene  Handfchrift  des  Petrarca,  nachTaffoni:  „Di 
foca  ftdt  t  rio ,  /*  not  faeeff"  den  Vorzug  verdient. 

In  der  Zugabt  find  einige  Bruchftücke  und  Ge- 
dichte der  Freunde  des  P.  aufgenommen.    Ree.  fand 

In  ältern  Ausgaben  das  Sonett:  „Anima  dovt  fti?  ch*  erften  Heftes  hat  P.  fF.  Schwarz  geätzt.  Die 
ad  ora  ad  ora  unter  dem  Namen  des  Peter  da  Siena,  zweiten  Heftes  iftgan^  anonymifch.  Vorgeft 
dem  auch  ein  anderes :  „Se  Febo  al  primo  Amor  non  i 
bttgutrdo"  zugefebrieben  wird.  Aber  F.  fieht  das  letz- 
tere mit  Recht  als  Antwort  des  P.  auf  Peters  Sonett: 
„II  bell  occhio  dt  Apollo"  an ,  und  eignet  auch  das  er- 
ftere  unferm  Dichter  zu.  Von  Dante,  Ouido  Caval- 
canti  und  Cino  da  Piftoja  findet  man  hier  ebenfalls 
Canzonen.  Den  Schlufs  macht  eine  hiftorifch-  kriti. 
fche  Ueberficbt  der  verfebiedenen  Ausgaben  und  Com« 
mentarien  des  Petrarca. 


H 

fen  Ptan,  t'nt  »-nehmer  oder  Herausgeber ,  wie  auch 
dii/Zeit  feiner  Erscheinung,  erfehen  konnte.    Es  war 
alfo  dem  Nachforfchen  des  Ree.  oberlaffen,  diefe  Öm 
ftäntezu  erfahren.   Es  ergab  fich  hieraus,  dafs  det 
berühmte,  durch  eigene  Schuld  vor  einigen  Jahren 
unglücklich  gewordene  Kupf.  rftecher  Ktffner  zu  Nürn- 
berg, vor  ungefähr  g  bis  9  Jahren  den  glücklichen 
Gedanken  fafste,  die  auf  dem  Titel  erwähnten  Gegen- 
winde in  Kupfer  geäzt  und  getufcht  darzuftellen,  um 
für  feinen  damabligen  Kunftverlag  eine  Sjpeculatfori 
damit  zu  machen.    Auf  diefe  Art  erfchie*  im  J.  »803 
der  erfte  und  im  J.  1806  der  zweyte  Heft.  Wahr- 
fcheinlich  übernahm,  nach  Kaffner  s  Verhaftung,  der 
auf  dem  Titel  genannte  Buchhändler  den  Verlas  uoi 
liefs  die  jetzt  daran  befindlichen ,  auf  braunes  Papier 
gedruckten  Titel  um  die  beyden  Hefte  fchlages. 
Wahr  fcheinlich  ift  es  auch,  dafs  durch  jenes  Ungtocfc 
das  ga  n/.e  Unternehmen ,  doch  vielleicht  aber  aucti 
durch  die  widerwärtigen  Zeitumftände,  in's  Stockes 
geriet h.    Wie  dem  auch  fey.  Freunde  der  Kunft  und 
der  Gefchichte  werden  diefs  bedauern.    Denn  die  Ab- 
bildungen find  —  fo  weit  des  Ree.  Kenntnifs  jener  De- 
berrefte  deutfeher  Vorzeit  reicht  —  nicht  allein  ge- 
treu, fondern  auch  gefällig  copirt,  und  die  dabey  be- 
findlichen Befchreihongen  oder  Anmerkungen  Kurs, 
aber  zweckmäfsig  abgefafst.    Sie  find  in  jedem  Hefte 
den  Kupfern  vorgedruckt;  im  erften  auf  2,  im  andern 
auf  X  Blättern.    Die  Zeichnungen  zu  den  Kupfern  find 

Eökt  ntheils  von  Georg  Adam,  und  die  Stiche  von 
tdwig  Ebner.  Im  erften  Heft  ift  rite  6tk  und  int 
zweyten  die  «te  Platte  von  Süffrer  feJbft  gezeichnet 
und  geätzt.  Letztere  ift  gan?  vorzüglich  fchön  gera- 
then.  Die  Zeichnung  zur  letzten  Platte  des  zweiten 
Heftes  ift  von  C  H.  von  Imhoff.    Die  4*0  P  atte  des 

Die  4te  des 
eilt  und 

im  erften  Heft:  1)  die  A Ittrburg  bey  Bamberg;  3) 
Bernfels  im  Bambergifchen  Amte  Leyenfels;  3)  <fo» 
Schlofs  Leyenf eis  Mbit;  4)  Raktneck,  ein  altadligfl 
Schlofs  im  Wiefentgrunde,  eine  halbe  Stunde  unter 
VVaifchenfeld  gegen  Bayreuth;  5)  midtnfels,  im  Be- 
zirk des  Nürnhergifchen  Pflegamts  Hilpoltftein;  6) 
WMenfltin,  im  Bayreuthifchen ,  6  Stunden  von  der 
Stadt  Bayreuth  und  beynahe  eben  fo  weit  von  Bam- 
berg. —  Im  zweyten  Heft:  1)  Affalterback,  eine -er- 


Für  den  Verleger  ift  es  rühmlich,  das  Aeufsere   ftörte  Kapelle zwlfchen  Burgthann  un  *  HobenbrOck 


diefer  trefflichen  und  vollendeten  Ausgabe  mit  fchick» 
lieber  Zierde  ausgeftattet  zu  haben, 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN". 

Fürth  in  Franken ,  b.  Korn :  Sammlung  der  Ruinen 
und  Ritterburgen  in  Franken,    Mit  chrono  •  genealogi- 

"  fchtn  Anmerkungen.  Erßet  und  zweites  Heft.  Je- 
des mit  6  Kupfertafeln  und  %  bis  3  Blättern  Text. 
(Ohne  Jahrzahl.)  Grofs Querfolio.  (9 Rthlr.8gr,) 

Beyde  Hefte  find  ohne  allen  Vorbericht,  wor  «  nenes  Unternehmen,  nach  wiederhergeftellter  Kuba 
man  allenfalls  die  Veranlaffung  tu  die  fem  Werk,  def-  in  Deutfcbland,  nicht  ohne  Fortfettung  bleiben  f*p 

1  • 


Schwarzachthal ;  2)  Burgthann  im  Fnrftenfhum  Ans- 
bach; 3)  Gnadenberg ,  Klofter  im  ehemaligen  ßlstbua« 
Eicbftett;  4)  Htimberg  Ruinen  eines  fehr  alten  Schlaf- 
fes im  Nürnhergifchen  gegen  die  Pfalz  zu  über  Oe- 
denberg hinaus;  5)  Hohenlein,  ein  Nflrnbergifcnw 
Bergrchlofs  zwifchen  der  Feftung Rotbenberg  uod<  «« 
Städtchen  Velden;  6)  iJchtenßtm,  im  ehemaligen  Fran- 
kifchen  Rittercantoo  Baunach. 

int\  laa*<S  W4i*  '  :. 
Es  ift  fehr  zo  wOnfchen,  dafs  ein  fo  fchön  bego»; 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 
Pah is,  b.Giguetu.Micbaud:  Quellt  inßuenct  out  les 
dherfes  efptces  d'mptts  für  la  moraliU  l'activüi  tt 
rindulhie  des  peuplu?   par  M.  de  Montkiou,  an- 
cien  Confeiüer  d'etat.  180«.  34°  S.  8- 

Et  ift  erfreulich  die  fooft  aufgeworfene  Frage  r  Ober 
die  Wirkungen  der  Steuer fyfteme,  von  einem  Mann 
beantwortet  *u  feben,  der  als  Staatsrath  .unter  den  fran- 
söGfchen  Königen ,  im  Finanzfach  arbeitete  und  aus 
«ojäbriger  Erfahrung  mit  FreymlHhigkeit  fpricht  (S.  o.). 
Einige  Vorliebe  für  die  altfran«>lifcbeFinanzverfaffung 
ift  unverkennbar,  S.8»  »Q»»«?«'  *o+*  prefentions  ce fy- 
firmes  dt  tarnt  ton  comme  reprfhenfible  dätns  nombre  de  dts- 
pofitions  ,  c'Hait  eepeudant  un  dtt  plus  eßimables  aui  f*t 
mdmis  en  Europt."  Aua  ihr  fi»d  die  BeytpieJe  zur  Erläu- 
terung der  allgemeinen  Sätze,  welche  der  Vf.  aufteilt, 
genommen ;  auch  das  englifche  Finanz  wefen  ift  ihm 
Ahr  bekannt,    weniger  das  deutfche.    S.  mt." lieft 
des  ttats ,  oh  «*  fu  lerne  dt  taxation  d'tretttmtnt  contraire 
s  iU  »dapti  et  oh' Iis  propriiUs  tccUfaßufues  tt  fiodales 
font  impoftes  dans  um  proportion  beäucomp  plus  forte 
que  les  autrtt  propriitis  —  on  ne  peut  le  juger  contraire 
am  bitn  gtnfral  tt  a  la  prosptritt  de  l'agrkntture ,  dtt 
■jlrtt  et  du  Commerce.  Wahr  in  Rück  ficht  der  katholi- 
fchen Stiftungen,  wo fie nicht  ftändifche Rechte  hatten; 
-aber  die  Lehngrtter  waren,  befonders  in  dem  Preufsi- 
fcben  bevorrechtet ;  unter  Friedrich  Wilhelm  !.  gröfs- 
tentheils  allodificirt.    Diefe  Wohlthat  verlor  nur  da- 
durch, dafs  man  die  Lehnserbfolge  bey  diefen  Gütern 
beftehen  liefs;  der  Vortheil  blieb  daher  einfeitig  Zwi- 
lchen Lehnherrn  und  Lehnträger,  und  ohne  Einflufs 
auf  die  Verhältniffe  der  Belehnten  unter  6ch  und  der 
LehngOter  zu  den  Freigütern ;  ja  der  freye  Verkehr 
mit  ihnen  ward  dadurch  fehrerfchwert,  dais  keänBür- 
gerlicher,  ohne  königl.  Bewilligung,  fie  kaufen  konnte. 
Hiedurch  ward  die  Betriebfamkeit  behindert;  dage- 

Km  war  die  Abgabe  von  den  Lehnen ,  das  fo  genannte 
itterpferd  zu  40  Rthlr.  jährlich,  höchft  unbe- 
deutend und  nicht  ein  Procent  von  dem  Gutsertrage 
(alfo  noch  geringer  als  die  Entschädigung  der  Guts» 
herrn  bey  der  Aufhebung  der  Lehnsverfaffung  und 
Erbfolge  im  Königreich  Weftphaleo  beftimmt  ift). 

Nachdem  Hr.  von  Montkiou  in  dem  allgemeinen 
Theil  den  wohlthätigen  Einflufs  der  Steuern  im  Gan- 
ten ,  ihrer  Anlagen  und  ihres  Betrages  gezeigt  hat» 
handelt  er  im  zweyten  TheU  von  den  verfchiedenen 
Gartungen  der  Steuern :  iV  den  directen ,  wozu  nach 
dar  franz.  Finanzfpraehe  Grund-,  £ 
•„  •  A.  L  Z.  1*09.    Zweyttr  Band. 


,  €apital:, 


Perfonal-  und  Gewerbfteuer  gehört;  a)  von  den  todi- 
recten  Steuern,  a)  auf  dieConiumtion :  auf  BedOrfniffe 
erfter  Noth wendigkeit,  auf  Salz,  auf  Getränke,  auf 
loback  und  andre  Waaren,  auf  Kleider,  Wohnung, 
Meubeln,  Bedienten,  Titel,  Amt,  Würde,  auf  Ver- 
fchreibungen  unter Stämpel,  Rechtspflege,  Verkehrs, 
mittel  (Poften,  Fiaker  u.  f.  w.),  Uebert  ragung  des 
Eigenthums,  Handel,  endlich  von  Zöllen  und, örtli- 
chen Gefällen.  Dann  von  der  Steuervertheilung,  ihren 
Mäng  -Jn,  der  Selbftbefteurung,  und  Steuereruffung. 
Von  der  Erhebung,  ihren  verfchiedenen  Arten  und 
Zeitfriften,  der  Bürgfchaftsleiftung,  dem  Bevtreibe-  . 
zwang  und  dem  Betrüge  bey  der  Steuerentrichtung. 
Er  fchliefst  mit  Betrachtungen  Ober  Finanz  -  Gesetz- 
gebung, über  Gleichmäßigkeit,  Einheit  und  Verän- 
derlichkeit, Ober  dieGrinzen  des  Betrags  derSteuern. 

In  der  ganzen  Unterüichung  herrlcht  die  Ruhe  und 
Befonnenbeit  eines  Mannes,  der,  feines  Gegenftandet 
mächtig,  ihn  nicht  Ober  die  Gränze  feftcrStandpunkte 
verfolgt.  Seine  Bemerkungen  Ober  die  geheimeren 
Wirkungen  der  Finanzkunft  zeigen  den  >V eltmann. 
Sully  befteuerte  die  feidnen  Waaren  ftark ,  weil  er 

Staubte,  dafs  ihre  Tracht  das  Volk  verweichliche; 
ie  Bemerkung,  dafs  der  Gebrauch  des  Tabaks  Haj 
Gedächtnifs  fchwäcbe,  fcheint  gegründet;  die  Be- 
hauptung aber,  dafs  die  katholifche  Religion  mehr 
Redner  und  Dichter,  die  Proteftantifche  mehr  Philo- 
sophen und  Gefcbichtfchreiber  gebildet  habe,  möchte 
manchen  Widerfpruch  finden.  Die  Darftellung  ift 
lichtvoll,  die  Sprache  edel,  zuweilen  gefühlvoll:  be- 
fonders bey  der  Vertheidigung  des  ärme/n  Theils  der 
Nation,  bey  den  Schonungsmittelq  Ihres  moralifchen 
Sinnes;  bey  der  Verwerfung  des  Eides  in  Unterfu- 
chung  wegen  Unterfchleifs ,  wie  es  im  alten  Frank- 
reich war.  Woblftand  in  der  Maße  des  Volks  ift  fein 
Hauptgeficbtspunkt ;  diefer  ift  jetzt  gröfser  als  vormals 
und  bewährt  die  Fortfehritte  der  Finanzkunft,  auf 
deren  fernere  Verbefferung  er  hofft.  —  Gewifs  ift 
es  wenigftens,  dafs  der  letzte  Ring,  wodurch  die  Re- 
volution befeftigt  ift,  der  verbefferte  Zuftand  der  frao- 
zöGfchen  Bauern  und  die  Erhöbung  des  Tagelobns  ift. 
Nach  den  officiellen  Statiftiken  der  Departemente  hat 
fich  die  Cultur  auf  dem  platten  Lande  und  die  Bevöl- 
kerungj  trotz  des  iKj. ihrigen  Krieges,  vermehrt;  da 
der  Bauer  aller  Lehnspflicht,  oft  auch  des  Grundzinfes 
frey  ward,  und  eine  Zeitlang  feine  Abgaben  in  Papier- 
gelde bezahlte.  Aber  die  flüchtigfte  Vergleicnung 
zeigt,  dafs  die  Staatsanftalt  jetzt  mehr  als  vormals  koftet. 
In  des-  ehrlichen  und  eitein  Necker's  Berechnung  find 

die 
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die  Ausgaben  der  Proritmal  -  und  Stadt  -  Caffen  mit  Geldumlaufs  und  dnc.  Repräsentation  des  Nationale]*- 
aufgenommen,  in  die  jetzige  Staatsrechnung  kommen   kommens  zu  fprecben.    Denkt  man  z.  B.  Pari«  an 

und  vertb&lt  die  Matte  des  baar« 


ab.r  die  Departements •' und  Üemeinhejtslaften  (die   Frankreich  weg, 

Centimes  additionelles)  nicht.  Doch  was  I eiltet  dage-  Geldes  und  Einkommens  von  dort  Ober  ganz  Frank- 
gen auch  die  Staatsanftalt  jetzt  gegen  vormals !  reich,  fo  wird  man  dort  wenigstens  f  am  jetzigem 
Die  Finanzkunft  liegt  nicht  in  Zahlen  und  todtem  Steuerertrage  verlieren,  da  Paris  mehr  einträgt,  alsr 
Metall.  In  der-Erweckung  und  Unterhaltung  der  Le-  die  Königreiche  Schweden,  Dänemark  und  Norwegen, 
henswärme  emfiger  Tätigkeit,  darin  liegt  ihr  Ge-  zafammen  genommen.  —  Nur  bey  grofsem  Städten  ift 
heimnifs.  Schauderhaft  ift  das  Gemälde  der  Erkaltung  die  Bemerkung  wahr,  dafs  die  Steuern  dort  weniger 

C'^ihlt  werden,  als  auf  dem  Lande.  S.  36.  Die  kleinen, 
dftadte,  deren  in  Deutfchland  ?u  viel  find,  verdie- 
nen vorzüglich  Schonung.  —  Von  der  fo  fehr  fchwie- 
»gen  Beftedrung  der  Häufer.  Ein  Haas  ift  eigentlich 
nichts  weiter  als  ein  Schutz  gegen  die  Unfreundlich- 
keit der  Witterung  und  daher  kein  Gegeuftand  der 
Befteurung,  wenn  es  diefen  Zweck  nicht  überfchrei- 
tet;  wo  ift  aber  die  Granzlinie? 

Die  Ferfonalfteuer  mufs  fo  viel  Mittel  zum  Le- 
bensgenufs  laffen,  dafs  das  Leben  keine  Laft  wird. 
S.  44.  Pour  la  plkpart  des  kommet  t  quo»  gradut  leurs 
paßions  et  on  emra  la  nufmre  de  leur  morahti:  er  quellt 
paßions  plus  violente  qut  la  faim ?  Elle  domint  et  animtt- 
tit  toutes  les  autres ;  eile  femble  ligUimer  et  qut  la  toi 
condamne,  mime  et  dornt  la  nalurt  injpire  horreur.  Ojons 
le  dire;  le  gouvernement  qui,  par  f  {normal  des  mpilt» 
oh  par  des  vexations  ßfeales,  reduit  des  eitoyens  a  cette 
extrimiti,   eft  complice  des  erümes  quils  commettent.  Ist 
der  römifcheu Klaffenfteuer  waren  dieProktarii  ganz 
frey :  genug,  dafs  fie  Kinder  erzogen.  —  Auch  hier 
findet  Och  die  Behauptung  wieder,  dafs  vormals  cii« 
Hälfte  der  franz.  Nation  kein  Fleifchafs.  ,$ttzt  iß  offen- 
bar der  Zufland  des  gemeine»  Mannes  vtrbejjert,  und  da* 
verdankt  er  dem  Kai[er%  und  das  foü  nach  des  Kaiferar 
Willen  in  allen  Reichen  feyn,  die  er  grüudtt;  lo  wird  dex 
grol'ste  Tbeil  des  Volks  für  die  neue  Verf  aflung  gewo>nv- 
nen.  W  o  man  lieh  von  diefer  Richtung  entfernen  wollte, 
da  könutc  es  nicht  andre,   als  üble  Folgen  haben. 

Die  Salzfteuer  wird  als  böchft  verderblich  gefcb.il> 
dert ;  in  Frankreich  mit  Recht,  weil  es  in  den  meifte» 
Provinzen  fchon  an  fich  fehr  tbeuer  ift ,  der  Nachtheil 
in  der  Land wirthfehaft,  wenn  es  bey.dem  Viehftande 
nicht  gebraucht  wird,  verdient  Erwägung.  Doch  lallt 
diefer  und  alle  übrigen  dort  weg,  wo  das  Salz  zu  dem 
Hauptfehatz  des  Laudes  gehört,  undalfo,  trotz  der 
Steuer,  im  niedrigen  Preife  fteht. 

Ueber  die  Trankfteuer  vortreffliche  Bemerkun- 
gen. England  hat  am  frühe  ften  den  Ungeheuern  Nach- 
theil des  Brannteweintrinkens  auf  Gefundheit  und 
Frohfinn  bemerkt  und  durch  fein  Steuerfy  ftem  zu  ver- 
mindern gefacht.  Auch  im  Königreich  Weftpbaien  Bad 
jetzt  die  bteuern  auf  die  Brauereyen  weit  geringer  als 
auf  die  Brannteweinbrennereyen. 
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diefer  Regfamkeit  in  den  Nationen,  welche  das  Schwert 
der  römilchen  Legionen  traf.  Der  Mer.Cch  mufs  wif- 
fen,  warum  er  arbeite,  und  die  gewiffe  Ausficht  auf 
VefbefTerung  feines  Zuftandcs  fehen ,  oder  er  ftirbt 
allem  Guten  und  {Nützlichen  ab.    Hoffnung  des  Fort 

fanges  bildet  den  lebendigen  Strom ;  Gewifsheit  des 
tillftandes  Sumpf.  Sehr  wahr  S.  i«.  U»e  notion  qui 
fubjugue  une  autre,  ß  Vaggrandiffement  de  Jon  territoi 
re  n'  eß  pas  exigipour  fafurite,  fouvent  n'opere  que  fou 
propre  malheur;  Je  dfsorganife ,  fe  met  hors  de  mefure 
d  'etre  bien  gouvernte ,  priyare,  crie,  confirme,  ulceffite  le 
defpatisme.  Cette  paffion  de  dominert  fource  ficonde  d'ef- 
forts  magnanimes  et  d  'injußices  de  crimen  et  de  gloire, 
cette  pajjion  qui  fut  le  caractere  difiinetif  des  Romains,  que 
leur  a  t  eile  ropporti'i  Leur  race  originaire  fefl  ittinte 
dans  le  fein  de  la  victoire;  et  remolacis  par  les  peuples 
quils  avaient  fubjuguts,  ils  »ont  reellement  vaineu 
que  vour  eux:  ce  terribte  exemple  doit  avoir  appris  ä  tout 
gouvernement  que  fon  unique  gtoire ,  comme  fo»  devoir 
unique  eß  de  reudre  heureux  les  eitoyens,  confiis  ä  fes 
foins;  bonheur  qui  tient  furtout  h  la  moddration  et  ä  la 
nature  des  contributions.  —  La  garantie  de  la  propriiti 
eß  tmparfaite  et  illufoire ,  fi  la  rapaciti  du  fifc  enlevt  et 
qui  eß  mit  fous  la  protection  de  la  force  publique. 

Darin  aber  behebt  das  VVefen  der  Güte  jeder  Steuer- 
▼er :"d l'iuiig,  dafs  es  keine  Abgabe  gebe,  welche  das 
Volk  nicht  bewilligt  hat  ( fo  auch  Arrould  in  der  Hi- 
ßo'tre  des  Ftnances:  le  vote  libre  et  annuel  en  mattere  des 
impots),  welche  nicht  eine  unvermeidliche  Ausgabe 
zum  Gegenftand  habe,  welche  nicht  von  denen  allem 
getragen  wird,  denen  fie  vortheilbaft  ift,  und  in  dem 
richtigften  Verhältnils  ihres  Betrages  zu  diefem  Vor- 
theil. S.  313.  St  ces  prineipes  ne  Jont  pas  obfervis,  on 
u'obeü  qu'  a  la  force  et  la  violation  de  la  loi  qui  ttablit 
'I  mpSt,  n'itant  qu*  un  retour  a  u»  ordre  de  jußice,  u»e 
mation  entilre  eß  appelte  a  la  detnoralifation. 

Bey  der  Grundfteuer  geht  er  von  dem  Grundfatz 
aus,  dafs  der  Hauptgegenftand  der  Verteidigung  im 
Staate  das  Grundeigenthum  fey,  welches  daher  die 
Hauptkoften  davon  tragen  müde.  Die  Befteurung  der 
Xänderey  mufs  bey  fchlechter  höchft  gering  feyn,  und 
für  die  beffere  im  geometrifchen  Verhältnifs  fteigeo. 
S.  69.  0.  103.  Der  von  Bertier,  Intendant  zu  Paris  an- 
gegebene Steuerfufs,  welcher  1766.  gefetzliche  Kraft 
erhalten  und  die  wohlthätigften  Folgen  gehabt 


hat, 

wird  fehr  gelobt.  Gegen  die  Phyfiokraten  wird  der  na- 
türliche Einwurf  gemacht,  dafs  dieGrundfteuer  auch  die 
Arbeit  treffe,  und  es  ungerecht  fey,  die  Arbeit  der 
Landwirthe  zu  befteuern,  der  übrigen  Betriebfamkeit 
aber  dns  Vorrecht  der  Steuerfreyheit  zu  gehen.  Es 
wäre  hier  der  Ort 
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Trtist,  in  d.  Geiftinger.  Buchh.:   Tr'teß  und  feint 
Umgebungen.    Von       Kollmann.  230  S.  Quer- 
Tafchenformat.  k 
Diefes  Gemälde  von  Trieft  wird  allen  wiükoname« 


gewefen,  von  dca  Wirkungen,  des  feyn,  ebnen  dann  liegt,  diele  für  den  Handel  £0  w»ch- 
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tigp  Stadt  näher  kennen  zu  lernen.  Einige  Auszüge 
daraus  werden  am  beften  dazu  bejt rag en  ,  den  Inhalt 
diefer  in  Paragraphen  getheilten*  Scbrift  näher  zu 
charakterifiren.  Zur  Einleitung  dient  1.  das  Zollhaus 
in  Opfchina,  von  wo  man  die  Stadt  flberfieht.   II.  Geo. 

Sraphtfehe  Lage,  Gebiet  und  älteße  Gefchichte  der  Stadt- 
bevölkerung.   Trieft  hat  mit  Trient  in  Tyrol  anter 
allem  Städten  DeiAfchlands  die  fadlichfte  Lage;  es  ift 
nördlich  von  der  Mittagslinie  45  Grade  43  Minuten 
entfernt,  und  hat  alfo  mit  Lyon  in  Frankreich  und 
Kaffa  in  derttrimm  eine  gleich  grofse  nördliche  Breite. 
Die  Länge  von  Ferro  ift  30  Grade,  3«  Minuten,  15 
Secunrien,  und  To  liegt  diele  Stadt  mit  1  ripolis  and 
"Wittemberg  bcynahe  unter  dem  nämlichen  Meridian. 
Das  Gebiet  der  Stadt  Trieft  erftreckt  fich  längft  der 
Strafse  von  Italien  nach  Fiume  von  der  Poft  zu  beil. 
Kreuz  bis  nach  Bafovizza,  eine  Entfernung  von  drey 
Meilen,  und  fchliefst,  von  Grignano  angefangen  bis 
zum  Ausflutte  des  gränzefcheidenden  Baches  Rofan- 
dra  bey  Zaule,  das  ganze  Meeresufer  in  fich  ein.  Nach 
einer  alten,  im  J.  1514-  in  dem  ehemaligen  Benedicti- 
ner  Klofter  der  heil.  Märtyrer  gefundenen  Urkunde, 
fahrt  die  Stadt  auch  den  Namen  Monte  Muliano.  Der 
Tradition  zufolge  predigte  hier  der  heil.  Hermachor, 
ein  Schüler  des  EvangeliTten  Markus,  zuerft  dasEvan- 
delium  in  Triefr,  welches  in  der  Kircbengefchichte 
auch  als  der  Schauplatz  der  Verfolgung  des  Chriften- 
thums  bekannt  geworden  ift.    Im  Mittelalter  erhob 
fich  did  Bevölkerung  von  Trieft  nie  Ober  4CX>(?)  See- 
len ;  doch  flieg  fie  feit  der  Einverleibung  mit  den  Staa- 
ten Oeftreichs  und  Erklärung  als  Freyhafen  durch 
Einwanderungen  aus  allen  Gegenden  Europens  und 
felbft  aus  Afien,   zu  einer  Volksmenge  von  40,000 
Menfchen,  welche  mit  der  grofsen  Anzahl  von  Frem- 
den,  Schiffsequipagen,    Fuhrleuten,   Militär  und 
Marktbefucber  der  Stadt  eine  geräufchvolie  Lebhaf- 
tigkeit geben.    III.  Topogratmifche  Unterabtkeitnng. 
Trieft  wird  in  die  AHfiadl .  Neu/tadt  oder  Therefieu- 
ßadt,  gfofephsßadt  und  Franzensvorfladt  einget heilt, 
zählt  gegenwärtig  31  Plätze,   1 S t  Gaffen,  36  Säcke 
(Androne)  und  1500  Häufer.    Die  Strafsen  der  Neu- 
fladt  haben  eine  gleiche,  anfehnÜche  Breite,  kreuzen 
fich  in  geraden  Richtungen,  in  weichen  die  Gruppen 
der  Gebäude  wie  Schachfelder  dnrchfchnitren  dafte- 
hen.   Wohjftand,  Gefchmack  und  Prachtliebe  ift  hier 
abwechfelnd  an  allen  Gebäudes  Gcbtbar,  und  hier  ftt 
auch  der  Sitz  der  woblha'bendften  Handhtngskäufer, 
deren  Uuternehmungsgeift  ßcb  durch  die  Kdhnften 
und  glackhchfteo  Verfuche  um  die  Aufnahme  diefer 
Seefudt  verdient  und  in  den  Annalen  der  Handlungs- 
kuode  merkwürdig  gemacht  bat.  —   Die  Stadt  ift 
mit  grofsen  unregelmäßigen  Steinplatten  eepnaftert, 
deren  manche  15  bis  20 Schuhe  Flächen  Inhaltes  mef- 
faa.  IV.  Hafen.  Kanal.  Lararet  he.  Trieft  bietet  dem 
Schiffer  vorzüglich  eine  freye,  offne,  weder  durch 
Infelo  noch  Felfen  und  Sandbänke  erfch werte  Einfuhr 
dar.  In  denTnefter  Hafen  laufen  die  Schiffe  ohne 
Unterfchied  der  Witterung  und  Gewäffer  faft  mit  al- 
len Winden  ein,  und  fo  auch  wieder  aus.   Dex  An- 
fcergrund  der  Rhede  ift  ungemein  fie  her,  and  die 


Meerestiefe  fo  bedeutend",  dafs  fich  die  gröfsten 
Kriegsfchiffe,  ohne  auf  Fluth  und  Ebbe  zu  achten, 
mit  aller  Sicherheit  dem  Geftade  nähern  können.  Der 
widrigfte  und  ftärkfte  der  in  den  Wintermonaten  von 
der  Landfeite  kommenden  Winde  ift  derOft-Nord- 
Oft,  gewöhnlich  die  Borra  genannt.  Die  Gewalt,  mit 
der  er  durch  die  enge  Kette  von  Gebirgen  bricht,  das 
Geheule,  mit  dem  er  ßcb  ankündigt,  machen  ihn 
fürchterlicher  als  er  wirklich  ift.  von  Wichtigkeit 
ift  der  grofse,  durch  die  Mitte  der  Ncuftadt  gezogene 
Kanal,  in  welchem  die  gröfsten  Schiffe  ausladen  und 
fich  wieder  befrachten  können.  Er  wurde  unter  Ma- 
ria Thereßa  in  den  Jahren  175a.  und  1753.  gegraben* 
und  mit  Ouaderfteinen  ausgemauert.  Bemerkenswert!» 
ift  das  neue  grofse,  mit  einem  befondem  eingefchlof- 
fenen  Hafen  verfehene  Thereßen  -  Lazareth ,  das  im 
J.  1769.  vollendet  wurde.  V.  Potitifcke  Verfaffung. 
Gerichtsbarkeit.  Es  beftehet  hier  ein  eigenes  Guber- 
nium,  welches  an  Wirkfamkeit  und  Anfehen  den 
Länderftellen  der  öftreichifchen  kaiferhehen  Erbftaa- 
ten  gleich  gehalten  und  deffen  wefentlicheBeftimmung 
als  höhere  politische  Behörde  noch  durch  die  Ober- 
leitung der  Schifffahrts  -  und  Handlungsangelegenhei- 
ten ungemein  erweitert  ift.  Der  Vf.  zählt  alle  hier 
befindlichen  obrigkeitlichen  Stellen  auf,  und  nennt 
bey  mehrern  das  Perfonale.  VI.  Kirchlich*  Verfaffung. 
Faflenpredigien.  Es  befindet  fich  hier  ein  Domcapitel 
mit  fechs  Domherrn.  Seit  dem  Tode  des  letzten  Bi- 
fchofs  blieb  diefes  Bisthum  unbefetzt.  Aufser  der 
Domkirche  giebt  es  noch  mehrere  katbolifche  Pfar- 
ren.  Merkwürdig  ift  die  ganz  nach  der  Sitte  Italien* 
getroffene  Anftalt,  für  die  Faftenpredigten  fremde 
Hedner  zu  berufen,  welche  in  den  letzten  Tagen  des 
Karnevals  eintreffen,  und  nach  Oftern  mit  einem  an- 
fehnlichen  Honorar  wieder  entlaffen  werden.  Der 
Vf.  macht  auf  die  guten,  aber  auch  auf  die  nacht  hei- 
ligen Seiten  diefer  Sitte  aufmerkfam.  VII.  Akatholi- 
fche  Religions  gemeinden.  Der  Vf.  deutet  die  grofsen 
Vortheile  an,  die  der  öftreichifche  Staat  durch  die 
eingeführte  Toleranz  erhalten  hat.  In  Trieft  giebt  es 
eine  Gemeinde  die  dem  Augsburgifchen ,  und  eine  an- 
dere, die  dem  Helvttifchen  Bekewntniffe  zugethan  ift» 
Ferner  exift in  hier  eine  Ulyrifch .  griechifekt  und  orten- 
taüfck  ■  grieehifche  Gemeinde.  Die  Evang.  Gemeinde 
Augsb.  Conf. ,  von  welcher  der  Vf.  mit  vieler  Achtung 
fpricht,  erhielt  die  niedliche,  im  Mittelpunkte  der 
Stadt  befindliche  Rofcnkranzkirche  Snit  einem  mar- 
mornen Altar,  woran  noch  das  Martenbild  des  Ro- 
fenkrauzes  in  Basrelief  unverfehrt  erhalten  ift.  Eine 
fehr  gute  Orgel  begleitet  ihren  Gefang,  und  zwey 
Glocken  Werden  täglich  z weymal  zum  Gebete,  an 
Sonn  -  und  Fefttagen  dreymal  zum  Goftesdienfte  ge- 
läutet. Dem  Pfarrer  der  Gemeinde  find  vollkommene 
Parocbial.  Rechte  zugeftanden,  und  ihre.  Kirchen- 
regifter  werden  von  den  obern  Behörden  öffentlich 
anerkannt.  Uebrigens  ftehet  die  Gemeinde  unter  dem 
k.  k.  Confiftorio  A.  C.  zu  Wien.  —  Der  reformir- 
ten  Gemeinde  ift  nächft  der  alten  Stadtpfarre  eine 
kleine,  unanfehnlicbe,  einft  der  keil.  Thekla  und 
Euphemia  gewidmete  Kkcht  eingeräumt.  VIII.  Pa- 
trizier. 
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IX.  Vorrechte  und  Freiheiten  der  Stadt.  Sie 


1« 


find  nicht  gering.   X.  Handlung;  äiUre  Geschichte  der. 
Die  in  de 


in  die  Stadt.    Die  vorzfl  glich  ften  derfribea  wv/nfau 

fenannt  und  kurz  beschrieben.  Nach  originelles 
deen  ift  die  Villa  des  Fürlten  Porcia  angelegt.  — 
Das  italiänifcbe  Theater  prangt  noch  immer  nur  mit 
den  Meifterwerken  de«  Metaflafio  und  Älfieri  im  tragi- 
(eben  Fache,  und  mit  den  Schau fpiclen  von  Pinde- 
monte,  Fiderici,  Sograffi.  Göthe,  Kotzebue,  Schröder 
Babo,  die  Grafen  von  Törring  und  Sodtn  6nd  über' 
fetzt,  manche  «lücklich,  mit  allen  äfthetifeben  Vor- 


den  Jahren  1752.  und  1753.  geiebehe- 
nen  Erweiterungen  des  Hafens  hatten  eine  foTche  Ver- 
vielfältigung und;  Ausbreitung  der  Handelsgefchäfte 
cur  Folge,  dafs  die  Ausfuhr  zu  Waffer,  die  im 
J.  1766.  3,700^)00  Fl.  betrug,  im  J.  1770.  febon  zu 
fetkt  Millionen  angegeben  wurde,  welche  man  in 
neuern  Zeiten  dreymal  vervielfältigt  annehmen  kann. 

Eine  vorzügliche  Lebhaftigkeit  gab  diefer  Seeftadt  zogen  des  Originals:  manche  ftark  verunftaltetau/ die 
und  ihren  Gefchäften  der  nach  und  nach  mit  grofser  Bühne  gebracht.  Unter  den  Ueberfetzern  der  detut- 
Klugheit  hiehergeleitete  Handel  der  Levante  und  die  feben  dramatifcheo  Werke  ift  der  Dichter  Abbe  Fe. 
häufiße,  ton  Maria  l  hereßa  fehr  begünftigte,  Nie-   ruzzi.  der  Collins  Regulns  in  derfeiben  Versart  met- 


lge , 

derlaffung  von  Griechen.   XL  BOrfe.   Ordentlich*  an. 

Cemeldete  börfenmäflige  Handlung'shüufer.  Die  Börfe- 
►eputirten  werden  in  einer  Hauptverfammlung  der 

frofsen  Kaufleute  gewählt,  und  von  der  Regierung 
eftätigt.  Jeder  Großhändler  kann,  ohne  Rücklicht 
auf  Vaterland  und  Religion,  blofs  unter  der  Beding- 
nifs  der  Ausweifung  eines  Capitals  von  20,000  Fl.  und 
der  Genehmigung  der  fefcbs  Deputirten ,  als  Mitglied 
der  Börfe  aufgenommen  werden.  Der  Vf.  zahlt  die 
börfenmäfsigea  Handelsleute,  die  Grofsbandlungen, 
die  Handlungen  im'  Grofsen  und  Kleinen,  und  die 
Kleinbandlungen  auf.  Ihre  Anzahl  ift  grofs.  XU.  Ver. 
fickerunnserfetlfchaften.   Trieft  zählt  deren ,  nach  der 


fterhch  überfetzte,  der  berühmtefte.  Für  Spazier- 
gänge und  BeUiftigungsorre  bat  hier  die  Natur  wenig 


,  Man 


Eethan.  $.  XXI.  Du  Grotte  von  Coruiale. 
il'fe  Träft  nicht,  'lagt  der  Vf.  S.  176.,  ohne  die 
Grotte  von  Corniaje,  diefes  unterirdische  förchterbU 
che  Pantheon  der  grofsen  Baumeifterin  Natur  gefehea 
zu  haben,,  Das  Verfäumnifs  wäre  unerfetzlicb."  Von 
diefer  Grotte,  die  nicht  mehr  im  Gebiete  von  Trieft 
liegt,  macht  der  Vf.  eine  lebhafte  Schilderung.  Di« 
folgenden  fy.  XXII  —  XX  VII.  handeln  von  deo  Lan- 
deserzeugmflen  und  dem  Fifchfange  um  Trieft;  'von 
deo  Sitten  und  dem  Charakter  des  Volkes,  von  den 

öffentlichen  Unterrichtsanftalten,  der Üibliothek,  der 

detaillirten  Angabe  des  Vfs.,  feehzthn.   XII.  Fabriken.  Akademie,  den  Buchhandlungen  und  Druckereyen  • 

Manufacturen.  Gewerbe,    XIV.  Schiffbau.  Schiffahrt,  von  den  Verforgungsaoftalten ,  Weinfcheuken ,  Gaft- 

Confulu.  Die  beträchtliche  Anzahl  der  Schiffe,  die  im  höfen,  Kaffeehäufern  und  dem  Carneval  in  Trieft, 
hiefigen  neuen  Werfte  gebaut,  vom  Stapel  gelaufen 

find ,  haben  durch  ihre  vorzügliche  Bauart  und  Stärk«         Dieganz«  Schrift  ift  lehrreich  und  in  einem  leb- 

die  Aüfmerkfamkeit  der  feefahrenden  Nationen  im  haften  Tone  geschrieben,  der  frevlieb  bisweilen  in 

hohen  Grade  erregt.  Der  gegen wärtige  fehr  verdiente  das  Gefachte  und  Gezierte  fällt.   So  heifst  es  S.  3.': 

Schiffbaumeifter  ift  fio/eph  PanMlu   XV.  Nähere  An.  „  Wejcb  ein  Anblick !  Eine  entzückende  BetüubAeit{i\\ 

lichten  des  Handels.    Geiß  des  Handtlsflandes,  Der  letz-  bemächtigt  lieh  der  Sinne,   und  das  Auge  ich  weift 

tere  zeichnet  fich  durch  Rechtlichkeit  und  treue  An-  trunken,  fflfs  geblendet  im  prachtvollen  UnermefsÜ- 

nänglichkeitan  Oeftreieh  ans.  In  den$$.XVI  —  XX.  chen  umher.  Oman  mochte  fich  in  Myriaden  füh- 
läfst  fich  der  Vf.  über  die  vorzüglichen  Gebäude, 


LandhSufer,  Alterthümer,  Theater,  Spaziergänge 
und  Beluftigungsorte  der  Stadt  Trieft  aus.  Unzählige 
fchöne  Landgüter  fchmüeken  das  Amphitheater  der 

1,  Vd  feben  fr< 


lender  Atomen  auflöfen  können,  um  "vom  Licht- 
ftrome  fortgetragen,  Überall  zn  feben,  zu  ftan- 
nen,  zu  genielsen.  *  —  Das  Aeufsere  des  Werk- 
chens ift  nicht  ungefällig,   aber  der  Druck  nicht 
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AÄZNEY  GELAHRTHEIT. 

Lkw*»,  b.  Haak  u.Comp.:  Anatonu  Coßoris  atqne 
chemka  Caflorel  analyßs,  ejnsqne  in  Midicina  u/ut. 
Ditlertatio  inaug.  Andreae  Conradi  Bonn,  Amfte- 
lodamenfis.  Mit  4  (fchönen)  Kupfertafeln ,  2  aus- 
gearbeiteten ,  und  2  fkizzirten.  1806.  128  S.  gr.4. 

?ine  wackere  Probefchrift,  würdig  eines  Sohnes 
•d  des  berühmten  Andreas  Bonn  io  Amfterdem. 
?n  Fufstapfen  feines  Viters  folgend,  hat  der  Vf. 
cht  nur  um  die  Anator.. ie  des  Bibtrs,  und  insbe- 
jdere  feiner,  wegen  des  Bibergetl  £0  nutzbaren, 
rfcblechtstheile,  fondern  auch  um  die  chemifche 
lalyfe  de«  letzteren,  6cb  fehr  verdient  gemacht 
efe  Analyfe  Jafst  wohl  nicht  leicht  etwas  zu  wOn- 
len  abrig.  Wir  theilen  nach  d  r  Ordnung  der  Ka- 
rl, worin  die  Abhandlung  zerfällt,  unfern  Lefera 
<t  derfelbeu  etwas  mit.  Cap.  I.  Hißoria  naturalis 
Horum  generalis;  Ulms,  qm  numer  in  Belgia  capitis 

fyeeiaUs.  Diefer  Biber,  den  der  Vf.  zergliederte, 
i  deffea  Bibergeil  er  cbemifch  unterfucnte ,  war 

J.  1799.  im  Oelderfcben  in  einer  Otternfalle,  die 
1  Ufer  der  Yffel  gelegen  hatte,  gefangen  worden, 
ine  künftliche  Wohnung  wird  befchrieben.  Uebec 
!  Naturgefchicbte  der  Biber  überhaupt  aber  hat 
-.  B.  das,  was  man  in  den  Schriftftellern  davon  fin- 
t ,  mit  vielem  Fleifse  gefammelt,  und  mit  einander 
-glichen.  —  Cap.  IL  AnaUmica  Cafloris  deferiptio. 
enn  von  den  Organen,  worin  die,  unter  dem  Na» 
in  Biber geil  bekannte ,  Subftanz  abgefoadert  werde, 
irgane,  auf  deren  Uoterfucbung  der  Vf.  ganz  vor- 
glichen FleiCi  gewendet  hat),  die  Rede  fey:  fo 
iffe  man  zwey  obere  und  zwey  untere  Beutel  (alle 
3  Iii rii förmiger  Ceftah)  forgfaltig  von  einander  un- 
feheicien.  Denn  nur  die  oberen  Beutel  lieferten 
;  Bibergeil:  in  den  unteren  aber  fey  eine  taigartige, 
i  dem  wahren  Bibergeil  fehr  verfchiedene,  Fluf- 
keit  enthalten ;  eine  VerCchiedenheit,  die  er  durch 
i  chemifche  Uoterfucbung  der,  in  beider ley  Arten 
1  Beuteln  befindlichen ,  Materie  zur  völligen  Evi- 
jz  bringt.  Von  den  Schriftftellern  feyen  diefe  zwey 
-fchiedenen  Subltanzen  bisher  für  einerley  gehalten 
irdeo.  Ueber  die  Natur  der,  das  Bibergeil  abfon- 
-nden ,  Organe  trägt  er  feine  befondere  Meinung 
,-.  Diefe  läuft  auf  Folgendes  hinaus.  Jene  vier  Beu- 

feyen  eine  Fortfetzung  der  Oberbaut.  Die,  in 
1  unteren  Beuteln  enthaltene,  talgartige  Subftanz 
fpringe  aus  einer  Menge  drofiger  Hölungen  (Cry- 

ji.  Ln  Z*  1909.   Zweiter  Band. 


pUte  glandulofae) ,  die  fich  in  diefe  Beutel  ergiefse; 
da  hingegen  auf  der  inaern  gefäfsreichen  Oberfläche 
der  oberen  Beutel,  die  hierin  der  '  •      nblafe  ähn- 
lich fey,  kein*  folche  Cryptae  glandulofae  anzutreffen 
feyen.    Endlich  hat  Hr.  B.  auch  die  Vortiieile  aus 
einander  gefetzt,  welche  beide  Subftanzen ,  die  talg- 
artige Materie  und  d.s  Bibergeil,  dem  Thiere  ge- 
währen. —  Cap.  III.  Analyßs  Coßoris  chsmica.  Nach- 
«em  der  Vf.  von  den  älteren  Chemiften  an ,  bey  de- 
nen fich,  wiewohl  fehr  unvollftändige,  fchwankeude 
Angaben  von  den  Beftandtheiien  des  Bibergeils  fin- 
den, bis  auf  Haas ,  Thümann  und  Foureroy  (Syfl.  dtt 
Connoi(f.  ckim.),  ihre  Meinungen  von  feinen  Beftand- 
theiien kurz  durchgegangen  Ift,  erzählt  er  14  che- 
mifche Verlache,  die  der  geichätzte  Apotheker  IV. 
van  BarnevsU  in  Amftenlam,    Mitglied  der  dafigea 
GefundheitscommifQon,  der  fein  Lehrer  in  der  Che- 
mie wer,  den  3.  Febr.  1800.  fowohl  mit  frifchem  Bi- 
bergeil, welches  aus  den  oberen  Beuteln  des  von  ihm 
zergliederten  Thieres  genommen  war,  und  mit  der 
talgartigen  Materie  aus  den  unteren  Beuteln ,  als  mit 
äibirifchem  Bibergeil,  mit  Oänfefett  und  Zibeth, 
ftellte.    Aus  diefe»  Verfuchen  leitete  Hr.  van  Ba 
veld  die  Folgerungen  her:   1)  der,  von  divn  Vf. 
gliederte,  Biber  habe  zu  der  Klaffe  derer  gehört, 
von  das  Sibirifchs  Bibergeil  fich  herfchreibe,  indem 
das  Cauadifche  fchwärzer  ift,  und  einen  widrigen  Ge- 
ruch hat;  2)  die  markige,  talgartige  Subftanz  fey  eia 
vollkommenes  tkisrifckes  Fett,  welches  in  Weingeift  fich 
nicht  au  Höf  et;  und  3)  es  finde,  den  Geruch  ausge- 
nommen ,  zwifchen  diefer  Subftanz  und  dem  Ziheth 
einige  Aehnlichkeit  Statt.    Der  ganze  übrige  Theil 
des  dritten  Kapitels  befteht  aus  zwey  Abfchnitten,  in 
deren  erßem  die  anderen  Charaktere  aes  Bibergeils,  be- 
fonders  in  Rücklicht  auf  feine  Echtheit,  im  zweyten 
aber,  feine  fogenannten  ckemifcken  EigenfchafU*  ange- 
geben ,  und  die  RefuJtate  der  zahlreichen,  von  dem 
Vf.  angeftellten,  Verfuche  mitgetheilt  werden.  Wir 
halten  uns  bey  den  iufseren  Charakteren ,  die  mit  vie- 
ler Genauigkeit  angegeben  find,  nicht  auf,  fondern 
gehn  zu  den  wichtigen  Refultaten  der  chemifche»  Un- 
terfuchung  fort.    Vor  allen  Dingen  fuchte  Hr.  B.  zu 
erforfchen,  welche«  der  nächfte  und  eigenthflmlichfte 
Stoff  fey,  worauf  fich  die  arzneyliche  Kraft  des  Biber« 

E'ls  gründe.  Er  war  der  Erfte,  dem  es  glückte ,  die- 
Stoff  in  folche r  Menge  zu  fammeln,  dafs  er  die, 
von  Manchen  nur  jremnthmafste,  Natur  deffelben,  als 
eines  äthtrifcken  öeies,  überzeugend  darzuthun  im 
Stand«  war.  Au«  den  iatereÜauten  Deftillationsver- 
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fliehen,  die  er  in  der  Ah  ficht  anheilte,  um  die  F.xi- 

ftenz  des  ätherifchen  Otis  im  Bibergeil  auszumitteln, 
leitet  er  die  Folger ungetajier;  l)  Das  von  dem  Biber- 
geil abdeftillifte  IPaffer,  welches  deffen  ganzen  flüch- 
tigen Beftandtheil  in  fich  begreift,  ift  eine  Außöfung 
des  ätherifchen  Otis  des  Biber gtils.  a)  üiefes  wef ent- 
liche Oel  verwandelt  fich,  wie  die  übrigen  ätheri- 
fchen* Oele,  durch  die  Oxydation  in  ein  geruchlofes 
Harz.  3)  Es  reifet  fich  von  dem  ätherifchen  OeJe  des 
Bibergeils  eine  gröfeere  Menge  durch  del  tillirtes  Waf- 
fer los,  als  fich  gewöhnlich  aus  Pflanzenkörpern 
durch  daffelbe  gewinnen  läfet.  Es  ift  von  dem  Vf. 
durch  verfchiedene  Verfuche  bewiefeit  worden,  dab 
das  ätherifche  Oet  des  Bibergeils  alle  Eigenfchaften 
in  j  t  den  übrigen  ätherischen  Gelen  in  völliger  Ueber- 
einftimmung  gemein  hat.  Aber  nicht  nur  durch  die 
DeftilLtion,  Tündern  auch  durch  blofees  Reiben  mit 
gereinigtem  Waffer  brachte  er  es  dahin,  dafe  das  äthe- 
rifclie  Oel  fich  aus  dem  Bibergeil  entwickelte,  welches 
ebenfalls  durch  Verfuche  dargethan  wird.  Bey  die- 
-fem  Reiben  ereignete  fich  noch  eine  andere  merk- 
würdige Erfeheinung,  nämlich  dusfreywillige  Tren- 
nung des  Biber geilputv er s  in  zwey  Theile.  Diefe  bei- 
den Pulver  unterlcheiden  fich  nicht  nur  durch  ihre 
äufserhebe  Befchaffenheit  und  durch  die  fpeeififche 
Schwere,  fondern  auch  durch  ihre  chemifchen  Eigen- 
von  einander.    Aus  dem  leichteren  Pulver 


diefer  Art-  auf  ««führt  haben.   Das  Fettwachs 
nomme:i ,  welches  Thiemann  noch  nicht  kannte,  Four- 
croy  eber  darin  entdeckte,  kommt,'  in  Anfebuog  der 
nächften' Beltandtheile,  die  Bonn'fcke  Anaiyfe  aret  m  el- 
ften mit  der  Thitmann'fchen  Oberein.    Bey  diefen  Ab- 
weichungen macht  der  Vf.  darauf  aufmerkfam,  wie 
verfchieden  nothwendig  das  Refultat  ausfallen  mafle, 
wenn  man  nicht,  wie  er  gethan  habe,  die  metnbra- 
nöfen  Theile,  zwifchen  welchen  die  eigentliche  Sub- 
ftauz  des  Bibergeils  fich  befinde,  aufs  torgfittigh* 
von  demfelben  abfondere.  Es  wird  ferner  auch  der 
Producte  erwähnt,  welche  man  auf  trotkenem  Wege 
durch  das  Feuer  erhalte,  auf  welchem  Wege  Hr  p.t 
mit  geringer  Ausnahme,  das  Nämliche  fand,  1t» 
Haas  und  Thiemann  angegeben  haben.  DieAi  snahroe 
heftand  darin,  dafs  er  nicht,  wie  Haas,  Magnefr, 
und  nicht,  wie  Thiemann,  Phosphorfäure  in  dem  Ä- 
bergeil  entdecken  konnte,  welche  letztere  ihm  viel- 
leicht, ihrer  geringen  Menge  wegen,  entgangen  fey. 
Durch  Deftillation  auf  dem  trockenen  Wege  liefere 
es:  1)  Waffer;  2)  Htherifckes  Oel;  3)  eine,  wahrfchtiu- 
tick  fette,  Säurt;  4}  empyreymatifekes  Oel; 


erhielt  Hr.  B.  Fettuachs  (Adipocera) ,  welches  unge- 
fähr den  vierten  Theil  de%  Bibergeils  ausmacht.  Das 
ichwerere  Pulver  gab,  mit  Salpeterfäure  bearbeitet, 
falpeUrfauren  Kalk  und  etwas  ZeHhoff.  Nach  Anlei- 
tung diefer  Verfuche  werden  nun,  als  nächflt  Beßand- 
ihr.lt  des ,  von  dem  Beutel  mit  Vor  fich  t  losgetrennten, 
Bibergeils,  angegeben:  ätherisches  Oel,  ungefähr  der 
dritte  Theil;  Fettwaths,  nebft  einer  geringen  Menge 
Harzes;  falpeterfaurer  Kalk,  ungefähr  der  vierte TheU; 
»nd  Zeäßoff,.  ungefähr  der  fechfte  Theil  des  ange- 
wendeten Bibergeils.  .Dafe  jedoch  das  Harz,  genau 
genommen,  nicht  zu- den  nächften  Beftandtheilen  zu 
rechnen  fey,  weil  es  fich  durch  Oxydation  des  äthe- ' 
rifchen  Oeles  bilde ,  fucht  der  Vf.  in  der  Folge  durch 
eigene,  in  diefer  Abficht  angeftellre,  Verfuche  zu  be- 
weifen;  ein  Beweis,  der  ihm,  unferes Erachtens,  ge- 
lungen ift.  Da  wäre  es  aber  beffer  gewefen,  dafe  er, 
bey  der  Aufzählung  der  nächften  Beftandtheile  des 
Bibergeils,  bey  dem  Fett  wachse  den  Zufatz:  nebft 
einer  geringen  Menge  Harzes,  weggelaffen  hätte. 
Als  zufällige  Beftandtheile  des  Bibergeils  betrachtet 
er  die  Ammonia  und  das  färbende  Frincip.  Beide 
Ich  reibt  er  dem  Umftand«  zu,  dafs  die  Jäger  die  Beu- 
tel, worin  fich  das  Bibergeil  befindet,  im  Rauche 
trocknen.  Diefe  Meinung  betätigte  fich  freylieb  da- 
durch, dafe  das  frifche,  nicht  im  Rauche,  fondern 
in  der  atmofpbärifchen  Luft  fchnell  getrocknete  Bi- 
bergeil keine  Ammonia  lieferte,  und  diefes  heller 
»00  Farbe,  als  das  hefte  käufliche  Rufßfche,  war. 
Nach  den  nächften  Beftandtheilen,  die  Hr.  B.  in  dem 
Bibergeil  fand,  beurtheilt  er  nun,  in  wie  fern  es  ge- 
gründet oder  nicht  gegründet  feyn  könne,  was  die 
Hnn.  Haas,  Thiemann  und  Fonrcroy  aj*  ßefowdtheil«  Prcifc 


m.i :  61  gekohltes  iPafferfioß gas ;  7)  kohieufaures  *  i  r 
In  der  Kohle  feyen  vorhanden  :  %\  Kohlenßoff gas ; 
9)  Soda;  10)  Kalkerde;  11)  wahrfcbeinlich  etwas 
Phosphorßure;  13)  ein  wenig  Eifern.  Hieraus  (diefe 
ift  der  Schlafe  des  dritten  Kapitels)  läfet  fich  abneh- 
men, welches  die  entfernten  Beßandtheite  des  Biber- 
geils find,  die  bey  der  Deftillation  zum  Vorfcbeiey 
Kommen,  entweder  fogleicb,  oder  in  der  Folge,  mit- 
teilt der  Auflöfung  der  Producte,  oder  der  Sub/huft* 
zen ,  die  erft  während  der  Deftillation  hob  bildete». 
Sie  find  nämlich:  1)  Sauerßoff  im  Waffer,  in  der 
Säure  u.  f.  w.;  3)  IPafferfloff  im  Waffer,  im  Oe\e* 
in  der  Ammonia,  in  dem' gekohlten  Wafferftoffeas  j 
3)  Kohlenßoff  in  dem  Oele,  dem  kobleofauren  Gas, 
dem  gekohlten  Wafferftoffgas,  der  Kohle,  dem  kob- 
leofauren Kalke;  4)  Stickßoff  in  der  Ammonia,  kl 
dem  Oele;  5)  Kalk,  aebft  den  folgenden  Subftanzeo 
in  der  Kohle;  6)  Soda;  7)  Phosphor;  8)  FAfen.  — 
Cap.  IV.  De  mfu  medico  CaßoreL  Aus  diefem  Kapitel 
heben  wir  folgende  Stelle,  als  befunden;  bemerkens- 
werth,  ans.  ,. Ks  hat  fich,  fagt  der  Vf.,  aus  der, 
von  uns  angeheilten ,  chemifchen  Unterfuchung  des 
Bibergeils  ergeben,  dafs  fchon  die  wäfferige  Auf- 
lofnng,  allenfalls  mit  einem  kleinen  Zufatze  von  Wein- 
geiß,  den  durchdringendften,  die  Tmctur  weit  über- 
treffenden, Bibergeilgeruch  von  fich  giebt.  Eine 
Beobachtung,  woraus,  unferes  Bedanken«,  die  Fol- 
gerung herzuleiten  ift,  dafe  man  in  den  Fällen,  wo 
man  durch  das*  Bibergeil  fcbn<-lle,  und  befoeders 
kräftige,  Wirkungen  hervorzubringen  wünfebt,  z.  B>. 
bey  Ohnmächten,  bey  Schlaffucht,  und  in  ähnlichen 
Krankheiten,  vorzüglich  da,  wo  ein,  unter  die  Nafe 
gebrachter,  Geruch  nützlich  zu  feyn  pflegt,  Uo'.s  das 
ätherifche  Oel  des  Bibergeils  anwenden  müffe:  dafe 
aber,  weil  diefes  Oel  nur  in  fehr  geringer  Menge 
aus  einer  grofeen  Quantität  Bibergeil  gewonnen 
wird,  und  es  daher  in  einem  ausnehmend  hohen 
würde,  die  wäjferigt  Anflsfung,  oder 
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«in  trockenes  lind  reines ,  Zwilchen  den  Fingern  ge- 
riehenes, Stückthen  Bibergeil  der  Tinctur  weit 

fey." 


sn 


Liipzio,  b.  Gräff:  Abhandlung  Ober  den  Bruch  des 

Schenkefbeinhatfes.  Nebft  einer  neuen  Methode! 
denfelhen  leicht  nnd  6c  her  zu  heilen,  von  Mar-' 

cus  Hagedorn,  Impfarzte  an  der  Herzog!.  Schutz-  od,er»  m  "V«0  Ermangelung,  ein  mit  Häckerling  ge 

J  fulltüs  Hopfkiffen,  auf  welchem  der  Kranke  mit  den 


Nach  Anführung  der  vorher  gewöhnlichen  Bandagen: 
der  Spka  ingumaUs,  der  Methode  von  Lm  Fayr,  %ou 
Bellocq,  von  Gooch,  von  Althen,  Sabotier,  Dm/ernev, 
Pott,  Unger,  Fabriz  von  Bilden,  Armand,  Thedtn 
Brünninghaufen,  van  Gtjfchen,  Hedtims  and  Desmuli, 
kommt xler  Vf.  zum  Lager  de* Kranken,  zu  welchem 
er  eine  gute  mit  Pferdehaareo  gepolfterte  Matratze,« 


pocken  -  lmpfungs  -  Anfralt  und  gerichtlichem 
Wundarzte  der  Stadt  Deffau.  Mit  2  Kpfrt.  XII 
n.  163  S.  8-   (»6gr.)  ' 

>  Die  erft  fpäter  erfundenen ,  aber  wegen  ihrer  Un- 
brauchbarkeit  nur  noch  in  der  Gefchicbte  der  Chirur- 
gie exiftirenden ,  Methoden  der  in  altern  Zeiten  ganz 
verkannten  Heilung  des  Bruchs  des  Schenk  elbein  hal- 
le«;, find  zwar  durch  die  neueren   von  Utsauli  und 
BrBnningkau/en  erfundenen  verdringt,  jedoch  auch 
diefe  fehr  oft  ohne  glücklichen  Erfolg  angewendet 
'worden.  Der  Vf.  legt  daher  dem  fachkundigen  Publi- 
cum hier  eine  neue  Methode  vor,  die  in  ihrer  An- 
wendung von  allen  bisher  bekannten  vorzüglich  da- 
durch abweicht,  dafsdergefundeFufsderStützpunct^ft, 
von  welchem  die  Ausdehnung  und  Einwärtswendung 
des  verletzten  Fufses  ausgebt ,  und  zu  diefen  Zwecken 
der  Verband  nicht  fowohl  an  der  kranken, als  vielmehr 
gröfstentbeüs  an  der  gefunden  Extremität  angelegt 
wird.  Zuerft  giebt  der  Vf.  eine  and  tum  1 ! che  Befchrei- 
bung  des  Scbenkalbeinhalfes  und  der  ihn.  zunächft 
umgebenden  Tbeile ;  dann  bandelt  er  von  dem  Bruche 
des  Schenkelbeinbalfes ,  den  II r fachen ,  den  fiebern 
und  befjimmten,  ingleichen  den  ungewifTen  Zeichen 
deffelben;  von  der  Verlchiedenheit  diefes  Bruches  in 
Anfehung  des  Orts,  fo  wie  auch  von  der  Trennung 
des  Kopfes  vom  Hälfe  u.  f.  w. ;  von  dem  verfchiedenea 
Ausgange  der  Kur;  von  der  Schwierigkeit  der  Hei- 
lung; von  der  Dauer  der  Heilung;  von  den  Zufällen 
nach  der  Heilung. 


*  Von  den  älteren  und  neuen  ebirurgifchen  Behand- 
lungsarten des  Schenkel halstu  uches  geht  Hr.  ff.  zu  den 
notwendigen  Bedingungen  und  Eigenfcbaften  eines 
Verbandes  zur  Heilung  deflelben  über.  Hierzu  rech- 
net er:  l)  dafs  die  Bandage  den  Fufs  gehörig  ausdeh- 
nen, und  in  diefer  Ausdehnung  fo  befeftigen  muf«;, 
dafs  das  Auswärtsfalleo  detfeiben  zugleich  mit  gehin- 
dert wird;-  2)  da  der  geringfte  Reiz  durch  UrucK 
eder  Preffung  auf  die  Muskeln  des  Ooerfchenkds 
•ine  widernatürliche  Zufammenziehung  derfelben  er- 
zeugt: fo  mufs  die  Ausdehnung  nicht  unmittelbar  a  n 
Oherfchenkel,  fondern  am  untern  Theile  des  Fufses 
angewendet  werden;  3)  mnfs  die  Bandage  den  Kran- 


ken fcKw-enia,  ei»  Möglich,  befekwerlicb  falfen  ;  4)  da- 
her mufs  ion  Bandage  von  der  Art  feyn,  dafs  ihre 
Hauptwirkung,  Exteufion  und  Reduction  durchaus 
dueb  den  Kranken  lelbft  nicht  gehemmt  oder  aufge- 
hoben werden  kann;  5)  föll  die  Bandage  vorzüglich 
den  «rauhen  Schenkel  fn'  wenig,  als  möglich,  be- 
fcbweren;  6;  darf  die  Bandage  endlich  die  Anwen- 


..  dem 

Kreuze  und  den  Schenkeln  feft  ruht,  verlangt.  Das 
Bett  foll  weder  zu  breit,  noch  au  hoch  feyn.  Auf  die- 
fes  Lager  wird  der  Kranke  in  eine  gerade  ausgeftreckte 
Lage,  mit  dem  Kopfe  nur  wenig  erhöht,  gelegt; 
wenn  aber  körperliche  Conftitution ,  kränkliche  Um- 
ftäude,  als.  Bruftkrankheiten  u.dgl.,  diefes  verhin- 
dern ;  fo  legt  man  ihn  mit  Bruft  und  Kopf  etwas  hö- 
her..— a  Nach  der  Ünterfuchung  des  Bruchs  fchreitet 
der  Vf.  zur  Einrichtung,  auf  folgende  Art.   Ein  ge- 
wöhnliches, Handtuch  wird  an  der  gefunden  Seite  Zwi- 
lchen den  Füfsen  durchgezogen,  und  beide  Enden  ei- 
nem Geholfen  zur  Gegenaosdehnimg  übergeben.  Ein 
zweyter  Gebülfe,  um  die  Ausdehnung  zu  verrichten, 
umfafst  den  Unterfufs  mit  beiden  Händen  fo,  dafs  die. 
Finger  beider  Hände  hinter  der  Ferfe,  beide  Knöchel 
dagegen  in  die  hohle  Hand,  nnd  die  Daumen  oberhalb 
über  die  Fufsbeuge  zu  liegen  kommen.    Der  Wund- 
arzt felbft  fteht  auf  der  kranken  Seite,  und  umfafst 
den  Schenkel  nahe  unter  dem  grofsen  Trochanter  mit 
beiden  Händen  fo,  dafs  die  Fingerfpitzen  an  der  in- 
nern  Seite  deffelben  zu  liegen  kommen.  Bey  der  Aus- 
dehnung; felbft  zieht  der  Wundarzt  den  Schenkel  in. 
einer  feniefen  Richtung  nach  aufsen  und  unten  nach 
fich.    Während  diefer  Verrichtung  des  Wundarztes 
hält  der  obere  Gehülfe  den  Kranken  blofs  auf  feiner 
Steile  feft;, da  hingegen  der  zwejje  oder  untere  Ge- 
hülfe. der  zu  den  Füfsen  des  Bettes  fteht,  den  kran- 
ken Fufs  kräftig  nach  unten  zieht.    Diefer  letzters 
Gehülfe  mufs  aber  1)  jiie  Ausdehnung  von  feiner  Sehe 
ja  nicht  eher  anfangen,  als  bis  der  Wundarzt  den 
Schenkel  etwas  nach  fich  gezogen  hat;  2)  die  Aus- 
dehnung in  gerader  Richtung,  ohne  zu  rucken,  laog- 
fam  und  mit  allmählig  vermehrter  Kraft  verrichten. 
Hat  er  den  Fufs  bis  zu  feiner  natürlichen  Länge  aus- 
gedehnt :  fo  bemüht  fich  der  Wundarzt,  mit  beiden 
Händen  den  auswärts  gefallenen  Schenkel  nach  ein- 
wärts zu  wenden,   und  mit  dem  Ballen  derjenigen 
Hand ,  welche  unter  dem  Schenkel  in  der  Gegend  des 
grofsen  Trochanlers  liegt,  fucht  er  den  letztem  nach 
einwa  ts  gegen  das  obere  Brurhftück,  zu  drücken. 
Bey  di  dem  Ein  wärts  wenden  des  Fufses  mufs  diefer 
Gehülfe  3)  den  Wundarzt  nicht  hindern,  fondern  viel- 
mehr unterftützen,  ohne  in  der  Ausdehnung  nach- 
zulafTen.    Die  Verminderung  der  Schmerzen  in  der 
Gegend  des  Bruchs,  die  Länge  und  ganze  Form  des 
Fu'ses  beftimmt  ihm  nun  die  g  fungene  Einrichtung 
des  Bruchs.    Der  untere  Gehülfe  mufs  den  Fufs  in 
diefer  Lage  nnd  Ausdehnung  fo  lange  erhalten,  bis 
der  Verband  gehörig  angelegt,  und  alfo  das  Verrücken 
des  Br-cbs  nicht  mehr  möglich  ift;   In  Fallen,  wo 

ift,  hat  man  bey  nahe  weiter 

nichts 


uiyiti. 
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zu  thun,  alt  dem  Fufse  feine  gehörige  natür- 
li  In'  Richtung  zu  geben,  und  den  Verband  anzule- 
gen. —  Die  Haupt  Cache  bey  der  Methode  de*  Vfs. 
beruht  nun  auf 
parate.    Ehe  man 


dem  Verbände  mit  feinem  neuen  Ap-  den 
in  die  Einrichtung  unternimmt,  be-  lieh 


die  Bänder  durch  die  erfte  und  zweite  Reih«  Löcher 
gezogen,  und  auf  der  untern  Seite  des  Breies  paar- 
weife  mit  einem  Knoten  feft  zufammen  gebundeu  wer« 
den.  Ift  der  Fufs  am  untern  Theile  etwas  ausge- 
weift, fo  dafs  bey  der  geraden  Kichtung  der  Schiern 


»eftigt  man  an  dem  gefunden  Schenkel  eine  Schiene    iu  der  Gegend  des  äuCseru  Knöchels  ein  leerer  Raum 


bleibt:  fo  kann  man  fich  hier  noch  eines  kurzen 

weich  gepolfterteu  Kiffens  zur  Ausfallung  bedienen  

Hierauf  nähert  der  Wundarzt  den  gefunden  Fufs, 
der  etwas  feitwärts  lag,  dem  gebrochenen  Fufsev 
giebt  beiden  Füfsen  gegen  einander  eine  richtige  na- 
türliche Lage  und  Stellung,  legt  zwffchen  das  V  'ufs>- 
bret  und  den  gebrochenen  Fufs  ein  nach  der  Form, 
der  Fufsfohle  gefchnittenes  Kiffen,  etwa  J  Zoll  dicke 

SepoJftert,  und  fteckt  die,  an  dem  um  die  Knöchel 
es  gebrochenen  Fufses  liegenden  Futsftück  befind- 
Ueben,  vier  Baader  durch  die  am  beften  paffenden 
Löcher  der  erften  und  zweyteu  Reihe  des  Fufs  br et  es» 
nnd  bindet  diefelben  auf  gleiche  Art«  wie  die  ara  ga» 
fuaden  Fufs,  auf  der  untern  Seite  des  Fufsbretes  ge- 
hörig feft  zufammen.  Nun  fchraubc  er  das  Fulsbret 
fo  feft,  als  möglich,  an  die  Schiene  an,  nachdem  er 
vorher  ein  eifernes  Keilchen  zwifchen  beiden  SchrauT 
ben  jn  dem  Fufsbrete  eingefchobea  hat.  — -  ift  dielt 
alles  berichtigt:  fo  können  die  Gehalten  mit  der  Aus- 
debnung  fanft  nachlaffen.  Der  Wundarzt  uuterfucht 
den  Bruch,  die  Länge  und  Stellung  des  Fufses  genau j 
und  findet  er  alles  nach  feinen  Wünfcben;  fo  legt  er 
nunmehr,  damit  das  Auswärts  fallen  des  Fufses  ver- 
hüte t  werde,  ein  mit  vier  Bändern  verleheom  Fu[s- 
blattftück  aber  den  Röcken  des  kranken  bufse*  an» 
Zwey  feiner  Bänder  werden  durch  Löcher  der  drit- 
ten Reihe  des  Fufsbretes,  fo  wie  die  fwey  andern 
durch  die  Löcher  der  vierten  Reihe,  gedeckt,  und 
auf  obige  Art  auf  der  untern  Sehe  des  Fulsbretes  zut 
gebunden. 

Noch  handelt  der  Vf.  von  den  Zufällen  und  Fol- 
Schrauben,  legt  ein  I  Zoll  ftark  gepolftertes  Kiffen  gen  des  Schenkelhaisbruches,  der  Entzündung,  Vor» 
Unter  den  gefunden  Fufs,  befeftigt  den felben  mit  den  wundung,  den  Nerven  zu  fällen ,  dem  Verrücken  der 
Vier  Bändern,  welche  fi  b  an  dem  um  die  Knöchel  ge-  beiden  Beuch-  Enden,  der  Vereiterung, 
legten  Fulsftück  befinden,  an  das  Fufsbrtt,  indem   fpültern  und  dem  Uedem  des  Fuises. 


von  feftem  Holze,  36  bis  38  Zoll  Rheinifch  lang,  von 
oben  bis  zur  Mitte  am  Knie  %  Zoll  breit,  von  da  an 
allmäh  lig  fchmäler,  fo  dafs  fie  am  untern  Ende  nur 
i  Zoll  breit  ift.  Von  oben  bis  unter  die  Wade  ift  die 
Schiene  auf  ihrer  ionern  Seite  nach  der  Form  des 
Schenkels  ausgehöhlt,  an  ihrer  äufsera  Seite  läuft 
von  oben  bis  unten  ein  1  Zoll  breiter  lederner  Riemen, 
der  in  Zwischenräumen  von  i  \  Zoll  Langt  mit  Nä- 

fein,  doch  nicht  zu  gefpannt,  befeftigt  ift..  Um  allen 
>ruok  zu  verhüten,  wird  ein  langes,  mit  Pferdehaaren 
oder  Haferfpreu  gepolftertes ,  Kiffen  von  Leinwand 
oder  Barchent,  von  der  Länge  der  Schiene,  aber  um 
2- Zoll  breiter,  unter  die  Schiene  gelegt.  Beides,  die 
Schiene  und  das  Kiffen,  wird,  mitteilt  vier  gepolfter- 
ter  Gurten ,  an  vier  Stellen ,  am  obere  dicken  Theil 
des  Schenkels,  über  und  Unter  dem  Knie,  und  unter 
der  Wade  des  gefunden  Schenkels  befeftigt.  Sodann 
wird  an  jedem  Bein  ein  gepolftertes  Fufsftück  von  et- 
was fteifem  Leder,  2 \  Zoll  breit,  welches  den  Fufs 
in  der  Gegend  der  Knöchel  genau  umfchliefst,  vorn 
auf  der  Fufsbcuge  zugefchnürt.  An  der  innern  und 
iufsern  Seite  eines  jeden  Fufsftücks  find  zwey  ftark e 
breite,  $  Elle  lange,  Bander,  jedes  einen  Zoll  von 
dem  andern  entfernt,  quer  aufgenäht,  fo  dafs  der 
Knöchel  zwifchea  ihnen  zu  liegen  kömmt.  —  Ift  die 
Einrichtung  auf  obige  Art  glücklich  erfolgt:  fo  müf- 
fen  beide  Geholfen  den  Fufs  in  der  Ausdehnung  zu 
unterhalten  fachen.  Der  Wundarzt  felbft  befeftigt 
nunmehr  an  das  untere  Ende  der',  an  der  gefunden 
Extremität  bereits  angelegten ,  Schiene  ein  mit  4  Rei- 
ben Löcher  verfehenes  Fufsbret,   mitteilt  zweyer 


••  1 


— 
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ARTISTISCHE  NACHRICHTEN. 
Militndt  KUnfle. 

Königl. Medailleur,  Hr.  Abramfon  zu  Berlin,  hat 

Tprl.iillf»  Vnl  Ipmlpt  .  A'\f>  fnu.nVil  ,,.f  .!:..  Ii  ■    i.r.  ;  


— - ci  »I.IIIUI.WI.U.1I1CUI,  »n.  fitnumjun  zu  cernn,  nat 
«ine  Medaille  vollendet,  die  fowohl  auf  die  Rückkehr 
des  Königs  und  der  Königin  von  Preufsen  JVlaj.  aus 
St.  Petersburg,  als  auf  die  be  vorgehende  Ankunft  in 
die  Refidenz  Bezug  hat.  Die  Idee  zn  derfelben  hat 
Hr.  Geh.  Rath  fVolf  angegeben.  Sie  erhielt  den  Bey- 
fall  des  Königlichen  Paares  wegen  ihrer  vorziieUch  ge- 
lungenen Ausführung  und  wegen  der  Aehnlichkeit  der 
Bildniffe.    Die  Vorder  feite  ftellt  die  beiden  Köpfe  des 


Königs  und  der  Königin  auf  die  Art  tot,  wie  man  fia 
auf  deu  Münzen  des  Alurthum«  findet;  auf  der  Rück- 


feite  lieht  man  den  Altar  det  Vaterlandes ,  auf  welchem 
der  zurückfuhrenden  Schickfalsgöttin,  die  in  der  rech» 
ten  Hand  das  Steuerruder,  und  in  der  linken  das  Füll* 
horn  hilt,  geopfert  wird.  Die  Beftimmung  diefer  Den  le- 
rn mze  wird  von  den  Umfchriften  rrkl  irt ,  welche  «)(* 
lauten :  Fcrtu*»*  rtduci  de/tdertiffimomm  Fridrriei  Gm*, 
lu'm  ill.  et  Lovifie.  Im  Abfehnitte  bei*  man :  K«*  fo- 
tuta  cIjIdcccviiu. 

Ehen  diefer  Künftler  hat  feit  Kurzem  noch  3  an- 
dere Medaillen,  eine  Denkmünze  als  Patbengefchenk, 
und  zwey  Denkmünzen  als  GeXchenk  bty  der  Ein, 
regnung, 


— . 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PHILOSOPHIEN 

MQtfCNWf  b.  Leutner:  Utbtr  die  Kothwetidigkeit 
der  B'fftrttng  als  Rückfp räche  mit  feinem  Zeital- 
ter. Von  Jfofeph  Anton  Samtmga.  —  ErJUr 
Theil.  180«-  «40  S.  Zwtyttr  TheÜ.  1807.  (?) 
a6aS.  8.  (»  Rtblr.  i«  gr.) 

Ob  gleich  Ree.  keineswegs  za  den  in  der  Vor- 
rede diefer  Schrift  fo  genannten  Ausrufen  ei- 
nes fchoo  vorhandenen  goldenen  Zeitalters  gehört, 
und  eben  fo  wenig  an  der  Notwendigkeit  einer  ftets 
fortfehreitenden  Befferung  einzelner  Menfchen,  wie 
des  ganzen  Gefchlechts,  zweifelt;  auch  der  Aufrich- 
tigkeit und  dem  Eifer«  mit  welchem  der  Vf.  jener 
Schrift  für  Befferung  zu  wirken  ftrebt,  alle  Gerech- 
tigkeit widerfahren  läfst :   fo  kann  er  doch  von  dem 
Unternehmen  deffelben  in  j*ner  Hinficht  nur  fehr  ge- 
ringen  Nutzen  erwarten.    Nach  der  an  die  Viccköni- 
gin  von  Italien  gerichteten  Dedicfltion  de«;  Werks  zu 
urtheilen,  in  der  unter  andern  einer  Zeitphilofophie, 
unheftimmt  welcher?  ein  bedeutender  Antbeil  an  dem 
herrfchenden   Sittenverderbeh    zugefrhrieben  wird, 
hat  der  Vf.  daffelbe  der  gebildeten  Klaffe  von  Lefern 
beftimmt.    Allein  um  diefe  wirkfam  für  den  Gegen- 
ftand  zu  inrerefliren ,  würde  es  nothwendig  gewefen 
feyn,  das  Oanze  wenigftens  um  die  Hälfte  abzukür- 
zen und  demfelben  eine  gefälligere  Form  zu  geben ; 
da  es  bey  feiner  jetzigen  Ausdehnung,  bey  den  über- 
triebenen, mit  häufigen  Wiederholungen  angefüllten 
Declamationen,  bey- den  einfeitigen  Lobpreifungen 
vergangener  Zeiten ,  bey  dem  Mangel  an  Individua- 
lität der  Schilderungen  des  Sitten  Verderbens  und  bey 
J er  oft  unbeholfenen  unrichtigen  Schreibart  wohl 
licht  geeignet  feyn  möchte,  ein  bleibendes  InterelTe 
eu  erwecken.   Uebertriebene  Klagen  und  Schilderun- 
gen von  einem  durchgängig  verbreiteten  Verderben 
werden  mehr  daru  bey  tragen,  daffelbe  noch  tiefer  zu 
begründen  ond  zu  vergrößern ,  als  es  zu  vermindern 
>der  au  zureiten.    Denn  wie  wenig  wird  bey  der  ge- 
wöhnlichen Trägheit  der  Menfchen  ein  einzelnes  Mit- 
jhed  einer  Gefellfchaft  fich  dadurch  zur  Befferung  er- 
muntert fühlen,  dafs  man  ihm  zu  zeigen  fucht,  alle 
Vlitglieder  derfelben  feyen  gleich  fchlecht?  Immerhin 
nöge  mao  die  herrfchenden  Mängel  und  Gehrechen 
tines  Zeitalters,  und  welches  kann  davon  frey  feyn? 
uffuchen,  fie  in  ihrer  Blöfse  darfteilen  und  vor  ih- 
ten  warnen:  aber  man  vermeide forgfält ig  alleüeber 
reibung,   fpanoe  feine  Forderungen  nicht  zu  hoch 
A.L.Z.  I809.   Zweyter  Band, 


und  vergefTe  dabey  nicht  des  mannicbfaltigen  Guten, 
welches  unfer  Zeitalter  vor  allen  frühern  charakteri- 
firt,  nicht  der  vielen  Edeln,  die  öffentlich,  und  noch 
mehr  im  Stillen,  ihrer  hoben  Beftimmunggemäfs  Den« 
ken  und  Thun  in  fchönfter  Harmonie  zu  vereinigen 
wiffen.  Auch  idealifirte Schilderungen  folcher  in  und 
mit'derZeit  wirkenden  Charaktere  önd  eher  dazu  ge- 
eignet, den  erlofchenen  Muth  und  die  fittliche  That- 
kraft  des  in  Weltßnn  verlorenen  Menfchen  anzure- 
gen, als  jene  herabwürdigenden  einfeitigen  Gemälde 
des  Zeitalters,  welche  nach  dem  eigenen  Geftändnifs 
des  Vfs.  häufig  nur  von  den  Zeiten  der  franzöfifeben 
Revolution  entlehnt  und  deren  Originale  längft  mit 
diefen  verfchwunden  find,  die  er  aber  Jeff  n  ungeachtet 
noch  der  gegenwärtigen  Zeit  aufbürden  will.  Uebri« 
gjens  kann  Ree.  nicht  in  Abrede  feyn,  dafs  ungeach- 
tet jener  Mängel  manche  treffende  und  zweckmäßige. 
Bemerkungen  und  Beweife  von  Belefenheit  in  dem 
Werke  zerftreut  find,  und  dafs  nur  feiten  der  eigen- 
tümliche Oeift  der  Kircbe,  zu  welcher  der  Vf.  fich 
bekennt,  auffallend  einfeitig  darin  hervortritt. 

Der  Vf.  fchickt  feiner  erften  Unterfurbung,  ,,ob 
Befferung  nothwendig  fey"  einige  vorbereitende  Be- 
merkungen unter  folgenden  Auffchriften  voraus: 
„  Der  Menfch  und  die  Welt  bedingen  einen  vernünf- 
tigen Gebrauch  (der  Welt).  Wir  mifsbrauchen  die 
(uns)  anerfchaffene  Willkür.  Sie  wird  Quelle  der 
Verführung,  droht  uns  und  die  Dinge  zu  zerftören. 
Schwer  läfst  es  (hält  es)  bey  Einzelen  (Einzelnen)  mit 
der  Befferung ,  noch  feltener  gelingt  es  damit  bey  Völ- 
kern. Sie  endigen  meiftens  mit  Untergange.  Sollte 
für  mein  Zeitalter  nichts  zu  befürchten  feyn?  Ich 
entfage  nicht  aller  Hoffnung,  auf  mein  Zeitalter  zu 
wirken.  Diefs  veranlafst  die  gegenwärtige  Arbeit.* 
In  wie  fern  diefelbe  jene  Hoffnung  des  Vfs.  rechtfer- 
tige, wird  eine  kur/e  Darlegung  des  Inhalts  und  der 
Form  des  Werks  zeigen. 

Den  ganzen  erften  Theil  füllt  die  erfte  Unterfu- 
chung  über  die  Notwendigkeit  der  Befferung.  /um 
Beweife  derfelben  wird  zuerft  die  Behauptung  aufge- 
hellt: „  Das.  Verderben  hat  die  Grundpfeiler  des  ver- 
nünftigen Dafeyns  ergriffen"  (S..25.).  Diefs  vernünf- 
tige Dafeyn  wird  unter  andern  (S.  26.)  erklärt  durch 
dasjenige,  „welches  aus  den  Anftalten  Gottes  klug 
rw  werden  vermag,  und  Geb  felbe  (diefelben)  als  Aus- 
druck des  reinMen  Willens  Vorfchrift  fe\n  läfst, 
kurz,  welches  im  Denken  lebt,  durch  Denken  auf- 
findet, durch  Denken  ordnet,  durch  Denken  erbötet 
und  durch  eben  diele«  Denken  zum  Ziele  geleitet 
Z  wird." 
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wird."  Aber  denkt  nicht  auch  der  Böfewicht,  and 
macht  blolses  Denken  fchon  den  Menfchen  wahrhaft 
fittlich  gut?  Die  Grundpfeiler  des  vernünftigen  Dä- 
ferns find  nach  dem  Vf.  i)  „Wir  denken,  um  uns 
felbft  aufzufinden."  In  Beziehung  hierauf  behauptet 
nun  der  Vf.,  dafs  unfer  Zeitalter  weder  die  Vernünf- 
tig keit  in  ihrem  fc hätzbaren  Umfange,  noch  die  Tu- 
gend als  höheren  Zweck  der  VernünftigUeit  kennt, 
(diefes  Kennen  dürfte  wohl  nicht  geläugnet  werden) 
•  noch  das  Ziel,  wohin  ein  mit  Tugend  gefchmUcktes 
Leben  führt.  Der  Vf.  unterfcheidet  hiebey  eine  mü- 
dere Vernünftigkeit,  die  mit  der  Sinnlichkeit  im  Bunde 
fteht  und  eine  höhere,  die  zur  Heiligkeit  führt.  Letztre 
wird  dem  Zeitalter  im  Allgemeinen  abgefp  rochen  und 
(S.  4a.)  hinzugefetzt:  „  Was  thut  mein  Zeitalter  für 
diefen  Menfchen  (nämlich  den  echt  vernünftigen), 
den  die  alte  Kirche  als  Heiligen  ausrief,  (man  üeht, 
dafs  des  Vfs.  Begriffe  von  Vernunft  und  VernUnftig- 
keir  nicht  die  gewöhnlichen  find ) ,  wo  er  in  feiner 
Vorzüglichkeit  getroffen  wurde;  und  dem  die  jfln» 
gern  Söhne  derfelben ,  die  fich  in  ihren  Anmaßungen 
gerade  wie  die  Auffchöfblinge  der  Zeit  betragen,  noch 
eine  Gnade  er  weifen,  wenn  fie  ihn  nur  unter  die  Blöd- 

4nnigen  verfetzen?  —  Ift  er  für lelbes,  wo  indefs  die 
iahlfc  inerGefucbe  (?)  bis  zum  Ungeheuern  amväcbft, 
Gegenftand  anch  nur  des  leifeften  Wunfches?  "  In  der 
Schilderung  der  Tugend,  welche  aus  lauter  allgemei- 
nen Sätzen  zufammen  gewebt  ift,  heifst  es  S.  53.  : 
„Selten  und  immer  feltner  wird  die  Spur  der  wahren 
Tugend.  Ausgeglättete  Sitten  haben  ihren  Platz  ein- 
genommen; die  verfeinerte  Erfcheinung  mufs  für  die 
tugendhafte  gelten;  ScbtckJichkeit  und  Angemelfen- 
heit,  fügen  in  Zeit  und  Umftände,  Hofen  brechen, 
da  fie  noch  blühen ,  aus  den  Umftänden  den  möglich- 
sten Vortheil  ziehen,  find  der  Inbegriff  der  fehr  gang- 
baren Lebensweisheit."  Alles  letztere  ift  doch  aber 
Jehr  wohl  mit  der  Tugend  vereinbar,  wenn  man 
nicht  etwa  nur  eine  Tugend  der  Weltüberwinder  ver- 
langt. S.  57  ff.  wird  von  den  Lehrern  gefagt ,  dafs  fie 
itatt  Tugend  nur  Klugheiislehre  vortrügen,  und 
S.  63.  hinzu  gefetzt:  „O  Tempel!  o  Gott  geweihte 
Stätten  !  Schulen  der  Verführung  find  fie  häufig  ge- 
worden! Nicht  wenige  der  zur  Predigt  des  Evange- 
liums Gefandten  haben  ihre  Stimmen  an  den  Zeitgeift 
verlöhnt.  Viele  predigen  in  ihren  unverbürgten  Na- 
men ,  wo  fie  feyerlicn  verfprochen  haben ,  im  Sinne 
der  Kirche  zu  predigen,  weil  nur  ihre  Sendung  die 
Sendung  nach  Gott  Teyn  kann."  S.  71.  wirdden 
Menfchen  des  Zeitalters  vorgeworfen:  „In  ihrer  Spra- 
che ift  nichts  gangbarer,  als  reich,  Gewinn,  gefund, 
fchün,  artig,  gefchmackvull ,  reizend,  vergöttert,  be- 
zaubert, Feftiü,  Zufammenkunft,  Pickenick,  Kafino, 
Klubb.  Wer  von  geiftiger  Freude,  von  Seelennab- 
rung,  vom  Einathmen  Gottes  im  Geifte  (?)  —  fpricht, 
wird,  als  ob  er  Barbar  wäre,  nicht  verbanden ,  und 
als  ob  er  unfinnig  wäre,  verlacht.  —  Wie  tief  finkt 
riasMenfchenleben,  wo  der  Begriff,  der  Beweggrund, 
die  Abficht,  eigentlich  der  Geift  der  Handlung  feh- 
len. Daher  rührt  es ,  dafs  es  mit  unfrer  HawlTungs- 
Veife  To  gar  fehr  menfchtlt"  {fic).  3)  „Wir 


um  durch  daffelbe  zur  Kenntnifs  Gottes  m  gelangen." 
Diefer  Abfchnitt  fcheint  im  Ganzen  beffer  gelungen 
zu  feyn;   nur  Stellen,   wie  folgenden,   wäre  mehr 
Klarheit  und  Berichtigung   zu   wünfeben:    $.  Q« 
„Ich  fürchte  fehr,   die  jetzige  öffentliche  Erfchei- 
nung (?)  möge  an  merklich  Gott  athmenden  Menfchen 
ungewöhnlich  arm  feyn."   S.  10a.  klagt  der  Vf., 
„dafs  man  nur  noch  in  der  Vorzeit  auf  Menfchen 
ftiefc,  die  ganz  in  und  mit  Gott  lebten,  deren  tiefe 
ununterbrochene  Verfenkung  in  Gott  ihr  finnfiebes 
Dafeyn  in  Gefahr  fetzte."   Sollte  es  nicht  vie/mehr 
ein  Vorzug  des  Zeitalters  feyn,  dafs  man  von  einer 
foleben  unnatürlichen  Schwarmerey  zurück  gekom- 
men ift?   S.  103.  „Die  Losreifsung  von  Gott  »W 
nach  und  nach  nerrfebend  und  Ton  werden.    M«  ' 
wird  fich  ftückweife  von  Gott  entkleiden ,  wie  wenn 
man  fich  dem  Schlafe  überlaffen  will  {fie ).  Wem 
S.  105  ff.  getadelt  wird,  dafs  Gott  nicht  mehr  Faru 
liengeift  fey ,  wie  etwa  zu  Abrahams  Zeiten  ,  fo  kann 
die«  leicht  inifsverftanden  werden.     Denn  es  ift  ji 
gerade  ein  Vorzug:  der  ebrifdichen  Lehre,  dafs  Gott 
nach  deifelben  nicht  mehr  als  Geift  einzelner  FaiLi- 
lienr  fondern  als  Vater  aller  dargeftellt  wird.    S.  114. 
wird  Pbiiufophie  die  ewige  Sucberin  genannt,  die 
zwar  redUch  und  wohlmeinend  fich  ausdrückt,  oft 
aber  auch  übel  berathen  ihr  Denken  mit  Schaffen  und 
Phantafie  mit  Natur  verwechfeit.   „  Wahrheit  ift  ihr 
Sehnen  und  Leben;  ftebt  aber  immer  zu  wenig  gegen 
Denkfpiel  und  Sopbyftick  (Sopbiftik)  gefiebert,  wie 
ihre  neuern  Bemühungen  zeigen.    Man  foille  /uey- 
nen,  Gott  habe  fich  vorbehalten,  allein  zu  ver  Ja  f»g 
aus  dem  Heiligthume  zu  fprechen,  und  die  Vernunfi 
folie  uns  nur  belehren,  -  dafs  ein  Heiligthum  fey." 
Der  Ausfpruch  (S.  121.)  dafs  die  Ge (et 7 gebang  eben 
fo  fromm,  fo  voll  von  Gott,  wie  die  Theologie  feyn 
müffe;  und  dafs  beide  fich  nur  darin  unter fcheiden, 
dafs  jene  Gott  und  feinen  Willen  in  Gefetzen  aus- 
drückt ,  diefe  die  Göttlichkeit  erweifet  und  zur  Oot- 
teegefiunung  erweckt,  würde  nur  in  einer  Theokra- 
tie  oder  politifcheo  Hierarchie,   welche  doch  kein 
Kenner  der  Gefchichte  zurück  wünfeben  wird,  Be- 
ftätigung  finden.   Der  Vorwurf,  welcher  (S.  124.)  der 
Aufklärung  gemacht  wird,  dafs  fie  nie  an  die  Stelle 
des  Aberglaubens  reinere  geiftigere  Anftalten  beför- 
dert hätte,  ift  ungerecht,  und  auch  hier  wird,  wie  fo 
häufig,  falfcbe  mit  wahrer  Aufklärung  verwechfeit. 
Unrichtig  ift  ferner  die  Behauptung  (S.  126.),  „dafs 
geißigt  Männer  faft  einzig  und  ansfcbiiefslich  von  der 
Kirche  ausgegangen  find.   Gelehrte  und  wi/Tenfc haft- 
liche Männer  hat  die  Welt  auch  aufser  der  Epoche 
der  Kirche  hervorgebracht;  aber  das  Geiflige  (wei- 
ches hier  gemeint  ley,  wird  nicht  näher  beftimmt} 
ift  ein  Zufatz,  der  weder  vom  Wiffen  noch  vom  Um- 
fafl'en  gegeben  wird."     3)  „Wir  denken,  um  aus 
unfrer  Natur  und  aus  dem  Willen  Gottes  den  Zweck 
unfers  Däferns  zu  ermeffen."    Hier  ift  ( S.  149.)  mit 
Unrecht  behauptet:    „Die  erften  Weiten  der  Zeit 
fprachen  die  Tugend  unrein  aus;  *  da  doch  gerade  in 
neuern  Zeiten  am  fcharffinnigften  das  Wefen  der  Tu- 
gend beXümart  ift.  Mit  Recht  Udelt  iwlefc  der  Vf. 

die 
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■weis  aeiagi  wciucu,  um»  »■■■  ■■  ■  ~--  — — 

»er  Rückkehr*  von  Schändlichkeiten  zur  Tugend 
mehr  wiffe,  (eitdem  man  gelernt  hat,  das  Lafter 
felbft  nur  als  einen  geringem  Grad  der  Tugend  an- 
zufebn  ? 


und  in  Wahrheit  ift  fie  nur  Mittel ,  das  fich  am  Hei- 
ligen heiligt.  '  3)  Wird  als  Mittel  zur  Befferung  eine 
vermehrte  Verflechtung  Gottes  1*  unfer  Leben  gefor- 
dert. Beyläufig  werden  hier  in  einer  Note  (S.  72.) 
dem  wieder  autlebenden  Spmozismus  einige  Ausfprü- 
che  und  ein  Bannfluch  der  alten  Kirche  entgegen  ge- 
fetzt mit  folgender  Aeufserung  des  Vfs. :  „Ich  weifs, 


die  febon  öfter  gerügte  Trennung  der  Tugend  von  hung  fey  nach  dem  göttlichen  Vorbilde  eingerichtet, 
Relicion  welche  durch  manche  neuere  Philofopben  fey  Mittheilung  des  Oeiftes  Gottes  durch  Lehre  und 
Ceranlafst  ift.  Aber  nie  kann  (S.  15a.)  ohne  allen  Be-  Uebung.  S.  55.  Hier  wird  mit  Recht  nach  dem  Vor- 
»fast  werden,  dafs  man  gegenwärtig  von  kei-    gange  neuerer  Pädagogen  mehr  Rückficht  auf  rejigiöfe 

r  Bildung,  als  man  gewöhnlich  anwendet,  empfohlen. 

Aber  wie  unbeftimmt  ift  folgender  Zuruf  an  Erzieher 
ausgedrückt:  „Leget  es,  foll  der  Vater  am  Kind« 
zum  Vorich  ein  kommen,  auf  Zernichtung  (?)  derSinn- 
Durcb  die  Vernachläffigung  jener  angegebenen  liebkeit  (des  Guten  dem  Scheine  nach)  an,  die  befhi- 
drey  Grundwahrheiten  entfpringen  dem  Vf.  zufolge  kend  aufgehoben  iß,  wenn  fie  als  Werkzeug  des  Gu- 
Sitten  nach  Lufl,  Vergeffenheit  der  höheren  Verbindung,  ten  dient:  denn  in  Verbindung  mit  dem  Leben  für 
Unzufriedenheit  mit  aller  feJUn  Verfaffnng.  In  Bezie- 
hung auf  das  erftere  redet  der  Vf.  in^jefondere  auch 
von  dem  Verderben  des  weiblichen  Geschlechts,  von 
ihm  das  Muttergefchlecht  genannt,  „welches  felbft 
die  Männer,  ihrer  Weisheit  uneiugedenk  durch  ent- 
ehrendes Anbeten,  das  Merkmal  des  Abfalls  zum 
Geftaltendienfte  (!)  fo  verftimmen,  dafs  es  Verfüh- 
rung mit  Verführung  bezahlt"  (S.  166.),  und  von  dem  dafs  fich  PbUofopheo  nicht  davon  ftören  laffen:  mir 
Unfug  der  Kleidung,  „durch  eine  unnöthig  aufge-  wenigftens  taugen  grofse  Ideen  nicht,  die  oft  am  Gal- 
deckte  Blöfse,  Bilder  zu  erwecken,  bey  denen  der  gen  endigen."  Sehr  unzeitig  wird  man  hier  an  das: 
Fleifchmenfch  nie  unfchuldig  bleibt,  wenn  er  nicht  zur  ecclefia  non  fitit  fanguinem  erinnert.  Auch  dagegen 
Rohheit  der  Wilden  berabgefunken  ift,  an  welchen  eifert  der  Vf.  lehr  pathetifch,  dafs  Frauenzimmer 
die  häufende  Aufklärimg  und  Zeitbildung  ihr  Meifter-  nicht  mehr  Chriftus-  und  Madonnenbilder  am  Hälfe 
werk  noch  nicht  verfuent  haben."  „Man  belehre  mich,  tragen,  fondern  ftatt  deren  Bilder  vonMenfcben,  wel- 
heifst  es  hier  'S.  169.),  dafs  es  Willen  der  böbern  und  ches  er  (S.  90.)  einen  unvermerkten  TJebergang  zur 
heiligen  Natur  fey,  dafs  man  mit  dem  ehrwürdigen  Abgötterey  nennt.  „Gott,  hoifst  es  hier,  fey  auE 
Kennzeichen  der  Mutterfchaft  ein  verhafstes  Gewerbe  deiner  Brüft  ausgeßet,  und  von  deinem  Hälfe  herab 
treibe;  es  der  Gier  de  von  denen  reiche,  die  wobl  an   ertöne  die  Weifuug:  nur  durch  Gott  öffnet  fich  der 

Weg  zu  unfern  Herzen  !" 

Die  dritte  Unterfuchung  ftellt  die  Übeln  Folgen 
der  Unverbefferlichkeit  dar,  unter  den  perfönlicnen 
Folgen  Mangel  an  Anftändigkeit  und  UefchSmigkeit 
(Schamhaftigkeit),  Unmäfsigkeit,  Gotte*verget(en- 
heit  —  als  Folgen  der  Unverbeflerlichkeit  für  den 
öffentlichen  Zufland ,  Untreue  gpgen  Staat  und  Ver^ 
faffung,  Verwöhnung  und  Ausgelaffenheit  im  Den- 
ken und  Handeln  —  als  Folgen  in  Hinficht  auf  Gott, 


Vernünftigkeit  Säuglinge,  aber  an  Unverfchämtheit 
Geführten  der  Bölewichter  in  dem  Garten  Babilons 
find;"  und  S.  171.  »Wir  huldigen  allem,  was  von 
thierilcher  Abkunft  ift,  wovon  irgend  ein  auf  geilen- 
der Zweig  fich  in  uns  zur  Gottheit  aufbäumet. "  S.  173. 
nimmt  der  Vf.  die  fchon  öfter  gemachte  Bemerkung 
mit  Recht  in  Schutz,  dafs  man  den  Religionsunter- 
richt nicht  zu  fpät  beginnen  dürfe. 

Als  ein  zweyter  Beweis,   dafs  Befferung  neth- 


g 

wendig  fey,  wird  angegeben:  „Die  Quelle  der  mannichfaltige  Aenfserungcn  feiner  Strafgerechtigkeit, 
menfchlichen  Glückfeligkeit  verfieget.  Denn  wo  .  Auch  in  diefem  Abfchnitte  vermifst  man,  fo  wie  in 
Können  und  Vermögen  flatt  der  ThunlUhkeit  (etwa  dem  Schluffe  des  Ganzen,  deutliche  Entwicklung  der 
Sittlichkeit  des  Verhaltens?)  als  Maxime  angenom-   Begriffe  und  zweckmässige  Anordnung.  Dagegen 

fch  für  fich  felbft  zerftört 


tnen  wird ,  da  ift  der  Menl 
und  für  die  Gdfellfchaft  aufgehoben."  Nach  wieder- 
holten Declamationen  gegen  Philofophie  wird  hier 
die  Würde  des  Priefterthums  unter  anderm  verthei- 
digt  durch  das  Beyfpiel  der  Aegypter  und  eine  Aeu- 
fserung von  Plato,  „die  doch  noch  nicht  einmal  das 
wahre  kannten."  S.  239.  Beyläufig  wird  auch  der 
nach  der  Vorfcbrift  der  heil.  Kirche  gelobte  Cölibat 
der  Geiftlichen  in  Schutz  genommen. 

Im  zweyttn  Theile  giebt  der  Vf.  die  zweyte  Un- 
terfuchung: über  die  Mittel,  welche  die  nöthig  be- 
fundene Befferung  herbey  führen  könnten;  und  nennt 
als  folche :  1)  Erwägung  und  Bearbeitung  des  einzigen 
Zwecks  unseres  Dafeyns ,  der  Vernflnfti^kfit ;  2)  eine 
t'/Ttre  und  forgfältigere  Erziehung  Diefer  Abrcbnitt 
hat  die  fonderbar  ausgedrückte  Abtheilung:  Gott  ift 
Erzieher.'  welches  andeuten  foll:  Erziehe  nach  Got- 


finden  fich  auch  hier  häufige  Sprachunrichtigkeiten, 
wie  Ankommen  ftatt  Belieben  oder  Zufall  (?),  wegen 
mit  dem  Dativ  conftruirt^  Ungeßünnmgkcit ,  unterfilio- 
ben,  rf«Bedürfnifs,  Verbältnifs,  verhoßen,  an  der  Un- 
endlichkeit fpeijfen,  Gott  koßen  u.  a.  Auch  mehrere 
nicht  bemerkte  Druckfehler  entftellen  das  Werk. 


ERDBESCH  REIB  UN  G. 

Breslau,  b.  Korn  d.  i.:  Breslau,  ein  Wegweifer 
für  Fremde  und  Einheimifche,  von  Carl  Ckrißopk 
Nenke,  königl.  preufs.  Kammerdircctor  (in  Ka- 
hfeh)  iso8-  406  S.  8-  nebft  einem  Plane  von  der 
Stadt  und  den  Veftungswerken  vor  1806.  (1  Rtblr. 
4gr.) 

Diefes  Buch  befteht  aus  zwey  von  einander  ganz 
iesWiüen;  und  Gott  ift  Erziehung,  d,  i.  alie  Erzie-  unabhängigen  Theüen.   1)  Gefchicbte  des  Landes 
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Schlefien^  ir- Gefcbichte  .  der  Stadt  Breslau 

Kl 


Der 


ir  trße  Theiljft  die  Ichwäcbfte  Buchs,  und 


hätte  füglich  ganz  wegbleiben  können,  um  fo  mehr 
da  der  VT.  (S.  a.)  (ich  wundert,  wie  Böh  men,  Polen 
und  Deutfche  «Materialien  mit  Mühe  haben  dazu  fam- 
rneln  können,  daher  er  auch  ihre  Anftrengung  faft 
ftir  betlauerns wcrth  hält,  (nach  S.  5.)  auch  Schlefieos 
Cefchichte  befonders  nur  wegen  des  fiebenjahrigen 
Krieges  merkwürdig  findet»!  Ungleich  beffer  ift  der 
zwetfteTheil  gerathen:  die  Betreibung  von  Breslau, 
weiches  aber  eigentlich  blofs  ein  Auszug  ms  Zimmer- 


manns Befchreibung  von  Breslau  (Brie*  i?o«.>  und 
^«ir^  topogr^hifcher  Chronik  (•5«.)  ift.  Die 
Jrüritenthilmer  Plefs,  Tarnowitz,  Beuthen  (S.  7R.). 
icbeinen  Spuren  der  Eile  zu  feyn,  mit  der  vermuth- 
lich  das  Werkchen  gearbeitet  wurde.   Sooft  hätte  es 
gewifs  noch  manche  intereffante  Nachriebt  mehr  ent- 
halten können,  die  man  in  den  Quellen  des  Vf.  »er- 
mirst.  —   Der  Plan  ift  recht  gut  und  fchön  gezeich- 
net und  geftochen,  jedoch  ift  mancher  Fehler  darin 

l\  dj?  9Qte&rauPen8an*  tutt  breite  Gaffe* 
Mühlgaffe  ftatt  Windgaffe.  Auf  der  fogenannteS 
Oraupenbafuon  fehlt  eine  Flanke. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


•1 


I.  Univcrfi  täten. 

Erlangen. 


Lm  24.  Decerober  igog.  wurde  das  vom  Hn.  Confi- 
ftorialrath  Atnmon  verfafste  Weihnachtsprogramm  :  CV*»- 
mrmt4UO  tktotogtat  tnoraiis  dt  conjugiu  bona  gratia  non  (otven- 
iii  (j  Bog.  4.)  vertheilt. 

Vom  11.  Februar  igop.  ift  das  Magifter- und 
Doctordiplom  datirt,  welches  die  philofophikhe  Fa- 
cultät  dem  Hn.  Smon  Heinrick  Adojph  Herimg,  Lehrer  an 
dein  GyranaGum  zu  Frankfurt  am  ,YUyn ,  verlieh;  und 
vom  g.  Marz  dasjenige,  das  Hr.  Jfoh.  Friedrich  Eiftlem, 
Candidat  der  Theologie  und  Philofophic ,  aus  Rothen- 
burg an  der  Saale,  erhielt. 

Vom  30.  März  ift  das  Diplom  datirt,  kraft  deffen 
die  JuriftenfaculUt  dem  Hn.  Jofepk  Ffdnunä  Amern  Krü- 
ger die  juriftifebe  Doctorwurde  ertheilte. 

Ajn  erften  April  wurde  das  Ofterprogramm ,  ab- 
fafst  vom  Hn.  Confiftqrialrath  .und  Dr.  Amman  aufge- 
llt.   Ks  ift  betitelt:  De  verimt  kmeflatu  tnant ,  ad  lo-' 
tum  Gctrouit  dt  officti/  J,  5.  und  2  Ouartbogen  ftark. 

«  . 

JV  urtburg. 

Im  Sommerfemcfter  des  verwichenen  Jahres  find 
von  der  tu  cd  k.  Facti!  tät  zu  Wurzburg  nach  vorgängigem 
Examen  folgende  Candidutcn  zuDociorcn  derArzney- 
kunde  creirt  worden:  Hr.  Cafoar  Nügeli,  yon  Zürch. 
Hr,  Herrmann  Radfewtky ,  von  Mitau.  Hr.  Frtderich  von 
Horft)  von  OJdenlmrg.  Hr.  Andrea/  Rbfch,  von  Bam- 
berg. Hr.  Friedrich  Holtmann,  von  Frankfurt  am  Main. 
IHr.  Ignan  SchmtUing,  von  Fuld.  Hr.  Bernard  Majer ,  aus 
Weftphalen.  Hr.  Wilhelm  von  Zocke/,  von  Riga.  Hr. 
Hippolitui  U  Fimrt,  von  Carentan,  Oberchirurg  bey  der 
Franzölifchen  Armee.  Hr.  Joh.  Gärtner,  von  Hanau. 
Hr.  Jof.  Chrißoph.  A/enhammer  erhielt  diefelbe  Würde, 
nachdem  er  öffentlich  über  die  von  ihm  gefchriebene 


die 


Abhandlung :  de  Naturoe  viribus  txrumqut  ad  Qrganijmum 

relatione  difputirt  hatte.  —  Die  juridifche  Fac.Tlt/t  bat 
Hn.  Bergk,  privatihrenden  Gelehrten  zu  Lcipxia  das 
Diplom  eines  Doctors  der  Rechte  zugefchickt. 

II.  Akademieen  und  gelehrte  Gefellfchaften. 

Die  königl.  Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Ber- 
lin erhalt  auf  königl.  Befehl  eine  neue  Confritution, 
welche  von  neun  dazu  ernannten  Mitgliedern  der  Aka- 
demie verfafst  wurde.   Jetzt  ift  lie  vollendet,  und  cir- 
culirt  in  Handfchriften  bey  den  fammtlichcn  Mitg^ie- 
dem ,  um  ilire  Bemerkungen  hinzu  zu  fügen.  —  Wenn 
darauf  das  Ganze  nach  denfelhen  noch  einmal  revidirt 
ift ,  fo  wird  die  Confthution  dem  Konige  zur  Betud- 
gung  vorgelegt. 


Die  fVetterauifche  GtfeUßhaß  für  die  gefammtt  Natur- 
künde  hatte  «w  jg.  März  d.  J.  im  Schlöffe  zu  Hanau  ihre 
dritte  öffentliche  Vcrfarnrnlinig.  Vorlefungen  hielten 
in  derfelben:  Der  ruDifche  2\aturforfcber  Hr.  Hofrath 
Langsdorf  aus  St.  Petersburg,  über  den  Gebrauch  des 
Fliegcnfchwanims  in  Kamtfchatka.  Hr.  Kammerrath 
Leonliatd  Gher  die  Mineralien  der  Wetterau,  und  Hr. 
Profeflör  Dr.  Kopp  ülier  die  Anwendung  derriarnfäure 
als  Farbeftoff,  mit  Vorzeigung  von  Proben,  die  mit 
diefem  Material  gefärbt  und  geUeitzt  wurden.  Außer 
mehreren  fhren-  und  cotrefpondirenden  Mitgliedern, 
nahm  die  Societät  Hn.  Dr.  und  Landphy£ku$  Hm-tthtim 
zu  Flieden  im  Fuldifchen,  zum  wirklichen  Mitglied« 
auf.  Die  Sammlungen  von  Naturalien  und  die  ftiblio- 
tliek  der  Gefellfchaft  find  feit  dem  kurzen  Zeitraum 
ihrer  Enifte.liung  fchon  fo  bedeutend,  dafs  man  das 
Mufetitn  wöchentlich  einmal  dem  Zutritte  aller  Ge- 
bildeten eröffnen  konnte,  worüber  eine  öffentliche 
Anzeige  erfchienen  ift. 
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Mittwoch*,    dtn   24.    May  1809. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PÄDAGOGIK. 

Lsirzia,  b.  Köhler:  Vorfckldg*  und  Bitten  an  Ael 
Um,  Lehrer  und  Erzieher ,  betreffend  du  Bildung 
und  Erziehung  des  jetzt  unter  uns  aufblühende* 
MenfckeneefchTechts,  nebft  einem  Anhange,  von 
C  A.  JVahi.  1808-  XVI  u.  S44S.  gr.  8.  (iRthlr. 
16  gr.) 

Der  Vf.  bat  es  nach  der  Vorrede  blofs  mit  dem 
praktifcheu  Erzieher  zu  thun  und  entfagt  dem 
Anfpruchev  der  Erziehung,  als  Wiffenfchaft  betrachtet 
durch  diefe  Schrift  einen  Zuwachs  zu  geben.    Er  ift 
dämlich  mit  den  neuern  theoretifchen  Erziehungs- 
feh riftftellern  (ehr  zufrieden  und  hat  eine  hohe  Vor- 
stellung von  dem  jetzigen  Stand punete  der  Erziebuogs- 
wiffeofebaft.    Zwar  meynt  er,  dafs  jene,  was  die  m- 
tiUec tuelle  jugendliche  Erziehung  anlange,  manches 
weggeworfen  bitten,  was  beffer  bey  behalten  worden 
war«,  und  manches  an  cleffen  Stelle  gefetzt,  was  nicht 
allemal  das  beffere  gewefen  ;  dagegen  aber  verdiene 
nichts  Sorgfältiger,  treuer  und  allgemeiner  befolgt  zu 
werden,  als  die  Belehrungen  und  Anweifungen  der- 
selben Ober  moraliftke  und  phyßfche  Erziehung.  Diefes 
will  der  Vf.  zeigen  und  den  Grund,  warum  fie  bis- 
her noch  nicht  fo  allgemein  befolgt  worden,  unter 
andern  in  gewiften  Thorheiten  una  Unarten  des  Zeit- 
alters nachweifen.    Daraus  will  er  dann  den  Schlufs 
ziehen  oder  ziehen  lallen ,  was  Aehern ,  Lehrer  und 
Erzieher  jetzt  gerade  fich  ganz  vorzüglich  empfehlen 
und  angelegen  leyn  lallen  mOffen,  fo  wie  diejenigen 
Vollkommenheiten  und  morahfehen  Gefinnfingen  und 
Fertigkeiten  angeben,  welche  bey  den  Ihrigen  zu  er- 
wecken, zu  unterhalten  und  auf  alle  mögliche  Weife 
zu  pflegen ,  Aeltern  und  Erzieher  auch  durch  die  Be- 
fchaffenheit  der  gegenwärtigen  Zeitumftände  ver- 
pflichtet werden. 

Beurtheilen  wir,  wie  billig,  die  Schrift  nach  dem 
angegebenen  Zwecke  ihres  Vfs.,  fo  findet  fich  erßlich, 
dafs  der  Beweis  der  Vortrefflicbkeit  der  neuern  Er- 
ziehungslehre ganz  und  gar  nicht  gegeben  ift.  Wie 
konnte  diefs  auch  gefchehn  in  einer  Schrift,  die  nur 
praktifch  ift  und  leyn  follte?  Was  hier  und  da  von 
den  guten  Früchten  der  neuern  Erziehungsgrundfätze 
geredet  wird,  kann  doch  wohl  nicht  für  jenen  Beweis 
gelten !  —  Das  Zwtyte ,  was  der  Vf.  tbun  wollte ,  in 
den  Thorheiten  und  Unarten  des  Zeitalters  den  Grund 
der  Nichthefolgung  jener  Grundsätze  aufzuzeigen,  ift 
zwar  gefchehen,  aber  nur  mittelbar  ,  bey  der  Ausfüh- 


L.  Z.  ißoy. 


rung  des  Dritten.  Diefes  Dritte,  zu  zeigen  nämlich 
was  jetzt  gerade  Noth  fey  u.  f.  vv. ,  ift  der  eigentliche 
Inhalt  der  Schrift.  Zu  der  Ausfahrung  deflelbea 
bahnt  fich  der  Vf.  den  Weg  durch  die  Betrachtung, 
dafs  die  allgemeinen  Grundfätze  der  Erziehung  fowonf 
durch  die  eigenthümlichen  BedQrfnifTe  der  befanden» 
Klaffen  von  Menfchen,  als  auclv  durch  die  Umbände 
der  Zeit  und  den  jedesmaligen  Geift  des  Zeitalters 
verfchiedentlich  modificirt  werden.  Die  Ausfahrung 
fei  b  rt  zerfällt  in  zwey  Abtheilungen.  In  der  erften  wird 
gezeigt,  was  bey  dem  Geifte  der  jetzigen  Zeit  und  den 
gegenwärtigen  Zeituinftäuden  in  der  Erziehung  vor. 
züglich  zu  DerOckfichtigen  fey;  in  der  zweyten  füll 
eine  Anweifung  gegeben  werden,  diefen  Bedürfniffen 
abzuhelfen.    Es  ift  offenbar,  dafs  durch  diefe 


nung  des  Inhaltes  der  Schrift  viele  Wiederholungen 
und  Ruckweifungen  nothwendig  wurden.  Warum 
konnte  nicht  die  Darfteilung  der  Bedilrfhiffe  der  Er- 
Ziehung  mit  der  Anweifung  der  Mittel  ihnen  abzuhel- 
fen, in  Eins  verbunden  werden? 

Folgendes  nun  glaubte  der  Vf.  in  dieferZeit  dem 
Erzieher  zum  Gegenftand  der  vorzüglichfren  Sorge 
machen  zu  inüffen :  1)  eine  beffere  pnyilfche  Erzie- 
hung; a)  gröfsere  Gründlichkeit  in  den  Kenotniffea 
und  dem  Unterrichte ;  3)  gröfsere  Brauchbarkeit  für 
die  Welt  durch  die  Erziehung  zu  einem  bestimmten 
Berufe;  4)  ausdauernde  und  unermüdliche  T  hat  ig« 
keit ;  5)  gröfsere  Energie  und  Wärme  der  religiöfen  B  e- 
griffe-  6)  Mäfsigkeit  in  den  Wünfchen  der  Zöglinge} 

7)  Bescheidenheit  und  Anfpruchslofigkeit  derfelhe» 
im  Urtheilen  von  fich  felbft  und  in  ihrem  Betragen; 

8)  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  bey  BenrtheiJuoa  An- 
derer; o)  Redlichkeit  und  Rechtlichkeit :  10)  IJnei- 
eennützigkeit  und  Herzlichkeit;  11)  gröfsere  Fettig- 
keit des  Charakters;  12)  Vaterlandsliebe  durch  Ge- 
meingeift  dargelegt;  13)  mehr  muthige  Hoffnung; 
14)  mehr  frommen  Gott  ergebenen  Sinn.  —  Man 
fleht,  dafs  die  meiften  diefer  Forderungen  von  allge- 
meiner Gültigkeit  find  und  für  jede  Zeit  gelten;  doch 
weifs  der  Vf.  aus  den  jetzigen  Zeitumftänden  belbndere 
Beweggrü nde.  herzunehmen ,  fie  den  Aeltern  und  Er- 
ziehern näher  ans  Herz  zu  legen.  —  Der  Anhang, 
welcher  diefer  Abtheilung  beygegeben  ift ,  foll  die 
letzten  Worte  eines  Lehrers  an  feine  Schüler  enthal- 
ten ,  gefprochen  bey  ihrem  bevorftehenden  Eintritte 
in  die  gröfsere  Welt;  in  der  That  aber  enthält  er  nur 
eine  allgemeine  Ermunterung  zur  treuen  Erfüllung  der 
Pflicht  für  jedes  Alter  unter  allen  Umftänden  eben  fo 
paffend,  als  für  den  Jüngling  beym  Uebergange  in  die 
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Welt.  Wir  fehen  nicht  ein ,  wodurch  diefer  Anbang 
verdiente,  in  dem  Titel  der  Schrift  befonders  bemerkt 
zu  werden. 

In  der  zxctyttn  Abtheilune  folgt  der  Vf.  Ponct  für 
Punct,  nur  dafs  er  was  die  Keligioutät  betrifft  zufam- 
znengenommen  hat,  der  erften,  indem  V  die  Mittel 
angiebt,  den  dort  dargeftellten  BedOrfniffen  der  Er- 
ziehung abzuhelfen.  Ohne  Zweifel  ift  fie  wenigftens 
der  Abßcbt  nach ,  der  wichtigere  Theil  des  Buches. 
Aber  ihre  Ausfahrung  ift  von  ungleichem  Werthe; 
man  fühlt  fich  bald  mehr  bald  weniger,  bald  gar  nicht 
befriedigt.  In  den  Vorfchlägen  für  belfere  phyfifche 
Erziehung  folgt  der  Vf.  gröfstentheils  Hufetand;  die 
Belehrung,  wie  man  mehr  Gründlichkeit  in  .den  Un- 
terriebt bringen  könne,  ift  felbft  oberflächlich;  um 
die  Kinder  fo  brauchbar  für  die  Welt  zu  machen  als 
möglich,  werden  Rathfchiäge  gegeben,  wie  fie  zur 
Arbeitfamkeit  überhaupt  zu  ermuntern  feyen  ;  fie  zur 
ausdauernden  Thäti^keit  zu  gewöhnen,  werden  Hülfs- 
und Beizmittel  angezeigt«  welche  von  Zeit  zu  Zeit 
beym  Trägen  gute  Uienfte  thun ,  den  wahren  freyen 
Thäti^keitsgeift  aber  nicht  hervorrufen  können  ;  die 
Ener  ie  und  Wärme  der  reli  jöfen  Begriffe,  die  mu- 
thi«,e  Hoffnung,  der  fromme  Gott  ergebene  Sinn  foll 
befördert  werden  auf  phyGkotheolo^ifche  und  teleo- 
lo^ifche  Weife  durch  Räfonnement  über  die  Einrich- 
tung der  Welt  und  über  die  AbGchten  und  Folgen  der 
Gebote  und  Schickungen  Gottes  *  recht  gut  find  die 
Rathfchiäge,  die  Jugend  zur  Mäfsigkeit  in  den  Wün- 
fchen  undzur  Befcheidenheit  zu  gewöhnen  und  fie  zur 
Redlichkeit  und  Rechtfcbaffenheit,  fo  wie  überhaupt 
zu  einem  feften  moralifchen  Charakter  zu  fuhren, 
oberflächlich  aber  diejenigen ,  wodurch  das*  uneigen- 
nützige  Wohlwollen  und  die  Vaterlandsliebe  durch 
Gemeingeift  dargelegt,  erzeugt  werden  foU.  i 

Ueberhaupt  und  im  Ganzen  genommen  mufs  man 
•zwar  allen  diefen  und  andern  dergleichen  Hülfsmit- 
teln ,  Vorfchlägen  und  Maximen  zugeftehn,  dafs  fie, 
Zar  rechten  Zeit  gebraucht,  ihren  Nutzen  haben;  zu- 
gleich aber  kann  man  ihr  Grundgebrechen  nicht  über- 
sehen ,  dafs  fie  die  Richtung  von  außen  her  auf  das  In- 
nere des  Zöglings  nehmen,,  feine  Seele  nur  umtaften 
und  umfpielen,  und  daher  für  fich  allein  die  lebendige 
Tugend  und  Frömmigkeit  zu  erzeugen  nicht  vermö- 
gen.   Die  wahre  Erziehung  wirkt  vom  Innern  heraus, 
indem  fie  den  Keim  des  Lebens  felbft  zur  natürlichen, 
freyen  und  in  fich  gemäfsigten  Entfaltung  führt,  wo- 
mit die  einzelnen  Tugenden  als  fo  viele  Blüthen  und 
Früchte  des  Lebens  von  felbft  hervor  treiben.  Wer 
diefe  —  göttliche  —  Gabe  beGtzt,  die  Seele  des  Zög- 
lings, die  Wurzel  feines  Lebens,  zu  erkennen  und 
fie  frey  aufleben  zu  Kiffen,  vermittelt  der  Aufregung 
durch  fein  eignes  Leben,  indem  er  gleicbfam  felbft  in 
ihr  lebt ;  der  befitzt  das  Geheimnifs,  die  Wriffenfcbaft 
der  Erziehung,  und  der  allein  weifs  auch  von  jenen 
Hülfs-  und  Reizmitteln  zu  rechter  Zeit  und  auf  die 
rechte  Weife  Gebrauch  zu  machen.    Wer  aber  jene 
Gabe  oder  Wiffenfcbaft  nicht  befitzt,  und  mit  diefen 
Mitteln  allein  arbeitet;  der  treibt  ein  mühfeliges,  im- 
mer zu  wiederholendes  Gefchäft,  das  nur  dann  fröh- 


liche Blüthen  und  reife  Früchte  tu  tragen  fcheint, 
wenn  die  gute  Natur  —  unbemerkt  —  das  Befte.that. 
—  Wenden  wir  uns  von  diefer  allgemeinen  Bemer- 
kung und  mit  derfelben  zu  der  vorliegenden  Schrift, 
fo  wird  uns  der  Grund  des  lofen  Zufammenhani;e«  und 
der  Oberflächlichkeit,  die  bey  dem  ernften  Willen  des 
Vfs.  durch  das  Ganze  herrfcht,  darin  offenbar,  dafs 
es  -ihr  an  einer  wiffenfehaftlichen  Grundtage  fehlt. 
Sie  belegt  die  alte  Lehre,  dafs  man  nicht  tüchtig  für 
noch  über  die  Praxis  fchreiben  kann  ohne  eiaegründ- 
liche  Theorie.    Unfers  Vfs.  Theorie  aber,  wenn  man 
das  fo  nennen  kann,  fcheint  in  einem  Synkretismus 
vieler  Regeln  und  Maximen  zu  beftehn ,  die  einzeln 
beym  erften  Blicke  etwas  Empfehlendes  haben ,  zu- 
fammen  aber  nicht  aus  der  Grunäerkenntnifs  des  zu 
erziehenden  Menfchen  hervorgehn ,  und  deswegen 
der  Einheit  und  Sicherheit  ermangeln.    Daher  unter 
andern  auch  die  Erfcheinung,  dafs  er  in  Beziehung 
auf  die  beiden  Hauptanfichten  der  Erziehung,  die  ein 
neuerer  Schriftfteller  als  Humanismus  und  Philanthro- 
pinismus entgegen  ftellte,  ganz  fchwankendift,  indem 
er  bald  den  Ernft  und  die  Gründlichkeit  des  Lernens 
mit  den  alten  Sprachen  und  Schulen  wider  die  Viel- 
wifferey  und  die  oberflächliche  Methode  der  neuern 
Anftalten  in  Schutz  nimmt,  bald  die  Brauchbarkeit 
für  die  Welt  und  das  Fortkommen  in  derfelben  für 
die  Hauptrückficht  der  Erziehung  febon  in  früher  Ju- 

f;end  des  Zöglings  erklärt,  und  auf  die  baldige  und 
efte  Beftimmung  des  künftigen  Berufes  und  die  Vor- 
bereitung zu  demfelben  dringt. 

Uebrigens  trägt  diefe  Schrift  das  Gepräge  eine* 
für  alles  Gute  warmen  und  die  Menfchen  liebenden 
Herzens,  und  wird  dadurch  den  Lefer  zu  manchen 
guten  Vorfätzen  bewegen.  Auch  ift  fie  leicht  und  fafs- 
Ficb,  nur  mit  zu  weniger  Präcifion  gefchrieben.  Di« 
Ausführlichkeit  hat  fich  oft  zur  Weitfchweifigkeit 
und  der  feltene  Flufs  der  Rede  zur  Seichtigkeit  ausge- 
breitet. Daher  verliert  auch  die  wohlwollende  Er- 
mahnung einen  grofsen  Theil  ihrer  eindringliches 
Kraft ;  fie  wird  Felbft  matt  und  ermattet  den  Lefer 
durch  den  unbegräuzten  Wortflufs,  die  unendliche« 
Fragen ,  die  unnötbigen  Wiederholungen  und  häufige« 
TautoJogieen.  Auf  diefe  Weife  ift  zu  einem  dicke« 
Buche  angefchwollen ,  was,  ohne  Redfeligkeit  fo  wie 
ohne  Wortkargheit  gefagt,  füglich  auf  einigen  Bogen 
Raum  gehabt  hätte.  Diefer  Tadel  trifft  vorzüglich 
die  erfte  Abtheilung.  Belege  zu  demfelben  durch 
Mittheilung  einiger  Stellen  zu  geben,  ift  eben  der  be- 
merkten Gedehntbeit  felbft  wegen  nicht  rhunJich,  dt 
fich  die  Perioden  des  Vfs.  häufig  über  einige  Seien 
hinziehen. 


NATURGESCHICHTE. 

Wnciru.  Triebt,  b.  Geiftinger:  AndrtasSMt 
mmtralogtfches  Tafchenbuch.  Enthaltend  eint  Ory*- 
tographte  von  UuterOßreich  zum  Gebraucht 
ftnder  Mineralogen.    Herausgegeben  von  Sf- 

.  Metrie  von  Muhlftld.    Mit  des  Verfalle«  (et*-* 
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zu  jogendlicnein)  Portrait.  1807.  394  S.  kl.  8- 
(i  Kthlr.  8  gr.) 

Schoo  der  erfte  Verfucb  einer  Mineralgefcbichte 
Oeftreichs,  welchen  der  achtungsiverthe  Vf.  vormehr 
ils  30  Jahren  bekannt  machte,  fand  eine  gönftige  Auf- 
aahme.  Es  war  die  Abficht  des  verewigten  Stütz, 
jene  frühere  Oryktographie  durchaus  umgearbeitet 
and  bereichert  mit  den  gefammelten  Materialien  her- 
auszugeben; aber  leider  entrifs  ihn  der  Tod  der  Wif- 
feufchaft  und  feiuen  Freunden.  Hr.  von  Mühlfeld 
.vurde  veraidafsr,  die  Vollendung  der  Arbeit  zu  über- 
lehmen.  Bleibt  uns  nun  gleich  bey  Anlage  und  Aus- 
führung des  vorliegenden  Werkchens  noch  manches 
:u  wünfchen  übrig,  finden  wir  den  Stil  etwas  fchlep- 
>end,  gar  viele  Befchreibungen  zu  gedehnt,  keinen 
iigentlichen  wiffenfchaftlicheo  Tact  im  Ganzen,  — 
b  Gnd  wir  doch  weit  entfernt  davon,  dem  Hn.  v.  M. 
Vir  die  Herausgabe  des  Tafchenbuches  nicht  Dank  zu 
iviffen,  ihm  bleibt  immer  das  Verdienft,  fpätern  Be- 
dachtem vorgearbeitet  zu  haben-  Der  ifte  Abfchnitt 
landelt  von  den  Mineralien  •  Sammlungen,  welche 
Oeftreichs  Hauptftadt  aufzuweiten  hat;  ein  Gegen- 
tand, der,  wie  Ree.  aus  Erfahrung  verfichern  kann, 
liier  Auf merk famkeit  von  Seiten  des  mineralogifcben. 
?ublikums  werth  ift.  Die  Kailerliche  Mineralien- 
sammlung verdient  mit  Recht  unter  den  Wienerifchen 
len  erften  Platz.  Franz  1.  und  Maria  Thtrtfia  waren  die 
»tifter  ib'efes  Csbinettes.  Born,  Haidinger  und  Stütz 
;ebCkhrt  das  Verdienft  der  wiffenfehaftiiehen  Anord- 
lung,  die  denn  freylich,  zumal  was  die  Geognofie  he- 
ul Tt ,  nicht  ganz  fo  ift,  wie  man  Ge  wOnfchen  könn- 
e.  Die  Gonchylien  und  Zoophyten  mit  einbegri  fen, 
ählte  die  Sammlung,  bereits  im  Jahre-  1804,  31,000 
Sumern.  Unter  den  Privat -Ca binetten  zeichnen 
ich  aus  die  der  Erzherzoge  Johann  und  Rainer,  die 
ler  Fürfteu  von  Sinzendorf  und  Lichtenflrin ,  der  Gra- 
en  von  Fries,  WrbnaxxnA  Falfy ;  fernerverdienen.de 
3ienenfeldfchs ,  Kienmayerfche ,  MorgenbejferftUe  und 
<on  der  Null/ehe  u.  a.  Sammlungen  genannt  zu  werden» 
Der  Vf.  giebt  hierauf  noch  einige  Nachrichten  Ober 
lie  Wiener  Mineralienhändler.  Der  Ute  Abfchnitt 
wndelt  von  dem  Viertel  anter  dem' Wienerte  aide.  Nur 
venige  Hügel  und  Berge  finden  fichim  öTtiichen  Thei- 
e  diefes  Kreifes  und  alle  gehören  einer  fehr  neuen 
•ormation  an.  Ob  die  Ebene,  auf  welcher  Wienhe$t, 
nit  Grund  als  ein  ausgetrockneter  grofser  See  zn  be- 
raebten  fey,  diefs  laffen  wir  dahin  gehellt  feyn.  In 
rflheren  Zeiten  hat  man  nicht  feiten  fofßle  Knochen, 
tnter  andern  ein  ganzes  See  -  Einhorn  -  Gerippe  ausge- 
graben In  den  Sandgruben  bey  Behredere  findet  man 
'ine  grofse  Mannigfaltigkeit  von  Gefchiebcn,  Serpen- 
tin» Porphyr  u.  f?  w.  innerhalb  der  Linien  Wiens 
5nd  zwejf  Mineralwäffer  bemerkenswert^  Die  Ha- 
je! bey  Nußdorf  und  DSbJing  find  ans  Sandrtein,  Lehm, 
viertel  u.  del.  zufan  mengefetzt.  Bey  Heiligenfladt  ift 
in  Bad  das  näafig  befucht  wird.  Der  Hügel  worauf 
IchBxbrnnn  erbaut  ift,  umfehliefst  zahilofe  Schnecken, 
urch  fplthigen  Kalkftein  zufammen  gekittet.  Die 
leiften  Mineralquellen  der  Wiener  Gegend  füllen  ih- 


ren Urfprung  im  Kai  variberge  haben.  Vom  Leopolds- 
und Rahlenberge  nimmt  der  Vf.,  fo  wie  frQherhin 
bereits  Färber  gethan,  eine  bis  nach  Krain  fortziehen- 
de Gebirgskette  an.  Der  Leopoldsberg  befteht  aus 
Sandftein  und  einem  etwas  mergelartigen  Kalkfteine. 
Auch  bey  Arnßein,  Rahrbach,  Baden  u.  f.  w.  ift  der 
gemeine  dichte  Kalkftein  dominirend.  In  der  Gegend 
von  Stahrenberg  bricht  Werner's  jaspisartiger  Tnon- 
Eifenftein.  Der  Ausflug  nach  dem  Schneeberge ,  wel- 
chen Hr.  5.  machte,  und  deffen  Befchreibung  er  nur 
mittheilt,  hat  keine  interefTante  Refultate  gegeben. 
Bey  Schottwein  findet  fich  Graphit.  Auf  dem  Seme- 
ring erfcheinen  Urgebirgsarten ,  Gneits,  Glimmer- 
fchiefer  u.  f.  w.  Zu  Neußadt  ift  die  Sammlung  de* 
Hn.  Steiger  bemerkenswert  h  Diefem  Mineralogen 
verdanken  wir  bekanntlich  die  Entdeckung  des  Lafu- 
liths.'  Der  Geburtsort  welchen  man  von  jenem  Mine- 
ral angiebf,  foll  nicht  der  wahre  feyn.  Der  Illte  Ab- 
fchnitt macht  uns  mit  den  mineralogifchen  Merkwür- 
digkeiten des  feiertet*  unter  dem  Manhardsbtrat  be- 
kannt. Diefer  Kreis  bietet  im  Ganzen  wenig  Enteref« 
fantes  dar.  -  Nur  nach  N.  O.  hin  finden  fich  einige 
Gränzgebirge,  fünft  ift  faft  alles  eben.  Die  Donau 
führt  vielartige  Gefchiebe,  Kalkftein,  Kiefelfchiefer, 
Granit,  Gneifs,  Namiefterftein  ( Weifsftein ) ,  Glim- 
merfchiefer  u.  dgl.  Man  findet  auch  in  diefem  Vier» 
tel  manche  Bader,  fo  u.  a.  zu  Pyrawart  und  zu  StiU- 
fritd.  An  Verfeinerungen  ift  die  Gegend,  deren  obe- 
ren Theil  Hr.  S.  geneigt  ift,  als  den  Grund  eines  zwey- 
ten  Sees  anzufeben ,  fehr  reich.  Der  IVte  Abfchnitt 
handelt  von  dem  Fiertel  ober  dem  Wiener  Waide.  St. 
Pölten  ift  die  Kreisftadt.  Die  höchften  Gebirge  liegen 
in  SOden  und  in  Südweften.  Kalkftein,  Mergel  u.  f. 
w.  kommen  zwar  in  häufiger  Verbreitung  vor,  fie 
find  aber  doch  nicht  überall  vorberrfebeod.  Bey  Gdtt- 
weig  findet  man  Steinkohlen,  auch  trifft  man  dafelbft 
Gneifs  mit  Granaten,  llorubleudefchiefer ,  Serpentin 
u.  dgl.  an.  Um  Melk  herum  ift  alles  Urgebirge.  In 
Schwarzenberg  unweit  Tirnitz  wird  auf  Bley  gebaut, 
die  hier  einbrechenden  Erze  find  Bleyglanz,  WeiCs- 
Bleyerz,  gemeiner  und  fpäthiger  Galmei  u.  f.  w.  Im 
Annaberg,  der  aus  Kalkftein  befteht,  ift  Silber-,  Bley-» 
Eifen-  und  Zink- Berghau.  Erdohlquellen  im  Kalk- 
ftein bey  Gaming.  Der  Arzberg,  zwifchen  Waidho- 
fen und  Sonntagsberg,  foll  feinen  Namen  von  den  ehe- 
dem hier  gewonnenen  Erzen  haben.  Der  Vf.  bemerk- 
te in  diefer  Gegend  Serpentin ,  Eifenftein  u.  f.  w. 
Schieferkolilen  bey  Grofiau.  In  der  Benediktiner- 
Abtey  SeitenßHdten  wird  eine  fehr  artige  Mineralien- 
Sammlung  aufbewahrt.  Vter  Abfchnitt ;  das  Viertel 
ober  dem  Manhardsberge.  Unweit  Krems  wurden  ver- 
fchiedenemale  Elephanten -Gerippe  ausgegraben.  Am 
Limberge  Weifsftein  mit  Glimmerfchitfer  häufig  ab- 
wechfflnd  Diefe  Beobachtung  ift,  wenn  man  ihr  vol- 
len Glauben  beymeffen  darf,  ni<  ht  unwichtig.  Wir 
haben  zwar  bis  jetzt  den  Weifsftein,  welchen  man  im 
Erzgebirge  Sachfens  zwifchen  Granit  und  Gneifs  in- 
neliegendgefunden ,  als  eine  eigene  felbftftändige  Ge- 
birgsart  angenommen  Werner  aber  Gebt  die  Sache 
noch  nicht  als  ausgemacht  an  und  halt  es  nicht,  für 
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unmöglich,  dafc  der  Weifsfteki  nur  «ne,  dem  Gneifse 
und  Glimmerfchiefer  untergeordnete  Gebjrgsar*.  aus- 
mache. Dagegen  wollen  aodereGeogimften  jenes  gra- 
lüt-  oder  gneifsariige  Geftein,  zwifchen  welchem  der 
Weifsftein  liegt,  für  eine  Abänderung  diefes  Oeftei- 
nes  gelten  lallen,  welches  durch  Beymengung  von 
Glimmer  und  Hornblende,  bey  der  ohnehin  fcbieferi- 
sen  Textur  ein  gneifsartiges  Anfeben  gewonnen  hat, 
Und  diefe  Meynung  fpricht  für  die  Sdbftftändigkeit 
des  Weifsfteines.    Weitere  Beobachtungen,  zu  wel 


bernder  Gneifs  auf  Alaun  {?)1>enut 
gtttlou  und  Schiltern  kommt  Cvanii 


tat.  Z-vlfche«  Tm 
gtnlois  und  Schiltern  kommt  Cyanjt  in  einem  gneif'a 
tigen  Geftein  vor,  auch  bey  Gors  findet  man  diefs  M 
neral.  Im  HölUngrabtn  fteht  ein  Lager  von  gemeine: 
Opale  an.  Das  was  Hr.  S.  aber  das  Vorkommen  dit 
fes  Opales,  fo  wie  aber  den  mit  denselben  einbre 
chenden  Oval  Porphyr  (?)  Tagt,  hat  Ree.  nicht  trer 
ftanden.  Bey  Fugla,  Grote  u.  f.  w.  kommt  wiedei 
Weifsftein  zum  Vorfchein.  —  Ein  Verzeichnifs  dei 
in  dem  vorliegenden  Werke  befchriebeoeo  Minen- 


pben,  wie  Ree.  glaubt,  der  Limberg  Tich  Vorzugs-  Ben,  in  alphabetischer  Reihefolge  aufgeführt»  und  rf/e, 

weife  eignen 'dürfte,  werden  uns  vielleicht  ein  gewif-  vom  Verleger  bearbeiteten  Zufttze  zu  dem  AMcWiUn 

fes  Refultat  über  die  Lager uogs  •  VerbaJtniffe  jener  über  die  Wiener  Mineralien- Sammlungen ,  find  d\e- 

Oebirgcart  gewähren.    Unter  dem  Weifsfteine  liegen  fem  Tafchenbuche  angehängt.   Letztere  find  aus  Kor 

Hornblende-  und  Chlorittcbiefer,  wahrfebeinlich  un-  fltus  Abhandlung  über  denfelben  Gegenft 

tergeordoete  Lager  des  in  noch  tieferen  Punkten  er-  folglich  dem  mineralo^ifchen  Publikum 

fcheinenden  Glimmerfcbiefers.   In  der  Alaun Gederey  bekannt. 

Hch  nä- 


bey  &rtm*  wird  ein,  dem  OUrnmerfchiefer 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Gelehrte  Gefellfchaftcn  und  PreiTe. 

In  der  Verfammlung  der  JaUomtmik^chn  GefrUfcfuft  der 
fVifftnfihafitm  zu  Ltifwg  am  29.  April ,  trug  der  SeereNür 
des  rorigen  Jahres,  Hr.  Dr.  Käkn  den  Inhalt  der  eingegan- 
genen Beantwortungen  der  aufgegebenen  Preisfragen 
mit  den  darüber  von  den  Mitgliedern  gef  illten  Urtbeiteu 
Tor.  Ueber  die  bereits  1807  aufgegebene  und  nachher 
wiederholt»;  Preisfrage  aus  der  Gtßkuktt;  „Erklärung 
der  älteften  Vcrhähniffe  zwifchen  Thüringen  und  Üft- 
fiankcn  im  engern  Sinne,  dem  fogenannien  Franko- 
njen  oiler  Frankenlande  ;  hat  Frankonirn  wirklich  in 
einer  Abhängigkeit  von  den  thüringifchen  Königen  und 
Herzogen  gefunden?  und  wenn  diefe  Abhängigkeit  er- 
wiofen  weiden  kann,  wie  lalTen  ürh  Zeit  nndUinfiän- 
»le  des  Anfangs  und  Fndes,  fo  wie  die  Befcbaffenheit 
dej-fclben,  am  wahrfcheinlichftcn  beftimmeii ?" — war 
zwar  weder  damals  noch  jetzt  eine  befriedigende  Ab- 
handlung eingegangen;  doch  wurde  unter  den  einge- 
gangenen als  der  heften  der  Preis  (eine  Medaille  v«>n 
14  Ducaten)  der  Abhandlung  mit  dem  Motto:  faiß  fini- 
tima  vtrti,  von  Hn.  J.  fremder ,  Prof.  am  Gymnafium-zu 
München,  zuerkannt.  —  Ueber  die  Aufgabe  aus  der 
Matkrmatik;  „Darftelhtng  der  TcrrchiedenenTheorieen 
des  Widerftandcs ,  welche  fefte  Körper  in  fluffigen 
Mitteln  erleiden  und  Vergleichung  der  leihen  unterein- 
ander und  mit  Erfahrungen"  waren  zwar  einige  in 
deutfeher  Sprache  abgefaßte  Schriften  eingegangen; 
da  aber  nach  der  Anordnung  des  Stifters  nur  Schriften 
in  lateinifchcr  oder  franzömeher  Sprache  coneurriren 
(tönnen :  f<>  durfte  auf  diefelben  keine  Riickficht  ge- 
nommen werden.  —  Ueber  die  Aufgabe  aus  der  Phy. 
ßk:  „  Auseinanderfetzong  der  chemifchen  Wirkungen 
des  Lichts  und  ihrer  Verfchiedenheite*  durch  Erfah- 
rungen und  Verfuche  belegt  und  auf  Erklärung  ver- 
Cchicdener  Erfcheinnngen  des  Lichts  angewendet "  wur- 
de der  fehr  gründlichen  Schrift,  mit  dem  Motto:  Mul- 


ti  futtt  quat  tfft  conctdtwuit ,  ttuäi*  fumt,  ipurimusy  TontHn 
D.  tUctdus  Hattrick ,  des  Fnrftl.  Stifts  St.  Emmern  zu 
Regenshurg  Caphular  und  Prof.  der  Phyfik  und  Alatbe- 
maük  zuerkannt.  —  Ueber  die  bereit«  ün  Frühjahr 
des  v.  J.  bekannt  gemachten  und  bejr  der  Anzeige  dei 
Aufgaben  för  das  J.  IS  IQ  w  holten  Preisfrage« 
für  das  jet«laufende  Jahr  muffen  die  Schriften  vor  dei 
Mitte  des  Novembers  an  den  damaligen  Seeretair  ij«. 
Prof.  van  Fraßt  eingebildet  werden. 


Der  Preis  für  die  im  i.  t  $07  von  der  Ahuhmt  in 
JViJJinfikafin»  und ßmnm  Küufl.  zu  Paris  aufgegebene  Preis, 
frage :  „Verdient  die  franzöüfche  Nation  den  Vorwurf 
des  Leichiünns,  den  die  andern  Nationen  ihr  machen? 
findet  man  Reweife  von  diefem  Loichthnne  in  dm 
Charakter  und  in  den  Sitten  der  Franzofen,  in  der 
Gattung  und  in  dem  Zufumde  der  in  Frankreich  cvh\ 
v irten  Wiffenfchaften ,  Künfte  und  feiner  Literatur' 
—  ift  Hn.  jfoe.  Jof.  Lrmoint  zu  Paris  zuerkannt  wor- 
den. —  Die  Preisfrage  von  -  igog.  „Welche  WÜ 
fenfehaften  haben  feit  50  Jahren  Fortfehritte  gemacht.' 
Giebt  es  einige,  die  Hückfchritte  gemacht  haben?"  — 
ift  noch  unl>eantwortct.  —  Kürzlich  hat  diefelbe  Ak«» 
demie  folgende  zwey  Fragen  aufgegeben:  Qede  mitdem 
Preife  von  300  Fr.) 

1)  Bis  zum  1.  Dec,  igoo:  „In  wie  fern  haben  die 
Journale  zu  den  Fortfehritten  der  Wiffenfchaften,  der 
Künfte  und  fchönen  Literatur  beygetragen?  Auf  wel 
chen  Rang  können  Werke  diefer  Art  in  der  Literat«' 
Anfpruch  machen? 

1)  Bis  zum  i.  Dec.  18 10 :  „Welches  war  das  glürklidi- 
fte  Volk  des  Altarthums?  Welches  tvar der hßchfie Zeit- 
punkt feines  Glücks  ?  In  welchem  Zuftande  befände« 
lieh  in  diefem  Zeitpunkte  bey  ihm  die  Wirfenfchaften, 
Künfte  und  feine  bürgerlh^en  und  religio fen  Eiar^- 
tunjjen?"  *■ 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-  ZEITUNG 
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Mittwochs ,    den  04.  May  1809. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


€.  Literarifche  8tati(Hk  Hotlands  im  Jahre  1 808. 

QBefcklufi  von  Nu«.  139.) 

IL   Gelehrte   und  Kunft  -  Qefellfchaften, 
in  den  einzelnen  Departements. 


5.  tfaasland 
1)  za  Rotttrdem. 


1)  A-#ie  Gefellfcbaft :  Verfcheidenheii  am 

(Verfchiedenheit  and  Uebereinftimmung),  vor  etwa 
50  Jahren  von  Bewohnern  der  Stadt  zurUebung  in  der 
{Mathematik  und  andern  Wiffenfchaften  errichtet,  wurde 
durch  die  allmählige  Vermehrung  der  Mitglieder  auch 
in  HinJicht  der  Gegend  ände  weiter  ausgedehnt,  fodafs 
jetzt  in  ihren  wöchentlichen  Verfa  mm  lungen  öfter  den 
Voilefungen  über  phyfifche,  chemifche,  hiftorifche 
und  »oral i (che  Gegenftinde  kürzere  unterhaltende 
Beytr.igc  folgen.  Sie  hat  folgende-  Directoren:  y. 
Sektrp,  y.  RtUtry  N.  v.  d.  Hutfl.  G.  v.  Seh**.*,  M.  v. 
Marl*;  D.  G.  Xr/j*r,  J.  Martveld,  H.  L*»Jb,  S.  Dunhp, 
I>.  G.  Lautem,  C  Gtrnm,  IV.  Stmttt  Sander  tt  C.  Ver- 
brugge. 

■  w-  j)  Die  Gerellfchaft  der  froefäudrrviedelyke  IVytU 
feerta  (Experimcntal  -  Philofophie  oder  Erfahrungswif- 
l'cnfchaftcn) ,  1769.  von  dem  verftorbnen  Uhrmacher 
Sitpk.  Hoogtndyk  getriftet,  der  dazu  eine  anfehnliche 
Geldfumme  hergab,  und  1770.  durch  einen  Vertrag  der 
Staaten  von  Holland  und  Wcftfriesland,  mit  dem  Mot- 
to: Certoi  ftrtt  txperientia  fruttus ,  prhdlegirt,  ift,  au&er 
der  Beförderung  der  Experiinentalwifleufchaften  über- 
haupt, befonders  auch  a>if  den  Wafferbau  gerichtet. 
Ihr  Fonds  fteht  unter  s  Adininiftratoren,  das  WifTen- 
üchaftliche  unter  5  Directoren,  deren  einer,  miiUnter- 
ftützung  eines  zweyten  Secretars,  die  Gelcbafte  eines 
Secretars  übernimmt;  das  Ganze  aber  fteht  unter  ei- 
nem Praeftt  mogntß,  der  auch  in  den  allgemeinen  Ver- 
famtnlungen  den  VorGtz  führt.  Die  Mitglieder  derGe- 
fellfchaft  theilcnfich  in  Ehreumitg/udtr  t  Coafultaatatt  Cor- 
rtfpcndente*  und  ordentliche  Mitglieder.  —  Protector  der 
Gerellfchaft  ift  der  König;  Praefes  magnif.  der  Ritter 
,J.  Mmrt,  Cell*  eCEßmy;  die  Adminiftratoren  der  Fonds 
find  P.  *.  dar  H*yms  Grofskr.  d.  Königl.  Ord.,  Mr.  Ga- 
uert t  fV.  TUr.  Gevert  Dfinw,  Thdr.  Lamb.  Pri»t ;  die 
Directoren  des  Wiftenfchaftlichen :  J.  Du.  Hnuhellot 
«  Linder,  Ol  Ck  Eichau,  Joe  Floryu,  der  Ritter  Arn. 
«■  Gtnmtjt  u.  Ptt  Cur  um  ;  er  Iter  Secretir  illOl.Ch.Ekkma, 
zwejter  Secr.  C  U.iien. 
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3)  Die  Zekheu-GefiB/ckaftt  unter  dem  Motto:  Mtr 
doer  tot  Hooger  (Hierdurch  zum  Höhern),  errichtet  1773. 
und  feit  178 1.  allgemeiner  ausgebreitet,  befiehl  aus 
Ehren-  und  thdtige*  Mitglied**.  Die  Directoren  find 
a  Commiffare:  H.  Rochuffh  und  H.  Dtkker,  mit  einen 
Schatzmeifter:  Gerr.  v.  der  Pakt ,  einem  Secretir:  Am. 
9.  Beefting,  und  4  Correctoren :  J.  Z.  Stm.  Prtyt  U.  Wir. 

'<"*,  Gjib.  J.  v.  d.  Berg  und  Co»*.  BJtktr. 

4)  Die  fchon  oben  bey  Amflerdam  (Nr.  tj.)  er- 
wähnte GeßUfchaft  der  frtyt*  Kümflt  **d  IVtj[enfckafi*tt 
die  jahrlich  ihre  allgemeine  Sitzung  abwechfelnd  zu 
Amflerdam,  Rotterdam  und  Leyde*  halt,  hat  hier  zu  Mit- 
directoren:  J.  Scharp,  P.  Wtilemd,  K.  Brottmer.  At.  L. 
v.  Ojt*t  A%  (rgl.  Leyde*  auf  der  folg.  Seite). 

5)  Die  Gefeüfchafi  t*r  Beförderung  der  Kuhpocht*: 
Impfung  wird  dirigirt  von  einem  Präfidenten :  LiDexidi: 
einem  Vicepraf.:  M.  Prnyt;  einem  erften  und  zwey- 
ten Secretar:  J.  F.  v.  d.  Home*  v.  Ankere*  und  G.  View 
hont;  einem  Bibliothekar:  D.  v.  bfymegeu;  und  einem 
Schatzmeifter:  P-  J.  v.  Vindorf.  Der  Praüdent,  der 
Vicepräf.  und  erfte  Secr.  find  Dr.  Med.,  der  zweyte 
Secr.  und  der  Schatzmeifter  find  Chirurgen.  Außer- 
dem gehören  noch  dazu  H.  v.  dt*  Bojch.  Dr.  M..  uiisl 
C.v.timem,  Chirurg.  J    '  '  ^ 

»)  Im  Hing. 

1)  Die  im  J.  1650.  von  30  Malern  und  KunTtdilet- 
tanten  errichtete  Zeidun- Akademie f  in  welcher  nur  nach 
dem  Leben  gezeichnet  wird,  hat  5  Directoren:  T  P. 
C.  Haag  L/bernminek,  J.  Hrymnt,  J  Tetfer  und  D.J. 
Gtuchertt.    Der  leutere  ift  zugleich  Secretar. 

a)  Die  Dictuknnß  liebende  Gtfetlfckaß,  mit  dem  Mot- 
to  :  Kuttfllitfde  fpaart  gee*  Vliat  (Kunftliebe  fpart  keinen 
Fleits),  1771.  von  j  Freunden  der  nieder!  andifchea 
Diehtkunft  geftiftet,  und  diefer  allein  gewidmet  hat 
zu  Directoren:  Ts.  v.  Limburg t  Fr.  Ad.  de  Hanogh\  W. 
dt  Koumgy  Rein.  Per.  v.  dt  Kafleete,  Jac.  Qroe*eveid%  nebft 
einem  CafDrer:  J.  da  Raad,  und  einem  Secretär  •  7 
Matth.  Sobtlt.  J 

3)  Die  im  J.  17g  f.  errichtete  Gefiüfcha/i  zur  Vtrthti. 
digung  der  chnflluhe*  Rehorn,  zu  welcher  jeder  ohne  Un- 
tei-fchied  des  kirchlichen  Bekenntniffes  zugelaffen 
wird,  hat  folgende  Directoren:  y.  Htrmga,  Prediger 
im  Haag ;  Adr.  v.  Affmdelfi ,  Prediger  zu  Leyden ;  Mart. 
Rummertmt,  in  Ruheftand  gefetzter  Prediger  zu  Dord- 
recht;  ,7««.  IV.  te  Weter  %  Prof.  u.  Prediger  zu  Leyden; 
Hm.  Ropardt,  Pref.  «u  Uirechti  HÜlebr.  Memt ,  predi. 
Bb  ger 
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J.  Btmh.  Noordtnk ,  Dr 

Pr 


ger  zu  Amfterdam 
Erdiger  im  Haag;  TA.  Hoog , 
Hulf.  v.  de  Wynperffe,  Pred.  im 
v.  Ajßendelft. 

4)  Die  G-ßOßchafi  für  Kstui  künde  und  Literatur,  mit 
dem  Motto:  Diligentia,  1793.  von  einigen  Liebhabern 
der  Naturkunde  unter  dem  Namen  einer  GtfeUjthaft  der 
Escpnimental-Plulißiphu  geftiftet ,  nachher  aber  in  Hin- 
ficht auf  die  Anzahl  der  Mitglieder  und  der.  von-  ihnen 
zu  bearbeitenden  Gegenfnlnde  bedeutend  erweitert, 
nahm  im  J.  1805.  bey  der  Einweihung  eines  neuen  Lo- 
cals  den  erftern  Name«  an.  Die  Gefcllfcliaft  befitzt 
eine  fchöne Sammlung  phyfikalifcher  Inftrumentc,  Na- 
turalien urtd  Bücher,  die  aus  den  Aufnahmcgcldem 
und  GeEehenk.cn  angekauft  wurden.  Sie  vcrfammelt 
Äch  wöchentlich  in  den  erften  und  in  den  letzten  drey 
Monaten  des  Jahren;  das  ganze  Jahr  hindurch  giebt 
aber  der  Lector  J.  de  Gtldtr  wöchentlich  drey  Mal 
jung 


ALLO.  LITERATUR  •  ZEITUNO 

Theol.  und 


3)  Die  GeßeOßchofi  dtr  freyeu  Künße  und  Wtjfenßchafien, 
dem  Namen  de 


.  zu  JAotterdinn  ,  J.  ehedem  unter,  dem  Namen  der  / 'ooü  -  tm  Ötcktkuude 
;.    Secretar  ift  Air.    (Surach-  und  Dicht  kunft),  feit  igo6.  aber  unter  d 
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erftern  Namen  bekannt,   die  abwechfelnd  ihre  jähr- 
lichen Sitzungen  hier,  zu  Amfterdam  und  Rotterdam  hält, 
bat  b  ier  eine  allgemeine  Directioti.     Prafident  ift  der 
Ritter  J.  H.  v.  der  Palm;  Mitdirectoren  find  a)  für  die 
Abtheitung  von  Amrterdain:  C.  Voilenltovcu ,  C.Lootr,y. 
T.Helmert,  y.E.Üooeutnck,  Med.Dr.,  und}.?,  leFevre; 
b)  für  die  Abtheiltmg  von  Rotterdam :  P.  Weilumä,  J. 
Schorf ,  L.  v.  Oyen,  Az.,  H.  Tolleut,  Ca.,  F.  Freu,  M. 
Pmyt,  Med.  Dr.,  D.  Erkelns,  JV.  p.  i.  Htdft;  L  P.'tm* 
v.  Dmv.lamd  ift  Secretär;  c)  für  die  Abtbeiiung  vonLey- 
den:  M.  Stegtnbttk,  P.  H.  v.  Cotveulioieu ,  D.  M.  G.  Hei- 
demier  und  D.  du  Mattier  Secretar;  der  allgemeine  Caf< 
firer  ift  P.  Overgauw  zu  Rotterdam ;  der 
G.  Bteader  a  Brandts  zu  Amfterdajn. 

4)  Die  Akademie  zur  Beförderung  "der  Zeichen  - ,  Maler  • 


Unterricht  in  dem  damit  TCrbundnen^tAA/Aaiwr-  und  Kupfnßtcherkuwfi ,  um  er  dem  Motto:  An 


siathematifchen  Inftitnte,  in  weichem  auch  jährlich 
•ine  Preisverteilung  Statt  findet.  Die  Directoren  find : 
L.  A.  v.  Metrteny  der  Ritter  P.  J.~v.  der  Goet,  R.  ÄWfc 
ding,  P.  v.  Buren ,  P.  de  Riemer ,  der  Cotrim,  j^-  Meerman, 
der  Dr.  3^  Cotjy»  wr  Brügge ,  ^.  0.  Lynden  v.  den  H'uvel, 
J.  C.  van  de  Kafteele.  Secretär  ift  &  V.  dtr  Huers  adjuu- 
girter  Secr.  J.  rFefterdiep. 

3)  Zu  Dordrtchr. 

Die  Gefcllfchaft:  Pictura,  1784.  Ton  Ahr.  v.  Stty, 
Ptt.  Hofman,  IV.  v.  dtr  Koo^h  und  Rtgnier  Goudibergeu 
zur  Beförderung  der  Zeichen-  und  Baukunft  errichtet, 
ficht  unter  den  3  Direotoren:  Abr.  v.  Stry,  H.  Wtjmans 
und  Mart.  Schouman;  mit  einem  Caffirer :  J.  Schota na- 
her,  und  einem  Secretar:  J.  u.  Lexmoud. 

4)  Zu  Leydem.  ' 

1)  Das  Stolp'fche  .Legat f  durch  das  Teftament  des 
Stifter«  an  die  Univerfitlt  unter  die  Curatel  von  8  or- 

ientl.  Profefforen  geftellt,  um  aus  den  Einkünften 
es  Legats  mit  einer  Medaille  von  ayo  Gulden  Preis- 
fclir'iften  über  Gegenftände  der  Natur  -  Religion  und 
Moral  zu  krönen,  und  für  die  Bibliothek  der  Univer- 
liut  theologifche  Bücher  an zufch äffen ,  hat  jetzt  zu  Di- 
rectoren die  5  Profefforen:  N.  Paradys ,  N.  SutaHtuburo^ 
L.  H*gemtu%  S.  Sptyert  van  der  Eye*,  S.  J.  van  de  IVyn- 
fetffe;  Secretär  ift  der  Prof.  M.  S.  du  Puy. 

a)  Die  GefeOfchafi  der  uiederläudifcheu  Literatur ,  l?66. 
geftiftet,  und  1775.  von  den  Staaten  von  Holland  pri- 
vilegirt ,  hat  vorzüglich  zum  Zweck  die  Beförderung 
der  vaierläudifchen  Sprachkunde,  Beredsamkeit  und 
Dichtkunft,  der  Alterthümer  und  Gefchicbtskundc,  in 
welchen  verfchiednen  Fächern  jährlich  in  ihrer  all- 
gemeinen Sitzung  am  erften  Dienstage  des  Julius  ab- 
wechfelnd Preisfragen  ansgefchrieben,  und  in  ihren  von 
Zeit  zu  Zeit  Statt  findend  en  öfFentl.  Verfainmlungen 
Vorlefungen  gehalten  werden.  Prafident  ift  J.  H\  tt 
Water  ;  Secretär  und  Cafürer :  M  Si>geubt»k.  Die  Cor- 
vefpondenz  führt  der  Ritter  y  H.  v  der  pa'm  Auffeher 
bey  der  Ausgabe  ihrer  Schriften  ift  M.  Tjdemaw, 


atmula  naturae ,  bat  einen  Präfidenten  :  A.  Delfos ;  einen 
Secretar:  H.  S.  Luchtmmv ;  einen  Caffifer:  den  Ritter 
S.  y.  Brugmant ;  und  5  andere  Mitglieder  der  Direction; 
P.  Sandtfou  d.  j.,  M.v.  Nootty  y.  A.  Bumtt ,  H.  Cuypert, 
B.  v.  den  Brock.  , 

5)  Die  GeftDfchaß  der  thtoretifchen  und  prehifcheu  G#e- 
metriey  Bau-,  Natur-,  Rechen-  <<« ,1  Zeichenkunde ,  mit  dem 
Motto:  Methefis  feientiarum  genitnx ,  17g j.  geftiftet.  Zur 
Direction  gehören :  P.  G.  Letn>ynt  Pr.iftdcnt ;  B.  v.  dem 
Brotky  Viccprafidcnt;  P.  Geerhng,  CaOirer;  C.mliulder, 
Lehrer  der  Baukunde:  jf.  Montagne^  Lehrer  der  Be- 
chen künde;  P.  K«ppe/chaary  E.  r.  dtr  Horn,  H. Schurmaut 
Stekluveu  und  y.  Cyfveer  als  Aufficht  führende  Conunit- 
fare  ;  ferner  als  Mitdirectoren  zwey  Ehrenmitglieder, 
zwey  ordentliche  und  zwey  begünftigende  Mitglieder  ; 
Auffeher  über  das  Eigenthum  der  Gefellfchaft  find 
A-v.  d,r  Suaek  und  G.  Aalbersberg,  von  welchen  der  er- 
ftere  auch  Lehrer  der  Rechenkunft  ift. 

6.  Zttland 

l)  zu  Middelburg. 

0  Die  Seeland, ß he  Gefellfchaft  der  tViffeufchaften,  die 
ihre  Bemühungen  auf  alle  Wiffenfchaften  und  Künfte 
ausdehnt,  und  jahrlich  eine  allgemeine  Verfammlung 
halt ,  worin  fie  über  die  eingegangenen  Preisfchriften 
den  Ausfpruch  thut  und  neue  ausfehreibt,  befitzt  im 
Middelburgirchen  Mufeum  ein  Medaillen-,  Naturalien- 
und  Kunftkabinct ,  wie  auch  eine  Bibliothek.  —  Pro- 
tect or  ift  der  König;  Prafident  ift  der  Ritter  N.  Cor*. 
Ijtmbrechtßeu ;  die  übrigen  Mitglieder  der  Dhrectio» 
find:  Ptt.  IV.  Schwer ,  der  Coimn.  Ahr.  v.  Doom,  y.  de 
Fremery,  der  Comm.  J.  Mrermaa,  t¥.  Am.  de  Beveren, 
y.  W.  Schar  er,  der  Ritter  y*e  H.  Scharer,  y.  Stavoriumt, 
Gtsb.  K.  v.  Hogendorp,  y.  Adr.  Morus,  yuc.  v.  dtr  Steege, 
y.  Arv.  Braus,  J.  Steher g,  Ptt.  y«.  Sex 14 ,  Adr.  v.  Solin- 
gen, Com  Gerr.' Byleveld,  Marin.  Em.  Com.  Verttuit,  J- 
W.  v.  Duffeldorp  de  Suptrville ,  Com.  Vit,  Berth.  v  der  Krtkt, 
Egb.  y.  IVjba  v.  VtsvÜet,  C>m.  y.  Sttle,  y.  Adr  Med  rn, 
Alex.  y.  Sinclair ,  Pet.  und  y.  AcktrmaMi,  y.  Ptt.  Emurtnf, 
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J.  Takr  £  Pet.  Omer 'jj  Ar.  Mterttw,  der  Ritter  Ja/, 
.dar.  rf<  MV?,  Z  Pa*pncrrt  £r.  dr  L**£,  Jac.  Smrnk  Hur- 
gronjr ,  Ant.  IV.  Pkiltpfi ,  Rotland  v.  Dam,  ^f»^.  Äwrc,  /Im. 
Pet.  v.  Cattrty  J.  Atv.  &korerr  der  Kitter  Jmc.  v.  dam 
hmty  Adr.  If.  Sueutk  Hurgrouje.,  P.  J.  v.  der  Mandate, 
W.  H.  J.  V.  rVtßieuenf  Rmg.  y.  Schtuimelpetmiuk  (vorm. 
Ratbpenf.),  Gr.  Kr.  des  Königl.  ürd.,  der  Kitter  H. 
n<  Straten,  P.  7  bräunten  y  Ger.  Vak  Mrjtutrj  t  Arm,  Mmiu. 
v.  Cxtttrt,  7.  Steeupackt,  y.  H.  Holle,  Arm.  Comß.  v.  Cü- 
tert,  fV.  Duymacr  v.  Twiß,  der  Ritter  Gerr.  Verdamm, 
der  Kitter  H.  v.  Rt.ytu,  A.  P.  Tment  v.  Raapkorß,  Gr.  Kr. 
d.  König).  O.,  der  Baron  F.  v.  Ltydtn  v.  fVeßkarendrecht, 
Gr.  Kr,  d.  KönigJ.  O.,  der  Hilter  Ii  Bruce,  fV.  F.  RätU, 
Gr.  Kr.  d.  König!.  O.,  K.M.  VerkueU,  Gr.  Kr.  d.  Kö- 
nigl.  ü.,  y.  H  AfaflW,  Gr.  Kr.  d.  König!.  O.,  der 
Cmxum.  Rob.  yome,  Arm,  de  fVmrem,  y.  C  dt 

Marrtc. 

i)  Die  CfOfchäfi  tmr  BefSrdermmg  der  Maler-,  BUd. 
lumer.  mndBjukunß,  unter  dem  Motto:  Veruuft  en  Vttjt 
(Vemnnft  und  PJeifs).  Diefs  Inftitat  thcilt  lieh  in 
2  Collegien,  ein  Zttchen  -  Coliegitm ,  das  aus  Zeichnern 
nachKupferftichen,  Gypsbildern,  und  (wenn  fich  dazu 
eine  hinlängliche  Anzahl  findet)  nach  lebenden  Mo- 
del lein,  und  in  das  Bauknnfl-  CaUegtum,  das  (ich  wieder- 
um in  4  aufzeigende  Clauen  vertheilt.  PraCdent  und 
Secretär  ift  Ch.  Hrtkiatt,  und  Sdiatzmcifter  Pet.  Acker, 
mans;  die  übrigen  Directoren  find  Th.  GW,  Ahr.  Meer, 
temt,  y.  Piepers,  Pet.  Gaot;  die  letzten  vier  haben  zu- 
gleich die  Aufli«ht  über  die  unter  verlchiedenen  Künft- 
lern  ftebende  Collegien. 
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der  Aufficht  des  Generali  irectnri  der  Wiffenfchaften 
und  Krtnfte,  rwey  Generai  bibliothekaren,  Sttattnnt 
und  Flammt ,  anvertraut. 

0  Das  groß,  KSmig/.  Mnfinm  zu  Amßerdam,  eine 
Sammlung  von  Gemälden,  Zeichnungen,  Bildhauer- 
arbeiten, gefchnittnen  Steinen,  Alterthihncrn,  Kunft- 
Lachen  und  Seltenheiten  aller  Art,  wird  wöchentlich 
drey  Mal,  von  to  Uhr  de«  Morgens  bis  i  Uhr  des  Nach- 
mittags, Fremden,  und  bey  beloudern  Gelegenheiten 
auch  an  andern  Tagen,  geöffnet;  Kiinftler  und  Kunft- 
fretmde  können  auch,  mit  Vorwillen  des  Directors, 
tätlich  copiren,  was  ihnen  beliebt.  Die  Sorge  für  das 
Mufeum  ift,  unter  derüberaufficht  des  Generaldirectors 
der  Wiffenfchaften  und  Künfte,  proriför'dch  dem  Di- 
rector  A.  Ayßoel  übertragen. 


0  Zu  Zierikzte. 

Das  hier  fich  findende  ptp/tßhe  Co/ltgium  fteht  unter 
der  Directum  eines  Präfidenten,  y.  de  Witt,  zweyer 
Directoren,  N.  de  Kater  und  N.  H.  Hartman ,  und  eines 
Secretärs  und  Schatzmeifters,  R.  C.  Emerns. 

7.  Brat  ant. 

Zu  Breda  ift  eine  Zeiekem Akademie  mit  a  Comlöiffa- 
ren  aus  der  Gemeine  -  Verw  altung,  de  m  Wcthouder 
P.  Witte  und  dem  Secretär  A.  Oukoop ,  mit  4  Uhrern 
d«r  Zeichenkunft  und  a  Lehrmeiftera  der  Bau 


Von  Gefellfchaften  in  den  Colomiten  wird  die  frü- 
her durch  Schriften  bekannt  gewordene  Gtfellftluft  der, 
Kunflt  und  mffnfchafitn  zu  Botavia  nur  dem  Namen  nach 
aufgeführt;  die  Departements  der  Maatßliapfy  tat  rnrnt 
vam  t  Algtmetn  zu  Paramaribo  und  auf  dem  Vtrgtbirge  der 
guten  Hoffnung  find  oben  fchon  bemerkt. 


HI.  Literarifche  und  artifiifche  Sammlungen. 

l)  Die  große  Königl  Bibliothek  zu  Amflerdem ,  aus 
druckt«*  Büchern,    Handfchriften ,  Landkarten, 


upferftichen  und  Münzen  beftehend,  wird  wöchent- 
lich 5  Mal,  von  10  Uhr  des  Morgens  bis  a  Uhr  Nach- 
mittags, geöffnet.   Die  Sorge  für  dielelbe  ift,  unter 


Die  Sammlungen  einzelner  gelehrter  Gefeilte h^if- 
ten  find  bereits  bey  dielen  Gefelifchaften  erwähnt. 

II.  P  r  c  i  f  e. 

v  In  der  öffentl.  Verfammlung  des  frtmtöftfcken  Jnflitutt 
mW  Kmnfte  und  fFiffinß haften  am  5ten  April  wurde  vom 
Hn.  Secr.  Suard  über  die  eingegangenen  Preisfchrifteu) 
in  den  Fächern  der  Beredfiunkeit  und  Dichtkunft  Be- 
richt erftattet.  Das  Kefultat  war,  dafs  weder  die  Auf- 
gabe in  dem  erften  Fache,  ein  Literaturgtmäldt  Frank- 
reicht  m  igten  yahr hunderte ,  noch  die  Aufgabe  in  dein 
letztern,  die  Vtrfihöntrungen  von  Pari/,  befriedigend 
fey  gelöfet  worden;  doch  näherte  fich  eine  Schrift 
im  erftem  Fache-  den  Wünfchen  des  Infiituts  fo  febt« 
dafs  fie  wohl  nach  einigen  Veränderungen  den,  Preis 
erhalten  dürfte. 

Die  Ackerbau  ■  Geßßßhaß  det  Seime.  Departement t  (zu  Pa- 
ris) hat  in  ihrer  öffentl.  Verfammlung  am  9ml  April 
viele  und  anfehnliche  Preifc  vertheilt.  Für  die  öffent- 
liche Sitzung  im  Jahr  igio.  find  unter  andern  folgende 
Preife  ausgefetzt :  Auf  einen  Ackerbau  -  Almanach 
3000  Fr.,  die  unter  mehrere  Concurrenten  vertheilt 
werden  können;  eine  goldene  Medaille  auf  praktifche 
Beobachtungen  in  der  Vieharzneykunde;  600  Fr.  auf 
eiuRegifter  für  den  Landmann;  eine  goldene  Medaille, 
oder  landwirthfcbaftliche  Bücher,  oder  der  Titel  eines 
Correfpondenten  der  Gefellfchaft  auf  eine  hiftorifche 
Darfteilung  der  feit  ungefähr  50  Jahren  in  den  verfehle- 
denen  Zweigen  der  Landwirtbfchaft  in  Frankreich  ein- 
geführten Verbe  ff  erungen ;  drey  Preife  von  1000,  1000 
und  jooo  Franken  auf  die  Anwendung  hydraulifcher 
Mafcbinen  auf  den  Landbau  und  die  Oekonomie  über^ 
haupt;  1000  Fr.  auf  die  Beantwortung  der  Frage:  Wie 
kann  man  die  Blindheit  bey  den  Pferden  verhüten? 
Goldene  Medaillen  auf  Ueberfctzungen  von  Schriften 
über  den  Ackerbau  und 
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INTELLIGENZ  DES  BUCH-  w»d  KUNSTHANDELS. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

M ■/#  »  m 

d  «  r  Alttrtknmtvtifftnfckaft, 
von  F.  /t  Wo//  und  PA.  Buttmaan. 
Zwtytea  Bandes  £r/?»/  Heft. 
Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandlung. 

Inhalt:  1)  Bemerkungen  über  die  Benennung 
einiger  Mineralien  bey  den  Alten,  vorzüglich  des 
Magnets  u.  Bafalts,  v.  Pk.  Butmtm;  a)  über  die  Echt- 
helt  des  Adulitanifchen  Monuments,  nebft  einem  Ab- 
druck deflelben  und  der  Abbildung ;  v.  Demfilbtn. 

■-  - • 

Zugirkk  ift  erfchienen : 

Af  »/#  ■  m 
aatiaaitatit  ftudiorum. 
Op.  F.A.  fVotfii  et  Ph.  Battmaaai. 

Vol.  L  Fafc.  L 

Contenta:  1)  G.  £.  Spaldätrii  Difp.  <*V  oratkmt 
MtretlluM* ;  a)  G.  nerrauutni  DiH.  a#  fiftpyi  et  PUvnmmo 
in  grafeca  lingua.  Acc.  Epimetron  de  rarnmamt  quibus- 
dam  vrrhorum  formii  (fcripl,  Pk.  Battmaaaai) ;  3)  Biogra- 
phie« noiinulla  de  Vmtemu  Btilovattaßt  fftoUu. 


Folgende  Journale  find  erfchienen  und  verwandt : 

Das  4M  St.  vom  Journal  des  Luxus  u.  der  Moden.  1809. 
Das  ates  St  v.  den  AJlgem-  geogr.  Ephemeriden. 
Das  ite  St.  vom  Allgem.  deutfehen  Garten- Magazin. 
Das  ate  St.  von  Wielmtts  Neuem  deutfeben  Merkur. 
*■  Weimar,  im  April  1809. 

Herzog!.  S.  pr  ivil.  Lande s-Induftrie- 

Comptoir. 


II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 


Neue  Verlagsböcher  von  F.  Kupferberg,  Buch- 
händler in  Mainz. 

Annuaire  rtaiifüquc  du  departement  du  Mont-Ton- 
netre  pour  l'an  1809.,  par  F.  Bodauaa,  8.  1  Rthlr. 
oder  1  Fl.  30  Kr. 

Eugen,  oder  die  Fcindfchaft  aus  Liebe.  Mit  einem  Ku- 
pfer. Von  y.  Wtit**l.  8-    1  Rthlr.  $  gr.  od.  a  Fl. 

Nouvclle  Gram'maire  francaife  fimpliiicu  et  pratique, 
precedec  d'un  fyllabaire  meihodique  par  lequel  on 
enteigne  a  lite  le  Franc  tife  de  la  mattiere  la  plus 
fnre  et  la  plus  faeile,  par  Mäütr.  gr.  8.  t  Rthlr. 
ao  gr.  od.  a  Fl.  45  Kr. 

Handehgcfctzhuch  des  franzöfifchen  Reichs,  ins  Deut- 
fche  tiberfetzt,  nebft  beygefügtem  Originaltext,  mit 
erläuternden  Bemerkungen  für  Handels-  und  Ge- 
fchafisleute  begleitet,  von  A.  Mona.  iTheile.  gr. g. 
3  Rthlr.  4  gr.  od.  4  Fl.  48  Kr. 


Igaorü  (Sancti)  Sententiae  er  Effata  per  üngnlea 

dies  diftrihuta  dermo  edita.  11.  xo  gr.  od.  1  Fl.  vgKr. 

Lefe-,  Gebet-  und  Erbauungsbuoh  (chriftkatholifches) 
von  einein  Familienvater;  allen  Aeltern  gewidmet, 
welche  lieh  um  die  Erziehung  ihrer  Kinder  felbft 
bemühen  woHen,  mit  7  Bogen  Melodieen.  8-  iRthir. 
a  gr.  od.  1  Fl.  36  Kr. 

Reaard,  C.t  die  inlaudifchen  Surrogate  det  China- 
rinde ,  mit  befonderer  Rockficht  auF  das  Continent 
von  Europa,  gr.  g.    x  Rthlr.  od.  1  Fl.  30  Kr. 

Singer,  A.  J  f  verinifchte  AufTatze  und  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiete  der  Juffix  und  Polizev,  mit  Hüt- 
ücln  auf  die  Umftinde  und  Begriffe  der  Zeit.  gr.  |. 
16  gr.  od.  1  Fl. 

fVefftrburg,  A.t  poetifche  Versuche,  gr.  t-  9  gr.  o«. 
36  Kr. 

fVetdmwm,  %  P.t  in  quaeftionem  ab  ill.  foc.  med.  To- 
lofana  praemio  expofitam:  utrum  foreipis  ufus  in 
arte  obltetricia  utihs  fit  an  noeivus?  cum  fig.  dueta 
in  acre.  4  maj.    1  a  gr.  od.  48  Kr. 

■:  .de  officio  artis  obftetriciae  concedendo  folis  vi- 

vis.  4  maj.    4gr.  od.  ig  Kr. 

—  —  ibidem  —  Annotat io  ulterior:  quomodo  res 
ifta  intra  virorum  folas  manus  tradi  poffit  ?  4  uiaj. 
6  gr.  od.  34  Kr. 

—  —  Entwurf  der  Geburtahal/e  für  fein«  Vorlegun- 
gen, gr.  g.    1  Rthlr.  ia  gr.  od.  2  Fl.  15  Kr. 

1  1 
So  eben  ift  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlun- 
gen geh.  für  aa  gr.  klingendes  Cour,  zu  haben: 

Friedrick  Wdkelm  der  Dritte  aad  Stirn  VoA.  An  Beide. 
Von  Heinrich  Bardtitbeu,  Vcifaffer  von  Preußen: 
Zukunft. 

Inhalt, 
t)  Preufsen  ift  reich  an  Hülfsmitteln,  mächtig  und 
blühend  zu  werden,  a)  In  uns,  in  dem  jetzigen  Ge- 
fchlechte,  ift  Hülfe  und  Rettung.  3)  Von  dem  Könige. 
4)  Von  dem  Geifte,  den  die  neue  Stadteordmmg  vor- 
ausfetzt. (An  die  Städtebürger.)  5)  Des  Preufsifchen 
Adels  Würde  und  Nützlichkeit  (An  die  Adligen  der 
Nation.)  6)  Deutfcher  Geift  und  deutfehe  Sprache 
werden  nicht  untergehn.  (An  die  deutfehen  Autoren.) 
7)  Von  dem  Charakter  einet  wahren  Staatsdieners. 
(An  die  Beamten  des  Staats.) 
Im  April  180?.  Die  Verlagshandlung. 


Zur  Vermeidung  von  Collifionen  wird  hierdurch 
bekannt  gemacht,  dafs  von  dem  fb  eben  in  Paris  her- 
aus gekommenen  gehaltreichen  Werke : 

Sar  la  Utiratart frornftfe  peadant  le  d.xkuitÖmt  Stiele, 

eine  deutfehe  Uebcrfctzung  nach  der  Öfter -MefTe  bej 
F.  E.  Hitzig  in  Berlin  erfcheinen  wird. 
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Donnerstags ,    den  35.  May  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 

STATISTIK. 


■i 


Parts  ,  b.  Teftu  :    Almanack  imperial  pour  V 
M.  DCCC.  IX.  prefente  a  S.  M.  i'Empereur 
Roi,  par  Tefln.  898  S.  gr.  8- 


an 

et 


B 


ey  «Jen  jährlichen  Fortfchrifren  einerfeits  derErwei- 
terung  des  frjiizöfj£ch<"i>  Reichs  udc!  andererfeits 


die  im  üec.  1808  geborae  Prinzeffinn  von  Italien  nt.cn 
ohne  Namen  unoohne  die  Angabe  ihres  Geburt», 
tags  aufgeführt  zu  finden.  Im  dritten  Abfcbnhte  von 
den  Staats  •  und  Kabinetsmioiftern  der  auswärtige« 
Regenten,  ift  unter  Berg  und  Heffen  -  Darmftadt  da* 


der  Vervollkommnung  der  Orgamfation  feiner  Ver-   Perfonal  nicht  angeführt,   in  dem  VerzeichnilTe  der 
faffung  darf  man  fich  nicht  wundern,  dafs  der  Staats-  auswärtigen  Gefandten  fehlen  diefsmal  die  tob  Lucca. 
kdleuder  diefes  Reichs  immer  etwas  Neues  liefert,  Grofsbritannieu  und  Schweden;   auch  waren  keine 
und  daher,  ohne  mit  überflüffiigem  Detail  vermehrt  fraqföfifchen  Gefandten  in  den  beiden  letzten  Staaten 
zu  werden,  ja  felbft  bey  mehrerer  Sparfamkeit  des  ( Noch  immer  giebt  es  übrigens  in  dielen  Abfchnitten 
Drucksen  vielen  Stellen,  jährlich  an  Stärke  zunimmt,  manche  Druckfehler:  fo  z.  B.  IVolffratlt  ft  fVoltfradt 
Eine  Folge  diefer  Almanache  feit  der  Revolution  ne-  Scnffert  ft.  Seuffert,  Altetflei*  ft.  AUenftein.) 
ben  einander  geftellt,  zeigt  fogleich  von  Aufsen  auf         Im  zweyten  Kapitel ,    das  die  Großwürden  des 
die  erfte  Anficht  die  Fortfchritte  diefes  Reichs,  ehe  Reichs,  die  Mm'tßtr  und  Großofficitre  begreift,  jft  nun 
man  noch  einmal  in  das  Innere  einen  Blick  gethan  da  die  bisherigen  von  Amtsverrichtungen  benannten 
hat.   So  enthielt  der  Alm,  nat.  *n  6,  594  S.,  der  Alm.   Urofs  würden  (Grofswablherr,  Grofsaifmirai  u  f  w  \ 
mat.  an  9,  fcbon  684  S.,  der  Alm.  nat.  an  Ii,  uoS.;  durch  andre  von  Ländern  benannte  Würden  diefer  A  rt 
der  Alm,  imp.  pour  l'am  XIII.  (1805)  hatte  830,  der  vermehrt  worden  ßnd,  zu  den  Grofsdignitaren  der  Prinz 
-Jahrg.  1807»  *68  S.;  der  vorige  Jahrg.  war  880  S.  von  Borghefe  als  General  -  Gouverneur  der  Departe- 
furk.    Eine  Vergleichung  des  neueften  mit  einem  fil- 
tern würde  für  viele  Lefer  Intereffe  haben ;  da  a^er 
mehrere  Jahrgänge  in  uoferer  A  L.  Z.  recenGrt  find: 
fo  ift  es  dem  Leier  leicht,  felbft  eine  beliebige  Ver- 
gleichung anzultellen.  Wir  begnügen  uns,  dielen  neue- 
ren mit  dem  vom  vorigen  Jahre  zufammen  zu  ft  eilen, 
und  werden  hier  und  da  die,  unfers  Willens  bisher  nir- 
gends bemerkte,  in  dem  gegenwärtigen  Jahrgange  je- 
doch zum  Theil  getilgte  Nacnläffigkejt  des  Redacieurs 
rügen,  die  allgemeinen  Vorerinnerungen  zu  man- 
chen einzelnen  Rubriken  unverändert  abdrucken  zu 
lafren,  ungeachtet  feit  längerer  Zeit  fchon  Abänderun- 
gen erforderlich  waren;  Mängel,  die  man  an  einer 
von  der  Regierung  felbft  aufs  befte  unterftützten  und 
mit  dem  böcbften  Beyfalle  beehrten  Arbek  nicht  ver- 
inuthen  folite.    Auch  wird  man  fich  vielleicht  man- 


.  Departe- 

ments-jerifeits  der  Alpen  hinzugekommen;  die  neuen 
Könige  von  Spanien  und  Neapel  haben  ihre  Grofswür- 


den,  als  Grofswahlherr  und  Grofsadmiral ,  auch  auf 
ihrem  gegenwärtigen  Throne  behalten ;  doch  hat  er- 
fterer,  wieder  König  von  Holland,  einen  Stellvertre- 
ter, welches  nicht  der  Fall  in  Hinficht  des  Könige 
beider  Sicilien  ift.  (Auch  find  die  Könige  von  Spa- 
nien und  Neapel,  nach  wie  vor,  Lieutenants  des  Rai- 
fers.) Die  Rdchsmarfchälle,  Grofsofficiere  u.  f.  w. 
werden  nicht  mehr  mit  ihren  Gefchlechts-  Namen] 
fondern  (hier  und  anderwärts)  mit  ihren  Titeln 
als  Herzoge  von  Conegliano,  Rivoli  u.  f.  w.  aufge- 
führt.  0 

Im  dritten  Kapitel,  das  die  rerfchiedenen  Hoßam. 
U  umfafst,  ift  in  dem  erften  Abfchnitte  vom  Civil- 
hofftaate  des  Kaifers,  die  ehedem  von  dem  Cardinal 
che  andre  Mängel  nicht  zu  erklären  wiffen,  die  wir  Ftfek  jetzt  Erzbifchofe  von  Paris,  bekleidete  Stelle  eines 
in  der  folgenden  Anzeige  bemerken  werden ,  welche  Grofealmofeniers  als  erledigt  bemerkt.  Der  Grofs, 
die  wicht igften  Veränderungen  aufführt,  die  zwar  marfchall  des  Pallaftes  fteht  jetzt  vor  dem  Grofskam- 
zum  Theil  bereits  einzeln  in  den  öffentlichen  Blättern  merherrn,  (welches  Amt  im  vorigen  Jahre  noch  der 
bemerkt  find,  hier  aber  zufammeogeftellt  in  einem  ehemalige  Mini fter  und  jetzige  Vice-  Wablherr  Fürft 
wichfigern  Gefichjspuokte  erfcheinen.  von  ßenevent  [Talleyrand Terigord]  bekleidete,  je'* 

Dwerße  Kapitel:  die  Genealogie  der  europatfehen  aber  der  Gral  von  Monte squüm  Fezensac  verwaltet). 
Urgenten  u.  f.  w.  läfst  überall  mehrere  Zufätze  und  Statt  des  im  vierten  Abfchnitte  des  vorigen  Jahrgangs 
Veränderungen  wahrnehmen;  fo  ift  im  erftenAbfchniite,  aufgeführten  Hofftaats  der  Prinzeffin  Pauline,  Her- 
der Genealogie  der  europäifchen  Regenten,  die  Für-  zogin  von  Guaftalla,  und  der  Prinzeffin  Caroline,  Prin- 
füo  von  Lucca  und  Piombino  bereits  ahj  ürofsherzo-  zelGn  vud  Cleve  uud  Berg,  findet  man  diefsmal  blofs 
A.  L.  Z.  1809.   Zweiter  Band.  Co  die 
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den  Hofftaat  de«  Prinzen  von  Borghefe,  Herzogs 
von  Guaftalla,  und  feiner  eben  gedachten  Gemahlin. 

Viertes  Kapitel.    Im  erfreu  Abfchnitte  vom  Senate 
find  blofs,  da  feit  dem  19.  Aug.  1807  bis  zum  6.  März 
1809  keine  neuen  Mitglieder  ernannt  worden,  feit  dem 
letztgedachten  Tage  zwey  neue  Senatoren  {Lafaurie 
JWonbadon  und   Merode  fyeßerloo)  hinzugekommen; 
der  fonft  als  Lucian  Bonaparte  aufgeführten  Senateur 
heifst  in  dem  gegenwärtigen  St.  K.  olofs  Lucian.  Bey 
dem  Staatsrate  (im  zweyten  Abfchnitte)  find  die 
Sectionen  des  Innern  und  der  Finanzen  mit  zwey  Mit- 
gliedern mehr  befetzt ;  (zur  Kriegs  •  Section  ift  der  Ge- 
neral -  Intendant  Graf  Dam  hinzugekommen);  auch 
'find  mehr  Auditeurs  angeftellt,  von  denen  jedoch  viele 
nicht  zu  den  Sitzungen ,  die  unter  dem  Präfidium  des 
Kaifers  ftatt  finden ,  zugezogen  werden.    Die  bisher 
einzeln  beftan denen  Bureaux,    des  Secretariats  des 
Staatsraths,  find  jetzt  befondern  Dirifionen  unterge- 
ordnet.    Unter  den  Mitgliedern  des  gefetzgebenden 
Corps  findet  man  zwar  die  Denutirten  des  neuen  De- 
partements Taro  (Parma  und  Piacenza)  aber  noch 
nicht  die  der  vier  neueften  Departement« ;  ( mehrere 
Deputirte  werden  auch  in  diefem  Jahrgange  ohifV  An- 
sähe der  Depart.  aufgeführt).    In  dem  (vier  en)  Ab- 
fchnitte von  dem  hohen  kaiferlichtn  Gerichtshöfe  find  ftatt 
der  im  vorigen  Jahrg.  aufgeführten  o  Magtflr.  Officiers 
4u  parquet  diefsmal  nur  3  genannt.    Der  CajTationsge- 
risktshof  (im  fünften  Abfchn.)  erhielt  im  reb.  1808 
•in  neues  Mitglied :  and  eben  fo  kam  zum  Rechnungs- 
höfe (im  fechsten  Abfchn.)  ebenfalls  im  J.  i8o«  ein 
neuer  Maitre  de  comptes  (und  eine  Menge  neuer  Re- 
ferendare. ) 

Das  fünfte  Kapitel ,  das  in  den  letztern  Jahrgän- 
gen drey  Abfchnitte  über  die  Ehrenlegion,  den  italie- 
uifcktn  Orden  der  eifemen  Krone  und  die  auswärtige* 
Orden  enthielt,  hat  in  dem  gegenwärtigen  einen  vier- 
ten Abfchnitt:  Confeil  du  Sceau  des  Titres  erhalten. 
Zu  den  Mitgliedern  der  Ehrenlegion,  die  den  grofsen 
Adler  haben,  kam  in  Frankreich  felbft  blofs  der  Staats- 
Minifter,  Graf  Ceffac,  hinzu;  in  Dänemark  der  jetzi- 

5e  König;  in  Rufsland  der  Minifter  Graf  Romanzow, 
er.  General  und  der  Grofsmarfchall  Tolßou;  in  Weft- 
phaien  der  Minifter  Graf  von  BUtow  und  der  Staats- 
,xath  Graf  von  Buchholz;  Grofsofficiere  wurden  feit 
dem  Julius  1808  mehrere  franzöfifche  Divifions- Ge- 
nerale u.  f.  w.  Grofsdignitare  des  Ordens  der  ei  ernen 
Krone  wurden  in  Italien  felbft  der  Grofsrichter  Juftiz- 
minifter  (  Luofi)  und  zwey  Staatsrätbe  des  italienifchen 
Königreichs,  wie  auch  der  Marquis  de  Gallo,  Mini- 
ster der  auswärtigen  Verhältniffe  des  Königreichs 
Neapel;  in  Frankreich  Hr.  Fr.  Beauharnois.  Unter 
den  auswärtigen  Orden  findet  man  auch  den  perßfehen 
Sonnenorden;  den  der  erften  Claffe  haben,  aufserdem 
KaiDr,  der  Fflrft  von  Benevent,  der  Minifter  Staats- 
Xecretair  Graf  Maret  und  der  Gefandte  in  Perßen,  Ge- 
neral Gardaue;  den  der  zweyten  Claffe  und  den  kleinen 
Orden  vier  andere  Franzofen  (die  wahrfchemlich  alle 
zum  Gefolge  der  Gefandten  gehören).  Auch  ift  der 
.tOrkifche  Orden  des  halben  Mondes  angefahrt,  ohne 
jedoch  Mitglieder  deffelbeo  zu  nennen.    Das  durch 


das  Decret  vom  I.  März  T808  errichtete  Cnn  feil  du  Sceau 
des  Titres,  an  welches  die  Gefuche  um  Majorate  ein- 
gegeben werden,  befteht  aus  dem  Reichs  -  Erzkanzler, 
drey  Senatoren,  zwey  Staatsräthen ,  einem  General- 
Procur'ator  und  einem  General  -  Secretär ,  nebft  einem 
Commiffar  zur  Aufdrückung  der  Siegel  und  einem 
Notar -Schatzmeifter.  [Die  Erwartung,  hier  etwas 
mehr  über  .  _>n  neuen  Adel,  vielleicht  gar  ein  Ver- 
zeichnifs  deffelben  und  der  Majorate  zu  finden,  ift 
demnach  unerfüllt  geblieben ;  wer  diefen  Gegenftand 
näher  kennen  lernen  will,  mufs  den  befanders  erfc  hie- 
neuen  Adels- Almanach  zu  Rathe  ziehen.] 

-  Das  fccliste  Kapitel,  das  Staats  ■  Secretariat  und  die 
Muüflerial  -  Departements  begreifend,  hat  im  Ganzes 
keine  bedeutende  Veränderungen  erlitten ;  doch  find 
folgende  Abweichungen  bemerk ens werth.  Im  ffuliz. 
Minißerium  fteht  jetzt  die  Divifion  der  Geriehtsorgam- 
fation  zweckmässiger  voran.  —  Bey  dem  Ministerium 
des  Innern  findet  man  ftatt  der  ehemaligen  Rubrik  J*- 
flruetion  publique  die  Rubrik :  Parties  de  l  frflr.  pubL 
(mit  dem  bisherigen  Vorfteher:  dem  Staatsrate  Graf. 
Fourcrov)  und  ftatt  der  ehemaligen  allgemeinen  Beftim- 
tnung  des  Wirkungskreifes:  „Leitung  und  Aufficbt 
Ober  aUe  Theile  des  Öffentlichen  Unterrichts"  und 
der  befondern  Beftimmungen  der  Gefchäfte  zweyer 
Bureaux  blofs  die -Bemerkung,  dafs  hierher  die  Er- 
nennungen der  Zöglinge  der  Regierung  in  denLyceen, 
dem  College  de  France,  den  mufikabfeheo  und  Decla- 
mations  •  Confervatorien  u.  f.  w.  gehören,  ohne  dafs 
weiter  von  Bureaux  die  Rede  wäre.  (  Die  neue  Kai- 
ferliche  Univerfität  ift  in  dem  fünfzehnt  e  Kapitel  von 
Wiffenfchaften  u.  f.  w.  zu  fachen).  Die  Bureaux  des 
Sckatzminifteriums  find  jetzt  genauer  in  Üivi6onen  ge- 
fondert.  In  der  Rubrik  des  Polizey  Minißeriums  v«- 
mifst  man  noch  in  dem  Verzeichniffe  der  unter  die 
Senatoren  vertheilten  Departements  die  neueften.  Zn 
den  bisherigen  General  Polizey  Commlffaren  zu  Too- 
lon,  Marfeille,  Bordeaux,  Breft,  Boulogne,  Lyon 
und  Genua,  kommen  jetzt,  nachdem  fie,  wie  die  gan- 
ze Polizey,  in  drey  Sprengel  vertheift  worden,  der- 
gleichen  Beamte  zu  Turin,  Antwerpen,  Livörno, 
L'Orient,  le  Havre,  St.  Malo,  Strasburg,  Morlaiz 
und  La  Rocbelle.  In  der  zweyten  DivHion  des  ktrth- 
liehen  Minißeriums  find  jetzt  neben  den  Proteftaoten 
ausdrücklich  die  finden  erwähnt;  ein  eignes  Bureau 
befchäftigt  fich  mit  ihren  Angelegenheiten. 

Mit  dem  ßebenten  beginnen,  wie  fchon  früher*  die 
Kapitel,  welche  die  OrgamTation  einzelner  Verwal- 
tungszweige  abhandeln.  Das  fiebente  betrifft  die  flr-% 
ganifation  des  Cullus.  Im  erften  Abfchnitte,  vom  kathe 
lifchen  Cullu«,  findet  man  das  bisher  vom  CardmaJ 
Pefelx,  jetzigen  Erzbifchof  von  Paris, 

bekleidete  Erzbis- 
thum von  Lyon ,  als  erledigt  nngegeben.  Im 
Abfchnitte,  von  dem  protejhwttfchen  Cultus,  ift  die 
Vorerinnerung  weggeblieben ,  dafs  in  Frankreich 
zweyerley  Arten  deffelben,  der  lutherifche  und  refor- 
mirte,  autorifirt  find.  Als  dritter  Abfchnitt. ift  Jj* 
jüdifche  Cultus  hinzugekommen.  Aufser  dem  dur<* 
das  Deeret  vom  17.  Jul  1808  errichteten  Central  Coo- 
fiftorium  zu  *?aris,  deffen  Etat  unter  Paris  angegeb.« 
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ift,  werden  hier  die  13  Städte  Frankreichs  genannt, 
-wo  die  Juden  Synagogen  haben,  nämlich  Paris,  Stras- 
burg, Winzenheim,  Maynz,  Metz,  Nancy,  Trier, 
Coblenz,  Crefeld,  Bordeaux,  Marfeüle,  Turin  und 
Cafal. 

Achtes  Kapitel.  MÜit&r  -  Organifation.  1)  Ge- 
utr  alflab  der  Armee. '  Unter  den  Marfchallen  yer- 
niifit  man  den  jetzigen  König  von  Neapel,  den  Für- 
ften  von  Neufchatel,  jetzigen  Vice- Connetable  des 
Reichs ,  und  Joordan.  Die  Divinons  -  Generale  fo- 
wohl  als  die  Brigade  -  Generale  find  nur  um  einige 
wenise  vermehrt.  2)  Bey  der  Aufzählung  der 
Militär  -  Divifionen  findet  immer  noch  der  Umftand 
ftatt,  dafs  die  I7te  ausgelaffen  ift,  fo  dafs  dadurch  oft 
Irrungen  im  Zählen  entstehen ;  die  rfhe  und  agfte,  zu 
Turin  und  Genua,  find  jetzt  unter  dem  Prinzen  Bor- 
ghefe vereinigt;  eine  2ufte  ift  zu  Florenz  angelegt. 

i)  General  Infpectoren  und  Chefs  der  verfchiedenen  Corps. 
>ie  Gensd  artnerie  befteht  jetzt  aus  17951  Mann,  (mit 
Inbegriff  von  713  Officieren)  in  29  Legionen,  58 
Escadrons,  123  Compagnien,  388  Lieutenaoces  und 
-9795  Brigaden  (1865  zu  Pferde  und  930  zu  Fufs). 
'Das  Artillerie  Corps,  (ein  ziemlich  umgearbeiteter 
Abfcbnitt)  befteht  au«  8  Regimenter  Artillerie  zu  Fufa, 
6  Kegim.  reitender  Artillerie,  2  Batail.  Pontoniers, 
16' Comp.  Arbeitern,  4  Comp.  Waffenfcbmiede ,  26 
Batail.  Train,  111  Comp.  Carmnier  Köftenbewohner, 
28  Comp,  ftillliegender  Canon i er e,  und  18  Comp.  Ve- 
teranen ;  das  übrige  dazu  gehörige  Perfonal  an  Leh- 
rern o.  f.  w.  ungerechnet.  Der  Stab  befteht,  der 
Vorerinnerung  zufolge,  aus  einem  erften  General  -  In- 
fpector,  11  Divinons -Generalen*  als  General -Infpec- 
toren ,  16  Brigade  -  Generalen ,  unter  welchen  6  Ge- 
neral -  Infpectoren  und  9  Commandanten  von  Schulen 
find  ;  46  Oberften  Directoren ,  51  Bat.  Cbefs  Unter- Di- 
rectoren,  272  detachirten  Seconds-Capitains,  20  Ca- 
pitains ,  die  einen  feften  WobnGtz  haben  und  20  der- 
gleichen Lieutenants:  in  dem  namentlichen  Etat  fin- 
det man  aber  14  Diviuons -Generale,  47  Oberften- Di- 
rectoren, ungerechnet  4  ohne  beftimmte  Gefcbäftc 
u.  f.  w.  Eben  fo  findet  man  unter  der  Rubrik  des/n- 
eenieurcorps  in  der  Vorerinnerung  bey  dem  Stabe  3 
Divinons- Generale,  6  Brigade- Generale,  41  Ober- 
ften Directoren  und  8  Majors  oebft  66  Batail.-  Chefs 
als  Unter -Directoren  u.  f.  w.  angegeben;  in  dem  Na- 
men- Verzeicbniffe  findet  man  aber  4  Diviuons- Ge- 
nerale,  dann  neben  den  6  Brigade- Generalen  mehrere 
aufserordentlich  beförderte,  und  zwar  nur  6  Majore, 
dagegen  aber  76  Bat. -Cbefs  u.  f.  w.  Von  Infanterie- 
Regimentern  werden  in  der  Vorinnerung  immer  nur 
noch  90  Linien  -  und  27  leichte  Infanterie- Regimen- 
terangegeben; der  namentliche  Etat  führt  aber  von  je- 
nen 120,  von  diefen  33  auf.  Eben  fo  findet  man  im  na- 
mentlichen Etat  der  Cavallerie  -  Regimenter  aufser  den 
9  Carabiner  Regimcnten,  13  Cüraffier-,  (30  Drago- 
ner K  a8  Jäger-  (und  10  Hufaren)-  Regimenter,  un- 
geachtet die  Vorerinnerung  nur  12  Cüraffier  und  24 
Jager  Regimenter  angiebt.  In  dem  Abfchnitte  von 
den  Revue  -  Infpectoren  und  Kriegscommiffaren  finden 
wir  nichts  \V  efentiich.es  geändert.  —  Ueber  das  «nwU 
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Kapitel ,  von  der  Organifation  der  Warine  und  der  Co- 
lonun  wollen  wir  biofs,  da  wir  Ober  die  erftere  nichts 
zu  erinnern  finden,  in  Hinficht  der  zweyten  bemer- 
ken, dafs  man  in  dem  Etat  von  5k.  Domingo  den  Ad- 
miniftrations-  Chef  Ordonnateur  mit  dem  Präfideoten 
des  Appeliations  -  Tribunals  und  unter  Marüniane 
den  Grofs- Richter  vermifst,  die  noch  im  vorigen  Jahr- 
gange  genannt  wurden. 

Zehntes  Kapitel.  Adminißrative  Organifation.  In 
der  Vorerinnerung  findet  man  nun  unter  der  Rubrik 
der  Eintheilung  des  Reichs  in  127  Departements  (mit 
Inbegriff  der  12  ColoniaJ-  Departements)  aufser  dem 
im  Innern  neugeftifteten  Departement  Tarn  uud  Ga~ 
ronne  (mit  der  Hauptftadt  Montaubon,)  auch  das  aus 
Parma  und  Piacenza  gebildete  Departement  Taro  und 
die  drey  aus  dem  Herzogthum  Toscana  entftandenen 
und  gleich  den  Departements  jenfeits  der  Alpen  ein 
befonderes  Gouvernement  ausmachenden,  Departe- 
ments Arno,  Mitieltiindifckes  Meer  und  Ombrone  aufge- 
führt; auch  find  fie  bereits  den  Wahlreihen  unterge- 
ordnet, und  Montauban,  Parma  und  Piacenza,  Florenz 
und  Livorno  find  unter  die  Städte  aufgenommen ,  de- 
ren Maires  der  Krönung  des  Kaifers  bey  wohnen ,  fo 
dafs  diefer  Städte  jetzt  43  find.  Da  diefe  Departe- 
ments diefsmal  zuerltin  der  Rubrik  der  Präfecturen, 
(der  ftärkften  unter  allen)  aufgeführt  werden,  fo  wol- 
len wir  hier  etwas  näheres  davon  angeben.    Das  De- 

Sirtement  Tarn  und  Garonne,  das  durch  ein  Senat us 
onfult  vom  a.  Nov.  1808  ans  verfchiedenen  Cantons 
der  Departements  des  Aveyron,  der  Ober  -  Garonne, 
des  Gers,  des  Lot  und  der  Garonne  errichtet  wurde, 
enthält  228,330  Einwohner,  wählt  2  Deputirte  zum 
eefetzgebenden  Corps,  und  ift  in  die  drey  Gemeinde- 
Bezirke  von  Montauban,  Caftel  Sarrazin  undMoifiäc 
getheiit.  —  Das  aus  den  ehemaligen  Staaten  von  Par- 
ma und!  Piacenza  gebildete  Departement  Taro  mit 
3681084  Einwohnern,  wählt  6  Deputirte  zum  ec'etz- 
gebenden  Corps,  und  ift  in  die  drey  Gemeinde -Bezir- 
ke von  Parma,  Piacenza  und  Borgo  St.  Donnino  ge- 
theiit. —  Von  den  drey  Departements,  in  die  das 
ehemalige,  noch  jetzt  gewitfermafsen  als  General- 
Gouvernement  für  fich  beftehenrfe,  Toscana  getheiit 
wordeo,  ift  das  Departement  Arno,  das  536,450  Einwoh- 
ner enthält,  in  die  drey  Gemeinde  -  Bezirke  von  Flo- 
renz, Arezzo  und  Piftoja,  das  zweyte,  des  Mlttttlän- 
difchtn  Meers  mit  3 16,000  Einwohnern,  in  die  3  Gemein- 
de-Bezirke  von  Livorno,  Pifaund  Volterra,  das  dritte 
Ombrone,  mit  151,350  Einwohnern,  in  die  3  Gemeinde- 
Bezirke  von  Siena ,  Groffeto  und  Montepulciano  ge« 
theilt;  zum  gefetzgebenden  Corps  wählt  das  erfie  6, 
das  zweyte  3,  das  dritte  ebenfalls  3  Depuiirte.  Statt 
des  im  vorigen  Jahrgange  noch  in  dem  zweyten  Ab- 
fchnitte diefes  Kapitels  beygefügten  General  -  Gouver- 
nements von  Parma  und  Piacenza  findet  man  in  dem 
gegenwärtigen  neben  dem  General  -  Gouvernement  der 
5  Departements  jenfeits  der  Alpen  (unter  dem  Prin- 
zen von  borgtiefe  als  General -Gouverneur,  welche 
Stelle  vorher  der  General  Menou  bekleidete,  der  jvtzt 
noch  als  General  •  Commandant  in  demfelben'fteht), 
das  General  •  Gouvernement  der  Toscanifcben  De- 
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partements  (unter  der  bereits  oben  erwähnten  Priozef- 
ün  Elifa  als  Grofsbei  zogin  von  Toscana)  und  als  An- 


baog  diefsmal  /uerft  eioealpbabetif.  he  Lifte  der  Präfec- 
teo  mit  den  Departements,  zu  welch« 


Departements,  zu  welchen  Ge  gehören. 

Eilftts  Kapitel.  Gerichtlich«  Organifation.  In  der 
Vorcrinnenm.  find  diefsmal  richtig  36  Appellations- 
gerichte (mit  Inbegriff  derer  in  deo  Colonieen )  ange- 
geben; aufserdem  finden  wir  hier,  da  der  neulich  in 
den  öffentlichen  Blättern  angekündigte  Entwurf  eine 
Veränderung  der  Criminalgerichte  bisher  nicht  aus- 
geführt worden  ift,  nichts  zu  erinnern.  Auch  be- 
merkt man  ito  zwölftem  Kapitel  in  der  Finanziellen  Or- 

äanifation  keine  wefentlichen  Aeoderungen,  und  eben 
iet's  ift  der  Fall  mit  dem  dreizehnten  Kapitel,  das  die 
Handels  Organifatim  befch reibt,  und  dem  vierzehn- 
ten* deffen  Gegeuftand  das  Forfi-  und  gfagd-  Departe- 
ment ausmacht. 

In  dem  fünfzehnten  Kapitel,  das  die  Anftalten  für 
Wtfftnjchaften  und  KUnfle  und  den  öffentlichen  Unterricht 
begreift,  folgen  jetzt  auf  das  im erlten  Abfchnitte auf- 
geführte Inßitut  der  IVifftnfehaften  nndKünße  im  zwey- 


Die  Anhänge  Ober  die  Bevölkert«*  der  . 
theile,  die  Städte  Frankreich:,  u.  f.  w.,  blieben  bis- 
her anverändert. 

Düsseldorf,  in  d.  DinzerfchenBuehb. :  DUJMdor*- 
fer  Addrefl  Kalender  für  #«ias  Grofsherzogttuim 
Berg  und  die  benachbarten  Gegenden  auf  d.  J. 
1^09.  7  Bog.  13-  (ohne  Seitenzahlen.) 

Diefs  Kalenderchen  ift  wirklich  nichts  weiter  als 
ein  Addrefsbüchlein  für  die  Stadt  Düffeldorf;  die 


zige  Haupt-  Rubrik,  die  fich  Ober  Düffeldorf  hinaus 
er fi reckt,  ift  die  erfte  überüe  Gebühren  des  Stempel- 
papiers, deffen  Empfänger  und  Richter  in  allen  Ui- 
ftiicten  genannt  werden.  Aufserdem  wird  biofo  vorn 
Bezirke  Düffeldorf  gehandelt,  fo  dafs  nach  deffen  Land- 
ratbe,  das  Perfonal  des  Amts  Düffeldorf,  der  Kanz- 
le}- -  Advocaten  und  Procuratoren  ,  fo«  wie  der  öffent- 
lichen Notarien,  der  Stadt  -  Direction,  des  Stadtraths, 
der  Polizey  und  Bau  Polizey  Commiffion  genannt  wird ; 
indeifen  erßehtmanaus  dem  Verzeicbnifle  der  Sitzungs- 
tage des  Finanz  -  Departements  und  der  Juftizfiehen 


ten  Abfchnitte  die  Kaiferlicke  Univerfität ,  mit  deren    die  verfcbiedeneo  hierher  gehörigen  Behörden.  Zu« 

•»      .....  j  r    ...     •       i  -..  .1  j.       ITinsn« .  Iliiiur««m*nt  oohArpn  «int  Stwrtion  der  Do- 


/icadrmien,  Facnltäten  und  üfceen,  im  dritten  aber  die 
prakäfchsn  Schulen,  die  ehemals  den  zweyten  Abfchnitt 
ausmachten.  Bey  diefer  ftarken  Veränderung  wird 
es  bicbt  unzweckmäfsig  feyn,  in  den  literarifchen 
Nachrichten  einen  be'ondero  Auffatz  darüber  zu  lie- 
fern, der  zugleich  die  Beförderungen  mancher  Geich r- 


Aus  dem  fechszehnten  Kapitel,  über  die  Behörden 
zu  Paris,  wollen  wir  blofs  einige  Neuigkeiten  aushe- 
ben.  In  dem  Abfchnitte  von  der  kirchlichen  Organi- 


Finanz  •  Departement  gehören  eine  Section  der  Uo- 
mainen  nnd  eine  Section  der  Stenern,  eine  General- 
Forft- Adminiftration,  eine  General  ♦  Berg  und  Hat- 
ten -  Direction,  und  eine  Schul  -  Commiffion ;  die 
Juftizftellen  Gnd  ein  Revifions- Gericht,  ein  Appella- 
tion« -  Gericht ,  ein  Hofratb,  ein  Stadtgericht,  ein 
Amtsverhör,  ein  DecanaLerichtund eina  Bau-Poiizey- 
Coimniffion.  Die  Kunftekademie  hat  zwey  Lehrer, 
(der  Kupferftecberkunft  nnd  der  Architentur)  und  ei- 
nen Infpector  ;  die  Akademie  der  Wiifenfchaften  »ier 
Lehrer  in  der  theologifchen,  zwey  in  der  iurilÜYchan 


Den.    IU  nein  nuuiiiuiuc  *ui,  u«>  niibuiibucii  v/ifruur     beurei  im  uci  iutoiubiivu»«»,   ~ ~j  > 

fation  ift  nun  das  oben  bereits  erwähnte  jUdifche  Con-  und  drey  in  der  mediciniieben  Facultät:  das  Lyceum 

fiftorium  aufgeführt,  das  aus  drey  Grofs  -  (Ober-)  Hab-  hat  7  Lehrer  für  die  verschiedenen  Real  -  und  Sprach- 
hinein  und  zwev 

weltlichen  Mitgliedern  beftebt.  Der  kenntniffe,  zwey  Repetitoren  für  die  hühern  und  me- 

Abfchnitt  über  den  öffentlichen  Unterricht  ift  ganz  dernClaffeo,  einen  Rechen  - nnd  Sibrejbmeifter,  einen 

 .„  \ ..  e  1.,  .1...  i>  j  ,     v.i.  ;   „  7..„k.„  m.-.ii'ipi-     !>»-■»  Handlungs- 

Commifiar, 
fmannfchjft 

legien  und  den  Privat- lnftituten  des  Seine  -  Departe-  gehören  über  150  Kaufleute;  der  Cxaltwirthe  werden 

meots;  dann  folgen  das  College  de  France,  das  Län-  ta  aufgeführt.   Die  gewöhnlichen  '/Waben  der  Polt- 

gen- Bureau,  die  kaiferl.  Bibliothek  mit  der  Special-  und  Marktberichte  u.  f.  w.  fehlen  auch  hier  nicht.— 

Schule  der  lebenden  orientaJifchen  Sprachon  und  die  Möchte  es  doch  dem  ungenannten  Vf.  ge**»1*0»  ein 

übrigen  Bibliotheken,  die  Mufeeu  und  Kunftfcbulen,  allgemeines  Addrefsboch  des  ganzen  Grof*nerzof- 

das  naturhiftorifche  Mufeum  u.  f.  w.  ihums  zu  liefern. 


LITERARISCHE 
t  Todesfälle. 

im  if-MÄrz  ftarb  der  ehemals  regierende,  FrtrftYon 
Neuwied ,  Friedrich  Kart ,  der  hernach  in  Ruhe  erft  zu 
-Hcidclherg,  hernach  in  Bruchfal  lebte,  auch  alt 
Schriitfteller  bekannt,  alt  <Sg  Jahre.  M*n  febe  das  ge- 
lehrt« Deutschland  unter.  Frieärkk  Kort* 

Am  1.  April  ftarh  Kurl  Fndtnand  Sckmid,  M.  der 
Phil,  und  Doct.  der  Rechte,  auch  ordeml  icher  Prof.  der 


NACHRICHTEN. 

Moral  auf  der  Uoiverfität  zu  Wittenberg;  geboren  «e 
Eisleben  1750. 

II.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Die  Profeff.ir  des  Kirchenrecht«  amLycettm  zu  L«nV 
herg,  hat  der  Dr.  Juris  JJunn  Uobrimihi,  em  gebor- 
ner  Gaüzirr,  erhalten.  «c 

Hr.  htm  Hoffmann ,  Director  des  Oymnaiial  -  V« 
diums  in  WeftgaHizien,  hat  die  Stelle  eines  Canonici* 
Scholafticus  am  Krakauer  Dom- Kapitel  erhalten. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


VE&MtSCHTB  SCHRIFTEN. 

PtUi-ADKLPHiA ,  gedr.  b.  Bioren :  New  vittts  0/  th$ 
origm  of  tht  tribes  and  nationt  of  Amtrica ,  by  Ben- 
jamin Smith  Barton,  Dr.  der  Mediein,  und  Pro- 
feffor  der  m,?teria  medica,  Naturge  Schichte  und 
,  Botaaiki  an  der  Univerfität  von  Pennfylvanien, 
mehrerer  American,  und  Schott,  geiebrten  GeSell- 
fchafteu  Mitglied.  ZweyU  Ausg.  179g.  XXVIU, 
ClXr  133  und  33  S.  gr.  8« 

1  liefe  Twtyte  Ausgabe  eines,  unter  uns  noch  fehr 
<*-^  wenig  bekannten  Werks  Aber  einen  Gegen ftand, 
denen  an  Geh  hohes  lntereffe  durch  den  warmen 
Eifer  onfers  denkenden  Zeitalters  f(tr  das  Grofse 
der  Erd  •  und  Völkerkunde  noch  erhöht  wird,  ift 
ewar  nicht  ein  ganz  neuer  Abdruck  der  erften  1797. 
•rfchieneneo ,  aber  gleichwohl  ift  der  h'nguiftiSche 
Theil  dtefer  merkwürdigen  und  fehr  Schätzbaren 
Schrift  hier  So  ausserordentlich  bereichert,  dafs  die' 
Ereunrte  der  Sprachen  -  und  Völker  -  Kunde  dem  Vf. 
nicht  genug  dafftr  danken  können.  Von  dem  hifto* 
rtfehen  Theile  der  Schrift  ift  in  deutfehen  Hlittern 
fchon  einmal  ein  Auszug  erschienen ,  welcher  nns 
indeflVo  nicht  ahhalteo  darf,  unfern  Lefern  von  die- 
fem  Theile  der  Schrift  Nachricht  zu  geben.   Der  lin« 

Kifdfche  Theil  hat  noch  keine  Benrtheilung  gefun- 
n;  wir  find  glocklicherweiie  in  den  Stand  gefetzt, 
fie  zu  Reben.  .  .  i  -  J  ; 

Die  (f.  den  Titel)  mit  verschiedener  Seitenzahl 
Bezeichneten  Abfcbnitte  des  Buchs  find  folgende.  Der 
erfle  enthält  thcils  eine  Dedication  an  den  damaligen 
Vicepräßdent  Thom.&ff/rfim,  einen  berObmten  Staats- 
mann, der  feine  Mufettunden  ganz  dem  Studium  wid- 
snet,  deffen  Gegenftand  diefe  Schrift  ift,  (und  von 
welchem  whr,  wie  wir  verfichern  dürfen,  eine  Ge- 
Cchichte  der  Bevölkerung  von  Amerika ,  das  Refultat 
fleifsiger  Sprach  -  Vergleich un gen  zu  erwarten  haben,) 
the.ls  eine  Vorrede,  in  welcher  befonriers  in  diefer 
zwtyttn  Aufgabe  ober  die  Quellen  der  am  Ende  des 
Werks  folgenden  linguiftifchen  Angaben,  und  Ober 
die  Art  der  Fronunaatioa ,  welche  bey  jeder  diefer 
Quellen  vorwaltet,  genaue  Auskunft'  gegeben  ift. 
Hierdurch  bewährt  fich  die  Einficht  und  Vorfioht  des 
Vfs.  völlig.  Es  ift  begreiflich  ein  grofser  Unterfchied, 
ob  uns  ein  Franzos,  oder  ein  Englander,  oder  ein 
Deutfcher  in  ihrer  Ausspräche  die  Laute  fremder  Na- 
tionen fchildern.  Der  Vf.  Pi  ebt  mit  Recht  fie  jedes- 
mal fo,  wiefie  im.  Originale  gegeben  find:  denn  bey 
jä«  l~  Z,  1(109. 


einer  Umfchreihung  in  eine  andere  Pronunciation  ift" 
Umänderung  unvermeidlich;  und  wir  wiffen  nach  je- 
nen Angaben  bestimmter,  was  jedes  fagen  foll.  Der 
zweytt  Abfchnitt  ift  der,  dem  Titel  entsprechende  ei- 
gentliche Haupiabfcbnitt,  worin  Uoterfucbungen  über, 
den  Urfprung  der  amerikanifchen  Völkerftämme  an* 
gefte)lt  und  geprüft  werden ;  aber  unter  dem  beschei- 
denen Titel:  preliminaru  disconrjt.  Der  dritte  Ab- 
fchnitt enthält:  vergleichende  Wörterfaminlungen.und 
der  viert«  ift  ein  Anhang  mit  Bemerkungen  und  Er- 
läuterungen, nämlich  neuen  Zufatzen  noch  zu  den 
herrlichen  Bereicherungen  der  xweyUn  Ausgabe  — 
fo  unermüdlich  bemüht  ift  der  Vf.,  Uns  alles  zu  ge- 
ben, was  ihm  fem  Eifer  und  feine  gflnftige  Lage  fort- 
dauernd Ober  diefeu  wichtigen  Geg-nftaod  verfebafft; 

Der  trflt  und  ziityte  Abfchnitt  find  keines  Aus« 
zugs  Säbig.  Der  dritte  beginnt  mit  einem  Motto  aus 
Strahlenterg  t  wie  viele  ÄeffchlnfTe  und  Aufklärun- 
gen Ober  die  Wanderungen  der  Völker  erwartet  wer- 
den dflrfen,  wenn  man  f.eib*üze*s  Anweifuitc  befolgt» 
nnd  eine  zureichende  KenntnHs  der  Sprachen  voö 
Nord-Afien  dabey  vorleuchtet;  welche  feit  der  Zeit 
hundertfach  bewahrte  Maxime  bald  hernach  auch 
durch  Ckarlävoix's  Unheil  unterftfltzt  wird:  daSs  Ge- 
bräuche, Religion  und  Traditionen  viel  veränderli- 
cher, und  dem  Einfluffe  Fremder  viel  mehr  ausgesetzt 
find,  als  die  Sprachen  der  Völker  von  Amerika,  de- 
ren Untersuchung  und  deren  Vergleichung  •  mit  den) 
Sprachen  der  alten  Weh  alfo  vorzüglich  betrieben  wer» 
den  mOffe.  Diefen  Weg  verfolgt  der  Vf.,  und  So  be- 
ben auch  alle  feine  Untersuchungen  Ober  den  Ur- 
sprung der  Amerikanifchen  Völker  Jinguiftifche  Data 
zur  hauptfächlicben  Balis.  Der  Vf.  hat  bierin  offen- 
bar die  richtige  Bahn  betreten ,  um  fo  mehr,  da  er 
die  BerOckfichtigung  anderer  wichtiger  trnd  zuverläffi- 
ger  Thatfachen  nichteusfcbliefst.  Es  ift  auch  vollkom- 
men wahr,  dafs  der  Vf.,  wie  er  fagt,  bey  jenem  Stre- 
ben ,  den  Urfprung  vieler  Nord  •  Amerikanifchen  Völ- 
ker und  ihren  Zusammenhang  mit  AGen  zu  erörtern, 
fich  einen  neuen  Weg  gebahnt  habe.  Der  Vf.  ift  fich 
bewufst,  dafs  feine  Sammlung  von  Original  -  Papieren 
Ober  die  Nord- Amerikanifchen  Sprachen  fchop  fehr 
anfehnlich  ift,  und  daSs  er  Schon  beträchtliche  Fort- 
Schritte  zu  dem  fich  gelteckten  Ziele  gemacht  bar,, 
und  er  kann  mit  Fug  und  Recht  die  Erwartung  hegen, 
daSs  Sein  Werk,  auch,  wie  er  befcheiden  bin  zu  Sem, 
in  feiner  noch  unvollkommenen  GeStalt,  dem  künfti- 
gen Gefchichtfchreiber  von  Amerika  weSentÜche 
Dienfte  leiften  werden  Er  glaubt  die  Verwandtschaft 
Dd 
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,i  -t  u  -  c  mft  APatifciieii  und  von  Völkern  benutzt,  welcne  alle  fapen,  dafs  fie  eitfft 
der  Amerikanifchen  «F«*"  ™J_A*X^  von  der  Weft feite  des  Miffilippi  herüber  gekomme» 
fomit  iener  Völker  mtt  diefen  vöUig  dargetban  zu  v  diefer  Hinficht  vieles  Inter- 
habeo/  Wir  Werden  ^™*9V^\™^0™1  £  gefammelti  nnd  wie  wichtig  und  willkommen 
ihm  dirf*  ge jungen  ift?  letzt  folgen  wir  dem  Gange  «»j™^,^,,  f'orfchwn  die  ^lehcdej  archivaü- 
feiner  Unterfuchungen.  bedeuten-  fcheo  Nachrichten  feyn,  welche,  wie  wir  aus  Briefea 
Der  Vf.  beginnt  mit  de ^"51^1  j°  wlffen,  die  amerikanifcbe  Kegierong  durch  die  Be- 
den Anzahl  von  ^»»^^^f^^^  fitenabme  von  Lou.fiana  ganz  n'cneriiä.  erhalten  hat 
Amerikaner  aus  der  ■^n™»'"d^  Neue  Quellen  offnen  fich  dem  Ethnographen,  wenn 
feJeuTvÄ  iQ  »  de°  -^^annten  Lindern  nahen  Ogen- 


über  die  Sache  gcurtheilt  worden  fey, 
Voltaire,  detten  Einwürfe  gegen  die 
(S.  VII.)  ausgezogen  find 


befonders  von 
erfte  Meinung 


'den 'Männer  wie  Pallas,  ZfefferfoH,  Folney,  Humboldt 
und  unfer  Vf.  fammeJn.  -  Freylich  ift  hpyder  für  diefe 
Zwecke  wiederum  höchft  förderlichen  Entfernung 

welen, 


^wVf  Richer  das  Gewicht  der  vermiedenen  Ton  Europa  dem  Vf.  nicht  all«  zugänglich  ge 
fi^SlSdS^  und  die  ge-  was  Europa'«  reiche  Literatur  darbtet*,  tak 
genfeitigen  Verhäitniffe  diefer  Völker  prüft  ,  bemerkt 


darf  es  ilun  nicht 


id  man 

zum  Vorwurf  anrechnen,  wenn 


genfeitigen  VarhäUtniffe  diefer  ™*«J"*">™?£  h„  fo  a  ich  manche  folche  Tradition  entgeht,  z.  fl. 
mit  RecTit,  -dafs  in  Betreff  der  ^t'«^«'b  Möckern*  {*.  m-  der  deutfchen  ulberfetzunj 

rer  Lebeosweife  noch  viel  zu  wenig  unterlucnt  ley.  "^TgM 


mg 

Am  beften  überzeugt  davon  die  Parallele,  welche 
man  am  natürlichften  zwifcben  dielen  Amerikanifchen 
zum  Theil  kleinen  und  zerftieuten  Völkerfchaften 
um I  Jen  Völkerfchaften  des  nordöftlichen  Auen« 
zieht.  So  fchätzbare,  ja  vortrefflicbe  Reifebefcbrei- 
bungen  wir  über  jene  voalmla*,  Bartram,  ^/e*eu.a. 
haben:  fo  find  doch  die  Nachrichten  uod^ ReCultate, 


Machtnxü  ( S.  133.  der  deutschen  Ueberferzunj 
.  ,  „.imermanu),  dafs  die  Chepewyan  nach  ihrer  Tra- 
dition urfprüQgiicb  aus  einem  andern  Lande,  das  von 
einem  fehr  verdorbenen  Volke  bewohnt  wurde,  ge- 
kommen find,  und  zwar  über  einen  fehr  grofsen  See, 
der  Ichmal ,  feie  bt  und  voller  In  Irin  war,  wo  fie.  da 
immer  Winter  mit  Eis  und  tiefem  Schnee  berrfchte, 

crofses  Elend  ausftanden:  und  dafs  fie  Zuerft.bey  dem 

?.     -      ...  a-.ri-  1  '       r   c  — ..II» 


weicne  z.  d.  rw  frÄiufL    u~»k*„hi»r    folche  Traditionen  für  Erwerb  für  die  Gelchichte  za 


weicae  z.  u-  iwuu  ft  _  ,  ----o   - 

fchender,  und  fcharfblickender  Völker  -  Beobachter, 
wie  Volnify.ta  geben  vermochte,  gar  jiicht  in  Ver- 
gleichung  zu  ftelfcn  mit  den  Nachrichten  und  Reful- 
Uten,  welche  die  Sorgfalt  der  ruffifeben  .Regierung 
für  Wiffenfchaft  unter  Katkarina  11.*  befonders  auch 
durch  den  ehrwürdigen  PaU*s  bey  Unterthaoen  fam- 
melu  laffen  konnte,  und  die  wir  in  Gtorgi  s Beschrei- 
bung aller  Nationen  des  ruffifchen  Reichs  zufaromen. 
geftdlt  vor  uns  haben.  So  fehr  der  Blick  unfers  Vfs. 
auf  diefe  afiatifehen Nationen  gerichtet  ift,  und  fo  be- 
aierkenswertbe  Facta  über  die  Iden»;*ät-  des  Ausfe- 
bens  der  Nord -Amerikanifchen  Wilden  und  der  Oft 


folche  Traditionen  für  Erwerb  für  die  Gefchichte  za 
hallen  find:  fo  bleibt  es  doch  fehrmögueb,  dafs  darin 
einzelne  Körner  für  diefe  erhalten  feyen ,  befonders 
bey  Nationen,  wo  nicht  neue  Ereignifie  von  einem,  ihr 
Scbickfal  umwendenden,  Einhülle  das  Andenken  an 
frühere  verdrängten;  und  es  wäre  zu  viel ,  werüß- 
ftens  zu  allgemein  behauptet,  was  der  berühmte  Vot* 
neu  in  feinen  vortrefflichen  Eclairciffemtns  über  d\e 
amerikanifchen  Wilden  lagt,  dafs  keine  Tradition 
diefer  amerikanifchen  Völker  über  .100  Jahre  hinaus 
reiche,  wenn  er  nicht  dazu  fetzte  ernenn  fouventr  re- 
gulier, ameun»  traditio»  txaete.  Aber  ganz  vorzüg- 


LVilden  und  der  Ültr  g*l"r>  aiuuM  traditio»  ixac te.  Auer  ganz  vür,u6. 

fft  hä»^  ' ^u,cfc L  iener  fich  und  hauptfächlichft  die;amerikanjfchen  Sprachen 

Afiaten^er  "jg^^^J?  ^"dttmS  geben  unfern?  Vf.  fein  Refnltat:  dafs  ihre  Verwandt, 

»ollftandigen ,  Nachricht  «»t««0«J»    und  j»e  »«»JJ  fchaft  unter. fich  und  mit  Afiatifehen  zeige,  dafs  fie 

mStStf  Capti  Serg*9  PtefckHf  Engl.  Ueber- 
fetzung  Cond.  1792.  entlehnen  müffeD.  Manche  von 
den  Angaben  über  die  afiatifehen  Völkerfcbaften,  de- 
ren Wörter  fich  in  dem  Petersburger  vergleichenden 
Gloffarium  aufgeteilt  finden,  und  deren  Namen  daher 
Hr.  B.  als  Vorbereitung  zu  feinen  nachmaliaeo  lingui- 
ftifchen  Vergleichungen  (S.  LXXV1  bis  LXXXV1L) 
erklärt,    find  entweder  zu  dürftig  oder  nicht  ganz 


alle  Ein  Volk  feyon,  aber  dafs  fie  nicht  zureiche,  um 
auszumitteln,  dafs  die  Amerikaner  aus  Oft  -  Afien  aus- 
gewandert, and  walches  der  Urframm  fey.  n 
Vor  der  Ausführung  diefer  Anlicht  gebt  Hr.  A 
zu  Zfefierfons  und  Clavigeros  Meinungen,  jene  ift  » 
den  Notes  0»  the  flate  of  Virginia  Load.  1787.  angege- 
ben, diefe  in  der  bekannteren  Storia  di  MfJJico.  Jene 
geht  dahin:  fo  unvollkommen  unfere  Kenntniis  von 

amerikanifchen  Sprachen  fey,  und  fo  viele  an 


zu  dürftia  oder  nicht  ganz  ameriKanilcnen  apraenen  iey,  ~\f>  ihre 

richtig,  z.  B.  wenn  er  Nr.  ^ L  £r°afi™K  an?  Je-  fche  VülkerftammPe  fchon 

2S  fm  Turufcbanskifchen  oder  Mangafeifchen  Ge-  Sprache  erhalten ,  worder =  ^  «^^^ ,  das 

biete  genommen  hat  für  „Karaffini  die  Bewohner  des  aus  der ^VergleKhung  ^°  Spracben  in 

Köni/reichs  Carezem,  unfern  des  Gihon,  des  Oxu,  -rkwürd,^  ^'^^^ric^ 


der  Alten. 

Auch  den  Werth  der  Traditionen  der  amerikani- 
fchen Völker  würdigt  der  Vf.,  und  fucht  zu  zeigen, 
dafs  man  ohne  fie  über  den  wahren  Urfprung  derfel- 
ben  in  Zweifel  bleiben  würde.  'Er  hat  befonders  aus 
Jdair't  kßory  of  America  die  dortigen  Nachrichten 

•    *  _  V 


Amerika  und  die  in  Aßen  nach  ihrer  ÄJJJJ 
chen  Abftammung  ordne:  fo  finde  man  zwo» ztf 
Amerika  für  Eim Tin  Afien,  d.  i.  folche  d»«^«^™ 
lichkeit  unter  einander  verloren  haben.    In  w«nf 

Jahrhunderten  können  fich^_^  vfon  ^JjJJJJSl 
dem,  aber  ein  ungeheure  ^1         ^  :.  .;.  wena 
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wen  n  rftvwy'Diafocre  fie»  ganz  trermen ,  und  alle  Spu- 
»en  ihres  gcmeiulehattlicheu  Urfprungs  verlieren  tol- 
len. Aus  der  gröfsern  Anzahl  dieler  radicalen  Ver- 
änderungen, die  in  Amerika  offenbar  erfolgt  lind,  er« 
weife  fich  das  höhere  Alterthum  diefer  Volker  als  der 
Afiatifchen,  loficfftrjon.  Clavigtro  fagt:  die  Verfehle* 
denhdt  der  Sprachen  in  Amerika  ift  lehrerofs,  und 
aeugt  deutlich  für  die  Verfehiedenheit  der  Völker ;  in 
Mexico  felbft  haben  wir  fünf  und  drryfiig  sprachen 
gefunden,  ja  Süd  -  Amerika  und  noch  mehrere  gefun- 
den worden.  Am  Anfange  des  ßeb/ehnten  Jahrhun- 
derts fanden  die  Portugiesen  deren  fünfzig  am  Marag- 
aoii  im  nördlichen  Brafilien  (Hr./?.,  der  nur  die 
ewglifche  UeberCet/ung  von  Clavigtro  vor  Geh  hatte, 
die  wir  nicht  kennen,  febreibt:  50,  im  Originale 
ftebt:  kmndtrt  und  fünfzig ,  allerdings  ein  -  ungeheure 
Zahl,  wobev  ohne  Zweifel  alle  kleinen  Nuancen  der 
I>ialekte,die  fich  bey  folchen  unverbundenen  Völkern 
Schärfer  als  aufserdem  nnterfcheiden,  mit  berechnet 
find.)  Es  fey  wahr,  es  finde  fich  zwifchen  manchen 
amerikanifchen  Sprachen  eine  grofse  Aehnlichkeit, 
z.  H.  zwifchen  der  Endtvt,  Opata  und  Tmnlmmara  in 
Mord  -  Amerika (ofm lieh:  in  Neu -Mexiko)  unJ  />vi- 
febeoder  Moeoki,  Toba  und  Abifana  in  Südamerika 
(nämlich  in  Paraguay).  Aber  viele  andere  feyeu  eben 
fo  verfchieden  von  einander  als  das  Iliyrifcbe  vom  He- 
bräifchen:  Man  könne  beftimmt  behaupten,  dafs  es 
keine  lebenden  oder  ausgef  orhenen  Spachen  giebt, 
die  von  einander  verfchiedener  wären,  als  das  Mexika- 
nische ,  ütomittfeht ,  Tamskt/cht,  Manche  und  Mixttkü 
fcke,  fünf  Sprachen  verfchiedener  Provinzen  Mexikos. 
Edwarde  abfurd  feyn,  zu  fageo,  daf.f  diefs  verfebie- 
dene  Dialekte  Einer  Stammfprache  feyen.  Wenn, 
fchliefst  Clavigtro,  die  Amerikaner  von  Familien,  die 
bey  der  Sprachverwirrung  zu  Babel  fich  zerftreuten, 
die  Afiaten  von  andern  folchen  Familien  abftammen, 
fo  werde  man  vergeblich  bey  cfiefen  in  Sitten  und  Spra- 
chen den  Urfprung  jener  fnrhen.  —  Clavigtro,  aus 
Mexiko  gebürtig,  und  Sammler  feiner  Nachrichten 
aus  dortigen  Quellen,  hat  eine  wichtige  Stimme» 
wenn  er  die  Unterfcbiede  der  Sprachen  feines  Vater- 
landes aufhellt,  das  er  fo  genau  beobachtete.  Aber  wir, 
nach  umfaffenderermStudium  der  amerikanifchen  Sp  a- 
chen,  als  Amerika  oder  Europa  noch  genutzt  hat, 
können  deutlichen  Sprachen  -  Zusammenhang  im  Srtden 
and  fm  Norden  von  Amerika  imGrofsen  zeigen,  nicht 
blofs  Aehnlich ketten  einzelner  Wörter,  wie  Hr.  Bar- 
ten; aar  gerade  das  ehemalige  Reich  Mexiko  giebt 
«n  Ich  wer  zu  löfendes  Problem,  wie  dort  fo  radicale 
Sprachenverfchiedenheit  war  und  blieb.  Hr.  B.  ver- 
webt die  Einwürfe  gegen  die  angegebenen  Meinungen 
in  feine  unterrir  htenden  und  zum  Theil  ganz  neuen, 
aus  feinen  Nachfbrfchungen  in  Philadelphia ,  dem  Mit- 
telpunkte der  vereinigten  Staaten,  gefchöpften  Bemer- 
*unR,sn  über  die  befonders  Nord- Amerikanifchen 
Völker«  von  denen  wir-  das  Intereffantefte  ausheben, 
und  zugleich  die  zerftreuten  Notizen  des  Avvndix 
einschalten. 

Dit  Detawam  fcheinen  ältere  Sitze  htt  Lande  ge- 
habt zu  haben ,  als  andere  Völker,  und  waren  nach 
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ihrer  Tradition  ehemals  ein  profses,  über  dieöftHcb« 
uud  füdliche  Meeresküfte ausgebreitetes  Volk;  fie  be- 
liehen aus  drey Stämmen,  den  Wanämi,  fVunblachtig* 
uud  Minji,  una  die  Mohtkant  feyen  gewifs  auch  einZweig. 
Hr.  B.  bat  hier  noch  bemerkt,  dafs  die  Delaware»  von 
allen  Völkeru  auf  der  üftfeite  des  Miffifippi,  die  ihm 
bekanntwurden,  Väter  genannt  werden ;  dafs  dagegen 
die  lugeuanuten  fechs  Nationen  fie  ihre  Neveiis  nennen« 
und  vou  den  Delawaren  aisOncles  anerkannt  werden. 
So  lcbäUbaraile  folche  Notizen  über  eine  fo  ferne  Welt 
find,  bey  weicher  oft  folche  Spuren  verfolgt  werden 
muffen,  fo  erhellet  doch  aus  dem  zweyten  Beyfpiele» 
dafs  folche  Namen  nicht  immer  Abftammung,  fondern 
euch  Relpects  - Verhältniffe  bezeichnen  fallen.  Denn 
die  fechs  Nationen  und  die  Delawaren  Gnd  offenbar 
ganzverfchiedenenStammes.  Letztre  nennen  fich  Lenni* 
Jjtnnap«.  Hr.  B.  fahrt  Lotkitl's  Deutung  diefes  Na* 
mens :  lndianifche  Männer  und  die  von  Htckewelder:  ur- 
fprünglicb,  an.  So  belegt  letztere  durch  die  angeführ- 
ten tieyfpiele  ift:  fo  können  wir  doch,  übrigens  gar 
nicht  tür  erzwungene  Vereinigungen  geftimmt,  hie» 
nicht  umbin,  die  Nabe  der  Begriffe:  Eingebnrner,  und : 
Mann,  zu  zeigen ; , dafs  Itnno  aber  in  diefem  ganzen 
Stamme:  Mann,  bedeutet,  führt  nicht  nur  Hr.  B.  im 
W  orjregii'ter  felbft  au,  fondem  auch  Volnty  hat  es  be- 
ftätigt.  Hr.  B.  fährt  fort :  Unter  allen  Nationen  zwi- 
k hen  Maffacbufet  und  dem  Miffifippi  habe  nur  die  De- 
lawarifche  und  die  der  6  Nationen  das  Recht,  alige- 
Verläromluugen  zofammen  zu  rufen.  Die  Dela- 


wares und  andere  benachbarte  Stämme  unterlagen  den 
5  Nationen ,  diefe  betrugen  fich  als  die  Herren  jener: 
und  als  Bebt /.er  des  Bodens :  aber  als  letztere  bey  ih- 
rer Anhänglichkeit  an  England  in  dem  amerikanifchen 
Revolutionskriege  viel  verloren ,  bekamen  die  andern 
Stämme  wieder  freyer  Hände,  und  die  Delawaren 
wieder  Autorität;  fie  hatten  zuletzt  zunächft  unter  den 
Wyandots gefunden .  —  Die  Mi*/?  oder  Monfttx,  nennen 
Ach  Mmj/i,  fo  wie  die  Hai  bin  fei,  die  fie  bewohnen: 
MfaMM  {tninis  bedeutet  im  Cbippewayifchen :  Infel).  — 
Die  Uupptuay,  deren  Sprache  offenbar  einDialect  der 
Delawarilchen  ley,  heilsen  bey  den  Delawaren  :  Sk\pu- 
ißt,  welches  nach  Hn.  Heckeictldtr's  Mittheilung  auf 
Delawarifcb  fo  viel  bedeute  als :  whiflling ,  ßbilans.  — 
Die  Skatemets,  belfer  Sawwannoo  oder  Sa  wartos,  wohn- 
ten ehemals  über  den  Fluffe  Savanna  in  Georgien.  Ein 
Theil  blieb  In  jenen  Gegenden,  und  ift  in  dem  Bunde 
der  Crttks,  fie  haben  dort  ihren  alten  Namen  und  alte 
Sprache.  Ein  anderer  Theil  zog  nördlich  nach  Penfyl- 
vanien^  wozu  befonders  der  Stamm  der  Pickawes  ge- 
hörte. Das  Gebiet  der  Sawwanoo  war  fonft  fehr  be- 
trächtlich, und  «rftreckte  fich  von  Kentuckey  füdweft- 
lich  bis  zum  Miffifippi:  auch  Ge  mufsten  fich  den  fünf 
Nationen  unterwerfen.  Die  Kikkapoos,  zwifchen  dem 
Michigan  -  See  und  dem  Miffifippi  halte  man  für  einen 
unmittelbaren  Zweig  der  Sawwannoo.—  Die  Miamis 
nennen  fich  fo,  bey  den  Delawaren  heifsen  fie :  Turuhtwi 
oder  Twichtwtes.  Auch  ihreSpracbe zieht  Hr.  £?.  zudem 
Delawarilchen  Stamme;  das  Gegentheil  hat  weit  mehr 
Grund,-  wie  l'oiney  nach  den  Ausfagen  eines  genauen 
diefer  Sprache  verfichert,  deffen  fchätzbare 
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Sammlung  Miamifchcr  Wörter  auch  manche  Bemer- 
kungen über  grammatifche  Formen  enthalt,  f.  am  Ende 
des  Tabliau  du  Climatetdu  foldfs  Etas  ■  w-is  d  'Amtrtqut. 
Die  Wahrheit  liegt  in  der  Milte.  Nicht  blofs  Ärm- 
lichkeit der  Wörter, fondern  aoeh  Aehnlichkeit  gewif- 
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unbekannt  war,  unterlagen :  fa  bracht«  es  Tb« Politik, 

durch  die  fie  Geh  unter  allen  amerikanifchen  Vülker- 
febaften  auszeichnen,  dahin,  dafs  fie  zu  rechter  Zeit 
mit  jenen  und  den  Franzofen  Frieden  machten.  Aber 
Frieden  konnten  fie  nicht  halten,  begierig  nach  Ruhm 


Fraozofen ,  bemerkt  Hr.  B. ,  fie  hätten  ehemals  das 
Laud  um  Detroit  bewohnt.  In  der  Nähe  diefes  Platzes 
fey  ein  breiter  Flufs,  der  Geb  in  die  Weftfeite  des 
SeesSt.Clair  ergiefse,  und  der  bey  denChippewaycru 
uod  andern  amerikanifchen  Völkerfe  haften :  Nadotcei 


wecbfelt  zu  febr  mit  Verfchiedenheit  ab,  als  dafs  eine  diefe,  ibreÜberberrfchaft  "anzuerkennen.  Die  Cockne. 
grof^e  Näh«  der  Abftammung  angenommen  werden  ttragoes  feyeu  ein  Zweig  der  Mohawks.  Auch  die 
dürfte.  Die  JVahlanak  feven  ein  Zweig  der  Miamis.—  Wyondots,  befooders  um  Fort  Jofepb  uod  Detroit. 
Die  Meßfaugtrs  oder  JÜeffafagius  ein  fehr  fleifsiges  feyen  ein  Zweig  jenes  Bundes,  und  von  denselben  ge- 
Volk am  Fiuronen- und  oberen  See,  haben  eine  Sprache,  oothigt  worden,  um  Friede  zu  bitten ,  wie  L.  Evans 
die  ohne  Zweifel  mit  der  der  Chiapewayer  und  Naäks  fagc,  der  fie  für  Ein  Volk  mit  den  Toxts  und  (hUaga- 
nahe  verbunden  fey,  aber  auch  Wörter  einiger  füdli-  mu  hält.  —  _  Von  den  Nadowefltem ,  den  Sioux  der 
chen  Stämme  enthalte.  —  Der  PtnobßoU  follen  1795. 
weniger  als  300  gewefen  feyn.  —  Das  Gebiet  der  Nor. 
raganftts  erltreckte  lieh  im  ijten  Jahrhunderte  im  Nor« 
den  und  Often  30  —  40  (Engl.)  Meilen  vomSekunkfluffe 
und  der  Narraganfetbay,  und  fchlofs  Hhodeisland  und 
andere  In  lein  diefer  Bay  ein,  weftlich  uod  füdlich 
reichte  es  bis  zu  dem  Platze  Wekapage,  4—5  Meilen 
vom  Pawcutukfluffe,  welcher  alsSad  -  und  Weftgrlnze 
angefeben  wurde  und  die  öftliche  Gränzc  der  requots 
war.  —  Von  der  Befchaffenheit  der  Sprache  der  Pe- 
,uots,  diefer  fnnft  mächtigen  Nation,  haben  wir  vergeb- 
ich  einige  Aufklärungen  oder  Winke  gefucht.  —  Die 
5  Nationen,  (die  zufammen  genommen  von  den  Fraozo- 
fen den  Namen  Iroquois,  daher  Irokefen,  fo  wie  von 
den  Holländern  von  dem  einen  Stamme  den  Namen 
idiqudt,  erhielten,  von  den  Engländern  nach  eben 
demfelben  zuweilen  Oberhaupt  Moltau  sk  genannt  wer- 
den, fich  aber  AquafM^chionig  oder  KonmMziOniga d.i. 
Bundesvölker  nennen)  find  die  Senekeu,  Mohawks» 
welche  Geh  den  älteftcn  Zweig  nennen,  Onondagot, 
Cafugas.  Oneidar.  Ihr  Bund  heilst  bey  denEingeboruen: 
die  ff jli  Hand;  erfcheint  ungefähr  vor  etwas  über  200 
Jahre  und  zwar  in  der  Nähe  der  grofsen  Canadifcbcn 
Seen,  nach  einigen  im  Norden,  nachandern  im  Süden  des 
Eriefees  zu  Stande  gekommeo  zu  feyn ;  die  drey  erftern 


Ii 


Äpid.  i.  Nadoweffier -Flufs  heifse;  das  Volk 
troii  nenne  ihn  Huronenfiufs.  Die  Nadoweffier  feyen 
ein  Zweig  der  Wyandots*  welche  letztere  von  den 
Cbippewayern :  hottaweffn  genannt  werden.  (  Abz- 
iehen von  dem  Gewicht  diefes  Grundes  würde  ja  aber 
daraus  eben  fo  gut  der  umgekehrte  Fall  folgen,  und 
die  vVyandots  ein  Zweig  der  Nadoweffier  feyn  können, 
die  in  Verbindung  mit  den  fechs  Nationen  getreten, 
und  daJurch  zu  manchen  ibrer  Wörter  gekommen 
feyn  könnten.)  —  lieber  die  Chterake,  im  Süden  und 
Sudweften  der  Nord-  Amerikanifchen  Staaten,  er- 
fuhr Hr.  B.  von  lin.  N'  Gi'wray .  dafs  Ge  länger  als 
die  Muskoiigt  auf  der  Oftfeite  des  MiffiGppt  feyen, 
indem  letztere  von  erfteren:  ihre  jüngeren  Brüder, 
genannt  würden,  und  Hr.  B.  fand  die  Farbe  derChee- 
rake  lichter,  als  bey  dem  grölst en  Theil  der  ihm  be- 
kannten amerikanifchen  Völkerfcbaften.  Der  Lieber- 
gang  der  Muskobgi  über  den  Miffifippi  C  heine  in  die 
Zeit  zu  fallen,  wo  die  Spanier  unter  Ferd.  de  Soto 
zuerft  in  Florida  landeten!     Sie  haben  nach  Hn. 


Völker  heifsen  die  älteren,  die  zwey  letztern  die  jfln-    M'Gittorayi's  Mitteilung  eine  Tradition,  dafs,  wäh- 


gereu.  Aber  im  er  flenT  heile  des  igten  Jabrh.  wurden 
Doch  die  Tuscaroras  oder  Ttukerura,  als  die  fechste  Na- 
tion in  den  Bund  aufgenommen,  welche  von  den  Chee- 
rdktn  und  Engländern  von  den  Kalten  von  Nordkaro- 
lina vertrieben,  nordwärts  gezogen  waren.  Sie  feyen, 
fo  wie  die  ftouonf,  Tbeile  von  den  Pampticornghs ,  in 
Kordkarolina,  von  denen  dort  der  Pampticough -Sund 
wohl  feinen  Namen  erhalten  habe.  Diefer  Bund  nahm 
160g.  den  Strich  von  dem  öftlicben  Ende  des  Eriefees 
bis  zum  Champlainfee,  und  von  den  Kittatinney  und 
.Highlands  his  zum  Ontariofee  und  dem  Lorenzlluffe 
ein.  Nämlich  als  Ge  kurz  vor  diefer  Zeit  mit  den  Adi- 
rondaos,  über  den  See,  Krieg  gehabt  hatten,  und  letzte- 
ren, befooders  weil  diefe  von  den  Franzofen  mitSchiefs* 
gewehr  unterftützt  wurden,  das  jenen  damals  noch 


rend  ihre  Vorfahren  abwärts  zogen,  fie  Nachricht 
bekamen  von  Leuten,  welche  andere  Farbe,  als  fie, 
Haare  über  den  ganzen  Körper,  und  Donner  und 
Blitz  in  den  Händen  hätten.  —  Die  Chikkafak  feyen 
wahrfcheinlich  nahe  bey  Cbikkafah  -  Bluff  Ober  den 
Miffifippi  gegangen  ;  diefs  muffe  einige  Zeit  nach  der 
Ankunft  der  Spanier  in  Mexiko  gewefen  feyn,  weil 
Ge  und  die  Otoktah  febon  aus  der  weftlichen  Gegend 
die  feböoeo  Cbikkafah  -  und  Choktah-  Pferd«  miiae- 
bracht,  die  von  Andalufifcher  Raffe  feyen.  Die  Chii- 
kafak  werden  ausdrücklich  in  der  Expedition  des 
Ferd.  de  Soto  nach  Florida  erwähnt.  Sie  geben  von 
fich  an,  dafs  fie  ein  kleiner  Theil  ihrer  Nation  feyen, 
und  dafs  ihre  Vorfahren  noch  jenfeitt  des  Mif&üppi 
nach  den  Küften  des  ftiUen  Meeres  zu  < 


(Dl«   Fortfetiung  /»Igt.) 


« 


Digitized  by  Google 


N 


t   : \  •'  •1     •»  " 


»ff  ;      f  V 


um.  149. 


.T  »  f. 


ö«8 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Sohnabends ,    d*n  37.  Jlfau  1  Koo. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Philadelphia  ,  gedr.  b.  Bioreo :  Ntw  views  of  tht 
origin  of  tke  tribts  and  natiout  of  Amtrka  by  B. 
S. 


niffe,  die  wir  Hn.  Ws  fchätzbaren  Wörterrammlungen 
verdanken,  und  Hti.  ffs  Venlienften  dabey,  fodann 
von  den  Grundsätzen  der  Vergleichung  der  vermie- 
denen Sprachen,  welche  er  befolgt,  und  zuletzt  von 
den  linguiftifchen  und  elhnographifchen  Refult.*ten 
zu  handeln,  weiche  unfer  VfT  durch,  feine  Uuterfu- 
chungen  findet. 

Aufrichtiger  Dank  Jetfem,  der  in  fernen  Gegen- 
den uns  Wörter  fremder  Sprachen  fammeit,  f»e  genau 
und  mit  Oberlegender  Vorficht  darfteilt :  vielfacher 
Dank  Hn.  B.,  der  uns  fo  viele  Wörter  fo  i'ieler  Spra- 
chen fammelte.    Er  hat  in  dererften  Ausgabe  52,  in 


1  #2' 
lärm 


••  «■  r 

{Fori fettung  der  in  Num.  14J.  abgtbrockenen  Rtcmfim.) 

I  Ye  Katahba  waren  eine  beträchtliche  Nation,  und 
A-/  ihr  Land  in  Norden  und  Nord-Often  begränzt 
von  Nord- Karolina,  in  Ofteo  und  Soden  vön  Süd- 
Karo  ,  im  Söd-Weften  von  den  Cbcerakes.  Vor 
25  Jahren  war  ihr  Hauptfitz  140  Meilen  vondenChee- 

rakes  und  200  Meilen  von  Charlestown.  Nach  Hn.///.  der  zw-yten  70  Begriffe  aufgeteilt,  (dieö'h  fämmt- 
Afnrtin,  fonft  Gouverneurs  von  Nord  •  Karolina,  hal-  lieh  auch  unter* 'den,  von  der  Kaiferin  Katharina  zum 
ten  Ge  eine  Jahresverfammlung.  Sie  geben  den  Kö-  Behuf  des  grofsen  vergleichenden  Wörterbuchs  auf- 
Y>fen  ihrer  Kinder  eine  kflnftliche  Form  durch  ftarke  gcftellten  VVörtern  finden,  und  einezweckmäfsige  Aus- 
Zufammendrängung;  doch  fcheine  diefer  Gebrauch  wähl  aus  denfclben  find)  und  hat  von  fo  vielen  ame- 
abgekommen  zu  feyn,  indem  man  bey  dem  jOngern  rikanifchen  Sprachen ,  als  ihm  durch  frühere  oder  ei- 
Tneile  der  Nation  keine  flachen  zu  fa  mm  engedrängten  gene  Nachforfchungen  mehr  oder  weniger  zugänglich 
Köpfe  finde,  ein  Umftand,  der  fich  mit  unfers  be-  waren,  die  Wörter  derfelben  für  diele  Begriffe  ge- 
rühmten Btumenkaek's  Annahme  der  Fortdauer  alfo  fammeit.  Die  grofse  Menge  von  Wörtern,  welche 
zufammengedrückter  Formen  nicht  vertrage.  Von  uns  Hr.  B.  zuerlt  bekannt  maebt,  find  durch  andere 
den  Natchtz  theijt  AT  Gilteray  mit,  d.ifs  ihre  Ucber-  Schrift  von  den,  au"!  fchon  gedruckten  Quellen  unter- 


bleibfel  17VO  unter  den  Creeks  deren  Sprache  fpre 
chen,  aber  ein  Dollmetfcher  verficherte  1794,  dafs 
fie  ihre  eigene  Sprache  beybehalten;  welche  auch  du 
PratZ  erlernt  hatte,  aber  nicht  mittheilt,  weil  Kennt* 
nifs  einer  folchen  ausgeftorbenen  Sprache  ohne  Inter- 
effe  fey,  (nämlich  für  den  Handelsmann,  für  den  vie- 
le Sammlungen  Wörter  fremder  Sprachen  zunächft 
lierechuet  find,  ftatt  dafs  man  das  lnlereffe  des  Ethno- 
graphen und  Linguiften  hätte  immer  recht  lebhaft  auf- 
fallen follen.)  Die  übrigen  Bemerkungen  über  die 
Xüdlichen  Völker  find  bey  den  genannteu  aus  dem, 
wegen  feiner  fohderbaren  flauptanficht  unter  uns  bey 


fchieden;  diefe  Quellen  find  genau  nachgewiefen,  fo 
wie  auch  die  in  jeder  derfelben  herrfchende  Art  der 
Ausfprache.  Mehrere  derfelben  find  aus  kleinen,  aufser 
Amerika  kaüm  gekommenenSchriften  entlehnt  und  uns 
infofern  auch  neu.  Wie  genau  Hr.  B.  dabey  zu  Werke 
gegangen,  erhellet  vorzüglich  daraus,  dafs  er  oft  febr 
geringe  Abweichungen  der  Ausfprache  doch  befonders 
aflgi'.'bt.  Vorzüglich  in  den  Sprachen  der  6  Nationen, 
ferner  der  der  zkfckba  hat  Hr.  B.  unfere  Kenntoifs  fb 
fehr  bereichert;  aber  auch  neue  Beiträge  in  der  Spra- 
che der  Muskohee,  Otttrakt  und  viel«"  amlcm  verdan- 
ken wir  ihm.  Er  hat  uii#m(ldet  Gelegenheiten  ge- 
nützt, z.  B.  die  Ankunft  zweyer  Katahbas  zu  Phihf- 
um  auch  von  diefer  Nation  noch  Wörter  im 


weitem  nicht  genug  genützten  Adair,  bey  andern  aus 

fewöhnlichen  Hülfsmittcln  gefchöpft.  Bey  allem  delphia,  um  auch  von  dieter  INation  noch  Wörter  irt 
>ank  für  Hn.  ffs.  Bey  träge  zur  Kenntnifs  von  Nord-  Appendix  zu  fammeln.  Kurz  in  allen  diefen  Rück 
Amerika,  muffen  wir  hier  noch  die  frohe  Hoffnung  lichten  hat  fich  Hr.  B.  bleibende  Verdienfti  erworben, 
ausfprechen,  dafs  wir  nun  bald  durch  unfers  grofsen  und  ihm  dürfen  wir  es  nicht  anrechnen;  dafs  die  eng- 
Topographen  und  einzigen  Kenners  von  Nord -Arne-  lifche  Orthographie  eine  der  unbequemften  zur  Af- 
rika, iiufers  verehrten  Ebeling's  Fortfetzung'  feines  ftimmung  der  Ausfprache  fremder  Völker  ift,  untt 
claffifchen  Werks  recht  reich  an  Aufklärungen  der  dafs  z.  B.  ut  blofs  ein  ftummes  i  am  Ende,  auek  blofs 
Kunde  und  Gefcbichte  diefes  Landes  werden.  ak  am  Ende  ausdrückt,  wie  man  diefs  am  deutlich- 
Die  HaujtUendenz  von  Hn.  BjinterefTantem  Werke  ften  in  IPill.ßfones  Abhandlung  in  d.  Afiätical  Refear- 
ift,  wie  wir  unfern  Lefern  fchon  fagten, /i«ffi»j/Ti/c/i.  Wir  ches  Vol.  I.  ST  1  —  56.  erfieht,  und  auch  in  Polnt/t 
haben  von  der  ethnographifchen  zuerlt  gehandelt,  angeführten  Miamifchen  Wörterbuch,  wo  die  frey- 
und  gehen  nun  zu  diefer  über.  Wir  haben  zuerlt  fich  auch  nicht  fe^ir  bequeme  franzöfifche  Ausfprache 
über  die  Bereicherungen  unferer  linguiftifchen  Kennt!-  tin<f  die  englifche  oft  neben '  einander  geftelit  Und. 
A.  L.  £.  1809.   Zwtyttr  Band.  Ee  Auch 
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Auch  dürfen  wir  es  Hn.  B.  nicht  zurechnen,  dafc  fei- 
ne grofse  Entfernung  von  Italien  ihm  dortige,  frey- 
lich  für  die  Amrrikaoirehe  Sprachkurse  böcnft  wich-, 
ttge  und  ergiebige  Werke  entzog,  nämlich  Fit.  Salm' 
Gilii  faggio  di  Storia  Amtricana  T.Iii  dtlla rtligu>iu 
i  delfe  tingut  slmmc.  Horn  1780.  und  1/>r.  Htrvas 
vocabulario  poliglotto  con  prtltgomtm  'fopra  p'm  di  CL 
Ungut ,  fo  wi e  deffen  Saggio  pratico  dtllt  tmgut, 
beyde  Rom  1787;  deffen  Catalogo  delle  Ungut 
eonofciutt  dtlla  loro  affinith  tdivtrfitt,  Rom  1784:  def- 
fen  Ar  itmttica  dt  Iii  nazioni,  Rom  17H5;  dafsalfo 
ihm  fo  Manches  fehlte,  während  es  mitten  in  üeutfcb- 
land  redlichem  Eifer  möglich  wird,  durch  Benutzung 
diefer  und  vieler  andern  Hülf.smittel,  des  vor  uns  lie- 
genden Kucbs  und  der  von  dem  berahmten  Reifenden 


deuten,  aber  kein  Mexicanifcbes  Wort  fingt  mit  /  in: 
tlalli  ift:  Erde-  neben  att:  Waffer,  fteht  noch  ae  /, 
Welche  Verbindung  von  ««  aber'  im  Mexic  nifchen 
gar  nicht  vorkommt;  im  Peruanifchen  fft "nicht  *wy 
WalTer,  fondern:  «ku,  und  jenes  bedeutet:  zu  Waf- 
fer oder  flüfßg  gemacht.  —  Auch  unbedeutend  ift  es, 
dafs  der  Vf.  zuweilen  Wörter  in  dem  Appendix  noch 
einmal  anfahrt,  die  fchon  im  eigentlichen  Verzeicb- 
nilTe  gerade  eben  fo  ftanden ,  z.  B.  das  Nadowefsfcbe 
paatah  Feuer.  Blofs  etwas  Erhebliches  ift  an  djefen 
Wörterfammlungen  wirklich  au  s  zu  fetzen ,  nämlich) 
diefs :  dafs  unfer  Vf.  die  gedrückten  Hülfsmittel  nicht 
ausgebraucht  hat,  und  i>ns  alfo  nicht  der  Notbweu- 
Higkeir  «berhebt,  nun  neben  feinem -Buche  alle  »lief« 
Bücher  antzufchlagen ,  und  das  nachzutragen,  wai 
j/lltx.  von  Humboldt  aus  Süd-  Amerika  und  Mexiko   fie  uns  neben  dem,  von  Hn.  B.  Angeführten,  <larbie  eo. 


mitgebrachten  Hilfsmitteln  von  mehr  als  drtyßig  ame- 
rikanifchen  Sprachen  und  Mundarten  eine  mehr  oder 
weniger  volfttändige,  grammatifche  Ueberiicht  und 
von  beynalie  hundtrt  amerikanifchen  Sprachen  und 
Mundarten  fehr  oder  einigermaßen  reicht)  Itige  Wör- 
terbücher oder  wenigftens  Sammlungen  mehrerer  Wör- 
ter zu  haben.  Seiht  Qbpr  Amerika  alfo  (aufgenom- 
men von  den  nördlichen  Völkern,  von  dem  Ausrufs 
des  Milfifippi  an,  mit  denen  Hr.  B.  in  näheren  Ver 
hältniflen  Itand,)  find  wir  jetzt  um  fehr  vieles  reicher, 
als  er,  und  vermögen,  von  allen  von  Hn.  B.  aufgefteli 


Wir  dürfen,  um  diefs  zu  belegen,  nur  la  Hontau  und 
feine  paar  Huronifcben  Wörter  anführen,  von  deaea 
Hr.  B.  blofs  Himmel  und  Bruder  angibt,  und  tcki 
(divhite),  ontt  htitn  (ftmtnt)  .  onnorkoue,  (hommr\ 
tonhora  (chtvtuxj,  outoirha  ( il  fait  froidU  tfiftm 
(ff*),  aguienou  (chitn)  ausläfsi ;  oder  dt  Latt't 
Sammlungen  in  feiner  novi  orbit  diferiptio ,  Ober  die 
Sankikani  im  ehemaligen  Neu  -  Holland  ,  wo  mtnutta 
oder  mentttc  OoH,  rtnats  Mann,  orquoywt  Frau,  mg. 
trach  Haar,  ktpatltu  Kälte,  arata  Hund;   über  die 


Hooktlagtnfts ,    wo  agurkum  Mann,  ogruaftt  Frau, 


ten  Begriffen,  die  Mexikanifchen,  Peruanifchen  Be-  ktrgtniaston  Stirn,  agoniscon  rJjjre;  über  die  Souri- 

zeiebnun  en  und  viele  von  Völkern  anzuführen,  da-  quoßi  im  ehemaligen  Akadien,  wo  cüaitck  Himmel, 

avn  Namen  fei bl  Hn.  8.  kaum  bekannt  geworden  zu  meUboviou  Mann,  turhaviou  l  rjU,  «a-/,// Füfise,  ausge- 

ieyn  frheinen.     Alierdings  ift  auch  der  Titel  de»  luffen  find ;  über  das  Br.fililche  wo  ave  oder  ovo 1  u.  a. 

Rncbs  etwas  zu  weit    efafst,   wenn  man  nicht  ein  mangeln;  die  über  dm  Jtfaoi  in  Guina,  wo  8  Wörter 

Mifsverhältnif*  zwifchen  deu  Nachrichten  über  die  angegeben  find,  uml  16  fehlen;  oder  Gagt's  Angaben 

der  Snraehe  der  Poronchi,  wo  man  tax  ab  Him- 


ebeu  genann  en  Gegenden  und  die  übrigen  Theile  Arne-   von  der  Sprache  der  Poronchi ,  wo 
ilka  finden  foll.   Demnächft  liegt  dem  tiefforfthen-   mel,  vmac  Mann .,  ixoe  Frau,  clü.  Mund  ,  «am  Hand, 
den  Ljnguiften  und  r-thnographen  der  VVunfch  recht  quih  Sonne  und  Tag  u.  m.  a.;  oder  Jdaifs  zerftreute 
nahe,  dafs  es  Ho.  B.  gefallen  haben  möchte,  auch  Auf 
auf  einige  grammatifche  Formen  der  Völker,  deren 
Wörter  er  uns  fo  forgfällig  giebt,  feine  Aufmerksam- 
keit zu  richten.   Es  könnte  undankbar  irheinen,  wenn 
»an  fo  viel  Schätzbares  von  einem  wackeren  Gelehr- 
ten erhält,  wie  wir  von  Hn.  B. ,  noch  mehr  zu  ver- 
langen; wenn  nicht  auf  der  einen  Seite  das  Iniereffe 
der  Wiffenfchaft  e   forderte,  und  wenn  nicltt  auf  der 
andern  Seite  die  Gelegenheit,  folche  gelehrte  un.l  for- 

fchrnde  Sammler  in  einem  bleibenden  Aufenthalte  in   Bibel  { ebendafelbrt  1663.  4to.)  aber  fie  fich  fo  leicht 
einem  fo  gün  fügen  Local  zu  erblicken,  fo  feiten  wä-   alle  auf ftellen  liefsen. 
xe,  daf  man  Tic  gern  fn  viel  brauchen  möchte,  als 
ohne  Verdacht  des  Mifsbrauches  möglich  ift.  Auch 


fühiungen,  wo  man  des  ChikkajMche  ya-wt 
M en! cb,  das  Chttrakik  Ii e:  kora  Winter  u.  m.  a.  un- 

Sern  veruiifst.  VorzügÜch  aber  niufs  es  auffallen, 
afs  die  Wörter  der  Karra gauftts  und  der  Natiks  aus 
William'*  Key  und  Elhots  Hibel  und  Grammatik  fo 
ganz  unvollfländig  gegeben  find,  da  diefe  Hülfsmittel 
auf  dem  Continente  von  Europa  fo  äufserft  feiten  find, 
und  fchon  jene  Grammatik  (Cambridge  in  Amerika 
1665.  4to.)  viele  von  jenen  Wörtern  lieferte,  aus  der 


find  wir  fern  davon»  dem  Vf.  es  anzure  hnen,  dafs 
w^r  aus  vollf  In  ligern  Wörtbachern,  z.  B.  der  Mexi- 
kanischen ,  Peruanifchen  nicht  blofs  fehr  vieles  hinzu- 
fügen, fondern  auch  berichtigen  können:  im  Mexi- 
eanifchen  foll  z.B.  teoauichtuich  Bruder  fe>n,  aber 
t  t  0  q  u  1  i  -h  u  i  ift  nicht  diefs,  fondern:  Ehemann,  ix- 
it lolotli  Auge,  nacat  t  li  Ohr,  ift  nicht  der  Plural; 
tan »clli  oder  chal  foll:  Mund,  feyu,  jenes  mufs 
camat-l  h'eilsen  und  di-fes  finden  wir  aar  nicht;  für 
»uitochtli:  Herz,  f.  llt;«  yutlotti  fteb-n;  für  ci 

If&Uu,  Mern:  citUlin;  /aa  föfl.Land,  E^e.  be-  che  auch  nur  eiuige  Aehulichkeit  mit  irgend  einem 


Wir  kommen  zu  den  Vergleichungen,  welche 
Hr.  B,  fowohl  zwifchen  den  Amerikanifchen  Sprachen 
als  einigen  des  alten  Continents.  aufteilt,  und  Jen  da- 
bey  angewendeten  Grundßtztn*  Hiy  B.  focht  zu  zei- 
gen, dafs  zwifchen  den  verfchiedepen  ArrierikamTchea 
Sp  achen  fo  n.aiMjlierley  Berührun.;  «»  e»  "nd 
dafs  fie  ebenfalls  mit  Sprachen  des,  alten  Contirfeiits 
zufammentreffen.  Er  hat  in  letzterer ^  Hin  licht  rnit 
Recht  die  Sprachen  Aßens  vorzüglich  ini  Auaegefafst, 
und  unter  jedes  feiner  Regifter  von  Amerika^iifcheu 


Wörtern,  'z.  B.  für  den  Begriff:  8! 
nungen  dlefes  Begnf.'s  in  Miatifcheu  Sprachen 


we 


uigiu, 


by  Google 


Nom.  749.    MAY  1809. 
Seine  Quelle  ift    ifckta  und  a/r/i&i,  im 


von  Jenen  hatten,  niow  gefanrnieft.   Seine  Quelle  ift  «/<rto  und  afckta,  im  Lamotifehen :  attfcka;  Lieht  im 

hier  das  fcbon  erwähnte,   Pa//<ufche  vergleichende  Öelawarifchen ;  wockejeek,  im  Pumpocolskifchen  (bej 

Wörterbuch  gewefea,  und  es  ift  merkwürdig,  Fröch-  e  nem  Oftiakenftamme  in  der  rechten  Seite  des  Jenifei): 

te  jener  grofsen  Uoternehmung  auch  in  Philadelphia  ckok;  ick  im  DeJawarifchen  mi,  im  Muskohgifchen : 

auffpriefsen  zu  feben,  und  zu-  fehen,  wie  felbft  dort  a*eh  oder  ani  (und  eben  fo,  wie  wir  hinzufetzen  kön- 

die  Ruffifchen  Lettern  jenes  vVörterhuchs  einem  for-  neu,  in  der  Sprache  der  Pirnas,  der  verbreitet ften  in 

Jchenden  Gelehrten  kein  Hindern ii"s  feines  Gebrauchs  Sonora  auf  beiden  Seiten  der  Flüffc  Gib  und  Colora- 


fnr  Linguiftik  und  Ethnographie  gewefen  Gnd.  Sa- 
jnojedifcbe  und  Oftjakifche  Wörter  findet  man  hier, 
fo  wie  Hn.  B.  die  Laute  ähnlich  fchi  nen,  neben  Wör- 
tern  der  Völker  desKaukafus,  der  Ueberbleibfel  fo 
vieler  yrbeygezogenen  Nationen  enthält.  Es  war 
recht  verdienftlicb,  die  Bahn  zu  folcnen  Vergleichun- 
gen  mit  Afiattfrhen  Sprachen  zu  b-eehen;  da  der  Ge- 
danke an  einen  Zufammenhang  der  Völker  von  Nord- 
"Weft  Amerika  und  Nord  Oft  -  Alien  fo  natürlich  ift ; 
dergleichen  Vergleirhutigen  mufsten  Refultate  herbey- 
führen-,  und  zur  Entfcbeidung  jener  grofsen  Frag« 
bey  tragen.    Aber  freylieb  dürfen  jene  Vergleichen- 


do;)  im  Moturifcheo,  bey  dem  mit  dem  Sa  mo  jeden 
verwandten  Stamme  am  Fluffe  Tuba:  nt,  im  Tangu- 
tifchen  nai,  im  Permi feben :  me,  im  Hehräifchen  :  <t»o- 
tki ,  im  Jüdifchen:  ante.  <  Dafs  der  Vf.  diefe  Semiti- 
fchen  Sprachen  aus  eigner  Kenntnifs  aufftellen  füllte, 
wäre  von  dem  fchätzbaren  Naturforfcher  un.i  Ar/te 
zu  viel  verlangt ,  Unrichtigkeit  ift  in  diefer  Hinficht 
auch  im  Folgenden.)  Du  im  Poconchifcben :  at,  im 
Hebräifchen:  atta,  im  <  haldäifchen :  ad  oder  out,  im 
Syrifchen:  anat  oder  at,  im  Arabifchen:  andyek,  im 
Oftiakifchen  te;  dafelbfl  im  Delawarifchen  ika,  im 
Kartalinskifchen:  eeka;  Bein  im  Tuscarorifehen :  oh. 


oen  nicht  erzwungen  werden,  müffen  wefen  fliehe  fk(reh,  im  Armenifchenojlior;  Stirn  bey  den  Indianern 

Theilc  der  bezeichnenden  Laute  betreffen,  und  das  in  Penfylvanien  hackatu.  bey  den  Tufchetski  haba,  bej 

Zufammentreffeu  mufs  nicht  olofs  in  einem  paar  Wör-  den  Katabha  netaup,  bey  den  Tfcherkafßern  natu. 

tern,  fondern  in  vielen  nicht  bli>f>  bald  zwifchen  der  Doch  wir  dürfen  unfre  Leier  nicht  durch  mehrere 

und  jener  Sprache,  bald  zwifebeo  andern,   fondern  Beyfpiele  diefer  Vergleichungen,  die  wir,  ohne  bluff 

befrändigei'  zwifchen  ebendenfelbeo,  Stati  finden,  «venu  wirklich  fehr  ähnliche  oder  blofs  wenig  ähnliche  Laut* 

ein  Rffultat  über  den  Zu!"ammenb.i:ig  der  Sprache  und  auszustehen,  hier  ausgehoben  haben,  ermüden.  Sie 

Völker  darauf  gegründet  werden  fi.il.    Hr.  B.  fchrei-  find  alle  von  der  Art  bald  ein  Wort  aus  dem  fadlichr 

tet  offenbar  viel  zu  fchnell  zu  der  Annahme  eines  fol-  ften  Amerika,  bald  aus  dem  nördlichen  ,  bald  mit 

chen  Zufammenbanges  fort,  und  Geht  zu  leicht  Aehn-  Wörtern  von  der  Nord-OftkQfte  von  Aßen,  bald  mit 

L'chkeiten.    Wie  noch  viel  leichter  würden  lieh  lölche  Wörtern  vom  weftlichen  Kaukafus,  bald  mit  wenig» 

Heimlichkeiten  haben  finden  laffen,  wenn  Hn.  D.  die  ftens  anfprechendem  Zu fammen treffen  des  Lauts,  baM 

zweite,  nicht  ins  Publikum  ausgegebene  Bearbeitung  fehr  gezwungen  verglichen.     Wir   fchrinken  uns 

des  Pallas'tchen  Wörterbuchs  zu  UrfiYht  gekommen  nur  noch  auf  ein  paar  Bemer'.xungen  über  diefe  Verglei. 

wäre,  wo  alle  Wörter  aller  verfchiedener  Sprachen  chungen  felbft  ein.   Erftens:  Man  begreift  leicht,  dafs 

ganz  nach  der  alphabetifchen  Ordnung  zufammenge-  Hr.  D.  feine  Wörter  nach  der  Englifchen  Ausfprache 

Kellt  fi  nd,  und  alfo  dabey  blofs  die  Gleichheit  der  gelefen  haben  will.   Aber  bey  der  Ueber tragung  der 

Laute,  nicht  die  der  Abftammung  ins  Auge  gefafst  Ruffifchen  Buchftaben  in  diefelbe  ift  er,  ungeachtet 

ift.    Wir  wollen  Beyfpiele  der  Vergleichungen  aushe-  der  Genauigkeit,  die  fichtber  überall  obwaltet,  doch 

Den ,  die  wenigftens  noch  einigen  Schein  für  fich  ha-  zuweilen  entweder  undeutlich  geworden  oder  ange- 


ben. Haar  ift  bey  den  Chippeways:  iifßt  oder  liffy, 
bey  den  Wenden  in  der  Laufitz  ( Hr.  B.  hat  aus  einer 


in  Amerika  fehr  verzeihlichen  Verwechfelung:  Win- 
den in  Cärnthen  und  der  Laufitz);  loffet ;  und  bey 


den  Woccons 


bey  den  Kartalinsbi  auf  dem 
Kaukafus:  toma;  Bauch  bey  den  Dela waren:  wach- 


ney^ 

tty,  im  Olone'zifchen:  wattJcUo;  und  bey  den  Chile 


ftofsen ;  z.  B.  wenn  das  Brafihfche  roig  Kälte,  mit 
dem  Lesghifchen  rohee  verglichen  wird ,  im  Pallas- 
fchen  Wörterbuche  fleht  potm;  bey  dem  Olonetzki- 
fchen  teektte  Stern,  wird  man  ch  Englifch  aussprechen, 
im  Ruffifchen  fteht  tkxth,  es  ift  mit  dem  Tusca'O- 
rifchen heegthtek verglichen;  das  9  ift  durch  oe  ausge- 
drückt, aber  8  wäre  beffer  gewefen,  weil  m.m  z.  B. 
fen:  pue,  bey  den  Wotiaken:  jgoot;  Fuß  im  Brafili-  bey  koetra  im  Oloneukifchen :  Hund,  welches  mit 
fchen  pi,  im  Perfifchen  und  Bucharifchen:  paee;  dem  Cheerakifchen  t«o-n  verglichen  wird,  nipht  weifs, 
Stern  im  Delawarifchen ,  Chippewayifchen  ,  Algou-  ob  jenes:  küeru  oder  ko-ira  feynfoll,  wie  im  Ruffifchen 
kifchen:  atank,  im  Kotowskifchenund  AfTauskilchen:  fteht  kohpa.  Am  auffallendften  ift  aber  der  Einflnfa 
alagin,atak;  und  im  Chilefifchen :  rang*/rii, im Tfcher-  der  Englifchen  Ausfprache  bey  dem  DeJawarifchen 
kafifchen  (aus  einem  bey  einer  folchen  Menge  von  äu-  fluy  Fell,  welches  mit  dem  Lesghifchen  Cheg  fchein- 
fserft  genau  copirten  fremden  Wörtern  recht  verzeih-  Dar  paffend  verglichen  wird,  wo  aber  ckey  Englifch 
liehen  Schreibefehler  ift  ftatt  hier  Tfcherkaff.  zu  fetzen,  ausgefproeben  mit  dem  XEI\  wie  im  Originale  fteht, 
unterdem  vorhergehenden:  Japaneefe  ein  Strich,  gleich  böchft  wenig  Aebnlichkeit  hat.  Zweytcns:  Mehr- 
ais ob  das  eben  anzugebende  Wort  auch  Japanifch  mals  haben  die  Anfänge  der  Wörter  mit  den  Buch- 
wäre:) wago;  fchwarz  im  Delawarfchen :  fürten,  ftaben  »zum  Vergleicbungspuncte  gedient.  Nun  ift 
im  Samojedifchen :  Sagt,  und  im  Chtlefifehen :  curi,  aber  diefer  Laut  nicht  blofs  in  dem  Stamme,  welchen 
im  Tatarifchen:  kara;  nickt,  im  De4aweri<«b»n--flf.  B. :den  Delawarifchen  nennt,  fondern  auch  in  an- 
im  Efthnifchen  meettewad  im  Mahiccanifchen :  dern  Amerikanifchen  eine  grammatifeue  Form,  wel- 
che 


Digitized  by  Google 
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che  vor  die  Subftantive  vorgeferzt  wird ,  um  das  Pro- 
nominal -  Ad jecliv :  mtin  auszudrücken,  und  unfre  üb» 
rieen  Pronominal  -Adjective  werden  durch  andere 
vöreefetztc  Laute,  z.B.  4,  ki  ausgedruckt.  Konnte 
nun  atfo,  wie  es  gefchieht,  mit  dem  Delawarifchen 


nrconms , 


kteskq  Auge,"  mit  dem  Tatarifchen  kodt:  wenn  nicht 
die  ganze  Vergleichharkeit  der  Wörter,  wie  oft  bey 
unferm  Vf.,  auf  die  Aehnlichkeit  eines  einzigen  Buch- 
ftabens  zufammen  fchmelzen  foll?  Hierzu  kommt,  dafs 
in  fehr  vielen  Amerikanifchen  Sprachen  die  Subftan- 
Älgoukifchen,  mit annich ,  des  Tungüfifcben    tive  gar  nicht  ohne  Pronominal  -  Adjective  (oder  Pof- 


itokkoom,  und' des  Samojedifchen  ntka  verglichen  wer- 
den, zumal  da  aus  der  Sprache  der  Illinois  (am  gleich- 
namigen in  den  Millifippi  fallenden  Fluffe):  ntka  aus- 
drücklich, als:  mein  Bruder,  bedeutend  angeführt 
<Ies  katahbifchen  nettooh  Autje,  mit  dem 
des  Mahikannifchen 


wird :  oder 


feffiva)  gefprochen  werden  können ,  und  dafs  man  al- 
fo  fich  hier  doppelt  buthen  mufs,  nicht:  mW»,  dem 
oder  fein  z.  B.YVeib  für  das  abfolute:  Weih  zu  neh- 
men ,  für  welche  Abfoluta  manche  dortige  Sprachen 
wieder  eine  eigene  vorzuTetzende  Form  haben. 

{Dar  Befckiuf*  folgt.) 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Lchranftaleen. 

Frankfurt  am  Mayn. 

dtux  den  wohlthatigen  Anhalten,  deren  lieh  nnfere 
Stadt  fclion  erfreut ,  kommt  nuu  uoclt  eine  neue  nicht 
minder  wohlthiüge.  Diefs  ift  die  für  die  hiefige  jüdi- 
fche  Gemeinde  lUchftens  zu  errichtende  Carhfckute.  Bis 
cum  Jahre  1794  befanden  fich  die  Schulen  für  die  Kin- 
der dieter  Gemeinde  in  einer  fo  fchlechten  VcrfalTung, 
da  Ts  fic  kaum  diefen  Namen  verdienten.  Damais  diä- 
ten zwar  einige  Privatpersonen  zu  einer  heffern  Ein- 
richtung diefer  Anhalten  die  heil fari.ften  Vurfchlage; 
ai  lein  ihreEntwm  fe  blieben der  kraftigenUntcrftützung 
des  damabligen  .Magiftrats  und  der  befonders  thätigen 
Bemühungen  des  Hn.  D.  Hufnagel  ungeachtet  unausge- 
führt. Es  entftanden  feitdem  neuere  Lchranftalten  für 
Knaben,  die  zwar  die  frühem  Schulen  weit  hinter  fich 
zurück  liefsen,  aber  gleichwohl  noch  nicht  don  jetzi- 
gen Anforderungen  an  guteSohulanftahen  entfpraehen. 
Für  Mädchen  gefchah  gar  nichts.  Defto  emftüchcr 
dachte  man  jetzt  darauf,  einein  fo  dringenden  Bndürf- 
niffe  abzuhelfen,  und  eine  Folge  davon  ift,  dafs  die 
nachuent  zu  eröffnende  Schule,  die  aus  Dankbarkeit 
«xc«»eu  den  Fürften  Primas,  deffen  UnteiTtützung  fie  ih- 
re  Kntftehung  verdankt,  den  obigen  Namen  führen 
wird.  Vor  allem  wurde  darauf  gefehen,  dafs  die  bis. 
hei  igen  Schulen  in  Knaben-  und  Mädchen -Schulen  ein- 
gcüieilt  wurden,  und  eine  zu-eclemafsige  Einrichtung 
erhielten.  Die  OheraufGcht  über  diefe  Bildungsanfialt 
führt  j)  ein  gelehrter  Pädagog,  der  alles,  was  nicht 
in  das  Fach  der  technifchen  Künft«  einfehlägt,  zu  be. 
foricn  hat»  1)  ein  Profeffor  der  Mathematik,  welcher 
Zugleich  Phyfik  und  Chemie  theorerifch  und  praktifch 
lehrt;  3)  eine  Ol>ergouvcrnante ,  welche  die  Aufficht 
Aber  den  Unterricht  in  weiblichen  Kenntniffen  und 
Fertigkeiten  und  denfelben  zu  leiten  hat.  In  der  Fol- 
ge wird  ein  geräumiges  Schulgebaude  mit  einem  Gar- 
teil  angelegt  werden,  um  die  Gefundheit  der  Zöglinge 


V.u  erhalten.  Der  Garten  wird  zu  nützlichen  körper- 
lichen Uobungen  der  Schüler  eingerichtet,  und  wenn 
es  die  Umftande  erlauben,  wird  auch  noch  eine  Schul- 
bibliothck  aus  dem  Schulfond  angefchafft  werden,  und 
eine  Sammlung  phyficalifcher  und  mathematifchcr  In- 
ftruincnte,  wie  auch  ein  phyficalifcher  und  cheinifcher 
Apparat  hinzukommen.  Anftatt  dafs  das  Schulgeld  in 
den  bisher  heftamlenen  Schulen  100  bis  :oo  Gulden 
jährlich  betrug,  wird  fich  in  Zukunft  daffelbe  fiir  Kin- 
der von  4  bis  8  Jahren  jährlich  nicht  über  25  bis  30  Gul- 
den, für  Kinder  von  g  bis  tj  Jahren  nicht  über  40  bis 
4j  (iulden  belaufen,  und  Kinder  ron  u  bis  15  Jahren 
werden  höehftcns  jo  Gulden  iabi  lieh  Schulgeld  geben. 
Unbemittelte  und  Arme  werden  unemgeld/jVhen  Un- 
terricht erhalten..  Von  allen  die  fem  siebt  folgende 
Schrift  Nachricht:  Umerrichtsplan  tu  der  für  die  iiufige  jü- 
difetu  Gemeinde  tu  errichtenden  Carlsfckult ,  fo  »i»  Jolchtr  Sr. 
Hoheit ,  dem  fonverSnen  Furflen  Piimat  vorgelegt  wurde  und, 
dejfen  höehfte  Sancrion  erhalten  kau  Herausgegeben  mit  Ge- 
nehmigung des  fürfilichen  Herrn  Special  -  CommifTarii 
♦  von  der  Schul- Studien -Section  des  Vorftands  der  Ju- 
den-Gemeinde zu  Frankfurt.  Frankfurt  am  Mayn, 
b,  Varrentrapp  und  Wenner.  1805».  16  S.  4. 

II.  Beförderungen. 

Bey  der  Zufammenfchmelzung  der  Provinzial-Oher» 
Juftiz -Gerichte  im  Königreich  Baiern,  in  Ein  Ober- 
Appel  Intigns  -  Gericht  zu  München,  wurde  auch  der 
Ober  -Juftiz -Rath  von  Hartberfa  von  welchem  der  neue 
deutfehe  Merkur  manche  liebliche  Blüthe  feiner  der 
ernften  Themis  abgewonnenen  Mufsefumden ,  und  be- 
fonders eine  nach  der  Vollendung  lüftcrn  machend* 
Probe  einer,  auch  nach  der  von  Hagenfchen  Bearbei- 
tung noch  nicht  iiherflüffigen ,  Ueberfetzung  der  Sube- 
lungm  Lieder  roittbeilte,  zum  Ober -Appellalions -Rath 
ernannt,  hält  fich  aber  bis  zur  Beendigung  einiger  ihm 
übertragenen,  bey  der  Auflöfun«  des  Ober  •  Juftiz  -  Ge- 
richts nicht  vollendeten,  Gcfchidte  noch  in  Ulm  auf. 
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Montags,    dm  39-  May  t8oy. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

pHTi.ADici.pmA,  gedr.  b.  Bioren:  New  vitws  of  tkt 
origin  of  tkt  tribes  and  nations  of  Amtrita  %  by  B. 


S.  Barton ,  etc. 

{Befehl* fi  der  in 


149.  .bgebrock. 


Es  ift  fchwer,  fefte  Grundfitze  bey  Vergleichung 
der  Wörter  ganz  vcrfchiedeoer  Sprachen  zu  er- 
greifen, wobey  es  darauf  abgefehen  ift,  dadurch  die 
Art  ihres  Zufammeobanges  zu  beftimmcn ;  und  man 
tadele  ja  nicht  zu  ftreug  Gelehrte,  die  nach  den  müh- 
famfien  und  gewiffenbafteften  Forfchungen  eine  ge- 
wiffe  Vorliebe  für  die  Aebnlichkeiten  einnimmt,  wel- 
che ße  gefunden  zu  haben  glauben.  Hat  doch  felbft 
den  nüchternen  Volnty  die  Aebnlicbkeit  des  Miami- 
fchen  Wortes:  Hetaniak  (Mann),  und  des  Delawari- 
fchen:  Ltnni,  mit  den  Hellenen  in  Alt- Griechenland 
( a.  a.  O.  S.  526. )  zu  einer  ernfthaften  Vergleichung 
diefer  Namen ,  und  felbft  des  der  Alanen ,  verleitet, 
weil  er  fo  fcharffinnig  die  älteften  Griechen  und  die 
«merikanifchen  Wilden  vergleicht,  ob  er  wohl  aus- 
drücklich feine  Mißbilligung  vieler  von  den  Reful- 
taten  unfers  Vfs.  bezeugt.  Manche  folche  Aebnlicb- 
keit jft  blofser  Zufall.  Oer  Vf.  hat  Molina's  Sag- 
gio  fulla  floria  naturalt  dt  Chili  gekannt,  und  alfo  auch 
leine  Zufammenftellung  nicht  weniger«  wirklich  fehr 
ähnlichen  Wörter  im  Chilefifchcn  (oder  Araucani- 
feben),  und  im  Griechifchen  und  Lateinifcben ,  die 
JMolma  für  nichts  mehr  als  Zufall  hält,  und  auch 
Hr.  B.  nicht  in  Anfchlac  gebracht  bat.  Wir  könn- 
ten Hn.  B.  noch  eine  Menge  von  Fällen  eines  eben 
foleben  Zufammentreffens  aus  fütl  -  americanifeben 
Sprachen  nachweifen,  z.  B.  des  Aymarifchen  nafa 
und  haneco,  mit  nafus  und  blcmcco  oder  braneco;  des 
canarou  in  der  Sprache  der  Caribifchen  Frauen  mit 
dem  gleichbedeutenden  canard;  des  Mexikanifchen 
tteh  und  des  Deutfchen  dich;  des  tailo,  Nacht,  und 
eaplkt,  Haare,  in  der  Sprache  der  JLule  im  Weften 
von  Paraguay,  mit  S^H  und  capUti;  des  topa  in  der 
Sprache  Omagua  im  'Königreicb  Quito,  mit  dem 
gleichbedeutenden  rowo<,  des  Chilemchen  ttuvu  mit 
fituvt;  des  Aruwakifchen  mautia  mit  matin;  desChip- 

Kewayifchen  malatatt,  ganz  fchlecbt,  mit  malus;  des, 
ladoweffifchen  opmiauetrt,  wovon  man  eine  hohe 
Meinung  bat,  was  man  bewundert,  mit  opinion;  des 
cattt,  fallen,  humafoi-,  Menfch,  atnaicii,  lieben,  jenes 
in  der  Yarura-,  letztere  in  der  Betoi  -  Sprache  am  Ca- 
fanare  oberhalb  des  Orinoco,  mit:  cadtrt,  homo, 
A.  L.  Z.  1809.  -  Zweyler  Band* 


amare;  des  anu,  Weib,  in  der 
in  einem  Theile  von  Peru,  mit  onus.    Aber  wenn 
folches  Zufammentreffen  Statt  findet  bey  Sprachen 
von  Völkern ,  die  faft  unmöglich  jemals  in  einem  fol- 
chen  ZuCammenhange  des  Verkehrs  oder  der  Abftatn- 
mung  geftanden  haben,  dafs  jenes  Zufammentreffen 
daher  kommen  könnte,  und  mehr  als  Zufall  wäre: 
wie  foll  anderwärts  der  Beweis  diefes  Verkehrs  oder 
wohl  gar  der  Abftammung  daraus  geführt  werden, 
dafs,  wie  Hr. B.  zeigt,  drey  oder  vier  Wörter  der  ei- 
nen Nation  in  Süd  •  Amerika  mit  einer  andern  in  Nord- 
Amerika,  oder  in  Nord  -  oder  Weft-  Aßen  mehr  oder 
weniger  zufammentreffen?  Hätte  ein  folches  Argu- 
ment Beweiskraft:  fo  wurde  es  offenbar  zu  viel  be- 
werfen. Man  ift  zu  weit  gegangen,  wenn  man  neuer- 
dings gefordert  bat,  die  VergTeichung  verschiedener 
Sprachen  müfste  fieb  auf  den  ganzen  Ueichthuro  der~ 
felbeo  erftrecken:  aber  es  ift  volle  Wahrheit,  dafe 
diefe  Vergleichung  immer  unvollkommen  bleiben 
wird,  wenn  man  nicht  beide  Sprachen  in  ihrem  gan- 
zen Umfange  genau  kennt.    Am  wenigften  wird  man 
in  das  ganze  innere  Verhältnifs  zweyer  Sprachen  ohne 
jene  Kenntnifs  einzugehen,  und  zu  beftimmen  vermö- 
gen, ob  Verkehr  zwifchen  zwey  Nationen  in  der  ei- 
nen oder  gegen  fei  tig  Wörter  eingeführt  hat,  oder  ob 
die  Sprachen  mit  folohen  Worten  von  einerley  Stamm 
find.    Um  wieder  aus  amerikanifchen  Sprachen 
fpiele  zu  entlehnen :  fo  ift  die  Plural  -  Fndung  jini 
der  Yarura -Sprache  der  benachbarten  Betoi fchen  jana 
offenbar  zu  ähnlich,  als  dafs  nicht  eine  von  der  an- 
dern angenommen  feyn  follte;  obwohl  die  Sprachen 
übrigens  verfchieden  find.  Und  offenbar  ift  das  Wort 
der  Huafteker  auf  der  Nord  -  Oftfeite  des  ehemaligen 
Reiches  Mexico:  ixat,  Weib,  angenommen,  und 
daflVlbe  ixat  in  der  Sprache  der  Maya's  in  Yucatan 
'  (der  Sprache,  durch  welche  Donna  Marina  des  Ero- 
berers Cortes  Dollraeifcherin  wurde),  urfprünglicb, 
weil  hier  al,  Sohn,  ift,  und  ix  bedeutet:  einen,  der 
etwas  bat,  fo.wie  ixoe  in  der  benachbarten  und  fehr 
verwandten  Poconchifchen  Sprache  vielleicht  eben  fe 
mit  aenn,  Sohn,  zufammenhängt.    Sichtbar  ift  der 
Zufammenbang  zwifchen  dem  teyerlichen  Gefanzs- 
worte:  Althtja,  und  dem  den  Gelang  befcbliefs enden 
Ton:  kt,  he,  bey  den  Chikkafah  in  Süden  nach vfrfatr, 
der  aus  jenem  die  Abftammung  der  Amerikaner  von 
den  Israeliten  mit  folgert,  und  ganz  eben  fo  im  nörd- 
lichen Nord  -  Amerika  bey  den  Souriqnois  noch  Efcar- 
bot,  den  jener  nicht  gekannt  zu  haben  fcheint:  aber 
wer  vermag  die  Art  diefes  Zufammeohangs  diefer  VöU 
Ff  ker 
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ker  zu  beftimmen?  So  fchwer  es  nun  auch  bey  in  ih- 
rem ganzen  Umfange  bekannten  Sprachen ,  7.  B.  bey 
der Polnifchen  und  Deut fcben,  wird,  in  den  einzelneu 
Wörtern  zu  beftimmen,  ob  fie  in  jener  aus  diefer 
blofs  angenommen,  oder  urfprflnglich  ähnlich  lind; 
fo  doppelt  fchwer  diefs  bey  halb  oder  wenig  bekann- 
ten Sprachen  ift ;  fo  wichtig  es  ift,  fo  viele  Wörter 
als  möglich ,  befonders  aber  ihren  grammatifche*  Bern 
zu  vergleichen :  fo  wenig  darf  man  doch  aburtheilen 
gegen  die  Vergleichung  von  Sprachen,  von  welchen 
uns  nur  ein  paar  Dutzend  Wörter  zu  Gebote  ftehn. 
Eine  grofce  Aehnlichkeit  derfelben  mit  Andern  giebt 
oft  einen  fo  bedeutenden,  fo  nützlichen  Wink,  dafs 
man  allmählig  dem  grofsen  Ziele  näher  r(ickt ,  zu  ei- 
ner linguüch-  etbnngraphifchen  Ueberficht  auch  ent- 
fernter Welttheile  zu  gelangen;  und  wenn  z.B.  Gitij 
nach  weift,  dafs  bey  den 

Maipuri,        Guipunavi,  Cavtri 
Tabak    y'ema  rfema  /Verna 

Berg       jap*  dapa  /ciapa 

heifst :  fo  ift  folche  Gleichheit  mit  regelmäßiger  Ab- 
weichung fchon  bey  einer  kjeinen  Anzahl  von  Wör- 
tern doppelt  charakteriltifch.  Nur  die  Methode  ift 
zu  unbefriedigend,  wenn  Hr.  B.  auf  das  Zusammen- 
treffen von  drey  oder  vier  Wörtern  in  "sprachen  an 
dem  einen  und  andern  Ende  von  Amerika  oder  Aßen 
die  Behauptung  baut,  dafs  (liefe  vVörter  wegen  diefer 
Aehnlichkeit  aus  Einer  Quelle  gefluffen,  und  die  Völ- 
ker, die  diefe  Sprachen  redeten,  urfprflnglich  Ein 
Volk  mit  Einer  Urfpracbe  gewefen  feyen. 

Und  fomit  kommen  wir  endlich  ganz  zu  den  Re- 
fultaten  aber  die  Abftammung  der  amerikanischen 
Völkericharten ,  welche  Hr.  B.  gezogen  hat.  Kr  furht 
Oberall  urfprüngliche  Verbindung  zwifchen  allen  ame- 
rikanifchen Völkern;  man  Seht,  wie  forgfältig  er 
die  Tradition  von  dem  Zuge  der  freyen  Völker  auf 
der  Oftfeite  von  Nord  •  Amerika  und  Weften  fam- 
tnelte;  er  ftellt  die  Meinung  auf,  dafs  manche  Völker- 
Ichaften  in  Nord  -  Amerika,  befomier^  die  füdlichen, 
aus  dem  ehemaligen  mexikanifchen  Reiche  bey  der 
Eroberung  derfelben  durch  die  Spanier  nordöftlicb 
bis  zuletzt  in  ihrem  jetzigen  Sitze  heraufgezogen  feyn 
möchten.  Aber  immer  ift  die  Haupt  Baus  aller  feiner 
beltimmten  Refultate  die  bemerkte  Aehnlirhkeit  man- 
cher Wörter  der  einen  und  der  andern  Sprache.  Und 
fo  fahrt  er  uns  nach  Afien  an  .'er  Nord  -  und  Ortkofte 
umher  bis  nach  dem  Kaukafus,  wo  er  forgfam  eben  fo 
ein  paar  Aebnlichkeiten  gefammelt  hat.  Aber  ift  denn 
Alien  picht  ein  ungeheures  Land?  und  wOrde  die 
VorfteDune,  dafs  die  amerikanifchen  mit  den  afiati- 
fchen  Sprachen  zufammenhingen ,  nicht  e.  en  fo  vag 
bleiben,  als  wenn  man  ehemals  wohl  von  der  ameri 
kaciifchen  Sprache  gefprochen,  oder  wenijuftens  den 
Zusammenhang  der  paar  Sprachen,  deren  Namen  man 
kannte,  ftillichweigend  vorausgefetzt  hat?  UnferVf. 
ift,  fo  müh fam  und  umfjffend  feine  Sprarhforfcbun- 
«en  gewefen  find,  doch  fo  b«*frheiden,  das  Refultat, 
das  er  gefunden  zu  haben  glaubt,  nämlich  die  Ver- 


bindung aller  amerikanifchen  und  afiatifchen  Völker 
und  Sprachen  zu  Einem  Stamme ,  dabin  zu  beXchrän- 
ken,  dafs  die  Gründe  derfelben  „nicht  zureichen,  um 
'  auszumitteln ,  dafs  die  Amerikaner  aus  Oft  -  Afien 
ausgewandert,  und  welches  der  Urftaram  fey,"  wie, 
fchon  im  Eingänge  diefer  Recenfion  erwähnt  worden 
ift.    Natürlich  Kimmen  wir  letzterem  vollko  nmen 
bey,  und  wir  find  auch  fern  davon,  den  Zufämmen- 
bang  amerikanifcher  Sprachen  unter  fich  zu  läugnen» 
oder  auf  die  wenigen  rälle  zu  befchränken,  dieOavi- 
gero  angegeben  hat.  Wir  werden  ihn  fowohl  in  Nord- 
ais in  Sütl  -  Amerika  im  Grofsen  zeigen  können;  aber 
wir  werden  ihn  theils  befrirarat  nur  von  den  Völktro 
behaupten,  wo  er  fich  wirklich  zeigt,  theils  nur  auf 
fefte  Baien  des  gratnmatifchen  Baues  der  Sprachen 
begründen.    Von  intereffanten  Aebnlichkeiten  diefer 
Baues  zwifchen  manchen  einzelnen  Sprachen  köon- 
ten  wir  eine  Menge  von  Beyfpielen  anführen;  hier 
nur  ein  paar  Momente  über  gewiffe  merkwürdige 
Aebnlichkeiten  diefer  vielen,  übrigens  fehr  verfchie* 
denen,  Sprachen  im  Ganzen.    Kaft  durchaus  alle,  die 
wir  grammatifcb  kennen,  drücken  unfere  Pronomi- 
nal •  Adjective  durch  Anhänge,   die  meiften  vorn 
vor  den  Subftantiven ,  einige  am  Ende  derfelben  aus. 
Ebeo  fo  die  l'ronominal  -  Accufative:  mich,  dich  u. 
f.  w.    Höchft  auffallend  ift  in  den, -durch  ungeheure 
Entfernungen  von  einander  getrennten,  Sprach«©  das 
gleiche  Beftreben,  diefe«  tranfirive  Verhält  oifs  der 
Verba  durch  eine  yirnge  von  Formen  auszudrücken. 
Von  dem  Mexikanifchen  ift  diefs  im  Archiv  fUr  Eth- 
nographie ut<d  fjngutßik  Bd.  I.  St.  1.  S.  345-  gezeigt. 
Aber  noch  auffallender  ift  die  Richtung  des  Sprach- 
baus,  die  wir  in  keiner  andern  Sprache  der  Wek  ge- 
funden haben,  durch  eine  ganz  unglaubliche,  aUe 
nicht  ganz   eifrige  Sprach  forte  her  abfehreckende, 
Menge  von  Endformen,  nach  welchen  d»s  Verbum 
flectirt  wird,  um  in  jeder  Perfon  auf  mannichfaltig 
verfchiedene  Weife  diefe  Pronominal  -  Accufative  aus- 
zudrücken, wie  diefs  eben  fo  im  Süden  in  Chili  und 
Peru,  in  Mittel  -  Amerika  in  Tetonaka,  einer  nord- 
öftlichen  Provinz  des  Reichs  Mexiko,  als  bey  den 
Natiks  an  der  Oftküfte  von  Nord  -  Amerika ,  und  im 
•ufcerften  Norden  bey  den  Grönland*™  der  Fall  ift. 

Bey  Sprachen  fowohl  von  gleicher  Einrichtung, 
als  auch  wirklicher  Gleichheit  der  Formen,  ift  die 
Voraussetzung  Einer  Quelle  aewifs  viel  begründeter» 
als  bev  blofsem  Zufammentreffen  ähnlicher  Stammlaute 
mit  oft  nur  ähnlichen  Bedeutungen ,  und  beides  ver- 
bunden ift  ungemein  gewichtvoll.  Freylich  führte  Conti 
das  dogmatifcneSyftem  alle  Sprachen  nach  Babel,  nnd 
es  ift  ein  ähnlicher  Gang  der,  Urfachen  fachenden, 
Vernunft,  wenn  man  die  Spuren  des  Hebräifcbeo, 
als  der  Sprache  des  Paradieks,  in  allen  Sprachen  der 
.Welt  fuchen  zu  können  glaubte,  oder  wenn  man  um- 

fjekehn  aus  der,  freylich  oft  überrafchenden ,  Aehn- 
ichkeit,  die  ein  oder  einzelne  Wörter  febr  vermie- 
dener Sprach  n  haben,  fogleich  Eine  Urquelle  diefer 
Sprachen  focht,  «de.  unf.r  Vf.  Wenige  Sprachen 
wird  es  geben,  zwifchen  welchen  fich  nicht  ein  paar 

folche 
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Mehr  Berührungen  finden  hffen ,  und  fo  wie  Völker,  nicht  durchaus  fefV  gehalten  wurde,  da  es  doch  den» 
die  fieb  nie  berovtno,  pft  eiuerley  Laut  mit  verfchie- 
dener  Bedeutung  ergriffen  haben;  warum  konnten 
fie  nicht  auch  einmal  ihn  zufällig  mit  einerley  Bedeu- 
tung ergreifen?  DefTen  ungeachtet  aber  ift,  aufser 
dem,  d  fs  uns  Hr.  B.  die  ichä'zbarften  Materialien 
liefert,  auch  fchon  dadureb  recht  viel  für  Wahrheit 
gewonnen,  wenn  man  mit  einein  eifrigen  Forfcher 
den  Weg  zu  einem  wichtigen  Ziele,  wie  hier  mit 
Hn  B.,  gehen,  und  fich  dadurch  aberzeugen  kann, 
uf  diefem  Wege  erreicht  werden  könne. 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Lkmgo,  in  d.  Meyer,  ßuehh. :  T'ollftHndige  Syntax 
der  franztfifchen  Sprache;  oder  Amveifung  zu  ei- 
nem echt  franzöfifchen  Stile,  durch  eine  Menge 
.  zweckmäfsiger  und  inhaltsreicher  Beyfplele  aus 
iltern  und  neuern  fran/.iißfchen  Sc hriftltellern  er- 
läutert von  gfohann  Chrifloph  Quedrnfeld,  Con- 
rector  der  Schule  zu  Goslar,  ijjo;.  XX  u.  674  S. 
gr.  8-    (»  Rthlr.  4  gr.) 

Der  Vf.  glaubt  den  AufTcblufs  Ober  das  oft  fo 
fcichte  Studium  der  Sprachen  in  den  „abgerittenen, 

Eehaltlofen  Pbrafen,  in  den  h.dfoen,  trivialen  Ged.m- 
en,  in  den  niebtsfagenden  Höflichkeitsbezeigungen 
und  Schwänken "  gefunden  zu  haben ,  deren  fich  ge- 
wöhnlich dieGrammatikwjfcbreiber  zur  Aufchaulich- 
maebung  der  Regeln  bedienen,  und  wodurch  zugleich 
„der  Gewinn  der  Aufklärung  des  Verßandes  und  der 
Veredlung  des  Hertens  für  den  Lehrling  verloren  geht." 
Er  machte  deswegen  in  der  vorliegenden  Syntax  einen 
Verfuch,  die  Kegeln  mit  folchen  Beyfpielen  zu  erläu- 
tern, die,  aufser  ihrer  klaffifchen  Sprache,  in  zu- 
fammenliängendenSätzen.einen  gefchlolfencn  Sinn  dar- 
bieten, und  zwar  „irgend  einen  fchönen Gedanken, 
eine  treffliche  Maxime,  eine  fruchtbare  Wahrheit  der 
ReUgiou  oder  Moral,  etwas  Wiffenswflrdiges  aus  der 
Katurgefchicbte,  Gefcbicbte,  Geographie,  Philofo- 
phie,  einen  Charakterzug  irgend  eines*  merkwürdi- 
en  Mannes,  eine  intereffante  Bemerkung  über  Meu- 
chen und  Völker,  eine  anwendbare  Lebens-  oder 
Klugheitslehre  u.  dgl."  Ree.  mifsbilligt  keineswegs 
die  Abficht,  das  grammatikalifche  Studium .  das  frey- 
Lch  unter  den  Lehrlingen  die  wenigften  Freunde  fin* 
det  und  finden  kann,  auf  eine  folche  nicht  blofs  un- 
fchuklige,  fondern  felbft  nützliche,  Art  zu  beför- 
dern; er  läfst  vielmehr  demFleifse,  dem  Gefcbmacke,   w 

den  Einfichten  und  der  ausgebreiteten  Leetüre  des    fahren,  jede  Regel  aus  den  Schrift ftellem  felbft 
Hn.  Q.  volle  Gerechtigkeit  wiederfahren,  erkennt  die    zu  belegen,  ßchert  auch  am  betten  vor  dem  Irr- 
glückliche  Erreichung  diifes  vorg'efetzteo  Zweckes    thume,  falfche  Regeln  aufzuführen."    Vernunft  und 
an,  und  bemerkt  mit  Vergnügen  noch  einen  andern,   Erfahrung  find  ganz  dagegen.    Wir  wollen  den  Be- 
rn" tu  unbedeutenden,  Vorzug  der  Schrift,  nämlich:   weis  aus  der  Schrift  des  Hn.  Q.  felbft  geben.  S.167. 
dafs  den  auf  jede  Reg*]  folgenden  zahlreichen  Beiegen    wird  gefagt:  dafs  „beide  P hrafen formen :  U  fut  un 
öfter«  entgegen  gefetzte  Proben  von  grammatikalischen    de  ceux  qui  travaillirent  etc.  und  un  de  ceux 
Nachläffigkeiten  und  Sprachunrichtigkeiten  beygege-    qui  travailla  Statt  finden  können,  doch  fey  dieerftere 
ben  find,  welche  den  nämliohen  aK  Mutter  der  guten    vorzuziehn,  weil  qui  fich  auf  ceux  bezieht"  —  (fon- 
Schrei  art  empfohlenen  Autnrität-n  hie  und  da  zur   derbar!  des  ob  diefer  Beziehung  ift  ja  eben  der  Streit- 
Laft  fallen.   Schade  nur,  dafs  diefe  glückliche  Idee  punkt,  der  erörtert  werden  foll)  —  „oder  vielmehr 


I 


Vf.  an  Stoff  Ine/u  für  jede  Regel  nicht  fehlen  konnte. 
Oabey  rnüffen  wir  aber  zugleich  bemerken,  dafs  das 
Ziel,  worauf  der  Vf.  auslcnliefslich  fein  Augenmerk 

K .richtet  bat,  Ccbwerlich  ganz  erreicht  werden  dürfte, 
er  Widerwille  junger  Leute  vor  Grammatiken  bat 
ohne  Zweifel  einerley  Urfprung  mit  dem  Ekel,  wel- 
cher felbft  manchen  Lehrer  von  diefer  Leetüre  zu- 
rückhält, —  und  könnte  es  etwas  Anders  feyn,  als; 
der  geiftigtodte  und  alfo  auch  geiftigtüdteode  Gang 
der  Regeln,  ihre  froftigo,  die  Vernunft  gewaitfara 
zurück itoCsende  Form,  die  als  das  einzige  Hindernifs, 
betrachtet  werden  mnis,  warum  Sprachen  immer 
noch  nicht  ihren  Werth  als  intenfive  BilduugsniitteJ 
äufsern  und  behaupten  können,  ja  warum  es  fogar 
an  gewandton  (freylieh  nur  emvirifihen)  Spracbken- 
nern  nicht  fehlt,  die  ihnen  diefen  Wertb  geradezu 
abfprechen.  Rex.  bat  Geh  hierüber  oft  und  weitläuf- 
ig genug  erklärt ,  um  jeden  Berufenen  und  Sachver-^ 
bändigen  ohne  Weiters  auf  die  Schrift  des  Hn.  Q. 
felbft  ver weifen  un  I  ihn  fragen  zu  dürfen:  ob  er  ei  e 
philofophifche  Anficht  der  Grundfätze  der  franz.  Spra- 
che darin  auffinden  kanp?  Uie  ZerftückeJuug  einer 
einfachen  Regel  in  mehrere  einzelne,  gleichlam  ver^ 
febiedene  (wovon  die  Lehre  über  den  Gebrauch  der 
Zeiten  und  über  die  paffiven  Partltipiru  Proben  genug 
liefert),  der  befchreweude ,  bis  zur  Ermüdung  kalte 
Vortrag,  das  Schwankende  und  Unverftänohrhe  meh- 
rerer Hegeln,  das  erft  durch  eine  forgfäitige  Verglei- 
chung  der  Beyfpiele  gehohen  werden  muß,  die  (in 
Hieficht  auf  den  iNotuhedarf  deutther  Schiller)  grofse 
Dürftigkeit  und  Unvollltändigkeit  einer Seits,  und  der 
unnütze  Ueberßufs  andrer  Seits,  —  alles  kündist  jene 
Sprache  als  blolse  Individualität,  als  eitles  Werk  des 
blinden  Zufalles  und  der  regeilofen  Willkür,  an.  Hi* 
mit  vereinigt  fich  noch  hie  und  da  ein  nachlälfigerStil, 
der  dem  grammatikalifchen  Erzählungston  vollends» 
ein  widerliches  Anfehn  giebt,  wie  z.  B.  S. 47a. :  „das 
Pronomen  regiert  das  Participe"  etc.;  und  weiter  un- 
ten: Wenn  ein  Infinitiv  ohne  dt,  h  oder  eine  andere 
Präpofition  auf  das  Participe  folgt ,  fo  regiert  das  vor- 
hergehende Nom  das  Participe .  wenn  man  den  Infinitiv 
in  das  Gerondif  oder  in  qui  mit  dem  lmuerfait  im 
Actif  verwandeln  kann. "  Wer  möchte  eiueo  folchen 
Unterricht  lange  ausbalteh?  -  —  Ree.  darf  feine 
Beurtheilung  nicht  fchliefsen,  ohne  auf  ein  beym  er- 
ft en  Blicke  als  untrüglich  und  natürlich  fich  empfeh- 
lendes U  itheil  des  Vfs.  einige  Kückficht  zu  nehmen. 
Es  heifst  nämlich  in  der  Vorrede:  „Eben  diefs  Ver- 
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weil  cetui  qul  aW*rtrennlieh  ift*  (Nach  dem  Vf. 
alfo  ift  es  vernünftiger,  von  mehrern  Perfonen  zu  fpre. 
chen,  während  man  nur  Eine  in  Gedanken  hat.)  — 
S.  310  —  312.  Hier  wird  gelehrt  und  beiciefen:  dafa 
qite  in  der  periphraftifchen  und  energifchen  franz. 
Redeformel  rtß  -  -  -  que  der  AccufaÜv  des  Relativpro- 
tiomens  fey,  und  derfelbe  bald  den  Nominativ,  bald 
den  Genitiv,  bald  den  Ablativ  vertrete.  Eine  grund- 
lose Behauptung!  Wie?  Eine  fo  gebildete  Sprach«, 
wie  die  franzöfifche,  foll  fo  empörende  Widersprüche 
zvvifchen  Gedanke  und  Gedankendor/I*//»»^  enthalten? 
Ein  Abhängigkeitsverhältnifs  foll  in  ihr  nicht  nur  ein 
anderes  völlig  verfchiedenes ,  fondern  fogar  das  in  der 
Rede  abfolut  Unabhängige,  den  Nominativ,  repräfen- 
tiren  können?  —  Endlich  herrfcht  in  den  Belehrun- 
gen Ober  das  Gfrondif  mit  en  eine  d  öftere  Verwirrung. 
Der  Vf.  läfst  nur  die  pafftven  Partieipien  als  Partici- 
pien  gelten,  die  activen  nennt  er  Girondifs,  dagegen 
die  verbaladjtctivt ,  als  folche,  Girondifs prifents  {du 
Prlfent).  Dafs  es  jedem  Schaler  unmöglich  werden 
mufs,  6ch  aus  dem  durch  diefe  willkürliche  Ver- 
wechslung erzeugten  Chaos  herauszu wickeln,  ift  be- 

6 reiflich,  befonders  dann,  wenn  in  einem  gegebenen 
eyfpiele  (wie  das  erftere  des  $.31.  S.457.)  em  Geron- 
dif  mit  en  diefe  Partikel  entbehrt,  ein  ihm  fremdes 
Subftantiv  unmittelbar  vorhergeht,  das  tfauptfubject 
des  Satzes  aber,  worauf  es  feine  Beziehung  hat,  z~.cn/ 
Zeilen  weit  entfernt  ift.  Sehr  correct  kann  freylich 
eine  folche  Schreibart  nicht  genannt  werden,  weil 
durch  die  Weglaffung  jenes  en  das  Gerondif  die  Form 
eines  activen  Particips  zeigt,  und  dadurch  im  vor- 
liegenden Falle  eine  Zweydeutigkeit,  oder  doch  we- 
nigstens Dunkelheit  hervorgebracht  wird.  Wie  foll 
nun  aber  der  Schaler  wiffen,  ob  er  z.B.  bu van t  (de 
Feau)  durch  en  buvant  etc.  zu  erklären  und  mit  dem 
weit  zurück ftehenden  Hauptnominativ  Les  Perfes  zu 
verbinden,  oder  ob  er  es  als  franzöüfche  Ausdrucks- 
form eines  deutfehen  Rctativfatzes  zu  betrachten ,  und 
fofort  mit  dem  zunächft  vorftehenden  Worte:  des 
feuillages,  in  Gemeinfchaft  zu  bringen  hat? 

••        ;    •      •      .  ..      .  w  .  r»  .  -| 

...  •  . 

Fhawkvurt,  b.  Efslinger:  L'Art  de  la  Correfpon- 
dance  renfennant :  1.  Les  regles  de  l'art  de  la 
.  correfpondance;  Lettres  de  commerce;  Lettres 
für  divers  fujets,  traduites  en  allemand  avec  le 
texte  francais  k  cöte.  11.  Lettres  choifies  du 
Lord  Oujlerfifld,  de  milady  Montague ,  Ptine 
lejeune,  Sinique,  Ciceron,  Boileau,  Racine,  Vol- 
taire, $f.  gf.  Roußeau  etc.,  avec  des  notes  alle- 
mandes,  pour  fuediter  l'intelligence  du  texte. 
Par  une  Societe  de  gens  de  Lettres,  revu  par 
C.  M.  de  Servais,  licencie  en  droit  et  ci-devant 
avocat.  (Auch  mit  dem  deutfehen  Titel:  Die 
A'unß,  Briefe  zu  wechfcln,  enthaltend  u.  L  w.) 
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Premiere  Partie,  i*>g<  2*1  S.  f.  Mit  einer  Pre- 
faee.  —  Seeonde  Partie.  15öS.  g.  Nebft  einer 
Table  des  Matteres,   (t  Rthlr.  y  gr.) 

Sogleich  zu  Anfang  der  Vorrede  bemerken  die  Her- 
ausgeber,  dafs  die  gönftige  Aufuahme,  welche  diefe 
Schrift  fowohl  in  1-rankreich,  als  in  England,  und 
zwar  in  jedem  der  beiden  Länder  durch  drey  wieder- 
holte Auflagen,  erfahren  hatte,  fie  beweg,  dieielbe 
auch  in  deutfeher  Sprache  mit  gegen überftehendem 
franzöhfclien  1  exte  ans  Licht  zu  fteileo,  1©  Wie  den 
zu/eytenThtil  mit  deutfehen  Noten  für  diejenigen,  di« 
der  franz.  Sprache  nicht  fo  ganz  kundig  find,  un.\  {je 
doch  in  ihrer  Schönheit  und  Reinheit  lernen  möch-  ' 
ten.    Ree.  erkennt  die  Verdienftlichkeit  diefes  l/n- 
ternehmens,  vorzüglich  aber  nur  für  die  der  frju. 
Sprache  kundige  Lefer ,  an,  da  die  dem  erfien  Tbdte 
bey gegebenen  deutschen  Ueberfetzungt»  nicht  gaaijoft 
Fehlern  frey  gebrochen  werden,  auch,  im  Ganzen 

S Wommen,  durch  ihren  zu  pretiöfen  und  affectirtea, 
sweiien  uachläffig  ftilifirten,  Vortrag  fich  nicht  im- 
mer vortheilbaft  empfehlen  möchten.  So  wird  z  ß 
S.  74.  (des  erfien  Theils)  die  Stelle:  Dans  tes  Leüru 

de  Ctctron  on  verrait  la  nature  belle  dg  fafenlt 

(d.h.ftmple)  beanü,  folgendermafsen  überfetzt:  la 

den  Briefen  Cicero's  würde  man  die  Natur  ia 

ihrer  einzigen  Schönheit  entzückend  finden."—  S  124. 
helfet  es:  „Man  fucht  gemeiniglich  am  iiebften  fein 
Unrecht  zu  rechtfertigen,  als  es  einzugehen.  Die-  j 
fes  fchmeichelt  mrÄr  der  Eigenliebe ,  welche  nie  etwas 
zugerteht,  als  was  fie  fchlechterdings  niefa^  vertagest  I 
kann.  —  Der  Ausdruck  mehr  fteht,  wie  jeder  Lefer 
fühleu  wird ,  nicht  am  rechten  Orte.  —   Ak  Betäti- 
gungen eines  nicht  febr  gefeilten,  wohl  auch  den  gu- 
ten Gerchmack  beleidigenden,  Stils  wollen  wir  fol- 
gendes anführen:  S.  206.  h»Du  follteft  nicht  f0  ^d- 
genommen»von  dir  felbff  fey»,  noch  platterdings  i^gr-ai 
tuitemeni)  annehmen,  dafs  u.f.w.  Ein  Frauenzimmer 
von  gefundein  Witze  (de  hon  fens)  läfst  fich  nicht 
blindlings  nherrafeben,  noch  viel  weniger  gilbt  ßeicas 
auf  die  gewöhnlichen  Manieren,  fo  man  heut  zu  Tage 
mit  dem  Namen  Galanterie  belegt."  —   S.  222.  „  Ich 
verfichere  dir,  dafs  Deine  dankbare  Gefinnungen  mich 
für  alle  Sorgen  und  Aufwand,  den  ich  Deinetwegen 
habe  machen  müffen,  reichlich  entfduidigen ,  und  ich 
hoffe,  dafs  das  Vergnügen,  welches  fie  mir  verurfa- 
chen,  Dich  zu  deren  Fortfetzung  antreiben  wird."  — 
S.228.  »Allein  ich  bitte  Sie,  zu  glauben,,  dafs  das  Un- 
glück, das  mir  diefes Stillfchweigen  geboten,  mir  eine 
10  ftrenge  Bufse  dafUr  auferlegt  hat,  daß,  wenn  ich 
eins  der  gröfsten  Verbrechen  begangen  hätte,  mir  da- 
für Verzeihung  angedeihen  müßte.  Aus  Furcht,  Ihnen 
nicht  eben  fo  läftig  zu  fallen,  als  Sie  mich  für  nachläffig 
erklärt  haben,  will  ich  Ihnen  nichts  von  all  deneu  Be- 
gebenheiten erzählen,  die  mir  zugeftofsen  find"  u.  f.  w. 
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Dienstags ,    den  30.  May  1809. 


N. 


LITERARISCHE 
l  Univcrfitätcn. 

Friyb  urg. 


NACHRICHTEN* 


Marburg. 

.  Am  7.  Januar  1809.  erhielt  Hr.  G.  Fr.  tVitituuam 
aus  Elbingerode  die  medic.  Doctorwürde,  nachdem  er 
über  Thefcs  disputirt  hatte.  Die  nachzuliefernde  Dif- 
tertation  wird  handeln:  it patnimt  animati. 

Am  4.  Februar  erhielt  diefe  Würde  Hr.  Feri. 
Georg*  tVtudtlßadt  ans  Marburg,  nachdem  er  feine  In- 
aug.  Di£L  de  cogwatiamt  et  differentia  wer  inflanmasionem  et 
proflnvia,  vertheidigt  hatte. 

Am  4.  März  erhielt  diefelbe  Würde  Hr.  Lud.  Friedr. 
Off"  aus  dem  Wirterabergifchen ,  nachdem  er  üb  er  The- 
fcs disputirt  hatte. 

A.  L.  Z.  1809.  ZwtyttrBand. 


Am  10.  April  ertheilte  die  hiofige  philofophifche 
FacultiU  dem  Hn.Pafim  extraord.  und  Stipendiaten  -  .Ma- 
jor Friediuh  julmt  Grate ,  die  phiSofuphirche  Doctor- 
würde. 


lach  einer  officiellen  Angabe  (GroCherzogl.  Bad. 
Regicrungsbl.  Nr.  IX.  1809.)  betrug  die  Haupifumme 
der  Studirenden  vom  Herbfte  i8<>8-  bis  Oftcrn  1809. 
314.  Darunter  waren  139  Eingeliome  und  75  Auslän- 
der, Theologen  89»  Juriften  71 ,  Mediciner  81 ,  Philo- 
fophen  und  Humaniften  71.  Den  Anfang  der  Vor le- 
fungen  auf  der  Univerfität  für  den  verfloffeneri  Winter 
kündigte  Hr.  Prof.  J*f.  Igte.  AUntths  durch  eine  deduetio 
hiftun/o  -  literaria  de ßngularil>us  Academiae  Albtrtmae  im  alias 
quamplurtt  merttü  (5  8  S.  4.)  an ,  welche  intereffante  Hey- 
träge zur  Literaturgefchichte  fowohl  der  Univerfität 
felbft,  als  auch  mehrerer  andern  enthalt,  und  von 
mchrern  Gelehrten ,  welche  einft  als  Lehrer  zu  Frey- 
bnrg  Jangeftellt  waren,  noch  ganz  unbekannt«  Nach- 
richten giebt. 

Heidelberg. 

Die  Zahl  der  Studirenden  im  verfloffenen  Winter- 
halbenjahre belief  fich  nach  Angabc  des  grofshcrzogl  i- 
chen  Regierungsblattes  (Nr.  IX.  1809.)  im  Ganzen  auf 
419.  Darunter  waren  125  Fingebornc  und  394  Aus- 
länder. Die  Jurisprudenz  ftudirten  217,  dieCamcral- 
wifrenfchaflen  77,  die  Theologie  60,  die  raedicini- 
rclienWifTenfchaften  40,  Hiunaniften  waren  13.  Auch 
hatte  die  Univerfität  die  Fhre,  de«  Erbprinzen  Ton 
Naffau  unter  die  hier  .ftudirenden  Jünglinge  zu 
zahlen.  , 

Am  39.  .Marz  vertheidigte  Hr.  Carl  Sey/ried  aus 
Würzburg,  zur  Erhaltung  der  juriftifchen  Doctor- 
würde eine  von  ihm  verfafste  Differt.  imaug.  jmrid.  dt  jure 

38  S.  4. 


Hr.  Superintendent  Dr.  K.  W.  Jmfli  hat  in  dem 
neueften  Waifenhaus  -' Programm,  welches  die  ufte 
Fortfctzung  der  Nachrichten  vom  evang.  luth.  Waifcn- 
haufe  zu  Marburg  enthält,  die  iwtytt  Hälfte  feiner  fkiz- 
zirten  Ubtmsbtfckraheng  der  heiligen  Etijabetk  gegeben 
(wovon  die  erfte  Hälfte  bereits  im  J.  i79J.  mitgetheilt 
wurde),  und  eine,  den  Freunden  altdcutfcher  Kunft 
willkommne  Nachricht  von  der,  dem  Andenken  der 
Heiligen  geweihten,  prächtigen  E/ißbetk.  Ktrtht  ange- 
hängt. Des  Vfs.  gröfcere  Biographie  der  heiligen  Elifahtk 
Zürich  1797.. mit  Kupfn.  f.  Allg.  Lit.  Zeitung  1799'. 
ISr.  241.  0  r* 


Tübingen. 
(Auszag  ans  dem  Brief«  «inet  Reifeuden.) 
Diefe  alte  refpectablc  Univerfität  Deutfchlands 
erhält  Geh  nicht  blofs  in  ihrem  wohlverdienten  Ruf  j 
foiwlern  da  fie  fich  der  hefondern  Huld  und  Unter- 
ftützung  des  Königs  von  Wirtemberg  zu  erfreuen  hat, 
bemerkt  man  eine  erhöhte  Thätigkeit  in  allen  ihren 
Zweigen.  —  Ich  mufs  mich  hier  blofs  darauf  befchrln- 
ken ,  Ihnen  einen  kurzen  Abriß  der  mcdicinifchcn 
Vorlefungen  zu  gehen. 

Anatomie  trügt  Prof.  Autenrieth  und  zwar  vortreff- 
lich vor.  Dabey  ift  eine  völlig  hinreichende  Menge 
von  Cadavern  (40  —  jo  vom  September  bis  May) 
vorhanden.  Die  Hälfte  der  Cadaver  ift  zu  den  ana- 
tomifchetiSct  tionen  und  Deinonftrationen ,  die  andere 
Hälfte  zu  den  chirurgifchen  Operationen  des  Profeflors 
Froriep  beftimmt. 

All  gemaint  thyfialogU , 

comparative  Phvfiologie  — - 
vergleichende  Anatomie  trägt  Hr.  Prof.  Kitlmeyer,  diefer 
treffliche,  fcharfGnnige  Kopf  vor.  Phyfiologie  des 
Menfchen  Hr.  Prof.  Auteurittk,  »ach  den  Anhebten,' 
wie  fie  in  feinem  Lehrbuche  der  empirifchen  Phylio- 
logie  niedergelegt  find. 

^  Die  eigentlich  medicinifchen  Vorlefungen ,  Patho- 
logie, Nofologie,  Semiotik,  Materia  medica,  allgemeine 
und  fpecjelle  Therapie  beforgen  Hr.  Profcflbr  Plowquet 
und  Gmelnt.  —  Auch  die  Hnn.  Profefforen  Hopf  und 
Rtuß  lefen  zuweilen  über  die  eben  genannten  Gegen- 

Stunde 

Gg  Chirur- 
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Chirurgie  trägt  Hr.  ProfefTor  -Froriep  vor,  und  be- 
nutzt dazu  das  vortreffliche  Zänkerfche  Cabinet  chirur- 
gifcher  Inftrumente ,  welches  er  in  Berlin  gekauft 
hat.  —  Auch  hat  Hr.  Prof.  Ftoriep  fein  vorzügliche* 
Cabinet  für  Vergleichende  Anatomie,  hieher  verpflanzt, 
und  im  Schlöffe,  wo  ihm  auf  König].  Befehl  mehrere 
Zimmer  dazu  eingeräumt  wurden,  aufgeteilt.  Vor 
kurzem ,  als  Se.  Alajeftät  der  König  von  Wirtemberg 
in  Tüllingen  war,  befall  Kr  diefe» Cabinet,  und  ftiftete 
zum  Beweis  feines  gnädigen  Wohlwollens  gegen  den 
Prof.  Ftoruf  auf  deffen  Vorfchlag  zur  Aufmunterung 
talentvoller  junger  Chirurgen  eine  jahrliche  Preisauf- 
gabe, wo  der  Preis,  in  einer  Medaille  behebend,  auf 
de»  Königs Ceburtttag  vertheilt  werden  foll.  Zugleich 
trug  Se.  Maj.  dem  General  von  Dillen  als  Oberauf- 
feher  von  Ludwigsburg  auf,  alle  in  der  dortigen  rei- 
chen Menagerie  fterbende  ausländifche  Tlüere  dem 
Hn.  Prof.  Froriep  für  fein  Cabinet  abliefern  zu  I äffen. 
Bereits  erhielt  derfelbe  «in Ktngurulr,  Stachelichwein, 
und  mehrere  andere. 
'    Geburtshüife  lehrt  Hr.  Prof.  Froriep. 

Das  Clinicum  beforgt  Hr.  Prof.  Atueurieth  und  Hr. 
Prof.  Frmtep.  Alle  Tage  von  u  —  u  Uhr  ift  Verfamtn- 
lung.  Mit  dem  Clinico  im  Haufe  ift  zugleich  ein  Am- 
bulatorium verbunden,  das  febr  ergiebig  ift.  Im  Am- 
bulatorio,  wo  die  Leute  4  —  6  Stunden  weit  herkom- 
men, blofs  um  Geh  rruit  Arzney  oder  Rath  zu  holen, 
find  oft  16  —  20  Per  fönen  an  einem  Tage  da,  fo  dafs 
die  Stunde  von  11  —  12  zum  Verordnen  nicht  zureicht, 
und  nachmittags  fortgefahren  wird.  —  Das  Cltnktm 
felhft  ift  auf  27  Helten  berechnet,  12  für  Chirurgie, 
o  für  Geburtshilfe,  6  für  innere  Medicin.  —  Für  in- 
nere Medicin  defswegen  weniger ,  weil  die  ambulato- 
rifche  Clinik  in  der  Stadt  den  Studenten  Gelegenheit 
genug  giebt,  innere  Kranke  behandeln  zu  lernen.  An 
Hequifiten  fehlt  es  nicht,  fo  find  z.  E.  alle  Arten  von 
Bilder,  Tropfbader,  Dampfbäder,  ein  Sturzbad  am 
Neckar  da. 

Was  nun  dieHülfswiffenfebaften  betrifft,  fo  lehrt: 

l)  Hr.  Prof.  Bohuenberger  Phyfik,  hat  zugleich  dasObferva- 
torium  und  dasphyfikalifche  Kabinet  der  Uni  verfitzt. 

»)  Hr.  Prof.  Ktftmjer  Chemie  und  Botanik.  Hat  den 
botanifchen  Garten. 

y)  Hr.  Prof.  Gewto»,  Mineralogie;  hat  das  frhönc  Mi- 
neralien» Kabinet  der  Univerfitflt  unter  fieb. 

4)  Allgem.  Zoologie  Hr.  Prof.  Kulmtyer. 

Wetzlar. 

Voriefungen  auf  der  Rtchtsfchuti  für  das 
Semefter  1809. 

I.  Oeff entliehe  Vorttfungen. 
1)  Iufliutioneu  det  RömnTck  m  Recket  y 

Hr.  ProfefTor  Vaklkampf  nach  Waldeck, 
j)  Sjftem  der  Pandekten , 

Hr.  Prof.  wo»  Mkr  nach  eigenem  Plane, 
j)  Gefekickte  und  Altertkümer  da  Romiftkem  Reckte, 

Derfelbe  nach  Hugo. 
4)  Theene  der  Tutet, 

Derjelbe  nach  eigenem  Plan«. 


5)  Codex  \afx>leonr, 

Hr.  Prof.  Stukel  nach  dem  Original -Texte.. 
<)  Steatirtckt  de/  Rheimbmdei^ 

Hr.  Prof.  Sticket  nach  Klüber. 

7)  Leknreche% 
Derfelbe  naclt  Pätz. 

8)  Erbrecht  merk  Juß miaut  und  Napcleont  Gejetzgehmg, 
Derfelbe  nach  eigenem  Plane. 

9)  Petnlihtt  Rtrkt, 

Hr.  Prof.  Werner  nach  Feuerbach. 

10)  Pkt/effhifcke  Rtchtittkre , 
Derfelbe  nach  Gros. 

1 0  Theorie  der  oemttnen  deutfekeu  CivHprateJfef ,  mit  Hm/JeJit 
auf  die  würfle  Verfajfnttg  und  Ger  ukttf ernten  des  fron- 
säßfckm  Riickt,  , 
Hr.  Prof.  Abel  nach  Grolman. 
12)  Die  damit  verbundene  AnUuuxg  tur  jurifiifckcn  Praxit, 
Derfelbe. 

n.  Privat  -  Forlefungen. 

-  « 

0  Gtfckiclite  der  detafchen  "Nattern , 

Hr.  Prof.  Follenuu  nach  Heinrich. 
3)  Stotißik  des  Rhemtwidti , 

Derfeltre  nach  eigenem  Syftem. 

3)  Kirchenreeht , 

Hr.  Prof.  Valilhawpf  nach  Wiek. 

4)  Examinatorium  über  den  Codex  NapdeMt, 
Hr.  Prof.  Sticket.  m 

Das  Sommer -  Semeft<*r  nimmt  mir  dem  erftenJVIiy 
feinen  Anfang,  und  die  öffentlichen  Voriefimgen  wen- 
den unentgeltlich  gehalten. 

Wetzlar  am  4.  März  1809.  „   .    r  , 

Der  Curator  der  Rechtslcmile. 
v.  Mutter. 

II.  Akademieen  und  gelehrte  Gefellfchaftcn. 

MUncken. 

Am  77.  März  hielt  die  königl.  Akademie  der  Wif- 
ferifchaften  eine  öffentliche  Sitzung,  welche  Se.  königU. 
Hoheit,  der  Kronprinz,  mit  feiner  Gegenwart  beehrte, 
zur  gewöhnlichen  Feyer  ihres  Stiftungstages,  welche» 
bekanntlich  der  2  g.  März  1759.  war.  Der  General - 
Secretär  der  Akademie,  Hr.  ScUulttegrot ,  eröffnete  die 
Sitzung  mit  der  Erinnerung  daran,  dal*  nun  das  erfte 
halbe  Jahrhundert  der  Akademie  volJendet  fey,  da£s 
fie  den  Zweck  ihrer  Stiftung  vielfältig  erreicht  habe, 
und  dafs  vieles  Preiswürdige,  deffen  jetzt  der  Vater- 
landsfreund fich  freut  i  fein  erftes  ~ 
demie  verdanke. 

Hierauf  wurde  bekannt 


dafs  die  Akade- 


mie einen  Preis  von  hundert  Duhnen  auf  die 
gende  Löfung  folgender  hiftorifchen  Aufgabe  i**ax\ 

„  Eine  ausführliche  Biographie  Kaifer's Ludwig  IV., 
genannt  der  Baier,  in  welcher  derfelbe  mit  fteter  Hin- 
ficht auf  den  gefammten  damaligen  Zoftand  von  Europa 
und  befonders  von  Deutfchland,  als  Menfeh,  eis  Lan- 
desf  irft,  und  als  Reichsoberhanpt ,  ans  den  Quellen 
undInitbi^torifdkrKun^tgefchild^tvrird.,'  • 
•  ,  ■  e 


■ 
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„Ein  belemderei  Programm  wird  die  Erwartun-  Nun  hielt  der  Director  Hr.  Streltr  eine  Vorlening 

gen  der  Preisfeizer  oeftimiuter  angehen.    Der  Termin  über  die  Gefchichtc  des  königl.  Münz- Kahinets,  deffen 

lur  die  F.infendung  der   um -den  Preis  werbenden  Dafcyn  Hnzcg  Albrtcht,  der  Grofsmüthige ,  fchon  vor 

Schritten  wird  von  beute  an  gerechnet,  aul  zwey  Jahre  mehr  als  zweihundert  JaJiren  gegründet,  fein  grofser 

hinaus  gefetzt;    die  Entfchcidung  erfolgt  dann  am  Enkel ,  Maximilian  der  erfte  Kurfürft  mit  aufserordent- 

Maxiiniliaiwtage  deffelben  Jahres,  nämlich  igit.  —  liehen  Koben  vermehrt,  und  Mmxmtlim  der  erfie  Ku- 

*   Schoner  kann  wohl  ein  vaterlHnüiTches  Inftitut,  das  nig  in  liaiern,  fchon  -bis  jetzt  wahrhaft  königlich  be- 

die  Gefchichte  unter  die  vorzüglichften  Gegenftlnde  reichert  bat. 

leiner  Bemühungen  rechnet,  das  Andenken  an  feine  Nun  werden  die  Schickfale  diefer  "Sammlung  auf- 
Stiftung nicht  begehen,  als  indem  es  die  Blicke  auf  gezahlt,  wol>ey  des  kunftreichen  Münchner  Hürgers 
diefe  grofse  ehrwürdige  Geftalt  der  altem  deutfehen  und  Hofhiidhauers,  Otrißnph  Angermcir ,  mit  dem  ge- 
Welt hinlenkt,  auf  den  Färften,  den  diefes Reich  wie  bnhrenden  Lobe  erwähnt  wird,  Ja  wir  feiner  feltcnen 
einen  Landesheroen  ehrt,  deffenAfche  unter uns.ruhtt  Gefchicklichkeit  den  um  die  Jahre  161g — 1624.  ver- 
bey  deffen  Orabe  täglich  der  Vater  den  Sohn  an  die  fertigten  Münzfchrank  aus  Elfenbein  verdanken,  der, 
Kraft  und  den  Ruhm  der  Vorvater  erinnert,  ihn  ein-  obgleich  in  einem  Alunz -  Kabincte  nur  eine  Nebenla- 
weihend  zur  Vaterlandsliebe  und  zur  Biederkeit  jener  che ,  durch  das  aMserordentlichc  fleifsige  Schnitzwerk 
▼erfloffenen  Jahrhunderte !  Welche  felohmmg  für  un-  die  Bewunderung  aller,  die  ihn  fehen,  ausmacht.— 
fern  allverehrten,  von  der  Bewunderung  feines  mhm-  Nachdem  die  Vermehrungen  der  Münzfammlung  unter 
rollen  Ahnherrn  erfüllten  König,  wenn,  veranlagt  den  verfchiedenen  baierifchen  und  pfaktifchen  Regen- 
durch  die  eben  ausgesprochene  Aufforderung  Seiner  ten  der  Folge  nach  aufgezahlt ,  und  darunter  befonder» 
Akademie  der  Wiffenfchaften,  welcher  er  f<>  viele  Be-  der  letzten,  der  Einverleibung  der  berühmten  Samm- ^ 
weife  des  Vertrauens  zu  ihrer  zweckm  dsigen  Wirk*  long  vaterländischer  Münzen  aus  der  Verlaffenfchaft 
Tamkeit,  giebt,  —  unterftützt  durch  die  Vorarbeiten,  des  fei.  Geheimenrath  *•»  Widder ,  Erwähnung  ge- 
die  Geh  m  den  Schriften  unterer  Gefellfchaft  finden,  fchehen  war,  hefchlofs  Hr.  S.  die  Vorlefung  mit  Dank- 
eine hif  oi  Lfche  Darfteilung  jener  tha  enreichen  Zeit  fagungen  an  den  Konig,  undWünfche  für  ihn  und  den 
und  jenes  grofsen  Ivaierifchen  Regenten  entftinde,  Kronprinzen.  , 
wprth  neben  den  unfterblichen  Werken  der  loci  ms,  Diefe  Vorlefung,  nehft  einer  als  Anhang  dazu  ge* 
der  Roliertfrmi  der  Rotere,  genannt  zu  werden!"  hörigen  Abhandlung,  in  welcher  zwölf  fehne,  noch 

Hierauf  wurde  der  feit  dem  Octoiier  verftorbenen  nnedirte  Griechifche  und  Römifche  Münzen  der  königl. 

Mitglieder  ehrenvolle  Frw^hnung  cethan ,  des  k.  Ober-  Sammlung  erläutert  und  durch  einen  meiftei  haften 

ften  und '  Dir.  Ad'tan  wu  Rodt,  des  k.  Forftdir.  teter  Kupfern ich  des  berühmten  Hn.  Prof.  Heß  dem  Publicum 

v.  Khmg)  und  unter  den  auswärtigen  Mitgliedern  des  unter  die  Augen  gelegt  werden,  erfchemt  in  dem  »r» 

berühmten  Alterthumsforfcher^  Zeig*  in  Rom.  fim  Band  der  Akademifchen  Denkfchriften,  der  jetzt 

Als  neue  Mitglieder  der  Akademie  wurden  pro-  unter  der  Preffe  ift. 
klamirt :  der  zeitherige  k.  Cordift.  Rath  und  Prof.  Mar- 
tha zu  Altdorf,    durch  königl.  EntfclJiefsung  vom 

3.  Marz  ernannt  zum  ordentlichen  refidirenden  Mit-  III.  Schul  -  AnftaltCfl. 

gJiedefur  die  erfte  und  dritte  Klaffe,    und  zwar  fo, 

clafs  derCelbe  zugleich  die  hiftorifehert  Vörie  hingen  am  Zu  der  im  königl.  Joachimsthalfchen  GyntaaGum 
LießgenLyceum  übernommen  hat;  —  und  der  königl.  «  Berlin  am  12.  und  23.  März  1  goo.  veranftalteten  Prü- 
Hofrath  und  zweyte  Bibliothekar  Hr.  Hornberger ,  er-  fang  ,  lud  der  Director  deffelben,  Hr.  Snethlore ,  durch 
nannt  durch  königl.  Fntfchliefsung  vom  25.  März  zum  ein  Programm ,  (62  S.  g.)  ein,  welches  die  «ritt«  Fort- 
ordentlichen Mitglied  der  hiftorifoben  Klaffe,  und  fetzung  feiner  Gedanken  ihr  emige  Htndermffe ,  welth* 
»war,  wie  die  Worte  des  königl.  Refcripts  lauten,  in  *>■  Befolg  der  Erzükun?  und  die  Wohlfahrt  der  Stute*  auf. 
RückGcht  auf  feine  bisher  bewiefene  ThStigkeit  in  den  hohem,  ift.  Die  Anfielt  hat  jetzt  an  der  Stelle  des  ver- 
lorn obliegenden  Gefchäften.  ßorbenen  Merum  den  Hn.  Geh.  Rath  Wolf,  vdrraal. 

Zu  auswärtigen  ordentlichen  Mitgliedern  wurden  Prof.  in  Halle,  zum  Vifitator.    Im  verflofTenen  Schul- 

avif  Antrag  der  zweyten  Klaffe  und  nach  erhaltener  jähre  giengen  ig  Jünglinge  mit  dem  Zeugniffe  der  Reife 

ellerhrtchfter  Genehmigung  Sr.  Maj.  des  Königs ,  er-  auf  die  UruverGßu. 

nannt:  die.Hnn.  Brehna**  in  Göttingen,  ChaptaJ iri«Pa-         Am  24.  März  war  die  Prüfung  des  Friedrichs- 

ri$ i  Crettty  (keif,  franz.  Mtnifter  des  Innern)  in  Parts,  Gymnafmms.    Hr.  Director  Bernhardt  fetzt  hm  der  fehr 

Dttambre  in  Paris,1  Guytoa .  Moevram  in  Paris,  v.  Hang  fefenswertnenEmladungsfchrift  zu derfelben  feine Ge- 

in  Kopenhagen  ,  HtUebromd  m  Erlangen ,  hh  hn  Bern,  danken  über  Zahl,  Bedeutung  und  Virmltnifi  der  Lthroljeae 

PfleiAerer  in  Tübingen,  Jtttfund  Sfremgel  in  Halle.  —  «w  Gywjw/iW  (62  S.  f.)  aus  einander. —   Die  An- 

Zu  Correfpondenten:    d^  Hnn.  Bohnenbrrger  in  Tübin-  ftalt  hat  .im  verfloITenen  Jahre  grofse  Veränderungen 

gen ,  Cammerer  in  Stuttgard ,  David  in  Prag ,  Haumaum  erfahren.    Hr.  Prof.  Ztmmetman*  wurde  zum  Prorector, 

m  Gaffel,  HeBer  in  Fulda,  MittchiU  in  Neuyork ,  Neii  der  Prediger  und  Subrector  SptSeie  (Vf.  einer  Abb.  über 

in  Fdinburg,  Oerrttd  in  Kopenhagen,  Perfoe*  in  Paris,  den  Spinoza  in  der  neuen  Berk  Monatsf ehr  ift )  zum 

Rufk  in  Philadelphia,  Sethetk  in  Jena,  fVuterhoetfe  zu  Conrector,  der  Collaborator  NierSfe  (Vf.  eines  geogr. 

Cambridge  in  Amerika ,  Wurm  in  Stuttgard.  Lehrbuchs)  zum  Subrector  ernannt.  Zum  erften  Colla- 

bor«- 
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borator  wurde  Hr.  Dr.  P/W,  zum  zwey ten  Hr.  ßrw-   behalten ,  wo  es  gewöhnlich  nur  m  den  Monaten  M«y, 

ßkntidtr,  zum  dritten  Hr.  Dr.  Kopke,  und  zum  vierten    Juni,  Juli  und  Augufcjorgek.-n  i;  kamh- 


Hr.  Dr.  &JMrr  beftellt. 

Die  Prüfung  des  Berlinifch  -  Köllnifchen  Gymna- 
fimns  gefcbah  am  17.  und  19.  Mirz.    Die  Einladungs- 
fehrift  des  Hn.  Dr.  VttUtrmnm  (6i  S.  8.)  enthalt:  Phttc 
Hinte  lingtue  vifligiorüm  in  Mttittnfi  Specime*  I.     Aus  de 
angehängten  Notizen 
ihren  wohlbegründet — 

Laufe  des  Schuljahre*  haben  dafelbft  606  Gymnauaften 
und  Schuler  Unterricht  erhalten. 


—  ^  O —  '  O  »  "    

da:  eu  langer  als  acht  Tage  am  Orte  der  Prüfung  auf- 
halten (oll.  Auch  diefe  Prüfung  gefchieht  wieder  nach 
demfelbcn  Schema  der  PrüfungsgegenfLinde  und  Me- 
thode, nur  dafs  dabey ,  wie  billig,  auf  die  feit  der  er« 
ften  Prüfung  gemachten  Fortfchxitte,  befonders  aber 


Dr.  UtlUrmam  (tu  it.  g.)  entuau.  nwc-  £lcn  prüiUng  gemithten  Foruchntte,  befonders  aber 

giorüm  ö»  Mttittnfi  Specmem  1.     Aus  den  4ut  den  ürati  der  Lehrgefchicklichkeit  und  Lehrweis- 

otizen  ergiebt  fich,  dafs  diete  Anhalt  heitt  lleligiofität  und  Moralititt  gefehen  werden  foll, 

rundeten  Flor  noch  immer  erhält.   Im  WOrnach  denn  wieder,  wie  bey  der  erben  Prüfung 

;.»!...«...  V, rlnMhft  606  Crvmnauauen  j:_  c_.i„.;i..«.tt  j,.  \-n>.  ,^.ZniirU 


IV.  Vcriuifchtc  Nachrichten. 


ww  —  —  »     -  - —  j     — — -   ■ — -  — o 

die  Ertheilung  der  Note,  vorzüglich ,  jtkr  gut ,  gut ,  hm~ 
länglich,  uotkuurfägy  fcluvuch  oder  untüchtig  beftimmt 
wird  und  zwar  nach  folgenden  Rubriken.  0  Deut- 
sche Sprachfertigkeit  in  graminatifcher  und  aftheü- 
fcher  Kückficht.  2)  Lateinifche  Sprachfertigkeit  im 
A  B  Im  Königreich  Bayern  cnicng  unter  dem  fcliriftlichen  und  mündlichen  Ausdrucke.  3  u.  4)  Be- 
.  Februar  d.  J.  eine  allgemeine  Verordnung,  welche  kanntfchaft  mit  dein  N.  und  A  Tefument  fowohl 
die  Prüfint  der  pr«tß*uifcktH  Pfurramtt  -  Kmtäultf  und  grammatifch  und  exegetifch,  als  praktifch  nach  Geut 
denn  Befördnnnfbettuwat.  Jene  foll  darnach  auf  dop-  und  Inhalt.  5)  Hennenevtik  nach  theorenfehen  und 
weite  Weite  ßefchehen.  Zuerft  foll  die  Aufnaiurnpru-  praktifchen  Kenntnifren.  6)  Dogroatik  und  Polemik: 
fr»  fogleich  nach  geendigten  akademifchen  Studien  «)  allgemeine wiffenfehafUiclielUligiomlehre,  *)kirch- 
und  vo*  erthcilter  Erlaubnifs  zu  predigen  und  geiMi-  liebes  Syftem  und  deffen  Verteidigung  c)  P°Häre 
che  Amtshandlungen  im  Namen  anderer  verrichten  und  praküfehe  Dogmauk.  7)  Ethik,  ph.Jofoph.fche 
L  dürfen  vorausgehen,  und  überhaupt  die  Tauglich-  und  biblifche  m  theoretiTcher  Anficht,  und  populär 
keit  zu  diefen  Geschäften  erforfchen.  Zu  diefer  Ab-  angewandte  als  Pilicht  und  Tugendlehre,  j)  Kircben- 
P  .  ■    e-ine  eijme  Pri'ifun<»sconuniflion  in  Nürn-    gefchichte  und  Symbolik.:  «)  Gefchichte  der  Kirchen- 

berg  errichtet,  wozu  der  Kreisfchulrath  Hr.  Dr.  JWar,  pmyen,  Kirchenverfaffung  und  lleformation,  £  Ge- 
d  der  bisherige  Antiftes  der  nürnbergifchen  Geift-  fchichte  der  Dogmen  und  c)  Gefcluchte  und  Werth 
r  Hn.  Dr  7wtte  als  Examinatoren  ernannt  lind,  der  fymbolifchen  Schriften.  9)  Philofophie,  theoreti- 
J  «I„  ^«  i;«,eral.Kre«-Comraiffariat  noch  einen  fche  Kenntnifs  der  HaupttheiJe  der  pin/ofophifchan 
Krcfsrafh  und  sZrLr  ^ ^zuordnen  und  zu  überJaffen  Wiffenfcliaften  und  Uebung  im  phdofophifciien  Den- 
£  AuC  L  Ausarbeitung  einer  Predigt  über  ei-  ken  und  ^rtheilen  ,0)  Padagcjdc  ^ 
™i  ^rier  Wochen  vorher  erhaltenen  Text,  welche  theoret.fche  und  praktifche.  1 1)  Buchcrkeumn^  dej 
Si  nur  Toreele^,  fondern  auch  beym  öffentlichen  iltern  und  neuern  Literatur,  i»)  Pre.ligerw.tten- 
c  ,  .  ^5  Wochen  Gottesdienft  vor  verfammel-  fchnften;  «)  Kenntniffe  aus  der  Homiletik,  Kateche- 
^Eeinda  «d,    t.nwe^enfon  "gefchieht  die  Prü-    tik,  Uu.rg.k,  Paftoraltheologie  ,  den  LandeSgefer,en, 

;  :„  Am.    Kirchenrecbt  und  Kirchenverfaffung,    V)  Abfaffuiig 

und  Vortrag  der  Predigt,  c)  Fertigkeit  im  Katcchilx- 
ren.  13)  Portfehritte  feit  voriger  Prüfung  in  Kennt- 
niffen  und  Fertigkeiten.  Dal»ey  foll  fowohl  die  Auf- 
nahms-  als  Anftellungs -Prünmg  ohne  Entrichtung  von 
Gebühren  an,  die  Examinatoran  feyn,  und  blofs  für 
dieAusftellung  des  Attefts  Ein  Gulden  und  30  Kreutzer 
und  30  Kr.  für  den  Stempel  beigen  bezahlt  werden.  Für 
die  Reförderung  nun  wurden  die  Pfarrftellen  in  fünf 
Klaffen  eingetheilt,  nimlich  die  von  400 — «00  Fl., 
vx>n  800  —  tiooo  Fl.,  von  uoo—  1600  FL,  von 
1600  —  1000  Fl.  und  folche  die  über  sooo  FI.  be- 
tragen, wobey  ohne  befondre  Ausnahmen  nicht  er- 
Luiut  ift  eine  lüberfpnngen  oder  vor  6  Jahren  an«  ei- 
ner in  die  andere  übergehen  zu  wollen,  was  für 
aJU„  die  erft  mit  3p  oder  40  Jahren  «ne  AnfreJJung 
erhielten,  die  Ausfichten,  die  hohem  0 
ben,  fuhr  problamatifch  macht. 


füre  ru  bemerken  find,  die  es  dem  Examinator  aus- 
dritcklich  zur  Pflicht  maehen  deutlich,  befnmmt  und 
xufammenhangend  zu  fragen  und  den  Examinantcn 
nicht  dadurch  muthlos  zu  machen,  dafs  er  von  ihm 
fordert,  «r  foll  gerade  das  antworten,  was  er  felbft 
im  Sinne  hat,  oder  dafs  er  unbeftumnte  Antworten 
geradezu  verwirft;  fondern  er  mufc  ferne  Fragen  m 
Folchem  Falle  genauer  beftimmen  und  den  Kandidaten 
durch  neue  Fragen  auf  das  mangelhafte  ^ Aniwor. 
ten  aufmerlvram  machen.  Die  sweyte,  als  du  An/Ul. 
tuno.trufunt  foll  vor  der  wirklichen  Aufteilung  im 
Pfan. -.«,«" ftatt  finden,  und  ül«r  ^Wiri\*mt  T»r 
ieMeid,me  einer  geifTlichen  Amtaftclle  entscheiden, 
S  Sk^Sn  General- Conuftorium  zu  München  tot- 
1 
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Mittwochs,    den  31.   May  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STATISTIK.  briken :  6)  Königl.  Hofftaat,  7)  Civil -Etat,  8) 

«   .  j  r   t  n   r>       ♦  .  Jtl  Militär -Etat,  «,)  See- Etat,  to)  Provinzielle  Behörden 

Verl. d.LAnttr.ComPt.:  Allgemeines   und  AuflaheiJ  ift  der  dänifche  Staats- Kalender  von 

1808  zum  Grunde  gelegt,     Bey  dein  letztern  haben 


Europäifches  Staats  nnd  Addreß.  Bandbuch  von 
Georg  Haffel.  —  Erßer  Band,  welcher  die  fämmt- 
lichen  europäifchen  Staaten  aufser -denen  des 
Rheinbundes  enthält.  Mit  6  Kpf.  1809.  XVI  und 
750  S.  gr.  8- 

|7|ie  Versnlaffung  zu  diefem  neuen  allgem.  enrop. 
JLJ  St.  u.  Addr.Handb.  gab  das  mehrjährige,  wahr- 
fcheihlich  durch  die  ich  wankenden  Zeitumltände  ver- 
anlafste,  Zurückbleiben  des  bekannten  ähnlichen,  bis- 
her im  Varrentrappfcben  Verlage  zu  Frankfurt  er- 
fchieneoen  Werkt,  des  einzigen  in  feiner  Art,  das  lie- 
fonders  in  den  letzten  Jahren  immer  mehr  an  Voll- 
kommenheit gewann.    Hr.  H.  Übernahm  den  Auftrag 
dazu  von  der  VerJaeshandlung  nach  einem  neuen  Pla- 
ne.  Statt  dafs  der  Vf.  des  fogenannten  Varrentrappi- 
fcheo  Staats  -  Handbuchs  die  Gefchichte  der  regieren- 
den Häufer  und  deren  Genealogie  von  der  Statiftik 
und  dem  Perfonal  der  Hof  -  und  Staats  -  Beamten 
trennte,  ift  hier  alles  an  einem  Orte  vereinigt;  von 
der  Genealogie  ift  aber  blofs  das  Verzeichnifs  der  le- 
benden Pertonen  der  regierenden  Familien  beibe- 
halten, mit  Verweifung  auf  genealogifche  Stammta- 
feln ,  die  nach  und  nach  den  einzelnen  Jahrgängen 
beygelegt  werden  (ollen.   Das  Ganze  ift  jedesmal  in 
einen  ftatiftifcb  -  hiftorifchen  Tbeil  als  Einleitung  und 
in  das  eigentliche  Addrefsbuch  getrennt,  ohne  jedoch 
Ar  eng  abgefoodert  zu  feyn.    Alle  Staaten  liefsen  fich 


wir  in  Vergleicbung  mit  dem,  was  wir  in  dem  letzten 
Jahrgange  des  Varrentrappifchen  Handbuchs  (1804) 
aus  dem  damaligen  Staats-Kalender  ausgezogen  finden, 
keine  weltlichen  Veränderungen  bemerkt ;  auffal- 
lend war  es  uns  aber,  in  der  Darftellung  der  Staatsbe- 
hörden, die  der  Staats  -  Kalender  nicht  eben  aufs  zweck- 
mäfsiefte  ordnet,  nach  der  einaelnen  Aufführung  meh- 
rerer l>efon der n  Behörden,  wie  unter  andern  der  Cre- 
diteaffen-  Direction,  der  Direction  derkönigl.  Depo- 
fuo-Cafreund  des  Leih- Inftitnts  für  die  Herzogthü- 
mer  und  das  General  -  Poftamt  als  eigener  Behörden 
des  Civil- Etats,  die  allgemeine  Witt  wen  -  Caffe,  die 
General- Wege- Commiffion  u.  m.  dgl.  Anftalten  un- 
ter einer  Rubrik  als  Behörden  für  befondere  Zweige 
der  Staatsverwaltung  bemerkt  zu  finden,  da  ja  die 
erftern  Anftalten  ebenfalls  für  einzelne  Zweige  der 
Staatsverwaltung  vorhanden  find.  Die  neue  Einrich- 
tung des  Daoebrogordens  ift  im  Nachtrage  ausführ- 
lich behandelt.  Fl.  Da«  Kaifertbum  Frankreich  nach 
dem  Staats- Kalender  von  igo8  bearbeitet.  Übergehen 
wir,  da  wir  fo  eben  erft  den  Kaiferl.  Staats -Kalender 
für  das  J.  igoo  angezeigt  haben;  doch  n. offen  wir  be- 
merken, dafs  der  Vf.  die  feit  der  Erfcheinung  des 
Jahrgangs  1808  bekannt  gewordenen  Veränderungen 
nachgetragen  hat,  wie  z.  B.  die  kaiferl.  Univerfität. 
III.  Bey  Großbritannien  konnte  der  Vf.  anfangs  nur 
nach  dem  Staats -Kalender  von  1806  arbeiten,  m  der 


freylich ,  bey  den  gegenwärtigen  Zeitumftänden  und  Folge  erhielt  aber  die  Verlagshaudlung  aus  Paris  von 
bey  den  theils  gänzlich  mangelnden,  theils  fehr  »er-  einer  höhern  franzöüTchen  Behörde  den  St.  K.  von  1808» 
fchiedeoen  Quellen,  nicht  auf  gleich  vollftändige  Art  deffen  Auszug  einen  ftarken  Anhangausmacht.  Vom 
bebandeln;  doch  bat  der  Vf.*  wie  man  bald  bemerkt,  Parlamente  find  nicht  blofs  die  Mitglieder  des  Ober- 
alle  Muhe  angewendet,  das  was  ergeben  konnte,  fo  haufes,  fundern  auch  die  des  Unteihaufes  (mit  den 
t  als  möglich  zu  geben.    In  diefem  erJUn  Rande,  dem   Orten,  die  fie  depurirten )  genannt ;  unter  den  Hof: 

ftaaten  werden  auch  die  des  Prinzen  von  Wales  als 
Herzogs  von  Cornwales  und  Stewarts  von  Scotland, 
fo  wie  die  der  übrigen  Prinzen,  Söhne  und  Neffen  des 
Königs,  aufgeführt.  So  zahlreich  auch  die  geheimen 
Staatsräthe  find :  fo  befteht  doch  das  geheime  Cabinet 
nur  aus  9  Mitgliedern.  Unter  der  Rubrik  der  britti- 
feben  Ge  fand  ten  an  fremden  Höfen  ift,  unter  den  gegen- 
wärtigen Umbänden,  das  Vacat  fehr  häufig.    Von  w  i f- 


Bt 
Id  ein  zweyter  folgen  foll,  der  die  Rheinifchen  Bun- 
desräten darfteilen  wird ,  find  in  alphabetischer  Ord- 
nung folgende  Staaten  enthalten.  I.  Königreich  Dä- 
nemark. Die  Einleitung,  die,  wie  bey  andern  Staa- 
ten, aufser  der  1)  Genealogie  der  regierenden  Familie, 
2)  einen  Ueberblick  der  dänifchen  Gefchichte,  3)  eine 
ltatiftifche  Ueber ficht,  4)  u.  5;  Skizze  der  Staatsver- 
faffung  und  Staatsverwaltung  liefert,  ift  nach  Thaamp 


und  einzelnen  neuen  Daten  bearbeitet  ( letztere  Rubrik  fenfehaftlichen  Anftalten  findet  man  neben  der  königl. 

wahrscheinlich  nur  defshalb  fo  kurz,  weil  fich  das  Akademie  der  Wiffeofchaften ,  deren  Perfonal  ange- 

Gaoze  durch  das  Addrefsbuch  leichter  vor  Augen  geben  ift,  auch  andere  Akademien  dem  Namen  nach, 

).  Bey  dem  Addrefsbuch  oder  den  folgenden  Hu-  und  das  Perfonal  der  beiden  Uni verfitäten  angegeben. 
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IV.  Von  Hetvttitn  wird  das Addrefsbuch  erft  imkünf-  Mailand,  unter  zwey  befanden)  Sri ats - Seeretären ; 
tigen  Jahrgange  folgen,  hier  ift  blofs  die  Einleitung   neben  dem  Juftiz- Minifteriura  '* 


eei»rben.    V.  Bey  Holland  liegt  der  vor  kurzem  in  die-    miffion;   /.um  Minifterium  des  Innern  gehören  die 
gezeigte  Staats  •  Kalender  auf  das  J.  igoft    drey  General  -  Directionen :  l)  der  Kanäle,  Strafsen  und 


fen  Blättern  angei 

zum  Grunde,  dem,  wie  wir  hier  vorläufig  anzeigen 
können,  bald  ein  neuer  für  das  J.  1S09  folgen  wird. 
Vi.  Für  die  Bearbeitung  des  Königreichs  Italien  hat 
der  königl.  Almanach  für  Iftog  ilas  Material  ge'iefert. 
Da  von  diefem  Almauach  in  unfern  Blättern  bisher 
noch  nicht  die  Redegewefen  ift:  To  benutzen  wirdiefe 
Gelegenheit,  nach  dem  hier  von  Hn./7.  daraus  gelie- 
ferten Auszuge  die  Organtfation  diefes  neuen  Reichs 
im  Allgemeinen  anzugeben,  und  fo zugleich  einen  neuen 
Beytrag  zur  Verigleichung  eines  ftapoleonifchen  Staats 
mit  dein  franzöfifchen  zu  liefern.  Wie  in  Frankreich 
werden  als  höchfte  Reichsbeamten  die  Grofskronbe 
atoten,  Minifter  und  Grofsofficiere  angefahrt.  Die 
Grofskrunbeamteii  ßnd  ein  Kanzler  Grofs -Siegelbe- 
wahrer, (Melzi  d'Erile,  Herzog  von  Lodi)  ein  Grofs- 
Almofenier,  ein  Oberft  Hofmeifter,  ein  Ober  Kammer- 
herr und  ein  Oberftallmeifter;  tiie  (t^  Minifter  find :  ein 
Juftiz  Minifter  Grofsrichter;  ein  Min.  derauswirtigen 
Angelegenheiten ;  ein  Min.  des  Innern;  ein  Kriegs  Mi- 
nifter; ein  Finanz -Minifter;  ein  Schatzmioifter ;  ein 
Cult-  .Minifter.  Uie  Grofsofficiere  find  die  Erzbifchöte 
V<m  Mailand,  Raven  11a,  Bologna  und  Ferrara,  der 


Hafen;  a)  der  Gemeinde  -  Güter  -  Verwaltung ;  3)  der 
Polizey  ;  ferner  die  Genfer  •Commiffion,  die  Auffirht 
Ober  die  YVohltbätigkeits  -  Anhalten,  die  Central,  uf- 
ficht  über  die  Gefundheits- Anhalten  und  die  königl. 
Druckerey.  —  Die  Kirchen  -  Angelegenheiten  der 
Katholiken  ftehen  jetzt  unter  9  Erzbifrhöfen  und  dem 
Patriareben  von  Venedig,  jeder  mit  verschiedenen  Suf- 
f ragan  Bifchöfen.  Die  R ubnk  der  Landmacht  theiit 
Geh  in  die  4  Sec'ionen  des  Generalftabs,  <  W  Comman- 
danten  der  Militär  Divifionen  mit  den  Gouverneu* 
ren  und  Platzcommandanten,  der  verschiedenen  Ar- 
mee Corps  und  der  Revue  -  fitfpectoren  und  Kriegs- 
Commiffare.  Der  Generalftab  beftehtaus  5  Diviüons- 
und  16  Brigade  •  Generalen  mit  7  commandiren  len 
Adjutanten;  Gouverneurs  Gnd  zu  Venedig  und  Man- 
tua;  die  erfte  Militär  -  Divilion  zu  Mailand  fteht  unter 
einem  Divißons- General  und  einem  Adjutanten;  der 
Platzcummandanten  find  37.  Uie  verschiedenen  Ar- 
meecorps find :  1)  die  königl.  Gensd'armerie  von  2  Re- 
gimentern (a  2  Eve.);  2)  die  Artillerie  befteht  aus 
I  Regim.  zu  Fufs  von  23  (f)  Comp.,  1  Reg.  zu  Pferde 
von  *»  Comp,  und  der  bey  der  Garde  ftehenden  Artif- 


Palriarch  von  Venedig,  und  der  Grofs  •  (Ober  )  Capi-    lerie;  3)  das  Ingeniercorps  hefteht  aus  1  Bat.Sappeurs 


tain  der  königl.  Garde.  Aufser  dem  anfehnlichen 
liofftaate  des  Kaifers  und  Königs,  wozu  näehftden  be- 
reits gedachten  Grofs  Krunbeamten  mit  mehrern  unter 
ihnen  ftehenden  Beamten,  ein  Intendant  des  kgl.  Haufes, 
mit  mebreru  Beamten,  verMiiedene  königl.  Aerzte, 
ein  Schatzmeifter  und  ein  Rath  des  königl.  Haufes 
gehören,  befteht  noch  ein  Hofftaat  der  Kaderin  Kö- 
nigin und  ein  Hofftaat  des  Prinzen  Vice  Königs.  (Der 
Orden  der  ei  fernen  Krone  kommt  auch  im  franzöG- 
fchen  Staatskalender  vor  ungeach  et  diefer  nicht  <len 
italiänifchen  Hofftaat  aufführt.)  Der  Militär  -  Hof- 
ftaat befteht,  aufser  demGeneralfiabe,  aus  5  Comp.  Eh- 
rengarden, 1  Reg.  Veliten,  (1  Grenadier-  und  2  Jäger 


und  der  Garde  du  Genie;  4)  die  Infanterie  hefteht  aus 
6  Lin.  Infant.  Reg.,  a  Jeirhfeo  Infant.  Reg.,  1  Reg. 
Ualmatier  und  I  Bat.  iftrier;  5  die  CavaJierie  au«:  a 
Reg.  Dragonern  und  a  Reg.  Jagern.  6/  Uie  Vetera- 
nen und  Invaliden  machen  1  Bat.  aus.  Unter  dem  Ke- 
vue- lnfpector  ftehen  10  Unter  •  lnfpeeloren,  unter  » 
Ober- Kriegs -Commiffaren  isUntei  - Commiftare mit 

LAdjudanten ;  unter  dem  General  •  lnfpector  des  Feld- 
initätswefens  1  Arzt,  2  Chirurgen,  l  Feld  Special 
(?)  und  ein  Profeffor  der  Klinik.  —  Die  uuter  ei- 
nem G*Hfra/-Commiffar  flehende  Marine  hat  1  Schiffs- 
Capitän,  6  Fregatten  -  Capif.,  16  Schiffs  Liest.,  24 
Fregatten  •  Lieut.  und  20  Schiffs  -  Ffindriche;  1  Artü- 


Batail.)  1  Reg.  Linien  -  Infant,  (von  2  Batail.),  1  Comp^  lerie-  und  1  Genie- Director ;  —    ferner  zur  Ver 


reitender  Artillerie  mit  Train  und  aus  1  Reg.  Drago- 
ner, zufammen  4500  Mann.  Unter  der  Rubrik  der 
gefetzgebenden  Gewalten  find  neben  dem  Senate  die 
Wahl-Collegien  aufgeführt.  Als  höchfte  Reichs  Col- 
Jtegieo  werden  genannt:  A.  Der  Staat srath ,  aus  dem 
g 'fetzgeben  len  Ratbe  (in)  und  aus  dem  Cnnfeil  der 
(20)  Auditoren  beftehend;  er  herathfirhlagt  unter  dem 
Vorfilze  des  Königs,  Vice- Königs  oder  e  ne$  hoben 
Kronbeamten,  und  tbeilt  fich  in  die  3  Sectionen  der 

Gefetzgebung  und  des  Cult.<s ,  des  'nnern  und  der  Fi-  pellätions  -  Gerichte: 
nanzen,  des  Kriegs  und  der  Marine.  B.  Der  Caffa- 
tions  -  Hof,  der  aufser  den  2  Präfidenten  aus  16  Kä- 
then, 1  Ks).  Procurator  und  deffen  Subftituten,  und 
2  Canzelliften  befteht,  hat  2  Sectionen  für  Criminal- 
und  Civilfarhen.  C.  Die  königl.  Rechen  -  Kammer 
h.  t  5  Commiff.  re,  einen  General  Serretär,  1  Haupt- 
und  2  ande  e  Rechnungsführer.  D.  ZumSt.jatsmini- 
fierium  gehören,  aufser  den  I  >epartements  der  obge- 
dachlen  Minifter,  zwey  Staatscanzleyen  zu  Paris  und 


waltung  unter  1  lnfpector  7  Commiffare  und  9  Unter- 
CommiiTare,  g  andere  Beamte, -34  Gefundheits  beam- 
ten  und  a  Capellane,  3  Bat.  See- Canoniere,  eine 
a"S  3  Mitgliedern  beftehende  Prifen  Commiffion  und 
ein  noch  nicht  organifirtes  See-  Tribunal  zu  Venedig. 
-  Wie  in  Frankreich,  ift  das  Reich  zum  Behuf  der 
Verwaltung  in  Departements  (24)  unter  Präfecten  ge- 
theilt,  neben  Welchen  ein  Gouvernement  (von  DaJma- 
tien)  befteht.  -  Für  die  Sfuflix  hat  d..s  Reich  wrAp- 
pellätions -Gerichte:  zu  Mailand,  Venedig,  Bologna 
und  Brescia,  ein  Civil-  und  Criminal  -  Tribunal  für 
jedes  Department,  jedes,  die  Präbdenten  eingelcbrof- 
fen,  mit  10 —  14  Ri'btern,  nebft  4  -  6  Stellvertretern 
und  einem  königl.  Procur.itor;  Tribunale  erfter  ln- 
ftant  (bis  jetzt  erft  IH)  und  Handelsgerichte  (zu  Mai- 
land, Venedig,  Bologna,  Brescia,  Verona,  *'rrara, 
Bergamo,  Rimini  und  Ancona.)  —  Für  die  Finanz- 
vruraltnne  beftehen  Generaltlirectionen  der  Steuern 
en.derDouanen,  derConfumtions- 

Steuexa, 
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Stenern ,  der  Domainen  und  vereinigten  Abgaben,  der 

liquid  itioo der  National  -Schuld,  der  Monte  Nanoleo- 
»e,  die  Gen.  Dirertion  der  Münzen,  die  Oen.  Direcf. 
der  Pölten,  dieG*n.  Direct.  des  Lotto  und  die  General- 
Infpection  der  venetiamfchen  Finanzen.  —  Als  ttifftn- 
Lhaftlkkt  Inßttutt  werden  aufgeführt:  das  National- 
Infritut  zu  Bologna,  die  3  Univerfitäten  zu  Parma, 
Bologna  und  Padua ,  und  die  3  Akademien  der  fchö- 
neoKünfte  zu  Mailand,  Bologna-  und  Venedig;  der 
öffentliche  Unterricht  in  den  Schulen  ift  wie  in  Frank- 
reich organifirt.  National  -  Bibliotheken  6nd  zu  Mai- 
land und  Venedig.  VH.  Vom  Kirchenßaate  konnte 
unter  den  jetzig'-n  Uniftänden  kein  vollständiges  Ad- 
drefsbucb  geliefert  werden;  indeffen  ifr  fowuhl  das, 
was  davon  gegeben  wird ,  djs  Verzeichnifs  der  Car- 
diuile,  vornehmften  Staatsdiener  un  <  GcSandten,  als 
auch  die  Finleitung  von  einem  am  römilrhen  Hofe  als 
Minifier  geftan<lenen  Staatsmanne  durrhgefehen  und 
berichtigt.  Vlll.  Von  LtUcn  und  Pionwino  konnte» 
auKer  der  Einleitung,  nur  das  Verv.fichnifs  der  drey 
Minifter  und  des  Staatsrat h<  gegeben  werden;  von 
diefen  3  Miniftern  verwaltet  der  eine  die  Juftiz,  die 
auswärtigen  nnd  innern  Angole  enbeiten,  der  atedie 
Finanzen,  die  Polizey-  Kriegs  Marine-  und  Cultus- 
Angelegenheiten;  der  3te  ift  Staatsfecretair.  Auf- er 
diefen  Miniftern  hat  der  unter  dem  Präfidinm  des  Für- 
fteu  flehende  Staatsrath  6  Mitglie-Ier  und  einen  Seere- 
tair. IX.  Von  St.  Marino  wird  blofs  im  Allgemeinen 
als  einer  noch  unabhängigen  Republick  gehandelt; 

Jim  franzöfifchen  Staats  kalt-nder  fehlt  fie).  X.  Ebea 
b  konnte  von  Neapel*  aufser  der  Einleitung,  für  jetzt, 
in  Ermangelung  eines  Staatskalenders,  nur  wenig  ge- 
geben werden ,  und  diefes  Wenige  hat  fich  feitdem 
zum  Theil  fchon  wieder  geändert ;  nach  dem  neueiten 
franzöfifchen  .Staatskalender  (für  1809)  find  jetzt  die 
Minifterien  des  Kriegs  und  der  Polizey  vereinigt ,  und 
die  Marine  und  kirchlichen  Angelegenheiten  werden 
von  einem  nnd  demfelben  Minifter  verwaltet.  Aufser 
den  Miniftern  werden  die  Staat$räthe,  die  auswärti- 
gen Gefandten,  die  höchften  Kronbeamten  und  die 
Mitglieder  des  köoigl.  Ordens  aufgeführt.  XI.  Der 
nach  dem  letzten  preufsifchen  Staatshandbuche  (1806) 
bearbeitete  Abfchnitt  Ober  das  Förftenthum  Neu/, 
chatel  erwartet  eine  Umarbeitung  in  dem  nächften 
Jahrgange.  XII.  Oe/lerrekh  ift  nach  dem  StaatskaJen- 
der von  igoft,  dem  Wiener  Tafchenbuche  und  andern 
Quellen  dargefteJlt,  die  bereits  in  diefen  Blättern  an- 
gezeigt worden.  XIII.  Von  dem  Otnanifcheu  Reiche 
konnte  unter  den  gegenwärtigen  Umftfnden  nichts 
vollftandi  es  geliefert  werden;  eben  fo  XIV.  von  Por- 
tugal ,  über  welches  Reich  blofs  die  Einleitung  gelie- 
fert wird.  (Die  mit  dem  Könige  nach  Brafilien  geflo- 
henen Behörden  wird  der  Vf.  wahrscheinlich  in  dem 
2weyten  Bande  unter  den  tnerkwürHigften  aufsereuro- 

£äifchen  Staaten  verzeichnen.)  XV.  Was  öffentliche 
litter  von  der  neuen  VerfafTung  Preußen' 's  geliefert  ha- 
ben, hat  der  Vf.  regiftrirt;  auch  die  unverändert  geblie- 
bene Provinzial Verwaltung,  wie  fie  noch  zu  Anfange 
d.J.  exiftirte,  dargefteltt.  ( Noch  heifsen  hier  die  Ober- 
Landesgericbte  Regierungen  und  die  jeuigen  Regie- 
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rungeu  Kammern.)  XVI.  Bey  RußlandVitzcm  derruf- 
fifche  Staatskalender  und  der  Almanac  de  la  cour  von 
IMog  zum  Grunde.  XVII.  Von  Sordini»  find,  den 
Zeitumftänden  nach  ,  nur  die  Einleitungs  -  Abfchnilte 
geliefert.  XVIII.  Bey  Schweden  ift  der  Staatskaleo- 
der de-  vorigen  Jahres  gebraucht,  und  Finnland  bey 
behalten ,  Pommern  aber  für  den  zweyten  Band  abge- 
ändert. XIX.  Sicilien,  hier  noch  "von  Neapel  ge- 
trennt, ift  kürzer  noch  als  Sardinien  behandelt;  aus- 
führlicher zuletzt  XX.  Spanien;  doch  wird  vom  Ad- 
drefsbuche  nur  das  Staats  -  Ministerium  geliefert-,  der 
kürzlich  von  neuem  organifirte  Staatsruth  konnte  hier 
noch  keine  Stelle  finden.  —  Die  6  Kupfer  ftellen  där 
die  Wippen  Frankreichs,  Grofsbri  aoniens,  Hol- 
lands, Italiens,  Oesterreichs  und  Rufslands;  jeder 
Band  Toll  6  dergleichen  beraldifche  oder  numismati- 
fche  Kupfer  enthalten. 

MAGDKiiuna»  b.  Crentz:  Adreßbuch  fUr  das  Elb- 
Departement  im  Königreich  Il'tftphalen,  oder  Ver- 
zeichnifs der  königlichen.  Beamten  in  diefem  De- 
partement. 1809.  220  S.  g. 

Dtefs  Addrefsbuch ,  —  deffan  Vf.  nach  der  Unter- 
fchrift  der  befcheidnen  Vorrede  der  Präfectur  Can- 
zellift  gfoh.  ofac.  IVohler  ift,  —  entfpricht  den  Erwar- 
tungen eines  zweckmässigen  Special -Staatskalendcrs 
ungleich  mehr,  als  das  neulich  angezeigte  Civil  -  Ad- 
drel'sburb  vom  Werradepartement  (S.  ALZ.  1809.  Nr. 
1 19.)  Vora*n  geben  alle  Notizen  die  das  Departement 
Überhaupt  betreffen :  nämlich  deffen  Beftandtheile, 
Gränzen  und  Eintbeilung,  das  Verzeichnifs  der  Mit- 
glieder des  Wahlcollegiums  und  der  Reichsflände, 
die  Oberbehörde,  (der  Präfect  Graf  von  der  Schulen* 
burg  aus  dem  Haufe  Emden,  mit  dem  General -Se- 
cretair  und  den  vier  Präfecturräthen)  dieGeneral-Ue- 
partementsräthe  (oder:  Mitglieder  des  General- De- 
partementsraths), der  CriminaJgerichtshof ,  die  Ad- 
ministration der  directen  Steuern,  die  Adminjftmtion 
des  Accife-  und  ZolJwefens,  die  Admin.  der  königk 
Domainen,  Gewäffer  nnd  ForSten,  das  Collegium  med. 
et  Sunitatis,  neben  welchem  eine  Gentralcomite  zur 
Verbreitung  der  Kubpocken  befteht,  (wozu  in  den 
übrigen  Diftricten  aufser  dem  erften  ein  Ausfchufs 

f;ehört)  und  die  Adminiftration  der  Poften  (die  wohl 
chicklicher  ihren  Platz  vor  der  zuletzt  gedachten  Be- 
hörde gefunden  hätte).  Darauf  folgen  die  vier  Di- 
ftricte  oder  Unter  -  Präfectureo  (Magdeburg,  Neu- 
Haldensleben ,  Stendal  und  Salzwedel)  einzeln;  bey  je- 
der, nach  den  Vorerinnerungen  über  Gränzen,  Be> 
völkerungund  Eintheilung  in  Cantons  und  Gemeinden, 
1)  das  Perfonal  der  allgemeinen  Diftrictsbehörden : 
nämlich  der  Unter  -  Präfectur  und  des  Diftrictsraths, 
die  Gerichtsverwaltung  durch  das  Civil -Tribunal  mit 
der  HypothekenverwaTtung  und  dem  ( bisher  noch  in 
feiner  bisherigen  Form  bey  behaltenen)  Confiftorhitn» 
und  die  vier  Administrationen  a)  der  directen  Steuern, 
b)  der  in  directen  Steuern,  c)  der  Domainen,  Gt'w  äf- 
fer und  Forften;  d)  der  Poften,  nebft  der  Hauptraffe 
der  königi  Gefälle ;  (blofs  bey  dem  erften  Diftricte). 
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2I  Die  Behörden  der  einzelnen  alphabetifchaufgeführ- 

1  n  C  interne  und  derto  Gemeinden,  hier  und  da  mit 
den  tiüthjgen  LocaJ  bemerk  ungen.  Auffallend  ift  es 
jedoch  —  angerechnet  dafs  bey  dem  erften  Diftrict 
mit  A.  a.  angefangen  wird,  ohne  dafs  ein  B.  und  b. 
foUt  —  bey  der  Eintheilung  der  Stadt  Magdeburg 
in  drey  Friedensgerichts  -  Bezirke  von  einem  gelb  -, 
blau-  und  rothbezeichneten  Tbeile  der  Stadt  zu  lefen, 
die  Geh  ftillfchweigend  auf  einen  Grundrifs  beziehen, 
t!er  fich  nicht  vorfindet.  Auch  hätte  das  Verzeicbnifs 
der  in  den  verfchiedenen  Bureaux  des  Präfecten  ange 
fteliten  OfGcianten,  das  erft  nach  dem  Verzeichnis 


des  PerfonalsderCantonedesDiftricts  von  Magdeburg 
folgt,  fogleicb  dem  Verzeicbniffe  des  Perfonals  der 
Präfectur  bey  den  Departements -Behörden  beygefügt 
.werden  folleo.  In  einem  Anhange  werden  nachgetra- 
gen: die  Adminiftration  der  Berg  -  Hätten-  und  Salz» 
werke  für  das  Elb  -  Departement,  die  AfTefforen 
bey  dem  Tribunal  der  erften  Inftanz  zu  Magdeburg, 
zwey  Ingroffatoren  und  ein  Regiftrator  bey  dem  Hy- 

Sothekenwefen,  die  Haupt -Stempel -Materialien -  und 
[artencaffe  in  Magdeburg,  die  Notarien  für  die  Stadt 
und  Cantons  Magdeburg,  Sudenburg,  Nenftadt  und 

81venftedt,  wie  aoeh  die  Notarien  für  die  übrigen 
antone  des  Difti  icts  Magdeburg  (die  in  den  übrigen 
Diftricten  find  nicht  genannt),  die  General -Dotnai- 


nen pichter  (in  allen  vier  Diftricten),  die  Cbauffe*- 
Einnahme  im  Diftricte  Magdeburg  mit  drey  rettende» 
Departementsboten  und  die  Zwangsbefeblsträger  (in 
allen  vier  Diftricten).  Mancher  JUufer  diefcs  Ad- 
drefsbuchs  dürfte  liier  vielleicht  auch ,  da  das  Confi- 
ftonum  zu  Magdeburg  aufgeführt  ift ,  ein  Verzeicb- 
nifs der  Prediger  und  Scbullehrer  fuchen;  für  diefe 
mag  daher  noch  die  Bemerkung  hier  heben,  dafs  we- 
nigftens  in  vielen  Gemeinden  die  Prediger  und  zum 
Theil  auch  die  Schullehrer  unter  den  Mitgliedern  des 
Municipalraths  fich  finden.  —  Bemerkenswerth  ifit 
chniffe   noch,  dafs  diefs  Addrefsbuch  einen  nicht  unbedeutea- 

ab- 
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den  Beytrag  zur  Berichtigung  der  Topographie  - 
jjiebt.  Unter  andern  finden  wir  hier,  fo  viel  wir  uns 
erinnern,  zuerft:  dafs  der  bisherige  Land-Cantoo 
Oßerburg  im  Diftricte  Stendal  aufgehoben  worden  ift, 
und  feine  Gemeinden  jetzt  mit  dem  Stadt  -  Canton  Ofter- 
burg  vereinigt  Gnd;  auch  ift  hier  bereits  die  durch 
Abtretungen  bewirkte  Vereinigung  der  bisherigen 
Cantone  Klotzt  und  Brokmt  in  dem  Ganton  £f%bar 
l Diftr.  Salzwedel)  bemerkt.  Ein  alphabetifcbes  Regi- 
ster der  Beamten  hat  diefes  Addrefsbuch  fo  wenig, 
als  das  vom  Werra- Departement;  dagegen  hat  es 
aber,  wie  jenes,  ein  alphabetifcbes  Verzeicbnifs  der 
darin  vorkommenden  Städte,  Hecken,  Dörfer  und 
Vorwerke. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Todesfälle 

In  der  Nacht  zum  5.  April  ftarb  au  Frankfurt  am 
Mayiider  daiige  Landphyhcus  BhUipp  Botuni ,  der  Er- 
linder des  bekannten  Lichtleiters,  eben  nocli  mit  ei- 
ner «ndern  ErKndung,  einer  Mafchinerie  ,  den  Men- 
Ichen  zum  Fliegen  ge.fchickt  zu  machen,  befchaftigt; 
auch  arbeitete  er  an  einer  Beantwortung  der  Parifer 
Preisfrage  Tiber  die  lUuiige  Bräune  und  ciui>r  hiftorifch- 
phyfikarifchenBefchreibungderwi Frankfurt  gehörigen 
Dorffchaften.  Er  wurde  zu  Mainz  am  jj.  May  1773 
geboren. 

Den  g.  Apr.  d.  J.  ftarb  7.u  Ulm  der  Conrector  des 
Gymnafmms,  Ckrj/iofh  Juü ,  im  soften  Jahre  feine* 
Alters.  Lange  Jahre  wirkte  er  als  Lehrer  am  Gymna- 
Guin,  znerft  in  der  yten  dann  in  der  6ten  CJafTe  und 
zuletzt  als  Cunreclor  und  Profeffor  der  Poetik,  durch 
feinen  mit  gründlichen  Kenntniffen  verbundenen  Ei- 
fer des  Guten  viel,  daher  fein  Tod  auch  allgemein  be- 
trauert wurde. 

Am  1.  May  ftarb  zn  Colmar  der  dnreh  feine  Ta- 
lente eben  to  febr,  als  durch  feine  mor»  lifchen  F.igen- 
fchaften  ausgezeichnete  Diehter  Koortä  Gottütb  P/rtfe/, 
heffendarmftadtifeher  Hofrath  und  ehemaliger  Director 


der  Kriegs feb nie  zu  Colmar,  im  7jften  Jahre  feines 
Alters,  von  welchen  er  bey nahe  50  Jahre  in  der  Blind- 
heit zugebracht  hatte. 

Am  2.  May  ftarb  zu  Hclmftldt  der  berühmte  Thee- 
log  Htiar,  Phil.  Kcmr.  Henke,  Dr.  und  erfter  ProfefTor 
der  Theologie  und  Abt  zu  Königslutter,  Gcneralfuper- 
intendent  der  Diöcefe  von  Sch  illingen  im  sjl'tcn  Jahre 
feines  tulttgen  Lebens.  Die  A.  L.  Z.  verliert  au  ihm 
einen  ihrer  älteftcn  und  würdigften  Mitarbeiter. 

Acht  Tage  früher,  am  24.  Apr.  ftarb  zu  Roftock  detr 
Conüftorialrath  und  Prof.  Thcol.  Dr.  fVtrmer  Kail  Lud- 
wig Zitgf*r  im  äfften  Jahre  feines  Alters,  ebenfalls  einer 
unfrer  vorzüglichen  Gottesgelohrten  und  vicljahriger 
JUkai  heiler  an  unfern  Klittern. 


II.  Beförderungen. 


Der  durch  feine  mineralogifchen  Schriften  rühm- 
lich bekannte  bisherige  Steuer-  Affe ffor  Lnmhiri  tu  Ha- 
nau hat  die  Adminiftration  des  Salinen  -  Berg  -  und  Hüt- 
tendeparte ments  mit  dem  Charakter,  eines  Kimmer- 
raihs  erhalten. 

Hr.  Dtgerutdo  zu  Paris,  berühmt  durch  feine  phi- 
lorophifihen  Schriften,  ift  vom  Kairer  zum  General- 
Seereiair  des  Minifteriums  des  Innern  und  zni 
de  der  Ehrenlegion  ernannt  worden. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


1ECHTSGELAHRTHEIT.  „ 

Lsttzio  ,  b.  Hinrichs :  Verfwch  einer  fyßematifehen 
Dar  Heilung  der  Patrimoniai-  Gerichtsverfaffung  der 
Bitter gäter ,  nach  gemeinen  und  fHchßfcnen  Rechten. 
Ein  Handbuch  für  Gerichtsherren,  Gerichtsver- 
walter und  praktifche  Juriften  von  C.  H.  Wachs- 
muih,  K.  S.  Accis  -  Infpect.  und  Rent-Beamt.  zu 
Delltzlcb.  1808.  17  B.  8.   (1  Rtblr.) 

Die  Patrimoniai  -  Gerichtsbarkeit  der  Rittergflter, 
die  Geh  in  den  Ländern  des  vormaligen  deut- 
fchen  Reiths  findet ,  Kt  ohne  Zweifel  noch  ein  Ueber- 
reft  der  Hltern  deutfehen  VerfafTung,  nach  welcher 
jeder  GutsbeGtzer ,  aufser  andern  Rechten ,  auch  die 
Gerichtsbarkeit  Ober  feine  Gutsbehörigen  auszuüben 
berechtigt  war.  In  wie  fern  diefe  Einrichtung  in  dem 
gegenwärtigen  Zeitalter  noch  zweckmäfsig  fey,  oder 
nicht,  ingleichen,  ob  fie  der  unparteyiTchen  Aus- 
Übung  und  der  befchteunigung  der  Rechtspflege  Vor- 
theil  oder  nicht  vielmehr  Nachtheil  bringe:  diefs  zu 
unterfuchen,  ift  hier  der  Ort  nicht;  kurz,  diefe  Ein- 
richtung ift  noch  jetzt  vorbanden,  und  Hr.  IV.  hat  in 
diefem  Buche  alles,  was  die  Patrimoniai  -  Gerichts- 
barkeit der  Rittergüter  im  Königreiche  Sachfen  be- 
trifft (denn  auf  diefes  hat  er  üch  faft  ganz  allein  be- 
fchränkt),  forgfältig  gefammelt;  und  wenn  man  auch 
darin  keine  neuen  Auffcblüffe  oder  Belehrungen  fin- 
det: fb  hat  doch  der  Vf.  (der  fich  fchon  durch  die 
vor  ein  paar  Jahren  herausgekommene  Schrift:  Ma- 
terialien über  die  willkürliche  Entladung  dir  Patrimonial- 
Gerichts Verwalter ,  von  einer  vorteilhaften  Seite  ge- 
zeigt hat)  das  unlntwei feite  Verdienft,  dafs  er  alles, 
■was  in  den  fächßfcben  Gefetzcn  aber  die  Rechte  und 
Verbindlichkeiten  diefer  Gattung  von  Gerichtsbarkeit 
hie  und  da  zerftreut  enthalten  ift,  mit  unverkenn- 
barer Sorgfalt  und  Fleifse  gebimmelt  hat,  und  der 
erfte  ift,  der  den  Gefchäftsmännern  eine  voll  fündige 
Veberficht  alles  delfen,  was  diefe  Art  von  Jurisdiction 
betrifft,  in  die  Hände  giebt,  da  diefelbe  bisher,  be- 
Vanntermafsen ,  entweder  nur  beyläufig,  und  zwar  in 
den  Schriften,  welche,  wie  Puffendort ,  fich  mit  der 
Gerichtsbarkeit  im  Allgemeinen  befchäff igten,  oder 
in  einzelnen  kleinen  akademifeben  Streitfcbriften,  wie 
2.  B.  von  Jjndewig,  Hehteccius,  Lochmann  u.  f.  w.,  be- 
behandelt ,  jedoch  bey  weitem  nieht  in  ihrem  ganzen 
Umfange  dargeftellt  wurde.  Die  Schrift  zerfallt  in 
\clu  Kapitel;  das  erfle  handelt  von  der  Gerichtsbar- 
t  Oberhaupt,  und  dem  Ri«bteramt$,  wo  der  in 
A.L.Z.  1*09.  Zweiter  Band. 


Sachfen  leider!  bisher  immer  noch  nicht  genug  be- 
achtete und  hinlänglich  gewürdigte  Satz  wiederholt 
wird,  dafs  das  Ricbteramt,  ohne  Ausnahme,  ein  öf- 
fentliches Amt,  und  der  Richter  ein  Staatsdiener  ift, 
und  dafs  folglich  der  Gerichtsverwalter  nie  von  den» 
Ben t /er  eines  Ritterguts  abhängen,  von  ihm  felbft 
willkürlich  nicht  beltellt  oder  entfetzt  werden  füllte, 
wie  diefs  in  Sachfen  immer  noch  der  Fall  ift.  Oie  Pa- 
trimoniai-Jurisdiction  auf  dem  Lande,  von  welcher 
im  xweyten  Kapitel  insbefondere  gehandelt  wird,  hat 
das  Eigene,  dafs  fie  in  gewiffer  HinGcht  das  Eigen- 
thum  eines  Privatmanns  ift,  nämlich  desjenigen,  der 
das  Gut  käuflich  oder  auf  andere  Weife  an  fien  ge- 
bracht hat.  Der  Vf.  bemerkt  hier  die  Erwerbsmittel 
und  die  Art  und  Weife,  wie  die  Gerichtsbarkeit  wie- 
der verloren  gebt,  und  giebt  fodann  im  dritten  Kapi-  • 
tel  die  zur  Besetzung  der  Gerichte  und  Ausübung  der 
Jurisdiction  erforderlichen  Perfonen  an.  Sie  und: 
der  Gerichtsberr  in  Fällen  der  nicht  ftreitigen  Ge- 
richtsbarkeit: denn  diefe  zu  expediren  ift  ihm  in  der 
39i't«n  Decifion  ausdrücklich  nachgelaffen,  fodann 
der  Juftitiar  uad  Actuar,  wobey  die  Verbiltniffe 
zwifchen  dem  erftern  und  dem  Gerichtsherrn  tref- 
fend aus  einander  gefetzt  werden,  ingleichen  die  Ge- 
richtsbeyfitzer,  welche  nach  der  fachfifcheu  Verfaf- 
fung  in  dem  Rechtsgange  und  bey  der  Behandlung 
der  Streitigkeiten  vor  Gericht  keine  Stimme  haben, 
fondern  nur  der  Förmlichkeit  wegen  zugezogen  wer- 
den. (Wie  fehr  war  hierin  eine  Aenderung  zu  wün- 
fchen !  Die  Gerichtsperfonen  haben  alfo  auch  fodann, 
wenn  mit  unziemlicher  Härte  verfahren,  oder  eine 
offenbar  gefetzwidrige  Handlung  vorgenommen  wer- 
den folhe,  keine  Stimme!!)  Das  vierte  und  fünfte 
Kapitel  ftellen  die  Vorrechte  und  die  Oblaften ,  die 
mit  dein  Eigenthume  diefer  Gerichtsbarkeit  verbun- 
den find,  in  eine  zweckmässige  Ordnung  zufammen. 
Das  fechfle  Kapitel  endlich  liefert  einige  Nachtrüge 
zu  den  Vorhergehenden,  worauf  noch  in  dem  An- 
hange einige  gut  gewählte  und  zu  empfehlende  Mu- 
tter zur  Verpflichtung  des  Gerichtsverwaltcrs ,  zu  ei- 
ner Befüllung  deffelben,  eine  mufterhafte  Vorhal- 
tung der  Pflichten  der  Dorfgerichtsperfonen ,  eine 
Verpflichtung  des  Trank/teuer-  Aaffehers,  und  meh- 
rerer auf  dem  Lande  vorkommender  Perfonen,  na«, 
mentlicb  eines  Land  -  Accis  -  Einnehmers,  Schulgelder- 
Einnehmers,  eines  Schenk wirths,  einer  Hebamme, 
Leichenwäfcherin ,  und  die  Inftruction  filr  einen  Mül- 
ler folgen,  die  fämmtlich  nach  Anleitung  der  fach- 
fifcheu Gefetze  abgefafst  und  den  Gerichtsdirectoren 
Ii  vor- 
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vorzüglich  zu  empfehlen  find.     Nor  Eins  und  das 
Andre  glaubt  Ree.  noch  hinzufügen  zn  iiiOffen,  was 
ihm  einiger  Berichtigung  zu  bedürfen  fcheint.  Oer 
Vf.  fagt  z.  Ii.  S.  iq.:  dafs  die  Patrimonial  -  Gerichte  in 
rechtlichen  Angelegenheiten  als  eine  Gemeinheit  be- 
trachtet, und  in  Terminen  durch  Syndicos  erfchei- 
nen  mOfsten ;   allein  nach  der  erläuterten  Säcbfifchen 
Procefs- Ordnung  ift  diefs  in  Hinficht  auf  die  Patri- 
monial -  Gerichte  nicht  angeordnet,  fondern  fie  er- 
fcheinen  durch  Actorts.    Wenn  ferner  S.  3©.  ange- 
führt wird,    dafs   der  Gerichtsherr,   welcher  die 
Rechte  verfteht,  in  Procefsfachcn  gerichtliche  Be- 
fcheide  abfallen  könne,  fo  kann  R  c  hierin  mit  dem 
Vf  nicht  übercinftimmen:  denn  es  möchte  ihm  wohl 
die  39ftc  Decifion  entgegen  ftebn,  nach  welcher  der 
Geri  htsherr  nichts  weiter,  als  Handlungen  niebt- 
ftreitiger  Gerichtsbarkeit,   und  noch  dazu  vor  be- 
fet/ter  Gerichtsbank,  vornehmen  darf;  und  da  der 
Vf.  in  dem  ajften  u.  otdten  $$.  mit  Recht  behauptet, 
dafs  der  Eigentbümer  der  Gerichte  nicht  felbft  Rich- 
ter fey,  da  er  als  folcher  nicht  vereidet  ift,  fo  kann 
er  auch,  unferer  Anficht  nach,  wobl  nicht  befugt 
feyn,  rechtliche  Entfcheidungen  In  den  vor  feinen 
Gerichten  anhingigen  Sachen  zu  ertheilen :  denn  hier 
w ü nie  er  als  Privatperfon  Recht  fprechen,  und  die 
Verfendung  oder  Verlpruch  der  Acten  an  und  von 
folchen  ift  bekanntermaßen  in  Sachfen  unterfagt. 
Eben  fo  wenig  kann  Ree.  der  Behauptung  im  74ften  $- 
beypflichten,  dafs  die  Anweifung  und  Stellung  der 
Re'cruten  dem  GerichtsA/rm ,   nicht  aber  dem  Ge- 
richtsverwalter zukomme :  denn  diefem  widerfpriebt 
die  Entfcheidung  der  Säohfifchen  Landes -Regierung 
mitteilt  Refcripts  vom  aten  April  1803.,  welches  der 
Vf.  felbft  in  dem  oben  erwähnten  Buche:  Materia 
Utn    die  willkürliche  Entladung  der  Gerithtsveneafrer 
betreffend,  bat  abdrucken  laffen;  und  wenn  gleich 
in  diefem  Falle,  wie  der  Vf.  anführt,  in  dem  Werbe- 
mandate vom  J.  1703.  $.  15.  der  Gerichts  -  Obrigkeit, 
nicht  aber  der  Gerichte  Erwähnung  gefchieht:  fo 
dürfte  doch,  wenn  man  diefe  Stelle  mit  dem  i6ten  5. 
nnd  mit  den,  dem  Erläuterung«-  Generali  vom  H-  Au- 
gnft  17^3.  hinzugefügten,  Punkten  fub  Nr.  a.  ( C.  C. 
Ji.  III.  1357.  mwia»!.)  vergleicht,  unter  jenem  Aus- 
drucke nient  der  Gericbtsherr,  foodern  die  Gerichte 
nnd   der  Juftlttarius  verftanden   werden.     $.  196. 
jeheint  der  Vf.  die  Wörter:  Abzugsgeld  und  Ab- 
fchofs,  irrig  für  gleichbedentend  zu  nehmen.  Auch 
ift  es  nicht  fo  ganz  ausgemacht,  wie  im  topften  $. 
angefahrt  wird ,  dafs  das  Recht,  Abzugsgeld  tu  für 
dem,  zu  den  mit  dem  FJgenthume  der  Gerichtsbar- 
keit verbundenen  fifcaüTchen  Rechten  gehöre,  und 
dafs  Niemand  diefes  Recht  ausüben  könne,  der  keine 
Gerichte  habe:  denn  vom  Letztern  finden  fich  in  Sach- 
fen mehrere  Beyfpiele  des  Geg»ntheils,  und  nacb  der 
richtigem  Meinung  hat  das  Recht,  Abzugsgeld  zu 
fordern,  mit  der  Jurisdiction  nichts  gemein,  es  ift 
vielmehr  ein  für  fich  begehendes  Recht,  welches  be- 
sonders hergebracht  feyn  mufs,  wenn  es  ausgeübt 
Verden  foll.    Bey  dem  jgoften  $.  hätte  wohl  die  da 
felbft  angeführte  Meinung  der  Rechtslehrer,  als 


wenn  die  Ernährung  der  ausgefetzten  Kinder  dem 
Obergerichtsberro  obliege,  eine  Widerlegung  ver- 
dient. Ein  Sachregifter  würde  Übrigens  die,  vorste- 
hender Erinnerungen  ungeachtet,  nicht  abzuläugnende 
Brauchbarkeit  diefes  Buchs  noch  erhöbet  haben. 

Wien-,  a.  K.  d.  Vfs. :  OeflreUhifches  Kirckenreckt  m 
den  deutfehen,  unerifchenmmnd  galicifchen  Erbftaa- 
ten.  von  Aug.  Wilhelm  Gufiermann ,  Prof.  des  Kir- 
ebenreebts  in  der  K.  K.  Therefian.  Ritterakad. 
und  K.  K.  Bücher -Cenfor.  Brey  Bände.  1807.  g. 
Er  Her  Bd.  472  S.  Zveyter  Bd.  500  S.  Dritter  Bd. 
340  S.  Urkunden,  39  S.  I"  eberficht  des  Werks. 

Nicht  ein  Lehrbuch  des  gewöhnlichen  katholifchen 
kanonifchen  Rechts  erhält  man  hier  —  fondern  die 
U eberficht  der  öftreichifchen  Gefetzgebung  circa  /*. 
era,  oder,  wie  fich  der  Vf.  ausdrückt,  das  weltliche 
Kirchenrecht  von  Oeftreich.    Zu  Pelums  ,  zu  Rech- 
bergers  n.  a.  Arbeiten  verhält  fich  diefes  Buch  fo, 
dais  es  deren  Kenntnifs* vorausfetzt:  denn  es  zeigt, 
wie  bev  den  meiften  Gegen  ftänden  des  kanon.  Rechts 
theils  Erweiterungen,  tbeils  Modificationen  in  Oeft- 
reich eingetreten.   Die  Gründerin  eines  öftieichifcbea 
Kircbenrechts  ift  die  Kaiferin  M.  Therefia,  und  un- 
ter ihr  der  Fürft  Kaunitz.    Unter  foleben  Aufpicien 
durfte  Kollar  es  auch  dem  ungrifchen  Clerus  fagen, 
was  der  apoftolifche  König  von  Ungern  in  geiftheben 
nicht  dogmatifchen  Sachen  für  Reohte  habe  —  es 
wurden  Profefforen  des  Kanon.  Rechts  bey  allen  Lehr- 
anftalten  augeftellt,  es  wurde  beftimmt,  Wafs  zu  die- 
fer  Profeffur  blofis  W  eltliche  gelangen  können.  Scha- 
de, dafs  fich  der  Vf.  in  eine  Gefchichte  des  öftreichi- 
fchen Kirchenrechts  gar  nicht  eingelaufen  h*f,  ftatt 
deffen  hat  er  blofs  auf  dem  Titelkupfer  die  drey  um 
daffelbe  verdienteften  Regenten ,  Maria  Tberefia ,  Jo- 
feph  II.  und  Leopold  iL,  mit  paffenden  En  blemen  im 
Bruftbild  aufgeftellt.    Eben  fo  wenig  hat  der  Vf.  eine 
ordentliche  Literatur  des  öftreichifchen  Kirchenrechts 
vorausgeschickt*,    worin  die  Vorarbeiten  und  Ver- 
diente feiner  Vorgänger  zofammengefteiit  wären. 
S.  XI.  find  nicht  einmal  Kollart  Schriften  angeführt, 
doch  hat  ße  der  Vf.  in  feinem  Werke  benutzt.  Er 
theilt  fein  öftreichifches  KirrhemWht  in  das  K.  K. 
für  die  Katholifchen,  und  in  das  K.  R.  für  die  Nie  in  - 
katholifchen.   Jeder  Theil  zerfällt  wiedei  in  drey  -\  b- 
fchnitte,  in  das  Perfonenrecbt ,  Sachenrecht,  und  in 
die  L  hre  von  der  kirchlichen  Gerichtsbarkeit.  L>ie 
Gefetze  nnd  Verordnungen  werden  wörtlich  mit  B.*y- 
fetzung  der  Quelle  und  des  Datums  angeführt.  Sem 
öflreichif-hes  Kirchenrecht  erffreckt  fich  aueb  auf 
Ungern  un«1  Si 'benbürgen ;  aber  er  kennt  manche 
gute  Quellen  für  das  unsrifch*  und  fiebenbürciCcUe 
Kir-henrecht  nicht,  z.  B.  für  Ungern  den  Extractms 
legum  de  ftatu  Ecclef.  latamm,  für  Siebenbürgen  F.vers 
breviarium;    die  Notizen  von»  fiebenbürgifchen  Kir- 
chenrecht find  fp  rfam   Sonft  aber  ift  der  Vf.  forgfäJ. 
tig  in  Benutzung  Jiterarifcher  Hülfsmittel,  die  ihm 
bekannt  war-n.     in  den  Angaben  über  das  ungri- 
fche  Kirchenrecht  ift  Sxvorfnyi  der  Hauptführer  un- 
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fers  Vfs.  Von  «nein  Buche  diefer  Art  fordert  man 
Fieifs  und  Treue  in  Anführung  der  Gefetze  und  Ver- 
ordnungen, und  beide  Tugenden  find  dem  Vf.  im 
hohen  Grade  nachzurühmen.    Die  ßeurtheilung  der 
Verfügungen  feibft  liegt  aufser  dem  PJane  des  Werks. 
An  den  wenigen  Stellen,  wo  der  Vf.  eigenes  Urtheil 
iufsert,  oder  wo  es  auf  gute  Definitionen  und  Jogi- 
fche  febarfe  Beftimmungen  ankommt,  vermifst  man 
m weilen  Scharffinn  und  Genauigkeit.   So  z.B.  ift  die 
Erklärung  (S.  67.)  von  einem  hctis  credibilLt  fehr  un- 
voiJftändig       eine  beffere  hätte  der  Vf.  in  dem  ange- 
führten ExtracUu  l*g«m  angetroffen.    S.  73.  meynt 
der  Vf.,  der  ordentliche  Verleiher  der  Canonicate 
fey  in  der  Regel  der  Bifcbof:   denn  die  Domherrn 
wären  des  Bifcnofs  Räthe.  — •  Wie  wenn  fie  aber  ur- 
sprünglich Erwäbler  des  Bifchofs,  fpäter  öfters  die 
ControJe  neben  dem  Bifchofe  zu  führen  beftimmt  ee- 
wefen?  und  wie  wenn  höchft  feiten  der  Bifcbof  die 
Dompfründen  geftiftet,  (ondern  der  Fürft  oder  ein 
anderer,  dem  das  Patronatsrecht  zufteht,  fie  dotirt 
hat?  und  wenn  in  diefen  Dotations  -  Urkunden  da- 
von, dafs  der  Domherr  dem  Bifchofe  als  Rath  her- 
gegeben fey,  nichts  ftebt,  (ondern  meift  nur  die  For- 
mel enthaften  ift:  ut  Deo  jugiUr  famulitur?   In  der 
Regel  ift  alfo  der  Verleiher  eines  Canonicats  nicht 
der  Bifchof ,  fondern  der  Stifter  deffelben.  —  Bey  Ge- 
legenheit der  Rehgionsbefcbwerden  in  Ungern  fagt 
der 'Vf.  in  einer  Anmerkung:  HL  S.  9.  „  Dauren  fie 
doch  noch  fort!  Meine  Sache  ifts  nicht,  felbe  zu  be- 
urtbeilen,  aber  das  weifs  ich,  dafs  auch  in  Deutfeh- 
land  die  Proteftanten ,  welche  doch  bey  nahe  das  Ueber- 
gewiebt  über  die. Katholiken  hatten,  bis  auf  unfere 
Zeiten  immer  Beschwerden  führten."     Diefe  Stelle 
charakterifirt  zugleich  die  Logik  und  die  Denkart 
unfers  Vfs.,  welcher  Tb.  IL.  S.  203.  die  evangelifchen 
Geiftlichen  Prädicanten  nennt.  —   Ganze  Abfchnitte 
diefes  Buchs  wären  baffer  ausgefallen,  wenn  der  Vf. 
fie  von  kundigen  Männern  hätte  durchfehen  laffen. 
So  z.  B.  der  Abfchiii|t  vom  Kirchenrechte  der  Prote- 
ftanten, in  welchem  der  Vf.  III.  S.  6a.  die  Senioren 
oder  Gehülfen  der  Superintendenten  mit  den  (welt- 
lichen) Vorft  hern  der  Kirchen  verwechfeit,  S.  96. 
Difpenfati'  ns^efurhe  bey  den  proteftant.fchen  Con 
fiftorien  verhandeln  läl'st,  und  b.  04.  von  proteftan- 
tifchen  ConG(\orien  in  Untern  fpricht,  dae  noch  nicht 
anders  ex.fhren,  als  im  Entwürfe  iler  Synode  von 
179a.,  worüb  r  nnrh  jetzt  der  König  von  Ungern 
nichts  entfchloffen  hat.    Dafs  mane  e  Kapitel  in  dem 
Buche  feit  der  ErfchHnung  deffelben  unbrauchbar  ge- 
worden, dafür  kann  ier  Vf.  nicht,  indem  manche 
Verordnungen  feil  dem  abgeändert  worden:  wie  B. 
alles,  wa*  Fl1.  S.  73.  von  der  Infpectiom  der  katholi- 
fchen  Dechanten  über  die  evangelischen  Schulen  in 
den  deutfehen  Frbländern  vorkommt.  Manchmal  hat 
der  Vf.  aus  Verfehen  verfäumt,  am  gehörigen  Orte 
abändernde  höchfte  Entfchii  fsungen*  die  ihm  fchon 
hätten  bekannt  feyn  können  und  bekannt  waren,  an- 
zumerken.  Z.  B.  1.  S.MQ.  follen  nach  dem  Hofdecret 
vom  ie.  Jun.  lgoi.  die  katholifrheo  Pfarrer  keine 
■akathoiifchen  Taufpathen  bey  katbohlchen  Kindern 
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zulaffen,  und  diefelben  bey  fich  ereignendem  Falle 
mit  guter  Art  entfernen:  aber  fchon  ein  Jahr  fpäter 
ward  diefs  dahin  abgeändert,  dafs  zwar  keine  evange- 
lifchen Taufpathen ,  wohl  aber  Taufzeugen  zugeUf-  * 
fen  werden  können.  VergJ.  IL  S.  14.  Auch  manche 
gute  Verordnungen  find  durch  die  Praxi1«  aufgehoben 
worden ,  z.  B.  iL  S.  107.  das  Verbot  der  Proceffionen 
nach  Mariazell,  was  der  Vf.  hätte  .bemerken  Tollen. 
Unrichtig  ift  der  Beftand  der  Balleyen  des  deutfehen 
Ordens,  den  der  Vf.  noch  lfto7-  1..S  266.  angiebt. 
Hormajtrs  Archiv  für  Süddeutfchiand  Bd.  L  kann  ihm 
eines  Belfern  belehren.  Die  Art,  wie  unfer  Vf.  po- 
lemifirt,  erbellt  aus  folgenden  Beyfpielen.  Nachdem 
er  hergezählt,  welche  Veränderungen  die  öftreich- 
fchen  Kegenten  in  Kückßcht  der  Eintheilunc  der  DiÖ- 
cefen  und  Aufhebung  fremder,  z.  B.  Paffauifcheiy 
geiftheber  Gerichtsbarkeit  getroffen,  fo  bemerkt  er 
Th.I.  S.  317.:  „Der  Verfaffer  der  Darfteilung  des 
Fürftenbundes  hat  diefes  Recht  unfern  Souveränen 
ftreirig  gemacht:  allein  feine  fmblicifltfchtn  Arbeiten 
verdienen  wenig  Auf merkfamkeit ,  und  ohnehin  war 
diefe  Abhandlung  ein  aufgegebenes  Thema."  Th.  I. 
S.  390.  „Dafs  dem  Regenten,  kraft  der Majeftät,  das 
Recht  zukomme,  dieVorfteher  der  Kirche  (Bifchöfe) 
zu  ernennen,  beweifet  Hr.  Lakics  in  dem  fehr  elegant 

fefchriebenen  keineswegs:  denn  die  oratorifcheu. 
loskeln  ausgenommen,  ift  folgendes  Räfonnement 
u.  f.  w."  vDer  Vf.  meynt,  das  Recht  der  Landes» 
fürften,  die  Bifchöfe  zu  benennen,  beruhe  auf  dem 
Patronatsrecht  und  auf  Gewohnheit,  nicht  aber  auf 
landesherrlicher  Gewait.)  1.  S.  393.  werden  die  un- 
grifchen  Bifchöfe  befchuldigt,  dafs  fie  fammt  der  un- 
verfertigten  Formel  des  Eides,  den  jeder  Bifchof  dem 
Papfte  leifte,  den  Beirag  der  Aonateu  auch  jetzt  noch 
nach  Rom  fchicken.  o.  396.  folgt  eine  Polemik  wi- 
der die  i  ngrifehen  Canoniften,  welche  das  gfus  Pa- 


mit  dem^ur«  circa  facta  verwecbfeJn.  Th.lL 
S.  444.  ein  ftarker  Ausfall  wider  den  ungrifchen 
Reicbstagsabfchied  vom  L  1458.  Im  drittin  Theile 
find  die  Öftreichifchen  Kircbengefetze  für  die  Evange- 
lifrhen  beider  Confeffiooen ,  für  die  orientalischen 
Gläubigen  und  für  die  Juden  enthalten.  —  Im  Gan- 
zen machen  das  öftreichifche  Kirchenrecht,  befon- 
ders  aber  die  Verfügungen  des  K.  Jofephs  IL,  die 
daffelbe  am  meiften  begründen,  der  öftreichifchen 
Staatsverwaltung  Ehre.  Ree.  zeichnet  aus  Th.  II. 
S.  79.  das  Handbillet"  wegen  der  Gewiffensheyrathen 
und  die  Antwort  Leopolds  II.  an  die  damaligen  böh- 
mifchen  Stände,  die  zu  ihrer  grofsen  Unehre  1791. 
von  i'em  neuen  Souvetän  die  Abänderung  und  Auf- 
hebong  des  Töleranz  -  Edicts  begehrten.  Tb.  JIL 
>.  105.  Unter  den  fünf  angehängten  Urkunden  befindet 
Geh  nichts ,  was  nicht  vorher  fchon  gedruckt  worden 
wäre :  doch  war  die  fogenannte  Convtntio  Kolhnicfiana, 
und  die  Urkunde  Ober  die  Salzkaffe  in  Böhmen,  des 
wiederholten  Abdrucks  in  diefetn  Buche  werth.  — 
D*n  durch  die  Worte  der  Gefetze  ohnehin  rauhen 
Stil  des  Buches  entftetlen  auch  noch  fo  manche  Druck- 
fehler, z.  B.  habe  griff  ftntt  Inbegriff*,  notortitas  ft.'iw- 
,  Z.  19-  $umuU  It.  tuiMtdt  u.  dgl. 
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NATURGESCHICHTE. 


JeWA  u.  Lzipziq,  b.  Gabler:  Naturgefckichte  für 
gebildete  Frauenzimmer  und  Liebhaber  der  Natur, 
von  Georg  Gottfried  Zinkt,  d.  A.  Dr.  Erfler 
Theil.  Säugthiere.  Mit  34  Kofi*.  1H06.  319  S. 
gr.  8.  (Mit  illutn.  Kpfrn.  3  fttblr.  13  gr.,  mit 
fchvvarzen  Kpfrn.  1  Rthlr.  16  gr. ) 

Die  nicht  leichte  Aufgabe,  des  Wiffenswflrdigfte 
*us  der  Naturgefcbichte  zur  Selbftbelebning  für  Di- 
lettanten auszuziehn,  hat  der  Vf.  fohwerOch  ganz 
•gefafst,  als  er  zu  ihrer  Auflöfung  fcbritt.  Der  Vf. 
hat  ein  fehr  einfaches  Mittel  verfaumt,  um  fich  von 
der  zweckmäfsigen  Ausführung  feiner  Arbeit  zn  un- 
terrichten ;  er  hätte  nur  die  Einleitung  und  den  eben 
fo  kurzen  Abfchnitt,  von  der  Naturgefcbichte  der 
Thiere  überhaupt,  einem  gebildeten  Frauenzimmer, 
oder  einem  jungen  Kaufmann  u.  f.  w.  vorlefen  Collen : 
dabey  würde  er  bald  gefunden  haben,  wie  viele« 
dem,  der  nicht  in  der  Naturgefcbichte  fchon  bewan- 
dert ift,  ganz  undeutlich  und  unverbindlich  feyn 
jnufs.  Da  find  eine  grofse  Menge  folcher  Dinge  ge- 
nannt, von  denen  Layen  nichts  wiffen  können,  als 
homogene  Theile,  phyfifche  und  chemifche  Gefetze, 
Athmen  der  Thiere  durch  Kiemen,  der  Pflanzen 
durch  Blätter,  Armpolypen,  Naiden,  Nerven  u.  f.  w.' 
Zu  Vorlefungen  follte  ja  das  Buch  nicht  beftimmt  feyn, 
der  Lefer  nvufs  alfo  diefe  Ahfchnitte  als  unverständ- 
lich öberfchlagen.  Und  wie  flüchtig  ift  gleich  die 
trße  Seite  gefenrieben !  Sie  beginnt  mit  den  Worten : 
Wo  wir  uns  auf  unfere  Planeten  hinwenden,  fehen 
wir  eine  Menge  Körper  u.  f.*  w.  Können  wir  uns  auf 
mehrere  Planeten  hinwenden,  um  die  Naturgefcbichte 
zu  ftudieren?  Weiterhin  wird  der  Infu/fronsthierchen 
gedacht,  und  S.  4.  find  diefe  eben  fo  gefchrieben,  fo 
wie  die  Nagethiere  S.  3f.  und  S.  114.  Glitres  über- 
fetzt werden.  Ferner  wird  noch  auf  der  erften 
Seite  die  Kenntnifs  der  Thiere  Zootomit  g< 


welches  Vorurtbeil  mufs  diefs  gegen  das  Buch  er- 
wecken? Diefe  und  viele  andere  unrichtigen  oder 
fchief  dargeftellten  Sätze  mufs  ein  Scbriftfteller  Ober- 
haupt vermeiden,  und  am  mehrften  mufs  der,  wel- 


eher  für  Layen  fchreibt,  über  jedes  Wort  wachen, 
und  mit  einer  Klarheit  und  ßeftimt 
dafs  ihm  jeder  folgen  kann. 

Dafs  der  Vf.  Linnfs  Eintheilung  dar  Thiere  in 
fechs  Klaffen,  und  auch  feine  Ordnungen  der  Säug« 
thiere  bey behält,  will  Ree  gern  Übergehn,  obgleich 
es  manche  Thiere  in  eine  wenig  paffende  Reihenfolge 
bringt.    Gegen  die  Auswahl  der  in  dem  Buch  felbft 
befchriebnen  Säugthiere  und  der  von  ihnen  mitge- 
theilten  Notizen  lätst  fich  im  Ganzen  fehr  wenig  fa^en, 
doch  mufs  Ree.  geftebn,  dafs  er  noch  altgläubig  ge- 
nug ift,  um  es  nicht  zn  billigen ,  dafs  fo  viel  von  der 
Brunft  und  Begattung  der  Thiere  vorkommt:  will 
wenigftens  ein  Lehrer  das  Buch  bey  feinem  Privat- 
unterricht benutzen:   fo  mufs  ihn  diefs  bey  jungen 
Frauenzimmern  in  manche  Verlegenheit  fetzen.  Ne- 
ben dem  fyftematifchen  lateinifchen  Namen  halte  wohl 
immer  der  franzöfifohe  ftehen  ' 


Die  Auswahl  der  Kupfer  ift  ziemlich  gut;  folltea 
nämlich  nur  34  Tbiere  abgebildet  werden,  obgleich 
bey  der  Kleinheit  der  Figuren,  füglich  mehrere  auf 
den  Tafeln  Platz  gehabt  hätten:  fo  war  es  immer 
fchwer,  die  merkwürdigsten  auszutoben.  Statt  des 
fo  oft  abgebildeten  Elephanten,  fo  wie  ftatt  des  Ta- 
pirs, hätten  indeffen  auch  wohl  andere  genommen 
werden  können.  Die  Kupfer  felbft  aber  findet  Ree. 
im  Ganzen  fchlecht.  Von  den  abgebildeten  24  Thie- 
ren  bat  er  14  lebend  un&  2  ausgeftopft  eefchen,  c/iefe 
16  find  aber  fämmtlich  verfehlt.  Der  Vf.  wird  frey- 
,lich  fagen,  dafs  es  Kopieen  find;  allein  als  Zoolog 
mufste  er  eine  Thierabbildung  zu  beurtheilen  wifTen, 
und  bald  fehen,  dafs  keine  der  hier  gegebenen  Figu- 
ren Lehen  hat.  Die  Illumination  ift  in  des  Ree.  Exem- 
plar oft  wahre  Sudeley,  z.  B.  beym  Biber,  beym 
grauen  Eichhörnchen,  bey  der  Fifchotter,  beym  Zo- 
bel u.  f.  w.,  und  auch  nicht  ein  einziges  Mai  gut 
zu  nennen. 

Ree.  würde  weder  dem  Vf. ,  noch  dem  Verleger 
zur  Fortfetzung  des  Werks  rathen;  es  müfste  voll- 
endet fehr  k  oft  bar  werden,  und  würde  fchwerlich 
auf  Abfatz  rechnen  können. 
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Freytagt,   den  2.  gf'unius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


AKZNBYGELAHKTHEIT. 

1)  Amsterdam,  b.  van  Es:  Verhanitüng  ovtr  dt 
Poorbehoedmiddelen  ttgtn  dt  Kinderziekte ,  ttr  gt- 
legenheul  der  tvotedt  jaarlijkftke  Fergadering  von 
het  Amflerdamfch  Genootfchap  ter  bevor  derittg  der 
Kotpok  ■  inenting  voor  Minver mögenden,  bij  het  dotu 
van  verflog  der  verrichtingen  van  dat  Genootfchap. 
Uitgefproken  in  de  Engelfche  Kerk,  op  den 
l.  iNov.  1805.  Door  den  Voorzitter  Corneliüt 
Henriens  d  Roy,  Mediana*  Doctor.  (Abhand- 
lung Über  die  Verhütungsmittel  der  Kinder- 
pocken ,  bey  Gelegenheit  der  zweyten  jährlichen 
Verfammlung  der  Amfterdamer  Gefellfchaft  zur 
Beförderung  der  Ruhpockenimpfung  für  Unbe- 
mittelte, als  der  VerfaTfer  zugleich  Kechenfchaft 
gab  von  den  Gefchäften  der  Gefellfchaft.  Oef- 
fentlich  vorgetragen  in  der  Englifchen  Kirche  — 
durch  den  Präfidenten — ).  1806.  X  u.  74  S.  gr.8. 
(16  Stüb.  holl.) 

2)  Rotterdam,  b.  Locke:  Verhandelt  gen  van  hei 
Rotterdamfeh  Genootfchap ,  ter  bevor  der  in  g  van  de 
Koepok  -  ini'nüttg ,  onder  de  Ztnspreuh:  Ne  pe- 
ftis  intret  vigila,  ttr  gelegenheid  van  deszetfs  aL 
gemeene  Vtrgadering,  gehonden  op  den  qden  van 
/['tniermaand,  1807.  (Abhandlungen  der  Rot- 
ter (Um  er  Gefellfchaft  zur  Beförderung  der  Kub- 
pockenimpfung, unter  dem  Sinnfprucne:  —  bey 
Gelegenheit  ihrer  ( erften)  allgemeinen  Verfamm- 
lung, gehalten  den  ^ten  December  1807  )-  »Sog. 
XVI  u.  86  S.  g. 

f-4s  ift  erfreulich,  dafs  die  beiden  vornebmften 
■M,  J  Städte  des  Königreichs  Holland,  Amßerdam  und 
Rotterdam ,  Geh  dadurch  auszeichnen,  dafs  begöterte 
Ferfonen,  und  wohlHenkende  Aerzte  und  Wundärzte, 
■fich  zu  einer  Gefellfchaft  vereinigen ,  um  durch  ihre 
Bey  trage  und  die  von  ihnen  verrichtete  Ruhpocken- 
impfung diefe  Woblthat  der  Menfchheh  immer  wei- 
-ter  auszubreiten.  Wir  bleiben  zunäcbft  bey  Nr.  1. 
stand  bey  der  Amfterdamer  Gefellfchaft  ftehen.  Dlefe 
Oefeilfchaft  wurde  imJ.  1803.  geitiftet.    Eine  Abtbei- 

long  derfelhen,  die  man  die  artiftifche  nennen  könnte, 
hat  den  gefchätzten  Rupferftecher  Pinkelet  7(um  Vor- 
fteher.  Bey  der  Errichtung  diefer  Abtheilung  hatte 
man  die  Abficht ,  dafs ,  wenn  fich  in  dem  Verlaufe 
der  Kubpocken  in  dem  Ausfchlage  etwas  befonderes 
ereignete,  es  durch  eine  Zeichnung dargeftellt,  und 
diefe  dereinft,  wenn  die  Gefellfchaft  ihre  " 
A.  L.  \Z.  I809.   Zwey  ttr  Band. , 


durch  den  Druck  bekannt  machte,  ihnen  beygefögt 
würde.  Um  den  Verlauf  der  Krankheit  gehörig  be- 
obachten, und  befümmen  zu  können,  ob  die  geimpfte 
Perfon  die  wahren  Kuhpoeken  Überftanden  habe,  oder 
nicht,  hat  man  folgende  Einrichtung  getroffen.  Jedes 
Mitglied  der  febr  zahlreichen  Gefellfchaft  ift  mit  Bil- 
lets  verfehen,  die  es  an  Unbemittelte  austheilt.  Diefe 
begeben  Geh  damit  Mittwochs  oder  Sonnabends  in  ei- 
ner feftgefetzten  Stunde  nach  einem  gewiffen  Ge- 
bäude, um  fich  dafelbft  die  Ruhpocken  impfen  zu  laf- 
fen,  unter  der  Verpflichtung,  dafs,  wenn  z.B.  die 
Impfung  Mittwochs  gefchieht,  fie  den  folgenden 
Sonnabend,  Mittwoch  und  Sonnabend ,  oder  auch  zu 
anderer  Zeit,  wo  es  der  Director  verlange,  Geh  wie- 
der einfinden.  Nach  Dberftandener  Rrankheit  wird 
das  ßillet  von  dem  zweyten  Secrctir  (der  Oberhaupt 
Ober  den  Verlauf  der  Rrankheit  das  Protocoll  zu  fah- 
ren bat),  unterzeichnet,  und  der  Geimpfte  giebt  es 
dem  wieder  zurück,  von  dem  er  es  empneng.  Jeden 
Mittwoch  und  Sonnabend  find  ein  medicinifcher  oder 
ein  chirurgifcher  Director,  nebft  zwey  Aerzten  und 
einem  Wundarzte,  in  dem  gedachten  Gebäude  gegen- 
wärtig, um  die  Impfung  zu  verrichten,  oder  die  Ge- 
impften zu  unterfuchen.  So  viel  zur  Befchreibung 
diefes,  wie  man  Geht,  wohlorganiGrten  Inftituts. 
Späterhin  hat  man  auch  dem  Wunfche,  den  die  DI- 
rectoren  der  Armenfchulen  in  Amfterdam  geSufsert 
hatten,  es  möchten  den  Zöglingen  ihrer  Schulen  die 
Ruhpocken  in  diefem  lnftitute  geimpft  werden,  ge- 
willfahrt. Nun  noch  etwas  von  der  Abhandlung  des 
Hn.  d  Roy.  Man  könne  die,  zur  Verhütung  der 
Menfchenpocken  von  jeher  vorgefchlagenen  Mittel 
unter  zwey  RlafTen  bringen ,  wovon  die  erfle  die  all- 
gemeinen, die  zweyte  die  befonderen  in  Geh  begreife. 
Das  Unzulängliche  der  aligemeinen  Verhütungsmittel 
(Beinhalten  des  Rörpers,  Baden,  Schwängerung  der 
Atmofphäre  mit  gewürzhaften  Dämpfen  u.  17  w.) 
falle  zu  fehr  in  die  Augen,  als  dafs  es  nöthigfey,  ei- 
nen Augenblick  dabey  zu  verweilen.  Die  befonderen 
Verhütungsmittel  führt  er  in  drey  Abtheilungen  auf, 
deren  erfle  enthält :  die  fogenannten  fpeeififchen  ArZ- 
neyen,  wodurch  der  Stoff  derMenfchenpocken  felbft  an- 
gegriffen, überwältigt,  und  dergeftalt  vernichtet 
werde,  dafs  die  Perfon,  welche  Geh  ihrer  bediene, 
auf  immer  vor  den  M.  P.  gefichert  bleibe ;  die  zweyte 
die  Mittel,  welche  in  der  Abfonderung  der  Pocken- 
kranken von  den  Gefunden,  und  in  der  Entfernung 
alles  deffen ,  was  die  Rrankheit  durch  Anfteckung 
fortpflanzen  könnte,  beftshen;  die  dritte  endlich  die 
K  k  künft- 
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künftliche  Mittheilung  der  Menfchenpocken,  oder  ihr« 
Einimpfung.  Nachdem  er  von  allen  diefen  Verhü- 
tungsmitteln ausführlich  gehandelt  bat,  gelangt  er 
(S.  62. )  zu  dem  Refultate :  » lft  man  im  Stande  die 
Empfänglichkeit  (die  eine  Wirkung»  actio)  voraus- 
fetzt, oder  die  Gegenwirkung  (rtactio)  wegzuneh- 
men: fo  fällt  die  Möglichkeit,  angefteckt  zu  werden, 
Tun  (elbft  weg.  —  Diefe  Veränderung  können  die 
gewöhnlichen  Verhütungsmittel  nicht  bewirken; 
nur  die  Kuhpocken  thun  es.  —  Die  Art  und  Weife, 
wie  6e  es  thun,  ift  uns  unbekannt;  ihre  Wirkung 
aber  wird  durch  die  tägliche  Erfahrung  betätigt, 
fey  jedoch  fehr  wahrfcheiniieh,  dafs  die  Bewe 

rang,  die  durch  die  äufserlich  angebrachte  Kuhpok- 
enmaterie  mittelft  der  Nerven  in  dem  Körper  ent- 
ftehe,  diefe  Veränderung  in  der  Befchaffenneit  des 
Körpers  hervorbringe  dT  h.  die  Empfänglichkeit  für 
die  anfteckende  Kraft  der  M.  P.  vernichte.  Dafs  diefe 
Vernichtung,  und  mitbin  die  Ausrottung  der  M.  P., 
durch  die  Einimpfung  der  letzteren  nicht  bewerkfte)- 
ligt  werde»  könnte,  wird  durch  eine,  zwifchen  bei- 
den fortgeführte  Parallele  am  Scbluife  der  Abhand- 
lung gezeigt. 

Das  Stiftungsjahr  der  Rotterdam* {che*  Kuhpocken, 
gefellfchaft ,  der  älteften  im  Lande,  ift  in  ihrem  Sie- 
£(.-]  angegeben.      Die  elegant  gedruckte  Sammlung 
Nr.  2.  enthält,  aufser  einem  Vorberichte ,  und  einer, 
in  der  Verfammlung  der  Gefellfchaft  gehaltenen  Htät, 
beide  von  ihrem  Präfidenten,  dem  Dr.  L.  Davids  in 
Rotterdam,  einen  Auszug  aus  dem  Berichte*  weichen 
der  erfte  Secretär  und  Mitdirector  der  Oefelifcbaft, 
ff.  F.  van  der  HoAven  van  Anckereu.  Med.  Dr.,  er- 
stattete, ein  hollän.lifcbes  Gedicht  auf  diefe  erfte  all- 
gemeine Verfammlung  der  Gefellfchaft ,  und  zwey  la- 
teinifche  auf  den  Dr.  ffenner.    Hr.  Davids  entschul- 
digt fich,  dafs  er  in  dem  Vorberichlt  feinen  Lefenv 
die  keine  Aerzte  find,  ein  Wort  über  richtige  Beur- 
theilung  der  Aerzte  und  ihre  Methoden  (wozu  Hrow- 
niancr  Gelegenheit  gegeben  zu  haben  fcheiuen)  ge- 
faxt habe.    Diefes  Wort  hat  er  vielleicht  zu  feiner 
Zeit  gefprochen.  In  feiner  Rede  handelt  er  das  Thema 
ab:  daß  man  die,  durch  Ed.  ffenner  zutrfl  in  An- 
wendung gebrachte  Kuhpockenimpfung  fllr  die  nütz- 
hehlte ,  in  der  Heilkunde  gemachte  Entdeckung  des  acht- 
zehnten ^Jahrhunderts  zu  halten  habe.    Er  rangt,  nm 
die  übrigen  Entdeckungen  neben  diefe  zu  ftcllen,  mit 
£tahl  in,  und  endiget  mit  GaJvani.    Brown*?  Syftem 
ift  dabey  nicht  verseifen.  Ueber  Ed.  Renner  fiml  auch 
Inograpnifche  Nachrichten  beygebrarht.     Bey  den 
snancberli?y  nützlichen,   und  für  feinen  Gegenftand 
intereffanton  Thatfarhen ,  die  der  Vf.  mittheilt,  un- 
ter andern  durch  angeführte  Berechnungen  von  der 
«rofsen,  durch  dieMenfrhenpocken  verurfarhten  Sterb- 
jiVrhkeit,  wäre  zu  wünfehen,  dafs  der  Vortrag  oft  we- 
niger prunkend  ausfiele,  und  der  rednerifebe  Schmuck 
nicht  die  Gränzcn  der  didaktifchen  Schreibart  über- 
fchritte.  Aus  dem  Berichte  de«.  Hn.  v.  Ackeren  nur  Eini- 
ges. Nicht  lange  nach  der  Stiftung  der  Gefellfchaft  wa- 
ren fchon  353  Perfonen  mit  glücklichem  Erfolge  vnn  ihr 
mit  deo  Kuhpocken  geimpft.    Den  Sterbeliften  zu- 


folge find  in  Rotterdam  (bey  einer  Bevö'kerung  voa 
ungefähr  60000  Menfchen )  feit  der  Einführung  der 
Kuhpockenimpfung  in  deo  Jahren  18OI— 1805.  ein* 
fchliefslich  nur  halb  fo  viel  Perfonen  geftorbeo,  als  in 
deo  vorhergehenden  15  Jahren.  Die  Gefellfchaft  lieb 
mit  gleicher  Sicherheit  in  jedem  Alter,  bey  jedem  Ge- 
fundheitszurtande  (den  herpeUfchen  allein  ausgenom- 
men), felbft  unter  dem  Zahnen,  die  K.  P.  einimpf«. 
Keiner  von  den  fehr  vielen  Geimpften ,  den  mau  hin- 
terher mit  dem  Stoffe  der  M.  P.  impfte,  oder  den 
man  der  Anfteckung  ansfetzte,  bekam  die  letzteren, 
und  die  fchon  vorhandene  bösartige  Anlteckung 
wurde  durch  die  Impfung  der  K.P.  gutartig  geroacta. 
Auch  das  die  K.  P.  nicht  an ft ecken,  betätigte  fich  ihr 
vollkommen.  Ein  zu  den  K.  P.  hinzukommender  un- 
schädlicher Ausfchlag  lieferte  keine  Materie,  wodurch 
man  K.  P.  hätte  hervorbringen  können.  Alle  Be- 
richte von  Perionen,  welche  die  Gefellfchaft  faft  im 


anzen  Lande  mit  Kuhpockenmaterie  verforgt  hatte, 
tuteten  fehr  günftig  für  die  Sache  der  K.P.  Der 
ausgefetzten  Prämie  ungeachtet,  konnte  die  Gefell* 
febaft  die  nrfprünglkhe  Kuhpocke  nicht  entdecken, 
noch  durch  Impfung  mit  Menfchenpockenmaterie  dk 
Kubpocken  bey  der  Kuh  hervorbringen.    Jenes  je- 
doch  ift  in  Friesland  gefchehen ,  und  diefes  auch 
durch  den  Wandarzt  Was  auf  eine  intereflante  Weife 
verfucht  worden,  wie  aus  detnGeueeskmndig  Magaztt», 
B.  IV.  St.  a.  u.  3.  zu  erfehen  ift.   Alle  Unrerfuchun- 
gen,  welche  die  Gefellfchaft  aufteilte,  um  den  Grund 
oder  (Jogrund  mancher  gegen  die  K.  P.  ausgeftreuter  | 
Gerüchte  auszumitteln,  fielen  zum  Vortheii  der  K.  P. 
aus.    Der  königlichen  Regierung  hat  die  Gefellfcha/r 
folgende  vier  Fragen  beantwortet:  1)  Wieviel  Perto- 
nen hat  die  Gefellfchaft  geimpft?   Antwort:  Vom 
27.  May  1805.  bis  zum  7.  December  1)507.  hatte  die 
Gefellfchaft  V53  Perfonen  die  Kuhpockenimpfung 
entgeldltch  zukommen  laffen.    a)  Haben  einige  der 
Geimpften  nach  den  K.  P.  die  M.  P.  bekommen? 
Antw.  Nur  drey  zweifelhafte  Fälle  find  der  Gefell- 
fchaft  vorgekommen ,    bev  deren  zwpy  es  jeitoch 
fchieo,  als  habe  man  den  Verlauf  nicht  gehörig  beob- 
achtet.   3)  Hat  man  von  den  K  P.  einige  fchlimme 
Folgen  wahrgenommen?  Antw.  Keine;  die  K.  P.  la- 
ben vielmehr  bey  einer  Epidemie  von  M enfchenpofc* 
ken,  die  im  J.  1807.  in  Rotterdam  herrschte,  und 
die  500  Menfchen  das  Leben  kofiete,  dem  betriebt- 
hehlten  Theile  der  Stadt  die  Wohlthat  erwiefen,  dafs 
fie  hier  gegen  dif  Anfteckung  Geher  ftelJfen.  4)  Nimmt 
die  Kuhpockenimpfung  zu  oder  ab?  Antw.  Aller  Ja* 
gegen  herrfebenden  Vorortheile  ungeachtel  nimmt  fie 
zu,  wiewohl  nicht  anhaltend,  fondern  am  meinVn, 
wenn  der  Ausbruch  von  M.  P.  die  Gefahr  aufs  Neue 
dem  Auge  näher  bringt. 

Dhfsdbtn,  in  Comm.  d.  Arnold.  Buchh. :  Die 
Kunft  veraltete  HautgefchwUre  brfonders  du  fogt- 
nannten  Salzßüffe,  nach  einer  neuen  Methode  'ficler 
und  fchnell  zu  heilen,  von  D.  K.  Aug.  W/ttnkoli\ 
prakt.  Arzte  zu  Meifsen.   Mit  einer  Vorrede  vom 

Ho- 
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Hn.  D.  K.  Georg  Neumann,  ausübend.  Arzte  zu 
Meifsen.  1807.  Vlli  u.  73  S.  «.  (9g«"0 


Beide,  der  Vorredner  und  der  Vf.  irren  darin,  dafs 
die  Heilart  aiter  GefchwOre  mit  Heft  oder  Compref- 
fions-  PBaftern  durch  diefe  Schrit  zuerfl  allgemein 
bekannt  werde,  un  •  der  Vf.  fie  zuerß  angewendet 
habe.  Von  diefer  Metbode,  welche  von  dem  engli 
fchen  Wundärzte  Boynton  herrührt,   wird  tchon  in 


men  behalf  er  fich  blofs  mit  folgenden  Modifikationen 
des  rothen  Praecipitats,  wobey  jedoch  derErfatz  des 
Zellftoffs  etwas  langfamer  vor  fich  gieng,  nämlich« 
Rp.  Hydrorgyr.  oxydat.  rubr.  D.  S.  Nr.  1.  — 
Rp.  Hydrareyr.  oxydat.  rubr.  gfiij.  Amyli  gfj  D.  S. 
Nr.  a.  —  Rp.  Hydrargt/r.  oxydat.  nubr.  Atnyliäa  gfij. 
D.  S.  Nr.  3.  —  Rp.  Hydrorgyr.  oxydat.  rubr.  §ß 
Amyli  gtiij.  D.  S.  Nr.  4.  Mit  einem  diefer  fein  gep  ' 
verten  Mittel  wird 


erft 


8 

af. 

der  Grund  des  Gefch"wür« 

Bernßtint  praktischem  Handbuche  fOr  Wundärzte,  beftreut,  dann  fo  viel  glatt  gekämmte  Charpie  (die 
(neue  Ausgabe  Tb.  4.  igoo  S.  149.  folgendes  er-  er  den  Plumactaux  vorzieht),  als  der  Umfang  'zu 
wähnt:  ,, Vorzüglicher  möchte  es  feyn,  wenn  man  faffen  vermag,  eingelegt,  ohne  diefelbe  mit  Heftpfla- 
narn  Baynton's  Methode  den  Druck  mit  Heffpflaftern  ftern  zu  befeftigen,  damit  jede  Unredlichkeit  und  Ver- 
macht, ja  diefe  find  in  vielen  Fallen  der  Binde  (näm-  klebung  der  Poren  vermieden  werde,  weswegen  es 
Beb  der  Umwickelung)  vorzuziehen,  weil  letztere  auch  rathfam  ift,  deu  ganzen  Umfang  des  Gefchwürs 
.eicht  fo  gleichmäfsig  wirkt"  u.  f.  w.  Ausführlicher  mit  einem  ftumpfeo  Myrthenblatte  beständig  von  aller 
hat  Brmßein  die  Methode  von  Bayntan  in  den  Zußtzen  fich  abfchälender  Epidermis  zu  befreyen.  Hierauf 
zu  der  genannten  Ausgabe  feines  Handbuches  (Leip-  wird  eine  hinreichend  grofse  vierfache  durchwärmte 
zig  IKO?.  S.  167. )  bekannt  gemacht.  Aufser dem  Comprette,  mit  obigen  feinen  gepülverteo  Mittele 
könnte  Ree,  wenn  hier  der  Ort  dazu  wäre,  aus  ci-  ebenfalls  beßrtuet  (diefs  ift  denn  doch  wohl  über- 
gener  und  anderer  Erfahrung  Beweife  darbringen,  Süffig),  aufgelegt,  und  endlich  das  Ganze  mit  ei- 
dafs  viele  GefchwOre  nach  einer  ähnlichen,  ja  noch  ner  Circularbinde  befeftiget,  über  welche  bey  kalten 
einfacheren  Metbode,  gleicbfam  wie  durch  einen  und  naffen  Tagen  noch  eine  wollene  Bedeckung  ge- 
Zauber, gebeÜt  worden  find,  woran  öfters  Mühe  und  tragen  werden  kann.  Der  ganze  Verband  wird  er- 
Kunft  bis  zum  Ermüden  verfch wendet  worden  war.  neuer t,   je  nachdem   es  der  Ausflufs  nothwendig 


Indefs  ift  Ree.  keines weges  gemeint,  das  Beftreben 
des  Vfs. ,  der  leidenden  Menfchheit  mit  Eifer  und 
Treue  zu  nützen,  damit  herabzuwürdigen:  denn  es 
.ift  ihm  allerdings  als  Verdienft  anzurechnen,  dafs  er 
diefe  Methode  nicht  nur  genau  bekannt  macht,  und 
ausführlich  und  fafslich  darfteilt,  fondern  auch  noch 
nebenhey  manche  gute  und  wichtige  Kegel  giebt,  um 
die  Heilung  defto  früher  und  gewiffer  zu  Stande 
zu  bringen.  Es  ift  gewifs  beklagungs  würdig,  fo 
häufige  aa  Fubgefchwürcn  Leitlende  zu  fehen,  die 
entweder  durch  eigene  Vernachläffigung,  oder  durch 
fchlechte  Behandlung,  unheilbar  geworden  find, 
und  keine  kleine  Freude  mufs  es  einem  rechtfebaffe- 
nen  Wundärzte  feyn ,  wenn  ihm  das  Glück  zu  Theil 
wird,  durch  eine  ihm  bisher  unbekannte  Methode 
einen  für  unheilbar  gehaltenen  Kranken  Wieder 
n»-rge.ftellt  zu  haben.  —  D»-r  Vf.  unterscheidet 
mit  Recht  das  Hautgefchwür,   wenn  es  bis  zur  Zell 


macht,  jedoch  möchten  8  Stunden  der  kürzefte,  und 
24  Stunden  der  längfte  Zeitraum  hierzu  feyn.  Dafs 
der  Vf.  allen  Salben  ungeneigt  ift,  dagegen'läfst  fich 
nicht  viel  einwenden;  nur  möchte  es  vorgefafste Mei- 
nung feyn,  dafs  er  eine  mit  rothero  Präcipitat  ver- 
rnifchte  Salbe  verwirft ,  die  doch  gewifs  in  vielen  Fäl- 
len ihren  guten  Nutzeh  leiftet. 

Um  nun  aber  den  Hauptpunkt  die  Heilung  zu 
befchleunigen,  mufs  man  die  Compreffionsmethode, 
durch  Circularpflafter,  als  dasjenige  Mittel  anwen- 
den, das  mechanifcb  eingreifend,  den  Expanfionstrieb 
des  Zellftoffes  aufhalt,  das  Streben  der  eigentlichen 
Haut  zur  Contractur  fehr  befördert,  und  endlich  die 
Wiedervereinigung  der  Cutis  mit  der  Zellbaut  er- 
zwingt. Man  reiniget  und  trocknet  das  Gefchwür 
mit  feiner  Charpie,  ehe  man  die  Pflafterftreifen  an- 
wendet, damit  die  Köpfe  derfelben  an  eine  trockne  ' 
Stelle  angeklebt  werden  können,  und  auch  as  uoan- 


liaut  gedrungen  ift,  vi>n  dem,  da*  blofs  in  der  eigent-  •  genehme  Jucken,  welches  fonft  die  Gaucbe  verurfa- 
Jithen  Cutis  verbunden  mit  der  Epidermis  liegt,  weil  eben  würde,  da  lurch  vermieden  wird.  —  Den  An- 
die  H  f  roduetiun  der  desorganilirten  Zvllhaut  das  erfte  fang  des  erften  Circularpflafters  legt  man  um  ein  Paar 
und  wichtigftezur  Cur  ift.  Nach  »t  allen  Sprache  ver-  Zoll  jenfeits,  und  zwar  in  der  Mitte  des  Gefchwürs 
ftand  man  darunter  die  Kunft  das  Gefchwür  zu  reinigen,  an,  uuterftützt  diefes  angeklebte  Ende  mit  dem  Zei« 
und  das  Anwachlen  frifeben  jungen  Fleifches  zu  er-  gefinger  der  einen  Hand,  und  befchreibt  nun  mit  der 
regen,    wozu  nach  dem  gemeinen  Schlendrian  fo-   andern  eine  Zirkeltour,  währen  •  welcher  man  daa 

Pflafter  über  das  entblöfste  Gefchwür  fo  ftark  anzieht, 
als  es  der  Kranke  vertragen  kann,  und  klebt  das  an- 
dere Ende- Über  dem  Anfangs  befeftigten  Kopfe  an. 
(  Weit  bequemer  und  mit  mehreren)  Nutzen  legt  man 
den  Grund  der  Pflafterftreifen  an  der  dem  Gefchwüre 
entgegen  gefetzten  Seite  an,  und  führt  beide  Köpfe 
nach  fich,  wie  auch  Boynton  vorgefchrieben  hat.) 
Diefes  erfte  Pflafter  hat  nun  das  Gefchwür  in  zwey 
Hälften  getheilt,  die  auf  eben  diefe  Art  bedeckt  wer- 
den,  fo,  dals  immer  eui  Pflafter  das  andere,  wie  die 

Tou- 


genannte  reinigende  Salben  und  andere  Fettigkeiten 
angewendet  wurden,  und  leider  noch  von  handwerks- 
mäßigen Wundärzten  angewendet  werden.  Der  Vf. 
empfiehlt  die  Queck fi Iberoxyde,  und  fteigt  vom  ftärk 
ften  derfelben  eine  Scale  herab,  die  jedoch  beftändig 
mit  der  Receptivität  der  kranken  Fläche  im  regreffi- 
ven  Verh  kniffe  heben  mufs:  1)  Hvdrarßvrum  oxyda- 
tum  rubrum  ( Merc.  pratc.  rubrr);  2)  Turpetkum  mim- 
rate;  3)  Turptlhum  album  (Vcrc.  pratc.  dnk.);  4)  Hy- 
drarg.  oxydulatum  nigrum  (Mtre.  folmb.J.   Bey  Ar- 
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Touren  der  Hobelbinde,  bedeckt.  (  Hefter  fängt  man 
am  untern  Theile  des  Oefchwürs  an,  indem  man  mit 
der  Hälfte  der  Pflafterbreite  die  gefunde  Haut  hedeckt, 
und  fährt  auf  die  angegebene  Weife  fort  bis  zum 
obcrn  Ende  des  Gefchwflres  )  Bey  einem  imOurch- 
meffer  zwey  ZoJJ  haltenden  Geich wür,  Wörden  z.  B. 
fechs  Streifen  Leinwand,  mit  einem  gut  klebenden 
und  etwas  harten  Pflaft er  beftrichen,  nöthig  feyn,  die 
bey  jedem  Verbände  mit  neuen  vertaufcht  werden. 
Die  Lange  der  Streifen  richtet  lieh  nach  der  Periphe- 
rie des  Tbeiles,  fo  dafs  immer  die  Enden  3  bis  4  Zoll 
einander  überreichen.  Die  befte  Breite  ift  ein  halber 
pariferZoll  %  ( Diefe  Beftimmung  ift  ungewifs,  weil 
in  vielen  Fällen  die  Breite  eines  ganzen  Zolles  erfor- 
derlich ift. )  Mao  kann  jedes  gewöhnliche  Klebpfla- 
fter  anwenden,  wiewohl  der  Vf.  für  das  befte  Heft- 
pflafter  folgendes  hält:  Rp.  Empl.  Lithargyr.  Puis  Bur- 
gund. Coiophomi  35  ^i.  M.  D.  —  Nach  beendigtem 
Verband  legt  man  eine  leichte  Compreffe  darüber, 
um  den  Ausflufs  aufzunehmen,  und  den  leidenden 
Tbeil  rein  zu  halten.  Arme  Leute  können  ihre  Haus- 
gefchafte  verrichten ;  Reiche  inüffen  bey  Fufsgefchwü- 
ren  die  Beine  in  erhoheter  Lage  ruhig  halten ;  erftere 
werden  in  ^Stunden  einmal,  letztere  zwey  und  drey 
mal  verbunden  (Ree  kann,  wenn  der  Ausflufs  nicht  zu 
ftark  ift,  den  öftern  Verband  nicht  für  nützlich  halten, 
auch  überhaupt  mit  dem  gemachten  Unterschiede  zwi- 
schen Armen  und  Reichen  nicht  wohl  zufrieden  Ceyn.) 


Gleich  nach  Abnehmung  des  erften  Verbandes  fptirt 
man  bey  den  mehreften,  dafs  fieb  die  Hautränder  ab- 
platten, eine  bläuliche  Farbe  annehmen,  und  beym 
zweyten  oder  dritten  weifslicb  werden.     Je  mehr 
oder  weniger  diefer  weifse  Rand  zunimmt,  defto 
gefchwinder  oder  langfamer  heilt  das  GefcbwQr,  und 
zwar  fo  mathematifch  gewifc  und  richtig,  dafs  man 
von  der  Breite  des  jeden  Tag  anfebiefsenden  Raumes 
die  Heilung  deffelben  auf  den  Tag  gewife  bereclinen 
kann.    Diefe  Behandlung  mufs  fo  lange  fortdauern, 
bis  fich  auch  das  Oberbäutchen  im  letzten  Punkte 
vereiniget  hat;  dann  fetzt  man  den  geheilten  Theil 
der  äulsern  Luft  aus,  läfst  ihn  manchmal  mit  Go*- 
lards  Waffer  oder  Alcohol  wafeben,  und  noch  nie 
kam  dem  Vf.  ein  Fall  vor,  wo  bey  gehobenem  Ca*- 
falmomeut  je  ein  Aufbrechen  wieder  erfolgt  wäre; 
wohl  ftellte  (ich,  wo  die  innere  Urfache  nicht  hatte 
gehoben    werden   können,     und   das    Geich  wür 
nicht  wieder  aufbrach,  ein  anderes  Leiden  ein,  be- 
fonders  Hämorrhoiden.   Aus  letzterem  erhellet  deut- 
lich, dafs  bey  der  Anwendung  diefer  Methode,  trotz 
ihrer  Nützlichkeit,  befonders  in  folchen  Fällen,  we 
das  Gefchwür  io?  20  und  mehrere  Jahre  gedauert 
hat,  jede  fonft  bey  alten  habituell  gewordenen  Ot- 
fchwüren  empfohlne  Vorficht  beobachtet  werden 
mufs,  um  nicht  auf  der  einen  Seite  Zu  heilen,  und 
auf  der  andern  Seite  zu  tödten. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen.  * 


"ie  philofophifcheFacultüt  der  UniverGtät  zu  Frank- 
furt a.  d.  O. ,  liai  dem  Paftor  zu  CruDbw  in  der  Uker- 
jnark,  Hn.  Johann  Ernß  Schmidt,  Verfaßter  der  Schrift  : 
Dtr-  unbekannt t  Gott,  und  wahre  Ghrtßusreligion  u.  f.  w. 
Starke  Gründe  des  inenfehlichen  Trofies  und  Tugend- 
fleifses  ans  dem  Buche  der  Natur  u.  f.  w.  die  höchfte 
Angelegenheit  des  Menfchen  u.  a.  m. ,  ohne  fein  Anfu- 
chert  die  philofophifehe  Doctorwürde  crtheilt. 

Der  unlänglt  erft  «um  Actuar  des  Landgerichts 
Ottobeuren  ernannte  Jok.  Ckriftopk  Btäftt  aus  Ulm, 
wurde  bald  darauf  von  Sr.  Maj.  dem  Konig  von  Bayern 
zum  Landrichter  in  Fürftenburg  im  Inn-Kreife  beför- 
dert; allein  da  die  mit  dem  Kriege  in  Tyrol  aiuge- 
hrochenen  Unruhen  ihn  hinderten  lieh  auf  feinen 
neuen  Pötten  zu  begeben  ,  fo  wurde  er  nun  um  provifo- 
ri fclien  Landrichter  in  HichftÜt  ernannt. 

Der  bisherige  Ober  -Confiftorial-PrlGdent  Hr.  vom 
Kojhz  7a*Wor/zu  Drei  eleu  ift,  nach  Niederlegung  die- 


Ter  Stelle,  als  Conferenzminifter  und  wirklicher  ge- 
heimer Hat h  mit  Sitz  und  Stimme  in  das  konigl.  fächf. 
geh.  Conlilium  eingetreten. 

II.  Vermifchte  Nachrichten. 

Hr.  Georg  Hthtr.  Moftr  aus  Ulm,  welcher  lieh  bis- 
her in  Heidelberg  Torzüglich  der  Philologie  widmete, 
wird  mit  Genehmigung  der  konigl.  bayer.  Regierung 
feinen  ihn  als  Freund  fchiitzenden  Lehrer,  Hn.  Prof. 
Kreuzer,  nach  Leyden  begleiten  und  dafclbft  feine  von. 
der  philologifchen  Facultät  zu  Heidelberg  gekrönte 
Preisfchrut  über  des  griechischen  Dichters  Noanu  DiO- 
nyfiakn  für  den  Druck  bearbeiten.  Schon  das  vortheil- 
hafte  Urthcil  jener  Behörde  wird  diefem  erften  Verfuch 
bey  den  die  Schwierigkeiten  eines  bisher  fo  Cchnep 
und  wenig  beachteten  Schrifif teilen»  kennenden  Freun- 
den der  alter  Literatur  eine  gtinftige  Aufnahme ,  und 
fiir  die  angekündigte  Pr-inuiueration  den  erwünfcutea 
Erfolg  iui  voraus  verfprechen  laßen. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


NATURGESCHICHTE. 

Berlin  ,  a.  K.  d.  Vfs. :  Getreue  Darfteilung  und  Be- 
fchreibung  der  in  der  Arzneykunde  gebräuchlichen 
Gewächfe ,  wie  auch  folchtr ,  u/rlche  mit  ihnen  ver- 
wechselt werden  können,  von  Friedrich  Gottlob  Hayne, 
Affiftenten  bey  der  königl.  chemifchen  Fabrik  zu 
Schönebeck  und  mehrerer  gelehrter  GefeUfchaf- 
teu  Mitgliede.  Krßer  Band,  ErJU  bis  achte  Liefe- 
rung mit  48  Kpf.  Zweyter  Band,  Erße  bis  feclustt 
Lieferung  mit  36  Kpf.  isoa  —  tgotf.  4-  (Jede Lie- 
fer, pränum.  lRthlr.  8gr.) 

Den  Aerzten  und  Apothekern  ,  die  leider  oft  gar 
keine,  oft  nur  fehr  mangelhafte  botanifche  Kennt- 
fiiffe  befitzen,  fehlte  bisher  ein  Werk  ,  welches  nicht 
allein  durch  eine  der  Natur  entfprechende  Darstellung 
und  Befchreibung  der  zur  Arzney  gehörigen  Gewäch- 
fe ihnen  eine  richtige  Kenntnifs  derfelben  verfchaffte, 
(bndern  fie  auch,  durch  die  genaue  Darfteilung  der 
ähnlichen  Pflanzen  und  der  einzelnen  charakteriftifchen 
Theile,  iu  den  Stand  fetzte,  fie  hinlänglich  zu  unter- 
scheiden und  vor  Verwechslungen  zu  Gehern.  Diefes 
letztere  war  um  fo  noth  wendiger,  da  eine  jede  Verwech- 
felung  eines  Arzneymlttels  Im  Ganzen  oder  inTheiien 
«lie  nachtheiligften  Folgen  für  das  Leben  und  die  Ge- 
fundheit  des  Kranken  haben  kann.  Hierza  mufste 
noch  kommen,  dafs  die  ähnlichen,  leicht  zu  verwech- 
felnden  Pflanzen,  fo  viel  als  möglich,  neben  einander 
gehellt  wurden,  um  die,  bey  Hern  erften  Anfehn  oft 
■weniger  in  die  Augen  fallenden  und  doch  wefentli- 
«hen  Verfchiedenheiten  defto  deutlicher  machen  zu 
kdnnen.  Die  Ausführung  eines  folchen  Werkes  for- 
derte aber  einen  Mann ,  oer,  ausgerüftet  mit  den  er- 
forderlichen botanifchen  Kenntniffen,  einen  fcharf- 
Üchtigen  Beobachtungsgeift  mit  einem  richtigen  Un- 
terfcheidungsvermögen  verband  und  wo  möglich,  felbft 
•Zeichner  war.  Hr.  Hayue  hat  fchon  durch  fein  vor- 
treffliches Werk:  Termin:  botmnici  iconibus ifl*/!ra*»  hin- 
länglich beurkundet,  Ha  Ts  er  diefe  Eigenfchaften  be- 
fitze, und  Ree.  mufs  geftehn  ,  dafs  er  feine  Erwar- 
tungen in  einem  fehr  hohen  Grade  erfüllt  gefehnbabe. 
Selbft  der  geübte  praktische  Botaniker  wird  hier  noch 
manches  finden ,  wodurch  er  feine  Kenntniffe  erwei- 
tern kann.  . 

Jede  Lieferung,  deren  acht  einen  Band  ausmachen, 
enthält  irr  einem  blauen  Umfchlage  anderthalb  Bogen 
Text  und  fechs  Kupfertafeln.   Auf  zwey  Quartfeiten 
liefert  der  Vf.  jedesmal  den  Text  zu  der  aut  der  dazu 
A.  L.  Z.  1JJ09.   Zweyter  Band. 


gehörigen  Kupfertafel  abgebildeten  Pflanze  und  deren 
Theilen.  Oben  an  fteht  der  Liuneifche  Name  der 
Pflanze  nebft  der  Claffe  und  Ordnung,  wohin  fie  im 
PHanzenfyfteme  gehört.  Alsdann  folgen  der  Gattungs- 
charakter in  deutfeher,  die  Diagnofein  deutfeher  und 
lateinifcher  Sprache  (vom  Vf.  oft  zweckraäfsig  verbef- 
fert) ,  die  Synonyme .  der  deutfehe  Name  der  Pflanze, 
ihr  Vaterland  und  Blühezeit  nebft  der  Dauer.  Der 
Vf.  liefert  hierauf  eine  genaue  Befchreibung  der  gan- 
zen Pflanze  in  deutfeher  Sprache,  zeigt  die  w<  (entli- 
ehen Verfchiedenheiten  von  der  ähnlichen,  womit 
fie  leicht  verwechfelt  werden  kann ,  nebft  den  in  den 
Apotheken  gebräuchlichen  Theilen  und  befchliefst 
mit  kurzen,  aber  fchätzbaren,  Bemerkungen  in  bo- 
tanifcher,  hifterifcber,  cheinifoher,  pharmaceutifeber 
und  medicinifcher  Hinficht.  Zuletzt  folgt  die  Erklä- 
rung der  Abbildungen.  (Da  wir  bisher  noch  kein 
Werk  diefer  Art  hatten;  fo  bedauert  Ree.  um  fo  mehr« 
dafs  Hr.  H.  zu  noch  gröfserer  Vollkommenheit  fei- 
ner fchätzbaren  Arbeit,  nicht  eine  jedesmalige  kurze 
Anzeige  der  Zeit,  wo  die  verfchiedenen  Theile  der 
Pflanzen  zum  medicinifchen  Gebrauche  am  wirkfam- 
ften  find  und  daher  alsdann  für  die  Apotheken  einge- 
sammelt werden  müffen ,  beygefflgt  hat. )  Die  Ab- 
bildungen ft eilen  die  Pflanzen  und  ihre  Theile  in  der 
natürlichen  Gröfse,  oft  da,  wo  es  nöthig  war,  auch 
vergröfsert  dar.  Die  Zergliederung  der  Blüthen- 
und  Fruchuheile  ift  auf  gleiche  Weife,  wie  in  Schkuhr't 
Handbuche,  angeftellt.  Der  Text  ift  auf  holländi* 
fchem  Poftpapiere  fehr  correct  und  fauber  gedruckt. 
Die  Zeichnungen ,  vom  Vf.  felbft  gemacht ,  find 
nau  und  der  Abficht  völlig-  entfprechend.  Der  i 
und  die  Farbenerleuchtung  find  rein.  Jährlich 
den  vier  Lieferungen  ausgegeben  und  den  Pränume- 
ranten in  vierteljährigen  oder  halbjährigen  Verfendun- 
gen  geliefert. 

Erfter  Band*  er/U  Liefer.  No.  I.  Semecarpus  Ana- 
cardhtnt.  Echter  Acajou ,  wurde  bisher  mit  Anaca+. 
dium  Orientale  verwechfelt  und  ift  zur  dritten  Ordnung 
der  fünften  Claffe  gebracht.  Diefer  Baum  gehört 
nach  Roxburg's  und  unfers  Vfs.  Beobachtung  eigent- 
lich zur  drey  und  zwanzigften  Linneifchen  Ciaffej  weil 
er  Zwitter-  und  männliche  Blumen  auf  verfchiedenen 
Stämmen  trägt.  No.  1.  Helleborus  orientalis.  Diefe 
Pflanze  hat'Äehnlichkeit  mit  dem  Helleborus  viridis 
und  foeädvs.  Die  wefenüichen  Unterfchiede  werden 
hier  und  in  der  Folge  genauer  angegeben.  Zugleich 
wird  bemerkt«  dafs  nach  Tournefort  diefe  Art  derech- 
te Helleborus  des  Hjppokcatts  und  der  Alten  fey. 
LI  -  Nb. 
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No.  3.  Matricaria  Chamomilla:  receptaculo  cavo 
conu 0  ,  folüi  fubbipinnatifidis :  laciniis  lintaribus.  Sie 
kann  mit  den  drey  folgenden  Pflanzen  fehr  leicht  ver- 
wechfelt  werden.  Die  Befchaffenbeit  des  Fruchtbo- 
dens giebt  aber  das  ficherfte  Unterfcbeidungszeichen 
ab,  .welcher  bey  M.  Chamomtüa  hohl  »It.  No.  4. 
Ckryfantkemum  inod  orttm:  receptaculo  inani  coni- 
co  vrl  kemifvkaeruo,  foliis  fuhtripinnaufidis :  lacinüs  Ii- 
nearibus-  No.  5.  Antkemis  arvenfis :  receptaculo 
inani  conieo,  poleis  cymbiformibus,  foliis  fubbipinnatrfidis 
pubefctnUbns :  laciniis  lanceotatts.  No.  6.  Antkemis 
Cotula:  rectptaculo  inani  conico ,  palets  fetaceis ,  fol. 
fubtripinnatißdis  glabris ;  laciniis  lancolatis.  Bey  den 
drcy  letztern  Pflanzen  iftder  Kruchtboden  mitlockerem 
Marke  angefüllt.  Am  Schiulfe  diefer  Lieferung  tlieilt 
der  Vf.  auf  dem  Umfchlage  Nachrichten  Ober  einige  ge- 
brauchte Kunftwörter  mit,  nämlich  Ober  nackt  (gla- 
ber);  Fiederfpaltig  (pinuatifidum)  ;  Ait  Blumen- 
decke  (AntUodtwn);  und  den  Nabelwulft  (Stro- 
phiola).  Zweyte  Liefer.  No.  7.  Helleborus  niger 
humilifolius.  No.  8-  Helleborus  nigeratti 
folius.  Beide  Abarten  unterfcheiden  fich  vorzüglich 
durch  die  Länge  des  Schaftes:  bey  der  erfteren  ift  er 
langer,  bey  der  letztern  aber  kurzer  als  die  Blätter. 
Uer  Vf.  bemerkt  hier  Oberhaupt,  dafs  die  im  Quer- 
durcbfchnitte  der  Wurzelfafern  fich  zeigenden  Figu- 
ren zur  Untersuchung  der.  Wurzelo,  die  unter  dem  Na- 
men der  Radice s  Hellebor inigri  gefammelt  wer- 
den, die  ficherften  C  ha  ractere  darbieten.  Sie  find 
bey  diefen  fowohl,  als  bey  den  folgenden  drey  Pflan- 
zen durch  die  Abbildungen  deutlich  gemacht.  N0.9. 
Helleborus  viridis.  Nach  Hallers  M**ynung  foll 
diefe  Pflan  e  die  wahre  Chriftwurz  der  Alten  liefern, 
und  diefe  Meynung  erhält  dadurch  viele  Wahrschein- 
lichkeit, dafs  diefes  Gewächs  in  jeder  Hinficht  vor 
allen  übrigen,  die  jene  Wurzel  liefern  folfen,  dem 
Helleborus  oritntalis  am  nächften  komme. 
No.  10.  Helleborus  foetidus*  gehört  mit  zu  den 
fcharfen  und  betäubenden  Pflanzengiften,  weshalb  er 
nnr  mit  grofser  Vorßcht  als  Heilmittel  angewendet 
werden  mufs.  Ehemals  brauchte  man  ihn  als  wurm- 
treibendes Mittel,  fro.  \\.  Adonis  vernalis.  Die 
Zahl  de.  Kronblätter  reicht  nicht  zu,  diefe  Pflanze 
von  der  Adonis  appennina  tu  unt  rfcheiden ,  fon- 
dern man  mufs  auf  den  Stängel  beider  Pflanzen  Rück- 
licht nehmen.  Bey  der  erfteren  ift  derfelbe  immer  et 
was  haarig,  bey  der  letzteren  hingegen  foll  er  mit 
mehligen,  dorchfcheinenden  Puncten  befrrzt  feyn. 
No  12.  Trollius  europaeus.  Dritte  Lieferung. 
No.  13.  A  Irantia  major.  No.  14.  Actaea  fpi. 
tata.  Der  Vf.  bemerkt  hier,  dafs  die  aus  der  Schweiz 
unter  dem  Namen  der  fchuiarzt*  Ckrißwnrz  zu  nns 
kommenden  Wurzeln,  thefls  voo  diefer  Pflanze,  theils 
vom  Helleborus  viridis  und  fotttdus  gefam- 
melt werden,  welches  auch  der  Apotheker  Moreil  in 
Bern  bezeugt,  der  zugleich  vermuthet',  dafs  vorzüg- 
lich die  Wurzeln  der  beiden  letztem  Pflanzen  unter» 
einander  gemifcht  gefammelt  und  vrfändt  'werden. 
Zugleich  wird  die  Frage  aufgeworfen,  welche  vno 
den  drey  angezeigten  Pflanzen  man  in  Ermangelung 


der  wahren  Chriftwurz  der  Alten  (Helleborus  orient». 
Iis)  zum  Arzneygebrauche  wählen  folle?  Hr.  H.  hält 
den  Helleborus  viridis  für  den  wirkfamfrai. 
No.  15.  Sedumacre:  fol.  fubovatis  circumfciffts  gib. 
bis  erectiufculis  fparfts,  eymis  bipartitis ,  foliolis  calyci- 
nis*circM*ifciß'ts  gibbis.    No.  16.  Sedum  f  er  an  gm- 
lare:  fol.  fubcyftndraceis  circumfciffts  gibbis  erecttufcu. 
Iis  fexfariam  imbricatis,  cymis  tripartiiis,  foliolis  caly. 
cinis  circumnexis  laevibus.    Die  Unterfcheidungszei» 
eben  heider  To  fehr  leicht  zu  verwechl'elnden  Arten 
find  hier  genau  angegeben  und  durch  Abbildungen 
fehr  fchön  «iargefrellt.    No.  17.   Strythnot  «ex 
vomica.    Das  Holz  des  Krähenaugenhaums,  vorzüg- 
lich das  der  Wurzel  ift  fehr  bitter  und  wird  an  der 
Küfte  Curomandel  zur  Heilung  der  Wechfelfieber  ge- 
braucht.   Das  Lignum  colubrinum  foll  nach  Äor- 
burg's  Meinung  nicht  von  diefem,  fondern  einem  an- 
dern Baume  gelammelt  werden.    No.  ig.  Bonplan- 
dia tri  fol  iata.    Wir  erhalten  hier  die  erfte  Abbil- 
dung der  Pflanze,  die  uns  die  Augufhtrarinde  liefert. 
Hr.  Prof.  Willdenow  belegte  fie  mit  dem  Namen  «leg 
bekannten  Bonpland,  der  Humbold's  Rei  egefelifchuf- 
ter  war.   Sie  gehört  zur  erlten  Ordnung  der  fünften 
Claffe.   Sie  wächft  in  Südamerika,  an  der  Mündung 
des  Oronoco,  und  bey  der  Stadt  Anguf'ura.    Der  Vi. 
liefert  hier  treffliche  Bemerkungen    Auf  dem  Um- 
fchlage  diefer.  Lieferung  wird  unter  andern  wieder 
Nachricht  vd»  einigen  in  diefem  Werke  gebrauchten 
botanifchen  deutfehen  Kunftwörtern  gegeben,  näm- 
lich rundumfeknittenes  Blatt  (folium  ewettm/tiffum.  Lin- 
ne" nannte  es  adnato  -  feffile )  ;  ein  rundum  verbundenes 
Blatt  (folium  circumnexum)  ;  das  Samtnftielcktn  (Peäi- 
cellutr. )  bey  den  Doldengewächfen.    Vieru  Lieferung. 
No.  19.  Swietenia  mah  agoni.     In  England  \iat 
man  die  Rinde  diefes  Baums  mit  Nutzen  ftatt  der  Chi» 
na  bey  Wechfelfiebern  angewandt.    No.  20.  Swiett* 
uia  febrifuga:  In  (  Mtindien  wird  diefer  Baum  Soy- 
mida  gesaunt ,  daher  ift  in  den  Apotheken  die  Rinde 
deffelben  unter  dem  Namen  Soymidae  Cor  lex  be- 
kannt.    No.  21.  Antmo'ne  Hepatica-     No.  22. 
Anemone  Pulfatill».     No.  23.  Antmont  pr  a\- 
tenfis.   No.  24.  Anemone  nemorofa.    Fürfit  Lie- 
ferung. No.  25.  Anckufa  officinalis.     No.  26. 
Cyno  gloffum  officin  akt*    No.  27.  Eckiumvmt- 
gare.    Diefe  drey  Pflanzen  find  in  den  Apotheken 
oft  mit  eiuander  verweehfelt  worden.    Auch  bey  die- 
fen laffen  die  Wurzeln  durch  die  im  Querdureb- 
fchnitte  fich  zeigenden  Figuren  upterfcheiden,  wie  die 
Abbildungen  zeigen.    No.  28.  Hyofeiamus  niger» 
Nach  des  Vfs.  Erfahrung  enthält  das  tExtraet  «fiefer 
Pflanze  eine  beträchtliche  Menge  Ammonium ,  weJ- 
ches  in  dem  frifch  bereiteten  mit  Pflanzeößure  gebun- 
den, in  dem  lange  aufbewahrten  aber  zumTheil  fre-y 
vorhanden  ift.    No.  39.  Ckironia  Centaurmm  : 
ktrbacea,  caule  tetragona  integr*.,  .foliis  oblongis  acutes 
trtnerviis,   florikus  fafciculato   corvmbofs.     Der  Vf. 
bringt  hier  ichätzbare  ehemhVHe  Beobachtungen  h«j, 
die  er  felbft  aufteilte.   No.       Ckironia  inaper  ta: 
kerbaeea,'  cattfe  Utratro»o  deltanefcent*  dickoiomo  corym- 
bofo,  fol.-is  oblonges  obtujis  ovfolets  trinerviis,  floribus 
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alaribus.    Ungeachtet  diefe  Pflanze  Geh  ron  der  vor- 
hergehenden als  belondere  Art  unterfebeidet,  fo  he* 
fitzt  fie  doch  völlig  diefelben  Heilkräfte.    Hier  wird 
mit  Recht  bemerkt,  dafs  die  Gattung  Chironta  und  de* 
reu  wefentlicher  Charakter  ein<>r  Verbefferung  bedür- 
fe.   Vorzüglich  ift  die  Fruchthalle  zu  mangelhaft  be- 
ftiiumt.    Denn  nicht  zu  gedenken»  dafs  Ge  bey  eini- 
gen Arten  eine  Kapfel,  bey  andern  eine  Beere  ift,  wes- 
halb febou  die  Gattung  nach  den  Grundfätzen  der  Bo- 
tanik id  zwey  getbeilt  werden  müfste:  fo  bedarf  Ge 
auch  noch  bey  deu  verfchiedenen  Arten  einer  genauen 
Unterfuchung,  wie  die  beiden  hier  abgebildeten  Ar- 
ten beweifen.     5ie  haben  eine  einfächerige  Kapfel 
und  einen  geraden  Griffel»  da  doch  erftere  nach  den» 
Gattungscharakter  zwpyfäeherig  und  letzterer  gebo- 
gen feyn  foll.    (  vV  äre  es  nicht  vielleicht  eben  fo  zweck- 
mäfsig  gewefen,  «liefe  und  die  mit  ihnen  verwandten 
Arten  bey  der  Gattung  Gtntiana  ?u  laffen,  wohin  Ge 
Linni  brachte,  wo  Ge  allerdings  in  Abhebt  der  Zahl 
der  Befruchtungswerk  zeuge  eine  Aufnahme  machten, 
eis  durch  ihre  Verbindung  mit  der  Chironta  deren  Gat- 
tungscharakter noch  fchwieriger  und  ungewifler  zu 
machen?)    SecksU  Lieferung.  In  dieTer  und  der  fol- 
genden Lieferung  behandelt  Hr.  H.  mehr  ere  Dolden- 
gewiebfe,  die  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  leicht  mit 
einander  verwechfelt  werden  können.    No.  3t.  Co- 
nium  maeuiatum.    No.  32»  Ckaeropky  llum  bul- 
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IN0.34.  Ckaer  ophyllum.tr  emulum.  No.  35.  Ae* 
thufa  Cynapium.  N0..36.  Cancalis  Anikrif- 
c  u  f.  Die  Verfcbiedenheiten  der  f  rtnf  letztern  Pflan- 
zen von  der  erftern,,  werden  ,  hier  deutlich  angegeben 
und  durch  die  fchönen  Abbildungen  anfchaulich  ge- 
macht. Siebente  Lieferung.  No.  37.  Cicuta  virofa. 
Nach  Linnes  Vorfchlag  und  nach  der  Pkarmacopoea 


tis,  carina  nett  lentis:  inßmif  Knuatis.  No.  48.  Son- 
ckns  oler actus:  fol.dentatis  ampltxkautibus  inUgris 
et  runcinato ■  pummtifidis ,  peduncults  umbetiatis,  calucu 
bus  glabris ,  femintbus  comprtfhs  inalaüs.  Der  Vf.  än- 
derte die  Diagnofe  diefer  Pflanze  deswegen,  um  be 
von  dem  fo  nahe  mit  ihr  verwandten  Sonckus  afptrt 
der  bisher  für  eine  Abart  diefer  Pflanze  gehalten  wur> 
de,  gehörig  zu  unterscheiden.  Nach  Sckkuhr's  Beob- 
achtung hat  letztere  geflügelt«,  oder  mit  einem  häuti- 
gen Rande  umgebene,  Samen.  Fixier  fr  ol  febreibfc 
den  Wurzeln  des  Sonckus  ottr actus  ähnliche 
Wirkungen,  wie  denen  des  Taraxacum  zu.  Auf 
dem  Umichlage  diefer  Lieferung  erklärt  der  Vf.  die 
Kunft Wörter:  ein  zugewandtes  Blatt  (Folium  adve*. 
fum);  ein  abgtwandtts  Blatt  (Folium  averfum)  und 
den  Samenträger  (Sporopkorum).  , 
Zwey  irr  Band-,  erße  Liefer.  Nr.  1.  Eryngium 
campt flre.  In  England  werden  ftatt  diefer  die  Wurw 
zein  des  Ery  ugium  mar  Htm  um  gefammek.  No.  a. 
Saponaria  officinalis.  No.  3.  Lycknis  dio'u 
ca:  floribus  diotcis ,  folüs  caulinis  lanctolatis,  capfulis 
ovatis  baß  ventruofis :  dentibus  erectopatent'tbus.  Voa 
diefer  wird  mit  Recht  die  bisher  vermeinte  Abart  mit 
rothen  Blumen  als  befondere  Art  getrennt,  deren  Ver- 
fchiedenheit  hier  gezeigt  wird.  No.  4.  Leontodon 
Taraxacum.  N0.5.  Baifamita  vulgaris.  Hr. 
H.  macht  hier  die  ganz  richtige  Bemerkung,  dafs  D*f- 
fontaints  Geh  geirrt  habe,  als  er  diefe  Pflanze,  das 
ehemalige  Tanacttum  Baifamita ,  zu  feiner  Gat- 
tung Baifamita  brachte,  da  der  Same  doch  offen, 
bar  mit  einer  Samenkrone  verfehen,  die  randartig 
und  gefchlitzt  ift  und  daher  offenbar  zur  Thunbergi- 
fchen  Gattung  Pentzia  gehört.  No.  6-  Tanacttum 
vulgare.  Dia  in  den  Gärten  Geh  findende  Abart 
mit  k raufen  Blättern ,  (die  auch  auf  dem  fterilften  Bo» 


Danica  foll  die  Wurzel  diefer  PAanze  zum  Emplaßrum  den  Geh  gleich  bleibt)  verdient  in  botanifcher  Hinficht 
Cicutae  genommen  werden. .  Mit  ihr  werden  leicht  genauer  beobachtet  zu  werden.  Zwtyt*  Lieferung, 
verwechfelt  No.  38.  Sium  latifoiium  und  No.  39.  No.  7.  V  accinium  Myrtillus.  No.  8«  Gltcko- 
Sium  augußi/olium.  No.  40.  Phelaudrium  ma  kederacea.  No.  9.  Ar  ttmifia  campeßris* 
aquaticum.  N0.4L  Btrbtris  vulgär is.  Nu. 42.  No.  10.  Arttmifia  pontica.  No.  II.  Artemifia 
Aefculus  Hippo  Caßanum.  Nach  Frarz  Mi  Abfintkium.  No.  la.  Arttmifia  vulgaris,  in 
rabtüi  foll  die  Rinde  (von  den  jungen  Zweigen)  diefes  China  und  Japan  foll  man  aus  diefer  Pflanze  die  fo  be- 
Baums in  einer,  um  ein  Drittheil  vermehrten,  Dofe  rühmte  Moxa  verfertigen,  mit  welcher  dafelbft  die 


eben  fo  wirk  Tarn  fey,  als  die  Chinarinde  felbft.  Achte 
Lieferung.  No.  42,  Atropa  Belladonna.  Nach 
Hn.Prof.&w^in  Halle  Bemerkung,  geben  die  Blätter 
diefer  Pflanze  ein  fehr  wirkfames  Mittel  wider  das 
chronifche  Erbrechen  der  Frauenzimmer  ab,  wovon 
hier  ein  Beyfpiel  mitgetheilt  wird.  N0.44.  Afurum 
turopatum.  No.  45.  Digitalis  purpurra. 
No.  46.  Lac  tue a  Scariola:  Joliis  averfts  runanato- 
pinuatifidis  dentkulatit  bafi  fagittatis ,  carino  aeuteata. 
Hier  wird  bemerkt,  dafs  die  Richtung  der  Blätter 
kein  Unterfcbei«Jung«zeichen  zwifchen  diefer  und  der 
folgenden  Art  abgebe.  Die  Ausdrücke  fo-lia  kori. 
zoittalia  und  verticalia  febeint  Finne  hier  Aber- 
diefs  ander*  zu, nehmen,  als  Ge  nach  der  Pkilofopkia 
batanka,  wo  er  zwar  nur  die.erfteren  definirt,  genomr 
men  werden  mQfsten.    No.  47.  Lactu  ca  virofa: 


W  averßs  oblougo  tanceolatis  denlicutatis,  baßfagitt*  fobald  der 


mit  der  Gicht  behafteten  Glieder  gebrannt  werden. 
Dritt*  Lieferung.  No.  13.  Eryfimum  officinalt. 
No.  14.  Sinapis  arvenfis.  No.  15.  Raphanu* 
Raphaniflrum.  No.  16.  Tuffila-go.Farfara. 
No.  17.  Tuffilago  Petafites  hermapkrodita 
( Tufftlago  Pttafites  Linn.)  No.  1 8-  Tuffi lag«  P»ta~ 
fttts  ftmtna  (Tuff,  kybrida  Lim.)  Vierte,  Liefen 
No.  19.  A grimonia  Eupatoria.  No.  20.  Eu- 
phorbia Heliofcopia.  Hi-r  wird  Adanfon's  Iny 
tbom  aufgeklärt,  nach  welchem  die Blumenkroneder 
Euphorbien  aus  acht  bis  hundert  faden-  oder  linier?- 
förmigen  Kronenblättern  beftehen  foll.  Bey  der  Gatr 
tung  Euphorbia  find  nämlich  die  Staubfäden,  welch» 
fich  während  des  Blflbens  naeh  and  nach,  und  zwar 
einer  nach  dem  andern,  verlängern,  aus  zwey  Glie- 
dern zufammen  gefetzt,  von  denen  das  obere  abfällt, 


fich  geöffnet  hat;  das  untere 
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aber  ift  bleibend ,  verändert  aber  feine  Farbe,  wird 
gleich fatn  trocken  und  ftellt  einen  weitslichen,  halb- 
durcbncbtigen  faden  -  oder  linienförntigen  Körper  dar, 
wie  an  den  vergröfsert  abgebildeten  Blumen  deutlich 
ezeigt  ift.  No.  21.  Euphorbia  Efuta.  No.  22. 
uphorbia  Cypariffias.  No.  23.  Euphorbia 
tluftris.   Hier  erinnert  der  Vf.  dafs,  da  mehrere 


wo  es  der  bekannte  Chirurgus  und  Botanicns  Koch, 
dem  zu  Ehren  es  auch  benannt  ift,  zuerft  hcr.bacb.tite'. 
Der  Raum  verftattet  es  hier  nicht,  die  Befchreii<<-.ng 
und  die  hefondere  Anzeige  der  wefrntlichen  Lhifer- 
fcheidungszeichen  diefer  neuen  Arten  von  einander, 
mitzuthe'ilcn  und  mufs  daher  Ree.  die  Lefer  auf  das 


die  einen  weiften  MilchCaft  enthalten  (z.  B.    No.  36.  Arctium  B 


palujtr\ 

Pflanzen. 

mehrere  Arten  der  Gattung  Ftcus  und  feibft  einige 
Euphorbien),  Cautchouk  liefern,  es  wohl  der  Mühe 
werth  fey  an  Orten ,  wo  die  Euphorbia  pahtftris  häu- 
fig wächft,  Verfuche  in  diefer  Rücklicht  anzuftellen. 
Der  Saft  würde  Och  von  ihr  ohne  grofse  Schwierig- 
keiten fammeln  laffen  und  fo  könnte  es  möglich  wer- 
den ,  dafs  man  künftig  in  Deutfcbland  fo  viel  Caut- 
chouk gewönne,  als  man  verbraucht.  No.  24*  Ci- 
chorium Intybus.  Fünfte  Lieferung.  No.  25.  AI- 
thaea  offieiualis.  No.  26.  A Ithaea  rofea.  No. 
27.  Malva  rotundifolia.  No.  28.  Malva  fyl- 
v'eflris.  No.  29.  Malvamauritiana.  Hier  wird 
der  tfnterfchied  von  der  vorigen  fehr  nahe  verwand- 
ten Art  gut  gezeigt.  -  No.  30.  Malva  Alcea.  Stehst* 
Lieferung.  In  diefer  Lieferung  theilt  der  Vf.  drey  neue 
Metttoten- Arten  mit,  die  bisher  entweder  für  Abarten 

gehalten  oder  ganz  überfehen  wurden.  Zuförderft 
emerkt  Hr.  H.  mit  Recht,  dafs  der  Charakter  des/ 
Trifolium  nicht  auf  die  Linneifehen  Meliloten  paffe 
und  fie  daher  in  mehrerer  Hinficht  von  diefer  Gattung 
getrennt  und  als  befondere  Gattung  aufgeteilt  wer- 
den müfsten.  ( Dejfontaines  und  Ptrfoon  haben  diefes 
bereits  gethan,  nur  find  die  Gattungscharaktere  die- 
fer beiden  Gattungen  nicht  richtig  genug  geteilt  wor- 
den.) No.  3t.  Trifolium  officinale :  legumintbus 
racemoßs  nudis  difpermis  fubrugofts  ovatis  comprefps 
aentis,  flipulis  fubulatis,  eaule  erectoy  foliolis  fubtrunca- 
tis  ferratis:  inferiortbus  obovatis  ;  fuperioribus  lanceola- 
to-linearibus.  No.  32.  Trifolium  vulgare:  legu- 
minibus  racemoßs  nudis  monofpermis  rugofis  obovatis 
«cutis,  flipulis  fetaeeis,  cault  erecto , foliolis  fubtruncatis 
ferratis:  tnferioribus  fubrhombeis ;  fuperioribus  lanceola. 
tis.  Diefe  Art  wurde  bisher  nur  für  eine  Abart  des 
vorhergehenden  mit  weiften  Blumen  gehalten.  Hier- 
zu gehören  Trifolium  officinale  |3.  y.  Linn.  Spec.  Plaut. 
Melilotus  vulgaris  altißmus  frutefeens  flore  albo.  Raj. 
Snppl.  p.407.  Dill  Gieff. p.  147.  No.  33.  Trifolium 
Petitpierrianum:  legumintbus  racemoßs  nudis  nso- 
nofpermis  (rugofis)  obovatis  acutis, flipulis  fetaeeii,  cau- 
le  adfeendente ,  foliotis  fubtruncatis  ferratis :  inftrioribus 
obovatis ;  fuperioribus  oblongis.  Wächft  zwifeben  dem 
Getreide  bey  Cölbe,  Barby,  Gnadau  und  Felgeleben. 
Es  ift  dem  franzöfifchen  Oberften  Pttitpierre  zu  Ehren, 
der  auch  Ree.  aus  feinen  Briefen  als  ein  fleifsiger  Pflan- 
zenforfeher  bekannt  ift,  benannt  worden.  No.  34. 
Trifolium  KochiaUum:  leguminibus  racemoßs  nu- 
dis difpermis  fublaevibus  ovatis  compreßis  acutis  t  flipu- 
tis  dentales,  caule  adfeemieute,  foliolis  ferrulatis ;  inferio. 
ttis ;  fuperioribus  lanceolatis.  Es  wächft  bey 
und  Ftlgiliben  an  den  Rändern  der  Gräben, 


Werk  feibft  verweifrn.    No.  35.  Arctium  Lappa. 
36.  Arctium  Bardana. 
Da  Hr.  H.  auch  während-  der  Kriegesunruhen 


diefo  rühmliche  Arbeit  mit  gleichem  Fleifse  forrfetz 
te;  fo  kann  man  mit  Recht  erwarten,  dafs  er  bey 
feinem  gegenwärtigen  ruhigeren  Aufenthalte  in  Ber- 
lin auch  diefes  Werk  ununterbrochen  liefern  werde 
Ree.  wünfebt  ihm  zur  Aufmunterung  bey  feinen  Ar 


ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Wien,  b.  Wanpter  u.  Beck:  Ueber  die  Setugmi 
neugebor ner  Kinder  und  die  Behandlung  der  Brüll 
bey  Kindbetterintien.  Ein  Verfuch  gedungene&ug- 
amrnen  gröTstentheils  entbehrlich  zu  machen.  Zur 
gröfsern  Gemeinnützigkeit  aus  Prof.  Boers  Ab- 
handlung einzeln  abgedruckt,  ifcojj.  37 s.  8- 

In  diefer  beberzigungswerthen  Schritt  werden  die 
Vortheile  des  naturgeroäfsen  SeibftftiHens  gezeigt,  ge- 
gen welche  aber  eine  gnädige  Frau  von  ihrem  Arzte 
durch  ein  in  feiner  Art  originelles  Schreiben  mifs- 
trauii'ch  gemacht  wird.   Hierauf  wird,  um  das  Säu- 
gungsgefebaft  der  Killenden  Frau  nicht  zur  Marter, 
(bndern  zur  Wolltift  zu  m liehen,  ntbft  der  DiSt'efmj 
Behandlung  der  Brüfte  auf  dem  einfachen  Wege  det 
Natur  empfohlen,  und- gelehrt,  wie  man  die  Brutto 
warzen  hervorhebend  machen ,  und  nicht  nur  vor 
dem  leichten  Wundwerden  fchützen,  fondern  auch, 
wenn  fie  exeoriirt  find,  wieder  auf  die  gefchwindefte 
Art  heilen  foll ,  um  die  Bruft  zum  Säugungsgefchäft 
brauchbar  zu  erhalten.    Ein  eben  fo  zweckmäßiges 
als  einfaches  Verfahren  wird  gelehrt,  wenn  eine 
Milchbruft  fich  entzündet  und  in  Eiterung  übergeht. 
Wenn  man  nun  auch  den  befondem  Abdruck  diefet 
Abhandlung  für  unnöthig  und  überflüffig  halten  woll- 
te, fo  verdient  fiedenfclben  fchon  dadurch,  dafs  geg?» 
die  taufend  Mahl  unnöthige  Oeffntmg  einer  eiternden 
Bruft  mit  einem  febneidenden  lnftrumente  kräftig  ge- 
eifert wird ,  welche  die  gewöhnlichen  Kunftmännef 
mit  fo  vieler  Eilfertigkeit  verrichten.  Sie  berufen  fich 
auf  das  allgemeine  fchulgerechte  Gefetz,  da, 
Schwappung  des  Eiters  ift,  eine  künftliche  Oeffnunf 
zu  machen ,  und  bedenken  nicht,  dafs  an  diefen  Th«- 
len  des  Körpers  eine  Ausnahme  Statt  finden  raufc 
Freylich,  fagt  der  Vf.,  braucht  es  wenig  Kunft,  ei* 
nem  bedauernswürdigen  leidenden  Weibe  die  Lanzette 
in  die  Bruft  zu  ftofeen ;  aber  fehr  dreift  und  unwUTeoi 
mufs  man  feyn,  etwas  dergleichen  ohne  Noth  zu  thun, 
und  fomit  die  Krankheit  nur  fchmerxhafter,  langwie- 
riger und  bösartig  zu 
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Kiwigrtiek  Bayer». 

sb  dem  früher  mitgeiheihen  neueften  SchuTplan 
oder  Allgemeinen  Normativ  für  Königl.  l'.aierfche  Schu- 
len Collen  diefe  nun  wirklich  fammtlich  organifirt, 
und  wenn  fchon  der  frühere  Lehrplan  darin  eingeführt 
war,  reorganifirt  werden.  Diefes  war  unter  andern 
auch  fchon  mit  den  höhern  Schulen  zu  Augsburg  der 
Fall ,  welche  erft  im  vorigen  Jahr  eine  neue  Einrich- 
tung erhielten,  nun  aber  fchon  wieder  nach  dem  neue- 
ften Plane  angelnden,  und  mit  einer  Rede  des  Hn. 
Kreisfchulraths  Sttffuai  eröffnet  wurden.  Nach  den 
auf  zwey  halben  Bogen  abgedruckten  Lectionsrerzeich- 
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kannt,  da  bis  jetzt  die  an  den  Schulen 
menen  Veränderungen  und  Anftellungen  aus  unbe- 
kanntdn  Gründen  ^rtcht,  wie  dych  fönt  alle'  übrige«; 
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fallt. 
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Klaffe, 
welche 


.r_T_^I  .  .-,  T_  igen, 
im  Regierungsblatt  bekannt  gemacht  zu  werden  pfle- 
»ew,  womit  »war  vielleicht  die  neuen  Lehrer  wegen 
der  fcrfparung  der  gewöhnlichen,  nicht  unbeträchtli- 
chen,  Infertionsgebüliren  mehr  zufrieden  feyn  wer- 
den, als  die  Freunde  des  Schul weHms,  Für  "welche  jede 
damit  vorgenommene  Veränderung,  auch  wenn  vor- 
auszufehn  wäre,  daGi  fic,  bald  wieder  einer  andern 
weichen  miuste ,  Intereffe  hat,  und,  da  be) -der  Aus- 
führung fo  viel  von  de«  H4ndejiidjenPeru>ncn  abhängt, 
befonders  die  Kenntnifs  des  Lehrerperfonals  von  Wich- 
tigkeit ift.  Bey  den  neuen  Schuhuiftalten  zo  Aug&W«, 
theilt  es  lieh  in  Profefforen,  welche  in  den  obern  Klaf- 
fen nach  Wiffenfchaften  Unterricht  eeben.  und 


m 


30  30  St.  wöchentl. 

'  '7 

Die  UnteTrichtsftunden  dauern  Vormittags  von 
I  —12,  und  Nachmittags  von  2  —  4  Uhr,  mit  Aus- 
aahme  des  Mittwoch»  und  Sonnabends  oder  Samftags, 
wie  er  hier  beifst,  an  denen  der  Nachmittag,  einige 
Stunden  für  Singen  und  Zeichnen  ausgenommen,  irey: 
ift.  Für  inftrmnentklmüfik"  find  keine  feftgcCefzWi 
Stunden  beftimmt,  (fbgleichj  ein  Lehrer  für  Klavier- 


Klaffenlchrer  ohne  den  Profefforstitel ,  den  felbCt  ei- 
nige davon,  wie  z.  B.  die  Hnn.  Ntmkoftr  und  fVeffer, 
die  ihn  bey  der  voriges  Jahr  getroffenen  Organifalion 
erft  erhielten,  da  lie  gegen  die  frühere  Gewohnheit 
als  Stadtgciftliche  zugleich  an  der  Schule  angcfiellt, 
und  "nun  eben  fo  gegen  die  neueften  Grundfitze ,  nach 
welchen  die  Verbindung  eines  Schulamts  mit  einer 
Predigerftelle  nicht  Statt  finden  foll,  doch  beibehalten 
wurden,  nun  wieder  verloren  halten.  ImDurchfchnitt 
geben  die  Profefforen  wöchentlich  16,  und  die  Motten 
Lehrer  10  Stunden.  Auf  die  Religionsverfchiedenheit 
Ift  keine  Ruckficht  genommen ,  und  die  Glaubenslehre 
ausgenommen,  findauch  die  Schüler  aller  Confeffiunen 
ohne  Unterfchied  unter  einander,  fo  wie  kathoiifche 
und  protertantifche  Lehrer  ohne  teftimmtes  Verhält- 
nifs  Geh  dahey  vereinigt  finden?  doch  ift  es  in  Mgen. 
dem  VerzeichmTs  dir  Profefforen  und  Uhrer  an  der 
Gymnafial-  und  Real-Anftah  zu  Augsburg, 
ficht  wegen,  angemerkt  worden. 

I.  Profefforen. 
1)  Dr.  Da*.  Burk.  Byftkljg,  Rect.  und  Prof 
Wiffenfch.  Evang.  . 
a)  Pet.  Somatag,  Conr.,  Prof.  der  Philologie  und  ge 
fcbichtl.  Studien  in  der  obem  Klaffe.  Kath. 

3)  Joh.  GonU         Prof.  der  Pbilol.  u.  gefchichtl.  Stad. 
in  der  Mittelklafue.  Evang. 

4)  PU.  Ncrw  Zech,  Prof.  der  Philo!,  u.  gefchichtl.  St. 
in  der  Unterkl.  Kath.     _  .      ,  ' 

5)  Karr^i  KOrh-er ,  Trof.  der  Mathematik  und  Phyfio- 

6)  fer?  fvifh.  Ja**»  rSrof.]  der  nämrgefchicbtl.  Studien. 
Kath.  '  ,  _. 

7)  Ryfir\y.jf.t  Prof.  der  gefchichtl.  Sudien.  Evang. 
g)  Stärk,  AupJFm,  Prof.  der  Mathematik.  Kath. 

J)  ivJtl%Ai!,  Prof.Ter  ^Igem^hUoCW^eiafch.  und 
dey  deutfebp  kJa^fchin  Studwn.  Kath-  ,§      .  . 

_     _       o.  Lthrtr. 
GT  OTZliak  fMBkr'j  OljerprogTiiniaBaT  -  Lehrer, 
»leich  Diäconus, 


zu 
a)  Ti 


SIUIIUCII    «CllHIlUil,  •  —  -      --r  .  ' 

nnd  Orgelfpiel  angefüllt  if^  Ltie  «njffte^en  Lehrer,  a,Re 


BFtmdmüUer ,  TJnterprogymnafial  -  Lehrer ,  Er. 
ur  der  vielgelefenenfogenanntenMoy  Ichen 
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$  San.  Bockmry*,  Öber -Reallehrer.  Eräug. 
4)  Da-  Lttntknuyr,  L'nter- Reallehrer.  Fvang. 
j)  Dn.  Waßxr,  Ober-Primärlchrer,  zugl.  Lhaconut. 

6)  Jch.  G*.  Stark,  Unter -Primirlehrer.  F.vang. 

7)  >*.  Dtn.  SchJäßMtr,    Colluborator  der  Eieuientar- 
Klaffe.  Fvang.   

§)  /M*»  GuLUtxr,  Lehrer  der  Franz.  Sprache,  fcatb. 
S£  Jttie gane,  Lehrer  der  ital.  u.  franz.  Sprache.  Rath. 
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10)  Chr.  Ahdr.  Nilßn ,  Lehrer  im  Linear -Zeichnen.  Et. 


11)  y.  J.  Nil/an ,  Lehrer  im  Frey- Handzeichnen-  Et. 

ij)  Turban,  Schreiblehrer.  Katli. 

13)  HSwltr ,  IVirector  des  Mulikchors.  Et. 

14)  l.rhntavn,  Singlehrer  an  der  Studien -Scliule.  Et. 

15)  Hffkrl,. Singlehrer  der  Canturen.  Et. 

iä)  Wmkltr,  Lehrer  des  Klavier- und Orgelfpielt.  Et. 

17)  Bufingtr,  Cuftos  des  Gymnafiums.  Et. 


INTELLIGENZ  DES  BÜCH-  vmd  KUNSTHANDELS. 


I.  Neue  periodifchc  Schriften. 

So  eben  find  erfchienen: 


Journal  des  Luxus  und  der  Moden.  1809.  5tes  Stück. 
Allgeni.  geogr.  Ephemcriden.  H09.  3tes  Stück. 
Allgem.  deutfehes Garten- Magazin.  1809.  3tes  Stück. 
Neuefte  Länder  -  u.  Völkerkunde.  1809.  jrtenBds  "  St- 
Wtdmit  Neuer  deutfeher  Merkur.  1809.  3tes  St. 

Weimar,  im  May  1809. 
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H.  S.pr.  Landes-Induftrie-Comptoir. 


Anuigt,  Herm'x  Archiv  betreffend. 

Von  diefer  mm  beynahe  feit  zehn  Jahren  exifii- 
reridenZdtfchrirtiftfb  eben  ein  neuer,  aus  zwey  Dop- 
pelheften bef tehender  Band  unter  dem  dreyfacben 
fatel: 

Nw«  Archiv  für  uudidmßhe  Erfahrung.  Neunten  Ban- 
des ites  und  ites  Heft.  Oder: 

Archiv  Jur  proben  M  dutn  und  Klinik.  SecWwn  Ban- 
des  ites  und  atei  Heft.  Oder: 

Archiv  für  mrdicmifcht  Erfahrung,  Jahrgang  1809.  Er- 

im  Verlage  des  Unterzeichneten  fertig  geworden,  und 
vtin  jetzt  an  erfchernt  rtgtmnßg  alle  1  Monate  ein  Dop- 
peTheft  Ton  sa  Bogen,  fo  datir  das  Mai-  und  ^Sau-Heft 
um  3often  Juni,  das  Juli-  und  Augnft ■  Heft  am  31.  Aur 
gnfr ,  das  Srpttmbrr-  und  ©rftokr-Heff  am  31.  Octbber, 
Und  das  Novrntbrr-  und  DrctAbtr-  rieft  am  3 1.  D eee to- 
be r  werden  ausgegeben  werden.  Zvrti  Doppel  -  oder 
•Ar  Monatshefte  bilden  nun  Bind,  und  der  Preis  für 
den  rollfundigen ,  out  dt*}  Bindern  begehenden  Jakr. 
gang  ift,  bisher t  f> JR^Lr.  .Neu  hinzutretende  In- 
tereffenten  erhalten  durch  diefe  neue  Einrichtung  ton 
dem  Jahrgange  1809.  an,  'in  für  fich  btflthendtt ,  von  diu 
frühen  JnkrgSmttu  uuabhSngigtt ,  rVnrkr-  Befüllung«* 
darauf  werden  in  allen  Buchhandlungen  angenommen, 
und  literarische  Anzeigen  können  auf  dem  Umfchlage 
oder  in  besondern  Bey lagen  gegen  \$  gr.  Infertionsge- 
bührea  für  die  gedruckte  Zeile,  abgedruckt  werden. 


Die  Reichhaltigkeit  des  Werkes  wird  fich  am  heften 
aus  der  Inhalts- Anzeige  des  neuenBandes  beurtheilen1 
1  äffen. 

L  Ueber  Erkenntnifs  und  Behandlang  der  mit 
Hernien  complicirteu  Hydrocelen.  Vom  Herrn  Hofrath 
und  ProfelTor  Dr.  Scfucgtr  in  Erlangen.  IL  Ueber  die 
Entftehuhg  der  Form  des  Hofnhautstaphyloms.  Vom 
Herrn  Dr.  und  Profeflbr  Spangtnbtrg  in  Braunfchweig. 
IIL  Einige  Falle  Ton  temporärem  Verlufte  desBewufst- 
feyns  und  der  Empfindung  bey  fonft  gefunden  Indivi- 
duen. Vom  Herrn  Geheimenrath  Dr.  Horn  in  Berlin. 
Nebft  einem  ZuCatze  ron  dem  Htrauigtbtr.  IV.  Ueber 
die  Herbftruhr  des  Jahrs  1808. ,  nebft  Erfahrungen  über 
die  Wirkungen  des  Alohnfai'tes,  der  Krähenaugen,  des 
Merkurs,  der  warmen  Bäder  und  einiger  anderen  Mit-, 
tel  in  diefer  Krankheit.  Von  dem  Htrnutg.  V.  Frag- 
mente aus  den  Annalen  der  Königl.  klinischen  Lehr- 
anftalt  im  Charite- Krankenhaufe.  Von  dem  Heräkig. 
1)  Beobachtung  einer  Angina,  die  für  eine  Ruhr  rica- 
riirte,  1)  Untcrfuchung  einiger  an  den  Folgekrank- 
heiten der  Ruhr  Verdorbener.  3)  Einige  Fälle  Ton 
fchnell  geheiltem  Synochus  nach  einer  fehr  einfachen 
Metbode  behandelt.    4)  Valeriana -Kl yftire,  ein  treff- 


bey  hartnäckigen  Durchfällen,  Ruhren, 
0  u.  f.  w.  j)  Ueber  die  Anwendung  des  ef- 
figfauern  Bieres  in  colliquatiren  Durchfällen.  VL  Mis- 
cellen.  1)  ßrert  j  Anwendung  des  Arfeniks  als  Febri- 
fugum.  Nebft  Anmerkungen  ron  dem  Htrautg.  a)  Ur- 
theil  eines  Edinburgher  Recenfenten  über  einige  neuere 
Produkte  der  naturphilofophifchen  Medicin.  (Aus  ei- 
nem  Schreiben  an  den  Hnourg )  3)  Ueber  Dr.  Ruft 
nachgeladene  Werke  und  deren  Herausgabe.  Vom  Hm. 
Dr.  Wthtr  in  Pirmafens.  4)  Medicinifche  Preisfragen. 
VII.  Medieinifche  Literatur.  Rtctnfiontm :  PViikm 
über  Kuhpbcken  -  Impfung  ron  Mühry.  Graft  An- 
giektafie,  und  Btntdkt  und  Roftwn&lltr  über  Hunds- 
wuth. 

VIIl.  Merkwürdige  Erolutions  -  Gefchichte  einer 
glucklieb  geheilten  Raferey,  nebft  einem,  etliche  kri- 
nfeke  Bemerkungen  enthaltenden,  Vorläufer.  Vom 
Herrn  Dr.  Weber,  praktifchera  Arzte  zu  Pirmafens. 
IX.  Ueber  die  Herbftruhr  des  Jahrs  1808.,  nebft  1  E  rfah- 
rungen über  die  Wirkungen  des  Mohnfaftes ,  der  Krä- 
benaugen,  des  Merkur»,  der  warmen  Bäder  und  eini- 
ger 
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ger  anderen  Mittel  in  diefer  Krankheit.  Von  dem  Her. 
auig.  X.  Ueber  das  krampfhafte  Afthraa  in  pathologi- 
fcher  und  therapeutifcher  Hinücht.  Vom  Hrn.  Dr.  und 
Prof.  H<*ke  in  Erlangen.  XI.  Fragmente  aus  den  An- 
nalen  der  König],  klinifchen  Lehranftalt  des  Cbartte- 
Krankenbaufcs.  Von  dein  Htrtusg.  6)  Einige  Bemer- 
kungen über  eine  wichtige  Form-  Verfchiedenheit  des 
hitzigen Neryenfiebers,  nebft  Beobachtungen.  7)  Ueber 
die  Wirkungen  der  eiskalten  Kopfumfchluge,  bejr  ei- 
ner mitTynhus  verbundenen  Manu,  g)  Bemerkungen 
über  die  trvßm  ferpigiaof* ,  nebft  einer  Beobachtung. 
XIL  Miscellen.  5)  Brucbftücke  für  die  pathologifche 
Anatomie.  6)  Alibert't  Verfuclie  mit  der  Einimpfung 
des  Krebsgifts.  7)  Ueber  ein  neues  Heilmittel  gegeu 
die  Flechten.  Au  -,  einem  Schreiben  aus  Dresden,  g)  Me* 
dicinifche  Preisfragen.  XIII.  Medicinifche  Literatur. 
Reeemfione»:  von  tr.  Pltmk  Kinderkrankheiten ,  Wrtn. 
hold  über  Hautgefchwüre ,  und  Kopp't  Jahrbuch  der  Staats- 
arzneykunde. 

Berlin,  den  3often  April  igoo. 

Julius  Eduard  Hitzig. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Halle,  in  der  Cur  t'fchen  Buchhandlung  ifr  diefe 
Orterraerfe  von  Dr.  und  Geh,  Kirchenrath  Grietbtcht 
$y*cpfis  Evongtlionm  Matth*«,  Mord  et  Lucoe,  una  cum  Hs 
Joauntt  peritopit ,  tpue  ommiuo  cum  cteterorum  Evangeliflarum 
nsrrttiantlus  comferendat  fuut ,  eine  dritte  verbefferte  und 
vermehrte  Ausgabe  erfchienen.  Sie  koftet  1  Rthlr. 
»1  gi  .  Cour. 


So  eben  i£t  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlun- 
gen zu  haben: 

Vom  dem  Verfallt  und  der  fVitierkerßtRsmg  der  ReHn*. 
fitat%  mit  befemderer  Hmfickt  auf  aas  prottßatttfclu 
Deutschland.  Ein  Verfuch  einer  gründlichen  und 
al Ifeiiigen  Behandlung  diefes  wichtigen  Gegen- 
ftandes  von  F.  C.  Boll,  Paftor  zu  Neubranden- 
burg.  ErflerTbeü.  Neuftrelitz,  bey  F.  Al- 
banus.   Preis  11  gi. 

*  • 

Wir  eilen,  das  Publicum,  welches  lieh  für  diefen 
Gegenftand  intereffirt  —  und.  diefes  ift  doch  wohl 
noch  das  gröfsere?  —  auf  diefe  Schrift  aufraerkfam 
zu  machen.  Der  Verfaffer  dringt  tiefer  in  feinen  Ge- 
genftand  ein,  als  irgend  Einer  feiner  Vorgänger.  Be- 
ruhigung des  allzu  Aengftlicben,  Aufregung  des  Sorg- 
lofen  —  helle  F.nulcht  in  dieUrfachen,  die  einen  Ver- 
fall  der  rel'.giofen  Tendenz  in  unfern  Zeiten 

..  . 

/    .  ■ 


ehracht  haben,  wird  daiRefnltat  einer  aufmerkfamen 
erung  diefes  Buches  feyn,  deffen  baldige  Fortfetzung 
wir  verfprechen  können. 

III.  Bücher,  fo  2U  verkaufen. 

Naehftehende ,  zum  Theil'fehr  feltne  und  kofe- 
bare,  Bücher  find  bey  dem  Buchhändler  Friedrick 
Maurer  in  Berlin  um  beygefetzte  Preife  gegen 
baare  Bezahlung  in  Preufs.  Silber -Courant  in  Commif- 


In  Folio. 

1)  Theatrtm  Eunpeeum.  1  — »i.Theil.  Fol.  Erf.  i66a — 
173  g.  Mit  vielen  Kupfern  und  Karten.  Pappb.  mit 
goldnem  Titel.  Ladenpreis  nach  Georgi  157  lUhlr., 
nach  Htwfiut  130  Rthlr.  —    für  20  Rthlr. 

a)  FuggeVt  u.  Birckem't  Ehrenfpiegel  des  F.rzhaufes  Oeft- 
reich.  Nurnb.  166g.  I.  rariff.  nach  Gemrn  Ladenpr. 
6  Rthlr.  16  gr.  Mit  vielen  eingedruckten  Kupfern.  — 
für  5  Rthlr. 

3)  KktvtukMÜtr't  Annales  Ferdinandei.  Leipz.  — 
j6.  12  Theile  in  7  Perg.  Binden  mit  rothem  Titel 
und  a  befondre  Bände  mit  dazu  gehörigen  Kupfern 
in  dito.  Lad.  Pr.  4g  Rthlr.  nach  Hnmfiut  üb.  rar.  — 
für  15  Rthlr. 

4)  J.  G.  v.  Meiern  Acta  pacis  Weftphal.  puhl.;  oder: 
Weftphäl.  Friedens  •  Handl.  Gott.  1743  feq.  1  — 
7ter  Theil.  Fol.  ganz  Franz  -  Band.  Mit  Kupfern. 
L.  Pr.  nach  Gtorgi  und  Heinßut  3p  RthJr.  f  gr. 

5)  Acta  pacis  execut.  publ. ;  oder:  'Siimbersplche  Frie- 
dens •  Execut.  Handl.  Gott.  1743.  >  Theile.  Fol. 
Mit  Kupfern,  ganz  Franz -Band.  L  Pr.  nach  George 
und  llanfiut  11  Rthlr. 

o)  Acta  Comit.  Ratisbon.  publ. ;  oder  :  Regensb. Reichs- 
tags -Handl.  Leipz.  173g.,  und  Gött.  1740.  a  Bande, 
Fol.  in  ganz  Fr.  Band ;  nach  Hemfitu  1 1  Rthlr. 
Nr.  4.,  5.  n,  6.  machrtt  ein  Werk  aus,  welche» 
"  tj  zufammen  für  ao  Rthlr. 


■  •  .      .    II  .  • 

•   '         *  «r.  'l  1 


In  Querto.  •      >  ^ 

1)  H.  Urlyot  ausfuhr!.  Gefchichte  aller  getfrl.  u.  weltL 
Ritterorden;  aus  dem  Franz,  Leipz.  1753  —  $6. 
g  Binde  Text  und  g  Bande  Kupfer  in  16  ganzen 
Franz -Banden.  Lad.  Pr.  nach  Heinßut  3  a  RthJr.  — 
für  1  a  Rthlr. 

a)  Ferrtrat  Allgem.  Gefch.  rem  Spanien.  HaUe  1754.— 
69.  11  Bände.  Halb  Franz  •  Band.  nach.  Htatßui 
16  Rthlr.  —  für  6  Rthlr.  , 

Es  fehlt  der  1 3t« Theil ,  womit  das  Werk  gcXchJof- 
fen  ift,  welcher  einzeln  g  Rthlr.  koftet..    «.  , 

Alle  Bücher  find  fehr  gut  c^nditionirt 

..>i  1  i^i       »«*  11       « »i 

■4,.^w  ,»"«  ..' *  m,  f/1e  .»c'Jl  •"  'myd  C  ni'-l» 
■      ■■  •  ■ 

.•  •    .  .....!•  .  n.dni  .1.  tti  .i-bi       •  .  •» 

.         >i  .         t       .....    r.i  >l 

t  1. :  iS*..i.J- ••  » 

.  .  ir.t\  )T.,CMnb<     »U*  TU  *  •«.  i 

•  — 


..  i 


Digitized  by  Google 


a8i 


Nu  m.  157; 


> 

282 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Montags,   den  5.  tfunius  1809. 


"WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


PHILOSOPHIE. 

et. tie kg  ,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Neue  Kritik 
der  Vernunft  %  von  gtacob  Friedrich  Fries.  1807. 
Erfter  Ban#.  347  S.  Zweiter  Baad.  327  S.  Dritter 
Baad.  39a  S.  8- 

In  unferm  an  Philofophie  armen  ,  an  Philofophemen 
reichen ,  an  Thaten  fchwachen ,  an  Dietion  frar- 
ken  deutfchen  Zeitalter  ift  es  eine  fehr  erfreuliche  Er- 
febeinung,  wenn  ein  Mann  auftritt,  der,  ausgerüftet 
mit  mannichfaltigen  Kenntniffen,  begabt  mit  Scharf- 
finn  und  Ruhe,  ernfthaft  nach  der  Wahrheit  for- 
fchend,  das  menfehliche  Willen  und  Erkennen  einer 
vorurtheilslofen  Prüfung  unterwirft ,  durch  welche 
allein  die  Weisheit  von  uerThorheit,  die  gegründete 
Ueberzeogung  von  der  blofsen  Meinung  unterfchie- 
<!en  werden  kann.    Blendwerke  und  phantaftifche 
Träume  find  feit  jener  Epoche,  in  welcher  Kant  das 
philofophifche  Studium  neu  belebte,  genug  zu  Tage 
gefördert:  die  WifTenlchaft  felbft  hat  wenig  gewon- 
nen.   Unkritifch  ward  aufgebaut  und  zerlfört,  die 
reine  nur  fich  liebende  Bauluft  verachtete  eine  Sich- 
tung der  Materialien.   Man  wähnte  Kanten  mit  Leich- 
tigkeit zu  Überfliegen,   man  überAog  endlich  fogar 
{ich  felbft  fammt  der  Vernunft,  und  ward  vermeint- 
lich klüger,  indem  man  in  Wahrheit  nur  wefentlich 
eingebildeter  wurde.    Dagegen  weift  unfer  Vf.  zurück 
auF die  pbilofophifchen  Meifterwerke  des  Königsber- 
ger Weltweifen ,  deffen  Unterfucbung  in  vielenThei- 
fen  bis  zur  Vollendung  gedieh ,  in  andern  einer  Ver- 
heerung und  Vollendung  bedarf.    Solches  Unter- 
nehmen mufs  zu  einem  wahrhaften  Verdienße  gerei- 
chen; dagegen  die  verbrämte  Frömmigkeit  und  in- 
haltslofe  Floskel,  der  Scholaftik  ähnlich  und  unähn- 
lich, nur  ein  gleiches  Heil  und  Unheil,  wie  diefe,  in 
der  Philofophie  gebiert.     Wir  ftimmen  ein  in  die 
"Worte  des  Vfs. :  „  Jene  bunte  zierliche  Rede  von  der 
Philofophie  gleicht  den   lieben  magern  Kühen  im 
Traume  des  Pharao  1  fo  oft  fie  das  Fett  der  Phantaiie 
verfcblingen  mag,  fteht  6e  doch  am  Ende  immer  wie- 
der da  als  trockene  magere  Logik.    Was  hilft  es, 
das  dürre  Sparrwerk  der  Einerleyheit  und  Verfchie- 
denheit  lateinifeh  auszudrücken,  und  mit  grünen  Blu- 
menkränzen zu  verdecken,   die  da  nicht  wurzeln 
können:  welche  der  erfte  Sonnenblick  welkt,  und 
der  nächfte  Windftofs  wieder  zerftreut?  Die  Mühe 
ift  vergebens,  eine  behagliche  Hütte  für  Menfchen 
damit  zurecht  zu  decken,   gefchweige  denn  einen 
A.  L.  Z.  1809.   Zweiter  Band. 


Tempel  für  Götter  "  —    Unfer  tSefcbäft  fey  jetzt, 
eine  Ueberficht  des  Werkes  nach  einigen  Hauptmo 
menten  zu  geben.  r 

Auf  folgende  Weife  ift  in  der  Einleitung  die  Ten- 
denz diefer  neuen  Kritik  der  Vernunft  angedeutet. 
Der  Geilt  der  Zeit  ift  der  Beherrfcher  des  Einzelnen 
das  Intereffe  des  Augenblicks,  die  Richtung  des  Den- 
kers wird  durch  ihn  beftimmt.  Durch  ihn  erben 
fich  auch  Grundvorurtheile  fort,  von  denen  nur  die 
eigne  Kraft  befreyt.  Der  Oeift  der  Zeit  ftellt  die 
Aufgaben  auf,  die  gelöft  werden  follen,  die  Mode 
macht  einzelne  Löfungsverfuche  eine  Zeitlang  laut 
geltend.  Die  Mode  des  Wolfianismus,  des  franzöfi- 
ichen  Materialismus,  des  Kantianismus ,  der  Philofo- 
phie des  Alls  find  gefchiebtlich  in  Deutfchland  einan- 
der gefolgt.  Mode  zerftört|fich  felbft,  die  wahren 
Fehler  des  Geiftes  der  Zeit  liegen  in  den  erften  Vor- 
ausfetzungen,  auf  welche  man  gewöhnlich  den  Blick 
nicht  richtet,  fondern  fie  unbewufst  mit  annimmt 
oder  ungehört  nach  ihnen  verdammt  wird.  Aller 
Streit  in  der  Philofophie  dreht  fleh  um  die  eine  evi- 
dente Wahrheit:  die  menfehliche  Vernunft  ift  end- 
lich undfinnlicb,  alfo  befchränkt;  folglich  giebt  es 
für  die  menfehliche  Vernunft:  1)  mehr  als  bloß  /?»». 
ticke  Erktnntniß ,  2)  unüberwindliche  Unwiffenhcit  "und 
keine  abfolute  Erkenntnifs.  Mit  der  EntwickeJung 
diefer  Wahrheit  in  ihren  Folgen  ift  der  Streit  der  Phi- 
lofophen  beyzulegen  und  fefte  WifTenfchaft  zu  erhal- 
ten. In  Rückficht  des  praktifchen  Intereffe  des  Phi- 
Jofophirens  giebt  es  zwey  Wendepunkte  in  der  Oe- 
febichte  der  Philofophie.  Sokrates  führte  die  grie- 
chifche  Philofophie  von  der  leeren  Logik  der  Sophi- 
ften  auf  ihren  nöhern  Endzweck  zurück,  una  zu 
unfrer  Zeit  gab  die  durch  Kant  bezeichnete  Periode 
von  Seiten  der  Schule  vor  dem  gebildeten  Verftande 
der  Idee  der  Religion  ihre  Achtung  wieder,  welche 
eine  Idee-  und  Religion -lofe  Naturlehre  ihr  genom- 
men hatte.  Nun  llfst  fich  freylich  ein  philo  fophi- 
fches  Genie  lieber  die  unbegreifucbftea  Inconfea Uen- 
zen zu  Schulden  kommen,  ehe  es  den  Glauben  an 
Ideen  verläugnet;  aber  derfelbe  mufs  vor  fpeculativer 
Wiffenfchaft  gerechtfertigt  werden :  man  Toll  alfo  in 
der  Philofophie  die  Nebenordnungen  des  Endlichen 
neben  dem  Ewigen  auf  weifen,  fo  dafs  die  Rechte  der 
Natur  undFreybeit  zufammen  beftehen.  Da  fällt  nun 
oft  bey  unvorbereiteter  Denkungsweife  der  Einzelne 
unter  die  Vorurtheile  des  fich  allein  genug  haltenden 
Sinnes  (dem  das  Endliche  gehört  j;  oder  der  felbftge- 
nugfamen  Vernunft  (deren  das  Ewige  ift);  oder  es 
W  n  kommt 
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kommt  endlich  gar  zu  einer  negativen  Vereinigung 
beider  im  Skepticismus.  Darum  leiten  unbewufst 
und  unwillkürlich  drey  Vorurtheile  das  Urtbeil  über 
die  Wahrheit  bey  dem  Unvorbereiteten:  i)  das  Vor- 
urthei!  des  natürlichen  Empirismus»  oder  des  Ver- 
trautns  auf  die  Anfchauung.,  2)  des  naturlichen  Ratio- 
nalismus, oder  des  Vertrauens  auf  den  Beweis,  3)  des 
künft  liehen  Rationalismus,  oder  des  Vertrauens  auf 
die  Idee.  Eine  vierte  Meinung  des  idealiGrten  Empi- 
rismus befteht  nur  in  der  Oppofition  ohne  pofitives 
Eigenthum.  Seitdem  durch  griecbifche  Phuufophie 
die  Formen  des  Reflexionsvermögens  für  Geh  ent- 
wickelt waren  nach  Begriff,  Urtbeil,  Scbiufs,  Be- 
weis und  Syftem ,  erhielt  der  Rationalismus  des  ge- 
meinen Menfchenverftandes  eine  fefte  Geftalt,  er  lo- 
derte durch  die  Bequemlichkeit  des  Claflihcirens  und 
Beweifens  getrieben ,  überall. aus  Gründen  bewiefene 
Wiffeufchaft.  Das  Vorurtheil  der  Genügfamkeit  lo- 
gifcher  Formen  und  des  Beweifes  für  Wahrheit  liegt 
der  Philofophie  derScholaftiker,  Des  Cartes,  Spinoza, 
Wolf,  zum  Grunde,  und  das  ganze  Syftem  me Dienli- 
cher Weisheit  bieng  am  Ende  nur  an  dem  einzigen 
Ringe  logifcher  Identität,  des  Widerlprucbes  und  zu- 
reichenden Grundes.  Auf-  der  andern  Seite  bildete 
fich,  vorzüglich  feit  Baco  von  Verulam,  in  England, 
ein  mehr  errahrungsmäfsiges Speculiren,  welches  nur 
der  finnlicben  Anfchauung  traute;  die  beiden  Parteyen 
kamen  vorzüglich  durch  Leibnitz  und  Locke  in  Streit 
mit  einander ;  aber  man  ftritt  lieh  nur  um  die  Anwen- 
dung« weife,  und  jeder  Jiefs,  zum  Theil  unbewufst, 
die  Grundmaxime  des  andern  neben  der  feinigen  mit 
gelten;  dem  Beweifenden  war  die  Anfchauung  ver- 
worren, dem  Anfchauenden  der  Beweis  biofse  Ablei- 
tung, alfo  für /ich  leer.  Deswegen  gelang  es  Hume, 
dadurch  allein  die  ganze  natürliche  Speculation  irre 
zu  machen,  dafs  er  beftimmt  beide  Maximen  mit  ein- 
ander vereinigte,  und  den  fpeculirenden  Verftand  zu 
einem  unvermeidlichen  Skepticismus  verdammte. 
Man  ward  dadurch  auf  blofse  Selbtterkeuntuifs  der 
Vernunft  zurück  gedringt,  und  man  erhielt  die  Bear- 
beitung der  enipirifeben  Pfychologie  durch  Englän- 
der, und  den  deutfehen  Kkfekticismus.  Kür  fpecu- 
lativere  Köpfe  lag  aber  in  der  vergangnen  Gefchichte 
eine  gröbere  Belehrung.  F.  H.  fjacobi  entdeckte  zu- 
erft  den  Grund  des  Millingens  aller  Wolfifcken  fpecu- 
lativen  Verfuche,  indem  er  die  Mittelbarkeit  alles  Be 
weifens  und  Begreifen«  zeigte,  und  nachwies,  es 
mOffe  doch  erft  etwas  Beftimmtes  gegeben  feyn ,  aus 
dem  bewiefen  werde,  ehe  man  zu  be weifen  anfangen 
könne.  Er  lehrte,  dafs  aller  Determinismus  noth- 
wendig  in  Fatalismus  ausgebe,  indem  der  oberfte 
Grund  mit  feiner  eignen  innern  Notbwendigkeit  fich 
felbft  doch  nur  als  Schick  fal  da  ftehe.  Diefelben  Ver- 
hältnKfe  fafste  Kant  auf.  Er  fah,  dafs  die  Evidenz 
der  Mathematik  nicht  von  ihrer  ftreng  lugifchen 
Form,  fondern  von  ibr«T  eignen  Anfchauung  abhänge; 
letztre  fvhle  der  Philofophie,  deswegen  dorfe  man 
die  damals  fo  hoch  gebalt ne  mathemarifche  Methode 
in  ihr  nicht  anwenden.  Man  n.üffe  nicht  unmittelbar 
an  die  Auffüllung  eines  fpeculativen  Syltems  gehen» 


fondern  die  Vernunft  muffe  zur  Selbfterkenntnifs  ge- 
langen ,  wie  weit  Ge  in  der  Speculation  mit  ihren  eig- 
nen Kräften  reiche  oder  nicht.   Er  entdeckte  den  Uo- 
terfchied  analytifeber  und  fynthetifcher  Urt  heile,  fer- 
ner in  Raum  und  Zeit  die  Formen  einer  reinen  An- 
fchauung, welche  der  Quell  mathematischer  allgemei- 
ner und  notb  wendiger  Gefetze  werden,  und  nicht  aus 
dem  Verftande,  fondern  aus  produetiver  Einbildung 
entlp ringen.    Er  zeigte  gegen  Hume ,  dafs  die  Katego- 
rien nothwendige  Bedingungen  der  Möglichkeit  der 
Erfahrung  Gnd,  und  nicht  aus  Erfahrung  entfprin- 
gen.   Sowohl  der  Empirismus  als  der  Rationa/ismu? 
wurde  feitdem  als  unzureichend  befunden,  man  ver- 
warf den  letztern  unter  dem  Namen  der  Reflexion^- 
philofophie,   und  wollte  eine  unmittelbare  Erkennt« 
nifsdes  Unbedingten,  Abfuluten,  de* über  das  End- 
liche erhabnen  Ewigen  einleiten.    Die  Aufgabe  der 
Philofophie  lautete  nun:  das  Wefen  der  Dinge  aus 
dem  Wefen  der  Gottheit  zu  begreifen,   und  darin 
ftimmen  zuummen  Ftckte,  Bardth,  Reinhold,  Schl- 
ing.   Der  Kehler  liegt  bey  allen  diefen  Philofophe- 
men  fo  offen  am  Tage,   dafs  fie  nie  etwas  mehr  als 
vorübergehende  Modefache  werden  können.  —  Was 
•fodert  nun  die  Wahrheit/  Empirismus  und  Rationa- 
lismus lind  in  der  neuern  Gefchichte  der  Philofophie 
in  einem  Streite,  der  fich  durch  Kant  mit  einem  Aus- 
^leichunesverfucbe  endigt.    Was  ift  durch  Streit  und 
Ausgleichung  aber  die  Einfeitigkeit  der  Vorurtheile 
des  Rationalismus  und  Empirismus  gewonnen?  Was 
ift  noch  übrig  geblieben?  Auf  das  empirifebe  Vorur- 
tbeil  hat  Kant  fo  beftimmt  geantwortet,  dafs  kein  ge- 
bildeter Selbftdenker  mehr  in  diefen  Fehler  verfallen 
kann.    Das  rationaliftifche  Vorurtheil  will  hingegen 
noch  immer  aus  einem  Oberfteo  alles  Einzelne ,  Be» 
foudre,  Mannicbfaltige,  bald  begründen,  bjld  bewd- 
fen,  erklären,  deduciren,  indifferenziren.  Obgleich 
Kant  demfelben  oft  begegnet,  da  er  zeigt,  ein  allge- 
meines materiales  Kriterium  der  Wahrheit  fey  ein 
Widerfpruch,   indem  jedes  allgemeine  Princip  der 
meiifcbiichen  Vernunft  nur  formal  ift;    obgleich  er 
zeigt ,  die  fpeculative  Vernunft  für  fich  vermöge  gar 
nichts  zu  beweifen :  fo  fällt  er  doch  in  der  Art,  wie 
er  feine  Kritik  der  Vernunft  behandelt,,  wieder  felbft 
unter  daffelbe  Vorurtheil  und  fetzt  mit  allen  andern 
voraus:  was  die  reine  Vernunft  behaupte,  das  cnüffe 
fie  erft  einem  Beneife  unterworfen  haben.  Unfer  Vf. 
verwahrt  fich  deswegen  1)  gegen  das  natürliche  Vor- 
urtheil des  Rationalismus  überhaupt,  a)  gegen  eine 
befondre  Folge  deifelben,  das  Hunifcke  Vorurtheil, 
3)  g*gen  ein  eigenthümJich  Kanttfckes  Vorurtheil. 
Gegen  das  erflelu  zu  zeigen,  das  logifche Syftem  un- 
fers  Wiffens  fey  kein  aus  feiner  Spitze  entfpringender 
Lichtkegel,  fondern  habe  manche  von  eioaader  ver- 
fchiedne  Anfangspunkte;  das  Syftem  unfers  WifTens 
beruhe  auf  Grundfatzen,  die  gar  keinem  Beweife  un- 
terworfen werden  können.   Gegen  das  Humifche  Vor- 
urtheil, dafs  die  nothwendige  Gültigkeit  des  Caufal- 
gefetzes.  erft  bewiefen  werden  mflffe,  ift  zu  zeigen, 
der  Beweis  fey  nicht  der  letzte  Begründer  der  Wahr- 
heit in  unfrer  Erkenutnifs.  Gegen  Kant  ifi  der  Feh- 
ler 
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r  bemerklich  tu  machen,  dafs  er  die  transfcenden- 
le  Erkenntnifs  für  eine  Art  der  Erkenntnifs  *  priori, 
id  zwar  der  philofopbifchen  hielt,  und  ihre  empiri- 
tie  pfychologifcbe  Natur  verkannte.  Diefem  Feh- 
r  wird  begegnet,  wenn  man  6cb  das  fubjective, 
ipirifche,  anthropologifcbe  Wefen  der  transfcen- 
•utaten  Erkenntnis  ganz  deutlich  macht,  und  den 
nterfchied  der  Deduction  und  de*  Beweifes  genau 
fthält.  Dem  Wefen  der  Philofophie  gemäfs  fchaf  fen 
ir  keine  Welt,  machen  keine  Natur  durch  unfre 
>ecuiation,  fondern  wollen  nur  die  .Regeln  kennen 
rneo  ,  nach  denen  die  richtige  menfchbcbe  Anficht 
ts  göttlichen  und  irdifchen  der  Weit  in  unferm 
eifte  erfolgt.  Letzteres  gefchieht  durch  pkitofopki- 
11  Anthropotagit  (nach  gewöhnlicher  Behandlung 
npirifche  Pfychdlogie  genannt),  welche  fich  von 
;r  pragmatifoheo,  phynuiogifcheo,  medicimtchen, 
•rgleicneotlen  Anthropologie  unterscheidet  Ihr  Oe- 
et  ift  die  innere  Erfahrung,   ihr  Uegeoftand  der 


der  Gleichartigkeit  alles  deffen,  was  nar  der  Gröfse 
nach  verlchieden  ift;  es  giebt  alfo  eine  zweyfache 
theorelifcbe  Naturiebre,  wo  die  Erklärungen  des  ei- 
nen Theils  nicht  in  die  des  andern  hinüber  greifen 
können ;  es  mnfs  eine  Theorie  des  innern  eeiftigen 
Lebens  nur  für  das  eine  menfchliche  Gemüth,  und 
eine  mathematische  Theorie  der  äufsern  Natur  mög- 
lich feyn.  Die  Materie  darf  nicht  nach  den  qualita- 
tiv von  ihr  ganz  verfchiednen  Gefetzen  des  innern 
Lebens,  noch  das  Gemüth  nach  den  Gefetzen  des  ma- 
teriellen erklärt  werden"  (T.  1.  S.  5.).  Die  Kluft 
zwifchen  Bewegung  und  innerer  Tnätigkeit  kann 
durch  keine  Philofophie  und  Theorie  ausgefüllt  wer- 
den. ( Dafs  man  diefes  in  der  Philofophie  verfuchte, 
durch  unmittelbaren  Uebergang  vom  Innern  zum 
Aeufsern  und  unigekehrt,  beides  für  die  Wiffenfchaft 
indifferenzirte,  ift  dleUr  acbe  vieler  Verwirrung  u"d 
inhaltlerer  Combination  und  Schwarmerey  gewefen.) 
Bey  der  inneren  Tnätigkeit  ift  es  eine  falfche  Ab« 


lenfch,  fo  wie  wir  uns  innerlich  kennen.  Man  will  ftraction,  auf  Fukttjche  Weife  ein  Handeln  ohne  Han- 
idurch  zu  einer  innern  Naturlehre,  als  einer  Theo-   delndes,  ein  Leben  ohne  Lebendiges,  That  ohne 


e  der  V< 


ft  gelangen  -  Sie  ift  die  wahre  Grund-   Thätiges  anzunehmen.    Mit  diefer  falfc 


Annahi 


nterfuchung  aller  PhUofophie,  ihr  Standpunkt  ift  gieng  Schilling  in  dieNaturpbilofophie,  wollte  in  ihr 
er  einzige  Standpunkt  der  Evidtnz  für  ipeculative  vom  Handeln  allein,  von  biofser  Productivität  ohne 


Product  und  ohne  Subftrat  des  Seyns  ausgehen. 
Weil  man  dieNaturphilofophie  dadurch  von  dem  tod- 
ten  mathematifchen  Gefetze  der  Maffe  zu  befreyen 
wähnte,  bildete  man  fich  ein,  alles  in  Leben  verwan- 
delt zu  haben.  Allein  wo  wir  Tnätigkeit  erken- 
da  erkennen  wir  auch  Urfach  derlelben.  Das 


»inge. 

Wir  haben  unfern  Lefern  in  diefer  Ueberficht 
en  Zweck  der  Neuen  Kritik  der  Vernunft  desün.  F. 
eutlich  genug  vor  Augen  geftellt,  wie  er  felbft  den- 
?lben  in  der  Einleitung  des  Werkes  ausführlicher 

ntwlckelt.  Das  biftorilche  Refultat  des  Vfs.  fcheint  i.a  [•»«••«;..  «u«.»  ^,^1.  ucntn 
ns,  aus  dem  Wefen  der  Philofophie  und  ihrer  merk-  Verhältnifs  von  Urfach  und  Wirkung  ift  das 
/ürdigften  äufsern  Veränderungen  tief  erfafst  und  einzige  ganz  unmittelbare  feiner  Art  in  unfrer  Er- 
"efflicb  entwickelt ;  auch  können  wir  demjenigen,  kenntnifs.  Die  allgemeinfte  Beftimmung  des  leb, 
ras  er  als  philofophifche  Anthropologie  beftimmt,  als  Gegenftandes  der  innern  Natur,  ift  deswegen: 
ngeachtet  der  Abneigung,  welche  in  neuern  Zeiten  leb  bin  das  innerlich  Tbätige  in  der  Zeit.  Für  den 
»gegen  geberrfcht  haben  mag,  unfern  Beifall  nicht  Organismus  wie  für  die  Kraftäufserung  der  Materie 
erfagen.  Denn  alle  philofophifche  Erkenntnifs  mufs  brauchen  wir  das  Wort  Leben  immer  nur  bildlich, 
•ey  dem  erkennenden  Individuum  anfangen;  das  Er-  das  Leben  ift  nur  in  innerer  Tnätigkeit,  d.  h.  im 
ennende  hat  nicht  feinen  Urnnd  im  blinden  Nicht-  Denken,  wo  ein  Wefen  in  6ch  felbft  thätig  ift. 
Erkennenden,  die  Philofophie  als  Wiffenfchaft  ift  Deswegen  ift  auch  das  einzige  matbematifebe  Natur- 
omer Selbftverftändigung.  Mit  grobem  Fleifs  und  gefetz,  welches  eine  Anwendung  auf  innre  Erfah- 
usnebmender  BeljanTiclikek  ift  eine  folche  philofo-  rung  leidet,  das  Geletz  der  Stetigkeit  im  Abflufs  der 
ihifche  Anthropologie  im  Werke  aufecftellt,  von  Veränderungen,  das  Gefetz  der  Zeit.  Alle  Er- 
v  elr.hem  die  beiden  erften  Binde  eine  Kritik  der  er-  kenntnifs  ift  Bewufstfeyn  vom  Dafeyn  eines  Gegen- 
;enn enden  Vernunft  enthalten,  der  letzte  Band  hin-  ftandes,  oder  von  einem  Gefetze,  unter  dem  das  Da- 
ngen einer  Kritik  der  handelnden  Vernunft  gewid-  feyn  der  Dinge  ftebt  Aeufsre  Gegen ftän de  laffen 
let  ift.  Die  Ausführung  des  Einzelnen  hat  uns  mei-  6ch  vor  Augen  legen,  das  Gefetz  derlelben  läfst  lieh 
ens  fehr  befriedigt,  feltner  find  wir  zu  einigen  Zwei-  durch  den  Augenfchein  bewähren*  bey  der  Anthro- 
;ln  veranlafst  worden,  oder  glaubten  verfchiedner  pologie  hingegen  ift  diefs  unmöglich,  der  Oegenftand 
-leinung  feyn  zu  müffen.  Es  würde  unftreitig  die  mufs  innerheb  wahrgenommen  werden ,  es  Jafst  fich 
»ranzen  onfrer  BeurtbeiJung  überfchreiten,  dem  Vf.  blofs  durch  Worte  auf  ibo  hindeuten.  Daher  die 
Ibfchnitt  für  Abfchnitt  zu  folgen:  wir  wollen  daher  Macht  des  Wortes  und  der  Sprache  in  der  ganzen 
ieber  im  freyen  Vortrage  Einiges  hervorheben,  wel-  Philofophie,  fo  dafs  faft  jeder,  der  noch  fo  beftimm- 
■*hes  uns  vorzüglich  beiierzigungswertb  fchieo,  und  tes  Unrecht  bat,  fich  zur  Selbftrechtfertigung  nur 
lurch  Anführung  anderer  Stellen,  welche  wir  minder  hinter  feine  Sprache  zurückzieht.  (Beyläufig  erklärt 
teluogen  hielten,  die  Aufmerkfamkeit,  mit  der  wir  fich  hieraus,  warum  die  neueren  Schulen  feit  Kant  fo 
las  Werk  gelefea,  an  den  Tag  legen.  manches  Abgefchmackte  über  Mathematik  voree- 
Treffend  ift  das  Wefen  der  eigentlichen  Wiffen-  bracht  haben.  Sie  meynen,  man  könne  fich  in  diefer 
chaft  und  ihr  innrer  Dualismus  gleich  zu  Anfange  Wiffenfchaft  eben  fo  leicht  hinter  eine  Wortfchanze 
»ezeiebnet.   „Das  l'rincip  aller  Erklär uugen  liegt  in  zur ückzi eben,  als  io  der  philofopbifchen  Speculation, 
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find  aber  von  dem  Mathematiker,  deffen  WifTenfchaft 
auf  feften  objectiven  Verhältniffen  beruht,  durch  den 
Augenfcbein  gleich  ad  ab/urdum  zu  bringen ;  da  bin» 

gegen  in  der  PhUofophie  die  Wortfchanze  den  Un- 
undigen  täufcht.)  Etwas  (ich  vorfallen  oder  erken- 
nen fagt  nicht  ein  Caufalverhältnifs  aus:  denn  wir 
inachen  nicht  den  Gegenftand  und  verändern  ihn  nicht, 
werden  auch  nicht  von  ihm  gemacht  oder  verändert, 
fondern  jeder  erfährt  die  Erk.cn nuiifs  in  feinem  in- 
nern  Bewufstfeyn ;  man  kann  das  Vorftellen  und  Er- 
kennen fo  wenig  erklären ,  als  man  einem  Blinden  er- 
klären kano,  was  roth  oder  grün  fey.  „Erklären 
laffen  fich  nur  abgeleitete  quantitative  Verfchieden- 
heiten ,  nicht  unmittelbare  Qualitäten ;  der  Begriff 
des  Erkennens  im  Allgemeinen  ift  aber  Qualität  aus 
innerer  Erfahrung."  Die  erregbare  SelbftthätigUeit 
des  Erkenntnifsvermögens  heißt  Vernunft,  die  Em- 
pfänglichkeit deffelben  hingegen,  Sinn.  Sinnlichkeit 
heifse  die  Vernunft,  wie  fern  fie  in  der  Materie  ihrer 
Erregungen  unter  dem  Gefetze  des  Sinnes  fteht ;  Ftr- 
jland  aber  in  der  unbeftimmteften  Bedeutung,  wie 
fern  ihr  unabhängig  vom  Sinne'die  Form  ihrer  Erreg- 
barkeit zukommt.  Dadurch  unterfcheidet  fich  eine 
intuitive  Erkenntnifs  durch  Anfchauung  von  einer 
jyiicurfion  durch  Begriff  und  UrtheiJ.  Empfindung 
ift  der  paffive  Zuftand  des  Gemütnes,  in  welchem  es 
zum  Anfchauen  genöthict  wird.  Die  Anfchauung 
in  der  Empfindung  hat  für  fich  allein  unmittelbare 
Evidenz,  indem  fie  den  Gegenftand  als  gegenwärtig 
hinfallt.  Es  ift  ein  Fehler,  wenn  man  den  Gegen- 
ftand als  das  Afficirende  in  der  Empfindung  anzu- 
fchauen  meynt:  denu  das  Caufalverhältnifs  ift  nicht 
auf  Erkenntnifs  und  Gegenftand  anzuwenden.  Wir 
beftimmen  die  Dinge  aufser  uns  nach  ihren  eenenfei- 
tigen  Verhältniffen  in  der  Empfindung;  der  Reflexion 
liegen  die  Verhältniffe  der  Gegenftände  gegen  einan- 
der in  Raum  und  Zeit  zum  Grunde;  uno  dadurch  er- 
kennen wir  fie  zuletzt  als  Bewegliches  und  als  Mate- 
rie. Die  erften  Wahrnehmungen  liefert  uns  der  in- 
nere Sinn,  die  weitere  Erhebung  zur  Erfahrung  ge- 
fchieht  durch  Reflexion.  In  den  Urlheilen  werden 
wir  uns  mittelbar  bewufst,  was  wir  erkennen  und 
wifl'en,  ohne  es  unmittelbar  in  uns  wahrzunehmen. 
So  urtheilt  und  handelt  jeder  Menfch  nach  vielen  ma- 
thematischen  und  ptiilofophifchen  Gefetzen,  ohne  fich 
bewufst  zu  feyn,  dafs  er  fie  weifs,  etft  bey  dem  wif- 
fenfchaftliofaen  Erlernen  der  Mathematik  und  Philo- 
fopbie finden  wir  diefe  Gefelze  in  uns.  Diefes  Ver- 
hältnifs  des  innern  Sinnes  und  des  Wiffens  um  unfer 
Wiffen  in  feiuer  vollen  Anwendung,  ift  die  Grund- 
verbefferung ,  welche  in  der  innern  Naturlehre  anzu- 
bringen ift.  Zum  innern  Sinne  gehört  nur  die  innre 
Selbitanfchauurig  des  Gemüths  in  feinen  veränderli- 
chen Thätigkeiten  und  Affectionen.  Er  ift  zu  unter- 
fcheiden  von  der  Reflexion,  da  die  letztre  willkürlich 
ift,  die  Aufi-bauu/ig  des  erftern  hingegen  unwillkür- 
lich :  er  unterfcheidet  fich  auch  vom  Gefühl,  welches 
di>r  Luft  oder  Unluft  angehört.  Bewufstfeyn  ift  innre 
Wahrnehmung ,  und  es  kann  wohl  dunkle  Vorftei- 


lungen  geben,  deren  wir  uns  nicht  unmittelbar  be- 
wufst find,  deren  Feld  gröfser  feyn  mag,  als  das  helle 
d  eff  en  wir  uns  bewufst  find.  Das  reine  Sei bft bewufst- 
feyn liegt  aller  innern  Anfchauung  zum  Grunde,  und 
das  Vermögen  deffelben  ift  reine  Apperccption.  Das 
reine  Selbftbewufstfeyn  ift  lolbft  keine  Anfchauung, 
fondern- nur  ein  unheftimmtes  Gefühl.    Es  wird  be- 
ftimmt  durch  den  innern  Sinn  als  einzelne  innre  An- 
fchauung;. die  letztre  ift  reine  Thatfache,  deren  Ur- 
fache  nicht  in  die  Beobachtung  fällt  Die. Einbildungs- 
kraft ift  überhaupt  das  Vermögen  des  unwillkürlichen 
innern  Spiels  untrer  Vorftellungen,  die  Production  ift 
von  der  reproduetiven  abhängig.  Gleichzeitigkeit  und 
Verwandtschaft  find  die  beiden  Gefetze  der  Associa- 
tion der  Vorftellungen  in  der  Einbildungskraft.  Dt 
willkürliche  Thätigkeit  der  produktiven  Einbildun^- 
kraft  giebt  uns  keine  neuen  Erkenntniffe,  fonderc 
läfst  uns  nur  folebe  bemerken,  welche  nominelle 
fchon  in  uns  liegen.  Ihr  zu  Grunde  liegt  aber  ein  un- 
mittelbares Vermögen  der  matbematliifchen  Anfchau- 
ung, welches  mit  einer  urfprüngiiehen  Selbftthi ta- 
kelt die  Form  an  untre  Anfchauung  giebt,  in  den  An- 
fchauungen  von  Raum  und  Zeit  und  dem  Gefetze  der 
figürlichen  Verbindung.  Die  Freyheit  des  Verftan^> 
reifst  fich  von  dem  Mechanismus  der  Affociation  dar 
Einbildungskraft  nirgends  los,   fie  kann  nur  A Aboli- 
tionen lenken  und  leiten,  nie  aber  unabhängig  von 
ihnen  Gedanken  oder  Dichtung  erzeugen. 

(Di*  Fortftttung  folgt.) 

ST  tiATSVtlSSBNSCHAFTEN. 

Warschau,  b.  d.  Piariften:  RaZfrawa  o  oto!u~n0^ 
dach  smmeyszac^cych  Rare  prez  Marcina  ffa. 
growskiego  (d.  i.  Abhandlung  über  die  die  Strafe 
mildernden  Umftände,  von  Martin  Wongrovuli 
(Stellvertreter  der  Recbtsfcbule  in  Warfebau). 
J808-  55  S.  8-  . 

Eine  kurze,  mit  vieler  Belefenheit  ausgearbeitete,  Ab- 
handlung. In  der  Vorrede  bemerkt  der  Vf.  die  Mängel 
der  poluifchen  Legislatur  in  der  Criminaljuftiz ,  und 
entschuldigt  feine  Landsleute  mit  Recht  damit«  dafs  in 
Polen  der  Verbreeben  weniger  waren,  als  anderwärts, 
und  es  daher  auch  der  Strafeefetze  und  Modalitäten 
weniger  bedurfte,  als  man  z.B.  in  der  peinlichen  Ord- 
nung Carls  V.  findet.  Im  ganzen  genommen  giebt  Kec 
auch  hierin  dem  Vf.  Recht,  nur  glaubt  er:  dafs  über- 
haupt ein  Volk,  je  weniger  zahlreich  und  je  weniger 
es  durch  Luxus  und  andere  Mittel  verdorben  ift,  deito 
weniger  Vergebungen  begeht,  und  defto  einfacher  uod 
minder  zahlreich  feine  Gefetze  feyn  können  und  dö^ 
fen.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  durch  die  The 
lung  von  Polen  aus  manenerley  Gründen  die  Verbre- 
chen und  der  Mangel  der  Sicherheit  fich  eher  ee 
mehrt ,  als  gemindert  haben.  Doch  diefe  temporale, 
fehr  gut  zu  erklärende  Erfcbeinung  ift  weniger  dei 
Legislatur  und  der  ehemaligen  und  dermaligen  Rfr 
gierung,  als  den  Kriegen  und  Zeitumftänden  beyzn 
ineffen. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

PHILOSOPHIE. 
HV.rDEt.BKRa,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  Ntut  Kritik  der 


LJE.1~U.»I%V.  ,  . ...  ■  .    .      -  - 

Vernunft,  von  gfa&b  Fritirick  Ftits  u.  f. 

QFortfbtzung  der  in  Num.  157.  abgebrochenen  Recenßnn-") 

\sy  der  Befohreibung  der  logifchen  Erkenntnifs- 
weife,  und  nachdem  der  VF.  erinnert  bat,  dafs 
irch  Denken  blofs  die  Verbindung  der  Begriffe  er* 
innt  werden  könne,  wird  der  Grundfehler  der  Fuk- 
:ken  phüofophifcben  Sprache  in  der  Wiffenfchafts- 
ire,  der  fich  in  die  ScktÜing'fckt  Naturphilofophie 
rt pflanzte,  gerOgt.  Er  ift  nämlich  die  Verwechfe- 
ng  einer  blofsen  vergleiehungsformeJ  mit  einem  Ur- 
eile.  „Mari  hält  die  Formein  Licht -Expanfion,  po- 
ive  EJektricitlt  -  Hydrogeneitit  u.  f.  w.  für  wichtige 
aturgeferze,  und  doch  bat  man  dadurch  durchaus 
chts  Beftimmtes  erkannt.  Jedes  Ding  ift  in  einigem 
sin  andern  gleich ,  denn  das  andere  ift  ja  ein  Ding; 
des  Ding  ift  in  einigem  dem  andern  entgegengefetzt, 
ten  weil  ebefs  ein  anderes  ift ,  beym  Erkennen  kommt 

nur  darauf  an,  beftimmt  anzugeben,  worin  ße  ei- 
srley,  und  worin  fie  verfchieden  Und,  davon  ift  aber 

jenen  Formeln  nicht  die  Rede  Licht-  ExpanGon 
et  z.  B.  nur,  es  findet  eine  gewiffe  Gleichheit  zwi- 
ben  beiden  Statt;  wie  weit  fie  aber  gehe,  und  wel- 
lees  eigentlich  fey,  davon  ift  nicht  die  Rede,  und 
is  ift  es  doch  eigentlich,  was  wir  wiffen  wollen. 
1  allen  diefen  naturphilofophifchen  Zufammenftellun- 
sn  find  alfo  nichts  als  vorläufige  Begriffsvergleichun- 
»n  enthalten:,  durch  die  wir  veranlafst  werden  kön- 
en ,  ihnen  gemäfs  die  NaturgeCetze  felbft  auizufu- 
ieo."  Durch  Unterordnung  des  Befondern 'unter 
as  Allgemeine  erhalten  wir  nothwendige  V erbindun- 
en von  Begriffen,  und  diefe  ift  das,  was  wir  ge- 
öhnlicb  Qijetz  nennen.  Gefetze  der  Logik,  Gefetze 
er  Natur  und  Pbyfik,  und  Gefetze  der  Freyheit  in 
er  Ethik  find  es,  was  eigentlich  durch  allgemeine 
■  egel,  alfb  Oberhaupt  durch  TJrtheile,  erkannt  wird. 
\n  folches  Oefetz  ift  nun  nicht  die  Erkenntnifs  von 
twas  Wirklichem,  was  da  ift,  fondern  nur  von  der 
othweodigen  Verbindung  mehrerer  allgemeiner  Be- 
immtmgen,  welche  an  das  Individuelle  der  -anfcbau- 
chen  Erkenntnifs  gebracht  werden  mufs,  wenn  wir 
wirklich  erkennen  Tollen.  Diefe  Unterordnung  des 
tefondern  unter  das  Allgemeine  der  Regel,  gefchieht 
n  Stkluß,  als  Befti  mmung  des  Falls  durch  die  Be- 
el.   Nach  der  Verfchiedenbeit  der  Schlufsformen 


griffe,  Urtbeile,  Schlöffe  und  Syfteme  wollen  wir 
das  Verhältnifs  des  Allgemeinen  zum  Befondern  in 
unfern  Vorfteilungen  vollftindis  aiufprechea.  Haupt- 
refulut  der  logifchen  Unterfucbungen  ift:  wir  wollen 
mit  Apodicticitit  die  notbwendfgen  Gefetze  der  Ein- 
heit und  Verbindung  erkennen.   Diefe  werden  ' 


iebt  e*  fonach  in  der  Wiffenfchaft  ei 


itei 


rifches, 


ijpolhetifchfR,  diejunctires  Syftem.    Durch  alle  Be- 
A.  L.  2.  1809.   Zwetfter  Band. 


die  logifchen  Vorfteilungen  unferm  Geifte  nicht  gege- 
ben, Ion  der  n  nur  mittelbar  erkannt  Die  logifchen 
Formen  gehören  dem  Reflexionsvermögen,  diefes 
mufs  vdn  der  Vernunft  als  der  urfprünglichen  Selbft- 
tbätigkeit  der  Erkenntnifs  kraft  unterschieden  wer- 
den ,  und  entfpricbt  dem  innere  Sinn,  ergänzt  die 
innere  Wahrnehmung  deffelben  zur  volfftändigen 
Selbfterkenntnifs ,  zu  einem  Ganzen  der  innern  Er- 
fahrung. Verftand  wird  als  Reflexionsvermögen  Ober- 
haupt, Vernunft  als  die  unmittelbare  Selbftthätigkett 
im  Erkennen  betrachtet  Die  Anfchauung  des  Sin- 
nes und  das  Urtheil  des  Verbandes  befteben  als  zwey 
verfchiedene  Kiemente  neben  einander,  keins  kann 
auf  das  andere  zurückgeführt  werden,  welches  doch 
Empiriker  und  Batiooabften  auf  verfchiedene  Weife 
veriuehten.  Die  Erdichtung  einer  intellectuellen  An- 
fchauung entfteht  durch  die  Phantafie,  dafs  wir  uns 
bald  von  diefer,  bald  von  jener  Befchränkung  des 
Sinnes  zu  befreyen  wähnen,  indem  wir  die  Befehräa* 
kung  doch  in  der  That  nur  zum  Verfuch  einmal 
durch  Negation  aufbeben.  Mit  allem  Rellectirea 
thun  wir  nichts  Neues  zur  Erkenntnifs  hinzu,  wir 
beobachten  nur,  was  in  unferer  Vernunft  und  Sinn« 
liebkeit  lugt y  und  muffen  alfo  diefes  Beobachtungsver- 
mögen genau  von  dem  unterfcheiden  was  beobachtet 
werden  foll.  In  unferer  Vernunft  (wie  im  Sinne)  liegt 
Über  allen  Irrthum  erhaben  eine  unmittelbare  Erkennt- 
nifs, woraus  die  mathematische  Erkenntnifs,  alle  all» 
gemeinen  Gefetz«  und  das  Grundbewufstfeyn  alles 
Glaubens  an  die  böchfte  Realität,  entfpringen.  I« 
dem  Verhültniffe  der  Reflexion  zur  Vernunft  liegt  das 
ganze  Geheimnifs  der  Philofophie  verborgen,  aber  es 
m  häufig  falfch  beurtbeilt  worden.  Das  erfte  Hervor- 
treten der  Reflexion  zeigte  fich  in  unferer  Gefchichte 
mit  dem  Entfteben  der  grieebifchen  Philofophie;  alle 
uns  bekannte  indifche  und  vorgriechifche  Philofophie 
febeidet  Verftand  und  Fbantafie,  Wahrheit  und  Dich- 
tung in  fpeculativen  Dingen  gar  nicht  von  einander. 
Mit  der  Logik  des  Ariftoteles  fchied  fich  das  Re- 
flexionsvermügen  als  eigenes  Element,  und  mit  Ari- 
ftoteles beginnt  daher  die  Agentliche  Periode  der  jetzt 
befcholtenen  Reflexionsphilofopbie.  Sogleich  fing  der 
Irrthum  an  Geb  zu  zeigen,  welcher  nur  in  der  Deut- 
lichkeit der  Verftaodeserkeontnifs  das  Gefetz  der 
Oo  WjV 
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Wahrheit  fucht   Man  ift  feitdem  b^tändig  befchfif- 


tigt  gewefen,  mit  dem  Reflexionsvermögen  allein  Phi- 
lofopbie zu  machen.  Die  Spitze  diefes  Beftrebens  ift 
der  Wolfianismus,  gegen  welchen  Scuobi  die  Unzu- 
länglichkeit der  blofs  beweifenden  Speculation  zeigte. 
Mit  ffacobt  machte  Kant  auf  andere  Weife  diefelbe 
EntJerkung.  Er  fand«  die  Evidenz  der  Mathematik 
werde  ihr  nicht  durch  ihre  Metbode  mirgetheilt,  fon- 
dern beruhe  auf  der  Onftruction  der  Begriffe  in  der 
reinen  Anfcbauui>g.  Sein  Hauptrefultat  war:  die  fpe- 
culative Vernunft  vermag  für  heb  in  der  Speculation 
gar  nichts;  aller' pofitive  Gebalt  unferer  Naturkennt- 
nifs  entfpringt  aus  der  erfabrungsmäfsigen  An- 
üchauung,  und  die  Realität  der  Ideen  läfst  fich  nur 
durch  praktifche  Vernunft  Gehern.  Kant  aber  kam 
nicht  auf  die  Unterfuchung,  warum  Geb  mit  blofs 
fpeculativer  Vernunft  nichts  ausrichten  laffe,  und  er 
gab  nicht  an,  warum  die  praktifche  Vernunft  mehr 
vermöge,  als  jene  fpeculative.  Darauf  antwortet  der 
Vf.  hefriedigend  :  Kant's  fpeculative  Vernunft  ift 
nichts  als  das  blofseSchluf«  vermögen,  das  Reflexions- 
vermögen;  diefes  kann  naturlich  für  Geh  allein  nichts 
2ur  Erkenntnifs  geben,  eben  weil  es  ein  blofse*  In- 
ftruraent  der  Wiederbeobachtung  ift;  aller  Gehalt 
wird  ihm  nur  durch  ein  anderes,  nämlich  durch  die 
von  ihm  beobachtete  unmittelbare  Erkenntnifs  der 
Vernunft,  welche  aber  bey  Kant  immer  nur  dunkel 
vorausgefetzt ,  niemals  deutlich  wurde.  Durch  gfa. 
eohi  un  '  Kant  machte  fich  nun  die  Ueberzeugung  ziem- 
lich allgeineingeltend ,  dafs  durch  die  blofse  loeiTrhe 
Reflexion  nichts  gewonnen  werden  könne,  unu  man 
kam  zu  dem  Vorfchlage,  das  Philofophiren  unab- 
hängig von  aller  Reflexion,  mit  intellectueller  An- 
fchauung,  zu  verfuchen.  Allein  die  philofophifche 
Erkenntnifs  kann  uns  nie  anders,  als  durch  Reflcxioo 
zum  Bewufstleyn  kommen.  Wer  neben  der  Reflexion 
vorbey  zu  einer  Wiffenfchaft  der  intellektuellen  An- 
schauung oder  des  Abfoluten  gelangen  will,  täufcht 
fich  durch  PhantaGren,  und  fälll  ehe  er  Gebs  verlieht, 
wieder  in  den  entgegengefetzten  Fehler  einer  Phi  lofo- 
phie durrh  blofse  Logik.  Diefes  beweift  hinreichend 
nnfere  neuefte  Philof«  phie.  In  der  Wiffenfchaftslehre 
füll  aus  blofser  Logik  Philofnphie  entftehn;  noch 
deutlicher  geht  Schiütna  von  den  leerften  logifchen 
Säuen  und  Begriffen,  dem  A  =  A ,  der  abf'luten 
Identität  und  Indifferenz  aus ,  daffelb*  gilt  von  Bariiii 
Von  Rrinhnld's  Denken  als  Denken. 
Es  ift  ein  für  die  Philofopbie  f«  hr  wichtiger  Satz : 


nunft  jederzeit  vorhandenen  aufweifen.   rTöchfte  Ab 

ftraction  und  Reflexion  Gnd  für  die  Philofopbie  notb 
wendig:  denn  ohne  diefelben  bringen  wir  es  zu  kei 
ner  Vollftindigkeit  in  der  Seibitbeobachtung  unfern 
Erkenntniffe;  aber  Ge  Gnd  nur  Mittel  der  Selbftbecb 
achtung  und  gehören  nur  in  ihrer  Wiederverbio- 
dung  zum  Ganzen  zur  unmittelbaren  Frkenntniis  un- 
fers  Geiftes.  Was  eine  unmittelbare  Erkenntnifs  felnft 
aus!pri<-ht,  deren  wir  uns  darin  wieder  bewufst  wer- 
den, ift  ein  fyntketifekes  Unheil;  analytifekr  Urf heile 
und  Fi  rmen  find  nur  das  Werkzeug  der  Reflexion, 
wodurch  diefe  das  Synthetifche  in  uns  beobachtet, 
defs  wegen  mflffen  beide  Formen  in  unferm  GeUte  ein- 
ander immer  parallel  laufen.  —    Es  ergiebt  heb  was 
dem  hier  Angeführten,  und  überhaupt  aus  der 
zen  AnGcht  des  Vfs.  von  der  Logik ,  dafs  man  b\ 
von  den  ßeweifen  keine  zu  grobe  Vorftellung  maebrt 
darf.    „An  dem,  was  fich  beweif«n  läfst,  ift  niest 
vel  zu  verlieren ,  wenn  wir  nur  im  Belitz  derjeni;** 
Wahrheit  bleiben,  die  Geh  nicht  bewei  fen  läfst."  Aüt 
Philofopbie  ift  feit  langer  Zeit  ftark  durch  das  Vor- 
urtheil  beherrfebt  worden ,  dafs  man  alles  mfllfe  be- 
weifen  können,  was  wahr  feyn  fotte.    Durch  deoBe- 
weis  aber  Gnde  ich  nichts  Neues,  ich  mache  mir  dal 
Bekannte  nur  deutlicher.   Ea  wird  alfo  ein  Unbewie* 
fenes  und  Unerklärliches  geben,  für  welches  Bewii 
und  Erklärung  vergebens  verfucht  werden.    Alle  Er- 
klärung ift  von  Mathematik  abhängig,  von  quantita- 
tiver Verschiedenheit'  dureb  Zufammenfetzung  d« 
Gleichartigen.    Alle  Qualitäten  find  dagegen  uner- 
klärlich, und  es  giebt  z.  B.,  wie  /Tont  tagt,  nur  fi 
viel  tbeoretifche  Naturwiffenfrhaft,  als  es  An  wen» 
dung  der  Mathematik  auf  Natur  giebt.    Das  Uner- 
klärliche ift  von  dreyerley  Art:  0  Unerklärliches, 
das  keiner  Erklärung  bedarf,  weil  es  feiblt  Anfang 
der  Erklärung  i  ft.    Nur  die  Folge  kann  aus  ihrem 
Grunde  erklärt  werden,  was  aber  nur  Grand  und 
nicht  Folge  ift,  für  das  kann  gar  nicht  vom  Erklä- 
ren die  Rede  feyn.    a)  U  nerklirliches ,  deffen  Erklä- 
rung  uns  wohl  möglich  wäre,  nur  nicht  für  den  jetzi- 
gen Zuftand  der  Wiffenfchaft     3)  Unerklärliche!, 
bey  welchem  allerdings  an  Erklärung  gedacht  wer- 
den könnte,  wo  aber  die  Erklärung  für  unfere  Ver; 
nunft  unmöglich  ift,  z.  B  Erklärung  des  Verhiltr.il- 
fes  Gottes  zor  Welt.     Nur  aus  Verwechfelung  und 


philofophifchen  und  mathematifrheji  Principien,  und 
aller  unendlichen  einzelnen  hift<>rifchen  Daten,  U* 


Unkunde  der  logifchen  Formen  konnte  Geh  die  Mee 
bilden,  aus  einem  oberften  PrincJp  alle  Wiffenfchaft 
zu  entwickeln.  Wir  können  mit  allem  Syftemaufuen 
„  Aller  Irrthum  gehört  dem  willkürlich  refl-cliren-  nicht  höher  kommen;  als  zur  Nebenordnung  aller 
den  Verftande,  wederden  Sinnen  no<h  der  unmittel- 
baren Vernunft  Der  fogenannte  Sinnenhetrug  rührt 
blofs  v<>n  d>  m  Einflufs  des  Verbandes  auf  das  Wie- 
derhewufstfeyn  der  produetiven  Einbildungskraft  her, 
un  I  anderer  Irrthum  gehört  immer  der  Reflexion 
durch  das  Urtb-il.**  In  RürkGcht  4er  apodiktifcben, 
philofophifchen  und  mathematischen  Erkenntnifs  gilt 
das  P'a'onifche  fuid^on  «Mfing<ri<t  alles  Lernen  ift  nur 
Erinnerung.  Der  Phil,  foph  kann  alfo  durch  feine 
Kunft  nicht  Geheim  üiffe  neuer  Weisheil  als  Mvfta- 
;og  erzeugen,  keine  Wahrheiten  aK  -Tonj-nit  «k  «X-, 


I 


Wiffenfchaft  auf  ihr  letztes  und  oberftes  Princip  zfr 
rü'kfnhren,  heifst  im  Grunde  nichts  wejter,  all 
Ge  aus  d-m  Wefen  der  Vernunft  ableiten  und  ambro- 
pologifch  erklären,  wie  Ge  gerade  die  ift,  die  Ge  ift 
,,  Wir  lernen  durch  dieSperulatii-n  nichts  Neues,  fon* 
dern  wir  machen  uns  nur  deutlirh ,  woraus  wir  ei- 
gentlich gemeinhin  alle  unfere  Beweite  zu  führen 
pflegen." 

Von  der  formalen  PHInfopbie,  oder  Her  L"V'k, 


*m<  febatfen ,  fondero  nur  die  in  nieolcuiicher  Ver*   kommt  der  Vf.  un  zwey'en  fheile  zur  Metaph;fik, 
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oder  zur  materiell*u  Philofophie.  Sie  fragt,  onter-  liegt  alt  dynamifche  Bewegung,  wobey  nach  bewe» 
fchi>>den  von  der  durch  Sinnenanfchauung  und  Mathe-  gender  Kraft  gefragt  wird,  der  Dynamik  and  Mecha« 
DiJiik  gewonnenen  Wiffenfcbaft ,  Ober  was  fflr  Qe-  nik  cum  Grunde  In  einer  vollendeten  Naturlebre 
frrnrtimfe  artheilen  wir,  ebne  unfer  Unheil  aaf  An-  worden  fich  alle  anfänglich  erfcbetnenden  empirifcben 
f  huuung  xu  grflnden?  Welche  Principien  fetten  wir  Qualitäten  der  iufsern  Empfindung 'in'  hinter  Gefetze 
hey  diefer  Beurtheilungsweife  voraus?  Wie  entfprin  der  Bewegung  auflöfen.  Allein  die  vollendete  mattie- 
rt diefe  Principien  in  unferm  Oeifte?  Es  ift  für  die  matifcbe  Erkenntnifs  zeigt  nur  eine  Materie  im  Ver- 


_  ^fl<*xion  das  Wefen  der  unmittelbaren  vernünftigen 
jLrkeni>tnifs  fchon  vorausgefetrt  worden ,  wie  kommt 
aber  unfere  Vernunft  xu  diefer  ihrer  unmittelbar»«» 
Erkenntnife?  Wir  beurtbeilen,  ohne  Anfchaunng 
zum  Grunde  xu  lagen  alles ,  was  die  Ideen  der  Wahr 
heit«  der  Gute  und  der  Schönheit  betrifft.  Ein  Be- 
griff, der  feinen  Gegen  ft  and  direct  in  der  Anfchauung 
findet,  ift  ein  Begriff  in  engerer  Bedeutung,  oder  Ver 
ftandes  begriff ;  einen  Begriff  hingegen  ,  der  der  Ver- 
Bunft  für  fich  gehört,  und  feinen  Gegenftand  hiebt 
politiv  in  der  Sinnesanfchauung  zeigen  kann,  nennen 
wir  lätt.  Die  Principien  der  Idee  rangen  an  mit  dem 
Gegenfatx  der  Freybeit  gegen  die  Natur,  mit  demÜe 
genfatz  des  Ewigen  der  I  <ee  gegen  das  Endliche  der 
Netur:*fie  enthalten  in  den  Ideen  der  Seele,  der  Welt 
und  der  Gottheit  die  ideeile  Vollendung  der  phyfifchen 
Principien  der  fyntbetifchen  Einheit.  Die  g"<ze  Me 
taphjbk  befteht  aifn  au«  fp*.-ulativer  Philofophie, 
praktifcher  Philofophie  oder  Ethik  .  und  Teleologie 
der  Natur.  Notwendigkeit  **ar  die  Beftimmung  des 
Gegenstandes  fflr  eine  apodikliiehe  hrkenntnife.  Apo- 
diktifebe  Erkenntnife  war  eine  folche,  deren  Gültig- 
keit nicht  einem  beftimmten  GemQthszuftande  gehört, 
sondern  welche  für  die  Vernunft  Oberhaupt  in  der 
ganzen -Gefcbichte  ihre«  Erkennen«  gilt.  Wir  fetzen 
eine  .durchgängige  noth wendige  Verbindung  in  un- 
fern Er  kenn  turnen  durch  die  Idee  der  Wahrheit  vor» 
aus.  Durchgangige  Verbindung  findet  fich  nur  in  ei- 
ner durchgängigen  Einheit  des  Erkennens,  und  diefe 
ift  nur.  durch  formale  A ppereeption ,  als  Bedingung 
jeder  andern  Erkenntnifs,  möglich,  deren  Annahme 
das  höchfte  Princip  der  Anthropologie  ift,  von  dem 
die  Theorie  der  Vernunft  ausgehen  mufs.  Kant  ver- 
kennte das  nur  wiederholende  Wefen  der  Reflexion 
und  verwecbfelte  den  Verftand  als  Reflexionsvermö- 
gen mit  der  unmittelbaren  Vernunft.  (Th.  2.,  S.53  fg.) 
Allem  Empirismus  in  der  Philofopbie  liegt  die  an- 
thropologische Hypothefe  zum  Grunde,  dafs  der 
Menfch  eine  nur  finntiche  Erkenntnifskraft  befitze. 
Diefe  Hypothefe  erklärt  gar  nicht,  was  wirklich  in 
unfer  er  Erkenntnife  da  ift.  Denn  Rationalismus  liegt 
die  anthropolngjfcbe  Hypothefe  zum  Grunde,  dafs 
der  Menfch  eine  vom  Sinn  zu  befreyende  Erkenntnifs 
durch  die  blofre  Vernunft  befitze.  Aber  jede  Er- 
kenntnifs e  se-tert  fordert  Anwendung  auf  beftimmte 
Gegenftände  der  Anfchauung,  damit  etwas  durch  fie 
erkannt  werde.  Durch  die  Demonftration  aus  reiner 
Anfchauung  entwickelt  fich  reine  Mathematik  als 
apodiktifche  Wiffenfcbaft  a  priori.     Alle  bildliche 


hältnifs  zur  andern,  hingegen  die  unmittelbare  Er» 
febeinung  der  Materie  in  der  Empfindung  zeigt  in  Far- 
be, Ton  und  Duft  u.  f.  w.  lauter  unauflösliche  Qua* 


willkürliche  Conftruction  beruht  auf  der  .Bewegung 
im  Räume.    Die  letztere  entfpricht,  wenn  nur  auf 
BefcbretbuAg  eines  Raum«  gefehen  wird,  den  Poltu 
laten  der  Geometrie;  wird  zugleich  auf  Gefcbwindig 
keit  gelehn,  den  GrundJäUen  de 


Defswegen  ift  die  Naturlehre  noch  unvoll- 
endet. —   Tb.  a.  S.  161  fg.  bat  der  Vf.  die  I  teen  als 
Pofitionen  und  Negationen  fOr  unfere  Erkenntnifs  dar* 
geftellt-  Jenes  find  fie  als  das.  innerfte  Eigenthum  jeden 
vernünftigen  Erkenntnifskraft,  diefe«  find  fie  vor  der 
Reflexion,  als  Beschränkung  des  finnlicben  W Iffens. 
Als  jenes  werden  fie  geglaubt,  als  diefes  werden  fie 
nickt  gtteußt.     Folgende  Stelle  darüber  ift  lehr  tref- 
fend: „Wir  wiffen  durch  Anfchauung  und  Verftan- 
desbfgriffe  nur  das  Dafeyn  der  Dinge  in  der  Natur, 
wir  glauben  nach  Vernunftbegriffen  an  das  ewige  We- 
fen der  Dinge,  aber  wir  können  nur  in  Gefühlen 
ohne  Anfchauung  und  ohne  beftimmten  Begriff  das 
Gefetz  des  Glaubens  in  der  Natur  anerkennen.  Diefe 
Lehre  „von  den  Ideen  hat  den  grofsen  Vorzug  vor  je- 
der felbltgenugfamen ,  dafs  6e  da«  Prhvip  dir  eignen 
Unwtßtnhtit  bey  fich  fahrt:  denn  für  den  belchränk- 
ten  Geiit  ift  es  die  höcbfte  Weisheit,  feine  eignen 
Schranken  anzuerkennen.    UnwifTenheft  notkv>rndij>*r 
Gekttmniß*  für  die  menfebliche  Vernunft  kann  gar 
nicht  gehoben  werden."    Diefe  Lehre  unterfcheidet 
fich  von  der  Kantifcken  dadurch,  dafs  Kant  keinen  fpe* 
culativen  Glauben  kannte,  defs wegen  auch  die,  fpecu- 
lative  Gültigkeit  der  Ideen  verwarf,  weil  fich  Ober 
fie  kein  Beweis  fuhren  läfst.    Eine  Philofophie  aus 
einem  Stück,  in  welcher  altes  Wiffen  im  Abfoluten 
vereinigt  werden  foll,  ift  unmöglich:  denn  es  wird 
das  richtige  Verhältnifs  der  Erfcheinung  zum  Abfo- 
luten nicht  erkannt.    Die  einfachfte  und  natürlichen 
Erzählung  deffelben  ift  die  des  gemeinen  Dualismus 
ohne  gebildete  Speculation;  hier  beftehen  materielle 
Subitanzen  und  Seele  felbftftäedig  neben  einander, 
und  Ober  ihnen  ift  die  fchaffende  Gottheit.    An  der 
letztem  Vorftellung,  Gott  als  Urfacli  der  Welt  und 
beiliger  Grund  der  höchften  Ordnung  der  Dinge, 
wird  alle  Speculation  keine  weitere  Correction  an- 
bringen können,  als  dafs  fie  durch  ihren  CJnterfrhied 
der  Erfcheinung  und  des  ewigen  W»fens  der  Dinge 
fich  diefe  Idee  deutlicher  macht.   „  Philofnphen  fach- 
ten ,  um  feiner  zu  raffiniren ,  fich  Ober  diefe  Idee  zu 
erheben,  find  aberanftatt  deffen  immer  nur  *Kttr  ihr 
geblieben.    Alle  folche  einteiligen  Verfuche  zur  Aus- 
bildung der  Idee  der  Gottheit  Können  wir  auf  zwey 
rein  fpeculative  Grundformen  zurückführen.  Einmai 
bildet  man  fich  die  höchfte  Einheit  im  Seyn  der  Dinge 
nicht  durch  den  Begriff  der  Urfacb,  fondern  durch 
den  Begriff  der  Subftanz,  indem  man  alles  Seyn  in 
dem  Seyn  der  Gottheit  vereinigt.   Zweytens  auf  der 
andern  Seite  bat  man  dadurch  gewinnen  wollen,  dafs 
indig-    man  die  Gottheit  nicht  als  Grund  der  ewigen  Örd- 
,  und    nung  der  Dinge ,  foodern  als  diele  Ordnung  felbft  vor- 
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bellte."  '  Die  erftere  Anficht  ift  Pantheismus,  die 
awevte  Fatalismus ;  beide  find  ein  unvollfiandigerer 
Ausfpruch  der  Idee.  Das  Verbältnifs  der  ldeeo  zur 
>Viffei>fchaft  ift  demnach  folgendes.  Das  Ziel  der 
Vuifenfchaft  ift  'fheorie,  jede  Theorie  ift  matheraa- 
tifch;  die  ideale  Anficht  der  Dinge  ift  ohne  alle  Theo- 
rie, aus  fpecolativen  Ideen  ift  keine  Theorie  möglich. 
Vermengung  und  Verwechfelung  von  Theorie  und 
Idee  ift  die  Quelle  aller  mythologifchen  Religions- 
lehre von  der  erften  Dichtung  bis  zur  fublimften  Me- 
taphyfik,  fie  ift  die  Quelle  aller  hyperphyfiicben  Theo- 
rie uud  aller  pofitiven  Lehre  vom  Abibluten.  In  die» 
ler  Verwechfelung  liegt  der  Grund  aller  Streitigkeiten 
um  Ideen,  und  aller  lrrthilraer  des  gemeinen  Lebens 
über  diefe  und  die  Religion.  Mit  grofsem  Scbarffinu 
und  ungemeiner  Gerechtigkeit  beortheilt  der  Vf.  von 
die  lern  Standpunkt  ScktDmg't  fpeculatives  Syftem,  wel- 
ches einen  ähnlichen  Mifsgriff  thut,  als  der  gemeinfte 
proteftantifebe  Religionsunterricht  (Tb.  a.  S.  30t  fg.). 

In  iritttn  Theile  betritt  der  Vf.  das  Gebiet  des 
Guten  und  der  Schönheit  Handeln  bezeichnet  die 
Thätigkeit  eines  vernünftigen  Wefens.  Hier  tritt  das 
Verbältnifs  ein,  da  Ts  die  Vorftellung  einer  Handlung 
vor  der  Wirklichkeit  diefer  Handlung  vorhergehen 
kann;  diefs  giebt  das  erfte  Moment  zur  Möglichkeit 
eines  Begriffes  vom  Zwecke  oder  der  Zweckmässig- 
keit überhaupt.  Bey  dem  Zwecke  ift  die  Handlung 
durch  die  Vorftellung  beftimmt  Die  handelnde  Ver- 
nunft befitzt  i)  ein  Vermögen  der  Triebe,  oder  ein 
Gefetz  des  Werthes,  weil  Werth  der  Dinge  es  ift, 
was  die  haodelnde  Vernunft  bewegt.  2)  Das  Vermö- 
m  den  Werth  der  Dinge  zu  erkennen ,  Gefühl  der 
ft  und  UnlufL  3)  Vermögen  durch  die  Vorftellung 
vom  Werth  der  Dinge  zu  handeln,  Willkür?  Di« 
Luft  am  Angenehmen  und  Schönen  ift  intuitiv,  die 
am  Guten  intellectuell.  Der  Vf.  folgt  in  Hinficht  der 
Triebe  u.  f.  w.  der  Kanttftken  Darftellung,  zieht  aber 
•in  verfchiedenes  Refultat  Der  ideale  Werth  und  fein 
Gefetz  ift  nur  in  Ideen  gegeben  und  nicht  nach  Be- 
griffen ;  unter  Ideen  aber  ift  keine  logifche  Unterord- 
nung der  Theorie,  fondern  nur  eine  afthetifche  nach 
blolsen  Gefühlen  ohne  Begriff  möglich.  Die  Pflich- 
tenlehre ift  defswegen  beffer  negativ  als  pofitiv  auszu- 
führen. DefEwegen  find  auch  grofse  Handlungen  keine 
blofse  Uoterwerfuog  unter  das  Gefetz  der  Pflicht,  fo 
■wenig  als  ein  Product  de«  Eigennutzes ,  fondero  Ge 
flammen  frey  aus  dem  innern  Triebe  des  Herzens, 
find  die  eigenfte  noabhängigfte  Erfcheinung  des  Le- 
bens.  Der  Vf.  tadelt  mit  Recht  die  logifche,  für  fich 

Snz  leere,  Form  der  Veroünftigkeit,  welche  durch 
s  Katäifche  allgemeine  Gefetzmäfsigkeit  der  Maximen 
und  durch  die  Fuhlifcht  Unterwerfung  unter  die  Ge- 
fetze des  reinen  leb  angedeutet  wurde,  und  fagt 
S.  124.  fo  wahr  als  kräftig:  „Wir  contraftiren  in  al- 
lem mit  den  Alten,  indem  fie  uns  in  Leben  und  An- 
schauung, wir  ihnen  im  Begriffe  überlegen  find.  Sie 
handelten  weit  mehr  durch  natürliche  Kraft,  wir  über- 
all durch  Mafchinerie;  fey  es  in  der  Kunft,  in  derPhi- 
lofophie  oder  im  Leben.    Unfere  Wiffenfchaft  ift  fy- 
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ftematifch  und  rabellarifch ,  die  ihrige  iftheeifch.  Wir 
übertreffen  fie  in  tecUuifcher  Kunft  und  allem,  was: 
fich  durch  berechnete  Mafchinerie  erreichen  lälst». 
aber  Manier  und  Bildhauer  befitzen  wir  nicht,  wie  fie. 
Unfer  Krieg  ift  Lenken  von  Maschinen  gegen; den  ih- 
rigen; fie  khUsgen  fich,  wir  fechten.    Ihre  Philofo- 
phie  behält,  fo  viel  fie  auch  aus  Mangel  an  Verftand 
hinter  der  uufrigen  an  Ausbildung  zurück  feyn  mag, 
di ich.  immer  iu  Leben  und  Kraft  einen  Vorzug  der 
Schönheit  vor  der  unlrigen.    Wir  werden  entweder 
zu  eckigt  und  leer,  indem  wir  uns  mit  kOnfiJieher 
Reflexion  in  blofse  Formeln  ohne  Anwenduog  verlie- 
ren im  Streben  nach  recht  enrrecter  Wahrheit;  oder 
wir  erhalten  verwifchte  Zeichnungen  des  Wahren 
uud  Schönen  in  eioander,  die  weder  Wahrheit  noch 
Schönheit  wirklich  fehen  laffen,  in  der  Meinung 
zum  Wefen  der  Alten  zurück  zu  kehren."  Unfere 
gewöhnliche  Moral  will  die  guten  Handlungen  durch, 
den  Verfiand  einftudiren  laffen;  aber  alle  Bildung  für 
Tugendpflicbten  ift  Bildung  des  ganzen  Wefens,  Sa- 
che des  Gefühls ;  die  rechte  Moral  bringt  alleinig  den 
Charakter  in  Anfchlag.    Aus  diefem  Gefichtspunkt 
zeigt  der  Vf.  die  Richtigkeit  unftrer  gewöhnlichen 
Tabellen  übei  Tugend  und  Lafter.    So  'ift  z.  B.  das 
erite  Gttbche  Verbrechen  bey  Kcnd  der  Selbftmord. 
Er  läfst  fich  aber  als  die  gröfste  Heldenthat,  fein« 
Möglichkeit  als  das  vorzüglichfte  Gefchenk  betrach- 
ten ,  welches  die  Götter  den  Menfchen  verliehen.  Die 
ganze  Streitfrage  über  ihn  bezieht  fich  gar  nicht  auf 
Öttliche  Ueberzeugung,  fondern  auf  eine  blofse  Be- 
rechnung der  Klugheit.    Die  Aloi/Ve  W#j  Selbftmord** 
machen  ihn  recht  oder  unrecht,  nicht  er  fich  Mbtu 
Auch  die  Lüge  colÜdirt  mit  der  Pflicht  nur  mittelbar. 
Geiz  ift  nur  kinfeitigkeit  der  Geistesbildung ,  und  fo 
müfsten  wohl  noch  Neid,  Undank,  Schadenfreude 
u.  f.  w.  aus  dem  Reeifter  der  Lafter  geftrieben  werden. 
Dagegen  laffen  fich  Liebe  und  Freundfchaft ,  das 
Edeifte  des  Menfchen,  nicht  einer  Regel  der  Tugend- 
lehre  unterwerfen ,  und  verfchaffen  fich  bey  Kant  nur 
im  Anhange  der  Sittenlehre  eine  Stelle.   Nach  richti- 
ger Darfteilung  hat  die  philofophifche  Tugendlehre 
nur  zwey  Kapitel,  die  Lehre  vom  Charakter,  oder 
der  Stärke  der  guten  Gefinnung,  und  didaktifch  die 
Lehre  von  den  rugendpfliebten.    Ihrer  find  drey: 
Ehre,  Gerechtigkeit,  Religion.    Des  Böfen  Urfprung 
ficht  der  Vf.  in  der  Form  jeder  natürlichen  EntlcbÜe- 
fsung,  der  Fehler  bangt  der  endlichen  Willkür  in  je- 
der ihrer  Handlangen  an,  und  mofs  defswegen  a\s 
ein  allgemeiner  Hang  jeder  endlichen  Vernunft  be- 
ftimmt werden.   (In  diefer  Erläuterung  über  das  Böfe 
ift  uns  der  Vf.  nicht  eanz  klar  geworden,  das  Thema 
ift  aber  unftreitig  eins  der  febwierigften  für  alle  prak- 
tifche  Philofophie.)   Der  Glaube  an  die  hefte  Welt  ift 
keiner  wiffenfehaftlichen  EntWickelung  fähig',  fon- 
dern ganz  der  äfthetifeben  Weltanficht  überUffen, 
weswegen  denn  auch  die  etwa  herkömmlichen  Leh- 
ren vom  höcbften  Gate  und  der  Art  wie  es  in  der 
Weltrealifirt  werden  foll,  unpbilofophifch 
(D«r  Befekluf*  folgt.) 
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(Befchlufi  der 

Die  Philofophie  der  Aefthetik  tritt  nicht  als  Lehre, 
fondern  als  Kritik  auf,  und  hat  den  negativen 
Eutzen,  Irrthum  abzuwehren.  Unfre  gelehrte  ele- 
ante  Aefthetik  ift  nur  die  hiftorifche  Erörterung  der 
fthetifchen  Mode  bey  diefem  oder  jenem  Volke,  zu 
liefer  oder  jener  Zeit.  Einer  fpricbt  von  Ariftoteli* 
eher  Regel,  fiitt*  dt  Louis  XlF,  ein  anderer  von 
leim  und  Affonanz,  rieh tigern  Son nett  and  Seftine; 
ianiit  thut  die  GefcbmacksKritik  vornehm,  blendet 
la  mit  Gefchmack ,  wo  keiner  ift;  denkt  man  gleich 
licht,  fo  ift  man  doch  gelehrt.  Das  reine  afthetifche 
Jrtheil  ift  ein  folches  ,  welches  nur  aus  Gefühlen  ge- 
ällt  werden  kann.  Wir  machen  mit  folchen  Urthei* 
en  Anfpruche  an  eine  eigne  Gefetzgebung  im  Wefen 
!er  Dinge.  In  Beziehung  des  Schönen  und  Erhabe- 
en,  des  Gefchmacks,  Geiftes,  Genies,  folgt  der  Vf. 
in  Ganzen  den  Kantifchen  Anfichten,  berichtigt  fie 
iber  nicht  feiten* oder  weicht  von  ihnen  ab,  worin 
vir  ihm  hier  nicht  folgen  können.  Aber  Beherzi- 
jung  verdient ,  was  er  von  Myfticismus  und  Mytho- 
ogie ,  >  Philofophie  und  Dichtung  am  Schluffe  feines 
Verkes  faet,  und  wovon  wir  hier  Einiges  zufammen- 
t dien.  „Jeder  unausgebildeten  Speculation  ift  eine 
/'erw  K-bfelung  der  religiöfen  Symbolik  mit  Metaphy- 
ik  eigentümlich,  man  nimmt  das  Bild  für  die  Sache, 
io  verwandeln  fich  vor  dem  religiöfen  Traum  die  Ge- 
ieimniffe  der  Religionslehre  in  Myfttrien ,  in  die  noch 
Einweihung  möglich  ift,  welche  natürlich  zwey  Grade 
tat;  einen  untern  der  Layen  und  des  Aberglaubens, 
vo  man  diefem  das  höhere  Licht  aufgehen  Ufst,  nnd 
inen  höhern  der  Priefter  und  des  Unglaubens,  wo 
1  a n  entdeckt,  dafs  nichts  dahinter  ift.  Die  Ver- 
vechfelung  der  Symbolik  mit  Myftericn  ift  Myfticismus 
n  eigenthümüchtter  Bedeutung'.  Für  gebildete  Spo- 
tt Jation  zeigt  fich  die  religiöfe  Symbolik  zur  Erwek- 
cung  der  Andacht  als  Religionskultus  und  in  wirkli- 
hen  Vorftellungen  einer  höhern  Welt  als  Mythologie. 
Jeher  leere  Allegorie  hinaus  erbalt  die  letztere  nur 
Bedeutung,  wenn  fie  in  das  öffentliche  Leben  und  die 
Gebräuche  eines  Volkes  tief  eingreift ;  es  gefchah  in 
infrer  Gefchicbte  nie  ohne  Kindesglauben,  ob  es 
licht  auch  ohne  diefen  bey  wiederkehrendem  Ga- 
chmaoke  möglich  Gey ift  stach  nicht  entüchieden. 
■A.  L.  Z. 


Die  neuere  mythologifche  Religionsphilofophie  giebt 
Allegorien  für  Wahrheit,  Symbolik  für  Wiffenfchaft, 
wie  alle  Priefterkaften  und  Myftagogen  der  Vorzeit. 
Diefelben  Bilder  kehren  wieder  und  auch  die  philofo- 
phifchen  Beweife  für  folche  geheime  Lehre  können 
wir  nachweifen.  Logifch  gehen  wirvon  dem  All  Eins 
der  abfoluten  Identität  (A  Ht  A)  aus,  conftruiren  dann 
durch  das  Verhältnis  der  Allgemeinheit  und  Beson- 
derheit weiter,  und  fehen  endlich  den  Philofophen 
vor  einem  Gotte  knien,  deffen  drey  Perfonen  der 
Oberfatz.  Unterfatz  und  Schlufsfatz  eines  Schlaffes! 
find.  Der  Vater  ift  die  abfolute  Regel,  der  G*ift  die 
abfolute  Urtbeilskraft,  der  Sohn  aber  der  abfolute 
Schlufsfatz.  —  Die  philorophifche  Wiffenfchaft  mufs 
von  mythologifcher  Keligionslehre  befrejt  werden, 
philofophifche  Wahrheit  ift  fchon  mit  fo  fchneidender 
Beitimmtheit  bekannt,  dafs  eine  dem  Gefchmack  hul- 
digende, frey  dichtende  Einbildungskraft  diefer  wahr 
feyn  follenden  Mythologie  nicht  mehr  zu  Hülfe  kom- 
men kann.  Philofophie  und  Dichtung  haben  den  glei- 
chen Zweck,  die  Schönheit  im  Leben  des  Menfchen, 
aber  fie  wirken  darauf  hin  auf  ganz  verfchiedene  Wei- 
fe. Der  Dichter  fpricht  zum  Gefühl,  erregt  den  En- 
thufiasmus,  läfst  das  Urbild  des  Schönen  vor  unferm 
Blicke  vorüber  gehn.  Der  Philofoph  fpricht  zur  Ue- 
berzeugung,  foll  Grundlatze  geben  für  den  Charakter. 
Nach  durch  laufner  Bahn  vereinigen  fich  beide  bey  dem 
gleichen  Ziel  der  höhern  Beftimmung  des  menfchli- 
chen  Lebens." 

Unfern  Lefern  mufs  durch  die  bisher  von  dem 
Werke  gegebene  Nachricht  der  Gcift  deffelben,  die 
darin  herrfchende  felbftftändige  Kraft  und  Würde 
des  Philofophirens  einleuchten.  Jetzt  mögen  eini- 
ge Zweifef  und  Bedenklichkeiten  ihren  Platz  fin- 
den, welche  uns  an  marichen  Orten  nicht  verfchwin- 
den  wollten.  Wenn  S.  8  (Th.  I.)  gefagt  wird  i  „  das 
Gemüt h  denken  wir  durch  den  Begriff  der  Caufalität 
zu  feiner  Handlung  hinzu;"  fo  liegt  in  den  Worten 
ein  Schein,  als  fey  das  Gemfi  th  ein  Refuttat  des  Be- 
griffs der  Caufalität,  da  der  Begriff  doch  nur  das 
Wahrgenommene  deutlich  macht ,  alfo  auch  kein  Be- 
griff der  Caufalität  möglich  ift,  ohne  Vorausfetzung 
eines  Wirkenden,  eines  Ichs,  Gemüths.  Auf  ähnh- 
liche  Weife  find  wir  an  andern  Orten  angeftofsen,  wo 
die  Rede  war  von  einem  Hinzukommen  des  einen  Ver- 
mögens zu  dem  andern.  Die  Sprache  ift  freylich  im 
Kreife  der  iufsern  An fc hauung  gebildet,  allein  die 
Gefetze  der  "Wirksamkeit  geiftiger  Vermögen  find 
doch  von  fo  «ndrer  Art»  dais  jene»  Bild  des  Aggregi- 
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rens ,  Hinzukommen*,  unwillkürlich  die  Betrach- 
tung ftört.    Der  Vf.  fagtS.  i3(Th.  1.)  „Die  urfprüng- 
liche  Thätigkeit  des  Ich  ift  ein«  Handlung  fchlecbt- 
hin  ,  ohne  einen  Erfolg  derfelben,  als  dafs  gehandelt 
worden  ift,  ohne  ein  Hebandeltes."   Uns  fcbeint  Tä- 
tigkeit ohne  Erfolg,  ohne  Gegen ftand  ,  eine  eben  £0 
unmögliche  Abftractioo,  als  jene  vom  Vf.  gerügte  ei- 
nes Handelns  oboe  Handelndes,  einer  That  ohne  Thä- 
tiges.    Mag  immerhin  jene  ursprüngliche  Thätigkeit 
unmittelbar  feyn ,  caufa  fui,  fie  wird  doch  ftets  als  fol- 
che  einen  Effect  haben ,  fonft  ift  fie  WirkCamkeit  oh- 
ne Wirkung.    Diefe  Schwierigkeit  haben  wir  S.  17 
(Th.  I.)  wieder  gefunden ,  wo  vom  Denken  und  Er- 
kennen gefagt  ift,  fie  befunden  in  blofser  innerer  Thä- 
tigkeit Lchlecbthin.    Als  Vermögen  freylich  werden 
fie  als  blofser  innerer  Grund  von  Wirkungen  gedacht, 
aber  als  Thätigkeit  Hußtm  fich  die  Vermögen,  und 
flehen  im  Verbältnifs  zu  einem  dadurch  Veränderten. 
In  der  Angabe  der  verfchiedenen  Momente  der  Orga- 
nisation uoliers  GemQtbes,  die  lieh  nicht  aus  einander 
ableiten  laffen ,  wird  Erhenntniß  von  der  Vernunft  ge- 
trennt, und  der  Vf.  fagt:  (Th.  I.  S.  25)  „es  liegt  nicht 
im  Begriff  der  Erkenntnifs ,  dafs  fie  vernünftig  feyo 
müfl'e .     Diefe  Begriffsfeheid ung  der  Erkenntnifs  von 
der  Vernunft  ift  dem  Ree.  unmöglich  vorgekommen, 
und  der  Vf.  felbft  fagt  fpaterhin ,  (S.  45)  Vernunft  fey 
die  erregbare  Selbfttbätigkeit  des  Erkenntmls Vermö- 
gens.  Erkenntnifs  würde  alfo  möglich  durch  das  Ver- 
mögen deifelben,  zu  diefem  aber  würde  Vernunft  er- 
fordert; Erkenntnifs  wäre  demnach  ohne  Vernunft 
nicht  gedenk  bar.     Ein  andrer  Ausdruck  war  uns 
S.  68  (Tb.  I.)  auffallend.     „Selbfterkenntnifs  ift  das 
erfte  und  vorzüglicbfte  aller  Gemüthsvermögen :  denn 
nur  dadurch  leben  wir  unfer  eignes  Leben ,  dafs  wir 
auch  wieder  um  das  wiffen,  was  wir  thun.  Diefem 
Vermögen  liegt  zuerft  der  innere  Sinn  zum  Grunde, 
und  giebt  ihm  den  Inhalt  feiner  Vorfleilungen."  Er- 
kenntnifs fcheint  uns  ein  Proinet  zu  feyn,  welches  ge- 
wiffe  Vermögeu  vorausfetzt,  aber  nicht  felbft  ein  Ver- 
mögen genannt  werden  kann.    Es  giebt  alfo  ein  Er- 
kenntnisvermögen ,  wodurch  wir  Erkenntnifs  ge- 
winnen von  uns  felbft  oder  von  Aufseodingen ;  aber 
die  Erkenntnifs  ift  das  Refultat  der  Wirkfamkeit  des 
Vermögens,  nicht  diefes  Vermögen  felbft.  Sooft 
durfte  man  auch  fagen :  Wiffen fchaft  ift  ein  Gemüths- 
vermögen. —   Was  S.  77  (Th.  I.)  von  den  dunklen 
VorftcTlungen  gefagt  wird,  baiten  wir  richtig;  fie 
thun  fich  kund  in  einem  unmittelbaren  Gefühle ,  def- 
fen  Wahrnehmung  nicht  immer  für  den  Begriff  fixirt 
werden  kann;  allein  aus  den  Beyfpielen  desMufikers, 
des  Dichters  und  des  Sokratifchen  Genius  möchte  zu 
viel  gefolgert  feyn.   Der  pbantafireude  Mufiker  wird 
fich  während  feines  Spiels  aller  feiner  Vorftellungen 
bewufst,  und  vertieft  beb  in  denfelben  fo  febr,  dafs 
er  fchwerlich  zugleich  fich  unterreden  kann,  (wovon 
Ree.  an  fich  felbft  und  andern  häufige  Erfahrung  mach- 
te, ungeachtet  es  Ausnahmen  geben  mag)  nur  freilich 
jft  die  Phantafie  feiten  hinreichend  fixirt  um  hinter- 
her aufgefchriebenzu  werden.  So  weifs  auch  der  Dich« 
ter,  wuVmteti*  Mufe  einzieht,  uud  «oktales  kürU 
•  «j*t 


die  Sprache  feines  Dämons;  nur  können  Ge  nicht  In- 
gen, wie  ihnen  die  Eingebung  geworden.  Das  gilt 
aber  von  jeder  Wahrnehmung  als  foleber,  fie  fagt  aus, 
daß  etwas  ift,  nicht  wie  es  entftand. 

Gegen  den  Schematismus  der  Einbildungskraft 
(Th.  L  §.  147)  läfst  fieb  einiges  erinnern.    Das  Sche- 
ma foll  feyn:  „eine  anschauliche  Vorftellung'  in  uns, 
welche  nicht  auf  einen  beftimmten  Gegenftand  gebt, 
fondern  eine  unbeftimmte  Zeichnung  zwifcheo  vielen 
Bildern  enthält ,  welche  der  Beftlmmung  eines  allge- 
meinen Begriffs  entfpriebt."   (  Nach  Kant :  eine  ver- 
mittelnde Vorftellung  zwifchen  der  Kategorie  und  der 
Erfcheinung.)    Es  wollte  uns  nie  gelingen,  uns  *oo. 
der  Möglichkeit  einer  anfehaulichen  VorHeilung  des 
Un  beftimmten,  oder  einer  unbeßintmten  Zeichnung  zu 
überzeugen-   Was  anfebaulich  ift,  bat  fr~ 
te  Individualität,  wodurch  es  fich  von 
fchauungen  unterfcheidet ;  wai 
werden  kann ,  hat  feinen  beftimmten  Umnfs,  feine 
beftimmten  Granzer.    Nun  laffen  fich  freyheh  meh- 
rere verfchiedene  Anfcbauungen,  als  einander  ähn- 
lich, im  Begriffe  gleichfetzen ;  aber  diefe  Gleicbfetzung 
bezieht  fich  alsdann  auf  die  Merkmale  der  Aehnlicb- 
keit;  die  Merkmale  find  nicht  die  Anfcbauung,  fon- 
dern fie  find  aus  Reflexion  über  die  Anfcbauung  und 
Vergleichung  verfchiedener  Anfcbauungen  gewonnen. 
Aus  dem  Merkmale  erwächft  nicht  eine  unbeftimmte 
Zeichnung:  denn  jede  Zeichnung  ift  ein  beftimmte* 
Bild ;  aber  in  jedem  beftimmt  gezeichneten  Bilde  er- 
kennen wir  jene  Merkmaie  wioelvr.    Diefes  Wieder» 
erkennen  weifs  unftreitig  der  Anfcbauende  und  Be- 
greifende, wenn  er  das  Wortzeichen  des  Begriffs  hört 
oder  erblickt,  und  dadurch  fcheint  ihm  einaHgemeines' 
Schema  vorzufebweben,  welches  aber  durchaus  wtivt 
anfehaulieb  ift,  und  auch  keine  Zeichnung  enthält; 
deffen  allgemeine  Merkmale  er  aberfieber  in  jeder  in- 
dividuellen Anfcbauung  und  Zeichnung  wieder  findet. 
Diefem  gemäfs  heifst  es  S.  163  (Th.  L):  „durch  das 
Denken  käme  es  zu  gar  keinem  Erkennen,  wenn  wir 
nicht  den  Begriff  erft  auf  das  Däfern  des  iniividueäen 
Gegenftandes  der  Anfcbauung  bezögen."   Kör  •  te  das 
Unbeftimmte  Allgemeine  eine  emfehauliche  VorfleBnug 
feyn,  fo  brauchten  wir  zum  Erkennen  keiner  Bezie- 
hung des  Begriffes  auf  den  individuellen  Oegeoftaod, 
fondern  das  Schema  müfste  für  die  Erkenntnifs  genü- 
gen.   Kant  nennt  z.  B.  die  Zeit  das  reine  Bild  (Schema) 
aller  Gegenftände  der  Sinne  überhaupt.    Nun  ift  tber 
die  Zeit,  als  folche,  durchaus  nicht  anfehaulich ;  die 
furcedirenden  individuellen  Gegenftände  find  es  ;  durch 
die  blofse  Zeit,  als  Schema,  wird  alfo  auch  nicht! 
erkannt.    So  in  allein  Uebrigen.  —   S.  280  (Th.  I.) 
fteht  eine  Bemerkung  über  F.  H.gfacobi,  welche  wir 
weder  mit  der  Anficht  diefes  Denkers,  noch. mit  den 
eignen  anderweitigen  Aeufserungen  des  Vfs.  in  Ue« 
berf'iuftimmung  zu  bringen  wiffen.    Nachdem  ange- 
merkt worden  ift,  tfacobi  berufe  fich  auf  Glauben  end 
Offenbarung,  ohne  die  uns  nicht  einmal  dieeinfaebfte 
Ueberzeugung  von  Farbe  und  Schall  wird,  fahrt  der 
Vf.  fort:  „Was  hilft  es  uns,  gegen  Zwo  fei  und  Un- 
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CO  haben >  find  Wohl  gefchützt,  die  Kunft  ift  mir, 
ie  Ungläubigen  von  uns  abzuhalten.  Gegen  diel» 
ber  ift  das  Lobpreifen  des  Glaubans  nnr  gewaltthäti- 
es  Parteymachen,  um  nicht  allein  zu  ftehen,  fon- 
iern  fich  mit  feinen  Freunden,  als  den  Auserwahltea 
ind  Eingeweihten,  in  Anfchen  zu  erhalten."  Diefen 
Korten  liegt  ein  Mifsverftändnifs  zum  Grunde,  def- 
en  Natur  wir  vergeblich  zu  enträthfeln  trachteten. 
Jer  Vf.  felbft  lagt:  (Tb.  I-  Si  384)  „Die  Philofophie 
>eruft  fich  zuletzt  in  Rücklicht  der  Wahrheit'  ihrer 
iätze  immer  auf  innere  Erfahrung,  aber  nicht  um  die- 
e  zu  boweifen ,  fondern  nur  um  fie  als  unerweisliche 
»rundlatze  in  der  Vernunft  aufzuweisen.  Ich  beweib 
licht,  daft  jede  Subftanz  beharrlich  fey ,  foodern  ich 
veife  nur  auf,  dafs  diefer  Grundfatz  der  Beharrlich-  unheiügen  Will 


eefafst,  und  das  Pofitive  der  Ideen  'dadurch  in  den 
Hintergrund  getreten.  Wenn  daher  Ober  das  freye 
Wefen  gefagt  wird,  man  mQlTe  blof*  die  Schranken 
nnfrer  fubiectiven  Anficht  verneint  denken,  es  fchwe- 
be  nicht  als  Schöpfer  Ober  der  Natur,  fondern  es  lie- 
ge ihr  als  das  allem  wahre  Seyn  zum  Grunde  (Tb. II. 
5.  241 ),  fo  ift  diefes  für  die  begreiflich*  Anficht  rieh« 
tig;  in  ihrer  Pofition  erfebeint  aber  die  Idee  der  Frey» 
heit  nicht  verneinend ,  als  blöder  Gegenratz  des  be- 
schränkten endlichen  Seyns,  fondern  als  aber  daffetbe 
und  die  Nstur  durchaus  erhaben.  Diefer  Pofition  ge> 
mäfs  hat  der  Vf.  praktifch  erinnert:  Freiheit  beftehe 
nicht  in  der  Freyheit  der  Wahl ,  foodern  freye  Wahl 
fey  nur  der  Ausdruck  der  Freyheit  für  den  endlichen 


de 


ffen  Wefen  ihm  felbf: 


t  nur  >n  ci- 


leit  der  Subftanz  in  jeder  endlichen  Vernunft  liege; 
ch  beweife  nicht,  dafs  ein  Gott  fey,  fondern  ich  weifj 
tur  auf,  dafs  jede  endliche  Vernunft  einen  Gott 
>laubt."  (ib.  S.  38 5  )  »  Wir  lagen  nicht :  der  Wille  ift 
rey,  fondern  nur:  jede  endliche  Vernunft  staubt  an 
lie  Freyheit  ihres  Willens.",  (ib.  S.  988)  Wir  finden 
lie  Wahrheit  „in  der  Uebereiriftimmung  der  mittetba- 
•en  Erkenntnifs  mit  der  unmittelbaren  und  in  Rück- 
icht  der  unmittelbaren  ihr  Dafeyn  im  Gemüthe." 
ib.  S.  333)  „Der  Mittelpunct  unfers  Geiftes  ift  ein 
inendlicher  Glaubt  und  eine  ewige  Liebe.  Durch  die- 
en  reinen  Glauben  und  diefe  ewige  Liebe  tritt  allein 
dies  Lebendige  in  die  Welt  vor  unfern  Augen." 
Tb.  II.  S.  191.I  ,,In  Ruckficht  diefer  Ideen  (der  Ewig* 
(eit  feines  Wefens,  der  Freyheit  des  Willens  und  des 
Dafeyns  Gottes)  kann  nichts  wahr  feyn,  was  nicht 
eder  glaubt  und  in  fieb  bat,  die  Wahrheit  hingt  hier 
licht  vom  anregenden  Sinne  ab,  fondern  fie  entfpringt 
ms  der  Vernunft  felbft.  Untre  Stellung  für  die  De- 
iuetion  der  Ideen  ift  alfo  die,  dafs  wir  zeigen,  ein 
:eder  glaub*  nothwendig  au  die  ewige  Realität  der 
Ideen.  Es  liegt  nämlich  unvermeidlich  in  der  untnit- 
tlbartn  Erkenntnifs  feiner  Vernunft  diefer  Glaube, 
leffen  er  fieb  durch  Reflexion  mittelbar  bewufst  wird. 
Ein  andres ,  als  was  der  Vf.  in  (liefen  Stellen  aus- 
bricht, hat  unfers  Wifiens  F.  H.  gfacobi  nie  gelehrt, 
ulaube,  Aufweifen  der  Vernunft,  unmit  elbare  und 
nittelbare  Erkenntnifs,  find  grade  von  ihm  in  demje* 
gen  Sinne  beftimmt  worden ,  wie  es  in  den  angeführ- 
ten Stellen  gefchieht.  Zur  Aufhellung  des  Mifsver- 
'tändniffes  könnte  S.  334  (Tb.  l._)  dienen,  wo  der  Vf. 
31auben  als  ein  Fürwalirkalten  durch  Intereße  definirt; 
iber  er  felbft  fügt  hinzu ,  dafs  diefe  VVortbeftimmung 
licht  mit.  „dem  Unterfchied  des  Wiffeos,  Glaubens 
ind  Ahndens  verwechfelt  werden  dürfe,  welcher  die 
iranfcendentale  ßeftimmung  der  unmitUlbartn  Erkennt- 
vß  felbft  betrifft."  .  Denn  „der  fpeculative  Glaube  ift 
das  trjlt  Vorausgesetzte  jeder  vernünftigen  Erkennt- 
nifs, wiche  ihr  mit  dem  Bewufstfeyn  der  Notbwen- 
digkeit  unmittelbar  zukommt."  (Tb.  II.  S.  193  vergl. 
ib:S.  81^84.) 

So  treffend  der  Vf.  die  fpeculative  Bedeutung  der 
(deen  an  mehrern  Stellen  feines  Werkes  aus  einander 
et7t,  hat  es  uns  doch  gefchienen,  als  fey  hauptfich- 
ives  Verhältnis  zum  Begriffe  ins  Auge 


ner  Natur  zur  Erfcheinung  wird,  wogegen  der  heili- 
ge Wille  Ober  alle  Wahl  und  über  alle  Natur  in  feiner 
Freyheit  erhaben  gedacht  werden  mufs.  (Tb.  II. 
S.  351.)  Durch  die  Warnung,  fich  vor  dem  pofitiven 
Gebrauche  der  Ideen  zu  hüten,  darin  unfre  Unwif- 
fenbeit  anzuerkennen,  (ib.  S.  355)  d.  b.  für  das  Reich 
der  Begriffe  keine  Erklärung  der  Verhält niffe  einer 
intelligibeln  Weltordnung  durch  fie  zu  verfuchen,  wird 
nicht  die  tbeoretifch  pofitive  Bedeutung  der  Freyheit 
aufgehoben,  nach  welcher  fie  das  Wefen  des  Geiftes 
ausmacht,  aber  zugleich  unbegreiflich  ift  Pas 
theoretifche  Verneinen  und  praktifche  Behaupten  der 
Freyheit  läfst  fich  nicht  phOofophifch  rechtfertigen ; 
wohl  aber,  dafs  jegliche  Idee,  als  Pofition  der  Ver- 
nunft, fowohl  tbeoretifch  als  praktifch,  gegen  das 
Reieh  des  Begreiflichen  fich  negativ  verhält.  Dem 
Begriffe  nach,  der  in  den  Vcrhältniffen  des  Allge- 
meinen und  fiefondern  fein  Wefen  hat,  ift  z.  B.  die 
Gottheit  eine  Totalität  des  Alls,  die  Seele  eine  Ver- 
einigung des  Mannichfaltigen  der  Erfahrung  in  einem 
Subjecte.  Dennoch  entziehen  fich  die  Ideen  Gottes 
und  der  Seele  als  Pofition  der  Vernunft  allen  Verhält- 
niffen  des  Ganzen  und  feiner  Theile,  der  Einheit  und 
der  Vielheit;  verhalten  fich  alfo  negativ  geeen  eine 
Totalität  und  Einheit  des  Mannictlfafügen.  Nach -ei- 
ner Aeufserung  des  Vfs.  (Th.  I.  S.  32a)  fcheint  er  das 
Gebiet  der  Ideen  tnit  dem  Gebiet  des  Praktifchen 
gleichbedeutend  zu  nehmen;  aber  die  negative  ßeftim- 
mung der  Ideen  für  den  Begriff  hatte  vielleicht  auch 
auf  leine  Beurtheilung  der  praktifebed  Philofopheme 
Einflufs.  So  ift  z. B.  Piatons Gottäbnliehkeitnicht  ein 
Ausdruck  der  Vollkommenheit  (Th.  III.  S.  139);  fon- 
dern die  Vollkommenheit  ift  ein  allgemeiner  1 
der  die  Idee  der  Gottähnlicbkeit  ausdrucken  follT 
diefem  allgemeinen  Begriff  als  folchem,  liegt  aber 
nichts  Polit ives:  denn  es  müffeo  erft  anders  woher 
die  höchften  Zwecke  bekannt  feyn,  wodurch  man 
weifs,  was  zur  Vollkommenheit  gehört.  Jenes  be- 
kannte Gebot :  Seyd  vollkommen ,  wie  euer  Vater  im 
Himmel  vollkommen  ift:  weifet  echt  platonifch  auf 
den  höchften  Zweck  und  die  höchfte  Pofition  unfrer 
Vernunft.  Dagegen  ift  der  Kantifche  Imperativ  nur 
eine  logifebe  Begriffsformel,  der  die  Zweckfetznng 
fehlt.  Werth  und  Zweck,  worüber  inpraktifchea 
Urtbeßengeurtbeilt  wird,  (nach  S.  153*  TL  III.)  neh- 
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men  nie  ihren  Urfprung  au»  blofser  Speculation  und 
werden  nicht  gefunden  durch  eine  BegriffsregeJ ,  wie 
diefelbe  auch  lauten  mag;  ihr  Fundament  ift  das  Un- 
mittelbare, nicht  aus  Verhiltniffen  Entfpringende, 
fondern  von  allen  Verhältniffen  Vorausgefetzte,  und 
eben  deswegen  Unbegreifliche.  Darum  find  auch  nnfre, 
nach  dem  Begriff  entworfenen  und  geordneten  mora- 
lischen Tabellen  meiftens  fo  inhaltlos  und  falfch. 

Dafs  gegenwärtiges  Werk  viele  Lefer  finden  mö- 
ge, die  demselben  ein  ernftes  Studium  widmen,  ift 
unfer  Wunfeh.  Man  laffe  fich  nicht  abhalten ,  durch 
jene  philofophifchen  Vorurtheile,  welche  in  densel- 
ben widerlegt  find;  fondern  gebe  der  Wahrheit  die 
Ehre,  und  bch  felbft  kein  faUches  Zeugnifs.  Kruft 
ond  Sorgfalt,  Liebe  und  veroOnftiges  Vertrauen  füh- 
ren zur  echten  Philofophie  und  Wiffenfchaft;  die 
Weisheit  ift  kein  Gefchöpft  von  geftern,  und  ihre  inn- 
re Kraft  überdauert  den  Wechfei  der  Zeiten. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

ZQr.LiCHAU  u.  Frkystadt,  b.Darnmann:  Perfuck 
einer  neuen  EintheUun}*  der  Wiffenfchaften,  zur  Be- 
gründung eiuer  befSern  Organifation  für  die  hö- 
hern gelehrten  Bildunesanftalten ;  von  fVV.helm 
Traugott  Krug,  (damals)  Prof. d.  Fhilof.  zu  Krank- 
furt an  der  -Oder  (jetzt  zu  Leipzig).  1805.  VIII 
u.  64 S.  8.  (6  gr.) 

Bey  der  Ausarbeitung  des  dritten,  literarischen, 
Theils  feiner  Encyklopädie  der  Wiffenfchaften,  wur- 
de das  Nachdenken  des  Vis.  auf  Unterfuchungen  über 
ihren  Zufammenhang  und  über  ihr  Studium  von  neuem 
geleitet.  Aufserdem  aber  veranlasste  ihn  auch  die  im 
Werke  begriffene  Errichtung  neuer  undUmfchaffung 
alter  Univerfitäten  zur  befondern  Anwendung  jener 
Unterfuchungen  auf  diefen  Gegenftand,  wobey  er  je- 
doch nur  die  Begründung,  nicht  die  Ausführung  ei- 
ner beffern  Organifation  der  höhern  Bildungsanftal- 
ten beabfichtigte.  Seine  kleine  Schrift  zerfällt  daher 
in  zwey,  durch  diefen  zwiefachen  Zweck  beStimmte, 
Abfcbnitte,  die  jedoch  in  fo  weit  mit  einander  in  ge- 
genteiliger Beziehung  ftehn ,  als  die  Einrichtung  ei- 
ner höhern  Bildungsanftalt  nichts  andere  ift,  als  Or- 
ganifation des  hönern  wiffenfcbaftliclien  Studiums, 
Und  diefe,  wenn  fie  zweckmässig  feyn  foll,  der  Orga- 
nifation des  wiffenfehaftlichen  Syflems  felbft  aneemef- 
fcn  feyn  mufs.  In  Hinficht  auf  die  Form  der  Wiffen- 
ffcÜaften  unterfcheidet  fie  der  Vf.  zuerft  in  freue,  ge- 
bundene nnd  gemifchte;  d.  i.  in  folebe,  die  fowohl  theo- 
retisch als  praktifch  von  pofitiven  Bestimmungen  un- 
abhängig, theils  von  denselben  abhängig,  oder  zum 
Theil  das  eine,  und  zum  Theil  du  andre  find.  Nach» 
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dem  der  Vf.  eine  Spezielle  'Zergliederung  diefer  Ein- 
theilung  vorausgefchickt  hat,  giebt  er  nafli  der  Selben 
eine  fyitematifche  Oarftellong  der  Wiffenfchaften,  und 
rechnet:  l)  zu  den  freuen:  die  philologischen  und  hü 
fturifchen ,  als  empiri  Sehen  Grundstoffs ;  die  mathe- 
matifchen  und  philofophi leben,  als  rationalen,  und 
die  anthropologilchen  und  phyfikalifchen,  als  empi- 
rifch  -  rationalen  Grundstoffs,   a)  Zu  den  gebundeneu: 
die  theologifchen  und  juriftifchen,  und  3)  zu  den  gel 
mtfekten,  die  kamerali&ifchen  und  medicini/chen  Wif- 
feofehafteo. 

Für  die  Organifation  des  wiffenfchafflieheti  Stu- 
diums, oder  die  Einrichtung  einer  böhern  Bihhwev» 
anftalt  ftellt  der  Vf.  als  Regulativ  folgende  allgemeine 
und  höchfte  Forderung  auf:  ,,Sie  mufs  fo  eingerich- 
tet feyn,  dafs  wirklich  alle  Wiffenfchaften  auf  derfel- 
IrtM  von  hinlänglich  vorbereiteten  Jünglingen  in  fo 
weit  erlernt  werden  können,  dafs  diefe  nachher  durch 
fortgefetztes  Studium  fowohl  für  fich  weitere  Fort- 
fchritte,  als  auch  für  das  gemeine  Wefen  die  gehörige 
Anwendung  marhen  können."  —   Für  das  philologi- 
sche und  biftorifebe  Fach  verlangt  der  Vf.  fnr  jedes 
drey  Lehrer,  für  das  mathematiFohe,  philofophifcfae, 
anthropologische  und  phyfikalifche  Fach,  für  jedes 
zwey  Lehrer,  deren  Jeglichem  feine  befondere  Difci- 
plin  angewiefen  würde.    Für  die  gebundenen  und  ge- 
mifchten  Wiffenfchaften  findet  er  die  Zahl  des  Leb- 
rerperfonals  minder  beftimmbar.    Aufserdem  mafste 
für  akademifche  Encyklopädie  und  Methodologie  noch 
ein  befi inderer  Lehrer  angeftelh  werden.  —   In  An- 
fehung  des  Lehrptons  und  der  Studienzeit  wünfrht  der 
Vf.  |  dafs  jener  nach  gemeinschaftlichen  Gmndiitzen 
angelegt,  und  diefe  fo  eingetheilt  werden,  dafs  jeder 
Studirende  drev  Jahre  verweile,  und  im  ertten  hure 
blofs  freye  Wiffenfchaften,  in  den  drey nächften Halb- 
jahren die  theoretifchen ,  und  im  letzten  Halhjahre 
die  praktischen  WiSSenSchaften  feines  befondern  Fachs 
vortragen  höre.  —    Auch  über  die  Aufnahme  und 
Behandlung  der  Studifenden  findet  man  hier  zweck- 
dienliche Vorfchläge,  beSooders  in  Hinficht  der  nö- 
thigen  VorbereitungskenntniSSe  und  der  akademifchen 
Freyheit.     Zuletzt  noch  Bemerkungen  über  einige 
aufsere,  die  Organisation  einer  höhern  Bildungsan- 
ftalt betreffende  Umftände,  nämlich  über  die  Soge- 
nannten Fakultäten  und  die  akademische  Gerichts- 
barkeit, deren  Beybebaltung  ihm  wünSchenswerth 
Scheint. .  Zur  HerbeySchaffung  der  Mittel  und  tie- 
fen würde  die  Verbindung  mehrerer  höherer  Bil- 
dungsanftalten, wo  deren  zu  viele  find,  am  meiften 
beitragen.   „Denn  wo  Extension  und  Intenfion,  Viel- 
heit und  Güte,  fich  nicht  zugleich  erreichen  lafTen,  ift 
es  immer  beffer, 
aufzuopfern." 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

KöNinSBKBn,  b.  Nicolovius:  AuffBlze  über  fläats- 
uiirlhfckaß liehe  Gegenßände,  von  Ckrilian  J*fat' 
Kraus,  Prof.  in  Königsberg.  Nach  deffeu  Tode 
herausgegeben  von  Hans  von  Auersuald ,  geb. 
Ober  •  Finanzratbe  u.  f  w.  ( jetzt  Oberpräfiden- 
ten  in  Preufsen).  ZveyThe'de.  1*08-  Xu.auuS. 
Bit  9  Tabellen ,  und  274  S.  g. 

Aach  mit  4«m  Titel: 

fermi/ehU  Schriften  über  ß,wtnoirtkfckaftticht ,  philo 
fophifeke  und  andere  wiffn/chaftikkc  Gegenwände. 
Srfler  und  zweyter  Theil  u.  f.  w. 

iefer  fchätzbare  Nacblafs  ehtes  achtungswerthen 
Gelehrten  enthält  in  dreizehn  Abteilungen  eine 
Menge  intereffanter  Bemerkungen  und  Urtheile  aber 
ftaatswirthfchaftlicheGegwiftände.  Nr.  1.  ift  eine  im 
J.  1786.  aiisgearf«^tete  Deduction  föT  die  Königsberg, 
fche  Kaidmanufchaft  gegen  die  Kaufmannfchaft  ?u  KU 
hing,  den  Frachtkandel  betreffend.  Es  waren  näm- 
lich in  Pillau,  dem  gemeinfehaftlichen  Hafen  von  Kö- 
nigsberg und  von  Elhing  fflnf Spediteurs, die  nicht  711m 


D 


genöthiget,  felbft  nach  diefeh  OrtesJ  zu  reifen,  um 
Fracht  zu  hieben,  und  die  Rininger 'glaubten  durch 
diefe  Einrichtung  zurück  gefetzt  zu  feyn:  indem  zu 
ihnen  weniger  Schiffe  und  Schiffs-  Capitine  kämen, 
als  nach  Königsberg,  und  6e  daher  genöthiget  wä- 
ren, die  Frachten  theurer  als  die  Königsberger  zu 
bezahlen  ,  oder  in  Königsberg  felbft  diefe  Schiffe  und 
Schiffer  erft  aufzuziehen.  Sie  baten  daher,  dafs  man 
den  Piliauer  Spediteurs  erlauben  möchte,  mit  diefen 
Schiffern  fchon  in  Pillau  Frachtcontracte  abfchliefsen 
zu  dnrfen,  weil  fie  dann  mit  den  Handelsleuten  in  Kö- 
nigsberg ganz  in  gleichem  Rechte  bleiben  wurden, 
denen  es  auch  erlaubt  feyn  könnte,  ihre  Frachtcon- 
tracte dort  abfchliefsen  zu  laffen.  Der  Vf.  hat  mit 
Klarheit  die  Nacbtbeiks  aus  einander  gefetzt,  welche 
die  Königsbergfcbe  Kaufmannfchaft  aus  diefer  Ein- 
richtung zu  befflrehten  habe;  aber  Ree.  kann  nicht 
fagen,  dafs  Kram  mit  Gerechtigkeit  und  ohne  Par- 
teylichkeit  bey  diefem  An  Matz  zu  Werke  gegangen, 
fey :  denn  feine  Gleicbrivffe  find  zum  Theil  nicht  be- 
weifend und  feine  Beweife  widerfprechen  zum  Theil 
feinen  fpäterhin  deutlich  genug  vorgetragenen  Grund- 
fatzen.  Er  vergleicht;  um  die  Behauptungen  der  El- 
binger zu  entkräften,    Pillau  mit  einem  Stadtthore, 


eignen  Handel  berechtiget  waren  ;  die  Kaufmannfchaft  durch  welches  zwey  Märkte  ihre  Zufuhr  erhielten, 
in  Elbing  verlangte,  dafs  diefen  Spediteurs  der  Fracht- 
handel erlaubt  und  nicht  blofs  auf  die  Börfen  der  bei- 
den-Städte  eingeschränkt  werden  folle,  wogegen  aber 
die  Kaufmannfchaft  in  Königsberg  proteftirte.  Diefe 
Deduction,  im  wahren  Sinne  des  Worts  fo  genannt, 
hätte  man  von  dem  Vertheidiger  der  Freiheit  des 
Handels  nicht  erwarten  füllen,  denn  fie  vertheidigt 
eine  Einfchrinkung  diefer  Freyheit  und  ift  gegen  ei- 
nen Antrag  gerichtet,  welcher  —  wenn  er  euch  die 
Handelsfreiheit  nicht  in  ihre  vollen  Rechte  einfet 


und  von  dem  der  eine  Markt  weiter  entfernt  und  min« 
der  zugänglich  fey,  als  der  andere;  er  hält  es  fflr 
fehr  feltfam,  wenn  die  Bewohner  des  entfernten 
Marktes  auf  die  ErJaubnifs  dringen  wollten,  an  die- 
fem 1  höre  Vorkäufer  halten  zu  dürfen,  um  den 
Nutzen  zum  Theil  zu  ziehen ,  den  die  Bewohner  des 
näher  hegenden  Marktes  fchon  durch  ihre  Lage  be- 
fitzen.  Wenn  er  beweifet,  dafs  es  den  Schiffern  lie- 
ber feyn  wQrde,  wenn  fie  in  Pülau  bleiben  könnten, 
ohne  erft  die  befchwerliche  Fahrt  über  das  Haff  mit 
ihren  Schiffen  zu  machen,  oder  die  Reife  nach  Ko- 


tzte 

dennoch  zürn  Theil  diefe  Freyheit  bewirken  follte, 

Da  Pillau  der  Gelammt  hafen  beider  Städte  ift,  fo  ift  nigsberg  und  Elbing  für  ihre  Perron  zu  unternehmen; 
es  nicht  zu  verwundern,  wenn  aus  diefem  Localum-  vorzüglich  weil  fie  in  Pillau  gleich  am  Eingange  der 
ftande  manche  Verhältniffe  entfpiingen,  welche  bei-  See  jeden  guten  Wind  unverzüglich  zur  Ausfahrt  zu 
den  Städten  in  Hin  ficht  auf  ihren  Handel  Veranlaf-   benutzen  im  Stande  find:  fo  konnte  doch  nur  Partey- 

liebkeit  für  die  Corporation,  deren  Sachwalter  er 
war,  ihn  zu  dem  Verlangen  bringen,  dafs  die  Be- 
quemlichkeit einiger  Handelsleute  mehr  beachtet  wer- 
den folle,  als  dieler  dem  Gewerbe  felbft  zuletzt  hin- 
derliche Zwang  der  Schiffer.  Wenn  von  den  Pillauer 
Spediteurs  gefagt  wird,  dafs  fie  gegen  ihren  Eid  und 
wider  alle  Gefetze  fogar  eigenen  Handel  aber  Land 
und  See  zu  treiben  gewufst  hätten:  fo  follte  man  wohl 
wünfehen,  dafs  dergleichen  Eide  nicht  mehr  verlangt 


fung  zu  Mifsbelligkeiten  geben ;  wozu  noch  kommt, 
dafs  das  Fahrwaffer  diefes  Gemeinhafens  nach  den 
beiden  Handelsftidten  nicht  von  gleicher  Tiefe  ift, 
fo  dafs  nach  Königsberg  gröfsere  Schiffe  hinaufkom- 
men köonen  als  nach  Elbing.  Den  Spediteurs  in  Pil- 
lau war  nicht  einmal  erlaubt,  Frachtcontracte  mit  fol- 
chen  Schiffs -Capitäns  abzufcbliefsen,  deren  Schiffe 
zu  grofs  waren,  um  bis  Königsberg  oder  Elbing  her. 
auf  kommen  zu  können;  folche  Capitän*  waren  al£o 
A.  L.  Z.  1809.   Zweyttr  Band. 
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w<*rd«*n  möchten,  und  dafs  es  einem  jedes  erlaubt  fey,  send  aus  ein  ander,  welche  Vortheile  diefer  Handel 

Handel  zu  treiben  v wo  er  es  ffir  6eb  am  rathfamften  in  den  neuem  leiten  geben  würde,  wenn  man  ihn 

fcnde.  Wfnn  Königsberg  und  Elbing  wirklich  lebick-.  diefer  Gefelilcbaft  n^hibe'iwddeu  Privatpersonen  frey 

Jicliere  Orte  zum  Handel  find,  aU  Tülau,  fo  bedarf  gäbe.  Sehr  beachtungswertb  und  aof  viele  andre  ähn- 

es  keine«  Eides,  am  die  Pillaoer  vom  Handel  abiu-  Hebe  Gegenltäude  anwendbar,  find  die  in  gebrochener 

halten,  und  wenn  in  Pillen  ein  Handelszweig  mit  grö-  Kolonne  neben  einander  gefetzten  Punkte,  worin  das 

fserm  Vortheil  getrieben  werden  kann,  als  in  Königs-  Handelsgefchaft  der  Compagnie  (und  der  Regierung) 

berg  nnd  Elbing,  fo  ift  es  ja  Verminderung  des  Hast*  von  dem  der  Privatpersonen  abweicht,  ond  es  1ft  zu 

delsgewerbes  nnd  alfo  des  NstionaJvortheiis  Ober»  erwarten ,  daU  diefe  unwiderfprecblicben  Gründe  die 

haopt,  wenn  man  diefea  Gewerbe  an  Orte  binden  nnd  Regierung  bewegen  werden,   von  dergleichen  Ge- 

dort  einzwängen  will,   wo  es  weniger  Ertrag  ab-  fchäften  ganz  abzugehen ,  und  fie  dem  Vnvuüeifs  und 

wirft.  Privatvermögen  za  überlaffen.   Es  Kt  gewifs  noch  zu 

Die  xteeyte  Abhandlung :  Ober  das  Seefcilzmono-  gering,  wenn  der  Vf.  berechnet,  dafs  das  Sah.  nun 

fl  ift  ebenfalls  im  J.  I7g6.  gefohrieben.   Die  Errieb»  Äbfarz  in  Polen  von  Privatperfonen  um  20  Proctrvx. 

tung  der  Seeralzhandelsgefelil'cbaft  in  Preufsen  war  wohlfeiler  als  dorch jene  Compagnie  gefebafft  werden 

einer  von  den  Mifsgrifren  Friedrichs  IL,   die  dem  könute,  und  dafs  deffen  ungeachtet  die Kaufleute  eben 

Handelsgewerbe  feines  Landes  grofsen  Schaden  zu-  fb  viel  Gewion  von  diefem  Handelszweige  genJefsen 

fügten.    Vor  dem  J.  1773.,  als  der  Handel  mit  See-  würden,  als  diefe  Compagnie.    Zuletzt  giebt  er  eine 

Uli  frey  war,  machte  diefe  Waare  einen  fehr  bedeu-  ganz  einfache,  aber  gewils  fichere,  Probe  an,  wie  man 

tenden  Tbeil  des  ganzen  Königsberger  Waarenban-  erfahren  könne:  ob  es  beffer  fey,  die  Societat  be- 
und  Polen  aus;  fie  diente  als  die 


dels  mit  Rufsiand 
beliebteste  Taufchwaare  för  die  Produete,  welche 
aus  jenen  Ländern  nach  Königsberg  kamen,  und  er- 
leichterte den  fremden  Handelsleuten  die  Zufuhr  ih- 
rer Waaren,  fo  wie  den  Königsbergern  die  Bezahlung 
derfelben ,  da  die  letztem  gewöhnlich  diefes  Salz  auf 
6  Monat  Credit  erhielten,  und  mit  demfelben,  ehe 
die  Bezahlung  dafür  nötbig  war,  febon  wieder 


De  Her  tey, 

ftehen  zu  iaffen,  oder  den  Handel  mit  Seefalz  t 
frey  zu  geben,  nämlich  —  „man  lafTe  die  Societat 
ohne  Monopol  fort  beftehen!" 

Die  dritte  Abhandlung:  „ober  die  BtfckrJnkun- 
gtn,  denen  der  MiUdifckt  Productenhandtl  durch  das 
Edikt  vom  17.  November  I747-  unterworfen  ift,  mit  Le- 
iern derer  Hinficht  auf  Weftpreufseo,"  ift  fchon  ein- 
mal gedruckt  in  den  Jahrbüchern  der  preufsifeben 
andre  Waaren  eingetaufcht  hatten,  mit  denen  fie  das  Monarchie  Auguft  igoi.,  und  ift  bey  der  Anzeige  die- 
eingekaufte  Salz  bezahlten,  fo  dafs  grofse  Handels««-  fe3  Journals  in  sofern  Blattern  rOhmlichft  ausgezeich- 
fchäfte  mit  geringen  Handelsfonds  gemacht  werden  net  worden,  ungeachtet m»o  dtmali  ihren  Vf.  noch 
konnten.    Diefe  Salzzufuhr  war  aber  auch  in  dem  nicht  kannte. 

Handel  der  Königsberg^  mit  den  jenfeits  der  Oftfee         Nr.  4.  „Ueber  die  Jnfiagt  auf  die 
liegenden  Häfen 
che  urfprünghe 

Königsberg  kamen,  dergleichen  Salz  mitbrachten,  Den.  Aian  batte  nämlich  die  Ausfuhr  des  VVeizena 
um  doch  wenigstens  einige  Fracht  zu  verdienen,  ond  aus  Preufsen  nur  unter  der  Bedingung  erlaubt,  dafs 
indem  biefige  Handelshäufcr  und  Rheder  wohlfeiler  ein  Ausgangsimpoft  von  12  Rthlr.  für  denVVifpel  von 
die  Ausfuhr  nreulbifcber  Produete  beforgen  konnten,  ihm  erhoben  würde.  Der  Vf.  fteJJt  hierüber  folgende 
da  fie  an  diefem  Salz  einer  Rückfracht  gewifs  waren:  Fragen  auf:  Würde  der  hiefigeProducent,  wenn  der 


iäfen  febr  wichtig,  indem  die  Schiffe,  wel-  fuhr  aus  den  prmßi/cktn  Häfen*  ift  im  J.  i*>t.  auf 
Inglich  nur  der  Rückladung  wegen  nach  VeranJaffune  einer  böhern  Finanzbebörde  getetato- 
I  Kamen,   dergleichen  Salz  mitbrachten,   ben.    <\ian  hatte  nämlich  die  Aosfuhr  des  VVeizena 


fo  wurde  zugleich  diefes  Verhaltnifs  Veranlagung, 
dafs  diefe  Waare  immer  in  niedrigem  Preife  erhalten 
wurde.  Plötzlich  verbot  der  König  diefen  wichtigen 
Handel  den  Kaufleuten  ganz,  und  ebergab  ihn  als  ein 
Monopol  einer  fogenannten  Seefalzhandlungs  -  Com- 
gnie ;  nnn  fielen  alle  die  hier  angezeigten  Vor  tbeil« 


Impoft  nicht  gekommen  wäre,  für  feinen  »Weizen 
1 2 Rthlr.  mehr  erhalten  haben,  als  er  jetzt  bekam? 
Es  budet  fich  ein  fckewbortr  Grund  zu  dem  Glauben, 
dafs  diefer  Impoft  den  Weizen ,  der  nach  England 
gieng,  für  die  Englander  vert heuert  habe,  und  aaf 
dieie  Art  nicht  auf  den  inländischen  Producenten,  foa- 
r  Königsberg  in  Hinfitht  auf  den  Handel  mit  Rufs-  dem  auf  den  fremden  Confumenten  gefallen  fey;  dis 
land  und  Polen  und  mit  den  Lindern  jenfeit  der Oltfee  Parlament sacte  vom  15.  December  1H00.,  da  der  Im- 
weg,  da  diefe  Compagnie  das  Seeralz  nur  gegen  baare  poft  fchon  eingeführt  war,  fetzte  nämlich  den  Wei- 
Bezalilung  uad  weit  theurer  ah  vorher  verkaufte,  in-  zenpreis  um  13»  gr.  für  denSebeffel  (13  Rthlr.  17  gr. 
dem  es  ihr  mehr  koftete:  denn  fie  lieft  durch  ihre  pr.  Wifpel  )  holier  an,  als  im  vorhergegangenen  Jahre, 
Ommiffionäre  das  Salz  in  den  franzöfifchen  Häfen  da  unfer  Impoft  noch  nicht  ftatt  fand;  man  könnt« 
felbft  einkaufen  und  mit  dem  erftendem  heften  Schiffe  alfo  wohl  verfuhrt  werden  zu  glauben,  dafs  unfer  Im- 
hieher  tran«portiren.  Der  Vf.  Woldert  die  traurigen  poft  diefe  Erhöhung  nach  fich  gezogen  habe,  aber  es 
Folgen  diefes  Monopols  für  die  Stadt  und  das  Land  wird  dagegen  angeführt;  1)  das  Deficit  der  britü- 
kräftig  und  mit  lebhaften  Farben;  er  bemerkt  d:e  fchen  Aernte  von  1800  war  nach  dem  Urtheile  des 
Modifikationen,  welche  man,  um  den  angerichteten  Parlaments  viel  gröfser,  als  das  von  1799.  a)  Dt* 
Schaden  einigermafsen  wieder  gut  zu  machen ,  mit  Britten  waren  von  den  ruffifchen  Häfen  ausgefchlof* 
diefem  Monopole  vornahm,  und  frtzt  in  einem  fp5t er  fen,  in  denen  viele  ihrer  Schiffe  unter  Embargo  lageo. 
geschriebenen  Nachtrage  mit  Klarheit  und  überzcu*  l)  Die  beyorftehendea  Zwiüigkeitea  wegen  der  nor- 

\  ;  .  •  ■  '      ,  diicijui 
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difchen  Neutralitatt -Convention  tiefsen  eine  Stockung   lungen  ift:  ohne  dafs  man  ihm  eine  Herabfetzung  fei« 


>  der  Einfuhr  ans  faft  allen  nordeuropüfcben  Hifen  für 
-  die  Britten  befürchten.     4)  Auch  fey  der  Preis  in 
England  höher  geftiegen,  als  ihn  die  Regierung  ga- 
■i  rantirt  habe,  und  zwar  weit  höher,  als  um  fo  viel  an- 
Jer  impoft  betrag ,  der  vorher  nicht  verlangt  wurde. 
?  Abgefeben  von  N»".  1.  a.  und  3.  welche  zu  manchen 
:  Einwendungen  Anlafs  geben  könnten,  mufs  Nr.  4. 
0  allein  be weifen,  dafs  nicht  der  fremde  Coofument, 
f  fondern  der  inländifche  Producent  diefe  Steuer  getra- 

fen  babe ;  oder  dafs  der  inländifche  Producent  feinen 
heizen  eben  fo  theuer  verkauft  haben  würde ,  wenn 
kein  Ausfubrimpoft  auf  denfdben  gelegt  war  j  felbft 
die  Preife  des  pommerfchen,  mecklenburgfchen  und 
.  andern  nicht  mit  Impoft  belegten  Weizens  in  England 
,  zu  damaliger  Zeit  müflen  diefs  be weifen.   Da  indef- 
,  fco  die  Quantität  des  aus  preufsifchen  Häfen ,  vor- 
,,  zuglich  in  dem  genannten  Jahre  nach  England  ge- 
,  fchickten  Weizens  fo  febr  bedeutend  ift:  To  unter* 
,  fuebt  der  Vf.  noch ,  ob  diefer  Umftand  nicht  zu  der 
,  Bebaaptang  berechtige :  dafs  unfer  Impoft  den  Wei- 
(  2en  in  England  vertheuert  habe?   und  das  Refultat 
fällt  dahin  aus:  dafs  die  Britten,  wenn  wir  den  Wei- 
tenpreis zu  hoch  fetzen,    bey  ihrer  ausgebreiteten 
Scbifffabrt  fich  dennoch  anders  woher  verforgen 
können,  und  dafs  wir  bey  dem  grofaen  Ueberflufs 
too  Weizen,  den  wir  felbft  bauen  und  der  auf  der 
Weichfel  zu  uns  kommt,  zur  baldigen  Ausfuhr  ge- 
nöthigetfind,  und  es  nicht  in  unfrer  Gewalt  haben, 
fo  lange  zu  zögern,  bis  fich  die  Britten  aus  Noth  un- 
iern hohen  Preis  doch  gefallen  Latten  m Offen.  Eine 
folebe  Zögerung  ift  unausführbar,  da  die  biefigen  Ge- 
treidehändler nicht  Kapital  genug  befitzen,  um  fo 
grofse  Vorrathe  zurück  zu  halten ,  und  da  aueb  das 
lntereffe  jedes  Einzelnen  Verabredungen  darüber  nicht 
erlaubt ;  aueb  ift  eine  folche  Zögerung  nicht  wün- 
fchenswertb,  da  fie  die  Preife  in  unfer m  Lande  zu 
fehr  berabbringen  und  der  Production  noch  mehr 
Schaden  thun  würde.   Den  Nachtheil,  den  diefer  Im- 
poft dem  Producenten  und  dem  übrigen  Publicum  ver- 
urfacht,   hat  der  Vf.  hier  durch  einzelne  Beyfpiele 
oberzeugend  genug  dargeftelJt,  und  *r  geht  dann  zu 
der  dritten  Frage  Ober :  wie  fern  felbft  bey  noch  fo 
hoben  Getreidepreifen  der  Ausfubrimpoft  allemal  un- 
billig fey?    Er  vergleicht  hier  die  Befteurung  des 
zufälligen  Vortheils,    den  die  Weizenbauer  in  die- 
ser Zeit  genoffen,    mit  der  aufserordentlichen  Be» 
fteurung  einer  folchen  Gegend ,  die  durch  ein  Unge- 
fähr,   durch  Witterung  und  dergl.  eine  glückliche 
Aernte  gethan  bat,  und  fragt:  ob  es  billig  fey ,  dar- 
aus einen  Grund  zu  einer  befondern  Befteurung  her- 
zunehmen, und  ob  diefe  iMaxitne  nicht  alle  Sicherheit 
des  Eigeothums  vernichte?  Man  wird  das  Graufame 
eines  folchen  Verfahrens,  wenn  es  —  wie  diefes  — 
willkürlich  ift,  und  fich  nicht  an  allgemeine,  einem 
jeden  bekannte  Regeln  bindet,  noch  ftärker  fühlen» 
-wenn  man  es  auf  Induftrieund  Kunftgewerbe  an  wendet, 
und  z.  B.  den  Kall  fetzt,  dafs  man  einen  Kaufmann  darum 
in  diefem  Jahre  ftärker  befteuein  wollte,  als  feine Ge» 
werbsgenoffeo,  weil  ihm  zufällig  eine  Speculatioo  ge. 


ner  gewöhnlichen  Steuern  bewilligt,  wenn  er'Ver- 
luft  gehabt  hat.  in  den  Briefen  am  Ende  des  xveyttn 
Bandes  finden  fich  noch  manche  intereffaute  Anmer- 
kungen, diefen  Gegen  ftand  betreffend. 

Den  ßnfttn  Auffatz  Ober  die  AnfhtbutiR  der  PrU 
vatunttrtktSnigktü  übergeht  Ree.  als  einen  Gegenftand, 
der  wenigftens  in  Beziehung  auf  den  preufsifchen 
Staat  hinlänglich  bearbeitet  ift,  und  der  um  fo  mehr 
als  gefchloffeo  angefehen  werden  kann,  da  diefe  drük- 
kenden  Verhältniffe  nun  in  allen  Provinzen  aufgeho- 
ben find. 

Das  Gutachten  über  den  Ltinwandhandtl  in  Preu- 
ßen unter  Nr.  6.  das  im  J.  1805.  vom  Vf.  aufgefetzt 
wurde,  greift  ebenfalls  eine  der  vielen  Einfcbräokun- 

f;en  an,  welche  das  ländliche  Gewerbe  zum  vermeint- 
ichen  Vortheil  der  Städter  drücken.  Es  war  gefetz- 
lieh  ,  dafs  alle  in  Königsberg  zur  Zeit  des  Leinwand- 
markts eingebende  Leinwand  am  Thore  geftämpelt 
werden  mulste;  eine  Meffung  der  Länge  und  eine 
Befichtigung  in  Hinficht  auf  die  Güte  war  bey  der 
Menge,  die  auf  einmal  ankam,  nicht  möglich  und  der 
Stämpel  alfo  unnütz;  dagegen  waren  die  Plackereyen, 
die  den  LandJeuten  diefes  Stämpels  wegen  wideriuh- 
ren,  fo  drückend,  dafs  der  Markt  ron  Jahr  zu  Jahr 
abnahm;  die  Leinwandbändfar  giengen  nun  auf  das 
Land,  um  dort  die  Leinwand  ungeftämpelt  einzukau- 
fen, die  man  ihnen  überliefe,  um  nur  den  Plackereyen 
und  Bedrückungen  an  den  Stadtt boren  zu  entgehen. 
Es  wird  hierbey  ein  Reelement  erwähnt,  welches 
graufam  genug  diefen  Aufkauf  verbot,  um  die  Land- 
leute  zu  zwingen,  dafs  fie  mit  ihrer  Leinwand,  unge- 
achtet der  Plackereyen,  dennoch  zu  Markte  kommen 
und  fich  der  dortigen  Zwangsfchauanftalt  unterwer- 
fen füllten.  Sehr  anschaulich  fetzt  der  Vf.  das  unnütz» 
und  fchädliche  folcher  Schauanftalten  aus  einander, 
und  berichtet  noch  in  einem  Nachtrage,  dafs  das 
Garn  ohne  Zwangsfchau  ein  fo  wichtiger  Gegenftand 
des  Ausfuhrhandels  geworden  fey;  ungeachtet  man 
glauben  feilte,  dafs  es  eher  einer  Schau  unterworfen 
werden  müffe,  als  die  Leinwand:  da  es  unmöglich 
ift,  beym  Kauf  die  Fäden  zu  zählen  und  die  Haspel- 
länge zu  prüfen.  Man  mufs  ganz  mit  dem  Vf.  über- 
einltimmen,  wenn  er  behauptet,  dafs  es  kein  wirk  fa- 
mer es  Mittel  gäbe,  diefen  Garnbande)  ganz  zu  ruioi- 
ren,  als  die  Einführung  einer  folchen  Schauanftalt. 

Nr.  7.  Ueber  Xomjuden,  Gttriidt-  Anf [chatten 
und  dit  Maßreget,  Korn  in  R'qvißtion  zu  fetzen,  ge- 
fchrieben  im  J.  1805.  Der  Vf.  handelt  in  diefem  Auf- 
fetze blofs  von  dem  inländifcben  Getreideverkehr, 
ohne  auf  die  Ausfuhr  des  Getreides  nach  dem  Aus- 
lande Rücklicht  zu  nehmen.  Er  greift  hier  die  Vor*, 
urtheile,  die  fich  in  der  Theorie  und  Praxis  dielet 
Verkehrs  bis  jetzt  fanden,  kräftig ft  an  und  wird  ge- 
wifs  jeden  aufmerk  tarnen  Lefer,  wenn  er  auch  bis 
jetzt  dem  gemeinen  Glauben  anbieng :  daut  nur  Ein- 
fchrlnkun^en  des  Handels  und  genaue  PoJizeyauf- 
ficht  die  Vertheurung  desOetreides  verhindern  könn- 
ten, von  den  übeln  Folgen  folcher  Einfchräukun- 
gen  Qbeizeugen.  £r  hat  das  Verfahren  der  Polizey 

mit 
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mit  den  Kartoffeln  und  Jen  rtaudej  mit  diefer  Frucht 
mit  dem  Verfahren  in  Ilmficht  auf  das  Getreidever- 
kebr  verglichen;  da  man  nun,  wenigftens  in  den  Pro- 
vinzen des  preufsifchen  Staats  bey  diefem  jetzt  fo 
häufig  gebrauchten  und  für  die  irmern  Klaffen  not'u- 
wendigften  Nahrungsmittel,  ein  ganz  entg egengefetz- 
tes Verfahren  einfchlpg,  io  mufs  die  Erfahrung  Ober 
die  Folgen  deffelbeo  uns  doch  wohl  zu  dem  S<  h  ülfe 
berechtigen:  dafs,  da  die  Freyheit  im  Verkehr  mit 
den  Kartoffeln  durchgängig  wohlthätige  Folgen  ge- 
habt, und  da  niemand  jemals  Qher  Kartoffeijuden, 
Kartoffelwucher  und  Aufkauf  der  Kartoffeln  fich  be- 
fcbwert  hat,  —  ungeachtet  man  jetzt  die  Kunft  ver- 
steht, fie  gegen  das  Verderben  eben  fo  lange  als  du 

Sietreide  zu  Schern  —  man  auch  wohl  glauben  füllte; 
afs  diefelbe  Freyheit  auf  das  Getreide  angewendet,' 
diefelben  Folgen  haben ,  und  dafs  niemand  mehr  über 
Getreide wuoher  und  über  AufUäuferey  des  Getreides 
klagen  würde,  wenn  dergleichen  Handelseinfchrän- 
kungen  nicht  waren ,  weiche  diefen  fogenannten  Wu- 
cher und  diefe  Aufkäufcrey  fammt  ihren  fcbädlichen 
Folgen  erfchaffen  haben,  und  überall  fortdauernd 
erfcnaffen,  wo  fie  noch  befteben.  Es  ift  zu  glauben, 
dafs  der  Kartoffelbau  durch  diefe  Freyheit  von  den. 
fo  febr  beliebten  Einschränkungen  mehr  gehoben 
worden  ift,  als  durch  alle  Prämien  und  Gefetze  der 
Regierung.  Der  Vf.  hat  hierbey  eine  Tabelle  mit- 
getheilt  von  den  Kartoffelpreifen  in  Königsberg  von 
1775-  D>s  »804.  Der  niedrigfte  Preis  in  diefer  Zeit 
-war  im  Jahre  1779,  34  gr.  preufs.  (von  denen  90  ei- 
cher 


zuholen,  da  der  Weg  nicht  länger  von  der  Stadt 

ihm,  als  von  ihm  zur  Sl  ,t  ift?  Warum  nie 
einen  Taxpreis  beftimmeu,  um  welchen  die  fta  i 
(eben  Luxuspferde  an  das  platte  Laad,  wo  fo  vi« 
der  nöthigften  Arbeitspferde  durch  Hunger  ui 
Krankheit  weggerafft  Li  ad,  abgefallen  werden  fc 
len?  Man  Geht,  zu  welchen  wilden  und  tolle 
Schritten  die  kieinfte  Abweichung  von  dgr  he 
hg*u  Kegel  der  Sicherheit  des  Eigenthumsrechts  fühj 
u»f.w." 

•Nr.  8-  Ueber  die  Berechnung  von  Dwehfcknitts 
Kornpreifen  zur  AusmitUlung  des  Silbtncsrtks ,  nebft 
Tatein  verfebiedeuer  Lehensmittelpreife,  find  anth- 
metilche  Auffalze  und  Tabellen,  die  keines  Ab- 
zugs in  diefer  Anzeige  fähig  find.  Der  neunte  Aul 
fatz,  Ober  das  Verbot  der  Getreideausfuhr  von 
linken  Rheinufer,  ift  im  allgemeinen  Anzeige: 
der  Deutfchen  Nr.  70.  1806.  abgedruckt.  Er  zeift 
die  traurigen  Folgen,  welche  diefes  Verbot  auf 
den  Wohlftand  und  das  Vermögen  diefes  Be- 
zirks gehabt  hat,  und  feiner  Natur  nach  habea 
mufste. 


Nr.  10.  Bemerk 
über  Geldmangel  in 
Plätzeu  unteres  Staats  im 
erft  die  Frage  aufgeworfen 
gel  im  Lande  fey?    der  \ 


betreffend  das  Klagen 
Königsberg  und  anden 
Jahre  1805.    Es  wird  ra- 
ub wirklich  Geldman- 
Vf.  verneint  diefe  Frage 


neu  Reichsthalcr  ausmachen),  der  höchfte  im  J.  1799, 
75  ßr*  ^er  Durchfcbnittsprejs  von  diefen  29  Jahren 
ift  43  gr.,  und  in  den  fechs  letzten  Jahren  allein,  von 
179g  bis  18°4»  4°  gr'  Merkwürdig  ift  in  diefer  Ab- 
handlung die  Schilderung  der  Graufamkeit  und  Un- 
gerechtigkeit in  dem  Verfahren  fo  mancher  obrigkeit- 
lichen Behörden,  wenn  fie  die  Landleute  zwingen 
wollen,  ihr  Getreide  zu  gewiffen  Terminen  und  viel- 
leicht gar  zu  gewiffen  Preifen  zu  Markte  zu  bringen. 
Er  fagt  fehr  treffend  S.  363.:  „Wenn  jemals  Noth 
eine  folche  alle  Sicherheit  des  Eigenthurns  zer  hörende 
Mafsregel,  wie  das  Setzen  in  Requifition,  verzeih- 
lirh  machen  kann;  warum  dann  nicht  lieber  Hülfe 
gewaltfam  da  nehmen,  wo  fie  mit  weniger  Nachlheii 
genommen  werden  könnte?  Warum  nicht  das  Geld- 
einkommen der  Kapitaliften  und  Sahiril  ten  in  Requi- 
fition fetzen,  und  mit  den  requirirten  Summen  Korn 
um  jeden  Preis  den  Landleuten  abkaufen,  die  bey 
ihrem,  von  Regen  und  Sonnenfchein  abhängigen  Ge- 
werbe, wahrlich  ihr  Korn  nicht  fo  ficher  armen,  als 
jene  ihr  Geld?  Warum  nicht  auch  die  ftädtifeben 
Equipagen  .zwingen ,  Korn  von  dem  Landmann  ab- 

{Der  B-j\hluft  fo  ;gt  ) 


mit  Gründen,  die  wohl  nicht  zu  widerlegen  Teva 
möchten,   und  die  aus  der  Erfahrung  genommen 


find,  und  wacht  bey  dirfcr  Gelegeähat  darauf 
aufmerkfam,  dafs  unfre  UodfcbaUuchen  Credit- 
vereine  ein  Princip  annehmen  folhen,  das  ia  Ua. 
nemark  mit  dem  gröfsten  Vortheil  befolgt  wor- 
den ift;  nämlich  dals  fie  von  ihren  Schuldnern 
wenigftens  Ein  Procent  mehr  Zinfen  einziehen 
füllten,  als  ihre  Gläubiger  erhalten,  um  dadurch 
einen  Fonds  zu  alimäbbger  Amortifation  ihrer  Schul- 
den zu  bilden,  und  der  Leichtigkeit,  Schulden  za 
machen,  einjgermafsen  entgegen  zu  wirken.  Die 
zweyte  Frage  ift:  Ob  Papiergeld  für  den  preufa- 
fchen  Staat  nötbig  und  nützlich  fey?  Der  Vf.  ftimrnt 
nicht  für  diefes  Papiergeld;  indeflen  ift  die  Beant- 
wortung der  Frage  zu  kurz  und  oberflächlich,  dl 
doch  der  Vf.  damals,  als  er  diefs  fchrieb,  Gele- 
genheit hatte,  diefen  Auffstz  weit  belehrender  za 
machen ;  er  giebt  indeffeo  am  Ende  deffelben  felbft 
einen  Wink,  warum  diefs  nicht  gefchehen  Üt,  und 
es  kann  auch  Gründe  geben,  warum  der  Hei« 
ausgeber  diefer  Schriften  einen  ausführlichem  Auf- 
fatz  über 
bat. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STAATS  WISSENSCHAFT  BN. 

töNioSBRRO,  b.  Nicolovius:  Auffitzt  über  flaut*, 
wirthfchaftliche  GegenJlSnde  von  Chrift  gfac.  Kraut. 
Nach  «leiten  Tode  berausg.  von  Hans  von  Auers- 
wald u.  Lw. 

AnrU  mit  Arm  TMi  ' .  , 

chaftHcke,  mhilo- 


Vermlfchtt  Schriften  über  tlaatswtrt 
fopktfekt  und  andere  wiffenfckaft 
u.  f.  w. 

Recenfion.) 


{Bc/Mufi  dtrinHum.  lob. 
T 

J  r.  it.  Ueber  die  Mittet,  da»  zur  Bezahlung  der 
^  franz9fifihen  Kriegsfchuld  erfordertukt  Geld  auf. 
bringen.  '  Diefer  Gcgenftand  hat  für  die  jetzige  Zeit 
»  hohes  Intereffe,  er  ift  aber  ebenfaUs  zu  oberfläch- 
b  und  dürftig  behandelt.  Der  Vf.  rätb  zum  Behuf 
r  Bezahlung  der  Contribution  zu  einer  auswärtigen, 
d,  wenn  dlef*  nioht  ausfahrbar  feyn,  oder  nicht 
j  ganze  Summe  fchaffen  follte,  einer  in'äudifchen 
wwiHigen  Anleihe,  und  es  ift  wohl  zu  glauben, 
fs  der  größte  Theil  der  preufs.  Staatswirt  he  mit 
m  darin  gleich  denken  werde;  aber  was  foll  man 
un,  wenn  diefs  Mittel  erfchöpft,  oder  nicht  an- 
endbar  ift?  wie  diefs  denn  wirklich  jetzt  eintrifft. 
>nn  er  eine  Einkommensfteuer  zu  Bezahlung  der 
intribution  verwirft,  und  dai>ey  verfichert,  dafs 
,ch  nie  eine  Regierung  in  einer  ähnlichen  Lage  zu 
efem  Mittel  gegriffen  habe,  auf1- er  in  Zeiten  des 
riegs  und  beym  Verfchwinden  des  Credit- :  fo  hat 

zu  wenig  auf  die  Umftände  Rückficht  genommen, 
eiche  den  Credit  des  preufs.  Staats  in  dem  Urtheil 

mancher  Perfonen  fcbwankend  machen;  auch  ift 
pfer  Auffarz  im  Monat  Julius  1807.,  alfo  bald  nach 
ifchlufs  des  Tilliter  Friedens,  gefchrieben,  und 
r  Vf.  glaubte  gewifs,  wie  fo  viele  Ander«,  dafs  nun 
e  drückende  Laft  für  den  prenfsifchen  Staat  vorüber 
y,  welche  jedoch  nachher  noch  länger,  als  der 
nze  Krieg,  gedauert  bat.  Inländer  und  Ausländer 
ifTen,  dafs  die  Staats  papiere,  Bank- ,  Seehandlungs- 
id  andre  Obligationen  jetzt  —  beynabe  a  Jahre  nach 
•frhloflenem  Frieden  -  noch  keine  Zinfen  zahlen; 
•  fehen,  dafs  die  Traforfcheine  bis  «1  40  P.  C.  und 
ich  mehr  unter  Pari  gefallen  find;  data  man,  um 
n,  Million  Thaler  zu  bekommen,  eine  neue  Staats- 
tterie  fundirt,  die  der  Regierung  vielleicht  10  P.  C. 
.ftet-  mufs  da  nicht  bey  Vielen  der  Glaube  entftehn, 
tfs  der  Staat  ganz  ruinirtfey?  Ree.  ift 
A.  L.  Z.   I809.    Zweyter  Band. 


diefs  zo  glauben ;  er  hält  die  Bezahlung  der  an  Frank- 
reich rückftandigen  Contribution  für  möglieb,  ohne 
auswärtige  Anleihe,  ohne  Zerfrörung  des  Erwerbs 
und  des  tVbhiftandes  der  Nation,  und  ohne  neue  Ab« 
gaben  der  Unterthan«n  an"  .len  Staat,  die  jetzt  genug 
mit  Verzinfung  und  Abtragung  ihrer  gemachten  Com« 
munefchulden  zu  thun  haben;  aber  er  ift  auch  aber- 
zeugt, dafs,  wenn  diefer  Zweck  erreicht  wer  len  foll, 
alles  gefchehen  mufs,  um  das  Vertrauen  der  Nation 
auf  ihre  Regierung,  auf  deren  Stellvertreter  und  Ver- 
walter und  auf  ihre  eignen  Kräfte  zu  erhalten  und  zu 
befeftigen  s  da  bey  dergleichen  Oegenftänden  vieles, 
oft  alles,  auf  der  yleinung  beruht,  welche  uns  in  ei- 
nem Tage  um  Millionen  Thaler  Irmer  oder  reicher 
machen  kann,  je  nachdem  fie  fällt  oder  fteigt,  und 
welche  der  Nation  mehr  werth  ift,  als  Millionen  har- 
ter Thaler,  bey  dem  Glauben,  dafs  unfre  Regierung 
und  unfre  Nation  bankerott  manchen  mufs.  Der  ge- 
meine Glaube,  dafs  der  letzte  Thaler  aus  dem  Land« 
gebn,  und  dafs  dann  die  Nation  ganz  verarmt  feyn 
werde,  foHte  doch  Aachdenkende  uiid  ihr  Vaterland» 
liebende  Bürger  nicht  fo  ganz'  einnehmen  und  betäu- 
ben,  dafs  fie  an  allem  Verzweifeln;  eben  fo  wenig,  als 
er  die  aufgeklärte  Regierung  zu  harten  und  ftrengen 
Mafsregem  verleiteü  wird ,  welche,  indem  fie  die  Mei- 
nung (den  Credit)  herabfetzen  und  vermindern,  eine 
Nation  im  Ökonomifchen  und  moraiifchen  Wohlftand» 
mehr  zurückbringen,  als  eine  folebe  terminliche  Con- 
tribution' je  zu  thun  im  Stande  ift  —  die  durch  einige 

Ste  Aernteo,  durch  den  kräftig  wirkenden  Plens 
bftftändiger  Bürger  und  durch  die  Sparfamkeit  ge- 
nOgfamer  Untertbanen  bald  wieder  erworben  werden 
kann.    Der  Vf.  fcheint  in  diefer  Abhandlung  von  der 

Sewöhnlichen  Meinung  hingeriffen  worden  zu  feyn : 
afs  es  der  Nation  an  baarem  Oelde  fehle,  und  dafs 
das  gröfsre  Uebel  darin  beftehe,  dafs  die  Contribu- 
tion alles  baare  Geld  aus  dem  Lande  ziehe.    Es  be- 
darf keiner  grofsen  Kenntnifs  des  Handel sgewerbes, 
um  einzufehn,  dafs  das  Geld  und  die  edeiu  Metalle 
nur  dann  und  fo  lange  aus  dem  Lande  tfehn,  als  das 
Land  nicht  durch  andre  Waaren  wohlfeiler  zahlen, 
und  alfo  das  Geld  leichter"  als  andre  Waaren  entbeh- 
ren kann.   Wir  haben  jetzt,  bey  aller  unfrer  Annuth^ 
keinen  Mangel  an  Zucker  und  Kaffee,  und  fürchten 
den  Mangel  an  Gold  und  Silber,  das  wir  weder  eHen 
noch  trinken  können !  —    Zuletzt  findet  man  in  die- 
fef  Abhandlung  noch  einige  gute  Anmerkungen  über1 
Einkommens  -  und  Verrnögensfteuern ;  erftere  find 
min  in  den  mebreften  preufclfchen  Provinzen,  jedoch 
Rr 
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n>rh  verfchiedenen  Priocipieo,  eingeführt,  und  find    Diefe  Freyheit  im  Unheil  ift  fchon  längft  von  d 

fonuern  an  die  Com-    preufs.  Regierung  geachtet  worden ,  und  üe  hat  ma 

Che  vorzügliche  Schritt  tiervorgerufen  Uid  vieles  Ol, 
vorbereitet;  fie  kann  recht  wohl  mit  der  fo  nöthigi 
Feftigkeit  und  Strenge  der  Regierung  gegen  unanftä 
diges  Urtheii  und  gegen  Mangel  an  nöthigero  uarl  u 
entbehrlichem  Gehorfam  beftebn ,  welche  Uebel  va 
raancnem  rur  unmmejoare  roigen  jener  frev'ie 
JÖie  letzte  Abtbeilung  Hiofes  zweiten  Bandes  ent*  angefehn  und  ausgegeben  werden.  Die  neuere  Ac 
hält  Briefe  ßaatswirtkfckaftlieken  Inhalte .  welche  der  miniftration  des  preufsifchen  Staats  zeigt,  wie  feh 
Vf.  in  den  Jahren  1709  bis  1802.  an  den  Herauegeber  jetzt  die  Grundfätze,  welche  Kraus  verthe/rfigte,  vor. 
fchrieb,  der  damals' Kammer-  Präudent  in  Weftpreu-  ihr  geachtet  werden,  und  wie  man  diefe  Schrift  allen 
fsen  war.  Die  Bekanntmachung  derlei  ben  macht  dem  Staatsdienern  und  allen  Staatsbürgern  des  Landes  mit 
Uerausg.  und  der  preufsifchen  Regierung  gleich  viel  Recht  zum  Studiren  und  Lefen  empfehlen  Yiüutre-. 
Ehre.    Der  Herausg.,  einer  der  höbern  Staatsbeam-    um  fie  bey  den  neuen  Anordnungen  der  Regierun; 


keine  Steuern  an  die  Staats-,  fondern  an  die  Com- 
mur-i-k äffen  vur  Tilgung  der  Provinzial  -  und  Ge- 
niel i nie  -  Schulden.  --' 

Nr.  ia.  Staat steirthfekefttuke  Bemerkungen;  es  find 
69  kurze  Sätze  über  alierley  Gegenstände,  von  denen 
manche  fehr  unbedeutend  und;  z:'B.Nr.  13.  19.  a6. 
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ten,  Ccheuet  fich  nicht,  öffentlich  zu  bekennen,  dafs 
et  Ober  Angelegenheiten  der  Staatsverwaltung  dasUr- 
tbeil  eines  Privatmannes  zu  Rathe  zog,  und  die  Er- 
fahrung hat  bewiefen,  dafs  diefes  Urtbeil  oft  Einflute 
iatte  auf  den  G  ng  der  Staatsverwaltung  felbft. 
flöchten  doch  alle  höchfte  und  hohe  Staatsbeamte 
ihm  folgen!  möchten  fie  doch  alle  von  folchen  Kath- 
gebetn  and  freymüthigen  Beurtbeilern  unterftützt 
werden;  und  möchten  oe  uneigennützigen  und  ein- 
fichtsvollen  Privatperfonen  oft  ihr  Zutrauen  fchenkeu 
«nd  fie  in  Angelegenheiten  au  Rathe  ziebn,  wo  die 


in  den  Stand  zu  fetzen:  das  Gute  zu  fohlen  nnd  zi 
bemerken,  das  die  Regierung  der  Nation  verfchaffei 
will,  und  die  Uebel  zu  erkennen,  welche  die  aitea 
Hinrichtungen  zum  Theil  wirklich  berbeyführte.-, 
zum  Theil  jetzt  her  bey  fahren  wunden,  wenn  fie  vo» 
der  Regierung  beybehalten  werden  follten. 

Die  Briefe  handeln :  von  der  Untertbänigkeit  der 
Landbewohner  in  P  reu  fsen ;  von  den  Domänen  y  wel- 
che der  Vf.  ganz  veriufsert  wiffen  will  (alsErbpachts- 

fffter);  von  Aufhebung  der  unbezahlten  Dienfte  der 
•andiente  (Frohndienfte,  Scbarwerk);  von  der  Ver- 


bezahlten  Diener  des  Staats  oft,  auf  ihre  Monopol-    erbpachtong  der  Domänen;  er  tadelt  das  Verpach- 

tungsfvftem  der  Dominen,  und  macht  darauf  auf- 
merkfam  :  dafs  hier  nicht  der  Eigenthümer  fejbft  fein 


rechte  fieb  ftützend,  Entfcheidungen  und  Anordnun- 
gen zur  Gefetzes- Autorität  erheben,  deren  Schwä- 
che, Einfeitigkcit,  Mifsgriffe  und  Ungerechtigkeit 
fo  mancher  eiufichtsvolle  Privatmann,  der  nicht  zu 
diefen  bezahlten  und  betitelten  Dienern  gehört,  ein- 
iah, aber  febweigen  mufste,  weil  man  ihm  zu  fpre- 
cben  verbot,  oder  wohlbedächtig  fchwieg;  weil  die 
Geiftesarmuth  und  der  immer  damit  verbundene  Hoch- 
snuth  und  Eigendünkel  jener  Beamten  fich  auf  Acten 
ynd  Amtserfahrung  berief,  und  ihn  zu  feinen  Berufs- 
gefchiften  verwies.  -    Der  verstorbene  Krems  wird 
gewifs  nach  feinem  Tode  einen  noch  gröfsern  Einßufs 
auf  die  Verwaltung  des  preufs.  Staats  haben,  als  er 
bey  feinen  Lebzeiten  hatte,  und  es  ift  erfreulich  zu 
fehn,   mit  welcher  Freymüthigkeit  und  Kraft  diefer 
fonft  fo  fehuebterne  Mann  hier  zu  feinem  Freunde 
Ober  Gcgcnftände  fprieht,  Aber  welche  die  Mehrheit 
der  Staatsbeamten  die  Acten  ganz  gefchloffen  zu  ha- 
ben glaubte.   Mögen  fei ue  Anhebten  in  «.liefen  Briefen 
auch  nicht  immer  unfehlbar  f«yn :  fo  zeigen  fie  doch 
von  tiefem  Nachdenken  Ober  verjährte  Einrichtungen 
und  Vorurthcile,  von  eifrigem  Streben  nach  Vermeh- 
rung des  phyfifchrn  und  intellectuellen ,  des  morali- 
Ichen  und  öKonomtfchen  Wohlftandes  unter  allen 
MenfchenklafTen,  und  von  der  reinften  und  uneinge- 
fchränkteften  Liehe  zur  Gerechtigkeit  welche  untre 
ftyatswirthfchaftlicben  Syfteme,  die  bisher  ausgeübt 
•wurden,  ni"ht  blofs  Öffentlich  und  gefetzliph,  fon- 
oVro  auch  oft  vnn  Unverftand  und  Bosheit  hoch  ge- 
piiefcn  beleidigten.    Der  Kegjerung  gereicht  die  Er- 
*aP.,}D>('«.  zur.  öffentlichen  Bekanntmachung  diefer  frey- 
rnüthigett  l'rtheile  über  fisats-.<  irthfcba,ftJirhe  «Ein- 
richtungen in  ihrem  Lande  eben  fo  lehr  zjtur  Eine. 


Gut  verpachte,  fondern  dafs  der  Eigenthfltner  erft 
eine  Behörde  niedergefetzt  haue,  %vi>lrhe  «tiefe  Güter 
verwalten  folle,  und  dafs  diele  MitteJbeodrW«  erft  — 
oft  wieder  durch  eine  Mittelbehörde  —  die  Verpach- 
tung befqrge.    Aus  eben  dem  Grunde  verwirft  er  die 
Meliorationen,  Anlagen  und  Bauten,  wekhe  die  Re- 
gierung durch  ihre  Adminiftratoren  unternehmen  und 
ausführen  läfst.    Bey  feinem  Urtheii  Ober  Gefinde- 
erdnungen  kann  Ree.  fich  nicht  enthalten,  folgende 
Stelle  auszuheben:   „Auf  jeden  Fall  hefchwöre  ich 
Sie,   forgen  Sie,   dafs  Niemandem  verboten  werde,' 
mehr  Arbeitslohn  zu  geben,  als  die  Gefindeordnung 
feftfetzt:  denn  Gott  weifa,  das  Mfettev  des  Lobni 
ift  fchon  etwas,  das  alle  Kräfte  der  Staat *wirthfchaft 
und  des  Staatsrechts  überfteigt;   vollends  aber  ver- 
bieten, dafs  niemand  mehr  gebe  (als  ob  ein  Menfck 
mehr  geben  wird,  als  die* Arbeit  werth  ift','1.  dag 
überfteigt  aller  Menfcben  Begreifungskraft."  VVena 
der  Vf.  bey  Gelegenheit  feiner  Betrachtungen  über 
Bevölkerung  fagt:  „Immer  ift  die  Bevölkerungs- Zu- 
nahme oder  Abnahme  das  unmütelbarfte  MerkrtJ 
des  fortfehreitenden  oder  finkenden  Zuftan-'es  ilr 
Nationalwirthfchaft;"  Co  ift  diefs  nicht  richtig  an- 
gedruckt, uo  I  kann  zu  Irrthflmern  führen,  es  m\i's 
nämlich  beifsen :  des  fortgtfekrittenen  odrr  gefunie»n 
Zufiatides  u.  f.  w..  Es  folgen  nun  Anmerkungon  tnJ 
Urtheile  Aber  die  Fortfehritte  der  Laudwirlhfchatt; 
über  Einfchränkungen  der  Getreide -  Ausfuhr  nnd  des 
iurtern  Verkehrs  mit  diefer  Waareund  über  den  Brarnt- 
wein.    Bey  Gelegenheit  des  Urthals  über  das  Verbot 
dar  Wvlkusfuhx  uaejht  dar  Vi. ,  dafs  die  Guts  beutet 
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«•Preufrifcben  fich  nicht  über  diefs  Verbot  zu  be-  gebaut,  bevölkert  und  wohlhabend   geworden  fern 

klage»  hätten,  und  dafs  es  fogar  rathfam  fey,  diefs  würde,  als  es  jetzt,  trotz  fo  vieler  TreibhauakOnfle, 

Verbot  beftehn  ut  lafleu;  aber  er  bat  6cb  hier  wirk-  geworden  ift,"  fo  Stimmen  wir  ihm  aus  voller  LV  er- 

lich  Qbereiit :  denn  wenn  er  die  Erfahrung  in  England  zeugung  bey.    Wo  er  die  „  das  Mark  des  Landes  aus» 

anführt,  wo  die  Schafzucht,  trotz  der  verbotenen  faugende  ßergwerksklerifey  "  mit  des  Mdblenftefn- 

Ausfuhr  der  Wolle,  dennoch  nicht  abnahm,  weil  factoreyen  und  Zwangsfabriken  (S.  241.)  iu  eine 

der  Preis  des  Fleifches  hoch  genug  war,  um  denVer-  Rangordnung  fetzt,  hat  fich  eine  Note  unter  dem 

lut't  am  Wollpreife  zu  decken,  oder  die  fciolchrän-  Text  diefes  Bergwerk swefeos  angenommen,  aber, 

kuog  der  Schaf  be6tzer  zu  überwinden  :  fo  ift  ja  diefs  wie  wir  glauben,  mit  fehr  wenig  haltbaren  Gründen; 

ein  von  dem  Wollausfuhrrerbot  ganz  unabhängiges  dafs  fich  Schienen  durch  die/*  Staatskttnßeleytn  geho- 

Ereignifs,  das  auch  ohne  diefs  Verbot  eingetreten  ben  habe,  möchte  wohl  eben  fo  zu  verftenen  feyn, 


feyn  würde,  und  das  dann  die  Schafzucht  noch  weit 
vortheilhafter  für  das  Land  bitte  machen  muffen! 
Bey  der  Erfahrung,  die  er  fPB  Schienen  anführt: 
dais  der  vermehrte  Wohlftand  der  Laodleute  fie  in 
den  Stand  gefetzt  habe,  mehr  Wollen waaren,  als  vor- 
her, zu  kaufen,  und  dafs  der  vermehrte  Wohlftand 
der  Städter  den  Preis  des  Fleifches  gefteigert  habe: 
dafs  alfo  bey  der  Schafzucht  auch  jetzt,  wo  die  Aus- 
fuhr der  Wolle  verboten  ift,  immer  noch  Gewinn  ge- 
nug fey,  hat  er  eben  fo  zwey  von  einander  ganz  un- 
abhängige EreignifTe  für  Urfach  und  Folge  genom- 
men- diefer  Wohlftand  ift  doch  wahrlich  nicht  dem 
Wollausfuhrverbot  zuzufchreiben ,  das  vorzüglich  in 
Schießen  fo  fehr  üble  Folgen  gehabt  bat,  wie  die  Ge- 
fetze diefes  Landes  be  weifen,  die  zuerft  die  Ausfuhr 
verboten,  darauf  die  Gutsbefitzcr,  die  keine  Käufer 
für  ihre  Wolle  im  Lande  fanden,  und  darum  ihren 
Sc  ha  fftanef  Verringerten ,  mit  Zwang  anhielten,  ihren 
Schafftand  dennoch  vollzählig*- zu  erhalten,  und  dann 

mit  den  Strafen  auf  die  Wollausfuhr  bis  zur  Todes-  An  dcmfelben  Tag«,  an  welchem  der  Senat  zu  Ba- 
ftrafe  fliegen!  Ja,  der  Vf.  erzählt  felbft,  dafs  in  Po-  fei  den  fernem  Verkauf  der  Zfungfchtn  Theorie  der 
Jen  bey  der  uneingeschränkten  Frey heit  der  Wollaus-  Geißerkunde  proviforifcb  unterfagte  (24.  Sept.  igog.), 
fuhr  fo  eYftauolich  ylel  Wollarbeiter  gewefen  find,  verlangte  derfelbe  auch  von  den  paßoribus,  theologis 
und  dafs  in  Oftpreufsen  und  im  Ermlande,  wo  diefe  (Prof.  theol.)  und  minißrit  der  Kirche  und  hohen 
Ausfuhr  verboten  ift,  fich  die  Zahl  der  Wollarbeiter  Schule  ein  Gutachten  über  diefe  Seht  ift ;  im  Namen 
feit  diefem  Ausfuhrverbot  eher  vermindert,  als  ver-  derfelben  übergab  hierauf  an)  i».  November  der  Hr. 
mehrt  habe.  Wenn  die  Landwirthfrhaft  einer  Pro-  Aotiftes,  Emanuel  Merian,  Pfarrherr  am  Münfter, 
vinz*fnlche  Bedrückungen  und  ßefchränkungen  des  dem  präfidirenden  Bürgenneifter  diefes  in  dem  ruhig- 
Eigenthums  ertragen  kann,  ohne  ruinirt  zu  werden,  ften  und  würdigften  Tone  aufgefetzte  Hefpoofum,  das 
weil  fie  fich  auf  andern  Wegen  zu  helfen  weifs;  wenn  mit  unferer  Recenfion  der  Tn.  d.  G.  (A.  L.  Z.  180g. 
fie  fogar,  trotz  diefer  Bedrückungen,  durch  andre  Nr.  356.  3*7.)  übereinftimmt.  Der  Hr.  Concipient 
Mittel  ihren  Wohlftand  erhöhet:  fo  ift  es  doch  nicht   des  einmüthig  genehmigten  Gutachtens  unterfcheidet, 

ind  fein  Buch; 
mifsbilligt  er 


wie  es  oben  von  Weftpreufsen  erklärt  ift;  wenn  die 
Notefaet:  dafs  „diefes  Bergwerkswefen  dem  Staate 
den  Belitz  einer  grofsen  Menge  technologifeber  und 
naturhiftorifcher  JCenntniffe  und  damit  ausgerüfteter 

gelehrter  praktischer  Arbeiter  verfchafft  habe,"  fo 
t  das  wohl  nicht  zu  läuguen;  es  wire  aber  gewifs 
eine  intereffante  Frage :  was  diefe  wohl  dem  Staate 
oder  der  Nation  gekoftet  haben  mögen?  —  Es  fehlt 
übrigens  diefer#  Buche  an  einem  Druckfehler-  Ver- 
zeichuiffe,  welches  fehr  nützlich  gewefen  feyn 
würde. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bakel,  b.  Flick:  AbgefordtrUs  Gutachten  einer  ehr. 
u  ürdigen  Geißlichkeit  der  Stadt  Bafel  Über  Hrn.  Dr. 
ffungs,  genannt  Stilling,  Theorie  der  Geißer. 
künde,  i«oq.  18  S.  4. 

An  dcmfelben  Tage, 


eben  fo  wie  wir,  die  Perfon  des  Hn.Ä,  u 
von  jener  redet  er  mit  Achtung;  diefes 
ii>  jeder  Hackficht.  Er  weifet  auf  die  häufigen  Wider- 
fprflche,  die  darin  vorkommen,  hin;  er  rügt  die 
H -rahfetzung  der  Vernunft ,  in  welcher  lieh  der  Vf. 
gefällt;  er  zeigt,  wie  manche  Irrthümer  das  Buch 
enthalte,  wie  ichädlich  es  durch  Verbreitung  aber- 


blofs  kurzfichtig,  fondern  fogar  graufam,  hieraus  zu 
fchliefsen:  dafs  diefe  Bedrückung  nicht'  fcbädlieh, 
fondern  dafs  fie  Fogar  nützlich  gewefeo  fey.  .  Der  Vf. 

Seht  in  Hrrer  inconlequenten  Beb  .uptung  fo  weit, 
als  er  es  für  gefährlich  hielt,  zu  feiner  Zeit  (un,  e- 
ßrhr  unri  das"  Jahr  1800.)  ein  Experiment  mit  der  Woll 
ausfuhr- Freybeit  zu  machen;-  es  ift  doch  wirklich 

weit  gekommen!  wenn  die  Wiedereinführung  eines  Ge-  gläubifcher  Vom  rt  heile  und  durch  Beunruhigung  bc- 
rechtickf-iisprincip  An  £»mmf»f  genannt  wird  I  -  fchränkter  Lefer  werde,  und  da  der  Vf.  derTh.  d.G. 
Der  Mirblenzfrarg',  drU  d^YVv.  ein  Nati  naHHHen  irgendwo  fagt,  dafs  man  Schriften ,  welche  den  Un- 
nertht,  ift  nun  glücklich  aufgehoben.'  Mei  kwüfdfg  '  glauhen  befördern,  oder  die  Sitten  verderben ,  freyen 
find  die  beff«endeb'Anmerkuugtfr  flner  de^  Vf/ehh  Lauf  laffe,  hingegen  Schriften,  wie  die  feinige,  2u 
der  in  Weftpreufsen  mit  königlichen  Fo.  ds  vorge-  unterdrücken  fuche:  fo  bemerkt  das  Gutachten,  und 
nomm^nen  MeWationen,  und  wet.n  d»r  Vf.  über-  diefs  ift  die  befte  Stelle,  dafs  Schriften  jener  Art,  bey 
aeugt  ift,  d*fs  diefe  Provinz  „blofs  durch  völlig  ffe-*  'aller  ihrer  Verwerflichkeit,  doch  nicht,  wie  die  Th 
rechte  und  vernünftige  Gefetze  ohne  einen  Schilling  d.  G.,  als  merkwürdige  Bacher  angekündigt  werden, 
töniglicher  Gelder  in  35  Jahren  ungleich  betfer  an-  dais  fie  nicht  £o  viel  Auf fehn  unter  dem  Volke  ma- 
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eben,  dafs  fie  fich  nicht  ein  fo  grofses  Anfehn  über 
die  grölsten  Männer,  als  über  einen  Copemicus,  Lib- 
nitz, Cartefius,  geben,  dafs  fie  fieb  nicht  rühmen,  voll- 
kommen  zuverläßige  Entdeckungen  über  die  Geifterwelt 
mittheilen  zu  können,  und  dafs  gerade  die  JungTche 
Schrift  felbft  den  Weg  zum  Unglauben  bahne.  Aus 
diefen  in  dem  Outachten  ausführlich  entwickelten 
Gründen  ward  am  a8  Dec.  igott.  von  dem  Senate  er- 
dafs  er  es  bey  dem  Decrete  vom  24.  September 
bewenden  laffe.  Aus  einer  Nachfchrift  des 
t.  dafii  das  Buch  des  Hu.     in  den 


dortigen  Gegenden  fo  •ufcermvfwitttelT  viele  Lefer 
fand,  dafs  fogar  ein  Nachdruck  dem  Verlangen  der 
Leleluftigen  zu  Hülfe  kommen  mufste;  weil  nun  der 
i\achilruck  anders  paginirt  ift,  ah  die  Originalaus- 
gabe: fo  wird  zur  Bequemlichkeit  der  BeGtzer  de» 
Nachdrucks  nicht  nur  auf  die  Seiten  des  Buchs  in  der 
Originalausgabe,  fondern  auch  auf  die  Paragraphen 
der  rh.  d»  0.  zurückgewiesen,  damit,  wer  Geh  mit 
dem  Nachdrucke  behilft,  jede  gngef Ohrte  Stelle  1 
finden,  und  das  Gutachten  mit  dem  Buch 
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WERKE  DER  SCHÖNEN  KÜNSTE. 
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Lr.Tv7.ic. ,  -b.  G.  Fleifcber  d.  j.:  Der  ewige  Mufeu- 
almanach  junger  Germanin,  igog.  532  S.  gr.  8- 
•  (2  Rthlr.  12  gr.) 

Unter  diefero  fonderbar  gezierten  Titel  findet  man 
eine  Auswahl  PoeGecn  von  mehr  als  60  Dichtern, 
deren  Namen  im  hinten  angedruckten  Regifter  mit 
dem  Jahre  ihrer  Geburt  angegeben*  find.  Andreas 
Tfcherning  (geb.  1611.,  gelt.  1659.)  führt  den  Reihen 
an,  und  Chrißian  Schreiber  (geb.  1781.)  befchliefst 
ihn.  Auch  find  mehrere  Gedichte  von  anonymen 
Verfaffern  aufgenommen.  Der  Gedanke,  eineu  Al- 
manach,  der  die  beften  Erzeugniffe  deutfeher  PoeGe 
nicht  nur  von  Einem  und,  wie  es  ineift  der  Fall  ift, 
für  Ein  oder  doch  wenige  Jahre,  fondef*h  der  die 
Blüthen  der  Dichtkunft  von  mehr  denn  Einem  Jahr- 
hundert  in  einen  Kranz  flöchte,  anzulegen,  ift  in 
fo  fern  neu,  als  aodere  Anthologen,  wie  z.  B.  Mat- 
thiffon,  bey  dem  Reichthum  des  Stoffes  nicht  blofs 
auf  Einen,  fondern  viele  Bände  fieb  zu  verbreiten 
veranlagt  fahen ;  aber  eben  deswegen  hat  feine  Aus- 
führung auch  manche  Schwierigkeit,  damit  auf  der 
einen  Seite  nicht  durch  Weglaffung,  auf  der  andern 
durch  Aufnahme  Anlafs  zur  Unzufriedenheit  des 
Publicums  gegeben  werde.  Wir  zweifein,  ob  der 
Sammler  daefes  Almanacbs  jenen  Anlafs  hinläng- 
lich entfernt  habe.  Beym  erften  Durchblicke  be- 
merkt man  fogieieb,  dafs  das  Ganze  gröfstentheils 
eine  epitomirte  Anthologie  aus  der  Matthiffon'lchen 
Anthologie  ift.  An  die  dort  aufgenommenen  Ge- 
dichte hielt  fich  auch  der  Sammler,  wählte  aus  den 
mehreren,  oder  gab,  wie  z.B.  bey  Stäudliu,  Conz 
u.  a. ,  gerade,  was  er  dort  fand,  ohne  Geh  umzu- 
fehn,  ob  nicht  durch  einen  frifchen  Griff  etwas 
Neues  oder  Befferes  aufgefunden  werden  könnte. 


...       .  4    »*  » 
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Zuweilen  find  Dichter  aufgenommen  worden,,  die 
man  bey  iüattkiffon  gar  nicht  findet,  wie  2.  B.  Alou- 
ßus  Schneidtr:  allein  diefer  unbedeutende  Verbn- 
catur  konnte  der  Vergeffeubt^t  mit  Recht  überlaffen 
werden.  Auch  Geht , man  n^cht  recht  ein,  da  der 
Vf.  doch  mit  älteren.  Gedichten  begann,  warum 
nicht  vor  Tfclierning  nocH,einiges  von  Opitz  gegeben 
wurde,  wenn' auch  nicht  ywtysckherlin  ,  da  von  die- 
fen beiden  doch  die  Periode  der  gebildetem  deutlichen 
PoeGe  anhebt.  Bey  der  Auswahl  folcber  Stücke, 
bey  anonymen  Dichtern  befooders,  wo  der  SammJer 
Geh  nicht  an  Matthijfon  halte«  h^pnte,  wird  man. 
am  meiften  mit  dein  Herausg.  unzufrieden  zu  feyn 
Urfache  haben.  Wenn  von  den,  neueften  Dichten» 
manche  weggeblieben  find,  wie  z.  B.  tfovalu,  Fritdr. 
Schlegel  u.  a.:  fo  könnte  der.  Raum  hier  etwa  ent- 
fchuldigeu.  Aber  dafs  Chrißian  v.  Stoiber g,  Bürde, 
Blum,  Denis  und  fo  manche  anflre  ältere  fehlen,  ift 
nicht,  zu  verzeihen.  Die  Namen  der  Dichter»  die 
biar  aufgeführt  werden,  find:  Tfcherntng,  Boohner, 
v.  Haller,  v.  Hagedorn,  v.  Weiß,  Geliert,  Jiäjlner% 
Gleim,  Uz,  Götz.  Cramer ,  Klnp'floek,  Ramler,  IVeißt, 
v.  T/charner,  Ufßng,  v  Cronegk,  Maßalier,  Wieland, 
Wülamov ,  Pfrffel ,  v.  Gesenberg,  von  höpksn ,  v.  Nu 
colay ,  Kretfchmann,  v.  Thii  mutet,  Schubart,  tfacobi, 
Lavater%  FUß  Ii,  Altdorf  et,  Claudius,  v.  Herder, 
Schmitt  (Friedrich^  Gottmr,  Schmidt  (ÄlamerJ; 
Thill,  Höltu,  Bürger,  Fifcher  (G.  Natk.),  Kittntr* 
v.  Günne ,  t».  Stoiber g  (Friedrich  Leopold),  Miller, 
Hahn  (Friedrich),  Pqß,  Hartmaum,  Bürde,  Gallqck, 
Ttedge,  v.  Alxinger,  Blumauer  Schneider,  Stäudliu, 
KofegarUu,  SchUler,  v.  Münchkanfen,  Maufo,  Zeh*, 
lein,  MatthifTon,  v.  Sali*  Co»z,  Starke,  Spmlding, 
Ferna»,   M, ichler,  Heydenreich,  Neutsch ,  v.  ßrtnck- 
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MATHEMATIK. 

LiABrnsnux,  b.  Weber:  Jahrbuch  der  Polygonome- 
tri«  und  Markfcheidekunfl ,  zum  Gebrauche  öffent- 
licher Vorlefungen  auf  der  k.  baierfchen  Uni- 
verGtät  in  Landshut,  verfafst  vom  (von)  Vau 
rus  Magoldx  kurfürftl.  geiftl.  Rathe  und  öffent!. 
ordentl.  Profeffor'  der  Mathematik  allda.  1804. 
XII  und  416  S.  8-  mit  6Kupfn.  und  4  gedruckten 
Tabellen. 

Ebenda/.,  b. Ebendemfelben :  Lehrbuch  der  hohem 
Geometrie,  zum  Gebrauche  öffentlicher  Vörie, 
fangen  auf  der  k.  baierfchen  Univerfität'  in 
Landshut,  verfafst  von  Maurus  Magold,  kur- 
fürftl. geiftl.  Rathe  u.  f.  Nebft  Hn.  von  Voitlts, 
Landesdirectionsrathes  in  Amberg  Vorschlägen 
zur  Vervollkommnung  der  Markfcbeidekunft, 
und  deffen  Tabellen  der  Seigerteufeh  und  Suhlen. 
1805.  S.  417  bis  606.  8-  Mit  2  Kupfn.  Nr.  VII. 
u.  VIII.  und  vier  gedruckten  Tabellen  Nr.  V — 
VIII.  zur  hohem  Geometrie*  und  7  Kupfertafeln 
zu  Hn.  v.  Volths  Abhandlung.' 
JEb  e  n  d  af. ,  b.  Ebendemf. :  I'orfehlHge  zur  Vervoll 
kommuune  der  MarlfcheiderinßrumenU,  nebft  einer 
Tabelle  der  Seigerteufen  und  Sohlen  fowohl,  als 

ider)  Breiten  und  Längen,  in  o,  1  Theilen  einer 
>rim  nach  der  Decimaleintheilung.  Von  Ignaz 
von  Voith .  kurpfalzbaierifchem  Landesdirections- 
rathe  in  Amberg  n.  f.  1805.  VI  u.  45  u.  114  S.  8. 
(zuf.3Rthlr.8gr.)  „ 

Xeitdem  Lambert  in  feinen  Beiträgen  zur  Mathema- 
*J  tik  auf  die  Tetragonometne  aufmerkfam  machte 
und  weitere  Ausführungen  davon  empfahl,  wurde 
auch  die  Polygonometrie  mehr  bearbeitet.    Die  er- 
freu Ver fache  darin  machte  Lexetl  im  XIX  u .  XX.  Tom. 
der  Petersburger  Memoiren ;  auf  ihn  folgte  Ltmilisr 
in  feiner  Poltfgonomitrit  ou  de  mefure  des  Ftgurts  rectt- 
tignes.  (Gent  und  Paris  1789.  gr-4-)  Unfer  Vf.  fcheint 
aber  diefe  Arbeiten  nicht  gekannt  zu  haben,  fondern 
er  erwähnt  blofs  Däzels  Anfangsgründe  der  Gonio- 
metrie und  Neumann's  Beyträge  zur  praktifchen  Geo- 
metrie,  durch  welche,  Jo  wie  durch  von  Oppels  An- 
hang feiner  Anleitung  ap*.  Markfcbeidekunft  er  bey 
der  Bearbeitung  feiner  L .urblicher  über  die  Geome- 
trie und  Trigonometrie  immer  mehr  auf  die  Verbin- 
dung der  Poljgonometrie,  nicht  nur  mit  der  praktifchen 
Geometrie,  fondern  auch  mit  der  Markfcbeidekunft, 
»ufmerkfam  gemacht  wurde.  Er  legte  bey  der  Bear  bei« 
J.  Z»  Z.  1809.   Zweyter  " 


tung  jener  Wiffenfchaft  zwar  DHzels  und  Xenmann's 
Abhandlungen  zum  Grunde,  wählte  aber,  ftatt  der 
iufsern  ,  oder  Nebenwinkel,  die  innern  vorkommen- 
den Winkel  der  Figur  felbft.  In  der  Einleitung  gebt 
er  von  dem  Grundsatz  aus ,  dafs  die  Lage  zweyer  ge- 
rader Linien,  die  in  einem  Punkte  zulammen  ftofsen, 
fowohl  durch  den  hohlen  Winkel  den  fie  auf  der  ei- 
nen Seite ,  als  den  erhabenen ,  den  fie  auf  der  andern 
bilden,  vollkommen  beftimmt  ift,  und  die  Wiffen- 
fchaft aus  a-  »  —  3  Stücken  einer  geradlinigten  Figur 
von  «Seiten,  die  übrigen  drey  unbekannten  Stücke, 
wenn  6e  nicht  lauter  Seiten  find,  durch  Rechnung  zu 
finden,  heifst  Gunpmetr'u,  oder,  in  wiefern  fie  vor- 
züglich auf  die  Beftimmung  der  Vielecke  angewandt 
wird ,  Polugonmutru.  L>a  die  Berechnung  der  unbe- 
kannten Stücke  vernnttelft  der  trigonometrifchen  Li- 
nien gefchieht,  fo  ift  die  Polygonometrie  als  eine  Er- 
weiterung der  Trigonometrie  anzufehn.  Bey  irgend 
einer  gebrochenen  Linie  Lifst  fich  eine  behebige  ge- 
rade zur  Abfciffen- Linie  nehmen,  und  auf  fie  laffen 
fich  aus  jeder  Ecke  recht  winklichte  Ordinaten  ziehen, 
durch  deren  Lage  und  Gröfee  die  Lage  und  Gröfse 
der  gebrochenen  Linie,  unter  welcher  man  fich  denn 
auch  den  Perimeter  .irgend  eines  Vielecks  gedenken 
kann ,  felbft  beftimmt  wird.  Der  Vf.  zeigt  nun  zu- 
erft  wie  man  fo  wohl  für  jede  Ecke  die  ihr  entfpre- 
ch enden  Ordinate  auf  der  Abfciffen  -  Linie,  ■  und  dann 
auch  die  derfeiben  entfprechenden  Abfciffe  felbft,  be- 
rechnen kann.  Die  Regeln  dazu  laffen  fich  aus  den» 
bekannten  trigonometrifchen  Fundamentalfatz :  dafs 
fich  im  geradlinigten  Dreyecke  die  Seiten  wie  die  Si- 
nus der  Ihnen  entgegengehenden  Winkel  verhalten« 
durch   gehörige  Zu fammen fetzungen,  entwickeln. 


Die  Beweife  find  für  jeden  Uauptfäir  mit  grofier  1 
heit  and  Ausführlichkeit  dargeftellt  und  durch  Bey- 
fpiele  erläutert  worden.  Auch  Formeln  zur  Erfin- 
dung der  Tangente  eines  Winkels  im  Vielecke  aus 
Abfciffe  und  Ordinate,  wo  die  anliegende  Seite  jenes 
Winkels  zur  Abfciffenlinie  gewählt  wird*  find  mitge- 
theiit.  Eben  folche,  um  den  Cofinus  jenes  Winkels 
zu  finden;  Quadrate  irgend  einer  Seite;  woraus  dann 
die  Auflöfung  der  Aurgabe:  Eine  Figur,  von  wel- 
cher alle  Seiten  und  Winkel  gegeben  find,  in  Grund- 
rifs  zu  legen,  hergeleitet  wird.  Eben  fo,  eine  gebro- 
chene Linie  von  welcher  alle  Seiten  und  Winkel  ge- 
geben find.  Der  Vf.  geht  nun  auf  die  Beftimmung 
der  Seiten  und  Winkel  geradlinigter  Figuren  über, 
srft  eine  Darftellung  aller  möglichen  Aufgaben 
geXchickt  wird,  wo  er  wieder  für  jeden  Fall 
Ss  fo 
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fowohl  die  Regel  als  das  Beyfpiel  giebt.   Weiter  bin,  haupt.    Die  Begriffe  von  Tangente,  Subtangente, 

vom  Verhältnille  des  Flächeninhaltes  der  Figuren  zu  Normalen,  Subnormalen,  Krummungshalhmeffer  u.f.w. 

ihren  Seiten  und  Winkeln,  wo  auch  die  einfachem,  nebft  den  Methoden  wie.  diefe  Dinge  .beftimmt  wer- 

fchon  in  der  Trigonometrie  vorkommenden  Falle  mit-  den.   DiÄ  Kegelfchnitte;  fehr  ausführlich.    Die  da- 

genommeo  werden.    Beftimmung  des  Flächeninhalts  hin  gehörigen  Rectificationen ,  Quadraturen  und  Cu- 

eines  Vielecks  aus  deffen  Seiten  und  Winkeln.  Thei-  baturen,  mittelft  der  Integralrechnung.  Anwenriun- 

Jung  deffelben   in  gleiche  oder   proportionirliche  geri  diefer  Lehren  auf  die  Ausmeffung  der  Fäffer 

Theile,  wo  freylich  oft  das  geometrifche  Verfahren,  nach  der  KrDmmurig  ihrer  Dauben.   Von  höhern  al- 

wenn  man  das  Ziehen  der  Diagonalen  und  Perpendi-  eebraifchen  und  tranfeendenten  Linien,  als  der  Cif- 

kel  nicht  vermeiden  will,  kürzer  und  bequemer  ift  foide,   Conoide,  auch  wieder  in  Beziehung  auf  Fäf- 

Durch  die  Abhandlung  aber  die  Markfcheidekunft  fer;  von  der  Quadrat  rix  Und  ScbneckenJinie;  am 

bat  Hr.  M.  dem  Mangel  an  einem  kurzen,  und  dabey  Ende  von  der  Cycloide  nebft  den  Erklärungen  von 

vollftändigen,  zweckmäfsigen,  und  zu  Vorlefungen  Epicycloide  und  Hypocycloide,  und  gelegentlich  auch 

taughclien  Lehrbuche  abgeholfen.    Die  Lehrfätze  der  von  den  Abwickelungen. 


Nr.  3.  ift  ein  für  lieh  beftehendes  Buch ,  und  Ree. 
kann  nicht  abfehen,  warum  es  auf  dem  Titel  von 
dem  Buche  Nr  2.  als  Anhang  zu  demfelbeo  genannt 


Markfcheidekunft  find  darin  kurz  und  deutlich  vor 
getragen.  Der  Vf.  hat  feine  Vorgänger,  befonders 
Oppeln,  Ummm  und  KHßnern,  benutzt,  fich  aber  da- 
neben auch  als  einen  Mann  gezeigt,  der  gewohnt  ift,  worden,  da  es  ihm  doch  nicht  beygedruckt  ift.  — 
felbft  Ober  die  Sachen  nachzudenken.  —  In  tritt  Den  Anfang  machen  die  Tafeln  der  Sohlen  und  Sei- 
Hauptfttlcken  handelt  der  Vf. :  von  den  nothigen  Vor  gerteufen,  der  Breiten  und  Längen.  Sie  find  die 
kenntniffeu  bey  Erlernung  und  Ausübung  der  Mark-  zweckmäfsigften  und  einfachften  unter  allen,  fo  dem 
(cheidekunft;  von  den  Markfcheider  •  J  nftrumenten ;  Ree.  zu  Uehcht  gekommen.  Eine  ganz  kurze  Anlei- 
vom  Markfeheiden  fei  oft,  d.  h.  von  Verrichtung  und  tung  zum  Gebrauche  derfelbeu  hätte  der  Vf.  wobi 
Zulegung  der  Markfcheidcritige;  von  AufJöfung  der,  voraus'chfcken  mögen.   Sie  findet  G  h  zwar  fchon  in 


Magaids  Markicheidekunlt.    Allein  es  könnte,  fich 
doch  wohl  ein  und  der  andere,  welcher  diefes  Werk 
nicht  beliizt,  jener  Tafeln  bedienen  wollen,  und  we- 
isen des  Gebrauch«;  derfelben  in  Verlegenheit  gerathen. 
Ueberbaupt  dürfte  es  nicht  undienlicb  feyn,  fie  be- 
fonders Zu  verkaufen.  —    Was  Ha.  v.  P*t.  Vor- 
fchiSge  zur  Vervollkommnung  der  Markfcheider  •  In- 
ftrumente  anlangt,  fö  wollen  wir  nur  bev  eioigen  der- 
felbeu einen  Augenblick  verweilen.   Nicht  von  den 
gewöhnlichen,  fondern  von  einigen  neuerlich.,  ent- 
weder von  dem  Vf.  felbft ,  oder  von  andern  er  furnie- 
ren Markfcheider-  Inftrumenten  ift  hier  die  Rede. 


in  die  Markfcheidekunft  eüifchlagenden  Aufgaben.  — 
Die  geognoftifeben  Beftiinraungen  Und  nicht  allemal 
richtig.  Gleich  die  erfte  Erklärung,  von  allgemei- 
nen und  befemdern  Lager hätten  der  Foffilien  ift  Xchie- 
lend.  Auffallend  ift  es,  wenn  der  Vf.  in  der  Anmer- 
kung S.  165.  behauptet,  dafs  es  zuweilen  fchwer  fey 
•inen  Stollen  von  einem  flachen  Schachte  zu  unter- 
scheiden. Man  bemerkt  Oberhaupt  bie  und  da,  be- 
sonders auch  in  der  angeführten  Stelle,  dafs  Hr.  M. 
nicht  genug  Bergmann  ift.  Sehr  befriedigend  find 
dagegen  die  Erklärungen  von  den  bergmänniiehen 
Mafsen  und  den  Markfcheider.  Inftrumenten.  Die 

mark feheiderifehen  Aufgaben  Im  viertln  Hauptftocke  Sie  kündigen  den  bisher  gebräuchlich  gewefenen  ei- 
fiad  faft  fämmtlieh  aus  Oppel  and  I tm'pi  entlehnt,  nen  L'nterdrurkungskrieg  an:  1)  Der  (Ungarifche) 
Doch'hät  der  Vf.  oft  genug  eigene  Auflöfungen ,  mit  Mefsbock  wird  an,  ftatt  der  bis  jetzt  in  der  Grube 
dazu  gehörigen  Beweil  en  ,  gegeben.  Oblich  '  gewefenen  Spreirzen  empfohlen.  Es  giebt 
Die  höher«  Geometrie  des  Vfs.  giebt  zuerft  eine  aber  Falle  genügt  wo  derfelbe  keine  Anwendung  Jei- 
allgemeiae  Ueberficht  von  der  Befchaffeuheit  kram*  det.  Er  wird  alfo  das  fo  fehr  verachtete  Spreitzen- 
sier Linien,  fo  wie  ihrer  Abfciffen  und  Ordinate«,  fehlagen  nicht  öberflflfug  machen.  —  3)  Das  hier 
Die  Uifferenzial  -  und  Integralrechnung  wird  hier  befchriebene  höfektljeht  Wiakei- oder  Scheiben  ■  t n- 
aicht  zugleich  mit  abgehandelt ,  fondern  ift  bereits  in  ftrament,  ift  auch  nach  Hn.  von  V 's.  Verbefferong' 
des  Vfs.  Arithmetik  vorgelegen  worden ,  worauf  und  Vereinfachung,  immer  noch  fehr  verwickelt,  tm- 
denn  jedesmal,  wo  es  nöthig,  verwiefen  wird:  Es  bequem  und  langweilig,  auch  auf  vielen  Gruben  und 
werden  hier  zwar  auch  die  Linien  von  doppelter  in  manchen  Fällen ,  z.  B.  auf  Streberibauen  fear  niebt 
Krümmung  mit  erklärt,  aber  nicht  weiter  abgehan-»  anwendbar.  Es  gehört  daher  viel  Parteyh'chkeft dazu» 
delt  Die  Anwendung  der  Uifferenzial  •  und  Inte-  daffeibe  als  ein  Surrogat  für  den  Kompas  und  die  Ei- 
gralrochnung  auf  die  Lehre  von  den  krummen  Li-  fenfeheihe  anzuerkennen.  Man  mufs  damit  in  der 
nien,  ift  mif  der  Klarheit  and  FafsHchkaij  dargeftellt,  Grube  vifireo.  Allein  das  Vifiren  in  der  Grube  ift 
welche  Oberhaupt  den  Vortrag  des  Vfs.  fo  vortbeil-  und  bleibt  ein  für  allemal  eine  mifsbehe  Sache.  Es 
haft  auszeichnet.  Faft  immer  »ff  von  den  Lehrfjtzen  verlangt  ungleich  mehr  Genauigkeit  als  der  Kompas, 
und  Aufgaben  mehr  als  Ein  Beweis,  und  mehr  als  and  wird  gewifs  mehr  Felda*  und  Irrthomei1  herbey- 
eine  AufJöfung  gegeben.  Im  zuieyUn  Abfchnitte  han-  fuhren,  als  die  Magnetnadel.  Diefen  Fehlern  wltdi 
delt  der  Vf.  von  trigonornetrifrhen  I  lifferenziak-n  und  man  mit  Hn.  von  f^s.  Vifirobjecten  nur  unvollkom- 
von  der  Integration  durch  Kreisbogen ,  wo  zur  voll-  men  ausweichen.  Man  kann  einen  Markfcheiderzug* 
ftändigr»n  Ueberficht  ein  paar Ttheuao  H**vpefugt  find,  vermittelft  des  Kompaffesdreymal  verrichten,  ehe  man 
Nun  von  den  VeihäJuwlfen  krummer  Linien  übet*  rermhualk  des  Hsfthelfchen  Winkel-  lnftrumeots  ein- 

.  •  v. .  * «    •_..,.<'..  ^.  -v  mal 
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mal  damH  *'o  Stände  kommt.  Ein  wiederholter  Zug 
mit  dem  Kompas,  oder,  nach  Verhältnifs  der  Um- 
ftinde,  mit  der  Eifenfcheibe,  fichert  gewifs  vor  Feh- 
lern.  Der  Gebrauch  des  gedachten  Inftruments  füllte 
deutlicher  vor  Augen  gelegt  feyn.  Das  Verfahren 
des  Vfs.,  diefes  und  andre  Inftrumente  zu  prüfen  ,  ift 
etwas  mühfam.  Uebrigens  fcheint  Ree.  die  Herab- 
fetzung  des  Kompaffes ,  wenn  auch  nicht  bey  dem  Vf., 
doch  bey  manchen  andern  ins  Affectirte  zu  fallen. 
Wenn  ejn  Markfcheider  mit  dem  Kompas  und  der 
Eifenfcheibe  nicht  genau  und  richtig  arbeiten  kann, 
fo  liegt  die  Schuld  gewifs  öfter  in  der  Nachläffigkeit 
deserftern,  als  in  der  Unzulänglichkeit  der  beiden 
letztern.  So  wie  indefs  genug  fchiecbte  und  unbrauch- 
bare Kompaffe  gefertigt  werden,  fo  wird  es  auch  nicht 


Num.  16a.    JÜNIÜS  1809. 


Conrect.  am  königl.  Lyceunt  zu  Potsdam  u.  f.w. 
1x05.  550  S.  gr.  8.  (1  Rthlr.) 
Ebenda/.,  b.  hbendemf. :  Auszug  ans  Bauern 
vdllßandigem  Lehrbuch  der  einfachen  Rechnungs- 
arten.  Von  H.  Bauer,  ifeoö.  280  S..  8- 

Auch  anter  4tm  Tittl : 

Der  Rechenlehrer ,  oder  kurzgefaßter  Unterricht  im 
Rechnen,  zum  Gebrauch  für  Anfänger.  Von 
Heinr.  Bauer.  { 12  gr.) 

Da  nach  des  Vfs.  Anficht  die  meiften  An  weifun- 
gen zum  gemeinen  Rechnen ,  welche  fleh  in  mathe- 
matischen Lehrbüchern  befinden,  blofs  den  Zweck 
haben,   jenes  Rechnen  auch  als  einen  Theil  diefer 


lauter  vortreffliche  W inkel •  Inftrumente  geben.  Ree.  Wiffenfchaft  darzuftellen,  und  die  wichtigsten  Regeln 

k**nut  Markfcheider,  die  mit  dem  Kompas  die  wjch-  dazu  mit  ihren  Gründen  aus  allgemeinen  mathemati* 

tigften  und  fchwierigften  Züge  verrichtet  und  zuge-  fchen  Wahrheiten  abzuleiten :  fo  febeint  es  ihm ,  d«if$ 

legt  haben,  ohne  den  gcringffen  Irrthum  zu  begehen,  mao  durch  diefelben  faft  nie  zu  einem  vollkommnen, 

InSachfen,  einem  Lande,  deffen  Bergbau  unftreitig  oder  auch  nur  mittelmäßigen  Rechner  gebildet  werde» 

zu  dem  wicht  igflen  und  cultivirteften  gehört,  ift  der  Töndern  blofs  die  Hauptregeln  mit  ihren  Gründen, 
Kompas  ausfehiiefsend  im  Gehrauche.    Und  doch 


hat  man  neuerlich  nie  gehört,  dafs  die  Markfcheider 
bemerken<werthe  Fehler  begangen  hätten.  Wenn 
man  nun  bey  einem  fo  wichtigen  Bergbau  mit  dem 
Kompas  auskommt,  fo  fcheint  es  in  derThat  affectirt« 
wenn  man  in  weit  unbedeutendem  Bergwerken  da- 
mit nicht  auszureichen  glaubt.  —  3)  ßefebreibung 
eines  beffern  Senkels.  —  4}  Das  Viür  -  Inftrument 
mit  einem  Kompas,  ftatt  der  Hörizontalfcheibe,  theilt 
init  dem  Hängekompas  die  Unzuverläffigheit  und  fo- 
dert  ein  ungleich^mtthfameres  und  langweiligeres  Ver- 


aber  ohne  Anwendung  auf  beftimmte  Rechnungsar- 
ten und  Gegenftände,  ohne  Vortheile  und  Abkürzuo? 
gen,  kennen  lerne.  Es  fey  deshalb  gut,  fogar  noth- 
wendig,  dafs  eigne  Lehrbücher  der  Rechenkunft 
gefchrieben  würden ;  aber  die  meiften  derfelben  hät- 
ten den  Fehler,  dafs  fie  blofs  mechanifch  das  Verfah- 
ren bey  den  verschiedenen  Rechnungsarten  anzeig- 
ten, ohne  die  Gründe  dafür  vollftändig  mitzutbeilen, 
ohne  allgemeine  beftimmte  Erklärungen  aller  vor- 
kommenden Begriffe  zu  geben  und  ohne  uü&wuhti- 
mtn  Abkürzungen  und  Vortbede  bey  jeder  einzelnen 


fahren.        5)  Die  vorgefchlagencn  Verbeflerungen  Rechnungsart  in  gedrängter  Kurze  anzuführen.  Zwar 

der  Eifenfcheibe  empfehlen  wir  den  Mechanikern  zu  Jäugnet  der  Vf.  nieht,  dafs  es  mehrere  fehr  gute  Re- 

6)  Das  verbefferte  Fuhr-  cbenbücher  gebe,  glaubt  aber,  die  meiften  derfelben 
ift  fo 


äufmerkfamer  Prüfung.  — 

mannfchi  Zulege  -  Inftrument  ift  fo  gut  Fehlern  ausge- 
fetzt, als  das  gewöhnliche  mit  dem  Kompas.  Hr. 
v.  f.  felbft  willdamit  nur  die  Probe  machen  laffen, 
ob  die  Berechnung  des  Zuges  richtig  fey.  Alfo  auch 
dazu  ift  ihm  der  übliche  Zulege- Kompas  nicht  gut 
genug.  -  7)  Des  Hn.  v.  V.  Mafsftabs  -  Zirkel  kann 
Ree.  nicht  für  bequemer  und  genauer  halten,  als  den 
gewöhnlichen  Feder  •_  Zirkel.  —    8)  Der  Stangen- 

chtet.  — 


Zirkel  als  Mafsftabs  -  Zirkel  vorgericr 


9) 


verdienten  ihr  Lob  nur  in  HinGcbt  des  fpeciellea 
Zwecks  zu  welchem  fie  gefchrieben  wären,  Z.  B. 
blofs  für  Kinder,  Kaufleute  u.  a.,  fo  dafs  nur  fehr 
wenige  den  Zweck  hätten,  diefe  Wiffenfchaft  in  ih- 
rer ganzen  Vollftändigkeit  gründlich  darzuftellen. 
Man  Seht  hieraus  was  der  Vf.  mit  der  gegenwärtigen 
Schrift  eigentlich  hat  bezwecken  wollen :  fie  ift  auf 
folebe  Schüler  berechnet,  welche  nicht  mehr  unge- 
übt im  Selbftdenken  und  erften  mechanifchen  Bcch- 


Inftrumcnt  perfpectivifebe  Zeichnungen  zu  entwer-  nen  find,  die  Mo  nun  wünfehen,  diefe  wichtige  Wif« 
Pen.  —    10)  Ein  Copir-  Inftrument.  fenfehaft  vollftändig  und  gründlich  kennen  zu  lernen. 

$0  füll  fie  auch  zugleich  als  ein  mathematifebes  Lehr- 
Ibuch  und  als  eine  Anweifung  zum  gemeinen  Rechnen 


Mit  dem  Vortrage-  darf  man  es  bey  einem  Ge- 
chäftsmanne  nicht  fo  firrenge  nehmen.  Immer  bleibt 
fehr  lobens werth,  dafs  Hr.  v.  V.  feine  Nebenftun- 
Jen  zum  Nachdenken  Aber  die  Markfcheider  -  Inftru- 
nente  benntzt,  wenn  auch  der  Gewinn  für  die  Mark, 
fcheidekunft  dahey  nicht  fo  grofs,  als  feine  Abficht 
ond  fein  Eifer  rühmlich  fevn  Ute. 
J     *       ;  c  ■       .  ■  . 

Potsöam,  h.  Hörvath:  Volljlandiges  Uhrbuch  irr 
einfache»  Rechnungsarten  für  felbftdenkende  Jüng- 
linge, wie  auch  für  Schulen  und  Gymnafien 
obefef  Klaffen.     Mit  einer  allgemeinen  Eirtlei- 


für  alle  diejenigen  betrachtet  werben,  welche  nicht 
zufrieden  feyn  wollen ,  blofs  praktische  Regeln  zu 
lernen,  fondern  fich  durch  das  Rechnen  zum  Studium 
höherer  Theile  der  Mathematik  vorzubereiten.  Der 
Vf.  hat  in  dem  gröfsern  Werke  Nr.  1.  diefen  Plan 
fehr  gut  durchgeführt ,  und  auch  zugleich  bey  jeder 
Gelegenheit  Anleitung  zum  Rechneu  im  Kopfe  ge- 
geben, die  Beweife  find  gründlich  geführt  und  im- 
mer durch  paffende  Beyfpiele  noch  einleuchtender 
gemacht.  Bey  den  zur  Uehung  mitgetheilten  ßey- 
fpielen  lernt  der  Schüler  noch  fonft  manches  nflt/li- 
tung  in  die  Arithmetik.     Von" Heinrich  Bauer,   che,  was  nicht  eben  mit  der  Arithmetik  nothweudig 

ver- 
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verbunden  ift.  Die  Ein]«  Illing  giebt  Begriffe  von  al- 
len im  Buche  vorkommenden  Gegenftändeu  ;  die  Nu- 
meration  enthält  aufscr  dem  decadifchen  Zahlenge- 
fetze  auch  einiges  von  den  römifchen  Ziffern.  Bey 
den  Rechnungsarten  kommen  die  Proben,  (Abkür- 
zungen und  Vortheile  mit  vor.  Welfche  Praktik. 
Brache,  auch  Kettenbrache;  Decimal -  und  Sexage- 
fimalbrücbe.  -  Entgegen  gefetzte  gröfsere  Buchftaben- 
rechnung.  Als  Anhang ,  eine  Ueberficht  von  den 
verfchiedenen  ZaMenfyftemen,  Dyadik,  Triadik, 
Tetraktik,  Pentadik,  Dodecadik  mit  den  einfachen 
Rechnungsarten  in  allen  diefen  Syftemen ,  Uebungs- 
beyfpiele  dazu.  Die  Beantwortungen  zu  den  Uebungs- 
beyfpielen  überhaupt,  ftehen  nicht  Unmittelbar  unter 
jedem,  fondern  fie  find  am  Ende  zufammen,  mit  Hin» 
•weifung  auf  die  Seitenzahlen  und  Paragraphen  beige- 
bracht. 

Das  kleinere  Werk  Nr.  2.  bat  mit  dem  gröfsern, 
wie  fich  erwarten  lafst,  einerley  Plan  und  Methode; 
nur  find  darin  alle  die  Kapitel  übergangen  welche 
nicht  unmittelbar  die  Recbnungtvorfälle  des  bürger- 
lichen Lebens  betreffen,  z.  B.  Decimal-  und  Sexage- 
fimalbrüche,  entgegen  gefetzte  Grüfsen-und  Buchsta- 
benrechnung u.  a.,  weil  es  blofs  für  Knaben  die  fich 
am  eigentliche  Mathematik  n ic ht  bekamm«rn  wollen, 
beftimmt  ift.  Es  ift  ihm  aber  dafür  die  Regel  de  tri 
noch  zugetheilt  worden ,  um  für  den  gemeinen  Bür- 
gerftand  vollftändig  zu  feyn. 

NEUERE  SPRACHKUNDE. 

I  !  •!•  •  1  .  b.  Rein  u.  C. :  Materialien  zu  franx9~ 
fifeken  Vorfchriften  und  Die  taten.  Ein  Hausbe- 
darf für  Hof  -  und  Schreibmeifter,  vielleicht 
auch  als  Denkbüchlein  der  reiferen  Jugend  und  ge- 
bildeten Frauen  nicht  unwillkommen.  Heraus- 
gegeben von  M.  Friedrich  Erdmann  Petri,  Vicedi- 
rector  des  Schullehrer  -Seminariums  in  Dresden- 
Friedricbsftadt.  180$.  XVI  u.  150  S.  8-  (8  gr.) 

Ree.  will,  um  fein  Unheil  über  diefs  Buchabzukürzen, 
blofs  die  Forderungen  angeben,  die  an  dergleichen  Pro- 
duete  ohne  Zweifel  mit  Recht  gemacht  werden  dürfen, 
und  mit  der  Beftimmung  jeder  einzelnen  fogleich  durch 
Einfchaltung  den  Beweis  verbinden,  dafs  der  Vf.  ihnen 
nicht  genügte.  —  Laut  des  Titels  verfpricht  Hr.  P. 
blofs  Materialien  zu  franz.  Vorfchriften,  und  doch  ift 
in  dem  Vorberichte  auch  die  Rede  von  einem  brauch- 
baren Uebungsßoffe  (in)  der  franz.  Kaligrapkie  (Kalli- 
graphie). Diefs  letztere  verfteht  Ree.  nicht»  es 
müfstedenn  ftatt  Kalligraphie  Orthographie gelefen  wer- 
den. Indcfien,  wie  dem  auch  fey,  To  können  wir,  fo- 
gar  nach  Anleitung  der  ausdrücklichen  Aeufscrung 
des  Vfs.  zu  Anfang  jenes  Vorberichts,  von  der  erjlen 
Forderung  nicht  abgehn ,  dafs  die  dargebotenen  hef- 
fern Materialien  zugleich  (nicht  mit  franzöfifchen 
Drucklettern  wie  hier,  fondern)  mit  franzöfifchen 
Schreiblettern  dem  Schiller  übergeben  werden,  und 
zwar  1)  deswegen,  weil  fie  für  Vorfchriften  beftimmt 
feyn  follen,  folglich,  derConfequenz  gemäfs,  die  Fer- 
tigkeit im  richtigen  Malen  der  Buchfuben  einer  Spra- 


JUNIÜS  I.go*  ^  }is 

che*  nur  nach  einem  wirklieben  Mufter  der  eben  diefer 
Sprache  eigeuthümlichen  und  behindern  Schreib - 
(nicht  Druck  -)  Lettern  erworben  werden  kann,  a)  weil 
die  Erlangung  diefer  Fertigkeit  eigentlich  die  erfte 
und  Hauplahücht  bey  den  Vorfchriften  ift  —  Wir 
übergehen  manches  andere,  was  zur  Realifirung  des 
genannten  Hauptzweckes  nöthig  ift,  und  fpreeben  nur 
von  lehr  dienlichen  und  wichtigen  Nebenzwecken,  die 
jenen  unterftützenund  gegenfeitig  von  ihm  unterftützt 
Verden.  Sie  find :  1)  eiue  den  künftigen  theoretüchen 
Unterricht  fördernde  Sprachpraxis,  und  2)  angenehm* 
Belehrung.  In  Hinficht  des  erftern  Zweckes  werden 
folgende  Bedingungen  feiner  Möglichkeit  ftatt  finden: 

a)  ein  klaßfeher  Stti  in  den  Materialien.  ( Diefer  ienVt 
oft  in  diefer  Schrift,  man  lefe  z.  B.  S.  46.  u.  47.  S.  66.  u.  67.) 

b)  Wahrheit  und  Einheit  der  Orthographie.   (Der  Vf. 
fchreibt  bald  aboye ,  bald  aboie ,  ferner:  tnvoie  und  er:.. 
yent,ßdelt  (S.  99.),  und fidelle{S.  6a.)  u.  dgl.)  c) Sorgfältige 
Accentualhn  und  InterpuncHon.  ( Es  ift  faft  keine  Zeile, 
wo  nicht  jene  entweder  ganz  mangelt  oder  faifch  ge- 
fetzt ift,  und  diefe  durchaus  vernachläffigt  erfcheint.) 
d)  Grammatiealifche  Reinheit,.  ( Nur  diefe  Probe  zur  Be- 
stätigung. S.84-  quoiquil  fajfe,  ftatt:  quoi  qu'ü  fajfe,— 
S.  93.  f  '%  nous  Hions  obligis  etc.  ei  fi  turnt  n  avions 
pas  etc.  eben  fo  S.  1x9/1  c  ha  tun  etc.,  S.  ia6.  unten: 
coufultez  un  komme,  qui  etc.  ftatt  l'homme  qui  etc. 
S.  41.  u.  13a.  find  die  Adverbien  le  plus  und  le  mieux  als 
Aojective  im  Superlativ  gefetzt,  ohne  dafs  in  den  bei- 
den Stellen  eine  Vergleichung  vorwaltet. ).  e)  Die  ge- 
wählten Stücke  dürfen  die  möglichen  Ansprüche  an 
die  Sprachkenntnifs  des  SchreioCUiüJers  nicht  über- 
ft hinten.  (Hieher  gehören  betonders  viele  frastz, 
Sprichwörter.) —  "Was  den  zweyten Nebenzweck  an- 
langt, fo  mufs  derSehrejbübungsftoff  0) keine  Ichwa- 
ren und  unverftändlichen  aphoriftifchen  Sätze  enthal- 
ten, (wiez.  B.  die  phyficalifchen,  kosmographifcheo, 
aftronomifchen  und  mathematifchen  unfers  Vfs.  find, 
welche  wiffenfe haftliche  Vorkenn  tm  fie  vorausfetzen), 
b)  nicht  folche,  deren  Ideen  und  Beziehungen  den  Erfab- 
rungs  -  und  Gefichtskreis  des  Schülers  überfliegen  (z.  B. 
S.  11.  Chaque  jour  etc.  S.  15.  On  peut  etre  pricieux  etc. 
S.ai.  LesSens  etc.  S.43.  La  converfation  etc.  S.iaa.  Le 
Jhfle  Bourgeois  etc.  S.  133.  Le  temps  tient  etc\  c)  nicht 
folche,  die  das  Intereffe  jenes  zu  reizen  fich  unfähig 
zeigen,  (wie  z.  B.  S.  63.  Jl faut  4»'«"'  Grammair*  etc. 
S.  95.  was  dort  über  Paris  und  feine  Emwokuer  gefagt 
wird,  fo  wie  S.  104  ff.  manche  Reflexion  über  PolUeffe]% 
d)  noch  weniger  L*  rt  heile,  die  dem  ungeübten  Denkver- 
mögen Jes  Seh  reih  fc  hillers  eine  fchiefe  Richtung  geben 
(wie  z.  B.  S.  109.  das  einfeitige  Räfonnement  über  Pn- 
dence),  und  endlich  f)ao  allerwenigften  folche,  du-  :*> 
fittliche  Gefühl  beleidigen  oder  gar  die  Entwickle^ 
deffelben  hemmen  (wie  z.B.  S.  3.  Ce  qui  efl  deflaU  etc. 
S.  5.  Du  tuir  d'autrui.).  —    Zum  Scblufie  will  Ree. 
noch  anzeigen,   dafs  die  ganze  Schrift  von  Druck- 
fehlern wimmelt,  die  fogar  öfters  den  Sinn  entfiel- 
len,  wie  z  B.  S.  14.  Nul  tuortel  ...  «V»  pas  encore  k 
vanter  d'avoir  rtuffittc    S.  140  je  vigite  tous  pris  de 
terre  etc.,  und  in  der  letzten  Zeile  dieles  Rathfsii: 
it  qut  vous  iguorisz. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Montags,    den  12.  ffunius  1809. 


WERKE  DER  SCHÖNEN  KÜNSTE. 


t   O  E  S  I  B. 

Jxma,  b.  Frommann:  La  divina  Commtdia  di  Dan/« 
jßigkkrit  esattamento  oopiata  dalla  edizione  ro- 
mana  del  P.  Lombardu  S'aggiungono  1«  varie 
leziooi,  le  dichiarazioni  neceffarie  e  la  viU  dell* 
autore  nuovamente  compendiata  da  C.  L.  Ferna w. 
Torna  I.  che  contiene  l'inftrno.  XLII  und  324  S. 
Tomo  IL  che  contieoe  il  purgatorio.  XVI  u.  348  S. 
Tmo  III.  che  contieoe  il  paradifo.  XXII  u,  356  S. 
H67  «.  (3  Rthlr.  18  gr.) 

Wenn  Petrarca  für  denLefer  wie  für  den  Heraus* 
geber  grofse  Schwierigkeiten  hat,  fo  häufen 
fich  diefe  bey  feinem  Vorgänger  Dante  in  aufseror- 
dentlichem  Maf^e.  Nicht  bloTs  die  Dunkelheit  der 
Sprächet  die  er  zuerft  bildete,  und  6e  unter  dem  Na- 
men des  volgar  iüufln  zur  gemeinfchaftlichen  Schrift- 
fp  räche  erhob;  nicht  blof*  der  Schleyer ,  den  die  AI* 
legorieum  feine  Gedichte  wirft;  fondern  noch  mehr 
die  Menge  fchlechter  Handlchriften,  in  welchen  zwey 
Jahrhunderte  vor  Erfindung  der  Btichdruckerkunft, 
diefe  Gedichte  vervielfältigt  wurden,  und  der  lange 
Zeitraum,  der  die  Commentatoren  von  dem  Dichter 
trennt:  diefs  alles  macht  die  göttliche  Comödie,  vol- 
lends für  einen  Oltramontano  zu  einer  Kaffandra.  Ein« 
der  alterten  und  heften  Ausgaben  ift  unftreitig  die 
Nidobeatina  Mailand  1478  ,  mit  Commentarien  von 
fjfac.  da  Ha  Lana  und  Guido  Ttrzagu    Ihr  lag  eine  fehr 

Jute  Handfchrift  zum  Gründe.  Die  Aldi»»  von  150a. 
t  weit»  weniger  werth,  ungeachtet  die  Akademie 
UBa  Crufca  bey  ihrer  Ausgabe,  Florenz  1595.,  die* 
ielbe  vorzüglich  benutzte,  und  dagegen  die  Nidcbta- 
ina  aberiah.  Dennach  ift  diefe  akademifche  Ausgabe 
tine  der  heften,  weil  Hunderte  von  Handfchriften  be- 
nutzt find:  nnr,  dafs  auf  den  Druck  nicht  gehörige 
Sorgfalt  verwandt  worden.  Dielen  Text  gab  Ant. 
Voipi  zu  Padua  1727.  reiner  und  correcter,  aber  auch 
>hne  die  Nidobtatina  zu  benutzen.  Alle  übrige  Aus- 
üben bleiben  bey  der  Aidma  oder  der  akademifchen 
Ausgabe  ftehn,  bis  endlich  Pra  Lombard*  in  feiner 
i^rrlichen  römifchen  Edition  1791.  die  alte  Nidobtatina 
n  ihr«  W  ürde  wieder  einfetzte,  und  he  mit  treffli- 
hen  Commentarien  ausftattete.  Es  ift  merkwürdig, 
!afs  ein  römifcher  Wundarzt,  Liborio  Angehuci,  die 
Soften  zu  diefer  Ausgabe  hergab.  Von  diefer  ift  auch 
ie  Ftmow'fcht  Ausgabe  ein  Abdruck :  aus  den  Com» 
lentarien  ift  nur  ein  Auszug  geliefert,  und  überdiefs 
nd  die  abweichenden  Lefearten  einer  alten  Hand- 
,    A.  L.  Z.  1809.  ZwtyUr 


fchrift,  welche  auf  dem  Monte  Caffino  von 
entdeckt  wurde,  beygefügt. 

Dem  trflm  Theil  ift  die  fchön  gefchriebene  Le* 
bensgefchichte  des  Dichters  voran  gefetzt.  Die  Quel- 
len derfelben  find  Boccaccios ,  L*on,\  Bruno**  und  Fild- 
fo*t  Arbeiten  aber  diefen  Gegen ftand,  nebft  Benvenu- 
ti's  kritifeben  Unterfuchungen  darüber,  die  euch  7!« 
rabaschi  benutzte.  Wir  hoffen  den  Dank  unferer  Le- 
fer  zu  verdienen,  wenn  wir  etwas  daraus  anführen. 
Den  wicbtigften  Einflufs  auf  DanU's.  Leben  und  Dich- 
ten hatte  die  Liebe  zu  einem  Madchen ,  Beatrice  Por- 
tinari,  die  fich  fchon  in  feinem  neunten  Jahre  entzün- 
dete, und  lange  nach  ihrem  Tode,  fein  ganzes  Le- 
ben hindurch  fortdauerte.  Viele  haben  geglaubt, 
dafs  die  Beatrioe,  die  fo  oft  in  feinen  Gedichten  vor- 
kommt, nur  eine  allegorifche  Perfon  fe-^  and  die 
cbriftlicbe  Theologie  bedeute.  Aber  die  Stelle  im 
Purgatorio,  XXXI  49. 

Mai  non  t  'apprefentd  natura  od  arte 
pincer,  auante  It  belle 


in  cA*  /• 

rinchiufa  fui,  e  che  fem  terra  /parte. 

entfeheiden  über  ihr  irdifches  Dafeyn.  Dagegen,  aber 
ftreitet  Infern.  IL  80.,  wo  er  fie  anredet : 

O  den  na  di  virtu ,  fala ,  per  eui 

l'umana  fpteie  eccede  ogni  content* 

da  quel  del,  ck*  ha  minori  t  cerckj  fui. 

Hieraus  fiebtman,  dafs  der  Dichter,  nach  dem  jedes- 
maligen Bedürfnifs,  eine  irdifche  Geliebte,  oder  ein 
hbnmlifcbes  Wefen,  befang.  Die  Piatoni  fche  Sehn- 
fucht  nach  feiner  Beatrice  hinderte  ihn  indefs  fo  we- 
nig als  Petrarca,  fich  in  Vertraulichkeit  mit  andern 
Frauenzimmern  einzuladen.  Er  felbft  erwähnt  Pur- 
gator.  XXJV.  37.  43.  einer  Luccheferinn,  Gentucca. 
Seine  Freunde,  Guido  CavaloanU  und  Cino  da  Pi- 
ftoja,  liebte  er  zwar;  aber  in  Rücklicht  der  Verdienfte 
um  die  Sprache  riumt  er  fich  felbft  doch  den  Vorzag 
ein  {Purgat.  XI.  57.).  Nicht  lange  nach  dem  Tode  fei* 
□er  erften  Geliebten  beirathete  er  eineGemma  Donati, 
zeugte  zwar  Kinder  mit  ihr,  trennte  fich  aber  nach 
einigen  Jahren,  und  wollte  fie  nie  wieder  fehn.  In 
feinen  öffentlichen  Aemtern  war  er  nicht  glücklicher. 
Die  Menge  Gefandtfchaften,  die  ihm,  nach  FMMt 
Zeugnifs,  von  feinem  Vaterlande  anvertraut  wurden, 
find  unwahrfcheinlich.  Während  einer  derfelben  an 
den  Papft  Bonifaz  VIII. ,  die  gewifs  ift,  ward  er  von 
Karl  von  Valois ,  der  fich  eine  Partey  zu  Florenz  ge- 
macht hatte,  und  dem  er  nicht  wohl  wollte,  vertrie- 
Tt  ben. 
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ben.  Dief«  war  im  JahrÄ  1302.  Ein  Gbibelline,  Bo- 
fone  da  Gubbio,  ward  in  Arezzo  fein  Gaftfreund, 
und  Daote  lohnte  ihn  mit  der  Unfterblichkeit  Ein 
ähnliches  Verhältnifs  trat  bald  darauf  zvvifchen  ihm 
und  dem  Marchefe  Malarpioa  in  Lunigiana  ein,  dem 
er  fein  Ptrrgatorio  widmete.  Einen  dritten  und  fehr 
angenehmen  Zuflurhtsort  fand  er  an  dem  prächtigen 
Hofe  des  Cane  della  Scala  zu  Verona.  Es  ift  alfo  klar, 
dafs  der  Streit,  wo  er  fein  göttliches  Gedicht  verfer- 
tigt habe,  nach  der  Verfchiedenheit  feines  Aufent- 
halts entfchieden  werden  mufs.    Auch  der  herrliche 


Quejli  non  ciherü  terra  n'e  peltrt» 

«  fua  nationa  fara  tta  Fcltra  e  Fcltro. 

»  *  • 

Hier  ift  die  Anfpieiung  auf  den  Mäcenas  des  Dich* 
tcrs,  Cant  della  Scala  deutlich:  Feltro  in  der  Trevr- 
fer  Maik  und  Feltro  in  Romagna  machten  die  Gren- 
zen feines  Gebiets.  Er  wird  Windhund  (vtttro)  ge- 
nannt, weil  fein  Name  Cane  war.  iVftro,  [engl  pr-j'ttr, 
deutfch  Spionier)  ift  gothifchen  Urfprungs:  im  Mit- 
telalter  fagte  man  häufig  ptttrum  frtr  Metall.  .  .  Be fon- 
ders im  Anfange  kommen  mehr  Erläuterungen  vor, 


Hof  zu  Verona  konnte  ihn  nicht  lange  behalten.  Denn,  als  wir  erwarteten:  denn,  wer  deo  Dante  lefen  wiM, 

fagt  Petrarca  :  ( rer.  mmor.  II.  p.  437.  ti.  Bafil.)  vir  fmt  mufs  ficb  nicht  mehr  an  dem  lo  vor  einem  einfachen 

Dantes  mortbus  ptr  contumaciam  et  oratione  hberior.  Dan-  Confonanten ,  nicht  an  dem  ti  ftatt  gli,  an  dem  tat  h»\t 

tfs  Vaterlandsliebe  wird  nicht  allein  verdächtig,  fon-  ci  ftofsen;  er  mufs  fcbon  wiffen,  dafs  m'  ovt  ift.  Doch 

dem  man  mufs  ihn  felbft  der  Verrätberey  befcbuldi-  find  auch  manche  dem  geübten  Lefer  willkommen : 

gen,  wenn  man  weifs,  dafs  er  Henrich  VII.  von  z.  B.  dafs  me'  meglio  hei Cst,  dafs  ombrort  von  Tbierta 

Luxemburg  zum  Feldzuge  gegen  Florenz  aufwiegelte,  gebraucht  die  Furcht  bedeutet    Cant.  Iii.  5a 
nur  um  Geh  an  der  Partey  zu  rächen,  die  ihn  vertrie- 
ben hatte.    Die  Hoffnung,  die  ihm  die  Erfcheinung 
des  deutfehen  Heeres  gab,  druckt  er  im  33.  Gefange 


des  Purgatorio  aus :  den  Capitano  ( wie  Fernow  meint, 
Cane  della  Scala ,  Anführer  der  Ghibellinen)  verfteckt 
er  unter  der  Spielerey :  mr  Cinquecento  dieci  t  cinqiu, 
DVX.  Aber  der  plötzliche  Tod  Henrichs  raubte 
ihm  diefe  Hoffnung,  und  zur  Strafe  feiner  Verrätbe- 
rey warmer  1312.  auf  immer  aus  feinem  Vaterlande 
verbannt.  Kümmerlich  und  traurig  brachte  er  den 
Reit  feines  Lebens  zu  Ravenna  zu.    Marmorne  Denk 


—  Vidi  t'tunbra  di  colui 
ehe  fitee  per  viltaie  il  gran  r(/iuto, 

bleibt  dunkel.  Lombardi  meinte,  es  könne  einen  Flo- 
rentiner bedeuten,  der  aus  Geiz  fich  weigerte,  di« 
Partey  der  Bianchi  zu  unterftQtzen ,  zu  welcher  der 
Dichter  gehörte.  Daf.  v.  «t.  find  vorti  nicht  Hafen, 
wie  es  die  Crufca  erklärt,  fondern  Fähren,  nach  dem 
lombardifchen  Dialect.  (Man  liehtauch  daraus,  dafs 
der  Dichter  diefen  Theil  feines  Werks  in  Verona 
ichrieb.)    Cant  IV.  101.  lafen  wir  fonft  immer:  „ch' 


mäler,  deren  ihm  zwey  nach  feinem  Tode  errichtet  fß  ***  fear.*    Hier  ift,  nach  der  Nidobtatmm,  lehr 

wurden,  bewiefen  die  Dankbarkeit  der  Nachwelt:  "hön  verbeffert :  „cV '  effi  m f/W."   Daf.  r.  139. 
fein  Vaterland  konnte,  trotz  der  Verwendung  des        £  rfä  7  iuono  aecoglitar  det  quala, 
crofsen  Michel  Angelo,  es  nicht  vom  Papft  erhalten,       Dioßoride  diea, 

Safs  feine  Afche  nach  Florenz  gebracht  worden  wäre.  ^  ^  ^  ^  „ier  .ft  gani  w„ 

Was  das  grofse  Gedicht  felbft  betrifft,  fo  wird  d*r.^nn-.«c«'^f  ^*AC* 
durch  di.  Nafhricht  des  Pater  Coßami  fehr  wahr-  £  •  «"B  ^"S  2?{'i&uJ?JuT^ 

fcheinlich  gemacht,  dafs  die  Idee  und  der  Plan  des  Sie  war  die  Tochter  des  Guido  da  Polenta  zu  Ravenna, 

Ganzen  von  einer  Vifion  des  Mönches  /ilbtrico  im 
Monte  Caffino  entlehnt.  Und.    Alberico  lebte  in  der 


Mitte  de«  zwölften  Jahrhunderts,  und  man  hatte  zu 
Dante's  Ziiten  viele  Abfchriflen  feiner  Ap  •  kaljpfe. 
Coßanzi  fahrt  eine  Menge  Stellen  aus  der  letztern  an, 
die  mit  der  divina  Commedia  aufs  genauefte  Oberein- 
flimmen.  Den  Benedictiner  aof  dam  Monte  Caffino 
fahrt  der  heil  Petrus  in  die  Geifterwelt  ein,  den  ge- 
lehrteren Dante,  Virgil. 


und  liebte  den  Paul  da  Malatefta ,  ihres  Mannes  Bru- 
der. Bey  der  Stelle:  „t  cid  ß  V  tuo  dottore"  wird 
ganz  natOrlich  auf  Virgile:  „Infandum,  regmm,  rnb*t 
renwart  dolorem m  verwiegen,  woran  kein  älterer  Aus- 
leger gedacht  hat  Im  fechften  Gefange  kommt  der 
Dichter  auf  die  Unruhen  in  Florenz,  wo  es  viele 
dunkle  Stellen  giebt.  v.  69. 

Ca/t  la  fort*  di  tat,  che  lefti  ptaggim 

ift  glücklich  erklärt  durch  Karl  von  Valois,  der  bald 
fich  in  die  Mitte  ftellen  wird:  piaggiart  ift  nach  Butt, 

e'mr  im  mezzo    Im  Eingange  des  fiebern 
o jiunen  die  feltfamen  Worte  vor: 

Papi  Satan,  papi  Satan  aleppe, 


Doch  wir  wenden  uns  nun  zu  den  Bemühungen 
des  trefflichen  Fernow,  wodurch  er  den  feb  werften 
aller  italiinif'-hen  Schrift ftel Ier  zu  erläutern  gefacht 
bat.  In  der  That  verdient  er  allgemeinen  Dank,  dafs 
er  die  gründlichen  Commentarien  des  Fr»  ixmbardi  welche  D.  dem  Plutus  (nicht  Pluto)  in  den  Mund  Jeg*. 
uns  in  diefem  brauchbaren  Auszuge  mitgetbeiJt  hat,  F  föhrt  lWÄy  Erklärungen  an:  Pavat  Satan ,  Altpm 
wodurch  febr  viele  fchwierige  Stellen  äufserlt  War  (cafut)-    Es  war«  alfo  «us  Lateinifch  und  Ebräifch 

zufammengefetzt ;  als  ob  er  Lagen  wollte:  Capptri  Sa- 
tan, capptri  gran  Satanaßb.  Der  launige  Bfhv-nuta- 
Ceüini  aber  glaubt  es  fey  Franzöfifch:  Paixpaix  Satan, 
aüez ,  paix !  Cant  VII.  v.  7a  heifst  es : 

Qr  vo  die  tutii  mim  fenttmu  Miboedn, 


Cant  r.  v.  tof. 


—  —  —  i"fin  cht  7  vtttro 
verri ,  «ha  la  fara  marir  ce/i  dvglim. 
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Sooft  las  man: 

Or  vo'  che  tu  mia  ftnlent*  ne.imhoeeh*. 
Der  Sinn  der  erftern  teteart  ift :  fVun  will  ich,  dafs 
meine  Meinung ,  mein  Spruch  Alle  belehre.  Dal.  v.  1 34. 

Or  ci  atiriftiam  nella  teltette  nrgra 
heifst  in  der  Handfchrift  des  Monti  Caffino:  Or 
ci  tußan  ntfla  b.  n.  Die  letztere  Lefeart  würde  Ree. 
geradezu  vorziehn :  „Nun  tauchen  fie  uus  in  den 
fthwarzen  Schlamm."  Cant.  Vlil.  v.  uo.  weicht  F. 
von  der  Kidobtatina  ab,  Und  mit  Hecht  Sie  lieft 
nämlich:  ..  . 

Vdin  non  puoti  auello  dt  a  lar  porfe. 

Hier  aber  fteht : 

—    —  pote     —     fc  potei. 

Daf.  v.  125, 

Quefla  lar  tracotanta  non  i  nuova; 
ehe  pia  l'ufaro  a  men  fegreta  porra, 
laqual  Jenin  ftrramc  ancor  ß  troua. 

Wird  fehr  gut  durch  die  Höllenfahrt  Chrifti  erklärt, 
wo  er  aus  dem  Limbus  der  Hülle  die  Seelen  befreyte, 
die  ßch  widerfetzenden  Dämonen  beilegte,  und  die 
Pforte  zu  diefem  Limbus  feitdem  ohne  Riesel  und 
Schlofs  liefs.-  Im  zehnten  Gefange,  wo  der  Dichter 
feine  Landsleute  Farinata  und  den  altern  CavaJcanti 
antrifft,  werden  fehr  angenehme  Erläuterungen  aas 
der  Gefchichte  der  Fehden  zwifeben  den  Quellen  und 
Ghibellioen  gegeben.  Cant.  XI.  v.  36.  ift  toßtttt  io  toi' 
Uitt  verändert,  eine  wefentlicbe  Verbefferung.  Toi- 
Ulta  (unrecht  Gut)  kann  mit  dannofa  nicht  ohne  Pleo- 
nafmus  zufammenfteho ,  aber  cottetta  (Auflage,  Bey- 
fteuer)  febr  gut.  Die  Steile  am  Schlöffe  des  elften 
Cefangs  ift  fehr  dunkel : 

Che  i  p*fei  gttitzan  fit  per  l'«rizxonta  , 


0  7  earro  tutte  fovra  'l  Coro  tiace , 
«  'l  bei**  «Ar  Ii  atreji  dünZnt*. 


Otreji 

Folgendes  ift  die  Erklärung:  „Die  Fifche  fchnellen 
fchon  Ober  den  Horizont  hervor:  (die  Sonne  ftand  im 
Widder,  alfo  gingen  die  Fifche  vor  der  Sonne  auf) 
und  der  Himmelswagen  fenkt  fich  nach  Nordweflen 
(Vaurus  ift  der  Nordweft)  und  das  hohe  Ufer  fenkt 


fich  dort  fchon  weit  hinunU 


Im 


irevze 


hnten  Ge 


fange  ift  uns  die  Gefchichte  des  Peter  de  Vineis,  den 
Friedrich  II.  feiner  .Augen  berauben  lief«,  immer  fehr 
röhrend  gewefen.  Sie  war  zu  Dantt's  Zeit  noch  in 
frifchem  Andenken :  fo  wie  die  eines  Lano  von  Sien», 
der  in  einem  Gefecht  mit  den  Aretinern  felbft  den 
Tod  fachte.   Caot  XV.  v.  1 10. 

£  Trance  fco  d'Aceorfö  aneo;  t  vedenri, 
favejji  avuto  di  tal  tigna  brama, 
eolui  pole! ,  che  dal  firvo  de'  fervi 
fu  trataturafo.d'Arno  in  Bacehiglione, 
ove  .iaftüt  Ii  mai  protefi  nervi, 

Diele  fehr  dunkle,  Stelle  wird  glücklich  erkllrt :  Eft 
ovrjji  avuto  bräunt  di  tal  noja  o  Uaiofo  afrare*  potrri  vtdm 
colui  ( Andrea  dt'  Mozzi)  cht  dal  Papa  (frrvus  ftrvorvm) 
fit  trisftrito  dal  Vefsovado  di  Firma*- «  outBo  0%  Uimtm, 
per  dovt  paß»  ü  ßanhiglione,  dovt  morl,  Cant,  JLVL 
r.106. 


Io  atea  una  tarda  intomo  ernte, 
t  con  e.ffa  penjui  mfeuna  volla 
prender  la  lonia  alta  pelle  dipints. 


,rirmig  gsfchuitteneo  Bre- 


Diefs  ift  eine  Allegorie.  „  Ich  nahm  den  Strick  (ward 
Francifcaner),  womit  ich  den  gefleckten  Panther  (die 
Sinnlichkeit)  zu  bezähmen  hoffe."  Ein  fehr  fpäter 
Zufatz,  da  der  Dichter  erft  in  Havenna,  wenige  Jahr« 
vor  feinem  Tode  in  den  Mönchsorden  trat.  Cant 

xxvm. ».  22. 

Ciu  veggia  per  mezzul  perdere,  o  lulla, 

„Wie  eine  Tonne,  die  das  mittlere  Bodenbret  verlo- 
ren ,  und  wo  die  balbmon 
ter  (lulla  von  lumtla )  ftehn  geblieben." 

Purgatorio.   Cant  1.  v.  22. 

Io  mi  volji  ei  man  deftra,  t  pofi  mente  \ 
all'  ultra  pofo;  e  vidi  ouatiro  /teile 
non  vi  fie  mai,  fuot  ch'  alta  primm  gente. 

Das  Fegefeuer  ift,  nach  der  Sage  des  Mittelalters, 
auf  der  füdlichen  Halbkugel,  und  feine  Bewohner 
find  die  Antipoden  der  Einwohner  von  Jerufalem. 
Ging  alfo  D.  der  aufgehenden  Sonne  entgegen,  fo 
mufste  er  Geh  zur  Rechten  wenden,  um  dahin  zu  ge- 
langen. Man  hatte  aber,  fagt  F.  mit  allen  Commen- 
tatoren,  damals  noch  gar  keine  Kenntnifs  des  Süd- 
pols: daher  dichtet  D.  vier  allegorifche  Sterne,  die 
vier  Cardinal -Tugenden  im  Südpol.  Gegen  das  letz« 
tere  lifst  fich  nichts  einwenden;  aber  von  dem  Süd- 
pol hatte  Marco  Polo  fchon  damals  Nachricht  gege- 
ben. Denn  Peter  von  Abaoo  (ein  Zeitgenofs  unfers 
Dichters),  berichtet  (concil.  diff.  67.),  dafs,  aufser  dem 
Marco  Polo  auch  andere  Seefahrer  ihm  erzählt  haben, 
der  Südpol  fey  ein  Sack  {coal-bags  der  Engländer). 
Diefs  war  fchon  1270.  bekannt  Jene  allegorifcfaen 
Sterne  aber  hatte  niemand  gefehn ,  als  la  prima  gttttt» 
die  erftea  Menfchen,  die  im  Fegefeuer  fchmachten. 
Um  diefe  Gegend  zu  betreten,  mutete  der  Dichter  erfjfe 
nach  Cato's  Rath,  das  Bad  der  Weihe  erhalten, 
leine  Stirn  mufste  mit  Binfen  umwunden  werden,  ein 
Symbol  der  Einfalt  und  Reinheit  der  Sitten,  zu  wel- 
cher der  Apoftel  Petrus  (t.  2.)  ermahnt  Der  Anfang 
des  zweyten  Gefaogs  ift  ganz  deutlich  aus  dem,  was 
oben  von  der  geographifchen  Lage  des  Fegefeuers  ge- 
lagt worden.  Hier  wohnen  die  Antipoden  von  Je> 
ruialem;  alfo 

/•  an/  meridlan  e—-«hio  coverehi* 
Jeru fatem  cot  fu»  piu  alto  punto, 

Alfo  ift  das  Fegefeuer  am  öftlichen  Abhänge  der  An- 
des  in' Chili,  b#y  S.Juan  de  la  Frontera.  Das  „rann" 
v.  9.  von  den  Wangen  der  Aurora  gebraucht,  wird 
ganz  richtig  von  den  Pomeranzen  (arantio)  hergelei- 
tet  Cant.  v.  93.  finden  wir : 

idu  ß  te  com'  er  et  tanitt  terra  ioltu  ? 

Alle  übrigen  Ausgaben  hatten,  auf  das  Anfehn  der 
Crufca: 

Difjf  io:  ma  m  t»  com»  tant"  ora  i  tolia? 
Die  erfte  Lefeart  wird  durch  die  Atdina  und  Nidobta* 
tma  gerechtfertigt.   Es  lehrt  nämlich  der  Zufammen- 

hang, 
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hang,  dafs  ein  trefflicher  Tonkflnfrier  Cafella  hier  im 
Fegefeuer  ift.  „Warum,  fragt  ihn  der  Dichter,  wur- 
de dir  folch  herrliches  Land  vertagt?"  Weil  die  Aka- 
demiker diefs  nicht  verbanden,  fo  veränderten  fie 
willkürlich  den  Text,  und  nun  reimt  er  fich  gar  nicht 
mehr  mit  dem  Folgenden,  wo  auf  die  drey  Monate, 
die  das  Jubiläum  dauerte,  wodurch  die  Seelen  aus 
dem  Fegefeuer  erlöfet  wurden,  angefpielt  wird.  Man 
rieht,  Fra  Lombards  war ,  wegen  feiner  vertrauten  Be- 
kanntfchaft  mit  den  Lehren  des  Katholirifmus,  ge- 
fchickter  zum  Ausleger  der  göttlichen  Comödie,  als 
die  gelehrte  Crufca.   Cant.  III.  v.  37. 

Stute  cantenti ,  umana  gentt,  al  quia 


33« 

haja  gewefen  und  von  feinem  Schwager  erfchlagen 
worden  feyn.    Cant.  VL  v.  135^  lo  mi  fobbarco,  ift 
B7r*$  Xf-jfo._f.ov,  und  fonft  nur  überhaupt  als  gleich  be- 
deutend mit  fottoporfi  erklärt  worden,  welches  man 
aus  dem  Zusammenhang  errieth.   Hier  wird  aber  die 
Ableitung  fitbarcuart  Jt  gegeben.    Cant.  VIL  v.  74. 
Jndico  Itgno,  tucido  t  ftreno  ift  weder  der  Indigo,  wel- 
cher kein  Holz  hat,  noch  das  Ebenholz,  von  dem 
man  nicht  faeen  kann,  dafs  es  tucido  1  fireno  fey,  fon- 
dern wahrfcheinlich  Sappan-  oder  Brafilienbofz,  was 
damals  fehr  gefchätzt  wurde.   Marco  Polo  fand  den 
Baum  auf  Sumatra  und  Oy  tan  ( Ramußo  IL  /  52. 
b.  53.  a.).    Daf.  v.  109.  kommt  fchon  mal  &  Franctco 
Aber  es  ift  Philipp  der  Schöne.   Im  achten  Ge- 


wird durch  Pifconti's  Erklärung  deutlieh:  Statt  ritt-   fange  erfcheinen  zwey  finge!  (Glaube  und  Hoffnung) 
nuti  dal  curiofamtntt  areart  it  ptrchi  dtBt  coft.     Co*-    mit  brennenden  Schwertern  (Gerechtigkeit  Gottes  ge 
tenti  ft.  conünuti  von  contentrß.    Man  fagt  zwar  ßar  al   gen  die  Sünder).   Sie  ftreiten  gegen  eine  Schlange  un 


quin,  in  feinen  Schranken  bleiben;  aber  es  frägt  fich, 
ob  diefe  Redensart  nicht  von  einer  unrechten  Ausle- 
gung diefer  Stelle  herrührt.   Dat.  v.  124.  fg.  ' 

Se  't  poßor  dt  Co/enta ,  cA*  alla  ccccia 
di  mt  J'u  mef/o  per  demente,  allora 
avtffe  in  Dio  bat  letta  ouefta  faccia , 
L'ojj'a  del  cor uv  mio  farieno  mncot  a 
in  c6  del  ponte,  preflb  a  Benevent» , 
/otto  lo  guariia  della  grave  mora. 

Manfredi,  König  von  Apulien,  fprichthier.  Er  war 
von  dem  Papft  in  den  Bann  gethan,  und  lag  an  der 
Brücke  bey  Benevent  (cd  ift  abgekürzt  aus  capo)  un- 
ter  einem  Steinhaufen  (mora)  begraben.  Aber  der 
Bifchof  von  Cofenza  Hefa  den  Leichnam  von  hier  (weil 
es  geweihte  Erde  war)  wieder  fort  [chatten.  Cant.  IV. 
V.  25. 

Vojfi  in  SonUo  e  di/hendeß  in  Sola: 

Es  ift  die  Rede  von  fehr  abfchüffigen  Wegen  und  ftei- 


ter  Blumen,  und  dem  Dichter  erfcbeint  fein  Gaft- 
freund  Conrad  Malafpina,  und  fagt  ihm  feine  Verban- 
nung vorher.   Im  neunten  Gefange,  wo  der  Dichter 
endlich  an  die  Thore  des  Fegefeuers  gelangt,  I 
v.  7  —  9-  folgende  Terzine  vor: 

£  la  notte  de'  paffi    cor  che  /mle ,  .  # 
fatti  mvea  due  nel  luogo  ov'  ermvamo, 
e  il  terto  gid  okinovm  'ngiujb  l'etlt. 

Offenbar  find  hier  Abtheilungen  der  Nacht  verban- 
den ,  oder  die  Vigilien.    Es  frägt  fich  nur:  welche 
es  find?  Die  ältern  Ausleger,  und  felbft  Fra  Lom- 
bardi  nehmen  nur  vier  an.    Aber  P.  Coßanzi  beruh 
fich  auf  den  Ifidor*  deffen  EintheiJung  der  Nacht  in 
fieben  Theile  das  Mittelalter  •Dgometia  angenommen 
hatte.   Da  f.  v.  94.  kommen  drey  Sturen  ,|die  erfte  von 
weifsem  Marmor,  die  andere  von  fch warzer  verbrann- 
ter Maffe,  und  die  dritte  von  blutrothem  Porphyr  vor. 
Fra  Lombardi  erklärt  die  erfte  für  die  Erkenntnis  der 
Sünden,  die  zweyte  für  die  Zerknirfehung  des  Ver- 
lan Bergen.   Sanleo  liegt  in  Urbhio,  Nola  am  Fufse   ftoektea  Herzens,  und  die  dritte  für  die  blutige  Ab- 
des  Vefuv.   (Wie  konnte  F.  noch  an  Noll,  einen  Ha-    büfsung  der  Sünden.    Da  f.  v.  IIa.  find  die  fieben  P 
fen  zwifcben  Savona  und  Finale  im  Genuefifchen,  den-   offenbar  die  fieben  Todfünden.    Im  elften  Gefange, 
ken?)  Bismantova  liegt  bey  Reggio,  aber  nun  Ca-   der  fich  mit  einer  Paraphrafe  des  Vater  Unfers  an- 
cume?  Die  frühern  Ausleger  kannten  es  nicht;  fie    fängt,  kommt  v.  25.  ramogna  vor ,  welches  die  ältern 
hielten  es  für  das  lateinifche  Caatmtn.    Der  Codex   Ausleger  mit  ramingo  zufammen  bringen ,  und  es  für 
in  Monte  Cafino  hat  Cacttmt,  und  Pater  Coßanzi  er-    die  Fortfetzung  des  ein  Tarnen  Weges  nehmen.  Fra 
klärt  es  für  einen  Berg  in  Calabrien  zwifchen  Cofenza   Lombardi  vergleicht  es  aber  mit  dem  franzöfifcheo  ro- 
und Paola.   Diefe  Erklärung  ift  aber  defs  wegen  un-    mowtr,  wo  es  denn  die  Fegung  (Reinigung  im  Fege- 
ftatthaft,  weil  D.  fagt:  „  Steiget  auf  Bismantova  nach    feuer)  bedeutet.    Cant.  XXI.  v.  65.  hat  F.  con  tal  vo- 
Cacume."   Jenes  liegt  bey  Reggio  in  der  Lombardey,   gtia  ftehn  laffen,  ungeachtet  er  für  die  beffereXefeact 
und  Cacame  in  Calat  »rien.   Ree.  zieht  alfo  die  ältere   contra  voglia  des  Cajfmifihtn  Codex  ftimmt.  Cant. 
Auslegung  vor.   Daf.  v.  123.  kommt  ein  Bttacqua  vor,   XXIV.  v.  28>  Bonifazio,  du  paßurö  cot  roteo  motu  gentt. 
den  die  Randgloffe  der  Handfchrift  von  Monte  Caffino    Rocco  ift  ganz  offenbar  der  Bifchofsftab ,  und  keines- 
für  einen  Inftrumentenmacher  erklärt.  Im  fechften   wegs  das  deutfehe  Kock ,  ein  Kleid  derBifcböfe,  wie 
Gefang  werden  die  Seelen  derer  gerauften,  die  die    Fra  Lombardi  meint.    Doch  wir  fürchten  die  Geduld 
Bufse  zu  lange  verfeboben  und  in  ihren  Sünden  ge-   der  Lefer  zu  ermüden  und  wollen  fie  alfo  fogleich  aus 
ftorbeo  find.  Es  wird  ein  Graf  Orfo  unter  ihnen  ge-   dem  Fegefeuer  ins  Paradies  führen, 
nannt.   Diefer  foll  der  Sohn  des  Napoleon  von  Cer-  ('Der  Be/chlu/*  folgt.) 
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WERKE   DER   SCHÖNEN  KÜNSTE 


t   O    E    S  £  E. 

ENA,  b.  Frommann:  La  rfivina  Commedia  di  Dantt 
AligkUrit  esattamente  copiata  da  IIa  edizione  ro- 
nuna  del  f.  Lombardi.  S  aggiungono  le  varie  le- 
zioni ,  le  dicbiarazioni  neceUarie  e  la  vita  dell'au- 
tore  ouovamente  oompendiata  da  C.  L.  Fernour  etc. 

IBefekiuJi  der  in  Num.  163.  mb gekrochenen  Recen/ion.") 

^aradifo.  Hier  führt  den  Dichter  feine  geliebte 
Beatrice  vom  Monde  zum  Mercur,  wo  ihm  Kai* 
Juftinian  die  Pandecten  erklärt ;  von  da  znr  Ve- 
s,  wo  Karl  Marteil,  König  von  Neapel,  häufet, 
d  fich  Ober  feinen  Bruder,  Karl  Robert,  den  Keine! 
r  Gibelünen,  beklagt.  Er  fteigt,  nachdem  er  ei- 
§e  andere  Bekanntfchaften  gemacht,  in  den  vierten 
iinmel,  die  Sonne,  auf,  wo  das  Alpha  der'Schola- 
ker,  Thomas  von  Aquino,  ihm  das  Leben  des 
iL  Franz  von  A1B*  erz«Wt,  die  Dominicaner  aber 
delt,  welche  dagegen  vom  heil.  Bonaventura  in 
hutz  genommen  werden,  der  als  Oegner  der  Fran- 
feaner  auftritt.  Im  fünften  Himmel,  dem  Mars, 
>ht  man  die  Seelen  derer,  die  für  den  wahren  Glau* 
so  gekämpft  haben.  Unter  diefen  ift  auch  Caccia* 
uida,  der  Uralter vater  des  Dichters,  der  das  Ge- 
hlechtsregifter  feines  Haufes  erzählt,  und  ihm  feine 
erbannmig  vorherfagt.  !  Beatrice  fahrt  ihn  darauf 
1  den  fechften  Himmel,  auf  den  Jupiter,  wo  die 
fleger  der  Gerechtigkeit  auf  Erden  belohnt  werden, 
nd  eine  fubtile  theologifebe  Diatribe  über  die  Om- 
en wähl -vorkommt.  «  Der  fiebente  Himmel  ift  im  Sa* 
um,  wo  die,  welche  ein  befchauliches  Leben  führ- 
en, fieb  wieder  finden.  Von  da  geht  die  Reife  in  den 
rhierkreis ,  und  zuerfr  in  die  ZwiUinge,  wo  ihm  die 
Ipoftel  und  Evangeliften  er  Gebeinen;  dann  fteigt  er 
n  das  Empvreum  auf,  wo  er  die  heil.  Jungfrau  und 
lie  Herrlichkeit  des  Ewigen  lieht.  Diefs  ift  der  Gang 
les  ganz  im  Geift  feiner  Zeit  gedichteten  Werkes. 

Wir  erlauben  uns  nun  noch  einige  Bemerkungen 
luch  über  dielen  Theil,  wie  fie  uns  beym  Lefen  auf* 

5 cf allen  find.  Cant.  I.  v.  39.  „  La  tucrrno  del  mondo  eftt 
a  qnrtla  foei,  che  auattro  cerchj  gmgnt  con  tre  croci." 
Der  Kolur  der  Nachtgleiche  fchneidet  den  Aequator, 
der  Thierkreis  den  Horizont  und  den  Aequator  im 
Anfange  des  Widders  und  der  Wage.  Hier  find  vier 
Kreife  und  drey  Kreuze*   Cant.  V.  r.  7. 

to  vtftio  ben  f\  come  gii  rifpleni* 
nello  ntelletto  tuo  feternm  lue* 


Fra  Lombardi,  der  diefe  Lefeart  annimmt,  fagt? 
Veter  na  l*ce  che  veduta  una  fola  volla,  accende  fempre 
amore.  P.  Coftanzi  fchlägt  ehe  vi  ß.t  fola  vor:  danu 
mufs  aber  1  folgen.  Gant.  XII.  v.  $1.  kommt  ein  Tai- 
deo  vor:  imCommentar  bleibt  zweifelhaft,  wer  er  ge- 
wefen.  Es  war  aber  ohne  Zweifel  Thaddäus  von  Flo- 
renz, Prof.  inBologoa,  H295..  deffen  auch  der  Fort- 
fetzer  des  Vincenz  von  Beauvais  Üb.  31.  f.  431.  b.  er- 
wähnt. Mehr  von  ihm  beym  Sarti  pro/.  Bonon.  L 
467.  11.217.  und  Muratori  feript.  Hai.  XIV.  ma. 
Im  dreyzehnten  Gefange  werden ,  um  den  Glanz  der 
Kronen  der  Seligen  im  Himmel  zu  befchreiben,  alle 
Fixfterne  der  erften  Gröfse,  des  Himmelswagens  und 
der  nordlichen  Krone,  in  Anfpruch  genommen.  Cant. 
XV.  v.  128.  werden  eine  Ganghella  und  Lapo  Sorte- 
rello  dem  Cincinnatus  und  der  Corneglia  (Cornelia, 
Mutter  der  Gracchcn)  entgegen  gefetzt.  Die  Hand* 
fchrift  des  Monte  Caffioo  lieft:  Lupo  Sarttrello;  und 
in  der  Glofl'e  heifst  es :  es  fey  ein  Richter  gewefen, 
der  fein  Haupthaar  kahl  zu  fcheren  pflegte.  Ciang* 
helia,  wiffen  wir  febon,  war  eine  Florentinerin,  aus 
dem  Gefchlecht  delia  Tofa,  ein  höchft  ausfehweifen- 
desWeib.  Die  Gegen fätze  find  alfo  klar.  Cant.  XVI. 
v.  34.  giebt  des  Dichters  Altvater,  Cacciaguida,  fon* 
derbar  genug,  fein  Zeitalter  an: 

—  Da  quel  di  che/u  dttto  Av*. 
ttl  pur tu,  in  che  min  madre,  ch'  i  or  J 
fallevii  di  me  onttera  grave , 
al  fuo  Leon  Cinquecento  cinquant» 
e  erentaßate  venne  queßo  fuoco 
a  rinßnmmarß  fotto  ' 


A.L.Z.  «09. 


Der  Sinn  ift:  Seit  der  Verkündigung  der  beil.  Jung- 
frau bis  auf  meine  Geburt  kehrte  der  Mars  zu  feiner 
Conftellation,  dem  Löwen,  580  Mal  zurück.  Nun 
rechnete  man  auf  die  Umlaufszeit  des  Mars  damals 
genau  zwey  Jahre :  fo  wäre  Cacciaguida  alfo  im  J.  1 160. 

Seboren.  Aber  der  letztere  erzählt  Cant.  XV.  v.  139., 
afs  er  unter  Conrad  gegen  die  Türken  gedient. 
Diefs  war  Conrad  III.,  der  1 152.  ftarb.  Um  diefem 
Anachronismus  abzuhelfen,  fchlug  die  Crufca  vor, 
ftatt  trenta,  tri  zu  lefen:  fo  wäre  Cacciaguida's  Ge- 
burtsjahr 1106.  Fra  Lombardi  aber  berechnet  die 
Umlaufszeit  des  Mars  genauer:  es  ift  ein  Jahr  und 
jaa  Tage;  wenn  diefe  Zeit  580  Mal  genommen  wird  : 
fo  kommt  das  Jahr  1090  oder  1091.,  als  das  Geburts- 
jahr Cacciaguida's,  heraas.  Et  ift  nur  die  Frage, 
ob  der  Dichter  fo  genau  die  Umlaufszeit  der  Planeten 
kannte.  Ree.  zweifelt  darin.  Cant.  XVIII.  v.  96. 
ift  die  kindifche  Spieler ey  mit  dem  groben  M  (in  der 
Utt  Folge 
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Folge  heifst  es  gar:  mgigliarfi  aU'rmme)  durch  die 
A Ähnlichkeit  erklärt,  welche  diefer  Buchftabe  mit 
einem  fliegenden  Adler  htt.  Ein  Adler  aber  war  das 
Wappen  der  Scaligeri  in  Verona.  Cent.  XXIII.  v.  34. 
las  man  fonft: 

dolee  gaidm  t 
dißb. 

Hiernft  aus  den 
heffert: 


E  Beatriee ,  dolce  gttids  « 
aller  mi  dijjfe. 


Die 


Daf.  v.  67.  Non  e  viteggio  da  pUciota  bare* 
Crufca  erklärt  diefs  Xry©V«»<>»  für  pajTiggio ,  cam- 
m'mo.  Andere  lefen  poteggio,  welches  Keinen  Sinn 
bat,  fo  wenig  wie  petaggio  oder  pulegg  in  (man 
könnte  an  PoTey,  Mentha  'Pulegium,  denken).  Da- 
niello  fch lägt  peleggio  ( pelagus J  vor.  Die  befte  Lefe- 
art  aber  ift  pareggto  oder  paraggio  (parage  im  Fran- 
zöfifchen):  Cd  ftelit  im  Monte  -  Cafönifchen  Codex. 

Doch  wir  glauben  hinlänglich  und  überfl affig  ge- 
zeigt zu  haben,  welche  eroUe  Verdienfte  fich  der 
würdige  Femow  um  den  alten  Dichter  und  um  die  ita- 
liänifche  Literatur  durch  diefe  Ausgabe  erworben. 
Jetzt  find  die  Freunde  der  erfteru  im  Stande,  ohne 
gmf.se  Hinderuiffe,  als  bisher,  die  Schönheiten 
des  Gedichts  z 


,  Poeme  par  gfacquu  DttÜU. 
IH  u.  282  S.    Tome  Iii.  374  S. 


Ks  würde  zu  fpät  feyn,  diefes  Gedicht,  von  wel- 
chem mehrere  und  anfehnlichere  Original  -  Ausgaben 
erfchienen  find,  feinem  Inhalte  nach  umftändlicn  an- 
zuzeigen, und  feinem  Wert  he  nach  ausführlich  tu  be- 
urt heilen,  da  es  gewifs  fchon  viel  gelefen,  und  in 
mahrern  franzö6fcben  und  deutlichen  Zeitfchriften  an- 
gezeigt und  beurtbeilt  ift.  Das  Ganze  eotftand  nach 
und  nach  während  der  Jahre  1785  bis  1794.:  und  die 
fcbr  erheblichen  Vorfalle  diefes  Zeitraums  veranlafs- 
ten  den  Vf.,  manche  fich  darauf  beziehende  Schilde- 
rungen und  Anfpieloncen  einzuweben.  Einzelne  Stel- 
len daraus  wurden  fchon  früher  theils  durch  den 
Dichter  felbft,  theils  durch  Andre,  die  fich  ihrer  zu 
bemächtigen  gewufst  hatten,  in  Umlauf  gebracht. 
Ree.  hatte  vor  mehrern  Jahren  Gelegenheit,  den  Vf. 
und  feine  Dichtermethode  in  der  Nähe  kennen  zu  ler- 
nen. Er  pflegte  den  Hauptzweck  feines  Werks  zwar 
immer  im  Auge  zu  behalten,  trug  aber  die  meifteo 
Verfe  und  einzelnen  Tiraden  lange  mit  fich  im  Ge- 
dactitDilie  nerum,  ene  er  De  nieder lcnrei Den  iiels, 
und  recitirte,  wenn  er  dazu  aufgefordert  wurde, 
lange  Stellen  und  Epifoden  daraus  mit  bewunderns- 
würdiger Fertigkeit  und  mit  fehr  lebendiger  Kraft. 
Von  Zeit  zu  Zeit  pflegte  er  noch  einzelne  Gegenftände 
auf zuf äffen ,  und  ihre  Darfteilung  oder  Befchreibung 
da,  wo  es  ihm  am  fchickiichften  dankte,  einzufügen. 
Von  diefer  Entftehungsart  find  denn  auch  die  S| 
Gedichtes 


.  34« 

bar;  und  die  gegebene  Darfteilung  des  im  Ganzen  be- 
folgten und  in  jedem  Gefange  vorherrfchenden  Plans 
entzieht  doch  dem' Auge  des  aufmerkfamen  Lefers 
die  Bemerkung  jener  gelegentlichen  und  nicht  feiten 
etwas  fremdartigen  Hinzufügungen  nicht.    Man  bat 
geglaubt,  die  Imagination  fey  ein  zu  unbeftimmter 
und  zu  weitläufiger  Stoff ,  und  der  Vf.  begegnet  die- 
fem  Einwurfe  durch  die  Berufung  auf  den  Lukrez, 
der  ein  Gedicht:  dt  Kerum  Naturm,  das  |beifse  {?), 
Ober  die  ganze  Welt,  und  Alles,  was  fie  in  fich  /Vifst, 
verfertigt.   Man  weifs  aber ,  dafs  Lukrat  oft  und  mit 
Grunde  wegen  der  Wahl  feines  Stoffs ,  feltner  frej- 
lich  über  den,  anderÄi  beftimm enden ,  Umfang  dvV- 
felben,  getadelt  ift.   Auch  möchte  der  von 


Dichter  gewählte  Gegenftand  nicht,  wie  er  glaub', 
weit  befchränkter  feyn,  in  fo  fern  fich 'die  Einbil- 
dungskraft noch  aber  das  Gebiet  des  Wirklichen  hin- 
aus, in  das  Reich  des  Möglichen,  verbreitet.  Jener 
Vorwurf  febeint  indefs  nicht  treffend,  und  aus  an- 
dern Gründen  leicht  abzulehnen  zu  feyn.  Die  Ein- 
bildungskraft ift  unläugbar  ein  fehr  wardiger  und 
fruchtbarer  dichterifcher  Stoff;  und,  wie  bekannt; 
hat  ihn  febon  Akenft(Uy  wenn  gleich  aus  einem  be- 
leb, ränkteren  Geficbtspunkte ,  glücklich  behandelt. 
Auch  hat  der  Vf.  darin  Recht,  dafs  der  grofse  Um- 
fang-  des  Gegenftandes  mehr  ein  Vortbeif  als  Nacb- 
theü  für  den  Dichter  ift;  und  dafs  Alles  nur  darauf 
ankömmt,  'dafs  er  die  Mafien  in  gehörig  abgefor- 
derte und  beeränzte  Partieen  verthei/e.  Diefs  bofft 
er  nun  dadurch  erreicht  tat  b*b*n .  da/s  er  jedem  fei- 
■er  acht  Gelänge  einen  gewiflen  Haupt  -Jnhait  durch 
folgende  Ueberfchriiten  angewiesen  bat. 


Der  irftt  Gelang  betrifft  nämlich 
in  geiftiger  Beziehung;  der  awtji*  den  Menfcben  als 
empfindendes  Wefen  betrachtet;  der  aVitts  die  Ein- 
drucke äufserer  Gegenftände;  der  viirU  den  Eindruck 
des  Örtlichen;  der  fünfte  die  Künfte;  der  fteUU  das 
Glück  und  die  Sittlichkeit;  der  fiebtute  die  Politik; 


■ies  in  feinen  verfchiednen  Wirkungsarten,  befon- 
ders  in  Kunfteo  der  Pbantafie  ,  find  hierin,  fchon  mit 
begriffen.  Ehe  er  die  Gewalt  der  FJnbJJungsAr.rr 
febüdern  konnte,  glaubte  er  die  menfcblichen  Kräfte 
des  Verftandes  und  des  Gefühls  im  Allgemeinen  dureb- 
gehn  zu  müffen ,  weil  der  Menfch  aus  diefen  beiden 
Hauptquellen  die  Vorfteliuogea  und  Empfindungen 
fchöpft,  auf  welche  die  Imagination  eioeu  fo  lebhaf- 
ten und  ftarkeo  Einflufs  äufsert.  Dadurch  hoffte  tt 
feinem  Werke  den  eigenthömlicheu  Charakter  einet 
philofophifchen  Gedichts  zu  geben,  welches  allemal 
entweder  phyGfcbe,  oder  moralifche  Wahrheiten  zum 
Gegenftände  habe.  Moral  und  MeUphyfik  durch 
Hülfe  der  poetifchen,  aus  der  materieflen  Welt  ent- 
lehnten, Bilder  mit  einander  vereint  darz-uftellen,  war 
der  vorn  eh  mfte  Zweck,  auf  welchen  der  Vf.  in  die- 
fern  Gedichte  hinarbeitete.  Diefs  war  die  Aufgabe, 
die  ihm,  nach  einer  Dichtung  am  Schlafs  der  Vor- 
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rede,  der  Genius  der  fraozöfifchen  Sprache  noch  zu 
lüfen  gab,  nachdem  er  io  feinen  bisherigen  Werken 

habe. 
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erfcheint ,  wobey  auf  manch«  Stellen  das:  Purpur eus 
täte  qw  fpltnätat  etc.  des  Hör  tut  ohne  Unbilligkeit  an- 
zuwenden fern  möchte. 


f, 


Was  diefe  frühem  Gedichte 
zeichnete,  und  dem  Dichter  mit  Recht  fo  viel  Ruhm 
und  Hey  fall  erwarb,  findet  man  auch  hier  wieder: 
eine  fehr  lebhafte  Darftellungsgabe ,  feines  Gefühl, 
Reichthum,  Neuheit  und  glück Hebe  Anwendung  der 
Bilder  und  Schilderungen,  treffende  Antithefen  und 
,ebaltreiche  Sprache,  und  befonders  einen  überaus 
eichten  und  wohlklingenden,  zuweilen  freilich  et- 
was zu  künftlichen ,  Versbau.  Diefs  Alles  giebt  dem 
Ganzen,  und  befonders  den  öftern  poetifchen  Gemäl- 
den, ein  fehr  frifches  und  warmes  Kolorit,  deffen 
Zauber  die  kleinen  Mängel  verfcbleyert,  die  man, 
durch  den  erften  Genufs  zu  fehr  hingeriffen ,  er  Ct  bey 
wiederholter  und  kaltblütiger  Lefung  wahrnimmt. 
Es  liefsen  fich  manche  Beylpiele  folcher  Verfe  aus- 
heben ,  die  auf  den  erften  Blick  durch  den  Schimmer 
des  Ausdrucks  blenden ,  als  neu  und  vorzüglich  fchön 
gedacht  auffallen;  aber  bey  näherer  Prüfung  von  ih- 
rem Kelze,  oft  auch  von  ihrer  Wahrheit,  verlieren. 
Diefs  gilt  befonders  von  den  fehr  freygebig  angebrach- 
ten Gleichniffen,  die  grofsent  heils  zwar  überaus  glück« 
lieh ,  zuweilen  aber  zu  weit  herbeygefucht  und  wenig 
zutreffend  find.  So  ift  im,  zwtyttn  Gefange  die  Rede 
von  der  Neigung  der  Pbwatafle,  Ocb  aus  der  Gegen- 
wart fo  gern  7«  rück  in  die  verlebte  Zeit  zu  verfetzen ; 
und  diefe  Neigung  wird  mit  dem  Streben  der  zerhaue- 
nen Theile  einer  Schlange  verglichen,  fich  wieder  zu- 


7m  den  gelungenften,  durch  wahre  Pod 
ten ,  Schilderungen ,  mit  Wirme  und  tiefer 

aW*    (inner  aiiCDpfi'ihrt  •  »«hören:    Gtf.  1.  Aim  Vnid 


—  Tel  qut  eeferpent  eue  trancke  un  fer  barharr, 
Fi  dilt  i  (a  moitii  dont  fader  U  ft'petre, 
%Afeevh>ante  dikri.  cJurek^encore  ifuntr. 

Und  der  Hang,  in  die  Zukunft  voraus  zu  blicken, 
wird  zuerft  mit  dem  doppelten  Janusgefichte,  und- 
dann,  noch  minder  glücklich,  mit  dem  rbodifchen 
Kolofs  verglichen: 

Ou  tel  que,  dominant  für  hj  ende*  tmptrvis  , 

Vit  coloffe  famtux  f  appujait  JUr  deux  rivee. 

In  diefe  Klaffe  ift  auch  wohl  folgende  Vergleichung 
zu  fetzen,  obgleich  der  Vf.  fie  in  der  Vorrede  als 
Beyfpiel  einiger  glücklichen  Verbindung  fittlicher 
Ideen  mit  Bildern  aus  dar  phyfüchen  Welt  anführt: 

La  TOje  au  dem*  parfum ,  da  qui  l'extrail  d'vit 
Coutte  i  gou irr  verft  par  une  avare  main, 
Parfüme,  en  f exaalant ,  tout  un  palais  (TAfit, 
Comme  un  doux  fbuvenir  remplit  tonte  Im  vte. 

Selbft  die  gelungenen  Gleichnilte,  an  denen  es  diefem 
Gedichte  gewifs  nicht  fehlt,  verlieren  durch  den  zu 
häufigen  Gebrauch  diefes  Belebungsmitteis,  und  durch 
eine  Art  von  Ungenügfamkeit  des  Dichters ,  dem  ei- 
nen Bilde  faft  immer  noch  ein  zweytes  beizufügen. 
Auch  diefs  wird  durch  die  obenerwähnte. ajyUnaliee 
Entftehungsart  diefes  Gedichts  erklärbar,  welches  m 
diefer  llinficht  als  eine  Art  von  mufivifcher  Arbeit 


Poefie  beleb- 


dung  ausgeführt:  gehören:  Gtf.  1.  die  Epifode  ober 
die  glücklichen  Bewohner  der  Pdew-lnfelo;  Gtf.  2. 
die  rührende  Erzählung  von  Volnis  und  Azelie;  Gr  f.  3. 
das  fehr  belebte  Gemälde  voo  den  Scbreckensfccnen 
der  iranzotMcnen  rvevoiution,  unu  aie  uaia  aaraui  ioi- 
genden  Befchreibungen  einer  Schlacht,  der  Schwer- 
muth  und  der  Traurigkeit,  des  Schauerlichen  und 
Schrecklichen  in  ihrer  Verschiedenheit;  der  Mord- 
feenen  in  Paris,  womit  nachher  die  angenehmen  Bil- 
der reizender  Naturfchönbeiten  trefflich  contraftiren ; 
die  Macht  des  Blicks ;  Gr  f.  4.  die  Eindrücke  des  Lo* 
cals  durch  Dankbarkeit  für  den  gewährten  Genufs ; 
die  Freuden  des  Wiederfehns ;  und  vornehmlich  die 
Verirrung  und  Verlegenheit  eines  jungen  Künftlers 
in  d';n  röinifchen  Katakomben,  die  Ree.  den  Dichter 
mit  der  lebhafteften  Wirme  und  tiefem  Eindruck  re- 
citiren  hörte;  Gtf.  5.  die  Apoftrophe  an  die  Schön- 
heit zu  Anfange  diefe*  Gefanges,  eine  Nachahmung 
der  bekannten  Anrede  Mittönt  an  das  Licht,  und 
defto  treffender,  da  fich  der  franzöfifch«  Dichter  mit 
dem  englifchen  in  ähnlicher  Lage,  durch  faft  völlige 
Beraubung  des  Gefichts,  befindet;  die  Cbarakterin- 
rung  der  fchönen  und  mechanifehen  Künfte;  Gtf.  6. 
das  Lob  des  gefeiligen  Glücks,  und  über  deffen  Stö- 
rung durch  zu  grofses  Zutrauen  und  Mifstrauen, 
durch  Rouffeaus  Beyfpiel  erläutert ;  von  der  .Verwah- 
rung der  rhantafie  vor  Ausfchweifungen  und  Ueber- 
fpannung  durch  die  Lefung  moralifeber  Schriften  und 
weife  Wahl  der  Leetüre ;  Gtf.  7.  Einfiufs  der  Eti- 
kette, befonders  auf  die  Regieruns;  Verehrung  des 
Andenkens  der  Verftorbenen ;  Eindruck  öffentlicher 
Fefte,  Denkmäler  und  Abzeichen  getrennter  Par- 
teyen; Gtf.  8.  Quellen  der  Anbetung  und  Verehrung 
der  Gottheit;  Häng  zum  Aberglauben:  Einfiufs  der 
Religionsftifter,  und  die  Vorzöge  der  chriftiieben  Re- 
ligion durch  die  Eröffnung  heitrer  Ausfichten  in  ein 
künftiges  Leben.  Eine  hiedurch  motivirte  rührende 
Erzihmng  fchliefst  das  Gedicht. 

Ein  befondres  Verdienft  deffelben  find  die  feinen 
Unterfcbeidungen  folcher  Begriffe  und  Gefühle,  die 
auf  den  erften  Blick  gleichartig  fcheinen.  Aua  meh- 
rern Stellen  diefer  Art  fey  die  folgende  bievon  ein 
Beyfpiel: 

Mmlkcurrux  le  morlcl  rjnt  I  r  rtmordi  Ii 

L'lmtagiaation  la  namrril  et  f augment*. 


L.  Imagima 

Ttiriblc ,  eile  prefente  i  1' komme  cri minel 
San  ferment,  Jon  parjure,  et  le  temple  et  tautel» 
Et  lai  fait  da  fon  er  mit  une  lottgue  lorture» 
Maie  tarne,  quelquefoie ,  par  le  remorde  f  e'purc; 
11  /mit  fervir  au  bien  h  vte*  qui  n'efi  plue , 
Et  eet  tn/ant  du  crime  eft  gar  am  de*  vertue. 

Üomme  lui  du  pafft  le  rearet  eft  Fiataga, 
Mait  fon  air  eft  plue  doux.    Dane  Jbn  touckant  langage 
tequi  plut  mno4  coture,  üntujeux, 
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//  fen  w,  J&ßffknt,  *•**  U*  Ump*.  dm»  U 
Quclquendroit  prefere,  qutlquc*  heurti  ckaria*. 
Oil  viennent  repojer  fe*  dauert  riveriet. 


U,  Ii*,*, 


Mime  en  le*  nouriffänt  adoucii  frt  douleur», 
Vit  de  feefouvenir*  et  joutt  de  fe*  pleur*. 
Eh  !  i)i .t  neu  m  eonnu  le*  pttner  et  le*  eharme*  f 
Qui  n'a  ver*  le  paffe  defamc  qutlque*  tarntet  t 
§2 komme  tngrat  mu  paffe  goute  pea  ravenir. 
hon ,  l'efpoir  n«  vit  guire,  pm  meurt  it  fouvenir  ; 


ehern  fie  dem  fie  bezauberöden  Jünglinge  den  Blumen« 
ftraufs  Ton  ihrem  Bufen  mit  folgenden  Zeilen  reicht; 
die  ihr  ein  erfter  und  fehneller  dichterifcher  Anflug 
durch  die  erfte  der  Gottheiten,  Liebe,  eingab: 

Fttrehm,  Nymph.^  w»       ««r  UgMftm  Alge,  er- 


Dan*  Umimefojfr  tau*  deux  ont  pri*  naiffance, 
Ii-  le  coeur  fun*  regru  languit  fan*  jauiffanoe. 


Em  Reifender  hat  in  Aegypten 
Vfs.  aus  feinem  Gedichte,  Ltt  flarditts: 

Leur  mofft  Indeftruetible  a  fatigue  le  tem* 

in  eine  Pyramide  eingegraben;  in  der  Lobrede  auf 
diele  der  Zeit  trotzenden  Denkmäler  (Gef.  i.)  dankt 
ihm  dar  Dichter  dafür  mit  frohem  Ruhmgefühle : 


Refoh  donc  mmt  tri  bat ,  •toi.de  qui  U  i 

Sur  leur  w plu*  folid*  et  plu*  dur  qua  l'airain 

*p»,  JiieJe*  fun*  m 


Grau*  mt*/aible*  ver*  t 
Nation* ,  potentat* ,  paffet 
Ce*  mur*  fönt  man  tropkee;  et 
Je  pui*  dire  i  MM  twr;  Hmm 


ROMANE. 

bürg,  b.  Ettinger:  Sapho  (Sappho)  und 
Ein  Roman.  Nach  der  dritten  Englifeben 
Original -Ausgabe.  1806.  262  S.  8.   (l  Rthlr.) 

Die  uns  Ober  die  berühmte  Mitylenerin  Sappho  auf- 
behaltenen Nachrichten  des  Alterthums  find ,  wie  be* 
kannt,  eben  fo  fragmentarifch,  als  ihre  auf  uns  ge- 
kommoen  Gedichte;  und  unter- jenen  glebt  es  einige, 
deren  Wahrheit  fehr  verdächtig  ift,  zu  denen  glück- 
licherweife  auch  diel  Anekdoten  gehören,  die  ihren 
fittlichen  Charakter  verdächtig  machen ,  und  alle  von 
fpäleru  Schriftftellern  berrQhren.  Möglich  auch, 
dafs  fie  Wirkungen  des  Neides  ihrer  Zeitgenoffen  wa- 
ren ,  wie  BartkeUmt/  glaubt,  der  fehr  wahr  hinzu- 
fetzt: L'tuvl*  qui  f'attackt  au  noms  Ulujtres ,  meurt  ä 
ia  vbriti;  mais  eilt  taiffe  aprh  eüt  la  calomnit  qui  ne 
meurt  jamais.  Was  man  minder  Nachtheiliges  von 
diefer  Dichterin ,  ihrer  unerwiederten  Liebe  zum 
Phaon,  und  ihrer  aus  Verzweifelung  gewählten  To- 
desart,  dem  Sturz  vom  Leukadifch«o  Felfen  ins  Meer, 
berichtet,  ift  b]ofä  der  Grundftoff  diefer  mit  ganz 

f glücklicher  Erdichtung  durebfloebtenen  und  anzie- 
lend vorgetragenen  Erzählung  geworden.  Der  Vf. 
lüfst  die  Göttin  der  Liebe  dem  Phaon,  der  von  Les- 
bos  nach  Scio  zu  fchiffen  im  Begriff  ift,  unerkannt 
erfcheinen,  ihn  bitten,  fie  nach  Cyprus  zu  bringen, 
und  feinen  Plan  jener  andern  Fahrt  aufzugeben.  Da- 
für belohnt  fie  ihn  durch  das  Gefchenk  eines  Bal- 
fams ,  der  ihm  die  höchfte  Schönheit  ertheilt.  Mit 
dem  zaubrifchen  Reize  derfelbcn  ift  zugleich  ausneh- 
mende Starke  verbunden,  die  er  in  einem  Kampf- 
fpido  be  weif  et,  dem  Sappho  zufieht,  und  nach  wel- 


Neigung  zum  Phaon  wird  immer  lebhafter;  aber 
er  hat  fenon  eine  andre  Geliebte,  Cleonke,  gewählt, 
und  tntdeckt  diefs  dem  Vater  der  Sappho,  der  durch 
die  Wiedererzählung  diefes  GeftändniUes  feiner  Toch- 
ter alle  Hoffnung  zur  Erfüllung  ihrer  Wünfche  be- 
nimmt Diefe  verfinkt  darüber  in  tiefe  Schwerin uth, 
und  wird  durch  Eine  ihrer  Gefpielinnen  an  ein  ehe- 
maliges Vergehen  gegen  die  Göttin  der  Liebe  erin- 
nert, indem  be  zwey  Tauben,  welche  fie  auf  Befehl 
ihres  Vaters  jener  Göttin  zum  Opfer  bringen  lullte, 
Torfetzlich  hatte  entfliegen  laffen.  Vergehens  ver- 
flicht fie  die  Ausföhnung  durch  ein  andres  ähnliches 
Opfer.  Auf  den  Rath  ihrer  Freundin  begiebt  fie  fich 
zur  Höhle  der  Zauberin  Stratonika,  welche  dort  die 
unterirdifchen  Gottheiten,  und  vor  allen  Hekaten, 
anruft,  eine  Gegnerin  der  Mutter  der  Liebe.  Von 
diefer  erhält  fie ,  nach  fchauerlichen  Vorbereitungen, 
den  Orakelfprucfa ,  dafs  fich  ihre  Liebesglut  nur  in 
den  Fiuthen  des  Meers  tilgen  könne,  und  dafs  fie 
fich  nach  Leukas  begeben  folle,  um  vom  Priefter 
Apollo's  das  Weitere  zu  vernehmen.  Sappbo  ent- 
flieht, in  Begleitung  der  Rhodope  vutd  eines  ihrer 
Diener,  des  Kiytus,  aus  ihres  Vaters  Haufe,  fchifft 
nachSiciiien,  findet  dort  einen  tbeilnehmenden Freund 
am  Eutycbius  von  Kolchis,  der  ihr  feine  GefcVücuto 
erzählt,  Geht  dort,  nach  einer  falfchen  Nachricht 
von  feinem  Tode  im  Schiffbruche,  den  daraus  durch 
Aphrodite  geretteten  Phaon  wieder;  diefer  aber  zeigt 
nicht  nur  Gleichgültigkeit,  fondera  felbft  Wider- 
willen gegen  die  Verbindung  mjtjhr,  wozu  ihn  Eu- 
.tychius  zu  bereden  fucht,  und  verläfst  eilig  Sicilien 
wieder.  Und  nun  begiebt  fich  Sappho  heimlich  in 
der  Nacht  mit  der  Rhodope  und  dem  Kiytus  nach 
Leukas  zum  Apollotempel,  wo  ein  Priefter  fie  an- 
weifet, auf  da$  Vorgebirge  zu  gehn,  fich  da  von  dem 
Keifen  ins  Meer  zu  ftQrzen ;  aber  ihr  zugleich  die 
Hoffnung  giebt ,  fich ,  wenn  es  in  vollem  Vertrauen 
auf  die  höhern  Mächte  gefchehe,  gleich  dem  Deuka- 
lion  und  andern,  daraus,  wieder  gerettet  zu  finden. 
Sie  vollführt  den  Einfturz:  ihr  Leichnam  wird  durch 
die  Fl  uth  ans  Ufer  geworfen,  und  von  den  Prieftern 
begraben.  Die  Mitylener  errichteten  ihr  ein  präch- 
tiges Grabmal  und  eine  marmorne  Bildfäule.  —  M  • 
wenigen  Ausnahmen  ift  diefs  Alles  glücklich  genug 
motivirt,  und  in  eine  durch  gelegentliche  Befchrei- 
bungen  und  kleine  Epifoden  belebte  Schreibart  ein- 

K'deidet,  die  auch  in  der  Ueberfettung  nicht  .vtx- 
en  bat. 


«•  •  •  >.• ». 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig ,  b.  Crufius:  Anweifung  wie  Kinder  und 
Stumme  ohne  Zeilverlud  und  auf  naturgemäße 
ffeife  zum  Vergehe*  und  Sprechen ,  zum  Li  Jen  und 
Schreiben  oder  zu  Stirüchkentnisfen  und  Begriffen 
zu  bringen  find ,  mit  Hülfsmiiteln  für  Taubflumme, 
Schwerhörige  und  Bünde,  ncbft  einigen  Spräch- 
Auffätfen.  Von  C.  H.  Wolke.  1894.  4';6  S.  M»* 
3  Kupfertafelo  tind  einer  Lefe  -  1  abeile.  (aKthlr. 

8  gr  ) 

Hr.  W*  widmet  dife  Sgrift  feinen  Befgüt fern ,  dem 
Selbftherfger  a.  Rusfen  u.  f.  w.   Sr.  Högfürftli- 
gen  Durglaugt  u  f.  w.  v.  Dcffau' und  Jhrer  Högf  D.  — 
der  högften  Adminiftratorin  der  Kusfifg- Kai  fertigen 
Herfgart  Jever,  welchss  wir  anfahren,  um  dem  Le- 
ier fogleich  eine  kleine  Probe  von  der  neuen  Ortho- 
graphie des  Vfs.  mitzutheilen.   £W  Vf.  verwirft  alle 
unil  jede Verdoppelung  der  Confonanten;  auch  das 
Icharfe  s  in  den  Figuren  ß  und  ff,  die  Buchftaben 
V   th%  ch,fc!t,  die  Dehnungszeichen  insgefammt,  und 
erfet/.t  alles  durch  Accente.  DerGevvinn  diefer  neuen 
Schreibung. foll  in  i»röfserer  Einfachheit ,  undjengerm 
Anfchliefsen  ah  die  Etvmologie  beftehn.    Das  letzte 
ift  nicht  zu  läugnen.   Schreibt  man Jog,  fo  liegt  diefs 
dem  Lateinifchen  jugum  näher,  als  die  Schreibung 
Joch.    Dennoch  fragt  es  fich,  ob  das  enge  Anfchlie- 
fsen an  die  Etymologie  als  leitender  Grundfatz  der 
Orthographie  angenommen  werden  darf    Die  Eng- 
länder find  allerdings  von  diefem  Grundfatz  ausgegan- 
gen ;  allein  eben  dadurch  ift  auch  ihre  Orthographie 
tu  einem  Monßrum  geworden,    zu  einem  quid  pro 
quo,  und  die  fchriftliche  Bezeichnung  ihrer  Worte 
gränzt  beynaheeben  fo  fehr  an  die  Hieroglyphe,  als 
an  eine  aus  Kuchftaben  zufammen  gefetzte  Schrift. 
Für  den  Sprachforfcher  ift  es  freylich  angenehm  und 
erleichternd,   wenn  ihm  durch  die  Art  der  Schrei- 
bung das  Etymon  kenntlich  erhalten  wird;  allein  ift 
es  denn  bNlig,  dafs  die  grofse  Mehrzahl  der  Sprechen- 
den und  Schreibenden  der  Kleinzahl  der  Sprachfor- 
fcher nachgefetzt  wird  ?  Die  Schrift  ift  «in  Zeiohen, 
und  zwar  ein  Zeichen  für  ein  anderes  Zeichen,  näm- 
lich für  das  Wort,  welche«  gesprochen  wird;  das 
Zeichen  mnfs  feinem  Bezeichneten  adäguat  feyn ;  da 
fich  nun  das  gefprochne  Wort  in  feiner  Form,  von  Zeit 
zu  Zeit  ändert,  Bch  wenigftens  bis  jetzt  in  unfrer 
Sprache  noch  immer  geändert  bat :  fo  umfa  fich  auch. 
A.  L.  Z.  1*09.   Zweiter  Band, 


das  Schriftzeichen,  um  dem  Mundzeichen  adäquat  zu 
bleiben,  ändern;  das  Schriftzeichen  unverändert  laf- 
fen,  wenn  fich  das  Mundzeichen  geändert  hat,  hejfo, 
dem  Knaben  noch  immer  feine  Kindjacke,  der  en 
doch  entwach  Ten  ift,  anziehen  wollen.   Es  ift  mit  der 
Orthographie  gewiffermafsen  wie  mit  «einem  Compen- 
dium  der  Geographie;  diefes  ändert  fich,  wie  fich  die 
Staaten  ändern ;  was  war,  und  nicht  mehr  ift,  fällt 
in  die  Gefchichte  zurück :  fo  ändert  Geh  die  Ortho- 
graphie,  wie  fich  die  Mundfprache  ändert,  und  das 
Gewefene  fällt  in  die  Gefchichte  der  Sprache  zu  nick. 
Geht  man  nun  von  diefem  Grund  Tatze  aus ,   dafs  die 
Mundfprache  adäquat  von  der  Orthographie  ausge- 
drückt werden  muffe:  fo  fcheint  es  ein  eitles  Begin- 
nen zu  feyn ,  die  Buchftaben  des  deutfehen  Abc  ver- 
mindern zu  wollen.    Vorhanden  müffen  einmal  die 
Bezeichnungsmittel  feyn,  und  da  ift  es  denn  wahrlich 
beffer  und  bequemer,  für  jedes  Lautelement  ein  ei* 
genthümllches  Zeichen  zu  haben,   als  ein  Zeichen 
mehrern  Herren  dienen  zu  laffen.    Accente  erleich- 
tern weder  die  Sache,  noch  verfehönern  fie  dieSchrift, 
Wahr  ift  es,  dafs  wir  in  unfrerSchreihung  eidige  Zei- 
chen überflüffig  haben;  völlig  entbehrlich  find  die 
Buchftaben  c,  y,  th;  Ueberflufs,  gleichfam  T.iuto- 
logie,  herrfcht  in  den  Mitteln,  den  V0k.1l  zu  dehnen) 
in  diefem  Punkte  mufs  unfre  Orthographie  noch  ge- 
reinigt werden ;  —  wahr  ift  es  auch,  dafs  wir  in  an- 
dern Fällen  die  Laute  mangelhaft  bezeichnen,  da  wir 
die  Zeichen  ch  und  fch  nicht  verdoppeln  ;  hier  follten 
wir  entweder  bequemere  Zeichen  wählen  ,  oder  den 
Accent  anwenden.    W<  rde  durch  die  neue  Schrei: 
bung  diefen  Unbequemlichkeiten  abgeholfen,  fo  ver- 
diente fie  a'lerdings  den  Vorzug;  allein  da  fie  alles 
Heil  in  den  Accenten  focht,  fo  wird  fie  fchwerlich  je- 
mals allgemeinen  Beyfall  finden.    Accehte  find  für  die 
Wortfehreibung  Krücken;  ift  die  Wortfchreibung  ge- 
fund,  kann  fie  auf  eignen  Füfscn  gehen,  fo  bedarf  fie 
der  Krücken  nicht.  Das  Ziel  einer  guten  Wortfchrei- 
bung mufs  feyn  eine  möglichft  genaue  Darftellung  de* 
Mundfprache  durch   Buchftaben;    die  Schreibung 
welche,  diefe  Bezeichnung  fo  ausführt,  dafs  die  Schrift 
seichen  unzweydeutig,  und  für  die  AuffalTung  durch 
das  Auge  leicht  find,  ift  die  vollkommenfte,  gefetzt, 
dafs  fie  auch  von  der  Ktymologie  völlig  abweiche. 
Das  gefchriehne  Wort  ift  Biid  des  gefprochnen;  gfebt 
diefes  die  Etymologie  preis :    fo  o-arf  jenes  diefelbe 
nicht  erhalten  wollen,  weil  es  fonft  aufhört,  getreuer 
Abdruck  feines  Urbildes  zu  feyn,  folglich  den  Hau pt- 
X  x  zweck 
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zweck  für  einen  Neben7weck  aus  Hai  Augen  verliert. 
Unzwiydeutrg  ift  nun  freylich  unfre  dermalige  Ortho- 
graphie nicht,  allein  die  vom  Vf.  empfbhUie  ift  es 
eben  fo  wenig.  Wenn  wir  fchreihen  „Dentfche'*  fo 
kann  «liefs  allerdings  nach  Weftphälifcher  Sprechart 
Deuts -che"  gelefen  werden,  welches  eine  Cnvoll- 
kommenheit  in  der  Bezeichnung  ift;  allein  der  Vf. 
siebt  nichts  befferes,  wenn  er  „Deutfge"  fchreibt. 
Wenn  übrigens  Hr.  feine  Schreibung  für  die  aus 
den  Büchern  verdrängte  Düdfge  oder  Sasfifge  Sprache 
in  Vorfchlag  gebracht  hätte,  fo  würden  wir  ihm  bey- 

Spftimmt  haben:  denn  da  der  Saffifcbe  Dialect  gegen 
en  Hochdeutfchen  als  eine  neue  Sprache  betrachtet 
Vr erden  mufs:  fo  wäre  es  nicht  zu  tadeln,  wenn  ihm 
in  der  Schrift  eine  eigentümliche  Wortfehreibung 
gegeben  würde.  Indefs  verfteht  es  fich  auch  hier, 
dafs  die  Wortfehreibung  mit  der  Mundfprache  im 
Einklänge  fteben  müfstc.  So  weit  unfre  Anficht  der 
Voi  fchläge  des  Vfs.  Wir  zeigen  nun  noch  an,  dafs 
er,  um  f-ine  Vorfchläge  zu  begründen,  von  S  22s» 
bis  303.  zeigt,  worin  das  Eigentümliche  der  Ober- 
deutfehen  und  der  Saffifchen  Sprache  beflehe,  und 
wie  aus  beiden  die  Hocbdeutfrhe  entftanden,  in  ih- 
rem Abc  und  in  der  Ausfprache  verändert  und  ver- 
unftaltet  worden  fey;  und  dafs  er  darauMeine Grund- 
fälze  der  Rechtfehreibung  folgen  läfst,  und  gehöri- 

Sen  Orts  in  Adtlungen  die  Andersdenkenden  zu  wi- 
erlegen  fucht.  Das  Ganze  enthält  iür  den  Sprach- 
forscher einen  Schatz  von  Belehrungen,  nur  fcheint 
es ,  vorzüglich  in  diefer  Ausdehnung,  dem  Titel  des 
Buches  nicht  ganz  zuzufprechen.    Das  Verzeicbnifs 

fleichlautender  Wörter  hätte  wohl  mögen  ganz  weg- 
leiben ;  dafs  aus  einer  falfchen  Ausfprache  drollige 
Mifsverftändniffe  entftebn,  wie  S.  310.,  wo  erzäiüt 
wird ,  dafs  Fürft  Leopold  von  Deffau  für  ein  beftell- 
tes  Dutzend  Futterfchneiderein  Dutzend  Fuder  Schnei- 
der erhält ;  auch  obfcöne  ,  wie  S  306.,  wo  ein  Pre- 
diger in  der  Kinderlehre  auf  die  Frage:  was  piß  du 
denn,  meine  Tockttr  ?  zur  Antwort  erhält:  HilartVa- 
ier,  Hr.  F.  ttat  fgntl' ik  den  anders  pi ■  s-n?  find  zu 
bekannte  Dinge,  als  dafs  man  weitläuftig  zu  feyn 
brauchte,  um  die  ISi oth wendigkeit,  jeden  Bochftab 
des  Abc  mit  dem  ihm  zukommenden  Gehalte  aus- 
zubrechen, ins  Licht  zu  fetzen.  Da  das  ganze  vor- 
liegende Werk  des  Hn.  Rr.  in  zwej  nicht  gefchiedene 
Theile  zerfällt,  in  den  pädagogifchen  und  den  ttngm- 
Jtifchen,  und  wir  mit  dem  letzten  bey  unfrer  Anzeige 
den  Anfang  gemacht  haben,  fo  wollen  wir  fo  fort  die 
noch  übrigen  Sprachauffötze  hier  folgen  laffen.  Der 
feckste  handelt  von  dem  Ursprünge  der  Ton  •  oder 
lamrtfpracbe.  Wenn  djefes  Thema  hiftorifcb  behan- 
delt wäre,  oder  behandelt  werden  könnte,  fo  würde 
es  von  hohem  Intereffe  feyn.  Leider!  find  aber  die 
Anfange  aller  Sprachen  in  der  Luft  verhallt,  und  kein 
Denkmal  von  ihnen  ift  uns  geblieben :  wenn  wir  da- 
1W  den  Ofprung  der  Wortfprachen  ergründen  wol- 
len, fo  können  wir  nur  entweder  im  Reiche  der 
Muthmafsnngen  h^rumgreifen,  oder  durch  Befchau« 
«ng  des  vollendeten  Sprachgebeiides  auf  Um  exhen 
...  '  ••  " 


Grundlegungen  znrückfchliefsea.    Der  Vf.  hat  von 
dielen  beulen  Wegen  den  erften  eingeschlagen,  -und 
nach  feiner  Aoficht  lind  die  Sprachtbeile  in  folgender 
Ordnung  entftanden:  Subftantiv;  Jnterjection ,  Pro- 
oomen,  Adjectiv,  Conjunctioo,  Verb,  Artikel.  — 
Man  Gebt  leicht,  dafs  und  wie  fleh  diefe  ünlnurg 
umftellen  laffe;  allein  es  lohnt  fich  nicht  der  Mühe» 
eine  Muthmafsung  der  andern  entgegen  zu-  fetzen. 
Sicherer  und  intereffanter  bleibt  immer  der  zweyte 
Weg,  welcher  eine  Sprache  von  ihrem  dermaligen 
Zufiande  rückwärts  bis  zu  ihren  Entftehungspuuivrea 
orforfcht ;  gelangt  man  auf  diefem  Wege  auch  nicht- 
bis  zur  (Quelle:  fo  kommt  man  der  Felben  doch  näher 
end  kj;nn  alfo  fchon  leichter  die  G-nealogie  der 
Sprachthnie  auffpüren.    Vielleicht  gebührt  dem  Em- 
pSadungs worte  und  Pronomen  die  Priorität  vor  dem 
Subftantivc;  gewifs  bezog  fich  der  erfteLaut,  dbn  der 
Menfch  ao^ftiefs,  auf  fein  Ich;  auch  weift  wirklich 
das  Pr^nonj*n  in  den  morgenjändifchen  Sprachen  auf 
ein  frühes  Seyn  hin,  weil  aus  demfelben  die  Suffixe 
und  Präüxe  abgeleitet  worden  find.    Der  Vf.,  wel- 
cher in  diefem  Auffatze  von  dem  Entfteben  der  Spra- 
che aasgeht,   bleibt  bey  dem  Seyn  derfelben  ftehn, 
und  siebt  die  Wörterklaffen  der  deutfehen  Sprache 
an.    wir  bemerken  nur,  dafs  12  Klaffen,  aber  ohne  I 
Anführung  eines  logifchen  Grundes,  anfgezählt,  und 
am  Ende  Wünfche  für  eine  Sasfifge  Spriglere  geäu- 
fsert  werden.        Der  fubtnte  Auffatz  handelt  von 
der  wortloten  Schrift fprache,    oder  Hierogiypbik. 
Der  achte  von  der  l<ippenfjjr«cne:  der  zwBlfte  von  der 
groben  Aehnlichkeit  der  (inecüj         und  Lateirri- 
fchen  Sprache  mit  der  Deutfehen,  befonders  mit  der 
Sasfifgen;  der  Sprachkenner  wird  dieten  Auffatz  mir 
vieler  Belehrung  lefen,  und  dem  Vf.  für  d\e  Ma\\e 
danken,    mit  welcher  er  die  oft  ganz  verwitchteo. 
Aehnlichkeiten  durch  Zerlegung  und  Zerfetzung  dea 
ausgebildeten  Wortkörpers  wieder  hergeftellt  bat. 
Die  Meinung,  dafs  die  genannten  Sprachen  von  ei- 
ner gemeinfenaft liehen  Mutter  ausgegangen  feyn,  ift 
wohl  nicht  zu  bezweifeln.     Dafs  übrigens  manche 
Aehnlichkeiten  zu  gefucht,  und,  wie  man  fagt,  bey 
den  Haaren  berbey  gezogen  xa  feyn  'cbeinen,  liest 
in  dem  Weiert  fuJcher  Unterfucbungen ;  das  Gewitfe 
und  Unbezweifelte  mufs  hier  dem  minder  Gewiffeo 
zur  Betätigung  dienen.      Der  fjte  und  14fr,  von 
Telegraphie  und  Paiigraphie,  '  find  dem  Publicum 
durch  öffentliche  BJätter  bekannt.    Wenn  man  die 
Bemühungen,   eipe  allgemeine  Sprache  zu  erfinden, 
nicht  von  der  Seite  ins  Auge  fafst,  dafs  fich  der 
menfehbebe <Geift  durch  eine  folebe  Erfindung  ver- 
herrlichen würde:    fo  kann  einen  das  Bedirfmß 
fchwerlicb  drängen,  feine- Bemühungen  diefem  Ge- 
genfiande  zu  widmen.   Sollte  durch  die  Pafigrapbie 
einem  wirklichen  Bedürfniffe  abgeholfen,  fönte  für 
eine  Bequemlichkeit  geforgt  werden.,  fo  müfste  die* 
feibe  in  ihrer  Erlernung  und  Anwendung  leichter 
feyn,  als  eine  der  vorbandnen Sprachen,  weil  im  ent- 
gegen gefetzten  Falle  die  Erhebung  einer  wirklichen 
Sprache  zur  Generalfprache  das  leichtere  Mittel  an 
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Ii«  Hand  geben  würde.     D  >fs  die  Pafigraphie  des  immer  voran  fahren ,  fb  dürfen  fie  fich  des  heften  Er- 

ffs.  nicht  ans  Lcht  getreten  ift,  mag  wohl  dann  fei-  folgs  verfichert  hallen.     Dep  Befchlufs  diefes  Auf- 

len  Grund  haben,  dafs  das  Publicum  das  Bedürfnifs  iatzes  macht  eine  Milt  Heilung  des  Begriffs  von  Gott, 

terfelben  nicht  gefühlt ,  und  als  Kunftprodoct  diefelbe  nach  Sieard  und  Peßalozzi,  die  (ich  in  jeder  Hinficht 

rieht  zn  fchätzen  gewufst  hat.   Der  15t«  Auffatz  ent-  dem  Jugendlehrer  und  Erzieher  empfiehlt  ).  III.  Von 

lall  Geheimnifle;  der  Vf.  bietet  in  demfelben  den  Rc  der  febriftlichen  Wortfprache  und  Schreibekunft  für 

derungen  eine  unentzifferbare  Oeheimfchrift  für  eine'  Gebörlofe,  Hörendftumme  und  für  fechsjahrige  Kin- 

ingemeffeue  Belobnungan.   Es  bedarf  kaum  der  Er-  der,  geht  in  das  Detail  des  Schreibnnterrichts  eiu, 

nnerung,  dafs  dergleichen  dachen  far  den  allgemei-  fogar  bis  zur  Bereitung  der  Tinte,   und  verdient, 

len  Anzeiger  und  ähnliche  Blätter  mehr,  als  fflr  die»  vorzüglich  von  Schreiblehrern ,  beherzigt  zo  werden, 

es  Buch  geeignet  find ;  überhaupt  können  wir  dicBc-  damitfb  viele  derfelben  ihre  Vorschriften  zweckmä- 

nerkung  nicht  zurück  halten,   dafs  zwifchen  den  fsiger  fchreiben,  und  endlich  die  widerlichen Schnör- 

'erfchiedenen  Aufiatzen,  aus  welchen  diefes  Buch  keleyen  befeitigen,  auch  den  ganzen  Unterricht  fach, 

ufammen  gefetzt  ift,  kein  enger  Zusammenhang  ftatt  geroäfser  einrichten  mögen.   Zu  diefem  Auffatze  ge- 

indet,  und  dafs  man  fich  der  Vermuthung  kaum  er-  hört  die  erfte  Kupfertafel,  die  eine  Hand  in  Schreib- 

vehren  kann,   als  habe  der  Vf.  mehrere  nützliche,  ftellung  und  mehrere  Arten  von  Handfchriften  dar- 

serftreut  liegende  Arbeiten  durch  das  Vehikel  eines  ftelit.    Hr.  IV.  warnt,  indem  er  als  Vorübung  zum 

luchs  auf  einmal  dem  Publicum  vorlegen  wollen.  Schreiben  das  Zeichnen  von  Linien ,  Blättern  u.  f.  w. 

empfiehlt,  vor  dem  Griffel  und  Bleyftifte,  weil  der 
Was  den  pädagogifchen  Th*il  des  Buches  be-  Gebrauch  derfelben  zu  einer  fchweren  Hand  führe,  - 
rifft,  fo  zeigt  diefer  durch  und  durch  den  Veteran,  nimmt  aber  feine  Warnung  wieder  zurück  und  geht 
ind  obgleich  Ree.  auch  den  grofsen  Werth  des  hncui-  in  die  fpäter  gelefenen  Gründe  Peßalozzi' s  ein,  wel- 
tifchen  Theils  keineswegs  verkennt  oder  verachtet,  fo  eher  nicht  nur  das  Zeichnen  mit  dem  Griffel,  fon- 
,iebt  er  doch  diefem  bey  weitem  den  Vorzug.    Der  dern  auch  das  erfte  Schreiben  ftark  empfiehlt,  i)weil 
rfle  Auffatz,  welcher  das  Ganze  eröffnet,  enthält  das  Fehlerhafte  leicht  aosgelöfcht  werden  könne, 
äne  Ad  weifung  zur  Belehrung  der  Stummen  und  der  beym  Stehenbleiben  auf  dem  Papiere  aber  immer  grö- 
.och  fprachlufen  Kinder.   So  lehrreich  und  empfeb-  fsere  fehler  veranlaffe ;  a)  weil  auch  das  vollkommen 
end  für  den  Erzieher  diefer  ganze  Auffatz  ift,  fo  gut  Gezeichnete  und  Geschriebene  weggelöfcht  und 
nöchte  es  doch  beffer  gewefen  feyn,  wenn  die  Be-  dem  Kinde  dadurch  der  Anlafs  genommen  werde, 
ehrung  der  Stummen  und  der  noch  fprachlofen  Kin-  zu  früh  dem  Werke  feiner  Hände  einen  Eiteikeits- 
er  nicht  in  Einem  abgehandelt  worden  wäre;  zwi-  werth  beizulegen.    Wir  finden  die  Peft.  Gründe,  vor- 
chen  beiderley  Subjecten  findet,  obgleich  fie  in  einem  züglich  den  zweyten,  nicht  fo  wichtig,  dafs  dadurch 
Jritten ,  der  SprachloGgkeit,  übereinkommen,  doch  der  von  Hn.  W.  angegebene  überwogen  werde ;  was 
in  wefentlicher  Unteifchied  ftatt,  und  daher  möchte  P.  fürchtet,  läfst  fich.  vermeiden ,  was  W.  fürchtet, 
uch  die  Lehrweife  für  beide  nicht  gleich  feyn  dürfen,  nicht;  jenes  ift  zufällig,  dieles  nothwendig.    Hr.  ff, 
Jer  Inhalt  ift  folgender:  Das  gröfste  Hindernifs  des  räth,  dem  Schüler  vom  erften  Aofange  an  wenig- 
.efenlernens  liegt  in  dem  gewöhnlichen  Ausbrechen  ftens  zwey  Buchftaben  mit  einander  verbunden  vor> 
!er  Confonanten  und  dem  Buchfubiren;  Uebung  in  zufebreiben,   weil  fich  fonft  derfelbe  zu  leicht  ge« 
er  Ausfpracbe  der  Confonanten.  (Was  der  Vf.  hier-  wöhne,  bey  Schreibung  eines  Worts  die  Feder  mehr 
her  fagt,  flimmt  mit  dem  Oberein,  was  in  den  letz-  als  einmal  zu  heben,  welches  die  Schrift  zweydentig, 
en  Jahren  Über  diefen  Gegeufland  geschrieben,  und  häfslich  machen  könne,  und  Zeit  verfchwende.  Wir 
n  die  beffern  Elementarfchulen  eingeführt  worden  ftimmen  dem  Vf.  bey,  und  fetzen  hinzu,  dafs,  nm 
ft.)    Beweis,  dafs  gehörbeglückte  Stumme  eines  Un  dem  Ab.  und  Aufetzen  der  Feder  in  der  Mitte  des 
errichts,  um  fprechen  zu  Temen,  bedürfen,  „e&en  Wortes  zuvor  zu  kommen,  der  Schreiblehrer  den 
Jir.  Pfixgße*.    ( Diefer  Streit  ift  nun  wohl  als  been-  Buchftaben,  welcher  bey  dem  erften  Paare  der  letzte 
ligt  an/.ufehn,  da  es  mit  dem  Gehörgeben  durch  *»«•-,  bey  dem  zweyten  Paare  »um  erften  machen 
len Galvanismus  fo  ziemlich  ftille  geworden  ift.  Sonft  mufs.  —    Der  nennte  Auffatz  befebreibt  die  vervoll- 
nthält  diefes  Buch  noch  einen  befundern  Auffatz,  kommnete  Zeichenfprache  für  Taubf  urnme;  der 
len  16U*  in  der  Reihe,  welcher  überfchrieben  ift:  zehnte  die  Mittel,  Blindgeborne  zum  Lefcn ,  zum  An- 
Liiuge  Nachrichten  für  Voitaifche  Sinnen herft eller  fchreiben  und  Rechnungen h reo,  auch  zur  gegenfeiti- 
1.  f.  w.  und  in  welchem  Hr.  W.  die  Hnn.  Pf  äff.  Pfing.  gen  Mittbedung  ihrer  Gedanken  an  Abwefende  pfi- 
Un  und  Efchke,  d\f  gegen  den  Galvanismus  eingenom-  fchickt  zu  machen ;  beide  Auffätze  find  zwar  vorzüg- 
nen  find,  mit  mebrerm  zu  bekehren,  oder  zu  wider-  lieh  den  Lehrern  der  genannten  Unglücklichen  fehr 
eg»n  focht.)    Vorbereitungsmittel  zum  Sprechen  und  au  empfehlen,  abtrauch  Fflr  joden  andern  Lehrer 
^efeo.    IL  Von  der  Verfinnlichungsmetbode.  ( Die-  nicht  ohne  Intereffe  und  vielfachen  BeJehrungsgebalt. 
er  Abfcbnitt  ift  vor  allen  übrigen  den  Jug^ndlehrern  Das  Ueherfinnlicbe  dem  Taubftummen  finnlich  dar- 
um Studium  zu  empfehlen ;  fie  finden  hier  Sache  und  zulteilen,   fetzt  ein  tiefes  Eindringen  in  das  Wefen 
\»rm  vereinigt,  und  wenn  fie  nur  mit  dem  Buche  in  deffelben  voraus,  zumal  wenn  feine  Schattirungen  zu 
er  Hand  ihre  Kleinen  auf  dem  bezeichneten  Wege  bezeichnen  find}  wie  a,  B.  in  den  Begriffen:  Vorflel- 


■ 


Digitized  by  Google 


IS* 


A.  L.Z.  Nu«. 


Jung,  Gedanke,  denken,  OberJegen,  nachdenken 
u.  f.  w  ,  wir  möffeo,  wenn  wir  folche  Begriffe  ver- 
finnlicht  darftellen  wollen,  diefeJben  notwendig 
felbft  näher  anfchaueo,  als  wir  bey  blofs  fymbolifcber , 
Auffaffung  zu  thun  pflegen,  ja!  man  kanu  lagen,  das 
L'eberünnUche  mufs  wieder  von  uns  in  feine  linolicbe 
Form,  aus  welcher  es  fich  entwand,  zurückgeführt 
werden,  und  gerade  dadurch  öffnen  wir  uns  .wieder 
die  .reinfte  Erklärungsquelle  des  UeberfinnUchen.  — 
XI.  Wie-  erwachfcne  Perfonen  eine  zweyte,  fremde 
Sprache  bald  erlernen  können.  Das  Bald  befteht  in 
neun  Monaten ,  in  welchen  eine  lernfähige  und  übri- 
gens gefchäftslofe  Perfon  durch  einen  Unterricht* 
welcher  von  Morgen  bis  Abend  dauert,  fo  weit  ge- 
bracht wird,  dafs  fie  ihre  Gedanken  mit  Fertigkeit 
und  Richtigkeit  in  der  fremden  Sprache  ausdrücken 
kann.  Ree.  hat,  ohne  feine  Methode  hier  anpreifen 
zu  wollen,  mehr  als  einmal  lerufähige  und  nicht  übri- 
gens gefcliäftslole  erwachfcne  Perfonen  in  drey  Mo- 
naten fo  weit  gebracht,  und  hat  denfelben  in  einer 
ganzen  Woche  nur  vier  Stunden  Unterricht  gegeben; 
vielleicht ift  gerade  der  Unterricht  von  Morgen  bis 
Abend  für  eine  erwachfene  Perfon  zweckwidrig.  — 
Den  Befcblufs  diefe*  lehrreichen  Werks  macht  ein 
Anhang  Ober  Peßalozzi  und  Olivier.    Hr.  W.  tritt 


hier  als  G« 


ler  Peß.  Methode  auf,  wenigftens  in 


wie  weit  diefelbe  durch  die  Elementarbücher  dem 
Publicum  vorgelegt  worden  ift.  Seit  Erfcheinung  fei- 
nes Buchs  hat  der  Vf.  Gelegenheit  gehabt,  in  vielen 
Schriften  das  pro  und  contra  weitläufiger  zu  lefen; 
da  noch  immer  gefagt  werden  mufs  adhue  fub  judict 
Iis  efl,  fo  enthalten  wir  uns  eines  Urtheils,  können 
aber  den  Würrich  nicht  zurückhalten,  dafs  es  Hn.tf'. 
gefallc-n  mochte,  jetzt,  da  febon  ziemlich  vollftändige 
Acten  vorbanden  find,  eine  Prüfung  der  Peßälozzi- 
fcktn Metbode  an?uftellen  und  das  pädagogifche  Publi- 
cum mit  dem  Rcujltate  bekannt  zu  machen,  denn 
wenn  einer,  fo  ift  wohl  Hr.  fV.  der  in  Studium  und 
Uchung  der  Methoden  grau  geworden  ift,  der  Mann, 
welchem  eine  entfeheidende  btimme  gebührt.  —  Die 
oben  erwähnten  Vorberuituugsmittel  find,  mit  eini- 

Ser  Abänderung,   befonders  in  Tabcllenform  abge- 
ruckt, und  unferm  Exemplare  bey  gebunden,  wer» 
den  aber  auch  getrennt  für  a  gr.  verkauft. 

Zkjtz,  b.  Webd:  Plan  und  Aufruf  ttntr  tkrH- 
chen  Vattrlandsfreundes  zu  einer  hauswirthfehaft- 
licht»  l'erbrUdtrung  und  einem  Kreuzzugt  ge. 
gen  die  Tiranney  des  Luxus  und  der  gegenwürti 
gl*  Tluurung.  Zunächft  der  Aufmerksamkeit 
feiner  kurfächfifchen  Brüder  und  Schweftern  em- 
pfohlen, welche  im  Begriffe  fteben ,  eine  Haus- 
haltung anzufangen,  oder  fich  von  jenen  Ti- 
zu  dem  Entfchluffe  übermannen  1  äffen 
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wollten,  dem  Glücke  dej  ehelichen  Lebens  zu 
eotfagen.  i8q£.  tto  S.  g. 

Wenn  diefe  Schrift  ein  Puhlicum  findet,  dem  die 
ziemlich  gemeine  Art  des  Vortrag*  gefällt:  fo  kann 
fie  vielleicht  hier  und  da  von  Nutzen  feyn ,   da  der 
Vf  gauz  in  das  Einzelne  des  wirklichen  Lebens  der 
von  ihm  als  Mitteikiaffe  gefchildcrten  Perfonen  ein- 
geht.  Es  ift  aber  nicht  zu  erwarten,  dafs  bey  fol- 
chen  Menfchen,    welche   er  fchildert,  überhaupt 
etwas  durch  Schriften    gewirkt  werden  könne; 
und  wenn  er  bey  gebildetem  Perfonen  Eingang  fin- 
den (wollte,  zu  deren  Vereinigung  die  Nachfolge  die- 
fer  ungebildeten  fich  erwarten  liefse:  fo  mufste  er 
fich  einer  edlern  Schreibart  befleifsigen  und  fich  der 
widerlichen  Verzierungen   feines  Vortrags  enthal- 
ten.  Sein  Vorfchlag  ift  kürzlich  folgender:  Es  foli 
Geh  „eioe  Gplellicliaft  vereinigen,    welche  genaue 
Sparfamkeit,    Entfernung  alles  Lüxus  und  Ueber- 
üufles  öffentlich  und  unter  den  Augen  des  Staats, 
vielleicht  gar  mit  derfen  ausdrücklicher  Betätigung 
als  ihr  Syitem  annimmt,  folches  öffentlich  bekannt/ 
maobt,  und  ihre  Mitglieder  durch  ein  bemerkbares, 
jedoch  unfchuldiges  äufscres  Abzeichen  ankündigt." 
Auffallend  war  es  uns,  dafs  der  Vf.  fich  als  einen 
Literaten  und  Kechtsgelchrten  ankündiget,  der  über 
die  Jahre  des  kläglichen  Kandidatenlebens  hinaus  ift, 
wie  er  berichtet:  da  wir,  ohne  diefe  Anzeige,  fie  ei- 
nem jungen  Handwerker  zugefchrieben  haben  wür- 
den, d«m  es  an  Ifekanntfchaft  in  der  Literatur  fehlte 
der  aber  übrigens  in  feinen  ZirfcW«  um  hch  gefehn 
und  manches  beobachtet  bat,  das  befTer  feyn  könpte 
und   feyn   follte,    und   der   nun  feine  Herzenser- 
giefsungen  auf  feine  Art  dem  Publicum  vorlegen  wiU; 
man   findet  tb  mancherley  Ausdrücke  und  Wen« 
düngen,  welche  zu  diefer  Vermuthunr  führen,  z.  B. 
„ich  werde  es  nie  und  nimmermehr  begreifen," 
wie  diefs  und  jenes  zugeht;  „ich  werde  in  meiner 
Verwunderung  verwirrt"  u  f.  w.;  auch  kommen  ver- 
fchiedene  lateinifebe  Brocken  vor,  die  jedoch  jedes- 
mal mit  recht  kräftigem  Witz  überfei  zt  und  com- 
mentirt  werden.     üebrigenj  ift  der  Vf.  fo  offen- 
herzig,   dafs  er  es  (S.  i«.}  felbft  gefleht:    dafs  er 
viel  zu  reden  (febwatzen)  die  Schwachheit  habe. 
Dafs  ihn  der  hier  vorgetragene  Plan  um  fo  man* 
cheu  fchönen  Schlaf  gebracht  hat,   wie  er  berich* 
tet,   bedauern  wir  fehr,   wünfehten  aber  dennoch 
ernftlich,  dafs  diefer  Gegenftand  auf  eine  anftän« 
dige  Art,  .  obgleich   populär  abgehandelt  würdej 
Der  Vf.  wünfeht,  dal's  öffentliche  Beurtheihjngeo 
feines  Vorfchlags  recht  bald  erfcheinen  möchten; 
an  dem  Ree.  liegt  die  Schuld  nicht,   dafs  diefe  (6 
fpät  erfcheint:  denn  die  Schrift  ift  ihm  erft  im  April 
I809.  zu  Geficht  geu 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


«THEO  LOGIS. 

..Kimöt  b.  Oräff :  Für  Prottßantismits  und  proteltan- 
tifikt  Getfllickkeit.  Ein  Journal  in  zwangt ofen  tief- 
ten.  Erßti  Heft.  1809.  194  S.  gr.  8.   (18  gr.) 

\  hat  (tiefer  Schrift  etwas  gefchaJet,  dafs  Ca 
i  zuerfi  in  des  Hn.  v.  Cölln  ntutn  FtuerbräncUn  an- 
kündigt ward:  denn  wenn  man  auch  nicht  zu  laug- 
1  begehrt,  dafs  in  den  achtzehn  Heften  diefer  Zeit» 
rift  einiges  Intereffante  zu  finden  war,  fo  mufste 
:h  das  ediere  Publicum  durch  den  Tun  und  Geift 
felben  zu  fehr  beleidigt  werden,  als  dafs  es  etwas 
rzogliches  von  einem  Journale  erwarten  konnte, 
i  in  einem  Zufamraenhange  mit  dielen  periodifchen 
ttern  zu  fteben  fchien.  Auch  könnte  der  erfte  Auf- 
s  des  vorliegenden  Hefts  in  einigen  Stellen  wirk- 
1  nur  zu  fehr  an  die  berüchtigten  Ftutrbrändt  txia- 
n.   Es  foll  nämlich»  di«fcm  Äuflatze  zufolge,  den 

Herausgeber:  Anrtdt  an  das  proteßantifikt  Publicum 
itelt  hat,  feinem  Journale  nicht  an  „fckarfen  Rügen" 
Jen ,  weil  das  Schlechte  erft  an  das  Liebt  gezogen 
rrien  muffe,  ehe  es  beffer  werden  könne.  Und 
;  Mißtrauen,  das  der  Lefer  gegen  aioe  fich  fo  an^ 
ndigende  Zeitfchrift  faffen  könnte,  dürfte  durch 
übertriebenen  Tiraden  ober  den  Verfall  der  Reli- 
d,  die, Aian  fchon  anf  den  erften Seiten  liefet,  nicht 
ch wacht  werden.   „  Der  Unglaube,  helfet  es,  fitzt 

den  meiften  proteftantifeben  Lindern )  auf  dem 
ron ,  und  die  SHtenlofigkeit  bebt  in  allen  Standen 
bn  ihr  Haupt  empor;  Gottesfurcht  ift  zum  Oe- 
tte  geworden;  das  öffentliche  Bekenntnifs  unfers 
mbens  erregt  das  Gelächter  der  Menge;  das  Oe- 
:htnifs  des  Todes  Jefu  ift  kaum  noch  gut  genug 
den  Pöbel ;  die  Lehrer  der  Religion  werden  überaß 
leckt  und  ungeftraft  beleidigt.  .  .  Stdtr  Seht  im 
ftlicben  Stande  nur  auf  das  Seine."  Und  in  einem 
lern  AufTatze  heifst  es:  „'Alles  ift  käuflich  und  be- 
rhlicb,  und  man  hat  es  kein  Hehl:  wer  noch  ein 
wiffen  äufsert ,  wird  als  ein  befchränkter  Kopf 
ipottet  «.  f.  f."  Endlich  die  fpeciellen  Befchuldi- 
ogen,  welche  gegen  die  königl.  preufs.  Obercoofi- 
rialrätbe  von  Irwing,  Teller,  Gedickt,  Z£6$%n  erho- 
»  werden,  fchelnen  dem  Verdachte  noch  mehr 
rke  zu  geben,  dafs  durch  diefs  Journal,  nrte  Fntr. 
nie,  zur  Unterhaltung  des  Publicoms,  weichet 
1  an  dem  Brande  jedes  guten  Namens  ergetzt ,  fol- 
verbreitot  werden.  (Von  Gedickt  wird  erzählt,  er 
>e  einft  laut  bey  einem  öffentlichen  Examen  zu  eh 

A.  L.  Z.  1809.   Zwtyter  Band. 


nigen  Schülern  gefegt:  „Wenn  Sie  weiter  nichts  als 
Prediger  werden  wollen,  fo  brauchen  Sie  frevÜch 
nicht  viel  zu  lernen;"  und  im  Oberconfiftorio  habe  er 
einmal  in  Anfehuog  einet  unfähigen  Caodidaten  da- 
hin votirt:  „für  einen  Prediger  wifle  er  immer  noch 
genug."  Den  andern  genannten  Gelehrten  wird  zur 
Laft  gelegt,  dafs  fie  durch  ihre  Schlaffheit,  als  Mit- 
glieder des  O.  G,  grofse  Schuld  an  den  Befchränkun« 
gen  der  Rechte  der  Geiftlichen  haben ,  und  dafs  na- 
mentlich Ttütr  immer  geneigt  geivefen  fey  den  Predi- 
gern zu  rathen,  fich  aütr  ihrer  Rechte  zu  entäufsern, 
anch  von  der  Lage  eines  LandgeiftJichen  aar  keine 
Kenntnifs  gehabt  habe)  Wie  gefagt,  diefs  alles 
könnte  fehr  leicht  ungünftige  Vorurl  heile  gegen  diefs 
Journal  erregen;  allein  bej  genauerer  Anficht  deffel« 
ben  urtheilt  man  vorteilhafter  von  diefer  Unterneh- 
mung, und  Ree.  billigt  manches,  was  in  diefem  Hefte 
vorkommt,  ganz,  oh  er  gleich  andern  Tbeilen  des 
Hefts  feinen  Beyfail  nicht  geben  kann.  Lob  und  Ta- 
del werde  mit  einigen  Beyipielen  belegt.  In  dem  er- 
ften Auffatze  wird  mit  Beziehung  auf  eine  Recenfion 
in  den  theologifchen  Ann.  Januar  i8og.  getagt:  „  Wie 
wenn  die  Vereinigung  aller  chriftlicheo  Keligionspar- 
teyen  mit  unter  die  Zwecke  des  genialen  Mannes  ge- 
hörte, der  fein  Zeitalter  beberrOcbt?  Wenn  der  Zeit- 
punkt fich  näherte,  wo  die  noch  immer  getrennte  Kir- 
che Chrifti  zu  einer  Heerde  in  dem  reinen  Sinne  ih- 
res Stifters  endlich  fich  vereinte?  Wenn  die  gehäffi- 
gea  Secten oamen  endheh  aufhörten?  Wenn  es  überall 
weder  Katholiken,  noch  Proteftanten ,  noch  Grie- 
chen, fondern  nur  Chrißrn  gäbe?"  In  einem  gfournal 
für  Prottflantismus  hat  Ree.  dlefc  ungern  fchon  auf  der 
fünften  Seite  gelefen.  Abgefehn  von  dem  Sanguinifcktn 
der  hi#r  Au«ge<tiackten  Hoffnungen,  ift  es  nicht  ein- 
mal rathfam,  den  Gedanken  zu  verbreiten,  dafs  durch 
Machtgebote  RtHgionsvtreinigungm  zu  Stande  gebracht 
werden  könnten.  Wir  ehren  in  den  Grofsen  diefer 
Erde  eine  politifche  Macht;  aber  eine  Religioosver- 
hefferung,  falls  das  Bedürfnis  der  Zeit  eine  fordert, 
wQnfcben  wir  lieber  auf  jede  andere  Weife  als  durch 
Verfügungen  der  höcbften  Gewalt  eines  Staates  ein- 
geleitet und  gefördert  zu  feho ;  auch  bat  der  grofse 
Mann  ,  von  dem  der  Vf.  redet,  bey  mehrern  Gelegen- 
heiten erklärt,  dafs  er  jeden  Reh'gionszwang,  wenn 
auch  zu  dem  heften  Zwecke,  verabfeheue.  —  Sehr 
intereffant  ift  der  vierte  Auffatz,  welcher  zeigt,  auf 
wie  vielfache  Weife  in  den  preufsifeben  Staaten  der 
Ehrfurcht  für  die  Religion  und  der  Achtung  fttr  den 
öffentlichen  Cultus  und  das  chrifdicha  Lehramt  zo 
Yy  nahe 
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nahe  getreten  worden  fev.  Es  wird  hier  manches  er» 
zählt,  was  zum  Theil  beynahe  unglaublich  ift,  und 
doch  ganz  beftimmt  behauptet  wird,  z.  B.  dars  auf 
dem  Kirchhofe  der  Sebaftianskircbe  zu  Berlin  ein 
"Wollufthaus  ßch  befinde;  dafs  die  Prediger  der  Ni- 
kolaikirche dafelhft,  welche  den  Gottesdienft  in  der 
Klofterkirche  beforgen,  oft  aus  Bordellen  geneckt 
worden  feyen,  bey  denen  fie  in  ihren  Amtsverrich- 
tungen  vorbeygehn  mufsten;  dafs  grofse  und  kleine 
Schaler  des  'grauen  Kl  öfters  täglich  einmal  die  Ge- 
gend diefer  berüchtigten  Häufer  paffiren  muffen,  und 
dafs  weder  BÜfcking  noch  Gtdidu  diefs  Aergernifs  weg- 
zuräumen vermocht  haben ;  dafs  von  EdeUeuten  und 
Pächtern  ihre  Jagden,  Ackerbefichtigungen ,  Felder- 
meffungen,  Bauaufnahmen,  Holzanfchläge,  zu  denen 
oft  das  halbe  Dorf  aufgeboten  werden  müffe,  ge- 
wöhnlich auf  den  Sonntag  verlegt  worden  feyen  j  dafs 
der  Juftizheamte  des  königlichen  Amtes  Chorinchen 
einmal  eine  Auction  auf  einen  Bufstag  feftgefetzt  ha- 
be; dafs  die  Prediger  durch  Con&ftorialrefcripte  (von 
l8oa.  und  1K03.)  angewiefen  worden  feyen,  auf  die 
MarionettenfpieUr  ein  wachfames  Auge  zu  haben, 
das  Betteln  der  Kinder  an  den  Hecken  der  Dörfer  zu 
verhindern,  dem  übermässigen  Braontweintrinken, 
aufser  den  Warnungen  vor  diafeio  Lahe*  auf  der  Kan- 
zel und  gelegentlich  bey  Hau*befuchen,  auch  fbnft 
noch  durch  moralifche  Mittel  Einhalt  zu  thun  u.  dgl. 
m.  —  Unter  den  literarifchen  Notizen  zeichnet  fich 
die  Nachricht  von  Hn.  Dr.  Weber  1  zu  Wittenberg  Zu- 
eignung einer  neuen  Ausgab/  der  Augsburgifchen 
Confefbon  aus ;  fie  ift  an  „  Napoleon  den  Grofsen,  Kai- 
fer  der  Franzofen,  König  von  Italien,  unüberwindli- 
chen Herrn  von  Europa  (!  I) ,  mächtigen ,  weifen  und 
gewiffcnhaften  Befchützer  des  Rheinbundes  und  der 
chriftlichen  Religion"  gerichtet.  In  diefer  Zueignung 
Jagt  der  Vf.  unter  andern,  dem  Kaifer,  dafs  Se.  Maje. 
fkät  nach  ihrer  Weisheit  und  Seelengröfce  anerkennen, 
•S  fey  Thorheit  in  den  Augen  des  Weifen,  Ober  Mei- 
nungen Vorfchriften  gehen  zu  wollen,  und  dafs  Sie 
defs wegen,  weit  entfernt  an  Vernichtung  der  prote- 
fkantifcben  Kirche  zu  denken,  vielmehr  auch  Prote- 
ftanten  Ihren  mächtigen  Schutz  angedeihen  laffen, 
weil  Sie  ein  Freund  der  Denkfreyheit  und  derMenfch- 
beit  feyen.  —  Gewifs  kann  diefs  Journal  bey  einer 
guten  Auswahl  der  Auffitze  noteiUb  leyn—Dej-  £©* 
dacteur  —  denn  einer  wird  doch  wohl  die  Redaction 
beforgen,  obgleich  der  Umfchlag  von  mehrern  Re- 
dacteurs  fpricnt  —  hüte  fich  nur  vor  den  Fehlern,  die 
man  mit  Recht  an  den  FnitrbrÜnden  tadelte:  denn 
wenn  auch  in  den  erften  Meffen  gerade  diefe  Fehler 
dem  Journale  einen  bedeutenden  Ahfatz  verfchafften, 
fo  würden  Ge  ihm  doch  in  die  Länge  das  Verderben 
zuziehen.  Auch  ein  weniger  gezierter  Stil  dürfte  dem 
Vf.  eines  der  Auffätze.  diefes  Hefts  zu  empfehlen 
feyn. 

FAST  ORAL  WISSENSCHAFTEN. 

.Leipzig,  b.  Crufius :   Vtrfach  eher  pfychologifchen 
Faflerat.JChtghtiuUkrt  von  M.  Kart  Fritdr.  Rofn- 


Hahn*  Oberpfarrer  in  Schmiedeberg  im  Chur- 
kreife.  Är/frrTbeil.  1804.  XXX  u.  346 S.  er.  8. 
(t  Rthlr.  g  gr.)  B 

Wenn  wir  gleich  nicht,  mit  dem  Vf.  diefer  Schrift, 
in  dem  Sähet ifchtn  Gefühlt  das  Fundament  einer  eigentli- 
chen Beßenmgs-  Methodik  erkennen,  noch  diefs  Buch 
für  ein  Originalwerk  im  höhern  Sinne  halten,  oder 
dem  Vf.  in  allen  Behauptungen  beyftimmen  können: 
fo  ift  es  doch  nicht  zu  llugnen,  dafs  der  Vf.  felbft  ge- 
dacht ,  feine  Vorginger  mit  Beurtbeiluoe  benutzt, 
und,  durchdrun  gen  von  der  Würde  eines  Religions- 
lehrers, viel  Beherzigungswerthes  gefagt  habe.  So 
fehr  wir  indeffen  Oberzeugt  Gnd,  dafs  viel«  Prediger 
noch  nicht  das  fiod  und  leuten,  was  fie  feyn  und  Iej. 
ften  follten,  fo  fcheint  uns  doch  auch  der  Vf.,  wie  es 
jetzt  fo  oft  gefchieht,  zu  viel  von  dem  Prediger  allein 
zu  fordern,  und  nicht  zu  bedenken,  dafs  manches 
nur  von  dem  Staate  und  höhern  Behörden  geleiftet 
und  gefördert  werden  könne.    Auch  der  vortreff- 
lichfte  Religionslehrer  wird,  wenn  er  mit  Nahrung;- 
forgen,  einem  herrfchenden  Geifte  der  Immoralität 
und  Irreligtofitit,  beeflnftigt  durch  deo  Mangel  aa 
kirchlicher  Polizey,  zu  kämpfen  hat,  und  nicht  durch 
gute  Schulaoftalten  unterftütit  wird,   kaum  etwas 
mehr  thun,  als  des Sifyphus Rad  wälzen,  das  nur  mit 
grofser  Mühe  aufwärts  gebracht  wird,  und  immer 
wieder  herabrollt.    Was  der  Vf.  gelegentlich  in  der 
Vorrede  gegen  Hn.  8<hu<Uroff  u.  a.  erinnert ,  „  dafs  der 
Schullehrer  (befanden  der  auf  dem  Lande)  fich  nie 
dem  Prediger  gleichltoUeo,  *i«Jwentger  fich  Ober  ihn 
erheben  dürfe,  wenn  nur  jeder  das  feiltet,  was  et 
leiften  foll,  dafs  der  Prediger  Erwachfene,  der  Schul- 
mann nur  Kinder  zu  et  ziehen  habe,  dafs  das  Kind 
dem  Erwachsenen  in  Anfehung  der  Kenntntlfe,  bev 
übrigens  gleichen  Fortfehritten,  nie  gteichgeftelit 
werden  könne,"  —  diefe  und  ähnliche  Erinnerungen 
find  vollkommen  gegründet 

Das  iiflktt<fche  Gefühl  betrachtet  nun  Hr.  R.  a* 
Grund  der  Mevfchfnvrrtdlmg,  wovon  nicht  nur  der  Pre- 
diger, foodern  auch  der  Jugenderzieher  ausgehen 
müffe,  um  jene  Veredlung  zu  bewirken.  Nimtytr 
und  Kant,  lagt  ar,  hätten  bereits  dunkel  darauf  hin- 
gewiefen ;  einige  Prediger  bewiefen  auch  durch  ihre, 
nach  Materie  und  Form  fchönen  Predigten,  dafs  fie 
diefen  Grund  ftillfchweigend  anerkennten,  viele  an- 
dere aber  fihen  gleichgültig  darüber  hinweg.  Unfer 
Vf.  entfchlofs  fich  (S.  XIX.)  „fein  Werk  nach  feinen 
eigenen  Ideengange  zu  bearbeiten,  damit  fich  feine  Ort- 
gfuaiität  nicht  vtrlmtn  mögt!"  Doch,  damit  er  nicht 
als  ein  ünwitfender  erfcheinen  möchte,  fo  verglki 
er,  nach  der  Zeit  da  feine  Idee  bereits  Schriftlich  tax* 
Wirkelt  war,  auch  die  Schriften  anderer;  „  bald  aber 
aberzeugte  er  fich,  dafs  über  feinen  Hauptgegenftand, 
(o  fern  er  pfychologifch  behandelt  worden,  entweder 
gar  nichts  gefekritbm  (?),  oder  doch  nur  fehr  wenig 
»od  diefes  wenige  auch  nur  dunkel  erwähnt  worden 
fey,  gleichfam  als  wäre  man  bisher  «ber  diefen  Grund 
noch  ungewifs  gewefen.    Das  Meifte  habe  er  indef- 
fen in  de«  vortrefflichen  Numeytr's  -Grufldfätzea  der 
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Erziehung  gefunden.  „Die  andern  von  ihm  vergli- 
chenen Schriften  werden  S.  XXI.  der  Vorrede  nam- 
haft gemacht  —  Die  Schrift  felbft  zerfällt  in  fünf 
Abfchnitte,  welchen  noch  eine  befondere  Einleitung 
vorausgefcbickt  ift.  In  der  Einltitung  verbreitet  fich 
der  Vf.  Ober  die  politifche  Lage  des  Predigerftandes, 
(die  Achtung  für  diefen  Stand  ift  im  Ganzen  gefun- 
ken)  Ober  die  Gränzen  der  pfychologifcben  Paftoral- 
Klugheitslehre  (fie  ift  nichts  anders,  als  die  enge- 
wandte  Pfychologie  auf  den  Wirkungskreis  des  Pre- 
digers), Ober  die  praktifche  Tendenz  diefer  Klugheits- 
lehre, Ober  den  fcheinbaren  Widerftreit  des  Kirchen- 
gefetzes  mit  der  Pflicht  und  deffen  Auflöfung,  und 
ichliefst  mit  einigen  nähern  Beftimmungen.  Der  erflt 
Abfchnittder  KlugbeiHlehre  felbft  handelt  von  dem  pfif- 
chologifchen  Verholten  des  Predigers  bey  feinen  Rtligionsvor. 
trägen.  Weitläuftig  zeigt  hier  der  Vf.,  wie  man  bis- 
her dem  Uebel  abzuhelfen  verfocht  habe,  da«  Unpaf- 
fende  mancher  Bemühungen  u.  f.  w. ,  und  erklärt  fich 
dann  Ober  das  zu  weckende  Schönheitsgefühl,  das 
die  Weckung  des  Vernunftgefabls  vorbereite,  aber 
die  Einrichtung  der  Religionsvorträge  felbft  u.  f.  w. 
Unter  andern  werden  auch  die  pfychologifchen  Sün- 
den des-  Predigers  gerügt,  wo  uns  doch  eine  Stelle 
S  107.  auffiel.  Da  heilst  es:  „Grofse  Aufmerk fam- 
keit  verdient  des  Predigers  Bekleidung,  bey  welcher 
die  Sanden  der  Unfauberkeit  in  Anfehung  des  Gefichts 
und  der  Hände ,  oder  der  Wäfehe  u.  f.  w.  in  Betrach- 
tung gezogen  zu  werden  verdienen."  Einige  gewöhn- 
liche Unarten  erhalten  die  verdiente  Rage.  S.  113. 
werden  die  THnrtüpfi  der  Prediger  hart  mitgenom- 
men. —  Im  zwtyten  Abfchnitte  handelt  der  vf.  von 
dtm  Verhalten  des  Predigers  gegen  eingeführte  Gebräuche. 
Nach  S.  1 39.  follen  die  meiften  Urfachen ,  warum  die 
Gemeindegheder  fo  febr  wider  die  Neuerungen  bey 
den  Gebräuchen  der  Religion  eingenommen  und  (ei- 
nige ausgenommen),  zunächft  an  dem  Prediger  felbft 
liegen.  S.  136.  fg.  folgt  fodann  eine  nähere  Erklärung 
der  bindenden  Orfacben,  worin  Ree.  dem  Vf.  in  den 
meiften  Fällen  vollkommen  beytreten  rnufs.  Zu  den 
pfychologifchen  Sooden  des  Predigers  rechnet  er  vor- 
züglich: Jugendhitze,  Unklugheit  bey  der  Einfüh- 
rung neuer  Gebräuche»  Ausfeh  weifungen  des  Predi- 
gers, aberfchwengliche  Ideen  (fonft  füfse  Träume  ge- 
nannt), unüberlegte  Nachahmung  des  Beyfpiels  ande- 
rer Geiftlichen ,  wo  man  auf  Zeit ,  Ort  n.  dgl.  nioht 
Rücklicht  nimmt,  und  zuletzt  folgt  denn  noCh  ein 
Wort  des  Troftes.  Im  dritten  Abfchnitte  wird  von 
dem  Verheilten  des  Predigers  gtgen  einzelne  Gememdeglieder 
bey  btfondtrn  Füllen  gehandelt.  Hier  wird  manches 
Gute,  wiewohl  eben  nicht  Neue,  über  Krankencora- 
minionen,  die  Behandlung  der  Scbwermüthigen, 
fonft  geilt  lieh  Angefochtene  genannt,  Ausföhnung 
uneiniger  Eheleute  (wo  viel  Beherzigungswertbes  und 
aus  eigener  Beobachtung  Gefcböpftes  vorkommt), 
Eides- Vernehmungen  (nnter  andern  bey  Verbreeben 
im  Gefangniffe) ,  Behandlung  der  Rengionsfpotter 
u.  f.  w.  getagt  Manches  kräftige  Wort  findet  man 
über  alle  diefe  Gegenftände  in  Schwarzerds  Religions- 
leb/er  u.  f.  w.  II.  Bd.,  worauf  fich  auch  unfer  Vf.  ei- 
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nigemal  bezieht.  —  Der  vierte  Abfchnitt  verbreitet 
fich  über  das  khtgt  Verhalten  des  Predigers  m  Hmßtht  (tu 
ner  zu  erhaltenden  Würde,  bey  dem  geftlljchmftlichtn  Um- 
gänge mit  feinen  Gemeindegliedern ,  und  bey  andern  Vergnü- 


,  ,,-  und  hier  liefet  "man  manches  Wort,  gefagt 
zu  feiner  Zeit,  über  Schmeufcreyen ,  Kiodtaufen  und 
Hochzeiten,  Reffourcen  und  Balle,  über  oft  fälfch- 
Iich  fogenannte  Adiaphora ,  (dafs  z.  B.  der  junge  Pre- 
diger tanzt ,  Sprichwörter  mitkielt ,  einer  jungen  Dame 
auffallend  Weihrauch  ftreut,  fich  in  hohe  Kartenfpiele 
einläfst,  bis  an  den  hellen  Morgen,  wo  er  vielleicht 
am  künftigen  Tage  predigen  füll,  auf  dem  Balle  aus- 
heilt u.  f.  w. , )  über  Conzerte  und  Comödien  (deren 
Befu che  dem  Prediger  geftattet  werden) ,  Jagen ,  Rei- 
ten und  Fahren,  —  die  Bedenklichkeiten  gegen  das 
Erfte  werden  nicht  verleb  wiegen ,  und  Ree  hat  ia- 

fende  Prediger  in  einem  kurzen  Jagdkleide,  mit  der 
iinteund  Schiefst  äff.  he  auf  dem  Rücken,  nie  leiden 


wieder  auf  das  Scböoheitsgefühl  zurück,  deffen  Man- 
gel er  als  die  Hauptquelle  aller  Verirrungen  gegen  die 
hier  aufgehellten  Regeln  anfleht  Zu  dem ,  was  der 
Vf.  S.  288.  in  der  Anmerkung  fagt:  „der  Prediger, 
welcher  bey  Irgend  einer  Gefellfchaft  in  feiner  Ge- 
meinde erlchemt ,  lullte  von  jedem,  als  der  gebildetfte 
Mann  angefehn,  und  eben  «lefs wegen  allgemein  ge- 
achtet und  geehrt  feyn;"  fagen  wir  unfer  herzliches 
Amen.  Im  fünften  und  letzten  Abfchnitte  wird 
noch  von  dem  Verhalten  des  Predigers  gegen  die  weltlich* 
Obrigkeit  gehandelt.  Junge  Prediger  werden  hier  man* 
eben  guten  Wink  finden,  wovon  fie  in  ihren  Verhält» 
nilfen  mit  grofsen  und  kleinen  Obrigkeiten  Gebrauch 
machen  können.  Das  gewöhnliche  unkluge  Beneh- 
men der  Prediger  erzeugt  manche  unangenehme  Auf- 
tritte. Auch  hier  findet  fich  übrigens  die  dem  Vf. 
eigene  Sonderbarkeit,  Worte  zu  unterftreieben  und 
mit  anderer  Schrift  drucken  lafTen ,  worauf  man 
fchJecbterdings  keinen  Nachdruck  legen  kann.  Auf 
der  einen  iSeite  300.  find  die  Worte:  gehören,  gefun- 
den, wird,  genehmigen,  und  auf  der  folgenden  Seite 
JUHt,  handelt  —  mit  gefperrter  Schrift  gedruckt,  ohne, 
dafs  man  einfieht,  wozu?  Manches  hätte  der  Vf.  ge- 
drängter fagen,  manches  Unbedeutende  auch  wohl 
ga»a  flborgsfau  können;  dennoch  aber  verdient  das 
Buch,  wovon,  foviel  wirwiffen,  noch  kein  zweyter 
Tb  eil  erschienen  ift,  von  vielen  Candidaten  und  jun- 
gen Predigern,  wenn  auch  nicht  feiner  Originalität, 
doch  des  vielen  Lehrreichen  wegen,  das  es  enthält, 
geiefen  zu  werden. 

v    ARZNE  YGELAHRTHEIT. 

Lnipzia,  b.  Dürr:  Utbtr  die  Dauer  der  StiBungspt- 
riode.  Eine  phyfiologifche  Abhandlung  von  Adolph 
Gottlab  Ferdinand  Krauft,  Privatdocent  u.  f.  w.  auf 
der  Univerfität  zu  Leipzig  1808.  XVI  u.  68  S.  8. 

Peinlich  ift  es  fchon,  die  Anftrengungen  einer  er- 
\ Genialität  zu  betrachten,  wie  die  des  Vfs., 
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der  nach  der  Leclflre  von  Okrn  Ober  die  Zeugung  gern 
die  Rolle  eines  Naturphi!of<;phen  fpielen  möchte; 
noch  peinlicher  aber  Dinge,  die  nach  den  forgfältig- 
ften  Unterfuchungen  noch  in  tiefem  Dunkel  liegen«  als 
•ntfchieden  anerkennen  zu  fallen;  ohne  Grande;  z.B. 
„  Obgleich  durch  das  ganze  Fötusalter  (im  erften  Mo- 
nate ift  Her  Fötus  Infufionsthier,  im  zweyten  Polyp, 
im  dritten  beginnt  eigentlich  das  Leben  des  Fötu*T?> 
die  drey  Häute,  in  welche  der  Embryo,  fo  wie  nach- 
her der  Fötus,  eingefchloffen  ift,  im  Allgemeinen 
diefelben  bleiben;  fo  erleidet  doch  die  erfte  derfelben 
gegen  das  Ende  des  dritten  Monats  eine  merkwürdige» 
Veränderung,  fie  zerfpringt  und  zieht  fich  fo  auf  den 
Uterus  zurück,  w«  fie  fich  verdichtet,  und  die  aus» 
gedehnten  Flocken,  die  bisher  den  lymphatifchen  Ge- 
Fäfsen ähnlich  waren,  in  Blutgefäfse  verwandelt  wer- 
den.  Diefe  Blutgefäfse,  die  jetzt  im  Grunde  des  Ute- 
rus entliehen,  bilden  ein  doppeltes  Geflechte  von  Ge- 
fafsen,  den  Mutterkuchen,  wodurch  die  Mutter  mit 
dem  Fötus  genauer  verbunden  wird:  denn  die  Pia- 
eenta  verblödet  fich  auf  das  innigfte  mit  der  innen» 
Oberfläche  des  Uteras,  fo  dafs  die  Gefifse  „anafta- 
mofiren,  and  eine  wahre  Circulatioo  vom  Uterus 
nacti  der  Placenta  eintritt."  —    Das  m fich  Hr.  Ge- 
/  heimeralh  Walter  ad  rMam  nehmen !  Eben  fo  fchön 
ift  weiter  zu  lefen,  z.  B.  »wie  die  fciemente  des  wer- 
denden Menfchen  Waffer  und  Erde  find,  welche,  von 
der  Luft  und  dem  Licht  durchdrungen,  Hydrogen 
bervorgehn  laffen,  wodurch  alles  Aufnehmen  und 
Ausbilden  diefer  Stoffe  geleitet  wird"  —  und  was  des 
Obel    ziifammenhangenden    Gefchwätzes    mehr  ift. 
„  Nach  der  Geburt  nören  plötzlich  alle  Functionen 
de»  Uterus  auf  (ey !!),.  welche  yorber  zur  Bildung 
und  Form  des  Kindes  beytrugen,  und  nun  (nun/) 
geht  in  den  Brfiften  eine  Revolution  jror,  welche  ähn- 
liche Zwecke  bewirkt,"—-  Schön  gesagt  1  Hätte  doch 
der  Vf.  lieber  nur  den  an  fich  guten  Gedanken  feft  ge- 
halten und  ernfter  motivirt ,   dafs  du  Kind  jedes 
Tbierweibchens  höherer  Organifation  ungefähr  fo 
viele  Zeit  zur  Beforgung  und  Ernährung. nach  dem  re- 
gelmäfsigen  Ausfchlufie  aus  dem  Eye  oder  Uterus  er- 
fordere, als  es  im  Uterus  getragen ,  oder  bebrütet 
wurde,  und  hätte  er  die  übrigen  Anforderungen  zum 
Selbftmilen  in  jeder  Hinficbt  genügender  auseinan- 
dergefetzt: aber  auch  die  rechtmäfsigen  Hinderniffe 
des  Sei  bftfti  Mens  nicht  übergangen  :  U>  hätte  er  itm 
hey  weitem  verdienftlichere  Arbeit  geliefert,  als  durch 
feine  Unterfuchung  des  Bildungsgefchafts  des  Fötus. 
Ueberhaupt  trägt  aber  das  ganze  Scbriftchen  zu  fehr 
das  Gepräge  der  Eilfertigkeit,  als  dafs  die  LectOra 
für  einen  rhyüologen  von  Bedeutung  wäre.  Für 
Laien  ift  der  Bombaft  noch  weniger  einladend,  und 
fie  dürften  fchon  am  erften  f ,  in  dem  etwas  uberSpe- 


culation  und  Erfahrung  vom 
überfättigt  werden. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Gotha,  in  d.  Ettinger,  Buchh.:  Archiv  dmitcürdiger 
BrgrbmkiiUn ,  fimdtrbarer  Ertignijft%  ckaeaktenßi. 
fckrrZüeey  ernflkafter  und  komifchrr  Anekdoten ,  witzi- 
ger Einfällt  und  anderer  ausgezeichneter  Erfcheinuiu 
gen  aus  dir  Gefchichte  der  Menfchheit.  Ein  lehrrei- 
che« Unterhaltungsbuch  für  Lefer  aus  allen  Stan- 
den, 1H05.  L  Bd.  54s  S.    1806.  IL  Bd.  426  S.  g. 

Der  Zufatz  auf  dem  Titelblatte:  aus  der  Gefchichte 
der  Menfchheit,.  den  der  Vf.  noch  in  der  Einleitung 
dadurch  zu  rechtfertigen  fucht,  „dals  er  darin  eino 
Auswahl  von  allem  dem  gemacht  habe,  was  ihm  bey 
feinen  biftorifchen  Studien  einer  aligemeinen  Verbrei- 


tung werth  Cebion ;  und  dafs  er  diefes  Sträuschen, 
welches  lieblichernufte,  aU  die  Conderbaren  Ausge- 
burten jener  Herren,  die  mit  ihren  romantifchen  Fi- 
ctioaeo  amüfiren  wollen,  aus  der  Gefchichte  aller  Zei- 
ten und  Völker  gebunden  habe". ift,  trotz  der  wie- 
derholten Verlieh erung  nicht  im  Ganzen  wahr.  Denn 
viele  Aoekdötchen  kann  der  Sammler  wohl  feJWt  für 
nichts  anders  ausgeben,  als  fflr  Schnurren  aus  irgend 
einem  fogecaontea  Vademecum  oder  Bienenkorb: 
denn  es  fehlen  ihnen  die  Deutung  auf  diePerfon,  und 
Gefchichte  fpricht  nie  anders  als  mit  Namen,  nie  von 
einem  gewiuen  ff.  N.  Viele  Anekdoten  von  bekann- 
ten Männern  könnten  mit  intereflantern  vertaufcht 
feyn;  fo  die  aus  dem  Leben  üiix*+  f.\  *nd  des  Königs 
KartsXIL  vm Schweden  (im  erften),  Qarriek't,  t^^arth s, 
Lauderts,  Gun&Ug's,  Baumgarttits ,  Mtndtlfohnt  (im 
zweyten  Bande).  Manch«  find  factifch  übertrieben, 
wie  die  von  Friedrich  IL  Manche  kommen  zweymal 
vor,  Nr.  103.  S.  354.,  Nr.  116.  S.  274.  L  Bd.,  %ovoa 
die  erfte  Voltaire,  die  andere  der  fchlecfate  Dichter 
i)  beschrieben  ift,  der,  wegen  feiner  Satiren  mitStock- 
fchllgen  mifchandelt,  Gerechtigkeit  forderte,  und  dem 
erwiedert  wurde:  das  ift  fchon  gefchehn.  Ganz  un- 
bedeutend find  manche  ander«.  —    Unter  die  ganz 

Semeinen  gehören  1.  Bd.  Nr.  130.,  der  fPtitthändltr, 
er  es  nicht  wagt,  von  (einem  heften  Wein«  zu  trin- 
ken, Nr.  179.  der  Bauer  im  Beichtfluhk,  der  mehr  Geld 
giebt,  um  fich  noch  mehr  abfolvirao  zu  laffen,  IJ.  Bd. 
Nr. 51.  der  Hang  zum  Stehlen,  N.  1*5.  u,  a.  Da  wo  ein« 
Reihe  von  Thatfachen  aus  verfchiedenen  Zeiten  und 
von  verfchiedenen  Nationen  oder  befondere  Eigenhei- 
ten unter  einen  GeGchtspunkt  geftellt  werden,  z.B. 
L  Bd.  außerordentliche  Menfchen  Nr.  154-,  Gtiächtnijl 
Nr.  155.,  Begriffe  von  Schönheit  Nr.  172.,  [Feibtrtreu* 
in  Indien  II.  Bd.  Nr. !.,  Sthlafjiuht  Nr. 6.  u.  L  w.  nähert 
fich  dem  Muieum  des  Wundervollen, 


Digitized  by  Google 


|6*v 


Num.  Iö7. 


362 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Freytags ,   den  16.  $unius  lg  09. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

AiZNf  YGELAHKTHEIT.  Lebenskraft ,  welche  der  Vf.  in  •inen  geheininifsvol- 

Jen  Schleyer  verhüllt  feyn  läfst,  dachte  man  fich  mehr, 

WrKT»,  b  b.haumburg  u.C.:    Tkearettfch  pfaktt.  aN  die  Kraft,  die  diu  Rmdrücken  entgegen  wirkt. 

jcbf  Abhandln- ß  jher  Natur     l  erwandtfchaft,  Erfar  t\Utc\<m\\:  Kurte  Utberficht  derGefchickte  des 

lorbauung  u»d  Hei  mg  der  hartudckigHen  organifchen  Thierkbens  (giebt  es  auch  ein  unrrcani» 

langwierigflen  Krankheiten   für  Aerzte  und  andre  fches  f  hierleben  ?)  im  gefunden  und  kranken  Zu/lande; 

Denker,  von  $oh.  Clinfl.  Hacket ,  der  Arzneyk.  fc  tintm  gtwJrm  mitti„n  Gradt  Offenen  dufen  beiden; 

D.»ct.  und  ausübendem  ,Arrte  in  \Vien.  _  1*0".  niihcrt  ßeßimmung  des  Begriffs  vom  gefunden  und  ki  ati 


Eriler  Theil.  XX  u.  au«  S.  Zweyter  TheiL  V1U 
24»  $•  gr.  8.  (iFl-45  Kr.) 


H 


r.  Dr.  ff.  nennt  in  der  Vorrede  einen  Dr.  Kirnet, 
1  als  feinen  getreuen  und  emfigen  Mitarbeiter, 
und  legt  zugleich  das  naive  Bekenntnifs  ab,  dafs  das 
B**yfpiel  feiner  gelehrten  Vorgänger  und  Zeitgenof- 
fen  den  den  Meafcben  eigenen  Nachahmungstrieb  bey 
ihm  in  eine  fo  rege  Thätigkeit  gefetzt  habe,  dafs  er 
alkr  eigenen  Gemächlichkeit,  und  fogar  aller  Selbft- 
frhonung  uneingedenk,  fei'V-Äanzee  Intereffe  in  die 
^littheilung  de'1*-  f  '-'-ie,  was  er  aus  andern  gefchöpft, 
'   eigenes  Denken  und  Forfchen  geordnet 


b  tte.  Er  benutzte  vorzüglich  Dr.  Saifferts 
B  i'trii^e  zur  Obfckäftkeke*  Arxnsytehre  der  Suchten, 
oder  fo  genannter  langwierigen  Krankheiten  u.  f.  w. 
([.-  Erg.  Ol.  iHOg.  Nr.  134.)  und  andere  Schriftfteller, 
aus- denen  er  befonders  im  zweytsu  Theil  eine  Menge 
Krankengefchichten  entlehnte,  und  abdrucken  liefs.— 
Bey  der  Anfiel  de*  organifchen  Thierkbens  glaubt 
er,  —  mfiffe  man  zuerft  auf  dieMaffe  und  deren  Ver- 
ähnlichung,  und  erft  dann  auf  weitere  Lebenspro- 
ceff«  denken.  (Es  ift  unverzeihlich,  dafs  der  Vf  nicht 

Swufst,  oder  vergeften  hat,  dafs  aus  einer  todten 
äffe  kein  Lebensprocefs  hervorgeh n  kann,  und  dafs 
eines  das  andere  bey  organifchen  Wefen  voraus- 
fetzt.)  Nun  um  Inhalt.  Was  der  Vf.  vom  Begriff  des 
Lebens  fagt,  ift  äufserft  unbeftimmt.  Der  Lebensbe- 
griff entfteht  nach  ihm y  aus  dem  Begriffe  der  wech-  Organe,  dem  fäftlichen  Leben  zur  Seite.*  Der  dem 
Ulfeitigen  Ein  und  Zurflck Wirkung,  indem  keine"  organifch- thierifchen  Leben  angemeffene  Wirkungs- 
Wirkung  ohne  Zurückwirkung  ge'lenkbar  fey.  (Wir  grad  der  fäftlichen  und  (innlichen  Organe,  fey  derje- 
glauben  vielmehr  die  Einwirkung  und  Rückwirkung  nige  Lebenszuftand ,  den  man  Gefundheit  nennt 
nur  als  einen  Charakter  der  Lebensäufserung  anneh-  (kommt  es  dabey  blofs  auf  den  Grad  an?  — ).  Der 
n«n  zn  märten.)  —  Der  organifche  Körper  werde  Begriff  des  Gefundheitszuftandes  fey  bey  verfchiede- 
todt  genannt,  wenn  er  aus  feiner  organifchen  Kraft-   nen_Menfchen  relativ  —  (derJJegnff  nicht  —  fonft 


und  kr  an. 

ken  Zußande;  allgemeinßer  Äbttieilur^sgrund  des  letz- 
tem. Der  Vf.  nimmt  mit  Hn.  Satfj'ert  ein  faftliches 
und  ein  finnliches  Leben  an;  unter  jenem  verfteht  er 
den  Inbegriff  der  Kraftäufserungen  im  thierifrhen  Or» 
ganismus,  durch  welche  zurtächft  die  Beftandtheile 
zu  organifchen  Gebilden  erzeugt,  erhalten,  vermehrt 
und  tortgepflanzt,  wie  die  dem  thierifchen  Körper 
heterogenen  Stoffe  fiortgefchafft  werden  (  Der  Repro- 
duetionsprocefs ,  und  die  dahin  gehörigen  Kraftäufse- 
runcen  haben  nicht  mit  blofsen  Saften  zu  thun  -  und 
es  ift  kein  Saft  für  fich  des  Lebens  fähig ,  warum  aifo 
diele  Kraftäufcerungen  ein  faftliches  Leben  nennen  ? 
den  durch  Abzehrung  herbey  geführten  Tod  könnte 
man  zu  Folge  der  Wortableitung  unfäftlichen,  — 
den  der  Wafferfücbtigen  —  den  fäftlichen  Tod  nen- 
nen.!) „Der  Begriff  des  finnlicben  Lebens  wird 
durch  die  Kraftäufserung  jener  Organe  befafst,  in 
denen  wir  zunächft  den  Grund  der  Empfindung  fa- 
chen; diefe  find  das  grofse  und  das  kJeine  Gehirn, 
die  Nerven  u.  f.  w.  Das  finnliche  Leben  fey  dat  Re- 
fultat  der  Wirkung  eines  fehr  feinen,  gasartigen, 
flüchtigen,  kraftvollen  Stoffes  (Wie  doch  der  Vf  zu 
diefer  Erkenntnifs  gekommen  feyn  mag;  — ).  Das 
fäftliche  Leben  liege  dem  finnlicben  zum  Grunde 
(welch  ein  feichtes  Fundament  diefs  zu  Grunde  lie- 
gende fähige  Leben.?  — )  und  habe  einen  hervorfte- 
clieuden  Rinfluls  auf  den  gefunden  und  kranken  Zu- 
ftand.    Nach  S  15- fleht  das  Syftem  der  empfindenden 


iufserung,  fo  weit  hinaus  geworfen  ift,  dafs  er  von  rnüfste  Gefundheit  aufhören  Gefundheit  zu  feyn, — 

der  aqorgifchen  (richtiger    anorgamfehen)   Natur  aber  die  individuellen  Organismen,  und  das  Verhält- 

glejcbfam  Verfehlungen  wird.    (Wie  fchwankend !  nifs  ihrer  Functionen,   von  denenr  man  Gefundheit 

Brown  verfuhr  richtiger,  da  er  den  Organismus  als  prädicirt,  find  verfchieden.  — ).   Zwifchen  Gefund- 

aeceben  un 4  lebend  anfahe ,  und  nur  fein  Verhältnis  heit  und  Krankheit  nimmt  der  Vf  einen  Mittelhand 

zu  äufsefn  Potenzen  anzugeben  Füchte.)  —   Unter  an  —  den  er  als  die  Gränzlinie  zwifchen  diefen  zwey 

'j.  U  Z.  Ufoy.   Zweyter  Band.  Zz                                                  .  ent- 


Digitized  by  Google 


3°3 


ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


entgegen  gefetzten  Lebenszuftänden  betrachtet,  und  in  diefem  Abfchnitt  wird  Hr.  S.  in  Contributior»  15  e 
Opportunität  für  eine  gewiffe  Krank heitsform  nennt,   fetzt.   In  70  Paragraphen  fahrt  der  Vf.  die  durcH  Kar 


(Die  Opportunität  ift  ftreng  genommen  keine  Gränz-   fahrung  betätigten  Hellfubftanzen  im  Jynxphatifeli 
linie  zwifchen  Gefundheit  und  Krankheit;  es  ift  da-   und  nervöfen  Suchtleiden  an,  ohne  ihre  Natur  ui 
bey  mehr  Neigung  zur  Krankheit  als  zur  Gefundheit,   ihren Znfammenbang  mit  dem  ganzen  Organismas  ge- 
alfo  ein}  (Jebergewicht  auf  Seiten  der  Krankheit.  —   hörig  erörtert  zu  haben  —   Die  befanden)  Arzney- 
Was  der  Vf.  weiter  von  Krankheiten  und  ihren  Ein-   mittel  werden  nach  Sayfferts  Anficht  abgehandelt, 
theilungen  fagt ,  fcheint  dem  Ree.  nicht  fcharf  genug   und  mit  einigen  Bemerkungen  Ober  ihren  Gebrauch 
beftimmt  zu  feyn.).  —   Zweytrr  Abfchnitt:  Allge-   begleitet.     Der  Vf.  fOhrt  aufiöfende  Pflanzen  an, 
imine  und  nähere  Urfachen  von  Suchtleiden;  kurzge-   ohne  zu  beftimrqen,  was  eigentlich  im  lebenden  Jför- 
faßte  Darßellung  der  von  Dr.  Saiffert  beschriebenen  per  auflöfend  ift; —  dann  folgen  eröffnende,  adftr/o— 
Suchten  und  der  von  mir  fehr Sorgfältig  trforfchten  Vtr-   girende  u.  f.  w.  fowohl  einfache  als  auch  zusammen— 

gefetzte  Arzneymittel.   (Viele  wirkfame  Arzne^mvt- 
tel  find  ausgelaufen  und  einige  minder  bedeutende  auf- 
genommen worden.).  —   Als  dem  thierifchen  Orga- 
nismus mehr  homogene,  und  daher  zur  Heilung  ihm 
beliebte  Mittel  feyen  die  AusdOnftungen  der  Erde,  — 
die  Eiectricität  —  der  Galvanismus       der  thierifche 
Magnetismus  u.  f.  w.    Bey  der  Angabe  der  Arzney- 
mittel wird  nicht  immer  auf  das  Ur fachliche  der 
Krankheiten   Rückficht    genommen.  — .   Der  Vf. 
fpriebt  von  —  ihm  belitbteflen  Stoffen  in  der  MeHictn. 
(Das  jedesmal  indieirte  und  zweekmäfsigfte  Mittel 
follte  wohl  auch  das  beliebtefte  feyn!)    Dann  giebt 
er  Beyfpiele,  wie  er  einige  Krankheiten  zu  behan- 
deln pflegt.  —    Bey  der  Behandlung  ebronifcher  Lei- 
den, richte  er  fein  erfles  Augenmerk  auf  das  Tem- 


wandfehaft  ähnlicher  Suchtleiden.  Der  Vf.  verfteht  mit 
Dr.  S.  unter  Suchtleiden  alle  langwierigen  Krankhei- 
ten. Viele  Suchten  (vielleicht  richtiger  —  Anlagen 
zu  gewiffen  ebronifchen  Krankheiten )  werden  von 
den  Aeltern  auf  ihre  Kinder  furtgepflanzt.  Das  Ohle 
Verhalten  der  Weiber  zur  Zeit  ihmrSchwangerfehaft, 
fey  eine  weitere  Quelle  der  Juchtigen  Leiden.  Der  Vf. 
bringt  in  Verwandtschaft  Krankheiten,  die  dem  Ree. 
keineswegs  verwandt  zu  feyn  fcheinen,  als  z.  B.  die 
phthiriafis,  die  Wafferfucht.'dcn  Keichbuften,  die  tabes 
tnef.iraica,d\ei  Wurmkrankheit  u  f.w.  —  Auch  nimmt 
er  mit  Sayffert  eine  jedem  Menfchcn  angeborne&Aor/- 
jauche,  (welche  die  Hauptrolle  imganzvn  Syffem  fpieit, 
und  weit  mehr  zu  thun  hat,  als  die  atra  bilis oder  irgend 

eine  materia  peccans.)  als  Urfache  von  vielen  Suchten  an,   

ohne  die  genefis  der  Krankheiten  aus  diefem  un bekann-  perament ,  und  die  ganze  Individualität  <Jes  Kranken. 
tenXzu  zeigen  ,  ihm  zu  Folge  ift  fie  faurer  Natur, und  (Mufs  diefs  nicht  eben  fo  auch  bey  acuten  Krankfaei- 
verurfacht  Mockfäftigkeit,  Anfchoppungen,  Verkrei-  tun  berflcknVhtigt  werden?  —).  Bey  Hrpoebonriri- 
dung  der  Ivmphatifchen  Drüfen  u.  f.  w.  —  Nach  ften  nimmt  er  eine  in  den 'Satten  ^«««In-ende  SehHr- 
diefer  fchiefen  Anficht  handelt  er  im  folgenden  von  Jen  an;  bey  der  Scrofelkrankbeit  fey  fie  fimrwr  Nee~ 
einigen  Krankheiten,  —  läfst  fich  auch  überdieCon-  tur.  —  Im  ziveyten  TheÜ  find  Kranken ^fchichten 
tagien  aus,  —  geht  dann  zu'Nahrungsftoffen  als  ge-  und  Beobachtungen  aus  Sayffert,  Stärk ,  Q^arrn,  Stotl^ 
wohnlicher  Urfache  der  Suchtkrankheiten;  wobey  Bang,  Hufeland ,  Weickart,  Hoffmann  u.  f.  w.  gelam- 
wieder  Sayffert  mit  einigen  Modificationen  benutzt  roelt,  denen  der  Vf.  auch  feine  eigenen  Beobachrun- 
worden  ift.  —  Hierauf  fpricht  er  von  der  Trägheit,  gen  einverleibt  hat.  —  Sie  zu  analyfiren  und  zu  oora- 
voa  den  niederfrhlagenden  Gemflthsftimmungen,  —  mentiren,  erlaubt  der  Raum  diefer  Blätter  nieht;  — 
von  der  Unterdrückung  des  fehr  regen  Gefcnlerhts-  und  die  Schriften  aus  denen  er  fie  entlehnt  hat,  find 
triebs,  als  Urfache  der  von  ihm  fogenannten  Such-  ohnebin  bekannt, 
ten.  —  Dritter  Abfchnitt:  Nähere  Anficht  verwand- 
ter Krankheiten.  Bleichfucht  Hypochondrie,  Gicht  — 
lieht  er  als  verwandt  an.  Es  werden  Meinungen  an- 
derer Aerzte  über  diefen  Gcgenftand  angeführt  Dafs 
der  graue  Staar  gewöhnlich  elrw  Jud^e.  jlgr_  auf  die 
Kryftallinfe  einwirkenden  Gicht  fev,  dürfte  der  Vf. 
ich  werlich  beweifen.  Die  Abhandlung  einiger  Krank- 
heiten in  diefem  Ahfchnitte  fieht  mehr  einem  Aggre- 
ite, als  einer  philofophifch -  medjeinifchen  Abliand- 


Wie»,  b.  Wappler  u.  Beck :  Der  muftkatirche  Arzt* 
oder:  Abhandlung  von  dem  EinAufs  der  Mufik 
auf  den  Körper,  und  von  ihrer  Anwendung  in 

"  gewiffen  Krankheiten.  Nebft  einigen  Winken 
zur  Anhörung  einer  guten  MuGk.  Von  Peter 
Lichtentkal.  ijjo;.  12*  Bog.  kl.  8-  (1  Rtblr.) 


Ein  mufikalifcher  Arzt  ift  nach  des,  wahrfebein- 

ftmg  ähnlich  —  Inder  häutigen  Bräune  werde  die  lieh  pfeudonymifchen,  Vfs.  Begriff  derjenige,  wei- 
tläufig abgeänderte  Feuchtigkeit  durch  die  Einath-  eher-  durch  geläuterte  Erfahrungen  und  Beobach- 


ff, 


xnung  der  kalten  atmofphärjfchen  Luft  verdickt. 
(Hat  der  Vf.  niemals  diefe  Krankheit  im  Winter  in 
warmen  Zimmern  beobachtet?  aber  da  wird  vielleicht 
die  warme  Luft  die  Lymphe  -zum  Gerinnen  bringen 
und  auftrocknen!).  Die  Krankheiten  des  empfinden- 
den Syfiems  werden  in  einem  Paragraph  kurz  abgefer- 
tigt.   Vierter  Abfchnitt:  Therayie  und  Htilmittellekre. 

Die  Vorbanungs-  und  Heilqefetze,  die  man  beySuch-   fen  und  di-fer  Arbeit,  und  verdient  auch  fnr  feinen 
muffe,  enthalten  das  Bekannte.  Auch  guten  Witten,  einen  fo  wenig  btiMbeiteteaTheil  der 


>act 

tungen  die  Ma"cbt  deY  Tonkimft  kennen  gelernt  bat 
und  durch  philofophtfehes  Räfonnement  geleitet,  un- 
ter gewiffen  Umftänden,  bey  gewiffen  Krankheiten 
von  derfelben  Gebrauch  mach*.  Die  Locke,  die  hier 
in  unfrer  medicinifchen  Literatur  herrfcht ,  foW3du  ,ch 
vorliegendes  Werkcheu  ausgefüllt  werden.  Der  Vf. 
hat  keine  kleine  Meinung  von  fich,  feinen  Kenntnif- 


ptychi- 
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pfychifchen  Heilmittellehre  aufzuklären,  durch  Be-  diefer  höchft  uovollftändigen  hiftorifchen  Ueberficht, 

känntmachung  feiner  Gedanken,  gefamnielten  Beob-  „dafs  die  Mußk,  dieSchöpferin ,  der  Ausdruck  aller 

achtungen  und  Erfahrungen  zur  verbreiteten  Anwen-  Leidenfchaften ,  ein  natürlicher  Trieb  der  Menfchen; 

düng  der  Mufik  in  mancberley  Krankheiten  beyzu-  eine  Biidungsnorm  und  Stärkung  bey  Geschäften ;  eine, 

tragen,   unfern  Dank.      Leider  ift  jedoch  diefer  ftets  begleitende  Zierde  der  Religion ;  ein  allmächti- 

Be\irag  gering.   Schon  die  oben  mitgetheilte  Defini-  eer  Sporn  ift,  uni  den  Kriegsmuth  des  Soldaten  anzu- 

tion  feines  QberdieCs  nicht  gut  gewählten  Kunftworts  fachen."   „  vVer  wird  nun  noch,  (fragt  der  Vf.  an 

zeigt  es,  dafs  der  Vf.  kein  logifch  gebildeter  Kopf  dem  grandlichen  und  richtigen  Begriff ,  von  dem  Ein- 

ift,  daf«  er  in  feinen  Begriffen  fchwankt,  unficher  fluffe  der  Mufik  auf  die  Menfchen  und  ihrer  Anwen- 

Bbt    An  eignen  Erfahrungen  über  den  Werth  der  dong  auf  Medicin  zweifeln?  „ Gewifs  niemand!"  und 

ußk  als  Heilmittel  fehlt  es  ihm  durchaus:   aber  jedermann,  können  wir  binzufetzen,  wird  fich  aus 

auch  Ober  die  aus  andern  Schriftftellern  zufammenge-  diefer  Stelle  aberzeugen  ,  dafs  der  Vf.  eben  fo  wenig 


tragnen  Beobachtungen,  Wahrnehmungen  und  £r-  klar  denkt,  als  deutlich  fchreibt.  Eine  äfthetifclie 
fahnmgen  hat  er  nicht  zufammen  hängend  und  mit    und  pfychohjgifche  Ableitung  der  genannten  Eigen« 


hinreichenden  pathologifchen  Vorkenntniffen  gedacht, 
11m  aus  dem  Wefen  der  MuGk  und  ihrem  Verhältnifs, 
theils  zur  Phantafie  des  Menfchen,  theils  zu  denSinn- 
durch  die  fie  phyfifc'h  und  pfychifch  auf  den 


fchaften  und  Wirkungen  der  Mufik,'  aus  der  Natur 
des  Menfchen  Und  dem  Wefen  der  Tonkunft  fucht 
der  Lefer  vergeblich.     Der  Vf.  fcheint  gar  keine 

Behand- 


organen, durch  die  fie  phyfifc'h  und  pfychifch  auf  den  Ahndung  von  einer  folchen  Begründung  und  Beh; 

Menfchen  wirkt,  den  wahren  Einflufs  auf  den  gefun-  lung  feines  Gegenftandes  gehabt  zu  haben.    Er  be- 

den  oder  kranken  Organismus  zu  beftimmen.  Üeber-  gnügt  fich,  ganz  leicht  und  oberflächlich  zufammen 

haupt  vermifst  man  den  ruhigen,  gelafsnen  Denker  zu  reihen,  was  andre  dachten  und  fchrieben.    Im  er- 

inj  ganzen  Buche.   Oder  ift  das  Springen  von  einem  flen  Kapitel  (S.  61.1  wird  die  Wtrkurg  der  Mufik  auf 

Gegenftande  auf  den  andern,  das  flüchtige,  oberfläch-  den  gefunden  menfehlichen  Körper  betrachtet,  zuerft  auf 


liebe  Ueberhinaleiten  etwa  der  Mozartfche  Genius, 
der  uns  nach  der  Vorrede,  an  mehrern  Orten  des 
Buchs  anfprechen  foll ?  Wir  zweifeln,  dafs  der  Vf. 
den  wahren  Mozartfchen  Geift  richtig  aufgefafst  hat. 
Denn  was  (S.  56)  aber  die  Kunft  des  unsterblichen 
JVleifters  ge  fagt  wird;  „ein  Mann  ift  im  Lauf  der  Zei- 
ten aufgeftanden ,  der  im  ftolzen  T*»tx».- all*  Grund- 
fätze,  nach  \veM^tr-iSti^Werke  eines  Haffe,  Graun, 
Benda,  Hüter  ,  Schutz  und  anderer  erofsen  KOnftler 


den  gebildeten,  in  Gefelifchaft  lebenden  Menfchen.  Er 
beginnt  mit  ein**  Charakteriftik  der  verfchiedenen 
Muliks«ttungen,  nämlich  der  Kirchenmufik,  Thea- 
ter-KammermuGk,  der  SpektakelmuGk,  der  Mufik 
unter  freyem  Himmel,  der  Tanzmufik  und  der  mili- 
tärifchen.    Aber  nur  was  über  die  Kirchenmufik  an- 

Seführt  wird,  kann  einigermafsen  Anfpruch  auf  die 
(enennung  einer  Charakteriftik  machen :  das  übrige 
enthält Anekdoten  und  zerftreute  Bemerkungen  über 

Noch  viel 


Effecte  der  genannten  MuGkarten 
ger  ift  der  zweite  Abfchriitt  behandelt,  der 
falfch  überfchrieben  iftj:  Wirkung  der  Mufik 
Genius  des  Tonkünftlers  entehrend,  der  feinen  HHn-  rnsbefondre.  Auf  zwanzig  weit  gedruckten  Seiten  des 
del  und  Sebaßian  Back  ehrte,  ftudirte  und  die  ihm  ge-  kleinften  Formats  (manche'  Seife  hat  nur  zehn  bis 
nau  bekannten,  mit  angestrengtem  Fleifs  ftudirten,  zwölf  Zeilen)  lieft  man  eine  fogenannte  Charakte- 
grOndlich  durchdachten  Regeln  der  Mufik  durch  feine  riftik  der  Vokalmufik  und  zwar  der  Singtöne  und 
Kunft  nicht  verdrängte,  nur  erweiterte,  befeftigte  Singftimmen  insbefondere :  dann  der  lnlti umental- 
ttnd  in  einer  mannichfaltigern  Anwendung  befolgte,  mufik,  wo  einige  zwanzig Inftrumente  befonders  auf- 
Doch  wir  betrachten  das  Buch  nicht  von  Seiten  der   geführt  werden ;  ferner  eine  Charakteriftik  der  Ton- 


Theorie  der  Mufik,  fondern  als  eine  zur  Heilmittel- 
lehre gehörige  Abhandlung,  und  geben  nun  den  In- 
halt deffelben  an.  — .  Sobald  der  Menfch  in  dac  ge- 
fellige  Leben  tritt,  erwachen  feine  Leidenfchaften. 
Er  wird  durch  fie  abgefpannt  und  bedarf  äufsrer 
Reizungen,  um  fich  wieder  zu  erheben,  feine  nor- 
male Kraft  zu  fühlen.  Daher  der  Genufs  geiftiger 
Getränke  fchon  in  den  fr 0 heften  Zeiten  des  Meu-. 
fchengefchlechts.  Auch  die  Mufik  wurde  fchon 
im  grauen  Alterthum  ah  Hülfsmittel  gegen  denTrüb- 
finn  eefchätzr.  gfubal  erfand  die  lnftrumental-,  Enos 
die  Vocalmufik  u.  f.  w. —  Wei  thfehätzung  der  MuGk 
bey  den  Juden,  Griechen,  Gothen,  Sinefennad  in 
den  neuern  Zeiten  mit  einigen  kl*inen,Abfchweifun- 

Sen;  nun  Anführungen  aus  dem  Roderick  a  Caflro, 
'olfink,  Skakespear,  Frank  und  Kant,  etwas  über  Mo- 
zart,  das  wir  fchon  oben  anführten,  einige  fonder- 


arten,  aus  Schubart,  und  etwas  über  die  Tempi. 
Nun  von  der  Wirkung  d#r  Mutik  auf  wilde  Völker, 
und  \m  zweyten  Kapitel  einige  elende  Anekdoten  über 
die  fTtrtmng  dir  Mufik  auf  die  Thiere.  Üeberall  ift 
der  Vf.  höchft  unvoUftändig  und  auch  als  blofser 
Compilator  ganz  oberflächHcn. '  Wie  viel  von  den  bis- 
her angeführten  Gegenftänden ,  die  doch  über  die 
Hälfte  des  Buches  füllen,  in  einen  muGkalifchen  Arzt 
gehören  und  wie  vieles  man  als  fremdartigen  Auswuchs 
betrachten  müffe,  bedarf  keiner  Untcrfuchung.  DU 
hifiorifclie  Anficht  aller  emptrifektn  l'erfuche,  die  mit 
Mufik  von  den  Hlteßen  bis  auf  unfre  Zeiten  in  der  Medi- 
än gmitht  worden  find  im  dritten  Kapitel,  ift  über- 
voljftändig  in  RUckficht  auf  K rank beitan amen*  aber 
leer  an  geprüften,  lehrreichen  Tbatfacben.  Man 
wird  In  diefer  eben  fdt  fehr  ohne  hiftorifche  Kritik 
und  philofophifchen  Geift,  als  ohne  pathologifche 
bare  Wirkungen  des  Schalles,  und  nun  als  Refultat   Kenntnifs  angelegten  Auekdotenfamnüung  nur  einige 
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KrankheitsgefrhlechtST  nicht  genannt  finden,  in  denen 
firli  die  Mulik  nicht  hülfreich  bewährte.  —  Viertes 
Kapitel.  Wie  iß  die  Wirkur  g  der  Mufsk  zu  betrachten? 
Sie  wirkt  als  Reiz  durch  das  Gehörorgan  auf  den 
Körper.  Diefe  gar  nichts  befagende  Antwort  ift  auf 
ein  ziemlich  verworrenes  pathploeifchesRäfonnement 
eeftützt.  Die  Anwendung  der  Mufik  im  fünften  und 
Jechsten  Kopitel  enthält  zwar  einige  wahre  Sätze«  doch 
find  im  ganzen  die  theräpeulifchen  Begriffe  des  Vfs. 
nicht  minder  verworren,  als  die  patbologifchen. 
Man  merkt  endlich  wohl,  dafs  er  von  Hyperftbenie, 
directer  und  indirecter  Aftbenie  fprechen  und  dar- 
nach die  Anwendung  der  MuGk  beftimmen  will.  Die 
Winke  zu  Anhörung  einer  guten  Mulik  find,  ob- 
fchon  nicht  ganz  unbrauchbar,  doch  zu  allgemein 
und  nicht  ganz  an  ihrem  Orte  In  •Ruckficht  des 
Aeufsero  muffen  wir  noch  die  Papier  verfcbwendune 
durch  die  vielen  und  weit  gefperrten  Abfätze  und 
Ueberfchriften,  und  den  bey  fehr  fchlechtem  Papier 
und  fchlechtem  Druck  Ungeheuern  Preis  rügen.  Das 
Ganze  hätte  fich  fuglich  auf  den  vierten  Theil  des 
Raumes  und  fechsteu  Theil  des  Preifes  befcbränken 


Erfurt,  b  Beyer 


•yer  u.  Maring  •  Uebtr  rfjV  F.rkem 
wichtigfleu  und  hüufigfien  änfhrl 
selche  vor  das  Forum  der  medicini 


r.rHfJtvinij) 

anfhrluhtn 

Krankheiten,  welche  vor  das  Forum  der  medicinifchen 
Chirurgie  gehören.  Zum  Gebrauche  für  Wund- 
ärzte, von  Dr.  Wilh.  Eruß  Berger.  —  Erfler 
Theil.  1808.  VIII  u.  296  S.  %.  ( lg  gr  ) 

Diefe,  an  fich  nützliche,  Schrift  hat  der  Vf.  zu- 
nächft  für  die  gewöhnlichen  Wundärzte  beftimmt. 
"Wenn  aber  unter  den  gewöhnlielien  die  häufigere  Zahl 
derselben  verftanden  werden  foll  und  mufs:  fo  möchte 
gerade  die  Arbeit  des  Vfs.  für  diefe  am  wenigften 
paffen,  weil  fie  den  Geift  der  geläuterten  Heilkunde 
nicht  kennen,  und  mehrere  Ausdrücke  —  Abnor- 
mität der  Erregung,  Stheoie,  Aftbenie,  Hyperflhe- 
nie  und  Hyperafthenie,  affimilirte  Stoffe,  Potenzi- 
rung,  ur fachliche  Momente,  praevaliren,  Augenent- 
zilndung  von  mehr  reproducüver  Art  u.  f.  w.  —  ih- 
nen fremd  find.  Wenn  nun  auch  der  Vf.  feibft  fagt, 
dafs  den  Nutzen  ausleerender  Mittel  bey  afthenl- 
fchen  Aueenent  Zündungen,  beym  Kopfgrind,  die  Er- 
fahrung beftätigt  hat,  und  diels  auc$  keineswegs* 
den  Grundßtzen  der  Erregungstheorie  und  den  Ge- 
fetzt» des  Organisaaus  widerspricht  ,,  fo  möchte  ja 


aueh  die  Mühe  wohl  panz  unnöthig  feyn,die  gewöhn  

heben  Wuudüizte  in  <tie  ihnen  unverfrämtliche  und. 
gewils  auch  ganz  unnötbige  Sprache  der  Lrreguu  s- 
tbeorie  einweihen  zu  wollen. 

•  * 

Die  Schrift  ift  in  ßeben  Kapitel  ahgetheilt.  Im 
erßen  n.apitel  von  der  A  genent/ünduug,  Entzündung 
der  Au^etilieder  und  von  den  Eiterungen  der  Augen? 
(  Warum  der  Vf.  nicht  die  Entzündungen  im  Allge- 
meinen diefen  topilchen  voraus  gefebickt  bat,  ift 
nicht  einzufehnj  lonach  weifs  der  gewöknUche  Woud- 
itil  nun  nicht,  welche  Kurmetbode  er  bey  Entzün- 
dungen an  den  übrigen  Theilen  des  Körpers  befolg«» 
niub.)  iJie  befte  Eintbeilung  der  Augenentzundua- 
gen  ilt,  nach  dem  Vf.,  in  fthenifche  und  aftbenifche. 
Diefe  Alternative  möchte  manchen  gewöhnlichen 
Wundarzt  zu  nachteiligen  Irrt  hörnern  verleiten, 
wed  er  andere  uöthige  DiTtinctioneo  darüber  vergef- 
feu  könnte.  iJer  angrführte  Uoterfcbied  zwifchen 
Calomel  uud  Mercurius  duicts  ift  etwas  obfoiet.  Zwty. 
tes  Kopitel.  Von  der  Entzündung  der  Brüfte.  Hier 
wird  empfohlen,  im  Kall  der  Umfang  wunder  Brufc- 
warzeu  zugleich  excuriirt  uud  entzündet  ift,  ein 
Stückchen  Rind  •  oder  Schweim,blafe  oder  auch 
Wachstdltet  mit  einer  lindernden , oder  austrocknen- 
den äaibe  zu  beltreicüen,  ein  Loch  fitr  die  Warze 
hinein  zu  Ichneiden ,  und  es  auf  die  exeoriirte  Stelle 
zu  legen.  Auf  diefes  legt  man  ein  zweytes,  etwas 
größeres  Stückchen  Wachstaffet  oder  Leinwand,  eben- 
«all»  mit  einem  Loche  zur  Befeftigung.  Ree.  fürchtet 
aber,  dais  ein  Kind  nur  Mrf*«~  „ner  A>  verbunde- 
nen Brult  fortUugen  wird,  die  kleinen m-Uohnpfe  fiott 

tewöbidich  zu  eigenünnig,  als  dafs  tie  heterogene 
hnge  an  einer  Bruft  dulden  mögen.  Dritt««  Kapitel. 
Von  den  Verbrennungen.  I  Viertel  Kap.  Von  der  En t- 
züudung  oder  dem  W  urm  am  Finger.  Fünftee  Kap. 
Von  dem  böfen  oder  Grindkopfe.  Mit  Recht  wird 
hier  erinnert,  dafs  man  in  dem  dritten  Grade  der 
Krankheit,  dem  fo^enanuten  f  rbgriml  (  Timm )  die 
widernatarUcheBefchalfenheit  der  Harnwurzeln  viel- 
mals für  die  naebfte  (Jrfache  hält,  daher  ans  rot- 
tet ,  und  doch  keine  Heilung  bewirkt.  Der  Vf.  be- 
ftimmt daher  die  Päle  genauer ,  wo  diefe  Ausrottung 
beiifam  und  nothwendig  ilt.  Sechstes  Kap.  Von  den 
fkirrhöfen  nnd  Krebsgefchwulften.  Siebentes  Kap. 
Von  den  Gcfchwüren.  Sehr  ausführlich  find  hier 
die  venerifchen  Gefchwüre  mit  ihrer  innern  und  in- 
fceriieheo  Behandlung  bearbeitet. 


>  V 


Berichtigungen. 

In  Nr.  «5.  der  A.  t»  Z.  IfOC.  «.  fVjf.  Z.  25.      o.  »Ii  fett  Ptttr  PUcidn«,   Täter  Placidos  —  and        133.  S.  96'  & 
2l.n.  v.  o.  ift  FcrtugiehB  «u»  den  Occidentc  —  Und««  in  den  Orient*  so 
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Sonnabends,'  den   17.  gfuniu*  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


MATHEMATIK. 

d ,  b.  Craz  u.  Gerlach :  Betrachtung  der 
ff^hterfckmidt-  und  HöU'fchen  lVafftrfiiuteitmajctu*e% 
nebft  Vorfchlägen  zu  ihrer  Verbefferung  und  ge- 
legentlichen Erörterungen  über  Mechanik  und 
HvnrauliK;  von  Fritdr.  Gottüeb  Buffe,  Kurf.  S. 
Commiffionsrathe  u.  f.  w.  Mit  1  Kpfrt.  1804. 
294  S.  gr.  8.   (1  Rtblr.  12  gr.) 

T|ie  doppelte  Benennung  der  Mafchine  auf  demTi- 
JlJ  tel  bezieht  fich  auf  die  Ungewifsheit  ihres  ei- 

Knttichen  Erfinders.  Sie  ift  übrigens  unter  den 
rgwerksmafchineu  eine  der  gröfsten,  und  ift  in 
fo  fern  auch  eine  der  merkwürdigften  in  Hinficht 
der  »ortheil haften  Wirkfamkeit  oder  zweckmässigen 
Kraftverwendung,  deren  fie  fähig  ift.  Schon  fo  wie 
Holl  fie  vorgerichtet,  noch  mehr  aber  nach  den  Ver- 
änderungen, tlieder  Vf.  hier  in  Vorfchlag  gebracht 
■bat  glaubt  er  jM»o-»'»*"'»*rn'cnern  £u  Können,  dafs  fie 
unter  »IJ««  oisher  bekannt  gewordenen  VV affer-  und 
Walferhebungsmafchinon,  die  ins  Hohe  und  Grofse 
arbeiten  können,  den  höcbften  Wirkungsgrad  2u  er- 
reichen fähig  fey.  Wenn  man  fich  nämlich  ein  ober- 
fchlägiges  Wafferrad  und  eine  WafTrrfäulenmafchine 
ge  Henkt ,  die  beide  ihre  Kraft  von  Auffchlagewaffern 
erhalten,  un><  beide  zum  Effect  haben,  dafs  durch  ein 
mit  ihnen  verbunden*  •  Pumpen  werk  die  Gruben  waf- 
fer gehoben  werden :  fo  wird  die  Gröfse  der  b^ider- 
feitig  verbrauchten  Kräfte  in  einem  Verhältniffe  ftehn, 
welches  aus  dem  der  Menge  ihrer  Auffcblagewaffer 
in  einerley  Zeit,  z  B.  1  Minute,  und  aus  dem  ihrer 
belderfeitigen  Gefälle,  zufammen  gefetzt  ift.  Eben  fo 
wird  auch  das  Verhaltnifs  ihrer  geleifteten  Effecte 
*us  dem  Verhaltnifs  der  aufgeforderten  Grubenwaffer 
und  dem  der  beiden  Höben ,  auf  welche  fie  gehoben 
'Werden,  zufammen  gefetzt  feyn.  Da  es  auch  ein- 
leuchtet, dafs  der  höchfte,  irgend  erdenkbare  Grad 
der  Nutzbarkeit  bey  jeder  Mafchine  in  dem  Verhält- 
niffe der  Gleichheit  zwifchen  Kraftwertb  und  Effect 
beftehn  müffe:  fo  wird  auch  jede  einzelne  Mafchine 
der  vererwähnten  Art,  in  Beziehung  auf  diefen  hoch- 
ften  idealifchen  Grad  der  Nutzbarkeit,  können  ge- 
würdigt werden.  Am  kürzefteu  gefebieht  folebes  ver- 
mittelet des  Bruches         deffen  Zähler  das  Product 

Inn 

aus  der  gehobenen  Waffermenge  in  1  Minute,  fo  wie 
«us  der  Höhe,  worauf  fie  gehoben  ift,  —  und  deffen 
Nenner  das  Product  aus  der  gleichzeitig 
J.UZ, 


ten  Menge  des  Auffchlaeewaffers  und  feines  Gefälles, 
ausmacht.  Oiefer  Bruch  wird  alfo  auch  für  jede  Ma- 
fchine, einzeln  genommen,  ein  gewiffes  Mafs  ihrer 
Wirkfamkeit  darftcllcn,  welches  man  ganz  fchicklich 
den  Grad  ihrer  Nutzbarkeit  oder  ihren  Wirkungsgrad 
nennen,  und  am  bequemften  durch  Decimalbrucbe 
ausdrücken  kann.  Unter  den  von  HäU  erbauten  Waf- 
ferfäulenmafchinen  befinden  fich  einige,  die  nach  des 
Vfs.  Schätzung  im  5ten  Kap.  fchon  einen  etwas  ho- 
ben) Wirkungsgrad,  als  die  beften  Radgezeuge,  er- 
reichen. Bey  den  vom  Vf.  vorgefchlagenen  Verän- 
derungen diefer  Mafchine  foll  fich  der  Wirkungs- 
grad nach  feiner  im  i8ten  Kap.  angeftellten  Berech- 
nung noch  um  die  Hälfte  über  die  beften,  von  Mendt 
ang*i*gten,  oberfchlägigen  Rad  -  Kunftgezeuge  erhö- 
ben.  Mende  war  übrigens  nicht  viel  glücklicher  mit 
feinen  Wafferfäulenmafcbinen  in  Freyberg,  als  IVinttr- 
fchmidt  mit  den  feinigen  auf  dem  Harze,  und  fie  wur- 
den deshalb  meift  wieder  abgebaut.  Der  fehl^efchla- 
geneu  Verhiebe  ungeachtet  verloren  doch  die  ein- 
bchtsvoJlen  Obern  des  kurfächf.  Bergbaues  die  Waffer- 
fäulenmafchine  nicht  aus  den  Augen,  und  befahlen 
dem  Vf.  eine  neue  Revifion  derfelben  an ,  wovon  die 
gegenwärtige  Sch>ift  die  Frucht  ift.     Sein  Urlbeü 

fjeht  dahin,  dafs  man  freylich  bey  den  Kunftfätzen 
elbft  noch  einige  Abänderungen  dürfte  zu  verhieben 
haben ;  dafs  man  auch  an  den  oberfchlägigen  Wafl'er- 
rädern  von  dem  bisher  gewöhnlichen  Kraftaufwande 
wohl  noch  etwas  erfparen  könne;  dafs  aber  der 
gröfste  Gewinn  für  die  WalTerökonomie  von  einer 
gehörigen  Benutzung  der  [Fajferjaultnmafckint  zu  er- 
warten fey.  Die  Abhandlung  felbft  wird  dem  Prak- 
tiker noch  erwQnfchter,  als  dem  Theoretiker ,  feyn. 
Oft  wird  anhaltendes  Nachdenken  erfordert,  um  dem 
Vf.  zu  folgen,  fo  wie  genaue  Aufmerksamkeit,  um 
feine  Winke  wahrzunehmen.  Zuweilen  kommt  der 
Vf.  auf  Gegenftände,  die  man  für  Nebendinge  halten 
könnte,  dieaber  doch  für  das  Ganze  unentbehrlich  find. 
Die  einzelnen  Abfchniüe  find  folgende:  1)  Eine  vorläu- 
fige pragmatifche  Ueberficht  der  Mafchine.  2)  Lite- 
ratur der  Mafchine  und  ihre  Erfinder.  Den  erften  Ge- 
danken davon  hatten  in  Frankreich .1731.  Dtnifard  und 
.Duaille.  Beildor  gab  eine  ungleich  nettere  Einrich- 
tung für  denfelben  Zweck  an.  fPtnterfcluuidt ,  Braua.- 
fchweig.  Artiii.  Major,  und  von  Heunitz,  wurden  nach 
-Schweden  gefandt ,  um  Polhems  Siphonsmafchine  ia 
Augenfchein  zu  nehmen;  fie  fanden  aber  nur  ein  Mo- 
dell, welches  durch  Queckfilber  betrieben  wurde. 
ß^mterfchmidt  au&ert  feinem  Reiiegef ährteo ,  dabdie 
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Mafchme  im  Crofsen  fcbwerlich  brauchbar  feyn  dürf- 
te, ibr  Anblick  aber  ihn,  vcranlafst  habe«  eine  an- 
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tune  des  Windkeffels.  Um  dem 
Windkeffel  immer  die  gehörige  Gröfse  zu  geben,  da- 
mit er  bald  für  einen,  bald  für  mehrereTrelbcylinder 
fein  Waffer  hergebe,  fclilagt  der  Vf.  folgende  Ein- 
richtung vor,  di»  durch  eiue  Figur  erläutert  wird : 


und,  nach  des  Vfs.  Vermuthung,  ebenfalls  felbft  er-   in  dem  obern  Baume  feiner  Lufihlafe  foll  eine  kupferne 


funden  hat,  im  Wefentlichen  nicht  verfchieden  ift 
a)  Eigentümliche  Nutzbarkeit  diefer.Mafchine.  Beym 
Bergbaue  pflegt  der  Fall  oft  vorzukommen,  dafs  nur 
wenig  AuffchTagwaffer,  aber  mit  einem  grofsen  Ge- 
fälle, vorbanden  ift,  und  .in  diefem  Falle  ift  Ge  allen 
andern  zur  Betreibung  der  Pumpwerke  vorzuziebn. 
4)  Von  den  Graden  der  Wirkfamkeit.  5)  Wirkungs- 
grad eines  vorzüglich  guten  oberfchlägigeo  Kunft- 
gezeoges  und  mehrerer  wirklich  erbauten  Saiden- 


Wannt  dergeftalt  eingelegt  werden,  dafs  neben  dem, 
drey  bis  vier  Mal  aufliegenden,  Wülfte  der  Wanoe 
die  Luft  Geh  ganz  ungehindert  auf-  und  abwärts  be- 
wegen könne.  In  der  Decke  des  Keffels  foU  ein  klei- 
nes Loch  angebracht  werden,  durch  welches  man, 
mittelft  eines  dünnen  und  hohen  Trichters,  W äffet 
in  die  Wanne  einfüllen  könne  -  durch  diefe  Einfoliung 
wird  denn  der  Kaum  für  die  Luftblafe  verkleinert. 
Will  man  diefen  Raum  vergrößern:  fo  leert  man  die 


mafcliinen.    6)  E  nige  Bemerkungen  Ober  die  dyna-   Wanne,  mittelft  eines  hydraulifchen  Hebers,  wieder 


inifche Grundgleichung.  Es  fchien  dem  Vf.,  dafs  man, 
vermittelet  einer  vorzüglich  bündigen  und  deutlichen 
Darfteilung,  die  dynamifebe  Hauptgleicbung  zunächft 
dv  P 

Unter  der  Form  —  =  —  am  leichterten  gewinne. 

dt  My  ,  6 
In  ihr  bedeutet  v  die  Fallhöhe,  welche  der  Oefch win- 
digkeit v  zugehört,  die  der  fogenannten  bewegenden 
Kraft  P und  der  von  ihr  bewegten  MafTe  M .  am  Ende 
der  beliebig  wählbaren  Zeit  r,  während  welcher  die 
Kraft  febon  auf  die  Maffe  gewirkt  bat,  und  diefe,  je- 
her Kraft  wegen ,  durch  die  Raumlänge  s  beschleu- 
nigend bewegt  ift  —  zukommt.  Es  mute  bey  ihr  aus- 
drücklich ausbedungen  werden,  dafs  die  bewegende 
Kraft,  deren  Drückungsmafs  durch  P angegeben  wird, 
immerfort  mit  der  von  ihr  bewegten  Malte  M  einer- 
ley  Gefch windigkeit  v  habe.  7)  Nöihige  Formeln  aus 
der  Experimental  -  Hydraulik,  $)  Einige  Bemerkun- 
gen Ober  die  Theorie"  der  Saugwerke.  Es  werden  ih- 
rer fünf  mitgetheilt,  wovon  die  erfte  vor  dem  Vf." 
-fchon  von  andern  befolgt  wurde,  und  die  nur  des  Zu- 
fammenhangs  wegen  mit  aufzuführen  war,  die  flbri- 
'gen  Gnd  dem  VfT  eigen.  9)  Von  der  Kolbenfriction. 
10)  Berechnung  des  Kunftgezeuges,  wefches  durch 
eine  Wafferfiulenmafchine  betriehen  wurde.  11)  For- 
meln zur  Berechnung  der  einftieflichen  Wafferfäulen- 
mafchinen.  12)  Anwendung  der  Formeln  zur  Berech- 
nung einer  wirklich  erbauten  Säulenmafchine.  13)  Be- 
trachtungen über  di»  berechnet»  MaXchiriCj.  Be- 
iirtbeilung  der  zweyftieflichen  Wafferfäulenmafchufen 


mehr  oder  weniger  aus.  Das  Loch  wird  denn  durch 
ein  Schraubwerk  luftdicht  verfchloffen.  Dem  Ree. 
dünkt  hier  die  Wanne  ganz  entbehrlich.  Da  es  näm- 
lich blofs  darauf  ankommt,  weniger  Luft  im  Wind- 
keffel  eiozufperren,  wenn  er  fonft  zu  grofs  feheint: 
fo  kann  diefes  Auslaffen  der  Luft  erhalten  werden, 
wenn  man  blofs  Waffer  in  den  Windkeffel  füllt,  ohne 
■dafs  es  in  einer  befondern  Wanne  vom  übrigen  abge- 
ändert wird.  Ein  Windkeffel  z.  B.,  der,  ehe  die 
Luft  darin  geprefst  wird,  bereits  halb  voll  Waller 
wäre,  würde  als  ein  leerer,  aber  nur  halb  fo  grofser, 
anzufehn  feyn.  Frey  lieh  müfste  beym  Gange  der  Ma« 
febine  dafür  geforgt  werden,  dafs  der  Kefiel  nie  ganz 
leer  von  WBner  worete,-  »>)«i ,  wenn  es  gefchälie, 
ein$  neue  Einfüllung,  wie  anfangs,  StatvXSode.  Eine 
Feuerfpritze ,  mit  Windkeffel,  kann  man  dadurch  A>- 
gleich  zur  Abfetzfpritze  machen,  dafs  man  ihre»  Wind- 
keffel ganz  mit  Waffer  anfüllt.  Auf  folche  Art  wurde 
es  auch  nicht  nöthig,  den  Keffel  höher,  als  gewöhn- 
lich, zu  machen,  i«)  Entwurf  einer  Wafferfauleo- 
mafchine,  die  um  die  Hälfte  vortbeilhaftcr ,  als  die 
heften  oberfchlägigeo  Kunfträder  tan  «Ten  Freyberger 
Kunftgezeugen,  wirken  kann.  Sehr  deutlich  und  aus- 
führlich, und  mit  Angabe  ihres  Wirkungsgrades,  der 
0,62,  alfo  um  die  Hälfte  größer,  als  bey  den  beftea 
oberfchlägigen  Bad -Kunftgezeugen,  wo  er  nur  0*41 
war,  gefunden  wird.  19)  Verbindung  eines  Wafler- 
göpels  mit  einem  Säulen  -  Kunfrgezeug.  20)  Einige 
Ausficht  auf  Wafferfaulenmafchinen  von  einem  fehr 


15)  Ein  paar  Worte  über  den  doppelfchlägigen  Treib-  ?te"nßeD  °r^}  e'    *li  }?rtlV?ub%~0Tr"f% 

cylinder rdes  Mafchinendirectors  kriedericV  Der  Vf.  Fich  vorgefchlagen«  hydraulifche  Winde  und  deren 

hält  zwar  diefe  Mafchine  für  Gnnreich,  glaubt  aber,  A"weDd"n5  *?*  Verbeflerung  der  VV  afTerfäulenma- 

dafs  fie  beym  wirklichen  Gebrauche  Schwierigkeiten  fch,ueV  D/[s  d^f*  Ve,rb:^e™?8  blofs  e.ngebddtet  war, 


iwieng> 

zeigen  würde.  16)  Vorfchläge  zur  Verbefferung  der 
Wafferfäulenmafcbine.  Die  Hauptfache 'ift  die  An- 
bringung eines  Windkeffels,  in  welchen  fich  das  Waf- 
fer aus  der  Fallröhre  einmündet,  und  aus  ihm  wer- 
den em,  zwey,  oder  noch  mehrere  GrundröhreB  ab- 
geleitet, jede  mit  einer  Steuerung  für  den  ihr  zuge- 
hörigen Treibcylinder  verfeben.  Der  eine  von  den- 
felben  kann  an  Weite  und  Höhe  eingerichtet  feyn, 
Wie  er  will,  und  man  behält  völlig  die  Kreyheit,  auch 
deq  zweyten  und  dritten  nach  Belieben  einzurichten. 
-     -  ■  1  .  • 


zeigt  der  fcharffehende  Vf.  fehr  deutliche 


Breslau,  Im  Verl.  d.  Stadt-  und  Univerfitätsdr.: 
.    Erter  gründlicher  Unterrieht  in  der  Rnhenkunß. 
Ein  Wiederholungsbuch  für-  feine  Schüler,  »er- 
fafst  von  gfakann  IVxechot». —  Erßer  Curfus.  t«o6. 
S.  Zweiter  Curfus.  1806.  108  S.  Dritter  Cur- 
I806.  uaS.  8.   (l  Kthlr.)  ' 
Der  Vf.  verkennt  zwar  den  Werth  vieler  bereits 
erfebieneneo  Rechenbücher  keineswegs,  findet  aber 

■  ."  .  \    \  .  \  doch 


ot  S 
ras. 
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1  kein  einziges  nnter  derselben  feinem  Bedürfniffe 
„  entlprechend.  Nach  feinfer  Anficht  find  die  zu 
voluminofen  entweder  tnechanifch,  oder  fyßmatifch 
bearbeitet.  Die  er/lern  taugen  am  wenigften  beym 
Unterrichte,  weil  der  Schüler  wahrend  der  Zeit,  wo 
er  eine  zweyte  Regal  auswendig  lernt,  gemeiniglich 
die  erfte  wieder  vergifst.  Die  fyßentatijcken  Lehr- 
bücher find  gewöhnlich  fo  theuer,  dafs  fie  von  den 
ärmern  Schülern  nicht  angefchafft  werden  können, 
und  Oberdiefe  eignen  fich  beide  nicht  zu  IViederltolungs- 
biichern,  wie  fich  der  Vf.  eins  wOnfchte.  Kürzere  Ty- 
ftematifche  Compendien  enthalten  Manches,  was  in 
die  bürgerliche  Rechenkunft  nicht  gehört.  —  Man 
fieht  aus  diefen  Kritiken  des  Vis.,  dafs  er  ein  Buch 
liefern  wollte,  das  zwar  nach  ftreoger  matheinati- 
icher  Lehrart  bearbeitet  wäre,  aber  blofs  die  dem 
Oekonomen  und  Kaufmann  nöthigen  Rechnungen  fo 
fafslicb  und  vollftändig  enthalten  füllte,  dafs  er  fich 


37+ 

foxeben  in  Anficht  auf  die  Bruchrechnung  gemacht 
haben.  Etwas  auffallend  aber  ift,  dafs  <>r  Befchhifs 
diefes  dritten  Cuffu.s  eine  Einleitung  2ur  Mathematik 
enthält,  womit  andre  Schrjftfteiier  gewöhnlich  den 
Anfang  machen:  denn  es  wird  darin  ^efc^t ,  was  eine 
Gröfse  fey,  worin  ,<ler  Unterfrhied  zwikhen  reiner 
und  angewandter  Mathematik  beftehe,  wie  fich  die 
verfchiedenen  Abtheilungen  der  Grofsenlolije  zu  ein- 
ander verhalten,  und  was  jede  Eigentümliches  hat, 
nebft  Erklärung  der  bey  der  mathematifchen  Methode 
vorkommenden  Kunftwörter.  Der  Vf.  hat  diefes 
v»T»foy  iTfor^ev  felbft  gefühlt,  und  entfchuM=gt  fich 
deshalb  jo  der  Vorrede:  einmal  wollte  er  nämlich  mit 
dem  ganzen  Buche  die  Hinrichtung  treffen ,  dafs  nach 
der  bey  ihm  begehenden  Claffeo- Eiotheilung,  je.ler 
diefer  Corfe  für  eine  hefondere  Claffe  zum  Schul- 
buche dienen  könnte,  und  dann  wünfehte  er,  dafs 
der  Unterricht  als  eine  durchgängige  Vorbereitung 
zu  jederZeit,  bey  irgend  einem  Vorfalle,  Raths  dar-  zum  Schwereren  durch  das  Leichtere  erfchiene,  und 
aus  erholen  könnte,  und  dabey  folke  das  Ganze  fo  befonders  wollte  er  in  Abliebt  der  Schlufsabbandlung 
kurz  und  wohlfeil,  als  möglich ,  feyn.  Ree.  mufs  nun  dem  Vorwurfe  ausweichen,  als  ob  er  fchon  in  den 
dem  Vf.  das  Zeugnifs  geben,  dafs  er  diefen  Plan  gut  unteren  Gaffen  habe  Mathematik  lehren  wollen,  in- 
ausgeführt bat.  Im  erfUn  Curfus  f teilt  er  die  ge-  dem  leider  noch  zum  Theil  ein  fchädliches  Vorurtheil 
meinen  Rechnungsarten  in  ganzen  und  gebrochenen  gegen  den  eigentlichen  Unterricht  in  der  Mathematik, 
Zablen  mit  grofser  Klarheit  und  Gründlichkeit  dar,  &  feinem  Wlrkungskreife ,  herrfche! 
und  es  ift  dabey  auf  ein  Alter  der  Sohüler  von  zehn 

Ebenda/..  b.Ebendemf.:  gf.IViechata  Anleitung 
zum  rechnen  mit  römifchtn  Ziffern.  Veranlagt 
durch  eine  Anfrage  in  Hofr.  GutsMutks  Zeit» 
fchrift  für  Pädagogik  u.  f.  w.  Märzftück  1806. 
S.  313.   I806.  38  S.  8.  Ugr-) 
Diefe  Recheokuoft  hat  der  Vf.  zwar  nur  als  einen 
Verfuch  entwerfen  wollen ;  aber  es  ift  derfelbe  in  der 
Tbat  vollkommen  befriedigend  ausgefallen,  felbft  die 
Anwendung  der  vier  Rechnungsarten  auf  die  Propor- 
tionsjehre  Kann  man  als  gelungen  anfehn,   und  er 
wird  dadurch  befonders  denjenigen  einen  Gefallen  er- 
wiefen  haben,  welche  den  Gebrauch  des  Rechenbret- 
tes als  eine  nützliche  Vorübung  der  zarteren  Jugend, 
zum  Rechnen  mit  der  Feder,  empfehlen:  denn  be- 
kanntlich folgen  beide,  nämlich  die  Rechnung  auf 
dem  Brete  mit  Steinchen  oder  Rechenpfennigen,  und 
die  mit  römifchen  Ziffern,  elnerley  Vorfchriften.  Ob 
ah«r  ni*cb  wirklich  der  Landmann  bey  feinen  Rech- 
nungsvorfällen fich  diefer  Methode  und  Bezeichnung, 
vor  der  bey  uns  gewöhnlichen ,  bedienen  werde, 
möchte  Ree.  fehr  bezweifeln :  denn  fie  gewährt  hör-h- 
ftens  nur  beym  Addiren  und  Subtrahiren  einige  Er- 
leichterung; beym  Multipliciren  und  Dividiren  dürfte 
fie  gewif»  Schwieriger  feyn. 


bis  14  Jahren  Rückficht  genommen,  wobey  aber  frev- 
iieb  die  Mitwirkung  des  Lehrers,  um  die  Ueberficht 
des  Zofammenhangs  zu  erhalten,  das  Befte  wird  tbun 
m.iffen.  Aufser  den.  tt-^wongsärten  iß  auch  in  dem 
er/Un  Curf»»*'rt0cta  etwas  von  der  Proporüooslehra 
mitgenommen  worden,  wo  wir  denn  befonders  das, 
-was  entweder  nach  directen,  oder  verkehrten  Ver- 
hältniffen  zu  berechnen  ift,  fehr  gut  aus  einander  ge- 
fetzt gefunden  haben.  —  Der  mtvyte  Curfue  fährt  fort 
mit  der  Gefellfchafts  -  und  zufammengefetzten  Pro- 
portionsrechnung, entwickelt  die  Vorfchriften  zur 
Anwendung  der  Kettenregel  auf  alle  Arten  von  öko- 
nomischen und  kaufmäftnifeben  Rechnungen,  z.  B. 
Vermifchungs-,  Durchfchnitts Thara-,  Münz-, 
Weddel-,  Gewinn-  und  Verluft-,  Taufch-,  Zins-, 
Alligations  -Rechnung.  Viele  Beyfpiele  zur  Uebung, 
-auch  einige  nützliche  Tabellen,  erhöhen  noch  die 
Brauchbarkeit.  —  Der  dritte  Curfus  bereitet  nun 
näher  zum  eignen  Studium  der  Mathematik  vor,  und 
-enthält  daher  auch  fehr  vieles,  was  dem  Unterrichte 
•in  den  erftern  Curfen  mehr  Gründlichkeit  und  Voll- 
ständigkeit giebt.  So  gleich  im  Anfang  die  Lehre 
Tom  Mafse  der  Zahlen,  wo  erklärt  wird,  was  ali- 
quoter Theil,  gemeinfchaftJiches  Mafs,  zidammen- 
gefetzt  und  Primzahl,  gerade  und  ungerade  u.  f.  w. 
beifst,  wo  denn  für  die  Lehrlatze  auch  die  Beweife 
durch Buchrtaben  geführt  find.  Von  den  Kennzeichen, 
ob  ein  Divifor  in  einer  gewif fen  Decimakahl  aufgehe; 
■alles  genau  entwickelt  und  fcharf  bewiefen,  und  da- 
•ber  als  ein  juter  Nachtrag  zur  Bruchrechnung  anzu- 
-fehn.  Von  DeoknalbrOcben.  Vou  Potenzen  und  Wur- 
zeln; Ausziebung  derfelben.  Eine  weitere  Ausfüh- 
rung der  Lehre  von  VcrhäJtniffen  und  Proportionen, 
wobey  eben  die  Bemerkung  SUtt -findet^  die -wk 


STATISTIK, 
l)  Lausakh«,  b.  Vincent:  Almanach  pour  fem  de 

graee  1808.  60  S.  n.  (1  Batz.) 
3)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Almanach  du  Canton 

de  Vaud,  pour  tonnte  1809.  84  S.  f2. 

Diefs  find  die  zwey  neueften  Staatskalender  des  Ca n- 
odex  Waat.    Der  Canton  ift  in  19  Di- 

ftricte 
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ftricte  getheüt,  und  in  6b  Krelfe;  die  Bevölkerung 
beträgt  144,474  Seelen.  Die  Regierung,  oder  der 
kleine  Rath,  belteht  aus  neun  Perionen;  monatlich 
wird  ein  neuer  Präudent  gewählt;  doch  ift  der  Ab- 

fehende  von  neuem  wählbar;  die  Hnn.  Muret  und 
Hdoux  werden  in  der  Regel  gewählt.  Der  grofse 
oder  gefetzgebende  Rath  ift  verhältnifsmäfsig  grob; 
er  belteht  aus  nicht  weniger  als  l&o  Per  fönen,  mit  In- 
begriff  der  neun  Regierungsräthe;  auch  ein  Land- 

S eidlicher  ift  in  der  Zahl  derfelben.  Bey  der  Wahl 
er  Deputirten  fOr  die  jährliche  Tagfatzung  aller  neun- 
zehn Cantone  bindet  man  (ich  nicht  an  Mitglieder  des 
kleinen  Raths ;  in  dem  vorigen  Jahre  wählte  man  den 
Doctor  der  Rechte,  Hn.  Secretan,  Mitglied  des  gro- 
fsen  Raths,  und  den  Oberrichter  Oavei  zu  diefer  Ge- 
faudtfchaft.  Die  Akademie  zu  Laufanne  belteht,  au- 
fser  den  beiden  Stadtpfarrern,  aus  zwey  ProfelToren 
der  Theologie,  einem  Prof.  der  Rechte,  einem  der 


fchönen  Witten fchaften ,  einem  der  Moral  und  Stati- 
ftik,  einem  der  griechischen  Literatur,  einem  der 
Philosophie,  einem  der  Chemie,  einem  der  Mathe- 
matik, einem  der  PhyGk,  und  einem  der  franzöfi- 
fchen  Literatur.  In  dem  akademifchen  Confeil  prä- 
fidirt  ein  Regierungsrath,  aoch  find  Gelehrte,  die 
nicht Profefforen  find,  Beyfitzer  deffelben,  unter  an- 
dern der  Doctor  der  Arzneykunde,  Hr.  Kengger, 
vormals  Minifter  der  helvetifchen  Republik.  Der 
Pfarreyen  find  beynahe  150,  und  der  Candidaten  des 
Predigtamts  noch  einmal  fo  viel,  als  im  Canton  Z4y 
rieh.  Am  Schluffe  eines  Prfcis  des  tvintmtns  polits- 
qutt  des  vorigen  Jahres  heifst  es  in  dem  neueften 
Staatskalender:  „Gardons  «out  bitn  dt  renoncer  i 
l'ifptranct,  rt  clurehons,  en  envifageant  nn 
filus  htttreux ,  ä  fttpporttr  avec  rffignation  des 


dont  ta  patitnet  sfl  U  /tut  remtdt. 


WERKE  DER  SCHÖNEN  KÜNSTE. 

ROMANE. 


Nöhnbero,  in  d.  Rafpe.  Buchh.:  Abendblätter  der 
Liebt  an  Helen«,  von  £focob  Bifchof,  Doctor  der 
Philofophie.  Erßes  Händchen.  Mit  einem  Kupfer. 
1808.  98  S.  8-  (Ugr.) 

Der  Held  der  Gefchichte  (feinen  Namen  erfährt 
man  nicht)  ordnet  fieh  eben  auf  einem  Balle  zum 
Tanze,  als  Helene  in  den  Saal  tritt,  und  —  beifs 
flog  es  ihn  an  und  ein  wiederholter  Schauer  überlief 
ihn.  Schnell  liefs  er  die  Hand  feiner  Tänzerin  los, 
vermochte  nicht  ein  Wort  herauszuftottern ,  und  war 
mit  einigen  Sprangen  unten  im  Garten.  Wie  er  hier 
wieder  To  recht  zu  Athem  gekommen  war,  eilte  er 
zurück  in  den  Saal,  wo  alles  um  Helenen  herum- 
tanzte, lieblich  wie  die  Sterne  um  die  fanfte  Luna, 
und  Ge  fchaute  darein  mit  unausfprechlicher  Klar- 
heit. Plötzlich  fällt  ihr  Blick  feurig  und  rührend 
auf  unfern  Verliebten,  und  durchbrochen  war  der 
Zauberkreis,  den  der  Liebreiz  des  WeibeVurn  Hlch 
warf.  Er  fchaute  fie  an ,  voll  Sehnfucht  und  Liebe. 
Helene  verftand  ihn,  gab  ihm  die  Hand,  und  ent- 
brannt, aufser  fich,  durchaus  Leben  und  Empfin- 
dung, durchfröret  er  im  geiftigen  Fluge  mit  der  Hold- 
feligen  die  wirbelnden  Reiben.  Selig  wie  ein  Gott, 
um  den  fich  alle  Welten  drehen,  läfst  er  der  Unglück- 
lichen nicht  Raft  noch  Ruhe,  fb  fehr  fie  ihn  auch  um 
frifche  Luft  bittet.  Ein  Paar  nach  dem  andern  fällt 
ab,  aber  unfer  Held  ftebt  um  hoher  Mitternacht  noch 
allein  auf  dem  Tanz-  und  Kampfplatz.  Von  diefera 
Augenblick  an  befindet  er  fich  in  einem  Zuftande 
ewiger  Trunkenheit,  und  wird  von  Entzückungen 
durcbXcbauert»  von  ViAbnen  begeiftert,  von  einer 


Mufik  in  harmonifchen  Terzen  durebftrömt,  dafs  wir 
anderen  nüchternen  Menfchen  alle  diele  wunderbaren 
Erfcheinungen  nur  mit  ftumtner  Verwunderung  an« 
(taunen  können.   Als  Kind  lag  er  mit  (0  imtigert  lei- 
denlchaTmcTier  Enrpftn*u>>0..  in  voll  heiliger  VVollüft 
vor  dem  fcrlöfer  am  Kreuze;  aber  jm.u  hat  er  kein 
.Heiligenbild ,  keinen  Gott  mehr,  als  nur  die  Hold- 
felige,  welche  febon  zwey  Kinder  bat,  -«-  ob  aus  etuwt 
recbtmäfsigen  Ehe,  oder  anders  woher?  —  das  wird 
uns  verfchwiegen.    Er  wa-'lfahrtet  nun  mit  der  Er- 
kobrnen  durch  Nacht  und  Ober  Gräber  zu  allen  Sta- 
tionen der  Liebe,  bis  fie  ihm  mit  himmlifcher  Milde 
alles  gab  —  fich  Selbft.    Er  feblägt  nun  der  VV  elt  ein 
Schnippchen,  wandelt  unter  lifpelnden Trauerweiden 
auf  dem  düfter  dämmernden  Mumieufelde  (d.h.  auf 
dem  Kirchhofe),  wo  dieTodten  ihre  Perföolichkeit 
gefchlacbret  haben  und  nun  feiig  ruhen  im  göttlichen 
Einen.   Hierauf  ftflnrt  er  fich  in  den  Strudel  der  Ge- 
ichäfte,  -arbeit«  fich  müde  bis  zur  Erfchöpfung, 
fchafft  fich  aber  bald  das  geifttödtende  Treiben  und 
Thun  vom  Hälfe,  und  pilgert  hin  nach  dem  klafit- 
fchen  Boden,  wo  er  fich  Catt  trinkt  in  dem  Tbrauea- 
wein,  den  er  fich  lelbft  keltert.  —  Doch  warum  die 
Lerer  durch  alle  Höhen  und  Tiefen  einer  verwirrten 
Phantafie  führen?   Ree.  vermochte  es  nicht,  ihr  bar 
zu  Ende  zu  folgen.    Fürchterlich  genug  mag  es  noch 
hergehn:  denn  auf  dem  letzten  Blatte  liefet  maa: 
„Ha!  der  Sturm  hat  den  Sturm,  die  Hölle  in  mir 
die  Hölle  Verfehlungen.    Mein  Verftand  ift  zerrüttet 
(das  glauben  wir  ihm  gern),  mein  Leben  vernichtet 
Das  vergeh'  dir  Gott! F  —    Von  welcher  philo fopbi- 
fchen  Facultät  mag  doch  Hr.  Btftkof  Jon  Doctor- 
diplom  erhalten  baoaa? 


Digitizgd  by  Google 


.tl-jIn+T  >*f>  'i*i'lW     tfi»'  i  Mt».    <  •  . —  ■  - 


an 


ALLGEMEINE  LITERATUR  .  ZEITUNG 


tili  i    i.  ••  • 


-Jl    '  ■ 


Sonnabends,  den  17.  £Uni«s  1*00. 


.ultimo  *    .\'.:>i'  .'i 


INTELLIGENZ  DES  BUCH-  iri  KUNSTHANDELS. 


f.  Neue  periodifchtt  Schriften. 

"V.»n  Gfrmintfn ,  eine  ZenTehrtft  u.  f.  w.  von  Dr.  Ohm 
und  Dr.  7«*/>,  Gief«en  und  Dar  mftadt,  bey 
ff  eyer,  ift  el>en  de«  saw?"»  Bande«  zwtytai  Stück  er- 
leinenen,  und  enthält: 

t    VIII  Verfuch  aber  die  erften  Omndf.  der  autben- 
ü,    • ti Cohen  Interpret,  ftaatt-  und  völkerrechtlicher 
'   Normen-,  «nalchft  in  Anwendung  auf  die  dm 
rheimfchen  Bund  betr.  Staattaclen,  rom  Lande»- 
dir.  Rath  Harn  in  WftrtWj. 
tX.  Etwa«  Ober  die  neueren  VerhaltnifTe  de«  ehe- 
i        maligen  unmittelbaren  freyen  Reichsadels,  von 
Dr.  Haf. 

X.  Ueber  die  Rechtskraft  eines  in  ein*r  Civil  fache 
von  einem  auswärtigen  Gerichte  gebrochenen 
Unheils,  nach  den  GrundfUeen  de«  Staatsrecht« 
der  rh«  in  Wehen  Bundes  -  Staaten ,  vom  Hofr.  Zau 
1        ««ari#  in  Heidelberg. 

JQ.  Ueber  eine  im  trjhn  Hefte  der  Bthl.  F.  Staat«, 
kunft  vorgetragene  falfche  Behauptung,  da«  Ks- 
nigr.  Weftpbalen  betreffend. 

XTl.  Ueber  die  Publicitat  gericht).  Verhandlungen. 
'    XIII.  Berichrigung  de*  Schräder TchenAtifTat7.es  über 
Gültigkeit  älterer  Rechtsmiellen  neben  «fem  CeaV 
NajoUo*,  von  Dr.  Pffftir in  Ca  ffel. 

XIV.  Etwas  über  die  gerichtliche  Polizey  und  peinl. 
Juftfe  Sm  Konigr.  Weftphalen.  '      •  •» 

XV.  Deutfche  Gerechtigkeit  und  fpanifeher  Druck, 
von;  Dr.  Crom*. 

XVI.  Ueber  den  Nait&ab  zur  Vertheilang  der  Kreb- 
Cchulden;  oder:  Etwa«  über  den  Art.  19.  :der 


1       ehetn.  Bi 
.:  JCrTMtfispellen. 


von  Dr.  3*Hf. 


iL  Ankündigungen 


TV 
•fc* 


Fr  i  e,  d  r  ich  Maur  er*«, 

Bwchhfndlers  in  Berlin, 
•  v  'V  1 ■  i  I  i  t  t  .  B  S  c  i  1 


1 


Leipziger  Jübilate.Jllerie  1  so  9. 

Aoralen  der  Politik.  Herausgegeben  von  Dr.  Thtaai. 
4  SchMulz.     In  zwangl  »fen  Heften»     Erfltn  Bandes 

trftat  Heft.  gr.  g.    16  gr. 
Bemerkungen,  patrioriCche,  und  VorfchUge  über  et 
.   »ige ,  lär  jeden  Preu£sen  hochlt  wichtige  Gegen- 

ftändc.   Von  C  «.  ß.  g.    geh.  6  gr.  ■  4    „v  . 
.  _4.  L.  Z.  X809.  Zweyttr  Band. 


Jt ,  F.  W.  A. ,  ftatiftifch  -  topograpbtfche  Befchrei- 
bnug  der  gerammten  Mark  Brandenburg,  furSta- 
tiltiker,  Gefahaftsniänner ,  befonder*  für  Kamera- 
liften,  3ter  u.  letzter  Bd.  gr.  4.  4  Rthlr.  g  grT 
Collect  1011  d'Auteur«  clafhques  francoi«.  Vol.I.  Part.I. 
conten.  Jes  Oeuvre«  de  Boileaa  Defpreaux,  aveo  1« 
Portrait  de  l'Auteur,  nouv.  echt,  revty  et  corr.  sa. 
1»  gr. 

Ekrtuktrgt%  Fritd.,  weiblicher  Süm  und  weibliche«  i 
ben.    Charakterzüge,   Reflexionen  und 
Mit  einem  TiielkpJ .-.  |.    geh.  1  Rthlr.  16 

Feßlerry  Dr.Ign.Au,  .,  der  Nachtwächter  Bene_ 
Kpfrn.  g.   auf  Schreibpap.  2  Rthlr.  16  gr., 
VeJinpap.  3  Rthlr.  |  gr. 

Fcuerfchirme.  Oder :  Das  Vattrlamd.  Beyträge  zu  ei. 
ner  Gefchichte  der  Zeit,  Verfuche  *ur  Veredlung 
des  Nationalgeiftes  und  zur  Erhebung  derKunft  und 
Induftrie.  js  u.  6  s  Heft.  gr.  g.  geh.  1  Rthlr.  g  gr.  . 

Hah»\,  Keri%  Wilhelmine;  oder  das  erfteBuch  für Mi^ 
ter,  die  auf  den  Verftand  ihrer  Kinder  «on  der  J  rü- 
heften  Zeit  an  wirken  wellen,  s  Theile.  Mit  einem 

♦  Titelkpfr.  g.    i  Rthlr.  g  gr. 

Htnfittn't,  Dr.  Gtttfr.  Amg.  L,,  Wir  find  unfterblich. 
Ftnfmnmg.  Drey  Predigten  zur  Zeit  de*  Ofterfefte* 
igoy.  in  der  St.  Petri  -  Kirche  gehalten,  gr.  g.   6  gr. . 

Httktr ,  Dr.  A.F.,  über  die  Natur  und  Heilart  der  Faul* 
fitttcr,  neuft  Bemerk ungen  über  einige  Verlchieden» 

.  heiten,  EiniheUung  und  Kurmethoden  der  Fieber 
I  überhaupt.  Zmryt*  Einladung» fuhrift.  Voran  ein 
Bey  trag  zur  Beantwortung  der  Frage :  Sali  in  Bea> 
Jin  eine  Univerfität  Ceyn?  gr.  g.    w  gr.         .  ,4 

jn-  —  •  von  den  Entzündungen  im  Hälfe,  befonders 

,    von  .  dar  Angine  poijpojs  und  dem  Afihma  MUlmri 

.   Dr/tt*  Eiiüadungsfchrift.  gr.  g.    9  gr. 

Schmäh,  Dr.  Tktpd- ,  Sammlung  merkwürdiger  Rechter 
falle.  Entfcheidungen  der  Hall ifchen  Juriften-Far 
cultlt.  Erßtr  Band.  gr.  g.    «  Rthlr.  10  pi. 

tVtgnm'ti  Stm.  Chr$.  (Verf.  der  Naturwunder  und  der 
Gefpenfier),  hiftorifchc*  Urtterhaltungs  -  Lericoo 
■um  Lachen  und  Lei  nen,  g.    1  Rthlr.  is  gr.     .  ■  j 

•   In  Commiffion. 

BtHrrmann ,  Ja.  Joach  ,  Plmr-niciae  linguae  veftigiorum 
in  Melitenfi  Specimen  I.  g  maj.    6  gr.  "* 

HAtter,  Berliner  gemeinnützige,  zur  Beförderung  3er 
Moral itat  und  Belebung  der  Induftrie  für  das  Jahr 
t|0c*.  4.    1  Rthlr.  ts  gr. 

3*h*¥tritt  «W,  Bank,  Entwurf  zur  National  -  Bil- 
dung. |.    geh.  6  gr.  M  -     .    .  ..j 

Bhb  «•fiyVt 
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v.  Quafly  TV.  F.  I  ]  das  Reitpferd,  dargeftellt 

»3  Kupfertafeln  erläutert,  gr.  g._  3  Rthlr. 
5umt  Klrl,  der  Herr  Nachbar.     Wrfung  vo»  Er- 

Zählungen,   g.    1  Rthlr,  ' 
Trink  fprüche 

fprüche.  Pr 

|.    1  Rthlr. 

*  *m    -     ■    -  — — 


ALLO.  WTBRATyiV  ZIITUNO 


3.  Abfchn.  Von  den  Krankheiten,  welche  das  menfY.  . 
liehe  Weib  wuhrend  der  Schwange  rlchafi  befallen. 

3.  Ajrchn.  Von  de*  Krankheiten  der  Gebärende». 

4.  Ahfchnu    —        —        —      der  WÖc' 

5.  Abtehn.  Ven  den  Krankheiten,  welche 


:k  der  Kranklmtl»  det  mtnfiklitlu»  fTtibu,  neh£t  ei- 
Endtitttng  m  du  PhjtfUog*  und  PßckoUgü  det 
•  Organismus.  Zum  Gebrauche,  für  praktifche 
Aerzte  und  zu  akademifchen  Vorlefungen  von  Dr. 
J.  C.  G.  Jörg.  Mit  e in em  Kupfer,  gr.  g.  Leipzig, 
bey  C.  Caobloch.    Prei«  »  Rthlr.  16  gr. 

Dieff  Werk  befchäfrigt  fich  nicht  allein ,  wie  meh- 
rere ähnliche ,  mit  den  Krankheiten  der  Schwangern 
und  Wöchnerifinen ,  fondern  es  enthält  dalTelbe  auch 
alle  die  Leiden,  welche  dem  Weibe  aufser  derSehwan- 
cerfchaft  und  dem  Wochenbette  znftofsen  können.  Ei 
ringt  daher  mit  dem  eben  gebornen  Weibe  an,  und 
•ndigt  mit  dem  fterbenden;  jedoch  feb liefst  da(Tell>e 
die  krankhafte  Gebart  and  die  dabey  nöthige  Hülfe 
aus,  weil  die  Geburtshülfe  fchon  anderswo  von  dem 
VerfafTer  bearbeitet  worden  ift.  Es  ift  eine  allgemein 
bekannte  Sache,  dafs  das  Weib  den  Aerzten  und  Ge- 
burtshelfern gemeiniglich  nur  einfcii ig  und  nur  rück- 
lichtlich der  Gehurt  zum  Gegenftande  der  Forfchnng 
gedient  hat,  und  dafs  dagegen  die  andern  Seiten  ge- 
wöhnlich öberfehn  worden  lind  und  noch  überfehn 
werden.  Weniger  bekannt  ift  es  dagegen,  dafs  das 
Weib,  ron  diefer  einzigen  Seite  allein  angefehn,  nur 
unvollftundig  und  nur  halb  zu  unfermWiffen  gelangen 
kann,  und  dafs  fich  das  ärztliche  Forfchen  über  das 
Ganz«  erftreekon  raufs,  wenn  etwas  roUftändiges  dar- 
aus hervorgehn  fol).  In  dem  angezeigten  Buche  hat 
«ler  Verfaffer  den  Verfuoh  gemacht ,  das  Weib  "von  den 
noch  Übrigen  Seiten  phyfiologifch  fowohl ,  als  patho- 
logisch darwiftellen,  and  alfo  den  Aerzten  und  Ge- 
burtshelfern die  tnßtytt  Hallte  deflelben  vorzulegen.  Ks 
«nacht  daher  diefer  Band  mir  dem  fyftematifchen  Hand- 
buche der  Geburtshttlfe  des  Verfalle«  ein  Ganzes  Ober 
das  Weib  aus,  und  es  kann  fuglich  fBr  den  vmcytm 
Band  des  genannten  Handbuchs  angefehn  werden, 
weswegen  der  Druck  und  die  Form  ganz  gleich 'ge- 
wählt worden  ift.  Da  indefs  Fnritft  und  v.  Sitboln't 
sjeburtshül fliehe  Lehrbücher  mit  des  VerfafTers  Cora- 
pendiura  der  Geburtshilfe  fo  ziemlich  gleiche  Ausdeh- 
nung haben:  10  erhalten  auch  dieBefitzer  diefer  Werke 
in  dem  angezeigten  Bande  die  xmtytt  Hälfte  dazu,  und 
demnach  ebenfalls  ein  Ganzes  über  den  weiblichen 
Organismus.  Um  jedoch  den  Le/ern  den  Inhalt  diefies 
Handbuchs  genauer  anzudeuten,  theilen  wir  ihnen  hier 
zum  SchluQe  das  Verzeicbniü  der  Abfchnitte  mit. 

Einleitung.  Phyfiologie  und  Pf ychologie  des  menfeb- 
•t       liehen  Weibes. 

1.  Abfchn.  Von  den  Krankheiten  des  menfchlichen 
Weil.«-,  ,  welche  dafiel Im»  ron  dem  l'ötusalter  au 
big      Conccption  befallen.         .    -t  . 


liehe  Weib  während  den  zeugungsf obigen  Jahren 
aufser  der  Schwangerfchaft  and  aufser  der  Stillungs- 
periode befallen. 
i.  Abfchn.  Von  den  Krankheiten,  welche  das  Weib 


Eiltitkyit,  oder  diStttifefu  Btlthrmgn  für  Sckwtmvtrty  Ge- 
kirtndt  und  W*k*«rnmn%  weh/u  fitk  mit  JoitlU  wki 
finden  wotiem.  In  uhm  an  gebildete  Frauaa  gehalten«« 
Vorlefungen  von  Dr.  f.  C  G.  Jörg.  g.  Leipzif 
lgo9.,  bey  Carl  Cnobloch.    geb.    Preis  ao  gr..\ 

Die  grorse  Menge  ton  Mifshand Jungen,  welchen 
Schwangere  und  Gebärende'  immer  noch  ausgefetzt 
und,  und  die  vielfältigen  Leiden ,  welche  eine  rer- 
kehrte  Behandlung  zusieht,  haben  den  Hrn.  VerfafTer 
veranlagt,  das  genannte  Werkchen  drucken  au  1  äffen. 
Es  enthalt  daflelbc  mehr,  als  des  Titel  betagt:  denn 
esJiefert  nicht  allein  die  diitetifchen Belehrungen  über 
die  angeführten  Verrichtungen,  fondern  auch  eine  aus. 
führliclie  Asseinanderfetzung  der  Schwangerfchaft,. der 
Geburt  und  des  Wochenbettes,  in  fu  fern  fie  gebilde- 
ten Freuen  auseinandergefetzt  werden  können.  Da- 
durch hat  das  Ganze  den  Predigtton  verloren,  wel- 
cher vielen  ähnlichen  diätetifchen  Schriften  eigen  ilt, 
'  welcher  in  folchen  Büchern  nicht  gefallen 


unc 


fondern  es  folgen  die  diätetifchen  Regeln  g/eieb/äm 


aus  der  Natur  der  Sache.  Eine  leichte  und  fließend« 
Sprache  und  ein  angenehmes  Aeufsere  werden  diete 
ten  den  gebildeten  Frauen,  ron  welchen  wir.fi« 


In  der  Gebauer'fchen  Buchhandlung  za  Hall» 
find  in  der  üftermefTe  igoo.  neu  herausgekom- 
men, und  in  allen  Buchhandlungen  «u  haben: 

Aefikjdi  trmgotdkwy  quae  Juperftmt  ac  deperdltarum  IVag- 
menta.  Recenfuit  et  Gemmentario»  innftrarlt  Chr. 
Godnfr.  Schiit*,'  VoLL  Prometheus  vinetus  et  Septem 
adverfus  Thebas.  Editio  nova  1 


f  maj.    2  Rthlr.  6  gr. 

Auf  Schreibpapier  z  Rthlr,  ia.gr. 
Auf  geglättetem  Schreibpapier  1  Rthlr. "ig  gr. 
Leetüre  für  Kinder,  .4,    ja  gr.    ,  t 
Rtinkardt,  J.  G.  9  Raibgelj^r  in  der Schreibeltunde ,  oder 
AujTätze  für  Schulincifter  in  Knaben-  undMädche» 
feinden  zum  Vor,,  Schön-,  Hecht-  und  Brieffcbrd- 
ben.    Dritte  verbefferte  u.  verm.  Aufl.  g.    9  gr. 
Der  Sonntagsahend  zu  Lindenthal.    Eni  Wochenblatt 
für  den  Bürger  und  Landwarm.    Vimtt  Quartal.  +• 

^  9  gr-  „ 
Der  Sonntagsabend  *a  Lindenthal:    Ein  Worhenblstt 

fiir  denB'irger  undL^ndmann,  £rßu  bi*  VMftts  (Quar- 
tal. a>    t  ROUr.  u  gr. 

,1*1...  ~    :*  ; 
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Schulbibel,  kleine,  für  Kinder  in  Bürger-  und  Land- 
schulen ,  von  Hl  G.  Zmwr.  New«  ve r and  e r t e  und 
ver  belferte  Ausgab«.  g.    ig  gt. 
Ueber  die  Einrichtung  höherer  Bürger fchulen,  ein  Ver- 
-     fueh  v<>n  C.  C.  Schmuder.    gt.  g.     iggr.   ■  < 
Zaus**»,  7-  G.,  Rathgeber  in  der  Recbenftonde ,  oder 
-t  Haltsbuch  für  Land-  and  niedere  StadtfchulJehrer 
heym  Unterricht  im  Kopfrechnen,   befonders  fttr 
v  Wehe  Lehrer,  die  in  ihrer  Jugend  keine  Anwci- 

fung  darin  erhalten  haben,  f.  i »  gr. 
Dtfltiben  kurze  Anleitung,  die  neuen  franzöhfchen Mün- 
zen des  Königreichs  WeXtphalen  auf  eine  leichte  Art 
im  Kopfe  zu  berechnen  und  zu  verg] eichen,  mit 
den  heffifchen,  brannfehweigifchen,  fuchfifcheii, 
hildesheämitchen,  paderbomüchen  ,  m  mite rf che n, 
und  den  deutlche 
m  Conventions  -  oder 

And.    Au*  deflen  Rathgeber  in  der 
befonders  abgedruckt,  uiul  mit  den 
ranzölifchen  Malten  und  G«- 
I.    4gr.  i 


den  Preife  in  PreuTs.  Conr. , 

In  Folie.   1  ' 

t)  Eine  Sammlung  von'Bildnifieri  denkwürdiger  Afe- 
Mcmtr  und  Chirurgen  t  geftochen  von  Houktkt»,  BU- 
fi*d*rf*  Lifi%  Dr.  Btrgtr  u.  a.  m.',  goo  Stück,  fo  wie 
uif  nachfolgenden  Sammlungen  nach  den  Formaten 
geordnet  und  mPprtefeuillen,  15  Rthlr. 
0  >f »»  1000  Stück,  von  Pm/&r,  Wolfgmg,  Hern- 
braktn1  G.  Fat*  u.  a.  m.,  neblt  der  äufserft  feltenen 
S^ramlung  des  Bentyuüu  vom  J.  ijtfy.    ai|  Rthlr. 


 ~  B   —  *-  -  iuiu    j .  1 

3)  räßl«  und  C«r«V*£fc,  400  Stück, 


preufsifchen 
i  che  nach  dei 
fufse  geprägt 
enftunde 


Ctfchichte  irr  FtldzÜg*  NapolrmV  gtgtm  Preußen  und  Rußland 
»  den  Jährt»  igo6  mnd  igo7;  oder  G«»i/aV  da  *mm 
C—laio*ikritgu.  ateAufl.  1  Bde.  g.  mit  Kpfrn. 

Kaum  war  die  trße  Auflage  diefes  Bucht  verfendet, 
fo  wurde  auch  fchon  eine  smtft*  nöthig.  Ob  das  Werk 
diefes  aufs  er  ordentlichen  Beyfalls  auch  werth  fey ,  hn- 
antwortet  eine  Recenfion  in  dem  Elften  Stücke  de« 

alfo: 


,  —  ,  3J  „  uuu  Cramme,  400  atuCK,  ron  JuH.  Itfiur*. 
fchen  manfte  rfchen  S  IW  A.  C/a«,  G.  u.  e/m.  gfRthlr.^ 
nRe,«hsmünae*,wel.  4)  77i/Wo^e»  uwl  Prediger ,  \  joo  Stück,  von  rrrra*,  fVind- 
Jer  Zwanzig-Gulden.        rrr,  Wrart,  Gc*A  u.  a.  m.    ao*  Rthlr! 

5)  Afyfttker,  Sekrirmtw  und  rr&p^  Menfdum„  job  Stück, 
.  von  //.  NaWia,  P/rarr,  AI«/  u.  a.  m.,  unter  welchen 
dit>  fmmdatortt  ordtmum  Ton  Car».  Ga&  täli.  aeftochea. 
u|  Rthlr. 

0  AteWifcr  und  PÄj^rr,        Stück,  von  Dr.  Btr. 

grr,  Stkrtdtr,  Müittr  u.  a.  m.    5  Rthlr. 
7)  Rtgtmtn  und  fürfllkkt  Ptrfontm,  3000  Stück,  von 
ZX».  Ca/w,  &  und  fV.  KU*»,  fW,  C.  ».  Sick«, 
7.  ».  «o^«  u.  a.  m.    40  Rthlr.  •  i 

|)  FtUherrm  und  ^auVAV^  ronCsVP«,  N.Kw,  Mi 

JWmee  u.  a.  m.,  Joo  Stück?   jf  Rthlr. 
o>  W/«M»»fr,  loo  Stück,  vunHoubrokt*,  PütTt,  Btufr. 
Bolt  u.  a.  m.    i6|  Rthlr. 


„Der  Vcrfaffer  zeigt 
srener'und  fcharfhlickend 
:'en,  von  dem  man 

auf  dem  Titel  angeführten,  Jahre  in  einer  Ret- 
»  wohl  erzählen  Liffen  mag.    Mit  Klugheit  und 
Wahl  hat  er  die  verfchiedenen  Schriften  benutzt,  die 

5 lehr  oder  minder  gründlich  über  dielen  Feldzug  han- 
ein, und  in  vermuten  Briefen,  Feuerbranden  und 
Lichtfti aiilrn  fand  . er  manche  wichtige  Nacbweifung, 
V^ewohl  er  Ach  fehr  ge4*tet  hat»  das  Gehäflige  mit 
in  feino  Schrift  üherzutrageri sfod  ,die  Bitterkeiten 
ihnen  einzuverleiben.,  mit  dem  in  jenen  Werken 
verfetzt  »nOf  — ij,  Abea*  fo,  inufs  aucli  ein  Gcfehicht- 
fcJir  eiber  verfahren  ,  und  der  Verla  [Ter  docümentirte 
feinen  Beruf  daau ,  indem  e'r  es  verfchmähte,  in  jenen 
Ton  der  Libellenfcbreiber  emzuftimmen ,  von  denen 
der  eine  Feucrhr  i nde  fchleoderte ,  während  der  an- 
dere wimmerte  und  die  Hände  rang,  weil  es  beiden 
an.Mnth,  JfcbJ  bc ,  zu  hoffen. "      .  V 

nmtn  Diefts  Bueli  ift  in  unferm  Verlage  erichienen  und 
durch  jede  Buchhandlung  für  j  Rthlr.  SaeW.  zu  haben. 
Zwickau,  ha  Max  »loa. 

.  ^  ™  <^ebrüder  Schumann. 

•HlVBüchef,  fo  zu  verkaufen. 

.  Folgende  Bücher,  Kupferftkd%a  und  Landkarten 
find  bey  dem  Unter  zeichne  tcu  um  die  bcyftcheu- 


Ii)  Profpecte,  GrundrifTe  und  Landkarten  von  Ötß- 
rtkky  Bikmtw,  Mühren  und  VmgaräJ'vtm  Vtmguhdy% 
lt  Romge,  Mülltr,  Julüu  u.  a.  m.,  174  Stück,  unter 
welchen  des  lt  Roup,  Atlas  von  Böhmen  und  MüUtr's 
Atlas  von  Mahren.  10  Rthlr. 
tjfi  Marx.  Ztilltr'i  Eefehreibtrhs;  der  vorneHmften  Oerter 
im  Königreiche  Frankreich.  Frkf.  1*55.  15  Theile. 
?'  Compl.  mit  310  grofsen  Kupftrrtafeln ,  WfJH 

'Mt*»*,  Prgbd.    5  Rthlr.  '  ' 
»4)"" AbufhlurigeW  und  Grundrifle  von  Gebäuden  und 
Gärten  in  Frankreich,  von  U  B/omdy  BUmdtl  und 
U  Br*ty  9,  Kupferhlättcr.  Frzbd.    a  Rthlr. 

en  von  Paläften  und  öffentlichen  Ge- 
VfVukre ich,,  von  C.  Lwmu  und  J—  Mtrur, 
er^lätter.  Frzhd.    3  Rtlilr. 
\(,yshmfftuv  Schweizer- Chronik.  Zürich  1606.  13  Tille 
jn>J( Bünden.  Comp),  mit  viel  en  Landkarten  und ade- 
ligen  Wapen.  Pppbd,    a  Rthlr.  l? 
17;  Cur.  Prty  Annales  veteres  Hunnorüm,  Avarum'  et 
Hungarorum.  (  Vindob.  1761.    3  Theile  mit  Land" 
jUrwriu  Comp!,  geh.  (Ladenpr.  6  Rthlr.  t6  gr.J  >*- 

tg)  \ck.ck fußen/  Schlefifcae  Chronik.  Jen.  *6tj.  Än- 
.sehuaden  ift :  NotaMi*  tx  Cknmico  fmpt»  Frmncifti 
Kökrit*,  lefi 


leferlich  getchrieben.   i{  Rthlr. 


In 
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-t".  tu  -"i  '  .  •  • 
s'ctrcä  Byzam  mm  et 
in  Oriente  obfervatae.  Petrop.        — 40.  $  TheiTe 
cin.pl.  mit  I93  Kupfert.feln  und  beygefchrusbenen 
,  deutfchen  Benennunsen.  Prgbd.    34  Rthlr. 
V>  Biwrttus  und  Srmfcr/  Erl  auterungsfchtiften  und 
Zufitze  zur  allgemeinen Welthiftorie.  riäile^rtf- 
TS.  6  Binde  c5nPl.  mit  Kpfrn.  Prgbd.    >i  *^ 
O  #W/fi  Elementa  'Mathefeos  umyerfr«-.   Hai.  171*. 
^  |B^de  comul.  mit  Kpfrn .  Prgbtf.  ?  Rddr. 
V>  N«4o/>  Sinifchi  Reifebefchreibiing.    Amft.  1««. 
*  Mit  116  Kpfrn.  Frzbd.    l  Rthlr. .  I  gr.  . 
<i  Natürliche  Gefchidne  ron  Calilbnden^ t*  ««■ 
"  Engl,  von  A<«/*»£.   Lemgo  1769.  *  Theüe  compl. 

»it  1  Landkarte.  Frzbd.    1  Rthlr,  , 
O  MStitrs  Voyages  from  Af.a  co  America.   Lond.  1761. 

Mit  a  Landkarten.  Marmorbd.    1  mtur.      ...  . 
fcj  IWr>p/*V  Voy.ge«  in  the  fouuS  Pacific  Oeean.  Lond. 
7   X770  »Theile  compl.  mit  16  Kupfertafeln,  Hfrzbd. 
"    S  Rthlr.  "     ,  . 

•>  Les  Delices  de  la  Suiffe.  Neucb.  W  -  *  Bde  compl^ 
mit  74  Kupfertafeln.  PppM.    3 .  r  ' 
irt  Afytfrr/  fjinf  Hauptreifeu  durch  Europa,  Alien  und 
j2  Afrika!  Wien  «735,  Mit  97  Kpfrn.  Frzbd.    .  Rthlr. 

\Jm**  <*  Boßtmkk  Voyage  daru  l'Etat  de  1'EgliCe, 
Paris  1770.  Mit  t  Karte  und  4  Kupferttfeln.  Ppplid. 

\tj\££ä**  Recherche«  hiTt:  et  geogr.  für 

.  BerJ.  i7if  .»  Bände  compl.  mU  Kupfern. 

gen.  »  Rthh-.  . 
Ftadr«»  «7  »mp.  ar«  venandi  cum  avibu«,  quibu« 
f  avium  rapacium  hiftoria  naturali«  illuftratur,  ed. 

&W,r/Lipf.  .78t  -  89.  a  Theile  mit  6  großen 

Ku|rf,rufeln  cou.pL    geh.  1  Rtlilr. 


+  « 


In  Octavo. 


l)  Statmftrttm  Nachrichten  von  merkwürdige»  Bü». 

Halle  175a.  i»  Bande  compl.  Pppbd.  a  Rthlr. 


•)  La  Vi*  de  Voltaire  par  M.  .  .    Gen.  1716.,  nebft 

xi  andern  Schriften  über  Voltaire 


vom  J.  1741  —  9«. 

ul  deutfoher  und  franzöf.  Sprache ,  5  Alph,  Ctark, 
•   Hfrzbd.  und  geh.  1  Rthlr.  g  gr.  . 
i)  Privatleben  des  Herzogs  vonRicbehou.  Straisb.  1791. 
«Bände  compl.  Pppbd.    1  Rthlr. 
Leben  des  Ka.fers  Jofeph  II.  ron  Orm**  Prag  i|oi., 
V  nebft  »1  Schriften  Ober  djefen  Karfer  in  deutfoher 
und  franz.  Sprache ,  zulammen  n  Aljph.  ft  a  r  k ,  geh. 

Ö  ßtfrtWowi'o'Darftellung  der  ^Ttnrnanffcii-lnmlbhen 
G^tterlehre.  Gotha  179?-  Mit  3oKupPerta/eln,  geh. 

Uthlr.     \    '  .  . 

ßttttt'T  Gefciicme  der  Borggrafen  ron  Nürnberg, 
teipz.  175  t.  3  Bande  compl.  mit  Münzen  und  ^an- 
dern Kupfern.  Hfrzbd.   »4  Rthlr.         •      *  :  x 


7)  Schriften  der  DrcmthbimiCchtm  GeTeltfcHait  für  die 

Alter thmuer  und  NatHTflefchichto.    Kopenb.  1765. 

4  Theile  mit  4t  ' 

}\ frzbd.     a  Kthlr. 
|)  The  wonderfui  Ma^- 

of  the  moCt  extraordinary  Produciions  in  Natura 

and  Ans.  Lond.  1 7 9 1 .  '  3  Bände  mit  46  lauber«  Ku> 

pfem.  Englbd.    ti  Rthlr.  - 
«)  TtUtimnt  HiCtoire  de«  Empereur«.  Brüx.  1707—39. 

16  Bände  compl.  Englbd.  4id\thlr. 

10)  Hojfuftt  allgemeine  Geich  ich  t*  der  Welt,  mit  der 
Fortfettung  von  %  A.  Oamtr.  Leipz.  1757  —  86. 
7  Bände.  rUrabd.    »  Rthlr. 

11)  Hinterlaaeiw  Werke  Friedrich«  IL,  Königs  ™n 
Pretusen.  Berl.  «7«-  «J  Theile  compl.  Fntbd.  (La- 
denpr.  15  R»Wr.)  ,  44  Rthlr. 

«a)  AdreCs  -  Kalender  der  Reüdenzftadt  Berlin  und  des 
dihgen  König! .  Hofe»  für  die  Jahre  »704  —  U04. 
100  Bände  Pppbd.  «ah  gold. Titel,  ein  fehr  wohl  er- 
.  halten«  Exemplar.    »5  Rtblr. 

13)  La  Vie  du  General  Dumouriez.  Hamb.  1795.  3Bde 
compl.  Pppbd.    1  ÄthJr. 

14)  LMnv  Analekten  für  die  Literatur.  Bern  1715. 

»7l3—  96.   i3Bä»de  comph  mit  Kupfern.  Pppbd. 

tUd.Pr.  uBthlr.)    4Rt»»«--1   „    j'     ,.    1;  . 
1»)  Cnmomrä  Tableau  de  la  Via  de  Fredervc  le  Grand. 

Ptri«,  che»  Didot,  17»«.  Mit  ig  fauberw  Kupf«m» 
.   ron  Äoard,    geh,.»  Rthlr..  •  v 

17)  Dcmoußict  Lettres  a  Emilie  für  )a  Mythologie.  Par« 
tgoi.  6  Theile  compl.  Mi0*6  Kupfcrufeln  von  P. 
'  Aud.Hu.  und  C  &  Gimtlur.  Märmorbd.  (völlig  neu.i 

Rthlr        "'  **    •*'*'*  "" 
xi)ß<nfclJnJ»fi  Gefettbuch  der  Natur  für  den rrtHg 
fchaftenden  Undmann.   Halle  17M  —  %7-  3 
compl.  Hmarmbd.  (Lad.Pr.  4|  RthW  ifRthh-.'» 
19)  Hißmvni  neue  Welt  -  und  Menfchen  -  Gefelnchr«. 
teinz  178 1  — i*.  7  Bände  mit  vielen  Landkarten^ 
HeSgibd  (Lad*Pf.  10  Rthlr.  rCj^:>  »  Rthlr.  .«  gr^ 
«0)  EW«gr  Erdbefchre^bunÄund  Gefchichte  ron  Ame- 
rika. Hamb.  17M— 9 J.,!T^ände.  Frzbd.  (Lad.Pr. 
9|  Rthlr.)    4i  Pflhh«.  *" 
tO  R«iT^  Gerchfchte  von  Amerika.   Lelpz.  1779. 

4^Äde  compl.  mit  Kpfrn,  Hrrtbd.    4  Rrhlr. 
ti)  Jk  h  Grtim  OmfütUtions  de«,  Etats -  Unit  de 


rique.  Paris  1 791.  j  Binde  compl,  Pppbd.  tf  Rthlr- 
a3)  Srü^wr'fErdberchreibung  von  Amerika.  Gött.  1777- 
a  Theile  compl.  mit  3*  Karten  und  4  KopFertafeln. 

"  Hfrzbd.    liRthlf.       .  .^AjpyL*tt 
>4)  The  Alcoran  of  Mohammed  iranslated  lmmeoiatei^ 
i    from  me  Origrn  al  Arabii  vri  t  b  iv*ne«> 
.   by  Om.  Safe  Lond.  1764.  « 
Frzbd.    s  Rtblr. 


Berftnv 


■ütKfirt, 

. t  \tLh  aä  iicxaldi 
v     ,  ,  .  Dr.  E.  y.  Kock, 
erfter  Prediger  der  Marien -KiroM. 
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Montags,    de*   19.  gfuniut  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


NATURGESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Richter:  Odumomifihe  Pßatizenkunde  für 
Land- und  Hauswirthe,  Gärtner,  Künftler,  Fa- 
brikanten und  andere  Liebhaber  nach  dem  Sy- 
ftem  des  Gebrauchs  mit  Linneifchen  Kennzeichen 
geordnet  von  Ch.  Gott/r.  [f'niflltng,  d.  M.  D.  Erßer 
Theil.  Pflanzen»  die  derMenfch  geniefst  und  ihn 
nähren.  XVI  II  u.478  S.  Zweyter'lh.  Pflanzen  zur 
Fütterung  unferer  Hausthiere  (auch  mit  befonde- 
rem  Titel:  die  Futterkräuter  u.  f.  w.)  XVIII  u. 
420  S.  beide  1805.  Dritter  Th.Oel- Spinn  -  Weber- 
Färbe  -  Gerbe  •  und  Fabrikpflanzen  (auch  unter 
diefem  befondern  Titel).  I806.  XX  u.  619  S. 
Vierter  Tb.  Unkräuter,  Gi  ftpflau  zen,  Bäume  und 
Sträucher  (auch  unter  dem  befondern  Titel :  Un- 
kräuter, giftige  Pflanzen,  wild  wach  fen  de  Bäume 
und  Sträucher).  1807.  473  S.  gr.  8.  (Zulammen 
7  Rtfair.  4  gr.) 

Der  kürzlich  verstorbene  Vf.  fcheint  za  keinem 
feften  Plan  bey  feinem  Werke  gekommen  zu 
feyn,  hat  es  au  h  wahrfcheinli^h ,  nach  den  öftero 
Einfcbalrungen,  Wiederholungen  u.  dgl.  zu  un heilen, 
nicht  im  Ganzen  bearbeitet  und  nachgefeilt,  fondern 
ftüek-oder  bandweife  ausgearbeitet  und  gleich  der 
Preffe  übergebm.  Nützlicher  konnte  es  aber  unftrei- 
tlg  werden ,  wenn  der  Vf.  zuerft  ein  Skelett  des  Gan- 
ten entworfen  hätte,  um  alles,  wa«  hinein  gehörte, 
zu  überfehen,  und  nnn  die  einzelnen  Artikel  mit  ei- 
ner gewiffen  Gleichförmigkeit  ausgearbeitet  hätte 
Ihn  fcheint  aber  erft  nach  und  nach  bey m  Schreiben 
ein  vergebliches  Streben  nach  Vollftändigkeit  ergrif- 
fen zu  haben,  fo  dafs  er  eine  Menge  Dinge,  welche 
gar  nicht  hierher  gehörten,  mitgenommen  und  nicht 
feiten  am  unrechten  Orte  eingeschaltet  bat.  Auch 
giebt  er  in  der  Vorrede  zum  erften  Theil  felbft  eine 
etwa«  andere  Ordnung  an,  als  er  bernarh  befolgt, 
und  fpricht  Th.  1.  S.  441.  von  einem  eignen  Artikel 
für  ausländifrhe  Pflanzen,  der  nicht  vorkommt. 

In  der  Einleitung  wird  eine  dürftige  Ueberficbt 
des  Limit'fchtn  Syftems  gegeben ,  fodann  wendet  fich 
der  Vf.  im  erften  Theiie  gleich  zu  den  Pflanzen  felbft, 
und  fingt  mit  den  Getreidearten  an,  von  deren  bota- 
rifchen  Merkmalen  er  nur  wenig  herbringt;  daffelbe 
thut  er  auch  bey  den  andern  Pflanzen,  und  me  b  ren- 
theil s  ift  es  nur  eine  Ueberfetzung  der  im  Pflanzenfy- 
'tem  ^e?*DOen  Charaktere,  mitunter  auch  febr  feh- 
lerhaft aocgodrorkt,  z.  B.  S  wo.  von  Crambt. 
A.  L.  Z.  1809.  ZwtyUr  Band. 


Pflanzengattung  zeichnet  fichNlurch  ihre  Schote  aus, 
wodurch  üe  anzeigt,  in  welche  Klaffe  (ßc)  fie  gehöre, 
nämlich  u.  f.  w.  Ihre  Schote  ift  nämlich  herabhän- 
gend, kugelig,  trocken  und  beerartig,  hat  6  Staub- 
faden  (die  Schote  hat  fie?),  davon  vier  länger  als  die 
zwey  letztern  (welche?)  und  übrigen  find.  Eben  fo 
wird  auch  io  der  Folge  zuweilen  das  Legumen  durch 
Schote  überfetzt.  Dahingegen  ift  im  Anfange  des 
zweyten  Theils  eine  ausführliche  Terminologie  Ober 
die  Theiie  der  Gräfer  gegeben,  und  jedes  Gras  wird 
nach  Schriber  fo  genau  belch  rieben,  dafs  bey  einzelnen 
der  Embryo  fogar  mit  aufgeführt  wird ,  auch  von  aus- 
ländifchen  Pflanzen  kommen  weiterhin  ausführliche 
Betreibungen  vor,  wodurch  ein  grofses  Mifsver- 
bältnifs  entlieht.  Sollten  die  Pflanzen  befchrieben 
werden,  fo  mufsten  alle  daran  Theil  nehmen;  follten 
die  Kunftausdrücke  erklärt  werden:  fo  mufste  es  zu 
Anfang  in  einer  kurzen  Ueberficht  gefchehn.  Nun 
wird  alles  beyläufig  und  oft  fpäterhin  erläutert,  als 
es  nöthig  war.  Man  wird  auch  oft  an  dem  Vf.  irre: 
denn  zu  obigem  Beyfpiel.'das  Kec.  von  Crambe  her- 
nahm, könnten  noch  viele  ähnliche  gegeben  werden. 
WTas  foll  es  z.  H.  heifsen,  wenn  der  Vf.  (Th.  2.  S  41.) 
von  Avma  ßavefeens  fagt:  die  Blätter  feyen  nicht  ganz 
breit?  So  überfetzt  aber  der  Vf.  foiia  latiufaUa,  ftatt 
ziemlich  breit,  oder  etwas  breit. 

Die  demMenfrhen  zur  Nahrung  dienenden  Pflan- 
zen theilt  der  Vf  in  vier  Ordnungen,  K«rnpflanzeo, 
Hulfeofruchte,.  Küchengewächfe  und  Obftfrüchte; 
«4  könnten  aber  zu  den  angeführten  Pflanzen  ,  wenn 
man  daffelbe  Verhältoifs  wie  bey  den  folgenden  Theilen 
herftellen  wollte,  eine  Menge  ausländischer,  zur  Nah- 
rung dienender  Gewächfe  hmzugefögt  werden:  fo  ift 
z.  B  vom  Zuckerrohr,  von  den  Gewürzen  u.  f.  w. 
kein  Wort  gefagt;  dahingegen  eine  ungeheure  Menge 
Färbepflanzen  aufgeführt,  und  eben  fo  bev  den  r>! ge- 
benden Pflanzen  viele  ausläodifche  ohne  Noth  aufge- 
zählt- find.  Von  manchen  der  zur  Nahrung  dienen- 
den Pflanzen  ift  ausführlich  und  zum  Theil  fehr  gut 
.gehandelt,  ihr  Anbau  und  alles  dem  Oekonomen 
wichtige  beigebracht ,  von  andern  fehr  wenig  gefagt. 
Hin.  und  wieder  ift  auch  der  medicinifche  Nutzen, 
doch  faft  immer  fehr  dürftig  angegeben ,  z.  B.  von  den 
^wiebeln  S.  all.  „Dem  Zwiebelfaft  fchreibt  man 
fteinzermalmende  Kräfte  zu.  Gebratene  Zwiebeln 
legt  man  zum  Erweichen  auf  Gefchwüre  und  mit  Ef- 
fig  und  Branntwein  vermifebt,  follen  fie  fo  aufgelegt 
wider  Brandfcbaden  gut  feyn.  Gebraten  find  fie  den 
Jlruft  -  und  Luogen&chtigen  zuträglich.  Gekocht 
C  c  0  füh- 
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führen  fie_ab  und  geben  dem  Urin  einen  Hinkenden    englifches  Raygras,  franzöfifches  Ravgras  u.  f.  w. 

Regifter  fehlen,  obgleich  ße  im  Werke 


Geruch.  Der  übrige  Gebrauch  ift  bekannt."  Von  den 
Feigen  S.  456.  „JLst  man  zu  viel  von  den  Feigen,  fo 
erfchJafft  der  Magen,  ihr  Saft  fault  in  dem  Magen, 
und  verdirbt  denfeTben  und  das  Blut,  fo  dafs  funkende 
Schwei fse  darauf  erfolgen."  Hier  mufs  eine  vortreff- 
liche Pathologie  zum  Grunde  liegen. 

Der  Abfcbnitt  von  den  Futterkräutern  fchoint 
Ree.  der  vorzüglichfte,  und  der  Vf.  fpricht  häufig  aus 
eigner  Erfahrung,  fo  daCs  hier  der  .Landmann  oft  gute 
Belehrungen  finden  wird.  Hätte  der  Vf.  blofs  leine 
eignen  Beobachtungen  in  einem  kleinen  Bändchen 
vorgelegt:  fo  hätte  er  unftreitig  etwas  nutzlicheres 
geliefert,  als  diefs  planlofe  Werk.  Tb.  a.  S.  106  — 
109.  fpricht  der  Vf.  unter  den  Futtergräfern  vom  Jjo- 
Hunt  pertnm ,  und  nennt  es  blofs  perennirenden  Lolch, 
ohne  den  Namen:  englifches  Raygras  zu  erwähnen, 
unter  dem  es  allgemein  bekannt  ift.  Im  vierten  Tbeil 
führt  er  es  S.  18.  wieder  unter  den  Unkräutern  und 
fchädlichen  Pflanzen  auf,  und  Tagt.,  er  habe  es  oben 
als  englifches Raygras  befclmeben ,  weiches  nicht  der 
Fall  iß. 

Der  Abfcbnitt  von  den  Unkräutern,  ift  ohne  alle 
Ueberleguog  verfafst,  —  fo  dafs  alles  mögliehe  unter 
einander  geworfen  ift.  Dafs  der  Vf.  hier  dem  LinneMr 
{eben  Syltem  folgt,  fchafft  keinen  Nutzen:  fondern 
er  mufste  blofs  dem  Acker  und  den  Gärten  fchädliche 
Pflanzen,  je  nachdem  ße  durch  ihre  Ausbreitung  der 

Wurzeln,  durch  Niederdracken  und Umfchlingen  an-  'ftcotorius,  Forbicula  auricularia ,  GruBus  camp,ftris\ viri. 
derer  Pflanzen  n.  f.  w.  verderblich  find,  aufführen,   ätßmus,  GryUotolpa,  Notontcta  glouca,  Gmrx  ttctularnn, 


Rudolstadt,  b.  Langbein  und  Klüger:  Franc, 
Loth.  /lug.  mik  Sorg,  Chemiae  Prof.  Wirceburg. 
DhquifiUoMt  phyjiotogicat  circa  rrfptrationtm  mfteto- 
rum  (t  vtrmium ,  quibus  palmam  adjudieavit 
foc.  Reg.  Sc  Gott.  1805.  XXII.  164  u.  61  S.  8. 

Diefe  kleine  aber  reichhaltige  Schrift  enthält  16g 
wohl  angeftellte  Verfuche,  die  des  Vfs.  Kenntniffe  ia 
diefem  räche,  fo  wie  de ffen  Talent  zu  exptrimenti- 
ren ,  auf  das  gültigfte  bewähren. 

Der  trflt  Tbeil,  über  die  Rsfpifatio*  der  Injtttn, 
zerfällt  in  zwey  Abfchnitte,  wovon  der  erfte  bis 
S.  130.  die  mit  den  lnfecten  angefteUten  140  Verfuche 
ausführlich  befchreibt,  der  zweyte  bis  S.  164.  enato- 
mifch  -pbyfiologifche  Unterfuchunfeen  liefert.  Die  Ver- 
fuche find  nach  den  lnfecten,  welche  auf  LhmPs  Weife 
klafßficirt  werden ,  aufgezählt,  und  es  ift  zn  bedauern, 
dafs  der  Vf.  keinen  Ceberblick  aber  die  Vernich« 
und  ihre  Refultate  gegeben  hat  Die  angewandten 
lnfecten  find  Scarabatus  auratus,  M'lolontha,  folflitiahs, 
firr cororitu,  naßcornis ,  Lütows  urvta,  Gyrmus  notator, 
Ckryfomtla  oUrocra,  CurcuHo  Bacchus,  Ctrambyx  fuJigi- 
uator,  Lrptura  aquatica,  Lampyris  noctihtca,  Cantharis 
fufca,  Corabus  auratus,  Ttnthno  mortifagus ,  Mtltt  vt- 


Was  Collen  hier  Arenaria  firpyüifotia,  Myofitrus,  Draba 
Verna  (die  auch  unter  den  Futterkräutern  vorkommt), 
ScUranthus  etc.  Bey  Gelegenheit  des  letztern  fagt  der 
Vf. ,  man  fage  der  Coccus  polonicus  komme  an  feinen 
Wurzeln  vor,  allein  kein  Florift  habe  angeführt,  dafs 
er  ihn  felbft  gefunden  hätte;  Ree.  wenigfrens  findet 
in  feiner  Gegend  (im  nördlichen  Deutfchland)  diefs 
Life  et  häufig  an  den  Wurzeln  des  Scleranthus  ptrtmtis, 
an  Sä.  annuuj  aber  nie.  Loftan  Umulrntum  ftebt  Tb.  4. 
S.  18  —  20.  unter  den  Unkräutern,  mit  den  Namen 
betäubender  Lolche,  Tollkorn,  Täbricb,  Toligerfte, 
und  ift  ausführlich  nach  Gmttin  von  deffen  giftigen 
Eigeufchaften  gefprochen ;  ebendaf.  S.  324.  kommt  er 
■unter  dem  Namen  Taumellolcb  wieder  vor,  und  ift 
faft  alles  von  den  giftigen  Eigenfchaften  wörtlich  wie- 
der abgedrnckt 

Vieles  InterefTante  vermifst  man;  z.  B.  die  Benut- 
zung des  Ranuncuhs  oqnatitis  als  Futterkraut,  die  ehe- 
malige Anwendung  der  Mvrica  Galt  ftatt  des  Hopfens. 
Die  Bestimmung  der  nützlichen  Pflanzen  ift  nicht  im- 
mer richtig:  fo  kommt  z.  B.  der  Sandarach  nicht  von 
ffuvtvtrvs  communis ,  fondern  von  Thuja  articutata. 
Auch  wird  der  Wohnort  nicht  immer  richtig  ange- 
geben, wie  bey  Holms  kaJrpenßs,  Myrica  Galt  ete. 

Das  lateinifebe  Regifter  ift  ziemlich  vollftäodig, 
das  deotfehe  höchft  fehlerhaft,  and  der  Oekonom, 
welcher  das  Buch  zu  feiner  Belehrung  gebrauchen 
will  —  die  er  auch  bey  manchen  Artikeln  finden 
wird  —  mufs  fich  felbft  ein  Regifter  machen,  da  die 
übliches  Warnen  vieler  JPfcozed,      &  Honiggras, 


larußris,  Aphis  rofat,  Papilio  cratoegi,  fpkinx  rupher- 
biat ,  Papilio  braßeae ,  ovo  Bombycis  Nnißriat  tt  Papilt»- 
km  pruni ,  Erucat  Papilionis  rapat,  cratatgi,  SpA/»gis 
lipvfiri,  Euphorbia*,  tt  Phalatnac  Pmiia*,  Ckryfiiiäej- 
Sphmgis  Euphotbiat,  ligußri  tt  atiarvm,  LibtBula  vulgo- 
tijjima,  pudla,  Ephrmcra  vuJgata,  Vtfpa  Crabro,  vulga- 
ris, Apis  mtürfica,  Formica  rubra,  Chryfalidts  Form  Ha- 
rum rubrarum ,   Mufca  vomitoria,  dom/flua,  carnana, 
Conops  caJätraus,  Lsptsma  faccharmum ,  Phalangtum  eoi- 
lio ,  Aroma  Diadem  a ,  äomrflica ,  Carutr  rfßacus ,  Otufcus 
aftüus,  Scotoptudra  forficala,  gfulus  ttrrrßrr.    Alle  ohne 
Ünterfchied  verändern  die  atmofphärifche  Luft ,  pro- 
duciren  Kohlenfaure,  und  tilgen  nach  und  nach  den 
Sauerftoff  in  derfelben;  unter  den  einzelnen  aber  ift 
lehr  grofse  Verfchiedenheit ,  fo  dafs  die  Spinnen  z.  B. 
und  befonders  die  Fliegen,  fo  wie  unter  den  Käfern, 
von  denen  hier  die  Rede  ift,  der  Thuprio  Mortifogus 
länger  in  der  eingefchlofsnen  Luft  leben  können. 
Hungrige  und  matte  lnfecten  verbrauchen  nicht  fo> 
viel  Sauerftoff,  oder  athmen  weniger,  als  folche,  die 
eben  gefreiten  haben,  wie  mehrere  Verfuche  he  wei- 
fen.  Auch  die  Eyer  und  Puppen  abforbirtenOxygen 
Zu  gleicher  Zeit  find  auch  mit  vielen  diefer  lnfecten 
Verfuche  in  andern  Gasarten  gemacht  worden,  ab 
in  kohlenfaurem ,  in  Stickftoff-,  Wafferft  offgas,  in 
gekohltem,  gefchwefeltem ,  gepbosphorten  Weffer- 
itoffgas,  in  falpeterfaurem ,  in  dephloeilirtem  falzfaa- 
rem,  in  aromoniakaÜfchem  Gas,  welche  fütnmtlich 
den  lnfecten  früher  oder  fpäter  tödtlich  waren ;  doch 
übertraf  das  dephlogiftüki«  Uklauxe  Gaj  aüs  an  fcbnel- 
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lern  Effect;  boobft  verderblich  waren  auch  das  ge-  1803.  8.)  geläugneten  Refpirationsorgan  e  bey  jenen 
fchwefelte  und  gephospborte  Waffer  ftoffgas,  und  das  Würmern  für  erwiefen,  Ree.  kann  in  jenen  Körpern 
ammoniakalifcbe  Gas,  wobey  auch  die  Körper  der    nur  die  ftarken  Seitenbündel  der  Läogsfafern  finden, 


dadurch  getödteten  Infecten  fchnell  in  Fäuln  ils  Ober- 
gingen.  Das  Sauerftoffgas  febien  den  gewöhnlichen 
Effect  du  Ueberreizens  zu  ä'ufsern;  die  auskriechen« 
den  Abend vögel  (Sek.  Euphorbien)  entwickelten  (ich 
in  der  atmofphärifchen  Luft  lanefam,  aber  dauerhaft 
ter,  in  dem  Sauerftoffgas  fchneller,  aber  unvollkom- 
men, und  ftarben  früh.  Was  die  Art  des  Experi- 
mentirens  felbft  betrifft,  fo  wurde  es  zu  weit  führen, 
alle  die  Vorfichtsmafsregeln  des  Vf.  anzugeben,  Hcc 
kann  nur  verGehern,  dafs  ihm  hierin  eine  febr  grofse 
Sorgfalt  angewandt  febeint,  und  dafs  daher  die  Ver- 
fuche  alles  Glauben  verdienen.  —  Im  anatomifeb- 
phyfiologifcben  Abfchnitt  des  erften  Tbeils  fagtfder 
Vf.  etwas  Ober  die  Tracheen  im  Allgemeinen  und 
fahrt  Malpigki's,  Vauquelin's  und  PoJJilts  (frühere, 'an 
forficula  awicularia  gemachte)  Beobachtungen  darüber 
an.  Ueber  die  Stigmata,  über  die  Relpirationsart 
der  Thfula  littoraiis  im  unvollkommnen  Zuflande  (wo 
der  Vf.  keine  Brahchien  mit  LiekUnßem  annjjnmt,  die 
doch Niixfck kürzlich  wieder  vertbeidigt  hat),  eben  fo 
die  fonderbare  Rrlpirationsart  der  Puppen  von  den 
Wafferjungfern.  Das  Aufnehmen  des  Sauerftoffs  von 
den  Kyern  und  unbeweglichen  Puppen  der  Infecten 
würde  dem  Vf.  nicht  fch wer  zu  erklären  feyn,  wenn 
er  SpaOanzani '»  treffliches  Werk  Ober  das  Atbemho- 
Jen  verglichen  hätte. 

Der  ztceyir  Theil  hat  ebenfalls  zwey  Abfobnitte, 
wovon  der  erfte  bis  S.  30.  die  mit  dem  Spulwurm  in 
einigen  Gasarten  und  im  Magenfaft:  mit  dem  Regen- 
wurm  in  atmofphärifcher,  Sauerftoff-Luft,  gefchwe- 
feltem  Wafferftoff - ,  falpeterfaurem  und  koblenfau- 
rem  Gas,  in  Brunnen wa (Ter,  deftillirtem  Waffer,  und 
anderm  mit  Zufatz  von  Scbwefelfüure;  mit  dem  Blut- 
egel in  allerley  Waffern  und  atmofphärifcher  Loft; 
der  fch warzen  nackten  Schnecke  in  atmofphärircher 
und  falpeterfaurer  Luft;  der  gelben  in  atmofphäri- 
fcher Luft,  in  ge  fch  wef ehern  Wafferftoffgas ;  der 
Mt/a  piäorum  in  Ffufswaffer,  in  atmofphärifcher  Luft, 


und  weder  bey  Afcaris  Umbrkmits  noch  andern  findet 
er  die  angeblichen  Refpirationsöffnungen ,  fo  dafs  er 
auf  unfers  Vfs.  Seite  treten  mufs,  jedoch  eine  Ab- 
forption  des  Sauerftoffs  fogut  bey  den  Eingeweide- 
würmern, als  bey  den  Eyern  der  Infecten  annimmt* 
und  diefs  auch  auf  die  Zoophyten  anwendet.  —  Bey 
den  übrigen  angeführten  Würmern  nimmt  der  Vr. 
wahre  Relpirationsorgane  an;  beym  Lwnbrictts  Um* 
ßtr,  der  aus  dem  Winterfchlaf  erwacht,  fand  er  das 
Atberaholen  fchwächer;  bey  dem  Limax flavus  hat  er 
ein  eben  fo  deutliches  Loch  für  das  Refpirationsorgan 
gefunden,  eis  bey  Htlix Pomatia ,  und  zwar  mehr  nach 
aufsen  liegend,  als  den  After,  fo  dafs  Swamm/rdam's 
Meinung,  der  After  fey  zugleich  die  Oeffnung  für 
das  Refpirationsorgan ,  völlig  wegfällt  Zum  Schlufs 
ein  Auszug  aus  TtUfms  Abhandlung  über  das  Athem- 
holen  der  Sepia,  und  aus  Pbli's  Werk  Ober  die  Re- 


ipirationsart 
thiere. 


der  von  diefem  beobachteten  Schalen« 


Bern,  auf  Koften  des  Herausg.  u>  So  Commifßon 
b.  Burgdorfer,  u.  Zürich,  b.  Fuesly,  Sohn:  Dag 
ÄJufeum  dir  Naturgefckichtt  Hthttiens  m  Bim,  Oder 
Beschreibungen  und  Abbildungen  der  merkwür- 
digften  Gegenftände  die  in  den  naturbiftorifeben 
Sammlungen  auf  der  Bibliothek  -Gallerte  in  Bern 
enthalten  find.  Herausgegeben  von  Frildrick  Meis- 
tur,  Profeffor  der  Naturgefchichte  und  Geogra- 
phie in  Bern.  Nr.  1.  Mit  der  Abbildung  der  jun- 
gen Steinböcke.  Nr.  2.  Mit  der  Abbildung  der 
Steinkrahe  und  Alpendohle.  1807.  16  S.  gr.4. 
Mit  blauem  Umfcblag.    (21  gr.) 

Die  Stadt  Bern  befitzt  auf  ihrer  fchöuenBibliotheks- 
Gallerie  eine  fehr  anfehnliche  Sammlung  Schweizer!« 
feber  Naturalien.  Vorzüglich  zahlreich  und  vollftän- 
dhjj  ift  die  Vögelfammlung  feit  das  Sprünglifche  Ka- 
binet dazu  gekauft  worden  ift.    Das  Mufeum,  wel- 


io  mit  gefcbwefeltem  Waffer  ftoffgas  gefchw9ngertem  cbes  der  Sorgfalt  der  Gefellfchaft  vaterländifcher  Na- 
"Waffer;  der  Htlix  pomatia  in  atmofpnärifchem  falpe-  turfreunde  anvertraut  ift,  wird  zu  gewiffen  Zeiten  für 
ter fa urem  und  Stickftoffgas :  der  Brüx  arkußomm  in  jedermann  geöffnet,  und  die  wißbegierige  Jugend 
»tmofphärifchem  Gas;  und  der  Nerita  fluviatilis  in  at-  und  felbft  das  Landvolk  ftrömt  dann  febarenweife  her- 
mofphärifchem  Gas  enthält.  Der  zweyte  Abfchnitt  bey,  und  erhält  auf  ihre  Fragen  von  den  Auffehern 
liefert  anatomifch-pbyfiologifche  Unterluchungen.  —  der  verfebiedenen  Sammlungen  auf  eine  humane  und 
Bey  Afcaris  tumbrimdts  nimmt  der  Vf.  (mit  Recht)    populäre  Art  die  nötbigen  erklärenden  Antworten. 

Damit  aber  auch  das  auswärtige  Publicum  von  diefem 
Kabinette  Nutzen  feböpfe,  fo  hat  es  der  Vf.  über  Geh 


keine  Refpiration  durch  eigentliche  Refpirationsor 
ine  an.  Ree.  hätte  aber  auch  hierbey  gewünfeht,  dafs 


r. 


er  Vf.  SpaHanzani's  bey  andern  Würmern  gemachte 
Erfahrungen  verglichen  hätte.  S.  33.  führt  der  Vf. 
eine  von  dem  bekannten  Helminthologen  Ztdtr  ge- 
machte Beobachtung  an.  Die  Ter  will  nämlich  bey 
'den  Rundwürmern  ein  paar  fadenförmige  runde,  die 

fanz«  Länge  des  Wurms  haltende  Körper  gefunden 
aben,  glaubt  auch  neben  der  Maulöffnung  zwey  Stel- 
len zu  bemerken,  die  durchbohrt  fcheinen,  und  hält 
diefer  Nachricht  gemäfs  die  ehemals  (Einleitung  zur 
Ntforgefchigbie  der 


von  Zeit  zu  Zeit  in  einzelnen  Heften  die 
eltenheiten  deffelben  in  treuen  Abbildungen  und  Be- 
fchreibungen zu  liefern. 

In  dem  «r/Im  Hefte  erhalten  wir  die  Abbildungen 
von  einem  jungen  mämluktn  und  ureibticktn  Steinbocke 
(Capra  Ibtx,  Un.)  nebft  der  Befchreibung.  Da« 
Männchen  ift  nicht  viel  über  ein  Jahr,  und  das  Weib- 
chen ungefähr  3  Jahr  alt  Sie  werden  noch  jung  ge- 
nannt, weil  djefe  Thiere  wenigftens  vier  Jahre  brau- 
chen, ehe  fie  vollkommen  ausgewachsen  fipd.  Von 
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unfern  gemeinen  Ziegen  unterfcheiäen  fie  fich  vorzog- 
lieb  durch  die  ftarken,  knorrigen  Hervorragungen 
am  Gehöre,  und  durch  den  an  Stirn  und  Hinterkopf 
mehr  gerundeten,  ausgedehnten  und  erhabenen  Schä- 
del ,  der  an  diefen  eckiger ,  fchmäler  und  flacher  ift. 
In  ihrer  Naturgefchichte  werden  mancherley  Irrthtt- 
mer  aufgeklärt.  Die  Begattung  diefer  Thiere  ge- 
fchieht  im  Januar,  und  nach  5  Monaten  heckt  das 
Weibchen  allezeit  nur  Ein  Junges.  Diefs  ift  auch  die 
LVache,  warum  diefe  Thiere  immer  feiten  gewelen 
find.  Man  trifft  fie  jetzt  nur  noch  einzeln  auf  den  Sa- 
voyifchen  und  Piemontefifchen  Alpen  an,  und  auch 
der  Vf.  glaubt,  dafs  man  bald  gar  keine  mehr  auf  den 
europäischen  Alpen  finden  werde. 

Der  zweute  Heft  enthält  die  interefTaoten  Belchrei- 
bunzen  und  Abbildungen  der  Stein-  und  Alpmkrake 
(Conus  Gracutus  H  Pqrrkocorax,  Lin.).  Die  StemtraJu 
Kt  wahrfcheinlicb  auch  derjenige  Vogel,  weichen 
Gtsntr  unter  dem  Namen  Alprapp  (Corxms  Eremita, 
Lin  )  als  ein  verunftaltetes  Exemplar  in  die  naturhi- 
ftorifchen  Schriften  gebracht  bat:  denn  man  bat  kei- 
nen Vogel  von  der  Geftalt  wieder  in  der  Schweiz  be- 
merkt. Sie  wohnt  in  den  höchften  Gegenden  des 
Alpgebirges,  niftet  in  den  Löchert  der  ffeilften  rei- 
fen, oder  auf  den  KirchtbOrmen  der  fehr  hoehlie- 
eenden  Dörfer  wie  in  Graubündten.  Im  W  inter  zieht 
fie  in  Flögen  von  60  und  mehrern  auf  die  SQdreite  der 
Alpen.  Sie  ift  aber  immer  einzelner  als  die  Alpen- 
trähe,  welche  in  grofeen  Oefellfchaflen  beyfammen 
wohnt,  und  fich  nach  der  Befchreihung  in  allem  be- 
trägt wie  unfere- gemeine  Dohle  (Conms  moneduta). 
Wenn  man  fich  diefe  beiden  Vögel  in  Abbildungen, 
noch  mehr  aber  in  natürlichen  Exemplaren  mit  den 
Droffelarten  zufammenftellt:  fo  findet  man  wie  nahe 
die  Krähenarten  in  ihren  Kennzeichen  mit  den  Sing- 
vögeln, und  vorzüglich  mit  der  Droffelgattung,  ver- 
bunden ßnd.  Wenn  Ree.  die-  Srhwarzdroflel  neben 
die  Alpenkrähe  fetzt,  fo  find  beide  faft  in  nichts  als 
in  der  Gröfse,  und  dadurch  unterfchieden,  dafs  er- 
ftere  etwas  kürzere  Federn K  die  die  Nafenlöcher  be- 
decken, aufzuweiten  hat. 

Jeder  Naturfreund  wird  mit  Verlangen  der*ort- 
fetzung  diefes  intereffanten  Werks  entgegenfebn. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Paris  u.  Strasbuhq,  b.  Levrault:  Manuel  du  Fo. 
rtßitr%  ou  Tt  aitt  eompiet  de  tout  ce  qui  a  rapport  d 
l  Kißoirt  natureüe  des  arbres,  aux  fimis  tt  plant atitns, 
rtptupUment ,  confervation,  mmtnagtment,  rflimation 
ettxpfoitationdts  forits,  avec  des  tables  contenaut 
la  comparaifoo  des  aoeiennes  mefurer  avec  les 
nouvelles,  tant  für  la  Superficie  que  für  les  mefu- 
res  des  bois  marchands ,  de  conftruetion  et  de 
cbauffage.  Pär  B.  Lorenz.  PremieWe  Partie, 
p.  324.  Manuel  du  Forr/Htr,  0»  Riateil  des  Lois, 
Reglmtns  et  Arrftis  relatifs  aux  Forits,  rendus  de- 
puis  l'ordooance  de  1669.:  fuivi  de  l'inftruction 

'  de  l'Admimftration  generale  ectuelie  et  d'un 
apercu  general  Cur  kculture,  confervation,  ufage 
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et  amenagement  des  ForttJ  et  de  la  chaffe ,  enfin 
•  ce  que  le  Foreftiers  doivent  obferver  pendant  les 
differentes  faifons  de  1 'an nee.  Setoude  Partie, 
p.  264.  An  X  de  la  Republique.  8.  ( 1  Rthlr. 
12  gr.) 

Was  in  diefem  Torfthandbuch  enthalten  fey,  giebt 
der  weitläuftige  Titel  an.  Die  Einleitung  fagt,  dafs 
die  Holznoth  es  in  Frankreich  nothwendig  mache» 
auf  eine  belfere  Forftwirthfchaft  zu  denken,  und  er 
fchtägt  daher  vor,  dafs,  um  diefs  zu  bewirken,  man 
Lehr  an  Italien  zur  Bildung  junger  Forftmänner  ein. 
richten ,  und  keinem  ohne  Examen  ein  fo  wichtiges 
Amt  anvertrauen  muffe.  Vorher,  ehe  mit  Erfolg 
auf  die  Verbefferung  des  Forftwefens  gewirkt  wer- 
den könne,  meyot  er  dem  Holzmangel  durch  den  An- 
bau der  Acaciean  Wegen,  Bächen,  Gemeindeplätzea 
und  andern  febicklichen  Orten  und  durch  Holzerfpa- 


rung  bey  den  ohne  allen  Plan  und  Ordnung  angele; 
ten  Feuerungen  in  Fabriken,  Manufacturen,  in  öf- 
fentlichen und  Privatgebäuden  einigermafsen  Einhalt 


lentuciien  uiui  rnvatgenauden  einigermalsen 
zu  thun.    Der  Vf.  fagt  feibft,  dafs  man  in 
Forfthandbuche  nichts  Neues,  aber  diefs  finden  wer- 
de, dafs  die  darin  enthaltenen  Kenntniffe  und  Vor- 
fchriften  mit  einer  richtigen  Beobachtung  und  Erfah- 
rung übereinftimmig ,  und  in  einem  gedrängten  und 
deutlichen  Stil  zu  einem  Syfteme  gebracht  worden 
wären.   Den  Anfang  des  Werks  macht  die  Befchrei- 
bung  der  vorzüglichlten  Holzarten,  und  in  der  allge- 
meinen Naturg.  derfelben  findet  man  freylich  noch  die 
alten  Elemente:  Feuer,  Luft,  Waffer  und  Erde,  und 
als  Beftandtheile  der  Holzpflanzen:  Erde,  Waffer, 
Öel  und  Salze,  in  welche  fich  diefelben,  wie  alle  Na- 
turalien, aullöfen  liefsen,  aufgeführt;  eben  fo  die 
alte  Vöritellung  von  Mark,  Holz,  Splint,  Baft  und 
Rinde.     Diefs  darf  aber  den  Lefer  nicht  wundern, 
denn  nicht  blofs  diefs  Kapitel,  fondern  gröfstentheitg 
der  ganze  erlte  Band  ift  tbeils  ganz ,  theils  auszugs- 
weife  eine  Ueberfetzung  aus  dem   bekannten  ton 
ßwßsdorßfchen  Forfthandbucb.   Die  befnndere  Natur- 
gelchkhte  der  Holzarten  ift  Wort  für  Wort  übe/fetzt, 
nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  ftatt  100  nur  50  Holz- 
arten aufgeführt  fand.    Eine  folche  Ueberfetzung  mag 
nun  zwar  für  die  franzöfifchen  Förfter  von  Nutzen 
feyn ,  wie  das  Original  es  ehedem  für  die  Deutfchen 
war;  allein  der  VfV  hätte  es  doch  im  Vorherichte  fa- 

(ren  follen,  dafs  er  deulfches  Eigenthum  auf  franzofi- 
chen  Boden  verpflanzen  wolle.  Am  End?  diefes  Ban- 
des ift  eine'fehr  nützliche  vergleichende  Tabelle  vom 
allen  und  neuen  franzößfchen  Mafce  mit  mehrera 
erläuternden  und  Gebrauchs  -  Hxem nein  angehängt. 

Im  zwryten  Theile  find,  wie  fchon  der  Titel  be- 
fagt,  die  Forftordnungen  und  Inftructionen  för  das 
Forftperfonale  abgedruckt,  und  man  findet  daher 
nicht  nur  die  alte  Forftordnung  von  1669.,  fonde« 
auch  die  neuen  dabin  gehörigen  Decrete  bis  zum  Jahr 
10  der  franzöfifchen  Republik  und  die  Inftructionen 
für  die  Cnnfenrateurs,  Ober-  und  Unter- Infpecteurs, 
und  am  En  Je  ift  auch  ein  kurzer  Forft-  uno"  Jagd- 
kalender angehängt. 
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Dienstags,   den  26.  1809. 

,  .      ~  •   -  ■    .       -  -  ■  "  11 

WISSENSCHAFTLICHE  WERKE.  * 

BRDBESCHREIBUNG.       *  von  GtgtnßHnden  (warum  ftatt  diefes  gewöhn* 

lieh  nur  im  Gtgenfatz  mit  «lern  UeberirdifJhen  §e> 
Biilin,  b.  Oehmigke  d.  j. :  Gallerte  der  Welt  in  bräuchlichen  Wortes  nicht  lieber:  von  Merkwürdigkei- 
einer  bildlichen  und  beschreibenden  Darftellung  ten  der  Erde  und  ihrer  Bewokner?),  welche  lieh  durch 
von  merkwürdigen  Ländern,  von  Völkern  nach  ßefchreibung  erwerben  lallen,  in  Gemälden  dar!  eil. 
ihrem  körperlichen,  geiftigen  und  bürgerlichen  bar  find,  und  fich  auf  den  von  Menfchen  bewohnten 
Zuftande,  von  Tbieren,  von  Natur  -  und  Kunft-  Theil  der  Welt  beziehen, 
erzeugniffen ,  von  «Iten  uad  neuen  Denkmählern, 

mit  beftindiger  Rücklicht  auf  Beförderung  der  Jeder  Band  befteht,  wie  fchon  der  Titel  anzeigt, 
Humanität  und  Aufklarung.  Von  gf.  D.  F.  aus  einzelnen  Heften  von  verl'chiedenen  Jahren ,  und 
Rumpf  und  Bartholdy.  —  Erfier  Band  erfier  und  fie  find  zum  Theil  durch  neue  Ausgaben ,  zum  Theil 
zweiter  Heft.  1805.  416  S.  Dritter  und  vierter  durch  das  Aneinanderfchieben  in  Verbindung  ge- 
Heft. i8ot.  beide  Hefte  350  S.  Zweyter  Band  bracht.  Eine  natürliche  Folge  hiervon  ift  die  Un- 
trfter  Heft.  1 801.  Zweyter  Heft  1799.  Dritter  gleiohbeit  der  Arbeit;  allein  fo  unangenehm  auch  diefe 
und  vierter  Heft.  1800.  315  S.  Dritter  Band  er-  an  manchen  Orten  feyn  kann  :  fo  wird  fie  doch  durch 
fter  bis  vierter  Heft,  itfoi  u.  1803.  190S.  Vierter  die  Sicherheit  des  Vertrauens  erfetzt,  dafs  ein  Fleifs, 
Band  erfier  bis  vierter  Heft.  4Ä0  S.  1803  —  1804.  der  fo  rühmlich  angefangen  bat,  auch  eben  fo  rühm- 
Fünfter  Band  erßer  m.  zweyter  Heft.  1805  1933.  lieh  endigen  werde.  Berichtigende  und  erweiternde 
Jeder  Heft  mit  4  auch  5  Kupfern.  \  Preife  der  ein-  Nachtrage  können  nicht  Ich  wer  feyn. 
zela  Hefte:  -mit  fchwarzen  Kupfern  Pränumera- 
tion 30  gr.  Laden  pr.  1  Rtblr.  4  gr. ,  mit  bunten  Der  erße  Band  ia  vier  Heften  enthält  die  mathe- 
Kupfn.  Pränum  t  Rthlr.  14  gr,  Ladpr.  1  Rthlr.  matifche  im  trflen ,  die  phyfifche  und  pulitifche  Erd- 
j  32  gr- .  m>t  ausgemalten  Kupfn.  aut  epgl.  Pap.  befebreibung  im  zweyten,  Afien,  China,  Formofa, 
Prän.  1  Rthlr.  20  gr.  Ladpr.  a  Rthlr.  8  gr.)         Japan,  Tibet  im  dritten ,  die  Fortfetzung  von  Tibet, 

die  Bucharey  und  Mongoley  im  vierten  Hefte.  Die 
_  ^  Kupfer  und  Karten  find  aufser  einem  paffenden  Titel- 

I  Jie  Anzeige  diefes  Werks  wurde  durch  Erwar-  Kupfer  die  weftüche  und  öftliche  Halbkugel,  zwey 
JLJ  tung  feiner  Fortfetzung  verzögert  Indeffen  maihematifche  und  aftronumifche  Erklärungstafeln, 
kommt  fie  auch  jetzt  nicht  zu  fpät,  wo  die  l  heil-  die  Menfchenraffen  nach  Blumenbach,  zwey  dazu  ge- 
nahme  des  Publicums  uns  fchon  vorangegangen  ift.  hörige  Karten,  worauf  die  Verbreitung  der  Men- 
Eine  Wiedererinnerung  an  daffelbe  kann  vielleicht  fchenraffen  vorgeftellt  wird,  der  käiferliche  Höfftaat  , 
der  guten  Sache  (wir  wünfehen  es  wenigftens  herz-  Jon  China,  chinefifches Theater;  dasSchöpfrad;  der 
lieh)  förderlich  feyn.  Die  Herausgeber  (derMitar*  .grofse  Lama;  das  bucharifche  Schaf;  der  Ziegen- 
beiter  febeinen  mehrere  zu  feyn,)  haben  keine  Mühe,  ochfe;  Kalmücken;  ihre  Wanderung.  '  Der  Raum 
und  der  Verleger  keine  Korten  gefpart,  um  ihm  eben  der  Kupfertafeln  ift  zu  dahin  gehörigen  Gegenftfnden 
fo  viel  innern  als  flufsern  Reiz  zu  geben;  ond  diefes  zweckmäfsig  benutzt,  um  Thiere,  Pflanzen  u.  f.  w. 
Üeftändnifs  machen  wir  ihnen  felbft  bey  manchen  Be-  Kennen  zu  lernen.  Bey  den  beiden  erflen  Heften  find 
merkungen,  die  wir  dagegen,  wftin  auch  nur  kurz  Bode,  Girtanner,  Blnmenbach ,  Geklers  Wörterbuch, 
mit  zu  theilert  für  nöthig  finden  werden.  Meiftens  midenow,  Smellie,  Reimanu  zu  Rathe  gezogen, 
find  die  heften  (zur  Zeit  der  Erfcheinung  des  Werks 

bekannten)  Hülfsmittel ,  oft  mit  wörtlicher  Anfüh-  Die  Herausgeber  hohlen  etwas  weit  aus,  fie  fangen 
tung,  benutzt;  die  Sprache  ift  faft  durchgängig  rein  mit  der  Bildung  der  Winkel  an, und  doch  vermifst man 
und  correct,  der  Vortrag  ruhig  und  ungefchminkt,  eine  Menge  Dinge,  die  wohl  hier  hätten  Platz  haben 
die  Materialien  paffend  und  zweckmäfsig,  Kupfer  und  dürfen,  z.  B.  Bildung  und  Abdachung  der  Ebenen 
Karten  in  der  Auswahl,  Kolorirung  und  Treue  nicht  und  Flächen,  Landrücken  Klippen,  Landzungen, 
fchlecbt.  Der  auf  dem  Titel  angedeutete  Zweck  wird  Mannigfaltigkeit  der  ürfachen ,  die  zur  Entftehung, 
erreicht.  Unter  Galerie  der  Welt  verftehen  die  Her-  Gröfse,  Lagen  der  Infein  beytragen ,  AbtheiJung  der 
ausgeber  die  Zufammenftellune  derjenigea  KenntnifTe  Gebirge,  namentlich  der  Eis  und  Schneegebirge,  der 
A.L.Z.  1809.   Zweite?  Band.  Ddd  ver- 
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Terfchiedenen  Höhlen  (wobey  Ä^r  von  ,8o2.  hätte  Der  Schwefelkies  kommt  nur  in  wenig  Schichten 

benutzt  werdeo  können  ),  die  walTerfpeyenden  Berge ;  vor. 

die  verfcbiedeaen  W"^*»™"^  Die  pnlitifche  Erdkunde  welcbe'unr.chtig  die  gefeit: 

Klüften,  Bäoke,  SockwerVe,  Pj^^£'Jchlö-  /"^  TErdbefchreibu^,  oder  die  allgemeine  Staaten- 

^l^^ifwJ^fiS^   KJ^^^-  fiSSJSStwWL  haSltbier  blofs\on  den  Fort- 

»ach  dem  ^^J^^^^f™^**  ffle,  fcbrittL  zur  Vermehrung  des  äufsernWohlftandes,  von 

dung ,  Gefalle  >    "  e£ffc  ™e^^^  der  B.ldung  und  Verfeinerung  des  Oefchmacks,  von  den 

Ströme;    Steppenflüf^  Fortfcbritten  des  ErkenntniPs-  Vermögens,  der  Sitt- 

Landfeen ;  Abt^e.lunge^  der  Luft    Luft und  Aetner  ^  ^  Verw!rkUch       der  ßee  des  Recfats. 

meer  i  Niederfchlag,  Ausdünnung  u.  i-  w.  Umfa|Jg  ^  lahaU           nicbt  zu  :  deilIJ  „ 

In  Anfehuncder  Materialien  bemerken  wir  nur  Ei-  fetzt  auch,  dafe  wir  diefer  Anficht  das  ,  was  Faire 

«i«s  wafuns       dem  Durcblefen  auffiel.  Die  aufge-  juerft,  als  Haupttheil  der  pohufchen  Geograph*  an- 

äffite«  werden  meiftens  als  Wafferproduct  Seht  -  die  ganze  Iopolog.e  »  ,hren  niathemat.lcben 

jffiJ^B«  hätten  von  Vulkanen  und  phvufcnen  Beziehungen '  h»ffbw  :  <°  können 

angegeD«.»,  «««  r j         ,vffC«rfnprwif!i»  Bertns  er-  wir  doch  das  in  dem  pohufchen  I  heile 

vnterfchieden,  und  auch _wafferfpev ende  Berge  «  wditifchen  Land-  und  Wal 


wähnt  werden  follen;  das  Heimweh  der  Schweizer 
wird  blofs  phyfifch  erklärt,  und  von  der  dünnen 
Luft,  die  heiterer  und  froher  macht,  im  Oegenfatz 
der  dickeren,  die  aufser  ihrem  Lande  zur  Traurig- 
keit ftimme,  abgeleitet,  da  doch  die  jetzigen  Schwei- 
zer davon  weniger  heimgefucht  werden,  weil  ihr  Ver- 
kehr fic  von  dem  engen  und  kleinen  Kre-ife  der  gelell- 


-  der  Topolo- 

gie  nicbt  die  politifchen  Land  -  und  Wafferabtbeilun- 
gen,  die  Wobnplälze,  ihre  Anzahl  und  ihren  Unter- 
iclüed  in  gefeilichanlicher ,  morahfeher,  religiüfer, 
Staats  -  und  Humaaiiäts  -  Hinficht  nicht  nachlaffen ; 
noch  viel  weniger  aber  den  ethnologischen  Abfchnitt 
fo  fehr  befebränken ,  wie  die  Herauageber  gethan  ha- 
ben.   Denn  fowohl  die  phyfifche,  als  anthropologi- 


nltin  e  Ken.  Be»  Erklärung  der  Kalten  Luft  au!  ho-  hung  de.  .Maises  der  SterbhchKeit  und  der  Geburt«, 
h« Bergen  hitL  die  Herausgeber  auch  die  gerin.  der  Tt.um.erha  mirte  der  Menlchee;  der  Hauptnabo- 
gere  ErXirnK ,Ün  Antchlag  bring«  Tollen,   f.  aou.   nalBtte».  der  Sprach« ,  der  ge.v.nn«d«  „,,d  ver- 


wird  den  Bergen  theils  zu  viel,  theils  zu  wenig  ein- 
jreräumt,  da  Abdachung  und  Bergzüge  mit  Bergen 
vermengt  werden.  Auch  dem  Feuerausbruch  gehört 
ein  Theil  an  der  Bildung  der"  Höhlen,  und  es  inter- 
effirt  fehr,  die  Befchaffenheit  der  Luft  und  Tempe- 
ratur, der  Verfchiedenheit  und  Abwechslungen  zu 
-wiffen.  Dem  Meere  hätte  die  Abhandlung  von  Flüf- 
figkeit  und  Waffer  (S.  319  )  vorangehen  follen. 
Wenn  eine  Achnlichkeit  zwischen  Meer  und  Laüd 
iff  fo  hätten  die  Hauptverfchiedenbeiten  z.  B.  die 
Sand -und  Erdbänke  im  Meere,  wie  die  Doggers 


 >  -  • "  >    — —  — -g   »  o        _  _  ~  _     — —  —   

edeludeo  lnduftrie  (wozu  der  Abfchnitt  FortfchriH» 
gur  Vermehrung  des  äufsern  Wohlftandes  umurär 
cbend  ift),  derTaufch  uodGeldwirthfchaft,  der  mo~ 
ralircben  und  etbifeben  Cultur,  der  Staatsregierungen 
und  Verwaltungen  u.  f.  w.  kurz  und  bündig  zusam- 
men hellen  können.   Wir  kennen  die  Schwierigkei- 
ten diefer  allgemeinen  GeniäJde ;  wir  lalTen  felbft  dem- 
jenigen ,  was  hier  vorgetragen  ift,  Gerechtigkeit  wie- 
der fahren;  allein  nach  den  Kenntniiren  der  Vff.  und 
nach  ihrem  aus  andern  Stellen  fo  hell  hervorgehenden 
Fleifse  konnten  wir  gerade  bi«»r  mehr  erwarte«.  So 

-Gebirge, 


der  Erde  Erwähnung  verdient.   Dietfrlache  warum   auch  eine  allgemeine  Phyuognonnk  für  die  Ethno- 
das  Seokbley,  detfen  JF«rm.uml  Schwere  hätte  be    graphie  geben, 
ftimmt  werden  follen,  nicht  über  eine  gewiffe  Tiefe 


Jtlinmi  fftlUCU  lUMt-ea,  — —   B  -  -  — 

eingeht,  liegt  nicht  blofs  im  Ufbergewicbt  des  Strik 
kes ,  fondern  oft  in  Strömungen.  warum  wird  blofs 
»on  dem  Gefchmacke  des  Meerwallers,  der  Wohl- 
thätiekeit  des  Salzes,  der  Farbe,  und  nicht  auch  von 
der  ÜurchfichtigkehNdcn  Erfcheinungen  auf  der  über- 


Im  dritten  und  vierten  Hefte  würde  die  Be- 
nutzung mancher  Schriften  manche  Jrrthümer  be- 
richriat  haben,  z.,B.  bey  China,  woD»  Halde  de 
Comte.  felbft  Pauw  zwar  mit  Vorftcbt,  aber  docU 
nicht  mit  Vermeidung  aller  von  ihnen  begangenen 


:htichÜEkeit,dcn  fcrlcnwnungeii  aur  »eruoer-    jmw»»  '"T  8  .  n. /3«iOM»r  Dam 

fläche,   den  Merkwürdigkeiten  der  Eismeere,  der  F ehlern  verglichen  werden.  h^^^P"Cx^ 

Abnahme  und  Lage,   der  Springfluth  das  Nöthige  pUrres  Grojßers ,  des  Jefuiten  Äliaw  *«hr  a  Sät« 

bevgebracht?    Warum  bey  W  Luf.kreife  die  %  allgemeinen     und  dann  mehrere  ^^««g 

fcl  Wiersen   Barometerangaben,    und    nicbt  auch  w.eTentliche  Dienfte  .elften  können.  In  Begehung ^ 

die  Befchaffenheit  derfelb?n?   Ausdebnfamkeü  u«d  Japan  vermiffen  wir  die  Nachrichten  von '^flÄ 

Ausdehnfam   drückt   den   Begriff    der    Elafücitat  ^^ilÄ^V^i!?  u«H* 

nicht  aus.     Die  ürfache  der  Erdbeben  gehört  den  Iüfeln  {Fabrt V  geogr.  Lefebucb  IV.  Band)  unri 1  von 

^nern  Feuerdämpfen  wenigftens  nicbt  Allein  an.  ^chnchten.  von   der  Oftküfte 
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Correff.  1800.)  und  die  ethnographischen  Nach-   darf  nach  neuern  Auffchlüüen  einer  noch  eröfsern 
hten    von  derfelben  {Arcktnhotz  Ut.  und  Völker-    Revifion.  6 
ade  1766.) 

D    j  -     •    tt  .-,  tt.  per  »«r<*  Band  in  v/#r  Heften  hat  die  Tatarey, 

Der  xtvtyte  Band  in  v«rr  Heften:  enthalt  Hinter-  die  kaukafifche  Landenge,  die  afiatifche  Türkev 
dien,  (Malecca,  Pegu,  Siam,  Tuokin,  Arrakan,  Perfien  und  Arabien  zum  Gegcnftand.  Aufeer  einer 
va,  Afam,  Tipra),  das  weftliche  Oftindien  oder  Karte  vom  fch warzen  Meere  finden  fich  hier  15  Kü- 
indoftan  und  alle  dabin  gehörigen  indifchen  (im  pfca*  usbeckfchc  Tatarn,  Ruinen  zu  Stratonice,  Eia- 
"7V8.)  unabhängigen  und  von  den  europlifchen  gang  in  die  Grolle  zu  Antiparos;  Einwohner  von  Ar- 
aaten  beferfenen  Lander,  und  Vorderindien  ift  'durch  gentiere  und  Cyprien;  der  Thurm  S  ISicole  zu  Rho- 
l^endo  16  Kupfer  verziert:  ein  Peguan er;  der  Kö- 
ig  von  Siam  auf  einem  Elephanten ;  Siamifcher  Man- 
urin  und  Priefter;  Audienz  von  den  Staatsbeamten 
1  Tunkin ;  zwey  Sapays  im  Dienfte  indifcber  Filr- 
eo  und  eine  hindoftanifche  Landbewobnerin ;  Be- 
'ohner  der  Külte  Oryxa;  vierfüfsige  Thiere ;  Ver- 
renuuog  einer  indifchen  VVittwe:  eine  Tänzerin ,  ein 
lahumedaner  und  Armenier;  Braminen,  hindofta- 
tifche Soldaten  und  Fuhrwerk;  Thiere;  eine  indifche 
A/lttWe,  ein  Saniafli;  Hyder  Aly  von  Feinden  um- 
ingt ,  fich  durch  Schwimmen  rettend ;  Tempel  und 
Mönche  aus  Indien;  verfchtedene  Situationen  und 
3ebräuche  z.B.  tanzende  Bajaderen :  ein  Sipay,  Mul- 
ah  und  Zemindar.  —  In  keinem  Theile  diefer  Ga- 
lerie würden  Berichtigungen  und  Nachträge  bedeu 
tend 


das,  Ruinen  des  Tempels  der  Juno  auf  Samos;  Tem- 
pel zu  Baalbeck;  Anficht  von  Chyratz;  Ueberrefte 
eines  Tempels  zu  Palmyra,  Perfer  den  Narguil  rau- 
chend; Anficht  des  Ararats  vom  Klofter  Dreykir- 
chen;  Fifcher  zu  Dsjidda,  Araberinnen;  Befchäfli- 
gung  der  Araber,  ihre  Kriegsrüftungen.  Sichtbar 
hebt  fich  diefer  Band  über  die  vorigen  andern  hervor. 
Was  ein  Brome,  Shaw,  Niebuhr,  Pallas,  Olivitr,' 
Georgi,  Campbel,  Kinsbergeu,  Sauveboeuf,  Soanhü, 
Volnty  u.  £  w.  uns  in  neuern  Zeiten  Ober  diefe  Län- 
der mitgetheilt  haben,  findet  man  hier  mit  den  altern 
^achr^chtcn  eines  Herodot,  Strabö,  Bruyn,  Brif- 
fons,  Otter  u.  f.  w.  forgfaltig  verglichen. 


Vom  fünften  Bande  befitzen  wie  nur  die  erften 
ler  feyn.  Die  Herausgeber  haben  für  ihre  Zeit  zwey  Hefte,  Afrika  im  allgemeinen  und  Aegypten 
jigflens,  die  befte  Anficht  geliefert.   So  ift  das,  mit  8  Kupfertafeln :  ein  arabifches  Zelt,  Anficht  voa 

was  von  der  Spracheder  Hindus,  der  Mythologie,   Rofette,  und  von  Abnmandur,  5 — —  D-' — l-4  

den  mechanifeben  und 


,  innere  Beleuchtung 
eines  Hafens:  manrifcbe  Per  fönen,  ein  Aegypter  im 
Bade;  eine  Mofchee  mit  ihrem  Minareth.  Selbft  der 


Religion,  religiöfem  Cultus , 

fchönen  Könften,  der  Verfaftung  und  dem  Lebensge 

nulle  der  Engländer  in  Indien  gefagt  wird,  meiftens  zweyte  Heft  ift  noch  unvollendet.  Wir  fehen  mit  Ver 
brauchbar;  was  mehrere  Scbriftfteller  fpäter  durch  langen  der  Fortfetzune  enteeeen. 
neuere  Entwickelungen  und  Entdeckungen  erweifen  »     0  0 

konnten,  ift  doch  fchon  voa  den  Herausgebern  dun 
kel  vorempfunden.  —  Wir  reebnen  dahin  die  eanzi 


ipfuiiucw.  —  wir  reennen  clanin  die  ganze 
Lehre  vom  Sabäismus,  und  die  Meinung  von  dem 
Aherthume  der  indifchen  Welt. 

D«  B*°d  in  /**/  Heften  verbreitet  fich 
Uber  Polyneuen,  meiftens  nach  den  beiden  Forfler, 
Kamtfchatka,  Sibirien,  nova  Zembla,  und  die  Lan- 
der am  Ural ,  mit  30  Kupfern  meiftens  aus  der  Vol- 
kergefchiehte  und  dem  Tbierreiche.  Die  Eintei- 
lung von  Polyoefien  in  fo  grofse  Länder  und  Infehi; 
15  tmttlere  Eilande  und  viele  1000  kleine  Infeln  ift 
unrichtig;  denn  Neuholland  wird  mit  Recht  ak  des 
Continent  angefehen ,  und  diefen  find  die  Infeln  ent- 


BmBJSLAU,  b.  Gehr:  Europai/ch*  Oerterhmde  oder 
alphabetifcbe  Darfteilung  aller  wichtigem  Städte, 
Flecken,  Dörfer  und  Schlöffer  in  Europa  nach 
Lage,  Gröfse,  Geftalt,  Volk  smenge,  Befeftigung, 
Belitzer  in  diefen  und  In  vorigen  Zeiten.  —  Ein 
gemeinnütziges  geograpbifches  Handbuch  für  alle 
Zeiten,  von  So».  Heinrich  Emfl  Nachtrsbsrg. 
1807.  196  S.  kl.  8-  (i6gr.) 

Es 'ift  kaum  möglich,  mehr  zu  verfprechen,  als  der 
Vf.  fchon  auf  diefem  Titelblette  verfpricht,  und  den- 
noch lidflt  er  es  hierbey  nicht  bewenden.  In  der  Ein- 
leitung, wo  fich  docti  fonft  der  Eifer  fchon  etwas 


gegen  gefetzt.    Neubrittanien  und  Neuirland,"  Neu-  mehr  abkühlt,  "weifoft  nw  dufchTaVTft"elbJau  auf 

die  Her-  die  Sioherheit  des  Abfatzes  gerechnet  wird,  erneuert 


georgien,  Neukaledouien  gehören  dahin,  wo c 

ausgeber  Neufeeland  auffahren.    Die  Gröfse  derfel-  er  das  ganze  Verfprechen  noch  einmal  mit  dem  Bcy. 

bc»  zu  153,000  Quadratmeilen  angegeben  würde  wohl  fatze,  dafs  diefe  Oerterkunde  den  äfthetlfcben  und 

beUer  auf  200.000  angeschlagen  werden.  —    TJner-  den  militärifchen  Werth,  mit  allen  Umgebungen,  ob 

Vrartet  war  Ree.  dje  Beybehaltung  der  Eintheilung  in  er  in  Ruinen  liege,  oder  Ruinen  in  feiner  Nachbar- 

dieoftindirchen  und  Südfeeinfeln,  da  kein  geographi-  fchaft  vorhanden  leyn,  ob  er  in  einem  Tbale,  auf 

*ch«  Handbuch  davon  Jeicht  Gebrauch  machen  wird,  einem  Berge,  Fcifen  oder  Hügel  liege,  alt  oder  neu 

In  Anfehung  der  MaJayen  und  Ceylons  empfehlen  fey  u,  f.  w.  beftimmen  foJJ.    und  doch  ift  diefs  alles, 

wir  oey  der  Revifion  HMtnert  engl  Mifcellen  XI.  B.  ungeachtet  das  Werkchen  mit  grofsen  Leitern  ee- 


I:  u.  II.  St.,  wo  auch  neuere  Nachrichted  von  dem    druckt  ift,  auf  wenigen  Bogen  gefchehen.    Um  fich 

Das  ruffifche  Auen  be-   diels  Geheimnifs  zu  enträthfeln :  fo  mufs  man  Witten, 

daß 


Zimmetbaaoi  vorkommen. 


Digitized  by  Google 


399 


A.  L.  Z.  Num.  171.  JUNJÜS  i«o* 


400 


amen  im 

und 
;wer- 


daß  der  Vf.  (wir  bedienen  uns  feiner  Worte)  durch  in  Neapel  und  zwar  in  Oalabrien  liegend.   Das  ufth, 

dm  Gebrauch  einer  eben  fo  einfachen  als  lakonifeken  und  führun  gszekheu  im  neunten,  «las  irageztichen  im  zehn- 

tonfequenten  Bezeichnungsart  alle  diefe  interelfjnten  geo.  en,  das  Ruhtzeichen  in  e.lflen,  die^LH'idtrmams* 

graphifchen  Notizen  in  den  engen  Kaum  fp  weniger  ßo-  zubiften,  das  Nebeneinande>llellen  im  dreizehnten, 

gen  zufdmmengedrängt  habe.  Und  worin  befteht  denn  die  Würde  der  Belitzer  im  vierzehnten  Kapitel  I 

nun  diefe  eben  fo  einfache  als  lakonifche  und  confe-  den  nur  durch  einige  Beyfpiele  verftindlich.   Z.  B, 

quente  Bezeichnungsart  des  Vfs.?  Vierzehn  Kapitel  „Rhein"  füll  am  Rhein,  „gn.  S."  an  einem  gleicbna« 

geben  dazu  die  Anleitung.   Das  erfle  handelt  von  der  migen  See  heifsen;  das  Fragezeichen  vorn,  am  An. 

Abkürzung  der  Sythen  und  Buch/laben,  wo  vieles  ge-  fange,  hinten  am  Ende  bedeuten  z.  B.  ?  Donau  an  der 

wohnlich,  manches  zu  Likonifch,  manches  inconfe-  (Quelle  der  Donau;  Oder?  an  der  Mündung  der  Oder: 

3uent  il't,  z.  B.  um  einen  Ort  auf  einer  Infel  anzu-  das  Ruhezeichen  z.  B.  Do  -  nau  in  der  Donau,  auf 

euten,  bedient  er  fich  desBuchfubens  $;  und  ver-  einer  Donau- Infel,  Ladoga-S.  und  fVuoxa?  im 

gifst  die  Infel  fei bft,  Infelgruppe,  kleine  Infel,  Infel-  Wuoxafluffe  und  zwar  bey  feinem  Ausfluffe  in  den. 

fand;  Bfch.  foliein  Bergfchiofs,  Bfl.  eine  Bergftadt ;  Loitaga-See;  —  Spree— an  beiden  Seiten  des  Sprw* 

B'ß,  eine  auf  einein  reifen  gelegene  Stadt;   F.  «in  fluffes;  das  Nebeneinanderft  eilen  foil  verbinden  oder 

Flecken ,  /  ein  kleiner  Flecken ,  „/,  ein  Flüfschen,  den  Begriff  mit  ausdrücken ;  die  Würde  der  Befitzet 

a  Schi,  mit  zwey  Schlöffern ;  Sch.Sch.  mit  2Scblöffern  aber  durch  das  beygefügte  Land  gedacht  werden.  — 

feyn.   Das  ziveyte  Kapitel  von  den  Zahlen  übertrifft  Will  man  alfo  hier  Geographie  lernen:  fo  ift  eine 

das  erße  an  Lakonismus,  die  gebrauchten  Zahlen  ge-  eigne  Semiotik  als  Vorübung  nöthig,   die  faft  an  dia 


ben  die  Volksmenge;  die  gewöhnlichen  Zahlen  1000, 
die  römifchen  10,000  zur  Einheit,  z.B.  VI  Coli  60,000» 
und  6  foll  6opo  Einwohner  \  ein  halbes  taufend, 
fünfzig,  dreytaufend  fünftehalb  hundert  oder 

3450  Einwohner  anzeigen,  wie  VfoV  gleich  feyn 
—  58200.  Da«  dritte  Kapitel  von  den  Sternchen ,  das 
vierte  von  den  Rufzeichen ,  das  fechste  vom  Kreuz  das 
ßebente  von  der  Klammer,  das  achte  von  der  Doppel- 
klammer, das  neunte  vom  Kolon,  find  nur  durch  beftän- 
diges  Vergleichen  zu  erratheru  Z.B.  derStern  drückt 
bey  Oertern  die  Befähigung,  bey  Befitzern  die  Lan- 
deshoheit, der  Doppelftem  die  Schutzgerechtigkeit 
oder  Zinsbarkeit  aus.  Ein  Doppelf  tern  follte  doch 
eigentlich  mehr  fagen,  als  ein  einfacher;  das  Rufzei- 
chen vorn  !  heifst  wohlgebauet  artig,  zwey  Rufzei- 
chen ü  fchön,  fchön  gebaut,  das  umgekehrte  Ruf- 
zeichen j  febiecht,  das  umgekehrte  doppelte  Rufzei- 
chen ;;  häfslich.  Wie  genau  und  fein!  wohlgebaut 
und  fchöngebaut  find  alfo  fogar  verfchieden!  Das 
Kreuz  heifst  alt,  die  Klammer  ehemals  z.  B.  (  baye- 
rifch)  (Kl.)  ( XX)  heifst  ehemals  bayerifch,  ehemals 
Klofter,  ehemals  200,000  Einwohner;  die  Doppel- 
klammer ( )  zeigen  Ruinen,  das  Kolon  das  wozu  ge- 
hörige an,  7..B.€oJenza,  St.  U.  Italien:  Neapel  : 
Calabrisn  heifst  Cofenza,  eine  Stadt  in  Unteritalien, 


chiuefifchen  Buchftaben  erinnert.  Aber  wozu?  wollte 
der  Vf.  Raum  erfparen,  fo  hätte  er  fich  nicht  (elbft 
der  Raumverfch wendung  fchuldig  machen  tollen. 
Wollte  er  dem  Reifeluftigen ,  dem  Zeitungslefer  und 
allen,  die,  wie  er  tagt,  über  die  merk würdigften Ge- 

(;enftände  der  Geographie  plötzlich  belehrt  feyn  wol- 
en ,  dadurch  ein  beßündiges  Tafchenbuch  in  die  Hände 
geben,  fo  hat  er  Recht,  dafs  er  die  Hände  mit  einem 
Bleyftifle  verlieht,  um  damit  durch  Hülfe  der  einge- 
führten Zeichcnfprache  alle  Veränderungen  zu  bemer- 
ken die  für  alle  Zeiten  nöthig  find;  aber  auch  zu- 
gleich um  von  dem  ganzen  Werke  kaum  etwas  mehr 
als  die  blofsen  Namen  von  Orten  übrig  zu  Jafit&. 
Ein  Paar  Beyfpiele  mögen  es  bew eilen.   Baltrum — ■ 
IVeßphaUn  preußifch  —  Karlsruhe  St.  t!  9  am  Hart- 
wulde.    Schwaben  badenfeh.    Lfch.  F.  O.  Schilden  Frtu- 
ßifch  *  Herzog.  Wtrtembergfch.   Kurz  wo  man  lieft, 
vergeffe  man  den  fileyftift  nicht  —  der  befte  Rath  im 
ganzen  Buche!  —  Um  die  Religion  und  den  Induftrie- 
geift  dar  Einwohner  hat  der  VL  fich  nicht  beküm- 
mert.    Denn  das  Kreuz  hat  er  zur  Bezeichnung  von 
Ruinen  verwendet,  und  die  höhere Semjotik,  die  mit 
den  Dingen  in  der  Natur  Aehnlichkeit  hat  oder  Geh 
an  die  Unabänderlichkeit  der  fchon  durch  Länge  der 
Zeit  geheiligten  Zeichen  hält,  blieb  ihm  unbekannt. 


•.«• 
•  .1 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

im  15.  Marz  ftarb  zu  Schöller  imBergifchen  der  Pre- 
diger H.Rtnzenbert  an  einer  ltruflkrankheit  im  66.  Jahr 
feines  Lebens.  Seine  Schriften  lind  in  Nieuftl:  Gel. 
Deuifuhl.  bemerkt.  • 


Am  9.  May  ftarb  zu  Duisburg  der  Senior  der  3» 
riften-Facultät  Joh.  fTilh.  Fritiruh  Kr»fftt  Doct.  mW 
Profeffor  der  Rechte.  Er  war  1741.  den  n.Novcinb- 
zu  Hanau  geboren,  und  hat  39  Jahr  die  hieiige  Leb- 
ftelle  bekleidet. 


Digitized  by  Coogle 


Num.  J72. 


402 


LGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwocht,    den  21.  tfunjus  I809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


NEUERE  SP.RACHKUNDB, 

Türtwoen,  in  d.  Cotta.  Buchh.:  U-btrfttzung  der 
neuen  Sammlung  framiißfclier  und  dentfcher  Hand- 
tungsbriefe  des  Abbf  Mozin,  mit  vielen  unterge- 
legten Wortern  und  Redensarten,  nebft  Naeh- 
weifu  Ilgen  auf  die  verfchiedenen  Aufgaben  feiner 
franzüfifclwi  Sprachlehre.  1805.  Ueberfetzung 
des  franzöf.  Tbeih.  240  S.  Traduetion  dt  la  par- 
ti*  alUtuaude.  22a  S.  g.    (1  Fl.  30  Krzr.) 

Hr.  Abbe  Mozin  gab  im  J.  1804.  eine  neu*  Samm- 
lung franzöf.  und  deutfcker  u.  a.  Handlungsbriefe 
tum  Utberfetztn  in  beide  Sprachen  u.  f.  \v.  heraus,  wel- 
che hereits  im  J.  1806.  eine  ate  Aufi.  erlebte,  und  nun 
öier  in  Ueberfetzungen  wiedergegeben  wird,  davon  jede 
der  beiden  Hälften  ihre  reiche  Ausftattung  von  lexico- 
eraphilchen  ,  auch,  mit  Beziehung  auf  die  3  Ausg.  der 
Mozin'fchen  Sprach!.,  von  grammaticalifchen  Noten  er- 
halten hat.  Die  trße  Frage,  die  der  Bearbeiter  einer  für 
die  feit  den  letztern  Jahren  fo  häufig  empfohlene  Rück- 
üherfetzuntf  methode  berechneten  Schrift  fich  zu  be- 
antworten hat,  ift:  wem  zu  Gunften  kann  eine  f.d- 
che,  der  Natur  derSache  gemäfs,  zugedacht  werden ? 
Etwa  demjenigen,  der  dem  mündlichen  Unterrichte 
entwachfen,  und  doch  (fey  es  durch  eigne  oder  des 
Lehrers  Schuld)   aufser  a'llem  Befitze  einer  echten 
grammatifchen  Grundbil.lung,  für  fich  mittelft  jenes 
Vehikels  das  Franzöfifch«  fortletzen  will?   Nicht  zu 
gedenken,  dafs  die  wenigften,  auch  wenn  es  ihnen 
nicht  an  der  nötliigen  heitern  Stimmung  fehlte,  ih- 
rem Gefcbäftsleben  fo  viele  Zeit  werden  abgewinnen 
können,  um  durch  eine  fo  muhfame  und  zeitfplittrige 

1  erfetzen,  und  folidere 


Operation  jenen  Verluft  zu  

Einfichten  in  die  Sprache  fich  zu  erwerben,  fo  wird 
doch  unter  hundert  folchen  verwahrloften  Sprach- 
freunden kaum  Einer  zum  Zwecke  gelangen.  Wir 
glauben  demnach ,  dafs  er  nur  wirklichen  Schülern, 
die  noch  unter  der  Führung  eines  Lehrers  fteben,  fei- 
ne Belehrungen  widmen  könne,  —  und  hier  «ntfteht 
die  zweyxt  Frage :  welche  Vorkenntnis  find  bey  die- 
femto  bedingen?  Ohne  Zweifel  wird  von  demjeni- 
gen, dem  man  zufammenhängende  gröfsere  oder  klei- 
nereAuKStze  zum  Ueberfetzen  in  die  Hand  giebt, 
mintieftens  eine  gewiffi  Kenntnifs  der  etymologi  chen 
und  fyntaktifchen  Regeln,  und  eine  gewlffe  Fertig- 
keit in  der  A  nwendung  derfelben  erwartet,  und  da 
er  doch  weiter  vorfchreiten  will,  fo  löft  fich  jene 
Frage  in  fügende  beide  auf :  wie  vitlts  ift  noch  von 
A.  L  Z.  1809.   ZwtyUr  Band. 


dem  granimaüfehen  Mechanism,  und  wie  vieles  von 
dem  eigentümlichen  Jbgifchen  Charakter  der  frem 
den  Sprache  in  den  Noten  beyzubringen  ?  Dafs  in 
letztern  die  fchon  als  bekann/vor.usgefefzten,  und 
der  Confequenz  gemäfs  voraus  zu  fettenden  Kegeln 
nicht  mehr  vorkommen  dürfen,  veffteht  fich  van 
felbft:  denn  der  Schüler  will  nicht  rückwärts,  fon- 
dern  vorwärts.  Diefem  zu  Folge  dürfte  er  Erinne- 
rungen an  die  Declinabilität  der  paffiven  Participirn. 
an  den  conjunetiven  [ fubjunctivenTCha, akter  ' 2 
aftjt  qitt  au  cos  que  u.  dgi.  für  unnütz  halten.  Dritte 
r  r.'ge:  dem  Schüler  wird  die  fraozöfifche  Sprache  in 
einen»  andern  Lichte  erfcheinen  bey  der  Ueberfeizune 
aus  ihr -  in ic  le  deutfehe,  und  ganz  anders  in  den  deut- 

L1m^bertragUOgtn|  dort  hHft  ihm  theils  feine  gl 
fammelte  copta  vocabutorum  et  pkraßum,    theils  efer 
iak.,  den  er  m  feiner  Mutterfprache  hat,  und  der 
ihm  ungefucht  die  Wortfügung  derfelben  darbietet, 
wahrend  ihm  im  letztern  Falle  der  nämliche  «„„7h 
takt  für  die  franzöfifche  Conftruction  Sh£.  fen 
wohl die  grammaticalifchen  Noten  in  be^en  Hofich- 
5?  d.ie>^en  rm*  {owohl  was  ihre  Quantität,  als 
Qualität  betrifft?  -    Lexicographifche  Anmerkun- 
gen werden  gleichfalls  kaum  entbehrlich  feyn,  be- 
sonders wenn  der  Stoff  aus  dem  Kreife  einesbefon- 
dern  Gefchäftsverhaitnifres  genommen  ift,   ,„  weJ. 
ehern  di«  Natur  des  wechfelfeitigen  Verkehrs  die 
Äenntnifs  der  hier  gebräuchlichen  eigenthümlichen 
auberdem  nicht  Statt  findenden,  Wörter  und  Phra' 
fen  nothwendig  macht,  wie  z.  B.  bey  HandJungsbrie- 
fen    Ree.  gl« übt,  dafs  fchwere,  aber  öfters  wieder- 
kehrende technifche  Ausdrücke  und  Redensarten  in 
ein  Vocabular  gebracht,  und  der  Schrift  als  Anhang 
mitgegeben,   dagegen  feitner  vorkommende  als  An- 
merkungen am  gehörigen  Orte  untergelegt,  andere 
aber,  die  dem  Handlungsfüle  nicht  eigentümlich  an- 
gehören ,    fondern  der  gemeinen'  Umgangsfprache 
überhaupt  (wie  z.B.  betrüben,  äff  liger,  B%zaktunrr 
panment  oder  richtiger  paiment  u.  dergl  ),  ganz 
weggelaffen  werden  follen.    Uebrigen-i  gilt  wieder  in 
Rückficht  des  Plus  und  Minus  a  ich  hier  jene  Frage  — 
Vierte  Frage.    Ein  fo  reichhaltiger,  auch  nichts  we- 
niger als  leichter  Uebungsftoff  zum  Rücküberfetzcn 
aus  dem  Deutfchen  in  das  Franzößfche  (wie  z  B 
Hr.  M.  liefert)  wird  wohl  fo  ziemlich  die  Eigenheiten 
der  fremden  Sprache  erfchöpfen,  und  den  geheimften 
Geift  derfelben  in  Anbruch  nehmen.    Da  nun  nicht 
jede  wefentliche  Verfchiedenheit  diefes  Geiftes  von 
dem  der  deutfchen  Sprache  in  den  Noten  kann  daree- 
•  ftellt 
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ftellt  werden,  auch,  wenn  es  möglich  wäre,  doch  gleichbedeutende  Wörter  gieht;  b)  daf*  fie  nichts 
nicht  rathfam  feyn  dürfte,  um  das  eigne  Nachdenken 


des  Schülers  durch  die  Menge  jener  nicht  zu  frören, 
fo  wird  es  nöthig,  auf  die  Grammatik  des  Kran zöfi- 
fchen  zurück  zu  Fahren.  Diefe  mttfste  demnach  a)  ab- 
folute  Vollftäudigkeir,  b)  Beftimmtheit,  c)  Einlach- 
heit und  Kürze  im  Ausdrucke  der  Regeln  haben,  und 
ä)  nicht  blofs  den  grammatifch  -  mechanifchen  Grund, 
fey  es  auch  in  der  letzten  Potenz,  fondern  auch  den 


enthalten  dürfen,  was  der  Grammatik,  die  zum 
Grunde  gelegt  wird,  fremd  ift,  wie  z.  B.  der  Aus- 
druck: vtimi,  itfux,  deffen  6c h  Hr.  M.  öfters  be- 
dient ,  und  in  feiner  Sprachlehre  nicht  gedacht  wird. 
Was  Ree.  an  den  grammaticalifcrren  Anmerkungen 
tadelte,  das  trifft  nicht  minder  die  lexicographifeben ; 
auch  fla  bleibt  der  Lernende  in  Ungewißheit ,  warum 
Hr.  M.  z.  B.  S  114.  Not.  /.  vor  dem  Gebrauche  des 


lo'gifcktn  Grund  angeben.  Allein  wo  ift  ditlt  theore-  Wortes  dtmande  warnt,  und  an  delTen  Stelle  qutflion 
tii'che  Grammatik?  — 


Hr.  M.  beruft  fich  auf  die 
feinige;  ift  fie  aber  o)  ganz  fehlerlos,  b)  wenigftens 
relativ  vollftändig  (d.  b.  in  Anfehung  deffen,  was  fie 
wirklich  als  Sprachgrundfätze  siebt)?  c)  kann  ihr 
keine  Dunkelheit,  kein  Schwanken,  keine  Einfeitig- 
keit  vorgeworfen  werden?  d)  zeigt  fie  forgfältig  das 
Verftandesprincip  an ,  worauf  jene  Grundfat/.e  beru- 
hen? >chon  der  Umftand,  dafs  fie  keine  theoreti- 
fche,  fondern  eine  theoreti/ch  praktifcht  Grammatik,' 
flberdiefs  namentlich  für  Anfänger  gefebrieben  ift, 
dürfte  fie  als  tauglichen  Helfer  in  der  Noth  nicht  zum 
Beften  empfehlen,  im  Falle  fie  nämlich  als  folche 
zweckmäßig  nach  Form  und  Materie  eingerichtet 
wäre^  Um  den  bedeutenden  Einflufs  des  berührten 
Hauptübclftandes  einigermaßen  klar  zu  machen,  fo 
wollen  wir  Folgendes  als  Beyfpiel  zur  Erörterung  un- 
ferer  Meinung  vorlegen.  Man  weifs  a)  dafs  Hr.  AJ., 
nach  dein  Vorgange  feiner  Nationalgrammatiker,  die 
activen  Participien  und  die  ihnen  ähnlichen  Gerondifs 
mit  en  verwechselt;  wie  foll  nun  der  Schüler  das  in 
den  Nuten  des  deutfeben  Textes  aufgeführte  Ger. 


empfiehlt.  —  Fünfte  Frage:  Sollen  die  deutschen 
Ueber fetzungen  das  echte  und  reine  Gepräge  des 
deutfehen  Periodenbaues  mit  allen  feinen  redundtren- 
den  Partikeln  und  fonftigen  Eigentümlichkeiten  tnr- 
gen?  —  Allerdings:  denn  gerade  der  frappanw 
Contraft,  den  oft  der  Genius  der  deutfeben  Sprache 
zum  franzö6fchen  bildet,  mufs  die  Aufmerksamkeit 
und  die  Verftandesthätigkeit  des  Schülers  in  unver- 
fehrter  Frifchbeit,  Stärke  und  Kraftfalle  erhalten, 
weil  diefer  nur  dadurch  den  franzöf.  Sprachgenius 
wird  feffeln  können,  —  nicht  zu  gedenken  des  Vor- 
thells  der  eignen  formalen  logifchen  Cultur,  welchen 
er  al*  Zugabe  bekommt.  —    Endlich  die  fechfte  Fra- 

f;e,  die  wir  an  die  Bearbeiter  der  Rücküberfelzungs« 
ehrart  richten,  ift  diefe:  WTelches  fpecieli- metbodi- 
fche  Verfahren  ift  nach  gefunden  Pnncipien  einer  echt 
pädagogifchen  Didaktik  fowohl  beym  U eberfetzen 
aus  dem  Franzöfifchen  in  das  Drutfche,  als  beym 
Rückübersetzen  zu  beobachten?  und  kann  es  in  bei- 
den Fällen  dojfelbe  feyn?  —  Die  Methode  läfst  fich 
demGeifte  nach  nicht  miltheilen,  wohl  aber  nach  ih- 


verftehen?    Wird  er  willen ,  ob  er  z.  ti.ßtpulant  oder  rem  Körperlichen,    und  wenn  es  daher  Oberhaupt 
enßtpulant  ib  fetzen  hat?   b)  Mit  der  Abkürzung  fr.   nicht  unvernünftig  ift,  jemanden  Vortchriften  in  der 
'sbt  Hr.  M.  öfters  zu  erkennen,  dafs  ftatt  des  deut-  Uulerricbtsweife  zu  geben  (wie  2.  B.  in  Leurerfemi- 

narien),  fo  kann  es  auch  keine  widerfinniae  Forde- 
rung feyn ,  die  Methode  des  Sprachunterrichtes  vor- 
zuzeicli'en.    Diefs  dürfte  aber  eben  jetzt  uoT  fo  noth- 


auf 


leben  Präfens  im  Franzöfifchen  das  Futurum 
braucht  werden  müffe,  und  ver weift  zugleich 
feine  Grammatik ;  allein  diefe  fagt  nicht  mehr  und 
nicht  weniger,  als  jenes  /r.,  während  der  Schaler  ei- 
ne Andeutung  zu  finden  glaubt,  wer  dort  Jogifch 
richtiger  fich  ausdrückt,  ob  wir  Deutfche  oder  der 
Franzofe.  Dafs  wir  umgewandt  auch  bisweilen  das 
Futurum  nehmen,  letztere  aber  ihr  Prefent,  davon 


wendiger  und  verdienftlicber  feyn,  als  die  Menge 
feichter  und  unwi  /Tender  Lehrer  fchon  beträchtlich 
angewachsen  ift,  und  in  dem  Grade  immer  mehr  an- 
wachsen mufs,  in  welchem  die  famöfen  theoretifcb- 
praktifchen  Grammatiken,  fo  wie  gewiffe  gramma- 


wird  in  der  Grammatik  eben  fo  wenig  etwas  gelehrt,  tifcb  -  praktifche  Schriften,  fich  fortgefetzt  gerade  in 

dem  formal-  und  material •  beftimmten  Charakter  ver- 
mehren. —  Diefs  wären  ungefähr  die  leitenden 
Grundideen,  nach  welchen  der  Zweck,  durch  Rück  - 
flberfetzen  ein  Sicheres  Vehikel  zur  gewandten  Hand- 
habung der  franzöf.  Sprache  darzubieten,  oboe Zwei- 
fel gefördert  werden  würde.  Fre\lich  war  es  uns 
nicht  erlaubt,  in  eine  umständlichere  Entwicklung 


uns  einzula 


iffen . 


als  von  andern  dergleichen  Verfchiedenheiten  in  der 
Anwendung  der  Zeiten.  Aus  diefen  Proben  leuchtet 
ein,  dafs  die  grammaticalifchen  Noten  auf  die  über- 
flache des  fran  öf.Syntaxes  1  leichfam  hingebannt  find, 
fofort  an  eine  intereffante  vergleichende  Anatomie  des 
Gt-iftes  beider  in  Relation  gebrachten  .sprachen,  alfo 
auch  an  eine  reale  Erweiterung  und  folidere  Begrün- 
dung der  Einfichtcn  des  Lernbegierigen  auch  nicht 
von  ferne  zu  denken  ift,  vielmehr  diefer,  ftatt  der  ge- 
fuchten  kräftigen  Verftandes  und  Vernunft koft,  (ich 
wieJer  mit  der  Kindermilch  des  grammatifchen  Me- 

chanism,  fo  ar  von  der  niedrigften  Potenz  deffelben,  nicht  ganz  umgangen  zu  haben.  Ob  indeffen  die 
begnügen  laffen  mufs.  Noch  wollen  wir  zwey  hier-  liegende  Schrift  die  jenen  Ideen  vollkommen  entfpre* 
her  gehörige  Cautelen  in  Erinnerung  bringen :  a)  dafs  chende  innere  Einrichtung  zeigt,  das  überlaffen  wir 
die  genannten  Noten  nicht  irgend  einer  Regel  der  "  der  eignen  Uuterfuchung  des  Hn.  Moxin.  Ree.  darf 
Grammatik  wi  lerfprechen  dürfeo ,  wie  z.  B.  bey  Hn.  jedoch  feine  BcuYlheilun,»  rdrht  fchliefsen,  ohne  die- 
M.,  welcher  S.  109.  Not.  int.,  out  und  ftuUment  als  fen  Schriftsteller  auf  fich  fdbft  und  auf  das,  was  er 

f«i" 


befonders  was  die  dritte  Hauptfrage 
des  wie?  des  Lehrens  betrif.t;  allein  da  diefelbe,  wie 
man  cefchen  haben  wird,  in  die  Frage  des  wie  viel? 
zum  Theil  eingreift:  fo  hoffen  wir  fie  fileichwohl 
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feinem  Credit  Schuldig  ift,  aufmerkfam  zu  machen. 
Es  fcheiot  nämlich,  als  wenn  derfelbe  in  dem  Bey- 
lalle,  womit  feioe  Sprachlehre  aufgenommen  wurde, 
eine  Aufforderung,  reiht  Fielt»  zu  fchreiben,  Befun- 
den liätte.  Wer  aber  den  Gang  der  deutfehen  Lite- 
ratur mit  unverwandtem  Blicke  verfolgt,  und  zu- 
gleich die  Befchjffenheit  des  Buchhandels  kennt,  der 
■wird  auch  wiffen ,  wie  hoch  der  Beyfall  des  grofsen 
Public  ums  anzufchWen  ift,  und  ob  man  eben  Urfa- 
chehat,  fich  dazu  Glück  zu  wünfehen;  ftatt  jedes 
andern  Mafsftabes  wollen  wir  nur  an  die  beyfpiellofe 
Wiederholung  des  Abdrucks  der  Meidinger'fchen 
Grammatik  erinnern. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Varrentrapp  und  Wenner: 
'  Volt  Händigt  Sammlung  franzößjchtr  Redensarten 
mach  dem  Dutionnairt  de  l'Acaditnu  francaife ,  dem 
neuen  Vocabulaire  de  Mr.  de  IVailly,  und  den 
vtrzügtukßen  Dietionnaires.  Sie  enthält  eine  voll- 
ständige Sammlung  franzöfifcher  Ausdrücke,  fo- 
wohl  nach  ih-er  natürlichen  als  figürlichen  Be- 
deutung; Galjicifmen  und  Sprichwörter;  eine 
Sammlung  in  der  Ausfprache  gleichlautender 
Wörter,  nach  alphabetifcher  Ordnung.  Die  fem 
allem  gehen  Tabellen  über  die  regelmäfsigen  und 
unregelmäfsieen  Zeitwörter  voran.  Bearbeitet 
von  C.  M.  de  Servais,  Licentiaten  der  Rechte 
und  vormaligem  Advocaten.  I805.  764  S.  gr.  8. 
(a  Rthlr.  8  gr.) 

In  dem  Vorberichte  meldet  der  Vf.,  dafs  die 
Schrift,  welche  er  hier  „die  Ehre  hat,  dem  Publi- 
cum  zu  übergeben ,"  vorzüglich  zwey  Zwecke  beab- 
fichtige,  1)  eine  methodifche  Darfteliung  der  Maffe 
franzöfifcher  Redensarten,  phrafeologifcher  Wendun- 
gen, Sprichwörter,  Gallicifmcn  und  anderer  den 
(Je ift  der  Sprache  charakterifirenden  Ausdrücke,  mit 
ihren  verfebiedenen  fowohl  natürlichen  als  figürli- 
chen (deutfehen)  Bedeutungen  ;  2)  den  Unterricht  in 
den  leiben,  fo  wie  ihr  Studium  zu  erleichtern.  Der 
letztere  Zweck  hängt,  wie  man  fieht,  von  der  ge- 
fchickten  Ausführung  des  erftern  ab;  allein  eben  cfie- 
fer  ift,  nach  des  Ree.  Meinung',  nirgends  zu  finden, 
es  müfste  denn  feyn,  dafs  Hr.  de  S.  unter  der  metho- 
difchen  Darfteilung  nichts  anders  verftünde,  als  die 
alphabetifche  Ordnung,  in  welcher  jene  Phrafen- 
fammlung  aufgereihet  ift.  Da  nun  aber  wohl  nie 
mand  leicht  diefs  allein  für  eine  methodifche  Didak- 
tik wird  gelten  iaffen ,  fo  dürfte  man  fchon  hieraus 
nichts  Gutes  für  die  Planmäfsigkeit  der  vorliegenden 
Schrift  ahnden.  Wirklich  verhält  es  fich  auch  To,  wie 
folgende  Thatfachen  zur  Genüge  beweifen  werden. 
Hr.  dt  S.  giebt  tl  Conjugationsfchemate  nebft  einer 
Tabelle  über  d  ie  unregelmäßigen  Zeitwörter,  und 
Ree.  frag?  hier,  wozu  diefs  alles  für  Sprachfreunde, 
die  der  Vf.  mit  dem  Genius  der  franzöf.  Sprache  be- 
kannt machen  will,  und  folglich,  um  nur  überhaupt 
eines  tiefer  gehenden  Unterrichtes  fähig  zu  fejn» 
längft  fchon  die  Elementarfertigkeiten  in  ihrer  Ge- 
walt haben  muffen?  —  3)  Eine  Sammlung  von  Ho- 


monymen. Abgerechnet,  dafs 'fich  darunter  mehrere 
paronymifebe  (ähnlichlautende)  Wörter  befinden,  fo 
entfteht  wieder  die  Frage,  welchen  Schern  Nutzen 
eine  folche  Zu  fammeo  Stellung  verfprechen  kann,  da 
über  den  jedesmaligen  Sinn  die  wirklich  homoifymen 
Ausdrücke  blofs  der  Zufammenhang  der  mündliche«, 
oder  Schriftlichen  Rede  entfeheicien  kann,  und  alfo 
kaum  jemand  gefunden  werden  dürfte,  der  eine  fol- 
che, einem  froftigen,  müfsigen  Spiele  ähnliche  Ent- 
gegen fetznng  von  gleichnamigen  Ausdrücken  der 
Aufmerkfamkeit  werth  halten  wird,  und  zwar  um 
fo  weniger,  als  felbft  das  trivialfte  Wörterbuch  ihn 
vor  einem  Mifsgriffe  zu  ichatzen  vermag,  wenn  auch 
der  empfangene  feichte  Elementarunterricht  in  meh- 
rern Fällen  gar  keine  Dienlte  leiften  folite.  Endlich 
3)  eine  Sammlung  von  franzöfifchen  Redensarten  aller 
Art;  fie  macht  den  Hauptinhalt  der  Schrift  aus:  denn 
jene  beiden  vorausgehenden  Theile  derfelben  erfchei- 
nen  nur  wie  eine  willkürliche  Zugabe,  und  nehmen 
daher  zufammen  nicht  mehr,  als  44 Seiten  ein.  Ree. 
mufs  abermals  fein  Cui  bono?  wiederholen.  Etwa 
zum  Beften  der  Franzofen,  um  fie  mit  der  paffenden 
deutfehen  Bezeichnung  der  franzöf.  Sprichwörter, 
der  familiären  und  Volksphrafen ,  bekannt  zu  ma- 
chen? Allein  die  häufigen  Paraphrafen,  welche  of- 
fenbar eine  Schwäche  und  Lückenhaftigkeit  in  der 
deutfehen  Sprachkenntnifs  des  Vfs.  vcrraüien ,  find 
für  diefe  Tendenz  nicht  fehr  gefchickt.  «a.  Oder  für 
Deutfche?  und  in  welcher  Abficht?  vielleicht  als 
Unterftützungsmittel  bey  einer  franzöf.  Lectüre?  nicht 
zu  gedenken,  dafs  in  diefem  Falle  viele  familiäre 
Phrafen,  noch  mehr  aber  alle  gemeine  und  niedrige 
Volksausdr  fleke,  hätten  ausgemerzt  werden  follen: 
fo  bedauert  Ree.  jeden  Deutfehen,  der  aus  der  vor- 
liegenden Schrift  fich  Raths  erholen  will:  denn  er 
wird  entweder  manches,  was  er  fucht,  gar  nicht 
finden,  oder  wenn  er  es  findet,  ftatt  des  verlangten 
angemeffenen  deutfehen  Sprachgebrauchs,  bald  eine 
umfehreibende,  bald  eine  wörtliche,  bald  eine fchiefe 
Ueberfetzung  erhalten.  Vielleicht  foll  der  Fertigkeit 
im  fo  genannten  Pariiren  nachgeholfen  werden  ?  War- 
um ift  aber  in  diefem  Falle  das  Ganze  nicht  deut.ch- 
franzöfifch  von  dem  Vf.  bearbeitet,  und  mit  einem 
brauchbaren  und  vollständigen  Regifter  verfehen  wor- 
den ?  Warum  bat  er  nicht  einmal  aüe  im  Dictipn.  de 
tAcad.  fr.  vorkommenden ,  für  feinen  Zweck  gehöri- 
ge Phrafen  aufgenommen?  Warum  gab  er  Oberdie fs 
dem  Begriffe  franzöfifcher  Redensarten  eine  fo  unge- 
meffene  Ausdehnung,  dafs  er  in  denfelben  auch  die 
gemeinften  Wortverbindungen  eirfchlofs,  wie  z.  B. 
tl  y  a  des  gens*  —  it  vit  a  la  campagne,  —  je  vous 
Fei 

füre,  —  un  komme  fort  oudacieux,  —  faire  botültir 
u.  dgl.  m.?  Gehören  diefe  vielleicht  unter  die  in  der 
Prlface  bezeichneten  autres  nuances  qui  conflitutnt  ie 
caractirt  et  le  ginie  de  la  langue  franeoife?  —  Diefs 
mag  genug  feyn ,  um  unfer  Urtheii  Über  die  Planlu- 
figkeit  der  vorliegenden  Compilation  überhaupt  zu 
rechtfertigen;  nun  liegt  es  uns  noch  ob,  einige  Pro- 
ben vorzulegen,  welche  den  einzelnen  Vorwürfen, 
die  wir  der  Schrift  machen  muüsten,  das  nöthige  Ge- 
wicht 
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wicht  zu  geben  fähig  fern  können.  //  Pa  rtgatt  dt 
vitigt  caupt  de  bitton,  er  hat  ihm  mit,  zwanzig  Stock- 
fchTägen  aufgewartet  Ii fen  eß  dornt  par  les  babines, 
er  hat  fein  Gütlein  fchon  verzehrt.  C'eß  unt  affairt 
hadte\  das  ift  eine  ausgemachte  Sache.  L'dne  du  com- 
nun  tß  toujonrs  le  plus  mal  b&.l,  für  das  gemeine  Befte 
forgt  man  am  wenigfLen.  Faire  la  barbe  h  qlc. ,  je- 
manden etwas  ins  Geficht  zu  Leide  thun.  11  a  mangt 
de  la  vache  enragie,  er  hat  viel  Kummer  und  Noth 
ausgeftamlen.  11  boude  contre  fon  ventre,  aus  Eigen- 
Cnn  will  er  nicht  effen.  Paffer  la  ptume  par  le  btc  £ 
qlc,  einen  vexiren  einen  feines  Vortheiles,  den  er 
hoffte*  berauben.  Cettt  chambre  eß  un  vrai  boucan, 
diefes  Zimmer  ift  immer  voll  Hauch.  Bisweilen  ift 
eine  Redensart  mangelhaft  angegeben,  und  daher  ihr 
richtiger  Gebrauch  unbeftimmt  oder  zwerdeutig  ge- 
laffen.  So  z.  B.  findet  man  blofs:  c'eß  toul  lt  bout  du 
monde,  „das  wird  alles  feyn"  aber  kein  Lefer  mochte 


wohl  die  Beziehung  diefer  Phrafis  erratheo.   Es  foJf  o 
ungefähr  folgendes  Bcyfpiel   flehen:  fi  vom  avzg 
trtnte  tetes  dtee  chevaf,  c'eß  le  bout  du  monde  („fowirvts 
Alles  feyn",  fo  wird  es  recht  viel  feyn).    Auf  gleioiie* 
Art:  tiid  ärats,  Ratten  lieft;  und  wer  würde  wohl 
in  diefem  Ausdrucke  eine  eigenthOndiche  franzöfifche* 
Phrafis  vermutben,  im  Falle  er  nicht  vollkommene 
Kenntnifs  von  der  gehörigen  Anwendung  der  Arti- 
kel (»  und  de  hätte?    Deutlicher  ift  aJfo  Folgendes  r 
cette  chambre  eß  un  (vrai)  nid  »Voix,  diefs  Zimmer 
ift  ein  elendes  Loch.  —    Ree.  könnte]  dtefe  und  der- 
gleichen Beweife  feiner  obigen  Behauptungen  noch 
beträchtlich  vermehren,  allein  fie  würden  niobt  tnehc 
und  nicht  weni  er  betätigen  und  deutlich  machen, 
als  das  fo  eben  Angeführte.    Was  endlich  die  gerügte. 
Unvollftändigkeit  der  ranzen  Phrafeufammlung  betrifft, 
fu  verweifen  wir  die  Lefer  auf  die  eigne  WrgleiclmDg 
derfelben  mit  dem  Dict.  de  f '  Acad.fr  aneoft.  ' 


WERKE    DER    SCHÖNEN  KÜNSTE 
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%)  Ansbach,  b.  Haueifens  W. :  Poetißhe  Blumeu- 
lefe  zur  Erklärung*  zum  Dtclamiren  und  Auswen- 
diglernen, für  Schulen.  igo4-  264  S.  8-  (sogr.) 

a)  Strasburg  u  Paris,  b.  König:  Ueberßcht  der 
fchönen  Literatur  der  Deutfchen  in  auserlefenen  Bey- 
fpttlen.  180«.  VIII  u.  192  S.  8-  («gr.) 

Die  erße  diefer  Sammlungen  wi  tmet  ihr  ungenann- 
ter Beforgcr  feinen  ehemaligen,  jetzigen  undliOnfti- 
gen  Schülerinnen.  Sie  gleicht  fo  vielen ,  und  faft  zu 
vielen  ähnlichen,  die  vor  und  nach  ihr  erschienen 
find,  und  wider  die  Auswahl  der  Gedichte  ift  weni- 
ger zu  erinnern,  als  wider  den  Mangel  ihrer  Anord. 
nung,  deren  Mangel  dadurch  eutfcliuldigt  wird,  dafs 
er  eine  Folge  der  Verwechslung  einzelner  Blätter 
und  der  Eile  des  Drucks  ift.  Daher  kam  es  denn 
auch  wohl,  dafs  eine  komifche  Parodie  des  berühm- 
ten Monologs  im  Hamlet  mitten  unter  elegifchen  und 
lyrifchen  ernftvollen  Gedichten  fleht.  Dafs  es  Paro- 
die ift,  hätte  doch  nicht  blofs  durch  den  unterzeich- 
neten Namen  Momur  angedeutet  werden  fallen. 

Die  zweyte,  mit  einem  etwas  unpaffenden  Titel 
verfrbene  Sammlung  enthält  lauter  gut  gewählte  pro- 
faifebe  Stucke,  nach  den  verfchiedenen  Gattungen 
der  Schreibart  und  fo  geordnet,  dafs  jede  Ahtheilung 
mit  den  leichteften  Auffätzen  anfängt,  und  ftufen- 
weife  zu  den  fchwerern  (ibergeht.  Durch  Sparfam- 
keit  des  übrigens  faubern  Drucks  wnrde  es  möglich, 


eine  nicht  kleine  Anzahl  von  Auf  Hitzen  in  den  engen 
Raum  eines  Octavbämlchens  zu  vereinigen.  Jim  puö- 
tiicher  Theil  foU  nachfolgen.  *^ 

Brwmen  u.  Acjricii,  im  Verl.  d.  Mül/er.  Borhh.: 
Gediente  für  Freunde  Midlicher  Natur  und  Sitten. 
Von  (SP.  P.  Hebt!.    Aus  dem  «dJeroauoi/c/iea  Dia- 
lekt in  die  liochdeutfche  Mundart  übertragen* 
'  1808-  202  S.  12. 

Allerdings  verdienten  die  trefflichen  HebeYTchen. 
Gedichte  einen  weitem  Lefekreis  durch  eine  Bearbei- 
tung, wie  fie  uns  hier  vorgelegt  wird.  Zwar  ift  es 
nicht  zu  läugnen,  dafs  das  Herzliche,  Gehnlt bliche» 
Zuthätige  de»  Tons,  der  in  denfelben  uns  fo  lieblich 
anfpricht,  häufig  auch  gerade  von  der  Form,  in  der 
Hr.  Prof.  Hebel  (eine  Naturanfichten  uns  mittheilen 
wollte,  bedungen  ift;  in d effen  viele  Lefer,  die  zu 
weit  entfernt  leben  von  derjenigen  Genend,  deren. 
Dialekt  der  Vf.  wählte.,  werden  ihn  gar  nicht  oder 
nur  halb  verftehen,  und  alfo,  unkundig  deffelben, 
auch  den  Genufs  derjenigen  zahlreichen  Schönheiten* 
die  ganz  unabhängig  find  vom  befondern  Idiom,  ent- 
behren m Offen.  Auf  den  Dunk  der  letztern  kann  der 
ungenannte  Vf.  diefer  Umarbeitung  vorzüglich  An- 
fpruch  machen,  und  wird  ihn,  wir  zweifeln  nicht, 
von  Seiten  des  Fieifses  und  der  Sorgfalt,  womit  er 
bey  der  ganzen,  Behandlung  verfahren  ift,  gewiß 
verdienen. 


Digitized  by  Google 


4°9 


Num,  173. 


410 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs,    dem  21.  gfuntus  1809. 


INTELLIGENZ  DES  BUCH  -  umo  KUNSTHANDELS. 


ß 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 


 >e y  C.  F.  Ainelang  in  Berlin  ift  erTchic 

in  alion  guten  itachhandlungenDeutlbhlinds  zu  haben : 
Bulletim 

des  Keuefltn  n.  Wiffeuswürdtfjlas  am  dir  Noturwißen/ehofi, 
fo  wie  Jen  Kunßen,  Manufactttrcu,  ttcknifeken  Gewerben, 
der  Latdvtrthfchaft  und  der  bürgerlichen  Haushaltung;  für 
gebildete  Lefcr  und  Leferhmen  aus  allen  Stünden. 
Herausgegeben  von  Dr.  Sigismund  Friedrich  Hermifiödt, 
Königl.  Prcufs.  Geh.  Uathe  und  PiofefTor.  Ein  Jour- 
nal in  monatlichen  Helten,  gr.  8-  Eiigl.  Druckpap. 
fauber  brofebirt.  Jun.  bis  Junius,  ä  16  gr.  —  4  Rthlr. 
Ii  litt  er, 

dem  Genius  dtr  Weiblichkeit  geweiht  von  Friedrich  Ehren- 
bergy  Königl.  Preufs.  Hofprediger  zu  Berlin.  2$  Bo- 
gen in  g.    Tauber  broCcbirt  1  Rthlr.  ig  gr.  „llil.IMiL.1  l  fj 

Qkjutfours,  des  jüngeren,  Betrachtungen  Ober  die.Au-    JtCDbfen'st  F.  j.t  Bemerkungen  über  das  danil 
wi>iuluns  des  Kaiferl.  Deere ts  vom  it.  Mün  ima         fenrecht.  |.    4  gr. 


Cnllifent,  C.  F.,  biblilche  Denkfprüche  auf  alle  Tace 

im  Jahr.  g.    3  gr.  b 
—  kurzer  Abrifs  des  Wirfenswnrdigrtcn  aus  der  Ge- 
fchrchte  für  -das  Volk  und  für  VoJkslchulen ,  vor- 
nehmlich  in  den  Herzogtümern  Schleswig  und  Hol- 
flein, in  1  Tabellen,  nebft  s  Tabelle  Religion» 
gefchichte.  Folio.    4  gr. 
Clmdhu,  D.  H.        Muhameds  Religion  aus  dem  Koran 
dargelegt,  erläutert  und  beuriheilt.  gr.  g.    2  Rthlr. 
»»  gr. 

Ferdinand.  Ein  Original -Roman  in  4  Büchern,  ron 
J.  G.  Müller ,  VerfafTer  des  Siegfried  von  Linden- 
berg, a  rheile.  Wohlfeilere  Ausgabe  auf  Druck- 
papier, g.  a  Rthlr.  ' 
Funks,  N  ,  Predigten  zur  Beförderung  des  Glaubens 
an  die  göttliche  Wcltregierung.  is  Heft.  gr.  g.  1  j  gr. 
H.gewifeh,  D.  //.,  neue  Sammlung  kleiner  hiftorifcher 
und  literarifcher  Schriften,  g.    1  Rthlr.  g  gr. 


wendung  des  Kaiferl.  Deere  ts  vom  17.  Marz  igog 
in  Betreff  der  Schul dforderongen  der  Juden.  Aus 
dem  Franzölifchen  überfetzt  und  mit  einer  Nach- 
fchr»ft  begleitet  ron  Friedrich  Buckholz.  j.  brofchirt 
1a  gr.  Cour. 

Ueher  den  gegenwärtigen  Zuftand  der  Medicin  in  Hin- 
geht auf  die  Bildung  künftiger  Aerzte,  vom  Dr, 


Sdchow's,  G.  A.,  Gedankenfpiele  und  Räthfel  zar  Un- 
terhaltung gebildeter  Zirkel,  g.  InCommifßon.  g  gr. 
Schrtedtert,  F.  A.,  Katecbitationen  über  die  Glaubens- 
lehren, jr  u.  letzter  Theil.  Mit  dem  Portrait  des  Ver« 
faffers.  gr.  g.    s  Rthlr.  g  gr. 
11         lhji-i,[il;     :hi  .",ci /io,   vom  i _> i .  Auch  unter  dem  Titel: 

Lud.  Fermey,  Königl.  PreuCs.  Geh.  Rathe  und  Leib-  Kateclnfationen  über  den  Schleswig  -  Holfteinifchen 
arzte.  g.    brofehirt  g  gr.  Cour.  Landes -Katechismus,  in Theils  ar  Band.  Alle  }  Udo 

koften  4  Rthlr.  4  st. 

ucii  < 


Friedrich  Buchholt.' t  kleine  Schriften,  hiftorifchen  und 
politifchen  Inhalts.  I.  u.  IL  Theil.  54  Bogen  in  8. 
tauber  brofebirt,  auf  Druckpap.  3  Rthlr.  8  gr.,  Schreib« 
pap.  3  Rthlr.  20  gr.,  Engl.  Velin  4  Rthlr.  Cour. 


Neai  gkeitea  > 
von 

froh  an«   Friedrich  Hammerick 
in  Altona, 
iur  Öfter. Meffe  igoo. 
Arndt,  H.H.fV.,  Rechenbuch  für  Töchter,  g.    14  gr. 
Chronik  des  neunzehnten  Jahrhunderts  igoß.  Ausgear- 
beitet von  D.  C.  V tnturim,  herausgegeben  rori  G.  G. 
Bredow,  gr.  g.    3  Rthlr.  12  gr.. 

Beide  Artikel  find  fchon  vor  der  Meffe  verfandt. 
ßreJew,  G.  G.»  Hauptbegebenheiten  aus  der  Weltge- 
schichte, in  3  Tabellen.  Zmtyte  verbefferte  Ausgabe, 
gr.  Folio.    6  gr. 
L\  Z.  1809.  Zwtfttr  Band. 


Ssruye,  J.,  Handbucn  der  Mathematik  Für  angehende 
Snidirende  und  zum  Selbftunterrichte.  iter  Theil. 
-    gr.  g.    1  Rthlr.  16  gr.  1' 

Beide  Theile  j  Rthlr.  12  gr. 
Zac.'uriä,  A.y  die  Gefchichte  der  Römer,  als  Lefebudk 
für  die  Jugend  bearbeitet,  g.    16  gr. 

InderMicbaelis-Meffe  igog.  wurden  fertigt 
Bredow ,  G.  G.t  Handbuch  der  alten  Gefchichte,  Geo- 
graphie und  Chronologie.  Zwtyu  verbefferte  Aisf- 
läge.  gr.  g.  1  Rthlr.  ao  gr. 
Die  Familie  Benning.  Eine  Geichichte  in  »  Binden. 
Vom  Verfaffer  des  Siegfried  Ton  Lindenberir.  liriier 
Band.  g.    2  Rthlr.  4  gr.  ■ 

Künftig  erfcheinen: 
Die. Familie  Benning.    Zweyter  Band. 
Bredow,  G.  G.,  Weltgefchichte  in  Tabellen.  Dritt»  TW- 

mehrte  und  verbelTerte  Ausgabe.  Folio. 
Chronik  des  loten  Jahrhundert«.  Jahrgang  1(07.  gr.  8. 
Fff  Da- 
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Dänifch -deutfches,  und  deutfch-danifchesHandwörter- 

bucli.   1  Theile.  gr.  J. 
Ca«awr,  L.  M.         Geometrie  der  Stellung,  überfetzt 

von  H.  C.  5".  Schumacher.  arTheil.  M.Kpfrn.  gr.g. 

Numanni,  A.,  allgemeine  Forrtftatiftik. 

«  ^     

Bey  Hemm  erde  und  Scbwetfclike  zu  Halle 
ITt  erfcbienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  : 
C.  C.  Dübtlow ,  das  franz. >fi (che  Civil  verfahren  nach 
den  Gefetzen  und  den  heften  franzöf.  Schrift- 
frellern  fyfternatifch  bearWitet  und  mit  den  n$- 
thigen  Formularen  begleitet,  gr.  g.  Preis  1  Rthlr. 

Die  genaue  Verbindung,  in  welcher  der  Code  Na- 
polion  und  das  franzöf.  Gefetzbuch  über  das  Civilvcr- 
fahren  fleht,  inacht  jedem  deutfchen  Juriften,  der  lieh 
mit  dem  Studium  des  C.  N.  hefchaftigt ,  auch  die  Kfennt- 
nifs  diefes  Gefetzbuchs  unentbehrlich.  Der  angekün- 
digte Commentar  fucht  daher  nicht  nur  die  Schwierige 
franzöf.  Rechtsfprachc  zu  erläutern,  und  die  gefetz- 
lidien  Beftimmungen  am  den  alten  franzöf.  Gefetzen 
und  Gewohnheitsrechten  zu  erklären,  fondern  ein 
Hauptzweck  des  Hm.  Vfs.  ging  auch  dahin,  das  Ganze 
fyfternatifch  zu  ordnen,  und  die  Parallclftellen  aus  dem 
Cettt  Nap.  zugleich  zu  commentiren.  DaCs  es  dem  Hrn. 
Verf.  vollkommen  gelungen  ift,  ein  Werk  zu  liefern, 
das  alle  Dunkelheiten  des  Gefetzbuchs  aufklärt,  und 
alle  früliern  Hilfsmittel  unentbehrlich  macht,  wird 
der  Gebrauch  des  Buchs  bewähren. 


Die  freundliche  und  wohlwollende  Aufnahme, 
welche  die,  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrs  erfchie- 
nene,  Sammlung  meiner  Gedichte  (Marburg  tgog.)  un- 
ter achtungswerthen  Lefem  und  Kunftrichtern  [vergl. 
G'wingijche  Anzeigen  vom  Decembcr  1  gog.  MorgtnbUrt 
für  gebildete  Stande,  Mlrz  1809.  Hallt/ehe  Allgem.Lit. 
Zeitung,  April  1(09.}  gefunden  hat,  der  fchnelle  Ab- 
gang der  ganzen  Auflage  und  die  oftern  Nachfragen 
nach  Exemplaren  beftimmen  mich,  eine  xwytty  hie 
wid  da  im  Ausdrucke  verbefferte  und  mit  einigen 
neuen  Stücken  vermehrte,  Auflagt  zu  veranftalten. 
Unter  den  maneberley  fehr  aufmunternden  Stimmen 
j(w#runter  ich  die  des  hoch  -  und  warmherzigen  J.  v.  M. 
mit  dankbarer  Rührung  verehre)  ift  mir  bis  jetzt  nur 
«ine  etwas  heifere  Stimme  aus  der  eleganten  Welt 
«u  Ohren  gekommen,  wo  indeffen  der  hochftehende 
Stimmgeber  noch  To  gefällig  ift ,  mehrere  Gedichte 
mit  dem  Pridicate  der  Trefflichkeit  zu  beehren;  — - 
eine  Höflichkeit,  wofür  ich  ihm  auf  das  verbind lichfte 
danken  w  urde,  wenn  ich  fo  unbefcheiden  wäre,  mir 
da$  feltene  Talent  zuzutrauen,  ohne  lebendige  Phan- 
taüe  und  aus  dem  Herzen  ftammendes  Gefühl  irgend 
ein  lesbares  Gedicht  verfertigen  zu  können. 

Da  der  Sflbftverlag  zu  viel  Luftiges  für  mich  hat: 
fo  habe  ich  die  tmtyte  Auflage  einer  foliden  Verlags- 
kandhmtf  üfcerlaffen,  Hie  filr  Corrccthcit  des  Drucks 
und  ein  gefchmack  volles  Aeufsere  tin-gen  wird.  Auf? ex 
einem  in  Rupfer  gestochenen  Titelblatte  und  einer 


* 


neuen  Vignette,  werden  auch  noch  zwey  munkalifcn* 
CompoCtionen  hinzukommen,  und  das  Buch  wird  in 
der  nächften  Herbftmeffe  in  allen  guten  Buchhandlun- 
gen zu  haben  feyn.    Auch  diefer  revidirten  Ausgabe 
wnrtfche  ich  (was  die  rißt  zu  finden  fo  glücklich  war) 
Lefer  und  Beurtheiler,  welche  eigenes  Gefühl  mit  ei- 
nem fnr  die  verschiedenartigen  poetifchen  Dar fte Hun- 
gen empfanglichen  Gemüthe  verbinden! 
Marburg,  den  1.  May  1809. 

Dr.  K.  rV.  Jmßi. 


Neue  Verlagsbücher 
der 

Buchhandlung  desWaifenhaufes 
in  Halle. 
Jubilate  •  Mette  1809. 

Basreliefs,  hiftorifche.  Mit  einer  Vorrede  vom  Hn. 
Hofrath  Rtmtr  in  Helmftadt.  Zroeyte  vermehrte  Auf- 
lage. 8- 

Auch  unter  dem  Titel: 

Hiftorifche  Gemälde  in  Darftellungen  aasgezeichnet 
merkwürdiger  Scenen  aus  der  Gefchichte  früherer 
Jahrhunderte.   8.    geh.  r  Rthlr.  4  gr. 

Biograph,  der,  oder  Darftellung  merkwürdiger  Men- 
fchen  der  drey  letzten  Jahrhunderte.  Achter  Band, 
gr.  8-    geh.  1  Rthlr.  16  gr. 

Bucher ,  Dt*.  C.  F.  F.,  fyftematifche  Darfteilung  des  im 
Königr.  Wcfiphalen  geltenden  Napoleonifchen  Pri- 
vatrechtes. Zwiy  Bande,  gr.  g.    a  RthJr.  t  gr. 

Dictionnaite  nouveau  franco'is  et  »llemand,  al  Jemand 
et  franeois,  contenant  tous  les  mots  uutes  des  detix 
langues,  proverbes,  gallicismes  et  geTmyusme*, 
par  Frautoit  Rrmx.  Onzieme  Edition,  revue  et  aug- 
mente.  gr.  8     3  Rthlr. 

Euklid  1  Elemente,  15  Bücher;  aus  dem  Griech.  Ober- 
fetzt von  Jak  Friedr.  Lorenz.  Au/s  neue  herausgege- 
ben von  Dr.  Karl  Mollwcidt.  Dritte  ver belferte  Aus- 
gabe, gr.  g.    1  Rthlr.  16  gr. 

Tabtitt  Dr.  J.  E.,  Anhang  zur  Uten  Auflage  des  Ab- 
riffes  der  Geographie;  enthält  die  feit  dem  zwi- 
'  fchen  Frankreich  und  Oeftreich  zu  Prefsburg  den 
i6.  Dec.  1805.  abgefchloffenen  Friedenstractat  bis 
zum  Febr.  i8°9-  wiehsigen  pol irifchen  Veränderun- 
gen, g.    3  gr. 

Gm,,  Dr.  F.  A.  C,  Grundrifc  der  aemie.  Nach  den 
neueften  Entdeckungen  entworfen  und  zum  Ge- 
brauch akademifcher  Vöriefungen  und  zum  Selbst- 
unterrichte eingerichtet.  Dritte  verbefferte  und  um- 
geänderte Ausgabe.  Herausgegeben  von  Dr.  C.  F. 
Bucholt.    Zwty  Theile.  gr.  8-    4  Rthlr. 

Juf.mi  hiftoriarum  libri  XLIV.  Editio  V.  g.    4  g*- 

Leben,  Charakter  und  Verdienlüte  Dr.  Jeham  Ak*p 
Nojftlti.  Nebft  einer  Sammlung  feiner  zum  TheU 
ungedruckten  Auff  itze,  Briefe  und  Fragmente.  Her- 
ausg.  von  Dr.  A.  H  Niemeyer,  gr.  8-    '  B'hlr.  16  gr. 

NUmeytr't,  Dr.  A  II,  Lehrbuch  für  die  oberen  Reif 
gionsclafTen  gelehrter  Schulen.     FBufit  Auflage. 
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$alluftii,  C  Crifpi,  Opera,  com  hiftoriarum  fragmen- 
tis,  duabus  epiftolis  ad  C  Caefarcan ,  et  declamatio- 
niljtis  una  in  Ciceronem,  in  Sali  oft  inm  altera.  Edi- 
tio  emendatior.  g.    6  gr. 

In  Commiff  ion : 

Kröpft,  P.  C,  Syftem  und  Grundfätze  bey  Vermef- 
fung,  Eintheilung,  Abfchätzung,  Bewirthfchaftung 
und  Cuhur  der  Forftcn.  Nebft  heylaufiger  Berich- 
tigung verfehiedener  in  den  Forftbandbüchern  des 
Oberforftmeifters  von  Burgsdorf  enthaltenen  Leh- 
ren, in.  Kpfrn.  gr.  8-  J  Rthlr.  8  gr. 
Wochenblatt,  hallilches  patriotifches,  auf  das  J.  1809. 
Zur  Beförderung  nützlicher  KenntnifTe  und  wohl- 
thätiger  Zwecke  herausgegeben  von  Dr.  A.  H.  Nie- 
mtytr  und  Dr.  H.  B.  tVagmtz.  8.  i"Rthlr. 


Neuer  Verlag 
der 

Gebrüder  Schumann   in  Zwickau 
tur  Oftermeffe  1809. 

Bonits,  M.  Chr.  A.y  Biographie  M.  J.  E.  tVtgntrt.  Nach 
einem  handlchriftlichen  Entwürfe  bearbeitet.  8- 
ij  gr. 

Bote,  der  erzgehirgifche.  Ein  erzgebirgifch-voi grün- 
dliches Provinzialblatt  für  Lefer  aus  allen  Sünden 
des  Inn- und  Auslandes.  Erfter  Jahrg.  igo8«  4  Hefte, 
mit  4  vaterMnd.  Anlichten.  4.  1  Rthlr.  n  gr.  — 
Derfelbe  aufs  Jahr  1809.  1  — ater  Heft,  mit  a  An- 
flehten. 4.    18  %r- 

Fifcker,  C-A.t  Phantafus-,  in  Erzählungen,  g.    at  gr. 

Gefchichte  der  Feldzüge  Napoleons  gegen  Preulsen 
und  Rufsland  in  den  Jahren  1806  und  1807;  oder 
Gemälde  des  vierten  Coalirionskriegs.  a  Bände, 
m.  Kpfrn.  8.    3  Kthlr. 

H'dnfeky  T.A,f  gemeinnütziges  Handwörterbuch  für  alle 
Stände.  3  Theile.  A  — Z.  gr.  ta.  brofeh.  2  Rthlr. 
»5  gr. 

Handbuch,  vollftlndiges,  der  Naturgefchicbte  ;  als 
■Hausbedarf  für  Gebildete  aus  allen  Ständen;  mit 
300  illum.  Abbildungen,  gr.  8-  3  Rthlr.  —  Daf- 
felbe  mit  fchwarzen  Abbild.  1  Rthlr.  11  gr. 

Handelsgeographie  ,  vollftändige,  und  allgemeines  Ge- 
Xchäfts- Adreßbuch  von  Ft  anken.  ater  Bd.  ate  gänz- 
lich umgearbeitete  Auflage,  g.    1  Rthlr.  16  gr. 

Ideen  und  Wünfche  eines  Kosmopoliten.  —  Neue ,  ver- 
mehrte u.  verb.  Aufl.  gr.  8*    8  gr- 

Lehrbuch,  ausführliches,  der  schriftlichen  Religion, 
hanptfüchlich  für  die  reifere  Jugend  und  ihre  Leh- 
rer, mit  befonderer  Hiiüicht  auf  die  Bedürfniffe 
der  letztern.  ate  Ausgabe.  4.    brofeh.  a  Rthlr. 

LüArig,  Sophie,  Seleniden;  in  moralifvben  Erzahlun- 
aen.   Neue  Aufl.  8.    1  Rthlr. 

Bitfek,  E.L.,  Hiftoire  de  la  Gucrre  desFrancois,  con- 
tre  les  puiffances  coalifses  de  l'Europe.  Nout.  Edi- 
tion, gr.  8-    1  Rthlr.  16  gr. 

Sthreiter,  C,  Beyträge  zur  Gefchichte  der  alten  Wen- 
den und  ihrer  Wanderungen  i  neuft  einigen  Verinu- 


»hangen  von  dem  Bergbaue  derfelben  im  fach»»  Erz- 
gebirge. 8-    i«  gr. 

Sihnmo»wt  A.,  Verfuch  einer  voll  (Und  igen  und  fyfte- 
marifch  geordneten  Waarenkunde.  3ter  und  letzter 
Band.  gr.  8-    >  Rütlr.  8  gr. 

—  das  gewerbfleifsige  Deutfcliland ;  oder  Verfuch  ei- 
ner ausführlichen  Handels- Erdbeschreibung  und  ei- 
nes richtigen  Gcfchäf ts -  Adreffenbucbes  aller  deut- 
lichen Provinzen,  iten  Theil*  jte  Abtheilung.  Jte 
gänzlich  umgearbeitete  Aufl.  8-    1  Rtlilr.  16  gr. 

Taufendkünftler ,  der;  oder  rfeue,  anserlefene  Samm- 
lung von  erprobten  Haus  -  und  landwirthfchaftlichen 
Vortheilen  und  Verbeffenmgen.  Ein  nöthiges  Hand- 
buch für  alle,  welche  ihr  Einkommen  und  ihren 
Wohlftand  vermehren  wollen,  ate  ftark  verm.  Auf- 
lage. 8-    »  Rthlr. 

II.  Bflcher,  fo  zu  verkaufen. 

Wohlfeil*  Bücktr- Verkauf  m  Premß.  Courat. 
In  Fol  io. 

I)  Antiquites  nationales,  ou  Recueil  des  Monument 
«pour  fervir  ä  lliiftoire  generale  de  1 'Empire  Fran- 
kels par  MMlim.  5  Vol.  Paris  790  —  99.  Pap.  velin. 
planche  demi  veau.    100  Rthlr. 

i)  Dictionnaire  univerfel  Francois  -  Latin ;  vülgaire- 
ment  appelle  le  Dictionn.  de  Trevoux.  Nouv  Edit. 
8  Vol.    Paris  1771.  relie  en  veau.    25  Rthlr. 

3)  Ceremonies  et  coutumes  religieufes  de  tous  les  peu- 
ples  du  Monde;  rep.  par  des  hg.  deff.  JePicail,  avec 
les  explic.  4  Vol.  Paris  1789-  demi  veau.  10  Rthlr. 

4)  *  Monumeus  du*Cofrume  phyfique  et  mofal  de  la  fin 

du  i8m"  Siecle ;  cm*  de  hg.  par  Moieau.  Neuwied 
789.  Figures  illum.  relie  Canon.    15  Rthlr. 

5)  Les  meines  Figures  en  noir  Carton.    6  Rthlr. 

6)  Trefor  des  Antiquites  de  la  Couronne  de  France; 
rep.  en  figures  d 'apres  les  originaux;  collectiun  de 

51  us  des  300  planches  pour  l'intelligence  de  rhiftoire  . 
e  France  a  Vol.  74t.    15  Rthlr. 

7)  Afyfi*  Corpus  coiütitutionum  Brandenburgicarum 
1  —  6  Continuat.  et  Repertor.  16  Vol.  1706  —  51. 
Nov.  Corp.  Conftit.  de  an  175 1" — 1805.  ganz  voll- 
ftandig  und  neu  in  ao  Papp-  und  6  gehefteten  Ban- 
den.   7J  Rthlr. 

8)  Les  Oeuvres  de  Pierre  de  Roruard.  a  Vol.  Paris 
16  a  a.    6  Rtlilr. 

9)  StiM/b**  Zeichnungen  der  fchönen  Baukunft.  8  Hefte. 
Velin -Papier  mit  laubern  Kupfern.  Leipzig,  bey 
Vofs.    aj  Rthlr. 

10)  B/aJbrfff,  Sammlung  der  Gewüchfe,  d:»  zum  Arz- 
ney-Gebrauch  in  den  Apotheken  aufbehalten  wer- 
den. 6  Binde  mit  600  fauber  illum.  Kupfern.  1750. 
35  Rtblr. 

II)  Loder*/  Anatomifche  Tafeln,  nebft  Erklärungen, 
l  —  ao  Heft,  neu  und  (auber.    50  Rtlilr. 

la)  Frifch,  Vorftellung  der  Vögel  in  Deutfchland  und 
einiger  fremden  mit  ihren  natürlichen  Farben 
auf  341  Kupfertafeln,  nebft  Supplement.  1760. 
40  Rthlr. 

13) 
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t3)  Wtnktlmamft  alte  Denkmäler  der  Kuuft; 

Ita).  von  Braam,  i  Tlieile  in  6  Abtbei).  mit  vielen 
Kpfrn.  791—94.  ganz  Franzltd,    lg  Rtlilr. 

14)  Le  grand  Cahinet  des  Tableaux  de  l'archidoc  Leo- 

50) d  Guillaume,  peints  par  des  uiaitres  italiens  et 
effines  par  David  Traten,  graves  fous  Ca  directioa, 
Amüerdam  755.  rel.  en  veau.    »5  Rthlr. 

In  Quarto. 

15)  Ornithologie  on  Methode  cont.  la  divifion  de« 
oifeaux  en  ordre  fection,  genres  par  Hriffon  texte 
Latin  et  Francois.  6  Vol.  Paris  760.  en  veau. 
3;  Rthlr. 

§6) .  Reprefentation  exactement  coloree  d'apres  natu- 
res  des  Putolfti  qui  fe  trouvent  dans  le«  ouatre  par- 
ties  du  raonde;  decrite*  par  G.  fcofl.  Amft.  7g  g.  texie 
Holland,  et  Francoi«,  Hg.  colores  carton.    25  Rthlr. 

17)  Hiftoire  de  l'art  chez  les  anciens  par  fVmktlnunny 
traduite  de  l'allemand  avec  des  Notes  hiftoriques  et 
critiques  de  d'ifferens  Auteurs.  3  Vol.  Orne  de  gra- 
vure.   Paris  igot.  detn'i  veau.    15  Rthlr, 

ig)  L*pUct%  Mechanik,  des  Himmels,  überfetzt  von  jf. 
C.  Hmrckhardt.  2  Theile.   igoo.    geh.  6  Rthlr.  • 

19)  Jfch*  und  Adtlungt  Gelehrt.  Lexicon.  6  Theile. 
Halhfranzhd.    10  llthlr. 

20)  Allgemeine  Hiftorie  der  Reifen  zu  WafTer  und  zu 
Lande;  oder  Sammlung  aller  Reifehefchreibungen, 
mit  vielen  Kupf.  u.  Karten.  2 1  Theile.  1700.  Halb- 
franzbd.    20  llthlr. 

ai)  Hiftoire  generale  des %Vo vages  ou  nouvelle  col- 
lection  de  rnutes  les  Relations  des  voyages,  orne  de 
Fignre  et  Carte.  ijVol.  1747.  en*  veau.    15  Rthlr. 

»1)  Hrßhfrid,  Theorie  der  Gartenkunft.  5  Theile,  mit 
Kpfrn.  Hfranzbd.    12  Rthlr. 

»3)  Lüder ,  botanifch  -  praktische  Lnftgärmerey,  nach 
Anleitung  der  neueften  und  heften  Gartenfchrift- 
Kellcr.  4  Bände,  mit  Kpfrn.  Hfranzbd.    10  Rtlilr. 

24)  Lavater't  phyuanomifche  Fragmente,  zur  BeFördc- 
rmig  der  Menfchenkenntnifs.  4  Verfuche ,  mit  fehr 
vielen  Kpfrn.  Hfranzlxl.    fo  Rthlr. 

25)  Liekteaberg't  Erklärung  der  Hogardütchen  Kupfer. 
9  Bände ,  nebft  9  Heften  Kpfrn.  von  Riepenhaufen, 
ig  Rthlr. 

16)  liloch"t  Naturgefchichte  der  Fifche.  is  Tlieile,  mit 
4)1  ausgemalten  Kupfern  in  gr.  Folio,  der  Text  in 
gr.  4.   75  Rthlr. 

In  Oetavo. 

37)  SanuniViche  hisher  erf chienene  latt'mifcli*  elaffiftke  Ati- 
toren der  Zweyliriicker  Ausgabe.    104  Theile  in 
100  Bänden.    llalbenglbd.,  fehr  faulwr  condiüon. 
Erftt  Ausgabe ,  ganz  neu.    70  Rthlr. 
2g  a)  Allgemeine deutfiche  Bibl iothek , -voll- f 

bändig  t)9  Papp- Bande.  1  Rthjr 

h)  Neue  allgemeine  deutfehe  Bibliothek,  f 
complet  10g  Bände.  J 
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19)  Neue  allgemeine  deutfehe  Bibliothek,  xog  Band* 
ganz  coiupi.    45  llthlr. 

30)  Ktuaitz  ökoiiomifthe  F.ncyklnpädie.  10g  Binde, 
wovon  99  Bände  gebunden,  und  9  Bände  ungebun- 
den.   100  Rthlr. 

31)  Oeuvres  complettes  de  Voltaire.  Fdition  originale 
de  Beaumarchais.  Kehl  17g!.  70  Vol.  Carton. 
70  Rthlr. 

12)  Le  meine.  Edition  de  Gothe.  71  Vol.  Carton. 
40  Rthlr. 

Jj)  Bfffim  Hiftoire  naturelle,  generale  et  partieuhere. 
40  Vol.  avec  figure  en  noire.  Berne  792.  bro£ch. 
30  Rthlr. 

34)  Sabatber,  Oiciionnaire  pour  l'intelligence  des  Ku- 
teurs  clafiiques  Grec  et  Latin.    30  Vol.  demi  veau. 
A—  Kr.    15  Rthlr. 

S.  Joel, 

Bücher  -  Antiquar  zu  Berlin  auf  der 
Köuigsbrücke  unter  den  Co.t 


III.  VerrniTchte  Anzeigen« 

Waraaag  vor  eiaer  Itter  arifchem  SpitzbütereJ. 

Ein  gewiffer  jfoA.  Gzorg  Gaß  in  Brünn  kündigt  in 
der  Beylage  zu  Nr.  35.  der  Brünner  Zeitung  ein 

Novit m  Ttßjmcntum ,  Gratet  et  Latme ,  exbibens  tex> 
tum  graecum  cum  variantibus  lectionibus  editionis 
manuaüs  Grtetbaehiamae  et  verüoneui  latinam  intcr- 
prelaliunum  diverütate  inftruetam  ven.  M.  Htm. 
riet  Aagafit  Schott,  praefato  textui  graeco  den v  10 
aecommodatam.  g  ina).    Lincii  1809. 
auf  Pränumeration  in  vtery  Bänden  an,  deren  erfier  im 
Junius,  und  der  weyte  im  Auguft  d.  J.  erfc heineu,  und 
die  im  Pranum.  Preife  zufammen  j  Fl.,  im  nachheri- 
gen  Laden  preife  aber  noch  ein  beträchtliches  mehr 
koften  follen. 

Wir  Endesunterzeichnete  halten  uns  für 
berechtigt,  diefes  Unternehmen  hiermit  öffentlich  für 
einen  niederträchtigen  Diehftahl  an  unGerm  rechtmä- 
ßigen Eigenthum  zu  erklären,  indem  es,  was  die  la- 
teinifche  Ueherfetzung  betrifft,  nichts  anders  als  ein 
fchändlicher  Nachdruck  der  vor  4  Jahren  in  Leipzig 
erschienenen  Haadaatfabe  det  N.  T.  mit  drr  dem  Grieth** 
etufeiua  Texte  gtgeaäberflekeadea  iateiaifehea  Vtrfioa  ift,  von 
welcher  wir  der  Autor  und  rechtmäCsige  Verleger  find; 
wir  können  es  zugleich  auch  für  eine  offenbare  Prel- 
lerey  an  dem  Publicum  erklären,  weil  onfere  recht- 
inäfsige  Ausgabe  nur  t  Rthlr.  12  gr.  koftet,  und  die- 
fer  Nachdruck  zwey  bis  dreymal  mehr  koften  föll; 
wollen  alfo  hierdurch  einen  Jeden,  den  diefe  Anzeig« 
intereCQrt,  um  unfers  und  der  Käufer  Beften  willen« 
vor  Ankauf  des  angekündigten  Nachdrucks  warnen. 
Leipzig,  den  25.  May  1809. 

Heiarich  Auguft  Sehen ,  Theol.  Prof.  Extr. 
in  Leipzig,  als  Verfaffer. 

Friedrich  traugott  Märktr,  als  Verleger. 
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Donner  stagt .    den  32.  ffunius  1809. 


.1   ■     ■;  .  .>  ..  - 

V    .,,»•»   1  al  ".  . 

'  "  .t  '  WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

•  AR7NEYG1  I  Aü  UTHBIT. 

Hamborg,  b.  Schmidt:  Hamburgifchts  Magazin 
1     flir  du  Geburtshülfe.  Heraus;  egeben  vpo  Ür.^.^. 

Gumf recht  und  Dr.  Zf.  Ff.  Wigand,  ausübenden 
,,,,t  Aerzteo  und  Geburtshelfern  in  Hamburg.  Erften 
'.'    Bandes  trßes  Stück.  1807.  192  S.  8.  mit  einem 

Kupfer.  (20  gr.) 

Hr.  Dr.  Gumprecht  eröffnet  diefes  Magazin,  wovon 
uns  bisher  keine  Fortfetzung  zu  Geficht  ge- 
kommen ift,  mit  einer  Vorrede,  worin  der  Geburts- 
hOlfe  des  taten  Jahrhunderts  Erfin  >ungs-  und  Ent- 
b«»riungsfuchi  ,  Orthodoxie  und  eine  Her  Naturthä- 
tigkeit  fpottt-nde,  oft  graufame  Gefchäfrigkeit  vorge- 
worfen wird.  Üb  die  Orthodoxie  mit  der  Erfiodungs- 
focht  gut  beftebeii  und  ob  die  zu  grofse  Gefchaftig- 
keit  der  Geburtshelfer  nicht  mit  ihrer  Entbindung*- 
fucbt  zufammen  treffen  werde?  möchte  wohl  nicht 
fchwer  au  beantworten  feyn.  Uebrigens  fcbeinendie 
Vorwürfe,  die  der  Vf.  den  Geburtshelfern  dtS  jüngft 
verfloffenen  Jahrhunderts  macht,  nicht  ganz  gerecht 
lu  feyn;  wejdgftens  zeugen  fie  von  Undankbarkeit 

!;egen  die  vielen  trefflichen  Männer,  die  in  jenem 
abr  hundert  über  Geburtshülfe  gefchrieben  und  durch 
ihren  Lebr»ortrag,  durch  die  Ausübung  ihrer  Kunft 
und  durch  die  Einrichtung  zweckmäßiger  Lehr -und 
Entbindangsinftitute  kräftig  genug  auf  eine  hellere 
Theorie  und  Technik  der  Geburtshülfe  hingewirkt 
haben.  Hat  denn  der  Vf.,  als  er  feine  polemifche  Vor- 
rede fobrjeb,  vergeffen,  dafs  Smellie's ,  Levret's,  Hu*. 
Urs  Osborns ,  Saxtorph's^  Baudetoeque's ,  Stein'* 
Ofiander's,  Boers  u.  a.  Schriften  und  Lehrvorträge 
gerade  in  jenes  Jahrhundert  fallen  ?  Und  getraut  er 
firh,  mehr  zu  leiden,  al»  diefe  Männer  gelelftct  hal- 
ben? Wir  wollen  fehen,  in  wie  fern  wir  diefs  letz- 
tere aus  den  diefer  Zeitfcfcrift  einverleibten  Auffitzen 
hoffen  dürfen. 

•  >  Schon  im  trflen  Auffetze:  Haben  wir  fchon  «ja) 
Comnendinm ,  wslshss  dasjenige  fUr  du  Geburtshülfe  leu 
ßtt,  was  einfolchtt  eigentlich  leifleu  fällte?   von  Gunu 


»•: 


J nrtcht ,  ift  weiter  nichts,  als  die  nie  beftrittene  Be- 
hauptung ausgedrückt :  dafs  unter  allen  menfchlichen 
Arbeiten  keine  auf  abfolote  Vollkommenheit  An- 
fprach  machen  dürfe.  Ungeachtet  des  vielen  Guten, 
was  der  Vf.  den  Lehrbüchern  eines  Röder  er' s ,  Stein'*, 
Saxtorph's,  Ptenk's,  Ofiander's,  v.Sitbotd's,  Frorisps 
zugeftebt,  ift  er  mit  ihnen  doch  nicht  zufrieden; 
aber,  ftatt  feine  Unzufriedenheit  zn  1 
A  L  Z.  1809.   Zweiter  Band. 


us  einer  Abhandlung  des  Paftors  Greiling  die 
Gruodfätze  vor,  denen  ein  Ree.  folgen  foll,  welches 
freylich  nur  die  Mühe  des  Abfchreibens  gekoftet  hat. 
Er  wäre  zwar,  wie  der  Vf.  fagt,  ein  geringes,  bef 
diefer  Gelegenheit  alle  bisher  erschienene  Compen- 
dien  die  Mufterung  paffiren  zu  lafTen,  um  bey  jhneü 
Fehler  auf  zu  fuchen  Und  fie  zu  tadeln;  allein  er  will 
firh  den  polemifchen  Verdacht  nicht  zuziehen  und 
jedem  Lefer  die  Vergleichung  flberlaffen. 

Der  zweyte  A  ulfatz  von  Wigand:  über  die  ZeU 
chen  der  Sch'wangerfchaft  in  den  zwey  bis  dtey  erßeu 
Monaten,  ift  fchon  weit  belehrender,  ohfehon  ef 
gröfstentheils  bekannte  Sachen  enthält.  Zu  den  we- 
niger bekannten  möchte  allenfalls  die  erhöhte  War« 
metemperatur  der  portir  vaginalis  uteri ,  die  Neigung 
des  Muttevhalfes  nach  der  rechten  Seite  hio  und  da 
Gedrebtfeyn  des  Mutterhalfes  und  Mundes  um  ihr£ 
Axe  gehören..  Das  letzte  Zeichen  ift  aber  nicht  be- 
ftändig,  und  örtlic  he  Fehler  des  Uterus  bringen  auch 
in  die  übrigen  Zeichen  nicht  feiten  viel  Ungewiffes. 
was  wir  um  fo  mehr  bedauern  müffen,  je  öfter  -def 
Geburtshelfer  gerade  in  folchen  krankhaften  Zuftän- 
den  aufgefordert  wird,  fich  beftimmt  zn  erklären. 
Einige  Cautelen  fUr  die  Geburtshelfer ,  als  Prognoßiker% 
von  Gnmprecht,  find  gut  und  werden  hoffentlich  von 
gründlich  unterrichteten  und  erfahrnen  Geburtshel- 
fern inseefammt  befolgt.  —  Was  kann  die  Kunfl  thuny 
um  die  Schmerzhaftigkeit  der  Wehen  zu  mindern?  von 
Wigand.  Um  diefe  Frage  zu  löfen,  werden  erft  die 
Url^hen  der  fchmerzhaften  Wehen  angeführt.  Die 
erfte  beruhtauf  der  gewaltfamen  Ausdehnung  und  Er- 
weiterung des  Muttermundes  und  aller  der  weichen 
Theile,  durch  welche  das  Kind  bey  der  Gehurt  ge- 
trieben wird.  Die  zweyte  foll  der  von  dem  Vf.  (ose? 
nannte  Rhevmatismut  der  Gebärmutter,  und  die' 
dritte  eine  zu  grofse  Anftrengung  der  Gebärmutter 
bey  unüberwindlichen  Hinderniffen  der  Geburt  feyn. 
So  viel  Ree."  weifs,  find  die  erfte  und  zweyte  Urfache 
fowohl,  als  die  dagegen  empfohlenen  Hülfsmittel  allen 
Geburtshelfern  unferer  Zeit  bekannt  genug  gewefen, 
und  auch  bey  der  zweyten  Urfache  möchte  vielleicht 
nur  der  in  diefem  Falle  nicht  gebräuchliche  Name  die 
Vermuthung  geben ,  als  ob  die  dadurch  bezeichnete 
krankhafte  AffectJon  des  Uterus  felbff  nicht  beach- 
tet fey.  Diefs  dürfte  aber  jedem  erfahrnen  Geburts- 
helfer fogleich  als  ungegründet  erscheinen,  wenn  als 
eine  ausgemachte  Sache  angenommen  werden  kann, 
dafs  eine  gefteigerteSenßbilität  des  Uterus  mit  gleich- 
mäfsig  gefunkener  Tbätigkeit  deflelben  und  dI6  hier- 
Ggg  auf 
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Uterus,  krampfhafte  Zufammenziehung  des  Mutter- 
round  es  u,  f.  w.  als  eine  fehr  häufig  vorkommende 
Urfache  abnormer  Geburten  angenommen  und  eben 
fo  häufig  mit  dem  vom  Vf.  empfohlenen  Opium  glück- 
lich befeitiet  ift.  Jene  Aftheni«  des  Uterus  könnte 
nun  freylich  eine  Rhevmatalgie  genannt  werden, 
wenn  man  jede  nicht  allein  durch [Erkältung  oder  verän- 
derte Mifchung  der  Atmofpbäre,  fondern  auch  durch 
andere  fcbwächende  Einflüffe  veranlagte  krankhafte 
Affectioo  eines  zu  beftimmten  Bewegungen  geeigne- 
ten Organs  fo  nennen  will;  aber  weiter  wird  auch 
wohl  nichts  Neues  bey  der  ganzen  Sache  herauskom- 
men. —  Von  einigen  äußern  Handgriffen ,  wodurch 
man  unter  der  Geburt ,  die  regelwidrigen  iMgen  der 
Frucht  verbeffem  kann.  ,  Von  Wigand.  Diefe  fehr  le- 
fenswürdige  Abhandlung  verdient  von  jedem  Geburts- 
helfer geprüft  zu  werden.   Der  Vf.  empfiehlt  die  re- 

«elwidrigen  Lagen  des  Kindes  bey  noch  flehenden 
Gaffern  durch  einen  Druck  vertnittelft  der  Hand 
pder  eines  uutergefchobenen  Kiffens  allmählig  zu  ver- 
ändern, und  verfichert,  dafs  er  feit  der  Befolgung 
diefer  Methode  auch  bey  den  ungünftigften  Kindesla- 
gen  nie  nöthig  gehabt  habe,  mit  der  Hand  in  die  Ge- 
bärmutter zu  gehen.  Ja  er  erbietet  fich  zu  jeder  noch 
fo  grofsen  Wette,  wenn  er  nicht,  fo  lange  die  W  al- 
fer noch  ftehen,  vermögend  feyn  follte,  jede  regelwi- 
drige Lage  des  Kindes  fo  zu  verändern,  dafs  nach 
Umftänden  entweder  eine  ganz  natürliche  Kopf- oder 
SteLs  oder  Fufsgeburt  daraus  entftehe.  Ree.  fordert 
rf.'auf,  alle  Fälle,  wobey  er  in  der  Folge  feine 
Wethode,  anwendet,  getreulich  mil zulueilen,  der  Er 
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Methode  verhütet  werden  kann,  fo  ift  jeder  Geburtshel- 
fer dem  Vf.  Dank  fchuldig.  Etwas  über  meine  Ge- 
burtszange. Von  Wigand.  Der  Vf.  hat  unter  und 
neben  dem  gewöhnlichen  breiten  Smellicfcben  Schlöffe 
am  männlichen  Arme  einen  flachen,  an  feinem  obern 
Rande  abgerundeten  Keil  angebracht ,  der  in  eine  Ver- 
tiefung der  weiblichen  Branche  pafst  und  das  Ver- 
rücken der  Zangenblatter  hindert ;  übrigens  ift  die 
Zange  von  der  Sieboldfchen  nicht  febr  verfchieden. 
Die  Kupfertafel  macht  "ihre  Conftruction  deutlicher, 
als  es  durch  eine  Befchreibung  gefchehen  kann.  — 
Etwas  über  meine  Abhandlung :  von  den  Urfachen  und 
der  Behandlung  der  Nach geburtszh gerungen.  Von  Wu 
Band.  Der  Vf.  macht  auf  verfchiedene  in  jener  Ab- 
handlung enthaltene  Behauptungen  von  neuem  auf- 
rnerkfam,  und  wünfeht  über  ihren  Werth  oder  Un- 
werth  bald  belehrt  zu  werden.  Ree.  hat  fich  über 
den  Rhevmatismus  der  Gebärmutter  fchon  erklärt 
nnd  fetzt  hier  nur  noch  hinzu,  dafs  feine  ausgebrei- 
tete Praxis  ihm  das  Nachtheilige  kalrei-Einfpritzun- 

Sen  niety  gezeigt  habe,  dafs  er  zu  Ei  nfprit  Zungen  in 
ie  Gebärmutter  keine  zweckmäfsigere.vlutterfpritze, 
als  die  Boerfche ,  kenne,  dafs  er  das  Einbringen  der 
Hand  in  den  Üterps  und  das  innere  Betaften  deffelben 
nicht  für  hiulan^ch  halte,  um  den  Blut&urz.  zu  he- 


den  Vf.  auf,  alle  Fälle,  wobey 
Methode,  anwendet,  getreulich 

N  lg  mag  günftig  oder  ungünftig  ausfallen.  Wenn 
ich  nur  die  Mehrzahl  der  Wendungen  durch  dief« 


brachte  Contraction  kann 

das  mechanifche  Irritanrent,  die  Hand  des  Geburts- 
helfers entfernt  wird,  und  die  Blutung  fängt  immer 
von  neuem  wieder  an.  Diefs  ift  der  Tall  entweder 
gar  nicht  oder  doch  bey  weitem  feltener,  wenn  die 
Nachgeburt  gelöfet  und  der  Utenir  dadurch  in  die 
Lage  gefetzt  wird,  fich  bis  auf  einen  nach  der  Indi- 
vidualität diefes  Organs  beftimmten  Grad  zufammeit 
zu  ziehen.  Auch  Ree.  befürchtet  die  Blutungen  und 
Ohnmächten  nicht,  die  fich  bey  einer  von  der  Nach- 
geburt befreyeten  Entbundenen  zeigen,,  wenn  dieQe- 
bärmutterkugel  bey  ihrer  einmal  angenommenen 
Härte  und  Kleinheit  bleibt;  in  ! offen  hat  er  eine  bey- 
bähe  tödtliche  langfame  Verblutung  entfteben  feheo, 
ob  fchon  fich  die  Gebärmutter  nach  einem  Abortus 
feft,  aber  länglicht  zufammengezogen  hatte  und  be- 
reits |  des  Mutterkuchens  aus  dem  Muttermünde  her- 
vorragte. Die  gänzliche  Löfung  der  Nachgeburt  ret- 
tete in  (tiefem  Falle  das  Leben  der  höchft  geschwäch- 
ten rrau.  —  Die  Gefchuhte  zweier  Geburten  einer  und 
eben  derselben  Frau.  Zur  Warnung  /Ür  voreilige  Pro- 
gnofliker.  Von  GnmprechL  Der  Vf.  entband  eine 
38jährige,  kleine,  zum  erftenmal  fchwangere  Frau» 
vermittelft  der  Zange,  von  einem  nicht  fehr  ftarken 
lebenden  Kinde.  Da  die  conjugata  nicht  Über  drey 
Zoll  weit  und  die  Entbindung  febr  mOhfam  war,  fo 
hellte  der  Vf.  der  Frau  die  Gefahr  vor,  der  fie  fich 
bey  einer  nochmaligen  Entbindung  ausfetzen  würde, 
wenn  das  Kind  - nur  um  ein  geringes  ftärker  feyn 
follte.  Aber  zwey  Jahre  nachher  kam  die  Frau  febr 
leicht  mit  lebendigen  Zwillingen  nieder,  die,  zum 
Glücke  für  den  Ruf  des  Vfs.  die  vorige  Prognofe  nicht 
widerlegen*  konnten.  Ree.  begreift  nicht,  warum 
der  Vf.  fich  bey  einer  conjugata  von  drey  Zollen  zum 
Kaiferfchoitte  bereitete,  und  warum  er  'diefe  Ge- 
fchichte  als  Warnung  für  voreilige  Prognoftiker  auf- 
ftellt,  da  er  gewifs  feibft  nicht  geftehen  wird,  dafs 
feine  Prognofe  durch  die  nachmalige  leichte  Entbin- 
dung von  Zwillingen  umgeftofsen  fey ?  —  Kann  ein 
neugebornes  Kind  in  gewiffen  Fällen  aus  der  gar  nkkt 
oder  fchlecht  unterbundenen  Nabelfchttur  fich  zu  Tode 
bluten?  und  —  ift  die  fogenannte  Lungenprobe  wirklich 


ein  fo  untrügliches  Mittel,  um  zu  beflimmen,  ob  das 
Kind  nach  d?r  Geburt  gelebt  und  geathmet  habe  oder 
nicht?  Von  Wigard.  Die  erfte  Frage  wird  bejaht, 
wenn  der  N.tbelftrang  im  Nabel- feibft  oder  in  deffen 
Nähe  abgefchnitten  oder  abgeriffen  ift,  wenn  er  bald 
«ach  der  Geburt  der  Einwirkung  der  kalten  Luft  ent- 
zogen wird,  wenn  das  Kind  auf  der  Seite  und  die 
Nabelfchnur  von  allem  Drucke  frey  liegt,  wenn  das 
Kind  eine  fchlecht  organifirte  oder  mit  Schleim  über- 
ladene Lunge  hat  und  fcbwächlkrh  ift.  Die  zweyte 
Frage  wird  verneint.  Der  Vf.  ift  feft  überzeugt,  dafs 
es  wohl  Fälle  gebe,  wo  ein  fogenannter  Vagitus  ute 
rinus  des  von  den  Geburtstheilen  feiner  Mutter  noch 
gänzlich  umfchloffenen  Kindes  ftatt  finden  könne. 
Den  erften  Grund  zu  diefer  Ueherzeueung  legte  die 
'  30  uud  mehr  mal  gemachte  Beobachtung,  dafs 
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mit  dem  Kopfe  nur  bis  an  «He  Schultern  geborne,  an 
Hais  und  ßroft  und  dem  übrigen  Körper  noch  von 
der  Mutterfcbeide  u.  f.  w.  oft  lehr  feft  umrchloffene 
Kinder  nicht  nur  fehr  hör-  und  fühlbar  Luft  fchöpf- 
ten,  fondern  oft  auch  ziemlich  laut  fchrien.  Was 
feine  Ueberze ugung  vollends  befestigte ,  war  ein  Fall, 
Ko  tia  mit  dem  Geficbte  vorliegendes  und  bis  an  die 
intere  Beckenöffnung  herabgetretenes  Kind  einen 
lumpfen  Ton  von  lieh  gab,  nachdem  der  Vf.  einen 
n  den  Mund  deffelben  gebrachten  Finger  fchnell  wic- 
ler  heraus  zog.  Das  Kind  kam  todt  zur  Welt ;  die 
fection  wurde  aber  nicht  erlaubt.  —  Bemerkungen 
her  d ?j  Kindbetttrinnenfieber.  Vom  Hofrath  und  Leib- 
leJikus  Holde  in  Braunfchweig.  Der  Vf.  crziihlt 
«•ey  Oefchichten  unglücklich  abgelaufener  Kindbett- 
jber,  und  empfiehlt,  wegen  der  bey  der  Section 
•obachteten  Anfüllung  der  Blutgefäise,  minerali- 
he  Säuren  oder  die  Phosphorfaure  zu  verfuchen.  — 
lücklkht  Vtrwtchfelung  eines  HttlmitttU  bey  einem  neu- 
•bornen  Kinde.  Von  Gumprecht.  Statt  eines  Melilo- 
ipflafters  ward  einem  neugebornen  blätternden 
nde  ein  veßcatoristm  über  den  ganzen  Unterleib  ge- 
>t.  Unter  der  Behandlung  des  Vft.  ward  das  Kind 
heilt ,  und  fo  hager  und  elend  es  auch  bey  der  Ge- 
rt war,  nach  einigen  Wochen  eins  der  gefundenen 
il  fchönften Kinder,  die  er  je  geMien  hat. —  Bruch. 
:ke,  die  Behandlung  der  Ktugebornen  und  die  Ge- 
ichs einiger  ihnen  eigenthSmttchtn  Krankheiten  bttref. 
i.  Von  Wigand.  Um«  die  fchwachc  Pulfation  des 
r/ens  bey  Tcheintodten  Neugebornen  beffer  beob- 
ten  zu  können,  folJ  man  die  dem  Herzen  corre- 
ndirende  Stelle  der  äufsern  Bruft  mit  etwas  Waffer 
etzen.  —  Bey  Schwachen  Neugebornen  warte 
1  mit  dem  Eingeben  von  Arzneyen  und  Geträn- 
,  bis  das  Athemholen  vollkommen  regulirt  ift 
die  Schlundmuskeln  tbätig  find.  —  Bey  Unruhe 
SchJaflofigkeit  der  Kinder  mache  man  das  Bette 
dafs  der  Steifs  in  eine  Vertiefung  zu  liegen 
imt.  —  Bey  der  häufig  vorkommenden  Leber- 
ündung  kleiner  Kinder,  welche  man  vorzüglich 
n  erkennt,  dafs  die  Kinder  die  linke  Bruft  der 
enden ,  wegen  der  dabey  notbwendigen  rechten 
»läge,  nicht. nehmen  wollen,  hat  der  Vf.  von 
Anwendung  des  Queckfilbers  mit  etwas  Rhabar- 
und  höchft  kleinen  Zufätzeu  des  Opiums  noch 
eften  Wirkungen  gefehen.  —  Der  Vf.  befchreibt 
ßhma  f>e\U>dicum  acutijfimum  pituitofum ,  welches 
jJen  Sauglinge  von  g  — 10  Wochen  befallt  und 
lurch  wiederholte  Brechmittel  gehoben  wird, 
hat  er  bey  Kindern  von  4—6  Wochen,  welche 
fch wache  Bruft  hatten,  ein  dem  Miliar fchen 
na  ähnliches  Leiden  der  Kefpirationsorgane  be- 
tet ,  welches  jedesmal ,  wenn  er  nicht  ganz  zu 
ige  deffelben  gerufen  wurde,  den  Erftickungs- 
jr  Folge  hatte.  Würdigung  literarifcher\Pro. 
ZeburtshUlfluhen Inhalts.  Von  Gumprecht.—  Ree. 
durch  dielen  kurzen,  mit  aller  Unparteylicb- 
ngefchriehenen  Auszug  diefer  Zeitschrift,  worin 
jeder  Geburtshelfer  die  Auffitze  von  Wigand 
>hzie  Belehrung  finden  wird,  die  Leier  in  den 


Stand  gefetzt  zu  haben,  zu  urtheilen,  in  wie  fern  die 
Auffitze  des  vielverfprechenden  Vorredners  etwas 
zur  Vervollkommnung  der  Geburtshülfe  beytragen 
und  mit  den  literarischen  Producten  maucher  Ge- 
burtshelfer des  achtzehnten  Jahrhunderts  verglichen 
werden  können. 

Hadamar,  im  Verlage  der  neuen  Gel.  Buchh.: 
Sammlung  medicinifchsr  und  chirurgischer  Aufßtzs 
über  merkwürdige  praktifche  Fälle.  Von  Dr. 
G.  Fr.  Chrifi.  Wendel/ladt,  Sr.  Hoheit  des  Fügten 
Primas  von  Deutfchland  Medicinal  -  Rath ,  und 
vo/mals  Phyfikus  zu  Wetzlar.  1807.  VIII  und 
248  S.  8*  ( 1  Rthlr. ) 

Obgleich  der  Vf.  diefe  Sammlung  in  der  Vorrede 
als  ein  befonderes  Werk  ankündiget,  fo  citirt  er 
doch  an  mehrern  Stellen  des  Werks  felbft  den  im 
J.  1801.  zu  Osnabrück  herausgegebenen  erflen  Band 
von  Wahrnehmungen  am  Krankenbette  als  den  erflen 
Band  auch  der  vorliegenden  Sammlung. 

Ree.  mufs  dem  Vf.  die  Gerechtigkeit  wiederfah- 
ren laffen,  dafs  in  der  Vorliegenden  Sammlung  man- 
che lehrreiche  und  lefenswerthe  Auffätze  enthalten 
find ;  er  darf  es  aber  auch  nicht  verhehlen ,  dafs  fie 
Geh  mehr  nur  von  der  praktifchen ,  als  von  der  theo- 
retifchen  Seite  empfehlen,  indem  die  theoretilchen 
Anflehten  des  Vfs.  nicht  eben  allemal  zu  den  geläu- 
terten gehören.  Was  diefer  Sammlung  aber  befon- 
ders  zu  einem  Vorwurfe  gemacht  zu  werden  ver- 
dient, ift  diefes,  dafs  fie  viele  Auffätze  enthält,  wel- 
che der  Vf.  uns  fchon  vorher  in  verfchiedenen  medi- 
cinifchen  Zeitschriften ,  als  in  Hufelands  Journale, 
Siebolds  Lucina,  und  Storks  Archive,  mitget  heilt  hat. 
Abgefeben  davon,  dafs  es  eine  grofse  Selbstgefällig- 
keit verräth,  wenn  ein  Schriftfteller  feine  Arbeiten 
zweymal  auftifcht :  fo  ift  es,  zumal  in  einer  So  ausge- 
breiteten Wiffenfcbaft,  als  die  Arzneywiffenfchaft  ift, 
gewiSSermafsen  eine  Ungerechtigkeit  gegen  das  Publi- 
cum, für  welches  gefchrieben  ift.  .  Ree.  glaubt  daher 
an  den  Vf.  die  Bitte  thun  zu  müffen,  dafs  er,  wenn 
er  uns  ferner  mit  Refultatcn  feiner  Erfahrung  zu  be- 
schenken willens  ift,  befonders  in  unferen  gegen- 
wärtigen geldarmen  Zeiten  auf  den  Beutel  der  Käu- 
fer diefe  Schonende  Rückficht  nicht  unterlaffen 
wolle,  daSs  fie  Seine  Arbeiten  nicht  zweymal  bezah- 
len dürfen. 

In  dem  erflen  Kapitel  des  erflen  Buchs  befchreibt 
der  Vf.  einen  Fall ,  wo  bey  einem  Kinde  von  einem 
Jahre  und  drey  Wochen  ConvulGonen  16  Tage  hin- 
durch anhielten,  die  nicht  vom  Zahnen,  fondern 
vom  Innern  Waflerkopfe  herrührten,  von  welchem 
vor  der  Krankheit  nicht  das  geringfte  Zeichen  vor* 
banden  war.  Im  zweiten  Kapitel  rühmt  er  zur  Reini- 
gung der  Fufsgefchwüre  die  Solution  des  Aetzfteios, 
und  (wenn  fie  Sauliebt  und  brandicht  geworden  find, 
das  Auswaschen  mit  verdünnter  Kochfalzfäure,  zur 
Heilung_  der  Fufsgefchwüre  aber  die  Flores  Zinci. 
In  den  Fragmenten  des  dritten  Kapitels  findet  man  un- 
ter andern  zur  Herftellung  unterdrückter  Fufs- 
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fchweifse  das  Umwickeln  der  FuTse  mit  geriebenem 
Meerrettig  als  beSondera  wirkfam  empfohlen;  ferner 
eine  Beobachtung  zur  Bestätigung  der  Meinung,  daüs 
die  Spuhlwürmer  lebendige  Junge  gebären.  In  dem 
ntunttn  Kapitel  nimmt  der  Vf.  den  blaurothen  ins  bley- 
f arbige  Spielen  Jen  dem  anfangenden  Brande  ähnlichen 
Grund  der  Blafen  als  Unterscheidungszeichen  des 
Pemphigus  von  andern  Ausschlägen  an.  Im  achten 
Kapitel  des  zwtyttn  Buchs  wird  ein  Fall  erzahlt,  wp 
1  \  Jahr  nach  den  auf  die  K.  P.  Impfung  entstandenen 
 in  noch  die  M.  Pocken  folgten,  wel- 


che aher,  ungeachtet  d*r  Bösartigkeit  der  Pocken- 
Epidemie,  doch  Mir  gutartig  warm.  Man  hat  zwat 
jetzt  der  Erfahrungen  von  ifer  F.rfrheinong  der  M.  P. 
nach  den  gehabten  echten  K.  P.  fcbon  mehrere;  fie 
gehören  aber  doch  immer  nur  zu  den  Seltenheiten, 
und  können  der  guten  Sache  der  K.  P.  Impfung  fo 
wenig  frhaden,  als  vnrmais  die  Erfahrungen,  data 
auch  nach  den  uberftandenen  geimpften  M.  P.  bis- 
weilen zum  zweyten  male  die  M.  P.  er  Schienen,  den 
Werth  der  M.  P.  Impfung  Schmälern  könnt««. 


- 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Ocftrcichfche  Journalistik. 

wie  Geh  im  Januarheft  i|oo.  der  AnnaJen  der 

öSir.  Lit.  und  KunSt  eine  gedrängte*,  aber  gute  Notiz. 
Ton  den  Zeitungen  im  öStreichiSchen  KaiSerftaate  be- 
findet, eben  fo  haben  die  Hnn.  Kädtrl  und  i#f»M,  die 
Redacteurs  der  Annalen,  welche  beide  Beamte  des 
k.  k.  Revifionsamtes  find,  und  Sonach  im  Centrum  de« 
literarischen  Verkehrs  in  üeftreich  lieh  belinden,  im 
Februarheft    1809.    eine!  brauchbare  Ueberlicht  der 
öftreichifchen  Journal iftik   mit    dem   Anfange  de« 
J.  1I09.  geliefert.  — -    Unter  den  neuen  Journalen  die 
das  J.  4809.  gebracht  hat,    oder  noch  bringen  foll, 
zeichnet  Sich  befonders  folgendes  ans:  Fundgruben 
des  Orients  bearbeitet  ron  einer  Gefell fehaft  jrom  Lieb- 
habern.   Aufserdera  was  diefe  in  DeutSrhland  ohne- 
hin (ph<m  allgemeiner  bekannt  gewordene  Ankündi- 
gung enthält,   ift  aus  den  vaterUndi  Sehen  Elättern 
noch  folgendes  anzumerken.    Der  Hauptredacteur  die- 
fes  Blattes  wird  Hr.  y<f.  v,  Hummer ,  k.  k.  ConSular- 
Agent  zu  JafTy,  der  lieh  feit  einem  Jahre  in  Wien  be- 
findet, Seyn.    Die  Liebhaber  in  Wien,  die  zu  diefem 
Zwecke  beywirken  können  und  wollen  find  folgende 
(fimmtlick'GaSte  eines  am  15.  Januar  1809.  vom  Gra- 
fen Wenzel  v.  Kzewnsky  nach  der  guten  Sitte  des  ehe- 
maligen  Sodalitii  Dannhiani  et  Rhena  ni  gegebenen 
Mahles),  Jäh.  Arpropulo ,  vormals  ottoinaniScher  Ge- 
ich aStsträger  in  London  und  Berlin;  Altxa*dridtty  Ueber- 
fetzer  des  Goldlmith  und  Abulfeda  ins  NeugriechiSehe ; 
BtrtnlJi,  Vf.  der  Reife  nach  Neugriechenland;  Hol'fecr. 
v.  ßiawrAi,  vormals  bey  der  k.  k.  Internuntiatur ;  Cos*- 
fluni*  fiai/ek,  Bojar  aus  der  Moldau;  Fcldmarfchallieu- 
tenant  ChmßtÜer,    ein  Kenner  des  türkifahen  Land- 
rech«; Ckabtrt%  Prof.  der  oriental.  Sprachen  an  der 
Akad.,  Biograph  der  ti'irk.  Dichter;  Com  di CocU, k. k. 
Conful  ?.n  Salonichi;  Crufinfy ,  Num'umatiker ,  vormals 
fVanz.  Conful  ehend.;  HoSfecretar  v.  Doaafay,  ohnehin 
lieUanm.;  ß.  v.  Camera,  ehemals  k.  k.  Conful  in  Sa- 


lonichi; Gant  aus  Prag,  ein  wackerer  Neugrieche, 
t>.  Hammer ,  ohnehin  bekannt;  r/bfc,  Director  iler 
oriental.  Akad.  ;  Hdthamüer,  der  Reifende  in  fpe  nach 
Arabien;  Frejh.  v  Hfyik,  Sohn  des  dän.  Gefchafts- 
träge«  an  der  Pforte  ;  Graf  ffentrf  v.  Rs.t»u>ky%  Fi- 
genihitmer  der  oriental.  Handschriften  und  Bacher  des 
Jenifch  und  Wallenburg;  Fmär.  Scklegrl,  Vf.  eines 
Werks  über  indifche  Literatur.  Der  Domherr  Jahn 
und  der  Prof.  Ajrüa  waren  auch  geladen  aber  unpJs- 
lich. 

Hr.  Chrifiiam  Knrf  Anirt%  THrmtor  der  evangeiiSchc» 
Schule  in  Brünn,  kitn<ligt  unterm  1.  Januar  1909.  ein 
neues  Journal  an,  betitelt:  U*tttkafttng  und  Bchhmt 
fir  ßtw<th*tr  du  Otftr.  Staattt,  welches  wiSSenSehaftlV 
che  Abhandlungen  im  Fache  der  Schönen  und  media- 
nifchen  KimSte,  Fabriken,  des  Handels,  der  Mediein, 
Naturkunde,  Pädagogik  und  StaiiSfik,  dann  längere 
Auffitze  über  vaterländische GegenffännY  (vrclche  Hie 
Vatcrl.  BJ.  nicht  aufnehmen)  enthalten  Soll.  Die 
Zeit  der  FrScheinung  einzelner  Hefte  ift  nicht  he- 
ftimmt.    Auf  ieden  Band  von  drey  Heften  primnnerirt 
man  bey  den  Poftamtern  4  Fl.  1 5  Kr. ,  m  denBuchhand- 
langen  4  Fl. 

Vom  Hn.  Jnf.  v.  Mirton,  Prof.  der  Ungr.  Sprach« 
und  Literatur  in  Wien,  hat  man  nunmehr  das  iWfHtfi 
feiner  ZeitSebrift  Pa»uomat    Für  Freunde  der  Ungr 

Sprache  und  Literatur.  Beffer  bitte  er  auf  dei 

Titel  ueSeizt,  für  Detitfche,  die  Ungrif»*  lernen  wo! 
len:  denn  diefe  Zeitfchrift  enthält  nichts  als  gravnim 
tifche  Vorschriften  nnd  lTehung$Stocke,  ja  Sogar  en 
natnrhiStoriSches  KfipSerchen  mit.  einer  Anweifi"y 
wie  man  darnach  Kinder  im  UngriSfhen  untorT^t,-B 
Soll.  Die  ganze  Zeitschrift  Scheint  demnach  lo  \ve™$ 
Ober  die  Sji^äre  eines  limplen  Sprachuieifters  h'mac 
gehen  zu  wollen,  als  auch  das  Ntortomfcke  Lexico 
niclit  Ober  diefe  Sphäre  hinaus*  tritt. 
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Frei/tags,    den  23.  ^wimkx  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STAATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Berlin,  b.  Danker  u.  Hamblot:  Ideen  einer  arith- 
metifchen  Staattkunfl  mit  Anwendung  auf  das  KU- 
nigreich  Preußen  in  feiner  gegenwärtigen  Lage. 
Von  Frtedr.  Buckholz.  1809.  XIV  u.  376  S.  8. 

~l  ... 
•{  s  ift  nichts  erfreulicher  fiir  denjenigen,  welcher 
an  dem  Fortfehritte  der  wahren  Entwicklung 
rr  mcnfchlkhen  Kraft  Theil  nimmt,  als  wahr  zu 
rhmen,  wie  fich  eine  grofse  Anzahl  vorzQglicher 
öpfe  aller  Nationen  mit  d«mjenigen,  was  den  Men« 
hen  als  gefcllfchaftllches  Wefen  vorzüglich  betrifft, 


rerwi'k)ung  aufzufchürzen ,  und  daraus  einen  me- 
nodifchen  Gang  zu  abftrahiren  fich  beftrebt,  um  es 
er  dem  Menfchen  inwohnenden  und  ihm  entfpre- 
henden  Idee  näher  zu  bringen,  und  es  nicht  dem 
Jngefähr,  dem  glücklichen  Uebereintreffen  der  Er- 
ahrung  mit  der  Idee  zu  Qberlaffen,  fondern  diefe» 
Jebereintreffen  vielmehr  vorzubereiten. 

Befremden  kann  es  aber  nicht,  wenn  bey  einem 
olchen  Beftreben  der  Standpunkt  oft  verruckt  wird, 
ind  bald  die  Erfahrung,  bald  die  Idee  den  nachden- 
cenden  Kopf  hinreifst ,  der  einen  Seite  menschlicher 
rVirkfamkett  die  andere  aufzuopfern;  befremden 
«ann  es  nicht,  wenn  man  die  Anficht  von  den  Haupt- 
>artieen  in  diefem  Gebiete  der  menfehlichen  Thätie- 
Ktit  fo  verfchieden  ausfallen  fieht.  Es  werden  noch 
•ine  Menge  Beobachtungen  und  Erfahrungen  gefam- 
nelt,  üna  viele  Verfuchc  angeftellt  werden  können, 
she  man  der  Induction  und  den  Schlaffen  diejenige 
Heftigkeit  wird  geben  können ,  woraus  die  lieber« 
teugung,  ein  fettes  Syftem  der  poiitifchen  Oekono- 
nie  inne  zu  haben  ,  ßcb  ergeben  wird.  ' 

Indeffen  ein  glücklicher  Anfang  ift  gemacht.  Ma- 
ßhalten an  Begriffen  und  Ideen  find'  zufammengetra- 

Sen,  und  der  roenfehliche  Geift  wird  durch  fie  auf 
em  Wege  des  Nachdenkens  Ober  Gegenftände  der 
poiitifchen  Oekonomie  erhalten.  Mögen  die  Ucber- 
zeu^uo«en  derjenigen,  welche  fie  zu  Tage  förderten, 
roch  nicht  Allgemeinguftigkeit  gewinnen :  fo  bilden 
fie  doch  eine  Vorbereitung  zur  Aufregung  derfelben. 
Es  gehört  zu  den  glücklichen  Zeichen  des  Zeitalters, 
Jafs  die  Verfuche  der  denkend».«  Köpfe  Ober  politi- 
fche  Oekonomie  fich  häufen.  1  Wir  fehen  täglich 
neue  Anfichten  und  Entwürfe.,  die  uns  Ober  die  Or- 
ganifation  und  die  Richtung,  welche  die 
A.  L.  Z.  1809.   Zweyter  Band. 


dcrfelben  unter  einander  nehmen  follen,  Winke  und 
Belehrung  ertheüen,  erfcheinen.  Jeder  politifch« 
ökonomische  Schriftfteller  empfiehlt  feine  Vorfchläge 
und  Anfichten  als  Specifica  und  als  die  einzigen  heil- 
famften  Mittel,  die  Gefellfchaft  zu  retten  oder  gar  zu. 
fublimiren ,  oder  glaubt  den  luftbeliebigen  Denker 
auf  den  richtigen  Weg  zur  Schöpfung  eines  ewig  ge- 
gründeten Staatsbaushalts  aufmerkfam  gemacht  zu 
haben. 

Der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  gehört  unfehl- 
bar in  die  Zahl  diefer  Adepten ,  und  verräth  fich  in. 
der  Vorrede  zu  derfelben  uns  febon  als  lolcher.  * 
„Hätte  diefs  Werk",  find  Hn.Buckliotz't  Worte,  „auch 
kein  anderes  Verdien  ft ,  als  die  Bogriffe  von  Gefell- 
fchaft, Arbeit  und  Geld  entwickelt  zu  haben,  fo 
Wörde  es  noch  immer  nicht  zu  verwerfen  feyn.  Denn 
gerade  darin  befteht  die  Schwäche  aller  (?)  Schriften 
ftaatswirthfehaftlichen  Inhalts,  dafs  fie  diefe  Begriffe., 
deren  Verwandfchaft  fo  fehr  in  die  Augen  fpringt, 
unentwickelt  laden,  und  lieber  in  der  Luft  feb weben, 
als  von  einem  feften  Punkte  ausgehen  und  in  einem 
feften  Punkte  endigen  wollen."  Man  Seht  daher» 
dafs  allen  politifch  -  ökonomifchen  Schriftftellern  hier 
der  Stab  gebrochen  wird,  und  diefs  ganze  Verdam- 
mungsurtheil  gründet  fich  nur  auf  das  Bewufstfeyn 
des  Vfs.,  dafs  er  glaubt,  dieSachen  beffer  als  alle  feine. 
Vorgänger  einzugehen.  Hr.  B.  äüfsert  zwar,  dafs  er,  um 
Ober  feine  Ideen  ins  Reine  zu  kommen,  alle  feine  Er- 
fahrungen (??)  aufs  forgfältigfte  unter  einander  ver- 
glichen. Allein  es  wäre  doch  rathfam  gewefen,  uns 
die  Mittel  und  Wege  anzugeben,  wo  er  Gelegenheit ' 
hatte,  Ober  Gefellfchaft,  Arbeit  und  Geld  fo  grofse 
Erfahrungen  zu  machen,  um  die  Lefer  für  feine 
Idee  einer  arithmetifchen  Staatskunft  ein  wirkliches 
Zutrauen  abzugewinnen.  Ree.  mufs,  bey  läufig  ge- 
fegt i  ceftehen,  dafs  er  über  den  Titel  des  vorliegen- 
den Werks  nach  Durchlefung  deffelbeu  in  Verlegen- 
heit ift,  fich  den  arithmetilchen  Charakter  diefer 
Staatskunft  aufzuteilen ,  den  er  in  der  That  verge-  • 
bens  darin  aufgefucht  hat  Er  kann  fich  dan  Ti-  • 
tcl  des  Werks  nur  aus  dem  eigentümlichen  fchrift- 
ftellerifchen  Charakter  erklären,  den  Hr.  B.  in  ejner 
croTsen  Reihe  Schriften  dem  Publicum  entfaltet,  näm- 
lich, fich  eine  Eigentümlichkeit  aufzudrücken,  die  , 
aber,  bey  einer  nähern  Beleuchtung,  blofs  ah»  eine 
literarifche  Affectation  erfchftint.  Um  den  Lefer  '. 
nicht  in  dem  Glauben  zu  laffen,  dafs  diefes  Unheil  . 
zu  hart  fey,  fieht  fich  Ree.  genötbiet,  das  Geheim- 
nifs,  welches1  diefe  politifcfae  Arithmetik  enülaften 
Hhh  foll 
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foll,  «lern  Lefer  fofort  tu  offenbaren.  Des^Vfs.  ganze 
Idee  befteht  nämlich  in  nichts  mehr  und  nichts  weni- 
ger, als  eine  wohlfeile  Zeit  herbey  zu  führen,  fo  dafs 
mit  i  Tbaler  fo  viel  Bedürfniffe  erkauft  werden  fül- 
len ,  als  jetzt  fi'ir  3  Thaler  zu  erhalten  find,  oder, 
nach  des  Vfs.  Phrafeologie,  den  Sachwerth  des  Gel- 
des mit  dem  Geldwerth  der  Sachen  in  ein  richtigeres 
Verhältnifs  zu  fetzen. 

In  diefer  Idee  glaubt  Hr.  B.  das  einzige  Rettungs- 
mittel zu  finden,  die  Spannungen  und  den  widerna- 
türlichen Z  ift  and ,  welche  jetzt  die  mehrften  Staaten 
drücken ,  fofort  zu  heilen.  Vorzü  lieh  mag  aber  der 
Vf.  durch  die  Anficht,  welche  ihm  der  preufsifche 
Staat  jetzt,  hey  dem  ihn  drückenden  Geldmangel, 
darbietet,  fich  nicht  von  diefer  Idee  haben  trennen 
können.  Der  preufsifche  Staat  ift  es  auch,  auf  wel- 
chen er  alle  feine  politifch-ökonomifchen  Axiomata, 
und  das  aus  ihnen  «folgerte  Refultat:  wohlfeile 
Zeit,  angewendet  wiuen  will;  und  er  glaubt,  dafs 
das  dem  preufsifchen  Staate  Heilfame  allen  Staaten 
Rettungsmittel  feyn  dürfte. 

Wir  wollen  nun  dem  Ideengange  des  Vfs.  naher 
treten,  und  fehn,  in  wie  fern  er  in  der  Realifirung    dttrfuiffe,  fagt  Hr.  B.t  bey  einem  mäfsigen  Preife 
derfelben  die  wohlfeile  Zeit  herbeyführen,  oder  nach    erften  Notwendigkeiten ,  durch  ein  baares  Einkorn 


efagt,  demGelde  einen  gröfsern  Werth  beylegen  foll. 
)er  Vf.  zeigt  nun  (S.  31.)  die  Folgen  eines  allzu  tief 
efunkenen  Sachwerths  des  Geldes.  Was  aber  hier 
ebauptet  wird ,  grenzt  an  wefentliche  Paradoxien. 
Wer  wird  ihm  zugeftehen,  wie  er  (S.  2g.)  fagt: 
„Steigen  Bedürfniffe  erfter  Noth wendigkeit  zu  fenr 
im  Preife,  d.  b.,  fällt  der  Sachwerth  des  Geldes  aufs 
Minimum  von  dem,  worauf  es  fallen  kann,  fo  ift 
nichts  nothwendiger,  als  dafs  die  Liebe  zum  Gelde  ia 
dem  Mafse  wächft,  in  welchem  es  als  Mittel  zum  Ge- 
nullt immer  weniger  ausreicht."  Sonderbare  Schlufs- 
folge!  Weil  die  Sachen  theurer  werben,  foll  die 
Liebe  zum  Gelde  fteigen?  Wenn  Geld  nur  immer 
das  Ausgleichungsmittel  der  Sachen  ift,  fo  läfst  ruh 
nicht  abnehmen ,  warum  bey  einein  Volke,  da  reich 
an  edeln  Metallen  ift,  mehr  Liebe  zum  Gelde  Statt 
finden  foll,  als  bey  einem,  das  deffen  weniger  be- 
fitzt. Und  bey  welchem  Volke  il't  das  mehrfte  Me- 
tall zu  finden?  Unfehlbar  da,  wo  die  lnduftrie  und 
der  Verkehr  im  Steigen  ift.  Könnte  man  daher  nicht 
fagen,  dafs  der  Ueberflufs  des  Geldes  ebenfalls  die 
Liebe  zu  den  Sachen  verrathe?  —  «Wer  feine  Be- 


einer  Formel  der  arithmetifchen  Staatskunft  den 
Werth  des  Geldes  um  das  Dreyfache  erhöhen,  oder 
auch,  nach  der  Phrafeologie  des  Vfs.,  den  Sachwerth 
des  Gelties  mit  dem  Gcldwerth  der  Sachen  in  ein  rich- 
tigeres Verhältnifs  fetzen  will,  wobey  wir  Gelegen- 
heit finden  werden,  die  Aufbrüche  des  Vfs.  an  Neu- 
heit der  Ideen  und  an  Erfahrung  in  dem  politifch- 
ökonomifchen  Verkehr  der  Menfchen  zu  be- 
leuchten. 

In  der  erften  Abtheilung  feines  Werks  handelt 
der  Vf.  von  dem  Ferhältniße  des  Geldes  zu  den  Sachen, 
worüber  er  feine  Ideen  in  einer  Reihe  von  Kapiteln 
vorträgt.  Der  Vf.  giebt  fich  bey  der  Frage :  was  ift 
Geld?  die  Miene,  als  hätte  er  uns  einen  ganz  neuen 
Auffchlufs  darüber  zu  geben,  und  wir  finden  end- 
lich, dafs  er  nur  (S.o.)  das  gewöhnliche  Refultat: 
Geld  nämlich  ift  das  Mittel  zur  Ausgleichung  der  ge- 
fellfehaftlichen  Befchäftigungen,  aufftellt.  [hefs  Aus- 
glrfchu'ngsmittel  mufs  nun  in  hinlänglicher  Menge 
vorhanden  feyn,  wenn  nicht  ein  Stillftand  in  allem 
Verkehr  entliehen  foll.  Der  Vf.  glaubt  nun,  dafs  ein 
zu  großer  Vorrath  des  Geldes  eben  fo  fthädlich  fey, 
als  ein  Mangel  deffelben,  worin  Ree.  aber  nicht  ein- 
ftfmm  n  kann.  Das  Factum  (S.  13.),  dafs  die  Ge- 
fchichte  der  letzten  drey  Jahrhundettc  einen  König 
nennt,  der,  ob  er  gleich  in  dem  Befitze  der  reichften 
Gold-  un  l  Silberminen  war,  dennoch  mit  Schulden 
belaftct  ftarb ,  kann  doch  wahrlich  nicht  für  die 
Srhä  dichkeit  des  Geldüberfluffes  fprechen.  Andern 


men  von  taufend  Thalern  befriedigen  konnte,  der- 
felbe  mufs  das  Doppelte  zu  erwerben  fuchen ,  wenn 
Alles,  was  er  für  fich  und  feine  Familie  bedarf,  durch 
den  Preis  der  erften  Noth  wendigkeiten  auf  das  Dop- 
pelte gefrieren  ift,  oder  er  mufs  fich  unnatürlich  ein- 
fchränken  und  leiden."  Ree.  fragt  aber:  wo  (leiten 
denn  die  erften  Bedürfniffe?  Wo  das  Geld  im  Ueuer- 
fluffe  ift,  und  wo  es  im  Ueberfluffe  vorhanden  ift,  da 
find  aooo  Thaier  eben  fo  leicht  zu  erwerben,  als  1000 
Thaler ,  wo  des  Geldes  weniger  im  UmLufe  i/r.  VV'e 
Mangel  am  Gelde  herrfcht,  werden  nie  die  Stehen 
an  Geldwerth  fteigen.  Der  Vf.  will  nun  die  Übeln 
Folgen,  den  der  geringe  Sacbwerth  des  Geldes  auf 
die  Moralität,  und  daher  auf  die  gelellfchafüicue 
Glückfeligkeit  der  Menfchen  hat,  an  England  erweis- 
lich machen.  Er  zählt  daher  eine  Reihe  an  diefem 
Staate  fich  findende  Gebrechen  auf,  von  denen  Cot. 

?\uhoun  einen  vollmundigen  Abrifs  uns  gegeben.  Al- 
ein  der  Vf.  hätte  doch  berückfichtigen  Tollen,  dafs 
hieran  nicht  der  verminderte  Sachweitb  des  Geldes 
Schuld  ift,  fondern  die  Combination  der  Gefeltfihafr, 
die  in  England,  als  dem  polizirtcften  Staate,  aufs 
Höohfte  gefteigert  ift.    Wenn  Paris,  Wien,  Neapel, 
Petersburg  und  Amfterdain  einen  Colquhoun  hatten, 
würden  diefe  Städte  in  gewiffem  Verhält™ iTe  ein  Re- 
fultat, wie  die  Hauptlfadt  Englands  geben.    Es  ift 
nicht  da«  Geld,  das  Lafter  gebiert,  fondern  die  Z  hl 
der  Bedürfniffe,  welche  im  Menfcbeo  befriedigt  wer- 
den will.     Je  pollzirter  die  Geellfchaft  ift,  defto 


Schickfale  diefes  Regenten  war  gewifs  nicht  der  Geld-  maunich'altiger  entwickeln  fie  fich.  Nähme  man  aus 
überflufs,  fondern  die  üble  Verwaltung  des  allgemei-    einer  polizirteq  Gefell  fc  ha  ft  das  edle  Metall  tanz  hin- 


nen Hebels  der  Dinge  Schuld.     Im  Fall  des  Geld 
man-els  will  aber  der  Vf.,  um  dem  Verfall  der  Ge 
feVrchaft  vorzubeugen,  dafs  man,  ftatt  der  bisher  oft 
vorgenommenen  Erhöhung  des  Nominalwertes  des 
Geldes;,  oder  des  bisher  eingeführten  Papiergeldes, 
Safchwerth  des  Geldes  fteigern,  oder,  deutlicher 


in.  1  . 


weg,  fo  würde  die  ihrer  Genüffe  beraul 
fehenmaffe  alle  Künfte  der  Lift  und  der  Gaunerey  in 
Bewegung  feUen,  dm  fachenrekhen  Nebenmenfchen 
auf  irgend  eine  fchlane  Art  zu  plündern,  um  fich  ei- 
niger Genüffe  zu  erfreuen.  E*  »ft  daher  eine  eben  fo 
grofse  Paradoxe,  wenn,  der  Vf.  (S.39.)  behauptet: 
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ift  die  Erfcheimmg  ausgeblieben,  dafs  bey  ei-  eingefallen,  zu  fagen:  ein  Scheffel  Roggen  oder  Wei- 
lern geringen  Sachwertbe  des  Geldes  das  umlaufende  zen  foll  fo  und  fo  viel  koften  ?  (S.  66.)  Hier  mufs 
Kapital,  und  mit  demfelben  der  gröfste  Theil  des  Alles  dem  Gange  der  Gewerbe  in  einem  Staate  und 
Nationalvermögens  nicht  in  die  Hände  einiger  weni-  feinem  Verhältniffe,  in  Rückficht  feines  Verkehrs  mit 
leu  gekommen  wäre."  Ift  es  denn  nicht  eben  fo  in  dem  Gewerbe  u»»J  dem  Handel  des  Auslandes  aber* 


Ien  Staaten,  wo  das  Geld  groben  Sachwerth  hat,  der 
Fall,  dafs  die  Sachen  in  den  Händen  Weniger  find 
jnd  bleiben?  Mao  denke  an  Polen,  RulsJand,  Ita- 
ien  und  Amerika.  Kommt  da  nicht  der  Boden  in 
iie  Hände  wenigtar,  und  ift  dort  nicht  die  Gefahr  für 
ien  arbeitenden  Menfcben  gröfser,  nämlich,  Sklave 
ider  Leibeigener  zu  bleiben  oder  zu  werden?  So- 
>ald  der  Begriff  von  Eigenthum  unter  den  Menfcben 


lüffen  bleiben, 
und  vorzüglich 


Bey  der  jetzigen  Lage  der  Dinge, 
weil  die  edeln  Metalle  Gold  und  Sil- 


ber das  Ausgleichungsmittel  aller  Staaten  geworden 
find,  iäfst  fich  der  Satz,  dem  der  Vf.  huldigt,  nicht 


.,  dafs  der  Roggen  und  Weizen  für  immer 
nicht  mehr  körten  foll,  als  die  Gefellfchaft  bezahlen 
darf.  Diefe  Macht  hat  für  jetzt  kein  Finanzler  mehr, 
oder  es  müfete  der  Fichte'lche  gefchluffene  Handels- 


eftfteht,  und  die  BedürfnifTe  der  Gefellfchaft  fteigen,  ftaat  gebildet  werden;  da  lädst  fich  auch  nur  das  vom 
ö  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  das  Gleichgewicht  des  Vf.  (S.  65.)  aufgeftellte  Axiom  realifiren:  dafs  das 
Vermögens  des  Menfchen  ?.u  wanken  beginnt.  Es  Geld  einen  hohen  Sachwerth  haben,  und  das  noth- 
nag  in  Sachen  felblt  oder  in  dem  Ausgleichungsmittel  wendigfte  Lebensrnittel  wohlfeil  feyn  mufs.  Wie 
ler  Sachen  beftehnj  fo  ftrömt  es  immer  der  einen  viele  Staaten  giebt  es  nicht,  -wo  das  Geld  immer  ho- 
iiand  mehr  zu,  als  der  andern.  Dem  Vf.  hat  feine  hen  Sachwerth  hat,  und  die  Lebensmittel  ftets  nie« 
'hantabe  gar  arg  mitgefpielt.  Da  er  in  einem  polizir- 
en  Staate  lebt ,  alles  durch  Geld  ausgleichen  fieht  fo 
»t  er  ihm  die  Uebel,  die  das  gefellichaftlicbe  Leben 
nit  fich  führt,  abgefehn,  ohne  Rückficht  zu  neh- 
nen,  dafs,  wenn  die  Sachen  dem  Gelde  fubftituirt 
werden,  fie  ebenfalls  in  der  Gefellfchaft  diefe  Uebel 


drig  im  Preife  find,  und  wo  dennoch  der  politifch - 
ökonofnifche  Zuftand  auf  febr  lofem  Grunde  ruht? 
Man  erinnere  ficb  an  Polen  und  Rufsland.  —  Der 
Vf.  mag  wohl  hieran  gedacht  haben : .  denn  von  S.  75 
bis  105.  verliert  er  fich  in  eine  Diatribe  aber  Adel, 
worin  er,  nach  feiner  gewöhnlichen  dialektischen 
hervorbringen,  und  diefs  mufste  nun  den  Vf.  auf  die  Manier,  den  Satz  durchführt:  dafs  der  wahre  Adel, 
idee  bringen i  dafs  in  den  polizirten  Staaten,  wo  der  für  jedes  Privatintereffe  unzugänglich,  errichtet  wer- 
\usgleicher  der  Sachen  vorher  rfcht,  allen  Uebeluabce-  den  follte,  und  nur  zu  einem  Leben  für  das  allgemei- 
ne Intereffe  der  Gefellfchaft  gebildet  werden  möchte« 
Wir"  unterer  Seits  dürfen  den  Vf.  in  diefer  idealifchen 
Denk  weife  nicht  ftören,  da  die  Combinationen  der 
Weltbegebenheiten  über  feine  Dialektik  in  diefer 
Hinfirht  fich  ftets  den  Sieg  anmafsen  werden.  Wir 
wollen  nur  bemerken,  dafs  der  Adel,  wie  er  bis 
jetzt  bellanden,   Hn.  B.  ein  Aoftofs  ift,  und  er  in 


lolfen  würde,  wenn  man  den  Ackerbau  in  ein  aone- 
-es  Verhältnifs  zu  den  Übrigen  gefeilte baf dienen  Ver- 
'ichtungen  fetzt. 

Ehe  Hr  B.  zur  Entwicklung  diefer  Idee  fchrei- 
et,  fchickt  er  einige  Bemerkungen  Ober  produetive 
und  unproduetive  Arbeit  voraus.  Mit  Recht  tadelt 
it  (S.  44.)  die  Eintheilung  vieler  politifcb-ökonomi- 

"cben  Schriftfteiler  in  prorlucirende  pnd  nicht  prodn-  demfelben  den  Hebel  des  erniedrigten  Sachwerths  des 
ürende  Mitglieder  der  GefeJircbaft.  lndeffen  Ree.  Geldes  erblickt.  Allein  wo  möchte  diefs  der  Fall 
nufs  bemerken,,  dafs  man  bey  weitem  noch  nicht  feyn?  da,  wo  die  Induftrie  und  der  Handel  fich  em- 
Jas  Unzureichende  diefer  Eintheilung  bezeichnet,  porgehoben?  Da  wäre  aber  alsdann  der  Adel  nicht 
wenn  man  beweift,  dafs  die  indirecte  Entwicklung  allein  diefer  Hebel,  fondern  er  bildet  gemeiufchaft- 
Jer  Naturkräfte  durch  Künftler,  Handwerker,  mit  hch  mit  der  Induftrie  der  Bürger  und  ihrem  Verhält 


der  ilirecten  des  Ackerbauers  gleiches  Verdielnft  nm 
die  Gefell!,  baft  habe,  fundern  dafs  auch  felbft  diejeni- 
gen, welche  indirekte  die  Entwicklung  der  Kräfte 
aur  befördern  helfen,  als  Rentenirer,  Bediente  u.  a. 
ein  Verdienft  um  die  Gefellfchaft  mit  .den  wahren 
Producenten  theileo.    Es  kommt  nicht  zum  Heil  der 


nits  zu  dem  Völkerverkehre  einen  folchen.  Wo  die 
Induftrie  der  Bürger  nicht  mitten  zwifchen  Ade)  und 
Landbauer  tritt,  liat  der  Sachwerth  des  Geldes  gar 
kein  beftiramtes  Verhältnifs,  und  es  müffen  fich  na* 
tü  heb.  nur  Anrie  und  Reiche,  oder  Adel  und  Skla- 
ven bilden,  wie  diefs  auch  in  Palen  und  Rufs.'and  am 
Gelellfcliaft  darauf  an,  wie  viel  jedes  Individuum  be-  längften  in  neuerer  Zeit  der  Fall  ift.  In  wahren  poli- 
fonders  hervor  bringt,  fondern  was  die  Gefellfchaft  zirten  Staaten,  wo  Ackerhau,  Induftrie  und  Handel 
überhaupt  hervor  zu  bringen  veranlafst,  fey  es  durch  gegenfeitig  wirkfam  find,  hat  der  Sachwerth  des 
die  Mitglieder  der  Gefellfchaft,  oder  du-ch  die  iri  Geldes  ein  beftimmtes  Verhältnifs^  und  es  fteht  nicht 
der  Gefellfchaft  begehenden  ökonomifchen  Verhält-  Inder  Gewalt  eines  Einzelnen,  ihm  eine  andere  Rieh- 
niffe.  tung  zu  geben.    Der  Vf.  glaubt  aber,  dafs  diefs  mög- 

Rec.  mufs  aber  offenherzig  bekennen,  dafs  das,  lieh  fey.    Er  nährt  die  Ueberzeugung,  dafs,  wenn 


was  der  Vf.  nun  von  S.61  f.  Ober  das  Verhältnifs  des 
Ackerbaues  zu  den  andern  Gewerben  vorbringt,  fo 
verworren  und  trivial  ift,  dafs  wir  eben  fo  viel,  als 
der  Raum  des  Kapitels  einnimmt,  darüber  fchreiben 
mflfsten,  um  das  Halbwahre  feiner  Behauptungen  zu 
widerlegen. .  Wo  ift  es  noch  einem  Finanzier,  wenn 
licht  aus 


Er 

die  noth wendigen  Vorkehrungen  in  einer  Gefellfchaft 
getroffen  fiud,  der  Staatsmann  es  dahin  bringen  kann, 
den  Sachwerth  des  Geldes  um  zwey  Drittel  zu  ernie- 
drigen. „Acht  Grofchen,  fagt  er  (S. 67.),  können 
unter  gewiffen  Um'ftänden  den  Werth  von  einem Tba* 
ler  haben,  nnd  fobald  diefe  Umftände  eingetreten 


polizeynötuigen  Rückichiäö,   find,  mute  der  wahre  Staatswirth  Alles  dahin  ..leiten 


dafa 
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da  Ts  jene  acht  Orofchen  wirklich  den  Werth  eines 
Thalers  bekommen."  Erft  m  Offen  doch  aber  diefe 
Umftände  eingetreten  feyn.  Kec.  behauptet  aber, 
dafs  fie  nie  eintreten  können,  ohne  ijjl>  die  Gefell- 
fchaft  die  gröfsten  Erl'cbütterungen  leiden  dürfte. 
Den  Beweis  für  diefe  Behauptung  giebt  des  Vfs.  Rai- 
iönnement  in  dem  8-  Kapitel  feiner  Schrift  (S.  log.), 
wo  er  zeigen  will:  dafs  eine  Gefellfchaft,  welche  den 
Sachwertn  des  Geldes  aufser  Acht  läfst,  und  immer 
nur  den  Geldwerth  der  Sachen  wahrnimmt,  den 
Keim  ihres  Verderbens  in  fich  legt.  Hier  träumt  der 
Vf.  Dinge,  die  noch  keinem  Politiker  eingefallen 
find.  Im  Allgemeinen  kann  der  Sac hwerth  iTet  Gel- 
des nur  fallen,  wenn  das  Geld  im  Ueberfluffe  in  ei- 
nem Staate  vorhanden  ift .  erlangt  der  Staat  nur  die- 
fen  Ucberflufs  durch  die  Induftrie  feiner  Bewohner, 
fo  mufs  natürlich  folgen,  dafs  da,  wo  die  Waffe  des 
Geldes  Geb  anhäuft,  die  Sachen  tficuerfind,  und  das 
Geld  wohlfeil  wird.  Es  ift  gewifs  eine  paradoxe  Be- 
hauptung des  Vfs.,  eine  natürliche  Urlache  in  eine 
moralifchc  zu  verwandeln,  nämlich,  die  Theurung, 
welche  aus  einem  Ueberfluffe  des  Geldes  erfolgt,  au« 
der  Begehrlichkeit  nach  Gelde,  vorzüglich  derjeni- 
gen, welchen  die  Production  der  erften  Notwendig- 
keit anvertraut  ift,  fchlechthin  herzuleiten.  Warum 
wird  der  Landbauer  mehr  für  ein  Gut  zahlen ,  wenn 
er  nicht  überzeugt  ift,  dafs  deffen  Ertrag  ihm  den 
Preis  erfetzt,  den  er  dafür  giebt?  Was  bat  hier  der 
Wucher  zu  fchaffen,  oder  der  übertriebene  Preis, 
den  die  Noth  erzwingt:  Kauf  und  Verkauf  eines 
Ackers  ift  Sache  der  Willkür,  und  der  Preis  deffel- 
ben  richtet. fich  nach  dem  in  Geld  verwandelten  Er- 
trage deffelben.  Dafs  der  Ertrag  im  Gelde  ausge- 
drückt wird,  macht  das  Geld  nicht  zur  Urfache  fei- 
nes Preifes,  fondern  die  Urfache  liegt  in  den  Gorabi- 
nationen des  Gewerhes  und  Verkehrs,  die  ein  Staat 
bildet.  Der  Vf.  füllte  ferner  bedenken,  dafs,  wenn 
der  Sacbwerth  des  Geldes  um  zwey  Drittel  herunter 
gefetzt  wird,  dem  Wucher  dadurch  nicht  die  Wur- 
zel genommen  ift;  im  Gegcnthcile  dürfte  er  dadurch 
noch  mehr  Veranlaffung,  fich  zu  äufsern,  finden,  in- 
dem er  da,  wo  der  Preis  der  Dinge  niedrig  ift,  ei- 
nen Strebpunkt  hat,  eine  Gunjunctur  zur  Erhöhung 
des  Preifes  der  Dinge  zu  bewirken.  Ueberhaupt  ift 
aber  nicht  einzufehen,  dafs,  wenn  eine  Anzahl  Grund- 
ftücke,  die  fonft  eine  Million  galt,  für  300,000 Tha- 
ler zu  haben  ift,  dem  Wucher  vorgebeugt  werde. 
{Der  Btfchluf,  folfft.) 

NATURGESCHICHTE. 

Manähkim  u.  IleiDKLBitRo,  b.  Schwan  u.  Götz: 
f'erfuck  einer  Pflanzen .  Pathologie  uvd  Therapie. 
Ein  Beytrag  zur  höhrrn  Forftwiffenfchaft,  von 
I.uiw.  Friedr.  Franz  Krevh.  v.  Wcrnctk,  Oberjä- 
germeifter.  1807.  60  S.  gr.  %  (lagr.) 

Obgleich  die  Krankheiten  der  Holzpewächfe  und 
ihre  Heilung  den  Pomologen  und  Kunftgärtner  mehr 
intereffiren  müffen  als  den.Forftmann,  fo  mufs  es 
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doch  auch  für  letztern  von  Wichtigkeit  feyn,  die  Feh- 
ler und  ibreUrfachen  kennen  zn  lernen,  die  er  zuwei- 
len an  feinen  Waldbäumen  bemerkt,  und  die  Mittel  zu 
kennen ,  womit  detifelben  abgeholfen  werden  ka im, 
und  wenn  fieauch  nicht  immer  imGrofsen  oder  wegen 
der  Geringfügigkeit  des  Gewäehfes  anwendbar  findi 
Auf  eine  fehr  einfache  Art  würden  fich  die  Krankheit 
ten  der  Pflanzen  in  örUicke,  JUitnifche  un  <  aßhenifcht  ein- 
theilen  laffen.  Der  Vf.  nimmt  aber  ftcks  Klaffen  von 
Urfachen  an,  woraus  ihm  die  manchiriey  Krankheiten 
derGewächfe  entfpringen.  Erße  Klaffe.  Ueberflufs  von 
Säften.  Zweytt  Kl.  Mangel  an  Saften.  Dritt«  Kl.  Abwei- 
chung des  Nahrungsiaftes  von  feinen  eigentümlichen 
Qualitäten.  Vierte  Kl.  Unvermögen  der  Fheile,  die  zu* 
Erzeugung  des  Nahrungsfaftes  —  aus  den  angezogenen 
Feuchtigkeiten  der  Erde  fo  wohl  als  aus  der  Luft  — 
und  deflen  weiterer  Zubereitung  dienen.  Fünfte  Kl.  Wi- 
dernatürliche Veränderung  der  Jähren  oder  Gefäfse, 
wodurch  die  Säfte  nach  dem  Orte  ihrer  Beftimmung 
hinfliefsen.  Sechste  Kl.  Zu  fchr  vermehrtes  oder  unter- 
drücktes Ausdunften.  Entzündung ntnnt  er  diejenigen 
Krankheiten,  wenn  der  eigene  Salt  fo  häufig  anwächst, 
dafs  er  fich  in  die  Waf fergefäfse  (?)  ergiefst,  und  darin 
Vei ftopfungen  verurfaebt,  wodurch  der  ganze  Theil 
der  Zweige  oder  Bäume,  welcher  über  diefer  Ver- 
ftopfung  befindlich  ift,  verdirbt.  Die  Kernfcltöligkeii 
entfteht  ihm  durch  das  heftige  Wiegen  der  Stämme  vom 
Winde,  wodurch  der  Splint  von  der  Rinde  losgetrennt 
wird.  Diefer  lofe  Splint  wachft  nicht  mehr  wieder  mit 
der  Rinde  zufammen ,  fährt  aber  letztre  fort ,  neues 
Holz  hervor  zu  bringen ,  fo  folgt ,  dafs  die  folgenden 
Jahre  ein  vom  vor  jährigen  ganz  abgeänderter  Splint- 
ring  gebildet  wird.  Diefe  fcrklärungsart  fetzt  voraus, 
dafs  der  Splint  eine  abgefundene  Rindenlage  fey ,  wei- 
ches Ge  doch  nach  neuern  Beobachtungen  nicht  ift. 
Es  fcheint  vielmehr  diefs  Uebel  feine  Urfache  darin  zn 
haben,  dafs  der  Baum  zuweilen  zu  viel  Nahrungstheilo 
einnimmt,  wodurch  er  bis  in  den  fpäten  HerbftHolz- 
tbeile  an  fetzt,  dieaber  nicht  vor  dem  Winter  erhärten, 
fondern  immer  ihre  fchwammige  und  poröfe  Eigen- 
fcliaft  behalten.  Legt  fich  neben  einem  folchen  unreifen 
Splintring  wieder  ein  reifer  au ,  fo  erfcheinen  Ge  als- 
dann getrennt.  —  Untir  den  Heilmitteln  nimmt  der  Vf. 
die  kalkärtigen  Körper  an,  welche  zurEinfaugung  der 
in  kranken  Pflanzen  befindlichen  Sauren  dienen ,  die 
taugen/alzigen,  welche  die  Säfte  auf  lüfen,  diefauren,  wel- 
che verdorbeiie  Säfte  verbeffern,  Queckfitbtr,  welches 
gegen  den  Angriff  der  Borkenkäfer  und  anderer  feind- 
lichen Infecten  fchützt  u.  f.  w.  Mit  Queckfilber,  web 
ches  in  falziger  Geftalt  mit  fehr  verdünntem  Theer  ver- 
mocht wird,  will  er  einen  785  Morgen  (zu  256  Ruthen) 
grofsen  Fichtenwald  gegen  die  Verwüftungen  des 
Borkenkäfers  gefchützt  haben.  Er  fagt  aber  nicht 
genau,  wie  er  diefs  Mittel  angewandt  hat.  Ueber- 
haupt enthält  die  ganze  Schrift  nur  allgemeine  Sätze 
ohne  befondere  Anwendung  auf  einzelne  Fälle  und 
Krankheiten;  auch  nicht  welche  Arten  von  Hqlzge- 
wächfeo  mit  diefer  oder  jener  Krankheit  befondere 
befallen  werden.  Es  ift  aber  auch  diefer  kleine  Bey- 
trag zur  Pflanzen -Phyfiologie  des  Dankes  werth. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Bkruh,  b.  Dunker  u.  Humblot:  l&ttn  einer  aritk- 
tnetifchin  Staatskunfl  mit  Anwendung  auf  das  Kö- 
nigreich Preußen  in  feiner  gegenwärtigen  Lage. 
Von  Friedr.  Buchholz  u.  f.  w. 

(  Bcjchlu/i  der  in  Num.  11$.  abgebrochenen  Rccenßon. ) 

Der  geringe  Sachpreis  des  Geldes  kann  einem  Staate 
nur  Lhadlicli  feyn,  dem plö'zlich eine grofse Sum- 
me GeKles  entzogen  wirJ,  wiediefs  im  preufs.  Staate  der 
Fall  ift.  Uni  da  der  Vf.  feine  ganze  Theorie  auf  die  Er- 
fcheinungen,  die derfelbe jetzt  darbietet,  anwendet,  fo 
wollen  wir  nun  lehen,  wie  er  dabey  verfährt.  Wir  kön- 
nen diefs  um  fo  mehr,  da  der  ate  Abfchn.  feines  Werkes 
Oberfchrieben  ift :  Von  dem  VerhHltniffe  des  Sachwerths 
des  Geldes  zu  dem  Geldwerth  der  Sache»  im  preuß.  Staate. 
Hier  leitet  Hr.  B.  feinen  Ideengang  mit  der  grofsen  Ent- 
deckung ein:  dafs  Friedrich  II.  immer  auf  einen  hohen 
Sachwerth  des  Geldes  drang,  anftatt  unter  feinen  Nach- 
folgern ein  hoher  Geldwerth  der  Sachen  begünftigt 
ward.  Ree.  weifs  nicht,  wo  Hr.  B.  die  Data  zu  diefer  Be- 
hauptung entnommen.  Wir  dürften  vielmehr  es  als  ge- 
fchichtskundig  vorausfetzen,  dafs  feit  Friedr.  II.  Zeiten 
eben  zur  Entwicklung  eines  gröfsern  Geld  wert  bs  der 
Sachen  die  ftärkften  Reizmittel  aufgeboten  wurden.  Or- 
ganifirte  Friedr.  H.  nicht  das  in  Frankreich  eingeführt 
gewefene  Abgabefy ftem ,  vergröfserte  er  nicht  beynahe 
um  das  Dreyfache  feine  Armee,  pflegte  er  nicht  Kaufte 
u.  Wiffenfcnaften?  Und  mit  dielen  mannichfaltigenim 
preufs.  Staate  eingeführten  Combinationen  ward  gewifs 
der  Grund  zu  dem  gröfsern  Geld  wert h  der  Sachen  ge- 
legt. Wer  weifs  nicht,  dafs  mit  Friedr.  II.  Regierung  al- 
les um  das  Zwey  -  ja  Dreyfache  vertheuert  ward  ?  Man 
braucht  nur  die  erfte  befteAusfage  eines  lebenden  Au- 
genzeugen jener  Zeit  zu  vernehmen.  Allein  Hr.  B.  wird 
feine  Theorie  realifiren,  und  er  träumt  fich  einen  Pra- 

fmatismus,  der  keinen  Schein  von  Wirklichkeit  hat. 
Ir  behauptet  fogar,  dafsFriedr.il.  Nachfolger  ein  dem 
feinigen  ganz  entgegen  gefetztes  Syftem  in  Hinficht  der 
Behandlung  des  Geldes,  verfolgten,  und  zwar  aus  kei- 
nem andern  Grunde,  als  weil. die  Dinge  unter  ihnen 
drey  Mal  theurer,  als  unter  ihrem  Ahnherrn  waren.  Gu- 
ter Himmel!  bangt  denn  diefs  von  der  Regierung  ab? 
Beltimmtdenn  dieMaffe  des  Silbers  den  Werth  der  Sa- 
chen? WenndieGefeilfchaftin  ihrer  Entwickelung  feit 
Friedr.  d.  Gr.  fort^ efchritten,  wenn  unter  feiner  Regie- 
rung wegen  diefes  Fortfehrittes  die  Sachen  wartkundig 
hnPreife  geftiegen,  fo  kann  nicht  anders  zu 
A.  L.  Z.  1809.  Zveyter  Band. 


feyn,  dafs  fie  unter  feinen  Nachfolgern  noch  mehr  ftei« 
gen  mufsten.  Hier  fände  alfo  des  Vis.  Theorie  nicht  die 
Anwendung,  die  er  ihr  zu  geben  wünfeht. 

Der  Vf.  mufsdiefe  Schwäche  in  der  Anwendung  fei- 
ner Theorie  hier  felbft  gefühlt  haben :  denn  er  giebt 
(S.  149.)  wieder  zu,  dafs  zu  dem  verderblichen  Syfteme, 
welches  unter  Friedr.  11.  Nachfolgern  herrfchle,  bereits 
von  diefem  Monarchen  im  J.  1768>  —  und  zwar  durch 
Creirung  der  Ja.idfchaftJ.  Creditfyfteme  —  der  Grund 
gelegt  worden.  Hier  erzählt  nun  der  Vf.  das  allen  Sach- 
kundigen Bekannte  Ober  die  Eutftehung  derfelben,  und 
leitet  nun  von  ihnen  die  entstandene  Theurung  aller  Le- 
beosmittel her.  Darin  kann  Ree.  neuerdings  nicht  der  " 
Meinung  des  Vfs.  feyn.  Er  bedenke  doch,  dafs  die  Thea- 
rungder  erften  Lebensmittel  feit  der  letzten  Hälfte  des 
18-  Jahrb.  ein  Ereignifsift,  das  fich  nicht  blofsim  preufs. 
Staate,  fondern  in  allen  polizirten  Staaten  Europa's  ent- 
wickelte. In  ganz  Deutfchland,  Frankreich  u.  Italien, 
Holland  und  dcrSchweiz  God  unfehlbar  feit  der  Mitte 
des  vor.  Jahrb.  die  erften  Lebensmittel  and  die  Sachen 
in  dem  Verhältniffe,  wie  im  preufs.  Staate,  im  Preife  ge- 
ftiegen. Es  ift  daher  nicht  das  Jandfchaftl.  Syftem,  wel- 
ches dieThcurung  verurfachte.  ZurCultur  des  preufs. 
Staats  war  es,  nach  Ree.  Einficht,  vielmehr  noth  wendig, 
um  fo  mehr,  da  die  Guter  dafelbftblofs  in  die  Hände  ad- 
liger Perfonen  kommen  konnten,  und  ihnen  nur  durch 
einen  foliden  Credit  aufzuhelfen  war.  Was  wären  die 
Folgen  gewefen,  wenn  der  gröfstentbeils  nach  dem  fie- 
benlahrigen  Kriege  ruinirte  Adel,  von  dem  die  ganze 
Cultur  Preufsens  abhing,  die  Guter  durch  Perfonalcre- 
dit  hätte  bewirthfehaften  möffen?  Man  könnte  Frie- 
drich II.  zwar  einen  Vorwurf  daraus  machen,  dafs  er 
den  BOrgerftand  nicht  zur  Acquifition  der  Rittergüter 
berechtigte ;  allein  da  diefs  eine  Idee  ift ,  die  ganz  aufser 
dem  Geilte  feiner  Zeit  lag,  fo  kann  diefen  grofsen  Mo- 
nareben desfalls  nicht  ein  gerechter  Tadel  treffen. 

Indefs  da  es  nun  nach  Hn.  Buchholz  im  preufsi- 
fchen Staat  dahin  gediehen  ift,  dafs  dem  Gelde  ein  ge- 
ringer Sachwerth  zu  Theil  worden,  fo  macht  er 
fich  (S.  166.)  die  Aufgabe:  wie  es  anzufangen  fey, 
dem  Gelde  im  preufsifchen  Staat  den  Sachwertb  wie- 
der zu  verfcharfen ,  den  es  zu  Friedrich  II.  Zeit  hatte. 
Und  hierzu  fchlägt  er  vor,  dafs  die  preufsifche 
Regierung  die  Vorkehrung  treffen  *  foll ,  wodurch 
die  erften  Lebensmittel  zu  dem  unter  Friedrich  II. 
ftatt  gehabten  Preife  herabgebracht  werden  könnten. 
Das  zu  diefem  Ende  wirkfamfte  Mittel  findet  er  (S.  355.), 
in  einem  ftrengen  Verbot  der  Kornausfuhr  auf  unbe- 
ftimmte  Zeit.    Er  glaubt  hierdurch  den  Werth  der 
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•rften  Lebensmittel  herabgefetzt ,  mit  ihnen  zugleich 
die  Bedürniffe  der  Menfchen  Oberhaupt  auf  einen  nie- 
drigen Preis  fallen  zu  febn,,  und  fomit  die  wohlfeile 
Zeit,  oder,  wie  er  (ich  kunftmäfsig  ausdrückt^  einen 
gröfsern  Sachwerth  des  Geldes  in  bewirken.  Ree. 
mufs  geftehn,  dafs  diefe  Theorie  fehr  einfach  und 
einladend  ift.;  indefs  es  gebricht  ihr  an  einem  Vor- 
theil, den  der  Vf.  wohl  nicht  bedacht  zu  haben 
fcheint,  nämlich  dem,  fie  auszuführen,  ohne  den 
Staat  an  Menfchen  und  Coltur  zu  fchwächen.  Es 
wird  der  Vf.  unfehlbar  einräumen,  dafs  der  preufci- 
fche  Staat  durch  feinen  letzten  Krieg  nicht  allein  an 
dem  Ausgleichen  aller  Sachen,  an  baaremGelde,  fon- 
dern auch  an  einem  wichtigen  Subftitut  deffelben, 
an  dem  Zutrauen  zu  dem  von  der  Regierung  reprä- 
fentirten  Circulationsmiltel  (dem  Staatspapier)  einen 
Hebel  feines  Verkehrs  verloren.  Es  wird  ferner  der 
Vf.  einräumen,  dafs  die  Bewohner  des  preufsifchen 
Staats  in  ihrer  Anficht  von  den  menfeblichen  Bedarf- 
niffen  nicht  ifolirt  von  der  des  ganzen  cultivirten  Eu- 
ropa ftehn.  Ein  grofser  1  heil  derfelben  mufs  ih- 
nen durch  die  Gen ufs mittel,  welche  der  Handel  ih- 
nen vom  Auslande  zuführt,  befriedigt  werden,  von  der 
Art  find  z.  B.  viele  Material  und  Farbewaaren,  Arz- 
neyen  und  Kolonialproducte  u.  f.  w.  Diefc  Bedürf- 
nilte  zu  unterdrücken  wird  lieh  kein  vernünftiger  Fi- 
nanzier beykommen  laffen.  Denn  was  wurde  dat 
Refill  tat  eines  folchen  Verfahrens  feyn?  Von  der  ei- 
nen Seite  würde  der  Künftler,  Handwerker  uud  der 
Kaufmann  feinen  Erwerb  gelähmt,  von  der  andern 
aber  der  Reiche  feine  Genufsbegierde  gefchmälert  füh- 
len ,  und  beide  Klaffen  von  Staatsbewohnern  werden 
ein  Land  verlatfen,  das  nicht  für  ihr  Leben  geeignet 
ift  Hierdurch  würde  aber  nicht  allein  die  lnduftrie 
des  Staats  fich  gefchwächt  fühlen ,  fondern  es  möchte 
auch  für  die  Cultur  des  Bodens  der  nacbtheiligfte  Ein- 
flufs  daraus  erwachfen ,  indem  er  bey  weitem  nicht 
die  Rente  bringen  würde,  um  den  Bedürfniffen  des 
zahlreichen  Standes  des  Land bauers  zu  genügen,  und 
mit  dem  Verfall  deffelben  würde  der  Staat  alsdann 
einer  allmähiigen  Aufiöfung  entgegen  fchreiten. 
Nimmt  man  auf  diefes  Räfonnement  Rücklicht,  fo 
mufs  fich  von  felbft  ergeben,  dafs,  um  den  preufsi- 
fchen Staat  zu  erhalten  den  Genufsmitteln  des  Aus- 
landes der  Eintritt  in  diefen  Staat  nicht  fo  leicht  ver- 
fagt  werden  kann.  Womit  folLaber  ein  Staat,  ein  an 
Producten  fo  armer  Staat,  wie  der  preufsifche,  jetzt 
den  Werth  diefer  ausländifeben  Gen  u  f.  mittel  tilgen? 
Soll  er  die  Wenige  Baarfcbaft,  die  er  noch  in  feinem 
Schoofse  hat,  fich  durch  diefelbe  entziehen  laffen? 
Gewifs  löft  er  die  Aufgabe  am  natürlichften,  wenn  er 
in  dem  Producte,  das  bey  ihm  gefucht  wird  und  das  er 
entbehren  miffen  kann,  in  dem  Getreide,  das  Mittel 
zu  gebrauchen  fuebt ,  feineSchuld  für  Bedürfniffe  aus- 
ländlicher  Genufsmiitel  zu  decken.  Wenn  Hr.  Buch- 
holz  an  diefe  Inftanz  ge  acht  hätte,  würde  er  nicht 
mit  folcher  Zu  verficht  feinen  Vorfchlag,  eines  unbe- 
ftimmten  Kornausfuhrverbots,  dem  preufsifchen  Staat 
als  fein  einziges  Rettungsmiitel  empfohlen  haben. 
Seine  Vorkehrung  würde  nicht  allein  ftr  den  Staat 


die  beiden  Übeln  Eolgen  haben ,  deren  er  felbft 
wähnt,  nämlich:  (S.240.}  dafs  eine  grofse  Summe  des 
Eigenthums  verloren  gehen,  und  (5.  244.')  dafs  des 
Grundes  und'  Bodens  zu  viel  zum  Verkaut  ausgebo- 
ten und  daher  zum  Unwert  h  herab  unken  würde - 
fondern  es  dürfte  die  ganze  Eziftenz  des  Staats  da' 
durch  gefährdet  werden.    Bey  einer  folchen  Krifis, 
in  welcher  fich  der  preufsifche  Staat  befindet,  ift  es 
nicht«  rathfam,  ihm  die  Diät  eines  Gefunden  vor  zu 
fchreiben,  fondern  es  mufs  hier  viel  der  Natur  und 
den  Combinationen  des  Schickfals  zu  wirken  Ober- 
laffen  bleiben,  und  zwar  um  fo  mehr,  da  er  einen  in- 
tegrirenden  Theil  des  europäifchen  Staatenfyftems  bil- 
det.  Ree.  ift  daher  der  Meinung,  dafs  in  HinGcbt 
des  Streits  für  und  wider  die  Kornausfuhr  im  preufsi- 
fchen Staat,  der  bereits  lebhaft,  während  diefer  Staat 
in  feinem  heften  Fler  war,  geführt  ward,  jetzt  viel 
eher  für  eine  freye  Kornausfuhr  um  fo  entfeheiden- 
der  zu  fprechen  ift,  damit  den  Circulationsmittelu, 
welche  dafelbft  in  eine  mächtige  Stockung  gerathen 
lind,  die  Ausficht  verbleibe,  lieh  beleben  zu  können. 

Ueber  das  zeitige  Maafs  der  Circulationsmittel 
des  preufsifchen  Staats  glaubt  Ree.  den  Vf.  nicht  über- 
einftimmend  mit  fich  felbft  zu  linden.  Aus  einer 
Stelle  feiner  Schrift(S.  196.),  wo  der  Vf.  fagt:  „dafs 
der  Krieg  uns  weder  unfere  hegenden  Gründe  noch 
unfere  flehenden  Kapitale,  noch  -unfere  Circulations- 
mittel geraubt,  fcheint  hervor  zu  gehen:  dafs  der  Vf. 
der  Meinung  ift,  der  preufsifche  Staat  habe  nichts 
an  feinen  CirculationsmitteJn  oder  an  feiner  Baar- 
fcbaft durch  den  Krieg  verloren.  Aus  der  Stelle 
(S.  234.)  H verjüngen  aber  können  wir  uns  nur  da- 
durch, dafs  wir  dem  betrüglichen  Vortheil  der  Korn- 
ausfuhr entfagen,  dem  Gelde  was  uns  Übrig  geblüht* 
iß,  einen  höhern  Sachwerth  geben,"  gebt  aber  wieder 
hervor,  dafs  der  Vf.  des  Glaubens  ift,  der  preuüi- 
febe  Staat  habe  wirklich  an  Circulationsmifte/n  verlo- 
ren. Das  Wahre  an  der  Sache,  nach  Ree.  Ueberzeu- 
gungift,  dafs  die  Circulationsmittel  im  preufsifchen 
Staat  niemals  die  Realität  hatten,  wie  es  dem  Aeu- 
fsern  nach  fich  zu  erhärten  frhien.  Durch  die  ver- 
fchiedenen  Inftitute  des  preufsifchen  Staats,  die  Bank, 
Seehandlung,  Holz- und  Berghütten- Direction,  wel- 
che alle,  gegen  zinsbare  Obligationen  und  Actien,  Ka- 
pitalien von  den  Privaten  annahmen,  ift  ein  grofser 
Theil  des  Nationalvermögens  ^n  die  Hände  der  Re- 
gierung gekommen,  das  durch  diefe  Papiere,  da  fie 
viel  Kredit  genoffen ,  repräfentirt  ward.  Sie  bildeten, 
gleicbfam  die  Circulationsmittel  bey  der  groben  Cir- 
oulation,  und  es  war  daher  die  baare  Circulation  im 
preufsifchen  Staat  nicht  fo  glänzend  als  es  den  Schein 
hatte.  Diefs  ergab  fich  fo  fort  als  die  Regierung 
durch  den  letzten  Krieg  in  ihren  Functionen  insStok- 
ken  gerieth. 

Wenn  Hr.  Buchholz  nun  (S.  26a)  von  den  gro- 
fsen  Behältern  ftagnirender  Kapitalien  fpricht,  die  er 
durch  den  Verkauf  der  königl.  Domänen  in  freven 
Umlauf  bringen  will:  fo  fcheint  es,  dafs  er  von  dem 
Girculationsvermögen  des  preufsifchen  Staats  gar 
keine  richtige  Anficht  jemals  gehabt  hat.   Er  glaubt 
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(liefe  ftagnireeden  Kapitalien  io  den  Händen  der  Ja- 
den zu  finden ,  und  macht  der  preufsifchen  Regierung 
daraus  einen  Vorwurf,  dafs  fie  die  Juden  von  dem 
Ankauf  der  Domänen  ausgefchluffen.  Die. Juden 
werden  ihm  freylich  für  diefen  Tadel  der  Regierung 
Dank  fchuldig  fejn;  allein  es  dürfte,  wenn  die  Re- 
gierung fie  bey  dem  Ankaufe  der  Domänen  coocurri- 
ren  lielse,  keines  weges  das  Refultat  hervortreten, 
deffen  ficb  Hr.  Buchholz  fchmeichelt:  dafs  nämlich 
ftagnirenJe  Kapitale  zum  Vorfchein  kommen  würden.' 
Ree.  kann  aber  die  numeräre  Kraft  der  Juden  des 
preufsifchen  Staats  dermalen  nicht  einer  Meinung  mit 
Jem  Vf.  feyn.  Er  weifs  es  aus  zu  fichrer  Quelle, 
jafs  der  gröfste  Theil  des  Numerärs  der  Juden  ent- 
weder in  den  Händen  der  Regierung  Geb  befindet, 
jder  durch  den  General  ■  Indult  auf  liegenden  Grün- 
Jen  feft  fteht.  Hr.  Buckholz  ift  daher  in  grofsem  Irr* 
:hum,  wenn  er  glaubt,  dafs  die  Juden  jetzt  Herren 
hres  Reichthums  wären.  Der  folhle  reiche  Jude  hat, 
Ja  er  fich  in  Befitz  liegender  Gründe  gröfstentheils 
licht  fetzen  durfte,  auf  hypothekarische  Sicherheit 
.ein  Geld  ausgegeben,  oder  den  landfchaftlicben  und 
Staats  -  Inftituten  den  gröfsten  Theil  feiner  ßaarfchaf- 
:en  anvertraut.  Ree.  darf  daher  vielleicht  nicht  zu 
riel  behaupten,  wenn  er  äufsert:  dafs  der  Verluft 
les  reichen  Jaden  im  preufsifchen  Staat  bey  dem  un- 
glücklichen Krieg,  den  diefer  begonnen,  gewifs  in 
Verhältnifs  mit  demjenigen  fteht,  den  andere  Stände, 
>ey  der  jetzigen  Zerrüttung  deffelben,  erleiden 
lürften. 

Von  S.  398.  bis  zu  Ende  des  Werks  ift  der  Vf. 
mn  befchäftigt  zu  zeigen:  in  wie  fern  die  europäi- 
schen Staaten  überhaupt  fein  grofses  Theorem :  den 
iachwerth  des  Geldes  zu  dem  Geldwerth  der  Sachen 
n  einem  richtigen  Verhältnifs  zu  erhalten,  berück» 
iebtigt,  und  er  zeigt  an  jedem  befonders,  wie  fcfawer 
ie  die  Verfündigung  an  demfelben  entweder  fchon 
ÜhJen  oder  noch  fühlen  dürften.  England,  Frank- 
eich,  Spanien,  Portugal,  Italien,  Deutschland,  Hol- 
and,  die  Türkey,  Rufsland,  Schweden  und  Däne- 
nark,  einem  jeden  wird  ein  Horofkop  in  der  be- 
kannten Manier  des  Vfs.  geftellt.  „  Wenn  diefer  Ab- 
chnitt,"  fagt  der  Vf.  (S.  319.)  „Prophezeiungen 
tnthält,  fo  hat  es  mit  ihnen  doch  eine  ganz  andere 
iewandnifs,  als  mit  denen  eines  Noftradatnus  und 
ines  leninifchen  Mönchs ;  ich  gebe  als  Prophet  we- 
ligftens  das  Fundament-an,  au?  welchem  ich  ftebe, 
.ad  überlaffe  es  der  Beurtheilung  eines  jeden,  ob 
iefs  Fundament  unerfchütterheh  ift  oder  nicht." 
dan  kennt  die  Wahrhaftigkeit  des  propbetifchen  Gei- 
tes  des  Vfs.  aus  feinen  zahlreichen  früheren  Schrif- 
en ,  und  die  muntert  uns  eben  nicht  auf,  daran  zu 
;lauben ,  um  fo  mehr ,  da  er  mit  der  höchft  wicht) 
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von  allen  Staatsgefchäften  leben.  —  "  Unglückfeliges 
Schickfal!  das  nun  den  Staaten  und  der  Menfchheit, 
nach  Hn.  Buchholz,  befchieden  ift. 

■  Der  Schrift  find  einige  Zufätze  und  Erläuterun- 
gen angehängt,  die  den  Ree.  eben  nicht  inniger  mit 
den  Ideen  des  Vfs.  ausgeformt  haben. 

Güttingen ,  b.  Dieterich:  Ideen  Über  nichtige  Ge- 
genßnnde  aus  dem  Gebiete  der  National-  Oekonomit 
und  Staatswirthfckaft.  Von  Dr.  Karl  Murkar  d. 
XVI  u.  440  S.  a. 

Die  zehn  in  diefem  Bande  enthaltenen  Auffätze  ge- 
ben zwar  keine  neuen  Anflehten  und  Entdeckungen 
in  der  Wiffenfcbaft,  können  indeffen  dem  Liebhaber 
ernfthafter  Betrachtungen  einige  Stunden  lehrreich 
ausfüllen.  Der  Vf.  hat  fein»  Vorgänger  und  Quellen 
bey  den  einzelnen  Auffätzeu  genannt,  und  ift  ihnen 
in  der  Regel  genau  gefolgt,  auch  oft  mit  den  eigenen 
Worten  diefer  Schrift fi eller.  'Seine  vorzüglichfte 
Quelle  ift  die'  Nationalökonomie  des  Graf.  v.  Soden, 
deren  neue  Terminologie  er  auch  befolgt  (unglück- 
lich aber  war  er  in  der  Wahl  des  Motto  zu  diefer 
Schrift,  denn  es  enthält  in  vier  Zeilen  zwey  Fehler, 
die  vielleicht  nicht  auf  Rechbang  des  uoterfebriebe- 
nen  Autors  kommen:  Ree.  konnte  diefes  Motto ,  da 
der  Ort,  wo  man  es  finden  foll,  nicht  angegeben  Ift, 
in  diefem  Buche  nicht  oachfchlagen).  Der  erßt  Auf- 
fatz:  über  künfllich»  Leitung  der  Nationalinduflrie  wi- 
derräth,  wie  billig,  alle  Einwirkung  von  oben,  um 
Gewerbe  zu  betreiben,  die  nicht  von  felbft  entftehen 
würden  u.  f.  w.  Der  Vf.  gebt  indeffen  in  feinem  Ei- 
fer  zu  weit  und  wird  felbft  inhuman,  wenn  er  von 
den  vortiieilhaften  Folgen  der  Freyheu  fpricht :  denn 
er  kündigt  S.  13.  an,  dafs  eine  Nation  vermöge  diefer 
FreybeitTo  viele  Waaren,  zu  einem  fo  geringen Preife 
und  fo  grofserGüte  liefern  werde,  „daTs  fie  den  Aus- 
ländern in  -  und  aufserhalb  Landes  den  Markt  ver- 
derben werden  ?  Verhüte  Gott  diefe  Folgen  der  Frey- 
beit,  durch  welche  fie  wahrlich  nicht  empfohlen  wer- 
den würde,  wenn  diefe  irgend  eintreffen  könnten !  — 
Die  Aeufserungen  Ober  das  Armenverforgungswefen 
(S.  38«)  hätten  billig  mit  den  Anflehten  der  einigemal 
citirten  Schrift  von  Maltkus  verglichen  werden  tollen. 
Die  zweyte  Abhandlung:  Uber  die  [Vöhl  der  Mittel  zur 
Deckung  einer  Kriegsßeuer  bringt  diefen  wichtigen  Ge- 
genftand  nicht  aufs  Reine;  der  Vf.  fpricht  von  der 
Notwendigkeit*  nur  das  reine  Einkommen  zu  be- 
fteuern,  aber  nicht  von  den  Mitteln  es  zu  ergründen; 
von  der  Gleichheit  der  Abgaben,  aber  nicht,  wie  diefe 
Gleichheit  eingerichtet  werden  foll?  ob  der  Arme 
eben  fo  viel  wie  der  Reiche  geben  foll  ?  ob  beide  in 
gleichem  oder  in  Zeigendem  Verhältnifs  befteuert  wer- 


ben Entdeckung  (S.  320.)  diefe  feine  letzteSchrift  be-  den  muffen?  Diefe  fo  wichtigen  und  vorzüglich  jetzt 
cbliefst:  dafs  die  wahren  und  wirklichen  Staatsmän-  fo  intereffanten  Fragen  ' 


en  bedürfen  einer  tiefern  Unterfu- 
chung.    Wenn  nach  S.  56.  dem  Einen  ein  flandtsw  Hßi- 
gerer  Unterhalt  zugeftanden  werden  foll,  als  dem  an- 
dern, fo  ift  das  nicht  richtig  ausgedrückt:  das  Wärt 
e  umgiebt,  fich  zu  erbeben,   und  diefen  Griftes«  verträgt  keinen  Comparativ  und  bedarf  auch  kei- 
:hwung  nur  denen  zutraut,  die  in  der  Entfernung  nen,  —  Die  dritte  Abhandlung  will  den  berühmten 

Streit 


er,  die,  nach  ihm,  im  Strudel  des  Pragmatismus  ver- 
ffikt,  durchgängig  zu  keiner  Befinnung  kommen 
önneo,  nicht  fähig  Ceyn  follen,  über  die  Welt  die 


Digitized  by  Google 


4)9  A.  L.  Z.  Nora. 476.    JUNIUS  tgoo. 


Streit} 'Ober  produktive  und  «nproductive  Arbeit  durch 
eine  neue  Theorie  IchUcbten.  Der  Vf.  will  nämlich, 
dafs  alle  die,  welche  durch  ihre  Arbeit  mehr  orfer 
eben  fo  viel  Werthe  hervorbringen ,  als  he  verzehren, 
zu  den  productiven  —  und  die,  welche  mehr  Werthe 
verzehren,  als  he  hervorbringen,  zu  den  unproducti- 
ven  Arbeitern  rechnen;  diefer  Streit  mochte  aber 
wohl  eher  durch  eine  beftimmte  Definition  des  Worts 
produciren  und  produetiv  eotfcbiedeu  werden,  wel- 
che der  Vf.  nicht  giebt ,  und  welche  in  diefem  Streite 
von  beiden  Thetlen  gewöhnlich  ganz  umgangen,  oder 
fo  verfebieden  gegeben  wurde,  data  beide  in  ihren 
Folgerung** n  Recht  hatten.  Des  Vfs.  Vorschlag  ift 
gar  nicht  anwendbar  auf  die  unfichtb-ren  Prortucte 
des  munCchlicben  Ociftes,  die  er  doch,  nach  feinen 
eignen  Grundfatzen,  nicht  zu  den  unproduetiven  Aeu- 
fserungen  menfehlicher  Thätigkeit  rechnet.  Die 
vitrtt  Abhandlung:  Ober  den  Einfluß  des  Handels  auf 
den  NatwnalreUhthum  eittet  Landes ,  ift  wohl  die  vor- 
zoglichfte  in  diefer  Sammlung;  wenn  der  Vf.  (S.  143.) 
faj»t:  Die  Naur  habe  dem  einen  Volke  Stoff  zum 
Reichthum,  und  dem  andern  höhere  Geiftesanlagen 
gefpendet:  fo  möchte  (ich  wohl  vieles  dagegen  ein- 
wenden laffen.  Nr.  5.  fpricht  über  ilen  Einfluß  eines 
Kammerfchatzes  auf  die  Erhöhung  des  Nationalreich- 
thums  eine«  Landes;  der  Vf.  behauptet  am  Ende  die- 
fer Abhandlung ;  dafs  die  Kammern,  welche  geram- 
melte Kapitale  hefitzen  ,  beffer  thun,  wenn  fie  diefe 
zu  gewinnbringenden  Unternehmungen  anlegen,  als 
wenn  Tie  von  ihnen  blofs  die  ZiniVn  ziehen.  Diefem 
aber  wlderfprkht  die  Erfahrung  und  felbft  die  vom 
Vf.  vorgetragene  Theorie;  fie  lehren,  dafs  die  Gl- 
itinnfle,  die  aus  der  Admlniftration  folcher  Gewerbe 
entftehen,  welche  die  Regierung  felbft  treibt,  oder 
vielmehr  durch  ihre  Administratoren  treiben  läfst, 
nur  dadurch  erreicht  werden  können,  dafs  diefen Ge- 
werben Monopolrechte  zugeflanden  werden,  wo- 
durch doch  gawifa  dem  Nationolwohlftande  nicht  ge- 
nutzt wird ,  und  es  wäre  daher  für  «liefen  beffer  ge- 
wefen,  wenn  die  Regierung  diefe  gefammeiten  Fonds 
in  den  1  linden  derer  gelaffen  hätte,  welche  Gewerbe 
bei  rieben.  Die  ftchste  Abhandlung:  Ober  Beglinßi- 
gung  des  Getreideanbaues  durch  Beflmrung  der  übri. 
gen  Urproduetiatten  ift  unbedeutend;  fie  fncht  zu  be- 
weifen,  dafs  cino  jede  Regierung  unrecht  thue,  wenn 
fie  behehlt,  was  auf  dem  Äcker  gebaut  und  was  nicht 
«uf  denselben  gebaut  werden  füll,  oder  wenn  fie 
durch  kunftliohe  Mittel,  hohe  Befteurung  und  dergl. 
von  einem  Zweige  der  landwirthfcbuftlichen  Cultur 
zu  einem  andern  leiten  will.  —  Die  fitbents  A  bhand- 
lung, eine  Unterfuchung  der  Frage:  ob  große  oder 
klrine  Landcultur  de»  f'orzug,  und  welche  von  beiden 
daher  ein*  UeßUnßigung  von  Seiten  der  Staatsregierung 
verdiene,  ift  die  ausführliche  in  diefer  Sammlung  und 
ddrVf.li.it  hierhev  gute  Quellen  benutzt.  Die  borge, 
welche  den  praktischen  Staatsökonomen  (S.  338')  ans 
Herz  pelegt  wird :  -„Den  Lohn  der  Arbeiter  auf  die 
möglich  gröfste  Höhe  zu  bringen,"  ift  zu  weit  ge- 


trieben und  wörde,  wenn  Se  von  diefen  S*a2tsökono- 
men  eben  fo  eifrig  befolgt  würde,  als  diefe  bis  j'tzt 
das  Gegentbeil  gethan    haben.    g*v.ifs  noch  weit 
fchlimmere  Folgen  auf  den  WohUtand  des  Ganzen 
äufsern,   als  das  Gegenthejl  bisher  gethan  hat!  Die 
praktifchen  Staatsökonomen  follten  bdiig  weder  das 
eines  noch  das  andre  thun.    Nr.  K  Ober  den  Eir^nß 
der  Fabrikmafckmen  tmf  dm  Rtichütum  und  du  Bevölke- 
rung eines  Staats  ift  fehr  kurz.    Wenn  in  der  neunten 
Abhandlung:    über  Handelsbilanzen,   deren  Unnah- 
barkeit und  fch  wache  Seiten  der  Vf.  nach  Soden  febd« 
dert,  das  Ausfuhrverbot  des  in  England  geprägten 
Geldes  gerechtfertiget,  und  für  nothwendig  erachtet 
wird,  „um  nicht  zum  Vortheii  auswärtiger  Nationen 
betrachtliche  Mönzkoften  zu  tragen;"   fo  beruhet 
diefsauf  einem  eben  fo  tnigerifchen  Schnitte ,  wie  die 
Lehre  von  der  Handelsbilanz:  denn  das  Ausfuhrver- 
bot wird  in  den  Fällen,  wo  die  Quantität  des  in  Eng- 
land vorhandenen  gern 0 tuten  englifchen  Geldes  im 
Lande  felbft  zum  Gebrauch  nöthig  ift,  gar  nichts  wir- 
ken: weil  dann  auch  ohne  diefs  Gefetz  kein  engli- 
febes  Geld  aus  dem  Lande  gegangen  wäre,  und  in 
den  Fällen,  wo  die  Ouantität  diefes  Geldes  den  Be- 
darf des  Landes  überfteigt  —  welches  durch  zu  häu- 
figes Ausmünzen  leicht  kommen  kann  —  wird  es 
keine  Guinee  zurückhalten  ,  aus  dem  Lande  zu  gehn, 
nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  fie  vielleicht  des  Ge- 
fetzet wegen,  erft  eingefchmolzen  wird,  und  fo  die 
Nation  neben  den  Prägungskoften  auch  dieKinfchiriel- 
zungskoften  tragen  muls.    Die  letzte  Abhandlung': 
Aber  die  Natur  des  Ifäldeigenlhnms  und  drffen  Bs- 
nutzung  ift  nach  Krugs Grunöfätzcn  bearbeitet;  wenn 
der  Vf.  S.  430.  fürchtet,  dafs  in  Ländern,  wo  feit  un- 
denklicher Zeit  das  WaHeigenthumsrecht  den  Preis 
des  Holzes  tief  unter  feiner  natürlichen  Höhe  gehal- 
ten hat,  eine  fchnclle  WiederherftelJunjr  der  Freiheit 
der  Holzbenutzung  auch  einen  /chneJJen  Uebergang 
von  niedrigen  zu  hohen  i' reifen  bewirken  und  Ver- 
wirrung hervorbringen  wer  Je:  fo  ift  diefs  eine  ganz 
eitle  Furcht;  man  kann  gewifs  annehmen,  dafs  der 
gröfste  Thcil  der  Grundbesitzer  für  feinen  eignen 
Beutel  beffer  zu  rechnen  verfteht,   als  der  gröfste 
Theil  der  Staatswirthe  für  die  Beutel  der  Untertba- 
nen.  —    Was  die  ganze  Arbeit  des  Vfs.  betrifft,  fo 
wäre  zu  wünfehen,  dafs  er  bey  feinen  kleinen  Ab- 
handlungen nicht  zu  weit  ausholen,  nicht  fo  oft  di«j 
Wichtigkeit  des  Gegenftandes,   die  Schwierigkeit, 
ihn  richtig  zu  beurtheilen  und  den  hohen  Werth  der 
Wiffenfchaft,  welche  diefs  lehrt,  mit  langen  Redens- 
arten aus  einander  fetzen  möchte:  indem  dadurch  die 
Sache  felbft  dem  unbefangenen,  verftändig  nachdeor 
kendeu  Leier  leicht  verdächtig  oder  langweilig  wird, 
da  er  bey  der  Untcrfuchung  diefer  Gegenftände  mit 
feinem  uneingenommenen  Urtheil  und  feiner  reinen 
Erfahrung  zu  den  felben Refult.it en  kommt,  oder  viel- 
leicht fchon  gekommen  ift,  zu  welchen  diefe  oft  fo 
hochtrabend  angekündigte  Wiffenfchaft  ihn  auf  man- 
chen dürren  Umwegen  fahrte. 
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Montags,   dtn  26.  £funi*r.  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  werke. 

GltECKlSCHB  LITERATUR.  Jtmßktnm  v«r-  «U«i<  Xa.X,h ,  Oberfetzt:   »und  ver- 

wendet  kein  Auge  von*  demfe  Iben,  auch  wenn  er  mit 
Tkiophrajh  Charaktere  Ober-   Andern  fprtcht."  Der  Sinn  ift:  „er  fpricht  zu  Au- 

"  damit  die- 


Lctvarra,  b.  Barth 

fetzt  mit  Anmerkungen ;  nebft  einigen  Charaktt- 
C.  Rommel.  1*09.  XVI  u.  120  S.  8- 


ftern,  und  Geht  dabey  beftändig  Jenen  an/'  damit 
fer  nämlich  venmuthe»  er  fpreche  Rühmliches 
ihm.  —  Nicht  weit  vom  Anfang  deffelbeo  Stücks 
fS.  9.  unten  und  S.  10.  oben,  wohey  eine  Anmerk.*) 
hat  Hr.  R.  die  Beziehung  der  Worte:  „Sieb'  mal,  wie 
feit  den  zwey  Tagen»  wo  ich  dich  nicht  gefehen,  deiA 
Bart  voller  Grauhaare  ift»  obgleich  du  übrigens  für 
deine  Jahre  ein  recht  fchwarzes  Haar  halt,"  welche 
eine  richtige  Ueberfetzuog  des  griacb.  Textes  find, 
nicht  verbanden,  fonft  hätte  er  die  fchlecbte  Note 
dazu  gewifs  ungefchrteben  gelaffen:  »Ein  verunglück- 
tes  und  verbef fertes Comp  I iment ;  wobey  man  aber  (?) 
bemerken  mufs,  dafs  der  Speichellecker  den  Bart 
herabfetzt,  während  er  den  Kopf  aufputzt."  Damit 
wir  kurz  von  der  Sache  kommen:  der  Schmeichler 
will  Tagen:  „Sieh',  io  den  zwey  Tagen,  wo  ich  dich 
niht  getroffen  habe,  ift  dir  der  Bart  voll  grauer 
Haare  geworden;"  nämlich  es  hat  dir  indeffen  Nie* 
matid  Hiefelben  abliefen,  ausgezogen,  um  dich  zit 
verjüngen.  Hätte' es  Hr.  R,  nicht  verfchmälit,  die 
Gelehrsamkeit  der  Altert  humsfoHcher,  welche  hier 
doch  keineswegs  verdunkelt,  wie  er  beforgt,  zu  Hülfe 
zu  nehmen :  fo  würde  ihn  derCommentar  des  Cafaub» 
vielleicht  auf's  Rechte  geführt,  und  unter  andern 
kund  gethan  h  >ben,  dafs  Schmeichler  in  jener  ZeK 
wirkhch  zuweilen  ihren  angebeteten,  Patronen  die 
Doch  hiervon  abgefehn  zek-hnen  wir  zuerft  eine  grauen-Haare  abfuchten,  nm  ihnen  dadurch  ein  -jfiri* 
kleine  Anzahl  bedeutender  Ueberfetzungsfehler  aus.  geres  Anfehn  zu  geben.  Zum  Beweife  dient  Artßoptt. 
Im  Spelthellecker  (Schmeichler)  (S.  10.  in  d.M.)  heifat  Eq.  II,  4,  73,:  ii  r«t  «.W«  yS  «••  Wt*».  vfetf 
es:  „Seinen  Kindern  aber  kauft  er  Aepfei  und  Bir- 
nen ,  fahrt  ßt  in  das  Zimmer  itjfttbrn  u.  L  f.  Im  Grie» 
chifcnen:  x«i  r»f,  t>i&«  **l  «f*r*w>*.  "*f»*V»*»<» 

«i<fv*7»«<  i»v**\,  4*.«*ro<  müroS.  Wie  konnte  der 
Ueberf.  dlefs  »J«;f«*T**<  auf  die  Rinder  bezieh n ,  da  es 
fo  offenbar  auf 'die  Aepfet  und  Birnen  geht,  welche  er 
bringt  und  den  Kindern  giebt.  AJ  I/o  plump  wäre  es 
ja  auch,  ahgefehndavon,  dafs  der  Text  diefs  fehon 
gar  nicht  zulifst,  wenn  Einer,  um  Jemandes  Kinder 
zu  befcheoken,  diefelbeo  erft  zü  diefer  Ahßcht  in  des 
Vater  $  S»uhe  führte,  dafs  er'g  (eben  müfste.  Das 
e'pwvT%?  «vr»ü  im  Text  Tagt  fchorf  Alle«,  „'in»  Ange- 
ficht  rles  Vaters;"  diefs  mufs  aber  doch  den  Schein 
des  Zufälligen  haben;  der  Schmeichler  wird  dazu 
Much  fchon  feine 'Zeit  «au  wählen  wnTen,  ohne  jenes 

Cnpe  Mittel  nöthig  zu  haben.  -     In  eben  demfel- 
Stack  (S*u.)  ift-d*s.  grkebil"ohe»?/*ni  «fc  4***«» 
-    A.  L.  Z.  igoo.   Zweiter  Band. 


Diefe  Ueber fetzung  zeichnet  fich  weder  durch 
Treue,  noch  fonftige  Vollkommenheiten  aus; 
ind  nach  der  weit  vorzüglichem  Hottinger'fchen  im 
Meuen  Attifchen  Mufeum  Bd.  I.  u.  f,  war  fie  we- 
ligftens  entbehrlich.  Die  wenigen,  dürftigen  An* 
nerkungen  find  mehrentheils  von  frühem  Bearbei- 
tern, befonders  yon  Naß,  deffen  Ausgabe  Hr.  Ä.  ge- 
braucht zu  haben  fcheint,  entlehnt.  Hotüngtrs  Ar- 
beit hat  unfer'Vf.  nicht  gehörig  benutzt,  ermüfste 
fonft  eine  Menge  Fehler  vermieden  haben ,  die  jetzt 
feine  Arbeit  verunehren.  Dennoch  hat  er  es  fich  her- 
ausgenommen, auf  jenen  Gelehrten  vornehm  herab- 
zufenn,  die  Ueberfetzung  deffelhen,  an  der  er  fich 
lieber  hätte  ein  Exempel  nehmen  mögen,  befonders 
in  Hinficht  auf  Richtigkek  und  Treue,  weitfehweifig 
zu  nennen  (S.  Vll.  Vorr.),  und  ihm  felbft  (S.  Wl. 
der  Vorr.)  den  Witz,  „welcher  nicht  immer  das  Ei* 
genthum  des  Gelehrten  fey,"  abzufprechen ;  daher 
er  denn  auch  „manche  Stelle  des-  Theophraft  für 
ernfthaft  genommen,  die  doch  komifch  fey,  wodurch 
der  rechte  Geficht*punkt  verrückt  werde  u.  f.  f." 
Beweife  für  diefe  Behauptuug  find  weiter  nicht  ge- 
geben 


iroi))9w.  Die  Phantafie  wollte  hier  doch  dem  Vf.  nicht 
ausreichen.  •  Die  Ueberfetzung  der  Worte:  x*t 
tij»  n'xöv«  ijxti**  rhtkt,  „und  erblickt  er  ein  ^Portrait 
deffelhen,  fo  kann  er  die  Aehnltrhkeit  nicht  genug 
rühmen,"  zeichnet  fich  doch' wahrhaftig  nicht  durcK 
Kürze  ans,  aufweiche  der  Vf;  Anfprüche  macht.  *»• 
*S.  27.  unten  im  Schwätzer  find  die  Worte :  **£  xxrtt 
xSh  TcXijbüv  yp  äftm  im-*ov^tvo<  Kcnjytt^Arv  ■rt*Qtrß*\*i% 
ä(rt  toO«  tl«wtm<  4  Tl  ivXniSvtai  >}  x.  r.  X. ,  völlig 

falfch  verftanden.  Hr.  R.  dohnetfeht:  „Wohey  ez 
mitunter  auf  das  Volk  fchimpft;  Wir  endlich  die  'Zu- 
hörer theila  nicht  mehr  wiffen  ,"  was  er  fprkht ,  theilsr 
frhläfrig  werden  o.f.w."  Ganz  klar  ift,  dafs  er  fich 
über  den  grtffstn  Haufen  des  Volks  befchwert,  „dafs 
nämlich  die  Zuhörer  (tw)«  <rKt^'<*r«<  -gebt  eben  auch 
aufs  Volk)  in  den  Verhandlungen  thetls  die  Sachen 
vergäfsen,  theüs  fculiefen,  thejls  aaittea  in  der  Rede 
KKK  da- 
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davon  liefen.*  —  Daj  gleich  Folgende:  „Sitzt,  er 
im  Gericht,  fo  iffc  man  nicht  im  Stande  u.  f.,n  ift  dein 
Griech.  thelis  nicht  angouleflen,  thei|s  nicht  deutlich 
gentig;  uira  noch  weniger  kurz.  Der  einfache  Ge- 
danke ift:  „Vor  feinem  Gefchwätz  kann  man  bey  m 
Gericht  nicht  urtheilen,  im  Schaufpiel  nicht  aufs 
Spiel  merken,  beym  Elfen  nicht  elfen."  Das  Nächft- 
folgende  fagt  er  von  fich  felbft  als  Schwärzer.  (  Wir 
find  Oberzeugt ,  dafs  der  gewöhnliche  Text  an  diefer 
Stelle  vollkommen  richtig  und  die  Aenderungen  des 
gelehrten  Boitinger  unnöthig  und  unzuläffig  ßnd.) 
Die  Ausdrucks  weife  des  Hn.  Jt.:  w  Seine  Zunge  fey, 
wie  ein  Fifch  im  Waffer,"  möchte  als  fremdartig 
fchwerlich  Beyfall  finden,  da  unfer  Vergleich:  »wie 
ein  Fifch  im  Waffer,"  eine  andere  Beziehung  bat. 
Weit  paffender  feheint  Hottingers:  „die  Zunge  will 
Aets  überfliefsen,"  oder:  »die  Zunge  geht  wie  ge- 
fohmiert,"  was  freylich  aus  der  Sprache  des  gemei- 
nen Lebens  ift.  Im  Griech.  ganz  analog:  «<  f*  ü-iq£ 

ivru  >j  ~f\ünm.  Was  nun  folgt :  x*i  »{  »*  «V  oimiefatit* 
«t.  t.  X. ,  ift  "gleichfalls  noch  dem  Schwatzer  in  den 
Mund  gelegt.  Ree.  begreift  nicht,  wie  man  dagegen 
pur  hat  Zweifel  erregen  können.  —  S.  34.  heilst  es 
vom  Unverfchämteu :  „Kauft  er  für  Fremd*  (Si<t<  •Croi 
find  feine  Freund«,  Goftfreunde)  den  Eintritt  ins  Schau- 
fpiel haus  (beffer  Hott.  1  wenn  er  — -  Plätze  im  Theater 
SU  beft eilen  hat),  fo  lieht  er  mit  zu,  ohne  fein  Theil 
zu  bezahlen,  und  feine  Kinder  läfst  er  mit  fammt  dem 
Hofmeifter  in  die  fp'dtern  forflellungen  (*«'<  rij»  v»Tig«/«y 
beifst  ja:  auf  den  folgenden  Tag)  geho;"  und  dazu 
die  Note :  ,,  Wo  man  entweder  fehr  wenig ,  oder  gar 
anchts  bezahlte."  Man  Geht,  der  Gebert,  war  auch 
hierinicht  im  Klaren.  Die  Sache  verhält  fich  fo :  der 
•W?Xvrro;  treibt  die  Unverfchämtheit  fo  weit,  dafs 
«r,  indem  er,  wie  wir  fagen  würden,  Rillet?  für  feine 
Gaftfreunde  löfet,  nicht  allein  Geh  von  ihnen  frey  hal- 
ten läfst,  fondern  auch  für  feine  Kinder  und  deren 
auf  den  folgenden  Tag  frey  es  Eutree  auS' 


Touffjv,  gegeben,  „geht  zu  feiner  Geliebten,  um  bey 
ihr  ein  Gelage  zu  halten,  wenn  fie  das  Fieber  hat." 
Hatte  doch  Hr.Ä.  aus  Hoüingefs  Anmerk  k.  gelernt, 
was  xw^a'Aiv  hetfstf-  Biefer  flberfeizt  ganz  richtig: 
„Sejoe  Maitreffe  (Geliebte  wäre  fchicklicher ) ,  wel- 
che am  Fieber  krank  liegt,  beunruhigt  er,  wenn  er 
nach  einem  nächtlichen  Schmaufe  berumfehwärmt, 
Mufik." 


Einigen  Schilderungen  hat  Hr.  R.  andere  Ueber- 
fchriften  gegeben,  a\s  Hottinger ,  aber  nicht  eben  tref- 
fendere. So  ift  ihm  Nr.  Vlll.  X»y»*«.ot,  der  An/bin. 
der,  ein  Wort,  was  gar  nicht  überall  im  Gebrauch 
Man  fagt  zwar  aligemein,  Einem  etwas  außinden, 


ift. 

aber  gar  nicht  aller  Orten  aufbinden  für  lügen,  mf- 
fchveiaen;  und  nun  gar  der  Aufbinder}  Der  Name 
taugt  aber  auch  für  diefe  Schilderung  gar  nicht;  -  ent- 
weder ift  er  zu  Oberfchreiben:  der  Neuigkeitskrämet, 
oder,  wie  bey  Hott. :  der  ZeHungstr&ger.  Der  **«*• 
«o<  (XII.)  heilst  hier  überall  der  Plumper  (Ree.  hat 
nie  anders  fagen  hören,  als:  der  Plumpe),  welcher 
Name  wiederum  unbequem  für  den  bezeichneten  Cha- 
rakter ift.  Hott.,  der  hierin  überall  mit  grofser  Ge- 
nauigkeit und  philofophifchem  Geifte  zu.  Werke  ging, 
fühlte  recht  gut,  dafs  kein  deutfehes  Nennwort  aus 
Bezeichnung  des  «üt«i?o{  ganz  paffe»  und  umfehrieb 
alfo :  von  dem  Mangel  an  Rückfickt  auf  Zeil  und  ü'm~ 
flünde.  Das  La.  Ineptus  fagt  ganz  daffelbe;  zur  Nota 
könnte  auch  der  Indijcrete  überfchrieben  werden. 
Frey  lieh  ift  es  fchwer  und  unmöglich,  überall  für  ein 
grieebifches  fo  oharakteriftifches  Wort,  welches  in 
feiner  griechifchen  Coropofiüoa  vollkommen  deutlich 
und  bezeichnend  ift,  ein  ganz  er  IT  hüpfendes  in  einer 
neuern  Sprache  zu  finden.  — ,  Nr.  V.  i  ä^cax»t,  ift, 
wie  bey  HoU.,  überfchriefcen :  der  HSfling.  Ktc. 
würde  die  lieber  dureh  Gefallfucht  Übet  fetzen. 

Höfling  ift  wohl  ein  zu  enger,  befebränkter  Ites-riffo 
auch  kannten  die  Alten  den  auf  franzöüfcbem  Boden 
entfprolfeaen  Höfling  nicht.    Dafs  aber  in  dietem 


wirkt.  —  In  derfelben  Schilderung  (S.34.  a.E.)  fteht:   Stück  von  den  Worten  an:  »«*  t*»«»t™««  « 
„SchÖnften  Dank!"  Im  Griech.  gerade  das  Gegen-    f«a3«i  *.  r.  A.,  ganz  offenbar  ei«  andrer  Charakter 
thaii :  ot>'$f|»w.  aai  x*?«;,  »bin  dir  keinen  Dank  fchul-   befchrieben  wird,  haben,  aofser  Hn.  &,  fo  ziemlich 

alle  Erklärer  gefebn,  und  Schneidtr  fangt  mit  Recht 
einen  neuen  Abfcbnitt  an.  Wie  wäre  es  auch  mög- 
lich, diefe  Züge  in  den  vorigen  Charakter  zu  brin- 
gen, in  d-nen  gar  nicht  Sucht  zu  gefallen  oder  fick  ein- 
zufchmeicheln ,  fonderu  nur  das  eitle  Beßreben  fuh  fem* 
xu  laffen,  ausgefprochen  ift.  Mao  kann  jeden  ein- 
zelnen betrachten,  und  wird  diefes  beftatigt  findao. 
Ganz  nnterfchreiben  wir  daher,  was  HoU.  amScblufa 

esgen  die  irrige  Meinung,  dafs  beide  Fragmente  zu- 
ntnaen  gehörten ',  bemerkt :  „Braucht  es  wohl  mehr 
als  einen  Blick  auf  diefe  beiden  Bruchftücke  zu  wer- 
fen, um  eine  folcbe  Hypothefe  ungereimt  zu  finden? 
Wie  wäre  es  ohne  einen  völligen  Mangel  an  Kunft- 
finn  möglich ,  zwey  von  einander  fo  abftechende  Hall- 
ten in. ein  Ganzes  verbinden  zu  wollen!  Hier  lauter 
Züge  des  eitel n,  felbftgefaH ige»  Stutzers,  und  dort 
des  gefälligen ,  nach  Jedermanns  Sinn  und  Wink  fich 
ftimmenden  Höflings !  Mögen  fie  neb  auch  in  ihren 


eh*g,"  da  ich  mich  felbft  ohne  deine  Hülfe  gebadet 
habe.  —  Gleich  im  Prooemium,  Zeile  a.,  konnte  ja 
V«<  ii  vili  ira«'«ofiai  3av(*«^.v  richtiger  als  Futurum 
ausgedrückt  werden:  „und  werde  wohl  allezeit  mich 
wundern,"  als  unfer  Ueberf.  fagt:  „und  kann  noch 
jetzt  nicht  aufhören,  mich  darüber  zu  wundern."  — ■ 
5.  6.  unten,  im  <.f«v,  „fpricht  freundlich  mit  Leuten, 
du  er  beleidigt  hat,"  *jp*  fW?<  «'iix««^/v.o<  heifst 
überhaupt,  denen  Unrecht  gefehehen  iß,  nicht  gerade, 
von  ihm  —  Was  füll  (S.  1 3.  unt.)  das  moderne  Herr, 
für  den  Fackelträger  Damippos,  welches  dem  Alter- 
thuns  durchaus  fremd  ift?  —  S.  16»  Mitt. :  „wun- 
dert fich  und  erftaunt  über  Nichts  b.  fV  ift  entweder 
unrichtig  aufgefafsft,  oder  fehler ht  geftellt,  wenn  der 
Ueberf.  das  Richtige  ausdrücken  wollte.  Der  Ge- 
danke ift:  „Nichts  Anders  macht  einen  Eindruck  auf 
den  «7?o»M{,  aber  wenn  er  einen  Ochfen,  oder  Efel 
u.  dal.  lieht  n.  f.  w."  Im  «*#»?«<  (Anf.  S.  41.)  find 
die  Worte;,  nmi  neäf  ri>  »vm  ipmtoy 
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nacht  kein  Ganzes.  Es  ift  eine  wahre  Mifsgebart  — 
nutier  defmens  i*  pifeem."  —  Nr.  Xlll.  aberfchreibt 
-lr.  R.:  der  Dienflfertige.  Diefes  Wort  hraucheu  wir 
tie  anders*  als  im  guten  Sinn;  daher  Hott,  die  irf(»f. 
r  >*  beffer  .öberfetzt :  der  unzeitige  Dienßelfer.  — 
>jr.  XVII.  o  f.'M^A'»^0«»  der  Mißvergnügte,  bey  Hott., 
leifst  hier:  der  Unzufriedene ,  wie  Jeder  fühlen  wird, 
Areniger  paflend.  Denn  weder  mögen  wir  die  Gründe 
liervon  ausführlich  darlegen,  noch  mehrere*  diefem 
Sehnliche  ragen. 

Auf  die  am  Ende  angehängten  eigenen  Ckarakteri 
cheint  der  Vf.  felbft.  keinen  grofseo  Werth  zu  legen, 
ünde  der  Vorr. :  „ —  die  nichts  weiter  feyn  füllen, 
ls  Skizzen,  Charakter  -  Skizzen  (die  Theophrafti- 
chen  find  es  auch),  aus  denen  man  den  Abftand  ei- 
les  Deutfchen  son  einem  Griechen  erkennen  wird."  — 
a  wohl  Abfand  eines  Deutfchen  von  einem  Grieche»!, 
■Vir  Deutfchen  mflffen  es  beklagen,  dafs  uns  Hr.  R. 
n  feinem  Beyfpiel  diefen  Abftand  fo  anfchaulich 
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nacht.  In  feinen  Darftellungen  find  wenig  Spure 
rheophraftifcher,griechifoher  Kunft.  Hier  ift  Vie- 
es,  aoftatt  charakteriftifch  zu  feyn  und  individuell, 
'er  ade  oncharakteriftifch  und  allgemein.  Die  Schil- 
lerungen  find  mehr  Einfälle  des  Augenblicks  und  der 
Gelegenheit,  als  durchgreifende,  genau  beftimmende 
Bezeichnungen.  Einzelne  Züge  in  einzelnen  Charak- 
eriftikeo  —  (lange  nicht  allen  möchten  wir  diefen 
tarnen  laffen )  —  find  fehr  treffend ,  aber  niemals  das 
}anze.  Am  gelungenften  möchten  etwa  Nr.  XII]., 
i»r.  II.  bis  auf  denSchlufs,  welcher  nichts  taugt,  von 
STr.  III.  im  Anfange  einige  Zöge  und  das  Ende,  Nr.  X. 
ind  XIV.  theilweife  feyn.  Der  Vf.  wählte  fich  meift 
ölehe  Charaktere,  welche  Theophraft  auch  hat. 
leider  Stacke  im  Einzelnen  mit  einander  vergleichen 
:u  follen,  erläf<t  uns  gewifs  Niemand  lieber,  als 
lr.  Ä.  felbft.  Das,  wodurch  die  Thcophraftifchen 
o  vollkommen ,  fo  unerreichbar  find  ('  auch  (a  Bruder t 
tann  mit  Theophr.  gar  nicht  verglichen  werden),  geht 
len  Ä*fchen  gröfstentbeils  ab. 

In  der  Charakteriftik  des  Ungefchiiffnen  Nr.  I. 
5.  95.  fagt  Hr.  R. :  „Der  Ungefchliffene  glaubt,  dafs 
angfames  Sprechen  die  Dunkelheit  verhindert,  und 
jafs  das  Kreifchen  der  Stimme  die  Deutlichkeit  be- 
fördert. "  Nicht  viel  paffender  find  die  folgenden  Be 
teicbnnngen.  Dafs  Einer  „fich  bunt  und  nicht  ein* 
Each  kleidet,"  -  dafs  „ex,  wenn  ex  auf  der  Strafse 


geht,  die  Leute  in  den  obersten  Stockwerken  prüfst 
u.  dgl.,"  kann  man  doch  nicht  gerade  uugefchliffeu 
•  nennen.  Der  letzte  Theil  von  Nr.  II.:  der  Speichel 
tecker,  mifsfällt  ganz  —  „feine Zunge  ift  gelehrig,  um 
Alles  zu  thun"  u.  f.  f.  „ —  hat  er  aber  fein  Ziel  er- 
reicht, und  fich  in  den  Belitz  einer  Ehrenftelle  oder 
eines  Mammons  gefetzt,  fo  ftellt  er  die  Beine  aus  ein- 
ander (?)  und  hebt  den  Kopf  iu  die  Höbe"  u.  f.  w. 
S.  99.  und  100.  im  Geizhals  befinden  fich  einige  fehr 
gut  gewählte  Züge.  —  Dagegen  ift  der  Anfang  von 
Nr.  IV. :  „ Der  Dummkopf  hat  keine  Idee  von  fein- 
fühlenden und  fcharffichtigen  Menfchen,"  auffallend 
fpafshaft:  denn  ift  er  nicht  im  Grunde  blofs  eine  et- 
was veränderte  Redensart  von:  ntin  Dummkopf  iß 
fchlechterdines  kein  khger  Kopf?"  Weiter  heifst  es 
von  einem  folchen :  ,,  Wenn  er  viel  liefet,  fo  dienen 
ihm  die  mit  Mühe  gefammelten  Notizen  ftatt  eigner 
Beurtheilung  und  ftatt  des  Verftandes ;  wenn  er  aber 

(rar  nicht  liefet,  fo  erfcheint  er  noch  dummer,  weil 
ein  eigner  Geilt  doch  immer  dürftiger  ift,  als  ein 
Buch.*^  Mit  nichten!  Im  Gegentheil  ift  es  fchwerer, 
und  fetzt  immer  febon  einiges  Urtheil  und  Gewand« 
heit  des  Geiftes  voraus,  von  Andern  Ptoducirtcs  in 
60h  aufzunehmen  und  es  wiederzugeben,  als  aus  dem 
eigenen,  auch  noch  fo  dürftigen,  Fond  zu  fchöpfen. 
Jedesmal  noch  dümmer  erfebeint  ein  foicher Schwach- 
kopf, wenn  er  Gelefenes  oder  Gelerotes  anbringen 
will.  Und  endlich  jenes  Letzte:  „weil  fein  eigner 
Geift  doch  immer  dürftiger  ift,  als  ein  Buch,"  Täfst 
fich  ja  doch  gar  nicht  fo  allgemein  behaupten :  weifs 
nicht  Jedermann,  dafs  auch  Dummköpfe  Bücher 
febreiben,  und  es  alfo  recht  wohl  möglich  ift,  dafs 
der  Bücherfchreiber  ein  gröfserer  Dummkopf  fey, 
als  der  Lefer?  —  Gefacht  und  gar  nicht  witzig  fcheint 
Uns  S.  114.  im  Hafenfufl:  „Sein  fcbrgeiz  erftreckt  fich. 
bis  an  die  Spitze  fernes  Fufsesy  leine  Ruhmfueht 
bis  an  den  Wirbel  feines  gepuderten  Kopfes,  und  er 
giebt  fich  mehr  mit  der  Ver/affung  feines  Hutes,  als 
mit  der  des  Staates  ab."  —  Wer  kann,  wie  unfer 
Vf.  auf  der  f.  Seite  vom  Neidifchen,  fagen  und  Klare* 
dabey  denken  :  „der  fein  Leben  mit  Galle  und  feine 
Zunge  mit  Geifer  würzt"???  Im  Ganzen  ift  in  den 
SchiK  ierungrn  des  Hn.  R.  zu  wenig  unmittelbare  Dar- 
fteilung, mehr  Erzählung  und  Befchrcibung:  Vieles 
zu  allgemein  gefagt,  wo  zwecUmäfsiger  wirkliche, 
Fälle  angenommen  feyn  follten. 


» 

WERKE   DER  SC 

1  .  .  ■     •      •      • ,    .  , 

POESIE.  t 

Leipzig,  b.  Eurich:  Dichterifche  Verfiuhe  von  3o- 
*wm  Georg  Eck  dem  Sohne,  Prbfeffor  der  Philo- 
'^pphie  zu  Leipzig.  1809.  g.  (l6gr.) 

Der  Vf.  diefer  dichterifchen  Verfuche  verrä|b  kein 
vorzügliches,  aber  doch  ein  gebildetes  Talent.  Eine 
warme,  wenn  fchon  weder  tiefe  noch  energifche  Em- 
pfindung, eine  mittlere  Pbantafie  bey  einem  regen 


HÖNEN  KÜNSTE. 

Sinne  fflr  die  Schönheiten  der  Natur,  für  Liebe, 
Freondfchaft,  Gefelligkeit  und  fo  manches  Schöne 
und  Gute,  was  das  Leben  fehmflekt  und  erhöbt, 
zeichnen  diefe  Poefieen  aus,  obne  dafs  man  ihnen  von 
Seiten  eigentümlicher  Anficht  oder  Productionsgabä 
vieles  zum  Lobe  nachfagen  könnte.  Wie  fie  keine 
grofse  Schönheiten  haben ,  find  fie  auch  frey  von  auf- 
fallenden  Mängeln,  und  erhalten  fich  gerade  fo  in  «H 
'  ner  Mitte,  die,  ohne  MiUelmäfsigkeit  zu  feyn,  diefer 
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doch  Geh  ziemlich  annähert.  In  der  Vorrede  belehrt 
uns  der  Vf.,  es  feyen  meift  Jugendproducte,  er  würde 
fie  Frükimgsbtüthen  genannt  haben ,  wenn  er  dielen 
Titel  nicht  für  geziert  gehalten  hätte.  Nur  die  dank- 
bare Erinnerung  an  das  poetifche  Alter,  worin  fie 

Sröfsteotheils  entftanden  feyen,  habe  ihn  vermocht, 
en  Bitten  vieler  Freunde  feiner  fchüchternen  Mule 
nachzugeben,  und  die  Auswahl  diefer  Kleinigkeiten 
zu  veranftalten.  Unter  die  Befferen  gehören :  S.  1 13. 
mtemtündelty.—  Nur  wird,  wie  es  dem  Vf.  oft  be- 
gegnet, der  Eindruck,  den  diefes  gefällige  Ltedchen 
macht,  am  Schluffe  deffelben  durch  profaifche  Wort- 
fügungen und  Gedanken  gefrört.  —  Z.  B. 

Dtfshalb  fchlaft,  Liebchen,  ein, 
Uro  im  Schlummer  froh  xu  leyo. 
Unit«  fcbSnften  Freuden  und 
Deinen  Triumen  pleich  .  o  Kind! 
Selbh  die  wonnevolllten  Stunden 
Sind  fo  Ichn«U  »Li  fie  »erfeu  wunde» . 
Vnd  wir  kiinntn  nur  allein  \ 
Vne  nu^h  der  Erinnrung  freun. 

Ferner  S.  2l.  Frühlingsanfang.  S.  71.  Klag*  u.  f.  w. 
Uebrigens  hat  fich  der  Vf.  in  vermiedenen  Gattun- 
gen verfuoht,  in  Liedern,  Epifteln,  Erzählungen, 
Romanzen,  Epigrammen  befonders*.  Seinen  Roman- 
fehlt Tiefe  des  Sinns,  und  beynahe  alles,  was 
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die  befferen  Eräeugniffe  diefer  Gattung  charakterifirt. 
Befonders  ift  S.  97-  «*er  Schiffbruch  dir  Geliebtin  f  nach 
dem  Englifchen),  ein  vielfach  und  viel  be-ffer  fchon 
bearbeitetes  Gedicht,  ganz  mifslungen.  Die  Erzäh- 
lungen und  Epifteln  haben  einzelne  glückliche  Züge. 
Horvorftechend  im  Ganzen  ift  keine.  -Wie  der  Witz 
In  feinen  Epigrammen  befohaffe»  ift,  zeige  folgend« 
S.  155.,  nicht  das  fchlechtefte: 

Ltr  Bücherwurm. 

Hie»  ruht  de»  Bücherwurm .  Herr  Tuch, 
1  ift.  er  jetzt  ein  —  Buch. 


Oder  auch  noch  ein  «öderes  S.  .I44-: 
Dir  Wtiufcheuhe. 

Ich  werte  hier  lehr  Unge  fchon. 
Rief  jangCt  ein  Oeft .  wo  ift  Herr  Wunde»? 

Im  Keller ,"  rief  de«  Wixthee  kleiner  Sohl 
Vi  macht  er  eben  jetrt  —  Burgunder. 

Lupzio,  b.  Göfchen:  Altimor  und  Zombra.  Ein 
Mährchen  von  Karl  Streckfuß.  1808.  13a  S.  8- 
(16  gr.) 

Die  Erfindung  in  diefem  Mährchen  ift  nicht  un- 
glücklich, Wenn  fchon,  wie  man  einem  MI  lirchen 
es  verzeihen  kann,  abenteuerlich  genug-  E«i  lieben- 
des l'aar,  das  durch  zu  frühen  Genuß  der  Früchte 
Üer  Liebe  der  Gewalt  eines  fchrecklichen  Zauberers 
anheim  gefallen,  die  Trennung  deffelben,  AHimors 
Verftobung  unter  die  Erde,  Kettung  Zomirens  aas 
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den  Händen  des  Zauberers,  die  Fee  des  LicKtes,  Lu- 
cinde,  harte  Schickfale  und  Verfuche  beider  Lieben- 
den während  der  Trennung ,  ihre  Wiedervereinigung 
nach  überftandenen  fchweren  Proben  im  Augenblicke 
der  höcliften  Noth,  und  völlige  Vernichtung  der  zau- 
berifchen  Macht  durch  Lucinde  ift  der  Inhalt  der  vier 
Gefänge,<he  uns  hier  mitgetheilt  werden.  Einen  Aus- 
zug des  Details  wollen  wir  nicht  geben,  aber  einladen 
zu  eigener  Lcctüre.    Der  Vf.  hat  die  Ottavreime  ge- 
wählt, und  die  Arioftifche  fchöne  Leichtigkeit,  und 
der  febeinbaren,  wie  man  weifs,  mit  viel  rleiö  und 
Kunft  errungenen,  Nachläffi^keit  heitrer  Grazie  nach- 
gelebt: allein  fo  fehr  wir  im  Ganzen  mit  dcmErzih- 
lungstone  des  Vfs.  zufrieden  find,  fo  mülTen  wir  doch 
bekennen,  dafs  er  uns  weder  in  die  Geheimniffe  die- 
fer Versart  ganz  eingedrungen,   noch  den  frifchen 
lebendigen  Ton  feines  Vorbildes  erreicht  zu  haben 
fcheint.  Jene  grata  negligentia  wird  bey  Hn.  Streckfuß 
oft  Bequemlichkeit  und  ungefällige  Nachläffigkeit.  So 
hätten  manche  müffige,  nur  vom  Keim  erzeugte,  Aus- 
füllungen, eben  fo  viele  matte,  auch  gegen  Sprache 
und  Diction  und  Reimkunft  verftofsende,  Wendun- 
gen und  Worte  füllen  vermieden  werden.   Die  Ein- 
gänge, womit  nach  Arioftifcher  Weife  die  Gefange 
eröffnet  werden ,  gefallen  ebenfalls  nicht;  fie  find  zu 
gefohwätzig,  und  raft  möchten  wir  fagen,  in  der  Ge- 
ich wätzigkeit  zu  leer.    Diefs  alles  indefs  find  Fehler, 
die  Hr.  Streckfuß ,  deflen  Talent  und  Kunftünn,  die 
auch  aus  dieler  Dichtung  hervorleuchten,  wir  gewifs 
fchätze«,  bey  mehrerer  Sorgfcit  vermeiden  wird. 

Birlin:  Vergißmeinnicht.  Sammlung  auserlefener 
Si eilen  von  griechifchen ,  römifxhen,  italiioi- 
fchen,  portugielifchen,  fpanifchen,  englifebea, 
iranzöfifchen  und  deutfehen  SchriflfteJiern  in  der 
Originallprache  mit  deutfeher  rjeber/etzuDg.  Ein 
Tafcheibuck  vorzügÜch  zum  Gebrauch  fürStamm- 
bücher.  Herausgegeben  von  KarlMüchUr. _tX09. 
t5iS.  ia.  (16  gr.)  ( Velinpapier  mit  UL  K-ptro. 
geb.  in  Futt.  1  Rthlr.  8  gr.)  . 

Ein  nicht  unwillkommnes  Gefchenk,  zunichffcfür 
Stammbücher  beftimmt;  aber  auch  aufser  diefer  Be- 
ftimmung  darf  diefes  kleine  Souvenir  gerechte  Au- 
fbrüche machen,  mannigfaltigen  GenuCs,  Belehrung 
und  Troft  gebildeten  Lefern  zu  veffebaffen.  Wir 
glauben  daher,  den  Freuuden  und  Freundinnen  des 
Schönen  und  Guten  es  ohne  Einfchränkung  empfeh- 
len zu  dürfen,  als  einen. et wünfebten  Begleiter  in  der 
Einfamkeit  und  im  Gedringe  des  Lebens.    Die  Sen- 
tenzen und  abgeriffenen  Stellen  find  mit  GefcbmacK 
und  Bedacht  gewählt,  aus  denbeften,  Herz  und  Geilt 
am  raeiften  anfprechenden  SchriftfteUerB.    Der  Text 
geht  überall  der  Ueherfetzung  voraus,  und  diOjN»; 
men  der  Ueberfetzer  find  unlerjener  genannte  jA?cb 
das  Aeufsere  diefes  lieblichen  Tafchenbuches  ift  B 
einladend. 
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Dienstags,    den  27..  gunius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

•  ^ 

NEUERE    SPRACHRUNDE.  des  grammatifchen  Mechanifm,  als  des  hefondernlo. 

Küchen  Charakters ,  bedürfen,  noch  auch  methodi- 
Lbttzio ,  in  d.  Sommer.  Buchh. :  Anekdoten  aus  der  fcher  Anweifungen  zu  einem  verftändigen  pfidago- 
franzöfifchen  LitterHrgefckichte.  Ein  unterhalten-  gifch- didactifchen  Gebrauche  der  beliebten  Rück- 
des  Lehrbuch  (?)  zur  Uebung  im  Ueberfetzen  aus  überfetzungen ;  er  fcheint  alles  Heil  des  tiefern  Sprach- 
der  franzöfifchen  in  die  deUtfche  und  zum  Rück-  wjffens  unrl  vielfeitiger  Uebung  von  diefer  (wie  es 
überfetzen  aus  der  deutfchen  in  die  franzöfifche  nicht  anders  feyn  kann)  lediglich  mafchinenmäfsi- 
Sprache;  fo  wie  zur  Verbreitung  einer  genauem  gen  Operation  zu  erwarten.  Das  ift  nun  freylich 
Kenntnifs  der  franzöfifchen  Sprache  und  Littera-  eine  überfchwengliche  Hoffnung,  aus  welcher 
tur.  Von  Sfokam  Heinrieh  Meynier,  Lector  der  allein  das  äufserft  naive  Urtheil  fich  erküren  iäfst, 
franzöfifchen  Sprache  auf  der  Univerfitit  zu  Er-  das  Hr.  Mrynier  Ober  die  befagte  praktifche  Sprach- 
langen. 1805.  Rrfler,  franzöCfcher TheiL  1K8S.  Unterrichtsmethode  fällt,  nämlich :  „daß  ftefUr  f  eh. 
Ztoeyter,  deutfcher  Theil  nebft  den  Anmerkun-  rerund  Schüler  zugleich  felir  wenig  ermüdend  ift."  — 
gen.  yill  u.  172  S.  8-  (ar  gr.)  Ferner,  zu  Anfang  der  Vorrede  fpricht  Hr.  M.  von 

#  der  genannten  Methode  als  einem  Mittel  zu  erfahren, 

Nob  man  den  Zweck  des  ( franzöfifchen )  Sprachlernens 
ach  der  Vorrede  glaubt  der  Vf.,  dafs  das  Ruck-  wirklich  erreicht  habe,  und  doch  gedenkt  er  aus- 
überfetzen  aus  der  Mutterfprache  in  die  fremde  drucklich  der  Anfänger,  für  die  er  gefchrieben  ha- 
der  zuverläfßgfte  Prufftein  fey ,  ob  man  letztere  rieh-  ben  will,  und  am  Scbluffe  erklärt  er  fich  darüber  als 
tig  gelernt  habe;  um  daher  freunde  der  franzöfifchen  aber  folebe,  die  „einmal  ober  die  erflen  Anfangs- 
Snrache  zur  vollkommenen  Ueberzeugung  von  dem  gründe  weg  find."  Um  nicht  zu  weitlau  ftig  zu  Wer- 
tumfänge und  dem  Wertbe  ihrer  hierin  erworbenen  den,  verweifen  wir  unfereLefer  auf  das  zurück,  was 
Fertigkeiten  und  Einfichten  zu  verhelfen,  bietet  er  wir  fonft  fchon  über  die  Rücküberfetzungsmethode, 
die  vorliegende  Schrift  an,  die  deswegen  aus  zteey  in  fo  fern  fie  einen  neuen  Zweig  der  fchriftftelleri- 
Theilen  befteht,  einem  franzöfifchen  Texte,  „zur  fchen  Induftrie  bildet,  bemerkt  nahen.  Wir  wollen 
Uebung  des  Anfängers  im  Lefeh  und  Expliciren  des  alfo  nur  noch  Ober  die  deutfchen  Ueberfetzungen  das 
Franzöfifchen ,  und  einem  deutfchen,  der  die  U euer-  Erforderliche  erinnern.  Zwar  fucht  der  Vf.  dem 
fetzung  enthält.  Jenem  Erfteren  ift  auch  ein:  Tableau  vielleicht  fchon  von  ihm  felbft  befürchteten  Tadel  da- 
rf« Rivoluüons  de  la  fAttirature  franeoife  aus  der  be-  durch  vorzubeugen,  dafs  er,  um  Anfängern  das  Buch 
kannten  Schrift  des  Abbe  de  Cournand  ( 1786.  8«)  bey-  nützlich  zu  machen,  ebfichtlich  den  deutfchen  Text 
gefügt.  Das  Ganze  befchliefsen  als  Anhang  hiftorifen-  fo  genau  als  möglich  nach  dem  franzöfifchen  eingerich- 
Jjterarifche  und  biographifche  Anmerkungen  über  die-  tet,  und  deshalb  oft  die  Eleganz  der  wörtlichen  Treue 
jenigen  franzöfifchen  ( gröfstentheils  hiftorifchen  und  aufgeopfert  habe.  Ree.  leitet  beym  Ueberfetzen  aus 
poeti fchen)  Claffiker,  aus  deren  Privatleben  die  dem  Franzöfifchen  in  das  Deutsche  die  Aufmerkfam- 
Anekdoten  genommen  find:  auch  kommen  in  ihnen  k  ei  t  feiner  Schüler  forgfältigfjt  auf  den  YVortfinn  und 
mehrere  Proben  des  altern  franz.  Stils,  fo  wie  der  ei-  geftattet  daher  kein  anderes,  als  ein  wörtliches  Vo 

fenthfimlichen  Orthographie,  vor.  Der  Stoff,  den  tiren,  nur  dann,  wenn  fie  jenen  gefunden  haben,  Iäfst 
Ir.  M.  giebt,  wäre  alfo  wirklieb  fehr  reichhaltig  für  er  der  deutfchen  Conftruction  ihr  Recht;  allein  ganz 
den  Zweck  einer  mehr  als  oberflächlichen,  aus  der  «in  anderes  ift  es  bey  Ueberfetzungen  aus  dem 
Tiefe  des  franz.  Sprachgeiftes  gefchöpften  und  umfaf-  Deutfchen  in  das  Franzöfifche,  wo  Letzteres  in 
fenden  Belehrung,  allein  leider!  wird  nichts  gelehrt,  einem  völlig  verfchiedenen  Verhältniffe  zum  £r- 
wenn  wir  den  Nebenzweck  der  Anmerkungen  ab-  ftern  erfcheint,  und  hier  müffen  die  gegebenen 
rechnen.  Unfer  Vf.  hat  einen  feltenen  Sprachlehrer-  Uebungsftücke  fchlechterdings  den  reinen  Geift  der 
glauben,  indem  er  zu  der  grammatifchen Gewandheit  Muttersprache  darfteilen,  mit  allen  feinen  logifchen 
des  Sprachliebenden  Publicums  und  zu  der  Gefchick-  Vollkommenheiten  und  Inconfrquenzen.  Soll  denn 
lichkeit  aller  derer,  die  fich  Lehrer  nennen,  das  un-  der  Anßnger  —  (dem  Hr.  Met/nier  fein  Buch  wid- 
befchränkte Vertrauen  hegt,  dafs  fie  weder  belehren-  met)  —  an  einen  geradebrechten ,  fchlechten  deut- 
der  Winke  über  die  wesentlichen  Eigenheiten  des  fchen  Stil  gewöhnt  werden,  um  der  Eleganz  einer 
Deutfchen  und  des  Franzöfifchen  föwohl  in  Hinficbt  fremden  Sprache  Geh  zu  bemächtigen?  Soll  man 
A.  U  Z,  I809.   Ztoeyter  Band.  LH  einer- 
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einerfdta  feinen  Gefchmack  verderben ,  damit  dicfer 
andererfeits  veredelt  werde?  Eben  für  die  Erreichung 
des  beftimmten  Zieles  wären  fhefsende  deutfche  Ueber- 
fetzungen,  die  das  Cbarakteriftifch  •  Eigentbümliche 
unferer  Mutterfpracbe  im  contraftirendeo  Verhält - 
nifTe  zur  franzöfifcben  in  ununterbrochener  An- 
fchauung  vor  die  Augen  gerflckt  hatten,  notbwendig 
und  zweck  mäfsig  grwefen,  um  das  ernftere  Nachden- 
ken des  Lehrlings  in  beftändiger  Lebendigkeit  und 


zweckmäfsig  bearbeitet  wurde,  fo  wenig  können  x*  ir 
uns  von  dem,  der  beftimmten  Abficht  angemeffenetsi« 
Charakter  aer  Anmerkungen  Oberzeugen ,  welche  den 
Vf.  nur  gar  zu  fehr  dem  Verdachte  blofs  hellen  ,  als 
weoner,  gleich  mehrern  andern ,  das  Notenmachen 
fchon  an  und  für  fich  für  etwas  Dankenswert  bes 
hielte.  Ree.  inufs  firch  näher  erklären.  Nach  der  Vor- 
rede fall  t)  als  ein  wesentlicher  Theil  des  ganzen  Planes 
auch  die  Uebung  der  Schüler  in  der  Anwendung  der 


Wirkfamkeit  zu  erhalten  und  denselben  bis  zur  Un-  franzöfifcben  Sprich- rundratze  gelten,  und  unter  die- 
möglichkeit  des  Vergeffens  die  recht  heilfame,  fo  fol-  fen  Schalern  dachte  fich  der  Vf  „  Kinder,  die  bereits 
aeq  reiche,  und  doch  bey  weitem  nicht  genug  be-  die Üeclinationen  undConjugationen  nebft  dea  Hampt- 
Sannte  Wahrheit  einzuprägen,  dafs  foiide  und  um-  regeln  der  Grammatik  fhtdiri naben  und  nun  Gelegen- 
faffende  Einficht  in  eine  Sprache  nicht  (wie  der  Trofs  heit  zur  Anwendung  derfelben  Tuchen."  Hierauf  aut- 
unferer  handwerksmäfsigen  Sprachlehrer  vorgiebt)  Worten  wir:  a)  Sobald  von  einem  grammatifchen  Stei- 
der leichte,  faft  im  Schlafe  zu  Theil  werdende  Er-  dium  die  Rede  ift,  fo  kann  von  Kindern  keine  Red« 
werb  von  ein  paar  Jahren  oder  gar  wenigen  Monaten  mehr  feyn,  fondern  etwa  von  Jünglingen  von  15—16 
ift,   fondern  vielmehr  die  mühfam  zu  erringende  Jahren ,  für  welche  fich  denn  auch  das  Materiale  der 


Schrift  beffer -febickt.   b)  Die  Forderungen,  welche 
an  die  jungen  Leier  getbao  werden ,  geben  alfo  blofs 
das  befagte  Alter  an;  allein  ihnen  gemäfs  liefse  fich 
erwarten,  dafs  in  den  Anmerkungen  nur  folche  Re- 
geln zur  Keuntnifs  gebracht  würden,    welche  an- 
iserhalb  dem  K reife  des  fchon  im  voraus  beding- 
ten grammatifchen  WÜTen«  liegen.     Hier  ftofsen 
wir  aber  auf  ftarke  Fehler.    Seine  den  Geift  (richti- 
ger ftünde:  die  Form)  der  franz.  Sprache  andeutende 
Noten  bleiben  1)  gewöhnlich  auf  der  Oberfiäthe  der 
Grammatik,  wie  z.  B.  dafs  der  Nominativ  —  (wel- 
cher!') —  den  Satz  anfangt,  dafs  die  Appofiiion  arti- 
kellos fteht,  dafs  mont  oline  nachfolgendes  de  gefetzt 
wird,  u.  dergl ,  2)  eben  diefe  Regeln  kehren  durch 
die  ganze  Schrift  vom  Anfange  bis  zu  Ende  unerträ£* 


Frucht  einer  vieljährigen,  unermüdeten  Anftrengung 
des  Nachdenkens.  Wir  wollen  unfere  Lefer  nicht 
mit  einzelnen  Belegen  unfers  Urtheils  beläftigen,  da 
jeder  aus  der  nächlten  und  heften  Oberfetzten  Anek- 
dote 1  fo  wie  fie  ihm  in  die  Hand  fällt,  den  Beweis 
nehmen  kann.  Nur  von  ein  Paar  argen  Fehlern  foü 
noch  gefprochen  werden.  S  46.  wird  die  franzöfifche 
Fhrafis:  „en  nn  mot,  comme  en  cent"  Oberfetzt:  „mit 
einem  Worte,  wie  mit  Hunderten."  Wer  möchte  wohl 
diefs  verftehn?  Richtiger  foll  es  beifsen:  „kurz 
und  gut'  oder  auch:  „kurzum."  —  S.  105.  heifst 
es:  „Zum  Rade  und  zur  peinlichen  Frage  —  — 
veruriheilt  u.  f.  w.  und  die  Richter  fprechen 
feine  Familie  —  ( nämlich :  die  Familie  des  Jean  Ca- 
las)  -  los,  welche  die  nothu tendige  Mitfchuldtge  dea 

Verbrechens  oder  der  Unfchuld  ihres  Hauptes  feyn  lieh  oft  wieder,  3)  find  unzureichend,  4)  nichts  wo- 
tnufste. "  —  Hier  hat  man  eine  Probe  von  der  wört  niger  als  belehrend  und  für  die  Sprache  lutereffe 
liehen  Treue  unfers  Vfs  Die  widerfinnige  Verbin-  keod,  da  äufserft  feiten  der  logifche  Grund  angege- 
dung:  Mufchuldige  der  Unfchuld  abgerechnet,  fo  fleht  ben,  ja  fogar  öfters  von  Zierlichkeiten  gefprochen 
man,  dafs  da« Ganze  felbft  fehr  fchielcnd  ausgedrückt  wird,  wo  entweder  ein  wohlbegrBndeles  Verftandes- 
ift;  es  follte  lauten:  „gleichwohl  (et)  fprechen  die  gefetz  oder  der  gute  un  I  gefunde  Gefchmack  über- 
Richter feine  Familie  los,  die  doch  notbwendig  an  haupt  (das  äftlietifche  Gefühl),  abfolut  gebieten,  — 
dem  Verbrechen  oder  an  der  Unfchuld  ihres  Hauptes  wenigftens  Ree.  fand  jenen  nur  zweyina)  (S.  306.)» 
Antheil  haben  mufste."  nnd  auch  nicht  einmal  hier  in  der  letzten  Potenz;  — 

5)  es  fehlen,  was  febon  aus  Nr.  i,und  3  hervorgebt, 
fehr  wichtige  Regeln,  wie  z.  B.  dafs  der  relative  Satz 
Baikktttr,  b.  Lübecks  E. :  Leichte  gtograrthifeke  et  vor  fich  bekommt,  wenn  er  in  Verbindung  mit  dem 
Auf  [ätze  zur  Uebung  im  Ueber fetzen  aus  dem  Adjectiu  desjenigen  Subftanüvs,  worauf  er  fiel»  be- 
Deutfchen  in  das  Franzöffche.  Mit  untergelegter  zieht,  felbft  einen  adjectiveo  Charakter  annimmt» 
franzoGfcher  Phrafeologie.  Von  gfohann  Heinrich  u.  dergl.  m.  —  (Hr  M.  hat  die  vom  Texte  hierüber 
Jfleynier,   Lectcir  der  Tranzößfchen  Sprache  auf  dargebotenen  öflern  Veranlaffungen  niemals  benutzt, 

felbft  nicht  ftiliftifch  in  den  hie  und  da  erfebeinendea 
Ueberfetzungen  der  relativen  Satze)  —  endlich  6)  finJ 
die  ge^ebeneu  nieiftens  einfeitig  dargefteJIt,  wie  z.  & 
S.  I84  „dafs  nach  il  efl,  iliioitttc.  nicht  un  und  da 
folgen  darf,  eben  fo  S.  309.  not.  6.  vergl.  mit  S.  4°6- 
not.  10.  u.  a.  —  a)  Hr.  M.  fagt  gleichfalls  in  dar 
Vorrede,  „  In  der  zwtyten  Hälfte  da  Buches*  —  (wel- 
che fpecieUere  geographische  und  hiftorifche  Aufritze 
Ober  die  vorztla,iicbften  aufsereuropäifchen  Linder 
und  Mädt«  enthalt),  —  werden  die  Uebungsftücke 


der  tTniverfilät  Erlangen.  1805.  Vll  u.  41g  S.  g, 
( 1  Rihlr  ) 

Durch  grammatifch  richtigem  und  edlern  franzöfi- 
ichen  Siil  zeichnen  fich  die  neuern  Schriften  Ho.  Ms. 
Vor  deffen  frühem  ehrenvoll  aus,  feine  Vielfchrei- 
berey  hinlert  ihn  aber  an  «leren  Vollendung.  Diefs 
ift  auch  hi«*r  der  Fall.  So  fehr  wir  auch  mit  dem  ge- 
wählten Stoffe  zufrieden  find,  der  durch  Manniclifal- 
tigUcit  des  InterofTe  und  durch  Fruchtbarkeit  an  nütz 


lichan  Bclelii  uugen  fich  hcrvornebl  und  von  Hu,  M.  febun  etwas  fchwieriger,  weil  ich  annahm,  dafs  dar 

Sehn« 


Digitized  by  Google 


51 


Num.  17s.    JÜNIUS  1809. 


454 


chQler,  der  Geh  bisher  durchgearbeitet  hatte,  fchon    weichen  mufe,  da  nichts  vernünftig  nnd  unvernünf- 


lanche  Kenntniffe  und  eine  gewiffe  Fertigkeit  im 
f eberfetzen  Wörde  erlangt  haben."  —  Aufser  dem, 
ras  oben  anter  Nr.  2.  gerügt  wurde  und  hieherganz 
efonder»  gehört,  fem  er  entgegen:  0)  die  Menge 
er  in  den  Noten  der  gedachten  zweyten  Hälfte  (wie 
1  denen  der  erften  )  angefahrten  franzöfifchen  Bedeu- 


tig,  wabrund  falfch,  zugleich  feyn  kann.  —  Fer. 
ner,  der  Vf.  aberfetzt  diedeutfehe  Pbrafis:  „fich  mit 
verfchiedenen  Farben  bemühten"  2.  B.  &  37t.  und  379. 
mit:  fe  peindre  de  diver/es  couleurs.  Der  franz.  Aus* 
druck  dagegen  beifst:  barioler  le  Corps,  fo  wie  das 
Mahlen  und  i'unetiren  (der  Wilden,  denn  ron  diefen 


aneen  gemeiner  und,  zu  Folge  der  bekannten  Vor-  wird  gefprochen,)  zufammen  genommen:  iatouer.  — 
usfetzung,  dem  Schaler  tängfl  bekannter  Wörter  und  Diefs  alles  rügen  wir  in  der  Ueberzeugung,  dafs  man 
Strafen,  die  derfelbe,  auch  wenn  einzelne  dem  Ge-    einen  Sc brif melier,  wie  Hn.  Af.,  dem  der  deutfehe 


Sc-btniffe  entfallen  feyn  follten,  gleich  wohl  in  dem 
rhlechteften  Warterbuche  leicht  fandet.  Gehört  denn 
er  fertige  Gebrauch  des  letztern  niebt  eben  fo  gut 
u  den  noth wendigen  Uebungen  des  Schulers?  — 
)  Wenn  wir  auch  zugeben,  dafs  die  Auffätzedort  mehr 
prach kenntniffe  und  mehr  Gewandtheit  im  Vertiren 
o  rausfetzen,  als  in  der  erften  Hälfte,— (wiewohl  diefa 
regen  ihres  mehr  biftonfehen,  als  geographifchen, 
Iharakters  problematifch  feyn  möchte),  —  fo  bat 
aregen  der  Vf.  durch  Ueberfetzungen  ganzer  Zeilen 
afiir  geforgt,  dafs  der  Lehrling  weniger  eigne  An* 
:rengung  bedarf,  wie  z.  B.  S.  364.  365.  n.  m.  a.  un- 
riderlegbar  beftätigen.  Es  ift  daber  wieder  nicht 
uchftählich  wahr,  wenn  der  Vf.  in  der  Vorrede  be- 
lerkt:  „Durch  das  ganze  Buch  machte  ich  mir  es 
ber  zum  Gefetz,  fo  fetten  als  möglich  die  Phrafeo 
™  den  Noten  ganz fo  anzugeben,  wie  fie  in  derUeber- 
etznng  lauten  mflffen."  —  Aus  diefem  allen  ergiebt 
ch,  wie  Ree.  glaubt,  das  Refultat,  dafs  der  Vf.  bey 
er  Bearbeitung  des  Textes  nicht  etwa  foJche  Schüler 
os  Auge  faf-te,  die  blofs  den  Eleroentarfpracbcurfus, 
andern  vielmehr  folche,  die  bereits  den  Ivntactifchen 
>urfus  abfolvirt  haben,  dagegen  in  der  Verfertigung 


Lehrer  und  Schüler  manches  recht  gute  Unterricbts- 
nnd  Lernvehikel  der  franz. Sprache  verdankt,  ftrenge 
beurtheilen  mflffe,  um  ihn  auf  den  überlegte 
brauch  feiner  Kräfte  aufmerkfam  zu 


St«asbdhg,  b  Levraolt:  Rudiment  ou  Mttttod* 
pour  apprendre  ä  traduire  du  franeois  en  tatin ,  et 
du  tatin  en  franeois;  fuivi  des  premiers  Elemens 
d 'Arithmetique.  Par  ff.  B.  Landrv,  aoeien  pro- 
feffeur  an  ci-derant  College  royal  de  S.  Louis 
a  Metz,  au  College  royal  d '  Epinal ,  aux  ecoles  cen- 
trales, et  maintenant  profefleur  de  Iatin  auLycee 
de  Strasbourg.  AnXÖI.  (1805.)  XXII  u.  174S.  8- 
(Prix,  1  franc  50  Centimes  ) 


Man  k 


er  Noten  allein  jene  Erfteren.  —  Ree.  fügt  nun  noch 
in  paar  Bemerkungen  bey.  Nach  S.  30  not.  10.  be- 
tennt  beb  Hr.  M.  zu  der  inconfequenten,  willkürlichen, 

ind  erweislich  falfchen  Orthographie,  welche  von    erfcheiuen,  fucceffiv  fort,  entwickeln  Iii 
rn  franzöfifchen  Schriftftellei  n ,  fogar  von  klaffi-    Vergleichung  mit  dem  franzöfifchen  Sprach 


euarn 

chen  (wie  z  B.  noch  von  einem  Marmontel  in  feinen 
IKmoires),  in  Hin  ficht  auf  die  Wörter  appeler  und 
eter  beliebt  worden  ift;  er  febreibt  nämlich  im  Jnßni- 
iv:  apceler,  aber  im  PrHfens :  il  appelle,  Oberden 
'lural  läfst  er  uns  in  Ungewifshei 


1  kann  diefer  Grammatik  das  Lob  nicht  abfpre- 
eben ,  dafs  fie  in  einzelnen  Punkten  dem  Ideale  einer 
methodifeben ,  auf  die  Natur  und  die  ßedürfniffe  des 
Lehrlings  berechneten  Sprachlehre,  wo  nicht  überajl 
gleich,  doch  wenigftens  nahe  kommt.  Ihre  Beleb- 
rungen zeichnen  fich  zum  Theil  durch  eine  glückli- 
che Kürze,  hie  und  da  durch  Präcifion,  nnd  durch 
einen  populären  Vortrag  aus;  fie  fchreiten,  indem 
die  fchwerern  unter  ihnen  von  den  leichtern  ganz  ab- 
gesondert und  in  ergänzenden  Nachträgen  vereinigt 

ch  aus  der 
gebrauche. 


Um  niebt  zu 

veitläuftig  zu  werden,  fo"  will  Ree.  dem  Vf.  diefe 
•Vagen  zur  Beantwortung  geben:  1)  Wie  möglicher 
»Veifeein,  noch  dazu  als  urfprünglick  angenomme- 
les  und  in  einem  tempore  thematieo  eufgefreTlies  (Ihm- 
nes  e  jemals  ein  e  moyen  und  umgewandt  Letzteres  fo- 
vnhi  jenes,  als  auch  ein  wirkliches  offenes  e,  werden 
tönne?  3)  Wo  in  der  .ganzen  franz.  Sprache  (jene 
iefpotifche  Annahme  abgerechnet)  e»was  Anainges 
ich  vorfinde?   —    Wir  fch reiben    beide  genau 


Verha  durch  alle  Zeiten,  P 


genannte 
mit  Ehern 


Confunanten,  machen  uns  aber  dahev  anbeifchig,  ge- 
gen jedermann,  der  uns  eine  Affectation  hierin 
vorzuwerfen  geneigt  wäre,  za  beweifen,  dafs  diefe 
Orthographie  den  allgemeinen  und  anerkannten 
Grundlätzen  der  Theorie  der  franz.  Accentuation 
unJ  Profodie  genau  entfpricht,  welchen  fofort*  jede 
etumologifcB*  Röckficht,  wie  billig, 


nnd  bieten  aus  demfelben  dem  jungen  Franzofen 
fiebere  Leitungsmittei  in  der  gehörigen  Würdigung 
und  Auffaffung  der  laleinifcheu  Confiruotion  an,  — 
kurz,  fie  zeigen  in  Form  und  Materie  manche  gute, 
empfehlungswerthe  Seite  und  laffen  ihren  Vf.  als  ei- 
nen Lehrer  erkennen,  der  nicht,  wie  untere  deut- 
fchen  Grammatikenfchreiber,  die  Iateinifche  Sprach« 
blols  empirifch  in  feiner  Gewalt  hat,  fondern  fie  auch 
»mi&didaclifcber  Kunft  und  Ein  Geht  mitzutheileo,  und 
fo  die  Fortfchrilte  des  Schülers  zu  befchleunigen  ver- 
fteht,  ohne  dabey  der  loliden  grammatikalifchen 
Grundbildung  deffelben  zu  fchaden,  und  die  Selbft- 
thätigkeit  und  eigne  Kraftanftrengung  durch  weiche, 
feiner  Indolenz  und  feinem  natürlichen  Widerwillen 
vor  ernften  Befchäfrigungen  untergelegte  Polfter  za 
erfticken.  Vorzüglich  beftätigen  diefs  die  den  ztaey. 
ten  Theil  ausmachenden  beiden  ( franzöfifchen  und 
lateinifchen,  aus  wenigen  Zeileni  beftehenden)  Mu- 
fteraufgaben,  welche  mit  ihren  weitläufigen  drey fa- 
uchen Operationen  des  Conftruirens',  grammaticab. 
leben  Analyormst  nnd  darauf  folgenden  znerft<bBcb- 
,  dann  correctern,  Ueberfetzens  dem  Schü- 
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ler  in  zweifelhaften  Fällen  beym  Ueberfetzen  aus  dem 
Franzöfifchen  in  das  Lateinifche  und  vice  verfa  als  au- 

Senblickliche  und  treue  Rathgeber  in  der  richtigen 
inwendung  der  Regeln  des  Wörterfyntaxes  dienen 
follen.   lndeffen  ungeachtet  des  hie  und  da  vorkom- 
menden Zweckmäfsigen  undlnftructiven  ift  das  Ganze 
doch  our  ein  fehr  unvollkommener  Fortfchritt  zum 
Beffern,  und  kränkelt  an  mannichfachen  Gebrechen. 
Dafs  Hr.  L.  die  Totalität  der  Syntaxe,   wie  er  fich 
wohl  fchmeichelt,  keineswegs  durch  feinen  Verallge- 
rneinerungsverfuch  erfchöpft  hat,   lehrt  fchon  die 
blofse  Anficht ,  befonders  aber  das ,  was  Ober  das  Re- 
gimen der  lateinifchen  Conjunctionen  und  über  den 
Gebrauch  -des  franz.  que,  fo  wie  der  Präpofition  dt 
vor  einem  Infinitiv,  gefagt  ift,  und  welches  zugleich 
die  Leerheit,  Einfeitigkeit,  und  das  Schwankende 
mancher  grammatifchen  Orundlatzezu  unverkennbar 
hervorfpringen  laffen  wQrde,  wenn  es  nicht  die  auch 
hier  bisweilen  vorkommenden  Angft- undNothfor- 
meln  aller  bisherigen  Grammatiker  hinlänglich  thä- 
fen,  wie  z.  B.  die  Ausdrücke:  quelqutfois ,  pr"J*', 
tonjours,  ordinairement  u.  dergl.   Auch  hat  diebchritt 
tioch  andere  Mängel,  wie  zU.  die  Anführung  felte- 
n<»r  und  falfcherConftructionen  (Jimiiis  patris,  dtgnus 
laudis,  auch  S.  109.  dignus  ut),  und  unrichtige  Anga- 
ben der  Bedeutung  und  Beziehung  der  lateinifchen 
Wörter,  wie  z.  B.  S.  119.  wo  die  Conjunction  cum 
auch  mit  dem  Sinne  von  parceque  aufgeführt  wird; 
(wiewohl  S.  7a  richtiger  mit  dem  von  puisque);  hie- 
ner  gehören  auch:  tamttfi,  etfi,  quanqnam  welche 
Hr.  L.  ohne  nähere  und  weitere  Unterfcheidung  blois 
mit  tncort  out.  bin  qut,  und  quoique  überfetzt,  fo  wie 
auf  gleiche  Art  quamvis  und  ttiamß  mit  quoiaue.  Das 
Streben  nach  Kürze  hat  nicht  minder  auf  das  Re- 
dnctionsverfahren  einen  ungünftig*n  Einflufs  gehabt, 
daher  manchmal  ganz  verfchiedene  grammatikbe 
Fälle  in  Eine  Regel  oder  überhaupt  unter  Eine  An- 
iicht  fich  mufsten  zwängen  laffen,   wie  z.  B.  S.  99. 
Rre.  9.  S.  103.  Reg.  33-  S.  109.  wo  exfpecto  dum  oder 
dontc  adventrü  und  In  caufa  eß  cur  advtnerü  mit  £ßi»- 
deo   auod  advnerit  zufammengeftellt  ift.    Noch  fafien 
wir  einige  auffallende  Eigenheiten  und  lrrthümer 
kurz  zufammen.    Zu  den  Erftern  gehört:  a)  dafs  die 
Definitionen  der  Redetheile  erft  am  Schluffe  des  «11- 
Unterrichts  Ober  diefeiben  erfcheineO;  - 
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die  Verteidigung  Ho.  Vs.  in  Hinficht  diefer  Abwei- 
chung von  dem  gewöhnlichen  Verfahren  der  Gram- 
matiker ift  gar  nicht  übel,    b)  Dals  die  lateinifchen 
Declinationen  ohne  Begleitung  der  franzöfifchen  ge- 
geben werden,  den  Nominativ  im  Singular  und  Plural 
ausgenommen.  Nicht  fo  glücklich,  wie  dort,  fcheint 
Ree.  die  Rechtfertigung  des  Vfs.  darüber  zu  feyn. 
c)  Dafs  die  lateinifchen  rräpofitionen  und  Adverbien 
öfters  franzöfifebe  Betonung  erhielten ,  /..  B.  quanda, 
tr.tr. 1  ,  fecundum;  aus  gutem  Grunde  fetzen  wir  diefa 
nicht  unter  die  lrrthümer.    In  die  Zahl  derfeiben  ge- 
hört aber:  o)  dafs  der  Vf.  allein  die  perTönlichra  f'Or- 
wörter  nebft  dem  Reflectivfürwort  der  dritten  Perfon 
für  Pronomina  gelten  laffen  will  und  fogar  die  vof- 
feffiven,  welche  doch  nicht  minder  reine  Prononüm 
find,  davon  ausfebiiefst.   b)  Was  Ober  die  Verglei- 
chungsgrade  der  Adjective  vorgetragen  wird,  enthält 
nichts,  als  Widerfprüche  und  lnconfequenzen,  die, 
wo  möglich,  noch  gehäufter  und  ftärker  find,  als  in 
den  in  Deutfchland  edirten  Sprachlehren,   c)  Nicht 
weniger  überrafebend,  befonders  an  einem  franzöfi- 
fchen Grammatiker,  ift  die  fehlerhafte  ldentificirung 
zweyer  ganz  verfchiedener  Prädicirungsformen  im 
•Infinitiv  der  Conjugationsfcbematen,  nimlich:  „Ama- 
tum  tri  ou  ( i  \ )  amaturum  ejje ,  dtvoar  aim *r "  (lieben 
werden) ,  ja  Hr.  L.  bildet  überdiefs  ein  zweytes  Futu- 
rum deffelben  Modi:  amaturum  etc.  fuiffe ,  (mit  der 
Ueberfetzung:)  avoir  du  aim  er.  —    Laut  des  Titels 
find  der  Grammatik  auch  die  Anfangsgründe  des 
Rechnens  angehängt,   und  Hr.  /,  entfcbuJdigt  diefs 
mit  der  Obliegenheit  der  Lehrer  jener  oben  genann- 
ten Klaffen  (zu  welchen  Lehrern  er  felbft  gehört  \ 
aufser  den  klementen  der  lateinifchen  Sprache  auch 
die  der  Arithmetik  vorzutragen ;  allein  lachein  muh 
raon  doch,  wenn  man  ihu  in  vollem  Ernfte  zugVe\A 
behaupten  hört,  dafs  letztere  fehr  fehickiieb  einen 
ergänzenden  Theil  jeder  Sprachlehre  ausmachen  kön- 
nen, weil,  wie  er  fagt:  „Von  f«it  affez  que  le  cakuX 
n'efl  pas  nwins  une  langue  que  le  fraueois  et  le  lote»,  et 
que  la  langue  du  calcul  a,  comme  cts  deux  dtrnthres, 
une fyntaxe  qut  lui  efl  propre ,  confflant  dans  la  connoif- 
fance  des  differentes  valeurs  des  ckiffres  (eigentlich :  des 


t)  combinis  tes  uns  avec  les  autres  dans  Us  opl- 
raüons  oh  on  les  emplou" 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


A.m 


Leh  ranftalt.  cn. 
M  n  nagen. 


H.Mär*  wurde  die  gewöhnliche  Rede  zur  Fever 
,!••»  HenHingifchen  Stiftung  gehalten ,  zu  welcher  der 


Um  JVolfgango  et  templo  in  ejus  honorem  in  atudtm  prißm 
I*. us  HermumsftUUnfit  infuU  txftructe  hujusque  conduort  et 
flttore  Gutlulmo  IV,  »lt*t  V,  Heunebet  gut  comite  einlud, 
welche  für  die  .Gefdiicht«  de«  Lande«  intereflant 
ift.  Das  Programm  enthalt  zugleich  den  Abdruck 
einer  Lnduigeoz-  Bulle,  für  diefe  Kirche  vom  Jahr 
151J.  -  1  •  •  • 
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Mittwochs,    den  28.  gfunius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Fürtii,  b.  Kom:  Z?w  Btobachler  an  der  Pegniz. 
Erßen  Bandes  fr/fef,  zweites  u.  drittes  Heft  (die 
zufammen  das  fr/?«  Bändchen  ausmachen).  igo6 
u.  1807.  11^  Bogen.  W.  8-   (1  Thlr.) 

1 

-bekanntlich  ift  Ober  keine  der  ehemaligen  deutfchen 
■J  ReichsftäJte  Gefchichte  und  Verfaffung  mehr 
;fchrie6en  worden,  als  aber  Nürnberg.  Dennoch 
dten  wir  die  Nacbrichteo  und  Urtheile  diefes  Beob- 
:hters,  der  fich  bis  jetzt  ausfchlieMich  mit  letzterer 
ifchäftigte,  keinesweges  fflr  überflüfßg.  Vielmehr 
t  zu  wünfchen,  dafs  er,  nach  einer  ziemlich  langen 
aufe,  feine  Beobachtungen  bald  weiter  fortfetzen 
öge.  An  Stoff  dazu  fehlt  es  wahrlich  nicht;  auch 
ürde,  wenn  er  mit  Nürnberg  fertig  wäre,  ihr 
2nach hartes  Filial,  Fürth,  ebenfalls  an  der  Pegnitz 
egend,  feinen  Beobachtungsgeift  noch  lange  inThä- 
gkeit  erhalten  können.  DieCtr  Geift  waltet  reich* 
cli  über  ihm ;  mit  vollem  Rechte  darf  er  (ich  Beob- 
:hter  nennen ;  er  ift  fogar  keiner  der  gewöhnlichen, 
r  befitzt  den  zu  dwfem  Gefchäft«  erforderlichen 
;hurfblick,  möglichfte  Unparteilichkeit,  Freymü- 
ligkeit  und  anziehende  DarUelUngsgabe.  Ree.  kennt 
in  als  einen  talentvollen,  in  der  gelehrten  Republik 
ilhmlich  bekannten  Schriftftelkr ;  aber  er  glaubt, 
)  fehr  auch  deffen  Offenherzigkeit  mit  Klugheit  und 
choming  gepaart  ift,  diefe  Anonymität  jetzt  noch 
efpectiren  zu  müfTeo.  Nur  fo  viel:  er  lebt  in  Nürn- 
erg,  ift  aber  nicht  dort  geboren. 

Gegenwärtiges  Bändchen  ift  in  ao.  AbCchnitte  ver- 
heilt, welche  nur  feiten  Zusammenhang  unter  fich 
aben.  Der  Vf.  beginnt  mit  cfer'fo  genannten  Reichs- 
urg  oder  Vefte,  die  fchon  von  andern  Schriftftellern, 
nd  nun  auch  von  ihm ,  aber  auf  eine  ihm  eigenthüm- 
iche  Weife,  wegen  der  weiten,  mannichfacben  und 
»errlichen  Ausfichten,  die  Ge  gewahrt,  gerühmt  wird. 
Jnter  der  Rubrik:  Neujahrsfeyer  zu  Nürnberg,  wer- 
ten die'  Mifsbräuche  und  Geldfchneidereyen ,  die  an 
tiefem  Tage  in  Nürnberg  ärger  als  anderwärts  vor- 
ibt  werden ,  gefchiidert.  Unter  der  Auffchrift :  das 
Spütlerthor,  findet  man  etwas,  das  man  da  nicht  er- 
wartet, nämlich  eine  Expectoration  über  den  von 
Jen  Juden  ehedem  entrichteten,  inzwifchen  aber  ab* 
-f>fchafften  Leibzoll ,  und  über  die  an  ihnen  im  Mit- 
elaiter  zu  Nürnberg  verübten  Mifshandlungen.  Der 
larauf  folgende  Abfchoitt  vom  Zeughaufe  fängt  an : 
»limfuimut  Troesl  weil  diefes,  ehedem  wegen  feiner 

A.  L.  Z.  1809.   Zweier  Band. 


reichen  Aasftattung  und  wegen  feiner  innnern  trm- 
fterhaften  Anordnung  bewunderte  Gebäude  während 
des  franzöfifchen  Revolutionskriegs  von  den  Oeftrei- 
chern,  den  damaligen  Freunden  der  Stadt,  rein  aus- 
geleert wurde,  damit,  wie  es  damals  hiefs,  diefe  Vor- 
räthe  nicht  in  die  Hände  der  Franzofen  fallen  möchten. 
Ob  Ge  der  Magiftrat  je  wieder  zurück  verlangt  habe, 
weifs  Ree.  nicht.  Ein  bey  diefem  Heft  liegender 
Kupferftich  zeigt  das  ehemalige  Innere  des  Gebäudes. 
Spaziergänge  um  die  Stadt.  Der  Duzendteich  und  an- 
dere  um  N.  gelegene  (liegende)  Luflorte.  Charakterißik 
des  NUrnbergers.  Zuerft  von  den  fo  genannten  Ruf- 
figen  oder  Feuerarbeitern  eine  richtigere  Idee,  als 
man  auswärts  gewöhnlich  von  diefeh,  im  Allgemeinen 
braven,  treuen  und  fehr  brauchbaren  Leuten  hat. 
Hierauf  von  dem  Charakter  des  Nürnbergers  über- 
haupt. Er  fcheint  dum  Vf.  das  Mittel  zwifchen  de* 
Au  es  burgern  und  Frankfurtern  zu  halten ,  indem  er 
weder  zu  wohltrauend,  wie  jene,  noch  zu  anmafsend, 
wie  diefe,  fey;  treu  dem  Vaterlande,  verfebwiegen, 
fleifsig  und  erfinderifch,  dankbar  unddienftfertig,  re- 


ligiös und  gar  nicht  bigott,  eher  verfchwenderifch 
Tg,  höflich,  wenn  man  es  gegen  ihn  ift,  und 
empfindlich,  wenn  man  ihn  beleidigt.  Patriciat.  Kai- 


als 


ler  Karl  IV.  könne  als  der  Vater  des  heutigen  Nürn- 
berg'fchen  Patricia ts  angefehen  werden.  Man  ver- 
ftehe  darunter  nicht  blofs  den  Senat  aus  diefem  Stan- 
de, fondern  alle  Perfonen  männlichen  und  weiblichen 
Gefchlechts  aus  feinem  Mittel.  Eigentlich  ftehe  das 
Patriciat  zwifchen  dem  ehemaligen  Reichsadel  und 
Briefadel^  doch  machen  einige  Familien  eine  Aus- 
nahme, in  fo  fern  Ge  felbft  zugleich  Mitglieder  der 
fränkifeben  Reichsritterfchaft  waren.  Uebrigcns  fin- 
det diefer  Stand  einen  feinen  Verlheidiger  an  dem  Vf. 
gegen  gewiffe  gewöhnliche  Vorwürfe,  die  ihm  von 

Ieher  gemacht  wurden.  Der  Stand  der  Gelehrten.  Es 
tlingt,  wie  der  Vf.  felbft  fegt,  fonderbar,  und  ift 
vielleicht  nirgends,  als  in  N.  herkömmlich,  dafs  dort 
diefer  Stand  nur  aus  Doctorcn  der  Medicin  und  aus 
Doctoren  der  Rechte  befteht.  Jene  find  die  Phyfici 
und  privilegirten  Aerzte  der  Stadt;  diefe  entweder 
Confulenten  des  Magiftrats  oder  die  ordentlichen  Ad- 
vocaten  der  Bürgerfchaft  und  des  Landvolks.  Docto- 
ren der  Theologie  und  Magifter  oder  Doctoren  d.  Phi- 
iofophie,  oder  andere  wirkliche  Gelehrte,  die  keinen 
Univeriitätscharakter  führen,  pflegt  man  unter  diefer 
Rubrik  nicht  zu  begreifen.  Der  Hanielsßand.  Vor- 
züglich werden  die  niederträchtigen  Kunftgriffe  mut- 
williger Bankerotterer  aufgedeckt.  Der  Vf.  meinte 
Mmm  dafs. 


* 

Digitized  by  Google 


459 


ALLC.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


4*0 


dafs,  wenn  derNflrnhergifcbe  Kaufmann  im  Auslande 
ferner  Achtung  und  Zutrauen  geniefsen  wolle,  es 
durchaus  nothwendig  fey,  dafs  die  vaterländifchen 
Gefetze  ihn  etwas  mehr  beobachten;  felbft  folide 
Handelsbäufer  in  N.  wQnfchten  diefs.  Sie  feyen  am 
wenigften  gleichgültig  gegen  den  Unfug  der  jungen 
leicbtnnnigen  Bonvivans,  indem  der  Verfall  des  kauf- 
männischen Credits  auf  das  Ganze  ungleich  mehr 
-wirke,  als  der  Verfall  des  Credits  eines  andern  Pri- 
vatmannes.   Der  Künftler-  und  Haudwerksßand.  Der 


erften  Vortheile,  welche  N.  von  der' neuen  Rep 

le  noc 
mng  c 

von  der  folgende  Abfchnitt  handelt,  und  welche  % 


•eiern  ng 

genofs,  und  Ausfichten  in  eine  noch  vortheilhaftere 
Zukunft,  vorzüglich  in  Anfehung  der  Polizty, 


wo 


Herfteliui) 


t 


der  bayerfchen  Befitzergreifung  in  einigen  ihrer  Zwei- 
ge fehr  fchlecht  war.  DerVfTfagt: 
einer  ordentlichen  Polizey  in  N.  ift  eine  riefenmäfsjge 
Arbeit.  Seitdem  er  diefs  drucken  liefe,  ift  fie  tanter 
einem  Director,  der  ihr  ganz  gewachfen  ift,  fehr 
Die  größere  oder  fo  genannte  italiani- 


weit  gediehen. 


fi1 


b 


K'Kannte  nütz- 


"Vf.  fpriebt  ihm  im  Ganzen  das  Wort,  und  geifselt,  zu  febe  Uhr.    Ihre  fchun  aus  Zeitun 

ihrem  Beften,  diejenigen  Manufakturwaarenbändler,  liehe  Abfcbaffung.     Toleranz,   oder  vielmehr,  wie 

die  —  nicht  blofs  in  N  ,  fondern  auch  anderwärts  —  der  Vf.  am  Ende  diefes  Auffetze«  felbft  Tagt,  Intolt- 

tlem  armen  Handwerksmann  feine  Waaren  um  den  ranz,  indem  man,  vor  der  baierfcTien  Regierung,  den 

halben  Preis  abzupreffen  fuchen,  und  ihn  dann  noch  Katholiken  das  Bürgerrecht  erfchwerte,  unddadweh 


obendrein  mit  Schlechtem  Gelde,  mit  verrufenen  klei 
nen  Mflnzforten,  die  fie  zu  dem  Eiule  eingewechfelt 
haben,  bezahlen.  Aus  Mangel  an  Unterstützung und 
hinreichender  Bezahlung  gehe  manche  neue  Erfin- 
dung wieder  verloren,  oder  erfticke  gleich  in  der 
Geburt.  Keine  andere  deutfclie  Stadt  beschäftige  den 
^lanufacturhandel  auf  fo  vielfache  Weife;  man  werde 
auf  wenig  europäische  Artikel  ftofsen,  die  nicht  auch 
dort,  und  meiftens  fehr  wohlfeil,  gemacht  werden 
füllten.  Der  Beamtenßand.  Man  verfteht  darunter  die 
amtireuden  Perfonen,  die  keine  Patricier  find,  Ge- 
genichreiber,  >tadt Schreiber,  Pflegverwefer ,  Gefall- 
eiunebmer,  KaStner,  Suhftituten  u.  f.  w.  Ein  lolrher 
Beamter  lebt  oft  heffer  und  zufriedener,  als  mancher 
Gonfulent  oder  Doctor.  Während  diefer  über  Akten 
brQten  und  Geh  mit  Nahrungsforgen  für  Weib  und 
Kind  quälen  mufs ,  f pickt  nicht  feiten  der  Bauer  die 
Küche  des  wohlehrenfeften  oder  ehrenfeften  Hn.  .  ., 
fo  nennt  in  N.  der  Bauer  den  Beamten.  Der  15.  Sept. 
1806.,  an  dem  nämÜch  N.  unter  den  Scepter  des  Kö 


dem  Wohlftande  der  Stadt  grofsen  Nachtheil  fchuf. 
Patriotismus  und  Scheinverdi*»ft.  Erfterer,  deffen  6cb, 
wenigftens  vor  der  neuen  Epoche,  mehrere  Staats* 
diener  rühmten,  habe  nur  in  letzterm  befunden. 
„Gewifs,  es  ift  ein  Glück  für  N.,  dafs  feio  Schickrai 
eine  ganz  an. lere  Wendung  nahm,  als  alle  Patrioten 
zufammea,  die  wirklichen  und  die  Scbeinpatrioten, 
dachten."   Der  £fohanniskirchhof.  Hauptsächlich  von 
den  dortigen  Denkmaien,  z.  B.  auf  Albrechr  Dürer; 
zugleich  von  den  un finnigen  und  verderblichen  Lei- 
chen- und  Hochzeh koften,  die  nun,  wo  wir  nicht 
irren,  durch  die  bayerfche Regierung  fehr  betch  rankt 
ßnJ.    Pßaßergeld  und  Brückenzall.    Beide  waren  nie 
in  N.  üblich.    Der  Vf.  wünfeht  aber  die  Einführung 
des  letztern,  deffen  Notwendigkeit  man  läoglt  ein- 
gefehn  habe,  der  aber,  wegen  des  beftändigen  wech- 
lelfeitigen  Gegenwirkens  der  Parteyen ,  nicht  zu  Stan- 
de kam.   Vielleicht  greift  auch  hierin  Bayern  durch. 
Auch  Päaftergeld,  meint  der  Vf.,  könne  man  ohn» 
Beden  keu  erheben.  Der  Peguefifche  Blumenerden.  Oet- 

nicht  t» 


nigs  von  Bayern  kam,  und  mit  dem  die  alte,  ungeach-   fen  Gefchichte,  welche  bekannt  genug  ift 
tet  des  beständigen  Flickwerks  in  neuern  Zeiten,  im-   die  Nachricht,  dafs  die  Mitglieder  damit' umgehen, 


mer  noch  ariftokrarifch,  äufeerft  mangelhaft  und  un- 
xegelmäfsig  gebliebene  Verfaffung  der  S  adt  aufhörte, 
und  eine  gemäfsigte  monarchische  an  ihre  Stelle  zu 
treten  begann.  Sauet  Maühnuslag ,  oder  der  21.  Sep- 
tember ij«o6.,  an  dem  die  Uebergabe  en  Baiern 
durch  viele  Feyerlichkejteh  bezeichnet  wurde.  Rück- 
blicke auf  die  Vergangenheit.  Die  Gegend ,  wo  jetzt 
JV.  fteht,  fey  fchon  vor  Karls  d.  Gr.  Zeiten  baierifch 
gewefen.  Die  Entftehung  der  Burg  gehe  zuverläTfig 
nicht  über  die  Zeiten  der  Karolinger  hinaus.  Hein- 
rich (der  auch  hier  der  Vogler  genannt  wird)  könne 
als  Gründer  eines  Städtchens  an  der  Burg  angefelien 
werden.  Der  pflichtvergeffene  Heinrich  V.  liefs  es 
plündern  und  Schleifen,  weil  deffen  Bewohner  feinem 
Vater  t  eu  geblieben  waren.    Konrad  III.  bauete  es 


fich,  nach  dem  Beyfpiel  anderer  gelehrten  Gefellfclutf- 
ten,  in  befondere  Klaffen  einzuteilen.  Der  Vf. 
wünfeht,  dafs  man  die  bey  der  durch  den  ver- 
ftorb.  Dr.  Panzer  bewirkten  Reform  gefchehene  Ver- 
wechselung der  urfprüngl.  Benennung:  Pegnelifcher 
Scluferorden,  mit  Peguef.  Blumenorden,  nun  auch 
abfehaffen,  und  fie  Peguef.  hterarifche  Gefellfchaft 
nennen  möchte.  Das  Rathhaus.  Eifer  gegen  eine 
in  der  neuern  Zeit  im  Innern  diefes,  aus  mehrern  Be- 
febreibungen  bekannten  Gebäudes  vorgenommene  Ver- 
unstaltung. Die  Pegnitz.  Vorfcblage  zur  Verhütung 
der  mit  häufigen  Ueberfchwemmuugen  diefes  durch 
die  Stadt  flieSsenden  Stromes  verbundenen  Unglücks- 
fälle. Konrad  Horn,  ein  reicher  Tuchmacher  und  S$- 
ter  einer  Kapelle  im  16.  gfahrlturdert.     Seine  Bioff 


wieder  auf.    Friedrich  11.  erweiterte  die  Stadt ,  gab  phie  und  Rüge  feiner  "Eitelkeit.     Die  Geifllukttl 

ihr  Stattliehe  Frevheiten,    und  legte  dadurch  den  Vorfchlag  zur  Abhelfnog  ihres  gröfstentheils  küm- 

Grund  zu  ihren  Gewerben  und  ihrem  Klor.    Wah-  merlichen  Lebens  durch  Einziehung  oder  Nicht«!** 

rend  der  Verwirrungen  des  fo  genannten  grofsen  In-  derbclet/ung  mehrerer  ent l  ehrlicher  eeiftl.  Stellt«; 

terregnums  wurde  N.  eine  Reich  Stadl,  und  wuchs  fie  könnten  füglich  auf  die  Hälfte  eingeschränkt  wtr- 

fchnell  zu  einer  der  größten  und  mäclitigften  unter  den.    Schranne  oder  GetreiJemagazin,  woran  es  bis- 

ihren  Schw  ftern  empur.    Die  neuern  Schirkfale  find  her  gefehli  habe,  und  durch  deren  Einführung  dem 

Maximilian.   Erwähnung  der  aus  diefem  Mangel  entstehenden,  allen  Einwohnern 

böckft 
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idchft  fcbädlicben  Wucher  am  fögucbften  gefteuert 
werden  könnte.    Das  Zeugbaus  fchicke  fich 
refflicb  dazu. 

- 

Berlin,  b.  Unger:  Leben  und  JFißtnfckafi ,  Kunft 
und  Religion.  In  Briefen  und  Fragmenten  von 
Fr*«*  norm.  1807.  222  S.  8»   (1  Rtblr.) 

Wir  baben  mit  Vergnügen  diefe  gerammelten  Auf- 
sitze gelefen,  in  denen  lebendiges  Gefühl,  gebildet« 
Beobachtung  und  leichte  Darftellungsgabe  hervortre- 
:en.     Ungerecht  wäre  es,   weon  man  mit  dem  Vf. 
Iber  alle  einzelnen  Aeufserungen  ängftlich  hadern 
ind  rechten  wollte,  da  das  individuelle  Gefühl  die 
Mitgäbe  der  Menfchennatur  ift,   wodurch  fich  die 
iläthfel  des  Lebens  und  der  YViffenfcbaft,  der  Kunft 
ind  der  Religion  Jöfen ;  nicht  ein  blofses  Herumflut- 
:ern  von  einem  Gegenfiande  zum  andern,  nicht  ein 
alofses  myftifches  Verfcbwimmen  in  dem  Ocean  der 
Träume,  fondern  ein  Gefühl,  verbunden  mit  Befon- 
oenheit,  verfrändic  aufgefafst  und  geleitet  von  dem 
Genius,  dem  die  Regierung  der  einzelnen  Menfoben 
obliegt.   Jene  Fragmeute,  welche  der  Vf.  unter  der 
Auffchrift  Leben  zufammen ftellte,  tragen  am  meiften 
gewiffe  Spuren  einer  neuern  SchulphiloTophie,  welche 
nur  Hülfen  ftatt  der  Körner  beut,  und  von  welcher 
Geb  ein  kräftiges  Gemüth  unfehlbar  loswindet,  wenn 
es  zur  eignen  Selbft  erkennt  nifs  gelangt.   Solche  Aus- 
drücke:  »Des  Lehens  höchiter  Preis  kann  nur  im 
Zuftande  der  Vereinigung  des  Bewufsten  und  Be- 
wufstlofen  fich  darftelJen,    oder:  „nur  in  dem  Einen 
ßndet  fieh  das  All,  während  in  dem  Vielen  dein  Ge- 
müth fich  zerftreuet,  verwirret,  vereinzelt,"  find  b«y 
fonftiger  Gefundheit  desGeiftes  unfebädheh,  fo  krank- 
haften Einflufs  fie  auf  fchwache  Naturen  äufsern 
mögen.    So  finden  wir  auch  die  Aeufseruna:  „es 
gebe  einen  Standpunkt ,  von  dem  aus  der  Tod  als  völ- 
lig einig  mit  dem  Leben,  als  Anfangs  -  und  Endpunkt 
des  Notwendigen  und  Schönen  zugleich  erfcheine," 
uberfiüffig  modern,  und  begreifen  vollkommen,  dafs 
die  antiken  Griechen  nnd  Römer  fich  nicht  zu  diefem 
Standpunkt  erhoben;  allein  der  Vf.  entfehädigt  uns 
durch  andere  tiefer  gefchöpfte  Gedanken,  welche 
wir  bey  fonftigen  modernen  Anhängern  der  Einheit 
des  Lebens  und  djs  Todes  umfonft  lochen  möchten. 
Treffend  heifst  es:  „Wer  nicht  an  Wunder  glaubt, 
der  glaubt  auch  an  fich  felbft  nicht:  d«nn  die  Natur 
des  Menfchen  ift  auf  dem  Unbegreiflichen  gegründet, 
nnd  diejenigen,  welche  ihr  Leben  zu  jener  flachen 
DurchGchtigkeit  und  gemeinem  Ver Handlichkeit,  die 
wir  fo  oft  erblicken,  durchgearbeitet  haben,  find  des- 
wegen wohl  keinesweges  für  glücklich  zu  fchätzen. 
Der  Menfch  füll  fleh  Ttets  als  das  bedeutendfte  Ge- 
heimoifs  der  lebendigen  Natur  mit  einer  Art  von  hei- 
liger Scheu  betrachten:  er  fey  ein  geweiheter  Tempel 
Gottes,  und  nimmer  verklinge  in  ihm  der  Ton,  der 
auf  feine  Himmelsabkunft  deutet."  Erfcbrecken  mnfs- 
ten  wir  bey  einer  andern  Stelle,  wo  der  Vf.  fegt :  „  es  ge- 
be manche  treffliche,  aber  unbekannte  Scbriftft eller, 
die  ihre  Papiere  nicht  zufanuneabeiteteo,  damit  fich 


das  Publicum  daran  erfreuen  möge,  und  die  unge- 
druckte Literatur  der  Üeutfcheu  möchte  vielleicht 
eben  fo  reichhaltig  feyn,  als  die  gedruckte.  Was  für 
eine  Fluth  von  Schriften  hätten  wir  alfo  noch  zu  er- 
warten, wenn  die  Papiere  einmal  zufarameo^eheftet 
würden,  da  des  Gedruckten  febon  übermäßig  viel 
ift,  und  wahrlich  nur  weniges  trefflich! 

DerAuffatz  überdie  Moral  undderen  Vortragauf 
Schulen  bezieht  fich  auf  ein  äufserft  febwieriges  Thema. 
Fehlgegrdteu  wird  allerdings  in  diefem  Vortrage  auf 
mann  ichfaltige  W  eife,  und  es  würde  uns  nicht  Wun- 
der nehmen,  wenn  gutgeartete  Schüler  oft  einen  Wi- 
derwillen gegen  alle  Moral  ans  folchem  Vortrage  ge- 
wönnen.   Aurser  der  Einfachheit,  Wärmeund  Deut- 
lichkeit des  Vortrags,  welche  der  Vf.  mit  Recht  em- 
pfiehlt, fcheiot  uns  ein  Haupt  bindend  fs  darin  zu  lie- 
gen, dafs  die  Welt  den  Menfchen  ganz  anders  erzieht, 
als  die  Aeltern  und  Lehrer  erziehen,  dafs  alfo  der 
Charakter,  aus  welchem  fich  allein  Sittlichkeit  ent- 
wickelt, ganz  anders  ausgebildet  wird  durch  die  Welt- 
verhältniffe,  als  dnreh  die  Lebren  der  Schulen.  Letz- 
tere find  oft  dadurch  im  Fehler,  dafs  fie  zu  ftrenge 
gewiffe  Gebote  einfehärfen,  die  auchlwiffenfchaftlich 
nicht  einmal  in  diefer  Strenge  gerechtfertigt  werden 
könnten.     Der  Vf.  will  z.  ß.  von  dem  Sittengefetz 
der  Wahrhaftigkeit  in  keinem  einzigen  Falle  eine 
Ausnahme  geftatten.  Wird  diefs  durchzuführen  feyn 
W^efhältniffen?   Wir  zweifeln  überdiefs,  dafs 
die  Wahrhaftigkeit  als  ein  unbedingtes  Gebot  der 
Sittenlehre  gefordert  werden  dürfe.     Nach  dem  ge- 
wöhnlichen Verhältniffe  glaubt  fich  niemand  als  Welt- 
bürger zur  unbedingten  Wahrhaftigkeit  verpachtet, 
obgleich  ihm  diefelbe  in  feinem  Schulunterricht  ange- 
legentlichft  empfohlen  wurde. 

Drey  Auffatze  find  unter  der  Ueberfchrift  Runß 
znfammengeftellt.  1)  Bemerkungen  über  ffean  Paul  s 
Vorfchule  der  Aefthetik.  2)  Andeutungen  für  Freun- 
de der  Kunft»    infonderbeit  der  Poefie  nnd  Mufik. 

?)  Der  verlorne  Sohn,  ein  altdeutfcbes  Schau fpiel. 
_ra  erften  Auffatze  find  bauptfächlich  Winke  über 
asjenige  gegeben,  was  man  von  Richter'*  genialer 
h  mehr  ' 


Hand  noch  mehr  hätte  wünfehen  mögen,  da  er  nur 
Einiges  aus  der  Maffe  heraushob.  In  den  Aeufserun- 
gen über  Mufik  offenbart  fich  eine  rege  Empfäng- 
lichkeit für  die  Gaben  diefer  Kunft,  welche  von  geift- 
reieben  Männern  oft  verkannt  worden  ift,  denen  der 
Sinn  für  diefelbe  fehlte.  Der  mufikalifche  Sinn 
fcheint  ein  besonderes  Gefcbenk  der  Natur  zu  feyn, 
welches  fich  feltner  findet,  als  man  meint,  und  die' 
Lobpreifungen  der  Mufik  fcheinbar  zu  erkennen  ge- 
ben; ein  Sinn,  deffen  Mangel  nicht  fonftige  Empfin- 
dung, Verftand  und  Gefchmnck  erfetzen,  der  ohne 
ausgezeichneten  Grad  der  letztern  Fähigkeiten  man- 
chen Individuen  eircn  feyn  kann,  wodurcV  fie  Zu- 
tritt zu  der  Welt  der  Töne  finden.  Mozart's  Vcr- 
gleichung  mit  Shakfpear  haben  wir  finnreich  und  rich- 
tig gefunden;  ähnliche  Vorwürfe  der  Kritiker  baben 
diele  beiden  Genies  getroffen,  denen  ähnliches  Lob 
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f;ebübrt.  Cherubini  können  wir  fo  hoch  nicht  frei- 
en, als  der  Vf.  es  thut,  doch  merkt  er  felbft  an, 
dafs  in  der  Zeit,  wo  er  fein  Urtbeil  über  Cb.  fchrieb, 
diefer  Componift  ihm  noch  neu  war,  und  vielleicht 
von  ihm  flberfchätzt  wurde.  Scharf  erklärt  lieb  der 
Vf.  S.  109.  gegen  den  Kunftmyfticismus,  der  in  den 
Schriften  moderner,  naebfprechender,  halbdenken- 
der  Köpfe  herrfcht,  und  mit  allerley  philofophifchen 
Floskeln  verbrämt  wird;  ein  Urtbeil,  in  welches 
wir  um  fo  lieber  «inftimmen,  da  die  Mufik,  al(  eine 
Kunft  der  unmittelbaren  Sprache  des  Gefühls,  nicht 
der  feften  Geftaltung,  am  leichteften  einem  folcheo 
Kunftmyfticismus  Kaum  gewährt.  „Die  Kunftan- 
fchauung  ift  der  Blick  in  das  gelobte  Land  vom  ho- 
hen Horeb;  in  das  Land  können  wir  nun  einmal 
nicht.  Dank  den  Göttern,  dafs  wir  hinblicken,  und 
feine  Geftalten  in  unfrer  Phantafie  auffaffen  und  un- 
fern BrUdern  davon  erzählen  können.''  Jene  JVlyfti- 
ker  find  die  myopes  auf  diefem  Horeb,  fie  glauben  am 
weiteften  zu  fehen,  weil  fie  gar  nichts  als  blofse  in 
einander  laufende  Gegenftäodc  gewahr  werden.  Im 
dritten  Auffatze  giebt  der  Vf.  eine  Hefchreibung,  wie 
die  biblifche  Gefchichte  des  verlornen  Sohns 'auf  ei- 
nem Marionettentheater  dramatifch  bebandelt  wurde. 
Dergleichen  Darftellungen  find  auch  dem  Ree.  oft 
fehr  intereffant  gewefen,  und  es  offenbart  fich  in  ih- 
nen manchmal  mehr  poetifeber  Geift,  als  in  mtpehen 
weinerlichen  Familiengemälden  unfrer  Böhne.  —  In 
dem  Auffatze  Ober  Religion,  d^m  letzten  diefer 
Sammlung,  fchildert  der  Vf.  den  lauen,  nur  dem 


hohlen  Verftändigen  fich  hingebenden  Geift,  der  un- 
ter den  Deutfcheo  im  ig.  Jahrhunderte  Platz  gewann, 
und  jetzt  bey  erschütternden  Ereigniffen  nicht  -  im 
Stande  ift,  die  Menfchengemüther  zu  heben.  Diefes 
vermöge  die  chriftliche  Religion  allein,  nicht  als  Re- 
ligion des  Lebens,  fondern  als  Religion  des  Todes. 
Sie  lehrt  „das  Leben  als  unwerth  erkennen  unterer 
innicern  Sehnfucht,  läfst  uns  an  deffen  Stelle  den  Tod 
anfehauen,  wie  eine  heilige  Nacht,  die  fich  mit  all 
ihren  Geftirnen  herniederwiegt,  und  in  deren  fülsea 
Tönen  die  innere  Welt  des  Menfchen  lieb  neu  erhebt 
wie  eine  kühne  ewige  Liebe,  die  fieb  dann  mächtig 
und; klar  wird  anfehauen,  um  fich  an  fich  felber  zu 
erfreuen.    Dem  reinchriftlichen  Sinne  gebt  wie  die 
Ptrföniickkeit ,  fo  auch  die  Welt  unter  in  dem  evri&wi 
AU,  Während  je  ne  und  das  Leben  dem  Irreligiofen 
Jetztes  Ziel  der  ßeftrebungen  ift."    Wir  glauben  nun 
freylich  nicht,  dafs  der  Geift  des  Chrifteothums  mit 
diefen  letztern  ans  der  All  -  Einslehre  ftammenden  Aeu- 
fseruugen  übereinftimme;  indeffen  hat  das  Cbriften- 
thnm  die  Eigenschaft,  dafs  jeder  es  nach  feiner  indi- 
viduellen Anficht  zu  deuten  vermag.    Die  Perfönlicb- 
keit  und  die  Welt  find  dem  Chriften  nicht  das  Höch- 
fte;  aber  diefs  deswegen,  weij  der  anendliche  Schöp- 
fer höher  geachtet  werden  muCs,  als  die  vergängliche 
Creatur,  und  diefer  Schöpfer  fich  nicht  unbezeugt 
liefs  den  Menfchcnkindem ,  fondern  ihnen  unfterhii- 
cbes  Däfern  und  unvergängliches  Wefen  Uber  Toi 
und  Grab  hinaus  verheifsen  hat. 


WERKE   DER   SCHÖNEN  KÜNSTE. 


POESIE. 

Brbqenz,  b.  Brentano:  Klag-  und  Ijoblieder  der 
Vernunft  Das  ift:  moralifcbe  Gedichte  ftber 
den  fcblimmen  und  guten  Gebrauch  .der  Ver- 
nunft. Von  Nicol.  Beijchtr,  Abten  und  (ehemal.) 
Reichsprälaten  zu  Roth.  igos.  360  S.  g.  ( 1  Fl.) 

Wer  es  weifs,  wie  fo  mancher  der  ehemaligen  Hn. 
Reichsprälaten,  als  fie  fich  noch  in  ihrem  vorigen 
Glänze  und  Regiment  befanden,  feine  Reichsunmit- 
telbnre  Sorgfalt  vorzüglich  auf  Wirthfchaftsangelegen- 
lieiten  verwendete,  der  wird  fich  wundern,  folche 
Herren  nun,  da  fie  der  Reichsdeputationsrecefs  in 
diefem  Wirkungskreife  ftörte,  unter  den  Schriftftel- 
lern  auftreten  zu  fehen.  Indeffen  wozu  verleitet  nicht 
Langeweile?  Hr.  B.  hat  fchon  1807.  ein  erbärmli- 
ches Gebetbuch  herausgegeben ,  und  nun  fucht  er  die 
Welt  mit  noch  kläglichem  Vcrfen  heim,  die  wenlg- 
frens  als  ausgezeichnet  fcblecht  fich  zur  Ausftellung 
einiger  Probeo  empfehlen.  Voraus  mufs  man  jedoch 
willen,  tic  nach  dem  Vf.  der  gute  Vernunftgebrauch 
durch  die  tt  Allenbergs ,  Diderots,  Domilavils  (fic), 
.  des  l'ottairs  Zöglinge ,  und  diefer  ihre  Emiffärs  an 
den  Höfen  der  Grofsen,   in  den  anfehuliebern  Städ- 


ten, und  nachmals  auch  auf  dem  Lande  genemntt 
worden  ift.   Diefer  fchon  fo  verbreitete  Mifsbrauch, 
fagt  er  daher,  drang  in  mich,  und  hiefs  mich  diefen 
Gegenftand  bearbeiten.   Die  Vernunft  feufzet  zw  Gott 
nämlich  alfo: 

Verladen  und  betrübt,  in  Kummer.  Gnal  und  Schmerzen, 
Sita'  leb  im  Eleud  da,  mit  wundtefchlagnem  Harzen, 
Verachtet  and  verkamt.  Ich  FitrUn  diele»  Welt; 
Die  erfte,  fo  der  Herr  tn  barrfchen  hat  beCtellt. 
.  Dem  Menfchen  wird  die  Ehr,  die  Schätzung  und  die  Liebe, 
Er  fcliwimrat  im  Wolluftmee»,  nach  rfuiem  Herzenttriebe ; 
Und  er  bat  nur  die  Thier»  in  feinem  Regiment, 
Die  Er  nach  Willkiihr  zihmt ,  zu  feinem  Dienft  f  ewrtnt. 
Und  Mich  fei*'  Herrfcherin,  die  ihn  com  Gott  der  Erden 
Gefchaffeu  hat,  läfzt  Er,  Er  mich  verächtlich  weiden? 
Ach  Herr!  Zieh'  meine  Qual  nnd  hOre  mein«  Klag*. 
Schon  Trofi  genug  für  mich !  damit  ich  dir  e§  fas'. 

Was  fie  nun  fagt,  läfst  fich  aus  dem  erkennen,  wia 
fie  fich  über  Kains  erfte  Sünde  vernehmen  ISfst : 
D'  Natur  rief  mir:  halt  ihn,  bezähme  Da  fein  Wutlit 
Und  ich  befchwür  d' Natur:  rett'  Du  Dein  eignej  Blut! 
Allein  verbofit,  verftockt  lieft  Kain  uns  beide  fclireyco; 
Wir  waren  nicht  im  Stand',  die  Uafcbold  zu  basfreyen; 
Der  Abel  fiel;  fein  Blnt  noch  rauehend  fobrye  ann  rWcb' 
Und  die  Natur  tfnd  Ich  verkannt ,  noch  Mtzea  :  Ach  ! 


Welches  Echo  wiederholt  nicht  diefes  Ach  ! 
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Mittwochs,    den  28-  £?u 


I  M  X    I  ROQ. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


...  Antikritik. 

Erklärung  gegt»  die  in  Nr.  84.  «-  «5-  ^  -rf.     -Z.  1809. 
btfindiuht  Rectnfwu. 

Unter  mehreren  recht  guten  Reccnfionen  im  Min- 
aefte  diel'er  Literaturzeitung  finde  ich,  Nr.  14.  u.  gj., 
auch  eine  recht  fchlechte,  über  den  erflen  Theil  mei- 
nes Commentars  zum  Code  Sapolfon,  ganz  in  dem  alten, 
dünkelhaften,  anmaCsenden,  boshaltigenRecenfenten- 
fril,  den  man,  gleich  dem  Kathederwitz,  als1  Antiqui- 
tät,* wie  überall,  fo  auch  in  jenen  Blättern,  mehr  und 


rede,  die  vorzüglich  dem  Ree.  die  Galle  gereizt  zu 
haben  fcheinen,  mit  feiner  Recention  vergleichen, 
und  entscheiden,  auf  welcher  Seite  die  beyftueÜofe  Ar. 
roganz  ift.  • 

Coblenz,  am  3tenMay  igoy. 

F.  La  ff  tut  x. 

Antwort  des  Rtctnftnttn. 

Die  vorftehende  Erklärung  hat  Ree.  mit  innigem 
Bedauern  gelefen;  Hr.  Lejfm/xj  der  den  Inhalt  der  Re- 
cenGon  feines  Commentars  als  gegründet  und  wahr 


mehr  abfehafft.  Befonders  zwey  fixe  Ideen  hat  derRe-  hätte  anerkennen  oder  auf  eine  vernünftige  Weife  wi- 

cenfent,  die  Eine,  dafs  man  auf  dem  diejenigen  derlegen  Tollen,  nimmt  zu  dem  fehr  gewöhnlichen 

Rheinufer  kein  reinesDeutfch  fchreibe,  wofür  er  mich  Mittel  feine  Zuflucht,  dem  Reccnfenten  Bosheit,  Dün- 

ein  andermal  abfrrafen  will,  und  dann,  dafs  ich  mich  kelhaftigkeit ,  Anmafsung,  und  Gott  weifs!  was  fonft 

zum  Lehrer  der  gefaminten  deutfehen  Juriftenzunft  noch ,  zur  Laft  zu  legen.    Auch  Kathederwitz  Coli  fich 

aufwerfe,  wofür  er  mich  in  der  Recenüon  in  dieSchuJe  bey  ihm  äufsem,  wahrfcheinlich  weil  Hr.  L,  auf  fei- 

niinmt.   'Weil  er  aber  unglücklicher  Weife  mit  dem  nem  Katheder,  den  geiftlofen  Heften  nach  zu  urthei- 

Geeenftande  meines  Buches  wenig  bekannt  ift:  fo  wirft  len,  eben  nicht  witzig  zu  feyn  pflegt.    Allerdings  ift 

er  fich  auf  die  hiftorifche  Einleitung,  indem  er  in  der  es  aber  fehr  traurig,  wenn  ein  fr.inzßfifclier  Profcffor, 

Rechtsgefchichte   fchöne  Kenntniffe   fich   zu   haben  der  nicht  einmal  reinesDeutfch  febreiben  kann,  durch 

Tuhineiobelt,  und  unterhält  das  Publicum,  weitläufiger  ein  fchlechtgcfchriebenes  deutfehe«  Buch  Deutfche  be- 

als  ich  felbft,  von  dem  Recht  der  «^»Gallier ,  um  das  lehren  will.    In  Deutfchland  betreibt  man  übrigens 

der  neuem  mit  Stillfchweigen  Übergehn  zu  können,  die  Jurisprudenz  nicht  als  Handwerk ,  es  exiftirt  bey 

Aber  auch  felbft  hier  hat  er  aus  vielen  Druckfehlern,  uns,  wie  etwa  auf  dem  linken  Rheinufer,  keine  Ju- 

die  vor  dein  zmyitn  Bande  verzeichnet  ftehn,  nur  ei-  riftenzunft,  und  den  Verfaffer,  wie  er  lieh  ausdrückt, 

nen  her  ausgeklaubt,  deVtbm  Anlafs  giebt,  feineKennt-  in  die  Schult  tu  nehmen^  dürfte  wohl  etwas  zu  fpät  feyn. 

niffe  in  der  alten  Geographie  zu  entwickeln,  übrigens  Ob  ich  mit  dem  Gegenftande  feines  Buches  bekannt 

aber  nichts  als  leeres  Stroh  gedroCchen  und  nur  feine  gewefen,   hätte  der  Vf.  nicht  blofj,  weil  er  anders 

eigene  Unwiffenheit  an  den  Pranger  gefiel  It.  So  1  ttst  üch  nicht  zu  helfen  wufste,  behaupten,  fondern  auch 
er,  zu  meiner  Helehrung^,  drey  Artike 


lel  der  Conftitn- 
vom  Jahr  g.,  die  Ich  nicht  gelefen  haben  foll, 
wörtlich  abdrucken,  ohne  nur  einmal  zu  ahnden, 
welche  Modificationeu  diefelbe  durch  fpitere  Senats- 
fchlüITe  bereits  vor  der  Difcuffion  des  Codex  erlitten 
hatten;  belehrt  mich,  dafs  Cambaceret  nicht,  wie  ganz 
Frankreich  es  bis  heute  geglaubt  hat,  alleiniger  Ver- 
faffer des  von  ihm  ausgearbeiteten  Projects  eines  fran- 
zöf.  Civilgefetzbuchs  fey,  und  deckt  meine  arge  Sünden 
in  der  Qefchichtserzililung  der  Abfaffung  des  Code* 
ich  doch    örtlich  dem  Hn.  t».  Malcville%  ei 


betret  en  follen.  Der  Lefcr  verlangt  Gründe ,  kein  lee 
res  Gcfchwätz !  Aber  es  läfst  Geh  fogar  die  Behauptung 
aufhellen:  dafs  man,  felbft  ohne  genaue  Kenntnifs  des 
Code  Napoltvn,  doch  fein  Produet  nothwendig  fchlecht 
finden  muffe.  Die  wiffenfchaftliche  Behandlung  und 
Darftellung,  die  man  freylich  einem  Advocaten  in  der 
Regel  nicht  begreiflich  machen  kann,  ift  ilnmer  die- 
felbe, einerley,  es  mag  von  franzöGfchera ,  oder  von 
rümifchem ,  oder  von  deutfehem  Recht  die  Rede  feyn. 
Wie  kann  man  indeffen  einem  Schriftfteller  wohl  die 
geringfte  Bildung  zutrauen,  welcher,  wie  Laff»ulxi 
Sätze  aufftellt,  bey  denen  jeder  Gebildete  erröthen 


auf,  in  der 

nem  der  Verfaffer  deffelben,  gefolgt  bin.  DerReft 

diefer  bodenlangen  Recenfion,  weicht  gerade  da  aufhört,  würde,  fie  gefchneben  zu  haben,  einem  Schr.ftfteller, 

sw  das  Ruck  anfingt,  enthält  nichts,  als  Verdrehungen  der  ernftlich  glaubt:  wenn  das  Nonn echt  dunkel  fey, 

und  Verft  Hebungen  einiger  Stellen  der  Einleitung  rnüffe  es  nach  der  natürlichen  Billigkeit  interpretirt  wer- 

un«l  pöbelhafte  InvecttJven.     Diu  von  mir  befonders  den;   der  die  Vorschriften  des  Naturrechts,' welche 

hoebgefch^r/te  deutfche  juriftifche  Publicum  wird  mein  man  nicht  Im  poGrivcnJ*  echte  wiederfindet ,  weniger 


Werk,  hauptHchl  ich  a^>er  die  wenigen  Zeilen  der  Vor-  Für  Vorschriften,  als  Gefühle  hält;  der  endlich  die 
4.  L.  Z.  I809.  Zweyter  Bond.  Nnn.  gröfste 
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grörste  Schwierigkeit  der  neuem  Bearbeitungen  dei 
Naturrechts  darin  findet,  dafs  die  Verfaffer  derfelbeiv 
alle  im  geftüfchaftUchen  Zuftande  gelebt  haben  und  noch 
leben ? !!  —  Was  kann  der  Vf.  zur  Rechtfertigung  fol- 
cher  Fehler  vorbringen,  was  mufs  jeder  Vernünftige 
dauey  denken  ? 

Das  Hecht  der  alten  Gallier  hätte  Hr.  L.  entweder 
ganz  weglaffen,  oder  Fehler  vermeiden  follen,  die 
ihm  jeder  Schüler  des  Pädagogiums ,  der  feinen  Caefar 
lieft,  widerlegen  konnte.  Ree.  ift  fich  bewufst,  in 
feiner  Recenüon  keinen  Satz  aufgehellt  zu  haben,  den 
er  nicht  forgfältig  geprüft  und  bewiefen  hätte.  Billig 
würde  man  daher  einem  fechsjlhrigen  Praktiker  die 
Einficht  zugetraut  haben,  dafs  er  wü&te,  nur  durch 
einen  gründlieh  geführten  Gegenbeweis  könnte  man 
feinen  Procefs,  befonders  Tor  einem  gebildeten  Publi- 
cum, gewinnen,  nicht  aber  durch  Schimpfworte ,  die, 
von  keinen  Gründen  unterftützt,  noch  fdiltthttr  find, 
mit  Ittrtt  Stroh.  —  Auch  hat  Ree.  nicht  blofs  von  dem 
Rechte  der  alten  Gallier  geredet,  fondern  vorzüglich 
den  Scharffinn  des  Vfs.  herauszuheben  gefucht.  Man 
braucht  wahrlich  nur  die  eine  Bemerkung  gelefen  zu 
haben:  „Das  Recht,  welches  die  Römer  vor  und  unter 
„  Cäßur  nach  Gallien  brachten,  war  offenbar  nicht  das 
„Recht  Juftinians,  deffen  Sammlungen  erft  lange 
„nach  den  Einfällen  der  Barbaren  in  Gallien  erleb  ie« 
„nen;"  —  nur  diefe  eine  Bemerkung,  tun  das  Geift- 
volle  in  feiner  wahren  Glorie  zu  erblicken.  —  Wenn 
ganz  Frankreich  durch  den  würdigen  Repräsentanten, 
Hn.  LsffinJjt j  vertreten  wird:  fb  muffen  wir  es  frey- 
lich als  ausgemacht  annehmen ,  da£s  CambocMt  mllti- 
migir  Verfaffer  der  von  ihm  ausgearbeiteten  Entwürfe 
eines  Civilgefetzbuches  war.  Wenn  wir  uns  aber 
an  die  zu  Coblenz  zufammengefloffenen  Satzungen 
nicht  kehren,  fondern  uns  blofs  auf  biftorifebe  Wahr- 
heit befchr.uiken:  fo  ift  die  in  der  .Recenüon  aufge- 
hellte Behauptung,  dafs  Cmmkmctrlt  diefelben  nicht  al- 
lein beforgt  habe,  fondern  nur  an  der  Spitze  einer 
Tom  Nationalconvent  ernannten  Drpwuttm  dtt  Conventtt 
(comtU  dt  Ugülmtkmf  commißion  dt  Im  cltffifienticm  dtt  Uit) 
geftanden  habe,  To  viel  ich  weifs,  noch  von  Nieman- 
den, als  Hn.  L.,  bezweifelt  worden.  Statt  eines  wei- 
tern Beweifes  beziehe  ich  mich  auf  die  Projecte  felbft, 
welche  hier  doch  wohl  die  glaubwürdigfte  Autorität 
find.  Da  ich  den  erften  and  dritten  dieler  Entwürfe 
felbft  befirze,  Ltßnulx  fie  aber  nirgends  anführt,  und, 
feiner  einfeitigen  Behauptung. zu  Folge,  nie  gefehen 
su  haben  febewt ,  fo  will  ich  die  Titel  derfelben  her- 
letzen: 0  **  Cod»  tnil  prifeuti  a  h  Convenmm  au. 
tiomh  k  9  Am  1793.  mm  ntm  du  eomitt  dt  Itgitlt- 
tiem  par  Gailbach h.  a  Paris,  de  l'imprimerie  natio- 
nale. 1793.  2)  Projet  dt  C.  C  frrtfnti  tu  tomftil  dti  etnq- 
tenti,  mm  »>•»  dt  It  Commiffion  dt  /«  Cltffificm- 
ticu  dtt  Loit  par  Ctmhmetret.  ä  Paris,  de  l'impr.  na- 
tion.  an  IV.  (i79<-)  Wenn  auch  Ctmtmhh  bey  diefen 
Entwürfen  unleugbar  das  grofste,  beynah  ausfchlie- 
fsende,.  Verdienft  hatte:  fo  läfst  fich  doch  nicht  be- 
haupten, dals  er  Ce  »Htm  verfertigt  habe.  Ltcrf  fagt 
daher  mit  Recht  von  dem  neuefren  Entwurfs;  nkPrt- 
jetntrendfmt  tiujwrifet  efinittu  ferfomtäu. ' 


Die  andere  in  der  obigen  Erklärung  enthalten« 
Behauptung:  dafs  die  in  der  Recenüon  angeführten 
Stellen  aus  der  Conftitution  vom  Jahre  8.,  durch  fpä- 
tere  Senatusounfulte,  bereits  vor  der  Difcuffion  des 
Codex,  Modtficationen  erlitten  haben,  ift  eben  fo  falfch 
und  ungegründet.     Ree.  fordert  Hn.  Ltffnul*  hiermit 
auf,  ihm  nur  irgend  eine  Stelle  aus  einem  fpätern  St- 
natsfehluffe  nachzuweifen,  weraus  erhellet,  dafs  mttk 
beendigter  Difcnffion  dtt  Stmmttrmtktt  der  Ent- 
wurf dem  Tribunate,  und  nicht  zuvor  dem  gefetzge- 
benden Körper ,  von  (liefern  aber  dem  Tribunate  mit» 
getheilt  worden  fey?  oder  eine  Stelle,  woraus  lieh 
ersieht,  dafs  das  Tribunat  in  feinen  geheime*  y  tüclu 
öffentlichen,  Sitzungen  über  den  Entwurf  debattm 
habe  ?  oder  endlich  eine  Stelle,  wodurch  die,  zum 
Gelindeften  ausgedruckt,  höchft  alberne  Behauptung 
gerechtfertigt  würde,  dafs  der  Vorschlag  durch  du  G#> 
nehmt  gitng  des  gefetzgebenden  Kör  fort ,  nicht  durch  die  vom 
erften  Conful  gefchehene  Promulgation,  sau»  Gefett,  «v 
hoben  fey?  —  Von  den  fpätern  Senatusconfulten  kann 
nur  das  trßt  vom  16.  Therroidor  an  X.  (4.  Auguft  i|oj.) 
und  disfänfie  vom  ig.Frimaire  an  XU.  (io.Dec.  ifoj.) 
hier  eine  Berückficht  igung  verdienen.   Das  ftthfit  ein- 
hält die  Conftitution  des  Kaiferthums,  und  ift  folglich 
erft  nach  der  Publication  des  Code  civil  erfchienen;  das 
txttytt  und  dritte  aber  gehört,  fchon  feinem  Inhalte 
nach,  gar  nicht  hieher,  es  wird  darin  von  der  Kiutmt 
dt  Mt  d"Elbtt  und  mehrerer  Departements  mit  dexa 
Staate ,  gehandelt ;  eben  fo  wenig  das  aiw:  „toUif 
h  Fadniiffion  dtt  ftrmgert  rnnx  droit  t  dt  etttrye*  franttu. "  In 
den  erwähnten  beiden  Senatusconfulten,  welche  nie» 
her  gehören,  kommt  nun  aber,  wie  jeder  Lefer  »«ca 
bey  der  fbrgfaltigften  Leetüre  linden  wird ,  durchs« 
keine  abändernde  Beftimmung  vor.     Mit  der  \avorV 
tät  des  Hn  von  Matevillt  hätte  doch  Hr.  L.  nicht  prun- 
ken, oder  vielmehr  fie  nicht  mißbrauchen  follen.  Eine 
flüchtige  Aeufserung  in  der  Vorrede  kann  überhaupt 
fb  genau  nicht  genommen  werden,  und  ift  am  aller- 
-wenigften  im  Stande ,  die  klare  Vorschrift  eines  Ge- 
fetzes  umzuftofcen.    Aber  genauer  betrachtet,  redet 
auch  MaltvUUy  feinem  Zwecke  gemäfs,  einzig  und  al- 
lein von  den  Beftendt  heilen  der  Difcnflhn  im  Stnottrttht,  wel- 
che Difcuffion  wir  bey  der  obigen  Behauptung  febon 
mit  völlig  beendigt  vorausgefetzt  haben.   Nach  dielen  Prl- 
miffen  würde  es  fehr  überflüflig  feyn,  noch  irgend  et- 
was hinzu  zu  fetzen.   Sollte  Recenfent  künftig  einmal 
wieder  Luft  bekommen,  die  undankbare  Arbeit  der 
Anzeige  eines  fchlechten  Buches  zu  übernehmen:  Co 
wird  er  Hn.  Lsßhulx,  der  das  ^urifttfebe  Publicum  toht- 
fonders  bochfehätzt,  dadurch  eine  Ehrenfäule  errich- 
ten, dafs  er  ihm  genau  naebweift,  wie  t reiflich  der- 
felbe  die  Schriften  von  Mulevtlk  und  Ltxrt  in  feuiex» 
Collegienhefte  benutzt  habe. 

Halle,  data  3ttn  Jon.  1(09. 

Dr.  Knrl  Bmektr» 
Profeflor  zu  Halle. 
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in  der  A.  L.  Z.  »AV.  62.  eingerückten 
Handbuchs  der 


Hinter  der  Maske  der  Anonymität,   hinter  der 
forfchiitzung  einer  gewiffenhaften  Unbefangenheit  in 
er  Beurdieiluug,  ift  es  dem  parteyifchen  Vorfatz  ein 
.eichtet,  durch  die  Anführung  falfcber  Stellen,  oder 
luroh  die  Verdrehung  anderer,   unrichtige  Begriffe 
iber  die  Tendenz,  Uber  den  Werth  eines  neuen  Buches 
u  verbreiten.  Es  war  nicht  die  A  Mi  cht  des  Verfaffers, 
lie  Zahl  der  /taatswirthfchaftlichen  Theorieen  zu  ver- 
aehren, fondern  den  Detail  der  Finanzverwaltung  zu 
•efchreiben,  wie  es  §•  3-  ausdrücklich  heifst.  Wozu  die 
Nomenklatur  der  erften  philofophifehen  Schriftfteller 
n  dem  Fach?   Warum  hat  der  Recenfent  vergehen, 
lie  groCse  Anklage ,  als  hätte  derVerfaffer  falfch  citirt, 
»der  gar  jene  weder  rerftanden  noch  gelefen,  zu  einer 
linzigen  Stelle  zu  beweifen?      Daß  afp  SiamrwaUungtn 
^verpflichtet  feyen.  einer  jeden  Gemrtmdt^  welche  keime  HraL 
,  düngen  kefituy  Aren  Holtutdarf  tu  liefern ,  und  »wer,  du- 
,  mit  eine  Gemeinde  gegen  die  andere  nicke  turuckgeßtu  verde." 
Diefe  Worte  ftehn  nicht  in  dem  Buch ,  wohl  aber  find 
ron  $.3»o — 3Ji.  alle  jene  Entfchädigungsfalle  der  Ge- 
meinden bey  der  Purificaiion  erörtert,  und  allerdings 
3er  Grundfatz  aufgeftellr,  dafs  die  Sicherheit  der  Staats- 
Waldungen  am  heften  erhalten  werde,  wenn  der  Staat 
die  angranzenden  Landbewohner  ausser  der  Nothwen- 
dii^keit  fetzt,  das  Holz  ftehlen  zu  um  [Ten.    Die  Abficht 
des  Verf affer t  gehe  nickt  dahin,  hm  pn  Lude  einen  glel* 
tken  Hottpreii  kervtr  zu  bringen ,  er  will  nur  die  Theu- 
rung  in  einer  Gegend  des  Landes  durch  den  Unwerth 
des  Holzes  in  einer  andern  ausgleichen,  und  fehl  igt 
allerdings  vor,  die  Erziel  ung  grofser  Mafien  Ton  Wal- 
dungen m  entferntem  Holzniederlagen  zu  verkaufen, 
fo  lange  der  Waffertransport  flufsabwärts  diefes  erlaubt. 
<j.  344.  Ganz  andere  Grund  fatze  werden  aufgeftellt, 
wenn  jener  Transport  nicht  möglich  ift.    Hat  übrigens 
die  eefunde  Forftwirthfchaft,  hat  die  Erfahrung  einet 
einzigen  Staats  den  Verkauf  des  Holzes  in  der  Waldung 
je  mal,  gebilligt  ?  Ift  die  Staatsfelbftverwaltuog  der  Wal- 
dungen von  denkenden  Geschäftsmännern  jemals  in 
Zweifel  gezogen  worden?  Eben  fo  falfch  ift  die  ausge- 
hobene Stelle  §.  35s.  und  353. :  „  daß  er  ratkfam  jeye,  die 
„  Zweige  der  Bäume  neckt  verfaulen  tu  Uffen ,  wenn  man  fit 
„v^theilhaft  benutz**  kven."  Wohl  aber  bat  derVerfaffer 
das  Verhaltnils  der  Concurrenz  des  Preifes  des  Klafter- 
holzes zu  dem  der  Wellen,  Paufcben  oder  Reisbündel 
zu  erörtern  gefucht,  und  von  dem  grofsen  Nutzen  der 
letztern  Benutzunggefprochen.  $.  462.  heifst  es  fchlech- 
terdings  nicht :  „Daß  die  Frryhek  des  Verkehre  und  legen. 
n]eiiigen  Handelt  aller  Stationen  auch  eine  vollkommene  Gleich- 
„fttUung  det  Ctpaslfmdr ,  der  Bevölkerung,  des  Kunßßeßet 
„nndder  Beßeuruugroerhaltniffe  voran jfitz*.     Sondern  alfo : 
„Ohne  mich  in  die  Unterfuchung  jener  Theorieen  ehv 
„ zulaffen ,  welche  immer  auf  einer  vollkommenen 
„ Gleicht»] lung  des  Capitalfonds ,   der  Bevölkerung, 
„  des  Kunftfleifses  und  der  Befteurungsverhältniffe  be- 
„  ruhen,  ift  febon  ein  einziger  Blick  auf  das  Innere  der 
„  Staaten  Hinreichend  ,  zu  beweilen,  wie  fehr  fie  Von 

„ dieCer  GleichJteilung  entfern  find."    $.  WeoA 


Staatswirthfchaft  die  Lehre  der  Erhaltung  und  der  Ver- 
mehrung des  Nationalfonds  heifst :  fo  kann  die  EröfF- 


rrrye  SLiwjurir  von  raeriKaten 
Lande  felhß  um  tu  eiuem 
konmtn,  als  tu  dem  ße  da» 

tfs  die  Theurung  der  Acl 


Es  heifst:  „Dafs  die 
„  den  Gewinn  der  Landwi: 


nung  eines  Bergwerks  nur  fo  lange  in  ihren  Vorfchrif- 
ten  liegen,  als  fchon  beftehende  Gewerbe,  und  wel- 
che einen  gröftern  National  -  Gewinn  abwerfen,  da- 
"rdrückt  werden;  tinanzmafsig  hinge- 
richtig feyn,  fo  bald  eine  neue  und 
Finanzquelle  dadurch  eröffnet  werden 
konnte.  $.  iej.  Kann  wohl  das  Domänen  -  Capital  zu 
einem  fchönern  Zweck  verwendet  werden,  als  zu  der 
Wiederbelebung  gefallener  und  zu  der  Veredlung  der 
fchon  behebenden  Gewerbe  ?  Es  möchten  wahrhaftig 
dem  Recenfemcn  die  Erhebung  diefes  Griuidfatzes 
zum  Staatsprincip  in  England,  und  die  grofsen  Mals- 
regeln Frankreichs,  Rufslands,  und  aller  Europäischen 
Staaten  grofte  Schwierigkeiten  entgegen  fetzen,  wenn 
er  dvauf  beftehn  follte,  die  Zweckwidrigkeit  diefer 
Handlungsweife  aus  der  ältern  und  neuern  Gefchichte 
zu  beweifen.  $.  30g.  enthält  eben  fo  wenig  eine  Be- 
hauptung :  „  Daß  äs  ein  Verlaß  für  den  Nationalfoad  feye% 
„  wenn  man  die  fr  eye  Einfuhr  von  Fabrikaten  int  Land  gtßattet, 
-         l^de  kW  m:r  :u  tin.m  Wtarn^frtfe  fa- 

Ackerbau  -  Geräthe 
haft  vermindere,  und 
„  dafk  jene  niemals  ein  ebenfo  vollftändiger  Zuwachs 
„  des  National  -  Einkommens  feye,  wenn  dieAckerbau- 
„Gerätbe  dem  Auslande  abgekauft  werden."  §  (So- 
da. Dafs  der  Recenfent  an  diefem  Ort  eine  Scheidung 
des  Begriffs  von  Staats  •  und  Privat  -  Eigenthum  vennifst, 
wo  es  nur  von  Eigenthumtparcellen  handelt,  welch« 
der  Staat  felbft  oder  von  der  Finanzverwaltung  admi- 
niftrirte  Corporationen  befitzen,  ift  nicht  auffallend, 
da  weder  die  Tendenz  der  neuern  Staataverfaffungen, 
noch  die  grofse  Ausdehnung,  welche  dem  Heimfalls- 
recht gegeben  worden  ift,  ihn  von  der  Nothwendig>- 
keit  jener  Pnriheation  des  Dominal Vermögens  über- 
zeugen konnte.  Wenn  er  in  feiner  Bemerkung  zn 
§.  141.  das  heiligfte  Eigenthumsrecht  der  Gefammtheit 
der  Staatsbürger  an  dem  Dominal  vermögen  bezweifelt, 
oder  gar  aus  diefem  Grundfatz  BcforgnirTe  für  die  Si- 
cherheit des  Privat -Eigenthums  der  erftern  zu  ziehn 
fuebt,  liegt  etwa  in  dem  wohlthätigen  Sinn  jenes 
Grundlatzes  der  geringfte  Keim  einer  Ausdehnung, 
welche  dem  Staat  irgend  ein  näheres  Recht  auf  das 
Privat  -  Eigenthum  geben  könnte  ?  $.411.  gefällt  dem 
Recenfenten  abermals  der  Grundfatz  nicht:  daß  et  nickt 
ratkfam  ßye,  die  Munten  reichhaltiger  tu  prägen,  all  in  an. 
dem  Aman.  Ich  frage:  B*t  je  ein  Staat  durch  diefe 
Operation  reicher  geworden?- 

In  dem  zweyttn  i'.arul  §.  37.  ift  der  Hr.  Recenfent  eben 
tu  wenig  mit  dem  Grundfatz  zufrieden:  „daß  die  Capi- 
„talifleu  durch  die  Biß  tut  ung  niemalt  tu  einer  andern  nie  der 
„  bloßen  ZmfenbenuttMng  gezwungen  werden  dürfe». "  Wenn 
auch  die  ganze  Sicherheit  der  Befteurung  nicht  auf  der 
Befreyung  des  Capital  s  von  jeder  directen  Conrrihution 
beruhen  würde,  wird  wohl  in  einem  andern  Verhält 
niffe,  ftaatswirthfchaftlich  genommen,  jedes  Capital 
immer  die  Anwendung  finden,  durch  welches  et  am 
weiften  zu  der  Erhöhung  des  National gewüuM  mit- 

wir- 
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wirken  kenn  ?  Schnell  geht  der  Recenfent  über  die 

Same  Befchreibung  des  G rundfteuerkatafters  hinweg, 
m  dein  Vorwurf  der  WeitJchweiJigkeii  bey  der  11  e- 
fcbreilmng  des  Grundlagebuchs  den  letzten  Zufatz  zu 
geben.  Ift  etwa  die  befte  Form  der  Buchhaltung  nicht 
eine  der  erften  Vorbedingniffe  der  GeXchäftsführung  1 
Würde  man  diefeni  Handbuch  nicht  mit  gröfserem 
Recht  den  Vorwurf  der  Unvollftandigkeit  machen  kön- 
nen, wenn  es  verfduint  hätte,  felbft  über  das  Volumen 
.  der  Bücher,  über  die  Anzahl  der  Blätter,  befonders 
wenn  diefe  mit  den  Flurkarten  in  Verbindung  ftehn, 
einige  Worte  zu  fagen  ? 

Regensburg,  den  5ten  April  1809. 

Antwort  des  Rectnfenten. 

-)L> je  fchon  an  lieh  undankbare  Mühe ,  welche  Heb 
der  Ree.  diefes  langweiligen  Buchs,  deffen  Vf.  hier 
eine  fogenannte  Berichtigung  geliefert  Int,  bey  der 
Reurthetlung  deffelben  gab,  wird  ihm  vom  dem  Hn.  Vf. 
fchlecht  gelohnt;  er  fohmeiehelte  üch  wirklich,  von 
ihm  einen  Dank  zu  erhalten,  dafs  er  ihn  obne  irgend 
eine  Bitterkeit  auf  limg*  Mangel  feines  Buchs  aufuierk- 
fam  machte,  welches  der,  in  der  Recenüon  nicht  be- 
.  rührten,  Mangel  noch  eine  To  grofse  Menge  enthält. 
Wenn  lieh  der  Ree.  oft  mit  grosser  Anftrengung  be- 
roühete,  aus  mehrern  unendlich  langen,  mit  unnützen 
Worten  überfüllten  und  durch  eine  fchwerfällige 
Schreibart  dunkel  gemachten  $$.  einen  Sinn  heraus- 
zubringen und  ihn  mit  kurzen  Worten  verftändlich  dar- 
zustellen :  fo  nennt  diels  der  Vf.  eine  Anführung  fal- 


scher Stellen  und  elne*V «t*d  rehuug  anderer  \  es  wänle, 

aber  feiner  eignen,  Bildung  zuträglicher  fern., -wenn  er 
ohne  Eitelkeit  fein  Buch  mit  andern  Schriften, '  wel- 
che diefe  GegenfUnde  abgehandelt  haben,  verglichen, 
und  üch,   itatt   diefe  fogenannte  Berichtigung  zu 
schreiben ,  mit  Selbftprüfung  beschäftigt  hätte.  Einer 
neuen  Recenüon  Üt  daa  Buch,    und  einer  ausführli- 
chen Beantwortung  diefe  Berichtigung  nicht  werth, 
und  es  wäre  ein  Mifsbrauch  diel  er  Blätter,  noch  mehr 
über  diePo  Prbducte  zu  fagen;  felbft  in  dieier  Berich- 
tigung hat  der  Vf.  den  Sinn  der  Recenüon  in  die  Au- 
Hen  fallend  mifs  verbanden  oder  entftellt,   wenn  er 
fragt:  „wozu  die  Nomenklatur  der  erften  phWotophi- 
£chen  Schriftfteller  in  dem  Fach>  "  Sie  ift  ja  wortUca 
aus  feinem  Buche  entlehnt!  —  Dafs  übrigens  der  Ree. 
die  Citate  des  Hn.  Vfs.  mit  den  citirten  Originalen  ver- 
glichen halse,  beweifet  er  ihm  dadurch,  dafs  er  ihm 
hier  einige  fehr  fchnell  aufgefundene  Citate  aus  dem 
trflen  Theile  aushebt,  welche  ganz  falfch  find,  indem 
der  Vf.  den  citirten  Seh riftftel lern  etwas  Schuld  giebt, 
was  diefe  gar  nicht  gefagt  haben.    S.  141.  ift  das  Gr, 
v.  Stden  Nationalökonomie  I.  $.  70.  citirt,  wo  gar  nicht 
das  gefagt  wird,  was  unfer  Vf.  fagt.    S.  181.  wird  der 
7©fte  §.  diefes  Buchs  citirt,  und  zwar  mit  demfelben 
Rechte.    S.  206.  ift  Krmgt  Schrift  über  den  National- 
reichthum des  preufs.  Staats  IL  S.  40g.  citirt,  obgleich 
weder  da,  noch  S.  409.  das  getagt  wird,  was  unfer  Vf. 
hier  anführt.    S.  489.  ift  daffelbe  Buch  citirt,  aber  an 
dem  angeführten  Orte  nichts  vön  dem  zu  linden,  wor- 
auf der  Lefer  hingewiesen  ift.    S.  460.  ünd  A.  Smu&t 
Unterfuchungeh  II.  S.  77.  citirt,  wo  ebenfalls 
Ton  dem  zu  Anden  ift ,  was  der  Vf.  fagt. 


INTELLIGENZ  DES  BÜCH-  ukd  KUNSTHANDELS. 
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x  I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Wie  kam  ich  ermthtn ,  was  ein  Anderer  denkt? 
über  dtn  Umgang  mit  Menfchen.  Von  M.  K. 
t-    16  gr. 

ift  fo  eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
Leipzig,  im  May  1809. 

Friedrich  Wilhelm  Rtfwer. 


3ey  Heinrich  Bflfchler  m  Elberfeld  find 
in  der  Oftermeffe  1809.  folgende  neue  Bücher 
'  erfchieneu: 

Ekmbtrg,  Fr. ,  F.uphranor.  Ueber  die  Liebe.  Ein  Buch 
für  die  Freunde  eines  fchünen  gebildeten  imd  glück- 
lichen Lebens.  Zuxyte  veränderte  u.  vermehrte  Auf- 
lage, gr.  8,  m.  1  Kpfr.    s  Rthlr.  u.gr. 

—  Hanrllmch  für  die  äfthetifche,  moratifche  und  reli- 
gio^ Bildung  des  Lebens.  iVlit  befonderer  Hinficbt 
•uf  das  weibliche  Gefchleclu.  gr.  8.  *llthlr. 


Ewald,  J.  L.,  Gaß- und  Gelegenheitspredigten,  gr.  J. 
1  Rthlr. 

Komm,  Dr.  K.  A.t  der  Kaffee  und  feine  Stellvertreter. 
8-    8  gr. 


II.  A 


uctiooen. 


3iften  Jul.  d.  J.  und  folgende  Tage  tbU  za 
Halle  eine  beträchtliche  Anzahl  roher  und  gebunde- 
ner, thealog.,  jurift. ,  raedicin. ,  philof.,  philol.  u.  a. 
Bücher  an  die  Meiftbietenden  öffentlich  versteigert 
werden.  Das  Verieichnifs  davon  ift  bey  an  Buchhalter 
Ehrhardt,  AuctienscommiffaAis  Fri  e  bei«  Anti- 
quar Lippert,  Mette  und  Weidlich  zu  bekom- 
men ,  welche  auch  auswärtige  Auftrüge  in  frankirten 
Briefen  zu  abernehmen  erbötig  ünd.  Ferner  ift  es 
zu  bekommen  in  B er  1  in  beytn  Hrn.  Auctionscomrail- 
lariixr-Souni n,  in  Dresden  in  der  W a  1 1 h e r'fcbfi» 
Hofhochhandlung,  in  Gotha  in  der  Zeitungsexpe- 
dition, in  Jena  beysi  HrruAucrkmator  Ra  um,  und 
in  Leipzig  beym  H  m.  Auctkuu  -  fi  oclimatur  \)  e  1  g  t  J. 
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Donnerstags,    den  39.  tfunius  1809. 


•   4  WISSENSCHAF' 

OEKONOMIB. 

Ulm,  ind.StettinfchenBuchh.:  VolldHndiges  Hand- 
buch der  Forflwirthfchafl ,  von  £f.  Gr.  von  Seutter, 
Königl.'Baierifchem  Forftinfpector  und  der  vater- 
ländischen Gefellfchaft  der  Aerzte  und  Naturfor- 
fcher  Schwabens  Mitglied.  Erßer  Theii.  Erfter 
Band,  igog-  764  S.  gr.  8-  (3  RthJr.) 

Auch  unter  dem  doppelten  Titel: 

FollflSndigts  Htndbuch  der  Forftwirthfchaft  *  von 
Setitier  u.  f.  w.  f.rfler  Tbeil.  Allgemeine  An- 
ficht der  Forftwirthfchaft  und  Regeln  der  Holz- 
zucht und  Holzverwerthung.  — •  Dann:  Allge- 
meine Anficht  der  Forftwirthfcbaft  und  Regeln 
der  Holzzucht  und  Holzverwerthung.  Von  ff.  G. 
v.  Senner.  —  Erjler  Baad. 

r.  v.  S.  fchlägt  nicht  den  gewöhnlichen  Weg  ein, 
den  die  Vf.  anderer  Handbücher  Aber  die  Forft- 
kunde  bisher  gegangen  find ,  fondern  bahnt  fich  ei. 
nen  eigenen,  hndzwar  foll  diefer  zugleich  den  Ueber. 
gang  zu  den  mit  höhern  KenntnifTen  der  Mathema- 
tik, Phyfik  und  neuern  Chemie  ausgeftatteten  Schrif- 
ten des  Profefför  Späths  zu  Altorf  abgeben.    Er  Tagt, 

fefühhes-  Bedürfnis  möffe  eine  Einleitung  zu  diefem 
Jebcrgange  —  die  Verbindung  der  gereinigten  und 
sultivirtern  IViffenfchaft  mit  den  Regeln  ihrer  wirklichen 
Ausübung  feyn.  Dafs  diefs  ein  ruhmvoller  Zweck 
ley,  wird  jeder  Forftmann  einfehen ,  der  nicht  mit 
dem  zufrieden  ift,  was  ihm  feine  wenigen  und  ifolirt 
hingeftelhen  Sätze  der  Fdrftbotanik ,  der  Geometrie 
und  Holzzucht  lehren,  fondern  der  eine  weit  umfaf- 
fende  und  tiefer  gefeböpfte  Theorie  zu  feiner  Wald- 
bewirthfehaftung  anwendbar  und  nöthig  findet.  Es 
wird  fich  faft  keine  Wiffenfchaft  mit  der  Forftwiffen- 
fchaft  in  Rücklicht  der  unmittelbaren  Anwendung 
derjenigen  Sitze,  welche  uns  die  höhern  mathemati- 
fchen  und  phyfikalifchen  Anflehten  gewähren,  ver- 
gleichen können,  und  es  fcheint  die  Zeit  fchon  her- 
angerückt zu  feyn,  wo  dnreh  die  allgemein  gefachte 
Bildung  der  Forftmänner,  die  unbewährte  Empirie 
bald  gänzlich  aus  dem  Felde  gefchlagen  feyn  wird. 
Früher  würde  fich  vielleicht  die  Forftwiffeofcbaft, 
mit  andern  Wiffenfchaften  gleichen  Schritt  haltend, 
711  der  von  dem  Vf.  beabfichtigten  Höhe  hinauf  ge- 
febwungen  haben ,  wenn  die  Vff.  der  zu  diefem  Ziele 
hinführenden  Schriften  die  Kunft  verftaoden  hätten, 
A.  L.  Z.  1809.   Zweiter  Band. 


nie  II  E  WERKE. 

mit  mehr  Licht  und  Klarheit  die  dahin  gehörigen 
Kcnntniffe  vorzutragen.  Denn  eben  das  Schwere 
und  Dunkle  der  Sache  felbft  mufs  durch  Darfteilung 
erleichtert  und  erhellet  werden.  Auch  dem  Geübte- 
ften  mufs  es  fauer  werden,  lange  und  anhaltend  m 
einer  Schrift  zu  lefen,  in  welcher  er  fich  durch  eine 
ganz  eigene  Gedrängtheit  oder  vielmehr  Zufam- 
m?nfchnüruhg  des  Ausdrucks  oder  verwickelte  Pe- 
rioden durch  zu  arbeiten  hat,  die  den  weniger 
geübten  zuweilen  das  doppelte  Lefen ,  ja  das  Analy- 
firen  derfelben  nöthig  machen.  Von  diefer  Seite 
bleibt  auch  dem  vorliegenden  Handbuche  noch  man- 
ches zu  wünfehen  übrig,   obwohl  es  fich  fonft  durch 

feine  innern  Vorzüge  rühmlich  auszeichnet 

...  . 

Nicht  wie  die  gewöhnlichen  Handbücher  der 
Forftkunde  fängt  der  Vf.  gleich  mit  Befchreibung  der 
Forftgewächfe  an,  fondern  fetzt  als  Einleitung  eine 
auch  den  Staatsbeamten  und  Kameraliften  intereffi- 
rende  Abhandlung  voraus,  aus  welcher  fich  ergiebt, 
wie  und  in  wie  fern  die  Forftwirthfchaft  ihre  Begrün- 
dung in  der  Staatswiffenfchaft  hat,  und  auf  welchem 
Wege  man  dieMittel  zur  Erhaltung  einer  begründeten 
ForTtwirthfchaft  fuchen  mufs.   Im  erften  Kapitel  giebt 
er  daher  allgemeine  Anflehten  der  Staaten  und  ihrer 
Kräfte,  im  zweiten  legt  er  die  Verhältniffe  der  Staats- 
wirthfehaft  zur  Forftwirthfchaft  und  die  Begründung 
der  letztern  in  dem  Zwecke  der  erftern  dar,  das 
dritte  enthält  die  Wlrkfamkeit  der  Forftwirthfchaft 
für  das  Finanzwefen  eines  Staats  und  den  hieraus  fich 
beftimmenden  weitern  Begriff  der  Forftwirthfchaft, 
das  vierte  die  Mittel  der  Begründung  der  Forftwirth- 
fchaft eines  Staat.« ,  und  das  fünfte  die  Mittel  der  Er- 
haltung einer  begründeten  Forftwirthfchaft.  Hierauf 
folgen  denn  die  Abhandlungen  felbft  nach  dem  Sy- 
fteme  oder  in  der  Verbindung,  in  welcher  fich  der 
Vf.  eine  geregelte  Forftbewirthfchaftune  und  zwar 
im  Allgemeinen  nach  den  Functionen  Für  dje  Aus- 
übung, Begründung  und  Erhaltung  derfelben  denkt. 
Der  erfle  Tbeil  enthält  unter  der  allgemeinen  Auf- 
fchrift:  Regeln  der  Holzzucht  md  Holzverwerthung  in 
feiner  erflen  Abtbeilung  die  Entwickelung  der  allge- 
meinen Anflehten  der  Holzpflanzen  und  ihrer  Pro- 
duetion ;  und  umfafst  zu  diefem  Zwecke  in  der  er- 
flen Abhandlung  die  Bezeichnung  der  bis  jetzt  bekann- 
ten wef entlich ften  Theile  und  Stoffe  der  Holzpflan- 
zen, and  der  Zufammenfetzung  und  Verhältniffe  ihrer 
unter*  nnd  oberirdifcheu  Umgebungen  (Boden  und 
Atmofpbire),  in  der  ZWtyten  Abhandlung  aber  den 
Ooo  Ver« 
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Verfuch  der  Zufammenftellung  einer  Pbyfiologie  der 
Hol 7 pflanzen ,  und  fo  weit  reicht  der  «r/kßand  diefes 
Werks. 

Nicht  hlofs  geborgt  und  angewandt  find  die  hier 
vorgetragenen  Theorien  aus  den  bekannten  HüJfswif- 
fenfchaften,  fondern  oft  und  meift  durch  neue  An- 
flehten erbellet,  und  die  Reichhaltigkeit  der  Darftei- 
lung wird  fr  hon  aus  der  Anzeige  des  Inhalts  erficht 
lieh.    Es  wird  nämlich  im  trßen  Barnim  gehandelt  von 
der  Beftimmune  des  Begriffs  einer  Holzpflanze  und 
ihrer  we  fentl.cfien  Theile  :    von  den  Grundftoffen 
Oberhaupt,  und  den  Bedingungen  ihrer  Verbindung 
und  Trennung ;  von  den  Phänomenen  des  Verbren- 
nens,  der  Gährung,  Fäuloifs,  Verwefuug  und  Ver- 
witterung;   von  der  Bildung  und  Zerftöhrung  der 
Dammerde,  den  Cryftallifationen,  Grundftoffen  und 
Beftandtheilen  der  Holzpflanzen ;  von  dem  Boden  und 
feinen    Eigenfchaften ,     der  Atmofphäre  und  der 
atmofphärifchen  Stoffverbindungen ;  von  der  Wacbs- 
tbum.vgefchichte  der  Holzpflanzen,  vom  Pflanzenfaft 
und  Umlauf  deffelben,  feiner  Affimilirung;  vun  der 
Bildung  der  Holzanlagen  und  Jahrsringe,  Knofpen- 
BJätter-  und  Längentriebe;  von  dem  Abfall  der  Blät- 
ter, der  Verfertigung  des  Holzes,  Differenz  der  Fe- 
rtigkeit, Schwere,  Brennbarkeit  und  Federkraft  def- 
felben, Entftehung  der  Blüthen  und  FrQchte,  Zeiti- 
gung und  Abfall  derfelbcn ;  von  dem  Keproductions- 
und  Regenerationsvermögen  der  Holzpflanzen ,  fo  wie 
den  verschiedenen  Weifen  der  Fortpflanzung  und  Ver- 
mehrung derfelben ;  von  den  Modifikationen,  welche 
Alter,    Boden,   temporäre  Witterungsverhältniffe, 
Klima  und  Krankheiten,  fo  wie  die  Verhältniffe  der 
Expofition  für  Wachsthum  und  Fruchtbarkeit  der 
Holzpflanzen  hervorbringen;  und  endlich  von  den 
Gefetzen  des  Wachsthums  und  der  Fruchtbarkeit, 
von  den  Erfcheinungen  der  Bewegung,  des  Lebens 
und  des  Todes  und  dem  Lebensprincip  derfelben,  und 
dem  Verhältnifs  der  anorganifchen  und  organischen 
Natur  Oberhaupt.  —    Nicht  jeder  Lefer  wird  freylich 
mit  jeder |  Erklärung  des  Vfs.  zufrieden  feyn;  wird 
nicht  eben  fo  den  Umlauf  des  Nabruncs-  und  Bil- 
dungsfaftes  und  feiner  Aneignung,  die  Bildung  des 
Bartes  und  Splintes  u.  f.  w.  fich  vorteilen ;  wird  nirht 
die  Entftehung  der  Blattläufe  der  individuellen  Zu- 
fammenfetzung  der  Blätter  und  einer  hierdurch  ent- 
ftandenen  Potenzirung  ihres  vegetativen  Lebens  ver- 
danken wollen ;  —  allein  er  wird  dem  Vf.  im  allge- 
meinen doch  gewifs  Dank  wiffen,  dafs  er  den  lehr- 
begierigen  Forftmann  durch  feine  Schrift  auf  einen 
viel  höhern  Standpunkt  gertellt,  und  dadurch  densel- 
ben eine  viel  weitere  Umficht  in  feiner  WifTenfcbaft 
verfchafft  hat. 


PHYSIK. 

Bamveso  u.  WArzbi'ho,  b.  Göbhardt:  Du  TFitU- 
rung  des  gfakres  1805.  mit  ihrtm  Etnßuffe  auf  du 
Pflanztnprodftcte ,  befonders  jenes  dts  Weinbaues; 
nebft  manchen  aber  den  fchlechten  Moft 


ftellten  Verfucben.    Vom  Prof.  and 
rat  he  Pickel.  1806.  56  S.  gr.  8.  (4  gr.) 

So  klein  diefe  Schrift  an  Bogenzahl  ift,  fo  grofs  ift 
ihr  Intereffe  wegen  ihres  reichen  und  gemeinnützi- 
gen  Inhaltes.     Der  ehrwürdige  Veteran  zeigt  hier 
einen  Fleifs  im  Beobachten,  der  einer  jugendlichen 
Kraft  Ehre  machen  würde.     Die  viel  jährige  Auf- 
zeichnung der  Barometer  •  und  Thermometerftäuide 
cbarakterifirten  dem  Vf.  das  Jabr  igo«.  als  ein  von 
der   gewöhnlichen    Befchaffenheit   fehr  auffalieorf 
abweichendes,    und  deshalb   zog  es    feine  Auf- 
merksamkeit noch  ganz  befonders  auf  fich.   Es  war 
kalt  und  unfreundlich.    Gleich  am  1.  Januar  zeigte, 
das  Thermometer  früh  7  Uhr,  14  Gr.  unter  oReaum^ 
zwar  ftieg  es  nach  einigen  Tagen  bis  zu  5 ,  6  auch  o* 
aber  Null,  aber  plötzlich  fank  es  wieder  10,  12,  14'" 
unter  o.    Eben  fo  abwecbfelnd  war  auch  der  Baro- 
meterfund.    Einigemal  fa»k  es  bis  zu  36",  9"' 
herab,  bald  erhob  es  fich  wieder  bis  a8"»  5V".  — 
Die  Winde  weheten  immer  von  Nord,  NW.  oder 
NO.  und   behielten  diefe  Richtung  gröfstentheils 
durch  das  ganze  Jahr,   daher  auch  der  Mangel 
an    Wärme,     der    ungewöhnlich    lang  dauernde 
Winter,     der  noch  dazu  fehr  reich   an  Schnee 
war  und  tief  im  Frühjahre  grofses  Waffer  hervor- 
brachte.   Die  Ge wachte  trieben  deshalb  fehr  lanefam, 
fo  data  z.  B.  am  7.  May  an  den  Augen  der  Wein« 
ftöcke  noch  kein  Auffchwellen  zu  bemerken  war  und 
die  Aepfel-  und  Zwetfchenbiume  kaum  anfingen  ihre 
Tragknofpen  zu  entwickeln.    Ute  Birnbäume  zeigten 
uns  lehr  wenige  Blütbenknofpen.   Der  %.  May  gab 
Hoffnung,    dafs  die  eingetretene  warme  Witterung 
ein  fcboelles  Wachsthum  herbey  führen  würde,  ab« 
fie  verfchwand  bald  wieder  mit  den  zurückkehrenden 
kalten  Nordwinden.   Eben  fo  war  auch  der  Junius. 
Die  zarten  Reben  waren  zwifchen  dem  zweytea  und 
fünften  der  Gefahr  zu  erfrieren  ausgefetzt,  fo  dafs 
blofs  durch  fleifsiges  Räuchern  der  gänzliche  Ruin 
abgewandt  wurde.    Indeffen  trat  doch  die  Weinbla. 
the  nicht  eher  als  den  #.  Jul.  ein,  da  fie  fonft  um  den 
34.  Jun.  fchon  da  ift.   Noch  immer  liefsen  die  kalten 
Nordwinde  nicht  nach,fo  dafs  den  ganzen  Julius  bin« 
durch  das  Thermometer  früh  nicht  nöber  als  8  bis  9* 
Ober  o  ftand    So  dauerte  es  den  ganzen  Auguft  hin- 
durch, nur  dafs  auch  noch  viel  Regen  eintrat,  wo- 
durch der  Reife  der  Früchte  neue  Hinderniffe  gelegt 
wurden.   Die  gröfste  Wärme  hatte  noch  der  Anfang 
des  Septembers;  vom  4  —  cjten  hatte  man  früh  u  bis 
lo";  Mittags  im  Schatten  ao  bis  aa  und  in  der  Sonoe 
bis  34;  allgemein  machte  mau  fich  deshalb  die 
offnung,  dats  die  Trauben  wenigftens  weich  und 
etwas  füise  werden  würden;  aber  auf  die  fechs  war- 
men Tage  folgten  gleich  wieder  kältere,  und  gegen 
den  ao.  September  wurden  die  Nächte  fo  kühl,  dafs 
beym  Aufgange  der  Sonne  in  der  Stadt  das  I  hermo- 
meter  nur  4°  über  o  zeigte.  Diefe  für  die  Weinbergs- 
befitzer  fo  traurige  Witterung  dauerte  auch  imOctober 
fort.    Am  3.  Üctober  fteilte  fich  fchon  ein  ftarker 
Reif  auf  den  Feldern  ein.   Die  Trauben  waren  in  den 
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iefen  Orflnden  erfahren ,  iahen  braun,  welk  and 
ufammengefchrumpft  aus.  Am  letzten  October 
chiieyete  es,  und  das  Thermometer  kam  Abends 
,  Uhr  auf  den  Eispunkt.  Der  Barometerftand  von 
g",  j'"  blieb  auch  im  November  auf  diefer  Höhe, 
jie  Kälte  .war  am  i.  November  in  der  Stadt  50  un- 
er  o.  Vergleicht  man  cliefes  Jahr  mit  andern,  wo 
wifchen  dem  May  und  October  meifteus  12  bis  18 
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lieferten  doch  etwas  Weinftein  und '  auch  ein  wenig 
Alkohol,  nämlich  vom  ganzen  Eimer  nur  zwey  Mals 
oder  vier  Pfund. '  Üie  fchlecbteften  Mofte  des  vori- 
gen Jahrhunderts  lieferten  doch  vier  Mafs  oder  acht 
Prund,  und  die  heften:  1761,  1762,  1766,  1775,  1779, 
1783«  gaben  16  Mafs  und  noch  drüber,  oder  £  vom 
Eimer  vergobrnen  Moft.  Nach  Chaptali  Verfucheo 
liefert  im  mittägigen  Prankreich  der  Moft  von  bef* 
irade  fchon  früh,"  und  Nachmittag  ao  bis  26  Grad  fern  Jahren,  fogar  j  feiner  ganzen  Maffe  an  Weingeift, 
ich  zeigen;  fo  fehlen  dem  Jahre  1^05,  felbft  gegen  wenn  die  füfseften  Trauben  dazu  gewählt  wurden, 
ur  rnitteimäfsige  Jahre,  mehrere  1000  Grade  an  Der  Vf.  zieht  daher  aus  feinen  Verfuchen  die  natfirli- 
Varme.  Diefen  grofsen  Mangel  am  wahren  Lebens-  che  Folge:  t)  dafs  Geb  aus  der  (Quantität  des  ge» 
rineip  empfanden  denn  auch  nicht  blofs  die  Pflanzen,  wonnenen  Weingeiftes  die  Stärke  und  Geiftigkeit  cTes 
jmiern  felbft  die  Menfcben  febr  auffallend ,  befon-  Weins  von  jedem  Jahre  fehr  richtig  beftimmen  laffe. 
ers  wegen  desjfo  überaus  ungleichen  Barometerftan-  2)  Dafs,  wenn  jährlich  aus  einem  beftimmten  Wein- 
es. Es  entftanden  häufige  rheumatifebe  Seitenfte-  berge  der  gewonnene  Moft  zu  Weingeift  abgezogen 
ben  und  Halsentzündungen  ;  bey  Kindern  Bräune  werde,  fich  aus  der  Quantität  des  letztern  die  Quan- 
nd  Krampf hufteu ;  im  November  und  December  tität  des  Wärmeft  offes  im  Vergleich  gegen  andere 
lotblauf  der  meiftens  auch  die  Lungen  angriff  und  Jahre  beftimmen  laffe,  indem  die  Wärmegrade  ftets 
ältlich  ward.  Die  Früchte  blieben  lehr  unvollkom-  mit  der  Quantität  des  Weingeiftes  im  geraden  Ver- 
len ,  hatten  nichts  Geifüges  und  waren  nur  üppig  an  hältniffe  fänden.  —  Zu  wünfehen  fey  es  daher,  dafs 
llättero  und  Stäageln.  Die  Gurken  wurden  erttipät  man  immer  diefe  Quantitäten  des  Weingeiftes  aufge- 
n  Auguft  geniefsbar,  und  die  Küchengew  ich  fe  über-  zeichnet  hätte,  oder  dafs  es  wenigftens  in  Zukunft  ge- 
aupt  waren  wäfsricht  und  der  Fäulnils  ausgefetzt,  fchehen  möchte,  wir  würden  dann  nach  einer  Reihe 
'.ben  fo  das  Winterobft  Die  Getreidearten  zeitigten  von  Jahren  einen  merkwürdigen  Vorrath  von  Erfah- 
mr  fpät,  hatten  dicke  Hülfen  und  gaben  wenig  M«ü.  ruogen  zum  Behuf  der  Meteorologie  haben,  indem 
)er  Hauptlchade  traf  indeffen  die  Weinbergsbe-  wir  die  Ab- und  Zunahme  der  Wärme  beftimmter 
tzer.  Nur  in  den  fonneoreichften  Lagen  wurden  anzugeben  wüfsten.  3)  Es  liefse  fich  ferner  der  ver- 
ie  Frühtrauben  etwas  weich,  aber  noch  immer  dick-  fchiedene  Wärmegrad  mancher  Länder  die  zwifchen 
üJficht,  hatten  weder  etwas  gewürz-  noch  zucker-  dem  56  und  30  Gr.  der  Breite  liegen,  und  wo  der 
aftes.  Viele  liefsen  deshalb  die  Trauben  an  den  W  ein  gebaut  wird,  ziemlich  genau  beftimmen,  wenn 
locken  hängen  und  von  den  beften  erhielt  man  einen  man  den  Moft  des  nämlichen  Jahres  und  der  nämli- 
uffallend  fauren  Moft,  der  entweder  gar  nicht,  oder  eben  Stöcke  dafelbft,  zu  Weingeift  bearbeitete;  fol« 
och  fo  fpät  und  fo  Jangfam  in  Gährung  kam,  dafs  che  Verfuche  durch  eine  Reibe  von  Jahren  fortgefetzt, 
tan  diele  kaum  bemerkte.  Manche  fuchten  durch  würden  eine  fchöne  Stufenleiter  für  die  Wärmemef- 
Irhitzung  eines  Theiies  der  fauern Brühe,  die  zu  der  fung  der  verschiedenen  Himmelsftriche  darfteilen, 
brigen  Maffe  gegoffen  wurde,  die  Gährung  zu  er-  Man  würde  Rechnung  darüber  führen  können,  wie 
Winsen,  und  der  Verfucb  gelang  zwar  auch,  aber  der  Wein  an  feiner  innern  Güte  von  jenen  Weinlän- 
as  Product  blieb  immer  herb,  und  vom  uoange-  dern  immer  zunähme.  Freylieb  trage  die  Cul'ur 
ebroften  Gefchmacke.  Da  der  Zucker  fehlte,  fo  des  Weinftocks,  fo  wie  die  Befc  baffen  beit  des  ßo- 
onnte  auch  kein  Weingeift  entftehen.  Man  bekam  dens  auch  viel  zur  vollkommenen  Reife  und  Ausarbei- 
eshalb  auch  für  das  Fuder  keine  12  bis  18  Fl.,  da  es  tung  der  Zuckertheile  bey;  allein  die  Wärme  fey  doch 
5nft  80  bis  100  Rtblr.  gilt;  In  den  fcblechteften  Jah-  immer  die  Hauptfache.  4)  Da  die  Quantität  des 
en  des  vorigen  Jahrhunderts:  1713,  1763,  1767,  1770,  Weingeiftes  fich  immer  nach  der  Menge  der  erzeug- 
771,  1799,  gewann  n*an,  wenn  gleich  einen  lehr  ge-  ten  Zuckertheile  richte,  fo  fey  auch  der  Weingeift 
ingen,  doch  noch  trinkbaren  Wein;  aber  der  Moft  der  richtige  Anzeiger  welche  Stöcke  man  vorzüglich 
on  1805.  liefs  fich  ohne  ftarke  Vermifchung  mit  Waf-  bauen  folie.  Da  übrigens  der  Moft  von  1805.  nicht 
?r,  gar  nicht  trinken.  Der  Vf.  fehiebt  einzig  und  zur  weinigten  Gährung  gefchickt  war,  fo  taugte  er 
Hein  auf  den  Mangel  der  Wärme  den  Mangel  der  auch  nicht  zum  Effig.  Man  fiel  auf  den  Gedanken  den 
iuckertheilchen,  und  auf  diefen  den  Mangel  des  AI-  fchlechten  Moft  durchZucker-  und  Rofinenzufätze  zu 
ohols,  aller  Lieblichkeit  und  Stärke.  Um  nur  noch  verbeffern;  nach  drey  hier  ausführlich  befebriebenen 
inigermafsen  etwas  zu  gewinnen ,  bat  man  den  Vf.  Verfochen  entfpracb  diefs  keineswegs  der  Erwar- 
m  feinen  Rath,  und  diefer  ftellte  deshalb  verfchie-  tung.  Der  häufige  Zucker  konnte  die' Säure  nicht 
ene  Verfuche  an.  Trauben  die  noch  ganz  hart  wa-  hindern,  noch  immer  auf  den  Gaumen  zu  wirken, 
en,  wurden  zerftofsen  und  ausgepreist,  fie  lieferten  Nur  in  Jahren,  wo  die  Trauben  von  Natur  füfse  Wer- 
ber bey  der  l'nterfuchung  durchaus  nichts  als  blofse  den,  kann  man  auf  folebe  Art  eine  Veredlung  erhal» 
ipfelfäure.  Trauben  aus  einer  der  beften  Lagen  ten.  Im  Jahr  1804  mifchte  der  Vf.  zu  einem  halben 
Vürzburgs,  aus  der  Gegend  des  Harfenbergs,  die  Eimer  füfsen  Moftes  den  er  aus  den  auserlefenften  Trau- 
twas  weich  waren  und  nicht  fo  fehr  vom  Frofte  ge-  ben  feines  Hausgartens  gekeltert  hatte,  6  Pfund  Fa- 
lten hatten,  wurden  ohne  Stampfen  blofs  gekeltert  rinzucker  und  liefs  ihn  damit  gähren,  wo  er  dann 
ad  gaben  ebenfalls  ziemlich  fauern  Moft;  aber  fie  nach  einem  Jahre  einen  vortrefflichen  Wein  von  bei- 
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ler  rotber  Farbe,  von  vielem  Oeift  und  Feuer  und 
gewürzhaften  Mufkatcllergefchmack  erhielt,  der  von 
al'en  Kennern  fehr  gepriefen  wurde.  Eben  diefe  Trau- 
ben, aber  vom  J.  1805,  mit  6  Pfund  Farinzacker  und 
10  l'fund  Syrup  vergohren,  gab  eine  Brühe  die  den 
Namen  Wein  durchaus  nicht  verdiente.  Als  aber  der 
Vf.,  um  doch  feinen  Aufwand  nicht  ganz  zu  verlieren, 
diefei  Zuckerproduct  der  Deflillation  und  Rectifica- 
tion  unterwarf,  fo  gewann  er  dadurch,  wider  fein 
Erwarten,  eine  fo  grofse  Quantität  des  heften  Wein- 

£ eiftes,  dafs  er  nicht  allein  feine  Auslagen  wieder  be- 
am ,  fondern  auch  noch  einen  anfehnlichen  reinen 
Gewinn  hatte.  Das  angewandte  Verfahren  irr  aus- 
führlich befchrieben.  Aus  einer  damit  verbundenen 
Berechnung  ergiebt  fich  deutlich ,  dafs  der  Moft  febr 
geringer  Jahre  mit  grofsem  Vortbeil  durch  Zufatz 
von  Zucker  zu  YVeingeift  benutzt  werden  kann.  Die 
Säure  deffelben  ift  nämlich  ein  fehr  vorzügliches  Mit- 
tel die  Zuckertbeile  zu  zerfetzen  und  in  Weingeift 
umzuwandeln.  Auch  der  Saft  von  Runkelrüben, 
Erdcollerabi  's ,  gelben  Rüben  und  fogar  zerschnitte- 
nen Queckenwurzeln ,  konnte  durch  diefe  Säure  zu 
Weingeift  umeefchaffen  werden.  Von  den  erftern 
beiden  Gewachsen  behielt  zwar  der  Weingeift  einen 
unangenehmen  Geruch,  aber  bey  den  gelben  Rüben 
zeigte  fich  nichts  davon;  den  beften,  lieblichsten  und 
reichften  Weingeift  lieferten  die  zerfchnittenen  Quek- 
keo  wurzeln,  bey  welchen 'auch  die  Gährung  langer 
dauerte.  Es  jft  alfo  Schade  wenn  man  fie  durch  Feuer 
vertilgt.  Der  Vf.  rätb,  mit  allen  zuckerhaltigen 
Pflanzentheilen  Proben  zu  machen ,  ob  durch  fauren 
Wein ,  Alcohol  daraus  gewonnen  werden  könne, 
und  zweifelt  nicht  am  glücklichen  Erfolge.  Der  faure 
Traubensaft  empfiehlt  lieh  als  ftark  wirksames  Gäh- 
rungsmittel  um  fo  mehr,  weil  er  auch  aufs  neue  die 
Gährung  befördert,  wenn  derRückftand  nach  einmal 
abgezogenem  Weingeifte  mit  neuen  zuckerhaltigen 
Pflanzentheilen  verletzt  wird.  Der  faure  Rückstand 
löfte  auch  Zinn,  Kupfer  und  Eifen  flark  auf;  die 
letztere  Auflöfung  gab  ein  wahres  Extractum  mortis 
pomatum ,  und  mit  einem  Zufatze  von  GalläpfeUbfude, 
die  fchönfte  fchwarze  Dinte. 

NATURGESCHICHTE. 

Göttin  dEW,  b.  Dietericb:  Per  gleichend»  Ueberßcht 
der  Linneifchen  und  einiger  Heuern  zoologischen  Sy- 
ßeme,  von  gf.  L.  C.  Gravenhorfl ,  (aufserord.  Prof. 
in  Göttingen).  Nebft  dem  eingeschalteten  Ver- 
zeiebniffe  der  zoologifchen  Sammlung  des  Vfs. 
und  den  Befchreibungen  neuer  Thierarten,  die 
in  derfelben  vorhanden  find.  1807-  XX  u.  476  S. 
gr.  8.  ( 1  Rthlr.  20  gr. ) 

Ein  nicht  unwichtiger  Beyrrag  zur  Naturgefchichte, 
dem  aber  Ree.  einen  andern  Titel  wünSchte.   Der  Vf. 


ift  im  Befitze  eines,  in  man  oben  Abtheilungen  reichen 
zoologifchen  Kabinets,    wozu  er  nicht  blofs  feinen 
Zuhörern,  foodern  jedem,  welchen  natttrhiftori  Sehe 
Gegenftände  anziehen,  wöchentlich  in  gewiffen  Stun- 
den den  Zutritt  auf  eine  fehr  humane  und  der  Nach- 
ahmung würdige  Weife  geftattet,   und  allen  denen, 
welche  fein  Kabinet  benutzen ,  fo  wie  jedem ,  der  mit 
dem  Vf.,  als  Sammler  in  Beziehung  nebt,  mufs  ein 
Verzeichnis  der  Sammlung  willkommen  feyn:  fo  wie 
zweytens  die  eingeftreuten  Bemerkungen,  welche 
entweder  neue  Arten  kurz  beschreiben ,  oder  Abwei- 
chungen der  dem  Vf.  angehörigen  Exemplare  bemerv 
ken,   dem  Buch  ein  allgemeineres  InterefSe  geben; 
allein  wer  irgend  eine  belehrende  Vergleiehung  des 
Linneifchen  mit  andern  Syftemen  erwartet,  findet  nk\n. 
dabey  feine  Rechnung:   denn  jene  Vergleichung  ift 
höchSt  oberflächlich  xind  dürftig,  und  verdiente  gar 
nicht,  auf  dem  Titel  erwähnt  zu  werden.  lodern 
der  Vf.  fein  Kabinet  ordnete,  kam  er  wegen  des  zn 
wählenden  Syftems  in  Verlegenheit,  und  nahm  end- 
lich, wie  billig,  von  jedem,  was  ihm  für  die  einzelne 
KlaSSe  das  zweckmäfsfeStc  Schien;  fo  folgt  er  bey  den 
W  ürmern  und  Schaalthieren  der  (minder  guten )*£in- 
theilung  von  Bofc;  bey  den  Infecten  Fabrtcins;  bey 
den  FiSchen  Cttvier;  bey  den  Amphibien  Brongniort; 
bey  den  Vögeln  Bechfleiv;  bey  den  Säugthieren  Cn- 
vier;  bey  jeder  KlaSSe  Sagt  er  mit  ein  paar  Worten, 
daSs  I.inni  eine  andere  Ordnung  habe,  vergleicht  fie 
aber  keineswegs  mit  der  von  ihm  gewählten,  oder 
von  andern  aufgestellten ;  erklärt  auch  nicht  eininai 
die  Ordnungen ,  noch  rechtfertigt  er  fie  mit  Grün- 
den.   Wie  Siefs  alfo  Vergleichung  genannt  werden 
kann,  übcrJäSst  Ree  dem  Vf.  zu  erklären.  Er  wäi 
übrigens  die  TbierklaiTen  in  der  oben  genanntes  Rei- 
henfolge durch,  und  in  den  mehrften  ThierkWUvi 
kehrt  er  ebenSalls  die  bisher  beobachtete  Ordnung 
nm ,  fo  dafs  er  mit  den  einfachsten  Würmern  anfangt, 
und  mit  dem  Menfchen  aufhört,  welches  freylieb  au 
fich  gleichgültig  Seyn  kann;  aNein  dem  Buche  als  Ka- 
talog, da  kein  RegiSter  gegeben  ift,  offenbar  Schadet 
An  VVürmern,  Fifchen,  Vögeln  und  Säugthieren  ift 
das  Kabinet  arm,  an  Schaalthieren  ziemlich  reich,  an 
InSecten  am  reichsten,   und  bey  den  Amphibien  ift 
gleichfalls  viel  neues  und  inferefSantes.    lhe  Gattun- 
gen, auch  Solche,  von  denen  der  Vf.  keine  befitzr, 
find  Sämmtlicb  unter  einander,  doch  ohne  Charakter, 
welches  das  Buch  zu  Sehr  vergröfsert  hätte,  genannt; 
die  Arten,  welche  der  Vf.  befitzt,  find  mit  fortlau- 
fenden Zahlen  verleben ,  und  bey  jeder  bekannten  ift 
ein  wichtiges  Citat  beygefOgt,  mit  den  oben  angeführ- 
ten Bemerkungen.    Die  Zahl  aller  Numern  beließ 
fich  auf  5753 ;  doch  vermehrt  der  VF.  fein  Kabin* 
noch  täglich,  und  es  kann  Sehr  bedeutend  werten, 
welches  Ree.  bey  der  liberalen  Anwendung  de&äbe* 
recht  fehr  wünfeht. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 

1 

I.  Literarifch«Statiftik  Frankreichs. 

Aus  dem  Kaiferl.  Franaöfifchen  Suaukalender  für  du  J.  ItOO> 

I,  Allgemeine  obere  Behörden. 


Der  ganze  öffentliche  Unterricht  in  Wiffenfchaften 
und  Künsten,  die  gelehrten  GefelJfchaften,  Mufeen 
und  literarifcben  Sammlungen  Rehen,  der  Natur' der 
Sache  nach,  unter  dem  Minifterium  des  Innern,  als 
hüchfter  Behörde ;  iiilimderheit  aber  gehören  von  den. 
vielen  Bureau*  diefes  Mipifteriums  hieber  mehrere, 
die  ausfchliefslich  für  Wiffenfchaften  und  Künfte  be- 
ft'umnt  find,  und  aufser  andern  eine  befondere  Neben- 
behörde für  mehrere  Theile  des  öffentlichen  Unter- 
terrichts.  Zunachft  zum  General  -  Secretariat  gehört 
ein  ßttiftifckit  Bureau,  unter  Coquebtrt  Momhert  als  Chef, 
und  M.  Phil,  aV  la  Madelung  als  Confervateur  der  Biblio- 
thek des  Minifteriums,  der  Karten -Sammlungen,  der 
Suljlcripiio"«'1  untl  Abonncinens,  das  die  Correfpon- 
denz  über  alle  ftatiftifche  Gegenftäudc,  die  monatli- 
chen und  jalirl ichen  Berichte  der  Departemens ,  die 
Ucifcbtf richte,  die  Bevölkerungsliften,  die  Protocolle 
der  General  -  Confcils  des  Departemens,  ferner  die 
litera'ri  feiten  und  grographifchen  Sammlungen,  die  Bi- 
bliothek des  Ministeriums,  die  VertheUtKig  der  für  die 
öffentlichen  Scliulen,  die  Bibliotheken  u.  f.  w.  ange- 
tcbaffien  Bücher  und  die  Abonnemera  beforgt.  Von 
den  Bureau«  der  befondern  Divilionen  forgt  das  Bu- 
reau de»  Aiktrbauet  (oder  Landwirt)) fchafi ,  deffen  Chef  die  gelehrten  GefellCcbaften,  der  Transport  und  die 
fylvtßrt  ift)  unter  andern  für  die  Correfpondenz  mit 
den  ökonomifchen  Gefell  fehaften,  für  die  Ratierlichen 
Schulen,  des  Landbaues  und  der  Vieharzneykunde,  (o 
wie  für  die  damit  zufaminenliingenden  Künfte  (dane- 
ben befteheÄ  noch  General  -  Infpectoren,  üirectoren 
u.  f.  w.  der  landwirtbfchaff liehen  Anftaltcn);  für  das 
Eureau  der  Kümfie  und  Manufacturen ,  unter  Ch.  Antk, 
OyZas,  als  Chef,  gehören  unter  andern  auch  die  Ent- 
deckungen in  den  nützlichen  Künften,  die  Privilegien 
für  Erfinder,  die  induftrielle  Geographie,  die  neuen 


Make  und  Gewichte,  die  Adminiltration  des  Confer- 
ratoriums  der  Künfte  und  Gewerbe,  der  Kunft-  und 
Gewerbsfchulen  von Compiegne,  Beaupreau  undTrier, 
und  die  Ausftellung  der  Producte  der  rranzölifcben  In- 
duftriev  (daneben  beftehen  noch  ein  rathgehende*  Bu- 
reau für  Künfte  und  Manufacturen,  ein  Coufeil  -der 
Mafse  und  Gewichte,  und  ein  Bergwerks  -  Confeil ,  un- 
ter welchem  die  beiden  praktifchen  Bergbauich ulen 
ftehn).  Das  Bureau  der  ßnänen  Künfte t  unter  Atnaury 
Duvtt,  als  Chef,  beforgt  1)  die  Mufeen,  die  Schulen 
für  Malere y,  Bildhauerkunst,  Architektur  und  Stereo- 
tomie,  die  mulikalifche  Schule,  die  franzöfifcht Schule 
der  fchönen  Künfte  zu  Rom,  die  Freyfcbule  für  die 
Zeichenkunft ,  die  Wtrkftätten  der  feinen  Stein- 
fchneidekunft,  der  Mofaik  und  Calcographie,  die  öf- 
fentlichen Monumente ,  die  Bekanntmachung  der  Preis* 
Bewerbungen  bey  Errichtung  neuer  öffentlicher  Denk- 
mäler, die  Transporte  und  Acquiutionen  artiftifcher 
Gegenft&nde,  die  Aufmunterungen  für  Künftler,  die 
Subfcripiionen  auf  artiftifebe  Werke;  2)  die  Theater, 
öffentlichen  Fette  und  Ceremonteen.  —  Für  das  Bu- 
reau der  lUffeaßht/reit  t  unter  Jacqitemont ,  als  Chef,  ge- 
hören das  Inftitut  [der  Wiffenfchaften,  der  Literatur  *) 
nnd  Künfte],  die  Bibliotheken  und  andere  literarifche 
Sammlungen,  das  Längenbureau  und  die  aftronomt-' 
fchen  Übferratorien ,  das  Mineralienkabinet  in  der 
M  inze,  die  Specialfchulen  der  orientalifchen  Spra- 
chen, die  archaologifeben  Vorlefungen,  die  Aufmun- 
terungen für  Gelehrte  and  Bearbeiter  der  Literatur, 


Acquilition  wiffcnfcliaft lieber  Gegenftande,  die  Sab- 
fortption  auf  gelehrte  Werke  und  Druckkoften  für  die- 
fellien.  Die  befondere  Nebenbehörde  für  «»ige  Theile 
der  iffimfichr*  Unterrichte ,  die  vor  der  Errichtung  der 
neuen  Kaifcrl.  Univerütät  das  Ganze  des  i'UFent liehen 


las    Unterriclits  befaiÄte,  untc 


m  Staatsrathe,  Grafen 


Fottrcroy,  beforgt  jetzt  noch  die  Ernennung  zu  Stellen 
von  Zöglingen  der  Regierung  in  deaLyceen,  un  Col- 
lege de  France,  im,  Kaiferl.  Conferratorium,  der  Mullk 
und  Declaraatioa  u.  L  w. 
(Die  Fortfetzung  folgt,) 

*)  For  diefe  und  mehrere  fMgende  Stellen  ift  hier  viellaicht  die  Bemerkung  eicht  flberflöTfig ,  dal*  die  Fratfsefen  jetzt  noch 
die  mithenuwfch-phyfikalilchen.  im  ***itelt*n  Sinn*,  und  die  damit  lufammenhingenden  praktifchen  y/itten  (chatten 
vom  den  übrigen  PScb-rn  dar  Wirrenfchaften  und  KOnfte  fo  trennan,  dal*  fia  jene  im  engem  Sinne  Wiffenfchaften,  und 
deren  Bearbeiter  Gelehrte  ( Savmnt)  nennen,  diele  aber  ante«  dem  gfneinfcliaftlichen  Namen  der  Literatur,  und  ihre 
Bearbeiter  unter  dem  Kamen  der  Literatoren  ( Lite'rateur*  und  Gene  de  lettre*)  begreifen;  unter  fchönen  Ränften  aber, 
mit  Anerchlof*  der  redendes ,  die  fie  cur  Literatur  rechnen',  alle,  siebt  tu  den  fugeaaaatta  uüuUcbt« ,  gewöhnlich  zu 
deu  Wiffenrchafteb  gerechneten .  Kaufte  vtrftcbn, 

4.  t.  £  I009.  ZmtyUr  Band.  Ppp  '  H.  Üni- 
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II.  Universitäten. 

Ömitburg. 

Am  »Sften  April  erhielt  Hr.  Jok.  PVtih.  Bovtrmam 
•us  RelHnghaufen  be^y  Effen  die  medicinHVhe  Doctor- 
w&rde.    Seine  Inauguralfchrift  handelt*  " 

Erlangen. 


erfocht,   Geh  deshalb  an  UnterTchriebenen  in 
pofifreyen  Briefen,  oder  durch  Buchhändler  -Gelege 
heiten,  zu  wenden* 

Theodor  Htiufius. 


In  der  Sitzung  der  Klaffe  der  fraitzaßjchtn 
tmd  Spracht  de«  framvifiifckt*  hflitun  am  3t en  April  las 
1)  Hr.  Girat  eine  Rede  über  die  verfebiedenen  von  der 
Am  4.en  May  übergab  Hr.  Hofrath  M  da*  bisher  AU« i.  » 


feit  einem  Jahr  verwaltete  Prorectorat  dem  zu  feinem 
Nachfolger  erwählten  Hn.  Hofr.  Lafihgt.  Die  zu  die- 
fem  Zweck  vei-fafsteEinladungsfchrift  hat  den  Hn.  Hof- 
rath Harttft  zum  Verfaffer,  und  handelt  dt  memorabili. 
bau  qadmidam  bibliothttae  acadtmm  Cotnmtmatio  IX.  (1  Bo- 
gen in  Fol.) 

Das  am  ioften  May  ausgetheilte  Pfingftfeft  -  Pro- 
gramm hat  den  Hn.  Dr.  Vogel  zum  Verfaffer,  und  die 


Ueberfchrift :  Commtatatiorus  dt 
aM.   (3  Bogen  in  4.) 


EuftbiüM ,  Pars  fri. 


und  ihre  Behandlungsart,   1)  Hr. 
aus  einem  Trauerfpiele,  3)  Hr. 
über  Gelehrte. 


IV.  Todesfälle. 

Am  4tenM*rz  ftarb  Karl  Schxvarxly  Doetor  der  Theo- 
logie und  ordentlicher  Proreffbr  derfelben  auf  der  Uni- 
verfielt  zu  Freyburg  im  Breisgau,  wie  auch  Stadtpfar- 
rer der  dortigen  Haupt-  und  Mfinfterkircbe  (ehedem 
ordentl.  ProfefTor  der  Patrifiik  und  Polemik,  Bücher- 
cenfor  und  Bibliothekar  an  dem  Lyceum  zu  Innsbruck, 
wie  auch  geiftl.Rath  dcsBifchofs  zuBrixen),  in  einem 
Alter  Tun  63  Jahren.  Seine  ziemlich  zahlreichen  Schrif- 
ten tindet  man  im  gel.  Deutfchl.  verzeichnet. 

Am  Äten  März  ftarb  zu  Naumburg  Adam  Fried.  Ckrü 
fiusn  Voigt,  Dr.  der  Hechte  u.  Advocat  dafelbft,  Vf.  ei- 
niger Preisfchriftcn  Uber  die  Mittel,  den  Handwerkern 
die  Verbefferungcn  ihrer  Gewerbe  annehmbar  zu  ma- 
chen und  den  kleinem  Städten  den  Hang  zu  ausländi- 
feben  Producten  und  Fahricaten  zu  benehmen.  Ex  -war 
zu  Naumburg  1773.  geboren. 

Am  uften  März  ftarb  M~$emj.  Wölkt  zu  Meifcen, 
wo  er  feit  1804.  wegen  Kränklichkeit  privatifirte ,  tw- 
her  Lehrer  an  der  Fürftenfcbule  zuP/örra,  im  5i£tenl. 
feines  Altert. 

Am  »9ften  May  ftarb  zu  CafTel  Jok.  v.  Muller  tmSjU 


III.  Gelehrte  Gefcllfchafien  und  Preüc. 

Die  FürM.  JaMommihJhht  GtftUjchafi  zu  Ltipüg  hat 
folgende  neue  Preisfragen  für  das  J.  18">.  ausgeftellt: 
1)  Für  die  Gtßhicktt  iit  der  Gegenftand  der  Urfprung 
der  Städte  und  der  Stadtwirthfchaft  in  Polen,  a)  In 
der  Mathematik:  die  Auseinanderfetzung  der  verfchie- 
denen  Theorieen,  auf  welchen,  nach  Ceihmut,  Newton, 
d-Alembtrt,  h  Gr»g#,  tHwdiar  und  andern,  der  Inhni- 
tefiroal  -  Calcul  beruht,  und  Entfcheidung,  welche 
vor  den  übrigen  den  Vorzug  verdient.  3)  Aus  der 
Ekjjtk:  Vergleichende  Abwägung  der  Gründe  für  und 
wider  die  Annahme  eigner  Materien  dos  Lichts,  der 
Wurme,  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus.  —  Die 
Schriften,  bey  deren  Ausarbeitung  die  bereits  mehr- 
mals wiederholten  Bedingungen  zu  beobachten  find,    vtldtn,  Königl.  Weftphälifcher  Staatsrath  und  Direetor 


muffen  Tor  Ablauf  des  Februars  ig  10.  mit  einem  ver- 
riegelten, den  Namen  und  den  Wohnort  des  Vfs.  ent- 
haltenden, Zettel  an  Hn.  Prof.  «.  Praffa  portofrey  ein- 
gef endet  werden. 

Berlin,  den  3often  May  1809. 


des  öffentlichen  Unterrichts,  geb.  zu  Schafhauten  am 
3ten  Jan.  175s.  Er  kam  im  J.  1781.  als  Prof.  der  Ge- 
fchichte  an  das  damalige  landgrafl.  heffifche  Colle- 
gium,  privatifirte  nachher  einige  Jahre  zn  Delices  bey 
Genf  und  zu  Schafhaufen;  dann  ging  er  1786.  nach 
Mainz  als  Hofrath  des  damaligen  Kurfärften  imd  Uni- 
verfitätshibliothekar,  wurde  1788.  deffen Geh. Rath  und 
Rabinetsfecretär,   1 791.  Geh.  Staatsrat!»,'  179?.  wurde 


Bey  Gelegenheit  ihrer Stiftungsfeyer,  am  19.  Apr.e, 

hte  die  Gtfiüfchafi  der  Hmrnmitdttfrtundt  bekannt,  dafs  er  bey  der  damals  Romifih  -  Kaiferlicben  Hof  -  und  Staats- 
über  die  von  ibr  aufgeworfene  Preisfrage:  „Wie  und  kanzley  als jwirklicher  Hofrath,  und  UOfc^U  «ttet 


wodurch  find  Sprache  und  Literatur  der  Deutfchen 
v.  £w."  forty  Antworten,  die  eine  mit  der  Devife: 
Magam  ab  inttgra  naßintr  ardo,  die  andere  mit  der  De- 
vife: Fetix  qm  patnit  t  er  Min  cognofeere  caufas eingelaufen 
feyen.  Dem  Verfaffer  der  zweyten,  Hrn.  mikilm  Leon- 
hard  Kriege,  Prediger  bey  der  reformirten  Gemeinde 
zu  Droffen ,  wird  der  Befrag  von  40  Ducaten  ausge- 
zahlt werden;  jedoch  verfpricht  derfelbe,  bey  dem 
verheißenen  Drucke  feiner  Schrift,  von  den  Bemer- 
kungen Gebrauch  zn  machen,  die  ihm  dicGefellfchaft 
mittneilen  will.    Der  Hr.  Vf.  der  erftern  kann  f» 


Odios  der  Kaiferl.  Bibliothek  angeftellt ;  kam  im  J. 
1804.  als  Königl.  Preufs.  Geh. Rath,  Hiftoriograph  und 
Mitglied  der  Akad.  der  WifTenfchaften  nach  Berlin. 
Zu  Ende  des  Jahrs  1806.  war  er  im  BegHff ,  in  JDWg 
Wörtemlicrgifche  Dienfte  zu  treten,  als  ihn  der  AV^ 
von  Frankreich  nach  Paris  berief,  und  ibm  die  Stell« 
eines  MhuTter  Staat  sfecretär  bey  dem  König  von  Weft- 
phalen  antrug.  Diefe  Stelle  vertaufchte  er  bald  mit 
einer  Stelle  im  Königl.  Staatsrath  und  der  Oberau/ficht 
über  die  Univerfimten  und  Schulen  im  Königreiche. 
Er  war  einer,  der  vielfeitii/ften  und  belefenften  Ge- 


Schrift durch  Legitimation  zurück  erhalten,  päd  wbrd  lehrten  untrer  Zeit,  ein  eben  fo  gründlicher  Gefchkhts- 
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/bricher,  als  originaler  Gefchichtfem-eiber ;  diefen 
doppelten  Charakter  bat  er  durch  fein,  klaffifahes,  lei- 
der nun  unvollendetes,  "Werk  Ober  die  Gefchichte 
fehweizerifcher  Kidgenoffenfehaftcn  für  alle  Zelten  be- 
urkundet. An  unfrer  Allg.  Lit.  Zeitung  nahm  er  feit 
dem  Jahre  1788-  einen  fehr  «billigen  Anibeil  als  Mit- 
arbeiter, und  nachdem  ihn  feine  AuiUverhältniffe  mit 
dem  Jahre  igo*.  diefen  aufzugeben  nöthigten,  bezeugte 
er  doch  fein  lebhaftes  Intereffe  an  ihi-em  Fortgange, 
welches  er  noch  in  einem  Schreiben  kurz  vor  feinem 
viel  zu  früh  erfolgten  Tode  in  fehr  verbindlichen  Aus- 
drucken  erklärte.  —  Bey  feiner  feyerJichen  Beerdi- 
gung hielt  der  edle  Staats-  und  Juftizminifter ,  Hr. 
mton,  eine  treffliche  Standrede,  die  im  Weftphalifehen 
Monitcur  abgedruckt  worden  ift. 

»  -  *  * 

V.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Schon  im  verwichonen  Jahre  wurde  Hr.  v.  Feuerback 
zu  München -als  wirklicher  Geheimer  -  Rath  in  das  neu 
conftituirte  Staatsradis- Coli egium  verfetzi. 

Hr.  Geh»  Rath  Schnait  zuvBerlin  ift  bey  dem  Ap- 
pellations  -  Senate  des  König).  Kammergerichts  ange- 
stellt worden.  Ebendafelbft  ift  der  Hr.  Geh.  Kriegs- 
und Domänenrath  Ukdtn  als  Staatsrath  bey  der  Section 
im  Minifteriurn  des  Innern  für  den  Cultus  und  öffent- 
lichen Unterricht  ernannt  worden. 

Der  bisherige  Königl.Preufs.FeJdprediger  in  Halle, 
Hr.  C.  fV.  Spieker,  ift  zu  Frankfurt  an  d.  Oder  als  Pre- 
diger an  der  St.  Marienkirche  und  zugleich  als  aufter- 
ordentlicher  Profeffor  der  Theologie  bey  der  dortigen 
Univerfitit  angeftellt  worden. 

Von  den  Lehrern  der  Univerfitit  zu  Jena  find  von 
dem  Herzoge  von  Weimar  Hr.  Hofr.  Sehntnbert,  Ordin. 
der  Juri ftenfacu! tat  und  erfter  Prof.  der  Rechte,  zum 
Geh.  Juftizratbe,  Hr.  Hofr.  Etckflidt,  Prof.  der  Beredf. 
%md  Dichtk.,  zum  Geh.  Hofrathe,  Hr.  Dr.  und  Prof. 
Theol.  yfcgi^K  zumConfiftorialrathe,  und  die  Hnn.  Prof. 
Med.  Aar*  und  Sucnw  zu  Ho  frühen  ernannt  worden. 

AuPder  Univerfitat  zu  Leipzig  ift  Hr.  Dr.  IJfchirwer, 
bisher  ordentl.  Prof.  der  Theol.  zu  Wittenberg,  zum 
vierten  ordentl.  Profeffor,  und  an  deffen  Stelle  zu  Wit- 
tenberg Hr.  Baccalaur.  Schott ,  bisher  aufscrordentl.  Prof. 
der  Theol.  zu  Leipzig,  angeftellt  worden;  die  zu  Leip- 
zig neu  errichtete  Profeffor  der  hiftor.  Hülfswiffenfcb. 
hat  Hr.  Hofr.  fVitland  zu  Berlin  erhalten ,  der  fehon  ehe- 
dem in  Leipzig  als  aufserordentl.  Profeffor  lehrte. 

An  die  Stelle  des  verftorbnen  Dr.  Mafch  ift  Hr.  Dr. 
Andreas Friedrich  Gottlob  Glafer,  Prof.  der  Theol.  u.  Pre- 
diger an  der  Stephanskirche  zu  Helmftädt,  als  Superin- 
tendent, Confiftorialrath  und  Hofprediger  nach  Neu- 
ftrelitz  berufen  worden,  und  hat  diefen  ehrenvollen 
Ruf  angenommen. 

Hr.  Dr.  Jngler,  bisheriger  praktischer  Arzt  und 
Landphyficu*  zu  Lüchow  im  LUneburgifchen ,  ift  in 
gleicher  Eigenfchaft  nach  Lüneburg  abgegangen. 

Hr.  M.  Ckrißian  Utrecht  Rösing,  feit  igoy.  aufser- 
ordemJicber  Profeffer,  der  Philofophie  auf  der  Univer- 
sität zu  Erlangen,  geht  McbMüachcn  als  ProXelfcr  der 


Mathematik  am  akademifchen  Gprmaflum  und  Profeffor 
der  teclmifehen  Chemie  au.der  Feyertagsfehule. 

Durch  eine  F.ntfcheidung  des  Königs  von  Holland 
vom  uten  April  find  die  Hei  ren  J.  linkt  zu  I 
BtrthoJ/et  zu  Paris,  Jaequm  zu  Wien,  Jtfferfon,  bisheri- 
ger PiAfident  der  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 
Pattat  in  Taurien,  la  PUct  zu  Paris,  Volta  zu  Pavia  und 
J.  G.  Walter  zu  Berlin  zu  auswärtigen  Mitgliedern  der 
erften  Klaffe  des  bol  1  and  ifdien  Infi  ituts  dcrWiriciu 
fchaften  und  Künfte  ernannt  worden.  Auch  hat  diefes 
Infiitut  den  Hn.  Prediger  Zahm  zu  Delitzfch,  Heraus- 
geber des  Utß/as,  zum  correfpondirenden  Mitglicde  auf- 
genommen. 

Die  Herren  Hofrathe  und  Profefforen  Harles  und 
Breyer  zu  Erlangen  find  von  der  Accademia  Italiana  dt  Seien- 
*c,  Letter*  ed  Arti  zu  Florenz  als  Ehrenmitglieder  auf- 
genommen worden. 

Der  berühmte  Tonkünftler,  Andr.  Romberg,  ift  von 
der  philofophifchen  Facultat  zu  Kiel  zum  Doctor  der 
freyen  Künfte,  und  infonderheit  der  Mulik,  ernannt 
worden;  eine  bisher  nur  zu  Oxford  gewöhnliche  Eh- 
renbezeugung. 

Hr.  Prof?  Gail  am  College  de  France  zu  Paris  ift 
vom  ruffifehen  Kaifer  tum  Ritter  des  Wladimir -Ordens 
ernannt  worden.  • 

VI.  Vermifchte  Nachrichten. 

München»  > 

Von  dem  neuen  Baitrfcken  Civil  gefettbucht  ift  bereits 
das  Ite  und  Ute  Buch  und  der  gröfste  Theil  de«  Illten 
Buchs,  in  drey  abgeänderten  Heften  erlcbicnen.  Der 
Code  NapoJt'om  liegt  ihm  überall  zum  Grunde ;  doch 
unterfcheidet  es  beb  von  derofeJben  durch  mehrere  be- 
trächtliche Zufälze  und  Erweiterungen,  durch  verän- 
derte Stellung  vieler  einzelnen  Artikel ,  fo  wie  durch 
mehrere  materielle  Veränderungen  und  Modificationen, 
welche  die  Eigentümlichkeit  der  juridifeben  Bildung 
der  Deutfchen  und  die  Verfehiedenbeit  der  Baierfubcn 
Staats- und  Gerichtsverfaffung,  der  Sitten  und  andre 
Legalitäten  nothwendig  machten.  Die  bedeutend  Tic 
Abweichung  ei  fcheint  bey  den  Gefetzen  über  Imeftat- 
Erbfolge,  welche  wegen  ihrer  Einfachheit  und  Klar- 
heit auch  im  Auslande  Aufmeikfamkcit  vcidieneu 
möchten. 

Das  neue  Crim  inaige  fetzbuch  führt  denTitcl :  Gefttz- 
hnth  über  Verbrechen  und  Vergehen  für  das  Königreich  Beiern. 
und  hat  ebenfalls  die  Sanction  des  Königs  fehon  erhal- 
ten. Auch  ift  deffen  Druck  bereits  beendigt.  Doch 
wird  die  Fortdauer  des  Kriegs  die  förmliche  Bekannt- 
machung und  Einführung  deffelben  noch  einige  Zeit 
verbind  ern. 

Der  Bearbeiter  beider  Gefetzbücher  ift  der  wirkl. 
Geheimerath  und  geh.  Referendar  v.  Feuetback,  welcher 
auch  den  Entwurf  zu  dem  Criminalprocefs  und  Poli- 
zey-  Straf-  Codex  verfafst  hat.  Letztre  find  indeffen, 
wie  es  heifct,  noch  nicht  dem  Staatsrathc  zur  Discuf- 
fign.  Yorgelegt  werden. 

-     •    —  INTEL- 
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I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 


Bey  V.O.  Kummer  in  Leipzig  find  in  der  Öfter- 
meffe  1809.  erfchienen: 
Caruty  Fr.  Aug.,  nacbgelaffcne  Werke,  4r  Th.  gr,  g. 
a  Rthlr.  16  gr. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Ideen  zur  Gefell-  der  Philosophie. 
Derfclben  jr  Th.  gr.  g.    1  Rthlr.  16  gr. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Pfychologie  der  Hebräer. 
Cmitr,  Vorlefungen  Ober  vergleichende  Anatomie. 
Uebcrfctzt  und  mit  Anmerkungen  u.  Zufätzen  ver- 
mehrt von  Dr.  J.  H.  Froriep  u.  Dr.  J.  Fr.  Meckel.  Mit 


II.  Verrnifchte  Anzeigen. 

Zur  bequemen ,  und  folglich  auch  zur  frühzeitigen 
Erlernung  der  Sprachen  fahren  folche  Bücher ,  wor- 
aus man  durch  das,  was  darin  über  Gegenftände  ge- 
fegt wird,  wo  nicht  alle,  doch  die  meiften  Wörter  ir- 
gend einer  Sprache  erlernen  kann.    Dergleichen  Ba- 
cher find  das  fVolbßlu  Elementarwerk ,  das  man  auch 
franzofifch  hat;  die  in  Herders  Metakritik  angrpr/e/ene 
y*nua  Imguarum  des  Comenwt,  wozu  diefer  ein  Lextcon 
Janutle  Luine  -  Latinum  für  den  klafüfcb  late'tnifchen 
Ausdruck  gefchrieben  hat,  und  welche  fehr  oft  m  lehr 
vielen  Sprachen  mid  nur  vor  kurzem  in  Prag  zum  «V&- 
tenMale  erfchienen,  auch  neulich  von  Lafo  1  ie  in  Pa- 
ris beforgt,  und  von  mir  lateinifcb  und  italienifch. 


KupFcrn  u.  Tabellen.    ErjfwTheil,  welcher  die  Ör-.  dann  griechifch  mit  einein  griechifchlateinifdien,  und 


fpaüifch  mh  einem  fpanifchdeutfchen  Wortregifte»  all- 
hicr  bey  Schwickert  herausgegeben  ift;  das  Vtßtbu- 
hm  von  Com««/,  welches  man  lateinifch  und  deutfeh 
hier  bey  Sommer,  und  griechifch  nach  meiner  Aus- 
gabe unter  dem  Titel :  Vorhof  der  Spracht» ,  mit  darun- 
ter flehenden  rerdeutfehten  griechifchen  Wörtern  hier 
bey  Schwickert  antrifft;  der  fehr  vielmals  bis  jetzt 
gedruckte  Orbit  pktus  von  Omtmatt,  welches  Buch  latei- 
nifch und  deutfeh,  wie  auch  frahzGllfch  und  italienifch, 
in  Nürnberg  bey  End  t er,  und  fi-anzöfifch  und  pol- 
nifch  in  Breslau  bey  Korn  verkauft  wird,  und  nach 
l>rf«vrYUinarbeitang  lateinifch  und  deutfeb,  und  von 
mir  unter  dem  Titel  Ecote  du  mavde  abjectif  fran-tönfeh, 
italienifch,  cnglifch  und  fpanitcb  übtrrfetzt,  "hier  in 
Schwickcrt's  Buchhandlung ,  die  aueb  Kupfer  dazu 
befonders  liefert,  fielt  befindet;  der  neue  Orte  ftcwr 
mit  Kupfern,  der,  to  wie  meine  franzofiTchc  Ueber- 
Tetzung,  unter  dem  Titel :  Kouvsau  Mottle  pttm  i  fufo^t 
des  enflnt,  aus  Bcer's  biefigem  Verlage  an  Gräfte 
übergegangen  ift ;  das  hier  bey  Baumgärtner  ver- . 
legte  Bilderbuch  mit  Kupfern,  nebft  einer  franzöfifchcn, 
und  meiner  halienifchcn  und  englifeben  Ueberfetzung; 
meine  hier  bey  Sommer  gedruckte  Facilu  inftuuiw, 
öder  kurze  lateiiiifehe  Sllze  mit  einer  aus  Johann 
Jubilate  -  Meffe  1809.  Homert  Rvdtmentit  Cafmographiae  genommenen Darftel- 

Die  FeldzQge  von  1806  und  1807.    In  einer  bifrorifch-    lung  natürlicher  und  kiiitMicher  Gegenftande  in  la- 
>•  f  *      i,: •p-' —  "._r..ii. — .    Nebft  Jen  0f-    teinifclien  Verfen;  meine  hier  bey  S  ch  wi  cker  t  er- 


gaiie  der  Bewegung  enthalt,  gr.  8.    3  Rthlr, 
RÄAerV,  J  oh.  Karl  t  Grundrifs  der  gefaminten  reinen 
höheren  Matbemaük.    Dritter  u.  letzter  Band.  gr.  g. 
3  Rthlr. 

Die  Bibel  de«  Nenen  Tcftaments ,  oder  die  ehrw&rdi. 
gen  Urkunden  der  chriftlichen  Religion,  als  echte 
und  einzige  Quelle  derfejben.  Ueberfeut  und  mit 
Anmerkungen  herausgegeben  von  Dr.  rVäh.  Fr.  Hex*L 
gr.  g.    1  Rthlr.  ig  gr. 

Bey  dem  Buchhändler  Damm  ahn  in  Zülli- 
«bau  ift  erfchienen: 

]M.  Karl  Heiter  kh  Siuttuit  Cicernnifche  'Anthologie, 
oder:  Sammlung  intereffanter  Stellen  aus  den 
Schriften  des  Cicero.  Für  die  mittlem  Klaffen 
in  donGelehrtenfchulen.  Zweyur Theil.  8-  a°  gr- 


Neue 
Johann 


Verl 


b  ü  c  h  e  r 


von 

Friedrich  Steinkop 
in  Stuttgart. 


f 


politifeh - miliiiirifehen  Darftellung. 
Hciellen  Actenftäcken.   ir  Th.  8-  gr. 
Getflner,  M.  K.  F.,  Grabreden.  2 te Samml.  8-   M  gr. 
lla*ff%  AI.  C  y.t  Briefe,  den  Werth  der  fehl iftlichen 
Religionsurkun<1c,  als  folchcr,  und  das  Studium  der- 
felhen,  befonders  ihrer  Sprachen,  betreffend.   1  u. 
as  Bdchf.n.  8.    1  Rthlr.  18  gr. 
Sterr,  Dr.  L- ,  über  die  Natur  und  Heilung  der  Lungen- 
tchwindfiicht.  8-    »4  gr. 

-kungen  über  Hrn.  Hofratb 
'  Wx  Theorie  der  Gei&erkunde.  g.    4  gr.  rite  ficrae  verfilmt  Homerkit  defiriptu ,  aus  dein  Ho-f* r  » 

Walz,  C.  //.,  Natur  und  Behandlung  der  Scbaf-Raude.   Tammengefetzt,  aber  doch  mit  Benutzung  bom er treher 
Mit  1  Kpfr.  8.    18  gr.  Wörter  und  Redensarten  verfertigt  dt;  M<>*"r'  Aut' 

Worte  des  Troftes  für  cbrirtl3che  Aeltern,  welche  um    gaben  über  das  fränzöfifche  Wörterbuch  (Nürnberg, 
ihre  entfehl  afeaen  Lieblinge  weinen.  Mit  1  Kpfr.  8-    bey  Bieling)u.  a.m, 
14  gr.  "  Leipzig. 


fchienene  kurze  Üeberficbt  der  meiften  in  der  Weif, 
und  befonders  im  gemeinen  Leben,  vorkommenden 
Dinge  zum  ücbeifetzen  in  das  Lateinifche;  das  Latei- 
nifch, Deutfeh,  Franzofifch  und  Italienifch  in  Berlin 
herausgekommene  Spectacutum  naturät  et  mthan;  das  ertt 
in  Born  gedruckte,  nachmals  von  Gail  zu  Paris  l*- 
forgte,  griechirche  Gedicht:  Uijtfes  von  Bouavemtura  &* 
,  raudeau,  welches  zwar  nicht  fo,  wie  die  von  wir  bey 

Vtjcher,  M.  C.  F.  B.y  Bemerktmgen  über  Hrn.  Hofratb    Schwickert  herausgegebenen  Homervcemraß«  k>fi 
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Almanach  du  Canton  de  Vaud,  ponr  ijoj  o.  ige«. 
»«Ii  m- 

Archiv  denkwardiger  Begebenheiten,  fbndei barer  Er» 
eigniffe,  ernfthafter  a.  komifoher  Anekdoten  aus  d. 
Gefch.  der  Menfcbheit.  1  u.  tr  Bd.    166,  360. 

—  für  die  Pbyfiologie,  f.  J.  Ch.  Reil. 

—  medic.  cbirurg.  pract.,  Ton  Raden,  f.  K.  Schenk. 

,  —  (kizzirter  Retigions  -  Vorträge  für  denkende  Predi- 
ger, j —  |r  Bd.  kB.  69,  55». 
Anßotelei ,  Ob.  die  Poefie;  aus  d.  Griech. ;  nebft  Ta>i- 
nings  Abhandlungen'  üb.  die  poet  u.  mnfikal.  Nach- 
ahmung; aus  d.  Engl,  von  J.  G.  Buhlt.  EB.  77, 
60y. 

9.  Auenwald,  H.,  f.  Ch.  J  Kraut. 
Auftritt* ,  J.  H.  F.,  f.  J.  Ch.  Ä«/. 


Burtholdy,  f.  J.  D.  F.  R«m^. 

Bauer,  H. ,  der  Rechenlehrer,  auch:  Auszug  im  Bauers 
vollfiindigem  Lehrbuch  der  einfachen  Rechnungsar- 
ten.   t6s,  31*. 

 vollftftndiges  Lehrbuch  der  einfachen  Rechnungs- 
arten.   i(s,  315. 

Beobachter,  der,  an  der  Pegnitz.  inBds  t  —  3s  Heft. 

„  »79»  457- 

Berber,  W.  E.,  üb.  die  Erkenntnis  u.  Kur  der  wich- 
tigen u.  hiufiglten  äußerlichen  Krankheiten ,  wel- 
che vor  das  Forum  der  medic.  Chirurgie  gehören. 
ir  Tb.    167,  -67. 

Betfcher,  Nie,  Klag-  n.  Loblieder  der  Vernunft.  179, 
463. 

Bifchof,  J.,  Abendblatter  der  Liebe  an  Helene.  1« 
Bdchn.    1681  375- 

Blumenbach,  J.  Fr.,  Gcfchichte  u.  Befchreib.  der  Kno- 
chen des  menrchl.  Körpers,  ae  renn.  Ausg.  EB.  67, 
53). 

—  —  Handbuch  der  Naturgefchichte.  gte  Aufl.  EB. 

<f»  5»9-  „  , 

Blumenlefe,  poetifebe,  zur  Erklärung,  zum  Declamt- 

ren  u.  Auswendiglernen  für  Schulen.    17s,  407. 

Bode,  A.,  Polychord«.  1  au  ar  Bd.  od.  1  —  |s  H.  EB. 


Buchholt,  Fr.,  Ideen  einer  arithmet.  Staatskunft  mit 
Anwendung  auf  d.  Kgr.  Preuf»en  in  feiner  gegen wär- 
tigen  Lage.    17J,  415.  . 

Bu88e*  Th. ,  Lehrbuch  der  gefammt.  Mathematik,  ae 
verb.  AufU  in  ThJt  ae  Atith.  vom' FeldmafTen.  Aus 
d.  Dinifcb.  von  L.  H.  Tobiefea.  HB.    7-,  616, 

Buhle,  J.  G. ,  f.  Arifiotelet,  n.  Th.  livining. 

Bund,  d<*r  Rheinifche,  f.  P.  A  fVinkopp. 

Buße,  Fr.  G. ,  Betrachtung  der  Winterfchmidt -  und 
Höirfchen  Wafferüulen  -  Atafchine. 


C. 


»«1»  ih- 


Charaktere  der  vornehrnften  Dichter  aller  Nationen. 
8n  Bds  ss  St.  Auch:  Nachträge  zu  Sulzert  Theoried! 
fch.  Künfte.  EB.    «9,  55  t. 

D. 

Dante,  Alighieri,  la  divina  Commedia,  efattemente 
copiata  daJla  edizione  romana  de!  P.  Lomhardi  Nuo- 
vamente  compend.  da  C  L.Fernow.  T.  I  _  III. 
3*9-  ** 

Darftellunc,  hiftorifche,  philofoph.  u.  ezegetifche,  der 
verfchiedenen  Geiichtspunkte,  aus  welchen  der  Tod 
Jefu  beträchtet  werden  kann.  EB.    69,  *4j.  , 

DelilU,  Jacq.,  l'Iraagination.  T.  I  et  IL    164^  339. 

£. 

Eck,  J.  G.  (der Sohn),  dicht erifcheVerfuchc.  177,44c. 
Elifens  von  Hönau  u  ihrer  Erzieherin,  Eulalia  Waller* 
Unterredung  in  Briefen,  ar  Th.  EB.    70,560.  ' 

F. 

Fernow,  C.  L.,  f.  Aligh.  Dante. 

Forkel,  J.  N.,  ellgem.  Gefcbichte  der  Mufik.  ar  Bd. 
ER.    76,  601. 

Friet,  J.  Fr.,  neue  Kritik  der  Vernunft.  1  —  arßd. 
ij7,  a8t. 

Für  Proteftantumus  u.  proteftaniilche  Geiftüohkeit.  IS 
H.    166,  353. 

Q. 

Gallen e  der  Welt,  f.  J.  D.  F.  Rumpf. 

Gravenhorst  J.  L.  C,  vergleichende  Ueberficht  der  Lia- 

neiiehon  a.  einiger  neuera  zoologlfchen  Syfteme. 

«8i#  17f» 
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Gumprtcht,  J.  J. ,  n.  J.  H.  Wigand,  hambnrgiTehes  Ma- 
gazin für  die  Geliurtshülfe.  in  Bds  i«  St.    174,  417. 

Guftermann,  A.  W.,  öfterreich.  Kirchenrecbt  in  den 
deutfchen,  ungrifchen  u.  galizifchen  Erbftaaten.  1  — 
jr  Bd.    153,  15'K 

Gutachten,  abgefordertes,  üb.  Jung's  Theorie  der  Gei- 
fterkunde,  f.  £.  Merian. 

H. 

Höckel,  J.  Ch.,  theoret.  prakt.  Abhandlang  üb.  Natur, 
Verwandt  fchaft,  V'orliauung  u.  Heilung  der  hart- 
näckigften  u.  langwierigften  Krankheiten,  x  u.  arTb. 
«67,  3<t. 

Harles  u.  Ritter ,  neues  Journal  der  analänd.  medicin. 
chirurg.  Liieratur.  5  u.  <rBd.  1  u.  is  St.  EB.  73, 5-7. 

Hen  ne,  Fr.  G. ,  getreue  Darftellung  u.  Befchreib.  der 
»n  der  Arzney künde  gebrauch).  GewBcbfe,  wie  auch 
folcher,  welche  mit  ihnen  verwechfelt  werden  kön- 

-  nen.  tr  Bd.  1  —  8«  Liefr.  ar  Bd.  1  —  öeLiefr.  155, 

HeM,  J.  P.,  Gedichte  für  Freunde  landlicher  Natur 
u.  Sitten.  Aus  dem  Allemannifchen  Dialekte  über- 
tragen. 171,408' 

Hedwig,  J.,  Theoria  gencrationis  et  fruetificationia 
plantarum  cryptogamicarum  Linnaei.  EB.    73,  584- 

Horn,  Fr.,  Leben  u.  Wiffenfchaft ,  Kuoft  u.  Religion. 
179,46». 

7. 

Journal,  neues,  der  ausländ,  med.  chirurg.  Literatur, 
L  Harles. 


Kalender  des  Cantont Zürich ,  f.  Regierung«  -  u.Adrefs- 
Kalender. 

Kraus,  Cb.  J. ,  Auffttze  üb.  ftaatswirthfchaftl.  Gegen« 
ftände;  heratug.  von  H.  v.  Auenwald.  1  Thle.  auch: 
▼ermifchte  Schriften  üb.  u.  f.  w.  1  u.  jrTh.  160,305» 

Ktaufe ,  A.  G.  F. ,  über  die  Dauer  der  Stillung!  -  Perio- 
de.   i6tf,  35  g. 

Krug ,  W.  T. ,  Verfuch  einer  neuen  Eintheilung  der 
Wiffenfchaften.     ijy,  303. 

—  —  Verfuch  einer  fyftemat.  Eucyklopldie  der  fchö- 
nen  Künfte.  EB.   70,  553. 

L.  ■    .  \ 

Landry ,  J.  B.,  Rudiment,  ou  Methode  pour  apprendre 
i  traduire  du  franeeit  en  latin  et  du  latin  enfrancyis. 
»7«,  454. 

Lange,  K  Fr.  E. ,  Kcnntnifj  der  Natur  bey  Betrach- 
tung de*  Erdkörpers,  in  Tbl*  jr  u.  3r  Bd  EB.  7  5,' 00. 

Leiuhs  ,  J.  G. ,  Verfuch  ein>r  auf  Thatfachen  eegruüde- 
ten  u.  freyimithigen  Charaktei  iftik  der  Kaifer  u.  Ku- 
aige  Deutfchland«.  3  —  *r  Th.  KB.    6-,  ^13. 

1  ichtenthat ,  P.,  der  mufikalifclie  Arzt,  oder  von  dem 
FinBufs  der  Alufik  auf  den  Körper.    1A7,  3 '  4. 

Lorenz,  J.  B. ,  Manuel  duForeliier.  I  et  11  Partie.  170, 
391. 


Magazin,  hamburgifebes,  für  die  Gebtirtthülfe,  f.  J.  J. 

Gumprecht. 

Magold,  M. ,  Lehrbuch  der  höhern  Geometrie.  16». 
321. 

—  —  Lehrbuch  der  Polygonometrie  n.  Markfeheid  e- 
kunft.    161,  3*i- 

Meimer ,  Fr. ,  das  Mufeum  der  Naturgefchichte  Helro 

tiens  in  Bern.  1  u.  at  H.    170,  390 
Merian,  E.,  abgefordertes  G machte*  einer  ebtwürd. 

Geiftlichkeit  der  Stadt  Bafel  üb.  Jung's,  gen.  StUiing, 

Theorie  der  Geifterkunde.    i6t,  31t. 
Meynier,  J.  H. ,  Anekdoteta  aus  der  franz.  Literär^e- 

fchichte  zur  Uebung  im  RücküberfeUen.  ir  fran*, 

ar  deutfeher  Theil.    1781  44V« 
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die  Recenfion  feines  Commentars  cum  Code  Napoleon  / 
t  go,  46 5 .  _  Hofer  in  Heidelberg  wird  Creuzern  nach  Ley- 
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III. 


Intelligenz  des  Buch-  u.  Kunfthandels. 
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Leipzig  169,  379.  380-  Curt-  Buchh.  in  Halle  156,  «79. 
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merde  u.  Schmetfchke  in  Halle  X73,  411.  tief  er  in  Gle- 
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gen  Erlernung  der  Sprachen  führen  kennen  x«a,  4g g. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Sonnabends ,    den  I.  gfulius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Effuht,  in  der  Henningfchen  Buchh.  Vtbtr  die 
J(>.i*kh/iten,  weicht  während  des  Preufiifch - Potnifcken 
Feldzugis  bey  der  großen  Fratiz'oßifchen  Armte  herrfch- 
ten ,  von  D.  u.  Prof.  Gilbert ,  aus  d.  Franz.  v.  L).  Bock* 
mit  einer  Vorrede  und  mit  Anmerkungea  von 
D.  Form/y,  KünigL  Preufs.  G^beimenrath,  etc. 
i«o8.    140.  S.   8.   (1  FI.  20  Kr.). 

Hr.  D.  Bock  hat  lieh  durch  die  wohlgerathene  Ue- 
berfetzung  diefer  kleinen  ,  aber  gehaltrollen 
Schrift  des  Hrn.  Prof.  Gilbert  gerechten  Anfprucb  auf 
den  Dank,  nicht  blofs  der  Feldärzte,  fondern  des 
ganzen  medicinifchen  Publikums  erworben.  Ueberall 
erfcheint  der  Vf.  in  derfelben  als  ein  denkender  und 
erfahrner  Arzt,  und  Ree.  darf  wobl-fagen,  dafs  er 
lange  keine  Schrift  mit  mehr  Vergnügen  gelefan  habe, 
als  diefe  gegenwärtige.  Sie  befteht  aus  drry  Theilen. 
In  dem  erßtn  Theile,  welcher  eine  Darßellung  des  ärzt- 
lichen Difuß'S  enthält,  finden  lieh  mehrere  treffende 
Bemerkungen  über  die  gegenfeitigen  Verhäitniffe  der 
Aerzte  und  Wundärzte  bey  der  Armee,  über  den 
Unterschied  der  Militär-  und  Civil- Pt*xis ,  und  Ober- 
haupt über  manches ,  was  zwar  vorzüglich  den  Feld- 
arzt angeht,  aber  auch  für  jeden  praktifchen  Arzt, 
wenn  er  feine  Kunft  mit  glücklichem  Erfolg  treiben 
will ,  intereffent  ift 

Den  zwryten  Iii  eil,  welcher  die  Gefchichtt  dir 
Krankheiten  liefert,  beginnt  der  Vf.  mit  der  Auseinan- 
'derfetzung  feiner  pathologifchen  und  nofologifchen 
Grundfätze.  Im  Allgemeinen  folgt  er  dem  Pinelfcben 
Syftem,  das  gegenwärtig  für  die  franzöGfcben  Aerzte 
das  ift,  was  einft  Gaubs  Pathologie  für  uns  war. 
Aber  er  ift,  wie  er  felbft  fagt,  ein  Eklektiker.  Be- 
*  kannt  mit  allen  medicinifchen  Syftemen,  auch  der 
deutfeben  Aerzte ,  nimmt  er  von  jedem  nur  das  an, 
was  ihm  mit  der  Erfahrung  übereinzuftimmen  fcheint, 
und  feine  Theorie,  die  er  fach  hieraus  gebildet  hat, 
ift  kurz  folgende.  Die  Kräfte,  Ton  welchen  das  Le- 
ben organifcher  Körper  abhängt,  Gnd  Kräfte  ganz 
anderer  Art,  als  die  wir  in  der  todten  Natur  wirken 
fehen.  Diefe  Kräfte  nennt  unfer  Vf.  nicht,  wie  Pir.el, 
Dynamic,  fondern,  um  alle  Erinnerung  an  todte  Na- 
turkräfte zu  entfernen  (?),  Zoodynamie.  DieZoodyna- 
mie  offenbart  floh  im  Organismus  durch  die  Thatig- 
keit  gewiffer  mit  demfelben  verbundener  Eigenfchaf- 
ten ,  die  dsfshalb  Lebenskräfte  genannt  werden :  diefs 
find  die  SenfibUitit  und  Mobilität.  Die  Lebenskräfte 
A.  L.  Z.  1809.  Zwtyttr 


können  nur  ihr  Wirkungsvermögen  äufsern, 
fie  durch  einen  äufsern  Reiz  dazu  veranlafst  werden. 
Die  erfte  Wirkung  diefes  Reizes  gefchiebt  auf  die 
Senfibilität,  diefe,  davon  afticirt,  beftimmt  die  Mobi- 
lität, und  nach  diefer  Ordnung  verlaufen  alle  thieri- 
fchen  Verrichtungen,  fowohl  im  gefunden,  als  im 
kranken  Zuftande.  Nämlich  Gelundbeit  befteht, 
wenn  die  Lebensverricbtungen  regelmäfsig,  frey  und 
leicht  von  Statten  gehn,*  wenn  die  Lebenskräfte  und 
die  Organifatioo  fich  in  ihrem  natürlichen  Zuftande 
befinden,  d.  h.  in  dem  Zuftande,  der  jedem  einzelnen 
Individuum  angemeffen  ift.  Krankheit  ift  der  entge- 
gengefetzte  ZuTtand  hiervon.  Die  Krankheiten  find 
entweder  allgemein  oder  örtlich.  Sie  können  nur  ein 
oder  beide  Leben  angreifen,  das  innere  organifche 
Leben,  welches  unfer  Vf.  das  reproduetive  ( vie  de  re. 
produetion) ,  oder  das  äufsere  animalifche  Leben,  wel- 
ches er  das  relative  (vie  de  relation)  nennt.  Die  Krank- 
heiten des  reproduetiven  Lebens  find  von  einer  Ver- 
änderung der  organifchen  Materie  begleitet,  fie  find 
das ,  was  die  Pathologen  Humoralkrankheiten  nen- 
nen ,  und  was  die  Alten  unter  dem  Namen  materielle 
Krankheiten  kannten.  Die  Krankheiten  des  relativen 
Lebens  b  efteben  am  bäufigften  ohne  Veränderung  der 
organifchen  Materie;  diefs  find  die  Nervenkrankhei- 
ten der  Pathologen,  bey  den  Alten  die  Krankheiten 
ohne  Materie.  Von  den  Krankberten  der  erften  Gat- 
tung haben  wir  gegenwärtig  noch  keine  deutliche  Er- 
kenntnifs;  die  Krankheiten  der  zweyten  Gattung  be- 
urtheilen  wir  nach  dem  verfchiedenen  Zuftande  der 
Lebenskräfte.  Diefe  können ,  fo  lange  Leben  da  ift, 
Oberhaupt  nur  in  einem  zweyfach  verfchiedenen  Zu- 
f  tan  Je  betrachtet  werden :  1)  in  dem  Zuftande  derGe- 
fundheit,  Euzoodvnamie  nach  unferm  Vf.  Hier  find 
die  Lebenskräfte  'in  ihrem  normalen  Zuftande;  2)  in 
dem  Zuftande  der  Krankheit,  und  zwar  entweder 
ä)  in  dem  Zuftande  der  Leberreizung  (Hyperzoody- 
namie),  oder  6)  in  dem  Zuftande  der  Unterdrückung 
(Azoodynamie).  Die  Hyperzoodynamie  ift  immer 
von  Erregung  der  Lebenskräfte  "begleitet ;  in  der 
Azoodynamie  hingegen  erfebeinen  diefe  in  einem 
zweifachen  Zuftande,  entweder  find  fie  erregt  (Azoo- 
dynamie irritable),  oder  fie  find  unterdrückt  (AzooJyna- 
tnie  torpide).  Die  Hyperzoodynamie  und  die  Azoody- 
namie find  entweder  allgemein  oder  örtlich ;  auch  ex- 
iffirt  zuweilen  allgemeine  Hyperzoodynamie  und  ört- 
liche Azoodynamie,  und  umgekehrt  'Bey  der  Hei- 
lung aller  Krankheiten  mufs  der  Arzt  dielen  doppel- 
ten Zuftand  des  Organismus  immer  vor  Augen  haben; 
Q  qq  bey 
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bey  der  Heilung  örtlicher  Krankheiten ,  bey  welchen 
die  Hyperzoodynamie  oder  Azoodynamie  nicht  be- 
merkbar ift,  genügt  eine  blofs  örtliche  Behandlung. 
Von  den  Krankheiten,  weiche  von  einer  eigentüm- 
lichen Veränderung  der  organifchen  Materie  abzuhän- 
gen Ich  einen,  und  wobey  die  Lebenskräfte  entweder 

Sar  nicht«  oder  wenigstens  nicht  urfprün  glich  verän- 
ert  find,  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  zu  ihrer 
Heilung  ein  fpecififches  Verfahren  nölhig  fey,  wie 
z.  B.  zur  Heilung  der  venerifcben  Krankheit,  der 
Krätze  etc.  —  Nach  diefer  vorläufigen  Darftellung 
leiner  Theorie  liefert  nun  der  Vf.  die  Gefchichte  der 
bey  der  Armee  vorgekommenen  Krankheiten.  Diefe 
waren  der  Durchfallt  die  Ruhr  und  das  Hofpitalßehtr 
(Faulfieber).  —  Der  Durchfall  war  den  ganzen  Win- 
ter hindurch  die  herrfchende  Krankheit  bey  der  Ar- 
mee. Er  war  allezeit  azoodynamifcher  Art.  Brech- 
end Laxiermittel  waren  fchädlich,  blofs  nährende, 
besänftigende,  gelind  reizende,  und  zuletzt  ftärkend« 
Mittel,  erwiefen  fich  hülfreich.  Bey  Subjecten,  die 
nicht  gefchwächt  waren,  und  fich  vor  der  Einwir- 
kung der  entfernten  Urfachen  fchützen  konnten,  ver- 
fchwand  die  Krankheit  fehr  leicht ,  die  Kranken  durf- 
ten fich  nur  warm  halten,  wollene  Unterkleider  tra- 
gen, Reifsfpeifen ,  guten  rothen  Wein  mit  Eygelb  ge- 
niefsen,  und  einige  Tage  hinter  einander  eine  Drach- 
me Theriak  und  eben  fo  vielMagnefie  nehmen.  Wa- 
ren hingegen  die  Kranken  fchwächer,  war  der  Durch- 
fall fchon  bey  feinem  Anfange  ftärker,  wurden  die 
Kranken  durch  die  Schmerzen  und  die  häufigen  Stüh- 
le fehr  ermüdet,  fo  verordnete  der  Vf.  kleine  Kly- 
ftire  von  Stärke  oder  von  einer  Auflöfung  von  arabi- 
Ücbem  Gummi  mit  Opium,  liefs  dabev  Abends  12 — 15 
Tropfen  Opiumtinctur  nehmen,   und  zur  Nahrung 

Sab  er  dicken  Reifs  in  Waffer  gekocht,  oder  Hirfch* 
orngalerte.  Die  hier  fo  wirkfame  Verbindung  des 
Opiums  mit  der  Ipecacuanne  fcheint  der  Vf.,  wie  die 
Franzöfifchen  Aerzte  überhaupt,  nicht  zu  kennen. 
War,  wie  es  zuweilen  der  Fall  war,  mit  dem  Durch- 
fall ein  gaftrifcher  Zuftand  verbunden,  fo  gab  er  zu- 
erft  15  Gran  Ipecacuanne,  dann  ein  gelindes  Laxier- 
mittel  aus  Rhabarber  als  Infufion,  oder  die  geiftige 
Tinrtur  davon.  Bey  den  Leichenöffnungen  der  an 
dem  Durchfall  Verdorbenen  beftätigte  fich  dem  Vf. 
die  Bemerkung  des  D.  Fodtrt,  dafs  bey  den  Soldaten, 
die  in  einem  Alter  von  30  —  30  Jahren  an  einem  tödt- 
Jichen  chronifchen  Durchfall  litten,  die  Lungen  faft 
immer  in  einem  welken  und  eiternden  Zuftande  ge- 
funden werden,  ohne  dafs  bey  den  Kranken  während 
des  Verlaufs  ihrer  Krankheit  je  Zeichen  von  Lun- 
gen chwindfucht  zum  Vorfchein  kommen.  —  Die 
ÄMÄr,  von  welcher  der  Vf.  eine  kurze,  aber  treffende 
Be  chreibung  gibt,  herrfchte  vorzüglich  von  der  Milte 
de*  Monats  Junius  an,  und  war  weit  häufiger  in  den 
Städten  und  Dörfern,  als  in  den  HofpitäTern.  Sie 
hatte  durchaus  einen  azoodynamifchen  Charakter, 
■war  oft  mit  dem  Hofpitalfieber  complicirt,  erfchien 
und  verfchwand  mit  diefem  gpmeinfchaftlich ,  und 
die  Ahlheilung  der  Ruhr  in  mehrere  Arten,  als  die 
inflammatorifche,  katarrhakte,  rheuinatifche  etc., 


fand  daher  hier  nicht  Statt.    Alle  Ruhren,  die  hmy 
Armeen  herrfcben,  find  nach  dem  Vf.  nur  von  ei- 
ner Art,  fie  haben  ftets  die  Azoodynamie  zu  ihrem 
Hauptcharakter ,    und  ihre  Verfcbiedenheit  beruht 
lediglich  auf  der  Individualität  der  Kranken.  Selbft 
die  fo  genannte  gaftrifche  Ruhr  ift  keine  befonriere 
Art,  fie  ift  blofs  eine  Complication  der  Ruhr  mit  ei- 
nem gallichten  Zuftande.    Eben  daher  war  auch  der 
Heilplan,   welchen  der  Vf.  befolgte,   ganz  einfach. 
Erhebung  der  Lebenskräfte  des  Organismus  über- 
haupt, und  der  Verdauungsorgane  insbefoodere,  und 

E leichzeitige  Beruhigung  der  übergrofsen  Erregbar- 
eit  der  letztem ,  waren  ihm  die  Hauptindicationen. 
Bey  der  Befriedigung  beider,   verfuhr  er,  wie  a\\e 
jruten  Aerzte  zu  verfahren  pflegen.  Gemeiniglich 
machte  er  den  Anfang  mit  einem  Brechmittel ;  am. 
Abend  hierauf  gab  er  12  —  15  Tropfen  Laudanum 
in  einem  Chamvllen-  oder  Baldrianaufgufs ,  und  wenn 
Neigung  zu  Schweifs  da  war,   fetzte  er  noch  eine 
Drachme  Spiritus  Mindereri  hinzu.    Stärkere  Reiz- 
mittel  wandte  er  nicht  an,  und  mit  Recht  eifert  er 
gegen  den  Mifsbrauch,  der  von  den  Aerzten  ans  der 
Brownfchen  Schule  mit  derfelben  in  diefer  Krankheit 
getrieben  wird.    Ueberhaupt  verfuhr  er,  nach  dem 
Beyfpiel  der  Vor  -  und  Nicht  -  Brownfchen  Aerzte, 
mehr  beruhigend  als  reizend,  und  nur  in  Fällen,  wo 
die  Ruhr  mit  einem  offenbaren  Hofpitalfieber  verbun- 
den, und  die  Azoodynamie  des  Organismus  fehr 
grofs  war,   bekämpfte  er  fie  mit  Aj'rker  reitzenden 
Mitteln.  —    Das  Hofpitalfithtr  fing  bey  der  Ankunft 
der  Truppen  in  Polen  und  Oftpreufsen  an,  wurde 
ftärker  in  den  Monaten  Februar  und  März,  nahm  im 
Mcy  und  Junius  an  Heftigkeit  ab,  und  wurde  aber- 
mals ftärker  im  Julius  und  Auguft,  wo  der  grölst* 
Theil  des  Armee -Corps  diefe  Gegenden  verlief!..  Der 
Vf.  unterfcheidet  bey  diefem  Fieber  zwey  Grade,  den 
leichtern  (ligerr),  und  den  ftärkern  {inttnft\  'Beide 
find  von  ihm  vortrefflich  befchrieben.    In  dem  Uick- 
trrn  Grade  erfchien  das  Fieber  unter  der  Form  eines 
einfachen  gaftrifchen  Fiebers,  eines  gaftrifchen  Ka- 
tarrhalfiebers, eines gaftrifchen  Schleimfiebers  während 
der  kalten  und  naffen  Jahreszeit,  und  eines  Galleo  rie- 
be rs  während  der  Hitze.    Die  Behandlungsart  war 
einfach.    Ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanne  beyra  Ein- 
tritt der  Krankheit,  leichte  bittere  Getränke  bey  kal- 
ter Witterung,  Limonade  mit  Wein   im  Sommer, 
kleine  fchleimige  Klyftiere  mit  Opiumtinctur,  Jeichte 
Reizmittel,  als  Spiritus  Mindereri,  zuweilen  ein  ge- 
linde« Laxiermittel  aus  Rhabarber  und  Bitterfalz,  und 
ein  Chinadecoct  gegen  das  Ende  der  Krankheit  wa- 
ren die  Mittel,  welche  der  Vf.  den  Umftänden  ge- 
mäfs  anwandte.    In  dem  ßärktrm  Grade  fcheint  dem 
Vf.  jene  eigene  Art  von  Koplfchmerz,  als  wenn  die 
Stirne  gegen  die  Augenhölen,  oder  zuweilen  gegen 
den  Hinterkopf  zu  eingedrückt  würde,  verbunden 
mit  dem  Zuftande  von  Betäubung  und  Schwindel, 
der  fich  demfelben  beftändig  zugeteilt,  und  dem  Zit- 
tern der  Hände,  das  wefentliche  oder  pathognomö- 
nifche  Zeichen  diefes  Fiebers  zu  leyo,  die  übrigen 
Symptome  hält  er  für  blofs  zufällig  oder  fympatbifrh. 
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Die  Methode ,  welche  der  Vf.  in  diefem  hohen  Grade 
des  Fiebers  befolgte,  war  im  Wefentlichen  folgende: 
Wenn  die  Zufälle  der  Azoodynamie  fich  im  Anfange 
der  Krankheit  nicht  deutlich  zeigten,  fo  gab  er  in 
den  zwey  oder  drey  erft-n  Tagen  den  Brechweinftein 
und  Weinlimonade,  verordnete  dabey  Klyftiere  aus 
einem  ChamilJen-  oder  Baldrianaufgufs  mit  Kampfer, 
and  leg^e  Senfpßafter  an  die  Waden.  Von  dem  drit- 
ten oder  vierten  Tage  an  bildete  fich  die  Krankheit 
gewöhnlich  deutlicher  aus ,  und  er  fing  an  mehr  rei- 
fend und  ftfirkend  zu  verfahren.  Er  iiefs  zu  dem 
Getränke  immer  Wein  mifchen  ,  bey  vorhandenem 
Durchfall  gab  er  lautern  Wein  Löffelvollweife  mit 
Zimmttinctur.  Fortwährend  Iiefs  er  jetzt  den  Kran- 
ken eine  Tinrtur  aus  China,  Serpentaria,  Pomeran- 
zenfcbalen  und  Safran,  abwechfeind  mit  Kampferpul- 
vern, nehmen.  Abends  gab  er  nach  Mafs gäbe  des 
Durchfalls  8—10  Tropfen  LauHanum  in  Fliederthee, 
oder  in  einem  Baldrian  -  oder  Angelicaaufgufs.  Auf 
den  Unterleib  verordnete  er  arnmatifche  Fomentat  Jo- 
nen, an  die  Warten,  Schenk»!  und  Fflfce  Iiefs  er 
Senfpßafter  legen.  Ueberhatipt  hielt  er  lieb  an  kein 
reizendes  Mittel  allein,  er  wandte  immer  mehrere 
zugleich  an,  wechfelte  von  Zeit  zu  Zeit  mit  ihnen 
ab,  ftieg  und  fiel  mit  der  Dofis,  je  nachdem  es  die 
Umftände  zu  fordern  fchienen.  *  Auch  vernachläffigte 
er  einzelne  Symptome  nicht ;  heftiges  Erbrechen 
fechte  er  durch  die  Rivierifche  Mixtur,  Blutflttffe 
durch  mineralifebe  Säuren  und  andere  Adftringentia 
zn  (Ullen.  —  Den  'Befchlnfs  diefes  zweyten  Theils 
machen  einige  gut  erzählte  Krankengefchichten. 

Der  dritte  Tbeil  der  Schrift  enthält  tätige  Be- 
merkungen über  die  von  den  franzöfiftken  und  deutfchen 
Jbrzttn  angenommene  Behandlungsart  der  Ntrvmfitber. 
Diefe  Bemerkungen  betreffen  vorzüglich  die  Metho- 
de, welche  die  Aerzte  aus  der  Brownfcben  Schule 
in  den  Nervenfiebern  zu  befolgen  pflegen ,  und  der 
Vf.  hat  fehr  Recht,  wenn  er  diefen  Aerzten  den  Vor- 
wurf macht,  dafs  fie  den  Gebrauch  reizender  Mittel 
in  diefen  Fiebern  übertreiben.  Aber  er  geht  doch 
auch  auf  der  andern  Seite  offenbar  zu  weit,  wenn  er 
glaubt,  dafs  in  den  Nervenfiebern  nie  ein  Zeitpunct 
fßr  die  heftigen  Reizmittel,  die  ätberifchen  Oele, 
die  fpirituofen  Tincturen ,  die  Kanthariden ,  den  Phos- 
phor etc.,  fey.  Bey  feinen  Landsleuten  mögen  in  den 
meiften  Fällen  die  gelindem  Reizmittel  hinreichend 
feyo,  aberzieht  fo  bey  den  Deutfchen.  Die  Grande, 
warum  die  Deutfchen  ftärkere  Reizmittel  vertragen, 
hat  er  felbft  fehr  richtig  angegeben;  aber  doch  ift  die 
Verfcbiedenbeir  der  deutfchen  und  franzöfifchen  Con- 
ftitutionen  gewifs  nicht  fo  grofs,  dafs  nicht  auch  bey 
den  letztern  zuweilen  ein  Zuftand  in  den  Nervenfie- 
bern Statt  finden  folite,  wo  das  Leben  nur  durch  die 
Anwendung  heftigerer  Reizmittel  gerettet  werden 
kann»  'Ohne  Zweifel  find  dem  Vf.  felbft  folche  Fälle 
vorgekommen  ,  und  es  ift  fehr  möglich  ,  dafs  er, 
wenn  er  fich  getraut  hätte,  nach  deutfeher  Art  zu 
verfahren,  bey  manchen  Kranken  nicht  hätte  fagen 
dürfen :  et  Its  malades  paJfamU  ä  mt  mtilteurt  vis* 
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lieh  MitUrnburg  .  Schwtrinfchn-  Staatskalender  für 
das  Sfahr  1909.  Erßer  Theil.  186.  S.   Zwtvter  fh. 


1)  ScirwKKrjr,  im  Verlag  der  Hofhuehh.:  Herzog» 

  .     1  beil.  1X6.  S.  y.uuutfr 

XX  VI  II.  u.  225.  S.  8- 

2)  NeusTRCLiTZ,  im  Verlag  b.  Spalding:  Herzog, 
lieh  MeckUnb.  -  Sirelitzifihtr  Staatskalender  für  das 
Sahr  1809.    162.  u.  57.  S.  8- 

Beide  Staatskalender,  ob  fie  gleich  im  Wefentli- 
chen unverändert  geblieben,  haben  auch  für  diefes 
Jahr  manchen  Zuwachs  erhalten  und  das  befondere 
Intereffe,  dafs  fie  die  zuerft,  nacb  dem  Beytritt  Meck- 
lenburgs zum  Rheinifchen  Bunde,  erfchienenen  Staats- 
kalender  find. 

Nr.  I.  Der  Mecklenburg. Schwerinfekt  Staatskalender 
ift  auch  in  diefem  Jahre,  wie  im  vorigen  (Ergänzungs- 
Blätter  1808.  N.  76.),   in  jeder  Hinficht  mufterhaft. 
Die  Aufnahme  Mecklenburgs  in  den  Rheinbund  ift 
nicht  ohne  Einflufs  auf  ihn  gewefen  :   der  Herzag 
bat,  nach  Tb.  II.  S.  189.  am  10.  October  1808,  den 
Titel:  foiiveraintr  Herzog  in  Kanzley- Ausfertigungen 
und  im  Kirchen  Gebet  öffentlich  angenommen ;  das 
Minifterium  (Tb.  I.  S.  38)  hat  eine  Departements!  - 
Einrichtung  erhalten  ,  und  ift,  dem  bcilfamen  Vor- 
bilde anderer  Staaten  gemäfs,  von  demfelben  die  Re- 
gierung fchärfer,  wie  bisher,  getrennt;  wenigftens 
find  jetzt  mehrere  Mitglieder  des  Minifteriums  nicht 
zugleich  Mitglieder  der  Regierung,  auch  fiodet  man 
in  diefem  Staats  •  Kalender  ■'zum  erften  Mahle  den  Pö- 
lten der  Präfidenten  der  Regierung,  ungeachtet  der 
Perfonalverbindung ,  neben  dem  des  Geh. -Raths - 
Präfidenten  befonders  ausgedrückt  (Tb.  I.  S.  55.  u. 
S.  136A    Die  bedeutendfte  Veränderung  hat  der  Mi- 
litär-Etat erhalten,  indem  jetzt  ein  eignes  Militär - 
Collegium  errichtet  und  die  bisherigen  zwey  Infante- 
rie-Regimenter in  eine  Infanterie- Brigade,  welcha 
aus  vier  Bataillons  befteht,  verändert  und  vermehrt 
find.    Die  innere  öffentliche,  infonderheit  ftändifche, 
Verfaffung  ift  unverändert  geblieben ,  indeffen  Inffen 
die,  am  Schlaffe  des  zweyten  Tbeil s  abgedruckten, 
Annalen  für  das  nächfte  Janr  erhebliche  Veränderun- 
gen erwarten,  obgleich  die  land ftändifche  Verfaffung 
ihrem  Wefen  nach  beftätigt  worden.    Der  er/U  Thea 
enthält  das  Staats-  Perßmaley  unter  demfelben  ift  auch 
der  Erbprinz,  der  bereits  verfebiedene  Jahre  Präfident 
des  Kammer  -  und  Forftcollegiums  war,  als  Verwal- 
ter der  noch  unbefetzten  Stelle  des  Finanzminifiers 
S.  38.  aufgeführt ;    mm,   in  literarifeber  Hinficht 
bemerkenswert  he  Aufteilungen  erfolgten  fra  Laufe 
des  Jahres  1808  nicht,  obgleich  einige,  auch  in  litera- 
rifcher  Hin  Geht  fchätzbare,  Männer,  z.B.  Krüger  (S. 
8«),  IViggers  (S.  124  )  einen  erweiterten  Wirkungs- 
reis erhielten.    Die  Zahl  der,  bey  den  Lahdes -Ge- 
richten angeheilten,  Advocaten  bat  in  diefem  Jahre 
fich  um  15  vermehrt,  und  befteht,  mit  EinfchJufs  des 
im  Staatskalender  übergangenen,  jetzt  aus  226  (wo- 
zn  aber  in  den  beiden  erften  Monaten  des  Jahres  1809 
fchon  wieder  einige  neue  hinzugekommen  find),  für 
eine  Volksmenge  von  293,244  Menfchen  und  für  einen 
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Areal- Inhalt  von  2*6  Q.Meilen  eine  fehr  grofseZahl; 
auf  jedel2^6Menfchen,  und  grade  auf  jede Q.  Meile  (S. 
Rhhnfcktr  Bund  v.  H'inkapp  Heft  XIX..  S-4*-  u.  Ergänz. 
Bl  v.  18=8.  N.  145  )  kommt  alfo  ein  Advocat  und  ein 
Notar,  deren,  nach  S.QJ-»  mit  Einfchlufs  eines  über. 


mehrere  literarifcbe  Arbeiten  verfchiedener  Mecklen. 
burger  7.  Ii.  Nolde,  Dabilow ,  SäUkour,  von  Kamptz  u.a.  ; 
auch  ift  S.  174.  der  Vf.  der  dort  angefahrten  UilT.  de 
operis  novi  etc.  nicht  der  Advocat  Kämmerer  in  Gflftrow, 
fondern  deflen  in  Heidelberg  als  Privatdocent  fich  auf- 


earcencn   gleichfalls  aab  immatricidirt  find.  Diefs  ift,  haltender  Bruder.    Die  Annalen  ünd  diefsmahl  fehr 

in  Vergleichung  mit  andern  Staaten,  befondeTS  auffal-  wichtig  und^auch  für  das  Ausland  tattreffant,  weil  He 
lend,  in  welchen,  ob  fie  gleich  unendlich  mehrere  bür- 
liche  Verhältniffe  haben,  verhältnifsmäfsig  nicht 


er  to. ,  ja  z.B.  im  Preufsifchen  nicht  der  20.  Theil  die^ 
fer  Summe  an  Advocaten  find.  Der  Kaifer  ATujwWon  fetz- 
te durch  die  Decrete  v.  23—25.  März  1808-  die  Anzahl 
derfelben  für  dat  ganze  Seine -Departement  mit  feinem 
Paris,  mit  deffen  faft  namenlofen  VerhältnilTen,  alfo 
für  faft  eine  Million  Menfchen  und  für  den  Caffations- 
hof  für  ganz  Frankreich  zu  124—  144-feft.  Oer  zwtytt 
Tlieil  enthält  erft  das  europäifcbe  Regentenverzeicb- 
nifs  und  die  Mecklenburg  -Schwerinfchen  Staatsnoti- 
zen Erfteres  ift  mit  forgfäitiger  RückGcbt  auf  die 
neueften  Ereigniffe  abgefafst,  obgleich  nicht  ohne  Lü- 
cken, z.B.  die  Fürften  von  Solms -Lieb,  Kaunitz -Rit- 
berg, Colloredo  u.f.f.,  hätten  eben  fogut,  wie  Solms- 


eine Üeberficbt  der  Verhandlungen  zwifeben  dein 
Herzoge  und  den  Ständen  über  die  Veränderungen 
der  Verfaffungen  liefern.  Das  Vergnügen,  womit  R  er. 
feit  einigen  Jahren  diefen  trefflichen  Staatskalender 
anzeigte,  der  nicht  allein  unter  den  deutfehen  voll- 
ftändigen  Staatskalendern,  dem  Alter  nach,  der  ex(l« 
ift,  foudern  auch  unter  feinen,  ihm  nachgekomme- 
ner! Brüdern,  tbeils  die  erfte,  theils  eine  lehr  ausge- 
zeichnete Stelle  fortwährend  mit  Ruhm  und  Recht  be- 
hauptet, ift  durch  die,  Tb.  II.  S.  180.  angedeutete, 
Beforgnifs  fehr  getrübt,  dafs  der  verdienftvolle  Her- 
ausgeber, Herr  Reg.  R.th  Rudioff  in  Schwerin,  der 
Schöpfer  und  feit  vier-  und dreifsig Jahren  treue,  raft» 
lofe  Pfleger  diefes  Werks,  wegen  andrer  dringender 
Gefchäfte  die  Redadion  niederlegen  werde.  Ree. 


Braunsfels    Fürftenberg,  Oltingen  u.  dgl-  hier  auf-    wünfeht  herzlich ,  dafs  diefe  Beforgnirfe  ungegrüodet 
pf führt  werden  müfTen,  die  Regierungsfolger  von  Ba-    feyn,  und  er  außerdem  noch  Mutse  gewinnen  möge, 
den,  Heffen  und  Würzburg  (S.V.,  X.u.  XXVIII. } 
führen  nicht  den  Titel  der  Erbprinzen,  fondern  den 
der  Erbgrofsherzöge;  nicht  der  I- Arft  Johann  Jofeph 


von  Licntenftein  fS.  XIV.),  fondern  fein,  hier  nicht 
bemerkter,  unmündiger  Sohn  Karl  Raiten«  Nepomuck 
(Rhein.  Bund  Heft  VI.  S^4<>8.)  ift  fouverainer  rurft 
und  Mitglied  des  Rheinifchen  Bundes  ;  der  Rheinifche 
Bund  (S.  XIX.)  hat  weder  die  katbolifche  Religion  zur 
herrfchenden,  noch  Afchaffenburg  zur  Hauptftadt; 
für  letztere  kann  eher  Frankfurt  gelten.  Die  Staats- 
notizen enthalten  das  Verzeichnifs  der  Poftrouten,  der 
Domainen,  derRitterfchaftlichen  und  anderen  Privat- 
güter eine  Darfteilung  des  Zuftandes  der  Städte  ,  eine 
M.  -  Scb  w.  Kirchliche  Topographie  und  Bevülkerungs- 
Ueberficht,  die  Meckl.  Literatur  des  Jahres  1808  und 
die  Meckl.  -Schw.  Annalen  und  in  allen  diefen  Abfchnit- 
ten  die  fchätzbarften  Bezeichnungen  für  Gefcbichte 
und  Staatskunde  und  ein  Mufter  für  andre  Staitska- 
lender.  Nur  darin  kann  Ree.  nicht  einftimmen,  dafs, 
nach  Aufhebung  der  ritterfchaf (liehen  Steuerfreyheit, 
cfie  Zahl  der  cataßrirten  Hufen  fich  verdoppelt  hat  (S. 
67.  N.  «.),  obgleich  diefe  Verdoppelung  in  Anfehung 
der  fteutrbaren  Hufen  eingetreten  ift ;  eine  cataßrirti 
lufe  befteht  aus  600  Scheffeln,  eine ßeuerbart  aber 


die  längft  erwünfehte  Fortfetzung  feines  klaffifcheti 
pragmatifchm  Handbuchs  der  Mecklenburgtfcktn  G.jchichU 
zu  liefern. 

Nr.  2.  Der  Mecklenburg.  Strttitzifih*  Staatskatender, 
der  durch  jährliche  Verbefferuogen  fich  eine  Stelle  un- 
ter den  vorzüglichem  Arbeiten  W/efer  Art  erworben 
hat,  hat  gleichfalls  im  Allgemeinen  feine  bisherige 
Einrichtung  behalten.    Auch  in  ihm  äuffert  der  Bei- 
tritt des  Herzogl.  Mecklenb.  -  Strelitzifchen  Haufes 
zum  Rheinbunde  mehrere  Wirkungen  ,  z.  B.  dann, 
dafs  am  kaiferlichen  Hoflager  zu  Paris  ein  eigener  Ge- 
fandter  und  bevollmächtigter  Minifter  aecreditirt  ift, 
fo  wie  auch  in  der  Vermehrung  und  neuen  Einrich- 
tung des  Militärs;  allein  in  der  Jandftändifchen  Ver- 
faffung  findet  man  keine  Veränderungen ;  auch  hat 
der  Herzog  von  Mecklenb  -  Strelitz  bis  jetzt  noch 
nicht  den  Titel  eines  fouverainen  Herzogs  angenommen. 
Diefer  Staatskalender  hat  vor  dem  Schwerinfchen  das 
Verzeichnifs  der  Mitglieder  der  Mecklenburgifchen 
Landwirtschaftlichen  Gefcllfchaft  voraus  ;  auch  ift 
das  Verzeichnifs  der  öffentlich  angeflehten  Hebammen 
und  der  Judenfchafllichen  Bedienten  (Tb.  I.  S.73.) 
eine  nützliche  Verbeiierung.    Die  Zahl  der  Advocateo 
beträgt  in  den  Strelitzifcben  Landen  57,   alfo  noch 


aus  \öo  Scheffeln,  die  Zahl  nur  der  letztern,  nicht  mehr  als  einer  auf  jede  Q.  Meile.    Die  Genealogie  ift 

aber  der  erftern  hat  fich  verdoppelt,  der  Hufenftand  vollftändiger,  als  die  des  Schwerinfchen  Staalskalen- 

im  Allgemeinen  ift  daher  gleich  geblieben.    Die  Volks-  ders,  obgleich  die  hey  dem  letztern  in  Anfehung  des 

mense  betrug,  nach  einer  1808*  gehaltenen  Zählung,  fouverainen  Fürften  von  Licbtenftein  gemachte  Bemer- 

202,244  Menfchen,  alfo  569  weniger  als  im  vorigen  kung  auch  hier  zutrifft.    Der  Ausdruck :  Knrpfäizi- 

Jahre-  Mecklenburg  lieferte  im  Jahre  1808.  theils  auf  Jeher  Löwen- Orden  (Th.1.  }>.  9.)  ift  wohl  nur  ein 

feinem  Boden,  theils  darch  auswärts  befindliche  Meck-  Druckfehler  und  durch  Konigt.  Bayerischer  zu  verbef- 

Ienburger45  literarifcbe  Producte:  in  der  hier  abge-  fern;  auch  ift  der,  dafelbft  S.  10.  noch  aufgeführte, 

druckten  Üeberficbt  der  Literatur  fehlen  indeffen  noch  Kammerberr  von  Ftrbtr  längft  geftorben. 
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Montags,   den  3.  Julius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


TECHNOLOGIE. 

Bkrmn  u.  Stettin  ,  b.  Nicolai :  Grundriß  der  Färbe- 
ktinft;  oder  allgemeine  theoretifehe  und  prakti- 
sche Anleitung  zur  rationellen  Ausübuni;  der  IVol. 
Un-,  Seiden-,  Baumwollen-  und  Leineußrberey ; 
fo  wie  der  damit  in  Verbindung  ftebenden  Kunft, 
Zeuge  zu  drucken  und  zu  bleichen.  Nach  phyfi- 
kalifch  -  chemifchen  Grundfätzen ,  und  als  Leit- 
faden zu  dem  Unterrichte  der  inländischen  Kat- 
tun-Fabrikanten, Färber  und  Bleicher,  auf  al- 
lerhöchften  Befehl  entworfen  von  Sigismund  Frie- 
drich HermbflHdt,  Kön.  Preufs.  geheimen  Ratbe, 
Obermedicinalrath  11.  Prof.  d.  Chem.,  des  Kön. 
Berg-  u. Salzwerks- Departements,  wie  auch  des 
Manufactur-  u.  Commerz- Collegiums  Beyfitzer, 
der  Kön.  Akad.  d.  Wiffenfchaften  u.  f.  w.  Mit- 
gliede.  Zweyt*  durchaus  verbeffcrte  u.  vermehrte 
Ausgabe.  Erfler  vorbereitender  Theil.  1807.  3I4S. 
Zweiter  praktifcher  Theil.  230  S.  gr.  8-  (2  Rthlr. 
16  gr.) 

„TYis  Werk  lobt  feinen  Meifter!"  Diefe  Wahrheit 
i-^  erhellt  auch  aus  dem  vor  uns  liegenden  Buche. 
Hr.  H.  war  längft  als  Meifter  bekannt;  und  dafs  er 
es  auch  in  der  Färbekunft  fey,  beweifet  das  gegen- 
wärtige Werk ,  bey  welchem  wir  um  fo  mehr  etwas 
verweilen  wollen,  weil  die  erfle  180a.  erfchienene  Auf- 
lage in  der  A.  L.  Z.  noch  nicht  angezeigt  ift.  Hr.  H. 
entwarf  diefen  Grundrifs  auf  König!.  Befehl,  da- ihm 
zugleich  aufgetragen  war,  die  inländischen  Kattun- 
«ndlndiennen -Fabrikanten,  *Färber  und  Bleich -In- 
haber über  die  wiffenfehaftlichen  Grundsätze  jenerGe- 
werbe  öffentlich  zu  unterrichten.  Seitdem  hat  er 
fechs  Solche  CurSus  im  Unterrichten  vollbracht;  er  hat 
"hierdurch  feine  Grundfätze  beftätigt  gefunden,  und 
die  Veranlagung  gehabt,  feine  Kenntniffe  durch  neue 
Ritdeckungen  zu  erweitern.  Hierdurch  find  die  Ver- 
befferungen  und  Vermehrungen  erwachfen,  wodurch 
fich  diefe  zweyte  Ausgabe  noch  vor  der  erflem  aus- 
zeichnet. 

Dafs  die  Vorzüglichkeit  der  Producte  von  der- 
gleichen Fabriken  auf  der  richtigen  Anwendung  che- 
xnifcher  Kenntniffe  beruhe,  leidet  nicht  den  minde- 
rten Zweifel.  Um  diefe  zu  bewirken ,  fchlug  Hr.  H. 
fic her  den  heften  Weg  ein :  da  er  nämlich  mit  Recht 
die  Färbekunft  als  einen  einzelnen  Zweig  der  Chemie 
und  Naturkunde  anfleht,  fo  trog  er  nicht  Sogleich 
das  Methodifche  der  Färbekunft  vor,  wie  die 

A.  L.  Z.  1809-   Zweyter  Band. 


feiner  Vorgänger  in  diefena  Fache;  fondern  er  ent- 
wickelte erlt  die  Grundfätze,  auf  welche  die  Methode 
nur  allein  geftützt  Seyn  kann:  das  find  die  Elemente 
der  Chemie;  hierauf  liefs  er  erft  die  Farben -Mate- 
rialien •  Kunde  folgen ,  ehe  er  zur  Erörterung  der  Ar- 
beiten der  Färbekunft  fchritt. 

Jn  der  Einleitung  wird  der  Begriff  der  Färbekunft 
vorausgeschickt.  Hierdurch  veranlafst,  wird  Newtons 
Lehre  vom  Lichte  und  Farben,  unter  Beybringung 
der  dahin  gehörigen  Verfuche  und  daraus  gezogenen 
Gefetze,  kurz  gefafst,  doch  deutlich  und  hinlänglich 
vorgetragen.  Die  Körper  erfcheinen  alsdann  von  be- 
fondern Farben,  wenn  fie  nach  einer  befondern  Ver- 
wandtfehaft  eine  Art  der  gefärbten  Licbtftrahlen  an- 
zielin,  'die  übrigen  zurückwerfen.  {Euler's  erklä- 
rende Hypothefe  Scheint  doch  nicht  fo  ganz  unbrauch> 
bar,  als  ue  der  Vf.  aussiebt.)  —  Der  erfle  Abfchnitt 
handelt  von  der  Färbekunß  überhaupt,  vom  Zweck, 
Nutzen  und  Werthe  derselben,  dem  Unterfchiede 
zwifchen  Wollen-,  Seiden-,  Baumwollen-  und  Lei- 
nen -  Färbfrey.  Diefe  vier  Stoffe  nehmen  eine  und 
diefelbe  Farbe,  z.  B.  eine  Scharlachbrühe,  fehr  ver- 
schieden an;  nicht  allein,  weil  fie  aus  verschiedenen 
Naturreichen  find,  fondern  wegen  eines  in  der  Grund- 
mifchung  liegenden  befondern  Verbindtingsvermö- 
gens.  Deshalb  ift  nöthig,  jene  durch  nicht  färbende 
Stoffe  zu  verändern,  und  eine  neue  Verwandtschaft 
zu  erzwingen:  diefes  gefchieht  durch  die  Sogenann- 
ten Bafen.  Es  giebt  aUo  drey  Hauptäbtheilungen  der 
Färberey:  1)  die  Wollen  -  oder  Schön  färberey ,  2)  die 
Seidon-,  3)  die  Leinwand  -  oder  SchwarzFärberey. 
Die  Wolle,  als  ganz  thierifch,  nimmt  die  Pigmente 
am  leichteften  an :  die  Seide  fchon  fchwerer ;  die  bei- 
den andern,  als  vegetabilifcheSubftanzen,  am  Schwer- 
fiten.  Die  Chemie  nat  indeSfen  gelehrt,  dieSe Schwie- 
rigkeiten zu  überwinden;  und  Hr.  H.  führt  die  Na- 
men derjenigen  unter  den  gebildetem  Nationen  hierauf, 
welche  fich  um  diefe  Kunft  am  verdienteren  gemacht 
haben.  —  Der  zweyte  Abfchnitt  trägt  die  chemifchen 
Grundfätze  der  FSrbeknmß  vor.  Begriffe  der  Phyfik, 
Chemie  der  Körper ;  Mifchungs  -  und  Gemengtheile 
derfelben;  entfernte  und  nähere  Beftandtbeile.  EU- 
tnente  (unzerlegte,  aber  nicht  unzerlegbare  Theile); 
Namen  derfelben  und  ihre  nähere  Betrachtung.  War- 
mefloff  (freyer,  gebundener,  ftrablender);  das  Ther- 
mometer und  feine  verschiedene  Haupteintheilung; 
gleiche  Vertheilung  der  Wärme  in  gleichartige  Kör- 
per -  Capacität  und  Specififche  Wärme;  Leitungs- Fä- 
higkeit! Kochen  und  deffen  Dampf  (hier  hätte  die 
Rrr 
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ungemein  grobe  verborgene  Wärme  deffelben  von  ßure  (nach  Hn.      Verfuchen  färbt  Gefürficb  per- I- 
1200*  wohl  bemerkt  werden  können):  Deftillation,   grau,  und  mit  Cochenille  ponceauceth ).  MolubUHm- 
Sublimation;  Bindung  des  Wärmeftoffs.    Luhtßoff:   ßure  (fie  färbte  mit  Cochenille,  nach  dem  Vt,  an- 
verfcbiedene  Anziehungen  und  Zurück flofsung  def-    genehm  violett,  kann  auch,  mit  Zinn  verfetzt,  blau 
felben  bewirken  die  Farben •  Feuer.    Sauerfloff:  def-    und  grün  färben).  Chromßnre.  JVeinßeinfHure.  Citvo- 
fen  Oas  und  feine  Quellen:'  das  Verbrennen;  Säue-   uevfäurt  (fie  fev  auch  aus  einheimifchen  Beeren  zu  er- 
Tang und  Oxyd.  Stukßoff -Gas.  KohUnflojf  -  Gas.  IVaf-   halten).  Aepfel/7i»re  (fie  könne  die  Citronenfäure  ear- 
ferfloff-Qis.   Schwefel.   Phosphor.   Alkalifehs  Salze,   fetzen,  und  iey  aus  Berberitzen  zu  ziehen).  Kieefäurat 
Kali ,  deffen  Aetzlauge :  Natron  (das  natürliche,  und   ( fie  zerftört  die  Beizen  von  effigfanrem  Eifen  und  etfig- 

lau rem  Thon,  und  dient  als  Refervage).  EJjßgjaut-* 
(effigfaure  Kalkerde  giebt ,  mit  Alaun,  elfigSureaa 
Thon:  efßgfaures  Eifen  erhält  man  am  beften  aus  ro- 
them  Eifenoxyd  und  Effig,  und  efßgfaures  Zinn  au« 
falzfaurem  Zinn  und  effigfaurem  Natron),  Ro\e§\*xn 
(fehr  vorzüglich  zum  Scbwarzfärben,  wenn  man  dar- 


uan  ,  uwnu  )    »         >»"  \ '   >  

aus  Kochfalz  durch  Kali  ausgefchiedene,  und  das 
ätzende);  Ammonium  (obgleich  kein  Element;  Ent- 
bindung aus  Salmiak).  Die  Erden.  Kalk  (gebrann- 
ter und  gelöfcbter;  Kalk- Waffer;  Kryftall);  Baryt 
(deffen  Darfteilung,  auch  im  kauftifeben  Zuftande); 
Strontion,  Thon,  Talk,  Beryll,  Gadobn-  und  Zir- 


kon-Erde.    Metall*  (Oxydatfon,  Rednction):  Gold   in  kupfer  hakiges  Eifenoxyd  aufgelöft  hat).  Bernßein- 

™*\-  ßure.    Gallusßurt  ( fie  wird  durch  Alkohol  vom 


und  die  übrigen  bekannten  Metalle,  auch  Uran,  Ti 
tan,  -Tellur,  Tantalum,  Cererium  (nicht  gedacht 
ift  der  neueren,  aus  dem  rohen  Platin  geschiedenen, 
des  Iridium,  Rhodium  u.f.  w.)  —  Dritter  Abfchnitt: 
die  gemifchien  Stoffe.  Wahlanziehung:  Grad  derfel- 
ben,  z.  B.  der  der  Säuren  zu  den  Erden,  verhält  (ich, 
wie  die  Quantitäten  derfeiben,  welche  zur  Sättigung 
des  gegebenen  Gewichts  einer  Säure  erfordert  wer- 
den (ift  diefs  Gefetz  wirklich  unveränderlich  und  all* 
gemein?).  Waffer  (feine  Prüfungsmittel  und  deffen 
Reinigung,  Zerfetzung  u.  f.  w.)  Alkohol.  Säuren  und 
Neutral-,  Mittel-  und  Metall.  Salze  (28  Säuren,  un- 
gerechnet die  Milch-,  Raupen-,  Kamphor-,  Zooni- 
fche,  die  aus  dem  Harze  von  Süd  Wallis,  und  die  bran- 
digten Säuren :  indeffen  werden  nur  19  aufgeführt, 
von  welchen  die  Färbekunft  befonders  Ach  Vortheile 
zu  verfprechen  hat).  KohlenßojfjTiurt  und  ihre  neu- 
trale Verbindung  (Prüfung  der  Waffer  auf  kohlen- 
faure  Kalkcrde  durch  Kalkwaffer).  Schwefelßure  u. 
f.  w.  (unter  den  Mittellalzen  Gyps  und  Alaun,  unter 
den  Metallfalzen  Eifen  und  Kupfer  -  Vitriol.  Nach 
eignen  Verluchen  vom  Vf.  giebt  Kobalt  •  Vitriol  mit 


Gärbeftoffe  gefchiedeo,  welcher  die  fchwarze  Farbe» 
verfchlechtert ).  Blaußuri.  Hydrothtonßure.  —  — 
Nunmehr  folgen  mehrfach  gemifchte  Stoffe;  die  nähern 
Beßandtheile  der  Vegetabilien.  Zucker,  Stärke,  Kle- 
ber, Schleim,  Gummi,  Seifeoftoff,  Gärbeftoff,  ätbe- 
rifche  Oele,  Harze,  Kampfer,  fette  Oele,  Wachs, 
Pflanzenfafer.  Nähere  thierifche  Beßandtheile:  Gallerte, 
Faferftoff,  Blut,  Knocbenfubftanz,  Haare,  Seide,  Fett, 
Galle,]  Harn.  In  einem  Anhange  wird  der  Gährung  der 
Pflanzen  -  und  thierifchen  Tbeile,  fo  wie.deren  Pro* 
duete,  wenn  fie  trocken  deftiilirt  werden,  gedacht. — 
Vierter  Abfchn. :  Von  der  Färbe  Materialien  ■  Knude.  Sie 
begreift  alle  die  Gegenftünde,  welche  zu  der  gefarani- 
ten  Färbekunft  notmvendig  erfc 


rt  werden.  1^  D» 
zu  ßrbenden  Materialien:  Wolle  und  Haare,  Seide, 
Baumwolle,  Flachs  und  Hanf.  Die  gallertartige  Mafle 
aus  den  Haaren  mit  künftlichem  Kali  fchlägt  duren, 
zugefetzte  Säure  eine  klebrige  Subftanz  und  Schwefel 
nieder  (der  neueren  trefflichen  Vaterfucbung  der 
Haare  von  Vauquelin  ift  hier  nicht  erwähnt ).  Die 
Seide  giebt  keinen  Niederfthlag  von  Schwefel;  dage- 
CochenUJe  ein  fchönes  Violett,  und  Uran  -  Vitriol    gen  giebt  fie  mit  Salzfänrc  und  Alkohol  ein  färbendes 
mit  eben  derfeiben  ein  angenehmes  und  dauerhaftes    Harz.    Sechs  Arten  der  Baumwolle;  Verfälfcbung 
Olivengrün).    Schweflic hte  Säur*  (zum  Bleichen  der    mit  Lämmerwolle,  und  Mittel,  fie  zu  entdecken; 


Wolle  und  Seide).  Solpeterßure.  u.  f.  w.  (aus  3  Pfd. 
Salpeter  und  f  Vitriol).  Anwendung  zum  Gelbfärben 
der  Seide  und  Wolle —  Salpeterfaure  Thon  - ,  Baryt - 
und  Strontion  -  Erde,  fo  wie  auch  Silher-,  Queck- 
filber-,  Eifen-,  Kobalt-,  Uran- Auflöfungen  (nach 
Hn.  H's  eignen  Verfuchen).  Salzfaurt  u.  f.  w.  (aus 
4  Pfd.  Kochfalz  und  2\  Pfd.  Vitriolöl ; :  fie  kann  die 
theure  Salpeterßure  vertreten.  Anwendung  des  falz- 
fauren  Baryts  undStrontions  mit  Cochenille,  vom  Vf.; 
der  Sublimat  die  Compofition  (Tie  macht  auch  die 
Campecbe-  und Brafilieoholz- Farben  echt).  Oxydirte 
Salzfauri  u.  f.  w.  Künigswafjer.  SchwefilfalzfHure  (aus 
11  Theilen  Salzfäure  und  1  Th.  Vitriolöl;  fie  zerfrifst 
alsdann  die  baumwollenen  und  leinenen  Stoffe  nicht 
fo  leicht).  Pftosphorßure  u.  f.  w.  (Bereitung  derfei- 
ben aus  Knochen  mit  Schwefelßure,  und  Ausziehung 
derfeiben  mit  Alkohol).  Flnßßnre  u.  f.  w.  Arfenik- 
ßure  u.  f.  w.  (fie  ift  als  Beize  fchon  nützlich,  und 
in  es  noch  mehr  werden).  Boraxßure.  Wolfram- 


Verfeinerungsmittel  des  Fl^chfes.  —  Die  nefteigar- 
nenen  Gewebe  nehmen  die  Pigmente  leichter  an ,  als 
die  des  Flachfes;  Verfeinerung  des  Hanfs.  2)  Di* 
ßrbenden  SubHanzen ,  oder  Pigments:  Verfchieden- 
artigkeit  derfeiben ;  ihre  Natur  und  EintheiJung. 
Pigmente  aus  dem  Thierreiche.  Cochenille: 
wilde,  zahme,  verfälfchte  (aus  Fernambuck,  Thon 
und  Tragantb);  Probe  derfeiben  durch  Entfärbung 
mit  ©xydirter  Salzfäure.  Deutfche  Cochenille  (Schar- 
lachheeren). Kermes.  Gummilak.  Pigmente  aus 
dem  Pflanzenreiche,  l)  Blaufärbtnie.  Indigo  (Be- 
reitung des  Anill  in  den  drey  Küpen):  verfchiedene 
Arten;  Prüflingsmittel;  chemifche  Eigenschaften. 
(Wird  fein  vieler  Sauerftoff,  der  ihn  in  kauft ifebea 
Kalien  und  Kalkwaffer  unauflösbar  macht,  an  unvoll- 
kommenes Eifenoxyd,  Opperment  undScbwefelfpies- 
glanz  abgefetzt :  fo  löft  er  fich  alsdann  in  jenen  auf.) 
Indig  ati*  Rofrnlorheer.  Waid:  Indig  aus  demfelben. 
a)  Rothßrbtnde.  Krapp:  eine  ähnliche  Farbe  erhält 
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nan  noch  aus  fiebcn  Arten  von  Galium,  vier  von  Alpe. 
m/j,  iwey  von  Anehnfa.  Saßor  (Güte  des  einhei- 
mifchen,  nach  de»  Vfs.  eigenen  Verfucben):  chemi- 


fchlags  ift  mit  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden: der  Vf.  giebt  daher  dem  zweyttn  PJan  den 
Vorzug,  der  die  beiden  Meere  durch  den  Wetter  zu 
fciies  Verhalten :  das  rothe  Pigment  erfolgt  durch  al-  verbinden  focht.  Die  herrfchende  Meinung  von  der 
kalifche  Salze.  ßraßlitnkolz.  Kampechenholz.  Orfeiltt.  Gefährlichkeit  der  Schifffahrt  auf  diefem  See  ift  un- 
Cndbetrd  oder  Ptrßo.  Paraguatanrindt  (ein  neues,  gegründet :  um  die  Schiffe  aus  dem  Wetter  in  den  See 
erft  in  England  angewandtes,  Pigment).  3^  Gtlbfär-  Wik  zu  bringen,  wird  eine  einzigeSchleufe  erfordert; 
btnit:  Wau,  Scharte,  Gelbholz,  Viletholz,  Quer-   diefer  liegt  gleich  öftlich  neben  dem  grofsen  Berg- 


citroo,  Orlean,  Kurkume,  Avignonkörner,  Färbe- 
ginfter;  auch  Bocksdornfamen,  Chamille,  der  gelbe 
Stoff  ton  Saflor,  die  Canadifche  Goldruthe,  Sammt- 
bJutne,  der  Same  vom  fpanifchen  Klee,  die  Lorbeer- 
weide, Jtalianifche  Pappel,  die  Wurzel  der  Berbe- 
ritze, Neffelkörbel,  Sauerampfer,  Efche,  die  Birn- 
baum- und  Pfirfchbaum  -  Blätter.  —   Anhang.  Von 
einigen  VeeetabiJien ,  die  ohne  beftimmtes  Pigment 
doch  zur  fchwarzen,  braunen,  grauen  und  falben 
Farbe  nöthig  find.    Galläpfel- Knoppern  (fie  enthalten 
mehr  Gärbeftoff ,  weuiger  Säure,  als  jene).  Dividivi 
(eine  Mimofen  -  Schote).    Nußfchalen.    Schmach  (er 
taugt  zur  fchwarzen  Farbe,  nächft  den  Galläpfeln, 
am  heften).   Berken-  und  EUem- Kindt:  die  Pottntillt. 
Mittel  zur  Entteickeiung,  Nuaneirung  und 
Beftftigung  dir  Pigmtntt.    Arob.  und  Stnegal. 
Gummi  (Surrogate  deffelben ).  Tragant.  Lein-,  Flöh-, 
Bockshorn  -  Samen.    Quittenkern  (auch  die  Wallwurz 
hätte  hier  aufgeführt  zu  werden  verdient).  Saiep 
(auch  die  einheimischen  Orchisarten  find  die  heften 
Surrogate  für  den  arab.  Gummi).   Stärkt.  Pottafcht 
(nöthige  Prüfung,  befonders  wegen  der  Kiefeierde). 
Sode.  Stift.  Wollftift.  Walktrirft.  EiftnvUriol  (Ab- 
arten deffelben:   zur  Indigoküpe  mufs  er  durchaus 
rein  feyn:   Prüfung  deffelben).    Kupfer,  und  Zink- 
Vitriol.  Alaun  (Proben  deffelben:  künftlicher).  Blty. 
zucker.   Weinflein.    Grünfpan.  Weißer  und  rothtr  Ar- 
ftnik.  Raufchgtlb.  Vitriol,  und  Sckwefettt. 

(Die  Portftttung  folge.} 


Örebro:  Afhandling  am  Canattr  gtnem  Swtrigt  med 
ffjrfkildt  affetndt  &  M'tnnerns  Sammanblndandt  mtd 
OßtrfjUn  (  Abhandlung  über  Kanäle  durch  Schwe- 
den, mit  befanderer  Rflckfichtauf  die  Verbindung 
des  Weners  mit  der  Oftfee),  von  B.  B.  Ptaten. 
1806.  64  S.  4-  Mit  3  Karten. 

Diefe  Schrift  ift  ein  rühmliches  Denkmal  des  Pa- 
riotismns  und  der  Einrichten  ihres  Vfs.,  des  Ober- 
teil und  Ritters,  Freyh?rrn  von  Platen;  eines  Mannes, 
:uf  den  Deutschland  mit  Recht  ftolz  feyn  darf  ( er  ift 
mf  der  Infel  Rügen  geboren,  ein  Sohn  des  berühmten* 
chwed.  Keldherm).  Sie  betrachtet  Ii*  Möglichkeit 
ind  die  wahrscheinlichen  Vortheile  einer  neuen  Ver- 
bindung der  Nordfee  mit  der  Oftfee  durch  das  Innere 
ch Vredens.  Min  hat  hiezu  einen  doppelten  Plan  an- 
egebt>n ;  tinmal,  eine  Verbindung  des  Wenerv, .sUS,. 
em  man  jetzt  durch  den  Göthaflufs  »nd  Kanal  bey 


rücken ,  der  den  nordifchen  Alpen  als  einen  Neben- 
zweig ausschliefst  und  hier  auf  eine  kurze  Strecke  auf- 
hört, gleichfam  als  wollte  die  Natur  felbft  einen  Waf- 
ferweg  zum  Wik  begünftigen :  von  diefem  See,  der  } 
des  Wegs  ausmacht,  mufs  ein  Kanal  mit  höchftens 
14  Schleufen  bis  zum  Wener  geführt  werden.  Mr. 
v.Pt.  bemerkt,  dafs  Ftllers,  Soklbtrg  und  Thunberg 
bereits  früher,  als  die  Engländer,  den  Satz  aufgehellt 


haben 


iafs  man  die  Hinderniffe,  die  der  Lauf  der 


Ströme  dem  Kanalbau  entgegen  ftellt,  nicht  bekäm- 

trfen,  fondern  fie  uragehn  mufs:  es  kommt  daher  bey 
eichen  Unternehmungen  nicht  Sowohl  der  Lauf  der 
Gewäffer,  als  vielmehr  die  ganze  örtliche  Befchaffen- 
heit  in  Betrachtung.  Bey  einem  Kanal  vom  Wener 
zum  Wetter  hat  man  meiftens  durch  Erde  zu  graben, 
es  ikommen  keine  Felfen,  keine  hohe  Berge,  noch 
tiefe  Thäler  auf  dem  Wege  vor.  Nach  einer  kurzen 
Vergleichung  mit  den  merkwürdigsten  fremden  Ka- 
nälen unterfucbt  der  Vf.,  welche  Dimenfionen  für  die 
Schleufen  am  vortheilbafteften  feyn  wurden?  Er  will 
fie  nach  derfelben  Scala,  wie  die  bey  Trolihätta ,  an- 
elegt  wiffen :  man  hat  diefen  den  Vorwurf  gemacht, 
e  wären  zu  klein ;  es  wird  aber  mit  vieler  Gründ- 
lichkeit gezeigt,  dafs  zwlfchen  den  Pforten  der  Schiffs- 
docken in  Karlskrona  und  den  Schleufenpforten  ein 
grofser  Unterfchied  Statt  findet,  und  dafs  es  unmög- 
lich war,  die  letztern  eröfser  zu  machen,  wenn  fie 
der  Waffermaffe  gewaelifen  feyn  Sollten:  aus  Mangel 
an  Raum  konnte  die  Zahl  der  Schlaufen  aber  nicht 
vermehrt  werden ;  die  Dimenfionen  eines  Kanals  m Of- 
fen nach  der  Gröfse,  Tiefe  und  Befchaffenheit  der 
Gewäffer,  der  Waaren,  die  transportirt  werden  fül- 
len, und  dem  Umfang  des  Verkehrs,  nicht  wie  er  ift, 
fondern  wie  er  werden  kann,  beftimmt  werden.  Die 
mittlere  Tiefe  des  Trollhättakanals  und  feiner  Schleu- 
fen ift  9  Fufs,  obgleich  Granbtrg  und  ShjSldebrand  fie 
nur  zu  6J  angeben,  wie  in  der  König].  Vorfchrift  be- 
ftimmt ift.  Ei*  hat  bis  1804.  den  Actien- Inhabern  nur 
5  Procent  für  ihre  Capitalien  abgeworfen,  und  auch 
nach  der  Realisation  bat  die  Dividende  niemals  6  -— 
7  Procent  überfliegen  (befonders  Schlecht  in  Schwe- 
den, wo  6  Procent  der  gewöhnliche  Zinsfufs  ift).  Es 
werden  bey  diefer  Gelegenheit  noch  verfchiedne  an- 
dre Einwendungen  beantwortet,  die  man  der  grofsen 
Unternehmung  von  Trolihätta  gemacht  hat.  Die  Ko- 
tten eines  Kanals  vom  Wener  zum  Wetter  werden  zu 
333,333  Rbl.  16  fs.  berechnet:  der  Ertrag  diefer  Sum- 
me würde  im  Anfang  freylich  nur  fehr  unbedeutend 
fleyn .  und  nicht  über  tf  Procent  Steigen:  es  müfs- 
ten  daher  die  Anwohner  der  Seeen,  die  Kaufleute 
Yohhätta  in  die  Nordfee  kommt ,  durch  den  Hjätmar  von  Gothenburg  und  alle  diejenigen ,  die  mittel  -  oder 
it  dem  Mäler;  allein  die  Ausführung  dJefes  Vor-  unmittelbar  von  der  erleichterten  Communicätion 

Vor- 
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Vortheil  haben ,  bewogen  werden,  die  Unternehmung 

zu  hegünftigen.  Eine  ganz  andre  Geftait  gewinnt  die 
Sache,  wenn  der  Kanal  bis  zur  Oftfee  fortgefetzt 
würde;  wenigftens  5  Procent  der  Waaren,  die  jetzt 
den  Sund  pafüren,  würden  diefen  Weg  nehmen.  Von 
S.  46.  verbreitet  fich  der  Vf.  aber  die  Möglichkeit  dic- 
fer  Fortsetzung.  Der  Wetter  hat  einen  einzigen  Ab- 
flufs  in  die  Oftfee  durch  den  Motalaftrom:  es  Icheint 
ein  natürlicher  Gedanke  zu  feyn,  ihn  fc Imfbar  zu  ma- 
chen; Hr.v.Pl.  verwirft  ihn  aber  durchaus,  und  zeigt 
alle  die  Hinderniffe,  die  fich  diefem  Wege  entgegen 
ftellen :  er  erklärt  fich  dagegen  für  Thunbtrgs  Plan, 
der  jenen  Flufs  ganz  verläfst,  und  hlofs  die  Seen  Bor, 
Rox  und  Afplang  benutzt.  OieferTheil  der  Verbin- 
dung wird  freylich  immer  der  koftbarfte  und  fchwie- 
rigfte  bleiben ;  haupt fachlich  weil  der  Kanal  faftdurch- 

fängig  aber  angebautes  Land  geführt  werden  mufs, 
effen  Eigenthümer  eine  Entschädigung  verlangen  wer- 
den :  indeffen  ift  auf  der  andern  Seite  die  Lage  auch 
fehr  günftig,  da  ungefähr  vier  Fünftel  des  Weges  be- 
reits von  der  Natur  gemacht  find,  uud  nur  noch  ein 
Fünftel  dem  Fleifse  des  Menfchen  übrig  bleibt.  Be- 
fanden wäre  die  Vollendung  des  Kanals  zu  wünfchen, 
wenn  der  einheimirche  Ackerbau  erft  im  Stande  feyn 
wird ,  das  ganze  Land  mit  Getreide  zu  verforgen ,  um 
den  Transport  zu  erleichtern;  diefer  Fall  wird  bey 
den  grofsen  Fortfehritten,  welche  die  Agricultur  in 
Schweden  macht,  vielleicht  bald  eintreten..  Die  ganze 
Abhandlung  ift  theüs  das  Refultat  genauer  Unterfu- 
chungen,  die  der  Vf.  an  Ort  und  Stelle  angefleht  hat, 
theils  aus  ungedruckten  Quellen  gefchöptt,  die  ihm 
als  Mitgliede  der  Commilfion  über  den  Trollhätta- 
.kanal  zu  Gebote  ftanden.  Ree.,  der  freylich  das  Tech- 
in  ich  e  der  Vorfrhläge  nicht  zu  beurtheileii  wagt,  fin- 
det die  Idee  grofs  und  der  Ausführung  würdig;  nicht 
blofs  Schweden ,  fondern  der  Handel  überhaupt  darf 
fich  grofse  Vortheile  davon  verfprechen,  und  deswe- 
gen glauben  wir,  dafs  auch  in  England  und  Rufida  ud 
flapitaliften  Fonds  zu  einer  neuen  Verbindung  der 
Nord-  und  Oftfee  herfchiefsen  würden;  Rufsland, 
und  infonderheit  Finnland,  müffen  ausnehmend  ge- 
winnen, wenn  ihre  nach  dem  Auslande  heftioimten 
Schiffe  eineu  fo  beträchtlichen  Theil  des  Wegs  in  der 
gefährlichen  Oftfee  erfparen  könnten.  Wie  viele  und 
arofse  Unternehmungen ,  die  den  gefelligen  Zuftand 
Europa's  ausserordentlich  verbeffern  würden,  find 
noch  übrig;  wer,  dem  das  Wohl  feiner  Brüder,  die 
Veredelung  unfresGefciüechts  am  Herzen  liegt,  fühlt 
fich  nicht  von  den  wehmüthigften  Empfindungen 
durchdrungen,  wenn  er  bedenkt,  dafs  ein  Taufend« 
theil  der  Kräfte,  welch*  die  ewigen  Kriege  ohne  allen 
Zweck  zerftören,  hinreichte,  Werke  hervor  zu  brin- 
gen ,  die  ihren  Urhebern  den  Segen  dankbarer  Söhne, 
die  Bewunderung  der  entfernteren  Nachwelt  verfchaf- 
fen  würden.  —  Bey  dem  Buche  befinden  fich:  1)  die 


Marelius'fcbe  Karte  vom  fürüichenTheile  Schwedens* 
a)  Eli  i- Schweilers  Abwii'gungskarte  über  den  Kanal 
zwifeben  dem  Wener  und  Wetter,  und  3  Seiten  von 
Schulz  dito  über  den  Kanal  von  Wetter  nach  Slätte- 
bäck.  Der  Lauf,  den  der  Kanal  nehmen  fall,  ift 
nach  den  verfchiednen  Projecten  mit  verfeinern  eu 
Farben  bezeichnet. 


NATURGESCHICHTE. 

Lüneburg,  b.  Herold  u.  Wahlftab:  Tabttlari/cAt 
Uebcrficht  der  in  Mecklenburg  wiidwackjinden 
Pßanzengefchlechter ,  von  *f.  C.  L.  If'rtdow ,  Leh- 
rer an  der  Schule  zu  Parchim.  1807.  jog.  S.  8. 
(1  Rtblr.  ggr.) 

Diefe  Schrift  können  wir  dem  Anfänger  als  fahr 
brauchbar  empfehlen.   Sie  fängt  mit  einer  Einleitung 
in  die  Botanik  an,  oder  vielmehr  mit  einer  Erklärung 
der  deutschen  Kunftwörter  nach  dem  Aiphabet.  Der 
Vf.  folgt  faft  durchaus  fTtlldenoie,  und  allerdings 
konnte  er  fich  keinen  belfern  Führer  wählen.  Der 
Begriff  von  Art,  wichen  er  rait  indivijuum  0{ler 
dem  einzelnen  Gewächs  für  gleichbedeutend  hält,  ift 
unrichtig,  und  eben  fo  ift  es  falfch,  wenn  er  lagt, 
es  fey  Abart,  was  fich  von  andern  nur  durch  Far- 
be, Grüfse  oder  Entftellung  einzelner  Theiie  unter- 
scheidet.    Es  kommt  bey  der  Befommung  von  Art 
und  Abart  blofs  auf  die  Beständigkeit  der  Charak- 
tere an,    El»en  fo  bedarf  es  zum  natürlichen  Sattem, 
nicht  einer  Kenntnifs  aller  Arten,  und  gerade  dieies 
Syftem  kann  nicht  durch  die  Entdeckung  neuer  Ar-  . 
ten  umgeftofsen  werden,  weil  man  immer  noch  neue 
Ordnungen  oder  Unterordnungen  einfehieben  kann. 
Manche  Künftliche  Syfteme  werden  noch  leichter  um- 
geftofsen;« überhaupt  hängt  die  Fertigkeit  des  Syltems 
nur  von  der  Beständigkeit  der  Charaktere  ab.  Hier- 
auf folgt  nun  die  tabellarische  Ueberficht  der  meck- 
lenburgifchen  phänogamifchen  Pflaozengefcblechter 
(beffer:  pbanerogamiiehen  Pflanzengattungen).  Der 
Vf.  hält  fich  faft  immer  genau  an  die  Linneifcben  Cha- 
raktere, wie  die  Beftimmungen  der  Umbelienpflan- 
zen  u.  f.  w.  beweifen.    Uebrigens  ift  die  Ueber/ioht 
bequem  und  für  den  Anfänger  brauchbar.  Da  Meck- 
lenburg ein  gar  zu  beschränktes  Land  ift:  fo  würde 
der  Vf.  wohlgethan  haben,  wenn  er  alle  deut/chen 
Pflanzengattungen  in  feinen  Plan  gezogen  hätte.  Zu- 
letzt ein  ziemlich  vollständiges  Verzeicnnib  der  meck- 
lenburgifchen  phanerogamifchen  Pflanzen,  nach  der 
Blüthenzcit  geordnet.   Hin  und  wieder  hätten  neuere 
Beftimmungen  genutzt  werden  können.    Dem  fleifsi- 

Een  Vf.  wünfchen  wir  eine  Lage,  wo  er  feine  Lieb* 
ngsbefchäftigungen  mit  den  gehörigen  Hülfsmjtteln 
treiben  kanu. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Dienstags ,    den  4.  £fulius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


TECHNOLOGIE. 

Bekltn  u.  STETtiN,  b.  Nicolai :  Grundriß  dir  Färbe- 
kunß ,  von  Sigism.  Fr.  Hermbf.iidt  u.  f.  w. 

(  Fortfetzung  der  in  A'um.  184-  abgebrochenen  Rtcenfion. ) 

I  1er  zw  elfte  orter  praktifche  Theil  hebt  mit  dem 
X-J  fftnften  Abfchnitte,  den  Operationen  zur  Annah- 
me fchbner  Farben  fUr  die  färbtnden  Subßanzrn ,  an-.  Sie 
muffen  vorher  von  fremdartigen  Subita. izen  befreyet 
werden.  Bey  der  Wolle  mufs  der  fetiigeSehweifs  ihr 
durch  Wafchtn  (mit  Waffer  und  faulem  Harne,  oder 
auch  Seife)  genommen  werden.  Durch  das  Walken 
x\'s 


werden  aulser  jenen  Z  vecken  auch  die  Fäden  des  Ge- 
webes mehr  in  einander  gefilzt.  Das  Schwefeln  durch 
Jiquide  fchwefelichte  Saure  oder  deren  üunft  macht 
die  Wolle  weifs.  Die  gelbe  Seide  weifs  zu  machen 
bedient  man  ßch  Baumes  Verfahren  mit  falzgefäuer- 
tem  Weingeifte,  oder  Giobert's  mit  fchweflichter Säure. 
Der  Firnifs  wird  jener  durch  aufgelofte  Seife  genom- 
men. Die  Baumwolle  wird  durch  Flufswaffer  und 
das  Walken  entfehtichtet ,  durch  Beuchen  (Baken)  mit 
alealifcher  Lauge  entfehälet.  (Hr.  H.  räth  mit  Hecht, 
das  mit  der  Lauge  durchzogene  Zeuch  auf  einem  höl- 
zernen Roft  dem  Dampfe  in  einem  verfchloffenen  Ge- 
fäfse  auszufetzen.  Sie  wird  durch  die  Kafenbleiche 
(welcher  zuletzt  eine  fehr  verdünnte  Schwefelfäure 
zu  Hülfe  kommt)  oder  durch  chemifche  Mittel  ge- 
bleicht. (Hier  räth  der  Vf.  zu  der  liquiden  oxydirten 
Salzfaure,  noch  mehr  aber  zu  der  neutralifirten,  und 
wendet  zuletzt  obiges  fchwefelfaures  VV'affer  an.  Man 
kann  die  Baumwolle  aber  auch  ftatt  der  alcaUfchen 
Laugen  mit  der  Schwefelkalklauge  büken.)  Lein- 
tpana.  Sie  kann  entfehlichtet ,  gebukt  und  gebleicht 
werden  auf  dicfelbe  Art,  wie  (Tie  Baumwolle.  (Er- 
klärte Theorie  diefes  Bleichens. )  —  Sechfler  Abfchn. 
Von  den  Bafen  oder  Beizen,  als  Vorbereitungsmittel 
cur  Annahme  und  Befeftigung  der  Farben.  Saure 
Beizen.  Schwefel-,  Salpeter  ,  Arfenik-,  Wolfram  - 
und  Molybdän -Säure  und  Weinftein.  Die  beiden 
erften  dienen  blnfs  zum  Schönen,  die  Ohrigen  ßnd 
Grundlagen  für  Pigmente.  AUalifche  Beizen.  Erdigt - 
mittelfalzige  Beizen.  Thonigte.  Dar  gemeine  und  völ- 
lig neutrale  Alaun;  die  falpeter - ,  falz-  und  effigfaure 
1  honerde"  (a)  3  Th.  Alaun,  Bleyzucker;  b)  vor- 
hergehende Neutralifirung  des  Alauns  mit  J  Pottafche 
und  T\  zerfallenem  gebranntem  Kalk;  alsdann  den 
Bleyzucker;  c)  völlige  neutrale  Sättigung  des  Bley- 
zuckers  mit  frifcher  Glötte  u.  f.  f. ;  d)  Bereitung  def- 
A.  L.  Z.  1809.   Zweyter  Band. 


felben  aus  Effig  und  Bleyglätte  o.  F.;   e)  effigfaure 

Pottafche  mit  Alaun;  /)  efugfaurer  Kalk  mit  Alaun). 
Kalihaltige  Thonerde;  (Ueberfättigung  des  Alauns 
mit  ätzender  Kalilauge.)  Metallifch  mittelfalzige  Bei. 
zen.  Zmn;  (falpetrig- falzfaures,  falzfaures;  Zinnfalz 
[aus  Zinnafche  und  Salmiak  t;  fchwefelfalzfaures  l^aus 
1  Tb.  Salzfäure  und  \  VitriolölJ;  elfigfaures  [aus 
Zinnfalz  und  effi  faurem  Natron  );  kalihaltiges  [auf 
falzfaurem  Zinne  durch  Ueberfättigung  mit  Kali.]) 
Elfen;  (faloeterfaures,  kalihaltiges  [aus  Ueberfätti- 
gung des  falpeterfauren];  effigfaures  [am  beften  aus 
rothem  EifenoxydJ ;  holzfaures  [durch  die  brenzli- 
che Säure,  j)  Ivißmuth;  falzfaurer  (mittelft  des  Zu- 
fatzes  vom  Kochfalze  zu  dem  falpeterfauren ).  Kupfer; 
vitriolfaures;  effigfaures  (aus  effigfaurem  Kalke  und 
Kupfervitriol),  vermifchte  Beizen.  Efugfaurer  Thon, 
bald,  mit  efßgfaurem  Eifen,  bald  mit  effigf.  Kupfer, 
bald  mit  Arfenik,  mit  Salmiak,  mit  Alaun;  oder  ef- 
figf. Elfen  und  Kupfer  zu  fchwarz.  FabronCs  allge- 
meine Beize  (aus  Schwefelfäure ,  Zinn,  Kochfalz, 
Weinftein  und  Kupfervitriol).  Wirkung  der  Beizmit- 
tel.  Zerßormgen  der  Btiren^  damit  die  Zeuge  die 
Pigmente  nicht  annehmen  ( Refervagen )  gegen  thonigte 
Baien,  cryftallifirte  Citron-  und  Weinlteinfaure  oder 
Kleefäure;  gegen  eifenartige,  aherfäurttes  fchwefel- 
faures Kali.  Sie  m offen  mit  Formen  aufgetragen  wer- 
den, deren  Stoff  nicht  durch  die  Refervagen  aufgelöft 
wird ;  zum  Verdicken  wählt  man  am  liebften  Gummi. 
Siebenter  Abfchn.  Vorbereitung  der  zu  färbenden  Zeu- 
ge durch  die  Beizen.  Reinigung  der  felben  (durch  Kuh- 
mift).  Zubereitung  der  Flotten;  Ausziehuug  der 
[  felbftftändigen  und  vorzubereitenden  ]  Pigmente  mit 
Waffer;  nur  bey  Har-zen  und  dem  Kleber  durch  alka* 
h'fche  Zufätze.  "Spühlen  der  gefärbten  Zeuge  und  fer- 
nere Behandlung  (bey  baumwollenen  undjeinenen  ge- 
druckten Zeugen  ein  Klcienhad  nebft  Lerchen- 
feh wamm  -  Pulver ).  Die  Haupt-  und  Grundfarben,  fo 
wie  die  gemifehten.  Die  erben  find  blau,  rotb,  gelb, 
und  fchwarz;  die  letzten  violett,  grün,  feuerroth, 
braun,  grau  und  falb.  —  Achter  Abfchuitt.  Erzeu- 
gung der  blauen  Farbe.  1)  Auf  Wolle  Waid-  Indig- 
kupe.  (2  Pf.  Waid,  4  L.  Krapp,  4  L.  Waizenkleye; 
erhitzt  zu  750  R.  kömmt  4  L.  Fein  geriebener  Indig, 
4L.  Pottafche  und  1  L.  Kalk  dazu;  oft  umgerührt, 
ftets  bey  rierfelben  Temperatur  erhalten.  Nach  9 
Stunden  erforfcht  man  durch  den  eingefetzten  Stahl, 
ob  diefer  gelbgrün  wird.  Hierauf  wird  die  Küpe 
mit  Kalk  gefpeift,  d.  i.  von  Zeit  zu  Zeit  4  L.  Kalk  zu^ 
gefetzt,  bis  der  Stähl  grasgrün ,  und  nacb.  a  Minuten 
Sss  blau 
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blau  erfcheint,  worauf  das  Ausfärben  gefchehen  kann. 
Scttarf  -  oder  Scliwarzteerden  { helJafcbgrauer  Stahl, 
Uebermafs  des  Kalks]  und  -Durcl-gfUtn  der  Küpe 
[  röthl.  weifser  Stahl,  Mangel  an  Kalk  ].  Mittet  gegen 
das  Schwarzwerden  und  Durchgehen  der  Küpe.  Theo 


Zinnauflöfung  ausgefärbt.  Scharlach  nach  Hn.  IT* 
Methode.  Mit  16$  von. faizfaurein  Zinn,  6  Weinftein, 
3  Kurkumey  oder  Vifettholz,  und  Watter  kocht  rasa 
160  Pf. Tuch,  und  färbt  es  hierauf  mit  5  Cochenille 
aus.   Theorie.    Hn.  Ws  Methode  erfpart  die  Salpe- 

nrl    »iniin  TUnil  f4_j.k._:ll-  ffi_ 


rie  der  WaidkOpe  leben  fo  gründlich  als  verftänd-  terfäure  ganz,  und  einen  Thcil  der  Cochenille,  die 

nach  der  erften  Art  vergeblich  niedergefchlagen  wird. 
Statt  des  fab.fauren  Zinns  dient  auch  du  fehwefel  - 
falzfaure.  Carmoißn.  Es  läfst  fich  aus  Scharlach  be- 
reiten, wenn  man  ein  folches  Tuch  mit  Alaun  oder 
Salmiak,  oder  Potrafcbe  oder  Ammonium  fiedet;  bef- 
fer  ift  1  Pfd.  Tuch  mit  8  Loth  Alaun,  2  Weinlteio, 

2  fülzfaurrs  Zinn  zu  ßeden,  und  es  alsdann  mit  Ijr  bis 

3  Cochenille  auszufärben.  Kravroth.  Auf  i  Pf.  Tuch 
IO  L.  Alaun,  3  Weinftein  zum  Anfieden  und  16  Krapp 
zum  Ausfärben;   zum  Gelbroth  fetzt  man  Gelbholz 

englifch  Roth 
ai  Wein- 


lieh].  BlaukOpe  nach  englifcher  Art  [mit  Zufatz  von 
Opperment  und1  Kali  ].  Sachfifch  Blau  [  Indig,  in  rau- 
chender oder  mit  Schwefel  digerirter  Schwefclfäure 
aufgelöft].  Anfieden  des  damit  zu  färbenden  Zeuchs 
[mit  Alaun  und  Weinftein].  Ausfärben;  auch  nach 
verbefferter  Art  [erft  Flockwolle  blau  zu  färben, 
und  aus  diefer  die  Farbe  wieder  berauszuziehn.  ] 
Blaufärben  mit  Campechenholz  [nach  Antiedung  mit 
einem  kupferhaltigen  Salze]  unecht.  Königsblau 
f  Kornblumenblau  J.   a)  Blau  auf  Seide.  Indigo- Hope 


/eizenkleye, 

vorher  eine  andere  Grundfarbe  gegeben,  z.  B.  von  1  Qu.  Kurkumey ,  a  L.  Zinnauflöfung  und  24 L.Krapp 
Orfeille  oder  Cochenille.  Enghfches  Blau.  Die  Ku-  ausgefärbt.  Roth  aus  Braßlienholz.  Nach  einer  Beize 
pe  dazu  befteht  aus  Indigo,  Kalk,  Eifenvitriol  und  von  6  —  7  L.  Alaun  und  1  L.  Weinftein  von  (1  Pf.) 
Opperment.  SHchßfch  Blau.  Die  mit  Seife  ausge-  Zeuche,  Wirdes  in Brafilien- Abfud ausgefärbt;  noch 
kochte  Seide  erhält  hierauf  ein  Alaunbad  u.  f.  Zur 
Verbatung  des  grünen  Stichs  färbt  man  die  Seide  erft 
englifch •  blau,  und  bearbeitet  fie  hierauf  mit  fchwe- 
fclfaurem  Indigo.  Ein  unechtes  Blau  erhält  die  Seide 
durch  Anbeizung  mit  efßgfaurem  Kupfer  oder  Grön- 
fpan,  und  Ausfärben  mit  Campecheholz- Abfud. 
BelTer  wird  mit  diefer  zuerft  die  Seide  gefärbt,  und 
fie  hierauf  durch  ein  Bad  von  Orfeille,  hernach  aber 
durch  eine  gewöhnliche  Indigo-  oder  Kalk  Indigo- 


fchöner  wird  es  durch  Hinzufügung  .von  2  L.  falzfau- 
rem  Zinn  zu  der  Beize.  Auch  Fabrgnis  allgemeine 
Beize  ift  nützlich.  ^  Bey  zugefetztem  Vifettholz  erhält 
man  ein  Krapproth  von  geringerer  Dauer.  Durch 
Citronenfaft,  Schwefel-  und  SilzfSure  werden  olle 
diefe  Farben  heller ;- durch  Alealien  dunkler,  ins  Vio- 
lette übergeführt.  Andere  Scbattirungen  erhält  man 
durch  eine  fch  wache  Galluns  der  angefottenenZeucnev 
und  beym  Ausfärben  durch  Zufatz  von  QuercitTon, 


kupe  gezogen.  3)  Blau  auf  baumwoline  und  leinene  Gelb-  oder  Vifettholz.  2)  Roth  auf  Seide,  durch  Co- 
Ztuche.  Die  halte  Indigo  Tiüpe.  Auf  70  Qu.  Waffer  cheniüt.  Carmoifin:  nach  zehnftüudigen  Alaunen 
6  Loth  Indigo,  15  Eifenvitriol,  30  gebrannten  Kalk  bringt  man  fie  in  ein  Bad  von  £  weifsen  Galläpfeln, 
(der  Vitriol  mufs  ganz  kupferfrey  und  mit  völligem  dem  marvA  Cochenille,  /j  Weinftein ,  -Jj  falpetrigfaure 
Kryftallwaffer  feyn — Theorie).  Gedruckte  Leinwand.  Zinnauflöfung  zu  fetzt.  Schar/achartiges  Carmoißn.  Die 
Die  Stellen,  welche  farbelos  bleiben  Tollen,  bedeckt  durch  Orlean  gelb  gefärbte  Seide  wird  in  eben  ge- 
rn an  mit  der  Refervage  (aus  eifenfreyem  Pfeifenthon,  dachte  Zinnbeize  geweicht,  und  in  einem  Bade  aus 
GrOnfpan,  dem  verdickenden  Gummi  oder  Stärke,  1  Cochenille  und  T%  Weinftein  ausgefärbt. 


und  etwas  Talg,  Wachs  oder  Harz).  Das  gefärbte 
Zeuch  kömmt  in  ein  Sauerbad  (aus  Waffer  und  VV  Vi- 
triolöl).  Englifcher  Druck  auf  Cattun;  mit  einem 
Brey  aus  1  Th.  Indig,  3  Eifenvjtriol  und  etwas  Gum- 
mi waffer,  der  -getrocknet  in  eine  ätzende  Kalilauge 
getaucht,  hernnch  in  das  Sauerbad  gebracht  wird. 
Schildtrblau  zum  Einmahlen :  3  Th.  frifchen  Kalk 
(mit  16 Th.  Waffer),  4Tb.  Kali,  2Tb.  rothen  Arfe- 
jiik;  in  die  erhitzte  Auflöfung  wird  der  Indig  gerührt. 
Fa 


'irbm  mit 


Die  Feuer- 
farbe erhält  man  aus  CarmoiGnfeide,  welche  man  in 
ein  Saflorbad,  auch  wohl  noch  in  ein  Bad  von  Gelb- 
holz bringt.  Purpurroth  erfolgt,  wenn  man  ver- 
fährt, wie  bey  dem  Carmoifin,  dem  Bade  aber  auf 
jedes  Pfund  Seide  ein  Quentchen  weifsen  Arfenife  zu- 
fet/t,  und  fie  noch  durch  eine  verdünnte  lndigokflpen- 
brühe  zieht.  Roth  aus  Braßlienholz.  Nach  dem  Bei- 
zen wie  zum  Carmoifin  färbt  man  mit  BrafilienViolze 
aus,  und  giebt  ihm  die  gewüDfchte  Scbattirung  in 


berliner  Blau;  die  mit  Eifenvitr  iol  oder  fchwacher  Kalilauge.    Ponceau.  Nach  gegebenem  ge\- 


effigfaurem  EiTen  getränkten  Zeuche  werden  durch 
eine  Flotte  von  Galläpfeln  oder  Campecheholz  grau, 
und  hierauf  in  der  Blutlauge  blau.  —  Blau  mit  Cam- 
pecheholz: das  mit  5Tb.  Kupfervitriol,  aTh.Grün- 
Ipan  gebeizte  Zeuch  wird  mit  einer  Campecheholzflotte 
ausgefärbt.  —  Neunter  Abfchn.  Rothe  Farben  1)  auf 
Wolle.,  mit  Cochenille.  Auf  100  Pf.  Tuch  nimmt  man 
6  Weinftein,  ?  Cochenille,  a|  falpetrig  falzfaures 
Zinn,  und  3  Kurkumey  oder  6  Vifettholz.  Das 

gelbrotbe  Tuch  wird  nun  in  4i  Cochenille  und  14  fem  fich  auch  etwas  Galläpfel  befinden. 


ben  Grunde  mit  Örlean  wird  fie  alaunet,  und  dann 
im  Brafilienholzbade  ausgefärbt.  Echtere,  haltba- 
rere Farben  erhält  man,  wenn  fie  vorher  in  Zinnauf- 
löfung eingeweicht,  und  alsdann  ausgefärbt  wird. 
Durch  eine  Gründung  von  gelb  mit  Orlean,  KLurku- 
mey,  Wau  oder  Gelbholz,  wird  die  Farbe  beller. 
Völlig  echt  erfolgen  dergleichen  Farben,  wenn  fie 
mit  riibroni's  Beize  vorbereitet ,  und  hierauf  im  Bra- 
filienbade  ausgefärbt  wird,  befonders,  wenn  in  die- 

Kotkaus 
Sa~ 
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'lor.    Diefer  Ift  fo  lange  mit  Waffer  anzukneten,  Hierauf  giebt  man  die  *  erfte  Gallung  nnd  die  erfte 

da«  Waffer  klar  abläuft;  das  Rückbleibfel  wird  Alaunung  (mit  \  Natrum),  fpült  es  wohl  aus,  bringt 

gepulvertem  Kali  (zu  1  Pf.  Saflor  2  L.)  oder  Na-  es  in  einOelbad,  giebt  ihm  wieder  drey  Laugenbäder; 

n  (3  L.)  beftreuet,  hernach  durchgeknetet,  bis  es  alsdann  die  zweyteGallung  und  die  zweyteAIaunung, 

Pigments  völlig  beraubt  ift.   Der  Lauge  wird  fo  fpült  et  wohl  aus,  färbt  es  aus  mit  Krapp,  fchönt  es 

1  Gitronenfaft  zugefetzt,  dafs  das  Lackmufspapier  mit  fchwacher  Kali  -  oder  Sodalauge,  wozu  ein  wenig 

\  davon  röthet.    In  diefem  Bade  färbt  fich  die  Sei-  Baumöl  und  etwas  Seife  kömmt,  nnd  belebt  es  mit 

rofenroth  oder  ßeifchroth,  nach  der  Zeit,  dafs  verdünnten  falpetrigfaurem  Zinn.    TkeorU:  Verbin- 

n  ße  darin  lifst.    ßoehrotk.  Sie  wird  drey  Mal  im  dune  des  Oels  mit  dem  Garn  durch  das  nrfdifponi- 

lurbade  gefärbt,  dazwifchen  gefpült,  getrocknet,  rende  Alcali,    JVlifchung  des  Oels  mit  der  Gallus- 

ider  gefärbt,   zuletzt  durch  ein  fehr  verdünntes  fäure  und  dem  Gärbeftoffe;  Verblödung  des  Gemi- 

1  von  Gitronenfaft  gezogen.   Nachdem  die  Grund-  fches  mit  der  Thonerde,  wodurch  die  Annahme  des 

be  durch Orlean  gegeben  ift,  wird  in  einem  Saflor-  Pigments  erfolgt.   Roth  aus  Brafilienkolz.   Mao  gallet 

le  ausgefärbt.     Nacaret.   Man  verfährt  wie  zum  das  Zeuch  und  färbt  es  in  zwey  Brafilienhok  -  Brühen 

nceau ,  und  zuletzt  bekömmt  fie  noch  ein  frifches  aus,  bähet  es  mit  falzfaurer  Zmnauflüfung,  bringt  es 

lorbad.    Zuweilen  pflegt  man  auch  die  gefärbte  wieder  in  jene  Brühe,  fodann  abermals  in  die  Zinn- 

de  durch  ein  mit  Efög  bereitetes  Bad  von  Fernam-  beize,  und  hierauf  in  jene  Brühe.   Mordortroth.  Man 

kholz  zu  nehmen.  —   Um  das  gelbe  nachtheilige  gallt,  alaunt,  giebt  einen  Schwachen  Krappgrund,  hier* 

gment  gänzlich  vom  rothen  zu  febeiden,  färbt  man  auf  wechfelsweife  ein  Zinn-  und  Braufienholz- Bad. 

ppen  von  Cattun  oder  Leinwand  im  Saflorbade  von  Roth  aus  Saflor.    Man  verfährt  wie  bey  der  Seide, 

tronenfaft  aus,  wobey  eine  fchmutzig  gelbe  Flüffig-  Zehnter  Abfchn.    Gelbe  Farbe».  1)  Auf  fVoUt.  Wau, 

it  zurückbleibt   Die  gefärbten  Lappen,  wohl  au?-  Sie  wird  alaunt  (mit$  Weinftein)  und  im  Waubade 

wafchen,  knetet  man  mit  einer  Natronlauge  fo  lange  ausgefärbt    Kochfalz  und  Gyps  machen  die  Farben 

rch,  bis  jene  entfärbt  find.    Die  färbende  Natron,  dunkler;  falzfaures  Zinn  heller  und  dauerhafter;  et- 

wird  mit  Citronfäure  abgeftumpft,  und  zum  was  Krapp  giebt  goldgelb.    Gelbholz.   Nach  vorher 

js färben  angewandt.   3)  Roth  auf  baumwollene  und  gegangenem  Alaunen  Kömmt  die  Wolle  in  die  Gelb- 

nene  Zeucht.    Cochenille.    Man  beizet  fie  34  Stun-  holzflotte,  welche  vorher  durch  Tifchlerleim  vom 

n  mit  falzfaurem  Zinne,  und  färbt  fie  im  Cochenille-  Gärbeftoffe  befreyt  ift.    Lebhafter  ift  die  Farbe  auf 

de  aus;  erhalten  fie  bey  der  Vorbereitung  einen  Zufatz  von  falzfaurem  Zinne.    QurrcUron.  Die  Beize 

Iben  Grund,  fo  werden  fie  Scharlach.    Krapp.  Die  ift  blofser  Alaun,   oder  fie  enthält  etwas  falzfaures 

ltkommen  gebleichten  und  durch  Schwefelfäure  von  Zinn;  man  befreye  auch  die  Flotte  vom  Gärbeftoff 

en  fremden  Theilen  völlig  befrevten  Zeuche  fiedet  durch  Leim.    2)  Seide.  IV au.   Goldgelb.   Sie  wird 

in  im  Galläpfelbade,  alaunet  fie  bey  einem  Zufatze  alaunt,  kömmt  fodann  in  ein  Waubad,  und  erhält  ei« 

•n  ^Natron,  färbt  fie  im  Krappbade  aus ,  und  fchö-  nigen  Zufatz  von  Kali  oder  Soda.-  Citrongelb.  Sie 

*  fie  mit  einer  fehr  fchwachen  Kalilauge.   Schöner  wird  durch  mehr  Seife  entfebält,  fehwaen  alaunt, 

erden  fie  durch  effigfatire  Thonerde  ftatt  des  Alauns;  nnd  in  ein  blofses  Waubad  gebracht.  Qutrcitronrittde. 

trocknet  werden  fie  alsdann  in  einem  Bade  von  Kuh-  Hellgelb.   Sie  wird  alaunt  (auch  wohl  etwas  falzfau- 

ift  abgezogen,  gefpOlt,  mit  Krapp  ausgefärbt ,  in  ei-  res  Zinn  zugefetzt)  und  ausgefärbt;   etwa«  Indigo- 

im  Kleienbade  mit  etwas  Seife  gefchönet.  Färbender  iblution  macht  zeißggelb;  Alealien  dunkelgelb.  Or- 

idruckten  Zeuche.   Die  Beize  ift  effigfaure  Thonerde,  tean.    Auroraroth.    Durch  Alcali  bereitet  man  ein 

>rdickt  mit  Gummi  oder  Stärke,  oder  gepulverte  Qrleanbod,  womit  man  ausfärbt.    Orangegelb.  Die, 

ilepwurzel,   und  mit  Fernambuck  etwas  gefärbt,  wie  eben  angegeben,  gefärbte  Seide  wird  durch  Alaun, 

'as  getrocknete  Zeuch  kommt  in  ein  Kuhmiftbad,  oder  Effig  oder  Gitronenfaft  gezogen.  Nankin;  man 

ird  hierauf  wohl  ausgefpült,  und  im  Kmppbade  fetzt  dem  Bade  einen  Galläpfelabfud  zu.    (Es  ift  zu 

tsgefärbt;  noch  beffer  wird  die  Farbe,  wenn  man  wundern,  dafs  man  die  höchft  einfache  Art,  die  Seide 

vey  Bäder  nimmt   Alsdann  werden  fie  im  Kleien-  durch  Behandlung  mit  Salpeterfäure,  nach  Gntelins 

«de,  welchem  etwas  gepulverter  Lerchen febwamm  Angabe,   gelb  zu  machen,    nicht  angeführt  hat) 

igefetzt  ift,  abgezogen.    Zuletzt  werden  fie  auf  ei-  3)  Baumwollene  und  leinene  Zruehe.    Wau.   Nach  dem 

em  berafeten  Bleichplane  auf  der  linken  Seite  ge-  Alaunen  kommen  fie  ins  Waubad,  worauf  fie  (1* 

leicht  Soll  die  Farbe  heller  gelblich  werden ,  fetzt  Stunde)   in  fchwefelfaure   Kupferauflöfung  einge- 

»an  elwas  Gelbholz  oder  Quer-Citron  zu;  foll  fie  weicht,  hernach  in  kochende  Seife  gebracht  werden, 

tinkel,  Püce  n.  f.  werden,  fo  frtzt  man  der  Thon-  Ctirongeib.    Nach  dem  Alaunen  färbt  man  im  Wau- 

eize  effigfaures  Elfen  zu.    Türkifch-  Roth  (nach  Hn.  bade  aus.   Bey  dem  Sfonquiüengelb  wird  nicht  alaunt, 

Vs  eigner  Erfahrung).     Man  rntfehält  das  Garn  fondern  im  Bade  ^  Grünfpan  zerlaffen :  in  der  Folge 

urch  eine  fch wache  Kalilauge,  giebt  ihm  nie  Roth-  wird  daffelbe  alcalifirt    Gedruckte  Zeuche.  Man  beizt 

eize  (aus  Schafskoth,  Kalilauge,  7'7  Baumöl),  ge-  mit  effigfaurer  Thönerde,  reinigt  die  vorgedruckten 

rocknet  bringt  man  es  in  einOelbad  (aus  Kali  -  oder  Zeuche  mit  dem  Kuhmiftbade,  färbt  fie  im  Waubade 

oda -Lauge  mit  Baumöl,  welche  eine  milchähnliche  aus,  zieht  fie  im  Kleienb>de  ab,  und  bleicht  fie.  Sol- 

Mfigkeit  macht),  giebt  ihm  vier  Laugenbäder,  fpült  len  fie  zugleich»  gelb  und  krapproth  erfcheinen:  fo 

s  wohl  aus,  dafs  das  Gara  voJlkominen  weifs  ift.  trägt  man  die  Beize  für  den  Wau  erft  dann  auf,  wenn 

das 
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das  Ausfärben  im  Krapp  fchon  vollendet  ift,  fonft 
würde  diefer  jenen  verfchwinden  machen,  wogegen 
der  Wau  die  Farbe  aus  Krapp  unverändert  läfst.  Gelb- 
holz. Beize  aus  Alaun  und  i  falzfaurem  Zinne;  dem 
Gt  li 'holzbade  ift  vorher  der  Gärbeftoff  zu  entziehen  ; 
durch  ein  nachheriges  Kleienbad  erfolgt  mehr  Leb- 
haftigkeit. Gedruckt!  Zeuch.  Beize  aus  efGgfaurena 
Thon ,  dem  noch  beffer  ^  effigfaures  Zinn  zugefetzt 
wird.  Reinigung  durch  ein  Kuhmiftbad;  alsdann 
Ausfärben.  Querciiron-  Khde.  Beize  aus  neutralem 
falzfaurem  Zinne.  Niederfchlagen  des  Gärbeftoffs 
durch  Leim,  vor  dem  Ausfärben.  Bey  bedruckten 
Zeuchen  ift  die  Bei?.e  effigfaurer  Thon  und  Zinn,  wel- 
che nach  dem  Vordrucke  im  Kuhmifthade  zu  reinigen 
find.  Um  gut  zu  färben ,  ift  der  Oärbeftoff  zu  fällen, 
und  bey  niedrigfter  Temperatur  auszufärben;  dem 
Bade  aber  J  Weinftein  zuzufetzen.  Gelbe  Farbe»  zum 
Einmahlen.  Schildergelb.  Quercitron- Abfud,  vom 
Gärbeftoff  befreyt,  wird  mit  -fc  Zinn  falz,  \  efGgfau- 
rer  Thonerde  verfetzt  und  mit  Gummi  verdickt.  Or- 
kan. Zum  Bade  nimmt  man  hier  mehr  Alcali,  als 
bey  der  Seide;  nach  dem  Ausfärben  überfättigt  man 
das  Alcali  durch  Weinttein  oder  Citronenfufr.  So  er- 
halt man  Aurora,  Orangegeib  und  Chamoi.  Rankt*, 
artige  Farben  aus  Eifen.  Man  tränkt  die  Zeuche  mit 
effigfaurem  Eifen,  und  läfst  Ge  trocknen,  oder  mit 
falpeterfaurem  Eifen,  und  zieht  fie  durch  eine  ver- 
dünnte A etzlauge;  oder  mit  Eifenvitriol ,  und  hängt 
fie  in  Kalkwaffer  bis  zur  gehörigen  Farbe,  oder  zieht 
fie  durch  Kalilauge.  Unechter  Nanhin  (der  von  ad» 
ftringirenden  Stoffen  fchwarze  Flecken  annimmt). 
Man  giefst  zu  einer  reinen  Eifenvif  riol  -  Auflöfung 
Kalkmilch;  das  ausgefärbte  Zeug  behandelt  man  mit 
fchwacher  ScbwefelTäure  bis  zur  verlangten  Schatti- 
rung.  Echte  Nankinfarbe.  Die  Beize  ift  neutraler 
Alaun;'  nach  dem  Auffärben  mit  einem  Abfude  aus 
Eichenrinde  und  Alaun  erhalt  es  ein  Bad  von  Kalk- 
waffer,  und  es  wird  mit  falpetrigfaurem  Zinne  ge- 
klärt. Zum  Drucken  nimmt  man  efßg-  oder  faJpeter- 
faures  oder  kalibaltiges  Eifen,  mit  Stärke  oder  Salep- 
wurzel  verdickt,  reinigt  im  Kuhmjftbadeuod  bleicht. 
{tk*r  Be/ek/u f*  folge.) 

1 

NATURGESCHICHTE. 

Erfurt,  b.  Keyfcr:  Das  Kützlichfle,  IFttfensictr. 
theße  und  Unentbehrlich^»  aus  dem  weiten  Gebiete 
der  Natur gefelüchte  mit  technologi/clten  Erläuterun- 
gen für  jedermann.  Ein  Handbuch  zur  Selbft- 
belebrung  und  zum  Unterrichte  in  Bürger  -  und 
Landfchulen  von  IVilU.  Chrißian  Orphal.  —  Er- 
fies  Bändchen.  1808.  Xll  u.  160  S.  8-   (-ogr.)  . 

Der  Vf.  fagt  in  der  Vorrede,  dafs  man  noch  keine 
zwecUniafsige  Naturgefchichte  für  die  Bürger-  und 
Landfchulen,  für  den  gemeinen  Mann  und  alle  dieje- 
nigen habe,  die  keine  Naturforfcher  von  Profefßon 
find ;  allein  er  mufs  fich  nicht  an  die  bekannte  Funke- 
fclie  erinnert  haben ,  die  allen  deo  Forderungen  eot- 
fprieht,  die  er  von  einer  folchen  Schrift  macht;  es 
m niste  denn  feyn,  dafs  er,  wie  man  faft  vermutben 
mufs,  gar  keioes  ausländifchen  Naturais  erwähnen 


will,  woran  er  aber  fehr  unrecht  thut:  denn  es  ift 
gewifs  jedem,  den  naturhiftorifche  Gegen ftande  in- 
tereffiren,  daran  gelegen,  auch  zu  wjffea,  welches 
Gewächs  die  Baumwolle,  den  Kaffee  liefere,  und  den 
Löwen,  den  Elephanten  und  das  Nashorn,  Thiere, 
die  in  der  Bibel  vorkommen,  näher  zu  kennen;  und 
oft  liegt  ihm  daran  mehr,  als  ander  Beschreibung  der- 
jenigen Dinge,',  die  er  alle  Tage  vor  Augen  bat,  und 
beffer  als  der  Gelehrte  zu  kennen  glaubt. 

Diefs  Bändchen  enthält  die  Naturgefchichte  der 
Haus  -  und  zahmen  Thiere.  und  zwar  die  dahin  ge- 
hörigen Siugthiere  und  Vögel.   Voran  geht  als  Ein- 
leitung ein  Gefpräch  zwifchen  eine.ni  Pfarrer  und  den 
Vorftehern  des  OrU  Ober  die  Einführung  des  Unter- 
richts in  der  Naturgefchichte  in  den  Dorffcbuleo.  Die 
Nützlichkeit  eines  folchen  Unterrichts  wird  darin  fehr 
anfehaulich  dargeftellt;  es  wQrde  aber  das  Gefprach 
nichts  von  feiner  Ueberzeugungskraft  verloren  haben, 
wenn  der  Superintendent ,  d«r  als  Gegner  diefer  nützli- 
eben Sache  vorgeftellt  wird,  aus  dem  Spiele  geblieben 
wäre,  ludiefem  Einleitungsgefpräche  erfahren  die  Le- 
ier denn  auch,  was  fie  eigentlich  in  diefer  Naturgefchich- 
te von  dem  Vf.  zu  erwarten  haben,  t)  Will  er  fie  mit  un- 
fern nützlichen  liaustbieren  bekannt  machen,  und  ihnen 
von  felbigen  fehr  vieles  fagen,  was  fie  mit  Nutzen  anwen- 
den können ;  2)  mit  unfern  nützlichen  Thieren,  die  z  war 
keine  Hausthiere  find,  die  aber  dennoch  a/s  Nahrungs- 
mittel oder  fonft  auf  irgend  eine  »ädere  Art  auf  dje  Le- 
bensbedürfniffe  desMenfcheo  einen  wichtigen  Euifiufs 
haben ;  3)  mit  den  fchädlichen  und  giftigen  T  bieten,  und 
zwar  will  er  dabey  unterfuchen,  welche  Thiere  wirk' 
lieh  fchädlich  und  giftig  find,  und  welche  man  bisher 
nur  fälfcbJich  dafürgehalten  hat;  4)  mit  den  Bäumen 
und  Pflanzen,  die  Gegenftunde  der  Land wirthfehaft  find; 
5)  mit  den  fchädlichen  und  giftigen  Pflanzen,  die  jeder« 
mann  kennen  mufs,  um  bey  Menfcheu  und  Thieren  Un- 
glücksfalle zu  v  erhüten.  Und  dann  6)  will  er  ihnen  auch 
noch  Uber  manche  Naturerfcheinungen  und  auffallende 
Naturereigniffe  die  not  Ingen  Aufklärungen  geben,  um 
fiedadurch  vor  den  Feffeln  des  Aberglaubens  zu  fichern. 

Die  Befchreibungen  find  recht  zweckmässig  und  gut 
eingerichtet,  und  es  ift  zu-wünfehen,  dafs  der  naturhifto- 
rifche Unterricht  in  den  Bürger-  und  Landfchulen,  der 
in  neuern  Zeiten  wieder  etwas  lauer  betrieben  wird, 
durch  diefe  Schritt  von  Neuein  belebt  werden  möge. 
Etwas  mehr  Sorgfalt  mufs  aber  der  Vf.  bey  der  Ausar- 
beitung an  wenden.  So  weifs  z.  B.  der  gemeine  Mann  und] 
feine  Kinder,  womit  man  die  Hausthiere  gewöhnl.  füt- 
tert, kennt  aber  die  Vortheile  nicht,  die  neuere  Oeko- 
nomen  anwenden,  um  fichrer  und  beffer  ihren  Zweck, 
zu  erreichen,  und  darauf  hätte  vorzügl.  aufmerkfam  ge- 
macht werden  follen.  Ferner  verheben  fie  Ausdrücke 
wie  Stupor,  nicht,  und  unfehicklich  ift  es  fogar,  wenn 
von  den  Tauben,  die  man  als  Mufter  ehelicher  Treue 
rühmt,  gefagt  wird :  „  Man  thut  ihnen  damit  zu  viel  Ehre 
an;  denn  fie  gehen,  befonders  zur  Brütezeit,  wie  ich  oft 
bemerkt  habe,  ebenfalls  extra."  Vom  Auerockfen  ift 
nooh  nicht  ausgemacht,  dafs  er  der  Stammvater  unfr 
Rindviehs  ift.  Diefer  ift  wahrfcheinlicher  der 
zende  QsJtf*  (#**  gntnnienj). 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


TECHNOLOGIE. 

1*  u.  Stettim,  b.  Nicolai:  Grundriß  der  Für. 
vnß  von  Sigismund  Fritdrkk  Hermbßadt 

L  Wm  V 

htuf*  der  in  Num.  HS-  abgebrochenen  Reeen/ton.) 

tr  Abfcbnitt.  Schwarze  Farben  (fie  erfolgen 
ts  Körpern  mit  Gallusfäure,  nebft  folchen,  die 
und  Kupferoxyd  enthalten):  a)  auf  Wolle: 
m  die  Zeucbe  in  der  BlaukOpe  einen  Grnnd  er- 
1 ,  kommen  fie  in  ein  ßad  aus  gleichen  Theilen 
fei  und  Campecheholz ,  wovon  \  mit  OrQnfpan, 
:h  \  mit  Eifenvitriol,  zuletzt  das  übrige  Drit- 
iit  Schmack  verfelzt  wird  Nach  dem  Wafchen 
ülken  benimmt  ihnen  ein  Waubad  die  Steifigkeit, 
an  k  reich  erhält  das  blaue  Tucb  ein  ßad  aus 
0)2,  Schmack  und  Campechebolz;  nach  drev- 
gem  Kochen  wird  Eifenvitriol  darin  aufgelött. 
giand  beobachtet  man  ein  ähnliches.  Verfahren; 
Hite  die  Grundfarbe  Dunkelblau  feyn:  Der  Ab- 
ft  von  Galläpfeln  und  Campecheholz.  Bey  dem 
;en  bedient  man  fich  gelöfter  Seife,  oder  man 
ihm  ein  Waubad»  Schwarz  ohne  blauen  Grund. 
Beize  bettet«  aus  4  Theilen  Kochfalz ,  2  Wein- 
,  1  falzfaurem  Zinne,  1  falzfaurem  Wismut  he, 
jpfervitriol,  \  Eifenvitriol.  Das  Bad  >Ct  ein  Ab- 
iron Campecheholz  und  Schmack:  diefem  fetzt 
zuletzt  noch  1  >  Elfen  •  und  |  Kupfervitriol  zu, 
walkt  mit  etwas  Seife,  b)  Schwarz  auf  Seide. 
fehr  zufammen  gefetzte  Schwarzküpe  ift  nach 
l  angegeben.  Hr.  H.  bemerkt  ganz  richtig,  dafs 
srfelben  das  effigfaure  Eifen  und  Kupfer  die  Bafis 
der  Schmack  und  Gampecbeholz  die  Gallusfäure 
eben ,  der  Flöhfamen ,  der  Gummi  und  Zucker 
Glanz  bewirken;  der  letzte  nebft  dem  Syrup 
•h  den  Sauerteig  in  Gährung  kommen:  ein  be- 
htlicher  Tbeil  der  Zutbaten  aber  fich  ganz  paffiv 
•alten,  c)  Auf  baumwollene  und  leinene  Zeuge. 
h  dem  Beizen  mit  effigfaurem  Eifen ,  nebft  etwas 
nvitriol,  färbt  man  in  einem  Bade  von  Erlenrinde, 
r  von  Campecheholz  und  Schmack  aus  -,  doch  fat- 
und  dauerhafter  wird  die  Farbe,  wenn  man  dem 
Wen  (noch  beffer  dem  holzfauren)  Eifeneffig 
res  Kupfer  zufetzt  (zu  2 Quart  der  Eifenbeize  aL. 
pfervitriol,  1  L.  Grflnfpan.).  Zu  gedrucktem  Zeucbe 
ile  man  das,  mit  Holzfäure  aufgelöste  kupferhal- 
•Eifenoxyd  zum  Vordruck,  und  nach 
den  Kuhmiftbade,  färbe  man  mit 
A.  L  Z,  1809.  Zweyttr  Band. 


Campecheholz,  nebft  einem  geringen  Zufatze  von 
Krappe  aus.  Dunftet  man  diefen  Ablud  ftark  ab, 
rührt  die  gedachte  Beize  zufammen,  verdickt  man 
mit  Salepwurzel  und  druckt  Schnell  auf,  fo  erfolgt  ein 

Eter  Tafeldruck.  Zwölfter  Abfchnitt ;  gemifchte  Far. 
1 ,  violett ,  grün ,  braunroth ,  grau  oder  falb.  Violett : 
ä)  auf  Wolle.  Himmelblauer  Grund  in  der  BlaukOpe: 
Anfieden  mit  \  Alaun,  g  W  ein  dein  :  Ausfärben  durch 
Cochenille  (5  Qu.  für  jedes  Pfund  Zeuch.).  Purpur 
erfolgt  bey  einein  hellem  Blau,  und  mehr  Cochenille. 
Lilas ,  Colombin  und  Malvenblau  erfolgen  nach  weni- 
ger oder  mehr  fatten  blauem  Grunde,  wenn  diealaun- 
ten  Zeuche  in  derjenigen  Flotte  ausgefa'rbt  werden« 
welche  fchon  zu  violetten  Farben  diente.  Violett  am* 
Campeche  ■  und  Brafitieuholz.  Fabroni's  Beize;  Aus- 
farben in  der  Campechehoizflotte:  nimmt  man  Brafi- 
iienbblz,  ftatt  des  Vifettholzes ;  fo  fpielt  das  Violett 
mehr  ins  Rothe  b)  Auf  Seide:  echt  Violett.  Nach 
dem  Alaunen  färbt  man  in  einem  Bade,  aus  ^  Gall- 
äpfel (gegen  die  Sude)  dem  man  {  Cochenille  zufetzt. 
Die  rothe  Seide  kommt  hierauf  in  die  IndigokOpe, 
und  wird  hernach  durcK  ein  Orfeillebad  gezogen. 
Unecht  mit  Orfeille.  Man  läfst  die  zerlafTene  Orfeille 
fich  fetzen,  färbt  damit,  und  bringt  fie  in  eine  warme 
Küpen  brühe,  mit  Campecheholz.  Man  beizt  mit  Gran, 
fpan,  färbt  in  einem  Bade  von  Campecheholz  blau: 
durch  Alaunauflöfung  erfcheint  fie  violett.  Man  beizt 
nach  Kabron i ,  färbt  im  Campecheholzbade  mit  etwaa 
freyer  Salzfäure.  Die  Farbe  kömmt  an  Schönheit 
und  Dauerhaftigkeit  der  Cochenille  gleich,  c)  Violett 
auf  baumwollenen  und  leinenen  Zeuchen.  Beize  aus 
S  L.  Eifenvitriol,  a  L.  Bleyzucker,  3  L.  Alaun  (auf 
l  Pf.Zeuch).  Ausfärbung  mit  Krapp,  in  Blaufchwarz, 
welches  durch  Seife  violett  wird.  Gedruckte  Zeuche. 
Man  drückt  eine  fchwache  Auflöfung  von  effigfaurem 
Eifen  vor,  reinigt  durch  Kuhmift,  färbt  im  Krapp- 
bade aus.  Zum  Lilas  mufs  man  dem  effigfauren  Ei- 
fen, Thon -  zufetzen.  Grtln:  a)  Wolle.  Blauer 
Grund  aus  der  Waidindigoküpe  (zu  Entengrun ,  dun- 
kel-, zu  Papaeaigrün,  Himmelblau,  zu  MaygrQn, 
Blauweifs)  AnTieden  und  Ausfärben,  wie  bey  dem 
Waubade  auf  gelb.  SHchßfches  Grün.  Beize  aus  Alaun 
und  Weinftein,  Ausfärben  aus  verdünnter  fchwefel- 
faurer  Indigoauflöfung  und  hernach  einem  Wau-, 
Scharte-,  Gelbholz  -  und  Quercitron-  Bade  oder  um- 
gekehrt, b)  Seide.  Nach  dem  Alaunen  das  Waubad, 
alsdann  das  Ausfärben  inderSeidenblaukflpe.  Aepfel-, 
Seladon  - ,  Meergrün  richten  fich  nach  der  verfchiede- 
nen  Grundirung  (auch  durch  Gelbbolz,  Quercitron, 
Ttt  Scharte, 
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Scharte,  Orlean)  und  nach  der  verfchiedneo  Aaweo-  nie.  För  mehr  falbe  Farben  fetzt  man  beym  Au«fär- 

duog  der  Blauküpe,  c)  Baumwollene  und  leinene  Zeucke.  beo,  Gelbholzabfud  zu.   Gedruckte  Zeuch«.  Vordruck 

Die  m  der  kalten  Indigküpe  gefärbten ,  werden  alau-  von  effigfaurem  Eifen  •  und  Thouerde,  Reinigung  im 

net,  and  im  Waubade  ausgefärbt.    Oliven- und  En-  Kuhmift,  Ausfärben  im  Bade  von  Galläpfeln  und 

tengrün  erfordert  eine  Beize  von  effigfaurem  Eifen,  Scbmack.   Dreizehnter  Ablchnitt  :  früfungsmittel  für 

und  Ausfärben  im  Waubade.   Auch  kann  man  einen  die  Echtheit  und  Fefligkeit  der  Farben.   Keine  ift  abfc- 

Grund  in  der  Küpe  geben,  und  Ge  dann  im  effigfauren  lut  echt  gegen  den  Sauerfteff.  Doch  nennt  man  die- 

Eifen,  und  alsdenn  im  Wau  ausfärben.  .Gedruckte  jenigen  echt,  welche  der  Luft,  dem  WafTer,  Pflan- 

Zeuche.  Bey  grünem  Grunde,  und  gelbem  Mufter,  wer-  Zentauren  (EfJfig,  Citronenfaft,  Wein)  der  Seife,  alka- 

den  fie  mit  effigfaurer  Thonerde  geklatfcht,  die  selb-  lifchen  Salzen  (Kali  Natron),  Ammonium,  (faulen 

werdenden  Stellen  bedeckt  man  mit  Kitt,  und  färbt  Harn)  widerstehen,  wenn  fie  es  gleich  der  Schwefel-, 

alles  in  der  kalten  Küpe  aus.  Hierauf  bringt  man  den  Salpeter-,  oxydirterSalzffure  nicht  können.  Alle  die 

Kitt  durch  Spüblen  weg,  und  färbt  nunmehr  es  im  Körper,  welche  den  angewandten  Beizen  entgegen 


Waubade  aus.  Zum  Oliveogrün  druckt  man  mit 
effigfaurem  Eifen  vor,  reinigt  durch  Kuhmift,  und 
färbt  im  Waubade  aus.  Bramtroth.  a)  Auf  Wolle.  (Brun- 
Moufieur).  Nach  dem  Alaunen  im  Cochenillebade 
ausgefärbt ;  alsdann  effigfaures  Eifen  zugefetzt ,  oder 
»an  beizet  mit  Alaun  und  effigfaurem  Eifen,  und  färbt 
mit  Krapp  aus.  Oder  man  beizet  mit  aTheilen  Alaun 
I  Kocbfalz,  und  färbt  in  einem  Campecheholzbade, 
mit  einem  Zufatze  von  effigfaurem  Eifen  aus.  Floh- 
braun.  Nach  tiein  Alaunen  in  einem  Bade  von  Krapp, 
Galläpfeln,  und  effigfaurem  Eifen  ausgefärbt,  oder 
mit  Alaun ,  Galläpfeln  und  effigfaurem  Eifen  angefie- 
det,  und  im  CampechehoJz  -  Bade  ausgefärbt.  Verän- 
derte Proportionen  der  Bafe  und  des  Pigments  geben 
Kaftanien-,  Nelken-,  Capuziner-,  Caftor-  Braun; 
und  bey  dem  Zufatze  von  Gelbholz,  Mordore,  Keh-, 
Zimmt-,  Carmelitcr-,  Lobbraun.  b)  Auf  Seide. 
Nach  Entfchälung  derlei ben  durch  Seife  wird  fie 
alaunt,  und  hierauf  in  gemifebten  Färbebädern  (1  aus 
Campecbebolz ,  1  aus  Brafilien  - ,  1  aus  Gelbholz)  aus* 
gefärbt:  auch  kann  man  einen  Galläpfel  - ,  oder  Nufs- 
scbaaJen-  Abfud  zu  fetzen,  c)  Auf  Baumwolle  und  Lei- 
men. Nach  dem  Gallen,  und  dem  Beizen  in  effigfau- 
rem Eifen  (reit  etwas  Grünfpan),  färbt  man  in  einem 
Bade  von  Gelbholz  mit  etwas  Alkali  aus.  Zur  Zimmt-, 
oder  Mordore -Farbe  färbt  man  in  einem  mit  Grfln- 
fpan  verfetztem  Waubade  aus,  und  zieht  das  Zeuch 


gefetzt  find,  zerftöreo  am  meiften  die  Farbe:  man 
überlege  daher,  welchen  Einwirkungen  die  Zeucht  an\ 
mehrften  ausgefetzt  find.  Z.  B.  WoDe  und  Seide  wer- 
den feiten  gewafchen,  daher  find  die  fauren  Beizea 
eher  anzuwenden,  als  bey  Baumwolle  und  Leinea. 
Man  fuche  daher  im  Allgemeinen,  den  Farben  den 
möglicbft  neutralen  Zuftand  zu  geben,  damit  fie  ge- 
gen Säuren  und  Alkalien  unauflösbar  find,  wie z- B.  das 
echte  Küpenblau,  das  nur  die  Salpeterfaure  zerftört, 
oder  das  Scharlach,  das  jedoch  durch  die  Schwefel- 
dünfte,  und  die  des  faulen  Harns  und  den  Tobacks- 
rauch  violett  wird.  Saure  Salze  machen  das  Schwane 
und  Violette  roth;  aleabfehe,  die  rothen  violett,  die 
violetten  blau:  vollkommen  wäre  die  Färbekunft  in 
foleben  Farben,  die  den  Säuren  und  Alkalien  voll- 
kommen widerftäoden  und  durch  ihr«  Einhüllung  der 
Pigmente  zugleich  fie  vor  der  Einwirkung  üu 
Mittel  zu  febützen  vermöchten. 


VERMISCHTE  SCHILIFTEN. 

FrevbxrO,  b.  Craz  u.  Gerlach:  üeber  Naturelle, 
fophie  in  Bezug  auf  Phyfik  und  Chemie,  von 
fr.  Naffe\  Adjunct  der  Akadem.  d.  Wiffenfch.  za 
Petersburg,  ujoo.  146  S.  8« 

Ein  denkender  Kopf ,  voll  Eifer  für  die  Fortfehritt« 


durch  aufgelöfsten  Eifenvitriol.    Hierauf  gegallet,  ge-   der  Naturwiffcnfchaften,  befonders  der  Chemie,  rügt 


trocknet,  alaunet,  mit  Krapp  nebft  etwas  Gelbholz 
ausgefärbt.  Gedruckte  Zeuche.  Man  beize  mit  effig- 
faurem Eifen  und  Thon,  reinige  im  Kuhmift,  färbe 
mit  Krapp  aus :  oder,  vorher  Wau,  hinterher  Krapp : 
oder  man  fetze  dem  Krapp  etwas  Schmak  und  Gelb- 
holz  zu.  Grau  und  Falb,  a)  Auf  Wolle:  Entweder 
man  färbet  in  einem  gemengten  Bade  von  Galläpfeln 
und  Eifenvitriol  aus,  oder  man  gallet  erft,  und  fetzt 
hernach  das  fchwefelfaure  Eifen  zu,  oder  man  färbt 
blau,  zieht  es  durch  ein  Bad  von  Galläpfel,  Campe- 
che  und  Krapp,  und  fetzt  zuletzt  Eifenvitriol  zu. 
b)  Auf  Seide.  Nach  dem  Alaunen  ein  Waubad,  dem 
man  hernach  Campecheholzbrohe  zu  fetzt,  und  zuletzt 
»och  Eifenvitriol.  Aufklären  kann  man  durch  Wein 
ftein.  Oder  man  fetzt  einem  Bade  aus  Gelb,  Campe- 
cheholz und  Orfeille,  zuletzt  etwas  Eifenvitriol  zu. 
t)  Auf  Baumwolle  und  Leinen.  Schwarz  - ,  eifen  •  oder 
ichiefergrau  färbt  man  erft  blau :  alsdenn  gallet  man, 
und  färbt  im  Campecheholzbade  nebft  cXfigfaurew  Eifea 


hier  auf  eine  lebhafte  Weife  die  beiden  Fehler,  worein 
die  Naturforfcher  nur  zu  leicht  verfallen ,  und  focht 
fie  wiederum  auf  die  Mittelftrafse  zurück  zu  bringen. 
Auf  der  einen  Seite  droht,  befonders  in  Deutfchland, 
eine  fogenannte  naturphilofophifchd  Schwärmerey 
alles  wahre  Studium  der  Natur  zu  verdrängen  und  die 
Zeiten  von  Theophraftus  Paracelfus  herbey  zu  füh- 
ren; auf  -?er  andern  erhegt  in  einem  benachbarten 
Lande  diefes  Studium  unter  dem  gröbften  Empiris- 
mus. Eindringend  warnt  der  Vf.  vor  beiden  Ext«- 
men,  und  empfiehlt  Empirie,  aber  geleitet  von  y\v\- 
lofophifchem  Geifte.  Gewifs  ift  er  auf  c*em  rechten 
Wege,  und  wir  nehmen  mit  Dank  feine»  Erinnerun- 
gen an,  wenn  wir  auch  nicht  in  allen  Stücken  mit 
ihm  einerley  Meinung  feyn  follten.  Zu  erft  äufsert  er 
fich  gegen  die-naturphilofophifchen  Neuerungen;  un- 
terfrheidet  aber  fehr  wohl  den  Stifter  der  Natur- 
philofophie,  welchem  er  überall  feine  Achtung  be- 
zeugt, von  deuea  Nachfolgern  und  Nachahmern. 
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\lles  unfer  WifTen,  fagt  er,  wozu  wir  mit  Zuthun  herleiten  laffen,  und  es  kommt  auf  die  Erfahrung  da- 
mfcrs  Verftaodes  gelangen ,  ift  fowohl  empirifchen,  bey  gar  nichts  an.  Was  gegen  Schilling  gefagt  wird, 
ils  auch  theoretifchen  Urfprungs  zugleich,  und  wir  mufs  geradezu  gegen  die  Grundlehren  feiner  Philo- 
vi  Ifen  urfprünglich  nichts  als  blofs  empirifch;  und  es  fophie  gerichtet  feyn.  Die  naturphilofophifcben  Nach- 
nufs  daher  eine  jedwede  Wiffenfchaft,  fie  gehe  auch   folger  defiel ben  mttffen  angebalten  werden,  entwe- 

welchem  fie  immer   der  ftreng  dem  confequenten  Gange  der  Deduction 


ton  einem  Standpunkte  aus,  von 
wolle,  ftets  diele  beiden  Seiten  haben 
■Art  he  auf  in  der  Wirklichkeit  als  Wiffenfchaft  zu 
selten.  Man  feheoft,  fetzt  er  hinzu,  manches  für 
Empirie  an,  was  wirklich  fchon  Wiifenfchaft  ift.  Ein 
edes  Handeln,  Forfchen  nach  Grundfätzen  bey  wif- 
«nfcbaftlichen  Gegenftänden  könne  nicht  für  empi- 
rifch angefehen  werden ,  ( wie  es  von  mebrern ,  und 
'elbft  von  Schilling,  febr  häufig  gefcheheo)  und  das  Ge- 
rentheil behaupten  zu  wollen ,  fey  fchon  ein  Wider- 
pruch  in  fieb  felbft.  In  fo  fern  habe  jede  Willen- 
chaft  ihre  philofophifche  Seite,  fo  dafs  lieh  ihre  Phi- 
lofophie  und  Metaphyfik  als  folche,  nicht  trennen 
läfst.  Der  Vf.  äufsert  Geh  gegen  alle  diejenigen,  wel- 
che die  Chemie  aus  der  Reihe  der  Wiffenfchaften  ver- 
wiefen ,  u;id  ihr  blofs  den  Rang  einer  Kunft  angewie 


denn  fonft  aus  böliern  Priocipien  zu  folgen ,  und  dabey  die  Na- 
tur zu  vergeffen ,  oder  zu  erwarten ,  was  für  höcbfte 
Prinripien  ihnen  das  Studium  der  Erfahrungen  geben 
wird.  Jene  lächerliche  Verbindung  von  inconfequen- 
ten ,  rhapfodifchen  Scbwärmereyen  aus  den  Worten 
der  Naturplulofophie  zufammen  gefetzt,  oft  durch 
einige  leichte  Ausschweifungen  *#rmebrt,  mit  Bruch- 
ftücken  aus  der  Erfahrung,  kurz,  jenes  abenteuerli- 
che und  aberwitzige  Gemenge  bat  zwar  den  Tadel 
verdient,  den  der  Vf.  ihm  er  t  heilt;  aber  man  mufs 
die  Quelle  nicht  vergeffen,  woraus  es  entfprang,  die 

f>  Iii  lofophifchen  Gründe,  worauf  die  ganze  Naturphi- 
ofophie  beruht.  Der  Vf. ,  .welcher  oft  wiederholt, 
dafs  Erfahrung  die  Balis  des  menfchhehen  Wiffeus  , 
ausmache,  Cent  die  Natur  aus  einem  ganz  entgegen- 
Ten  haben;  befonders  rügt  er  den  Ausdruck  fyTtema-  gefetzten  Geßchtspunkte  an,  als  Schilling  und  tüeWa- 
tifche  Kuuft,  deffen  fich  Kant  bediente.  Der  experi-  turphilofopben:  fo  dafs  er  beffer  getban  hätte,  auch 
mentale  Weg  des  Naturforfchens  könne  ftets  nur,  als  den  Gründen  diefer  Philosophie  nicht  einzuräumen, 
der  wefentlichfte  betrachtet  werden,  und  die  Specu-  was  er  ihr  an  mehrem  Stellen  zugefteht.  Von  Win- 
lation  müife  bey  ihm  nur  zum  Mittel,  nie  aber  als  ttrls  Chemie  hält  der  Vf.  auch  fehr  viel;  er  glaubt, 
Zweck  dienen,  fonft  entfpringen  aus  ihren  Refulta-  fie  fey  noch  nicht  gehörig  beurtheilt,  mit  derÜnrich- 
ten,  nichts  als  Schwindeleyen.  Von  diefeu  fehr  rieh-  tigkeit  einzelner  Behauptungen  falle  noch  nicht  das 
tigen  Sätzen  thut  der  Vf.  nun  einen  Schritt  weiter  ganze  Syftem,  und  die  Andronie  und  Thelyke  möge 
und  fagt:  Es  giebt  nur  eine  Naturwiffenfchaft ;  diefe  vielleicht  nicht  exiftiren,  ohne  dafs  dadurch  Wys.  Sy? 
ift  das  Erkennen  der  Einheit,  der  Identität,  der  Pro-  ftem  unrichtig  werde.  Diefes  mag  feyn,  aber  gerade 
duetivität  und  des  Products  zugleich.  Ganz  nach  in  manchen  einzelnen  Behauptungen  —  wenn  auch 
dem  Vorgange  Schillings,  voo  dem  es  weiter  heilst:  nicht  den  eben  genannten  —  fucht  Ree.  den  beffern 
Er  überfan  mit  dem  ihm  eigenen  Scbarffinne  die  ganze  -Theil  diefes  Syftems,  und  nicht  in  der  höcbft  unpbi- 
Wiffenfchaft,  fahrte  fie  auf  höhere  P  rineipe  zurück,  lofophifchen  hypothetifchen,  durch  nichts  zu  bewei- 
belebte  von  Neuem  den  Wifienfcbaftseifer,  und  gab  fenden  Grundlage  einer  ftofflofen  Materie,  und  eines 
dem  Ganzen  eine  mehr  fyftematifche  Einheit,  indem  Bandes,  wodurch  die  imponderabeln  Wefen  damit 
er  den  Faden  da  wieder  anzuknüpfen  wufste ,  wo  ihn   verknüpft  werden.  Nun  kommt  der  Vf.  auf  die  blofs 

fche  Seite  der  Wiffenfchaft.  und  hier  erfährt 

„  Betrachten 

pien,  loo.iiu  er  namiicn  zur  (Jonltruction  der  iviaterie  wir,  neust  es,  uas  uns  von  utvot/ier  gemachte  Ge- 
übergeht, und  lieb  in  Erklärungen  allgemeiner  Na-  fchenk  mit  inniger  Kritik,  fo  kann  felbft  der  Ünbe- 
tur- Phänomene  einläfst,  fobald  er  überhaupt  das  rein  fangenfte  nicht  umhip,  zu  geftehn,  dafs  es,  alsein 
theoretifche  Gebiet  des  Naturwiffens  verläfst,  ihm  fyflematifches  Ganze  betrachtet,  bis  jetzt  noch  in  der 
nicht  immer  bey  pflichten  kann.  Hier,  fo  wie  an  an-  gröfsten  Seichtheit  und  Unvollendet  beit  vor  uns 
dem  Stellen,  wo  der  Vf.  zu  viel  auf  die  Scheltingifcht  hege.  —  Lavoißers  Chemie,  als  Syftem  betrachtet, 
Maturpbilafuphie  rechnet,  verkennt  erden  wahren  kann  kaum  als  Skelett  des  Ganzen  angefehen  werden, 
Geift  derfelben.    Schilling  erklärt  fich  beftimmt  dage-   das  uns  vielleicht  noch  gröfsere  Lücken  zu  erklären 

Ei,  dafs  er  das  Mannichfaltige  der  Natur  blofs  auf  übrig  läfst,  als  wir  bey  dem  abgelebten  Stahtfchen  Sy- 
here  Principien  zurück  führe,  er  will  nicht  ein-  ftem  beftätigt  zu  haben  vermeinen.  Er  endigt  in  fei- 
mal, dafs  er  es  aus  diefe»  Priucipien  erkläre.  Giebt  nemSyftcmc  gerade  da,  wo  die  grobe  empinfebe An- 
der Vf.  Sein  Hingen  die  erften  Gründe  feines  ganzen  fchauung  ein.Ende  hat,  und  wo  nur  rein  wiffenfchaft- 
Sjfoems  zu,  fo  folgt  daraus  nothwendig  das  Gegen-  liehe  Principien  ihren  Anfang  nehmen."  Ree.  fleht 
theil  van. allen  obigen  Behauptungen,  die  Nichtigkeit  mit  Bedauern,  dafs  Hr.  Kajfe  fich  unter  diejenigen 
der  Empirie,  und  das  Unwefentüche  des  experimen-  mengt,  welche  Lavotfier  herähfetzen,  ohne  zu  erwä- 
talen  Weges,  der  hin  und  wieder  nur  die Cooftruction  gen,  was  der  treffliche  Mann  eigentlich  leiftete.  War 
der  Rrfrheinungeo  aus  phi lofophifchen  Gründen  er-  es  nicht  Lavoifier,  der  die  heiden  g-ofsen  Naturope- 
lejrhteni  kann.  Sind  die  Grundlebren  der  Schel'-i"gi-  rationen,  die  Oxydation  und  Defoxydation  mit  einem 
fchen  Philofophie  richtig:  fb  malten  fich  alle  Erfcbei-  wahrhaft  gemahlenen  Blicke  fofste  und  ' darfteilte? 
Hungen  ohne  die  geringfte Empirie,  aus  jenen  dereinft   War  er  es  nicht,  der  uns  dadurch  von  dem  Phantom 

.   des 


feine  grofseq  Vorgänger  fallen  liefsen,  wenn  mau  empirifche  Seite  der  Wiffenfchaft  ut 
auch  gleich  in  der  Anwendung  dynamifcher  Princi-  Lavoißers  Chemie  den  härteften  Tadel 
pien,  Tob.dd  er  nämlich  zur  Cooftruction  der  Materie  wir,  heifst  es,  das  uns  von  Lavoifitr 
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des  Phlogiftons  befreyte,  dafs  er  mit  Wage  und  Ge- 
wicht feine  Verfuche  anfteüte?   Man  reebnet  dieles 
zur  handgreiflichen  Chemie  —  immerhin,  wenn  fie 
cur  zur  "Wahrheit  fahrt.    Dafs  mit  feinen  Unterlu- 
chungen  die  Theorie  der  Chemie  nicht  gefchloffen 
war,  wufste  niemand  beffer,  als  der  «roTse  Mann; 
dafs  die  Imponderabilien  einer  geBauen  ünterruchutig 
erforderten,  fah  niemand  fo  deutlich,  als  er.  Daher 
drückt  er  fich  oft  zweifelhaft  Ober  diefelben  aus ;  da- 
her  ftellte  er  feJbft  Verfuche  darüber  an,  wie  feine 
Abhandlung   von  den  elektrifchen  Erfcheinungen 
beym  Verdampfen  u.  L  w.  beweift.   Was  verlangt 
denn  der  Vf.  von  einem  Syftem,  welche  find  die  rein- 
wiffenfchaftlichen  Prineipien,  jmd  wo  rneynt  er  dafs 
die  Spitze  der  Pyramide  feyn  werde,  welche  die  Na- 
turkunde, nach  einem  von  ihm  gewählten  Bilde  vor- 
ftellt  ?  Je  tiefer  wir  in  die  Natur  dringen ,  «lefto  mehr 
werden  wir  ihreUnendlicbkeit  gewahr,  und  es  heilst 
gerade  eingefchränkt  von  der  Natur  denken ,  wenn 
man  fich  einbildet,  irgendwo  zu  einem  vollendeten 


Syfjeme  gelangen  zu  könnew  11  Wir  wollen  einmal 
fetzen,  iV'mttrls  Andronie  und  Thelyke,  diefe  bis- 
her vergeblich  gefuchten  Wefen,  worden  wirklich  als 
folche  erkannt,  müfste  nicht  fogleich  ein  denkender 
Chemift  weiter  gehn,  und  ihre  Zerlegung  verfu- 
.eben?  Doch  die  Arroganz  einiger  Nachfolger  von 
IxmoiRtr,  die  der  Vf.  ohne  Zweifel  auf  feinen  Keifen 
zu  erfahren  Gelegenheft  hatte,  mag  ihn  zu  weit  in  fei- 
nem Tadel  geführt  haben.   Lavoißer  hat  die  Unfterb- 
licbkeit  errungen ;  fein  Freund  und  Führer  der  herr- 
liche La  Place  geht  ihr  mit  kühnen  Schritten  entgegen. 
Man  wird  ihrer  «denken,  wenn  der  kleine  Haufe 
von  fogeaanntenphiloibpbJfcben  Naturforfchern  längCt 
vergeffen  feyn  wird.   Möge  unter  Vf.  doch  immer 
bey  den  im  Anfange  feiner  Schrift  geäußerten  Grund, 
fälzen  bleiben,  und  die  Natur  nirgends  als  in  der  Na- 
tur felbft  fuchen.    Was  er  .dort  lagt,  ift  fo  richtig, 
dafs  wir  uns  von  feinen  fernem  Forfcbungen  viel 
sprechen  können. 


ARTISTISCHE  NACHRICHTEN. 


Schüre  Künftc 

K»*ft**tkri(kttM. 
Aus  Briefen  au*  Zürich  im  May  «8 09. 


•Jle  diesjährige  Kunftautfltlimg  zeichnete  fich  nicht 
durch  viele»  dagegen  aber  durch  einige  recht  nute  Ge- 
rhilde aus.  Zwar  Iah  man  fich  vergebens  nach  bedeu- 
tenden hiftorlfchen  Gemälden  und  Zeichnungen  um; 
Ibidiftens  waren  einige  fogenanntc  Gefellfchaltsftiickc 
üu  fchen;  dagegen  wurden ,  fo  wie  in  den  vorherge- 
.Lenden  Jahren,  mehrere  Portrute  und  Landfchaftcn 
bemerkt.  Die  groCse  Schwcizergebirgsnatur  errei- 
chen zwar  nur  wenige;  aber  das  aulfallend  allge- 
meine Beftreben,  damit  vertraue  zu  werden,  und  der 
IS'aiur  irgend  «einen  fcbtfnen  Moment  abzulaufcben, 
beweift  abermal ,  wie- fehr  die  äufsere  Umgebung  auf 
die*  Entwicklung  junger  Künftler  wirkt.  Weit  mehr 
u)s  die  'Hälfte  der  ausgcltelltcn  Stücke  beftand  au« 
I.andfchaften.  BefTer  fchien  aber  den  meiften  Malei  n 
in  diefem  Fache  die  Zeichnung  als  «las  Colorit  zn  ge- 
lingen', manche  verfehlten  auch  ihren  Zweck  dadurch, 
dafs  fie  in  Auswahl  der  Gegenden  mehr  nach  dem  Son- 
derbaren als  nach  dein  Schönen  jagten.  Vom  roheften 
bis  zum  hunteften  Colorit  fah  man  Verfuche.  Nach 
dem  Urtheilc  der  achlungswertheften  Stimmen  ge- 
bührte dar  Kranz  dem  Maler.  G  Vellmar  von  Bern,  der 
niehrei-cLandfchafien  inOcl  ringefchickt  hatte,  von  de- 
nen hefonders  eine  rüimfchc  Gegend  die  Augenweide 
der  tvmftfreunde  war.  Marineftttcke  lieferte  niemand 
-als  Cafpar  Hubtr  von  Zürich;  zwey^lavon  verdienten 
befonders  bemerkt  zu  werden.  Unier  den  wenigen 
Vieliftiicken  unterfchied  lieh  wtheilhaft  ein  in  üel 
gemalter  Pfcidemarkt  von  Conrad  Gefntr  von  Zürich, 

  , 


leicht  eine«  der  betten  SHKke,  die  dtefer  Maler  je 
gemacht  hat.    Unter  den  Portriten,  fah  man  mit  gre- 
isem Vergnügen  das  Bild  des  r.weyond  ßebaigjädiriijen 
Greifes,  Anton  Graf  zu  Dresden,  gebürtig  von  Winter* 
thur;  diefes  von  ihm  felbft  mit  gVfxMcher  Bciwchtimgf  - 
Transparenz  der  Farben,  a usdruck voller DarfteUung 
gearbeitete  Gemälde  gab  einen  erfreulichen  Bevrei** 
dafs  weder  fein  Geift  noch  fein  Pinfel  dem  Alter  un- 
terlag.   Unter  mehrem  Figuren  in  Lebensgroße,  die 
David  Sulter  von  Winterthur  ausftellte,  war  fein  eigne« 
Bild,  ein  Knieftück,  fehr  gut  gelungen.    Auch  von 
Jakob  Otri  von  Zürich  fah  man  mehrere  wahr  und  kräi* 
»ig  gemalte  Porträte;    Unter  den,  zwar  fehr  wenigen, 
Mitjnaturgemalden  zog  eine  mater  ätdonfa,  nach  Trevi- 
fani,  von  Mar^atdfVocker  von  Bafel,  aller  Augen  auS 
fich.    Unter  den  JKupferftiehen  war  ein  Blatt  in  Folio 
nach  G.  Dorn»  von  Htm  ich  Ups  für  die  Sammlung: 
Maßet  Napoleon,  herausgegeben  von  RMlatd-  Ptrrwmll* 
und'  Laureat  bey  weitein  das  Bette,  und  venmithlich 
auch  das  Zariefte  und  Vollend etfte,  das  man  überhaupt 
je  von  Ups  gefelien  hat.    Unter  den  Bildhauerarbeiten 
-fielen  drey  coloffalc  Büften  von  Ni»*a*t«,  Ptßafozzi  mtd 
Pfcftl  in  gebrannter  Erde  auf,  die  zwar  nicht  oline 
Schönheit  lind,  denen  allen  aber  jene  zarten  Zuge Jen' 
len,  die  den  fchönf t'en Kopf  allein  anziehend  machen; 
an  dem  erften  ift  auch  die  Haltung  des  Kopfs,  die  dem 
notorifchen  Charakter  des  kräftigen  Henrfchesrs  nicht 
zufagt,  verfehlt.  Von  einem  taubftummen  junge-« Manne, 
Alarm  von  Mxrtlt,  von  Zürich,  «hiem  Schälet-  des  ver- 
ewigten Sikeffauer  von  Stuttgard,  fah  man  nicht  ohne 
Wehmuth  zwey  kleine  Basreliefs  in-  weißem  Marmor, 
Denkmale  geliebter  Todten.    Von  mehrern  gefchau- 
ten  Knnftlem,  als:  Dhgg>  Mmm  Vftmu.  a.  erfuhiatt 
diefsmal  nichts. 
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Donnerstags,   den  6.  Julius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


LITBR  AT  URGESCHICHTE. 

CHiepssTBit  n.  London,  b.Johnfoo:  TUe  Life  and 
Poflhunums  IVritings  of  William  Cowper,  Esqr. 
with  an  Introductory  Letter  to  the  Right  Hcn. 
Earl  Cowper,  by  Ä*//ia«  Haifley,  Esqr.  Vol.  I. 

1803.  XU  u.  413  S.    Vol.  11.  422  S.    Vol.  III. 

1804.  XXXI  u.  416  S.  gr.  4. 

n  der1  nicht  zahlreichen  Reihe  klamfcher  Dichter, 
-  die  Geh  in  England  während  der  letzten  Hilfte  des 
:htzehnten  Jahrhunderts  ausgezeichnet  haben,  ver- 
ient  unftreitig  IV.  Cowper  eine  der  erften  Stellen, 
iicht  aber  blofs  fein  Dichtertalent,  fondern  auch  fein 
efflicher  moralifcher  Charakter  machte  ihn  des 
)enkmals  würdig,  welches  ihm  in  dem  vorliegenden 
n  fehnlichen  Werke  von  feinem  vertrauten  Freunde 
eftlftet  wurde,  der  gleichfalls  als  geschmackvoller 
dichter  and  als  ein  Mann  von  edeltn  Charakter  be- 
lannt  ift.  Der  eigentlich  biographifche  Theil  zwar 
ft  der  kleinfte  diefes  Werks,  welche«  gröfstentheils 
ms  Briefen  und  einigen  noch  nicht  bekannten  Qe- 
iichten  des  Verftorboen  befteht,  die  dem  Vf  von  ei- 
ner feiner  nächsten  Verwandten  in  diefer  Abficht  ein- 
gehändigt wurden. 

H'utiam  Cowper  gehörte  zu  einem  febon  feit 


Jahrhunderten  in  England  berühmten  und  ange- 
fehenen  Gefchlechte.    Der  ältere  Bruder  feines  Orofs- 
vaters  war  Lord  QrofskanzJer ,  und  der  Grofsvater 
felbft  bekleidete  die  doppelte  Würde  eines  Oberrich- 
ters in  Chefter,  und  eines  Richters  in  dem  Court  of 
Common  Pitas.   Deffen  zweyter  Sohn ,  £kthn  Cowper, 
war  Doctor  der  Theologie  und  Kapellan  K.  Georg's  II. 
and  Vater  uofers  Dichters,  der  zu  Berkhamftead  in 
in  Hertfordfhire  den  26.  Nov.  173t.  geboren  wurde. 
Unter  feinen  Gedichten  findet  fich  ein  fehr  gefohlvol- 
les zum  Andenken  feiner  trefflichen  Mutter,  erft  50 
Jahre  nach  ihrem  Tode  verfertigt.   Ihr  Bildftifg  ift 
gleich  zu  Anfange  des  trßen  Bandes  befindlich,  und 
zwey  Abbildungen  ihres  Sohns  ftehn  vor  den  zwey 
erften  Bänden  tfiefes  Werks.  Schon  in  feiner  frühen 
Jugend/wirkte  feine  fchwache  Gefundheit  und  die 
ftrenge  Zucht  einer  öffentlichen  Schule  nachtheilig 
auf  feine  Gemüthsftimmune;  und  nicht  vortheilhaft er 
für  diefe  waren  feine  Studien  und  Uebungen  in  der 
Rechuknnde,  die  ihn  bis  in  fein  33ftes  Jahr  befchäf- 
tigten,  ob  er  fie  gleich  oft  mit  der  Literatur  und 
Dichtkunft  wechfelte.    Von  feinen  poetifchen  Jugend- 
werden einige  glückliche  Proben  mitgetneilt. 
A.  L.  Z.  ifjoo.   Zweyter  Band. 


Seine  grofse  Schüchternheit  machte  ihn  zu  öffentli- 
chen Verhandlungen  und  Vorträgen  unfähig,  und 
artete  am  Ende  des  Jahrs  1763.  in  eine  tiefe  Schwer- 
muth  und  einen  höcbft  traurigen  Gemüthszuftand  aus» 
welcher  fich  erft  zwey  Jahre  nachher,  obgleich  nie 
völlig,  wieder  verlor,  befonders  durch  die  Aufheite- 
rung, die  er  zu  Iluntingdon  in  der  zärtlichen  Sorg- 
falt einer  edel n «Freundin,  der  Mrs.  Unwin,  fand,  der 
Gattin  eines  Geiftlichen ,  in  deffen  Haufe  er  lebte  urfd 
als  Mitglied  der  Familie  angefehen  wurde.  Der  jetzige 
Lord  TliHrtow  und  gfofeph  UM  gehörten  zu  feinen  Ju- 
gendfreunden; und  die  hier  mitgetheilten  Briefe  an 
diefen  letztern  und  an  Mrs.  Cowper,  einer  nahen  Ver- 
wandtin des  Dichters,  fchildern  die  glückliche  Lage 
diefer  feiner  Lebensperiode  und  zugleich  feine  fromme 
Denkart.  Nach  dem  Tode  des  Geiftlichen  begab  er 
fich  im  J.  1767.  mit  deffen  Wittwe  und  Hindern  nach 
Olney  in  Buckinghamfhire.  Aus  den  von  dort  aus 
gefchriebeuen  Briefen  fieht  man ,  dafs  Religion  und 
Wohlthun  feine  vornehmfte  ßefchäftigung  war.  Der 
Tod  feines  Bruders  trübte  feine  Gemüthsftimraung 
aufs  neue.  Zu  einer  von  Hn.  Newton,  der  Rector  in 
Olney  war,  berausgegebnen  Sammlung  geiftiieher 
Lieder  gab  er  68  ßeyträgc.  Selbft  durch  diefe  An- 
ftrengung  und  die  anhaltende  Richtung  auf  ihres  Ge- 
genftand  fcheint  fein  fchwacbes  Nervenfyftem  noch 
mehr  gelitten  zu  haben,  und  die  traurige  Gemüths- 
krankbeit  herbeygeführt  zu  feyn,  in  die  er  im  J.  1773. 
verfiel,  und  die  Techs  Jahre  hindurch  fortdauerte. 
Sehr  langfam  erholte  er  fich  aus  diefem  unglücklichen 
Zuftande;  und  ehe  fein  Geift  ernfterer  ßefchäftigung 
fähig  war,  fuchte  und  fand  er  viel  wohlthätige  Zeit- 
kürzung in  der  Erziehung  und  Pflege  drey  zahmer 
Hafen.  Erft  im  Frühling  1780.  fieng  fein  Briefwech- 
fel  wieder  an.  Jm  folgenden  Jahr  erfchien  der  erfte 
Band  feiner  Gedichte,  der  damals  nur  noch  eine  ziem« 
lieh  kalte  Aufnahme  fand.  Ermunternd  für  feine« 
Geift  war  befonders  der  Umgang  mit  einer  fehr  gebil- 
deten und  geiftreichen  Frau,  der  Lady  Außen,  die 
ihm  einmal  zu  feiner  Aufheiterung  das  Mahrchen  von 
gfohn  GUpin  erzählte,  und  ihn  dadurch  zur  Verferti- 
gung der  fehr  drolligen  Ballade  diefes  Inhalts  veran- 
Fafste,  die  unter  feinen  Gedichten  befindlich  ift.  Ihr 
verdankt  man  auch  die  Auffoderung  Cowper  s  zur 
Verfertigung  feines  gröfsten  und  berühmten  Gedichts» 
The  Tasft,  in  /eckt  Büchern,  von  fehr  grofser  Man- 
nichfaltigkeit  des  Inhalts  und  der  Schreibart,  ohne 
alle  Mifsnelligkeit  und  Mangel  an  Verbindung,  und 
von  der  edellten  fittlichen  Tendenz.  Noch  in  eben 
Uuu      '  dem 
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dem  lüften  Jahre  vollendete  er  ein  andres  didak- 
tiTch-  utyrifches  Gedicht:  Ttroeinium,  or  a  Review 
of  Sth&ols ,  eine  DarfteUung  der  Mängel  und  Nach- 
thaile  öffentlicher  Schalen  nnd  der  Vorzüge  einer 
häuslichen  Erziehung ;  und  im  folgenden  Jahr  erfchien 
der  zvoeyte  Band  feiner  poetifchen  Werke:  Dadurch 
erneuerte  (ich  feine  Freuodfchaft  mit  einer  wardi- 
gen Anverwandtin,  der  Lady  Hesketh,  an  die  er  meh- 
rere, hier  mitget heilte,  intereffante  Brief e.fchrieb. 
Sie  lebte  eine  Zeitlang  in  feiner  Nähe,  und  veranlafste 
ihn  zu  der  Wahl  eines  belfern  Aufenthalts  zu  We- 
fton  im  J.  1786.   Hier  entftand  auch  feine  Freund- 


fchaft  mit  Samuel  Rofe,  an- den  gleichfalls  viele  Briefe 
•ingerückt  find.  Unter  diefen  betreffen  manche  Stel- 
len fein  grolses  Unternehmen  einer  neuen  metrifchen 
Ueberfetzung  Homer's,  womit  er  fich  fünf  Jahre  hin- 
durch anhaltend  befchäfftigte.  Sie  erfchien  im  J.  179t. 
in  zaey  Quartbänden,  die  in  diefer  erfitn  Auswabe 
keine  lehr  günftige  Aufnahme  fand,  wiewohl  fie 
durch  edle  Simplicität  das  Original  weit  mehr  er- 
reichte und  wahrer  darftellte,  als  Popis  fchöne  Un- 

f et  reue.  Auf  unfers  Dichters  Gefundhcitszuftand 
atte  indefs  diefe  regelmäfsige  und  anhaltende  Be- 
fchäftigung  einen  wohlthätigen  Einflufs.  Kurz  nach- 
her wurde  er  von  dem  Buchhändler  Johnfun  zur  Be- 
forgung  einer  Prachtausgabe  von  Miltons  Werken 
aufgelodert,  wozu  er  dellen  lateinifche  und  haliäni- 
iche  Gedichte  fehr  glücklich  ins  Englifche  überfetzte. 
Um  eben  die  Zeit  war  Hr.  Haytey  mit  feiner  bekann- 
ten, auch  ins  Deutfche  überfetzten ,  Biographie  Mit. 
tont  befcbäfftigt ;   und  diefs  veranlafste  zuerft  feine 

ferfönliche  Bekanntfcbaft  mit  Courper,  die  in  der 
olge  vertraute  Freundfchaft ,  und  durch  öftern 
Brief werhfel  unterhalten  wurde.  Diefer,  und  eine 
beträchtliche  Anzahl  andrer  Briefe,  füllen  den  gröfs- 
ten  Theil  des  zweyten  Bandes  des  vorliegenden  bio- 
graphifchen  Werks.  Cowper  's  Vorhaben  eines  gro* 
Isen  befchreibenden  Gedichts  Ober  die  vier  Stufen  des 
xnenfchlichen  Alters  kam  nicht  zur  Ausführung;  nur 
«in  kurzes  Bruchfrück  fand  fich  davon,  bey  deffen 
Mittheilung  der  Vf.  des  deutfchen  Gedichts  ülier  die- 
fen Gegenstand  von  Zacharüi  gedenkt;  feinem  Ur- 
theile  nach,  au  elegant  littte  work,  that  breathts  a  fpi- 
rit  of ttndemtß  and  pitty.  —  Im  J  1794.  nahm  C\r. 
Trübfinn  und  Kürperich  wache  merldich  zu:  auch 
wurden  feine  Vermögens  umftände  immer  fehl  echt  er, 
zu  deren  Befferung  feine  Freunde*  ihm  eine  Peofion 
auszuwirken  umfonft  bemüht  waren.  Uofer  Vf.  be- 
fuchte  ihn  in  der  Hoffnung,  ihn  aufzuheitern;  aber 
•r  fand  an  ihm  keine  Spur  mehr  von  der  brüderlichen 
Wärme,  mit  der  er  fonft  von  ihm  aufgenommen 
wurde.  Auch  die  Bemühungen  des  Dr.  IfMis  hat- 
ten bey  diefem  unglücklichen  Gemütskranken  kei- 
nen fo  gü oftigen  Erfolg,  als  in  einem  andern  berühm- 
ten ähnlichen  Falle.  Jem  hatte  Lord  Spencer  bey  «lern 
Könige  ein  Jahrgehalt  von  dreihundert  Pfund  für  ihn 
bewirkt;  aber  die  Narhricbt  davon  machte  auf  den 
für  alle  frohen  Eindrücke  gänzlich  fübllos  g.-word- 
nen  C.  nirtit  den  minderten  Kiri.lruek.  Durch  öftre 
Ortsveränderung  brachte  man  ihn  wieder  fo  weit, 


dafs  er  anfieng,  die  Durchficht  feine«  Homer's  auf« 
neue  vorzunehmen.   Diefs  fetzte  er  auch,  nach  eini- 

5en  Unterbrechungen  durch  neue  Zufälle,  bis  ins. 
.  1799  fort,  wo  er  diefe  neue  Ueberarbeitung  zu 
Ende  brachte,    unter ftützt  und  aufrecht  gehalten 
durch  die  zärtlichfte  Pflege  eines  jungen  Neffen.  Er 
verfertigte  felbft  noch  einige  kleinere  Gedi  chle,  zum 
Theil  aus  dem  Griechifchen  und  Lateinischen  über- 
fetzte Epigramme-;  auch  einige  Fabeln  von  Hay  über» 
trug  er  ins  Lateinifche.   Zuletzt  kam  die  Wa/feWucbt 
zu  feinen  Leiden  hinzu ;  feine  Kräfte  fanken  immer 
mehr,   und  am  35.  April  igoo.  entfchlief  er  fanft. 
»Man  begrub  ihn  in  der  Kirche  zu  Eaft -  Dereham  in 
Norfolk,  wo  er  zuletzt  lebte,  und  Lady  Heske\\\ 
liefs  ihm  da  ein  einfaches,  am  Schlufs  des  zweyten 
Bandes  diefes  Werks  abgebildetes,  Monument  er- 
richten. 

Cowptrs  Lebensgefchichte  und  zahlreiche  Briefe 
begleitet  der  Vf.  mit  einer  (ehr  vorteilhaften  Schil- 
derung feines  per  fönlichen  und.  diebtrifchen  Charak- 
ters, und  mit  Bemerkungen  über  den  Werth  feiner 
voroehmften  poetifchen  Werke  und  feines  Briefftils, 
wozu  er  ein  vorzügliches  Talent  befafs.  Die  Leich- 
tigkeit und  Eleganz  feiner  Briefe  macht  lie  auch  für 
diejenigen  Leier  anziehend,  welche  die  otl  blofj»  indi- 
viduelle Wichtigkeit  ihres  Inhalts  nicht  fonderlich  in- 
tereffiren  kann;  und  diefs  raufs  die  faft  zu  freygebige 


Mittbeilung  derfelben,  und  dafs  fie  bey  weitem  den 
gröfsten  Theil  diefer  drey  üuarüjande  füllen,  eiai- 
gerrriafseu  rechtfei tigen.  unter  (einen  Gedichten 
zeichnet  fich  nicht  biofs  durch  f$ine  Länge  und  Man- 
nichfahigkeit  des  Inhalts  und  CuloriVS,  fondern  euch 
durch  eigflhthiJmlit  hen  Innern  Werth,  th«  Tuk  an» 
vortheilhafteften  aus;  und  über  die  Scbönheiteo  dev- 
felbeu  ift  der  Vf.  diefer  Cbarakteriftik  am  umftänd- 
Iichften.  Nur  möchte  der  darauf  angewandte  Lob- 
fpruch: 

Vnde  nil  maiiu  genermtur  ipjb , 
Wec  vigtt  quict/uam  Jimile  «ut  Jtcundum  , 

etwas  übertrieben  fcheinen.   „Der  Dichter  fchildert 
darin  feine  Freuden  und  Leiden;  feinen  Zeitvertreib 
und  feine  Gefchäfte:  feine  Thor heit  und  Weisheit; 
feine  Gefahren  und  Pflichten;  und  das  alles  mit  folcli 
einer  glücklichen  Leichtigkeit  und  Stärke  des  Au*r 
drucks,  mit  foleber  Anmuth  und  Würde  des  Ge- 
fühls, dafs  vernünftige  Wefen,  die  liebenswerther 
und  glücklicher  zu  werden  wünfeben,  fich  fchwer- 
licb  vortheilhafter  befchäf tigen  können,  als  mit  der 
öftern  Lefung  diefes  Gedichts. "  —   Seine  Ueber- 
fetzung Homer's,   die  "fehr  ungleich  aufgenommen 
wurde,   kann  mit  der  fehr  verfebiednen  von  Fofh 
welcher  unfer  Vf.  alle  Gerechtigkeit  wie*/ erfahren 
lafst,  fehr  wohl  heftehen.  Nach  feinem  Urtheile  blie- 
ben beide  Ueberfetzer  hellen  weife  fehr  oft  weit  unter 
dem  Original;  in  glücklichem  Augenblicken  aber  ge- 
lang es  ihnen,    es  fogar  zu  übertreffen.      Des  fpä- 
tern    Ueberietzers    grofser,     zehnjähriger  Fleife, 
und  fein  Beftreben  nach  gröfsexer  Treue,  ift  unver- 
kennbar. 

Der 
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Der  Anbang  diefes  xweyten  Bandes  liefert  noch  fchen  Brief  fiel  ler  würdigt.  Von  Deutlichen  wird  nur 
beträchtliche  Anzahl  von  Cowptr's  tbeils  origi-  Geliert  mit  folgendem,  wenigstens  in  Anfehung  feiner 
n,  theils  Ober  fetzten,  vorhin 'noch  ungedruckten,  Briefe  nicht  ganz  treffendem,  Lobe  genannt:  „  Jf 
ichten,  dergleichen  einige  auch  Tchon  indem  omong  the  populär  authors  of  other  nations ,  wefhould 
rke  felbft  mitgetheilt  find ,  und  dreyvon  ihm  vcr-  fttk  for  the  individual,  who  may  be  menüoned  as  parat. 
igte  Stücke  in»  der  Wochenfchrift ,  The  Connoiffeur,  Ut  to  Co  w per ,  «*  the  fimpluHty ,  the  fwtetnefs  and  tht 
•lieh  Nr.  119,  134.  und  13g.  —  Zuletzt  noch  die  fanctity  of  hu  charactsr,  both  as  a  man  and  a  pott>  per- 
Kündigung  einer  Ausgabe  Miltons ,  in  drey  Quart-  hops  vre  might  mofl  properly  fix  on  the  amiable  Gel. 
den,  mit  Cowper's  metrifchen  Ueberfetzungen  fei-  /#rr,  the  favoritt  of  Germany!  Though  not  equal  to 
lateinifchen  und  italiänifchen  Gedichte,  und  des    the  Autkor  of  the  TaSk,  in  the  purgy  of  his  poeticat 

powert ,  he  excited  in  his  countrymen ,  of  all  remis ,  that 
entkußaßic  regard,  wkick  England,  to  her  own  honour9 
hos  feit  for  the  char acter  of  Co w per,  and  whichf 
1  truß,  f  he  will  continue  to  manifeß,  as  Germany  fks. 
wed  her  gratitude  to  the  genius  and  virtues  of  Geliert, 
by  an  affectianate  eontnbutiou  to  honour  his  Memory 
with  a  public  monumeut.  ( Dafs  diefs  nicht  der  Fall  ge- 
wefen  fey,  ift  bekannt.)  The  Letters  of  Geliert 
diiplay  dn  uncomtnon  fhare  of  that  tender  mehncholy, 
that  religious  fervor ,  that  iunocent  playfutueß  of  fancy, 
and  that  fptrit  of  genuine  frieudfhip,  wkick  give  fuch  aU 
traction  to  the  correfpondetue  0/  Co  w per,  who  in  tlteft 
qualities,  and  im  the  elegant  fmplicity  of  his  flyle',  häs 
kardly  an  equal,  and  certainly  not  a  fuperior,  atnong 
the  moß  celebrated  1  Alter -writtrs  of  England."  —  la 
einem  Zufatze  zu  diefen  Bemerkungen  wird  auch  Geh- 
lerts Abhandlung  über  den  guten  Gefchmack  in  Brie-, 
fen  rühmlich  -erwähnt.  —  Diefen  Kami  befchliefst 
ein  unvollendetes,  aber  in  feiner, Art  treffliches,  Ge- 
dicht von  Cowper,  auf  eine  bejahrte,  ehemals  herrli« 
h  muftert,  fondern  auch  die  altern  und  ausländi-  |che  Eiche  in  dem  Jagdbezirk  zu  Tardley. 


tern  unvollendetem  Commentar  über  das  verlorne 
adies.  Der  Ertrag  der  Unterzeichnung  von  fechs 
neen  auf  ein  Exemplar  diefer  Prachtausgabe  ift 

Errichtung  eines  Monuments  des  Dichters  von 
1  berühmten  Bildhauer  Flaxmann  beftimmt. 

Der  dritte  Band  liefert  noch  einen  anfehnlichen 
:htrag  von  Cowper's  Briefen  an  die  bei  Jen  Geiftli- 
n,  William  Unwin  und  gfohn  Newton,  feine  ver- 
itfften  Freunde.   Sie  find  gröfstentheils  während 

Zeit  gefchrieben,  da  er  mit  feinem  Gedichte,  the 
tk,  befchäftigt  war,  und  beziehen  fich  zum  Theil 

diefe  Beschäftigung;  aufserdem  enthalten  fie  Ur- 
ile  über  die  Schriften  einiger  von  feinen  berühm- 
en  Zeitgenoffen ,  Robert/ons,  Gibbons,  u.a.  tn. 
r  Herausgeber  hat  fliefi.m  Batide  defultorifche  Be- 
dungen über  die  Briefe  berühmter  Perfouen,  be- 
ders  Pope  's  und  Cowper's ,  vnrau«g*frhickt,  worin 
das  Verdienft  feiner  Landsleute  um  diefe  Gattung 

Schreibart  ms  Licht  zu  fetzen  fucht,  und,  nicht 

die  voirnebmften  Brieflammhrtigen  derfelben  kri- 


WERKE  DER  SCHÖNEN  KÜNSTE. 


r  Oltl.l 

H et delbfrg  ,  b.  Engelmann :  Heideiber gifches  Ta- 
fchenbuch auf  das  ffahr  1809.  Herausgegeben  von 
A.  Schreiber.  aooS.  13.  (1  Rthlr.  8  gr.) 

Diefes  neue  Tafchenbuch  erfcheint  unter  guten 
jfpiden,  und  verfpricht  für  die  Zukunft  noch 
>hr  als  es  gegenwärtig  fchoh  leiftet,  wiewohl  auch 
s  geleiftete  mit  gerechtem  Dank  anerkannt  werden 
rJ.  Profaifche  und  poetifche  Auffätze  werbfein 
rin  ab.  Unter  den  profaifchen  empfehlen  wir  aus 
m  Tagebuche  eines  Freundes  von  SchreU>er  und  dis 
•kekrungs- Epifiel  vom  Vf.  des  goldenen  Kalbs.  Von 
in  poetifchen  zeichnen  fich  auch  einige  Gedichte 
»n  Overbeck ,  namentlich  der  Apoll  von  Belvedere  S.  I. 
id  da,  HeidekrHutchen  S.  45.,  ein  paar  liebliche  Blu- 
en  v.  Knebel,  vergl.  z.  B.  S.  29.  Zur  Ankunft  der 
rbprmzeffm  von  HYeimar.  Vom  Herausgeber  felbft 
:hwalbtnlied  nach  dem  Neugriethtfchen  S.  5«.  Von 
uri:  Pflicht  vor  Gefaug  S.  3H.  Voß  der  Sohn  bat  ei- 
ge  glückliche  Proben  feiner  Ueberfetzung  des  Aefchy- 
s  aus  den  Perfern  und  Hern  Prometheus  geliefert, 
orzüglicb  hat  uns  der  Traum  der  Atoffa  gefallen. 


Auch  das  von  ihm  eingerückte  Gelegenheitsgedicht 
zur  Vermählung  der  Krbprinzejj'tn  von  Weimar  (S.  30.) 
zeichnet  fich  durch  Wohlklang  der  Diftichen  und  fei- 
nes herzliches  Gefühl  aus.  fhdorus  fingt  in  altdeut- 
fcher  Weife  herzvoll  Haus  Sachfens  Feyerabend  und 
Tod.  Auch  das  altdeutfche  Gedicht  aus  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert,  das  S.  147  — 164.  eingerückt  ift, 
wird  mit  Vergnügen  gelefen  werden.  Die  artige  Er- 
findung, der  treuherzige  Ton  und  die  heitre  Laune, 
worin  es  abgefafst  ift,  fiebern  ihm  diefes  zu.  Das 
Tafchenbuch  ift  mit  acht  Kupfern  gefchmückt,  die 
finnvoll  und  zierlich  find. 

Tübingen,  gedr.  b.  Fues:  Der  Kirchhof.  Ein  mo- 
ralifches  Gedicht.  Von  Auguß  Hoch.  1809. 
34  S.  8. 

Der  Vf.  diefes  Gedichts  ift  derfeibe,  der  vor  weni- 
ger Zeit  ein  dramatifehes  Gedicht:  Schillers  Todten- 
fe^er  ebenfalls  in  Tübingen  drucken  liefs.  Wie  er 
dort  Schillers  Grab  mit  Blumen,  aus  Schillers  Garten 
gepflückt,  bertreute,  fo  ftreutt  er  hier  maneberley 
anderer  Dichter,Blumeu  über  die  Gräber  überhaupt 
/   "  aus. 
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aus.  Im  ganzen  genommen  kommt  er  freylich  mit 
diefen  poetifch  -  moralifch-  religiüfen  Kirchhofs  -  Be- 
trachtungen um  ein  halb  Jahrhundert  beynahe  zu  fpät. 
Sie  mahnen  an  die  Zeit,  wo  nach  Erscheinung  der 
Ebertfcheu  Ueberfetzung  der  Youngfchen  Nachgedan- 
ken, unfer  Parnafs  von  TodtenkJagen  fo  fehr  neim- 
gefucht  wurde,  dafc  man,  hätte  man  diefe*Throne- 
dien  fammeln  wollen,  Folianten  damit  hätte  füllen, 
können.  Nun  find  fie  vergeffen ,  und  der  Vf.  der  ge- 
genwärtigen fchwerfälligen  Klagen  wird  wohl  nicht 
vergeffen  werden:  denn  man  vergißt  nur,  was  zuvor 
in  das  Bewufstfeyn  kam.  Wir  zweifeln ,  ab  er  au- 
fs er  einem  kleinen  Kreife  gutwilliger  Freunde  Lefer 
finden  wird.  Darum  zeigen  wir  auch  nur,  gleich fam 
•1s  in  der  Lifte  todgeborener  Kinder  diefes  poetifche 
Product  an.  Die  Hexameter  find  abfcheulich,  die 
Gedanken  und  Bilder  entweder  gemein  oder  geborgt. 
In  den  gefebwätzigen  Verfen  aber  Unfterbllcbkeit  ver- 
mifst  man  Zufammenhang  und  Anordnung.  Durch« 
Ganze  herrfcht  mehr  dumpfer  TrQbGnn  als  «,chte  elagi- 
fche  Stimmung.  Wahrfcheinlich  ift  dorVf.  noch  jung. 
Er  wende  feine  Talente,  (ganz  ohne  Taleer  fcheiut 
er  nicht  zu  feyn,  aber  er  hat  keines  für  die  Poefie), 
einem  andern  Felde  zu ,  worin  er  mit  dar  Hoffnung 
eines  belfern  Erfolgs  arbeiten  könne, 

Brkmkw,  b.  Moller:  Marhanua  und  Aurea,  oder 
die  Liebt  auf  Otaheiti ,  unter  den  guten  und  glück- 
lichen Kindern  der  Natur.  i8eg.  214s.  8-  (intbr. 
4  gr.) 

•  •    *  * 

Dem  Vf.  ift  ein  gewifTes Talent  der  poetifeben  Dar- 
ftellung,  und  eine  fruchtbare  Phantafie  nicht  abzu- 
fprechen.  Diefs  beweifet  der  Anhang  zu  diefem 
Werkchen,  der  aus  lyrifchen  Dichtungen  befteht,  io 
deren  einigen  kühner  Oedankenflug  nicht  zu  verken- 
nen  ift.  Belbnders  in  dem  Hymnus  >  auf  einem  Gi- 
pfel der  Alpen  gelungen,  finden  fiefa  manche  fchüna 
Strophen:  obgleich  auch  andre  theils "bekannte  Wen- 
dungen haben,  theils  einer  VerbeCferung  bedür- 
fen, z.  B.: 

Lobet  den  Herrn ,  ihr  Felfen .  und 
Ihr  Wilder,  ihr  »eca,  und  StrBine! 
"Weltmeere .  breult'*  mit  den  Stürmen , 
RoUt't,    ihr  Uegewmer,    und    donnernd    eerbell  «t, 

•  Thal. 

Lobe iden  Herrn ,  holdgUniender  Mond, 
Sonne  ,  voll  ftrehlender  Pracht.    Ihr  Welten. 
Geftreut  in  der  Schopf unp  unendliche  Ferne, 
Do,  arofee  hehre  Sudt  Gottee  .  Natur!  u.  f,  w. 


rung,  die  in  unaufhörlichen  Dacryleu  dahin  hüpft, 
ohne  Saft  und  Kraft,  ohne  lntereffe  und  poetifebo 
Wahrheit.  Das  letzte  mJg  der  Vf.  felbft  gefühlt  ha- 
ben; er  fagt  In  einer  Anmerkung  (S.  161.):  „Ich 
fürohte,  manche  tadeln  meine  Otabeiter  als  zu  gebil- 
det dargefteilt. "  »Aber,  fetzt  er  hinzu-  wer  wiÜ  die 
Unmöglich';  jit  behaupten,  data  ein  otaheitifches  Paar 
fo  denken  und  leben  könne,  wie  Maibanoa  und  Au- 
)r  ge-  rea,  und  ift  diefes,  fo  bedarf  es  keiner  weitern  Ado- 
nicht    logie!"  —  So?  .  r 


»OMAN 


Hätte  der  Vf.  diefen  Anhang  ohne  das  Buch  gegeben, 
man  würde  mehr  Vertrauen  zu  ihm  gefafst  haben. 
Denn  diefes  ift  ein  ganz  mifslungener  Verfuch ,  eine 
Art  von  Idylle,  oder  Erzählung,  oder  Natur- Schüde- 


Lsipzio,  b.  Hinrichs:  Leonora ,  von  Maria  Edgt* 
et/orth,  bearbeitet  von  dem  VerfalTer  der  Htliodora. 
Erfur  Band.  346s.  Zweuter  üand.  S30S.  180?.  g. 
(a  Rthlr.) 

Görlitz,  b.  Anton :  Der  Coutraft,  oder  die  Früchte 
der  Erziehuxg ;  eine  Erzählung  von  Maria  Erfgr 
worin.  Aus  dem  Englifeben  überfetzt  von  dem 
VerfalTer  des  nomans  Heliodora.  1807.  190  S.  $. 
(i8gr.) 

Ebendafelbß:  Einfache  Erzählungen ,  von  Maria 
Edgeurortk.  Aus  dem  Eoglifchen  Oberfetzt  von 
de.n  Vf.  des  Romans  Heliodora.  1807.  343  S.  g. 
(iRthlr.  ggr.) 

Die  Verfafieriu  diefer  Erzählungen  gehört  zu  der 
nicht  ganz  kleinen  Anzahl  englifclierSchriftfteilerinnea 
für  das  jugendliche  Alter.   Das  von  ihr  in  Gemein - 
fchaft  mit  ihrem  Bruder,  Akkord  Lovell  Edgewortk 
gefchriebene  Buch,  Praetkal  Educatron,  wurde  im 
J.  1803.  zu  Göttingen  ins  Deutfche  überfetzt»  w\% 
das  auch  mit  einigen  frühern  Erzählungen  von  ihr 
der  Fall  ift.    Sittlicher  Werth  ift  wohl  das  gröfste 
Verdienst  diefer  letztern  Arbeiten;  Handlung  und 
Charakterschilderung  find  nicht  von  gleichem  Werth; 
und  in  der  Leonora  trägt  die  Briefform  zur  Dehnung 
der  Gefchichte  nicht  wenig  bey,  wenn  fie  gleich  der 
Vfn.  zur  Einftreuung  allgemeiner  Bemerkungen  und 
Maximen  defto  vortheilbafter  war.   Und  wenn  diefe 
gleich  feiten  nen  und  hervorfteebend .  find,    Co  ver- 
rat hen  fie  doch  ein  feines  fittJiches  Gefühl,  ohne  zfl 
fehr  in  das  Empfindfame  auszuweichen. —  Anzie- 
hender ift  die  Erzählung,  der  Koutrafi,  und  rafcher 
in  ihren  Fortfchritten.    Io  einem  leichten,  natürli- 
chen Tone  ftellt  fie  eine  durch  wohlgerathene  Kinder 
glückliche  Familie  mit  einer  durch  mifsratViene  aa- 
glüeklichen  zufammen;   und  beides  als  Frucht  dtt 
elterlichen  Erziehung.  —    Von  den  Eli* facht*  Er- 
Zählungen  (Povular  Talgs) ,  die  im  Eng^lifchea.  drtf 
Bände  ausmachen,  giebt  der  Ueberfetzesr  hier  dre* 
auch  befooders  gedruckte,  der  Contraß,  Borgen  au.» 
Sorgen,  und  die  Lotteria,  zur  Probe. 


-  < 
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Freytagt,   den  7.  gfvlius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


THEOLOGIE. 

GöT-riMdEH,  b.  Vandenböck  u.  Ruprecht:  Worte 
dt*  Friedens  an  die  katholifche  Kirch*  gegen  ihre 
Vereinigung  mit  der  proteßantifchen.  Von  Dr. 
G.  e?.  Plank.  1&09.  XII  u.  384  S.  8.  (ao  gr.) 

I  lie  in  Frankreich  feit  einigen  Jahren  erfchieneoen 
Schriften  und  Journalauf  (atze,  welche  auf  eine 
/ereinigung  der  chriftiichen  Parteven,  zum  Theil 
luf  eine  beftimmte  Wiedervereinigung  der  Proteftanteo 
nit  der  katboiifchen  Kirche  antrugen,  und  von  deren 
l't  t  n.  mehrere  es  fogar  der  höchften  Staatsgewalt  nahe 
egten,  fich  darein  zu  mifcben,  ja  dem  Monarchen  un- 
verholen erklärten,  dafs  gerade  er  von  der  Vorfehung 
>erufen  fey,  die  Menge  (einer  Orofsthaten  noch  mit 
ier  Vereinigung  der  getrennten  chriftiichen  Confef- 
~ionen,  die  für  ihn  ein  eben  fo  leichtes  als  anftändiges 
[>efcbäft  fey,  zu  krönen,  haben  dem  ehrwürdigen 
Plank  eine  dringende  Veranlagung  zu  diefer  treflh- 
:hen  Abhandlung  gegeben :  denn  diefs  neue  Treiben 
luf  eine  Vereinigung  der  evangelifchen  Kirche  mit  der 
römifchkatholifchen  erregte  in  ihm  eine  bis  zum 
Schmerzhaften  lebendige  Vorempfindung  des  unfäg- 
lichen  Unheils ,  das  daraus  nicht  nur  für  die  prote- 
ftantifche,  fondern  für  die  katholifche  Kirche  felbft 
erwachfen  würde,  und  beftimmte  ihn,  feine  Gedanken 
Ober  diefen  in  eine  ftarke  Bewegung  gebrachten  Ge- 
genftand  zu  ordnen  und  nieder  zu  fchreiben  ,  und  fich 
deren  öffentliche  Mittbeilung  zu  erlauben.  Wer  würde 
nun,  wenn  ihm  diefer  SchriftfteJJer  nicht  fchon  aus 
frühern  Schriften  bekannt  wäre,  nach  einer  folcben 
Ankündigung  eine  andre  als  eine  mit  Feuer,  ja  wobl 
mit  Leiden  fr:  ha  ft  ahgefafste  Schrift  erwarten  können? 
Aber  welches  Erftaunen  würde  dann  einen  folcben 
Lefer  ergreifen,  wenn  er  in  dem  Vf.  einen  fo  unbefan- 
genen, einen  Recht  und  Wahrheit  fo  forgfältigauf  der 
Goldwage  abwägenden,  einen  fo  vielfei  tig  gebildeten 
Mann  kennen  lernte,  als  er  fich  auch  in  dielen  Bogen 
zeigt!  Wie  wurde  ihn  die  Milde,  die  mufter  hafte  Bil- 
ligkeit, die  Heiterkeit,  ditfuperabundans  Charitas,  die 
den  Charakter  diefer  Schrift  ausmacht,  überrafeben ! 
Vorzüglich  in  den  katboiifchen  Ländern,  in  denen 
deutfehe  Schriften  gelefen  werden,  wOnfcht  Ree.  der« 
felben  eine  allgemeine  Verbreitung  und  Bcherzigung. 
Hier  der  Geilt  diefer  Worte  des  Friedens  :  Bey  der 
Ausführung  der  von  jenen  unberufenen  Vereimgern 
infinuirten  Ideen  Wörden  Katholiken  wie  ProtefUnten, 
and  jene  vorzüglich  gefährdet  fey n ;  n 
J.  L.  Z.  1809.    Zweyttr  Band. 


5 en  Wörden  erfolgen,  neuer  Argwohn  erzeugt  wer- 
en;  der  Seelen  hafs  zwifchen  i'roteftanten  und  Katho- 
liken, der  nach  gerade  einen  grofsen  Theil  feiner  Säure 
und  Scharfe  verloren  hatte,  würde  von  neuem  erwa- 
chen. Es  werde  allb  jedem,  der  Ober  diefen  Geaenftand 
nachdenken  will,  klar:  1)  ob  und  wie  weit  es  möglich 
fijf,  dafs  beide  Theile  auf  dem  Punkte ,  auf  welchem 
fie  jetzt  ftehen,  näher  zu  lammen  kommen  ?  3)  ob  dießZu 
fammenkommenfo  »UnfchenswerAfeu ,  *Js  man  es  fchon 
vorgeftellt  bat?  —  und  ob  und  was  dadurch  gewonnen 
w*rde?  3)  ob  fich  nicht,  was  allenfalls  durch  eine 
Union  gewonnen  werden  könnte,  auf  einem  andern 
Wege  beffer,  leichter,  wohlfeiler  erhalten  liefse?  Was 
den  erften  Punkt  betrifft,  fo  werde  zuvörderft  das  Ge- 
meingut beider  Parteven  gefchätzt.  Diefe  befteht  a)  in 
einer  gemeinfchaftlichen  heiligen  Schrift,  b)  Die  Grund- 
xäge  alles  Hiftorifchen  des  Chriftenthums  find  bey  bei- 
den Theilen  gleich,  c)  fie  haben  einerley  GrundprincU 
•mw  der  chriftiichen  Religionstheorie.  d)Gemeinfchaft- 
lich  erkennen  fie  die  Wahrheit  an ,  daß  die  Form  der 
Religion  nicht  ihrWefen  fey,  und  dafs  jede  Form  nur  ei- 
neu  relativen  Werth  habt,  deffen  Gröfse  nach  der  An- 

f;emeffenheitderrelben  zu  ihrem  Zwecke  zu  beftimmen 
ey.  Differenzpunkte  find  dagegen:  o)dafs  die  katho- 
lifche  Kirche  aufser  der  Bibel  noch  die  Tradition  als 
Erkenntnifsquelleder  Religionslehren  ftatuirt,  und  dafs 
fie  lehrt,  nur  die  Kirche  könne  den  Sinn  der  Schrift 
untrüglich  erklären  und  mit  unfehlbarer  Sicherheit 
darüber  urtheilen;  auch  dürfe  niemand  von  demjeni- 
gen Sinne  abweichen,  den  die  heilige  Mutter,  die  Kir- 
che, annehme  und  angenommen  habe,  während  der 
Proteftant  dagegen  annimmt,  der  Verftand  feydas  ein- 


zige Organ,  denen  man  zum  Auffaffen  der  Schriftleh- 
ren bedürfe,  wenn  er  fchon  zum  glaubigen  Ergreifen 
derfeiben  noch  ein  anderes  für  nöthig  halten  mag.  b)  Im 
der  eigentlichen  Religionstheorie  dfvergiren  beide 
Theile  fehr.  Ueberfchätzt  ift  freylich  das  Moment  der 
Verfchiedenbeit  in  der  katholifchen  und  der  proteftan- 
tifchen  Heilsordnung,  wenn  die  katholifche  Dogmatik 
behauptet,  des  Sünders  Beffer ung  müffevor  feiner  Be- 
gnadigung zu  ftande  kommen,  die  nroteftantifche  hin- 
gegen  annimmt,  fie  könne  erft  auf  feine  Begnadigung 
oder  Rechtfertigung  folgen:  denn  beides  find  nur  ve£ 
fehiedene  Anflehten  von  dem  Gange  der  Veränderung, 
die  mit  dem  Sünder  vorgehen  mufs,  nicht  aber  von  der 
Veränderung  felbft.  Die  Wirkung  andrer  Differenzen 
erft  reckt  fich  nicht  über  die  eigentliche  Glaubenslehre 
hinaus;  dahin  gehört,  was  die  katholifche  Lehre 
der  Verehrung  der  Heiligen  und  von  dem  Wunder 
Xxx  Broj. 
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lirodverwandlung  behauptet.  Der  Proteftant  achtet 
fich  von  feiner  Seite  nicht  verpflichtet,  zu  glauben, 
dafs  die  vollendeten  Heiligen  noch  auf  unffe  Ange- 
legenheiten unmittelbar  einwirken,  weil  er  Ober  das- 
jenige, was  reine«  Object  des  Glaubens  ift,  keine 
andre  Autorität,  als  die  der  Schrift  anerkennt;  er 
hält  fich  alfo  von  dem  Dienfte  der  Heiligen* dispenfirt, 
ohne  darum  die  Pflicht  der  dankbaren  Erinnerung-  an 
die  Tugenden  und  Verdienfte  der  Heroen  der  religiö- 
sen Menfchheit  weniger  anzuerkennen.  Jn  der  Lehre 
von  dem  Abendmahle  hat  allerdings  der  Glaube  des 
Lutheraners  eben  fo  viel  zu  thun,  als  der  Glaube  des 
Katholiken:  denn  das  Wunder  der  Vereinigung  des 
Leibes  Chrifli  mit  dem  ßrode  ift  wohl  febwerlicb 
kleiner  als  das  der  Verwandlung  des  Brodes  in  die- 
fen  Leib  ;  dennoch  kann  jener  Geh  nicht  von  der  Lehre 
von  diefem  überzeugen,  dafs  in  dem  geweihten  Brode 
und  Wein  gar  kein  Brod  und  Wein  mehr,  der  Sub- 
ftanz  nach,  vorbanden  fey.  Die  Verfchiedeoheiten 
beider  Lehrbeeriffe  in  Anleitung  des  urfprilnglicben 

Zuftandes  des  Menfchen  und  der  Ausartung  deffelben  liehen  Verfaffung  und  Regierung  in  Beziehung  ftän 


Vf.  unbillig  für  die  Katholiken,  und  nie,  glaubt  er, 
worden  diefe  zu  deffen  Annahme  ohne  eine  febx 
ftarke Gewalt,  die  ihrer  Ueberzeugung  und  ihrem  Ge- 
wiffen  angethan  würde,  vermocht  werden  können.  Eine 
äufsere  und  partielle  Union  liefse  fich  hingegen  viel- 
leicht einleiten.    Man  könnte  nämlich  vielleicht  fiber 
eine  Lehrform  in  Anfehung  der  wiebtigern  Artikel 
einig  werden ,  weiche  die  Üebereioftimmnng  in  den 
Grundideen  ausfpräche,  und  die  noch  beftehende  Ver- 
fchiedenheit  in  einigen  ^ebenbeftiminungen  unanftö- 
fsig  machte;  auch  Könnte  man  um  des  Briedens  wil- 
len in  einigen  zum  äufsern  Cultus  gehörenden  Din- 

fen  etwas  nachlaffen,  und  den  Proteftaoten  könnte 
on  der  katholifchen  Kirche  in  der  Form  einer  Dttpen- 
fation  einiges  bewilligt  werden,  in  Anfehung  def- 
fen fie  fich  niemals  zu  einer  Verzichtleiftung  auf  ihre 
Einrichtungen  und  Freyheiten  verftflnde;  dagegen 
könnte  die  proteftantifche  Kirche  allenfalls  zur  Not b, 
ohne  Verletzung  ihrer  Principieu  und  ihrer  Ueber- 
zeugung,  in  einigen  Punkten,  welche  mit  der  kirch- 


treffen blofse  Nebenbeftimmungeo ,  worüber  in  der 
Kirche  immer  ungleiche  Meinungen  walteten,  und 
noch  jetzt  in  der  katholifchen  Kircbe  Zwilchen  den 
üanfcnifteo  und  ihren  Gegnern  ftatt  finden.  In  Anle- 
itung der  fogenannten  Gnadenmittel  zeigt  fich  eine  be- 
deutende Ungleichheit  zwifchen  der  Lehre  beider  Par- 
teyen ,  vorzüglich  darin,,  dafs  die  eine  annimmt,  we- 
ni_,ftcns  einTheil  der  Kraft  diefer  Mittel  könne  febon 


den,  nachgeben,  wiewohl  fich  aber  mehrere  Verän- 
derungen, welche  die  Folgen  davon  feyn  wurden, 
doch  fo  ganz  leicht  nicht  wegfeheu  oder  wegkommen 
liefse.  A£er»  und  diefs  ift  der  zweytt  Punkt,  was  g+ 
wünne  derStaat  durch  ditft  Operation  ?  Selbft  wenn  man 
es  fich  auf  einen  Augenblick  als  möglieh  dächte,  daff 
eine  ganze  uud  vollkommene  Union  zu  Stande  zu  brin- 
gen wäre,  fo  dafs  entweder  alle  Proteftantea  Katboli- 
von  dem  Mechanifchen  ihrer  Anwendung  ( opere  ope-   Ken  oder  alle  Katholiken  Pro/effanten  würden,  was 

£ato )  abhangen,  was  die  andre  nicht  einräumt;  doch   för  Vortheile  brächte  ihm  diele  Veränderung?  Vor- 
st die  Polemik  bey  diefem  Streitpunkte  fich  mit  un-   mals  glaubte  man  allerdings  der  Kathoucismns  .mache 
ter  nicht  ganz  zu  entfchuldigende  Ungerechtigkeiten   feine  Bekenner  zu  hel  lem  Bürgern  und  treuern  Uafer- 
zu  Schulden  kommen  laffen.    Am  auffaJIendften  zeigt  tbanen,  und  der  Glaube  der  Protestanten  bringe  den 
fich  die  Verfchiedenheit  der  Syfteme  beider  Theile  in   Thronen  der  Regenten  Gefahr,  weil  der  Geift  des  Pro- 
der  Lehre  von  der  Kirche,  als  einer  äufsern  und  ficht-  teftantismus  ein  Ttür  milcher,  unruhiger  und  gegen  je- 
baren  Gefellfchaft ,  deren  Regierung  nach  dem  Syfteme  den  Zwang  fich  empörender  Geift  fey ;  und  es  ift  nicht 
der  katholifchen  Partey  von  Gott  auf  alle  Zeiten  den   zu  läugnen,  dais  es  eine  Zeit  gab,  wo  fich  eine  folche 
Apofteln  und  ihren  Nachfolgern,  denBifchöfen  in  der  Anficht  felbft  von  gebildetem,  nur  immer  noch  etwas 
Mafse  übertragen  ift,  dafs  dem  p  t.  Nachfolger  des   parteyifchen  Katholiken  aufraffen  Ii  eis.    Allein  diefe 
Apoftels  Petrus,  welchem  der  Primat  über  die  andern   Tendenz  lafst  fich  heut  2uTage  der  Lehre  derProte- 
Apoftel  eingeräumt  worden  war,  die  Sorge  für  das   ftanten  nicht  mehr  andichten;  und  es  läfst  fichmitGe- 
Ganze  der  Kirche  mit  der  dazu  erforderlichen  Supre-   wifsheit  behaupten,  dafs  wenn  auch  alle  Katholiken 
tn  foll.    Das  Refultat  diefer  De-  Proteftai 


mats  -  Gewalt  zufteh« 


ftanten  würden,  kein  rechtlicher  Staat  etwas  da- 


duetion  ift:  Es  fey  pfychologifcb  unmöglich,  dafs  je-  bey  verlieren  könnte,  und  dafs  er  mit  proteftantifchen 
mals  eine  wahre  und  vollkommene  Vereinigung  der  Unterthanen  eben  fo  gut  als  mit  katholifchen  und  in 
Katholiken  und  Proteftanten  erzielt  werden  könne,  demfelben  Verhältniffe  beffer  zureebt  kommen  würde, 
ob  gleich  eine  äufsere  und  partielle  wohl  möglich  fey.  je  aufgeklärtere  und  überzeugtere Proteftanten  fie  wi- 
Jenes  fey  ungedenkbar,  weil  der  Glaube  beider  Par-  ren.  Kann  er  aber  nichts  verlieren,  wenn  die  Prote- 
teyen in  mehrern  Punkten  in  einer  völlig  entgegen  ftanten  bey  ihrem  Glauben  bleiben,  ja  felbft  dann  nichts 
gefetzten  Richtung  von  einander  abweiche,  weil  der  verlieren,  wenn  alle  Katholiken  Proteftantea  würden 
ganze  Geift  der  einen  dem  der  andern  zu  vielfach  ent-  fo  kann  er  auch  nichts  dabey  gewinnen,  wenn  alle  Pro» 
gegen  ftrebe,  und  weil  die  eine  Partey  fo  wenig  als  teftanten  Katholiken  würden,:  denn  er  könnte  in  dem 
die  andre  auf  eine  unfehlbare  Wirkung  der  Mittel  letztern  Falle  nur  dann  etwas  gewinnen,  wenn  er  in 
rechnen  könne,  durch  die  fich  ein  völliger  und  dem  erfiern  etwas  verlöre.  Aber ,  könnte  man  fagen, 
frey  williger  Uebergang der  einen  zu  dem  Glauben  der  verlieren  könnte  der  Staut  indem  Falle,  wenn  all« 
andern  allein  herbey  f  hren  liefse.  Das  von  demHn.  Proteftanten  fich  mit  der  katholifchen  Kircbe  vereinig- 
de  Beauforl  vorgufchlagene  Regulativ  für  die  äufsere  ten;  ihre  Principien  über  die  Kirche,  über  die  Gewalt 
Religiousübung,  welches  von  Staats  wegen  den  zwey  und  die  Rechte  der  Kirche  und  über  die  Verhältniffe 
getrennten  Parteyen  vorschreiben  wäre,  findet  der  der  Kirche  tu  dem  Stute  Könnten  diefem  gefährlich 
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werden,  und  nnd  es  fchoa  oft  geworden.  Man  mufs 
es  auch  geftebn,  dafs  der  Katholicismus  in  einer  ge- 
wiften  Periode  ftaatsgefahrliche  Grundfätze  aufhellte, 
und  dafs  mehr  als  ein  Verfuch  gemacht  ward ,  diefe 
angebliche  Rechtstheorie  zu  realifiren;  allein  diefe 
Grundlatze  gehörteo  oie  zu  der  katholifchen  Kirchen- 
lehre ,  fondern  nur  zu  dem  kirchlichen  Staatsrechte 
der  römifchen  Curie;  katholifcher  Kirchenglaube  ift 
nur,  was  zu  allen  Zeiten  von  der  Kirche  gelehrt  wor- 
den ift-  wenn  alfo  jene  Grundlatze  nur  in  einem  gewif» 
fen  Zeitalter  verbreitet  und  fo  weit  es  6ch  thun  liefs, 
gehend  gemacht  wurden :  fo  find  fie  nur  auf  Rechnung 
des  Zeitalters,  das  fie  erfand,  nicht  aber  auf  Rechnung 
der  Kirche  zu  fetzen,  in  welcher  nur  diejenigen  Leb- 
ren für  Kirchenlehren  gelten,  die  lieb  beftandtg,  und 
wenn  auch  zuweilen  widerfprochen ,  doch  unverän- 
dert in  ihr  erhalten  und  fortgepflanzt  haben;  die  ka- 
thohfehe  Kirche  bat  fich  anch  feit  den  letzten  zwey 


fagt. 

tholicismus  fich  eine  Obergewalt  der  Kirche  Ober  den 
Staat  anmafsen  könnte;  mitbin  wird  es  auch  nirgends 
ans  diefem  Grunde  für  bedenklich  gehalten  werden 
können,  wenn  fich -die  Proteftanten  wieder  mit  der 
katholifchen  Kirche  vereinigen  wollten.  Oder  der 
Proteftantismns  müfsre  nicht  minder  gefährlich  für 
den~Stäat  erachtet  werden :  denn  es  ift  ein  blofses  Vor-* 
nrtheil,  wenn  man  glaubt,  dafs.esGrundfatz  der  pro* 
teftantifeben  Kirche  fey,  dafs  das  Oberhaupt  des  Staats 
auch  als  das  Uberhaupt  der  Kirche  angefeben  werden 
muffe.  Ihren  Principien  zufolge  ift  zwar  die  Kirche 
in  dem  Staat,  aber  weder  unter  noch  Ober  dem  Staat; 
der  Kirche  ftebt  in  ihrem  Wirkungskreife  eben  fo 
wohl  Autonomie  zu ,  als  dem  Staat  in  dem  feinigen. 
Man  lagt  freylieb,  das  katholifebe  Volk  laffe  fich 
leichter  als  das  proteftantifche  fanatifiren;  allein  der 
Eifer  für  jede  Religion  kann  bis  2um  Fanaticismns  ftei- 
gen;  ja  es  giebt  auch  einen  irreliginfen  Fanaticismus, 
der  erfchfltternde  nnd  gräfsliche  Explofionen  veran- 
laffen  kann;  ip  Spanien  muffen  in  der  neueften  Zeit 


fflhrung  zugegeben,  würde  es  doch  „felbft  dem  gro- 
fsen  Menfcheu  des  Zeitalters,  für  den  jeder  andre  Ti- 
tel und  jede  andre  Benennung,  unter  der  ihn  die  Ge- 
fchichte  aufführen  kann,  zu  wenig  unterfcheidend 
ift,"  kaum  gelingen,  fie  alle  aus  dem  Wege  zu  räu- 
men. Und  wenn  man  auch  die  unterrichteten  Men- 
fchen  von  beiden  Parteyen  leicht  zur  Verträglichkeit 
gegen  einander  ftimmen  kann,  fo  würde  fich  dagegen 
der  ununterriebtete  und  doch  redliche  Laye  beider 
Theile  in  eine  äufsere  und  partielle  Union  der  Katho- 
liken und  Proteftanten  nie  finden  können;  fein  Ge- 
wi Ifen  würde  dadurch  nur  verwirrt  werden;  mifs* 
rrauifch,  zweifelhaft,  irre  an  den  Vermittlern  beider 
Parteyen,  würde  fein  Sectenhafs,  den  die  Zeit  allmäh- 
lich gemildert  hatte,  mit  neuer  Kraft  wieder  aufle- 
ben, und  in  der  Folge  würde  der  grofse Haufe  beider 
Theile  zuletzt  alles  wegwerfen,  was  ihm  vorher 
Wahrheit  gewefen  war;  es  würde  dann  kein  katholi- 
sches und  Kein  lutherfches  Chriftentbum ,  fondern 
gar  kein  Chriftenthum  für  das  Volk  mehr  geben, 
und  die  Menfcbheit,  die  man  vereinigen  wollte,  würde 
nur  Schneller  dem  Zuftande  einer  neuen  Verwilderung 
entgegen  reifen.  Nur  eine  volle  Wiedervereinigung 
der  Proteftanten  mit  der  katholifchen  Kirche  könnte 
den  Katholiken  befriedigen;  diefe  aber  ift  weder 
durch  Ueberredung  zu  bewirken,  noch  durch  Ge- 
walt zu  erzwingen;  folglich  ift  znm  voraus  darauf 
Verzicht  zu  thun.  Dagegen  läfst  fich,  und  diefs  ift 
der  dritte  Punkt,  etwas  thun,  was  beffer  als  das  ganze 
Unionswefen  ift ;  Belebrungen  müffen  .  unter  dem 
Volke  verbreitet  werden ;  der  grofse  Haufe  mufs  be- 
ftimmt  wiffen ,  worin  die  Confeffionen  beider  Theile 
von  einander  verfebieden  find,  damit  der  blinde 
Sectenhafs  bey  der  Ueberzeuguog  fich  verliere,  da£t 
man  fich  wenigf'ens  die  volle  Hälfte  des  aufgewandten 
Hafs- Stoffes  hätte  erfnaien  könr.en,  weil  er  nur  ge-( 
gen  ein  Phantom  gerichtet  war;  man  mdfs  ihm  dabey 
zeigen,  worin  beide  Theile  mit  einander  einig  find? 
das  Eigentümliche  des  Glaubens,  zu  dem  man  fich 
felbft  bekennt,  darf  darum  nach  wie  vör  in  feiner 
ganzen  Abweichung  von  dem  Glauben  des  andern 


mehrere  Ur  fachen  zufammen  gewirkt  haben,  um  fol-  Theils  dargeftellt,  und  die  Weite  der  Entfernung  bei 


che  Convnlfionen  zu  erregen ;  und  fie  dürfen  nicht  der 
katholifchen  Kirche  ,  aisiölcher,  ja  nicht  emraafdem 
ganzen  Priefter-  und  Möncbsftande  diefer  Kirche  zur 
Laft  gelegt  werden.  Alles  diefs  wohl  öljeTiegrrwird 
es  einleuchten,  dafs  der  Staat  für  feine  Zwecke  kein 
lntereffe  haben  könnte,  eine  Vereinigung  der  Katho- 
liken und  Proteftanten  gewaltfam  zu  hindern,  dafs" 
er  aber  auch  kein  lntereffe  haben  kann,  fie  mit  befon- 
derra  Eifer  zu  betreiben.  Gilt  diefs  aber  felbft  bey  Vor- 
ausfetzung  einer  ganzen  und  vollkommenen  Union,, 
die  nicht  einmal  ftatt  finden  kann :  fo  gilt  es  noch 
vielmehr  in  Anfehung  einer  äufsern  und  partiellen  Ver- 
einigung beider  Parteyen.  Für  den  Staat  wäre  kein 
Gewinn  davon  zu  hoffen;  er  kann  alfo  keine  Gründe 
haben',  eine  folche  Vereinigung  zu  wünfehen.  Und 
auf  welche  Menge  von  Schwierigkeiten  würde  man 

ftofsen,  wenn  man  es  einmal  im  Ernft  verfnehen  wollte^  1  fi  uteftenten  diefe»  Schritt  verzeihen, 
diefs  Werk  auszuführen !  Die  Möglichkeit  der  Aus*  die  ProfeJyten  beider  Theile,  aber  die 


der  Parteyen  von  einander  foll  durch  keine  künftliche 
Verrückung  des  Gefichtspunktes  in  ihrem  Auge  ver- 
kleinert werden;  nur  werde  die  Verfchiedenheit  des 
'Glaubens  in  einem  Lichte  gezeigt,  wodurch  das  Ab- 
ftofsende  davon  möglichft  gemildert  werde;  ja  indem 
man  auf  die  Eigenheiten  des  andern  Theils  hiftorifch 
aufmerksam  macht,  läfst  fich  auch  das  Gute,  oderGut- 
gem einte  ihrer  Tendenz  und  das  Gute  das  dadurch 
bewirkt  werden  kaun,  bemerklich  machen,  wenn 
man  fich  gleich  dabey  vorbehält,  zugleich  an  das  nac^i 
unferer  Ueberzeugung  überwiegend  Bedenkliche  und 
in  .  andrer  Hinficht  gefährliche  oder  doch  möglich 
Nachtheilige  diefer  Eigenheiten  hin  zu  weifen;  felbft 
der  Austritt  der  Proteftanten  aus  der  katholifchen 
Kirche  läfst  fich  auf  eine  Weife  gefchichtlicb  vortei- 
len,  dafs  Katholiken  fich  damit  ausföhoen,  und  den 

Auch  über 
der  fie  ge- 
win- 
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winnende  Theil  oft  ein  etwas  höhnifches  Triumph- 
gelchrey  erhob,  und  die  der  6e  verlierende  Theil 
oft  als  Abtrünnige  von  dem  rechten  Glauben  mit  Lei» 
denfcbaft  beurt  heilte,  mufs  der  Laye  belehrt  und 
ihm  gezeigt  werden,  dafs  der  Austritt  eines  bisheri- 
gen Glaubensgenoffen  aus  feiner  Kirche  für  diefelbe 
fcein  Verluft  fey,  über  den  man  Urfache  hätte  fich  zu 
erbittern,  felbft  in  dem  Falle  kein  beklagenswerter 
Verluft,  wenn  der  Profelyt  wegen  feines  fittlichen 
Charakters  alle  Achtung  verdiene,  und  dafs  umge- 
kehrt weder  die  eine  noch  die  andre  Partey  Urfache 
habe,  6ch  mit  ihren  Profelyten  zu  brOften ;  auch  durch 
Profelyten  nichts  mehr  gewinnen  könne;  wie  denn 
auch  die  katholifche  Kirche,  diefs  felbft  wohl  einfe- 
ttend, über  die  neulich  zu  ihr  zurück  gekehrten  ver- 
lornen Söhne  kein  besonderes  Freuden feft  angeftellt, 
und  die  Nachbaren  nicht  zufammen  berufen  habe,  um 
fich  mit  ihr  der  wiedergefundenen  Schafe  zu  freuen. 
Wenn  fich  aber  die  Gebildeten  von  beiden  Parteyen  zu 
folchen  Belehrungen  der  L  aven  in  ihrer  Kirche  rer- 
einigen füllten ,  fo  dürfen  diefe  Belehrungen  nicht 
vorlaut  angekündigt,  es  darf  nicht  dem  grofsen  Hau- 
fen getagt  werdet),  was  man  damit  bezwecke.  Und 
um  des  Himmels  willen  möge  man  doch  keine  eignen 
Friedensprediger,  wie  vormals  Controversprediger 
aufftellen  wollen;  von  der  Kanzel  herab  dürften  über- 
haupt Belehrungen  am  wenigsten  Erfolg  haben ;  aber 
im  täglichen  Leben  laffen  fich  bey  vorkommenden 
Gelegenheiten  den  Layen  mildere  Gefinnungen  gegen 
irrend  geglaubte  Brüder  einflöfsen ,  und  vorzüglich 
bey  dem  Jugendunterrichte  läfst  es  fich  dahin  einlei- 
ten ,  dafs  die  näcbfte  GefchlecbtsfoJge  defto  gewiffer 
für  eine  offnere  und  vollftändigere  Belehrung  über 
das  Wefentliche  des  chriftlichen  Glaubens  und  über 
die  Verfchiedenheit  des  Wefens  von  der  Form  em- 
pfänglicher wird.  I  »jdurch  wird  alfo  auch  alles  er- 
zielt, was  man  durch  eine  Vereinigung  der  getrenn- 
ten Parteyen  zu  gewinnen  hoffen  kann ;  ja  es  wird 
mehr  dadurch  bewirkt,  als  Geh  durch  eine  äufsere» 
wenn  auch  noch  fo  vollfrändige,  Union  erhalten  fiefse. 
Und  es  bedarf  dazu  nicht  einmal  einer  Mitwirkung 
des  {Staats,  wenn  diefer  nur  jede  Partey  gleich  behan- 
delt, und  bey  ihren  Rechten  fchützt,  ohne  die  eine 
auf  Unkoften  der  andern  zu  begünftigen ;  durch  die 
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Wofse  Hülfe  der  Zeit  wird  es  auf  diefem  "Wege  zu- 
letzt felbft 

dem  altkatholifchen  Chrifteo  in  Spanien  und 
Portugal  unvermerkt  klar  werden,  dafs  auch  Luthe- 
raner nicht  nur  Menfchen,  fondern  fogar  Ghriften 
feyn  können,  und  der  bigotten  Volk  smaffe  der  Pres- 
byterianer  in  England  und  Schottland,  dafs  felbft  der 
Papft,  der  vermeynte  Antichrift,  ein  fehr  guter  Chrift 
feyn  kann.  —   Diefs  alles  wird  von  dem  Vf.  mit  fol- 
cher  Gründlichkeit,  folcher  Feinheit  der  Dialektik, 
folcher  Humanität,  folcher  guten  Laune  durchgeführt, 
dafs  die  Leetüre  eben  fo  unterhaltend  als  lehrreich  ift 
Ree.  kann  aber  nicht  umbin,  am  Schluffe  diefer  An. 
zeige  noch  eine  fchöne  Stelle  der  Vorrede,  die  den 
Vf.  felbft  trefflich  charakterifirt,  auszuheben:  „Wer 
Kraft  und  Beruf  hat ,  fagt  Hr.  Dr.  PL ,  in  einem  grö* 
fsern  oder  kleinern  K reife  zu  wirken ,  der  kann  in 
dem  gegenwärtigen  Augenblicke,  wo  der  Wagen  des 
Zeitgeiftes  an  fo  manchen  Stellen  bergunter  rollü 
febwerlich  feine  Kraft  auf  eine  wohithätigere  und 
verdienftlichereArt  anwenden,  als  wenn  er  fich  blofs 
hin  hellt,  und  mit  anhalten  hilft.    Freylich  mufs  er 
dabey  darauf  rechnen,  dafs  diefs  Verdienft  hau  hg 
verkannt  werde.    Die  rafche  Jugend ,  die  gewöhn/ich 
voranfliegt ,  wird  fich  mit  aufgehalten  fohlen,  und  ih- 
ren Verdrufs  über  den  Widerftand,  der  ihren  Lauf 
verzögert,  auf  ihre  Art  iufsera.   Die  Menge  hinge- 
gen wird  faft  gar  nicht  gewahr  werden,  dafs  etwas, 
oder  was  dadurch  bewirkt  wird:  denn  der  Wagen 
kömmt  ja  doch  den  Berg  hinunter;  und  da  Be  dem 
Anhaltenden  meiftens  die  falfche  Ab  ficht  zufchreiben 
wird,  diefs  verhindern  zu  wollen,  fo  mag  fie  Geh  oft 
verfucht  fühlen,  Ober  den  fruchtiofen  Erfolg  ihrer 
Bemühungen  noch  zu  fpottea.   Aber  durch  diefs  An- 
halten,  zu  dem  oft  noch  mehr  Kraft  undKrahaoftren- 
gung  erf odert  wird  als  das  Wieder  heraufziehen  des 
Wagens  auf  die  Spitze  des  Berges  koften  möchte, 
kann  es  allein  bewirkt  werden ,  dafs  er  ganz  and  un- 
zerfchmettert,  oder  doch  möglicbft  unbefchädigt  hin- 
unter  kömmt. n  —   Kaum  darf  Ree.  bey  der  Anzeig« 
einer  fo  vortrefflichen  Schrift  noch  den  Wonfch  in- 
fsern ,  dafs  der  Vf.  feinen  Stil  hier  und  da  durch  Weg- 
laffung  mancher  Pleonasmen  kräftiger  machen,  und 
nicht  ProUßantißmut,    KatUolicißmtu ,   bedarf,  Be- 
rufene, Kraife  u.  dgL  m.  fchreiben  möchte. 

•  ,  ..      ...  ■  (•'{ -i^iiiaH'-W^f^f 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

im  it.  May  ftarb  zu  Gumpendorf  ltey  Wien  der  be- 
rühmte Tonkünftler  Jtftfk  Htyim  im  79.  J.  f.  A.  Er 
\nrrdc  1730.  zuRohrau,  einem  oftreichifehen  Dorfe  an 
der  Gränze  von  Ungern  geboren,  und  kam  fehr  jung 
als  Singknabe  an  die  Stephanskirche  in  Wien.  Mit  dem 


id.  Jahre  trat  er  wieder  aus  diefem  Inftitute  ,  und  leiste 
dann  fortdauernd  derKunft,  in  welcher  e-r  fich  einen 
unfterblichen  Namen  erwirb. 

Zu  Anfang  des  Junius  ftarb  r.u  Kopenhagen  der  aji 
Maler  vorthcilhaft  bekannte  Jufiizrath  Akilgamri  Mit- 
glied der  Akademie  der  Ranfte  dafclbft. 
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Sonnabends,   den  g.  Julius  1809. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 
L  Litetarifche  Statiftik  Frankreichs. 

(FartßtMimg 


Nu«.  I8t) 


[.  Gelehrte  Gefellfchaften,   Uhranftahen Utera- 
rifche  und.  arti/tifche  Sammlungen. 


(I)  Ge 


lehrte  Gefellfchaften. 


I.  JnflUul  der  mjfenfchaften ,  Utero**  und  Künße 
(Jnßitut  des  Sciences,  Lettrts  et  Jrts). 

Diefs  dem  ganzen  franzöfifchen  Reiche  angehörige 
md  zu  Paris  begehende  kiTtitut  »ft  dazu  beftimnit ,  die 
»VilTcnfchaften  undKünfte  durch  ununterbrochene  For- 
chungen, durch  die  Bekanntmachung  von  Entdeckun- 
gen durch  die  Correfpondenz  unit  gelehrten  in-  und 
luslündifchen Gefellfchaften  zu  vervollkommnen,  und, 
Jen  Gefetzen  und  Regierung«  -  Befchläffen  gemifs,  die 
mf  allgemeine  Nützlichkeit  und  den  Ruhm  Frankreich« 
jerechneten  Arbeiten  förtzufetzen.  E«  theilt  fich  in 
lie  vier  Claffen:  1)  der  mathematifchen  und  phyfika- 
ikfchen  Witfenfchaften;  j)  der  franzöfifohen  Sprache 
und  Literatur;  3)  der  Gefchichte  und  alten  Literatur; 
*)  der  fchönen  Kiinfte.  Jede  hält  wöchentlich  eine 
Sitzung:  die  erfit  Montags,  die  xweyte  Mittwoch«,  die 
dritte  Donnerstags ,  die  vierte  Sonnabends  im  ehemali- 
gen College  des  quarre  nations,  jetzigem  Pallafte  der 
fchönen  Künfie,  von  3  his  5  Uhr;  auch  hält  Jede  jähr- 
lich eine  öffentliche  Sitzung:  die  erße  im  Januar,  die 
nwtyte  im  April ,  die  dritte  im  Julius ,  die  vierte  im  Septem- 
ber. (Außerdem  vcrfammelt  lieh  das  ganze  lnftitut 
jährlich  vier  Mal.) 

Die  erße  ClafTe  theilt  fich  in  11  Sectionen  der  ma- 
thematifchen und  phylikaJifchen  Wiffenfchaften.  >  Zu 
den  mathematifchen  Wiffenfchaften  gehören  die  Geome- 
trie mit  6 ,  die  Mechanik  mit  6 ,  die  Aftronomie  mit  6,- 
die  Geographie  und  Schifffahrt  mit  3,  die  allgemeine 
Phyük  mit  6  Mitgliedern;  zu  den  pkyßjchen  Wiffenfch. 
gehören  dieChemie  mit  6,  die  Mineralogie  mit  Ö,  die 
Botanik  mit  <5,  die  Landwirthfchaft  und  Vieharzney- 
kunft  mit  6,  die  Anatomie  und  Zoologie  »it  6  1  dieMe- 
dicinund  Chirurgie  mit  6  Mitgliedern.  Sie  ernennt  1 
vom  Kaifer  zu  genehmigende  beftändige  Secretäre,  ei- 
nen für  die  mathematifchen,  den  andern  frtr  die  pby- 
fifchen  Wiffenfchaften,  die  Mitglieder  der  ClaTTe  find, 
ohne  zu  einer  Scction  zu  gehören.  Aus  den  Mitglie- 
dern der  übrigen  Claffen  kann  üc  bis  zu  6  Mitgliedern, 

A.UZ.  1809.  Zweiter  ^ 


und  unter  den  in-  und  ausliBdiTohen  fU»  t* 
Correfpondenten  ernennen.  hrt*n  10© 

Die  *.mytt  au4  40  Mitgliedern  beftehemU  m  rr 
hat  vorzuglich  für  die  Verfügung  d«  WöttJ  *?" 

r       •   Lu«ratw»   der  Gefchichte  und  d« 
W,rfenrchaften  in  Hinficht  auf  die  Sprache*    2?«  f«. 
Sie  ernennt  einen  vom  Kaifer  zu  genehm?." LE?  T' 
ftlnd.gen  Secreuu-,  der  eine«  deZ+o  ZLf  i'd. 

find  als  Gegenwände  ihrer  n«i.Jru  "»  CIaffe 
beitenangewiefen  die  ah™ w ,e1rfBch"«g«>n  und  Ar. 

und  politifchen  ^SStS3^J^\^^»^ 
zur  Gefchichte;  vorzüglich  VerhältnifTen 
reicherung  der  frmJLch^]£S^       « *  Be* 
noch  nicht  überfetzter  griechtfcW  W-r 
oriemalifche*  Schriftfteller,  und  hefH  und 
der  Fortfetzung  der  diplomatüchen SjL^ 
ernennt  aus  ihrer  Mitte  einen  vom  Käfer  2  u 
genden  beendigen  Secretär    dm- zu  ihren  JS" 
dem  gerechnet  wird.    Aus  den  übrigen  Claffen  lc 
fie  bis  zu  9  Mitgliedern  und  60  in-  und  »uds'^-fT 
Correfpondenten  wählen.  •«ländliche 

Die  viertt  aus  »g  Mitgliedern  und  «  auiwllM- 
Aftocies  heftehende  ClafTe  theilt  fich  in  die  5  Se«  "nen" 
der  Maler-,  Bildhaner-  und  Baukunft,  der  Gravir! 
kunft  und  der  Mufik  (Compofition) ,  deren  erfte  dre  * 
6,  die  Übrigen  zwey  3  Mitglieder  haben.  Sie  ernennt 
einen  Tom  Kaifer  zu  genehmigenden  beftändigeu  Se- 
cretär,  der  Mitglied  der  ClafTe  ift,  aber  zu  keiner 
Section  gehört.  Aus  den  übrigen  Claffen  kann  fie  6 
ihrer  Mitglieder  wühlen,  und  36  Correfpondenten  im 
In- und  Auslande  ernennen. 

Die  gegenwärtigen  inländischen  AJfbcitt  werden 
zu  den  19Ä  Correfpondenten  der  erflen,  dritten  und 

vierten  ClafTe  gerechnet  (die  xweyte  hat  deren  keine).  

Die  Correfpondenten  dürfen  nicht  den  Titel  von  Mit- 
gliedern fuhren ,  und  verlieren  dielen  Titel ,  wennfi« 
fich  in  Paris  nieder]  allen. 

Die  Ernennungen  zu  den  erledigten  Stellen  ge- 
fchehn  ron  der  ClafTe,  in  welcher  fie  erledigt  worden, 
die  gewählten  Suhjecte  werden  aber  vom  Kaifer  be- 
stätigt. 

Die  Mitglieder  der  vier  Claffen  haben  das  Recht, 
den  Privatfitzungen  jeder  CtafXe  beyzuwohnen,  und 
Yyy  darin, 
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darin,  nach  gefchehenem  Anfachen,  VorleXungenzuiulr  .zu  Nancy,  Chaußter  zu  Dijon,  Welter  ta  Valcnciennes, 
ten.  Der  jährlichen  öffentlichen  Sitzung  jeder  einzel-  Schreiber  zu  Pezay,  Patrin  zu  Lyon,  Gillet  •  Lemmem  zu 
xxen  Gaffe  wofynVl  tCfe  obrigcn  beyi  —  jährlich  ver-  Daumont,  VüUrs  zu  Grenohl«,  Xjoüdm  zu  Montpellier, 
fammelh  fleh  <fte  Clafftn'Tier  Mal  als  Corpus,  um  Cch  Be-  Gtrard  zu  Cotignac,  Picbt.  Lapryrouft  zu  Touloufe,  Ü9U~ 
rieht  ron  ihren. Arbeiten  zu.  erfutten..  Auch. wählen  xftar.zu  Ahbeville,  Rougier  la  Bergeritt  zu  Auxerre ,  Hemr- 
fie  gemeinfchaftlich  den  Bibliothekar  und  die  Unter-  taut  •  Lamrrville  zu  Dun  für  Auron,  Lafeffe  zu  Monta- 
bibhothekare,  fo  wie  andere  gemeinfehaftliche  Beain-  terre,  Chabert  zu  Alfort,  Laumonier  zu  Rouen,  Gct>(fmy 
ten.  —  Das  Inftituf  hat  eine  Adminiftrathras  •  Com-  zu  Chartreu ve,  Latreille  zu  Talle,  Dumas  zu  Montpel- 
tniffion,  die  aus  j  .Mitgliedern  befteht,  wozu  die  eifte 
awey,  und  jede  der  filnigen  drey  eines  ernennt. 
Diefc  CommifCion  reguTh t  in  den  allgemeinen  Sitzun- 
gen alle«,  was  fteh  iaof  die  Adininiftratian ,  auf  die  all- 
gemeinen Ausgaben  und  die  Vertheilung  der  Fonds 
unter  die  vier  Gaffen  bezieht;  jede  Gaffe  regulirt  dann 
die  Verwendtmg  der  ihr  angewiesenen  Fonds,  fo  wie 
den  Druck  ihrer  Memoiren. 

Jährlich  Teitheilen  die  Gaffen  Preife:  die  erfla  ei- 
jien  Preis  von  3000 Fr.,  die  znreyte  und  «tritt*  jede  einen 


lier,  Saucerotte  zu  Luneville,  Lombard  zu  Strafsbürg, 
BaraüSm  v.u  Chainbon,  Soneras  zu  Pondicbery,  Coßigny 

zu  ,  Melauderhjtlm  zu  Stockholm ,  Duvauxel  zu  Evreux, 

0>s/ga  zu  Madrid,  um  Steuden  ?.u  Amftcrdam,  7*Vtv«. 
uard  zu  l'Orient,  Poczobut  7.11  Wilna,  Sigorjnt  zuMacon, 
Fahre  zu  Di  aguignan ,  Palaffou  zu  Pau,  Geneft  zu  Ncw- 
york,  de  Game  zu  Honfleur,  vom  Marum  zu  Harlan, 
de  Guignet  (bisher)  zu  Canton,  Deine  zu  Berlin,  Cotta 
zuMontmorency,  ßlagden  zu  London,  Gemty  zu  Orleans, 
Lamdriami  zu  Wien,  Dumont  zuCourfct,  Dubtut  zuConde, 
Preis  von  1500  Fr.,  die  vierte  grofse  Preife  der  Male-  Ltbtond  zu  Mazille,  Bernard  zu  Trans,  Simmoes  zu  Lon- 
rey,  Bildhauerey,  Baukunft,  und  mufikalifchen  Com-  don,  v.  Creü  zu  Helmftädt,  Himberg  zu  Stockholm, 
poiitioa;  wer  einen  diefer  grofsen  Preife  erhiüt,  wird  Prauft  zu  Madrid,  Bugge  zu  Kopenhagen ,  Goffe  zu  Genf, 
nach  Rom  gefendet,  und  dort  auf  Holten  des  Staats  Cagnoli  zu  Modena,  Reboul  zu  Sem,  Meudoza  zu  Lon- 
unterhalten.  don ,  Geuß  zu  Braunfchweig  (Göttingen),  tWiebekmg  zu 

Der  gegenwärtige  Etat  der  Mitglieder,  Affocbig  Wien  (München),  Piaizi  zu  Palermo,  Humhold  zu  Ber- 
und Correfpondenten  ift  folgender:  lin,  IVermer  zu  Freyberg,  Jacqusu  zu  Wien,  La  Rocke» 
Erfle  Gaffe:  A.  Mitglieder.  {Matlumotifthe  Wirten-  fmcauld  Liancaurt  zu  Liancourt,  Scarpa  zu  Pavia,  Fouqutt 
fchaften).  ifteSect.  Geometrie:  Der  Graf  Lagrange,  zu  MontpelHer,  Ormui  zu  Mailand ,  Blumeniack  zu  Göt- 
der  Graf  Lttplact ,  Boffus,  Legemire ,  Latroix  und  Biot. 
ate  S.  Mechanik:  Dar  Kaifer  (feit.  d.  if.  Dcc.  1797.), 
der  Graf  Weeg*,  Hr.  de  Prony,  Perier,  Camot  und  Sani. 
3te  S.  Aftronomie:  Me{fiery  Caffini,  Lefrancoit  -  Lalaude, 
Jßouvard,  Burckhardt. . . .  4t e  S.  Geographie*  und  Schüf- 
fahrt: Der  Graf  de  BougasnvUle ,  der  Graf  de  FUtuieu, 
und  Buuhe.  5te  S.  Allgemeine  Phylik:  Charter ,  n*o- 
coae,  Leftvie' GmeaUy  Ltvlque,  Gay-  Lnjfac  und  Montgol. 
ßer.  (Phy/tjche  Wiffenfchaften.)  6te  S.  Chemie:  Der 
Graf  Berthotlet,  Guytauy  der  Graf  Fourcroy ,  Vauquelm, 
Deyeux,  der  Graf  Ckaptal.  71c  S.  Mineralogie : 
De s märest  1 ,  Duhamel ,  Lelitvre,  Sage.  Ramend,  gte  S.  Bo- 
tanik: Lamarck,  Detftmtainet ,  Juffieuy  Labtllardiire ,  fa- 
/i/ä/  Beeuvou.  .  . .  ote  S.  Landwirüifchaft  und  Vierarz- 
neykimft:  Tkouin ,  Ttßer%  Parmentitr%  Hutard,  SHvefiret 
ßofe.    lote  S.  Anatomie  und  Zoologie:  Der  Graf  Lec*- 

sjir,  T«a«,  Rtchard,  Oüviery  Pmely  Gtofroy  St.  HiUure.   da  St.A*gi(y%  der  Graf  Mar«,  Lacretrllt  d.      Fanrjr','  der 

 c    lur.j  1  /^u:  n...  c/r  et...    r  J  1"  1:  1    1  ... r        d  (  d: 


tingen,  v.^Zath  zu  Gotha,  P^nw  zu  Mou'ins,  Fabbroui 
zu  Florenz,  Vaffalli-Eaudi  zu  Turin,  Mtihel  jm  Haag, 
Biostgniart  zu  Sevrcs,  Schröter  zu  LiJienthaJ,  W»«  zu 
Birmingham,  de  Sauffure  zu  Genf,  B<r\St.  Pw{tm>  zu 
Bordeaux,  yenner  zu  London,  /f/rvr/ </r  AW/  zu  la Celle 

St.  Cloud,  Kirwau  zu  Dublin,  Cntdter  z.u  

Die  40  Mitglieder  der  «i*>iea  Gaffe  der 
/r^»  Sprache  und  Literatur  find:  Vomey  ^  der  Gral  Garar, 
der  Herzog  ron  Parma  (Cembjch  «) ,  i> .  Pww ,  N^ijtt», 
Merlin ,  der  Graf  Bigar  Priommcuy  der  Graf  >'0"'» 
der  Graf  Ctffacy  der  Grai '  R wirret ,  /t*<t>unxy  yüJarf 
Domer gne,  der  Graf  Franif«/  Neufdui, Ceilkuva, 
Suarä,  Ckemery  Ducti,  le  Gwv.',  Anten! t ,  der  Graf  aV 
Font  euer  y  Delilley  Suardy  M*>JUty  Boußi'ri ,  ß.^f) ,  der 
Gref  Brffuejouls  dt  Rnquelaurtf  der  Graf  d'si^utjj'catr, 
der  Senator  Luden ,  der  Graf  A  -^gof»  der  Graf  K^ÄJKa1 


Ute  S.  Medicin  und  Chirurgie:  Dm  Efferts,  Salutier, 
Portal \  Haltt ,  /VA  ,  Ptrty,  Die  beftandigen  Secre- 
täre  und:  De  Lambre  für  die  mathemaiifchen,  Cuvier 
für  die  phyiifchcn  Wiffenfchaften.  —  B.  Die  auswär- 
tigen Affbciet  der  *r)J«  Gaffe  find :  Bar//,  Moskelyne  und 
Hrrfe/ul  zu  London,  Rumford  zu  Müuclien  (?),  faßt/  in 
Rufsland,  Caveudisk  zu  London,  .fWra  zu  Pavia,  W<r/>- 
re/A  zu  IJerlin.  —  G  Die  Corrtffondtmten  find:  Duvtl 
Lerey  zu  Brett,  Lallemaud  zu  Rheims,  Tedtmat  zu  St.  Ge- 
jllez,  Mareßot  (Dir.  Gen.)  zuChallay,  Niewport  zuBrüf- 


Graf  Daru,  der  Cardinal  Mtury  y  Laujon ,  Raymauard ,  Pi- 
card, der  Graf  Deßutt  Trary.  —  Der  beständige  Se- 
cretär  ift  der  bereits  unter  diefen  40  Mitgliedern  ge- 
nannte Swarrf. 

Die  40  Mitglieder  der  aVwre  Gaffe  der  Geßuc/ut 
nnd         Literatur  find:   Decier,  der  Herzog  Ton  Pva- 


cenza  (LrAra«),  Levetque,  Dttpont,  DttunxtT,  M<mtlley' 
Rtinliard,  der  Für ft  von  Benevent  (Tafleyroml-Ptri^orl), 
Goffeiiu,  Gmguene,  de  Sales%  der  Graf  Garrau  de  Coa/oa, 
C*amrp*tut,  Lekamat,  Toulougem,  Lebrtton ,  der  Graf  Gri- 
Jel,  Dangot  zu  Tarbes,  Dec  LathaptUe  ?.u  Montauban,  gairr,  Laporu  Duthtily  Langlisy  Larcker,  Pougeni,  Mou- 
Jf/augetguet  zu  Vivier»,  Thulis  zu  Marfeilje,  Stpmauvillc  gez,  Dupnis,  le  Blond,  Amctikony  Merciery  Stlveflre  deSacyy 
zu  Kvreux,  Vidal  zuTouloufe,  Bourgomg  zu  Dresden,  Pafloret,  ChAifiul  Gouffier,  der  Konig  von  Spanien 
Grande  harn  zu  Hernay ,  Ltfcallier  zu....,  Coqmtbtrt  zu  Se-  y?pA),  Qujtrenurt  de  Qumcy,  Vtfcextt,  der  Graf  B«/Qr 
vre:,  Loj/f/  zu  Turin,  Sigaud  La/ond  zu  Bourges,  Pictet    d' Anglet y  Mtliiu,  de  Geraudo ,  ßna/,  Petät  Rädel,  Harbter 

zu  Genf,  ^'g««  zu  Scvres,  ttwülw  zuBrüffel,  Nfcaiw  4»  #ef«j»  ,  ....    (Die  eine  Lücke  wurde  kürz- 

lieh 
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ttneate  Mitgllc-t!  der  ClnlTe.  —    Die  OMirpärttgen  z^iiieher?  aYafts&alendV  nur  noch  folgende  Parifer,  die 

Ijjoctit  find:  jf'if"/0*  zu  Philadelphia,  Rennet  zu  Lon-  mehr  oder  weniger  unmittelbar  mit  den  obged achten 

on,  //*>•»  zu  Güttingen ,  Kubuhr  in  Danemark,  /fit  obem  Behörden  in  Verbindung  Aehn,  aber  unter  an- 


ort  zu  Calcutta,  fVitutnd  zu  Weimar,  der  Fftrft  Primas 
es  Rbeinifchen  Bundes  (JC  Baron  \\  Dalberg).  —  Die 
^orrejpondenten  find:  DeJHt  zu  Bordeaux,  Larouuguiert 
u  Touloufe,  Jatqutnumt  zu  Hesdin,  Prevofi  zu  Genf, 
.a£r*#  zu  Agen,  Vtlleterqne  zu  Ligny ,  St.  Jean  Crevecoenr 
u  Rouen,  F#r/*/  zu  Sorrcze,  Gaudin  zu  Laroche]  Je, 
.egrand  Laien  zu  Laon ,  Afatf«  zu  Nizza ,  Galloü  zu  Au- 
;uil,  Garnier  zu  Verfall!  es,  Duvulard  zu  Mantmorency, 
focA  zu  Strasburg,  GauÄ*  zu  Avalon,  Sennebier  zu  Genf, 
Murenein  211  Lyon,  Lff/fff  zu  Chaloiine,  Crowwr  zu  La- 
iche, Afwr/  zu  Lyon,  Botnvtiliert  zu  Orleans,  Äi^/'n 
u  Conftantinopel ,  SchrteigkSufir  zu  Strasburg ,  Btlin 
\allu  zu  MoScau,  Fieyre  zu  Nimes,  Bereuger  zu  Lyon, 
'iilijfet  zuMantes,  Fouvel  zu  Athen,  Gibelin  zu  Verfall- 
es, Riboud  zu  Bourg,  Traulli  zu  AbbeviUe,  Harle/ zu 
> langen,  Caj.  Marini  xu  Rom,  dt  Gnigner  (bisher)  zu 
anton,  AkerUad  zu  Stockholm,  Lenetqut  de  Pouilly  zu 
iheiins,  Fei.  Fautcon  zu  Poitiers,  Levrier  zu  Atniens, 
~)elandmt  zu  Lyon,  C/i.  f Alert  zu  Metz  'Lübeck),  Schwer- 
er zu  Tübingen,  Scrofmi  in  SicDien,  w.  zu  Mann- 
eim,  Baß  znDarmftndt,  Maine  Birati  zu  Grateloup, 
e  RaynevaJ  zu  Meudon,  Morelli  zu  Venedig,  Vincent 
t.  Laurent  zuNismes,  Faurit  St.  Vincent  zuAix,  de  Reuiüy 
tt  SoiHons ,  Mollevauh  zu  Nancy ,  v.  Murr  zu  Nürnberg, 
]orrta  deSerra  zu  Liflkbou,  Ron/fton  zu  BaH'ora,  Lefirna 
antandtr  zu  Brüffol. 

PSrrt#  Claffe  der  JÄ»/?>,    A.  Mitglieder, 

fte  Section  der  Malcrey:  David,  van  Spuendontk,  der 
Itaf  fini  (vor  kurzem  geftorbeu),  V meent ,  Rcgnault, 
"auaay,  Denan  und  Vifcowi.  ite  Sect.  der  Bildhauerey : 
'«y'uti,  Hondon ,  Moitre,  Roland ,  Dejvox,  Chaudet.  )tc  S. 
ler  BaukunXt :  Gondoin,  Peyte,  Raymond,  Du/ourny, 
Vialgrin,  Henrtier.  4te  S.  Gravirkunft:  Bervk,  Jtnffroy 
nd  Duvivier.  5te  S.  Mufik  (Compolition) ;  Mehnl,  Gof- 
•c,  Griuy,  Monwl,  Grandmeml.  Beftändiger  Secretär  ift 
Aceton.  —  B.  Auswärtige  Affocies :  Caaoua  zu  Rom, 
tyftaai  zu  Mayland ,  Marghen  zu  Florenz ,  Srrg»/  zu  Stock- 
lohn,  Wij/r  zu  London,  //a/afa  zu  Wien  (unlängft  geft.), 
WarvugUa  zu  Palermo,  Satieri  zu  Wien.  —  Die  Corre- 
pondenten  find :  Latour  zu  Bordeaux,  L«m  rf.  X.  zu 
irüffcl,  Bardin  zu  Orleans,  Prudkon  zu  Diion ,  Girouft 
u  Luneville,  Boiehot  zu  Autun,  tvw  Fwc*«  zu  Gent, 
Viinari  zu  Lyon,  ßir/i  zu  Poiffy,  Renaud  zu  Marfeille, 
zu  Bordeaux,  CW_y  zu  Nantes,  Fancherpe  zuTon- 
terre,  Ä«A  zu  Bordeaux,  Cai/iot  zu  St. Germain,  ß/nz* 
u  Cavaillon,  Maudmt  Larive  (ehemals  Schaufpieler)  zu 
nlomlignon,  Bonnet  -  Beauval  zu  Limoges,  C«r*//li  zu  Nea- 
jcI  ,  DagflKDHr  zu  Rom ,  Rekhardt  (ehemals)  zu  Berlin, 
prüj»Kry  zu  Vaugirar,  Sainte  Ourfe  zu  Genf,  Botßteu  zu 
-yon,  Porporati  zu  Turin ,  R/ga  zu  Neapel ,  Fair»  zu  Fl  o- 


dere  Rubriken,  als  die  der  Wiffeofchaften  und  Künftc, 
gerechnet  werden,  angeführt.) 


(ökonomifckn)  Gtftäfchaß  du  Seine 


befteht  aus  60  refidirenden  Mitgliedern,  «t»  50  Affo- 
cies, unter  denen  20  auswärtige  find,  und  hat  einen 
aus  ihren  Mitgliedern  gewählten  beftändigen  Secretär, 
deffen  Kmennung  dem  Kaifer  vomMinifter  des  Innern 
zur  Genehmigung  vorgelegt  wird..  Unter  der  Auflicht 
diefes  Minifiers  beCchäftigt  fie  fich  mit  allem,  was  zur 
Vervollkommnung  des  Äckerbaues  und  zur  Verbeffe- 
rung  feiner  Pt  od uete  im  Pflanzen-  und  Thierreiche  bey- 
t  rag  an  kann.  —  Praßdent  ift  der  Graf  Fromcoit  deNenfi 
chatenu;  Viceprafident  der  Senator,  Graf  Depire;  Se- 
cretär :  Silvtfirt;  Vicefecr. :  Olrvier;  Schal  zmeiftcr:  //«- 
tard.  Die  Mitglieder  find :  Allture ,  General  -  F01  ft  -  Ad- 
miniftrator ;  Ameilkon ,  Mitglied  des  Inftituts;  Amelin% 
Gutsbefitzer;  Bagott  Referendar  im  Rechnungshöfe ; 
Barri  de  St.Venautt  Gutsbefitzer ;  Benoi/l,  Divifion*chcf 
im  Miniftcritun  des  Innern;  ße/f,  Mitglied  des  Infti- 
tuts; Brcmotttür,  General  -  Infpector  der  Brücken  und, 
Wege;  CaaVf  de  Vauxt  Mitgl.  mehrerer  gel.  Gefcllfcb. ; 
Celty  Botaniker  und  Oekonom;  (Jufpr-jn^  Maitre  des 
comptes  (beyra  Rechnungshöfe) ;  Ciqutbttt  Moml»et% 
Maitre  des  re«juet«s;  Coffigvy,  Mittrl.  mehrerer  cel.  Ge- 
fellfch.  ;  Deeandoüe,  Mitgl.  m.  gel.  Gefcllfcli.;  DeJeffert, 
einer  der  General  -  Adminiftratoren  der  Hofpitillcr; 
Dt/pierret  Präüdent  des  Rechnungshofes ;  der  Graf  Dt» 
p?rr,  Senator;  Descemet ,  Bcfitzcr  einer  Baumfchule; 
Defylasy  Thierarzt;  der  Graf  Dubais,  Staatsrath  undPo- 
lizey-Präfidcnt  zu  Paris;  Dupetit  Tkouars ,  tMrector  der 
Baumfchule  zu  Roulc  ;  Dupont  (de  KrimtMr/),  Mitgl.  des 
Inftituts;  der  Graf  Frencoü  (de  Neufchateau) ,  Senator  u. 
Mitgl.  d.  Infi  it. ;  Fremin,  Oekonom ;  der  Graf  Freikct, 
Staatsrath  u.  Präfect  des  Seine -Depart. ;  GUlet  Laumont, 
Mitgl.  des  Bergwerks-  Confeils ;  Gondoiu ,  Mitgl.  d.  Inft. ; 
Gi'ffnm,  General -Forft- Adminiftrator ;  der  Grat  Her- 
wyn ,  Senator ;  Hutard,  Mitgl.  d. Inft.;  Lafteyrie,  Leblond, 
Lembardy  Maltet,  Gutsbefitzer  u.  Oekonomen;  Meriel, 
Oekonom;  Molard,  Adminiftrator  des  Confervatoriuraft 
der  Künfte  u.  Gewerbe;  Moreau  dt  St.Mery,  Staatsrat!) ; 
Morel  de  Firdi,  Gutsbefitzer;  Mourgue,  einer  der  Gene- 
ral-Adminiftratoren  der  Hofpitäler;  Neuvry,  Gutsbe- 
fitzer; Olhier yMitg].  d.  Inft.;  Farmentier,  Mitgl.  d.  Inft. 


Petit,  Mitgl.  des  gefetzg.  Corps;  Perthmt,  Gutsbefitzer; 
der  Graf  Rrgnaud  de  St.  Jean  tAngely,  Staatsminiftcr ;  Ri- 
chard d'Akbiguy,  einer  der  General  -  Adminiftrat.  der 
Hofpitälcr;  Sägern  u.  St.  Genis,  Oekonomen;  der  Graf 
Sir.  Martin  dt  la  Motte ,  Senator ;  Stlvefire ,  Mitgl.  d.  Inft. ; 
enz,  Zingart/ü  zu  Rom,'  de  Woffi  zn  Rom,  Ommegank  zu  Sundtanr, Arzt ;  Teffitr,  Mitgl. d. Inft. ;  And.  TA«*«, Mitgl. 
Vntwerpen,  Togfiafiehe  ru  Genua,  Rojafpiaa  zu  Bologna,  d.  Inft.;  der  Senator  Graf  dt  Tußal;  y timorin,  Befitzer 
^eptehenx  zu  Turin,  Mtot  zu  Neapel,  Lethttrt  zu  Rom  einer  Baumfchule;  Yvart,  Oekonom.  —  Die  (m/fo- 
md  Thtbouh  im  Haag.  djfdun)  Ajfociit  fod;  Btrg<mi  Staatsrath  und  General- 

lorXt- 
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Icnufe  zu*Alh>rt ;  der  Grat  (Jhaptat,  Senator  uncuuitgi.  cne,  Welche,  wie  gewöhnlich,  in  „,,„.,  iun;, 
d.  Inft.;  Co«f,  Correfp.  d.  Inft.  ;  Coumol,  Rechwgelehr-    lateinUchen  Schule  die  Heuplfacbe  war,  und  anat. 
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ter  u.Gutsbefitzer;  Dtsfonsatnes  u.  Dnmarcß,  Mitglieder 
d.  Inft.;  Echaffiriau*  d.  ä.,  bevollm.  Minifter  zu  Luoca; 
der  Graf  Fmtrcroy,  Staaurath  u.  Mitgl.  d.  Inft.;  Garnier 
Deichenet,  Gutsbeiitzer;  der  Graf  Grtgcire,  Senator  u. 
Mitgl.  d.  Inft. ;  Leßallier,  Marine-  Präfect  zu  Genua ;  der 
Graf  de  Liancourt  ,  Gutsbefitzer;  Metkieu.,  Director  der 
fogenannten  vereinigten  Abgaben  zu  Bordeaux;  Peulam 
Grauifrty,  Präüdent  des  Civil -Tribunals  zu  Neufcha- 
teau;  Reveillhre  -  Lefceux ,  Gutsbefitzer ;  Rottgier  te  Btr- 
gerie,  Präfect  des  Yonne  -  Depart. ;  Tentm  ,  Mitgl.  d.  Inft.; 
Thouiu,  Obergärtner  beym  naturhiftorifchen  Mufeum; 
Torckrt  St. Victor ,  adjungirter  Bibliothekar  bey  den  In- 
validen-, Veuq*clha,  Mitgl.  d.  Inft- ;  Vitet,  Arzt;  Vitry, 
Mitgl.  mehr.  gel.  Gefell  Ich.  —  Auswärtig*  AJfacUt  ünd: 
Beckmann,  Prof.  der  Oekonomie  zu  Göttingen; * Calhorn, 
Secr.  der  ökon.  Gefellfehaft  zu  Amfterdam;  Correade 
Serra,  Gelehrter  zu  Liffabon;  -der  Baron  Edtkrant.  zu 
Stockholm;  Fahteui,  Director  des  Naturalien -Cabinet* 
xu  Florenz;  Jtfftrlöm ,  Präf.  d.  verein.  Staaten ;  MarfhaB 
x.u  London;  Nicolai  zu  Horn;  der  Graf  v.  Rumfvrd  xu 
München  (?);  Thür  (damals)  zu  Celle  (jetzt  zu  Möge  I in 
im  Brandenburgifchen);  Wibvrg,  Prof,  d.  Vieharzneyk. 
xu  Kopenhagen;  Arth.  Vomug,  Secr.  des  ökon.  Confeils 
{Board  of  agrieubure)  zu  London. 

(O»«   Fartfttaung  folgt.) 


II. 


Schul  anftalten. 

Königreich.  Bayern. 


Wahrend  untre  Zeit  aljes  früher  Befund ne  um- 
wandelt und  in  allen  Verhältniffen  Abänderungen  her- 
vorbringt, die  das  Alte  in  der  Geftalt  des  Neuen  kaum 
mehr  erkennen  1  äffen,  verdient  es  um  fo  mehr  unfre 


Vorkenntniffen  bis  zum  Verftehen  eines  lateinischen 
und  griechifchen  SchriftfteJI ers  und  der  damit  im  Ver- 
hälmifs  ftehenden  wiffenfehaftlichen  Bildung  gehrathe 
werden  Tollten,  und  i)  aus  den  Studenten,  welche 
fonft  üch  dielen  Namen  für  baar  Geld  durch  einen De- 
pofitions  -  Schein  von  Tübingen  erwarben  und  nach 
Wiffenfchaften  die  Vorlefungen  verfchiedner  Profef- 
foren  befuchten,   die  gröfstentheils  aus  G-eiCtlicben 
den  beiden  Rcctoren,  und  öfters  auch  aas  den  Prä.- 
ceptoren  der  Klaffen  gewählt  wurden.  Diejorgetraff- 
nen  Wiffenfchaften  waren  i)  Religionslehre,  »)  Ge- 
fchichtc,  3)  Mathematik,  4)  Phyfik,  j)  EncykWdAe 
der  Philofophie,  6)  griechifche,  7)  hebräifche,  t)  und 
9)  lateinifche  Sprache  oder  Rhetorik  und  Poetik  mit 
Erklärung  der  römifchen  Dichter  und  Profaiker.  Der 
Aufenthalt  in  jeder  der  fünf  unrernKlaffen  dauerte  ge- 
fetzlich  anderthalb,  in  der  fechften  zwey,  und  in  der 
liebenten  drey  Jahre  ;  für  die  Studenten  aber  war  gar 
keine  Zeit  beftimmt,  und  jeder  bezog  nun  die  Univer- 
fität,  fo  wie  es  ihm  eigne  Mittel  oder  glückliche  Unter- 
ftützung  von  Stipendien  erlaubten;  daher  mancher  auch 

fchon  nach  a  — 3  Jahren  abging,  und  manche  10  

ja  Jahre  auf  Erlöfung  warten  mufsten.    Doch  brachte 
dabey,  die  feltne  Ausnahme  abgerechnet,  meiften* 
beobachtete  Aneiennetät  von  der  Schule  her,  wenigfieru 
bey  dem  gröfcten  Tbeile  der  Theologen,  gewöhnlich 
auch  diefen  Unterschied  wieder  ins  Gleiche,  und  ge- 
wifs  werden  da,  wo  fie  nun  bey  Beförderungen  nicht 
mehr  in  Anfchlag  gebracht  wird,  die  Klagen  über  den 
Einßufc  der  Willkür,  oder  parteyifche  Begünftigur,»- 
oder  Zurückfetzung  weit  häufiger  gehört  werden,  d* 
.doch ,  wo  fie  beobachtet  wird ,  der  gerechte  Antprudh 
des  Verdienftes  fchon  durch  die  Ertheilung  einer  V»el- 


Aufmerkfatnkeit ,  hin  und  wieder  einige  Züge  von  je-    fern  Stelle  gewürdigt,  und  nach  deren  Verfchieden- 

heit  aud»  die  verhältnifsinäfsige  Aufteilung  eingerich- 
tet werden  kann.  'Ueber  den  äufsem  Zuftand  des 
Oymnafiums  können  folgende  Data  Vergleichungs- 
punkte gewähren.  Die  Zahl  der  Studierenden  war 
nämlich  nach  den  Klaffen 

zu  Oftern  I.  IL  IIL  IV.  V.  VL  Vff.  Studiofi,  Summa, 


1803. 
J795- 


»5- 
39- 
57' 


1*9- 
344- 


nem,  wenigftens  zur  Verglcichung  mit  der  Gegen- 
wart, herauszuheben,  und  nicht  ungerecht  gegen' un- 
fre Väter  aus  Unkunde  ihrer  Einrichtungen  über  dem 
oft  nur  blendenden  Glänze  der  Neuheit  ihre  Verdienfte 
gänzlich  zu  vergeffen.  Nicht  unbedeutende  Bemer- 
kungen darüber  könnte  die  Gefchichttf  unfrer  höhem 
und  niedern  Schulen  gewähren,  und  es  dürfte  daher 
als  ein  eignes  Zeitchen  unfrer  Zeit  anzuleiten  feyn. 
dafs  die  diefem  Zwecke  befondei»  heftimmten  Schrif- 
ten die  verdiente  Aufmerkfamkeit  und  Umerftützung 
nicht  fanden.  Als  ein  kleiner  Beytrag  dazu  mögen  fol- 

!?endc  Angaben  von  der  als  fogenartrues  Gjmxafium  il- 
uflre  bekannten  Schul anftalt^u  X//m  angefehen  werdet!, 
von  welchem  dem  auswärtigen  Publicum  immer  we- 
nig bekannt  wurde,  obgleich  ein  Ahe,  Häheriim,  Miller 
in  Göttiiigen  und  andre  verdiente  Männer  daraus  her- 
vorgieng^n.  Nun  aber  wird  olme  Zweifel  das  etwas 
veralterte  Gepräge  bey  der  allgemeinen  Organifation 
der  Schulen  im  Königreich  Bayern  bald  einem  neuen 

Platz  machen  muffen.  Bisher  befiand  die  Gymnafial-  des  jetzigen  Königs  von  Neapel,  deffen  Bekanntfchaft 
Anftalt  aus  zwey  Abteilungen,  nämlich  1)  aus  den  mit  der  Sanfcritfprache  bereits  mehrere  Nachrichten 
Heben  Klaffen,  worin  die  Schüler  von  Klaffen. Leh-    rühmlich  erwähnt  haben. 


39.  79.  66.  45.  3y.  ai.  19. 

2°-  59'  5t-  5*-  '°-  >3« 
3Ö.  6».  60.  47.  39.  if.  9, 

III.  Todesfälle. 


Am  13  ften  März  ftarb  Peter  Franz  vom  Neil,  ehedem 
Hofrath  und  Prof.  der  Rechte  zu  Trier,  hernach  Fürfii 
Salm-Salmifcher  Geh.  Rath  und  Kanzler  zu  Salm,  zu- 
letzt, unfres  Willens,  Privatmann  au  Frankfurt  a.  M. 
Er  ward  74  Jahre  alt. 

Noch  ftarb  im  März  zu  Rom  der  aus  Hannover  ge- 
bartige  junge  Gelehrte  Hagemann,  Lehrer  der  Kinder 
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II  TER  AT  URGES  CHI  CHT  E. 

MObtOibw  1  in  Comm.  der  Scheren  Kunft  -  und 
il.ichh. :  Beiträge  zur  Gefchickte  und  Literatur.,  vor- 
züglich aus  den  Schätztn  der  pfalzbayrifchen  Central- 
tibüotkek  zu  München,  Herausgeg.  »00  «gfoA.  Chr. 
Freyherrn  von  Artt'm ,  Central  -  und  provifori- 
fchem  Oberhofbibliothekar  und  Landesdirek- 
tionsrathe  von  Bayern.  Sieben  Bände,  jeder  von 
fechs  Stocken  oder  Monatsheften,  deren  jeder  7. 
Bogen  ftark  ift  1803  —  1806.  gr.  8-  (i+Rthlr.)- 

De  ehemalils  kurfürftliche ,  nun  königliche  Bi- 
bliothek zu  München  war  fchon  in  früherer  Zeit 
sine  der  reicbften  in  Ueutfchland ,  fo  wohl  in  Hin 
icht  auf  die  Quantität  als  Qualität  der  Bücher  und 
üandfchriften.  Seitdem  aber  der  Bayrifche  Staat 
furch  Entfchädigungen  und  Säkularifationen,  befon 
lers  der  vielen,  in  Bayern  felbft  gelegenen  Abteyen 
ind  Klöfter,  vergrößert  und  die  Schätze  der  darin 
lehndlicben  Bibliotheken  —  die  Bibliothek  zu  Pollin- 
;en  allein  war  8°,ooo  Bände  ftark  —  nach  München 
eCchafft  und  mit  der  königlichen  vereinigt  wurden  ;  fo 
arf  man  fie  unter  die  erften  in  Europa  rechnen  Von 
lern  daraus  entftandenen  Ueberflufs  von  Dubletten.Tri- 
>)etten  u.  f.  w.,  wurden  in  mehreren  bayrifchen  Stä  llen 
Vovinzialbibliothekfn  angelegt,  od-r  die  fchon  dort 
lefmdlicben  verftärkt  Auch  die  vielen  Ruralkapitel 
ollten  zweckrnäfsig  dabey  bedacht  werden.  —  Der 
3'oerauffeher  der  Centraibibliothek ,  Freyherr  von 
Artt'm,  benutzte  bald  nach  ihrer  Vergrößerung  die 
larin  aufgeteilten  Schätze  mit  dem  ihm  eigenen  pa- 
riotifchen  Eifer,  bearbeitete  lie  theils  felbft,  theils 
lurch  gelehrte  Mitarbeiter,  zum  Vortbeil  der  gelehr 
en  Republik,  in  dem  von  uns  nun  anzuzeigenden 
Werke. 

Einen  Hauptartikel,  der  durch  alle  Stücke  der 
'üof  erften  Bände  bis  in  das  erfte  des  fechften  durch 
äuft,  bildet  der  v«n  dem  berühmten  Herrn  Unterhi- 
iliuthekar  Ignaz  Harät  mühfam  und  kritifch  bearbei 
x\k  Kata'og  der  grtechifchen  Handfctiriften.  Es  wurde 
-war  fchon  im  Jahre  1602.  zu  Ingolstadt  ein  Verzeich« 
lifs  (Jerfelben  gedruckt,  es  ift  aber  höchft  feiten,  man- 
|el  uuH  fehlerhaft ,  und  kommt  mit  dem  Hardtifcheo 
n  gar  keine  V  -rgleichung.  Der  Reichthum  diefer 
Bandfchriften  erftreckte  fich  lchon,  als  Hr.  ff.  den 
Anfang  feines  Katalogen  im  erften  Stück  drucken 
iefs,  auf  323  :  während  des  Drucks  der  folgenden 
»tücke  aber  flieg  die  Zahl  auf  347.,  und  weiter  hin, 

A.  L.  Z.  1809.   Zweyter  Band. 


wie  wir  aus  dem  11.  und  12.  St  des  Jahrgangs  1806. 
fehen,  auf  370.,  und  dort  ift  das  Verzeichnis  nock 
nicht  einmal  voltendet.  Dafs  man  fich  aber  unter  die» 
fer  Menge  nicht  lauter,  nicht  einmal  viele  wichtige 
Cimelia  denke!  Vielmehr  fchlagen  fehr  viele  in  das 
Keligionsfach  ein;  andere  rühren  her  von  Gramma- 
tikern ,  Scholiaften,  Cateneafchreibern  und  Rhetori- 
kera.  Ueberdiefs  find  die  allermeiften  erft  nach  der 
Erfindung  der  Buchdruckerey  gefchrieben.  Hr.  //. 
hat  alle  Pflichten  eines  Herausgebers  foleher  Manu- 
fcriptenfammlungen  erfüllt ,  indem  er  nicht  nur  die 
iuffere  Form ,  die  Befchaffenheit  des  Materials ,  die 
Blätterzahl,  das  Alter  der  Schrift,  nebft  den  Schrei- 
bern und  ehemaligen  Befitzern ,  fonder  n  auch  die  An« 
fangs  und  Schlußworte  einer  jeden  Handfchrift  an- 
giebt,   die  fchoo  gedruckten  Ausgaben  damit  ver- 

E leicht ,  und  die  Varianten  hier  und  da  anmerkt  Man 
ann  fich  leicht  vorftellen  ,  was  für  unfäglich  vief 
Mühe  und  Zeit  von  dem  wackern  Manne  aufgewendet 
worden  fey,  wenn  man  bedenkt,  dafs  er  ganz  allein 
fich  diefer  herkulifchen  Arbeit  unterzog  »  dafs  der 
Handfcbriften  eine  fo  große  Zahl  ift.  und  dafs  i\ct 
aus  verfchiedenen  Zeitaltern,  wegen  der  vielen  Ab- 
breviaturen und  in  einander  gefcbTu  Plenen  Buohfu- 
ben,  fehr  fchwer  zu  lefen  (ind.  Bekanntlich  find  vide 
Bäude  alter  Handfcbriften  aus  fehr  heterogenen  ver- 
mifchten  Schriften  zufammengefetzt.  Aber  diefs 
wird  nun  von  Hrn.  H.  beftimmt  angezeigt,  fo  dafs 
felbft  in  Homilien-  und  Brieffammlungen  wiederum 
Anfangs  -  und  Schlufszeilen  eines  Jeden  neuen  Auf- 
fatzes  mit  Angabe  der  Blatt  -  oder  Seitenzahl  fich  kty 
pirt  findet.  Ueberdiefs  find  die  angeführten  Stellen 
mit  einer  daneben  ftehenden  lateinischen  Ueberfetz- 
ung  verfehen.  Wenn  man  auch  auf  alte  Klaffiker 
ftö  st,  fo  find  es  gewöhnlich  fehr  neue  Handlchrifr 
teil}'  z.  B.  die  7te,  die  einige  Bücher  des  Hiftorikers 
Dioior  enthält,  ift  im  16.  Jahrb.  gefchrieben.  Die, 
3ofle  enthält  Paot  ii  Juurnal,  auch  aus  dem  Felben  Jahrb. 
Die  39'te,  eben  daher,  enthält  auch  medicinifche  Schrift 
ten,  b-fon  lers  von  Galen;  (o  auch  die  77^6,  ebenda- 
her. Die  4orteu.43he,  eben  daher,  Actenftücke  des 
Nicaemfrhen  Conciliums.  Die  48fte,  ebendaher,  dja 
4  erften  B 'Icher  von  Procopü  Werk  über  den  Perfi; 
fchen  und  Vandalifchen  Krieg]  Diefelbe  enthält  auch 
die  hiftor.  Werke  der  Byzantiner  Thfophylahtus  Sima» 
katta  und  Qe  Codinus.  Die softe,  ebendaher,  55 Briefe, 
und  Declamationen  von  fJbanhts;  von  Reiste  bey  fei-, 
ner  Ausgabe  benutzt:  Hr.  ff.  bemerkt  abex,  R.  ha," 
vi-'es  unrichtig  gelefen  und  w^ggelaffei.  * 
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ebendaher,   enthält  matbemaUfche  Schriften,  Z.B.    isten  Jahrh. ,  die  Geoponica.    Die  329^  ift  voraflg. 
Apollomi  Ptrgaei  amiiorum  libros  IV,  die  Hr.  H.   lieh  wichtig,  aus  dem  8ten  Jahrb.  und  enthält  in  3 
mit  der  oxforder  Ausgabe  von  171a  verglichen  hat.   Bänden  jJie  4  Evangelien,  b«fchrfcbeo  in  Eichhorn*  s 
Die  79<te,  eben  daher,  Sextum  Empir.  adverfus  mathe-    allgem.  Bibelioth.  der  biblifchen  Literatur.  Die  33afte, 
DieSifte,  eben  daher,  Alex.  Apkrodifitn-    aus  dem  isten  Jahrb.,  das  1  fte  Buch  von  Ariftottls  Po- 
litik.  Die  333fte,  eben  daher,  Orpbica.   Die  334fte, 
eben  daher ,  3  Tragödien  von  Sophokles ,  Heß  od  's  Oeko- 
nomie,  Dionyfens  Geographie  und  8  Idyllen  von  Theo-, 
kr  it.    Die  3  36  fte,  eben  daher,  enthält,  unter  andern, 
einige  Sachen  von  Lucian.  —    Den  BefchJu/s  diefes 
Katalogen ,  der  faft  ein  Viertel  des  Werks  einnimmt 
und  aus  dem  wir  nur  das  Merkwflrdigfte  angedeutet 
haben,  machen  (im  erften  Stack  des  6t en  Bandet), 
zwar  alphabetifch ,  aber  nicht  ftreng  geordnete,  Ver* 
zeichnine  der  Schreiber  der  Handfeh riften ,  die  heb 
genannt  haben,  der  ebemahligen  Be6tzer,  und  der 
noch  ungedruckten  Stücke.    Das  letztere  Verzeich- 
nifs  war  auch  febon  im  3ten  Stack  des  2ten  Bandes 
ans  einer  Rede  des  Vfs.  abgedruckt,  aber  nicht  fovoll- 
Handfchrift,  eben  auch  aus  dem  l6ten  Jahrhundert,    ftändig.   Die  Seitenzahlen  des  Katalogen  werden  meh- 


fis  Comment.  im  Arißotelis  mttaphyf.  übri  13.;  zwar  latei- 
nisch, aber  nie  im  Original  gedruckt;  auch  fehlen  in 
der  Ueberfetzung,  das  in  che  fem  Codex  befindliche 
13t«  und  1 4te Buch.  Die 86fte,  eben  daher,  Porphy. 
rium  it  vitm  Ptotm,  Plotmi  fix  Emundts  und  Emapii 
Vitas  pkilo/opkorum.  Die  87fte,  eben  daher:  Protop's 
Oefchichte  der  Gothifchen  Kriege.  Die  t/ifte,  eben 
daher,  Arißoteles  Rhetorik.  Die  I02te,  eben  daher, 
ffamblichum  de  ficta  Pythagorica ,  H wachs  Comment.  in 
tarmmaPifthagorat,  Arißotelem  dt  virtutibus  etc.  In  der 
io4ten,  eben  daher,  . kommt  vor:  Heph aeftionis  en- 
ckiridion  dt  mttris  etc.  Hr.  ff.  bemerkt,  dafs  diefe 
Schrift  zwar  zu  Utrecht  1726.  gedruckt  fey,  dafs  aber 
die  Handfchrift  häufig  davon  abweiche.    Die  ioote 

XI  ir_l  _l  •       -        ■  _  , .  ... 


«nthäh  einige  Schriften  von  Galenus.  Die  ia4fte,  eben 
daher,  die  Schriften  des  Juden  Philo.  Die  13 6 fte, 
eben  daher,  Thucydides.  Die  1  a 7 fi e ,  eben  daher,  des 
Byzantiners  Nik.  Chaliondylas  Gefchichte,  die  auch  in 
der  307ten  vorkommt  Die  isöfte  und  247fte,  eben 
daher,  Curopalatas  dt  ofßtialibus  palatii  CPolitani  tt 
de  offiens  magneu  tulefiat;  etwas  verfchieden  von  der 
gedruckten  Ausgabe.  Die  1  syfte,  aus  dem  I4ten  Jahrh. 
Pohfb,  Htrodian  und  ffeliodor.    Die  isyfte,  eben  daher, 


rere  mit  uns  vermiffen,—  denn  die  Codices  find  nicht 
nach  aiphabetifcher  Ordnung  aufgeführt.  Diefera 
Mangel  wurde  erft  fpäterhin  abgeholfen. 

Kinen  andern  ftehenden  Artikel  bilden  die  Briefe 
des  Herausgebers  über  feint  lUrrarifckt  Gefchaftsreife  durch 
die  bayerifchen  Abteyen.  Wenigftens  laufen  fie  durch 
die  allermeiften  Hefte  der  fechs  erften  Binde  hindurch. 
Anlafs  dazu  gab  der  landesherrliche  Auftrag,  die  dort 
befindlichen  Bibliotheken  in  Augenfcbein  und  im  Km- 


Diognes  Latrtius,  auch  einige  Schriften  von  Sext.  Em.    pfang  zu  nehmen;  ein  Auftrag,  mit  dem  für  den  Hrn. 
ffir.    Die  164^0 ,  aus  dem  löten  Jahrb.,  Leonis  Imp.   v.  A.  und  feine  Gehalfen  mehr  unangenehme, ^als  am- 
Omeofophieum  f.  dt  rt  acäpUraria:  mit  Abweichungen    genehme  Umftände  verknöpft  waren, 
von  der  gedruckten  Ausgabe.    Die  topfte  und  232116, 
eben  daner, 


Demetrius  Pkaltr.  dt  elocutiont.  Die 
17ofre,  eben  d.iher,  enthält  Stücke  von  Polybhts,  den 
Dtonyf.  dt  txamint  orationis,  Xtnopkons  Oeconomica. 
Die  17 ifte,  eben  daher,  Schriften  von  Porphyr.  Die 
17 2 fte,  aus  dem  15  Jahrh.,  einige  Reden  des  Demof. 
tkents,  und  Lyfiae  pro  catdt  Eratoßhtnis  defenßo.  Die 


In  dem  erften 

Briefe  theilt  er  die  ihnen  vorgefchriebene  loftraetwMt 
mit.  In  den  folgenden  werden  die  Gefcbäf  te  in  \edem 
Klofter  felbft  erzählt.  Es  würde  viel  zu  weit  führen, 
wenn  wir  alles,  was  uns  merkwürdig  febeint,  auch 
nur  andeuten  wollten.  Alfo  nur  eines  und  das  andere ! 
Mit  zwey  in  München  felbft  befindlichen  S  :m  i  i 
der  Anfang  gemacht.    In  dem  Stifti 


(er 


Klarifferin- 


175ft«  nnd  176fr«,  eben  daher ,  fcßoltlu  Rhetorik,  nen  fanden  ife  in  der  Wohnung  der  Aebtiffinn,  aui- 
Die  I95fte,  aus  dem  i6ten  Jahrh.,  einige  militirifche  fer  einigen  unbedeutenden  franzöfifchen  Büchern, 
Schriften,  von  Athenaeus,  Bito ,  fftro  u.  f.  w.  Die  einen  mit  Bändern  gezierten  hölzernen  Palmefel,  der 
aiate,  aus  dem  I3ten  Jahrb.,  Cl.  Ptolemaei  tmßruc-  ihr  auf  ihr  Begehren  zor  Palmfonntagsandacht  gelaf- 
tionis  magnae  tibri  XIII.  Die  22afte  ,  eben  daher,  fen  wurde.  Der  Vf.  wünfebt,  dafs  der  jetzige  men- 
Schriften  von  Arißoteles,  Porphyr,  Alex.  Apkrod.  etc.  fchenfr*undlicbe  Regent  des  bayerifchen  Staats  einen 
Diea28fte,  eben  daher,  Tftucydides.  Die  239fte,  aus  neuen  Beweis  feiner  Achtung  für  die  Menfchbeit  ab- 
dem  isten  Jahrh.  die  Chronik  des  Byzantiners  Pkran-  legen  und  Gebraucht,  die  zumTheil  befchrieben  find, 
za.  Die  258fte,  aus  dem  i6ten  Jabrh.,  einige  Tra-  aufheben  möchte,  bty  denen  fich  unfer  hmtrßts  Gefühl 
gödien  voo  Enripidts,  nebft  Scholien.  Die  364(11, 
aus  dem  isten  Jahrb.,  einige  Bücher  von  Qnintus  Ka- 
liber, deren  Varianten  Hr.  Hardt  dem  Hrn.  Hofrath 
Tychfen  zu  feiner  A  usgabe  mittheilte.  Die  266fte,  eben 
daher,  die  Hecuba  und  der  Oreftes  von  Euripides, 
auch  die  Bildniffe  von  Pbiloftrat.  Die  aögfte,  eben 
daher,  Onoßmders  Strategik.  Dteajjfte,  eben  daher, 
Hfßod's  Theogonie  und  Schild  des  Herkules,  wie 
auch  Dionyf*tns  Geographie.  Die  324fr«,  aus  dem 
I3ten  Jahrb.,  die  Chronik  des  Zonaras.  Das  2te  und 
jte  Buch  derfelben  hat  die  darauf  folgende  Hand- 


empörte.  Und  diefs  empfanden  nicht  etwa  Froteftan- 
ten,  fondern  felbft  Katholiken,  worunter  zwey  Welt- 
geiftliche  (der  inzwifeben  verftorbene  Hupfauer  und 


der  noch  lebende  geiftlicbe  Rath  Schubautr) 
Der  Wunfeh  wurde  bald  bemacb  erfüllt  Im  3ten 
Brief ift  die  Rede  von  einem,  nns  vorher  unbekannten 
Prämonftratenferklofter  Scheftlarn.  Zu  Weihern  fan- 
den fich,  unter  viele»  feltenen  Druckdenkmahlen, 
auch  3  xylographifche  Producte,  deren  3  ffeineekt  fah 
und  befchrieb,  in  Anfehung  des  3ten  will  der  Vfc  künf- 
tig daffelbe  thun.    Gelegentlich  bemerkt  er,  dafs  die 


Ichrift,  aua  dem  j4ten  Jabrh.    Die  3381t«,  'aus  dem    fogenannte  Bamlerifche  Ribel  ein  Unding  ift  Eben 
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lafelbft  wird  der  feheae  Patriotismus  des  dafelbft  ge- 
vefenen  Kloftergeiftlichen  Albert  Kirtkmaitr  (  vielleicht 
ler  im  gel.  Tentichl.  aufgeführte  AUx.  fCirckmaier,  von 
lern  Hec.  weifs,  dafs  er  1805.  ftarb?)  gerahmt,  in- 
lem  er  die  von  ihm  mit  groben  Koften  angehäufte 
igenthömliche  Bibliothek,  die  aus  den  koftbarften 
\usgaben  der  klaffifchen  Autoren  verfchiedener  Na- 
ionen  befteht,  und  welche  die  CommifTarieo  nicht 
intaften  wollten,  frey willig  dem  allgemeinen  Beften 
um  Opfer  darbrachte.  In  Tegerniee,  wo  ein  von 
berühmter,  zahlreicher  und  koft barer  Manu- 
1-  und  Bücberfchatz  befindlich  war,  bezeigten 


ich  die  dortigen  Mönche  ganz  entgegengefetzt,  näm- 
ich  äufserft  widerfpenftig  und  hinterliftig.    Die  zahl» 
eiche  und  prächtige  Bibliothek  und  die  Nachrichten 
ie  rühmt  er  Bibliographen  von  den  dortigen  häufigen 
2imelien  verfprachen  eine  fehr  reiche  Aernte:  aber 
rerade  djefe  fehlten.    Nach  vieler  Mo  he  und  felbft 
Drohungen  kam  endlich  alles,  was  die  Mönche  an 
n  eh  rem  Orten  verfleckt  hatten,  nach  und  nach  zum 
/orfebein,  und  zwar  nicht  nur  die  vorher  fchon  bekann- 
en  Schätze,  fondern  noch  mehrere  andere,  befonders 
iinige  wichtige  biftorifche  Handschriften ,  die  zugleich 
iurch  ihre  Pracht  viel  Vergnügen  und  Erftaunen  er- 
'egten.    Als  man  alles  beylammen  zu  haben  glaubte, 
vurde  noch  ein  geheimes  Bebältnifs  und  darin  eine 
licht  unbedeutende  Bibliothek  entdeckt.    Ein  Ver- 
.eichnifs  der  koftbarften  Haodfchriften  und  Druck» 
lenkmahle  ift  dem  intereffanten  sten  Briefe,  worin 
liefs  alles  genauer  erzählt  wird,  beygefügt.    Der  Vf. 
(ommt  im  i7ten  Briefe  noch  einmal  auf  diefe  Treff- 
ichkeiten  zurück.    In  Benediktbeuren  fand  man  vor- 
:üglich,  noch  ungedruckte  Denkmahle  der  älteften 
leutfehen  Sprache  vom  8ten  bis  zum  I4ten  Jahrbun- 
lert,  wovon  der  Vf.  einige  der  kleinern  diefen  Bey- 
rägen  einverleibte.    Diegröfsern,  fagt  er,  verdien- 
en befonders  herausgegeben  zu  werden.    Vom  8ten 
fahrh.  waren  dort  11  Handfchriften  alle  mit  roero- 
ringifcher  Minuskelfcbrift ;  auch  aus  den  folgenden 
lahrh.  viele  und  merkwürdige.   An  neuern  koft  baren 
Werken  waren  befonders  das  hift  und  philof.  Fach 
reich.  In  dem  Bacherkerker ,  wie  ihn  der  Vf.  nennt, 
tu  Bernried  war  wenig  von  Belang  zu  finden  als  etwa 
sine  tflrkifche  Handfchrift  juriftifchen  Inhalts,  der- 
gleichen es  wenige  giebt.    Dem  8ten  Briefe,  worin 
Üefs  gemeldet  wird,  ift  eine  altdeutfche  Bericht s For- 
mel aus  dem  fiten  Jahrh.  mit  Erklärung  bevgefflgt, 
ils  Probe  der  eben  erwähnten  Denkmahle.    Im  yten 
Brief  Wird  erft  Nachricht  ertheilt  von  dem  fchnellen 
Emporkommen  der  fchon  vorbin  genannten  reichen 
Bibliothek  zu  Pollingen  durch  den  vorletzten  Praela- 
ten  Franz.  Töpfl,  der  den  gröfsten  Theil  feiner  eig- 
nen Einkünfte  auf  fie  verwendete;  hernach  Anzeige 
der  vorzüglichsten  Seltenheiten.    Im  loten  Briefe, 
ron  dem  ehemals  mit  dem  vom  Kaifer  Ludwig  dem 
Bayer  geftifteten  Klofter  verbundenen  Ritterinftitut; 
ron  dem  dortigen  Muttergottesbild,  das  diefer  Kaifer 
»us  Italien  mit  brachte,  mit  Bemerkungen  von  dem 
/f.  die  feinen  geläuterten  Einfichten  Ehre  maohen; 
ind  von  den  merkwürdigen  Denkmahlen  der  Biblio- 


5SO 

thek  welche  nicht  zahlreich  find ,  weil  das  Klofter 
durch  einige  Feuersbrünfte  verheert  wurde:  jedoch 
verheimlichten  die  Mönche  auch  manches,  und  wur- 
den, mit  ihrem  entwichenen  Praelaten,  fogar  Betrtt- 
ger  und  Schurken  in  Anfehung  entwendeter  goldner 
und  filberner  Gefafse  und:  goldner  Münzen,  die  fie  un- 
ter fieb  tbeilten,  und  deren  Werth  fich  über  50,000  FL 
belief.    Die  Bibliothek  zu  Hutten  buch  war  im  hohen 
Grade  reichhaltig  und  erhielt  einen  grofsen  Werth 
durch  den  Ankauf  der  Oefelifchen.  Gelegentlich 
macht  Hr.  v.  A.  aufmerkfam  auf  ein  dort  gefundenes 
und  in  HoJz  nachgefchoittenes  Siegel,  einen  Holz- 
fchnitt  oder  Metallfticb  vom  Jahre  1407.,  deffen  Echt- 
heit Hr.  v.  Murr  bezweifelte,  deffen  Einwendungen 
hier  aber  widerlegt  werden.    So  lange  demnach  ,  lagt 
der  Vf.,  nicht  gründlichere  Zweifel  vorgebracht  wer- 
den können,  mufs  diefes  Siegel  als  das  ältefte  (mit 
der  Jabrzabl  verfehene)  bisher  bekannte  Product  der 
Formfchneidekunft  angefeben  werden,  das  um  fo 
mehr  Aufmerk famkeit  verdient,  da  die  Eiofaffung  eine 
Art  von  Druckerfchwärze  zeigt   Wenn,  ebendafelbft 
Seite  79.,  der  dortige  Bibliothekar  ßram  aus  einer 
Schrift  von  Martin  Luther  ohne  Jahrzahl  be weifen 
will ,  dafs  er  an  das  Fegfeuer  geglaubt  habe ,  fo  will 
diefs  weiter  nichts  fagen,  als  daTs  diefs  vor  dem  Er- 
werb befferer  Einfichten  gefchah.    Das  febr  reiche 
Klofter  Steingaden  hatte  nicht  viel  weniger,  als  ein« 
halbe  Million  (Gulden)  Schulden  gemacht.   Die  Bib- 
liothek war  nicht  in  der  beften  Ordnung.   Den  Com- 
mÜTarien    waren  befonders  willkommen  fPiiland's 
Werke  in  der  prächtigen  Quartausgabe  und  einige 
intereffante  Journale.    Bey  Weffobraun  wird  die  von 
diefem  Klofter  abhängige  mufterbaft  eingerichtete 
Schule,  der  Praelat  und  die  meiftens  gelehrten  Reli- 
giofen  und  die  zahlreiche  Bibliothek  gerühmt.  Der 
iSte  Brief  zählt  die  vorzüglichsten ,  zu  Andechs  ge- 
fundenen Schätze  auf.    Im  Anhange  giebt  der  eben 
erwähnte  Bibliothekar  Braun  einige  Verfchiedenheiten 
en  in  Exemplarien  der  alten  Chronik  von  Cöln ,  die 
aber  keine  zweyerley  Ausgaben,   fondern  nur  den 
Umdruck  einiger  Blätter  be  weifen.    Im  löten  Briefe 
die  literarifeben  Merkwürdigkeiten  zu  FürftenfeldL 
Der  I7te  enthält  das,  dem  Hrn.  v.  A.  fehr  zur  Ehre 
gereichende  Gutachten  über  die  zweckmäfsigfte  Ver- 
wendung der  in  den  Klofterbjbliolheken  zurückgelaf- 
fenen  Bücher,  deffen Refultat,  Provinzialbibliotbeken 
u.  f.  w.  davon  zu  erfchaffen,  wir  oben  fchon  anführ- 
ten.  In  demfelben  Briefe  verfpricht  der  Vf.  eine  Ab- 
handlung, worin  er  von  öoxylographifchen  Werken 
neue  Nachrichten  ertheilen  will.    Zugleich  die  Nach- 
richt, dafs  die  münchner  Manufcriptenfammlung  eine 
der  zahlreichften  werde ,  die  man  kennt.  —  Die 
bisherigen  Briefe  befinden  fich  in  den  beiden  erften 
Bänden.   Im  3ten  verjnifst  man  dergleichen.  Im  4ten 
erft  werden  fie  weiter  fortgefetzt.  Im  igten ,  zu  V\  ey- 
henftephan  bey  Freyfingen  gefchrieben ,  ift  zuerft  von 
der  dort  Befindlichen  berühmten  Handfchrift  über  die 
Jugendgefcbichte  Karl  des  Grofsen  die  Hede,  die  der 
VfT  nicht  lange  vorher  (1803)  herausgegeben  und  er± 
läutert  hatte.    Hier  bleibt  er ,  gegen  die  *" 
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en  aiott  andern  literarifcben  Blattes,  dabey,  dafs 
uie  völlige  Unechtheit  jener  Handfchrift  noch  nicht 
erwiefen  fey.  Es  werden  hernach  die  beträchtlich- 
ften  ungedruckten  uud  gedruckten  Ciraelien  jenes  Klo- 
fters angezeigt.  So  auch  im  i^ten  Briefe  die  reiche 
Ausbeute  an  alten,  zu  Landshut  gefundenen  Drucken, 
und  im  aiften  einige  zu  Weltenburg;  fo  wie  im  aalten 
zu  Prifening  und  Prühl.  Die  Exiftenz  eines  Klofters 
von  Trapiftioaen  auf  einer  Anhöhe  bey  Wiefent  in 
Bayern  zu  Anfang  des  I9ten  Jahrb.,  wird  im  «3iten 
Briefe  für  eine  fehr  auffallende  Erfcheioung  erklärt. 
Im  Anhange  werden  die  zu  Frauenzell  und  Oberalt- 
aich cemacTnen  beträchtlichen  literarifchen  Erwerbun- 
gen fpecificirt.  Daffelbe  gefchiebt  in  Anfebung  de« 
Klofters  St.  Nicola  bey  Paffau  im  ayften  Briefe,  wo 
zugleich  erzählt  wird,  dafs  bey  einem  Schneider  in 
der  Vorftadt  diefes  Namens  3  verheimlichte  Mefsge- 
wäoder,  jedes  10,000  Fl.  am  Werth,  entdeckt  wur- 
den. Auch  diefs  Wenige,  was  zu  Farmbach  gefun- 
den ward,  wird  angegeben.  Im  Anbange  zum  aSlteo 
Briefe  findet  man  die  in  paffauifchen  KJöftern  ge- 
machten Eroberungen.  Im  aaften  erzählt  Hr.  v.  A. 
einen  noch  1755  zu  Paffau  veröbten  Griminalact ,  dem 
zu  Folge  ein  Mann  hingerichtet  wurde,  der  auf  ange- 
ben feines  Weibes,  mit  dem  er  in  heftigen  Zank  ge- 
rathen  war,  ein  Marienbild  mit  Füfsen  getreten  und 
voo  einem  Crucifix  mit  Schimpfworten  ein  augen- 
blickliches Mirakel  gefordert  hatte.  Faft  mit  eben  io 
vielem  Befremden  führt  er  an ,  dafs  X803  eine  neue 
Wallfahrt  im  Paffauifchen  entftanden  war,  und  dafs 
es  von  Seiten  der  Regierung  grofser  Vorficbt  und  Fe- 
rtigkeit bedurfte,  um  äitfi  Ausgeburt  dir  Sthwärmtrry 
und  Betrttgsßickt  ztt  erflicki*. •  In  diefelbe  KJaffe  gehört 
auch  das  im  3often  Briefe  befchriebene  fogenanote 
Mirakelbuch  von  Barten,  einer  zum  Klofter  angehö- 
rigen  Pfarre.  Im  Anhange  werden  die  literarifchen 
Merkwürdigkeiten  der  Klofter  Afpach,  Gurs  und 
Au  enumerirt.  So  auch  im  Anhange  des  3tften  die 
jenigen  der  minder  bedeutenden  Bibliotheken  in  den 
"Klöttern  Beibarting,  Rott,  Altenkohenau,  Baum- 
burg, Seon,  Herrnehiemfee,  St.  Z-no  und  Koten- 
haslach.  Den  Befchlufs  macht  der  3»fte  Brief,  mit 
d^m  Anhange,  worin  die  Handfcbriften  und  felteoen 
Druck«  der  Klöfter  Scheyerm  ,  Thierhaupten  und 
Altmünftar  angezeigt  Gnd. 

(Die  Portfetsung  folgt.) 

ARZHEYGELAHRTHEIT. 

Gotha,  b.  Perthes :  DiätttHchts  Leftbuch  für  Jfüng- 
linge.    Von  Dr.  iMdwig  Vogt!.    J838-    XX.  und 
164  S.  8.   (9  Gr.). 
Es  ift  leider  nur  zu  wahr,  dafs  die  Gefundheit  des 
Menfchen  am  hiufigften  fchon  in  der  Jugend  unter- 
graben wird;   zu  wahr,  dafs  man  auf  Schulen  und 
Gymnafien  gar  nicht  daran  denkt,  den  jungen  Leu- 
ter»  auch  nur  den  nothdürftigften  Unterriebt  über  ihr 
Phyfifcbes  zu  ertbeilen ,  obgleich  diefes  fie  doch  of> 
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fenbar  am  näcbften  angehet.  Es  verdient  daher  eia 
jeder  Verfuch  einer  Anleitung  zu  einem  folebeo  Un- 
terrichte auf  Schulen,  feinem  Zwecke  naoh,  allgemein 
nen  Bey  fall :  und  es  kann  der  Wunfeh ,  dafs  die  Di- 
rektionen der  Schulen  und  GymnaGen  doch  für  ei- 
nen zweckmäfsigen  Unterricht  der  Jugend  ober  ihr 
Phyfifches  Sorge  tragen  möchten,  nicht  oft  und 
laut  genug  ausgefprochen  werden. 

Vorliegende  Schrift ,  welche  den  Zweck  bat, 
Jünglingen  diätetifche  Vorfchriften  zur  Erhaltung  der 
Gefundheit  und  zur  Beförderung  der  GmeCuog  voo 
Krankheiten  mitzutheilen,  ift,  obgleich  fie  mrklioh 
viele  gute  diätetifche  Regeln  und  Vorfchriften  für 
Gefunde  enthält,  und  Junglingen,  die  fchon  in  der 
pbyfifchen  Selbftkenntnifs  unterrichtet  Gnd ,  als  Leit- 
buch nützlich  feyn  kann,  doch  niefit  zu  einem  Lebr- 
buebe  für  Schulen  ganz  geeignet,  tbeils  weil  in  der« 
felben  manches  die  Diätetik  in  Krankheiten  betreffen- 
des vorkommt,  theils  weil  in  der  felben  der  ertheilte 
Unterricht  über  die  Befchaffenheit  und  Verrichtung 
der  Tbeile  des  Körpers  zu  unvollftändig  ift  Ree., 
hält  es  für  nothwendig,  dafs  junge  Leute  auf  Schulen 
erft  dabin  gebracht  werden ,  fich  felbft  ihrem  Phyfi- 
feben  nach  näher  kennen  zu  tarnen,  ehe  ihnen  Vor- 
fchriften über  das  Verhalten  in  Rückficht  ihres  Phy- 
fifcheo  von  wefeotlicbem  Nutzen  feyn  können.  Da- 
runi follte  auch  die  Ertheilung  eines  fulcheo  Unter- 
richts nicht  den  gewöhnlichen  Schullehrern  über  (äf- 
fen, fondern  allemahl  einem  Arzte  übertragen  werden. 

Obgleich  der  Vf.  an  mehreren  Steifen  feieer 
Schrift  einen,  von  ihm  wegen  der  Theorungdes  ech- 
ten Kaffee's  erfundenen,  neunn  Kaffee  ,  wovon  er  das 
Pfund  für  8  gute  Grofchen  anbietet,  fehr  iapreifet; 
fo  mufs  Ree.  doch  gel'tehn ,  dafs  er  bisher  noch  um 
mer  gefunden  hat,  dafs  alle  bisjetzt  bekannten Surro* 
gate  des  echt»n  Kaffee's  da«  Lob  nicht  verdient  haben, 
das  ihre  Erfinder  ihnen  belegten;  und  der  Vf.  kann 
es  daher  dem  Ree.  nicht  verargen,  wenn  er  auch  ge- 
gen des  Vf<;.  neuen  Kaffee  rnifctrauifcb  ift.  Er  toU 
beiden  Gefchlerhtern  in  jedem  Alter  heilfam  feyn, 
viele  feböne  Eigen  fchaf tan  haben,  auch  zur  Verhütung 
der  K<>lik  dienen. 

W  enn  der  Vf.  in  der  Ruhr  das  Kauen  der  bitter« 
und  fülsen  Mandeln  mit  ei  was  Semmel,  oder  auch 
Statt  der  Mandeln  Nüffe,  Pudding,  Gefülltes,  Aal 
uod  Krebfe  als  fehr  dienlich  empfiehlt;  fo  wird  die- 
fes wohl  nicht  leicht  ein  Arzt  fn  allgemein  und  gerade- 
zu unterfchreibeu.  Auch  der  bey  dem  Blutfpeyen  en« 
pfohlene  reichliche  Gebrauch  des  Kncbfalzes  ift  nicht 
10  allgemein  heilfam,  wie  der  Vf.  in  feiner  Schrift 
den  Layen  glauben  macht  Was  der  Vf.  von  dem 
Verhatten  in  der  Lungenfucht  fagt,  und  durch  einige 
angeführte  Beobachtungen  beftätigt,  kann,  wie  es 
hier  vorgetragen  ift,  den  Layen  leicht  zu  gefährlichen 
Irrtbümern  verleiten.  Möchten  doch  Schrift fteller  über 
die  fogenanote  populäre  Arzneykunde  endlich  einmal 
anfangen,  recht  vorfichtig  bey  ihren  Vorfchriften  zu 
feyn!  — 
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Dienstags,     den   II.  gfutius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


LITERATURGESCHICHTE. 

München,  in  Com m.  d.Scherer.  Kunft-  u.Buchh.: 
Btylräge  zur  Gefchichte  und  Literatur,  vorzüglich 
aus  den  Schätzen  der  pfalzbayrifchen  Centralbwlio- 
thtk  zu  München.  Herausg.  von  gfoh.  Gir.  Frey- 
herrn von  Aretin.  u.  f.  w. 

(Ftrtfeuung  der  in  Num.  190.  abgebrochenen  Hicenßtn-') 

V  ufser  den  oben  angeführten,  durch  die  allfermei- 

*  ften  Hefte  durchlaufenden  Artikeln  findet  der 
iftoriker,  und  befonders  der  Literator,  noch  eine 
iche  abwechfelnde  Unterhaltung  an  Auf  fit zen  man- 
er  Art,  und  freylieh  auch  verfchiedanen  Gehaitc. 
ir  können  die  m ei  ften  nur  kurz  anheben,  da  uns 
lon  der  Reichtbum  jener  Artikel  viel  Platt  weg- 
hm.  Im  er  ften  Jabrg.  SUI.  u-.ebt  Hr.  v.  Arttin  Auf- 
rufs Ober  eine  in  der  Freyfinger  Dombibl.  ehemals 
lindlicb  gewefene  altdeurfcbe  Handfchrift.  Eine 
iüfebe  Uoterfuchung  lehrte  ihn,  dafs  der  Verluft 

fonderlich  eben  nicht  fey,  indem  die  Handfchrift 
e  Ütfried'fche  Evangelien -•  Ueberferznng  enthalten 
ibe.  Ebeudafelbf»  werden  ans  dem  EJfai  d  une  Biblio- 
•aphie.  unnueüe  Freifei  mark  würdiger  "Bücher  in  den 
;ueftea  Parifer  Auctionea  angegeben. '  Es  wird  da- 
'.y  gewünfeht,  dafs  irgend  ein  neifsiger  Bibliograph 
nen  brauchbaren  allgemeinen  A uetionspreis  - Ttata- 
g  liefern  m lichte.  Kurze  Ueberficht  der  franzöf. 
iteratur  von  den  er  ften  fechs  Monaten  des  Jahrs  X., 
•reichen  mit  der  Anetahlder  Prodticte  vom  ganzen 

Vlll.  f—   St.  2.  Nachricht ' von  den  Miss.,  welche 
1  der  Bibliothek  des  P.  Victorius  vorhanden  waren, 
id  jetzt  In  der  Hof'thbliothek  zu  .München  aufbe- 
ahrt-  werden,  von  dem  Trerftorb.'  Abbe  Maiüot.  — 
;.      Materialien  zu  einer  allgemeinen  Gefchichte  der. 
ucheroenfur.   Der  Vf.  —  wahrfcheinlich  Hr.  v.  A. 
ibft  —  /wanfcht,  dafs  ein  dazu  fähiger  Gelehrter 
e  au  einem  ausführlichen,  aber  freylkh  auch  mit 
rofsen  .Schwierigkeiten  verknüpften ,  Werke  Ober 
iefe  wahriieh  nicht  uuintereffanfee  Materie  benutzen 
lochte.   Die.  darüber  vorhandenen  Schriften  werden 
j  ziemlich  vollftändig  angeführt.    Die  verfprochene 
ortfetzung  folgte  erft  im  letzten  Stück  des  Jahrg. 
tfor>.    Nachricht  von  den  in  der  Hofbibliothek  vor- 
andenen  deutlichen  Handfchriften  juriftifchen  Inhalts, 
t.  4.  Nachricht  Von  dem  iaderfelben  Biblioth.  hand- 
;hriftlich  vorhandenen  Függer'ichen  Werke  über  die 
ftreichifche  Gefehicbte.   Eigentlich  ein  Nachtrag  *u 
er  weitliufügen*.  aber  mangelhaften 

A.  L.  Z.  1809.   ZuJeuter  Band. 


diete  eben  fo  prächtigen  als  nützlichen  Werks,  die 
Göze  in  den  Merkwürdigkeiten  der  kurfürftl.  Biblio- 
thek zu  Dresden  gab.   Hr.  v.  A.  hat  es  fich  über- 
haupt zum  heyfallswürdigen  Gefetz  gemacht,  nur  fol- 
che  Bemerkungen  niederzufchreiben ,  die  noch  kein 
Bibliograph  vor  ihm  aufgezeichnet  hat.    Siegnt.  v. 
Birken  beförderte  zwar  jenes  Werk  zum  Druck  ,  aber 
mit  Weglaffung  oder  Verdrehung  der  vielen  darin 
befindlichen  wichtigen  Urkunden  und  vieler  vom  Hn. 
v.  A.  jetzt,  aber  nur  zum  Theil,  beygebrachten ,  dem 
Haufe  Oeftreich  unangenehmen ,  jedoch  auch  andern 
Umftänden.  —   Beyträge  zu  einer  Bibliothek  der  zu- 
künftigen Literatur.   Eigentlich  Anzeige  deffen ,  was 
noch  in  verfchiedenen  Fächern  der  Wifi'enfc haften 
und  Kaufte  mangelt,   und  vorzüglich  bearbeitet  zu 
werden  verdient.     Als  Probe  find  in  diefem  Stück 
Winke  und  Entwürfe  mitgetheilt,  die  Staatswiffeh- 
fchaft,   die  Gefchichte,   befonders  die  Literat  urge- 
fchichte,  Philologie  und  Dicht  kunft  betreffend.  In. 
der  Tbat  aller  Aufmerkfamkeit  und  vielen  Dankes 
würdig!  —    Nachricht  Ober  eine  (von  eiuer)  band- 
fcbriftliche  Sammlung  alter  Rittergedichte,  befonders» 
von  der  darin  befindlichen'  deutfeben  Ueberfetzuog 
des  Laneelot  vom.  See.  —    St.  5.  Auszug  aus  den 
Annale.)  der  baierfehen  Kapuzinerprovinz  von  177$ 
bis  1798.  Stoff  zu  mannichfachem  Nachdenken!  Un- 
erwartet find  die  von  Kapuzinern  dem  preufs.  Könige 
Friedrich  II.  ertheilten  Lobeserhebungen :  Rex  cert* 
dignißimus,  cujus  memoria  etiam  in  noßris  chronlcis  po- 
üeris  nofiris  transferibatur ;  erat  enim  tuet  ipfe  Acathv- 
"lieus,  Cathölicorum  ae  Religioforum ,  Inprmis  Capuei- 
norum  fautor  eximiut  etc.    Zuletzt  heifst  es  gar,  man 
fage,  er  habe  fich  noch  vor  feinem  Ende  zum  kathol. 
Glauben  bekannt!!  —    Nachtrag  des  Herausgebers 
zu  feiner  Vorrede  vor  den  Ausbrüchen  der  Mmwe- 
gerichte.  —  St.  6.  Nachrichten  und  Auszitge  von 
einer  in  der  Hofbibliothek  befindlichen  wichtigen 
Handfchrift  zur  geheimen  Gefchichte  der  Pipfte.  Die- 
fes bisher  durch  Leibnitzens  Eccard  nur  unvolHtändig 
bekanntgewordene  Werk,  das  man  nur  in  dem  ge- 
heimen Archive  des   päpftlichen  Hofes  verwahrt 

Elaubte',  und  deffen  Geheimniffe  man  nie  erfahren  zu 
önnen  beforgte,  ift  a.  a.  Orte  bis  auf  einige  Monate 
vollftändig,  führt  den  Titel :  gfoh.Burcardi  et  aliorum 
diaria  ceretnoniar.  Curiae  Rom.,  und  befteht  aus  ti  Fo- 
lianten,  worin  die  Tagebücher  von  1484  his  15«. 
fortgeführt  find.  Onuph.  Panrinius,  der,freyen  Zu- 
tritt zum  päpftlichen  Archiv  harte,  fchrieb  fie  eigen- 
händig, und  thatcharakteriLtifcheRandglof feu  hinzu. 

(4)  A  JahrS- 
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Jahrg.  1804.  St.  I.  Die  Stereotypen,  in  Baiern  ter Euchen.  —  Bücberpreife  aus  dem  Anfange  des 
im  16.  Jahrhundert  erfunden,  und  zwar  von  Phil.  17.  Jahrh.  —  Chrpnologifches  Verzeichnifs  der  .in 
Apian,  der  Och  ihrer  bey  dem  Abdruck  feiner  Land-  die  pfalz^ierfche  Central- Bibliothek  aus  den  Biblio- 
tafel  oder  geograph.  Karte  von  Baiern  bediente,  deren  theken  aufgehobener  Stifter  und  Klöfter  übergewan- 
in  Holz  gefchnittene  Platten  Sch  in  dem  Münchner  derteo  altdeutfcbeo  Handfchiiften  vom  fc.  bis  14.  Jahr- 
Landesarchive  befinden,  und  wovon  Hr.  v.  A.  zwey  hundert.  —  Gedanken  Über  die  Bearbeitung  (oder 
Proben  mittheilt.  Aus  der  erften  erfieht  man  die  fte-  vielmehr  Vorfchlage  zurzweckmäfsigeno  Bearbeitung) 
reotypifche  Zufammenfetzung,  aus  der  zwcyten  die  der  älteften  Denkmale  unfrer  Sprache.  E/ne  Art  von 
davon  gemachte  Anwendung.  Auch  ift  Apians  Bild-  Vorrede  des  Hn.  v.  A.  zu  der  in  diefen  Bey  trägen 
nifs  von  einem  eben  dafelbft  befindlichen  Holzfchnitt  weiterhin  folgenden  Abhandlung  des  Ho.  Üocen's  aber 
hier  abgedruckt.  —   Index  Arehivi  fcripturarxm  arcis  die  älteften  gloffographifchen  Denkmale.  —    St.  6. 


S.  Angeli.  Im  folgenden  Stück  fortgefetzt.  Wahr 
fcheiniich  aus  den  erwähnten  Diarien.  —  St.  2.  gfa- 
tobi  Amatiti  Luxenfis  tpifcopi  card.  Tufculani  Papienfis 
vutgo  voeati  brevis  vita  per  £fac.  i  ' o !  a  t  er  arum.  — 
.Angabe  eines  neüen  Gefichtspunkts  für  dieGefchicht- 
Ichreiber  der  Topographie  und  für  die  Sammler  der 
roerkwürdigften  Druckerdeukmale.  Er  befteht  dar- 
in ,  die  allmahbgen  Fortfehritte  der  Buchdrucker  kunft 


zur  Gefchichte  der  tyrohfehen  Crimmalju- 
ftiz  und  der  Bildung  der  baierfeben  GeiftJicbkefc  ua 
17.  Jahrh.  Wahrfcneinlich  lag  bey  diefem  fchauder- 
haften  Criminalact  Betrügerey  zum  Grunde.  —  gf. 
K.  Böck  zu  Gaildorf  über  des  Montanus  Lebensbe- 
fchreibung  der  heil.  Elifabeth,  Landgräfin  von  Thü- 
ringen. —  Specimen  alphabetieum  beflialUaHs  haereü- 
cat  $x  Patrum  fymbolis.     (Als  Gegenftück  zu  der 


ftufeoweife  zu  betrachten,  und  die  älteften  typogra-  Schimpfkunft  der  heutigen  Gelehrten.)  —  Tagebach 


des  Prinzen  Chriftian  von  Anhalt  über  die  Kriegsvor- 
f alle  des  J.  toao.,  deffen  Fortfetzung  in  den  beiden 
olchftfolgcnden  Stücken  -  u.  s-  fteht.  Es  ift  in 
trän 7,0 f.  Sprache  vom  Prinzen  felbft  eefchrieben ;  auch 
war  deffen  Däfern  zu  München  bekannt;  z.  B  dem 
hier  angeführten  Engländer  Hart*  in  feinem  Leben 


pbifchen  Uenkmale  in  verfebiedene  Klaffen  einzuthei- 
Jen,  wozu  hier  Anleitung  gegeben  wird.  —  St.  3. 
Gefchichte  des  Aufftandes  der  baierfchen  Bauern  in 
den  J.  1633  u.  1634.  Aus  dem  Münchner  Landes- 
archiv, und  defto  dankenswert  her,  da,  wie  Hr.v.  A. 
verfichert,  kein  einziger  Gefchichtfchreiber  auch  nur 

die  entferntere  Erwähnung  davon  that,  und  diefeGe-   Guftav  Adolphs    Fat  die  fpecie/le  K riegsgefchichte 
iebiebte  doch  fo  viele  lehrreiche  Bey! piele  für  Fürften   allerdings  von  Belang»  —    St.  9.  GnOograjmifclie 
und  Völker  enthalt.  —    Eine  Anekdote  aus  der  Ge-    Denkmale  der  altern  deutd  hen  Sprache  vom  y.  bis 
iebichte  des  Kurfürften  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz,    13.  Jahrhundert ,  aus  alten  Handfchrihen  der  Manch' 
■  die  felbft  dcfieU  Gefchichtfchreiber  Kund  entgangen    ner  Bibliothek  gejammert  und  beschrieben  von  Bemk. 
ift;  da£s  nimlicb  drey  Liebesbriefe  diefes  Kurfürften   gfoL  Docen  aus  Osnabrück.   Erft  Rechtfertigung  de» 
an  feine  nachherige  Mätreffe,  Luife  von  Üegenfeld,    Unternehmens  durch  Darfteilung  feines  manmcWa- 
und  ihre  Antwort  auf  diefelben ,  die  zuerft  in  la  vit   eben  Nutzen«;  nur  für  Unkeaner  gefchrieben.  Her- 
et  l*s  amours  de  Charit 1  Louit ,  EUcteur  PmJmim,  ge- 
«druckt,  hernach  von  LüMig  ( nicht  Lmnmig ,  wie  hier 
«Hemai  gedruckt  ift)  und  von  andern  wiederholt  wur- 
den, aus  Atmest  Syivu  kißoria  de  Euriolo  et  Lucretia 
entlehnt,  folglich  Untergefchoben  find.  M  St. 4.  Afrt 
■eani  Narfätio  de  üs,  auae  Chriflo  natu  im  Ferßa  acciderunt, 
tax  binis  bibl.  etect.   Monacrnfis  codd.  nus.  nunc  primnm 
m  tutene.edüa  et  laHnitote  donoüx.  Diefeaifabelhafte 


nach  Notiz  von  dem  iu  Tegernfee  durch  den  Hn.  v.  A. 
entdeckten ,  und  fchon  iu  lernen  Briefen  gerühmten 
Schätzbaren  Monument  aus  dem  frühem  Zeitalter 
unterer  Sprache,  welches  gleichwohl  dem  gelehrten 
Publi  um  vorher  völlig  unbekannt  gebliehen  war,  je- 
doch nicht  eben  dem  Hauptinhalte  nach,  indem  es  die 
fo  genannten  Moufeifcheu  Gloffen  enthält,  wdebe, 
von  Bern.  JVa  zuerft  bekannt  gemacht,  vollfländig 


igriechifche  Gewäfch  drucken  zu  laffen  und'fogar  ins   in  das  Scbilterfche  Glolfar -eingetragen  find.    Aber  in 

Anfeh »ng  der  gröfsern  Kichtigkeiri»  Vollftändigkeit 
und  Keichhaltjgkeit  läfst  die  Münchner  Handfchrjft 
die  ohnehin  weit  jüngere  Mnnfeifrhe  weit  hfnter  fich 
zurück.  Auch  Jiefscn  fich  die  Herausgeber  arge  Miß- 
griffe zu  Schulden  kommen,  wovon  hier  Proben  an- 
geführt find.  Hr.  D.  macht  es  übrigens  fehr  «abr- 
(ebeiniieh,  dafs  der  Tegernfeeifcbe  Codex  die  fflr 
verloren  gehaltene  Gioflenfammiting  des  Rhabanus 


Lateihifcbe  zu  überferzen,  war  Wirklmh  nicht  der 
Mühe  werth.  Lembeck  und  andere  Gelehrte,  denen 
ea-niebt  unbekannt  war,  hielten  es  für  ein  Bruch- 
fH»  >k  aus  der  gröfstentheils  verlornen  Chronographie 
des  Sextus  Julius  Africanus;  allein  der  ungenannte 
•Herausgeber  diefer  Erzählung  hält  es  wahrfcheinli- 
T©her  für  das  Machwerk  eines  andern  Africanus,  der 
libros  Caflorum  oder  Cnllectaneen  fchiieb,  worin  Aus 


züge  aus  jener  Chrono,  raphio  enthalten  find,  die  aber  Maurus  über  die  Bibel  einlchbefie;  Nnn  ans  diefer 
gewöhnlich  auch  dem  Sextus  Julius  beygelegt  wer 
den.  —  St.  5.  Artemidoriy  Geograph*,  fragmen- 
tnm  de  Nilo,  e  codice  ms.  bibl.  elect.  Monac.  nunc  pri 
mum  editum  et  latmitate  donatnm  a  Fr.  Xav.  Berg  er. 
So  viel  wir  fehen,  nichts,  was  nicht  fchon  au»  älter  11 
G  iechen  bekannt  war.  Hr.  Bredow  wird  hoffen  - 
licli  i*ff*  klonr  HruchftücU  m  femer  unternommenen 
Ausgabe  der  aiun  kleinem  Geographen  genauer,  an« 


unl  andern  von  Hn •  /A  gleichfalls  hefchriebenen 
HaniTchriften  will  odec  hat  er  imewi fehen  fchon  ein 
altdeutlbhes  Gloffar  verfertigt ,  von  dem  fich  ein  gro- 
sser Gewinn  für  die  deatfehe  Sprachktmde  erwarten 
läfst.  -  >  Aeienftücke  zar  Gefcnichge  der  berüohtig- 
•tan  Gräfin  vöii  Würben,  Mäi reffe  des  Herzogs  fiber- 
bawl  Lud  <v  ig:  (wie  er  in  den- dam '3.  Bde.  beigefügten 
Verbefantuu^an  richtige»,  als  Karl  Alex.,  geaannt  wtrd) 

1      »  •"  dV.  •  ♦  V«voa 
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vonWflrteniberg.  Mitdner  Vorerinnerung  des  Heraus-  Ce^al- Bibliothek  nach  München  kam,  welche  noch 
gebers.    Die  Fortfetzung  fleht  im  io.  zt*9  wo  auch  a  Exemplare,  aber  nicht  fo  gut  erhalten,  von  diefem 
«och  folgendes  zu  finden  ift:  Inhalt  sanzeige  von  P«r  koft  baren  Cimeiium  befitzt.   Alle  drey  find  nicht  auf 
ramo's  in  Deutfchland  äufserft  feltenem  Werke  über  J?«rgament,  fondern  auf  Papier,  gedruckt.  Zwifchen 
.die  Inquifition.     Von  der  Aetwerpifcheo  Ausgabe  z  weyen  finden  fich  hier  und  da  auffalleode  Verfchie- 
(1614.  toi  )  finden  wir  nicht*  erwähnt.         Entdek-  denheiten,  deren  Urfacben  Hr.  B.  gut  zu  erklären- 
kung  Ober  das  fo  genannte  Heidenbuch  Heinrichs  weif* ;  auch  führt  er  einig«  der  vielen  von  ihm  be- 
v.  Otterdingen ,  von  Docin.   Fortgefetzt  im  nächfteu  merkten  Abweichungen  diefer  erften  gedruckten  Bi- 
Stock,  aber  nicht  beendigt.    Hr.  D.  führt  hier  den  bei  «es  der  Vulgata  an.  , Sodann  wird  gegen  einige 
Beweis,  dafs  dasjenige  Heldenbuch,  das  fich  fchon  andere  Meinungen  fehr  wabrfcheinlich  gemacht,  da  ['s 
■feit  drey  Jahrhunderten  durch  5  bis  6  gedruckte  Au«-  das  in  der  köinifchen  Chronik  angegebene  J.  1450. 
gaben  —  die  erfte  erlernen  1509  -  in  Anfehn  erhal  daß  .wahre  Druckjabr  diefer  Bibel  fey.  Weiterhin 
ten  hat,  keinesweges  aus  den  Zeiten  Heinrichs  v.Üf  äufsert  der  Vf.  feine  Gedanken  über  die  Befthnmung 
terdingen  und  Wolframs  voo  Efcheabach  berftamme,  des  wahren  Zeitpunktes,  in  welchem  fich  die  Buch- 
fondera  um  beynabe  300  Jahre  jünger  fey;  dafs  «jan  druckerkunft  und  die  Schriftgiefserey  aus  Maina  an- 
aher Hoffnung  hegen  dürfe,  d«is  alte  beflere  Helden-  derwarts  hin  verbreitete.    Aus  guten  Gründen  fetzt 
buch  zu  erlangen,  indem  dem  Vf.  Bruchftücke  einer  er  die  erlte  Auswanderung  der  Buchdruckergefellen 
viel  altern  Bearbeitung  aufgeflogen  find,    die  mit  aus  Mainz  und  die  damit  verbundene  Verbreitung  der 
der  Sprach«  und  dem  Tone  jener  frühem  Zeit  beffer  Kunft  in  das  J.  1456.,. die  andere  aber  in  das  J.  J462. 
übereinkommt.   Ja  er  findet  .es  wahrfcheiolich,  dafs         Jahrg.  1 805.  St.  1.  Relation  des  Prinzen  von  Freu- 
-das  Heldenbuch  nur  eine,  fehr  kurze  Zeit  vor  feiner  fsen;  aus  einer  Handfchrift.  Es  ift  diefs  der  Prinz  Aur 
erften  Bekanntmachung  durch  den  Druck  gefebrie-  guft  Wilhelm,  Bruder  K.Friedr.U.,  der  1757. aus  Mifs- 
ben  worden  fey,  dafs  aber  der  fpätere  Dichter,  oder  muthdie  ihm  an  vertraute  Armee  verliefs,  und  das  Jahr 
vielmehr  Meifterianger,  jenes  btffere  Gedicht  bey  fei-  darauf  ftarb.  Aus  allem  erhellt,  dafs  der  König  bey  die- 
ner  Arbeit  vor  Augen  gehabt  habe.  -  St.  ij.  Stntimtnto  fer  Gelegenheit  allzu  eigenfinnig  war,  und  fich  durch 
dei  Medki  deffinati  da  Ä  M.  Catholka  per  ricomofetrt  denGeneral  Winterfeld  zu  fehrhatte  einnehmen  laffen. 
t' wibtcillita  dei  Real  fmo  Prtmogenüo  175g,    Hier  die  Die  beygefügten  wecbfelfeitigen  Briefe  des  Königsund 

Ce Dauern  Umftande  von  der  langft  bekannten  Unfa-  feines  Bruders  waren  uofres  Wiffens  noch  nicht  ge- 

igkeit  jenes  1777«  verftorbenen  fpanifchen  Prinzen  druckt,  und  geben  der  Specialgefchicute  des  fieben  jähr. 
Philipp.  —    Hiftorifch  -kritifche  Uoterfocbung  über  -  Krieges  manches  LichL —  St.  2.  Sonderbare  Nachricht 

das  Dafeyo,  die  Kennzeichen  und  das  Aller  der  von  von  Wallcnft eins  Grab.  Aus  eiaer  noch  ungedruckten 

Joh.  Gattenberg  und  Job.  Kauft  in  Mainz  gedruckten  lateio.  Schrift  vom  J.  1674.  —   De  victoria  Bohoemica. 

la  tri  nilchen  Bibel;  dann  über  die  Epocheu  der  Ver-  Oratio  Mediolani  kabita,  m.  Non.  Quint.  1757.  in  templi 

•  breitung  der  Buchdruckerkunft  und  der,  Schriftgiefse-  (Jniverfitatis  Braydenfis  Soc.ffeße,  triduo  fjctä  et  conj'ecta. 

rey  ;  von  floh.  Bjpt.  Bcmhart ,  kurf.  Hofbibliothek-  Anti- Jefuitil'cbe  Satire  aus  dem  17.  Jahrb.  Der  Witz, 

Secretär.     Inden  beiden  nächfifulgenden  Stücken  der  die  Jefuiten  und  die  FJöhe  mit  einander  vergleicht, 

•fortgefetzt  und  geendigt.    Erft  Verteidigung  einer  ift  nicht  weit  her.  —  St.,3.  Ümftändlicher  geiftl.  Vor- 

Hauptftelle.io  der  kölnifchen  Chronik  über  jene  Bi-  trag  über  einen  Hexenprocefs  aus  der  erften  Hälfte  des 

bei  {gegast!  die.  Vorwarf«  oder  Zwe.de!  Panzers  und  l«.  Jahrb.  V17I7.)  Ja  wohl  uir.ftundl.cbj  Den  ilaum  von 

anderer  Literatoren,  auch  gegen  die  Behauptung  des  3*  Bogen  verdiente  etwas  Beffer  es.  einzunehmen.  Dec- 

nun  verftörbeiten  Pläc.  Sprenger,  als  wenn  vor  dem  gleichen  Hexenakten  find  fchon  mehr  als  zu  viele 


gemacht,  dafs  bereits  .Gollenberg  und  Kauft,  ohne  gicrungsgcfchichtedes  Herzogs  Ulrich  v.  Würtemberg, 
Schöffer's  Zuthun,  die  gegoltenen-  Matrizen  ,  aus  de-  befunders  die  Mißhandlungen  feiner  Gemahlin  Sabine» 
neu  fie  die  gegoffeoen  Buchftaben  vob  Metuli  erhiej-  einer  eebornenPrinzeffin  v.  Baiern.  Man  könne,  heifst 
ten,,  erfunden,  nnd  dafs  .letzterer  cor  eine  leichtere  es  in  der  Note,  Sattlern  und  Spittltr'n  von  dem  Vor- 
Art ,  Bncbftaben  zu  giefeeo,  «rfonnen  habe,  nämlich  würfe  der  Parteilichkeit  gegen  diefe  Dame  nicht  frey 
die  Bunzen  oder  Patrizen,  durch  welche,  weil  auf  fprechen.  Ferner  die  von  jenemHerzog  verübte  Ermor- 
ihnen  dierBuchftaben  erhaben  geichnitten;  find,  die  Jung  Haufens  v.  Hutten,  deffeo  Fehde  mit  dem  Herzog 
Matrizrtl  gefchJogen  und  vervielfältigt  werden  kono-  Wilh.  v.  Baiern  u  f.  w.  Fortgefetzt  im  5.  St.,  wo  man 
ten.  Hr.  &  zeigt  hernach ,  dafs  die  fo  genannte  4*zei-  auch i  nochantrifft :  Nachricht  von  einigen  verloren  ge- 
lige Bibel  aus  Gultenberg's  und  Fauft's  gemeinfebaft-  gangenen  Handfchriften  Aventin's. —  De  Armeniis  *o» 
lieber  Officio  zu  Mainz,  die  jozeilige  ningege«  fpS-  rumque  Artzümrü  ieiunio ;  e  cod.  mf.  bibl.  elect.  Momaeen- 
ter  aus  der  Pfifter'fchfen  zu  Bamberg  hervorgetreten  fit  edidUacveyfonelat.netitqueiÜHßrwä  ff.  F.  Berger. — 
fey.  Es  folt;t  hierauf  eine  neue  und,  £0  weitj  man  oh-  Rorichtigung einer  literar.  Anekdote,  die  Voltaire  in  fei. 
w*Vergleiohung  ort  heilen  kann,  fiufserft  genaue  Be-  nSrSelbübiograpbie  erzählt.—  St.6.  Nieephori  Gre- 
fchreibung  der.  Putteoberg •  Fa«ftifchen  Bibel  nach  ei-  gor  ae  EpAo'a  ad  Praefectum  tnenfae  /.  Hufßae  prinei- 
nem  Exemplar,  das  aus  der  Abtey  Hottenbach  in  die  ptm;  tt  Mf.  bibl.  tlttt.  Monac.  tdiditat  annotationibus  et 
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verfang  tat.  iflutravit  K  X.  Berg  er.  Der 
glaubt,  es  erhelle  aus  diefem  Briete,  dafs  zu  des  genann- 
ten Kaifers  Zeit  (in  der  erften  Hälfte  des  14.  Jahrb. )  an 
dem  Hofe  des  ruff.Grofsfürften  griechifch  gefprocnen 
worden  fey,  and  dafs  vielleicht  in  ruff.  Bibliotheken 
noch  andere  eigenhändige  Schriften  delfelben  KaiferS-zu 
finden  feyn  dürften.  —  St.  7.  Gründliches  Bedenkeo 
Aber  das  vom  itn.  G.  R.  Zapf  angegebene  hohe  Alter 
und  den  Namen  des  Buchdruckers  von  des  .ffoannü  dg 
Tumcrtmata  Explanatio  m  PfalUr'mm  Crucis  mpreff»; 
von  ff.  B.  Btrnkart  u.  f.  w.  Wer  fich  von  diefer  im  Grun- 
de kleinlichenStreitigkeit  genau  unterrichten  will,  mufs 
*uch  nachlefen  Zapf"»  höhnifche  Widerlegung  Bern 
hart's  in  der  aten  Ii e  vi .  zum  .Y  literar.  Anz.  1  «07.  und 
feines  Gegners  Dupfik  in  der  3 tan  Beyl.  Gelegentlich 
(S.  54.  der  Beytr.)  befchreibt  B.  ein  in  Panzer's  Aanal, 
d.  äit.  deutfehen  Liter,  fehlendes  Gebetbuch,  gedr.  von 
Günther  Zainer  zu  Augsb.  147 1.  —  Bemerk,  über  die 
Aufl.  des  Theucrdanks  von  1517.  und  über  die  in  dersel- 
ben vorkommenden  Schreiberzüge,  von  <Jf.  B.  Bernhart. 
\lnter  andern  wird  bewiesen,  dafs  fchon  zwey  Jahre  vor 
Theuerdankdergi.  Züge  in  einem  Buche,  nachher  aber 
In  noch  mehrern  Büchern,  die  alle  angeführt  werden, 
vorkommen.  Zuletzt  Widerlegung  des  Hn.  Camus  zu 
Paris,  welcher  glaubt,  die  Typen,  mit  denen  die  beiden 
Aufl.  Theuerdanks  von  1517  u.  1519.  erfchienen  "find, 
a"eyeo  die  nämlichen,  mit  denen  RLvntr's Turnierbuch 
(Simmern  1530.  fol.)  gedruckt  wurde.  —  Ausfchrei- 
ben  der  Tyroler  wider  die  Minifter  des  Erzherz.  Ferdi- 
nand (aus  einer  Handfcbrift  vom  Anfang  des  16.  Jahrh.)/ 
St.  8.  Ueberficht  der  verfchied.  Meinungen  über  den 
Vrfprung  der  Budirlruckerkunft  von  DanUou;  ans  dem 
Franz  ij i.  ilberf.  und  berichtigt  von  Martin  Sckrtttinger. 
Im  9.  St.  geendigt.  Eine  nützliche,  mit  gelehrter  Ein- 
ficht abgefafste  Zufainmenftellung  bekannter  Thatfa- 
chen  und  Vermuthungen.  Der  Ueberferzer  hat ,  viel- 
leicht mit  Vorfatz  —  denn  an  Gelegenheiten  fehlte  es 
nicht —  nur  einige  An  merk,  hinzugethan.  —  St.  9. 
Ueber  Völkerwanderungen,  von  Fr.Defperger.  Geen- 
digt im  10.  St.  In  einer  gekünftelten  Schreibart  trägt 
der  Vf. ,  den  der  Herausg.  einen  talentvollen  jungen 
Wann  nennt,  deflen  erfter  rchriftftellerifcher  Verfuch 
diefe  Abhandlung  fey,  feine  Gedanken  über  dieEntfte- 
hühg  und  den  Fortgang  der  Völkerwanderungen  über- 
haupt vor,  befonders  aber  über  diejenige,  die  man  die 
groise  zu  nennen  pflegt.  Dafs  diefer  Ausdruck  nicht 
ganz  paffend,  dars  diefe  fo  genannte  Wanderung  nicht 
verabredet  oder planmäfsig  war,  dafsfie  nicht  von  den 
tief  in  Afien  geleffeoeo  Hunnen  ihren  Urfprung  ge- 
habt ,  welche  die  Gothen  aus  ihren  Wobnfitzcn  weg- 
drängten, und  dafs  diefes  Drängen  immer  weiter  in  Eu- 
ropa vorwffrts  gegangen,  und  fich  mit  dem  Untergange 
des  weftlichen  Reiches  der  Römer  geendigt  haben  folle, 
darüber  find  nun  wohl  neuere  Forfcher  fo  ziemlich 
nnig;  aber  auch  darüber,  dafs  jene  Barbaren  —  den 
Römern  gegenüber  mit  Recht  fo  genannt  —  befonders 

Sermanifche  Völkerschaften,  durch  den  Dienft  unter 
en  römifchen  H-  Ten  mit  der  herrlichen  Cultur  der 
römifchen  Provinzen  bekannt  wurden,  und  den  Auf- 


enthalt  dafelbft  Heber  gewannen,  als  ihr  tröfsten- 
theHs  noch  rohes,  wildes  Vaterland,  foleficli  Luft 
bekamen,  beb.  dort  niederzulaffen,  und  diefe  Luft» 
bey  der  ihnen-bekannt  gewordenen  Schwäche  der  rö- 
mtfeben  Regierung,  ieicht  realifirten.    Diefem  nach» 
deucht  uns,  hätte  der  Vf.  nicht  nöthig  gehabt,  fo 
weit  auszuholen ,  und  zu  uoterfuchen ,  ob  mehr  Vieh- 
zucht treibende  oder  Jäeervölker,  d.  h.  zum  Krieg 
■geneigte  Völker,   zu  foichen  Wanderungen  geneigt 
Feyen.   Dadurch  wollen  wir  aber  den  Aunatz  keitia*- 
weges  verachten ;  vielmehr  enthält  er  manche  eigne* 
des  Lefens  und  Betrachten«  würdige  Gedanken.  Uu- 
In  der  Einleitung  aufgeworfene  Frage:  ob  jemals  wie- 
der eine  Völkerwanderung  au  befürchten  fey?  finden 
wir  nicht  beantwortet.' —   St.  II.  Beyträge  zur  nä- 
hern Beftimmung  des  Druckjahrs  von  der  Kosmo- 
graphie  des  Ptolemäus  mit  der  Jahrzahl  1462.,  nebft 
Unterfuchungen  über  die  erften  in  Metall  geftochenen 
Landkarten,  von  ff.  B.  Bernhart.  Im  13. St.  geendigt 
Sehade,  dafs  wir,  da  unfere  Anzeige  fchon  fo  ftark 
angewachfen  ift,  diefer  an  kritifch-  bibuographifchea 
Unterfucbangea  reichen  Abhandlung  nicht  Punkt  für 
Punkt  folgen  können!  Alfo  nur  fo  viel:  alle  Bihlio- 
graphen  nnd  jetzt  darüber'  einig,  dafs  jene  Ausgabe 
nicht  vom  J.  1462.  herftammen  könne;  dats-aber  auch 


1472.,  oder,  was  die  meiften  annehmen,  148a. 
Hr.  Fi.  felbft  fehl.it-  vor,  1480.  zu  iefen,  giebt 


Zweifel  entftehen   gegen  die  Ve 
müffe  ti 
lefen. 

es  aber  felbft  nur  als  Vennuthung  an.  Kurz,  die  Uo- 
"gewifsheit  bleibt  vor  der  Hand  noch  fett.  Defto  wanr- 
Icheinlicher  macht  Hr.  B.  feine  Behauptung-,  date 
Conrad  Schweynheynl  die;geftochenen  Landkarten  er- 
funden habe.  Er  beweift  ferner,  dafs  die  Karten  öer 
Bolognefer  Ausgabe  mit  dem  ).  1462.  nebt  die  erfteh 

geftochenen  Landkarten  feyn  köane».  Er  liefert  eine 
efchreibung  diefer  Ausgabe,  die  genauer  ift,  als -ir- 
gend eine;  vergleicht  fie  auch  mit  der  Vicentinifcheta. 
von  1475.  und  mit  der  römifchen  von  1478»«  und  zeigt, 
dafs  fie  nach  der  erften  abgedruckt  ift.'  .«-liudiidi  be- 
weift er,  dafs  eine  von  ihm  befchriebend  rfeutfehe 
Kosmographie  ohne  Ort  und  Jahr,  feddoh1  noch-  am 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  gedruckt,  weder  eine 
Ueberferzung  des  Ptolemäus,  noch  Münfter's  Kosmo- 

K-aphie,  fondern  eiue  noch  unbefchriebene  deutfehe 
osmographle  eines  unbekannten  Vfs.  ift,  der  dabey 
den  Ptolemäus  zum  Grund  legte,  und  dabey  allere 
und  neuere  SchriftfteBer  benutzte.  — *  St.ii  S  - 
annis,  Tktologi-gt  Evangelißae ,  in  dormitionm  Jantüf- 
fimae  Deiparae;  ex,  binis  biül.  eltct.  Monac.  codi.  mf:. 
edidit  et  verfang  iUmßravit  F.  X.  Berger.  Diefe  dem 
Evangelium  Johannis  untergefchobene  Sebrift  war 
zwar  nicht  unbekannt,  aber  noch  nicht  gedruckt.  •— 
Parati»  falfi  mtinetus  (fett  falnfeuH )  fanett  Lucae  Apo- 
floli;  t  cod.  mf.  edid.  et  verf.  tat.  illufh-av.  F.X.  Berg  er. 
Die  Prüfung  diefes  Receptes  überläfst  Ree.  den  Aerzten. 
Der  Nutzen  der  daraus  entgehenden  Medicin  ift  viel- 
fach !  Diefem  Stück  ift  beyeefügt :  Aligem.  Repertor. 
5  erften  Bände  diefer  Beyträge,  von  Dosen. 
(Der  Btfckluf,  /•Igt.) 
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Brytr'dg»  zur  Gtfchichte  und  Littrat ur  , .  vorzÜRhih 
aus  dm  Schätzm  der  pfalzbaui  ifchen  CentraHubtüu 
thtk  zu  München.  '  Herausg.  von  Qoh.  Chr.  Frey- 
berrn  von  Arttin.  u.  f.  w.  / 


mit  r    «.-  >  m.  ,t 
ra.  Der  Herauteeber  hat  fielt  nicht  genannt,  vie!- 


(  Befc/dufi 


ahrgang  180/».  St.  I.:  Auszug  ans  den  gefandtfcbaft- 
lichen  Berichten  des  k.  k.  bevollmächtigten  Oe- 
iJlen  bey  dem  fränkifchen  Kreife  and  am  Hofe  zu 
iinchen,  $oh.  U'enz  Freyherrn  v.  ll'idntam,  vom 
1744—1756.  im  3.  St.  fortgefetzt.  Das  4.  und  5. 
d  ganz  damit  angefallt,  wie  auch  der  gröfste  Theil 
s  6  Er  dient  hauptsächlich  zur  genauem  Kenntnif* 
s  damaligen  kurbayrifchen  Hofes  und  Minifteriums, 
id  deffen  Verhältniffes  zu  andern  Hofen.  Eine 
auptrolle  fpielte  der  Beichtvater,  ein  Jefuit.  Unter 
dem  heifst  es  S.  376. ,  dafs  diefer  Jefuit  dem  Kur- 
rrten  bey  dem  täglichen  Frühgebet  alles  herbringe, 
as  er  nur  wolle,  und  er  der  einzige  fey*  der  deffen 
inzes  Vertrauen  befitze.  —  St.  2.:  Mifeellaneen  zur 
efchicbte  der  deutfchen  Sprache  und  Pefifie,  und 
war:  Einige  Denkmahle  der  alt  fränkifchen  Sprache 
s  find  4  kleine  Stocke  aus  dem  8-  und  den  folgenden 
ihrh.);  Proben  aus  einer  Interlinearverfion  und  einer 
»rjnngten  Notkerifehen  Ueberfetzung  der  <PCal men; 
rzählungen  von  dem  Stricker  und  Conrad  van  Wwrz- 
trg;  Zuutze  und  Berichtigungen  zu  E.  £f.  Koch's 
lompend.  der  deutfchen  Literatürgefchichte  (derglei- 
ben  auch  im  9.  St.  befindlich  find);  Gedichte  von 
'onr.  f.  ff'ürzburg  und  andern,  die  in  der  Sammlung 
er  Minnefänger  fehlen.  St.  3.:  Gtorf>u  Gemtfti 
'ttthanis  Fragmenta  de  Itgibutj  ex  Codi  et  bibl.  regiae 
Jonartnfts  nunc  primnm  edidit  ac  nerfiane  Latin*  danavit 
gn,  Hardt.  —  St.  6.:  Ada  legathnu  Georgii  Rei- 
her ftor  ff  er,  Tramfylvaniy  Secretarü  et  Oratoris  re- 
it etc.  in pr atfens  diarnun  congefta  fub  a.  1527. ;  ex  Auto- 
rapho  auctoris  nunc  primum  edita.  Aufser  den  hier  mit* 
;etheilteu  GeXandtfcbaftsacten  (von  1527.  bis  I535-) 
uthilt  das  eigenhändige  Collectaneenbuch  RekherÄorf- 
ers,  woraus  Tie  abgedruckt  find,  noch  andre  Merk- 
wördigkeiten,  Der  Befcbh|Cs  hebt  im  8-  St,  •—  St.  7. : 
/on  Jerufalerns  Zerfturung  und  dem  Weitende;  ein 
Fragment  aus  dem  ia  der  Baroberger  Sliftsbibliotbek 
entdeckten  Codex  der  Evangelien  -  Harmonie  in  alt- 
ächfifchem  Dialekt.  Mit  Anmerkungen,  die  zam 
Tbeil  von  Reinwald  in  Meiningen  (deffen  Verdien fte 
im  diefes  altdeutfch«  Denkmal  bekannt  find)  ' 
A.  L.  Z.  1809. 


• — ;    ~~   «  "         mvnx  genannr,  viel- 

leicht Lhcen?  —  Nachricht  von  einer  unter  dem  Land- 

f raren  Heihrich  von  Tharingen  um  die  Mitte  des  13 
ahrb.  verfertigten  aligemeinen  Weltchrorfik.  ( Von 
Docm)  Eine  prachtige  Handfchrift  auf  Pergament  itr 
gr.  Kol.,  gefebrieben  im  14.  Jahrb.,  enthilt  den  An- 
fang «io«r  Reimchronik  auf  40  Blättern  ,  die  fich 
fchon  mit  der  Oefchiehte  Jäkob's  und  Efao's  fchlie« 
Isen.  Der  Herausg.  giebt  uns  die  von  ihm  mit  Recht 
gerühmte  Einleitung  des  Dichters  zum  Beften,  wie 
auch  eine  Stelle  aus  dem  19.  Kapitel.  Am  Ende 
wünfeht  er,  man  möchte  eine  Unterfochuog  der  voll- 
ftandigeren  Hand  Ahmten  diefes  Werks,  dergleichen! 
es  z.  B.  in  WolfenbOttel  giebt,  anftellen.  Uebrigen* 
vermuthet  Cr,  Rudolph  von  Montfort  fey  der  Vf*des 
Ganzen.  —  Anzeige  einer  alten  Handfchrift  der* 
Aeneis  des  Heinrich  von  Veldeck.  Vielleicht  wieder 
von  Docm,  welcher  beweift ,  dafs  diefe  in  der  Münch- 
ner Bibliothek  befindliche,  aus  der  andern  Hälfte  de« 
13.,  höchftens  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahr h.  her- 
ftammende  pergamentene  Handfchrift  grofse  Vorzöge 
befitze  vorder  papiernen  zu  Ootha  aus  dem  Ende  des 
14-  Jahrb.,  nach  welcher  jenes  fchätzbare  Oedicht  id 
Müller  $  Sammlung  altdeutfcher  Gedichte  abgedruckt 
ift  Hier  bey  der  Wunfeh,  dafs  man  doeb  auch  bey 
der  Herausgabe  altdeutfcher  Gedichte  fich  immer,  wo- 
möglich, der  älteften  Handfchriften  bedienen  möchte, 
weil  die  fpätern  dnreb  die  Abfchreföer  immer  mehr 
modernifirt  wurden.  —  Marien  Leben  ,  ein  Gedicht 
aus  dem  13.  Jahrh.  (Doch  wohl  auch  von  demfelben 
Herausg.?)  Der  Vf.  ift  nicht  t('erner,  von  dem  ein 
Ähnliches  Gedicht,  das  aber  nur  bis  zur  Geburt  des 
Heilandes  reicht ,  vorhanden  ift ,  fondern  Bruder  Phi. 
lipp  aus  dem  Karthtujerorden.  Die  darans  mitgeteilten 
Mellen  find  aus  einer  fchönen  pergamentenen  Hand- 

menreVede^  FT1? 
menrere   Mancttcnnrten  ,    wonh   Philipp  s  Oedicht 

theils  vollftüodig  theils  unvollfhWig  enthalten  ift 
angefahrt.  —  Chronologifche  Ueberficht  der  an  je» 
dem  Druckorte  zuerft  aufgetretenen  Buchdrucker 
nnd  der  von  ihnen  znerft  mit  Angabe  der  Jahrzahl 
gedruckten  Werke;  Verfuch  eines  ergänzenden  Re- 
gifters  zu  Panzer1*  A*nal.  typograph.  Vielen  Litei 
ratoren  gewlfs  fehr  willkommen.  —  St. 8-:  (f)  Frag- 
mente altdeutfcher  Gedichte,  befchrieben  vob Doceiu 
Aus  dem  13.  Jahrh.  und  von  alten  Bücherdecken  ab- 
gelöft  Vor  der  Mittheilung  der  ßruchftucke  felbft 
wird  der  Nutzen  derfelben  dargetban.  Die  verfpro- 
chene  Fortfetzung  finden  wir  nicht.'  —  Sammlung 
noch  ungedruckter  Briefe  des  KürfOrften  Friert 
(4)  B  ridj, 
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rieh?  V.  tob  der  Pfalz,  naebherigen  Königs  von  Böh- 
men; von  den  Jahren  1612—1632.  Die  Fortfetzung 
folgt  im  9.  St.  "El  ßrtdHiiVer  ja.  ille  In  franaöfifeher 
Sprache  an  ferne  Gemahlin  gefchriebeu.  Sie  Rheinen 
von  keinem  fonderlichen  Belang  zu  feyn :  .doch  ge- 
vrähren  diejenigen ,  die  der  unglückliche  König  nach 
der  Schlacht  bey  Prag  fchrieb,  etwas  mehr  Interelfe, 
■1s  die  vorhergehenden ;  follte  "es  auch  nur  feyn ,'  um 
die  verschiedenen  0«rter  und  Gegenden ,  wo  der  ver- 
lafsne  König  herum  irrte,  zu  willen.  —  St.  9.:  Nach- 
richten von  einigen  alten  Handfchriften  der  ehemali- 
leo  Freyfinger  Stifts bjbllothek  von  Docen.  Im  1 1.  St 
fortgefetzt.  Der  befohriebenen  Handfchriften  find 
so,  zum  Theil  febr  wichtig,  z.  B.  gleich  die  erfte 
TOn  I  uitprand's  Hiftorie-,  durch  deren  Hülfe  meh- 
rere fehlerhafte  Steilen  und  Lücken  in  den  gedruck- 
ten Ausgaben  verbeffert  und  ausgefällt  werden  kön- 
nen. Ferner,  Rtgmo's  Chronik,  Statii  Tkebais  (aus 
dem  10.  oder  11.  Jahrh  ),  Ifidorns Rifpai.  de  ofßctis  tc- 
ejtf.  cum  ghßs  Thsotifcis,  zu  Ende  des  M-  oder  Anfang 
des  9.  Jahrh.  geschrieben.  (Hr.  D.  verdient  defto  leb- 
haftem Dank  für  die  Mit  Ulf  iJung  .diefer  Gloffen,  da 
£e  zu  den  älteften  Denkmalen  unterer  Spraohe  gehö- 
ren) u.  f.  w.  —  ( Doctn's)  Neue  Beytrige  zu  den  glof- 
Iblogifchen  Denkmalen  der  altern  deutfehen  Sprache 
vom  8-  bis  12-  Jabrh.  Der  Vf.  halt  hier  eine  Nach, 
lefe  zu  feinem  Gloffarium,  das  er  nach  den  oben  er- 
wähnten BeytrSgen  diefer  Art,  in  feinen  MifcelJen 
zur  Gefcbichte  der  deutfehen  Literatur  drucke«. lief«. 
Kr  wQnfcht  dabey,  dafs  jemand  nah  der  freylich  un- 
geheuren Muhe  unterziehen  möchte,  uns  alle  bis  jetzt 
aufgefundenen  GlolTen  lexicajifch  zufammen  zu  fiel* 
len ,  und  fo  einen  Originatfprachfchatz  der  älteften 
deutfehen  Dialekte  vom  7.  bis  zum  12.  Jahrb.  zu  lie- 
fern. —  Saladin's  Eroberung  des  heiligen  Landes 
\m  J.  1187;  ein  gleichzeitiges  Gedicht  in  Jateinifchen 
gereimten  Verfen,  aus  einer  alten  Handfchrift  der 
Münchner  Bibliothek.  —  Kampfgefpräch  zwifeben 
Fbyllis  und  Flora,  über  die  Vorzüge  ihrer  Geliebten; 
«in  nicht  übles  Gedicht  in  lateinifchen  Verfen  aus  dem 
12.  oder  13.  Jahrb.  (Aus  derfelben  Handfchrift.) 
Die  letzten  Strophen  diefes  Gedichtes ,  das ,  als  Ge- 
mählde  der  Sitten  und  des  ritterlichen  Lebens  jenes 

Zettalters  betrachtet,  intereffant  ift,  fehlen  St.  10.: 

Imtrti  auctoris  RJutoricorum  ad  Herennium  Locus  de  prat- 
tipiis  mnemonices ,  /oratio  ur.  it er  XIV.  in  linguam  Grat- 
tarn  verfus  et  nunc-primum  ex  cod.  Mf  bibt,  reg.  civitatis 
jfugußauae  in  hitem  editus.  Mit  Anmerkungen.  — 
Index  Audorum  Gratt.  Mfc.  bibl.  elect.  Monacenfis.  — 
Index  materiarum  in  Mf:.  Graecis  bibt.  Monac.  contenta- 
rum     Durr-h  diefe  beiden  genauen  Kegifter  .hat  der 

Snermüdliche tiardt  feinen,  im  Anfange  diefer  Hecen- 
on  befchriebenen ,  Katalog  noch  brauchbarer  ge- 
macht. —  St.  II  :  Nova  Appendix  Mfcrvm.  Graicor. 
ulitgußa  Findel,  in  bibl.  regian.  Monac  translatorum.  Im 
12  St.  fortgefetzt,  aber  nicht  geendigt.  Diefer  An* 
hang  fchliefst  fieb,  wie  wir  oben  fchon  bemerkten  ,  an 
den  gedachten  Katalogen  an.  Es  find  ,32  Handfchrif- 
ten. Die  mit  fortlaufender  Nummer  bezeichnete  35  5  fta 
aus  dem  15.  Jahrh.  enthält  die  M  erfreu  Bücher  dar 
Alexis  der  W^ouiS^^^^^ 


Anne,  welche  Hofchel  aus  derfelben  edirte  1610. 
jöofte  aus  d*-m  16.  Jahrh.  Ariftoteles  Poetik.  Die  stifte» 
Schraten)  von  Euklid  und  Gl.  Ptofcmil  Harmonie«. 
Die  meiftön  übrigen  find  afeetifchen  Inhalts.  —  Das 
Leiden  Cbiifti,  ein  Myfiere  aus  dem  13.  Jahrh.  mit 
untermifebten  deutfehen  Verfen,  von  Docen.  Haupt- 
fächlich wohl  um  diefer  Verfe  willen  mitget  heilt.  — 
Chili ani  Ltibii,  Prions  Rebdorf n,p  Conan.  Reg. 
D.  Aug.  Hißoriarum  fiti  temporis  ab  a.  1502.  ad  a.  1549. 
'  Annales ;  ecod%uniso  tharteueo  Uturato  bibl.  Bavaricae  de- 
fcripßt  Andr.  Felix  Otfelius,  bibliotkecae  prae/ectus. 
Die  im  12.  St..  befindliche  Fortfetzung  geht  nur  bis  zu 
Ende  des  J.  152L    Wer  diefen  Kil.  Leib  noch  nicht 
kennen  follte,  kann  feine  Wifsbecterde  vollkommen 
befriedigen  aus  dem  bekannten  Literatur* erk  des 
Chorherrn  Straufs:   Viri — quos  Euhßadium  aluit  etc. 
(geb.  147'-  geft  1553-)»    Rr  war  einer  der  heftigften 
Widerfacher  der  Reformation,  was  man  auch  hieraus 
feinen  Annalen  erkennen  würde,  wenn  man  es  auch 
fnnft  nicht  fchnn  wüfste.     So  nennt  er  S.  661.  Lu- 
ther'n  t'j.f  et  inftrumentum  Satanas.    S.  663  :  Natns  eß 
Luther  maximo  orbis  mala  in  oppido  Eusltben  etc.  Eben 
dafelbft  wiederholt  er  die  plumpen  Ver.'äumdungen 
eines  Hieron.  Emfer  und  Cocbiaeus.  Unbekannte 
Thatfachen  wird  man  übrigens  in  diefen  Aonalea 
nicht  finden:  es  müfsten  denn  diefs  einige  Anekdoten 
von  Rai! er  Maximilian  L  feyn.    Doch  können  fie  zur 
Betätigung  mancher  Begebenheiten  dienen,  weil  fie 
von  einem  gleichzeitigen  SchiiftlleJier  herrühren.  — 
St.  IX:  Nachtrag  Zu  der  im  J. St.  des  Jahrg.  Ifeoj.  ent- 
haltenen Literatur  der  büchercenfur. 

Wer  wird  nun  nicht  felblt  nach  diefer,  roa  ans 
möglichft  fummarifcb  ahgefatsten  ,  Andeutung  der,  ia 
den  bisher  gedruckten  42  Stücken  diefes  Werks  ent- 
haltenen, vielen  und  manniehfachen  hifiorifchen  und 
lilerarifchen  Auffätze  die,  feit  3  Jabren  ausgebliebene, 
Fortfetzung  diefer  Beyträge,  befonders  in  Hinficht 
der  darin  vorkommenden  unvollendeten  Abhandlun- 
gen und  angedruckten  Sachen,  mit  uns  eifrigft  wün- 
leben,  if  .  .  -•-'-»'.♦/  T^nj^iMii ; 

NiisNPKür, ,  h.  Leehner:  PoVßhndige  akademifche  Ge- 
lehrten- Gefchichtt  der  königlich  prtitßifchen  Friedrich- 
jUrxandrinifeheH  Unhrerßtät  zu  Erlangen  von  ihrer 
Stiftung  bis  auf  gegenwärtige  Zeit}  bearbeitet  von 
Georg  *7rotfgang  Auguflm  Fikenfchert  ordentlichem 
Prufeffor  der  Theologie  und  Gefcbichte  am  kö- 
niglichen illuftren  Chriftian-Erneftinifcben  Col- 
legium  zu  Bayreuth  u.  f.  w.  Er  fit  Abtheilung, 
von  den  ordentlichen  Profefforen  der  Gottes gelakrtktU 
*•  tntrf  der  Rechte.  r«o6.  193  bogen.  Zweite  Ao- 
thedung .  van  de*  ordentlichen  Profefforen  der  Arzney- 
tunde  und  der  fPtltwriihtH.  1806.  1  Alphab.  — 
Dritte  Abtheilung,  von  den  außerordentlidun  Pro- 
feffortns  Adjtmcten  der '  pkilofophi'fdun  Facultas,  Pri- 
'  imttekrem,  Lretorrn,  Welchen-  und  ExeraUenmit/Urn. 
1«o6.  dl  Bogen,  gr.  g!   (4  RtbJr.) 

,  s^r.Jkyot.fikenfcher  ift  tchon Janpe  als  ein  gerchick- 
tar  und,  genauer  Bearbtuier.  der  Gelehrten^efchirhte, 
befonders  feines,  VaterUad«     des  TürAenthums. 
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der  Lebrer  in  jeder 

Rang  und  ähnliche  Umftände  angegeben  find. 


566 
,  ihr 


Bayreuth,  *>rtheilbaft  bekannt.    Schon  feine 
Schrift  belog  ßcb  darauf,  indem  er  eine  als  Gvmnafiaft 

am  Ende  des  Jahres  1791.  gehaltene  latein.  Rede  das  Es  verftebt  fich  ohnebin,  da?s°diefe«  Bach  nicht 

Jahr  darauf  herausgab,  und  fie  1793.  umgearbeitet  blofs  die  Gelebrtengefcbichte  der  Univerfität  zu  Er- 
drücken lieft,  unter  dem  Titel:  Beytrag  zur  Gel  ehr-    langen  enthält,  fondern  anch  zugleich  ein  intereffan- 

Beytrag  zur  Gelehrtengefcbichte  überhaupt  ift, 
l  viele  Gelehrte  dort  lebten  und  noch  leben ,  die 


tengelchichte,  oder  Nachrichten  von  Zöglingen  des  ter  J 
Gymnafiums  zu  Bayreuth,  welche  hernach  Lehrer  weil 


auf  Üniverfitäten,Gymnafien  u.  f.  w.  wurden.  Bald  her- 
nach folgte  der  erfte  Theil  der  Gefchichte  der  Uni- 
verfität zu  Erlangen;  alsdann  das  aus  13  Bändchen 
beffebende  Gelehrte  Fürftenthum  Bayreuth;  kleinerer 
Mterarifrher  Schriften  nicht  zu  gedenken.  Das  jetzt 
anzuzeigende  Werk  fcbliefst  Geh  an  die  eben  erwähn- 
te Gefobichte  der  Erlangifchen  Univerfität  ,  enthal- 
ten il  den  biftorifchen  Theil  derfelben,  an,  oder  ift 
deren  Forlletzung;  kamt  aber  auch  als  ein  eigenes 
för  fich  bestehendes  Ganze  betrachtet  werden.  Den 
Befcblufs  foli  eine  vierte  Abtheilung  machen,  worin 
Hr.  F  von  den  fämmtlicfaen  Doctoren  aller  Facultä- 
ten,  die  zu  Erlangen  promovirt  haben,  bandeln  will, 
am,  wie  er  fagt,  wenigstens  in  Bezug  auf  Vollftän- 
ligkeit  und  Genauigkeit  von  diefer  Univerfität  das  zu 
liefern,  was  von  keiner  andern  geliefert  worden  ift, 
jnd,  fet/.t  er  hinzu,  je  geliefert  werden  kann.  Um 
liefen  Zufatz  zu  verfteben ,  beruft  er  (ich  auf  die  von 
hm  geleiftete,  höcbft  mögliche  Vollständigkeit  and 
Genauigkeit,  fowohl  der  biographifchen  als  lite  wi- 
chen Notizen ,  welche  in  der  Tnat  kaum  noch  etwas 
:u  wOnfchcn  übrig  laffen.  Ree.  bebtzt  mehrere  ahn- 
iebe  Bücher,  z.  B.  Pütter,  ßöa,  Bönitt,  Witt,  die 
iber'  alle,  in  Anfehune  jener  beiden  Eigenfcbaften, 
lern  Fikenßkerßken  nachftehn.    Die  Lehrer  find  nach 

leo  Facultäten  in  cbronologifeber  Ordnung  aufge-  men  eines  fpätern  Herausgebers,  unterblieb.)  Ortlofft 
Ohrt;  bey  jedem  ift  zu  Anfang  die  Zeit  feiner  Thä-    Goß,  der  Vf.  felbft,  SckmidtmüDer,  Feder  hetzt  in  Han- 


theils vorher,  ehe  fie  nach  Erlangen  berufen,  theil* 
nachher,  als  fie  anderwärts  angeheilt  wurden,  fich 
durch  ihre  Thätigkeit  und  durch  ihre  Schriften  Fhro 
und  Verdienftc  erwarben,  und  mebrere'derfelben  zur 
Cultur  der  Wiffenfchaften  das  Ihrige  heytrugen  und 
noch  beytragen.  Wir  nennen  in  diefer  Hinficbt  nur 
folgende:  goach.  Ekrrnfr.  Pfeiffer,  Huth,  Ckladni,  ButU 
ßttt,  Kießling,  Seiler,  Rofenmuüer,  Rau,  Hufnofet, 
H'dnlein,  Roßmann,  Game,  von  Bratm  (nachheriger 
Reichshofrath),  Sckierßkmid ,  $ok.  Ck.  Rudolph,  ff'tm. 
her,  Geißler,  Gnulin,  Elßifßr,  Schott ,  Häberlin,  Klü~ 
ber,  Tofinger,  Haßlberg,  Malblanc,  Schmiedel,  v.  De. 
lius,  Ifmßamm,  ff.  P.  £f-  Rudolph,  Ernß  Horn,  v.  kVini. 
keim,  Shccov  (eine  vorzüglich  anziehende  Biographie), 

f.  P.  Reinhard,  &  E.  B.  Ledeburg,  Statins •  MÜOert 
■  T.  Mayer,  Pajfi,  Alb.  Bayer,  Langsdorf,  Abuht% 
Pickte,  Q.  P.  Hoffmann  (fetzt  in  Moskau),  G.  C.  Reich 
(jetzt  in  Berlin) ,  Hirfching,  F.  IV.  Hagm  (jetzt  Predi- 
ger zu  Dottenheim  im  Bayreuthifchen.  Wenn  es 
S.  H7.  heifst,  letzterer  habe  des  noch  lebenden  Grafen 
Leopold  von  Eglofftein  itaUenifcbe  Reifebefchreibung 
herauszugeben  verfprochen;  fo  ift  zu  wiffen,  dafis 
zwar  viele  Bogen,  die  als  eine  literarifche  Seltenheit 
zu  betrachten  lind,  davon  gedruckt  exiftiren,  dafs 
die  Vollendung  des  Drucks,  durch  das  Beneh- 


me! aas  ocnnnenverzeicnnns  genau  georcim 
lufs  pünktucbCte  mit  Anzeige  der  AufTatze  in 
lifchen  Schriften,  und  fogar,die  Bogenzahl 
'Ogt.    Die  beiden  erften  AbtheiJungen  enthalt 


igkeit  angezeigt;  unter  dem  Text,  alle  Quellen  und 
rlülfsmitteJ,  worin  von  jedem,  auch  nur  mit  wenig 
rV  orten,  che  Rede  ift,  mit  faft  übertriebener  Pünkt- 
ichkeit,  nebft  den  BildniSTe»,  wenn  dergleichen  von 
sinem  Lehrer  vorhanden  find,  literarifch  genau  nach- 
te wiefen;  alsdann  find  die  Lebensumstände  erzählt, 
ind  du  Schrifteoverzeicbnifs  genau  geordnet  und 

in  perio- 
ihl  beyge- 

ügt.  Die  beiden  erften  Abteilungen" enthalten  das 
n  4  Abfchnitten  geth eilte  erfte  Kapitel,  worin  die 

ordentlichen  ProfeUoren  ,  nach  den  4  Facultäten  ,  er» 
nen;  die  dritte  Abtheilung,  das  zweyte  Kapitel, 
den  aufeerordentlichen  Profefforen,  in  4  An- 
chatten, eben  fo  geordnet;  alsdann  das  dritte  Kapi- 
el,  von  den  Adjuncten  der  nhilofopbifchen  Facui- 
ät;  ferner  ,  das  vierte  Kapitel  in  dray  Abfchnitten, 
ron  den  juriftifeben ,  medicinifchen  und  philofophi» 
cben  Privatlehrern;  hernach  das  fünfte  Kapitel  in 
ünf  Abfchnitten  von  den  öffentlichen  Lectoren  der 
raniöfifcben,  kalieoifcben ,  englifchen,  hebräifchen 
md  rabbinifohen  Sprachen,  und  von  den  Univerfi- 
äts  Zeichenmeiftern  j  endlich  das  fechfte  Kapitel  in 
!rey  Abfchnitten  von  den  Stallmeiftern ,  Fechtmei- 


nover) , 
>hie) 


M.  Georg  (auch  eine  intereffante  Biogra- 
Ck.  Sckmid  (jetzt  Confiftorialrath  und  Ober- 
th  zu  Ulm),  der  1784  verftorbene  Lector  Mey- 
nier;  ohne  der  jetzt  noch  in  Erlangen  lebenden,  und 
ohnehin  bekannten  Gelehrten  zu  gedenken. 

Die  Sorgfalt  des  Vfs.  für  Vollständigkeit  und  Ge- 
nauigkeit ging  fo  weit,  dafs  er  am  Ende  einer  jeden 
Abtheilung,  die  während  des  Drucks  vorgefallenen 
Veränderungen  und  andere  Zufätze  mittbeilte;  auch 
find  nach  dem  Regifter  die  Druckfehler  angezeigt. 
Sogar  in  der  am  9.  November  1805.  geschriebenen 
Vorrede  ift  noch  eines  und  das  andere  nachgeholt. 
Wenn  dort  auch  unter  den  neuem  Lehrern  Hr.  Prof. 
Bartels  in  Helraftädt  genannt  wird ;  fo  ift 4-  nicht  um 
des  Vfs.  (denn  diefer  weifs  es  ficher) ,  fondero  um  an- 
derer willen,  zu  bemerken,  dafs  diefer  Gelehrte  zwar 
Igc6.  nach  Erlangen  als  ;ter  ordentlicher  Profeffor  der 
Medicin  berufen  wurde,  und  fogar  in  dem  Lections- 
verzeichnifs  er  leinen ,  dafs  er  aber  nicht  nach  Erlan- 
gen kam,  fondern,  was  damals,  als  Hr.  F.  die  Vor* 
rede  fchrieb,  noch  ungewifs  war,  wirklich  in  Helm- 
ftädt  zurück  behalten  wurde. 

Uebrigens  hat  Ree  mit  Vergnügen  bemerkt,  dafs 
Hr.  F.  forgfältiger,  als  in  feinen  fr  übern  Schriften, 


terr»  und  Tanzmeiftern.  Vor  jedem  Kapitel  finden  gemeine ,  der  BOcherfprache  fremde  Wörter  und  Re- 
ch Vorerinnerungen ,  worin  die  Einrichtung  der  Fa-  densarten  vermieden  hat.  Nur  feiten  ftöfst  man  noch 
ultäten  u.  f.  w.  auf  der  Erlanger  Univerfität,  die  Zahl   auf  den  ihm  geläufigen  Ausdruck :  ßth  mit  dem  hV> 
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ßH^J^^l^ZX^ML  J£JrT^AbA;S^  enthalben  Einleuchtend  gemacht  wird.     Die  Be««*. 

ft  &>/^T.^fca«  ^XtmA^Ttri  Wartung  der  zweyten  Hauptfrage:  Welche,  find  d* 
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in  Göttingen  ftudir 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Erfurt,  b.  Henning«:  fiii  Handhngsfcmtte 


,  T  b.  Henning«:  Die  HantUungsjcmu.  Eine 
Belehrungs-,  Uebungs-  undUnterhaltuogsfchr.ft 
für  14-  bis  l8iährigeJ0nglinge,  die  beb  dem  Han- 


funde  S.~45  —  85  enthält  einen  VerfntK  zu  tnter  Ge- 
fckUhte  der  Schrabkmfl,  worin  die  Mahlereyfcbrift ,  di« 
Hieroglyphen,  die  Buchfiaberfcbrift  und'Jic  aUmäh- 
lige  Verbreitung  und  Ausbildung  der  letztem,  hiito- 
riTch  aus  einander  gefetzt  wird.  '  Obgleich  oVr  Vf. 
Geh  hierbey  auf  kerne  Quellen,  fbndVrn  bkt&  über- 
haupt auf  Bufeh  Handb.  d.  Erfind. ,  —  Gotltailth.  M«. 
von  u.  H'"aJ-"-J-  BflaT     A'üWIf ,  —  Vollbedxng's  Archiv  i.  Erfind,  and 

,8o7.  XX  u.  156  S.  gr.  8.  i.  deutf.  Sprache  -  bezieht;  (o  ift 

(13  gr.)  doch  im  Ganzen  darausJo  viel  unterrichtende«  ange- 

Auch  »»te»  Aem  T~itt\:  bracht,  als  den  HandlungsJehrliegen,  die  In  der  Me- 

CaDigraphifche  Lehr-  und  Urbmtgsflundtn ,  oder  voHfldn-       .  j<ejne  Gelehrten  werden -wollen,  rd  ihrer  Beleb- 
dtge  Anleitung  zum  S(kb*fckreibrn  der  dtittjcken,  Iran.    f       2Q  wtleD  „ßthig  ift.  —    Die  drittt  Lthtfiunde 

(S.  86  —  119.')  behandelt  die  Kennzeichen  und  di« 
Zubereitung  der  tauglicbften  und  gebräuchlichen 
Schreibmaterialien.  Diefer^vichrige  Gegenftand,  der 
bisher  feiten  imm-r  mit  glücklichem  hrfolge  abge- 
handelt worden ,  er fi r eck t  fich  auch  auf  die  folgende 

w    1  r.  1.     1  _    j  .  '  -  *    -  -  j_-  ....JV  A ;  „  P.Lu:L 


für  14-  bis  i8iähneeJ0ngimge,  oie  ueuue,«.  «.-u- 
del  widmen,  abgefafst  von  Q.  H^Bttfe.  ^ErfU  Ab- 
theilung. £r/I«Heft 


-ößrjten,   itaH'dmfchen  und  englifchtn  Currentfikrift 
^{geometrifchJ  und  äßkeüßlun  Grmdßtzen,  für 
Jünglinge  u.  f.  w. 
Die  Schrift  gehört  zu  dem  Ganzen  der  Handln; 3  de« 
Vfs     wovon  bereits  mehrere  Bände  erfchienen  und 


ts  menrere  uanae  enemenea  uuu    naoaeu  wuiu™,  uw. 
uns  beurtheilt  worden  find.  —   Da«  vorliegende    Lebrftunde.  In  der  jetzigen  werden  zuerft  die  Schreib. 
H  ft  welches  die  Handlungsfckule  eröffnet,  ift  die  mich,   federn,  ihre  Zubereitung  u.  f.  w.  unterfucht,  und  eine 
*    tul  Schrift    die  der  Vf.  bisher  geliefert  hat,  weil  Ge    Anleitung  zum  Federfefineiden  ertheilt;  in  der  vierte* 
»in*  Menee' eigener  praktifcher  Anflehten  enthält,    Lehtßmdt  S-  119—145-  zunäefaft  aber  die  Dtntt>  de- 
Üm  Henen  man  feicht  theoretifch«  Grundfltze  ableiten    ren  mancherley  Arten,  Zubereitung  u.  f.  w.  und  das 
klnn  —    Das  vollftändige  Werk  dieferSehreibfchule    Papier  befchrieben.    Der  Vf.  zeigt  hierin  eine  befon- 
Jlrfällt  in  den  theoretifchen  und  praktifihen  Theil.    Der    dere  praktifche  Erfahrung.  Die  fünfte  UhrJhmJ,,  wo* 
Vulnde  Theil    wovon  diefes  das  erjle  Heft  ift,  um-    mit  S.  146—156.  der  erße  Abfchnitt  und  die/es Heft 
f  fe*  den  eanzen  Unterricht  io  drey  Abfchntttm,  wo-    fcbliefct,  enthalt  die  Bedingungen  zur  lächttn  *.t\et- 
der  er%  (in  dem  vorliegenden  Hefte):  A.  die  Ein.    nung  de«  Schön  -  und  Schnellfchreibens,  und  zur  Er- 
SÄ«  g«zen  Wef  ke ;  B.  die  Sckre^aUrio-    haltung  der  Gefundheit  bey  der  täglichen  Anwendung 
lUn.  Kunde    und  C.  die  Lehre  von  den  Bedingunpen    deffelben.   Auch  hier  werden  Regeln  und  Vorfchnf- 
Eifürderniffen  zur  leichten  Erlernung  der  Schau-    ten  ertheilt,  die  befolgt  zu  werden  rerdienen.  —  Zum 
r-L»ji:-i-r.~  ti.i  J—  a _      c-i,  1.. r-  m,i[(fn  wir  noch  auf  einige  Kleinigkeiten  auf- 
machen.    Ueberall,  wo  von  der  Bilder- 
_p  Aegypter  gefprochen  wird,  Ichreiht  der 
S^rTund'  a'ftbrtifch^  Vf.  »gyptiftk  ftatt  ägifptifck.    S.  14-  1.  l.  Egyptier  fr. 

,ur  richtigen  und  leichten  Erlernung  des  Schönfchrei-  Aegypter.  Ebendaf.  Note  *)  fleht  griegifik  ft.  gruch.fch. 
hens  aufhellen;  und  der  drütt  er  ft  die  eigentliche  An-  Auch  ift  da»  eigentliche  griechische  Wort,  weiches 
ununc  zum  SckÖnkhreibtn  der  vorzüglicbften  europii-  in  Stein,  Metall,  Holz  u.  f.  w.  eingraben  bedeutet, 
fche?  Schriftarteriiefern.  Der  praktifthe  Theil  wird  nicht gtypto -  fondern das  mit  dem  ateinifchen 
die  zu  diefer  Anleitung  in  Kupfer  geftoebenen  Zeich-  fculpo  einerley  Beziehuag  hat.  S.  47.  Z  «.  in  deriVore 
'  '      uBd  Vorfchriften  in  Quarto  enthalten.   Der   ift  ein  Druckfehler  flehen  geblieben,  1.  Otdhnt  ft.  Oepi- 

«m«.  —  Zu  der  zu  kurz  gerathenen  Note  S.  «t>  bätre 
K'thrs  Abhandlung  vom  Papier  1789-  »•  «7?<>-  »• 
Nutzen  gebraucht  werden  können.  Auch  find  dl« 
S.  141  fg.  im  Allgemeinen  mitgetheilten  Erfahrungen 
von  der  Güte  und  Eigenfchaft  des  Papiers,  und  dir 
Kennzeichen ,  woraus  man  fie  beurt heilen  könne, 
nicht  ganz  richtig;  die  Berichtigung  würde  aber  hin 
zu  weit  führen. 


Hungen  und  Vorichriften  in  Uuarto  enthalten.  Der 
Vf  theüt  diefes  Heft  in  fünf  Ltkrflmden,  worin  er  mit 
feinen  Schülern  fich  meiftens  vortragsweife ,  oft  aber 
in  Oefprächeo  unterhält.  In  der  «rfltn  Lthrßunde 
§  1  4?  )  wird  das  Schönfchrtiben  und  die  Wichtig- 
keit diefer  Kunit  für  Haadlungslehrlinge,  nicht  nur 
im  Allgemeinen  erklärt,  foodern  auch  über  die  Frä- 
sen :  wäs  Schön  f  was  Schreiben?  und  was  Schönfchrei. 
Im  heifse?  mit  den  Schülern  lokne  belehrende  Ge- 
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PÄDAGOGIK. 

Münchrn,  b.  Lindauer:  Die  lies  des  Organismus, 
angewandt  auf  das  höhere  Lekrgefchäji,  von  Ignatz 
Thanner.  1806.  3jO  S.  8-  (aogr.) 

)ie  äufsre  Veranlagung  diefer  Schrift  lefeo  wir 
in  der  Vorrede.  Hr.  Th.  hatte  wegen  des  zu 
haltenden  Doctorgrades  eine  ausgearbeitete  Ab- 
11. üiing  dem  Druck  zu  abergeben,  und  wählte  dazu 
e  Antrittsrede,  welche  er  hey  Uebernahme  der 
-ofeffor  in  Landshut  gehalten,  vermehrt  mit  eini- 
;n  Abhandlungen  Ober  denfelben  Gegenftahd.  Wir 
iden  darin  die  Idee  des  Organismus,  wie  der  Titel 
tsfagt,  mit  dem  pädagogifchen  Befireben  der  Lchr- 
iftalt  in  Verbindung  gefetzt,  und  es  ergiebt  Geh  dar- 
is ,  dafs  alles  oreanifch  in  einander  greifen  mufs, 
chts  ifolirt  feyn  foll,  dafs  „alle  Bildung,  die  litera- 


fche,  öffentliche,  wie  jede  andre  nothwendig  ein 
anzes  ausmache,  nur  im  Geifte  des  Ganzen  beban- 
elt,  gelingen  werde  "  Oiefer  Gedanke  ift  allerdings 
ichtig,  und  es  bat  feine  grofsen  Vorzüge,  wenn  Ein- 
zigkeit abermächtig  zu  werden  droht,  auf  Univtr- 
ilität  zu  dringen,  und  die  notbwendjge  Verkettung 
Her  Wiffenfcbaften  zu  zeigen.  Doch  können  wir 
uglcich  nicht  einfeheo ,  dafs  darin  eine  grofse  pofi- 
ive  Ausbeute  für  die  Wiffenfchaft  enthalten  fey.  Die 
irweiterung  der  WilTenfchaften  ift  ftets  herbey  ge- 
Ohrt  worden  durch  eine  febarfe  Auffaffung  des  Ein- 
-.einen,  und  es  ift  derjenige  tachtig  zu  nennen,  der  in 
rgend  einer  Sache  tOchtig  ift,  dagegen  die  gerühmte 
Univerfalität  oft  mit  Worten  prunkt  und  derbache  we- 
nig frommt.  Es  hefte  fich  deswegen  im  Gegenfat* 
nit  dem  Vf.  auch  folgende  Warnungstafel  aufftellen  : 
man  hflte  fich  vor  einer  rafchen  Begierde  das  Ganze  zu 
ergreifen,  bevor  man  das  Einzelne  richtig  aufzufaffen 
und  zu  würdigen  gelernt  hat.  Das  Beyfpiel,  wel- 
ches der  Vf.  S.  20.  anfahrt  von  praktifchen  Gelehr- 
ten, die  „höchftens  in  ihrem  Fache  gewandte  Ge- 
fchäftsmänner,  Obrigens  durchaus  einfeitige  Men- 
fchen,  und  Fchon  darum  auch  nie  ganz  nützliche 
Staatsdiener  find,"  könnte  füglich  .zum  Beleg  unfers 
Gegenfatzes  dienen.  Werden  nämlich  unter  je- 
nen gewandten  Gefchäftsminnern  nicht  blofse  Routi- 
niers verbanden,  fondern  Männer,  die  Einficht  von 
ihrem  Gefchäft  befitzen  und  mit  diefer  Einficht  in  ih- 
rer Sphäre  handeln :  fo  find  fie  unfers  Bedankens  die 
nützlichften  Sfaatsdiener,  und  allemal  beffer,  als  jene 
1,  die  mit  ihrer  univerfalen  Tendenz  jegliches 
A.  L.  Z.  1809.   Zweiter  Band. 


beurtheilen  und  meiftern,  ohne  beftimmt  im  Leben 
das  ihnen  zunächrt  liegende  ergriffen  zu  haben,  und 
in  der  Behandlung  delfelben  fich  auszuzeichnen.  Ei- 
nen gewiffen  leeren  Univerfaiismus,  den  man 'über 
Gebühr  empfahl,  möchten  wir  das  Gebrechen  der 
modernen  Zeit  nennen.  In  Beziehung  auf  Pädagogik 
ift  das  Beftreben  der  alten  Methode,  etwas  reckt  zu 
lernen  —  nämlich  Sprachen ,  als  den  Schluffel  der 
Gelehrfamkeit  —  ungeachtet  mancher  Einfeitigkeit, 
einer  fchimmernden  Univerfalität  neuerer  Methoden, 
unftreitig  vorzuziehen.  Dicfe  Kehrfeite  der  gepriefe. 
nen  Totalität  fcheint  uns  von  dem  Vf  nicht  genug 
berückfichtigt.  Er  ift  durch  die  neuphilofophifcha 
Anficht  (nach  S.  64-),  welche  Alles  in  Einem  gehaltet, 
leicht  befriedigt,  ohne  fich  zu  fragen,  was  denn  da- 
durch geftaltet  wird,  und  ohne  diefe  Frage  zu  er- 
fchöpfen.  Selbft  auf  feine  Abhandlungen  hat  diefa 
leichte  Befriedigung  den  Einflufs,  dafs  man  fich  kein 
feftes  Refultat  derfelben  ziehen  kann,  wie  nun  eigent- 
lich Pädagogik,  fo  wohl  niedere  als  höhere  ihr  Ge- 
fchäft einzurichten  habe.  Das  Allgemcinfta  ift  in 
diefer  Beziehung  zugleich  auch  das  Leerfte,  und  hilft 
nicht  zum  «gedeihlichen  Wirken.  Dem  Vf.  enlwik- 
kelt  fich  das  Princip  der  Erziehungslehre  aus  dec 
Idee  des  Natiirorganismus.  Ein  lebendiger  Geift 
durchdringt  das  AU  der  Producta,  eine  Weltfeele, 
alles  ift  in  der  Natur  Leben ;  es  giebt  keinen  Tod, 
als  nur  einen  fcheinbaren,  und  diefer  ift  verborgnes 
innres  Leben  andrer  Art,  zugänglich  dem  höhern 
idealen  Blicke  (S.  66.  67.).  Nun  mufs  fich  der  Erzie- 
her des  Gangs  der  Natur  bemächtigen,  und  die  Na- 
tur in  ihrem  organifchen  Bildungsgefchäfte,  das  fie 
bey  dem  Menfchen  in  einem  ungleich  höbern  Grade 
wiederholt,  wiffenfehaftiieh  reconftruiren ;  in  das 
Geheimnifs  ihres  Bildungsproceffes  eindringen  (S.70. 


h  Jes, 


,des 


71.).  Das  Gefchäft,  die  Kunft  und  WiffenTcha 
Erziehers  reducirt  fich  im  Wefentlichen  darauf: 
Menfchen  Natur  in  allen  Rückfichten  vermittelt  einer 
durchgreifenden  Conftruction  gefetzlich  zu  erken- 
nen ;  diefelbe  nach  den  Rückfichten  der  Individualität 
und  der  höhern  Beziehungen  praktifch  zu  bemefTen; 
und  darnach  an  der  allfeitigen  ungehinderten  Ent- 
wicklung des  Menfchen  zum  Behufe  geiftiger  und 
körperlicher  Selbftftändigkeit  naturgemäß  mit  zu  wir- 
ken "  (S.  73.).  Damit  ift  im  Grunde  nicht  viel  aus- 
gefagt,  denn  erftlich  ift  jene  durchgreifende  Con- 
ftruction der  Natur  überhaupt  und  der  menfchlichen 
Individualität  nach  der  Meinung  bedeutender  Män- 
ner eine  Schimäre,  zweitens  könnte  man  im  Wider- 
(4)  C  fpruch 
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dafs  der  Erzieher  oft  gegen  den 
zu  wirken  habe,  gegen  die  Nachteiligkeit,  die  in  fi 
Oer  Natur  liegt,  gegen  die  Rohheit  mehrerer  Triebe, 
und  dafs,  wenn  dergleichen  bey  einer  guten  Natur 
nicht  nöthig  feyn  follte,  die  Erziehung  Oberhaupt  we- 
nig zu  thun  6nde.  Richtig  ift  übrigens,  und  auch 
hinreichend  anerkannt,  dafs  man  bey  allen  Lehren 
eine   Selbftentwickluni»    des    Lehrlings  bezwecke 


fpruch  gegen  die  ungehinderte  allfeitigeEntwickelung   blähenden  Jugend  herzlich  gut  meine;   aher  alles, 

was  er  zu  deren  Beften  vorträgt,  jft  fchon  fehr  oft,  und 
zwar  gröfstentheils  beftimmter,   durchdachter  und 
eindringender  gefagt,  fo  dafs  durch  diefe  Schrift  in 
der  That  nur  die  Zahl  der  entbehrlichen  Bucher  ver- 
mehrt worden  ift.    Zwar  entfchuMigt  fich  der  Vf., 
der  das  Mangelhafte  feiner  Arbeit  felbft  recht  gut  ge- 
fühlt hat,  mit  feineu  Uerufsgefcbatten,  die  ganz  dazu 
geeignet  find ,   Geift  und  Körper  abzuftumpfen  und 
die  es  ihm  unmöglich  machen,  in  wiffenfc/iarfhcher 
Hinficht  mit  der  Zeit  fortzufchreiten  (was  diefs  für 
Gefchäfte  feyn  mögen,  erfahren  wir  nicht):  allein  er 
hätte  in  dieh  m  Fall  um  fo  weniger  einen  Wez  betre- 
ten follen,  den  andere  vor  ihm  fchon  mit  fovielrXuUm 
und  Glück  gewandelt  haben.    Nützlich  konnte  er  ja 
wohl  in  feinem  Wirkungskreife  auf  eine  ander«  Weife 
werden,  wenn  es  auch  nicht  gerade  als  Schrift  heller 
war.  —    Arn  beften  ift  das  Kapitel  vom  Schlafe,  und 
von  der  Nahrung  der  Kinder  bearbeitet  worden ,  ob- 
gleich wir  auch  hier  nur  folche  Vorfchläge  gefunden 
haben,  die  fchon  allgemein  bekannt  und  wiederho- 


(S.  130  )  und  der  Unterricht  jedes  ein fichts vollen  Leh- 
rers wird  nichts  anders  heabfichtigen  wollen.  Seine 
Haupttendenz  wird  alfo  kein  blolser  Mechanismus 
feyn,  fondern  auf  geiftige  Erregung  des  Zöglings  aus- 
sehen. Richtig  bemerkt  der  Vf.  in  diefer  Hinficht 
\S.  Ißt.)  dafs  ein  blofses  Lehren  in  affectirten  Flos- 
keln, in  räthfelhnftem  myftifchem  Tone  unzweck- 
mäfsig  für  den  Zuhörer  fey,  dergleichen  nur  einer 
Eitelkeit  des  Lehrers  fchmeichelt.  Diefer  foll  auch 
nicht  Zeilfyfteme  lehren ,  fondern  den  w iffenfe ha ft li- 
ehen Geift  und  die  Wiffenfchaft  bilden  (S-  164.). 
Darum  verlä'ugnen  die  fchwärmenden  Myftiker  den 


Geift  der  Erziehung  als  Lehrer;  fie  cultiviren  Gefühl  lentlich  angeralhen  worden  find.  —    Der  Stil  ift  im 

und  Anfchauung  (  ?)  und  machen  den  Verftand  und  Ganzen  gedehnt  und  langweilig,  bisweilen  jedoch  leb« 

die  Vernunft  verdachtig.    Die  Zöglinge  folcherMän-  haft  und  herzlich, 
«er  werden  Sclaven,  nicht  freye  Menfchen,  die  fich 


durch  Selbständigkeit  des  Denkens  und  Handelns 
als  Männer  im  edeln  Sinne  des  Worts,  auszeichnen; 
fie  gelangen  nie  zur  Liberalität  des  Geiftes  und  wer- 
den oft  unbewufst  das  Werkzeug andrer,  die  Ge  zu 
ihren  Ablichten  am  Gängelbande  führen  (S.  167  fgO» 
Am  fchlimmften  ift  es,  wenn  Myftik  und  Schwärme- 
rey  felbft  die  Philofophie  fcheinbar  in  ihr  Intereffa 
ziehen  (S.  171. ).  —  Aehnlicbe  Aeufserungen  an  ver- 
fchiednen  Orten  des  Buchs,  deren  Wahrheit  fich 
durch  manche  Erfahrungen  unfers  Zeitalters  bewährt, 
haben  uns  gefreut,  und  fie  machen  der  liberalen  An- 
ficht des  Vfs.  und  feiner  feften  Haltung  unter  den  Jjrr- 
falen  der  Zeitgenoffen  Ehre. 


CHEMIE. 

Cassel,  in  d.  Griesbachifchen  Hofbucbh. :  -Faßli- 
che Anleitung,  die  Reinkeit  und  Unverfälfchtheit 
der  vorzügluhßen  chemifchen  Fabrikate  einfach 
und  doch  ftcher  zu  prüfen;  von  Georg  Wilhelm 
Rüde,  Affeffor  des  Colleg.i  Medici  und  Apothe- 
ker zu  Caffel  in  Kur  hellen.  i0o6.  itoS.  kl.  g. 
(6gr.) 

Bey  der  beträchtlichen  Menge  der  im  Grofsea  be- 
reiteten chemifchen  Fabrikate,  und  bey  der  häufi- 
gen Veranlaffung,  dafs  man  fie  in  Apotheken  nicht 
ganz  entbehren  kann,  fand  fich  der  Vf.  vermocht, 
aus  den  beften  Schriften  von  Trommsdorff,  Güttling  und 
Scher/  u.  f.  w.  die  zuverläffigften  und  wohlfeil  üen 
Prüfuogsmittel,  welche  durch  eigne  Erfahrung  be- 
währt waren,  zu  fammeln,  und  mit  einigen  Refultaten 
feines  eignen  Studiums  zu  vermehren.  Acetum  cou- 
centratum  ift  zu  prüfen  .  iurch Hafamanns  Weinprobe 
auf  Bley,  durch  kohlenfaures  Ammonium  auf  Kupfer, 
durch  falz  -  fauch  fapeter- und  effig-)  fauren  Uaryt 
auf  Schwefelfäure.  Um  die  fcharfen  PflaozenAoffe 
auszumitteln ,  diene  der  Gefchmack,  nach  der  Sätti- 
gung mit  Kali.  Benzoeblumen:  nach  Scher/.  Phot- 
tkorßure:  löft  fie  fich  nicht  ganz  in  Weingeift;  fo 
ült  der  Satz  fich  entweder  hur  nicht  im  Waffer  auf 
dann  ifts  Knochenerde),  oder  nur  fchwer  (alsdenn 
elenit),  oder  die  Auflöfung  fället  fich  durch  Bley- 
zucker,  und  löf.tfich  inSalpeterläure  nicht  wieder  auf 
(Schwefelfäure).  Bernßein/alz.  Ueber  dem  teuer  mufs 
es  ganz  verdunften,  mit  Kali  kein  Ammonium  geben, 
kommnung,  konnten  Hn.  B.  bewegen,  einen  Schritt  auch  keinen  Niedcrfrhlag  mit  fjlpeterfaurem  Bley  Sil- 
in das  Gebiet  des  Schriftft.  llers  zu  thun.  Wir  wol-  her  und  Oueckfilber.  We/e^tluhe  W'U'ßeinfäure  durch 
len  es  auch  nicht  bezweifeln,  dafs  er  es  mit  der  auf-   folzfaureu  Jlaryt  auf  SchwefeJtäure^die  durch  Apfel- 

'  ßure 


N  Irnberg,  b.  Wirtwer:  Ueber  (die)  phyß/che  Er- 
ziehung der  Kinder  in  den  erften  Jahren ,  mit  Hin- 
ficht auf  deren  geiftige  Ausbildung.  Eltern  und 
Erziehern  zur  Beherzigung  vorgelegt,  von  Tf.A. 
Beckh.  I808.  XVI  u.  190  S.  g.  (16  gr.) 

Wer  Zücker t,  Stuve,  Hu/eland,  Fand,  Bahnemann 
und  Schmidtmüller  über  die  phyfifche  Erziehung  der 
Kinder,  oder  auch  nur  Niemeyet's,  Wolke's^  Schtcarz's 
und  Stephant's  Erziehungslehren  gelefen  hat,  der 
wird  in  vorliegender  Schrift  durchaus  nichts  Neues 
finden.  Und  gewjfs,  hätte  der  Vf.  jene  Werke  ge- 
kannt, er  würde  bey  der  grofsen  Befcheidenheit,  die 
er  in  der  Vorrede  äufsert,  diefes  Buch  ungefebrieben 
eelaffen  haben.  Nur  das  aufrichtige  Keftreben,  außer 
/einem  geißeslerren  Gefchti/te,  noch  ejnigermafsen  nütz- 
lich zu  werden,  und  der  rege  Trieb  nach  Vervoll 
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re  feuchte  ift  g»2  zu  verwerfen.  EjfigüOur  durch 
ilchenfaft  auf  freye  Säure,  durch  Weinprobe  auf  Bley. 
wefelätktr,  durch  Abdunften,  auf  Waffer;  durch 
iche  Menge  vom  Waffer,  auf  Weingeift,  wenn 
1  jenem  mehr  als  |  verfchwindet.  Ammoniakkry. 
'en  durch  VeVflflchtieung.  auf  beygemifchten  Neu- 
falze. Eifenhaltige  Salmiakblumen:  gänzliche  Ver- 
htigung,  völlige  Auflöfung  im  Weingeifte  und  im 
ffer:  Geruch  nach  Ammonium  auf  bevgemifchtes 
i;  fchwarze  Farbe  auf  GalläpfeJtinctur.  Mufca- 
iufs  -  Balfam,  durch  Aether  auf  beygemifchte 
nde  Theile.  Salzfaurer  Baryt,  Iturch  verbren- 
g  der  mit  der  Aufiöfung  getränkten  Papier'ftrei- 

welche  die  Flamme  nicht  röthlicb  färben  mttffen: 
ch  Galläpfel  auf  Eifen,  Ammonium  auf  Kupfer, 
ch  Weinprobe  auf  Arfenik.  Erdigte  und  fpies- 
tzhaltige  Schwefetiebtr ;  fie  behält  ihre  ganze  Gate, 
in  fie  luftdicht  verwahrt  ift.  Zinnober:  durch 
;  und  Weinprobe  auf  Bley ;  durch  Verflüchtigen, 
Arfenik  mitteJft  de»  Geruch«: ,  und  auf  Eifenkalk 

Ziegelmehl,  mittelft  der  Uebcrbieibfel,  und  auf 
chenblut,  mittelft  des  Harzgeruchs  und  der 
ctur  mit  Weingeift.  Eifenvitriot,  durch  Eifen  und 
monium  auf  Kupfer.    Verfaßtes  Quechfilber  dige- 

man  warm  mit  einer  Salmiakauflöfung,  welche 
ann  keine  Fällung  mit  Kalk  waffer,  Kali  oder 
monium  geben  mufs;  auch  mufs  es  ganz  verflie- 
IVeifer  Präzipitat  mufs  ficb  gänzlich  verßüchti- 
;  auch  Geh  ganz  in  reiner  Salpeterfäure  auflöfen ; 
t  deutet  der  oeft  auf  Gyps  oder  Kipfelerde:  giebt"" 
Auflöfung,  auf  zugefetztes  vieles  Waffer  eine  Fäl- 
;;  fo  enthielt  fie  Wismuth,  auf  Weinprobe,  Bley. 
\er  Niederfchlag.    Durch  Effig  und  Weinprobe, 

Bley;  durch  Verflüchtigung,  das  Ziegelmehl; 
:h  Aufftreuen  auf  glüendes  Bley,  mittelft  des  Ge- 
is, den  Zinnober.  Auflöslichef  Quechfilber  ftelit 
imSonnenfcheine,  oder  heifsem  Mörfer  gerieben, 
ler  her :  es  löfet  ficb  auch  vollkommen  im  deftil- 
n  Effige,  und  gröfstentheils  in  Salpeterfäure  auf, 
Kali  gerieben  giebt  es  einen  Ammoniakal  Ge- 
1.  Blättererde  durch  Veilcbenfaft  auf  Kali ,  die 
nprobe  auf  Bley,  Ammonium  auf  Kupfer,  Gall- 
I  auf  Eifen,  durch  Weingeift  auf  weinfteinfaures 
,  durch  falzfauren  Baryt  auf  fchwefelfaure  Salze. 
tßetnfalx,  durch  Auflöfung  in  zwey  (gleichen) 
ilen  kalten  Waflers  und  zugefetzte  verdünnte 
vefelfäure,  der  Kiefelerde  wegen.  Sckwefelleber. 
tfleinfaures  Kali:  auf  Metalle,  wie  dieBlä'ttererde: 

auflöslich  im  Waffer  ohne Braufen ,  gar  nicht  im 
ugeift,  den  Veilchenfaft  nicht  färbend,  mit  jeder 
e  fich  füllend.  Magnefie,  auf  Kalk  und  Thon, 
h  Schwefelfaure  oder  Salpeterfäure.  Bitterfalz 
äth  dieSalzfaure  bey  aufgegoffener  Schwefelfaure, 
das  Glauherfalz  durch  Zerfallen  und  Mangel  des 
>s  durch. Kali.  Dippeh  Oehl:  durch  Weingeift, 
Fettes  Oehl;  durch  Waffer  auf  Weingeift,  im 
/efeläther  ganz  auflösbar.  Cacao-  Butter  mufs 
in  Schwefeläther  ganz  auflöfen.  Kletfalz  durch 
?ffig  auf  Schwefelfäure:  durch  Verkohlen  auf 
ralialze  und  Weinltein,  mittelft  deffen  fpecifi- 
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fchen  Geruchs  gfalappharz  durch 'Weingeift  auf  pul- 
verigten  Rüekftand  u.  f.  w.  Seife:  Spiesglanzfeife; 
vollkommene  Auflöfung  im  Waffer;  auf  zugefetzte 
Säure,  Schwefelwafferuoffgas  und  Spiesglanzfchwe- 
fei.  Beßufchefs  Tropfen  fcheiden  mit  Waffer  Aether 
aus,  und  mit  Kali  bläulichen  grünen  Eifenkalk. 
Sehumstreibendes  Spiesglanz.  Schwefelmilch:  durch 
Verdampfen,  auf  Erden,  welche  man  nach  Auflö- 
fung in  Salzfa'ure,  mit  Schwefelfaure  verfetzt,  her- 
nach durchfeihet  und  Kali  zufetzt.  Spiesglanjsfchwefel 
verfliegt  ganz,  zeigt  nach  zugefetztem  Salmiak  kein 
Ammonium,  brault  nicht  mit  Salpeterfäure,  löfet  Grh 
im  kaufti fclien  Kali  ganz  auf.  Mineral-  Kermes  vi  r- 
fliegt  ganz,  fcheidet  heb  nach  völliger  Auflöfung  in 
Käß  beym  Erkalten  wieder  ab,  giebt  mit  Effig  keinen 
hepatifchen  Geruch.  Weinfleinfaures  Ammonium  durch 
Reiben  mit  Kali.  Seignette's  Salz,  durch  Bleyeffig, 
auf  Glauber  -  und  Digeftiv  -  Salz :  es  ift  im  Weingeift 
unauflöslich,  verbrannt  riecht  es  nach  Weinltein 
u.  f.  w.  Brtchwemfiein  mufs  cryftallinifch  weifs  und 
trocken  feyn,  mi»  Ammonium  nicht  blaulich  wer- 
den ,  auf  hereingelegte  Zinkplatte  kein  Zinn  ab- 
fetzen (aber  jene  würde  ja  auch  den  Spiesglanz  felbft 
fällen!!  Auch  mufs  das  Mittel  nach  Pauqutlin  auf 
Kiefelerde  geprüft  werden.).  Zinkblumen  löfen  fich 
in  (Salpeter-)  SSure  ohne  Aufbraufen  auf,  geben  auf 
Zufatz  von  Schwefelfaure  keinen  (Bley-)  Niederfchlag, 
mit  Galläpfeln  kein  Eifen,  mit  Kleefalz  keinen  häufi- 
gen Satz.  Oen  Befchlufs  macht  die  genaue  Anzeige 
aer  Zubereitungsart  von  Haknemanu's  t Veinprobe. 
Das  wohlverdiente  Lob  für  die  nützliche  Schrift  wird 
fich  aus  den  hier  gemachten  Auszügen  ganz  von  felbft 


MATHEMATIK. 

1)  Hamburg,  b.-Kratzfch:  Einfache  und  kurze  Zin- 
feu  -  Berechnung  bey  Conto  ■  Couranten  und  laufend  fn 
Rechnungen  überhaupt.  Herausgegeben  von  rf>W. 
Heinr.  Decker  d.  j.,  Buchhalter  in  Hamburg. 
Ohne  Jahrzahl  (jedoch  Oft.  M.  1**.).  M  S.  4. 

(8gr-) 

2)  H  Ki Oelberg  ,  b.  Gurmann:  Berechnungen  der 
Fruchtpreife  in  Tabellen.  Für  in  -  und  ausländi- 
sche Fruchthändler  u.  f.  w.  igcö.  72.S.  8>  (6  gr.) 

3)  Ebendafelbß,  b.Ebendemf.:  Berechnungen  der 
Weinpreife,  nebfl  Vcrgleickungen  der  fVeineuhen, 
in  Tabellen,  Für  in  -  und  ausländische  Welnhänd" 
ler  u.  f.  w.  1805.  VIII  u.  86  S.  8.  (6  gr.)  t 

Diefe  drey  Producte  haben  einen  verfchiedenea 
Werth,  wenn  fie  an  ficb  auch  in  der  Hauptabücht,' 
das  Rechnungswefen  der  Kaufleute  zu  erleichtern 
übereinstimmen.  Nr.  1.,  deffen  Vf.  durch  mehrere 
kleine  kaufmännifche  Schriften,  befonders  durch 
fein,  in  der  Oft.  M.  1809-  erfchienenes,  Handlungs- 
Principalbuch  u.  f.  w.  fich  rühmlich  bekannt  gemacht 
hat,  liefert  hier  eine  Conto  -  Courant  nebft  einer  Zin- 
fen-  Berechnung,  ia  der  Form,  wie  fie  bisher  nut 
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Comptoiren  üblich  waren ;  aber  auch  zaglaich  eine 
neue  Zinfen  -  Berechnungs  -  Methode ,  die  gewifs  in 
jeder  Hinßcht  den  Supporten  -  Rechnungen  ,  wie  man 
fie  bey  jedem  Banko  -  oder  Jabresfchluffe  in  grofsen 
Handeisftädten  den  Kaufleuten  ertheilte,  wegen  ihrer 
Kürze  und  Beftimmtbeit  vorzuziehen  ift.  Wir  roüfs- 
ten  zum  Theil  diefe  kleine  Schrift  abfcbreiben,  uro 
die  neue  Methode  unfern  Lefern  anfchaulich  zu 
machen,    und   verweilen   daher  auf  diefe'  weni- 

f,en  Bläser,  die  dem  ;  Kaufmannsftande  im  Gra- 
sen, zumal  Bankierhäufern  empfohlen  zu  werden 
verdienen.  Nur  diefes  bemerken  wir  noch,  dafs  die 
neue  Methode,  Zinfen  zu  berechnen,  den  Vortbeil 
hat:  dafs  man  am  Ende,  wenn  Dtbtt  vom  Crtdit  ab- 
gezogen wird,  den  Ueberfchufs  mit  einer  beliebigen 
S>chlt>ffelzahl  dividirt,  die  man  nach  Mafsgabe  der 
vereinbarten  Intereffen  -  Proceote  zu  2,  4,  5  und  6 
vom  Hundert,  annimmt,  welche  mit  diefem  oder  je- 
nem Correfpoodenten  verabredet  worden ,  ohne  nach 
«fer  bisherigen  Art ,  das  Ganze  der  Zinfenberecbnung 
Yon  Anfang  umzuarbeiten. 


Nr.  2)  u.  3)  haben  einen  gemeinlchaftlichen  Un- 
genannten zum  Vf.  Beide  find  weiter  nichts  als 
blofse  fogenaunte  Rsehsnknechte ,  die  Tafeln  enthalten, 
woraus  jeder,  der  entweder  zu  bequem  ift,  Calcula- 
tionen  anzufallen ,  oder  diefe  anzulegen  nicht  ver- 
geht, zur  Stelle  feben  kann,  was  z.  B.  in  Nr.  2.  die 


verfchiedenen  Fruchtarten  im  Orofsherzogthom  Ba- 
den, die  der  Vf.  in  die  Uichufle,  Ukhtt,  ordinäre  und 
fchwtrt  Frucht  eintbeilt,  und  daher  6e  in  vier  Tabellen 
gebracht  hat,  der  Maltsr,  Simmer,  Jnvott  und  das  Maß- 
cht*  koftet;  oder  wie  viel  z.  B.  in  Nr.  3.  der  Ohm, 
das  Viertel  und  das  Mäfcchen  Wein,  in  den  verfchie- 
denen Eichen  (Gemäßen,  vom  dicken  entlehnt)  zu 
Heidelberg,  im  Rheingau,  zu  Türkheim,  Edenko- 
fen,  Brurein,  oder  nach  neufränkif eher  Eicht  zu  ftehcn 
kommt.   Zu  diefen  find  ftcns  Tabellen  berecbner  und 
alles  nach  rohen  Verkältniffen  beftimmr.  Wie  wenig 
man  Cch  auf  dergleichen  Angaben  und  Berechnungs- 
arten-  verlaffen  kann,   geht  daraus  hervor,  dafs  in 
Nr.  3.  S.  70  das  franzüfifcbe  Kilobter  =  0,9376437 .. . 
Heidelberger  Weinfuder  verglichen  wird.    Das  ift 
aber  nach  dem  Litre  provifoire  berechnet,  das  bisher 
noch  von  den  m eilten  Deutlichen  irrig  angenommen 
ift.  Schon  feit  igot.  hat  aber  das  fnmzöfifche  Confu- 
largefetz  vom  13.  BrOm  IX.  J.  den  Litrt  definitiv  zu 
90, 411  franz.  Gub.  Zoll  beftimrat.   Da  nun  das  Hei- 
delberger Viertel,  deren  120  auf  ein  Heidelberger  Fk- 
der  gerechnet  werden,  nach  Kruft  465  franz.  Cub. 
Zoll  hält  (f.  Allg.  ComptorM  S  632.  zu  unten-  VCrd. 
das  Litre  Verhältnifs  dafelbft  S.  198.  u.  633.);  fo  fo/gt, 
dafs  ein  Litrt  definitiv  =  O, •>***<>*»  Heideiberg.  Fud. 
aoz  genau  fey,   mithin  alle,_  in  den  vorliegenden 
Veinta bellen  vurkommej 
zuarbeiten  feyn  würden. 


WERKE  DER   SCHÖNEN  KÜNSTE. 


ROMANE. 

FjtAMKFUitT ,  b.  Efslinger:  Fleetwood,  von  William 
Godmi*.  Frey  nach  dem  En  ab  (eben  bearbeitet 
von  N.  P.  Stampeet.  —  Erflsr  Theil.  355  S. 
Zweiter  Theil.  293  S.  1806.  8-  (2  Rthlr.  16  gr.) 

'  Man  hat  von  diefem  Schriftfteller,  einem  diffen- 
tlrenden  Geiftlichen,  aufser  verfchiedenen  frühern, 
meiftens  politifchen  Schriften,  auch  febon  zwey 
andre,  gleichfalls  ins  Deutliche  aberfetzte  Romane: 
Sir  Caleo  Williams  und  Saint-  Leon,  beide  nicht  ohne 
Geift  und  Weltkenntnifs ,  aber  groCsentheils  auf 
wunderfame  Begebenheiten  gegründet,  die  kaum 
in  der  Möglichkeit  denkbar  waren.  In  der  gegen- 
wärtigen Dichtung  hat  er  fowohl  diefen,  als  den 
Fehler,  lieh  zu  wiederholen,  zu  vermeiden  ge- 
facht, und  in  feinem  fleetwood  einen  Charakter 
aufgehellt,  von  dem  er  glaubt,  feine  Gefcbichte 
könne  gröfstentheils  die  Gefchichte  aller  Englän- 
der feyn,  die  in  der  Gefellfcbaft  denfelben  Platz 
Und  .freylich  find  Leicbtfinn  in  der 


Jugend,  übereilte  Verheirathiing  vad  UnglOck  in 
der  Ehe  an  (ich  allgemein  genug;  nur  glaubt  er, 
dafs  wenige  unter  diefen  Umbänden  fo,  wie  fein 
Held,  gedacht,  gefühlt  und  gehandelt  haben  wür- 
den. Moralifche  Tendenz  war  daher  mehr  lein 
GeGchtspunkt ,  als  die  Zufammenftellung  feltfamer, 
die  Pbantafie  ergreifender  und  fehr  überrafchen- 
der 1  Vorfälle.  Aach  glaubt  er  (ich  de«  Beftrebens 
rühmen  zu  dürfen,  nichts  aufzunehmen,  ms 
fchon  vor  ihm  von  Romanendichtern  gebraucht 
und  verarbeitet  fey.  Diefe  Neuheit  und  Eigen- 
thumhebkeit  möchten  indefs  wenig  Lefer  diefcr  Ge- 
fchichte finden,  die  zwar  einige  ganz  smiebeode 
Scenen,  aber  auch  ziemlich  viel  Gedehntes,  und 
in  den  zum  öftern  eingeftreuten  Reflexionen  wenig 
Auffallendes  hat.  Die  Verdeutfchung  lieft  fi<» 
ohne  Anftofs,  und  verräth  eine  geübte  Hand; 
grofs  aber  die  angegebene  Frcyheit  ihrer  Bearbeftocf 
ift,  kann  Ree.  nicht  beurtheilen,  weil  ihm  diel'" 
fchrift  nicht  zur  Hand  ift. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


TECHNOLOGIE. 

ttinoe!*,  b.  Röwer;  Gefchichte  der  Technologie 
'cit  der  ff^iederherßellung  der  Jfiffenfchaften  bis  an 
1*s  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Von  Dr. 
ifoh.  Heinr.  Mar.  Poppe,  Prof.  der  Mathem.  und 
5hyf.  zu  Frankf.  a.  M.  Erßer  Band.  1807.  VIII 
1.  506  S.  gr.  8.    (l  Rthlr.  20  gr.) 

Asch  nnttr  dem  Titel : 

fchie hU  der  Künfli  und  mffenjehaften  feit  der  Wie- 
ierherßellung  u.  f.  w.  Von  einer  Gefellfcb.  ge- 
ehrter Männer  ausgearbeitet.  —  Achte  Ablhei- 
ung.  Gefch.  der  Naturwlffenfchaften,  IV.  Gefch. 
ier  Technologie  u.  f.  w. 

r.  P.y  dem  wir,  aufs  er  einigen  gemeinnntzjgen 
Schriften,  auch  eine  gut  geratbenc  Gefchichte 
Uhrmacherkunß  verdank«»  (f.  A.  L.  Z.  1801. 
(<;o.  )i  liefert  uns  hier  den  Anfang  eines  hiftori- 
i'Werks,  das  die  Gefchichte  aller  2ur  Veredlung 


Jen,  frühzeitig  bekannt,  die  (ie  auf  Tapeten  anzu- 
wenden fchon  im  J.  1410.  zur  gröfsern  Vollkommen- 
heit brachten.    Die  Holzfchneidekunft,  die  Kupfer- 
ftecher-,    Aetz-  und  Buchdruck erkunft,   wie  die 
Schriftgicfserey  und  die  Vervollkommnung  des  Buch- 
biqderhand  werks,  find  Erfindungen  der  Deutfchen'1 
in  jenen  Zeiten.    Dazu  kommen  die  Pedalorgcln  in 
der  letzten  Hälfte  des  isten  Jahrn.    Der  Ruf  deut-' 
fcher  Kunftler  wurde  felbft  von  den  cultivirteften  Aus« 
ländern  anerkannt,  und  bis  zu  den  entfernteften  Con- 
tinental -  Volkern  verbreitet.   Nürnberg  zeichnete  fich 
darin  vorzüglich  aus;  Augsburg  fchien  in  der  Folge- 
mit  jener  Stadt  wetteifern  zu  wollen ,  erreichte  aber 
das  Ziel  nicht.    Im  i6ten  Jahrh.  nahmen  die  Hand- 
werke und  Kaufte  noch  ftets  an  Vollkommenheit  zu. 
Nürnberg  zog  in  demfelben  viele  treffliche  Arbeiter 
aus  Italien,  Frankreich  und  den  damals  fnanifchen 
Niederlanden  an  fich.    Der  Aberglaube  und  der  Re- 
ligions- Fanatifm  der  fpaoifchen  liiquifition ,  die  ge-! 
gen  das  J.  1565.  ihr  blutiges  Unwefen  zu  treiben  an-' 
vJaturproducte  beytragenden  Künße  im  weitläuf-   fing,  führte  Deutfehbnd  und  England  die  beftenKünft- 
Sinne  des  Worts  enthalten  foll.    in  diefer  Hin-   1er,  Weher  u.a.,  in  grofser  Menge  zu.    In  der  Mitte 
wird  ddS  Ganze,  nach  dem  angelegten  Plane,  in    diefes  Jahrhunderts  entftanden  die  erften  deutfehen 
Hauptabtheilungen  zerfallen,  wovon  die  erße,  als    Alaunwerke,  die  Kobaltfarbe,  die  Glas-  und  Por- 
•itwg  zu  allen  folgenden,  die  allgemeine  Gefchichte   zellanmacherkunft,   die  Glasmalerey  und  die  Kunft 
Technologie  überhaupt;  die  zweite,  die  mechani-    des  Emaillirens.   Die  Berg- und  Hüttenkunde  gedieh 
Bereitungen  aller  technologifchen  Gegenftände,   zu  einer  gröfsern  Vollkommenheit.     Nicht  wenig 
u  in  der  Hauptfache  blofs  mechajiifche  Mittel  die-   trugen  die  Zunfteinrichtunnen  und  Eh renft eilen  der 
die  dritte,  die  mechanifch  ■  chemifchen  Bereitungen,   vorzflglichern  Meifter  und  Gefell en  zur  weitern  Aus- 
wichen in  der  Hauptfache  mehr  mechanische  als    bildung  der  mechauifchen  Künfte  bey.     Die  Hand- 
lifche  Mittel  angewandt  werden;  die  vierte,  die    werks  -  Polizey  -  Ordnungen  in  mehreren  Städten' 

Deutfchlands  beförderten  das  Emporkommen  der 
Handwerke.  Die  folgenden  Jahrhunderte  beförder- 
ten die  Vervollkommnung  derfelben  in  dem  Mafse, 
wie  der  Luxus,  die  Handelsfreyheit  und  die  Unter- 
ftützung  des  Gewerbsfleifses  von  Staats  wegen  zu- 

  ... ..  nahm.  Gegen  die  Mitte  des  igten  Jahrhunderts  fing 

Die  erße  Abtheilung  diefes  Bandes  enthält  zuerft  man  an ,  (he  IViffenfchaft  der  Künße  und  Handwerke 
allgemeine  Einleitung  in  die  Gefchichte  der  Techno-  wiffenfehaftlich  zu  behandeln,  Bildungsfchulen  zu  er- 
(S.  1  —  100.).  Nachdem  der  Vf.  in  den  erften  richten,  und  Lehrßühle  der  Technologie  zu  gründen.  . 
nen  das  frühere  Entfteben  der  Künfte  und  Hand-  In  neuern  Zeiten  bis  zum  Anfange  des  iQten  Jahrb. 
<e  und  ihre  bürgerliche  Verfaflung  im  Mittelalter  wetteifern  mehrere  deutfebe  Städte  um  den  unver- 
n-  und  Auslande,  vorzüglich  aber  bey  uns  Deut-  gänglichen  Ruhm,  in  diefem  Zweige  der  Wiffen- 
n,  im  Allgemeinen  berührt  hat,  fchildert  er  den  fchaftskunde  für  Gegenwart  und  Zukunft  gemein- 
-hsthum  und  die  Fortfehritte  der  mancherley  Ar-  nützig  zu  werden.  England,  das  feine  Künftler  mit 
von  Erfindungen,  welche  die  Künfte  und  Hand-  Vermögen  und  Ehre  lohnt,  zählt  feit  60 Jahren  f  174g.) 
<e  feit  dem  Anfange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  unter  leine  vorzüglichfren  Erfinder  im  Mafchinen- 
icht  haben.  Vorzüglich  machten  fich  unfere  Lands-  wefen,  womit  denen  Fabriken  bereichert  worden, 
:  in  der  altdeutfchen  Kunft,  mitOelfarben  zu  ma-  mehrere  Deutfche,  die  dafdbft  ihr  Glück  gemacht  - 
A.  L.  Z.  I809.   Zweiter  Band.  (4)  D 


ifch  •  mechanifchen  Bereitungen ,  zu  deren  Beforgung 
vlittel  der  dritten  Abtheilung,  umgekehrt,  erfor- 
ch  find;  und  die  fünfte,  die  blofs  chemifchen  Be- 
tt gen  gefchichtlich  enthalten  werden ,  wobey  die 
rabtheilungen ,  nach  den  verfchiedenen  Bedürfnif- 
ler  Menfchen,  in  Abfchnitte  geordnet  find. 
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haben.   Viele  Handwerker,  Kflnfüer  and  Fabrikan-  diefe  Abtbeilung  nicht  gefchloffeo,  de  znr  Beklei 

ten  neuerer  Zeiten  haben  fich  befonders  dadurch  em-  dung  des  Menfchen  ganz  notb wendig  die  Bereitung 

or  gefchwungen,  dafs  fie  fich  nach  den  Launen  AtP  des  Ltders  erfordert  wird." 

locfe  zu  richten  wnfsten ,  indem  Ce  durch  eine  kleine         Im  Ganzen  ift  diefer  trßeBmd  trefflich  gerathen ; 

Veränderung  ihrer  Arbeiten  mit  den  Moden  gleichen  fiberall  herrfebt  eine  beftimmte  Kürze;  Stil  und  Aus* 

•Schritt  hielten.    England  und  Frankreich  tliaten  es  druck  ift  dem  Gegen ftande  an gemeffen ;  allenthalben, 

zeither  darin  den  Deutfchen  zuvor.  Kein  Volk  unter  find  die  hiftorifchen  Data  mit  Kritifcher  Schärfe  vor* 

allen  Europäern  kann  aber  eine  fo  grofse  Anzahl  von  getragen,  das  Wahre  vere-Scheinbaren,  Zwei/eibaf- 

gründlichen  und  vollftändigen  Beschreibungen  aller  ten,  oder  völlig  Unrichtigen  abgefondert,  ohne  die 

jtünftc  und  Handwerke  aufweifen ,  als  das  Deutfche.  Meinung  oder  Angaben  der  Vorgänger  in  einem  zwey 

Die  znr/yt/ Abtheilung:  Gefckkhle  der  meehanifeken  deutigen,  oder  gar  in  einem  gehäffigea  Lichte  darzu- 

Bereitungen  bis  mns  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  Hellen.  Reichhaltig  ift  a*oh  die  angeführte  Literatur, 

(S.  loi  —  506O»  zerfäJU  in  drey  Abfchnitte.  Im  erfien  die  der  Vf.  im  Geilte  des  Hn.  Hofr.  Beckmann  mit  vie- 

■wird  die  Gefchichte  der  Handwerke,  Manufacturen  1er  Genauigkeit  citirt.   Es  »Ist  6ch  alfo  von  der  wü- 

»nd  Fabriken ,  welche  Nahrungsmittel  des  Menfchen  tern  Fortfetzung  diefes  gemeinnützigen  Werks  fehr 

bereiten,  vorgetragen.    Dahin  gehören:  das  Mahlen  viel  Gutes  erwarten.   Um  übrigens  .Hn.  P.  zu  Ober- 

des  Getreides  auf  allerley  Arten  von  Mühlen;  das  zeugen,  dafs  wir  den  vorliegenden  Band  mit Intereffe 

Drefchen  und  Reinigen  des  Getreides;  das  Mahlen  geleten  haben,  wollen  wir  zu  einigen  Stellen  kurze 

der  Kartoffeln;  das  Enthüllen  mancher  Früchte;  die  Bemerkungen  beifügen.    S.  22  f.  tagt  der  Vf.  ganz 

Bereitung  der  Grütze  und  der  Graupen;  das  Butter*  richtig,  dafs  die  Erfindung  des  Lumpenpapiers  in  da* 

-machen  und  die  Oelbereirung.  In  der  Darftellung  der  ijte  Jahrb.  gehöre,  die  Bereitung  diefes  Papiers  aber 

Gefchichte  der  Mühlen  ift  der  Vf.,  wie  der  Gegen-  erft  im  i4ten  recht  in  den  Gang  gekommen  fey.  Hi- 

Jkand  es  erfordert,  am  ausführlirhften.  Cute  Quellen  ftorifche  Beweife  werden  nicht  angeführt.  [Durch  die 

-und  eine  Menge  trefflicher  Hüifsmittel  fanden  hier  von  der  König].  Soc.  der  Wiffenfch.  in  Güttingen  und 

Hn.  P.  zu  Gebote,  und  er  benutzte  fie  mit  Sachkennt-  dem  ehemaligen  Stadt  -  Syndicus  Gtrh,  Meermann  in 

oifs  und  Auswahl.    Er  greift  deshalb  an  mehreren  Rotterdam  in  den  Jahrtfn  1755  u.  1761.  veranstalteten 

Orten  in  die  Gefchichte  des  Alterthums  und  des  gan-  Preis-  Aufgaben  über  das  Alter  u.  die  Zeit  der  Erfindung 

zen  Mittelalters  ein;  trägt  die  hiftorifchen  Data  in  des  Linnen  -Papiers  ift  man  bisher  weiter  nicht  gekom- 

bündigfter  Kürze  vor,  und  geht  Mann  zu  Refultaten  men,  als  dafs  dadurch  ausgemittelf  worden :  dafs  dis 

Aber,  die  den  Faden  der  Kunftgefchicbte  an  den  des-  Linnen •  Papier  fchon  um  das  J.  t$og.  vorhanden  war. 


vierzehnten  Jahrhunderts  knüpfen,  mit  welcher  Pe- 
riode feine  eigentliche  Gefchichte,  nach  dem  Plane 
des  Ganzen,  anfängt.  Hierüber  hat  er  fich  in  der 
Vorrede  hinlänglich  erklärt;  wir  ftimmen  ihm  dar- 
über, wie  über  andere  niebt  ganz  ftrenge  zum  igten 
Jahrb.  gehörigen  Erfindungen,  bey,  weil  fie  mit  meh- 
rern einzelnen  Gegenftänden  zu  genau  verwebt  find. 
Sehr  vollftändig  und  ungleich  richtiger  abgefafst,  als 
Flürkens  Gefch.  der  Mühlen  in  Krünitz  Encykl.  05.  Bd., 
ift  diefer  Abfchnkt  der  Gefchichte  der  Mfibfenbau- 
kunft  in  jedem  Zeitalter  der  Kuttftgefcb.,  bis  faft  auf 
die  neueften  Zeiten ,  durchgeführt,  und  überall  find 
die  theoretifch  -praktifchen  Hüifsmittel  des  Müblen- 
-wefens  angebracht.  Von  S.  194  —  236.  find  Mie  übri- 
gen Gegenftinde  diefes  Abfchnitts  hiftorifcb  befchrie- 
ben.  Im  zweyltn  Abfcbnitt  (S.  236—  48t«)  wird  die 
Gefchichte  der  Handwerke,  Manufacturen  und  Fa- 
briken, welche  für  die  Bekleidung  des  Menfchen  for- 
men, vorgetragen,  und  die  Verfertigung  der  Tücher 
und  wollenen,  baumwollenen,  Leinen  -  und  fei  denen 
Zeuche,  wie  die  der  Strümpfe  und  Strumpfwirker- 
Producte  hiftorifcb  unter fucht.  Unmittelbar  mit  die- 
fem  Gcgenftande  ift  genau  verwandt  der  drittt  Ab- 
fcbnitt (S.  482  —  506.),  welcher  die  Gefchichte  der 
Handwerke,  Künfte  und  Manufacturen  enthält,  die 
aus  Wolle,  Baumwollt',  Flachs  und  Seide  einige  Ne- 
benfachen bereiten,  die  zur  Kleidung  und  zum  Putze 
beftimmt  find,  wie  die  Verfertigun 
Schnüre  und  Spitzen.  —    Mit  die' 


f.  G.  Meer  mann  euifiol.  atant  obf.  dt  Charter  vulga- 
ris ,  /.  Untat  origine.  Edidit  atque  praef.  iaftr.  $ae. 
van  Vaaflen.  (Hagae  Com.  1767.  8.)  mel.#  G.  3. 
Breitkopfs  ['er/.,  den  Urfpr.  der  Svufk.%  du  Ks*. 
fUkrung  des  Lumpenpap.  u.  f.  w.  zu  er/or feiten;  1.  Tb. 
(  Leipz.  1 7S4.  gr. 4. )  u.  G.  F.  IV eh  r's  vom  Papier  u.  f.  w. 
(  Halle  1789*  gr.  8-)»  nebft  den  Supplem.  zu  deu/elben 
(«7<^o.  8.)-  nee,  der  von  Berufs  wegen  mehrere  ao- 
fehnlkbe  Archive  zu  unterfuchen  Gelegenheit  gehabt, 
wird  diefen  Gegenftand  nichftens  befonders  abhan- 
deln, und  die  Schwierigkeit  zeigen,  Papier  ans  Ha- 
dern von  Baumwolle  und  Linnen  gemifebt  verfertigt, 
von  dem  aus  Linnen  im  lUen  und  in  der  erften  Hälfte 
ides  Uten  Jahrhunderts  fabricirt,  genau  unterfchei- 
den  zu  können.  Aus  reinen  Linnen  •  Lumpen,  ohne 
alle  Beymifcbung  fremder  oder  baumwollener  Hadem 
bereitetes  Schreibpapier  fahderfelbe  noch  vor  wenigen 
Wochen  einen  Theiiungshrief  vom  J.  c  319.  in  altplatt- 
deutfeher  Sprache  in  dem  Archive  feines  Wohnorts-] 
S.  25.  wird  bemerkt :  Ein  Deutlicher  kiahe  im  1. 147-»- 
die  Pedalorgeln  erfunden.  Das  Wer?  und  Wo? 
wird  nicht  angezeigt.  [  Diefer  Deutfche  war  ein  g*- 
wiffer  Muficus  Bernhard,  welcher  im  J.  1470  ff.  Hoi* 
organift  des  Herzogs  zu  Venedig  war,  und  im  J.  14:»- 
dafelbft  das  Orgel  -  Pedal  oderFufs  -  C lavier  erfand 
wie  Praetor  in  Sunt.  Muf.  Tom.  1.  P.  1.  C.  14.  P-  »45- 
und  Tom.  II.  C.  5.  p.  96.  behauptet.  Ttrabofcki  und 
ig  der  Baader,  Jagemann  gedenken  feiner  nicht.  ]  —  S.33.beifctel 
fem  Abfchnitte   im  Eingange:   „Ein  Deutfcber  erfand  in  der  Mi»» 


fchlieCst  zwar  der  erße  Band,  wahxfcheiniich  ift  aber  des  14'eo  Jahrhunderts  die  Atalchine 
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riehen  0.  f.  w."    [Richtig:  denn  fchon  im  J.  1370. 
tvar  das  Drahtzieher  Hanawtrh  in  Nürnberg  zünftig, 
f.  Kirf  chin^s  Nachrichten  u.f.w.  im  gfourn.  von  und 
fUr  Deutfchl.il.  Th.  8tes  Heft  S.  101  — 104. ;  und  Hr. 
v .  Murr  bemerkt ,  dafs  ein  gewiffer  Rudolph  in  Nürn- 
berg gegen  das  J.  1400.  fcbon  die  Kunft,  den  Eifen- 
und  rvupßerdraht  ganz  fein  zu  ziehen«  verfranden,  und 
diefes  Gefchäft  fehr  geheim  gehalten  habe.    f.  Merk- 
tvürdigh.  der  Stadt  Nürnberg,  S.  675.  vergl.  v.  Murr** 
Journ.  zur  Kunftgefcb.  V.  Th,  S.  St.,  Beckmann'* 
Oefch.  der  Erfind.  Jllten  Bds  iftes  Stück  S.  62  ff. ,  und 
Bufch  Handb.  der  Erfind.  4te  »erb.  Ausg.  llltenThls 
ate  Abth.  S.  308 — 213.    Auch  in  den  Städten  Altena 
und  IferJohn  find,  wie  Ree.  aus  zuverläffigen  Quellen 
weifs,  fcbon  gegen  das  J.  1485.  Meilings  -  und  Eifen- 
draht  -  Ziehereyen  vorhanden  gewefen ,  welche  fpä- 
terbin  vervielfältigt  wurden,  und  gegenwärtig  ihren 
Ruhm  fdbft  in  den  entlegenen  Erdtheilen  behaupten. 
XJebrigeos  ift  die  S.  36—38.  gelieferte  merkantilifche 
Anficht  der  Fabrication  der  Drahtzieher  -  Producte 
ganz  richtig.]  —   Der  Behauptung  S.  59  f.:  „dafs  in 
denjenigen  Gegenden  Deuflcblands ,  wo  noch  zur  Zeit 
der  Zunftzwang  herriebe,  die  Handwerke  in  befter 
Blathe  ftebn,"  mufs  Ree.,  der  darüber  feit  15  Jahren 
eine  Menge  ausländischer  Erfahrungen  gefammelt  hat, 
durchaus  beyftimrnen.  —    Der  Behauptung  S.  67. : 
n  Deutfchland  könne  die  Vollkommenheit  der  engli-' 
leben  Manufacturen  und  Fabriken  erreichen,  wenn 
jenes  nur  wolle dürfen  wir,  aus  allgemein  bekann- 
ten Urfachen,  nicht  beyftimrnen;    Deutfchland  will 
wohl,  aber  es  kann  nicht,  weil  ihm  englifebe  pecuniäre 
Aufmunterung,   ehrenvolle  Belohnung,   und  unbe- 
dingter Abfatz  nach  vereinigten  und  befreundeten 
Staaten  und  nach  dem  Auslande  fehlt.  —    Mit  den 
Nachrichten  von  bolländifchen  Windmühlen  (S.  13a  f.) 
verdient  dasjenige  noch  verglichen  zu  werden,  was 
ff  oh.  v.  Meermann  in  feinen  Anmerkungen  zu  Hugo 
-de  Groot's  Parallelen  etc.  Deel  III.  p.  226—  228- 
(tiarlem  i«02.)  darüber  bekannt  gemacht  bar.  Treff- 
lich find  die  Nachrichten  S- 1  ^4  f.  ans  Adrian  Loos- 
jes  Befchryv.  van  de  Zaanlandfche  Dorfen  etc.,  ein 
Buch,  das  gewifs  nur  wenige  deutfehe  Gelehrte  be- 
fitzen. —    Des  Augußini  de  Rameltis  de  Mafanxana 
Schatzkammer  mecbanlfcher  Künfte  a.  f.  w.  ift  nicht, 
wie  S.  138.  Note  60  angeführt  wird,  in  4»,  fondern 
in  Folio,  4I  Bog.  Vorr.,  462  S.  mit  195  eingedruck- 
ten Folio- Kupfern  herausgegeben  worden. 

Dafmstaot,  b.  Stahl:  BeylrHgt  zur  Waffer  - ,  Brüh- 
ktn-  und  Straßerbaukunde,  oder  wiffenfchaftliche 
Darßeliung  der  in  den  neueßen  Zeiten  autgeführten 
oder  m  der  Anlage  begriffenen  Bauwerke  und  Be- 
treibung der  vorzii glichßen  Mafchinen.  Heraus- 
gegeben von  C.  F.  Wtebtking,  Kön.  Bay.  Geb.  R. 
u.f.  w.  Rrßes  Heft,  mit  Kpfrn.  i«o8-  43 S.  gr.4. 
tuf  Velin -Pap.  mit  einer  groben  Karte.  (1  Rtblr. 

Von  des  Vfs.  all  gem.  Wafferbaukunß  u.  f.  w.  haben 
wir  die  fünf  erften  Binde  in  uofexer  A.  U  Z.  J8og. 


Nr.  217  — -  22T.  angezeigt.  Das  vorliegende  Werk, 
Aber  deffen  Umfang  fieb  Hr.  IV.  nicht  weiter,  als  mit 
Bezug  auf  die  Vorrede  zum  fünften  Bande  der  gedach- 
ten oMg.  Wqfferbauk.  und  S.  336  —  376.  im  Texte  da- 
felbft  erklärt,  kann  man  mit  Recht  für  den  Vorläufer 
zum  fechflen  Bande  der  aSg.  Wafftrbauk.  anfehn,  in 
welchem  der  Gegenftand  diefer  Bey  trüge  u.f.  w.  in  fv-  ' 
ftematifcher  Form  abgehandelt  werden  foll.  Die  Wif- 
fenfebaft  der  Waffer  baukunft,  im  weiteften  Sinne  des 
Worts,  haben  wir  alfo  von  einem  Manne  bald  vollen- 
det zu  erwarten ,  der  deutfehen  Fleifs  mit  einer  muth- 
vollen  Ausdauer  ,  eine  feltene  Gabe  der  angeftrengtea 
Beharrlichkeit  mit  einer  langen  Reihe  von  Erfahrun- 
gen, und  eine  faft  unbegrenzte  Thätigkeit  mit  der 
Anwendung  eines  fortfchreitenclen  Studiums  der  Theo- 
rie der  phy fifch -  matbematifeben  Wiffenfc haften  für 
Zeitgenoffeu  und  Nachkommenschaft  glücklich  zu 
verbinden  weifs.  Aeufsere  Umrande,  die  auf  feine 
Berufs verhältniffe  in  den  frühern  und  gegen wärügea 
Zeitumftänden  woblthätig  wirkten ,  fcheinen  offen- 
bar diefes  ruhmvolle  Streuen  zu  begOnftigen. 

Nachdem  der  Vf.  in  der  kurzen  Einleitung,  gleich- 
fam  einen  wiederholenden  Ueberblick  deffen,  was 
Länder-  und  Völkerbeherrfcber  und  deren  Minifte- 
rien,  zum  Wohl  der  Staaten,  für  den  Waffer-,  Brök- 
ken  -  und  Strafsenbau  unternehmen  und  ausführen 
follten,  aus  der  bereits  citirtetn  Stelle  des  fünften  Ban- 
des der  Wafferbauh.  vorangefebickt  bat,  fetzt  er  hin- 
zu :  *n  Ein  Minifterium,  worunter  die  öffentlichen  Bau- 
werke aller  Art  in  Verfall  gerathen ,  und  keine  neuen, 
welche  die  höchfte  Zweckmässigkeit  mit  Gcfchinack 
vereinigen,  angelegt  werden,  verräth  keinen  Sinn  für 
dasjenige,  was  ihm  einen  wahren  Nachruhm  fiebert. 
Denn  nur  folche,  das  gemeine  Wohl  befördernde  An- 
lagen :  —  die  Einführung  eines  allen  Erfordernden  ent- 
fprechenden  Gefetzbucltes ,  —  die  mufterhafle  Einrich- 
tung-der  Bilditngsanftalten  aller  Art, —  die  richtige 
Verkeilung  der  Staatslaften ,  —  die  hefte  Benutzung 
der  Domänen  —  und  die  Anwendung  der  Staatskräfte 
zum  wahrhaft  Nützlichen  und  Notwendigen,  — '  fo 
wie  ein  geübtes,  talentvollen  Anführern  vertrautes, 
Heer,  —  und  die  hauptfächlichfteii  Gegenftände,  wo- 
durch eine  Regierung  für  Zeitgenoffen  fand  Nachkom- 
men wohlthätig  wirkt." —  Hr. W.  glaubt,  dafs  diefe 
Beitrage  nicht  blots  angehenden  Hydrotekten  lehr- 
reich, fondern  Alien,  die  an  dem  Zuflande  der  Waf- 
ferbaukunft in  den  vorzüglichem  Staaten  Europens 
Anthcil  nehmen,  und  aleichfam  in  die  Beförderung 
derfelben  einiges  interefle  fetzten,  eine  willkommene. 
Erfcheinung  feyn  würden.  Ree.  ift  ebenfalls  diefer. 
Meinung,  um  fo  mehr,  da  Hn.  W's  Dienftverhält- 
niffe  und  feine  ausgebreitete  Bekann  tfefiaft  mit  den 
angefehendften  Gefchäftsmännern  und  Gelehrten  ia 
und  aufserhalb  Deutfchland  den  Herausg.  diefer  Bey. 
trüge,  mehr  wie  jeden  Andern,  in  den  Stand  fetzen, 
alle  hieber  gehörigen  Bauwerke  der  Art,  mit  den  er- 
forderlichen Zeichnungen ,  Befchreibungen,  Abhand- 
lungen u.  f.  w. ,  aufzunehmen,  fie  mit  leinen  eigenen. 
Erfahrungen  zu  prüfen,  und  da,  wo  es  nach  feiner 
Eioßcht  erforderlich  wird,  mit  faghKuadigeü  Bcmer- 

kun- 
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kangen  unter  dem  Texte  zu  begleiten.  In  diefer  Hin-  der  Gegend  von  Manchen  hydrograpblfch  aus  einan- 
ficht  gedenkt  Hr.  IV.  in  diefem  vVerke  eine  Befchrei-  der  geletzt  bat*  fetzt  er  die  von  ihm  (eit  igo6-  in  An- 
bung  mehrerer,  von  ihm  im  Königreiche  Bayern  be- 
reits ausgeführten  und  noch  auszuführenden,  Bau- 
werke, aber  auch  nicht  weniger  ähnliche  der  Art, 
welche  Frankreich,  Rufsland  und  einige  andere  Staa- 
ten in  den  ne  iftften  Zeiten  hervorgebracht  haben  und 
noch  hervorbringen  werden ,  noch  und  nach  zu  lie- 
fern.   In  der  Tbat  ein  treffliches  Unternehmen  für 


wetKiung  gebrachten  .Mittel  aus  einander,  welche  das 
früherhin  bey  Ueberftrömuag  diefes  äufserfi  reiben- 
den Fluues,  deffen  mittlere  Breite  in  regulären  Fln fs- 
bahnen zwifchen  parallelen  Ufern  nicht  Aber  330  Uats 
beträgt,  und  etwa  mit  der  Maas  bey  Grave  zu  ver- 
gleichen ift,  veranlafste  Hegern  von  Kiefelgrind  hin- 
dern, fchädlichen  Erhöhungen  des  Strombettes  ent- 


.    e  Wiffenfchaft ,  die  feit  Beltdor's  Zeiten  zwar  Vie|es    gegen  wirken ,  und  nachtheibgeu  Serpentinen  j«t  Läufe 
Danen  hat,  aber  noch  immer  von  manchen  zu    des  Stroms  an  hohen  Uferlanden  vorbeugen  füllen. 

Verfchiedene,  diefen  Zweck  befördernde,  Durch- 
ftiche,  gebaute  Strom -Kanäle,  und -mehr  andere 
drotechnifche  Anftalten,  die  man  im  Buche  felnft  Ve- 
fen  muts,  weil  fie  ohne  Zeichnung  nicht  anfehaulich 
gemacht  werden  können,  verdienen,  wie  die  hydro- 
metrifcheti  MefTungen,  die  S.  18.«  21.  u. 26.  mitgetheilt 
werden,  einer  rahmlichen  Erwähnung.  Alles  wird 
auf  der,  diefem  Hefte  angehängten,  ganz  vorzüglich 
gezeichneten  und  fchön  geftochenen  Ca.rU  kydrogra- 

environs  4t  Mu~ 
_  ich  verfinoiieht^' 
enehraes  Gefchenk 
der  praktifchen  Wafferbaükunft  ift.  S.  10.  fagt  Hr.  fV.  : 
ucrutuncino  uiHO  nun«  j^ic.ici  ..«,  ..«-    „Vor  ihm  £ey  der,  am  Rhein  mit  Nutzen  in  Anwen- 
Nachdem  der  Vf.  den  pbyfifchen  Zuftand  der   dung  gebrachte,  Fafchinenbau  in  Bayern  nicht  be~ 

Ifar,  den  er,  in  hydrotechnischer  Hinficht,  zu  den    kannt  gewefen."    Der  zwetftt  Auflatz,  der  (S.  37  l 

fchwierigften  Bergftröraen  Deutfchlands  zählt,  und   43.)  diefes  Heft  fchliefst,  handelt  von  der  Öekonomü 
die  fraherhio  dagegen  angewandten  Mittel  befchrie-   btym  Batitvefen.  —  Wir 
ben,  auch  die  örtliche  Lage  des  lfar -Strombettes  in  Fortfetzung. 


gewonnen 

ftrenge  an  alten  Theorieen  hängenden  Hydrotekten, 
welche,  wie  Kätner  fagt,  nicht  immer  die  Natur  und 
ihre  Wirkungen  mit  in  Anlchlag  und  Rechnung  brin- 
gen, bisweilen  mifshondelt  wird.  Aber  welche  Vor- 
geht wird  auch  nicht  erfordert,  das  wirklich  Ge- 
meinnützige von  dem  minder  Erheblichen  zu  lichten, 
und  mehrmals  gedruckte  Gegenftände,  ohne  neue 
Wahrheiten  und  Erfahrungen  damit  zu  verbinden, 
aufzunehmen ! 


Das  erfie  Heft  diefer  Beitrüge  enthält  S.  9  —  36.  plaque  de  flfar  et  de  fes  Bros  datu  les 
in  43  $phen  eine  lehrreiche  DarßtUung  des  Flußbaues  nie,  die  i,"  Me'er  jang  ift,  hinlängl 
an  der  Jfar  betf  München,  die  vom  Herausg.,  der  die    fo  dafs  diefe  Abhandlung  ein  zngene 


1 

an 

neuen,  feit  t8°6.  von  ihm  entworfenen  und  dirigir 
ten,  Wafferbau werke  dieies  Fluffes  geleitet  hat,  her 
rflbrt 


LITERARISCHE 
L  Todesfälle. 

.A-m  Titen  April  furh  zu  Altenbnrg  Scipio  von  Piattoli, 
vormal.  Polnifcher  Geh.  Rath,  und  nachher  Ruffifch- 
Kaiferl.  Staatsrath,  wie  auch  Mitglied  der  Ruff.  KaiC 
Gefetzcomroiffion  und  der  Cominifjion  für  den  öft'cntl. 
Unterricht,  ein  durch  Scharflinn  und  Humanität  aus- 
gezeichneter Gelehrter,  bekannt  vorzüglich  duich  fei- 
neu  wirkfamen  Anihcil  ander  Polnifcben  Conftitution. 
vom  3tcnMay  179». 

Am  nten  April  ftarl»  zu  Neapel  der  beliebte  Tta- 
lienifohe  Dichter  Posf.  JFewtoszi  im  soften  Jahre  feines 
Alters. 

Am  <Sten  May  ftarb  Johann  Anton  SchnUtmmütr ,  Dr. 
der  Median,  Königl.  Bayerfcber  Hofrath,  ordentli- 
cher Profeffor  der  Arzneykunde  und  Stadtphyficus  zu 
Lands!«  11 1,  nachdem  er  kaum  «in  Alter  von  33  Jahren 
erreicht  hat  te.  Er  Xtarb  an  einem  hi  tzir,en  Fieber ,  das 
wahrscheinlich  Folge  der  im  Spitalc,  deffen  Beforgung 
er  fich  mit  dem  rühmlichsten  Fifer  unterzog,  rcran- 
Ufsten  Anfteckung  war.    Von  feinen  frühe  rn  Schick- 


NACHRICHTEN. 

falen  f.  Ftkfafeker't  Gclehrtengefchichte  der  Cnirerutät 
zu  Erlangen,  Abtheil.  3.  S.  151  u.  ff. 

Am  7ten  May  ftarb  zu  Lyon  der  Profeffor  mulD'i- 
rector  der  dafigen  Thierarzneyfchule,  Henon,  60  Jahre 
.»lt. 

II.  Vcrmifchte  Anzeigen. 

Bitte  an  Notttr/orfcher. 

Aus  dem  trflen  Hefte  des  Magazins  der  Berliner 
Natui  for  fchenden  Gefellfchaft  von  diefem  Jahre  wer- 
den die  Freunde  der  Botanik  erfchen  baL>en,  dafskh 
mich  feit  einiger  Zeit  mit  dein  Studium  der  Pilze  eif- 
rig befchäftigt  habe.  Jetzt  arbeite  ich ,  ir»  Verbindung 
mit  dem  Hn.  Adrocat  Ditmor  biefelbft,  an  einer  Sjoofßi 
Fungorum  GernuHtM.  Natur forfcher,  welche  diefe  Pflan- 
zen gefucht  .und  aufbewahrt  haben,  würden  uns  recht 
fehr  durch  Mittbeilung  von  feltenern  Arten  verbinden, 
und  wir  lind  zu  ähnlichen  Gcgendienften ,  auch  zu  ei- 
nem Tau  fch  von  Pilzen  gegen  andere  Naturprpducte, 
gern  bereit. 

Roftock.  H.  F.  Link. 
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.1  CHEMIE. 

Leipzig,  b.  Kummer:  A.  Chaptal's ,  Mitglieds 
und  Schatzmeifters  des  Senats,  Grotskreuz  der 
Ehrenlegion,  Mitgl.  des  Inftituts  von  Frankreich 
u.  f.  w.,  Kunfl,  du  Baumwolle  rotk  zu  färben, 
oder  türhtfckes  Garn  zu  b ereilen ^  nach  dem  Fran- 


cöfifchen. 

(sogr.) 


1808-  100  S.  gr.  8.  mit  4  Kupfern.  ^ 


Hr.  Ch.,  der  eine  eigne,  felbft  eingerichtete  Fabrik 
des  törkifchen  Garns  befafs,  tneilt  hier  .keine 
gewagten  Vermnthungeo ,    keine  Refultate  einzel- 
ner, noch  weniger  tröglicbe  Verfuche  mit.    Es  find 
die  Refultate  feiner  Erfahrungen ;   er  macht  gleicb- 
fam  nur  das  Tagebuch  feiner  Arbeiten  in  der  Fabrik 
bekannt,  wodurch  er  alfo  dar  ganze  Vertrauen  des 
Publicum*  verdient .    Der  blofse  Freund  der  Tech- 
nologie wird  vielleicht  manche  Befchreibnngen  der 
Handarbeiten ,  der  Baueinricbtungen ,  der  forgfältig- 
ften  Auewahl  der  Substanzen  u.  f.  w. ,  etwas  zu  um- 
ständlich finden:  allein  um  (b  mehr  wird  derjenige, 
der  fich  mit  der  Ausübung  der  Kunft  befchäftjgt ,  und 
dem  vorzüglich  das  Buch  gewidmet  ift,  Ho.  Ca.  da- 
für danken. 

Von  der  Wakl  eines  bfquetuen  Orts  zu  diefer  Fa- 
brik wiid  zuerft  im  erßen  Kapitel  gehandelt.    Der  be- 

emfte  Ort  fey,  wo  die  zurFärberey  unentbehrlich- 
Suhftanzen,  Baumwolle,  Grapp,  Soden,  Oehl, 
Gallapfel,  Blut  und  Seife  am  wublfeilften  find. .  Bey 
Sehr  grofsen  Tr.msportkoften  ifts  oft  vorteilhafter, 
die  fchon  gefärbte  Wolle  zum  Verarbeiten  kommen 
zu  laden.    Uas  6  bis  7  mal  ige  Auswafcben  macht  hin- 
längliches frifches  fließendes  VVaffer  nothwendig,  wel- 
ches von  allen  erdigten  Salzen  frey  feyn  mufs.  (Ein 
iblcbes  findet  man  wohl  nirgends:  und  daher  kann 
wohl  nur  die  Rede  von  einer  geringen  Menge  folcher 
Salze  feyn ,  welches  fich  alsdenn  vorher  durch  etwas 
Soda  oder  Kali  verbeffern  läfst.)    Auch  das  fchlara- 
migte  W  affer  ift  zu  vermeiden :  fo  wie  das  zu  kalte,  auch 
M Frierende.    Höch/t  vortbeiihüft  ift  ein  6—7'  hoher 
-V/auerfall.    Auch  mufs  man  einen,  zum  Trocknen 
fcbr  Künftigen,  Ort  autfindigtnachen,  der  Mittagsfonne 
haben  und  gegen  den  Wind  gefchotzl  feyn  mufs. 
Zweites  Kapitel.  Die  zu  den  Arbeiten  nSthigeu  Kinritk- 
tn*R  -  des  Orts:  1)  Die  Vorratbshäufer  müffcn  ge- 
räumig, luftig  feyn.    Ftn  Mahl  und  ein  Pochwerk  : 
die  Stampfen  lind  mit  Meffern  zu  verfehen,  nachdem 
vorher  Jen»  Krapp  feine  äufsere  Haut  entnommen  ift. 
A.  L.  Z.  1809.  Zwtuur^and. 


2)  Die  Werkftätte  zu  Beizen  und  Appreturen:  Die 
Angaben  find  für  die  Anlegung  einer  Fabrik  (ehr  in- 
tereOant,  und  durch  Kupfer  erläutert ;  verftatten  hier 
aber  keine  Anzeige.  j)  Das  Röthen  und  Erhöhen, 
Befchreibung  der  Grul.se  und  der  Einrichtung  der 
Oefen.  Lage  des  Roftes.  Der  Kamin  mufs  erft  um 
den  Keffel  geleitet  werden  ehe  er  gerade  auffteigt: 
ofsen  Keffefn  legt  man  zwey  an.  4)  Der  Wafch- 


Iter;  er  mufs  im  Mittelpunkte  des  Gebäude« 
feyn,  und  fließendes  Waffer  haben;  ein  zweyter  hat 
nur  reines  ftilles  Waffer.  5)  Der  Aufhänge-  und 
Trockenplatz.  In  fudlichen  Gegenden  ein  freyer 
Trockenplatz,  in  nördlichen  zugleich  eine  Trocken - 
ftube.  .Natur  und  Vorrichtung  der  Pfäle  und  der 
Querbeiken  (durch  Figuren  erläutert).  Drittes  Ka- 
pitel. Wahl  der  Materialien  zum  RothfHrben.  Aus- 
wahl, a)  der  Ruhe:  Dreyjährige  Wurzeln  unge- 
fähr einen  Federkiel  dick,  inwendig  von  lebhaft 
gelbrötblicber  Farbe.  —  b)  Der  Oehle;  nur  da« 
fette,  durch  warmes  Waffer  und  1  ftarke  Auspref- 
fung  aus  Oliven  erhaltene,  Oehl,  wovon  einige  Tro- 
pfen mit  einer  zweygradigen  Auflöfung  von  AJikante- 
Soda  gemifebt,  milchweifs  werden,  und  öfters  unter 
einander  gegoffen,  nachdem  fie  etliche  Stunden  gefun- 
den, noch  weifs  und  feifenartie  bleiben,  e)  Der  Soda: 
fie  dient  zum  Ablaugen  der  Wolle,  zum  Auflöfen  des 
Oehls  (des  leichtern  Auftragens  wegen  auf  die  Wolle), 
und  um  die  Farbe,  durch  Wegnehmung  der  anhän- 
genden ,  aber  nicht  fixirten  farbigten  Suhftanzen ,  zu 
erhöhen.  Man  z.eht  die  Soda  aus  Alikante  vor,  wel- 
che aus  vollkommen  gereiften  Pflanzen  gezogen  ift. 
d)  Des  Alauns;  man  bedient  fich  desRömifchen  oder 
des  forgfältig  gereinigten  Alauns,  e)  Der  Galläpfel: 
mau  braucht  die  fchwarzen  und  fortirten.  /)  Des 
Blutes:  etwas  Alaunauflöfung  zugefetzt,  fchötzt  es 
lange  gegen  Fäulung:  Tifcblerleim  ift  einiger  Erfatz 
für  diefeTbe.  Viertes  Kapitel.  Juntre  Anordnung  einer 
Rothßrberey.  300  Pf.  Wolle  erfordern  jedesmal  zwey 
Arbeiter,  die  vier  Hauptverrichtungen  haben,  jene 
a)  mit  den  A  ppreturen  und  der  Beize,  b)  auf  dem  Trok- 
kenplatze  und  c)  im  Wefchbehälter  zu  behandeln, 
und  d  fie  zu  färben  und  zu  erhöhen.  Zuerft  wird 
a)  die  Wolle  vollfiändig  in  die  Lauge  getaucht,  aus- 
gerungen, b)  auf -'en Trockenplatz  geichafft :  In  den 
Wa^hbeliälter  c)  kömmt  fie,  um  das  Oehl  auszuzie- 
hen, oder  nach  dem  Alaunen,  um  fie  hernach  zu  rö- 
then.  Fünftes  Kap.  Zubereitung  der  Wolle  zur  Für- 
btrty.  ol  Appretirung  durch  Sodalauge  von  a°,  wo- 
mit fie  eine  haibe  Stuude  gefotten  wird.  Getrocknet 
(4)  E 
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erhält  Ge  die  erfte  Appretur,  welche  aus  300  Pf.  heller  fo  fchöne  Farbe  «eben ,  die  aber  doch  nicht  fo  gcfät- 
Lauge  und  20  Pf.  Oehl  befteht:  nach  volJkommner  tigt  ift,  mehrere  Arbeit  und  Wiederholung  erfordert. 
Verbindung  fttzt  man  25  Pf.  Magenfaft  Oer  wieder-    Auch  die  aus  Baumwolle  gewebten  Zeuche  laffen  fich 


kauenden  "Thlere  hinzu.  In  diefer  Mlfchüng  I3fst  eben  Fo  färben ,  nur  mit  gröfserer  Vorfichr;  fonft  er^ 
man  fie  34  Stunden»  hernach  trocknet  man  fie,  ziehet  halt  man  unbeständige  Farben.   Sechstes  Kap. 


fie  hierauf  durch  eine  Sodalauge,   trocknet  wieder,  dernngen  bey  dem  Hothßrbtn  der  Baumwolle:  a)  der 

zieht  fie  nochmal  durch  Lauge,  und  trocknet.   Iiier-  Appreturen.   Manche  laugen  gar  nicht  aus:  andre 

auf  kommt  fie  in  ein'zwevtes  Oehlbad,  Wie  das  erfte,  nehmen  Laugen  von  ungewiffer  und  zo  grofser  Stärke, 

nur  ohneMagenfaft.     Diefe  Woile  wird  zweymal  Manche  nehmen  auch  zu  viel  Oehl  ,  da  doch  das  Ver- 


durch  die  Lauge,  eben  fo  wie  vorher  angegeben»  be- 
handelt, und  durch  gutes  Auswaschen  zur  Beize  vor- 
bereitet, atsdenn  getrocknet,  b)  Die  Beize.  In  200 
Pfund  desAufgufles  von-f  Sumach  wird T*» gepulverter 
Galläpfel  gefotten,  nnd  hiemit  die  Wolle  recht  heifs 
getränkt,  ftark  ausgerungen  und  an  dem  reiben  hei- 
tern Tage  getrocknet:  hierauf  in  300  von  $  römi- 
Jchen  Alaun  getaucht,  getrocknet,  und  forgfältigft 


hältoits  deffelben.unddes  Gerbeftoffs  und  der  A/aun- 
erde  nach  der  chemifchen  Verwandt  Tchaft  unabänder- 
lich beftimmt  ift.   Die  Baum  wölk,  deren  natürliche» 
Gewicht  um  mehr,  als  8  vom  100  vermehrt  wird,  jft 
uberfättigt.    Die  Soda  läfst  fich  durch  KaK  erteilen: 
diefs  giebt  ihr  felbft  mehr  Sanftheit,  als  jene;  und 
ein  etwas  fchwereres  Gewicht.   *)  Der  Beizen.  Nicht 
der  Sumach  allein,   noch  irgend  eine  zufammeozie- 


6  —  7mal  ansgewafcben ,  ausgerungen  und  g  et  rock-  bende  Subftanz  kann  die  Galläpfel  erfetzen.  "Selbft 

■et,  damit  nicht  noch  kleine  AlaunKryftailen  an  den  der  Sumach  kann  nichtdnrch  Bärbenbeeren  {Arb.u.u.) 

Faden  der  Wolle  bangen  bleiben.   Alsdann  erhält  fie  noch  durch  den  Gerberftrauch,  noch  durch  Eichen- 

noch  ein  drittes  Oehl,  worauf  fie  noch  durch  drey  oder  Erlen  -  Rinde  erfetzt  werden.     Die  nötbiga 

Laugen  gezogen  wird.   Die  Baom wolle  wird  jedes-  Menge  Gallipfel ,  ein  oder  zweymal  genommen,  let* 


mal  getrocknet  und  wieder  ausgewafchen  u.  f.  w. 
Hierauf  behandelt  man  fie  mit  J~  Galläpfel  ohne  Su- 
mach, und  alsdann  mit  fV  Alaun:  worauf  fie  wie- 
der eben  fo  forgfältig  ausgewafchen  und  getrocknet 
wird,  e)  Das  Färben.  Man  nimmt  2  —  *l  Pf.  gute 
Bothe  und  \  Pf.  Blut  auf  I  Pf.  Wolle,  und  zert heilt 
den  Teig  in  dem  Waffer  des  Keffels.  Ifta  lauwarm, 
fo  arbeitet  man  die  Wolle  darin  herum  bis  es  fieden 
will,  worauf  man  jene  eine  Stunde  darin  fieden  läfst: 
Darauf  wird  fie  mit  vielem  Waffer  forgfältig  ausge- 
fpflhlt.  d)  Erhöhung  der  Farbe.  Die  aus  dem  Bade 
kommende  Wolle  hat  eine  dunkle  trübe  Farbe,  da- 
her wird  in  einer  Lauge  von  a%  20  Pf.  weifser  Seife 
aufgelöft,  und  unter  dem  Sieden  jene  hereingelegt, 
worin  fie  g—  »Stunden  bleibt ,  nachdem  nämlich  die 
Farbe,  nach  heraus  genommener  Probe,  fich  als  hin- 
länglich erhöbet  zeigt.  Alsdenn  wird  fie  ausgewa- 
fchen und  getrocknet,  und  kann  nun  Handels- Waare 
fejn.  Verlangt  man  aber  die  böchfte  Lebhaftigkeit 
der  Farbe:  fo  nimmt  man  zum  erften  Erhöhen  blofse 
Sodalauge,  ohne  Seife:  zum  zweyten  eine  fchwlchere 
fiedende  Lauge  mit  \  Seife,  worauf  fie  ausgewafchen 
und  getrocknet  wird.  Zur  dritten  bereitet  man  eine 
Auflöfung  mittelft  der  Salpcterfäure  von  30%  worin 
auf  jedes  Pfund  eine  Unze  Salmiak  kömmt.  Hierein 
bringt  man  nach  und  nach  ihres  Gewichts  von  Zinn. 
Von  diefer  Auflöfung  giefst  man  15  Pf.  in  200  Pf.  lau- 
warmes Waffer,  in  welchen  5  Pf.  H.  Alaun  aufgelöft 
ift.  In  diefe  trübe  nnd  weifse  Mifchung  wird  die 
Wolle  mit  eben  der  Sorgfalt  getragen,  wie  in  den  Ap- 
pretur en  und  Beizen.  Wird  die  Baumwolle  nochmals 
in  fließendem  Waffer  ausgewafchen  und  getrocknet ; 
fo  ift  die  Firberey  geendigt.  Hierzu  werden  20—30 
Tage  in  allem  erfordert,  während  welcher  fie  dem 


ftet  gleich  viel.     Statt  des  Alauns  dient  auch  efiit*- 
faure  Alaunerde  (aus  Alaun  mit  £  Bieyzucker),  wel- 
che felbft  mehr  Glanz ,  Lebhaftigkeit  und  Weichheit 
giebt:  falpeterfaurer  Alaun  ift  unbrauchbar;  holzfau- 
rer  dient  zum  Violet.   r)  Abänderung  bey  dem  Rö- 
then.  Msnehe  rötben  zweymal,  felbft  einige  drey- 
mal:  die  Farbe  feilt  fchön,  lebhaft  und  glänzend  aas, 
und  nimmt  am  Gewichte  zu;  behandelt  man  aber  dm 
Materialien  mit  Einlicht,  fo  erhält  man  ma  kbönes 
Roth,  ohne  ein  fo  langweiliges  und  mahümes  Ver- 
fahren. —    Man  hat  zu  vi«l  Rothe  geoommew,  wenn 
unter  anhaltendem  Sieden  das  Bad  noch  roth  bleibt* 
am  heften  jfts,  fo  lange  noch  Rothe  zuznferzeu,  a\t> 
die  Wolle  noch  welche  annimmt,  d)  Bey  dem  Erhö- 
hen.  Manche  trocknen  die  Wolle  vor  dem  Erhöhen, 
welches  vergeblicher  Zeitaufwand  ift ;  eine  zu  ftarke 
Lauge  greift  die  Hände  der  Arbeitet  an ,  und  macht 
weinrotk   Man  wendet  oft  bis  J  Seife  des  Gewichts 
der  Baumwolle  an.     a)  Bey  den  Zinnauflöfunge«. 
Manche  löfen  im  Färberfcbeidewaffer  j  feines  Gewichts 
an  Zinn  auf ;  andre  verfetzen  das  Scheid ewaffer  mit 
Kochfalz;  noch  andre  löfen  in  fehr  verdünnter Salpe* 
terfaure  kleine  Zinnfpäne  auf.   Alle  diefe  Mifcbuoeen 
werden  in  eine  Alaunauflöfung  gegoffen.   Die  Wir- 
kungen des  Zinnfalzes  zum  Erhöhe»  find  noch  nicht 
beftimmt.    Alle  vegetabilifche  Säuren    erhoben  dm- 
Färberrötbe  z.B.  das  Kleefalz;  aber  Salz;  -  und  Schwe- 
fe Jfäure  machen  weinrotb:  die  oxvgenifjrte Säure zer* 
frifst.   Siebentes  Kap.  Bereitung  der  ve-rfehiedent*  r* 
then  Farben  im  Handel: ■  a)  Das  Indifche  oder  Dunkel- 
roth  (Brandroth).    Dazu  wird  die  Wedle,  nach  ge> 
wohnlicher  Ablaugung  {  Stunde  im  Kalch waffer  ge- 
kocht ;  alsdenn  giebt  man  ihr  ein  ftarkes  Oehl,  und 
age  in  allem  erfordert,  während  welcher  fie  dem  drey  Laugen.    Die  Beize  befteht  aus  a«  Pf  Alaun, 
Arbeiter  wenigftens  täglich  einmal  durch  die  Hände  g  Pf.  Blnrzucker,  1  Pf.  Soda,  4  Pf. Salmiakfalz.  Mas 
geht,  und  nach  und  nach  der  Wirkung  von  8  — 9  ver-  rötbet  mit  14  Pf.  Röthe  auf  1  Pf.  Wolle,  und  erbö- 
fchiedenen  Snbftanzen  ausgefetzt  wird.  —  Man  kann  het.   Ift  die  Farbe 


•  mager,  fo  giebt  man  ein  zweytes 
und  diefelbefieize  und  Röthe.  Aach 


Digitized  by  Google 


Nun*.  195.    JULIUS  1809. 


folgt  ein  Schönes  Brandroth ,  bey  Beobachtung  des 
wohnlichen  Verfahrens:  nur  dafs  man,  ftatt  der 
inen  Sbdalauge  eine  mit  Kaliwaffer  bereitet  nimmt. 
Das  Rofenroth:  röthet  man  die  Wolle,  die  zu  ei- 
m  fchönen  Roth  vorbereitet  worden  ift,  in  einem 
de,  worin  einige  Pfund  Seife  aufgelöft  find:  fo  fällt 
i  Farbe  magerund  Schmutzig  rofenroth  an).  Man 
höht  fie  aber,  wenn  man  die  Wolle  in  einem  Bade 
s  go  Pfund  Seife  auf  200  Pf.  Wolle,,  kocht,  und 
ehber  fogleicb  durch  Zinnauflöfung  zieht.  —  Oder 
in  nimmt  zur  erften  Beize  wenig  Galläpfel  und  defto 
shr  Sumach,  zieht  fie  z weymal  durch  effigfauren 
aun,  und  erhöhet  nach  dem  Röthen  blofs  mit  ftar- 
r  Seifen-  Auflöf ung.  Oder,  nimmt  man.dfe  mit  In- 

50  heUbJau  gefärbte  Wolle,  und  behandelt  fie  nach  als  das  angefahrte.  l5a  die  gebeizte  Wolle  an  der 
t  des  türkifchen  Roths,  fo  wird  die  blaue  Farbe    Luft  viele  Schätzungen  von  gelb  annimmt,  welche 
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Alsdann  kocht  man  fie  25  Minuten, 
wo  6e  fchwärzlich  erfcheint ;  gut  ausgewafcben  und 
mit  go  Pf.  Seife  erhöhet,  erfcheint  fie  nach  |  ftünrfi- 

So  Sieden  violett.  Die  Farbe  fallt  dunkler  nach  der 
enge  des  Vitriols  aus;  man  hellt  fie  durch  mehr 
Bleyzucker  und  Alaun  auf.  Es  fcheint  keines  der 
Ei  Ten  falze  den  Vorzug  zu  verdienen :  am  erften  noch 
das  holzfaure  Eifea.  50  Alaun,  ia  Vitriol,  6  Bley- 
zucker  geben  eine  fchöne  hell  violette,  40  Alaun,  30 
Vitriol  und  g  Bleyzucker  eine  dunkelviolette  fatte 
Farbe.  Ein  Galläpfelbad  vor  obiger  Beize  giebt  fehr 
Schwer  eine  gleichartige  Farbe.  Milcht  man  eine  Ei- 
fenauflöfung  in  dasRöthebad,  bevor  die  Wolle  geöhlt 
wird  u.  f.  w.,  fo  gelingt  es  zwar,  aber  nicht  So  gut, 


rch  das  Rötben  violett,  und  bey  dem  Erhöhen, 
tön  rofenroth;  doch  gelingt  es  nicht  immer.  Ueber- 

;  Oe 


ein  ungleichförmiges  Violet  geben :  fo  waScbe  man  fie 
ans,  und  röthe  fie  noch  feucht.  Wird  die  alaunte 
□pt  mufs  man  wenig  Delif/nehmen,  die  nicht  ftar-  Baumwolle  in  einer  Effigbeize  eine  Zeitlang  digerirt, 
n  Laugen  oft  wiederholen,  wenig  Galläpfel  und'  und  fodann  geröthet,  fo  erfolgt  eine  taubenhalsartige 
1  Sumach  nehmen,  das  Alaunbad  von  40  Pf.  Alaun  Farbe.  Da  das  Eifenblau  und  das  Färberroth  von 
t  ■}  effigfäure  r  Alaunerde  (mufs  wohl  heifsen  effig-  den  verschiedenen  Subf tanzen  des  Erböbungsbades 
iren  Bfeys,  oder  Bleyzneker»:  denn  Alaun  und  verschiedentlich  angegriffen  werden  (da  nämlich  die 
igSaure  Alaunerde  zerfetzen  (ich  nicht;  die  letzte  Soda 'das  Elfen  zerfrört,  und  das  Roth  entwickelt, 
st-  ent  Steht  aus  Alaun  und  Bleyzucker)  zerfetzen,  die  Seife  hingegen  umgekehrt  wirkt):  fo  kann  man, 
Röthebade  etwas  Zinnkalk  auflöfen  (die  Auflö-  die  Schätzung  des  Violett  ins  Unendliche  *ervielfäl' 
ig  des  Zinnkalks  ift  darin  nicht  möglich  ) ,  der  mit    tigen.   Zehntes  Kap.  Theorie  des  Rothfä>j>ens  der  WoJU. 


peterfäure  bereitet  worden ,  mit  vieler  Seife  erhö- 
a  und  zuletzt  durch  eine  Zinnauflöfung  ziehen. 
Scharlachrot*:  wenig  Oehl,  Schwache  aber  wieder- 
he  Laugen;  viel  Alaun,  hefte  Röthe;  viel  Seife 
m  Erhöhen.  Oder  man  ziehe  gleichförmig  fchön 
färbte«  Roth  durch Salpeterfäure  von  35°,  verdünne 
rch  ^  Waffer,  Worin  Zinnfpäne  aufgelöft  find:  hief- 
t  kann  man  viele Schattirungen  geben,  Achtes  Kap. 
reitune  des  Roths  aus  der  Färberröthe  auf  eine  wohl- 
lere Art.  Den  an  der  Luft  zerfallenen  Kalk  löft 
m  in  Effigfäure  auf,  diefes  wird  mit  Waffer  bis 
a°  verdünnt,  und  mit  gleichen  Theilen  effjgfaurer 
aunerde  (als  40  Pf.  Alaun  und  fv  Bleyzucker)  ver- 
fcht;  biedurch  die  gut  ausgelaugte  Wolle  gezogen, 
d  nach  dem  Trocknen ,  Auswafchen  und  Tfock- 
n,  in  einem  Bade  von  \\  Pf. Rothe,  aof  1  Pf. Wolle 
färbt.  Die  Menge  der  effigfauren  Kalkercfe  verstö- 
rt-die  Schattirung.  Neuntes  Kap.  Mifchung  des 
>ths  mit  Blau  XU  Phtet.<  Man  zieht  das  Türkifch 


Unter  dem  holzigten  Theile  und  der  Rinde  der  Fär- 
bewurzel giebt  das  Holz  die  lebhaftefte  Farbe.  Das 
Waffer  wird  davon  Orangegelbröthüch:  fo  wie  die 
Baumwolle  herein  körn mt.Tetzt  jenes  allen  feinen  Fär- 
beftoff an  diefe  ab  und  nimmt  neuen  aus  der  Röthe 
an.  Auf  Zufatz  von  den  alcalifchen  Salzen  erfolgt 
violet,  welches  durch  Säuren  zur  erften  Farbe  zu* 
rück  kehrt.  Der  wäfsri^e  Aufgufs  verrätb  einige 
Spuren  der  Säure;  die  Auflöf  ung  von  Eilen  bewirkt 
mit  jenen  einen  Ichwarzen,  von  Kupfer  einen  grünli- 
chen, von  Bley  einen  weifsgrünlichen  Niederschlag. 
Der  effigfäure  Alaun  fället  aus  dem  Aufguffe  in  der 
Kälte  nichts,  bey  der  Erwärmung  ein  wenig  Rofen- 
farbenes.  Lälst  man  über  die  kalt  ausgezogene  Röthe 
Waffer  fieden,  fo  erfolgt  noch  wieder  eine  röthlich 
dunklere,  zuletzt  etwas  violette  Farbe.  Seifenwaffer 
giebt  mit  jenem  einen  fleifchfarbenen  Niederschlag. 
Sine  Lange  ans  6  Kau',  t  Röthe  entfärbt  diefe  gänz- 
lich.  Vermifcbt  man  biemit  effigfauren  Alaun :  fo  fal- 


th  durch  ein  Indigobad,  und  erhält  eine  fchöne  und    len  wenige  Flocken  nieder;  aber  mit  Kali  fetzt  fich 

ein  feböner  violetter  Lack  ab.  Jene  Kalilauge  und 
Schwefelfiure  geben  einen  orangefarbnen  Satz, der  fich 
in  Kalilauge  leicht  wieder  violet  auflöft:  der  Alcohoi 
wird  lebhaft  gelb,  nnd  färbt  die  Wolle  auch  rinden- 
artig gelb.  Der  Röckftand  von  derTinctnr  wird  mit 
fiedendem  Wafter  dunkelroth.  400 

Theile  Rötheger 

hen  949  Theile  Extractiv-,  oder  Färbeftoff.  Eine 

,    effigfäure  Alaunlange  mit  der  Röthe  gekocht,  und 

eyzuckertbot;  wodurch,  wenn  alles  klar  ift,  man  mit  Kali- Lauge  nicht  ganz  gefattigt,  giebt  ein  fchör 
e  Wolle  auf  da*  forgfältigfte  zieht.    Hierauf  fchüt-    nes  Roth.   Die  letzten  Laugen  geben  das  hefte  Roth, 

It  man  fie  einige  Minuten  auf,  wäfcht  und  ringt  fie    dem  CocheniUelack  ganz  ähnlich.  Durch  das 

is,  um  fie  zu  röthen,  ohne  fie  zu  trocknen.  Ans  Ablaugen  der  Wolle  werden  ihre  Poren  eröffnet, 
efem  Bade  gezogen  und  ausgewafcben  wird  fie  Durch  die  Schwache  Kalilauge  wird  das  Oehl  zur  ajlei- 


jhafte  Farbe;  das  magre  Roth  zieht  man  dazu  dem 
ten  vor:  indeffen  fetzt  man  doch  diefe  Farbe,  der 
s  Eifenkalk  und  Röthe  bereiteten,  bey  weitem 
ob,  Sobald  diefe  gleichförmig  und  von  daurender 
ahung  ift.  Man  laugt  die  Baumwolle  ab,  zieht  fie 
evmal  durch  Oehl  urd  durch  die  Lauge,  wie  ge» 
öhnlich:  man  giebt  ihr  nachher  eine  Beize  aus  50 
:und  grünem  Vitriol,  zu  deffen  Auflöfung  man  12  Pf. 
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chen  Einziehung  in  die  Wolle  fähiger.  Durch  die 
Galläpfel  erfolgt  die  erfte  Verbindung  zwifchen  ihnen 
und  dem  Oehl  (diefs  zeigt  eineSeifen-  Auflöfung  mit 
Galläpfel-  Abfud).  Diele  Verbindung  giebt  mit  der 
Rothe  eine  fchwarze  Farbe:  deshalb  letzt  man  Alaun 
zu  (diefer  giebt  fchon  mit  Galläpfelaufgufs  allein  ei- 
nen gräulichen,  in  WalTer  unauflösbaren  Satz:  hier 
ergreift  er  den  Färbeftoff).  Das  folgende  Auswe- 
ichen mit  Waffer,  noch  mehr  aber  das  Erhöhen  mit 
alkalifcher  Lauge  befreyt  die  Wolle  von  dem  Färbe- 
ftoffe,  der  nicht  auf  die  Beize  fixirt  ift.  Die  faure 
Mifchung  durch  welche  die  Wolle  nach  dem  Erhö- 
hen gezogen  wird,  wirkt  blofs  auf  die  Farbe. 

Diefes  Werk  thut  fieher  allen  Lefern  Onüge. 
Der  technifche  Chemiker  findet  in  der  gründlichen, 
genauen,  den  Be/tandtheilen  der  Subftanzen  angemef- 
Jenen  Behandlung,  und  in  der  Erklärung  des  Procef- 
fes,  feine  Befriedigung.  Noch  mehr  wird  fie  aber 
derjenige  finden,  der  Vermögen,  Luft,  Gelegenheit 
und  Zeit  zu  der  Anlegung  einer  folchen  Fabrik  bat: 
denn  es  fcheint  unmöglich,  dafs  fie,  bey  genauer  Be- 
folgung aller  AngabeD,  nicht  den  glückkchften  Erfolg 
haben  Tollte. 

HANDLUNG  S  WISSENSCHAFTEN. 

Göttinokj»,  b.  Vandenhoek  und  Ruprecht:  Kurz- 
gefaßte Anleitung  zur  Waaren  ■  und  fVechfelbe- 
recknung.  Zum  Gebrauch  beym  erften  Unter- 
richt in  Handlungsfchulen.  1807.452s.  8-  (t  Rthlr. 
6  gr.) 

Diefe  Schrift  ift,  wie  der  ungenannte  Vf.  in  der 
Vorrede  felbft  geftebt,  in  Abficht  der  Waarenberech- 
nung,  wörtlich  nach  den  Dictaten  feines  verewigten 
Lehrers,  des  Profeffors  Bro'dhagen  zu  Hamburg 
entftanden,  und  nur  die  CaUulationen  find  (von 
dem  ungenannten  Vf.)  vermanuichfaeht  und  voltfän- 
diger  ausgeführt.  Auch  Geht  man  es  dem  Gan- 
zen diefes  Buchs  an,  dafe  feint  wefentlicben  Be- 
Jlandtkeile  aus  Collegien  -  Heften  befteben.  —  Das 
Buch  zerfällt  in  mehrere  Abfchnitte,  oder  in  eigent- 
liche Abbandlungen  der  verfchiedenen  Materien. 
So  wird  in  der  Einleitung  S.  1  —  38.  ein  wefentlicher 
Tbeil  der  Erforderniffe  erklärt,  die  bey  den  Waa- 
ren Calculationen  in  alJerley  Beziehungen,  felbft 
mit  ROckficbt  auf  Haferey-  Grofs-  Rechnungen  vor- 
kommen. Dann  folgen  S.  39—126.  vierzehn  Haupt- 
Waaren  -  Calculationen,  worunter  aber  keine  ein- 
stige ift,  die  (ich  auf  den  Verkehr  mit  Frankreich 
und  auf  die  neuen  Handels-,  Gewicht-,  Mafs-  und 
Münz  -  Verhfiltniffe  bezieht.  Von  S.  127-  1 48.  wird 
loa  den  VVeehfeln  und  deren  Verfchiedenheit  gehan- 
delt, auf  welche  (S.  149  —  322.)  die  Erklärung  und 
Berechnung  der  Nürnberger ,  Leipziger,  Frankfur- 
ter und  Hamburger  Courszettel  folgt.  Die  Lieber- 
ficht  des  Münzwefeos  der  vornehmften  europäischen 
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Handelsftädte  und  der  Courszettel  dejrfelben  (S.323- 
452.)  enthält,  wie  das  ganze  Buch,  nichts  neues  ;  in 
Gegentheil  verraiffen  wir  manches,  was  auf  die  i; 
Frankreich  feit  dem  J.  tgoa.  im  Handlungswefen  vor 
gegangene  Veränderungen  Bezug  hat.  Schwerlici 
würde  der  verft.  Prof.  Brodhagen  es  bey  feinem  Leben 
erlaubt  haben,  dergleichen  unzufaramenbängende Ab- 


Wich  u.  T«ibst:  Hülfsbuch  für  Kaufltmi*  und Con- 
toriflen,  mit  eigenen  feften  Kegeln  zur  richtigen, 
u.f  w.  Berechnung  der  Waaren  nach Preiazetteia, 
der  Wecbfel  -  Cours Veränderungen  undder^Jech- 
felarbitragen  u.f.  w.  Von  fl.  P.  dtl  Degano.  lfm. 
XVIU.344S.  nebft  4  Bog. Reg.  g.  (|  Rthlr.  |  gr.) 

Der  Hauptzweck  dielerSchrift  ift  Kürze  und  Fertig- 
keit in  Berechnung  der  Waaren  -  und  Weebfel-Preife, 
wozu  der  Vf.  eine  Anleitung  durch  Aushebung  der 
Scblüffelzablen,  die  bey  verlchiedeuen  Cours-  Rech- 
nungen erfurderlicb  lind ,  ertbeilt  bat.  Darin  beftebt 
aber  auch  der  Hauptvortbeil  des  Buchs ,  indem  jeder 
ealcuhrte  Gegenftaud  auf  zweyerley  Wegen,  durch 
fimpleMultiplicatiooen  und  Üivilionen, durch SchlülTel- 
zablen  und  durch  Kettenrechnung  ausgemittelt  wird. 
Alan  kann  allo  letztere  als  eine  Probe  von  jenem  Ver- 
fahren «nfeheo.  Die  Befchreibung  der  Recbnungsoiüo- 
zen,  der  Handels  -  Gewichte  und  Wechfei,  der  vorzilg- 
1  ic  tuten  europailchen  See  -  Handelsplätze,  ift  abermei- 
ftens  nur  im  Allgemeinen  abgefafst,  ohne  auf  die  n>' tie- 
ften Vorfalle  in  dem  Münz-     eleu Rücklicht  zu  neh- 
men. So  wird  z.  B.  unter  Donrdeaux,  Marjiilkuad  At- 
tas nicht  einmal  der  Francs,  Kilograrhs,  und  alles,  nU 
von  dem  neuen  metrologifchen  Syftem  Wer  Franu>«a 
abhängt,  gefchweige  ihrer  Verhältniffe  geeen  Trieltet 
und  Wiener  Währungen  erwähnt.  Das  Handels  -  Oe- 
wicht  ilt  überall  nach  rauhen  Proportionen  verglichen, 
ohne  die  Orts- Einheiten  nachholländ.  AsTroy  zu  be- 
ftirnmen»   In  Rechnungen ,  wo  es  nicht  auf  die  pünkt- 
lichfte  Genauigkeit  ankömmt,  mag  diefes  hingehen ; 
aber  Gold -und  Silber-  Barren  in  brutto  darnach  einzu- 
kaufen, oder  das  Juwelen  -  Gewicht  in  U  eberein  ftim- 
mang  zu  bringen,  ift  ohne  offenbaren  Schaden,  nkbt 
möglich.   Uebrigens  findet  man  bey  einem  jeden  der 
folgenden  Haupt- Handels-  und  Seettädte:  Amftrrdam, 
Barcetlona,  Bergen  in  Norwegen,  Bourdeaux.  Brenn», 
Cadix,  Cenßantinopel  Kopenhagen.  Danzig,  Genas, Hom- 
burg, Liffabon,  Liverpool,  Livomo,  Lumda»,  Marftille, 
Meffmm,  Pontes,  Neonat,  St.  Petersburg,  Smvm^lruß, 
Venedig  und  Wien,  das  Wecbfelfyftem,  den  Ufo,  i» 
Handel&gew. ,  die  Wechfelreductiooen,  und  die  Anwen- 
dung der  Specialregeln  auf  die  überall  gemachte«  Be- 
rechnungen angebracht.  Der  Vf.  zeigt  viele  praktiM* 
Gewandtheit,  und  von  diefer  Seite  ilt  das  Buch  «tri 
Triefter  und  Wiener  Kaufleuten,  für  die  e 
beftimmt  ift ,  wirklich  zu  empfehlen. 
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- —  1  .   1  -i  ,i  " 

Sonnabends,    den   15.  ff  »Hut  1809. 

 .. 


1   1  ■ 


LITER AR I S  CHE  NACHRICHTEN. 

Literarirchc  Statiftik  Frankreichs    .    Fafidenten  find:   Gnyton  Montau,  Adminiftrator  de« 

(For*/**««*  »<*i  JW  «9.)  »«  I 

i  /. 

.  Gelehrte  Qe^fellfchaftea,  Lehranftahen,  Utcra- 
r\fche  u'rid  artißlfehe  Sammlungen. 

n   .  .    '  19    /    *.< . .    ,  f 

(I)  Gelehrte  Gefell!  o  haften. 

"  ,  •  >     ;..    .  /  .  .  . 

|.  Die  Ctftllfckafi  zur  AufmunUruag  dir  National. 


*  .  *^  —  — ™  **™  t  'i.uuiijuiLraior  uec* 

Manzeh  und  Mitgl.  des  Inft.,  und  Duponr  de  Nomone/' 
Mitgl.  d.  Inft. ;  SecretSr  ift  dt  ßerando.  General  -  Secre- 
tlr  des  Minifreriums  des  Innern.  Maitre  de  RcauÄtes 
und  Mitgl.  des  Inft.;  Vicefecretäre  find  Matth,  dt  Moni. 


-Jiefe  Gefellfchaft,  die  im  toten  Jahre  (tgos.),  auf 
fctrieb  der  .Staats  -  Oberhäupter ,  aus  einer  grofsen 
enge  öffentlicher  Beamten,  Gutsbefitzeruad  Gelehr- 
n  aller  Clafferi  geftiftet  wurde  j  und  jetzt  ungefähr 
is  700  Mitgliedern  in  Paris  und  in  den  Departements 
:fteht,  hat  den  Zweck,  die  Verfuche  der  Regierung 
ir  VerbefTerung  aller  Zweige  der  tYanzäfifclwn  Indu- 
rie  zu  unterftützen.  Ihre  Hauptmittel  find :  1)  die  Zu-" 
nAung  von  Modellen,  Zeichnungen  und  ßefbhretbun- 
?n  der  neuen  Erfindungen ;  1)  Erfahrungen  und  Ver- 
ehr, Um  das  Vei  dienft  der  dem  Publicuin  angekün- 


ten  neuen  Methoden  zu  würdigen;  j)  Belehrungen^ 
ebirderungen  und  Aufmunterungen  der  Künftler  für 
liuliche  Arbeiten;  4}  der  Druck  eines  Bulletins,  das 
lsfchliefslich  an  die  Mitglieder  der  Gefellfchaft  aus- 
nheilt  wird,  die  ra'ifonnirendfe  Anzeige  der  mrund 
lfser  Frankreich  gemachten  Entdeckungen  (Tor  die 
lduftrie!  enthaltend;  5)  Vertheilung  rort  Preifen.  Sie 
ilt  jährlich  zwey  Mal  Öffentliche  Sitzungen,  die  erfte 
ti  FebruaV  ift  beftimmt  1)  xur  Abftattung  des  allge- 
teinen  Berichts  über  die  Arbeiten  der  Gefellfchaft 


und  Coftax  d.j.t  Chef  des  Bureau  der  Künfte  im 
Mnniterium  des  Innern;  Schatzmeifter  ittLtrocke,  ehe- 
mal.  Notar;  Cenforen  find:  der  Graf  Duraxzc ,  Prätor 
und  Cy«,  Mauth  -  Adminiftrator.    CommifTare  der* 
FonAs  find:  Boulardy  Nofar;  BriUot  Stmarin,  Mite!  de« 
Caffatjons.  Gerichtshofes;  Vovdtier,  Mitgl.  des  General- ' 
Confeils  des  Seme -Depart.;  Gm ,  Staatsrath ;  Petit  und 
RohM  der&ng,  Mitglieder  des  General  -  Confeils  des 
Seine -Depart.;  der  Graf  St.  Martin  de  la  Motte  und  der 
Graf  Strt,  Senatoren.  —    Für  die  neeluuii/cken  Küirfte  : 
Ampire,  Studien -Infpector  und  Profeffor  an  der  polv-' 
technifchen  Schule ;  Baillet,  Oberbergwerks  -  Ingenieur  - 
Bardel  d.  V.,  Kailerl.  Commiffar  zur  Verification  der' 
englifchenWaaren;  Breguet,  Uhrmacher;  Gtrord.  Ober-' 
Ingenieur  der  Brücken  undChauffeen;  Molard.  Admi- 
niftrator des  Confervatoriums  der  Kütifte;  Prrrw  W' 
de  Prony,  Mitglieder  d.  Inft. ;   Ttrnaux,  Manu^uS* 
Adjunctcn  find  :  Detretot,  Manufacturier;  dt  Recuourt' 
Oberfter  beyra  Ingenieur- Corps ;  Deleut,  Prof.  an  der 
po7y  technifchen  Schule ;   GenjenbreJ  General  -  Münz  - 
itifpector.  —   Für  die,  ehemißun  Kühfte:  'Anfiye,  In-' 
fbector  der  Probationen  bey  der  Münze;  der  Graf  Ber. 
thollet,  Senator;    der  Graf  Cader  Goßicoutt  t  Pharma-' 
ceut  des  Kalfers;    Collet  Descotitt ,  -  Bergwerks  -  Inge-* 
nieur;    Darcet,  Verificator  der  Probationen  bey  der 
Münze  ;   Gnyton  de  Marveau,  Müni- Adminiftrator  und,' 
Mitgl.  d. Infi.;  Mlrimie,  Maler;  Scip.  Perrier,  Bankier: 
Ronrdt  Director  der Färbereyettdcr  Kaiferl.  Mariulectu^ 


ren ;  V mpriArjj  Prot?  der  Chemie  am  naturhiftorifchen 

Mufeum.     'Adiunct  ift  der  Pharmaceut  Boullay,   <- 

Bottriat,  Pharmaceut;  der, 


.diu 
<üfck 


tirch  denSecret8r,'«nd  des  Berichts  über  Einnahmen 

id  Ausgal»en  durch  die  CommUfion  der  Fonds  und  die  Für  die  ikononifchen  Künfte 
enforen;  3) 'zur  Erneuerung  des  Adminiftrations- 
onfeils:  Die  -*weyte  findet  im  Julius  Statt,  und  ift 
et  Vertheilung  derPreife  und  der  Ernennung  der  bei» 
en  OenforW  gewidmet.  Bir  Adminiftrations-Confeil 
erfammelt  ficH' alle  14  Tage  Mittwochs.  Alle  Mitglie- 
er  haben  herathfclilagende  Stimme.  Zur  Aufnahme 
1  die  Gefellfchaft  ift  es  hinreichend ,  fich  von  einem' 

litgliede  vorftellen  zn  laffen,  Tom  Confeil  angenom-  DfW,  Correfpondenz-Secretär derpharn7ace"utifcli7n 
len  zu  werden,  und  fich  zu  einem  jährlichen  Bey-  Gefellfchaft;  Dom»,  Gelehrter;  Surcsu  Pharma-' 
age  von  36  Franken  zu  rerpBichten.  *!  ceut;   van  Huhhew,  ehemaliger  Tribun. ,  — '  Förden' 

Die31itglieder  und  Adjuncten desAdminiftrations-  Ackerbau:  Baudrillard,  Gehülfe  bey  der  ijdminiftration ' 
onfeüs  find  folgende :  Präfident  kTt  der  Graf  Cfopra/,  der  Gewäffer  undForften;  Chaffiron,  Maitrc  de  comptef1 
^atzmeifter  des  Senats  und  Mitgl.  des  Inft.;   Vice«   (bey  dem  Rechnungshöfe);  der  Graf  Fr**fw  (dt  Ntuf- 

J.  L.  Z.  1809.   Zwtyttr  Band.  (4)  p  gfrj 


General  de  Grave t  ehemaliger  Kriegs  -Mlnifter'  ßr»/. 
Deleßert,  Banquier  ;  dt  Ptroy;  Gillet  Latanotttt  Mitgl.  des 
Bergwerks  -Confeils;  Montgolfier,  Mitgl.  des  Conferva- 
toriums der  Künfte  und  des  Inftituts;  Parmentier  Ge- 
neral -  Infpector  des  Militär  -  Medicinalwefens ;  Paßoret 
Mitgl.  des  Adminiftrations  -  Confeils  der  Hofpitäler  * 
{^"».General .  Studien -  Infpector.    Adjuncten  find : 
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chateau) ,  Senator;  Gay  Luffac  und  Huutrd,  Mitglieder 
d.  Inft. ;   Laft<yrie ,  Mitgl.  d.  LandwirthfchaftsecftfUfch. ; 

derselben  Gefellfchaft ;  Ttffitr,  Mi*gl. 
fiep,  find  der  Arzt  Maren  -$r.  Mery  *nd 
ler  Arzt  SwedTeur ,  Mitglieder  der  Landwirthfchaftsge- 
felirch.  —  Fiir  den  Handel:  Arnould  d.  H.  und  Audibert, 
Main  es  des  comptes;  Coq Hebert Montbret ,  .Maitre  des  re- 


Secretär,  Selmade  und  FaJre'  (au«  Caen  and  Pari«),  Tkil 
laye  (aas  Paris),  Fouquier,  Gondrtt,  Legnlioit ,  Archivar 
Kfo»u(r ,  Fertßier,  Cettef,  Reatgeot  undC*p*ro^(au*C.aen 
und  Paris),  AfoAV  (aus  Rheims),  Ckrhit* ,  Dufe-ep,ta 
Jugler,  Ckeriel,  Levraud  d.  S.  u.  j. ,  Gnvrr,  ^4 
Dmangeon,  Latannt,  Gardien,  Lüjifrur  de  Lone 


hott, 


Co/W  und  ^froV«»  (aus  Paris),  'B^SieTfa*  ' 


Be- 


miete;»  im  Minifterium  des  Innern  ;  Doumerc,  Ranquier ;  fancon)  und  Lacombe.  —  CorraFondeaten  find  :  Caß. 
DupoM  de  Ntwmtt ^_Mitgh  des  Inft.;   der  Graf  Durazzo    berg  zu  Kopenhagen,  Strack  zu  Maynz,  le  Seigerer  zu 


Tuflat,  Senat 


ilfj?«/4'nT  .M.iuth-    Qurlestowri,  Dürrn 


ntpellier,  Senaex  ebenda/" 


Adminiftrator ;    Vital  Roux,  'Mitgl.  der  Handels  -  Kam-    Itarn  (Prof.  der  Phyf.  am  Lyceum  Bonaparte)  xu  Pari* 
mer  zu  Paris.    Adjunct  LTt  Perrie ,  Maitre  des  coinp^es;,   J***4<>n  zu  St.  Paul  d'Araiatte bea*La.vaur,  (der  Wlkh 
Redacteur  des  Bulletins  der  Gefellfchaft:    C.  Dadtu;    verft.)  Hartenkeit  zti  Salzburg;    Metternich  zu  Mjkto, 
General -Agent  der  Gefellfchaft,  der  alle  Details  der    Duret  znAnnonay,  Morau  zu  Si.Malo,  Avbry  zuRouen, 
Adrniniftration  und  die  Einnahme  der  Subfcripuoneju    Nictkowiki  zu  Wilna,  Poliffot  de  Beauveit  zu  Paris  ft 
lfcmrgt :  GuilUrd  ScnoinzHU.        .f  '  geotte     Troyes ,  Udevfn*  zuTouloufe ,  Fmnng*  bey  der 

u  >m  Armee,  Ä/g«/  zu  Gaillac,.  IVar  zu  Wisbaden,  CA»/  zu 
Pari*        Soreze ,  Montebri ,  Af <>w ,  Peutingon  und  ßasm«  >zu  >|ont. 

pellier,  FraeA,  Vater  u.  Sohn,  zu  (Wien  und)  Wilns, 
Alary  zu  Vi)le*eUve 'de  Cordes,  Lcrdat,  Seen  der  med. 
Soc.  zu  Montpellier,    Cailleau  zu  Bordeaux,    Ellar  zu 
Montpellier,- eV*?«  zu  Pavia,  Beirut,  $«cr.  d7r  med- 
Gefellfch.  zu  Tours ,    Cxmliaumcou  zu  Niort ,    Gerboin  zu 
Strasburg,  Momon  zu  Paris,  Viguerie  zu  Touloufe ,  /tmrf 
zu  Ponton*«,  Brietet  zu  Wilna;  /i*r.  Fa6re  zu  Nantes, 
Tlumat  zu  Pezenas,  fWfri  aal  Parc  zu  Nantes,  Meudts» 
zu  Moseau»  Rfibin  PrfvaJ/ee  zu  Maynz,  KmarJ  ebendal, 
Strain,  Vater  u.  Sohn,  zu  Narbonne,  Rauxthu.Dmuetni 
zu  St.  Lo,  Ltfteur  zu  Anet,   Veudeuzende  und  Bandet  bey 
der  Annes,  J.  Kodr.  De/fitn  in  Spanien,  Vttnkut  zu 
Niort,  Htrwtde*  zw  Toulon,  Suuez  zu  Madrid,  Anlag, 
mar,  Arzt  der  Kaiferjn  Mutter,  Gaßalter  zu  HjB»llil|l. 
Niel  zu  Ckartres.  —  [Zwifchen  diefer  Societat  utkA  Aer 
folffondeu  werden  aufgezahlt  zwey  Augenärzte  (die  ok>- 
gedaphürn  DD.  Damomrt  urtff  'meO,  über  toQururgea 
und  über  150  Apotheker.],        ,  .  ,  r 

•i  1  A  ■• ..   :  ••  •  .,t   n. .      .  v  •  a-  .    \  ' 

5.  DU  mediemfeht  Sotittat  ; 


'  aylVu  okademtfeht  SocutiU 

theilt  fich  in  drey  Claffen:  1)  der  Fhren  -  Titulare ; 
3)  der  Titularen;  3)  der  Correfpondenten.  D,ie  trßt 
Claffe  befteht  1)  aus  den  Doctoren  der  ehemaligen  Pa- 
riTer  Facultit,  die  alle  von  Rechts  wegen  Mitglieder 
dcrfclbcn  find;  2)  aus'  den  Doctoren  anderer  Facultas 
ten  oder  medicinifclien  Schulen,  die  feit  länger  als 
20  Jahren  Doctoren  find.  Die  zvtyte  ClafJe  begreift 
die  Doctoren  anderer  Facultaten  oder  Schulen,  die 
riach  den  Statuten  und  Reglements  aufgenommen  wor- 
cJen.  Die  Correfpondenten '  werden  aus  den  franzö- 
Ilfchen  oder  auswärtigen  Gelehrten  gewählt,  die  fich 
tnlt  der  Modicin  oder  einer  Hülfswiffenfchaft  lielchaf- 
t%en.  Die  Gefellfchaft  verfammelt  fich  am  aten  undt 
4ten'Die»!,tage  jedes  Menats  von  j- — 4 Uhr,  befonders' 
imi  fich  mit  lierrfchcnden  Krankheiten  zu  befch iftigen. 
95e  gieln  all«  Mittwoch  unentgeldlichen  Rath  ap  Arme, 
Ton  1  —  4  Uhr1  in  ihrem  gewöhnlichen  Sitzungsorte  im 
Oratorium..  —  Dlei  thren  -  Titulare  od<r.  Doctoren 
der  ehemalVgen  Parifer  Facultätfind:  Geofioy  (zu  Fis- 
mes  bey  Soifforis).  Makct,  Deßemtt ,  Ltjtf  Thomat  tOm- 
fl(e.  Jttutroy%  Mattet,  Betfrpt.de  JancbJret,  Andy,  Bouton, 
Gudbtrt,  LePreux,  Dtfcfirtt,  Dumongin,  Le  Mumt ,  G«oA 
tittn,  Präfide  nt,  Wff<x  Keilan,  dtjuffieu^  Catl/e,  Paulet, 
Rouffillt  de  Chamfru,  BofqutDon,  Sadist,  de  Uk.ua tc ,  /* 
ttmeur,  de  la  Porte,  dtF,afne,  le  Rjoj,  du  Qkaney,  Jean- 
rjy,  TW«,  Teßier,  dtJuHieu,  Halle  9  Baurdoit  de  la  Motte, 
Jeannet  de t  Longtnh,  Rouffcl ■  V auutnte ,  Leromx,  Marinier, 
Tniry,  der  Staaurath  Graf  Fourcroy,  der  Senator  Graf 
ßettk(d/et,  Crockrt,  Lafer utile  (zuBeaupuy  bey  Montignac), 
Cktmkonde  Montaux,  de  H'enzel,  der  raroneV  Cervifart, 
erfter  Arzt  des  Kaifers,  hittiche  dtt  Fvntainet ,  Petit  Ra. 
dH,  de  Montaigne,  Bourdter,  Dcmourt,  Gifte,  Gtraud,  Adet, 
PtitVinet^ßoriei  Viccdiredor ,  Affetitt,  Lanigau,  Petit,  Lau. 

SV,  t}wjal,  Benon  (zu  Berze  la  Vilk  bey  Macon).  - 
octoren  ans  andern  Facultaten :  M, nur tt  und  Datgntm 
(aiis Montpellier  *)),  Votdoy  (aus Douay) ,  Portal,  Vice- 
lfr3fident  (aus  Montpellier),  leDru,  Schatzmeifter  (aus 
Oten)  ,  StdHtot  d.j  (aus Rhe uns),' Mir«/W  (aus  .■Mont- 
pelher^.  -  T/itular-^litglieder  find:  Tcurttt,  Veau  dt 
Uunay  und  Btrtitt  (aus  M»nt^ellier; ,  Pngft,  adjungirter 
: 


*)  Aus  \rnntP«lUer  n.  f.  w.  beUtuttt  low  nlofi,  iata  i'vetn  Aerst«  dort  d» 


Diefe  durch  verfchiedene  Befchlüfte  des  Minuten 
vom  Innern  bey  der  medicinifchen  Facultät  errichtete 
Societat  ift  n>  der  Abficbt  gofüftet,  die  Arbeiten  der 
ehe  mal  igen  Kouigk  Sooietat  der  Medicia  und  Akade- 
mie der  Chirurgie  fortzufetzen.  Sie  hat  daher  den  Auf- 
trag, mit  den  Aerzton  und  Chirurgen, des  Reichs  und 
mit  den  auswärtigen  Aerzten  Über  alle  Gegenftände, 
die  zur  Beförderung  der  Heilkunde  heyiragen  können, 
einen  Briefw<,»hfel  äu  unterhalten.  Ihre  Mitglieder 
find  die  Profefforen  der  Facultät  (L  unten),  und  fol- 
gend« Aerzte  und  Chirurgen  t .  Tenem^  r^itgl.  deslnfd- 
tuts;  Atihert  nnd  Attdty,  Aerzte',  Chirurg;  d« 

Graf  Chattet,  Settator,;  Cuuitr,  Profi  am  naiurbift..Ms- 
feum;  De/Jtumps,  Uborchirarg  in  d.  Cbarite;  Dupttyrny 
Chef  der  anat.Arlieite»;  JadeJet,i\rz\  im  Kinder- Hofpi- 
tal;  Jeaaray,  Arzt;  Hazetd  (Tbierarzt),  Mitglied  des 
Inft.;  ß</-/»«nv,  und  La  Paar,  Aerzte  ;  Ti^ter  und  f» 
juelin,  Mitglieder  d. Inft.;  heurdftt.de  la.  Motte,  Depa«. 
Arzt-,  Haßim,  Arzt  am  UoielDiou  ;  Leurey,  Infprctor 
do»  Sanjtätswefeiu  bety  den  Armeen ,  Uberchirurg  der 
"i  ;.  '••/.  '  .  »  .'  K*i- 
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MU  Cnifmi  fm   Adjuagirto  Affocies  find :  GiraW,    Embindunfi-Hofoiul  Ii  Maternus   Rark'    xr~*  „ 
fter  Arzt  des  Königs  von  Holland;  Rhu,,  «diunsii-*   Diviüomchef  ir»  MMnü  ""«""w*.  M^WA-, 
r  Chirurg  am  Hofpifal  B.ujon;  Gnfa,  d.'sohi,  W  £ SS  und  S£Ä?  Ä  °Tlfen 

bNT,  Aerzte;  A*V«e,  Gehalfs -Bibliothekar  der Fa    j-T^fterA^Ä'  iSSÜf'Ü^'J!"  * 

rrw«,  Naturforfcher ;  Dtcaudolle.  prof.  der  Natur»«.  MW.  1  J.,i„f,  ^>  ™»g' «der  d«s  Inft. ;  QrgiwaatfflL 
bichte;  -Äwrr  Co/W,  Arzt:  TW,  PrJ.  S"X  ^'^^dIS^'^'^1^^ 
ie  am  Collage  de  France;  ierwimerund  LonytrmUr-    ^0^ l  \       *  n 1  Je»^.  ß'V™,  Oberar« 

emem  der  S*le  der  Facultat,  Donnerstags,  alle    der  Hofpitaler ;   Douffin.  DubrJL ,  Ar«!  der  Gnif  £)«t 

*w,  Staatsraih j und  Polizeyprafect  Xu  Pari«;  D*cW 

rt.UtirrV*fi  A~m~»~-  j  d  1  •  «  *  .  •>  ."?miIV"<,l0r  derH°rP«*aler;  der  Graf  Foato»c/,Grofs- 
GefoU/ckufi  zur  Autrottun g  der  Pocken  tu  Framkrevk   meifier  der  Univerfitat  „nd  Praüdent  deS  «52mKI 

*rt*  r/rerri/»*,^  der  Kuhpocken.  den  Corps  ;  der  Graf  Fonrtray,  Staatsrat!,*    de?  Graf 

Diefe  am  ,41«  Germ,  .«enj.  («en  April  tg0+.>  ^ÄrS'ÄÄ"^ 
rch  einen  Befchlufs  des  Minifters  der  i.mern  Ange-    HM?llhe\  £lf  *tl      Tl  ™ 

■    ten  errichtete  Gefellfchaft,  deren  Zweck  L  ^tÄÄ&^lg 

;t  des  Kin- 
.  der  Graf 


—  ^   ■  ■  f-  o  -«..«»viivvu.     ii>  iiucmiuiicrli 

fteht  ein  Centrol.  Cemitä  dtr  Kukpotken  -  Impfung,  das  lieh 
le  Freyuge  in  der  Kuh  packen -Anftalt  von  j  —  5  Uhr 
rammelt,  mit  allen  Comite's  der  Kuhpocken  -  Im- 
une und  mit  den  Aerzten  der  Departements  corre- 
oudirt,  und  der  Gelelirchaft,  wie  auch  wöchentlich 
m  Minifter,  von  den  die  Kuhpocken  .  Impfung  be- 
benden Thalfachen  Bericht  erfuttet.  Die  Gefuche 
a  Lymphe  werden,  unter  Couvert  des  Minifters,  an 
n  Secret&r  des  Comite ,  den  Dr.  Huffun  ,  adreffii 


Lcroer,  Prof.  der  med.  Facultät  zu  Paris  und  ord"entl. 
Am  des  Königs  von  Holland;  Mar,*,  Oherchirure  am 
j  a  LJc1i"m;  M<>*&'"**  Am  der  Kinder -HorP. 
und  des  Neckerfchen  Horp  ;  Pnrf.it,  Am  und  Mi. gl. 
des  Central  -Bureau's  für  die  Aufnahme  in  die  Hof ul 
n  "c  ,  menfur*  Mitg>-  d«  Inft.;  /W,  Mitgl.  d.  Infi, 
u.  Pro!,  bey  der  med.  Facultät  zu  Paris;  der  Graf  Ärr. 
%  n-  -    Jf"?  Siaatsminifter;   Snhnadt,  ArzTi 

Teffttr,  Mitgl.  d.  Inft.;    Thonrtt,  Arzt  und  Mitgl.  den 


—     _  -  —  • »  -JreUtrt.  —  1  mugi.  a.  mit. 

riSS£»n^l       r  rerM,mfter  dc*  Ini»™  gefetzgebenden  Corps 

Cknmfmol)  aJaPräfident;  Auwj,  Oberchirurg  in  dem  {D/e  Fortfetzung  folgt.) 


Mi 


■  ■  1 

INTELLIOENZ  DES  BUCH  -  unD  KUNSTH  ANDELS. 


I.  Neue  periodifche  Schriften.        [  * 

Folgende  Journale  find  erfchienen  und  yerfandt : 
>  Journal  des  Luxus  und  der  Moden,  ijoo.  ötes  Stück. 
)  Allgem.  geögY.  Ephemeriden.  4tes  Stück.  . 
1  Allgem.  deutfehes  Garten  -Magazin.  4tes  Stück. 

I  WtthnJs  Neuer  deutfeher  Merkur.  ates  Stück. 

-     .»  *        ■  ■  1 

"Weimar,  im  Junius  IS09.  * 


gen  kannte,  nach  den  Beobachtungen  Hn.  v.  //«afoUr** 
eine  Karte  der  fpanifchen  Guayana  zu  verfertigen ;  fij 
fehe  ich  mich  veranlagt,  dem  Publicum  anzuzeigen* 
dntt  die  Knrttn  des  Orieoe«,  des  Aiagda/^.Stroai/,  d^r 
Provinz  Jnren  dt  Brtcamorros,  und  des  weftlichenThcil» 
des  Amntoutn  •  Strttnt ,  welche  Hr.  v.  Humboldt  an  Ort 
und  Stelle  aufgenommen,  und  in  den.Jahren  igoo  — 
1(91.  wahrend  feines  Aufenthalts  in  Quito  undMexioq 
1 1  ,  ,  gezeichnet  hat,   bereits  fich  unter  den  Hflnden  der 

HerzogL  S.  privtl.  Lande«. laduftr»«-      Kupferfteher  befinden.     Sie  werden  eben  fo  flejjtia 
Comptoir,  ausgeführt  werden,  als  der  Mextcanifche  Atlas,' der 

■  ■  1.*'  iu  der  Statifrik  von  Neu  -  Spanien  gehört.    Mit  den  fei- 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher.  ten  wIrd  der  VerfaETer  zugleich  die  Bafes  feiner  Kar. 

ten  und  verfchiedene  aftronomifche  und  geographifche 
In  der  ssrvtra  Lieferung  des  Rttntil  i ' Obftrvathmt  Unterfuchungen  von  Hn.  Ottuunnt  bekannt  machen.  In 
trotomuju,,  it  Mr.  dt  Humboldt  bat  diefer  Gelehrte  dem  dritten  Hefte  des  Rttntil  d'obftrvotiont  oflnmomiontt, 
ie  geographifcheLänge  und  lireite  einer  grofsen Menge  welches  zugleich  mit  dem  vitrttn  erfchienen  ift,  findet 
unkte  l)ekatint  gemacht,  die  er  während  feiner  Keife  man  die  Höhe  von  500  Punkten  des  Spanifclien  Ame- 
Ings  des  Orinoco,  des  Atabapo,  des  Tuaaoiui,  des  rioa,  welche  Hr.  ».  Humboldt  durch  barometrifche  NI- 
Vmi,  des  Calli<|ui.^ce  und  Riq  .Negro  bestimmt  hat.  vellements  ausgemittelt,  und  Hr.  Oltmouut  vermittelft, 
)a  diefe  Bekanntmachung  jemand  auf  die  Idee  brin-    neuer  vopjhm  verfertigten  hypfometrifchen  Hülfs- 

tafcln 
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tafeln  Iwreehnet  bat.  Von  dem  Felben  VarfaHer  er» 
fcheint  noch  .vor  Michaelis  in  meinem  Verlag,  <und  m 
Deutfahland  bey  Dunker  u,  Humblot  in  Berlin, 
der  #rJf*Band  des  alVonomifiahen  Theils  der  Humboldt- 
fche*  Reife,  in  deutscher  Sprache  und  in  g*»t*  unter 
dem  Titel;  Jabbo  Qlmanat  Unterfuchungen  über  die 
Geographie  des  neuen  Com  inen  ts,  begründet  durch 
die  afironoiuifcben  Peobachtungen  und  barometrifeben 


Jen  guten  Buchband lungen  heftest  werden  fcärvr« .  *  T>J: 
Verlauf  diefes  Termins  tritt  wieder  der  Preis  v 
16  iUhlr.  oder  ag  Fl.  4g  Kr.  ein. 

Neue  akademlfche  Buchhandlung 
,  .  in  Marburg. 

V.  Vcrmifchtc  Anzeigen. 


Mefrunaen  AI.  v,  Humboldt  und  anderer  Heilenden,     w  .     .      n   .    .  .. 
aBdeuil.  Nachtrag  zu  Grtmiel  i  dun*.  Surrogat.  lteA-ufle^e.  g 

Paris,  am  ag.  May  igoe.  Leipzig,  bey  Hartknoch, 


Als  ich  meine  kleine  Abhandlang  über  dasOvuut- 
Surrogat  fchon  dem  Druck  übergeben  hatte ,  erWAs 
ich  erTt  das  jte  Heft  des  Journals  für  die  Chemie  ,  Phy- 
£k  und  Mineralogie  Ton  Gehlew,  wo  diefer  iobatzbar« 
Gelehrte  eine  Durfte  Dung  der  Ünterfuchungen  Herr- 
mann't,  CaramV/,  Payff/t  und  Gadtt't  Ober  den  rohen 
Kaffee  mittheilt ;  gleich  darauf  aber  auch  eine  Abhand- 
lung Ober  derselben  Gegenftand  ron  J.  C.  C.  Sekradtr 
folgt   Das  Wesentliche  der  letztern  Abhandlung  muh 
ich  hier  noch  inittlieilen.   Der  Hauptzweck  aller  die- 
ler Utiterf tichungen  ift,  theils  um  eine  vollendete  -ehe- 
mifche  Uhterfucliung  des  Kaffee's  zu  haben,  theils  aus 
diefer  /ich  das  Auffinden  eines  Kaffee- Surrogats  zu  et- 
Eia  Mann,  denen  Ruf  als  praluifcher  Arzt  und    leichtern.    Letzteres  gelang  nicht.    Schräder  fand,  dafs 
Belehrter  fo  gegründet  ift,  darf  auf  die  Aufmerk-    die  Subftanz,  welche  die  Elfen -AufJöfung  grün  njackt, 

eine  Saure  ift,  womit  meine  Verfuclie  fchon  nberein- 
ftimmen.    Diefs  Subftanz  lüfete  fich  in  Aether  iikAt 
auf,  wohl  aber  etwas  in  Alkohol ,  wie  ich  es  »uch  an- 
gab-, doch  glaubt  Hr.  £,  dats  die  Auflöftmg  im  Alko- 
hol  nur  durch  etwas  Waffer  herrühre.    Hierbey  virJ  1 
bemerkt,  dafs  die  Seife  fich  auch  vermitteln  des 
.  r      r  ii         hr*  in  A,koho1  «»flötet.    Ferner  enthielt  diele S««,- 
'gen-e  Tage  foll  zu    welche  icl)  CAiaa/Wr,  Pejff,  «ber  „dnnte, 
Halle  eine  beträchtliche  Anzahl  roher  umfgebunde-    Stickftoff  in  feiner  Mifchung.    Auch  /and  Hr.  X,  *Z 

ich,  fehr  wenig  Harz  in  dem  Kaffee;  aber  zugleich 
ein  Oel,  des  wie.  Kakaobutter  fclufieckte.  Eyweils 
fand  er  nicht,  den  aber  Cadtt  gefunden  haben  will, 
g  Unzen  Kaffe  erben: 


F.  Schoell,  Buclihandler, 
rue  des  foffes  S.  Germain  l'Auzerrois,  Nr.  i». 

•  -  n . 

Empft/JiMg  für  Aerste. 

Bey  Fr.  Wilmans  in  Frankf.  a.  M.  ift  erfchie- 
«en  und  in  allen  Buchhandlungen  für  a  Rthlr.  oder 
»Fl.  36  Kr.  «uhaben: 

Handtuch 

zur  Ejktnntmß  und  Heilung  der  KUdtrkroaVuitn, 
Tom 

Prof.  Dr.  Adolph  Heeke.  f 
'.in  Mann,  deffen  Ruf  als  praktitcher  Arzt 

als  G< 

ikmkeit  der  Gelehrten,  und  auf  das  Vertrauen  der  an- 
gehenden Heilkünftler,  für  welche  das  Werk  vorzüg- 
lich beftimrat  ift,  mit  allem  Rechte  Anfprucb  machen. 
Beiden  ift  diefs  treffliche  Bandbuch  zu  empfehlen. 


III.  Aaccione 

Den  giften  Jul.  d.  J.  und  folgend« 


n. 


...   ,  theolog.,  jurift.,  medicin.,  philof.,  philol.  u.  _ 
Bücher  an  die  Meiftbietenden  öffentlich  versteigert 
werden.    Das  Verzeichnifs  davon  ift  beym  Buchhalter 
Ehrhardt,   AuctionsiDmmiffarius  Friebel,  Anti- 
quar Lippe rt,  Mette  und  Weidlich  zu  bekom- 


/welche  auch  auswärtige  Auftrage  in  frankirten        tigcnthümliche  Subftanz  (Chinafäure) 


Briefen  zu  übernehmen  erbötig  find.  Ferner  ift  es 
zu  bekommen  in  Ber  1  in  hoytn  Hm.  Auctiorocomraif- 
farius  Sonnin,  in  Dresden  in  der  Walther'fchen 
Hofbuchhandlung,'  in  Gotha  m  der  7.  ei  tun  psc  x  pe- 
dition,  in  Jena  beym  Hrn.  Auctietfator  B a u m ,  und 
bfL  e  i  p  z  i  g  beym  Hrn.  Auesions  -  Proclamator  Waigel. 

IV.  Herabgefetzte  Bücher- Preife, 

.    I  Tür  Vorßbeavttt  und  Jagdlitbkttber. 

Zur  Erleichterung  derjenigen,  die  firh  ein  roll- 
fündiges  Exemplar  von  dein  beliebten  Tajcktnbuch  für 
Ferfi .  und  JagdHtbhaber  t  herausgegeben  von  dem  Herrn 
Coufervateut  vom  Wildungen,  von  1794—  igoo.  anfehaf- 
fen  wollen,  offerirt  der  Verleger  das  vollftäntfige 
Exemplar  gegen  liaare  Zahlung  für  den  Hufserft  wohl- 
feilen Preis  alle  13  Jahrgänge  bis  zur  näcbftcn  Herbft- 
meffe  für  g  Rthlr.  oder  14  Fl.  24  Kr.,  wofür  es  in  al- 


ii  Dadn«.  x 5 Gran. 

f  ' 
20  — 
»4  — 
16    — . 
20  — 
40  — 

Kali,  fchwefelfaures  Sali,  faUtaures 


Gummichtes  und  fcblelmiges 

Extr  j 

ExtractivftolF    -       -      .  — 

Harz  -       -  .  .   

Oel,  talgartiges  -  _ 
Trocknen  Rückftand    $  Un2.  2 

Die  Afche  gab : 

Salz,  Kalkerde,  phoiphorlhure  Kalkerde,  Talk,  fW 
phorfaures  Eifen  und  Braunfte'm.  Die  Entftehung  des 
Gärbeftoffs  durch  Brennen  der  Kaffeebohne  n  bezwti- 
fek  der  Vf  ,  und  giebt  .in  g  Unxen  der  geröftetenUoh- 
nen  an : 

Kaffeefubftanz  —  eine  Unze. 
Extt  act       .       -       -       .     3  Dracbm. 
Gummi  und  Schleim    -  6  — 

Oel  und  Harz      -  t   

Trockuen  Rückftand   j  Unz:  4  — 


44  Grau. 
40  — 
20  — 
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ALLGEMEINE  LITERATUR -  ZEITUNG 


Montags,    dem  17.  Julius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


MATHEMATIK. 

Berlik,  imV.  d.  Realfchulbucbh.:  Frana'sau  Dornt- 
nieut  Mickeiotti's ,  Prof.  d.  Math,  an  der  Königl. 
Univerüt.  zu'Furin,  Hudraulifche  Perfuche  zur  Be- 
gründung und  Beförderung  der  Theorie  und  Praktik. 
Nebft  einem  Anhange, .welcher  die  newflen  Turiner' 
Verfuche  von  gfofepk  Therefe  MukeloUi  enthält.  Aus 
dem  ltalieuifcben  überfetzt  von  C.  G.  Zimmer- 
mann, Prof.  im  Friedricbswerderfchen  Gymna- 
fium  und  Lehrer  der  pract.  Feldtnefskunft  an  d. 
Königl.  Bauakad.  zu  Berlio.  Mit  Anmerkungen 
von  ff.  A.  Eyttlwem,  Königl.  Preufs.  Geh.  Ober- 
bauratfae.  Mit  IV.  Kupfert.  1808.  XXIV.  und 
253»  S.   gr.  4-   (3  tttldr.  8  Gr. ). 

Im  Jahr  1765.  wurde  zu  Turin  der  Bau  eines  by» 
draulifchen  Thurmes  beendigt,  der  eine  prisma- 
tifcbe  Wafferfäule,  9  Parifer  Quadratfufs  im  Quer» 
fchnitt,  bis  30  Fufs  hoch,  in  fich  fallen  konnte, 
und  durch  eiuen  fehr  wiffenfchafllich  angelegten 
Zuführungscanal  von  oben  her  einen  fo>  reichlichen 
Einfcblag  erhielt,  dafs  er  z.  B.  für  einzöllige  Aus- 
münduo^en   eioen    beftändigeo    Wafferftand  von 
300  Zollen  gew  ähren  konntef  In  feiner  einen  Seiten- 
wand, 2$  Fufs  ftark,  waren  drey  ebm  fo  ftarke  Stü- 
cke von  hartem  Marmor,  jedes  9  Zoll  breit  und  9 
Zollhoch  durchgeht,  wafferdicbt  eingemauert;  das 
eine  fehr  nahe  am  Boden  des  Thurmes,  das  andere 
10 ,  das  dritte  15  Fufs  höher.   Die  unterfte  Lochung 
fcheiiit  uns,  nach  einigen  Verfuchen  zu  urtheilen, 
dem  Boden  zu  nahe  zu  feyn.     Jede  diefer  Marmor» 
Öffnungen,  wie  wir  in  der  Folge  fie  nennen  wollen, 
war  an  ihrer  äufsern  Seite  mit  einer  von  dem  Vf.  fo 
genannten  feflem  ( meffingeoen )  Platte  belegt  ,  die  in 
ihrer  Mitte  wiederum  quadratifch,  3  Zoll  breit  und 
3  Zoll  hoch  durchlocht  war,  und  vor  diefer  Lochuog 
pflegte  man  durch  bewegliche  Platten,  auch  engere, 
quadrat-  und  kreisförmige  Mündungen  zu  I,  2  und 
3  Zoll  im  Durcbmeffer  vorzurichten.    In  der  Folge 
hat  man  fogar  auch  6  zoÜiai  Ausmündungen  Geh  ver- 
febafft!  Unterhalb  des  Thurmes  waren  fehr  geräu- 
mige YVafferbehälter  in  verfchiedenen  Tiefen  ange- 
bracht, auch  von  dort  aus  fernerbin  mancherley  wif- 
feufchaftüch  eingerichtete  Ableituogscaoäle ,  und 
A.  L.  Z.  1809.  Zwtyter  Band. 


Oberdiefs  noch  manche  andere  fchöne  Vorrichtungen 
hinzugefügt,  um  die  Gefchwindigkeit  des  fliefsenden 
Waffers  unter  nianchertey  Umftänden  ,  desgleichen 
den  Stöfs  und  Druck  des  Wafferftromes  auf  mancher- 
ley Weife  zu  prüfen.  Die  Angabe  der  fämmtltchea 
Vorrichtungen,  welche  zum  grufsten  Theile  unge- 
mein zweckmässig  und  einfichtsvoll  getroffen  find, 
haben  wir  dem  Vf.,  und  die  Beftreitung  der  betracht- 
lichen Koften  dem  Könige  Karl  Immanuel  zu  verdan- 
ken- Mit  diefen.  wirklich  königlichen  Zurichtungen 
wurden  nun  viele  Verfuche  angelteilt,  in  den  Jahren 
1765  bis  1769  von  Mickelotti  dem  Vater,  die  er  in  fei- 
nem Sperinunti  idraultci  Vol.  I.-,  1767.,  Vol.  1J.,  1771., 
mit  grol'sem  wohlverdienten  Bey falle  bekannt  machte; 
nachher,  im  Jahre  1783,  von  dem  würdigen  Sohne, 
der  feine  Abhandlung  darüber  in  die  Mimoires  dt 
t'Acad.  rou.  d.  fc.  de  Turm,  1786,  einrücken  Jiefs. 
Sei  oft  auch  jenes  einzelne  Buch  war  in  Deutfchland 
kaum  zu  haben,  und  koftete  über  7  Thaier.  Der 
Uefoerfetzer  wuftte  die  theuern  Kupfertafeln  unfehäd- 
lieh  einschränken,  und  glaubte  viele  von  den  theo- 
retifchen  Betrachtungen  des  Vfs.  gänzlich  weglaffen 
zu  mülTen,  weil  fie  Für  die  jetzige  Konntnifs  der  hy* 
draullfchen  Theorie  in  Deutfchland  keinen  Werth  zn 
haben  fchienen.  So  viel  wir  aus  einigen  wirklich 
mitgetheilten  Proben  abnehmen  können,  fo  bat  der 
Ueber fetzer  auch  hierin  fehr  richtig  geurtheilt.  Das 
Duodecimalmafs  des  Vfs.  ifl  in  der  Ueherfetzung  bef- 
fer  als  im  Originale,  fürs  Längenmafs  durch  I,  II, 
III,  IV,  als  Fufs,  Zoll,  Strich  und  Scrupel,  deut- 
lich unterfchieden,  fm*s Flächenmaß,  fehr  fchicklich, 
durch*/«,  r«,  7",  r" »  <7m.  rm>  als  Quadratfufs, 
Riemenfufs,  Quadratzoll,  Riemenzoll  u.  f.  w. ,  fürs 
Körpermafs  durch  c» ,  *'  ,  bx  ,  c"  ,  s"  u.  f.  w.,' 
als  Kubikfufs  ,  Schachtfufs  ,  Baufufs  ,  Kubikzol), 
Schachtzoll  u.  f.  w.,  aufgeführt.  So  wird  es  allen 
Lefero,  welche  die  zuverläfüge  Autographie  wfln- 
fchen  ,  ungleich  lieber  feyn,  als  wenn  der  Ueberfetzer 
die  grofse  Mühe  übernommen  hätte,  das  unbequeme 
Duodecimalmafs  felbft  fchon  in  das  bequemere  Deci- 
malmafc  zu  reduciren.  Da  wir  aber  fehr  wüofchen, 
dafs  einige  von  uns  berechnete  und  unten  mitzuthei^ 
lende  Verfuche  von  andern  Mathematikern  uns  möch- 
ten nachgerechnet  werden:  fo  wollen  wir  eine  Ta- 
fel tnittbeilen,  durch  welche  ihnen  die  Mühe  der 
Reduction  fehr  erleichtert  wird. 
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Die  vielen  Zableo  in 

dem  Buche  fcheinen  uns  f 

correct  gedruckt  zu  feyn.  Die  Ueberfetzung  be  weifet 
fich  ebenfalls  richtig  und  deutlich  (bis  auf  wenige 
verfehlte  Ausdrücke,  bey  deren  Lefung  man  anftöfst, 
und  wofür  man  durch  einiges  Nachdenken  die  fcfaick- 
li ehern  Ausdrücke  des  Originals  glaubt  errathen  zu 
können).  Nehmen  wir  nun  noch  hinzu,  dafs  die  Be> 
merkungen  des  Hrn.  GR.  Eytetttreiu  manche  febr  nö» 
thige  Winke  und  Berichtigungen  enthalten:  fo  glau 
ben  wir  allerdings  behaupten  zu  können,  dafs  diefe 
-wohlfeile  Ueberfetzung  einen  noch  höheren  Werth 
als  das  Original  für  uns  hat  —  Aber  indem  Ree.  die- 
fes  Buch  als  einen  Schatz  vonVerfuchen  empfiehlt,  die 
zum  Tbeil  weit  mehr,  als  andere  ähnliche  bisher  be- 
kannt  gewordene,  insGrofse  gehen;  indem  auch  Ree. 
die  fo  einleuchtende  Wahrheitsliebe,  Sorgfalt  und  Ge- 
nauigkeit des  Vfs.  mit  Dank  und  Hochachtung  er- 
kennt: fo  mufs  er  übrigens  gegen  die  Refuhate,  die 
snau  aus  mehreren  diefer  Verhiebe,  theils  von  dem 
Vf.  fchon  gezogen  findet,  theils  felbft  noch  ziehen 
»,  gar  fehr  warnen,  auf  feiner  Hutn  zu  feyn, 


nnddiefesaus  noch  mehreren  und  allgemeineren  Grün- 
den ,  als  es  Hr.  E-  fchon  getban  bat.  Gerade  diejeni- 
gen Verfucbe,  welche  wegen  grofser  Weite  der  Mün- 
dungen und  beträchtlicher  Druckhöhe,  bisher  ledig- 
lich in  Turin  angeftellt  find,  geben  für  die  Abficb- 
wofür  ße  angeftellt  wurden,  folcbe  Refultate, 


Muktlotü  glaubte  die  vortheilhaftefte  Ausmandungs 
form  müffe  cykloidifch  gekrüu.mt  feyn.  Vollkom 
men  cykloidifch  ift  ße  gewifs  nicht.  Die  wahre  Krüm- 
mung ift  fo  fchwer  zu  treffen,  und  übrigens  fo  unbe- 
trächtlich, dafs  man,  ungefähr  wie  bey  den  Sprach- 
röhren, fieberer  fährt,  fchlecbthin  conifche  Muo- 
dungsformen  zu  machen.    Weil  auch  diefe  nicht  voll« 
kommen  genau  zu  treffen  find :  fo  ift  es  rathfam  von 
der  wahrfcheinlicbften  Form  des  frey  zufommeagezo- 
genen  Strahls  in  denjenigen  ttwas  zu  langtn  Kegel  hin 
abzuweichen,  welchen  it.  (Ree.  ift  ungewits«  ob  ge- 
rade aus  diefen  Gründen )  gebraucht  hat.    Mix  ihnen 
ift  ja  auch  E.  bereits  auf  einen  weit  geringeren  Qe- 
fchwindigkeitsverluft  gekommen,  als  Af.  mit  feinem 
cykloidifch  gekrümmten  Afterkegeln.     Der  Grund, 
aus  welchem  Af.  den  Nutzen  diefer  feine  Vormündung 
erklärt,  fcheintiunshydroftatifch  unrichtig;  fo  fehr  er 
ihm  einleuchtend  fchien($.  91.).  —  Für  ungleich  febwie- 
riger  hält  er  esjzu  erklären ,  warum  eylindrifche  oder 
prismatifche  Röhren  von  gewißer  Länge  (fie  muffen  et- 
wa dreymal  fo  lang  als  ihr  Durchmefier  feyn)  die  Ge- 
fchwindigkeit   des    Ausfloffed  vermehren.  Seine 
fimmtliche  verfuchte  Erklärung     92.)  ift  auch  fehr 
unbefriedigend  und  undeutlich  ausgefallen.  Hier 
hätte  doch  in  einer  deutschen  Ueberfetzung  es  folJen 
bemerkt  werden,  dafs  die  Sache  in  Deutichland  ua- 
widerfprechlich  erklärt  ift   Nachdem  Ventnri  zur  Er- 
klärung mehrerer  hydraulifchen  Erfcheinnngen,  wel- 
che nach  gehöriger  Ueberfchauung  in  diefe/be  Kite- 

frorie  gehören,  ein  neues  Princip  von  Seifenmiftbei- 
ung  der  Bewegung  aufgeteilt  hatte,  auch  diefes  neue 
Princip  in  Frankreich  mit  vielem  Bey fall  aofteooro- 
men  war,  und  durch  Gilberts  ArmaUn  für  DeutwkVwA 
bekannt  gemacht  wurde:  fo  zeigte  Buffr  in  feiner  NV 
bandlung,  Entbehrlichkeit  des  Venturifckt*  Prineips,  [A%- 
naUn  B.  IV.  und  VI )  fogleich  an,  dafs  fich  jene  Er- 
fcheinungen ,  namentlich  auch  der  vermehrte  Au«flufl 
durch  cylindrifche  (oder  noch  beffer  ,  conifrh  diver- 
gente} Röhren  aus  den  allgemeinen  dvnamifchen  Ge- 
fetzen  und  dem  Drucke  der  Luft  erkläreo  läfst.  Durch 
feine  Unterfcheidung  zwifchen  dem,  im  Anfange  der 
Röhrenmündung  entgehenden  kegeiförmigen  Strudel, 
und  der  dadurch  nachher  in  der  Röhre  erzeugten 

Ex- 


welche  mit  der  Theorie  des  Ree.  (die  freylich  noch  fangenden  Kraft,  wird  die  ganze  dabin  gehörig 

perimental hydraulik  einer  deutlichen  Anficht  uoter» 
worfen,  und  dadurch  einleuchtend,  dafs  man  bey  du- 


nirgends  gedruckt  ift)  nicht  gehörig  übereinftimmen 
Ree.  aber  ift  von  der  Richtigkeit  feiner  Theorie  auf's 
entfehiedeofte  überzeugt,  und  daher  auch  überzeugt, 
dafs  richtig  angeft eilte  Verfucbe  diefer  Theorie  ent-  zugeben  bat. 
fprechen  müffen.  Die  Verfucbe  find  mit  etwas  un- 
zweckmäßigen Vorrichtungen  und  aus  beträchtlich 
unrichtigen  Gefirhtspunkten  angeftellt,  daher  ihr  Er- 
folg alteritt  wurde,  und  das  Gefurhte  eigentlich  un- 
entfrhieden  blieb.  So  kurz  auch  Ree.  in  Aufführung 
einiger  Bevfpiele  hier  fich  faffen  mufs,  fo  werden  fie 
gleichwohl,  Falls  fie  in  Turin  bekanntwerden,  die 
Veranlaffung  geben,  mit  dem  vortrefflirhen  hydrauli- 
fchen Tburme  unter  abgeänderten  Vorrichtungen,  Verfuche  für  diefe  Regel  coneurrirt  haben,  gelten, 
und  aus  beftimmteren  G  fichtspunkten  neue  Ferjuchs  Auf  hohen  Gebirgen  würde  diefe  Gefchwindigk'it 
anzuftellen.  Blofs  auf  die  Thurm  -  Verfuche  mufs  um  ein  fehr  merkliches  geringer  ausfallen,  und  t"* 
Ree  für  dieDsmal  fich  einfehränken.  —  Der  würdige  luftleeren  Räume  würde  fie  noch  etwas  geringer,  'j* 

in 


fcn  Verfucben,  auch  den  jedesmaligen  Barometerße*J  «- 
zugeben  bat.  Die  im  Durchfchnitt  genommene  fehr 
richtige  Regel,  dafs  (in  einer  Plattenmündung  die  Ge- 
schwindigkeit nnr  =  0,62  \f~4ga  beynahe  ift,  ind*ra 
a  die  mittlere  Druekhöhe  bedeutet,  und  dagegen) 
aus  einer  cylindrifchen  Mündungsröhre  (-von  obiger 
Länge  und)  vom  Durohmeffer  der  Plattenmflndong, 
das  WafTer  mit  der  Gefchwindigkeit  0,8 1  ./"4#a  unge- 
fähr au«  Riefst,  kann  daher  nur  für  den  ge»öbolich- 
ften  Barometerftand  in  Paris,  Berlin,  und  wo  fnnft 
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in  der  bLofsen Platteomundepg  fich  zeigen.   Vermuth-   Diefe  Höhe  «,  als  freye  Fallhöhe  fie 


606 
ift 


5"  =  5e' 
+  ***  =  o,  33333 
+  9*'  c=  o,  0635© 
+  ii«'»s=  o,  05537 


lieb  nur  bey  einem  vorzüglich  hohen  Barometerftande    nach  Prony's  Tafel  IL  ( Neue  Archittctur*  Hudratdir* 
gefchah  est  dafs  M.  ftatt  der  Zahl  0.81  die  gröfsere    B.  a.)  zugehörig  die  0<tä7in££TL \ 
0,84  fand.  —    Bey  verlängerter  Röhre  wird  die  Oe-   Fufs.   Der  wirkliche  *  "  ' 
febwindigkeit  durch  die  fo  genannte  Friction  oder 
A  rlhäfion  vermindert ,  worüber  Af.  gar  keine  zweck- 
mäfsige  Verfuche  angefteJJt  bat;   worüber  aber,  da 
«liefest  Bewegungsbindernifs  mit  der  Geschwindigkeit 
faft  quadratifch  wichft ,   durch  die  beträchtlichen 
Druckhöhen  de«  Thurmea  fehr  entfebeidende  Ver- 
fuebe  angeftelit  werden  könnten,  bey  welchen  eben- 
falls der  Barometerftand  7U  beobachten  ift,  für  ein* 
fach  cylindrifebeoder  einfach conifche Ausmündungen. 
"Würde  die  vortbeilhafte  conifche  Vormündung  ihnen 
vorgefetzt:  fo  würde  der  Luftdruck  freylich  einen 
weit  weniger  beträchtlichen  Einfiufs  behalten;  ip- 
delTen  macht  es.  wenig  Mühe ,  den  Barometerftand 
ebenfalls  anzugeben.  —  Auch  die  allgemein  gebräuch- 
liche Contracting  zahl  der  Plattenmündungen,  0,6a, 
war  bis  zu  den  Turiner  Verfuchen  hin  nur  aus  Ver- 
fueben  mit  höchftens  3zolligen  Mündungen  abgenom- 
men ,  die  anch  keinen  beträchtlichen  Druckböhen  un 
terw/orfen  waren.    Man  hat  die  Frage  aufgeworfen., 
ob  jene  Zahl  trßtns  bey  weitern  Mündungen,  und 
bey  gröfsern  Druckböhen  anders  ausfallen 


5,  40a ao  Knbikfnfij  in  der  Minute; 

lifo  =  o,  09033  Kubikfufcin  der  Secunde. 
Hieraus  finden  wir  durch  Iogaritbmifche  Rechnung 
die  mittlere'  Gefcbwindigkeit  in  der  Ausmündung 
=  0,6197. V4ga.  Nach  des  Vfs.  Berechnung  würde 
lieh  die  Gefcbwindigkeit  =  o(6ao8./4ga  ergeben. 
Was  wir  gefunden  haben,  ift  febr  übereinftimmend 
mit  Boffut's  und  anderer  Verfuchen.  Nämlich  für  die 
Verfuche  mit  einzölligen  Ausmündungen ,  blieb  auch 
die  Turiner  Vorrichtung  fo  gut  als  völlig  regelmässig. 
Aber  für  Vtrfuck  87,  wo  die  kreisförmige Deffoung 
zweyzc-llig,  und  um  t**  der  Fläche  ins  zu  Grofse  cor- 
Man  hat  die  Frage  aufgeworfen,    rectibel  war,  übrigens  die  Druck  höhe  a  =  1 1,724  Fufs, 

f«ft  wie  vorhin;  da  finden  wir,  durch  ähnliche  Berech- 
nung, die  Gefcbwindigkeit  wir  =  0,60204.  y^go! 
(Der  BefckUf*  folgt,) 
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möchte?  Ree.  ift  aus  einleuchtenden  Gründen  ä  priori 
uberzeugt,  dafs  in  beider  Hinficht  einige  Verkleine- 
rung jener  Zahl  in  allen  Verfuchen  fich  ergeben  mute, 
in  reinen  und  regelmäßigen  Verfuchen  aber  nur  fehr 
unbeträchtlich  ausfallen  kann.    Einige  Turiner  Ver- 
fuche geben,  nach  des  Ree  Ueberfchlage ,  die  Ver- 
minderung zu  grofs  an,  und  nach  einigen  andern  von 
ihnen  fällt  fie  dagegen  wiederum  zu  geringe  aus.  Es 
ift  der  Mühe  werth,  diefes  durch  einige  BeyfpieJe  zu 
belegen.   Für  den  tweyteo  Fall  der  variirten  Druck- 
höhen finden  wir  die  dafür  angeheilten  Verfuche  des 
jüngern  Mitktlotti  von  ihm  felbl't  fchon  gehörig  berech- 
net.   Für  den  erften  Fall  der  variirten  Mündungen 
aber  müflen  wir  einige  Verfuche  des  altern  Michtiotti 

mit  tbenfaffs  bwförmigen  Mündungen  berechnen ,  und  tinnahnftituts »  welcher  er  als  Correfpondent  angehört, 
etwas  anders ,  als  es  von  ihm  felblt  cefchehen  ift;  da  Dpu«»«n  Fortfehritten  der  Deutfcben  in  der 

er  .hsn  Parameter  der  Parabel,  als  Gefch  windig  keits-  *"en  Literatur  und  in  der  Gefchicbte  bekannt.  Vor- 
fcala  fie  betrachtet,  etwas  zu  klein  angenommen  "«r  deutet  er  aberdie  VerfchiederJ-eiten  derGeiftesar- 
hat.  —  Im  Verjutk  118  S.  50.  (deffen  Recapitulation  beiten  deutfrher  und  franzöfifcher  Gelehrten  an.  Der 
8  61.  hat  einen  Druckfehler)  war  die  kreisförmige    d'utfebe  Gelehrte  ift  ausdauernder  in  feinen  gelehrten 

Durchmeffer  um  ein  weniges    Forfchungen  ,  und  nimmt  es  mit  allem  fehr  genau, 

weil  er  annimmt,  nichts  fey  unbedeutend;  diefs  giebt 


t,  im  Kunft-  u.  Induflrie  C.,  u.  Pahis, 
b.  Treuttel  u.  Würtz:  Coup  d'oeil  für  Cttat  actutt 
dt  la  littrat  ,rf  ancitmu  et  dt  l'kißoirt  tn  AOtmagnt. 
Rapport  fait  d  la  troißimt  claffe  dt  l'inßihU  dt  France, 
par  Ckarlts  Villers*  correfpondant  de  cette 
claffe,  membre  de  la  fnciete  royale  des  feiences 
de  Ooetungue  etc.    1809.    160  P.  8. 

Hr.  V.  macht  in  diefen  Bogen  die  Claffe  des  Na- 


O^rmung  von  einzölligem 
xa  Rrofs  gerathen,  fo  dafs  ihre 
Fläche  =  9ru  =  o,"u7So 


0/""75oo 
+  5?m=  o,  0347 

+  ar-'"=  Q,  QQIl 

=  °/    7857  Qoadratzofl  hielt. 
Die  beftindig  gewordene   mittlere)  Druckhöhe 
{bis  zum  Mittelpunkte  der  Mündung)  war 

IS  U>  SS  II' 

+  8"  =  o,6666 
+  10»"  es  0,0694 
+  10"  =  0,0064 

es  11,7424  Fufij, 


ihm  freylich  oft  einen  Anftrich  von  Pedanterey  in  den 
Augen  franzöfifcher  Gelehrten,  zumal  der  Weltleute 
unter  ihnen.  Auch  arbeitet  der  deutfehe  Gelehrte 
nicht  fflr  einen  Hof  —  la  ptäpart  des  cours  dt  l'AÜt- 
neagnt  parltnt  franfats*  lifmt  tn  fravfais,  et  fout  prts- 
qu'  itr angires  dans  leur  propre  pays  (!)  — 
fein  Publicum  ift  in  der  Nation  felbft;  er  wird  von 
feines  gleichen  gerichtet.  Er  felbft  lebt  auch  in  der 
Jlegel  nicht  in  der  gn  fsen  Welt,  und  ihr  conventio- 
neller  Gefchmaek ,  und  ihre  Mode- Meynungen  wir- 
ken weniger  auf  ihn;  es  giebt  keine  HauptTtadt  in 
Deutfchlar.d,  in  der  fich  die  Gelehrfamkeit  concen- 
trirte;  die  Gelehrten  find  in  allen  Provinzen  verbrei- 
tet ,  und  leben  oft  bey  der  gröfstea  Celebrität  in  klei- 
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aen  Flecken  und  Dörfern»    Ein  den  WiffenCchaften 

fehr  günftiger  Umftand  ift  es  ausserdem ,  dafs  in  dem 
proteftantifchen  Tbeile  von  Deutichland,  wo  die  bey 
weitem  größere  Geiftesbilduog  herrfcbt,  <üe  Religions- 
lehrer die  Grundfprachen  der  Bibel  ftudieren  müffen, 
und  dafs  diefe  Studien  wiffenfcbaftlich  betrieben  wer- 
den. Uie  deutfche  Literatur  hat  endlich  mehr  repub- 
likanifche  als  monarchische  Formen,  worüber  aber 
niemand  erfcbrerken  darf:  tlenn "Telbft  der  auf  feine 
Souveränität  eiferfQchtigfte  deutfche  KQrft  fpricht 
ohne  Widerwillen  von  einer  Gelehrtenrepublik  :  es 
ift  einmal  auf*  und  angenommen ,  dafs  in  der  gelehr- 

SWelt  Freyheit  herrfchen  muffe,  dafs  in  gelehrten 
gelegenbeiten  kein  Ort  ein  Uebergewicht  über 
den  andern  haben  dürfe,  dafs  es  am  beften  fey,  die 
Wiffenfchaften  ihren  Verehrern  empfohlen  feyn  zu 
Lrffen,  ohne  von  oben  herab  in  ihre  Ausbildung  ein- 
zuwirken. Nach  diefen  allgemeinen  Bemerkungen 
theüt  der  Vf.  das  Gebiet  der  Wiffenfchaften,  von  de- 
ren gegenwärtigem  Zuftande  er  dem  angefebenften 
Gelehrtenvereiu  feines  Vaterlandes  Bericht  ahftatten 
will-  zur  Erleichterung  der  Ueberfirht,  in  dreyzehn 
verfchredene  Fächer.  1)  Encyklopädie  und  Metho- 
dologie der  elaffifchen  Studien.  2/  Lateinifche  Lite- 
ratur. 3)  Griecbifche  Literatur.  4)  Überreizungen 
aus  dem  Oriechifchen  in  das  Deutfche.  5)  Morgen- 
ländifche  Literatur.  6)  Biblifche  Literatur  des  A.  und 
N.  T.  8)  Paläographie.  8)  Archäologie  und  Mytho- 
logie. 9)  Aeltere Geographie.  10)  Oefchiehte.  11)  Re- 
licions-  und  Kirchengefchichte  insbefondere.  12)  Ge- 
fchichte  der  Literatur.  13)  Programme  und  Thefes. 
Jede  diefer  Rubriken  enthält  zahlreiche  Notizen  von 
dem,  was  deutfche  Gelehrte  in  den  letzten  drey  Jah- 
ren in  den  genannten  Fächern  geleiftet  haben.  Hr. 
V.  hat  mehr  als  zweyhuodert  deutfche  Schriftfteller 
angeführt ,  die  in  dem  letzten  Triennium  fich  um 
diefe  Tbeile  der  Wiffenfchaften  verdient  gemacht  ha- 
ben, und  die  Gelehrten  feines  Vaterlandes  durch  kur- 
ze, aber  gröfstentheils  treffenHe,  Urtbeile  über  ihre 
Arbeiten  in  den  Stand  gefetzt,  fich  einen  vorläufigen 
Begriff  von  dem  Gehalte  derfelben  zu  machen.  Wir 
wollen  zur  Probe  nur  einige  diefer  Urt  heile  anführen. 
S.  44.  (von  Schtcyi."  uturs  Ueberfetzung  des  Plato): 
„  Non  Jeidemert  It  tradnctrur  a  faifi  tt  vendu  d'une  mattiert 
fitperimrt  l'tfprit  de  ('original,  de  forte  qitnnt  foult  de  paf- 
fages  dt  raflemand  jettent  im  jour  tout  nouveau  für  le  fens 
et  ta  lettre  du  grec;  mais  on  trouvt  eneor  dans  cet  ouvragt 
des  notts  critiques  tt  ivttrprftatives ,  des  introdudions  du 
plus  graiid  intirft  d  la  tttt  de  chaqne  dialogttt  particulitr; 
et,  qui  rend  la  eonnaiffance  de  et  travail  dt  Mr.  Sehl,  ir.di. 
fpmfable  ä  quicotujue  diformais  entrepnndrait  dt  traduirt 
Piaton  dans  mm  idiomt  moderne  qutlconque.    S.  7a  (von 


deffelhen  Zweifeln  an  der  Echtheit  der  x.  Jap.  an 
Timotb  ):  „  Les  motifs  de  erüiqut  qu'ti  aäegut  fönt  dtvt. 
loppis,  avte  autant  dt  ftafft  tfue  dt  foret,  tt  dt  doctrtn*. 
Mr.  Plank,  it  jeune,  1  ?fl  iltvi  enntre  tttt*  opinion,  fa 
remarques  fönt  ierttts  tum  autant  de  favoir  qut  dt  modira. 
tton;  qiu\  fi  eäes  nt  detnujiut  pas  tout-dfait  les  raifont 
alitguies  par  Mr. Sehl,,  n'm  out  pxs  motns  U  mtrite  ä'ectatr. 
thr  plufieurs  poiuts  itnportans  qui  coruernrnt  ettte  diseufi 
fion,''     S.-ie*.  (von  Eberhardt  Geilt  des  Urcbriften* 
thums),  „Iltß  ptrmis  dt  ptuftr  qut  malgri  VeruiUion, 
les  vües  hifloriques  et  pkiiojopkiqurs  am  dsßmgmt  jautra* 
vaii,  la  tlafft  des  lecteurs  fera  (in  Frankreich  nämlich) 
bten  peu  nombreuje,  pris  desquels  ü  pourra  {'empörter  (w 
fon  jettneet  ilaqutnt  adver faiit  {Mr.  dt  Chat  e  au  brtani* 
8.  Hl.  ( von  Henke's  Kircbengefchicbte ) ;   l4  heb  dl 
Mr.  Henke  eil  rapide  ei  auimi,  fage  et  noble  d-lafois;  (an 
favoir  tfl  profohd  ;  fts  vües  font  (utes  et  tngentmfes ;  enßn 
cet  ouvtage  ptut  itrt  regarde  comtne  claßque  tt  ü  a  tffeutieL 
lement  cotUnbui  d  perfettionnmr  i'ttudt  de  l'kiflairt  tttttUC 
tiqut.n     S.  114  (von  StoÜbergs  Gefchichte  der  Reli- 
gion Jefu  Chrifti);  „Gr  livrt  dtvrait  tue  rigardi  commt 
purement  afdtiqtts,  fi  fa  partie  hiflorique,  fes  notts,  fts  tf> 
pendicts  nt  rtnftrmattnt  mm«  foule  dt  drtaiis  für  les  pius  an- 


tiennrs  religions  de  l'orient,  für  la  ckronokgie  l'kiflöire  et  l» 
tnythologie."    Einige  Schriftfteller  find  freylich  etwai 
zu  vi  Tt  heilhaft  gefchildert;  auch  lind  einige  wenig« 
Unrichtigkeiten  in  Angaben  eingefcbJichen ,  wie, 
wenn  der  Vf.  Adelung  zu  Leipzig  'it erben  läfst;  aber 
im  Ganzen  find  die  Notizen  genau,  und  wir giiubea 
es  dem  Vf.  gern,  wenn  er  den  Minifter  StJffrr,  dem 
die  Schrift  zugeeignet  ift,  verfichert,  da's  0« ion  viel 
Mühe  eekoftet  habe.    Bey  Erwähnung  der  khüfcäen 
Journale ,  die  in  Deutfcbland ,  lelbft  raittee  \n  w 

£lcklichen  Kriegen,  ununterbrochea  erfcheto«, 
fsert  er  den  Wunfeh,  dafs  das  alte  Journal Jejfaetmt 
in  Frankreich  wieder  erfcheinen  möchte ,  a  's  ein  mo- 
ytn  dt  eommunieation  litiraire,  regulär  et  uip.d«  qui  nous 
fafft  connditre  d  tems  en  France  Iis  productims  et  1«  tro- 
vaiix  de  nos  votjuts  dloulte  -  Klein;  und  Garats  Worte 
in  einer  Rede  an  den  Kaifer,  die  er  im  Namen  des 
Notion al  -  Inftituts  hielt ,  finden  hier  pelfend  ihre 
Stelle :  „  Dans  et  commerce  presque  UUflt  des  ejprits,  gain 
et  perte,  tout  eft  profit,  putsqu'on  y  acquitrt  des 
idits  vraits  tt  qiCon  tu  ptrd  que  des  idies  favjfes.  Noch 
foy  bemerkt,  dafs  diefer  Beriebt  des  Un.  V.  als  eie 
vollgültiger  Beleg  desjenigen  angefehen  werden  kann, 
was  er  in  feiner  Schrift  über  die  deutfefaen  (/nirerfi- 
täten ,  von  der  Gelehrfamkeit  der  Dentfchen  behaup- 
tet hat  Dafs  er  fich  dadurch  aufs  Neu«  um  die  Li- 
teratur beider  Nationen  ein  grofses  Verdienft  erwor- 
ben, bedarf  keiner  Verficherong.  Die  Sache  fpricht 
für  fich  felbft 
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MATHEMATIK. 

Bxrltw,  im  V.  cL  Realfcbulbuchh. :  Franciscut 
Dominicas  Michtlotti's  —  Hydraulifche  Vtr* 
Juche  zur  Begründung  und  B* fordet ung  dtr  Theorie 
und  Praktik,  Nrbft  einem  Anhangt,  welcher  die 
ruueflen  Turintr  Ptf/iulu  von  gfojtj*  Thtrtft  Micke- 


totti enthält.  Aus  dem  ItabeoiJchen  überfetzt  von 
C.  G.  Zimmermann ,  und  mit  Anmerkungen  be- 
gleitet von      A.  Eutetwem  u.  L  w. 

(Jte/cMufi  dtr  in  Num.  107.  abgebrochenen  Rtaenßoru) 

Im  wirrt/*  Verfuch  S.  167.  mit  ozoliiger  Kreismündung 
unter  der  Druckböbe  «  =  6,6736  Fufs  finde  ich 
dagegen  die  Oefcb  windigkeit  wiederum  ^  0,6135. v*4ffA> 
Ja !  Mickekttti  der  Sohn  hat  felbft  unter  der  gröberen 
Druckhöhe  a  s=  135 Zoll  =  ll,aa  Fufs,  welche  derje- 
nigen in  Verfuch  87  und  118  nahe  kommt,  fogar 
ae=  0,61 8 -y^4g«  gefunden  ;  obeleich  er  den  Parameter 
in  der  bey  den  franzöfifeben  Mathematikern  üblichen 
G-röfse  angenommen  hat  —    Hiermit  ift  nun  auch 
durch  den  Erfolg  die  Unregelmäßigkeit  jener  Verfu- 
che  erwiefen.   Regelmäßig  find  die  Verfuche,  wenn 
das  Waffer  im  Gefäfse  durchaus  fo  frey  und  geräumig 
bis  zur  ifolirten,  auch  von  dem  Boden  des  Gefäßes  weit 
genug  entfernten  Ausmündung  hin  fich  fenken  kann, 
daß  die  Natur  völlige  Freyheit  behält,  den  vortheil- 
bafteften  Strudel  zu  bilden:  denn  es  ift  offenbar,  dafs 
man  nur  durch  folche  Vorrichtung  den  geringften 
Kraftverluft,  welcher  bey  dem  vortheilhafteften  Stru- 
del  Statt  findet,  der  Natur  ablernen  kann.    Der  em- 
zige  Grund,  wefsbalb  bey  einer  folchen  zweckmässi- 
gen Vorrichtung,  dennoch  bey  weitern  Ausmündun- 
gen, desgleichen  bey  höherem  Wafferftande ,  die  Ge- 
schwindigkeit fich  vermindert,  ift  nach  des  Ree.  fe- 
fter  Ueberzeugung  lediglich  in  derjenigen  Friction  zu 
fuchen,  welche  die  Bewegung  des  Walters  im  Gefäfse 
felbft,  oberhalb  an  den  Wänden  des  Gefäßes,  unter- 
halb im  innern  Strudel  leidet.    Diefer  wahre  Grund 
der  Sache  mußte  unregelmäßig  ftark  wirken  bey  der 
wolligen  Mündung,  da  bey  ihr  febon  eine  beträcht- 
liche Oefchwindigkeit  entlrand,  welche  in  der  mir 
8 1  Quadratzoll  weiten  Marmoröffnung  eine  ziemliche 
Friction  verurfachte.      Ueberdieß  aber  dürfte  für 
d>fe  azollige  Mündung,  durch  jene  2l  Fofs  lange 
Maronoröffnung  auch  fchon  die  freye  Bildung  des 
Strudels  in  etwas  gehindert,  alfo  auch  dadurch  die 
Gefchwindjgkeit  unregelmäßig  vermindert  werden.  — 
Woher  nun  aber  die  entgegengeletzte  Wirkung  bey 
iaiSioWigen  Mündung?   Antwort!  Man  denke  fich 
.   A.L  Z.  1809.  Zweyter  Band. 


die  ganze  Marmoröffnung,  welche  27  Zoll  lang,  9  Zoll 
breit  und  9  Zoll  hoch  war,  und  in  ihrem  äulserften 
Durchfcbnitte  nur  bis  auf  jene  kreisförmige  özolüge 
Oeffoung  verfchloffen  wurde:  fo  wird  man  gern  zu- 

feftehn,  dafs  diefe  Mündung  nicht  mehr  für  eine 
reisförroige  ifolirtt  Plattenmündung  von  6  Zollen  gel- 
ten kann;  fondern  fchon  eine  paralleJepipedalifche 
Ausmündung,  8i*OuadratzolIe  weit  ausmacht,  die 
aber  durch  die  kreisförmige  äußere  Oeffnung  fehr  um- 
regelmäßig  verjüngt  wurde,  und  defshalb  für  ihre  Wexts 
von  81  Quadratzolleo  einen  fekr  geringen ,  für  ihre 
6  zoll  ige  Weite  aber  einen  etwas  zu  großen  Ausfluß 
gab !  Ware  die  Unregelmässigkeit  noch  etwas  grö- 
ßer gewefen,  fo  würde  man  fich  vermuthlich  gehü- 
tet haben,  den  Erfolg  diefer  Acrsmündung  noch  als 
Erfolg  einer  blofsen  Plattenmündung  mit  aufreihen 
zu  wollen  !  —  Diefe  Unregelmäßigkeit  der  AusmOn- 
dung  mufste  freylich  weniger  merklich  werden,  wenn 
man,  wie  Micketotti  der  Sohn,  mit  eintritt/  Ausntün» 
dang  unter  verfchiedenen  Druckhöhen  Verfuche  anftellte: 
daher  er  durch  feine  dahin  gehörenden  Verfuche  den 
wahren  Satz  beftätigt  fand,  dafs  mit  größerer  Druck- 
höhe die  Zahl  Ä"  in  dem  Gefchwindigkeitsausdrucke 
K.yf  4ga,  fich  vermindert.  Aber,  da  auch  hier  in 
der  Marmoröffnung  eine  unzweckmäfsige  Oefchwin- 
digkeit fchon  vor  der  Ausmündung  erzwungen  wur- 
de: fo  mufste  auch  hier  die  Verminderung  gröfser 
ausfallen,  als  fie  bey  regelmäfsig  ifolfrten  Piattenmün- 
düngen  fich  ergeben  wird.  —  Die  Urfacbe  diefer 
Verminderung  glaubt  der  Vf.  darin  zu  finden,  dafs 
bey  größerer  Druckböbe  die  convergireoden  Strah- 
len des  Strudels  (um  uns  kurz  auszudrücken)  Stär- 
ker gegen  einander  gedruckt  werden.  Aber,  auch 
diejenigen  DrücUungen,  welchen  gemäfs  am  Ende, 
die  Richtung  der  mittlem  Oefchwindigkeit  wirklich, 
refultirt,  find  ja  ebenfalls  dtr  Druckhohe  proportional  zu- 
nehmend! Daher  bieraos  vielmehr  erhellet,  dafs  in 
bloßer  Hinficht  der  Druckhöhen,  für  die  größeren 
fich  der  Strudel  völlig  eben  fo  wie  für  die  kleinern 
bilden  müßte.  Nein ,  der  einzige  Grund  der  vermin- 
derten Oefchwindigkeit,  fowohl  bey  weiterer  Aus- 
mündung  als  bey  gröfserer  Druckhöhe,  ift  gewiß 
nur  darin  zu  fuchen,  daß  durch  beides  die  Geschwin- 
digkeit der  Wafferbewegung  im  Gefäfse  und  im  Stru- 
del, alfo  auch  die  dabey  vorfallende  Friction  vermehrt 
wird.  Man  habe  diefen  Grund  gefaßt,  und  habe  auch 
das  Unregelmäßige  der  gebrauchten  Mündungen  vor 
Augen:  fo  wird  man  einfebn,  dafs  beide  Michtlotti  die 
beobachteten  Erfcheinungen  in  mehrfacher  Hinficht 
unrichtig  beurtheüen.  Gleichwohl  kommt  bey  der 
(4)  H  fchlfl- 
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fchlflpfrigen  Experimentalhydraulik  fogar  viel  darauf 
an ,  dafs  die  Natur  aus  richtigen  Gefichtspunkten  be- 
fragt werde.  —  Kehren  wir  nun  noch  einmal  zu  den 
cykloidifch  gekrümmten  Vormündungen  zurück, 
und  denken  uns  diefe  innerhalb  jtntr  Marmor  Öffnung 
eingelegt:  fo  ift  es  fehr  einleuchtend,  dafs  mit  diefen 
weitem  Vorfätzen ,  die  Marmorwände  in  eine  noch  nä- 
here Verbindung  gerathen ,  als«  mit  den  blofsen  Plat- 
tenmündungen  ;  daher  man  hier  fogar  fchon  bey  tlen 
einzölligen  Ausmündungen  etwas"  ungewifs  wird,  was 
die  cykloidifcben  Vorfätze  eigentlich  geleiftet  ha- 
ben. —  Nunmehr  erft  wird  Ree.  ein  Unheil  äufsera 
dürfen ,  was  er  den  Lefern  diefer  Blätter  fchuldig  ift, 
dafs  nämlich  durch  alle  die  vielen ,  mit  fo  redlicher 
Sorgfalt  angeheilten ,  aufgezeichneten  und  berechne- 
ten Taurmverfu« he ,  für  die  hydraulifche  Theorie  und 
Praktik  kaum  eine  weitere  Ausbeute  lieh  ergiebt,  als 
dafs  eine  einzöllige  Mündung,  auch  wenn  von  ihrem 
Mittelpunkte  einige  Wände,  des  Gefäfses  nicht  über 
4-§  Zoll  'abheben ,  dennoch  für  eine  ifolirte  Mündung 
gelten  kann,  das  heifst,  für  eine  folche,  vor  welcher 
auf  die  Bildung  des  innern  Strudels  die  Winde  des 
Gefäfses  keinen  merklichen  Eioflufs  haben.  Diefe 
Folgerung  wagen  wir  defshalb  zu  ziehen,  weil  die 
Turiner  Verfuche  durch  tinzoUigt  Mündungen  mit  den 
fchon  bekannten  Veafuchen  von  Boffut  und  andern  für 
dtefe  Folgerung  hinreichend  übereinftimmen.  —  Kei- 
neswegs aber  dürfen  wir  etwa  uns  entfchliefsen ,  die 
aus  Boffut's  kleinern  Verfuchen  bisher  gefolgerten 
Contractionszablen  defshalb  vermindern  zu  wollen, 
weil  aus  den  gröfsern  Turiner  Verfuchen  ße  fich  ge- 
ringer ergeben!  Das  dürfen  wir  nicht,  weil  ja  für  die 
gröfsern  Verfuche  die  prismatifch  eingehende  Mar* 
mur Öffnung  eine  z wey fache  Alteration  veru rl achte  ! 
Da  man  gleichwohl  die  allgemeinen  Durchfchnittsre- 
geln  der  Hydraulik  weit  lieber  aus  den  gröfsern  als 
den  kleinern  Verfuchen  abftrabiren  möchte:  fo  würde 
die  Turiner  Behörde  ein  rubmwürdiges  Verdienft 
um  die  Hydraulik  fich  zueignen,  wenn  fie  mit  ihren 
weiten  Mündungen  und  grofsen  Druckhöben  neue 
Verfuche  aufteilen  wollte,  nachdem  die  Marmoröff- 
nung  bis  zur  Unschädlichkeit  erweitert  wäre.  Dafs 
befunders  für  den  Ausflufs  durch  .AoArmmündung 
neue  Verfuche  zu  woofchen  find,  erhellet  um  fo  mehr, 
da  nach  nunmehr  bekannter,  oben  angeführter  Er- 
Klärung  der  Sache,  auch  die  bisherigen  Normalver- 
fuche  von  du  Buai  nicht  genügen;  fondern  auf  den  Ba- 
rometerftand  zu  achten  ift.  michtlotti  der  jüngere  au- 
fs ert,  dafs  der  Ausflufs  durch  Röhren,  eine  blofse 
Neugierde  fey.  Aber  die  Röhrenmündungen  find  ja 
für  die  Praxis  ungleich  wichtiger,  als  die  blofsen 
Flattenmündungen.  Am  wichtigften  für  die  Praxis 
find  die  cylindrifchen  Ausmündungen  mit  vorgefetz- 
ter vorthetlhafteften  conifchen  Mündung.  Bey  ihnen 
dürfte  nach  des  Ree.  vorläufigem  Ueberfchlage 
die  mittlere  Gefcbwindigkeit  des  Ausfluffes  bis  auf 
mt  1,06./ 4gh  allenfalls  hinankommen  können,  wobey 
der  Theil  0,06./ 4gh  durch  den  Druck  der  Luft  ge- 
leiftet würde;  indem  die  conifche  Mündung  allein 
fchwerlich  Ober  0,98. /40A  jemals  leiften  wird.  Es 
kann  nämlich  in  diefi  cylindrifche  Röhre  nicht  viel 


faugende  Kraft  entftebn.  •—    Bey  den  neu  anzuftel- 
1  enden  Verfuchen  wäre  fehr  zu  wünfehen,  dafs  die 
Turiner  Mathematiker  nicht  blofs  die  franzöfifchen, 
fondern  auch  die  deutfeben  Hydrauliker,  einen  Eytti- 
uwn,  Langsdorf,  Wollmam  u.  f.  w.  benutzen  möch- 
ten ;  wobe v  aber  Ree.  im  Voraus  eingeftehn  will ,  dafs 
bey  den  meiften  Deutschen,  vielleicht  hauptfächlich 
nur  Eytelwein  ausgenommen,  noch  mehrere  Ueber- 
treibungen,  als  bey  den  franzöfifchen  vorkommeo: 
denn  die  deutfehen  Gelehrten  find  roeiftens  mit  über' 
mäfsigen  täglichen  Amtsarbeiten  beladen,  und  find 
nur  feiten  in  dem  Falle  unter  gOnftigen  Umbänden 
fchriftflellerifch  arbeiten  zu  können !  —  Obgleich  wir 
für  diefsmal  nnr  von  den  Thurmverfuchen  handt\n 
wollten:  fo  müffen  wir  doch  unfere  Praktiker  gegen 
einen  anderweitigen  Verfuch  am  Ende  der  letzten  Ab- 
handlung warnen.    Ihr  Vf.,  Michtlotti  der  jüngere, 
hat  auch  Verfuche  über  den»Wafferftoff  angeitellt, 
und  verfiebert  die  Theorie  des  Hn.  Lagrangt  völlig 
beftätigt  gefunden  zu  haben;  fo  dafs  man  bey  aÜm 
durch  Waffer  in  Umtrieb  gefetzten  Mafckmen ,  für  die  be- 
wegend* Kraft ,  das  doppelt*  Gemuht  der  tVafferfivlt, 
welchen  die  getroffen*  Oberfläche  des  Körpers  zur  Grund- 
fläche hat,  mit  aller  Gtwißkrit  annehmen  kann.    (In "der 
U eberfetz ung  wenigstens  fehlt  es  hier  an  hinlänglich 
richtigem  Ausdrucke;  indeffen  verfteht  man  leicht, 
was  gefagt  werden  foll.)   Schon  Euler  hatte,  wie  La- 
grange ,  die  doppelt*  Gefchwindigkeitshöbe  als  den  ei- 
nen Factor  durch  feine  Theorie  unter  der  Voraus- 
fetzung  gefunden,  dafs  die  fämmtlichen  ftofseoden 
Wafferftrablen  auf  der  gehobenen  Ebene  fich  derge- 
ftalt  verbreiten  können,  dafs  fie  ihre  fimnllicbe  öe- 
fchwinriigkeit  gegen  die  geftofsene  Ebene  verwirken. 
Durch  Langsdorf 's  hierher  gehörige  Verfuche  wiÄte 
wir,  dafs  dazu  die  Ebene  teilt  (heymal  gröfmVt  ■* 
der  Durchfchnitt  des  Sirumes  feyn  mufs.    Ift  fie  nur 
eben  fo  grofs,  wie  bey  vielen  Mafchinen,  fo  kommt 
man  gewöhnlich  auf  die  einfache  GeichwimVigkeits- 
höhe  herab.  —    Ree.  mufste  hier  allenthalben  fich 
kurz  ausdrucken,  fonft  würde  er  feiner  lebhaften 
Hochachtung  für  die  beiden  Mukektti  geroäfs,  feinen 
Tadel  durch  mehrere  Umftändlichkeit  gefälliger  ein- 
geleitet haben. 

Fkxtbero,  b.  Graz  u.  Gerlach:  Vrrglcichwg  zwi- 
fchtn  Carnot's  und  meiner  A»  ficht  der  Algebra, 
und  linier  er  beirierfeitig  vorgefchlageneo  Abbel' 
fung  ihrer  Unrichtigkeit  Von  Friedrich  Gottfii» 
Buß'c,  Kurf.  S.  Commiff.  Rathe  u.  f.  w.  HJ04. 
100  S.  gr.  8>  mit  1  Kupfert    (12  gr.) 

la  Carnot's  Ghmftrie  de  poßtion  (Paris  1803.).  * 
man  als  eine  vermehrt*  Ausgabe  feiner  frühem  Schrift" 
De  la  Girre Litton  des  figures  de  Gtomitrit  (Paris  1801) 
anfeho  kann,  wird  die  gefarnmte  bisherige  Theorie 
des  Be  iahten  und  Verneinten  in  der  Algebra  nicht  out 
als  unftatthaft  in  ihren  Folgen,  fondern  auch  als  nich- 
tig in  ihren  Gründen  vertu  t  heilt ,  weil  überhaupt  noch 
kein  Begriff  des  algebraifcben  ■+■  u.  — angegeben  fey, 
der  nicht  auf  ungereimte  Refultate  führen  und  mit  fich 
felbft  in  Widerfpruch  gerathen  müffe.   Eine  von  den 
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anftöfcigften  Folgen  jener  Theorie  foheint  es  ihm,  das  Entgegengefetzte  als  veraeint  angenommen.  So 
dafs    man  die  mehreren  Gleichung«  wurzeln ,  wie  Tie    ift  z.  B.  in  feiner  Fig.  1.  und  3.  +  KA  eine  bejahte 

durch  die  bejahten  und  verneinten  Werthe  der  Wur-  Seitenrichtungsgröfse ;  —  KA  eine  folcbe  verneiote; 

xelo  entftebn,  als  fo  viel  unmittelbar  brauchbare  Auf  Jf.  Ä7W  eine  Tiejahte  Höbenrichtungsgröfse,  —  JfAf 

löfungen,  oder  fchickliche  Antworten  fQr  die  Auf  eine  folcbe  verneinte.   Da  die  Linien  auf  dem  Papiere 

gäbe  ,  welche  durch  die  Gleichungen  umfafst  werden  gewöhnlich  nur  in  einer  Ebene  angenommen  werden, 

lullte,  zu  betrachten  und  auszudeuten  fucht.  Auch  un-  fo  kann  die  Seiten-  und  Höbenrichtung  zureichen; 

fer  Vf.  ift  aberzeugt,  dafs  diefe  Verfuche  in  der  ge-  wollte  man  aber  auch,  wie  z.  B.  bey  der  Lehre  voit 

lammten  angns  träten  Algebra  meWtens  fehr  Obel  aus-  der  Lage  der  Linien  und  Ebenen  gegen  einander,  Li« 

gefallen  find.    Carnot  hat  aber  zwifcben  reiner  und  an-  nien,  die  fich  aber  das  Papier  erhöben,  betrachten, 

f\ewandter  Algebra  nicht  unterschieden  und  von  der  fo  müCsten  auch  Vor-  und  Hinter .  Richtungspaare  an* 
etetern  hauptsächlich  nur  die  geonutri/cht  ins  Auge  ge-  genommen,  und  die  bejahten  Gröben  nach  de*  Vfs, 
fafst,  dabey  aber  allerdings  ganz  unwiderfprechlicb  Vor fchlage  durch  1^1,  und  die  verneinten  durch  11  an- 
dargetban,  dafs  ihre  bisherige  Methode  dadurch  in  gedeutet  werden.     Aehnlicbe  Bezeichnungen  durch 
offenbare  Unfchicklichkeiten  verfällt,  dafs  fie  durch  Punkte  Uelsen  fich  auch  für  Flächen  -  und  Körpergrö- 
das  -f-  und  —  der  Wurzeln  die  mehrern  verfchiede-  Isen,  oder  die  von  zweyen  und  dreyen  Abmeffungen 
nen  Lagen  der  gefachten  Gröfse  angedeutet  glaubt  wären,  erdenken.    Um  nicht  abzufchrecken,  be- 
!Da  es  nun  gleichwohl  ein  fprechendes  Bedörfnus  der  merkt  auch  der  Vf.,  dafs  alle  diefe  Unterscheidungen 
neuern  Geometrie  ift,  in  Hinficht  der  verfchiedenen  zu vörderft  zwifcben  dem  operativen,  ledig  gefcbriebe- 
Lagen  ungleich  mehr  umfaffend  als  die  Geometrie  der  nen      — ,  und  dem  blofs  mdicativrn  eingekla  tnmer- 
Ahen  zu  feyn:  fo  erfand  er  zu  diefem  Bebufe  feine  ten  (+)  (— )  der  reinen  Algebra,  und  des  letztern  fer- 
Correlationsmethode.    Unfer  Vf.  fab  indefs  gleich  beym  oerern  Vieldeutigkeit  fflr  die  punktirten  fachlichen  Be- 
erften  Blicke,  dafs  fich  Cornot  in  feiner  Anficht  und  Ziehungen,  nur  bey  der  erften  Anlage  des  Calculs,  und 
Beurtheilung  abereilt,  und  zwifcben  den' durchaus  bey  der  letzten  Ausdeutung  feines  Refultates ,  nöthig  . 
-wahren  Granden  und  Lehren  der  reinen  Algebra  auf  wären,  wahrend  des  Calculirens  aber  das  operative  -f- 
der  einen,  und  ihrer  bisherigen  fehlerhaften  Anwen-  —  völlig  hinreichend  fey.   Bezeichnungen  diefer  Art, 
dung  auf  der  andern  Seite,  nicht  gehörig  unterfchie-  die  indeffen  dem  Vf.  nicht  näher  bekannt  geworden 
den,  auch  den  einzigen  Grund  der  fehlerhaften  An-  find,  hat  auch  fchon  IVilkens  in  feiner  Lehrt  von  ent- 
-wendung  auf  die  Geometrie,  nicht  erkannt  habe,  gegeueefetzten  Großen  in  einem  neuen  Gewandt ,  gebraucht. 
Vorerft  erinnert  Hr.  Buße  an  das,  was  er  vor  mehrern  Der  Vf.  wünfcht,  dafs  Carntrt  von  der  gegenwartigen 
Jahren  fchon  in  feinen  zwey  Schriften:  Farmulae  Ii-  Schrift  Kenntnifs  bekommen  und  mit  ihm  gemein- 
nearum  fubtangtntium  u.  f.  w.  (Leipzig  1798 ) ,  und  Neue  fchaftlich  an  der  weitern  Verbefferung  arbeiten  möge. 
Erörterung™  über  Plus  und  Minus  u.  f.  w.  (Göthen  1801.)  Er  glaubt,  dafs  diefes  nicht  fchwer  fey,  und  dafs  Car- 
über  diefen  Gegenftand  dem  Publicum  bereits  vorge-  not's  Correlationsmethode  an  ficb  betrachtet,  aller« 
legt  hat    Hr.  Bujfe  glaubt,  dafs  wenn  Carnot  jene  dings  richtig  und  zutreffend  werden  müffe,  wenn 
beiden  Schriften,  wenigfteos  nur  die  erftere,  lateini-  Arena  darauf  gehalten  Wörde,  dafs  kein  +  u.  --der 
fche,  gekannt  hätfe,  er  feine  Einwürfe  zurflckgehal-  Algebra  unmittelbar  durch  entgegengefetzte  Lagen  dar- 
ten  und  fein  neues  Syftem  der  Correlationen ,  ein  blo-  gelteilt  angenommen,  fondern  auf  die  gefuchte  Lage 
fses  Surrogat,  ftatt  einer  wirkhch  algebraifch-geo*  nur  vermittelft  der  gefundenen  Richtungen  und  ihren 
metrifcben  Methode,  nicht  gefchriehen  haben  würde,  ganz  natürlichen  Erweiterungen,   gefihhfftn  würde. 
Uebrigens  fey  beym  Correiationsfyftem  felbft  Klügst  Denn,  fagt  der  Vf.  feyerlicb:  „Wenn  man  nach  bishe- 
in  feiner  Abhandlung  Ober  die  Lehre  von  den  entge-  riger  Gewohnheit  die  bejahten  und  verneinten  Grö- 
gen  gefetzten  Gröfsen  im  dritten  Heft  des  Hmdenbur.  fsen  der  Algebra,  z.  B.  durch  rechts  und  links  gele- 
gt'fchen  Archivs  1795.,  als  Vorgänger  anzufehn.    Eine  gene  Linien  darzuftellen  fucht,  fo  bat  man  einen  un- 
Hauptfache  ift ,  die  Zeichen  +  und  — ,  als  Additions-  gereimten  Grund  gelegt."   Indeffen  fetzt  er  ausdrOck- 
und  Subtractionszeichen  oder  in  ihrer  operativen  Be-  lieh  hinzu,  und  geht  von  deinen  Vorgängern  darin 
deutung,  von  ihnen  als  Zeichen  der  bejahten  und  ver-  ab,  dafs  diefe  und  ähnliche  Unrichtigkeiten  des  bis- 
neinten  Gröfsen,  oder  in  ihrer  indieathm  Bedeutung  herigen  Syftems  erft  in  der  angewandten  Algebra  ih- 
zu  uoterfcheiden.    In  diefer  letztern  gebraucht  fie  ren  Anfang  nehmen,  erft  da  entftebn,  wo  man  die 
der  Vf.  mit  Einklammerungen.   Diefs  gilt  aber  wie-  allgemeinen  Begriffe  des  Bejahten  und  Verneinten  in 
der  nur  fflr  die  reine  Algebra,  denn  in  der  angetemd-  der  Algebra  auf  die  entgeaengefetzten  fogenannten 
ten  find  fie  meiftens  als  eine  Umfaffung  von  mehrern  Lagen  in  der  Geometrie,  oder  auf  anderweitige  fich 
verfchiedenen  entgegengefetzten,   fächlichen  Rezie-  nicht  gehörig  entgegengefetzte  Beziehungen  anzuweo- 
hungeazu  betrachten  und  in  diefe  zu  zerlegen.  Hier-  den  fache.    Schon  d'Alembert,  von  welchem  Carnot 
zu  ergriff  der  Vf.  die  Punkte,  die  er  aufser  der  Ein-  vornehmlich  aufmerkfam  gemacht  worden  war,  und 
klammerung  noch  über     und  —  fetzte,  um  die  Ver-  in  deffen  G-tfte  er  diefen  Gegen ftaad  weiter  verfolgte, 
fchiedeoheit  in  den  Richtungen  (nicht  Lagen)  der  eeome-  hatte  den  Unterfchied  zwifcben  Rithttmg  und  Lage 
trifchea  Gröfsen  anzudeuten.    So  unterscheidet  der  nicht  gehörig  aufgefafst,  und  ging  aus  einer  richti- 
Vf.  Seiten-  und  Höhenrichtungspaare,  fowohl  nach  gen  allgemeinen  Erklärung  zu  einer  fehlerhaften  ein- 
der  rechten  als  nach  der  linken  Seite.   Was  nach  der  zelnen  Anwendung  derfelben  auf  die  Geometrie  über, 
rechtes  und  nach  oben  gebt,  wird  als  bejaht,  und  Indem  Carnot  die  angeführten  Unfchicklichkeiten  vor 
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Augen  hatte,  glaubte  er,  dafs  fie  nothwendige  Fol- 
gen von  jeder  bisher  verfuebten  Erklärung  des  Bejah- 
ten  und  Verneinten  wären.  Diefs  fetzte  ihn  in  die 
Stimmung,  allenthalben  in  der  Algebra  Ungereimt- 
heiten und  Widerfprache  zu  ahnden;  unfer  Vf.  ift  da- 
gegen völlig  überzeugt,  dafs  die  beiden  von  Carnot 
aufgeführten  Erklärungen  des  Bejahten  und  Vernein- 
ten, die  eine  von  Euler,  dafs  die  verneinten  Gröfsen 
weniger  als  nichts  (nämlich  von  der  entgegengefetz- 
ten, wie  Käßner  fehr  treffend  bemerkt  hat)  lind,  und 
die  andern  von  d' AUmbtrt ,  dafs  Ge  dem  Bejahten  ent- 
gegengefetzte Gröfsen  ausmachen ,  —  nicht  nur  einen 
durchaus  richtigen  und  fehickiieben  Sinn  haben,  fon- 
dern auch  auf  das  Vollkommenfte  mit  einander  üBer- 
einftimmen,  worin  auch  der  Ree.  mit  dem  Vf.  ganz 
gleich  denkt.  Der  Vf.  giebt  nun  in  äufserfter  Kürze 
einigen  Ueberblick  von  leiner  eignen  AnGcht  der  Al- 
gebra und  ihrer  Hauptlehren.  „Man  erlaube  mir, 
lagt  er,  das  Wert  Gtgengröße  {Antiquantitf)  zu  machen, 
wofür  ich  folgenden  fehr  beftimmten  Begriff  feftfetze: 
A  und  B  find  Gegengröfsen  (  wenn  A+B  =  o  ift. 
Sind  fie  beide  fchon  durch  a  und  b  ausgedruckt,  fo 
bat  man  auch  die  Gegenzahlen  a  +  b  =  o.  In  der  ge- 
meinen Arithmetik  kommen  dergleichen  Gegenzah- 
len nicht  vor;  fie  hat  nur  die  Zahlenreihe  |,  2,  3, 
u.  f.  w.  zu  ihrem  Mafsftabe.  In  der  algebraifchen 
Arithmetik  aber,  mufs  fchon  ihre  erfte  Opera- 
tion, die  Mrß'nng  felbft,  vermittelft  der  Zahlenreihe 
•  ••,"-4»  — 3>  — —  I»  o,  +  i»+ä,  +  ju.f.w.  ge- 
fchehn.  Zwar  hat  es  auch  lelbft  die  gemeioe  Arith- 
metik gar  häufig  mit  Gegengröfsen  zu  tbun,  aber  fie 
weifs  diefelben,  als  folebe,  nicht  zu  meffen,  und  mufs 
fich  nötigenfalls  durch  ihr  Subtrahiren  helfen.  (Ein 
Fall,  derdiefes  fehr  gut.  erläutert,  kommt  nach  des 
Ree  Meinung  da  vor,  wo  man  Thermometergrade, 
ohne  algebraische  Formel,  fowohl  über  als  unter  Null, 
in  einander  verwandeln  will.)  Die  algebraifche  Zah- 
lenreihe mufs,  als  Mafsftab,  als  eine  einzige  Reihe 
betrachtet  werden ,  in  welcher  jedes  Glied  durch  fein 
Gröfser-  oder  Kleiner -Seyn  vom  andern  unterfcheid- 
bar  ift.  Auch  rauis  fie  nur  eine  tinzigt  Einheit  haben, 
wozu  ganz  nothwendig  die  fogenannte  bejahte  Ein- 
heit zu  wählen  war.  Diejenigen  Gröfsen,  die  man 
durch  bejahte  Einheiten  mifst,  heifsen  bejahte,  und 
verneinte  Gröfsen  find  diejenigen,  deren  Gegengrö- 
fsen zu  den  bejahten  gehören.  Die  algebraifch-  ariih- 
metifche  Mafsleiter  befteht  aus  verneinten  Zahlen 
diffeits;  und  aus  bejahten,  jenfeits  der  a  Ihr  allge 
meines  Gefetz  ift,  dafs  jedes  Glied  in  ihr  um  +  r  grö- 
fser, als  das  ihm  vorangehende,  alfo  um  +  1  kleiner 
als  das  ihm  folgende  ift.  Daraus  folgt,  dafs  in  der 
Algebra  eine  Gröfse  C  gröfser  als  eine  andere  D  ift, 
nicht  nur  wenn  C  mehr  bejahte  Einheiten  als  D  ent- 
hält, fondern  auch  wenn  C  weniger  verneinte  Ein- 
heiten als  D  enthält ,  und  fo  hinwiederum.  Es  ift  da- 
her jede  verneinte  Gröfse  nicht  nur  kleiner  als  jede 
bejahte,  fondern  auch  kleiner  als  o,  die  o  felbft  aber 
ift  fchlechthin  genommen,  weder  bejaht  noch  ver- 
neint. Auch  beziehungsweise  kann  fie  nur  entwtdtr 
für  bejaht,  odtr  für  verneint  geachtet  werden,  je 
nachdem  fie  entweder  als  die  kleinfte  Grenze  aller  be- 
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jahten ,  oder  als  die  gröfste  Grenze  liier  vernein  ten, 
betrachtet  wird"  —  Von  den  nun  folgenden  fehr. 
feinen  Erörterungen  des  fcharffinnigen  Vfs.  verftar- 
tet  uns  weder  der  Raum  noch  die  Natur  der  Sache 
felbft,  hier  ein  mehr  eres  beyzubringen. 

ARZNE  Y GELAHRTHEIT. 

Wien,  b.  Doli:  Gregorii  Ueberlachery  Med.  Doct. 
et  Civitatis  Leopoldioae  PhyficL    De  vacana  antu 
variolofa  epitome,  in  qua  de  eius  fpecie  ordioarii 
febrili ,  et  extraordinaria  non  febrili,  ac  de  vac- 
cinis  fpuriis,  feu  non  antivariolofis  dUferiri/r. 
Cum  appendice,  in  qua  vaccinationes  cum.  hjm- 
pha  vaccina  Londinenfi  et  Mediolanenfi,  »v^ie 
cum  crufta  utriusque  per  quinquennium  iafrituue 
indicantur.  1807.  105  S.  8-   (16  gr.) 
Da  fich  diefe  Abhandlung  vor  vielen  andern  Schrif- 
ten über  die  Kuhpocken  fowohl  in  wiffenfehaftlicher 
als  praktifcher  Hin  ficht  fehr  vortheilhaft  auszeichoet, 
fo  hält  es  Ree.  für  Pflicht,  den  Lefer  etwas  näher 
mit  derfelben  bekannt  zu  machen. 

In  dem  irflen  Kapitel  hat  der  Vf.  alles  bekannte 
über  die  Entdeckung  und  ihren  Nutzen,  den  Urfprung 
und  die  Fortpflanzung,  die  Namen  und  Arten  der  C 
P.  in  der  Kürze  recht  gut  zufammengeftellt.    Was  die 
Arten  der  K.  P.  anbetrifft,  fo  tlieilt  er  fie  in  echte  und 
falfche,  und  beide  wieder  in  vollkommene  (mitFieber 
verbundene) ,  und  unvollkommene  (obneFieber).  In 
dem  zwtyttn  Kap.  kommt  die  Befchreibung  der  echten 
und  vollkommenen  K.  P.,  in  dem  dritten  Kip,  aber  die 
der  echten  und  unvollkommenen  vor.    beide  Arten 
von  K.  P.,  deren  Zeichnung  Ree.  vorzüglich  genau 
und  feinen  eigenen  Beobachtungen  ganz  emfpTfcbend 

Sefunden  hat,  fiebern  nach  des  Vfs.  Erfahruoato  &\* 
Ienfchenpocken.  —   Der  Vf.  weicht  liier  alfo,  und, 
zwar  mit  Recht,  von  denjenigen  Amten  ab,  welche 
die  echten  unvollkommenen  K.  P  für  die  falfchen  an- 
fehn  und  ausgeben,  indem  vierten  Kap.  zeigt  er  die  Ent- 
ftehung,  die  BefchaffenhHt  und  den  Sitz  der  K.  P.  — 
Wenn  der  Vf.  aber  im  füuflnt  Kap.  di«Art,  wie  dieK. 
P.  in  dem  Menfchen  die  AI. P.  abhalten,  angiebt,  fo 
mufs  Ree.  geftehn,  dafs  ihm  die  Erklärung  nicht  ge. 
nügt  bat.    Dafs  die  fchützende  Kraft  der  K.  P.  nur  in 
fo  fern  Statt  hat,  als  durch  dieK.  F.  eine  Veränderung 
in  dem  Körper  hervorgebracht  wird ,  welche  iWu  die 
Empfänglichkeit  für  dieM.P.  ganz  raubt,  ift  allgemein 
bekannt.    Man  nehme  nun  aber  an,  dafs  diefe  Verän- 
derung das  Nervenfyftem ,  oder  das  Syftena  der  refor- 
birenden  Gefäfse ,  oder  fünft  einen  Theil  des  Organis- 
mus befonders  angehe :  fo  wiffen  wir  doch  noch  immer 
nichts,  wenn  wir  das  Wefen  und  den  Grund  diefer 
Veränderung  nicht  kennen;  ond  diefem  kommen  wir 
durch  des  Vfs.  Erklärung  um  gar  nichts  näher.  In  dem 
fechflrn  Kap.  begreift  der  Vf.  alles,  was  bisher  von  der 
Aufhebung  und  Verminderung  verfchiedener  Krank- 
heiten durch  die  K.  P.  angenommen  worden  ift  Auch 
im  ßebtntrn  Kap.  finden  wir  das  bekannte  von  der  Hei- 
lung der  K.P.  NachJem  der  Vf.  endlich  im  oeklrnKtf- 
die  falfchen,  nicht  fchützenden,  K.P.  recht  gut  befebrie- 
ben  hat,  läfst  er  in  einem  Anhange  die  R  •uilrate  hioet 
eignen,  in  5  Jahren  vorgenommnen,  Impfungen  folgen. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs,    den  19.  Julius  1809. 


INTELLIGENZ  DES  BÜCH-  v*u  KÜNSTHANDELS. 


B. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 


 rey  Friedrich  Wilmans  in  Frankfurt  a.  M. 

ilt  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlungen  für  2  Rthlr. 
oder  3  Fl.  36  Kr.  zuhaben: 

A  n  *  0  l  e  m 
der 

Wetter  au  ifcheu  Gtftllfchtft 
für  die 
geftmmte  Naturkunde. 

Erßtn  Bandes  er/tu  Heft.    Mit  4  Kupfern. 

Ein  merkwürdiges  Phänomen!  —  Eine  wiffen- 
fchaftliche  Gefellfcbaft  bildet  fich,  ohne  höhere  Umer- 
ftützung  mittel  unter  Krieg  und  Kriegsgefchrey,  Ter- 
bindet  Geh  mit  den  erften  Naturforschern  aller  culti- 
virten  Lander,  und  legt  dem  Publicum  hier  die  erften 
Früchte  ihres'  regen  Strebens  vor. 


Heute,  den  3often  Junius,  ift  fertig  und  an  alle 
Buchhandlungen  verfandt  worden: 

Horns  Archiv  u.f.w.  1809.  May^Jnnyi  oder  VII.  Bds 
«rfitt  Heft.^N.  A.  X.  1.) 

Des  VIT.  Bande«  zveytet  Heft,  oder  das  July-  und 
Augufl  -  Stück  ,  erfcheint  am  3  xften  Auguft. 

Berlin.  Julius  Eduard  Hitzig. 

II.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

ABgtmrmtt  Europütfchet  Staats-  umd  Adrtß.  Handbuch  für 
das  Jahr  1809.,  von  G.  Haßt/.    Erßer  Band,  wel- 
cher die  fammtlichenEuropäifchen  Staaten,  auüer 
denen  des  Rheinbundes,  enthält.  Mit  6  Kupfern. 
Weimar,  im  Verlag  des  L.  Induftrie-Com- 
p  t  o  i  r  s.  Auf  ordin.  Papier  3  Rthlr.  1 »  gr.  Sächf. 
oder  6  Fl.  18  Kr.  Rhein.,   auf  helleres  Papier 
4  Rthlr.  13  gr.  oder  8  Fl.  6  Kr. 
Die fs  neue,  nach  ei  nein  "fchönen  lichtvollen  Plane 
entworfene,  und  vom  Hrn. Prof.  Hoffet  vortrefflich  aus- 
gearbeitete, jeder  Staats  -Kanzley,  fo  wie  jedem  Ge- 
fchiftsmann  unentbehrliche  Handbuch  ift  in  unferm 
Verlage  erfchienen,  und  wird  jährlich  richtig  fortge- 
fetzt werden,  fo  dafs  immer  der  neue  Jahrgang  früh- 
zeitig genug,  und  in  der  Leipz.  Jubil.  Melle  erfcheint. 
Das  allgemeine  Bedürfnis  eines  fol eben  Werks  wurde 
bey  den  jetzigen  grofsen  Veränderungen  in  der  Euro- 
A.  t.  Z.  I809.   Zweyttr  Band, 


piifchen  Staats  -  Verwaltung,  und  nachdem  das  be- 
kannte Varrentrappfche  Staats  -  Handbuch  fclion  feit  ei- 
nigen Jahren  aufgehört  hatte,  immer  fühlbarer  und 
dringender,  und  wir  entfchloffen  uns  daher,  die  Bear- 
beitung deffelben  einem  allgemein  gefchatzten  Schrift- 
fteller  aufzutragen,  welcher  der  Schwierigkeit  diefer 
Unternehmung  vollkommen  gewachfen  war.  Seinen 
fchönen  Plan  entwickelt  derfelbe  in  der  Vorrede,  und 
wir  dürfen  uns  über  die  Ausfuhrung  deffelben  ficher 
mit  dem  Bey  falle  des  Publicums  fchtneicbeln. 

-Um  die  Gemeinnützigkeit  unfers  Aüg.  Europ.  St  aast, 
und  Adrtß.  Handbuchs  zu  erhöhen,  und  es  auch  für  die 
Zukunft  zu  einem  bleibenden  Bibliotheken- Werke  zu 
machen,  fanden  wir  für  nöthig,  jedem  Jahrgange  auch 
11  Kupfer  zu  geben,  welche  nach  und  nach  die  im 
Texte  felbft  beschriebenen  Reicht  -  Wappen ,  Ritter  -  Or» 
den,  Flaggen  t  und  die  ntueften  Münzen  aller  Staaten  lie- 
fern werden,  fo  daü  dadurch  jeder  Sammler  1  in  fers 
Staats -Handbuchs  ein  vollftandiges  HeraJtB/chet  Rahmet 
bekommen  wird,  welches  anjetzt  durchaus  noch  nicht 
exiftirt.  Wir  haben  zugleich  für  einen  fchönen,  rei- 
nen und  möglichft  ökonomifchen  Druck  geforgt,  um 
den  Preis  des  Werks  fo  wohlfeil  und  billig,  als  mög- 
lich, zu  ftellen. 

Weimar,  im  May  1809. 

Herzog!.  S.  privil.  Landes-Induftrie- 
Comptoir. 


Die  Schrift:  Commtntationts  pJuofipftkm.perßcae,  auet 
O.  Frtnkt  welche  bisher  wegen  Hindernils  des  Drucks 
nicht  hat  erfcheinen  können,  ift  nun  unter  der  Preffe. 


G 


Di  e  Ruinen- 
riecheutetudtf 

nach 

Stuart,  Rtvett,  C fundier,  Pari,  Lerqy  ttmd  müdem 
,  bearbeitet. 
Hiervon  ift  das  erfte  Heft  in  diefer  Öfter- MeiTe 
erfchienen. 

Der  hohe  Kunftwerth  der  architektonifchen  Refte 
des  alten  Griechenlands  ift  zu  allgemein  anerkannt, 
um  hier  noch  etwas  zu  ihrem  Lobe  fagen  zu  dürfen. 
Ihre  Verhdltniffc  gelten  jetzt  faft  allgemein  als  Mutter 
einer  fchönen  Architektur ;  eine  genaue  Bekanntfchaft 
mit  denfelben  ift  daher  jedem  Architekten  nothwen- 
(4)  I  dift 
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d ig,  und  der  eigene  Belitz  flirer  Abbildungen  muCs  ihm 
lufserft  wiinfchenswerth  feyn. 

Der  franzöfifche  Architekt  Lney vorzüglich  aber 
die  Engländer  Stuart,  Rtvttt ,  Ckandltr  und  Pars  haben 
Abbildungen  davon  in  prachtigen  Kupferwerken  ge- 
liefert :  Lei  ruuut  der  plus  btaux  tmmmmems  dt  la  Grici  etc. 
par  Ltrqy,  i  Theile  in  Fol.  mit  61  Kupfern;  the  antiqui- 
tut  of  Athrttj  by  J.  Stuart  and  N.  Rtvttt ,  3  Theile  in  Fol. 
mit  231  Kupfern-,  und  Jmiam  tmiquitut  by  R.  C.<ia*dUrt 
IQ.  Rrvttt  and  IV.  Pars,  2  Theile  in  Fol.,  wo  im  Jten 
Theile  21  Kupier  die  Abbildungen  aker  Gebäude  Grie- 
■  eben! and s  enthalten.  Neuere  Reifende  haben  zum  Theil 
fchon  mehrere  Nachträge  dazu  geliefert,  wie  der  Graf 
Choiftui  -  Gouffitr  in  dem  bis  jet/.t  erschienenen  trßem 
Tlieilc  der  vayagt  pittoresqut  tn  Grlce  etc.;  zum  Theil 
laffen  fie,  in  verfprochenen  Werken ,  noch  eine  gute 
Nachlefe  hoffen. 

Jene  Werke  find  aber,  in  Hinlicht  auf  das  allge- 
meine Bedürfnils,  viel  zu  koftbar  —  Stuart't  Werk  al- 
lein koftei  in  Deulfchland  145  Rthlr.  —  und  können 
nur  das  Eigenthum  grober  Bibliotheken  und  einiger 
Teichen  Privatperfonen  feyn.  Sehr  viele  Künftler  mui- 
Xen  daher  entweder  gänzlich  unbekannt  mit  jenen  herr- 
lichen Vorbildern  bleiben,  oder,  wenn  ihnen  ihre 
Anficht  auf  groCsen  Bibliotheken  verftattet  ift,  dem 
Studium  derfelben  viel  Zeit  aufopfern.  Diefem  Man- 
gel durch  die  Bearbeitung  eines  Werks  abzuhelfen, 
welches  durch  einen  geringen  Preis  das  Eigenthum  je- 
des Künftlers  werden  kann,  und  ihm  jene  Werke  ent. 
behrlich  macht,  war  dalier  feit  vielen  Jahren  mein 
Vorfatzt  den  ich  auch  bereits  in  den  Jahren  1805  und 
<igo5,  in  einer  weitläufigen  Anzeige ,  bekannt  ge- 
macht halie..  Die  darauf  erfolgten ,  für  Kunftunterneh- 
inungen  fehr  ungünftigen,  Zeitumftände  haben  bisher 
die  wirkliche  Herausgabe  verhindert;  aber  aufgefor- 
dert von  mehreren  Künft lern,  wage  ich  iie  jetzt,  trotz 
jenem  noch  fortwährenden  Hindemiffe ,  und  übergebe 
hiemit  den  Anfang  des  Werks  den  Künftlern  und  Kunft- 
freunden. 

Diefes  Werk  wird  die  Darftellung  aller,  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen,  in  Griechenland  zerft reuten  ar- 
chitektonifeben  Ueberrefte,  als  zu  Athen,  Salonicbi, 
Corinth,  Soniura ,  Eleufis,  Nemea,  auf  den  Infein 
Aegina,  Delos  u.  t  w.,  nebft  den  daran  befindliches 
Sculpturen,  enthalten,  bey  deren  Bearbeitung  die  oben 
gedachten  Werke,  die  Reifebefchreibungen,  die  Schrif- 
ten der  Alten,  kurz  alle  nur  darauf  fich  beziehenden 
Schriften  mir  zur  Grundlage  gedient  haben,  vorzüg- 
lich Stuart*!  Werk  und  der  hieher  gehörende  Theil  von 
Ckandler't  Janiam  Antiquititi ,  deren  Abbildungen 
mit  der  größten  Genauigkeit  und  ohne  die  geringft« 
Auslaffung  darin  aufgenommen  worden  find.  In  An- 
fehnng  des  Prachtvollen  wird  zwar  meine  Ausarbei- 
tung jenen  trefflichen  Werken  naebftehn;  dagegen 
habe  ich  mich  aber  bemüht,  ihr  durch  Berichtigung 
mehrerer  in  jene  Werke  fich  eingefchlichenen  Fehler, 
und  durch  Hinzufngung  der  Säulen- Verhälmiffe  nach 
Model ,  einen  Vorzug  vor  denfelben  zu  geben. 

Die  architektonischen  Gegenftände  werden  in  gut 
geftochenea  und  radirten  Conturen  geliefert  werden. 


ALLO.  LITERATUR  -ZKITUNO 


Sie  haben  tnehrentheils  die  GröCse  der  Original  -Kupfei 
bebaken,  und  nur  bey  denen,  die,  unhefchadet  de: 
Deutlichkeit,  verkleinert  werden  konnten,  wie  auch 
bey  den  Sculpturen,  ift'folches  zur  Erfparung  dei 
Raums  gefchehn.   Um  einen  anschaulichen  Begriff  des 
gegenwärtigen  Zuftandes  diefer  Trümmer  zu  geben, 
werden  die,  in  jenen  Werken  befindlichen,  Anhebten 
in  verkleinerten  Nachbildungen  von  dem  r&bmlicMt 
bekannten  Künftler  F.  Frick,  in  Aqua  tau  gearbeitet, 
geliefert  werden.    Einige  Kupfer  werden  auch  Pläne 
und  Karten  vonStädten  und  Gegenden ,  z.  B.  von  Athen, 
ihrer  Acropoüs,  der  Infel  Delos  u.  f.  w.,-zur  heuern 
Vorltellung  der  Lage  der  Trümmern  enthalten,  und 
eine  detaillirte  Karte  Griechenlands  mit  den  alten  und 
neuen  Namen  feiner  Städte  u.  f.  w.,  auf  welcher  die 
Lage  der  in  detnfelbcn  noch  vorhandenen  Trümmern 
und  die  Wege  der  mehreften  Reifenden  angegeben 
find,  wird  zu  Ende  des  Werks  geliefert  werden. 

Der  Text  wird  alles  enthalten,  was  man  in  den 
verschiedenen  hieher  gehörenden  Schriften  zerftrest 
findet,  wird  jede  Trümmer ,  fie  mag  durch  Zeichnun- 
gen oder  nur  aus  Beschreibungen  bekannt  feyn,  tu 
Hinficht  ihrer  Architektur,  ihrer  Gefchichte  bis  auf 
die  jetzige  Zeit  u.  f.  w.  beschreiben,  genau  die  Quel- 
len angeben  und  eine  vollftändige  Literatur  diefes  Ge- 
genftandes  liefern.  ^ 

Das  Ganze  wird  aus  gg  Kupfertafeln,  auf  halben 
Bogen  des  grofsen  Schweizer  -  Realpapie«  gedruckt, 
und  aus  ungefähr  40  Bogen  Text,   zur  grSCsern  Be- 
quemlichkeit in  4ro  gedruckt,  beftehen.   Die  Kopfer 
erfcheinen  in  6  Heften,  und  das  vorliegende  ttßt ton 
%  Kupfern  mag  als  eine  Probe  der  Bearbeitung  die»«. 
Die  andern,  jedes  von  16  Kupfern,-  werden  in 
fchenräumen  von  4  zu  4  Monaten  folgen,  fo  e/.i/s  das 
Ganze  zum  erften  Januar  igti.  beendigt  feyn  wird. 
Erft  mit  dem  Utxttm  Hefte  «rfcheint  der  Text,  theil s 
um  ihn  fo  vollftändig  als  möglich  zu  machen,  theils 
auch,  um  die  Stärke  der  Auflage  beffer  belümmen 
zu  können.     Jedem  Hefte  wird  indeffen  eine  kurze 
Krläuterung  der  darin  enthaltenen  Kupfer  beygefügt 
feyn.    Eine  gute  franzöfifche  Ueberfetzung  des  Textes 
wird  zugleich  mit  demselben  erfcheinen. 

Die  Pränumeration,  die  bis  zum  erften  Januar  igxo. 
offen  bleibt,  beträgt  auf  das  Ganze  6  Fr.-d/or,  welche 
entweder  fngleich  beym  Empfange  des  erßtn  Hefts, 
oder  in  mehreren  Terminen,  nämlich  immer  mit 
1  Fr.  d'or  beym  Empfange  jedes  Hefts  entrichtet  wer- 
den kann.  Der  nachmalige  Preis  wird  8  Fr.  d'or  leyn. 
Die  Namen  der  Herren  Prännmeranten  werden  dem 
Werke  vorgedruckt. 

Diejenigen,  welche  diefes  Unternehmen  durca 
Annahme  der  Pränumeration  gütigft.  unterstützen  wol- 
len, erhalten  für  ihre  Bemühung  das  tote  Exempl» 
frey.  Hier  in  Berlin  nehme  ich  felbft  die  Pränume- 
ration an;  mtifs  jedoch  bitten,  Briefe  und  Gelder  zu 
frankiren,  und  bey  Beftellungen  beftimmt  anzugeben, 
ob  da«  Werk  mit  deutfehem  oder  franzölifchem  Text 
verlangt  wird,  auch  ob  etwa  die  Kupfer,  zumTufcheo, 
auf  hollandifches  Papier  abgedruckt  werden  folJen,  m 
welchem  Falle  das  Exemplar  um  1  Fr.  d'or  theorer 
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Num.  199.    JULIUS  1809; 


feyn  würde.  Pränumeration  anzunehmen  haben  /ich 
gefällig  erboten: 

In  Braunfchweig  die  Buchhandlung  von  Bre- 
mer*« Erben. 

—  Breslau  Hr.  Kunft-  und  Buchhändler  Korn. 

—  Caff«!  Hr.  Hofrath  Völkel. 

—  Danzig  Hr.  Profeflbr  Brey  flg. 

—  Dresden  Hr.  Hofrath  Bütticher. 

—  Elbingen  Hr.  Deich  -  lnfpcctor  Ganther. 

—  Hamburg  Hr.  Buchhändler  P  c  r  thes. 

—  Hildesheim  Hr.  Landbaumeiftcr  Held. 

—  Königsberg  Hr.  Buchhändler  Nicolovtus. 

—  Leipzig  Hr.  Buch-  n.  Runfthändl.  Fleifcher. 

—  Magdeburg  Hr.  Kunfthiindler  K  1  olfch mar. 

—  Mannheim  Hr.  Bau  -  Infpector  Dyckerhoff. 

—  Nürnberg  Hr.  Runfthändl  er  Frauenbolz. 

—  Paris  und  Strasburg  die  Buchhandl. 


Levrault,  Schöll  et  Comp. 

—  Stettin  die  Nicolai'fche  Buchhandlung. 

—  Weimar  das  Fürftl.  SächL  Landes-lndu- 
ftria-Comptoir. 


—  Wien  das  KaiferL  Kunft-  und  Induftrie- 
Comptoir. 

Findet  mein  Unternehmen  Beyfall :  To  werde  ich 
die  Abbildungen  aller,  in  rerfchiedenen  Ländern  noch 
vorhandenen,  Ueberrefte  in  einzelnen  Werken,  fo 
dafs  jedes  die  Trümmern  eines  Landes,  als  Klein  - 
Aliens,  Grofs  -  Griechenlands,  Siciliens,  Aegyptens 
11.  f.  w.  umfafst,  in  eben  der  Art  bearbeitet,  und  in  der 
angegebenen  Ordnung  folgen  lallen. 
Berlin,  den  1.  May  1809. 

Fr.  Rabe, 
Königl.  Preufs.  Ober- Hof -Bau- Infpector. 
Kronenftrafse  Nr.  59. 

Bey  Fr.  Wilmans  in  Frankf.  a.  M.  ift  erfchie- 
»*n  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

L  *    n  0  u  v  t  a  u   R  0  b  i  »  f  0  n 
par  Mr.  Campt, 
traduciion  revue  et  corrigce  d'apres  la  derniere  edition 
originale,  enrichie  de  notes  allemandes  et  d'un 
voaibulaire  complef 
Par  7'  &  Etsgtlmann. 
Troifieme  Edit.  entierement  retouchee.  J, 
1  Rthlr.  oder  t  Fl.  4g  Kr. 

t  h  t    Y  0  »  u  g  t  r 
by  Mr.  Campt, 
translated  from  the  German,  revdfed  and  corrected, 
to  which  is  added  a  german  explination  of  the  words. 
Second  edition.  j.  1  Rthlr.  i  gr.  od.  a  Fl.  a4  Kr. 
Beide  Ueberfctzimgen  haben  alle  Eigenfchaften, 
*e  man  von  einem  zweckmäßigen  Lcfebuche  für  Kin- 
der, welch©  die  Franzöfifche  oder  Eng:  Lfche  Sprache 
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auf  fchönes  Papier  in  gleichem  Formate  gedruckt.  Am 
Ende  des  Werks  beider  Ausgaben  ift  ein  Tolirt&ndige« 
Wörterbuch  aller  darin  vorkommenden  fchwierigen 
Ausdrücke. 

Bey  Dunker  u.  Humbio  t,  Buchhändler  in  B  e  r- 
1  i  n ,  ift  er! eigenen  : 

Buckhck,  Fr.,  Idee  einer  arithmetifchen  Staattkunfr,. 
mit  Anwendung  auf  das  Königreich  Preußen  in  fei- 
ner gegenwärtigen  Lage.  8.    geh.  1  Rthlr.  12  gr. 

Midtatlis,  J.  F.,  Fibel,  oder  erfte  Vorübung  zum  Lefen 
und  Denken;  zum  Gebrauch  derer,  welche  nicht 
durch  das  Buchfiabiren  zum  Lefen  führen  wollen. 
Mit  einer  Vorrede  vom  Probft  Haußtin.  Mit  24  Holz- 
Xchnitten  von  Gubitz.  g.  gebunden  4  gr. 
Verfudi  einer  verheuerten  Lefemethode ;  oder  die 
Kunft,  das  Lefen  ohne  das  Buchftabiren  zu  erlernen. 
Eine  Anleitung  zum  Gebrauch  der  Fibel.  |-  ge- 
bunden 3  gr.  ' 

Ptuirvt;  eine  Zeitfchrift  für  Politik,  Philofophie  und  Li- 
teratur, in  zwanglofen  Heften,  1.  Bandes  1  u.  «es 
Heft.  gr.  8.  geheftet.    Jedes  Heft  20  gr. 

Praxtdt,  oder  der  franzöüfche  Werther:  Uberfetzt  von 
Saul  Afchar.  8-    1  Rthlr.  g  gr. 


Tacitus  Annalen,  überfetzt  vom  Prof.  SchlSttr.  tr  Ed. 

8-    1  Rthlr.  4  gr. 
Natorps  Scbulbiblioihek.    3te  ganz  umgearb.  Aufl.  g. 

n  gr. 

Härders  Lieder  aus  dein  KrummacherTclien  Feftbüch- 
lein.  is  Heft.  Querlbl.  16  gr.  (Partiepreis  bey 
1 J  Excmp).  13  gr.) 

find  an  alle  gute  Buchhandlungen  fo  eben  verfandt 
Duisburg,  imJunius  1809. 

Bädeker  und  Kürzel. 


erlernen  Collen,  erwarten  kann.  Der  Werth  des  deut- 
Ichen  Textes  ift  längft  entfehieden;  die  Ueberfotzun- 
gen  find  im  Geilte  beider  Sprache»  gerieben ,  u»d 


So  eben  Und  erschienen  und  in  allen  Buchhandl 
gen  zu  haben : 

Arnoiii,  fVilh.  Julius  vom  Worin;  'ein  komifcher  Ro- 
man  mit  einem  faubern  Titelkupfer  von  Lowe.  t. 
1  Rthlr.  g  gr. 

Willit*ow,pr.  C.  L.y  Hortus  btrolintmfis,  fiTe  iconee 
et  deferiptiones  plantarum  minus  cognitanim  horti 
regii  academici  berolinenfis.  Fafc.  VIII.,  cum  tabu- 
Ii«  aeneU  XU  coloratü.  Fol.  maj.   4  Rthlr.  4  gr. 

SchüpperCche Buchhandlung  mBerlin. 

"■  ■  . 

III.  A  ttc  tionen. 

In  Marburg  foll  den  I4ten  Auguft  und  folgende 
Tage  Hie  ausgewählte  Bibliothek  des  verftorbenen  Pro- 
feflor  nir.  fVtis  öffentlich  verauetionhrt  werden. 

Den  Catalog  findet  man  und  Aufträge  übernehmen 
durch  portofreye  Briefe 

in  Leipzig  Hr.  Magifter  Stimme!  und  Hr.  Pro- 
Wcigeli 
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in  Frankfurt  a.  M>  Hr.  Buchhändler  Simon  und, 

Hr.  Antiquar  Hacker; 
in  ' 
in 


A.  L.  Z.  N um.  199.    JULIUS  1809. 

- 

gen,  für  die  franzöfifche  Sprache  beftimmt,"  t 
Prachtausgabe  erfchemt  nun  in  diefer  Sprach« 
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und  die 
Sprache.  Der 

Nürnberg  die  L  ecbner'fche  Buchhandlung;  franzöfifche  Text  ift  vom  Herrn  Doctor  Galt  theils  felbft 
Marburg  die  Krieger'fche  Buchhandlung.  in  diefer  Sprache  rfedigirt,  und  von  einem  der  Sache 

■  kundigen  Franzofen  revidirt,  iheils  aber  auch  unter 

den  Augen  des  Verfaffers  übc-fetzt  und  von  ihm  rer- 
beffert worden,  fo  dafser  fo  gut  al 


Zu  H  e  1  m  f  t  ft  d  t  den  1  jten  Auguft  und  folg.  Tage 
wird  die  Bibliothek  des  Geh.  Juftiz- Raths  Hiberlim  öf- 
f entlich  verkauft  werden. 

Der  Catalog  ift  an  die  Buchhandlungen  und  Ami« 
ouare  verfandt ,  Aufträge  beforgt  der  Buchhändler 

C.  G.  Fleckeifen. 

IV.  Vermifchte  Anzeigen. 

Ah  die  Herrn  Subfcribenten  von  Doctor  Gall't  Anatomie 
und  Phjßoiogt*  Jet  Nervemfyßem  überhaupt,  und  des  G$- 

lümi  lttibefoxdere. 

Als  Herr  Doctor  Gaü  im  Jahr  igoy.  eine  Pracht- 
ansgabe feiner  Lehre  über  rlie  Verrichtungen  de»  Ge- 
hirns u.  f.  w.  ankündigte,  glaubte  er  das  Oanze  in  ei- 
nem einzigen  Band  in  grofs  0_uart  abbandeln  zu  kön- 
nen. Allein  eine  Menge  Erfahrungen,  welche  er  feit» 
dem  auf  feinen  Keifen  in  einem  grofsen  Theil  von  Eu- 
ropa gefainmelt  hat,  tmd  die  Erörterungen,  zu  wel- 
chen ihn  die  Einwürfe  feiner  Gegner  veranlagt  haben, 
erlauben  nicht  mehr,  feine  Lehre  in  einen  Band  zu- 
fatnmen  zu  drängen.  Durch  die  vielen  Entdeckungen 
in  der  Hirn  -  und  Nerven- Anatomie  ift  ei  nothwendig 
geworden,  von  dem  erften  Plan  abzuweichen,  und 
mit  der  Phyfiologie,  oder  der  Lehre  über  die  Verrich- 
tungen des  Hirns  und  des  Nervenfyftems ,  die  Ana- 
tomie oder  die  Lehre  über  den  Bau  deffelben  zu  ver- 
binden. 

Herr  Doctor  Gaff  hat  fich  dasjer  genötbigt  gefehen, 
fein  Werk  in  %w*y  Theile  zu  theilen,  wovon  der  eine 
vorzüglich  der  Anatomie,  der  amtiere  aber  imbeüondejre 
der  Phyfiologie  gewidmet  ift.  Beide  Theile  machen 
aber  um  defto  mehr  ein  unzertrennliches  Ganzes  aus, 
als  bey  der  anatomifchen  Abhandlung  über  die  Ner- 
-ven  Oberhaupt  zugleich,  die  Pbyüologie  derfelben  da- 
mit verbunden  worden  ift,  und  in  der  befondern  Ab- 


t  Original  angefehen 
werden  kann,  wie  der  deutfche  Text. 

Da  ich  vom  Herm  Doctor  Gaü  den  Auftrag  erhal- 
ten habe,  den  Herren  Subfcribenten,  welche  durch 
ihre  Vorauszahlung  das  Unternehmen  begünftigt  haben, 
die  ihnen  zukommenden  Kxemplare  auszuliefern,  to 
bitte  ich  diefelbcn,  fich  gefälligft  mit  mir  darüber  in 
Correfpondenz  zu  fetzen. 

Der  er  fie  Band  des  Werks  vom  Herrn  Dr.  Gä 
erfcheint  in  vier  Lieferungen,   wovon  die  %wey  er- 
fiem  bereits  ausgegeben,  die  «wr>  folgenden  aber  bis 
Ende  Julius  erfcheinen  werden.    Der  Preis  der  vier 
Lieferungen,  in  grofs  Folio,  auf  geglättetem  framö- 
fifchen  Velinpapier  (grand  -  jifut  vi/inj  mit  den  erneu 
Abdrücken  der  Kupfer,  ift  340  Livres  oder  1 10  Gülden 
deutfeh  Geld;  die  Pränumeranten  erhalten  aber  die- 
felben  um  90  Gulden.    Ich  bitte  fie  daher,  gegen  Aus- 
lieferung des  Pränuinerationsfcheins ,  die  xwey  etfia 
Lieferungen  bey  mir  abholen  zu  1  äffen,  oder  mh- an- 
zuzeigen, auf  welche  Weife  fie  ihnen  adreffirt  wer- 
den follen,  auch  nach  Empfang  der  zweyun  Lieferung 
das  an  ihrer  Vorauszahlung  Fehlende  mit  4;  GulJea 
bey  mir  nachzutragen,  und  dagegen  die  dritte  undiwrw 
Lieferung  in  Empfang  zu  nehmen.   Um  jedoch  des  Vor- 
theils  des  herabgefetzten  Preifes  zu  genielsen,  ifr  et  i 
nothwendig,  dals  die  Herren  Subfcribenten  fich  dar- 
über directe  an  mich,  ohne  Dazwi/chenJcunft  ein« 
Buchhandlung,  wenden. 

Die  Subfcribenten  der  Ausgabe  auf  ordinär  Papier 
haben  die  Wahl  zwifchen  dem  franzofifchen  und  acut- 
fchen  Text.  Erfterer  ift  in  4*°,  letzterer  in  Jvo;  zu  fe- 
dern werden  die  Kupfer  in  Folio  auf  Velinpapier  ge- 
liefert. 

Der  Preis  der  vier  Lieferungen  auf  ordinär  Papier 
in  einer  oder  der  andern  Sprache  ift  120. Livres  oder 
55  Gulden,  für  die  Herren  Subfcribenten  aber  aj  Gul- 
den.   Sie  haben  alfo  beym  Empfang  der  oeeyten  Liefe- 


 „wurmen  worden  11t,  und  m  u«r  ..  . 

handlung  über  die  Verrichtung  des  Hirns  immer  auf  rung  rj  Gulden  nachzutragen.  Diejenige» Herren Sub- 
nie  anatomifchen  Tafeln  des  Gehirns  felbft  zurück-  feribemen,  welche,  der  Vollftändigkeit  halber,  »neb 
gewiefen  wird.  Dagegen  bleibt  aus  diefem  Werke  das  an  das  Inftitut  gerichtete  Memoire,  nebft  den  dazu 
der  blofs  polein  ifche  Theil  weg,  weil  Herr  Doctor  Gaß  gehörigen Unterfuchungen,  zu  befitzen  wünfcAan,  kon- 
in der  mit  Anmerkungen  begleiteten  Ausgabe  feines  ncn  «  hey  mir  in  fraivzöfifcher Sprach«  am  11  Lim* 


an  das  franzolifche  National -lnftimt  gcricliteten  Me- 
moire auf  alle  Einwendungen  der  Gegner  feiner  ana- 
tomifchen Entdeckungen  hinlänglich  geantwortet  hat, 
und  fich  alfo  in  dem  Hauptwerke  blofs  darauf  bezieht. 
Auch  hat  die  Gröfse  der  Kupfer  erfordert,  da£s  we- 
-n'igTtero  die  Prachtausgabe  in  Folio  gedruckt  wüide< 
da  aber  .d'u»  Zeiiumftiinde  nicht  verhafteten,  zwey 
JrVaohiau&gabqik  zu  veranft^lten,  nämlich  eine  deutfche 
und  eine  franzöfifche,  wie  die  anfängliche  Auflebt 
hat"  man  fich  4  jim  a^le  Nationen  zu  bcfriedl- 


oder.  5$  Gulden  erhalten.  -  Diefer  Preis  gi\t  aber  nur 
für  die  "Subfcribenten  des  gröfsern  Werka. 

Endlich  erfuche  ich  auch  noch  die  Herren  Prin* 
vneranton  um  die  Einfendung  ihrer  Namen,  Charak- 
tere und  jetzigen  Aufenthalts,  damit  diefelben  des« 
Werke  beygedruckt  werden  können. 
Paris,  am  1.  Junhis  igoo. 

F.  Schoell,  Buchhändler, 
rue  des  foffes- Saint- Germain-  l'Auxerrois- 
Nr.  so. 

-  T •  t  . 
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ktmar  ,  im  Induftrie-Compt:  Bibliotktk  dir 
meueflcn  und  withügßen  ReifriefchreUmmgen ,  zur 
Erweiteruug  der  Erdkunde  nach  einem  fyftema- 
tifchen  Plaue  bearbeitet  und  in  Verbindung  mir 
eiuigen  andern  Gelehrten  gefammelt  und  heraus- 
ben  vou  M.  C.  Sprengel,  fortgeretzt  von  T. 
—  Drey  u.  dreaßigßer  Bd.  1807.  8- 

Diefer  Band  enthilt  I.  $<tcob  Grant's,  könifel.  grofs- 
britiinnifchen  Schiffs  -  Lieutenants ,  Bericht  von 
«r  Kntdecktmgsreife  nach  Neu  -  Süd-  Wallis.  Gethan 
dem  Schiffe  Lady  Nelfon  in  den  Jahren  I800., 
Ifloi  u.  igos.  Aus  d.'  Englifeben.  204  S.  —  Nichts 
beweift  mehr  die  grofsen  Fortfehritte  der  Britten  in 
der  Schiff-,  Bau  -  und  Kegierungskonft ,  als  dafs  ein 
fo  kleines  Schiff,  wie  Ladv  Nelfon,  das  nur  60  Ton- 
nen enthielt,  und  nicht  mehr  als  15  Mann  am  Bord 
hatte,  auf  Entdeckungen  an  der  Küfte  von  Nordhol- 
land ausgefchfekt  wurde,  und  die- Fahrt  und  den 
Zweck  der  Reife  glücklich  vollbrachte.  Das  Schiff 
war  nach  einer  1774.  von  dem  Schiffscapitän  Schank 
gemachten  Erfindung  mit  3  beweglichen  Kielhölzern 
(fli&ing  keets)  verfehen,  um  {Iber  Klippen  und  Untie- 
fen leichter  hinweg  zu  gleiten ,  welche  Bauart  auf  der 
Reife  als  fehr  nützlich  erprobt  ward.  Die  Mannfchaft 
hatte  fich  um  drey  vermindert,  unter  denen  derSchiffs- 
zi  Himer  mann  war,  ehe  das  Schiff  England  verliefs. 
Hr.  G.  traute  der  Starke  des  neu  gebauten  Schiffes 
und  feinen  ReifepifTen  an  alle  Machte,  mit  denen 
England  damals  im  Kriege  begriffen  war.  Sein  Glück  s- 
ftern  enthob  ihn  der  Gefahr,  von  den  Feinden  zur  See 
genommen  zb  werden,'  Und  der Noth wendigkeit,  bey 
nflrmifchen  Wetter  in  einen  feindlichen  Hafen  einzu- 
laufen,  und  er  hatte  keine  Gelegenheit,  zu  erfahren, 
ob  und  wie  weit  feine  Päüe  -reJpectirt  feyn  worden. 
Er  legte  zuerft  in  Porto  Praya  auf  St.  Jago,  einer  der 
Cap  Verdifchen  Iniein  an,  um  frifche  Lebensmittel 
und  Waffer  einzuziehen ,  worin  ihm  der  portugiefifche 
Gouverneur  allen  möglichen  Beyftand  leiftete.  Der 
Unterbootsmann ,  dar  unter  der  Mannfchaft  Unruhen 
angeftiftet  hatte,  ward  an  die  Regierung  abgeliefert, 
um  auf  dem  näclifien  hier  anlandenden  englifchen 
Schiffe  feach  England  zurückgebracht  zu  werden.  Bey 
den  Excurfionen  in  das  Innere  der  Infel ,  um  Guioee- 
vögel  zu  jagen,  waren  die  Einwohner,  die  durch  das 
wollige  Haar  und  platte  Nafen  ihre  afrikanifche  Ab- 
verrathen,  übrigens  fehr  eifrige 
L.  Z.  1H09.  Zu/e 


find,  fehr  gaftfrey  gegen  die  Fremden.  Wilde 
Ziegen,  Kühe  und  Schweine  find  aufser  Affen  und 
Katz  11  die  einzigen  Thiere  der  Infel  (S.  31.).  Hr. 
G.  kaufte  einen  Ochfen,  belTerte  fein  Schiff  aus, 
füllte  feine  Kaller  mit  Waffer,  nahm  mit  Bewil- 
ligung des  Gouverneurs  zwey  junge  Leute  in  feine 
Dienfte,  fo  dafs  die  gefammte-  Mannfchaft  aus 
12  Perfonen  beftand,  undlegelte  weiter.  Im  Julius 
kam  er  wohlbehalten,  ohne  an  Segeltuch  oder  Ta- 
kelwerk etwas  verloren  zu  haben  oder  befchädigt  zu 
fehen,  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  an,  wo  er 
auf  Befehl  den  Sommer,  bekanntlich  die  der  nördli- 
chen Hälfte  unferer  Erdkugel  entgegengefetzte  Jahrs- 
zeit, abwarten  mufste.  Die  Mannfchaft  ward  mit 
einem  Dr.  Brandt,  der  als  Schiffsarzt  vorher  gedient 
hatte,  einem  Zimmermann  (denn  Hr.  G.  hatte  es 
gewagt,  ohne  einen  fo  n-thwendigen  Menfchen  aes 
England  abzufegein)  und  einem  trefflichen  Seemann, 
einem  gebornen  Dänen ,  vermehrt,  und  wflrde  noch 
viel  zahlreicher  geworden  feyn,  wenn  Hr.  G.  alle 
hätte  mitnehmen  wollen,  die  fich  meldeten.  Beynahc 
follte  man  glauben,  Hr.  G.  hätte  Hottentotten  und 
Bufchmänner  für  eine  und  diefelne  Nation  gehalten. 
(S.  54.)  Was  dafelbft  von  der  Gefichtsbildung  gefagt 
wird,  gilt  nur  von  den  Hufchmännern.  Von  der 
brittifchen  Tapferkeit  und  Gewandheit  zur  See  findet 
fich  ein  ßeyfpiel  S.  56.  Im  October  fegelte  das  Schiff 
aus  der  falfcnen  Bav,  und  erreichte  im  December  im 
38*  füdlich  und  14V  20'  öftlkh-die  weftliche  Ktlfte 


Von  Neuholland.  Von  hier  bis  an  Cap  Wilfon ,  wel- 
ches die  ffldlichfte  Spitze  von  Neuholland  ift  im  39* 
4'  Südbreite,  hat  Hr.  G.  die  auf  5  Längengrade  nch 


erftreckende  Kflfte  zwey  Mol  unterfucht,  welches  vor 
Ihm  kein  anderer  Seefahrer  gethan  hatte.  Denn  die 
Entdeckungen  des  Hn.^Ba/?,  der  von  Sydney  Cove  aus 
zuerft  die  Exiftenz  einer  Strafse  zwifchen  Neuholland 
und  Van  Diemens  Land  zur  Gewifsheit  brachte,  hör- 
ten bey  Cap  Wilfon  auf.  Hr.  G.  wurde  einige  Mo- 
nate nach  leiner  Ankunft  in  Port  Jackfon  aufs  Neue 
zur  Unterfuchung  'der' erwähnten  Küfte  auf  densel- 
ben Schiffe,  aber  mit  andern  Matrofen,  abgefebickt, 
und  ihm  eine  Schaluppe  zur  Begleitung  und  unter  fei- 
nitgegeben.    Um  die  Jarvis  - Bay,  wo  ei 


_  Befehle  mitgegeben,  um  «nejarvis- tiay,  wo  er 
zuerft  einlief,  als  er  aus  Sidney-  Bucht  abgcfegelt 
War,  find  die  Wilden -fehr  handfeft,  von  ftarkem  Mus- 
kelbau, neugierig,  gewandt  im  Regieren  ihrer  Ka- 
nots.  Dafs  ne  Menfchenfreffer  find,  ift  dem  Vf.  Aus 
denThatfachen,  die  ihm  alsBeweife  mitgetheilt  wur- 
den, nicht'klar  geworden.  Für  die  Cranioiogen  ift 
(4)K  F  .  die 
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die  von  Ho.  Tiomas,  eionn  englifchen  Wundarzt,  ab' 

gefaf  te  Beschreibung  des  Craniums  eines  Neuhollän- 
der«  intereffanf.  [S.  lag.)  Um  Cap  Wilfon  liegen  ei- 
nige InfeJn,  wo  Plätze  zum  Empfang  der  Gartenfäme- 
reyen,  die  aus  Engtand  mitgebracht  waren ,  zurecbt 

femacbt  wurden.  Wie  weit  Hr.  G.  auf  der  zweyten 
ährt  weftlicb  vom  Cap  Wilfon  gekommen  fey,  ift 


aus  der  Ueberfetznng  nicht  deutlich  genug  zi 

ovon  Hr 


Vermuthlicb  giebt  das  Original ,  wovon  Hr.  Ekmiann 
eine  Abkürzung  geliefert  hat ,  hierüber  mehr  Aus- 
kunft. Schade,  dafs  das  Ende  des  K.  Georgs  Sund, 
welches  auf  der  erften  Fahrt  mit  dem  Auge  nicht  er* 
reicht  werden  konnte,  auf  der  zweyten  kein  Gegen  - 
ftand  der  Unterfuchung  gewefen  ift.  Der  Vf.  gefleht 
felbft,  dafs  er  feinen  Aufträgen  nicht  nach  Wunfche 
Genüge  geleiftet  hat,  und  entfchukligt  fich  mit  der 
ungünftigen  Witterung.  Nach  der  Zurückkunft  in 
Port  Jackion  im  May  1801.  wurde  Lady  Nelfon  zu 
verfchiedenen  Dienften  längs  der  Küfte  der  englifchen 
Colonie  beordert.  Die  Producte  an  den  Ufern  des 
Hunterfluffes  wurden  unterfucbt.  Hier  find  Kohlen 
(Steinkohlen:  denn  Braunkohlen,  diefe  niedrigere 
Gattung,  kennt  der  Engländer  nicht),  Kupfer-  und 
reichhaltiges  Eifenerz,  Bäume,  den  Elchen  nicht  un- 
ähnlich, und  vortreffliche  Fifche.  Der  Bufcb  wilde, 
der  von  den  Küftenbewohnern  verachtet  wird ,  fcheint 
eine  merkwürdige  Varietät  des  Menfchengefchlechts 
zu  feyn.  Wie  viel  wird  hier  noch  entdeckt  werden, 
wenn  fich  die  Kolonie  immer  mehr  Über  das  fefte 
Land  ausdehnen  wird !  Der  Vf.,  mifsvergnügt  über 
Kränkungen  und  fehlgefcblagene  Erwartung,  begab 
fich  am  9.  Nov.  Ijjoi.  an  Bord  eines  Schiffes«  welches 
mit  Kohlen  und  Holz  beladen  Ober  Gap  Horn  nach 
dem  Vorgebir.  e  der  guten  Hoffnung  beftimmt  war, 
und  kam  biefelbft  am  t.  Apr.  1802.  an. .  WindftÜleo 
machten  die  Reife  langweilig,  und  weil  es  an  Pro- 
liant fehlte,  gefährlich.  Noch  in  demfelben  Monat 
kehrte  er  am  Bord  eines  königlichen  Schiffes  nach 
England  zurück.  Unter  den  Weltumfeglern  behaup- 
tet Hr.  G.  eine  Stell«,  wenn  gleich,  wir  wiffen  nicht, 
aus  welcher  Urfache,  feine  geliebte  Lady  Nelfon 
nicht  von  ihm  zurückgebracht  ift. 

ü*.  Stf&&12*  dtr  hftl  Helena.  Nach  ihrer  gto 
gnoßifchtn  BefchaffenhtU  Und  Bildung  nebfi  Nachrühten 
von  dem  Klima,  der  Natur gifehkhte  und  Atn  Bewohnern 
derselben.  Aus  dem  Englifeben.  Mit  einigen  Anmer- 
kungen herausgegeben  von  T.  f.  Ehrmann.  S.  1044 
Diefe  unter  dem  i6ten  Grade  der  füdlichen  Breite, 
und  faft  in  der  Mitte  eines  Ungeheuern  Oceans  eeaen 
900  geograpb.  Meilen  von  der  Weftküfte  Afrika^  lie- 
gende lnfel  wird  oft  von  den  aus  Oftindien  heimkeh- 
renden enghlcbeo  Schiffen  befucht,  verforgt  fie  mit 
Erfrifchungen,  und  dient  den  Anlandenden  zur  Er- 
holung von  der  aurückgelegteo,  und  zur  Stärkung 
ihrer  üefundheit  für  die  bevorstehende  Reife?  De? 
anonyme  Vf  verweilte  hier  fünf  Wochen.  Dieler 
lang..  Aufenthalt  und  die  guten  phyfikalifchen  Kennt- 
nifle  fetzten  ihn  in  Stand,  eine  beftere  und  ausführ- 
lichere  Befchreibung  zu  liefern,  als  wir  fie  bisher 
von  den  weniger  unierrichteUn  «der  nur  flftchtig  S 


obaebtenden  Keifenden  erhalten  haben.  Im  t.  und 
a.  Kap.  wird  die  EnlJUkung  der  lnfel  durch  unterirdi- 

deckt         \t^B^n^2%^T  mKZ 
oecKt  nat,  aus  der  ganzen  Anncut,  den  Schichten 

und  Lagen,  woraus  fiebefteht,  aus  den  verfchlackten, 
löcherigen  und  vergiften  Steinen ,  welche  die  Ober- 
fläche bedecken,  aus  den  parallel  laufenden  Schich- 
ten von  Bafakfelfen,  vulkatrifchen  Kohlen  und  zer- 
fpaltenem  Thon ,  die  den  Hauptkörper  der  Hügel 
ausmachen,  und  fo  viele  Eruptionen  der  Vulkane  an- 
zuzeigen fcheinen,   erweislich  gemacht.   Die  lnfel 
Afeenfion  ift  auf  diefelbe  Art  gnbaut,  nnd  hateineben 
fo  rauhes  und  trauriges  Aofehn,  zum  Be  weife,  dato 
einft,  nnd  vielleicht  in  verfchiedenen  Perioden,  grofse 
Explofionen  auf  dem  Meere  durch  das  Feuer  gefebe* 
hen  find.    Auf  St.  Helena  haben  fie  fchon  feit  langer 
Zeit  aufgehört.    Seit  der  Entdeckung  derfelben  bat 
man  kein  Erdbeben,  noch  irgend  ein  Zeichen  ver- 
fpürt,  dafs  brennbare  Stoffe  in  oder  neben  ihr  vor- 
banden find.     3.  Kap.   Klima.    Die  Hitze  ift  nicht 
Übermäfsig  grofs ,  obgleich  die  In  fei  von  Gehölz  ganz 
entblöfst  ift;  im  Jakobsthaie  fteigt  das  Thermometer 
nie  über  84  Grad,  und  auf  den  Höben  fallt  es  nie 
unter  54.    Obgleich  man  von  der  beynah  2700  Fuif 
über  die  Meeresfläche  hohen  Lage  der  lnfel  und  voa 
den  Ausdünftungen  des  Meeres  in  einem  warmen 
Himmelsftriche  erwarten  füllte ,  dafs  es  nicht  an  Re- 

En  mangeln  könnte,  fo  ift  doch  die  Dürre  fo  grob, 
Is  zuweilen  in  drey  Jahren  kein  Regen  mthllen  i& 
Die  Urfachen  find  nach  dem  Vf.  1)  die  grofse  fcinför- 
migkeit  der  Temperatur  und  die  fieftiadiakeii  des 
Sü.ioft  -  Paffatwindes ,   welcher  das  ganze  %hr  hm 
durch,  einen  kurzen  Zeitraum  ausgenommen, 
1)  der  Mangel  an  Land  und  Seewindes  und  an  rega> 
mäfsigen  peiiodifcben  Winden;  3)  die  Entlegenheit 
anderer  Länder  und  die  unbedeutende  Gröfse  der  In- 
W;  4)  die  nackte  Oberfläche  deifelben.  Durch  Ver- 
gleichung  mit  Indien  wird  diefes  noch  mehr  ins  Lvcht 
gefetzt     Der  Ueberflufs  von  fortrefflicbeto  Vv  alfer 
und  die  gefunde  Luft,  die  in  tropifeben  Ländern  fo 
feiten  ift,  machen  die  lnfel  zu  einer  für  die  Flotten 
der  oftindifeben  Compagnie  fehr  wichtigen  Station. 
4.  Kap.  ProdncU.   Nicht  über  9  oder  10  verfebiedeoe 
Arten  von  Sträuchen  und  Bäumen,  von  denen  einige 
eigentümlich  feyn  follen,  wohin  der  Karrenkraut- 
Daum  gehört,    kinheimifebe  Bäume  und  Gefträucbe 
waren  fonft  häufiger.    Man  bat  fie  du  reb  wdikhe 
Fruchtbäuwe  zu  erktaen  gefneht,  die  zu  m  Tfaeil  gut 
fortkommen.    In  dem  Garten  de«  ehemaligen  Gou- 
verneurs Brook e  iah  der  Vf.  Gewaehfe  faft  aus  allen 
Gegenden  der  Welt,  die.  fich  hier  gut  klimatifirtee» 
Ein  Infekt,  das  mit  den  Reben  des  ConftantieweiaS 
aus  dem  Cap  der  guten  Hoffnung,  oder  mit  Strauch* 
arten  aus  Isla  de  France  eingebracht  ift ,  hat  faft  alte 
P&rficbbiume  verwüftet,  und  die  Verfuehe,  es  za 
vertilgen ,  find  bisher  vergebens  gewefen.    Zur  Zeit 
find  nur  die  im  Innern  liegenden  Hügel  und  die  Tb* 
ler,  die  fie  bilden,  angebaut,  und  das  Uebrige  ga* 
währt  einen  traurigen  und  öden  Anblick.    Eine  Ge* 
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Boden  fie  verftattet,  einfahren.  Allein  die 
Einwohner  find  theils  nicht  zahlreich  genug  (es  find 
ihrer  nicht  viel  über  aooo,  mit  Inbegriff  von  500  Sol- 
datan  und  600  Schwarzen ) ,  theiJe  zu  unrer mögend, 
als  dafs  die  guten  Zwecke  könnten  erreicht  werden. 
Die  verfchiedenen  Palmenarten,  neter  denen  die  Ko- 
kospalme die  nfltzhchfte  ift,  werden  in  denn 
Meere  liegenden  Thälern  gedeihen.  Es  werden  noch 
andere  Bäume  anzupflanzen  gerathen.  Auch  könn- 
ten auf  kaaftbchen  Wiefec  nützliche  Krauter  ange- 
baut werden.  Man  mü fste  aber  auch  gegen  die  an* 
haltendr  Dorre,  nach  dem  Beyfpiele  der  Hindua 
and  Cametic,  Teiche  und  Wülfer  behält  er  anlegen. 
5.  Kap/  Bewokner.    Wer  des :  ungewißes  Zuftandes, 


Wtanfch  geäufsert  worden,  dafe  doch  die  Kebpok- 
1- Impfung  von  niemand  andere,  als  nur  allein 
Aerzten  gefcheheo  möchte.  Auch  der  Ree.  die* 
£er  Anweifuag  kann  nicht  umbin ,  den  Tadel  zu 
erneuern,  welchen  die  Zulaffung  der  Knbpocken- 
Impfung  durch  Chirurgen,  Geift  liehe  «nd  jeden 
andern,  der  Luft  dazu  hat,  mit  allein  Rechte  ver- 
dient. Die  Impfung  an  fich  kann  freylich  leicht 
von  Laven  verrichtet  werden*  aber  ift  denn  wei- 
ter bey  der  Knbpocken- Impfung  nichts,  als  die 
kleine  Operation  der  Impfung  zu  berücküchtigen? 
Der  Raum  verbietet  e«  Ree,  Geh  hier  in  das  De- 
tail jener  Rückficbfon  einznlaffen ;  es  ift  aber  feboa 
Po  oft  und  einleuchtend  Uber  die  Unzuläffigkeit  der 


des  ewigen,  WecbfnJs  der  Dinge  in  Europa  müde,  oder  Kubpocken- Impfung  durch  Layen  gefchrieben  wor* 
ans  Ableben  der  Gräuelfcenen ,  die  nnr  in  einem  Lan-  den,    dafs  es  den  Ree.  Wundernimmt,   dafs  fieb 


1,  tun, 

defto  gröfserer  Wuth  erneuert  zu  werden,  in 
abgelegenen  Winkel  der  Erde  Ruhe  nnd  Zu* 
frieden  hei  t  Jüchen  wollte,  und  unter  einem  gluck* 
liehen  Völkchen  zu  leben  wähnte,  wurde  in  feiner 
Erwartung  aetiufcht  werden.  Die  meiften  fehen  fich 
als  Verwiefene  an,  haben,  wenn  keine  brittifchen 
Schiffe  im  Hafen  find ,  Langeweile,  and  fehnen  fich 
nach  einem  andern  Zustande.  Der  Garten  -  und  Ak* 
Kerben  wird  durch  eine  unzählige  Menge  von  Rat- 
ten, die  mit  englifchea  Schiffen  angekommen  feyn 
füllen  ,  £ehr  gehindert,  nnd  ohne  Zufuhr  vom  Mut- 
terlande würden  die  Einwohner  wegen  der  Subfiftenz 
in  Verlegenheit  feyn.  Ein  Gluck  ift  es,  dafs  das  die 
In  fei  umgebende  Meer  aufser  der  Schildkröte,  noch 
70  verfeniedene  Arten  von  efsbaren  Fifchen  liefert. 
Die  SklJverey  der  Neger  ift  ganz  abgefebafft.  Vor 
Stürmen  und  übler  Witterung,  die  den  Schiffen  auf 
dem  Cap  fo  gefährlich  find,  gefiebert,  gehen  die 
Schiffe  hier  zu  allen  Jahrszeiten  vor  Anker.  Allein 
man  kann- fich  nur  der  In  fei  im  Strome  der  I'a  (Tat  win- 
de, und  nicht  ohne  Mühe  nähern;  nur  an  der  über 
dem  Winde  liegenden  Seite  ankern;  fie  ganz  verfeh- 
len ,  weil,  fie  auf  dem  weiten  Oceen  nur  einen  unbe- 
deutenden Punkt  ausmacht ,  und  was  das  Schlimmfte 
ift ,  nur  wenige  Bcdürfniffe  befriedigen.    Deffen  un- 

r nebtet  gewährt  fie  dem  Seefahrer  viele  Erquickung. 
iebt  fowohl  die  Anmerkungen  des  Herausgebers 
(denn  diefe  find  der  Zahl  und  dem  Gehalte  nach  un- 
bedeutend), als  die  Zugaben  verdienen  erwähnt  zu 
werden,  nämlich  O^Forßer's,  Makintofh'r  und  fjmg- 


immer  felbft  Aerzte 


genftand  fo  leiel 
Kuhpocb 


welche  diefen  Ge* 
fie  die 


ihpock 
wollen. 

Ree.  kann  deshalb  auch  das  Unternehmen  des 
Vfs.  der  vorliegenden  Schrift  nicht  billigen,  fo 
forgfältig  diefer  auch  übrigens  alles  die  Kubpocken- 
Impfung  betreffende  zufammengef teilt  bat. 

HANDLUNGS  WISSENSCHAFT. 


fltdt's  [s  jchnchten  von  diefer  InfeL  Das  Kupfer  glebfc 
eine  Anficht  der  Stadt  und  des  Hafens. 

(!>/#  rurt/^tämng  /•igt.] 


I3U. 


1)  Maqdcbubo,  b.  Heffenland:  DU  doppelte  Buch. 
Haltung  rnu-h  dem  deutfehen  und  italiäm/cken  Syßtm* 
m  Vergleiekung  mit  der  einfachen  Buchhaltung. 
Für  angebende  Kaufleute,  Fabrikanten  und  Ge- 
febäftsmänner  u  f.  w.  Von  Ckri/L  Friedr.  Haff, 
Stifter  der  neuen  Handl.  Schule.  1805.  Vlii  S. 
u.  36$  Bog.  4.   (a  Rthlr.  20  gr.) 

2)  HeLmstaot,  b.  Fleckeifen:  Erßer  buchhaltrri- 
fcher  Vortrag  emts  dreimonatlichen  fwgtrten  Hand- 
lungs  -  GtfchHftet ,  als  Leitfaden  eines  zweckmä- 
ßigen handlungswiffenfchaftlichen  Unterrichtes- 
auf  Univerfitäten  nnd  (?)  Schulen.  Von  Dr. 
Frudr.  Schutz,  igoö.  XXIV  S,  und  7  Bog.  «y 
(1  Rthlr.  4  gr.) 

Beide  Schriften  find  in  Führung  der  Prima  -  Notiz- 
Bücher  im  Wefentkchen  gleich,  nur  in  der  Ausfüh- 
rung, des  Ganzen  merklich  verfchieden.  , 

Nr.  1.  fängt  damit  an,  die  Lefer  des  Buchs  zu 
verfi ehern,  dafs  vor  Ericheinung  deffelben  kein* 
vorhanden  gewefen  fey,  das  den  Handlungsfcbfllern 
fo  erfpriefshebe  Dienfte  lerfte.  Diefe  Behauptung  ift 
um  fo  auffallender,  da  der  Vf.  doch  gewifs  die  gründ- 
lichen Werke,  die  wir  Htlurig,  Bergham*  und  Ger- 
hard verdanken,  kennt,  ungeachtet  er  keinen  diefer 
oder  anderer  Schrift  fr  eil  er  genannt  bat.  —  Ohne  uns 


AtZNEYGELAHRTHElT. 
Ulm  ,  gedr.  b.  Wagner :  Anweifung  zur  Sckutzpok 

iMpffragt   vorzüglich  für YVundäme.    Vuu  Wc«h  näher  dai^uf  emzuhifren,  bemerken  wir  nur, 

■  -Ä? €i.  nfff    '  k,in,ßl: .  baierfchem  Medi-  dafs  die  ganzc  Theorie  des  doppelten  Buchhaitens, 

,8<>r»  45  »  8-   (8  gr.)  oder  richtiger:  die  Erklärung  der  dahin  gehörigen 

in 


Zinalrathe  ZU  Ulm.    i„v,.    n         0.     xo  a..y  fjder  ru.j-ll:r(,r  HKljnin;;   .!er   nahm  ^r-hunf;, 

Es  ift  fchon  in  unferer  Zeitung  mehrmals  bey  Haupt-,  Hülfs  -  und  Nebenbücher,  von  S.  3  —  16. 
Anzeige  früherer  Schriften  Ober  die  Kuhpocken  der  vorgetragen  wird.   Diefe  Einleitung  zerfällt  in  drey 
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Abtheilungen.  In  der  erften  S.  3  —  ia.  wird  das 
Buchhalter  über^iaupt». und  ihre  Anwendung  auf  die. 
Handlung  aus  «inander  gefetzt,  woher ,  gleicbfamim' 
Vorbeygebn,  Memorial,  Caffahuch  und  Hatrptbuch 
genannt,  dagegen  das  Brief- Copeybucb,  Weddel - 
Copeybucb ,  Facturett  uqd  Rechnung*  Oopey  - ,  C«l- 
culatur-,  'VVaaren - Scontno'- ».  Spedition*  s,  Agio-, 
Handlung*  -  Unkoften-,  Haushaltungs  -  Uakoften- 
nnd  Briefporto- Buch  erklärt  werden.  Die  zweyte 
Abtheilung,  welche  von  den  Baehbattmigsbüehern 
und  ihren ibefbndern  Eigenfchaften  handelt,  verbreitet 
lieh  über  den  Zweck  und  die  Anwendung  der  Grund - 
und  Hauptbücher:  a)  bey  der  doppelten  deutfehen: 
Buchhaltung  des  Memorial-,  Calden  -  und  Haupt -Bun 
cbes  u.  a.;  o)  bey  der  doppelten  iubänifche»  Buchhal- 
tung; ebenfalls  jene,  mit  Hinzufügung  eines  Jour- 
nals. Beide  Büoherklaffm  werden  S.  Ii— ,15.  erldärtv 
Die  dritte  Abtheilung  berufst  auf  einer  einzigen  Sertedte» 
Darfteilung  des  Unter üchiedes  u  tu!  der gröfsern Zweck, 
mäfsiekeit  der  doppelten  fteutfehen  Buchhaltung  in 
rni^etmäTsigen .  gegen  die  doppelte  fogenannte  italiä- 
nifche  Buchhaltung  in  grofsen  Handlungen  oder  Ge- 
fchäften.  Jetzt  tblgeu,  ohne  vorangehende  hiftorifch - 
chronokigiTche  Beschreibung  der  kaufmä'nnifchen  Gl». 
genftände,  die  in  die  Handlungsbücher  eingetragen 
werden  füllen,  die  fo  eben  unter  a)  und  b)  erwähn- 
ten, fehematifeb ausgearbeiteten  7  Grund  -  und  Haupt- 
bücher,  wovon  jedes  befomlers  paginirt  worden.  Das 
Ganze  der  Handlung  ift  auf  6  M\>rute  eingerichtet, 
und  für  einen  Kaufmann  in  Berlin  beftimmt  Üefien 
ungeachtet  wird  bey  jedem  Poften  -  oder  Rechnungs- 
fchluffe  die  Währung  prettf.  Courant  gefetzt,  die  (ich 
von  felbft  verfteht;  weil  alle  fremde  Valuten  darauf 
reducirt  worden,  mithin,  wie  die  Benennung  der 
Orte,  wo  die  Handlungsfreunde  des  Kaufmanns  woh- 
nen, völlig  überflüffig  und.  Der  AbfcUJufs  der  BucJi- 
baltungsbücher  und  die  Extrahirung,  fowohl  der  mo- 
natlichen, als  der  General -Bilanz,  findet  fich  nach 
dem  auf  deutfehe  Art  in  doppelten  Poften  geführten 
Happtbuche  S.  a6  —  33.,  wo  Formulare  /.u  rohen. und 
General,- Bilanzen  zugleich  ertbeilt  werden.  Zuletzt 
folgen  A.  das  Hauptbuch,  nach  einfacher  Buchhal- 
tung geführt;  dann  B.  das  Waaren-Scontro,  und 
endlich  C.  das  Rechnung* •,  Copieen-,  Facturen-  und 
Calculations  -  Buch ,  fehematifen  ausgearbeitet.  Stil 
und  Vortragsmethode  ift 'den  obgedachten  Lehrern 
und  dem  des  Hn.  Andrfto  Wagntr  itt  Leipzig  ähnlich ; 
aber  in  der  Theorie  und  in  der  wjffenfckiftjicben  #e~ 
febreibung  des  doppelten  u.  a.  Buchhaltens  wird  die- 
fes  Buch  fo  lange  den  Mufterfcbriften,  die  wir  den 
oben  genannten  Männern  verdanken,  nicht  beykom- 
men,  ab  Hjr.  U.  nicht  alle  die  Bedingungen  erfüllt. 
:  !.  «.••  •/  -■.?••■.}. 


...   ,  :  1 

'hl 


die  von  einem  Werke  erwartet  werden,  wozu  der 

vielu  muffende.  Titel  und  die  Vorrede  berechtigen. 
Druck  uad  Papier  find  gut;  auch  ift  das  Buch,  wie 
Nr.  a.,  mit  lateinifcben  Typen  gedruckt.  Dem 
Vf.  diefert  Zwesten  Schrift  merkt,  man  es  fegleieh 
an,  dafs  er  gelehrte  Keoncniße  mir  vielen  Er f  ibrun- 

Sn  des  praktischen  Zeitgeiftes  und  echter  Hum.mi- 
t  für  Bridnngiuiiger-l>«teH verbindet    Ree  ift  im 
Ganzen  mir. ■  liefer  Schrift  fehr  zufrieden ,  befanden 
in  Hinfiobtider-Vorfebttee, -wie  in  Handlang*-  uad 
gelehrten  Schulen  der  Unterricht  id  den  Vorberei- 
tungs  -  Kenn  t  r.ili  en  der  Handfcfeigs  wiffenH  h  , ft  ein», 
richtet  werden  foll.    Aucb'frknmen  wir  ihm  völlig 
darin!  bey,  dafs  der  in  einigen  Inftitnten  in  Auwen* 
dung ,  gebrachte;  latizu  weitläu  feig*  angelegte  Lieferplan 
zu  nichts  weiter  geführt  hat,  als  dergleichen  Anhal- 
ten .gieichfam  in  ihrer  Geburt  zu  erfticken.   Die  Er- 
fahrung** diefrbtsber  za  oft  entfehieden.    Hr.  S. 
ratb  daheFy  vorzüglich Schünfchreibekiuift ;  kaufmfin- 
nifchen  iGefcbäfwtiil  in  deutfeber,  franzoGfcher  und 
«nglifcher  Speiche;  kaufmännifclies  Rechnungs wefen 
internem  ganzen  Umfange,  wohin  Mafs-,  Gewioht- 
uudGeldkuade;  die  Lehre  von  dem  Wecbfelgefchäfte 
und  die  der  einfachen  und  doppelten  itatfänifchen 
Buchhaltung  gehört;  Commerz- Geographie  und  Wa-' 
renkunile;  etwas  Gefchichte  der  Handlung  und  Schiff- 
fahrt ;  Accife   and  Zollverfaiumg  und  einige  Haod- 
Jongs  -  Rechtskunde  zu  lehren ;  alles  übrige,  vriertB. 
höhere  Mathematik,  Phyfik  und  Chemie,  wireröl^ 
hg-  überflüffig ;    einige  Kenntnifs  der  Technologie* 
müffe  als  Zugabe  arrgefehn  werden;  aber  Moral  uad 
Oottesverehruag  müffe  ohne  Rückficbt  auf  die  Coe-f 
feffiwn  .täglich  in  einer  befondern  Stunde  recht  nwV 
drückiieh  gelehrt  nnd  praktifefa  betrieben  werden, 
um  dem  verderblichen  Zei tgeifte  dadurch  entgegen 
zu  wirken.   In*  den  Vorfcidagen :  auf  welche  Art  dis 
bandlungswiffenfchaftlichen.Vorlefungen  auf  Univer- 
fitäten  einzurichten  feyn  würden ,  pflichten  wir  Hn.  & 
völlig  bey;   nur  dann  nicht,  dafs  er  feinen  erben 
buchhalterifchen  Vortrag,  der  in.,  einem  praktifcb» 
ausgearbeiteten  Memorial,  und  Kaffenbucbe  behebt, 
die  für  drey  Monate,  1n  Bremen  geführt,  angenom- 
men find,  ganz  ohne  alle  vorangefchickte  Erklärung; 
diefer  Bücher ,  und  einer  Befcbreibung  der  darin  auf- 
genommenen mannicbfaltigen  Gefehärte,  blofs  fche- 
matifch  mitgetheilt  bat.   Ree.  liebt  den  Zweck  jener 
erwähnten  beiden  Bücher  nicht  ein,  die  zwar  dem 

f'eübjen  Buchhalter,  nur  nicht  dem  Anfärwger  in  die- 
er  Wiffehfchaft,  in  ihrer  Ausführung  einleuchten. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Frey  tags,   den  31.  gfulius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


EKDBESCHRBIBUNQ. 

"VVjeimab,  im  Lnfuftrie-  Comptoir:  Bibliothek  der 

neueflen  und  wichtigften  Reifebtfekreibuugen  

von  AI.  C.  Sprengel,  fortgefetzt  von  T.  F.  Ehr- 
u.  f.  w. 


Bellaüte's,  Infanterie-  Hauptmanns  bey 
mJ  dem  Generalftabe  der  franzöfifcben  Armee, 
Btfchreibung  der  Normals  venetianifchen  Inftln  und  Be- 
fitzungen  im  ionifchen  Meere ,  oder  der  jetzigen  Republik 
der  ßeben  vereinigten  Infein.  Nebft  einem  kurzen  Ab 
riffe  ihrer  neueflen  Qtfckichtt.  Aus  dem  Franzöfifcben. 
Mit  einigen  Anmerkungen  des  Ueberfetzers  heraus- 
gegeben von  Theophil  Friedrich  Ehrmann,  ijjoö.  VIII  u. 
191  S.  Nicht  blofs  die,  wie  es  feit  dem  Tilßter  Frie- 
den 1K07.  heifsen  mufs,  weiland  Sieben  -  lnfeln  Re- 
publik, fondern  auch  das  ihr  gegen  Ober  liegende 
Albanien  wird  von  einem  einßchtsvollen  franzöfi- 
fchen  Officier,  der  bey  der  Armee- Divißon  -in  der 
tevante  während  der  Jahre  1797  —  1799.  in  Dienften 
ftand,  befchrieben.  Nicht  blofs  der  jetzige  Zuftand 
diefer  Gegenden  wird  von  einem  Augenzeugen  be- 
richtet, fondern  da  fie  in  den  Homerifcnen  Gedichten 
und  andern  Werken  der  Alten  eine  nicht  unbedeu- 
tende Stelle  einnehmen,  gefchieht  mancher  Rückblick 
in  die  vorigen  Zeiten.  Nicht  blofs  die  Geographie 
hat  durch  die  vorliegende  Beschreibung  gewonnen, 
fondern  auch  die  Gefcbichte  jener  Jahre,  da  die  Fran- 
zofen der  Uebermacht  der  ruffifch  •  türkifeben  Armee 
weichen  mufsten,  jedoch  die  feften  Plätze  nicht  eher 
aufgaben ,  als  bis  fie  durch  die  äufserfte  Noth  dazu 
gezwungen  wurden,  z.B.  in  Corfu,  nach  Aufzehrung 
aller  Hausthiere,  Ratten  afsen,  acht  Ausfälle  gethan, 
und  300  Mann  verloren  hatten.  Die  zu  der  lnfeln» 
Republik  gehörenden  Infein  werden  in  diefer  Ord- 
nung aufgezählt:  Corfu,  Santa  Maura,  Cefalonia, 
Zante,  Cerigo,  Paxo  undTbeaki,  wobey  wegen  der 
fünf  erften  auf  die  geographifche  Lage  von  Norden 
nach  Süden ,  und  der  beiden  letzten  auf  ihre  Unbe- 
dcutCamkeit  Rückficht  genommen  war.  Sie  werden 
hier  aber  nicht  in  derleiben  Ordnung  abgehandelt 
Von  Corfu,  welcher  Infel  die  vier  erften  Abfchnitte 
gewidmet  find ,  reifte  der  Vf.  nach  Butrinto  und  an. 
Sern  Städten  in  Nieder  -  Albanien  (5.  Abfchn  itt.). 
Zante,  die  Strophadifchen  Infein,  Ceriga  und  Ceri- 
gotte  befuchte  er  nicht,  fondern  befcb reibt  fie  nach 
Berichten  anderer  Officiere  und  Beamten  im  fechstt* 
A.  L.  Z.  1*59.   Zweyter  Band. 


Abfchnitt.  Die  Reife  gieng  weiter  ffldwirts  langt 
der  Ki)fte  nach  Preveza  und  Vonizza  und  nach  der 
gegenüber  liegenden  Infel  Paxo  (7.  Abfchn.),  darauf 
nach  Santa  Maura  (g.  Abfchn.),  lthaka  oder  Theakl 
(9.  Abfchn.)  nach  Cephalonien  und  endlich  nach  l're- 
veza  und  Corfu  zurück  (to.  Abfcbn.).  Der  hiftori- 
febe  Anhang ,  oder  die  neuefte  Gefcbichte  der  vor- 
mals venetianifchen  Infein  und  übrigen  Befitzungen 
im  jonifchen,  war  von  dem  Vf.  feinen  geographifchen 
Nachrichten  einverleibt,  und  ward  von  dem  Ueber- 
fetzer  getrennt,  der  fie  aber  nicht  von  I799. ,  wo  jener 
fteben  blieb,  forrferzte,  und  der  Veränderung,  die 
der  Friede  von  Amiens  igoi.  zur  unmittelbaren  Folge 
hatte,  mit  keiner  Sylbe  gedenkt.  Nicht  lange  vor  der 
Befitznahme  Corfu's  durch  die  Franzofen  war  die  In- 
fel von  den  Venetianern  in  Beben  Cantone  eingetheilt, 
die  nach  den  Hauptörtern  benannt  waren.  Wie  ftark 
fie  bevölkert  ift,  finden  wir  nirgends  angezeigt.  £foh. 
Chrifloph  Maier  Befchreibung  von  Venedig,  Leipzig 
1796-  3.  Th.  S.  414.  zählte  eine  Stadt  und  7g  Dörfer 
und  Flecken  auf  der  Infel.  Sie  fcheint  nachher  zuge- 
nommen zu  haben.  Denn  der  Vf.  zählt  aufser  der 
einen  Stadt  Corfu  mit  zwey  grofsen  Vorftädten,  u 
Flecken  und  118  Dörfer.  Die  Infel  fcheint  an  Waffer 
Mangel  zu  leiden.  Es  giebtgar  keine  febiffbare  Flülfe 
und  in  der  Stadt  ift  kein  Quellwaffer.  Daffelbe  man- 
gelt wahrfcheinlich  in  vielen  Gegenden.  Daher,  und 
nicht  blofs  wegen  der  Trägheit  der  Einwohner,  wird 
fo  wenig  Getreide  geärntet.  In  friedlichen  Zeiten 
wird  es  aus  Morea ,  der  Barbarey  und  Aegypten  ge- 
zogen. Jetzt,  da  fo  viele  englifche  Schiffe  auf  dem 
Meere  fch wärmen,  kann  es  nur  auf  franzöfifcben 
Schiffen,  die  der  Wachfamkeit  der  Engländer  entge- 
hen, zugeführt  werden.  Oliven  find  das  vornehm  fte 
Product  Die  fchönften  Oeblbäume  Italiens,  Dalma- 
tiens  und  Frankreichs  kommen  denen  auf  Corfu  nicht 
gleich  (S.  69.).  Deffen  ungeachtet  wird  dem  Gehl 
von  St.  Maura  der  Vorzug  gegeben  (S.  139.).  Von 
der  Armfeligkeit  der  Einwohner,  und  dem  geringen 
Grade  der  Cultur,  den  die  Infel  während  der  veectia^ 
nifchen  Herrfchaft  erreicht  hat,  und  den  der  jetzige 
Verein  mit  Frankreich  vor  geendigtem  Seekriege 
nicht  wird  verbeffern  können,  find  die  Strohdächer, 
auf  den  Dörfern ,  und  die  einzige  gepflafterte  Strafsö 
auf  der  Infel  von  Gouin  nach  Corfu  ein  Beweis.  Die 
Wege  gegen  Süden  von  Corfu  (denn  Gouin  liegt  nord- 
wärts) bis  Milichia  lernte  der  Vf.  aus  eigener  Anficht 
kennen.  Er  fand  fie  fehr  fchlecht,  die  Gegend,  die 
eine  der  fruchtbarften  der  Infel  feyn  könnte,  wenig 
(4)  L  be- 
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bevölkert,  und  den  grökten  Theil  der  Ländereyen  flufs  der  GewäfTer  auf  den  Wielen  zu  erleichtern.  In 

in  der  Brache.    Die  Bevölkerung  der  Stadt  Corfu  den  ältern  Zeiten  fcheint  die  Luft  nicht  fo  ungefünd 

wird  auf  ungefähr  12000  Seelen  angegeben.    Santa  gewefen  zu  feyn.    Von  der  alten  Stadt  Buthrotum 

Maura  (denn  wir  wollen  einige  Merkwürdigkeiten,  find  noch  Ruinen  vorhanden ,  wo  noch  viele  Medail- 

die  der  Vf.  von  den  Infein  bey bringt,  zuerft  anfüh-  len  und  andere  Refte  von  Denkmälern  gefunden  wer- 

ren)  ift  ziemlich  gut  angebaut  und  hat  15000  Eiowoh-  den.    Der  Flecken  und  die  kleine  Feftung  Parga  ift 

ner,  die  die  wildeften  der  jonifchen  lnfeln  find.    Das  auf  einem  hohen  Fellen  erbaut,  und  fowohl  von  der 

biefigeSalz  bat  ein  ftärkeres  und  fefteres  Korn,  als  See  -  als  Land  feite  gegen  feindliche  Angriffe  gefiebert, 

das  von  Corfu.    Das  höbe  Vorgebirge  Cap  Ducato  Die  benachbarten  Epiroten  leben  faft  in  beftandigera 

oder  der  Lcukadifche  Felfen  erinnert  den  vf.  an  das  Kriege  mit  den  Parganern.   Das  Gebiet  der  Sullioln 

unglückliche  Ende  der  Dichterin  Sappko.  Ithaka,  von  zwifchen  Paramitia  und  Margariti  hat  ungefähr  12 

den  Neugriechen  Tktaki  genannt,  hat  7500  Eiuwoh-  Lieues  im  Umfange,  und  bildet  eine  kleine  Republik 

ner.    Trotz  des  fteinigen  Bodens  ärntet  man  Ge-  von  17  Dörfern  aufser  dem  Flecken  und  Hiuptort 

•treide,  Gemüfe  u.  f.  w.    Die  Ithakier  find  induftriös,  Snlli,  ungefähr  7  Lieues'  von  Pregeza.    Sie  fahrten 

arbeitfam,  mäfsig  und  febr  gaftfrey.    Uns  fiel  dabey  Krieg  mit  dem  Pafcha  von  Jannina  1798. ,  wurden  aber 

ein  was  Ulyffes  von  feinem  Vaterlande  fagt,  Odyffee  1803.  von  ihm  bezwungen.    Nicht  weit  von  Preveza 

IX,  27.  t^x*'         *7«3>i  x«bf oTfa^o«  und  als  wir  wei-  find  die  Ruinen  der  von  dem  Kaifer  Auguft  erbauten 

ter  lafen,  dafs  fie  den  Franzofen  gewogen  wären,  Stadt  Nicopolis,  die  majeftätifch  genannt  werten, 

dachten  wir,  es  könne  nicht  wohl  anders  feyn,  weil  Reyrn  Nachgraben  findet  man  oft  Medaillen  ,  Cameen, 

der  Geift  des  Odyffeus  die  Ithakier  aus  den  Franzo-  Lampen  und  anderes  Hausgeräth.  ^Die  venetianifebe 

feo  anfpräche.    Was  mag  aus  der  Infchrift  in  altgrie-  Regierung  hatte  die  Armatolis*  die  aus  albanefifchen 

chifeber  Sprache  geworden  feyn,  die  man  vor  weni-  Flüchtlingen  und  Landstreichern  von  Preveza  und  Vo- 

f;en  Jahren  von  hier  nach  Venedig  brachte  ?  S.  150.  nizza  beftanden,  in  Sold  genommen ,  um  dieGränzen 

ft  fie  bekannt  gemacht,  oder,  wie  es  fo  vielen  an-  der  eben  angeführten  Gebiete  zu  bewachen.  Der 

dern  wichtigen  Dokumenten  der  Vorzeit  heut  zu  Tage  Flecken  Preveza  hat  ungefähr  7000  Einwohner,  die 

zu  ergehen  pflegt,  keiner  Prüfung  werth  gehalten?  im  Allgemeinen  induftriös,  arbeitfam  und  mäfsig, 


Cepkalonien  um  ein  Fünftel  gröfser  als  Corfu,  hat  ge- 
n  700GÖ  Einwohner,  die  zu  fchlechten  und  zu  guten 


aber  betrügerisch  und  raebfüchtig  find.    Der  Flecken 
Vonizza,  ift  nur  4  Lieues  davon  entfernt,  und  das  Ge- 
biet hat  12  Lieues  im  Umfange,  mit  einer  Bevölke- 
rung  von  2500  Menfchen.   Die  Feftung  ift  faß  ganz 
verfallen.    Die  Prevezaner,  die  grüfslentheils  Rao- 


Randlungen  gleich  gefchickt  und  aufgelegt  find. "Den 
Auswanderungstrieb,  der  viele  in  ruffifche  Dienfte 
zu  gehen  veranlagst,    konnten  die  Venetianer  nicht 

vertdgen.   Die  Frage:  ob  die  Engländer  davon  Vor-  delsleute  oder  Handwerker  find ,  *find  fehr  feige,  die 

theil  ziehen,  möchte  man  nach  neuern  Zeitungsnach-  Vonizzaner  aber,'die  fich  mit  der  Jagd,  ViebzocM  und 

richten  bejahen.   Den  Einwohnern  in  Morea  helfen  Ackerbau  befchäftigen ,  vertheidigeit  fich  mitMwSh 

fie  bey  der  Aernte  und  kommen  gegen  Ende  des  gegen  die  türkifchen  Albanefer.    Wie  wenig  wetdea 

Sommers  mit  Getreide,  Hülfenfrüchten  und  Schlacht-  alle  diefe  ehemals  venetianifche  Uaterthaaea  ioskßnl- 

vieh  zurück.    Die  Bauern  in  den  engen  Thälern  des  tige  von  ihren  Nachbarn,  fie  mögen  Epiroten  oder 

fch  warzen  Berges  find  eine  Art  von  Wilden,  fchwer  Albanefer  feyn,  zu  befürchten  haben,  wenn  ihre  Com- 

zu  regieren,  und  kommen  jährlich  höchftens  einmal  munication  zur  See  mit  dem  Hauptlande,  Frankreich, 

nach  den  Hauptörtern  Argoftoli  und  Lixuri,  wovon  nicht  weiter  gehemmt  feyn  wird!   Der  ans  unbe- 

diefer  der  giöfste,  volkreichfte,  am  beften  gebaute  kannte  UeberFetzcr  hat  mit  Hülfe  des  IVrigtlfchn 

und  gefundene,    obgleich  jener  dem  Range  nach  Neugriechifchen  Lexikons  die  vorkommenden  Neu- 

der  erfte  ift.   Die  venetianifche  Regierung  hatte  gar  griechifchen  Wörter  erklärt.  Da  aber  diefes  nur  zum 

nicht  für  Unterricht  auf  den  jonifchen  lnfeln  geforgt.  Gebrauch  der  Kaufleute  beftimmt  ift,  fo  hat  es  nicht 

Die  Franzofen  legten  gleich  nach  ihrer  Ankunft  Pri-  in  allen  Fällen  ausgereicht.    Auch  find  in  den  Anmer- 

mär -Schulen  in  Corfu  an.    Wie  mag  es  aber  damit  kungen  einige  der  neueften  Vorgänger  des  Vfs.,  als 

jetzt  ausfehen?    Eine  Frage,  die  vielleicht  felbft  in  die  Gebrüder  Arbois  und  Graflet,  St.  Sauveur  ?er- 

Fraokreich  nicht  beantwortet  werden  kann.    Wir  glichen.    Der  geograpbifche  Theil  des  Originals  ift 

wollen  jetzt  einige  der  vorzüglichften  Nachrichten  faft  vollftändig  überfetzt,  aus  den  übri  gen  Äbfchnit- 

von  dem  den  lnfeln  gegen  über  liegenden  feften Lande  ten  nur  fo  viel  ausgehoben,   als  dem  Zwecke  det 

oder  Nieder- Albanien  aus  dem  $ten  und  7/*«  Abfchnitt  Sammlung  angemeffen  febien.    Die  Karte  von  Corfu, 

ausheben.    Die  Provinz  erltre«  kt  fich  von  den  Ber-  auf  welcher  auch  das  Gebiet  von  Butrinto  dargeCtelit 


en  von  Cimara  am  Eingange  des  adriatifeben  Meeres 
iis  an  das  Land  Agraffa,  und  zerfällt  in  vier  Theile, 
Cimara,  Zamttria,  Arghirocaftra  und  Xeromero. 
Das  Gebiet  von  Butrinto  liegt  in  dem  zweyten  Theile. 
Die  Luft  könnte  weniger  fchädlich  gemacht  werden, 
winn  die  Moräfte  von  Annura  und  Girovata  ausge- 
trocknet, und  Graben  angelegt  würden,  um  den  Ab- 


ift,  hat  die  vorhin  erwähnte  Eintheilung  nach  des 
Geben  Cantonen,  und  einen  Grundrifs  von  der  Stadt 
Corfu,  und  ift  unftreitig  die  befte,  die  zur  Zeit  be- 
kannt gemacht  ift. 

Den  34/kn  Band  haben  wir  noch  nicht  in  Hän- 
den, wir  gehen  daher  fogleich  "zu  dem  folgende» 


W£I- 
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WrnrAK,  im  Induftrie-Comptoir:  Bibliothek  der 
neueßen  und  wichtigßen  Rsifebefchreibungen  —  fort* 
gefetzt  von  T.  F.,Ehrmaun.  —  Fünf  und  drevßig- 
fier  Band,  enthält: 

L  £fohn  Draytons ,  Gouverneurs  und  Obercomman- 
danten von  Süd -Carolina,  Befchreibung  von  Süd- Ca- 
rolina.   Aus  dem  Englifchen,  uud  mit  Anmerkungen 


gern  der  vereinigten  Staaten  auf  einem  freundfchaft- 
Gehen  Fufse.  Das  Klima  ift  in  die  untere  und  mitt- 
lere Landfchaft  während  der  Monate  Junius  bis  No- 
vember der  Gefundheit  nachtheilig.  Wechfel-  und, 
hitzige  Fieber  find  alsdann  gewöhnlich.  Das  gelbe  Fie-" 
ber  ift  blofs  in  CharJefton ,  nicht  auf  dem  Lande  be- 
merkt worden,  und  zeigt  fich  nicht  in  jedem  Jahre.  DieT 
vielen  Hüffe,  die  den  Staat  durchftrömen,  werden 


nnd  Zufätzeo  des  Ueberfetzers  begleitet.  1808  406  S.  namhaft  gemacht;  die  Fluthen  fteigen  in  den  Flüffen, 
Mit  einer  Karte.  Bisher  kannte  man  nur  Süd-Caro-  deren  Lauf  nicht  heftig  ift,  30  bis  35  Engl.  Meilen 
lina  aus  Berichten  der  Reifenden,  die  fich  nur  eine  vom  Ocean  hinauf.  Zu  was  für  einem  Tbierge- 
Zeitlang  in  dem  Lande  aufgehalten  haben.  Hier  ha*  fchlechte  die  in  dem  Biggen -Sumpfe  ausgegrabenen 
ben  wir  die  Befchreibung  eines  Eingebornen,  der  und  in  der  Bibliothek  zu  Charlefton  aufbewahrten 
über  dreyfsig  Jahr  alt  ift,  wenigftens  to  Jahre  in  dem  Knochen  gehören,  wagt  der  Vf.  nicht  zu  entfeheiden. 
Staate  als  Bürger  gewohnt  hat,  für  1500  Pfund  Sterl.  An-  Mineralien  ift  ein  gröfser. Reichthum;  jeduch 
Güter  eigentümlich  und  fchuldeufrey  beGtzt,  von  fcheint  es  uns,  dafs  man  mehr  Andeutungen  als 
der  allgemeinen  Versammlung  zum  Gouverneur  er-  Schätze  davon  gefunden  habe.  Die  mineralifchen 
wählt,  auf  zwey  Jahre  die  ausübende  Gewalt  in  Hän-  Quellen  find  mit  Schwefel  -  und  Eifendieilchen  ge- 
den  hatte,  und  dabey  das  Oberkommando  über  die  fchwängert;  jedoch  ward  eine,  deren  heilende  Kraft 
Armee  und  Flotte  des  Staats,  fo  lange  fie  nicht  zum  als  erprobt  an  vielen  Kranken  gerühmt  wurde,  durch 
Dienfte  der  vereinigten  Staaten  aufgefordert  wurden,  nähere  Unterfucbung  eines  Arztes  um  ihren  Ruf  ge- 
führte. Wir  theilen  die  Erklärung  des  auf  dem  Ti-  bracht.  Da  das  Land  gröfstentheils  flach  ift;  fo  tan- 
tel  erwähnten  Amtes  aus  dem  Buche  mit,  um  ihm  det  man  nicht  viele  VVafferfälle.  Der  gröfste  des  Ca- 
mehr Glaubwürdigkeit  zu  verfchaffen,  und  den  Lefer  tawbafluffes  ftürzt  in  einer  Strecke  von  21  Engl.  Mei- 
zu  überzeugen,  dafs  es  dem  Vf.  weder  an  Zeit  noch  len  in  ao  Abfätzen,  zufammen  ooFufs  hoch  herunter. 


an  Mitteln  gefehlt  haben  könne,  die  zuverläfßgften 
Nachrichten  einzuziehen.  Eine  andere  Frage  ift,  ob 
nicht  der  Poften,  worauf  er  ftand,  und  die  Verhält- 
niffe  und  Vorurtheile  der  Geburt  ihn  gehindert  ha- 
ben ,  die^Kebrfeite  des  Gemäldes  von  Süd  -  Carolina 
unverholen  vorzuzeigen.  Das  Buch  erfchien  zu  Char- 
lefton Igoa.,  und  es  Kommen  keine  fpätern  Nachrich- 
ten darin  vor  als  von  1801.  Es  ift  in  drey  Abfchnitte 
et  hei  lt.   Erfltr.  Geographie  und  Natur gefchichte.  Süd- 


Das  Verzeichnifs  der  Pflanzen,  fie  mögen  von  jeher 
einheimifch  gewefen  oder  erft  durch  die  Europäer  ge- 
worden feyn,  ift  aus  Catesby,  Bartram  u.  a.  genom- 
men. Die  Lateinifchen  Namen  ftehn  voran,  mit  Be- 
merkung ihrer  Wohnorte  und  ihrer  Eigenfchaften. 
Dafs  der  Vf.,  ein  Amerikaner  von  Geburt,  Mai»  und 
Kartoffeln  mit  einigem  Zweifel  für  urfprünglich  Arne- 
rikanifche  Gewächfe  hält  (S.  136),  ift  auffallend.  Von 
den  Thieren  werden  nur  die  Namen  angeführt,  und 


arolina  liegt  zwifchen  dem  33  u.  35  Grad  8  Minuten   der  deutfehe  Name  fteht  voran. 


und  zwifchen  1  Gr.  34  Min.  und  6  Gr. 
e  von  Waf hington,  dem  Sitz  der 


nördlicher  Breite 
lo  Min.  weftl.  Läng 

Regierung  der  vereinigten  Staaten*von  Amerika.  Zu 
wünfehen  wäre  es,  die  neuern  Geographen  hätten  den 
erften  Meridian  der  Alten  ungeändert  gelaffen.  Wer 
kann  von  den  Amerikanern  verlangen,  dafs  fie 
die  geograpbifche  Länge  nach  dem  Meridian,  der 
durch  die  Sternwarte  zu  Greenw.ich  oder  Paris  gezo- 
gen ift,  beftimmen?  Am  beften  wird  das  Land  inHin- 
ficht  des  Bodens,  der  natürlichen  Producte,  und  der 
pohtifchen  Oekonomie  der  Einwohner  einget heilt  in 
die  untere  Landfchaft  oder  den  Strich ,  der  fich  von 


Zweiter  Abfcbnitt.  Politifchi  und  ökonomifche  Ver. 
faffung  des  Staats.  Von  den  Indianern  haben  fich 
nur  die  Catawba  noch  erhalten,  die  jedoch  kaum  60 
Krieger  ftellen  können,  nor  aooMenfchen  ftark,  und 
von  den  Weifsen  umgeben  find.  Das  lange  Verreich- 
nifs  der  indianischen  Nationen«  die  1700.  in  Süd  -  Ca- 
rolina wohnten,  kann  man  nicht  anfeben,  ohne  jenem 
kleinen  Ueberreft  ein  nahes  Verfchwinden  zu  verkün- 
digen. Von  der  Volksmenge  werden  zwey  Tabellen 
rnitgetheilt  von  1793.  und  igoo.  In  jenem  Jahre  be- 
lief fie  fich  auf  349388»  in  diefem  auf  344245  Seelen, 
unter  welchen  14525 1  Sklaven  find.    Hier  hätten  wir 


der  See  bis  an  die  Sandhügel  erftreckt,  die  mildere  gern  einige  Bemerkungen  gelefen ,  zu  welcher  Höhe 

von  den  Sandhügeln  bis  an  die  Fälle  der  Flüffe,  und  die  Bevölkerung  wohl  fteigen  könne,  wenn  alles  noch 

die  obere  von  diefen  Fällen  (rapids)  bis  an  die  nord-  urbar  zu  machende  Land  wirklich  angebaut  wäre, 

■weftlichen  Gebirge.   Unter  den  Gebirgen  ift  der  Ta-  Der  Vf.  hat  zwar  den  Feldbau  nach  feinen  verfchie- 

felberg  der  meruwürdigfte  und  höenfte,  nämlich  denen  Zweigen  ausführlich  befchrieben.    Allein  wie 

4300  Fufs  über  der  Meeresfläche.   Sehr  beredt  wird  viel  von  den  34080  Engl.  Quadrat  Meilen,  die  er  für 

die  weite  und  fchöne  AusGcht  von  diefem  Berge  ge-  die  ganze  Fläche  angiebf(S.  6.),  wirklich  benutzt 

fchildert  —  und  iß  das  Herz  des  Zuschauers  ßr  Frey,  werde,,  finden  wir  nicht  angezeigt.   Jene  Volkszahl 

heit  gefchaffeny  fo  muß  es  die  Freyheit  hier  tausendfach  vom  J.  1800.  ift  faft  um  100000  gröfser  als  die  von 

JtHrker  fühlen ,  wo  nichts  die  Aus  ficht  vor  ihm  befchr'dnkt.  1792..  und  um  mehr  als  300000  gröfser  als  die  zur 

XHe  Cherokefen,  die  fonft  an  mehreren  Orten  des  Zeit  der  Entdeckung,  da  nur  30  bis  40000  hier  leb- 

Staats  wohnten,  haben  fich  an  die  äufserfte  nordweft-  ten.   Allein  verhältnifsmäfsig  gegen  die  von  England 

liehe Gränze  zurück  gezogen,  und  leben  mit  den  BürV  ift  fie  febr  klein  und  unbedeutend.   Denn  in  England 

kann 
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kann  man  igo  Menfchen  auf  eine  Q.  Meile  zählen, 
und  hier  nur  14.    Zwilchen  den  Artikeln  von  der 
Volksmenge  und  den  Ländereyen  wird  der  Kriegs- 
macht gedacht.    Die  eigentliche  Miliz  befteht  aus 
35785  Mann,  die  für  die  GrÖfse  des  Staats  zu  klein 
gehalten  wird.   Wenn  wir  diefe  Zahl  (S.  179.)  mit  ei- 
ner andern,  der  Gefammtzahl  der  freyen  Perionen 
männlichen  Gefchlechts  (S.  174.)  vergleichen,  fo  rnufs 
fie,  wenn  letztere  ihre  Richtigkeit  hat,  zu  grofs  feyn. 
Jeder  weifse  Börger  von  igten  bis  zum  4sften  Jahre 
wird  in  die  Mufterrolle  eingefchrieVen.    Freye  far- 
bige Leute  dienen  nur  als  Scnanzgräber.   Muts  diefe 
Herabfetzung  nicht  Eiferfucht  und  Neid  erregen.' 
Reifs  ift  feit  I688-»  Indigo  feit  1745.  angebaut,  und 
Baumwolle  erft  feit  •  1754.  ausgeführt.    Diefe  drey 
Producte  und  Tahack  find  die  vornehmften  Handels- 
artikel, obgleich  Indigo  durch  die  Baumwolle  ver- 
drängt worden.   Im  erften  Jahre  unfers  Jahrhunderts 
war  der  Werth  diefer  Exporten  um  4  Millionen  Dol- 
lars eröTser,  als  in  dem  vorhergehenden.  Seitdem 
das  Buch  heraus  ift  hat  unfYreitig  die  Exportation  ab- 
genommen, bis  fie  endlich  Null  geworden  ift,  wel- 
ches aber  —  das  erwarten  wir  von  dem  Genius  der 
Aber  die  Scbickfale  der  Lander  waltet  —  nur  von 
kurzer  Dauer  feyn  wird.    Mais,  Hanf,  Flaohs,  Wei- 
zen wird  zum  häuslichen  Bedarf  gebaut.    Die  Skla- 
verev  nimmt  der  Vf.  in  Schutz  gegen  die  Bürger  der 
nördlichen  Staaten,    welche  fie  abgefchafft  wiffen 
wollten.    In  der  Aeufserung:  Heilten  diefe  es  für  Recht 
tinfern  arbeitfamtn  Menfchen  die  Freiheit  zu  gebin,  fo 
halten  wir  es  für  Unrecht,  daß  ße  Pferde  oder  Ockfen 
an  den  Pflug  fpanneu,  fprichi  ein  Pflanzer,  der  zwi- 
fchea  Menfchen  und  Vieh  keinen  Unterschied  zu  ma- 


chen verficht.    Mit  dem  Verbot  der  Einfuhr  neuer 
Ncgerf  klaven  1788«  fcheint  er  nicht  zufrieden  zu  feyn. 
DaTs  feit  der  Zeit  durch  den  Schleichhandel  viele  ein- 
gebracht worden  find,  wird  ein  jeder  gern  glauben, 
der  den  Handejsgeift  der  Amerikaner  kennt.  Was 
das  für  Privilegien  und  Vorrechte  find,  nach  wel- 
chen die  Armen  anderer  Nationen  umfonft  feufzen, 
und  die  die  Neger  in  Sud -Carolina  geniefsen,  fo  weit 
es  fich  mit  der  Regierungsform  verträgt  (S.  2  Jg.),  wird 
mancher  neugieriger  Leier  fragen ,  aoer  fien  nach  ei- 
ner Antwort  bey  dem  Vf.  vergebens  umfeheo.  Ant 
Mann facturen  wird  noch  nicht  gedacht;  es  liegt  noch 
zu  viel  Land  unangebaut,  und  die  bisherigen  Verbu- 
che haben  dem  Erfolge  wenig  entfprochen.    In  'der 
Verbefferung  der  inländischen  Scbifffahrt ,  obgleich 
die  Natur  fchon  viel  dafür  gethan  hat,  wird  unabläffig 
fortgefahren.     Der  Santee-  Kanal,  der  150000  Pf. 
SterT.  gekoftet  hat,  ward  1800.  eröffnet.    An  dem 
am  Catawba-Flufs  foll  die  Arbeit  wieder  angefangen 
werden.    Die  Landftrafsen  find  gut  und  man  kann 
von  der  Kofte  durch  alle  Theile  des  Staats  bis  an  die 
Gebirge  mit  Bequemlichkeit  reifen.   Indefs  flehen  die 
Brücken  noch  nicht  unter  Aufficht  der  Regierung. 
Ueber  den  Handel  find  Nachrichten  und  Tabellen: 
von  verfebiedenen  Jahren.     Im  J.  igoi.  liefen  aus 
Grofsbritan  nien  und  Irland  in  Charlefton  Schiffe 
ein;  aus  allen  übrigen  Ländern  Europens  47,  aar 
Weftindien  nebft  den  Bermudifchen  u.  a  lufelu,  wel- 
che fämmtlich  brittifche  Colonien  gewefen  feyn  vrer- 
den,  3t  Schiffe,  111  Brigs,  204  Schoners,  63  Sloopr 
u.U.   Es  ift  daher  fehr  begreiflich ,  dafs  iwifchen 
England  und  Amerika  nicht  leicht  ein  Krieg  eotfte- 
hen  wird ! 


(Der  Befehl»  fr  /«Igt.) 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Lehranftalten. 

Coburg, 

nn  3.  Julius  d.  J.  wurde  der  Stiftungstag  d«  Her- 
cogl.  Cafiinirianifchen  Gyrnnalium  zu  Coburg  fcyci  Tu-h 
begangen.  Der  Prof.  pu1>l.  ord.  Dr.  Heinrich  rtrtfck 
lud  zur  Fcycr  defTelben  durch  ein  Programm :  Ueber 
das  Studium  der  römifclien  und  gritcltifcken  Chßiker  auf  Gym- 
nafien,  elfte  Partikel,  welche  eine  hiftorifche  Einlei- 
tung bis  zum  Ende  des  17.  Stculi  enthüll ,  ein.  P.  P.  0. 
J.  A.  IVeudel  hielt  die  gewöhnliche  Rede. 

II.  Todesfälle. 

Am  7.  May  ftarb  zu  Wien  der  als  Tlicoveiikcr  und 
Lehrer,  fo  wie  als  Mcnfch  gleich  febr  gcfchälzie  Com- 
pouift  Job.  Georg  AlbrtcLxsbtrgcr ,  Kapell  meifter  und 


Organift  an  der  k.  k.  Hofkapelle,  wie  auch  Mitgl.  der 
rnulikalifcfien  Societats  -  Akademie  und  der  kßnigl. 
fchwed.  mufikulifchcn  Akademie  zu  Stockholm,  un 
?3ften  J.  f.  Alters.  '  Ei  wurde  zu  Klofier  Neuburg  bey 
Wien  geboren;  Kapelloieifter  wurde  er  im  J.  1793-» 
nachdem  er  bereits  durch  verfebiedene  andere  Auftei- 
lungen vorbereitet,  feit  177^-  als  Hof  organift  in  W  ien 
gelebt  hatte. 

In  der  Nacht  zum  ig.  May  ftarb  zu  Erfurt  der 
durch  feine  Schriften  f.ir  Organ ifien,  weit  mehr  ah« 
durch  fein.TortrefTliches  Orgelfptclen  berühmte  /•» 
Ckrtßiem  Kittel  ^  Organift  an  der  dafigen  Ralhi-u"" 
Prediger  -  Kirche,  an  Altersfchwaclie.  Er  war  zu  Er- 
furt  11m  das  J.  1714.  geboren,  wurde  ein  Schüler»« 
Seh.  Räch,  und  blieb  dann,  nachdem  er  einige 
Organift  zu  Langenfalze  gewefen  wir,  fein  iibrige>k* 
ben  hindurch  befr.mdig  in  feiner  Vater ftadt,  welcher 
Um  kein  Ruf  zu  entziehen  vermochte. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

i  •  •  • 

Wetkak,  im  Induftrie-  Comptoir:   Bibliothek  der 

ntueßen  und  wichtigflen  Retjebefckreibungen  -  

von  AI.  C.  Sprengel,  fortgefetzt  von  T.  F.  Ehr- 
"  o.  1.  w. 


{  Be/MU/t  dtr  in  Num.  20ll  ahfehroetenen  Reccnjttn. ) 

1  Jri^  Abfchn}tt;   Staatrverfaffung,  Literatur  Und 
,m~^  Cultur.    Zuerft  Nachweifung  der  Bflcher,  die 
üher  Süd  -  Carolioa  gefcbrieben  fiu  J.  Der  Ueberfetzer 
hätte  wold  bemerken  können,  was  für  Welche  davon 
ins  Deutfche  0 beriet 21  find.    Miekaux  Reifen  werden 
noch  nicht  angeführt,  waren  xielleicht  dem  Vf  noch 
nicht  zu  Geficht  gekommen.    Wer  im  Belitz  der  aus- 
übenden Gewalt  ift,  ift  gleich  zu  Anfang  der  Reeen- 
lion  gefagt.    Die  gefetzgebende  Gewalt  ift  in  den  Hän- 
den der  allgemeinen  Verfammlimg,  welche  aus  dem' 
Senat  und   dem  Haufe  der  Repräfentanten  hefteht. 
J-Teyheit  ift  das  erfte  Grundgefetz  der  Regierung,  die 
1789.  ihren  Sitz  nach  Columbia  verlegte."  Die  Taxen 
find  nichts  weniger  als  druckend,  nicht  nur  zur  Ufr-* 
teriialtuniT  der  Regierung  hinreichend,  fond<>rn  geben 
noch  einen  Ueberfchufe.    Wo  ift  ein  Land  in  Europa, 
von  welchem  ein  gleiches  gefagt  werden  kann  ?  Auf 
d*n  Kopf  jedes  Sklave*  werden  50  Cents  oder  -!  Dol- 
'"r  bezahlt,  auf  den  Köpf  eines  jeden  freyen  Negers, 
Mulatten  und  Meftize«  von  16  bis  50  Jahren  2  Dol 
{*"»•    H,er  wird  wieder  mehr  auf  die  Geburt  als  auf 
die  Freyheit  gefehen.   Mit  dem  Abtragen  der  Schul- 
den,  die  während 'des  Revolutionskrieges  gemacht 
worden,  werden  auch  die  Taxen  vermindert  werden. 
Die- Ausgaben  der  Civillifte- i8or.  betrugen  nur  722-8 
Dollar».     Der  Staat  befteht  feit  180 1.  aus  25  Di« 
f***"'     Die  Hauptftadt  Charleflon  enthalt  2600 
JVohnbäufer.    Ihre  offene  Lage  gegen  die  See  fetzt 
txe  ort  Ucberfehwemmungen  aus,  die  haUpffächlich 
nach  einem  trockenen  Sommer  zur  Herbftzeit  fich  zu 
erejgnen  pflegen;  ein  folcher  war  1797.,  und  im  Sep- 
tember wüt  hole  ein  fürchterlicher  Orkan,. der  wenn 
beb  M-cht  der  Wind  gedrebet  und  das  mit  der  KJuth 
anUrümen.le  Waffex  in  die  See  zurück  getriaW.r#ite, 
noeb  weit  mehr  Schaden  an  den  Häuferp  und  Schiffen 
anger^htet  habe»- würde.   Sulhv.an's  J,pfel«i6  Engl. 

2S?  ™{*rnaIb  C"f riefton,  '  V^fllÄ^ 
Kri-ge  beröbmt  wurde,  jft  im  Somroe<  m>l*ri«fbfte 
der  Aufenthaltsort  vieler  Menfchen',  theils  zum  Ver 
geugen,  thejj».  zur  Gefundheit.  Längs-' deW  fetf en 
Uferd« •  InW  finrffchonrSpazinrgäoge,  an  welchen 
A.  L.  Z.  1809.   Zweiter  Band. 


fich  die  Wellen  des  Oceans  brechen,  und  zwifchen 
derlnfel  nnd  der  Hauptftadt  gehen  zu  jeder  Stunde 
Facketboote.  1700  ward  der  Anfang  gemacht,  da? 
Holz,  womit  die lnfcl  bewachfen  war,  niederzuhauen' 
Wir  können  dem  Vf.  in  der  Befchreibnng  der  übri^ 

Sen  Städte,  obgleich  ihrer  nur  wenige  find,  wegen 
Langels  aw  Raum  nicht  folgen.    Die  Religion  fcleW 
dem  Vf  nicht  fo  wichtig  zu  feyn,  als  der  Reifvbaii 
und  andere  Gegenftande  des  Feldbaus.  :  Zum  Reifsbaoi 
brauchte  er  mehrere  Seiten.    Die  Religion  fertigt  e? 
auf  einer  ab.    Die  meiften  Einwohner  find  Indepen- 
denten ,  Presbyterianer  und  Baptiften,    Etwas  länger 
hält  er  fich  bey  den  wohlthätigen  Gefellfchaften  auf 
Von  der  Literatur  fagt  er  nicht  viel,  läfst  fich  auch, 
wohl  nicht  viel  Tagen.    Er  gefleht  reJbft'dafs  in  den 
unteren  Schulen  die  Kinder  nicht  zweckmässig  unter- 
richtet werden,  und  wtinfeht,  dafs  die  Gefetzgebunir 
dem  Mangel  abhelfen  möge.    In-  der  Lifte  der  Befof- 
dungen  (b.  29*.  299.)  find  keine  frVSchuilchrer  oder 
znr   Ermunterung  der  Gelehrfamkeit  verzeichnet 1 
Mir  die  höhere  Erziehung  find  das  Beaufort- Co!/e' 
gium  iri  der  Stadt  Beaufort  und  das  Süd  Carolina  Col- 
legium  in  Columbia  beftimmr.    Der  Bau  jenes  wird 
1H03.  geendigt,  und  diefes  in  demfelben  Jahre  cintre- 
richtet  feyn.    -Zur  Befoldung  der  Lehrer  find  6coo 
Dollart  ausgefetzt.    Wbrin  Unterricht  gegeben  wer-1 
den  foll,  und  wie  viele  Lehrer  angeftellt  find,  wird1 
nicht  gefagt.    Andere  üterarifche  Anftalten  werden' 
indem  Abfi-hnitt  Literatur  nicht  erwäht.t.    Dafs  eine 
öffentliche  Bibliothek  in  Charlefton  fey,  erf.eht  man* 
aus  der  gelegentlichen  Anfahrung  derfelbcn  S  217- 
Was  in  dem  letzten  Abfchriitt  Lebensart,  Charakter 
und  Vergnügungen  der  Ewitohner  zu  ihrem  Lobe  ge- 
fagt  ift,   wird  ein  jeder  Memrhenfreund  durch  die 
Ausfegen  beobachtender  Reifenden    beffätigt  wfln  * 
fchen.    Die  blaftgelbe  Farbe  der  niedern  Klaffe  von 
Menfchen  wird  einem  kränklichen  Zufrande  zuge- 
fchriebeo,  der  von  dem  geringen  Gertuffe  der  Vege- 
tibiiien  und  dem  viel  häufigeren  des  geräucherten 
und  gefallenen  Fleifches1  herrohrt.    Aufser  den  6  An- 
merkungen, trofsemheUs  hiftorifchen  Inhalts,  des 
Vfs.-,  die  iU  Anhang  hinzu  gefügt  worden ,  ift  noch 
ein  Zufetz  des  Üfb^rfetzers,  der  die  Gefchichre  der 
Revolution  in  diefem Staate  nach  Äffm/by,  fiävrtäi  unef 
Sprengel  erzählt.  WitT  fRe -beiden  letzten  zu  rlerEhre, 
zti  den  Quellen  der  Gefchichte  gezählt  zu  werden,  ge- 
langew-konnten,  wiffen  wir  nicht.    Wir  würden  an 
inrer -Stelle  Stedmanh  gebraucht-  haben ,  deffen  Gr ' 
fm*  de,  *m#**4&*  Kriegs  von  Hemer,  a  ßt\'e. 
(4)  M  ßer. 


1 "    Digitized  by  Google 


°4J 


ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


644 


Berlin  1705.  aberfetzt  ift  Dafs  er  ein  unparteyifcher 
Schriftfteller  fey,  rühmt  fein  gelehrter  Ueberfetzer, 
und  »eigt  «Ii«  Vergleicbung  der'  Erzählung  des  Vfs. 

SS.  391.  392.)  »ort  der  in  dem  Treffen  bey  Waxhaws 
nicht  Wachaws)  von  den  Engländern  verübten  Grau- 
samkeit mit  dem  was  Sttdmann  Bd.  2.  S.  249.  davon 
berichtet.  Wenn  der  Ueberfetzer  diefea  gekannt  und 
c tiefen  hätte,  was  Remer  gegen  Ramfay,  dem  der 
Ueberfetzer  zu  fehr  folgt,  erinnert  hat,  Bd.  I.  S.459., 
fo  würde  feine  Anmerkung  (S\  320.)  anders  gelautet 
haben.  Sonft  beziehen  Geh  die  meiften  Anmerkungen 
tuf  naturhiftorifcheGegenfiände.  Aber  auch  in  cue- 
fen  zeigt  fich  des  Ueberf.  Luft  die  bittern  Vorwürfe, 
die 'den  deutfehen  Truppen  in  Amerika  gemacht  find, 
den  englifchen  Schriftfteilern  nachzuschreiben.  Man 
lefe  nur  was  (S.  194.)  Uber  den  Urfprung  des  Namens 
ktjfifchi  Fliegt  gefagt  ift.  Aber  auch  hier  hätte  der 
Vf.  beherzigen  follen,  was  Rtmtr  a.  ß-  S,  306.  zur 
Verteidigung  des  heffifchen  Betragens  gegen  die  Be- 
Ichuldigungen  ihrer  Freunde  und  Feinde  erinnert 
hat.    Die  von  dem  Vf.  gezeichnete  und  von  dem  geo- 

fraphifchen  lnftitut  in  Weimar  .reducirte  Karte  von 
ücf-  Carolioa  ift  auch  ohne  Buch  oder  Commentar 
ungemein  belehrend. 

II.  V.  P.  Matoutt's,  vormaligen  franzöfifchen Ko- 
lonien- und  Marine  -  Adminiftrators ,  Befchreibung  der 
wejlindi/chen  Infel  San  -  Domingo.  Aus  dem  Franzöfi- 
leben  überfetzt.  Mit  einer  Einleitung  des  Herausg. 
l8og.  XL  u.  J40  S.  Hr.  Ehrmann  pflegt  fonft  in  den 
Einleitungen,  womit  er  die  von  ihm  oder  unter  feiner 
Firma  aberfetzten  Keifen  ins  Publicum  bringt,,  eine 
Literatur  des  bereiften  oder  befchriebenen  Landes 
voranzufchicken.  Hätte  er  diefes.  auch  bey  der  ge- 
genwärtigen Befcbreibung  gethan,  und  hätte  er  die 
Je  tu-,  n  vorhandenen  mit  jenen  verglichen ,  fo  würde  er 
gefunden  haben,  dafs  Hr.  Mahnet  nichts  weiter  ge- 
than, als  des  berühmten  Rapnol  Uibtrßcht  der  poli- 
tüclun  Lage  und  des  Handelsznflandts  von  St.  Domingo, 
die  unter  diefem  Titel  deutfeh  au  Leipzig  1788.  er- 
fchienen  ift,  in  einen  Auszug  gebracht  hat.  Die 
Ordnung  der  Abfchnitte  und  der  Kapitel  oder  Para- 
graphen in  den  Abfchnitten  ift  in  beiden  Büchern  die 
nämliche.  Der  Inhalt  ift  es  auch  fo  fehr,  dafs  gar 
oft  diefelben  Worten  gebraucht  werden.  Es  würde 
Zeit  -  und  Papier- Verleb wendung  feyn,  wenn  wir  es 
mit  Bejfpielen  belegen  wollten.  Eine  flüchtige  Ver- 
gleichung beider  Schriften  mufs  einen  jeden  Leier 
von  der  Wahrheit  unfrer  Behauptung  überzeugen. 
Hn.  MatontCt  Buch  kam  heraus  in  dem  republikani- 
schen Jahre  X.  das  ift  igoi.  oder  ige*.  Er  befchreibt 
aber  einen  viel  älteren  Zuftand  der  infel.   Denn  die» 


Ehrmann  S.  XXIX.  von  den  Plantagen  im  J.  1789.  mel- 
det, haben  he  nicht  fowohl  zu  -  als  abgenommen.  Er 
verwechsle,  wie  es  fcheint,  die  Quantität  der  Pro- 
duetion  mit  den  Plantagen.    Denn  jene  ift  allerdings 
gröfser  geworden,  wie  die  Zahlen  S.  61.,  verglichen 
mit  denen  S.XXX.,  ausweifen.   Und  das  hat  bey  ver- 
befferter  Landwirthfchaft  ftatt  linden  können,  wenn 
auch  der  Pflanzungen  felbft  weniger  geworden  find. 
Wenn  Matonet  von  dem  Handel,  den  man  au/  Do- 
mingo mit  den  Engländern  treibt,  fpricht  S.  $8.,  fo 
find  darunter  die  Amerikaner  zu  verftehen ,  die  im 
J.  1774.  noch  Unterthauen  des  britiifeben  Reichs 
waren ,  die  aber  fchon  feit  30  Jahren  fich  davon  ee- 
trennt  haben  und  eine  verfchiedene  Nation  ausmachen. 
Der  Ueberfetzer  hätte  den  Lefer  daran  erinnern  Col- 
len.  Vielleicht  fchreibt  fieb  von  ihm  S.  62.  Z.  6.  der 
Zufatz  ( jetzt  Nordamerikaner )  nach  Engländer  her. 
Er  hätte  aber  fchon  eher  eingerückt  werden  follen. 
Der  Anhang  allein  (S.  133—140)  ift  von  Malouet, 
wenn  er  nicht  hier,  wie  vorher,  einen  andern  Autor 
zum  Grunde  gelegt  oder  abgekürzt  hat.   Dafs  es  nicht 
Unrecht  fey  ihm  ein  folches  Plagiura  zuzutrauen,  er- 


hellet fchon  daraus,  dafs  er  das,  was  Raynal  (S.  345.) 
von  feiner  perfönlichen  ßekanntXchaft  mit  einem  Ca- 

Euzin er  erzählt,  gl eieb falls ;  von  fich  anzuführen  die 
»reiftigkeit  hat.  Die  Klagen  in  dem  Anhange  über 
das  durch  die  Revolution  in  Domingo  eniftandene  Un- 
glück find  fo  bekannt,  dafs  wir  uns  nicht  dtbey  auf- 
halten wollen.    Wir  wenden  uns  wieder  zu  der  An- 
leitung- oder  hiftorifeh  •  geographifch  -  futiftifebea 
Ueberncbt  der  Infel.   Der  T'itel  entfpriebt  nicht  dem 
Jnhalte.   In  Anfehung  der  ueueften  Celchkhte,  die 
für  die  Infel  und  das  ehemalige  Mutterland  voa  <ta 
gröfsten  Wichtigkeit  ift,  wird man  auf  die  Zeitungen 
verwiefen.   In  der  Volksmenge  für  das  J.  i?H9-t  die 
S.  XXIX.  angegeben  ift  ,  wird  die  der  freyen  farbi- 
gen Meufchen,  die  heb  auf  21808  beUef ,  ausgela(fen. 
Die  Topogranhielft  noch  die  alte  nach  dem  franzö* 
fifchen  und  fpauifchen  Antheil.    Von  dem  letzten 


Berechnungen,  die  er  S.  33.  n.  61.  anführt,  find  von 
1774.  Sie  liehen  beym  Raynal  a.  O.  S.  146.  u,  242. 
Durch  einen  Schreib  -  oder  Druckfehler  find  aus  Äay- 
nal's  400s  Pfund  Cacao,  40000  bey  Mahnet  (S.61.) 

S »worden.  S.  33.  fpricht  «ine  Note  des  Originals  von 
em  Zuftaode  im  J.  1790.,  nach  welchem  die  Zahl  der 
im  Text  angefahrten  Pflanzungen  vom  J.  ,1774»  fich 
außerordentlich  vermehrt  haben  folt.  Hr.  Mahnet 
irret  fich  aber  darin.   Denn  nach  dem*  was  uns 

1  Kr) 


wird  gelagt,  dafs  er  jetzt  noch  allein  unter  der  fran- 
zöfifchen  Oberherrfchaft  fteht.  Wenn  diefes  wahr 
wäre,  fo  hätten  die  Franzofen  noch  jetzt  den  gröfsten 
Theil,  nach  einigen  *wey  Drittel  der  Infel,  ione.  Sie 
behaupten  fich  aber  wahrfcheinlich  nur  noch  in  der 
Stadt  San  Domingo,  und  vielleicht  in  einem  kleinen 
Bezirke  um  fie  herum. 

NEUERE     SPRACH  KUNDE. 

Uim,  in  d.  Stettin.  Buchh. :  Karze  gMAftft^ 
franz.  Sprachlehre  für  den  deutfehen  BRrgerUti 
zum  Sdöftunterrichte,  und  zum  Gebrauche  in 
■  deutfehen  Bürgerfchulen.  Nebft  den  nöthigeo 
Üebungen  hn  Sprechen  und  Schreiben  dieferSpra- 
che  und  einer  m  Kupfer  geftoebenen  franz.  Vor- 
fchrift  zum  Sehönfchreiben ,  von  M.  £foh.  Lang, 
Pfarrer  zu  Schnaitheim  im  Wirterabergifcben. 
18o^.'<5XI4!  u.  312  S.  gr.  8.  ( ig  gr.) 

Hr.  'L  hefrimmte  feine  Grammatik  für  diejenigen 
H#,  v  deutfehen  Äürgejr,  welche  in  Ermangelung  eine  Leb- 
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rert  der  franz.  Sprache  durch  Selbftunterricht  fo  viel 
von  diefer  Sprache  zu  erlernen  wütifchen,  als  not  lug 
ift  Franzofen  in  der  gewöhnlichen  Converfation  zu 
vergehen,  und  fich  ihnen  verftändlich  zu  inachen; 
auch  folJ  Ge  fähigere  deutfche  Schuliehrer,  die  das 
FranzÖüfche  noch  nicht  verftehen,  darin  fo  weit  brin- 
gen,  dafs  fit  nach  diefer  Anleitung  auch  die  ihnen  an- 
vertraute Schuljugend  in  den  Anfangsgründen  der 
franz.  Sprache  unterrichten  können.  Als  Bedingung 
zur  Erreichung  diefes  Zweckes  werden  in  der,  durch 
zu  lange  Perioden  ermüdenden,  Vorrede  feftgefetzt: 

1)  ein  vollftändiger  Unterricht  in  der  Ausspräche, 

2)  eine  möglichft  Kurze  und  gemeinfafslicbe  Erklärung 
der  Redetbeiie,  3)  eine  Sammlung  von  Wörtern,  Re- 
densarten und  (Mprächen  über  üegenftände  des  gemei- 
nen Lebens.  Ree.  mufs  nun  zwar  Un.  L.  das  Zeug- 
nifs  geben,  dafs  er  viel  Fleifs  angewandt  hat,  um  fei- 
nen Zweck  zu  erreichen;  doch  zweifeit  er,  ob  irgend 
jemand  durch  das  Studium  von  Hu.  L's.  Grammatik 
diejenige  Kenntnifs  der  franz.  Sprache  erlangen  werde 
die  erforderlich  ift,  um  eines  theils  Franzofen  zu  ver- 
ftehen  und  fich  ihnen  verftändlich  zu  machen,  und 
andern  theils  diefe  Sprache  andern  zu  lehren.  Denn 
erßlich  wird  der  Vf.  fiaine  Schaler  bey  ihrem  Studio 
irre  machen,  durch  die  Inconfequenz ,  die  er  fich  hat 
zu  Schulden  kommen  laffeo ;  zweitens  werden  Anfän- 
ger durch  die  Weitläufigkeit  der  kurzen  Anweifung  in 
Ho.  L's.  Grammatik  vom  Studio  der  franz. Sprache  ab- 
gefchreckt  werden ;  drittens  werden  diejenigen ,  wei- 
che fich  dadurch  zu  Lehrern  der  franz.  Sprache  bil- 
den fallen ,  diefes  Werk  trotz  feiner  Weitläufigkeit  zu 
unvollftäodig  finden;  und  viertens  werden  Hn.  L's. 
Schüler  von  ihrem  Lehrer  manche  Sprachfehler,  und 
falfche  Regeln  lernen.  Diefe  Vorwürfe  mufs  Ree.  we- 
nigstens kurz  beweifen.  Inconfequent  erfchien  dem 
Ree.  Hr.  Lang  erftlich  deshalb,  weil  er  fich  im  Buche 
zuweilen  ein  anderes  Publicum  dachte,  als  dasjenige, 
für  welches  er  laut  der  Vorrede  fchrieb.  In  der  Vor- 
rede heilst  et  S  5.:  der  Vf.  habe  für  diejenige  Klaffe 
von  Schülern  gearbeitet ,  die  noch  gar  keine  Sprache 
-wiffenfchaftlich,  d.  b.  nach  Regein  erlernt  haben. 
Trotz  diefer  Erklärung  fetzt  Hr.  L.  (S.  9«)  bey  der 
Erläuterung  der  Redetbeiie  voraus  :  dafs  feine  Lefer 
fchon  aus  deTSchule  her  mit  denfeiben  bekannt  wä- 
ren, und  es  wird  nun  zur  Erörterung  der  Begriffe  von 
den  Redetheilen  nichts  weiter  gethan.  Ferner  ift  Hr.  L. 
der  Meinung  dafs ,  um  Irrthum  in  der  Lehre  von  der 
Ausfprache  zu  vermeiden ,  man  diejenigen  Laute  der 
(ranz.  Sprache,  für  welche  wir  keine  entfprechenden 
Töne  haben ,  mit  Zeichen  belegen  müffe.  Diefs  ift 
ein  gutes  und  richtiges  Princip;  Hr.  L.  ift  ihm  aber 
nicht  treu  gebheben.  Den  Nafenton  am  hat  er  durch  n 
bezeichnet ;  warum  hat  er  dergleichen  Zeichen  nicht 
auch  für  i  und  ge  gefacht?  Ree.  traut  Hn.  L.  zu  viel 
Bekanntfchaft  mit  der  franz.  Ausfprache  zu,  uro  zu 
glauben,  dafs  er  wirklich  meynen  könne  je  und  ge 
werde  wie  [che  ausgefprochen ,  eine  Bezeichnung  die 
der  Vf.  immer  angewendet  hat.  Die  Weitläufigkeit 
von  Hn.  L's.  kurzer  franz.  Sprachlehre,  und  die  zahl- 
lofen  Beyfpiele  fcheinen  die  Leetürennd  andere  Uebun- 


gen  entbehrlich  machen  zu  wollen;  und  doch  heifst 
es.$.  3.:  die  Ausnahme  vou  der  gegebenen  Kegel  für 
die  Erkennung  des  Gefchlechtes  (olle  man  durch  die 
Uebung  erlernen.    Wenn  noch  eine  andere  Uebung, 
z.  B.  Leetüre  nöthig  ift,  wozu  bedurfte  es  denn S. 99. 
zum  Beweife,  dafs  die  Franzofen  zwey  Gefehlcchter 
haben,  einer  fo  unfäglichen  Menge  von  Bevfpielen» 
da  ein  Wort  für  jedes  Gefchlecht  hinreichend  war? 
und  konnten  bey  der  grofsen  Anzahl  von  Beweifen 
nicht  auch  leicht  die  wenigen  Ausnahmen  angeführt 
werden?  So  läfst  fich  auch  durchaus  nicht  einfehen 
warum  bey  manchen  Wörtern,  die  keine  Ausnahm^ 
von  der  Regel  machen,  die  Ausfprache  beygefetzt, 
und  bey  andern  weggefallen  ift.  Der  zweyte  Vorwurf, 
dafs  fem  Buch  für  eine  kurze  Anleitung  zur  Erler- 
nung der  franz.  Sprache  viel  zu  weitläufig  ift,  erhellt 
fchon  aus  der  Stärke  des  Buchs.*   Welche  Gramma- 
tik foll  man  denn  eine  vollftändige  Anleitung  nennen, 
wenn  es  wie  bey  Hn.  L's.  Methode  einer  Grammatik 
von  31a  S  gr.  8-  und  eng  gedruckt,  und  eines  Wör- 
terbuchs von  143  S.  bedurfte,  um  eine  kurze  Anwei- 
fung  zur  Erlernung  der  franz.  Sprache  zu  geben?  Ein 
Schüler  der  von  der  franz.  Sprache  noch  nichts  weifs, 
mufs  nothwendig  alle  Luft  verlieren  fie  zu  erlernen, 
wenn  er  Hn.  L.  glaubt  dafs  feine  Anweifung  wirklich 
eine  kurze  Anweifung  fey.   Ree.  möchte  fie  eher  eine 
lange  nennen  i  denn  der  Kürze  hat  fich  Hr.  L.  weder 
in  der  Form  noch  in  der  Materie  befleifsigf.  Das 
Prädikat  der  Kürze  gehört  alfo  Hn.  Z.V.  Grammatik 
blofs  wegen  ihrer  UovolJftäodigkeit  an.    Hierher  ge- 
hört z.  B.  1)  dafs  in  der  Lehre  vom  Gefcblecbte  der 
Wörter  die  Ausnahmen  von  den  Regeln  weggelaffea. 
find ;  a)  dafs  bey  der  Lehre  von  den  temporibus  nur 
von  den  Fällen  du  Rede  iß  in  welchen  die  Franzoftn  dis 
gewißt  Art  des  Zeitwortes  (d.  h.  den  Indicatif)  ge- 
brauchen, wo  man  m  der  deutfehen  Sprache  die  unge- 
wiße Art  fetzt,  und  dafs  die  Lehre  von  dem  fchwieri- 
gen  Gebrauche  des  Jmpar/ait,   Parfait  difini  und  in- 
difini  anders  wo  verfproeben,  und  in  der  Grammatik 
darüber  gar  nichts  gelehrt  wird;  dafs  3)  die  Confecm- 
tio  tentporum  ganz  übergangen  ift;  dafs  4)  kein  Regi- 
fter  und  keine  table  de  matteres  dem  Buche  beygefügt 
ift;  dafs  5)  von  Poefie,  von  den  Accenten,  von  Or- 
thographie, gar  nicht,  und  von  der  Syntax  zu  kurz 
gebandelt  wird.  Diefs  konnte  in  einer  eigentlich  kur- 
zen Anleitung  wegbleiben;   aber  wenn  diefe  kurze 
Anleitung  454  grofse  Üctov-Seiten  füllt,  fo  durfte 
es  nicht  übergangen  werden.    Endlich  fehlt  es  auchv 
nicht  an  Sprachfehlern  und  falfchen  Regeln.  An 
letztern  ift  vorzüglich  die  Lehre  von  der  Ausfprache 
reich.   Das  was  flber  daa  ftumme  e  gefagt  wird,  ift 

ö  S.  2.  fo 


durchaus  unrichtig.   Es  heifst  davon 


Stel 


rr  kein  Accent  aber  dem  *,  fo  wird  es  in  der  Aus-j 
.'p rar: he  brynahe  ganz  Verfehlungen,  und  heifst  deswe» 
wegen  das  ftumme  4,  weil  es  faft  gar  nicht  gehört  • 
wird.  Z.  B.  mefure  (m'fahr ).  Hier  ift  1)  falfcb,  daf* 
jedes  «,  über  welchem  keiner  der  drey  Accente  fieht, 
ein  ftummes  #fey:  a)  ift  die  Ausfprache  von  mtfurs 
falfch  durch  V/W  bezeichnet,  weil  jeder  Franzos 
woj'üm  fegt  und,  lagen  mufs.    Das  ftumme  e  kann 
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Hur  dann  in  der  Ausfprache  verfchluckt  werden, 
-wenn  der  Confonans ,  hinter  dem  es  fteht,  zu  dem 
vorhergehenden  Vocal  gezogen  werden  kann,  wie 
2.  B.  in  la  mefure,  wo  man  fpricht  lamfuhr  (das  f 
weich )  Weil  Hr.  L.  diefs  nicht  wufste  oder  aus  der 
Acht  Hofs,  fo  hat  er  in  feine  Ausfprache  eine  Menge 
von  Härten  gebracht,  die  den  Franzofen  unerträglich 
find.  Suis  je  ift  durch  fwihfth  bezeichnet.  Hier 
lind  zwey  Fehler.  Erftljch  wird  Sui  nicht  wie./»» 
gefprochen,  2)  wird  je  nicht  wie  fch  gefprocheo,  fon- 
dern das  ftumme  e  mufs  gehört  werden,  damit  man 
d*m  j  feinen  weichen  Ton  geben  könne.  Den  Ton 
von  ais-  und  ait  bezeichnet  Hr.  Lang  durch  ä  oder  Hh. 
Diefs  ift  falfch.  ai  vor  s ,  z,  und  x  hat  den  Ton  ei- 
nes i  ouvert,  vor  t,  und  am  Ende  eines  Wortes,  den 
Ton  eines  /  ferntt.  S.  149.  bezeichnet  Hr.  L.  das  z  in 
etizieme,  douzibnt  etc.  immer  durch  fl,  welches  nach 
feiner  Anqabe  (S.  28.)  der  Laut  eines  harten  s  ift. 
Auch  dieles  ift  falfch.  Z  ift  immer  ein  weiches  *. 
Das  x  wird  immer  durch  ks  bezeichnet.  Auch  diefs 
ift  unrichtig.  Zwifchen  zwey  Vokalen  ift  das  x  weich. 
Den  Ton  von  Im  bezeichnet  Hr.  L.  durch  ei«.  An- 
dere Grammatiker  bezeichnen  ihn  durch  eng,  und  ße 
find  gewifs  glücklicher  als  er:  denn  ein  Deutfcher, 
welcher  den  Ton  nicht  kennt ,  nähert  fich  der  wah- 
ren Ausfprache  gewifs  mehr  wenn  er  eng  als  wenn  er 
ein  fpricht.  Kurz,  fpricht  man  das  Franzöfifche  fo  aus 
wie  es  Hr.  L.  lehrt,  fo  ift  man  fieber,  dafs  von  10 
Worten  die  man  fagt  kaum  die  Hälfte  für  Franzofen 
verftändlicb  ift.  Auch  an  Sprachfehlern  fehlt  es 
nicht.  So  findet  man  z.  B.  S.  lor.  doigt  anniculaire 
ftalt  annulaire;  S.  103  couvrier  ftatt  couvreur;  S.  105. 
brafßer  ftatt  braff'eur.  Dicfes  find  nicht  etwan  Druck- 
fehler: denn  die  unten  angezeigte  Ausfprache  hat  die- 
felben  Wörter.  Den  Sinn  der  Frage  mit  eß  ce  qut 
hat  Hr.  A.  auch  nicht  beftlmmt  genug  angegeben.  Er 
ineynt  (S.  293  )  ße  fev  ausdrucksvoller  als  die  einfa- 
che Frage.  Diefs  ift  freylich  wahr,  aber  erläutert 
den  Sinn  rliefer  Frage  durchaus  nicht.  Denn  mit 
eß  ce  que  fragt  man  um  ein  Erftaunen,  etwas  Uner- 
wartetes auszudrucken.  Wer  diefes  nicht  weifs,  ISuTt 
Gefahr  Grobheiten  zu  Tagen  wo  er  höflich  feyn  will. 
In  dem  hpvgefflgten  Wörterbuche  find  viele  Wörter 
falfch  über/elzt.   Ree.  hat  auf  wenig  Seiten  folgende 


Fehler  gefunden.   Ein  Altan,  platt  forme;  ftatt  bei 
vtdere,  denn  plate- forme  heifst  ein  flaches  Dach.  Eit 
Geländer,  un  appui  ftatt  une  ratape;  appni  fagt  mai 
allenfalls,  wenn  man  das  eigentliche|Wort  nicht  weifs 
Ein  Tiegel  une  bouitloire;  bouilloire  heifst  ein  Keflel  it 
dem  Waffer  heifs  gemacht  wird,   und  diefen  nennt 
dpch  wobl  Hr.  /..  keinen  Tiegel.    Der  Ofen  pofit 
oder  fourneau.   Hier  ift  hlofs.  das  erfte  richtig.  E»n 
Reibeifen  ratiffolre  ftatt  r&pe:  dehn  raüfTohrt  heifst  ein 
Schaufeieifen,  dergleichen  man  in  den  Gärten  braucht 
um  Wege  und  Alleen  zu  reinigen  von  Unkraut  u.f.w. 
Ein  Stiefvater  im  böfen  Sinne  ift  pardtre  genannt. 
Diefs  Wort  ift  nicht  franzöfifch,  ob  es  gleich  analor 
mit  ntarfltre  ift.    Eine  Uniform,  une  uniforme  ftatt  » 
uniforme;  ein  Speifefchrank  «w  buffet;  buffet  heifst  cia 
Schrank  wo  man  Gcfchirr,  Meffer,   Gabel  u.  f.  w. 
aufbewahrt;  Heidelbeeren,  airelle  ftatt  tuirüUe ;  Mi- 
joran,  Majorlaine  ftatt  marjolame;  Kartoffeln,  patatrs 
ftatt  p  ommes  de  terre :   denn  patates  find  Erdbirnen 

die  in  Deutfchland  wenig  gegeffen  werden.   ,  la 

den  Gefprüchen  ift  Gutes  mit  Schlechten  d^h.  mit  Feh- 
lerhaften gemifcht.    Der  Vf.  verfiebert  zwar  das  Ma- 
nuel du  voyageur  von  Mde.  Genlis,  und  die  Gefprache 
von  Abbe  Mozin  excerpirt  zu  haben;  aber  er  mufs 
doch  auch  manches  entweder  anderswo  oder  aus  fich 
felbft  gefchöpft  haben:  denn  weder  Mde.  Genlis  noch 
der  Abbe  Mozin  werden  Hn.  L.  zugeben,   daß;  ße 
wie  er,  gefchrieben  haben :  comment  va  ■  t.  U,  o,ier 
commtnt  vons  va ,  fiatt  comment  cela  va  i-il;  if  vU*t 
defonner  neuf  heures  ftatt  nenf  hemres  viennent  de  fast, 
ner;   une  tnontre  de  rtpttitio*  ftatt  o  ripftiüon  etc. 
Uebrigens  ift,  dem  Verbrechen  gemäfe  die  Kunft- 
fprache  treulich  vermieden.    Statt  tempora.  tindet  man 
Zeiten;  ftatt  nodos,  Arten;  ftatt  Praeterita .  Vergan- 
genheit, und  zwar  vcrhältnifsmä'fsige,  beflimmte  und 
unbeftimmte,  vorher  vergangene  Zeit,  und  beftßnmt 
vorher  vergangene  Zeit.    Unverzeihlich  ift,  dafs  in 
einem  Lehrbuche  wie  diefetn,  das'  zum  Selbftunter» 
richte  beftimmt  ift,  eine  folt-he  Menge  von  Druckfeh« 
lern  vorkommen.    Die  hinten  aageJiangfon  VerbelTe- 
rungen,  welche  6  Seilen  füllen;,  enthalten  nur  den 
kleinften  Theil  von  den  Fehlern  die  das  Buch  eot- 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D. 


Cenfur  -  Angelegenheiten. 


1 1 


Kr  neue  König  von  Schweden  hat,  noch  nlsTleichs- 
vorft el ic r,  n i cht  nu r  d a*  Ve i  bot  <  1  er  E i n f uh r  franto/tji/ur 
und  d&mfchxr  Schriften  aufgehoben,  fondern  auch  durch" 
eine  Verordnung  vom  »5.  April  die  Druckfreyheh  un- 
ter folgenden  Bedingungen  wieder  liergciudh :  O'dafs 
die  Buchdrucker,  wenn  fie,  un  Falle  der  eintretenden 


Cenfur,  Namen  und  Wohnung  des  Verfaffers  -angeWn, 
von  aller -  Vcrjntworitmg  frey  feyn,  im  Falle  derKr.tn- 
kung  der  Religion,  biirgorl  ichen  Ordnung ,  perföv.li- 
chen  Sic  herhoit  und  eigenihnmlichen Hechte  aber  Ver- 
falTer  und  Buchdrucker  verantwortlich  feyn  follen, 

nyrn  bleiben 
Namen  und 


idiicr    una  rjuenarucKer   vcraniwwruitn  irjii 
und   0  dafc  die  Schriftftcller  zwar  anonym  bleiben 
dürfen,  liey  den  Buchdruckern  aber  ihre  Nan 


ihre  Wohnung  angeben  muffen. 


.... 


Digitized  by  Google 


t»49 


Num.  203. 


650 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Montags,  den  24.  Julius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE» 


LITERATURGESCHICHTE, 

-  MflNCHKN,  in  Comm.  b.  Fleifchmann  und  in  der 
königl.  bair.  Oberpoftamts  -  Expedition :  Neuer 
iiterarifeker  Anzeiger;  eine  Zeitfchrift  aas  dem 
Gebiete  der  Literatur  und  Kunft.  Erftes  halbes 
Jahr,  enthaltend  die  Monate  Julius  bis  Decem- 
ber  !Mo6-  27  Numern,  jede  einen  Bogen  ftark. 
Nenft  dem  BildniiTe  des  Raths  und  geh.  Sekre- 
tärs Babo  und  einer  in  Kupfer  geftochenen  Ur- 
kunde.    Zweyten  Jahrgangs  erfte  und  zwayte 

*  Hälfte.  1807.  52  Numern,  jede  einen  Bugen 
ftark  j  nebft  drey  Beylagen,  jede  von  |  Bogen. 

~    gr-  4-  (S  R,h,r-  13  8r0 
To or no km,  b.  Cotta:  Neuer  Iiterarifeker  Anzeiger 
u.  f.  w.    Dritten  Jahrgangs  erfte  Hälfte,  enthal- 
tend die  Monate  JSnner  bis  Junius  180g.  26  Nu- 
mern. gr.  4.   (1  Rthlr.  21  gr.) 

Die  abermalige  unerwartet  fcbnelle  AbSrechnng 
diefes  literarifcben  Anzeigers  ift  ein  neuer  trau- 
riger Beweis,  dafs  auch  in  Deutfcbland,  wo  doch  der 
Literaturfreunde  verhältnifsmäTsig  mehrere  find ,  als 
ip  andern  Ländern,  kein  lnftitut  diefer  Art  lange  ge- 
deihen will!  Das  erfte  Btatt  diefer  Art,  der  augem. 
iiterarifche  Anzeiger,  unternommen  von  dem  unglück- 
lichen Rock  und  von  ihm  mit  eben  fo  viel  Eifer,  als 
Einfloht  und  Genauigkeit,  von  der  Mitte  des  J.  1796. 
bis  zu  Ende  des  J.  1801.  fortgeführt,  dauerte  doch 
5$  Jahr;  aber  freylich  in  den  erften  Jahren  mit  ge- 
ringem Gewinn,  und  in  dem  leizten  fogar  mit  Ver- 
luft.  An  feine  Stelle  traten  im  J.  1802.  zu  Nürnberg 
qu  literarifcktn  Blätter ,  auch  unter  dem  Titel:  Neuer 
oder  forig'fetzter  literarifcher  Anzeiger,  unfres  Wif- 
fens  herausgegeben  von  Hn.  Prof.  S'ubenkees  zu  Alt- 
dorf und  von  Hn.  Senior  Roth  zu  Nürnberg.  Einzig 
und  allein  vom  Patriotismus  mehrerer  Gelehrten,  den 
fie  nicht,  wie  Rock,  honoriren  konnten,  unterftQtzt, 
tbaten  beide  wackere  Männer  ihr  Möglichftes,  um 
ihr  lnftitut  aufrecht  zu  erhalten.  Allem  es  krän- 
kelte ,  bey  der  unzureichenden  Zahl  der  Abneh- 
Iber,  gleich  vom  Anbeginn,  obgleich  bey  geringerm 
Umfange  und  gröfserer  Woblfeuheit,  afs  das  Roch, 
fche.  Denn  die  erfte  Numer  des  Jahrgangs  1803.  er. 
fcbien  erft  am  it.  März,  und, die  letzte  fchon  im  No- 
vember. Die  fanrgäng«  igo).  und  1804.  lieferten  die 
Herausgeber  zwar  voflftändig;  aber  den  von  IH05. 
fchlofTen  fie  fchon  am  g.  Junius  deffelben  Jahrs,  fo, 
dafs  die  vier  Jahrgänge  zufammen  kaum  zweyjnals  ige 
A.  L>  Zt  «809. 


Quartbände  füllen.    Dennoch  liefs  fich  der  vorher 
fchon  als  gelehrter,  erfahrner  und  raftlofer  Litera-, 
tor  berühmte  Freyherr  $  C.  von  Aretin,  Genera!- 
landes-Direction5rath  lind  Oberhufbibliothekar  zu 


Milncbei 


:b  alles  diefs  nicht  abfehrecken,  den 


Faden,  den  die  zuletzt  genannten  Männer  fallen  lie-i 
fsen ,  wieder  aufzunehmen.  Er  kündigte  fein  Unter- 
nehmen zur  rechten  Zeit  dureb  ein  AvertiOemcnt  an, 
worin  er  feinen  wohl  du  rebgedachten  Plan  vorlegte, 
und  zugleich  die  Mitarbeiter  an  den  beiden  erlten 
Anzeigern  und  andere  Männer  zur  Theilnahme  ein- 
lud, welches  auch  befonders  durch  Briefe  au  Einzel- 
ne ge'chah;  fagte  auch  fbichen,  die  es  verlangten, 
Honorarien  zu.  Viele  verfprachen  ihm  Beybülfe, 
und  leifteten  Ge  auch;  aber  die  Zeitumftände,  unter 
denen  die  Gefelllchaft  begann,  waren,  fo  wie  der" 
Cultur  aller  Wiffenfchaft  überhaupt,  fo  auch  befpn- 
ders  der  eigentlichen  Literatur,  äufserft  ungünftig. 
Der  franzöTifch-  preufsifche  Krieg  brach  bald  her- 
nach aus,  und  verleidete  gerade  in  den  Ländern, 
woher  Geh  die  meiften  Mitarbeiter  und  Abnehmer 
erwarten  liefsen,  in  den  preufsifch  -  brandenburgi- 
fchen  und  ober-  und  niederfächßfchen  Staaten,  den 
Gelehrten  die  Luft  und  das  Vermögen,  dem  würdi- 
gen Herausg.  kräftig  beyzuftehen.  Dennoch  liefs  die- 
fer, da  er  einmal  vor  jenem  un  Tel  igen  Kriege  die  er- 
ften Numern  hatte  drucken  laffen,  den  Mutb  nicht 
finken,  fondern  liefs  ihn  andeithalb  Jahre  fortwirken. 
Ermüdet  alsdann  vereinigte  er  fich  mit  dem  thätigen 
Buchhändler  Cotta  in  Tübingen,  in  Hoffnung,  durch 
deffen  Betriebfamkeit  das  fo  lange  behauptete  Werk 
lange  fortfetzen  zu  können.  Aber  auch  Ge  fcheiterte. 
Die  noch  immer  unfriedfamen  Zeitläufe  und  die  aus 
der  noch  fortdauernden  allgemeinen  Handelssperre 
entftandeoe  Stockung  der  meiften  Gewerbe  und  der 
damit  verbundene  Geldmangel,  nöthigten  beide  edle 
Männer,  nach  Verlauf  eines  halben  Jahres  ihrer  Tliä- 
ti^keit  in  diefer  Hinficht  ein  Ziel  zu  (kecken. 

Nach  diefer  kurzen  gefchichtlicben  Darftellung 
der  Schickfale  des  Aretin'fchen  Anzeigers  wollen  wir, 
hauptfärhtich  für  diejenigen ,  die  ihn  gar  nicht  oder 
nicht  gehörig  kennen  —  und  deren  fallen  nicht  weni-i 
ge  feyn  —  den  Hauptinhalt  andeuten.  Schon  daraus 
werden  fie  erkennen,  wie  reich  an  intereffanten  Ab-, 
handlungen  und  Bemerkungen  inannichfacher  Art 
diefe  beiden  Bände  find,  wie  fortdauernd  ihr  Werth, 
wie  nützlich,  ja  noth wendig  für  gewiffe  Klaffen  des 
gelehrten  Standes,  jetzt  noch  ihre  AnXchaffung  ift. 
(4)  N  -In 
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In  der  erften  Numer  erneuert  Hr.  D.  —  wahr- 
fcheinlich  Boten ,  erfter  Scriptor  der  Central- Hof  - 
bibliotbek  zu  Manchen,  einer  der  fieifsigften  und  ge- 
lehrteften  Mitarbeiter  —  die  Hoffnung,  welcher  zu 
Folge  die  zuerft  von  Bamberg  aus  angekündigte  Be- 
arbeitung der  evangelifchen  Gefchichte  im  alt-  fächß- 
fchen  Dialekte  von  einem  unbekannten  Dichter  des 
neunten  Jabrh.  erfcheinen  werde.  Noch  iftaber,  un- 
frei Wiffens,  diefe  Hoffnung  nicht  erfüllt.  —  Der- 
felbe  giebt  aus  einer  Handfchrift  vom  J.  1400.  Bey- 
träge  zu  einer  von  Lejfmg  vorgehabten  Sammlung  von 
Sprichwörtern,  Apophtegmen  und  Denkverfcn,  un- 
ter dem  Titel :  Altdeutscher  Witz  und  Verftand. 
Fortgefetzt  in  Nr.  14.  —  Diplomatifche  Abhandlung 
über  ein  zu  München  aufbewahrtes  Fragment  eines 
Sendfehreibens  des  Kaifers  Glycerius  an  den  oftgothi- 
fchen  Feldherrn  Widemir,  als  die  einzige  bisher  be- 
kannte occidentalifch-  kaiferliche  Urkunde,  und  zu- 
gleich eines  der  alteften  jetzt  noch  vorhandenen  Di- 
plome. ( Nr.  2  u.  a. )  Mit  einer  von  Docen  verfertig- 
ten und  von  Senejelder  in  Stein  abgedruckten  Kopie. 
Es  wird  die  Echtheit  diefes  kaum  von  einem  und  dem 
andern  Hiftoriker  erwähnten,  von  Ickßadt  aber  in  ei- 
ner befondern,  höchft  feitnen,  aber  eben  nicht  gründ- 
lichen Abhandlung  erläuterten,  in  feiner  Art  einzigen 
Documents,  evident  dargethan.  Es  ift  der  gröTste 
diplomatifche  Schatz,  den  man  bis  jetzt  kennt:  denn 
nicht  nur  bat  man  bisher  keine  einzige  Urkunde  ir- 

Sand  eines  Occidental.  Kaifers  aufzuweifen,  fondern 
ie  in  Frage  ftehende  ift  noch  dadurch  äufserft  koft- 
bar,  dafs  ue  von  einem  Kaifer  herrührt,  der  nur  ein 
Jahr  (473.)  regierte;  dafs  man  nur  zwey  Urkunden 
kennt,  die  für  älter  angegeben  werden;  dafs  fie  für 
die  Gefchichte  des  Kaifers  Glycerius  fowohl  als  der 
Oftgothen  ein  merkwürdiges  Moniment,  und  dafs  fie 
für  das  Studium  der  Chronologie  und  Diplomatik  in- 
tereffant  ift.  Diefs  alles  hat  der  Vf.  C.  A.  (vielleicht 
Chr.  v.  Areti»)  gründlich  ausgeführt.  In  einem  Zu- 
fatz  (Nr.  4.)  giebt  Hr.  Docen  Rechenschaft  von  feiner 
Abfchrift,  und  zeigt,  wie  ein  unleferlich gewordenes  - 
Wort  wahrfcheinJich  gelefen  werden  müfte.  Vergl. 
damit  (Reinteald)  im  Jahrg.  1808.  Nr.  9.  —  Nach- 
richten von  gelehrten  Bücher  -Correctoren  im  i$tea, 
löten  und  ijten  Jahrh.  (Nr.  4.  5.  6.),  deren  Fortfet- 
zung  von  W.  (vielleicht  Waldau'')  verfprochen,  aber 
nicht  geliefert  wurde.  —  M.  P.  Burk's  Zufätze  und 
Berichtigungen  zu  Panzer'*  Annalen  der  altern  Heut- 
feben  Literatur.  ( Nr.  4  5.  6.)  —  Ein  Wort  zur  Ver- 
teidigung der  Provinzialifmen  in  deutfehen  Schrif- 
ten ,  von  Docen.  ( Nr.  5. )  Wer  nicht  ein  aefchworner 
Adelunger  ift,  wird  ihm  beypfiichten.  Viele  unterer 
guten  Schriftfieller  find  in  der  neuern  Zeit  hierin  mit 
Recht  nachgiebiger  geworden.  —  Beyträge  zur  Ge- 
fchichte der  deutfehen  dramatischen  Dicht kunft  (von 
Docen).  Nr.  6.  Die  verfprochene  Fortfetzung  folgte 
nicht,  welches  zu  bedauern  ift.  —  Zufätze  zu  der 
MurrTchen  Schrift:  die  Ermordung  Albrechts,  Her- 
zogs von  Friedland.  Nr.  6.  —  In  Nr.  7.  liefert  Efchen- 
burg  einige  literarische  Nachträge  zu  feinen  1799.  her- 
ausgegebenen DenkmaJejj  altdeutfcher  Dich tkunß.  — 


Derfelbe  giebt  auch  in  Nr.  8.  Nachricht  von 
handschriftlichen  metrifchen  Umarbeitung  desTheuer- 
dank.    Noch  liefert  er  in  Nr.  9.  einen  Nachtrag  zur 
Notiz  einer  von  ihm  zu  Anfang  des  zweiten  Stücks 
vom  Hofrath  Bruns  herausgegebenen  Beyträge  zur 
kritifchen  Bearbeitung  unbenutzter  Handfchriften  mit- 
geteilten altdeutfchen  Erzählung  (der  König  im  Ba- 
de). —    Ebendafelbft  fängt  Docen  an,  Marginalien 
zu  Friedr.  Adelung' s  Nachrichten  von  altdeutfchen  Ge- 
dichten, die  aus  der  Heidelberger  Bibliothek  in  die 
Vatikanifche  gekommen  find ,  zu  geben.    Die  Fort- 
fetzungen  folgten  in  Nr.  iavun  I  igo?.  Nr.  11  u.  12.  — 
In  derselben  Nr.  9.  giebt  Zapf  eine  Anekdote  aus  der 
Reformationszeit,  nebft  einem  ungedruckten  Briefe 
Luther  's.   —     Briefwechfel  zwifchen  Leibnitz  und 
dem  Prinzen  Job.  Gafton  von  Tofcana  über  einige 
Menfcben  von  aufserordentlichem  Gedächtnifsvermö- 
gen  und  die  Kunft,  diefes  zu  erwerben  ;  raitgetheilt 
vom  Hofr.  Feder  zu  Hannover.  Nr.  10.   —  Eben 
dafelbft:  Bey  trag  zur  Gefchichte  gerichtlich  verbrann- 
ter Bücher.  —  ilr.  ffofeh  ( verrauthlich  Hofkammer- 
rath in  München)  fängt  Nr.  10.  an,  RidUula  UtUrarts 
zum  Beften'zu  geben,  die  hernach  in  mehrern  Nu- 
tnern  von  ihm  uud  von  andern  fortgefetzt  werden.  — 
Prof.  Kiftetttaktr  zu  Münfter  theiit  in  Nr.  11.  zwey 
merkwürdige,  vorher  ungedruckte,  Briefe  von  Me- 
lanchton  und  Luther  mit.  —    Feuerbach  befchreibt 

ebendaf.  die  erfte  Ausg.  von  Ulpian's  Fragmenten.  

Ebendaf.  erhalten  wir  von  Docen  einen  Beytrag  zur 
Literatur  einer  altdeutfchen  Marienlegende  ia  Reimen 


kannten,  aber  verdien ftvollen  Reformator  rührt  her 
von  dem  Oberfchulrath  und  Prof",  ft'.  Chr.  Schmid  zu 
Ulm.  —  Ulrich  Ziettigli,  als  l'ädagog,  vom  Prof. 
Veefennuyer  zu  Ulm.  Nr.  13.  —  Ueber  Luther'« 
Buch  von  den  Eigennamen  der  Deutfehen,  von  dem 
inzwischen  verftorbenen  Diakon.  Kindtrling  zu  Calbe, 
ebendaf.  Er  hält  Luther'n ,  dem  man  es  abft  reiten 
wollte,  für  den  wahren  Vf.  Vergl.  damit  Veefenmeyer 
in  Nr.  19.,  und  C.  F.  E.  in  Nr.  j.  des  folg.  Jahrg.  — 
Derf  " 
Oef 
Mi 

würdiger  Buchändler;    ebendaf.  —    Docen's  Nach- 
träge zu  Panzers  Annalen  der  altern  deutfehen  Lite- 
ratur. Nr.  15.  —   Seltne  Ausgabe  der  Confeffion  der 
böhmifchen  Brüder,  von  Feefenmeyer ;  ebendaf.  — 
Bücher  unter  mehrern  Titeln,  von  Hück;  ebenda!, 
und  1807.  Nr.  15.  —     Nachträge  zu  der  kleinen 
Sammlung  von  Todtentänzen  (in  den  literar.  Blättern), 
von  M.  M.  P.  B.  (Burk);  ebendaf.     VergJ.  damit 
1807.  Nr.  9  u.  10.  —    D.  gfok.  Lang,  ein  verdienter 
Kirchen  -  und  Schullehrer  im  i6ten  Jahrh. ,  von  Vtt- 
Jenmeyer.  Nr.  16.  —   Beyträge  und  Verbefferungen 
zu  Panzer  's  Annalen  der  altern  deutfehen  Literatur 
von  D.  F.  C.  E.  Nr.  16  u.  17.;  auch  in  einigen  Nu- 
mero des  folgenden  Jahrgangs.  —    Litern r.  Notizen 
vo»  Fac-Simile's,  von  Ü9(i,  Nr.  16.    (Vergl.  1807. 

Nr. 
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Nr.  11.)  —    Die  ebendaf.  befindlichen  belehrenden  Bemerkungen  beyfügte.   Nr.  5.  —   Ein  ungedruck-- 
Beyträge  2nr  Pfychologie,  von  dem  geh.  Hofr.  Acker-  tes  Gedicht  von  Angilbert  an  den  Hof  Karls  des 
mann  zu  Heidelberg,  gehören  eigentlich  nicht  hier-  Grofsen,  rr.it  Anmerkungen  von  üocen.   Nr.  6.  — 
her.  —  Kind  er;  in  i',  s  Bcfchreibung  eines  alten  Stamm-  Zapf  von  einer  ehemaligen  gelehrten  Gefellfchaft  irr 
buchs  (allerhand  Curiofa  daraus).    Nr.  17  u.  i».  —  Augsburg,  zu  Ende  des  Ilten  und  im  Anfange  des 
Docen's  Anzeige  einer  allgemeinen  deutfehen  Chronik  löten  Jabrh.  Nr.  8.  —       F.  £.  giebt  ebeodaf.  Nach- " 
aus  den  Zeiten  Kai fer  Ludwigs  des  Baiern.  Nr.  19.  —  träge  zur  Gefchichte  der  Privatbuchdruckereyen ;  der- 
Zapfs  Buchdruckergefchichte  Venedigs  von  ihrer  gleichen  auch  anderwärts  in  dielem  neuen  Anzeiger 
Entftehung  bis  auf  das  J.  150a  Nr.  20—26*  und  im  vorkommen,  z.B.  von  Nopüfck  Nr.  15.,  und  von  Vee- 
Jahrg.  1807.  Nr.  r  —  4.  und  t8ofi.  Nr.  9.    Mit  gro-  fnmtyer  in  Nr.  21.  des  Jabrg.  iflöft.   Den  Anfang  da-, 
fsem  Fleifs  bearbeitet,  aber  freylieb  auch  fehr  trok-  zu  hatte  der  alte  Anzeiger  gemacht,  und*  Conrector 
ken.    Vergl.  damit  Htick  in  Nr.  15.  und  einen  Unge-  Lmnzt  alles,  was  dort  zerftreut  davon  vorkommt,  in 
nannten  in  1808  Nr.  4.  —   In  Nr.  21.  giebt  der  Her-  einer  befondero  Schrift  vereint  und  geordnet;  hierzu 
ausg.  eine  vorlaufige  Anzeige  eines  neu  entdeckten  nun  dienen  diefe  Nachträge.  —    Veefenmsyer  liefert 
deutfehen  gedruckten  Kalenders  ffsr  das  J.  1455.  (der  in  Nr.  9.  eine  Nachlefe  zu  der  Nachriebt  von  demFa- 
folglich  1454.  gedruckt  wurde),  fo  wie  er  in  Nr.  22  beldicbter  Burkard  Waldis,  die  Efchtnburg  dem  Au- 
ll. 23.  das  alterte  bisher  bekannte  typograpb.  Denk-  hange  einiger  feiner  Fabein  beygefügt  hat,  der  fich  ' 
mal:  Manung  der  Chriftenheit  Widder  die  Durken,  in  bey  Zacharias  Fabeln  in  Bark.  Waldis  Manier  befin- 
deutfehen  Verfen  1455.,  genau  befchreibt  und  mit-  det.   Vergl.  Nr.  15.  —     Aufforderung  an  unfere 
tbeilt,  wozu  noch  in  Nr.  24.  Bemerkungen  u.  f.  w.  Sprachgelehrten  zur  Ausarbeitung  eines  deutfehen  . 
kommen.  —    Ein  altdeutfcher  Todteutanz,   mitge-  Spracbfchatzes,  von  Ttuthold  (d.h.  T.Heime);  eben- 
theilt  und  erläutert  von  Docen  in  Nr.  23.  25  u.  26.  —  daf.  —   Einige  Collectaneen ,  die  Gefchichte  des  Pro-  1 
Bemerkungen  zu  Krug** encyklopädifch *  feientififcher  teftantifmus  inCöln  betreffend,  votf  Veefenmeyer.  •  Nr. 
Literatur,  und  Fragmente  zur  Oefchichte  der  Hono-  I°-  —   Nopitfeh  von  den  erften  Büchern  im  allerklein-  ■ 
rarien  der  Autoren  (von  Siebenktes)  in  Nr.  25.  —  ften  Format;  ebendaf.  Vergl.  damit  ff.  B.  Bernhart  in 

Durch  die  erwähnte  Manung  u  f.  w.  veranlafst,  ftellt  Nr.  12  Biographifche  Notizen  von  dem  1806. 

M.' B.  (Matthias  Bernkart*   Bibliothek -Sekretär  zu  verftorbenen  Ratti  v.  Seibt  zu  Prag.  Nr.  u.  —  Be-- 

MOnchen,  \  1807.)  in  Nr.  27.  feine  Anficht  von  der  fchreibung  noch  unbekannter  xylographifcher  Denk- 

Gefchichte  der  Entftehung,  Ausbildung  und  Verbrei-  mäler  aus  dem  15.  Jahrb.  Nr.  15.           Mitterer  über 

tong  der  Buchdruckerkunft  auf,  die  hernach  auch  litbographifche  Kunftprodncte ;  ebendaf.          T.  Nein. 

befonders  gedruckt  wurde.    Eine  kurze,  aber  rieh-  (intereffante)  Bemerkungen  ober  <f/  C.  Ade- 
tige  und  deutliche  Gefchichte,  mit  gelehrten  Anmer-  ältefte  Gefchichte  der  Deutfehen,  ihrer  Spr*-; 
kungen!   Es  gehört  dazu  die  erfte  Beylage  des  folgen-  che  und  Literatur.    Nr.  13  u:  14.  _    ClarbJs  vör- 
den  Jahrgangs.  gebliche  Entdeckung  einer  alten  Handfchrift,  das  Le- 
ben Alexanders  des  Grofsen  enthaltend,  von  Docen. . 
Jahrgang  1807.  Nr.  1.   Sprachbemerkungen  von  Nr.  14.  —   Geber  das  Nibelungen  Liet,  von  (iVith. 
Radlof,    dergleichen  nachher  mehrere  von  diefem  Karl)  Grimm  (Kriegslecretar  zu CaffeJ ).  Nr.  150.16.. 
gründlichen  Forfcher  vorkommen.  —    Zufätze  und  Vergl.  Nr.  30. —    Veefenlueyer  über  Ulrich  Vareobft». 
Berichtigungen  zu  E.  ff.  KocKs  Compend.  der  deut-  1er.  Nr.  17.    Vergl.  damit  Hock  in  Nr.  al  u.  c8-  — * 
feben  Literaturgefcbichte  (von  Docen).  Nr.  2.  (der-  Verzeichnifa  der  Mainzifchen  Revolutionsfchriften . 
gleichen  er  fchon  in  den  AretinHcben  Beyträgen  zur  von  1792.  Nr.  17  u.  18.  —    Wichtig  för  den  Litera- 
Gefcbichte  und  Literatur  mitgetheilt  hatte).  —  Nach-  Jor  ift  die  Nr.  18-  von  einem  Ungenannten  aufgehellte  1 
träge  zu  dem  Scherz  -  Oberlin'fchen  GhJJarmm  med»  1  beorie  der  Seltenheit  gedruckter  Bücher. —  Ueberf 
aevh  Ebendaf.  —    Efchtnburg  über  die  Geßa  Roma-  Felix  Fabri  von  Veejenmeyer  Nr.  19.   Nachtrag  dazu 
Horum  und  ihren  Vf.  vir.  a.  —   Ein  paar  Worte  über  in  Nr.  52.  —   Derfelbe  ebendaf.  über  die  Frage:  war-\ 
die  Auflagen  des  Theuerdank  von  1517  u.  1519.  von  um  findet  die  Münzkunde  des  Mittelalters  gegenwär-^ 
M.  B.  (Bernhart).  Nr.  4.    (Von  den  Lettern  diefea  tig  fo  wenige  Liebhaber? -»    Docen's  alphabetifches 
"Werks.   Der  Vf.  entfeheidet  ganz  dafür,  dafs  fie  be-  Verzeicbniis  der  altdeutfcben  Liederdichter  «aus  dem 
weglich,  und  dafs  fie  zumTbeH  gegoffen,  zum  Theil  fehwäbifeben  Zeitpunkte;  nebft  einer  Ueberficht  der\ 
in  Holz  gefchnhten  waren.)   Anhangsweife  auch  von  fammtl.  übrigen  deutfehen  Dichter  von  goo —  1.500. 
einem  1515.  auf  Pergament  gedruckten  laieinifchen  Nr.  10  u.  20.   Nachträge  dazu  liefert  er  in  Nr.  49. — 
Gebetbucbe,  mit  vielen  Original  -  Handzeichnungen  Nachlefe  zu  den  Verzeichniffen  feltner  Bücher.  Nr.  21. 
von  Dürer  und  Lucas  Cranach.  —    Eichenburg  s  Be-  und  in  einigen  folgenden.  —    W.  C.  Grimms  Bemer- 
merkungen  über  dert  Cifio-Janus,  ebendaf,,  worüber  kungen  zu  dem  altdeutschen  Roman  Wilhelm  von 
febon  Siebenkees  im  Jahrg.  1 806.  Sp.411  f.  Aufklärung  Orunfe.  Nr.  21.  —   Leibnitx,  Verfaffer  einer  politi- 
gab,  veranlafst  durch  eine  Anfrage  ebendaf.  Sp.  109.  fchen  Schrift  für  die  Rechte  K.  Karls  VI.  auf  die  fpa- 
von  ff.  B.  B.  (Bernhart).  —    Original  -  Katalog  der  nifche  Monarchie;  mitgetheilt  vom  Hofrath  Feder. 
Bibl.  des  Benediktinerklofters  S.  Apri  zu  foul,  aus  Nr.  22.  —  In  derfelben  Numer  beginnen  höchft  in- 
dem 11.  Jahrhundert.  Aus  einer  alten  Handfchrift  der  tereffante,  mit  grofsem  Aufwände  von  Belefenheit  ab- 
Münchner  Bibliothek  mitgetheilt  vod  Docen,  der  auch  gefaxte  Beyträge  zur  ÜUrar.GeXchichteder  Wünfchel- 

tu- 
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ruthe,  und  laufen  durch  die  folgenden  Numern  fort  Zapf  von  dem  eigentlichen  Vf.  des  aWserft  feltnerj 
las  30* ,  wozu  noch  in  Nr.  33.  Zufätze  kommen.  —  Buchs:  Squitinio  atlla  liberta  f'eneta.  Nr.  37.  Er  be- 
Etwas Ober  Meifter-  und  Minnegefang,  von  Gravi»,  hautet,  obne  jedoch  echt  hiftorifche  Be weife  darzu- 
Nr.  33.  Da  er,  ganz  wider  alle  bisherige  Kennlnifs,  legen,  Marcus  Weifer. fey  der  wahre  Vf.  —  Feuer- 
den  Unterfchied  zwifcben  beiden  für  null  und  nich-  back  von  Todtfch lägen  und  Mordthaten ,  die  mit  Geld 
tig  erklärt,  fo  zeigt  ihm  Docen  in  Nr.  24  u.  34.  feinen  gehülst  wurden.  Ebendaf.  —  Gefchichte  der  Ansba- 
lrrthum.  In  Nr.  43.  fucbt  G.  feine  Behauptung  wei-  chifcben  Sr-hlofsbibliothek  und  des  Müuzkabinets. 
ter  zu  begründen;  allein  D.  widerlegt  ihn  zugleich  Nr.  38  u.  39.  Geschrieben  mit  etwas  Bitterkeit  auf 
durch  treffende  Anmerkungen.  —  Ein  zu  den  Ute-  Veranlagung  des  auf  preufsifchen  Befehl  1805  u.  is-(, 
rar.  Anzeiger  nicht  paffendes  mathematifches  Problem  gefchehenen  Transports  des  gröfsten  Theils  jener  ßi- 
in  Nr.  35.  glaubte  die  Redaction  doch  aufnehmen  zu  bliotbek  nach  Erlangen  für  die  dortige  Univerfifäts- 
dfirfen ,    weil  es   einen  Fortfchritt    der  Wiflen-  bibliothek.  —   Etwas  über  den  Zuftand  der  Biitlio- 


fcbaft  und  eine  Erweiterung  der  frühern  Methoden 
anderer  Mathematiker  bezeichne.  —  Berichtigungen, 
Friedruh  von  Schillers  Jugendgefchichte  betreffend, 
vmJtT.  F.  H.R.  (Reinwald,  Tfofratfa  und  Biblio- 
thekar zu  Meiningen,  Schillers  Schwager ).  Nr. 36. 
Nebft  einem  Nachtrag  dazu  in  Nr.  49.  Man  wird  fie 
mit  Vergnügen  lefen.  —  Teutk.  Heinzens  Bemerkun- 
gen zum  sten  Heft  der  Offianfchen  Umrilfe  von  ,-:)'■  C. 
Muhl.  Nr.  38-  Zum  3ten  Heft  Nr.  41.  —  Efchtn- 
bnrg  über  die  Fabel  vom  Maller,  feinem  Sohne  und 
ihrem  Efel.  Nr.  29,  Derfelbe  t  heilt  in  Nr.  30.  ein 
altes  niederdeutfches  Lied  von  der  Minne  mit.  —  Ei* 
nige  Bey  träge  zu  Panzer"*  Annal.  der  altern  deutfchen 
Literatur  von  Zapf.  Nr.  31.  —  Etwas  über  Coelius 
Secumlus  Curio,  von  Vetfenmeyer;  wozu  ein  um- 
ftändlicheres  Noch  Etwas  in  Nr.  48  u.  49.  von  Zapf 

f ehört.  —  Conr.  Frey's  Befcbreibung  eines  teltnen 
nfects  aus  dem  Lepidoptern  Gefchlecht  der  Art  Pha- 
laena  ttnra,  wie  felbiges  feit  1803.  nch  häufig  im  füd- 
lichen  Dentfchland ,  und  feitdem  nicht  mehr  bat  fe- 
hen  leffen.  N.  32.  Gehörthierher,  weil  die  gewöhn- 
liche Nahrung  diefer  Motte  die  Titel  und  der  Kücken 
der  Bücher  und,  weswegen  fie  auch  der  Vf.  zum 
Scherz  Phalaena  bibliothecaria  nennt.  —  Veefenmeners 
Nachrichten  von  Joh.  Binderlin  oder  eigentlich  Bim- 
derlin,  aus  Linz,  in  der  erben  Hälfte  des  16.  Jahrb., 
von  tieften  Leben  man  wenig  weifs,  ausgenommen, 
dafs  er  ein  Schwärmer  und  Gegner  der  Taufe  und  des 
Abendmahls  war.  Drey  feiner  Schriften  —  denn 
mehrere  find  dem  Vf.  nicht  bekannt  geworden  — 
werden  defto  genauer  beschrieben.  Nr.  33  u.  34.  — 
Jitfck  UberTheod.  Reysman's  Föns  Blauus.  Nr.  35.  — - 
Efchenburg  über  Heinr.  Bebel's  Nachahmung  eines 
aftdeutfchen  Volksliedes.  Nr.  36.  —  Kiefhaber't 
Nachricht  von  dem 
Werke;  Triompho  di 
rartfe.  ( Veuet.  i„ 

Uebeninftimmung'  der  alten  Sagen.  Ebendaf.  — 


tbeken  Augsburgs.   Nr.  40.  und  Nr.  25.  des  Jahrg. 
IH08.  —    Einige  alte  deutfche  Gedichte  (nebft  An- 
merkungen ) ,  mitgetheilt  von  dem  Superintendent  Ott- 
ter  zu  Markt  Erlbach.  Nr.  41.  —    Zufällige  Bemer- 
kungen beym  Lefen  des  3ten  Bandes  von  Leßings  Le- 
ben, von  j*.  D.  ( wahrscheinlich  .Docea).  Nr.  43.  JVlei- 
fteos  über  altdeutfche  Gedichte  und  Sprache.  —  Bey- 
trag  zu  einem  bairifchen  Künftlerlexicon  (aus  einem 
Mfpt.  von  der  3ten  Hälfte  des  igten  Jahrb.).  Nr.  42. 
43  u.  44.  —   Höck'i  Gefchichte  des .\ Joh.  Chr.)  Lan- 
ge'fchen  Entwurfs  einer  Societas  Recognofcentium.  Nr. 
45.  —    Reinwald  über  Zahns  Ulfilas.  Nr.  46.  (theils 
zur  Verteidigung  des  Werks,  an  dem  R.  fo  wichti- 
gen Antbeil  hat,  theils  .zur  Erinnerung  gegen  Z.)  — 
Verzeichnis  einiger  alten  deutfchen  Druckdenkmaie, 
welche  die  öffentliche  Bibliothek  zu  Trier  befifzt, 
und  von  Panzer  nicht  angeführt  find;  von  Wittenbach, 
Bibliothekar  zu  Trier.  Nr.  46.  und  im  Jahrg.  igog. 
Nr.  7.   —    Gr'unm's  Beytrag  zu  einem  VtrzeichaiCs 
der  Dichter  des  Mittelalters.   Nr.  47.  —  Michael 
Frenael  und  fein  Sohn  Abraham  in  der  Laufitz,  von 
IV.  F.  ff.  R.  (Reinwald).  Ebendaf.  —    Bertold  und 
Markolph,  von  Grimm,  mit  einem  Zufctz  von  Doct«. 
Ebendaf.  —    Plan  des  Verfuches  eines  vollftämtizen 
Lehrbuchs  der  Bibliothekwiffenfchaft,  von  demBi- 
bliothekscuftos  Schrettwgtr  zu  München.  Nr.  45.  — 
Vorläufige  Anzeige  einer  alten  Handfeh  rift  des  Lie- 
des der  Nibelungen  auf  der  königl.  Bibliothek  zu 
München,  von \  Docen.  Ebendaf.  u.  Nr.  50.  —  Ab- 
druck eines  febr  merkwürdigen,  faft  ganz  unbekann- 
ten Werkchens,  von  Peu  tinger.  Nr.  50.  —    Ein  wie- 
der nicht  zu  diefer  Zeitfchrift  paffenriVr  Auflärz  über 
die  Logarithmen  negativer  Gröfse  fteht  in  Nr.  51.  — 
Feder's  f  xcerpte  aus  der  Leibnitz,  ungedruckten  Cor- 


eben  fo-feltnen  als  merkwürdigen  refpondenz.  Ebendaf.  —  Zwey  wichtige  Acten- 
<i  Fortmna  di  Sigismondo  Fanti,  ftücke  zu  der  Gefchichte  des  Fürftenthums  Bayreuth 
1537.  fol.)  Ebendaf.  —    Grimm    unter  der  Regierung  des  Markgrafen  Friedrich  CLui- 


ft iaii.  Nr.  53. 
{Der  Btfokluft  folgt.) 
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Dienstags ,    den  25.  Julius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE.* 


LITERATURGESCHICHTE. 

MOnchen,  in  Comm.  b.  Fleifchmann  und  in  der 
k.  bayr.  Oberpoftjmts  -  Expedition :  Neuer  litera- 
rifcktr  Anzeiger;  eine  Zeitschrift  aus  dem  Oebiete 
der  Literatur  und  Kuaft  u.  f.  w. 

Tübimo«*,  b.  Cotta:  Neuer  titerarifcker  Anzeiger 
u.  f.  w. 

{Befchluft  der  in  Num.  103-  abgebrochenen  Recen/ion.) 

Jahrgang  1808-  Nr.  1  und  2. :  Ue  her  die  neuesten  Ver- 
buche zur  Erfindung  einer  allgemeinen  Sprache* 
von  C.  A.  (rermuthlicb  vom  Herausgeber).  —  Neuer 
Ueberfetzungs- Verfuch  der  romantiSchen  Erzählung 
aus  dem  8-  Jahrhundert  in  altfäcbfifchem  Dialekt,  mit 
Sach-  und  Sprach  -  Erläuterungen.  Nr.  3.  Beytrag 
zur  Literatur  der  altdeutfchen  Romane  und  Ritterge- 
dichte vom  12.  bis  15.  Jahrb.  Nr.  4.  und  5.  Radlof's 
Gedanken  Ober  Vor  -  und  Nachdruck  und  Befch  werde 
über  Hn.  Wölkt.  Nr.  4  Lediones  Variante*  Leonis  Gram-, 
tnatici  ex  codd.  Monac  Theodoßi  belitinit  et  Georgii  Ha- 
enartoli  ad  editionem  faottis  Gram.  Vtretam  in  Corpore 
fcript.  Byzant.  Nr.  4  — 25.  So I  nützlich  in  ihrer  Art 
auch  diefe  faure  Arbeit,  vermuthlicb  vom  Hn.  Biblio- 
thekar Hardt  in  Manchen,  feyn  mag;  So  nimmt  fie 
doch  zum  Nachtbeil  intereSSanterer  Sachen,  gar  zu 
viel  Raum  ein,  bebagt  äufserft  wenigen  Gelehrten, 
und  erweckt  bey  andern  Langeweile.  —  Minnelied 
und  Meiftcrgefang  von  Fried.  Beinr.  von  der  Hägen  zu 
Berlin.  Nr.  6.  u.  7.  üiefer  cumpetente  Richter ,  der 
fich  feitdem  um  die  altdeutsche  DiclttkunSt  nicht  ge- 
meine Wrdienfte  erwarb,  votirt  gegen  Grimm,  tritt 
folglich  der  gewöhnlichen  richtigen  Anficht  bey.  In 
Nr.  6.  kündigt  zugleich  derSelbe  und  fein  Gebulfe,  Re- 
ferendar und  Doctor  Büfcking  zu  Berlin,  diejenige 
Sammlung  altdeutfcher  Gediente  an,  von  welcher 
feitdem  der  ifte  Band  erfchienen  ift.  Vergl.  damit 
Nr.  26.  —  Noch  ein  Stammbuch ,  welches  vorzüg- 
lich Aufmerksamkeit  verdient  Nr.  g.  Einige  litera- 
rische Irrthümer  in  Anfebung  der  Haloanderifchen  Aus- 

fabe  der  Pandekten.  Ebend.  Ift  Bauns  Hub.  Glau- 
er der  Mejfter  des  Todtentanzes  zu  Bafelr  Ebend. 
Es  giebt  kein  Rittergedicbt  Irwin ;  von  dem  eben 
erwähnten  Bii/ching.  Nr.  9.  Aufenthalt  der  deut- 
schen Könige  und  Kaifer  in  Ulm  bis  auf  Karl  V.; 
von  (gT.  C.  S.  {$ok.  Ckpk.  Schmid).  Nr.  9.  u.  10. 
Nachtrag  zu  Panzers  deutfehen  Annaien:  von  Zahn, 
A.  Z.  Z.  1809.   Zweiter  " 


dem  Herausgeber  des  Ulnhilas.  Nr.  tl.  Büfcking's 
Beyträ'ge  zur  KenntniSs  des  MeiStergeSangs.  Nr.  12. 
u.  26.  Prodomus  meines  literarischen  Handbuchs 
über  die  BayriSche  GeScbichte  und  StatiStik,  von  gf. 
Ckph.  v.  Aretin.  Nr.  13.  Probeftellen  aus  dfjfelbtn 
Gefchichte  der  Mnemonik,  welche  mit  deSSen  Praxis 
und  Kritik  der  Mnemonik  vor  kurzem  erSchienen 
iSt  Nr.  14 — 17.  Streifzüge  in  das  Gebiet  der  Spra- 
che und  Schrift  (die  man  hoffentlich  nicht  überlehn 
wird).  Nr.  15.  u.  22.  Vetftnmiuer  giebt  in  Nr.  19. 
Nachricht  von  drey  alten  Ausgabe  der  Schriften  des 
Symmatkus,  welche,  So  viÄachen  Werth  fie  auch 
haben,  doch  feit  1653.  nicht  neu  aufgelegt  wurden. 
V.  ermuntert  zu  einer  neuen  Ausgabe.  Wie?  wenn 
er,  der  mit  S.  fo  vertraut  zu  feyn  Scheint,  fie  felbft 
übernähme !  —  Berichtigter  Text  zweyer  alten  Min- 
nelieder in  dieSem  Anzeiger ,  von  Docen.  Nr.  2a 
Roth  (vermuthlicb  in  Nürnberg)  von  Bordellen,  oder 
ehedem  Sogenannten  FrauenhäuSern.  Nr.  21.  Lite- 
rarische Merkwürdigkeiten  aus  alten  Bücherdecken, 
von  demfelben  in  Nr.  23.  u.  24.  Derfelbe  liefert  in  Nr.  25. 
ein  Fragment  für  künftige  Herausgeber  des  Plautus. 
Eßhenburg  über  eine  alte  handschriftliche  viel  befaf- 
Sende  Reimchronik. 

AuSser  dieSen  relativ  intereSSanten  Auffätzen,  die 
wir,  um  Raum  zu  Sparen,  nur  kurz  andeuten  konn- 
ten —  So  gern  wir  uns  auch  hier  und  da  Anmerkun- 
gen erlaubt  hätten  —  findet  man  den  von  Meujel  im 
alten  ÜterariSchen  Anzeiger  1796.  angeSangenen,  und 
hernach  bis  und  mit  isoc.  fortgefetzten  Nekrolog 
verdorbener  deutfehen  Schriftsteller,  für  das  Jahr 
1804.,  durch  mehrere  Numern  durchlaufend,  mit- 
getheilt.  Denn  den  Nekrolog  für  die  Jahre  180t  bjs 
1803-  findet  man,  wiewohl  kürzer,  aber  auf  auslän- 
dische Autoren  ausgedehnt ,  in  den  literarischen 
Blättern  von  einem  Ungenannten.  Nicht  zu  geden- 
ken der  faSt  unzähligen  Menge  kürzerer  AuTfätze, 
mannichfacher  Bemerkungen,  Berichtigungen,  An- 
fragen und  der  zum  Theil  darauf  erfolgten  Antwor- 
ten, wodurch  manche  vorher  unbekannte  Notiz  ans 
Tageslicht  kam  oder  berichtigt  wurde.  Wer  wird 
diefem  allem  nach  es  wagen ,  diefen  Literaturfchatz 
Sur  Makulatur  zu  erklären?  Wer  wird  nicht  viel- 
mehr, nach  vielleicht  bald  hergeftellter  Ruhe  \tt 
Deutschland»  deSSen  perennirende  Fortsetzung  wün- 
schen? 
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FHILOSOPHIE. 


r,  b.  Birth:  Kurztr  Entwurf  einer  Theorie  der 
Beredfamkeit  y  mit  befonderer  Anwendung  auf  die 
Kanzelberedfamkeit,  zum  Gebrauch  für  Vorlefun- 

Sen  von  Heinrich  Augull  Schott ,  aufserord.  Prof. 
er" PhiloC  und  Baccalaur.  der  TheoJ.  zu  Leip- 
zig. 1807.  XVI  u.  240  S.  g.   (21  gr.) 

Wir  erhalten  diefes  Buch,  eine  frohe  Erfcheinung 
auf  einer  an  manchen  Stell  - -1  noch  dürren  Heide,  aus 
der  Hand  eines  Mannes ,  dem  die  Förderung  der  Wif- 
fenfehaft  am  Herzen  liegt,  und  der  durch  fein,  wie 
jeder  Theil  des  Werkes  bezeugt,  raftlofes  Studium 
hier  Refultate  aufftellt,  welche  für  die  fortfchreitende 
Bildung  und  Erhebung  der  verkannten  und  mit  Un- 
recht herabgefetzten  Beredfamkeit,  und  für  die  einft 
noch  zu  erwartende  vollftändige  und  tiefbegrflndete 
Theorie  derfelben  entfcheidenden  Einflufs  haben  müf- 
fen.  Der  gelehrte  Vf.,  durch  das  BedQrfnifs,  Ober 
den  Begriff  der  Beredfamkeit  und  über  das  Verhält- 
nifs  der  Kanzelberedfamkeit  mit  lieh  felbft  einig  zu 
'werden,  zog  das  von  andern  Vorgearbeitete  und  fein 


eignes  Nachdenken  zujB.athe,  und  fand  den  Scher- 
ften  Weg  in  der  Anficht  der  Beredfamkeit  als  einer 
Kunft,  durch  die  Oarftellung  der  Vorftellungen  in 


der  Sprache  den  menfehlichen  Willen  zu  Entfcblie- 
fsungeo  und  Handlungen  zu  beftimmen.  Er  erkennt 
die  -einzelnen  Verdienfte  in  den  Schriften  früherer 
■  Rhetoriker,  er  fand  in  den  Muftern  der  Alten,  und 
namentlich  in  den  Vorträgen  des  hochverehrten  Ober- 
hofpredigers  D.  Reinhardts  (dem  diefe  Schrift  auch  ge- 
widmet i?t)  fruchtbare  Winke  und  Belebrungen,  und 

fedenkt  bey  dem  Grundfatze  ,  dafs  pfychologifche 
rineipien  die  Theorie  der  Beredfamkeit  begründen 
muffen,  dankbar  der  Winke  des  verdorbenen  Prof. 
Carvs.  Er  will  dem  Vorurtheile  begegneu,  welches 
den  Jüngling  von  der  Schule  zur  Akademie  begleitet 
(und  welches,  fetzt  Ree.  hinzu,  von  akademifchen 
Lehrern  nur  zu  oft  und  zu  fehr  unterhalten  und  ver- 
ftarkt  wird),  dafs  die  Rhetorik  ein  trocknes  und 
dürftiges  Studium  fey,  und  glaubt,  dafs  diefs  getilgt 
-werden  werde,  wenn  man  die  Rhetorik  als  eine  Kunft 
behandelte,  die  fieb  ganz  auf  praktische  Menfchen- 
Itunde  gründet.  Obiger  Entwurf  ift  namentlich  für 
ieine  Vorlefungen  als  Lehrbuch  beftimmt,  und  kann 
Tan  fich  mit  Recht  fagen,  dafs  er  einen  eignen  Weg 
cinfchlage,  auf  dem  es  ficher  fortfebreitet  und  mit 
gutem  Grunde  den  befondern  Abfchnitt  der  Rhetorik, 
welcher  die  Theorie  der  körperlichen  Beredfamkeit 
(Declamation  und  Actum)  aufftellt,  vorbeygeht. 

Unfere  Erwartungen  konnten  im  Voraus  bey  dem 
Vf.  höher  geftellt  werden,  da  er  zwey  Erfoiderniffe 
in  ßch  vereint,  an  denen  die  Rhetoriker  neuerer  Zeit 
faft  insgefammt  fcheiterten.  Nicht  das  Studium  neue- 
rer Bearbeitungen  der, Rhetorik  allein,  welches  die 
m eifien  nur  blind  nach  (ich  ziehend  leitete,  und  oft 
verleitete,  fondern  das  allfeitlge  Umfaffen  jeder  Zeit 
und  die  Bekanntschaft  mit  den  Vorarbeiten  der  theo 
retifchen  und  praktifchen  Alten,  von  dem  fchon  ei 
»Ige  frühere  Abbandlungen  des  Vis.  Beweis  geben, 


and  dann  auf  der  andern  Seite  ruhiges  und  be Tonne 
nes  Selbftdenken ,  kamen  dem  Vf.  vortheilhaft  zo 
Statten.    Wir  versprechen  uns  von  feinen  Bemühun- 
gen fchöneund  gedeihliche  Früchte,  fobald  fich  mit 
ihm  mehrere  akademifche  Lehrer  (denn  von  diefen 
mflffen  jene  gepflegt  werden)  zu  gleichem  Streben  ver- 
einen werden,  und  die  praktifche  Tendenz,  welche 
dem  Vf.  vor  Augen  fchwebt,  mit  dem  Liebte  theore- 
tifcher  Wahrheit  erbellen ,  und  wenn,  da  die  Ueber- 
refte  der  praktifchen  Beredfamkeit  in  uo  Ter  er  Zeit  ein- 
zig auf  reiigiöfe  Vorträge  befchränkt  find,  der  Beruf 
des  Kanzelredners  aber  ein  hoher  beifsen  kann  ,  von 
jedem ,  der  6ch  die  fem  widmet ,  und  der  dazu  erzo- 
gen wird ,  ftreng  und  ftrenger  als  gewöhnlich ,  gefor- 
dert wird ,  dafs  er  ein  freyes  und  tiefdringendes  Stu- 
dium der  Theorie  mit  praktifcher  Anwendung  ver- 
eine.  Unfere  Lefer  dürfen  von  uns  keinen  weitlauftig 
referirenden  Auszug  und  Verzeichnung  des  gefamm- 
ten  Ideengangs  aus  vorliegendem  Werke  erwarten; 
wir  enthalten  uns  deffelben  felbft  darum,  weil  wir 
das  Buch  in  jedes  Händen  wünfehen,  der  fich  für 
diele  Wiffenfcbaft  und  unfere  Anzeige  intereffiren 
möchte.    Keiner  wird  unbefriedigt  diefem  Aufrufe 
folgen.   Wir  wünfehen  und  hoffen  für  den  wohlge- 
rathenen  Entwurf  viele  Lefer,  ihm  felbft  eine  da- 
durch vermittelte  baldige  neue  Auflage,  bey  welcher 
fortgefetztes  Studium  und  Benutzung  der  darüber  ge- 
fällten Urtheile  manches  leiften  kann  und  wird,  um 
es  der  Vollendung  immer  näher  zu  bringen;  wir 
wünfehen  endlich,  dafs  der  Vf.  io  feinem  Streben 
nicht  ermüde,  und  uns  die  in  der  Vorrede  vexheilsene 
Qpragmarifche)  Gefchichte  der  Beredfamkeit  bald  lie- 
fern möge.    Damit  aber  auch  wir  etwas  b»yiragen 
zu  der  möglichen  Verbefferung  des  er  ften  Entwurfs, 
und  damit  wir  Zeugnifs  geben,  dafs.  wir  prüfend  und 
aufmerkfam  celefen  haben,  fo  mögen  hier  einige  Be- 
merkungen ftehen,  die  uns  theils  für  das  Ganze,  theüs 
für  das  Einzelne  beherzigungswerth  Icheinen. 

In  Hmficht  der  allgemeinen  Anlage  und  Durch- 
führung des  Entwurfs  ftellen  wir  vorzüglich  zwey 
Erinnerungen  entgegen.    Der  Vf.  kündigt  durch  den 
Titel  eine  Theorie  der  Beredfamkeit  mit  befonderer 
Beziehung  auf  Kanzelberedfamkeit  an ,  und  verbindet 
beides  in  gleichfortlaufendem  Verfahren.  So  möglich 
nun  auch  diefe  Verbindung  feyn  mag,  und  fo  gehalt- 
leer eine  Theorie  der  Kanzelberedfamkeit  feyn  mufs, 
ohne  die  Balis  einer  allgemeinen  Rhetorik,  fo  kann 
aus  der  Verfcfamelzung  beider  in  Eins  nichts  anders 
als  Nachtheil  für  beide  erwachfen.  Nach  unterer  Ein- 
ficht  hätte  fie  der  Vf.  nothwendig  follen  an/  cinanie 
folgen  laffen.    Er  würde  dadurch  dem  Fehler  entgan- 
gen feyn,  nur  das  in  das  Syftem  aufnehmen  zu  kön- 
nen ,  was  fich  vom  befondern  Theile  der  Wiffenfcbaft 
an  den  allgemeinen  nur  unmittelbar  anfchliefst;  et 
würde  Einfchaltungen  vermieden  haben,  welche  die 
fortlaufende  Reihe  der  Ideendarftellung  ftören,  und 
er  würde  (da  fein  Buch  für  Akademieen  gefchrieben 
ift)  manche,  nun  zu  fürchtende,  Verwechfelung  des 
allgemein  Gültigen  und  des  in  Beziehung  Stehenden 
vereitelt  haben.   Er  würde  aber  auf  der  andern  Seite 
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dadurch  gewonnen  haben,  dafs  es  ihm  möglich  ge- 
•wefen  wäre»  in  das  Wefen  beider  getheilten  Wiffen- 
fchaften  tieferund  freyer  einzudringen,  keine  durch 
die  Zufammenkettung  zu  beeinträchtigen ,  und  die  Be- 
ziehung der  letzten  auf  die  erfte  um  10  notwendiger 
und  aWfeitiger  darzuftellen.  Diefs  aber  mag  wohl 
zum  Theil  auch  Grund  zu  dem  Fehler  gelegt  haben, 
welchen  unfere  zweyte  Erinnerung  betrifft.  Wir  fin- 
den nämlich  in  der  Aufbauung  des  fyftematifcheo  Ge- 
bäudes nicht  genOgliohe  Harmonie  und  nicht  jene 
Ordnung  bey  der  Glied  in  Glied  greift  Das  Ganze 
fleht  wonlgebaut  und  feft,  und  dennoch  wird  der  Le- 
fer  manches  Einzelne  für  den  Totaleindruck  erft  ord- 
nen maßen,  wenn  es  nicht  Ober  Fehn  werden  foll.  Allem 
dielen  wird  und  kann  der  Vf.  verbeflernd  abhelfen. 

Wir  wenden  uns  zu  einigen  Einzelnen,  und  wäh- 
len dazu  fögleich  die  fich  uns  am  Eingange  darbieten- 
de Philofophit  der  Rhetorik ,  für  welche  wir  ein  fefteres, 
das  Folgende  durchaus  umfchlingendes  Band  wflnfch- 
ten.   Der  Vf.  fcblug  den  einzig  richtigen  Weg  ein ;  al- 
lein warum  entlehnte  er  in  diefen  vorausgeschickten 
Sätzen  (f  1  — 19.)  faft  alles ,  und  beruhigte  fich  bey 
den  AusfprQchen  einiger  neuern  Ästhetiker?  Not- 
wendig mufste  es  erfolgen,  dafs  diefer  Theil  auf  die 
Rhetorik  feJbft  minder  bestimmend  einwirkte,  und 
dafs  dort  mehr  originelles  Sei bft denken  als  hier  an- 
getroffen wird.    Alan  kann  fogar  nachweifen,  wie 
der  Vf.  aus  verfchiedenen  Anflehten  eine  gebildet  bat, 
und  eben  dadurch  fchwankend  geworden  ift.    Er  be- 
ginnt damit:  dafs  er  die  Sprache  als  Aeufserung  ei- 
nes beftimmten  innern  Zuftandes  feftfetzt.  Der 
Erweiterungstrieb  (Streben  nach  vollendeter  Einheit) 
ift  ihm  das  oberfte  Princip ,  welches  fich  auf  doppel- 
tem Wege,  im  kräftigen  Einwirken  auf  die  Objecto 
(um  Einheit  herzuftellen)  und  in  ftiller  Erhebung  des 
Gemüths  zum  Unbedingten  (Ideale  innerer  Einheit) 
äufsern.   „  Wenn  das  innere  Leben  in  den  Ausdruck 
der  Sprache  übergeht,  f)  bringt  jener  Zuftand  des 
Gemütbs,  wo  fich  die  Kraft  nach  Aufsen  richtet, 
du  Spracht  der  Profit y  und  diefer,  wo  fie  nach  Innen 
gerichtet  ift,  die  Spracht  der  Porfit  hervor."    So  der 
Vf. ,  den  wir  hierin  andern  Dur  zu  treulich  fol- 
gen fehen.    Wir  wflnfehen,  dafs  er  bey  der  Ergrun 
düng  des  Wefen s  von  Poefie  und  Profa  eine  eigne 
freye  Unterfucbung  geliefert  haben  möchte ,  und  dafs 
er,  da  nach  ihm  jedem  Ausdrucke  ein  Zuftand  zum 
Grunde  liegt,  vom  Wefen  der  Zuftände  des  Dichtens 
und  des  Denkens  ausgegangen  wäre.   (Er  nennt  die 
Dichtung  fälfeblich:  durch  den  Ausdruck  der  Spra- 
che geworden  f  7.)  Beide  Zuftände  find  vor  «Hern  Aus- 
drucke vorhanden  und  Profa  und  Poefie  liegt  in  dem 
Meofchen  vor  aller  Kraftäufseruftg  nach  aufsen ,  mag 
dtefe  nur  bezeugend  oder  wirkend  feyn.   In  die  Na 
tnr  des  innern  Lebens  einzudringen,  war  des  Vfs. 
Aufgabe  bey  der  Philofophie  der  Rhetorik,  und  er 
geht  vom  Triebe  nach  dem  Unendlichen  ans.  Man 
töricht  wohl  von  einem  Triebe  nach  dem  Unendli- 
chen, allein  man  fagt  damit  nichts  anderes,  als  dafs 
nun  die,  Thätigkeit  der  geiftigen  Kraft,  die  felbft 


unendlich  ift,  felbft  nennt;  fie  ifVs,  die  durch  eigene 
Betätigung  Trieb  zeigt   Aufser  der  Kraftthätigkeit 
hegt  kein  Trieb;  fie  felbft  ift  er.  Vom  Triebe  nach 
dem  Unendlichen  kann  leicht  ein  Titel  genommen 
werden,  unter  welchen  man  vielerley,  ja  alles  locirt; 
allein  mit  welchem  Rechte  und  wie  weit  ausreichend, 
diefs  ftebt  noch  zu  erwägen.    Wer  möchte  nicht  in 
dem  Wirken  auf  Objecto,  damit  ein  vollkommen 
glücklicher  phyßfcher  Zuftand  herbevgeführt  werde, 
die  Tendenz  des  Triebes  nach  dem  Unendlichen  das 
Endliche  nennen?  Abgefehen  davon,  tnufs  die  Kraft- 
thätigbeit  des  Geiftes  u>  fich  felbft  die  urfprunglichea 
Modifikationen  tragen,  deren  Aeufserungen  in  der 
Sprache  als  Poefie  und  Profa  fpeeififeh  verfchieden 
find.    Vor  allem  Einwirken  auf  Objecte,  durch  wel- 
ches  der  Vf.  Profa  von  Poefie  unterfebeidet,  ift  die 
Sprache  in  der  innern  Welt  vorhanden.   Das  kräftige 
und  lebendige  Einwirken  auf  die  Objecte,  um  Ein- 
heit herzuftellen,  ift  dem  Handeln  gleich,  und  fetzt 
fchon  Zweck  voraus.    Die  Sprache  der  Profa  und 
Poefie  aber  gebt  allem  Zwecke  voran,  und  diefer  kann 
nicht  zur  Unterfcbeidung  von  jenen  dienen.   Eben  fo 
wenig  können  die  verfchiedenen  Aeufserungen  zweyer 
urfprünglichen  Zuftände  des  inneren  Lebens  einzel- 
nen logifch  abgeleiteten  Vermögen  zugefchrieben  wer- 
den: denn  in  der  Sprache,  dem  Abdrucke  der  inners 
Welt,  liegt  die  Thätigkeit  der  ganzen  Geifteskraft, 
die  fich  an  fich  nie  (paltet  und  immer  nur  eine  ift, 
und  als  eine  thätig  ift.   Durch  die  Richtung,  welche 
der  Kraftthätigkeit  zukommt,  entfaltet  fich  erft  ibrn 
doppelte,  verschiedene  Modification,  und  dann  fin- 
den wir  einmal,  dafs  fie  in  der  lebendigen  Erregung 
des  innern  Lebens,  als. des  Stlbfl  (welches  durch  An- 
eignung der  Objecte  mit  diefen  verfchmolzen  ift)  an- 
fihaut.    Der  Ausdruck  diefer  (urfpranglich  und  durch 
Aneignung  ungeteilten)  innern  Welt  ift  Poefie.  Da- 
her das  Poetifche  der  Kindheit,  welche  noch  ganz  in 
Objecten  lebt;  daher  das  Poetifche  des  Gefühls  und 
im  Objectiviren  des  Dichters;  daher  das  Poetifche 
beym  Urfprunge  der  Sprachen,  wo  nur  die  Dinge, 
nicht  ihre  Verhältniffe  bezeichnet  werden.  Es  zeigt 
fich  die  geiltige Kraft  aber  auch  thätig  auf  eine  andere 
(jener'  nicht  CDtgegengefetzte,  fondern  beygefellte) 
Weife,  indem  fie  in  der  klaren  Erleuchtung  des  in- 
nern Lebens  als  Ich's  (welches  fich  von  den  Objecten 
lostrennt  und  Ober  dem  Innern  und  Aeufsern  febwebt) 
rrfuetirt.     Der  Ausdruck  davon  wird  Sprache  der 
Profa.    Erweifen  läfst  fich  aber  hieraus,  warum  und 
wann  für  das  Wirken  unfere  Thätigkeit  nach  aufsen, 
bey  hinzugekommener  Beftimmune  dazu,  die  Sprache 
der  Profa  dienen  mufs.    Diefe  aber  entwickelt  fich 
nicht  erft  aus  jenem  Wirken,  wie  der  Vf.  fagt,  fon- 
dern geht  ihr  voraus.    Wohl  kann  die  Sprache  der 
Profa  ohne  einen  durch  Darftellung  und  Mittheilung 
der  Vorftellungen   zu  erreichendem  Zweck  gedacht 
werden,  denn  diefer  ift  kein  urfprünglicber.  —  Den 
Zweck  der  Beredfamkeit  ( welchem  der  theoretifche 
Zweck  der  Darftellung  zur  Seite  fteht)  findet  der  Vf. 
darin,  dafs  fie  den  menfcblicheo  Willen  beftimme, 
und  uiromt  als  das  Princip  der  Theorie  diefen  Zweck 
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felbft  an.  (Nach  Anmerkung  a.  f  19.)  Der  Zweck 
der  Kunft  und  das  Princip  der  Theorie  derfelben 
kann  aber  keineswegs  in  eins  fallen.  In  dem  Redner 
mufs  etwas  vorausgefetzt  werden,  zu  welchem  jener 
Z<*erk  hinzugekommen  ift.  Diefes  Vorausgefetzt« 
aber  liegt  in  Her  inner»  Einhät,  unter  welcher  die  an- 
fchauende  Geiftestbätigkeit,  und  die  Reflexion  oder 
das  Verbältnifsbeftimmen  zur  Einheit  begriffen  wird, 
und  diefe  ift  eine  individuelle  Einheit.  Diefe  Einheit, 
bezogen  auf  den  Willen,  bedarf  an  fich  keiner  übje- 
ctivirung;  fie  wird  aber  von  dem  Redner  objectivirt 
oder  durch  die  Sprache  dargeftellt,  um  Se  felbft  «ki- 
vtrfeQzu  machen.  Demnach  liegt  aller  Redekunft 
Univerfalifiruog  einer  inneren  (individuellen)  Einheit 
als  Princip  zum  Grunde,  und  der  Erfolg  davon  ift  die 
Aneignung  derfelben  Einheit  durch  fremde  Indivi- 
duen (zu  denen  gefproeben  wird),  mithin  die  Bifiim- 
mmg  diefer  Individuen.  —  Mit  Recht  findet  der  Vf. 
die  Sprache  der  Pro fa  und  Poefie  vereint  im  Dienfte 
der  Beredsamkeit;  nur  hätten  wir  beide  nicht  als 
Sprache  des  Verbandes  und  des  Gefühls  benannt ,  da 
diefes  nicht  ausreicht.  —  Poefie,  fagt  der  Vf.  $.  7., 
ift,  wie  die  fcköiu  Kmfl  überhaupt,  eine  freye  Darftei- 
lung des  Unendlichen  in  endlichen  Formen.  So  un- 
beftimmt  ausgedruckt  pafst  diefe  Definition  auch  auf 
die  Beredfamkeit ,  die  er  doch  von  den  fchönen  Run- 


ften  richtig  ausfchliefst.  —    Bey  der  Unter  fuchura 
über  die  geringere  Veranlaffung  io  der  Beredfamkaj 
originell  zu  feyn,  vermiffen  wir  die  Beantworten 
der  Frage:  ob  die  Beredfamkeit  Sache  des  Genii 
fey  oder  nicht  fey;  wie  die  Forderungen  der  Selbft 
herrfchung  an  Redner  und  Dichter  verfchieden 
gleich  feyeo,  welches  die  unerlafslichen  Voraus ft 
gen  im  Gemathe  des  Redners  ausmachen.  —  So 
würden  wir  unfere  Bemerkungen  über  die  folgenden 
Abfcbnitte  noch  anreihen,  wenn  fie  uns  nicht. zu 
weit  führten,  da  fie  nur  Einzelheiten  betreffen.  Schätz- 
bar bleibt  des  Vfs.  gelungene  Arbeit,  und  wird  als 
Lehrbuch  auf  Akademieen  vielen  Nutzen  verbreite: 
Bey  einem  Lehrbuche  wird  freylich  die  flrengfte  ßt 
ftimmtheit  und  Confequenz,  fo  wie  die  Heraushe- 
bung  der  Grundlehren  verlangt.    Daher  würden  wir 
mehrere  von  den  Anmerkungen  als  Paragraphen  in 
den  Text  gefetzt  haben,  die  Uberfehen,  oder  für  Er- 
läuterungen gehalten  werden  können.   In  der  Darftel- 
lang  des  Ganzen  beurkundet  der  Vf.  fein  tieferes  pfy- 
choTogifches  Studium,  und  man  wird  auch  in  feinem 
Werke    fchätzbaren   Stoff  für  Pfychologie  finden. 
Selten  nur  kann  man  den  Ausdruck  beftiramter  wün- 
fchen,  und  die  pfychologifche  Bezeichnung  tadeln, 
z.  B.  in  der  einige  Mal  vorkommenden  Verwechse- 
lung des  Wortes  Empfindung  ftatt  Gefühl 
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Landesherrliche  Anhalten. 

Dar  Herzogt,  neutrrklitete  Kraikeuhaut  tu  Daütnßedt  am  Hirz. 

Wohldiätig  lief«  der  regierende  Herzog  von  Anlialt- 
Bernburg  ein  Krankenhaus  von  14  Helten  anlegen,  wel- 
ches manches  Eigene  hat,  das  hier  erwähnt  zu  werden 
verdient. 

Dem  Leibärzte  Hr.  Hofrath  Graft  wurde  die  F.in- 
richtun«  und  nachherige  Directum  anvertraut,  und  un- 
ter ihm  a  ls  fpecieller  Arzt  der  Jagdchirurgus  Hr.  fVcdtr 
an  dem  feinen  angebellt. 

Das  Gebäude  hat  ein  angenehmes  Aeufsere;  eine 
erhabene  Lage-,  reine  Luft  in  feinen  Umgebungen ,  und 
eine  roinantifche  Ausficht.  —  Als  fehr  wohlthätig,  ift 
dirfe  Anfialt  zu  betrachten,  weil  anfser  der  für  fie  be- 
fiiminten  Klaffe,  noch  arme  Landeskinder  aufnehmbar 
find,  deren  hartnäckige  Krankheiten  am  Orte  ihres 
Aufenthalts  nicht  geheilt  werden  k.innen,  sobald  nur 
der  Oberarzt  fie  für  wahrscheinlich  heilbar  erklärt.  In- 
tcreffant  wird  fie  aber  dem  Hcilkünftler  in  fo  fern  fie 
ein  Sammelpletz  nicift  wichtiger  Kranken  ift.  Ferner 
erh\lt  iie  bedeutendet  Vorzüge  vor  manchen  gröfsrrn 
diefer  A»t,  weil  des*  Herzogs  edle  Freygebigkeit  die 
Acrvte  in  den  Stand  fetzt,'  nichts  unverfucht  zu  laffen, 
wat  den  Kranken  zur  Genefung  bringen  kann,  fie 
werden  in  ihren  Unternehmungen  weder  durch  left- 
gefetzte  Diäten,  noch  durch  die  Koften  der  anzuwen- 
denden Mittel  belehr inkt. 


Die  Operationsftube  erhält  das  Licht  von  oben, 
um  bey  fehwierigen  Operationen,  wo  Gehülfen  den 
Kranken  im  Kreife  umgeben,  Schatten  zu  xerme'u\en. 
Doch  kann  das  obere  Fenfter  gefeb/oflen  und  die  Se\- 
tenieufter  benutzt  werden,  tresfl  das  zur  Seite  einfal- 
lende Licht,  wie  bey  Staaroperationen  tnehr  Vortheil 
gewährt,  L»ie  Krankcnftuben  find  mit  Luftre'migungs- 
Apparaten,  die  bey  ansteckenden  Krankheiten  auch 
hier  trefflich  wirkten,  und  das  Inftitut  mit  den  noth- 
wendigfuin  chirurgischen  iUafchinen  und  Inftrumenten 
yerfehn;  auch  fteht  es  mit  einer  Badeanftalt  in  Ver- 
biiuluiig,  in  welcher  auch  für  Dampfbäder  geforgt  ift, 
welche  bey  den  in  der  Gegend  fo  häufigen  ardiriri- 
fchen  Zufallen  fchr  heilfam  waren.  Außerdem  finden 
Keconvalefcenien  unjnittell>ar  am  Krankenhaufe  einen 
zwar  kleinen,  aber  freundlichen  Garten. 

Zur  großen  Reinlichkeit,  für  welche  hier  befan- 
den geforgt  ift,  trägt  auch  die  Einrichtung  der  Nacht- 
ftühle  bey,  welche  dadurch  luftdicht  verfchloQen  wer- 
den können,  dafs  der  Deckel  in  eine  mit  Waller  ge- 
füllte Rinne  des  Topfes  eingreift,  und  £0  jede  Exhala- 
tion  hindert. 

Im  vorigen  Jahre  wurdeu  71  Kranke  aufgenom- 
men, dtey  Ttarben.  Nämlich:  an  Hirnvereherung  ein 
Bauermudchen;  an  Lebergefchwürcn  ein  lHufikus  und 
an  typhrder  Lungenentzündung  ein  Gardift.  Ein  Kran- 
ker wurde  ungeheilt,  untl  6g  meift  fchwere Kranke  ge- 
heilt cntlaffen.  Von  den  letztern  wurden  mehrere 
durch  Wafferbruch-,  Krebs  -  und  Staaroperationen,  die 
der  Hofrath  Graft  verrichtete,  gerettet. 
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mittwochs,    den  26.  gfuliits  1809. 
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,,V.    .■  LITERARISCHE 
LiterarifcheScatiftik  Frankreichs. 

(JPortfetiung  von  Sum.  196.) 

IL  Gelehrte  Gefellfchaften,  Leh ranftalten,  lifera- 
ri/che  und  qrtiftifche  Sammiuußen.  , 

(II)  Lehranßalten.  .., 

I-  DU  Kaiferliche  Univtfßtat ,  mit  den  dazu  gehörigen 
.  Ammdun %  Fdcuftäten,  Lycetn  u.  f.  w.  *). 

Der  Heuptert  if<  preriforifob  im  Pallete  de 
gebenden  Corp«.  i 


NACHRICHTEN. 


Di. 


•    •  .  *  ■  ■ 

> 

can  ift,  und  die  letztern  aus  drty  ProfeiToren,  aas  «rei- 
chen der  Decan  gewählt  wird. 

In  Baris  wird  ein  Normal-Penfionat  gefaltet,  das 
dazu  benimmt  ift,  eine  gewiffe  Anzahl  junger  Leu«« 
aufzunehmen,  die  in  der  Kund,  die  Literatur  und 
Wiffenfehaften  zu  lehren,  gebildet  werden  Tollen,  und 
•m»  Anhalt  der  Emeriten  für  Ae  Beamten  der  Uni- 
wütät,  die  30  Jahre  lang  ihr  Amt  verwaltet  haben. 

Das  General  -Gouvernement  der  Univerlität  führt 
der  Greßmtifter,  Jeu*  der  Graf  dt  Font  tut  1.  Er  ift  der 
Praüdent  des  Conteils;  f«ine  Gefchäfte  werden  in  meh* 
rem  unten  naher  zu  erwähnenden  Bureaux  verwalten 
In  feiner  Abwesenheit  präfiriirt  der  Kanzler,  jetzt  Hn 
dt  Vtlttra.  Die  ährigen  Gefohäfte  des  Kan/.lers  findt 
die  Aufhebt  über  die  Archive  und  das  Siegel  der  UnK 
*erfität  v  die  Unterzeiaimfng  aller  vom-  Grofstaeiftet. 
find  dem  Confei)  ausgehenden  Acten;  die  Unterzeicb- 
ttungf  der  Diplome  für  alle  Functionen;  Hie  Präfenta*- 
«on  der  Titularen  und  Beamten  der  UuircrhY'jt  bei 
dem  Grofsmeifter  zur  Eidealeiftung;  die  Aufhellt  über 
die  Redaction  des  gt-ofcen  Regifteri,  das  alle  Jahre  die 
zu  jeder  Akademie  gehörigen  Schulen  ftchn  in  folgen-  Namen,  Vornamen;  das  Alter,  den  Geburtsort  die 
der  Ordnung:  1)  die  Facultäten;  s)  die  Lyceen ;  3)  die  Aemter  und  Gefchäfte  aller  Mitglieder  der  Admint- 
Collegien;  4)  die  Inftitute ;  5)  die  Penüons- Anftalten;  ftration  und  des  Unterrichts  liefern  foll.  In  Abwe- 
6)  die  kleinen  oder.  Primär -Schulen.  fenheit  des  Grofsmcifters  und  des  Kanzlers  präfidirt 

Es  finden  lieh  auf  der  lvaiferlichenUniverfitat/Sa/  der  Sckttvneifltr ,  jetzt  Hr.  Dtttmhrr.  Die  Gefchäfte  de» 
Ordnungen  von  Facultlten,  nämlich:  Facultäten  der    Schatzmeifters  l>cftehn  in  der  Aufficht  über  die  Eiit- 
-Theologie,  der  Jurisprudenz,  der  M  ediein ,  dermathe-    nähme,   die  An  weifung  zur  Bezahlung  der  Gehalte 
matifchen  und  phyfifchen  WiXTenfchaften,  und  der  Li.    PenGonen  und  anderer  Ausgaben,    nach  den  votn. 
teratur.  Jede  Facul  tat  der  Theologie  befteht  aus  wenig- 
ftens  drey  Profefforen ,  aas  denen  ein  Decan  gewählt 
wird.    Die  bisherigen  Rechts-  und  Arzney- Schulen 
bilden  eben  fo  viele  gleichnamige  Facultäten,  die  zu 
den  Akademieen  gehören,  in  deren  Bezirken  fie  Hel- 
gen.   Die  Faeol  täten  der  Wiffenfehaften  nnd  die  Fa- 
cultäten der  Literatur  lind  mit  dem  Lyceum  an  dem 
Hauptorte  einer  Akademie  verbunden;  die  erftern  he- 
ftehn  aus  wr  ProfeHoren,  von  welchen  der  eine  D0- 


"ie  Kaifernohe  Univerfität  ift  ausfchliefslich  beauf- 
tragt mit  dem  öffentlichen  Unterricht  im  ganzen  Reiche. 
Aufser  ihr  und  ohne  Autorifation  ihres  Chefs  kann 
keine  Schule,  keine  Unterricht« -Anftalt  errichtet 


den.  Sie  befteht  aus  fo  vielen  Akademieen,  als  es 
Appellation« -Gerichtshöfe  giebt  (mit  Abrechnung  ei- 
niger wenigen,  die  aufser  denfrlhen  beftehn).  Die 


Grofsmeifter  abgefchlofTenen  Etats,  in  der  Oberauf- 
ficht  über  die  allgemeine  Rechnungsführung  und  dre 
Redaction  der  dem  Grofsmeifter  und  dein  Conreil  ab- 
zulegenden Rechnungen.  —  Das  Comfril  befteht  t)  aus 
folgenden  10  Titularräthen  :  dt  Bavßct,  En*ryy  Nms- 
gnidt,  Dtltmallr ,  deBrmoid,  Detrtnaudtt ,  Cavitr ,  de  Jvf. 
J"*i  Ltgtndrt  und  Gufrouh ,  und  aus  q  ordentlichen  Rü- 
then (die  noch  nicht  ernannt  find),  mit  einem  Gehe- 
rai -  Sccretäi ,  jetzt  Hn.  Amtnity  der  als  zehnter  Rath 

;  ge- 

*")  Zu  derti ,  was  bereit«  früher,  im  vorigen  Jahrgange  die  Ter  Blätter,  von.  der  neuen  Kaiferl.  Universität  gemeldet  wor- 
den ,  ift,  zufolge  eine«  Decreu  vom  i^ten  Febr.  1809.,  folgende«  zu  bemerken:  Durch  dief«  Decret  werden  diejeni- 
gen, die  auf  den  ehemaligen  Univerfitften  einen  Grad  erlangt  heben,  «utorifirt,  rieb  von  der  neuen  Univerfitat  gegen 
ihre  Sltern  Diplome  neue  ««fertigen  zu  La  Ifen,  und  zwar  nach  folgenden  Verhältniffen  t  Der  ehemalige  Grad  eine«  Ms- 

i  ,  gifter«  der  Creyen  Kilnfte  entfpricht  den  gegenwärtigen  Graden  eine«  Baccalaurene  in  des  (pbynTch-inethemat.)  Witte«, 
fchaften  nnd  in  der  Literatur;  die  ehemaligen  Adjuncten  der  Parifer  Univerlität  kennen  den  Doctorgred  in  der  1 


die  ehemaligen  Licentiaten  der  Theologie  den  theoL  Doctorgrad  ,  die  Doctoren  de«  kanonifohen  Rechts  «üaen  oorrafpo«. 
direnden  Gr»d  in  dar  theol.  Facultit  erhalten.   Alle  übrigen  ehemaligen  Grade  ftehen  den  gieichoamigen  uey  der  jetei- 


gen  Univerlität  gleich. 

A.  X.  Z.  »809.  Zwtyttr  Band. 
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gerechnet  wird.  DieGefchifte  desConfeils  beliehen  in 
der  Unterfuchung  der  Entwürfe  zu  .Reglements  und  Sta- 
tuten für  die  Schulen  der  yerfchiednen  Grmde  und'der 
übrigen  dem  Rathe  Tom  Grofsmeifter  vorgelegten  Ge- 
genftände;  in  der  Beurtheilung  der  Fragen,  welche  die 
Polizey,  das Rechnungswofen ,  die  allgemeine Adunni- 
ftration  der  Facultäten,  der  Lyceen  und  Collegien  be- 
treffen; m  dem  AbfcMuffe  des  Bud^eTTTttefer  "Schuten***  Yerh;  die  Y.rTaubnifTc  jfa'uhferrichten ;  die  Preveu  zu 


3}  Die  firtkigt* 

in  fo  fern^fie  vor  die  Tribunale  oder  administrativer 
Autoritäten  gehören.  —  iJ'iezt^yte  Section  IheiK  fiel 
in  vpny  Bureaux.  Das  *rfltt  das  Bureau  der  Emern  u* 
gtm  (unter  Dimeuchel  d.  t,  al*  Chef,  der  zugleich  Che! 
der  ganzen  Section  ift),  beforgt  die  Ernennungen  und 
Inftallationen  zu  allen  Verwaltung«-  und  Lchr-Aem- 


in  der  Genehmigung  oder  Verwerfung  der  Werke  x  die 
den  Zöglingen  in  die  Hände'gcgeben  ode*  in  dflnBiUli^- 
theken  derLyceen  und  Collegien  aufgeftellt  werden  fül- 
len; in  der  Prüfung  der  neuen  Bücher ,  die  zum  Unter- 
richte Vorgefühl agen  werden.  Der  all  gemeine  Secretär 
führt  das  Protocoll  in  den  Sitzungen,  fertigt  dieProto- 
colle  demMinifter  des  Innern  zu,  halt  das  Regifter  über 
die  Statuten  und  Reglements  der  Univeifität,  und  be- 
lc-rgt  die  Entwürfe  derfelben  in  die  Archire. 

Auf*  er  die  fem  Gonfeil  beftcht  eine  Imfoectiaas  aller 
"Schulen  auf  den  verfchiedenen  Akademieen,  und  in» 
fonderheit  der  Facultäten,  Lyceen  und  Collegien,  um 
den  Zuftand  der  Studien  und  der  Difc'tplin  zu  unter» 
Tuchen,  lieh  von  der  Genauigkeit  und  den  Talenten  der 


Eröffnungen  von  Schulen;  die  Aufnahme  in  die  Nor 
»al -.Schulen;  die  RatUcätion  der  Grade;   die  Aus- 
fertigung der  Diplome;    die  Urlaube;    die  Beftira- 
mnng  der  Rückzugs;- Peußonen," der  Stempelgebuhr<-r 
und  der  Zahlung  für  die  Ertheilung  der  Grade.  Uebe-- 
diefs  beforgt  es  alle  Angelegenheiten  der  Special  -  Sca- 
len,  und  namentlich  die  Facultäten  der  Theologn, 
der  Jurisprudenz  und  Medicin.  —  Das  zvoeytt  Bureat, 
oder  das  Ii  der  Pen/tont*  (unter  Grandjtam  als  Chef),  bc- 
furgt  die  Zulaffung  zu  denFreyftellen  bey  den  Lyceen, 
in  das  Emeritenbaus  und  zu  der  Rückzugs  -  Penicn; 
die  Etats  und  Berechnungen  der  Penfionen ;  die  Com- 
fpomdenz  mit  der  Schulden  -  Tilgung«  -  Caffe ;  die  Un- 
terbringung der  Zöglinge  der  Lyceen  bey  den  verfchie- 


Profefforen,  Regens  und  Lehrmeiftern  zu  rerüchern,  denen  Zweigen  des  öffentlichen  Dienft es,  bey  den  Ar- 
die  Zöglinge  zu  prüfen,  und  über  die  Admitiiftratien 
und  das  Rechnungswefen  die  Aufficbt  zu  führen.  Die 
Gtutrol .  Infftctortu  find  die  Herren  Noil,  Dtipaulx,  Lc- 
ftvrt  .  Gintau  y  ViUar,  fier«,  Joubtrt,  Holland ,  Ampht, 
Roytr  Co/W,  Budan,  Ltprtvoß  flray,  Roman ,  Petitor, 
Gueatau  dt  Mugy,  R<ad* ,  dt  Cu.ffitr,  Daburom,  de  CW 
ftaux ;  die  befondern  Infpectoren  der  Rechufchulen 
die  Herren  Vitllart ,  Ckaboty  Ptrrtau ,  StdUln  und  Btytu 

Die  zunächft  dem  Großmtifttr  zukommenden  Ge- 
Ichäfte  beforgen  ein  Secretariat  und  mehrere  in 
4  Sectionen  getheilte  Bureaux.  Das  Secretariat  be- 
Jorgt  die  Eröffnung,  allgemeine  Einregiftrirung  und 
"Vertheilung  der  ranzen  CorrojTpondenz ;  die  Einregi- 
ftrirung und  Ausfertigung  der*  Depefchen  bey  Heren 
Abgänge ;  die  Haltung  des  Regifters  über  die  Verord- 
jungen,  Befchlüffc  und  Entfeheidungen  des  Grols- 
kneiUers»  daeJVusfei  dgung  der  für  die  Archive  beftimm- 
xen  Entwürfe;  die  Belehrungen  an  die  Chefs  der  ver- 
.tchiedenen  Sectionen;  die  Anzeige  der  Audienzen 
;untl  Verfaironlnngen  bey  dem  Gr«>f-.meiftcr ;  die  Etats 
der  Ausgaben  der  Central  -AdnUtüCtration ;  die  Druck- 
Jachen  und  die  Lieferungen  der  Bedürfniffe  an  die  Bu- 
reaux; die  Claffificirung  der  zur  allgemeinen  Aufficbt 
gehörigen  Papiere;  die  dem  Grofsmeifter  befonders 
-vorbchalune  Arbeit^  die  Ausfertigung  feiner  Befehle. — 


,  in  der  polyteebnifchen  Schule  u.  f.  w.  —  Di# 
drirtt  Section  (unter  de  Rigtty  als  Chef)  beforgt  die  F&i- 
rung  det  Hauptbuchs  in  doppelten  Poften;-das  zur  all- 

Semeinen  Con trolle  aller  Theile  der  Rechnungsführung 
erUniveriität  dient;  die  Führung  aller  fich  darauf  be- 
ziehenden Hölfsbücber;  die  Budgets  der  Akademieen, 
Lyceen. und  Collegien;    die  Correfpondenz  mit  allen 
Rechnungsführern  der  Univerfität,  fo  wie  mit  der 
Dienftcaffe  des  öffentlichen  Schatzes  über  die  Verthei- 
lung der  Fonds  der  Univerfität  im  ganzen  Umfange  det 
Reichs.  —  Die  vierte  Section  (unter  dorn  Gener sü-Cat- 
firer  BamJard)  beforgt  die  Einnahmen  und  Zahlungen 
nach  den  Anweif ungen  des  Scflafzinei/ter.«  au/ die  vom 
Grofsmeifter  ahgefchl offenen  Etats,  und  die  täglichen 
und  jährlichen  Berichte  über  denZuftand  des  Caffe. 

Aufserde m  gehören  noch  zu  dem  dem  Grofsmei- 
fter untergeordneten  Perfonal  ein  Kanzley -Secretär, 
der  zugleich  Archiv-  und  Siegelbewahrer  ift;  ein 
Schatz  -  Secretär,  zugleich  Bewahrer  der  Rechnungs- 
Documeme;  ein  General  •  Director  der  Güter  und 
Domänen  der  Univeriität ,  ein  Notar, 
ein  Graveur  und  ein  Buchdrucker. 

Der  gegenwärtige  Erat  der  Akadtmetm  und  der 
gehörigen  Fatmltitem  und  Lyceen  (weiter  herab  geht  das 
allgemeine  Vcrzeichnifs  der  Lehranfialten  hn  St.  Kai. 


Von  den  4  Sectionen  beforgt  die  trßt  (unter  dem  Chef  nicht,  die  Parifer  Lehren ft .dum  ausgenommen)  ift  bey 

Dtlaporte  hatatnt)  1)  den  Etat  und  die  VefvoUkommung  weitem  noch  nicht  vollftändig;  die  Akademieen  be« 

a^r  Studien.  Dahin  gehören  die  Vorfehl  ige  und  die  Voll-  fonders  find  gröfstentheils  noch  To  wenig  orgaiüürt, 

^ziehung  der  Reglements,  die  fich  auf  die  verfchiedenen  difs  noch  von  keiner  ihre  Verwaltungsbeamten  und 

-Stufen  des  Unterrichts  in  den  Schulen  beriehn;   die  L»-hrer  genannt  find,  und  ihr  Hauptort  nur  nach  den 

Vorfeld  Ige,  Annahme  oder  Verwerfung  der  für  den  Bezirken  der  Appellationsgorichuhöfe  beftimmt  ifr; 

Unterricht  oder  die  Bibliotheken  beftimmten  Bücher;  —  felbft  die  fchon  früher  beftimmten,  jetzl  mit  den 

die  Anfilchungen  um  Errichtung  ron  Akademieen ,  Ly-  Akademieen  verbundenen,   Lyceen  find  zum  Theil 

ceen',  Collegien  u.  f.  w.    »)  Die  Verwaltung  und  Polizey  noch  nicht  befetrt.    Voll  fündig  ift  der  Etat  einer  fol- 

der  Schulen,  die  Difr-iplin,  die  Abdankungen  und  chen  Akademie  diefer :  Jede  Akademie  hat  einen  Retter 

Ansftreichnngen •  die  Schließung  und  Aufhebung  der  und  zwey  Infpectoren;  jede  Facuhü  dtr  Theologie,  wo 

Schulen,  die  Aufteilung  von  Repetenten  in  den  Initi-  diefe  Sutt  findet,  einen  Dccan,  einen  Ptofeffor  der 
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Kirchengefcliiehte,  einen  Prof.  der  Do  gm  st  ik,  und  ei- 
nen Prof.  der  Moral;  die  Facultät  dtr  Juris frudtnz.  wo 
diefe  Statt  findet ,  hat  einen  Director,  einen  Prof.  des 
rö milchen  Rechts,  drey  Profefforen  des  Code  Napo- 
leon, einen  Prof.  des  burgerl.  Proceffes  und  der  Cri- 
«linal  -  Gefettgebung,  zwey  Stellvertreter  (in  Paris 
■vier)  und  einen  General- Secretär;  die  Facukäteu  dtr 
Median  find  auf  den  verfchiednen  Akademieen  ver- 
schieden; die  Facultat  dtr  (ßrtngtu)  ff'iffeafchafien,  zu 
welcher  der  Provifor  und  Cenfor  des  Lycee  gezogen 
werden  kennen,  hat,  aufser  dem  Decan,  zwey  Pro- 
ffefforen  der  Mathematik,  einen  Prof.  der  Naturge- 
fchiehte  und  einen  Prof.  der  Phyfik  und  Chemie  ;  zur 
Facmhüt  dtr  Uttratur ,  zu  welcher  ebenfalls  der  Provifor 
and  Cenfor  des  Lycee  zugezogen  werden  können,  hat, 
naher  dem  Decan,  drey  Profefforen  für  die  fchöne  Li- 
teratur; jedes  Lycit  hat  einen  Prorifor,  einen  Cenfor 
und  einen  Procureur  gerant,  einen  Profeffor  der  fchö- 
aen  Literatur,  drey  für  die  lateinifche  Sprache,  und  drey 
bis  vier  für  die  Mathematik.  Hier,  Iq  wie  anderwärts, 
machen  die  Varifer  Anfüllen  eine  Ausnahm*.  Nach 
die  fen  Vorerinnerungen  geben  wir  den  Etat  der  ver- 
schiedenen Akademieen  nach  den  bisher  angenomme- 
1  Bezirken  der  Appellationsgerichtshöfe  an. 

1)  DieAkad.  des  Bezirks  des  Appellationsgerichts 
Agen  hat  eine  Facultät  der  Wiffenfchaften  und  eine 

Facultat  der  Literatur ;  es  gehört  dazu  das  Lyceum  zu 
Cakors,  das  vollftändig  befetzt  ift. 

2)  Die  Akad.  des  Bezirks  des"  App.  Ger.  zu  Aix 
wird  eine  theologifche  und  eine  juriftifebe,  fo  wie  die 
beiden  Facultäten  der  Wiffenfchaften  und  der  Literanir 
erhalten;  von  denLyceen  gehören  hieher  die  von  .Mar- 
ftiltt  und  Nitz«,  das  letztere  noch  unßefetzt.  [Die  theo- 
logifche Facultat  ift  noch  nicht  organifirt;  bey  der 
fchon  früher  befundenen  Rechtsfchule,  oder  der  jetzi- 
gen jurift.  Facufüt,  ift  ,  •  aufser  dem  Decan,  gegen- 
wärtig Prof.  des  röm.  Rechts  Andt ;  die  Profefforen  des 
Code  Napoleon  find;  .  .  .  Bomtillt  und  Baitac;  der  Prof. 
des  Proceffes  u.  f>w. :  Conflans. } 

3)  Bey  der  Akad.  des  Bezirks  des  A.  G.  von  Ajaccio 
ift  weder  beftimmt,«  welche  Facultäten,  noch,  welche 
Lyceen  fie  erhalten  wird. 

4)  Die  Akad.  des  Bez.  des  A.  G.  von  Amitnt  hat 
die  beiden  Facultäten  der  Wiffenfchaften  und  der  Lite- 
ratur, und  hat  das  Lyceum  von  Amins  unter  fich. 

5)  DieAkad.  des  Bez.  des  A.  G.  von  Angers  hat  die- 
fclben  Facultäten,  und  das  Lyceumj  des  gedachten 
Hauptorts  unter  fich. 

6)  Die  Akad.  des  Bez.  des  A.  G.  von  Btfancvn  wird, 
aufser  den  beiden  Facultäten  der  WifTenfch.  und  der 
Literatur,  eine  theologifche  Facultät  erhalten;  das  Ly- 
ceum ift  an  dem  gedachten  Hauptorte. 

f)  Die  Akad.  de«  Bez.  des  A.  G.  von  Bardtanx  hat 
dieMben  drey  Facultäten,  und  ein  Lyceum  am  Haupt- 
orte. 

S)  Dieselben  Facultäten  und  ein  Lyceum  hat  die 
Akad.  des  Bez.  des  A.  G.  von  Btmrgtt. 

9)  Die  Akad.  des  Bez.  des  Ä.  G.  von  Btüfftl  hat, 
aeben  c'en  beiden  Facultäten  der  WifTenfeb-iftcn  n.  der 
r,  eine  theologifche  und  jwillilche,  Facultat ; 


von  Lyceen  gehören  unter  diefelhen  die  zußrS/«/,  Gent 
und  Brügge.  [Wie  zu  Aix ,  ift  auch  zu  Btußil  die  theo» 
log.  Faculi.it  noch  nicht  befetzt;  zur  jurifufchen  ge- 
hören ,  aufser  dem  Director,  als  Prof.  des  röm.  Rechts : 
Vangobbtls  Sckroy  (zugleich  Director);  als  Profefforen 
-des  Code  Napoleon:  Cahuac,  Tartt  d.  3.  und  J.  G.  Vm~ 
kooghun;  als  Prof.  des  Proceffes  u.  f.  w.:  Jacqutlart.] 

10)  Zur  Akad.  des  Bez.  des  A.  G.  von  Ca«  gehö- 
ren die  drey  Facultäten  der  Jurisprudenz,  dar  Wiffen- 
fchaften und  Literatur,  und  ein  Lyceum  am  Hauptorte. 
[Bey  der  jurift.  Facultät  find  angeftellt  als  Prof.  det 
röm.  Recht  Ltcoq  dt  Eltville ;  als  Proff.  des  Code  Na- 
poleon: AUxandrt  (zugleich  Director),  Mart  und  Chan* 
ttrtynt;  als  Prof.  des  Proceffes  u.  f.  w.:  Tkomint  dts  Mn- 
/««/.] 

1 1)  Zur  Akad.  des  Bez.  d.  A.  G.  von  Co/mar  gehört 
eine  theologifche  Facultät  der  Reformirten,  die  ge- 
rade fo,  wie  die  katholifch- theo]  ogif che,  die  drey  Pro- 
fefforen der  Kirche ngefebichte,  Dogmatik  und  Moral 
erhalten  foll ;  eine  juriftifche  FacuJtät  zu  Strasburgs 
eine  raedicinifche ,  mit  einer  befondern  pharmaceuii- 
fchen  Schule,  die  beiden  Facultäten  der  Wiffenfchaf- 
ten  und  der  Literatur,  nebft  dem  Lyceum  zu  Stras- 
burg. [Zur  jurißifchtu  Facultät,  oder  der  bisherigen 
Rechtsfchule ,  gehören  als  Prof.  des  röm.  Rechts :  Gull* 
humt ;  als  Profefforen  des  Code  Napoleon:  Hamann  (zu- 
gleich Director),  J.  Franz  und  C.  F.  X.  Thitritt;  als 
Prof.  des  Proceffes  u.  f.  w. :  Deltportt.  Zur  meduinifehem 
Facultät,  oder  der  bisherigen  .media  Special  -  Schule» 

Schören  ein  Profeffor  der  Anatomie  (ßerw);  ein  Prof. 
er  Phyfiologie  (Laer«);  ein  Prcf.  der  medicinifchen 
Naturkunde  und  der  Hygiene  (Mtuuitr);  ein  Prof.  der 
med ic.  Chemie  (Afa/äyrr) ;  ein  Prof.  der  Matcria  med. 
und  Pharmacie  (G<rbotu)\  ein  Prof.  der  Pathologie  und 
Nofologie  der  innern  Krankheiten  (Tourdes')  •  ein  Prof. 
der  chirnrgifchen  Pathologie  u.  der  Operationen  (Caih 
/«);  ein  Prof.  der  med.  Klinik  (Cot*);  ein  Prof.  der 
epidem.  Krankheiten  (Rochard);  ein  Prof.  der  chirurg. 
Klinik  und  der  Entbindungskunft  (Flamanf)  •  ein  Prof. 
der  gerichtl.  Arzncykunde  (TarrAaw);  femer  alsBeam- 
ten  und  Gehülfen:  der  ConTervator  der  Sammlungen 
(Tintkaat);  ein  Gchülfs-Confervator  und  Bibliothekar 
(Granef);  ein  Secretär  und  Archivar  (Depot*);  ein  Chef 
der  anatomifchen  Arbeiten  (hbbflem)\  ein  cTiemifcher 
Präparator  (Ltftlmri)  und  ein  botanifoher  Gärtner  (Schöll- 
hammtr).  Zur  pkarnsaceuti/chtn  Schule  gehören  ein  Di- 
rector (.  .  .);  ein  Schatzmeifter  (Spithnann) ;  ein  Prof. 
der  Chemie  (Heckt)  \  ein  Prof.  der  Pharmacie  (Neftter)\ 
ein  Prof.  der  Naturgcfchichte,  der  Arzneymittel  und 
der  Botanik  (Hammer)  mit  zwey  Adjuncten  (Ltfebrt 
und  Oltrlii)."] 

1 1)  Zur  Akad.  des  Bez.  des  A.  G.  von  Dijon  gehö- 
ren, aufser  den  beiden  Facultäten  der  WifTenfch.  u.  der 
Literatur,  eine  juriftifche  und  das  Lyceum  zu  Dijon. 
[Zur  jurift.  Facuhit  gehören  als  Prof.  des  röm.  Rechts : 
Guilfemot;  als  Proff.  des  C.  N.  Prottdktm  (Dir.),  Gmitfum 
und  . . . »  als  Prof.  des  Proceffes  u.  f.  w. :  Poncet.  ] 

1 3)  Die  Akad.  des  Bez.  des  A.  G.  von  Douay  hat 
blofs  die  beiden  Facult.«en  der  WifTenfch.  u.  der  Lite- 
ratur, und  das  Lyceum  zu  Douay  unter  fich, 

14) 
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i4>  Die  Akad.  de«  Bez.  des  A.  G.  von  GratobU  hat, 
aufser  den  beiden  gewöhnlichen  Facultdten,  auch  eine 
hiriftifohe,  und  ein  L verum  am  Hauptorte.  [Hey  der, 
jurift.  Facultat,  oder  der  bisherigen Uechtsfchule.,  find 
angeheilt  als  Prof.  des  röin.  Rechts:  Didier  (zugleich 
Director) ;  als  Proff.  des  Code  Napoleon  .  Plant! ,  Po*,. 
nud  Jolty;  als  Prof.  des  Proceffes:  Verrat  St.  Prix.] 

1  j)  Die  Akad.  des  Bez.  de«  A.  G.  von  bmogtt  hat 
die  beiden  gewöhnlichen  Facultäten  und  das  Lyceum 
im  Hauptorte  unter  lieh. 

16)  Eben  diefs  ift  der  Fall  mit  der  Akad.  des  Bez. 
des  A.  G.  zu  Lßttich. 

1 7)  Zu  der  Akad.  des  Bez.  des  A  G.  von  Lyon  ge- 
hören .  aufser  dem  Lyceum  und  den  beiden  gewöhn- 
lichen Facultäten,  eine  theologtfi he ,  die,  wie  die  übri- 
gen, hoch  nicht  organilirt  ift. 

ig)  Die  Akad.  des  Bez.  des  A.G.  von  Mttz  hat  die 
gewöhnlichen  zwey  Facul täten  und  ein  Lyceum  am 


gewonruicti 
Hauptorte. 


19)  Zu  der  Akad.  des  Bez.  de*  A.  G.  von  Montpel- 
lier gehören  die  beiden  Lyceen  von  Montpellier  und  Rko- 
de*,  und,  aufser  den  beiden  gewöhnlichen  Facultiiten, 
eine  uiedicinifche ,  oder  die  bisherige  medicinifche 
Special  -  Schule  ,  mk  der  pbarmaceut.  Schule.  Fs  ge- 
hören dazu  ein  Prof.  der  Anat.,  Physiologie  und  Kli- 
nik (CA.  L.  Dumm/)  ;  ein  Prof.  der  Chemie  und  Phar- 
macic  {Vtrenaw);  zwey  Profefloren  der  medicinifchen 
Klinik  (Latabrie  und  V.' Broutfonet)  \  zwey  Proff.  der  chi- 
rurgifchen  Klinik  (Pomipgm  und  Mtjan) ;  ein  Prof.  der 


Nofologie  nnd  Pathologie  (flete*/)';  ein  Prof.  der 
rapeutik  und  ;\Iat.  med.  <ßttthe)\  ein  Prof.  der  uredic. 
Inftitutionen  und  Hygiene  (figar«»*);  ein  Prof;  der  Ope- 
rationen (Mottabrf);  ein  Prof.  der  gerichtlichen  Arzney- 
kunde  und  der  Gefchichte  der  Medicin  (PmntUe)  ;  ein 
Prof.  der P.otanik  (.  .  .);  drey  Lhren- Profefloren  :  Gam9 
Ckaptnt  und  .  .  . ;  die  Beamten  und  Gehülfen  find  :  ein 
Secretir  (rVoa);  ein  Confervator  der  Samirdungen*  {Au- 
gladi) ;  ein  Conferv.  des  botanifchen  Gartens  (DereeW)  ; 
ein  Chef  der  anatom.  Arbeiten.  (Lßrdnt)  •  einchemifclier 
Präparator  (Delnuu);   ein  Bibliothekar  mit  einem  Ad- 
juneten  (Menard  und  Planende).  —  Zur  pharmaemu  Schule 
gehören:   ein  Director  (V irenque) ;  ein  Schatztneifter 
Xßalttut) ;  ein  Prof.  der  Chemie  (Figmtr) ;  ein  Prof .  der 
Pharmacie  (ß#y)>  ein  Prof.  der  Natur  gefchichte  ,  der 
Arzneymittel  und  der  Botanik  (Patum  4.  a.)  mit  zwei 
Adjuncten  (ßl*nc  und  .  .  J). 

20)  Die  Akad.  des  Bez.  des  A.  G.  zu  Namey  hat 
blofs  die  beiden  Facultäten  der  Wiffenlchaften  und  der 
Literatur  und  das  Lycee  am  Hamptortev 

ai)*Zur  Akad.  des  Bez.  dea  A.  G.  zu  S'umes  gehö« 
ren,  aufser  den  beiden  gewöhnlichen  Facultäten,  die 
beiden  Lyceen  zu  Numer  und-dfigwoa  (deren  letzter  ei 
noch  nicht  organilirt  ift). 

aa)  Zur  Akad.  des  Bez.  des  A.  G.  von  OrUtmt  ge- 
hören  die  drey  Facultäten  der  Theologie,  der  Witten« 
Schäften  und  der  Literatur,  nebft  dem.  Lyceum  am 
Hauptorte. 

(Die   Port/etzung  folgt.) 


INTELLIGENZ  DES  BUCH-  dkd  KUNSTHANDELS. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Beobachtungen  über  den  Krieg  von  1809.    Von  einem 
Augenzeugen. 

Der  in  Süd  -  Deutfchland  zwifcheu  Frankreich 
nebft  deffen  Verbündeten  und  Oefterrcich  ausgebro- 
chene  blutige  Krieg  wird,  feiner  Natur  nach,  für  den 
künftigen  Gefchichtfchreibcr  von  äufserfter  Wichtig- 
keit feyn^  und  es  ift  Pflicht  der  Zeiigenoffen,  authen- 
tilche,  möglichft  unparteyifche  Materialien  darüber 
zufammeln.  —  Deswegen  kundigen  wir  unter  dem 
Titel:  Beobachtungen  über  den  Krieg  von  »809,  ein  aus 
mehreren  Lieferungen  beftehendes  Werk  an,  weichet 
ein  erfahrner  Augenzeuge  der  erften  inilitärifchen 
Evenemenis  für  uns  bearbeitet.  Die  erfle  Lieferung, 
welche  baldig»  erfcheinen  wird,  fuhrt  denTuel:  Dil 
Orfterreicher  in  München.  jDer  Verfaffer  wird  die  unter 
reinen  Auj»eu  vorgegangenen  Thatfachen  treu  erzilh- 
leu,  und  die  wichtigen  Begebenheiten  von  allen  Sei- 
ten betrachten.  —  Die  nachfolgenden  Lieferungen 
■werden  eine  getreue  hiftorifche  F.rzähhing  der  fünf- 
tägigen Schlacht  zwifchen  Land:,  hm  und  Begensbnrg, 
nebft  dem  plane  davon,  enthalten.  —  Dicfe  Belation 
nebft  Plan  wird  abiiehdich,  fpäter  geliefert,  um  ihr 


durch  Benutzung  mehrerer  Privat  ■  Berichte ,  welche 
Militärs  (die  diefen  Schlachten  beywohnten)  dem  Ver- 
faffer  verfprochen  haben,  die  mögVicblte  Vollkommen- 
heit zu  geben. 

Weimar,  im  May  1J09. 

H.  S.  pr.  Landes-Induftrie-Comptoir. 

So  eben  ift  erfchienen  und  in  allen  Buchhand, 
lungen  zu  haben : 

Dr.  Fr.  V.  Reinhard'/  Predigt  am  erfttn  Scnaagt 

nach  dm  Fefte  der  Dreieinigkeit  im  Jahre  1809.  über 
Apoftelgefch.  5,  34  —  42.  gr.  ».  Dresden  und 
Leipzig.    3  gr. 

In  diefer  trefflichen  Kanzelrede  fpricht  der  Herr 
Oberhofprediger : 

Von  dem  fletlen  Ächten  an/  de*  Roth  Gutta  bey  den  ritkfel- 
lüften  Erfckttnungen  der  Zeit. 

Um  diefe,  für  die  gegenwärtigen  Ze'trumitände  fo 
überaus  wichtige,  Predigt  noch  allgemeiner  zu  verbrei- 
ten, hat  das  Kflnigl.  Sichfifche  geheime  CoiiGlium  be- 
liebt, 1000  Exemplare  derfelben  anzukaufen. 
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Donntrstags,   den  27.  Julius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


RECH  TS  GELAHRTHEIT. 

u.  W  ktzlar  ,  b  Heyer :  Von  der  Rtgre- 
~.  dienterbfchaft  und  den  dabty  vorkommenden  Rechts- 
fragen ,  in  müffigen,  leider!  von  Amtsgefchäften 
leeren  Stunden  zum  Zeitvertreibe  aufgefetzt,  von 
gfohann  Friedrich  Wibrecht  Conflantin  von  Neu. 
rath  dem  altern,  bisher  Affeffor  bey  dem  kaifer- 
lichen  Reichskammergerichte  ( jetzt  Grofsherzogl. 
Baadenfchem  wirklichem  Geheimen  Rath  und 
Hofrichter  des  Hofgerichts  in  Raftadt.).  1807. 
340  S.  g. 

Der  ehrwürdige,  durch  feine,  vor  mehr  als  zwan- 
zig Jahren  herausgegebenen,  Obfervotiones  de 
oteßats  iudtciaria  in  cauffis  politiae  dem  Publicum 
ingft  bekannte  Vf.  benutzte,  felbft  noch  am  Abend 
jines  thätigen  Lebens,  feine  Gefchäfts -  Mufse,  um 
er  Wiffenfchaft  durch  diefe  Schrift  nützlich  zu  wer- 


tation  ein  dubium  camerale  vorlegte.  Hat  gleich  der 
deutfehe  Adel  in  neuern  Zeiten  manche  Veränderun- 
gen erlitten:  fo  find  feine  Familien  -  Verträge  doch 
noch  gültig,  weil ,  wie  der  Vf.  (S.  37  )  mit  Recht  be- 
hauptet, „diefe  beftehenden  Verträge  ohne  VerJ 
letzung  des  Privateigenthums,  gegen  den  Willen  der 
IutereflVnten  nicht  vernichtet  werden  können,  und 
felbft  das  franzöfifche  Gefetzbucb,  wenn  es  auch  in 
einen  Theil  von  Deutfchland  eingeführt  werden  follte, 
fo  grofsen  Bedenklichkeiten  diefes  auch  ausgefetzt  ift, 
doch  nicht  beftehende  Verträge  vernichten ,  nicht  zu- 
rück  wirken,  fondern  nur  gegen  Fidei- Commifs- Er- 
richtungen für  die  Zukunft  verfügen  könne.**; 
II.  Grund  der  Ausfchließung  der  Töchter  von  der  Erb~ 
folgt  in  filtern  Zeiten.  Heerbannsfchuldigkeit  und 
Familien  -  Glanz.  III.  Abweichung  des  RSmifchen  Rechts; 
vorzüglich  gut  entwickelt.  IV.  Die  Einführung  des 
Römifchen  Rechts  drohte  befonders  dem  hohen  und  niedem 


Adel  Verwirrung  und  Nachthejl  in  Hinficht  der  Aus- 
die  den  ftreitigen  Gegenftand  des  Rechts,  die  fchließung der  Tochter  und  UnverHußerlkhkeit  der  Statrnn- 

güter;  Veranlaßung  der  Verzichte  und  Familienfideu 
commlffe.  Der  adelige  Mannsftamm  wollte  lieb  da- 
durch keinen  neuen  Vortbeil  erwerben,  fondern  nur 
den  alten  erhalten.  V.  Verfehle  denheit  der  Verzichts- 
formein  nach  der  verfchiedenen  Anficht  der  Schrift/teller, 
So  lange  den  Schriftftellern  noch  das  deutfehe  Hecht 
vorfch webte,  nach  welchem  die  Töchter  ohne  Ent- 
fagung  ausgefchloffen  waren,  oach  Erlöfchung  des 
Mannsftamms  aber  zu  den  Gütern  gelangten ,  wurden 
die  Verzichte  fehr  einfach  verfafst  und  enthielten  kei- 
nen Vorbehalt,  welchen  man  für  eben  fo  über  8  affig, 
als  den  Verzicht  felbft  hielt.  VI.  Die  Verfchiedtnheit 
der  Begrifft  läßt  fich  am  beßen  ans  Beyfpielen  ermtjjen, 
deren  Sammlung  deswegen  nützlich  iß.    Ein  mühfamer, 


en,  u<B   f»—  — a  —  •  --- 

iegreditnt-  Erbfchaft,  ihrem  ganzen  Umfange  nach, 
n  16  Abfchnitten  behandelt.  I.  Begriff  der  Regre- 
\ient-  Erbfchaft,  Btßmmung  des  Hauptßreitvunktes, 
tnd  Nützlichkeit  einer  Abhandlung  darüber.  Die  Re- 
gredient-Erbfchaft  ift  {§.  I.)  diejenige,  welche  bey 
Familien  des  hohen  und  niedern  deutfeben  Adels, 
lach  Ausgang  des  Mannsftammes,  denen  zukommt, 
lie  entweder  felbft  oder  deren  Mütter  und  Ahnfrauen 
«im  Heften  des  Mannsftaromes  auf  ihren  Erbantheil 
Verzicht  gelüftet,  und  vor  der  Hand  fich  mit  einer 
Ausfteuer  begnügt,  ihren  Verzicht  aber  auf  die 
Dauer  des  Mannsftammes,  bis  zum  ledigen  Anfall, 
befchränkt  haben,  fit»  Thsil  der  Gelehrten  behauptet, 
dafs,  bey  Abgang  abändernder  Verträge,  die  Töch- 


ter, welche  Verzicht  geleiftet  haben  und  deren  Defcen-  verdienftvoller  Abfchnitt,  welcher  die  ausgezeichnete 
denten  auf  die  verzichteten  Güter  und  Erbfchaft  An-  Belefenbeit  und  den  Fleifs  des  Vfs.  darlegt,  und  fo- 
fpruch  machen  können,  wenn  auch  der  letzte  vom   wohl  wegen  der  Zufammenftellung,  als  wegen  der 


Mittheilung  bisher  noch  ungedruckter  Verzichte 
febätzbar  ift.  Intereffant  find  z.  B.  die  $.  t6-  mitge- 
theilten  Verzichte  aus  dem ,  bey  den  reichskamtner- 

6ericbtlichen  Acten  befindlichen,  fogenannten  rothen 
iuche.    Um  fich  von  der  Gewohnheit  in  Franken  zu 
überzeugen,  forderte  das  Reichs  K.  G.  gegen  das 
Ende  des  irren  Jahrhunderts  vom  Bifchof  Julius  zu 
Würzburg  Auskunft,  welcher  darauf  im  J.  1607. 
vierzig,  von  den  Jahren  1560  —  1606-  vor  dem  Land- 
auslchliefse.    Diefen  wichtigen  Streit  entfeheidet  kein   gericht  zu  Würzburg  perfönlich  geleiftete  Verzicht- 
allgemeines  Gefctz,  obgleich  das  Reichskammerge-   Briefe  zum  Kammergericht  einfandte,  über  welche) 
riebt  ichon  im  J.  1719.  darüber  der  Viütttions - Depu-  man  hier  eine  fehr  vollftindige,   conoentrirte  Aus- 
A.UZ.    1809.    Zwtyter  Band.  .  (4)  Q  kauft 


Mannsftamm  Töchter  oder,  dem  Grade  nach,  nä 
hert* Verwandte  hinterlaffen  hat ,  fo  dafs  jene  mit  die- 
fen zugleich  erben  und  den  Theil  begehren  können, 
welcher  ihnen  oder  ihren  Ahnfrauen  zugekommen 
feyn  würde,  wenn  kein  Verzicht  gefcheheu  wäre, 
wogegen  der  andere  Theil  annimmt,  dafs  die  Töch- 
ter der  letzten  vom  Mannsftamm,  überhaupt  die, 
welche  demfelben  dem  Grade  nach  am  näcbften  ift, 
die  verziehenen  entfernteren  Weiber  oder  deren  Erben 
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kunft  findet.  VIT.  Verträge,  den  Verzicht  betreffend. 
Eben  fo  volKtändig.  VIII.  Von  Landet gefeixen,  die 
Vorfchrift  in  Min  ficht  der  Verzichte  und  Regredient  -  Erb- 
fehaft  geben;  aus  Bayern,  Seh.uimburg,  Kurcölln, 
Franken.  IX.  Was  kann  man  aus  den  Verzichts- Brie- 
fen als  hiflorifch  richtig  annehmen?  Sehr  richtig  folgen- 
des: l)  Die  Töchter  waren  nach  alter  deutfcher  Sitte 
fo  lange  der  Mannsftamm  blflnete,  der  Erbfolge  un- 
fällig, und  erhielten  Deputat  oder  Abfindung; 
2}  ftarb  der  letzte  vom  Mannsftatnme  und  binterliefs 
Töchter:  fo  bekamen  diefe  vor  Einführung  des  römi- 
liehen  Rechts  ohne  allen  Streit  die  ganze  Verlaffen- 
fehaft  ihres  Vaters,  nach  dem  alten  Sprichwort :  je 
näher  dem  Sipp ,  je  näher  dem  Erbe ;  diefs  oder  die 
Erbfolge  nach  der  Gradesnähe  trat  auch  ein,  wenn 
blofs  Seiten  verwandte  vorbanden  waren.  3)  L)Je  Ein- 
führung des  römilchen  Rechts  führte  den  Gedanken 
berbey  um  dem  Mifsbrauch  deffelben  vorcubeugen, 
fey  es  räthlkh,  nicht  notwendig,  die  Töchter  Ver- 
zicht tbuo  zu  laffen ;  der  erfte  unbezweifelte  Verzicht 
ift  vom  J.  1914.  4)  Bey  diefer  Anficht  waren  die  aU 
1  Verzichtsbriefe  einfach,  unterftellten  kein  Gcheres, 


erworbenes  Recht,  fondern  zeigten  manchmal  die  Un- 
gewißheit durch  die  Formel:  fi  quid  habebant,  an ,  fie 
gefchahen  nicht  eidlich  und  enthielten  weniger  einen 
ausdrücklichen  Vorbehalt ;  die  filterten  Verzichte  be- 
nannten auch  nur  die  Brüder,  nachher  giengen  fie 
auf  den  ganzen  Mannsftamm  der  Familie.  5)  Als  fich 
nachher  das  römifche  Recht  der  Köpfe  der  Recbtsge- 
lebrten  bemeifterte,  erfolgte  eine  vorhergehende  Ver- 
ständigung ,  ja  nach  dem  pfipftlichen  Rechte  die  eidli- 
che Beftirkung  (welche  ertt  im  löten  Jahrhunderte 
aufkam  j ;  man  hielt  den  Verzicht  nicht  mehr  für  eine 
fiberflüfuge  Cautel,  fondern  glaubte  etwas  frey willig 
zu  verzichten,  wozu  man  ein  Recht  habe:  man  be- 
trachtete die  Verzichte  als  wahre  und  gültige  pacta 
fuccefforia  renuueiativo  -  refervativa.   6)  In  filtern  Zei- 
ten ward  auch  der  mütterlichen  Erbfchaft  entfagt,  in 
der  Folge  hörte  diefs  auf  oder  die  Erbfchaft  ausdrück- 
lich vorbehalten.   X.  Von  den  Normen,  nach  welchen 
du  in  Hinficht  der  Regredient  -  Erbfchaft  vorkommenden 
Streitigkeiten  zu  entfckiiden  find.    Man  kann  bierbey 
drey  Perioden  annehmen.    In  der  Emftehungs  Pe- 
riode fah  man  die  Verzichte  als  eine  im  Grunde  über- 
fiüffige Cautel  an,  und  dachte  nicht  daran,  den  Töch- 
tern, welche  Verzicht  geleistet  hatten,  den  Vorzug 
vor  der  Tochter  des  letzten  Mannserben  zu  geben, 
fondern  hatte  den  Grundfatz:  fotnma  fernst  exclufa, 
femper  manet  exetufa    In  der  zweyten  Periode  hielt 
,  man  das  römifche  Recht  für  abrogirend,  und  glaubte 
den  Töchtern  gebühre  mit  den  Söhnen  gleicher  Theil 
am  väterlichen  Erbe ,  welchem"  Recht  die  Töchter, 
fo  lange  der  Mannsftamm  blühe,  nicht  aus  Schuldig- 
keit, Tonifern  aus  freyem  Willen,  mit  Vorbehalt  des 
Rückfalls,  entfagen,  und  ihr  während  derExiftenz  des 
Mann<.ftamms  gefchaffenes  Recht  werde  mit  dem 
Ausfterben  deffelben  wieder  lebendig;  welche  Mei- 
nung gegen  das  Ende  des  löten  Jahrhunderts  in  den 
Reichsgerichten,  Sprucbcollegien  und  allenthalben  die 
herrfchende  war.  In  den  neueften  Zeiten  erkannten 


viele  diefe  Lehre  für  irrig,  nnd  machten  einen  Unte 
febied  zwifchen  dem  Recht  und  der  Ordnung  der  Erl 
folge ,  nahmen  alfo  die  Partie  für  die  Töchte. 
XI.  Meinung  des  Verfaßers.    Sie  ift  folgende:    1)  ] 
jedem  einzelnen  Falle  ift  auf  die  Faffung  des  Verzicht 
besonders  des  Vorbehalts,    Rücklicht  zu  nehmer 
dann  2)  auf  Familien-  Verträge,  und  3)  erweislich 
Familien  -  Obfcrvanz.     Wenn  diefe  Lnifcbeidungs 
quellen  fehlen,  fo  liege  ein  undeutlicher  Verzicht  \o: 
und  dann  roüffe  man  a)  fein  Urtheil  nicht  dadunri 
beftimmen  laffen,  was  in  Zeiten  vor  Einführung  ötr 
fremden  Rechte  hiftorifcb  richtig,  unbestrittene  6ta- 
fche  Sitte,  oder  der  Analogie  des  deutfehen  Rechts  isi 
der  deutfehen  Verfaffunaangemeffen  war, auch  noch* 
nige  Zeit  nach  jener  Einführung  von  nicht  rotnanifirrT 
den  Männern  geglaubt  wurde;  b)  man  habe  viclme:: 
feine  AufmerkTamkeit  darauf  zu  richten,  was  hat  fith 
nach  Veränderung  der  Zeiten,  der  Verhältniffe,  der 
Begriffe  (richtigen  oder  unrichtigen),  nach  Vermi- 
febung  der  alten  deutfehen  und  römilchen  Rechte  für 
eine  Gewohnheit  in  Ermangelung  pofitiver  Gefetzt 
und  bey  ftilJfchweigender  Genehmigung  der  Gefeti- 
geber  als  Regel  gebildet  und  erzeugt :  diuturni  mores 
confenfu  vtosntwm  comprobati  legem  imitantur  et  error 
faeittuslS.  155.  mafs  es  römifche  aoftatt  d&nifcko  bei- 
fsen  ).    XU.  JMe  herrfchende  und  übencitgtnde  Meinung 
ftit  dem  ibten Jahrhunderte  war  für  die  Rtgredienttrbrn, 
erwiefen  durch  Zeugnifh  der  RUUrcantons,  Sprüche 
der  Reichsgerichte  und  Fakultäten,  und  die  Lehrern  **jrt- 
fehener  Rechts  gelehrten.    Man  legte  dem  Vorbehalt, 
wenn  nicht  derBuchftabe  dagegen  war,  die  Wirkung 
bey,  dats  bey  Abgang  des  Mannsttamms  die  Töch- 
ter, welche  verzichtet  hatten,  oder  ihre  Erben  das- 
jenige erhalten  müfsten,   was  fie  bey  Unteriattuog 
des  Verzichts,  aufser  der/Jor,  bekommen  haben  wür- 
den. •  Auch  in  diefem  Ahfcbnitt  zeigt  Hr.  v.  JV.  eint 
felteneBelefenheit.    lotereffant  itt  dieS.  171.  gegebene 
Nachricht,  dafs  die  mufterhafte,  fo  erfenöpfende 
Relation,  welche  in  Hof  eher s  Sammlung  von  Rechts- 
fäUen  Theil  V.  S.  144  folg.  abgedruckt  ift,  den  Affcf- 
for  Freyherrn  von  Riedejel,  einen  nach  Geburt  und 
Verdienften  edlen  Mann  und  ausgezeichnetes  Mit- 
glied diefes  Reichsgerichts ,  zum  Vf.  hat.   Ju  neuen 
Zeiten  waren,  uach  der  Bemerkung  des  $.57.  bey  dem 
Reichskammergericht  zwar  die  mehrften,  aber  feiten 
alle,  Mitglieder  für  die  Regredient- Erbfchaft;  über- 
haupt  find   die  hier  angeführten  kämme/gericht- 
lichen Präjudicia  höchft  intereffant    Xlil.  Vom  send, 
gen  Fällen,  welche  befonders  bey  Ulufiren  Bäufern  vor. 
gekommen  find.    Oeßreish  (welches  1740.  g«g*»» 
l777-/Br  die  Regrellienrerbfchaft  ftritt),  Baum,  Ha- 
nau. /Vertheim.   XIV  Grande  für  und  gegen  die  Rt- 
grrd, enterb  fehaft.  Sehr  gut  ausgehoben  und  zulammen 
gebellt.    XV.  fVie  die  vorkommenden  Streitfragen  bttf 
der  Regredituterbfchnft ,  nach  des  Vfs.  Meinung,  zu  ent- 
fcheiden  find.    \)  Wenn  die  Form  der  V  erziebte,  Ver- 
trage, ausdrückliche  Gefetze  und  eine  ununterbro- 
chene Familien -Obfervanz  nicht  ein  andres  befagen: 
fo  findet  die  Regredienterbfchaft  ftatt,  wenn  auch 
ewe  Tochter  von  dem  letzten  des  Maansfumeos  oder 
•  eine 
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eine  den  Verdorbenen  nSber  verwandte  vorhanden 
ift.  2)  Es  genügt  auch,  wenn  blofs  bis  auf  den  ledi- 
gen Anfall  oder  fo  lange  der  Mannsftamm  dauert, 
verzichtet  worden  ift,  ohne  dafs  der  Vorbehalt  aus- 
gedrückt  fey,  da  diefer  fich  von  felbft  verfteht. 
a)  Weun  der  Verzicht  die  Formel  hat:  im  Fall  der 
fetzte  vom  Mannsftamm  ohne  eheliche  Leibeserbeu  ab- 
geht: fo  hat  deffen  Tochter  den  Vorzug  vor  den  Re- 
eredienterben ,  weil  die  Auslegung  gegen  den,  der 
deutlicher  hätte  reden  follen,gefcbelienmufs.  4)  Wenn 
eine  ununterbrochene  Obfervanz,  dafs  die  Töchter 
von  dem  Mannsfcamme  ausgefchloffen  werden ,  vor- 
liegt; fo  find  fie  für  Up/o  jure  verzichtet  zu  halten. 

5)  Die  Verzichteten  oder  deren  Erben  erhalten  denje- 
nigen Theil,  welchen  fie  zur  Zeit  des  Verzichts  oder 
des  Anfalls  erhalten  haben  würden,  wenn  ihnen  nicht 
der  Verzicht  oder  die  Obfervanz  entgegen  gewefen 
•wäre;  von  felbft  verfteht  es  fich  dafs  die  Schulden  ab« 

gezogen  werden  muffen,    und  dafs  die  Regredient- 
Irben  nicht  auf  die  Meliorationen  Anfpruch  machen 
können,  welche  nach  dem  Verzicht  erfolgt  find. 

6)  Die  wirkliche  Perceptioo  ift  zuzufnrechen  in  der 
Regel  vom  Tage  des  ledigen  Anfalls,  auch  nach 
Umftänden  a  die  litis  conttflata*  (z.  B.  wenn  die  Re- 
gredienterben  lange  Zeit  fich  nicht  gemeldet  oder  der 
Befitzer  die  Früchte  bonafidt  verzehrt  bat) ;  die  fruetus 
pereipitndoa  zuzuerkennen,  können  nur  besondere 
Gründe  z.  B.  offenbare  mala  fidts ,  rechtfertigen. 
•»)  Die  Brautgabe  und  Ausftattungskoften  müffen  coo- 
xerirt  werden.  g)  Der  Beklagte  ift  zu  einem  Inven- 
tarium  oder  eidlichen  Specification ,  zur  Edition  der 
inßrumenta  comtnunia  u.  d.  gl.  gehalten.  9)  Verzicht 
und  Vorbehalt  fetzen  ein  Famiüen  -  Fideicommif*  vor- 
aus, und  führen  in  der  Regel  das  Veräufserungs ver- 
bot h  mit  fieb.  10)  Verjährung  findet  nur  dann  ftatt, 
wenn  die  Regredienterben  den  Anfall  gewufst  und 
30  Jahre  lang  ftille  gefeflen,  ihnen  auch  keine  Rtfli- 
tutio  in  integrum  zur  Hülfe  kommt.  XVI.  Bey  ver- 
ändtrttn  Umflänitn  find  neue  Familien  •  Verträge  zur 
Abwendung  künftiger  Procejfe  zm  u  ünfcUen.  Hr.  N. 
will  weder  zur  Beibehaltung  und  Feftfetzung,  noch 
zur  Abschaffung  der  Regredient-  Erbfchaft  ratben; 
er  rath  dagegen  aber  den  Brautfehatz  der  Töchter  den 
heutigen  Zeiten  anzupaffen  und  ihnen  geinäfs  einzu- 
richten. Man  fertige  genaue  Inventarien,  Familien- 
Stammbäume,  räume  den  Töchtern,  wie  im  Mek- 
lenburgifchen,  einen  Theil  des  Krbtheils  der  Söbue 
ein,  und  errichte  Stiftungen  für  unverhei raibete  ad- 
lige Töchter. 

Ree.  hat  den  Inhalt  diefer  intereflanten  Frucht 
der  Mufse  des  Vf.  möglichft  vollftändig  ausgehoben. 
Seltene  Helefenheit  und  Gelehrfamkeit  vereinigt  fich 
darin  mit  einem  fcharfen,  feinen  Gegenftand  ganz'be- 
herrfchenden,  Blick,  und  das  Ganze  erhebt  ein  bün- 
diger, durchgehend«  reiner,  oft  lebhafter  Vortrag. 


(  tfacob  Chrißian  Cußav)  Karßen  (Kanzley-  Advo- 

"  n)  zu  Schwerin.  1809.  40  S.  8- 


Hambuk«,  b.  Schmidt:  Vtbtr  die  Perh&ltniße  eines 
Pacht-  Intereffenten  zu  den  Con:ursg!einbigem  der 

Ein  Verfucb  vom  Dr. 


Der  Vf.  führt  in  diefer  Abhandln  ng  folgende  Sätze 
aus:  Wenn  über  das  Vermögen  des  Eigenthamert 
eines  Guts  Concors  entftanden  ift,  fo  mufs  der  Päch- 
ter des  Guts  weichen  *  falls  die  Gläubiger  den  Paeht- 
contract  nicht  fortfetzen  wollen;  alkin  das  Pacht- 
recht an  fich  hört  mit  dem  Concurfe  nicht  auf,  fon- 
dern der  Pächter  verfolgt  vielmehr  daffelbe,  indem  er 
fich  an  das  verpächterifche  Vermögen  hält,  um  fich 
aus  dcmfelben  zu  entfehidigen,  weshalb  er  unter  den 
übrigen  Concurs  -  Gläubigern  auftreten  mufs;  allein 
in  Anfehung  diefes  Entl'cbüdigungs- Rechts  bat  er 
keinen  andern  Vorzug,  als  den,  welchen  ihm.  der 
Contract  giebt;  der  Pächter  kann  die  Aufbebung  des 
Pacbtcontracts  wegen  des  Concurfes  feines  Verpäch- 
ters von  deffen  Gläubigern  nicht  fordern  -,  allein  diefe 
Gläubiger  haben  gegen  den  Pächter  ein  Zwangsrecht 
auf  die  Fortsetzung  des  Pacht  -  Contracts  ;  die  Gläubi- 
ger des  Pächters  haben  nicht  nöthig,  wenn  fie  nicht 
wollen,  den  Pacbtcontract  fortzusetzen ,  allein  fie 
können  den  Verpächter  zur  Fortfetzung  deffelbea 
zwtngen;  der  Pächter  erhält  den  VorfchuTs  nicht  als 
Mafien  -  fondern  als  Concurs  -  Schuld ,  und-  bat  des- 
halb kein  jus  rttentionis ;  kurz  der  Pächter  ift  nicht 
Maifen  -  fondern  Concursgläubiger.  Die  Gründe, 
aus  weichest  der  Vf.  diefe  Grundfärze  entwickelt,  find 
folgende:  die  Lehre  von  der  Succeffion  oder  Reprä- 
sentation der  Gläubiger  ift  irrig,  der  gemeinfam« 
Schuldner  behält  vielmehr  das  Eigenthum  an  dem 
abgetretenen  Vermögen,  an  welchem  die  Creditoren 
nur  das  Adminiftrationsrecht  erhalten,  durch  wel- 
ches indeflen  das  gemeinfchuldnerifche  Eigenthums- 
Recht  bis  auf  das  Reluitions  -  Recht  befchränkt  wird : 
die  Creditoren  erhalten  das  Vermögen  um  daraus  alle 
mögliche  Vortheile  zu  ziehen,  mithin  nicht  allein  die 
Befugnifs  über  die  Subftanz  des  Vermögens  zu  dispo- 
niren  ^diefs  fetzt  aber  doch  wohl  mehr,  als  ein  blo- 
sses Adminiftrationsrecht  voraus),  fondern  auch  die 
Freiheit,  von  Gerechtfamen  und  Ansprüchen,  die 
ihre  Schuldner  an  fremden  Sachen  hatten ,  fo  vieles 
Nutzen  zu  ziehen,  als  dem  Schuldner  felbft  frey  fiand ; 
die  verachtete  Sache  felbft  ift  alfo  im  Vermögen  des 
Schuldners  geblieben,  die  "Gläubiger  können  fie  aber 
ungehindert  verkaufen  (auch  ein  Eigenthums  -  Aus- 
flufs)  und  benutzen,  ohne  auf  die  früheren  Verfflgun- 

Sen  des  Schuldners  Rückficht. zu  nehmen;  das  Corps 
er  Gläubiger  nimmt  bey  feinem  Benutzungsrecht  dar- 
auf Rückficbt,  wie  der  Gemeinfchuldner  fein  Vermö- 
gen nach  der  Natur  der  Sache  benutzen  konnte,  ohne 
von  perfönlichen  Verhältniffen,  die  den  letztern  in 
der  Ausübung  diefes  Rechts  befchränken  konnten, 
Notiz  zu  nehmen,  und  find  dabey  zu  keinen  andern 
Leitungen  verbunden,  als  zu  denjenigen,  welche  die 
Bedingungen  enthalten,  unter  welchen  die  Sache' 
überhaupt  nur  ein  Theil  des  fcbuldnerifchen  Vermö- 
gens feyn  konnte,  z.  B. rückftändiges  Kaufgeld,  öf- 
fentliche Abgaben;  die  Glaubiger  der  Verpächter  fte- 
heo  mit  hin  mit  dem  Pachter  w  Keiner  Verbindung, 
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«ad-  haben  ihr  Admintftratkmsreobt  sieht  von  ihm, 
er  ift  vielmehr  in  Anfehung  ihrer  e'°  Dritter  und 
darf  das  Difpofitionsrecht  der  Gläubiger  nicht  be- 
fcbränken,  wo  auch  um  (o  weniger  durch  die  Pacht, 
als  er  das  Pachtrecbt  nur  vom  Verpächter  bat,  wel- 
ches mit  dein  Rechte  des  Verpächters  felbft  auf- 
hört, uud  er  Sich  gegen  Dritte  nur  mit  den  Rechten 
feines  Verpächters  Schützen  kann. 

Diefe  kleine,  leicht  gefchriebene,  Abhandlung 
bat  ühftreitig  das  Verdienft,  diefen  Gegen  Stand  aus 
einem  höhern  Gesichtspunkt,  als  gewöhnlich  zu  ge- 
fnhehen  pflegt,  betrachtet  zu  hahen.  Ree.  tritt  ihren 
ReSultaten  im 'Allgemeinen  bey,  wenn  er  gleich  in 
Anfehung  einzelner  Behauptungen  nicht  ganz  von  der 
Richtigkeit  der  hier  vorgetragenen  Grande  überzeugt 
ift;  und  unter  andern  eine  Schärfere  Deductiou  des 
Satzes,  dafs  die,  fo  entscheidende,  L.  8>  $>  I.  de  rebus 
Ouct.jud.  pojj'id.  (S.  26.)  nur  von  dem.  blofsen  Crcdi- 
tore  in  fojftjjionem  mtflo  rede,  gewünfeht  hätte.  Wenn 
(S.  18.)  behauptet  wird,  dafs  das  Entfcbädigungs- 
xecht  des  Pächters  auch  dann  nicht  erlofchea  fey, 
wenn  ihm  die  Gläubiger  des  Verpächters  die  Fort- 
dauer des  Pachtrechts  bewilligen:  fo  Seht  Ree.  doch 
nicht  ein,  wie  hier  der  Enifcbädigungs -  An  Spruch 
Platz  erhalten  kann,  indem  ja  alsdann  der  Pächter 
keinen  Schaden  erlitten  bat.  Uebrigens  ftimmt  Ree.  um 
fp  mehr  in  den  Wunfeh  des  Vfs.  (S.  35.),  dafs  ein«  ge- 
setzgebende DarzwiScbenkunft.  hier  eintreten  möge, 
da  oie,  in  diefer  Abhandlung  Vorgetragenen,  Sitz« 
doch  immer  zu  den  fehr  ungewiffen  und  der  Bestrei- 
tung ausgefetzten  gehören ,  und  durah  die  Ungewifs- 
heit  des  Rechts,  befonders  über  diefe  Thefeu,  Unß- 
;  im  Handel  und  Wandel  entfteht,  die  für  das 


Ganze  wie  für 
tfaeUig  feyn  kann. 


als  lehr 


Prao,  b.  Scholl:  Stfflem  der  Verlaffenfckaflsabfuntd- 
lung  ßr  den  Zivilftand.    Entworfen  von  F.  X. 
Twrdy,  K.  K.  wirklichem  Gubernialrath,  jöngft 
gewesenem  Landrath.  £r/fcrTheil.  1805.  116  S.  8- 
gr.) 


Unter  dem  undeutlichen  Worte 
abhandlung  verfteht  der  Vf.  den  Inbegriff  der  gericht- 
lichen Schritte,  wodurch  jemand  zum  Befitze  einer 
ihm  zugefallenen  Erbfchaft  gelangt    Vermöge  der  ir. 


öftreichifchen  Gefetze  find  bey  VerlaffenScharten  ver-  I 
fchiedene  gerichtliche  Handlungen  nöthig,  welche  in 
der  Untersuchung  der  Erbfcbaft,  in  derlelbea  Sperre 


(  Uebernahme  in  den  Schutz  der  obersten  Gewalt)  und 
in  der  Ueberlieferung  an  den  Erben  beftehn.  Ueber 
die  erben  Gegenstände  werden  fo  genannte  Sperr  -  Rela- 
tionen abgeflattet ,  welche  in  verfehiednen  Rubriken 
beftehen.     Nach  diefen  Rubriken  hat  der  Vf.  fein 
Werk  abgetheilt,  und  bey  jeder  derfeiben  zeigt  er, 
was  der  Sperrcom  miliar  zu  unterSueben  und  zu  be- 
merken habe,  z.  B.  perfönliche  ßefchaffenheit  des 
Krbhrifers»  bb  er  mit  oder  ohne  1  eltament  verstor- 
ben fey,  ob  er  minderjährige  oder  volljährige  Deszen- 
denten hinterlaSSen  habe,  d eilen  Verwandte,  wer  (ich 
der  Verlaffenfchaft  annimmt,  Zuftand  der  MaSfe,  die 
Anzeige  der  angelegten  Sperre.   Die  Ausführung  die-- 
fer  Gegenstände  befteht  darin,  daSs  der  Vf.  mei'tt  die 
Worte  der  Gefetze  felbft  anfuhrt»  fich  aber  nicht  iu* 
deren  Erklärung  und  weitere  Erörterung  ehüatst, 
welche  auch,  wo  fie  vorkommen,  gröfstentheüs  un- 
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'ie  Tillith '/che  Rrziehungsanftalt  zu  Dtffam  zog,  in 
ihrem  EntTtehen  und  Gedeihen,  die  Aufmerkfamkcit 
des  Puhlicums  auf  fich,  und  erwarb  fich  einen  Ruf,  der 
ihres  Stifters  würdig  War.  Diefer  edle  Mann  fchied 
mit  der  Hoffnung  von  binnen,  dafs  fein  herrliches 
Werk,  ein  dauerndes  Denkmal  feines  raftloSen  Stre- 
bens, feftSteben  werde,  mit  Kraft  und  Aufopferung 
von  feinen  Freunden  gepflegt.  »—  Unterzeichneter  ge- 
riofs,  als  Freund  und  Mitarbeiter,  eine  glückliche  Ver- 
bindung mit  dem  Seligen  TWftrA,  Stand  nach  defSen  Hin- 
gange als  MitvorStcher  an  Seiner  AnStalt,  und  über- 
nimmt jetzt,  unter  dem  huldvollen  Schutze  Seiner  Hock- 
furfl  ticken  Dnrcklenda des  Herzogt  und  Für  Jim  tu  Anhalt- 
DrJfaSy  die  alleinige  Direction  der  genannten  Erzie- 
hungsanstalt. —  Sie  S*>11  ihrer  möglichen  Vollkommen- 
heit immer  näher  gebracht  weiden,    feft  und  uner- 


fchütterlich  durch  immer*  Werth ,  durch  innere  Einheit 
und  Kraft,  SelbSt  in  den  unglücklichsten  Zeitumstän- 
den. —    Es  kehrt  für  fie  eine  neue  Epoche  zurück.— 
Ein  kleines,  von  der  Natur  in  Fülle  gefegnetes  Land, 
an  deffen  Fluren  die  Schonende  Hand  des  SchickSal? 
Schon  So  manchen  Sturm  vorüberfnhrte ;  ein  Ort ,  wo 
unter  dem  milden  Scepter  eines  weifen  Regenten  echte 
Humanität  gedeiht,  wo  Kunft  und  NatnrGnn  üch  ge- 
genseitig die  Hände  bieten,  um  kraftvoll*,  jtw,  tfiifnti- 
che  Staatsbürger  zu  erziehen,  ift  der  Sfciz  <he(es  tViiü- 
gen  KreiSes.  —    In  einer  Zeit  von  vier  Wochen  w\r«L 
eine  gedruckte  Ueberficht  der  ganzen  Zuflandct  der  Anfielt  in 
allen  Rnchhandlungen  Deutschlands  befonders  zu  er- 
halten feyn,  felbft  auch  in  öffentlichen  Blattern,  ganz 
oder  im  Auszüge,  mitgethcilt  werden. 

DefSau  am  3.  July  i|o>». 

K.  S.  A.  RSehur. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


NATURGESCHICHTE. 

Amsterdam,  im  Kunft-  und  lndufrrie- Comptoir 
Entozoormn  Jeu  Vermmm  inteftinalmm  Hißoria  na 
turalit.   Auct.  C.  A.  Rudolph,  Profeffore  Gry- 
phiswald.  etc.    Vol.  L  I8©8.  527  S.  8-  6  Taf. 
(3RthJr.) 

■  ■ 

y\f  enn  diefes  Werk  fo  ausgeführt  wird,  wie  der 
▼  ▼  Anfang  es  erwarten  läfst,  fo  haben  wir  an 
demfelben  eines,  der  wichtigsten  Werke  in  der  Natur- 
kunde, welches  einen  dunkeln  Theil  diefer  Wiffen- 
fchaft  in  ein  helles  Licht  fetzt.  Schon  feit  fiebzehn 
Jahren  beschäftigte  ßch  der  Vf.  mit  dem  Studium  der 
Eingeweidewürmer;  zu  dem  Talent  die  feinen  Gegen- 
ftände  genau  zu  beobachten,  wie  er  es  fchon  durch 
feine  Untersuchungen  Ober  die  Anatomie  der  Pflanzen 
bewährt  hat,  fügt  er  eine  grofse  BeJefenheit  und  ei- 
nen hellen,  treffenden  Blick.  Die  Natur  leitet  ihn 
allein,  und  man  erkennt  überall  das  Beftreben,  Wahr- 
heit zu  erforfchen,  ohne  ficb  um  Hypothefen  und 
vorgefafste  Theorien  zu  bekümmern.  In  diefem 
Theile  wird  nur  das  Allgemeine  aus  der  Lehre  von 
den  Eingeweidewürmern  genau  und  ausführlich  abge- 
handelt, das  Befondere  haben  wir  in  den  folgenden 
Theilen  zu  erwarten.  Zuerft  liefert  der  Vf.  em  fehr 
vollständiges  Verzeichnifs  der  Schriften,  welche  von 
den  Eingeweidewürmern  handeln,  ,nebft  einem  bey- 
gefügten  Urtbeil.  Das  letztere  ift  ftrenge,  doch  nicht 
unbillig.  Vortrefflich  ift  der  zweyU  Abfchnitt  oder 
die  Phyfiologie  der  Eingeweidewürmer,  worin  der 
Vf.  nicht  allein  feine  eigenen  Beobachtungen  anführt, 
fondern  auch  die  Beobachtungen  an  lerer  prüfend  er- 
zählt. Im  Anfange  Vorerinnerungen  über  die  Art 
wie  man  die  Ento  oen  gehörig  auffuchen  und  beob- 
achten folL  Ueber  die  Stelle,  welche  die  Eingewei- 
dewürmer in  dem  Syftem  einnehmen,  treffende' Be- 
merkungen und  gegründete  Erinnerungen,  gegen  die 
Theilung  der  Thierklaffen ,  wie  fie  Cnvler  empfoh- 
len hatte.  Die  Würmer  unterscheidet  diefer-nämlich 
von  den  Mollusken,  durch  den  Mangel  der  Refpira- 
tionswerkzeugf,  da  er  doch  als  Ordnungen  Branckio- 
delä  und  Erdobranchia  annimmt,  wodurch  alfo  der 
Unterschied  zwifchen  Würmern  und  Mollusken  ganz 
wegfällt.  Auch  fpricht  er  den  Zoophyten,  wozu  er 
die  Entozoen  rechnet,  die  Gefäfse  mit  Unrecht  ab. 
Strenger  ift  unfers  Vfs.  Urtheil  über  Limar/bEintbei- 
lung.  Er  Schlägt  nun  folgende  Klaffen  vor.  l)  Mol- 
tufca,  mit  Refpirationswerkzeugen  und  Ne 
A.  L.  Z.  1809.   Zweiter  Band. 


I  Gymnoiela,  ohne  Refpirationswerkzeuge ,  m\% 
erven  verfehen.  3)  Entozoa,  ohne  Branchien 
und  Nerven,  mit  ungleichförmigen  innern  Theilen. 
'  4)  Phytozoa,  ohne  Branchien  und  Nerven,  mit 
gleichförmigen  innern  Theilen.  Doch  liefse  Geh 
auch  dagegen  erinnern,  dafs  die  Entozoen  fowohl 
als  Phytozoen  Gefühl  zeigen,  und  folglich  höchft 
wahrscheinlich  nicht  ohne  Nervenfubftanz  find ;  fer- 
ner dafs  man  in  einigen  Phytozoen,  z.  B.  in  der  ge- 
meinen Kotpoda  Cucullus  auch  innere  ungleichförmige 
Theile  bemerkt.  Reo.  Schlägt  daher  vor,  die  alte 
Linntifche  Eintheilung  zu  behalten,  und  nur  die  Mol- 
lusken wegen  ihrer  Refpirationswerkzeuge  von  den 
Würmern  zu  trennen.  Auch  würden  dann  die  Ein- 
theilungen  der  Thierklaffen  übereinftimmender  wer- 
den ,  da  man  bey  den  vollkommnern  Klaffen  vorzüg- 
lich auf  die  Refpiration  Rückficht  nimmt.  Die  Ord- 
nungen der  Entozoen  werden  nach  Zeder  beftimmt, 
nur  vertaufcht  der  Vf.  die  deutfeben  Namen  mit  grie- 
chischen. Die  Rundwürmer  nennt  er  Nematoideat 
Hakenwürmer  Acantkocephata ,  Saugwürmer  Trema- 
today  Bandwürmer  Ceßoidta,  Blafenwürmer  Cyflita. 
Diefe  Namen  find  gut  gewählt,  nur  der  Ausdrück 
Ceßoidea  nicht  ganz  paffend ,  da  x»tto<  nur  einen  Gür- 
tel bedeutet  in  fo  fern  er  zierlich  ausgenähet,  oder 
geftickt*  ift.  Aeufsere  Form  der  Entozoen;  genaue 
Befchreibungen  von  den  Mannichfaltigkeiten  de$ 
Kopfes  u.  f,  w.  in  den  verschiedenen  Ordnungen  und 
Gattungen  der  Entozoen.  Farbe  derfelben.  Bewe- 
gungswerkzeuge diefer  Thiere.  Es  giebt  viele  Bewe- 
gungen in  dem  thierifchejfi  Körper  ohne  dafs  man 
Muskeln  oder  Muskelfiebern  gewahr  wird,  und  die 
kleinern  Saugwürmer  haben  deutliche  Bewegungen 
ohne  Spur  von  Muskeln.  Den  übrigen  Ordnungen 
der  Entozoen  fehlen  fie  hingegen  nicht.  Der  Vf. 
giebt  nicht, allein  eine  ausführliche  Befchreibung  der 
allgemeinen  Hautfibern  in  den  verschiedenen  Oi  Imm- 
en und  Gattungen,  fondern  auch  der  befondern 
luskeln.  Eine  Befchreibung  der  harten,  bornarti- 
en  und  frechen  Jen  Theile  an  manchen  Entozoen  ift 
lier  eingeschoben.  Nerven  der  Entozoen.  Sie  fin- 
den fich  in  keiner  Art;  was  man  dafür  anfah,  find 
nichts  alsMuskularftreifen.  In  viel  kleinern  Infecten, 
als  die  grofsen  Eingeweidewürmer  find,  fieht  man  fie 
hingegen  fehr  deutlich.  Ueber  die  Refpirationswerk- 
zeuge. Kein  Eingeweidewurm  hat  Werkzeuge, 
welche  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  dafür  hal- 
ten könnte.  Alle  Vermuthungen  darüber  find  weiter 
nichts,  als  blofse  Vermuthungen,  gefttttzt  auf  keine 
(4)  R  be- 
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bedeutenden  Gründe.  DaSsSauerftoffgas  ihnen  zuge- 
führt werde,  hält  der  Vf.  nach  Spaltanzani's  Verfa- 
chen ,  für  ziemlich  ausgemacht ;  aber  er  meynt ,  dafs 
diefes  durch  die  Poren  der  Haut  gefcbehe.  Aller- 
dings ift  diefes  fehr  wahrscheinlich,  und  die  Pflanzen, 
welche  auf  eine  ähnliche  Art  dasSauerftoffgas  ein  tau- 
gen und*  verändert  wieder  aushauchen,  hefern  uns 
hier  eine  treffende  Analogie.  Ausführlich  wird  von 
dem  parmkanal  und  den  Nahrungsgefäfsen  gehandelt. 
Alle  Rundwürmer  haben  einen  DarmkanaJ,  in  den 
verfchiedenen  Gattungen  verfebieden  gebauet,  be ("fün- 
dig aber  inwendig  auf  eine  zierliche  Weife  gefaltet. 
Ueberdiefs  glaubt  der  Vf.  dafs  fie  nicht  allein  durch 
den  Mund,  fondern  durch  die  Haut  ernährt  werden  : 
denn,  wenn  man  zusammengefallene  Rundwürmer, 
lebendig  oder  todt,  nur  frifch  in  Waffer  legt,  fo 
ichwellen  fie  auf,  und  man  findet  beym  Aufschnei- 
den, dafs  die  Feuchtigkeit  befonders  zwifchen  der 
Haut  und  dem  Darmkanal  ftecken  geblieben  ift.  Ree. 
kann  Geh  nicht  überzeugen,  dafs  diefes  ein  Beweis 
für  die  Ernährung  durch  die  Haut  fey.  Die  organi- 
sche Membran  wird  im  Tode,  auch  fchon  kurz  vor 
dem  Tode  überhaupt  fchlaff ,  die  feinen  Oeffnungen 
erweitern  Geh,  und  die  eingefchloffenen  FlüSfigkei- 
ten  dringen  durch  diefelbe  heraus,  oder  fremde  hin- 
ein. Eiuc  Menge  von  Erfcheinungen  beweift  diefes, 
und  die  m^ncherley  Veränderungen  im  Tode  rühren 
«'lein  davon  her.  Jenes  Auffchwellen  der  Rundwür- 
mer gehört  alfo  fchon  zu  den  krankhaften  unorgani- 
fchen  Befchaffenheiten  der  Haut,  welche  bey  völliger 
Munterkeit  des  Thieres  nicht  Statt  haben. '  Der  Vf. 
fetzt  hinzu:  die  Ernährung  gefchehe  alfo  auf  eine 
doppelte  Weife,  immer  aber  durch  Hülfe  von  Ge- 
fällen, und  man  mflffe  nicht  zu  fälfehlich  erdichteten 
unorganifchen  Poren  feine  Zuflucht  nehmen,  durch 
deren  Annahmen  alle  gründliche  Erklärung  wegfalle, 
und  alles  von  dem  Zufalle  abhängig  gemacht  werde. 
Diefes  lieht  Ree.  nicht  ein,  und  es  Scheint,  als  ob  Geh 
der  Vf.  unter  dem  Ausdrucke  unorganifebe  Poren 
etwas  befonderes  denke.  Wir  wiffen  ja,  dafs  die 
Luft  ohne  allen  Zweifel  durch  die  Membranen  der 
Lunge  zum  Blute  dringt ,  warum  follten  die  Membra- 
nen nicht  auch  unter  ge wiffen  Umftänden  Feuchtig- 
keiten durchlasen :  denn  aus  phyGfchen  Erfahrungen 
ift  bekannt,  dafs  Feuchtigkeiten  durch  manche  Kör- 
per dringen,  welche  die  Luft  zurück  halten.  Weiter 
aber  verlieht  man  unter  unorganifchen  Poren  nichts 
als  jene  Fähigkeit  der  Membran,  Flüffigkeiten  durch 
zu  laflen.  Allerdings  ift  der  Ausdruck  unorganifch 
hier  nicht  ganz  paffend,  aber  doch  in  fo  fern  zu  dul- 
den, als  die  Membran  durch  Erfchlaffung  im  Tode 
jene  Poren  in  gröfster  Menge  zeigt.  Den  Hakenwür- 
mern fehlt  der  Darmkanal.  Aufser  der  Einfaugung 
durch  die  Haut,  gefchieht  die  Ernährung  durch  den 
Rüffel,  von  deffen  Scheide  zwey  Schnüre  ausgehen, 
In  deren  Mitte  Geh  nicht  blofs  ein  einfaches  Gefäfs, 
fondern  wie  der  Vf.  entdeckte,  eine  Verbreitung  von 
Gefäfsen  findet.  Auch  die  Saugewürmer  haben  kei- 
nen Darmkanal;  von  den  Saugöffnungen  verbreiten 

fich  feine  Gcfäfse,  welche  Nahrungsgeflfse  fcheinen.   ovo,  "to  wichtig  cTiefer 


In  der  Ordnung  der  Bandwürmer  find  die  Nahrungs- 
organe fehr  verfchieden  in  manchen,  z.  B.  IJgula, 

Ear  nicht  kenntlich.    Die  eigentlichen  Bandwürmer 
iogegen  Gnd  mit  deutlichen,  zunaTbeil  fchon  be- 
kannten Kanälen  von  verfehle  Jener  Befchaffeobeit 
verfehen;  welche  der  Vf.  beftimmt  von  den  Saugorga- 
nen des  Kopfes  entspringen  fah.    Diefe  Stehen  mit 
den  Seitenkanälen  in  Verbindung,  und  die  Nahrung 
wird  durch  den  Kopf  allen  Theilen  zugeführt.  Die 
Seitenöffnungen  dienen  nicht  zur  Ernährung.    .V  : 
den  Bandwürmern  kommt  die  Ernährung  manche 
Blafenwürmer  gar  fehr  aherein  ,   yon  andern  ift 
wenig  bekannt.    Begattung  der  Entozoen.  Die  Rund- 
würmer haben  gröfstenlhcils  getrennte  GefcbJecket 
und  begatten  Geh  wie  die  Infecten.   Die  Begattung 
der  Hakenwürmer  gefchieht,    wie  der  Vf.  mejnt, 
nach  Weife  der  Fifche,  gnd  ein  Bläschen  am  Schwan: 
enthält  die  Samehfeuchtigkeit.     Alle  Saugwörmer 
fcheinen  Geh  wie  die  Schnecken,  wechfeJfeitig  zu  be- 
fruchten, und  Goeza  machte  fchon  eine  bekannte  Be- 
obachtung darüber.     Auf  eine  ähnliche  Weife  be- 
hauptet der  Vf.  gefchehe  die  Begattung  der  eigentli- 
chen Bandwürmer.    Es  finden  Geh  nämlich  um  die 
Seitenöffnungen  kleine  Schnüre  oder  ähnliche  Thei.'e, 
welche  die  männlichen  Organe  fcheinen,  die  Oeff- 
nungen felbft  aber  die  weiblichen.   Diefe  Stehen  mit 
denEyerftöcken  in  Verbindung;  auch  hat  man  öfter 
Bandwürmer  mit  einander  fo  verwickelt  gefehen,  dafs 
man  wohl  eine  Begattung  vermuthen  könnte.  Von 
den  Blafenwürmern  kennen  wir  die  Oetchlechtstheile 
nicht.    Die  Rundwürmer  legen  Ever  oder  R?^af|° 
lebendige  Junge  auf  die  gewöhnliche  Weife.  Die  Ha- 
kenwürmer können  die  Eyer  nicht  anders  a\s  durch 
den  Rüffel  von  fich  geben.     Die  Sang w Armer  le- 
gen eine  Art  Eyer.     Bey  den  eigentlichen  Band- 
würmern Scheint  die  Vennehrung  vorzüglich  durch 
die  mit  Eyern  gefüllten  und  abgeänderten  Glieder  zu 
geschehen.  Von  den  BlaSenwürmern  wiffen  wir  in  die- 
Fer  RückGcht  nichts.    Ueber  Wachsthum ,  Alter  und 
Reproduction  der  Entozoen.    Alles,  was  man  von 
der  grofsen  Reproduction  diefer  Thiere  behauptet, 
wird  Sehr  zweifelhaft  gemacht    Von  den  Gegenden 
und  Oertem,    wo  die  Entozoen  vorkommen. 
meinfcbaftJiches  Vorkommen  der  Entozoen  10  ver- 
fchiedenen Thieren.    Ks  leben  doch  in  Sehr  vertetue- 
denen  Thierarten  Entozoen ,    welche  Geh  in  allen 
Stücken  ganz  ähnlich  find.    Vom  Urfprunge .der  fcn- 
tozoen.  Bier  wird  mit  vielen  Gründen  ehe  S**"* 
tio  aequivoca  behauptet,  und  der  erfte  trrprvag  der 
Eingeweidewürmer  tiner  Diffimilation  derSaue  *u&e- 
fchrieben.    Man  mufs  diefes  ganze  intereuante  tvapi- 
tel  bey  Hern  Vf.  felbft  nachlefeu.   Zu  den  Haupt  -  Ar- 
gumenten gehört:  dafs  die  Eyer  vieler  Entozoen  zu 
groSs  find,  um  aus  den  F.ingeweiden  der  Mutter  durch 
die  feinSten  Gefäfse  in  den  Embryo  zu  gelangen,  una 
dafs  manche  dieSer  Thiere  lebendige  Junge  gebaren, 
welche  dieSen  Weg  durchaus  nicht  machen  können^ 
Ree.  mufs  dem  VT.  in  dieSer  ganzen  Untersuchung 
völligen  Beyfall  geben.    Harvty's  Omne  ytvmm 

Ausfpruch  für  den  damaligen 
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Zuftand  der  WifTenfcbaft  war,  führt  zuletzt  auf  eine 
Art  von  EvoJutions  -  Theorie,  und  Jafst  den  erften 
TJrfprung  der  organifchen  Körper  eigentlich  ganz  un- 
erklärt. Wir  finden  in  den  Verfteinerungen  die 
Ucberbleibfel  einer  ganz  andern,  von  der  jetzigen  ver- 
fchiedeoen  Schöpfung,  ein  Beweis  für  die  Entftehung 
neuer  Arten  und  Gattungen.  Nur  wird  man  Geh  hü- 
ten motten  eine  gentratio  aequivoca  nicht  leichtfinniger 
"Weife,  wie  die  Alten,  anzunehmen,  fondern  man 
-wird  fachen  müffen,  die  Fälle  in  welchen,  und  die 
'Umbände,  unter  welchen  fie  vorkommt,  genau  zu 
beftimmen.  In  dem  dritten  Abfchnitt,  oder  der  Ento- 
xoologia  practica,  werden  die  Krankheiten,  wovon  die 
Entozoen  die  Urfachen  find,  und  die  Heilmittel  der- 
felben  angegeben.  Wir  wünfeben  dem  Vf.  Zeit,  Ge- 
fundbeit  und  Unterftützung,  um  diefes  treffliche 
Werk  zu  beendigen. 

OEKONOMIE. 

Köhiosbkro,  b.  Degen:  Kleine  Schriften  der  KS- 
ui'gl.  Oß-Preuß.  Phyßkalirch .  ökonomifchtn  Gefell, 
fchaft.  Erflts  Stück :  Vebtr  Notkwendigkeü  rieh- 
tig  angelegter  Futter-  Berechnungen.  1805.  18  S. 
und  einer  grofsen  Tabelle  in  Folio.  (9  gr.) 
Zweytts  Stück :  Einige  IVorte  Über  die  aegenwHr. 
tige  iMge  der  Landwirthfchaß  in  den  beiden  oflpreu. 
fiifcktn  Kammerdeparttments ,  und  die  MitUl  pe  am 
fckntllßen  empor  zu  bringen.  1808.  70  S.  8-  (8  gr.) 

Hr.  v.  Bazko  kündigt  in  dem  Vorbericht  an,  dafs 
die  königlich  oftpreufsifche  Phyfikalifch  -  ökonomi- 
fche  Gefellfchaft  den  Entfchlufs  gefafst  habe,  die  ihr 
mitget heilten  Abhandlungen ,  unter  obigem  Titel, 
durch  den  Druck  bekannt,  zu  machen.  Den  Anfang 
in  dem  irfUn  Stücke  macht  eine,  von  Sr.  Durch- 
laucht, dem  Hn.  Herzog  zu  Holflein  Schleswig.  Beck, 
in  der,  am  2g.  Mav  1805.  zu  Königsberg  gehaltenen, 
Generalversammlung  der  Gefellfchaft ,  vorgetragenen 
Vorlefang:  über  die  Notwendigkeit  richtig  ange- 
legter Futter-  Berechnungen.  Der  Gegenftand  die- 
fer  Vorlefang  jft  von  der  gröfsten  Wichtigkeit ;  und 
nnftreitig  gefchieht  in  den  meiden  Wirtschaften 
durch  den  Mangel  aUer  Ueberficht  und  Berechnung 
des,  jedes  Jahr  hindurch,  nöthigen  Futterbedarfes 
ungemein  grofser  Schaden  :  indem  entweder  viel  Fufc 
ter  unnütz  verfch  wendet ,  oder  zu  viel  verkauft  wird, 
und  aus  diefen  oder  andern  Urfachen  am  Ende  grö- 
fser Mangel  an  Futter  entfteht,  ob  wohl  man ,  bey 
gehöriger  Eintheilung  des  Futters,  ficher  und  be- 
quem damit  hätte  ausreichen  können.  Unter  ändert 
Vorfchlägen  zu  Gewinnung  und  Erhaltung  einer  hin- 
reichenden und  reichlichen  Fütterung  felbft ,  rfith  da- 
her der  Vf.  vorzüglich  auch  jeden  Landwirtb  mit 
Recht  an:  das  fämmtliche  Futter  an  He  u  gehörig  ah- 
wiegen,  oder  aber  nur  in  Körben,  die  eine  beftimmte 
Quantität  davon  faffen,  vertheilen,  ferner  daffelbe, 
fo  wie  auch  das  Stroh ,  immer  hlchfeln  zu  laffen,  und 
nur  den  täglichen  Bedarf  von  neiden  jedes"  mal  her- 
aus zu  geben :  auch  ftets  wenigftens  einen  Euttervor- 
ratb  auf  6  Monate,  wenn  nicht,  wo  möglich,  auf 


ein  Jahr,  fich  in  Bereitfcbaft  zu  halten.  Zur  Ueber- 
ficht und  Berechnung  und  der  Quantität  Futter,  dia 
an  Heu,  Stroh,  Getreide  und  Grünfutter  für  eine  ge- 
wiffe  Anzahl  Vieh,  aufweine  gegebene  Zeit  nöthig  ift, 
ift  die,  febr  fleifsig  ausgearbeitete,  der  Schrift  beige- 
fügte Tabelle  vortrefflich  und  höchft  verdienftlich. 
In  derfelben  ift  nämlich  diefe  Ueberficht  des  Futter-, 
bedarfs  für  1,  a,  3,  4,  &  46,  36,  und  60  Stück  f'iek, 
und  zwar  an  Heu,  von  3  —  10  Pfund  auf  1  Tag, 
I  Woche,  I  Monat,  5,  6,  7  Monat  und  1  Jahr;  an 
Stroh  aber  von  1  —  12  Pfand  auf  eben  diefe  Zeit,  an 
Getreide  hingegen  von  1 — 4  Metzen,  auf  eben  fo 
lange,  und  endlich  an  Grünfutter  von  30  —  uo  Pfund 
auf  1  Tag,  1  Woche  und  1  Monat,  —  forgfältigft 
und  genau  geliefert  worden.  —  Bey  den  Monaten 
ift  I  Monat  zu  30,  5  Monate  find  zu  151','  6  Monate 
zu  181»  7 Monate  zu  aia Tagen  angenommen.  Diefe 
nützliche  Tabelle  verdiente  einen  Platz  an  der  Wand 
des  Wohnzimmer«  jedes  Landwirths. 

Auch  das  zweyte  Stück  enthält  eine,  zwar  auch 
nur  wenige  Bogen  enthaltende,  aber  dennoch  höchft 


ichtige  und  v erdien ftliche  Arbeit  des  Hn.  Herzogs 
Schleswig  -  Beck ,  die  grofse  Be* 
herzigung  verdient.    Nachdem  von  dem  Vf.  eine  all- 


Semeine  ungefähre  Berechnung  des  Schadens,  welchen 
ie  beiden  oftpreuis.  Kammerdepartements  an  allen  Ar- 
ten von  Eigentbum  und  Gut  durch  den  letzten  Krieg, 
undbefonders  auch  durch  die,aps  feinem  Gefolge  ent- 
ftandene,  fürchterliche Viehfeuche  erlitten  hat,  ange- 
ftellt  worden,  zeigt  derfelbe  nun  das  einzige,  unfehl- 
bare Mittel,  dem  von  Vieh,  Düngung,  Ackergerä- 
then  u.  f.  w.  fo  fehr  entblöfsten  und  beraubten  Acker- 
bau hier  am  fchnellften  wieder  aufzuhelfen,  in  der 
Einführung  einer ,  wenig'  Arbeitsvieh  verlangenden, 
II  —  ia  fchlägigen,  Mekienburgifchen  Koppelwirth- 
fchaft  an;  zum  Behuf  welcher  auch  einige  Fabelten 
über  die  darnach  zn  machenden  Feldeintheilungen, 
und  vornehmlich  über  die  dabey  zu  wählenden  Uener- 
gänge  aus  der  alten  Dreyfelderwirthfcbaftin  dieKop« 
pelwirthfchaft,  angehängt  find.  Ree.  kann  nicht  an- 
ders, als  diefem  Vorfchlage  feinen  ganzen  Beyfall  ge- 
ben ,  da  er  gewifs  am  erften  den  Landwirtben  wieder 
zu  Vieh  undFntter,  und  damit' auch  zu  einem  Gehern* 
einträglichen  Körnerbau  verhelfen  wird. 

Leipzig,  b.  Sommer:  Das  Ganze  des  Gartenbaues^ 
oder  praktifche  Anweifung,  wie  man  feine  Kü- 
chen-, Baum- und  Blumengärten,  ohne  Hülfe 
eines  gelernten  Gärtners  felbft  aufs  befte  beforgen; 
alle  nützliche  Küchengewächfe  erbauen,  Bann»-: 
fchulen  undObftgärten  anlegen  und  warten,  und 
zugleich  auch  fchöne  Gartenblumen  erziehen 
könne.  Für  alle  Gartenfreunde  herausg.von  C.H. 
Dietrich.  Zweyte  Aufl.  Zwtu  Theile.  1806.  18  S. 
""  Vorr.u.Inh.,  u.  3i4_S.Text,  undXXIVS. Vorb. 
u.  Inh.  und  310  S.  Text.  gr.  8-  (2  Rthlr.)  -J,l*< 

'"DieTes  Buch,    defTen  erfle  Auflage  von  igoa.  in 
der  Allg.  Lit.  Zeitung  nicht  angezeigt  worden,  ift 
ts  weiter  als  eine  ökonomische  Compilation  des 

Hn. 
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Hn.  Dw  Chain* ,  den  Ree,  in  einer  Indern  Recenfion, 
in  diefem  Hn.  C.  H.  Diftrkk  aufgedeckt  bat,  wel- 
chen man  aJfo  fehr  wohl  von  dem ,  als  Gartenlchrift- 
fteller  rOhmlichft  bekannten ,  Weimarifchen  Hofgärt- 
ner, Hn.  Fritdriek  Gottlub  Dietrich,  dem  Herausgeber 
des  grofsen,  mit  gerechtem  Beyfall  aufgenommenen 
Gartenlexicons,  zu  unterfcheiden  bat  Wer  Blotztns 
Gartenkunst,  Gandiehs  Ünterricht  in  der  Landwirth- 
fchaft ,  den  Sächfifchen  Landwirth ,  und  andre  filtere 
Machwerke  diefes  erftgenannten  Vfs.  befitzt,  bat  in 
allen  diefen Schriften  eigentlich  ein  und  daffelbeWerk 
Ober  den  Gartenbau.  Der  Unterricht  an  ßch  ift,  wie 
in  allen  diefen  Bachern,  fo  auch  hier,  gröfsten  theils 
richtig  und  gut,  aber  er  ift  nur  in  allen  immer  einer 
und  derfelbe.  Auch  ift  daher  hier  wenig  oder  gar 
nichts  Neues  enthalten ;  fondern  der  Vf.  folgt  nur  im- 
mer den  altern  ScbriftfteJlern  über  den  Gartenbau, 
und  hat  hier  befonders  aus  Rtichardts  Land  -  und  Gar- 
tenfehatz  und  andern  Schriften  ganze  Stellen  abge- 
schrieben. Für  diejenigen  alfo,  welche  fchon  diefe 
filtern  Schriften  Ober  den  Gartenbau  befitzen,  kann 
diefs  Buch  an  und  für  fich  auch  gar  nicht  empfoh- 
len, und  andre  muffen  wenigftens  gewarnt  wer- 
den ,  fich  nicht  noch  mehrere  der  Schriften  eben  def- 
felben  Vfs.  anzuschaffen.  —  Der  erfle  Band  diefes 
Buchs  enthält  übrigens,  nach  einer  kurzen  Einlei- 
tung Ober  die  Anlage  der  Gärten  Oberhaupt,  und  de- 
ren Befriedigung  mit  Hecken ,  zehn  Kapitel ,  die 
l)  von  den-Kliftbeeten ,  deren  Befamung  und  War* 


tung ;  3)  von  der  Behandlung  der  Mift  und  Treib- 
beete in  England,  wo  alles  aus  Milltrs Gartenlexicon 
geradezu  abgeschrieben  ift,  —  3)  von  den  Kohlge- 
wäcbfen,  4)  von  den  Salaten,  Artifchocken  und  Spar- 
gel, 5)  von  Gurken,  Melonen  und  Erdbeeren,  6)  von 
den  Wu r zeige wächfen,  7)  von  den  Gartenerbfen  und 
Boh  nen,  g)  von  den  Ziebelforten ,  und  9)  von  den 
Obrigen  unbedeutendem  Gartengewächsen  handeln; 
indefs  dar  lote  und  letzte  Ober  die  Dauer  der  Garten* 
fämereyen  in  Rockficht  der  Beybehaltung  ihrer  Keim- 
kraft,  —  ganz  naek  Rtickardt ,  und  Ober  die  Saatzeit 
und  die  Samenä'rnte,  belehrt.  Der  Garteniottru- 
mente  ift  gar  nicht  befonders  gedacht  worden.  — 
Der  zwtjfU  Band  ift  dtm  Obflbau  gewidmet,  und  ein 
Anhang  nur  enthält  noch  35  §£.  ober  die  Erziehung 
der  aliergewohnlichften  Gartenblumen.  Der  erfte 
Theil  Ober  den  Obftbau  enthält  ßeben  Kapitel:  o)  vort 
Erziehung  und  Wartung  junger  Obftbäume,  —  von 
Baumfchulen  und  der  Veredlung  der  Bäumchen, 
b)  von  der  Behandlung  der  veredelten  Bäumeben  in 
der  Baumfchule  bis  zum  Verfetzen,  *)  von  den  vor- 
züglichften  zur  Veredlung  brauchbaren  Obftforten; 
d)  von  Anlage  eines  Obftgartens,  t)  von  den  Baum- 
nnd  andern  Tflanzeti feinden  in  Gärten;  f)  von  den 
Krankheiten  der  Obftbäume,  und  g)  —  befonders 
weitläuftig,  —  von  der  Anlage  guter  Weinlorten  und 
der  Behandlung  des  Weinftncks ;  —  wo  fich  aberall 
nichts  weiter,  als  das  Bekannte  and  Gewöhnliche 
findet. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN.  * 


Am 


Todesfälle. 


9.  May  ftarb  zu  Glatt  Frau«  X*vir  Mdt*,  feit 
1J04.  llector  des  dafigen  katholitchen  GymnaJium*, 
ehemals  Profeffor  an  dem  Gymnafium  zu  Breslau.  Er 
wurde  zu  Landeck  am  ao.  April  1760.  geboren.  Aufser 
mohrem  Gedichten  und  andern  AufCttxen  in  den  Ver- 
fuchen  profaifcher  und  gebundener  AuAatze  von  einigen 
Jünglingen  an  der  Unirerfttat  zu  Breslau  (1780.)  lie- 
ferte er  mehrere  Reden ,  die  er  als  Profeffor  auf  der 
Univerfität  zu  Breslau  hielt,  eine  Nachricht  von  der 
Induftrialfchule  hey  der  Pfarrkirche  St.  Michaelis  auf 
dem  Elbing  ror  Breslau  (1794.),  und  das  Römifch -  ka- 
tholifche* Hochamt  u.  f.  w. 

Am  13.  May  ftarb  zu  CafTel  der  (königl.  preufs.) 
Kriegsrath  E.fr.Cukn,  der  fich  früher  hin  längere  Zeit 
zu  Berlin  als  Hiftoriograph  und  Mitglied  der  dafigen 
Akademie  aufhielt,  und  Geh  mit  der  Gefchichte  des 
grofsen  Kurfurften Friedrich  Wilhelm  befchäXtigte ,  im 
nft«n  J.  LA. 


Am  sj.  May  ftarb  zu  Königsberg  Zaun».  Mnbar, 
defignirter  Bibliothekar  der  königl.  Schlofsbihliothek, 
und  Inhaber  einer  anfehnlichen  Leihbibliothek ,  ein 
fieifsiger  Miurbeiter  an  mehrern  Journalen,  im  33ften 
Jahre  f.  A. 

Am  31.  May  ftarb  zu  Breslau  Jok.  Ff  kr.  Schtibrl, 
Rector  des  Elilabethanifchen  Gyjnnafiums  dafelbft 
feit  171«.  wie  auch  Prof.  der  Mathematik  und  Phyfik 
u.  f.  w.  Tortheilhaft  bekannt  durch  mehrere  mathema- 
tifche  und  andere  Schriften  im  73ften  J.  f.  A. 

Noch  ftarb  in  diefem  Monate  zu  Paris  der  be- 
rühmte Bildhauer  fty»«,  Mitglied  des  Inftiiuö  der  Wik 
lenfchaften  und  Künfte. 

Am  5.  Juni us  ftarb  zu  Leipzig  der  d.iuge  ProferTor 
der  Anatomie  und  Director  des  dortigen  OHferva- 
toriums,  Ckiiftian  Friedrick  Rüdiger  t  im  4?ften  J.  feines 
Alters. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Lktfäio,  b. Tauchnitz:  TPT«IOA£lPOT  IAI0T 
AAQZIZ.  Trt/pkiodori  IM  Excidinm.  Curavit 
Godofredus  Htnruus  Sthüftr.  v&o%.  3a  S.  im 
gröfsten  Folioformat. 

Ebendaf.,  in  gleichem  Verl.:  Tkeocritus  Bion  ei 
Mofchus.  Ad  optimorum  librorum  intern  emen- 
dati  cum  brevi  notatione  emendationum.  Cura- 
vit Godofr.  Htnr.  Schüfer.  IJJ09.  34öS.  im  klein- 
sten Octav  -  oder  Tafchenformat. 

3er  durch  feinen  Eunftgefchmack  und  Eifer  für 
die  Verfcbönemng  der  Typographie  berühmte 
öfchtn  in  Leipzig  erhalt  einen  würdigen  Mitbewer- 
sr  auf  diefer  mit  fo  vieler  Ehre  betretenen  Laufbahn 
1  Hn.  Tauchn.tz ,  der  fich  entfchloffen  hat,  fo  wie 
ner  mit  der  Griesbach'fchen  Ausgabe  des  N.T.  und 
ir  Wolf'fchen  des  Homer,  eine  Reihe  von  griechi- 
hen  Autoren  theiU  in  grofsen  Prachtausgaben ,  theils 
1  kleinern  eleganten  Abdrücken  ans  Liclit  zu  hellen. 

Als  eine  Probe  der  erften  Art  haben  wir  des 
'ryphiodorus  Gedicht  über  die  Zerftörung  von  Troja 
r  halten.  Auf  dem  fchonften  geglätteten  Vehnpapkr 
1  Koyalfolio- Format,  welches  die  fpiendidefte  Breite 
er  Ränder  geftalfete,  ift  der  Abdruck  fo  gefchmack- 
oll  und  prächtig  ausgeführt,  dafs  es  dem  Heften, 
i-as  man  in  diefer  An  gefehen  hat,  nicht  nur  gleich- 
kömmt) fon<<ern  auch  in  manchem  Punkte  die  hishe- 
igen  typograph.  Prachtwerke  griechifchen  Drucks 
loch  ubeitritfi.  Der  Text  ift  mit  der  fo  genannten 
Tertia  Sehr  ift  gedruckt,  und  es  ftehn  nur  vier  und 
•.wan/.ig  Zeilen  auf  einer  Seite,  fo  dafs  die  Zwifchen- 
äume  das  gehörige  Licht,  und  der  Schrift kegel  ge- 
rade die  rechte  Proportion  e*gen  die  aofehnlicbe  Ho- 
ie  der  Foliofeiten  haben.  Die  Lettern  find  nach  ei- 
1er  trefflichen  Zeichnung  gefchnitten.  Ihre  fcharfen 
Striche  ftechen  gegen  die  fettem  f^br  angenehm  abj 
lie  Verfallen  Gnd,  wie  es  der  Curfivfchnft  gebührt, 
nicht  recht winklicht  auf  der  Grundlinie  geftelit,  fon- 
dern  etwas  unter  fchiefen  Winkeln  gelebt,  und  übrigens 
die  bisher  gewöhnlichen  Figuren  bey  benalten.  Die  klei- 
nen Buchftaben  haben  einen  fn  fchünen  Schwung,  dafs 
fie  allefamnit  höcbft  angenehm  ins  Auge  fallen.  Be- 
funden Gn  I  die  Z  ige  eiuiger  Buchftaben,  wie  z.  B. 
des  0,  noch  f.  bön^r,  als  in  den  bisher  erfchienenen 
Pracht  drückwi ,  ausgefallen,  und  daneben  die  Ac- 
centzeichen  fo  verbeffert  worden-,  dafs  fie,  ftatt,  wia 
fünft  ofl  der  Fall  war,  die  Schrift  zu  entlteUeo,  viel- 
A,  L  Z.  1809. 


mehr  hier  dem  Anblick  wohlzuthan  fcheinen.  Das 
griechifche  Pt  ift  in  der  kleinen  Schrift  durch  die  dop- 

Eelte  Figur  -  und  <ar  ausgedrückt,  wovon  wir  doch 
einen  Grund  abfehn,  da  die  Schrift  ohne  diefe  Ab- 
wechslung zweyer  Figuren  für  einen  und  eben  den- 
felben  Buchftaben  Mannichfaltigkeit  genug  für's  Au- 

{[e  hat,  und  zumal,  wenn  zwey  Fi  neben  einander 
tehn,  diefs  Abwechslung  eher  etwas  Anftöfsiges  als 
Angenehmes  für  s  Auge  bat,  wie  wennfir^rov  far'imrw 
fteht.  Uebrigens  ift  die  Schwärze  und  Reinheit  de» 
Drucks  von  untadeliger  Schönheit.  1 
An  den  drey  Bukolikern  giebt  Hr.  Tauchnitx 
nun  auch  eine  Probe  von  eleganten  Ausgaben  in  klei- 
nem Druck  und  Format,  und  zwar  hat  er  gerade ' 
mit  dem  kieinften  Druck  und  Format  angefangen. . 
Es  ift  eine  der  niedlichften  Tafchenausgaben  gewor- 
den ,  und  ift  befonders  bey  diefem  fo  kleinen  Schrift- 
charakter die  Reinheit  des  Abdrucks  eines  grofsen 
Bey  falls  werth.  Die  Schrift  ift  Nonpareille  auf  Bour-t 
gois  Kegel,  und  ift  für  viele  Augen  doch  wohl  etwas 
zu  fein,  als  dafs  man  nicht  wflnfehen  füllte,  Hr.  Tauch- 
ntz  möchte  künftig  für  die  Texte  folcher  Hand-  und 
Tafchenausgaben  unter  den  vielen  fchönen  Schriften 
feiner  Scbriftgiefserey,  wovon  wir  die  Probentafel 
vor  uns  haben',  lieber  dioBourgois  oder  Corpus  Grie- 
chifch  auf  Cicero -Kegel  wählen,  und  die  Nonpareil 
oder  Petit  hlofs  in  Noten  gebrauchen. 

Ein  von  allen  Druckfehlern  gereinigter  Abdruck 
verficht  fich,  wo  SchHfer's  Name  auf  dem  Titel  fteht, 
fchon  von  felbft.  Sein  gelehrter  Fleifs  hat  es  aber  da-? 
bey  nicht  bewenden  laffen.  Im  Tryphiodorus,  wo> 
Northmore's  Text  zum  Grunde  liegt,  And  doch  in  ei-, 
nigen  vierzig  Stellen  beffere  Lesarten ,  zum  Theil  eig- 
ne Emendationeu,  aufgenommen.  Beym  Theoci  »tu3 
Bion  und  Mofchus,  wo,  wie  Hr.  S.  richtig  bemerkt, 
nach  l  alkenatr  s  vortrefflicher  Bearbeitung  wenig 
Wichtiges  mehr  zu  thun  ift,  wenn  nicht  belfern 
Handfchriften  noch  aufgefunden  werden,  hat  dennoch 
der  Text  noch  viel,  befonders  in  AbGcht  grammati- 
fcher  Feinheiten ,  gewonnen,  indem  der  Herausgeher 
theils  mehrere  Verbefferungen  von  V 'alkenatr ,  einige 
von  Rtiske  und  Brunck*  aufgenommen,  aber  auch 
viele  Stellen  noch  in  diefer  Hinhcht  durch  feinen  eignen 
Scharfblick  berichtigt  hat.  Proben  davon  zu  geben 
halten  wir  für  überflüffig,  da  uns  keine  Stelle  vorge- 
kommen ift,  wo  wir  nicht  der  Kritik  des  Heraus- 
gebers beyftimmten.  Eine  feiner  eignen  Vermu- 
thungen, die  er  fchon  in  den  Anmerkungen  zu  Man. 
fe»s  Ausgabe  (die  wir  n*clüteus  anzeigen)  mitgetheiit 
"  (4)  S  ,  bat. 
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hat,  dünkt  uns  fo  evident  zu  fern,  dafs  wir  ihr 
wegen  der  dadurch  entftehenden  Verfchönerung  des 
poetifchen  Bildes  ei '• e  StelJe  im  Texte  felbft  gegönnt 
hätten.  Mofchi  Idyll.  II.  v.  ias.  vermutheten  Ichon 
Saumaife  und  Purfo%>  dafs  in  dem  Verfe: 

anftatt  «mokt«  zu  lefen  fey  A#jMt**    Hr.  5.  aber  trifft 
noch  näher  zum  Ziele,  indem  er  oifo.»*  vörfchlägt, 
welches  eben  den  Sinn  giebt,  und  leichter  mit 
zu  verwechfeln  war. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Pakis,  b.  Bernard:  Mimoires  de  Phyftqnt  tt  dt  Cki- 
mit  de  la  SociiU  d'Arcutil.  T.L 

Btrthoütt  der  ältere  ift  der  Stifter  diefer  Gefel  lf<  h  a  fr, 
welche  fich  zu  gewiffen  Zeiten  zu  Arcoeil  bey  Paris 
verfammelt.    Sie  befteht  aus  folgenden  Mitgliedern: 
La  Plast*   C.  L.  Btrthotttt,  Bht,  Gay  Luffac,  Hum- 
boldt,  Thenard,  Decandoüe,  Cotlet  Defcotils,  A.  B. 
Berthollet.    Aus  diefem  Verzeichniffe  wird  man  auf 
das  fchliefsen  können,  was  man  zu  erwarten  hat; 
auch  wird  man  daraus  leicht  den  Geift  und  die  Ab- 
ficht diefer  Vereinigung  errathen.  Diefer  Tbeil  ent- 
hält verfchiedene  fchätzhare  Beyträge  für  die  Chemie 
und  PhyGk,  welche  wir  befonders  durchgehen  wol- 
len.   1)  Obftrvationt  für  l'intenßti  tt  rinctinaifon  dts 
forces  magnitiques ,  f cutis  tn  Fronet ,  en  Suijfe,  en  Jta- 
He  et  en  Allemagne  par  M.  M.  A.  de  Humboldt  et  Gay 
Luffac.   Die  Beobachtungen  find  in  eine  Tabelle  ge- 
bracht.  Man  fieht  aus  denfelbeo,  dafs  die  Inclina- 
tionen  mit  der  Breite  des  Orts  febr  regelmäßig  ab- 
nehmen.  Auch  findet  fich  das  von  Humboldt  gefun- 
dene (Tie fetz  über  die  wachfende  Intenfion  der  magne- 
tifchen  Kräfte  vom  Aequator  bis  zu  den  Polen  beftä- 
tigt.    Die  Alpen  hatten  keinen  bedeutenden  Einflufs 
auf  die  Magnetnadel,  auch  der  Vefuv  nicht,  wenig- 
ftens  fchien  alle  Aenderung  nur  von  zufälligen  Local- 
ttriächen  herzurühren,    a)  und  3)  Mim.  für  la  bile 
pur  Tkenard.   Der  Vf.  unterfachte  zuerft  die  Ochfen- 
galle.   Es  gelang  ihm ,  eine  befondere ,  fchon  von  an- 
dern angegebene,  aber  nicht  rein  gefchiedene  fcharfe 
fflfse  Materie,  welche  er  picromel  nennt,  zu  fcheiden. 
Der  Harzftoff  verbindet  fich  nämlich  leichter  mit 
Bleyoxyd,  als  diefe  Materie;  daher  nimmt  er  effig- 
faures  Bley  aus  8  Theilen  gewöhnlichem  Bleyzucker 
und  1  Th.  Bleyoxyd.   Nachdem  der  Niederfchlag  ge- 
trennt ift,  wird  effigfaures  Bley  mit  Uebermafs  von 
Oxyd  zugefetzt,  der  Niederfchlag  in  Effig  aufgelöft, 
and  das  Bleyoxyd  durch  gefchwefeltes  Waffe  rftoffgas 
Biedergefchlagen ,  wodurch  man  das  Picromel  allein 
erhält.    Wenn  man  Picromel,  Harz  und  die  gelbe  in 
der  Galle  enthaltene  Materie  mit  Soda  verletzt,  fo 
kann  man  die  Galle  wieder  herfteilen.  (?)    Die  gelbe 
Materie  löft  fich  nur  in  Alealien  auf,  und  Säuren 
fchlagen  Ge  daraus  nieder.   Vom  Harzftoff  rührt  der 
Geruch  und  gröfstentheils  der  Oefchmack  der  Galle 
her.    Soda  und  andere  Salze  find  nur  in  geringer 
Menge  in  der  Galle.  Seine  Art,  die  Verbältnifle  der 
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Beftandtheile  in  der  Ochfengalle  anzugeben,  fcheint 
nicht  fehr  fieber.  Er  trennt  nämlich  den  gelben  Stoff 
durch  Sauren,  den  Harzftoff  und  das  Picromel  durch 
Bleyoxyd,  und  nun  fucht  er  die  Menge  der  Salze 
durch  Verkohlung  und  Etnäfcherung  zu  beftimmen. 
Es  ift  aber  leicht  möglich,  dafs  Ge,  wenigftens  in  den 
erhaltenen  Verknüpfungen,  erft  durch  das Einäfcherri 
gebildet  wurden.  Die  MenfchengalJe  enthält  kein 
Picromel,  aber  viel  Eyweifs,  Harz  und  wenig  gel- 
ben Stoff  und  Salze;  die  Gallenfteine  enthalten  be- 
kanntlich gröfstentheils  nur  Wachsfett,  da  die  Steine 
in  der  Ochfengalle  aus  gelber  Materie  entftehen.  Die 
Galle  der  menrften  vierfüfsigen  Thiere  kommt  mit 
der  Galle  der  Ochfen  überein ;  die  Galle  des  Schweins 
hingegen  fcheint  eine  wahre  Seife.  In  der  Galle  der 
Vögel  ift  viel  Eyweifs,  fehr  wenig  Soda,  Harz  und 
Picromel,  welches  fehr  bitter,  aber  nicht  füfs  fchmeckt. 
Die  Galle  der  Rochen  und  des  Lachfes  enthält  nur  ei- 
nen zuckerartigen  und  fcharfen  Stoff;  die  Galle,  des 
Karpfen  und  des  Aals  auch  einen  folchen,  hebft 
Harz  und  Soda.  Diefe  letztern  Refultate  find  alle 
nur  kurz  angegeben.  4)  und  16 )  Mimoirt  für  lex 
ithers  par  Thtnard.  Ueber  den  Salpeteräther.  Um 
reinen  von  Alkohol  und  von  Säuren  befreyten  A etiler 
zu  erhalten ,  mufs  man  Alkohol  mit  der  Salpcterfäure 
deftilliren ,  und  das  übergehende  Gas  durch  5  —  6  mit 
SalzwalTer  gefüllte  Flafchen  ftreichen  laden,  welche 
in  Eis  oder  Schnee  ftehen,  wo  fich  dann  der  Aetber 
den  Flafchea  auf  dem  Waffer  fammeJt.  Durch 


in 


Kalk  fcheidet  man  die  wenige  noch  anhängende  Säure 
leicht.     Dafs  die  Deftillation   behutfam  gelcuehtu 
müffe,  wird  man  leicht  einfehn.   Ein  foleber  Aether 
ift  flüchtiger  als  der  Schwefelätber.   Der  Vf.  unter- 
fucht  das  Übergehende  Gas,  das  Rflckbleibfel  in  der 
Retorte  und  den  Aether  genau.    Nach  feiner  Theorie 
wird  ein  Tbeil  des  Alkohols  völlig  durch  die  SaJpe- 
terfäure  zerfetzt,  eiebt  Wafferftoti  an  die  Säure  ab, 
wodurch  viel  Waller,  viel  oxydirtes  Stickgas,  auch 
falpetrige  Säure,  falpetriges  Gas,  Stickgas,  Kohlen- 
fäore,  Effigfäure  und  ein  Stoff  entftehen,  der  viel 
Kohle  hält,  indem  auf  der  andern  Seite  Alkohol, 
Salpeterfäure  und  Effigfäure,   oder  ihre  Elemente 
fich  vereinigen,  um  Aether  zu  bilden.    Durcb  eine 
Auflöftmg  von  Kali  läfst  fich  der  Aether  zerfetzen, 
und  die  Säuren  werden  gefebieden.    Alfo  hätten  die 
ältern  Chemiftcn  Recht,  welche  die  Säuren  als  Be- 
ftandtheile der  verfchiedenen  Aetherarten  annahmen. 
Uebrigens  Geht  man  die  Mangelhaftigkeit  unferer  Af- 
finitäts- Gefetze  deutlich:  denn  hier  ift  kein  Grund, 
warum  ein  The;  1  des  Alcohols  mehr  zerfetzt 
als  der  andere.   5)  und  15)  Mim.  für  Its  itkersp.  Tke- 
nard.   Ueber  den  Salzäther  und  Efßgäther.   Der  Vf. 
erhielt  Salzäther,  wie  Bajft,  Gehlen  und  andere  deut- 
fche  Chemiften,  von  deren  Bemühungen  er  erft  nach 
Verfaffung  der  erften  Abhandlung  durch  Gay  Luffas 
unterrichtet  wurde;  auch  befand  fich  diefer  Aether 
gröfstentheils  in  Gasform.     Die  oxydirte  Salzfäure 

fab  keinen  Aether.  Hierbey  hätte  der  Vf.  Weflrumb  s 
rerfuche  kennen  füllen.    Metallifche  Verbindungen 
geben  nur  Aether,  in  £9  fern  cht  Ueberfcbufc  von 
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Sahßoren  in  innen  vorbanden  4ft.   Der  Salzäther  be- 
liebt ans  Salzfäure,  Kohls,  Sauerftoff  und  Waffe  r- 
ftoff;  aber  die  Verfuche  entfcbeiden  nicht,  auf  wel- 
che Weife  die  Salzfäure  im  Aetber  enthalten  ift. 
7)  Mim.  für  la  comb'maifon  du  foufrs  avec  l'oxtgine  et 
l'acide  muriatique  p.      B.  BerthoUet.     ThomTons  Er- 
fahrungen werden  geprüft.   Es  entftehe  dadurch  eine 
dreyfache  Verbindung,  und  keine  blofse  Oxydirung 
des  Schwefels.   Die  Af6nitätstheorie  des  Vfs.  ift  a£ 
lerrlings  hinreichend,  diefen  Fall  zu  erklären.  8)  Prem, 
EJfvj  four  detertnäur  Its  variations  de  temper atttre , 
an'eprouvetU  tes  gaz  tn  changeant  de  denfiti  et  reflexions 
Jiir  lewr  capaciti  pour  U  calorique  par  Gay  -  Lujfuc.  Er 
falbe  einen  Ballon  mit*  einer  Luftart,   und  liefs  6e 
durch  eine  Oeffnung  mit  einem  Hahn  in  einen  luft- 
leeren Ballon  flbergehn.    Dort  entftand  Kälte,  hier 
Wärme;  ungefähr  waren  die  Aenderungen  der  Tem- 
peratur in  beiden  gleioh.  Ueberhaupt  genommen  wa- 
ren diefe  Aenderungen  gröfsere  und  fpecififch  leich- 
tere Gasarten.   Der  Vf.  zieht  hieraus  manche  Folge, 
rungen,  doch  mit  einer  lobenswQrdigen  Zurückhal- 
tung.  Aber  es  läTst  Geh  für  Canacität  wenig  daraus 
folgern,  fo  Jangediefer  Begriff  fo  unbeftimmt  als  ge- 
wöhnlich gebraucht  wird,.  9)  Sur  la  vaportfatiol  des 
Corps  p.  Gay  ■  Luffac.    Durch  die  Zufammenftellung 
von  verichiedeneu  Erfcheinungen  zeigt  der  Vf.,  dafs 
die  Subftanzen  nur  durch  Hülfe  ein  es  Luftzuges  ver- 
dampfen, fo  lange  die  Temperatur  nicht  den  Grad 
erreicht  hat,  wo  fie  fonft  in  Dämpfe  aufzufteigeu 
pflegen.   Er  wendet  diefes  anf  die  Verdampfung  eines 
Oemifches  von  Alkohol  und  Waffer  an.    Ein  Gefetz, 
Welches  Ree.  damit  in  Verbindung  zu  ftehen  febeint, 
dafs  Oberhaupt  keine  Scheidung  vorgeht,  wenu  mau 
nicht  dem  geichiedenen  Körper  einen  Ausweg  dai bie- 
tet, um  zu  entweichen.    10)  Sur  Ig  dtcompoßtion  des 
fulfates  par  la  ehaleur  p.  Gay  -  Luffac.    Eine  fehr  in- 
tereffante  Abhandiang.    Schwefelfäure,  wenn  fie  in 
Dämpfen  durch  glanende  porcellanene  Röhren  ge- 
trieben wird,  zerlegt  fich  in  Sauerftoff  und  fchwef- 
lige  Säure.    Eben  diefes  gefchieht  auch,  wenn  ein 
unauflösliches  fchwefelfaures  Metall,  worin  die  Säure 
feft  verbunden  ift,  im  Feuer  behandelt  wird.  Schwe- 
fel faure  Metalle,  wo  die  Säure  locker  anhängt,  wel- 
che in  Waffer  fich  leicht  auflöfen,  geben  Schwefel- 
fäure im  Feuer.   Manche  Verbindungen,  welche  zwi- 
fclien  beiden  in  der  Mitte  ftehen,  geben  Schwefelfäure» 
dann  febweflige  Säure  und  Sauerftoff.    Werden'  me- 
tallifche  Schwefelverbindungen  geröftet,  fo  entfteht 
nach  der  Temperatur  und  dem  vermögen  des  Me- 
talls, die  Säure  zu  condenfiren,  Schwefelfäure  oder 
fchweflige  Säure.    Schwefelfäure  Erden  geben  im 
Feuer  Schwefelfäure,    febweflige  Säure  und  Sauer- 
ftoff.    Man  fieht  hieraus,  dafs  die  Unterfcheidung 
von  engerer  und  lockerer  Verbindung  In  der  Chemie 
von  grofser  Wichtigkeit  ift,  und  man  wird  ohne  den- 
felben  nicht  im  Stande  feyn,  viele  Erfcheinungen  zu 
erklären.   Zugleich  benutzt  der  Vf.  diefe  Erfcheinun- 
gen ,  um  das  Verhiltnifs  des  Sauerftoffs  in  Her  Schwe- 
felfäure zu  beftimmen.   Hundert  Theile  nehmen  50, 
61  Theile  Sauerftoff  auf  ,  um  fchweflichte  Säure,  und 


85»  70,  um  Schwefelfäure  zu  bilden.    Ii)  Wim.  für 
la  nature  de  l'air  contenu  dans  la  veffie  natatoire  des  pQtf- 
fons  p.  Biot.     Die  Verfuche  wür'den  auf  Yviri  und 
Formentera  mit  vielen  Fifchen  angeftellt.     Er  fand 
darin  alle  Verliälnvffe  von  reinem  Stickgas,  bis  zu 
87  in  100  Sauerftoff,  nie  Wafferftoffijas ,  und  Koh- 
lenfäure  in  fehr  unbedeutender  Menge.    Fifche,  wel- 
che in  einer  gröfsern Tiefe  leben,  hatten  mehr  Sau er- 
ftoffgas.  Der  Vf.  vermuthet,  dafs  vielleicht  das  Waf- 
fer,  woraus  die  Fifche  ihre  Luft  nehmen,  in  gröfsern 
Tiefen  mehr  Sauerftoff  halte,  als  in  geringem.  Er 
bemerkte,  dafs  einige  Fifche,  wenn  fie  aus  grofseti 
Tiefen  herauf  geholt  werden,  dieSchwimmblafe  aus« 
fpeyen,  wahrfcheinlich,  weil  fich  die  unten  im  Waf- 
fer ftark  zufammengedrückte  Luft  dann  zu  fehr  aus- 
dehnt.  Es  ift  Schade,  dafs  der  Vf.  die  Fifche  nur 
nach  ihren  Landesnamen,  nicht  nach  den  fyftemali- 
fchen  anführt.    12)  Defcriptton  d'tm  tuanometri  p.  C. 
I~  BerthoUet.    Ein  fehr  brauchbares  Inftrument,  um 
die  Vermehrung  und  Verminderung:  der  Luft  in  ei- 
nem eingefcbloffenen  Räume  bey  marrohen  chemifchen 
Verfucben  anzugeben.    Es  ift  ein  Barometer,  wel- 
ches man  durch  eine  bequeme  Vorrichtung  mit  der 
innern  entwickelten  Luft  in  Verbindung  bringt, 
i»)  Rtcherckes  für  i'acüon  reclproque  du  foufre  et  du 
charbou  par  A.  B.  BerthoUet.    Das  Refultat  diefer  Un- 
terfuebungen  ift,  dafs  der  fo  genannte  Schwefelalko- 
hol  keine  Kohle,  fondern  Wafferftoff  enthalte,  dafs 
alfo  in  der  Kohle  noch  immer,  fo  wie  auch  im  Stan- 
genfchwefeJ,    Wafferftoff  enthalten  Jey.     14)  Nott 
für  l' alter atfan  aus  l'air  st  V tau  produiftnt  dornt  la 
chair  p.  C.  L.  BerthoUet.     Fleifcb ,  welches  ganz  an 
Leim  erfchöpft  war,  lieferte  noch  dergleichen,  nach- 
dem es  an  der  Luft  gelegen  hatte.   Diefes  na  lim  auch 
immer  mehr  und  mehr  ab,  und  endlich  erhielt  das 
Fleifch  einen  Käfegeruch.    17)  Sur  la  purificatiou  dt 
la  platime  p.  Descetils.    Er  fenmiizt  zuerft  das  rohe 
Fiatin  mit  Zink  zufammen ,  uod  löft  diefes  in  Schwe- 
felfäure auf.  Der  Rückftand  iäfst  fich  dann  leichter  in, 
Königswaffer  auflöfen.  Durch  Abdampfen  zurTrock. 
nifs  und  Auflöfung  in  Waffer  fcheidet  fich  das  Gold 
metallifch.    Nun  kann  man  das  Palladium  durch  blau- 
faures  Queckfilber  niederfchlagen.   Das  Eifen  fondert 
man  durch  kohlen  faure  Soda.   Setzt  man  fo  viel  von 
der  letztem  zu,  dafs  die  Flüffigkeit  alkalifch  fckmeckt, 
und  U  Hl  1  fie  ruhig  hin ,  fo  trennt  fich  das  Iridium  von 
felbft,  befonders  wenn   man  Erhitzung  anwendet. 
Dann  wird  fo  viel  Säure  zugegoffen,  bis  die  Flüffig- 
keit fauer  fchmeckt,  und  das  Platin  als  dreyfaches 
Salz  durch  Salmiak  niedergefchlagen.   Am  Ende  d«e- 
fes  Bandes  wird  kurz  angezeigt,  Gay-  Luffac  habe  ge- 
funden, dafs  ein  Körper  defto  weniger  Fähigkeit  ha- 
be, fich  zu  fättigen,  je  gröfser  das  fpeeififche  Ge- 
wicht deffelben  fey.   Auch  hänge  bey  den  Verbindun- 
gen der  Säuren  mit  den  Alkalien  ihre  Fähigkeit,  ge- 
fertigt zu  werden,  nicht  von  dem  Grade  ihrer  Oxy- 
geneTation  ab.    Die  Erfahrungen,  welche  den  Vf. 
zn  diefen  Behauptungen  berechtigt,  mufs  man  erft 

lädt. 
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HANDLUN  GS  WISSEN  SCHÄFTEN. 


Lctpzig,  b.  Griff:  Utuvtrfal-  Lexicon  der  Hand- 
lunfuswiffevfchaften,  bearbeitet  nacb  Savary,  oder 
eufhabttlfch  geordneter  Unterricht,  welcher  die  Lehre 
Von  ff'aareu,  Münzen,  Maßen  und  Gewichten,  von 
den  Banken  und  andern  Anjlalten  zum  liehufe  des 
Handels,  vom  Buckhalten  und  den  übrigen  Geschäf- 
ten des  Kaufmanns  umfaßt  u.  f.  w.  Für  den  Kauf- 
mann, Mäkler,  Unternehmer  von  Manufacturea 
und  Fabriken  u.  f.  w.  verfafst  von  Mofes  Jfrael 


tig  angegeben,  welch««  Ree.  Uro  fo  mehr  verfichert, 
da  er  verfchiedene  Proben  darüber  angeheilt,  und  die 
Refultate  mit  den  vollgültigften  Quellen  verglichen  bat. 
Eben  fo  reichhaltig  find  die  Artikel,  die  zur  ftrengen 
Comptoir-  und  HandlungswiYfenfchaft  überhaupt  ge- 
hören. Auch  werden  hier  verfchiedene  Artikel  ange- 
troffen, die  man  fowohi  bey  Savaru  als  Schedelver- 
Hilfst;  und  da,  wo  eine  gröfsere  Ausführlichkeit 
Statt  findet,  find  die  Handels-  und  Staatsverbäitni;!« 
neuerer  Zeiten  der  einzige  Beweggrund,  welcher  die- 
felbe  noth wendig  machte;  alle  übrigen  find,  ohne  der 


Friedrich  Htufmger  u.  Cafpar  IkHng.  —  ErflerTb.  (jemeinnützigkeit  zu  fchaden,  merklich  abgekürzt 
A—  Bank.  1809.  XIV  u.  604  S.  gr.  4.  (a  Rthlr.)    Eiflc  Vereleichung  mit  jenen  Werken  wird  untere  Lf 


Seitdem  Sav*rtf's  Dictionn.  naiv,  de  Commerce  etc. 
In  5  Foliobänden  zu  Kopenhagen  1759  f.  erfchien, 
kam  Ludovici's  Academie  der  Kauflettte  ia  5  ftarktn 
Octavbänden  zu  Leipzig  1767  f.  heraus,  die  der  verft. 
Schedel  anfebnlich  vermehrt,  und  mit  manche»  Ver- 
befferungen  in  6  groCsen  Octav- Bänden  (Leipzig 
1797  —  1801.)  von  neuem  herausgab;  feitdem  ift  kein 
ähnliches  literarisches  Unternehmen  in  Ueutfchland 
entftauden,  das  der  SchedeFfchen  Bemühung  an  die 
Seite  gefetzt  werden  konnte.  Das  Univ.  Ltxicon  der 
Handlungswiffenfch.f  wovon  der  vorliegende  erfle  Bd. 
beffer  als  alle  andere  Wörterbücher  ( lief  er  Art  in  eti- 
len europäifeben  Sprachen  der  Erwartung  entfpricht, 
Terdient  daher  alle  Aufmunterung,'  indem  es  nicht  nur 
das  verbefferte  Original  werk  Savary's,  fondern  auch 
die  Scbedel'fche  Akad.  d.  Kaufleute  in  Abficht  der 
Vollftändigkeit  aller  wefentlichften  Handlnn^gegen- 
ftäude  bis  auf  die  neueften  Zeiten  u.  f.  w.  weit  ninter 
firh  zurücklägt,   ßeftimmtheit  und  Kürze,  ohne  b> 

fend  einem  Theile  des  Ganzen  zu  fchaden,  ift  ein 
lauptvorzug,  der,  nachdem  zu  urtheilen,  was  der 
erfle  Band  leiftet,  diefem  Werke  zukommt.  Es  ent- 
hält eine  Menge  febätzbarer  Notizen  aus  der  IVatur- 
gefchichte,  der  Naturlehre,  Chemie,- Pbarmaceutik, 
Arzney  mittellehre,  Technologie  und  den  der  letztern 
untergeordneten  Wiffenfchaften,  Ktlnften  und  Gewer- 
ben; ferner  aus  der  kauf  min  nifchen  Jurisprudenz  und 
Gefetzgebung,  der  üiplomatik,  Statifük  und  Geo- 
graphie, der  Gefchichte  und  Sprachkunde  faft  aller 

gebildeten  alten  und  neuen  Völker  in  jedem  Zeitalter 
er  nienfchlichen  Cultur.  Befonders  ift  für  die  Münz- 
Mafs-  und  Gewichtskunde  in  und  aufser Europa,  mei- 
ftens  mit  Rückficht  auf  die  fraozöf.  Einheit«  Beftim- 
mnngen,  geforgt.  In  den  kurzen  geograph.  Ortsbe- 
fchreibungen  ift  fogar  die  geograph.  Länge  und  Breite 
bis  auf  Sekunden  nach  den  neueften  Beobachtungen, 
die  Anzahl  der  Häufer  und  Einwohner;  die  Anzahl 
und  Verfchiedenheit  der  Manufacturen  und  Fabriken, 
das  Verhältrüfs  und  der  Werth  der  wirklich  gepräg- 
ten und  Rechnungsmünzen  mit  den  dafeibft  cou  riir  en- 
den fremden  Münzforten ;  die  Wechfelpreife,  Wecb- 
felgefchäfte,  Wechselordnungen,  Ufanceo  u. f. ;  das 
Längen  -,  Fliehen  -  und  Körpermaß,  fowohi  der  trock- 
nen  als  flüffigen  Dinge,  nach  franzöf.  und  rheinl.  Li- 


fer  davon  überzeugen;  wir  wollen  einen  der  kürze- 
ften  Artikel  der  erften  Art  ausbeben,  und  ihn  mit 
L«doi'if»  xallg.HandL  Lexikon  nach  derSchcdel'fcb«! 
Ausgabe  ( I.Tb.  Leipz.  1797.  gr.  8-)  vergleichen,  oh- 
ne jedoch  den  geographifch  -  ftatiftifch  -  merkantili- 
fchen  Verkehr  zu  berühren : 

Nach  Schede!  I.  Tb.  S.  ajo- 
Münzt  und  Rechnung  hat  der  Platz  (Acre,  fran- 
zößih  S.  Scan  d'Acre,  eine  Stadt  an  der  fvrifeben 
Küftt)  gleich  Coitffantinopel.  Das  Gewicht  ift  der 
Cantar  von  100  r\ottoli;  dtfr  RottoJo  Garn  rendirt 
6  Pfd.;  der  Rottolo  rauhe  Baumwolle  6\  Pfd.  « 
Livorno.  ,  ' 

Nach  dem  Univerf.  Lex.  der  BandlungswiJfenfckafUB 
l.  Bd.  S.  ipt. 
Man  rechnet  zu  Acre  nach  Fiaßtr  z«  AP  \*r?s' 
ä  ai  gute,   oder  3  Jifper  Courant.    Zahlwerth  der 
cölo.  Mark  fein  Silber  ift  a»Vi  P»aft*r-  WirWicner 
Werth  der  bietigen  RechnuugsmOnzen  ift: 

Im  <toß.  Fufs.    im  24  ■«  Fu"* 
•  Ggr.   Pf.  Krzr' 

1  Piafter      -         -        n      h         "~  S»;V 
I  Para         -       .  -        —38*        ~  JJ 
1  guter  Arper         -  — 
I  Afper  Courant     -        —     »iVi  "~ 
Der  venelianifche  Zechin  gilt  hier  205  bis  208  rarts 
Der  deutfehe  Convent.  Speciesthlr.  90  bis  gW» 

«-»•_    e«.  i__?r-^  x-l  Ci -'-.L-  Ii     mlar  auch 


betragt 

508  Nürnb.oder  530 Hamb.  Pfd.  -  Das  «"f*gj*5j 
ift  der  Contoro  von  .00  Rottoli.    Diefe  find  aber  ton 
verfebied.  Schwere.     Der  Rotoh  tvfP°'^J?*T- 
wolle  Wiegt  4*,,  der  Rotolo  roher  Bäumte. .  aber  a^r 
Nürnb.  Pfd."   (Letztere  zu  10600  MALA» 
tragen  4,-07237  Pfd. Cölln,  zu  9?*8  boli.  As  1 1  »<!•> 

Das  Einzige,  was  die  Kritik  an  diefem  UniyerfaJ- 
Lexikon  in  dfr  Folge  («Ufol  ».«^SSC 
möchte,  beucht  darin,  dafs  die  Vff.  in  jedem  erheb 
liehen  Artikel  mehr,  als  g^hchen,  auf  die  Anfuh 
rung  der  Literatur  fehen,  oagegen  ^•BJh« 


nien-  und  Kubikzollen;  das  Handels-,  Gold-,  Sil-         t     s  ■ 

ber-  und  Juwelen -Gewicht  nach  Aren,  Troy  und    tan.  u.  technolog.  Gegenftände .wegiailen 
dergL  mehr,  kurz,  aber  genau  und  durchgängig  rieh-    «•"'  Pa«i«  erhöht  übrinens  den  \Vertu  cueie» 


runa  Oer  L.uerarur  icnen,  u^cS»  -      ,  .  . 

bung  und  Anwendung  der  medicin.,  ^^"^^'J^ 
tan.  u.  teebnolog.  Gegenftände  weglaffen  mögen.  Uruc 
und  Papier  erhöht  übrigen«  den 
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Montags,   diu  31.  tfulius  1809. 

-  - 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


.1» 
t 


Literarifche  Statiftik  Frankreich». 

(JPart/ttxung  von  Nun.  205.) 

ET.  Gelehrte  GefeUfchafeen,  Lehranftalten,  litera- 
rifche und  artiftifche  Sammlungen, 

(II)  Lehranftalten. 

I.  Du  Kaiftrlkhi  Umvirfität,  mit  den  dazu  gehörigen 
AkadtmitlU ,  Facultäten  ,  Lycetn  u.  L  W. 

a  3 )  Zur  Akademie  de« Bezirk*  des  Appell ationsgerichtt 
xu  Petit  gehauen  die  drey  Facultäten  der  Theologie, 
Jurisprudenz  und  der  Medicin,  mit  einer  pharnoaceuti- 
fchen  Schule;  ferner  die  zwey  Facultäten  der  Wiffen- 
fchaften  und  der  Literatur ,  und  die  vier  Lyceen :  Lycfe 
imperial,  Napoliow ,  Bonapertt  und  Chmlemagne;  auch  fle- 
hen unter  ihr  die  vereinigten  hritifchen  (kathol.)  Col- 
legien  und  die  Inftitute  des  Seine  -  Departements.  Hier 
das  Nähere. 

(t)  Die  Akademie.  Die  Rectorats  -  Gefchätte  der- 
felhen  behalt  fich  der  Grofsmeifter  felbft  vor ;  in  fei- 
ner Abwefenheit  vertreten  ferne  Stelle  die  bey  den 
▼erfchiedenen  Facultäten  angeheilten  Titular  -  Räthe 
•1s  Vice  -  Rectoren.  Die  Geschäfte  des  akademifeben 
Confeils  verrichtet  das  Confeil  der  Univerfität.  —  Bey 
der  noch  nicht  organifirten  thtologifcktn  Facultiit  ift  Emtry 
Vice-lRector.  —  Die  aus  der  bisherigen  Rechts -Schule 
entfnmdene  jnriflifihe  Facultät  hat  zum  Vice  -  Rector 
*  Nomgmidt;  zumDecan:  Portin  vom  derOift;  Prof.  des 
röm.  Rechts  ift  Btrtktlet;  ProfcIToren  des  Code  Napo- 
leon find:  Dthincnurt ,  Moroni  und  Portitz  vom  der  Oife; 
Pyofeffor  des  bQrgerl.Proceffes  und  der  Crimmalgefetz- 
geböng  iftViPM«.  Der  Stellvertreter  find  4.  —  Bey 
der  medidnifehen  Facultät  ift  der  Vice  -  Rector  Cmvier; 
Decan  ift  Tkonrtt,  Mitglied  des  gefetzgebenden  Corps ; 
Prof  erToren  der  Anatomie  imdPhyfiologie  find:  Ckmujjier 
und  DnmfrU;  Proff.  der  medie.  Chemie  und  Pbarmacie : 
der  Staatsrath  Graf  Fomrxroy  und  Deytux,  erfter  Phar- 
maceut  des  Kaifers;  ProfF.  der  medic.  Naturkunde  und 
Hygiene  find:  Hetii  und  DeigtnetttJ ;  Proff.  der  chirur- 
gifchen  Klinik:  Perty  und  Rkktrmrtd;  Proff.  der  medic. 
Klinik:  Pinei  und  Bomriitr;   Proff.  der  medic.  Natttr- 

Sefchichte  und  Botanik :  de  fmßkn  nnd  Richard;  Proff. 
er  Operationen  find :  Sabotier  und  Lotttmemt;  Proff.  der 
cJnrurgifchen  Klinik :   Peättam  und  Boyer,  erfter  Chi- 
rurg de»  Kaifers;  Proff.  der  medic.  Klinik:  der  Baron 
dtCor+ifart,  erfter  Arzt  des  Kaifers  (Ehren -Prof.),  und 
A.UZ.  1809. 


U  Roux,  Ehren -Arzt  des  Königs  ron  Holland;  Proff! 
der  Vervollkommnungsklinik  find:  Dubvit  und  Petit  Rel 
dtl;  Proff.  der  Entbindungskunft:  Afpk,  It  Roy  und  Bau* 
itlouaw ;  Prof.  der  gerichtl.  Arzneykunde  ift  Sne;  Prof. 
der  Hippokratifchen  Theorie  und  der  Gefchichte  feite- 
ner  Falle:  Tkmurtt;  Demonftrator  der  Droguen  und 
chirurgifchen  Inftrumentc  der  Conferrator  Tailloye ; 
Bibliothekar  ift  Morton;  Chef  der  anatomifchen  ArbeU 
ten  Dnpuytrem.  Als  Kunftler  find  angeftellt  der  Male* 
Lemonmer  und  der  Wachsl>offirer  Pinßm.  Bey  deii  Bu- 
reaus find  ein  Chef  und  Unter -Chef  angeftellt.  —  Zu 
der  pharmacturfchrn  Schule  gehören  als  Director:  V«u* 
qntltn;  als  adjungirter  Director:  Trnßbn ;  als  Schatz* 
meiner:  Ckerademe;  Prof.  der  Oiemie  ift  Bcutlhn  La 
gremgt;  Prof.  der  Pharmacie  N ecket ;  Prof.  der  Natur- 
gefch.  und  Arzneymittel  Laugier;  Prof.  der  Botanik 
Guyart;  jeder  hat  einen  Adjunctert.  Auch  gehört  dazd 
ein  Avone  beym  Tribunale  erfter  Inftanz  und  ein  Prä- 
parator der  Curfe.  —  Bey  der  FacuhSt  der  Wtffenfchefiem 
ift  dt  juffitu Vice -Rector.  Zu Profefforen  find  benimmt 
a  aus  dem  College  de  France,  1  aus  dem, narurhiftorii 
fchen  Mufeum ,  a  aus  der  polytechnifchen  Schule; 
a.  aus  den  Lyceen.  Bey  der  FaathSt  der  Literatnr ,  de- 
ren Vice  -  Rector  dtBoufftt  ift ,  werden  3  Profefforen  aus 
dem  College  de  France  und  3  aus  den  Lyceen  genom- 
men werden. 

(j)  Von  den  vier  Lyceen,  deren  Perfonal  zahlreii 
eher  als  bey  den  Gbrigen  ift,  und  deren  Namen- Etat 
wegen  der  darunter  befindlichen  SchriftfYeller  ausge- 
zeichnet  zu  werden  verdient,  nehmen  die  beiden  eri 
ftern  auch  Penfionäre  m  ihr  Local  auf.    Das  (im  ehe- 
maligen Collegium  Ludwigs  des  Grofsen  angelegte)  I£ 
eie  imperial  hat  als  Prorifor  Cliampagnt ;  als  Cenfor  .  .  .• 
als  Procureur  gerant:  Ltfirmr;  als  Secretär:  Gebe'.  All 
ProfefToren  der  fchönen  Literatur  find  angeftellt:  Luit 
(dt  Lanchal)  für  lateinifche  Beredfrmkeit  und  Bercd- 
famkeit  und  Dichtkunrt;  Ceflel  für  franzöf  Beredfanv 
keit  undDichtkunft;  als  Profefforen  der  alten  Sprache» 
Mollerton  und  Dnbot  für  die  erfte  und  zweyre,  GofleuJt 
und  Adern  fftr  die  dritte  und  vierte ,  Rottflel  für  die  fünft* 
und  feehfte  Claffe.   In  den  Fächern  der  Mathematik 
und  der  Naturkunde  find  angeftellt:   Duport  für  die 
tranfcendentale  Mathematik;  Tilleyt  fOr  Phyfik,  Chemie 
and  Naturgefchichte ;  Dubottrgnet ,  l^ndry  und  Leren  für 
die  reine  Mathematik  der  erften  und  zweyten,  dritteti 
und  vierten,  fünften  und  fechften  ClafTe,  und  Gni/lori 
für  eine  Supplementär -Claffe;  Menttlle  für  Geographie 
nnd  Kosmograpliie.     Aufserdem  find  noch  angeheilt 
f  ftellvertretende  Lehrer  in  den  grammatifchen  Clarren, 
(4)  T  ein 
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ein  deutscher  und  ein  englilcher  Sprachmeifter ,  ein 
Zeichenmeifter  und  ein  Schrcibmeifter,  ein  Almnfe- 
fiicr,  ein  Ar»,  ein  ÖirurguJld  confulirender  Chi- 
rurg, ein-  Oedlift  und  ein-  Dentift ,  und  drey  Unter- 
Directoren.  —  Bey  dem  hyth  NopoUett  (in  dem  ehe- 
maligen K)  oft  er  St.  Genevieve)  ift  der  Provifor  de  ft'aillvt 
der  CcnTor  Dumas  ^  der  Proc.  gerant  CUnffeo*;  die  Fte- 
redramkeit  lehrt  Makiranh  (fem  Stellvertreter  ift  Gut- 
roult  d.j.~)y  die  Dichtkunrt  de  U  Place;  die  alten  Spra- 
chen lehren  in  der  erfteniund  zweyten  ClsJTe  MMom 
und  Portier ,  in  der  dritten  und  vierten  Leteudart  f  in  der 
fünften  und  feehften  Dekret;  die  tranfcendentale  Ma- 
thematik lehrt  Ltbey;  Phyfik,  Chemie  und  Natura 
gefchichte:  Bouillon  Lagrangt;,  die  Mathematik  in  den 
6  Claffen.:  Cliauvtan  ,  Dintt  und  PomMiien.  Auftcr  dtefen 
Prof e Obren  hat  das  Lycee  3  Stellvertreter -für  die  Hu- 
snanioren,  2  für  die  Mathematik,  3  Zeichenmeifter, 
einen  englifchen  und  einen  dcutfchen  Sprachmeifter, 
und  einen  Schreibmeifter ;  ferner  2  Unter -Dirertoren, 
einen  Almofenier,  einen  Arzt,  einen  Chirurgen,  ei- 
nen confulirenden  Arzt  und  einen  Dem  iften.  —  Das 
lycft  Bcmapartt  (in  dem  Gebäude  der  ehemaligen  Ka- 

Suziner  an  der  Chauffee  von  Antin)  bat  als  Provifor 
satt)  als  Cenfor  Deguerle,  als  Proc.  gerant:  Lakanal. 
Die  ßeredfamkeit  lehrt  Deguerle,  die  Dichtkunft  Du- 
ntoucful  (fein  Stellvertreter  ift  Augtlet)\  die  alten  Spra- 
chen lehren  in  der  erften  und  zweyten  Claffe  Dttfoa- 
tfiuet  und  Guillon,  in  der  dritten  und  vierten  Hamocftt 
und  Guiliwmty  in  der  fünften  und  feehften  Raymond, 
die  tranfcendentale  Mathematik  lehrt  Lacroix;  die  Phy- 
sik, Chemie  und  Naturgefchiehte  Itarn  (fein  Stellver- 
treter ift  Von  Detaumay) ;  die  Mathematik  in  den  6  ClaC- 
£cn  lehren  P01W»,  Peyrard ,  Dergvy  und  Cafknova.  — 
Das  hycit  Ckarfemagne  (in  dem  ehemaligen  groben  Je- 
fuiten- Klofier)  hat  als  Provifor  .  .  .,  als  Cenfor  Terge9 
eis  Procureur  gerant  Marcilly.  Lateinifche  Bercdfam- 
keit  und  Diehtkunft  lehrt  Ckarbouurt ,  franzofifehe  ße- 
redfamkeit dt  St.  Attge  f  Stellvertreter  find  Lya  und  Bur- 
saouf;  die  alten  Sprachen  werden  in  der  erften  und 
aten  Claffe  von  Troffer  und  Domergue ,  in  der  jten  und 
4ten  von  Cerri  und  Andrseux%  in  der  5tcn  und  6ten  von 
Duhamel  und  Ledere  gelehrt.  Tranfcendentale  Mathe- 
matik lehrt  Frttncotur;  Phyfik  und  Chemie  Libet;  reine 
Mathematik  in  den  6Claffen  lehren  Bourdon,  Guyou  und 
Suzannt,  Aufserdem  find  ein  Zeichen-  und  3  Sprach- 
meifter  für  die  englifche,  italunifche  und  deatfehe 
Sprache  angeftellt. 

(3)  Die  vereinigten  irliindtfcken ,  tugtifekeu  und  Jeketti- 
Jtken  CoUegitu.  Durch  einen  Befchlnfs  vom  toten  Fruct. 
Jten  Jahrs  (i7ften  Aug.  ijoi.)  erhielten  die  irländi- 
schen und  fchottifchen  Collegien  ihre  nicht  veraufser- 
ten  Güter  zurück;  nach  einem  zweyten  Befehl uffe 
vom  *4ften  Vendein.  toten  Jahrs  (töten  üct.  igoi.) 
machen  alle  irlSndifchen  und  fchottifchen  Collegien 
nur  eine  und  diefelbe  Anftalt  aus,  mit  weicher  fpäter- 
hin  noch  die  englifchen  Collegien,  vermöge  eines 
neuen  Befehl  ufTes  vom  i)tenMeff.  11  ten  Jahrs  (u.Jun. 
I801-)  vereinigt  wurden.  Kndlich  wurde  noch  das 
vereinigte  irlindifehe,  englifche  und  fchottjfche  Col- 
legium  durch  ein  Kaiferl.  Dccret  vom  ag&ea  Flor. 


ijten  Jahrs  (ig.  May  ijoy.)  definitiv  organiurt.  JDurd 
eine  auf  ein  Gutachten  des  Staatsraths  erfolgte  Eni 
fcheidnng  des  Kaifers  aus  dem  Lager  vod  MSdrid  von 
11.  Dec.  igog.  erhielt  die  Universität  die  Obefauffici: 
über  die  brittifchen  Collegien.  —  Die  Phil  ofephie  und 
Mathematik  lehrt  Buruier  Font  tuet  t  Licentiat  der  Theo- 
logie und  Studien  -Präfect;  die  Rhetorik  in  der  erften 
TTTid  zweyten  (Jaffe  die  beiden  Profcfforen  am~i»ycet 
Napoleon;   in  der  dritten  bis  feehften  Clafle  lehren 
Pettvtuj  Bnitu4f  Gamet  und"  Hur ,  Priefter  und  ehenu- 
lige  Profefforen;  in  der  fiebeuten  toupant  Subdiaro- 
nos;  die  griechifche  Sprache  lehren  die  Priefter  Pstitr 
und  Lingiais;    die  englifche:  Parker ,  Prior  der  B«a*- 
die  tiner,  und  Macttnhy,  Priefter  und  ehemaliger  rw 
vimial.  —   Aufserdem  gehört  noch  dazu  ein  Arzt  und 
ein  Baumeifter. 

(4)  An  Inßituttu  zahlt  der  Bezirk  von  Paris  43 ,  der 
Bezirk  von  St.  Denis  3 ,  der  Bezirk  von  Sceanx  4.  — 
Aufserdem  fteben  noch  unter  der  Akademie  zu  Park 
die  Lyceen  zu  Rhehtas  und  VcrfailUt. 

24)  Die  Akad.  des  Bezirks  des  App.  Ger.  zu  P*n 
hat  blofs  die  beiden  gewöhnlichen  Facultaten  der  H'tf- 
fenfehaften  und  der  Literatur,  und  das  Lycemn  im 
Hauptorte. 

3;)  Zur  Akad.  des  Bez.  des  A.  G.  zu  Am»  gehö- 
ren ,  aufser  den  beiden  gewöhnlichen  Facultaten,  ein« 
juriftifche  und  das  Lyceum  im  Hauptorte.    [Bey  der 
jurift.  Facultdt  find  angeftellt  als  Prof.  des  r&m.  Rechts 
Allard,  zugleich  Director;  als  Proff.  des  Code Napoiton 


GuÜh 


Gibaul t 


des 


und  Gemttt ;   als  Prof, 
und  der  Crimtnal  -  Geferzgebuiu  Mcttmtr.} 

36)  Eben  fo,  wie  zu  Postier,,  itt  zu  Rt-ff,  dem 
Hauptorte  des  Bez.  eines  A.  G.,  neben  den  beiden  F&- 
cuhaten  derWiffenfch.  u.  der  Literatur ,  eine  )uriImcM 
Facultat  (bey  welcher  angeftellt  Gnrl:   ah  Prof.  des 
röm.  Rechts  und  zugleich  als  Dir.  Latjel;  als  Proff.  des 
Codi  Napoleon  T«t//f*r,  Legraverand  unAAut»tt;  als  Prof. 
des  Proccffes  und  der  Crim.  Gefetzg.  Carrf).  \on^- 
ceen  gehören  unter  die  Akademie  die  zu  Rtmttst  Ntth 
tat  und  Napoleon  •  VsU* . 

37>  Zu  der  Akad.  des  Bez.  des  A.G.  von  Rtent,  die 
blofi)  die  zwey  gewöhnlichen  Facultaten  hat,  gehuren 
die  beiden  Lyceen  zu  Clermom  und  Moodint. 

3j)  Die  Akad.  des  Bez.  des  A  G.  von  Reue*  hat, 
außer  den  Facultaten  derWiffenfch.  und  der  Literatur, 
eine  gleich  jenen  noch  nicht  befetzte  theologiTche  r* 
cultät,  und  ein  Lyceum  am  Hauptorte. 

39)  Die  Akad.  de«  Bez.  des  A  G.  zu  Tasdenjt  hat 
eincitheologifche  und  eine  juriftifebe  Facalti», 
beiden  FaculUton  der  Wiffenfch.  und  der  Lueratur, 
nebft  einem  Lyceum  am  Hauptorte.  [Von  den .  ■»«• 
Facultaten  ift  gegenwärtig  nur  erft  die  aus  der  bi>ne 
rigen  Rechufchule  gebildete  junftifclie  befetzt.  f  ror, 
des  rüm.  Rechts  ift  Ruffut;  Proff.  des  Code  Napoleon  Uno 
Joutnt,  der  zugleich  Director  ift,  Ftngole  un.I  lUflomn, 
Prof.  des  Proceffes  und  der  Crim.  Gefetzg.  7««*^  J 

30)  Zu  der  Akad.  des  Bez.  des  A.  G.  zu  Tnrr  ge- 
hören, aufcer  den  beiden  gewöhnliehen  Facultaten  aer 
Wiffenlbh.  und  der  Literatur,  die  Lyceen  *«  MV  - 
•od  Reuu,  und  die  ehemalige  Rechtsfehule,  J«^» 
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viftifche  Faeulttt,  nC4b«t  [Prof.  des  röm.  Rechts 
ift  U  PLt ,  zugleich  Direetor;  Proff.  des  Code  Napo- 
leon find  Breunings  Laffanlx  und  Arnold;  Prof.  des  Pro- 
ceües  und  der  Crim.  Gefetzg.  Gümktr.  ] 

31)  DieAkad.  des  Bez.  des  A.  G.  zu  Turin  hat  eine 
theologifche,  eine  juriftifche  und  eine  medicinifche  Fa- 
culiit,  und  die  beiden  gewöhnlichen  Facultaten  <lcr 
Wiffenfch.  und  der  Literatur,  nehft  einem  Lyceum  am 
Hauptorte.  [Die  theo/ogifeke  Facultät  ift  noch  nicht  Or- 
ganum ;  in  der  jnrißißhtu  ift  Prof.  des  röm.  Hechts  Rei- 
mern; die  Profeflbren  des  Code  Napoleon  Gncl  Brom  und 
Cereß ;  Prof.  der  Criminalgefetzgebung  und  des  Civil- 
nnd  Criininal  -  Proceffes  ift  Boyer;  in  der  medUinißkeu 
lehrt  Canaveri  Anatomie  und  Phyfiologie,  Buniva  Hy- 
giene, Bouvoifiu  pharmaceutifche  Chemie,  BalUt  Bota- 
nik, Morioada  media  Klinik;  —  Roßt  lehrt  Operatio- 
nen, Pkilippi  chirurgifche  Pathologie,  Scnvmi  chirurgi- 
fche  Klinik.  Confervator  des  botanifchen  Gartens  ift 
Molinery.  Die  Facultaten  der  Wiflenfchaften  und  der 
Literatur  find  noch  nicht  organifirt. } 

32)  DieAkad.  des  Bez.  des  A.  G.  zu  Genua  hat  «ine 
Facultät  der  Theologie,  eine  FacuJt.it  der  Medicin,  und 
die  beiden  gewöhnlichen  Facultaten  der  WiUenfchaften 
und  der  Literatur,  und  zwey  Lyceen  zu  Genna  undCa- 
JU.  [Von  den  Facultaten  ift  bloCs  die  mediciaißke  be- 
fetzt. Profcffor  der  Inftitutionen,  derMedicin  und  der 
Hygiene  ift  Scafiy;  Prof.  der  Botanik  und  der  Natur- 

jefchichte  ift  rhiami;  Prof.  der  allgemeinen  Chemie 
*  Ferrari;  Prof.  der  pharmaceut.  Chemie  Jof.  Mejon ; 


Prof.  der  media  Klinik  Olivjri;  Prof.  der  chirurg.  Kli 
nik  Gutdetü ;  Prof.  der  chirurg-  Inftitutionen  tonomi ; 
Prof.  der  Operationen  und  der  Entbindungskunft  Ber- 
tumino ,  Prof.  der  Anatomie  und  Phyfiologie  Patolongo; 
Prof.  der  Materia  medica  Mongiardiui.  Stellvertreter 
find  B.  Majorn,  Leverony  und  Lande;    Secretar  ift  Prof. 


33)  Die  Akad.  des  Bez.  des  A.  G.  zu  Genf  hat  eine 
theologifche  Facultät  reformirter  Religion  mit  einem 
Decan:  Pieot;  und  vier  Profcfforen :  de  Racket ,  Dnhy, 
Vauclier,  Pefchitr ;  nehfi  ig  Profefr»ren  der  Literatur 
nnd  der  Wifrcnrchaften.  [Von  diefen  lehrt  Bmflier 
(Rector)  die  auf  die  Künfte  angewandte  Chemie;  L'Hui- 
her  (Vice-Rector)  Mathematik  5  Ltfort  und  Girod  lefen 
über  das  römifche  Recht  und  den  Code  Napoleon;  Odier 
lehrt  Medicin;  Juri»*  Anatomie;  de  Im  Rtve  pharmaceu- 

(Oit  Fort/et 


tifche  Chemie;  Maurice  Aftronomie;  Tmgry  Chemie; 
de  Saujfnre  Mineralogie;  Vauchtr  und  Hacker  lehren  Bo- 
tanik; •*  CandoUe  Zoologie;  DuviUard  Utein;  Weber 
Griechifch  und  allgemeine  Grammatik;  Picoe  Ge- 
fchichte;  Prtvoß  Philofophie ;  PirmPhyfik;  fein  Stell- 
vertreter ift  Pefikier."}  —  Lyceen  bat  diele  Akademie 
nicht. 

34)  DieAkad.  des  Bez.  des  A.G.  tu  Parma  hat  Pro- 
fefToren  der  Theologie,  der  Jurisprudenz,  der  Medi- 
cin und  Chirurgie,  der  Philofophie ,  der  fchönen  Lite- 
ratur und  der  fchönen  Kiinftc ,  und  hat  die  noch  nicht 
organifirten  Lyceen  zu  Parma  und  Piacenzt  unter  fich. 
[Für  die  Theologie-find  angeftellt:  ein  Prof.  der  Kir- 
chcngefchicht£:  Tofcki;  ein  Prof.  der  orienta).  Spra- 
chen: de  Rojß;  ein  Prof.  derDogmatik:  Raudoni;  ein 
Prof.  der  Excgefe :  Tatchiai,  — .  Das  kanonlfche  Recht 
lehren  Crefiini  und  Mezza;  das  römifche  Recht  lehrt 
Botin;  über  den  Code  Napoleon  lefen  Panoniy  Bertami 
und  Natalli;  den  bürgerlichen  Procefs  lehn  CWu,  das 
Criminalrecht  Godi.  —  Die  Anatomie  liefet  Azzaii 
(Prof tote  11  find:  Ceccouiy  Penedot  und  Bohoni);  Phyiio- 
logie  und  Pathologie  lehrt  Toumafiai;  Hygiene  mul  The- 
rapeut ik  Marchini;  theoretifch-prektifche  Medicin  leh- 
ren Beecketti  und  Fragni;  theor.  prakt.  Chirurgie  lehrt 
Ltvacker;  Mater ia  med.  lehrt  Colin;  Klinik  Rrnoiai',  Bo- 
tanik Patqmat;  Chemie  und  Naturgefchichte  Gnidotii; 
praktifche  Anatomie  und  Pathologie  nach  Wachsfigu- 
ren Corß;  Ornithologie  Co«/.  —  Zu  den  Lehrern  der 
Pkilafofkie  werden  gerechnet  der  Prof.  der  Elementar- 
Mathematik:  Pnzoui;  der  Prof.  der  Logik  und|Meta- 

Xhyfik:  Pozetti;  die  beiden  Proff.  der  Moral :  Snnti  and 
lognaßhi;  der  Prof.  der  tranfcendental.  Mathematik: 
Gandoifi;  der  Prof.  der  theor.  u.  prakt. Phyfik:  Sgagnoni; 
der  Prof.  der  Hydraulik:  Cocconcelli.  (General -Repe- 
tent der  philofoph.  Moral  ift  Cafa  )  —  Zu  den  Proief- 
foren  der  ßkbnen  Literatur  gehören  ein  Prof.  der  grie- 
chischen Sprache:  Mazza;  ein  Prof.  der  ital.  u.  franzöC 
Sprache:  Bertucöni;  ein  Prof.  der  latein.  Sprache :  Fer- 
rary; ein  Prof.  der  Humaniora :  Pkcoli.  —  Die ßkbnem 
Künfle  Ichren  6  Proff.  derMalerey:  Brefiieni,  Gaetaao, 
Martini,  JMasw,  Pa/ini,  Reveuet  ;>  die  Bildhauerkunft 
lehrt  Stratuti;  die  Perfpectiv-  und  die  Zeichenkunft : 
Btrtolozzi;  die  Architektur :  Donrrina.  —  Für  das  Ly- 
ceum zu  Parma  wird  nur  erft  die  Ernennung  des  Pro- 
vifors  und  Cenfors  angezeigt.] 
nung  fnlgt-) 


INTELLIGENZ  DES  BÜCH-  ixhd  KUNSTHANDELS. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Predigten  an  grünen  Donnerttage  und  am  erflen  und  tteey- 
ten  Oßertege  1809.  gehalten  von  Dr.  Fron*  Volkmar 
Reinkard.  Dresden  und  Leipzig,  beyHart- 
knoch.    8  gr. 

Aus  der  Gefchichte  der  Auferftehune  Jcfu,  deren 

 !  I .. -  r^r.  •#>.  tk.il  v- 


reitet  einer  der  kundigften  Seelenarzte  unfers  Zeit- 
alters, der  berühmte  Oberhofprediger  Dr.  Rtinkard  in 
Dresden,  in  diefen  zwey,  auf  Verlangen  befonders 
gedruckten,  Ofterpredigtcn,  denen  die  Predigt  am 
grünen  Donnerstag  um  des  verwandten  Jnhalts  willen 
zugefellt  ift,  ein  kräftiges  Gegengift  gegen  den  Aber- 
glauben, und  lehrt  uns  hier:  was  wtr  ieym  Lichte  der 


Beherzigung  das  Ofterfeft  der  Chriften  geweifc  ift,  be-    Auferßeknng  Jeßt  von  dtm  Zuftand  unfertr  Verßorbenea  *m 
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glauben  heben.   In  der  erßtw  Predigt  wird  diefer  Glaub« 
dahin  beftimtnt,  dafs  der  Geift  des  Verdorbenen  zwar 
mit  vollem  Bewufstfeyn  feiner  bisherigen  Verhältniffe, 
•IIb  auch  mit  allen  feinen  Vorzügen  und  Mängeln, 
aber  ohne  auf  die  fichtbare  Welt  weiter  einwirken  zu 
können,  fogleich  nach  dem  Ausfpruch  des  Richter« 
in  jene  unfichtbare  Welt  eintrete.    Aus  diefem  Glau- 
-ben  wird  nun  in  der  tweyten  Predigt  die  Belehrung  ab- 
geleitet, dafs,  fo  wie  wir  uns  gegen  den  Unglauben, 
dem  alles  UeberGnnliche  Wahn  ift,  aufs  forgfältigfta 
zu  verwahren  haben,  fo  auch  gegen  den  Aberglauben 
auf  unterer  Huth  feyn  müffen,  der  noch  immer  Erfchei- 
-nungen  verftorbener  Menfchen  für  wahr  halt.    Es  ift 
•  Taüfcbung,  oder  vorfatzlicher  Betrug,  daboy  bleibt  es. 
Sie  kann,  aus  fchmachtender  Zärtlichkeit  entfprun- 
,gen,  höcbftens  Mitleid  verdienen.     Aber  »i*  ift  ein 
Weifer  und  Tugendhafter  •  zu  würdigen  Zwecken  er- 
fchienen,  man  frife  nur  all«  Gefpenfter  -  Gefchichten. 
Wie  frivol ,  ja  oft  wie  gottlos  Und  hier  die  Zwecke  an- 
gegeben! Aber  —  diefs  ift  die  herzerhebende  Schlufs- 
folge,  die  der  erfte  Kanzelredner  des  proteftantifchen 
Deutschlands  hier  zuerft  Taufenden  in  feiner  febr  ge- 
bildeten Hofgemeinde,  und  nun  auch  allen  Redlichen 
•von  der  Elbe  bis  zum  Rhein  und  zur  Düna  zuruft  — 
ftalt  thöricht  in  die  andere  Welt  hinüber  wirken  zu 
wollen,  forget  dafür,  ihr  noch  Lebenden,  dafs  kein 
Verftorbener  dort  euer  Ankläger  werden  könne,  und 
dafs  fo  viel  unterer  Brüder,  als  möglieh,  durch  uns 
■verpflichtet,  als  dankbare  Freunde  die  Erde  verlaffen.  — 
Wer  aus  Neugierde,  oder  irgend  einem  andern  Motiv, 
Junq.  !  Tktorie  der  GtifUrkuude ,  vielleicht  auch  nur  als 
Ophtt  für  die  unholde  Mitzeit,  in  die  Hand  nahm ,  der 
greife  nun  auch  zu  diefen  Predigten,   in  welchen, 
1  feyn  zu  woUtn,  doch  jedes  Wort  trifft 


s  et  tradult  de  div^rfet  langues,  par  Br*- 
ton.  Vol.  1  —  ia.   Hifioin  h  U  Grice  par  Metfor**, 

in  18.    6  Rthlr.  11  gr. 
Mtfw«  di'slnix,  actes,  ordonnances  et  autres  piecec 

officiell es  relatives  a  la  confed^ration  du  Rhin, 

11*  Annee  ou  Vol.  4  —  g.  gr.  g. 

Der  Preis  für  12  Hefte  9  Rthlr.  ig  gr. 
Poiteau,  A.t  et  P.  Tsup»,  Flora  Parifienßs,  fecundum 

fyftema  fezuale  difpouU,  et  plantarem  circa  Lute- 

tiam  fponte  nafeentiura  deferiptiones,  icones  etc.  etc. 

exhibens.    Fafc.  VL  VTI.  V1IL  jeder  mit  6  Kupfern 

in  4.   äs  Rthlr.  20  gr. 
Daffelbe  inFolio,  auf  Velinpapit 

jedes  Heft  7  Rthlr.  jo  gr. 

Duncker  und  Humblot, 


Bey  Friedr.  Schoell  in  Pari«  find  folgende 
meut  Bither  erfchienen,  welche  die  deutschen 
Buchhandlungen  von  Unterzeichnetem  be- 
ziehen können. 

■Alfoffi  de  Loditet  par  Mad.  la  ComtefTe  de  G(olowkin). 
3  Vol.  in  12» 

Ancillon,  Fr.y  Melange«  de  litteratnre  et  de  philofophie, 
conienant  des  Elfais:  für  ttdee  et  le  fenrunent  de 
Tinfini  —  Xur  les  grand«  Caractires  —  für  le  J?aJf 
et  le  Sinrple  —  für  )a  Nature  de  -Poefie  et  Ki  dif- 
ference  de  la  Poefie  ancienne  et  moderne  —  für  le 
Caractere  de  l'lüftoire  et  für  Tacke  — >  für  le  Secpti- 
cisme  —  für  Te  Premier  Probleme  de  la  Thilofö- 
pbie  —  für  les  derniers  Syftemes  de  M^taphy-fique 
-en  AUemägne.  2  Vol.  gr.  g.    3  Rthlr.  g  gr. 

Bibl'uaiüque  hiftorique  a  l'ufage  des  jennes  gens,  on  pr«. 
eis  des  hiftoires  generales  et  partieuheres  de  tnut 
les  peuples  anciens  et  modernes,  extrait  de  diffe- 


— — 


Bey  Friedrich  Wilmans  m  Frankfurt  a.  Jvf. 
ift  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlungen  für  sc*  gr. 
«Hier  1  Fl.  30  Kr.  zu  f" 


Dr.  7.  H.  M.  Poppe 
Lehrbuch 
4er  nll gerne  inen  Teehn§logie; 

oder 

Anleitung  zur  Kennmifs  aller  Arbeiten,  Mittel,  Werk- 
zeuge und  Mafchinen  in  den  verfchiedenen  Hand, 
werken,  Künden,  Manufacturen  und  Fabriken. 

Das  erße  Lehrbuch  der  allgemeinen  Technologie  von  ei- 
nem Meifter  in  feinem  Fache,  welcher  den  Beruf  im 
einem  folchen  Werke  durch  feine  frühere  Schriften 
hinlänglich  erprobt  hat.  —  Ein  Werkchen,  des  bey 
keinem  Privatunterricht  und  in  keiner  z«reL 
Lehranftalt  in  Zukunft  wird  fehlen  dürfen. 


Anzeige  für  Jogdliebhaber  und  MOitSrs. 

Da  e«  der  Wunfeh  mehrerer  Liebhaber  ift,  aus  der 
gröfseren  Beschreibung  der  Feierlichkeiten,  welche 
den  6t pi  1  und  7ten  October  igog.  zu  Weimar  und  Jena 
Statt  fanden,  die  beiden  colorirten  Abbildungen  der 
Hirfckjagd  auf  dem  Eamberge  bey  Weimar ,  fo  wie  der  Am 
ficht  det  Nopileontberget  am  jten  Oer.  igog,  bey  Jeu*y  befon- 
ders  zu  befitzen:  fo  zeigen  wir  hierdurch  an,  dafs  wir 
diefi>  Verlangen  erfüllt  haben,  und  jedes  diefer  Kunft- 
bl  utcr,  nebft  einer  befonders  gedruckten  Erläuterung, 
zu  2  Rthlr.  Sächf.  Cour,  oder  3  Fl.  46  Kr.  Rhein,  bey 
un«  zu  haben  ift.    Das  gröfsere  Werk  koftet  g  Rthlr. 
Säehf  Cour,  oder  14 Fl.  34  Kr.  Rhein.,  und  ift  in  jeder 
guten  Buchhandlung  zu  haben. 
Weimar,  im  May  igoo. 

Herzog].  S.  pri  vi  1.  Landes  -  Induf  tri e- 
Comptoir. 
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Anm.   IKe  «rfte  Ziffer  s«ic^  die  Numer,  «ie  sirejta  ei« Saite  aa.    Der  Baybu  £B. 


Angerftein  ,  J.  K. ,  gern einverftSndl.  Anleitung  zur  Re- 
chenkunft  füt  Jedermann,  ie  rerb.  Aufl.  EB.  |i, 

.  65Ä. 

Anleitung,  kurzgefaßte,  zur  Waaren-  «.  Wechfelbe- 
rechnung.    19J,  591. 

Anzeiger,  neuer  literarilcher.  1$  halbes  Jalir  igoÄ.  Jul. 
—  Dec,  in  Jahrgangs  H07.  1  u.  je  Hälfte,  jnjahrgs. 
igog.  le  Hälfte  Jan.  —  Jun.     »03,  «49. 

e\  Aretin ,  J.  Ch  ,  Beytrage  zur  Gcfcbichte  u.  Literatur, 
vorzflgl.  au«  d.  Schätzen  der  pfalzhaier.  Central  Bib- 
liothek zu  München.  7  Bde,  od.  t  —  41s  Su  100, 

S4J- 


Ballanf,  H.  L. ,  die  Infel  AUenwerder  bey  Hamburg  n. 

Altona.  EB.    g<,  6?f. 
Becker ,  C.  W. ,  f  Ornithologie. 

Beckh,  J.  A. ,  üb.  die  phyülche  Erziehung  der  Kinder. 

Bellaire,  J.  P.,  Befchreib.  der  vormals  venetian.  Infein 
u.  Befitrungen  im  ionifchen  Meere;  aus  d.  Franz.  von 
T.  F.  Ehemann.     aot,  633. 

Berechnungen  der  Fruchtpreife  in  Tabellen.    191,  574. 

—  der  Wein preife,  nebft  Vergleichungen  der  Weinei« 
chen,  in  Tabellen.    193,  574. 

Befchreibung  der  Infel  Helena.    Aus  dem  Engl,  von  T. 

F.  Ehrmann.     aoo,  617- 
Bey  träge,  nützliche,  zu  den  neuen  Strelitzifchen  An. 

zeigen.  39s  bis  41s  Jahr,  oder  igo6  —  ijog.  EB.  79, 

Bibliothek  der  Reifebefchreibdnge»,  f  .  M.  C.  Sprengel. 
Bock  ,  £  Gilbert. 
Borchhatifen ,  f.  Ornithologie. 

Bruchftilcke  aus  den  Papieren  des  Türken  HafJan.  »  n. 

3r  Tb.  EB.  g6,  6g6.  ^ 
Buhle,  H.f  Reifen  der  MüJhsrfchen  Familie.  EB.  |i, 

641. 

—  —  Reifen  durch  die  vereinigten  Staaten  tob 
rika.  1  a.  »r  Bd.  EB.    gl,  641. 


v.  Burgsdorf,  F.  A.  L.,  Einleitung  in  die  Dendrologie, 
ae  AtiH  KB.    K7,  693. 

  —  Forfthnndbucb.  ir  Th.  allgem.  theoret.  prakt. 

Lehrbegriff  fämmtl.  FbrftwifTcnfchaften.  3«  verm. 
Aufl.  KB.    g/i,  «gi. 
Bürja,  A.,  der  felbfilehrende  Algebraift.  ae  .verb. 
Aufl.  1  u.  ar  Th.  EB.    g  j,  66t. 

 der  felbfilehrende  Geometer.  ie  verb.  Aufl.  1  u. 

ar  Th.  KB.    83,  *6i. 
Bufe,  G.  H. ,  die  Handlungsfchule.  ie  Abth.  isH.  auch: 
calligraplüfche  Lehr-  u.  Uebungsftunden.    191,  567. 

 Tollftänd.  Handbuch  der  Handlung« -,  Zahlung». 

u.  Frachtkunde  für  angehende  Kauflewte  u.  f.  w.  in 
Bds  ie  Abth.  Zahlungskunde.  Auch  :  das  Ganze  der 
Handlung.  3  —  51*  Th.  EB.    (9,  710. 
Buße,  Fr.  G.,  Vcrgleichung  zwifchen  Camot'i  und  mei- 
AnJicht  der  Algebra,  nebft  unfrer  vorgcfchlag- 
Abhelfung  ihrer  Unrichtigkeit,    jyg,  61a. 


Chaptal ,  J.  A. ,  Kunft,  die  Baumwolle  roth  zu  firhen, 
od.  türkifches  Garn  zu  bereiten;  nach  den  Franz. 

»91,1  5**- 
Cowper,  Will.,  f.  Will.  Hmytiy. 

D. 

Decker  d.  j.,  J.  H.,  einfache  u.  kurze  Zinfen  -  Berech- 
nung bey  Conto- Couranten  u.  laufenden  Rechnun- 
gen überhaupt.    193,  574. 

del  Degano,  J.  P.,  Hülfsbuch  Tür  Kaufleute  u.  Conto- 
riften  zur  Berechnung  der  Waaren  nach  Preiszetteln 
u.  f.  w.    i«»,  J9». 

Dietrich,  C  H. ,  das  Ganze  des  Gartenbaues,  ae  Aufl. 
1  u.  ar  Th.    ao7,  6%6. 

Dörfer,  J.  A.  Fr.,  Topographie  von  Holftein  in  alpha- 
betifcher  Ordnung,  ae  verb'  Aufl.  EB.    gj,  679. 

Drayton's,  J.,  Befchreibung  von  S  id- Carolina;  aus  d. 
Engl.  T.  T.  F.  Ehrmana.    30 1,  637. 

*. 

Edgeworth,  Mar.,  der  Contraft,  od.  die  Früchte  der 
Erziehung;  au«  d.  Engl.    117,  5s f.  £^ 
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Edgeworth,  Mar.,  einfache  Erzählungen;  ans  d.  Engl. 

Leonora;  aus  d.  Engl,  bearb.  1  u.  ar  Bd.  "  187, 

Ehrmann,  T.  F.,  f.  M.  C.  Sprengel,  Bibliothek. 
gm  Ende,  J.  G.,  f.  Pauli  epiftola  ad  Philippenfes. 

F. 

Eiken/eher,  G.  W.  A. ,  vollftHnd.  akadem.  Gelehrten - 
Gefchichte  der  K.  Preufs.  Friedr.  Alexandr.  Univer- 
fität  z.  Erlangen  von  ihrer  Stiftung  bis  auf  gegenwärt. 
Zeit.  1  —  3e  Abth.    192.  $64. 

Fried richfen ,  Scenen  aus  der  Erinnerung  gefcbildert. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

/  -  ■  ■ 

Dienstags,    den  i.  Augufl  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTSGELAHRTHEIT.  * 

Halls,  b.  Schimmelpfennig  u.  Comp.:  Die  Inflitu- 
tionen  des  rümifcksn  Rechts  als  Grundlage  zu  Vor- 
lefungco  darüber,  von  Dr.  C.  G.  Konopak,  or- 
dcntl.  Profeffor  der  Rechte  auf  der  Friedrichs- 
uni verfität  zu  Halle.  (Gegenwärtig  zu  Roftock.) 
1807.  VI  u.  581  S.  gr.  g.  (a  Rthlr.) 

Ree.  hat  neuerlich  keine  civiliftifche  Schrift  mit  fo 
vielem  Vergnügen  gelefen,    als  Hn.  Konopahs 
Lehrbuch  der  Inftitulionen ,  und  er  glaubt  daher  eine 
etwas  ausführliche  Anzeige  um  fo  mehr  fchuldig  zu 
feyn ,  da  der  Vf.  fich  um  das  Studium  des  reinen  rö- 
tnifchen  Rechts,  welches  durch  keine  Legislation  fpä- 
terer  Zeit  und  durch  kein  feichtes  Räfunnement  vie- 
ler unferer  Zeitgenoffen  jemals  überflüffig ,  oder  un- 
terdrückt werden  kann,  allerdings  kein  geringes  Ver- 
dienft  erworben  hat.    Jetzt  gerade,  wo  wir  von  der 
liftigen  Gefellfchaft  der  indolenten  gefebwätzigen 
Praxis  immer  mehr  befreyt  werden ,  ietzt  ift  es  Zeit 
wieder  zu  den  Urquellen  römifcher  Weisheit  mit  vol- 
lem Eifer  zurück  zu  kehren,  aus  ihnen  die  Grund- 
fitze deffen  was  Recht  und  Billigkeit  mit  fich  bringt, 
in  ihrer  lauterften  Klarheit  zu  fchöpfen,   mit  den 
manchen  zweckmässigen  Vorfchriften  des  Napolooni- 
fchen  Gefetzbucbes  zu  vergleichen,  und  fo  die  Wif- 
fenfehaft  als  folche  weiter  zu  bringen.    Hr.  K.  hat  mit 
fichtbarem  Fleifse  und  grofser  Sorgfalt  die  Quellen 
des  römifchen  Rechts  benutzt,   und  wir  find  ihm 
nicht  nur  für  das  viele  Gute  was  er  geleiftet  hat,  war- 
men Dank  fchuldig,  fondern  muffen  auch  feine  Me- 
thode:  das  römifche  Recht  rein  und  unverfälfcht, 
blofs  dem  Geift  der  römifchen  und  keiner  andern  Ge- 
fetze gemäfs  darzustellen,   laut  und  öffentlich  zur 
Nachahmung  empfehlen.    Um  fo  mehr  halten  wir 
uns  aber  auf  der  andern  Seite  für  berechtigt,  frey  und 
ohne  Rückhalt  auch  dasjenige  anzuführen ,  was  uns 
bey  der  Darftellung  des  Vfs.  nicht  gefallen  hat,  oder 
worin  der  fei  be  von  unfern  Anflehten  abweicht,  die 
wir  jedoch  damit  keineswegs  als  die  einzig  richtigen 
auf üellcn  wollen. 

Das  Ganze  beginnt  mit  einer  Einleitung,  worin 
der  Vf.  von  dem  wejteften  Begriff  der  Handlung  als 
Hervorbringung  einer  Veränderung  ausgeht,  und 
woran  er  die  bekannten  Eintheilungen  in  äufsere  und 
innere,  phyGfche  und  moralifche Handlungen  knüpft. 
Die  Notwendigkeit  oder  das  Gefetz  welches  diefen 
Handlungen  entspricht,  ift  wieder  entweder  ein  pbvfi- 
A.  L  Z.  1809.   Zweyttr  Band. 


fches  oder  moralifches,  das  letztere  entweder  rnora- 
lifches  im  engern  Sinne  oder  Juridifches.  Hier  ift  nur 
von  dem  juridifchen  die  Rede,  woraus  fich  der  Be- 
griff des  Rechts  gleichfam  von  felbft  ergiebt :  Recht 
ift  was  dem  juridifchen  Gefetz  nicht  widerftrehet. 
Diefes  Recht  (fo  wie  die  ihm  zum  Grunde  liegen- 
den Gefetze)  ift  aber  in  Hinßcbt  auf  feine  Quelle 
wieder  entweder  natürliches  oder  pofitives;  jenes  folgt 
aus  der  vernünftig  finnlichen  Natur  des  Menfchen, 
diefes  aus  der  menfehlichen  Willkür.  ( Naturrecht, 

Sofitives  Beehr.)  Tritt  endlich  zu  dem  allgemeinen 
egriff  des  pofitiven  Hechts  die  Idee  des  Staats  und  ■ 
feiner  Sanction,  fo  ift  pofitives  Recht  im  engern  Sinne 
vorhanden.  Im  Ganzen  ftimmen  wir  mit  diefen  An- 
lichten überein ,  nur  dafs  uns  die  Deduction  vom  Ge- 
fetz in  eigentlichem  Sinne  und  von  Recht,  worauf 
es  doch  ausfchliefsend  ankommt,  etwas  zu  weit  her- 
gebohlt  zu  feyn  fcheint:  warum  hier  alle  möglichen 
Handlungen  aufgezählt ,  felbft  die  welche  nachNatur- 
gefetzen  fich  zutragen  und  von  keinem  vernünftigen 
Wefen  mit  Willkür  hervorgebracht  werden?  follte  es 
nicht  zu  unferm  Zweck  hinreichend  und  vollkommen 
deutlich  feyn,  geradezu  mit  folgenden  Begriffen  anzu- 
fangen  :  Gefetz  im  eigentlichen  d.  h.  juriftifchen  Sinne 
ift  die  Erklärung  des  pofitiven  Willens  der  höchftea 
Staatsgewalt.  Recht  das  aus  der  Erklärung  jenes  po- 
fitiven Willens  hervorgegangene  Refultat.  Gerech- 
tigkeit die  Uebereinftimmung  der  äufsern  Handlun- 
gen eines  Staatsbürgers  mit  den  Gefetzen  oder  dem 
Rechte.  Aufserdem  hätten  wir  gewünfeht,  dafs  na- 
mentlich die  praktische  Anwendbarkeit  des  Natur- 
rechts für  uns,  die  wir  doch  eigentlich  nur  unter  der 
abfoluten  Herrfchaft  pofitiver  Gefetze  ftehen ,  etwas 
näher  gezeigt  worden  wäre.  Nach  unferer  Ueber- 
zeugung  gehört  die  vernünftig  finnliche  Natur  des 
Menfchen  als  folche,  auch  wenn  fich  ihre  Gefetze 
noch  fo  beftimmt  philofophifch  darthun  und  ausfpre- 
chen  laffen ,  durchaus  nicht  in  die  Sphäre  des  für  uns 

Sraktifchen,  d.  h.  mit  äufsern  Zwang  und  äufserer 
lo*h wendigkeit  begleiteten  Rechts.  Das  Naturrecht 
mufs  an  und  für  fich  als  eine  blofs  philofophifche 
Doctrin  dargeftellt  und  behandelt  werden,  als  eine 
Doctrin  die  für  den  Juriften,  wie  für  jeden  andern, 
ein  Bildungsmittel  des  Verftandes  ift,  aber  weiter 
auch  nichts.  Im  Allgemeinen  hätte  demnach  das  Na-  . 
turrecht  für  uns  nur  ein  mittelbares  Intereffe,  über 
die  äufsern  Verbältniffe  zu  uns  felbft ,  und  im  gefeit« 
fcbaftlichen  Verein  zu  andern,  richtig  und  beftimmt 
denken  zu  lernen  ;  aber  es  erhalt  zugleich  auch  ein 
(4)  U 
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unmittelbares  Intereffe  dadurch,  dafs  der  Geretzgeber,   deshalb  drey  Arten  an.   Vergl.  f.  ix.  I.  II.  i.;  Li.  9. 
eben  weil  er  felbft  Menfcb  ift  und  Menfchen  leinen   D.I.  1.;  Die  Vernunft  giebt nämlich  gleichfam  eine  nie- 
abfoluten  Willen  verkündet,  die  Grund  (atze  des  Na-  dert  und  häkert  Klaffe' von  Vorschriften:   jene  fem 
turrechts  alspoGtives  Gefetz  ausfpricbt,  es  zu  einem   den  Menfchen  in  feiner  Thierheit,  in  feinem  phyG- 
poGtiven  Rechte  erhebt.   Das  pofitive  Recht  zerfällt  fchen  Zuftande.  voraus ,  ( jus  quod  natura  omnia  ani- 
demnach  in  rein  poGtives  und  pofitives  Vernunftrecht,  matia  docuit,  jus  natural*)  während  diefe  ihn  in  feinen 
und  blofs  in  fo  fern  das  Naturrecht  durch  den  aus-  eeiftigen  Leben,  in  der  Menfchheit  felbft  auffafst  und 
gefprochenen  vernünftigen  Willen  des  Gefetzgebers   betrachtet  (jus  gentium ).    Wenn  demnach  in  jenem 
zugleich  als  poGtiv  erfcheint,  dürfen  wir  als  Juriften   Falle  die  überlegende  Vernunft  allen  Menfchen  und 
daltelbe  zur  Anwendung  bringen,   wenn  wir  uns   Völkern  dasjenige  beßehlt,  was  fie  fchon  als  unver- 
sucht als  Gefetzgeber,  oder  als  philofophifche  Refor-  nünftige  Thiere,  geleitet  durch  einen  vernunftlofen, 
matoren  der  Gefetzgebung  betrachten  wollen,  was   wie  man  Geh  gewöhnlich  ausdruckt,   durch  einen 
der  Staat,  feinem  Zwecke  gemäfs,  fchlechterdings  nicht   blinden  Naturtrieb  zu  befolgen  fckeinen  würden,  fo  ift 
zulaffen  kann.  —    Das  xweyte Kapitel  befchäfliet  Geh  das  fogeoannte  jus  naturale  ohne  Zweifel  keine  coor- 
mit  dem.  in  Deutfchland  geltenden  poGtiven  Recht,  dinirte  Species  des  Rechtes  überhaupt ,  fondern  blofs 
eine  Lehre  die  ftreng  betrachtet,  nur  remiffiv  hierher  dem  jus  gentium,  als  eine  geringere  Abftufung  fub- 
gehört.    Da  nämlich  der  Vf. ,  wie  man  aus  der  Dar»  ordinirt.    Hey  dem  gefchriebenen  Rechte  nimmt  der 
ftellung  des  Ganzen  Geht,  nicht  die  AbGcht  hatte  das  Vf.  die  bekannten  feebs  Arten  an,   und  beruft  Geh 
römifche  Recht  nach  feiner  heutigen  Gültigkeit  dar-  dabey,  wie  diefs  gewöhnlich  gefchieht,  auf  $.3.  J.  La. 
zuftellen,  fondern  blofs  die  Grundfätze  des  Juftiniani-  Allein  es  giebt  nach  Juftinian.  Recht  wohl  nur  zwey 
fchen  Rechts  zu  entwickeln;  fo  hätte  die  Bemerkung:  eigentliche  fpteies  juris  feripti,  nämlich  Gefetze  in  ihrer 
dafs  das  römifche  Recht  für  uns  ein  jus  peregrinum,  doppelten  Form  ( Legts,  plebiscita ),  in  fo  fern  Ge  aus 
ein  fremdes  reeipirtes  und  zugleich  eiajusjubßdia-  der  alten  Zeit  ihr  Anfehn  beybehalten  hatten,  und 
rittm  (Hülfsrecht)  fey,  eben  To  die  Frage:  welche  die  kaiferlichen  Conftitutioneo.    Die  Vffr.  der  Inf ti- 
Tbeile  des  römi fchen  Rechts  für  uns  die  Kraft  eines  Unionen  dachten  bey  jener  Stelle,   wie  der  für  die 
reeipirten  Hülfsrechts  haben ,  blofs  gelegentlich,  etwa  "Wiffenfchaft  zu  früh  verftorbene  Profeifor  Hübner  zu 
beym  Schlufs  der  hiftorifchen  Daruellung  der  Quel-  Jena  in  feinen  anonym  erschienenen  Berichtigungen 
len  angeführt  werden  follen.  —    Das  dritte  Kapitel  und  Zufälzen  zu  den  loftitutionen  des  röm  H.S.  22  fg. 
handelt  von  den  römi  fchen  Gefetzen  und  Gefetzfamm-   fehr  treffend  gezeigt  hat,  höcbft  wabrfcueinlich  blofs 
lungen,  und  indem  vierten  wird  von  Juflinian's  In-  an  die  Materialien  des  gefchriebenen  Hechts.  Der 
ftitutionen,  Pandekten,  neuem  Codex  und  Novellen  in-  94.  $.  enthält  eine  Bemerkung  die,  fo  allgemein  üe 
fonderheit  geredet.    Ob  es  gerade  zweckmässig  fey,   auch  ift,  doch  auf  einer  unrichtigen  AnGcht  beruht, 
den  erften  Anfänger  mit  vielen  Jiterarifchen  Notizen,   Wenn  nämlich  derKaifer  fagt:  „  Ömnt  autemjus,  quo 
die  für  ihn  noch  Kein  Intereffe  und  keine  Bedeutung  utimur,  vel  ad  perJonas  ptrtmet,  vel  ai  res,  «il 
haben,  bekannt  zu  machen,  möchten  wir  bezweifeln,   ad  actione s";  fo  und  unter  actione*  nicht  die  zur 
Es  follte  der  Rechtsgefchichte  und  juriftifchen  Lite-   Verfolgung  von  Rechten  abzweckenden  Rechtsmittel 
raturgefchichte,  Vorlefungen  die  für  den  Anfänger   überhaupt,  fondern  ganz  eigentlich  die  Obligation**  zu 
keineswegs  beftimmt  Gnd ,  nicht  zu  fehr  vorgegriffen   verftehen.   Actio  ift  nämlich  urfprünglich  und  tech- 
werden.  Aus  diefem  Grunde  halten  wir  auch  das  nifch  die  eigentümliche  Form  des  römifchen  Procef- 
fünfte  Kapitel ,   überfchrieben :  corpus  juris  und  def-  fes  eine  obligatio  durch  zu  fetzen,  und  in  fo  fern  kann 
?en  Ausgaben,  in  einem  Lehrbuche  der  loftitutionen   man  behaupten,  dafs  actio  und  obligatio  einander  ent- 
wicht gerade  für  noth wendig;  auch  würden  wir  aus   fprechcmle  Begriffe,  mit  einem  Wort  Correlate  Gnd. 
der  Art  die  bey  uns  gellenden  römifchen  Gefetze  zu   Es  erhellet  diefes  nicht  nur  aus  den  Ueberfchriftett 
allegiren,  kein  befomleres  Kapitel  gemacht  haben,  der  Titel  in  den  Pandekten  und  dem  codex  de  obiiga- 
um  fo  weniger  weil  Geb  daffeibe  febr  gut  mit  dem  tionibus  et  actionibus,  welche  man  Geh  nicht  anders 
vierten  hätte  vereinigen  laffen.  würde  erklären  können,  fondern  auch  aus  dem  Be- 

Die  Abhandlung  der  Inftitutionen  felbft  beginnt  griff  von  actio  felbft,  welchen  der  Kajfer  im  Princip 
(S.  46.)  mit  fugenannten  Vorbegriffen ,  in  welchen  die  der  Inftitut.  IV,  6.  angiebt:  „Actio  efl  jus  perfequtndi 
bekannten  Eintheilungen  in  jus  publicum  und  priva-   m  judicio  quod  fibi  dtbttur."  Sowohl  das  debtrt,  der 
tum,  und  das  letztere  a)  in  HinGcbt  auf  feine  Quel-   technifebe  Ausdruck  für  das  Obligationenrecht,  fou- 
len in  jus  naturale,  gentium  und  civil*;  b)  nach  der   dem  auch  die  Worte  in  judicio  deuten  darauf  bin. 
Art  der  Aufbewahrung  in  gtfekritbents  und  ungt-   Denn  jede  obligatio  wurde  vor  dem  Judex  (iujuiicio) 
fckriebenes  Reckt,  durchgegangen  werden.    Wir  be-   durchgefetzt,  der  Conful  oder  fpäterhin  der  Prätot 
merken  dabey,  dafs  nach  der  AnGcht,  welche  wir  für   gab  ihm  eine  Formel  (actionem  dabat)  nach  welcher 
die  richtige  halten,  das  jus  natural«  keine  befondere   die  Sache  unterfucht  und  entschieden  werden  mufste. 
Hauptart  des  Rechts  ausmacht,  fondern  dafs  alles  jus   Da  nämlich  bey  jedem  fonftigen  Rechtftreit  das  per- 
gtntium  zugleich  natural*,  und  das  naturale  zugleich    fönhebe  Verhältnifs  nicht  fclion  vor  dem'  Kechtftreit 
jus  gentium  ift.    Ulvian  wollte  in  der  L.  1.    3.  D.  1. 1.;    exiftirt,  fondern  erft  durch  denfelhen  begründet  wird, 
nur  einige  Rechte  der  allgemein  gebietenden  Vernunft    fo  mufste  nach  der  AnGcht  der  Römer  ein  gewiffes 
(j*ris  gentium)  befonders  auszeichnen,  und  nahm  Präliminar  verfahren  zur  Regulirung  des  Procelfes 
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da  bey  vorher  gehen  ( Ii*  vindiciarum)  und  hierauf  du 
ganze  Verhähnifs  mittelft  einer  Stipulation  zu  einer 
eigentlichen  Obligatio  erhoben  werden,    nun  erft 
konnte  der  Prätor  eine  actio  geben.    Zur  Zeit  der 
cbriftJichen  Kaifer  hörte  zwar  die  beyna  alten  Procets 
fo  charskteriftifche  Vertheilung  der  Gefchäfte  zwi- 
fchen  Prätor  und  iudex  auf;  dennoch  blieb  die  dem 
römifcben  Recht  nun  einmal  dgentbflmlich  gewor- 
dene Anficht,  dafs  actio  als  ein  correlater  Begriff  von 
obligatio  zu  nehmen  fey.    Es  wtode  uns  au  weit  füh- 
ren  (liefen  Punkt,  den  bereits  Sigonius  de  judiciis 
Lib.  1.  c  31-  ober  allen  Zweifel  erhoben  hat,  hier 
weiter  zu  verfolgen.    Mit  Recht  bemerkt  Hugo 
(  Lehrb.  der  Gefch.  des  röm.  R.  dritte  Aufl.  $.  100.): 
„die  Lehre  von  den  eigentlichen  Actionen  gehört  in 
jeder  Röckßcht  zu  den  Obligationen ,  wie  diefs  fchoa 
die  bekannte  Definition  jus  perfetjuendi  in  judicio  quod 
fibi  debetur  fagt,  wenn  man  das  Wort  judicium  und 
das  Wort  dtbere  richtig  verfteht."   Der  Kaifer  wollte 
demnach  geradezu  Perj  onen ,  Sachen  und  Forderungen 
(obligationes  et  actione* )  als  Gegenstände  [des  Rechts 
anführen ;  die  Ausdrucke  £fus  in  rem  und  ad  rem  find 
unrömifch  und  in  der  obigen  Stelle  durchaus  nicht 
unter  dem  Worte  res  zu  begreifen.    Die  Rechtsmittel 
als  folebe  von  den  Rechten  woraus  fie  entfpringen  ab« 
zufondern,  und  in  einem  befondern  Haupttheil  vor* 
zutragen,  wie  der  Vf.  thut,  fcheint  uns  etwas  incon« 
fequent.    Das  Rechtsmittel  ift  weiter  nichts  als  ge- 
richtliche Wirkung  eines  gewiffen  Rechtsinftitutes, 
warum  aber  wollte  man  die  Wirkung  von  der  bewir- 
kenden Urfache,  von  dem  Rechte  feibft  trennen.  Die 
allgemeinen  Grund fätze  aber  die  Zeit  der  Ausübung, 
ynd  das  Verbältnils  der  Succeffion  bey  den  Rechts- 
mitteln, laffen  fich  fehr  bequem  im  allgemeinen  Theile 
darfteJJen.  •"-    DasSyftem  der  Inftitutionen  felbft  zer- 
fällt alfo  nach  unferm  Vf.  in  drey  Haupttbeile,  in  das 
Perfonen ,  Sachen  und  Actionenrecht.  Es  fcheint  aber 
zweckmäfsiger  zu  feyn,  fich  nicht  fo  genau  an  dasPr. 
J.  L  3.  zu  binden ,  fondern  in  der  ganzen  Theorie  des 
Rechts  überhaupt  vier  Abfchnitte  anzunehmen:  Per- 
jonen-, Sachen  - ,  Obligationen  -  und  Erbrecht.  Die  ganze 
Sphäre  das  Rechts  bezieht  fich  nämlich  entweder  auf 
den  perfönlichenZuftand,  auf  die  Perfönlicbkcit  (Per- 
jonenrecht ) ,  oder  auf  das  äufsere  Vermögen  der  Bör- 
ger (Vermögensrecht).   Das  Vermögen  befteht  aber 
entweder  aus  dem  Recht  auf  äufsere  Sachen  ( Sachen. 
recht),oder  aus  dem  auf  FoTderutigm{Obligationenrecht), 
und  es  kann  daffeibe  betrachtet  werden,  entweder  un- 
ter Lebenden ,  oder  in  Hinficht  auf.  einen  Todesfall 
t  Erbrecht).   Das  Erbrecht  als  ein  dominium  univer- 
sale zu  betrachten ,  will  uns  eben  fo  wenig  gefallen, 
als  daffeibe  mit  den  Vff.  der  Inftitutionen  als  modus 
acquirendi  dominium  univerfalis  darzuftellen.    Es  ift 
kein  dominium  univer/ale,  denn  der  Begriff  des  Eigen- 
tbums  fetzt  nothwendig  Sachen  voraus ;  das  Erbrecht 
enthält  nun  aber  nicht  blofs  Sachen,  fondern  auch  For- 
derungen welche  übertragen  werden,  man  müfste  alfo 
zugleich  auch  Eigenthum  auf.  diefe  annehmen,  was  nicht 
angeht.    Eigenlhum  auf  eine  Forderung  als  res  incor- 
poraüs  würde  nämlich  ein  Recht  feyn  auf  ein  Recht, 


mithin  ein  Cirktl  ohne  Inhalt.  Der  Begriff  von  res 
incorporalis  beruht  überhaupt,  wie  wir  unten  noch 
naher  zeigen  wollen,  blofs  auf  einem  uneigentlichen 
Ausdruck  ,  und  follte  in  der  Theorie  des  Rechts  gar 
nicht  berückfichüit  werden.  Nirgends  findet  fich 
auch  ein  haltbarer  Begriff ,  in  den  Inftitutionen  wer- 
den blofs  Beyfpiele  angeführt  Aus  dem  Erbrecht 
entfpringt  frejueb  eine  actio  in  rem,  allein  hieraus 
folgt  keinesweges  dafs  man  es  als  Realrecht,  als  da, 
mintum  univerfate  dem  Begriff  des  Eigentumes  fub» 
ordinären  mülfe;  auch. die  „prasjudieiales  acüones  in 
reo*  ejjfe  videntmr"  und  doch  wird  diefe  niemand  auf 
das  Eigenthum  beziehen.  Vielmehr  ift  die  Einthei* 
lung  in  actumes  in  rem  und  in  perfonam,  eine,  wie  der 
Kaifer  felbft  fagt  „  omnium  acüonum  fumma  dtvifw." 
Bey  den  in  perlamm  ift  das  perfönliche  Verhältnis 
fchon  vor  dem  Recbtftreit  vorhanden,  bey. den  in  rem 
entfteht  es  aber  erft  durch  denfelben,  indem  das  vor- 
her unbeflimmte  Verbältnifs,  zu  einem  beftimmten 

Cerfönlichen,  mit  einem  Wort,  zu  einer  Obligatio  er. 
oben  wird.  Das  Erbrecht  als  Erwerbgrund  des 
Eigenthuraes  zu  betrachten,  ift  wenigftens  einfeitig, 
weil  ja  nicht  blofs  das  Kigenthum,  fondern  auch  das 
Recht  der  Forderungen  Obergeht.  Diefe  allgemeinen 
Bemerkungen  vorausgefchickt,  wenden  wir  uns  zu 
der  Darstellung  unferes  Vfs.  um  dem  Lefer  eine  treue 
Ueberficht  feiner  Methode  mitzutheilen. 

1.  Ferfonenrecht.  A)  Eintheilung  der  Perfonen. 
Der  Vf.  fagt:  „das  Perfonen  recht,  jus  perfonarum, 
hat  zum  Gegenftande  die  verschiedenen  Arten  von 
Perfonen,  fo  weit  von  deren  Verschiedenheit  auch 
Verschiedenheit  in  Rechten  und  Verbindlichkeiten 
abhängig  ift."   Auch  damit  können  wir  nicht  ganz 
Qbereinltjmmen;  ausgehend  von  der  in  der  Note  s.  zu 
$.  9g.  berührten  Bemerkung :  dafs  die  gewöhnlich  So- 
genannten flatus  naturales  das  römifche  Recht  ^gar 
nicht  als  flatus  kennt,  glauben  wir  behaupten  zu  kön- 
nen,  dafs  von  den  drey  flatus  civiles:  Itbertatis,  civi- 
tatis und  famikae,  blofs  der  letztere  den  eigentlichen 
Gegenstand  des  Perfonenrechts  ausmacht»  dafs  mit 
hin  das  Perfonenrecbt,  wie  auch  viele  bereits  gethan 
haben,  mit  Familienrecht[ gleichbedeutend  genommen 
werden  kann.    Freyheit  und  Bargerthum  find  näm- 
lich Verhältniffe,  von  denen  man  nicht  Sagen  kann, 
dafs  fie  einem  Recbtstheij ,  namentlich  dem  Perfonen- 
recbt ausfchliefsend  angehören ,  es  find  vielmehr  Be- 
dingungen des  Privatrechts  Oberhaupt :  nur  wer  frey 
ift,  und  wen  der  Staat  als  Bürger  anerkennt,  ift  Ober- 
haupt des  Genuffes  der  borgerlichen  Rechte  fähig. 
Aus  diefem  Grunde  wird  denn  auch  in  dem  Inftituüo- 
nentitel  de  jure  1  perfonarum  das  Bürgerthum  gar 
nicht  erwähnt ;  die  Freyheit  aber  kommt  darin  in  ei- 
ner ganz  andern  Beziehung  vor,  nämlich  als  Gegen- 
fatz  der  Sclaverey ,  um  dieSclaven  und  Freygel  äffe  neu 
von  den  Freygeborenen  gehörig  zu  unterscheiden. 
Der  Sogenannte  flatus  familiae  m.  mithin  der  allei- 
nige und  ausfchliefsende  Gegen ftand  des  Familien- 
oder Perfonenrechts,  und  dieler  begreift  die  vier  Ver- 
hältniffe,  der  Ehe,  väterlichen  Gewalt,  Vormnnd- 
fchaft  und  Sclaverey.    Auch  die  Sclaven  gehörten 
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ohne  Zweifel  tu  dem  Hauswefen  der  Römer  im  wei- 
tem Siooe.  Die  flatus  civil**  nennt  der  Vf.  unmittel- 
bar, die  naturales  mittelbar  bedingende;  Ausdrücke 
die  uns  nicht  recht  gefallen  wollen.  Die  fogenannten 
flatus  naturales,  einerley,  man  mag  ße  natürliche,  oder 
mittelbar  bedingende Zuftaode  nennen,  follten  durch« 
aus  nicht  befonders  aus  einander  gefetzt,  fondern  blofs 
da  in  der  Theorie  des  Hechts  erwähnt  werden,  wo 
wirklich  Rechte  davon  abhängen.  Einteilungen  6nd 
an  fich  keine  Rechte,  fondern  nur  Vehikel  der  Dar- 
fteilung von  Rechten.  Kann  z.  B.  die  Lehre  von  der 
Verwandtschaft  nicht  fehr  bequem  beym  Ehe  und  Erb« 
recht,  die  von  der  Volljährigkeit  oder  Minderjährig- 
keit bey  der  Vormundschaft  dargeftellt  werden?  — 
Die  eheliche  Verbindung  völlig  als  einen  relativen  Zu* 
ftand  erwähnen  zu  wollen,  fcheint  aus  mehrern  Grün- 
den unzweckmäßig  zu  feyn. 

B)  Darßetiung  der  auf  die  verfchitdenen  perfönli- 
chenZufltlnde  fleh  gründenden  Recktsverhältnijfe.  i)Frey- 
heit  und  Sclaverev :  a)  Natur  der  Sclaverey  und  deren 
Entftehung.  b)  finde  der  Sclaverey.  e)  Recbtsver- 
hältniffe  nach  geendigter  Sclaverey.  (§fus  patronatus.) 
3)  Bürgerrecht  (darüber  haben  wir  uns  bereits  oben 
erklärt).  3)  Ehe:  a)  wie  kann  iie  und  von  wem  ge- 
schloffen werden  ?  b)  Wirkungen  der  Ehe.  c)  Ende 
der  Ehe.  4)  Väterliche  Gewalt:  a)  Natur  der  väter- 
lichen Gewalt  b)  Begründung  der  väterlichen  Ge- 
walt, c)  Ende  der  väterlichen  Gewalt.  5)  Tutel  und 
Curatel:  a)  Begriff  diefer  Recbtsinftitute  und  gemein- 
icbaftliche  Grundfätze  über  fie;  b)  über  die  Tutel 
befonders ;  c)  von  der  Curatel  befonders ;  d)  von  der 
Verbindlichkeit  der  Tutoren  und  Curatoren.  e)  Ver- 
bindlichkeiten der  Pupillen  und  Curanden.  /)  Ende 
der  Tutel  und  Curatel.  —  Ob  gerade  die  gewöhn- 
liche Metbode,  das  Perfonenrecht  zuerft  abzuhandeln, 
zweckmäßig  fey,  ift  fehr  zu  bezweifeln.  So  viele 
Beziehungen  auf  das  Sachen -Obligationen- und  Erb- 
recht, welche  darin  vorkommen,  m  Offen  dem  Anfän- 
ger nothwendig  fremd  bleiben,  und  erft  nach  der 
£)arftellung  jener  Rechte  deutlich  werden.  Schon 
Hofacker  in  feinen  Inftitutionen  bandelt  das  Perfoneo 
recht  zuletzt  ah,  und  ihm  find  mehrere  Syftematiker 
gefolgt.  Es  fcheint  uns  diefes  auch  zweckmäfsiger 
zu  feyn,  als  mit  Hugo  ein  reines  und  angewandtes 

1 ,  wodurch  die  Üeber ficht 


des  Ganzen  etwas  zu  verwickelt  wird.  Bey  je 
einzelnen  Verbältnifs  des  Perfonenrechts  würden  wir 
uns,  wie  bey  jedem  juriftifchen  Inftitut  blofs  auf  die 
drey  Hauptpunkte  befchrinkt  haben:  ij  wie  daflelba 
entliehe  und  begründet  werde?  a)  welche  Wirkun- 
gen es  hervorbringe?  und  endlich  3)  wie  das  gehö- 
rig conftituirte  und  feinen  Wirkungen  nach  befchrie- 
bene  Inftitut  wieder  aufgelöft  werde?  die  Darftellung 
fcheint  hierdurch  febr  an  Symmetrie  und  Ordnung 
zu  gewinnen.  Bey  der  Ehe,  um  mit  diefer  den  An- 
fang zu 'machen,  würden  wir  nach  vorausgefchicktera, 
Begriff  t)  von  der  Eingehung  geredet  haben  und  zwar 
o)  von  den  ihr  vorausgehenden  Sponfatien ;  b)  von  der 
Eingehung  der  Ehe  felbft.  Bey  diefer  würden  wir 
aber  einen,  nach  unferm  Dafürhalten,  confequentern 
Gang  befolgt,  und  die  Bedingungen  der  Mvgltdüttit, 
von  deuen  der  Wirklichkeit  getrennt  haben.  Was  ge- 
hört dazu,  dab  eine  Ehe  überhaupt  möglich  fey,  und 
was  wird  dazu  erfordert,  dafs  die  an  fich  mögliche 
Ehe  wirkiieh  werde?  die  Möglichkeit  der  Eöe  ift 
aber  wieder  entweder  eine  abfolut*  oder  relative  d.  h. 
fie  wird  entweder  bey  jeder  Ehe  fchlecbthin ,  ohne 
auf  gewiffe  Subjecte  Rückficht  zu  nehmen,  voraus 
gefetzt,  oder  fie  tritt  nicht  allgemein,  fondern  nur 
bey  der  Ehe  gewiffer  Individuen  ein.  Unter  jene 
würden  wir  den  freyen  Willen,  die  Fähigkeit  den 
Ebezwek  zu  erfüllen  und  die  Notwendigkeit  der  Mo- 
nogamie als  Bedingungen  gezählt,  unter  diefe  aber  die 
beiden  Sätze  gefafst  haben:  es  darf  keine  zn  nahe 
Verwandtfehart  vorbanden  feyn,  und  es  darf  kein 
fonftiges  Verbot  im  Wege  heben.  2)  Wirkungen  ■ 
bey  cüefen  würde  wohl  eine  doppelte  Rückficht  zis 
nehmen  feyn  :  •)  in  Hinficht  auf  die  Ehegatten  felbft; 
b)  in  Hinficbt  auf  die  aus  der  Ehe  erzeugten  Kinder. 
Im  erften  Falle  wären  aber  die  perfönjjcbea  Wirkun- 
gen, voo  den  Wirkungen  in  Hinficbt  auf  das  Ver- 
mögen forgfältig  zu  trennen,  und  bey  den  letztern 
erft  die  dos  und  donatio  propter  nuptias  darzuftellen. 
3)  Die  Auflüfung  endlich  Üefse  fich  wieder  an  und 
für  fich  und  ihren  Folgen  betrachten.  Als  Folge 
der  gefchehenen  Auflösung  würden  wir  nun  die 
Lehre  de  fecundis  nuptiis,  welche  der  Vf.  $.  134. 
darfteilt,  und  mit  Tliibaut  auch  die  Lehre  von  der 
Repetjtion  der  dos  und  donatio  propter  nuptias  folgen 
laffen. 


(.Der  Befoklu/t  folgt.) 
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k.m  10.  Jim.  hielt  die  känigl.  SocIetSt  der  Wijfenfchtßeu 
7m  Göttingen  eine  üffentliehe  Vcrfammlung ,  in  welcher 
Hr.  Hofr.  Mayer  eine  Vurlefung  de  vi  eltßic'a  vapornm  hielt 
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und  Hr.  geh.  Juftizrath  Heyne  eine  GedUclitnifvfchr'ift  auf 
den  unvergeßlichen  Staatsrath  und  Directoi-  des  öffent- 
lichen Unterrichts  Jon.  v.  Müller,  der  auch  Mitglied 
der  känigl.  Swiet.lt  war,  rorlai,  die  bereits  gedruckt 
ift.  (1$  Logen.  4.) 
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Mittwochs,    den  a.  Augnjl  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECH  TS  GELAHRTHEIT. 

Hali.b,  b.  Schimmelpfennig  u.  Comp.:  Du  Infiitu- 
Honen  des  röntifcheu  Rechts ,  von  Dr.  C.  G.  Konopak 
u.  f.  w. 

(  Be/chlu/t  dtr  in  Num.  2IO.  abgebrocktncn  Recenfion. ) 


IX. 


vns  nicht  cbarakteciftifch  genug  tu  fern.  Wenn  mait 
blofs  fegt:  „Eigrntfu.m  ift  das  Recht  an  einer  (kör- 
perlichen) Sache"  fo  ift  doch  hierdurch  eigentlich 
noch  wenig  oder  gar  nichts  gelagt,  kein  Kriterion  de» 
Rechtes  felbft  angegeben ;  auch  eine  Forderung  ift  ja 
ein  Recht,  das  wenn  nicht  auf  Handlungen ,  immer 
auf  Sacken  zufteht.  Der  richtige  Begriff  ift  nach  un- 
lerer Ueberzeugung  folgender:  es  ift  das  unbe- 
fchränkte  Recht  jede  mögliche  Handlung  mit  einer 
Sache  vorzunehmen,  ohne  darin  von  irgend  jemand 
gehindert  zu  werde«.  Hierdurch  wird  dasjenige  wa» 
der  Vf.  felbft  für  wefentlich  hält,  fogleich  in  den  Be- 
griff gebracht.  In  dem  $.  199.  werden  als  nicht  we- 
fentlich bcvm  Eigenthumsrecht,  aber  doch,  fo  lange 
keine  Abänderung  aus  befunden!  rechtlichen  Grün- 
den erbellet,  ftets  mit  demfelben  verbunden  daree- 
ftellt,  1)  das  Benutzungsrecht  an  der  Sache,  2)  der 
Befitz  poffeßio.  Als  Folge  des  Eigenthumes  gehört 
hieher  blofs  das  Recht  zu  befitzen,  jus  pojfidenai.  Die 
poffeßio  fchlecbtbin,  als  Bedingung  der  Interdicte, 
anal  aufbewahrt  ift.  Das  römifcbe  Recht  nimmt ,  ab-  vergJ.  $.  2I4.,  nur  in  fo  fern  als  der  EigenthOmer  zu- 
stehen davon,  dafs  abufiv  der  Ausdruck  hier  Und  gleich  als  Befitzer,  nicht  als  EigenthOmer  an  und  für 
■}  -u  B.  UMum  Fr.  XIX,  11.  weiter  Beb  in  Betracht  kommt,  und  eine  beftimmte  Form 


Sachenrecht.    i)  Eintheitung  der  Sacken.  Wir 
möchten  flreiten  mit  dem  Vf.,  dafs  er,  ein  fo 
d  «nkender  Mann,  den  in  der  Tbat  un finnigen  Begriff 
▼  «n  res  incorporalis  geduldet  und  aufgenommen  habe. 
S  ache  kann  immer  nur  ein  Gegenftand  Cevn  der  in  die 
Sinne  fällt,  alles  Uebrige  kann  gar  nicht  als  Sache 
gedacht  werden.    In  den  Inftitutionen  kommt  zwar 
Ser  famöfe  Titel  vor  de  rebus  incorporalibus  ;  Juftinian 
ift  aber  nicht  fabig  durch  feine  Autorität  uns  fo  zu 
imponiren,  dafs  wir  Unfinn ,  den  er  verbreitet,  für 
etwas  Vernünftiges  halten  könnten.    Der  ganze  Litel 
enthält  blofs  die  flüchtig  hiogefchriebene  Stelle  des 
Cajus,  welche  uns  in  der  L.  Lt  l.  D.  I,  8-  noch  ein 
T       -ömifche  1 


«ja  wohl  vorkommt,  z.  { 

keine  Notiz  davon.  Nirgends  findet  fich  ein  haltba- 
rer Beeriff,  blofs  Beyfpiele  werden  von  Cajus  ange- 
fJbrt  %nd  diefs  find  lauter  Rechte.  Die  Idee  ift  aber 
durch  Abufion  entftanden,  ftatt  nämheb  den  Gegen- 
ftand des  Rechtes  zu  nennen,  begnügte  man  fich  da- 
mit, das  Recht  felbft  genannt  zu  haben,  und  dachte 
fich  diefes  denn  als  etwas  Unkörperliches,  als  eine  res 
Spricht  «ian  vollends  von  einem  Recht 


widerrechtlicher  Verletzung  vorgefallen  ift.  Das  ur- 
fprünglicb  blofs  natürliche  ( factifebe)  Verhältnifs  des 
Befitzes,  wird  nämlich  mittelbar,  wie  Hr.  von  Savkgny 
treffend  gezeigt  hat,  durch  die  Beziehung  auf  da» 
Eigentbum  zu  einem  juriftifchen  Begriffe  erhoben; 
der  Detention  liegt  nimlich  die  Ausübung  eines 


in 


rechtlichen  Verhältniffes,  die  Ausübung  des  Eigen- 
thumes, jus  poffidendi,  Recht  zu  befitzeu.    Der  Befitz 

auf  eine  res  incorporalls ,  fo  bat  diefs  gar  keinen  «»« Bedingung  der  f^^^^]g^^^P^^ 

Sinn.  -   Noch  eine  Frage  wird  uns  der  Vf.  erlau-  fchlechthin  und  doch  technifch,  gehört,  genau  betrach- 

ben    feiner  Beurtbeilung  vorzulegen :  follte  es  nicht  tet,  nicht  hierher.    Die  fo  wichtige  Lehre  vom  präto- 

"weckmäfsig  feyn  die  allgemeinen  Grundfätze  von  rifchen  Eigenthum  wird  $.  205.  gelegentlich  berührt, 

Perfonen,  Sachin  und  Verbindlichkeiten  in  einem  im  Grunde  verdien    aber  diefe  Lehre  eben  fo  gut 

kurzen  illaemeinen  Theil  vorausschicken?  die  zu-  als  ein  jus  in  re  altena  ltlarßefte'1J  zu  werden,  wie 

hmmenhsSJende  Darftellung  der  Rechte  felbft  würde  die  übrigen  Rechte  welche  Vf. jS.  191.)  anführt; 

alsdann    wie  es  fcheint.  weniger  unterbrochen  wer-  es  ift  kein  Eigenthum,  aber  doch  «f  «jht  anf  eine 

Die Tvorbegriffe  (S.  46.)  hätten  leicht  eine  et-  fremde  Sache,  welches  vom  MtW ^.g^""^ 

ausgedehntere Beftimmung   erhalten  können,  bandelt  wird.     Der  Vf.  bemerkt  blofs  „Endlich 

.  „n  def  Vf  ourser  den  Einteilungen  des  Rechts  wird  eine  Art  von  E^*»"«^  "äoEKfS 

ruTdfe^enftände  deffelbenSS  durchgegangen  ^^^^^E^^^ 

*im  weitern  Sinn»7)/.)  t**.^  Sr^ 

genthum  übertragen  feyn würde,  wobey  aber  eto  vor- 
gefallener  Irrthuui  die wirkliche  Uebertragung  hin- 
(4)  X  dert 


a)  in  re  proprio  ( Eigenthumsrecht ) :   1)  Be- 
triff und  Eintheilung.    Der  §.  197-  angeführte  Be- 
griff des  Eigenthumsrechts  im  engern  Sinne  fcheint 
A-  L.  Z.  1809.   Zweyter  Band. 


Digitized  b/ Google 


PI 

dort.  Man  glaubte  z.  B.  der  von  welchem  man  die 
Sache  erhalten  hat ,  fey  Eigen t h ü mer  gewefen ,  da  er 
es  nicht  war.  Es  ift  das  Recht,  welches  mit  einem 
Worte  während  der  Ufucapionszeit  ftatt  findet,  alfo 
auch  alle  Bedingungen  der  Ufucapion  nothwendjg 
vorausfetzt.  Der  Prätor  fingirt  den  Ufucapienten 
fcbon  wirklich  als  Eigenthümer,  da  er  es  im  Grunde 
nicht  ift;  er  giebt  ihm  ein  Recht  auf  dfe  eigentlich 
noch  fremde  Sache,  fie  nicht  nur  von  jedem  qui  infir- 
miori  jure  poffidet  zurück  zu  fordern,  fondern  auch 
die  bereits  confumirten  oder  verjährten,  oder  auch 
blofs  die  percipirten  kunftlicben  Früchte  zu  behalten. 
Das  Erftere  ift  Beweis  dafs  hier  ganz  eigentlich  von 
einem  jus  in  re  Altena  die  Rede  fey ;  der  prätorifche 
Eigenthnmer  kann  nämlich  die  befeffene  Sache  nicht 
von  dem  wahren  Eigenthümer,  fondern  blofs  von 
dem,  welcher  mit  fchwäcberm  Rechte  befitzt,  vindi- 
ciren;  die  fehlende  Vindication  in  jenem  Falle  be- 
weift hinlänglich  dafs  er  kein  Eigenthümer  fey. 

2)  Er u  tr harten  des  Eigentkumes.  Der  §.  206.  ent- 
hält Bemerkungen  Uber  die  gewöhnlichen  Begriffe 
Von  modus  und  titulus  acquireudi ,  welche  auf  die  rich- 
tige Anficht  führen,  dafs  der  Begriff  und  Ausdruck 
utulus  beym  Erwerbe  des  Eigentbumes  überhaupt  un- 
römifchift,  und  ganz  falfcbe  Vorftellungen  erzeugt. 
Der  Vf.  hätte  aufser  dem  bey  derUfucapion  vorkom- 
menden juflus  titulus  auch  noch  die  jufla  caufa  bey  der 
Tradition,  woraus  die  fehlerhafte  Anficht  wahrfchein- 
lksb  entbanden  ift,  anführen  und  wenigftens  in  der 
Note  die  Widerlegung  des  gewöhnlichen  Irrthumes 
kurz  übernehmen  können.  Nur  bey  der  Tradition 
ift  es,  wie  Hr.  Hofr.  Hugo  evident  gezeigt  bat,  wahr, 
dafs  der  fogenannte  titulus,  die  ju/la  caufa  praecedens 
ein  jus  tu uerfonam  giebt;  bey  der  Ufucapion  aber  be- 
deutet bekanntlich  juflus  titulus  ganz  etwas  anders. 
Die  Erwerbarten  felbft  theilt  übrigens  der  Vf.  nach 
einer  ziemlich  bekannten  Methode  in  natürliche  und 
bürgerliche;  zu  jenen  wird  gezählt  die  Occupation, 
die  Erbeutung,  die  Uebwrgabe,  die  Perception  von 
Früchten,  die  Acceffion ;  zu  diefen  die  uftuapio  und 
reroiffiv  die  donatio  und  das  Ugatum  oder  fideicommif 
fmm  fingutare.  Die  Erbeutnng  würden  wir,  fo  wie  die 
vsnatio  u.  f.  w  ,  als  befondere  Art  der  Occupation  er- 
wähnt, nicht  als  eine  Jlaupterwerbart  dargeftellt  ha 
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facht  im  civil.  Magazin  Bd.  1.  S.  193  ,  aber  felbft  I 
Meinung  wieder  zurück  genommen  im  civil.  Mag. 
Bd.  III.  S.  I87-»  und  behauptet:  dfe  Schenkung 
keine  römifche  Erwerbart.  Theopkilus  ad  $.  4.  J.'U 
erwähne  nur  der  aequißtio  Ugitima  per  jus  accrefa 
in  fervo,  und  ad  $.  6.  J.  11.  9.  recapitutire  er  alle  rui 
fchen  Erwerbarten ,  und  laffe  die  Schenkung  wiei 
weg.  Auch  Ulpian  fchweige  von  ihr  bey  den  röa 
fchen  Erwerbarten,  es  folge  alfo:  donatio  fey  blj 

.  würde  dj 


eine  Traditionsart,  vergl.  f  40.  J.II,  t.  Ree. 
Schenkung  gleichfalls  als  eine  befondere  Art  der  V  r 
dition  dargestellt  haben,  ob  er  gleich  nicht  abgenej 
ift  mit  Hugo  Donea*  den  Satz  zu  vertheidigen ,  v 
die  Schenkung  in  gewijfer  Hinficht  unter  die  bürgti 
chen  Erwerbarten  gehöre.    Vergl.  Gamm.  1V%  18.  al 
König  S.  407.    Die  fruetuum  pereeptio  hätte,  um  dj 
Erwerbarten  fo  viel  als  möglich  zu  vereinfachen,  b)ofi 
bey  der  Acceffion  vorkommen  follen,  der  Vf.  bexfihi 
wenigftens  (S.  149.)  ganz  richtig  dabey  den  Frucht« 
werb  des  Eigentümers,  f.  unten.  Die  einzelnen  Hl 
der  Lehre  von  der  Acceffion  find  von  Hn.  Konopak  <d 
eine  febr  febarffinnige  und  einleuchtende  Art  darg» 
ftellt  worden;  er  bemerkt  S.  147.  Notek:  „Uiege 
wöbnlicbe  Eintbeilung  diefer  Erwerbart  in  aecejfu  * 
luralis,   induflrialis  und  mixte,   abgefehen  von  de« 
minder  bedeutenden  (?)  Umftande,  dafs  die  Römer 
von  ihr  und  von  diefein  Namen  nichts  wiffen,  ift  ia 
der  Sache  felbft  ganz  falfcb.    Wirken  denn  keine  Na- 
turkräftc,   wenn  der  ausgepreiste  Traahtnfaft  zut 
Natur  des  Weines  übergebt,  wenn  aus  Honig  und 
Wein  ein  neues,  von  jeder  der  verbundenen  .\Jaterien 
verfchiedenes  Getränk  wird?  u.  f.  w.  Und  dennoch 
ftellt  man  die  fpeeificatio  nur  als  atctjfio  tadwftriaU» 
auf.    Ja  man  möchte  fragen  ,  wenn  wirkende  Natur- 
kräfte, durch  menfehliche  Beyhülfe  unrerftOtzt,  eine 
accefho  geben ,  welche  theils  naturalis  theils  induflria- 
lis iTt,  warum  man  denn  in  Anfebung  des  portus  cm- 
eil! je  nicht  eine  acceffio  mixta  annimmt?     —  Die 
Theorie  des  Vfs.  felbft  ift  folgende:   der  Acceffion 
liegt  entweder  die  Verbindung  einer  Materie  mit  ei- 
ner Form,  oder  einer  Materie  mit  einer  Materie  zum 
Grunde.    Zu  jenem  Falle  gehört  die  Specificatioo;  ia 
diefem  aber  mufs  man  unterfcheiden:  ob  die  acceflb- 
rifebe  Sache  entweder  durch  die  Verbindung  mit  der 
ben,  befonders  da  fie  weniger  Interefte  für  uns  hat,   Hauntfache  lebt,  (fie  bat  das  Leben  entweder  durch 
auf  einer  völkerrechlichen  Anficht  der  Römer  be-   jene  Verbindung  erhalten  oder  fortgefetzt)  oder  nicht 
ruht.   Mit  der  Uebergabe  hätte  fich  die  Lehre  von  der   Dort  ift  das  Leben  entweder  ein  blofs  vegetabilifcbes, 


donatio  fehr  gut  vereinigen  JafTen:  denn  ob  fie  gleich 
als  pactum  legitimum  auch  in  das  Obligationenrecht 
gehört,  fo  ift  fie  doch  ohne  Zweifel,  wenn  fie  mit 
Uebergabe  verbunden  ift,  eine  Erwerbart  des  Eigen - 
t  hu  ms.  Mit  Recht  bemerkt  diefs  auch  der  Vf.  $  515. 
N.  i  leg»  aber  doch  $.  23t.  die  gewöhnliche  Anficht 
zum  Grunde,  und  führt  die  Schenkung  als  eine  ■  ür 
gerlicke  Frwerba^t  an  Die  Gründe  diefer  Behaup- 
tung beftehen  bekanntlich  darin,  dafs  die  Schenkung 
in  den  lnftitutionen  nicht  nur  unmittelbar  auf  die 
Ufucapion  folgt,  fondern  es  auch  $.  4.  J.  U,  m,  heifst: 
, Jsat  et  atius  modus  civilis  oequititionis."  Hr.  Hofr. 
Hugo  hat  anfänglich  diefe  AnficEt  zu  rechtfertigen  g£ 


dahin  gehört  das  Recht  des  Eigentümers  anf  alle 
Früchte  feiner  Sache  und  die  fast»  und  plautatio;  oder 
ein  animalifcbes,  dahin  die  foetura  animaJ tum  und  \ 
an  eil  las.  Hier  auf  der  andern  Seite,  wenn  ' 
einem  animalifeben ,  noch  vegetabiii fchen  Leben  die 
Rede  ift,  können  die  verbundenen  Materien  entwe- 
der fefte  oder  ßfiffige  feyn.  In  dem  letzten  Falle  ift 
confußo  vorhanden ,  in  dem  erften  aber  find  die  Fälle 
da  diefelben  Grund  und  Boden  find  (aHuvio,  vis  ftumitis 
alvei  wittatta,  etat. vitas  istfulae)y  von  den  Fällen  zu  un 
terfcheiden,  wo  die  Körper  welche  nicht  Grund  unc 
Boden  find,  entweder  nur  unter  einander  gemifcht 
werden,  fo  dafs  fie,  jede  ferner  noch  abgeändert  füi 

fiel: 
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'\   ^  behebend ,  in  keinen  feften  Zufammenhang  kom- 
1  AHn  (eommixtio ) ,  oder  wo  diefs  der  Fall  ift  linaedi- 
,   icatio,  fcriptura,  pictura,  adjunctio,  mit  ihren  Unter- 
arten).   Wir  wollen  bey  dieler  im  Ganzen  fo  glück- 
lich durchgeführten  Theorie,  nur  darauf  den  Vf.  auf- 
roerkfam  machen ,  dafs  man  bey  der  vis  flumiuis  na- 
mentlich nicht  fagen  könne,  die  Verbindung  und  mit 
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wohl  $.  265.  gehört ) ;  3)  von' 'den  einzelnen  Klagen 
felbft :  a)  aus  dem  Pcrfonenrecbt ;  b)  aus  dem  Sachen- 
recht Hier  werden  nun  alle  dinglichen  und  persön- 
lichen Rechte  wieder,  in  Beziehung  auf  das  daraus 
entftehende  Klagrecht  durchgegangen,  eine  Weitläuf- 
igkeit und  unnöthige  Wiederholung,  die  nach  un- 
fern obigen  Bemerkungen  leicht  hatte  vermieden  wer- 


Irin  der  Erwerb  des  Eigenthumes  gefchehe  ohne  vtge.  den  können;  B)  Exceptioues  etc.  C)  Reßitutio  im  im- 
iabilifchts  Üben.  Der  Vf.  gefleht  $.223  felbft,  dafs  Ugrum.  D)  JnUräkU.  —  Anhang:  Proctfl:  1) darin 
der  Eigentbümer  nur  dann  erft  ein  Eigenthumsrecht  vorkommende  Perfonen  ;  2)  proceffualifches  Verfah- 
auf  das  abgerittene  und  .zugeführt«  Erdreich  erhalte,    ren  felbft. 

wenn  die  Pflanze*  deffelben  in  dem  Hauptboden  H'ur-         Wir  befchliefsen  diefe  Anzeige  mit  dem  Wun- 
xeln  setrieben  haben.    Was  ift  diefs  anders,  als  vege-    (che,  dafs  uns  der  fo  gebildete,  achtungswürdige  Vf.' 
tabililcbes  Leben  ?  —  Es  ift  oben  bemerkt,  dafs  man    bald  mit  neuen  Producten  feiner  literarifchen  Thätig- 

keit,  auch  im  Fache  des  Cmlrechts  befchenken  möge, 
und  wir  hoffen  dafs  endlich  diefes,  oder  ein  ähnliches 
mit  Geift  bearbeitetes,  Lehrbuch  der  Inftitutionen, 
wenn  es  auch  hier  und  da  noch  Unvollkommenheiten 
genommen  nicht  fruetuum  pererptio  nennen  kann:  fo    an  fich  tragt,  endlich  die  injtitutiones  Heineccio-  K'al- 


die  fruetuum  pereeptio  bequem  unter  die  Acceffion 
bringen  könne:  denn  ob  man  gleich  das  Recht  des 
Eigenthümers  auf  die  Früchte  feines  Grundftückes, 
wie  der  Vf.  §.  216.  fehr  treffend  gezeigt  hat,  genau 


ift  doch  hier  ein  febickbeher  Ort  von  dem  Fruchter 
werb  überhaupt,  auch  von  dem,  welcher  nicht  in 
einer  Verbindung ,  vielmehr  in  der  Perception,  d.  h. 
in  einer  Trennung  feinen  Grund  hat,  ein  für  allemal 
zu  reden.  Bey  der  Ufucapion  (S.  155.)  wird  zweck- 
mässig die  Theorie  von  der  Natur  und  den  verfebie- 
denen  Arten  des  Befitzes  als  vorbereitende  Lehre  vor- 
aus gefchickt.  Der  Vf.  ift  hierbey  genau  den  Grund- 
fätzen  Savigny's  gefolgt.    Die  biftorifche  Entwicke 


gänzlich  verdrängen  wird. 


ift,  fo  wie  die  ganze  Lehre,  vorzüglich  gut  durchge- 
führt. 

Es  thut  uns  leid  dafs  wir  viele  Bemerkungen, 
welche  wir  dem  gelehrten  Vf.  noch  mittheilen  könn- 
ten, unterdrücken  müffen,  weil  wif  ohnehin  febon 
aus  Vorliebe  für  den  Schriftfteller  und  den  Gegen- 
stand,  welchen  er  fo  rühmlich  behandelt  hat,  etwas 
an  weitläufig  geworden  find.  Wir  fehen  uns  daher 
genöthigt,  den  Reft  unfrer  Anzeige ,  da  der  Vf.  keine 
Inhaltsanzeige,  worauf  wir  den  Lefer  ver  weifen  konn- 
ten ,  voraus  gefchickt  hat,  auf  eine  Bedrängte  Ueber- 
ficht  des  übrigen  Inhalts  zu  befchränken. 

b)  Dominium  fingulare  in  re  alieua:   1)  Servitut: 
a)  überhaupt:   «)  dingliche,  ß)  perfönliche  Servitu 
ten;    a)  Pfandrecht; 
4)  PJatzrecht. 

ß)  Dominium  univtrfalt:  A) 
tum  tue  »darum  gratia  addicta;  B)  Vermögen  eines 
Arrogirten;  C)  Nacblafs  eines  Verdorbenen  als  Ge- 
genftand  der  Succeffion :  1)  fuccejßo  ex  jure  civili  f.  he- 
reditas:  a)  fuccefßo  itflamentaria  f.  a  teflato:  «)  von 
den  Teftamenten ;  ß)  von  den  Codicillen ,  und  dabey 
von  den  Legaten  nnd  Fideicommiffen  als  dem  r eich- 
baltigften  Gegenfland  derfelben ;  *)  fueeeßio  Ugitima 
f.  ab  inteßato.    2)  bonorum  pofftffto. 

a)  Perfönliche  Rechte.   Die  bekannten  drey  Klaffen 


lung  der  beiden  Inftitute  von  ufutapio  und  praeferiptio,    fonders  durch  fein  praktifches  Seerecht  der  Englän, 

und  Franzofen  bekannt,  (CA.  L.  Z.  1804.  Nr.;  353. 
und  Erg.  Bl.  6.  Jahrg.  Nr.  8a.)  liefert  hier  wieder 


Altona,  b.  Hammerich:  Beuträge  zu  dem  Prifen- 
rechu  der  Engländer ,  in  Mückßcht  auf  den  Trak- 
tat von  1801.  Von  Fried.  Sfoh.  gacobfen,  Köm  gl. 
Dan.  Advocaten.  igog.  XVI  u.  71  S.  igr.  tf.  auf 
Schreibpapier.  (12  gr.) 

Der  Vf.,  durch  mehrere  treffliche  Schriften,  be- 
nders  durch  fein  praktifches  Setr 
und  Franzofen  bekannt,  (CA.  L.  Z. 


3)  empbyteutifebes  Recht; 


fchätzbare  Notizen ,  die  das  Gehäffige  der  englifchen 
Procedur  in  Prifenfachen  in  feiner  wahren  Geftalt, 
aus  Thatfachen  anfehaulich  machen.  Statt  aller  Vor- 
rede und  Einleitung,  hebt  der  Vf.  mit  einer  Zueig- 
nungsfehrift  an  das  rujpfche  Volk  (S.  V  — XVI.)  an. 
In  diefer  fuebt  Hr.  tTj\  die  RufTen  zu  bewegen ,  das 
Unrecht  zu  rächen,  das  England  dem  Norden» 
dem  Tractat  von  1801.  zuwider,  durch  die  Unter- 
drückung derSchifffahrtsfreyheitauf  dem  Weltmeere, 
zugefügt  hat.  Mit  Nachdruck  erinnert  er  an  die, 
von  den  Britten  den  Dänen  unrechtmäfsig  zugefügte 
Beleidigung,  die  mit  der  Einäfcherung  Kopenhagens 
im  Sommer  1  807.  anneng,  und  mit  der  Wegführung 
der  dänifchen  Flotte  und  Zernichtung  der  nationalen 
Schifffahrt  endete.  Mit  Wirme  fordert  er  das  ruffi- 
fche  Volk  auf,  die  Bundbrflcbigkeit  zu  rügen,  mit 
der  die  Traktaten  vpn  1780.,  I800.  und  1801.  von  Sei- 
ten Englands  nicht  nur  verletzt,  fondern,  wie  der 
Vf.  fich  ausdrückt ,  tvranmfcher  Weife  zernichtet  wur- 
den. Der  ruffifche  und  franzöfifche  Kaifer  erschei- 
nen hier  in  einem  glänzenden  Lichte.  S.  X  fg.  heifst 
es:  „Ift  nicht  dierreyheit  der  Meere  fein  (Napoleons) 
Gelübde,  und  löfete  er  nicht  jedes  Gelübde?  Gefichert 
von  dem  Schickfale  ift  der  Sieg,  aber  fchwer  ift  der 
von  Entftehungsgründen  werden  durchgegangen  und  Kampf  und  heifchet  nordifche  Thaten  der  Vorzeit. 
§•  SÖ9  fg.  die  Beendigungsarten  aufgezählt.  Darum  Völker  des  Nordens,  denen  die  Natur  dieUr- 

III.  £fus  actionum:    A)  Actione»  im  engern    ftoffe  des  Krieges  fchenkt,  hin  zu  Alexau- 

nnd  eigentlichen  Sinne:  1)  von  den  Klagen  überhaupt  der,  mit  jedem  Opfer  der  Anftrengung,  der  Entbeh- 
und  den Eintheilungen  derfelben;  (hierher  hätte  auch   rung,  der  Vaterlandsliebe,  des  Muthes  und  der  Be- 
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geifterung."  —  Am  Ende  diefes  Aufrufs  S.  XVI. 
heifst  es:  „Darum  fey  gefegnet  der  ISame  Alexander ! 
Die  von  ihm  proclamirten  Gefetze  müffen  ewig  auf 
dem  Meere  der  Zeit  uns  gegenwärtig  fejn,  wie  der 
Polarftern  an  unferm  Himmel ! " 

Um  nnn  die  Belege  felbft  zu  dem  von  den  Britten 
abGcbtlich  gekränkten  See-  Prifenrechte  anfcbaulich 
zu  machen,  geht  der  Vf.  zu  der,  von  Rufsland  in 
deffen  Declaration  von  26.  October  1907.  gegen  £ng- 
Lind  geführten  ßefch werde  über,  nach  welcher  letz- 
teres, gegen  eile  Treue,  und  offenbar  gegen  die,  zwi- 
schen beiden  Mächten  begehenden  Tractaten,  die 
Schifffahrt  und  das  Commerz  der  ruffifchen  Unter- 
thanen  bedrückte.  Die  englifche  Seetyranney  habe  zwar 
in  ihrer  Gegenerklärung  von  19.  December  1807.  jene 
Anhaltungen  zu  entkräften  gefacht;  aber  diele  Un- 
wahrheit verdiene  eine  Rüge.  Diefe  deducirt  Hr.  gf. 
■usGefchichte  und  Erfahrung.  Gerade  auf  den  Grund, 
dafs  die  Engländer  alle  diejenigen  neutralen  Schiffe, 
welche  fie  wegen  irgend  eines  Verdac'.Uts,  oder  wegen 
irgend  einer  Unregelmässigkeit  der  Papiere,  als  feind- 
lich coodemniren  ,  nicht  mit  zu  den  Neutralen  rech- 
nen, nimmt  der  Vf.  Gelegenheit,  das  Sündenregißer 
der  englifchen  Minißer  (5.  9.)  gegen  die  rufflfehe  Flagge, 
durch  verfchiedene  Thatfachen  vollzählig  zu  machen, 
verfichert  jedoch,  dafs  die  Britten  zuweilen  mit  mehr 
Circumfpection  gegen  die  Ruffen,  als  bey  däni- 
fehen  u.fchwedifcben  Kapturen  verfahren  hätten.  Def- 
fen ungeachtet  hätten  die  Engländer  den  Tractat  von 
Iftoi.,  der  ihnen,  im  Vergleich  der  Verträge  von  1780. 
und  1800.  unendlich  mehr  Vortheile  verlcbafft,  und 
ihnen  in  der  Folge  eine  Allianz  mit  Rufsland  gefiebert 
habe,  ganz  gegen  alle  Politik  Englands  gebrochen,  da- 
mit der Seedeipotifm  der  brittifchen  Minifter,  das  fchöne 
England  und  das  in  feiner  grötsern  Menge  edlt  engli- 
fche Volk  (S.  11  fg.)  in  den  Abgrund  kürzen  könne. 
(Kann  das  wohl  die  wahre  Abficht  der  englifchen  Volks- 
repräfentanten  gewefen  feyn,  wenn  auch  die  irrig  be- 
rechneten Folgen  einer  Obel  geleiteten  Politik ,  durch 
Mifsgriffe  in  der  Regierungs- Verwaltung,  zu  einem 
fo  traurigen  Refultate  führen?  Wie  lange  wird  die- 
fes fürchterliche  Ereignifs  beftehen ,  das  die  allge- 
meine Verarmung  des Continents herbeyführen  hilft?) 
Hr.  analyfirt  den  Tractat  von  ijjoi.  in  feinen  we- 
fentlicben  Punkten;  vergleicht  damit  das  Benehmen 
Englands  gegen  feine  Bundesgenoffen  und  die  Neutra- 
len im  tiefften  Frieden;  zergliedert  die  Auslegungen 
verfchiedener  Parlaments- Redner,  welche  das  Un- 
recht mäfs  ige  der  Ausfprüche  in  Prifen-  Sachen  gegen 
jene  zu  befchönigen  bemüht  6rid ,  und  ftellt  dann  die 
hieher  gehörigen  Paragraphen  der  Tractaten  über  die 
bewaffnete  Neutralität  von  1780.,  1800.  und  1801. 
(S.  24 —  26.)  in  franzöüfcher  Sprache  zur  Vergleichung 
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der  Facta  auf,  die  in  der'.  Folge,  durch  eine  Menge 
Beyfpiele  juftificirt  werden.  Es  würde  zu  weit  führen, 
auch  nur  Eins  der  erheblichften  davon  auszuheben, 
weil  die  Darftellung  defiel ben,  ohne  Anführung  der 
Haupt-  und  Nebenumftände,  mithin  ohne  Zufammen» 
hang  des  Ganzen,  eine  fchwache,  unvollftgftdige  An- 
ficht des  Bildes  gewähren  würde;  es  fey  uns  genug 
zu  bemerken,  dafs  durch  die  weltkundigen  Beyfpiele, 
womit  England,  während  der  letzten  8  Jahre,  die 
Schiff  fahrt  im  Allgemeinen  bindert,  auch  ein  allgemeü 
per  Unwille  der  "handelnden  Welt  dadurch  erzeugt 
worden  ift.  Die  über  allen  Begriff  hoben  Procefs- 
koften,  die  England  den  Reclamanten  in  Prifen  fachen, 
aufser  dem  Verluft  der  Condemnation,  noch  oben 
drein  berechnet,  find  unerhört.  Hr.  ff.  fagt  daher  S.  63. : 
„  Aber  Englifcltes  Recht  von  geflem ,  iß  nicht  Englifches 
Recht  von  heute ;  es  ift  ihnen  (den  Engländern)  voll* 
kommnes  Recht  — det  Stärken  —  nicht  der  Tractaten,  — 

nicht  des  Völkerrechts  geworden.  Engländer! 

Euer  Spott  i/f  bitterer  als  Euer  Unrecht!  Aber  noch 
habt  ihr  die  Welt  nicht  in  Feffeln!" 


OERONOMIB. 

'Zells,  b.  Schulze:  Beschreibung  der  neuer funder.m 
Fokfchen  Butter  ■  Mafchine.  Herausgegeben  vou 
Friedrich  vonLaffert,  Hof  -  und  Canz/ey-  Rath  da- 
felbft.  igo6.  33  S.  gr.  4,  m.  1  Kpfr.  (8gr.) 

Der  Herausg.  fchickt  diefer  Befchreibung  den  Le- 
benslauf des  Erfinders  Fok,  und  phyhkalifche  Betrach- 
tungen über  die  Verfertigung  der  Butter  voraus.  Die 
Butter- Mafchine  felbft,  die  von  der  Meklenburg>- 
fchen  Ökonom ifchen  SoeieUt  fear  gut  aufgenommen 
wurde,  behebt,  ihren  wefentliobften  Tbeilea  nach, 
zunächft  aus  dem  Butterfaß.  Diefes  kömmt  nach  fei- 
ner Form  und  der  Einrichtung  der  Butt  er  hange,  mit 
den  gewöhnlichen  Hand-  Butterfäffern  überein;  i(t 
aber  oey  weitem  gröfser  als  diefe,  da  man  in  demfel- 
ben  80  — 90  Pfund  auf  einen  Einfatz  gewinnt.  Statt 
dafs  nun,  wie  gewöhnlich,  die  Stange  mit  ihrer  unten 
angebrachten  durchlöcherten  Scheibe  mit  der  Hand 
auf  und  nieder  geftofsen  wird,  ift  diefelbe  an  einer 
Kurbel  angebracht,  die  in  einem  Trilling  bey  10  Zoll 
Hub  fteckt,  um  welchen  ein  Seil  gefcblungen  ift,  das 
fich  mit  einem  Radring  verbindet ,  an  welchem  eine 
doppelte  Hebelftange  befeftigt  ift,  die  an  ihren  Enden 
Zugfeile  bat.  An  jeden  diefer  Seile  zieht,  wie  beym 
Glockenläuten,  eine  Perfon,  und  beide  fetzen  da- 
durch den  Trilling  in  Bewegung*  deffen  Kurbe  die 
Butterftange  um  20  Zoll  jedesmal  hebt.  Die  Zeit  ei- 
nes Zugs  ift  2|  Secunden.  Beygefügt  findBemerkun- 
gen  über  andere  Buttertnafchineo,  und  über  das  Fer- 
tigen der  Butter  felbft. 
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ALLGEMEINE  SPRACHKUNDE. 

Berlin,  in  d.  Vofr.  Buchh. :  Mitkridates,  oder  aS- 
gemeint  Sprachenkunde ,  mit  dem  Vater -Unfer,  als 
bprachprobe,  iti  beynahe  fünfhundert  Sprachen 
und  Mundarten,  von  £foh.  Chriß.  Adelung,  kurf. 
Säcbf.  Hofrath  und  Ober-  Bibliothekar.  Krjler 
Theil.  iftoS.  XXXIV  u.  686  S.  Zweyter  Theil, 
gröfstentheils  aus  Adelungs  Papieren  fortgefetzt 
und  bearbeitet  von  Dr.  $oh.  Severin  Vater,  Prof. 
und  Bibliothekar  der  Univerfität  zu  Halle.  i8oy. 
XXIV  u.  808  S. 

äffen  deutfebe  Völkerfohaften  auch  zum  Theil 
fremden  iierrfchern  gehorchen:  fo  beurkundet 
fich  dieUeberlegeobeit  ihre« Oeift«s  durch  diefchnell- 
ften  Fortfchritte  in  allen  Wiffenfchaften,  und  durch 
■n  Werbliche  Meifterwerke  des  Fleifses  und  der  Ge- 
lehrfamkeit.  Zu  den  letztem  wird  die  Nachwelt  noch 
mit  Bewunderung  das  vor  uns  liegende  Werk  rech- 


gebildetften  Nachbarn  der  Deutfcben  verzweifeln  rattt 
fen,  wenn  fie  etwas  Aehnliches  aufstellen  wollen.  Es 
ift  hier  nicht  die  Rede  von  einer  auf  gut  Glück  oder 
nach  willkürlichen  Grundsätzen  angeordneten  Auf- 
zihlung  der  unendlich  verfchiedenen  Sprachen,  noch 
weniger  von"  einer  oft  irre  führenden  Ableitung  meh- 
rerer Sprachen  von  einer  Hauptfprache ;  fondern  wir 
finden  hier  ein  durch  Gefcbichte,  Länderkunde  und 
Philofophie  begründetes  und  aufgeklärtes  Gefchlechts- 
regifter  der  Sprachen  und  Mundarten,  wobey  befan- 
den die  grammatifeben  Verfchiedenheiten  aus  einan- 
der gefetzt  werden.     Wie  lehrreich  für  jeden  Ge- 
fchichts-  und  Sprachforfcber,  ja  für  jeden  Gelehrten, 
eine  folche  Arbeit  fey,  welche  fruchtbare  und  treff- 
liche Refultate  daraus  bervorgehn ,  wie  viel  Aufklä- 
rungen und  neue  Anfichten  die  Völkerkunde  daraus 
erhalte:  das  alles  wird  man  febon  ahnden  können, 
wenn  man  weifs,  wie  der  ehrwürdige  Vf.  den  Zeit» 
räum  eines  halben  Jahrhunderts  auf  .das  Studium  der 
Gefchichte  und  der  Sprachen  verwandte,  und  welche 
klaffifcben  Werke  er  febon  früher  in  diefen  Fächern 
lieferte. 

In  Kenntniffen-,  wie  die  find,  womit  Geh  diefes 
Werk  befchäfftigt,  ift  es  unmöglich,  lauter  fefte,  un- 
nmftöfsliche  Grundfätze  vorzutragen.  Ein  Gelehrter 
n  nicht  alle  Sprachen  in  gleichem  Grade  * 
A.  L.  Z.  1B0 9.    Zx- ruter  Band. 


er  mufs  Geh  mit  Sprachlehren  begnügen ,  die  nicht 
immer  die  Eigentümlichkeiten  fo  beftimmt  und  klar 
darlegen,  dafs  für  die  allgemeine  Sprachenkunde 
fruchtbare  Schlaffe  daraus  gezogen  werden  könnten; 
nicht  gerechnet«  . dafs. ihm  manche  Quellen  entaehn, 
die  nur  denen  bekannt  find,  welche  tich  ausGchnefs* 
lieb  mit  dem  Studium  einer  Mundart  oder  Sprache  be* 
febäftigen.  Diefs  ift  ein  beynahe  flothwendiger  Man. 
sei,  der  auch  in  diefem  trefflichen  Werke  auffällt. 
Zwar  bemerken  wir  faft  überall  Angaben  der  gram- 
matifeben Verfchiedenheiten  der  Sprachen ;  aber  diele 
sehn  feiten  aber  die  Anfangsgründe  hinaus;  nirgends, 
in  der  That  nirgends,  ift  nur  über  den  Geiß  de» 
Sprachen,  über  ihre  wefentlicbe  Verschiedenheit,  und 
über  die  Urfachen  derfelben  geurtheilt.  Wirmeynen 
folche  Bemerkungen,  wie  fie  z.  B.  Tb.  II.  S.  465  & 
über  den  Charakter  der  lateinifchen  Sprache  nur  an» 
gedeutet,  nicht  aber  ausgeführt  und  bewiefen  find. 
Diefs  wäre  der  eigentlich  philofapbifche  Theil  gewo» 
fen,  den  man  zwar  unmöglich  bey  unbekannten 
Mundarten  und  Sprachen,  aber  defto  lehrreicher  und 
anziehender  bey  bekannten  Sprachen  hätte  erwarten 
können.  Einem  jeden  Kenner,  z.B.  der  gebildetften 
neuern  Sprachen,  müffen,  je  tiefer  er  in  das  Wefen 
derfelben  eindringt,  defto  mehr  innere  Verfchieden- 
heiten auffallen ,  die  wir  ganz  eigentlich  in  einem  fot- 
chen  Werke,  welches  fich  In  der  Einleitung  und  in 
unzähligen  Stellen  als  philofophifch  ankündigt,  ge- 
facht hätten.  Aber  von  alle  dem  finden  fich  nur  äu- 
fserft  wenige  und  dürftige  Spuren.  Alles ,  was  ange- 
geben wirtf,  bezieht  Geh  auf  die  Bildung  der  Cafus, 
auf  die  Biegung  der  Verben,  hie  und  da  auf  die  Wort- 
fügung, höchft  feiten  auf  etwas  Mehrere*. 

Wenn  man  ferner  über  Sprachen  philofophireu 
will,  fo  mufs  man  freylich  von  allgemeinen  Grundfd? 
zen  ausgeh n ,  die,  hinlänglich  bewährt,  fich  QberaM 
anwenden  laffen.  Diefs  gefebieht  zwar  auch  hier'; 
aber  die  allgemeinen  Grandfätze  find  zum  Theil  will- 
kürlich, zum  Theil  Lieblingsmeinungen  desVfs.,  die 
er  freylich  hinreichend  geprüft  zu  haben  glaubte, 'aber 
ohne  auf  die  Einwendungen  zu  achten,  welche  ihm 
hier  und  da  gemacht  wurden.  Indem  er  nun  diefe 
Grundfätze  überall  anwendet,  fo  erhält  das  Werk  eine 
gewiffe  Einfeitigkeit,  die  demlgrofsen  Werthe  deflef- 
Een  bisweilen  nachtheiiig  ift. 

Das  ift  es,  was  Ree,  der  mit  dem  fei.  Adelung 
in  mehr  als  einer  nähern  und  freundfehaftlichen  Ver- 
bindung ftand,  und  der  Zeitlebens  das  Andenken  an 
diefen  ehrwürdigen  Mann  fegnen  wird,  gleichwohl 
(4)  Y  an 
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an  diefem  trefflichen  Werke  au« fetzen  mufs.  Zwar 
▼erwahrt  Geh  der  Vf.  in  der  Einleitung  fchon  gegen 
den  Vorwurf,  gewiffen  Lieblingsmeinungen  anzuhän- 
gen ;  aber  wer  kann  ihn  von  diefem  Vorwurfe  frey 
fprechen,  wenn  man  fieht,  dafs  er  die  Nachahmung 
der  Naturlaute  zur  allgemeinen  Quelle  Her  Sprachen 
macht.  Schon  vor  26  Jahren  fahrte  er  diefe  l.lee  in 
feinem  Magazin  aus;  die  Einwendungen,  die  feitdem 
dagegen  gemacht  wurden,  fucht  er  hier  zwar  zu  be- 
fähigen ,  aber  in  der  That  gefchieht  diefs  nicht  zurei- 
chend. Man  follte  meynen,  wenn  die  Sprache  ur- 
fprfln  glich  Nachbildung  der  Naturlaute  ift,  fo  mflfs- 
ten  die  urfprünglichen ,  rohen  Sprachen  die  meiften 
Naturlaute,  die  abgeleiteten,  ausgebildeten  die  we- 
pjgftt  n  enthalten.  Aber  diefs  ift  nicht  der  Fall.  Wenn 
das  Mantfchu,  als  ursprüngliche  Sprache,  auch  reich 
an  Naturlauten  ift,  fo  haben  die  chineßfehe  und  die 
flavifchen  Sprachen  nur  fehr  wenige.  Die  deutfehe 
ift  unter  allen  uns  bekannten  am  reich  ften  daran,  un- 
geachtet fie  fehr  ausgebildet  ift.  Hier  ift  alfo  kein 
Verhältnifs.  Einem  andern  Einwurf,  dafs  dann  die 
Worte,  welche  Nachahmungen  der  Naturlaute  feyn 
follen,  in  allen  Sprachen  fich  gleich  feyn  mOfsten,  be- 
gegnet A.  dadurch,  dafs  er  fagt,  fie  feyen  fich  wirk- 
lich gleich,  wenn  der  Naturlaut  beftimmt  und  immer 
derfelbe  fey;  z.  B.  die  Stimme  des  Kukuks.  Wo  aber 
der  Naturton  felbft  fcbwankeod  und  veränderlich  fey, 
da  trete  auch  Verfchiedenheit  der  Bezeichnung  ein. 
Es  ift  diefs  ein  feiner  Grund,  der  fehr  viel  Wahrheit 
hat,  und  durch  den  man  das  Ztfchen  der  Schlange, 
fibilus ,  e*e#*.v ,  ßffUr ,  fifokiare  \  wkiz ,  hvHf»  (  fchwe- 
difch),  fiibar  (fpanifch)  wobl  erklären  kann.  Aber 
im  Hebrüifchen  heilst  diefer  Naturton  frsv),  welches 
nicht  die  geringfte,  and  im  Arabifchen  «rtfcsxii, 

welches  nur  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit  dem  Na- 
turtone hat.  Und  fo  giebt  es ,  befonders  in  den  mor- 
jenländifchen  Sprachen,  hundert  Worte  für  Natur- 
Hute,  die  durchaus  nicht  onomalopoectifch  find.  So 

im  Arabifchen  der  Schall  des  aufredenden  Waf- 

iers,  ei°es  Wafferwirbels.  heulen,  j\s 

trOllen;  obgleich  es  auf  der  ändert»  Seite  doch  auch 

nicht  an  Naturtönen  fehlt,  als  VäU,  das  Gelichter, 

U^->  bellen,  '•    -  ♦      das  Bellen  des  Schakals  und 

d»s  Raufchen  fteifer  neuer  Gewänder.  Dazu  kommt, 
-was  der  Vf.  nicht  hinreichend  erklärt,  dafs  eine  Men- 
ge finnlicher  Begriffe,  die  auch  der  rohefte  Nalur- 
menfeh  mit  Worten  bezeichnet,  nicht  hörbare  Töne 
find  t  und  dafs  auf  diefem  Wege  z.  B.  weder  Gegen- 
ftande  des  Geßchts,  noch  des  Gehörs,  noch  des  Ge- 
fühls und  Gefcbmacks  mit  Worten  bezeichnet  wer- 
den können.  A.  meynt,  die  Eindrücke  der  übrigen 
Sinne  würden  auf  den  Sinn  des  Gehörs  zurück  ge- 
führt. Wahr  ift  es,  durch  die  Wörter  Licht,  dunkel, 
ilar,  hell  wird  diefs  beftätigt.  Aber  wir  lehn  nicht, 
wie  diefs  in  andern  urfprünglichen  Sprachen  nachge- 
wiefen  werden  könne;  man  verl'uche  z.B.  $»4  und 
«xtfro«.  nm  und  ijitfn  auf  diefe  Art.  zu  er  Wären,  fo 


wird  man  'bald  geftebn  m Offen,  dafs  des  Vfs.  Theorie 
nur  aus  der,  an  Naturtönen  fo  reichen  deutfeben  Spra- 
che abgeleitet,  und  auf  fie  angewendet  werden  können 
dafs  aber  diefe  Regeln  am  wenigften  auf  die  morgen- 
laodiTchen  Sprachen  paffen.  Die  letztem  kannte  A. 
fehr  wenig;  iodeifen  fcheint  er  den  Einwurf  gefühlt 
zu  haben,  den  man  ihm  in  diefer  Rücklicht  machen 
könnte.  Daher  fagt  er:  in  dem  Ausdruck  des  als 
hörbar  gedachten,  und  in  der  Uebertragung  anderer 
finolicher  Eindrücke  auf  den  Sinn  des  Gehörs  fpiele 
der  rohe,  ungebildete  Verftand  und  die  regellofe 
Phantafie  des  Morgenländers  vorzüglich  nach  Launen. 
Allein  wir  willen  nicht,  ob  diefs  mehr  als  Ausflucht 
ift,  obgleich  wir  gern  mit  dem  würdigen  Vf.  flber- 
einftimmen,  dafs  alle  untunlichen  Begriffe  aus  finnli- 
chen abgezogen  find,  und  in  ihrem  Urfprunge  auf  fie 
zurück  geführt  werden  müffen. 

Weniger  kann  des  Vfs.  Vorftellung  von  der  Ein- 
fylbigkeit  der  urfprünglichen  Sprachwurzeln;  beftrit- 
ten  werden.    Die  Völker  des  füdöftlichen  Afiens  ha- 
ben noch  diefe  Einfylbigkcit  und  diefen  Reichthum  an 
Selbftlautern  bey behalten;  wodurch  es  ihnen  unmög- 
lich wird,  zwey  Mitlauter  neben  einander  auszubre- 
chen.   Nur  wird  dabey  nicht  klar,  warum  gerada 
die  Stämme,  welche  von  der  grofsen  Flache  des  mitt- 
lem Afiens  nach  Südoften  herab  fliegen,  diefe  Ein- 
fachheit beibehalten  haben,  und  warum  diefe  fich  bis 
auf  die  Infein  des  grofsen  Oceans  au -dehnt ,  während 
die  Mantfchu's  im  Nordoften  jener  Ebene,  die  a/refren 
Hindu's  im  Süden,  und  die  ganze  Reihe  von  Völkern 
im  Welten  keine  Spur  jener  Einfylbigkeit  verrtthea. 
Wir  hören  freylich  den  Vf.  antworten:  „ebenwea 
fich  der  Cbineie  durch  fteife  Anhänglichkeit  an  der 
urfprünglichen  Einfvlbigkeit  leiner  Sprache  den  Weg 
zu  aller  weitem  Ausbildung  verfchloffen  hat :  dagegen 
die  Sprach«  des  Huronen  und  Grönländers  alles  in 
fich  hat,  um  lieh  zu  der  Sprache  eines  Plato  oder 
Voltaire  zu  erheben"    Was  läfst  fich  dagegen  fagen? 
Uns  dünkt,  aufser  anderm,   was  hier  übergangen 
wird,  bauptfächlich  diefs:  die  älteften  Hindu's  hingen 
eben  fo  fehr  als  dieChinefen  an  dem  Herkömmlichen; 
die  Sanierte- Sprache,  wie  die  Cultur  der  Hindus,  ifr. 
gewifs  älter,  als  die  chinefifche,  wenn  wir  fie  auch 
der  ägyptifchen  nicht  vorziebn  wollen.     Aber  im 


nelifche  ift. 

Die  Bildung  mehrfylbiger  Worte  durch  Biegung 
und  Ableitung  ift,  nach  A.,  Werk  der  Cultur  und 
der  Zeit;  in  den  urfprflnglicben  Sprachen  des  füdöft- 
lichen Afiens  finden  wir  fie  nicht;  defto  mehr  in  den 
abgeleiteten  Sprachen  des  Abendlandes.  Ree.  gefteht, 
dafs  er  auch  gegen  die  Allgemeinheit  diefer  Regel  un- 
zählige Ausnahmen  machen  kann.  Die  Sanfcritfprache, 
gewifs  eine  urfpi Angliche  und  fehr  alte,  hat  noch 
mehr  liiegungeii ,  als  die  abendlandifchen ;  die  tfrhu- 
difcheo  Mämme  habe»  eine  Menge  Cafns,  und  doch 
find  ihre  Mundarten  hörhft  ungebildet.  Warum  hat 
die  hoebft  gebildete  engüfthe  Spracht-  weniger  Ctyax, 
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^tiHporÄ  unj  HJodcs  verborum,  als  die  franzöfifche 
Und  halienifche?    Warum,  wenn  die  morgenländi- 
fchen  Sprachen  roher  feyn  Collen,  als  die  abendländi- 
fcben,  warum  haben  ne  die  Menge  Conjugationen 
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Tibet  ift  es  dem 


wachfen,  ift  ausgemacht,  aber 
Ree.  auch  unbekannt. 

Von  Tibet  wendet  fich  der  Vf.  nach  Kafchmire, 
um  es  als  das  Mofaifchc  Paradies  zu  fchildern.  Oer 


Baum  des  Lebeos  und  Todes  fey  der  Tfchiampar, 
welcher  gute  und  böfe  Früchte  zugleich  trage.  Ree. 


und  mehr  Numeros?  Warum  untencheiden  he  felbft 
das  GefchJecht  in  den  Perfooen:  bpVi£>  und  vhsp? 

jVlao  fieht,  es  ift  leichter,  Regeln  geben,   als  die  kann  auf  keinen  aodern  Baum  febhefsen,  als  auf  Eu- 

Anwendbarkeit  derfelben  zeigen;  aber  Ree.  gefleht  gtnia  malacctußs,   deffen  Früchte  den  Aepfeln  glei- 

aueb,  dafs  es  leichter  ift,  an  einer  Pbilofophie  der  eben,  und  von  denen  man  reife  und  unreife  zugleich 

znenfcblicben  Sprache  etwas  auszufetzen,  als  felbft  findet.    Aber  ob  diefer  Baum,  der  auf  den  indifchen 

eine  zu  Schaffen.    Darum  nimmt  er,  wie  gewifs  jeder  Halbinfeln  häufig  ift,  auch  in  Kafchmire  vorkomme, 

JLefer,  dankbar  an,  was  der  ehrwürdige  Vf.  durch  das  ift  eine  andere  Frage.    Die  vier  Flüffe  des  Part- 

randliches  Forfohen  über  die  aiteften  Sprachen  des  diefes  feyen  Ganges,  Burramputer,  Indus  und  ein  un- 


grui 
Erd 


bodens  heraus  gebracht  bat. 

Er  geht,  wie  die  gröfstenGefehichtsforfcher  neue* 
Zeiten,  von  dem  Grundfatze  aus,  dafs  die  höchfte 
Ebene  des  mittlem  Afiens  am  frü  heften  bevölkert  wor- 
den.    Er  beftimmt  genauer  diefe  Gegend  zwifchen 
30  —  50°  N.  B.  und  zwifchen  90 —  no°  L.,  mithin  ift 
es    die  mittlere  Mongoiey  Südlich  von  Kiacbta  und 
nordöftlich  von  Tibet;  ein  Land,  was  nach  Marco 
Polo ,  Odericb  von  Pottenau  und  Clavijo  von  keinem 
neuem  Reifenden- befucht  worden,   wenn  man  ff  oh. 
Sievtrs  Streifereyen  (PaBas  neue  nord.  Beytr.  7.)  aus- 
nimmt.   Diefes  Land  foll  die  höchfte  Ebene  in  der 
alten  Welt  feyn.   Ree.  glaubt  es  auch,  weil  wenig- 
ftens Afiens  gröfste  Flüffe  dorther  entspringen,  und 
weil  auch  Siever's  Befchreibung  damit  übereinftimmt. 
Aber  wir  kennen  leider  noch  keine  Höhenmeffung 
durch  Barometer,  die  uns  davon  überzeugte.  Und 
ob  die  Mondgebirge  im  innern  Africa ,  von  denen  der 
Nil,  der  Niger  und  viele  andere  grofse  Ströme  enr- 


genannter,  der  nach  Tibet  gehe.  Man  fieht  aus  die- 
fer Darfteilung,  dafs  der  Vf.  mit  feinem  Urvolk  ei- 
gentlich eine  Wanderung  von  Nordoften  nach  Süd- 
westen aufteilt ,  die  beynabe  350 Meilen  beträgt,  ohne 
dafs  er  diefe  in  dem  Laufe  der  Zeit  gefchehen  läfst. 
Erft  nämlich  war  das  Urvolk  in  der  öfuichen  Mqngo- 
ley,  dann  in  Tibet,  nun  in  Kafchmire.  Dennoch  ift 
auch  Ree.  mit  dem  Vf.  feft  überzeugt,  dafs  irgendwo 
im  mittlem  Afien  die  Wiege  des  Menschengeschlechts 
zu  fnchen  ift.  Ehe  wir  aber  die  Gegend  genauer  zu 
beftimmen  wagen,  müffen  Reifende  mit  Humboldt' m 
Kenntniffen  und  mit  feinem  Eifer  das  mittlere  Afien 
durchforfcht  haben.  Dafs  Kains  Nachkommen  fich 
in  Tibet  niedergeiaffen ,  ift  dem  Vf.  deswegen  wahr- 
scheinlich, weil  es  heifst,  dafs  fie  fich  nach  Morgen 
gewendet,  und  dort  die  Kunft,  Metalle  zu  bearbei- 
ten, erfunden  haben.  Tibet  aber  ift  an  Metallen  un- 
endlich reich,  wie  der  ehrliche  Marco  Polo  Schon 
bezeugt.  Vpn  jetzt  an  bleibt  der  Vf.  der  Meinung 
getreu,  dafs  Kafchmire  das  mofaifebe  Paradies  fey, 
ftchn  foilen,  nicht  noch  viel  höher~feyen,  das  ift  die  und  findet  die  gröfste  Betätigung  diefer  Meinung  in 
Frage.  Freylich,  fährt  der  Vf.  fort,  würde  die  kalte  der  einfachen,  Vocalen  -  reichen  Kinderfprache  der 
unddürre  Scheitelhöhe  Kobi  felbft  kein  Schicklicher  Völker  von  Tibet,  China  und  der  Halbinfel  jenfeit 
Wohnplatz  für  das  erfte  Völkchen  gewefen  feyn ;  aber  des  Ganses.  Aber  Ree.  wiederholt ,  was  er  fchon 
auf  der  Sodfeite  und  unmittelbar  an  derfelben  liegt  oben  äufserte :  warum  ift  in  den  feroitifchen  Mundar- 
das  merkwürdige  Tibet,  wober  alle  unfereHaustbiere  ten,  warum  im  Sanfcrit  fo  wenig  Uebereinftimmung 
kommen,  wo  alle  unfere  Getreidearten  einbeimifch  mit  diefen  Sprachen  des  füdöfi liehen  Afiens,  da  die 
find.  Hier  behauptet  doch  der  Vf.  wieder  etwas, 
was  nicht  ftrenge  erwiefen  ift.  Ree.  hat  die  wenigen 
Reilebefchreibungen  durch  Tibet  wohl  gelefen ,  aber 
er  findet  für  jene  Behauptung  keine  Beweife  in  ihnen. 
"Was  die  Getreidearten  betrifft:  fo  fucht  der  Vf.  an 
einem  andern  Orte  es  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs 
der  Hafer  aus  der  öftlichen  Mongoley  ftammt,  weil 


Hindu's,  wie  die  Hebräer,  unverrückt  ihre  uralten 
Sprachen  behalten  haben,  die  wenigftens  der  Sprache 
der  Tibetaner,    Chiuefen   und  Peguaner  an  Alter 
nichts  nachgeben?  In  Kafchmire  felbft  ift  keine  Snur 
mehr  von  jener  einfachen  Urfprache :   „  Weil ,  lagt 
der  Vf.,  fo  viele  Veränderungen  dort  vorgegangen 
find."    Aber  find  dergleichen  nicht  auch  in  Cb^na, 
NuneAvtua  felbft  ähnlich  in  der  Mantfchufprache  Tibet  und  Siam  vorgefallen  ?  Schildern  z.  B.  die  Ära- 
klingt.    Ree.  findet  diefe  Meinung  wenigftens  wahr-  ber  Wahab  und  Abuzaid,  im  oten  Jahrhundert,  de- 
fcbeinlicher,  als  die  Linne'fche,  dafs  diefe  Getreide-  ren  Reifebericbt  Renaudot  Oberfetzte,  die  Einwohner 

China' s  nicht  fchöner,  als  die  .Hindus?  Erwähnen 
fie  nur  mit  einer  Sylbe  der  ebinefifchen  Mauer?  Ge- 
ben Ce  nicht  deutlich  zu  verftehn,  dafs  die  chriftlicbe 
Religion  damals  die  herrfebende  in  China  gewefen  ? 
Was  anders  kann  man  daraus  fchliefsen ,  als  dafs  feit- 
dem  in  China  grofse  Veränderungen  vorgegangen, 
dafs  Sprache  und  Wiffenfchaften  der  Chinesen  neuer 
find,  als  man  gewöhnlich  glaubt?  Ift  diefs  aber,  fo 
fehn  wir  nicht,  wie  fich  die  Schlufsreihe  des  Vfs.  er- 


art  auf  der  Infel  Juan  Feroandez  wild  wachfe,  weil 
Anfon  fagt:  er  habe  ein  Gras  gefehn,  was  dem  Hafer 
ähnlich  fey.  Aber  beweifend  ift  doch  auch  Adelungs 
Bemerkung  nicht.  Im  Strabo  heifst  es,  bey  den  Mu- 
ficanern  am  Indus  wachfe  Weizen  wild;  Spelz  fand 
Michaux  in  Hamadan,  Rocken  Clavijo  in  Armenien 
wild.  Alle  diefe  Lä  nder  cohörfn  zwar  zum  mittlem 
Afien,  aber  darum  kann  doch  niemand  mit  Recht  Ti- 
bet das  Vaterland  diefer  Getreidearten  nennen.  Dafs 


die  meiften  Obftarten  in  Georgien  und  Ghilan  wild  halten  kann.  Indefien  A.  bat  diefe  Einwürfe  vorau* 
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gefrlio;  daber  hilft  er  Geh  mit  der  Ausflacht :  die  heu- 
tigen Chinefen  feyen ,  als  die  unmittelbaren  Abkömm- 
linge des  ä  heften  Mepfchenftamroes  aus  Tibet,  der 
Wioge  des  Menfcbengefchlechts ,  nach  Often  gedrängt 
worden.  Ree.  fragt  hier:  wann?  wie?  warum?  £r 
fieht  keinen  Zusammenhang  diefer  willkürlichen  Vor- 
ausfetzung  mit  der  Mifsbildung  der  Chinefen  und  der 
vorher  gepriefenen  Schönheit  der  Einwohner  vou 
Kafchmire,  wo  du  Paradies  angenommen  wird.  Er 
lieht  nicht,  warum  gerade  erft  feit  dem  toten  Jahr- 
hundert die  unmittelbaren  Abkömmlinge  des  älteften 
Menfchenftammesaus  ihrem  urfprQnglichen  Sitze,  den 
iie  Jahrtaufende  bewohnt  hatten,  vertrieben  worden 
feyen.  Er  begreift  nicht ,  warum  diefc  Völker,  dem 
ungemeinen  Gebrauche  zuwider,  fich  nach  Often, 
und  nicht  vielmehr  nach  Weften  folleo  gewendet  ha- 
ben. In  der  That  haben  uns  Ütguignes  Ünterfucbua- 
geu  aber  die  chinefifche  Gefchichte  längft  beffer  be- 
lehrt. Ueber  die  Sprache  der  Chinefen  und  ibreCul- 
tur  werden  befriedigende  Auffchlsffe  aus  Barrow, 
Fourmont  und  Bayer  gegeben.  U  eberall  nennt  der  Vf. 
die  Quellen  der  Kenntnifs  einzelner  Sprachen,  und 
fügt  als  Sprachprobe  eine  Ueberfctzung  des  Vater- 
unfers  bey  Ree.  begreift  wohl,  dafs  es  bequemer 
und  leichter  war,  gerade  diefe  Probe,  als  eine  andere 
zu  geben :  aber,  wie  wenig  manche  rohe  Sprachen 
geeignet  und,  die  tiberfinnlichen  Begriffe:  Heiligen, 
Verfitekung,  Herrlichkeü,  Ewigkeü  u.  f.  f.  auszudruk- 
ken,  das  lehren  mehrere  Proben  deutlich  genug.  Das 
•jtwiv»io<  in  der  vierten  Bitte  haben  manche  Ueberfet- 
cer,  als  unverftändlich ,  ganz  weggelafTen.  Die  Ale- 
mannen gaben  es  durch  tnuzzig ,  emfig,  immerwäh- 
rend; die  älteften  Engländer  durch  wer  otkre  fnbßonee, 
io  auch  die  Franzofea  des  16.  Jahrh.  durch  fuper  fitb- 


Das  Chinefifche,  Tibetanifche,  Siatn'fehe,  Tu 
kin'fche  und  Birmanifche  fafst  der  Vf.,  als  offenbar 
verwandte  Sprachen,  unter  der  Rubrik  der  einfylbi- 
gen  zufammen,   welche  als  unmittelbare  Abkömm- 
linge der  Urfprache  aozufehn  feyen.    Ob  das  Tibeta- 
nifche wirklich  einfylbig  ift,  fcheint  doch  noch  nicht 
ganz  unzweifelhaft  zu  feyn;   die  Härte  dcffelben 
machte  es  vermuthlich  noth  wendig,  die  Sylben  ein- 
zeln zufchreiben;  aber  gerade  jene  Härte,  die  allen- 
falls, in  diefem  ßeyfpiel,  von  der  gebirgigen  L.ije 
des  Landes  abzuleiten  feyn  mag,  beweifet  doch,  c.r'% 
nicht  alle  Sprachen,  die  der  Vf.  für  urfprOngV. -ru 
hält,  Vocalen  -  reich  find.   Das  Birmanifche  ifr  offec- 
bar  nicht  einfylbig,  und  voller Zifchlaute und  Härten; 
desgleichen  auch  das  Peguanifche.   Die  Sprache  voe 
Koichinfchina  ift  wahrfcheinlich  eine  chinef.  Mund- 
art; der  Vf.  fahrt  fuft  gar  nichts  darüber  an.  Ree. 
findet  in  Loureiro's  flora  cochinckinmßt  fahr  artige  Bei- 
träge zur  Kenntnifs  diefer  Sprache.    Sie  ift  offenbar 
einfylbig,  voller  befonderer  Töne,  bat  einen  ftarkea 
Gutturalhauch,  einen  eignen  Coofonanten,  der  die 
Mitte  zwifcheed  und  r  hält,  und  einen  andern,  der  zwi- 
schen b  und  v  in  der  Mitte  ftebt    Die  Limooie  heilst 
z.B.  Tfim  •  pi  -  fchu  -  cbarch,  wo  in  den  beiden  erften  1 
eine  Afpiration ,  in  dem  11  und  a  der  beiden  letzten 
Worte  die  Erhebung  des  Tons  gehört  wird.  Dur 
wilde  Weinftock  heifst  Nhorung-cbia-Ja;  bey  der 
zweyten  Sylbe  wird  der  Too  herabgeftimmt,  bey  der 
dritten  hört  man  eine  Frag».   Das  SiamTche  ift  viet- 
leicht  mit  dem  Malayifchen  einerley.   Wecigffens  be- 
merkt man  eiöe  grbfse  Uebereinttünmung.  Gleich- 
wohl  rechnet  der  Vf.  jenes  zu  den  eintyttngen,  dieses 
zu  den  mehrfylbigenSpracheo ;  bemerkt  indeffen,  dafs 
es  den  Uebergang  von  den  erftern  zu  den  letztem 
bilde. 


(Di»    Fortftttung  folgt. 


LITERARISCHE 
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Der  Herzog  von  Mecklenburg-Schwerin  hat  den  Le- 
gationsrath Chrifiüu  Göttlich  GumptltJumtr  zu  Regens- 
burg, der  fich  durch  mehrere  gelehrte  Abhandlungen 
vortheilhaft  bekannt  gemacht  hat,  zum  Charge  dÄf- 
faires  beym  Fürften  Primas  ernannt,  und  dem  Land- 
rath  Adalpk  Albretht  IVilhthn  von  Flotow  auf  Jleppliit  und 
Wildkahl,  VerfalTer  der  Abhandlung  aber  das  Meck- 
lenburg. Indigenatreeht ,  den  Charakter  eines  herzogl. 
geh.  Raths  ertheilt. 

Der  Herzog  von  Mecklenburg -Strelitz  hat  das 
Ginufioruim  in  Nett -Strelitz  auch  zum  Ober-Schulcol- 
legiuni  ernannt,  und  in  dcuifelhen,  nach  Aufhebung  der 
Tiir  die  Ilefidenz  -Schulanlxalten  befundenen  Imme- 
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und  Stimme  für  die  Angelegenheiten  der  letztern  er- 
theilt. Zum  rorfitzenden  Käthe  im  Confiftorium  und 
Schulcollegium  ift,  wie  fchon  froher  angezeigt  wor- 
den, der  aus  Helmftädt  berufene  Superintendent  und 
Hofpreuiger  Hr.  Dr.  Gläftr  ernannt. 

Der  bisherige  Ober-Forftrath  und  D'rector  der 
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vom  Kanige  zum  Staatsrath  bey  der  Sectio«  der  Do 
mainen  und  Forften  des  Finanz- Mi nuWiums  ernamt 
worden. 
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ALLGEMEINE  SPR  ACHK.UNDB. 

Bermit,  in  d.  Vors.  Buchh.:  Mtthridates,  oder  all- 
gemeine Sprachenhunde  —  von  ffoh.  Chrißoph  Ade- 
lung —  faitgefetzt  und  bearbeitet  von  Dr.  ff  oh. 
Severin  Vater  u.  L  w. 

{Fort/ittung  der  in  Num.  ÜJU  abgebrochenen  Reaen/ion.} 

Hier  folgt  die  Unterfuchung  der  Sprache  der  Hin- 
du's  oder  des  Saurcrit.  So  nüchtern  und  be- 
dächtig Adelung  in  feinen  UrtbeiJen  zu  feyn  pflegte: 
fo  übereHt  ftimmt  er  hier  auch  denen  bey,  die  auf 
das  Wort  partcylicher  Schriftfteller  die  Cultur  In- 
diens für  die  frühefte  halten.  Daher  werden  die, 
welche  mit  neuern  Schwärmern  alles  Licht  aus  dem 
Orient  erwarten ,  auch  hier  wieder  eine  neue  SfOtze 
zu  finden  glauben.  Indeffen  beruft  ficb  A.  blofs  auf 
ffones,  WtiforAs  und  anderer  Zeugniffe  in  den  Afiatie 
refearclus,  woraus  doch  nichts  anderes  hervorgeht, 
als  dafs  die  ungeheuren  Kunftwerke  zu  Ulora  im  Ma- 
ratten  -  Staate ,  und  dafs  die  Brama  -  Religion,  wie 
die  Sprache  der  Hiodu's,  Jjehr  alt  feyn.  Aber,  was 
zwingt  uns  denn,  fie  älter  zu  halten,  als  die  griechi- 
sche, oder  gar  als  die  ägyptifche  Cultur?  Ree,  der 
durch  vieljimrige  hiftorifche  Forschungen  etwas  lang- 
fam  zum  Glauben  geworden,  bat  Schon  an  anHern 
Orten  feine  Zweifel  gegen  die  Schlufsfolge  der  Afiatie 
refearches  vorgetragen,  und  er  will  hier  nur  bemer- 
ken, dafs  weder  die  vorgebliche  Uebereinftimmung 
der  alten  ägyptiSchen  und  indifchen  Mythologie,  noch 
die  fabelhafte  Zeitrechnung  der  Indier  einige  Rück- 
fiebt  zu  verdienen  fcheinen.  Deguignes  hat  gewifs 
Recht,  wenn  er  mit  Budda  (683.  vor  unferer  Zeit- 
rechnung)  den  Anfang  der  indifchen, Cultur  fetzt. 
Dann  konnte  allerdings  das  Sanfcrit  fchon  zu  Alexan- 
ders Zeiten  herrfebend  feyn.  Es  ift  alfo  die  Leicht- 
gläubigkeit Fr'udr.  Schlegefs  zu  bewundem,  der  das 
Wedam  und  die  Gefetze  des  Menu  faft  älter  als  alle 
europäifche  Gefchichte  hält,  und  das  Sanfcrit  für  die 
vollkonimenfte  und  ältefte  Sprache  der  Welt  ausgiebt, 
weil  die  Brabmanen  es  vorgeben.  Auch  die  altgrie- 
chiCche,  römifche  und  ägyptifche  Sprache  find  aus- 

Seftorben ;  aber  die  europäifche  Gefchichte  giebt  uns 
ie  Zeitpunkte  an.  Was  uöthigt  uns  denn ,  mit  den 
indifchen  Büchern  höher  hinauf  zu  gebn,  weil  wir 
dort  keine  zuverläffige  Zeitrechnung  finden?  Doch 
in  Rückficht  der  Schriften  gefteht  der  Vf.  felbft  ein, 
dafs  fich  ihr  Alter  bey  weitem  nicht  .Co  hoch  hinauf 
erftrecke,  als  man  es  hin  und  wieder  glaube.  Die 
A.  L.  Z.  1809.   Zweyter  Band. 


Eigentümlichkeit  der  Sanfcritfprache  wird  richtig 
in  den  Reichthum  an  graromatifcben  Formen  und  Par- 
tikeln  gefetzt ,  woraus  auf  ihre  Cultur  gefchloffea 
wird.  Diefen  Schlufs  kann  Ree.  nicht  gültig  finden, 
weil  fonft  die  englifche  Sprache  nicht  eine  der  aller* 
gebildeten  feyn  würde.  Die  Verba  haben  im  Sanfcrit 
nicht  mehr  Conjugatiouen,  als  im  Hebräifchen  oder 
Arahifchen.  Die  Uebereinftimmung  des  Sanfcrit  mit 
dem  Lateinischen ,  Deutfchen  und  Perfifchen  ift  aller- 
dings grofs:  indeffen  kann  man  daraus  weiter  nichts 
Schiiefsen ,  als  dafs  die  abendländiSchen  Völker,  wie 
es  auch  die  Gefchichte  lehrt,  aus  Afien  ausgewandert 
feyn,  und  manche  diefer  Aehnlichkeiten,  die  Pauli- 
nus von  S.  Bartholomäo  und  ffones  gefammelt  haben, 
find  doch  in  der  That  fehr  weit  hergeholt.  So  Ha. 
riinia  fanfer.  und  Aurum;  Kala  f auf  er.  fchwarz, 
und  das  deutfehe  Kohlt;  Krüiga  fanfer.,  der  Richter 
der  Unterwelt,  und  Kfinxi«.  Von  dem  letztem  ken- 
nen wir  ja  die  Ableitung.  Könnte  man  nicht  eben 
fo  gut  fagen :  die  Hindu  s  hätten  ihr  Wort  von  den 
Griechen  entlehnt?  . . . 

Ueberhaupt  hat  das  Sanfcrit  eine  fehr  vielfache 
Bedeutung.  Jede  der  heutigen  Mundarten  Indiens 
ftammt  nämlich  von  einer  ältern  ab,  die  man  mit  ih- 
ren Scbweftern  zufammen  unter  dem  Namen  des  San« 
ferit  begreift.  Es  ift  alfo  ein  weit  vieldeutigerer  Aus» 
druck,  als  die  Lobpreifer  des  Sanfcrit  denken  mögen. 
In  Indoftan  felbft  herrfcht  jetzt  die  mohrifche  Spra- 
che, eine  Vermifchung  der  einheimifchen  Sprache  in 
den  Provinzen  Agra  und  Delhi  mit"  dem  Perfifchen 
und  Arabischen :  als  Hoffprache  wird  das  reine  In- 
doftanifebe  angefehn,  welches  um  Agra  und  Madura 
am  richtigsten  gefprochen  wird:  diefe  Mundart  nen- 
nen einige  Schriftfteller  Dewa  -  Nagara.  göttliche 
Schrift  Der  Vf.  kennt  fie  aus  Mill  und  Benf.  Schulz, 
und  führt  noch  eilf  befondere  Mundarten  ausr  Lsdo- 
ftan  an.  Üeber  das-Malabarifche  fehlt  es  an  Auf- 
fchlflffen,  woher  die  grofse  Verfchiedenheit  von  dem 
Sanfcrit  komme.  So  reich  diefes  an  grammatifchea 
Formen  ift,  fo  arm  ift  jenes.  Zugleich  enthält  das 
Malabarifche  eine  Menge  barter  Mitläufer  und  lange 
Schwer  aussprechende  Worte,  und  Scheint  alfo  mit 
der  nordlich -indifchen  Hauptfprache  nicht  die  min«* 
defte  Aehnlicbkeit  zu  haben.  Defto  mehr  hat  es  mit 
dem  Tamulifchen  auf  der  Oftkafte  der  dieffeitigen 
Halbinfel.  Ueber  die  letztere  Sprache  hat  uns  die' 
Trankenbar'fche  Miffion  und  die  Englifche  Akademie 
in  Calcutta  hinreichende  Auffchlüfie  geliefert. 
(4)Z  Mit 
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Mit  den  niedern  indoftanifcbeo  Mundarten  ftimmt 

te  Sprache  der  Zigeuner  am  meiften  aberein ,  und 
rr  Vf.  findet  es  nach  den  neuern  Unterfucbungen 
fehr  wahrfcheinlich,  dafs  diefs  Volk  aus  dem  weft- 
Üchen  Indoftan  ausgewandert  fey.  Da  nun  Pallas 
auch  viel  Aebnlichkeit  der  Zigeunerfprache  mit  der 
Mundart  der  Multan'fchen  Kaufleute  in  Aftracan  fand 


Niemand  läugnen  kann,  die  grobe Uebereinftimmung 
mit  dem  Germaoitcben  zu,  und  leitet  diefe  zumThed 
von  einer  Vermifchuna:  beider  Stamme  her,  als  fchon 
die  Sprachen  fich  gebildet  hatten,  obgleich  er  nach* 
her  fich  doch  anders  äufsert.  Aber  dem  Ree.  leuchtet 
diefe  Ableitung  bichf  ganz  ein.  Das  Perfifche  kann 
in  derGeftalt,  wie  es  jetzt  ift,  nicht  durch  blofseZa- 


io  vergleicht  A.  die  erftere  fowohl  mit  dem  Multan-  Hitze  aus  dem  Arabifchen  und  Germanifchen  gebildet 


fchenTals  auch  mit  dem  Ber.galifchen^  mit  dem  San- 
ferit  und  andern  mdifeben  Mundarten,  wodurch  die 
Uebereinftimmung  offenbar  wird.  Doch  in  den  grara- 
tnatifchen  Formen  weicht  fie  von  den  meiften  indi- 
fchen  Mundarten  gar  fehr  ab.  Es  glebt  keinen  Infi- 
nitiv und  kein  Futurum. 

Hierauf  folgen  die  Afganen,  die  A.  fflr  das  Ur- 
Tolk  in  den  Gebirgen  zwüchen  Indoftan  und  Perfien 
holt.  Aucli  ift  ihre  Sprache  mit  den  indifchuo  fo  we- 
nig Oberein ftimmeod,  als  mit  andern  morgenländi- 
liehen ,  daher  fie  /}.  als  Stamm  fprache  anfieht.  Doch 
wiffon  wir  ungemein  wenig  von  ihr. . .  Aeufserft  dun- 
kel ift  die  Gefchichte  der  Zend- Sprache,  und  faft  un- 
möglich, fie  von  morgenländifchcn  Mährchen  zu  rei- 
oigen.  Es  war  die  Sprache  des  alten  Mediens;  die 
Vergleichung  mit  dem  Sanfcrit  und  der  deutschen 
Sprache  bat  fchon  Paulinus  von  S.  Bartholoinäo  an- 
lieft eilt.  Die  Zend  -  Sprache  weicht  aber  in  dem  Ueber- 
au fs  an  Vocalen,  und  in  der  Neigung,  eine  Menge 
harter  Confonanten  neben  einander  zu  ftellen,  von 
dem  Sanfcrit  ab,  und  nähert  fich  dadurch  dem  Arm 


leyn:  es  hat  zu  viel  Eigentümlichkeiten  und  zu  viel 
giammaiifche  Formen  fowohl  mit  den  femitifchen 
Diaiecten,  ais  mit  den  germanifchen  gemein.  Die  Bil- 
dung und  Biegung  des  tPy? » /iy » ,  ift  fo  eigentbto- 
lieh,  dafs,  wenn  man  auch  in  der  erftea  Perfoo  ji 

an  das  englifche  lam,  und  in  der  dritten  ^JiJiitdu 
deutfehe  iß  denken  möchte,  alle  übrige  Biegungen 
und  Zufammenfetzungen  doch'  eigenthümlicn  find. 
Es  mufs  alfo  die  Entftehung  diefer  trefflichen  Sprache 
tiefer  in  der  Nacht  des  Alterthums  verborgen  fern. 
Diefer  Meinung  tritt  auch  A.  in  der  Folge  bey.  Die 
Bildung  der  unregelmäßigen  Verben  ift  im  Perfifchcn 
fo  fonder  bar,  dafs  fie  mit  keiner  andern  Sprache  aber- 
ein kommt,  und  daher  hier  wohl  befonders  Auszeich- 
nung verdient  hätte.  Dafchtan,  haben;  dartm,  ksh 
hatte.  Didatt,  fehen;  blnam.  ich  Iah.  Dfchaßan,  lau- 
fen ,  fpringen ;  djzUaham,  ich  lief.  Das  Kurdifche  ift 
offenbar  eine  verdorbene  perfifche  Mundart. 

Es  folgt  der  femitifthe  Sprachhamm.   Die  allge- 


meinen Eigentümlichkeiten  werden  gut  angegeben; 
nifchen.    Das  Pehlvi  war  die  Hoffpracbe  der  Meder  doch  wider fpricht  es  fich,  wenn  erft  gegen  die  Ablei- 


-und  Parther  von  600  vor  Chr.  bis  300  nach  Chr.  Der 
Vf.  vermuthet,  dafs  diefe  fonft  ausgeftorbene  Sprache 
noch  von  den  Nomaden  in  Schirwan  geredet  werde. 
Er  bältlfie  für  gebildeter  und  fanfter,  als  das  Zend, 
weil  Nieder  -  Medien  ebener  fey,  und  weil  fie  nejm 
Jahrhunderte  lang  die  Hoffpracbe  gewefen.  Allein 
diefer  vorgebliche  Unterfrbied  in  der  Feinheit  vom 
Zend  ift  ungegründet,  wie  aus  den  Proben  erhellt. 
Auch  möchte  dem  Schlafs  von  der  Ebenheit  des  Bo- 
dens auf  Sanftheit  der  Sprache  wohl  am  meiften  Me- 
xico entgegen  ftehn,  deffen  Sprache,  bey  einem  fehr 
milden  Klima,  ungemein  rauh  ift.  Aber  die  Ueber- 
einftimmung mit  den  femitifchen  Sprachen  ift  in  Pehlvi 
lehr  auffallend.  Ab,  der  Vater;  Sckmeha,  der  Him- 
mel; Schern,  der  Name;  Arta,  die  Erde;  Lama,  Brot 
-u.  f.  f. 

Dem  Pehlvi  folgte  das  Perfifche  unter  der  Regie- 
rung der  Saffaniden,  welches  fonft  die  Provinzial- 
jtprache  in  Fars  geivefen  war,  und  fich  feit  der  Zeit 
ausbildete,  als  Cyrus  den  Sitz  des  Reichs  in  diefe 
F.rovinz  verlegte.  Die  Uebereinftimmung  des  alten 
refnen  Perfifchen'  mit  dem  Sanfcrit  ift  fo  ungemein 
erofs,  dafs  der  Vf.  Beyfajl  verdient,  wenn  er  beide 
Jor  gleichzeitige  Enkelinnen  einer  längft  entfchlafeneo 
Urmatter  hält.  Aber  auch  von  diefem  Parß-  haben 
wir  nur  noch  wenige  Ueberbleibfel  im  Ayeen  Akbari 
und  im  Schach  Nameb  des  Firdafi.  Das  neuere  Per- 
fifche bildete  fieb  erft  feit  dem  Uebergang  des  perfi- 
fchen Reichs  an  die  Araber,  wo  es  mit  arabifchen 
Worten  vermilcht  wurde.  Auch  giebt  der  Vf.,  was 


tung  von  Verben  geeifert,  und  nachher  doch  die  letz- 
tem als  die  einzigen  Wurzeln  beftimmt  werden 
Conjugationen  halt  der  Vf.  fflr  verfchiedeo*  formen'. 
dann  muffen  die  Conjugationen  aller  Spruen  dafür 
ausgegeben  werden.   Das  Niphal  iß  im  Jiebräifchen 
gewöhnlich  doch  das  Paffivum.    Unter  den  femiti- 
fchen  Mundarten  nennt  der  Vf.  die  chaldaifche  und 
fyrifebe  früher,  als  die  bebräifebe,  and  giebt  fo  gar 
diefe  fflr  die  jüngfte  ans.     Allein  einem  jeden,  der 
diefe  Sprachen  nur  oberflächlich  kennt,  mufs  es  auf- 
fallen, dafs  das  Chaldaifche  vom  Hebräifcben  nur  ab- 
geleitet feyn  kann.    Es  verhält  fich  zu  diefem  bey 
nahe,  wie  das  Italienifche  zu  dem  Lateinifchen.  Zwar 
fagt  der  Vf.,  ehe  Abraham  feinen  Stamm  gründete, 
habe  es  femiüfebe  Völker  gegeben;  aber  der  Beweis 
fehlt,  dafs  diefe  chaldäifch  oder  fyrifcb  gefprocher. 
Diefs  ift  fehr  un wahrfcheinlich,  da  die  Neuheit  die- 
fer Sprachen  ganz  unläugbar  ift.    Dazu  kommt,  was 
der  vf.  felbft  zugiebt,  dafs  die  Cbaidäer  iu  der  Pro- 
pheten Zeiten  noch  ein  junges  Volk  waren,  ohne  For- 
ßer's  Meinung  bey  zutreten ,  der  diefs  Volk  für  Slaven 
hielt.   Glücklich;  erklärt  er  das  Schlozer*  und  Michae- 
lis fo  anftöfsige  jZar  am  Ende  vonBel'azar,  Nebukad- 
nezar  für  flbereinftimmend  mit  mehrern  femitifchen 
Werten.   Man  kann  an  v*«?.  *»t,  ^s,  t»j  «lenken.  Es 
folgt  zugleich  ein  Verzeiehnifs  rhaldäifcher  Namen 
aus  Syncellus,  den  biblifchen  Büchern  unrt  andern. 
Aber  durchaus  fehlt  es  an  der  Angahe  der  Eigen- 
tümlichkeiten diefts,  de  fyrifchen  und  anderer  fe- 
Dic  von  dem  Vf.  geäußerte  Ver- 

mu- 
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snuthung,  dafs  das  Buch  Hlob  im  idamäifchen  Dia- 
lect  gefchrieben  fey,  ift  ganz  unhaltbar,  da  verein 
Hebräifch,  mit  einigen  hier  und  da  vorkommenden 
Solücifmen  und  ungewöhnlichen  Redensarten,  ge- 
fchrieben ift. 

Ueber  die  Verfcbiedenheit  des  hebräifchen  Dia- 
lects  in  den  verfchiedenen  Büchern  des  A.T.  (ich wankt 
der  Vf.,  und  doch  hätte  gerade  diefer  tu  neuern  Zei- 
ten vielfach  zur  Sprache  gebrachte  Gegenftand  eine 
febr  genaue  Erörterung  verdient.  Ree.  bat  immer 
den  Unterfchied  der  Sprache  und  der  Schreibart  in 
den  mofaifchen  Schriften  von  den  Chroniken  und  den 
fpätern  Propheten  fo  grofe  gefunden,  dafs  er  idcbt 
leicht  eine  Ueberarbeitung  der  frühem  Schriften  zu 
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ihr  in  diefer  Rücklicht  fehr  nachftehn.  Abe*  A.  bat 
diefe  merkwürdige  Sprache  fo  kurz  abgefertigt,  dafs 
man  wohl  lieht,  er  nabe  fie  gar  nicht  gekannt:  denn 
es  fehlt  durchaus  an  allem,  was  eine  Idee  Ober  die* 
felbe  geben  oder  ihre  Eigentümlichkeiten  anzeigen 
könnte.  Als  Mundarten  des  Arahifchen  werden  das 
Aethiopifche,  Amharifche,  Mapulifche  und  Make« 
fifche  angegeben.  Bey  dem  letztem  kommen  jedoch 
einige  Unrichtigkeiten  vor.  Bayer  foll  (  Tkefaur.  epifl. 
Lacrot.  I.  44.)  von  deutfehen  Wörtern  im  Maltefi- 
fchen  eine  Probe  geben,  aber  hier  wird  blofs  der 
Schlufs  erklärt,  und  die  Wörter  digßia  für  Italie- 
nifch ,  eilet  deiem  für  Obcreinftimmend  mit  dem  Gothi- 
fchen  alla  äugen  genommen.  Es  ift  aber  das  Arabifche 


Samuels  oder  der  Propheten  Zeiten  zugebeu  möchte,   ^jfot  wje  fc|,on  Majus  erinnert.    Auch  die  Gram- 
weil dann  auch  die  fpätern  Redensarten  und  Wörter   m"atik  des  Agius  it  Soldanis  fcheint  der  Vf.  nicht  ge- 
kannt zu  haben,  weil  er  fünft,  aufier  den  zahlreich- 


hinein  gebracht  worden  wären.  Zu  Salomo's  Zeit 
fing  man  z.  B.  an ,  fich  der  Partikel  Stf  zu  bedienen, 
die  im  Prediger  zuerft  vorkommt:  früher  ift  ße  un- 
erhört. Man  könnte  eine  Gefchichte  der  hebräifchen 
Sprache  blofs  aus  den  biblifchen  Büchern  ichreiben, 
und  einleuchtend  darthun,  wie  fie  nach  und  nach  ver- 
ändert worden,  bis  fie  nach  der  Rückkehr  aus  der 
babyloeifchen  Verbannung  in  den  ChaJdäismus  über- 
ging. In  dem  hebräifchen  Vater -Unfer,  weiches  A. 
aus  Mutier  aufgenommen,  bemerkt  Ree.  in  der  fünf- 
ten Bitte,  dafs  «rnialn  für  Schulden,  und  fogar 
trrjttto-^rea  für  Schuldner  fteht.  Das  ift  fcnlecbtes 
Hebcäifch. "  aln  kommt  ein  einziges  Mal  im  Ezechiel 
vor,  wo  es  fcheint,  den  Gläubiger  zu  bedeuten.  Ree. 
lieft  in  einer  alten  Ueberfetzung  beffer  uvjhatfH,  wel- 
ches richtiger  ift.  Eben  fc>  ift  H^a  nicht  hebräifch, 
fondern  chaldäifch:  ftatt  deffen  mufs  r»e  ftebu,  wel- 
che? im  Pentateuch  mehrmals  vorkommt!  Noch  ein- 
mal kommt  hier  der  Vf.  auf  das  Chaldaifche,  welches 
auch  nach  dem  Hebräifchen  beffer  feine  Stelle  findet, 
als  vorher.  Das  in  den  jüdifchen  Schulen  "veränderte 
Neu -  Chaldaifche  hält  der  Vf.  für  das  RabWnrfche; 
wogegen  fich  nur  das  einwenden  Kifst,  dafs  das  ei- 
gentlich Rah  hin  ilche  mehr  dem  Hebräifchen ,  das  Fal- 
mudifche  aber  dem  Chaidäifchen  mehr  nachgebildet 
ift.    Manche  Eigentbümliebkeiten  beider  Mundarten 

find  liier  gar  niebt  berührt:  z.  B.  die  eigene  rabhhri-    eigenen  Diminutiven  Hin  und  Im,  zeigt.   Nach  dem 


ften  Spuren  des  Arabifchen,  auch  andere  femitifche 
Dialecto  im  Maltefifcben  gefunden  haben  würde. 
Wunderbar  und  unbegreiflich  ift  die  Verfchiedeoheit 
der  Dialecte  auf  diefer  kleinen  Infel,  die  man  aus 
den  drey  ganz  abweichenden  Gebettformeln  beur- 
theilen  kann. 

Nach  kurzen  Angaben  der  Eigentümlichkeiten 
der  armenifchsn,  georgifchen  und  kaukafifchen  Spra* 
chen,  folgen  die  Sprachen  des  hohen  Mittel  -  Abens, 
die  freylich  in  ihrer  jetzigen  Geftalt  febr  fcblechteZeug- 
niffe  für  die  Entftehnng  der  meafchlichen  Urfprach« 
in  diefem  Erdftriche  enthalten.  Die  Eigenheiten  des 
Türkifchen  werden  befonders  gut  angegeben,  auch 
alles  beygebracht,  was  fich  über  die  Mundarten  der 
übrigen  tatärifclwra  Stämme  auffinden  liefe,  pie  Mon- 
golen füllen  urfprüuglich  vom  Altaifchen  Gebirge  her« 
ab  gekommen  l'-yn,  und  auch  deswegen  foll  noch 
ihre  Sprnch^  unmittelbar  von  der  Urfprnrhe  abftam- 
meu.  Darüber  enthält  wentgftens  das  Kahnückifcho 
nicht  die  geringften  Beweife.  Defto  mehr  die  Man« 
tfchu -Sprache,  welche  in  der  That  ungemein  viele 
Merkmate  eines  fehrbohen  Alters  an  fien  trägt,  und 
merkwürdigeÜebereinftimmungen  mit  dem  Deutfehen, 
auch  in  dem  Reichthom  an  Naturlauten,  und  in 


febe  Form  Nitjrtut,  die  Unregelmäfsigkerten  des  Tal 
roudrfeben  tcM,  wo  man  im  Futurum  wr«  fagt,  und 
befonders  der  eigenlhnmliche  Infinitiv  der  Rabbinen, 
mit  vorgefetztem  V.  Der  Vf.  fagt,  die  Gebetsformel 
im  Rabbinjfehen  klinge  rem  Hebräifch.  Chamber- 
laney  mag  fie  fo  ausgegeben  baben;  aber  fie  kiiogt 
wirklich  ganz  anders ;  Awimt  debafekmaia.  Nitkeda/ch 
Sckemcka  u-  f.  f . 

Nach  einigen,  obgleich  zu  oberflächlichen,  Be- 


sprachen der  ßbirifchen  Völker  folgt  die  japanifche. 
Hier  kommt  wieder  eines  derer  Rätbfel  vor,  dfe  im 
der  Gefchichte  der  Sprachen  fo  gewöhnlich  find.  Di« 
Japaner  find  vollkommen  mongolifch  gebildet,  wahr» 
fcheinßch  auch,  wegen  der  Nähe  der  Hüften,  voo 
den*  Mongolen  ausgegangen»  and  Hoch  hat  die  Spra- 
che durchaus  nichts  Aebnlkhes  weder  mit  der  moo- 
golifchen ,  n\  ch  mrr  der  chlnefiichen  Sprache.  Es  fül- 
lten die  Sprachen  der  Liqueios,  der  Molukken,  Ph». 


merkungen  über  das  Samaritanifche  und  GaliJäifche  Hppinen,  Karolinen,  und  der  Inicln  der  Südfee,  wo- 

geht  der  Vf.  zu  dem  Arabifchen  üb*»r,  wo  er  sleich  mit  fich  der  erße  Theil  fcbliefst. 

Anfangs  den  oft  gepriefenen  Reicht b um  diefer  Sprache?  "        _  _ .  - 

nicht  gelten  lafTeu  will,  ungeachtet  er  vorher  ihn  felbft 

jeftand  -n  hatte.    Man  mufs  in  Her  That  geftchn,  Adelung  ftarb,  als  kaum  die  erften  zehn  Bogen  de* 


zuge 
dafs 


unier  allen  menfchlichen  Sprachen,  in  denen  je  areyryfrnThrils  abgedruckt  waren.  Er  hatte  fwar  zu  den 

  j:  i  ir  i     \  r   ■•  :.i.r._  r  i  .  ...  !....  \  i.r..l>..  n..:r.  :  r  I»   >  1_ _ 


gefchriehen  ,  die  arabifche  b"y  weitem  die  reichfte  ift,  folgenden  Abfchnitten  ßeifsig  gefammelt,  uud  manche 
und  dafs  die  deutfefae,  die  eng  Ii  Lehe  und  gyitehifche  Abtheilungen  auch  zum  Theil  fchon  ausgearbeitet  ^al- 
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und  Schwedischen,  die,  fo  nahe  verwandt,  Geh  doch 
in  wesentlichen  Punkten  nnterfcheiden.  Von  der 
englifchen  Sprache  wird  eine  kurze  biftorifcheUeber- 
ficht  gegeben,  wo  wir  nur  die  uns  oft  aufgefallene 
Bemerkung  vermifsten,  dafs  das  Verkehr  der  Nor- 
manner  mit  Italien  viele  itaJienifcbe  Worte  in  die 
englifche  Sprache  eingeführt  habe:  als  genio,  limbo, 
intagtio,  moccado,  paragon.  „Die  englifche  Sprache, 
fagt  der  Vf.,  iftdie  einiachfte  und  eine  der  reichften 
unter  den  europäischen  Sprachen.  Und  diefe  Einfach- 
heit der  Formen  gebt  von  einer  confequent  durchge- 
führten philofophifchen  Richtigkeit  aus,  deren  Be- 
lege die  Unbiegfamkeit  der  Adjective  und  Participe 
und  der  Artikel  find ;  indem  ja  allen  diefen  Redetheilen, 
ihrem  Begriffe' nach,  weder  Gefchlecht,  noch  Cafus, 
noch  Numerus  zukommt:  die  Gefchlechtsformen 
werden  genau  nur  auf  Gegenstände  befebränkt,  die 
in  der  Natur  mit  Gefchlecht  gedacht  werden."  Diefs 
ift  ein  fahr  gründliches  und  richtiges  Urtbeih 

Die  folgende  Abtheilung  hat  die  Ueberfcbrift : 
Tkracifck  -  ptlaseifck  - gritckifektr  und  lateinifeker  Sprach- 
flamm.    Der  Vf.  rechnet  bieber  in  hiftorifch - geogra- 

Sbilcher  Ordnung:  die  Phrygier,  Lydier  und  Lycier; 
ie  Dacier,  Veneter  und  Pannonier,  die  übrigen  Grie- 
chen, dann  die  Lateiner  und  ihre  Abkömmlinge,  Ita- 
liener, Franzofen,  Spanier  nnd  Portugiefen.  Dia 
Tbracier  feyn  fohon  vor  dem  Anfang  der  Gefchicbte 
aus  dem  mittlem  Afien  nordwärts  vom  fchwarzen 
Meer  nach  Europa  gewandert,  und  haben  fich  fo  weit 
verbreitet,  dafs  auch  ihre  Sprache  in  eine  Menge 
Diaiecte  fich  trennte,  und  endlich  den  Griechen 
felbft,  obwohl  fie  Abkömmlinge  der  Tbracier  wa- 
ren, barbarifch  klang.  Früh  Schon  vermifebten  fich 
die  Tbracier  mit  ihren  weftlichen  Nachbaren,  den 
Celten  und  Germanern,  und  278.  vor  Chr.  zerrütte- 
ten fchon  die  Celten  den  thraeifchen  Staat,  und  ftif- 
teten  den  galatiSchen  in  Klein  •  Afien.  Diefs  alles 
macht  es  beynahe  unmöglich,  jetzt  noch,  nach  Jahr- 
taufenden, und  bey  dem  gänzlichen  Mangel  an  Denk- 
mälern, etwas  Beftimmtes ,  und  nicht  blofs  Hypothe- 
tifches,  Ober  diefe  Sprache  zu  Sagen.  Die  Phrygier 
-werden  von  Htrodöt  ausdrücklich  für  Tbracier  er- 
klärt, die  aus  Europa  eingewandert  feyn.  Die  Merk- 
würdigkeit der  Lydier  gefteht  A.  zwar  ein,  aber  er 
laTst  fich  auf  keine  .genauere  Unterfuchung  ihres  Zu- 
sammenhangs mit  den  Pböniciern  und  ihres  Einfluffes 
auf  Sprache  und  Bildung  der  Pelasger  und  Hellenen 
ein ,  worüber  doeb  viel  Wichtiges  zu  fagen  gewefen 
wäre.  Die  Kimmerier  bewonnten,  als  tbraeifebe 
Völkerfchaft,  die  Ufer  der  Donau,  des  Dnepr  und 
o'ie  Küften  des  mäotifchen  Sees  und  des  fchwarzen 
Meers.  Von  den  Scythen  verdringt,  fielen  fie  im 
fiebenten  Jahrhundert  vor  unferer  Zeitrechnung  in 
Lydien  ein ,  mufsten  fich  aber  nachher  wieder  zurück- 
ziehn,  und  bewohnten  die  Küften  der  mäotifchen  See 
bis  auf  Conftantin  I.  Diefe  auf  Gehern  Nachrichten 
beruhende  Darfteilung  widerlegt  das  Vorgeben  hin- 
länglich, als  ob  die  Cimbern  von  den  Kimmeriern  ab- 
dämmten. . .  Die  Pelasger  felbft,  ein  fehr  rohes  und 
wildes  Volk,  ttxiprünglich  in  Taefiaüen,  dann  aber 


in  mehrern  Theilen  Griechenlands  und  Klein -Afien« 

umher  ftreifend,  waren  fchon  zu  HerodoU  Zeiten  bey- 
nahe ausgeftorben :  nur  zwey  Ueberrefte  von  ihnen 

frab  es  zu  Kreftone  in  Thracien  und  zu  Piacia  am  Hel- 
efpont.  Auch  diefe  Völkerfchaft  nimmt  A.  als  Tbra« 
cieran,  weil  fie  in  Thracien  ihre  Hatiptfitze  hatten, 
von  Thraciern  umgeben  waren,  und  weil  daffelbe 
Volk'  von  einigen  Scnriftft ellern  Pelasger,  von  andern 
Tbracier  genannt  wird.  Von  ihrer  Sprache  ift  nichts 
mehr  übrig,  als  die  Namen  der  Götter  und  die  frü- 
hem Benennungen  griechifcher  Städte.  Zu  ihnen 
rechnet  der  Vf.  auch  die  Kumten ,  welche  Ree.  bis- 
her immer  nur  als  phrygifche  Priefter  der  Göttii 
Rhea  angefehn,  und  die  als  Völkerftamm  anzufebn, 
er  noch  jetzt  keine  Überzeugende  Beweife  findet.  * 

Seit  Deukalions  und  Hcllens  Einwanderungen 
ward  der  alte  Stamm  der  Pelasger  unterdruckt,  ver- 
m ifeht  mit  den  Nachkommen  der  Eroberer,  und  es 
bildete  fich  eine  neue  Sprache  aus  den  Ueberreften 
der  pelasgi  fchen  und  beilenifchen  Mundarten.  Der- 

f;eftait  dringt  A.  darauf,  dafs  keine  Gegenlatze  z wi- 
chen Pelasgern  und  Hellenen  angenommen  werden, 
fondern  dafs  beide  Völkerschaften  nur  als  Nachkom- 
men eines  grofsen,  des  thraeifchen,  Urftammes  an« 
zufehn  feyn.    Zur  Betätigung  feiner  Meinung  zieht 
er  Thucydidts  und  Anftotelts  an,  welche  beide  den 
Namen  Hellenen  für  eine  anfangs  eingeschränkte  Völ- 
kerfchaft gebrauchen,   ab?r  zugeben,    dafs  diefer 
Name  nachher  von  fämmtbchen  Griechenland  bewoh- 
nenden Nationen  gebraucht  worden  fey.    Auch  rar- 
fchmolzen  nachher  die  Hellenen  wieder  mit  dto  He- 
rakliden,  die  aus  Doris  kamen,  und  nahmen  den 
Dorifcben  Dialect  an ,  da  fie  vorher  Aeolifch  grfpt»* 
chen."  So  wurden  fämmtliche  Hellenen  nun  in  drry 
verfchiedene  Sprachftämme  gefonde/t,  in  deo  Aeoh- 
fchen,  Dorifchen  und  Junilchen,  weicher  letztere 
an  der  Küfte  Klein -Afiens  durch  heUeoifche  Kolooi- 
ften,  die  mit  den  urfprünglichen  Lydiern  fich  ver- 
mifcht  hatten,  gebildet  wurde.    Hier  giebt  der  Vf. 
einige  treffliche  Winke  zur  Beurtheilung  des  Ganges 
der  griechifchen  Bildung,  und  besonders  der  griechi- 
fchen  Diaiecte,  die  fich  mit  Jakobs  neueften  Unter- 
fcichungen  vergleichen  lalfen.   Auffallend  ift  es,  wie 
die  griechifchen  Heroen  überall,  wo  fie  hinkommen, 
nach  Thracien,  Klein  -  Afien  und  Kolchis,  in  ihrer 
Sprache  verftanden  werden,  und  die  Sprache  des  Lan- 
des verftehn.    Nirgends  wird  ein  Wink  gegeben, 
dafs  fie  fieb  Doilmetfcher  bedient  bitten.   Es  mutste 
alfo  wohl  derfelbeSprachfcimm  in  allen  diefen  Gegen- 
den berrfchen,  wenn  gleich  die  Mundarten  fehr  ver- 
schieden waren.    Dazu  kommt,  dafs  Orpheus  und 
Thamyris,  die  Stifter  des  Gefanges  und  eines  gro- 
fsen Tneils  der  Bildung  der  Griechen ,  Thracier  wa- 
ren.  Auch  nehmen  es  die  Alten  in  Angabe  der  ver- 
schiedenen Mundarten  einzelner  Städte  und  Gebiete 
fo  genau,  dafs  man  gerade  daraus  auf  die  grofse 
Uebereinftimmuna  fchliefsen  kann.    Und,  wenn  Ht- 
rodot  von  den  Athenern  fagt,  dafs  die  alten  pelasgi- 
fchen Bewohner  diefer  Gegend ,  als  fie  von  den  Hel- 
lenen bezwungen  worden,  von  dielen  zugleich  ihm 
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Sprache  angenommen  haben :  fo  ift  es  doch  weit  leich- 
ter und  vernünftiger,  auf Ver  wandtSchaft  beider  Spra- 
chen, aJs  auf  völlige  Unähnlichkeit  zu  fchliefsen. 
Denn,  es  lifst  fich  nicht  denken,  dafs  eine  ganz 
fremde,  völlig  verfchiedene  Sprache  bey  einem  be- 
ilegten Volke  die  herrfchende  werden  follte,  aber 
■wohl ,  dafs  es  eine  verwandte  werden  kann.   So  nah- 
men die  Angelfachfen  von  den  Normannen  und  Dä- 
nen ,  die  Juden  von  den  Chaldäern  die  Sprache  an. 
Das  ältefte  Aeolifche  war  uoftreitig  die  Mundart  der 
Pelasger  oder  der  Hellenen  vor  dem  Einfall  der  He- 
rakliden :  denn  Ober  beides  fcheint  A.  nicht  entschei- 
den zu  können.  Ja,  Ree.  findet,  trotz  der  fehr  gründ- 
lichen Unterfuchungen ,  hier  wirklich  eine  auffal- 
lende Folgewidrigkeit,  indem  vorher  angenommen 
wird,  die  pelasgifche  Urfprache  fey  doch,  wenigftens 
als  Mundart,  von  der  hellenifchen  verfchieden  gewe- 
fen,  nun  aber  behauptet  wird,  die  Pelasger  und  Hel- 
lenen hätten  äolifch  gefprochen.   Zu  kurz  geht  der 
Vf.  von  den  griechischen  Dialecten  fogleicb*  zur  neu- 
griechischen Sprache  Ober:  des  macedonifeben  und 
alexandrinifchen  Dialects  wird  nur  im  Vorbeygebn 
gedacht.   Der  Charakter  der  griechifchen  Sprache  ift 
zwar  mit  Liebe,  aber  doch  nur  fehr  oberflächlich,  an- 
gegeben. .Sehr  artig  Ift  die*  EmStehung  des  Neu-Grii 
ebifeben  durch  Vergleichung  mit  der  Bildung  des  lU- 
lienifchen  aus  dem  Uateini  Sehen  erläutert. 

Die  Gefchichte  der  Entstehung  der  lateinifchen 
Sprache  und  des  früheften  Zuftandes  der  Völker,  die 
Italien  bewohnten ,  ift  nach  Frirtt  in  den  Mim.  dts  in- 
feripu  18-  bearbeitet.  Die  Ulyrier,  ein  thraeifeber 
Stamm,  die  lberier,  die  Celten,  die  Pelasger,  die 
Etrusker  (urfprflnglich  rhätifchp  Gelten,  die  ein 
Jahrtaufend  vor  unterer  Zeitrechnung  ausTyrol  nach 
Italien,  zogen ,  nach  M ütler's  Schweizer  -  Gefchichte 
und  Hormayrt  Gefchichte  von  Tyrol),  diefs  waren 
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heit  ftrebte.  (Die*  ift  es,  was  Voltatrt  Selbft  in  fei- 
ner EpUrt  ä  Horace  gefteht: 

Notrt  lungut  itn  ptu  ficht  et  fem*  invtrßmu , 
ptut  eile  Juiijugutr  U*  autrtt  not  tont  t 
Sout  avotu  f  mgrement,  la  elarti,  la  jufitffe; 
maü  cgalerom  •  nout  ritaiie  et  la  Crieef 
Eft  •  ce  äffe*  en  e/ftt  fune  keurtuft  elarttf 
Et  n»  ptchont  nout  pa*  jtar  Cunijormite? 

Man  fehe  den  trefflichen  Commentar  hierüber  in  La- 
karpes  Cours  de  litfraturs,  1,  140.  f.)  • 

Die  Bildung  der  italienifchen  Sprache  ift  hier  et- 
was unvollftändig  dargeftellt:  denn  das  Mittelalter 
und  der  Einflufs  der  Provenzalen  ift  ganz  Ober  gangen. 
Dante  fleht  als  Dens  ex  mach'tna  da:  fein  Florentini- 
febes  ward  la  volgar  üluflrt:  doch  mehr  noch  wirkten 
Boccaccio  und  Petrarca ,  deren  Sprache  viel  reiner  Flo- 
rentinifch  ift:  denn  Dante  ift  voll  veronefifcher  und 
lombardifcher  Provinzialifmen,  weil  er  einen  grof.sen 
Theil  feines  Lebens  in  der  Verbannung  am  Hofe  ze 
Verona  zubrachte.  Die  Mundarten  find  zwar  fehr 
vollftändig  angegeben,  aber  derCharakterderSprache 
ift  ganz  übergangen.  Man  hätte  wenigftens  Lakarpe'* 
ungerechtes  Urtheil  im  Cours  dt  literature  1,  idfc.  be- 
richtigen können,  wo  es  unter  andern  heifst:  der  Ita- 
liener brauche  keine  InverGonen,  als  in  der  Poefie, 
als  ob  nicht  die  Zierlichkeit  der  Prole  gerade  in  die- 
len InverGonen  beftinde.  Der  Italiener  habe  »tu  pro- 
fodie  tris-dicidie,  wovon  das  Gegentheil  Geb  aus  £?a- 

femann's  Grammatik  hätte'  nachweifen  laden.  Man 
ätte  den  ungerechten  Vorwurf  der  Weichlichkeit 
widerlegen  und  die  Erhabenheit  und  Kraft  der  italie- 
nifchen Poefie  und  Profe  aus  den  heften  Muftern  kurz 
beurkunden  können. 

Die  Entftebung  des  Spanifchen  aus  Ueberreften 
der  gothifchen  Mundarten  und  des  Arabischen,  wel- 
che mit  dem  Lateiuifchen  verbunden  wurden,  ift  gut 
die  Völker^  welche  den  Grund  zur  lateinifchen  Spra-  angegeben.  Aber  vom  Charakter  der  Sprache  fo  gut 
cbe  legten.  Das  reine  Kömifche,  wie  wir  es  in  den  wie  gar  n»cbts:  am  wenigften  aber  befriedigt  der  Ar- 
klaffifchen  Werken  des  goldenen  Zeitalters  finden,  tikeivom  Portugiefifchen,  wo  auch  nicht  die  minde- 
wurde  nur  von  wenigen  gebildeten  Römern  gefpro-  ***  Auskunft  über  die  Bildung,  den  Charakter  und 
eben.  Schon  Cicero  Spricht  {de  orat.  III.  12. )  von  der 
mßicitas  und  afperitas  der  Sprache  der  römifchen  Da- 
men. Wenn  er  feine  Schwiegermutter  LSlia  fpreeben 
hörte:  fo  glaubte  er  den  Plautus  oder  Nävhis  zu  hö- 
ren.  Diefe  Romana  ru/lüa  erhielt  fich  auch  unter  den 


beGegten  Völkern:  denn  es  wären  grofstentheils  un 


f,' 


ebildete  Soldaten,  die  die  Sprache  der  Sieger  den 


die  Abweichung  der  Sprache  von  andern  gegeben  wird. 
Vollftäodiger  und  befferiftder  AbSchnitt  von  der  Ent- 
ftebung und  Ausbildung  der  franzöGTchen  Sprache  aus 
der  Langte  (Toni  bearbeitet:  auch  finden  wir  hier  die 
Gebetsformel  in  den  meiften  Mundarten  Frankreichs. 

Das  RomaniSche  oder  Rhätifche  in  Graubanden 
iSt  ebenfalls. ein  Spröfsling  der  Romana  rufika,  und 


eliegten  aufdrangen.    Nachdem  kurz  und  gut  der   zwar  ein  ganz  unvermifenter,  weil  das  Völkchen, 


Charakter  der  lateinifchen  Sprache  angegeben  ift:  fo 
wird  der  Verfall  des  klaffifchen  Lateins  entwickelt, 
und  die  Spuren  des  Uebcrgangs  in  die  Spätern  Ab- 
kümmlinge  aus  den  frühem  Jahrhunderten  darge- 
than.  Der  ganze  Periodenbau,  und  die  kräftige 
Wortftellung,  welche  die  Begriffe  nach  der  Empfin- 
dung ftellt,  gingen  verloreu:  eine  fteife  und  ängst- 
liche Wortftellung,  die  »nach  Deutlichkeit  allein 
ftrebt,  wurde  not  b  wendig,  da  man  den  Ausdruck 
der  Gedanken  nicht  ganz  beherrfchte,  und  fo  fügte 
fich  bt-fonders  die  franzöGScbe  Sprache  in  «lie  be 


durch  Alpen  und  Eis  von  der  übrigen  Welt  gefchteden, 
ein  Jahrtaufend  hindurch  wenig  Aendcrungen  erlitten 
hat  Die  älteften  Denkmäler  dieler  merkwürdigen  Spre- 
che aus  dem  Siebenten  und  achten  Jahrhundert,  die  m 
DiSentis  aufbewahrt  wurden,  gingen  1799.  während 
de3  franzöfifcb- öftreichifchen  Kriegs  in  Feuer  auf. 

Hierauf  folgt  der /7atr^fcSprachftamm.  Diefs  Volk, 
von  dein  germanifchen  freylich  unterfchieden, aber  doch 
mit  ihm  in  mehr  als  einer  Rockficht  verwandt,  kam 
vom  Schwarzen  Meer  her,  von  wo  es  die  Gazaren  und 
Hunnen  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  vertrie- 


Regdn ,  indem  fie  allein  nach  Klar-  bea.  Es  breitete  fiel»  in  der  Folge  durch  das  ganze  öft- 
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liebe  Europa  aus.  Der  Vf.  theilt,  mit  Dobroursky,  die 
ganze  flavifihe  VöIkermafTe  in  zwey  Hauptftämme, 
in  den  Antifchen  öftlichen,  und  den  Slavinifclun  weft 
liehen.    Zu  dem  erftern  gehören  die  Ruffen  und  illy- 
rifchen  Slaven,  zu  dem  zweyten  die  Polen,  Böhmen, 
Serben  und  nordlichen  Wenden.  Merk  würdig  ift,  dafs, 
ungeachtet  der  offenbaren  Verwandtfchaft  der  flavi- 
fchen  Sprachen,  der  Ton  doch  einen  ganz  verfebiede- 
nen  Sitz  hat.  Die  Böhmen  legen  ihn  auf  die  erfte,  die 
Polen  auf  die  vorletzte  Sylbe:  im  Rurrtfchen  hat  er  ei- 
nen veränderlichen  Sitz.  Die  einfache  Conjugation  ift 
hier  eben  fo  eigentümlich,  als  die  Mannigfaltigkeit 
der  Declinationen.  Bey  der  rußifeken  Sprache  ift  es  auf- 
fallend, dafs  Ge  unter  allen  fiavifchen  Dialecten  die 
allermeiften  fremden,   griechifchen  und  tatarifchen 
Worte  aufgenommen  bat.  Wegen  der  fehr  nahen  Ver- 
bindung mit  Schweden,  welche  auch  urfprunglich  das 
nordliche  Rufsland  bevölkert  hatten,  Tollte  man  glau- 
ben, dafs  viel  mehr  Jchwedifche  Ausdrücke  fich  fin- 
den mflfsten ,  wovon  aber  nichts  zu  bemerken  ift.  Oder 
zeigte  fich  hier  der  Stolz  der  Gegenden  Slaven  gegen 
die  befiegten  Gothen  durch  Verachtung  ihrer  Mund- 
art? Aber  auch  von  den  Finnen  hat  die  rufflfehe  Spra- 
che etwas  aufgenommen.    Der  kirchliche  Dialect  in 
Rufsland,  oder  der  flavonifche,  ift  eigentlich  die  Mund- 
art der  Servier,  die  Gallicien  bewohnten,  und  daher 
mit  den  füdlichen  Ruffen  in  beftändigem  Verkehr  wa- 
ren.   Deswegen  verftehn  Geh  die  Kroater  und  Servier 
mit  den  Ruffen  vollkommen.    Auch  die  neuem  llly- 
rier  waren  Servier,  die  aus  Gallicien  kamen:. denn 
fo  erklärte  fpäterhin  der  Vf.  die  fonft  anders  von  ihm 
ausgelegte  Stelle  inConftantin  Porphyrogenneta  de  cd- 
miniflrando  imperio.    Denn  das  grofse  Kroatien ,  wo- 
her "fie  kamen ,  erinnert  ganz  natürlich  an  die  Karpa- 
then.   Mit  diefen  Serviern  find  die  Kroaten  fehr  nahe 
verwandt.  .  ■    Wenden  find  Slaven  von  irgend  einer 
Seeküfte:  fie  hiefsen  fonft  l'eneti,  deren  es  alfo  am 
fchwarz»n,  am  adriatifeben,  am  atlaatifchen  und  bal- 
tifchen  Meere  gab.    Sie  haben,  wegen  ihrer  beständi- 
gen Verbindung  mit  den  Deutfchen,  fehr  viel  Aus- 
drücke und  grammatifche  Formen  von  diefen  aufge- 
nommen.   Wir  Obergehn  das  Polnifche,  Böhmifche 
und  Serbifche,  um  noch  etwas  von  dem  lettifchen  und 
tfchudifchenSprachftamm  hinzu  zu  fetzen.  Gothen  und 
«  1  " 
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Slaven,  zur  Zeit  der  Völker •  Wanderung  an  die  Oft- 
küften  des  baltifcben  Meers  zufammengedrängt,  brach- 
ten vermilVht  den  lettifchen  Stamm  hervor.  Zw  ey  D  rit- 
theile der  Sprache  find  fiavifchen,  ein  Dritt  he:!  gotbi- 
fchen  Uffprungs:  etwas  Finnifcbes  ift  fpäterhin  bey- 

STflifcht.  Die  alten  Prcufsen,  die  preufsifeben  Lit- 
auer, die  Scbamaiten  und  die  eigentlichen  Letten 
gehören  hieher.  Der  ganze  Charakter  der  Sprache 
zeigt  diefe  Mifchung  an.  .  .  Die  //^ac/tm,- ursprüng- 
lich Hirten ,  reden  in  der  Moldau  und  Wal/achey  eine 
eben  fo  vermifchte  Sprache,  die  aus  der.  Rotmua  ru- 
flica  und  einer  fiavifchen  Mundart  zufanunen  gefetzt 
ift.  Denn  die  römifchen  Kaifer  fchickten  eine  Meng« 
Koloniften  n*eh  Dacien ,  die  fich  mit  den  durchziehen- 
den Gothen ,  Hunnen  und  Slaven  vermifebten.  Es  ift, 
nach  dem  Gefühl  des  Ree.,  das  allerfeltfamfte  GemiCcb 
von  Sprachen,  was  nur  vorkommen  kann:. wie  fchon 
der  Anfang  des  moldau'fchen  Vater  -  Unfers  lehrt: 
Tatul  noßru,  kart  jefl  in  Tffherul,  Jlynzas  km/t  Kamel* 
altou  etc.  - 

Dann  folgt  der  tfekudifche  Völkerftamm.  Diefs  ift 
der  allgemeine  Naine,  den  die  Ruffen  den  Finnen  und 
den  mit  ihnen  verwandten  Völkern  geben.  Dafis  nun 
Finnen,  Lappen  und  Efthen  wirklich  zu  einem  Stamm 
gehören,  erweifet  der  Vf.  auf  einleuchtende. Art,  und 
hält  es  mit  Recht  für  keinen  Einwurf,  dafs  der  Finne 
den  Lappen  nicht  verfteht,  weil  ja  der  Holländer  den 
Dänen  auch  nicht  verfteht.  Die  vielen  Cafus  der  tCchu- 
difchen  Wörter  erklärt  der  Vf.  fehr  gut  durch  Modi- 
fikationen. In  der  That  ift  diefe  Charakteristik  fo  un- 
gebildeter und  wenig  bekannter  Sprachen  mrifteriuft, 
und  giebt  eine  fehr  klare  Anficht  der  fonft  afcht  für 
verwandt  gehaltenen  Sprachen. 

Als  gemifchte  Sprachen  im  Südoften  von  Europa 
werden  endlich  das  L*ni*arifche  und  Alhanifche  aufge- 
führt. Der  Vf.  hält  die  ungern  für  einen  url'vran^lich 
türkifch -tatarifchen  Stamm,  der  die  Finnen,  Slaven 
und  andere  Völker  fich  unterjocht  und  einverleibt  hat, 
dafs  feine  urfprüngliche  Sprache  dadurch  verändert 
worden  ift.  Daher  ift  die  Verwandtfchaft  mit  dem  Per- 
fifchen,  Türkischen,  Deutfchen,  Kinn i leben  und  an- 
dern Sprachen  zu  erklären.  Endlich  find  die  Albanier 
oder  Amanten  wahrfcheinlich  Ab 
nen  oder  Albanier  am  Kaukafus. 

..'%••    .  '• 
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Lin  ijtcn  Junins  d.  J.  ftarb  zu  Coburg  Johann  Hein- 
rich Stnngr,  Profcffor  puhHcitf  oidinarms  hiftoiiarum 
et  juris  (feit  Octobttr  1774.),  emerftus  (feit  September 
T803.),  am  'Herzog}.  Caiimirianifehen Gymnnfium,  im 
7'yften  Lebensjahre.  Kr  befdß  eine  tiefe  Kenntnifs 
der  ft  an/.ilfifohen,  engli fchen  und  italienifchen  Spra- 
üien,  und  wußte  Geh,  vorzüglich  in  der  letzteren, 


N  A  C  H  R  I  C  UTE  N.  •  ;v  ■:' 

beffer  auszudrücken,  als  in  feiner  Mutterfprache.  Sein 
umfaffendes  Godachtnifs  machte  ihn  zum  wenig 
brauchbaren  Lehrer  der  Gefcliiclite,  weil  er  feine 
Zuhörer,  denen  er  alles  das,  was  er  über  einen  Ge- 
genftand  wufste,  mittheilen  wollte,  •überfälltc.  Er 
fchrieb  ein  Antritts  -  Programm  :  De  juti'prndemiat  r*> 
manaefortuna  in  ftalia  Oflrogiuhü ,  in  GtUi*  et  Hifpamu  fjß 
gothit  regnantibus  non  adeo  tw.jua.   1774.  4. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

•  Montags,  den  7.  Auguß  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTHN. 

B t. in ,  b.  Himburg:  Annaltn  des  Krieges  und  der 
Staatskunde.  Miszellen  and  Epifoden.  Erfler 
bis  vitrter  Band.  1806.  8-  (4  RtnJr.) 

Der  unglückliche  Krieg,  welcher  karr  nach  der 
Erfcheinung  der  beiden  erflen  Bände  diefer  pe- 
riodifchen  Schrift  ausbrach,  und  die  Aufmerkfamkeit 
des  Publicums  auf  die  Oefcbichte  des  Tages  gewalt- 
sam hin  lenkte,  ift  Schuld  daran,  dafs  fie  bey  weitem 
weniger  bekannt  und  gelefen  worden  ift,  als  6e  es 
ihrem  Gehalte  nach  verdient  hätte.  Sie  enthält  nicht 
einen  einzigen  AufTatz  der  fchlecbt  oder  ohne  Inter- 
effe  wäre.  '  Die  Namen  der  Mitarbeiter :  Behrnhorfl, 
Retxow,  Bülow,  Sfulius  ^o/7thd  Fenturiui,  die  zum 
Theil  genannt  find,  theils  aus  dem  Stil  und  den  Rä- 
fonneinents  fich  unverkennbar  entdecken,  dienen  al- 
lein fcbon,  und  das  günftige  Vorurtheil  zu  erregen, 
das  ßcb  bey  der  Lefung  beftitigt  findet.  Wir  halten 
es  der  Mühe  werth  die  einzelnen  Auffätze  nach  der 
Reihe  mit  Aufmerkfamkeit  durch  zu  geben.  Erßer 
Rand  256  S.  1)  Einleitung  in  die  neueßen  Kriegsbeee- 
betiheiten.  2)  Ueber  Engländer  und  Franzofen.  3)  (Jeher 
den  jetzigen  Krieg  Bonaparte's  mit  Ueßretch,  in  einem 
fortlaufenden  Auffatze  von  Bülow.  Wie  in  allen  Pro- 
ductionen  diefes  originellen  Menfchen,  fo  auch  hier, 
viel  gemaüfchesGefchwai/,  unterhaltend,  aber  nur.  zu 
häufig  nicht  aushaltend  gegen  eine  befonnene  Zer- 

Eliederung,  helle  lichtvolle  Funken  zwifehen  AlVhen- 
aufen,  dennoch  für  den  denkenden  Lefer,  wegen  der 
Belebung  der  Phantafie  und  der  Anregung  zu  neuen 
eignen  Ideen  zehnmal  mehr  werth,  als  die  breite 
ftumpf machende  PeJanterey  der  meiften  militärischen 
Schriften.  Der  Witz,  das  liervorftechen  Je  Seelen  ver- 
mögen Bälotrs ,  verleitet  in  der  R*  gel  zur  Oberfläch- 
lichkeit und  zu  febiefen  fchielenden  Urtheilen,  und 
nur  durch  ein  febr  eruftea  Bemühen  und  ausdauern- 
den Fleifs  vermag  man  diefen  natürlichen  Verirrungen 
des  Witzes  entgegen  zu  arbeiten,  und  feinen  Genius 
mit  Tief(!  und  Gründlichkeit  zu  paaren.  So  unver- 
kennbar bey  BUlow  das  Studium  im  letzten  Jahrzehnte 
feines  Lebens  ü't,  fo  fehr  mufs  man  wiederum  be- 
dauern ,  dafs  es  ihm  in  früherer  Zeit  an  echter  Bil- 
dung faft  ganz  gemangelt  zu  haben  frheint.  —  „Wir 
find  es  müde,  f .igt  er  in  der  Kiuleitung,  ferner  An- 
theil  aa  Begebenheiten  zu  nahmen,  welche  das  Herz 
A.  L.  Z.  itfoo.   Zweiter  Band. 


verwunden ,  ftatt  Befriedigung  feiner  gerechten  Wfln- 
fche  zu  gewähren.  Bey  uns  ioll  das  Gem&th  gänzlich 
erlöfcben  und  das  L'rtlieil  nur  lebendig  bleiben,  da- 
mit wir  gegen  den  Gefchickten  wenigftens  gerecht  feyn 
mögen,  wenn  der  Gerechte  nirgends  zu  finden  ift. 
Wir  wollen  bis  zur  phlegmarifchen  Apathie  unpar- 
teyifch  feyn;  und  ift  unfer  Urtheil  falfch,  fo  wird  es 
doch  nicht  durch  Neigung  für  diefen  oder  jenen  ge- 
trübt werden."  S.  6.  «Der  Umftand,  dafs  fich  Eng- 
länder und  Franzofen  aus  der  Barbarey  des  Mittel- 
alters bis  zur  Priorität  unter  den  Europäern  hervor- 
arbeiteten, beweift,  dafs  die  Intelligenz  die  einzige 
Quelle  der  Macht  ift."  Diefs  dürfte  nicht  ganz  rieh» 
tjg  feyn;  bey  den  Oeutfchen  weilt  heutzutage  die 
hüchlte  Intelligenz,  und  dennoch  Gnd  fie  ohnmächtig  j 
die  Spanier,  dem  Anfcbeine  nach,  auf  einer  febr  nie- 
dere Stufe  der  Intelligenz ,  boten  dennoch  bisher  mit 
glückiiebem  Erfolge  den  Franzofen  Trotz.    S.  g. 

,,  Die  Franzofen  befitzen  eine  gewiffe  Weiblichkeit  . 

nicht  Weichlichkeit,  noch  weniger  Weichluit  -—  des 
Charakters,  welche  mehr  oder  weniger  allen  rümifrh- 
katholifchen  Volkerfcliaften  zukommt.  Denn  es  ift 
hauptfj'chlich  die  Weisheit  des  Urtheils,  welche  die 
Mannheit  cbarakterifirt,  dahingegen  die  Abhängigkeit 
diefes  Urtheils  von  finnlkhen  Eindrücken  und  äTthe- 
tifchen  Gefühlen  ein  Kennzeichen  fowohl  der  Weib- 
lichkeit als  des  Kalholicismus  abgjebt.  Man  kann 
Scher  annehmen,  dafs,  enthielte  Frankreich  ein  hal- 
bes Dutzend  Proteltanten  mehr,  die  ideale  Legisla- 
tion der  conftitutionirenden  Naiionalverfammlung  in 
eine  reale  verwandelt  worden  und  geblieben  wäre, 
und  dafs  man  die  Conftitutioo  nach  haltbaren  Regeln 
der  Politik  angeordnet  hätte."  —  Späterhin  nennt 
er  die  Franzolengewöhnlich:  „Amazonen."  S.  15. 
zeigt  er  dafs  das  Tirailliren  (Plänkern)  ein  febr  alter  ' 
Gebrauch  fey,  fchon  bey  den  Römern  und  Guftav 
Adolph  häufig  ausgeübt.  S.  22.  „Ich  weifs  wohl, 
dafs  wenn  die  Engländer  einft  mehr  aufgeklärt  über 
ihr  wahres Interelfe  find,  wenn  der  amor pojfidendi  fie 
nicht  mehr  befitzt,  fie  einfehen  werden,  dafs  Frcyheit 
des  Handels  und  gleiche  Hechte  des  Handels  aller 
Völker  mehr  ihre  Macht  und  ihren  Reichthum  beför- 
dern als  der  illiberale  Krämergeil't,  mit  Il.tfs  gegen 
die  Mcnfchheit,  die  Induftrie  der  ganzen  Menfchheit 
zu  monopolifiren.  So  lange  fie  aber  ihre  jet/.ige  Poli- 
tik nicht  ablegen,  find  fie  die  Urfache  unausfp>echh- 
cher  Leiden  für  ganz  Europa  —  das  heifst  unaufhör« 
licher  Kriege."  —  S.  29.  „Frey lieh  betrachte  ich 
(5)  B  Eng- 
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England  als  den  Mittelpunkt  des  Lichtes  in  Europa. 
Mit  feiner  Vernichtung  finkt  Europa  in  Barbarey  zu- 
rück.  Allein  die  Cultur,  gleich  r  unken  nach  einer 
Explofion,  erleuchtet  dann  ftrahlender  andre  Welt- 
theile.  *  —   S.  37.  „  Die  Oeftreicher ,  von  gefchick- 
ten  und  gelehrten  Officiereo  geleitet,    weil  fie  das 
Grofse  nicht  wagen,  fetzen  Geh  der  Gefahr  aus,  durch 
das  kleine,  furchtfam  CalcnJirte,  politifch  zu  fter- 
bcn. n  —   S.  44.  „  Napoleon  machte  bey  Nördlingen 
ftrategifch  das  Manövre  von  Freiberg. "  „Vor  einem 
überlegnen  Feinde  foll  man  lieh  fcharmuzirend  zu- 
rückziehn ,  fo  hätte  Kienmaier  fich  nach  der  Schweiz 
au  rück  zieh  n  muffen." —   4)  Utbtr  die  Befchäftigung 
flehender  Heere  im  Frieden.    5)  Einige  gewagte  Ideen 
Über  Truppenverpflegung.    6)  Einfaches,  aber  freylich 
etwas  fondtrbares  Mittel ,  den  Soldaten  gegen  das  Feld- 
leben  zu  flählen,  alle  ebenfalls  von  Bülow.   In  Nr.  4. 
will  er  es  dahin  bringen  dafs  das  Militär  nichts  kofte, 
fondern  im  Gegentneil  viel  einbringe.    Zu  diefem 
Ende  will  er  Waller  durch  Kanäle  und  bydraulifche 
Mafcbinen  auf  Höhen  in  Baflins  verfammeln,  und 
diefs  von  dort,  zur  Felderbewäfferung  verkaufen,  an 
febicklichen  Orten  Städte  auf  Speculation  anlegen  und 
dergleichen  phantaftifche  Vorfchläge  mehr",  die  in  je- 
dem Borracht  unausfahrbar  find,    wenn  fchon  die 
Idee,  durch  die  Gefammtarbeit  vieler- Taufende  End- 
zwecke zu  erreichen,  die  Einzelnen  unerreichbar  6nd, 
vortrefflich  ift.    In  Nr.  5.  werden  Nshrungspulver 
und  chemifche  Bier-  und  Brandtewein-  Extracte  vor- 
gefebiagen.    Nr.  6.  Grofse  Badeanftalten.   7)  lieber 
die  letzte  Schlacht  Netfons  mit  den  Franzofen,  von  Ebtn- 
dtmftlbsn.    Von  allen  am  wenigften  verdaut.  Sehr 
gut  ruft  er  zwar  S.  77.  aus:  „wer  wird  einen  General 
nicht  beneiden ,  welcher  ein  hin  und  wieder  befleck- 
tes Leben  bey  einem  Siege  aushaucht,  der  feiner  ge- 
nievollen Anftalt  allein  zuzufchreiben  ift;  der  dem 
Unglück  der  Zeiten  in  dem  Augenblick  entzogen 
wird,  da  fein  Glü-.k  den  hüchften  Grad  fchhnmern- 
den  Glanzes  erreicht  hatte. "  Gleich  darauf  aber  nennt 
er  Nell'on :    circonferit  dans  les  idtts  nemtiques,  inea- 
pable  'de  grandes  combinalfons  u.  f.  w.     g)  Montacet 
und  Tkereßa  über  Friedrich  im  gjahrt  J758.  „Dieter 
Fürft,  den  man  beugen  will,  waren  Montagets  Worte," 
fteht  an  der  Spitze  der  heften  Truppen  in  Europa. 
Er  ift  zwar  keine  Macht  durch  Befchaffenheit  feines 
Reichs,  aber  durch  feine  Art  Krieg  *u  führen  und 
alle  Gefetze  zu  verachten.   Er  nimmt  alles  ihm  Nütz- 
liche, wo  eres  findet;  da*  Elend  der  Völker  rührt 
riebt  fein  Herz.    Sein  Thron  ift  in  feiner  Armee. 
^Gegen  diefe,  Madame,  mufs  der  Bund  aosfchliefsend 
kämpfen."  —    9)  Friedrich  im  Feldzuge  1760.  10) 
Otßrtichycher  Kriegsrath  und  Schlacht  von  Torgau. 
Aus  Montagets  Memoiren.    11)  De  la  hatallle  def.eu- 
tken,  und  13)  Mein  letztes  ff 'ort  Über  die  Schlacht  bey 
Kollin;  von  Retzow.    1?)  Bey  trag  zur  Charakterifltk 
der  franzäfifchen ,  öüreichifchen  und  rußfehen  Heere  (aus 
Storchs  Rufsland  unter  Alexander  I.J.    Ziemlich  mit« 
t"lmäfs:g ;  am  au'führlichften  von  den  Ruffno.  Der 
Etat  -  Major  und  Etat  der  Quartier- Montres,  keifst 


es,  fey  bey  den  Oeftreichern  vortrefflich.  Man  follte 
der  Erfahrung  zufolge  glauben ,  grade  hier  wäre  bis- 
her manches  zu  wünfehen  geblieben.  14)  Ueber  die 
Lebens gefekickte  des  Gen.  Lseut.  Grafen  Schmettern. 
Eine  ausführliche  Anzeige  dieles  Werks  mit  interef- 
fanten  Auszügen,  die  Stoff  zu  manchen  Reflexionen 
über  die  neuefte  Zeitgefchichte  geben.  Das  Unheil 
über  das  Buch  felbft  fällt  durchaus  günftig  aus. 
15)  Ueber  Bewegbarkeit  nebfl  einem  Memoire  über  porta- 
tive Zetter  ( von  £fulhv  vo»  Vofi ).  Die  davon  verfpro- 
chene  Fortfetzung  fehlt.  Es  wird  gezeigt,  dafs  die 
Franzofen  beweglicher  feyen  als  Griechen  und  Rö- 
mer. Die  Idee  der  portativen  Zeiter ,  wobey  Erfpa- 
ruog,  erhöhte  Beweglichkeit  und  Erleichterung  des 
Lebens  der  Soldaten  bezweckt  wird,  ift  fo  ganz 
verwerflich  nicht,  zumal  wenn  fie  praküfeh  «och 
mehr  vervollkommnet  würde.  Zu  bemerken  ift  in- 
defs,  dafs  Zelter  dem  bereits  durchnäfsten  Soldaten 
nicht  die  mindefte  Erleichterung  verftatten ,  weil  er 
kein  Feuer  darin  anmachen  kann ,  feine  Kleider  zo> 
trocknen.  Bey  trocknem  kaltem  Wetter  dürften 
warmeKleidung  ,  hinlängliche  Nahrung  und  ßivouac- 
Feuer  vielleicht  ebenfalls  vorzuziehen  feyn.  16)  Mis- 
zellen.  Die  bey  den  preufsifeben  Soldaten  und  engH- 
feben  Matroleo  eingeführten  Leibesftrafen  mit  Stock 
und  Tau  werden  gern ifsbilligt,  und  mit; der  Bemer- 
kung gefchloffen :  „So  lange  man  prügelt,  wird  man 
auch  prügeln  müffen  *  Man  könnte  noch  hinzu 
fetzen :  So  lange  man  fich  prügeln  läfst,  wird  man  ge- 
prügelt werden  müffen. 

Zweiter  Band  344  S-    1)  Friedrich  und  Ntptmm 
oder  Prag  und  Mantua,    Eine  Parallele  von  Mime. 
Als  Zugabe  in  der  Vorrede  dazu:  „eine  Finanz  Ein- 
richtung, alles  baare  Geld  der  Staatsbürger,  zum  Por- 
theil  der  letzten  der  Regierung  einzuliefern*"  welche 
vermittelet  durch  die  Regierung  ausgegebener  Zettel 
bewerkftelligt  werden  foll,  die  Zinfen  tragen,  indem 
fie  alle  fechs  Monat  zwey  Procent  im  Werthe  «eigen. 
Die  zweyte  Hälfte  der  Parallele  fehlt:  von  Napoleon 
und  Mantua  ift  kein  Wort  gefagt.   Defto  reichhalti- 
ger an  intereflanten  Bemerkungen  ift  die  erfle  Hälfte. 
Antonius  I.  und  feine  Legionen  vor  Cremona  werdea 
als  Mufter  deffen  aufgeteilt  was  bey  Prag  hätte  ge- 
fchehh  müffen.   Es  hatte  am  Tage  der  Schlacht  eine 
Leitererfteigung  verfocht  werden  follefl ;  die  Schlacht 
von  Kollin  nätte  Zwilchen  Prag  und  Böhmifchbrodt 
geliefert  werden  müffen,   im  fchlimmften  FaU  ein 
excentrifcher  Rückzug  nach  Olmütz  und  Eger.  Ta- 
citus  wird,  man  weifs  nicht  recht,  ob  im  Scherz  oder 
Ernft  (denn  beides  gränzt  bey  B.  oft  fehr  nahe  an 
einander)  ein  e/md#rScbriftfteller  genannt,    a)  Etwas 
Über  die  Anlage  der  Feßungen.   Unterfucbungen,  wie 
die  hier  angeheilten,  können  fehr  nützlich  feyn,  wenn 
fie  nicht  zu  weit  getrieben ,  nicht  fo  zur  Hauptfache 
werden,  dafs  die  Zeit,  die  zum  Handeln  angewendet 
Werden  follte,  mit  Calkuliren  verbracht  wird.  Faft 
aber  ift  diefe  Grfnze  Ü beschritten,  wen»  man  folche 
Fragen  aufwirft:  „Wie  lang  muß  eine  Verthcidiguogs- 
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linie  feyn,  die  durch  «ine  Referve  unlerftatzt  werden 
foll?"  Wie  lang  fie  aufs  höchftc  fejn  dürfe,  um  bey 
befchränkten  Kräften  noch  möglicher  weife  den  beab- 
sichtigten Zweck  zu  erreichen,  verdient  allerdings 
ausgemitteJt  zu  werden;  wie  lang  fie  aber  feyn  miijfe, 
läfst  fich  allgemein  nicht  angeben,  und  wenn  alle 
dergleichen  Betrachtungen  durch  algebraifche  For- 
meln oder  geometrifche  Figuren  dargeftellt  werden 
(wie  denn  diefs  ohne  Ausnahme  von  jeder  möglich 
ift):  fo  lind  diefe  Conftructionen  nur  in  fo  ferne  et- 
was werth,  als  fie  wirklich  geeignet  find,  das  ver- 
langte Refultat  in  jedem  einzelnen  Falle  leichter  und 
gefchwinder  zu  finden  als  durch  eine  anderweitige 
Ueberlegungeefchehen  würde;  fonft  befindet  man  fich 
in  dem  Falle  deffen,  der  durch  Logarithmen  berechnen 
will,  was  jede  Hökerfrau  augenblicklich  an  den  Fin- 
gern abzahlt.  Noch  viel  weniger  Werth  für  denjeni- 
gen, der  um  des  Handelns,  um  der  Anwendung  we- 
gen lernt,  der  die  Wiffenfchaft  treibt,  um  der  Kunft 
wegen,  hat  die  folgende  Abhandlung:  })  Verfuek  ei- 
ner Berichtigung  des  von  G.  Venturini  an  Lehr  buche 
der  Krugskunß  au/gefleUten  Sußems  der  Kriegswiß'en- 
fchaften.  Je  nachdem  andere  Eintheilungsgründe  ge- 
wählt werden,  giebt  es  unzählig  viele,  an  und  für 
fich  gleich  gute  Syfteme,  wenn  Tchon  das  eine  oder 
andere  für  diefen  oder  jenen  Zweck  bequemer  feyn 
mag.  Für  den  Lehrer  ift  ein  folches  Syfcem  faft  un- 
entbehrlich, für  den  Lernenden  hat  es  nur  fo  lange 
Werth,  als  er  lernt;  es  ift  die  Form,  in  der  .die  Sta- 
tüe  gegoffen  wird,  die  aber  zerfchlagen  und  wegge- 
worfen werden  mufs,  wenn  diefe  betrachtet  oder  auf- 
gehellt werden  fall.  4)  In  wie  fern  konnte  Wien  vtr- 
theiiigt  u/erde»?  Eine  Refidenz  auf  die  Gefahr  eines 
Bombardements  verteidigen  zu  wollen,  fcheint  eine 
Thorheit  zu  feyn,  und  nur  in  wenigen  Fällen  eine 
vorteilhafte  Anwendung  zu  geftatten.  Die  Vertei- 
digung von  Warft  hau  im  Jahre  1794.  aber,  auf  wel- 
che mehrmals  verwitwen  wird ,  war  ein  Unding,  und 
konnte  nur  gelingen,  wenn  es  der  Feind  fo  verkehrt 
und  unver händig  anfängt,  wie  damals  die  Preufsen. 
5)  Geiß  des  Vegez.  „Man  foll  die  Regel  achten  und 
lieben  wie  alles  der  Kunft  Verwandte,  fchon  um  der  nö- 
tigen Ideenfchwängerung  willen ,  und  auch  weil  das 
wirklich  Gute  darin  dem  eignen  Streben  fo  wefentlich 
zum  Hülfsmittei  wird."  Vegez  kommt  uns  vor  wie 
ein  antiker  Venturioi,  wie  ein  Schriftfteller  aus  einer 
Periode,  wo  man  lieber  und  beffer  zu  fchreiben,  als 
zu  fechten  verftand.  6)  Ueber  den  Einfluß  des  Krieges 
auf  die  Staaiswirtkfcha/t.  (  Wahrscheinlich,  vom  O Dri- 
ften v.  Klaffenbach,  nach- dem  franzöfifchen  des  Her- 
renfchwandZ)  Beherzigenswerte  Lebren  aus  dem  Ge- 
biete der  politischen  Strategie,  wie  es  Bülow  nennt. 
An  dem  Bcyfpiele  Englands,  Frankreichs,  Preufsen« 
wird  gezeigt,  wie  ein  Krieg  nachtheiJig  oder  vor- 
teilhaft auf  das  Wohl  der  Nat  ton  einwirke,  je  nach- 
dem feine  innere  Verfaffung  fo  oder  anders  fey." 
„Kein  Krieg  mufs  unternommen  werden  der  nicht 
das  Wohl  Wer  Nation  befördert.  Wird  ein  Krieg  un- 
ternommen, fo  muffen  richtige  Berechnungen  zum 


Grunde  liegen;  mit  gröfster  Kälte  mufs  eine  echte 
Politik  diefe  Berechnungen  anheilen.  Man  be- 
weife  (bringe  jeden  zur  Ueberzeugung),  dafs  der 
Krieg,  den  man  führt,  Krieg  um  Freyheit  und  Un- 
abhängigkeit fey,  und  jeder  Legionär  ift  ein 
Held  J  ' 

(Der  Btfekluf*  folgt.) 

ARZNEYGELAHfcTHEIT. 

Erfurt,  in  d.  Hennings.  Buchh.:  Handbuch  der  all- 
gemeinen Krankenpflege  zum  Gebrauch  filr  Aerzt$ 
und  Familienväter.  Entworfen  von  Franz  Cliriflian 
Karl  Krügelßein,  der  Arzney  -  Gelahrtheit  und  der 
Wundarzney- Kunft  Uoctor,  H  S.  adjungirtem 
Amts-  und  Stadt  -  Pb\ficus  zu  Ohrdruff.  1807. 
432  S.  und  Regifter.  g.  m.  Kpfn.  (1  Rthlr.  16  gr.) 

Es  ift  nur  zu  wahr,  was  der  Vf.  in  der  Einleitung 
fagt,  dafs  eine  zweckmäßige  Krankenpflege  und  War- 
tung einen  wichtigen  Einflufs  auf  das  Leben  uud  die 
Genefung  des  Kranken  habe,  welcher  oft  von  aner- 
kannt guten  Aerzten  und  Wundärzten  vernachläffigt, 
und  durch  keine  Arzneyen  erfetzt  werden  kann.  Mit 
Recht  werden  Mannsperfonen  den  weiblichen  Wärte- 
rinnen vorgezogen.  Haupterforderniffe  der  Kranken- 
wärter find:  Gefundheit,  Treue,  Verfcbwieeenheit, 
nur  nicht  gegen  den  Arzt,  Vermeidung  jeder  Quack- 
falberey,  Beobachtung  von  Reinlichkeit,  Wachfam- 
keit,  Nüchternheit.  Zuerftwird  deutlich  aus  einander 
gefetzt,  wie  der  Krankenwärter  die  Zufälle  des  Kran- 
ken beobachten,  und  folche  dem  Arzte  berichten  foll. 
Er  foll  ein  lebendiges  Tagbuch  feyn.  Ueber  dieSich- 
rung  der  Krankenwärter  vor  Anfteckung  werden  gute 
Rathfchläge  ertheilt.  Bey  Gelegenheit  des  Arzney- 
gebens  empfiehlt  der  Vf.  aus  guten  Gründen,  flatt  der 
Löffel  fich  immer  der  Schälen  zu  bedienen.  Bey  Be- 
ftimmung  der  Temperatur  der  Bäder  wird  dasGefübl 
des  Kranken,  der  todten  Skale  des  Thermometers* 
vorgezogen.  So  paffend  diefer  Vorfchlag  auch  für 
Gefunde  ift,  fo  wenig  hält  ihn  Ree.  für  Kranke  ange- 
meffen,  deren  Gefühl  nicht  weniger  krank  und  daher 
täufchend  ift.  Empfehlung  der  Harkefchen  Kräuterbä- 
der mitteJft  Einwicklungen.  Bey  Gelegenheit  der 
Dunftbäder  wird  der  animalifchen,  von  frifch  ge- 
fchlachteten  Thieren,  Erwähnung  getban.  Auch  von 
der  Mudgefchen  Dampf mafchine ,  von  Tropf-,  Erd-^ 
Schnee-  und  Schwitzbädern  ift  hier  die  Rede  Unter 
den  Vorfchriften  zu  Eifenbädern  vermifst  Ree.  un- 
gerne  den  am  wenigften  koftfpieligen  und  doch  äu- 
werft  wirkfamen  Gebrauch  des  Eifenvitriols.  Vier  bis 
feebs  Uo/en  find  zu  einem  ganzen,  fechs  Quentchen  zu 
einem  Fufsbad  hinreichend.  —  Unerwartet  ift  es,  dafs 
der  Vf.  zum  Klyftiren  den  Rinds-  und  Schweinsblafen 
den  Vorzug  vor  den  Spritzen  einräumt,  und  die  Vor- 
zöge der  letzten  für  eingebildet  hält.  Er  meynt,  dafs 
es  durch  das  knappe  Binden  leicht  möglich  fey  zu  ver- 
hindern, dafs  fich  Luft  in  derBlafe  befinde.  Die  Vor- 
wurfe wegen  gemtinfehaftlichen  Gebrauchs  und  mög- 
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lieber  Anfteckung  treffen  ja  fo  gut  die  Blafen ,  als  die 
Spritzen,  und  Metall  ift  doch  wohl  leichter,  als  die 
Blafen,  reinlich  zu  erhalten.  Richtig  und  wahr  ift 
die  Bemerkung,  bey  Gelegenheit  der  Speifung  der 
Kranken,  dafs  die  Merzte  im  Lazareth  wichtigere 
Krankheiten  leichter  und  gefchwinder  blofs  deswe- 
gen heilen ,  weil  die  Kofi  in  Spitälern  einfacher  und 
ßr enger  ift.  Einige  Inconfequenz  verräth  der  Vf. 
wenn  er  fagt:  «das  Fleifch  des  Karpfen  verdaut  fich 
leicht  und  bekommt  allen  Conftitutionen  j  indeffea 
erlaubt  man  es  nicht  gerne  den  Wiedergenefenden 
und  unterfagt  es  den  Podagriften,  deren  Anfalle  es 
befördert;"  Der  Ltnltardfcht  Gefundhcitstrank  wird 
hier  mit  den  Eigenschaften  und  Beftandtheilen  der 
"Weintrauben  verglichen,  welche  er  belooders  Schwan- 
gern empfiehlt.  (Jeher  den  Gebrauch  verfchiedener 
Weine  läfst  fich  der  Vf.  fehr  ausführlich  vernehmen. 
Mit  Unrecht  ift  er  dem  Frankenwein  am  wenigften 
hold.  Treffend  werden  die  Nachtheile  unzeitiger 
Krankenbefuche  aus  einander  gefetzt.  Bey  Gelegen- 
heit pafGver  Bewegungen  wird  zwar  vieles  Ober  das 
"Wiegen  und  Schaukeln  gefagt,  hingegen  das  für 
Kranke  und  Wiedergenefende  fo  wichtige  Fahren 
mit  Stillfchweigen  Obergangen.  Bey  Gelegenheit  des 
Tanzens  wird  nicht  dem  bedachtlichen  Menuet,  fon- 
dern dem  langfamtn  Dreher  oder  Walzer  das  Wort  ge- 
redet. Wenn  der  Vf.  rä'th,  täglich  wenigftens  Eine 
Stunde  zu  Leibesbewegungen  zu  verwenden,  fo  möchte 
diefs  manchen  zu  viel  «na  andern  zu  wenig  feyn.  Diej 
befte  Vorschrift  ift,  dafs  jeder  feiner  Constitution  ge-; 
mäfs  verhältnifsmafsige  Bewegung  mache,  welche  «las 
Mafs  feiner  Kräfte  nie  Oberfteigen  darf.  Haupterfor- 
derniffe  der  Schlaf  •  und  Krankenzimmer  lind ,  freyer 
Zutritt  gefunder  Luft,  Lage  gegen  Morgen  oder 
Abend ,  ninläoeliche  Höhe  und  Gröfse.  Das  Ver- 
brennen der  WalchoWer- Reifige  als  Räucherung, 
nennt  der  Vf.  einen  abscheulichen  Gebrauch,  und 
empfiehlt  mit  Recht  nur  die  Guyton  Morvtaufchtn 
Raucherungen,  wo/.u  die  zweckmä'fsigften  Vorschrif- 
ten und  Proportionen,  nach  Befchaffenheit  der  Gröfse 
der  Zimmer  und  der  Menge  an  Betten  gegeben  wer- 
den. Den  Krankenbetten  mit  beweglichen  Bettboden 
jft  der  Vf.  aus  angefahrten  guten  Gründen  nicht  hold. 
Unter  allen  Krankenftflhlen  wird  der  Aronfon'fcht  als 
der  vollkommenfte  deutlich  befch rieben  und  empfoh- 
len. Sehr  wichtig  und  zweckmässig  ift,  was  der  Vf. 
von  der  heften  Stellung  der  Betten  und  Kranken- 
ftflhle,  von  der  Lage  der  Kranken  und  Hülfe  bey 
der  Leibesöffnung,  von  der  Schlaflofigkeit  und  dem 
Wundliegen  der  Kranken  fagt.  Zur  Verhütung  des 
letztern  Rennt  Ree.  kein  Sichereres  Vorbauungsmit- 
tel, als  das  tägliche  Wafchen  jener  Theile  mit  Kraont- 
oder  Kampfergeift.    Der  Abfchnitt :  von  der 


Rettung  der  Verunglückten  and  dem  Transporte  der 
Kranken ,  enthalt  auch  gute  Vorschriften  für  diejeni- 
gen ,  welche  fich  der  Gefahr  atisfetzen,  Verunglückte 
retten  zu  wollen.    Die  Ausführung  diefer  menfehen- 
freundlichen  Vorfchläge  bey  Transportirung  der  La- 
zarethe,  Verwundeter  vom  Schiachtfeld  u.  f.  w.  ift 
leider !  mehr  zu  wünfeben ,  als  zu  hoffen.   Die  man- 
nichfaltigen  Ur fachen  der  Rückfälle,  wohin  auch 
unzeitiges  Abführen  nach  überftandener  Krankheit 
zu  zählen  ift,   werden  gut  aus  einander  gefetzt. 
Auch  gegen  das  Abfchneiden  der  Haare  wird  laut 
gefprochen.      Bey    Wartung    der  Ohnmächtigen, 
Schein -und  wirklichen  Todten  wird  gegen  eilferti- 
ges Darreichen  von   hitzigen  Elixiren,  Balfamea 
und  dergl.  gewarnt;  Chamiflen-Thee,  Effig  empfoh- 
len und  aut  Herbeyrufung  eines  Arztes  gedrungen. 
Ree.  wundert  fich,  dafs  es  dem  Vf.  gleich  viel  ift, 
dem  Sc  nein  todten  durch  einen  Blasbalg,  oder  durch 
einen  Mann,  der  eine  gefunde,  flanke  Lunge  hat, 
Luft  einblafen  zu  laffen,  da  doch  die  ausgeaihmete, 
fo  fehr  von  der  atmofpbärifchen  Luft  verfebieden  und 
zu  diefem  Zweck  minder  zn  empfehlen  ift.  Sehr  wahr 
ift  was  der  Vf.  vom  Tragen  der  Leichen,  von  den 
Leichentüchern  u.  f.  w. ,  welche  zufammengewickelt 
in  einer  kleinen  Lade  aufbewahrt  werden ,  in  Abficht 
des  Anfteckens  und  Verbreiten»  der  Krankheiten 
fagt.    Unleugbar  find   die  phyfifchen  Nachtheile, 
welche,  befonders"  in  der  katVdifchen  Kirche,  das 
bis  auf  den  letzten  Augenblick  fo  oft  verfchobene 
Beichten  und  Oommuniciren  nach  fich  zieht.  Es  Mit 
oft  in  den  Augenblick  einer  Krife,  die  den  Kritiken 
gerettet  haben  würde,  nun  aber  den  Ted  befördert  - 
Er  hak  fich  nun  für  unwiederbringlich  vertaten, 
und  dieXJmftehenden  hören  wohl  gar  auf,  ihm  weiter 
Arzneyen  zu  reichen.  Man  hält  es  fogar  an  manchen 
Orten  für  ein  Zeichen,  dafs  der  Arzt  den  Kranken 
aufgebe,  wenn  er  fich  für  verpflichtet  hält  die  Dar- 
reichung des  Abendmales  in  Vorfchlag  zu  bringen. 
Als  Aer  te,  fagt  der  Vf.,  muffen  wir  bey  der  Kran- 
ken- Communion  Schlechterdings  blofs  darauf  feben, 
was  dadurch  für  die  Heilung  bezweckt  Wird  —  in- 
dem uns  ein  reuiger  Sünder  oft  weniger  Werth  ift, 
als  ein  beruhigter.    Man  füllte  alfo  lieber  allen  Kran- 
ken bt fehlen,'  dafs  fie  gleich  in  den  erften  Tat;en 
einer  Schweren  Krankheit  ihren  Seelforger  berufen, 
und  die  Pflichten  ihrer  Religion  erfüllen  fällten,  da- 
mit nicht  die  verfpStete  oder  erzwungi-ne  Pflichter- 
füllung den  Verdacht  der  nahen  ToJe*gefahr  er- 
wecken, und  bey  furchtfamen  Kranken  die  Lebens- 
kräfte zum  offenbaren  Nachtheile  des  Kranken  gänz- 
lich niederschlagen  möge.  —    Wünfche,  dir  Tehr  ver- 
dienten erfüllt  zu  werden»  leider  aber  wohl  pi*  drjv-^ 
dtria  bleiben  werden. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Beult»,  b.  Himburg:  Anmalen  de*  Kruges  und  der 
Staatskunde ,  Mifcelltn  und  Epifaden  u.  f.  w. 

{BtfMuft  dtr  in  Nr.  115.  abgebrochenen  Recen/ion") 

Dritter  Band.  354  S.  1)  Chorlemagne  und  Napo- 
lion  (von  —  o  —  wabrfcheinlich  «7.  0.  To/?). 
Ungeachtet  diefe  Parallele  nicht  gefcbloffen  werben 
könne,  foll  Tie  dennoch  das  wichtige  politifche  In- 
tereffe  unferor  Zeit  haben.  Grofse  Männer  ihrem 
Schickfale,  ihren  Handlungen,  ihrem  Charakter  nach 
mit  einander  zu  vergleichen,  kann  fehr  intereffante 
tjnd  belehrende  Refultate  geben;  füll  diefs  aber  in 
vollem  Mafse  gefchehen ,  fo  dürfte  doch  ein  tieferes 
Eindringen  in  die  Gefchichte,  und  ein  höherer  Ge- 
fichtspunkt  vorausgefetzt  werden  moffen,  als  bey  die- 
fem  AufTatze  der  Fall  ift.  —  a)  Bey  träge  zur  Ge- 
fchichte  der  beiden  erflen fehteßfehen  Kriege.  ( Vom  Vf.  der 
Betrachtungen  überdie  V\  iderfprüched.  Kriegskunfr.) 
Diefo  fchätzbaren  hiftorifchen  ActcnftOcke  Tollen  als 
Bruchftnck.e  einer  zu  wanfebenden  Gefckiehte  der  Me- 
thode, Krieg  zu  fllkten  betrachtet  werden.  Die  Dif- 
pofition  des  Prinzen  Leopold  von  Dcffau  zur  Attake 
von  Glogau  kann  als  ein  MeifterftQck  für  folche  Fälle 
elten,  wo  man  von  den  Feftungswerken  und  Ver- 


noch  zuletzt  in  dem  Ueberrompelungskriege  von  I805. 
geblieben?  Wie  viel  hat  der  Irrgeift  Jofeph  II.  und 
des  Feldmarfchall  Lafcy  den  Oeftreicbern  gefchadet!" 
S.  8o-  „  In  der  Schlacht  bey  Mollwitz  fürchteten  die 
unerfahrnen  preutsifchen  Soldaten  mit  ihren  uner- 
fahrnen Officieren  einen  Angriff  im  Rücken  nicht, 
und  die  Abwefenheit  diefer  convenüonellen  Furcht 
machte,  dafs  fie  den  Angriff  abwiefen."  Unkennt- 
nifs  der  Gefahr  ift  allerdings  ein  Mittel,  ihr  furcht* 
los  ins  Auge  zu  fehn;  daher  halten  fich  Neulinge  oft 
belTer,  als  Veteranen:  denn  der  Gebrannte  feneuet 
das  Feuer;  allein  um  die  Tugend  der  unverfuebteo 
Unfchuld  ift  es  dennoch  jederzeit  ein  mifsliches  und 
vergängliches  Ding.  „Auf  diefe  Weife  ift  es  mit  je- 
dem Angriffe  im  Röcken  befebaffen;  er  kann  nur 
alsdann  von  Wirkung  feyn,  wenn  die  Stellung  des 
Angegriffenen,  wie  der  Rücken  des  einzelnen  Aleiv 
fchen,  ohne  Antlitz  und  Arme  ift.  Nehmt  einen 
Würfel,  und  feht,  ob  ihr  ihm  eine  fchwache  Seite 
abgewinnen  könnt.  Ich  mache  Front  und  ftehe  feft, 
ift  alles,  was  der  Mann  bey  jedem  Angriffe  zu  den- 
ken hat;  feine  Stellung  müfs  jedoch  in  dem  Mafse  be- 
rechnet, er  mu/s  fo  bewaffnet  feyn  u.  f.  w. ,  dafs  er 
diefen  Gedanken  auf  Augenfchein  und  mit  Zuverficht 
zu  faffen  vermag.  Dafs  hier  vom  Fufsvolk  die  Rede 
fey,  verfteht  fich  von  felbft.  Reuterey,  die  ftill  fleht 
eidigungsanftalten  des  Feindes  aufs  genauefte  un-   und  fich  angreifen  läfst,  es  fey  von  welcher  Seite  es 


terricfitet"ift.  Bey  Gelegenheit  der  folgenden  Bey- 
träge  zu  den  Schlachten  von  Molwitz  und  Chotufitz 
kann  der  Vf.  nicht  umbin,  feinen  bekannten  und  oft 
fehr"  gerechten  Widerwillen  gegen  KriegswiJJrnfchaft 
und  Kriegsregeln  an  den  Tag  zu  legen.  S.  54.  „  Der 
angehende  Kriegsheid  (Friedrich)  hatte  eine  Fe- 
ftung  im  Rücken  liegen  Jaffen,  und  war  nicht  Mei- 
fter  des  Oderftroms.  Mit  Sachfen  war  er  noch  nicht 
einverstanden.  Eine  Ermunterung  und  ein  Wink  für 
künftige  Strategen :  wie  man  fich  Ober  Principien  und 
Regeln  hin  wegfetzt  und  feinem  Stern  vertraut." 
S.  86.  „Eine  Öperationslinie  von  Croffen  bis  Trop- 

Bau,  ohne  alle  ßafis,  als  offnes  Land  bis  Glogau, 
öhmen  mit  der  feindlichen  Armee  in  der  einen  Flan- 
ke. Neupere  verfuhr,  man  kann  nicht  confequenter, 
ward  aber  gWchlagen  ;  gefchlagen  von  lauter  Anfän- 
gern in  der  Kunft."  Die  Anmerkungen  des  Vfs. 
enthalten  eine  Menge  treffender  Reflexionen.  S.75. 
„Wo  find  die  Panduren,  diefes  vortreffliche  leichte 
Fufsvolk,  das  in  den  fchlefi fchen  Kriegen  die  ganze 
preufsifche  Armee  umfeh wärmte,  und  ihr  alle  Nach- 
richten abfehnitt,  in  dem  Revolutionskriege,  und 
A.L.Z.  1809 


wolle,  ift  bereits  vor  dem  Angriffe  im  Rathe  der 
Götter  geworfen."  S.  109.:  „Die  Weltgefchichte. 
oder  vielmehr  der  grofse  Director  der  Schaufpiele 
für  Sterbliche,  bringt  nie  ein  und  daffelbe  Stück  oh- 
ne Veränderung  zum  zweyten  Male  auf  die  Bahne; 
der  laborircnde  Taktiker,  welcher  fich  bemühete, 
das  preufsifche  Fener  vom  10.  April  1741.  wieder  auf- 
zufinden, würde  eben  fo  fruchtlos  arbeiten,  als  der 
Chemiker,  welcher  die  Mcnfcbheit  von  Neuem  mit 
dem  griechifchen  Feuer  zu  beglücken  ftrebt. *  Folgt 
denn  aber  daraus,  dafs  Erfahrung  und  eine  Sammlung 
zufammengcftellter  Erfahrungen  und  daraus  gezoge- 
ner Refultate  (Kriecswiltenfchaft  u.  f.  w.)  etwas  Aber» 
witziges  fey?  Nachäffen  foll  man  freylich  nicht,  fon- 
dern mit  Ueberlegung  analog  handeln  unter  analogen 
Umftänden.  S.  134.  „Fürft  de  Ligtie  fagt  irgendwo: 
Unglück  dem,  der  Alles  verloren  giebt,  fobald  er  in 
dieTlanke  genommen  ift.  Könnte  man  dem  gemei- 
nen Manne,  wie  nicht  weniger  einer  Menge  von  Of- 
ficieren, bey  dergleichen  Unfällen  den  Gedanken  ein- 
flüfsen:  tenez  touiours  ferme  et  pretendez .  m  eaufe 
d'ignorance,  wie  die  Preufsen  bey  Chotufitz,  fo  würde 
CS)  C  •  es 
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mit  manchen  Flankennehmungen  nicht  viel  zu  fa-   den  ift,  die  eine  oder  die  andere  Meinung  an  zu  lieb- 
haben."   S.  15a.  „Das  edeJmüthige  Geftändnifs    men,  dafs  es  von  der_Willkür  eines  jeden  abhängt» 

s  Eine 


S.  15a.  „Das  edelmüthige  Geftändnifs    men,  dafs 
edridis  in  der  Gefcbichte  feiner  Zeit  wirft  einen   fich  bey  den  Wörtern'  Taktik  und  Strategie  da* 


Lichtftrablaufden  von  manchem  Aufklärer  der  Kriegs- 
kunft  etwas  ins  Dunkle  geheilten  Erfahrungsfatz: 
dafs  die Befchaffenheit  des  Heeres,  fein  innerer  Werth 
und  der  Geift,  der  es  belebt,  wichtiger  find,  mehr 
thun  und  fich  mehr  auf  fie  rechnen  Jäfst,  als  auf  die 
Talente  deffen,  der  es  anführt,  und  aller  ihm  unter- 
geordneten Generale."  Unzählige  Erfahrungen  in- 
deffen  fprechen  gerade  für  das  Gegentheil,  und  es  ift 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  ein  Heer  ohne 
Heerführer  fo  unwirkfam  ift,  wie  ein  Heerführer 
ohne  Heer,  und  der  befte  Heerführer  fo  viel  werth 
ift,  als  das  befte  Heer.  Ein  merkwürdiger  Auffchlufc 
über  die  Schlacht  von  Cbotufitz  wird  b.  164  u.  16& 
gegeben,  woraus  hervorgeht,  dafs  ein  heldenmüthi- 
ger  Feldprediger  vielleicht  das  Wefentlichfte  zu  ihrem 
glücklichen  Ausgange  beygetragen.  —  3)  Die  Schlackt 
bey  Leipzig  im  1631.  von  Blilow.  Fragment  aus  der 
von  ihm  angekündigten  Gcfchichte  der  Feldzüge  Guftav 
Adolphs.  4)  Verfuch  eines  Grundrißes  zu  einem 
Kriegsplane  für  Preußen  gegen  Oeßerreich  und  Rußland. 
Kann  niemand  als  Venturini  oder 'einer  feiner  verftock- 
teften  Schüler  gefchrieben  haben.  „Aus  der  Lage 
und  Gränzform  der  preufsifchen  Staaten,  wie  aus  den 
begehenden  politifchen  Verhältniffen  (S.  322.)  erhellt, 
dafs  Preufsen  in  dem  mit  ihm  alliirten  Sachfen,  in 
Schießen  weftlich  der  Oder,  fo  wie  in  Oftpreufsen, 
anfangs  die  DefenGve  ergreifen ,  aber  von  Südpi eu- 

fseu  aus,  gegen  die  obere  Weich  fei  und  längs  dem   fich  des  Gefühls  bewufst  ift,  jemals  in  offner  Feld- 
karpathifeben  Gebirge,  offenßv  gehen  müffe,  um  Geh   fchlaeht  fo  lange  mit  i 'orfatz  ausgehalten  zu  haben, 
eine  beffere  Naturgrenze  zu  verfchaffen,  und  den  Tür-   bis  Möglichkeit  mit  Unmöglichkeit  zufammenuel? 
ken  die  Hand  zur  Eroberung  des  füdöfilichen  Polens  Jede,  auch  noch  fo  gute,  Einrichtung  j/r  Alifsbräuchen 
bieten  zu  können.    Nach  gänzlicher  Vertreibung  der    unterworfen,  alfo  auch  diefe;  ift  aber  Schande  der 
Ueftreicher  und  Rufien  aus  Polen  würde  es  gerathe-   Lohn  für  überhaupt  verlaffene  Kanonen,  fo  hfst  he- 
uer feyn,  aus  dem  üftlicb  des  Kiemen  und  Horye-   ber  Tod  den  Lohn  für  zu  frkh  verlaffene  Gefchütze 
fluffes  zwey abhängige  Fürftenthümer  oder fogenannte   feyn;   aber  ftofst  den  Minn  nicht  aus  eurer  Mitte, 
Republiken  zu  machen.     Ehe  man  indeflen  an  die   der  im  ungleichen  Kampfe  der  Unmöglichkeit  wich, 
Ausführung  diefes  Offenfivplans  denken  dürfe,  will   und  deffen  Fall  durch  rauchende  Blutftröme  feiner 
der  Vf.  in  Schießen  11,  in  Südpreufsen  26,  in  Oft-  Feinde  bezeichnet  ift.    5)  Ueber  die  Ferbefferung  des 
preufsen  33  Feftungen  und  Communicationspoften  an-   Recognofcircns.    Es  foll  ein  eigentliches  SpäherHorps 
gelegt  wiffen,   wonach  er  die  Stärke  der  Defenfiv-   errichtet,  und  die  Recognofcirungen  follen  mit  tele- 
armee  auf  183,500  Mann  befümmt.   Die  Fortfetzung,   graphifchen  Vorrichtungen  verfeheu  werden.  6)  Cor- 
welche  den  Gang  der  Operationen  verfpricht,  ift  Jchlag,  den  Nutzen  des  Ttraiüirens  mit  jenem  der  j eße» 
glücklicherweife  ausgeblieben.     5)  Etwas  über  Bit-    Ordnung  zu  verbinden.    Die  Compagote  foll  in  drey 
Tow's  Grenzbeßimmung  zwifchen  Taktik  und  Strategie,  Zügegeftellt  werden,  von  denen  der  dritte  aus  PJin- 
von  A.  Venturini.     Der  von  G.  Venturini  gemachte  kern  behebt.   7 )  u.  8 )  Einigt  Vorfchläge  für  Reiterey 
Unterfchied  zwifchen  Taktik  und  Strategie  (zufolge  und  Fußvolk.   Abfcbaffung  der  Karabiner;  Deckung 


oder  das  Andere,  oder  jedes  mögliche  Dritte  zu  den. 
ken ,  und  dafs  es  für  den  Krieg  felbft  fcblechthin 
gleichgültig  ift,  welcher  Meinung  man  fich  zuwenden 
will,  dafs  es  für  den  Vortrag  der  Kriegswiffenfchaft 
feinen  Nutzen  und  feine  Bequemlichkeiten  haben  mag, 
dergleichen  Namen  und  Claffificationen  zu  ergrübein, 
dafs  aber  nichts  lächerlicher  fev,  als  aus  diefer  will- 
kürlichen Anordnung  Gefet/e  für  die  Anwendung  der 
Kriegswiffenfchaft,  für  die  Kriegskunft  abzuleiten. — 
Schhefslich  erfucht  der  Vf.,  die  Kenntnifs  von  den 
Streitkräften  des  Pferdes  der  Naturgefcbichte,  die 
Reitkunft  aber  fchicklicherweife  der  Elementartaktik 
einzuverleiben  ! 

Vierter  Band.  275  S.  ,  1 )  Ckarlemagne  und  N.wo- 
hon.  Fortfetzung  der  im  dritten  Bande  abgebroche- 
nen Parallele.  2)  Rede  Gußav  Adolphs  an  feine  Gene- 
rale  vor  feiner  Unternehmung  nach  Deutfcklani,  von 
Bülotc.  3)  Affaire  bey  Maxen,  gefchildert  vom  Grafen 
Montazet ,  überfetzt  und  mit  Anmerkungen  verfehn 
von  demftlbeu.  Die  Frage,  ob  Fink  fich  durchfcbla- 
gen  konnte,  wird  mit  Nein  beantwortet;  doch  hätte 
er  fich  zuvor  noch  nach  Böhmen  ziehen  können. 
Dagegen  wird  der  König  getadelt,  dafs  er  nicht  felbft 
nach  Maxen  gegangen  fey:  „Wer  hinten  angreift, 
mufs  die  Hauptfache  hinten  hinbringen."  4)  Dürfen 
Kanonen  verloren  gehen  i    „  Ift  einer  unter  euch ,  der 


deffen  Taktik  die  Sicherheit  der  Truppen,  Strategie 
Sicherheit  des  Landes  berück  fichtigt )  foll  gegen  B. 

ferechtfertigt  werden ;  es  verdriefst  Hn.  A.  V.,  dafs 
t.  behauptet:  das  Lager  habe  den  Feind  zum  Zweck 
und  nicht  zum  Gegenftande,  und  die  Anordnung  eines 
Lagers  gehöre  in  die  Strategie,  nicht  in  die  Taktik, 
und  er  nicht  nachzuweifen,  dafs  man  im  Lager  Ue- 
berfall  und  Niederlage  zu  gewärtigen  habe,  falls  man 

fo  thöricht  fey,  Bn  Glauben  beyzumeffen.    Bey  eini-   bis  zur  Capitulation  von  Ulm.     12)  Fortfetzung  der 

Sem  Nachdenken  findet  man  leicht,  dafs  durchaus  Beyträge  zur  Gefchichte  der  erflen  fchUfifchen  Kriege. 
eine  in  der  Sache  felbft  gegebne  Nüthigung  vornan-  Nach  dem  Diclionnaire  de  VAsaiemie  itt  üraUUr  v.  a. 

freq. 


des  Körpers  durch  Mantel,  Patrontafcbe  voJ  Tor- 
nifier;  Benutzung  der  Proviantwagen  als  Pontons. 
O)  Revolution  der  Kriegskunft.  Die  bekannten  Vols- 
i'then  Anfichten  über  Robespierre  und  Büiow.  10)  Was 
iß  Philosophie  der  Kriegskunft?  Bereits  bekannt  durch 
Sf.  v.  V.  Politik  und  Kriegskunft;  die  hier  aufge- 
hellte Frage  indeffen  ift  nicht  beantwortet.  Ii  )  Ab- 
lief» über  die  kaiferlich  ■  königliche  Armee  an  der  Dona» 
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frtq.  auffi  ntutrt  et  ßgnißt,  tirtr  d'une  arme  a  feu 
tnal  etfouvent.  Berichte  aber  Sorr  und  Hohenfried- 
berg.  Anekdoten  von  dem  alten  Deflauer  Leopold. 

AKZNEYGELAH&THE1T. 

Wien  u.Trtkst,  b.  Oeiftinger:  $of.  Sac.  a  Plenk, 
Confil.  Caef.  etc.,  Dottrina  de  coenofcendis  et  cu~ 
randts  morbis  infantum.  I807.  X  u.  368  S.  g. 
(I  Fl.  36Krzr.) 

Der  nun  verftorbene  Vf.  hat  bey  feiner  bis  in  fein 
fpäteftes  Alter  fortgefetzten  Leetüre  und  Thätigkeit, 
fich  ein  besonderes  Gefcbäft  daraus  gemacht,  die  zer- 
ftreueten  Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  ein- 
zelne Zweige  der  ArzneYwiffeiifchaft  zu  fammeJn, 
und  in  einer  compendiarifchen  Form  zufammen  zu 
ftelien.  Auf  diefelbe  Art  bearbeitete  er  in  vorlie- 
gendem Werke  auch  die  Kinderkrankheiten,  wor- 
unter man  entweder  blofs  die  dem  Kindesalter  ei- 

f;enthümlichen  Krankheiten,  oder  auch  folche  ver- 
lebt, die  zwar  ebenfalls  bey  Erwachfenen  vorkom- 
men, aber  bey  Kindern,  zufolge  ihrer  gröfsern 
Reizbarkeit  und  ftärkern  Entwicklung,   und  dem 
Vorherrschen  einzelner  Syfteme  ihres  Organismus, 
eine  befondere  Modifikation  erleiden,    und  daher 
fowohl  in  nofologifeber,  als  auch  therapeutifcher 
Hinficbt  eine  befondere  Aufmerkfamkeit  und  Be- 
handlung von  Seiten  des  Arztes  erheifeben.    In  die- 
fer letztern  Bedeutung  febeint  der  Vf.  diefes  Wort 
genommen  zu  haben.  —   Er  theilt  die  Kinderkrank- 
heiten ein  in  die  der  Neugeborueu,    von  denen  Tie 
gleich  nach  der  Geburt  oft  befallen  werden ;  in  die 
der  Säuglinge,    welche  bis  zu  ihrer  Entwöhnung 
von  der  Muttermilch;    und  in  jene,    welche  von 
ihrer  Entwöhnung  von  der  Muttermilch  bis  zu  ih- 
rer Pubertät  vorzukommmen  pflegen.    Er  ftellt  86 
innere,   und  75  äutsere  Krank beitsformen  bey  den 
Kimlern  auf,    worunter  freylich   viele  Symptome 
anderer  Krankheiten  als  befondere  Krankheitsfor- 
men  enthalten  find.  —    Bey  jeder  Krankheit  wird 
der  Begriff  derfelben,  die  üiagnofe,  die  Piognofe, 
die  cauja  proxüna  und  excitans,    und  die  Therapie 
angegeben.    Am  wenigften  ilt  Ree.  mit  der  Thera- 
pie zufrieden.  —   Der  Vf.  fügt  bey  den  einzelnen 
Krankbeitsformen  befondere  Arzneyformein  hinzu, 
als  wenn  fie  einmal  für  allemal  gegen  diefe  oder 
jene  Krankheit  unfehlbare  Vorfchriften  enthielten, 
ohne  den  Lefer  auf  das  IndividualiGren  und  auf 
andere  Mittel,    die  nach  Umftänden  indicirt  feyn 
könnten,   aufmerkfam  zu  machen.    Daher  benennt 
er  manche  Arzneyvorfchriften  geradezu  nach  der 
Krankheit,   wider  welche  fie  dienlich  feyn  follcn, 
als  z.  B.  mixtum  antirhachilica ,    mixtura  ad>  Bleno- 
rkotan.,  pulvis  ad  enurtfin  etc.  —    In  der  Cynanche 
wird  ein  gargarisma  ex  aceto  lühargyr  und  auch 
Sacchar.  faturn.  zum  Einpinfeln  angerathen ,  welches 
Ree.  wegen  des  leichten   Kinuntcrfchluckens  bey 
Kindern,   und  den  bekannten  Folgen  der  Bleymit- 
tel,  innerlich  genommen,   nicht  aorathen  möchte. 


Hie  und  da  find  die  Gaben  der  Arzneyen  zu  grob  

Gegen  die  Latinität  wäre  manches  zu  erinnern ;  auch 
giebt  es  Druckfehler,  die  am  Ende  bitten  berichtigt 
werden  können.  —  Uebrigens  behält  diefe  Schritt 
ihren  Werth ,  und  kann  als  ein  Leitfaden ,  wenn  man 
eine  reichhaltige  Zufammenftellung  von  Krankheits- 
formen verlangt,  fowohl  zum  mündlichen  Unterricht 
als  auch  zu  eigner  Belehrung  von  Anfängern  benutzt 
werden. 

Wie»,  b.  Binz:  gfoftphi  o  Plenk,  Confil.  Caef.  etc., 
Doctritia  de  morbis  fexus  feruinei.  1808.  303  S.  8. 
(1  Fl.  30  Krzr.) 

Ein  nach  dem  Tode  des  Vfs.  herausgegebenes 
Werk,  ungefähr  in  dem  Geilte  und  nach  der  Metho- 
de ab^efafst,  wie  feine  eben  angezeigte  Schrift  über 
Kinderkrankheiten,  doch  weder  in  Anordnung  noch 
Ausführung  jener  am  Werthe  gleich.  —  Er  theilt 
die  Krankheiten  der  Frauenzimmer  in  die  der  Jung- 
fern,  der  Neuvermählten ,  der  Schwangern,  der  Ge- 
bährenden, der  Kindbetterinnen ,  der  Säugenden  und 
der  Alten;  —  eine  Eintheilung,  bey  welcher  not- 
wendig wichtigere  Uoterfcheidungen  verloren  gehen, 
und  viel  Wiederholung  unvermeidlich  wird.  —  Es 
kommen  darunter  Krankheiten  vor,  die  nicht  die- 
fem  Gefchlcchte  allein  eigen  find ,  als  das  Blutfpeyen, 
die  pkthifis  florida  u.m.  a.;  —  auch  werden  bisweilen 
einzelne  Symptome  als  befondere  Krankheiten  aufge- 
zählt, als'z.  ß.  der  Clavus  hyßericus ,  die  Suffocatio 
uterina  u.  a.  Hingegen  fpricht  der  Vf.  von  andern 
weiblichen  Krankheiten  zu  unbdtimmt,  fo  z.  B.  von 
der  Gefchwulft  der  Kindbet'erinnen,  worunter  er 
vielleicht  die  weifse  Gefchwulft  des  White  verftanden 
haben  mag,  vom  Kindbettfieber  u.  f.  w.  —  Auch  in 
diefer  Schrift  zeigt  er  feine  Vorliebe  für  befondere 
Mittelchen,  die  er  ohne  Unterfchied  der  Urfache  und 
der  übrigen  Umftände  in  diefer  oder  jener  fo  oder  fo 
benannten  Krankheit  anräth.  Daher  findet  man  hier 
einen  pulvis  contra  maniam ,  eine  mixtura  puerperales, 
einen  linetut  ad  blenorrhoeam ,  eine  mixturant  ad  eklo, 
rofm  anempfohlen.  Allein  fchon  Huxham  hat  vor  eif 
nem  folchen  Schlendrian  in  feinen  Opp.  phyftco-nuik. 
Tom.  I.  mit  Recht  gewarnt,  indem  er  fchreibt:  »Ni- 
hil ferne  in  artetu  mtaicam  peßiferum  magis  unquatu  ir~ 
repfit,  quam  generalia  quaeaam  nomiua  morbis  impo- 
nere,  iisque  aptare  vtlle  generalem  quandam  mtdicinam. 
Jta  videlicet  omnis  dolor  ventris  morbus  colitus  nuneupa- 
tur  protinus;  indito  ftc  nomine  quid  ultra  empörtet  — 
balatrones  —  jd  genus  omns  —  quam  arcanum  quoddam 
porrigere,  —  aut  pkarmacopoeae  atjusdam  indicem 
evolvendo  quatrere ,  quid  ibi  ad  Coluen.  <  —  Quid  inde  Y  — 
Elixir.  Salutis  —  Tiuctura  facra  exhibetur.  —  illico 
five  inflammata  ßnt  inteßina ,  feu  conßrkta  fpafmo:  unde 
fiepe  toxica  potius,  quam  remedia  fiunt.  Prudentis 
autem  eß  medici ,  primo  aeßimare  morbi  cauffam ,  —  tum- 

!jue  deinde  folvere  tentare."    Bey  der  Angabe  der  Ur- 
achen  von  einigen  Krankheiten  hängt  unfer  Vf.  hie 
und  da  noch  zu  fehr  an  unerwiefeuen  Hypotbefen. 
So  behauptet  er»  die  Urfache  von  Crußa  lacUa  puer- 
peral 
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A.  L.  Z.    Num.  216. 

ftrxunm  fej  die  Ablagerung  der  krankhaften  Milch 
auf  <lie  Haut.  —  Bey  der  »genannten  galaetkrkota 
errmea  bemerkt  er,  dafs  man  die  Milch  aus  den  Au 
gen,  der  Mandhdhle,  aus  dem  Nabel,  ja  auch  aus 
Wunden  und  Gefchwflren  bat  flicfsen  fehen ;  bringt 
aber  keine  Belege  bey;  —  noch  weniger  erklärt  er 
diefe  angeblieben  Facta  nach  phvßologifchen  Gefetzeo. 
Die  Literatur  ift  bie  und  da,  jedoch  fparfam,  ange- 
führt, und  eben  nicht  febr  ausgewählt.  Das  Ganze 
ift  fo  befcbaffen ,  dafs  wir  darin  dem  Vf.  felbft  nicht 
fein  gewöhnliches  Verdienst  eines  genauen  Compila- 
tors  zu  erkennen  können, 

GESCHICHTE. 
Wien,  b. Schmidt:  Vtrtheidignng  des üfltrttickifchen 
Feldzugs  von  1805.   Dem  Hofkriegsrath  überge- 
ben von  dem  General  -  Feld  -  Zeugm  ei  fter  v.  Mach. 
jgo6.  402  S.  8-   (1  Rtblr.  13  gr.) 

In  der  etwas  langen  Vorrede  wird  das  Buch  eine 
Einleitung  zu  einem  ausführlichem  Werke  genannt; 
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angeblich  von  Mack  felbft  herführend,  vi  eil  eich 
auch  von  einem  feiner  Freunde.  Bey  etwas  nähe 
rer  Befchauung  wird  man  indeETen  bald,  gewahr 
dafs  er  felbft  ein  folches  Buch  nur  in  einem  Zu 
ftande  von  VerrOckung  könne  gefchrieben  haben, 
und  dafs  entweder  einer  feiner  Feinde  mit  feinem 
Unglücke  einen  unziemlichen  Scherz  muffe  getrie- 
ben haben,  oder  dafs  das  Ganze  blofs  eine  auf 
Geidprellerey  abgesehene  Speculation  fey.  Wie 
könnte  man  fonft  auf  Stellen  ftofsen,  wie  S.  3<?.: 
„Diefer  Tag  (der  Kapitulation  von  Ulm)  ift  cfer 
fchändlichfte  meines  ganzen  Lebens!  Alle  Be- 
fchimpfungm  des  italiänifchen  Feldzugs  find  nichts 
gegen  die  Schmach  von  diefem  infamen  Tage,  der 
mich  ewig  mit  Schande  in  der  Gefchichte  brand- 
marken wird."  —  Uebrigens  ift  das  Ganze  ein 
höchft  elendes  Machwerk  ohne  Sinn  und  Zufam- 
menhang,  voll  der  gröbften  orthoerapbifeheu 
Fehler,  und  in  jader  Hioficht  des  Lefeo«  un. 
wertb. 


LITERARISCHE 
I.  Univerfitätcn  und  gelehrte  Anftalcen. 

Htlmftadt. 

X^er  Abt  Pott  hat  kürzlich  einen  vorlhcllhaften  Ruf 
auf  eine  auswärtige  Univerhtät  abgelehnt,  und  bleibt 
nun  gewiGs  hier.  Diefe  That fache,  zufainuiengenom- 
men  mit  den  erhaltenen  vorteilhaften  Zulicbenrngen, 
berechtigt  uns  zu  den  heften  Auslichten  auf  die  Zu- 
kunft. —  Der  Lectionskatalog  auf  das  Winter- Halbe- 
jahr wird  bald  erscheinen.  Die  Zahl  der  Lehrer  hat 
fiel»  zwar  vermindert,  aber  durch  die  vereinte  An- 
ftrengung  der  übrigen  Profefforen  ift  kein  Hauptfach 
unbefetzt.  Auch  lehren  hier  gcfch.ltzte  Privatdocen- 
ten,  die,  wo  etwa  eine  Lücke  bleiben  folhe,  gern 
eintreten.  (A.  Br.) 

II.  Beförderungen. 

Für  die  (Nr.  109.  gedachten)  Facul täten  der  Wif- 
fenfehaften  und  fchünen  Literatur  der  Akademie  zu  Pa- 
ris find  unter  andern  erwählt  Hr.  DeliUe  zum  Prof.  der 
franzöfifchen  Dichtktmft,  Hr.  Esmnard  zu  deffen  Ge- 
hnifen; Hr.  Lmct  dt  Laach*/  zum  Prof.  der  lateinifchen 
Dichtkunft,  Hr.  Uflut  zu  deffen  Gehulfen;   Hr.  Dt- 


NACHRICHTEN. 

purJt  zum  Prof.  der  franzoT.  Beredfamkeit ;  Hr.  St.  Ar- 
ge zum  Prof.  der  lateinifchen  Beredfamkeit;  Hr.  Le- 
cker zum  Prof.  der  gricchifchen  Literatur;  Hr.  Botfftnttk 
zu  deffen  Gehulfen;  Hr.  Ltvtsqut  zum  Prof.  der  alten 
Gefchichte ;  Hr.  Barbier  du  Boccage  zum  Profeffcr  der 
Geographie. 

Hr.  Amttut  Gottjomi-  BonpbnJ,  <jer  JtciTegefahrte 
Hn.'  Alex.  v.  Humboldt  und  Herausgeber  de«  bouniCchim 
Theils  der  Humholdt'fchcn  Reife,  ift  von  dem  franzö- 
fifchen Kaifcr  mit  einem  anfehnlichen 'Gehalte  zum 
Oberauffeher  der  Domaine  Malmaifbn  ernannt  wor- 
den. Wahrfcheinlich  wird  er  das  durch  Vtmtmu't  Tod 
unterbrochene  Prachtwerk :  Le  jtrdt*  dt  Mtdmaifem ,  fort- 
fetzen,  fobald  der  zweyte  Theil  feiner  Flmttt  epn- 
aoxuitt  geendigt  feyn  wird. 

Der  durch  feine  homiletifchen  und  homiletifch » 
kritifchen  Arbeiten  als  Schriftfteller  bekannte  Hr. 
Fritdr.  Jacob  Kock,  Stadtplan  er  zu  Friedberg  in  der 
Wettcrau,  hat  auf  Veranlagung  eines,  als  Prediger  nach 
Delkenheim  im  Herzogthum  Na  flau,  erhaltenen  Rufes 
von  dem  Grofsherzog  von  Heffen  eine  jlbrlicb«  Ge- 
haltszulage von  joo  Fl.  erhalten. 
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INTELLIGENZ  DES  BÜCH-  uid  KUNSTHANDELS. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

>ey  Philipp  Krüll,  UniverGuts- Buchhändler  in 
ift  erfchienen  und  in  allen  foliden  Buch- 
handlungen zu  haben: 

SckeUmg's,  F.  fV.  philofophifche  Schriften,  Erfler 
Band.  gr.  g.  Preis  a  Rthlr.  u  gr.  oder  4  Fl. 
30  Kr. 

Inhalt. 

I.  Vom  Ich  als  Princip  der  Philofophie,  oder  über  das 
Unbedingte  im  menfehlichen  Wiffen.    S.  1  —  1 14. 

II.  Philofophifche  Briefe  über  Dogmatismus  und  Kriti- 
cismus.    S.  iij  —  aoo. 

III.  Ahhandlungen  zur  Erläuterung  des  Idealismus  der 
Wiffenfchaftslehre.    S.  101  —  340- 

IV.  Ueber  das  Verhältnis  der  bildenden  KünTte  zu  der 
Natur.  Eine  akademifche  Rede.    S.  341  —  396. 

V.  Philorbphifche  Umerziehungen  über  das  Wefen  der 
menfehlichen  Freyheit  und  die  damit  zufammenh an- 
genden Gegenftände.    S.  397 — 51«.  , 

Die  letzte  Abhandlung  enthält  die  vollftändige 
Begründung  des  iduBn  TbeUs  der  Philofophie,  und  ge- 
hört unftreitig  zu  den  wichtigften  des  berühmten  Ver- 
faffers,  der  folche  in  diefer  Hinficht  (ycC  der  Vorrede 
zu  diefem  Bande)  der  erften  nachher  unterbrochenen 
Darftellung  feines  Syftems  (in  der  Zeitfchrift  für  fpe- 
cui:  Ph.)  an  die  Seite  fetzt.  Keiner,  der  das  Scbelhn- 
gifche  Syftem  kennen  lernen  und  beurtheilen  will, 
kann  diefe  Abhandlung  entbehren,  durch  welche 
felbiges  erft  bir  tu  feinen  letzten  Endpunkten  ent- 
'  wickelt  ift,  und  die  daher  auch  auf  die  Principien  ein 


durch  mehrere  Schulfcbriften  rühmlichft  bekannte  Herr 
Vicarius  Baumgort't»  vor  Kurzem  eine  Sammlung  prak- 
tischer Aufgaben,  die  fo  all  gemeinen  Berfa]  1  fand,  daft 
ich  ihn  um  Bearbeitung  eines  ähnlichen  Buches  für 
Knabenfchulen  erfuchte,  in  dem  ganz  die  in  jenen  ge- 
wählte Form  und  Methode  bey  behalten,  und  nur  da- 
hin abgeändert  werden  möchte ,  daft  die  Aufgaben  aus 
der  Knabenwelt  und  von  den  verfchiedenen  bürger- 
lichen Gefchäftsarten  entnommen  würden,  deren  ei- 
ner fich  der  Knabe  derein  ft  widmet.  Auch  diefe  tietytt 
Sammlung  hat  fo  eben  die  Preffe  verladen,  und  ift  un- 
ter dem  Titel :  Aufgebern  t*r  Uebuug  der  Kapfrttkmus  im 
Kn*benfcludem  über  GegenßSmde  der  Btßtiäftiguttgen  dtt  Hand. 
Wtktrs  ,  dtf  Kaufmanns  ,  des  OekoMOKUW  u.  f.  W.  40  ßufempeü 
fi»  Fonfckrittn  vom  Leichtern  tum  Schwerer» ,  für  is  gr. 
in  allen  guten  Buchhandlungen  zu  haben. 

W.  Heinrichshofen,  Buchhändler 
in  Magdeburg.  1 


Bey  Joh.  Wilb.  Schmidt  in  Berlin,  breite 
Strafte  Nr.  g.,  ift  fo  eben  fertig  geworden  und  bey 
demfelben,  fo  wie  in  allen  Buchhandlungen,  für 
i  Rthlr.  u  gr.  zu  haben: 


■ 

Zu  den  bewährteften Mitteln,  Schulkinder  im  Auf- 
merken, Nachdenken  und  Sprechen  zu  üben,  gehört 
gewift  auch  das  in  fo  mancher  andernHinücht  fo  nütz- 
liche Kopfrechnen;  und  verfteht  es  der  Lehrer,  diefe 
Lection  intereffant  zu  machen:  fo  ift  üe  dem  Schüler 
gewift  auch  eine  der  angenehmften  und  willkommen- 
ften.  —  Dazu  gehört  aber,  daft  der  Lehrer  vom  Leich- 
tern zum  Schwerern  fortfehreitet ,  daft  er  den  Stoff 
xu  feinen  Aufgaben  aus  den  nächfcen  Umgebungen  der 
Kinder  und  von  ihren  jetzigen  oder  künftigen  Verhält- 
niffen  entlehne,  daft  er  alfo  insbefondere  zu  Kopf- 
rechnungsübungen für  Madcktm  andere  Aufgaben  wähle, 
als  zu  denen  iär  Kuaben.  —    Füritue  veranftaJtete  der, 

A.  L.  Z.  1*09.   Zweyttr  Saud, 


Pkarmacopoea  exremportnei,  exhibens  compofitiones  1 
dicamentorum,  ad  obfervata  et  prineipia  recen- 
tiorum  accojzunodatas ,  pro  ufu  tarn  interno  quam 
externo,  cum  earundem  viribus,  dofibns  et  ine- 
dicoruut  experientiffimorum,  quibus  commendan- 
tur,  teftimoniis,  addita  appendice  indicum,  qua, 
loci,  ubi  medicamenta  üinplicia  Pharmacopoeae 
Bortiflicae  in  Pharinacopoeam  extemporaneam  re- 
cepta  funt,  nec  non  morbi,  in  toto  opere  com- 
memorati,  ordine  alphabetico  e numerantur.  Aut 
vtore  Dr.  Fr.  Lud.  Augußin. 

In  einer,  mit  Sorgfalt  und  nach  eigner  Erfahrung 
gewählten,  Sammlung  von  vielen  hundert  der  bewähr- 
teften  und  von  den  angefehenften  praktischen  Aerzten, 
vorzüglich  den  neuern ,  am  meiften  empfohlenen  und 
erprobten,  Compoütionen,  zum  iiinern  fowohl  als  äu- 
ftern  Gebrauch ,  gewährt  dieft  Werk  dein  angehenden 
fowohl,  aJs  altern  Arzte  und  Wundärzte  ein  hdchft  beJ 
lehrendes  Repertorium  über  die  wirkfamften  Arzneyen 
in  allen  Krankheiten,  und  ein  nützliches  Hülfsbuchv 
zur  Verfchreibung  und  Anwendung  der  in  der  Phw- 
maeepoea  berußte»  enthaltenen  Mittel.  Jeder  Arznei- 
formel ift  ihre  Wirkung,  und  ein  gefchätztes  prakti* 
fthes  Werk  beygefügt,  in  welchem  man  fich  darüber 
(5)D  wei 
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weiter  belehren  kann.  ZweyRegifter  enthalten:  0 da* 
Verzeichnifis  der  im  Werke  angeführten  Krankheiten, 
gegen  welche  man  die  Mittel  auf  der  angezogenen  Seite 
findet,  und  a)  das  Verzeichnis  der  in  den  Formeln, 
aufgenommenen  Arzneymittel ,  zur  Ueber ficht  der  Com- 
pofitionen,  in  welchen  man  Tie  am  heften  verfchrei- 
ben  kann.  Die  grofse  Brauchbarkeit  diefes  (zur  Ver- 
hütung des  Mißbraucht  durch  Afterarzte  lateinifch  ge- 
schriebenen) Buchs,  und  der  Beyfall,  den  frühere 
Werke  diefer  Art,  von  Füller,  Piderk  und  Vogler,  für 
ihre  Zeiten  fanden,  läfst  eine  allgemeine  Verbre 
de  Halben  wünschen  und  hoffen. 


Bey  Friedrich  Chriftian  Dürr  in  Leipzig 
Und  zur  Oftermefle  igoo.  folgende  Bücher  heraus- 
gekommen: 

Hemfett ,  C.  F,,  Bauernfreund ,  eine  Sammlung  mora- 
lifcher  Erzählungen  mit  Hinficht  auf  biblifche  Aus- 
fprüche.  Mit  einer  Vorrede  vom  Hm.  General  •  Su- 
perintendent Dtmmr  in  Altenburg.  g.    6  gr. 

Defftm  religiüfe  Betrachtungen  über  den  Krieg,  zur  Be- 
lehrung und  Beruhigung,  befonders  für  den  nach- 
denkenden Bürger  und  Landmann,  g,    8  gr. 

Kraufe,  Dr.  AiL  Goal.  Ferd  ,  de  Claudicatione  Cominen- 
tatäo  medico-chirurgica.  4.    6  gr. 

Lang,  Dr.  Carl,  Welt-  und  Wundermagazin,  worin 
Denkwürdigkeiten  aus  älterer  und  neuefter  Ge- 
schichte, erhaltene  Scenen  auf  und  unter  der  Erde, 

Seograpbifche  Miniaturdarftellnngen  und  Kabinets- 
tücke  aus  den  Schatzkammern  der  Natur  in  forg- 
ftltig  aufgeführten  Kupferblättern  aufgeteilt,  und 
für  Lefer  aus  allen  Ständen  faßlich  und  unterhal- 
tend befchriehen  werden.  Erfltr  Band.  8.  Mit 
19  Kupfertafeln,  a  Rthlr.  u  gr. 
Lange,  G. ,  bibliXche  Gefchichten  ans  dem  alten 


neuen  Teftamente,  mit  lehrreichen  Bemerkungen 
und  Sittenlehren  für  die  Jugend,  befonders  in  Bür- 
ger, und  Landschulen.    Zwo**  unveränderte  Auf- 
_  la8«-  «•  -  , 

Lenke ,  Fr.  R.,   neues  deutfeh  -  lateinifches  Tafchen- 
lexicon  für  Schulen,  Tornehmlich  zum  Gebrauche 
beym  Ueberfetzen  aus  dem  Deutfcben  in  das  Latei- 
r  ntfohe.  ia.    1  Rthlr. 

Deffelbe  Buch  auf  Velinpapier  a  Rthlr. 

Töpelmann't,  Dr.  Goal  WÜh.,  neuere  Erfahrungen  über 
zweck  in  .ifsiee  Behandlung  venerifcher  Schleim  aus» 

l  Baffe  und  deren  nachfolgende  Uebel ,  nebft  allge- 
meinen Bemerkungen  über  die  LuftTeuche.  8. 
'  1  Rthlr.  6  gr. 

<  .  ■ 

Die  von  mir  veranftaltete  Ausgabe  des  italieni- 
tchen  Textes  der  dramatifirten  Märchen  der  Carlo  Gott/, 
von  welcher  in  der  Michaelis  -  Meffe  xgog.  der  erfte 
(den  Kuhn,  die  Turaadote  und  den  Komp  Hnfek  enthal- 
tende) Theil  erfchienen  ift,  hat  überall  eine  To  eflnftiee 
Aufnahme  gefunden,  dafs  ich  mich  in  den  Stand  ee- 
letzt  feJie,  zur  Mich.  Meffe  diefes  Jahrs  den  aten  und 
,tenTb*4  zu  liefern,  durch  welche  der  Cyclus  jener 

■  (' 


Märchen  (Fuhr)  befchlofTen  wird.   Um  mm  den  zahl 
reichen  Beförderern  des  Werkes,  fo  viel  an  mir  ift. 
den  Ankauf  deffelben  zd  erleichtem,  habe  ich  mich 
entfeh) offen,  denen,  welche  auf  diefen  nen,  Jren  und 
letzten  Theil  (von  denen  der  erfiere  die  Frau  als  Scklamge, 
Zobeit  und  das  blaut  Ungeheuer,  der  letztere  aber  die  glück- 
licht*  Bettler,  das  grüne  VogtUhen,  den  König  der  Genien 
und  die  Liebe  zu  den  drey  Pomeranzen  enthalten  werden) 
durch  die  ihnen  zunächft  gelegenen  Buchhandlungen 
oder  auch  bey  mir  felbft  bit  zur  Mkhaelit -  Meffe  beftrnemee 
Vorautbeßelluug  machen,  beide  für  1  Rthlr.  12  gr.  zu  er- 
laflen,  wogegen  nach  der  Meffe  der  Preis  des  erßen  von 
1  Rthlr.  für  jeden  einzelnen  eintritt.  Wer  5  compWe 
Exemplare  auf  einmal  bey  mir  beftellt,  dem  gebe  ich 
das  6te  frey,  und  Lehrern  der  italienifchen  Spreche, 
die  fich  diefes  Werkes  bey  dem  Unterricht  in  derlei- 
ben  bedienen  wollen,  wozu  es  fich  wegen  der  ver- 
febiedenen  Dialecte  ganz  vorzüglich  eignet,  verfpre- 
che  ich,  wenn  fie  fich  am  mich  felbft  wenden,  noch  bedeu- 
tendere Vortheile.    Berlin,  im  Junius  igoo. 

Julius  Eduard  Hitzig,  Buchhändler. 


Bey  E.  F.  Steinacker  inLeipzigfind  To  eben 
erfchienen  und  durch  alle  gute  Buchhandlungen  zu  be- 
kommen : 

j)  Chronologifche  Tabellen  der  aDgemtinem  Wehgtfchkktt 
van  der  Schaffung  bit  auf  das  "fahr  i%o%.    Nach  dem 
Werke  des  Abt  Langtet  du  Frttnoy.  Herausgege- 
ben von  Pkot.    Aus  dem  Franzöfifcben  übet  letzt. 
Erfter  Theil.  8.    1  Rthlr.  4  gr. 

Was  diefer  erfte  Theil  der  Ueberfetzung  eines  der 
gründlichften  und  gelehrteften  chronologifchen  Werke 
unferer  Zeiten  ,  das  im  vorigen  Jahre  zu  Genf  in  3  Med. 
Octav- Bänden  (Pr.  7  Rthlr.  u  gr.)  erfchien,  enthält, 
befagt  der  ate  Titel  deffelben,  unter  welchem  er  auch 
als  ein  für  fich  begehendes  Ganze  abgelaflen  wird, 
nämlich: 

Chronologifche  Regententabellen  vom  Anfange  der  Staaten  bit 
auf  dat  Jahr  igog.  der  chrifltkhtn  Zeitrechnung,  oder: 
Vtnekhmifi  der  Namen  und  Regierung! jähre  aller  bekannten 
Regenten  tu  dem  bedeutendftem  Staaten  der  Erde  mach  der 

Zeitfolge.  , 

Die  Abficha  des  Ueberfetzera  bey  diefer  Arbeit  geht 
nicht  blofs  dahin,  diesem  Werke  auch  bey  denen  Ein- 
gang zu  verfchaffen ,  die  nicht  geeignet  oder  geneigt 
feyn  möchten,  fich  deffelben  in  feiner  urfprünglichen 
Gcftalt  zu  bedienen,  fondern  auch  die  Brauchbarkeit 
deffelben  zu  erhöhen,  indem  er  die  im  Originale  durch 
alle  drey  Bände  vereinzelten  Materien  jedesW  in  ei- 
ner zufammenftellt,  und  fo  nicht  nur  die  Ueberhcht 
des  Einreinen ,  fondern  auch  die  Anfchaffnng  des  Gan- 
zen erleichtert.  Nicht  nur  den  Freunden  einer  gründ- 
lichen und  zufamnaenhLingenden  Kenntnifs  der  Ge- 
fchichte  überhaupt,  fondern  befonders  auch  ftudiren- 
den  Jünglingen  auf  Umrcrfitüten  und  Gymnafien  glaubt 
man  diefes  Buch  mit  Recht  als  ein  Erleichterungcmit- 
tel  d*»s  hiftorifchen  Studiums  und  gleichfiim  als  ein  hi- 
lWifches  Vademecuin  (wozu  diefes  fich  auch  durch  fein 
•'<  W  'J  I         \"'5-  kl. 
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kl.Oci.ir  Format  beffer,  »1s  *U«  bisher  erfdhienenen 
chronologifchen  Tabellen,  eignet)  empfehlen  zu  dür- 
fen. In  Hiniicht  diefes  letztern  macht  der  Verleger  die 
Herren  Lehrer  and  Vorfteher  der  gelehrten  Bildungs- 
anftalten unfer*  Vatcrlandei  auf  diefes  Werk  aufraerk- 
lam.  Der  tmeyt*  Tbeil  diefer  Tabellen,  der  eine  fyn- 
obroniftifche  Ueberficht  der  merkwürdigften  Bcgeben- 
beiten  eines  jeden  Jahres  von  Erfchaifnng  der  Welt  bis 
1  jog.  enthalt,  und  gleichfalls  unter  einem  befbndern 
1  Titel  einzeln  abgelaÖen  werden  foll ,  wird  kommende 
Mich.  Melle  ericheinen.  : 

3)  BiMJeh*  Theologie  des  alten  und  neuen  Teßamentt  »ach 
Anleitung  der  Rt'tnharXfchen  Vorlefunge»  über  die  Dogma- 
ttk.  Oder :  Di*  Bnoeiiflellen  der  Dogmatik  im  Grund- 
texte  und  den  gegenüber  gedruckten  lattin.  UtberfettMugtu 
ron  Dathe  und  Sehrt.  Zur  Erleichterung  des  dog: 
matifchen  Studiums.  J.    1  Rthlr.  4  gr. 

Unter  diefem  Titel  hat  vor  Kurzem  eine  völlige" 
Umarbeitung  der  im  Jahr  1(05.  erfchienenen  und  nicht 
ohne  Beyfall  und  Abgang  gebliebenen  Dieta  cUfiet  vtst* 
ris  et  und  ttßamtuti  kebratee,  gratet  et  Imme  die  P  rette  ver- 
laflen.    Der  Zweck  diefes  Buches  in  feiner  jetzigen 
veränderten  Form  ift  derfelbe,  den  es  in  feiner  ur- 
fprilnglichen  haue,  nämlich:  angehenden  Theologen, 
und  überhaupt  jedem,  dieDogtnatikStudirendcn,  einen 
genauen  und  forgfältigen  Abdruck  der  vorzilglichften 
Beweisftellen  derfelben  zum  momentanen  Gebrauche 
darzulegen,  um  dadurch  dem  Zeitverlufte  und  Ueber- 
druffe  zuvor  zu  kommen,  der  aus  dem  beym  Studium 
der  Dogmatik  nöthigen,  unaufhörlichen  Nachfachen 
im  alten  und  neuen  Tef tamente  unausbleiblich  entfteht. 
Eine  gröfsere  Tauglichkeit  zu  diefem  Zwecke  hat  aber 
der  Herausgeber  diefer  Umarbeitung  dadurch  zu  geben 
gefacht,  dafs  er  ungleich  mehr  biblifche  Stellen  auf- 
nahm, als  das  vorige  Mal;  dagegen,  um  die  Bogen- 
zahl nicht  unnothig  ru  vermehren ,  keine  mehr  als  ein- 
mal alldrucken  liefs ,  dafs  er  lieh  der  neueften  Gries- 
bach'fchen  RecenJion  des  neuteftamentlichen  Texte« 
und  der  Ueberfetzung  des  Herrn  Prof.  Schont ,  fuit  der 
vormals  gebrauchten  Keinhard'fchen,  bediente,  und 
dafs  erText  und  Ueberfetzung  in  gefpalteuen  Columnen 
einander  gegenüber  drucken  liefs.    In  feiner  jetzigen 
Gefielt  kannte  diefes  Buch  auch  wohl  akademischen 
Vorlegungen  über  die  dogmatifchen  Beweist  eilen  zum 
Grunde  gelegt  werden.    Der  Verleger  hat  weder  Sorg- 
falt noch  Kotten  gefpart,  durch  einen  äufserft  cor- 
recten,  faubern  und  reinlichen  Druck  des  Grieche, 
lohen  und  Hebraifchen  wie  desLateinifchen ,  und  durch 
gutes  Papier,  diefem  dogmatifchen  Hui  tt  mittel  auch 
äufsere  und  für  ein  Buch  diefer  Art  in  der  That  we- 
f entliche  Vorzüge  zu  geben. 

3)  Kellner,  M.  A.  J.,  Sittenlehre  in  Beyfpielen  von 
f  Thieren,  f.    12  gr.   

(  -  1.. 

1         In  den  gegenwartigen  Zeiten,  wo  der  Kaufmann, 
der  Fabrikant,  und  fei  litt  jeder  Gefcliaftjrnann,  eine 
gewiffe  Fertigkeit  im  Rechnen  durchaus  nicht  entheb-'' 
ren  kann,  empfehlen  wir  folgendes  in  unfenu  Ver— 


läge  erfebienene  und  in  allen  Coli  Jen  Buchhandlungen 
zu  bekommende  Rechenbuch : 

J.  Ph.  Sehelleuberg'r  kaufkAunifch*  Arithmetik,  oder 
allgemeines  Rechenbuch  für  Banquiers,  Kaufleute, 
Manufacturiften,  Fabrikanten  und  deren  Zöglinge^ 
ir  u.  ir  Curfus.  gr.  8.    Ladenpreis  3  Rthlr. 

Der  Verfatfer,  def  in  mehreren  berühmten  Han- 
delsplätzen, als:  Leipzig,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg, 
Kopenhagen  u.  f.  w. ,  gewefenift,  hat  iich  durch  die- 
fes., dem  merkanülifcheu  publicum  gewidmete,  Werk 
den  Dank  aller  feiner  Zeitgenoffen  verdient.  Di* 
fämmt  liehen  Zweige  der  kaurmännUchcn  Rechen  kurvfi 
find  darin  fo  gründlich  und  deutlich  vorgetragen,  daüs 
gewifs  ein  jeder  im  Stande  feyn  wird,  in  kurzer. Zek 
der  fertigfte  Rechner  zu  werden.  Denn  die  nieder« 
und  höhere  Praktik  enthalt  befondors  fo  fchöne  Vor» 
theile,  wodurch  man  öfters  die  vorgelegten  Aufgaben 
gtettth  aus  dem  Kopie  berechnen' kann,  und  die,  ver- 
möge ihrer  beygefügten Erklärung,  auf  alle  Handels» 
platze  anwendbar  lind.  v  ;I;  r» 

Rudolftadt,  im  Junius  ig 09.  - 

Priv.  Hof-Buch-  und  Kunf  tb  andlung. 


II.  Neue  Landkarten. 


Topograph,  mlitürifche  Karte  vom  Deutfchland  in  204  Bukt  cm. 
XVllte  und  XVlUtt  Lieferung. 

Hiervon  ift  die  XVIJtt  u.  XVllht  Lieferung  erfebie» 
nen,  und  au  die  Herren  Subfcribenten  \  erfandet  wor- 
den. Die  XVTIte  Lieferung  enthält  die  Scct.  6>;.  Eitle- 
**»»  Sect.  7a.  Sprembergt  $ect.  ga^  Druden,  Sect.  97.  An* 
uaberg;  die XVIIIte Lieferung i  Sect.61.  Gsim,  Sfc;:.. 
Reichthal,  Sect.  85.  Bautzen ,  Sect.  too.  Glatt.;  un4 
jeden  Monat  erfcheint  eine  folche  Lieferung  von 
4  Blättern.  Die  Subfcriptio»  bleibt  bis  zur  Vollendung 
der  ganzen  Karte  offen.  Der  Subftrtptictnt  -  Prtit  jft  für 
den  Unterzeichner  auf  das  Gant*  der  Karte  6  gr.  Such! 
Crt.  auf  gutes  ord.  Papier,  und  8  gr.  auf  Vthn.  Papier  fuf 
jedes  Blatt,  gegen  haare  Zahlung-,  und  man  kann  bej 
jeder  guten  Buch-  und  Ktmfthandlung  darauf  fubfer*. 
biren.  Einteln*  Blätter  koften  a  gr.  mehr. 
Weimar,  im  Junias  1800.  ,  .    .  , 

Geographifches  Inftitut. 

►     *    '  )  •  •  .  •  *  ,        * .  . 

III.  Bücher,  fo  zu  verkaufen.      ■  <•-( 

Bibliothek**  •  Verkauf. 

Nach  dem  Willen  meines  Vaters,  de»  verft.  Ree», 
md  Prof.  Scheibtli  in  Breslau,  foll  fehie  hinterlafTene 
Bibliothek  von  ungefähr  8°oo  Bänden  verauetionirt, 
oder,  wenigstens  ehvTbett  davon,  im  Ganeu  verkante 
werden.  Die  greisere  Anzahl  der  Blicher  befteht  au 
mathematifeben  und  phyfikalifchen  Schriften,  v9n.de- 
nen,  fo  wie  vqn  der  ganzen  BibhotheV,  ein  voll ftän- 
diger  fyfteinatifch'rf  Catafoß',  von  der  eignen  HffrW  de« 
•Verstorbenen fnm*- vorzüglicher  Sorgfalt  ausgefertigt, 
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ift.  Er  befteht  aus  eV<»  Theilen:  Part  L 
Ar«  Pkyfica  et  MmAmmt.  (vorzüg)  ich  Schriften  der  Socie- 
täten ;  unter  endern  die  ganze .  erbe.  Cenuirie.  der  fii- 
floire  de  FAeademie  des  Sciractt  zu  Paris,  in  67  englischen 
Banden;  eine  Partie  Bände  des  Wittenb.  Nachdrucks 
der  Land.  Trtmfact. ;  die  uxathem.,  he  fonders  abgedruck- 
ten, Schriften  der  Societ.  zu  Güttingen;  zufainmen 
9  30  Numern).  —  P.  II.  Pkjfica.  Sect.  I.  Hiflor.  littraria. 
Sect.  IL  Pkjrfico.  Scientiat  et  Atter  cogaatae  (unter  andern 
113  Compendien  der  Phyük).    Lib.  I.  Pkyfica.    Cap.  I. 

generali t.  $.  I.  Vatverfalu.  I.  QeUetm  fyfttmeium. 
II.  Pkyfica  exptriment.  IIL  Opmfc.  Varia.  IV.  P/^. 
$.  II.  Pkyf. perticulark.  Cap.  IL  Pkyf.  jptcialit.  $.  I. 
•»rat«.  I.  Terra,  IL  .df«*.  III.  Ar.  IV.  Aetker.  A.  Le*. 
Colone.  B.  /fair.  C  Eltaridtat.  D.  Magnet:fmnt. 
Cempcföta  JuwumerkL  I.  Tellur.  A.  Tkeortftae.  ß. 
C  MetaUtfoimae.  D.  f7«nw.  E.  Fear«  mtdkati.  F.  T«ra» 
wofür.  \\.  Atßut  merk.  IL  Meteore.  A.  Meteorologie.  B.  Qh* 
ftrvetioH  i  meteorol.  C.  Mettort  fpeciatim.  L>.  EUctrkkat  Au 
noofpkaorke.  Lib.  Q.  H'ftoria  neturalir.  Cap.  I.  Gtneralu 
et  Mafia  (worunter  der  ganze  deutfebe  Büffon.  voll« 
ftlndig,  mit  1297  Rupfertafeln).  Cap.  II.  H$.met^fpe. 
eiaks.  Cap.  III.  Otconomia.  Lib.  III.  Ckymia.  Alckym.  et 
Tecknologia.  L\h.  TV.  Art  mediea.  Die  ganze  phyükal. 
Bibliothek  beträgt  669  Numern.  —  P.  III.  Matkeßt  *). 
Sect.  I.  Gemeralis.  Lib.  L  ttifioria.  Beogreplua.  BMioera- 
pkie.  Lib.  IL  In&odnitiomet.  Otilhat.  Metkubv.  Lib.  III. 
Oprr*  Matktnmkornm.  Cap.  I.  Veternm  (z.  B.  die  befte 
Ausgabe  von  Apollonias  rergaeuj.  Oxford.  1710.  fo).t 
•yrovon  nur  400  Exemplare  vorhanden-,  die  befte  Ausg. 
von  Artiumtdet.  Oxf.  1791.  fol. ,  ein  ganz  neues  Exem- 
plar in  rothem  Saffian  und  vergoldetem  Schnitt  in  ei- 
nem Futteral.  Am  wichtigften  die  Collect»  Entlidta;  ße 
betragt  über  100  Numern,  worunter  die  Edkio  prktctpr 
von  14«».;  die  höchb  feltne  von  ZSAtr%  Vcnet.  1617.; 
die  zweyte  von  Cbträs,  Rom  1 589- >  die  erften  neun 
Bücher  der  erften  Ausg.  von  Cbt>.,  Rom  IJ74-,  welche 
noch  feltner  ift;  auch  die  vorzüglichfte  von  David  Gre- 
gory ^  OxfV  1703  )-  Cap.  IL  Rtctnttorum.  Lib.  IV.  Syfle. 
matiei  et  Prectici  -  Generale s.  Cap.  I.  Curfut.  Comptndia. 
hexka.  Cap  II.  Cnrioja.  Inßrummte.  Mtcküue.  Sect.  II. 
SpeciaKt.  '  Lib.  L  Matktßi  pura.  Cap.  I.  Eltmemerit. 
Cap.  II.  Sxbiimior  (hierunter  Chrift.  Rudolph.  Coßt  die  erb« 
deutfehe  Algebra).  Lib.  IL  Matkeßs  applkata  (nach  al- 
len ihren  einzelnen  Theilen.  Eine  befondre  Abthei- 
lung: Optra  Aßronomorum .  Tjckom.  Brak»,  NkoL  Coptr- 
niei,  G.Galilei)  Jok.  Htvtlii  t  (welche  letztere  Collectio 
o  bfolutiffima  ift,  zu  der  auch  nicht  Eine  Schrift  fehlt, 
felbft  nicht  der  aübtrükmte  Brief  ad  amituen  de  Co- 
aaeta  a.  1677.,  von  welchem  ta  Lande  Biel,  eßron. 
p.  136.  berichtet:  Elle  neanone  dorn  tontet  kt  collectiont,  /tue 
Ja»  Vati  de*  enamagtt  IHeveüeu.  Man  exempiakt  rtak  lejeul 
ante  je  conuuffe;  mau  M.  S  —  tn'ecrk  da  Brtilau  qu"H  en  a  um. 
Die  einaige  Stlrnotopograplue  hat  man  im  Int.  Bl.  d.  Allg. 
L.  Z.  178g.  Nr^  i.  für  af  Bthlr.  autgeboten,  und  ohne 
den  erwähnten  Brief  die  ganze  übrige  Sammlung  vor 


•inigen  Üdiren  in  den  ehem.  Cofk  Gel.' An?.,  für 
*»  j  Rthlr.  oder  45  Louis d'or  in  Golde),  —  Kopiert  (auch 
•ine  Reihe  Bande,  unter  andern  die  Edk.  prima  von 
der  Epttome  Aßron.  Coptrxic.) ,  eine  Sammlung  Edätt.  der 
Spkeera  Jon,  dt  S.  Boftoj  U/n  oh  Beigk'r,  eine 
Fiirften,  Takulae  Ftxaram ;  Alfragani  Eiern,  aflrt 


*)  AU«  ditf«  hier  anr.eftibn«n  Abtheilongen  b»btn  nna  wieder  noeb 
pbyfikaiifohea  Bibliotbtk,  wo  &•  aut  Probe  alte  an|«|cbee  find. 


Golk;  13  Bände  der  Connoiff.  da  tempt,  3 5  der  Wiener 
(faft  alle  in  Marmorbd.),  die  Berliner  von  1776.  an, 
vollftändig;  die  Atlanttt  ceeießet  von  Doppetmafr  und 
Fiamßeed,  Blofs  mftron.  Schriften  find  Joo ;  von  Forti- 
fication  und  KriegswifXenfchaft,  einem  Lieblingsfacha 
des  Verftorbenen ,  an  500  Niunern,  wodurch  (bis  zum 
J.  »7go.  ungefähr)  Vollftandigkeit  faft  erreicht  ifi.  Die 
ganze  matheinatifche  und  pliyfikal.  Bibliothek ,  voll  von 
einer  Menge  von  Seltenlicitcn,  beträgt  3636  Numern, 
wobey  aber  ungerechnet  ift,  dafs  mein  Vater  oft  meh- 
rere Böcber  zu  Einer  Numer  rechnete,  fuh  lir.  n.  ß.  y. 
etc.,  wenn  er  feit  Verfertigung  des  Catalogs  hinzu- 
kauFtet,  £0  dab  das  Ganze  über  4000  Bände  wenigfteiu 
beträgt.  Hiezu  kommen  noch  1419 ,  eben  fo  fyttema» 
tileh  geordnete,  Difputationen,  worunter  eine  grobe 
Anzahl  von  den  berühmteften  Männern  m  beiden  Wif- 
fenfehaften,  deren  gröbere  Werke  (Entert  Meckanka, 
Analyfit  tnf.*tt%  La  Lande'/  Aßrononue,  Newton*/  Prke- 
eipta,  Btrtroultiorum  opern,  Entert  Dioptrikf  von  Klngelt 
Smitkt  Optik,  eine  Menge  franzöC  Aaalyßtn  u.  T.  w.), 
wie  man  fchon  vermuthen  wird,  in  der  Bibliothek 
fälble  aufgebellt  find.  Ueberbaupt  dient  zur  Nachricht, 
dafs  mein  Vater  namentlich  die  Bibliographie  de«  Em- 
klUts ,  der  Arithmetik,  Fortiiicalion,  Optik  und  Aftre- 
nomie  in  feiner  E'tnl.  zur  roathem.  Bieber- Kennt nib 
faft  ganz  nach  eignem  Befitz  der  dahin  oehorisren Schrif- 
ten befchrieben  hat.  Diele  Bibliothek  wird  Mo  hiemit 
im  Ganten  offtntlkk  tarn  Verkauf  autgebottm.  Mein  Vater 
felbft  hat  feine  phyükal.  mathem.  Bibh  nu  eooo  Rthlr. 
in  preafa.  Courant  angeTchlagen;  doch  bin  ich  erbörig% 
auch  ein  etwas  niedrigeres  annehmliches  Gebot  anzu- 
nehmen. Briefe  erbittet  man  hch  poftirey.  Breslau, 
den  soften  Juhiut  1809. 

y%  B.  Sckeibtl,  Prediger  in  Breslau. 

■ 

IV.  Anctionen. 

Am  t4ten  Auguft  und  folgende  Tage  fbll  zu  Jena 
•ine  anfehnliche  Sammlung  von  rohen  und  gebunde- 
nen Büchern,  aar  allen  Theilen  der  WuTenTchaften, 
öffentlich  verfteigert  werden.  Auswärtige  Aufträge' 
in  fraukirttn  Briefen  übernehmen  mit  Vergnügen ,  Herr 
Hofcommiflar  Fiedler,  Hr.  Stadtkirchner  Fa  f  e  I  i  uf  , 
Hr.  Cand.  Med.  Hederich  und  Hr.  Auctianr  -  ProcJa- 
aator  Baum,  bey  welchen  auch  der  20  Bogen  barfcc 
und  jgyo  Stück  Bücher  enthaltende  Catalog  zu  be- 
kommen ib.  Jena,  am  x.  Julius  1899. 

Obiger  Catalog  ift  auch  in  der  Expedition  der  All- 
gem.  Liu  Zeitung  in  H  a  11 1  zu  haben. 

grob»  Menge  Unter  •  AbtbeUuDSeo ,  gleick  de« 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 


TECHNOLOGIE. 

Leime?,  b.  Gräff:  Technologie.  Für  Lehrer  in 
Schulen  und  zum  Selbftunterricht,  von  Heinrich 
Brofenius,  (Lehrer  am  Gymnafium  zu  Bucke- 
burg,)  Erfler  Band.  1806.  in  zteey  Theilen.  31a 
und  294  S.  mit  t.  Kupft.   Zweyter  Band.  1807 


532 


204  ».  mit  5  Kuptt.  jl\ 
S.  V  m.4KPTt.  (3RtbJr. 


) 


Die  Technologie  kann  als  Scbulwiffenfcbaft  in  ei- 
ner doppelten  Beziehung  gelehrt  werden.  Ent- 
weder foll  fie,  als  iiauptftudium,  den  Kunftfinn  wek- 
ken  und  Oben,  um  raffinirende  Künftier  zu  bilden; 
oder  fie  dient  als  Nehenftudiiim,  zur  Erweiterung  der 
Menfchenkunde.  Der  Vf. -bat  als  Gymnafienlehrer 
die  letztere  gewählt.  Er  wünfcbt  dem  Schulmanne 
•in  oicht  zu  eompendiarifcbes,  aber  auch  nicht  theu- 
res  Lehrbuch  in  die  Hände  zu  liefern,  mit  dem  er 
ohne  anderweitige  Hfllfsmittel  ausreichen  könne.  Ge- 
wifs  hat  ßcb  Hr.  B.  dur-  h  diefe  Unternehmung  An- 
sprüche auf  den  Uank  feiner  Arotsbrüder  erworben, 
da  die  Erfordernd!«  zum  technifchen  Unterrichte  mit 
den  Mitteln  des  Schulftandes  faft  nirgends  im  Ver- 
bältnifs  ftehen.  Auch  verdient  vorliegendes  Werk  in 
der  Tbat  unter  den  Lehrbüchern  diefer  Gattung  aus- 
gezeichnet zu  werten.  Es  enthält  für  feinen  Umfang 
ungemein  viel;  der  Gebrauch  ift  dem  minder  Sachkun- 
digen durch  fpecielle  Nachweifung  hinreichend  er- 
leichtert, und  der  Vortrag  jftdurcbgehendsfo  fafslich, 
dafs  auch  der  ganz  Unkundige  Geb  daraus  wird  be- 
lehren können,  zumal,  da  nun  der  Beftimmung  des 
Buches  nach  hier  nicht  eigentlich  Technologie,  im 
ftrengften  Sinne  des  Worts,  fondern  mehr  biftorifche 
Technographie  zu  erwarten  hat,  welche  weniger  Ne- 
benkenntniffe  vorausfetzt.  Bey  der  Anordnung  ift 
Funke's  Technologie  zum  Grunde  gelegt  worden ,  und 
die  Ge.verbe  find  eben  fo,  wie  dort,  nach  dem  natur- 
hiftorifchen  Syrern  der  Materialien  geordnet.  > 

Des  erflen  Bandes  erfier  Tbeil  ift  den  Kunftpro 
dueten  aus  thierifebem  Stoff  gewidmet,  und'  handelt 
in  13  Ablheilongeu  von  der  Verarbeitung  des  Flei- 
fches ,  des  Bluts  •  der  Häute  und  Felle ,  der  Blafe,  der 
Gedärme,  der  Haare,  Borften,  Wolle  und  Federn, 
der  Knochen,  Hornarten  und  Zähne,  der  Milch,  des 
Honigs  und  Wachfes,  der  Seide,  der Kocbenille ,  des 
Gummilacks  und  der  Galläpfel.  Der  zwepte  Theil 
baodelt  von  den  vegetabiliictien  Kunftproducten ,  und 
befebreiht  in  drei/  Abtbeilungen  die  Benutzung  der 
A+  L.  Z.  1*09.   Zweyter  Band. 


Holzarten,  Früchte  und  Pflanzenftängel,  unter 'wel- 
che Rubriken  die  übrigen  Pflanzern  heile  etwas  ge- 
wahram  eingefcbaltet  find.  Der  ztceyte  Band,  der 
die  Mineral  •  Kunftproducte  bebandelt ,  liefert  in  vier 
Abfcbnitten :  die  Verarbeitung  der  Erden  und  Steine 
(Thonarten,  Kiefclarten,  Kalkarten),  der  Salze,  der 
Metalle  (Gold,  Silber,  Kupfer,  Eifen,  Zinn,  Bley, 
Queckfilber,  Kobalt  und  Arfenik),  und  der  brennba- 
ren Foffilien  (Schwefel,  Reifsbley  und  Bernftein). 
Die  Technologie  des  Mineralreiches  hat  allein  bey- 
nahe  denfelben  Umfang,  als  die  beider  organifchen 
Reiche  zufammen,  weil  der  Vf.  vieles  vom  Bergbau 
und  Hütten wefen  einschaltete.  So  geht  auch  jedem 
Metalle  die  Zugutmachung  der  Erze  (gewöhnlich  un- 
richtig: Aufbereitung  überfchriebenT  voran.  Wie- 
wohl dadurch  das  Verhältnifs  zum  Ganzen  verfehlt 
wurde,  fo  bat  der  Vf.  doch  manche  Gründe  für  ßch, 
welche  fein  Verfahren  rechtfertigen  Es  ift  nämlich 
allerdings  nicht  zu  läugnen,  dafs  die  Naturverbält- 
niffe  des  Mineraireiches  dem  Menfchen  entfernter  lie- 
gen, als  die  der  lebenden  Schöpfung,  mitbin  vielen 
ganz-  unbekannt  bleiben.  Iofonderheit  findet  der 
Schulmann  nur  feiten  Gelegenheit,  lieb  vom  Berg- 
und  Hüttenwefen  einige  Kenntnifs  zu  verfchaffen ;  er 
wird  alfo  das  Nötbialte,  was  ihm  hier  gelegentlich 
geboten  wird ,  gern  Tefen  und  dem  Werke  fogar  als 
einen  Vorzug  vor  andern  anrechnen.  Uebrigens  ift 
die  Technologie  des  Mineralreichs  ungeachtet  ihres, 
«röfsern  Umfange«  doch  nicht  fo  vollständig,  als  die 
des  Thier  -  und  Pflanzenreichs,  denn  es  fehlen  z.  E. 
die  Marmor- und  Topf fteinfabrik ,  die  künftliche 
Veredlung  der  Steinkohlen  u.  a.  m. 

Bey  der  Ausführung  benutzte  der  Vf.  vorzüglich 
die  Werke  von  Beckmann,  gfakobfon,  Haäe,  Krhmtz 
und  Funke,  mebrentheils  wörtlich,  welches  er  in  der 
Vorrede  zum  zwevten  Bande  mit  dem  Beyfatze  an- 
zeigt ,  dafs  er  es  lieber  felbft  anfahren,  als  von  an- 
dern bemerkt  wiffen  wolle.  Auch  ohne  diefes  würde 
man  ihm  die  Aushebung  mancher  Stelleo  aus  guten  Wer- 
ken gewiEs  nicht  verargt  haben,  da  Sammlung  des 
zerftreuten  Gemeinnützigen  fein  Hauptzweck  war; 
nur  ift  die  Wiedervereinigung  zu  einem  Ganzen  dann 
mifslich,  wenn  man  nicht  durchaus  gute  Quellen  vor 
fich  bat,  oder  wenn  die  Autoren  venebiedne  Anficb- 
ten  hatten.  Wohl  wäre  zu  wünfeben ,  dafs  der  V£ 
fich  im  Befitze  noch  mehrerer  Hülfsmittel  befunden 
und  dann  auch  eine  ftrengere  Auswahl  getroffen 
hätte:  denn-,  die  oben  genannten  find  gar  zu  ungleich 
(5)  E  im 
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rienglas ,  a_  Pfund  Salz  and  j  Pfand  Alaan  bereiten 


im  Werthe,  um  allemal  glücklich  verschmolzen  wer- 
den zu  können.  Werke,  wie  die  von  Hatte  und  Funke 
laffen  nur  eine  mit  Mifstrauen  prüfende  Benutzung 
zu;  und  nicht  immer  ift  es  dem  Vf.  geglückt,  fich 
an  den  rechten  Mann  zu  wenden ;  daher  manche 
kleine  Unrichtigkeiten,  deren  Verbefferung  in  der 
Folge  die  Brauchbarkeit  des  Werkes  fehr  erhöhen 
würde. 

Erfltn  Bandes  trfitr  Theii  S.  9.  unterscheidet  der 
Vf.  Fabriken  und  Manufakturen  etymologifcb,  nach 
£fußi*s  Begriff,  wiewohl  diefer,  als  zu  kOnftlich 
und  auf  die' wirklichen  Fälle  nicht  paffend,  längft 
verworfen  worden  ift.  Es  ift  beffer,  den  Unterfchied 
fahren  zu  laffen,  als  den  Sprachgebrauch  ganz  umzu- 
ftofsen.  Wenn  beide  ja  unterfchieden  werden  follten, 
könnte  man  eher  die  Manufaktur:  ein  Handwerk  im 
Grofsen,  die  Fabrik:  eine  Kanft  im  ürofsen  nennen, 
welches  dem  einmal  eingeführten  Gebrauche  mehr 
entfpricht  und  leichter  durchgeführt  werden  kann. 
Wenn  die  Manufakturen  auch  lehr  linnreiche  Mafcbi* 
■erie  haben,  fo  wird  in  ihnen  doch  nur  Handwerk 
getrieben:  denn  das  Sinnreiche  bleibt  gewöhnlich  Et- 

gentbum  deffen,  der  die  Mafchine  baut,  dagegen  der  fpinnen  des  Einfchlags  (mit  der  Kreuzfcbnur) 
Arbeiter  6e  nur  mechanifch  (eigentlich:  unmecha-  überfehen,  auch  ift  (S.  17s«)  der  gleichgefponn 
aifcb)  lenkt,  ohne  fie  zu  verftehen.  S.  19.  wird  die 
alte  Vergleichung  zwifchen  dem  Mürbewerden  des 
Fleifches  durch  Kochen  und  durch  Faulen  wiederholt, 
welche  in  der  Prüfung  nicht  befteht  und  dem  Auto- 
didakten eine  unrichtige  VorfteUung  giebt.  S.  23. 
werden  Oehl,  Laugenfalz,  erdige  Tri  eile  und  etwas 
Elfen  als  Beltandtheile  des  Blutes  angegeben.  So  amu- 
£rt  fich  der  Vf.  auch  in  der  Folge  bey  chemifchen 
Erörterungen  mit  öhligen,  falzigen,  fchweflichen, 
wäfsrigen,  brennbaren  und  flochtigen  Theilen,  wo 
beffer  gewefea  wäre,  gar  nichts  davon  zu  fageo,  als 
veraltete ,  unrichtige  Vorftellungen  wiederum  zu  ver- 
breiten. S.  24.  werden  gedörrtes  Ocbfenblut  und  Lau- 
genfalz Beftandtheile  des  Berlmbiaues  genannt,  da  fie 
doch  nur  zum  Material  der  Bereitung  gehören.  Das 
Eifen  verbindet  fich  nicht  mit  öhligen  Theilen  de» 
Blutlauge,  foudern  mtt  der  Blaufäure.  Der  wesent- 
liche Nutzen  des  Alaunzufatzes  ift  dabey  gar  nicht 
angegeben.  (S.  27.)  Das  Seifenkraut  giebt  keines- 
weges  Seife  mit  Latigenfalz,  denn  es  enthält  kein  fet- 
tes Oehl,  fondern  eine  Menge  Extractivftoff .  wel- 
cher das  Waffer  viscid  und  dadurch  zum  Wafchen 
tauglich  macht.  Mit  mehrern  Technologen  verwirft 
■der  Vf.  (S.  afl.)  die  Behauptung  der  Seifenfieder,  defs 


(S.  46.)»  ift  eme  zu  unwahrfcheinliche  Angabe,  als 
dafs  der  Vf.  fie  hätte  nächTchreiben  Tollen.  S  81.  wird 
als  ein  wefentliches  Unter fcheidungszeichen  des'fämi- 
fchen  Leders  angegeben,  dafs  es  keine  Narbe  habe, 
welches  aber  nicht  immer  der  Fall  ift.  Nach  S.  89. 
f ollen  die  Damen  in  Venedig  in  der  Mitte  des  fieb- 
zehnten  Jahrhunderts  Abätze  von  3  Fufs  Höhe  an 
den  Schuhen  getragen  haben.  Abermakeine  von  den 
Kunft fabeln,  welche  Hec.  im  Ernft  nicht  nacherzäh- 
len würde.  Die  Abfätze  der  Italienerinnen  jener  Zeit 
find  allerdings  ihrer  grofsen  Höhe  wegen  berüch- 
tigt ;  aber  4  h  ufs  Höhe  würde  in  diefem  Falle  fchon 
ungeheuer  feyn.  Abfätze  von  3  Fufs  oder  i\  Etit 
konnte  fich  der  Vf.  gewifs  nicht  als  möglich  denken. 
Wenn  Skaliger  über  die  Italiener  fpottet ,  dafs  fie  ihre 

Frauen  nur  halb  mit  zu  Bett  nehmen  könnten ,  

denn  zur  HäJfte  beftändcn  fie  aus  Holz :  —  fo  ift  das 
eine  Hyperbel,  die  unmöglich  buchstäblich  genommen 
werden  kann.  Bey  der  Tuchweberey  ift  (S.  163. ) 
das  zum  Filzen  nöthwendige  und  wefentliche  Rechis- 
fpinnen  der  Kette  (mit  offener  Schnur)  und  das  Links- 


Fäden  bey  glatten  Zeuchen  nicht  gedachu  Der  Schnei- 
der ift  (S.  199. )  fehr  kurz  ahgefertiget,  weil  der  Vf. 
(nach  S.  Vil.  der  Vorrede)  Tür  unnöthig  hielt,  viel 
von  einer  alltäglichen  Sache  zu  fegen.   Diefe  Maxime 
widerfpricht  aber  dem  Zwecke  der  Technographie, 
welche  nicht  allein  unbekannte  Kaufte,  fondern  auch 
von  bekannten  das  minder  in  die  Augen  fallende  be- 
fchreiben  foll.    Ohne  Anleitung  überhebt  der  Knabe 
z.  B.  in  der  Schneiderwerkftatt  das  Kumvretehe,  was 
in  der  Wahl  tief  Nathanen ,  io  den  Methoden  des  An- 
meffens  und  Zufchneidens  liegt,    bemerkt  nur  das 
Grobe  und  verachtet  eine  wichtige  Kuoft  mir  Un- 
recht.  Ree.  verlangt  nicht,  dafs  man  die  Schneider* 
kunft  ftereometrifch  demonftrire,  wie  fchon  einmal 

fefebehen;  aber  ihr  Recht  mufs  ihr  werden,  um  der 
ugend  humane  Menfchenacbtungeinzufiöfsen.  S.ai4> 
haue  das  Knochenmehl  als  Dauerfpeife  Erwähnung 
verdient.  S.  320.  fagt  der  Vf. :  die  Drechsler  bitten 
ftatt  der  Drehbank  mit  der  Wippe  an  einigen  Orten 
auch  Radbänke.  Diefes  würde  andeuten,  dafs  beide 
zu  demfefben  Zwecke  dienen ;  aber  eine  vollständige 
Drecbslerwerk  ftatt  enthält  zugleich  halbtrittige  und 
Radbänke,  ober-  und  unterläufige,  und  diele  drey 
werden  zu  verfchiednen  Arbeiten  jede  vorzugswede 


•Iter,  Schmieriger  Talg  mehr  und  belfere  Seife  gebe,  gebraucht:  denn  der  Künftler  kann  nicht  auf  jeder  i'ede 
als  friieher,  weil  fie  mit  der  Erfahrung  ftreite.  Diefe  Arbeit  gleich  gut  machen.  Die  Röhre  des  Drechs 
Meinung  bat  aber  ihren  guten  Grund,  denn  das  häu- 
tige Wefen  des  Talgs  wird  durch  anfangende  Fäul- 
sms leicht  auflöslich  und  geht  dann  in  die  Seife  mit 
ein,  der  Tal»  felbft  aber  wird,  wenn  er  ranzig  gewor- 
den, ebenfalls  weit  beffer  im  Laugenfalz  aufgelöst, 
*nd  giebt  eine  innigere,  neutralfalzartige  Verbin- 
dung, die  fieb  im  Erkalten  fafrig  kryftalliurt  und  da- 
durch zugleich  das  Volumen  der  Seife  ausdehnt. 
WaJlrathJichter  aus  1  Pfund  Wallrath,  1  Pfund  Ma- 


lers ( Fig.  A4.)  ift  völlig  löffeiförmig  gezeichnet, 
dafs  fie  ein  zugefebarfter  Halbcvbnder  feyn  folhe. 
Auch  heifst  es  a.  221.  unrichtig,  dafs  der  Drechsler 
den  Mittelpunkt  der  Grundfläche  eines  Cvlinders  mit 
dem  Tafter  finde.  Wie  könnte  er  das  ?  Gewöhnlich 
nimmt  er  Ihn  nach  dem  Augenmafse  und  corrigirt 
ihn,  wenn  die  Walz«  im  Umfchwunge  fehlen dert, 
d.  h.  fich  exeentrifch  bewegt.  Mufs  das  Geutrum  bey 
Arbeiten  forgfältig  befümmt  werden,  fo  pe- 

febiebt 
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fchieht  das  mit  dem  HalbirzirkeL  Am  laogen  Arme 
fucbt  er  den  Diameter  und  dann  am  kurzen  das  Cen- 
trutn,  indem  er  zwey  Bogen,  aus  der  Peripherie  ge- 
zogen, Geb  kreuzen  läfst.  S.  305.  ift  die  Bereitung 
des  Karmins  mit  Alaun  angegeben,  durch  welche 
man  ihn  doch  nie  fchön  genug  erhält.  Die  von  Funke 
entlehnte  Behauptung,  dafs  man  den  Karmin  nur  im 
Sommer  bereiten  könne,  ift  ungegründet;  man  berei- 
tet ihn  aber  zur  bequemften  Jahrszeit,  weil  zur  fort- 
währenden Fabrication  der  Debit  zu  gering  ift.  S.  306. 
fchreibt  der  Vf.  Funken  nach,  dafs  man  aus  Karmin, 
durch  einen  Zufatz  von  Lauge,  Florentinerlack  er- 
halte. Diefs  ift  chemifch  anmöglich,  und,  wenn  es 
sngienge,  würde  der  Lack  viel  zu  theuer  werden. 
Man  kocht  vielmehr  die  Abgänge  von  der  Karminbe- 
reitung nochmals  mit  vielem  Alaun  aus  und  fällt  die 
rotbgefärbte  Alaunbrühe  mit  Laugenfalz,  wodurch 
ein  Niederschlag  von  karminbaltiger  Thonerde  ent- 
fteht.  —  Th.  fl.  S.  19.  wird  bey  der  Zimmermanns- 
kunft  eine  Säule,  die  lange  Balken  unterftützt,  Trä- 
er  genannt.  So  nennt  man  aber  untergezogene  Trag- 
iken. Senkrechte  Stützen  heifsen  Tragfäulen ,  im 
Gegenfatz  der  Hangefäulen.  S.  58«  heifst  es:  dieSand- 
uhrgläfer  würden  mit  einem  feinen  Loche  geblafen 


mehrern  Gegenden  ein  nnziinftiges  Gewerbe  aus- 
macht, auch  manche  eigentümliche  Werkzeuge  und 
Handgriffe  hat.  Die  deftillirten  wefentlichen  Oehla 
werden  nicht  durch  Filtriren,  wie  eben  da  gefügt 
wird,  fondern  durch  den  Scheidetrichter  vom  Waffer 
gefchieden.  Nach  S.  204.  foll  -der  Alaun  beym  Papier- 
machen  dazu  dienen ,  den  Leim  in  gewittern  Grade 
aufzulöfeo  und  flü  (Tiger  zu  machen;  er  wirkt  aber  im 
Gegentheile  hier  eben  fo,  wie  bey  der  Weifsgärberey  : 
denn  er  verwandelt  den  Leim  in  unauflösliches  Le- 
der, womit  unfer  Schreibpapier  durchzogen  ift. 

Zwtyter Band  S.  ai.  wird  Aventurino  von  per  avetu 
tttr$  hergeleitet.  Wahrscheinlicher  vom  Erfinder 
Penturtni,  einem  Glaskünfiler  zu  Murano.  Der  na- 
türliche Aventurin  ift  keinesweges  eine  Opalart. 
Nach  S.  57.  wird  das  Glas  mit  Eifen  blau  gefärbt. 
Wo  bat  der  Vf.  das  gefehen?  Die  Blaufärbung  mit 
Eifen  ift  eine  verlorne  Kunft  der  Alten,  die  feit  dem 
Bekanntwerden  des  Kobalts  verfchwand.  Zwar  ha- 
ben Guytons  Verfuche  mit  oxydirtem  Schwefeleifen 
ihre  Möglichkeit  dargetban  und  auf  die  Vermuthung- 
geführt,  dafs  man  ehedem  geröftete  Schwefelkiefe 
dazu  gebraucht  haben  möge;  aber  technifch  ift  die 
Sache  nicht  geworden.  Kameen  (S.  89-)  f>°d  nicht  er- 
haben gefchuittne  Steine  fchlecht  weg ,  fondern  befte- 
hen  aus  zwey  verfchiedenfarbigen  Schichten,  deren 
eine  das  Basrelief,  die  andre  den  Grund  ausmacht» 
Harn  undFiufs  wird  beym  Alaunfieden  (S.  177.)  nicht 
zugefetzt,  um  die  Eifentheile  zu  fcheiden,  fondern 
am  die  fchwefelfaure  Tbonerde  mebr  zu  neutralifiren 
und  dadurch  kryftallifirbarer  zu  machen.  Die  Amal- 
gamation  gefchleht  jetzt  viel  anders,  als  fie  hier 
dem  Vf.  (S.  59. )  darum  ohne  Flamme ,  weil  ihre   (S.  »08.)  beFcbrieben  wird.   Ünfre  Bildgiefserkunft  ift 

nicht  die  Toreutik  der  Alten,  die  der  Vf.  obenein 
(S.  28s )  Tboreutik  fchreibt  Diefe- war  vielmehr  die 
Kunft,  Schnitzwerk  aus  Elfenbein,  Hölz,-  Metall 
a.  f.  w.  zu  machen.  Der  englifche  Stahl  (S.  375.)  ent- 
fteht  nicht  durch  Cementiren  allein,  fondern  wird 
hernach  unter  Glas  gefebraolzen.  Nach  S.  426.  follen 
1500  Stück  Wafferfcnwimmer  oder  Kammzwecken  in 
einer  Eyfcbale  aufW affer  fch wimmen.  Man  findet  diefes 
in  mehrern  Schriften  erzählt;  esfebeintaber  urfpr  Ang- 
lich ein  Druckfehler  zu  feyn ,  und  man  mufs  wohl 
150  ftatt  isoolefen,  denn  nur  fo  viel  würde  eine  Ey- 
fchale  etwa  in  fich  faffen.  Als  Beftandtbeile  des  Reifs- 
bleyes  werden  (S.  528«)  angegeben :  Luftfäure  und 
brennbare  Luft,  neblt  etwas  Eifen,  Thon  und  Kies 
als  zufälligen  Beftandtbeilen.  Es  foll  in  ftarkem 
Feuer  verfliegen.  Man  finde  es  oft  bey  Zinn  •  ui^d, 
Eifenerzen.  Diefe  falfchen  Angaben  hat  der  Vf.  aus 
Funke  und  Hall«  genommen.  • —  Uebrigens  treffen 
diefe  Rügen,  wie  man  Seht,  glücklicherweife  nicht 
eben  die  Haupt  fachen,  fondern  mebrentheils  Erörte- 


Der  Vf.  erinnerte  fich  hierbey  wohl  nicht  des  Dia 
phragma  von  MefCng.  Er  hätte  bey  diefer  Gelegen- 
heit auch  der  beffern  Sanduhren ,  z.  B.  der  3oftündi- 
gen  von  Saumillt  gedenken  follen.  Uebrigens  wer- 
den die  allermeiften  Sanduhren  nicht  mit  Eyerfchalen- 
pulver,  fondern  mit  gelbem  ( Eifenkiefel)  Sande  ge- 
füllt, daher  die  Kunft  weit  eher  zur  Mineraltech- 
nologie zu  zahlen  feyn  würde.   Die  Holzkohle 


le  im  Verkohlen  durch  das  Dampf 
feuer  verdickt  würden.  Was  heifst  das?  Die  Gröfse 
des  Backofens  giebt  der  Vf.  (S.  96.)  nach  Halle  zu  14 
Fufs  Länge  und  T_Fufs  Breite  an.  So  waren  die  Back- 
öfen zu  Haltens  Zeit;  jetzt  werden  fie  in  der  Regel 
nur  8|  Fufs  lang  and  6$  Fufs  breit  gebaut.  Auch  hat 
•-  man  faft  nirgends  mebr  folebe  Oefen ,  deren  Breite 
der  halben  Länge  gleich  wäre,  fondern  ey förmige 
Herde.  Ebendafelbft  ift  die  Heitzungsart  des  Back- 
ofens nicht  ganz  richtig  angegeben,  wenn  es  heifst: 
des  Holz  werde  nach  und  nach  hinter  gefeboben: 
denn  diefs  gefchtebt  nur  im  Anfange,  bis  es  in  voller 
Flamme  fteht.  Dann  wird  es  nach  und  nach  vorge- 
rückt und  alfo  der  Backofen  eigentlich  von  hinten 
nach  vorn  zu  ausgeheitzt.  Hall«  nat  das  richtig  vor- 
geftellt,  aber  der  Vf.  überfah  eine  Zeile.  Unrichtig 
rechnet  der  Vf.  (S.  113.)  in  der  Note  den  Weingeift 
•nter  die  Gährungsmittel.  Dazu  kann  er  nie  dienen: 
er  vereitelt  vielmehr  die  Gäbruog  ganz,  wenn  man 
ihn,  oder  nur  Branntwein  unter  Bier  oder  eine  andre 


gährende  Elüffigkeit  raifcht.  Bey  der  Effiggährung  rangen,  die  gar  wohl  ganz  übergangen  werden  konn- 
wird freylich  oft  Branntwein  zugefetzt,  aber  keines-  ten,  ohnedem  Nutzen  des  Werkes  bedeutenden  Ab- 
weges als  Ferment,  fondern  um  den  Stoff  zur  Effig-  brach  zu  thun.  Ein  88  Spalten  ftarkes  Regifter  er- 
bildung  zu  vermehren,  wenn  die  Maifcbe  zu  febwaen  leichtert  defjfen  Gebrauch  fehr.  Die  Figuren,  153  an 
ift.  S.  139.  verdiente  die  Reinigung  des  Oehles  we-  der  Zahl,  find  gut  gewählt  und  meiftens  inftruetiv  ge- 
Bigfteos  angeführt  zu  werden,  welche  doch  fehon  in  nug  zum  Selbftu  nter  rieht. 
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CötH,  b.  Keil:  Handbuch  der  JngeßiUUu  des  Rheim- 
fchifffahrts-  Octroi,  u.  I  w.  I805.  43  S.  gr.  8- 
(6  gr.) 

Diefe  wenigen  Bogen  enthalten,  nach  Materien 
geordnet,  die  Verfügungen  des  Schluffes  des  deutfchen 
Reichs,  fo  wie  der  Convention  vom  15.  Aug-  "804- ; 
die  Entfcheidungen'der  böhern  Autoritäten  in  Betreff 
des  Octroy,  fo  wie  die  Details  -  und  Ergänzung«  -  Arti- 
kel, welche  zur  Inftruction  der  AngeftelÜen  von  dem, 
mit  der  Einführung  des  Octroy  beauftragten  General- 
Commiffäre,  mit  Zuziehung  der  in  Cöln  änwefenden 
lnfpectoren,  bis  zum  October  1805.  befchloffen  wor- 
den find.  Das  Handbuch  ift  demnach  eine  Art  gefetz- 
licher  Inftruction  für  alle,  bey  der  Rbeinfcbifffahrts- 
Octroy  angeheilten  Ober- und  Unter- Beamten  bey 
ihren  DienTtverhältniffen.  Das  Ganze  ift  in  ftchtzthn 
Kapitel  eingetheilt.  Das  »rfle  enthält  allgemeine  Fun- 
t?a mental  -  Artikel,  wornach  die  gegenwärtige  und 
Künftige  Einrichtung  der  Octroy;  dießeftimroueg  der 
Zollgebühren  -Erhebungstaxe,  in  der  die  (franzöf.) 
Douanen  -  Gebühren  nicht  begriffen  feyn  fallen;  und 
andre  gefetzliche  Anordnungen,  blofs  von  dem  franz. 
General  •  Director  und  dem  Kurfürften  Erzkanzler 
(jetzigen  Fürften  -  Primas  der  deutfchen  Rheinbundes- 
Maaten)  heftimmt  werden  feilen.  Das  xweyte  Kap. 
fchreibt  die  Polizey  der  Rheinfchifffahrt  vor;  das  3t« 
bis  lot#  Kap.  handelt  vom  den  Pflichten  des  General- 
Di  rectors  (der  ein  Franzofe  ift,  zugleich  aber  deutfeh 
fprechen  und  fchreiben  mufs);  der  lnfpectoren  (wo- 
von 1  Franzofen  und  2  Deutfche  find);  der  Empfän- 
ger [wovon  6  auf  dem  linkem  Rhein/er  zu  Feub*rg, 
yiaynz,  Coblenx  Andernach.  Cöln,  Homberg  (ein  Dorf, 
dem  Ausfluffe  des  weftphälifchen  Ruhrftromes,  und 
alfo  dem  Städtchen  Ruhrort,  im  ehemaligen  Herzog- 
thum Cleve,  gegen  über),  und  6  auf  atmrechten : 
rfimlich  zn  Mannheim ,  Caub,  Linz,  DOfeldorf,  fVe- 
fel,  Lobith  (ein  Dorf,  an  der  füdöftlichen  Gränze 
des  Königreichs  Holland,  zum  ehemaligen  Ctevifchen 
gehörig,  und  jetzt  zum  Grofsherzoglich  Bergifcben 
Canton  Emmerich  im  Rheindepartement  gezogen )  an- 

gsftellt  find.]  —  der  ordinären  Dienft-und  der  Staats  - 
ontrolleure;  der  Befeher,  Kanzelliften  und  Bootsleute 
(eigentlich:  Zoltknechte,  welche  die  Empfänger,  Befe- 
her u.  f.  w.  zu  den  rheinauf  -  und  abfahrenden  Schif- 
fen führen  und  rudern  muffen,  wenn  letztere  vor  die 
Zollftätte  gelangen).  Das  \  tte  Kap.  enthält  den  Tarif 
der  Recognitions  Gebühren  von  jedem  geladenen, 
Oder  ledig  rheinauf  -  und  abfahrenden  Schiffe  u.  f  w. 
wobey  das  f ranzöfifch  -  metrifche  Syftem  der  Mafse 
und  Gewichte  zum  Grunde  liegt,  und  mit  den  deut- 
fchen Mafsen  und  Gewichten,  die  am  Rheine  üblich 
fand,  in  rohe  Ü 


Da«  iaif ,  I3*r  und  14//  Kap.  befchSftigen  fich  mit  der* 
Dienstordnung;  der  Art  und  Weife,  wie  dieRegifter 
geführt  werden  müffen ,  und  wie  bey  Beftimmung  der 
Quoten  der  Gebühren,  Geldftrafen  und  Koften  ztz 
verfahren  fey.  Das  15t*  Kap.  ift  der  Rechnungsfüh- 
rung und  das  i6te  einigen  allgemeinen  Artikeln  ge- 
widmet. Obeleich  manches  in  der  anfänglichen  Ein- 
richtung des  Octroy,  durch  die  feit  dem  Herbfte  1805 
bis  1809.  in  Deutfcbland  eingetretenen  grofsen  Verän- 
derungen, lieh  geändert-hat,  und  manche  neue  Ver- 
fügungen nothwendig  geworden  find:  fo  hat  doch  das 
Ganze  feine  Gefult  und  Organifation  noch  zur  Zeit 


ERDBESCHREIBUNG. 

Birltit,  b.  d.  Gebr.  Gädicke:  Reoertormm  und 
Karte  aller  Poß/lattonen  in  Deutfchland  und  eini- 
gen angränzendtn  /Ändern,  oder  alphabetisches 
Verzeicbnifs  aller  Oerter,  Flüffe,  Seen  u.  f.  w. 
auf  der  hierbey  befindlichen  und  nach  einer 
neuen  Methode  in  144  Quadrate  eiogetbeilten 
Poftkarte  und  An  weifung,  jeden  Gegenftand 
fogleich  aufzufinden.  Besonders  für  Unkun- 
dige in  der  Geographie  herausgegeben.  iSojJ. 
42  S.  «. 

Einrichtung  und  Zweck  der  Karte  und  ihres  Re- 
gifters  giebt  der  Titel  febon  ziemlich  genau  an:  noch 
deutlicher  erhellen  dieselben  aus  der  voran  flehenden 
An  weif  ung  zum  Gebrauche  dieler  Schrift.  Zur 
Auffindung  der  Quadrate  auf  der  weder  mit  Graden, 
noch  Gränzen  oder  Illumination  verfehenen  Karle, 
aus  Rrichard's  Paffagier  auf  der  Reife  durch  Deutsch- 
land,   find  auf  den  Seiten  (tateimTcbeJ  Buch/Taben 
(mit  welchen  die  Schrift  gedruckt  ift)  und  oben  und 
unten  Zahlen  gefetzt;   in  dem  Repertorium  hinge- 
gen findet  man  jeden  auf  der  Karte  befindlichen  Na- 
men (deren  gegen  4000  find),  und  nach  den  dabey 
bemerktet!  buchftaben  und  Zahlen  kann  man  das 
Quadrat,  in  welchem  der  Ort  liegt,  und  alfo  auch 
den  Ort  felbft  fehr  leicht  auf  der  Karte  finden.  Am 
leiebteften  wird  diefs  der  Fall  feyn  mit  den  Orten, 
oder  vielmehr  deren  Zeilen,  durch  welche  eine  der 

Suadratlinien  bat  gezogen  werden  müffen,  die  zu- 
eich  in  dem  Repertorium  mit  *  bezeichnet  find, 
fiiefs  ift  z.  B.  der  allerdings  nur  feltene  Fall  mit 
Berlin ,  das  im  Repertorium  mit  D.  8*  *  bezeichnet 
ift;  doch  laffen  fich,  man  fey  auch  noch  fo  unkun- 
dig in  der  Geographie,  nach  diefer  Einrichtung  mit 
Hülfe  der  Augen  un  i  Hände  alle  übrigen  Orte  ohne 
Schwierigkeit  auffuchen.  Wer  demnach  eines 
folchen  Hilfsmittels  bedarf,   kann  fich  hier  Raths 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Freytags,   den  Ii.  Auguft  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

LITERATURGESCHICHTE, 


Halle  u.  Berlik,  in  d.  BuchhandL  des  HaUifchea 
Waifenhaufes:  Leben,  Cliaraktsr  und  l^erdienße 
*foh.  Aug.  Nöffelt's,  königl.  preufs.  geh. 
Raths,  Doctors  und  Prof.  der  Theologie.  Nebft 
einer  Sammlung  einiger  zum  Theil  ungedruck- 
ten  Auflatze,  Briefe  und  Fragmente.  Heraus- 

Segeben  von  D.  Aug.  Herrn.  Numeyer.  —  Erße 
Lbtheil.  Biographie  und  Charakteriftik.  256  S. 
Zweytt  Ataheil.  Sammlung  Nöffeltfchei  Auf- 
fitze und  Fragmente.   1809.  366  S.  8« 

Ein  edles  Denkmal,  einem  der  trefflich  ften  Gottes- 
gelehrten  unteres  Zeitalters  von  einem  Manne 
gewidmet ,  der  mehrere  Jahre  fein  Zuhörer ,  nachher 
lein  vertrauter  Freund  und  wardiger  College  wurde, 
unJ  der  das  dX^tveu  h  mydnii,  welches  er  in 
der  Schule  des  Verewigten  empfehlen  hörte,  und 
•n  feinem  Beyfpiele  ihm  vorleuchten  fab ,  fo  wie  an- 
derwärts ,  alfo  auch  in  diefer  Lebensbefohreibuog  be- 
währt, und  dadurch  die  Achtung,  welche  er  fich 
längft  in  und  aufser  Deutschland  erworben,  auf's 
neue  begründet  und  erhöhet  hat. 

NöjjeU  war  am  3.  May  1734.  zu  Halle  geboren. 
Seh  Vater  war  ein  angefenener  Kaufmann  und  Vor- 
fteher  der  Kramerinnung.    Anfanglich  in  der  Bauer- 
fchen  Privatfchule  unterrichtet,  fin*  er  vom  loten 
Jahre  an,  die  lateinifche  Schule  des  Waifenhaufes  zu 
befuchen.    „  Dicfe  Schule  hatte,  wie  immer,  einzelne 
treffliche  Lehrer;  daneben  bey  der  grofsen  Menge 
der  Claffen,  welche  ihre  aufserordentliche  Frequenz  nö- 
thig  machte,  auch  der  mittelmäfsigen  nicht  wenig.  Un- 
ter den  erftern  war  Richter ,  der  ach  in  der  Folge  in 
den  Braunfchweieifchen  Landen  als  Schulmann  aus- 
zeichnete.  Eine  frühere  Epoche ,  wo  befonders  S.  'X 
Baumgarten  in  den  oberften  Klaffen  lehrte,  und  feine 
Primaner  und  Selectaner  recht  eigentlich  für  das  Stu- 
diren zu  begeiftern  wufste,  war  vielleicht  noch  glän- 
zender.  Damals  legten  Männer  wie  gf.  D.  Michaelis, 
Rtiske,  die  jungern  Baumgarttu,  Alexander  und  Na- 
tkanaeU  MUtelßädt,   Ttiünsr  hier  den  Grund  ihrer 
Kenntniffe,  und  mehrere  von  ihnen  haben  in  ihren 
Selbftbiographieen  diefes  Aufenthalts  mit  grofser 
Dankbarkeit  gedacht.  Aber  auch  fpäterhin  herrfcbte 
im  Allgemeinen  Fleifs  und  Liebe  zu  ernften  Studien, 
vorzüglich  zur  lateinifchen  Sprache.    Nur  die  grie- 
chifcbe  trieb  man  von  jeher,  bis  auf  die  fpätern  Zei- 
ten, viel  zn  einfeitig."   NB/fett  war  daher  ' 
A,  L.  Z.  1809.  Zweyter  Band. 


fsen  Theil  feiner  Kenntniffe  feinem  Privatfleifse  fcbul- 
dig.  Er  bezog  1751.  die  Univerfität,  wo  er  fich  un- 
ter den  Lehrern  der  Theologie  am  engften  an  Baum- 

? arten  anfchlofs,  wiewohl  diefer  ihn  nur  in  einzelnen 
ächern ,  am  wenigften  in  der  Erklärung  der  heil. 
Schrift,  befriedigen  konnte.  Unter  feinen  Schul  - 
und  Univerfitätsfreunden  war  der  nachmalige  königl. 

Ereufs.  Staatsminifter  v.  Struenfee,  und  der  dänifcne 
.egationsrath  Clauswitz.  Da  im  Haufe  feines  Vaters 
Immer  Studenten  gewohnt  hatten,  fo  waren  auch  ,, 
mehrere  nachmalige  Altdorfifche  Gelehrte,  Dietti- 
mui/er,  Biederer,  Bernhold  Hausgen o (Ten  gewefeo.  Da- 
her die  Veranlaffung,  dafs  er  1755.  über  Jena,  Co» 
bürg,  Erlangen,  Nürnberg  nach  Altdorf  ging.  „Von 
Jena  nahm  er  einen  ungleich  beffern  Eindruck  mit; 
als  er  erwartet  hatte.  Von  fern  war  ihm  alles  wfttt 
und  roh  erfchienen,  Wohnungen,  Men fchen  und 
Sitten.  Was  er  fah,  war  von  allem  das  Gegentheil. 
Er  kam  in  Gefellfchaften  von  Studierenden,  wo  keine 
Spur  jener  Rohheit  zu  finden  war,  und  was  er  ina 
Allgemeinen  fah,  fchien  ihm  fogar  gröfsern  Fleifs  an« 
zudeuten ,  als  er  in  Halle  gefunden  hatte."  In  Altdorf 
ward  er  Riedtrtr's,  des  trefflichen  Kirchenhiftorikert 
und  Literators ,  Tifcbgenoffe.  Er  ftudirte  hier  be- 
fonders fleifs  ig  Kirchengefchichte,  übte  fich  im  Dis- 
putiren,  auch  im  Predigen.  Im  May  1756.  verliefe 
er  Altdorf,  ging  Ober  Regensbure  nach  Angsburg, 
Aber  Stuttgart,  Genf.  Er  entfchlols  fich  hier,  ohne 
zu  wiffen,  wie  es  fein  Vater  aufnehmen  würde,  nach 
Paris  zu  gebn ,  wo  er  in  der  Mitte  des  Julius  ankam, 
allein  leider,  dem  dringenden  Verlangen  feines  Va- 
ters zu  folgen,  fchon  am  14.  Auguft  wieder  ab- 
reifen mufste.  In  Frankfurt  a.  M.  erfuhr  er  zuerft 
den  Ausbruch  des  fi  eben  jähr.  Kriegs,  und  fo  kehrte 
er  aber  Mainz,  Giefsen,  Marburg,  Gaffel,  Göttin- 
gen, Helmftädt  nach  Hülle  zurück,  wo  er  zu  Ende 
Novembers  ankam.  Er  wurde  nun  Magifter,  und 
fing  im  October  1757.  zu  lefen  an;  befonders  eröff- 
nete er  bald  den  exegetifchen  Curfus  über  das  N.T.. 
wurde  1760.  auGserordentl.  Prof.  der  TheoL,  erhielt 
1764-  einen  Ruf  nach  Göttingen ,  wurde  aber  durch 
Ertheilung  einer  ordentlichen  Profeffur  und  Facul- 
tätsftelle  für  Halle  erhalten.  Im  Jahr  1767.  nahm 
er  die  Doctorwflrde  an ,  erhielt  1768-  einen  ehrenvol- 
len Ruf  nach  Helmftädt,  als  Teller  nach  Berlin  ge- 
gangen war;  wurde  1771.  abermals  nach  Göttingen 
Berufen.  Ob  er  nun  wohl  noch  nicht  völlig  400  Rthlr. 
Befoldung  hatte,  auch  dertCurator  v.  Zedlitz,  der 
ihn  als  eine  Zierde  der  Umrerfität  beibehalten 
(3)  F  '   ,  wünlcb- 
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wünfchte,  ihm  mir  eine  unbedeutende  Zulage  ver-  der  Univerfität  aas  NöffelCs  Feder.  Sie  wurde,  «n 
fprechen  konnte,  fo  blieb  er  doch.  Ein  anderer  Be-  ftreitig  auf  Veranlagung  des  da<iurcb  gereizten  Mini 
weis  der  Achtung  und  des  Vertrauens ,  den  ihm  eben   fters  v.  Zedlitz,  durch  eine  harte  Gabinetsordre  beant 

wertet.  Man  glaubte  in  Göttiiigen  und  Helmftädt, 
in  diefena  unangenehmen  Ereigniffe  Gründe  zur  Hoff- 
nung zu  finden,  ibn  von  Halle  wegzubewegen.  Et 


diefer  Minifter  im  J.  1779.  gab,  war  mehr  fcheinbar, 
als  bedeutend ,  und  N.  wäre  ihm  lieber  ausgewichen. 
Durch  einen  Gewaltfcbritt  nahm  der  Minifter  v.  Zed- 


litz dem  D.  Semltr  die  Direction  des  theolog.  Semina-  erhielt  von  beiden  UniverGtaten  die  fchmeichelhafte- 
riums,  um  welches  fich  diefer  würdige  Mann  fo  viel  ften  Anträge.  Der  Minifter  r.  Zedlitz  wnfste  es  je- 
Verdienfte  erworben  hatte,  blofs  weil  er  gegen 
Bahr  dt ,  deffen  allzueifrige  Protection  nachher  der  Mi* 
sifter  felbft  bereute,  fchrieb,  und  dadurch  fich  des 
Vertrauens  im  Publicum  verluftig  gemacht  haben 
follte.  (Man  konnte  es  für  eine  Fügung  der  NemeGs 
halten,  dafs  bald  darauf  diefer  Minifter,  der  fonft  fo 
viele  Talente,  Kenntuiffe  und  Verdienfte  befafs,  von 
feiner  Stelle,  als  Obercurator  der  UniverGtaten,  weg- 
gedrängt wurde.)  Nach  StmUr'n  konnte  die  Di- 
rection des  theol.  Seminariums  „keinem  würdigern, 
aber  auch  keinem  Uneigennützigem  übertragen  wer- 
den, als  Nöjfelt:  denn  nur  unter  der  Bedingung  über* 
nahm  er  diefs  Gofchift,  dafs  der  verdiente  Semler 

durchaus  in  dem  Befitze  feines  ganzen  aus  dem  Semi*  ihn,  wiewohl  ungern,  fagte  Geh  aber  bald  ganzlich 
nar  gezogenen  Gehaltes  bliebe.  Der  Minifter  geneh-  von  diefer  Arbeit  lofs.  Im  J.  1704.  wurden  die  bei- 
migte  diefe  Erklärung,  und  belohnte  Ge  —  mit  ei-  den  würdigen  Männer  Nüfftlt  und  AVmry-r  an  einen 
ner  höflichen  Antwort. "    Bis  an  Stmler's  Tod  im   und  eben  demfelben  Tage  durch  ein  Kefcript  des 


doch  möglich  zu  machen,  ihm  eine  anfehnliche  Ge- 
halts Vermehrung  zu  fiebern,  und  ihn  für  die  Fried- 
richsuniverfität  ferner  zu  erhalten.  Nun  aber  erfchien 
im  J.  1788-,  nachdem  Wöliner  Minifter  geworden,  das 
bekannte  Reb'giorisedict,  deffen  Einflufs  doch  anfäng- 
lich auf  den  preufsifchen  Univerfitäten  nicht  bemerkt 
wurde.  Als  man  einen  alten  Entwurf  der  christli- 
chen Lehre  hervorgefucht  hatte,  um  ibn  zu  einem 
allgemeinen  Landeskatechismus  zu  erheben,  ftellte  N. 
fein  Gutachten  dahin  aus,  dafs  er  fich  dazu  gar  nicht 
eigne.  Bald  darauf  erhielt  er  den  Auftrag,  ein  Lehr- 
buch  der  Dogmatik  der  lutherifcheu  Kirche  für  die 
preufs.  UniverGtaten  auszuarbeiten.     Er  übernahm 


J.  1791.  verfah  alfo  der  edle  N.  jenes*  Amt  ganz  unent- 
geltlich. Der  Einflufs,  den  Dr.  Bahrdt's  Anwefen- 
heit  in  Halle  vom  J.  1780  —  1787*  (fo  lange  er  Vorle- 
gungen hielt)  und  dann  von  feinem  Weinberge  bey 
Halle  aus  bis  gegen  das  Ende  feines  Lebens  179a. 
hatte,  erregte  in  Nvfftlt's  Gemüth  oft  fehr  unangeneh- 
me Gefühle.  „Nicht,  dafs  ihn  eben  die  Verunglim- 
pfungen, die  fich  jener  in  mündlichen  Gesprächen, 
Almanachen  und  andern  Schmähfchriften  erlaubte,  zu 
denen  Geb  auch  andere  herabliefsen,  gekränkt  hätten. 
Diefe  hatte  er  mit  zu  vielen  Würdigen  gemein,  uiid 
felbft  bej  dem  beffern  Theik  der  StuJirenden  erreg- 
ten fie  Unwillen.  Aber  dafs  von  Seiten  des  Curato* 
ri ums  folche  anftöfsige  Auftritte  nicht  mit  mehr  Ernft 
behandelt  wurden,  dafs  man  überhaupt  einem  Manne, 
deffen  unverkennbare  Talente  und  fienntniffe  nur 
durch  feinen  unbefiegbaren  Leicbtfinn  gerade  auf  ei- 
ner Akademie  fo  nachtheilig  wirkten,  nicht  durch 
eine  anftändi&e  Verforgung,  auf  die  feine  unglückli- 
che Lage  wohl  Anfpruch  machen  konnte,  eine  andere 
Sphäre  anwiefs,  diefs  war  fein  Kummer.    Wenn  er 


Oberfchulcollegiums,    von  WölJner  unterzeichnet, 
bedeutet,  von  ihren  bisherigen  theologifciieu  Priuci- 
pien  in  den  dogmatifchen  Vorlefungeo  -hzuJtehq,  wi- 
drigenfalls mit  unvermeidlicher  Culütioa  gegen  fie 
verfahren  werden  fülle.   Beide  (»odien  dagegen  ein« 
wackere  Erklärung  ein.     Nüfftlt  bekam  keine  Am* 
wort,  und  der  Vf.  erhielt  beynahe  ein  Belobung- - 
fchreiben,  das  wirklich  mit  der  wenige  Wochen  vor- 
her angedrohten  Calfation  im  merkwürdigsten  Con- 
trafie  ftand.    Dennoch  gabemdi»  Herren  Hermes  und 
Hühner  ihren  Plan ,  die  tbeologifche  Facultät  zu  re- . 
formiren,  nicht  auf.   Sie  wirkten  fich  ein  Commif- 
ioriale  aus,  zuoächft  die  Schulen  im  Magdeburgifchen 
und  Halberftädtifchen  zu  vifitiren,  nebit  dem  Befehle, 
„die  tbeologifche  Facultät  in  Halle  fcharf  in  s  Auge 
zu  faffen."   Sie  kamen  an;  fanden  es  aber,  durch 
einen  Auflauf  der  Studirenden  erichreckt ,  rathfaro, 
mit  Anbruch  des  folgenden  Tages  abzureiten.  Dar- 
auf erfolgten  Refcripte  mit  Anmuthungen  und  Vor- 
fchriften  über  eine  anzunehmende  Lehrart,  und  bit- 
tere Be  chuldigungen  verletzter  Amtspflicht.  Die  Fa- 


an  manchen  Protektionen  gegen  allerley  Meinungen    culrat  befchlofs  alfo,  fich  an  den  gefammten  Staats- 


eder  Schriften  Theil  nahm,  die  von  Bahrdt  ausgin. 
gen,  und  die  er  für  fchädlich  hielt,  fo  konnte  lieb 
such  kein  perfönfiches  intereffe  einmifchen.  Denn 
felbft  Tein  akademischer  Applaus  litt  nicht  im  gering. 
f)en  dureb  Uahrdl;  er  kam  für  feine  Perfon  mit  ihm 
nicht  in  die  geringfte  Berührung.  Oeffentlich  fchrieb 
er  nur  einmal  (1785  )  eine  Vertheidigungsfchrift  der 
Facultät  gegen  die  öffentliche  Anklage,  womit  jener 
weeen  einer  angeblichen  Cenlurhedrflokung  aufge- 
treten war."  Als  J787.  das  Oherfchuicollegium  er- 
richtet, und  diefcm  Wie  Univerfitäten,  die  bisher  hlofs 
nnter  dem  Obercurator  getiamfen  hatten,  unterge- 
ordnet wurden K  flo£  die  kräftige  Gegenvorftellung 


rath  zu  wenden.  Nüfftlt  übernahm  die  Klagfchrifr, 
„in  welcher  fich  Gründlichkeit,  nruthvolle  Vertbei- 
digung  der  Rechte  proteftantifcher  Lehrer,  Wärme 
für  die  Aufrecbterbaltung  theologifcher  Gelehrfam- 
keit,  zur  Befcheidenheit  und  Würde  des  Ausdrucks 
trefflich  gefeilten.!*  (Wir  wünfehten,  dafs  diefe 
Klagfchriit  ganz  unter  den  Bcjlagen  wäre  geliefert 
worden ;  aber  fehen  die  daraus  mitgetheilten  Stellen 
beftätigen  diefes  Unheil  zur  Genüge.)  Der  hohe 
Staatsrath  behandelte  den  Antrag  mit  greiser  Weis- 
heit; Jiefs  den  Erklärungen  der  Facultät  über  ihre 
bisherig*  Lebrarf  alle  Gerechtigkeit  widerfahren;  die- 
fen  Eiklar ungen  geürv»  zu  bleiben,  .würde  die  der 

Fa- 
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Faccltat  würdigte  Widerlegung  aller  verJBumderl- 
fchen  Gerüchte  feyo ,  wodurch;  fie  ßch  die  anftän- 
digfte  Genugthuung  verfchaffen  könne;  es  wurde  ihr 
übrigens  anheim  geftellt,  futt  der  Lebrinftruction 
der  Hna.  Comiffarien  fich  ein«  eigne  zu  entwerfen. 
„Alle  Minifter,  Hn.  v.  Wöllner  ausgenommen,  hat- 
ten unterschrieben.''  (Gleich  edel  und  grofs  benahm 
fich  der  königliche  Staatsratb,  als  eben  diefe  Unter- 
drücker der  bisher  fo  rühmlich  im  Preufsifcben  ge- 
fc  nützten  Unterfuchungs-  und  Prefsfreybeit  verfuebt 
bitten,  das  Verbot  unterer  allg.  Literatur- Zeitung  in 
allen  preufsifcben  Landen  auszuwirken,  und  daher 
fürs  Erlte  alie  Exemplare,  die  von  Berlin  aus  ver- 
fendet  wurden,  anhalten  liefsen.  Der  Staatsrath 
fetzte  ßch  männlich  dem  Verbote  entgegen,  und  die 
Herausgeber  erhielten  die  ebretrrollften  ■  und  ermun- 
terndften  Antworten  -  von  den  Mitgliedern  desStaats- 
faths,  Hn.  v.  Wöllner  aufgenommen.) 

Eine  oeoe  Epoche  für  die  Univerfität  trat  mit  An- 
fang der  Regierung  Friedrieh  Wilhelms  III.  ein.  Auch 
auf  Nöffelt  hatte  ße  einen  wohl  häufen  Einflufs.  Der 
Bevfall,  den  ihm  der  König  perfOnhcb  bezeugte,  das 
verbindliche  Schreiben,  mit  welchem  ihm  der  Ober- 
Curator,  Hr.  v.  Maffow,  den  ihm  ertheilten  Gehei- 
menraths-Charakter  ankündigte,  der  durch  die  edle 
Freygebigkeit  des  Königs  anfehnlich  vermehrte  Fonds 
der  Univerfitit,  daraus  auch  fein  Gehalt  vermehrt 
wurde,  mufsten  ihm  zur  Freude  und  Ermunterung 
dienen.  Indeffen  nahmen  feine  körperlichen  Kräfte 
ficht  bar  ab,  wobey  er  doch  mit  der  eröfsten  Anftnen* 
gung  (zumal  bey  der  Plage  eines  heftigen  und  anhafi- 
tenden  Hullens)  feine  Vorlefungen  fortfetzte.  Sein 
Ende  wurde  durch  die  Schreckendes  auvgebrochenen 
Krieges ,  befonders  durch  diel  im  October  18 06.  ver- 
fügte Verweifung  fämmtbeber  Studirenden  «O«  Halle 
befchlennigt.  Sein  Tod  am  11.  Mira  1807;  glich  ei- 
nem fünften  Schlummer.  „In  der  Nähe  und  Ferne 
pries  man  ihn  feiig,  dafs  ihm  zu  erleben  erfpart  ward, 
was  ihm,  der  fo  feit  hing  an  feinen  Freunden,  an  fei- 
nem Könige,  und  an  dem  alten  Vaterlande,  das  Herz 
doch  —  nur  febmerzbafter  —  gebrochen  hätte. n  . 

Nach  diefen  eigentlich  biographifeben  Nachrich- 
ten fchildert  Hr.  D.  Nitmeyer  mit  grofser  Treue  fei- 
nen morattfehen  Charakter,  und  zeigt,  was  Nüfftlt 
als  Gelehrter >  als  «Kadern.  Lehrer,  und  als  Schrift« 
fteller  war.  . 

Religiofität  war  die  Grundlage  feines  Charakters. 
Wie  fie  fich  individuell  bey  Nifffelt  zeigte,  hat  der  Vf. 
trefflich  entwickelt.  Mit  völliger  Ueberzeugung  fin- 
det Ree  auch  die  übrigen  Züge  feines  Gemüths  tref- 
fend und  richtig  gezeichnet;  feine  Strenge  in  Beur- 
thedung  des  Zeitgeiftes,  und  feine  Billigkeit  in  Ur- 
theilen  über  Einzelne;  feine  Feftigkek,  feinen'  deut- 
icben  Sinn,  feine  Befcheidenheit,  feine  hänslichea 
Tugenden.  .':    f->  . 

Ais  Theologe  war  er  weniger  Reformator,  als 
Pfleger,  Beförderer  and  Krhalitenjdes  BeQerev  Er 
war  ein  trefflicher  Exeget,  ein  erofser  Kenner  der 
Kirchengefchichte,  wo  er  überall  aus  den  Quellen, 
ichöpfte.  Vorzüglich  befafs  er  eine  lehr  ausgebreitete 


Bilcberkenntnifs.  Seine  FortWirKte  in  der  dogmati- 
feben  IhcoJogie,  und  das  Eigentümliche  feiner  An- 
flehten find  lebendig  und  meifterhaft  dargcrtelit.  Eben 
fo  feine  vorzüglich«  Liebe  2ur  theologifchen  Moral, 
und  feine  Art,  fie  zu  behandeln.    Auch  bezeichnet 
der  Vf.  kurz  und  treffend  Nöfftlfs  Kenntniffe  in  an- 
dern Fiebern,  aufs  er  der  Theologie.    Aus  allein 
zieht  er  am  Ende  feibfc  folgendes  Refultat:  „Mit  ei- 
nem leichten  Faffungsvermögen ,  einem  richtigen  Ur- 
theii,  und  einem  vortrefflichen  Gedächrnifs  ausgeftat- 
tet;  dabey  von  früher  Jugend  an  im  höchften  Grade 
gewiffeuhaft,  hat  er,  zum  Theil  unter  ungflnftiger» 
Umftänden  in  feinen  Jugendjahren ,  und  im  Kampfe 
mit  den  Befchränkungen  des  damaligen  Zeitgeiftes, 
alles  ans  fich  gemacht,  was  irgend  von  feiner  Indivi- 
dualität zu  erwarten  war.    W  ie  die  Idee  eines  wah- 
ren Gelehrten  ihm  vor fch webte,  fo  hat  er  fie  in  fich 
fdbft  dargefteüt.   Eine  grofse  Maffe  von  Kenntniffcn 
hat  er  umfafst;  alles  Wiffenfchaftlicbe  hat  er  hoch 
geachtet,  und  rückfichtslos  auf  fiufsern  Gewinn  und 
Nutzen,  wo  er  gekonnt,  befördert.   Wehn  er  in  der 
Wiffenfchaft,  welcher  er  vorzüglich  lebte,  nicht  un- 
ter den  originellen  Köpfen,  nicht  unter  den  Refor- 
matoren zu  nennen  ift,  fo  gehört  er  defto  mehr  zu 
ihren  Pflegern  und  Confervatoren ,  die  eine  unver- 
wandte Aufmerkfamkeit  auf  alles ,  was  fie  fördern, 
oder  ihr  nachtheili?  werden  kann;  eignes,  raftlofes 
Arbeiten  an  der  Vervollkommnung,  undkräftiger 
Widerftand  gegen  jeden  Verfueb,  zur  Unwiffenheit, 
zur  blinden  Autorität  oder  zur  bodenlofen  Schwär- 
merey  zurück  zu  führen,  auszeichnet.     Die  Tiefo 
und  Sicherheit  feiner  Kenntniffe,  die  Ruhe  und  Un- 
parteilichkeit f«ines  Urtheils,  das  warme  Intereffe  an 
der  Wiffenfchaft,  ift  von  allen  Parteyen  anerkannt, 
und  man  hat  ßch  eben  daher,  befonders  im  Fache  der 
Schrifterklä.ung,  der  Gefcbichte  und  der  Literatur, 
oft  auf  feine  hntfeheidung  als  eine  Autorität  berufen. 
Sich  felblt  hat  er  diefe  nie  angemafst.    Denn  er  war 
überzeugt,  dafs,  je  beffer  man  den  Umfang  des  Wif- 
fenswürdigen  erkenne,  und  die  Schwierigkeit,  mit  fo 
manchen  der  wichtigen  Aufgaben  des  menfchlichen 
Forfchens  zu  Ende  zu  kommen,  begreife,  deft  o  mehr 
müife  man  überzeugt  werden,  dafs  alles  menfehiiehe 
"VV  iffen  Stückwerk  Tey." 
_    Mit  gleicher  UnparteyJichkelt  chärakterifirt  der 
Vf.  in  den  beiden  letzten  Abfchnitten  den  M.  NSffelt 
als  akademifchen  Lehrer  und  als  Schriftfteller.  Seine 
Vbrlefungen  zeichneten  fich  durch  Deutlichkeit,  Be- 
ftimmtheit  und  lichtvolle  Ordnung  aus.   Sein  Vortrag 
war  gründlich  vorbereitet,  fanft  und  frey,  ohne  fich 
fklavifch  an  feine  Hefte  zu  binden;  immer  anfländig 
und  voll  Wörde,  aber  nie  manlerirt  und  gekfluftelt; 
■usgearbeitet,  aber  jedesmal ,  wenp  er  wieder  an  die 
nämliche  Vorlefang  kam,   berichtigt  oder  ergänzt. 
„Er  natte  nicht  gerade  das  Talent,  aufzuregen  nnd 
z*  begeifern,  wie  man  es  S*»ltr'n,  Mickaths,  Kap. 
pfn  nachrühmt.   Defto  mehr  aber  trat  feine  fittliche 
Natur,  fein  Gemüth  in  der  Art,  wie  er  feinen  Stoff 
behandelte,  hervor.    Was  er  befonders  in  feinen  Zu- 
aorern  zu  erwecken  fachte,  war  Befcheidenheit  und 

r  dank- 
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dankbare  Anerkennung  früherer  Verdienfte.  „Al- 
les, worin  er  lieh  Keuntnifj,  und  ,Ueberzeugung  er- 
worben hatte,  war  durch  einen  rafilofen  Fieifs  und 
gewilTenhaftes  Prüfen  und  Fortcben  nach  Wahrheit 
gefunden.  Nichts  war  leidenfehaftlich ,  nichts  auf 
biufses  Anfehn,  nichts  der  Mode  zu  gefallen  ange- 
nommen oder  verworfen."  Diefer  Geift  zeigte  fich 
in  allen  feinen  Vorlefungen ,  die  Hr.  Ar.  nach  einander 
befonders  würdigt,  vorzüglich  aber  in  feinen  Vörie* 
fungen  über  die  Oefchichte  der  Kirche  und  theolog. 
Literatur.  1 

Eben  diefe  Eigenfchaften  verrat  heu  Geh  auch  in 
NaJJelt's  Schriften.  Hr.  Ar.  giebt  ihren  Charakter  erft 
im  Allgemeinen  an,  und  fügt  dann  eine  kritifche  Ueber- 
£cht  der  fämmtlichen  Schriften  hinzu.  Er  fchrieb  in 
hueinifcher  und  in  deutscher  Sprache  oorrect,  und, 
weit  entfernt  von  der  Pedanterey  mancher  Latiniften, 
die  deutfehe  Literatur  und  deutschen  Stil  verachteten, 
nahm  er  vielmehr  an  deutfeber  Sprache  und  Litera- 
tur ein  lebhaftes  Interefle,  Zu  feinen  Schriften  ge- 
hören auch  eine  grofse  Anzahl  Recenfionen,  deren 
einige  in  Erneßi's  Bibliothek,  fefar  viele  in  den  Hai- 
ntchen gelehrten  Anzeigen,  deren  Redaction  er  auch 
von  1777  — -789-  beforgte,  und  nicht  wenige  in  den 
Jahrgängen  1793  —  1807.  unferer  A.  L.  Z.  Itehn,  zu 
welcher  er  gründliche,  unparteyifche,  und  mit  de* 
ihm  eignen  rühmlichen  Befcheidenheit  und  Mäfsi 


abgefalste  Beurtheilungen  der  Schriften  von 

ach,  Morus,  Eichhorn,  Do  der  leim,  Schleusner,  Fau- 
r,  Thitß>  Bollen,  Henkt,  Schröckh,  Plank,  Ständ- 
tin u.  a.  beygetragen  hat. 

Die  zweyte  Abtheilung  enthält  eine  Sammlung 
NülTelt'icher  Fragmente  und  Auffitze,  die  alle,  je- 
doch  mehr  oder  weniger,  die  ihnen  hier  eingeräumte 
Stelle  verdienen.  Ganz  befonders  intereffant  waren 
für  uns  die  Denkfchriften  auf  Knapp ,  auf  Sentier  und 
auf  den  Minifter  Struenfee,  welche  zwar  fonft  fchon 
gedruckt,  aber  doch  noch  wenig  verbreitet  waren, 
und  die  BruchftQcke  aus  der  Klagfchrift  gegen  Her- 
nes und  Cunforten;  hternächft  das  Fragment  einer 
Selbftbiographie ,  welche  doch  nur  bis  in  die  Zeit  fei- 
ner akademifchen  Studien  geht.  Aufser  diefen  Nöf- 
felt'fchen  Auf£ätzen  finden  fich  unter  Nr.  IV  u.  V. 
Briefe  von  Erntßi,  Teller,  Rochow,  Dahlberg,  Spal- 
ding  und  Struen/ee,  für  deren  .Mittheilung  gewifs  alle 
Leier  dem  edeln  Herausgeber  danken  werden. 

VERMISCHTE  SCHRIFTBN. 

Ohne  Druckort :  Anekdoten  aut  Spanien  und  Portu- 
gal.  —   Erfles  u.  zwtytes  Heft.  1808.  353  S.  8. 

Leipzig,  b.  Griff:  Anekdoten,  Schreckensfctneu  und 
edle  Charakterzüge  aus  der  fpaniftken  Infurrestiou 
1808.  Von  einem  Augenzeugen.  Herausg.  von 
CG.Cramer.  Erfles  Heft.   1x09.   124  S.  8- 

Beidedem  Titel  nach  febr  ähnlicheSchrjfteo  find  dem 
Inhalte  und  Vortrage  nach  lehr  verfchiedea ;  jene  ent- 


hält Auszüge  aus  iltern  und  neuem  hiftorifchen  u.geo- 
graph.  Schriften ,  ja  zuruTheil  aus  den  neueften  T ag- 
hlättern  —  nur  fehr  uneigentlich  Anekdoten  genannt.— 1 
Letztere  febeint  Original  -  Auffitze  zu  liefern,  die  fich 
aber,  wenn  auch  wahre  Begebenheiten  zum  Grunde  lie- 
gen, doch  der  Dichtung  zu  nähern  fcheinen.  Beide  find 
übrigens  mehr  für  das  grofse  Publicum  berechnet,  das 
feine  Unterhaltung  in  Lefebibliotheken  fucht,  als  für 
erobere  Freunde  der  Länder-  und  Völkerkunde,  die  in 
jener  erften  Sammlung  nichts  Neues,  in  der  letzten  aber, 
wenn  ja  wirkliche  Begebenheiten,  doch  wenigTtens  kei- 
ne authent.  Bey  träge  zur  Aufklarung  der  Gefchichte 
der  Zeit  finden.  —  Der  Herausg.  der  erften  Sammlung 
tbeilt  in  jedem  Hefte  feine  Anekdoten  in  geographi- 
fehe,  Charakter iftifche  und  hiflorifehe.  Unter  den  entern 
findet  man  eine  Befchreibung  des  Mootferrat  nach 
Thickneß.  Bemerkungen  Über  Biscaya  u.  Afturiea  roo 
L.de  Marciüac ;  Über  Biscaya,  Guipaccoa  u.  Alova  und 
das  Königreich  Navarra,  nach  Malte  Brun ,  und  eine 
kurze  Ueber ficht  der  Pyrenäen.  Unter  den  charakteri- 
ftifeben  Anekdoten  findet  mau  unter  andern  v.  Hl  :r 
going's  Nachrichten  Ober  das  fpani£cbe  Militär,  ei- 
nen Auszug  aus  Meiners  Gefchichte  des  weiblichen  Ge> 
fchlechts -über  die' vorhergehenden  Jahrhunderte,  und 
einzelne  kleine  Anekdoten  über  Charakterzuge  der  Spa- 
nier undPortugiefen.  Die  hiftorifchen  Anekdoten  be- 
treffen die  Verhandlungen  and  Kriege  über  die  Thron- 
folge in  Spanien,  Karls  des  Örofseo  Schlacht  in  Ronces- 
valies ;  die  tapfere  Vertbeidigung  Qerona's  durch  dem 
Marquis  Brancas ;  die  Feldzüge  der  Spanier  im  fraazöC 
Rcvölutionskriege;  die  Ermordung  des  Generalcapit. 
und  Gouverneurs  Marq.  deSolom  inCadix,  den  Maro» 
de  la  Romana ,  den  Herzog  von  Abrantes  (bey  der  Vor- 
lefung  des  Teftaments  Karls  II.,  der  hier  feni  fondex- 
bar  zwifchen  Kriegern  unferer  Tage  auftritt),  den  Gen. 
Cuftannos,  unddje  neueften  fpanifeben  Begebenheiten 
(den  Ausbrach  des  gegenwärtigen  Kriegs)  nach  dem 
Moniteur,  deren  Fortsetzung  in  einem  dritten  Hefte  fol- 
gen follte,  den  Ree.  noch  nicht  gefebn  hat..—-  Die 
zweyte  Sammlung,   deren  Bearbeiter  der  bekannte 
Romanendichter  Cromtr  ift,    deffen  Stil  fich  auch 
hier  keineswegs  verleugnet,  icheint  vorzüglich  die 
Abficht  zu  haben,  die  Gefahren,  denen  das  franzöf. 
Militär  in  dem  gegenwartigen  Kriege  gegen  eine  fana- 
tifirte  Nation  ausgefetzt  ift,  und  die  V er anlaf fungen. 


grofsmüthig  und  menfehlich  gegen  Gutdenkende  und 
Verirrte  zu  handein,  durch  Beyfpiele  auf  eine  lebhafte 
Art  darzufteilen :  und  diefen  Zweck  wird  er  auch  leicht 
bey  feinem  Publicum  erreichen ;  für  andere  Lefer  mflfs- 
ten ,  wie  wir  fchon  oben  andeuteten ,  die  hier  erzählten 
Begebenheiten,  in  welchen  vorzüglich  die  Mönche  ei- 
ne  grofse  Rolle  fpielen,  die  an  die  Burgpfaffen  unterer 
Ritterromane  erinnern ,  mehr  decumentirt  feyn,  als 
dem  Herausg.  not  hig  fchien,  um  darin  etwas  anders, 
als  ein  neues  Product  der  fruchtbaren  Phantafiedes  Hu. 
Cr.  zu  finden,  die  hier  vielleicht  jedoch  aus  1 
Zählungen  einfacher  Thatfachea  Je  hüpfte. 


um 
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INTELLIGENZ  DES  BUCH*-  ukd  KÜNSTHANDELS. 


U, 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 


nter  den  in  vergangener  OfteraielTe  erfchienenen 
Püchern  verdient  folgend»  ein«  rühmliche  Auszeich- 
nung : 

Frtykerm  von  Bbcklins  Pmrawr»pken9  theitt  phihfopki- 
ßktn,  tktilt  Jußorifcktu  Inhalt  1.  j.  München  1 109. 
bey  Fleifcbmann.  514  Seiten,  x  Rtblr.  4  gn 
Schreibpapier. 

Eine  böchft  intereffante  Leetüre  für  die  gebildet« 
Welt,  und  ein  neuer  fclutzbarer  ßeytrag  zu  den  JJe- 
raühungen  vieler  gutgeünnten  Schrift  Tie  Der,  durch 
Herausgabe  nützlicher  und  zugleich  angenehmer  Bü- 
cher den  unverschämten  Trott  fader  Romane  (die 
Schande  der  deutfchen  Literatur)  nach  und  nach  za 
•verdrängen.-  Der  berühmte  Verfaffer  liefert  darin  in 
52  Kapiteln  fo  treffliche  und  mannichfaltige  Auffätze, 
ciaf*  es  uns  leid  thut,  dein  Publicum  wegen  Mangel 
an  Raum  die  reichhaltige  Inhaltsanzeige  nicht  raitthei- 
len  zu  können.  Uebrigens  wünfchen  -wir  dem  Buche 
recht  viele  Lefer;  hcfonders  machen  wir  Leihebiblio- 
theken-Beützer  auf  daffclbe  aufmerkfam. 


Empfthlumg  für  Reifende. 

Bey  Friedr.  Wilmans  in  Frankfurt  tu  M. 
ift  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlungen  Deutlch- 
lands  für  a  Rthlr.  oder  3  Fl.  36  Kr.  zu  haben: 

ltinirairt   dt  pack« 
dt  tAümagnt  et  dt  la  Stuft,  avet  Itt  routtt  dt  Ptrit  tt  de  Pt- 
Urticur g,  Ouwage  txtrav  du  Poffager  alUvuatd 
par  Mr. -Rtitknrd, 

_  -  Diefer  freye  Auszug  aus  einem  Buche,  das  durch 
irty  Auflagen  feine  Nützlichkeit  anerkannt  und  be- 
währt gefenen  hat,  ift  zwar  vorzüglich  für  das  Bedürf- 
nis von  Ausländern  beftimmt;  allein  er  wird  auch  für 
Ipeutfche  von  grofsem  Nutzen  feyn,  da  er  mehr  Um- 
arbeitung, als  Auszug  oder  Ueherfetzung  ift,  und  die- 
(«I  Itineraire  durch  die  zweckmlf&ige  Gedrängtheit,  das 
Nützliche,  und  durch  ein  bequemes  Tafchenformat, 
bey  einem  netten  und  fchünen  Druck ,  Vorzüge  ver- 
einigt, welche  noch  durch  mehrere  neu  hinzugekom- 
mene Artikel  vermehrt  worden,  die  man  im  Original 
vergebens  fuchen  wird  —  dazu  kömrot  ferner  die  von 
dem  Hrn.  Verfaffer  des  Originals  felbft  gefchehene 
furgfaltige  Bemerkung  und  Einfchaltung  aller  der  Lo- 
pa!-Veränderungen,  welche  durch  den  Lauf  der  letz - 
Ä.L.Z.  1809.  ZweyUr  Bernd. 


ten  EreignifTe  herbeygeführt  wurden,  fo  wie  unzlli- 
lige  Berichtigungen  und  bereichernde  Zufitze  (z.  B. 
die  Freymaurer -Logen  jeder  bedeutenden  Stadt),  die 
von  ihm  gefatumelt  und  die  fern  It  intraue  zum  erften- 
male  einverleibt  wurden.  —  Auch  die  fauber  gefto- 
chene  Karte  ift  aufmerkfam  revidirt,  und  »an  wird 
manche  neue  Station  darauf  angezeigt  linden,  welche 
auf  andern  Reife- Karten  mangelt,  und  fo  kann  dieCs 

5" £"7.  fü^  ein  ei8cnes  neues»  t**  "ch  begehendes, 
Reue- Handbuch  gelten.  * 

*^ 

Ankündigung  ^ 
dir  Fortfttzung 

Ht/ßfcktu  Gelehrten-  und  S<  hriftß  tlltr- 

Gefchickte 
von  F.  fV.  Strititr.  » 

_  Auf  wiederholtes  dringendes  Bitten  mehrerer 
Freunde  der  Literatur  und  Gefcbichte  bat  lieh  der 
würdige  VerfalTer  der  wegen  ihrer  Gründlichkeit  und 
Genauigkeit,  Vielfeitigkeit  und  ReichbaJtigkeit  allae- 
mein  geschätzten  6 

Htßifchen  Gtlthrttn.  und  Sehriftßtütr.Gtfekklae 
entfchl offen,  unter  Zeitumftänden,  welche  dem  Buch- 
handel,  und  belonders  folchen,  dem  Scheine  nach  et- 
was  mehr  als  andere  vom  Locale  abhängigen,  Uterar 
Unternehmungen  nicht  günftig  find ,  die  letzten  Hände 
feines  verdienftlichen  Werkes  erfcheinen  zu  laffen 
ffl, Sieben  nach  gedrängter  Kürze,  welches  der 
YolJlundigkeit  keinen  Eintrag  tbuu  foll,  lafst  fich 
wahr  lehein  lieh  das  Ganze  in  einigen  Bänden  beendi- 
gen, und  dem  letzten  Bande  foll  ein  volIftändiKes, 
über  Text,  Anmerkungen  undZufatze  fich  erstrecken! 
des  Ktgtßtr  beygefügt  werden,  wodurch  die  Benutzune 
des  an  manmchfaltigen  Jiterlrifehen  Notizen  fo  über- 
aus reichen  Werkes  erleichtert  und  feine  Brauchbarkeit 
beträchtlich  erhöbet  werden  wird. 

Die  Befitzer  der  erften  1  y  Bände  und  die  Freund« 
und  Beförderer  gemeinnütziger  literär ifcher  Unterneh- 
mungen  werden  erfucht,  durch  Subfcription  die  Druck- 

ISd?  edett FT  Ä^^'  18  G«r' 
•      Subfcriprion  nehmen  an  in  freyen Briefen  der  Ver. 

1  w  'u^l'  d.,e  Confiftorialräthe  Münfcher 
und  Wachler  fo  wie  auch  der  Superintendent  JuTti 
m  Marburg;  die  K r i e g e r'fchen  Buchhandlungen  in 

VJ)  G  Caf- 
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rel,  Gleisen ,  Herborn  und  Marburg;  die  Bar 
Buchhandlung  in  Leipzig;  die  Hermann'! 
ihandlung  in  Frankfurt  a.  M. —  Der  Subfcrintic 


th- 

fche 


Caffel 
fche 

Buchhandlung 
termin  ift  bis  Michaelis  Igoo.  offen;  und  der  Druck 
fol]  fogleicb  angefangen  werden,  wenn  man  wegen 
der  Druckkoften  ficher  geftellt  ift. 

Wer  das  Werk  vollftandig  fich  jetzt  «nfchaffen 
will ,  dem  foll  daffelbe  t  da  noch  einige  oomplete  Exem- 
plare vorräthig  find,  für  amSJf  Rthlr.  Sächf.  verabfolgt 
und  die  letzten  Bande  ohne  Nachfchufs  geliefert  wer- 
den.  Marburg,  im  April  igoo. 

Dr.  Ludwig  Wmthltr. 


ing.  a— V.  0  Kenntnils  der  allgemeinen  Angelegen- 
sten, a  —  b.  3)  Algemcines  Bürgerrecht.   4)  Gletch- 


Sabftriptiomt  -  Auctigt. 

t)€*tfck*s  Vtlkttkum 

von 

Fr.  Lud*  J*ku. 

Inhalt. 
Emltbumg  im  du  allgemeine  Volhsthumtshatdt. 
1  NttärÜcke  Enukeilmmg  du  Gnmdgtbtttt.  1)  Allge- 
sine  Erinnerungen,  ij  Volker-  und  Staatenfchei- 
dung.  3)  Eintbeilungsnamen.  4)  Beyfpiel  in  einem 
Vorlchlag  für  Preufsen.  —  IL  Glttckmnßtgt  immer»  Stau  1. 
Verdatung.  1)  Regierung,  m,  b.  u  d.  0.  2)  Geriehtsver- 
faffung.  a. ».  c.  d.  3)  Vereinfachte  Erhebung  der  Steuern 
und  Abgaben.  4)  Bildungsanftalten,  e.  *.  c.  d.  t.  — - 
HL  Emktit  dti  Staut  mmd  F«&r.  1)  Allgemeine  Verüche- 
rui 
bei 

heit  des  Mafses  u.  f.  w.  5)  Genaue  Verbindung  Zwi- 
lchen Bürger- und  Kriegsftand.  6)  Allgemeines  bür- 
gerliches und  peinliches  Recht.  7)  Allgemeine  Aus- 
bildung der  Muttersprache,  g)  Mifchung  der  Einwoh- 
ner aller  Landfchaften  u.  f.  w.  9)  Verfammlung  der 
Tonangebenden  u.  f.  w.  10)  Hauptftadt.  1 1)  Lands- 
mannfehaftsfucht  und  Völkleinerey.  u)  Ausfichtun- 
gen  und  Ahnungen.  —  IV.  Kirtht.  1)  Vorbemerkun- 
gen, s)  Gebäude.  3)  Guter  und  Einkünfte.  4)  Hand* 
Jungen.  5)  Bücher.  6)  Geiftlichkeit.  y)  Frömmig- 
keit der  Deutfchen.  g)  Deutfchheit  und  Urcbriften- 
tbura.  —  V.  Volherzithumg.  1)  Ein  Wort  über  Verzie- 
bung.  a)  Begriff  von  Volkserziehnng.  3)  Unfere 
Bedürfniffe.    4)  Gegenfttnde.    «.  Menfchenbildong. 

Er ft erlernen  der  Mutterfprache.  *.  Lefen  der  mit- 
Itergültigen  volksthiimlichen  Schriften,  d  Staattkunde. 
e.  VaterländifcheGefchichte.  f.  Handarbeiten,  g.  Wahl 
eines  beftimmten  Gefchaüts.  a.  AMgemeinmachtmgder 
schonen  Künfte.  i.  Leibesübungen,  ft.  Midchenfchu- 
Jen.  5)  Wirkungen.  —  VI.  Vvknteftffmmg.  1)  Stände, 
a)  Grundritze.  3)  Reichstag.  4)  Fürftenhaufer.  5)  Ach- 
tung des  Bürgerrechts.  6)  Dreyfacher  Adel.  «.  Ge- 
Ichleahtsadel.  b.  Würdenadel.  t.  Verdienftadel. 
7)  Landwehr.  m.  Unterfchiede.  *.  Andeutungen, 
c.  H  ilfsmittel,  d.  Einrichtungen,  t.  Uebungen.  — 
VII.  y olkjgrfmhJ.  1)  Verbannung  der  Auslinderey. 
s)  Allgemeine  Volkstracht.  3)  Volksfefte.  a.  Ueber 
Feftlichkeiten,  FeyerÜchkeitea  und  Gebräuche.  Vom 


Wefen  der  Volksfefte.    e.  Schickliche  Tage.    d.  Art 
der  Feyer.    *.  Volkstümliches  SchaufpieL    4)  Ehren- 
begrabniCt.  5)  .Volksthums  -  Denkmaler.  —  VHL  Votks- 
tkumluhei  JÜrw/n.    t)  Achtung  der  Mutterfprache. 
a.  Mutterfprache ,  Hof  •  und  Staatsfpraeh«.-  *.  Vermei- 
dung fremder  Wörter,    c.  Matterfpracho ,  Gelehrten- 
fprache.   d.  Deutfche  Namen.    1)  Volksthümliche  Bü- 
cher.   3)  Volksfafslichkeit.  4)  Bücher ,  die  noch  m Ols- 
ten in  deutfeher  Sprache  fürs  deutfche  Volk  gefchrie- 
ben  werden,    a.  Ejn  deutfeher  Zeitweifer.    b.  Ein 
deutlicher  Bardenhain.  t.  Dcutfcbes  Enherion.  d.  Deut- 
fche Heldengedichte.     «.  Unterbaltungsbücher  ,  Al- 
rune, Fanft  und  Eulenfpiegel.  /.  Denkbuch  für  Deut- 
sche. 5)  Undeutliche  unrolksthümliche Bücher.  6)  Hin- 
blick auf  PreuXscn  und  Oefterreich.  —    IX.  Hättsltcktt 
laben.     1)  Schau,     a)  Warnungen.     3)  Vorurtheile. 
a.  Lebensanfichten.   b.  Die  erfte  Liebe,   t.  Der  Korb. 
4)  Ehelofigkeit  und  Ehererachten.      j)  Ehe  recht. 
t)  Rangordnung  der  Weiber.   7)  Huldigung  dea  weib- 
liehen Gefchlechts  her  den  Deutfchen.    g)  Wichtig- 
keit. —   X-  Vmttrläudijike  Wtmiervmgem.  1)  Noth wendig- 
keit.    2)  Deutfchheit.  3)  Beförderungsmittel.  Schluß- 


Auf  vorstehendes  Werk ,  welches  fauber  gedruckt, 
nahe  an  24  Bogen  gr.  g.  werden  wirdJ  und  zur  Öfter- 
meffe  ig  10.  auf  Subfcription  ericheint,  kann  man  in 
jeder  foliden  Buchhandlung  unterzeichnen  Die  Sub- 
feribenten  werden  rorgedruckt;  auf  6  Exempl.  wird 
1  Exempl.  gratis  gegeben,'  der  Preis  ift  1  Rthlr.  $  gr, 
SichL,  unawird  beym  Empfang  der  Lxetupl.  bezahlt. 

Niemann  et  Comp,  in  Lübeck. 


In  der  Job.  Benj.  Georg  Fl eifch er' fchen Buch- 
handlung in  Leipzig  Xind  in  der Jubilate -Meffe 
igoj>.  erfchienen: 

Cranef)  C.  G.t  Leben  und  Meinungen,  auch  Celtfam- 
liche  Al>enteuer  Erasmus  Schleichers,  eines  reifen- 
den Mechanicus.  s  Bde.  Mit  g  Kupfern  und  dem 
Portrait  des  Verfaffcrs.  Vierte  rerbefferte  und  ver- 
mehrte Auflage,  g.    4  Rthlr.  12  gr. 

Jungkmmmi ,  J.  Aug. ,  praktifcher  Unterricht  zum  Kopf- 
und  Tafel  rechnen  für  Handel  und  Wandel,  g. 
ts  gr. 

Predigtentwürfe  über 'die  gewöhnlichen  Sonn-,  Feft- 
uud  Apofteltags  -  Evangelien  und  Epifteln  durchs 


ganze  Jahr,  in  ausführlicher  und 
6r  Bd.  1  bis  3s  Heft.  g.    1  Rthlr. 
Dorf,  das  geplünderte,  ein 
11.    11  er. 

Feftung,  die  erftürmte,  eine  gefellfchaftliche 
hallung,  Franz.  und  Deutfch.  it.    \»  gr. 

Hecktet/,  Denkmale  der  Freundfchaft.  Für  Stamm- 

bucher und  mnralifche  Lehren  zur  Sitten reredli  ng 
ntnffcr  Perfonen.  Dritte  rerbetterte  und  vermehrte 
Auflage,  g. .  ia  gr. 

Ltttnxm't  Reifen  durch  Spanien  und  Portugal,  zur TJ eber- 
ficht der  vornehmften  Merkwürdigkeiten  dkftr  Lin- 
der und  ihrer  Bew  olmer.   Ein  Ldebuch  zur  nüra- 
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789  .<•::•  Na«,  aaa 

liehen  Unterhaltung  Für  die  Jugend.  Mit 
Jörn.  Karte  Ton  Spanien  und  Portugal.  I*. 

IWr  Reuen  durch  Italien  und  die  dazu 

Infein  Sicilien,  Sardinien  und  Cornea.  Forüctzüng 
der  Reifen  durch  Spanien  und  Portugal.  12.  11  gr. 

Na  chba  rfchaft,  die  gefährliche,  ein  unterhaltendes  Gc- 
fellfchaftsfpiel,  mit  einer  neuen  Kartenbeluliigung. 
IS.    12  gr. 


e  u  e 


I809. 


Karl 


V  e  r  1  a  g  c  b  0  c  h  e  » 

v  a.n 

Wilhelm    L  •  s  k 
in  Darmftadt. 
Jubirete-Meffe  Vgoo.' 

■  f  M.  Ä,  Tentamen  difpoütior  , 

ni  ferarum  fecundum  noram  metho- 

 l  fitu  et  proportione  etc.  opus  pofthn- 

ttum.  |.   brofeh.  12  gr.  oder  4t  Kr. 
Chuttautriuut  f  die  Märtyrer  oder  der  Triumph  der 
chriftlichen  Reli«  [ton,  frey  nach  dem  Franzöfifchen 
bearbeitet  Ton  Tk.  vom  Haupt.  Mit  Kpfrn.  3  Bande, 
gr.  f.    Schreibpap.  4  Rthlr.  oder  7  Fl.  Druckpap. 
3  Rthlr.  oder  5  F.  1  j  Kr. 
Drümptlmonn ,  E.  IV, ,  getreue  Abbildungen  und  natnr- 
hiftorifche  Befchreibung  des  Thierreichs'  aus  den 
nördlichen  Prorinzen.  Mit  illum.Kpfirn  von Suftmkl. 
1  bis  6te«  Heft.  Folio. 
Da  Hell»  mit  fchwarzen  Kpfrn 


Im  Grofsen  zu  «tum  ift,  wird  in  die  fem 
ieten  literarischen  Product  mit  Vergnügen 
das  fonderbarfie  ZufamaaentreAen  der  Phantasie  mit 

der  fpiteren  Wahrheit,  fei  bis  bis  in  die  kleinlten  bi- 
ftorifchen  Züge,  bemerken,  und  nicht  anflehen,  daf. 
felbe  für  em  echt-  lucanifcb«  bmchftück  aus  alter  Zeit 
zu  erkennen.  Ueber  die  geiftrolle  Behandl  ung  .und 
Anwendung  des  Testes  in  dem  beigefügten  Coiumen- 
tar  erfparen  wir  uns  hier  die  Lobfprücke,  wenn  wir 
gleich  den  -  -  -  Verfaffer  nicht 


Heinrichshofens 
in  Magdeburg. 


/,  y.  tV. ,  chriftlicher  Religionsunterricht 


für  die  Jugend  g.    3  gr.  oder  ti  Kr. 

(25  Fxempl.  für  1  Rthlr.  20  gr.  netto.  foEx-ernpl. 
für  j  Rthlr.  g  gr 
6  Rthlr.  netto.) 
Law,  Dr.  J.  y.,  ryftemarifche  Befchreibung  der  „ 
Gebrauch  gekommenen  Arzneymhtel.  gr.  g.  1  Rthlr. 
oder  1  Fl.  30  Kr. 
JJaar,  Dr.  G.  L,  Gedichte.  |.    14  gr.  oder  54  Kr. 
Btchfladt,  y.  C,  Situationskarte  von  Darm  Track  und 
der  umliegenden  Gegend,  geftochen  von  C.  Ftlfiug, 
ein  grofses  Blatt,  auf's  hefte  Schweizer  -  Velin  -  Pa- 
pier gedruckt. 

Zur  Herbft  -Meffe  erfcheint: 


Iii  allen  guten  Buchhandlungen  ift  zu  haben  : 
Somunbtrgi,  Fr.  w.,  Donaroa.   m  u.  in  Theils  is  u.  23 

Bändchen.  12.    3  Rthlr.  ig  gr. 
~  -  Nach  deffen  Tode  herausgeg.  von 

y.  G.  Gruhtr.     Mit  des  Dichters  Porträt! gr.  t, 
1  Rthlr.  ii  gr.  8 
Grulxr,  y.  g.  ,  Etwas  Ober  Frees  v.  Sommntargt 

und  Charakter,  gr.  f.    ig  gr. 
—  —  Poetifchc  Anthologie  der  Deutschen  for 

zimmer.  ir  Bd.  gr.  g.    %  Rthlr.  12  gr. 
Meluhnen's  Soinmerabende  von  S.  la  Roch» 

von  C.  M.  fVitJuud.   Mit  Porträt  dw  verfafferiuT  g. 
geh.  t  Rthlr.  ig  gr. 
Gemälde  nach  dem  Lehen,  in  Deutschland  gefammelt. 
Nr.  1.  Selbftgeftändnifle  einer  Verführten,    ir  und 
ar  Theil.  g.    geh.  1  Rthlr.  16  gr. 

100  Exempl.  für      R  od  o  Ift  ad  t»,  im  Julius  tgo9. 

Priv.  Hof. Buchhandlung. 


n.  Bücher,  fo  zu  verkaufen. 

fVohiftilrr  Journal-  Verkauf  iu  Prwufi. 

l)  Trid.  Grs»  hiftorifches  Journal.  700  u.  too 

ift  nicht  heraus.    4  Rthlr. 
a)  v.  Artktnhalx. 
k  4  Rthlr 


»793.  9J.  97-  i|oi.  4-  5-  7»  *V 


 .  m  ^  ivmir.  • 

Rheinifches  Tafchenbuch  für  das  Jahr  igio.  mitKupfern  *  3)  Annalen  der  brittifchen  Gefchichte  Comnl 

und  Steiuabdrücken.  11.  Ami 


und  Steinabdrücken,  11.  Auch  unter  dem  fitel: 
Grofsherzogl  icher  Hefüfcher  Hofkalender  für  das 
Jahr  1 8 10. 


So  eben  ift  in  unferra  Verlage  erfchienen  und  in 
allen  guten  Ruchhandlungen  za  haben : 

Dtr  HtiJ  det  muuukuttm  Jaktkumd*rt$ ,  »tut  Apokafypfi 
iu  fitbtuxtkmtu;  oder:  Du  trf&Uttfli  fVnffagung 
•tutret  Ztittu.  Commentirt  und  erläutert,  g.  ge- 
heftet  g  gr.  8 


in  so  Bänden.    14  Rthlr. 

4)  Pofftht  allgemeine  Zeitung 
Pppbd.  4.    12  Rthlr. 

5)  Dtßiu  Europ&ifche  Annalen.  179  < 
20  Rthlr. 


179I  bis  igoi.  incluf. 

U04.  incluf. 


M<  i  1  Rthlr. 
goo  bis  jjo 3. 


*;  Item ,  die  Jahrginge  170; 
7)  fVohmnm  Geschichte  un< 
incluf  Hfrbd.    g  Rthlr. 
|)  Aug.  Htuuiug,  der  Genius  der  Zeit.  1794  bis  i|0o 
Compl.  Hfrbd.    10  Rthlr. 

,}  fSSSfi  R°,hJrfChe  t?9i  C°mfh 

Der  Lehrer  ,  welehesa  et  weniger  um  die  Befrie-    10)  SikJtetr*,  Briefwechfel    «olit  mJ 
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Journal  von-  ti.  Fi».  Drutfchland. 

Vyf»  Iiis  1790.  4.  nVu-KpW  Pppbd.    i»  Rthhv 
#$>  Lond«m<und  Perir,  di«  Jahrgänge  ■*.  «.  3;  lf?  u^löl' 
■  3  Rthh-. 

14)  Journal  für  Fabrik  wid  Manufactur.  Leipzig,  bey 
Vofe.  179s  bis  ig.05.  mcluf,    a»  Rthhv  ' 

if)  Item,  di«  Jahrgänge  1798- 99-  i  »RtWr.  «  g»v 
1«)  G**fW  Und,  Bk&tr't  B«rlinifcha  Monatsfdbrift.  i7§r 

bis  96.  Compl.  in  18  Pppbdn.  -7  Rthlr. 
t^>:Verr«hledi^  «n«ehie  Jahrgang«,  i  1  Uthlw 

ig)  Scherer,  Allgemeines  Journal'üer Chemie.  10  Bdft. 
..Comp].  mitKpfrn.  Pppbd.  ,     R<*lr.  . 

19)  Cre/T*  Chemifche  Analen,  xgoo  bis  1*03.  mclul. 
5  Rthlr. 

 STTöel, 

Büeher  -  Antiquar  w  n-  *t»f  «fcr 

.  jKönigsbrücke  unter.den  Calonnaden. 


i.v.c  1 


i  Scbreibebach ,  oder  Anleitung,  ohn«  Leh- 
rer'eine  deutliche  und  fchone  englifebe  Hand  fchrci- 

•  ben  wi  lernen;  V»,  aufweifses  fearkes  Papier  gc_- 
-  druckt,    geheftet  6gr.  Suhl",  (tauft  12  gr.) 

5)  Fnglifehe  Vorlegeblätfler  com  erften  Unterriebt  tri e 
zur  Uemmg  im  Schönlehreiben,   ir  und  ir  Curfus. 
.  geheftet  it  t  gf.'Sachf.  {fonft  ia  gr.) 

Diefe  fJmmtlichcn  Vorfchriften  find  auch  durch 
alle  gute  Buchhandlungen  zu  erhalten. 
Leipaigr  im  Junius  ijoj.     .  j  , 

luduftrie-Cumptoir. 

*  »  a       .t        •  :  .    ,'    1  .... 
IV.  Vcrmifchtc  Aflieigen. 

•  ■>  AVfßiri*rm*g  »m  Q*Ukr$f  und  M>Ht*ir; 


III.  Her'afcgefeezte  BUchef  - Preifc 

•a  .  ,j    »•••  1    •  > 

.  K  ä  e  K  r  i  e  k  t , 

"      Rudolph  Müllen  Vorfchrißtn  betreffend. 


loten 
m  Süd. 

welche  in  allen  Gegenden  Deutfchlands  'begierig  ge- 
TeCen  werden,  und  von  uns  zwey-.  und  dreyuia?  wie- 
der neu  aufgelegt,  außerdem  aber  noch  tpn  Andern 
vielfältig  äusgefchrieben  und  nachgedruckt  wurden 
!  Die  Mufter^chett  Schreib«  ■  Vorfchriften,  Welche  find  —  werden  fich  nunmehr  auch  über  den  gegen, 
wir  bisher  in  Gimimflion  hatten,  haben  wegen  ihrer    wäl  tigen  Krieg  verbleiten. 

Xwcckmafsigkeit  und  fchönen  Handfcbrift  den  unge-  Wir  ei  fachen  daher  Gelehrte,  MiUtärperfoncn, 

tbeilren  BeyfaH  aller  Lehrer  der  Schreibeknnft ,  und  Beamte  und  andere  unterrichtete  Perfonen  in  den  Ge- 
der  kritifchen  öffentlichen  Blätter  erhalten.  Da  wir  genden  des  jetzigen  Kriegsschauplatzes ,  uns  oih  Or*r 
nÜTimehr  aber  die  fämmtlichen  Pfatten  mit  dein  aus-  ginaibc)  trägen  ;w.  dw  genannten  aVA»  ,7t  zu  umur- 
feWiefsliehen  Verlagsrecht  vom  Herrn  Uniferiitäts-  ftützen.  Doch  nicht  blofs  auf  einzelne  Anekdoten  h»e- 
Schreibemeifter  M:  Müller  allhier  an  uns  gekauft  ha-  fobrunkt  fich  diefelbe  —  wie  die  bereu*  erfchieneneu 
ben:  fo  find  wir  dadurch  »n  Stand  gefetzt,  die  bisher  16  Hefte  zeigen —;  auch  Relationen  von  Schlachten 
Statt  gefundenen  Preife  diefer  Vorfchriften  zu  verrin-    und  Gefechten;  Schilderungen  vom  E'mqnarürung,*  - , 

5ern  und  diefe  dadurch  gemeinnütziger  zu  machen.  Contrilmtions-,  Reqnifitioiur-,  Becrutirungs-  undVer« 
uifserdem  find  wir  liereit,  den  Herren  Schullehrern  puegungiwefen;  Vorfälle,,  die  den  Geift  der  mit  ein- 
und  SchreibeiNciftern,  wenn,  fie  fich  uiit  Bestellungen  ander  in  Krieg  begriffenen  'Nationen  charakterifiren 
in  Partien  rfn-ecte  an  uns  weriddn,  und  dasGeld  gleich  u.  f.  w. :  frey  und  unbefangen,  ohne  ParteyRchkeit  er. 
baar  einfenden,  «inen  anfehniiciienr  Rabatt  noch  zu    aahh,  find  der  Zweck  dieler  Blätter,   Sie  follen  nach 


einem  ausgedehnteren  Plan,  als  der  bisherige  Titel 
üagte,  Materialien  für  den  künJiigen^refcbichtfchreiber 
der  grofsen  F.reigniffe  unterer  Zeit  abgeben. 

Da  jede  Erzählung  an  Intereffe  und  Glaubwürdig- 
keit gewinnt,  wenn  die  Namen  der Perfonen  und  Orte 
darin  angegeben  werben:  fo  bitten  wir  die  Hn.  Ein- 
fender,  darauf  Rücklicht  zunehmen.  In  F&lien,  wo 
es  die  Klugheit  erfordert,  wird  der  Herausgeber  die 
a)  Deutfche  Vorlegeblätter  zttm  erften  Unterricht  wie    Namen  felbft  abkürzen. 

•'  zur  Uebung  im  Schönfchrciben.  ir  Curfus,  in  einer  \yh*  verfprechen"  übngens  den  Hn.  Einfendern 


gewähren. 

V  < 

Diefe  Vorfchriften  b«ftehen  in  folgenden: 

vy  Deutfehes  SCbrAibebuch ,  oder  Anleitung,  ohneLeh- 
rer  eine  deutliche  und  ichöne  deutfche  Hand  fchrei- 
--ben  4u  lernen.    4",  «»f  weifses  Rarkes  Papier  ga- 
druckt,    ir  und  ar  Curfus.    geheftet  ä  6  gr.  Siebt 
<Tonft  ia  gr.) 


errpart.) 

ßrofse  Vorfchriften»    Beliebend  aus  Cur- 


nt- 

3)  Deutfche  t 

itizlc)-  •  und  Fractvir -Vorfchriften.  Ver- 


tuchrtc ' 


SöcbX.  , 


1  Rddr.  11  gr. 


t . 


'i  Ji  .»» 


ren ,  und  den  Geldbetrag  auf  uns  «nweifen 
wenn  Sie  denfelben  nicht  baar  zngefendet  zn  haben 
wflsnfchen. 

Baumgärtne r'fche  Buchhandlung 

»#»».,-••■        M»  Leipzig. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Montags,   den  14.  Auguß  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ARfeNBYGEL  AHR  THBIT. 

HiRttsio,  b.  Köhler:  Angiectafie;  ein  Bey trag  zur 
rationelleo  Cur  und  Erkenntnifs  der  Gefafs- Aus- 
„  dehaung,  von  C.  F.  GrHfe,  d.  Arzn.  und  Wund. 
W.  Dr  und  Herzog).  Bernb.  Hofr.  and  Leibarzt^ 
180g.  XI  u.  88  S.  4.  nebft  3  Kupfert.  und  einer 
Titel  Vignette.  ( Druckpapier  1  Rthlr.  4  gr.) 

DieSe  Schrift  ift  ein  für  dea  HeilkOnftler  lehrrei- 
«her  Beitrag  zur  Pathologie  und  Therapie  der 
.   Gefifse.    Der  krankhafte  Zuftand  den  der  Scharf fin- 
nige Vf.  hier  behandelt,  ift  wohl  nicht  fo  gar  feiten, 
•    ift  alfo  auch  fchon  oft* unter  den  Händen  der  Prakti- 
ker gewefen,  aber  nie  unterfucht  worden.    Da  vor- 
züglich diefe-  krankhafte  Gebilde  am  bäufigften  an 
den  Lippen  erfcbeint :  fo  begnügte  man  fich  damit  es 
Lippenkrebs  zu  nennen ;  eigentlich  gehört  es  aber, 
wie  fich  aus  der  Unterfifchung  ergiebt,  unter  die  Ka- 
tegorie der  GefäfsausHehuunsen.    Diefe  Arbeit  giebt 
einen  recht  überzeugenden  Beweis  davon,  dafs  die 
pathologifchen  Sectionen ,  wenn  fie  mit  Genauigkeit, 
mit  Kenntnifs  und  Scharffinn  unternommen  werden, 
böchft  fruchtbare  Refultate  geben  können  ;  die  Ver- 
ächter fotcher  Unterteilungen,  deren  es  leider  jetzt 
viele  giebt,  haben  nur  keinen  Begriff  davon,  wie  man 
abnorme  Gebilde  zweckmässig  unterfuchen  könne. 
Das  ganze  Buch  zerfällt  in  zwDtf  Abfcbnitte,  aus  de- 
nen wir  das.  Wefentlichfte  mittheilen  wollen:  1  Ana- 
»  tomifch-  phyßohgifchs  Betrachtung  der  Gefäfthaute ,  in 
Bezug  auf  ihre  Coftractiv  ■  wd  £rpa>ifwkraft.   So  wie 
die  TunUa  tnufcutaris  der  Arterien  für  dieContraction 
benimmt  ift:  fo  die  Tunica  cetlutofa  proprio  für  die 
j   Expanfion.    Von  dem  Gegeneinanderwirken  beider 
Kräfte  hängt  das  Lumen  der  Gefäfse  ab;  wird  eine 
'   beider  Kräfte  prädominirend ,  fo  wird  die  Krankheit 
f   im  Bilde  der  verletzten  Form  gefetzt.   In  den  Venen 
bleiben  Expanfion  und  Contraction  in  ungeftürtem 
j    Gleichgewichte,  weil  hier  die  Zellhaut  weniger  ela- 
ftifch  ift:  die  Querfafern  der  Muskelhaut  fehlen  und 
ftatt  der  länglichen  blofs  weifse  fehnigte,  netzförmig 
•   zufatnmengewebte  Fafern  an  den  Stämmen  vorhanden 
^  Und.   An  den  Lymphgefafsen  werden  wir  durch  ana- 
.s  logifche  Schlaffe  geleitet  reitzbare  Fafern  eigener  Art 
anzunehmen.    11.  Dynamifche  Abweichungen  der  Con- 
traction  und  Expanfion  der  Geßße,  fichtbar  im  verletz- 
ttn  NorntatdurchmtlTtr  derselben.   Beide  Kräfte  der  Ge- 
fäfse können  gleichmäfsig  erhShi  o<'er  htrobgrflimmt 
fcyn;  es  kann  aber  auch  die  Reizbarkeit  der  Fafer- 
A.  L.  Z.  1809.  Zweyttr  Band. 


baut  erhöht;  oder  die  Expanfion  der  Zellhaut  durch 
vermehrte  Elafdcität  vorhergehend  feyn.  III.  Organi- 
[che  Abweichungen  der  Gefäße  vom  Normatdurchmeffer . 
ßey  den  ebronifchen  Abweichungen  vom  Normal- 
durchmeffer  der  GefäCse  ift  bald  Zufaromeo  Ziehung, 
bald  Ausdehnung  überwiegend,  woraus  Vergröfse- 
rung  oder  Verkleinerung  des  Durchmeffers  der  Oe- 
fäfse erfolgt.  Eine  Verengerung  des  Lumens  kön- 
nen bewirken:  Verstopfung,  Zufammendrückuog, 
DiverGon  des  Kreislaufes,  Verdickung  der  Häute, 
Abfatz  des  phosphorfauren  Kalkes  u.  f.  w.  Der  Stoff 
wird  hier  in  beiden  Häuten  nicht  genugfam  reprodu- 
cirt,  es  gehen  mit  der  Mifchung  die  eigentlichen 
Kräfte  der  GefäTshäute  verloren;  fie  fallen  zufammen, 
ihre  Wendungen  können  zafammeawacbfeo  und  das 
Gefäfs  fich  in  ein  Band  verwandeln.  Erweiterungen 
des  Lumens  können  durch  den  zu  ftarken  Andrang 
der  Safte  befördert  werden ,  fie  find  häufiger  als  die 
Verengerungen  und  oft  gefahrvoll,  indem  fie  einzelne 
Organe  zerftören;  eine  Menge  von  Krankheiten  ver- 
anlagen und  durch  eben  fo  viele  erzeugt  werden ;  bis- 
weilen unbedeutend  bleiben ,  nicht  feiten  aber  auch 
den  Tod  bewirken.  IV.  Diagnofe  der  Gefaßausdeh- 
nung:  Diefe  ift  leichter  bey  den  Gefäfsausdehnungen 
an  der  Oberfläche  des  Körpers ;  Schwieriger  bey  den 
unter  der  Haut  liegenden,  oder  in  den  Höien  des 
Kürpers  verborgenen.  Die  Merkmale  zur  Erkennt* 
nifs  des  Ucbels  find  hier  nicht  nur  nach  dem  ver- 
schiedenen Sitze,  fondern  auch  nach  der  verschiede- 
nen Befchaffenheit  deffelben  mit  grofser  Genauigkeit 
und  Scharffinn  angegeben.  Im  Allgemeinen  unter- 
scheiden fich  die  PulsadergefchwOlfte  durch  die  Pul- 
Sation  im  Tumor;  die  Blutadergefchwülfte  durch  den 
Mangel  der  Pulfarion  und  das  Wachfen  des  Tumors» 
wenn  man  oberhalb  deffelben  eine  Ligatur  anlegt, 
auch  Schimmern  die  V  arices  blau  durch  die  Häute 
und  bilden  regellofe  Höcker.  Die  Lymphausdehnun- 
gen verändern  nie  die  Farbe  der  Haut,  fühlen  fich 
hart  und  «-je  eine  knotige,  gefpannte  Schnur  an  und 
geben  fich  durch  ihren  Sitz  und  das  Mitleiden  der 
Drüfen  zu  erkennen.  Innexe  Pulsaderausdehnungen 
charakterifiren  fich  wohl  duich  die  Pulfation;  alier 
innere  Varices  laffen  fich  nur  bcurtheilen  nach  den 
Hämnrrhagien  die  fich  näcbft  den  übrigen  Zeichen 
einftellen,  weil  jemehr  fie  ausgedehnt  &nd,  um  So 
leichter  die  Blutung  per  diapedtfm  und  anaßomofm  er- 
folgt; ferner  nach  der  Dispofition  des  Kranken  za 
ähnlichen  Krankheiten  an  andern  in  die  Augen  fal- 
lenden Tbeileu.  und  endlich  nach  der  Syndrome  der 
(5)  H  ge- 
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gerammten  Phänomene  die  durch  die  einzelnen  Or-  fäfse  finken,  defto  gröfser  wird  die  Ueberfüllung. 
gane  modificirt  wird.  Aus  der Diatbefe,  der  entfern»  Durch  Schreyen,  Laufen ,  Reiten,  Springen,  Tan- 
ten Urfache,  den  vorhergegangenen  und  mit  vornan-  zen,  gewaitfames  Strecken  der  Glieder,  Geburtsar- 
denen  Krankheiten  laffen  fich  die  Innern  Saugaderaus-  beit  und  andere  mechänifche  Anftrengungen  werden 
dehnungen  erkennen.  V.  Difftrtnztn  der  Gtßßaus-  die  Gefäfse  gedehnt  und  durch  Ueberfüllung  derfel- 
dtknungen:  Die  Gefäfsausdehnung  gehört  zur  Klaffe  ben  mit  fllot-  Ectafien  bewirkt.  Mechänifche  Hin- 
der  krankhaften  Ausdehnungen  als  Ordnung,  von  der  dernifle  das  Kreislaufes  find:  Synizefen  "der  Gefäfse, 
es  fo  viel  Genera  giebt,  als  verschiedene  Gefäfse  exi-  Anschwellung,  Verknorpelung,  Verknöcberung,  Zu- 
ftiren.  Das  Anevrysma  bezieht  fich  auf  die  Arterien ;  fammen wachten  der  Valveln,  Gerinnung  des  Con- 
Grjns  und  farix  auf  die  Venen  und  Lymnhgefafse.  tenü,  fremde  Körper  in  den  Gefäfsen,  Gefchwulft 
Die  Ausdelinung  der  letztern  nennt  der  Vf.  Ctrfut.  und  Auswuchte  der  Gefäiswände,  und  Druck  auf 
Bey  d«°  Gefafsenden  find  gewöhnlich  alle  drey  Gat-  die  Gefäfse.  —  Aeufsere  Potenzen  können  fo  tut 
tungen  von  Gefäfsen  extendirt  und  nehmen  ein  gan-  die  Structur  der  Gefäfse  wirken,  dafs  ne  die  Wui- 
zes  Organ  oder  einen  Theil  deffelben  ein,  wo  ße  als  d  ungen  derCelben lähmen,  dem  Blute  dadurch  frevta 
eine  verworrene  Verfchlingung  einer  unnennbaren  Einfiufs  verftatten  und  Angiectafien  nach  fich  zie- 
Zabl  von  Gefäfsen  erfcheinen;  diefe  Art  der  Ausdeh-  hen.  —  Verletzte  Conünuität  der  Wandungen  kann 
nung  nennt  der  Vf.  Telangiedaße,  wohin  z.  B.  die  durch  äufsere  Dinge  oder  durch  verletzte  Tbeile-  des 
Cirfophthalmle,  die  BirfoceJe  des  Hoden  und  die  wei«  Körpers  entftehen.  Wird  nur  eine  Haut  verletzt  fo 
terhin  beschriebene  Lippenkrankheit  gehören.  —  entftebt  die  Art  der  Angiectafie,  die  man  die  gemifchte 
Vi.  Tabelle  vorgekommener  Angiectafien.  Diefer  vor-  nennt,  die  Verletzung  beider  Häute  kann  durch  Na- 
züglich  vollftändige  Abfchnitt  bringt  eine  grofse  An-  tur  oder  Kunft  zufammen  gebeilt  werden,  siebt  aber 
zahl  krankhafter  Erfcheinungen,  die  fonft  kaum  be-  zu  fpäteren  Angiectafien  Veranlaffung.  Uebrieens 
rOckfichtiget,  oder  in  den  pathologischen  und  nofo-  kann  auch  durch  Entzündung,  Eiterung,  Brandl  in 
logifchen  byftemen  nur  zerftreut  und  ohne  hinlängli-  den  Gefäfsen  oder  den  benachbarten  Theilen  die  Con- 

che  Bezeichnung  aufgeftellt  worden  waren,  unter  eine  tinuität  !der  Häute  verletzt  werden.          Durch  die 

atigemeine  wiflenfchaftliche,  belehrende  und  berich-  Geftalt  des  Gefäfses  kann  eine  Ectafie  veranlafst  wer- 

tigende,  Anficht.    Da  aber  die  Auszeichnung  aller  den  ,  wenn  es  in  einen  Solchen  Winkel  gebogen  ift 

Angiectafien  am  Kopfe,  Rumpfe  und  den  Gliedmafsen  dafs  die  aus  einem  Schenkel  deffeJben  kommende* 

hier  nicht  wohl  möglich  ift :   fo  muffen  wir  uns  da-  Blutwelle  mit  ganzer  Gewalt  an  die  gegenüberliegende 

mit  begnügen  die  Lefer  auf  diefcn  Theil  des  Werkes  Wand  des  anderen  Schenkels  »nhöfct ,  wie  z.ä.  bejm 

vorzuglich  aufmerkfam  zu  machen.  —    VII.  Aetiolo-  Bogen  der  Aorte;  wenn  gleich  grofse  Gefäfse  fich  fo 

gie  der  Geßßamsdeknungen.   Ein  Mafsverhältnifs  zwi-  verbinden,  dafs  ihre  Stämme  in  entgegen  gefetzter 

leben  der  Quantität  der  gefammten  Blutmaffe  und  den  Richtung  fich  vereinigen  und  einander  gleichUm  ent- 

Kräften  der  Gefäfse  unterdrückt  die  Kraft  der  Wan-  gegen  wirken  :  fo  entftehen  bey  der  Kerineften 

düngen  immer  mehr  und  kann  fie  zu  Ectafien  prädis-  anta 


anlallung  Ectafien 


bey  der  gerlnghen  Ver- 
indem  der  Kre/sJau  fbier  erschwert 

poniren;  durch  die  beftändig  Schnelleren  Ofcillatio»  wird,  weil  zwey  entgegengefetzt  wirkende  Kräfte. 

Den  wird  dann  eine  allgemeine  krankhaft  erhöhte  fich  gegenfeitig  aufheben.   Diefe  Form  der  Gefäfse 

Reizbarkeit  der  Faferbaut  bewirkt.    Der  Scorbut,  findet  man  am  häuhgftcn  da  wo  fich  die  Gefäfse  im 

narcotifche  Gifte,  übermäßiger  Genufe  hitziger  Ge-  Kreife  begegnen  oder  vereinigen,    als  am  Pförtner, 

tränke  und  Gewürze,  die  Luftfeuche,  oder  vielleicht  dem  Muttermunde,  der  Scheide,  dem  Blafenhall'e, 

mehr  der  gegen  diefelbe  angewendete  Mercur,  febäd-  dem  After,  den  Augenliedern  und  dem  Munde,  an  wel- 

liche,  giftige  Dünfte,  feuchte  Luft  und  Mangel  an  chen  Theilen  auch  leicht  Gefäfsausdehnungen  entfte- 

Lichtftoff ,  endlich  aucli  Gicht  und  Scropheln  kön-  hen.  —   Vlll.  Cur  der  Anguctafit  im  Allgemeinen  ■ 

nen  zn  Diathefen  Veranlaffung  geben.   Es  kann  aber  Die  Cur  hängt  von  der  Einfachheit  oder  Comphca- 

auch  die  Diathefe  örtlich  oder  erblich  feyn,  wie  z.  B.  tion  der  Krankheit  ab;  die  Krankheiten  die  mit  im 

bey  den  Hämorrhoiden.   Häufiger  find  die  Diathefen  Spiele  find,  erfordern  die  ihnen  angemeffenen  Heil- 

zu  Cirfen,  die  Sehr  oft  durch  Scropheln ,  Rhachitis,  mittel.   Eine  Radicalcur  kann  nicht  zu  Stande  kom- 

Syphilis,  Wafferfuchten  und  dergleichen  Affecte  der  men,  wenn  nicht  vorher  die  noch  vorhandenen  ent- 

Lymphaefäfse  veranlafst  werden.  —   Gelegenheitsur-  fernten  Urfachen  gehoben  worden  find ;  ift  d/efs  ge- 

fachen  der  Angiectafien  find:   Congeftionen  in  den  fchehen,  fo  erfolgt  zuweilen  die  Heilung  von  Selbft. — 

Gefäfsen,  Hinderniffe  des  Kreislaufes,  mechänifche  Die  Diathefis  wird  nach  ihren  befondem  Verhältnif- 

Anftrengungen  des  Körpers,  wenn  fie  plötzlich  und  fen  gehoben.   Das  Mifsverhältnifs  der  Quantität  der 

heftig  gefchehn,  verletzte  Continuität  der  Wandun-  Blutmaffe  zu  den  Kräften  der  Gefäfse,  erfordert  die 

gen,  Form  der  Gefäfse,  Lage  des  Körpers,  Fehler  Minderung  des  QberfiüfGgen  Blutes  durch  Blutauslee- 

derUrbildung. —   AnevrySmen,  Varices  und  Cirfen  r  ungen  und  verminderte  Erzeugung  des  Blutes,  die 

können  durch  active  Congeftionen  entftehen,  diefe  man  durch  gelind  abführende  Mittel  bewirkt.  Zur 

Schwächen  durch  zu  grofse  Anftrengung  die  Gefäfse,  Stärkung  der  Gefäfse  dienen  Säuren,  adftringirende 

lahmen  fie  und  geben  nur  in  paffive  Ober,  die  der  Mittel,  Alaun,  und  der  vorfiebtige  Gebrauch  kalt« 

Thätigkeit  der  gefunden  Gefäfse  das  Gleichgewicht  Bäder.     Die  befondere  Reizbarkeit  der  Faferhaut 

sucht  Halten  können,  und  je  mehr  die  Kräfte  der  Ge-  kann  durch  beruhigende  Mittel,  z.  B.  Bllfcnkraut- 
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extract  oder  Mohnfaft  einzeln  oder  io  Verbindung, 
gehoben  werden.  Auch  Contraflitnulcmtia  ?.  H.  Kirfch- 
Jorbeerwaffer  find  hier  anwendbar  —  wenn  gleich 
die  Diathefis  der  Lymphgefäfse  zu  Cirfen  meiftens 


798 


^Scropheln,  Syphilis  und  dergl.  Krankheiten  ab- 
hängig ift:  To  kann  doch  auch  zuweilen  ein  Mifsver- 
bältnils  zwifcben  der  Quantität  der  Lymphe  und  den 
Kräften  der  Saugadern  ftatt  finden;  dann  mufs  die 
Lymphe  durch  nie  angezeigten  Wege  ausgeführt  wer- 
den ,  und  die  Gefäfse  fucht  man  durch  Färberröthe, 
China,  Eifen  u.  f.  w.  zu  ftärken.  —  Die  Cur  der 
Gefäfsausdehnungen  felbft  ift  nur  in  dem  Grade  mög- 
lich ,  wo  die  AngiectaGe  mäfsig ,  noch  nicht  veraltet, 
ohne  beträchtliche  Degeneration,  weich  ift  und  noch 
durch  gelindes  Streichen  entleert  werden  kann.  Die 
verfchiedenen  adftringirenden  Mittel,  ein  fchicklich 
angebrachter  Druck,  die  Kälte  könne  hier  zuweilen 
noch  etwas  leiften.  Ift  das  Uebei  fchon  weiter  gedie- 
hen, fo  mufs  man  den  degenerirten  Theil  auf  die 
fchicklichfte  Weife  aus  der  Reihe  der  Lebenswerk- 
zeuge auszutilgen  fuchen.  Diefs  geschieht  entweder 
dadurch:  dafs  man  durch  alimählig  -verftärkte  Com- 
prefßon ,  wenn  fich  der  Tumor  noch  einigermafsen 
entleeren  läfst,  ein  Zusammen wachfen  der  Wände  be- 
wirkt, oder,  wenn  das  coagulirteCöntentum  die  Ent- 
leerung verhindert  und  das  Gefäfs  klein  ift,  durch  ei- 
nen Einfchnitt  das  Coagulum  entfernt  und  dann  die 
Compreliion  anwendet.  Ift  das  Gefäfs  gröfser  und 
die  Degeneration  beträchtlicher,  fo  legt  man  ein  Tour- 
niquet  an ,  unterbindet  das  Gefäfs  aber  und  unter  der 
Ectafie  und  fchält  es  aus.  Die  Ligaturen  matten  mit 
der  Vorficht  angelegt  werden ,  dafs  fie  im  gefunden 
Theil  der  Ader,  und  wenn  fie  krankhaft  ift,  alfo  ent- 
fernt vom  Tumor  gefchehen.  Nach  der  Verfchlie- 
fsung  oder  Ausfcbälung  des  Gefäfses  fucht  man  durch 
Thedens  Einwickelungen ,  durch  Anfeuchtungen  mit 
aromatifchen  und  geiftieen  Mitteln  und  durch  die 
Electricität  das  Blut  fo  fchnell  als  möglich  in  die  La- 
teralgefäfse  zu  leiten.  Auf  diefelbe  Weife  verfährt 
auch  bey  den  Telangiectafien  nach  ihrem  Grade, 


ihrem  Sitze  und  ihrer  übrigen  fiefcbaffenheit.  —  Re- 
und  Diät  hängen  von  der  individuellen  Befchaf- 
eit  des  Körpers,  dem  Grade  des  Uebels  und  fei- 
ner Complication  ab.  Alle  zufälligen  Reize,  alles 
was  die  Circulation  befchleunigen  kann,  mufs  ver- 
mieden werden.  —  IX.  Prognoft:  Sie  ift  abhängig 
von  der  Dignität  des  afficirten  Organ  es,  von  dem 
Grade  des  Uebels  und  von  der  entfernten  Urfache. 
Wenn  eine  allgemeine  Anlage  vorbanden  ift,  kommt 
feiten  die  Heilung  zu  Stande;  wo  abfolute  iufsere Ur- 
sachen die  Veranlaffung gaben ,  hat  man  öfter  dieGe- 
nefung  erfolgen  gefeben.  Bewirkt  die  Anwendung 
der  Mittel  keine  Befferung,  fo  bat  man  das  Schlimmfte 
zu  befürchten,  die  Krankheit  greift  immer  weiter  um 
fich  und  kann  die  wichtigften  Organe  zerftören,  wo- 
durch Lähmung,  Tabes,  Caries,  Entzündung,  Eite- 
rung, Brand  und  endlich  der  Tod  herbey  geführt 
wird.  Da  fowohl  in  der  TelangiectaGe  als  in  der 
Ausdehnung  einzelner  Gefifsftämme  die  Krankheit 
unaufhaltsam  ihrer  Intenfität  und  Extenüut 


wäcbft:  fo  ift  es  nöthig  auch  die  geringfte  Angiectafie 

nicht  gleichgültig  zu  behandeln.  —  X.  Telangiectafit 
beider  Lippen.  Der  hier  erzählte  KrenkbeitsfallTcheint 
die  Veranlaffung  zu  der  ganzen  Schrift  gegeben  zu 
haben,  die  Beurtbeilung,  die  Behandlung  und  die  Be- 
schreibung diefes  merkwürdigen  Falles  beweifen  fatt- 
famjdie  groften  Fähigkeiten  des  Vfs.  und  feinen  Be- 
ruf zum  praktifchen  Wundarzte.  —  Die  Kranken- 
geschichte ift  kürzlich  folgende:  Ein  junger  Menfch 
von  14  Jahren  war  fchon  kurz  nach  feiner  Geburt  mit 
einer  kleinen  Erhabenheit  an  der  Oberlippe  befchwerr» 
die  ungefähr  die  Gröfse  einer  kleinen  Linfe  hatte; 
von  der  natürlichen  Hautfarbe  war  und  beym  Drucke 
verfchwand,  aber  bald  wieder  zum  Vorfchein  kam. 
Ohne  fcbmerzhaft  zu  werden  nahm  die  Gefchwulft 
nach  und  nach  fo  zu,  dafs  Ge  im  vierten  Lebensjahre 
einen  beträchtlichen  Theil  der  Oberlippe  einnahm, 
und  fich  auf  der  fie  bedeckenden  Haut  einige  Ader- 
ftämmchen  zeigten.  Obgleich  ein  Arzt  bereits  durch 
eine  Operation  die  Gefchwulft  etwas  kleiner  gemacht 
hatte,  fo  wuchs  fie  doch  bald  wieder  zu  der  vorigen 
Gröfse  an,  und  das  Uebcl  nahm  ungeachtet  des  Ge- 
brauchs von  allerley  äufsern  Mitteln  doch  immer 
mehr  überhand.  —  Der  Knab«  war  immer  gefund 
und  ohne  innere  krankhafte  Anlage  gewefen.  Die 
Gefchwulft  nahm  ungefähr  einen  kleinen  Finger  breit, 
vom  rechten  Mundwinkel  ihren  Anfang,  zog  fich 
fchjef  bis  an  die  Nafenfcheidewand  in  die  Höhe  und 
nahm  die  ganze  Oberlippe,  den  linken  Mundwinkel 
und  einen  beträchtlichen  Theil  der  Unterlippe  ein. 
Eine.  Furche  bezeichnete*  die  Narbe  von  der  vormals 
gemachten  Incifioo.  Das  herabhängende  Gewächs 
reichte  bis  an  das  Kinn  herab  und  verfchlofs  fo  den 
Mund.  Die  Oberfläche  zeigte  mehrere  rundliche  Er- 
habenheiten, diefe  und  kleine  Tbeile  des  Gewächfes 
konnten  durch  mäfsigen  Druck  fo  verkleinert  wer- 
deu,  dafs  fie  kaum  ein  Viertbeil  ihres  vorigen  Rau- 
mes einnahmen,  aber  bald  wieder  anfchwollcn,  auch 
wuchs  in  dem  Verhältniffe  in  welchem  fie  kleiner 
wurden,  der  übrige  Theil  der  Gefchwulft  Das  Ganze 
war  elaftifch,  ohne  befondere  Härte.  Die  kleinen 
Hügel  waren  einfarbig  und  gleich  ausgefpannt,  die 
übrige  Oberfläche  war  violett,  wegen  der  roth  und 
dunkelblau  gefärbten  Gefäfse,  die  Geh  dem  blofsen 
Auge  als  ein  Netz  zahllofer  kleinerer  und  grösserer 
Gefäfse  darfteilten.  Die  innere  Fläche  kam  ganz  mit 
der  äufseren  überein  und  konnte,  wenn  man  den  Tu- 
mor in  die  Höhe  hob,  leicht  unterfucht  werden.  An 
beiden  Flächen  fühlte  man  bey  einem  gelinden  Druck 
von  allen  Orten  her  kleine  Pulfationen.  Aufser  eini- 
gem Spannen  und  Zerren  hatte  der  Patient  keine  Em- 
pfindung in  der  Gefchwulft,  und  wenn  fie  mit  einem 
Tuche  herauf  gebunden  wurde,  fo  war  auch  jene 
Empfindung  faft  unmerklich.  Da  alle  Merkmale  ei- 
ner reinen  AngiectaGe  vorhanden  waren,  fo  konnte 
das  Uebel  nicht  weiter  als  Krebs  fortbehandelt  wer- 
den, und  da  die  Compreffion  nicht  anwendbar  war; 
die  Kälte  das  Spannen  und  dieGefchwulft  vermehrte: 
ftiptifche  Mittel  ohne  Erfolg  blieben;  die  InciGun  und 

fruchtlos  angewendet 
wor- 
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worden  war«,  and  die  Unterbiodung  der  Coronal- 
arterie  auch  keinen  gOnftigen  Ausgang  hoffen  liefs: 
fo  blieb  nichts  öbrig  als  die  Exftirpation  der  Ge- 
fcbwulft,  die  auch  der  Vf.  nach  gehöriger  Vorberei- 
tung des  Patienten  unternahm.  Die  Kranzader  der 
linken  Seite  war  fo  erweitert,  dafs  ihr  Durchmeffer 
vier  bis  fünfmal  den  der  Arterie  der  rechten  Seite 
übertraf ;  daher  wurde-fie  fo  weit  aus  derSubftana  des 
Backens  heraus  gefebnitten,  bis  ße  ihren  normalen 
Durchmeffer  und  die  gehörige  Feftigkeit  der  Häute 
zeigte.  Unter  dem  Stpto  narimm,  da  wo  das  Fmm- 
htm  labiorum  gefeffen  hatte,  mufste  noch  eine  fchwam- 
mige  und  violette  Stelle  los  getrennt  werden.  Die 
Vereinigung  der  Wundlefzen  gefchah  vermittelft  der 
Ekholdfichen  Nadeln  und  Heftpflaftern ;  die  aufscr- 
ordentliche  Spannung  erforderte  aber  noch  übenliefs 
eine  vereinigende  Binde,  die  mit  einigen  fehr  zweck- 
rnäfsigen  Abänderungen  nach  der  Stückelbergifchtn 
eingerichtet  worden  war.  Der  ausgefchnittene  Mund- 
winkel wurde  mit  einer  einfachen  Knopfnath  gehef- 
tet. Am  vierzehnten  Tag  war  alles  vernarbt  und  ge- 
fchloffen.   In  der  feebsten  Woche  nach  der  Vereioi- 

Jung  aber  mufste,  nachdem  fchön  vorher  fettige 
)inge  in  die  gefpannten  Tbeile  eingerieben  worden 
waren,  der  Mund  durch  ein  befonderes  Diftentorium 
erweitert  werden,  wodurch  die  Cur  fo  beendiget 
wurde,  dafs  man  kaum  ein  Merkmal  von  der  vorigen 
Verunftaltung  wahrnehmen  konnte.  Aus  der  anato- 
xnilchen  Unterfuchung  der  ausgefebnitteoen  Ge- 
fchwulft  ergab  Cch  nach  Abtrennung  des  Oberhaut- 
chens  eine  Lage  von  Gefäfsen  die  das  ganze  Gewächs 
umgab,  und  in  welcher  die  meifteo  Gefäfse  nach  einer 
Richtung  hinfloffen.  An  mehrem  Stellen  waren  Oeff- 
nungen,  durch  welche  kleine  mehr  oder  weniger 
umgränzte  Anevrysmen ,  Varices  und  einige  Cirien 
hervorragten ,  die  eben  die  oben  erwähnten  elafti- 
fchen  Hngelcheu  bilden.  Unter  diefer  oberflächlichen 
Lage  erblickte  man  ein  Gewebe  von  Gefäfsen  die 
niedlicher  waren  und  nicht  nach  einer  Richtung  lie- 
fen, fondern  ganz  in  einander  gewirrt  waren.  Die 
beträchtlich  ausgedehnte  Kranzarterie  gieng  quer 
durch  die  Gelchwulft  und  ihre  Wandungen  waren 
fehr  dflnn.  In  dem  Vernältnifs  als  man  tiefer  kam, 
verminderte  (ich  die  Anzahl  der  Cirfen.  ßey  der 
Durchfchneidung  desTumors  kamen  im  Parenchyraa 
mehrere  Höhlen  zum  Vorfchein,    welche  durch 


Anevrysmen,  Varices  und  Cirfen  erzengt  wurden.  Die 
übrige  Subftanz  beftand  blofs  aus  Gefäfsverfchlin- 
gungen  und  die  einzelnen  Gefifschen  waren  durch 
Zellgewebe  locker  an  einander  gebunden.  Man 
konnte  weder  Muskelfafern  noch  Ueberbleihfel  von 
Labialdrüfen  wahrnehmen:  denn  es  war  alles  in  Ge- 
safte  verwandelt,  die  allein  das  Parencbyraa  des  Tu- 
mors ausmachten.  —    XI.  ZufammenfUliung  einiger 
TeUtngiectaßen  des  Angrfaktts.    Hier  werden  theÜs 
aus  der  Erfahrung  des  Vfs.,  tbeils  aus  den  Berichten 
der  Scbriftfteller,  mehrere  Fälle  von  Telangiectafien 
der  Augeolieder,  der  Nafe,  der  Lippen,  der  Stirne 
und  des  ganzen  Geficbtes  gegen  einander  gefteUt.  — 
XU,  Bandagen.   Hier  wird  genau  die  von  dem  Vf. 
erfundene  Vereinigungsbinde  befebrieben,    die  auf 
den  beygefügten  Kupfertafeln  noch  durch  verfchie- 
dene  DarTtellungen  erläutert  ift  Die  Kupfertafeln,  de- 
ren Erklärung  den  Schlufs  macht,  find,  nach  Zeich- 
nungen von  Herjchel,  von  Schröter  meifterbaft  eefto- 
chen  und  in  dem  Exemplare  des  Ree.  fo  trefflich  mit 
Farben  erleuchtet,  dafs  man  glauben  follte  fie  feyen 
bunt  gedruckt.   Wir  muffen  bey  diefer  Gelegenheit 
anführen,  dafs  die  Eleganz  des  äufscren  dem  Inhalte 
des  Werkes  entfpricht  und  der«  Verlagsbandlung  um 
fo  mehr  Ehre  macht,  je  feltener  diefe  Achtfamken  fflr 
wiffenfehaftliche  Werke  bey  Buchhändlern  gefunden 
wird.   Aufser  der  angefahrten  Binde  ift  an  dem  fkiz- 
zirten  Kopfe  die  kranke  Oberlippe  vollkommen  aus- 

f earbeitet  dargeftellt,  und  hier  fällt  der  Katzen  der 
'arbenerleuchtung  vorzüglich  in  die  Augen;  wer  ir- 
gend einmal  eine  folcheGefchwulit  gefehen  hat,  wird 
bekennen  muffen ,  dafs  es  nicht  möglich  ift  he  befter 
und  naturgemäfser  darzuftellen.  Daffelbe  gilt  auch, 
von  dem  in  zwey  Hälften  durchfehnittenen  Tumor, 
der  auf  der  zwerten  Tafel  abgebildet  ift.  Die  übri- 
gen Figuren  f teilen  den  bey  der  Operation  gemachten 
Schnitt,  die  Vereinigung  der  Wundlefzen  und  das 
Anfehen  des  Patienten  nach  vollendeter  Heilung  vor; 
desgleichen  das  erfte  Entftehen  der  Telangiectalie  un- 
ter dem  Auge  und  einen  höhern  Grad  des  Uebels  an 
der  Nafe.  Endlich  ift  auch  noch  des  Vfs.  Exftirpa- 
torium,  das  aus  einem  lanzettförmigen  zweyfchnei- 
digerri  Meffer,  welches  in  feiner  Fläche  gebogen  ift, 
und  auf  der  einen  Seite  eine  convexe,  auf  der  »ndera 
eine  coneave  Schneide  hat,  beftebt,  in  iwey  Anüch- 
ten  abgezeichnet. 


LITERARISCHE 
Beförderungen. 

H 

.Dr.^  C  Rofenmiilier,  Prof.  Ordin.Anat.  et  Chirurg, 
zu  Leipzig,  hat  dasPhyücat  bey  den  akademifchen  Ge- 
richten freywillig  niedergelegt  und  dafür  die  Stelle 
eine;  Phyfici  bey  der  löblichen  jurilüfchen  Facultat  an- 
genommen. 


NACHRICHTEN. 

Hr.  Rector  Rttptrtl  zu  Stade  ift  dafelhft  als  Oarnl- 
fonprediger  angeftellt  und  zugleich  zum  Conüftorial- 
rath  ernannt  worden. 

Hr.  7**!^"»  Nachmittagsprediger  auf  dem  Hain- 
hnrger  herge  (bey  Hainburg) t  hat  von  der  philofophi- 
fclien  Facultat  zu  Göttingen  das  Doctordiplom  er- 
halten. 


Digitized  by  Google 


So* 


Num.  222. 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

T  — — —  

Dienstags ,   den  15.  Augv.fi  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Altenburq  u.  Leipzig:  Utbtr  Kirchenzucht.  Mit 
befonderer  Hinficht  auf  die  proteftantifche  Kir- 
che. Von  Jonathan  Sehn  der  off ,  Superintendent 
u.  Oberpfarrer  zu  Ronneburg.  1809.  XX  u.  92  S. 
8.  (8gr.) 

Der  Vfc,  welchem  aufser  den  Verdienften,  die  er 
fich  durch  fein  Amt  erwirbt,  auch  feine  in 
mehrern  Schriften  gezeigte  Freyheit  des  Denkens 
und  Humanität  der  Geßnuung  ein  gerechtes  Lob  er- 
worben hat,  geht  hier  in  eine  des«edeln  Zwecks 
■wegen  zwar  intereffante,  aber  auch  wegen  der 
Mittel,  ihn  zu  erreichen,  fehr  fchwierige  Unter- 
fuchung  ein.  Er  will,  dafs  eine  beffere  Kirchenzucht 
eingeführt  werde.  „Kehret  nicht  zurück  Zeiten,  tagt 
er  b.  2. ,  wo  die  Kirchenzucht  barbarifche  Strenge  und 
vernunftwidrige  Härte  war;  aber  komm  wieder  Vor- 
zeit, mit  deinem  hohen  Ernfte,  mit  deinen  feierli- 
chen Strafen,  mit  deiner  rückfichtslofen  Strenge! 
Waren  die  Meuchen  des  chriftlichen  Alterthums  auch 
nicht  fittlich  beifer,  als  ihre  Brüder  und  Schwertern 
der  neuern  Zeit;  fittfamer  waren  fie,  und  zu  Zucht 
and  Ordnung  mehr  gewöhnt  und  gediehen!''  Der 
letzte  Satz  ift  noch  fehr  problematisch,  und.  möchte 
erft  noch  eine  genauere  Gefchichte  der  alten  Kirchen- 
zucht,  etwa  bis  ins  fünfte  Jahrhundert,  vorausfetzen, 
wenigftens  erfordern,  dafs  man  die  fchon  bekannten 
Thattachen  darüber  zufammenftellte.  Hätte  Chryfo- 
ftomus.Ober  manche  Dinge  in  feinen  Homilien  zu  ei- 
fern nöthig gehabt,  wenn  dieSittfatnkeit  unter  feinen 
Zuhörern  To  grofs  gewefen  wäre? 


Von  einer  Kirchenzucht  zu  fprechen,  fcheint  al- 
lerdings in  fo  fern  befremdlich,  weil  die  Kirche  als 
Erzieherin,  und  folglich  Perfonen,  die  in  jeder  Hin- 
ficht bereits  erzogen  (der  Zucht  entwaebfen)  find, 
oder  feyn  feilten ,  Mündige,  Männer,  Greife,  auch 
noch  zur  Gemeinde  gehören ,  folglich  auch  unter  die* 
fer  Zucht  noch  ftebn  müfste».  IndefXen  hier  liegt  das 
Befremdliche  blofs  im  Ausdrucke.  Setzt  man  ftatt 
Kirchenzucht  Kirchenordnung,  fo  Geht  man  nicht  ab, 
warum  nicht  jedes  Mitglied  der  kirchlichen  Gefeil- 
fchaft  eben  fo  gut  an  eine  Ordnung  gebunden  werden 
feilte,  als  jemand,  der  in  einen  Klubb,  in  eine  Lefe- 
gefellfchaft  u.  dgl.  tritt,  fich  die  Gefetze  diefer  Gefell- 
fchaft  gefallen  iäfst,  und  fich  diefelben  auch  muß  ge- 
fallen laden. 
A.  L,  Z.  1809.  Zweiter  Band, 


Die  Kirche,  fagt  der  Vf.,  Iäfst  fich  betrachten 
einmal  als  Gemeinde  der  Heiligen  in  der  Idee,  und 
dann  als  Anftalt  in  der  Wirklichkeit  oder  Sinnen- 
welt, die  Menfchen  zu  Heiligen  zu  bilden  und  zu  er- 
ziehen. (Das  kann  wohl  nichts  anders  fagen  wollen, 
als  die  Moralität  möglichft  zu  befördern.)  Diefe  all- 
gemeine, das  ganze  Menfchengefcblecht  befaffende 
Anftalt  kann  und  wird  in  befondere  Kirchen  zerfal- 
len. (Qa  noch  nie  die  ganze  Menfchheit  in  eine  Kir- 
che vereinigt  worden,  fo  zerfällt  nicht  eigentlich  dia 
allgemeine  Kirche  in  befondere,  fondern  es  giebt  bis 
jetzt  nur  befondere  Anftalten  diefer  Art,  die  fich  nach 
und  nach,  wie  es  auch  von  Anbeginn  des  Chriften- 
thums  gefchehen ,  durch  eine  Epigenefis  erweitern.) 
Sehr  wahr  und  frey  fagt  der  Vf. ,  dafs  in  Hinficht  der 
Symbole  grofse  Verfchiedenheit  Sta't  finden  kann. 
„  Denn  das  Symbol  einer  Kirche  giebt  nichts  an  als 
den  Standpunkt,  auf  welchem  fich  die  Gemeinde  im 
ihren  vornebmften  Repräfentanten  zu  der  Zeit  be- 
fand, in  welcher  es  verfertigt  wurde.  Daher  jeder 
Lehrbegriff  und  jedes  Symbol  einer  Veränderung  fä* 
big  ift,  und ,  d  em  VVefentiichen  unbefchadet,  von  ei- 
nem fpätern  Zeitalter  ganz  anders  geformt  werden 
kann/  Nur  dafs  dabey  immer  fchwierig  bleibt,  wie 
viel  denn  zum  Wesentlichen  gerechnet  werden  folle, 
oder  nicht. 

Hr.  S.  fetzt  mit  Recht  als  bewiefen  voraus ,  dafs 
keine  der  bekannten  Religionsanftalten  der  Idee  einer 
Kirche  beffer  ent Spreche,  als  die  chriftliche.  Diefe 
nennt  alfo  nun  der  Vf.  fchlechtweg  Kirche,  und  fie 
bedarf,  wie  jede  Anftalt,  gewiffer  Mittel,  um  der 
Erreichung  ihres  Zwecks  möglichft  Geher  zu  feyn. 
„Von  Mitteln,  welche  den  freyen  Entfehlufa,  heilig 
zu  werden,  herverbringen  feilen,  kann  da  nicht  die 
Rede  feyn ,  wo  von  Zucht  gehandelt  werden  felL  Tu- 
gend und  Religion  find  keine  Gegen ftände  der  Zucht; 
fie  gedeihen  nur  auf  dem  Gebiete  der  Freyheit,  und 
der  Kirche  liegt  in  diefer, HinGcht  blofs  ob,  ihren 
Gliedern  diefe  Ideale  durch  beftellte  Lehrer  fo  nahe 
als  möglich  zu  bringen."  —  Zucht  feil  daher  in  der 
Kirche  zuförderft  um  derer  willen  Statt  finden,  die  — 
die  kirchliche  Gumeinfcbaft  blofs  dem  Scheine  nach 
und  wegen  ihres  Vortheils  und  Wohlbefindens  unter- 
halten, und  übrigens  nur,  fo  oft  es  ihnen  beliebt, 
von  Zufall  und  Laune  beftimmt,  Zeichen  des  chrift- 
lichen Lebens  {von  fich  geben,  und  fich  als  Gemeinde- 
giieder  betragen.  Der.  Grundsatz  diefer  Zucht  beifst: 
Wer  zur  chrtfllichtu  Gemeinde  gehören  will,  muß  auch  ciu- 
ßerlich  keinen  Zweifel,  übrig  laftn,  daß  er  ein  Ckriflfey,  und 
(5)J  ßch 
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fich  demjenigen  ßgen ,  was  du  Kirche  zu  ihrer  Erhal- 
tung ßr  nothwendig  erklärt.  Weiterhin  fagt  der  Vf. : 
Die  Kirchenzucht  ift  vornemlüh für  diejenigen,  welche 
durch  ihr  unchriftliches  und  unkirchliches  Betragen 
Ernft  und  Schärfe  gegen  fich  aufrufen ,  dann  aber  auch 
für  alle  Kirch  tng  Inder  ohne  Ausnahme.  —  (Wenn  hier 
Kirchenordnung  von  Kirchenzucht  unterfchieden 
würde,  fo  könnte  es  berfsen:  die  Ordnung  ift  für 
alle,  die  fich  zur  Kirche  bekennen,  die  Zucht  aber 
für  die,  welche  fie  nötbig  haben.) 

Die  chriftliche  Gemeinde  ift  Repräfentantin  der 
VernuofUdee  Kirche.  (  Da  der  Vf.  unter  Kirche  blofs 
die  chriftliche  Kirche  verfteht,  fo  fehn  wir  nicht  ein, 
wieder  Begriff  Kirche,  der  blofs  hiftorifchen,  empt- 
rifchen  Ursprungs  ift ,  eine  Vtmuitftidce  beifsen 
könne.) 

Zwey  Hauptmomente  der  chriftlichen  Kirchen- 
Zucht  in  Betreff  des  Begriffs  einer  Kirche  find  kirch- 
liche Gemeinfchaft  und  Einweihung  zur  Mitgliedfchaft ; 
daher  fliefsen,  dem  Vf.  zufolge,  zwey  Gefetze:  i)  je- 
der, der  zur  chriftlichen  Kircbengemeinfcbaft  gehö- 
ren will,  foll  fich  taufen  laffen,  und  kein  Ungetaufter 
kann  ein  Chrift  feyn;  2)  jeder  in  die  chriftliche  Kir- 
che aufgenommene  foll  die  öffentlichen  Gottesvereh- 
rungen befueben.  Dagegen  geben  wir  folgendes  zur 
Ueberlegung  anheim.  Kirchliche  Gemeinfchaft  und 
Befnch  der  öffentlichen  Gottesverehrung  find  nicht 
Wechfelbegriffe.  Könnte  es  denn  nicht  eine  chriftli- 
che Kirchengemeinfchaft  geben  ohne  die  herkömmli- 
che Sonntagsfeyer?  Wer  auch  diefe  mit  dem  Vf. 
vnd  dein  Ree.  für  eine  lobliche  Einrichtung  hält,  mufs 
doch  zugeben,  dafs  fie  nicht  von  Chrifto  herrührt, 
ntufs  zugeben ,  dafs  die  gemeinfehaftlicben  Aufteilen 
auir  Versorgung  der  Armen,  zur  Erziehung  der  Wal. 
fcn  noch  weit  wichtiger  find,  als  der  regelmäßige 
Befuch  g  emeinfchaftliehcr  Zufammenkönfte  zur  Got- 
tesverehrung. Würde  nicht  der  ein  befferer  Cbrift 
feyn,  der  thätigen  Antheil  an  jenen,  wenn  gleich 
wenig  Antbeil  an  di*»fen  nähme,  als  der  fich  im  um- 
gekehrten  Falle  befände?  Doch  davon  abgefebo, 
fragt  fich  nun,  wie  oft  foll  ein  Chrift  die  Kirche  be- 
uchen? Hr.  S.  antwortet:  Gefetzt  alfo,  du  woJIteft 
an  aufserordeotlicben  Fefttagen  in  der  Kirche  fehlen  — 
Sonntags  dflrfteft  du  ohne  dringende  Notb ,  z.  B.  Krank- 
heit, Aitersfchwäche,  Reifen,  nicht  ausbleiben,  und 
in  der  Kirchenpolizey-  Ordnung  müfste  beftimmt  an- 
gegeben feyn,  wie  lange  ein  Kirchenglied  fich  der 
Theilnahme  an  öffentlichen  Gottesverehrungen  ent- 
ziehen könne,  ohne  fich  einer  officiellen  Mahnung 
und  Weifung  auszufetzen.  (Diefe  Einrichtung  hdt 
grofse  BedenkJichkeiteo.  För's  erfte,  da  unfere  reli- 
giüfe  Feyer  aus  Gebeten,  gefprochenen  oder  gefunge- 
nen,  und  aus  Lehrvorträgen  befteht,  fowird  der  Nut- 
zen und  das  Anfehn  der  letztem  fchon  febr  vermin- 
dert, wenn  der  geringfte  Zwang  die  Leute  anhalten 
foll,  fie  anzuhören,  So  wie  es  ein  abenteuerlicher 
Gebrauch  in  manchen  Kirchen  war,  der  dem  Predi- 

Eir  kein»  Ehre  machte,  Leute,  die  während  der  Pre- 
gt  fchliefen,  mit  einem  Stabe  aufwecken  zu  laffen, 
anTtatt  dafs  der  Vortrag  jedermann  hätte  wach  erhal- 


ten Collen,  fo  möchte  es  auch  das  Anfehn  des  Predigt 
amts  febr  herabfetzen,  wenn  auch  nur  der  leifefte 
Zwang  die  Glieder  der  Gemeinde  nötbigte,   in  die 
Kirche  zu  kommen.   Nur  die  freye  Andacht  ehrt  den 
Prediger,  wie  nur  der  freye  Beyfall  d/n  Univerfitäts- 
lehrer.    Zweytens  mQfste  es  eine  höchft  befchwerli- 
c he  Con trolle  geben,  wenn  auch  nur  in  einer  einz- 
germafsen  zahlreichen  Gemeinde  immer  notirt  wer- 
den follte,  wer  gefehlt  habe,  wenn  auch  nur  zur  Re- 
gel gemacht  wurde,  wenigftens  alle  vier  Wochen,  ein 
Mal  die  Kirche  zu  befuchen.  Und  wenn  es  denn  drittens 
zur  Unterfuchung  käme,  wie  viel  Fälle  laffen  beb 
denken  zu  wenigftens  fcheinbaren  Entfchuldigungen 
die  die  gedrohte  Weifung  vereiteln ,  oder ,  wenn  fit 
dennoch  ertheilt  wörde,  in  das  gehäffigfte  Licht  fet- 
zen wurden?   In  Anfehung  der  Taufe  ift  zu  beden- 
ken, dafs  doch  die  Kindertaufe  kein  Gebot  Chrift: 
för  fich  hat,  dafs  es  wohl  nnftreitig  beffer  wäre,  fie 
mit  der  Confirmation  zu  verbinden ,  fo  fern  fie  eine 
Einweihung  in  die  chriftliche  Kirchengemeiofchac 
vorftellen  foll.  Indeflen  wird  es  wohl  wenig  fepara- 
tiftifche  Grillenfänger  geben,  die  diefem  Ritus  der 
Kindertaufe,  welcher  immer  fehr  erbaulich  eingerich- 
tet  werden  kann,  fich entziehn* follten.    Doch  Icheint 
uns  die -C  lau  fei  der  S.  17.  angeführten  nreufs.  Verord- 
nung, dafs  derjenige,  der  fein  Kind  nicht  binnen  feebs 
Wochen  taufen  laffen  wolle,  als  ein  Wahnfinniger  zn 
betrachten  fey,   deffen  Kinde  ein  Vormund  beftt-lh 
werden  mttffe,  nur  in  dem  halle  nicht  zu  hart,  wenn 
man  die  Taufhandlung  als  ein  bürgerliches  lnUitat 
an  Geht,  von  welchem  zugleich  das  Eintragen  in  die 
Seelenlifte  u.  dgl.  abhängen,  folle.    Hingegen  würde 
fie  als  eine  Glaubenstyranney ,  von  der  Keine  Regie- 
rung weiter  entfernt  ift,  als  die  jetzige  preufsttebe, 
anzufehn  feyn,   wenn  man  die  Sache  blofc  von  der 
religiöfen  Seite  betrachten  wollte.)     Was  das  heil 
Abendmahl. betrifft:  fo  hat  der  Vf.  Recht,  zu  fegen, 
es  folle  jeder  daffelbe  geniefsen:  denn  es  fey,  was 
man  auch  für  andere  Anhebten  davon  möge  nehmen 
können,   Bürgschaft  des  Bekenntmffes  zur  chriflliche* 
Religion.    Hingegen  bat  folgende  Vorfcbrift  ihre  gro- 
ben Schwierigkeiten :  „  Beftimmt  mufs  ein  Zeitraum 
werden,  binnen  deffen  jeder  communiciren  foll ,  und 
achtet  er  nicht  darauf,  fo  ift  er  ohne  Weiteres  gewif- 
fer  Vorrechte  verluftig."    Wir  geben  dem  würdigen 
Vf.  zu  bedenken,  ob  nicht  diefe  heilige  Handlung 
eben  dadurch  an  ihrer  Würde  und  ihrem  moraJi/cben 
Einfluffe  verlieren  müffe.  wenn  die  Glieder  der  Ge- 
meinde dabey  an  gewiflie  Termine  gebunden  feyn  foll- 
ten.   Nach  der  Confirmation  geht  onnediefs  jeder  Coo- 
firmirte  zum  Ab<-ndmable,  und  dadurch  hat  er  fcl.un 
die  Bürgfcbaft  feines  Bekenntniffes  zur  chriftlichen 
Kirche  ausgeheilt.  Wie  oft  er  nun  diefe  heilige  Hand- 
lung  wiederholen  folle,  wer  vermag  darüber  etwas 
zu  entfeheiden?    Wie,  wenn  diejenigen,  denen  man 
eine  folche  Regel  vorfchreiben  wollte,  entgegneten, 
diefs  fey  gerade  gegen  Chrifti  Einfettung,  der  blofs 
feinen  Jüngern  vorgeschrieben ,  fo  oft  fie  das  PafJah 
feyer ten,  feiner  dabey  zu  gedenken? 
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B06 

Wir  verftehn  auch 


wenn  er 
darauf  Verzicht  thut  ? 


ntcht  Ge- 


langt«  und  _ 

vatter  ßehn;  (auch  das  möchten  6ch  viele  gern  gefal- 
len laffen,  zumal  fie  dadurch  auch  von  den  Unkoftea 
der  Gevatterfchaft  befreyt  werden. )  Denn  wie  mag 
der  (fetzt  Hr.  S.  hinzu),  welcher  fich  von  der  Kir- 
cheogemeinfchaft  ios  getagt  hat,  einen  andern  in  die- 
fe] t>r-  aufnehmen?  (  Wen  n  nun  aber  der,  fo  Gevatter 
ftehen  will,  dagegen  einwendet:  ich  bin  getauft,  con- 
firmirt,  bio  zum  Abendmahle  gegangen:  alfo  habe 
10h  mich  nicht  von  der  Kircheiigemeinfchaft  los  ge- 
fagt ! )  3)  Nicki  gttraut  werden.  Der  Staat  mag  feine 
Ehe  ak  eine  gültige  anerkennen ;  er  felbft  kann  keinen 
Anfpruch  auf  Einfegnung  des  Predigers  vor  dem  Al- 
tare machen.  (  Wir  fürchten  nurallzufehr,  dafs  dann 
viele  auf  die  priefterliche  Copulation  gern  V*rzi<jlu 
thun  werden,  gerade  wie  bey  den  Gevatlerfchaften; 
zumal  in  Staaten ,  wo  eine  vor  der  obrigkeitlichen 
Behörde  gefcliloffene  Ehe  auch  ohne  priefterliche  Co- 

Sulation  eine  börgerlich  volikommne  und  gültige  Ehe 
t.  )  6)  Nickt  Kormunä  werden.  (Diefs  geht  nun 
anz  und  gar  nicht.  Vormundfchaften  find  grofse 
aften.  Der  Staat  kann  Vormünder  nicht  entbehren ; 
und  wie  könnte  fich  der  Staat  gefallen  laflien ,  der  ei- 
nen rechtschaffnen  Vormund  für  eine  Anzahl  Un- 
mündiger findet,  dafs  der  Kirchenrath  ihm  einwen- 
de, er  tauge  nicht  zur  Vormundfchaft,  weil  er  nicht 
fo  und  fo  viel  Predigten  des  Jahrs  höre,  oder  nicht 
fo  und  fo  oft  communicire  ? )  7)  Keinen  Eid  fcku  oren. 
Auch  diefe  Einrichtung  kann  fich  der  Staat  nicht  ge- 
fallen laffen.  Es  ift  wahr,  was  der  Vf.  beyläufig  be- 
merkt: indem  der  Staat  fich  des  Eides  bedient*  um 


Edel  und  brav  denkt  unfer  Vf. ,  wenn  er  alle  po-  feyn  können ,  von  felbft  weg, 
fitiven  Kirchen  [trafen  verwirft,  weder  körperliche  nicht,  warum  hier  nickt  einmal  gefetzt  wird,  als  ob 
Strafen  noch  Geldftrafen  auf  Verletzung  der  Kirchen-  das  Hichteremt  nicht  etwas  weit  Wichtigeres  wire, 
Ordnung  gefetzt  wiffea  will.  Aber  auch  gegen  die  als  ein  Zeugnifs  vor  Gerichte.  Endlich  foll  nach  Ha.S. 
von  ihm  vorgefchlagenen  negativen  Strafen  erheben  Vorfcblage  derjenige,  der  fich  der  chriftlichen  Zucht 
fich  wichtige  Zweifel.  Er  meynt,  wenn  weder  die  und  Ordnung  nicht  unterwirft,  nicht  nach  chriftli- 
Erinnerung  durch  den  Kirclienvorftand ,  noch  durch  chem  Gebrauche  begraben  werden.  „  Begraben  zwar 
die  Drohung  der  Anzeige  an  den  Kirchenrath,  als  und  ehrlich,  menfcnlich  begraben  werden  foÜ  jeder, 
die  gelinderten  Mittel,  etwas  hälfe,  fo  mOffe  zu  fol-  and  zwar  auf  dem  Todtenacker,  wie  ihn  die  Reihe 
areiiden  gefchritten  werden.  Wer  unverbefferlich  ge-  der  Gräber  eben  trifft.  Aber  es  wird  nicht  geläutet, 
gen  die  ifirchenordnung  handelt,  foll  l)  mit  ein  Air-  nicht  gefangen,  nicht  gepredigt,  kein  Segen  gefpro- 
ckenamt  bekleiden;  (wie  nun  aber,  wenn  er  keins  ver-   eben,  kein  Geistlicher  geht  mit  zu  Grabe,  Kein  Kreuz 

wird  vorgetragen"  u.  1.  w.  (Aber  an. vielen  Orten, 
wie  z.  B.  in  Halle,  gefehieht  ohnediefs  von  allen  die- 
fenCeremooieen  bey  Beerdigungen  gewöhnlich  nichts ; 
das  Läuten  ausgenommen,  welches  jedoch  nur  bey 
denen  Statt  findet,  die  die  Koften  dafür  an  das  Kir- 
chenärarium  bezahlen  können.)  J 

Was  der  Vf.  nun  weiter  Ober  die  Organisation 
eines  Kirchenratbs  fagt,  laffen  wir  unberührt,  da  un- 
fere  Conliftorien  die  'Zwecke  einer  Aufficht  Aber  Kir- 
ebenangeiegenheiten  bereits  erfüllen,  fo  weit  als  es 
nämlich  geschehen  kann ,  ohne  die  Idee  des  Vfs.  von 
Kirchenzucht  zum  Grunde  zu  legen.  Bevor  alfo 
nicht  die  gegen  diefe  erhobnen  Schwierigkeilen  aus 
dem  Wege  geräumt  werden,  ift  auch  ein  folcher  Her- 
chenrath nicht  einzuführen.  Auch-fehn  wir  nicht 
ein,  warum  der  Kirchenrath,  als  folcher,  aus  lauter 
Geiftlicben  beftehn  folle;  noch  weniger ,  warum  «die 
Schulen  feiner  AufGcht  untergeben  werden  fallen;  ob- 
wohl hier  der  Vf.  noch  den  Director  der  Schule  und 


einen  weltlichen  Regierungsrath  zulaffeu  will.  Eben 

Knz  und  gar  nicht.     Vormundicharten  find  grorse  fo  wird  der  Entwurf  zu  einem  Codex  der  Kirch tn- 
1     1  p       n  kjDn  l'  (  =    i  r        gefetze,  ober  gleich  fonft  wohl  angelegt  ift,  doch 

immer  erft  dann  als  ausführbar  erfebeinen ,  wenn  die 
Frage  beantwortet  ift,  ob  man  der  innern  Religion 
nicht  durch  Befchränkung  der  Freyheit  in  Beobach- 
tung der  Ceremonieen  mehr  fchaden  als  nützen  werde. 
Dem  edeln  Eifer  des  würdigen  Vfs.  für  die  Beförde- 
rung der  Religiofitttt  und  Sittlichkeit  laffen  wir  alle 
Gerechtigkeit  widerfahren,  undwünfehen  daher  nicht 
nur,  dafs  feine  Schrift  von  vielen  gelefen  und  geprüft 
werde,  fondern  auch,  dafs  er  felbft  fich  geneigt  fin- 
jn  gewiffen  Flllen  hinter  die  Wahrheit  zu  kommen,  deo  mögei  uber  den  Werth  der  von  ihm  vorgefchia- 
io  geht  er  aus  feiner  eigcnthümlichen  Sphäre  heraus,  ceuen  Mjttel  weiter  nachzudenken, 
und  betritt  die  des  Gewiffens  und  der  Religion.  Wohl 
^»ef prochen :  der  Religion.  Aber  eben  darum  nicht  ge- 
rade der  chriftlichen.  Denn  auch  Juden  werden  zu 
gerichtlichen  Eiden  gelaffen;  und  eben  fo  würden 
Naturaliften  zu  Eiden  gelaffen  werden  können;  nur 
dafs  in  der  ihnen  vorzulegenden  Eidesformel  nicht 
der  Beyfatz  dnrek  $efnm  Chrifium  ftehn  könnte,  Blofs 
Atheiften  alfo  können  keine  Eide  fchwören.  Hiezu 
kömmt  aber  noch,  dafs  ja  der  Fall  eintreten  kann, 
wo  jemand,  der  übrigens  fich  zur  proteftantifeben 
Kirche  bekennte,  fich,  wie  die  Quäker,  ein  Gewif- 
fen daraus  machte,  einen  Eid  abzulegen.  Es  fällt  alfo 
der  Vorfchlag  g),  dafs  ein  folcher,  von  jenen  Forde- 


genen Mittel  weiter  nachzudenken. 

* 

MATHEMATIK. 

Lmaaw,  ohne  Namen  d.  Verl.  u.  Vfs. :  Tabeüari. 

'  fckt  Berechnungen  über  das  Verk'dltnlß  du  Franzö- 
fifeken  und  Bergifchen  Geldes  gegen  die  im  Groß- 
kertogtkum  Berg  courßrenden  verfekitdenen  Münz- 
forten.  1809.  A  — S.  4iBog.  4.  (Bgr.) 

Bisher-  heftend ,  feit  1765.,  im  Grofsherzogtbum 
Berg  der  Conventions •  34  Gulden  Fufs  in  allen  Staats- 
kaflen  -  im  gemeinen  Leben  und  im  Handel  und  Wan- 
del hchand  hier  und  in  allen  Provinzen  am  Nieder- 


rungen der  Kirch  ennrdnung  abweichender,  nicht  vor  rhein,  von  Bonn  und  Siegburg  bis  zur  bolländifchea 
Gtruku  zeugen  folle,  ja  9)  nickt  einmal  Richter  folle  Gränze  Cranenburg  und  bevenatr,  an  beiden  Ufern 

des 
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des  Rheins*  .feit  I774  —  Igoo.  der  35  Gulden  -Fufs, 
wonach  der  Conventions  -  Speciesthlr.  100  Stbr. ,  und 
der  franzöf.  Laubthlr.  115  Stbr.  galt,  die  im  34 G.  Fufs 
nur  zu  96  und  1 10  Stbr.  ausgebracht  werden  konn- 
ten. Seitdem  aber  die  Laubl haier,  gegen  auswärtige 
deutfcbe  Münzen,  auf  117  Stbr.  ftiegen,  veränderte 
fich  auch  der  Courantfufs,  der  dadurch  auf  25*"  ge- 
bracht wurde.  Am  fcbidlichften  für  die  Untertha- 
nnen und  den  Handelsverkehr  überhaupt  ift  die  bergi- 
fche  Scheidemünze,  Blaff trts  genannt,  die  feit  ikoi 
bis  I808'  dergeftalt  vervielfältigt  worden,  dafs  man 
für  einen  franzüfifchen  Laubtbaler  im  Altbergifchen 
123  Stbr.  in  Blafferts  erhalten  kann ;  diefs  erhöht  den 
Courantfufs  auf  26,"*;  der  Staatsrecbnungsfub 
bleibt  deffenungeachtet,  nach  wie  vor,  der  24 G.  Fufs, 
und  die  harte  oder  grobe  Silbernifin/.e  verfchwindet 
dadurch  ganz  aus  der  Circuiation.  Nach  jenem  24 O. 
Fufse,  welcher,  nach  dem  kurpfälz.  Milnzedict  vom 
27.  Nov.  1765.  bis  gegenwärtig  (im  May  1809.),  tätet- 
müßig  genannt  wird,  find  die  vorlieg,  ig  Reductions- 
ta helfen  (A  —  S)  berechnet.  Das  alles  hätte  der  un- 
genannte Vf.  in  einer  Vorrede  oder  Einleitung,  die 
gänzlich  fehlt,  als  Vorerinnerung  Ober  Zweck  und 
Einrichtung  u.  f.  w.,  bemerken  (ollen.  In  den  Ta- 
bellen A  und  ß  wird  das  preufsifcbe.  Courant  von 


I  Pfennig  bis  10,000  Rthlr.  gegen  bergifch  edictmafsig 
und  umgekehrt  redurirt.    Oer  preufs.  Reicbsthaler 
wird  aber  nur  zu  68  Stbr.  im  24 G.  Fufs  angenommen  ; 
Diefs  veranlagt  einen  Difcont  zum  Nacbtheil  der  Eist» 
zahler,  welche  das  preufs.  grobe  Courant  zu  7a  Stbr. 
im  as  G.  Fufs  anbringen  Können,   und  datier  das 
preufs.  Cour,  zu  20  p.  C.  Agio  gegen  letztern  erheben, 
von     s » « *  •  p.  C.  —   Ein  noch  höherer  Difcont  eot- 
fteht  in  den  Tabellen  I  und  K,    worin  das  preufs. 
Courant  gegen  den  franzöf.  Silberfranc  zu  3  Fr.  65, 
Cent,  evaluict  wird,  da  doch  der  metallilche  Werth 
von  t  Rthlr.  preufs.  grob  Cour.  =  3  Fr.  70  Cent.  iSu 
Dadurch  fteigt  der  Difcont  auf  i,»»"*  p.c.  Die 
übrigen  Tafeln  erftreckeo  fich  auf  bergifche  24«  Wäh- 
rung gegen  20er,  faolländifche,  franzöfifche  Silber« 
und  Gold- Valuta,   letztere  in  Piftolen  zu  6  Rthlr. 
lg  Stbr.  edictmäfsig,  und  umgekehrt.     Da  indeffen 
diefe  Währungen  nicht  nach  metallifcheo  Werthen, 
fondern  nach  erofsberzoglicb  bergifcben  gefet/.Iichen 
Beftimmungen "berechnet  liod:  fo  leiften  diefe  Tabel- 
len für  die  vier  Departements  des  Grofsberzogthums 
Berg  einen  Schern  Leitfaden  für  die  Beamten  und 
Unterthanen  jener  Provinzen,  um  fich  in  ihrem  Staats-  ' 
rechnuncswefen  darnach  richten  zu  können 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


B« 
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fey  dev'zur  kaiferl.  franz.  Univerfität  gehörigen  Akade- 
mie und  nun  zu  den  neulichen  Ernennungen  für  die  Fa- 
cultas der  Literatur  (f.  Nr.  S05.)  auch  die  Ernennungen 
für  die  Facultäten  der  Theologie  und  der  Wifrenfchaf- 
ten  hinzu  gekommen.  In  der  Facukät  der  TkttJogit  find 
ernannt  zum  Prof.  der  Exegefe  Hr.  dt  U  Kopie  t  zum 
Prof.  der  Moral  Hr.  da  Demainty  zum  Prof.  der  Kirchen- 
gefchichte  und  Kirchendifciplin  Hr.  Diethe  }  alle  drey 
ehemals  ProfelToren  bey  der  Sorbonne  (letzterer  ift 
zugleich  Decan),  für  dicPogmatik  Hr.  Burniel  Fontane^ 
Dr.  «1er  Sorbonne,  für  die  hehr.  Sprache  Hr.  H«gutrt 
ehemalt  Prof.  der  Sorbonne,  für  die  Homiletik  Hr. 
Giuliani,  Dr.  der  Sorbonne,  zum  adjungiiten  Prof.  Hr. 
Railion,  Canon,  an  der  Kirche  Notre  Dame.  In  der 
Facultilt  der  IVijJtnfckaßen  find  ernannt  zum  Prof.  der 
Differential  -  u.  Integral  -Rechnung  Hr.  Laer«*,  Prof.  cjer 
Mathematik  am  Lyceum  Bouapavte,  und  Hr.  Tramtotur, 
Prof.  am  Lyceum  Cbarlcniagnc ;  für  die  Aftronomie 


Hr.  Biot  (der  Hn.  Di*et,  Prof.  am  Lyceum 'Napoleon, 
zum  Adjuncten  hat);  zum  Prof.  der  Mechanik  Hr.  P«/- 
fon,  Prof,  an  der  polytechnischen  Schule;  zum  Prof. 
der  Chemie  Hr.  TÜenard,  Prof.  am  College  de  France; 
zum  Prof.  der  Mineralogie  und  Geologie  Hr.  Ha*yt 
Prof.  am  naturhtftorifchen  Mufeum  (der  fich  durch  Hn, 
Brognitrt  vertreten  lifst);  und  zum  Prof.  der  Botanik 
und  Pflanzen  -PhvGologie  Hr.  Dtt/omaiwex  ebenfalls 
Prof.  am  naturhiUor.  Mufeum  (der  Hn.  Mirbel  zum 
Adjuncten  hat).  Der  CtuTns  der  Aftronomie  im  Col- 
lege de  France  und  der  Curfus  der  Anatomie  und  ver- 
gleichenden Phyfiologie  im  natuihiftor.  Mufeum  gelten 
als  Curfiu  der  Facultilt. 


Bey  der  Akademie  der  Ränfte  zu  Berlin  ift  kürz- 
lich eine  Profeffur  derMafik  errichtet  worden,  die  der, 
vorteilhaft  bekannte  Tonkünftler  Hr.  Zeiter  erhalten 
hat ,  der  zugleich  zum  ordentlichen  Mitgücde  dieler 

ift. 
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Literarifche  Statiftik  Frankreichs. 

{Portfttxmng  von  Num.  XOQ.) 

IL  Gelehrte  Gefell/cha/een,  Lehranftalten ,  lltera- 
ri/che  und  artiftifche  Sammlungen. 

(II)  Lehranftalten. 
a.  Praktifcht  Schmlen  für  dt»  Staatsiunß. 

B.c.  UoCs  dem  Staaudienfte  gewidmete  Schulen 
lind  folgende; 

1)  Kaiforliekt  Militir  -  %oU  -  5cA«/f  e«  Ä.  Qrr. 

Diefe  durch  dasGcfetz  votn  utenFIor.  loten  Jahrs 
(iten  May  igoi.)  geftiftcte  und  durch  einen  Befehl uCs 
Tom  Sien  Pliiv.  men  Jalirs  (igften  Jan.  igoj.)  zu  Fou* 
ttinthttan  angelegte  Schule  fleht  unter  der  Oberau/ficht 
des  Kriegs  -  Mini fters.  Um  darin  aufgenommen  zu  wer- 
den, tnufs  man  wenigftens  16  und  nicht  über  ig  Jahre 
alt  f«>n,  die  Arithmetik  und  die  Algebra  bis  zu  den 
Gleichungen  des  iten  Grades  einfchliefslich  und  die 
Geometrie  verftehen,  auch  die  franzöfifche  Sprache 
richtig  fehreihen  und  fprechen  und  eine  gute  Confti- 
tution  heiitzen.  —  Aufser  den  Zöglingen,  die  vor- 
lier  bereits  auf  Koften  der  Regierung  in  einem  Ly- 
cee  erzogen  worden,  werden  auch  Penilona ie  ge- 
gen 1100  Franken  jährlich  aufgenommen.  Der  Unter- 
richt begreift  das  Exerciren,  die  Mathematik,  das 
Kartenzeichnen,  nebft  den  Entwürfen  von  Feftungs- 
werken,  und  d\£  Anwendung  diefer  Theile  auf  das 
Terrain,  die  Geographie,  die  Gefchichte,  die  fchöne 
Literatur  und  die  Militär- Adminiftration.  Auch  wer- 
den die  Zöglinge  in  den  Manövern  der  Artillerie,  im 
Schiefsen  mit  Feuer  -  Gewehr,  im  Reiten,  in  den 
gymnaftifchen  Kftnften  mid  im  Schwimmen  geübt.  — 
Dhe  Anftak.lmt  einen  Gouverneur  und  einen Comman- 
Tanten  •  Smdiendirector«,  der  zugleich  Infpector  des 
nachher  m  erwähnenden  militärifchenPrytaneums  ift; 
und  neben  dielen  find  angeftellt  ein  Oberster,  einUn» 
ter-llevue-Infpector,  ein  Kriegs -Corainiffar,  ein  Ar- 
tillerie- und  ein  Ingenieur  •  Capitain,  3  Bat.  Chefs, 
j  Adjutant«  ■  Majors  -  Lieutenants,  ein  Quartiermeifter- 
Schatzmeifier,  ein  Ober-  und  Unter -Reitmcifter,  ein 
Arzt  m*d  Chirurg  -  Major ,  ein  Almofenier,  der  zugleich 
Bibliothekar  ift,  und  ein  Oekonom.  —  Profcfloren 
der  Mathematik  lind:  AUmze,  Biitjr  und  Pmfftmt;  Proff. 
der  KaTtenaeiclinnng :  Lmmir*  und  Mmut;  Proff .  der 
A.L.Z.  1809. 


Befeftigungskunft:  Bltry  und  Stvart;  Proff.  der  Geo- 
graphie und  Gefchichte:  Ckaturtnu ,  Irftvrc,  LotourctUt 
und MumtU;  Proff.  der  fchönen Literatur:  Itfonier  und 
Rt'g'r;  Prof.  der  Militär -Adminiftration  ift:  Dttntimt; 
Proff.  der  gymnaftifchen  Künfte  find :  AUurüu  und  7*1 
htm;  Lehrer  in  der  Schiefckunft:  Volts.  * 

i)  Fnmüjtfcku  mUitinfckti  Prytmeum  es  U  FUcke, 
Diefe  durch  das  Kaiferl.  Decret  vom  ijten  Fruct; 
l^ten  Jalirs  Oiften  Auguft  igoj.)  in  ein  militirifches 
Prytanrum  umgefchaffene  Schule  fleht  gleichfalls  unter 
dem  Kriegsminifter.    Als  Zöglinge  werden  darin  nur 
Söhne  von  Militarperfonen  aufgenommen,  die  zum 
Militirdienfte  beftimmt  find.    Beym  Eintritte  bringen 
fie  eine  Ausftattung  mit;  übrigens  aber  werden  fie  auf 
Koften  des  Staats  unterhalten.    Aufser  denselben  wer- 
den auch  votn  Kaifer  ernannte  Penfionärs  gegen  eine 
Ausftattung  und  92  *  Fr.  juhrJ.  Penfion  aufgenommen, 
welche  mit  den  Zöglingen  gleiche  Vortheile  geniefsen. 
ZnEnde  des  Schuljahres  werden  die  Zöglinge  und  Pen. 
fionare,  die  ihre  Studien  geendigt  haben,  geprüft,  ob 
he  in  die  Torgedachte  Militärfchule  oder  auch,  mit  Au- 
torifation  des  Minifters,  in  die  polytcchnifchc  Schule 
oder  bey  der  Marine  aufgenommen  werden  können; 
die  übrigen  werden  bey  Infanterie  -  Corps  unterge- 
bracht. —    Zur  Adminiftration  und  zum  Staabe  gehö- 
ren ein  Brigade -General  als  Commandant  und  Prall, 
dem  des  Adminiftrations  -  Confeils,  ein  Studien  -  Di- 
rector  und  ein  Bataillons  -  Chef ,  die  Mitglieder  des 
Confeils  find,  ein  Quartiermeifter- Schatzmeifter,  der 
Secretär  des  Confeils  ift,  a  Capitains,  ein  Sergent, 
der  m  der  Artillerie  unterrichtet,    ein  Almofenier 
ein  Arzt,  ein  Ober-  und  Gehülfs- Chirurg,  und  eh* 
Oekonom.    Den  Unterricht  beforgen,  aufser  dem  Stu. 
diendirector  und  einem  Unterdirector,  ein  Prof.  der 
höhern  Mathematik:  tfjirc«;  3  Proff.  der  Mathematik: 
Rouxy  Traut  und  Lavi&t;  ein  Prof.  der  Befeftigung* 
kunft:  Gauthitr;  ein  Prof.  der  fehönen  Literatur  •  Lt. 
/"r'''   '  Proff-  der  H»raaniora:   Juluu  und  L&luft; 
4  Proff.  der  Grammatik:  Hilot,  Rökan,  Dmmoufhtl  und 
Mottl;  ein  Lehrer  der  deutfehen  oind  ein  Lehrer  der 
englifchcn  Sprache :  Stadler  und  Corfot;  ein  Zeichen- 
lehrer: Mono«;  ein  Bibliothekar:  Uufuii ,  ein  Schreib« 
meifter,  ein  Fechtmeiftcr  und  einTanzmeifter. 

• 

3)  Die  Kaiftrlicht  fofyttehmfckt  SckpU. 
Diefe  Schule  ift  beftimmt,  Zöglinge  für  die  prak. 
tifclien  Schule»  des  SuaudienJies,  der  Land-  «ndSee- 
(0  K  Artü. 
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Artillerie,  der  Ingenieurs,  des  Brücken  -  und  Wege-  ftungen,  wo  Artilleviften  liegen.  Die  Zöglinge,  die 
baue«,  der  Scbiffsbaukunft  und  Baukunft  der  Civilge-  als  Officiere  dahin  gefendet  werden,  wenden  ihre 
bäude  der  Marine,  Co  wie  der  Bergwcrkslchulcn  zubil-  Kenntniffe  auf  die  mit  der  Artillerie  zuXaaiinenbäng  en- 
den, imd  den  Unterricht  in  den  mathematifchen,  pby-  den  Könne  an;  diejenigen  Zöglinge  der  polytecnru- 
fifeben,  chemifchen  und  zeichnenden  Künften  zn  ver»  feben  Sehale-,  die  fieb  für  die  Artillerie  beftirnmen, 
breiten.  Der  Zöglinge  lind  ungefähr  300.  Die  va-  fetzen  ihre  Studien  zwey  Jahre  lang  in  der  (zugleich 
1  Stellen  werden  nur  coneursweife  vergeben.  Zu 


diefem  Behufe  werden  jahrlich  hn  Auguft  zuBcfancoti, 
Bordeaux,  Brüffel ,  Caen,  Dijon,  Douai,  Genua,  Genf, 
Grenoble,  Lyon,  Marfeillc,  Maynz,  Metz,  Montpel- 
lier, Orleans,  Parts,  Poitiers,  Renne«,  Rouen,  Stras- 
burg, Touloufe,  Toors  und  Turin  Prüfungen  veranftal- 
tet.  Aufser  den  nöthigen  Vorkenntniffeu  in  den  roa- 
thematifehen  Wiflenfohaften,  in  der  latciniTchen  nnd 
franzöfifchen  Sprache ,  fo  wie  im  Zeichnen,  werden 
2ur  Aufnahme  noch  folgende  Bedingungen  erfordert 


für  Ingenieurs  beftitntnten)  Schule  zu  Metz  fort,  um 
dann,  nach  einer  neuen  Prüfung,  bey.  einem  Ar  rille, 
rie  -  Regimente  angeftellt  zu  werden.    Jede  diefer 
Ti  Schulen  hat  einen  Lehrer  der  Mathematik,  einen 
Repetenten  und  einen  Zetchenmeifter.     Sie  find  zu 
U  Ftfe  (die  da/ige  Schale  ift  für  die  Artillerie  der  Aj/- 
ferl.  Garde  befiinunt),  Bifancoti ,  Greuoble ,  Metz.,  Stnt- 
iure,  Üoajy ,  Aurtmne  f  Touloufe,  Rewwei,  Alexandra,  Pa- 
lemct  und  Alarm.  —    Die  vereinigte  Artillerie -  und  Ja- 
femiturs  •  Schede  zu  Mm,  mit  welcher  durch  einen  Bc- 


Jedermufs  16 —  20  Jahre  alt  feyn,  und,  ausserdem  Zeug*  Jchlufs  vom  inenVend.  uten  Jahrs  (4ten  Oct.  xfoi.) 
niffe  eines  guten  Betragens  und  der  Anhänglichkeit  die  Artillerie  -  Schule  ^von  Chalons  vereinigt  wurde, 
an  die  Regierung,  auch  das  Zeugnifs  mitbringen,  dafs 
er  die  Blattern  gehabt  habe  oder  vaccinirt  worden  fey. 
Wer  zwey  Feldzüge  gemacht  oder  drey  Jahre  hindurch 
einen  Mit itärdienu  verwaltet  hat,  wird  bis  zum  voll- 
endeten >6ften  Jahre  aufgenommen;  Unterofticiere 
und  Soldaten  der  Artillerie  werden,  die  nöthigen 
Kenntniffe  vorausgefetzt,  bis  zum  3often  Jahre  aufge- 
nommen u.  f.  w.  —  Alle  Unterrichts  -Koftcn  bezahlt 
die  Regierung;  das  Adminiftrations  -  Ginfeil  hat  für 
die  Nahrung  und  Unterhaltung  der  Zöglinge  gegen  eine 
jährliche  Penßon  von  goo  Fr.  zu  forgen;  auch  haben 
die  Zöglinge  eine  Ausftattung  mitzubringen.  —  Zum 
Stabe  gehört  ein  Gouverneur  (jetzt  der  Staatsmini- 
fter  Graf  de  Ceffae)t  ein  Studiendirector  (Gay  dt  Vet- 
*on)\  ein  Bataillons -Chef,  ein  Capit.  Quartiermeifter, 
Secretär  desConfeils,  2  Capit.  und  1  Lieutenants,  wel- 
che die  Compagnien  commandiren,  mit  2  Adjudanten. 
Für  den  Unterricht  find  angeftellt:  Le  Brun  als  Stu- 
diendirector; dt  Pronj  und  Lacrair,  Mitgl.  des  Inftituts, 
und  Lebty  nebft  Poiffm  als  Lehrer  der  Analyfe  und  Me- 
chanik ;  der  Graf  Monge,  Mitgl.  des  Inft. ,  und  Hjchcttt 
als  Lehrer  der  zeichnenden  Geometrie;  Sgtnun  als 
Lehrer  der  zeichnenden  Geometrie ,  mit  Anwendung 
auf  die  Baukunft;  der  Graf  Fowcray  und  Gyyton,  Mitgl. 
des  Inft. ,  als  Lehrer  der  Chemie;  Hijfm/ratz  als  Leh- 
rer der  Phyfik;  Durand  als  Lehrer  der  Architektur; 
sYmcttty  Mitgl.  des  Inft.,  als  Lehrer  der  Zeichenkunft ; 
Andrieux ,  Mitgl.  des  Inft.,  als  Lehrer  der  Grammatik 
«md  fchönen  Literatur;  Boffut  und  Ltgndrt,  Mitgl.  des 
Inft.,  als  Examinatoren  der  Mathematik  für  die  Auf- 
nahme in  die  öffentlichen  Schulen ;  ßarruel  als  Biblio- 
thekar. —  Für  den  Gcfondheitsdienft  find  angeftellt: 
Chiron  als  Adminiftrator;  Ckaufier  als  Arzt;  GW*  als 
Chirurg;  Truffo*  als  Pharmaceut;  Mitl  als  Zahnarzt. 
Confutirende  Aerzte  find:  Portal  und  Halle",  beide  Mit- 


hat als  Stab  2  Commandanten ,  s  Artillerie-  und  2  In- 
genieurs -Capitains,  2  Artiii.  und  einen  Ing.  Lieut. ,  ei- 
nen Qtaartiermeifter-  Schatzmeifter  und  einen  Gefund- 
heitsbeamten;  einen  Lehrer  der  Mathematik  und  Phy- 
fik mit  einen!  Adiuncten;  einen  Lehrer  der  Zeichen- 
kunft und  der  Aufnahme  von  Planen  ;  einen  Lehrer  für 
die  Militär -Baukunft,  einen  Keitmeifter  und  einen  Bi- 
bliothekar. 

5)  DU  Kaifirl.  Brücken  -  md  Wegebaufckmh. 

Diefe  unter  dem  Minifter  des  Innern  und  dem  Ge- 
neral-Director  des  Brücken  -  und  H'egeluiues  flehende 
Schule  ift  zugleich  das  Depot  der  die  Wege,  Kanäle  und 
Hafen  betreffenden  Plane  und  Modelle.   Der  aus  der 
polytechnifchen  Schule  eintretenden  ZögVmse  find  60 
fie  wohnen  in  Cafernen  unter  der  Polizey- AulficVit  des 
Directors.    Der  Unterricht,  den  fie  erhalten,  befteht 
vorzüglich  in  der  Anwendung  der  Grundfatze  der  Phy- 
fik und  Mathematik  auf  die  Kunft,  Wege,  Kanäle,  Hl- 
fen  und  dazu  gehörige  Gebäude  zu  entwerfen  und  t 


zu 


fulu 


Anweifuna  zu  den  dazu  gehe 


jen 


Mitteln  und  zu  den  Formen  der  Abfaffung  der  An- 
fchliige  und  des  Rechnungswefens.  —  Director  und 
General  •  Infpector  der  Brücken  und  Wege  ift  de  Prvtty, 
Info.  h>jage,  Ober -Ingenieur ;  Profefforen  find  Brteyirt 
und  Mandar,  beide  ebenfalls  Ober  • 
Etfemnaan,  ordentl.  Ingenieur. 

0  Die  proktifchen  Bergbau  -  Schulen 

zu  Petay  nnd  Oeiitamm ,  in  welchen  nicht  rar  die  Zög- 
linge der  weiterhin  bey  dem  Mineralien  -  Cabmet 
naher  zo  erwähnenden  Parifer  Schule  ihre  Bildung 
fortfetzen,  fondem  auch  andere  BergwerksbefüfTene 
von  ij  —  20  Jahren  auf  ihre  Koften  aufgenommen  wer- 


glieder  des  Inft.;  conful.  Chirurgen:  Ptllttam,  Mitgl.  den,  ftehen  unter  der  Leitung  des  Bergwerks -Conieils 
des  Inft. ,  und  (  und  der  Autorität  des  Minifters  der  innern  Angelegen- 

heiten. 

Bey  der  Schale  zn  Prvty  —  wozu  auch  die  Gebäude 
und  andere  Befitztingeu  der  eherna).  Saline  zu  Confl  1  ns 
als  Sitz  einer  Central -Schmelzhütte  gehören  —  iTr  Ge- 
neral-ENreotor  der  Ober -Ingenieur  Schreiber;  Unter- 


4)  Die  Artillerie  .Schaden. 

Die  ij  Artillerie  -  Schulen,  die  gemeinfchaftlich 
unter  dem  Kriegsminifter,.  einzeln  unter  Brigade  •  Ge- 

i,  befinden  &ch  in  den  Fe» 


aeralen 
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Directoren  find  die  beiden  ordentl.  Ingenieurs  Beanßitr 
wa  Pezay  und  Confians;  Profefforen  find:  Hajjtnfratz 
für  die  Metallurgie,  und  Batikt  für  den  eigentlichen 
Bergbau;  Brocknm  für  die  Geologie  und  Mineralogie 
(die  erftern  «wey  lind  Ober- Ingenieurs,  der  letztere 
i£t  ordentl.  Ing.)  —  Der  General  •  Director  und  die 
Profefforen  machen  ein  Adminiftrations  -  Comite  aus, 
das  fowohl  die  Bergbau- Arbeiten  als  auch  den  allge- 
meinen Unterricht  der  Zöglinge  leitet,  und  feine  Be- 
rathfchlagnngen  an  das  Bergwerks  -  Confeil  zu  Paris 
lendet,  das  fie,  nach  deren  Prüfung  und  Genehmi- 
dem  Minifter  vorlegt,  der  darüber  entfeheidet, 
ewiffe  den  Staat  int erelfir ende  Mafiregeln  den 
vorzulegen  find. 

Bey  der  Schule  zo  Gtithtnttm  ift  der  Ober- Inge- 
nieur GnUkt  -  Dnhtmtl  Ober  -  Director,  Aubtrt  Rech- 
»ungs  •  Agent.  Uir  Zweck  ift  der  Unterricht  in  der 
Kunit,  die  Eilenminen  zu  behandeln  und  Torf  zu  fte- 
winnen,  fo  wie  in  andern  Bergwerksfachen.  Wie  die 
er  0 er e,  erftattet  auch  fie 
Confeil  zu  Pari«. 

7)  DU  Stkipbau-Schnk  x*  Brtfi, 

unter  der  Autorität  des  Marine  -  Minifters ,  und  unter 
dem  InTpector  und  Studien  -  Director  VuJ-CUirboit,  ift 
die  ehemalige  Parifer,  die  zu  Breft  unter  dem  Namen 
der  Schule  der  Sthiffihm- Ingenvurt  beybehalten  wurde. 
Ei  werden  darin  nur  Jünglinge  aufgenommen,  die  we- 
nigften*  1  Jahre  in  der  polytechnischen  Schule  ftudiert 
haben,  und  zwar  nur  durch  Concurs  vermittelft  einer 
Prüfung.  Es  wird  darin  alles  gelehrt,  was  lieb  auf 
den  Bau  der  Kriegs-  und  Kauffahrtey- Schiffe  bezieht. 
Die  Zöglinge  der  Schule  erhalten  jährlich  taoo  Fr.; 
diejenigen,  die  in  Häfen  angeftellt  werden,  1500. 

g)  Die  Sckifffkhrtt-  Schnitt, 

oder  die  für  die  Staats  -  Marine  heftimmten  mathemati- 
fchen  und  hydrographifchen  Schulen,  ftehn  ebenfalls 
unter  der  Autorität  des  Marine  •  Minifters.  Die  Zög- 
linge find  die  Marine- Afpiran ten,  die  vorher  von  den 
Marine -Examinatoren  geprüft  werden.  Diefe  Exami- 
natoren Rnd  L'Evtavr ,  Mitgl.  deslnftituts,  und  L.  Monge. 


9)  Dit  GrmtrbtßhnJ*  tu  Cknlont  für  Mann , 

die  vom  Kaifer  geftiftet  worden,  fteht  unter  der  un- 
mittelbaren Aufficht  des  Minifters  vom  Innern.  Aufser 
den  450  Zöglingen,  die  vom  Kaifer  ernannt  und  auf 
Koften  des  Staats  unterhalten  werden ,  nimmt  die  Schule 
auch  Penfionäre  für  jährlich  500  Franken  auf.  Die 
Zöglinge  befchäftigen  fich  vorzüglich  mit  der  Praxis 
der  mechanifchen  Künfte,  und  erhalten  allen  zu  einer 
einfichts vollen  Praxis  erforderlichen  theoretifchen  Un- 
terricht. —  General  -  Intendant  ift  dt  Larnefufoucanld- 
Lixucourt,  Provifor  Labte,  Director  des  Unterricht« 
Molard,  Mitdirector  Jtandtam,  Adminiftrator  Cutvm. 

Eine  ähnliche  Schule  foll  nächXteus  zu 
organifirt  werden. 

10)  Dit  Viierarzntyßkuten  zu  AI  fort  und  I#t*t 
Autorität  des  Minifters  des  Innern. 

(0  Die  TkUrnrtmtyfclmU  zu  Alfort,  im  J.  1766.  von 
Bourgtiat  geftiftet,  wurde  durch  das  Gefetz  vom  Jjfien 
Germ.  3 ten  Jahrs  (Uten  April  1795.)  beftätigt.  Sie  hat 
eine  Bibliothek  für  die  Zoologie  der  Hausthiere,  ein 
Cabinet  für  die  vergleichende  Anatomie,  und  ein  an- 
deres für  die  Pathologie,  die  täglich  geöffnet  werden; 
aufserdem  weitläufige  Hofpitaler  für  kranke  Thiere, 
einen  Viehftall,  Schmieden,  ein  chemifches  Labo- 
ratorium, eine  Apotheke,  einen  botanifcheu  Garten, 
ein  Terrain  zum  Futterbau,  einen  Bienen  -  Garten, 
eine  Heerde  Schafe  zu  Ver fliehen  der  Vermifchung  der 
Raffen  und  der  VerbefTerung  der  Wolle,  ein  Probe- 
Gefttit,  ein  Amphitheater  für  die  Vorlefungen,  Stu- 
dien-Säle und  Gebäude  für  die  Zöglinge,  ProfelToren 
und  Beamten.  —  Die  Zögl  inge ,  die  fie  aus  der  nörd- 
lichen Hälfte  Frankreichs  zieht,  werden  ihr  entweder 
durch  die  Präfecten ,  oder  den  Minifter  Director  dea 
Kriegs,  oder  von  den  Aeltern,  letztere  auf  ihre  Ko- 
ften und  mit  Genehmigung  des  Minifters  vom  Innern, 
zugefendet.  Sie  dürfen  nicht  unter  16,  und  nicht  über 
30  Jahre  alt  feyn,  und  ftudicren  in  der  Schule  3  Jahre. 
Auch  können  hier  Oekonomen  zur  Fortfetzong  ihrer 
Studien  einen  jährlichen  Cnrfus  machen.  —  Bey  Epi- 
zootieen  und- andern  Krankheiten  fendet  der  Director, 
auf  die  Autor ifation  des  Minifters  vom  Innern  und  auf 


Die  Schulen  theilen  fich  in  rroftt  und  ftotndSrt;  die    das  Anfuchen  einer  Autorität  oder  eines  Gutsbefitzers, 


grofsen  Schulen  —  jede  im  Ganzen  mit  einem  Pro- 
feffor,  einige  mit  einem  Profeffor  und  einem  Repe- 
tenten, eine  mit  1  Proff.  und  einem  Repetenten  — - 
find  in  den  Häfen  Toulon  (mit  einem  Prof.  und  einem 
Repetenten),  Marjtiilt,  Ctttt,  Bajrottnt,  Bordeaux,  Ro. 
tkefort,  Lerietn  (mit  einem  Prof.  und  einem  Repet.), 
Kantet,  Brrß  (mit  1  Proff.  und  einem  Repet.),  St. Mala, 
Le  Hnvrt,  Dunkirtken,  Caen,  Antwerpen,  Ofitvdt;  diefe- 
cimdären  Schulen  —  jede  mit  einem  Profeffor  —  find 

zu  Ditppt,  Honfltnr,  Ronen,  Ckerbonrg,  Granvillt,  St.    Kaifer). Thierarzneyfchiilen ;  Chabtrt,  Correfp.  des Infti- 


einen  oder  mehrere  Zöglinge,  oder  auch  einen  Pro- 
feffor ab;  die  Entschädigung  befteht  in. dem  Unter- 
halte, der  Wohnung  und  den  Reifekoften. —  Nach  ei- 
nem  Befchluffe  des  Staatsra.hs  fendet  jede  im  Norden 
von  Frankreich  liegende  Cavallerie  einen  Officier  in 
<ye  Schule,  um  fich  hier  die  einem  Remonte- Officier 
nütbigen  KenntnifXe  zu  erwerben.  —  Zur  Adminiftra- 
tion  gehören:  Hutard  zu  Paris,  Mitgl.  des  Inftituts  und 
Regiemngs  -  Commiffar  zur  General ^  Infpection  der 
ife  " 


Brieux,  Merlnix,  Vtrnntt ,  Libournt ,  LaRotht/le,  LaCktat, 
St.  yttjn  dt  Lue,  Arltt ,  St.  Troptz,  Antibts ,  Agdr,  Mar- 
tigutt,  Narben»*,  CfÜtonrt,  Sabin  tPOhnnt,  Pttmbotuf 
U  Orot  fie , Anditmt ,  Trtguitr,  Fteamp,  St.Valtry  für  Som- 
sw,  Btnlogne,  Ca/o»/,  St.  Pol  4t  btn,  Qutlldtuf. 


tuts,  als  Director ;  ferner  ein  Copift,  ein  Auffeher 
der  Zöglinge,  ein  SecrctJr  des  Director«,  ein  Caftel- 
lan,  ein  Baumeifter  und  ein  Arzt  (beide  zu  Paris).  — 
Die  Profefforen  find :  Girard  für  die  Anatomie  und  Phy- 
fiyJogie  der  Hausthiere  i  Godm  d.j.  für  die  äußere  Kennt- 
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nifs  der  Thier«,  die  Hygiene,  die  Gestüte  n.f.w.,  und 
zur  Anfficlit  über  die  Verfuch-Hecrden,  den  Apparat 
und  die  Bibliothek;  Dnp-j  für  die  Bounik,  die  phar- 
maceutifche  Chemie  und  die  Arzneymittellehre,  wie 
auch  zur  AufGcht  über  die  Apotheke  und  den  botani- 
fclien  Garten;  Chahert  fiir  den  Hufhefchlag  und  die 
thicrarzney  liehe  JAechtskuiide ,  wie  auch  zur  Auf  licht 
über  Hufhefchlag ;  Vtrriir  für  die  Theorie  und  Praxis 
der  Krankheiten,  die  Operationen  und  Epizootieen; 
YvAtt  für  die  theoret.  Oekonainie  in  der  Schule  und 
für  die  praktifche  auf  einem  Terrain  bejr  derfelben; 
Dtcliaux  ift  botanifcher  Pharmaceut,  Millat  bo tan if eher 
Gärtner.  Sechs  Repetenten  mit  eben  fo  viel  Adjuncten 
werden  alle  Jahre  von  neuem  nach  einem  Concurfc  an- 
-  gebellt.  —  Da»  Prüfung«- Jury  befiehl  aus  den  vier 
ThierUrzten:  Ct/ir,  Cktujfter  f  Detplat  und  Hitzard ,  und 
aus  den  Oekonomea  Bofc,  Coqutbert .  Mentha ,  Bomilam- 
Lagtunge  und  Teßer. 

fj)  Die  Tkieranatyfcknk  zu  Lyn»,  die  erfte  von 
BnuvgtUt  im  J.  176z.,  ift  wie  die  Zu  Alfort  organiOrt, 
der  fie  zum  Mufter  diente,  und  hat  mit  diefer  gleiche 
Beftinunung.    Ihre  Zöglinge,  die  fie  aus  dem  mittag- 
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liehen  Theile  von  Frankreich  und  aus  Militär -ZögVin« 
gen  erhalt,  werden  bey  Epizootieen  und  andern  Krank- 
heiten verfendet.  Auch  hat  fie  ein  Probe  -  Geftüte, 
eine  Bibliothek  und  einCabinet  von  Apparaten.  —  Ad- 
ministratoren lind:  Huutrd  zu  Paris  (t.  oben),  Bredim 
der  Vater  als  Director,  und  die  obgedachten  Mitgl.  — 
Profeflbren  lind  Bredtm  d.  S.  fOr  die  Anatomie  und  Phy- 
fiologie  der  Hausthiere;  Godtne  d.  I.  für  die  fco  bore 
Kennmus  der  Thiere,  die  Hygiene,  die  Geftttfe  g> 
f.  w. ;  Gronwr  für  die  Botanik,  die  pharmaceati fcha 
Chemie  und  die  Arzneymittellehre,  zughsieh  Auffeh«- 
des  Apparats,  der  Bibliothek  und  der  Apotheke;  Als 
mm  für  die  Theorie  und  Praxis  der  Krankheiten ,  der 
Operationen  und  die  Epizootieen,  zugleich  Auffeh«* 
der  HofpiUÜer;  Chapuy  ift  botanifcher  Gärtner.  Fünf 
Repetenten  mit  fünf  Adjuncten  derfelben  werden  all* 
Jahre  von  neuem  nach  einem  Concurfe  erwähle  — 
Das  Prilfungs-  Jury  befiehl  aus  den  Thierärzten  Co/cm* 
und  Gewtf,  aus  den  Aerxten  Gäibert,  Petit,  Aigomy  und 
Briemf  aus  dem  Pharmaceuten  Leios*  uud  dem  üeko- 
Raß  •  Maupas.  — 

{Dia  Fortfetaung  folgt.) 
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langen  und  refp.  Poft  -  und  Zeitung 
fandt  wurden. 

Rüdolftadt,  im  Julius  igoo. 

Fürftl.  Schwarzb.  Rudolf*.  Hof-Buch- 
und  Kunft  handl  ung. 

Von  den  homUetißh  -  krtrifchn  Bßttern ,  heraus- 

gegeben  von  Dr.  G.  4-  L.  Hamfttm,  "  ift  das  «e  Quartal, 
heh  für  1809.  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlungen 
Ar  1 1  gr.  zu  haben. 
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Pur»  —  H.  Malier  —  J.  G.  A.  Hacker  —  Tnde  — 
C.  G.  RMxek  —  G.A.L.  Heafleht. 
Anlung.    Recenlion  der  fitilich-reVjgiöfen  Betrachtun- 
gen am  Morgen  und  Abend  auf  alle  Tage  im  lahre-» 
für  die  gebildeten  Stande,  ron  K.  H.  C.  Püto«, 
Stendal,  im  Jul.  1309. 

Frenzen  und  Grofse. 

■ 

IL  Neue  Landkarten. 

Topograph,  münnrißke  Karte  von  Drtttfclilaad  es  104  Blattern. 
XlXtt  und  XXJlt  Lttfaung. 

Hiervon  ift  die  XIXte  und  XXße  Lieferung  erfchie- 
nen, und  an  die  Herren  Subfcribentcn  verfendet  wor- 
den. Die  XIXtc  Lieferung  enthält  die  Sect.  99.  Jung. 
Bnnüau,  Sect.  102.  Ndjfe,  Sect.  1 15.  Frtudenthol,  Sect.  137. 
Tthfck;  die  XXfie  Lief.:  Sect. 90.  Ctenflockau,  Sect.  137. 
Olmütz,  Sect.  13g.  Brünm,  Sect.  139.  Außtrtkz;  und 
jeden  Monat  erfcheint  eine  folche  Lieferung  von 
4  Blattern.  Die  SuhTcriptim  bleibt  bis  zur  Vollendung 
der  ganzen  Karte  often.  Der  Xmhjcriptiows .  Prtit  itt  fi\r 
den  Unierzeidmer  auf  das  Gonzt  der  Karte  6  gr.  Sächf. 
Cr«,  atif  gutes  ord.  Papier,  und  g  gr.  auf  Vtlm. Papier  für 
jedes  Blatt,  gegen  haare  Zahlung;  und  man  kann  hey 
jeder  guten  Buch-  und  Kunsthandlung  darauf  fubferi- 
biren.    Eimulme  Blatter  kofien  s  gr.  mehr. 

Weimar,  im  Junius  igoo. 

Geograpbifches  Inftitat. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


TECHNOLOGIE. 

Fr AHKroRT  a.  M.,  b.  Möhr:  Handbuch  dir  Tick, 
nologit.  Vornehmlich  zum  Gebrauch  auf  Schu- 
len und  Univerfitäten.  Von  Dr.  Johann  Fleinruh 
Moritz  Poppe,  Prof.  der  Mathem.  und  Phyfik  am 
Oymna6um  zu  Frankfurt  a.  M.  Erfie  Abthei- 
lung. 1806.  322  S.  ZweyU  und  dritte  Abtheilung. 
358  S.  8.  (aRtblr.) 

•".,•:■<..  ...         I     -  •    •  *  '• 

Aufser  der  auf  dem  Titel  angegebnen  Refti mmung 
diefes  Werkes,,  fiufsert  der  Vf.  in  der  Vorrede 
den  Wunfeh,  altern  und  jungem  Lefern  ein  Bach  in 
die  Hände  2u  geben,  woraus  fie  einen  zweckmafsi- 
gen  Unterricht  aber  mehrere  der  intereffanteften  und 
nützlicbften  Gewerbe  des  Meafchen  ic hupfen  könn- 
ten.   Dafs  diefes  der  Hauptzweck  bey  der  Heraus- 
gabe gewefen,  erhellt  fowobl  aas  dem  Zufchnitt  des 
Ganzen ,  als  aus  der  Methode  des  Vortrage*  und  den 
bin  und  wieder  genommenen  Rtlckficbten.  Infon- 
derheit  glaubt  Ree.  jOngern Staatsbeamten,  denen  eine 
kamerahTtifche  Anficht  der  Gewerbe  wichtig  ift, 
diefe  Schrift  zum  Selbftftudium ,  als  recht  eigentlich 
für  fie  geschrieben,  empfehlen  zu  können.   Sie  ver- 
dient den  Originalarbeiten,  an  denen  die  teebnifche 
Literatur  nicht  eben  fehr  reich  ift,  beygezählt  zu  wer- 
den, wegen  der  eigen t heimlichen  Behandlungsart  des 
Stoffs.   Man  erkennt  in  den  Ideen  und  Grundfätzen 
des  Vfs.  bald  Einen  von  Beekmanns  vertrautern  Schü- 
lern, der  die  WifTenfcbaft  zu  grofsen  Erwartungen 
berechtiget,  und  befonders  einen  Eingeweihten  der 
Kunftgeichichte.  Nicht  alle  Kunftgewerbe,  fondern  nur 
die  wiebtieften ,  find  darin  abgehandelt,  und  die  von 
Beckmann  felbft  gelieferten  findet  man  hier  im  Kommen- 
tar mit  trefflichen  Zufätzen  bereichert.  Die  Gewerbe 
find  nach  dem  praktifcbenSyfteme  geordnet,  welches 
Lambrecht  (wenn  fich  Ree.  riehtig  erinnert,  nach  RM- 
digers  Idee)  entwarf.    Doch  hat  der  Vf.  mit  diefem 
das  Wsarenryftem  zu  verbinden  gefucht,    nach  wel- 
chem die  Ünterabtbeilnngen  gemacht  find.  Aller- 
dings wird  dadurch  den  Anforderungen  an  einSvftem 
mehr  Gntige  gethan;  indeffen  geftent  der  ein  lieh  ts- 
volle Vf.  felbft  zu,  dafs  es  nur  einen^Schritt  weiter 
fahre  — 1  zu  dem  Ziele,  welches  nicht  eher  ganz  er- 
reicht werden  kann ,  als  bis  man  aufhören  wird ,  die 
Gewerbe  nach  dem  Zunftfatze  abzuhandeln,  um  an 
deffen  Statt  die  technifchen  Probleme  einzeln  zu  er- 
A.  L.  Z.  1809.   Zweiter  Band. 


läutern,  welches  allein 
Metbode  zulaffen  wird. 

Die  erfle  Abtheilnng  enthält  die  mechanifcheo 
Bereitungen  (Ree.  würde  Zubereitungen  fagen  und 
erftern  Ausdruck  nur  von  chemifchen  Arbeiten  brau- 
chen, weil  nur  diefe  etwas  fchaffea,  was  vorher  nicht 
da  war)  des  Mehls,  der  GrOrze  und  Graupen,  da» 
Oehlfchlagen ,  die  Wollen-,  Baumwollen  -  und  Sei- 
denmanufaktur, Strumpfwirkerey,  Uhrmacherkunft, 
Drahtzieherey.  und  Goldfchiägerey ,  die  Münzkunfi 
und  die  Papiennachtrkunft.  Die  zweyt»  Abtbeilung 
(S.  336  -  477»)  handelt  von  den  chemischen  Bereitun- 
gen auf  naffera  Wege,  des  Kochfalzes,  Zuckers,  Bie- 
res, Effigs,  Branntweins,  des  Loders,  von  der  Fär- 
berey ,  Vergoldung  und  Verfilberung.  Die  dritte  Ab* 
theilung  (S.  4x1  —644.)  liefert  die  chemifchen  Berei- 
tungen auf  trocknem  Wege,  die  Kalkbrennerei, 
Ziegelbrennerey ,  Töpferey,  die  Bereitung  der  Fa* 
jance,  des  Steinguts  und  der  Schmelztiegel,  dia  Pfei- 
fenbrennerey,  Porcellanfabrik ,  Glasfabrik  und  Spie* 
gelgiefserey. 

In  der  Einleitung  entwickelt  der  Vf.  trefflieh« 
Grundfitze  über  die  Beförderung  der  Induftrie,  deren 
Beherzi  gung  zu  veünfchen  ift.  S.  13.  werden  ge- 
fperrte  Handwerke  folche  genannt,  die  nur  gewiuen 
Orten  eigen  wären,  fa  dafs  in  benachbarten  Oertern 
fich  kein  Handwerker  derfelben  Art  fetzen  dürfe. 
Diefs  ift  nicht  ganz  richtig:  denn  die  Obrigkeiten, 
wehren  der  Verbreitung  nicht,  fondern  die  Innung*» 
glieder  des  gefperrten  Gewerbes  nehmen  nur  Stadt- 
Kinder  in  die  Lehre!  und  laffen  fie  fchwören  daffelbe 
zu  thun  und  nicht  aus  dem  Orte  zu  gehn,  daher  fie 
auch  entweder  gar  nicht  wandern,  oder  doch  nur 
nach  den  Orten,  wo  daffelbe  Gewerbe  fchon  exi- 
ftirt.  Es  ift  alfo  kein  erworbnes  Recht,  auf  Landes- 
gefetze  begründet  (fo  könnte  man  des  Vfs.  Worte 
deuten),  fondero  «in  Innungsvertrag,  der  befonders 
nur  in  den  Reichsftädten  begünftiget  ward ,  mit  deren 
SelbftflSndigkeit  eigentlich  ichon  feine  Kraft  verloren 
hat  und  bald  zu  den  Antiquitäten  gehören  wird.  S-3t. 
führt  der  Vf.  mehrere  Beyfpiele  von  örtlichen  Besän- 
ftigungen und  Hinderniffen  derKunfte  an,  unter  letz- 
ten! auch,  dafs  die  Färberey  in  fadlichen  Himmels- 
ft riehen  nicht  gedeihe,  weil  die  trockne  Luft  die 
Erde  nicht  gehörig  befeuchte  und  weil  die  Sonne  da 
die  Farben  verbrenne.  Diefe  Behauptung  in  der  Er- 
fahrung vollftandig  nach  zu  weifen ,  würde  dem  Vf. 
gewifs  Tchwer  fallen.  Die  Vollkommenheit  der  alten 
tyrifchen  Fürberev,  die  ich  wer  zu  erreichende  Schön- 
(5)L      '  heit 
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heit  und  Farbendauer  der  oftindifcheo  Zitze,  Sowohl   derey  werden  (S.  343.)  Blut  und 
der  Porzellanen  als  Kalmander,  ja  felbft  die  Oppige   Klärungsmittel  angeführt.    Es  ift  aber  zu 
Blumenflor  der  tropifchen  Gegenden,  Sprechen  laut   dafs  Ge  ganz  verfchiedne  Wirkung  thun,  wie  denn 


gegen  fiV, '  und  das ,  was  für  Sie  angeführt  werden 
Kann ,  wurde  Kec  Jieber  jener  Schlaffheit  der  Indu- 
ftrie  zufchreiben ,  welche  freylich  auch  eine  Wir- 
kung des  Klima's  ift.  Bey  Befchreibung  der  Mahl- 
rnecnan ncnen  i\  umrausciructve  mr 


mal 

den  Dilettanten  in  Anmerkungen  erläutert,  aber 
nicht  immer  Sorgfältig  genug.  So  wird  (S.  45. )  der 
TrilJing  ein  kleines  gezahntes  Rad  genannt,  welches 
»endig  eine  faifche  Idee  geben  mufs.  Eben  da 
Kammrad  und  Kronrad  als  gleichbedeutend, 
nicht  der  Fall  ift,  wenn  gleich  oft  auf  den 
Unterfcbied  nicht  viel  ankommt.  Auch  die  Defini- 
tion des  Kammrades,  dafs  feine  Zapfen  auf  den  En- 
den der  Halbmeffer  fenkrecht  ftänden,  ift  weder 
deutlich  noch  beftimmt  genug,  weil 'der  Lefer  fich 
die  Zapfen  tangential  denken  könnte  Der  ZuSatz, 
dafs  fie  mit  der  Welle  parallel  laufen,  würde  mehr 
Licht  gegeben  haben.  —  Diefs  find  .zwar  Kleinig- 
keiten, fie  werden  aber  durch  die  Beftimmung  dea 
Werkes  bedeutend.  —  Die  verfchiedoen  Arten  der 
Mühlen  find  übrigens  fo  fafslicb  beschrieben,  als  es 
nur  ohne  Figuren,  die  freylich  bey  einer  Schrift ,  die 
mit  zum  Selbstunterricht  beftimmt  ift,  nicht  fehlen 
folhen,  irgend  möglich  war.  Ree.  vermifst  jedoch 
(He  Fluthmühlen.  Auch  ift  bey  aller  Vollständigkeit, 
was  die  Mafchinerie  betrifft,  doch  der  wefentliche 
Zusammenhang,  wie  es  zugehe,  dafs  bey  der  einfa- 
chen Operation  des  Mahlens  die  Hülfe  faft  ganz,  und 
der  Keim  zum  Theil  vom  Satzmehle  abgefondert 
werde,  nicht  angegeben,  wiewohl  das  eigentlich  das 


auch  nnr  das  erftere  in  erften  Act,  dem  Gahrfie-den, 
zugefetzt  wird.    Des  WeiEsbieres  bedient  man  Geh 
erlt  im  zweyten  Act,  beym  Soggen,  um  dieKryftalli- 
fation  zu  befördern  und  gröfsre  Würfel  zu  bekom- 
mcrii    fij  Ichcint  die  i*  itifjip  Ktsit  Züho  zu  ti3cV#€mi  und 
dadurch  die  Grundwürfelchen  gleich  Ca m  zufammeo 
zu  leimen.    Unfer  Kochfalz  enthält  demnach  immer 
etwas  Gummi  oder  Schleimzucker.    Für  die  chemi* 
fche  Analyfe  iSt  dieSer  Gebalt  freylich  viel  zu  gerii^, 
aber  doch  offenbart  er  fich  durch  feine  Gährungsfi- 
bigkeit  und  ift  böchft  wahrscheinlich,  die  einzige  UT- 
fache  des  dumpfen  Geruches  uad  Gefcbmackes  ,  den 
das  Salz  mit  der  Zeit  annimmt,  wenn  es  nicht  gleich 
anfänglich  vollkommen  ausgetrocknet  worden.  S.  361. 
leitet  der  Vf.  Kandiszucker  wohl  zu  weit  her  von 
x**Tiov,  zumal  da  diefe  Etymologie  in  der  Gefchichte 
des  Zuckers  nichts  für  fich  hat.    Näher  liegt  das  ital. 
caniirt,  candito,  welches oirlprünghch  vom  Reife  und 
dann  von  der  Ueberzuckerung  gebraucht  wurde 
S.  3H8>  hätte  die  Deftillation  aus  hölzernen  GefaTsen, 
welche  unftreibg  Epoche  machen  wird,  wohl  eine 
ausführlichere  AuseiavanderietzuQg  verdient.  Dem 
Vf.  Scheint  nur  das  bekannt  gewefen  zu  feyn, 
Riem  17X9.  bekannt  machte,  nicht,  was  Göttin 
aus  Nrumatins  Briefen  mittheilte.    Für  das  Po 
dem  diefeSchrift  beftimmt  ift,  war  das  1 
tiger  Gegenstand.   S.  39a.  wird  dn  Bra 
mit  der  Salz  -  und  Bierwage  verglichen,  welches  ot 
weitere  Zu  Satze  eine  ganz  irrige  Idee  erwecken  muh. 


was 
»798- 


Unter  den  GärbefubStanzen  (&  403.)  fehlt  dieKachou, 
IlöchSte  der  KunTtlft.  S.  103.  $.4.  hätte  die  Schätzung  wiewohl  fie  die  Lohe  bey  weitem  an  Kraft  übertrifft, 
der  Wollfetten  eine  ausführlichere  DarftelJung  ver-  und  deshalb  neuerlich  auch  in  Europa  angewendet 
dient,  da  fie  in  kameraliftifeber  Beziehung  ungemein  wird.  S.  441.  wird  vom  Pergament  gejagt,  dafs  man 
wichtig  ift  und  mehr  hieber  gehört ,  als  die  folgen, 
den  Erörterungen  aus  der  Waarenkunde  S.  104 —  109. 
Die  Feinheitsproben  der  Wollhindler ,  das  Mikrome- 
ter von  Daubenton  und  die  Beftimmung  der  Grade, 
die  man  in  den  deutfehen  Tuchfabriken  angenommen 
hat,  durften  wenigftens  nicht  übergangen  werden. 
Auch  ift  der  Vigogne  picht  gedacht,  wiewohl  fie  al- 
lerdings zu  Tuen  und  Zeuchen  verarbeitet  wird ,  be- 
fanders die  KarmeJine.  Vortrefflich  ausgearbeitet  ift 
U  Kapitel,  von  Räderuhren  JS.  197  —  254.). 


es  durch  Kreide  rünige.  Man  reibt  aber  die  Kreide  nicht 
der  Reinigung  halber  ein ,  fondern  damit  fie  mit  dem 
aus  der  Haut  dringenden  Hornleime  eine  Steinkrufte 
bilde,  die  hernach  glatt  gefchliffea  wird.  Gegen  die 
Aeufserung  (S.453.),  dafs  die  Leinenzeuche  wie  Baum- 
wolle, die  Seide  wie  Wolle  gefärbt  werde,  ift  doch 
der  grobe  Unterfcbied  zu  bemerken ,  der  nicht  allein 
in  der  verfchiednen  (hohles  oder  maSfiven)  Form ,  fon- 
dern auch  in  Verfchiedenheften  der  Verwandtschaft 
den  Pigmenten  begründet  ift.    Die  Vergoldung 


udb  «nnw  iwpuei,  tuu  rvaueruu reu  yo.  197  —  254.;.  xu  oen  ngmenten  Degrunaet  11t.  uie  Vergoldung 
Ree.  hält  diefes  für  den  gelungenften  Theil  und  erin-    und  Verfiiberung  (S.  458  —  477.)  rechnet  der  Vf. 


nert  fich  nicht,  fchon  eine  fo  deutliche,  kurze  und 
gemeinnützige  Darftellung  der  Ubraiacberkunft  gele- 
sen zu  haben.  Um  fo  mehr  ift  zu  bedauern,  daSs 
nicht  einige  Figuren  zur  Verfinnlichung  beyaefuet 
lind.  —  Technologische  MünzwiSSenSchaft  für :  Müni 
kunft  (S.  27a),  ift  ein  Obel  gewählter  Ausdruck  ;  es 
ift  eben  fo,  als  wenn  man  die  Wappenftecberkunft 
eine  technologische  Heraldik  nennen  wollte.  Die  fal- 
schen Münzen  aus  Zinn  rechnet  der  Vf.  (S.  289.)  Irrthum  Schöpfen,  wie  manche  ihn  auf  Treu  und 
wohl  nicht  mit  Recht  zu  den  leicht  erkennbaren.  Glauben  wieder  abdrucken  laiTen !  Nach  S.  484.  fol- 
Mit  Arfenik  oder  wenig  Kupfer  verfetzt ,  taufchen  len  die  KalkSteine,  welche  einige  Zeit  an  der  freyen 
fie  ungemein  und  können  weder  an  der  Härte,  noch  Luft  gelegen  haben,  den  beften  Kalk  «eben.  Das 
j  Klange  leicht  erkannt  werden.   Bey  der  Salzfie-  entflicht der  Erfahrung  keines  weg£; 


noch  zu  den  chemiSchen  Arbeiten  auf  naffem  Wege, 
wiewohl  die  wichtigsten  Arten  derfelben  auf  trock- 
nem  Wege  geSchehen.  Dabey  beifst  es  SS.  46a ) ,  das 
Gold  werde  entweder  in  feinen  Blättchen,  oder  in 
Scketdewajfer  aufgelöst,  oder  mit  Queckfilber  amalga- 
rairt  auf  die  Metalle  gebracht  Erft  die  fchon  berei- 
tete Auflöfnng  des  Goldes  nennt  der  Vf.  in  der  Folge: 
GoldScheidewaSfer.    Wie  viele  Lefer  werden  daraus 
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brennen  fich  verwitternde  Kalkfteine  lange  nicht  fo 
gut,  als  frifch  gebrochne.  Damnatur  calx  t  Jtlict, 
utiiior  eadtm  ex  tffoffo  lapide,  quam  t  ripis  fluminum 
collteto,  fagt  fcbon  Plinius.  Durch  die  Verwitterung 
verlieren  die  Steine  ihr  KryftalJeneis,  welches  zur 
Verflüchtigung  der  Kohienftofffäure  nothwenclig 
fcheint:  denn  ohne  diefes  entlafst  rober  Kalk  feine 
Säure  nur  erft  in  der  Schmelzhitze  des  Eifens  voll- 
ftündig,  welche  in  Kalköfeo  unmöglich  hervorge- 
bracht  werden  kann.  Nur  in  dem  Talle  kann  das 
Liegen  an  freyer  Luft  den  rohen  Kalk  verbeffern, 
wenn  er  aus  lehr  wafferklüftigen  Brüchen  kommt 
und  ganz  durchnäfst  ift:  denn  das  blofs  mechanifch 
in  ihm  entbaltne,  ungebundne  Waffer  nimmt  freylieb 
durch  feine  Verdampfung  viel  Hitze  weg  und  verur- 
facht,  dafs  das  Brennmaterial  verzehrt  wird,  ehe  der 
Kalk  die  zur  Zerfet?ung  nöthige  Glut  erhalten  kann. 
S".  514.  werden  ,,  fchwimmende  Ziegel  aus  mineraU- 
fchem  Lerchenfchwamm  oder  Bergmilch "  erwähnt  ; 
aber  dergleichen  kann  es  nicht  geben.  Wie  könnte 
man  dielen  kohlenftofffauren  Kalk  hart  brennen? 
Diefe  Angabe  war  eine  der  altern  Conjecturen  über 
die  fchwimmenden  Backfteine  der  Alten ,  die  zu  Pi- 


tana  in  Aßen  verfertiget  wurden.  Neuerlich  wurde, 
man  aufmerkfam  auf  eine  Nachricht  des  Pofidonius, 
nach  welcher  jene  fchwimmenden  Ziegel  aus  derfal- 
ben  Erde  gebrannt  wurden,  mit  welcher  man  das 
Silber  putzte  und  Fabbroui'n  gelang  es,  fie  aus  einer 
Tripeiart  von  St.  Fiora  im  Sienefifchen  nach  zu  ma- 
chen. Vom  Flintglafe  heifst  es  (S.  605.),  dafs  es( we- 
gen der  verfebiednen  Dichtigkeit  der  dazu  angewand- 
ten Materialien  oft  Blafen  bekomme,  welche  fich  mit. 
der  Zeit  vergrUßtrU»  und  zuletzt  das  Glas  unbrauch- 
bar machten.    Wie  wäre  das  in  einem  fo  feften  Kör- 

Eer  möglich?  Eben  fo  unzureichend  ift  die  in  der 
•tzten  Note  gegebne  Erklärung  der  Spiegelfoüe.  Die 
hiftorifeben  Anmerkungen  find  durchaus  belehren- 
der, als  die  theoretifchen,  und  enthalten  ungemein 
vieJe  fchätzbare  Notizen.  Als  Anhang  fügt  der  Vf. 
(S  632  —  644.)  eine  gewählte  Literatur  der  von  ihm. 
abgehandelten  KOnfte  bey,  welche  aber  nur  bis  zum 
Jahre  IR02.  reicht:  denn  aus  den  vier  letzten  Jahren 
bis  zur  Herausgabe  fehlen  die  wichtigern  Werke 
ganz.  Den  Befchlufs  macht  ein  vollitäadiges  Regifter 
von  70  Spalten. 


LITERARISCHE 

■        1  * 
■  *     •  • 

I.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Pfeife. 

Oeff entlieht  Sitzung  und  Prtuaufgabe  der  Pkyfialifch- 
MtdicMfehtn  Socittät  zu  Erlangt*. 

J^^.m  3  3.  Junius  I8°9-  hielt  die  feit  dem  30.  März 
ljog.  errichtete  Pkjyfikalifek  -  Medicimfche  SocittSt  zu  Er- 
langen ihre  trflt  öffentliche  Jähret-  Stttwtg,  mit  welcher 
zugleich  die  Jahresfeyer  des  Stiftungstages  verbunden 
wurde.  DerDirector  der  Societät,  Hr.  Geh.  HR.  Wer. 
las,  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  Rede  über  den 
Zweck  der  Gefellfcbaft,  und  über  die  aus  der  Natur 
ihres  Zwecke«,  wie  aus  der  Idee  einer  Natur-  und 
Heilungslehre  als  ErfabiungswifTenfohaft  noth wendig 
hervorgehende  Begrinzung  diefes  Zwecks  innerhalb 
einer  beXtimmten  Sphäre.  Er  gab  dann  eine  kurze 
hiftorifcheSkitze  über  die  Stiftimg,  den  bisherigen  Fort- 
gang, und  Zuwachs  der  Societät  und  ihrer  Arbeiten; 
erwähnte  dankbar  derjenigen  würdigen  auswärtigen 
Gelehrten,  welche  fich  durch  werthvolle  Schenkun- 
gen von  eignen  Werken ,  welche  in  dem  trßtm  Bande 
der  Abhandlungen  der  Societät  nahmhaft  gemacht  wer- 
den follen,  und  durch  eingefandte  Arbeiten  befon- 
dere  Verdienfte  um  die  Societät  erworben  haben ,  und 
endigte  mit  einigen  Worten  des  traurenden  Anden- 
kens an  vier  treffliche,  durch  den  Tod  der  Societät  im 
Verlauf  des  Jahrs  entriffene,  auswärtige  Mitglieder, 
die  Herren  Heitenketl,  Ekoldt,  Adern  Schmidt  und  Schmidt- 
nuiUr.  Diefem  fugte  der  eine  Secretär  der  Societät 
Hr.  Dr.  Schreger  d.  j. ,  eine  kurze  Schilderung  des  Le- 


WACHRICHTEN. 

< 

bens  und  der  Verdienfte  des  Utugtntmmtu  unter  diefen 
vier  betrauerten  Mitgliedern  bey.  Hierauf  hielt  Hr. 
Affeffor  Dr.  Einfiedei  eine  Vorlefung,  in  welcher  er 
eine  pbilofophifche  Einleitung  in  eine  allgemeine  Na-: 
tur lehre  nach  dem  Bedürfnils  der  Zeit  entwickelte. 
Alsdann  trug  Hr.  Dr.  Qfltriiaufm  aus  Nürnberg  in  ei- 
ner Vorlefung  feine  Ideen  über  die  Auffiel  Jung  und 
Bearbeitung  einer  vergleichenden  Pathologie,  zunächft 
als  vergleichende  Analyfe  der  Erscheinungen  im  kran- 
ken und  todten  Körper  in  Beziehung  auf  Pathogenie 
und  Nofologie,  vor.  Nach  deren  Endigung  wurden 
von  dem  Hn.  Director  die  Wahl  und  die  Ernennung 
folgender  neuer  Mitglieder  der  Societät  bekannt  ge- 
macht. Zum  ordentlichen  Mitglied  den  Hn,  Rector 
und  Prof.  Schubert  in  Nürnberg ,  bisheriges  auswärtiges 
Mitglied.  Zu  Ehrenmitgliedern ,  und  zugleich  zu  acti- 
ven  auswärtigen  Mitgliedern:  den  Hn.  Geh.  R.  und 
Prof.  Ackermann  in  Heidelberg,  Hn.  Archiater  und  Prof. 
Brandis  in  Kiel ,  Hn.  Geh.  R.  und  Leibarzt  Flachland 
zu  Karlsruhe,  Hn.  Ho  Prath  und  Prof.  ws  Hildenbrand' 
in  Wien,  Hn.  Hofr.  "Dr.  Meyer  in  Offenbach,  Hn.  Hofr. 
und  Leibarzt  Prof.  Vogel  in  Roftock,  Hn.  Hofpitaldi- 
rector  Prof.  Gumnini  in  Mailand ;  zu  correfpondirenden 
Mitgliedern,  Hn.  Prof.  Burdach  in  Leipzig,  Hn.  Prof. 
Odier  in  Genf,  Hn.  Prof.  Trtmmsdotff  in  Erfurt,  Hn. 
Primararzt  Dr.  Nord  in  Wien ,'  Hn.  Prof:  HeUtr  in  Fulda, 
und  Hn.  Dr.  Schneider  ebendafelbft. 

Den  zweyten  Theil  der  Sitzung  eröffnete  Hr. 
Hofrath  Schreger  fen. ,  mit  einer  Vorlefung ,   in  wel- 
cher 
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eher  derfelbe  feine  Entdeckungen  im  Gebiete  der 
Hydroctle  mittheilte,  die  fielt  vorzüglich  auf  den  Be- 
weis des  Nichtdafeyns  der  bisher  angenommenen  Hy- 
dro et  le  cyflica,  und  auf  die  Verwechslung  des  bisher 
▼erkannten  Wafferbruche»  des  Scheidenkanals  der 
Hoden  mit  jener  bezichen ,  und  die  er  mit  ungemein 
inftruetiven  Zeichnungen  der  Terfchiedenen  Anfleh- 
ten der  Hydroctle  vaginalis  erläuterte.  Hietauf  theilteder 
Hr.  Geh.  HR.  Hddtbrandt,  nach  einer  vorausgeschick- 
ten kritifchen Einleitung  über  die  verfchiedenen Theo- 
rien der  magnerifchenEifcheinungen,  einige  Beobach- 
tungen der  Herren  Heiler  und  Schneider  zu  Fulda  über 
den  Einflufs  der  Mondsftände  auf  die  Veränderung 
des  ErdmagnetiGuus,  aus  einem  Schreiben  desHn.  Dr. 
SehMtiitr  mit. 

Die  Sitzung  befchloCs  der  Hr.  Director  mit  der 
Bekanntmachung  einer  Preiifraget  welche  die  Phyf. 
Median.  Societiit  zur  allgemeinen  Concurrenz  m  -  und 
avsländifcher  Aerzte  über  folgenden  Gegenfund  auf- 
ftelJt: 

Zur  Heilung  gewiffer  Fieber  mit  dem  typhßfen 
Charakfr,  fo  wie  des  Schar  ladifiebers  ift  neuerlich 
vorzüglich  von  (fVright  und)  Jamet  Ctirrie  die  äu- 
ßerliche Anwendung  des  kalten  mmd  lauen  Wtffert  mir. 
telß  rVafchent,  Badtnt,  Begießen!  und  Untertauchen  als 
ausgezeichnet  wirkfam  empfohlen  worden. 

Da  diefe  nicht  nur  von  den  Urhebern ,  fondern  feit- 
dem  auch  von  inchrern  englifchen,  amerikanifchen, 
italiänifchcn  und  deutfehen  Aerzteu  mit  auffallendein 
Erfolg  angewendete  Kurmethode  unzweifalliaft  eine 
vorzügliche  Aufmerkfamkcit  verdient,  fo  wünfeht  die 
Ph.  Med.  Societät : 

Daß  durch  eine  hinlänglich»  Reiht  tigern  er  und  forr 
faltiger  Beachtungen  und  Erfaftrungeu  der  Werth  ditßr 
Cmrriißhem  Methode  genauer  geprüft,  und  die  Anwend- 
barkeit die/er  Methode  in  dem  für  diefelbe  geeignetem  Fiebern 
voUfliindtger  und  in  der  Ate  beßtmwt  werde,  daß  dar  am 
eint  genaue  Kenntniß  der  Gattungen  nnd  Arten  der  Fieber ,  80 
in  weichem  jene  MaUo.it  anwendbar  iß ,  und  dtr  ailgemti- 
neu  wie  der  fpecitUen  Bedingnnotn  und  Anzeigern  ihres  G#.  raa 


tel  und  aufserem  Motto  verfehen  an  den  EHrector 
der  Societat,    Hn.  Geh.  HR.  Dr.  " 
Portofrey  eingelandt. 

♦ 


Zu  diefen  erften  Armi  verfarien  der  Erlanger  Phyf. 
Medic.  Societät  hat  der  zeitige  Director  derfelhen  Hr. 
Geh.  R.  Horlet,  als  Eiuladungifchrift  eine  Abhandlung 
gefchrieben:    Uebtr  die  Behandlung  der  Hnndsmtttht  und 
imtbefoudrt  über  du  fVtrhfmkeit  der  Daturm  Stramm*- 
■»       g*g*i  faßtet  ( 1 1  Bogen  gr.  4. ,  Frankfurt,  b.  U7/_ 
mans);  mit  welcher  zugleich  die  Statuten  der  Stanzt 
und  das  VerzeüJiniß  ihrer  Mitglieder  (2  Bogen  4.)  m\\m 
geben  werden.    Diefein  zufolge  hat  die  Phyf:  jMed.?oc 
einen  (zur  Zeit  noch  nicht  ernannten)  Präüdenten  au* 
dem  höhern  Staatsverwaltungsfacbe,  einen  Director 
zwey  Secietarien  (gegenwärtig  die  Herren  Profcflbr 
Henke  und  Dr.  Scheeger ) ,  ordentliche  Mitglieder  (der- 
malen »9),   Ehrenmitglieder,   von  denen  fehr  viele 
zugleich  active  auswärtige  Mitglieder  find  (gegenwär- 
tig 103),    und  correfpondirende  Mitglieder  (derma- 
len 31).    Die  Privatlitzungen  werden  alle  Monate  un- 
unterbrochen gehalten.  —    Der  erfle  Band  dtr  ausgt- 
wählteu  Abhandlungen  der  Phyf.  Med.  Socittit  wird  zu  Ende 
diefes  Jahres  in  gr.  4.  bey  Hn.  Fr.  Wilmans  in  Frank- 
furt a.  RL  mit  mehreren  Kupfern  erfeheinen. 


fpecitUen  Bedingungen  und  Anzeigern  ihres  Go 
oder  Sicht  gebrauchet  hervorgeht. 

Die  Societät  wimCcbt,  dafs  hierbey  befonders  R.v-k- 
licht  auf  die  Beobachtungen  der  Hirn.  Gumutmi  und  Kol- 
bttny  genommen  werden  inöge. 

Der  P»«r,  welcher  in  der  öffentlichen  Sitzung 
des  J.  18  it.  nach  dem  Unheil  einer  dazu  zu  ernennen- 
den Counnifiion  der  heften  «unter  den  einlaufenden 
Abhandlungen  zuerkannt  werden  wird,  beträgt  fünf- 
zeli*  Ducattn.  Der  fpätefte  Termin  für  die  Einfen- 
dtmg  der  toneurren/.  •  Abhandlungen  ift  der  31.  De- 
cember  t8io.  Die  Abhandlungen  können  in  deut- 
fchei  oder  latcinifchcr  Sprache  gefehrieben  feyn,  und 
werden  wie  gewöhnlich,  mit  einem  vcrfiegclten Zet- 


II.  Todesfälle. 

Am  37.  May  Harb  Georg  Aloyt  Dirtl,  Pfarrer  tn 
Hofberg  bey  Landshnt  in  Bayern ,  ein  hcNuenkender 
Kopf  und  beliebter  Schriftftcller,  im  s:Iten  lahre  fav  ' 
ncs  Lebens. 

Am  6.  JunltU  ftarb  Friedrich  Au.yß  V0M  Grtvtmkz, 

königl.  Prent ifcJier  Gcncrallieutenat  der  Infanterie, 
Ritter  des  rotlien  und  fchwatven  Adlerordens,  auö 
als  Schiififtcller  bekannt,  in  cineui  Aller  von  beynahe 
80  Jahren. 

Am  13.  Jim! us  ftarb  jf»'iin  Heinrich  Slevoigr,  ehe- 
_jüger,  aber  fchon  lang  zur  Ruhe1  gefetzter  ProfelTor 
der  Reclite  und  der  Gefchichte  an  dem  acadetnilchett 
Gymnalium  zu  Coburg,  alt  78  Jahre. 

Am  22.  Junius  ftarb  zu  Bamberg  der  Frevherr 
Mm  Karl  Ecker  vom  Fxkhoffcn ,  auf  Berg,  ehemaliger 
herzogl.  Br.mnfchweig-Lüneliurgifcher  Landdroft,  ko- 
nigl.  Polnifcher  Kammerherr,  und  Ritter  des  Sfanis- 
lausordens,  fo  wie  auch  Grofskrcuzherr  und  Kanzler 
des  weltlichen  Stift-  Ritterordens  des  heil.  Joachim* 
u.  f.  w.,  war  geboren  zu  München  am  26.  Deccmber 
1754- 

Am  9.  Julius  ftarb  Georg  Friedrich  Wibrecht  t  elfter 
Rammet  director  und  Lebnpropft  zu  Bayreuth«  in  fei- 
nem $  iften  Lebensjahr. 
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WERKE  DER  SCHÖNEN  KÜNSTE. 


P  o  I  s  I 


E. 

Mit  au,  b.  Steffcnbagen  u.  Sohn:  Wega,  ein  poe- 
tifches  Tarchenbuch  für  den  Norden.  Heraus- 
gegeben von  Ulrich  Freyherrn  von  Schlippenbach. 
1809.  15a  S.  12.  mit  Kupfern  und  Mufik. 

Unter  diefem  Titel  bat  der,  auch  in  Deutfchland  als 
Dichter  und  äfthetifcher  Schriftftelier  bereits 
rühmlichft  bekannte,  kurländifche  Freyberr  v.  &hlif>- 
penbaeh,  feine,  von  einem  andern  Ree.  in  Nr.  i-ra. 
«nfrer  A.  L.  Z.  1808.  angezeigte  Knroniai  for  das  ge- 
genwärtige Jahr  fortgefetzt.  Er  erklärt  fich  hierüber 
in  folgenden,  diefem  neuen  nordifeben  Mufenalma- 
oach  gleichfam  als  Prolog,  vorangefetzten  Verfen  • 


Di«  Leyer  ftrahtt  ale  Sternenbild  im  Norden , 
Geht  hier  mit  Fl  am  man  Taiten  auf; 
Sic  tiiot  in  mächtigen  Akkorden 
Zn  hoher  Sphfreu  weitem  l.anF; 
Und  Tohaicend  firhltda  nah  ihr  gUmu 
Dei  Norden*  heiligt  Symbol, 
Dm  Adler,  welch-n  Strahlen  kränzen, 
Den  Adler,  welcher  herrfchen  fnlL 
D'f  Nordene  Sänger  t*hn  «.Inf  ftüde 
Und  weihfn  ihm  den  Pren(j»Uug, 
Der  d.urb  dei  Vaterlandi  C-filde 


Im  brüderliche«  Chnrerklaog, 
Uail  nannten  Wega  ihre  Lieder 
"Nack  einem  Stent  au*  jenem  Himmel ibild ; 


)  ■ 


Dcx-h  nicht  alt  ftrahlten  fie  in  Sterne 
An»  hoher  Dichtungen  G'fild.  — 
Zum  Himmel  darf  der  Bli<  k  Geh  heben 
Wenn  Erde  anch  den  Tuf«  rimwand.  — 
Der  Wandrer  will  nach  fernem  Ziele  ftreben. 
Und  hat  nach  ihm  der  Reife  Plan  genannt. 

So  finn reich  aber  diele  Deutung  auch  ift,  fo  bit- 
ten wir  doch  den  aken  Titel ,  als  einen  minder  .ge- 
fliehten, und  zur  Bezeichnung  eines  kurländifcben 
Dich'erbundes  unlaugbar  auch  viel  paffenderen, 
liier  wieder  zurück  gewQnfcht,  und  können  es  nicht 
anders  als  bedauern,  wenn,  wie  es  uns  aus  einer 
Aeulserung  in  der  Vorrede  faft  zu  erbellen  fcheinf,die 
Notwendigkeit:  der  Fortferzung  der  Kuronij  auch 
im  Aeufsern  einen  Reiz  der  Neuheit  geben  zu  müITen, 
der  Grund  diefer  Veränderung  gewefen  feyn  follte. 
Dttnn  fnwohl  um  feines  innern  eigentümlichen  Wer* 
thes  willen,  als  der  fehr  erfreulichen  Wirkungen  we- 
gen ,  die  fich  für  die  Cultur  der  Deutfchen  Sprache 
außerhalb  Dentfchland,  davon  verfprechen  laffeo, 
verdient  diefes  kleine  poetifche  Inftitut  die  lebhattefte 
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Unterftützung  aller  Edeln  Kurlands,  unft  Jeder 
Deutfche,  deru  die  vaterlandi febe  Kunft  und  Li 
teratur,  am  Herzen  liegen,  wird  es  dem  würdigen 
Herausgeber  der  Kuronia  wahrhaft  Dank  wiflen 
dars  er  mit  fo  thätigem  Eifer  fich  fßr  den  Fort- 
gang derfeiben  verwendet.  Diefe  vierte  Samm- 
lung bat  er  in  einem  kleinen  und  einfachen  aber  un- 

Jemeln  gefalligen  Gedicht ,  der  Grofsfürftin  Maria 
aulowna  Erbprinzefßn  von  Weimar,  zueeeimet 
w'm  "  rAlire  «««»"«kränz  den  feine  Ö.  S 
Wahl  unj  Ordnung  gleich  gefchmackvoll,  hier.ge- 
«ochten  hat,  war  es  auch  nicht  unwerth  auf  den  Al- 
ter der  Grazie  niedergelegt  zu  werden ,  die  jetzt  die 
Zierde  jenes  deutfchen  Fürftenhaufes  ift,  von  wel- 
chem in  Beziehung  auf  vaterländifche  Dichtkunft  wir 

tSlSäSZSrr*  -  WM-T'tfo  -« — * 

Germanien  kennt  keinen  groben  Namen  , 
Der,  Ar/«  Haut  nicht  feinen  Gaft  genannt: 
Und  ei 1  aft  vorteilhaft  den  Geniue 
Bevv^rthen .  Oia>A I  dd  ihm  ein  G.ftgrfchenk 
So  Ufa  er  dir  ein  fefaonetet  «orOck. 

1«  •  ™e JieMichften  Blumen  in  diefer  kleinen  Antho- 
logie hat  imrtreitig.wieder  wie  in  den  drey  vorherge- 
henden ,  der  Herausgeber  felbft  gezogen.    Gleich  Jas 

M»iSri.eibt*  -wtr  er  feine  lud*»  SSS-n! 

i  J  L  zeichnet  fieb,  zum«?  als  Geleeen- 

hensged^bt  betrachtet,  bedeutend  durch  Eigen thüm- 
hchkeit  diebterifcher  Erfindung  und  UarftelLgseabe 
vor  mehrern  Stucken  andrer  VT/r.  aus.  Der  Dicht« 
führt  darin  die  varfchi.dnen  Stände,  Ktafte  „nd  Ge- 

M-UfBfchenReiC^e,l,i*«0rirch  auf>  de™  Ä 
zelneHuldtgimgen  gegen  den  fi>  fegnenden  edeJn  Herr- 

Xcher,  fich  in  den  Chören  fehön  zu  der  alleemeinen 
eines  grofsen,  glücklichen  und  dankbaren  Volke* 
verbm3en.  Daley  find  Sprache,  Ton  und  BildS 
überall  dem  weehfelnden  Charakter  des  Thema's  und 
der  metrifchen  Formen  des  Rcoilativs,  der  Arie,  des 
L.edes  u.  f.  w.  angemefTen,  und  der  Ausdruck  des 
durch  das  Ganze  hindurchgehenden  GefOhls  behack- 
ten Vaterlandsliebe,  eben  fo  poetifch  gebildet  aJs 
wahr  und  innig  empfunden.  Doch  fcheint  fich  uns 
das  eigentlich  Erhabene  für  das  Talent  diefes  Dich- 
ters minder  zu  eignen  als  das  Anmuthige,  auf  deflen 
Gebiet  er  fich  eicht  Wien  mit  einem  Erlolg  verfucht, 
der  ihn 1  den  beften  unfrer  Dichter  diefer  Gattung,  z.  B. 
(5)  M  *GetXt 
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CStz,  Mattkijfon  u.  f.  w.  an  die  Seite  Hellt  Hier  gelingt 
ihm  der  lyrifche  Ausdruck  des  Scherzes  wie  der 
Webrouth  gleich. glücklich,  und  wir  glauben  darum, 
dafe,  wenn  er,  zufolge  eines  fehr  befcbeidnen  Selbft- 
bekenntniffes  in  der  Vorrede,  Geh  die  Fähigkeit  zur 
„fentimentalen  Manier"  abfpricht,  er  die  ISatur  fei- 
ner Anlagen,  in  fo  fern  er  nämlich  unter  diefer  Ma- 
nier auch  den  Ton  fanfier  Rührung  verfteht,  felbft 
verkenne.  Redende  Beweife  biefürTind  auch  in  die- 
fer Sammlung  wieder  mehrere  fehr  zart  elegifche 
Stücke,  z.  B.  das  Lüftchen  aus  Süden,  Udolin  an  J.tda, 
MIeieun  Kindern,  am  Meiresftranctt ,  und  die  Stunde  dtr 
Gebart,  von  denen  hier  nur  das  Erftre  zur  Belegung 
Unheils! 


Das  Lüf t cht m  aus  Südai 

Wo  komtnft  da  her,  fo  rinft  nnd  lind«? 
Wer  rrng  dich  öber't  weit«  Meer  ? 
Itter,  wo  ich  dick  fofl  dnftend  find«} 
O  Lüftchen!  fi.nch,  wo  kommft  da  her? 


Du  Itflfierft:  „an*  dei 
„lat  einer  blnmeneniehen  Flor, 

In  fanCter  Schatten  f 
Z  Oebor  auch  liebelnd  di«  Nato*. 

„Da  lebt  ich  meer  Mjrrtken rweige» 
„In  goldener  Orangen  Beboofe; 
«An  Dufte«  die  »um  Aether  ft  eigen 
„  Sog  iob  mit  Kindt j Inf*  mich  grob. 

„Mit  Blumen  fpielt  ich  an  den  Quellen, 
„Mit  Farbenftaub  an  Wa  Herfa  11. 
„  Mit  d*»  Gefiedert  fen&en  Welle» 


'.AmBufen  eine«  Nachtigall. 


„Am  Himmel  dort,  . 
_  Da  feh  ich  tinit  mit 
.Bin  fehönae  Wolkenbtld 
„Und  jubelnd  Bog  icb  na 

-Da  Athlt  ich  fcbnell  mic_ 
„Mich  warf  der  Sturm  weit  iiberi  Meer; 
„Und  icb!  ru  feuchtem  Ddnft  «erfchUge«, 
„Zerrann  die  Wölk«  nm  mich  her. 

„Hier  irr  ich  nun  trnd  facht  Btflthen  ; 
„Wo  piebt  &•  mir  diefe  kalt»  Land?1»  — 
Hur  Blumen,  die  im  Hahfi  verglühten. 


s  im  Hcihft  verglühte 
der  Fremdling  fe*d. 


Am  meiften  gefällt  fich  die  Mufe  des  Vfs.  in  dem 
kleinem  dsdahtifchen  Oedicht,  und  hier  bewährt  er 
fortdauernd  ein  elgentbömlicbes  Talent,  auch  ab- 
ftracten  Ideen  eine  poetifche  Geftalt  zu  geben,  wfe 
■unfreLefer  an  folgendem  reizenden  Idyll  da?  er:  Di* 
Frende,  Lieb*  med  Zeit,  ffotrfcbxi&eu  hat,  telbft  wahr- 
nehmenmögen. 

!■  fckBner  Mffdchen  frohem  Kraja, 
B»y  Ten*  nnd  Pfinderfpiel, 
Erlebten  die  Ztie,  ein  alter  Greil 
Und  fpraeh  und  fcbalt  gar  viel. 
.Ihr  Kinder  I  Handelt  mit  Bedacht 
Bonft,  wenn  Ihr  viel  dee  Lärmena 
Dann;  —  Ihr  vertreibt  dUZcit!" 


„Du  wollen  wir,"  fo  riefen  G*  , 
„Hier  brauchen  wir  dich  nichc 
Die  rafche  Freude  liebt  ja  nie' 
Dein  grlmlicbea  Gelicht. 
Und  Freud  und  Liebt  fcherren  hier 
Drum,  grauer  Alter!  fort  mit  dir! 
Vertreibt,  vertreibt  die  Zeitl" 


Der  Greie  entfloh.  Die  Midch 
Alt  Freud  und  Liebe  blieb: 
„Der  böfe  GreU  mag  immer 
Wir  haben  Euch  nnr  lieb." 
Zwar  klopft  der  Alte  dann  nnd 
An  Thoren  und  an  Fenftern  an: 
bheb  die  Zeit. 


Doch  aller  Spiele  endlich  fatt , 
Schlief  in  Ad'  die  Liebt  ein. 
Die  Freude  fehlen  fo  bang,  fo  matt, 
ktocht'  auch  wohl  fehllfrig  fern. 
Da  offnen  fich  die  Thören  weit: 
Hineingefchritten  kommt  die  Zeit, 
Treibt  Lieh'  und  Freude  fort.  — 


Voll  finniger  nnd  treffenderReflexionen  find  auch  die 
Lehrgedichte:  das  Vergnügen  und  die  Liebe ,  das  Guts 
am  Meere,  und  Vernunft  und  Her»;  und  angenehm 
wechfelt  der  bedeutfame  Ernft  diefer  Stücke  mit  dem 
beiterften  Scherz  in  einer  artigen  Romanze:  Der  feltnt 
Fang,  worin  der  Dichter  fich  felbft  befingt,  wie  er 
einftraals  auf  den  Fifcbfang  ausgieng,  und  ftatt  der 
Fifche  —  ein  fchönes  Mädchen  fieng,   das  badend 
mit  dem  Fufs  in  feine  unbemerkte  Angel  trat,  und 
in  dem  humoriftifchen  Gedicht:  Die  Litt*  und  di* Ha- 
fen ja  gd,  ab,  welches,  nachdem  der  Vf.  die  koträr 
fene  Vergleicbuog  die  durch  dieUebctfchrift  fchon 
angedeutet  wirdi   mit  vieler  Laune  und  NeAvilit  in. 
mehrern  Strophen  durchgeführt  hat,   tukuv  *\ls> 
fchliefst: 

Am  Bude  kommt  der  Untertcbied: 
Wenn  man  daa  Fell  vom  Härchen 
Dann  wird  der  Broten  aufgezehrt; 
Die  Liebe  macht  er  umgekehrt. 
Die  fpeifat  den  Jäger  auf. 


Di,  fpeifat  • 

Mit  mufterhafter  Befche^denheit,  aber  nnliugbai 
auch  den  richtigften  Gefichtspunkt  für  jede  frem  (e 
Beurtheilong  angebend ,  urt heilt  der  Vf.  von  ihnen 
felbft,  wenn  er  in  dem  klein 
fagt: 

Liebe  and  dee  Lebtnt  Lnft 
8Sogerin  1  füllt  deine  Brufc 
Harmonie  ift  dein  Gefühl 
Und  Aecord  der  T6ne  Spiel. 
Beftrej  mag  ich  nickt  erringen , 
Sängerin  dar  füllen  Flur  ! 
Ich  will  fühlen,  ich  will  fingen 
Aue  der  Fülle  der  Natur. 
War  dem  Herten  rein  erklang 


Diefes  Zieles  rühmlichfrer  Erreichung  darf  der  Vf. 
gewjfs  feyn.  Ein  reines  gefühlvolles  Geroutb,  das 
Keine  erkünfteltea  Empfindungeo,  wie  wü 
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allzu  oft  in  'den  Producten  unfrer  neueften  Dichter 
antreffen,  kennt;  eine  zwar  nicht  eben  fehr  glühende 
und  fchöpferifche,  aber  liebliche  und  wohlgeordnete 
Einbildungskraft;  ein  klarer,  durch  vieifeitige  Kennt- 
niffe  und  eignes  philofophifches  Denken  gebildeter 
Verftand:  ein  reiner  edler  Gefchmack  und  ßttliche 
Grazie,  fprechen  den  Lefer  aus  allen  Poeßeen  die- 
fes  liebenswürdigen  Dichters  an,  und  da  er  mit  die- 
feo   Eigenfchaften  zugleich  eine  leichte,  wohlklin- 

f;ende  und  correcte  Verfification,  wie  Oberhaupt  glück- 
iche  Gewandtheit  der  Sprache  verbindet,  fo  glauben 
wir  dafs  mehrere  Freunde  der  deutfehun  Dicht kunft 
•s  mit  uns  wünfeben  werden,  dafs  Hr.  v.  S.  uns 
bald  mit  einer  Sammlung  diefer  anmuthigen  Blüthen 
feines  fo  barmonifch  gebildeten  Geiltes 


Von  den  Beytrigen  der  Obrigen  Mitarbeiter  zeich- 
nen wir  mit  Uebergehung  mehrerer  unbedeutenden, 
befonders  der  epigrammatifchen,  die  als  die  Blätter 
diefes  Kranzes  anzufeilen  Gnd,  folgende  aus.  Hr. 
v.  Batzko  hat  eine  rührende  Elegie  beym  Frühlings, 
anfange  und  eine  ganz  artige  humorifüfehe  Erzan- 
lung:  Schulweisheit  geliefert.  Der  fonft  recht  gefäl- 
lig verfificirten  Romanze :  Das  KUinod  der  Ruhe  (von 
einem  Ritter  der  nach  langem  und  vielfältigem  Stre- 
ben diefs  Kleinod  endlich  —  im  Tode  fand )  fehlt  es 
an  Neuheit  des  Hauptgedankens ,  daher  man  den  Aus- 

Sang  fchon  im  Eingange  erräth.  Von  den  fünf  Qe- 
ichten  eines  Pfeudonymus  Rudolph  vom  Berge,  em- 
pfehlen fich  durch  Kraft  der  Diction  und  Neuheit 
der  Bilder  befonders  eine  Elegie:  Klagen  einer  Mut- 
ter am  Grabe  ihrer  Tochter,  und  eine  Öde:  der  Son- 
nenaufgang über  dem  Meer.  Die  letzte,  die  wir,  auch 
ihrer  metrifchen  Trefflichkeit  wegen,  gern  hier  mit- 
theilten wenn  fie  nicht  zu  lang  wäre,  ilt  in  der  Tbat 


der  berühmten  Ode  unfres  Thümmel  an  die 
an  die  Seite  geftellt  zu  werden ,  und  nur  Ei- 
nem Vers: 


der  mit  rifrhlichem  Schein  , 

die  Kinder    de*  Herbfi.i 


Und  er  ift'e ,  di 
Sclim  eichelud 


hätten  wir,  weil  der  fonft  fo  erhabne  Gedankenflug 
des  Dichters  hier  zum  Kleinlichen  herabfinkt,  eine 
dem  fchönen  Schwünge  des  Ganzen  angemefsnere 
Veränderung  gewünfent.  Hr.  Profeffor  Liebau  hat 
euch  diefe  Sammlung  wieder  mit  einigen  fehr  zarten 
und  finnigen  Gedienten  geziert.  Nur  wflnfehten 
wir  ihm  noch  mehr  Sorgfalt  für  das  Technifche  der 
Poefie,  wie  denn  z.  B.  in  der  recht  empfindungsvol- 
len Ode:  das  Leben,  gleich  in  der  erften  Strophe  die 
aufeinander  folgenden  Härten :  „Zauberifch's  Wort" 
und  „Himmhfcb's  Feuer"  unangenehm  auffallen. 
Unfre  Sprache  gewinnt  überhaupt  nicht  viel,  wie  die 
italiänifche,  durch  EHfionen  an  Wohlklang;  foUhe 
aber  find  ivielmebr  aller  Euphonie  zuwider.  Von 
Ua.£fcannot  von  Mtdem  empfehlen  fich  ein  paar  artige 


erotifche  Kleinigkeiten,  an  Lina,  durch  Zartheit  der 
Empfindung  wie  Eleganz  des  Ausdrucks,  und  ein 
Kriegerlted  durch  Lebendigkeit  des  Colorits.-'  Hr. 
Mufäus  hat,  aufser  einigen  geiftr eichen  Diflicben, 
ein  paar  wohlgelungene  anakreontifebe  Stücke:  Ze- 
phir und  Amor,  und  der  geliebte  Pan  beygetrar;en. 
Drey  Gedichte  des  Iln.  Rehmann:  die  Seereife,  Frei- 
heit der  Liebe  und  am  Grabe  eines  Kindes,  gefallen 
durch  Anmuth  der  Bilder  und  Wohlklang  der 
VerGhcation.  Befonders  angenehm  aber  waren  uns 
die  Bevt rage  der  Hnn.  Thietue  und  von  Weyrauch. 
Jener  hat  in  drey  Gedichten:  Vor  Schillers  aüdni/t, 
die  Deutfchen  und  die  fPeihe,  mit  Klewßock'fcher  Begei- 
ferung den  Ruhm  unfers  Vaterlandes  gelungen. 
Wie  würdig  und  herzerhebend  zugleich,  ift  es  nicht, 
wenn  er  von  den  Deutfchen  fagt : 

Und  neue  Welten  feh  ich  Tie  erraffen, 
Indem  der  Feind  ihr  Mutterbeut  zerfrort; 
Denn  anr  ihr  Geilt  führt  ihre  Siegerweften 
Und  ihre  grobe  Spreche  ift  ihr  Schwer  dt. 

Drum  Brüder!  nimmer  mit  dem  Srhickfel  rechten t 

Der  ptof»e  Ma»  der  Geifter  nahet  fchon. 

[  Wir  find  die  Herrn  von  Millionen  Knechten 

Wir  find  allein  die  erofte  Nation  !J 

Und  untre  Sprach'  ift  unfera  Dafeyne  Wache 

Sie  führet  unfrea  Volkea  heiige  Sache; 

Und  fpricht  die  Erde  ihrer  Würde  Hohn, 

Sey  innrer  Himmel  ihre  fülle  Rache '. 

wo  wir  nur  die  beiden  in  Klammern  gefetzten  Verfo 
als  den  Charakter  deutfeber  Bescheidenheit  verlaug- 
nend  tilgen  möchten.  Ebenderfelbe  bat  in  einigen 
fchönen  ,  das  Unnennbare ,  überfchriebnen  Stanzen, 
das  fo  unzählig  oft  von  Dichtern  aller  Zeiten  be- 
handelte Thema  der  Liebe,  auf  eine  wirklich  neue 
und  gedankenreiche  Weife  befangen.  Auch  das, 
füfse  Schwermuth  athmende,  Gedicht:  der  ßer- 
bendt  Schwan,  hebt  fieb  durch  echt  poetifchen  Sinn 
und  Ausdruck  rühmlich  hervor.  Eine  intereffante 
Zugabe  endlich  find  zwey  vom  Herausgeber  aus  dem 
Leuifcben  überfetzte  Lieder  des  blinden  Naturdieb ters 
Jndrick,  eines  lettifchen  Bauers:  von  welchem  im 
J.  1807.  bey  dem  Verleger  der  Kuronia ,  durch  die 
Unterftützung  des  Hn.  Prediger  Elverfeldt  zu  Ap- 
pricken ,  der  fich  auch  um  die  Entwicklung  feiner 
Anlagen  verdient  gemacht  hat,  eine  ganze  Samm- 
lung feiner  Gedichte  herausgekommen  ift.  Man 
kann  fic  nicht  ohne  innige  Rührung  und  ohne  die 
Anerkennung,  dafs  ihr  ehrwürdiger  Vf.  in  Hinficht 
fowohl  auf  Tiefe  als  Bildung  des  poetifchen  Ge- 
fühls weit  über  unfern  nun  ziemlich  wieder  vergefs- 
nen  Naturdichter  Hiller  fteht,  lefen.  Der  Verleger 
bat  ein  getroffnes  Bildeifs  von  ihm  in  punktirter  Ma- 
nier beygefügt;  und  noch  durch  drey  andre  artige 
Kupfer,  von  denen  uns  befonders  die  drey  geiftr  ei- 
chen Kinderköpfe,  die  zu  dem  fchönen  Gedicht  des 
Herausg.,  an  meine  Kinder,  gehören,  angezogen  haben, 
für  die  äufsre  Verzierung  diefes  poetifchen  Taschen- 
buchs geforgt. 
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ünivetßtäten  und  andere  Lehranftalten. 

Frankfurt  am  Maytt. 

den  auf  den  ltften,  ^ften,  34ften  und  17.  Marz 
diefes  Jahres  fcftgefetztcn Prüfungen  und  FeyerltchkeU 
ten  des  hiefigen  Gymnalium  lud  der  ProfefCor  und 
Rector  deffelben,  Hr.  Eh-.  Friedet  ich  Chnßiau  Mattk'3, 
ein  durch  eine  viert*  Fortftttttng  der  Naelirickten  von  dtm 
Gymnafium  (32  S.  4.).  Er  zeigt  darin  zuerft  den  feit 
Oftern  igog.  erfolgten  Tod  zwcyer  in  Rubeftand  ver- 
fetzten Lehrer  des  Gyn.ruGums,  des  Hn.  Joe.  Theo- 
dor Franz  Rambach  und  des  Hn.  Benedict  Schiller  an ,  und 
hantle! t  dann  theil»  von  einer  neuen  Einrichtung, 
welche  durch  das  Confiftovium  die  Lehrerverfammlun- 
gen  und Lehrerconferenzen  erhalten  haben,  tbeils  ron 
den  Gegenftlnden,  worüber  von  Oftern  igog.  bis  da- 
hin tgoo.  unterrichtet  wurde,  mit  eingeftreuten  Be- 
merkungen, und  noch  einigen  andern  minder  wichti- 
gen, das  Gymnafium  betreffenden,  Punkten.  Die  Fre- 
quenz des  Gymnafiums  war  im  Laufe  des  Schul- 
jahres wahrend  des  Sommers  136,  während  de«  Win- 
»35- 
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Heidelterg. 

* 

Am  17.  März  erhielt  Hr.  Carl  Gtorg  Welch  aus 
Sachfen- Meiningen,  ron  der  hieugen  philofophilchen 
Facuhät  das  Doctordiplom. 

'  Am  ig.  März  vertheidigte  Hr.  Carl  Styfritd  aus 
Würzburg  feine  Inaug.  Diff. :  de  jure  ttßamtntorum  ftcun- 
dum  codictm  Kopoltonit  (  jg  S.  4.),  und  erhielt  hierauf  die 
juriflifche  Doctorwürde. 

In  demfelben  Monate  wurde  dicfelbe  Würde  Hn. 
Jcfrph  Mittermeier  aus  München,  jetzt  Prof.  der  Rechte 
zu  Infpruek,  ertheilt.  Seine  Differtation  handelte: 
de  nnllttotibut  im  caufit  crimtnalibut  Obfervotionum  fptcimea  L 
(47  S.  4-) 

Am  f.  April  habilitirte  Geh  in  der  philofophifchen 
Facuhät  Hr.  L>r.  Wilhelm  AAam  Ditftrrweg  aus  Naffau- 
Sicgen  als  Privat -Docent,  durch  eine  Diff. :  de  me- 
tkrtdo  tractaudi  cepito  orithmeticae  practica*  fpetimen  (j  g  S.  g.) ; 
allein  nocli  ehe  er  die  ron  ihm  für  das  Sommerhalbe- 
iahr  angekündigten  Vorleuingen  anfangen  konnte,  er- 
hielt er  den  Ruf  als  Profefför  an  das  GroJthcrzogliche 
Lyceum  zu  Mannheim. 

» 

Am  13.  April  ertheilte  die  hiefige  Juriften  -  Facul- 
tät  Hn.  Martin 


die  juriftifchc 


Hudtwnlcktr  aus  Hamburg, 
derfelbe  vor- 


Wer  öffentlich  difputirt,  und  eine  Differtarion :  eU  mrbi. 
tru  Athtmeufilmr ,  überreicht  hatte. 

Am  4.  April  trat  Hr.  Jtiftizrath  Hei/e  das  von  ihn 
im  verflogenen  Jahre  gefülu-te  Prorcctorat  an  Hn 
Geh.  Hof r.  Ltngtdorf  ab.  Diefen  Piorectoratswechfcl 
kündigte  noch  Hr.  Hofrath  &  tuter  durch  ein  Pro- 
gramm an :  Spetimcn  thftrvationum  t  prifeit  Jcrtptanhtt 
ad  nevfimam  operum  Joannis  Winkt Imannt  tdtttomm. 
O7S.  4.) 

Hr.  Dr.  Otto  Joh.  Dan.  Merttnt  aus  Eutin,  v#e» 
eher  an  Oftern  diefes  Jahres  als  fechster  Lehrer  m 
dem  hiefigen  vereinigten  Gymnafium  angcfteDt  wnHe 
hat  von  dem  Grothenoge  nun  auch,    gleich  den 
fflii  igen  Lehrern  an  dem  Gynmafium ,  den  Titel  Pro- 
fefför erhalten. 

Marburg. 

In  dem  Monat  April  hat  die  philofophifche  Facul 
«t  folgenden  Gelehrten  die  Würde  eines  Doctors 
der  Philofophie  ertheilt:    dem  Hn.  Friedrich  Jtumt 
Gran,  ordinirtem  Prediger  und  Ma,or  der  Stipendia- 
ten zu  Marburg;  Hn.  Karl  Rtmhard  Müller,  drittem 
Lehrer  des  Pädagogiums  dafelbft;    und  dem  belieb- 
ten Dichter  und  ISaturkenner  Ludrwig  Karl  Einhard 
Heinrieh  Friedrich,  von   Wildungen,    Auffeher  der  Far- 
ben und  Gewader  im  Werra  •  Departement.    D/c  Di- 
plome find  unter  dem  toten,  i7ten  und  15.  Apri\ 
ausgefertigt  worden.    Die  Inaug.  Disput,  werden  die 
beiden  erften  nachliefern. 

Im  Juni us  erhielt  Hr.  Carl  Eggen*  aus  KafTel  die 
iuridifche  Doctorwürde  ahwefend.  Die  cingefandte 
Inaug.  Difp.  handelt  dt  tt  judUata  (3g  S.  4,). 

Am  14.  Junius  war  von  der  Univerfitat  eine  Ge- 
dächtnifsfeyer  zu  Ehren  des  Staatsrat!«  und  Studien- 
directors  Johanne»  vm  Müller  veranftahet,  welcher  der 
Hr.  Präfect  und  General  des  Werra  -  Departements, 
fo  wie  eine  grofsc  Anzahl  von  gebildeten  Alannern 
und  Fragen  beywohntetl.  Mit  allgemeinem  Bcy&tll 
und  üchtbarer  Rührung  hielt  der  Prof.  der  Beredfam- 
keit  Hr.  Rommel,  und  dann  der  Confiftorialrath  Hr. 
Wacklet  Reden,  die  auch  im  Drucke  erfchienen  find. 
Die  erfte  unter  dem  Titel:  Rede  zur  GtdÄJumßj.yer 
Johann  von  Müllers,  gehalten  am  14.  Junius  1*09. 
im  grofsen  Auditorium  zu  Marburg,  von.  0*  Äo*wwf/^ 
»J  S.  8.;  die  zweyte:  Johann  von  Müller.  Em*  Gt- 
dSchtnifuede,  gehalten  im  grofsen  Uni verfitats-H&rtale 
den  14.  Junius  igoo.  von  Dr.  Lndtwig  Wackler.  bat 
"  mtereXCuue  Beylagcn  erhalten. 
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Sonnabends,    den  19.  Anguß  1809. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Li tcrarifchc  Statidik  Frankreichs. 

(tortfetxung  ton  Num. 


C  *" 


I  1 


H.  Gelehrte  Qejellfchaften,  LehranßaUen,  Utera- 
ri/che  und  artiftifche  Sammlungen. 

(II)  Lehranftalten. 
.  ..;>»    1   ■*.  4 

3.  Utbrigt  von  der  UniverfitM  unabhängige  Lthr- 
anßatti*. 


3)  Eine  netnrhißoriftht 

ift  mit  dem  neturhßorifthtn  Mufium  fo  genau  verbunden, 
dafs  wir  von  derSelben  erft  weiterhin  in  dem  ALI chtüMn 
von  diefer  Anftalt  unter  der  Rubrik  der  IderanfcJun  und 


».. 


I.  Ohne  befondere  RückSicht. 


0  Das  ColOgt  dt 

iSser  dem  Adtninifirator  Leftmrt  Gintau,  der  zugleich 
ProSeSSor  ift ,  ftehn  bey  diefer  Anftalt  als  Kaiferl.  Lecio- 
tvn  und  Profeffüi-en :  Für  die  Aftronomie:   Dtlambrt ; 
für  die  Geometrie:   Movduit;   für  die  mathematifche 
Phyfik:  B"*»  für  die  F.xperimcntal  -  Phyfik:  htftvrt  Gi- 
ntau ;  für  die  prakt.  Mediän :  Halii;  für  die  Anatomie  : 
forte! ;  für  die  Chemie:  Tltenard;  für  die  Natut  gefcliidi- 
te:  Otvitr,  und  als  Adjunct:  Delamethrie;  für  das  Na- 
tur- und  Völkerrecht:  Paßoret;  für  die  Gefchichte  und 
Moral :  VEvetque ;   für  das  Hebriifcbe  und  Syrifche: 
Audran;  für  das  Arabifche:  Caujpn;  für  das  TürkiSche; 
Küfer  (Statt  Ryßn'i);  für  das  Perüfche;  SUvtßre  dt  Sacy ; 
für  das  Gricuhifche :  Botquillou  und  Geil;  für  die  latei- 
nische BeVedTainkeit :  Dupuit;  für  die  Dichtkunft:  Dt' 
Mit  und  Legouvi  (letzterer  als  Stellvertreter) ;  für  die 
franzöüfche.  Literatur :  Cournand.  AuSscuMlem  find  noch 
als  Ehren -Profcfforen  ahgcftellt:  der  Abbe  Aubtt t,  Vau- 
aveliit,  und  der  Baron  Corw^rr'i  Leibarzt  des  Kailers.  , 
r-  .*••"•' '  *' ' 

j)  St  hule  der  lebenden  oritutolifchtu  Spracht*. 

-»  AuSser  den  Profefforen  der  orientalischen  Sprachen 
bey  dem  College  de  France  lehren  in  einer  befondern 
mit  der  Kaiferl.  Bibliothek  verbundenen  Anftalt  fol- 
gende Gelehrte  lebende  orientalische  Sprachen:  Len- 
gßij  zugleich  Adrainiftrator  der  Schule,  das  Perüfche 
and  Malayifche ;  Silvtßrt  de\Soty  und  fein  Adjunct  Dom. 
Ropk.  Monachit  das  geraeine  fowohl  alt  Schriftliche  Ara- 
bifche ;  Jaubtrt  das  Türkifche  und  Krimifeh  •  Tatari- 
fche.  Auch  hält  Mittm  in  der  Bibliothek  archäologi- 
febe  VorleSungen,  t  unten. —  Secretlr  für  diefe  Lehr- 
anftalten bev  der  Bibliothek  ift  StdUlot. 
A.  l~  Z.  1809.  Zwtyttr  Band, 


4)  Gewerbe  -  Schulen.  •  A 

AuSser  mehrern  obgedachten  Schulen  des  prakti- 
schen Staatsdienstes,  und  infondorheit  der  Gewerhs- 
fchule  zu  Chalons  Sur  3Iarne,  gehört  hieher  derUnterf 
riclit,  der  im  Confervatorium  der  KüuSte  und  Gewerb» 
ertheilt  wird,  tou  welchem  wir  weiterhin  handeln. 

j  . 

j)  Kumß  •  Sehultm  ' 

CO  SpttieJ.  Schule  der ßhünen  Kunße ,  icrMelerey,  B0£ 
hauerty  und  Bauktmß.  —  Diefe  Schule  im  Pallafte  der 
Schönen  Ki'mfte,  die  1797.  aus  den  ehemaligen  Akade- 
mieen  entftand,  theilt  Geh  in  1  Sectionen.  A.  Malere) 
und  Büdfunerey.  Als  Profefforen  -  Reeforen  find  an- 
geheilt:  K/V*,  Maler,  Senator  und  Mitgl.  des  InStimts 
(vor  Kurzem  geftorben);  Pa/o«,  Bildh.,  Mitgl.  d.InSt.; 
Goity  Üildh.,  und  Dejoux,  Bildh.,  Mitgl.  d.  Infi.  J — 
alsProff.  die  Maler:  LagrMed^j.^  Menageoty  V intern  und 
Regnanlt  (die  letztem  1  Mitgl.  des  Infi.*,  nebfi BtrthtlT 
Umy;  und  die  Bildhauer  Lecomte,  zugleich  AdininSfir. 
für  das  Rechnungsfach;  Houdon,  Mitgl.  d.  Infi. ,  und 
Bo'tzot;  —  als  Prof.  für  die  Anatomie:  Sue,  Arzt  de« 
Hofpitals  der  Kaiferl.  Garde ;  für  die  Perspective  der 
Maler  Dandri/lon.  Aufscrdcm  find  bey  diefer  Schule 
noch  angeftcllt  ein  be  Ständiger  Secretär,  ein  allgemei- 
ner CaStelhm  und  ein  beSondcrer  AufSeher  des  Studien- 
Saals  der  Antiken  und  der  Anatomie.  — ;  B.  Banbenß. 
Für  dicBaukunSt  ifi  angeftcllt:  Dufiurny,  Mitgl.  d.  Infi., 
als  Profeffor  und  zugleich  als  Directör  und  Conferva- 
tor  der  Architektur -Gallerie ;  er  giebt  öffentl.  Unter- 
richt Uber  die  (JeSchichte  und  Theorie  der  Baukunfi« 
kann  täglich  von  den  Zöglingen  zuRathe  gezogen  wer- 
den, und  giebt  monatlich  einen  Gegenfiand  zur  Beat* 
beitong  auf,  wofür  eine  Medaille  als  Preis  gegeben  wird. 
ProfeSSor  der  Mathematik  iSt  Mauduit;  er  erläutert  die 
Grundsätze  des  arithmetischen  Calculs  und  der  ET«, 
mentar  -  Geometrie  mit  Anwendung  auf  die  verfchie- 
denen  Theile  der  bfirgerl.  und  inilitärifchen  BaukunSt. 
Sein  Adjunct  ift  Lavit.  —  Profeffor  der  Stereotomk  und 
des  Bauen:  im  engem  Sinne  xft  Rondelet;  Seine  theoreti- 
schen und  praktischen  VorlcSungen  begreifen  alle  Theile 
der  Baukunfi,  die  Maurercy ,  dasSieiahauen,  dieZIm- 

(5)N 
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merkunft  u.f.w.  Aufserdem  bat  die  Anwalt  einen  Ar- 
chivar, der  zugleich Secretkr  iß,  und  einen CaTtell an. 

(2)  Frtyt  ZekhemßhuU.  Diefe  von  Bäckrlitr,  Mitgl. 
der  «bemal.  Maler  -  Akademie,  geftiftete  Anftah  ift 
feit  1776.  für  1500  zu  mechanifchen  Gewerben  be- 
ftimmte  Zöglinge  offen,  die  hier  die  praktifche  Geo- 
metrie, die  Arithmetik  und  Ausmeffungen,  das  Stein- 
hauen, die  Perfpective  und  Civil -Baukunft,  das  Zeich- 
nen von  Figuren  undThieren,  von  Blumen  und  Orna- 
menten lernen.  —  Die  Adminiftration  hat,  aufser 
Am  Präfidenten  Le  Brno* ,  Mitgl.  des  Inft.,  7  Mitglie- 
der; als  ProfefWen  find  angeheilt:  Ltvü  Für  die  Arith- 
metik und  die  Ausmeffungen;  Tkitrry  für  die  Archi- 
tektur; DtfraLue  für  das  Figuren -Zeich  nen ;  Godtfroy 
für  die  Ornamente.  Infpector  der  Zöglinge  ift  Rebmiau. 

(3)  Einen  befondern  »thaoiogifcktn  Curftu  hsh  AM» 
Um,  Mitgl.  d.  Inft.  und  Atlficher  der  antiken  Medaillen 
and  gefebnittenen  Sterne  in  der  Kaiferl.  Bibliothek. 


8* 


monie:  Cef«/  und  Bmom;  für  den  Gefang :  Ricker  t  Gs 
rat,  Guichart  und  Girtrd,  mit  3  Adjuncten  und  a  Eh 
ren-Profeftoren  (Crtftmini  und  Plenttd*)^  far  das  Vio 
Ion:  Rod* ,  Kreutzer,  Btiümt'ujid  Griffet t  mit  einem  Ad 

juneten;  für  das  Violoncel:  Lrvtßrmr  und  UauAiat  y  nehf: 
einem  Ehren  -  Prof.  £Deperr);  für  das  Forte  Piano :  Ada* 
Boitldituy  JodmrxnA  Prtdhet;  für  die  Flöte:  Wumdcrhck, 
für  die  H«muJmms:  Www;  für  die  Clarinette:  Ltfevri 
und  Duyeruvji  für  das  Horn:  F.  Duveruej  und  Do^mui, 
nebft  einem  Ehre»  -  Profeffor  .(L#ir»i»)  •  für  den  Bafibn: 
Azi  und  DeUümbrt;  für  das  Solfeggto:  BJer,  Widerfahr 
Gebert,  Ä»g«f,  FtiUtrd  und.  FäfqmtL    Auswärtige  Con-e-' 
fportdenten  lind:  zu  Wien  (vor  Kurzem  edt>- 

Fuißelh  zu  Neapel;  Seditri  xu  Wien;  fffeter  zu  Mü£ 

chen;  Zimgartlli  zu  Rom.        Bibliothekar  ift :  X««.  

Bey  der  Drc/*feaftaw-&*«/e  befteht  der  Unterrichts -Aus- 
fchuCs  unter  demfelben  Präfidium  aus  den  Prof e (Toren 
Dugncm,  Momvel,  Djzhcourt  und  I^eirf,  und  den  Eh- 
ren-Profefforen:  Tuhmm  und  Fltury;  Tanz  und  Körper- 
ftellung  lehrt  Dtfprhmx.  Die  Auf  ficht' über  die  Zö«. 
linge  fuhren:  Metm  und  Dar«.  Die  Mufikalien-  und 
Instrumenten  ^  Sammlung  iteht  unter  Merk.  AufTeher 
ies  Pcnfions-Inftituts  ift  Gmktrd;  Lehrer  der  franzö- 


(4)  KaiJerL  Cmfervuorium  für  Muß.  und  DtcUmatkn 
Diefs  Inftitut  begreift  zwey Special  -  Schulen,  eine  mu- 

likalifche  und  eine  declamatorifchc.  In  den  ClafTen  der  Mc\*n  und  italienifchen  Sorach*."'  r"2s,^A^ "i*.  ir*nz°- 

•rfr  ;Sra/1,e  Theile  der  muGkalifcben  Kunft,  Gefch^cHte  und  Geo^graphle  ^n^derfclb^en tß  ATilr^Re* 

£  denClaffen  der  zweyten  die  tragifche  und  komifche  petenten  find  Henry  zur Vorbereitung  auf  den  GeW 

?*"°n      k       8elehrt-,  „  E'ne  befondere  Pen-  und  Blungy  für  das  Solfeggto.          ^  Wang, 


c-Anftah  ift  für  Sänger  und  Slngerinntn  beftimint; 
Zwölf  männliche  und  fechs  weibliche  Zöglinge  werden 
darin  auf  Ruften  der  Regierung  unterhalten.  Das  Con- 
fervatorium  nimmt  400  auswärtige  Zöglinge  beider  Ge- 
fehlechter auf.  Ihre  Studien  werden  vorzüglich  auf 
folgende  Hauptpunkte  gerichtet :  den  Gcfchmack  der 
mulikal.  Kunft  in  der  Gefelirchaft  zu  unterhalten,  Mu- 
£ker  für  die  Armee  und  die  Orchefter  zu  bilden, 
und  die  Theater  mit  Subjecten  für  die  verfchiedenen 
Gattungen  der  dramatjfclicn  Kuntt  zu  verfingen. 
Die  allgemeine  Adminiftration  und  Aufficht  find  ei- 


Das  Kaiferl.  Hofpital  für  die  Bfata,  das  ehemals 
nnter  dein  Namen  der  Quint  Vings  bekannt  war,  und 
das  Kaiferl.  Inftitut  derTauIJlummtn  von  Ge!>un  werden 
jetzt  gemeinfehaftlich ,  unter  der  Autorität  des  Mini- 
fters  vom  Innern,  von  einem  einzigen  Confeil  verwal- 
tet, das  aus  5  Mitgliedern  befteht,  die  ihre  Gefchäfte 
unentgeldlich  und  ehrenthalber  betreiben.  Diefe  Ad- 
.  romifiratoren  find:  Mathiru  MontUtorrucy ,  der  Abbe  £• 
nem  Director  anvertraut;  jede  Schule  aber  hat  ihr  be-    «T'i,  Dmtunitr  und  Mtdtu.   Das  Adminiftrs- 

londeres  Comit^zur  Aufficht  über  den  Unterricht  und  tioT»-  Confeil  beftelit  aus  einem  Notar  und  einem  Sach- 
walter bey  dem  Tribunal  erfter  Initanz.  Uebrigem 
beftehn  beide  Anftalten  für  lieh,  Co  dal«  £e  einzeln 
zu  behandeln  find. 


die  Studien.  Diejenigen  Zöglinge,  die  es  am  e 
ßen  gebracht  haben,  treten  jährlich  in  einer  beftimm- 
ten  Anzahl  öffentlicher  Uebungen  auf,  die  den  Zweck 
haben,  fie  in  zufammenhängender  Ausführung  zu  üben. 
Unter  die  ausgezeichneteften  Zöglinge  beider  Schu- 
Jen  werden  jidirlich  in  einer  öffentlichen  Sitzuns? 
Preife  vertheilt.  Zur  Uebung  im  Unterrichte  wer- 
den  die  gefch.cktcften  Zöglinge  zu  Repetenten  er- 
nannt ;  aus  dielen  Repetenten  können  dann  Ad- 
)u rieten  der  Profefforen  gewiljlt  werden.  — -  Die  Mit- 
glieder des  Conrervaioriums  verfammeln  fich  von  Zeit 
Zu  Zeit,  um  fich  mit  Gegenftünden  ihrer  Kunft  zu  ho- 
IcliaTtigen.  ~-  Das  Confervatorium  hat  eine  Biblio- 
f^i'  7u  P^.^'^Iite  allgemeine  Adminiftration 
beider  Schulen  beßrgt  der  Direc.or-  Admmiftrator  Sar. 

Iteht  der  Unterrichts  -Ausfcliufs  unter  dem  Prtfidium 
r.I  Ji/Jl?"^^'0"  T  folgenden  lnfpee.o- 
clff-r  m£P  Vt  Pro.feffo"rn „^r  Compofition  Jund: 
Goßic,  M<k*r,  Omubm.  Pr^feflbren  findV  für  dieHar- 


1)  Dur  Kaiferl.  Hojpktl  der  Blindem. 

Dief«  Anftalt,  die  Ludwig  der  Heilige  im  J.  u6o. 
für  300  arme  Blinde  ftiftete,  befteht  gegenwartig,  nach 
den  letzten  Hefchliiffen  des  Minifteis  vom  Innern,  aus 
420  Blinden,  von  denen  300  zur  fogenannten  erften, 
nie  übrigen  tio  zur  zweyten  oder  zur  Claffe  der  iuiw 
gen  BJinden  gehören.  Zur  Aufnahme  berechtigt  nur 
völlige  Blindheit  und  bewiefene  Armuth.  Der  Jtfini- 
Iter  ernennt  dazu  auf  Vörfchlag  der  Adminiftration 
aus  allen  Departemenu  des  Reichs.  Jeder  Blinde  er- 
halt, aufser  Wohnung,  Nahrung,  Kleidung  und  Hei- 

?üHSAtmrrdet  erf'en  f ,affe  ,aS15ch  «  in  d««-  wer- 
ten CJaUe,  aufser  dem  Unterhalte,  noch  Unterricht 
Für  diefe  jungen  Blinden  Gnd  nämlich  Lehrer  und  Re- 
petenten angeftellt;  auch  werden  fie  zu  Handarbeiten, 
wie  Stnckcn,  Spionen,  Pcitfchenpflechtea  n.  £  w.  «n- 

gehal- 
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•ehalten  y  fo' wie 

in  den  Tabak*  •  und  Kattun  -  Manufacturen  der  Anftalt 
Befchäftigung,  und  für  ihre  Kinder  feit  igoö.  Schujen 
finden.  Auen  hat  die  Adminiftration  die  ehedem  zu 
St.  Denis  beftandene  Druckerey  der  Blinken  wieder 
hergeftellt,  die  ein  geborner  Blinder,  Lefueur,1  lei- 
tet —  Zur  Admrniltration  gehören:  ein  General- 
Agent,  ein  Caffirer,  ein  Archiv*,-  einSecretar,  ein 
Baumalfter  - Lilpectof,  ein  Am  and-  ein  Chirurg ;  für* 
den  Unterricht  der  jungen  Blinden  find  angebellt  ein 


838 

und  gerieben  Unterricht  im  Lefen,  Schrei- 
ben, Rechnen, .Zeichnen,  und  in  einem  Gewerbe.  Aufser 
«liefen  männlichen  und  weiblichen  Zöglingen  werden 
euohmännl.  und  weibl.  Peniionäre,  jene  für  900,  diefe 
ftir  «oo  Fr.  jährlich  aufgenommen.  Alle  Monate  findet 
eine  öffentliche  Sitzung  Stau,  in  welcher  fiel»  alle 
mann],  und  weil)l.  Zöglinge  Terfammeln;  Fremde  ha- 
ben auch  an  andern  TagenZutritt. — Director  und  erfter 
Lehrer,  ift  der  Abbe"  Sttardy  Zweyter  Lehrer  Salvan ;  au- 
fserdem  hat  die  Anftalt  4  Repetenten  (deren  erfter  der 


fter  und  zweyter  Lehrer  und  ein  die  Anflicht  füh-    bekannte  Taubftumme  Mafien  ift),  a  Repetentinnen, 

2  Auffeherinnen ,  und  s  die  Aufficht  führende  Infpecto- 
ren,  ferner  einen  General- Agenten,  eine  Ober  auf  fe- 
her in,  einen  Director  der  Druckerey ,  und  einen  Arzt 

In  dem  Inftitnte  ift  eine  Schmie  der  Gravirknmft ,  de- 
ren ProfefTor  Jeuffroy ,  Mitgl.  de»  Inftituts,  ift.  Auch 
wurde  durch  das  Kaiferl.  Decret  Tom  3ten  Therm, 
i^ten  Jahrs  (uften  Jul.  igoj.)  eine  Kaiferl.  Schult  der 
Mo/ath  geftiftet,  in  welcher  10  Zöglinge  aus  demTaub- 
ftummen-Inftitute  freye  Wohnung  und  freyen  Unter- 
richt im  Copiren  Ton  Gemälden,  in  Mofaik  und  in  der 
Bearbeitung  aller  Gegenftände  des  Ameublements  und 


Repetent 

a)  Du  Kaiferl.  Tnftitut  der  Taubftumme*. 

'  '"Die  Anzahl  der  Zöglinge  ift  auf  60  feffgeferzr. 
Zur  Aufnahme  gehört,  aufser  dem  Geburtsfcbew ,  der 
das  Alter  von  nicht  weniger  als  1a  ,  und  von  nicht  mehr 
als  16  Jahren  beweifet,  ein  Zeugnifs  der  Municipalität, 
worin,  nach  dem  Berichte  eines  Arztes  oder  W\  •  I- 
arztes,  befcheinigt  wird,  dafs  der  Zögling  wirklich 
taubftumm  ift,  dafs  er  keine  anfteckende  Krankheit 
hat ,  und  dafs  das  Vermögen  der  Aeltern  nicht  hinreicht, 
ihn  auf  ihre  Koben  in  der  Schule  zu  unterhalten.  Auf 
diefs  Zeugnifs  erfucht  dcrPrdfect  denMhiifter  um -eine 
FrejftclJe.  Während  des  5jährigen  Aufenthalts  der 
Zöglinge  in  der  Anftalt  werden  fie  auf  Koften  des  Staats  ausgeheilt 

(D.r  Be  fohl  u/t  /.Ige.) 

-   \  ' 

1  : 


der  Verzierungen  geniefsen.  Auch  werden  eoen 
fo  viele  Peniionäre  aufgenommen.  Die  Arbeiten,  die 
in  diefer  Schule  verfertigt  werden,  werden  öffentlich 


INTELLIGENZ  DES  BUCH-  wiid  KÜNSTHANDELS. 

I.  Ankündigungen  neuer  BQchef. 

Von  der  fo  eben  in  Paris  erfchienenen : 


Vqyagt  dorn  FAmcnque  meriAionalt  par  Don  Felix  Auer» 
4  Volumes,  m.'Kpfrn. 


wird 


von  uns 


ein  zweckmäßiger  Auszug, 


in  einer 

deutfehen  Ueberfetzung,  veranftaltet,  und  eine  Fort- 
fetzung  des  Magazins  der  Reifen  ausmachen. 

Voffifche  Buchhandlung  in  Berlin. 


len  erfcheinen,  daron  die  vwty  erften  die  acuten  Krank- 
heiten enthalten,  und  die  beiden'. Ittuen  für  die  chroni- 
fchen  Uebel  beftimmt  find.  In  der  Einleitung  und  in 
den  verwickeltften  Gegenbänden  der  Heilkunde  find 
viele  treffende  Bemerkungen  zweckmässig  aufgebellt, 
fo  wie  überhaupt  das  Ganze  wegen  feiner  praktifchen 
Tendenz  und  wegen  feiner  Vollftändigkeit  allen  aus- 

a  empfehlen  ift 


Lei 


>zig,  bey  Barth  find  erfchienen:  Recepte 
JLßm-arteu  der  hefte*  Aerste  aller  Zeiten,  von  ein 
praktifchen  Arzte.  2  Theile.  gr.  8*  aRthlr.  tögr." 

Der  Ton  dem  Verf.  beabfichtigte  Zweck  diefes  mit 
allem  Fleifse  bearbeiteten  Werkes  ift,  nach  dem  Ur- 
theil  mehrerer  iRecenfenten,  die  eigentlich  wahren 
Bereicherangen  der  Heilkunde  aus  allen  Zeiten  und 
aus  allen  Syftemen  forgfältig  zu  ftmmeln ,  in  Verbin- 
dung unter  einander  zu  bringen,  und  das  Studium  und 
die  Vervollkommnung  der  praktifchen  Arzneykunft 
fo  viel  wie  möglich  zu  fördern.  Bey  dem  gegenwär- 
tigen Zuftande  der  Wiffenfchaft ,  der  großen  Syftem- 
fucht  und  der  daraus  folgenden  Einfeitigkeit  kann  der 


ler  daraus  folgenden 

Verf.  gewifs  bey  viehtn  Praktikern  au?  eine  günftige    faflung  des  neuen  Gefetzbuchs  thätig  mitwirkte, 

vwrThei.    über  urtheilt,  mit  vieler  Präciüon,  Klar 


Das  .ganze  Werk  wird  in  wr', 


Der  aetyte  Band  der 

Syftematifcken  Darßellung  de/  im  KSnigr.  Weftfknlen  geU 
tenden  S'apoleonifi/ttn  V*  r.  »trecket  von  Dr.  Karl  Franz 
Ferdinand  Bücher,  ordentl.  Prof.  der  Rechte  und 
Beyfirzer  des  Spruchcollegiums  auf  der  Friedrichs- 
Umverfität  zu  Halle, 

hat  fo  eben  die  Preffe  verlaffen,  und  hiemit  ift  denn 
die  ganze  Darftellung,  welche  in  zwey  Banden  in  gr.  g. 
für  den  fehr  mäfsigen  Preis  von  2  Rthlr.  g  gr.  verkauft 
wird,  vollendet-.  Der  Beyfall  und  der  gute  Abfatz, 
welchen  der  erfte  Band  bereits  gefunden,  läfst  daffelbe 
mit  Grund  für  den  zwyten  hoffen.  „Das  Gebiet  des 
neuen  Civilrechts  ift  in  diefem  Werke,  wie  ein  be- 
währter franzöüfcher  Jurift,   der  felbft  bey  der  Ab- 

dar- 

rbeit  und  Ord- 
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A.  L.  Z.  Ntfi«.  «^  'AlTötJST  I809. 


mmg  abgefafi*,  3ai  rthnifcnVATecbr  mir-groft*r  Sorg- 
falt m  den  Noten  verglichen,  und  die  tauptUcblioh- 
fcen  Schriften  der  franzöfifchen  Literatur  benutt*"  — 
Der  Hr.  Verf.  bat  es  übrigens  nicht  blofs  za  einem 
Lehrbuch  für  Univcrlkaten  beftimmc,  fondern  er  wird 
durch  Vellftändigkeit,  Klarheit  und  hochft  bequeme 
Anordnung  der  Materien,  auch  jedem  praktischen 'iu- 
riften  in  Civiltribunalen,  Friedensgerichten,  fo  wie 
allen,  die  lieh  zu  diefem  Gefchäft  vorbereiten  wollen, 
«in  höchit  brauchbares  Hand  -  und  Hülfsbuch  fern. 

Büchhandlung  des  Watfenhaufe« 

&  Halle.  -»•■ 
,i-f  •■■  ... 

Bey  J.  W.  Schmidt  in  Berlin  ifs  erschienen 
und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  bekommen: 

Eulenfpkgti  im  neunzehnten  Jahrhunde«*,  oder  Nar- 
renwitz und  Gimpelweisheit.  Von  Julmu  v.  Vtß. 
g.  Deutfchland,  gedruckt  in  die/em  Jahr.  Freit 
1  Rthlr.  4  gr.  Couratit.  . 

Der  Zweck  des  Büchleins  fcheint  zu  feyn:  Vor-' 
nehm  und  Gering,  Alt  und  Jung  eine  erheiternde  Stunde 
zu  gewahren;  auch  wohl  hin  und  wieder  Belelrrurig,, 
and  da  ift  es  in  trüben  Zeiten  immer  zu  empfehlen, 
fchon  der  letztern  gar  nicht  bedürfte. 

Ferner 

oder  IVIilhr 


"•st^ltih*«nibent»hdM5ienen.  >Wi  vielen  Tauber 

J  jltltminirten  Kupferftichen.  g.    gebunden  1  Rthlr. 

1.  4  gr.  .  '  1    "h*  *  •     '  «.- 

Petfekey  JJaceriajien,  zu  Religionsvorträgen  bey  Begrab« 
n'uTen  aus'  den  Werken  deutfeher  Kanzelredner. 
4ten  Bandes  x%es  Stück,  gr.  g.    is^s.  ,,\ 
Alle  4  Banden  Rthlr.;  " 

11  DecumtmeA  G*t>.  Botu**.   Eflieion*  di  ö.  G.  KmL 

Tomo  IV. 

Alien  unter  demTitel: 
Bibliotbeca  italiana.  Vol.  XI.  g.  Auf  Schreibpap.  15  p, 
auf  Dru^pap.  i,*  g?,- ;.  .       \  \..  -1 ,  .  fy 

•  Durch  diefen  Band  wird  eine  fehr  carreettmd 
lauber  gedruckte  Ausgabe  des  Dfruawa«,  diefes  Meifter- 
v/erW*  des  Boccaccio,  befchloffen,  die  uch  auch  noch 
vorzüglich  d^rch  ihre  äu£seri\e  Wohlfeilheu  auszeich- 
ntst.  Alle  4  Bände  koLteti  auf  Schreibpap.  2  Iltilr.  1»  gr_ 
auf  Druokpap.  »  Rüur. 


'     ti.  Verraifchte  Anzeigen, 

Die  Herausgeber  der,  unter  dem  Namen  J?i 
brücker  Samtnlung  bekannten,  lateinifcben  und  grie 
Icheu  Ausgaben  clanifcher  Aütören  häbeW  Ale  Ehre 
'züzelgen;  dafs  Tie,  vermöge  einer  mit  Herren  TVeuf- 
:el  und  Wflr  tz.  Buchhändlern  in  Straf« borg  und 
PanT,  "getroffenen  ^  von  heutig 


Taufend  und  eine  Nacht  der  Gegenwart 
clienfam 

g.  igo9.    Prefs  1  Rthlr.  g  gr.  Cour.  -    r    VvUur  Waben  dieCer  Handlung 

Der  Erbadel  und:  ffline  Vcrjbhjef        Aem  RM>h»er.  '  QH^tVagen  l^en.'  Ste^eVtbtmen  demnach  das  ge.enue 
Xtuhle  der  Wahrheit,  g.  igoo.    Prei*  |  gr.  Cour. 


1«  t- 


Jetzt  ift  errdnenen : 
Dionxß  Langini  de  Sublimitatc  Graece  et  Latine,  do- 

nuo  recenf.  et  animadv.  vlror.  doct.  aliisq.  fübfid. 

inftrux.  B.  fVtiikt.  C.  fig.  aer.  inc.  Lipf.,  apud 

J.  A  G.  Weigel.   g  maj. 
Diefe  neue  Ausgabe,  welche  zu  den  f. .häuften  und 


Tie 

Publicum  und  die  Herren  Buchhändler,  Heb  Sur  a\\es% 
was  das  Mevkahtilifcbe  diefer  Sammlung  betrifft ,  in 
Zukunft  einzig  und  allein  an  obiges  Hancfiuiigshaus  zu 
wenden.    Strafsburg,  den  1.  Julia«  1*09. 

avit\  ».  .  1  u*«.*  :.»v 


Exter  und  Embftr*. 


Diete  Sammlung  clafufcher  Autoren,  welche 
nials  in  Zweybrücken  gedruckt  worden  ift,  feit  meh. 
•orrecteften  der  claff.  Autoren  gehört,  begreift  alles,    rem  Jahren  aberinStrafsburg  fort^efetzt  wird^  hat  be- 
was  die  Oxf.  Ausgabe  von  Toup  enthält ,  jedoch  ohne  jene 
Verfion.    Sie  ift  bereichert  durch  einen  berichtl  Text, 
rinn.,   florent  und  parif.  Coliatiunen,   Annotate  aus 
Rnßgtard'i  Hand -Exemplar,  des  Herausgebers  und  Btft'r 
Noten,  das  von  RuJutktm  entdeckte  FragmCnt,'  lyHskt't 
eigene  Abh.  über  das  Werk,  Amatt  über  deffen  wahren 
VerfalTer,   Böttiger' t  antiq.  Erklär,  des  Titelkupf^rs, 
eine  Rectwfio  codi,  et  editt.  und  vollft.  Regifter.  Koftet 
auf  Druckpapier  4  Rthlr.,  auf  Schreibpap.  5  Rthlr., 
Velin  7  Rthlr. 


reite  fehem  i?5  Binde,  und  ift  die  v ellftilndtgfte  un- 
ter allen  bis  jetzt  ei&bienenen  Sammlungen  dieXer 
Art;  lie  zeichnet  fich  durch  einen  corre^ten  Text,  rei- 
nen Druck,  gutes  Papier,  und  hauptfächiich  durch  iu- 
fserft  billige  Preife  aus,  Vorzüge,  welche  dlefefbe  für 
jedcClaffe  von  Liebhabern,  befonder«  tu  öffentlichen 
Vorlefungen 
ten ,  geeignet 


Bey  Carl  Maucke  in  Chemnitz  find  in  der  Ofter- 
meffe  igo«?.  folgende  neue  Bücher  erfchienen: 

L*ng,  Dr.  CjW,  Muhme  Freundlich.    Ein  angenehm 
belehxe&des  Bilderbuch  für  UeiLige,  geborfame  und 


Ein  vollftäudige«  Verzeichnifs  diefer  reichhalti- 
gen Sammlung,  wovon  auch  jeder  Clafüker  einzeln 
verkauft  wird,  ift  bey  uns  zu  haben,  und  wird  auch 
eheftens  in  allen  foliden Buchhandlungen  Deutschlands 
und  der  Schweiz  auf  Verlangen  gratis  ausgeliefeic 
werden. 

Treuttcl  und  Würtz. 
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Montag*,   dem  ai.  Jimguß  \%o<^ 


— 


— 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE,./ 


■  »i  <     in  i 


ERDBESCHREIBUNG. 

-iXöbtwob^,  bv  Cotta:    Ta/?<*«cA  tiner  der  Cmltur 
und  Induflru  gewidmete*  Hetfe^   Von  Andr.  Phil 


!■ 
•I 


/«JM/?n>  gewidmeten  Htife.     Von  y*««7. 
Nenuüfh,  der  Rechte  Lic.    <Z«*y  Bänd*  1809 

.15*7 'S.  8. 


wird  die  berühmte  Hausmao  nTchi  Gold  -  und  Sil-* 
bertreflen  •  Fabrik  immer  vollkommner,  befebäftigt, 
aber  nur  noch  66  Menfchen,   da  hingegen  die/ von' 
Mad.  Klockenbrink  geftiftele  Stickerey  Fabrik  nicht! 
'    nur  faft  eben  fo  Viele  Perfojien  bekräftigt,  fundero. 
•  auch  Verahlaffuög  geworden  ift>  däfs  über"  aoo'Men- 
X%77-   ^  ,  —  W..  .-.         .    fchen  in  H.  Geh  von  demfelben  Erwerbe  nähren.  Die' 

\V/  ifl  des  VTs.  Rerfeo  durch  England,  fo  hat  auch    mit  einer  Weberey  verbundene  Bleiche  einige  Meilen. 
JT'Tl ,  diefeduildh  einen  Theil  deutlicher  und  ehemals    von  H.  fchmeichelt  fieb,  jeder  bolländifchen  an  die' 
<feutfcher  Länder  vom  May  bte'Nov.  tgo8.  unternom-   Seite  gefetzt  werden  zu  können.    Der  Cichorieukaf - ' 
»riene  Reife,  wie  fchon  der  Titel  andeutet,  vorzüglich    fee,  von  zwey  Fabrikanten  uud  einigen  kleinem  Ar-' 
cfle  Fabriken  und  Manufacturen  zum  Gegenftaride,    beitern ,  ift  vielleicht  der  belle  in  Deutlchland  Au 
ufcd  fie  ift  ,  ungeachtet  des  oft  nur  kurzen  Äufenthal-    fser  mebrern  andern  wenige  bedeutenden  Fabrika- 
tes de*  Vfs.  an  den  von  Ihm  beTu,eWen  Orten,  ver-    hat  H.  auch  eine  erft  vor  wenigen  Jahren  angelegte4 
möge  der  Beyhalf.«.  einheimifcher  Kenner,  fo  reich    gute  SchriftgiefsereV,  6  Buchdiückereyen  und  3  Buch- 
au Nachrichten  diefer  Art,  die  zur  Berichtigung  ud- '  Handlungen.   ,  Die  Häarbleiche  ekiftirt  nicht  mehr 
ferer  geographifchen  und  ftatiftifchen  Lehrbücher  die-    Die  Eimbeckkhea   Fabriken  find  nicht  von  Bedeu- 
ten, dafs  wir  fie  «aufser  den  FabrÄnten  und  Kauf-    tung;  (die  frahern  Nachrichten  fcheinen  demnach 
lenten,  Vorzug  ich  den  Verfaffern  folcher  Schriften    nicht  mehr  zu  gelten);  die  Northeimer  TabakSfabri- 
dringend  empfehlen  mfllTen.    Sie  geht  von  Hamburg    ken  vermifchen  mit  iniändifchem  Material  einen  jz**" 
au*  Ober  Haarburg  durch  die  Lüneburger  Heide  naefl <  ringen Theil  voti  Virginia.  —   Sehr  reicbhaltiT  im' 
Hannover,  Göttingen  und  Caffel,  EiTenach,  Fulda,;  Ganzen  aber  nicht,  tröftlich ,  find  die  Nachrichten  aui! 
von  woher  der  Vf.  viele  allgemeinere  Nachrichten    GMixgen  Ober  diele  Stadt  felbft  und  das  jetzige  Leine- 


Ober  das  Fuldaifcbe  giebt,  Hanau,  Frankfurt,  Mayriz, 
Creuznacb,  Limburg,  Diez,  Coblenz,  Neuwied, 
Bonn,  Kölln,  Daffeldorf,  Aachen,  Montjoye,  Eu- 

Ken,  Verviers,  Snaa,  Malmedy  und  Stablo,  Lattich, 
laft rieht,  Orefeld,  ferner  durch  Berg  und  Mark, 
und  von  Duisburg  nach  Cleve;  enthält  aber  auch  von 
manchen  dazwischen  liegenden,  ja  felbft  von  benach- 
barten ,  vom  Vf.  nicht  befuchten ,  Orten  fehr  befrie- 
digende» nicht  feiten  durch  technotogifche  Bemer- 
kungen erläuterte,  Nachrichten  von  der  gegen wärt!- 
en  Lage  der  Induftrie  derfelben ,  die  hier  und  da  von 
frühem,  wie  z.B.  im  Hannöverfchen  von  Patje's 


departement.     Das  Leineweben  (aus  inJändifchem^ 
Material),  der wichtigfte  ErwerhsiweJg^wf d  ledi*-. 
hch  vom  Landmanne  betrieben,  wenn  feine  Feldar- 
beiten ruhn.   In  guten  friedlichen  Zeiten  ift  der  Ab-  " 
fatz,  nach  Angabe  des  Hn.  Legge- In fpeetfirs  Mum- 
menthey, zu  200,000  Rthlr.  anzunehmen,  4  mehr  alt' 
in  den  übrigen  Hannöverfchen  Landen.    Die  Leg«»-' 
anftalt  fcheint,  nach  dem,  was  der  Vf.  fagt,  uVVjttT 
fall  gerathen  zu  muffen.   Von  den  beiden  Wollwaa-1 
renmanufacturen  ift  die  eine  fehr  im  Verfall;  auch  i 
verarmen  die  meiften  Tuchmacher  und  Strumpfwir- 
ker; die  grofse  Amidon  -Fabrik  ift  imSinkcn-  Seife.  ' 
Nachrichten,  ftark  abweichen.   Selbft  die  öde  Lüne-   Lichter  und  Schnupftabak  werden  nur  für  den  ftädti - 
burger  Haide  bot  dem  Vf.  manche  Bemerkung  dar.    fchen  Bedarf  verferügt;  der  alte  Handel  mit  Mett- 
)!  Im,  wo  der  Boden  es  erlaubt,  wird    würfren  aber,  deren  grofse  Form  ihr  vornehmn>rs 


rlen 


J     !■  — --—   9  —   — —  — —  —  ~ _  ,  ...IV» 

hier  der  Ackerbau  mit  Fleifs  betrieben;  die  Bienen- 
zächt,  deren  Ertrag  man  früher  für  das  ganze  Hanno- 
verfche  auf  300000  Rthlr.  fchStzte,  bringt  manchem 
Imker  (Bienenwärter)  in  guten  Jahren  4  —  500  Rthlr. 
ein,  und  die  Heidelbeeren  follen  den  Haarburger 
Nachbaren ,  die  fie  freylich  zum  Theil  weit  her  aus 
der  gedaohten  Haide  holen,  an  20000  Rthlr.  Gewinn 
geben.  Zelle  braut  feit  einigen  Jahren  ein  vortreffli- 
ches braunes  Bier,  und  liefert  (aus  zwey  anfehnli 


Kunde,  Friedrich  II.,  veranlafste,  erhält  fich  fortdau- 
ernd.  Verfchiedene  Künftler  G's  verdienen  Aus- 
zeichnung. Die  Zahl  der  gegenwärtig  auf  der  Uni-  ! 
verfitätsbibliothek  vorhandenen  Bände  betragt  200,000. 
Nebenbey  wird  die  fehr  vorzügliche  Glasfabrik  zu 
Ofterwald  bey  Lauenftein ,  und  die  Spiegelfabrik  za. 
Amelieth  erwähnt.  —  In  Münden  liefert  die  v.  Han- 
ftein'fche  Fabrik  Fayence  feit  langer  Zeit,  Steingut 
feit  12  Jahren;  beide  find  jedoch  nicht  von  der  be- 


\,,B*  ^.u"r  »  ,*?  ü  ,  •  "B1C"         ',weJ,  -»icnnu-  ieu  12  janren;  Derne  lind  jedoch  nicht  von  der  De- 
chen Fabriken)  \Vachslicnter  wie  auch  Talglicbter  ften  Qualität;  wichtiger  ift  eine  neue  Gärberer-  die 
(fogenannte  Conftantia-  Sparlichter).  _    In  Hanno-  Tabaksfabriken  kommen  in  Verfall.  —   Unter  de« 
A.  L-  Z.  1808.   Zweuter  Band. 


(5)0 


Ma- 
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Manufacturen  und  Fabriken  in  Caffel  zeichnet  fich    allen  Zufpruch 
auch  durch  ihre  vom  Vf.  näher  erwähnten  Schickfale    fchon  genannten 


hlcxhten  Tabaksforte,  Schnall« 


di«  in  neuern  Jahren  fehr  emporgekommene  Cattun-    und  Ringe  zu  Pferdegefchirr ,  Zwecken  und  Tafchen 

"laituiia  der  Arbeiter  (mit 


rnanufaclur  aus;  2ur  Unter!) 


(mit   meffer-.   Mehrere  Haufer  führen  einen  ausgebreitete! 


Einfchlufs  der  Weber  250  bis  a6o)  werden,  mit  Aus-  Handel .mit  fueeuannten  Scbmalkalder  Waaren,  o< 

fchlufs  der  Weber,  18  —  20000  Rthlrr  erfordert.  Die  aufser  Schmalkalden  felbft  in  einem  Umkreife  vot 

vor  ungefähr  50  Jahren  angelegte  Wacbslichterfabrik  etwa  6  Stunden  verfertigt,  und  hier,  mit  manchel 

foll  jährlich  an  50,000  Pfd.  abfetzen;  die  Steingut-  andern  Fabrikaten  der  benachbarten  Gegenden  ,  nü 


oder  fo  genannte  Vafenfabrik  ftand  damals  ftill;  die   her  angegeben  werden.  —    In  Fulda  hatte  der  V£ 
Porcellan-  und  die  Fayence  -  Fabrik  haben ,.  wie  man-    bey  einem  halbmonatlichen  Aufenthalte  Gelegenheit 
che  andere,  aufgehört.     Sehenswerth  find1  die  Pro-   durch  dielUn'terltützung  feines  Bruders,  eines  daß- 
duete  der  feit  18  Jahren  beftebenden  Papiertapeten-   gen  Finanzratbs,  und^nderer  einßcbisvoller  Minner, 
fabrik,  mit  mehr  als  20  Arbeitern,  und  bemerkens-   ausführliche  Nachrichten  Ober  das  Fuldaifche  toer- 
werth  eine  von  dem  Commerzratb  Bahr  zum  Beften   haupt  zu  fammeln.   Der  Flächeninhalt  beträgt  uoge» 
*h*r  Armen  angelegte  Wollen -.und  Baumwollen  -  Ma-   fähr  38  Q.  M.<  die  Bevölkerung  etwas  Ober  90,000. 
nufactur.    Lederne  Handfchuhe,  Hüte  und  Wachs-   Im  J.  1  ao6.  belieflen  fich  -die  Cameral  -  Einkaufte  auf 
für  Höre,  werden  noch  in  grofser  Menge  ge-   558,000,  die  Steuern  auf  160,000 Kl.   Seitdem  hat  fich 
Die  Treffenfabrik  arbeitet  jetzt  ftark  für's   durch  die  Abtrennung  der  Domaine  Johannisberg 
Spitzen  werden  faft  gar  nicht  mehr  geklöp-   und  andere  UmXtinde  vieles  geändert.    Die  Berge 
peltj  idnd  von  den  beiden  Karton-  und  Spielkarten-   und  Tbäler,  aus  welchen  das  Land  gröfstemheils  be- 
fabriken  ift  die  eine  in  Verfall  gerathen,  die  andere,  fteht,  bilden,  faft  alle  Wiefeugründe,  die  den  Haupu 
ihm  nahe.   Von  den  Rauchtabaksfabriken,  die  gröfs-   reichthum  des  Landes  ausmachen.     Der  Flachsbau 
tentheils  inländifchen  Tabak  fflr  Heffen  verarbei-   vermehrt  fich  zum  Nachtheil  des  Getreidebaue«,  der 
teh,  ift  die  ThornbeckTche,  die  fonft  allein  Virginia    nur  in  guten  Zeiten  hinreicht.   Kartoffeln  werden  in 
iftzf  mit  Landgut  vermilcht,  auch  aufser  Heffen  ab-   Ueberflufs,  befonders  als  Futter  für  Schweine  und! 
fetzt,  die  bedeutendfte.    Nach  wie  vor  werden  hier    Ochfen,  gebaut.    Kühe  find  feiten:  Butter  wird  we- 
übrigens  noch  Stärke  und  Puder,  CaffelerGelb  nebft   mg  zum  Brode  gegeffen ,  und  bey  Spei fen  vom  Land- 
anderfr,  Farben,  und  Inftrumente  verfebiedener  Art   manne  durch  Oel-  und  Rübö]  erfetzt. c*  Die  ScbaC- 
verferrlgt.  — '  Aus  der  Bildergallerie  und  dem  Mu-    zucht  hat  lieh  in»euern  Zeiten  vermindert.  Pferde 
Um  Ift  das  Scnfirzbarfte  entfernt ;  die  OefelJTchaft  des    muffen  eingeführt  werden.  Die  Taubenzucht  ift  fenr 
Ackerbaues  dauerte  fort,  die  Gefcllfchaft  der  Alter-   allgemein,  die  Bienenzucht  fchlecht.    Die  Waldun« 
tlramelr.lhex  hat  feit  der  pöÜtifchen^Veränderung  kei- ,  gen . betragen  ,\  bis  ;  des  ganzen  Flächeninhalts,  an 

354,000  morgen  ,  wovon  Ober  158,000 her dcbatxlicb. 
lind.  (Für  die  Stadt  Felda  mufs  viel  Hobi  autser 
Landes  gekauft  werden.) .  Das  berrfchaftikhe  Holz 
bringt  an  ioo,cco  Fl.,  die  Jagd  4000  Fl.  ein.  Wild- 
pret  und  Fifclie  find  ein  lluuptgegenftand  der  Diebe- 
rcy.  Unter  den  Prinzen  von  Oranien  trug  der  Han- 
del mit  dem  Saalecker  und  Johannisberger  Wein  55 
bis  60.000  Fl.  ein.    Von  Erzen  ift  faft  nichts,  delto 


ne  SitztAig  mehr  gehalten.  Beygefügt  find  einige 
Nachrichten  von  andern  hefGfchen  Fabrikorten,  die 
der  Vf.  nicht  fah,  wie  rKarlsh(,fen%]  Allndorf  und 
(Woßdtmerodt ;  ändert  kommen  im  Vcrfqlge  der  Reife 
vor.  — ;  fü'Eifenäch  wird  immer  noch  ,  ein  bedeuten- 
der Handel  'mit  Raichen  aus  der  Stadt  und  der  Nach- 
barfebaft  getrieben;  auch  werden  andere  Wollen - 
und  Leinwaaren  verfertigt ,  und  in  der  Nähe  ift  eine 

Baumwollenfpinnerey ;  Ferner  liefert  Eifenach  Perßo  mehr  von  andern  Mineralien  vorhanden,  befonders 
oder  fogenannten  rothen  Indigo,  Bleyweifs,  Fufstep-  die  Ahtsrodei  Thonerde  zu  Krügen.  Das  Schürfer 
piche,  Soyettgarrt  und  Pfeiffenköpfe,  wie  auch  Cor- ;  Salz  ift  nicht  liiureichend  für  den  Innern  Gebrauch, 
velatwOrfte ,  ein  Artikel,  mit  welchem,  wie  der  Vf.  nnd  die  Braunkohlen  wurden  bisher  noch  nicht  ge- 
bemerkt, ein  dafiger  Buchhändler  auf  der  Meffe  zu  achtet.  Den  vornehmften  Etwerb  macht  die  Lein- 
faidiren pflegt.  Von  benachbarten  Orten  werden  Tain  wand  aus  (jährlich  ungefähr  aco.cco  Stück);  auch 
gtnfalzt  (unter  andern  mit  einer  grofsen  Baumwollen-  wird  aufser  der  Leinwand,  für  die  mehrere  groCse 
fpinnerey  Mtihlhauft*  und  Waltet 'skauftn  angeführt.  Bleichen  vorhanden  find,  viel  Leinengarn  verkauft. 
Der  Haupterwerb  von  Ruhla  (mit  2720  Einwohnern),  TJeberdiefs  liefert  das  F.  Rafebe  und  andere  wollene 
das  der  Vf. ,  fo  wie  Broterode,  auf  einer  Excurfion  Zeuge,  Wollengarn  und  Pottafche  (durch  Pächter), 
befuchte,  ift  die  Verfertigung  von  meerfchaumenen  Branntewein  wird  nur  aus  Kartoffeln  gebrannt,  Bier 
nlitf'  hölzernen  Pfeif  fen  köpfen,  von  Befehligen  diefer  nur  in  der  Hauptftadt  und  in  einigen  Iuöftern  gut  ge- 
und  fremder  Köpfe,  fo  wie  von  Pfeiffenrönren  und  braut.  Aufser  andern  weniger  bedeutenden  Gewer- 
ander  n  Znbebörungen:  von  Tabak  felbft  fertigt  R.  ben  hat  das  Land  6  —  700  Wafferm üblen  (mehrere 
wie  HruterOde' nur  Kncller ;  aufserdem  liefert  R.  Mef-  find  Korn-  und  Schneidemühlen  zugleich),  6  Papier« 
fer,  Feilen,  Kämme  u.  f.  w.  Auch  befitzt  es  einen  und  1  Pulvermuhle,  40  Kalkbrennereyen  und  34  Zie- 
Ei  fen  -  und  einen  Zainhammer,  nebft  einigen  Schleif-  gclhütten.  Die  Chauffeen  des  Landes  find  vortreff- 
mfthlen.  Das  dafige  Kupferbergwerk  fcheint  »on  ei-  lieh.  Die  Stadt  Fulda  (mit  ungefähr  9000  Einwoh- 
nern noch  ungewiffen  Erfolge  zu  feyn,  und  das  Bad  nern,  die  Vorflädtc  dazu  gerechnet)  hat  wenig  bedtu- 
hat,  feit  dem  Emporkommen  des  Liebenfteiner ,  faft  tende  Gewerbe.   Die  1764,  für  die  Armen  gelüftete 

Wol- 
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Wol] enmaoufact u r  liegt  faft  ganz  darnieder.  Das  gan- 
ze Land  bat  nur  eine  lehr  mitteJmäfsige  Buchdrucke- 
rey ;  die  öffentl.  Bibliothek  fand  der  Vf.  immer  ver- 
fchloffen.  Das  Lyceum  befitzt  einen  reichen  Apparat 
von  phyfifchen  und  mathemat.  Inftrumenten.  An  Mah- 
lern und  Bildhauern  fehlt  es ,  trotz  des  Katholicismus, 
ganz,  und  doch  würde  der  Bildner  dort,  wie  der  Vf. 
bemerkt,  weibliche  Model  Je  finden,  durch  deren  idea- 
lifirte  Nachbildung  befondere MeifterftQcke  hervorge- 
bracht werden  könnten.  ( „Unfer  fchönes  Gefchlecbt, 
fagt  Schneider  in  feiner  phyfifchen  Befchreibung  von 
Eulda,  ift  von  angenehmer  Bildung,  derbem  Flcucbe, 

gutem,  vollen),  blühendem  Cefichte,  und  Schönheiten 
od  nicht  feiten.  —  —  Die  Erregbarkeit  derfelben  ift 
noch  in  einem  ziemlichen  Normalzuftande.")  Auch 
die  Mufik  hat  hier  keine  hefondern  Freunde.  Uebri- 
gens  würde  fich  für  Stadt  und  Land,  befonders  auch 
für  den  bekannten  Brunnenort  Brückenau,  vieles  bald 
gebelfert  haben,  wenn  nicht  der  Krieg  die  Ausfüh- 
rung der  Entwürfe  des  Prinzen  von  Oranien  gebin- 
dert hätte,  an  deffen  kurze  Regierung  noch  manche 
Anftalt,  wie  das  noch  unvollendete  Krankenhaus  und 
das  Leihhaus,  eine  neueStrafse,  die  Brandverfiche- 
rungsanftalt,  das  verbefferte  Schul wefen  u.m.a.  erin- 
nern- —  Das  einige  Stunden  von  Brückenau  entfernte 
Blaufarbenwerk  Sctwarzenfels  (feit  1731.)  foll  jähr- 
lich an  30,000  Tl.  einbringen.  —  So  wie  man  aus  dem 
Fuidaifchen  in  das  benachbarte  Land  tritt,  erblickt 
man  vorteilhaftere  Cu.tur  des  Bodens,  befferesVieh 
und  freundlichere  Menfchcn.  Geinhaufen ,  eine  der 
häfslicbften Städte  in  der  ganzen  Welt,  nat,  wieChe- 
fterfield  in  England ,  einen  von  jeder  Seite  als  flberhän- 

Kd  anzufehenden  Kirchthurm.  Bey  Büdingen  hat  Hr. 
k  ein  grofses  Eifenwerk  und  mehrere  Glashütten 
angelegt,  die  gute  Waaren  liefern  und  viele  Menfchcn 
nähren.  —  Das  fchon  iängft  durch  feine  Fabriken 
berühmte  Hanau  verdient  dielen  Ruhm,  trotz  des  Ver- 
falls mehrerer  derfelben ,  noch  gegenwärtig.  Blachie- 
re's  Seidenfabrik  giebt  mehr  als  450 Familien,  und  die 


grofse  Bijouterie  in  Gold  noch  an  400  Arbeitern  Nah- 
rung. Die  ehemaligen  Wollmanuf.  haben  ihren  Flor 
gröfstentheils  verloren ,  eben  fo  die  ledernen  Hand- 
fchuhe.  Die  neue  Spiegelfabrik  erhält  ihren  guten 
Namen;  eben  fo  die  Fabrik  der  meffingenen  Hörner 
und  Trompeten ,  und  die  Wagenfabrik ;  dagegen  fte- 
hen  die  Gewehr  -  und  die  fogenannte  Porcefian  -  oder 
richtiger  Fayencefabrik  füll.  Die  Lobgerbereyen  find 
beträchtlich:  die  einzige  bedeutende  Rauchtabaks fa- 
brik  verarbeitet  Landtabak ;  der  Schnupftabaksfabrik 
fchaden  die  Frankfurter  und  Offenbacher.  Die  Mühl- 
werke  in  der  Gegend  find  nicht  unbedeutend.  Aufser 
dem  Speditiooshandel ,  der  faft  ausfcbliefslich  in  den 
Händen  eines  Kaufmanns  find,  wird  unter  andern  be- 
trächtlicher Handel  mit  Holz  und  Dielen ,  fo  wie  mit 
Snecereywaaren  getrieben;  der  Weinhandel  aber  hat 
abgenommen.  —  Von  der  drey  Meilen  von  H.  ent- 
fernten Saline  zu  Nauheim  bemerkt  der  Vf.  nach  frem- 
den Nachrichten,  dafs  der  Nettoertrag  jährlich  auf 
500,000  Franken  fteigt.  —  Das  berühmt«  WÜktlms- 
bnd  fand  der  Vf.  in  der  beften  Jahrszeit  (im  Julius) 


leer.  —  Der  vielen  Widerwärtigkeiten  feit  179a.  un- 
geachtet hat  Frankfurt  feinen  Credit  unerfchütterlich. 
behauptet,  und  fein  Handel  trotzt  noch  immer  den 
Unfällen  der  Zeit,  die  jedoch  für  diefe  Stadt  mit leini- 
geo  glücklichen  Perioden  abwechfelten ;  dagegen  ift  et 
wegen  des  Zunftzwanges  und  anderer  Umftände  arm 
an  Fabriken.  Aufser  Schnupf  -  und  Rauchtabak  (be- 
kanntlich verlegte  Bolongaro  feine  Fabrik  von  Höchft 
hierher)  liefert  Stadt  und  Gegend  gute Kupferdrocker- 
fchwärze  blofs  aus  den  Hefen  des  Weins  der  Rhein  - 
und  Mayngegenden,  Wachstuch,  FufstenpjeJne,  Sil- 
berarbeiten, die  den  Augsburgera,  gleich  kommen, 
Gold  -  und  Silberdraht  u.  f.  w.  Die  Mühleo  in  und  una 
Frankfurt  liefern  das  fein  fte  Mehl ;  auch  giebt  es  meh- 
rere andere  Mühlenwerke.  Das  CaGnogebäude  ver- 
einigt mehrere  Gefellfchaften.  Unter  den  17  Buch- 
handlungen find  etwa  5  bedeutende.  —  Offenback'* 
zum  Theil  fchon  altes,  in  neuern  Zeiten  befonders 
durch  das  Bernard'fche  Haus  emporgebrachtes  Fabrik- 
wefen  ift  zwar  durch  die  neueften  Zeitumftände  in  fei- 


nem Fortgange  gehemmt  worden ,  immer  aber  noch 
bedeutend.  Noch  jetzt  liefert  die  vor  etwa  70  Jahren 
angelegte  Beraard'fcbe  Fabrik,  die  den  echten  Ma- 


roeco  fertigt,  mit  1 20  Arbeitern  täglich  6b  —  80  Ctnr. 
Schnupftabak ,  und  jährlich  3000  Ctn.  Cd  rotten  ;  die 
Raucbtabaksfabrik,  die  gröfstentheils  amerikan.  Blät- 
ter verarbeitete,  lieferte  in  den  J.  1796  — 1800.  jährl. 
6  —  800,000  Pfd.  Tabak.    Die  bis  1796.  in  Frankfurt 
befundene,   und  fei t< lern  hierher  verlegte  berahmte 
Wagen  -  und  Chaifenfabrik  befchäftigt  über  120  Ar- 
beiter; eine  Fabrik  von  Dofen  und  andern  Artikeln, 
aus  Papiermache,  die  jährl.  an  5000  Duzend  Dofen 
abfetzt,  verbunden  mit  einer  Fabrik  von  lakirten  Waa- 
ren zwifchen  60  —  70.    Die  Wachsbleiche,  die  jährt 
5  — 6000  Pfd.  verarbeitet,   liefert  blendend  weifse 
Wachslichter;  die  Bijouteriefabrik  mit  40  — 50  Ar- 
beitern hat  einen  fehr  ausgebreiteten  Abiatz,  auch 
werden  die  Gold  -  und  Siibergefjiinnfte  in  neuern  Zei- 
ten vollkommner.     In  der  Saffianfabrik  wird  alles 
vom  Roben  bis  zur  Vollendung  bearbeitet. .  Ajich  hat 
O.  eine  berühmte  Seidenfärberey  und  eine  Schönfärbe- 
rey  in  Wolle,  eine  der  gröfsten  Wachstuchfabriken 
und  eine  Kunftbleiche.    Fayence,  eines  der  älteften 
Fabricate  O's,  wird  jetzt  ungleich  vollkommner  gelie- 
fert; Torentica-  Waaren  fertigt  der  Sohn  des  Weimar- 
fchen  Künftlers  Kiauer.    Aufser  noch  verfchiedenen 
andern  Künftlern  hat  O.  5  Buchdrucker,  deren  einer 
(Brede)  zugleich  Buchhändler  ift,  und  einen  Noten* 
drncker  (Andre).  —  In  Htichfl  ift  zwar  die  ehemalige 
Bolongaro'fche  Schnupf  tabaksfabr. eingegangen;  noch  ■ 
giebt  es  aber  dort  einige  Tabaksfabriken ,  deren  eine . 
auch  Schnupftabak  fertigt ;  ferner  eine  Baumwollen. . 
fpinnerey  und  Nudelnfabrication;  die  Fayencefabrik 
aber  bat  während  des  franzöf.  Krieges  aufgehört»  — -  , 
U  isbadtn  liefert  Sa  fßan  und  foböne  Mobilien.  —  Maynz. , 
(mit  »3,000  Einw.    wo  in  neuem  Jahren  fo  manch« 
bekannte  Gebäude  und  Anftalten  eingegangen  find,  oder 
eine  andere Beftimmung  erhalten  haben,  wird  künftig 
an  dem  Freyhafen  feine  erfte  Zierde  haben.,  Im  Lycee, 
das  140  Zöglinge  hatte,  findet  man  eineSaminlung  der 
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in  der  Gegend  Ton  Maynz  gefundenen  römifchen  Al- 
terthümer,  auf  der  Mairie  eine  Sammlung  der  Mayn- 
7er  Gold  -  und  SilbermQnzen,  auf  der  durch  Gefcbenke 
der  franzöf.  Regierung  bis  auf  90,000  Bände  angewach- 
fenen  Bibliothek  bekanntlich  viele  alte  Drucke,  mit 
deren  Gefchichte fich  Hr.  Bodmann  befchäftigt.  (Meh- 
rere Jahre  machte  fich  bekanntlich  Hr.  Prof.  Fifcktr, 
jetzt  in  Moskau,  um  diefelbe  verdient.)  Zu  dem  in 
M.  Guttenbergen  zu  errichtenden  Denkmale  hat,  der 
deshalb  ergangenen  Aufforderung  ungeachtet,  kein 
deulfchcr  Buchdrucker  oder  Buchhändler  beygetragen. 
DieGegend  von  M.  fängt  an,  dendurch  die  Belagerung 
erlittenen  Verluftder  Umgebungen  in  Vergeffenbeit  zu 
bringen.  Drey  grofsemit  Obfibaumen  bepflanzte Chauf- 
feen  nach  Strasburg,  Coblenz  and  Metz  befördern  fehr 
den  Verkehr  mit  den  benachbarten  Gegenden ,  und 
dem  feit  den  letztern  Jahren  bedeutender  gewordenen 
Handel  verfpricht  der  Freyhafen  künftig  (wenn  die. 

fjegenwärtige  Handelsfperre  wiederum  aufgehoben 
eyn  wird)  noch  für  kern  Flor.  Unter  den  eben  nicht 
fenr  bedeutenden  Fabriken  verdient  die  meifte  Aus- 
zeichnung die  MobilienfabriU,  die,  wie  der  Vf.  be- 
hauptet, Waaren  nach  Paris  verfendet.  Aufser  drey 
Druckereyeo,  deren  eine  auf  den  Platze  der  Guttenber- 

E'fchen  fteht,  giebt  es  nur  eine  eigene  franzöf.  Buch- 
indlung  und  eine  Factorey  einer  deutfehen.  Die  in 
neuern  Jahren  fehr  vermehrte  Einnahme  der  Stadt  mag 
fich  jährlich  auf  300,000  Fr.  belaufen.  —  Der  be- 
rahmte gfoliannüberger  Wein  wird  jährl. ,  fo  weit  die 
Schlofsberge  reichen,  (etwas  Aber  63  gewöhnl.  Mor- 
gen, mit  Ausfchlufs einiger  andern  mit  Wein  bepflanz- 
ten Morgen  Lindes),  zu  23  —  24000 Fl.  gefchätzt ;  an 
übrigen  Lindereyen  und  Holzungen  beützt  der  (dem 
Marlchall  Kellermann,  Herz.  v.  Valmy)  gehörige  Jo- 
hannisberg ungefähr  2000 Morgen.  (Der  Vf.  verbrei- 
tet 6ch  aber  diefen  und  den  Rüdesheimer  Wein  aus- 
führlicher.) —  Crenznack  (mit  ungefähr  6000 Einw.) 
geniefst,  befonders  feit  12  Jahren,  einen  beträchtl. 
Wohlftand durch  feinen  Handel  mit  denProducten  des 
reichlich-gefegneten  Landes  und  mit  dem  in  der  Pfalz 
gebauetem  Weine,  Branntewein  aus  Weintreftern, 
rheinifcher  Pottafche  und  Specereyen.  Auch  hat  es 
Tabaksfabriken,  Welfs-  und  Lohgerbereyen  u.  f.  w. 
ZweySalinen  in  der  Nähe  verfenden  ihr  fchönes  aber 
theuresSalz  (jihrlich  500,000  Pfd.)  gröfstentheils  aus- 
Wirts.  —  In  Bingen  (mit  3300  E.)  liegen  faft  immer  3  bis 
4ÖooStöckfäffer  Wein;  auch  hat  es  gute  Gerbereyen, 
wie  St.  Goar  und  Boppart.  Mit  der  BaumCchule  des  be- 
kannten Homologen ,  Hn.  Oberhofr.  Diel  zu  Diez,  ift, 
noch  desVfs.  Verliehen»  ng,  keine  andere  in  der  Welt 
zu  vergleichen ;  von  Aepfeln  hat  er  an  ?oo,  von  Birnen 
an  3 00 Sorten  u.  f.  w.  Den  Haupterwerb  in  Diez,  fo  wie 
in  dem  lebhaften  Städtchen  Limburg ,  machen  das  Ge- 
treide, befonders  der  Waizen  und  andere  Feldproducte 
nabft  der  Wolle  der  umliegenden  Gegend.  —  Fachingen 
verfendet  jihrL  an  aoo^Mo  Krüge  von  feinem  Waffer,  hat 
aber  keine  Anftalten  für  Brunnengäfte ;  diefe  befitzt  da- 
gegen Seiler*,  deffen  grofse  Verfendungen  in  neuern 
Zeiten  durch  die  gehemmte  Schliff«  hr  t  viel  verloren  ha- 
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ben.  Mit  der  Schiffbarmiclinng  der  Lahn  von  Di«  bis 

Limburg  wurde  damals  der  Anfang  gemacht.  Aufser 
den  vegetabil.  Prodncten  hat  die  Gegend  von  Diez  und 
Limb,  unter  andern  Marmor,  den  einige  Schleifereyen 
bearbeiten,  u.  verfebied. Bley -  u. Silbergwerke,  deren 
bedeutendftes  dem  Grafen  v.  Anhalt  -  Schaumburg  ge- 
höriges bey  Holzapfel  in  guten  Wafferjahren  50,60  u. 
mehrere  taufend  FI.  einträgt,  und  Ober  300  Menfcheo 
befchäftigt,  3  Eifenhütten  aufser  den  entfernten»  u.  f.  w. 
Das  EmferBad,  in  welchem  fich  der  Vf.  ferner  Gefund- 
heitwegen 14  Tage  aufhalten  mufste,  ift  bequem  ein- 
gerichtet, bat  aber  Mangel  an  Vergnügungen  u.  Lefe* 
anftalten.  —  Aufserden  Bergwerken  bat  das  Farftttf&u 
Siegen,  nach  den  vom  Vf.  mitgethcilten  Gehern  Nach- 
richten, nicht  unbedeutende  Loh  -  u.  Weifsgerbereyen, 
Tuchfabriken,  die  Ober  tooo  Menfchcn  befchäfrigen, 
Baumwollenfpinnereyen  u.  Webcreyen,  die  etwa  sooo 
M.  in  Nahrung  fetzen,  und  zwifch  n  56'  -  100,000  Pfd. 
Baumw.  verarbeiten,  und  eine  Eifengiefserey  für  Offen 
u.  Sparherde.  —  Coblenz,  mit  etwas  Uber  lo.ooe  E. ,  die. 
fo  wie  dieMaynzer,  in  neuern  Jahren  die  Bestimmung 
fo  vieler  bekannten  Gebäude  fich  verändern  üben,  treibt 
vorzQgl.  Handel  mit  Wein ;  ändere  Handelszweige  find 
fehr  gefunken.  Auch  haben  die  Unternehmer  der  be- 
deutendften  Tabaksfabriken  n.  einer  beträcht).  Brannt- 
weinbrennerey  ihre  Unternehmungen  wegen  neuerer 
Verfügungen  aufgegeben,  u.  andere  Fabriken  find  weoi- 

f;  er  bedeutend ;  die  Fabrik  der  lakirten  Blechwaren  bes- 
chäftigt jedoch  150  M.  Sichtbar  gut  ift  der  Erfolg  der 
vom  Präf.  Lczay  Maroezia  eingeführten  (350)  7b«n. 
Schafe.  Die  Mendiger  Mflhlfte.ne  u.  die BroWr Tuff- 
fteine,  diedenTrafs  liefern,  machen  immer  noch  wich- 
tige Ge^enftände  des  Handels  aus.  —  Der  in  mehtertv 
Perioden  des  letzten  Kriegs  lebhafte  Handel  im  Thal  Eh- 
renbre'Ußtin  liegt  jetzt,  den  Getreidenandel  abgerechnet, 
fehr  darnieder,  und  eben  fo  die  Tabaksfabrication.  Val- 
lendar hat,  aufser  vielen  Tuchfabriken,  ei ne grofse  Ger- 
berey,  die  jährl.  5  —  fooo Stocke  Wildhäute  bereitet; 
Bencforf  2  (Stahlhütten ;  Grenzkamfen  fertigt  irdene  Ta- 
bakspreiffen  in  Menge,  u.  der  unter  den  Namen  des  Kern- 
nenbeekerlandes  bekannte Diftrictvortreffl. Seingut;  im 
Amte  Montabaur  weben  die  Landleute  Leinwand  ru  eig- 
nem Gebrauche,  —  Das  nicht  viel  über  einJahrh.  alte, 
regelmäfsig  gebaute  Neuxied  hat  von  feinem  ehemals  fo 
lebhaften  Gewerben  viel  verloren.  Noch  beftehen :  die 
Oefundheitsgefcbirr- Fabrik,  aus Eifenblecb,  mit  120 
Arbeitern,  die  zugleich  auch  andere  Hifen  arbeiten ,  z.  B. 
Schnallenbflgel,  liefert  (die  aufserdem  in  andern  Fa- 
brikenverfertigt werden),  eine  grobe  Fabrik  von  Si- 
moifen  Gottonaden  und  Cottons;  einige  KunfttitcMe- 
reyen,  Hefte  von  Röntgen's  Fabrik,  der  nicht  felbft  ar- 
beitete; die  Kunft-UhrmachereyKinzing's,  Röntgen's 
ehemal. Gompagnons;  verfchiedeneFabricatederevan- 
gelifchen  (etwa  450  I'^rfonen  ausmachenden)  Brüder- 
gemeinde; einige  grofse  Effig-  und  Brannteweinbren- 
nereyen,  Pottafch-,  Seifen  -  u.  Oelficdereyen,  Schnupf - 
u.Rauchtabakfabr. ,  Leinwand  u.Tuchmanuf.  Auch 
führen  mehrere  Häufer  Handel  mit  eignen  Fabricaten, 
Colon iahvaaren  und  Landesproducten. 

*ung  folgt. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 
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Erdbeschreibung.  Theilnahme  der  Proteftanten  and  der  Juden  berge« 

jL        «.•"*'..      .    «  .        j   tragen.    Noch  hoffen  die  Köllner  viel  für  ihren  fian- 
TflBTNGB*,  bjGottt:  J'F^J^J?  ä!^"-     d«  von  dem  bereits  angefangenen  Canal  zur  Verbin- 
dung der  Maafs  mit  deni  Rheine.   Der  Fabrikanlagen, 
denen  frflherhin  viele  HindernifTe  entgegen  ftanden, 
'find  befunders  feit  einigen  Jabren  mehrere  entffan- 

Brie n ,  von  denen  jedoch  verschiedene  fchon  wieder 
onm  —  womit  der  zweytt  Tbeil  beginnt  —  hat  eingegangen,  mehrere  noch  unficher  find.  Einige 
durch  den  Verluft  der  Refidenz,  der  Collegien  Sammtwebereyen  haben  hundert  und  mehrere  Stähle; 
und  der  Univerfität  fo  fehr  gelitten,  dafs  es  faft  die  eine  bedeutende  Wollen weberey  ift  in  einem  Klofter, 
Hälfte  feiner  Einwohner  verloren  hat,  und  die,  Qbrig-  in  einem  andern  ift  eine  Baum  wollen  fpinnerey  mft 
gebliebene  Hälfte  (etwa  8  —  9000)  in  Armuth  lebt  ungefähr  150  Arbeitern  angelegt.  Sehenswert!)  ift 
Zorn  Glücke  für  fie  haben,  verfchiedene  ähnliche  Fi-  die  fchon  feit  25  Jahren  beltehende  Fabrik,  die  ei- 
bnken  ungerechnet,  •  einige  Kaufleute  vor  4  Jahren  ferne  im  Trierfchen  gegoffene  Oefen  polirt  und  mit 
«ine  ganz  anf  enalifche  Art  eingerichtete  Baumwol-    Figuren  nach  dem   neueften  Gefchmacke  verziert. 


lenfpinnerey  in  dem  der  Regierung  für  3000  Rthlr, 
abgekauften  Frandskanerklolter  angelegt,  die  jetzt 
ichon  130  Arbeiter  ernährt,  die  Gnb.  in  der  Folge 
wenigftens  verdoppeln  werden.  Aufserdem  liefert  B. 
Vitriolöl  und  ScheidewafTer  nach  Chaplals  Methode, 
und  grüne  Serie;  die  empfenleoswerthe  Notenfreche- 
r«y  ilt  die  äkefte  Fabrik  (tiefer  Stadt.  Ihr  Handel  be- 
fleht  blofs  in  kleinem  Zwifchen bandet  und  in  Kräme- 
rey.  Das  Lyce«  ilt  im  Schloff*;  da«  Caßno  ift  feit 
kurzem  mit  der  früher  begrand«*ten  Lefegefellfchaft 
vereinigt  Die  Orangerie  hat  das  Befte  nach  dem 
Jftergifcheo  Hargarten  zu  Benrath  abgeliefert, 
oabe  Favancetährik  zu  Poppelsdorf  fcheint  in 


Die 
neuern 


Eine  Zuckerfabrik  liefert  gute  Waare.  Ueberdiefs 
hat  Kolin  mehrere  bedeutende  Tabacksfabriken,  vier 
Fayancefabriken,  viele  Girbereyen ,  Seifenfiedereyeq, 
Firbereyen  u.  f.  w.  .Auch  findet  man  hier  noch  die 
alten  vou  der  Stadt  bekannten  Produkte,  Köllner 
Leim,  Köllner  Walter  (deren  berftbmtefter  Fabrikant, 
Ffrina  ,  in  reuern  Zeiten  80  —  90,000  Flafchen  ver- 
kaufte), und  Köllner  Erde.  Abbe  Hardy,  der  fich 
durch  feine  Wachsfiguren  auszeichnete,  ift  jetzt  durch 
fein  Alter  genöthigt,  die  fchwerern  Arbeiten  aufzu- 
geben. Zur  Steurung  der  Betteley  hat  der  Wohl- 
thätigkeitsausfehufs  feit  ungefähr  4  Jahren  das  grofse 
Minor iten klofter  in  ein  Arbeitshaus  umcefchaffen, 
JaKren  gewonnen  zu  baden;  die  daßgen  Tuch  -  und  in  welchem  fich  bey  der  Anwefenheit  des  vfs.  fchon 
Teppichrnanufasturen  find  wieder  eingegangen.  —  250  bis  300  Menfchen  befanden.  Die  Drurkereyen, 
Von  den  ehemals  -fo  zahlreichen  Kirchen  der  Stadt  die  zu  Anfange  der  Kunft  Ausgaben  der  Klaffiker 
JCölht  beftehen  nur  noch  4  katholifche  Hauptkirchen  lieferten,  befchenken  jetzt  das  Publicum,  die~4  deut- 
mit  16  Snccurfal-  (Hulfs)  Kirchen,  1  proteftanttfrhe  fchen  Zeitungen  und  1  franzöfi^che,  fo  wie  einige  Ver- 
Kirche  und  1  Synagoge.  Von  den  40,000  Ein  wo  h-  lagsfchriften  der  daßgen  Buchhändler  abgerechnet, 
nern  befteht  ungefähr  d«r  vierte  Tbeil  aus  Hausar-  mit  alten  Volksmährrhen  und  Tabarksftempeln.  Au- 
nen  and  Bettlern.  Die  Rechte  ihres  Freyhafens  find  fser  1  Drogueriemdhlen  finden  fich  in  der  Nähe  viele 
durch  die  gegenwärtige  Handel*  p  rre  etwas  be-  Frucht- und  Oelmüblen,  und  in  Frechen,  einige  Stun- 
fchrinkt;  ihr  ebema'tges  Stapelrecht  aber  ift  durch  den  davon,  48  fogenannte  Pottbäckereyen,  die  ftei- 
die  Organifation  der  RheinfchifffahrtRortroy  zum  nerne Krüge  und  Töpfe,  in  gewöhnlichen  Jahren  100 
Theil  beftätigt,  d.  h.  in  ein  Station« -  oder  Umla-  Karren,  liefern.  —  In  Miklheim  findet  man  eine 
dungsrecht  verwandelt  worden  (ein  R-cht,  das  auch  Sammtmanufartur,  die  mit  Einfcblufs  einer  Neben- 
Maynz  befitzt).  Ihr  Commiffionshandel  befteht  vor-  weberey  zu  Kölln  $00  Stöhle  zählt ,  mit  einer  gro- 
nehmlich  in  Lande* proriukten  und  in  den  bena-hbar-  fsen  Färberey  und  einige  andere  Seldrnmanufactirren, 
ten  Weinen;  durch  den  Au<>fchlafs  der  kleinen  Ne» 
benörter  bat  befonderg  ihr  G-traidehnndel  fehr  ge- 
wonnen. Aach  ift  der  HandeNgeift  in  Kölln  durch 
die  neuere  Verfaffung  ftirk  geweckt  worden,  fo  dafs 
man  lieber  eigenen  als  Spe 


i  Speditions-  Handel  treiben  will. 


Tabacksfabriken,  Handel  mit  Wein,  Getraidc  a.  f.  w. 
—  Der  vorteilhaften  Lage  zwifchen  dem  Ober  -  und 
Nieder- Rhein  ungeachtet,  kam  doch  Dujpldorfs  Han- 
del erft  fpäter  dnreb  den  Verkehr  zwifchen  Holland 
nnd  dem  fo  fabriken reichen  Bergifchen  und  benaeh- 


Ueberdiefs  hat  zur  V-rhefforung  des  Handels  die    harten  Ländern,  und  vorzüglich  erft  feit  der  definiti 
A.L.Z.  I809.   Zweyter  Band.  (5)  P 
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tcd  Vereinigung  des  linken  Rheinufers  mit  Frank- 
reich durch  die  eingeführten  Rangfahrten  und  durch 
die  Befreiung  des  Handels  von  manchen  Formalität 
ten  empor:  (der  Hafen  ift  feit  1807.  ein  Freyhafen) 
doch  fchadetihm  noch  für  die  Fahrt  auf  dem  Ober-« 
Rhein  das  Umladerecht  der  Städte  Kölln  und  Maynz, 
von  welchem  Duffeldorf  nur  während  der  Frankfur- 
ter Meffen  frey  ift.  Auch  ift,  wegen  der  Lage  der 
Stadt,  die  Land -Spedition  nicht  unbedeutend,  und 
durch  den  obgeuachten  Kanal  zur  Verbindung  der 
Maats  mit  dem  Rheine  mufs  einft  D's.  Spedition* - 
und  Tranfitohandel  .noch  mehr  gewinnen.  Schon 

Jetzt  bat  es  viele  (vom  Vf.  wie  anderwärts  nament- 
icb  aufgeführte)  Handelskäufen  Eine  Rauch  -  und 
Scbnupftabackfabrik  liefert  jährlich  zwifcben  a  — 
3000  Centner;  vor  der  Vereinigung  des  linken  Rhein- 
ufers mit  Frankreich  war  die  Quantität  noch  einmal 
So  grofs.  In  dem  Locale  der  ehemaligen  bekannten 
Jacobifchen  Zuckerfabrik  in  Pempelford  ift  jetzt  eine 
in  Beuern  Jahren  gefunkene  Färberey  für  ßa  um  wol- 
le nw  aar  ei».  Einige  Druckereyen  von  Baumwollen- 
waaren,  einige  Sammtmanufacturen,  eine  Ca ßmir-,  und 
eine  Tuchmanufactur  u.  a.  m.  find  weniger  berühmt, 
als  der  Düffeldorfer  Muftert  Die  vor  mehrern  Jahren 
in  öffentlichen  Blättern  öfters  erwähnte  Tapetenfa- 
brik, in  welcher  Malereyen  auf  Leinwand  abgedruckt 
wurden,  ging  dadurch  ein,  dafs  ihr  Unternehmer, 
Hr.  Böninger,  fie  nach  Paris  verfetzte,  wo  er  kein 
Gluck  machte;  ihr  Director  war  der  ehemalige  Gal- 
lerie-Infpector  und  jetzige  Director  der  Kunft- Aka- 
demie zu  Manchen,  Hr.  Langtrl  Die  1801.  zum  Be- 
tten der  allgemeinen  Verforgungsanfult  angelegte 
\Vollfabrik  macht  weniger  Glück,  als  die  mit  dem 
Zuchtbaufe  verbundene.  —  Von  D.  aus  befuchte 
der  Vf.  KaifersuHttk ,  wo  eine  Sammtfabrik  3  —  400 
Menfchen  am  Orte  felbft  —  aufserbalb  wohl  eben  fb 
viele  beschäftigt:  Rotingmt  in  deffen  Nähe  1783.  die 
erfte  nach  engl  lieber  Art  eingerichtete  Baumwullen- 
fpinnerey  errichtet  wurde,  die  jetzt  noch  350  Men- 
fchen befchäftigt;  und  Ntuß  (jenfeits  des  Rheins,  in 
deffen  Nähe  der  zur  Vereinigung  des  Rheins  in  der 
Maafs  beftimmte  Kanal  beginnt),  mit  einer  weitläufti- 
gen  Fabrik  von  Schnürriemen,  Band,  Litzen  und 
Zwirn  mit  einigen  Baumwollen  -  Spinnereyen ,  Webe- 
reyen  und  Färberey en ,  eine  (mit  der  Düffeldorfer  in 
Verbindung  ftebende)  Fabrik  für  Schreibfedern,  mit 
60  Arbeitern,  die  in  N.  allein  wöchentlich  180,000 
Federn,  (die  roh  aus  Polen  und  dem  Roerdeparte- 
ment kommen,  auf  eine,  mit  einiger  Ausnahme, 
hier  näher  angegebene  Weife)  appretiren  —  Aotktn 

Imh  etwa  25,000  Einw.)  aufser  ihren  Bädern  fchon 
eit  Jahrhunderten  wegen  ihrer  beträchtlichen  Tuch- 
und  Nähnadel  -  Fabriken  berühmt ,  behauptet  noch 
jetzt  leinen  Ruhm.  Die  fchon  von  Karl  dem  Orofsea 
gelüftete  Tuchmanufactur  hat  feit  dem  Uebergange 
der  Stadt  an  Frankreich  gewonnen,  und  fteht  bey 
der  jetzigen  Seefperre  im  höcbften  Flor,  wie  all» Fa- 
briken diefer  Gegenden,  fo  lange  das  Material  hin- 
reicht Auch  wird  feit  ungefähr  15  Jahren  Cafiroir, 
jetzt  von  bewundernswürdiger  Vollkon^eabeit,  ge- 


liefert ;  auch  verfertigt   man   Levantin  er  -  Waara 
u.  f.  w.    Die  Firbereyen  beftehen  gröfstentheils  ü 
ficb ;  und  überhaupt  wird  das  ganze  Gefcbäft  nur  I 
wenigen  Manufacturen  von  AnTang  bis  zu  Ende  bj 
trieben.    Auch  muffen  alle  Haupt-  und  Nebenmaa 
rialien  aus  entfernten  Gegenden  berbeygefchaft  wa 
den.    Die  feit  dem  16.  Jahrb.  eingeführten  Näh« 
delfabriken,  die  wie  die  Tuchfabriken  auswärt 
Material  (Stahldraht  aus  Altena  und  Nürnberg),  bran* 
eben,  jetzt  IO—12  in  Aachen  felbft,  a  in  Burtfcfaeii 
und  I  in  Vaels,   mögen  10 —  12,000  Arbeifer  00» 
fchäfligen;  die  Fabrikanten,  von  deren  Verftanrngr- 
art  der  Vf.  ausführlicher  fpricht,  find  fo  ftolz  BBUn 
Kir»»ft,  dafs  ihnen  das  Gerücht  lächerlich  fcheat, 
dafs  ihre  Nacheiferer  zu  Altena  und  lferlohn  ihrvtn 
gefährlich  werden  dürften.     Die  ehemabls  zahirti- 
chen  Bettler  find  in  A.  durch  dar  von  der  Kaiferia 
befchützte  Arbeitshaus    faft    ganz  verfchwundeD; 
in  einem  andern  Arbeilsbaufe  werden  die  fogenana- 
ten  Freudenmädchen  untergebracht.  —    Aufser  BnrU 
fcktid  und  I'jtL,    wo  neben  den  Nähnadelfabrikta 
auch  Tuchmanufacturen  find,  hat  auch  Contlum  * 
JUr  Manufacturen  der  letztern  Art..  In  dem  Fieckea 
StoÜbtrg  finden  fich  23  Meffingfabrikanten  mit  8  —  900 
Arbeitern,  eine  bedeutende  Olasfabrik,  eine  Eil 
waarenfabrik,  Tuchmanufacturen,  die  an  1500 
feben  befchäftigen  und  jährlich  1,500,000  Fr. 
gea,    und   ftarkes   Mühlengewerbe.  Bedeuteoder 
noch  als  zu  St.  ift  die  Tuchmanafactur  zu  Dürrn, 
mit  ungefähr  2000  Arbeitarm.    Auch  finden  fich  im 
der  Nähe  viele  Eifenfabriken  und  Papiermühlea.  Meh- 
rere andere  mit  Fabrikanlagen  vetVehene  Ort»  dieser 
Gegend  ungerechnet,  die  der  Vf.  kürzer  erwähnt, 
verdienen  vorzüglich  Mtmtjoy»  nebft  Immnimuk ,  Em- 
ptn  und  V trvitrt  wegen  ihrer  Tuchmanufactur  ,  Auf* 
Zeichnung,  die  zu  dem  von  Aachen  an  beginnenden 
Tuchdiftricte  gehören.   In  Montioyi  kann  man  8 — 10 
Hauptfabriken  und  30 — 40  mittlere  und  kleinere  an- 
nehmen ;  zu  Imembnuh  theilen  fich  in  diefe  Manu* 
factur  3  Hauptfabriken;  in  Eupn,  das  an  10,000  Ein- 
wohner zählt,  die  vorzüglich  feit  Jß  Jahreo  za  einer 
hoben  Vollkommenheit  in  ihrer  Tuchmanufactur,  be- 
funders in  den  Levantiner  Tüchern,  gekommen  find, 
kann  man  20  grofse  und  30  mittlere  und  kleinere 
Häufer  für  diefs  Gefcbäft  rechnen;   da  hingegen 
our  wenige  andere  fich  mit  einigen  Nebenzweigea 
der  Induftrie  befchäftigen.     In  Ftrmtrs,  und  den 
drey  benachbarten  kleinen  Orten  Hoäimomt,  /rat«. 
comont  und  Knfival,  die  zufammea  15  —  16,000  Meu- 
fchen  enthalten,   bat  das  längft  berühmte  Tuch- 
gewerke  feit  der  franzöfifchen  Occupation  fo  zu- 

fenommen,  dafs  man  in  kurzen  Zeiträumen  neue 
laufer,  grofse  Fabrikgebäude,  ja  ganze  Straften 
entliehen  iah,  und  dafs  diele  Orte  zufamsnen  drey 
fsig  grofse  und  ungleich  mehr  mittlere  und  klei- 
nere rabrikhäufer  aufzuweifen  haben.  Auch  haben 
in  dem  ganzen  Tuchdiftricte  von  Aachen  her  diefe 
vier  Orte  die  weiteften  Fortfehritte  in  der  Maschine- 
rie gemacht.  —  Bey  aller  Aufmerkfamkeit  auf  di« 
inVerriers  (wo  auch  Scheide  wafier  und  viele 

fchwar- 
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Seife  ftbricirt  wird),  hatte  der  Vf.  doch 
etwas  vergeffeo.  Auf  dem  Wege  nach  Spaa, 
wo  man  bey  dem  Flecken  Theux  einen  fehönen 
fch warten  Marmor  findet,  gerietb  er  in  ein  Gefpräch 
mit  einem  Franzofen,  der  ihn  fragte,  wie  er  die  Pa- 
tifferie9  in  V.  gefunden  bitte.  Dar  Vf.  konnte  ihm 
nichts  andere  erwiedern,  als  dafs  ihm  keine  vorge- 
kommen wären.  Wia  ift  aa  möglich,  —  war  die 
Antwort, —  in  V.  gewefen  zu  feyn,  und  von  den  weit« 
berühmten  dafigen  Patifferies  nicht  gekoftet  zu  ha- 
ben. Mein  Herr!  fagen  Sie  ja  Niemand  in  Frank- 
rarich, dafs  Sie  mV.  gewefen  find.  —  In  Spaa,  wo  von 
den  «in  Jahr  vorher  niedergebrannten  Häofern  (un- 
pefähr  200),  noch  keins  wieder  aufgebaut  war,  und 
der  Vf.  ftatt  der  ehemaligen  taufend  nnd  mehrern 
Korgifte,  kaum  drey  hundert,  und  ftatt  reicher  Brit- 
ten ,  ökonomifirende  Hollinder  und  verarmte  Deut- 
fcbe  und  Franzofen,  und  im  Allgemeinen  blofs  Perfo- 
smd,  die  nur  wenige  Wochen  dort  blieben,  fo  dafs 
man  fogar  die  Lifte  der  Brunnengärte  gern  durch  die 
Namen  von  Durchreifenden  vergrofserte.  Dia  Indu- 
ftrie  zeigt  (ich  blofs  in  den  mit  Maiereyen  verfehanen 

Sefirnifsten  Waaren.  Molnudy  und  Stoblo  haben  beide 
afMbe  Hauptgewerbe;  dort  find  40  —  50,  hier  12  — 
TS  Oärbereyen,  die  zufammen  jährlich  an  go,ooo 
Miute  zu  Sohlleder  bereiten.  Auch  giebt  es  Oärbe- 
reyen in  einigen  benachbarten  Orten.  Ein  Oärber 
zu  Malmedy  verfertigt  auch  Prefsblätter ,  feiner  Ver» 
ficherung  nach  die  heften  in  Frankreich,  und  bat  eine 
Papiermühle.  —  IMitick  (mit  mehr  als  45,000  Einw.), 
treibt  aufser  Bank  -  und  Commif6onsgefchäften  vor- 
züglich Handel  mit  Colonial-  Waaren  und  mit  den 
Producten  und  Fabrikaten  der  umliegenden  Gegend, 
anit  Steinkohlen  (die,  in  grofsen  Stücken,  tiouiüt, 
in  kleinen  mit  Lehm  vermifcht ,  Otarbons  dt  ttrrt,  ge- 
nannt werden,  und  wovon  man  täglich  eine  Million 
Pfund  fördert),  weifsen  Alaun,  wovon  man  jährlich 
an  i{  MilL  Pt  gewinnt,  Kalk,  Bau-,  Wetz-  und 
Flinten fteinen  u.  a.  Mineralien,  und  verfchiedenen 
Eifenwaaren ;  Schwarzblech  wird  jährlich  9  —  10  MilL 
PL  verfertigt ;  eine  Fabrik,  die  Feilen ,  Ambofse  u.  f.  w. 
liefert ,  befchiftigt  160  Meofchen.  Auch  werden  im- 
mer noch  Gewehre,  doch  jetzt  nur  gröfstentheils  für 
den  Luxus,  bearbeitet.  Eine  neue  Anftalt  ift  die  öf- 
fentliche Stuckgiefserey  fflr  die  Marine.  Endlich  lie- 
fert L.  noch  Soldatenfchohe,  Ränzal  and  Parronta- 
fchen,  Futtertafeben,  Trioots,  Leder,  Leim,  Kratz- 
und  Wollmafcbinen  fflr  die  Tucbmanufacturen  (in 
einer  Fabrik  mit  mehr  als.  100  Arbeitern),  Cicho- 
rienkaffee  u.  f.  w.  Ftlr  die  Bettler  ift  ein  Arbeitsbaus 
errichtet.  —  Maftrieht  hat  zwar  ein  gefälliges  An- 
fehn;  da  aber  der  Abzug  dar  reichen  Familien 
seit  dem  Kriege  der  Stadt  viele  Nahrung  entzogen 
hat,  und  der  Handel  und  Oewerbsgeirt  nicht  bedeu- 
tend ift:  fo  fteht  die  Hälfte  der  Ein  wohner  auf  der 
Armenlifte.  Mit  dem  fchwierigen  Bau  des  Nordka- 
nals, zur  Verbindung  der  Scheide  und  Maafs  mit  dem 
Rheine,  find  viele  Menfchen  befchäftigt.  Von  dem 
berühmten  Petersberge  will  dar  lutherifche  Prediger 


Danzmann  zu  Maftrieht  eine  Befchreibung  liefern. 

Krapp-,  Taback-  und  Ctchorieobsu  befcbäftieen  its 
Maftrieht  an  $00  Menfchen;  aufserdem  hefert  M.  un- 
ter andern  fchwarze  Seife,  Seefalz,  Branntwein, 
Leder,  Flanell,  Pfefferkuchen  und  eine  befondere 
Art  von  Laternen.  —  Die  Städtchen  Gladbach  und 
Rhryd  mit  ihren  Umgebungen ,  liefern  Leinwand, 
baumwollene  Waaren  u.  a.  Artikel.  —  In  Crtfeld, 
das  fich  in  neuern  Zeiten  immer  mehr  verfchünerr, 
und  von  vielen  Gärten  umgeben  ift,  die  Färbereyge- 
bäude  enthalten,  find  die  febon  Ober  150  Jahr  alten 
Hauptmanufacturen,  die  für  StOckfammet  und  Sam- 
metband,  erftere  in  der  Stadt,  letztere  in  den  umhe- 
genden Dörfern,  wo  fia  über  3000  Stühle  beschäfti- 
gen. In  der  Stadt  werden  überdiefs  feidene  Stoffe, 
Tücher  und  Binder  verfertigt  Ueberhaupt  rechnet 
man  der  Seidenfabrikanten  in  und  aufserder  Stadt  zwi- 
schen 10  —  12,000.  Aufserdem  liefert  Cr.  Soyetgara 
nnd  verfebiedene  wollene  nnd  baumwollene  Waaren» 
Zucker,  Branntwein,  grüne  Seife  u.  f.  w. 


genannte  find  eingegangen.  Eben  diefs  Schick- 
fal  traf  das  Schenkfche  Handlung*  -Inftitut  bey  dem 
Tode  des  Unternehmers;  an  Iftmtikt's  Sohn  befitzt 
Cr.  einen  Taubftummenlehrer. 

(Oer  BefcklmfM  /»Igt.) 

« 

KUCHENGISCH1CHTC 

Vkrsaillis ,  b.  Locard  d.  Sohn,  und  Paris,  b. 
Desprez:  Htfloirt  dt  l'Uabtifftttunt  du  Chriflianifmt 
dans  Us  Inda  oritnialts  par  Its  Evi'ques  Franpais  et 
autris  Mißionairts  Apoftoliques ,  imprimee  für  In 
"l*  ■  '•  penJant 

metnbre 
Sourds - 

Muets.  T.  L  aoo  S.  T.  IL  335  S.  1803.  gr.  ia. 

Schon  die  Dedication  des  Verlegers  an  den  Kardi- 
nal Caprara,  und  die  kurze  Vorrede  des  verdienten 
Süardy  ttfst  erwarten,  dafs  die  Tendenz  dieler 
Schrift  befonder*  die  ift,  durch  Erzählungen  und] 
Schilderungen  aus  der  Gefchichte  der  orientalifchen 
Miffionen  das  religiöfe  Gefühl  zu  beleben.  So  wenig 
wir  die  Wichtigkeit  diefes  Zweckes  verkennen:  5 
müffenwir  es  doch  laut  fagen ,  dafs  man  hier  Dicht 
tief  eingehende  biftorifche  Unterfuchungen  finde 
nicht  einmal  vollftändige  Sammlung  des  Bekannten 
nnd  Wichtigen.  Detail  dar  Erzählung,  Auseinan- 
derfetzung  mancher  Uraftände.  und  Bemühungen  def 
Pari/er  Stminarii  pro  miffionibus,  denen  diefes 
Werk  faft  ansfchliefsend  gewidmet  ift,  Schilderunr 
gen  des  Lebens  und  der  Handlungsweife  einzelner 
um  diefeMifGonen  verdienter  Männer,  findet  man.  Da- 
gegen der  fromme  Miffionseifer  des  Franz  Xaver  ift 
kaum  berührt,  genaue  Zeit befibnraungen- find  nicht 
immer  gegeben,  und  überhaupt  ift  die  ganze  Erzäh- 
lung nur  bis  zu  M.  dt  BtnthtsTodt  1679.  fortgeführt, 
und  beide  Binde  umfallen  alfo  eigentlich  nur  die 
Zeit  von  1649.  bis  dahin.  Welt  mehr  alfo  Hefa  der 
Titel  erwarten;  «od  wer  hatte  nicht  w deichen  mflf- 

fen, 


t 

Digitized  by  Google 


855 

Jen,  hier  unter  eines  Siear4yt  Mitwirkung  zuverl  af- 
figer Nachrichten  von  der  wiederbergeftellten  fran- 
rönfchen  Miffion,  und  von  dem  gegenwärtigen  Zu- 
ftande  des  Chriftentbums  in  Siarei,  Touxut  und  Co- 
«hinchina  zu  erfahren,  wovon  wir  nur  einiges  in 
den  franzöfifchen  Miscellen  B.  XVI.  St.  I.  und  der 
Minerva  1806.  Junius  lefeo?  Wie  wünfchenswerth 
wäre  ein  Auszug  der  Lettru  idifiantts  mit  Angabe  der 
Quellen  gewefen,  von  denen  hier  auch  nicht  eine  an- 
gegeben ift,  und  wie  leicht  bitte  Geh  Oberhaupt  der 
\weck  der  Erbauung  mit  dem  der  gründlichen  iie- 


A.  L.  Z.   Num.  32|.  AUOUST  1809. 


SPRACHENKUNDE. 

»G ,  b.  Vollmer:  VoMdndiges  jiidi/ck  •  deuU 
fchts  und  dndfck  •  jüdifches  Ur6rttrbuth ,  enthaltend 
eine  hinreichende  Erklärung  alier  in  diefer  Spra- 
che vorkommenden  Worte.  204  S.  gr.  8-  (i6gr.) 

Keine  Vorrede  giebt  uns  näher  den  Zweck  diefer 
Sammlung  an,  felbft  die  Jahrzahl  bat  der  Verleger 
weggelaffen,  vermuthlich  um  das  Buch  immer  neu 
7u  erhalten.  Einen  falfchen  Begriff  giebt  febon  der 
Titel,  wenn  er  von  allen  Wörtern  der  jOdifch- deut- 
fchen Sprache«  redet.  Jfldifch -Heutfch  ift  ja  ein  Ge- 
mifch  hebräifch  •  artiger  Wörter  in  das  unreine 
Deutich  der  Juden :  diefe  hebräifch  -  artigen  Wörter 
find  a!fo  hier  zufammeogeftellt;  nur  fie  bedürfen  ei- 
ner befondern  Anzeige,  aber  fie  find  doch  zufammen- 
gennmmen  nur  der  eine  Thei!  des  JQdifch  -Deutfchen, 
welches  Oberhaupt  nicht  den  Namen  einer  befondern 
Sprache  verdient.  Man  darf  fich  Oberhaupt  nicht  vor- 
fallen, als  ob  die  Juden  in  ihren  jfldifch-  deutfchen 
Briefen  fich  immer  foleber  hebräifch  •  artiger  Aus- 
drücke ftatt  der  gleichbedeutenden  deutfchen  bedien- 
fen;  weil  es  zuweilen  gefchieht,  mufs  man  fie  wif- 
fe«,  und  dazu  lind  folche  Sammlungen  gut;  doch  ift 
die  vorliegende  bey  weitem  nicht  fo  voldtändig,  als 
die  in  (  .SWj <.;'■>)  Lehrbuch  zur  grandlichen  Erlernung 
der  jadifeh  -  deutfchen  Sprache  ( Leipzig  1792.),  wo 
fie  faft  300  S.  einnimmt ,  wie  die  Vergleichung  jeder 
Seite  zeigt.  Auch  ift  im  vorliegenden  Buche  nicht 
auf  die  unter  fo  vielen  Juden  gewöhnlichen  Ausfp rä- 
chen des  Kametz  als  e  ROckGcht  genommen,  und 
z.  B.  für:  Vater  nurAf,  nicht  auch  0/ angeführt,  wel- 
ches Stlig  beiden,  und  daneben  das  Wort  mit  jü- 
difrh  -  deutfchen  Lettern  hat.  Diefe  Tollten  hier  nicht 
fehlen.  Denn  eben  in  der  Kenntnib  diefer  Bezeich- 
nung des  verdorbenen  Deutfchen  mit  einer  hebräi 
fchen,  gleirhfam  Gurtiv- Schrift,  und  dem  Ausdruck 
der  deutfchen  Vocale  und  Diphthonge,  durah  he- 
bräilche  Buchftaben.  liegt  die  Schwierigkeit  des  Jü- 
difch-Dentfcben  mehr,  als  in  dem  befchriebeneo 
Wörter  Gemenge,  befondexs  aber  liegt  ein  gewiffes 


8* 

Dunkel  in  den  Abbreviaturen  der  jüdifch  -  deutfebes 
febriftlichen  Aufsätze,  bey  denen  man  daher  nur  ua- 
eigentlich  von  einem  TJeberfetzen  fpricht,  da  der 
gröfste  Theil,  oft  das  Ganze  nichts  anders ,  als  eia  us> 
reines  Deulfcb  ift.    So  viel  für  die  von  unfern  Leftra, 
welche  das  Jfldifch  -  Deutfche  noch  nicht  kennen,  vai 
weil  unfer  Vf.  davon  nicht  eine  Sylbe  fagt.  Aodj 
von  der  Flexion  und  Zufammenfetzung  (einer  U.-- 
ter,  z.  B.  mit  allen  aus  dem  Hebräifchen  entlehnt« 
Poffeffiv-  Pronomen,  hat  er  nichts.  Die  Abtheiluofik 
Bedeutungen  der  Wörter  ift  oft  höchft  wundejee, 
fo  heifst  es  z  B.  „  1)  Rathsbtrr,  dir,  baut  tiza,iur 
Geruklskerr,  3)  der  Rtchtir ,  4)  der  Rath,  5)  dir  H 
ßrat.    II.  Ezo.   III.  gemtz.    Diefs  foll  fo  viel  haha. 
dafs  baal  etza  alle  die  bis  II  angegebenen  Bedeutung« 
habe;  aber  diefe  Stellung  verrät  b  es  doch  nicht,  oad 
eben  fo  wenig  erfiebt  man  daraus,  wie  viel  von  die- 
len Bedeutungen  auch  izo  habe.    Indeffen  wer  keia 
anderes  Hölfsmittel  fOr  diefe  modificiiteo  und  ooder- 
in  Orten  hebräifeben  Wörter  hat,  den  wollen  wir  vos 
diefen  Bogen  nicht  abrathen;  leiebter  fcnlagee  fch 
freylich  die  Wörter  darin  auf,  als  in  der  angefahrten 
Stiig'fcktn  Sammlung,  eben  -weil  fie  fich  nicht  nach 
den  hebräifeben  Buchftaben  richtet;  aber  ohne  diefe 


erreicht  man  auch  nicht  den  Zweck  der  Erlern  l 

Anwendung, 

höchftens  blofs  für  Gehör  und  Gedichtuls. 


des  JQdifch- Deutfchen  und  deffen  Anwendo 


STAATSW1SSENSCHAFTEV. 

Ulm,  in  d.  Stettinfchen  Buchh.:  N.  P.  0»*^'*» 
älteften  Profeffors  der  Mathematik  m  der  Cen- 
tralfcbule  der  Mühlenbauwefens  zu  Paris,  ^«be- 
mal. Prof.  d*r  Mathem.  an  der  CentraUehule  zu 
Moulins)  Gruudßitzt  der  Staatswirlkf;kafi.  Ein« 
durch  das  Natiunal-Inftitut  In  der  Sitzung  vom 
15.  Nivofe  Jahr  IX.  (5.  Januar  18QI.)  gekrönt« 
Preisfchrift,  und  feitdem  vom  Verfaffer  felhlt 
verbeftert  und  vermehrt  herausgegeben.  Aul 
dem  Franzöfifchen  flberfetzt  1806.  VUi  0. 
238  S.  kl.  8.   (18  gr.) 


Wohl  feiten  ift  eine  Schrift  aus  einer  fremden  Spra- 
che von  einem  fo  fchlechten  L1  eher  fetzer  in  das  dw*- 
febe  Publicum  gebracht  werden,  als  hier  gefrhebeo 
ift,  wie  man  bereits  aus  Kflgen  in  viel  gelelenfo 
Blättern  wtifs.  Das  Original  möchte  Obe/baupt 
bey  dem  jetzigen  Stande  der  Wiifenfchaft  in  Deutlco- 
land  keine  Ueberfetzung  verdienen,  da  unfer«  w* 
teratur  weit  vorzüglichere  Werke  in  diefem  Farbe 
aufzuweifen  hat;  dem  Literator  mag  alfo  wohl  irrt 
dem  Originale  gedient  feyn ,  aber  diefe  ganz  »»!*■ 
lungene  Ueberfetzung  muXs  billigerweif*  uu  *W* 
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Mittwochs,    den  23.  Augxtfl  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


b  ERDBESCHREIBUNG. 

'  Tübingen,  b.  Cotta:  Tagebuch  einer  der  Cullur 
und  Ittduflru  gewidmeten  Reife.  Von  And.  Phil. 
Ncinnick  u.  f.  w. 

{BcßMufi  der  U  Num.  22g.  abgebrodunm  Rectnfion.) 

Einen  befondern  Abfchnitt  macht  die  Reife  durch 
Berg  und  Mark  im  October  (1808.).  Das  Her- 
zogthum  Berg,  das  zu  Anfange  des  i8>en  Jahrhunderts 
au*  SS  Q  M.  nur  120,000  Einwohner  hatte,  feit  1790. 
aber  über  360,500  zählt,  verdankt  diefe  wundervolle 
Vermehrung  blofs  der  fcbnell  empor  gediegenen  In- 
dustrie unter  der  langen  Regieruug  des  Kurf.  K.  Ph. 
Theodor,  gleich  nach  dem  fiebenjänrigen  Kriege,  die 
das  Land  zu  einem  England  im  Kleinen  machte.  »Man 
findet  darin,  —  Sagt  der  Vf.,  dem  man  hi«r  wohl 
ein  competentes  Urtheil  nicht  abfprechen  wird,  zur 
Betätigung  jenes  Ausdrucks,  —  ein  Manchefter ,  ein 
Leeds ,  ein  Spitalfields  und  Coventry ,  ein  Birming- 
ham, ein  Sheffield  ,  ein  Newcaftle  u.  f.  w.  Wirklich 
find  auch  febon  einige  Fabrikanlagen  im  Bergifcheo 
von  ihren  Eigenthümern  mit  dem  Namen  Birmingham 
und  Sheffield  belegt  worden. "  Mit  Uebergehung  der 
fchon  früher  vom  Vf.  beschriebenen  Fabrik  fitze  Dttf- 
feldorf,  Möhlheim,  Kaiferswerth  und  Ratingen  be- 
fchreibt  er  hier  die  übrigen  nebft  den  Markflecken  in 
der  Folge ,  wie  er  das  Ganze  bereifete.  Der  Flecken 
Mettmann  (mit  1300  Ein w.),  bey  welchem  man  die 
Neandershöle  bewundert,  liefert  Tuch  undCafimir, 
Siamoifea ,  Soyettgarn ,  Wollen  -  und  Baumwolleu- 
waaren.  Elberfeld,  das  vor  ungefähr  2  Jahrb.  kaum 
800  MenSchen  zählte  und  jetzt  18  —  20000  Einwohner 
hat,  macht  mit  dem  daran  ftofsenden  Fabrikort  Gt- 
marke  einfcbb'efsenden  Amte  Barmen  (mit  9000  Ein- 
wohner), in  Hinficht  der  Induftrie  ein  Ganzes  aus. 
Der  Uriprung  derfelben  war  das  Garn  -  Bleichen  an 
der  Wipper;  daraus  entftand  zuerft  das  Weben  von 
Lein  •  und  Wollenband  und  weiterbin  der  Schnur- 
Biemen  nnd  Schnuren,  die  jetzt  ungefähr  15  Häufer 
fäb  riciren  laden.  Die  fogenannten  Bonten  find  zwar 
durch  Colli fionen  noch  nicht  verdrängt,  aber  doch  fehr 
gefunken,  eben  fo  die  Bettzwillche  durch  die  hohen 
Abgaben  in  Frankreich  und  Italien.  Dagegen  wird 
Nähzwirn  in  aufserordentlicher  Quantität  verfertigt ; 
mit  Spitzen  beschäftigt  ein  einziges  Haus  über  300 
Arbeiter;  das  ganze  jährliche  Spitzenmaehen  betragt 
J.  L.  Z.  1809.   ZweyUr  Band. 


wenigftens  150,000  Rthlr.  Die  ßaumwollfpinnereyen 
find  unter  den  gegenwärtigen  Umftänden  gröfsten- 
theils  nachtheilig,  eben  -So  Türkifch -  Rothtarbere*. 
Bisher  zählte  man  über  80  Türkifch  Rotbfärber,  die 
jedoch  auch  in  andern  Farben  arbeiten.  Stamoifen- 
Fabricanten  rechnet  man  an  I00,  Fabricanten  in 
Baumwollenzeugen  wenigftens  60.  An  Seidenarbei- 
ter zahlt  das  vorzüglicbfte  Fabrikbaus  gegen  200,000 
Rtblr.  Arbeitslohn;  eben  diefs  Haus  und  ein  anderes 
beschäftigen  zufammen  über  2000  Arbeiter;  und  dar 
ganze  Umfatz  der  JSeidenwaaren  im  Bergifchen  dürfte 
wohl  an  3  Mill.  Rthlr.  betragen.  Auch  macht  das 
Weben  der  logenannten  Patentweften  einen  nicht  un- 
bedeutenden Artikel.  Andere  Gegenftimde  der  Indu- 
ftrie diefer  Orte  find  gegen  jene  nur  Kleinigkeiten. 
Faft  alle  Fabricanten  find  zugleich  Kaufieute  und  als 
Hauptßtt  der  Bergifchen  Fabriken  treibt  Elberfeld  das 
Wecbfelgefchäft  fowohl  des  Bergifchen  als  Märki- 
fchen ,  das  jährlich  wenigftens  II  Miil.  Rthlr.  Clev. 
beträgt.  —  Honsdorf,  ein  kleiner  erft  1740.  erbauter 
Ort,  l.üttrtnghaufem ,  Hückeswagen  und  Lennep,  haben 
mehrere  Elberfelder  und  Rem fc heider  Industrie- 
zweige; auch  hat  Lüttringhaufen  Tuchmanuf.  wie 
Lennep ;  —  Lennep  ift  jedoch  in  diefer  Gegend  der 
Hauptlitz  der  Tuchmanufactur»die  hier,  obgleich  alle 
Materiahen  von  andern  Orten  her  genommen  werden 
müffen,  fehr  bedeutend  ift,  befonders  aber  feit  io  Jah- 
ren an  Umfang  und  Güte  gewonnen  hat;  die  mittlem 
und  kleinern  ungerechnet,  kann  man  für  diefs  Ge- 
fell äft  an  15  bedeutende  Häufer  annehmen.  Aufser 
Eifenwaarenfabr.  giebt  es  hier  auch  eine  Pulverfabrik, 
und  zu  Hückeswagen  aufser  den  fchon  angefahrten 
Fabriken  eine  bedeutende  Baumwolienfpinnerey.  — 
Das  Kirchfpiel  Remfcheid  (mit  faft  6000  Einw.),  der 
Hauptfilz  der  Eifenwaaren,  wozu  die  Materialien  aus 
der  Fremde  geholt  werden  müffen,  hat  zwifchen 
50  —  60  fogenannte  Höfe,  in  welchem  ungefähr  90 
HandJungsfabrikhäufer  find.  Diefe  kaufen  entweder 
den  einzelnen  Fabrikanten  ihre  Artikel  zum  weitern 
Debit  ab, oder  halten  felbft  groCse  Fabriken  von Senfen 
(deren  in  regelmässigen  Jahren  an  400,000  Stück  verfer- 
tigt werden),  Sägen,  Feilen  und  Plantage  -  Oerath- 
Schäften;  ein  dritter  Theil  beßtzt  eigene  Breit-  Reck- 
und  Stahlraffinirbämmer  u.  f.  w.  (womit  die  in  und 
um  R.  fließenden  ig  Bäche  fo  befetzt  find,  dafs  keine 
neue  Anlage  mehr  ftatt  findet),  und  verforgt  mit  deren 
Producten  einheimifche  und  auswärtige  Fabricanten. 
Mehrere  Remfcheider  Häufer  bef äffen  fich  auch  mit 
CS)  Q  Fa- 
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Fabricaten  des  übrigen  Deutfcblands.  —  In  den 
Nachrichten  aus  Solingen  werden  die  in  Daniels  Ar- 
beit über  die  dafigen  Seh  wen  Ii  - ,  Meffer-  und  öbri- 

S!n  Stablfabriken  gegebenen  Notizen  theils  vermehrt 
eils  verbefTert ;  be  fonders  wird  gegen  feine  Haupt« 
angaben  der  Quantität  des  jährlich  verarbeiteten 
Stahls  (1,300,000  Pf.)  und  der  daraus  verfertigten 
Klingen  (2  —  3000  Centn.},  und  Meffer  (8  —  9000 
Centn.)  bemerkt,  dafs  diele  nach  den  Zeitumftänden 
fich  andere.  Da  übrigens  diefe  trefflichen  Fabriken 
im  Ganzen  bekannt  genug  find,  das  Detail  des  Vfs. 
aber  hier  nicht  in  Auszug  gebracht  werden  kann :  fo 
müffen  wir  uns  mit  dielen  allgemeinen  Angaben  be- 
gnügen. Das  Städtchen  Rade  vorm  Walde  hat  eine 
bedeutende  Tucbmanufactur,  und  liefert  viele  wol- 
lene Strümpfe.  Auch  ift  hier  feit  1806.  ein  Erzie- 
hungs-Inftitut  für  die  der  Handlung  gewidmete  Ju- 

ftnd.  Ein  eben  folebes  Inftitut  ift  in  dem  Städtchen 
üdenfehrid,  deffen  ältefter  und  vornebmfter  Lrwerbs- 
sweig  bisher  die  Eifendrathzieherey  war.  Damals 
ftanden  ihre  Rollen  oder  Mahlen  gänzlich  ftill.  Au- 
fserdem  werden  dort  zinnerne  und,meffingene  Knöpfe 
in  grofser  Menge  und  verfchiedene  Mesjtllwaaren  ver- 
fertigt; eine  neue  Baumwollenfpinnerey  befebäftigte 
damals  bereits  an  90  Arbeiter.  Wie  in  Lüdenfcheid 
ift  auch  m  Altena  dieDrathzieherey  febr  alt  (vielleicht 
fchon  wie  dort  und  in  lferlohn,  im  I5ten  Jahrb.  be- 
gründet). Sie  ift  hier  in  den  Händen  einer  Gefell- 
fchaft  (  Draht  -  Stapel )  von  hundert  Intereffenten,  die 
damals  for  mehr  als  \  Mill.  Rthlr.  Eifendrath  vorrä- 
tbig  hatte,  ohne  Abfatz  voraus  zu  fehen.  Stahldrath 
wird  feit  150  Jahren  gezogen.  DerDrathmühlen  find 
im  Ganzen  104,  die  99  Grob  ,  126  Mittel  -  und  186 
feine  Züge  enthalten.  Ausserdem  6nd  hier  vom  Bur- 
gem elfter  Rnmpe  eine  Näh  -  und  Strick  -  Nadelfabrik 
mit  4—  500  Perfonen,  eine  Fabrik  für  Fingerhüte  und 
Gardinen  ringe  und  mehrere  durch  Wafferräder  betrie- 
bene Werke  angelegt.  In  den  Nachrichten  von  Iftrlokn 
find  zum  Theil  Giffenig's  Nachrichten  benutzt.  Der 
Draht  der  dort  verfertigt  wird,  fängt  von  der  Dicke  an, 
wo  der  Aitenaer  aufhört.  Der  Dratbmühlen  find  *8, 
der  Arbeiter  200.  Aufser  dem  alten  Dralhftapel  hat 
fich  hier  ein  neuer  gebildet  der  mit  jenem  proceffirt. 
Der  Werth  der  Waaren  der  fogenannten  Panzerzunft, 
Haken,  Ketten,  Fifchaogeln  u.  dergl.  belief  fich  im 
S.  1798.  auf  41,000  Rthlr.,  der  Werth  der  1804.  hier 
verfertigten  Carcaffen  auf  61,370  Rthlr.  Nabe  bey 
lferlohn  ift  ein  Meffingwerk  das  1798.  für  mehr  als 
60,000  Rthlr.  Waare  lieferte.  Aus  dem  hier  verfer- 
tigten Meffingdrathe  werden  Stecknadeln  fabricirr, 
deren  Debit  1798.  an  12,000 Rthlr.  betrug;  ferner  wer- 
den aus  dem  einheimifchen  Meffing  allerley  Dofen, 
Stockbefcbläge  u.  dg!.,  vorzüglich  aber  (feit  1803.) 
KommodenbcIchJäge  nach  engnfeher  Art  und  Lacki- 
rung  verfertigt  (1807.  an  50,000  Rthlr. ).  Auch  hat 
man  feit  der  Sperrung  des  englifchen  Handels  Hart- 
metallknöpfe gearbeitet.  Ein  Zweig  der  Altenaer  Näh- 
und Stricknadelfabrik  (feit  1800.)  befebäftigt  hieran  120 
Arbeiter.  Auch  liefert  die  Scbnalienmacherzunft  viele 
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angbare  Artikel.  Noch  hat  lferlohn  verfcbiedei 
leiden  -  und  Tuchmanuf.,  beträchtliche  Garnbleicht 
reyen  und  4  Papiermühlen.  Mehrere  bey  lferlohn  a: 
geführte  Met al!  waaren  werden  auch  zu  Ltlmate ,  an 
feiner  Eifendrath  zu  Limpurg  an  dir  Jjnnt  oder  Be 
tun  -  Limpurg  verfertigt.  Stab^und  Eifenfabriken  ba 
den  fich  ebenfalls  iu  der  Gegend  von  Hagem  ;  in  de» 
Stadt  ift  dasHaoptgefchäft  dieTuchmanufactur,  wel 
che  die  Bewohner  von  Lennep,  die  'nach  dem  dorti 
gen  Brande  (1743.) bieher  zogen,  angelegt,  und  fei 
10— 12  Jahren  fehr  verbeffert  haben;  auch  liefern 
benachbarte  Orte  diefen  Artikel.  Aufser  Eilen-  und 
Stahlfabriken  hat  das  nahe  Dorf  Eilpe  drev  vonft^- 
liehe  Papiermühlen  mit  150  Arbeitern.  ?Öas  ganze 
Märkifche  bat  19 Papiermühlen.)  Die  gedachten  NU- 
Ullwaaren  gehören  zu  den  Fabricaten  der  Enmeptr 
oder  Emper  Strafse  von  Hagen  bis  Gevelsberg,  1  St 
von  Schwelm,  fo  genannt  von  einem  durchaus  tat 
WafTerwerken  befetzten  Flüfschen.  Das  Hauptproduct 
'find  eiferne  an  der  Schneide  verftählte  Senfen  und 
Strolimeffer,  jährlich  ungefähr  30,000  Üutzenr1. 
200 000  Rthlr.  an  Werth,  ehedem  um  }  mehr,  da 
man  jetzt  jährlich  febon  250  —  300,000  blaue  oder 
ftählerne  Senfen  fertigt.  Aufserdem  liefert  diefe  Ge 
zend  Feilen,  Sägen,  Spaden,  Pfannen,  allerley  Mei- 
er, Ambofse,  Kaffemüblen  u.  dgl.  —  Schee  Im  bat 
mehrere  Zweige  des  Gewerbs  mit  Barmen  and  El- 
berfeld gemein ;  Velbert  liefert  mit  Heiligtnhans  aller- 
ley feine  Suhl  -  und  Eifeo  »waren;  Xettieig  und  f/rer- 
der  haben  bedeutende  Tuchmanuf.  und  Baumwollen- 
fpinnerey; in  der 'Nähe  des  letztem  Orts  findet  man 
Steinkohlen,  ein  fehr  gutes  Blautarbenwcrk ,  ein« 
Alaunfiederey,  und  einen  Kupferhammer.  Effent 
ehemals  berühmte  Gewehrfabrik  ift  durch  eine  neue 
erfetzt.  Am  Ende  diefer  Reif*  theiit  der  Vf.  noch 
verfchiedene  Nachrichten  zur  Ergänzung  Ober  ver- 
fchiedene von  ihm  nicht  felbft  befuebte  Orte  mit. 

Den  Befchlufs  macht  die  Reif«  von  Duisburg  bh 
Cleve.  Mtiklkeim  an  der  Ruhr  zählt  an  ta  Grofsbänd- 
ler.  Der  Steinkotdenhandel  ift  jetzt,  da  Hie  meiftea 
Kohlen  aus  dem  Werdenfchen  geholt  werden  müffen, 
weniger  hedeutend,  als  ehedem,  und  der  Gewinn  zu 
fehr  vertheilt,  er  befördert  aber  den  Schiffbau.  Die  vor- 
nehmfte  Maiiufactur  ift  eine  Baumwollenfpinnerey  in 
Luifentbal,  aus  deren Gefpinnft Tücher  u.Y.  w.gewebt 
werden,  eine  Tucbfrheerenfabrik  u.  f.  w.  —  Duis- 
burg hat  im  Specereyhandel ,  25  —  30  Großhänd- 
ler; auch  ift  die  Spedition  beträchtlich ,  von  vier  Bört 
(  Wechfe!-)  Schiffen  gebt  wöchentlich  eine«  ab  unif 
eines  kumut  an;  2  geben  bis  Arnbeim,  abis  Wage- 
nden ;  aufserdem  gehen  3  Fahrzeuge  zu  unbeftimm- 
ten  Zeiten  nach  Dortrecht  Jetzt  liegt  der  Haodd 
fehr  darnieder.  Die  Stadt  hat  anfehnliche  RaucH- 
und  Schnupftabacksfabriken,  Tuch  •  und  Baumwol- 
lenmanufacturen,  Leim  -  und  Seifenfiederey.  D« 
Zahl  der  fogenannten  wilden  Pferde  im  Duisburger 
Walde  mag  ungefähr  500  betragen.^  - 
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bedeutende  Baumwollenmamifacnir.  —  Zwifcben  Ef- 
fen  und  Duisburg  find  zwey  bekannte  Eifenfcbmelz- 
toürten,  die  jährlich  an  a  Mill.  Pf.  Oufswaaren  lie- 
fern. —  In  Meura,  deffen  Wohlhabenheit  durch  die 
Aufhebung  der  ehemaligen  preufsifcben  Regierung 
ftark  gelitten  bat,  befteht  das  Hauptgewerb  in  Sei. 
denwaaren  fflr  Crefelder  Rechnung ;  die  Obrigen  In- 
dustriezweige find  unbedeutend.  —  Die  angeblich 
fchon  600  Jahre  alte  Tuch weberey  zu  Orfoy  dauert 
■dort  noch  fort;  die  Slrompfmanufactur  befcnäfrigt  an 
goo  Menfchen.  —  tfefel,  ehedem  durch  das  Militär 
belebt,  ift  gegenwärtig  fehr  todt,  der  Handel  ift  un- 
bedeutend. (En  Buchhändler,  der  ehedem  an  25,000  FL 
Köcher,  jetzt  kaum  das  Fünftbeil  abfetzt,  handelt  zu- 
gleich mit  Wein ,  Glas  u.  dgl. )  Die  Zahl  der  Boert- 
fchiffe  zwilchen  Holland  und  Köln  bat  fehr  abgenom- 
men; die  Handfchuhftrickerey  und  Strurnpfwirkerey 
find  unbedeutend ;  die  Tuchmanuf.  und  Baumwollen- 
fpinnerey  nach  und  nach  eingegangen;  felbft  die 
Brannteweinbrennereyen  liegen  darnieder  u.  f.  w.  — 
Xanttu's  Tucbweberev  und  Baumwoilenfpinnerey  find 
unbedeutend.  —  Cleve  bat,  aufser  etwas  Siamoifen, 
nichts  von  Fabricaten  au fzu weifen;  die  Anlagen  in 
•den  fchönen  Umgebungen  der  Stadt  geratheo  in  Ver- 
fall. —  Ob  der  Vf.  feine  Reife  weiter  fortgefetzt 
habe  und  ob  er  auch  feine  wahrfebeinlich  auf  einem 
andern  Wege  gemachte  Rückreife  befchreiben  werde, 
bat  er  nicht  erklärt;  fo  wie  fie  hier  vor  uns  liegt,  ift 
fie  mit  einem  Orts- Regifter  befchloffen,  wie  wir  es 
allen  Reifen  von  einigen  Umfange,   die  viel  Detail 


\ji\vna  u.  Elbkrfkld,  b.  Bö  fehler:  gfok.  Morix 
Schwager'*  Bemerkungen  aaf  einer  Reife  durch 
fVeftphaten  bis  an  und  über  den  Rhein.  1804.  XVI 
u.  396  S.  8- 

Hn.  NemmcVs  fo  eben  angezeigtes  Tagebuch  fei- 
ler neueften  Reife  erinnerte  Ree  an  diefe  zum 
Theil  diefelben  Gegenden  betreffende  Reifebefchrei- 
bung  des  verdorbenen  Paftor  Schwagers  zu  Jöl- 
lenbeck im  Ravensbergifcben ,  der  noch  in  einem  Al- 
ter von  64  Jahren  feinen  Geburtsort  Kalkkuhle  im 
Gimbornfchen  befuchte.  Der  gröfste  Theil  derfelben 
ift  freylich  den  perfönlichen  Bekanntfchaften  undRei- 
febegebenheiten  des  Vfs.,  ein  andrer  bedeutender  Theil 
Bemerkungen  Ober  den  damalioenZuftand  desKirchen- 
und  Schulwefens  jener  zum  Tbeil  vom  Myfricismus 
angefteckten  Gegenden  gewidmet,  und  befonders  diefe 
Gegenfiänile  werden  von  ihm  mit  einer  gewiffen  dem 
Alter  leicht  verzeihlichen,  Redfeligkeit  behandelt; 
doch  findet  man  unter  den  letztern  und  neben  diefe n 
manche  lefenswerthe  Notizen.  Der  Vf.  reifere  von 
Bielefeld  aus  durch  einen  Tbeil  des  MQnfterlandes, 
Ober  Hamm ,  Dortmund ,  Hagen  u.  f.  w. ,  aber  Düf- 
feldorf i  Mühlheim,  Köln  und  Elberfeld ,  und  zurück 
Ober  Schwelm,  Unna,  Lippftadt,  Rietberg  und  Bie- 
lefeld. —  Das  Klofter  JViarieufeld  im  Münfterfchen 


hatte  damals  für  seine  18  Mönche  60,000  RtWr."  ein- 
zunehmen und  aufser  verfchiedenen  katbolifchen  Pfar- 
ren auch  die  lutberifche  zu  lffelhorft  zu  vergeben, 
für  die  100  Speeles  thaler  Statutengelder,  die  Kxtragel- 
der  ungerechnet,  genommen  worden.  —  Die  belon- 
ders  in  den  damals  preufsifcben  proteftantifchen  Ge- 
genden fichtbare  Rohheit  leitet  der  Vf.  unter  andern 
befonders  aus  der  gröfsern  Freiheit  der  dafigen 
Bauern  her.  ~  Was  man  anderwärts  von  Schiida 
ti.  f.  w.  erzählt,  wird  in  Weftpbalen  dem  Münfter- 
fchen Städtchen  Bekknrn  aufgebürdet.  —  Hamm  hat 
ziemlich  artige  Häufer,  und  doch  keine  aufseror- 
dentlichen  Quellen  des  Wohlftandes;  denn  der  Han- 
del will  wenig  fagen,  nnd  die  Einwohner  fchienen 
auf  das  Regiment  und  die  Dicafterien  befebränkt  zu 
feyn.  (Diefem  nach  müfste  die  Stadt,  wenn  nicht 
feitdem  wieder  Hülfsquellen  fxh  eröffneten,  jetzt 
viel  von  ihrem  Wolilftande  verloren  haben.)  —  Auf 
dem  Salz  werke  Kunigsboru  fah  der  Vf.  die  grofse 
Dampf  mafchine.  —  Dortmund  hat,  wie  fo  viele  an- 
dere Orte,  zu  viele  Kirchen  und  Prediger,  die  zu 
fchlecht  befoldet  werden ,  als  dafs  ihre  Lage  zum  Stu- 
dieren der  Theologie  reizen  könnte,  wie  denn  auch 
damals  fchon  die  befonders  dorch  Neigung  zum  Han- 
del fehr  verringerte  Anzahl  der  Theologie  Studieren- 
den in  jenen  Gegenden  fo  auffallend  war,  dafs  der 
Vf.  öfters  Gelegenheit  fand,  diefe  Bemerkung  und 
den  Rath  zur  U  mfchaf fune  gelehrter  Schulen  in  Hand- 
lungsfchulen  zu  wiederholen.  —  Dem  Aufblühen 
der  Fabriken  zu  Hagen  kamen  vorzüglich  auch  die 
Ganton  -  und  Accifefreyheit  und  der  nahe  Koromarkt 
in  Herdecke  zu  ftatten.  —  Düffeldorf  fand  der  Vf. 
feit  feiner  letzten  Anwefea£eit  durch  die  Karlftadt 
aufserordentlich  verfchönert.  —  Bey  Mühlheim  und 
Kölln  ift  befonders  ausführlich  von  dem  neuen  prote- 
ftantifchen Gottesdienfte  in  diefer  letztern  katholi- 
fchen  Stadt  und  dem  von  Recht  veranftalteten  Gefang- 
buche die  Rede.  —  In  dem  bekannten  Fabrikorte 
Remfcheid  war  damals  fchon  die  Volkszahl ,  die  1709. 
nur  6653  betrug,  über  8000  Seelen  angewachsen 
( Nemvich  giebt  nur  6000  an);  die  Einwohner  lobt  der 
Vf.  befonders  auch  wegen  des  alt  treuherzigen  To- 
nes, der  wenigftens  damals  noch  nicht  durch  die  Rei- 
fen der  jungen  Kaufleute  verdorben  war.  —  Bey  dein 
Schlöffe  Gimborn  entforingt  eine  fo  ftarke  Quelle ,  faft 
wie  die  Sorgue  bey  Vauclufe,  dafs  fie  fogleich  eine 
Mühle  und  einen  Hammer  treibt;  übrigens  holt  hier 
der  Vf.  noch  einiges  nach  über  das  feit  1756.  mit  einem 
Aufwände  von  wenigftens  650,oooRlhlr,  erbaute  Luft- 
fchlofs  Benrath  bey  Mühlheim,  das  er  einen  wahren 
Feen  -  Pallaft  neout.  —  Das  durch  proteftantifche 
Fabrikherrn  empor  gebrachte  katholifche  W'vpftr- 
fürth  veranlafst  unter  andern  die  allgemeinere  Bemer- 
merkung,  dafs  alle  Fabriken -Matadors  in  Kölln,  Zoo- 
■dorf,  Aachen,  Montjoie,  Eupen,  Verviers,  Stoll- 
berg u.  f.  w.  immer  Protcftanten  waren,  und  das, 
was  die  Katholiken  mit  bekamen,  von  der  Güte  der 
Proteftanten  abtröpfelte;  auch  wird  die  neuefte  Kir- 
chengefchiebte  Wipperfürths  ausführlich  erzählt.  — 
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Diefs  ift  anch  der  Fall  bey  dem  ioduftrievollen  Htih- 
keswagen,  wo  noch- im  J.  1746.  die  Kirche  und  Schule 
der  Lutheraner  von  den  Reformirten  zerftörf  wur- 
den, 1b  dafs  jenen  erft  wiederum  feit  1786.  der  Got- 
tesdienst verftattet  ift.  —  Das  durch  feine  Tuchroa- 
nufacturen  berühmte  Lennep  fcheint,  nachdem  es 
Mauern  und  Thore  weggeriffen  hat,  bey  der  unor- 
dentlichen Bauart,  einem  Dorfe  zu  gleichen.  —  Die  von 
der  Frau  v.  Carnop  geftiftete  Portellanfabrik  bey  Elber- 
feld, hat  die  ihr  vom  Vf.'geweiffagtc  Dauer  nicht  ge- 
noffen ;  nach  Nemnich  ift  fie,  wie  alle  ihre  Unterneh- 
mungen diefer  Art,  zu  Grunde  gegangen.  —  Die 
Nuchrichten  von  den  Fabriken  zu  Schwelm  verdienen 
eine  Vergleichung  mit  den  Ner.xichfchen.  —  Lipp/ladt 
hat  in  neuern  Zeiten  an  hilbfchen  Haufern  und  VVohl- 
ftand  fehr  gewonnen.  —  In  Rutberg  fand  der  Vf. 
eine  Meublenfabrjk.  —  ßey  Bielefeld liandelt  der  Vf. 
noch  zum  Befchlufs  von  der  Leinwandfabricatiou  in 
jener  Gegend.  Das  Kirchfpiel  Jöllenbeck,  das  200 
Weherftnhle  hat,  lieferte  mit  dem  benachbarten 
Kirchfpiele  Spenge,  das  25  Stühle  befitzt,  nach  Biele- 
feld damals  jährlich  wenigftens  2,250 Stücke,  oder  für 
100,000  Rtbir.  feiner  Leinwand,  die  fämmtlich  in  Bie- 
lefeld gebleicht  und  verfandt  werden ;  für  Schildefche, 
das  eine  geringere  Sorte  liefert ,  rechnet  der  Vf.  300 
Stühle  mit  einen  Ertrag  von  80,000  Kthlr.  u.  f.  w. 
Den  fämmtlichen  Ankauf  von  Leinwand  in  Bielefeld 
nimmt  er  zu  500,000  Rthir.  an  u.  f.  w. 


Frankfurt  a.  M. ,  in  d.  Jäger.  Buch-,  Papier -und 
Landkartenhandl.:  lAtfaden  zur  neueßen  Geogra- 
phie von  Deutfehl  ar.  im  nd  einigen  benachbarten  Staa- 
ten. Zum  Gebrauch  für  Gymnafien  nach  den 
neueften  Karten  und  beften  Quellen  bearb.  von 
Dr.  IVilh.  Aiol.  Miltenberg,  Lehrer  der  hiftor. 
Wiffenfch.  zu  Frankfurt  a.  M.  und  correfpond. 
Mitglied  der  Wetterauifchen  Gefellfchaft.  1809. 
84  ö-  gr.  8. 

Diefe  kurze  Ueberfieht  der  Geographie  vonDeutfch- 
land,  das  der  Vf.  in  der  Ausdehnuog  nimmt,  wie  es 
kurz  vor  dem  Rheinifchen  Bunde  war ,  Oftfriesland 
'und  Holftein  abgerechnet ,  und  zwar  fo ,  -  dafs  er  mit 
den  öftreichifchen  und  preufsifchen  Befitzungeri  in 
Deifttchland  auch  die  auswärtigen  verbindet,  wurden 
-durch  de*  Wunfch  des  Vfs.  veranlafst,  feinen  Schü- 
lern der  obern  Klaffen  einen  kurzen,  aber  richtigen 
Leitfaden  in  die  Hand  zu  geben,  der  nicht  nur  die 
«neueften  Haupteintbeilungen  der  Staaten,  fondern 
■auch. die  genau  eften  und  beften  Angaben  ihrer  Gröfse, 
Volksmenge,  Einkünfte  u.  f.  w.  enthielte,  die  der 
Vf.  thcüs  felbft  berechnete,  theils  aus  den  ficherften 
Quellen  fchöpfte.  Kurz  ift  allerdings  diefer  Leitfa- 
den; vieles  ift  nur  durch  ein  paar  Worte  für  den 


Lehrer  zur  weitern  Auseinanderfetzung  angedeutet: 
richtig  find  auch  gröfstentheiis  dh^Angaben,  befon- 
ders  in  HinOcbt  auf  dieHaupteintheilungen,  in  A)di* 
Rheinifchen  Bundesräten,  B)  Länder,  deren  Schick- 
fal  noch  nicht  entfehieden  ift,   C)  Länder,  die  nicht 
mit  dem  Rheinifchen  Bunde  in  Verbindung  fteben, 
und  die  (Jnterabtheilungen  in  K reife  u.  f.  w.,  mit  ei- 
nigen Ausnahmen  im  Detail.    Ohne  uns  jedoch  in 
eine  genauere  Prüfung  diefer  und  anderer  Angaben 
einzuladen,  die  dadurch  fchon  QberflüfGg  wird,  dafs 
feit  dem  vor  ganz  kurzem  erft  beendigtem  Drucke 
das  Ganze  durch  die  neueften  EreignifTe  einer  Um* 
arbeitung  bedürftig  geworden  ift,.  begnügen  wie 
uns,  den  Vf.  für  diefe  neue  Arbeit  auf  einige  theils 
nüthige,  theils  wenigftens  wünfehenswerthe  Abän- 
derungen aufmerkfam  zu  inachen.   Eine  nur  geringe 
und  doch  fehr  dankenswerthe  Mühe  würde  die  feyn, 
in  der  allgemeinen  Ucberficht  eines  Staats  bey  der 
Angabe  der  Beftandtheile  deffelben  die  alteu  von 
den  erft  neuerdings  erworbenen  zu  trennen.  Auch 
würde  es  gut  feyn ,  diefe  Rubrik  voran  zu  fchikken, 
auch  darin  bey  den  Rheinifchen  Bundesstaaten  den 
eigenthüinlichen  Beßrzungen  zugleich  die  Überhoheits- 
lande beyzufügen,  (da  die  Angaben  der  Volksmenge, 
der  Staatseinkünfte  und  der  Armee  fich  doch  zu- 
gleich auf  diefe  beziehen)  und  fie  dann  in  twey  be- 
fondern  Abfchnitten  topographifch  abzuhandeln.  — 
Bey  Bayern  ift  im  allgemeinen  Abfcbnkte  die  Angabe 
der  Flüffe  vergeffen ,  vielleicht  weil  der  Vf.  deren  An- 
gabe bey  den  Kreifeu  far  hinreichend  hielt.  —  Bey 
dem  GrofsherzogthumjB^  ift  noch  nicht  die  neuefte 
Einrichtung  in  vier  Departemente  benutzt.  —  Win 
in  einer  andern  neuern  Geographie  find  auch  hier 
nach  einem  zwar  entworfenen,  über  nicht  ausgeführ- 
ten Plane  die  zum  Rheinifchen  Bunde  gehörigen  Lip- 
pifchen,    Waldeckifchen,   Schwarzbürgifchen  und 
Anhaltifchon,  und  fibenliefs  die  Reufsifchcn  Länder 
irrig  als  folchc  aufgeführt ,  die  mit  dem  Königreich 
Weftpbalen  in  befonderer  Verbindung  ftehen;  auch 
ift  (S.  139  )  das,  was  über  die  Stollbergifchen  Be- 
fitzungen  im  Verhältniffe  zu  dem  Königreiche  Welt- 

rhalen  gefagt  ift,  nicht  richtig  genug  ausgedrückt, 
rrig  ift  es  auch,    dafs  der  franzöfitebe  Kaifer  die 
Herrfchaft  BJankcnhayn  der  Univerfität  Jena  über- 
laffen  habe;  es  wurden  ihr  blofe  Gefchenke  auf  dte- 
felbe  angewiefeo.  —    Aufser  den  auf  der  letzten 
Seite  bemerkten  Druckfehlern  find  uns  auch  noch 
verfchiedene  andere  aufgefallen,  die  in  einem  folchen 
Leitfaden  nicht  ftatt  finden  follten,  wie  z.  B.  S.  12. 
und  15.  Schnutter  ftatt  Schmutter,   S.  37.  If'eriugerodc 
ftatt  Wernigerode,   Carlhaven  ftatt  Karlshafen,   S.  5$. 
Efckwcgen  ftatt  Efckwege;  auch  ift  hier  und  da  die 
Auszeichnung  von  Ländern  durch  gröfsere  Schrift 
vernachläffigt  wie  S  15.  bey  Oellingen,  Thum  und 
Taxis,  S.  55.  Bentheim  u.  a.  m. 
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Mittwochs,   dm  23.  Anguß  1809. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Literarifchc  Statiftik  Frankreichs. 

QBefcklufi  von  Num.  2Z&) 

n.  Gelehrte  Gefellfcha/ten,  Lehranftalten ,  litera- 
rifchc und  artiftifche  Sammlungen. 

(III)  Literarifche  und  artiftifche  Sammlungen. 
1.  Bibliothek/n. 

x)  Kaiferliche  Bibliotktk  mit  Inbegriff  von  Sammlungen 
alter  Mint»  und  aefehnittener  Steine,  Kupftrflicke 
und  " 


lIs  Confervator  en-  Adrainiftratoren  find  angeheilt: 
Für  die  gedruckten  Werke  Copperounier  und  Van-Pratt, 
für  die  oricntal.  Handfchriften  Langtet,  für  die  griechi- 
fehen  und  lateinifchen  Handfchrihen  U  Port*  duTked, 
für  die  Manufcr.  in  neuern  Sprachen  Hader.  —  Die 
Aufficht  Ober  die  alten  Münzen  und  gefchnittenen 
Steine  führen  Miliin  and  Gnffeüin;  —  die  Aufficht  über 
die  Kupferftiche  und  Kupferplatten  Joly.  —  Buch- 
handler  der  Bibliothek  hnd  Dcbure ,  Vater  und  Sahn.  — 
Die  Bibliothek  wird  fUr  die  Lefer,  Sonntags  und  Feft- 
tags  ausgenommen,  täglich  von  10  bis  a  Uhr,  für  fol- 
che,  die  fie  befehen  wollen,  Dienstags  und  Freytags, 
zu  derfelhen  Zeit,  eröffnet.  Vom  1.  Sept.  bis  ij.  Oct. 
find  Vacanzen. 

:)  Die  Maiariniftkt  oder  Bibliotktk  der  Quatre  Natioitf. 

Bibliothekar  und  beftändiger  Adminiftrator  ift  Pa- 
Idjnt,  Confervator :  L.  Petit -Rodet,  Ehren  -Confervator: 
Leblond,  Unter  -  Bibliothekar :  Aman.  —  Diefe  Tom 
Card.  Motorin  am  6.  Marz  1661.  zur  Bequemlichkeit 
und  zum  Vergnügen  der  Gelehrten  vermachte  Biblio- 
thek ,  die  von  dem  berühmten  Gabr.  Nandi  gefammelt 
wurde,  enthalt  das  Seltenfte  und  Imereffautefte ,  was 
in  Frankreich  und  in  auswärtigen  Ländern  gefunden 
wurde.  Sie  ftcht,  die  zu  innern  Arbeiten  beftimmten 
Donnerstage  und  die  Sonn  -  und  Fefttage  ausgenommen, 
täglich  von  10  bis  3  Uhr  offen.  ' 

3)  Die  Pantkeonr  -  Biblhtluk. 

Beftlndiger  Adminiftrator  ift  Fhcim,  Confervato- 
ren  find  Lecktvalttr  (vor  Kurzein  geft.)  und  dt  ViUevitUe, 
Sonn-  und  Fefttage  ausgenommen,  ift  fie  täglich  von 
10  bis  a  Uhr  offen;  vom  1.  Sept.  bis  2,  JCov.  find  Fe- 

A.  L.  Z.  1909.  Zweyttr  Band* 


4)  Die  Biblhtluk  dtt  ArfenaU. 

Beftändiger  Adminiftrator  und  Ober- Bibliothekar 
ift  Amciüton ,  Mitgl.  des Inft.;  Bibliothekar -Confervator  : 
Treneuil ;  Confeivatoren ;  Ztndroni;  Unter  -  Bibliothe- 
kare find:  Amerika»  d.j.,  Gnerin  und  Dupont  dt  Nemottrr. 
Dicfe  Bibliothek,  eine  der  reichften  und  beträchtlich« 
lichften  in  Frankreich!  ift,  mit  Ausnahme  der  Fe  ver- 
tage ,  täglich  offen. 

s.  Das  Längen  -  Bunan  auf  dem  Obftrvatoriun*.  " 

Zu  diefer  Anftalt,  deren  Zweck  die  Vervollkomm«- 
nung  der  Schifffahrt  ift,  gehören  das  Parifer  und  das 
Obfervatorium  der  ehemal.  Militär -Sehlde,  die  dazu 
gehörigen  Wobnungen  und  alle  der  Nation  gehörigen 
Inftrumente.  Es  correfpondirt  mit  den  übrigen  Ohfer- 
vatorien  in  Frankreich  und  in  andern  Lindern.  Seine 
Gefell  ufte  lind:  die  Cnanoiffanc*  des  lernt  zum  Gebrauch 
für  Aftronomen  und  Sc-IiidVahrer  abzufafTen,  die  aftro- 
noinifchcn  Tafeln  und  die  Längen  -  Methoden  zu  ver- 
vollkommnen, die  aftronoinifchcn  und  metcorologi- ' 
fchen  Beobachtungen  und  das  Aunuakre  bekannt  zu  ma- 
chen. —  Es  gehören  dazu  die  Gcometer  Lagrang*  und 
Lap/tce  (Grafen),  die  Aftronomen  Delambrt ,  Mtjper, 
Bouvard  und  Ltfrancoit  Ijtlande,  die  ehemaligen  Seefah- 
rer, Staatsrath  Flenrien  und  Bongtinville  (Grafen),  der 
Geograph  Buoch* ,  der  Künftler  Larochf,  ferner  deProny 
als  überzahliges  Mitglied,  und  als  adjungirte  Aftro- 
nomen :  Burcihardt ,  Biet ,  Arago  und  Poijfon. 

3.  Das  Naturhiftorifcki  Mufeum. 

Dicfe  unter  dein  Minifter  des  Innern  ftehende  An, 
ftalt,  ehedem  unter  dem  Namen  des  Pflanzen-  (botamj, 
fchen)  Gerttnt  bekannt,  wurde  durch  ein  Decret  vom 
ioten  Jun.  1793.  in  ein  noturkjßorifthcs  Muftum  umge- 
fchaffeu.  Sie  hefteht  aus  einem  bot ani fchen  Garten* 
einer  fehr  reichen  Sammlung  von  Naturalien,  einem 
Cabinette  für  die  vergleichende  Anatomie,  aus  einem 
Amphitheater  für  Vorlefungen,  deren  aufsei  dem  auch 
in  den  Gallerten  und  im  botanifchen  Garten  gehalten 
werden,  aus  einer  naturliiftorifchen  Bibliothek  und  ei- 
ner Menagerie  lebender  Thiere.  Die  Gallerieen  und 
die  Bibliothek  werden  dem  Publicum  und  den  Frem- 
den Dienstags  und  Freytags  während  des  Herbftes  und 
Winters  von  3  Uhr  bis  Abends ,  während  des  Frühlings 
und  Sommers  von  4  —  7  Uhr  geöffnet ;  die  übrigen  Tage 
find  den  Studierenden  von  1 1  —  2  Uhr  vorbehalten. 
(5)  R  Die 
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Die  Menagerie  wird  Dienstags,  Freytags  und  Sonntagt 
im  Sommer  von  a  —  7  Uhr ,  »n  den  6  Wintennonaten 
blofs  4  Stunden  für  das  Publicum  geöffnet ;  an  den  übri- 
gen Tagen  ift  Ge  nur  für  die  Zöglinge  desMufenms  und 
für  zeichnende  Künftler  offen.  Das  Mufeum  liefert  an- 
dern ähnlichen  Inftituten  Saamen  zu  Bäumen  und  Pflan- 
zen, und  giebt  armen  Kranken  Heilmittel.  Uebrigens 
gefchieht  alle«  unentgeldlich;  felbft  Anfwärter  dürfen 
»leine  Trinkgelder  nehmen.  —  Die  Profefforen- Ad- 
miniftratoren  find :  Awd»  Thomm  für  den  Gartenbau ; 
Portal  für  die  Anatomie  des  Menfchen;  dejußitu  für  die 
landwirtschaftliche  Botanik;  Von  Spatndonck  für  die 
aaturhiflorifche  Zeichnung;  der  Graf  Fourcrqy  für  die 
allgemeine  Chemie;  der  Graf  dt  hattptd*  für  die  Zoo- 
logie der  Reptilien  und  Fifche ;  Dtsfomtmintt  für  die  Bo- 
tanik; Fm/a/ für  die  Geologie  ;  l^morck  (Schatzmeifter). 
für  die  Zoologie  der  Infecten  und  Würmer;  Gttffroy 
St.Hilatrt  für  die  Zoologie  der  Vierlufser ,  Cetaceen  und 
Vögel ;  Httuy  für  die  Mineralogie ;  Cuvitr  (Director)  für 
die  Anatomie  der  Thiere ;  Vauqutlm  (Secretär)  für  die 
chemifchen Künfte.  —  Gehülfen  find:  Dufrtigt,  Chef 
de*  zoologifchcn  Laboratoriums;  VmUutkntt  für  die 
Zoologie;  LatrtiUt  für  die  Zoologie  der  Infecten  u.f.  w.; 
Deltutt  für  die  Botanik;  Roujftau  für  die  Anatomie; 
Lancier  für  chemifche  Analyfen;  Dmboit  für  die  Vor- 
bereitung auf  die  chemifchen  Vorlefungen ;  Temdy  für 
die  Mineralogie;  halandt  für  die  Zoologie  der  Säug- 
Thiere;  LtibvaV,  der  Sohn,  füf  die  Zoologie  der  Repti- 
lien; —  die  Bibliothek  fteht  unter  dem  Bibliothekar 
Infam  und  dem  Unter -Bibliothekar  Mördern  dt  Launoy ; 
die  Auflicht  über  die  Gallerieen  führen  Law,  Vater  u. 
Sohn,  urtd  Millihrt)  infonderheit  über  das  Cabinet  der 
-vergleichenden  Anatomie.  Als  Maler  lind  angeftellt : 
Htdouti  d.  a.  und  7.,  dt  fVailly  d.  j.  und  Hütt  der  Sohn. 
Erfter  Gärtner  ift  y.  Thomm,  Anffeher  der  Menagerie 
F.  Cirwrr,  Chef  der  Secretariats-  Bureaux  ift  J*t.  Tüo*ijr. 
Zwey  Capitains  commandiren  die  Veteranen ,  die  hier 
Wache  halten. 

4.  Btrgwerks.  JUttfeum  oder  Mmtralie».  Cabintt. 

Das  Mufeum' befteht  aus  dem  Cabinet,  das  B.  G, 
Sagt,  Mitgl.  des  Inftituts,  feit  50  Jahren  gefammelt  hat, 
und  zum  Unterrichte  der  Zöglinge  der  Berghaufchulcn 
benutzt,  die  auf  feinen  Betrieb  im  J.  17g  3.  errichtet  wur- 
de, und  feit  jo  Jahren  von  ihm  dirigirt  wird.  Auch 
hat  er  felf>ft  diefs  Cabinet  in  Ordnung  gebracht.  Bings 
am  das  Amphitheater  gehen  Schränke,  die  faft  allo  be- 
kannten Mineralien  enthalten,  von  denen  er  eine  rne- 
thodifche  Befchreibiing  geliefert  hat.    Eine  achteckige 
Gallerie  über  dem  Amphitheater  enthält  grofse  Stücke 
verfebiedener  Mineralien.     Eine  der  grofse n  Seiten- 
Gallerieen  zeigt  einen  Theil  der  franzöbTchen  nach 
den  Departements  geordneten  Mineralien;  die  neue 
^uerdurchlaufende  Gallerie  enthält  die  Modelle  von 
Oefen  uudMafchinen  zum  Bergbau  und  eine  Reihe  fehr 
felmer  Verfteinerungcn  u.  f.  w.    Vafen  und  Tifche  aus 
franzöf.  Marmor,  Porphyr  und  Granitarten,  die&gr  auf 
eigene  Korten  hat  verfertigen  1  äffen,  zieren  die  Gal- 
lerieen. Die  Auszicrungen  gefebahen  nach  den  Zeich- 


nungen des  berühmten  Baume!  fters  Antolnt ,  die  Bilrl- 
hauerarbeiten  find  von  Goi/,  die  Malereyen  von  Rraw, 
die  nachgeahmten  Camcen  von  Forti.  Das  Mnfenim 
ift,  Sonn-  und  Feyertags  ausgenommen,  täglich  von 
9  bis  x  Uhr  offen.  Die  öffeutl.  Vorlefungen  dauern 
5  Monate  vom  December  an.  Adminiftrator  und  Pro- 
feffor  ift  dev  mehrmals  genannte  B.S.Ssgt,  Confervator 
ift  Trumtou  dt  Vouüt. 

5.  Das  Conftrvaiorium  dtr  Künße  und  Gewtrbe. 

Diefe  Anftalt,  bey  welcher  AfaW  als  Adnaunfua- 
tor,  und  MoutgtJfier  als  Deraonftrator  fteht,  ift  oax\» 
beftimmt,  die  Originale  der  erfundenen-oder  vervoll- 
kommneten Inftrumente  und  Mafchinen  aufzubewah- 
ren. F.s  enthält  bereits  eine  zahlreiche  Menge  voii 
Mafchinen,  Modellen,  Werkzeugen,  Zeichnungen« 
Beschreibungen  und  Bücher  in  allen  Gattungen  von 
Künften  und  Gewerben.  Man  lehrt  darin  die  Zeichen- 
kunft,  die  zeichnende  Geometrie,  und  die  Praxis  ver- 
fchiedener  Künfte,  wie  Baumwollen  -  Spinnen  u.  f.  w.  — 
Für  das  Publicum  wird  die  Anftalt  Sonntags  und  Don- 
nerstags von  10  —  4'  Uhr  geöffnet,  Fremde  werden 
Dienstags  und  Freytags  zugelaffcn. 

6«  JÜMß  -  Muftuftt. 

D«r  General -Director  deflefben  ihDtaam,  Itinrl. 
des  Inftituti.      Unter  feiner  unmittelbaren  AufGchc 
flehen  das  Muftum  Kapolton ,  das  M*[tum  dtr  franutfifckm 
Monumtnu%  das  SpteitJ-  Mufeum  in  ft anzufijchen  Schüfe  «JS 
Vtrfailltty  die  G abtritt*  dtt  Rtgitruxgs-Faliaßti ,  die  Mün- 
zt der  MtdaiUn,  die  Werkftätten  der  Oulkagtapku ,  Steim- 
fehmtidtkamß  und  Mofaih,  fo  wie  der  Verkauf  und  der 
Transport  von  Kunftgegenftänden. 

1)  Das  Mufeum  Njpoltcm  mit  der  CkaBttgrtf  hJt. 

Das  Mufeum  Napoleon  wird  täglich  gröfser  und  voll- 
kommner.  Schon  befitzt  daffelbe  1)  über  1000  Ge- 
mälde der  franzöf.,  nieder) and.  und  italienifchen 
Schule,  1)  über  300  antike  Statuen  und  Stücke  in  Mar- 
mor und  Bronze ,  3)  450  Zeichnungen  grofser  Meifter, 
die  zu  einer  Sammlung  von  30,000  Zeichnungen  ge- 
hören. Auch  findet  fich  in  diefera  Mufeum  eine  grofse 
Menge  Gemälde,  und  antiker  Marmor  und  Bronze- 
Arbeiten,  etruskifche  Vafen  und  Gefchmeide,  die  nach 
und  nach  ausgeftcllt  werden  follen,  wozu  noch  die 
zahlreichen  Kunftgegenftände  der  Eroberungen  im  7. 
lgo6.  und  treffliche  Antiquitäten  aus  der  Villa  Borg, 
hefe  kommen,  unter  andern  die  berülimien Statuen  des 
Fechters  und  des  Fauns  mit  dem  Kinde,  die  Gruppe 
des  Centaurs,  die  fehöne  Itiifte  des  Lucius  Verus  o. 
f.  w.  —  Die  mit  dem  iVlufenm  vereinigte  CkaJleogrm- 
fhie  enthält  an  4000  Platten ,  deren  Abzüge  zum  Vor- 
theile der  Anftalt  verkauft  werden.  —  Die  erften 
vier  Tage  der  Woche  find  den  Studien  in  den  Galle- 
rieen der  Gemälde  und  der  alten  Statuen  und  Marmor- 
arbeiten gewidmet,  und  an  diefen  Tagen  haben  nur 
Fremde  Zutritt;  dem  Parifer  Publicum  wird  da«  Mit- 
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und  Sonntag«  Ton  10  bis  4  Uhr  ge- 
©ffnet.  —  Di«  Ausftellung  der  Gemälde  und  Statuen 
der  lebenden  Künftler  findet  in  dem  grofsen  Sale  die- 
fer Anfult  Statt.  —  Angeftellt  find  bey  dem  Mufeum 
Fonrämtf  Kuiferl.  Baomeifter;  Viftomi,  Confervator  der 
Statuen,  und  Dvfwmi ,  Confcrv.  der  Gemälde  (hode 
Mitglieder  des  Inftituts);  Mord  £Arkny  Confcrv.  der 
Zeichnungen  und  der  Kupferplatten  der  Cholegra- 
phie; H.Ltvtlil«,  General  •  Secretär  und  Rechnungs- 
»irrer;  Aubwrg^  Kunft  -  CommuTar ;  dt  Bunt,  erfter 


3> 

In  die  fein  den  Denkmälern  der  franzöfifchen  Ge- 
rchichte  gewidmeten  Mufeuin  find  die  Denkmäler,  um 
zugleich  zur  Gefchichte  der  Kunft  zu  dienen,  ebrono- 
logifdh  nach  Jahrhunderten  geordnet,  und  in  eben  fo 
'viele  Sale  getheilt,  als  die  Kunft  in  Frankreich  merk- 
würdige Epochen  darbietet.  Diefe  Säle  find  von 
Ltnoir,  nach  dem  Geichmacke  der  Zeit,  mit  Reben 
alter  Denkmäler  jeder  Epoche  ausgeziert.  —  Admi- 
nistrator ift  Altx.  Ltwoir,  Confervator  Bauart.  Et  wird 
Donnerstags  und  Sonntags  geöffnet. 

3)  Das  Sftäal  ■  Muftum  der  frut&ßjautt  Schul« 
sm  Verßuilet 

ift  zur  Sammlung  einiger  Stücke  lebender  und  rerftor- 
bener  franzofifcher  Maler  beftiramt,  um  denBefucben- 
den  eine  Idee  Ton  dem  Range  diefer  Schule  zu  gehen. — 
Angeftellt  find 


■djungirter  Commis:  Gtntri;  ein  Conferr.  der  äut 
Monumente  der  Schlöffer  von  Verfäilles  und  Trianon : 
Cubtirtt;  und  zur  Reftauration  der  Statuen  des  Parks: 


4)  Die  Ktifeel.  Munt  irr.  Mtdttütn. 

Diefe  Anftalt  befitzt  eine  eben  fo  rollftändige  als 
intereffame  Sammlung  aller  Münzftempel  der  Medail- 
len und  Jettons,  die  feit  Franz  I.  Thronbeftetgung  in 
Frankreich  gefchlagen  wurden ,  und  wovon  Exemplare 
auf  der  Kaiferl.  Bibliothek  niedergelegt  find.  -—  Durch 
einen  Befchlufs  vom  5ten  Germ.  Uten  Jahrs  (26.  März 
igoaO  ift  es  ausdrücklich  verboten,  Medaillen,  Jettons 
u.  dgl.  von  Gold,  Silber  und  andern  Metallen  irgend 
wo  anders,  als  in  diefer  Münze,  zu  prägen  oder  prä- 
gen zu  lafXen.  Confervator,  Graveur  und  Mcchanicus 
ift  Orot;  aufser  ihm  ift  ein  Controlleur' und  ein' 
Rechnungsführer  für  den  Verkauf  der  Medaillen  an- 
geftellt. 

5  —  6)  Von  den  Schulen  der  Suinßiumdtbwß  und 
der  Moßuk  ift  bereits  oben  bey  dem  Taubftummen-In- 
ftisute  die  Rede  gewefen. 

II.  Bibliotheken. 

Die  reiche  Sammlung  des  Alt-Sekelmeifter  BtJU 
thtßr  zu  Lucern  für  die  vaterländifche  Gefchichte,  die, 
aufser  gedruckten  Werken,  auch  in  Manufcripten  und 
Collectaneen  befteht,  ift  Ton  dem  Ratfce 
für  die  Stadt- Bibliothek  angekauft 


INTELLIGENZ  DES  BÜC 

Ankündigungen  neuer  Bücher.  . 

So  eben  ift  bey  mir  erfchienen  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben : 

M.  T»//;i  Ckeromt  td  Mtrcam  Brutum  Orttor  t  ex  re- 
cenf.  J.Jl.  Ernefli.  %.    Preis  6  gr. 

Leipzig,  den  i4ten  Julius  U09. 

J.  G.  Heinr.  Richter. 


Bey  Wilhelm  Webel  in  Zeitz  ift  erfchienen 
und  m  allen  Buchhandlungen  Deutfehl  an  ds  zu  haben: 

J».  C.  LtvtttHt  hitißht  Gtßkkhtt  der  Romißhtm  Rt- 
ful'iik.  Ein  Werk,  das  die  eingewurzelten  Vor- 
urtheile  über  die  Gefchichte  der  erften  Jahrhun- 
derte der  Republik,  über  die  Moral  der  Römer, 
ihre  Tugenden ,  ihre  Politik  gegen  das  Ausland, 
ihre  Verfaff ung  und  den  Charakter  ihrer  berühm- 
ten Männer  —  vernichten  wird,  überfetzt  von 
C.  F.  F.  Brun.   Eißtr  Band. 

Da  des  Verfaffers  Anficht  von  diefem  Theile  der 
Gefchichte  eben  fo  neu  als  wahr  ift:  fo  mufs  dief* 


t>  t/h  d  KÜNSTHANDELS. 

Werk,  das  durch  die  Uebertragung  in  unfere  Sprache 
gar  nichts  verloren  hat  und  keineswegs  das  ftiimper- 
hafte  Gepräge  der  Ueberfetzung  trägt,  unfehlbar,  dem 
Studio  der  Köm) (eben  Gefchichte  eine  ganz  andere 
Geftalt  geben.  Der  Verleger  ift  hievon  fo  febr  über- 
zeugt, dafa  erdiefen  Band  geheftet  ausgiebt,  und  Je- 
dermann zur  Leetüre,  noch  vor  dem  Einkaufe,  ein- 
ladet, um  fich  felbft  zu  überzeugen.  Er  wird  deshalb 
wegen  tauberer  Auffchneidung,  der  unbefchnineneh 
Blätter  nicht  fchel  fehen.  Der  Preis  aller  3  Bande, 
die  im  Originale  6  Rthlr.  6  gr.  koften,  ift  zu  3  Rthlr. 
angefetzt,  und  zwar  fo,  dafs  gegenwärtiger  trßtr Band 
1  Rthlr.  8  gr.,  der  snvpr,  der  jetzt  unter  der  Preffe 
ift,  1  Rthlr.,  und  der  drint  16  gr.  koften  wird;  jedoch 
wird  nach  Erfcheinung  des  ovtytt*  Bandes  kein  Erßtr 
mehr  vereinzelt,  und  nach  Vollendung  des  dritttn  und 
fear«  Bandes  das  Werk  nur  eomplet  verkauft. 

Deutfihes  botuißhtt  Taßhtnhuth  für  Litbhaber  dtr  Pßam- 
%nktmdty  nach  Hoffmum,  Roth,  Schkuhr  u.  a.  be- 
arbeitet. 

Diefes  Buch  mufs  allen  denen  fehr  willkommen 
feyn,  welche  Pfiicht  und  Beruf ,  oder  Neigung  und  Wifs- 

be- 
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begicrde  znr  Pflanzenkunde  führt,  und  welche  die  la- 
teinifche  Anleitung  zur  Kenmnifs  der  Gewäcbfe  nicht 
brauchen  können.  Sie  werden  darin  die  gewünfebten 
Belehrungen  finden,  mit  den  neueften  genauen  Bell  im- 
mun gen,  der  Pflanzen,  die  in  Deutfehl  and  im  Freyen 
anzutreffen  find,  um  fo  bekannter  werden,  da  das 
Tafchenformat  des  Werks  es  zum  praktifchen  Ge- 
brauche und  zur  Begleitung  auf  Spaziergängen  vor- 
füglich  eignet. 

Der  keil.  Gefng%  oder  vollflandiget  Kathol.  Gtfanghtuk 
für  den  Öffentl.  Gottesdienß  und  die  häuilitht  A*datktt 
von  M.  L.  Herold,  Pfarr.  zu  Höinkhaufen  im  Her- 
zogth.  Wcftphalen.  3te  Auflage.  g.  1809.  (Mün- 
fter,  hcyP.  Wal  deck  in  Commifßon  und  durch 
alle  Buchhandlungen  zu  erhalten.)  Preis  n  gr. 
oder  54  Kr.  (a  $  Exemplare  auf  Einmal  im  Par- 
tie-Preis zu  10  Rthlr.) 

CJwralnulodieen  tum  heil  Ge fange  oder  voEß  findigen  Kt- 
tkol. Gefangbucht  des  Pfarrers  Herold.  $.  igoj. 
Ebendaf.    20  gr.  oder  1  Fl.  30  Kr. 


Vtrfuch  einer 


vierßiinn 


Kathol.  Gefangbuehe  des  Pfarrers  Herald.  4.  1807. 
Ebendaf.    2  Rthlr.  12  gr.  oder  4  Fl.  30  Kr. 

Diefes  Ton  dem  Hochwürd.  General- Vi cariat  zu 
Deutz  und  Conftanz  approbirte  Gefangbuch  ift  bereits, 
nach  Erfcheinung  der  erßen  Auflagen,  im  Grofsherzogth. 
■Berg,  in  der  GrafTcb.  Mark ,  in  der  Vefte  Reckling- 
haufen, im  Fürftentbum  Starkenburg,  im  Seminar  zu 
Conftanz  und  fonft  in  vielen  Pfarren  einge Fuhrt  und 
nach  öffentlichen  Urtheilen  für  zweckmässig  erklart 
worden. 

In  der  Leipz.  mufik. Zeit.  Nr.  17.  u.  ij.  Hol.  heifst 
es  im  Auszüge : 

„Das  angezeigte  Gefangbuch  befteht  aus  330  Lie» 
„dern,  worin  fieb  der  Gcift  des  Giriftcnthums  fo 
„rein  ausfpriebt,  dafs  diefe  Gefängc  dem  gebildc- 
„  ten  Lefer  von  Jeder  Confefüon  zur  Erbauung  die- 
„nen  können." 

In  der  Quartal  -  Schrift  für  Relig.  Lehrer,  heraus» 
gegeben  vom  Pr.  N«wy,  4ten  Jahrgangs  ates  Quartal 
xjo8.  heifst  es: 

„Diefes  Gefangbuch  fällt  fchon  beym  erften  An» 
„blick  fehr  wohlgefällig  auf.  Recenfenten  ift  noch 
„kein Kirchen- Gefangbuch  zuGefichte  gekommen, 
„das  in  Hinficht  der  anfaern  Eleganz  einen  fo  an- 
„  genehmen  Eindruck  auf  ihn  gemacht  hatte.  Was 
„den  innern  Werth  betrifft:  fo  trägt  er  kein  Be- 
denken, diefes  für  das  Bcfte  unter  allen  kathol. 
„Gefangbüchern  zu  erklären.  Ree.  hat  fielt  die 
„Milbe  gegeben,  die  tweyte  Ausgabe  mit  der  erßen 
„  forgfaltig  zu  vergleichen ;  da  ihm  der  Raum  nicht 


„geftattet,  die  bemerkten  VerbefiVrimgen  anzufüh- 
„ren-  fo  kann  er  nur  im  Allgemeinen  melden,  da.Cs 
„auf  die  Reviüon  und  Verbefferung  ein  feltener 
„Fleifs  und  eine  ins  Kleinfte  gehende  Sorgfalt  ver- 
„wendet  ift.    Die  Manner,   welche  ihrer  Kirche 
„ein  fblches  Gefangbueh  übergeben,   find  grofser 
.  „Ehre  werth.    Der  erße  Theil  enthält  kathol.  Kir- 
„chen-Gefänge  auf  alle  Hauptfelitage.    Der  ate  Tb. 
„auf  die  geringem  Febtage,    z.  B.  Kirch  weihe, 
„Acrntefeft,    Proceffionstage ,    Bettage,  Marien- 
„tage,  Jofephsfeft,  Allerheiligen  u.  f.  w.,  tatd  *uf 
„die  gemeinen  Sonntage.     Die  Anordnung  ife 
„nach  dem  Ritual  des  kathol. Cultu*  folgende.  Vor- 
bereitung', Segen,  Eingang,  Lohgefang,  Staffel- 
„gefang,  Glaubensbekenntnifs,  Opferung,  Dank- 
„gefang,    Wandelung,    Communion,  Befchluü, 
„  Vefper  -  Pfalme,    Abendgefang,    Preisgefang  u. 
„f.  w," 

Die  vierftimmigen  Choraline]  odieen  fanden  an 
dem  Ree-  der  Leipz.  mufik.  Zeit,  einen  gründlichen  Be- 
urtheiler.    Er  äulsert  fich  alfo: 


CltorahncloditeB  tum  V 


Diefes  Choralbuch  hat  einen  Unbekannten  —  den 
„  Herrn  Amtm.  Kyrjer  zu  Oeftinghausen  —  zum  Ver- 
„faffer.    Es  endiält,  nächft  einer  dem  Inhalte  und 
„dem  Zwecke  des  Werks  angemeffenen  Vorrede, 
„  i<5  j  Choral melodieen.  Bey  der  fchon  feit  geraumer 
„Zeit  unter  den  Componifien  immer  mehr  über- 
„band  nehmenden  Vernaco/iflägung  de«  Studiums 
„des  Contrapunkts  ift  es  eine  übe rrafcb ende  F.r- 
„  Lchainung,  in  dem  S*ze  des  Verf.  bey  einer  Folge 
„von  165  Chorälen  eine  hervorltochende  Gewand- 
theit in  der  Behandlung  der  Harmonie,  und  eine 
„Reinheit  des  Satzes  zu  ünden,  die  man  fogar  bey 
„vielen  Lieblingsionfetzern  rermifst.  Gleichweit 
„entfernt  von  Monotonie  und  von  dem  Streben, 
„kiinülich  feheinen  *j  Tonverbindungen  zu  erha- 
„fehen ,  weifs  der  Vf.,  bey  der  ftrengften  Beobach- 
tung der  grammatifchen  Regeln^  dem  Fluffe  der 
„Harmonie  Kraft  und  Annehmlichkeit  zu  erthei- 
„len.  Seine  Hüffe  find  mannlich  und  kraftvoll,  die 
„einzelnen  Accorde  greifen  gut  in  einander,  und 
„er  befitzt  die  Gewandheit,  aus  der  zum  Grunde 
„gelegten  Harmonie  mufterhafte  und  Bietende  Afit- 
„telftiuatfien  abznziehn.    Auch  den  höheren  Forde- 
„rungen  der  Kritik  hat  der  Verf.  Genüge  gelciftet. 
„Die  Melodieen  entfprechen  nicht  nur  den  Erfor- 
„derniffen  eines  guten  Cliorals  überhaupt,  fondern 
„  ihr  Charakter  ift  auch  dem  Inhalte  der  Lieder  axv- 
„gemeffen.    Möchte  doch  diefes,  dem  Werke  des 
„Verf.  mit  Recht  gebührende,  Lob  zur  allgemeinen 
„  Einfahrung  deffelben  in  den  kathol.  Kirchen  Weft- 
„pbalcns  etwas  beytragen." 

Diefen  Urtheilen  fnmmen  auch  andere  kritifche 
Blätter,  z.  B.  die  Jen.  Allg.  Liu  Zeitung  ig©?.  März, 
vollkommen  bey. 
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Donntr  stagt ,   den  24.  Augnfi  1809. 


WISSENS  CHAFTLIQHE  WERKE. 

NEUERE  SPRACHKUNDE. 


Basel  u.  Aarau  ,  b.  Flick :  Vtrfuck 


ttnis 


Sch 


wti- 


zerifchen  Idiotikon,  mit  etumologifchen  Bemerkungen 
unUrmifcht.  Sammt  einer  Skizze  einer  Dialektologie. 
Von  Franz  ftofeph  Staider ,  Kämmerer  u.  Pfarrer 


Franz  gfofeph  Staider ,  Kämmerer  u.  Pfarrer 
ifcholzmatt  im  EmJebucb.  Erßer  Band.  1806. 
508S.  gr.  8.  (aRthlr.) 


ufgemuntert  und  uoterftQtzt  durch  die  Hnn.  Dia- 
konus Gruner  zu  Bern,  floh.  Vir.  v.  Solls  See 


zeugung  ift  diefs  Werk  glicht  nur  für  den  Forfcher 
deutfcber  Sprache  ein  wichtiges  Werk,  fondern  auch 
insbefondere für  den  deutfchen  Dichter  fehr  brauchbar ; 
er  wird  darin  einen  grofsen  Schatz  von  Wörtern  fin- 
den ,  um  Begriffe  zu  bezeichnen ,  für  welche  man  iq 
der  allgemeinen  Sprache  keine  Benennungen  hat,  fo 
wie  manchen  echt  deutfchen  Ausdruck  und  manches 
verlorne  Wurzelwort  aus  den  alten  Fundgruben  unte- 
rer Sprache,  vorzüglich  eine  Fülle  klangnachbilden- 
der Wörter.  Ausgeladen  hat  der  Vf.  1 )  alle  durch 
die  Mundart  nur  verhunzten  Schriftwörter,  2)  gerin» 


A 

uris,  Pfarrer  Fifcher  zu  Tägerfelden  im  Aargau,  Pfar-  ge  Abweichungen  von  der  deutfchen  Sprache,  blo 
rer  Kirchhof  er  zu  Siblingen,  Cantons  Schafhaufen,  lse  Interjectionen  und  articulirte  Töne  der  Empfin- 
dung, die  überall  diefeiben  find,  und  4)  Verkürzun- 
gen der  Taufnamen,  wie  fie  im  gemeinen  Leben  ge- 
bräuchlich Gnd.  Dagegen  ift  aufgenommen  jedes  in 
der  VolKsfnracbe  noch  jetzt  lebende  Wort,  das  in 
der  Schriftsprache  entweder  ganz  oder  in  der  gehört 

{jen  Stärke  fehlt,  und  jedes  felbft  in  der  hochdeut- 
chen  Sprache  angenommene  Wort ,  in  fo  fern  es  eine 
Bedeutung  hat,  die  bis  dahin  in  der  Schriftfprache 


iingen, 

Pfarrer  Ijother  zu  Ottenbach,  Cantons  Zürich,  Pf. 
Steinmäller  zu  Rbeineck,  Cantons  St.  Gallen,  und 
durch  ander«  Literaturfreunde,  hat  der  durch  feine 
Fragmente  überEnllebuch  rühmlich  bekannte  Vf.  die- 
fer  dem  Erbprinzen  zu  Mecklenburg-  Strelitz  gewid- 
meten Schrift  einen  erften  Verfuch  in  einem  Fache 
neuerer  Sprachkunde,  deffen  Schwierigkeiten  fchwer 

zu  überwinden  waren,  gewagt,  und  fchon  diefer  erfte    uvu«»u..e  u.i,  u.«  ».  uc.  oiuiuMfrdcu« 

Verfuch  hat  einen  hohen  Grad  von  Vortrefflichkeit,    nicht  bekannt  war,  oder  fich  fchon  lingft  verloren 


hat.    Als  Halfsmitlel  bediente  fich  Hr 


leben  den 


den  jeder  gerechte  Richter  wird  anerkennen  müffen. 

Hr.  Staider  nennt  feine  Arbeit  deswegen  einen  trflen  ausländifchen  Wörterbüchern undden  Werken  fchwei- 
Verfuch,  weil,  was  der  fei.  Prof.  Spreng  von  Bafal  zarifcherGefchichtfchreiber,  als  eines  Tfchudi,  v.MüU 
fchon  vor  20  Jahren  in  diefem Fache  arbeitete,  als  ein  ler,  Stettier,  Balthafar,  in  denen  die  Urkunden  man- 
unzugängliches  Heiligthum  in  den  Händen  feiner  Fa-  eben  ldiotism  der  Landesforache  aufbewahren ,  vor- 
milie liege,  und  weil,  was  Nicolai,  Mehners,  Küttntr,  züglich  des  Wörterbuchs  aer  deutfchen  Sprache  von 
AndreH,  Spazier,  Klein  und  vorzüglich  Ebel  defsfalls  yfoj'na  Manier  ( Pictorius),  Bürger  zu  Zürich  l$6t. 
fammelten,  den  Gegenftand  nur  beyläufig  berühre.  Die  Befcheidenheit,  mit  welcher  er  fich  über  das  von 
Mit  Recht  darf  er  aber  auch  behaupten,  dafs  feine 
Arbeit  (ein  Werk  des  FleifAs,  wie  nur  Luft*  und  Lie- 
be zur  Sache  es  zu  Stande  bringen  kann)  aufser  der 
eröfstmöglicben  Vollftändizkeit  keinem  bis  dahin  er- 
fchienenen  ähnlichen  Idiotikon  nachftehen  werde  «)in 
derUnterfcheidung^  deffen,  was  eigentlich  oder  figür- 
lich, im  plumpen  Scherze  oder  in  der  Kinderfprache, 
vom  niedrigen  Pöbel  oder  ohne  Unter fchied  gebraucht 
werde;  b)  in  der  Beftimmung  finnverwandter  Wör- 
ter und  befondere  Schattirungen  bezeichnender  Aus- 
drücke; wobey  er  jedoch  gern  gefteht,  dafs  noch 
Lücken  auszufüllen  feyen.  —  Nach  des  Ree.  Ueber- 


ihm  Geleiftete  äufsert,  charakterifirt  den  Mann  von 
Einficht  und  Verdienft.  —  Die  Dialektologie  war 
bey  der  grofsen  Verfchiedenheit  der  Mundarten  felbft 
in  demfelben  Cantorte  der  Schweiz,  und  bey  der 
Schwierigkeit,  die  Töne  der  Ausfpracbe  manches 
Worts  getreu  darzuftellen ,  ein  gewifs  nicht  leichtes 
Unternehmen;  und  doch  befriedigt  der  Vf.  gröfs- 
tentheils.  Um  zu  zeigen,  wie  fehr  die  Volksfpracbe 
in  der  deutfchen  Schweiz' von  dem  Hochdeutfchen  ab- 
weicht, mufs  Ree.  einiges  ausziehen.  Hauptwörter 
deeiinirt.  der  Schweizer  z.B.  in  einigen  Gegenden  fo: 


Km.  de  Mi  (w).   de  Moh  (ha*). 

[Letzteres  ift  zwifchen  « 
und  o  auszubrechen.] 
Gr*.  *a  Mas. 
•[ .  Dat.  dem  MI. 

Ate.  de  Mi. 
AU.  Tora,  vodem  Mi. 
>d.  L.  Z.  I809-   Zwtyttr  Band. 


Einfache  Zahl 


d  Frau. 


der  Fraue 
der  Fraue 
d'  Frau, 
voder  Frau. 


(5)S 


's  Hü». 


's  Hüffs. 
dem  HÜs. 
s'  HÜs. 

vom ,  vodem  Hü;. 

VieU 
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Korn,  d'  Manne. 
Gen.  der,  de  Manne. 
Dat.  de  Manne. 
Act.  d'  Manne. 
AM.  rode  Manne. 


Vitlfatkt  Zähl. 

d'  Fraue. 
der  Fraue. 
de  Fraue. 
d'  Fraue. 
vodc  Fraue. 


A'  Hufer. 
der  Häfere. 
de  HüTere. 
d'  HÖfer. 
Tode  Häfere. 


Wird  der  Artikel  nicht  beftimmt,  fo  ift  die  Abweichung  noch  gröfcer. 

Nom.  en  Heer  (Herr).  «' Tochter 

Gem.  es  Heers,  Heeren.  'en*r«  Tochter. 

Dat.  «men«  Heeren.  wie  der  Gin, 

Act.  en  Heer.  wie  der  Ntm. 

Ahl.  Töinen«  Heeren.  TÖner*  Tochter. 


Z.  B. 


In  Verbindung  mit  einem  Beyworte  lauten  die  Declinaüonen  fo: 

u.  Ace.  en  ftarke  Mi. 
Gen.  es  furke  MI. 
Dat.  craene  ftarke  Mä. 
Abi.  vömene  Türke  Mi. 


e  guet  Frau. 
en«r«  guete  Frau, 
wie  der  Gen, 
Tönere  guete  Frau. 


Und  mit  dem  beftimmten  Artikel : 

Nom.  u.  Acc.  de  ftark  Mi. 

Gen.  's  ftarke  Mis. 

Du.  dem  ftarke  Mi. 

Abt.  Tom  ftarke  Mä. 


die  guet  Frau, 
der  guete  Frau* 
wie  der  Gtn. 
Toder  guete  Frau. 


es  Meitli  (Mädchen.) 
einen«  Meitli. 
wie  der  Gen. 
wie  der  Hein. 
Omen«  Meitli. 


e  eblifes  (kleines) 
es  chlinen  Hufes. 
emSne  chlinen  Hös. 
vöinene  chlinen  Hüs. 


'schliHoi. 
's  chlinen  Hüfe*. 
dem  chlinen  Hüs. 
rom  chline  Hüs. 


das  fragende  (qmis?)  angeführt? 


u.  Ate.  wele. 
Gen.  weleCfe 
Dm.  welem. 
AU.  to 


Ein/.  Zahl. 
weli. 
weler. 
welere. 
to  weler«. 


welet. 

wele  ff e 
welem. 
to  wal 


Viel  f.  ZtkL 

weli 
weler 
wele 

TO 


tler  \ 
ile  f 
wele  J 


in  allen 
dre'y  Ge- 
fchleclnern. 


i)  hakt*  (ha). 


Und  nun  Tollends  die  ZtUwSrttr,  die  von  keinem  Dnperfectum  und  von  keinem  Plus^uunperfectum  lndic*. 
tiviwiffen: 

Pratftnt. 

Ein/.  Zahl,   I  ha.  Mekrf.  Zahl.   Mer  händ. 

t  De  häfcht.  Er  bind. 

'  Er  bätt.  Si  händ. 

Ptrftctuuu 

Einf.Z*   I  ha  gM.  Vitlf.  Z. 

De  häfcht  ghi. 
Er  hätt  ghi. 

Futurum. 

Einf.  Z.   I  wird  ha.  Vitlf.  Z. 

De  wirft  ha. 
Er  wird  ha. 


händ  ghi. 

Er  händ  ghi. 
Sie  händ  ghi. 

Mer  werded  ha. 
Er  werded  ha. 
Sie  werded  ha. 


:z. 


Pratfens. 
Vitlf.  Z. 


Dafs  merheiged,  hebet!. 
Dafs  erheiged,  hebed. 
Dalsfiheiged,  hebed. 


Enf.Z. 


Conjunctiv. 

Dafs  i  heig ,  oder  heb. 
Dafs  d*  heigifcht,  hebifcht. 
Dafs  er  beig,  heb. 

Conj.  Imptrftetum. 
Dafs  i  ward  f>i  oder  dafs  i  hätt.  Vitlf.  Z.    Dafs  mer  wurded  hi  oder  daü  mer  htttted. 

Dar*  d'wurdifcht  ha  od.  dafs  d'hättifcht,  Dafs  er  -wurded  ha  od.  dafs  er  hätt*d. 

Dafs  er  ward  ha  od.  dafs  er  halt.  Dafc  £  wurded  h*  od.  d*k  ße  bitted. 
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Imperativ. 


Ein/.  Z.    Hab  du!  hib  er,  fi,  oder  feig  er ,  ü!  VUlf.  Z.   Hander!  haadfi,  od.  heigedfi,  hebedfi! 

Infinitiv**. 
Ha,  ilu,  ghaha.    (haben,  zuhaben,  gehabt  haben.) 

Praefent.  Perfeetum. 
Einf.Z.  lbi.         Km^Z.  Mer  find.  Emf.  Z.   I  bi  gfi.      Vklf.Z.  Mer  find  gfi. 


De  bucht.  Er  Find.  u.  L  w.  u.  f .  w. 

Er  ifcht.  Si  find. 


Futurum. 

Eiuf.  Z.   I  wird  fi  u.  f.  w.  Vitlf.  Z.   Mer  werded  fi  u.  f.  w. 

Co«/.  Praefent.  Conj.  Imperfeetuw. 

Einf.Z.   Da&  i  feig.*)  Vitlf.  Z.  DaCs  mer  fei» od.  Dals  i  vrurd  fi  oder  daCs  i  wir. 

DaCs  d'  feigifcht.  Dals  er  feiged.  u.  X.  w. 

Daü  er  feig.  1  Dafs  fie  feiged. 

Imperativ. 

Einf.Z.   Bis!  (Sey!)  Seigeer!         Vitlf.  Z.   Seyd!  Scigedmer!  .Seigedfi! 

Infinitiv. 

Si,   z' G,   gfi  fi-     (Seyn,  zu  feyn,  gewefen  feyn. ) 
*)  Stig  nicht  wie  faig,  fondexa  weicb  matauf pracbtn ,  fo  dal#  man  da«  c  uad  da«  »'  deutlich  untarfcbeide. 

3)  Wollen. 

Praeftnt. 

f.Z.    1  will  oder  wo».  Vi*lf.  Z.    Mer  wend. 

De  witt.od.  wottfcht.  .        Er  wend. 

Er  will  pd.  wo«.  Si 


Perfeetum.  Futurum.  Conj.  Prüf.  Cenj.  Imperfectum. 

I  ha  welle.  I  wird  well*.  Dali  i  well.  Daß  i  wurd  welle  od.  daß  i  wett.' 

Imperativ. 

Einf.Z.   Wottfcht  od.  wotüfcht!  (wolle!)*)  Willer!  Willfi!         Vktf.  Z.    Wämmer!  Wäader!  Wlndfi! 

Infinitiv. 

Welle,  z'well e.   (Wollen,  zu  wollen.) 

•)  DiaCi  wird  jedoch  ia  dar  Volkifpricbe  fchweilich  vorkommen.  Fragweife  fegt  man  wobl  wottifeJu,  A»  L  *>il]&  du? 


4)  Geben  (glth.) 

Praefent.  Perfeetum* 
Emf.  Z.  I  gibe.  Vitlf.  Z.  Mer  gänd.      Emf.  Z,  I  ha  g'g&b  (  aussprechen  ungefil»  wif  **% 

De  glicht.  Er  gänd. 

Er  giu  Si  gänd. 

Futurum. 

Z.    I  wird  galt. 


5)  Gehen  (gok).  • . 

Prüfend 

Emf.  Z.   I  gob.        (0  ift  nicht  wie  0  und  nicht  wie  «  aujzufpreahen,  Xon-  tief,  Z.  Mer,  er,  £  göhnd. 

Degobrt.  dem  etwa  wie  das  fchwedifche  *.) 

Er  goht,  •  . 

Per- 
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Per  f  e  dum. 

I  bi  g'  gange   (auszufprechen  etwa  wie  hange  ^  und  das  g  der  letzten  Sylbe  weich  hören  zu '1  äffen). 

Futurum.  Conj.  Imptrf. 

I  wird  goh.  I  wurd  goh,  oder  i  gieng,  de  giengifcht  u.  f.  f. 

Imperativ. 

Gang !  (  gehe ! )    Göhnd !  (  geht ! ) 

6)  Kommtn. 

Praefens. 

Eitif.  Z.   I  chumme.  Vtelf.  Z.   Mer  chömmed. 

De  chunft.  Er  chömmed.  — 

Er  churit.  Si 

Perfec  tum. 

I  hi  cho. 

Diefs  alles  leidet  aber  noch  fehr  viele  Veränderuneen, 
und  man  declinirt  und  conjugirt  faft  in  keinem  Can- 
tone,  wie  in  dem  andern ,  wie  man  fchon  aus  den 
fechs  Liedern  fehen  kann ,  die  Hr.  St.  feiner  Dialek- 
tologie angehängt  bat.  (Selbft  in  diefen  Liedern  ift 
jedoch  nicht  jeder  ProvinziaMialekt  ganz  treu  darge- 
ftellt,  fondern  mehrere  Dialekte  find  zum  Theil  mit 
einander  vermifcht  worden.  Meitfche  ift  z.B.  nicht 
Zürcberifch;  man  fagt  Meitti;  das  Flickwort  geng 
ift  es  eben  fo  wenig. 

{Dtr  Mtfiklu/4  /./fxO 

•  » 

ERDBESCHREIBUNG. 

Bern,  b.  Bernhard  u.  Haller:  Uhrbuch  dir  Krdbe- 
fchreibung ,  zum  Gebrauch  beym  öffentlichen  und  Pri- 
vat- Unterrichte  in  der  Schweiz.  Nach  Gaspari  be- 
arbeitet von  Fr.  Meisner ,  Profeffor  der  Naturge- 
fchichte  und  Geographie  in  Bern. .  Nebft  einem 
Atlas  von  30  Karten.  1806.  540  S.  8'  (3  Rthlr. 
8  gr-) 

Nach  Gaspari  bearbeitet  ,  drückt  das  ganze  Unheil 
«jus,, das  Ree.  Aber  diefet  Werk  fällen  kann.  Denn 
theils  liegt  Gaspari' s  zweyter  Curfus  dem  Plane  nach 
zum  Grunde  (die  Anordnung  der  Staaten  ausgenom- 
men), und  iftfogar  in  der  Sache,  obgleich  nicht  im- 
mer richtig,  copirt,  theils  geht  fie  auch  nicht  viel 
weiter,  als  die  heben te  Auflage  diefes  Werks.  Der 
Hjuutunterfchied  ift  der,  dafs  der  Vf.  1)  in  einem 
für  die  Schweizer  Jugend  heftimmten  Lehrbuche  eine 
etwas  genauere  und  ausführlichere  Darfteilung  der 
Schweiz,  wie  fie  nicht  in  Gaspari  vorkommt,  ge- 
:u  mflffen  glaubte,  fo  dafs  diefe  BefchreAudg 


Imperativ. 

Chumin!  Chüimned: 
* 

der  19  Gantons,  an  die  er  das  Fflrftenthutn  Neuen- 
burg und  die  Republik  Wallis  knüpft,    S.  39  — 
199.  einnimmt;    da  hingegen  Deutfcnland  mit  fei. 
nen  neun  Kreifen  in  der  damaligen  Zeit ,  mit  Böh- 
men,   Mähren,    Schießen  und  der    Leulitz  von 
S.  110  —  160.,   das  ganze  Frankreich  auf  27  Seiten 
abgefertigt  werden;    und  dafs  er   a)  Fragen  zum 
Behuf  der  Wiederholung  unterlegte.    Am  Schlaffe 
hat  er  noch  eine  Ueberficht  der  wichtigsten  ceo- 
graphifchen  Entdeckungen  in  chroaologifcher  Ord- 
nung,   die  meiftens  aus  Ehrmann  copiert,  die 
aber,   da  auf  fie  in  der  Darftellung  faft  gar  kei- 
ne Beziehung  vorkommt,  erfpart  werden  konnte, 
'  oder  wenigftens  vollkommner  feyn  (oute.   Die  Kar- 
ten find  in  dem  Format  der  des  zwevten  Curfus 
von  Gaspari,   und  zwifchen  beiden  finden  nur  fol- 
gende    Unterschiede    Statt:      \)    Gaspari  liefert 
XXXV,   Meisner  nur  20.    Bey  ihm  fehlen  a)  das 
Sonnen  -Syftem,  eine  Karte,   die  wegen  der  allge- 
meinen Einleitung  nöthig  gewefen  wäre,    b)  10 
Karten,  die  die  verfchiedenen  deotfehen  Reichs- 
kreife  darfteUen.    c )   Böhmen ,   Mähren  ,  Sehl*» 
fien.    d)  Afrika,    e)  Amerika,  f)  Auflralien.  — 
2)  Güffifeld  verbindet  Polen  und  Preufsen,  Un- 
garn und  Gaiizien;    Hr.  M.  ifolirt  Ungarn,  und 
verbindet  Preufsen  und  Gaiizien,   aber  beides  nur 
in  Worten,    nicht  auf  der  Karte,    die  doch  die 
nämlichen  von  Gaspari  find ;   nach  Galmeh*  fetzt 
er  noch  hinzu  Polen.   3)  G.  hat  die  nördliche  und 
füdliche,    M.  die  öftliche  und  wteftlicbe  Hemifpbäre 
zu  zwey  Karten  gewählf.    4)  G.  trägt  wenig  Pro- 
duete,  defto  mehr  Af.  auf.    5)  M's  Karten  Und 
lebendiger  illuminirt,    fonft  Oberall  den  Gaspari- 
fchen  gleich. 


's 


•1  I 


•  - 
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Freytags,   den  25.  Augufi  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


NEUERE  SPRACHKL'NDB. 

Basel  u.  Aar  au.  b.  Flick:  Vtrfuch  einet  Schwei- 
zer ifchen  Idiotikon,  mit  etymologischen  Bemerkungen 
unter  mif cht.  Von  Franz  gjoftph  Stoldtr  u.Lw. 

{Btfchlufi  der  in  Num.  23 1.  abgebrochenem  Rcecnfion.) 

Das  Idiotikon  felbft,  das  (ich   in  die  fem  erften 
Bande  aber  die  Buchftaben  A,  B ,  C,  D,  E,  F, 
G  ausbreitet,  mit  denen  aber  bev  dem  häufigen  Zu- 
fammenfli  Isen  der  Buchftaben  B  und  f,   ü  und  T, 
F  und  V  in  den  Schweizerifcben  Mundarten  auch 
die  Buchftaben  P  (unter  B),  T  ( unter  D  ,  V  (unter 
F)  verbunden  werden,  nimmt  Rückficht  euf  nicht 
weniger  als  einundzwanzig  verfchiedene  Idiotismen, 
als  von  Appenzell,  Aargau,  Bern,  dem  ber nerichen 
Oberlaode,  Bafel,   Bündten,  Entlebucb,  Freyburg, 
den  Freyämtern ,  St.  Gallen ,  Olarus,  Luzern,  Schar* 
häufen  ,   Scbwyz  ,  Solotburn  ,  Toggenburg,  (Jri, 
Unler.val.ien  ,  ob  und  nid  dem  Wald,  Wallis,  Vier* 
wal .1  hatten  Lucern,  Uri,  Scbwyz  und  Unterwaiden 
gemeinfcbaftlicu) ,   Zug  und  Z  trieb,  und  man  er- 
lUunt  bey  der  U eberficht  der  hier  erklärten  Wörter 
und  Redensarten  über  den  grofsen  Sprachfehatz  eines 
verbältnifsmäfcig  To  kleinen  Volkes,  deifen  Verein- 
zelung in  fo  viele  befundere  Völkerfcbaflen  freylich 
gerade  der  Vermehrung  feines  Vorrath«  eigenthüm- 
ficher  Wörter  und  Redensarten  fehr  gOnftic  >ft.  Mit 
Recht  bemerkt  defs  wegen  der  Vf.  diefes  Werkes ,  die 
Schweizer) Mundart  fey  an  Synonymen  ungemein 
reich,  z.  B.  an  folchen,  welche  den  Begriff  der  Er 
Döbung  des  Erdbodens  mit  allen  feinen  Scbattirun- 
gei  ausdrücken,  wr.bey  fieb  ein  üo<  bdeutfeher  nur 
mit  den  allgemeinen  Benennungen:  Hügel,  Berg  oder 
mit  UmfrhreibuQgen  helfen  kann.    Der  Schweizer 
braucht  noch:   Butt,   Erdhrü/l,  Knubel  oder  Knüppel, 
Iffiffiu,  Kali,  Rein,  Schwand,  Stock,  Stutz,  und  je- 
des  diefer  Wörter  drückt  eigne  Modifikationen  der- 
feiben  Sache,  oder  unterfcheidendeNüancen  aus.  So 
bezeichnen  Halde,  Stakt*»,  Gfleig'm  aufrufender Ord 
nung  die  Jähe  oder  den  Abtiang  eines  Herges;  fo 
lagt  man  für  jede  Felfennadel,  grois  oder  klein,  Fluh; 
für  eine  mächtigere  Felfenfpitze  £och,  für  ein  kahles 
FelfenUaum  eio*s  .Schnee  - .  oder  .fci&gebirge«  Horn, 
für  den  Gip£«|  eines  berafeten  Berge«,  der  zum  Theil 
oder  ganz  hervorragt ,  Gugei,  und  für  einen  länglich- 
ten  Gipfel  mit  Sturzfällen  zu  beiden  Seiten  Kamm; 
für  die  oberfte  Höhe  eines  Berges  von  kegelförmiger 
Oeftajt  Gßlnu  fity«,  f#^^(MW,tlt  braucht. 


auch  SchiBer  in  feinem  Wilhelm  Teil);  für  den  Röcken 
eines  fortlaufenden  Gebirges  Egg,  Ftrfl,  Grath,  und 
für  das  fteil  abgefchnittene  Ende  deffelben  oder  eines 
Felfens  Giitfch.  Ree  hebt  eine  Anzahl  von  Wörtern 
aus  «liefern  Idiotikon  aus ,  und  begleitet  fie  zum  Theil 
mit  ZufäUtn  und  Berichtigungen ,  einige  werden  von 
denjenigen,  die  eine  Zeitlang  in  der  Schweiz  lebten, 
nicht  ohne  Lächeln  gelefen  werden ,  und  de  auf  einige 
Augenblicke  wieder  in  diefs  fchöne  Land  verletzen, 
das  der  Eigentümlichkeiten  fo  viele  bat 

Mach  nur  es  Ääli,  fagt  die  Mutter  zum  Säugling, 
d.  h.,  febmiege  dich  faoft  an  mich  an,  liebkofe  mich» 
ftreicble  mir  die  Wange,  küffemich!  Warum  bampe- 
Ufcht  (bambelifiht  hat  Ree.  immer  gehört)  die  Wörter  fo 
im  Maul  (Munde),  d.i.,  bewegeft  fie  fo  bin  und  her 


wie  eine  Erbfe,  die  man  nichtwhinunterfcbluckt ,  und 
auch  nicht  aosfpeyt?  Diefs  wird  gefagt,  wenn  je- 
mand mit  der  Sprache  nicht  recht  heraus  will.  Blch- 
tili-  Tag,  zu  Zürich  der  zweyte  Januar,  wenn  er  nicht 
auf  einen  Sonnten  fällt,  in  welchem  Falle  er  auf  den 
dritten  Januar  fallt,  ein,  zumal  von  jungen  Leuten, 
zu  gefellfchaftlichen  Vergnügungen  beftimmter  Tag- 
daher  das  neutrale  Zeitwort  hechteten,  den  genannten 
Tag  dem  Vergnügen  widmen.  Einige  leiten  das  Wort 
von  den  heidnjfchen  Bacchanalien  ab,  andere  von  Berch. 
told,  weil  es  noch  im  J.  1529.  eu  Zürich  Oblich  war, 
dafs  nach  dem  Neujahr  einer  den  andern  nöthigte, 
mit  ihm  zum  Weine  zu  gehn,  oder,  wie  man  fagte, 
ihn  zum  Berektdd  führte;  andere  von  dem  griechi- 
feben  ßaruhfaSai,  ein  ausgelaffenes  Leben  führen- 
andere  vom  alten  bechern,  fach  gütlich  thun  ( Die 
zweyte  Ableitung  ift  wohl  die  befste.)  Bey  Brit. 
Credit,  Auffchub,  längerer  Termin  zur  Bezahlung, 
hätte  auch  Berwinkel  angefahrt  werden  können.  (Der 
fei.  Antiftes  ßrntinger  zu  Zürich  fagte  im  J.  1632  zu 
der  Commiffion  des  Raths,  die  ihn  wegen  einer 
Dtaal tags  predigt  über  den  Landpfleger  Felix  (\ct 
XXIV.  26.  ar)  zur  Verantwortung  ziehen  follte:  „So 
viel  ich  merken  kann,  foll  ich  fpeeificiren,  in  was 
(für)  Sachen  Ihr  den  Bätwmkel  zum  Behalf  (zu  Hülfe) 
nehmt,  wo  es  keinen  Nutzen  eintragt.  In  Deutfeh- 
land  fagt  man :  die  Sache  wird  an  den  Commiffions- 
na  gel  gehängt.)  Bröufelm,  nach  Angebranntem  rie- 
che» oder  fchmecken,  (Der  fei. Bodmer  pflegte,  wenn 
man  ihn  befuchte,  während  des  Gefprächs  die  Pelz- 
mütze oft  vom  Kopfe  zu  nehmen ,  eine  Weile  zu  be- 
trachten, und  dann  wieder  aufzufetzen.  Einmal  warf 
man  in  einer  Gefellfchaft  die  Frage  auf,  warum  er 
diefs  wohl. thun  möge;  ein  witziger  Kopf,  Johann 
(5)  T  Con- 
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Conrad  Vögeli,  fagte  mit  RückGcht  auf  das  Horazi- 
fche:  Sublimij triam  fidera  vtrtice:  Er  fchmSckt 
(riecht)  an  der  Pelzkappe,  ob  ß  bald  brüuftk.)  Sonder- 
bar ift  der  Ausdruck:  eint  Abbreche  hau  Lichtputze. 
Ein  Hocbdeutfcber  wüfste  nicht,  was  er  tbun  iolitf», 
wenn  man  ihm  zuriefe:  brecht  dock  ab  (putzet  das 
Licht)!  (In  der  Schweiz  ift  es  nicht  lehr  gebräuchlich, 
jemanden  mit  Sie  anzureden.  Fremde  von  Stande, 
mit  denen  man  nocb  nicht  recht  vertraut  ift,  auch 
vornehme  Einbeimifcbe,  mit  denen  man  ficb  in  dem* 
felben  Falle  befindet,  werden  wohl  unter  Gebildeten 
gefien  r  ift  man  aber  vertrauter  geworden,  fn  ihrzet 
man  Ge;  diefs  Hirzen  ift  alsdann  nicht  unhöflich;  aber 
die  Anrede  durch  Er  gilt  für  beleidigend.)  Ein  Seiten* 
ftück  zu  dem  gewaltsamen  Abbrechen  des  ausgebrann- 
ten Dochts  ift  das  ebenfalls  in  der  Schweiz  gebräuch- 
liche Abhauen  ftatt  Abfchneiden ,  z.B.  eine«  Stücks Brod; 
der  Hochdeutfche  begreift  anfangs  nicht ,  warum 
eben  ein  Beil  nothwemiig  fey,  wenn  jemanden  ein 
Stuck  Brod  gegeben  werden  füll ;  aber  der  Schweizer 
haut  alles  ah*  es  fey  mit  dem  Meffer  oder  mit  dem 
Beil.  So  bat  er  auch  für  riechen  und  für  fcbmecken 
nur  Ein  Wort:  [ckmucken;  die  Rofe  fchmockt  ihm  gut. 
Tohpen ,  oder  Takpen  (zwifchen  a  und  6  auszufprechen), 
ift  ib  viel  als  ein  Schlag  auf  die  äufserfte  Spitze  der 
Finger,  oder  auf  die  flache  Hand,  mittelft  eines 
Stocks  oder  einer  Ruthe.  In  den  lateinifchen  Schu- 
len ftrafte  man  in  frühern  Zeiten  nacbläffige,  unge- 
schickte und  ungefittete  Schüler  auf  diefe  \\  eile  ,  und 
ihut  es  vermuthlicb  noch;  ein  Präceptor,  der  immer 
in  einem  und  demfalben  Tone  mit  feinen  Scholaren 
fpracb,  liefs  Geh  oft  in  des  Glatte  alfo  vernehmen: 
„Sequins!  Sitz  vft!  Sä!  Da  häfcht  m  Takten!" 
(Antwortejdu,  folgender  Schüler!  Kucke  hinauf  über 
den,  der  nicht  zu  antworten  wufste!  Da!  Du  Un- 
gefebickter!  Empfange  deine  Strafe!)  Trnmpelen  wird 
nicht  nur  in  dem  Sinne  genommen,  wenig  auf  einmal 
geben;  es  beiist  auch  jn  verfohiedenen  Gegenden  fo 
viel  als:  nur  langfam  vorwärts  kommen,  Geb  zu  lange 
bey  derfelben  Sache  aufhalten.  Der  fchon  erwähnte 
Vögeli  fagte  einft  zu  einem  Wintert  hurer:  „Nu,  was 
macht  denn  Euere  Herr  Täche  (Dekan,  Derhant, 
eilten  Stadtpfarrer)?  Trflmpelet  er  no  alliwyl  (noch 
immer)  dnr's  Evangelium  Johannis?"  Der  Mann  pre- 
digte wohl  mehrere  Jahre  nur  über  Ein  Kapitel.  Ver- 
fehle Jene  Adjeotiva  werden  in  der  Schweiz  in  einem 
anderwärts  ungewöhnlichen  Sinne  genommen,  fo  wie 
diefs  auch  in  Weftphalen  der  Fall  ift ,  wo  z.  B.  nieder- 
trächtig für  herablajfend  gilt.  So  ift  ehrlos  kl  ver- 
fchiedenen  Di  it rieten  fo  viel  als  eigenfinnig,  auch  ins- 
besondere wähierifch  in  Anfebung  der  Speifen ;  in  an- 
dern Gegenden  nennt  man  diefs  auch  meiflerlofig,  und 
1 1 .  an  fagt  dort  zu  Kindern ,  die  gewifTe  Gern  oft  oder 
Suppen  nicht  gern  effen:  „Ihr  müfst  nicht  fo  meißer- 
loßg  fy  (feyn)."  Ungefällig  wird  in  mehrern  Gegenden 
von  Unfall,  Unglück  abgeleitet,  und  heifst  fo  viel 
als :  durch  Zufall  unglücklich ;  wem  hingegen  alles 
.gelingt,  alles  gut  einfcbliet,  den  nennt  man  gefällig; 
man  fpricht  aber  aus:  g'fäOig,  ung'fä&ig.  Frech  ift  an 
manchem  Ort«  fe viel  ate  frifcji ,  Woblgswachieo ,  ge- 


fund  von  Anfcbn,  grofs  von  Geaalt.  Groß  (groß*) 
wird  auch  von  fch  wangern  Frauenzimmern  gebraucht. 
Mehrerei  Wörter  Gad  italienifchen  Urfprungs,  z.  B. 
Fazätuetli  und  Fazälettli,  ein  Tafchenbuch  von  Fazzo- 
teitöf-  Noch  allgemeiner  wird  z.  B.  zu  Zürich  das  Di- 
minutiv davon  NeztU,  Tafchenbuch  für  kleine  Kinder, 
gebraucht.  Brentli ,  ein  nicht  tiefer  hölzerner  Kübe}, 
eine  folche  Kufe  oder  Bailje;  von  brrnta,  eine  Art 
von  Weinfafs.  Wird  häufig  gebraucht!  Moläß,  ftatt 
Unruhe,  Befch werde;  von  moUßamtnto,  Plage,  Ueber- 
laft.  Wird  ebenfalls  häufig  vom  Landvolke  gebraucht. 
Vtrmaladeytt ',  die  Bergleute  f;-.  rechen  es  värmaliiiftt 
aus,  von  matadttto,  verflucht.  Wird  in  den  an  Va- 
lien grenzende  Cantonen  fehr  Oft  gehört.  Certierd, 
ftreiten;  voncertame,  ein  Kampf.  Sehr  gebräuchlich. 
Im  Handel  kommen  die  täglich  gehörtenWörter  vor: 
Sconto,.  Saldo,  Ufo,  Conto,  Rabatt,  Spediior,  Tranfit 
u.  dgl.  m.,  die  alle  vom  Italienifchen  abftammen;  die 
Franzofen  haben  fie  von  den  Italienern,  weil  diefe 
früher  als  jene  Handlung  trieben.  Von  ihren  franzö- 
Gfchen  Nachbarn  haben  die  Schweizer  Ausdrücke, 
wie:  ferm;  z,  B.  er  ift  fehr  fem  in  den  Sprachen, 
fehr  veft  in  der  Kenntnifs,  fehr  fertig  im  Sprechen 
derfelben.  Viöndli  mag  in  einigen  Gegenden  die  Lev- 
koje bezeichnen;  in  andern  wird  das  Veilchen  dar» 
unter  verftanden.  Ein  gutes  Wort  für  Dichter  ift, 
aufser  mehrern  andern,  die  von  Golk*,  SckiUtr  u.  a. 
bereits  benutzt  find,  das  Wort:  flüti  (ata  fluttos,  rei- 
fte, mannbares  Mädchen,  ein  tlückes,  febeues, 
leicht  flüchtiges  Pferd);  man  überfehe  euch  nicht  des 
Zeitwort:  über  gründen,  d.  ).,  mit  Erd-  und  Steinäx- 
ten überwerfen;  z.  B.  der  Baohhat  die  Matte  über. 
gründet,  d.  h.,  die  Wiefe  mit  Erd-  und  Steinarten 
Oberfchüttet.  Frevel  wird  von  kleinem  Holzdiebftahl 
verftanden,  und  gilt  unter  dem  Volke  bey  weitem 
nicht  für  fo  fündlich  als  anderer  Diebstahl,  lo  wie  in 
mancher  Gegend  von  Deutfchland  angenommen  wird, 
dafs  das  Entwenden  genießbarer  Dinge  nur  ein  kleines 
Sündchen  fey,  weil,  was  zu  dem  Munde  eingehe, 
den  Menfcheü  nicht  verunreinige;  als  daher  einft  ein 
Freund  des  Ree.  einen  Holzdieb,  einem  obrigkeit- 
lichen Auftrage  zufolge,  ex  capite  furti  vermahnen 
feilte,  wollte  diefer  es  durchaus  nicht  an  Geh  kom- 
men lauen,  dafs  er  ein  Dieb  fey,  und  grofses  Unrecht 
begangen  habe,  bis  er  ihn  auf  einmal  durch  Anfüh- 
rung von  Pf.' 5,  6.  zum  Verftttmmen  brachte)  wo  es 
in  der  Zürcherfcben  Bibel  heifst:  Die  Frevler  mögen 
vorderinen  Augen  nicHt  befteben,"  was  der  Vermahn/et 
von  Wald- und  Feld- Diebftahl  verftand.  Ein  gutes 
argumentum  **r'  «v3p*7rov!  Eine  komifche  Redens- 
art ift  in  mehrern  Cantonen  gebräuchlich  ;  wenn  eine 
Jungfer  in  das  Alter  kömmt,  in  welchem  Ge  keinen 
Mann  mehr  erwarten  kann,  fo  fagt  man  von  ihr 
kömmt  auf  das  Göritz*  -  Nhos  oder  Gyntze  ■  Rieth  ;  dar- 
unter verfteht  man  ein  Moor,  auf  welchem  Kibitze 
fliegen,  die  man  für  verwandelte  alte  Jungfern  aus- 
sieht. —  Für  ganz  vollftlndig  giebt  freylich  der  Vf. 
lein  Werk  nicht  aus ;  es-  wire  aber  auch  unbillig  zu 
verlangen ,  dafs  es  nun  fchon  diefe  Eigenfchaft  haben 
Ml»,  am  hat;  fich  vietbthr  «  wwundern,  dafr 
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ihm,  felbft  in  feiner  erften  Geftalt,  fo  verbältnifsmä- 
fsig  wenig  an  der  Vollfländigkeit  mangelt.    Seine  nä- 
hern Freunde  werden  ihm  ohne  Zweifel  ein  Verzeich- 
nifs  der  noch  mangelnden  Wörter  und  Redensarten 
mittheilen,  die  er  in  einigen  Supplementbogen,  dem 
Werke  anhängen  kann ;  Ree.  will  ihm  auch  einige 
nennen:  Brehme»,  ein  thätiges  Zeitwort,  heifst  fo 
viel  als  anführen,  zum  liefsten  haben,  die  Hoffnung 
oder  Erwartung  des  andern  täufchen;  als  z.  B.  der 
fei.  Pfenninger  im  J.  1786.  bey  einer  Predigerwahl  in 
Bremen  durchfiel ,  nachdem  man  ihn  verfichert  hatte, 
er  werde  gewifs  gewählt  werden ,  fo  fagte  man  in  den 
Spielgefellfchaftcn  zu  Zarich:  Di  Bremer  händ  en 
b'brehmt.   Abkauen  für  abfehneiden  darf  auch  nicht  feh- 
len.  Guttere  für  Flafckt  wird  häufig  gehört.  Abthuren 
kömmt  in  den  Züricher  Staatskalendern  vor  der  Re- 
volution vor;  es  war  eine  eigne  obrigkeitliche  Com- 
miffion,  die  in  Anfehung  der  Abtkurung  der  geistli- 
chen Pfründe  das  Referat  hatte.   Egopel  ift  ein  Flick- 
wort, das  aus:  fo  Gott  wiB,  entstanden  zu  feyn  fcheiot, 
aber  im  Zufammenhange  manchmal  fo  viel  als:'/»  der 
Tkat,  oder  fürwahr,  fagt.   A  b'küetis  trüli  ift  eine  Art 
von  Exclamation.   Das  häfsliche  Wort,  das  man  ge- 
braucht, wenn  von  febmutziger  Wafche  die  Rede 
lfr —  (Ree.  wagt  es  nicht,  es  in  diefe  Ree  aufzuneh- 
men ,  ob  man  es  gleich  in  der  Schweiz  eben  fo  unbe- 
denklich als:  huren  ftatt  hocken,  kauern,  in  den  Mund 
nehmen  darf)  —  kann  aus  dem  Idiotikon  nicht  auS- 
gefchloffen  werden.    Auf  eine  Kleinigkeit  will  Reo. 
den  Vf.  noch  aufmerkfam  machen.    Zwey  g  werden 
von  den  Schweizern  immer  wie  zwey  k  oder  wie  f* 
ausgefprochen.    Heidegger  klingt  z.  B.  wie  Heidehker: 
eggen  wie  ekken,  Güggtl  (ein  Hausbahn)  wie  QükkeT. 
Diefs  mufs  irgendwo  bemerkt  werden,  da  es  von  der 
hochdeutfehen  Ausfprache  abweicht ,  in  welcher:  ein* 
Egge  und:  eint  Ecke  wefentlich  verfchieden  ausgefpro- 
chen  wird.   Ueber  jeder  Seite  mufs  auch ,  fo  wie  bey 
jedem  andern  Wörterbuche,  bemerkt  werden,  wie 
weit  das  Idiotikon  nach  dem  Alphabete  fortgerückt 
fey.    Wie  vortrefflich  übrigens  diefs  Werk,  Towobi 
in  Rückficht  auf  Bearbeitung  des  Stoffs ,  aJs  in  An- 
fehung der  reindeutfehen  Sprache  fey,  die  für  jeden 
Schweizer  eine  gelernte  Sprache  ift,  und  defswegen 
faft  vön  keinem  E*nz  fehlerfrey  gefchrieben  wird, 
werde  noch  für  diejenigen,  welchen  das  Stalderfche 
Idiotikon  noch  nicht  bekannt  SA,  an  zwey  nicht  müh- 
fam  ausgefuchten  Artikeln  gezeigt  „Boa,  Pa,M.—- 
Vater  (Bündten).    Diefs  Boa,  Pa  fcheint  das  alige- 
meine Wurzelwort  zu  feyn,  wovon  unfer  Papa,  das 
italienifcbe /»dpa,  das  fchwedifche  papa  u.  f.  f.  abgelei- 
tet werden  muffen,  weil  diefe  Sylbe  das  Erfte  und 
Leichtefte  ift,  was  eip  bammelndes  Kind,  auszufpre- 
chen  vermag:  daher  das  Zeitwort  bäbttth,  babbtler, 
~un  vernehmlich  plappern  wie  Kinder,  die  noch  kaum 
ta  ba  lallen  können ,  wovon  die  Franzofen  ihr  bakiOer, 
babiBard,  nnd  die  Italiener  ihr  babbolare  gebildet  ha- 
ben ;  ein  altes  Wort,  das  fchon  bey  Sckotttlius  p- 128?- 
und  auch  in  andern  Sprachen'  vorkömmt,  als  hollSn- 
diieh  kabeln,  englifch  babls  und  dfinifch  babk.;  daher 
das  Compoßtam:  vtrbabbcln,  verplappern,  einen  Vor- 


tbeil  durch  plappern  verfcherzen;  auch:  nicht  mehr 
fo  kindifch  plappern;  er  hat  veriabbelt,  er  redet  nicht 
mehr  fo  albern  wie  ein  Kind:  ausbabbeln,  ausplap- 
pern.    Babbtier,  dummer  Schwätzer;  ein  babbt'/gs 
Maut,  ein  plapperhaftiges  Mäul  u.  f.  f."  —  „Bääß. 
gen  (Sprich  Bäken)  (r.  n.  mit:  haben),  bezeichnet  ein 
eintöniges,  abgeftofsenes  und  wieder  in  den  nämli- 
chen Ton  einfallendes  Gefchrey  ,   1)  von  Tbieren 
ä)  das  Plärren  des  Rindviehs,  vornehmlich  der  Käl- 
ber,   wenn  fie  hungern    ( Vierwaldftätten  ,  Bern, 
Bündten^,  b)  das  Blöxen  der  Schafe;  das  Bääeßeii 
(fprich  Bäkeli),  Benennung  eines  Schafs  in  der  Kin» 
derfprache,  wie  Bügga  in  der  fchwedifchen  Sprache 
(allgemein);  daher  (vorzüglich  in  Bern)  Baxgztli. 
Zng,  Tuch  aus  Schafwolle  ungefärbt  verarbeitet; 
BääggeH .  Farbe ,  Naturfarbe,  wie  die  Natur  der  Schaf- 
wolle fie  mit  fieb  bringt.    2)  Von  Menfchen;  ein  un- 
articulirtes  Geächze  oder  widerlicher  Gefang  in  ein« 
zelnen  Tönen  (vorzüglich  im  Rntlebuch) ;  eer  bäägpet. 
Das  Bääggen,  ein  folches  Gefchrey  in  allen  diefenBe-, 
deutungen;  der  Bääg,  ein  einzelner  Laut  eines  fol- 
chen   Gefchreys.     (vierwaldftätten,  Zug,  Zürich» 
Bern,  Bündten.)  —   Vom  Laote  b'd,  bää,  bee,  nach; 
der  Stimme  der  Schafe,  der  in  der  grieebifchen  Spra- 
che durch  fä,  ß%,  in.  der  lateinifchen  durch  Bot  ens-> 
gedrückt  wird,  wovon  auch  die  lateinifchen  boelaiv, 
balarty  das  englifche  bda,  das  franzöfifche  btler  un- 
mittelbar abft  ammen.  —    Der  Fleifs  des  Vfs.  bleibt 
fich  in  dem  ganzen  Bande  gleich ;  auch  verräth  feine 
Bekanntfchaft  mit  unfern  befsten  Schriftftellern,  und 
mit  Luthers  Bibelüberfetzung  den  gebildeten,  über  ge- 
wöhnliche Standesvorurtheile  erhabenen  Mann!  Mö- 
ge das  Werk  bald  vollendet  erfcheinen!  Auch  in 
Deutfchland,  wo  fo  viele  Perfonen  von  Bildung  leben, 
welche  die  Schweiz  bereifet  haben,  verdient  kdieXs 
Idiotikon  Aufmerksamkeit 

1  • 

ERDBESCHREIBUNG. 

Wiek,  im  geograph,  Verfchleifs-Comptoir  d.  Vfs.: 
Cattthism  der  neueflen  Erdbefchreibung.  Ein  Leitfa- 
den beim  Unterrichte  für  Lehrer  und  Lernende. 
Von  Franz  Johann  gfoftph  von  ReiÜu.  Erßer  Theil. 
339  S.  1804.  mit  3  Kupfertafeln.  Zweyttr  Tb. 
325  S.  1806.  8.  Mit  3  Kupfert.  und  6  nicht  ge- 
nannten Landkarten.  (3  Rthlr.  8  gr.) 

.Recht  viele  und  recht  grofse  Fehler  und  Mängel 
hat  diefs  Buch;  aber  überall  zeigt  fich  ein  eben  fo 
herzlich  wohlmeinender  als  talent-und  kenntnifsrei- 
cher  Lehrer,  der  es  weifs,  was  dem  geograph ifeben 
Unterricht  im  Allgemeinen,  und  wie  Ree.  aus  Erfah- 
rung weifs,  dem  Unterricht  im  Oeftreidbifchen  ins- 
befördere,  Noth  thuti  und  der  gern  alle  feine  Kräfte 
aufbietet  (follte  er  euch  oft  des  Outen  tu  viel  thun), 
fie  zu  vermindern.  Es  liegt  ihm  am  Herzen ,  der  Ju- 
gend die  erften  Begriffe  der  Erdbefchreibung  nach 


_em  ganzen  Umfange  des  Worts  beyzobringen.  Nach 
feiner  Ueberzeugung,  dafs  man  vom  Leichtern  zum 
Schwerern,  vom  Bekannten  zum  Unbekannten ,  von 

  -'  ~-  den 
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den  Theilen  zum  Ganzen  fortgehen,  nnd  dafs  nun 
nicht,  wie  Vxüawmt  und  andere  Geographen,  mit  der 
Praxis  anfangen,  fondern  eine  Theorie,  die  die  un- 
entbehrlich Tun  Vorkenntniffe  enthält,  voraus  fchik- 
Ken  muffe,  trägt  er  in  dem  trfltn  Theile  die  Anfangs- 
gründe, und  in  dem  zweyten,  nach  einer  aligemeinen 
Einleitung  aber  die  Erde  Oberhaupt,  über  ihre  fünf 
Haupttheile,  die  vorzQglichften  Gebchtspunkte  dabey, 


und  über  Europa  in  geographifcher  und  gefcbichtü- 
cher  Hinficht,  die  einzelnen  Gegenftände  derErd-  und 
Staatenkunde  von  Europa,  und  dann  der  übrigen 
Erdtheile  vor.  In  jenem  ift  er  fo  weitläuftig,  dafs  er 
nicht  blofs  die  erften  nothwendigften  Begriffe  und 
Zeichen  fowohl  perfpectivifche  als  ichnograpbifche 
auf  Land  -  und  Seekarten,  fondern  auch  alle  Begriffe, 
die  ficb  mit  dem  Inhalte  der  Geographie  verbinden, 
die  nah  und  fern  daran  grenzen,  aufnimmt,  und  nach 
feiner  Art  erörtert;  namentlich  rechnet  er  hierher 
Lage,  Gröfse,  Gewäffer,  Befcbaffenheit  eines  Lan- 
des, nah!  1  liehe  Erzeugniffe,  Namensurfprung  und 
Gefchichte,  Zahl  und  Art  der  Einwohner,  Religion, 
Sprache ,  Sitten ,  Gewohnheiten ,  Erzeugniffe  des  ge- 
meinen, des  Kunft-  und  des  wiffenfchaftlichen  FJei- 
fses ;  Handel  zu  Land  und  zu  Waffer,  Slaatsverfaf- 
fung,  Einkünfte,  Kriegsmacht,  Wappen,  zufällig« 
Merkwürdigkeiten,  z.B. Höhlen;  Eintheilung,  Wohn- 
plit/e,  altere  Beschreibungen  und  Landkarten ;  Ver- 
nältniffe  zu  Haufe  ( einheimische)»  und  mit  andern 
Lindern  (auswärtige),  kurz,  wenn  Ree  die  Worte 
des  Kegifters  zufammenzählt,  fo  beläuft  heb  die  An- 
zahl erläuterter  Begriffe  auf  500,  und  darunter  kom- 
men z.  B.  in  Beziehung  auf  Naturlehrt  von  Zurückfto- 
fsungs  -  und  Anziehungskraft ;  in  Beziehung  auf  Na. 
turgrjehichte,  Otkonomit  und  Technologie:  loSectea,  Wür- 
mer, Laubholz,  Allee -Garten,  Weingarten,  Ziegel- 
ofen, Kalkofen,  Glashütte,  Hammermühle;  in  Be- 
ziehung auf  Handel  Activ-  und  Paftivhandel  u.  f.  w. 
vor;  und  doch  find  viele  Begriffe  übergangen: 
z.  B.  Bank  in  nautifcher  Hinficht,  Baffin,  Plattforme, 
Glätfcber,  Lavinen,  Quellen,  Flufsbeet  (vielleicht 
verlieht  aber  der  Vf.  Rinnfal  darunter),  Manufactu- 
ren,  Tranfito- Handel;  Ufurpator;  alle  Schiffe  unter 
Linien  -  und  Fregatten  -  Schiffen ;  die  ftufenmäfsige 
Erhebung  vom  Wohnplatz  zum  Haus,  Hof,  Weiler, 
und  endlich  Ourf  und  Stadt,  welche  beide  letztere 
zwar  angegeben,  aber  aus  diefer  Verbindung  gerif- 
felt fchlecht  er  Klärt  find.  —  Der  Titel  des  Werks : 
Catechi.\mt  ift,  wegen  der  Einkleidung  des- Vortrags 
in  Fragen  und  Antworten,  gewählt,  wobey  der  Vf. 
von  der  gewöhnlichen  kaiechetilchen  Methode,  die 
den  Fragenden  zum  Meifter,  den  Antwortenden  zum 
Schüler  macht,  abgeht.  Die  Entwickelung  vieler 
Begriffe  und  Beziehungen  ift  dem  Vf.  fehr  gut  gelun- 
gen, und  der  Ton  der  Erzählung  ruhig;  z.  B.  warum 
Gegenftände  auf  Karten  verkleinert,  und  zur  Bezeich- 
nung Zeichen,  fowohl  perfpectivifche  als  ichnogra- 

5 milche  gewählt  werden  müffeo;  worin  der  Unter- 
chied  derfelben  beflehe  u.  f.|w. ,  aber  die  Entwicke- 
lung vieler  anderen ,  oft  der  bekannteren  und  allläg- 
licblten ,  ganz  mifsratben.  Z.  B.  „die  Ebbe  und  FJuib 


in  der  Luft,  von  der  anziehenden  Kraft  des  Mondes 

verurfacht,  fetzt  die  Luft  in  Bewegung,  und  daraus 
entfteht  Wind."  Wenn  der  Wind  keine  andere  Ent- 
ftehungsurfachen  mehr  hätte,  fo  würden  wir  bey  an- 
haltenden Winden  Ebbe  oder  Windftille,  und  bey 
anhaltender  Windftille  Fluth  oder  Stürme  haben. 
„Man  fetzte  die  Häufer,  die  allein  im  Felde  fteben 
zu  laffen  viel  zu  unbequem  war,  weil  man  fo  aller 
nachbarlichen  Hülfe  entbehren  raüfste,  neben  einan- 
der, woraus  ganze  Reihen  von  Häufern  und  doppelte 
Reihen  oder  Gaffeu  entftanden;  eine  oder  mehrere 
folcher  Gaffen  heifsen  ein  Dorf  oder  eine  Sammlung 
von  Menfchen,  die  nöthig  find,  das  Land  umher  m 
beftellen.   Eine  Stadt  ift  ein  Ort,  der  fchon  viel  zu 

Srofs  ift,  als  dafs  er  die  Menfchen  in  ficb  Schlöffe, 
ie  zur  Bearbeitung  des  Landes  umher  nöthig  find; 
ein  Ort,  in  dem  folglich  nur  fehr  wenige  Bauersleute, 
aber  defto  mehr  Handwerker  und  andere  Menfchen 
find,  diefich  noch  auf  edlere  Befchäftigungen  legen." 
Wie  manche  Dörfer  giebt  es  nicht,  die  grüfser  als 
eine  Stadt  einer  und  derfelben  Provinz  find?  Der 
ftädtirche  Magiftrat,  der  zum  Begriff  einer  Stadt  not- 
wendig gehört,  kommt  nirgend  vor.    Statt  io  der 
geograpbifeben,  pbyfiTchen,  politifeben  und  militä- 
rischen Lage  eines  'Landes  die  Entftebung  und  An« 
läge  einer  Feftung  aufzufuchen,  beantwortet  er  die 
Frage :  warum  nicht  alle  grofse  Städte  mit  teftunes- 
werken  verwahrt  find?  fo:  da*  gefchieht,  weil  ?o- 
wohl  die  Herftellung  von  feftuagswerkrn  als  befotf 
ders  ihre  Unterhaltung  und  Bewachung  fehr  kofibat 
ift,  und  weil  es  für  eine  Stadt  viel  Befc\vwer\ic\\es 
hat,  wenn  fie  zugleich  eine  Feftung  ift.  Eben  (o  neu 
ftt  das  Verhältnis  der  Gefchichte  zur  Geographie: 
Die  Gefchichte  mufs  in  der  Geographie  recht  ins 
Umftändliche  gehen,  weil  die  Unterbrechung  der  Be- 
fchreibung  eines  Landes  höcbft  angenehm,  höcbft 
lehrreich,  und  im  Grunde  nur  fcheinbar  ift.  So  weift 
er  auch  den  Begriff  von  Republik,  die  er  für  einen  Staat 
unter  viele  vertbeilt,  erklärt,  den  Unterfchied  von 
Souveränität  und  Landeshoheit,  von  Wüften  und  Ein- 
öden u.  a.  nicht  aufzufaffen.   Auch  fehlt  es  nicht  an 
Provincialismen,  falfchen  Conftructionen  und  an  feh- 
lerhafter Schreibart,  z.  B.  wie  vitltrti  Rieht  es  vom  faxen- 
den li'ajfer;  Bewegete;  B,  träge  ftatt  Ei  trag;  Aetm  ftatt 
Erze;  Söhnen  ftatt  Sehnen.    Ungeachtet  diefer  Menge 
von  Fehlern  und  Mängeln  aber,  deren  Aufzählung 
aus  dem  zvveyten  Theilder  Länderbefcbreibung  noch 
fich  vergröfsern  könnte,  ift  der  Vf.  kein  unglurkJi» 
eher  Schriftfteller  und  noch  weniger  ein  ungefebick- 
ter  Lehrer;  in  den  Händen  eines  geübten  und  gewand- 
ten Lehrers  kann  fein  Buch  brauchbar  feyn.  Di« 
Kupfer  find  correct  und  fauber,  und  auch  die  Land- 
karten; dife  Oerter  find  mit  kleinen,  die  Provinzen, 
Länder,  Reiche,  mit  grofsen  Zahlen  darauf  angege- 
ben.  Ein  zweyfacbes ,  vollftäodiges  und  genaues  Re- 
gifter ,  wovon  das  erfte  die  Bedeutung  der  Ziffer  nach 
der  N  um  ern  folge  erklärt,  das  zweite  aber  aufser  den 
Namen  der  Gegenstände  auch  noch  alle  fonftige  Na- 
men aller  hier  vorkommenden  Orte  enthält,  fchliefst 
das  Ganze.    .  . 
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Sonnabends ,   den  26.  Augufi  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


NATURGESCHICHTE. 

Paris,  b.  König,  Treuttel  u.  Delance:  Effai  turne 
Mitkode  concki/liologique ,  appliquie  aux  Möllns- 
ques  fiuviatilts  et  terreflres,  d  apres  la  conGdora- 
tion  de  1 '«inimal  et  de  fon  Teft,  par  M.  Daude- 
bard  de  Firuffac,  aoeien  Capitaine  d'Artillerie  etc. 
Nouvtlle  Edition,  augmentee  d'uneSynonymie  des 
Kfpcces  les  plus  remarquables ,  d'une  Table  de 
Concordance  fyftematique  de  Celles,  qui  ont  cte 
decrites  par  Geoffroy,  Poiret  et  Draparnaud, 
avec  Müller  et  Linne,  et  terminee  par  un  Cata- 
Jogue  d'Espöces  obfervees  cn  divers  lieux  de  Ja 
France,  par  £f.  Daudebard,  fils.  1807.  XVI  u. 
142  S.  8-   (1  Rthlr.  3  gr.) 


w 


enn  gleich  Li/ier,  Swammtrdam ,  Toumefort  u. 
*•  einige  der  die  Conchylien  bewohnenden 
Thiere  befchrieben  oder  zergliederten ;  wenn  gleich 
Limü  diefelben  nach  ihrer  Aehnlichkeit  mit  diefem 
oder  jenem  nackten  Weichthiere  bey  feinen  Gattun- 
gen benannte:  fo  gab  man  doch  auf  das  Thier  felbft 
in  den  altern  conehyliologifchen  Syftemen  nicht 
Acht,  bis  es  O.  F.  Müller  zum  vorzUelichTten  Einthei- 
lungsgrund  wählte.  Die  Schwierigkeit,  die  Thiere 
felbft,  befonders  die  der  in  der  See  lebenden  Conchy- 
lien, zu  unterfunhen  ;  die  Leichtigkeit,  fich  eine 
Sammlung  von  Schalen  zu  verfebaffen,  und  der  Wunfeh, 
diefe  zu  ordnen  und  zu  benennen,  find,  wenn  gleich 
kein  hinreichender, -doch  ein  grofserEntfchuIdigungs- 
grtind  für  die  altern  Methodiken.  Mit  Unrecht  wurde 
indeffen  von  manchen  der  neuern  Naturforfcher  die 
Schale  als  das  blofse  Kleid,  als  etwas  äufseres,  nicht 
zum  Thiere  gehöriges,  betrachtet.  Sie  ift  demfelben 
eben  fo  wefentlich  und  eigen,  als  die  Knochen,  Haare, 
Federn,  Schuppen  den  rothblütigen  Thieren.  Mit 
dem  gröfsteo  Rechte  vereinigte  daher  Hr.  Daudebard 
(der  Vater)  die  Befchaffenbeit  der  weichen  Theile 
des  Thieres,  die  er  freylich  unrichtig  ausfcbÜefclich 
das  Thier  nennt,  mit  denen  der  Schale  zur  Anord- 
nung der  Conchylien ,  und  baute  darauf  eine  Metho- 
de, die  Land  -  und  Flu fs  -  Conchylien  zu  ordnen,  die 
er  in  den  Mtmoires  de  la  Sociiti  midicinale  Simulation 
dJ  r  ~.im  J>  ,8<JO-  dr«ck«°  l«efs.  Seitdem  wurde 
diefer  Theil  der  Narurgefchichte  durch  Lamark,  Cu- 
vier,  Olmier,  Brugiere,  B*fc  u.  a.  fo  fehr  erweitert, 
dals  eine  Umarbeitung  der  Abhandlung  nöthig  war. 
Eingeweiht  in  feine  Lieblingswiffenfcbaft  von  dem 
Vater,  übernahm  der  Sohn  diefs  ihm  von  jenem  über- 
A.  L.  Z.  1809.   Zweyter  Band. 


tragene  Gefchäft,  und  die  Bcforgtmg  einer  neuen  Aus« 
gäbe  bey  feiner  Reife  nach  Paris,  wohin  er  fich  be- 
gab, um  in  Militärdienfte  zu  treten,  und  bey  diefem 
Gefchäfte  wurde  er  an  feinem  neuen  Aufenthaltsorte 
durch  die  vielen  dortigen  Mufeen  und  Gelehrten  aufs 
reieblichfte  unterftützt.  Er  nahm  nicht  nur  die  neu 
entdeckten  Gattungen  Teßacella,  Parmaeeüa,  Helicina, 
Melania  und  Ampullaria  auf,  fondern  bildete  auch 
felbft  zwey  neue:  Melanopfides  und  Septaria;  er  fügte 
die  wichtigften  Synonymen  der  Arten  hinzu,  fo  wie 


kritifche  Bemerkungen  aber  die  von  Gioffroy,  Poiret 
'  belchriebenen  Tranzöfifchen  Conchy- 
lien,  denen  eine  fynoptifche  Tabelle  aller  dem  Vf. 


und  Draparnaud 


oder  Herausgeber  bekannt  gewordenen  franzöfifchen 
Land-  und  Flufs- Conchylien  nach  ihren  Benennun- 
gen ,  nach  feinem  Svftem  und  denen  der  eben  genann- 
ten franzöf.  Schriftlteller,- ■rtf////«*  und  Gmelin,  beyge- 
fügt  ift,  und  zuletzt  ein  Verzeichnifs  der  vom  Vf.  und 
demllerausg.  iu  Quercy  und  Agc  entdeckten  Conchy- 
lien. Der  Hcrausg.  wollte  eine  Charakter! ftik  und 
vollftändigeSynonymie  der  Arten  hinzufügen;  erfand 
aber  bey  der  Ausarbeitung  zu  grofseSchwierigkeiten, 
um  fie  fo  fchnell,  wie  er  wünfehte,  zu  vollenden,  wo- 
bey  ihm  uberdiefs  fein  gegenwärtiger  Stand  hinderlich 
war.  Er  verfpriebt  indeffen  die  bereits  angefangene 
Arbeit  fortzusetzen,  und  fie,  fobald  es  die  Umftände 
erlauben,  herauszugeben,  fo  wie  auch  eine  Hijloire 
ginirale  des  MoUnsques  terreßres  et  fiuviatilts,  mit  Ab- 
bildungen jeder  Art. 

In  der  Einleitung  zeigt  Hr.  D.  d.  V.  das  Inconfe- 
quente  und  Unrichtige  der  Linne'fchen  Anordnung 
der  Conchylien,  wobey  blofs  auf  die  Schale  Rück- 
ficht genommen  wird,  wenn  gleich  aus  der  Benen- 
nung des  Thieres  erhellt,  dafs  der  grofse  Syftemati- 
ker  auch  darauf  die  Aufmerkfamkeit  leiten  wollte. 
Müller's  Syftem  ift  aber  ähnlichen  Fehlern  unterwor- 
fen, weil  es  lediglich  [?]  auf  das  Thier  gegründet 
ift.  Thier  und  Schale  ftehn  in  Verbindung,  und  bei- 
de vereinigt  m Offen  die  Grundlage  des  Syftems  ausma- 
chen. Die  Conchylien  v  Seeigel  und  Polypen  (Poly- 
pes,  faft  vermuthen  wir,  dafs  Hr.  D.  unter  diefem 
Worte  dieCephalepoden  verftehe)  haben  nach  Hn.  D. 
fo  viel  Verfchiedenes  von  den  Würmern,  dafs  fie  von 
den  MoHia  [?]  LinnVs  unter  den  Namen  Mufeutiles 
getrennt  werden  muffen.  In  diefer  Stelle  herrfcht 
eine  Dunkelheit,  die  offenbar  von  einem  Druckfeh» 
ler,  Schreibfehler,  oder  einer  Unrichtigkeit  im  Aus- 
drucke herrührt:  denn  man  Seht  deutlich,  dafs  der 
Vf.  fagen  wollte,  die  Mollusken  undTeftaceen  müfs- 
(5)  U  ten 
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ten  von  den  übrigen  Würmern  getrennt  werden,  und 
Hr.  D.  d.  S.  bemerkt  in  einer  Note  zu  diefer  Steile, 
dafs  diefs  auch  in  der  Folge  von  den  Hnn.  Cuvier  und 
Lamark  gefchehen  fey,  und  behält,  wie  billig,  den 
von  den  Leiben  angenommenen  Namen  MoUusques  bey. 
An  der  Schale  machte  der  Vf.  mehrere  neue  Entdec- 
kungen, die  er  hier  mittheilt.    Nach  denfelben  be- 
ftebt  fie  aus  einer  Haut,  in  deren  zelligem  Gewebe, 
wie  bey  den  Knochen  [?},  fich  der  kalkige  Saft  ab» 
fetzt,  und  die  fich  nach  allen  Richtungen  vergröfsert. 
Die  kalkige  Materie  ift  bey  allen  Concbylien  wenig» 
fiten«;  von  zweyerley  Art,  eine  gemeine,  gröbere,  äu- 
fsere,  und  eine  feinere,  dem  Schmelz  der  Zähne  glei- 
che, innere.   Bey  manchen  findet  man  beym  Entblät- 
tern noch  eine  dritte  Materie,  welche  zwifchcn  jenen 
beiden  das  Mittel  hält.    Diefe  letztere  ift  bey  den  Mu- 
ichein  die  allgemeiufte.   Auch  bemerkt  der  Vf.,  dafs 
man  beym  Entblättern  wahrnehme,  dafs  die  Farben 
und  ihre  Vertheilung  (bigamtres)  nicht  immer  die- 
selben, und  in  der  ganzen  Dicke  nicht  gleichförmig 
vertheilt  feyen.    Die  m  eh  reiten  Schalt  biere  find  über- 
diefs  äufseriich  mit  einer  rindigen  (corticale),  bieg- 
samen, trocknen,  durchficbtigen ,  vergänglichen  Haut 
bekleidet,   welche  man  unrichtig  mit  der  Beinhaut 
verglichen  hat.   Aus  dem  Folgenden  erhellt  indeffen, 
dafs  der  Vf.  von  der  Beinbaut  eine  ganz  falfcbe,  wenn 
gleich  von  mehrern  Phyfiologen  angenommene,  Mei- 
nung habe,  da  er  ihr  grofse  Empfindlichkeit  zufchreibt, 
und  Ge  als  wefentlicb  nothwendig  zur  Erzeugung  der 
Knochen  betrachtet.   Jene  Haut,  die  den  erften  Ur- 
sprung der  Schale  ahgiebt,  ficht  er  daher  als  die  wahre 
Beinhaut  an.   An  jener  äufsernllaut  fitzen  die  Haare, 
der  Filz,  die  Stacheln,  welche  man  bey  einigen  Htlix- 
arten  une)  bey  Murex  cutactus  bemerkt.  Zwilchen 
den  verfchiedenen  Lagen  der  Beftandtbeile  der  Scha- 
len findet  man  bey  einigen Unio- Arten  (Mya  Linni) 
Lagen  einer  anders  gefärbten,  gewöhnlich  grünlichen 
oder  fchwärzlichen  Subftanz.     Die  Erklärung  der 
Bildung  der  Schale  ift  wegen  dieler  Lagen  von  .ver- 
schiedenartiger Malle,    und  befonders  wegen  des 
Wachsthums  des  Cbarniers  der  Mufcheln,  und  der 
Verrück  ung  derjenigen  Stelle,    an  welche  die  Mo- 
Schein  befefligt  find,  grolseo  Schwierigkeiten  unter- 
worfen, und  da  bey  zugleich  die  Neigung  zu  Windun- 
gen und  der  Wachsthum  in  geometnfeher  Progreffion 
äufserft  merkwürdig     Bey  einem  allgemeinern  Stu- 
dium der  Natur  würde  Hr.  D.  diefs  freylieb  nicht 
unbegreiflicher,  als~jede  andere  Neigung  der  organi- 
fchen  Körper  zu  beftimmten  Formen  und  einem  ähn- 
lichen Fortfehreiten  beym  Wachsthum,  ja  hier  mehr 
Einfachheit  und  leichter  mögliche  Erklärung  gefun- 
den haben ,  als  bey  der  Bildung  mancher  fehr  unregel- 
mäßiger Knochen  des  Kopfes  der  SäugethieKe,  und 
ielbft  ift  das,  was  er  zur  Aufklärung  diefer  Neigung 
beybrin  t,  welches  wir  aber,  ohne  zu  weitliiuftig  oder 
undeutlich  zu  werden,  nicht  mittheilen  können,  da- 
von ein  Beweis.     Bey  manchen  Schnecken  kommt 
noch  der  Deckel  in  Betrachtung,  deffen  Wichtigkeit 
die  Conchylioloeen  nicht  erkannten.   Er  ift  befiäudig 
nur  am  Fulse  des  Thier  es  vernüttelft  eines  Muskels 


befertigt,  bald  von  derselben  Befchaffenbeit,  -wie  die 
kegelförmige  Schale,  bald  wie  Horn  oder  Schuppen, 
biegfam  und  etwas  durchfichtig,  bald  einfach,  bald 
zulammengefetzt.    Die  Schnecken  mülfen  darnach  in 
einfchalige  und  zweyfchalige  {unitiflach  und  bittfiacis) 
eingetheilt,  und  die  Mufcheln  zum  Unterfchiede  von 
den  letztern  zwevklappig  (bivalves )  genannt  werden. 
Bey  den  Muskeln  wendet  Hr.  D.  nur  als  Oartungsl 
kennzeichen  dasjenige  an ,  was  diejenigen  Arten  ge- 
mein haben ,  bey  denen  das  Thier  ähnlich  ift.    [  Die 
Gattungen  Mylüus  und  Mya  find  daher  in  der  Folge 
vereinigt,  weil  Hr.  D.  bey  den  letztern  gleichfjj/s 
zwey  Röhren  (Siphones)  fand,  die  ihnen  maller 
fpracb,  der  fie  deshalb  trennte.     Der  Vf.  vergaß 
bierbey  wohl  feinen  früher  aufgehellten  Grundfai?: 
„Mais,  ä  notre  tour,   nous  convitudrons  [ans  peint 
qu'unfyjlbne  conchyliologique ,  uniqutment  'fonaU  für  Iis 
animaux ,  feroit  difectutux ,  tn  et  qu'il  vfektroit  contrt 
le  prineipt  aviri  dts  naturolißrs ,  ctlui  de  prendre  yottr 
caracteres  gfniriquts  quelques  Utes  des  parties  principe, 
les  tts  plus  tißblts.    Or  Se  Tefl  eß  /ans  contredit  ceüt 
qui  l'eh  le  plus;  il  conflitue  l  offature  des  coqttMages ; 
tl  efl  doru  [aus  difficulti  dems  le  cos  dy  itrt  admis. "] 
Er  betrachtet  die  beiden  Klappen  wie  zwey  mehr  oder 
minder  gewundene  Kegel  mit  lehr  grofser  Grundfläche, 
und  die  eine  wie  den  Deckel  der  andern,  und  will 
höchltens  von  ihnen  die  drey  Dimenfionen,  den  voll- 
kommenen oder  theilweifen  Schlufs  und  das  Band  zu 
den  Gattuogskennzeicben  gezogen,  die  Blätter.,  Väh- 
ne,  Gruben  des  Schloffes,  ihre  Bildung  und  DicWe 
aber  nur  als  Kennzdchen  der  Arten  angefehn  willen. 
Bey  der  Charakteriftik  der  Schnecken  fieht  Hr.  D. 
nicht  Ulols  auf  die  Zahl  und  Geltall  der  Fühlfaden, 
fondern  Überdiefs  I }  auf  den  Fufs,  2)  auf  die  Gegen- 
wart derjenigen  Theile,  die  er  cuiraffe,  bouclier  und 
collier  nennt,  und  3)  auf  dft  Geftalt  und  Lage  der 
Luftröhre.    Die  zweyten  der  hier  genannten  TlieiJe 
fcheinen  für  ihn  die  wichtigften  gewefen  7u  feyn,  «ei\ 
er  darnach,  wie  aus  der  gleich  folgenden  Claffifica- 
tion  erhellen  wird,  die  Schnecken  in  Familien  ein. 
tbeilt.    W  as  er  unter  Cuiraffe  verhebe,  ift  erklärt, 
indem  er  in  der  Folge  bey  feiner  Familie  Limacts  fol- 
gendes Kennzeichen  angfebt:  „Nus,  mais  cuirajßs" 
und  die  Erklärung  hinzufügt:  „  Couvert  d'uu  bouclier 
Ott  cuiraffe  coriace  et  mufcularre ,  renfermant  inUrirttrr- 
memt  tut  offeletou  une  coquiüe ,"  woraus  erhellt,  dafs  er 
darunter  den  fogenann\en  Schild  (Clyptus)  verfrelie, 
und  Cuiraffe  und  Bouclier,  welcher  letztere  Ausdruck 
auch  in  der  Folge  nicht  wieder  vorkommt,  ihm  gleich- 
bedeutend feyen.    Was  er  aber  mit  dem  Worte  Collier 
bezeichne,  das,  um  fich  von  feinem  Syfteme  einen 
deutlichen  Begriff  zu  machen,  fo  unumgänglich  nö- 
tliig  ift,  lagt  er  nirgends,  und  es  ift  fchwer  zu  erra- 
then,  was  er  darunter  verftehe.   Nach  der  Befcbrei- 
bung  delfelben  bey  der  Gattung  Htlix  ift  es  da«  Col- 
tart; da  er  aber  das  Collier  dem  gröfsten  Theile  der 
Schnecken  abfpricht,  fo  fcheint  er  im  Allgemeinen 
etwas  anders,  als  das  CoUare,  oder  ein  Coüart  von 
befonderer  Befchaffenbeit  darunter  zu  verftehen.  Wir 
vermutbeten  anfangs,  er  habe  die  Tuuica  oder  da* 
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PaÜmm  darunter  verftanden;  diefe°f1nntner,ab«  r/ife»- 
•  es  ift  alfo  zu  wonfchen,  dafs  Hr.  D.  fich  m  der 
IV,'  näber  darüber  erkläre.  Bey  den  Mufcheln  ge- 
LXÄe"  die  Robren  und/er  Fub  die  Haupt- 
kennzeichen. Die  Zahl  der  his  et«  bekannten  Land- 
SSÜfer  -Concbylieo  fchatzt  der  Vf.  auf  500, 
aller  Arten  auf  7  bis  800. 

Das  von  Hn.  D.  d.  S.  umgearbeitete  Syftem  de* 
Vfs.Theilen  wir  hier  abgekürzt  mit  emigen  Erlaute- 
rungen  mit. 

MoÜusques.   1«'  Qgjrt.   CtphaUs  Lamark.  3«  Divif. 
Gaßhopodes  Cuvier. 
L  Section.    Corp*  conjoint  avec  it  pitd,  tt  nu  ow 
presque  tt«.  _  t 

1.  Famiüt.  Lts  Lima c es.  Nus,  mau  cnirajjis. 
f  Limax. 

A.  4Tr»ii«n»/M  j  purma- 

ronds  .  .  .  \^ceUa  [C\ 

B.  a  Tentacules  ronds  . . .  t?on  connus  ...Ur~ 

reflres. 

C.  a  Tentacules  aplatis  ...  Mm  ro»»«r  . . . 

(Diefs  B.  C.  wird  fo  in  der  Folge  wieder* 
v  holt. ) 

a.  Farn.  Fauffes  Limaces.  UuiUflacts.  Sans 
coüitr  ni  cutraffe. 

A.  4  Tentacules  arrondis  .  .  .  Ttßactila 
[Okt.]  .  •  Urrtßrts. 
II.  Stet.  Corps  dißinet  du  pitd,  rouU  tn  fpiratt  tt 
rnfermt  dans  unt  coquiüe. 

3.  Farn.  Fauffes  Helices.    Unittßatis.  Avte 

eturajft  tt  coÜier. 

A.  4  Tentacules  ronds  .  .  .  Htiico  •  Limax 
[  Hetix  peUuceda  Müll.,  die  mit  Recht  we- 
cen  des  Palliums  von  den  andern  getrennt 
8k.  Sollte  der  Vf.  hier  das  Paümm  Coüitr 
nennen?]  Urrtßrts. 

4.  Farn.  Lts  Limas  ou  Limacons.  UniUßa- 
tU.  Sans  enirajft ,  avte  coüitr. 

A.  4  Ttntacutts  ronds .  .  .  Htlix  .  .  .  Un, 
rtflres. 

r  V  erttgo 
\Carichiu 
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6.  Farn.  Lts  Nirittins ou  Ofirenlis.  BU 
ttßacis  operculis.    Sans  Collier  ni  cu'vaffe. 
A.  4  Tentaculu  ronds.  Htliciua  ILamark] 
Urrtßrts. 

'  Cycloftoma  [Adanfon's 
Natiea],  aquatiques  ou 
Urrtßres  fzwifchen  bei- 
den konnte  Hr.  I).  kei- 
ne wefeni liehen  Unter- 
schiede finden.] 
Ampullaria  C7.«mar*]. 
Cerithium  [Adanfem]. 


B.  3  Tentacules 
ronds,  Oper-  ^ 
cuU  ßmplt. 


B.  a  Ttntac.  ronds 


")  Um- 
m  J  flres. 


JVJ  e  lanopfis.  (  Eine  neue 
Gattung,  von  Hn.  U.  d. S. 
gebildet,  wegen  der  Spin- 
delförmigen Schale,  wo- 
durch fie  Geb  von  der 
folgenden  unterfcheidet, 
wozu  Olivitr  die  beiden 
bekannten  Arten  M.  buc- 
cinoidea  u.  coßata  zihlte.] 
Mttania  [Lamark}. 

C.  3  Ttntacutts  ronds,  \  v 

Optrcult  fimpte  J  *  al  v  at 

D.  a  Tentacules  ronds,")  Ngrita. 

Optrcult  compofe  J 
•Ordre.   Aciphatis  La  mark.   I™  Divifion.  Bivat- 

ves  ou  Conques. 
I.  SecU  Les  Moni  es.    Bivalvts  a  valvts  (galss. 
a  Siphons,  un  pitd,  unt  charnihe. 
A.  Balves  txaetement  clofes.    Syphons  atongts, 
ftp^rts,  nus,  charniere  compofie  . . .  Cyclas 

'   B.  Valves  biautes  a  l'iffut  des  trompes,  trompes 
courbes,  riunits,  comprimtes ,  une  feule  tnunie 
des  papiües,  charniere  fimple  ou  compofie.  .  .  . 
Unio.   [ Mua  und  Mytilus,  doch  in  zwey 
FamiÜen  getheilt.) 
G.  Valves  txaetement  clofes,  ckamihrt  eompoße, 
ßphons  diflinets  allongis ,  munis  cTune  membrani 
et  dt  papiües.  Chamo. 
TL.  Sect.   Ptctiniits.   Bivalves  ä  valves  inigalts. 

Jnconnus. 


II.  Divifion.  JHultivafvts.  Jncp* 

v  -  -  —  ■*  j   Von  den  in  diefer  Ueberficht  des  Syftems  genannten 

5.  Farn.     Lts  BitentacuUs  aquatiquts.   Gattungen  find  erft  die  Gattungsnamen  angegeben,  die 
UnittflacU.   Sans  coUitr.  fie,  oder  die  zu  ihnen  gehörigen  Arten  bey  Lamark, 

r  n  /.'...    jWötfw,  Linni,   Gioffroy*  Draparnand  u.  a.  haben, 

dann  die  äufscre  Belchaffenbeit  des  Thieres,  befon- 
ders  feine  Bedeckung,  Mantel,  Füblfäden,  Fufs  und 
Luftröhren;  hierauf  die  allgemeinen  Eigenschaften 
der  Schale  befchrieben,  und  zuletzt  kritifche  oder 
andere  Bemerkungen  beygefügt,  Von  den  Arten  find 
nur  die  franzofifenen,  und  beyiäufi^  einige  ausländ!- 

hen, 
der 

....  .  .  weit- 

gehört]  läuftige  Gattung  Htlix  ift  in  mehrere  Familien  abge- 


A.  a  Tentacules 


(Limntus  IMüütr's  Buc- 
cinum"]. 

Planorbis. 

Phyfa  IMüütr's  Butü 
m«r]. 

Ancylus.  . 

Septaria  [eine  neue  von 
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theilt ,  welche  Lamark  und  Drapamaud  als  befondere 
Gattungen  anfeben.  Sowohl  nach  den  Schnecken  als 
den  Mufcheln  folgen  Anzeigen  bisjetzt  ungewiffer 
Gattungen ,  oder  Arten ,  deren  Gattungen  (ich  nicht 
befiimmen  laffen.  Daliin  gehören  Bucc'mum  acicut» 
MülU%  die  Lamark'tchea  Auriculae  und  Agatkinae, 
Drr.parnaud's  Cycloßoma  truncatulum  und  Oliv. 
Nelanoides  unter  den  Schnecken.  Bey  allen  ift  das 
Thier  entweder  gar  nicht,  oder  nicht  hinlänglich  be- 
kannt. Diefs  war  freylich  fchon  bey  einigen  im  vor- 
hergehenden ,  vom  Vi',  als  ficher  angenommenen  Gat- 
tungen! der  Fall,  nämlich  bey  Hel'uina  und  Metanopßs; 
die  schale  zeigte  aber  zu  deutlich,  dafs  das  Thier  mit 
keiner  bekannten  Gattung  flbereinftimmen  könne,  um 
hinlängliche  Abweichungen  in  der  Bildung,  um  we- 
sentliche Unterfcheidungs  -  Kennzeichen  abzugeben  ; 
Biuc'mum  Acicula,  die  Hr.  D.  Helix  Acicula  nennt, 
zeigt  aber  zu  viele  Uebereinftimmung  mit  Helix,  und 
eben  fo  die  Auriculae  und  Agatkinae ,  dafs  fie  nicht, 
bis  zur  nähern  Unterfuchung,  vielleicht  beffer  damit 
vereinigt  bleiben ;  das  Cycloßoma  truncatulup*  fcheint 
mit  Carkk'mm  fehr  übereinzuftimmen  und  im  Meere 
zu  wohnen.  Oliviers  Mtlanoides fafciolata  endlich 
fieht  der  Vf.  vorläufig  als  eine  Metania  an.  Als  un- 
gewiffe  Mufcheln  find  blofs  die  Lamarkifchen  Gala- 
theen  aufgeteilt,  von  denen  man  das  Thier  noch  nicht 
kennt,  die  aber,  nach  der  Bildung  der  Schale,  doch 
wahrscheinlich  eine  befondere  Gattung  ausmachen. 
In  einem  Anhange  bemerkt  indeffen  der  Vf.,  dafs  es 

f'ewifs  noch  mehrere  Gattungen  von  Flufs-Conchy- 
ien  gebe,  die  auch  von  andern  Schriftftellem  ange- 
führtwurden, und  deren  Kennzeichen  (ich  noch  niclit 
beftimmen  liefsen.  Er  fügt  noch  tlie  Beobachtung 
hinzu,  dafs  das  Cycloßoma  tltgans  faft  wie  ein  zwey- 
fufsiges  Thier  gehe. 

Die  kritifchen  Bemerkungen  des  jungen  Hn.  D. 
über  die  von  Gioffroy,  Poiret  und  Drapamaud  befchrie- 
benen  franzößfchcn  Kluis  und  Lana-Conchylien  laf- 
fen  fich  nicht  wohl  ausziehn.  Aus  der  darauf  folgen- 
den Concordance  fyflematique ergiebt  es  fich,  dafs  Frank- 
reich 186  Arten  enthalte;  97  derfelben  bemerkte  der 
Vf.  in  der  Francbe- Comte  in  der  Gegend  von  Ar- 
bois ,  und  89  ' 11  den  Departemens  du  Lot  und  Lot  und 
Garonnt. 

Diefe  kleine  Schrift  macht  uns  auf  die  verfpro- 
ausführlichem  Werke  des  Herausg.  begierig. 

PÄDAGOGIK. 

Wintkrthuk,  b.  Steiner:  Hißorifcher  und  kritifeker 
BerUht  über  das  neue  Normal  -  Inßitut  fUr  die  fjtrd. 
fchullehrer  des  Cantons  Zürich  und  über  die  darin 
angewandten  Lehr  arten  und  Lehrmittel.  1807.  80  S. 
giV  8-   (6  gr.) 

Dieter  Bericht  ift  ein  Beweis,  was  Thätigkeit  und 
~t,  von  erleuchteten  Obern  uaterftützt, 


auszurichten  vermögen.     Es  kam  darauf  an,  380 
Landfchullebrer,  die  gröf-Uentheils  eine  geringe  Be- 
foldung  haben,  und  durch  irgend  einen  Neben ver- 
dienft  fach  das  Fehlende  erfetzen  muffen ,  in  möglichft 
kurzer  Zeit  in  den  Stand  zu  fetzen,  den  ihnen  anver- 
trauten Kindern  die  diefen  nöthigeo  Kenntniffe  mitzu- 
theilen,  ihre Geiftesthätigkeil  aufzuregen,  durch  den 
Unterricht  zu  bilden,  und  ihr  durch  Sittlichkeit  und 
Religion  Gehalt  und  Werth  zu  geben.    Die  Lefe-, 
Schreib-  und  Rechenmetbode  mufste  zu  dem  Ende 
vereinfacht,  und  zur  Bildung  des  Anfcbauungs-  und" 
Erkenntnifsverraögens  eingerichtet,  der  Scbullebttr 
damit  bekannt  gemacht,  das  Intereffe  deffelhen  dafür 

} geweckt,  und  ihm  fo  wenig  Zeit  wie  möglich  von 
einen  Schul  -  und  anderweitigen  Gefchäften  genom- 
men werden.  Diefes  fchwere  Problem  haben  der  edel- 
müthige  Rußerholz,  der  feine  vieljährieen  pädagogi- 
fchen  Erfahrungen  dafür  benutzte,  und,  bey  deffen 
fortwährender  Kränklichkeit,  der  durch  mehrere  pä- 
dagogifche  Schriften,  befonders  durch  feine  Briefe  an 
die  regierende  Fürftin  von  Lippe- Detmold,  bekannte 
Hr.  Zeller,  in  Verbindung  mit  Hn.  Prof.  Schultkefi, 
glücklich  gelöft.    Zum  Unterricht  im  Lefen  wählte 
man  eine  abgekürzte  Olivier'fche  Methode,  eine  Art 
von  WanJfibel,  deren  Idee  ganz  neu,  und  ihrem  Vf., 
Hn.  Zeller,  eigen  ift.    Die  Bemerkungen,  welche 
hierüber  mitgetheilt  werden,    zeugen  von  richtiger 
Kenntnifs  der  BedürfoifTe  der  Landleute.     Für  das 
Schqnfohreiben  wurden  mhifeile  und  febr  berech- 
nete Wandvorfchriften  des  fei.  RmUrholz  benutzt. 
Das  Rechnen  wurde  nach  Ptftzlozzi't  Methode  ge- 
übt,   und  das  Fach   des  Cliorilgefangs ,  welches 
am  wcnigflon  Schwierigkeit  hatte,    von  dem  Leh- 
rer des  Gefangs   an   der  Kunftfchu'c,    Hn.  Notz, 
beforgf.     Den  Eifer  der  SchuJiehier  weckte  man 
durch  rerfchiedene  Mittel,   wobey  man  forgfältig 
auf  die  in  diefein  Stande  herrschende  Denkungsart 
Rückficht  nahm;   und  um  nicht  zu  viele  von  ih- 
nen,  und  diefe  nicht  zu  einer  für  ihr  Hauswefen 
und  für  den  Schuldienft  ungelegnen  Zeh  abzurufen, 
Wurden  nach  einer  über  ihre  Fähigkeiten  und  Nei- 
gungen zu  weiterer  Ausbildung  eingereichten  Lifte 
aus  den  380  Schullehrern  für  jedes  laufende  Jahr 
ip  auserlehen,    und  in  drey  Abtheilungen,  jede 
von  30,   in  einem  der  Sommermonate  zu  der  ange- 
ordneten Inftruction  gezogen.     Der  Erfolg  hat  der 
Erwartung  entfprochen.    Die  Schullehrer  nahmen 
willig  die  an  fie  ergangene  Einladung  an,   und  eine 
betrachtliche  Anzahl  bat  von  freyen  Stücken  um  die 
Theilnahme.   In  den  Stadt- und  Landfcbulen  zeigte 
fich  bald  die  Nützlichkeit  des  Inftituts,    unrl  man 
darf  hoffen,   dafs  in  diefem  Jahre  die  Schu/en  des 
ganzen  Cantons  fowohl  in  AbGcht  des  Unterrichts 
als  der  Oifciplin  eine  mufterbafte  Gcftalt  werden 
erhalten  haben. 
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Montags,  den  28.  Anguß  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GESCHICHTE. 

Frankfurt  a.  M.,  in  d.  Andreäifchen  Ruchh. : 
Ideen  zu  einer  allgemeinen  Mythologie  der  alten 
Well,  von  goh.gfak.  Wagner,  Prof.  der  Philof. 
zu  Warzburg.  igog.  XVI  und  495  S.  gr.  8- 
(3  Rtbir.) 

S 9 wohl  die  Idee  des  Vfs.,  in  diefer  Schrift  die  Or- 
gan ifation  des  Keimes  der  Weltgefchichte,  der 
Religion  der  alten  Welt,  darzulegen,  alfo  die  Prole- 
gomenen  einer  künftigen  Weltgefchichte  zu  liefern, 
als  auch  die  Umficht  und  der  Umfang,  mit  welcher 
die  Mythologie  der  ganzen  alten  Welt,  als  Ein  Gan. 
zes  dargeftelTt  worden,  machen  das  Hervorftechende 
und  EigenthQmJicbe  diefes  Werkes  aus ;  bey  welchem 
fich  der  fcharffinnige  Vf.  vorzüglich  durch  die  Natur- 
philofophie  und  die  neue  Lehre  von  Indien  als  der 
Wiege  aller  Religion  und  aller  Mythen  leiten  liefs. 

Vorbereitend  ftellt  der  Vf.  Betrachtungen  Ober 
die  innero  Entwicklungshilfen  der  Menfchheit  und 
ihre  erften  Aufsenverliältniffe,  fo  wie  über  die  Art 
an ,  wie  fich  ein  Volk  zuerft  als  Volk  geftalte.  Ueber 
die  Anfichten  eines  Volks  vom  Göttlichen  aus  den 
Seiten  der  Idee  gieht  S.  40.  folgenden  Ueberbliek : 
„Innere  InlichgeKehrdieit  des  Gemüths  und  Aufsu- 
chen des  Gottlichen  in  dem  ftillen  Mittelpunkte  der 
Seele,  mit  leidendem  HingAen  an  die  Gewalt  des 
Göttlichen;  ideeller  und  herrfchender  Blick  des  Gei- 
ftes  auf  die  Well  von  dem  Punkte  aus,  in  welchem 
die  Organifation  alles  Oeiftigen  wurzelt,  der  Ein- 
heit ;  —  Schauen  des  Göttlichen  in  dem ,  was  als  das 
wirkfamfte  unter  den  lebendigen  Dingen  erfcheint;  — 
Vereinzelung  des  allgemeinen  Lebens  in  alle  feine 
Geft alten,  und  lndivi«iualifirung  de«  Vereinzelten  bis 
zur  menfchlichen  Göttergeftalt.  Diefs  find  die  vier 
Seiten  der  Idee,  aus  welcher  fich  die  contemplative 
Gemüthsreligion  des  Indiers;  der  erhabene  und  kräf- 
tige Monotheismus  Abrahams,  der  Sabäifcbe  Natur- 
dionft,  und  die  Künftlerreligion  des  Griechen  ent- 
wickeln." %Aus  diefer  Anficht  der  Religionen,  rein 
formal  aufgefafst,  entfteht  nun,  nach  S.  85-,  diefe 
Pormel-.  f.  Subjectiv  im  Subjectiven  =  oftafiatifche 
Religion;  H.  Objectiv  im  Subjectiven  =  femitifche 
Religion;  "III,  Subjectiv  im  Ohjectiven  =  Sabäismus; 

,'.  9'>'ec*'v  im  Objectiven  =  griechifche  Mythen- 
religion.     Damit  man  aber  nicht  glaube,  nur  die 
letztre  fey  mj  thifcb  vod  die  andern  liegen  aufser  dem 
Gebiet  diefes  Buches,  fo  wird  erinnert:  „Es  hat  fich 
A.  L.  Z.  1809.  Zwtyur  Band. 


wirklich  nur  die  zweyte  (femitifche  Religion)  dem 
Mythus  völlig  unterworfen ,  und  fich  felbft  von  ihm 
unabhängig  gemacht;  die  erfte  (oftaGatifche)  fprkht 
in  Mythen  als  Gefäfsen  ihrer  Anfcbauung  und  Sym- 
bolen ,'  Uber  welche  aber  die  geiftige  Idee  Gewalt  ha- 
ben fall;  die  dritte  (Sabäismus)  ift  voll  lebendiger 
Symbole;  der  vierten  (grieeb.  Mythen  religion )  ift  in 
der  Geftalt  felbft  das  Symbol  untergegangen ;  nur  die 
zweyte  hält  von  der  göttlichen  Idee  felbft  auch  das 
Symbol  entfernt,  und  erlaubt  es  fich  nur  für  die  Krea- 
tur. Was  nun  an  den  Religionen  finnliche  Anfchaoung 
und  GefäCs  der  Idee  ift,  und  in  der  griechifeben  felbft 
die  Stelle  der  Idee  vertritt,  oder  die  Idee,  in  Geh  auf- 

{ genommen  hat ,  das  nenne  ich  das  Mythifcbe  der  Re- 
igionen. 

Jetzt  beginnt  der  Vf.  von  der  alten  religiöfen  Er- 
kenntnifs  des  Aufgangs  zu  reden,  und  zwar  zuerft 
von  Indien,  dem  Mutterlande  der  KeiisionenS.86  ff., 
wo  eine  ziemlich  ausführliche  Darstellung  und  Ent- 
wicklung der  Jndifchen  Religion  nach  den  bekannten 
Hülfsmitteln,  zu  denen  noch  nach  Erfcheinung  diefer 
Schrift  Fr.  Schlegels  geiftreiches  Buch  über  Indien  ge- 
kommen ift,  verfucht  wird,  und  das  auf  S.  185  ff. 
vom  Tibetanifcben  Mythus,  der  dem  indjfchen  ver- 
wandt ift,  nach  Majers  (im  mythol.  Lexicon)  Aus- 
zug aus  Georgii  dlphabetvm  Tibetanum.  So  rein, 
fo  geifug,  fo  erhaben  die  Religion  des  Aufgangs  ur- 
fprünglich  gewefen  feyn  foll:  fo  artete  fie  doch  aus. 
„In  der  heJIigften  Tiefe  des  Gemüths,  klagt  der  Vf. 
S-  201.,  war  die  Gottesidee  empfangen;  in  die  An- 
schauung der  Sinne  arbeitet  fie  fich  heraus,  und  in 
der  Luft  der  Sinne  erlöfcht  fie.  Abgötterey  ift  die 
Gefchichte  der  Religionen."  „Mit  der  Sonne,  fährt 
der  Vf.  fort,  und  der  Gefchichte  weftwärts  über  den 
Indus  hinaustretend  wirft  da  diefs  noch  mehr  erken- 
nen: denn  von  dort  an  zieht  fich  durch  die  Länder 
des  affyrifchen,  medifchen  und  perfifchen  Reichs  bis 
in  das  kleinere  Afien  zwifchen  dem  Mittelmeere  und 
dem  Pontus;  ferner  um  die  Ufer  des  kafpifeben 
Meers,  und  die  armenifchen  Gebirge  bis  an  den  Sü- 
den des  Libanon,  und  die, Ufer  des  Nils  und  die  VVfl- 
ften  Arabiens  «in«  Abgötterey  —  Sabäismus  (ein  jetzt 
beliebter  Ausdruck,  den  Dienft  der  Himmelsheere 
oder  Natur  dienft  zu  bezeichnen)  —  welche  den  hei- 
ligen Sinn  für  die  gotterfüllte  Welt  zuerft  in  Naturfino 
umwandelt,  und  endlich  den  Naturfinn  ins  Wufte  ei- 
ner fich  felbft  zerftörenden  Begierde  umarbeitet,  und 
fo  im  eigentliobften  Sinne  des  Wortes  mit  der  Natur 
Hurerev  treibt. "  S.  003. :  „  Ia  diefem  Sabäismus  k  *  h 
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ren  zwar  die  Grundideen  des  indifchen  realen  Mythus 
vom  Esvvara,  nämlich:  androgynifche,  aus  fich  felbft 
zeugende  und  in  fich  felbft  gebährende  Gottheit, 
männliches  Und  weibliches  Weltprincip,  wieder,  und 
es  erfcheinen  daher  auch  die  Symbole  diefer  Idee, 
der  Lingam  und  der  Phallus  in  '1  empeln  und  Procef- 
fionen ;  aber  überall  findeft  du  im  Sabäismus  die  fpe- 
culative  Bedeutung  der  Symbole  untergegangen  nicht 
nur  in. dem  Bilde  felbft,  fondern  noch  mehr  in  dem 
Cultus  des  Bildes,  welchen  fich  eine,  dem  Zügel  des 
Schönen  und  des  Sittlichen  entronnene,  fich  felbft 
verwüftende  Natur  zu  ihrem  freyen  Tummelplatze 
•wählt.  Zugleich  fchliefst  fich  (wozu  auch  fchon  der 
indifche  Kswara  hinlcitcte)  diefer  ganze,  die  Natur 
felbft  entweihende,  Naturcultus  an  Sonne  und  Mond, 
als  feine  erften  Ideen  an,  und  entwickelt  in  mehreren 
Variationen  immer  nur  diefe  feine  Elemente.  Das 
männlich  zeugende  ift  Sonne,  das  gebährende  Princip 
ift  Mond,  ihr  gemeinfehaftlicher  Beziehungspunkt  ift 
die  Erde:  ihre  Ausflüffe  find  männlich,  Feuer,  trok- 
ken,  wärmend,  Licht;  oder  weiblich,  ftill  befeuch- 
tend, uährencl,  und  es  tritt  zuweilen  an  die  Stelle  der 
Sonne  der  Himmel,  an  die  des  Monds  die  Erde.  Fer- 
ner erfcheint  die  Erde  bald  als  feegenreiche  allnäh' 
rende  Mutter  mit  taufend  BrClften ,  oder  als  Mutter 
des  Getreides  und  der  blutlofen  Opfer  von  des  Feldes 
Frachten.  Eben  fo  wird  die  Ordnung  des  Lebens 
und  das  Gefetz,  das  mit  dem  Ackerbau  ent fleht,  zur 
befondern  Gottheit  und  Geftak  der  Erde,  und  die 
Sonne,  welche  die  Reben  zeitigt,  erfcheint  als  befon- 
derer  Gott ;  oder  auch  es  fchleicht  fich  die  Idee  des 
kosmogonifchen  VVaffers  in  den  Cultus,  nnd  das  zeu- 
gende oder  gebährende  Princip  geht  aus  dem  Waffer 
hervor. " 

Der  Abfchnitt  nun  von  dem  vorderafiatifchen  Sa- 
bäisinus  —  der  ausführlichfte  des  ganzen  Buches  — 
von  S.  205.  an  begreift  den  Affyrifcben  und  Phönici- 
fchen  Sternendienft,  die  Mithra- Myfterien,  den 
ä'gyptifchen  Cultus,  Sanchuniathons  phönieifche  Kos- 
mogonie,  zum  Theil  nach  Herder,  mit  Erläuterungen 
unef  Kritiken ,  nebft  noch  vier  andern  Kosmogonien. 
Ihnen  gegen  über  wird  noch  die  zu  ihrem  Vortheil 
abftechende  mofaifche  Schöpfungs-  Urkunde  geftellt 
S.  330  f.:  „An  die  Stelle  der  Zeugungen  in  heidni- 
fchen  Kosmogonien  tritt  hier  das  Allmachtswort  des 
Schöpfers,  und  die  fchwankende  Bilderfprache  ver- 
drängt der  beftimmte  Begriff  der  Buchftabenfchrift. 
Dem  Kriege  und  den  Entthronungen,  die  dort  folgen, 
fteht  hier  die  Seligkeit  des  Schöpfers  gegen  Ober,  der 
fich  in  feinem  Werke  felbft  geniefst,  und  ftatt  der 
Vielheit,  in  die  fich  dort  die  Zeugungen  zerftreuen, 
fteht  hier  alles  in  Einer  Gottheit  Concentrin  da ,  und 
unter  ihr,  indefs  dort  die  Gezeugten ,  zur  Herrfchaft 
gleich  geboren,  fich  entzweyen.  Die  Natur  erfährt 
hier  Gerechtigkeit,  allfproflendes  Leben  und  Fort- 
pflanzung; aber  der  Menfch  entweiht  nicht  fie  und 
fich  -  Ebenbild  der  Gottheit  fchaut  er  fie  unter  fich." 
Endlich  wird  noch  kürzlich  gezeigt,  dafs  die  äitefte 
Philofophic  Griechenlands  die  fabäifeben  Kosmogo- 
mit  ihren  phyfifchea  Zeugungen  auff 


ohne  Religion  und  Poefia  mit  Reflexion  bearbeitet 
und  zu  Syiteinen  ausgebildet  haben.     Wir  halten  d> 
feu  ganzen  Abfchnitt  von  dem  Sabäismus,  der  in  da 
gewöhnlichen  mythologifchen  Werken  kaum  berührt 
wird,   für  den  verdienftlichften  Theil  der  ganzen 
Schrift,  ob  wir  gleich  mitBedauern  aus  S.203.  fehen, 
dafs  des  Vfs.  Hausmittel  nur  dürftig  gevvefen.  Von 
Perfien  war  in  diefem  Abfchnitt  nur  der  Mithra  - 
Dienft  erwähnt  worden ;   aber  die  ganze  perfifebe 
Lehre  der  Magier,  den  dort  eigentümlich  ausgebil- 
deten Sabäismus  von  zartem  und  grofsem  Charakter, 
den  Zoroafter  zu  einer  ebenfalls  eigentümlichen 
ideellen  Religion  erhoben,  handelt  fpäterhin  >  4 Äff.) 
ein  befondrer  Abfchnitt  ab,  der  vorzüglich  bey  2Ä- 
raafters  Syftem  nach  den  Zendbüchern  verweilt. 

Im  nachften  Abfchnitt  (S.  325  ff.)  kommt  der  Vf. 
zu  der  griechifchen  Mythologie.    »Die  ganze  Reli- 
gion s  -  und  Kunft  weit  der  Griechen  ift  eine  in  plaftifche 
Objectivität  umgebildete  Ideenwelt  des  Orients.  Der 
Geift  des  Griechen  hatte  gewaltige  Affimilationskraft, 
die  auch  die  gaiftigfte  orientalifche  Idee  in  Fleifch  und 
Blut  zu  kleiden  wufste;  und  mit  dem  Gigantischen 
des  Morgenlandes  fiegend  rang,  fo  dafs  es  der  Grazie 
gehorchte:  aber  Sabäismus  des  Morgenlandes  war  es, 
was  dem  Griechen  die  Fülle  der  Ideen  gab,  und  pla- 
ftifcher  Inftinkt  des  Griechen  febuf  daraus  die  kauft  - 
lerifcbe  Götterwelt.*'   Zuerft  wird  von  den  Myfterien 
der  Griechen  gehandelt,  welche  die  Brücke  von  dem 
Sabäismus  der  Morgenländer  zu  den  hrüenifchen  My- 
then bauen.    Mit  ihnen  hängt  genau  zufammen ,  n-*s 
von  orpbifchen  Schriften  noch  übrig  ift.  Es  folgt  von 
S.  346.  an  eine  Analyfe  der  lämmtnchen  orpYufcnen 
Hymnen ,  aus  deren  jedem  das  heraus  gehoben  und 
erläutert  wird,  was  die  in  ihm  liegende  Idee  des  Got- 
tes, dem  der  Hymnus  geweiht  ift,  bezeichnet.  Di« 
ausgebildeten  pliftitcheu  Göttcrj/i fir.hten ,  welche  ne- 
ben den  Urideen  des  Sabäismus  häufig  darin  vorkom- 
men, werden  übergangen;  aber  über  diefe Hymi 


Sammlung  (S.  375.)  das  allgemeine  Urtheil  ausgesto- 
chen: „dafs  ihr  \i.  nicht  Orpheus  (d.  Ii.  die  erfte 
Verfetzung  der  Myfterien  aus  dem  Oriente  nach  Grie- 
chenland )  feyn  könne ;  fondern  dafs  fie  entweder  un- 
tergeschobenes Werk  eines  Onomakritos ,  aber,  um 
für  echt  gelten  zu  können,  dem  orphifchen  Geifte 
möglichft  nachgebildet  feyen,  oder  dafs  fie  wirkliche 
Myfteriengebete  aus  fpäterer  Zeit  gräcifirender  My- 
fterien feyn  müffen.   Die  Form  indefs  ift  noch  ganz 
orientalifch :  denn  die  Gebete  der  zoroaftrifchen  Re- 
ligion ,  die  Herodot  eben  diefes  Charakters  wegen, 
«V«3ai  nennt,  find  ganz  in  diefem  Geifte  verfafst,  roi- 
ler Ausrufungen,  Anrufungen  und  rühmenden Prä.- 
dicate  des  Gottes,  an  den  das  Gebet  gerichtet  Vit. 
Den  Uebergang  des  morgenländifchen  Sabäismus  in 
die  griechifch  -  nlaftifche  Anfchauungsform  lifct  der 
Vf.  (S.  375.)  fich  in  folgenden  Momenten  vßlienden. 
1)  Die  iotellectueiie  Idee  des  Gottes  zieht  fich  zufam- 
men zur  individuellen  Geftalt  mit  den  objectiv  be- 
ftimmteften  Umriffen.    a)  Das  ruhige  Wirken  und 
Seyn  der  Idee  wird  willkürliches  Handeln  der  Perfon. 
3)  Die  Art  der  Idee  zu  Seyn  und  zu  Wirken,  wird 
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Gebiet  (t'm)»  inwelcham  der  Gott  als  dem  feinigen  I*ntins  um  die  Arzneywiffenfchaft  deutet  cwar  der 
waltet.   4)  Was  fonft  als  Symbol  die  Idee  bezeich-   Vf.  nur  ganz  kurz  in  der  Vorrede  an  und  beruft  fich 

J    i\  .   ...f.»  —  *.  I  i  «U     ■*•*•■»  xmt  ■  Ws4  J$  ¥t  tritt* ti  flK*»r*  i  I  1  A  fu  r  1  na« 


Bete,  und  ihr  wefentlich  war,  wird  zum  Attribut, 
und  bezeichnet  eine  Zufälligkeit  ihres  Begriffs.  Die- 
jenigen morgenländifchen  Ideen  nun,  welche  der 
griechifche  Geift  nicht  hinlänglich  zu  geftalten  ver- 
mochte, wurden  in  den  Hintergrund  der  Theogonie 
gedeih,  die  andern  fchliefsen  um  die  Geftalt  des  Zeus 
und  der  olympifchen  Götter  einen  Kreis,  und  bilden 
die  Ideale  der  griechischen  Künftler  und  die  Religion 
der  Hellenen.  Wie  Homer  das  Detail  der  Zeusfami- 
lie in  fefter  Bildung  hingeftellt  hat,  übergelitder  Vf., 
fich  auf  eine  eigne  Schrift  von  ihm  Homer  und  Htfwd 
berufend,  die  aber  unfers  WifTens  noch  nicht  ans 
Licht  getreten  ift    Dagegen  Jäfst  er  ßch  von  S.  377. 


Ober  dielen  wichtigen  Punkt  mit  riecht  auf  L's. Schrif- 
ten felbft.  Defto  uroftändlicher  und  forgfältiger  aber 
hat  er  die  biographifeben  und  bibliographifcheo  Noti- 
zen gefammelt  und ,  was  der  Schrift  einen  vorzügli- 
chen Werth  giebt,  den  biedern,  freundlichen,  Cha- 
rakter deffelben  darzuftellen  gefacht,  welches  ihm 
auch  um  fo  mehr  gegluckt  ift,  da  er  oft  ihn  felbft  re- 
den lädst.  Zu  großer  Weitfchweifigkeit  im  Detail 
wird  den  Vf.  niemand  eben  befchuldigen ;  im  Gegen- 
theil  blieben  bey  wiederholter  Durchlefung  dem  Ree. 
manche  kleine  Wünfche  Qbrig,  z.  B.  zu  wiffen,  wo 
er  von  1754.  nach  geendigten  Studien  (S.  4.)  Ja>s  zu 
feiner  Promotion  im  September  1756.,  und  von  da 


an  auf  eine  lehrreiche  Entwicklung  der  Hefiodifchen  bis  zu  feiner  Aufteilung  in  Diepholz  im  Decemberd.  Jt 
Theogonie  ein.   Angehängt  ift  noch  aus  dem  Diodor  lebte  und  welche  eignen  Grunde  feine  erfte  Gattin 


die  Tfieogonie  der  Atlantiden  und  der  Kretenfifche 
Mythus.  Die  Mythologie  der  Römer  ift  (S.  411  ff.) 
auf  ein  paar  Blättern  ganz  kurz  abgefertigt  worden, 
weil  fie  ihrem  Hauptinhalt  nach  grieebifeh  fey;  nur 
das  Eigne,  „welches,  wahrscheinlich  von  den  He- 
truskern  abftammen<f(und  nichts  wäre  eigentlich  ein- 
heimifch  und  Landes  -  oder  Land  -  Religion  ?  )  altgrie- 
chifcb  ift,  wie  die  hetrurifche  Kunft,  aber  eben  wie 
diefe,  indem  eigentlichen  Griechenlande,  wo  dlefes 
in  untre  Gefcbichte  eintritt,  febon  verfchwunden  ift" 
wird,  doch  nur  oberflächlich,  berührt. 

Im  letzten  Abfchnitt  feines  Werks  von  S.  466.  an 
giebt  der  Vf.  noch  eine  fragmentarifebe  Ueber ficht 
der  fkandinavifchen  Mythologie  —  eines  veredelten 
Sabäismus  —  nach  Majtrs  mvthol.  Lexicon,  fo  weit 
es  beraus  ift,  und  nach  Kiyßlers  nordifchen  Altertbu- 

•mern.  Die  Hauptqaelle,  aus  welcher  hier  zu  fchö- 
pfen  war,   die  Edda,  ftand  ihm  nicht  einmal  zu 

'  Gebote. 

Die  Schrift  das  Vis.  bat  im  Ganzen  noch  mehr 
pniiofophifcben  als  philologifchen  oder  kritifeben 
Werth,  Und  es  möchte  in  letztern  Hinfichten  man 


(S.  9.)  zu  dem  fehnlichen  Verlangen  bewogen ,  Ratze- 
burg zu  verlaffi-n;  dafs  aufser  einer  genaueren  Schil- 
derung feines  häuslichen  und  Familienlebens  noch 
eine  gfeiobfam  ftatiftifche  Ueberficht  der  von  ihm  ver-. 
walteten  verfchiedenen  Phyfikatsftellen,  wozn  in  feinen 
Papieren,  vermuthlich  Data  genug  zerftreut  liegen, 
eingewebt  feyn  möchte,  u.  f.  w.  Auch  drangen  fich 
ihm  dabey  einige  Heyträge  und  Bemerkungen  auf,  de- 
nen er  hier  etwas  Raum  zugeftehn  zu  dürfen  glaubt. 
L's.  Inauguraldiffertation  (S.  5.)  ift  nicht  von  ihm ;  f\a 
fteht  wenigftens  in  Rud.  Aug.  Vogtl  op.nui.fet. 
S.  69.  —  Die  Stelle  zu  Diepholz  hat,  (wenn  Ree. 
nicht  ganz  irrt,  wie  auch  die  Calenber gifchen  und  Got- 
tingifchen  Landphyfikate,)  noch  jetzt  Keine  Befoldung : 
derUmftand  verdiente  alfo  hier  (S.5.)  keine  auszeich- 
nend gröfsere  Schrift.  —  Ein  gröberes  Glück ,  als? 
1796.,  würde  L.  allerdings  in  Hannover  gefunden  ha- 
ben, wenn  er,  40  Jahre  trüber,  dort  feine  erfte  Lauf- 
bahn eröffnet  hätte,  wie  Werlhof  ihm  rieth!  Warum 
er  aber  damals*  ftatt  in  ein  kleines  Landftädtcben, 
nicht  in  feine  Vaterftadt  Erfurt  zurück  gieng,  hlfen 
folgende  eigene  Worte  von  ihm  aus  dem  J.  1789-  ver- 


vvenn,  uuu  e»  »wuio  iu  i«ui»u  amucuicu  man-  jujgcnue  eigene  worte  von  )titn  aus  dem  J.  1789-  ver- 
ches  zu  beftreiten  und  zu  berichtigen  geben,  wenn  muthen.  „1750.  dispenfirte  da  jeder  Arzt  felbft  und 


es  auf  eine  förmliche  Revifion 


wolJte. 
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der  liebe  Vulgus  war  immer  unzufrieden,  wenn  ec 
den  Doctor  und  Apotheker  beide  bezahlen  follte. 
Recht  frey  gebig  wurde  der  Arzt  für  feine  Mühe  auch 
nicht  bezahlt.  Wie  viel  die  Toleranz  feit  Dahlberg 's 
Erleuchtung  da  gewonnen  haben  mag,  ift  mir  unbe- 
kannt; fonft  gab's  viel  Scheelfucht  und  heimlichen 
Religionshafs,  und  man  mufstebeym  Anblick  römifch- 
katholifcher  ....  „(Ceremonien)"  aus  Furcht  devot 
febeinen."  —  In  Dannenberg  erhielt  L.  doch  (S.  6.) 
eine ,  anderweit  abgenommene,  Zulage  von  35  Rthlr., 
Alle  Verehrer  und  Freunde  Lenting,  deren  gewifs  die  feitdem  bev  der  Stelle  geblieben  ift:  feine  forgen- 
auch  unter  den  Layen  noch  recht  viele  find,  werden  volle  Lage  daielbft  war  ihm  noch  30  Jahre  nach  der 
es  dem  Vf.,  einem  Schwiegerfohn  des  Verewigten,  Anftellung  dort,  ja  noch  in  Hannover,  lebhaft  vor  Au- 
aufrichtigft  Dank  wiffen,  dafs  er  diefe  Biographie,  gen.  —  Seinen  Neben verdienft,  in  Clausthal  (S.  13.) 
die  anch  den  SchluCs  des  Supplementbandes  der  Leu-  ichätzte  er  1794.  höchftens  auf  100  bis  150  Rthlr.  — , 
tlnfchen  Heyträge  zur  Arzneywiffenfchaft  ausmacht,  Seine  ärztliche  Correfpondenz  von  Lüneburg  aus 
befonders  bat  abdrucken  laffen,  und  Ree.  darf  be-  (S.34.)  erftreckte  fich  doch  wahrlich  ungleich  weiter, 
haupten,  dtCs  fo  leicht  keiner,  vorzüglich  der  den  als  biofs  in  die  Ratzeburger  Gegend:  vorzüglich  aber 
Verewigten  perfönlich  genauer  kannte,  ohne  Rüh-  äufserte  er  Zufriedenheit  mit  feinen  Gefchäften  im 
rung  fie  aus  der  Hand  legen  wird.  Die  Vexdienlte  Mecklenburgifcben.  —  Die  Abhandlung  über  die  Ver- 
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befTeruiig  desMedidnalwefens  (S.  35.)  verfafste  er  auf 
Befebl  bey  Gelegenheit  der  von  der  lüneburgifchen 
Landfchaft  damals  ernftbch  befchloffenen,  auf  einmal 
aber,  aus  unbekannt  gebliebenen  Gründen,  fchon 
mehrere  Jahre  vor  der  lnvafion  ganz  in  ftille  Vergef- 
fenbeit  begrabenen,  neuen  zweckmäfsigeren  Einrich- 
tung der  M edicinal  -  Verfaffung  im  Fürftenthum  Lüne- 
burg und  der  Pbyfikate  und  deren  Befoldung.  Sie  Col- 
len befonders  auch,  weil  dieVorfchlage  darin  leichter 
ausfahrbar  und  weniger  auf  neue  Fonds  berechnet  ge~ 
wefen,  fichtbare  Vorzüge  vor  einem  andern,  ebenfalls 
auf  Befelil  eingereichten ,  Plane  eines  andern  Arztes 
haben.  Heide  Tut  Ree,  aller  Bemühungen  ungeach- 
tet, nie  zu  Oeßchte  bekommen  können,  und  L.  felbft 
hielt  mit  Recht  fich  damals  nicht  befugt,  den  feinigen, 
auch  (nur  im  wefentlichen  Auszuge,  weiter  mit  zu 
theilen.  „Ich  darf,"  febrieb  er  im  Junius  1794^ 
„nichts  davon  fagen:  indeffen  habe  ich  in  meinem  Ent- 
würfe fowohl  für  ein  forgenfreyes  Leben  der  Aerzte 
und  für  beffere  Krankenpflege  der  Landleute,  als 
aueh  für  das  Anfehn  der  Aerzte  in  jeder  Relation  zu 
lorgen  gefucht.  Jetzt  halt©  ich  es  noch  für  zu  früh, 
ein  Wort  davon  zu  febreiben."  Wohl  dürfte  diefe 
Schrift  mehrere  Liebhaber  finden ,  als  bey  dem  heuti- 
gen Zuftande  der  Wiffenfchaft,  die  S.  15.  verfprochue 
Sammlung  der  Vfchtn  Recenfionen  in  den  Göttingi- 
fchen  gel.  Anzeigen.  Eben  fo  würde  die  Bekanntma- 
chung des  Auffatzes  Ober  die  Verpflegung  der  Armen 
(S.  34-)  gewifs  ein  fehr  bedeutendes  GeTchenk  feyn, 
■wenn  auch  alle  etwanigen  perfönlicben  Andeutun- 
gen unkenntlich  gemacht  oder  weggelaffen  würden: 
Fchrieb  T~  ihn,  wie  der  Vf.  fagt,  Tür  die  Nachwelt: 
fo  beftimmte  er  ibn  ja  eben  dadurch  auch  zur  öffent- 
Hchen  Mittheilung.  Eine  Auswahl  Lfcher  Briefe  ad 
familiäres  wäre  ein  wünfehenswertber  Nachtrag  zu 
der  Biographie.  —  Seine  nicht  immer  angenehme  Lage 
in  Hannover  wird  (S.  39  ff. )  tre/fend  gefchildert :  he 
fticht  fehr  gegen  diejenige  ab,  welche  er  in  Lüneburg 
gewohnt  gewefen  war,  ob  er  gleich  auch  an  letzterm 
Orte  von  Einem  oder  dem  Ändern  wohl  mit  unter 
verkannt  feyn  mochte.  (Einer  folcben  Erfahrung  oder 
damals  obwaltenden  körperlichen  Urfachen  ift  Ree. 
geneigt  diejenigeStimmung  zuzufchreiben,  in  welcher 
er  die  beiden  S.  17.  und  22.  angeführten  Briefe  zu  Pa- 
pier brachte,  in  deren  erftem  er  fich  Ober /mcSchrift- 
ftellerey  Vorwürfe  macht,  dergleichen  zehn  andern 
vielleicht  am  Spieltifche  u.  f.  w.  nicht  einfallen,  und 
die  fo  febr  mit  der  Hn.  S.  (S.  18  f  )  drey  Jahre  fpäter 
gegebenen  Ermunterung  dazu  contraftiren.  Niemand 
ift,  felbft  den  Prediger  auf  der  Kanzel  nicht  ausgenom- 
men, den  Urtheiien  der  Menge  in  höherem  Grade  und 
ununterbrochner  ausgefetzt,  als  der  Arzt:  und  fo  giebt 
es  denn  wohl  überall  einige,  die,  um  ihm  feine  Ab- 
hängigkeit überhaupt  noch  fühlbarer  zu  machen, 
felbft  Uber  feine  häuslichen  Mufsenftunden  die  Controle 
halten  und  es  tadeln,  wenn  erdiefelben  zu  irgendeiner 
andern  Art  von  Erholung,  als  ihnen  für  fich  genügt, 
Sehr  wahr  vergleicht  Unztr  irgendwo  den 
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Arzt  mit  einer  Uhr,  -an  welcher  ein  jeder  den  Zeiger 
auf  den  Punkt  dreht,  wohin  er  weifen  foil:  gleich 
der  Clausthalfchen  Dienftmagd  mit  der  Stockleuchte 
vor  dem  Sonnenweifer,  wovon  L.  wohl  zu  erzählen 
pflegte.)   Was  hätte  er  in  Hannover,  gerade  er,  der 
den  traurigen  Vorzug  dort  hatte,  das  platte  Land  an 
mehreren  Orten  und  in  vermiedenen  Provinzen  durch 
langjährige  Erfahrung  genau  kennengelernt  zu  haben, 
für  das  Medicinalwefen  Wohltätiges  bewirken  kön- 
nen, wenn  man  zum  Theil  ibn  nicht  fo  verkannt  und 
wie  er  felbft  äuCserte,  Steinberg  länger  gelebt  hätte! 
Aber  fo  fiuhtt  man  von  einigen  Seiten  in  der  neuen, 
von  ihm  (S.  59.)  entworfenen,  3.  Februar  1800.  pvAÜ. 
cirten  Medicinaltaxe  nur  den  verfteckten  Vorwurf  fut 
Haunover,  als  ob  das  dortige  Publicum  nicht  zu  Lt. 
Zufriedenheit  bezahle.  Einen  öffentlichen  Wink  hier- 
über gab  er  $.  V.  der  Verordnung  vom  4.  März  1803. 
wegen  Einimpfung  der  Kuhblattern.   Ree.  kennt  die 
Senfation,  welche  ungerechter  Weife  (denn  fo  find 
z.  B.  die  zwey  Jahre  fpäter  emanirten  Preufsifchen  und 
WeimarfchenMedicinaltaxen  in  manchen  Stücken  noch 
weit  höher,  als  die  Hannöverfche,)  durch, diefe  letz- 
tere bewirkt  wurde:  neu  aber  war  ihm  der  S.  60.  er- 
zählte Umftand",   dafs  man  auch  bey  der  Executiv 
Commiffion  (nach  der  lnvafion)  ihre  Aufhebung  zu 
erringen  fachte.   Ueber  die  früher  (179g.  17.  Sept.) 
publicirte  Apotheker -Taxe  änfsert  fich  (S.  61.)  der 
Vf.  nur  kurz,  und  nicht  viel  umständlicher  über  den 
für  L.  daher  entstandenen  Verdruß.  Sie  war  freylich 
von  Uebereilung  nicht  ganz  frey  zu  fprechen.  Nach- 
dem die  (jedoch  mit  keiner  gefetzlichen  Autorität  ver- 
feheoe)  Quartausgabe  derfeiben  von  i%oi.  (aus  deren 
Vorrede  man  wohl  fchliefsen  foule,  dals  nicht  alle 
der  erwähnten  fünf  Mitarbeiter  fchon  bey  der  ertten*. 
mit  zugezogen  feyn  möchten,)  erfchienen  war,  fchrieb 
L.  felbft :  „ich  nehme  die  ßnrefchaft  gar  nicht  Ober* 
mich,  ob  nicht  untere  retin  gründen  Augen  doch  hie 
und  da  etwas  verfetten  haben.    Eins  fällt  mir  deich 
bey :  —  —  Und  fo  mögen  mehrere  Fehler  vorkom- 
men, Zehn  Schultern  tragen  aber  mehr  wie  zwey. " 
(  Wurde  übrigens  z.  B.  doch  auch  in  der  Preufsifchen 
Arzneytaxe  1K01.  der  Scrupel  Mofchus  zu  18  gr.  an- 
gefetzt,  als  das  Quentchen  davon  dem  Apotheker  im 
Einkaufe  3  fRthlr.  Hamb.  Geld  koftete.)  Wahrfcbein- 
Hch  war  die  dadurch  veranlafste  Explofion  die  erfte 
Gelegenheitsur  fache  wenisftens  mit  zu  dem  im  Jahre 
darauf  entftandenen  Uebel,  an  welchem  er  fechs  Jahre 
hernach,  unter  Zufammenflufs'mehrerer  niederbeu- 
gender Uraftände,  feinen  Tod  fand,  der  aus  den  oben 
angedeuteten  Gründen  namentlich  auch  für  das  Medi- 
cinalwefen äufserft  zu  bedauern  ift.  Ree.  fchliefs*  aus 
inniger  Uebcrzeugung  mit  den  Worten  des.  Vis.  \ 
„  Sein  Andenken  lebt  in  den  Herzen  fo  vieler  M»»nfihen, 
denen  er  Wohlthäter  und  Retter,"  (Lehrer,  rlatb&e- 
ber  und  Freund,)  „war,"  und  freut  fich,  unter  die 
letztere  Klaffe  fich  rechnen  zu  können.  —  Ungern 
vermifst  man    übrigens   bey  diefer    Schrift  Z.V. 
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WISSELS  QHÄF^LI.qHJt,  W-E  R JLE, 

GRIECHISCHE  LITERATUR,      !. ,  .    '  gen .  entwed«  ganz oder  nie i  erfüllt  zu  werden,  da  eio 

emfeitiges  Verdientt  desUeberfetzers  dar.mvulr  keins 
Leipzig,  b.  Dyk:  Äioex        Mefchus  Idyllen,    gilt)  weil  da$  vVefentliche  fich  ohne  leine  Vernich- 

tung  Dicht  zertheileo  läfst.  Congenialifch  hat  der 
TJeberfetzer,  wieder  zu  geben,  was  der  Urheber  de* 


öberfetzt  und  erläutert  Ton  ff.  C.  F.  Munfo 
236  S.  8.   (1  Rthlr.  4gr-) 


N 


icht  aufgefordert  durch  den  Vf.  der  genannten  aät 


Aneignung  einer 
jNicht 
derlic; 


len  eines 


alteu 


Originals  zuerft  gab;  dabev  ab  er  wird  Nachahmung 
gänzlich  ausgefcbloffen.  Eigene  Produktion  Coli  die 
Ueberfetzung  und  durch  deften  in  unfrer  Zei-  Ueberfetzung  feyn,  nicht  Nachahmung  und  Nachv 
1  ■  als  Gegenbeweis  zu  dem  ihm  gemachten  kriti-  frechen-  der  •  Qeilfc  und  das  Leben  diefts  neuen  Pw 
fchen  Proceffe  niedergelegten  Erklärung,  fondern  ducts  ift  fremden  U/fprungs,  und  durch  die .jnnigfte 
«gänzlich  unabhängig  legen  auch  wir  unfern  Lefern 
ein  Urtheil  vor,  welches  keineswegs  als  Endurthei 
wohl  aber  als  Bey trag  zur  Vermittlung  ,  .einer  nw^ 

lichft  vollendeten  Ueberfetzung  der  beiden  lieblichen  Dichters  fo  in  beb  aufzunehmen,  dafs  deffen  Aus.- 
S  änger  betrachtet  feyn  will.  Schon  haben  fieb  einige  fprarhe  ein  gleiches  Product  ausmachen  mufs,,  uo4 
Stipinien^  über  die  Arbeit  des  neuen  Ueberfetzers  ^das  Notbwendige  als  das  VVefentliche  erfcheint.  Wer 
verlauten  laden ;  unfer  Urtheil  hat  6e  weder  als  Be-  fo  fein  Original  durchdrungen  hat,  fleht  mit  dem 
ftimmungsgründe  gehört,  noch  wird  es  gegen  fie  darftellenden  Künfdcr  der  Bühne,  der  nichts  weniger 
TpreebenT  ab|  nachahmen  foll,  auf  gleicher  Stelle.   Form  und! 

Die  Forderungen  an  den  Ueberfetzer  griechifchcr   Stoff,  Alles  muh  gleichmafsig  wiedergegeben  wer- 
den, weil  es  nicht  zufällig,  fondern  noth  wendig  war. 


fremden  Individualität  gewonnen, 
s  kauu  aber  fchwieriger  heifsen,  als  bey  erfor- 
her  Selbftverläu^nung  das  Wefe 


Dichter,  welche  fich  bey  diefen  anders  verhalten,  als 
bey  lateinifchen,  haben  an  Zahl  und  dringender  NÖ- 
thiiiung  mit  der  Aufhellung  des  pbilolngifrhen  Stu- 
diums ingenommon,  als  m*n  das  VVefentliche  von  dem 
yuFälliß«**  fchürfer  trennte  und  genauer  unterfchied. 
Je  beftiromter  man  aber  diefe  Trennung  erwägt  und 


in  die  Natur  des  Geltaltens 
um  defto,  vollendeter 


ie  tiefer  das  Eindringen  in  di< 
und  Wiedergeftaltens  gelingt, 

wird  die  Uebcrtragung  fremder  Gedteswerke  in  an- 
dre Sprachen  fich  zeigen.  Der  kritifche  Erklärer  der 
Alten  fteht  Uber  ihnen,  und  hat  eines  allfeitigen,  das 
Ganze  mit  dem  Einzelnen  umfaffenden  Blickes  nö- 
thig;  der  UeberfeUcr  fteht  neben  den  Alten  und  be- 
darf' eines  tief  dringenden  Blicks,  vermittelft  welchem 
er  das  Individuelle  nicht  allein  anfehaut,  fondern  zu 
feiner  eignen  Individualität  aberleitet.  Darftellun, 
und  deren  Einkleidung  in  Formen  wird  einzig  uu 

allein  durch  das  Innere  begründet,  und  rein  und  har-  ter  und  deren  Sphäre  lo  weit  Ober  unfereZeit  hiiuius- 
monifcb  wird  fie  feyn,  wenn  das  Innere  in  feiner  gerückt  ift.  Die  Naivetät  unferer  Zeit  fteht,  oft  er- 
Productiou  rein  und  klar  aogefchaut  worden  ift  und  zwungen,  neben  der  alten  zu  nackt  da,  und  mit  Far- 
werden  konnte.  FOx  die  Wahl  der  Zeichen  und  der  ben  aberpinfelt  wird  fie  lächerlich.  Das  Wenigfee 
Formen  hat  der  Dichter  keine  Sorge  zu  tragen:  denn  kann  aber  bierbey  von  willkürlicher  Behandlung  er- 
allem  geniäWfch  Producirtera  kommt  eine,  uothwendigt   wartet  werden*  und  aufser  deren  allgemeinen,  für  jede 

1,  zu.   Nichts  ift   dichterifche  Uebertragung  gültigen  Grundfätze  koro- 


Docb  nur  zu  (ehr  tuit  man  das  Zufällige  vervvechiek 
und  durch  Künfteley  zu  erfetzea  .gefuebt,  was  keine 
Kunft,  fondern  Natur  hergeben  tollte  und  hergehen 
mufs.  Die  alten  Dichter  haben  ihren  Versbau  nicht 
nach  Belieben  erküni'telt,  ungeachtet  wir  poch  zu  Vie- 
les in  ihm  als  zufällig  anfeben,  und  wenn  fie  in  den 
fpäteren  Zeiten  forgfältiger  in  der  Bildung  ihrer  Rhyth- 
men und  Versarten  verfuhren,  fo  hat  diefs  einen  ganz 
andern  Grund.  — :  Je  näher  der  alte  Dichter,  unterer 
durch  Zeit  und  Verhältniffe  geformten  Individualität 
berührt,  um  defto  leichter  und  mit  defto  mehr  Glück 
werden  wir  deffen  Werke  in  aller  Hinficht  überzu- 
tragen vermögen;  darum  ift  es  auch  leichter  «iH 
fchwerer,  aus  verfchiedenen  Sprachen  zu  überfetzen. 
Unter  die  •fchwerfren  Dichtungsarten  mag  wohl  die 
bukolifche  mit  Recht  gezählt  werden,  deren  Cuarak- 


Form,  welch«  nur  Eine  feyn  kann, 
jn  dem  wahren  Dichter,  wie  ihn  die  Mufterbilder  der 
Alten  darftellen  ,jtufällig,  heifse  es  Ausdruck  oder 
Versbau,  oder  eigentümliche  Sprache,  oder  poe- 
tische Licenz.  Dabey  aber  fteigen  die  Forderun- 
gen an  einen  Ueberfetzer  immer  höher,  und  verlan- 
*    A.UZ.  1809. 


m«n  noch  eigenthnmlicbe  bey  diefer  Gattung  hinzu. 
Wir  geben  die  Hoffnung  und  den  Glauben  an  eine 
möglichft  vollendete  Ueberfetzung  de»  Theokntns 
uniT andrer  Bukoliker  jriqht  auf;  glauben  aber  auch, 
dafs,  ob  mau  gleich  von  daher  nur  Vollendung  er- 
(5)Y 
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•wartet,  fie  von  Männern,  welche  der  Hypochonder 
pflegt  und  die  eben  dadurch  von  dem  ouKolftcRen 
JJjcWrkreis  weiter  entfernt  flehen,  zum  gröberen 
Schaden  .der  Dichter.  lelbft  unternommen  werden 
wird.  Wir  erhalten  denn  nicht  das  Freye  und  Na- 
türliche  wieder,  was  die  Originale  fo  fchön"  und  lieb- 
lich belebt. 

Hr.  Man/o  hatte  im  Jahre  17&+.  eine  Ueberfetzung. 
des  Bion  und  Mofckus  geliefert,  welche,  wie  er  felbit 
einzugeftehen  fcneint,  ihr  Schickfal  verdiente,  näm- 
lich vergelten  zu  werden.  ■•'  Sie  hatte' 10  viele  Mängel 
und  erfüllte  die  Forderungen  fo,  wenig,  dafs  fie  kaum 
eine  Ueberfetzung  beifsen  kann.  Jetzt  fiberg'eb't  uns 
Hr.  M.  einen  neuen  Vtrfuek  (fo  nennt  er  feine  Arbeit), 
welcher  dicht  als  eine  wiederholte,  fondern  als  eine 
gänzlich  neue  Ausgabe  betrachtet  werden  kann,  und 
»ach  des  Verfaffers  Aeufserung  auch  betrachtet  wer- 
den foll.  Dadurch  werden  wir  jeder  Vergleichung 
mir  der  erften  Ueberfetzung  überhoben,  was  uns  al- 
lerdings erwflnfcht  fcyn  mufs,  da  jenes  ältere  Ge- 

fchenk  ein  Blumenkorb  war,  in  weichem  dos  nnr  drangung  einer  zu  oft  wiederholt  fcheinenden  Phrafe 
Gras  und  wenig  Blumen,  die  aber  nun  auch  durch  die  2u  finden,  und  lefen  daher:  —  *V  mprt  •  *a.xt(  "AdmVi( 


ZEITUNO  & 

freyen  Urtheile  gemeiniglich  das  Richtige  traf  uvd 
wählte.  Dennoch  "Enden  fich  mehrere  Stellen ,  an  wei- 
chen Hr.  M.  nicht  angeftofsen  tft,  -unchdierer  vnver- 
beffert  sjelaffen  hat.  L)as  leidige  Gefchäft  des  Hefe 
rirens  der  Stellen ,  in  welchen  fich  eine  Abweichung 
von  dem  zum  Grunde  liegenden  Valkenaerfchen  Text 
findet,  haben  uns  andre  kritische  Blätter  gQtigft  ab- 
genommen, unxL  wir  können,  uns  daher  £0  gl  eich  an 
dasjenige  wenden ,  was  wir  noch  mangelhaft  und  ta- 
delas\verth  fand/p.  Um,nicht  zu  weitiäuftig  zu  wer- 
den«, ^änlerrwrr 'nur  Emzelnes  aus. 

In  dem  Grabliede  auf  Adonis  liefs  es  Hr.  JW.<s.-. 
bey  der  Vuigate  yr^iv  itivri  >.iü*S  Xrvxe*»  od«vr< 
bewer  fen,  und  fpricht  gegen  Htxkins  und  Rtiardis 
VerbeÜeru»gen.  Mag  auch  in  Bion't  Gedichten  noch 
manches  Spielende  und  Gefachte  vorkommen,  fo  ift 
doch  Obiges  unerträglich  und  bedarf  noch  feiner  Ver- 
befferung.  Wir  entfcheiden  nicht ,  glauben  aber  nicht 
mit  Unrecht  in  dem  h^i>  iSiin  die  Ausfollung  einer 
ehemals  vorhandenen  Lücke  oder  vielmehr  die  Ver- 


Zeit den  Geruch  verloren  haben,  dargebracht  wurde 
Frifch  und  blumenreich  ift  jetzt  der  Aorb,  den  wir 
gern  aus  der  Hand  eines  zuverläffig  betriebfamen  Gärt- 
ners empfangen.  —  Hr.  M.  hat  fich  gegen  einen  fei- 
ner Beurtheiler  erklärt,  und  wir  mfltfen  ein  Gleiches 


ItmM  pj)fo*  o'ioW»  r»w»«i.  —  f.  21.  Hr.  RS.  nimmt  nach 
Brunk  und  Waktßeid 

mit  Unrecht,  da  die  gewöhnliche  Lesart  keiner  A en- 
der ung  bedarf,  und  hier  die  Tautologie  nicht  ftört. — 
v.  a6.  Hier  ift  iTaktfitliTs  Emendation:  <M  nS »  mVc& 
erwarten}  allein  wir  fürchten  keine  Entgegnung,  dä    aufgenommen  worden.    Wir  hatten  unabhängig  vom 
nur  Grunde  uns  zum  Urtheile  leiten,  und  wir  unbe-    WahefitH  in  der  falfcben  Lesart  x*  «Wr  *•«»  v*rro<  ge- 
fangen fprechen.  Freylich  ift  es  leichter  Ueberfetzun-   funden,  was  auch  jener  Lesart  noch  vorzuziehn  fe^n 
gen  zu  beurtheilen  als  fie  felbft  zu  fertigen;  die  Ge-   dürfte;  dennoch  liegt  in  der  traben  QueWe  aner  "Ver- 
-fchichte  des  Tags  bezeugt  es.    Allein  auch  durch   befferungen,  in  den  Schriftzügen  der  Aldtna  lieber 
JfcrengeBenrtbeilung,  deren  ßch  Ueberfetzer  ftets  aus-   noch  die  richtige  Lesart  verborgen.    Um  nicht  weit- 
werden,  läuftig  zu  weiden,  deuten  wir  fie  nur  an:  w*vt«$  j*« 
!*» .  •        v*rrf{T*»-vA4w«»  äfrin,  —    v.  51.  finden  wir 
«!f*ai  des  Pitrfo*  und  Brunk ,  ungeachtet  die  gemein« 
Lesart  ffx.**'  ohne  Tadel  ftehen  kann.  —    v.  Mit 
vollem  Rechte  verlheidigt  Hr.  M.  die  VuJgata  treffend 
;en  Valktnotr  und  Brunk.    woSo*  ift  des  Catulls  dt- 


fetzen,  kann  die  Vollendung  näher  gebracht 
da  das  Einzelne,  welches  oft  für  das  Kleinliche  an 
gefehen  whrd,  hier  in  dem  Ganzen  als  unzertrennli- 
cher Theil  fteht.  —  Das  vorliegende  Werk  zerfällt 
in  drty  Abfcbnitte  (aufser  der  vorgefetzten  Abhand- 
lung über  Bion't  und  Mofchus  Leben  und  Gedichte*, 
nämlich  in  Text;  Ueberfetzung  und  Anmerkungen. 
Der  erflt,  verbunden  mit  dem  letzten  ,  geben  der  Aus- 
gabe einen  kritffchen  Werth,  und  wir  haben  daher 
unfer  Urtheil  auf  beide  Theile,  den  Text  und  die 
mg,  zu  richten. 


dtriuru.    Richtig  wird  auch  v.  74.  dem  Tr«'3e» 

vorgezogen,  obgleich  der  Hauptgrund  überfeben  wor- 
den ift.  —  v.  97.  Hier  hat  Hr.  RS.  den  richtigen  Sinn 
verfehlt,  welchen  Longeptirrt  einzig  wahr  gefafst  hat 
und  in  einer  Anmerkung  vertbeidigt.    Diefer  über- 
Emen  durchaus  befriedigenden  und  berichtigten   fetzt:  U  n* tutend  pas ;  non  qu'U  nt  vtuillt  tntendrt ,  mcäs 
Text  fetzen  wir» bey  jedem  Ueberfetzer  voraus;  die-  Proftrpint  eß  fourde  tt  nt  veut  pas  U  rtndre.  —   In  der 
fen  hat  er  fich  vor  Allem  zu  bilden,  und  er  kann,  ein-   Einleitung  zu  (liefern  Gedicht  fetzt  Hr.  RS.  die  Mei- 
gedrungen  in*  den  Geilt  des  Originals  und  nicht  ent-   nung  aus  einander,  dafs  es  für  die  Fever  des  Adonit- 
bJöi'st  von  philologlfchen  Kenntniffeo,  wirklich  für  feftes  beftimmt  gewefen  fey,  und  ftellt  es  mit  Tbeo- 
thn  Schriftfteller  auch  in  diefer  Hinficht  vieles  leiften.   kritus  istem  Idyll  in  Vergleichung.  Gern  hSrf*  *»vr 
Mit  der  Bearbeitung  des  Bion  und  Rloßkus  durch   diefen  Gedanken  weiter  verfolgt  gefehn,  da  er  nicht 

theokritifchea  Gedicht 


Hri.  RS.  können  wir  im  Ganzen  gewrfs  zufrieden  feyn, 
und  wenn  er  auch  feine  Dichter  mit  einer  Maffe  von 
-neuen  Coniecturen  verfchont  hat,  was  ihn 'bey  man- 
schen Neulingen  f>icht  empfehlen  wird:  fo  hat  er  uns 
doch  einen  durch  Erklärung  und  Autoritäten  berich- 
tigten Text  geliefert.  'Weder  Inconfequenz  noch 
Oberfiächbcb&eit  können  wir  als  allgemeinen  Cha- 
rakter feiner  Arbeit  nennen,  da  er  Alles,  was  ihm 


durch  Vergleichung  mit  dem  th  eokritifchen  Gedicht 
allein,  fondern  auch  durch  andere  Gründe  beftätiet 
wird,  und  zu  mehreren  Refultaten  über  einzelne  Theile 
des  Gedichts'  führt.  Wir  können  uns  hier  nur  auf 
Andeutung,  nicht  auf  weitläufigen  Beweis  einlaffen. 
Bion  mag  fein  Gedicht  wirklich  für  Abfingung  beym 
Adonisfefte,  oder  es  hur  als  einen  dazu  geeigneten 
Gefang  ge/clirieben  haben,  fo  bleibt  es  doch  gewifs, 


bleibt  es  doch 

.vorgearbeitet  worden  war,  benutzte,  und  mit  einem,  dafs  es  mit  den  gewöhnlichen  Adonisgefängen  , 

.  -i.''    4    ».  ,'.ic  •   ,  OO 
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den  gleichen  Stoff,  To  auch  ähnliche  Darftellung  hat.  det  worden.  —   Im  erften  Gedicht  des  Mofckns  hat 

Solcher  Gelänge  gab  es  mehrere,  und  es  Jaffen  ßch  Hr.  M.  mit  gutem  Grunde  *AAio»  ftatt  «Anv  drucken 

auch  mehrere  nachweisen.   Bions  Gedicht  aber,  wel-  laffen.    Der  Guttin  ziemt  es  auch  hier,  gleich  wie 

che«  das  einzige  von  den  uns  binterbliebeneo  Trauer-  v.  14.  zu  fprechen.    Weniger  nothwendig  war  Pier- 

gefiingtn  ift,  hat  ohne  Zweifel  das  Schickfal  erfahren,  foms  Correction  w*vt«  p*»  «rf*  w*Vt*.  —   Im  zwey- 

-welchem  Gelange  von  gleicher  Art  und  gleichem  ten  Idyll  fchreiht  Hr.  JW.  gleichfalls  richtig  «fav'p».  — 

Zwecke  ausgefetzt  waren,  dafs  es  nämlich  aus  andern  v.  41.  traf  die  Wahl  die  richtigfte  von  den  Vorhand " 


nen  Verbefferungen ;  dennoch  bleiben  noch  Schwie- 
rigkeiten übrig.  Vielleicht  lalTen  diefe  ßch  heben, 
wenn  man  lieft:  j{  &*  t'*7»>(u«t»{  iav-w»,  wobey 
einen  fehr  paffenden  Sinn  giebt.  cf.  Iliad.  IV,  144. 
Euflalh  ad  Od.  1.  p.  1467.  —  v.  60.  Nach  der  ge- 
wöhnlichen Interpunction.  Richtiger  zog  Hermann 
{ad  Orpheum  p.  814)  Hie  Worte  mtßi ti  —  vjjv«  zu  dem 
Vorhergehenden,  zu  dem  es  gehört.  Dann  aber  fehlt 


A-donisge  langen  Supplemente  und  Interpolationen,  je- 
doch erft  in  fpätcrer  Zeit,  erhielt.    Auf  die  Rech- 
nung diefer  Behandlung  haben  wir  einige  Stellen  in 
J3io>?s  Gedicht  zu  fetzen ,  welche  weder  am  rechten 
Orte  ftehn ,  noch  durch  Verbefferung  und  Umwand- 
lung dem  Verfaffer  vindicirt  werden  können.  Na- 
mentlich ift  diefs  an  den  Stellen  zu  erweifen,  an -wel- 
chen die  Kritiker  wohl  wegen  des  fchwer  zu  fin- 
denden Auswegs  weniger  anftiefsen  und  verweil-  die  Bindung  des  Folgenden,"  und  immer  bleibt  der 
ten.     Wir  nennen  um  der  Karze  willen  nur  Eine,  ganze  Vers,  den  wir  deshalb  wohl  als  ein  erklären- 
v.  94.  Die  Bemühungen,  diefen  kranken  und  iah-  des  Einfchiebfel  betrachten  möchten,  ein  elender  Vers, 
znen  Vers  wieder  herzustellen ,  find  bekannt,  und  Ohne  ihn  hängt  das  Ganze  gut  zufammen.  —   v.  157. 
Jeder  fand  Grund  zur  Verbeffej-ung.    Wir  halten  Der  echten  Lesart  der  Aldina  und  des  Cod.  Vindob. 
den  ganzen  Vers  für  untergefchoben.     Die  Eroten  J»*vr-*<  ftatt  mnnon  ward  die  Aufnahme  billig  zu 
Und  Ureaden,  Hymenäos  und  die  Charitinnen  konn-  Theil.  —    Im  3ten*  Idyll  v.  7.'  ziehen  wir  dennoch 
ten  in  unferm  Gedicht  bey  Adonis  Tode  klagen;  wie  Valkenarrs  Verbefierung  jß«Vßa>.«  dem  aufgenomme- 
aber  möchten  fich  die  Mufeo  dazu  verbunden  glau-  nen  X*nß*n  vor:  denn  diefes  fcheint  nicht  nur  einen 
ben?  Doch  nicht  darum,  weil  fie  fingen  follen  (^ir«x*'-  matten,  fondern  faft  gar  keinen  Sinn  zu  haben.  An 
d«uow),  wie  es  Kythere  gethan  (v.  36-),  zu  deren  Tautologie  ift  nicht  zu  denken,  da  irA/ov  zur  ver- 
Klaggeftön  wohl  die  Charitinnen  einen  fchicklichereu  ftärkten  Erhöhung  des  Vorhergehenden  gefagt  wird. 
Chor  formiren?  Den  Klagen  der  Charitinnen  allein  Nock  mehr  als  du  gewöhnlich  umHyacinlh  Idageh,  klagt 
mochte  wohl  Adonis  noch  Gehör  fchenken.    Der  jetzt  um  den  würdigern  Bion.  —   Der  von. Palkenair 
muffige  Vers  ftört  aber  die  Harmonie  des  Gemäldes,  verdammte  löte  Vers  hat  feine  Aufnahme  mit  unfrer 


welches  die  Hauptpersonen  heraushebt,  und  diele 
tritt  nur,  wenn  man  ihn  ausfpricht,  wieder  ein.  — 
Idyll.  II,  a.  tov  «VoTfOTrev  °E£»t«  —  erklärt  Hr.  M.  in 
den  Anmerkungen:  den  Gott,  vor  dem  man  fliehen, 
fich  boten  mufs;  ein  Andrer  bezog  pg  gar  auf  den 
entflohenen  Eros.  Der  Sinn  des  Wortes  ift  hier  der- 
felb#»,  welchen  Catull  durch  fein  duplex  jfmathufia 
ausdrückt.  —  v.  7.  finden  wir  noch  das  falfche  tv*x' 
0!  t//9<,  ftatt  deffen  Brmk  richtig  fchrieb  an  oi,  wie 
auch  Hermann  ad  Orpke u  m  0.7X1.  billigte. —  Idyll. 
III,  I.  fteht  die  Umänderung  i$|3<»ovri  ftatt  SSf  vttvh- 
pvt<.  Reizender,  nicht  feltfam,  wird  das  Gemälde 
durch  die  Darftellung  als  Traum,  und  darum  ift  die 
Vulgata  keineswegs  zu  verdrängen.  —  Im  7ten  Idyll 
lieft  Hr.  M.  v.  8.  zum  Theil  nach  Rnhnken,  zum  Theil 
räch  gfakobs.  Dennoch  fehlt  noch  die  richtige  Cor- 
rectioo ,  welche  die  verdorbene  Urfchrift  an  die  Hand 
giebt,  fo  wie  Hr.  M.  auch  v.  24.  nichts  für  Auffindung 
einer  genügenden  VerbefTerung,  welche  wohl  gewon- 
nen werden  kann,  gethan  hat.  v.  14.  ift  auf  die  finn- 
ru'che  Verbeffernng  von  Santen  (ad  Catull.  eteg.  in 
fOamt.  p.  43.)  £t/7»v  4vtrr*»o»  "Am«  nicht  genug  Ruck- 
licht  »enommen.  —  Ueber  den  letzten  Vers  und  NDe-»«, 


Billigung  gefunden ;  er  ift  echt  und  untadelhaft,  er- 
klärbar ohne  Verbefferung.  Das  Wahre  mehr  als 
Hr.  AI.  findend  hat  auch  hier  Longepierre  überfetzt: 
femblable  aux  chants  qu'ici  Bion  faijott  oüir,  lex  doux 
ehants,  qui  '/embloient  de  vos  gofiers  fortir.  Orpheus 
kommt  dabey  nicht  in  Rückficht.  —  v.  29.  war  wohl 
ffakobs  Verbefferung  der  Aufnahrae  werth.  —  -v.  50. 
Heft  Hr.  M.  v'ur?<  ftatt  des  Valk.  >}/*#;<,  ungeachtet  auch 
dadurch  noch  nicht  alle  Schwierigkeit  getilgt  ift.  gfa. 
kobs  Emend.  bedarf  allerdings  noch  Erweis.  Im  55.  V. 
fcheinen  die  fa  fchen  Accente  nur  Druckfehler  zu 
feyn ,  da  fie  in  den  Atimerk,  richtig  geftellt  find.  — 
Die  Erklärung  des  aufgenommenen  nfXrrpx,  i.  e.  utf- 
AiYfx«,  hat  fehr  Vieles  vor  fich,  und  verdient  Billi- 
gung, wie  einige  der  folgenden  Veränderungen  in 
diefem  Gedichte.  —  Im  5ten  IdyÄ  ift  v.  6g.  fo  tref- 
fend der  Sinn  gefunden,  wie  treffend  Sfakobs  v.  67. 
verbefferte.  —   Dafs  $*l£a*t*i  im  sten  Id.  v.  7.  aut- 


enommen  worden  ift,  bat  zureichenden  Grund,  ohne 
labey  den  Vers  zu  beeinträchtigen.  —  Um  nicht 
zu  weitläuftig  zu  werden,  muffen  wir  das  für  die 
Nachltfe  aus  Theokritus  Idyllen  Bemerkenswerthe 
übergehen,  und  können  unfere  Lefer  zu  weiterer 
als  Nnhien  der  Gefpielen,  läfst  fich  nichts  Gewiffes  Prüfung  auf  den  fchätzbaren  Beytrag  in  der  Einlei- 
ausmachfeq,  daher  auch  Hr.  M.  nicht  befriedigen  tung  dazu  aufmerk fam  machen.  Die  Behandlung 
k°mllc'-  Idyll.  IX,  1.  Richtig  wird  durch  und  dls  Textes  bleibt  immer  fehr  fchätzbar;  nicht  we- 
c  fJr 'c'zl*  un*  die  Erklärung  für:  oder,  verworfen,  niee  Stellen  haben  Begründung  und  neues  Licht 
SeJblt  das  dageg»n  eingesetzte  jjf  empfiehlt  fich  an  die-  erhalten.  Weder  urtbeilslofes  Nachbeten,  noch 
fer  Stelle  nicht,  wo  der  Dichter  nicht  Mytholog  feyn  auch  finnlofes  Harioliren  ift  Hn.  M.  eigen,  und 
wollte.  Trefflich  ift  Idyll. X,  6.  erklärt  und  begrün-  befonnen  traf  er  die  Wahl,  wem  er  auch  nicht 
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überall  Genüge  lciftete.   Wir  wenden  uns  zur  Ueber- 
fetzung. 

Hr.  M.  vereinte  in  fich  die  zwey  HauptrequiGte 
für  die  Ueberfetzung  im  Allgemeinen,    dem  Stoffe 
und  der  Form  nach :  denn  er  nat  erftlich  fein  Origi- 
nal verStanden,  und  jedes  der  einzelnen  Gedichte  wohl 
gefafst,  er  hat  aber  auch  in  mehreren  Aeufserungen 
der  Vorrede  Einficht  in  die  Form,  den  Versbau  und 
namentlich  den  bukolifchen  Hexameter  verrathen. 
Dennoch  finden  wir  diefe,  für  das  Ganze  fo  nöthigen, 
Voraussetzungen  im  Einzelnen  vernachläffigt ,  und 
feine  Fehler  werden  zn  poßtiven ,  wodurch  fie  fich 
nicht  allein  einer  ftrengen  Entgegnung  ausfetzten, 
fnndern  auch  das  Ganze  verdarben,  eben  weil  fie  auf 
Grundsätzen  beruhten.    Von  der  Treue  einer  Ueber- 
fetzung fprechen  oder  diefe  wohl  gar  nach  Graden  be- 
rechnen, ift  völlig  unftatthaft:  denn  die  Treue  liegt 
fchon  im  Begriffe  der  Ueberfetzung,  da  diefe  ohne 
jene  keine  heifst.  Die  Vorbilder  der  Römer  als  Ueber- 
fetzer  kummern  uns  nicht,  und  was  auch  Hr.  M.  in 
der  Vorrede  gegen  eine  Scheinbare  Treue,  die  er  die 
heiltofeftt  Untreue  nennt,  fagen  mag,  fo  kann  er  kei- 
neswegs die  Noth wendigkeit  verdrängen  oder  ver- 
dächtig machen,  durch  welche  alles  Gedachte  und  Ge- 
dichtete feinen  beftimmten  Ausdruck  und  feine  indi- 
viduelle Form,  gefchehe  es  felbft  ohne  helles  BewuSst- 
feyn  des  Denkers  und  Dichters,  erhält.    Wer  fein 
Original  lebendig  durchdrungen  hat,  und  im  Stande 
ift,  aus  der  angeeigneten  Individualität  mit  freyer  Pro- 
duction  zu  Schaffen ,  der  wird  ein  dem  Original  ganz 
gleiches  Product  liefern  und  vollendeter  Wiedorge- 
Ftaltung  fähig  feyn.    Diefe  Durchdringung  des  Ori- 
ginals vermitTen  wir  an  vielen  Stellen  bey  Hn.  Af., 
und  läugnen  dadurch  die  nimmer  aufgegebene  Hal- 
tung, wobey  alSo  wohl  die  Möglichkeit  ins  Werk  zu 
ftellen  einzig  an  Hn.  flf.  lag.    Er  hatte  mit  vielen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  aber  warum  Siegte  er 
nicht  immer?  Ja  es  laffen  fich  Einzelheiten  nachwei- 
fen, in  denen  es  offenbar  wird,  wie  ihn  feine  eigne 
Individualität  an  der  Aufnahme  der  Fremden  verhin- 


derte, und  wie  diefe  denn  gegen  das  glücklich  Ge- 
wonnene auffallend  abfticht.    Von  Einzelheiten  kann 
hier  aber  nur  die  Rede  feyn,  und  wenn  dasl  Ganze* 
Sich  durch  vielfache  Vorzüge,   welche  auch  diefe 
Ueberfetzung  äufserft  Schätzbar  machen,  empfiehlt, 
fo  rauben  ihm  jene  einen  grofsen  Theil  feines  Wer- 
thes.  Wir  wollen  von  den  befonderen,  im  obigen  Ali- 
gemeinen enthaltenen,  Forderungen,  welche  an  Ueber» 
fetzer  gethan  werden,  und  die  wir  vorzüglich  bef 
Hn.  Manfo  unerfüllt  Sehen ,  Einige  auf  deffeu  Ueber- 
fetzung prüfend  anwenden  und  mit  Beyfpielen  unter 
Urthctl  beStärken. 

Eine  der  Vollendung  wettigftens  nahe  Ueber- 
fetzung mufs  Alles  wiedergeben,  wie  es  überhaupt 
gedacht  wurde,  mithin  richtig  und  gleicbftimmend 
wahr  in  H inficht  des  Sinns  feyn.  Dtefs  iSt  die  echte 
Treue,  ohne  welche  die  Ueberfetzung  Geh  felbft 
vernichtet.  Hn.  M.  Sehen  wir  an  vielen  Stellen  hier- 
von abweichen  und  die  Wahrheit  verletzen.  Wit 
wählen  die  BeySpi  •*  dazu  ohne  mühSames  AufSuchen, 

Mofch.  II,  5«.  **jr»ÄAÖur<o^  7TT»£V-/«v  itoiva*5fi  x?orif* 

ßolz  auf  die  Fracht  vielfarbig  blakender  Flügel.  Durch 
das:  ßolz.  wird  das  Bild  verändert,  und  Mofchm* 
wollte  nichts  anders,  als:  gefchmückt,  Sagen,  wie  det 
Eros  x(va^J\<T,v  «fy**>.if*»vo<  «Tf  r  J-,  f  tc-.v  anderswo  heifst. 
Bion  1,  43.  irKvuoTBTov  St,  trt  xixtim ,  daß  ick  roch  einmal 
mich  dein ,  Unglücklicher ,  freue,  das  flarmonifche  det 
Originals  fälfehlich  Störend.   Ueber  Bio*  I,  96.  haben 
wir  oben  gesprochen.   Bion  V/,  6.  3a-*«>oo<  Silfo*- 
t«.  «r^t In  ti  Mtl  oxvc* ,  Freuen  am  Heerd  jick  VitU  des 
Schlafs  und  trägen  Genuffes,  giebt  den  Dichter  nicht 
wieder;  auch  iSt  dabey  nicht  an  Schlaf  zu  denken. 
Man  Setze  dazu  IX,  5.  Mofch.  Iii,  48.  V,  8-  Wenn 
Bion  I,  «4.  mJrd  durch  das  erklärende  Göttin  QberSetzt 
-wird,  So  haben  wTT,  -am  H«r  Vreriiai,vUJy  willen,  da- 
gegen nichts  einzuwenden,  da  übrigens  hier  weder 
an  eine  Herrin,  noch  an  den  TheoptiraStiSehen 
zu  denken  ift,  unJ  avr«  hier  nichts  mehr  und  nichts 
ift,  als  IX,  3. 

{Der  Bcfckluf,  folge.) 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Todesfälle. 

kin  34ften  Jun.  ftarb  Chrißian  Benedikt  Gfaftld%  In- 
fpector,  Probft  und  erSter  Prediger  zu  Bernau  in  der 
Mark  Brandenburg,  in  feinem  6 iften Lebensjahr.  S.  das 
gel.  DeuiSthl. 

Am  soften  Jun.  ftarb  zuParis  der  berühmte  Kupfer- 
fteeber  P.  Laurent^  einer  der  Herausgeber  der  Muße 
fronfeit,  zu  welchem  er  den  Plan  entworfen  halte;  er 
war  17*9.  zu  MarSeille  geboren.  • 
Aj»  loten  Jul.  Starb  zuParis  der  eliemal.Parlcments- 
Advocat  u.  Kßnigl.  Bücherccnfor  L.  Ct.  Marin  %  lange  Zeit 
hindurch  Redacteur  der  Gazette  dt  France ,  Vf.  einer  Ge- 
fehiebte  Saladiro  u.f.w.,  im  gjften  Jahre  Seines  Alters. 


II.  Beförderungen. 

Se.  Maj.  der  Konig  -von  WeStpbalen  hat  einen 
neuen  Beweis  feiner  Achtung  f  ir  die  WiSfenfchaftir« 
und  Teiner  Fürforge  für  die  böhern  und  niedero  Lehr- 
anftalten  gegeben,  indem  er  an  die  Stelle  des  ver- 
ewigten Joh.  von  Müller  den  Hn.  Staalsrath  Lojl  zum 
General  -  Director  der  Studien  im  Königreiche  ernannt 
hat,  von  deffen  fchon  rühmlichlt  bekannten  Talenten, 
Einfichteu  und  Gefinnungen  man  die  fchonften  Hoff- 
nungen für  die  gefammte  literarifebe  Cuhur  zu  faffen 
berechtigt  ift. 

Hr.  Appellationsrath  Schmidt  Pkifeldetk  ift  zum  Staats- 
rate ernannt 
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Mittwochs,  den  30.  Anguß  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

GRIECHISCHE  LITEUATUR. 


Leipzig,  b.  Dyk:  Bions  und  Mofchus  Jdyüen, 
überfetzt  u.  erläutert  von  ff.  C.  F.  Manfo  u.  f.  w. 

(BefMufx  der  in  Nr.  235.  abgebrockovn  Recenßon) 

Neben  der  allgemeinen  Wahrheit,  (um  diefe  im  Ge- 
genfatze  zu  folgender  fo  zu  nennen)  hat  der 
Uebcrfetzer  ferner  die  Pflicht,  auch  die  individuelle 
Wahrheit,  fowohl  den  Ditkttr,  als  das  Gtduht  ange- 
hend, zu  bewahren.  Dagegen  hat  Hr.  M.  mehrmals 
Bilder  und  Vorftellungen  eirrgemifcht,  die  der  alte 
Dichter  nicht  hatte,  noch  haben  konnte,  und  die 
dann  einen  modernen  Anftrich  verlheilen ,  der 
nur  mifsfaUen  kann.  So  Bion  IV,  3.  tyx**  'Xw>  *v*- 
(«s-rov,  die  Brufi  von  Gefühl  leer.  1,  5.  ^«tä'-^oov 
.eräSix ,  fchlag'  an  den  zarten  Bufen.  V,  1.  E*  no«  x*. 
A«  «<X«  ratpitify*,  x«i  r*i*.  —  Sing'  ich  mit  Glhch, 
fo  werden  gewiß  die  kleinen  Geßnge  — .  IX,  6.  Der 
Zufatz:  Ach!  Fragm.XIi,  3.  liocöfitv*  rVVaTtm»  ^n>j. 

ob  ich  vielleicht  Galateen ,  die  harte,  rühre.  Mofch. 
II,  25.  äi  fx'tßaXt  xpati.'tjv  xthm  ro'3e{,  Ach!  wie  Jcklug 
ihr  mein  Herz  voll  Lieb''  entgegen!  II,  6.  inwl<ro«voa. 
umfangen  von»  Arm  de*  Stklafs.  —  Einzelne  Gelänge  und 
Dichterwerke  behaupten  aber  auch  jedes  feine  eigne 
.Individualität,  durch  welche  fie  eben  charakteriftifche 
Originalität  erhalten,  und  felbftftändig  zu  behandeln 
find.  Diefe  frey  und  zwanglos,  ohne  Beeinträchti- 
gung und  in  vollem  VVefen  wieder  zu  geben ,  mithin 
fich  vorher  ihrer  bemächtigt  zu  haben,  diefs  ift  die 
grofse,  vielleicht  die  gröl'ste  und  fchwierigfte  Auf- 
gabe des  Ueberfetzers,  der  oft  felbft  unwillkürlich  in 
nch  Hinderniffe  dagegen  tragen  kann.  Wie  wir  ei- 
nige der  vorliegenden  Gelänge  in  der  Ueberfetzuog 
des  Hn.  M.  gewifs  im  Ganzen  vom  Geilte,  welcher 
urfprünglich  in  ihnen  wohnte,  befeelt  finden,  und  fie 
dadurch  einen  höhern  Grad  von  Vollkommenheit  er- 
halten haben  (wohin  wir  Bions  erftes  u.  Mofchos  zwey* 
tes  Idyll  rechnen),  fo  finden  wir  einige,  bey  denen 
es  Hr.  M.  nicht  vermocht  hat,  congenialifch  wieder 
zu  febaffen,  und  welche  dadurch  allerdings  ihre  gan- 
ze Bedeutung  verloren  haben.  Am  wenigften  glückt 
dem  Ueb«rf.  die  Darstellung  und  Sprache  der  heitern 
Naivetät,  nnd  die  freye  B  ewe^ung  der|  ll  leiterkeit ; 
er  bildet  jene  za  fpröde,  und  dadurch  löft  fich  ihr 
\\  efen  widerlich  auf,  diefe  zu  ernft  und  mit  einer  ge- 
fliehten Fülle  von  Bedeutung.  Darum,  um  der  Boy- 
lpiele  zu  gedenken,  nulffen  wir  das  ganze  liebliche 
A.UZ,  1809.  Zweier  Band, 


Idyll:  der  entflohene  Eros,  und  mehrere  Steilen  in 
dem  Theokritifchen  Liebesgefpräcb  (bey  vielen  ge- 
lungenen Partieen)  unter  die  am  wenigften  befriedi- 

g enden  rechnen.  Kaum  läfst  fich  etwas  lebendiger 
L-feeltfc  finden ,  als  jenes  Idyll  von  Mofchus,  in  dem 
alles  frey  und  kunftlos  fich  bewegt,  alles  in  Handlung 
ift ,  und  auch  das  kleinfte  den  Schmuck  der  Lieblich- 
keit, der  keineswegs  Pruuk  wird,  an  fieb  trägt.  In 
der  Ueberfetzung  vertniffen  wir  diefs,  und  finden  da- 
gegen zu  viel  Demonftration ;  das  Gedicht  fchreitet 
oft  fchwerfällig  einher,  und  tnufs  die  Wirkung  in  je- 
dem nur  deutfeh  verftehenden  Lefer  verfehlen,  wel- 
che das  Original  fich  ewig  verfebaffen  wird.  Wir 
heben  nur  Einzelnes  aus.  v.  1.  Laut  nach  Eros,  dem 
Sohn,  rief  fo  die  bekümmerte  Cypris.  Hier  ift  die  Worr- 
ftellung  zum  Naohtheil  des  Ganzen  gewählt:  denn 
mit  laut  konnte  der  Vers  nicht  anfangen,  und  die 
Nachfetzung  des  ri»  uii*  litis  fich  nur  dann  nachah- 
men,  wenn  alles  dem  Original  gleichgeftelit  wurde. 
Das  hinzugefügte  bekümmerte  empfiehlt  fich  übrigens 
keinesweges.  v.  3.  dfatr*r/J«<  Jpo'c  im.  Mein  iß 
der  Flüchtling,  mein.  Der  Kypris  hatte  keiner  widerv 
fprochan,  dafs  es  nicht  (Ar  Flüchtling  fey,  und  darum 
frört  das  wiederholte  mein,  gegen  das  Einfache  de« 
Mofehms  gehalten,  v.  4.  «3  £/ve  Fremdling  zu  Uberfet- 
zen, ift  weder  richtig,  noch  der  Göttin  angemeflen. 
Mein  Lieber,  will  fi«  lagen.  Im  6.  Vers  übertrifft  fori 
&'  q  nmi(  ■nta(**itoi  bey  weitem  das  deutfehe:  Zeichen 
verratken  ihn  dir.  Warum  nicht :  Kenntlich  iß  dir  der 
Knabe.   Nun  vergleiche  man  v.  7.  ^tv  «ü  \n- 

x«(  irvfi  d'«Jx«Ao<  gegen :  Weifs  ift  er  nicht  von  Körper, 
er  glänzt  wie  Feuer:  den  11.  Vers  mit  dem  Uebertra- 
genen:  Ohne  Wahrheit,  ein  Kind,  voULiß,  das  f ehr  eck- 
lich uns  mitfpiett;  das  belebte  iwrrAoxaf*»»  ro  xa'fxvo», 
ix"  i'«M.uov  ri  ■xtfamitot  gegen  das  fchwerfällige,  ja 
profaifche:  Ischen  verhüllen  fein  Haupt,  doch  nicht  die 
Jchamlqfe  Stirne.  Kleinigkeiten  können  die  Darftei- 
lung verletzen,  diefs  finden  wir  v.  15. :  Nackt  ift  im. 
mer  fein  Leib,  verborgen  aber  die  Seele,  wo  die  Ein- 
fchiebfel  die  Befcbreibung  zur  Demonftration  machen, 
und  den  Gegen fatz,  der  in  7V|uvd<  und  i^ittirinwortu 
liegt,  da  er  in  nackt  und  verborgen  nicht  enthalten 
wird,  keinesweges  erfetzen.  Um  nicht  zu  viel  zu 
fprechen,  fetzen  wir  nur  noch  folgende  Stelle  zur 
Verglejchuog  mit  dem  Original  her.  v.  16. ; 

,       —  entfl.ittert  er  dahin  und  dorthin, 
EUttert  um  Manu  und  um  \Y«ib  und  ni/ce*  ßck  ti</  tn  die 

Herten. 

(s)  z  _ 
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Einen  Boten  nur  klein  und  kleine*  Gefchoh  auf  dem 

Boge« 

Fahrt  er,  aber  dei  kleine  Gefchok  erreichet  ata  Atthei.  ' 
Auch  ein  Köcher  von  Gold.  a.  f.  W. 

v.  27- 

Fltucb  ;  im  Kofi  ift  Gefahr  und  feine  Lippe  vergiftend. 

Tvv  niwriv  'EX/votr  ITafH  *fetr«*e  jSwx&a«  *?XXo«  fagt  der 
leichtfertige  Daphnis  in  der  'On^ffrv«,  und  io  der  Üeber- 
fetzung:  Ao«n*#  doch  Poris  ein  Hirt,  di«  verflHndiße 
Helena  täufchen.   Hier  ift  der  treffendfte  Punkt  in  fo- 
ir«tre  und  in  «XXo«  ganz  verfehlt  oder  überfehen,  und 
das  Ganze  weniger  bedeutungsvoll,  fo  wie  das  fol- 
gende (ju»AX»v  iy. 'EXf/n  etc.  durch  „glücklicher  bin 
Ich,  ein  Hirt,  den  diefe  Helene  kflffet,"   ohne  alle 
Schalkhaftigkeit,   die  den  Grundton  des  Gedichts 
ausmacht,  und  welche  uns  in  der  Ucberfetzung  nur 
wenig  anlacht. —  Die  individuelle  Geftalt  des  Gedichts 
leidet  ftets  durch  Ausfchmtlckung,  welche  theils  un- 
nöthig,  theils  falfch  ift,  und  immer  einen  Mangel  an 
vollftlndiger  Gewinnung  und  Aufnahme  des  urfprüng- 
lich  Gedichteten  vorausfetzen  läfst.    Unnöthiger  Art 
find  z.  B.  Bio»  1,  75.  ß*Mt  Of  »iv  »Tf^aroiffi  x«i  Mtot 
verdeutscht  durch :  Deck'  ihn  mit  Blumen  und  zier'  ihn 
mit  Kränzen.    Mofch.  II,  63.  Te«o<  «V  tkA«£o<  ntontxk. 
X(oi  Eue»-rf<>j<.  So  die  Gefialt  de*  Korbes  am  Arme  der 
fchönen  Buropa.    Falfcher  Art  find  z.  B.  das  im  Bion 
I,  j.  eingefenobene  Fern;  Bion  I,  56.  i'h^ 
«oth»<,    ex»  oVxö'fffrTo»  ivhp.    Ich  von  des  SehUkfals 
Gewalt  Vernichtete,  frage  mein  Leiden.    Mofch.  iL  3. 

er*  fXvxlmv  fjtfXiTot.  /SAe<ß«{oiffn>  ftyfa  ,  Xvoift* *»)<  — 
#'a»n  der  /^»,  «*»r  /wfcl  an/  den  Wimfern  ruhende 
Schlummer  mfihlig  die  Glieder  entfrickt.  —  Dabin 
rechnen  wir  endlich  auch  TJeberfetzuUgeo,  welche  er- 
klären und  aufgelöst  wiedergeben,  was  der  Olchrer 
fchön  vereinte.  So  Mofch.  II,  ai*  Wer  von  de»  Herr, 
khtrn  Olymps.  III,  43.  So  nicht  um  Eos  Sohn  in  des 
Üüens  herrlichen  Thätern.  -  Theokr.  XX VII,  j.  Käl- 
ber ziemt  dir,  und  nicht  uuverehlichte  Mädchen  zu  küf- 
fen.  Bion  I,  51.  Hinab  in  den  Orkus  wand  f  Iß  du  zum 
trn'ften  Beherrfcher  des  Schattenreichs.  VI,  0.  Sohn  des 
Ptletts.  In  allen  diefen  und  ihnen  ähnlichen  Stellen 
fchwiodet  das  Dichterifche,  was  nicht  durch  Ausftaf- 
firunj  erfetzt  wird.  —  Doch  genug  desTa.lels.  Wir 
hören  hier  febon  Hn.  M.  mit  feinem  Bio»  rufen: 

T»X>*oien  otorft* '  wlXei  it  toi  n»/jaef «  ifyev. 

und  wir  treten  zurück.  Wir  haben  freylich  eine 
Strecke  hindurch  nur  getadelt,  allein  wir  glauben 
diefes  mit  gutem  Grunde  getban  zu  haben.  ■  Und  was 
hätte  es  genagt,  eine  Reihe  von  einzelnen  gelungenen 
und  von  manchen  vortrefflichen  Stellen  aus  der  U  eber- 
fetzune  auszuheben.  Hr.  M.  kennt  diefe  felbft,  und 
jeder  feiner  Lefer  wird  fie  finden,  Geh  bey  ihnen  be- 
friedigt ergetzen,  und  dem  Vf.  danken.  Reine 
Dictinn  empfiehlt  das  ganze  Werk  und  geläuterter 
Gefchmack  hat  feinen  Stempel  darauf  gedrückt.  Nur 
hin  und  wieder  lädst  Geh  Veränderung  und  Veredlung 

— 
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wflnfeheo.   Warum  fagte  der  Vf.  Bion  I,  IQ*  matt  und 
minder  treffend :  der  Leib  aus  Schnee,  da  er  doch  v. 
27.  richtig:  fchneeichte  Glieder,  Oberfetzt?  Warum 
das  fcbwerfällige:  Raffe  fo  lange  mich  nur,  als  lang' 
ein  flüchtiger  Kufs  lebt  (v.  46.),  an  dem  jeder  anfto- 
fsen  mufs,  und  das  oi«  evinve*  durch:  worin  er  gehüllt 
lag,  Oberfelzt?   Mofch.  II,  41.  Die  des  nämlichen  Blu- 
tes mit  ihr  war.    v.  57.  Bewehrt  mit  fchlafunhundigeu 
Augen.  So  auch  das  minder  Dichterifche  in  Stellen, 
wie  Bion  I,  61.  O  dafs  du  —  des  Waldes  Thiere  be- 
kämpfteft.   VI,  3.  Etwa  dem  Sommer  u.  f.  w.,  was 
fehr  leicht  mit  Wohl  dem  vertaufcht  werden  konnxv 
Mofch.  11,  IQ.  $*t*A  «X*v*  i*  ausländifcher  Tracht; 

der  Stellen  nicht  zu  gedenken,  in  welchen  ein  Dop- 
pelfinn gefunden  werden  kann,  wie  Bion  V,  7. 

Wir  haben  nun  noch  von  der  Form  in  Hinficht 
des  Versbaues  zu  fprechen,   was  wir  eben  darum 
kürzer  faffen  können,   weil  Hr.  M.  auch  hier  mit 
ftrenger  Willkür  verfahren,  und  dabey  confequeqt 
geblieben  ift.     Er  kannte  die  Forderungen,  und 
wufste,  wie  der  griechifche  Hexameter  gebildet  fey,  . 
ja  felbft  wie  er  bey  dem  bukolifeben  Dichter  Eigen- 
thümJichkeiten  hehtzt.    Er  wufste,   wie  viel  buko- 
lifche  Verfe  im  Theokritos  vorkommen,  eben  fo  gut» 
als  ein  anderer  diefe  im  Bion  und  Mofchos  abzählte. 
Dennoch  war  er  aberzeugt,  abweichen  zu  muffen 
von  der  Einkleidung  gleichen  Stoffes  in  gleiche  Form, 
um  auch  hierher  ohne  Beeinträchtigung  den  a/- 
ten    Dichter   wiederzugeben.    VHe  auch  Hr.  M. 
behaupte,  dafs  das  Poetifcht  uuUr  dem  Rhythmi/ch*» 
leide,  fo  ift  es  doch  auch  gewifs,  dafs  das 1  Noch  tri om- 
mtln  nicht  viel  weiter  vom  NachfpUttn  abfteht  als  1  ne- 
ma  von  Variation.  Die  Möglichkeit,  dafs  der  grie- 
chifche Vers  im  Charakter  <&•  Dient«««  nachgebildet 
werden  kann,  läfst  fieb  nicht  mehr  abftreiten.  </enn 
Beyfpiele  haben  fie  uns  gelehrt.  Dafs  es  fchwierigkx, 
wird  auch  niemand  befremden,  da  wir  Deutfche  uo- 
fere  Ohren,  wie  unfern  Versbau  verdorben  habe».  — 
Hr.  M.  wollte  nicht  Hexameter  von  Bion  und  Mofchos 
entlehnen,  und  Jäfst  uns  hier  nichts  Individuelles  der 
Dichter  finden.    Darum  dürfen  wir  in  diefer  Hinucbt 
nicht  zur  einzelnen  Beleuchtung  fchreiten;  weil  wir 
fürchten  müffrn,  dafs  das  charakteriltifch  Nachgebil- 
dete des  bukolifchen  Verfes  zufällig  entftanclen  fey. 
Allein  abgefehen  auch  von  diefer  Beziehung  auf  un- 
fern Dichter,   fo  läfst  Hr.  M.  f8r  die  Bildung  des 
Hexameters  überhaupt  noch  Vieles  zu  wünlcben  ubr»g» 
•namentlich  bey  der  fchätzbareo  Anlage  dazu,  welche 
er  mit  Abficht  zu  unterdrücken,  oder  nach  OrunA- 
fälzr n  zu  verleiten  fcheint.   Schoo  einem  minder  ver- 
feinerten Ohre  thut  der  Trochäus  im  vierten  i-uise 
wehe,  und  diefen  behält  unfer  Ueberfetzer  nur  zu 
oft  bey,  und  zwarfo,  dafs  Ckfuren  dabey  nach  der 
Tbefis  eintreten.    Nicht  minder  fällt  die  Gleichför- 
migkeit der  Versreihen  auf,,  die  im  Original  man- 
nichfaltig gebaut  find.   Zu  den  kleinern  im  Einzelnen 
vorkommenden  Fehlern  der  ATfcbe»  Varfe  rechneo 
wird»  faJ£che  Betonung,  welche  theils  den  Rbytn- 

mus 
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rnus  umändern,  theils  «ach  der  Profodie  falfcfa  find. 
Zu  de«  erftern  gehören  z.  B^der  mehrmals  vorkom- 
mende Anfang:  Und  die  Blumen;  Bio*  I,  35.  Und 
die  Nymphen;  zu  den  letztern  z.  B.  B'un  II,  7.  Quer- 
flöte, was  doch  am  Ende  des  Verfes  Flöte  betont 

•wird.  VII,  12.  Hellenen.  IV,  6.  andringend  umgt 
ben  und  andere  Stellen.  —  Warum  endlich  mag  Hr. 
J17.  griechifcbe  Namen  griechifch  wiederzugeben  fich 
«efdieut  naben,  da  wir  auf  deren  Umbildung  kein 
^eclic  haben?  So  lefen  wir  Adon,  Apoll,  Kleodom, 
Orkus,  Nymphe  der  Jagd. 

Möchte  Hr.  M.  unfere  um  des  Ströhens  nach  dem 
hoch  hinausgerückten  Ziele  willen  weitläuftig  gewor- 
dene Kritik  mit  der  Stimmung  aufnehmen,  in  der  wir 
fie  fchrieben,  nämlich  erfüllt  von  dem  Ideale,  dem 
auch  er  zuftrebte,  und  befeelt  von  der  nicht  täufeben- 
den  Hoffnung,  dafs  das  Land,  welches  er  bebaute, 
herrlich  reifende  Früchte  bringen,  und  jedes  voran- 
gegangene  Bemühen  dann  Geh  felbft  belohnen  werde. 
Fluchten  aber  doch  auch  bey  jeder  fich  darbietenden 
Gelegenheit  die  in  Schaaren  herandringenden  Versler 
erwägen,  dafs  es  fchwer  fey,  die  trotzenden  Schwie- 
rigkeiten zu  überwinden,  die  felbft  dem  urtheilsftar- 
Manne  noch  Hinderniffe  find. 


RÖMISCtfB  LITERATUR. 

RidA  u.  Leipzig,  b.  Hartmaan:  Ovid't  Schiel/alt 
während  feiner  Verbannung.  Nach  deffen  eignea 
Ausfägen  gefchildert  von  Augufl  Samuel  Gerber^ 
Pfarrer  zu  St.  Lorenz  auf  Samland  in  Oftpreu- 
fsen  u.  f.  w.  1809.  na  S.  5. 

Der  Vf.  diefer  kleinen  Schrift  verfertigte  diefelbe 
beynahe  vor  11  Jahren  fchon  als  Gratulationsfchrift; 
Eingang  und  Anhinge  wurdeo  damals  leteinifcb  aus- 
gearbeitet.  Mehrere  Freunde  riethen  ihn,  das  Werk- 
chen noch  einmal  zu  überarbeiten,  und  zu  gemein - 
notzigerm  Gebrauche  dem  öffentlichen  Buchhandel 
zu  übergeben ;  und  diefem  Rathe  woUte  Hr.  G.  nicht 
widerftenen.    Allerdings  zeugt  die  Schrift  auch  von 
nicht  gemeinem  Fleifse,   genauem  Sammlergrift,  fo 
wie  von  Kenntniffen;  auch  bietet  Ge  mancherley  Sei 
ten  der  Nutzbarkeit  für  junge  Freunde  der  alteo  Li- 
teratur, namentlich  der  Ovidianifchen  Mute  dar.  Sie 
ift  im  Grunde  nichts  anders*,  als  ein  Cento  aus  Stel- 
len des  Dichters ,  feinen  Elegieen  und  Briefen  aus  dem 
Ponujs,  die  zwar  unter  dem  Texte  nicht  angezeigt, 
aber  1«,  m  denfeiben  verwebt  find-,  dafs  fie  durchaus 
feine  Grundlage  bilden.   In  der  Vorrede  hat  der  Vf. 
mit  K:ji'-r  >eite  den  Beweis  gegeben ,  wie  nicht  leicht 
eine  Period*  von  jhm  ohne  folche,  im  Texte  felbft 
nicht  ausdrücklich  bemerkte  Belege  nie  'ergefchrie- 
ben  worden.    Z.  ß.  „Unter  diefen  Umftänden  führte 
Ovid  ein  befchwejrdelofes,  angenehmes  und  wtichli- 


ches  Leben.  (I.  Trift.  IV.  74.  V.  Trift.  III.  9.  IV. 
Trift.  VIII.  3t,  32.  11.  Pont.  IV.  10.)  In  Rom  felbft 
wohnte  er  unweit  dem  Capitol.  (I.  Trift.  III.  30. ) 
Aber  aufser  diefer  Wohnung  befafs  er  noch  Gärten 
(IV.Trift.  VIII.  27.  I.Trift.  X.  37.),  die  auf  fichten- 
timwachfenen  Hügeln  lagen,  wo  drey  Meilen  von 
Rom  der  Fiaminifche  und  Claudifcbe  Weg  fich  verei- 
nigte (I.  Pont.  VIII.  43,  44.)"  u.  f.  w.  Er  ift  erbö- 
tig, wenn  feine  Arbeit  Bey  fall  finden  follte,  und  die 
Lefer  oder  Freunde  derselben  lieber  eine  Ausgabe 
wünfeben  möchten ,  wo  in  Noten  alle  die  zum  Grun- 
de gelegten  O vidi fchen  Stellen  im  Texte  oachgewiefea 
wünien,  diefelbe  mit  der  Zeit  zu  liefern.  Er  ver- 
spricht fich  mancherley  Nutzen  für  die  Jugend,  auch 
für  lateinifchc  Ausarbeitungen,  davon.  —  Man  könnte 
fagen,  für  diele  könnte  es  eine  anderweitige  Uebung 
ohne  den  beygedruckten  Stellenapparat  feyn ,  die  Stel- 
len jetzt  felbft  in  den  Ovidifcben  Elegieen,  die  ja  doch 
überall  beynahe  zuerft  mit  jungen  Leuten  auf  Schulen 
gelefen  werden,  nachzufuchen.  Dem  vertrautern  Ken- 
ner der  Ovidifchen  Mufe  find  fie  ohnehin  bekannt, 
und  er  wird  fie  aus  diefer  mufivifchen  Arbeit  überall  * 
fogleich  heraus  finden.  Auch  ift  ein  Fehler,  der  den 
ganzen  Plan  des  Werkchens  zu  drücken  fcheint,  fo 
wenig  wir  feinen  fonfügen  Werth  in  Anfprucb  neh- 
men wollen,  nicht  zu  verfchweigen.  Bey  der  Ge- 
nauigkeit und  i;  mft  Endlichkeit ,  womit  der  Vf.  die 
verfchiedenen  Nachrichten ,  die  Ovid  von  feinem  Le- 
ben und  Treiben  im  Exil  uns  ertheilt,  aufhafcht  und 
zufammenreiht,  unterscheidet  er  nicht  genug  zwifchen 
blofs  poetifeben  Ausmahlungen,  die  auch  manchmal, 
wie  man  weifs,  bey  Ovid  Üebertreibungeo  find,  und 
eigentlich  factifeben  Zügen  und  Umftänden.  Er  ver- 
fenmäht  es  z.  B.  nicht,  die  ganze  Detailmahlerey  aus 
der  Elegie  von  der  Abvejfe  Ovids,  „dafs  kein  Winkel 
des  Haufes  von  Tbränen  und  Klagen  frey  gewefen 
fey,  feine  Freu  fich  die  Haare  ausgerauft  habe  u.f.  w. 
in  fein  Gemälde  aufzunehmen.  Diefs  wird  man  durch- 
aus bemerken.  So  kommt  es,  dafs  bey  aller  Aus- 
führlichkeit der  eigentliche  Gebalt  doch  dürftig ,  und 
der  reinhiftorifebe  Ertrag  nur  gering  ift.  Andere  Um- 
ftände  hingegen,  die  in  verfchiedener  Beziehung  eine 
weitere  Erörterung,  wenn  nicht  im  Texte  felbft,  doch 
in  den  Noten  verdient  hätten,  z.  B.  die  geographifche 
Lage  des  Lahdes,  wo  Ovid  fich  aufhielt,  Nachrichten 
von  Strabo  u.a.  darüber  zufammengehalten  mit  Ovids 
Schilderungen,  über  die  Sprache  der  Geten,  Unter- 
fuchungen  über  die  Behauptung  eines  neuern  Gelehr- 
ten, Ovid,  der,  wie  er  in  feinen  Briefen  bekanntlich 
angiebt,  ein  Gedicht  in  Getifcher  Sprache  fchrieb, 
habe  die  erften  deutfehen  Verfis  verfertigt ,  folche  und 
ähnliche  intereffantereUnterfuchungen  vermiffen  wir. 
Angehängt  find  zwar  einige  Auffätze,  die  eine  ge- 
lehrtere Miene  tragen:  über  Ovid's  Leben,  —  V  er. 
brechen  —  (hier  Gnd  nicht  einmal  alle  Meinungen  auf- 

fezählt,  und  eine  der  beften  fehlt),  Reife  durch  lta- 
ien,  Thra?ien  u.  f.  w. ,   aber  fie  enthalten  nichts 
Neues ,  und  find  nicht  exfehöpfend  genug. 

VER- 
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VERMISCHTE"  SCHRIFTEN,        *  «• 

'  Hamburg,  b.  Perthes:  Memoria  D.  Martini  Lu- 
ther i,  quam  oraiiune  ad'Germanos  feripta,  cele- 
brat  Fr.  Thtoph.  Zimmermann,  Saxo -  Wimaricn- 
fis,  Phil.  D.  ->■  Praemiffa  efl  tpiß.  ad  vir.  nobi- 
liff.  Carolum  de  Viilers;  adjuueta  Henr.  Car.  Abt*. 
Euhßadii  prolußo,  continens  go.  Fr.  Fifckeri  an- 
tiquitatem  romatiarum  fpteinttn.  '  j%o$.  XXII  u. 
150  S,  8.   (20  gr.) 

Der  Vf.  bezog  das  freyherri.  v.  Lynker'fche  Sti- 

fendium,  defTen  Empfänger  zum  Andenken  der  Augs- 
urg'fchen  Confeffion ,  oder  Oberhaupt  der  Reforma- 
tion, io  der  Univerfititskirche  zu  Jena  eine  lateini- 
sche Rede  zu  halten  haben ;  zu  der  Zeit  aber,  da  er 
eine  folche  Rede  ausarbeiten  folite,  fielen  die  bekann- 
ten Unglücksfälle  vor,  welche  das  Jahr  igo6.  im 
nördlichen  Deutfchlande  ausgezeichnet  haben  ;  er  ent- 
fernte fich  aus  der  Gegend,  in  welcher  er  feine  Ju- 

Send  zugebracht  hatte;  fuchte  zu  Lübeck  literarische 
lufse,  und  fand  fie  nicht;  lebt«  endlich  zu  Ham- 
burg in  dem  Umgänge  mit  den  Mufen ,  wozu  ihm  vor- 
züglich Hr.  D.  Gurlitt  behülflich  war,  wieder  auf, 
und  fchrieb  vorhegende  febone  Rede,  deren  perfön- 
liche  Haltung  ihm  erlafTen  wurde,  wenn  er  fie  druk- 
ken  liefs.   Hey  aller  Befcheidenheit,  mit  welcher  ex 
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fich  in  der  Zueigtum*  an  Hn.  v.  FOrr,  Ober  d«. 
Werth  diefer  RecTe  auTsert,  hat  er  in  der  Thdt  Ur- 
fache,  mit  uenj  r'leifse,  den  er  an  diefe  Rede  wandte 
zufrieden  zu  Teyn;    auch  verdient    die  Rückficht 
auf  einige  der  neuefteo  Lafterer  der  Reformation, 
insbefoudere  auf  Hn.  Rotimamur,  der  das  Mittelalter 
zurückwünCcht,  in  welchem  das  durch  die  Reform- 
Uon  angeblich  zerftörte,  wahrhaft  geiftige,  roman tl 
feue,  ideale  und  rehg>ofe  Leben  geblüht  haben  ML 
alles  Lob.    Die  iWn    welche  der  Red«  angehänJ 
find,  zeugen  von  des  Vfs.  mannichfaltigen  gZtfjjfi 
fen,  fo  wie  überhaupt  .diefe  Arbeit  der  Schule,  ,us 
welcher  der  Vf.  hervorging  —  er  ward  von  Hn  BSL 
Uger,  als  damaligem  Director  des  Weimarfchen  Gym- 
nafiums,  gebildet,   und  benutzte  in  der  FoJee  den 

Unterricht  der  berühmteften  Jenaifchen  Lehrer  

zu  wahrer  Kbre  gereicht  Das  von  Amts  wegen  se- 
fchriebene  Programm  des  Hn.  Hofr.  EickflHdt  tlieilt 
eine  Probe  Fifcher'fcher  Vorlefungen  über  die  rümi- 
fchen  Alterthümer  aus  der  Handfchrilt  ihres  verewig, 
ten  Vfs.  in  der  Abficht  mit,  um  zu  hören,  was  fach- 
kundige Männer  davon  halten,  und  fich  darnach  zu 
beftimmen,  ob  er  fie  drucken  hrffeo  oder  zurück  be- 
halte» folle,  weil  er  felbft  ihnen  nur  in  fo  fern  Bey- 
fall  geben  kann,  als  der  fei.  Fifcher  alles  aus  den 
Quellen  gefchöpft  hat. 


..<  LITERARISCHE 
Akadcmicen  und  Preife. 

Lm  3.  Aoguft  hielt  die  königl.  Gefell^haFt  der~WII- 
fenfehaften  zu  Berlin  zur  Foyer  des  Gcburtsfeftcs  des 
Königs  eine  öffentliche  Verfaminlung,  Vobey  eine 
zahlreiche  Menge  von  Zuhörern  gegenwärtig  war. 
Der  beltändige  Secretär  der  GefellfchaFt ,  Hr.  Um 
ttrdy  eröffnete  tliefelbe  mit  einer  kurzen  zweckmäfsi- 
gen  Rede,  und  zeigte  darauf  an,  dafs  die  von  der  phi- 
tofopliifchtn  Klaffe  vor  z.yey  Jahren  außerordentlich 
vermittclft  des  Milofeu  skirdLen  Legats  aufgegebene 
Preisfrage:  über  die  Anwendung  der  Antlyßt  in  der 
Philofophie,  mehrere  Beantwortungen  erhalten  habe, 
von  welchen  zwey  des  Preifes,  und  eine  dritie  der 
Erwähnung  \vflrdig  befunden  wurde.  Der  Vf.  der  erfton 
Preisfchrift  ift  Hr.  Prof.  Hoffbaacr  zu  Halle,  der  Vf.  der 
*  ten  Hr.  Hauptprcd.  G.  S.  Frtnftt  7  u  Sonderburg  auf  der  ln- 
fcl  Alfen.  Zwilchen  diefen  wurde  der  Preis  gcihellt.  Die- 
l'clbe  Klaffe  giebt  für  das  L  1  g  1 1.  folgende  Preisfrage  auf: 
„>Vie  verhäl  t  fich  die  Kinbildungskrnft  zum  Gefühl  ?  wie 
wirken  beide  gegenfeitig  aufeinander?  aufweiche 
Gefetze  kunn  man  diefe  ihre  Wirkungen  Znrürkfüh- 
ren?  wie  of/enboicn  fie  fich  in  der  PoeJic,  Eercdfam- 


NACHRICHTEN. 

keit,  den  fchönen  Künften,  der  Religion,  und  der 
Moralität? 

-t>ie  *fflimonpi*-fS&*£U  iügt  r>Ju  ^Helbe  Jahr  I|lt. 
folgende  Aufgaben  vor:  i)  „Die  J>is  jetzt  bekannten 
Interpretationsmethoden  in  den  Zahlreihen  '■>?•}  An- 
wendung der  Mathematik  auf  phyiikalifche  Verfuclm 
in  einem  fyficmatifchen  Zufamxnenhanee  kurz  und 
deutlich  vorzulegen  und  auf  eletneniarifchc  Anflehte» 
zurück  zu  führen;  —  1)  diefe  Methoden,  wol  mög- 
lich, mit  neuen,  noch  vorthcühaftcra ,  zu  ver- 
mehren." (Das  nächftens  zu  druckende  Programm 
wird  das  Nähere  angeben.) 

Hierauf  las  Hr.  Prof.  Bode  über  die  Ausheilung 
der  Perihelien  (oder  Sonnennähen)  von  98  bisher  be- 
obachteten und  berechneten  Cotneien,  und  legte,  dar- 
über eine  grofse  Zeichnung  vor. . 

Hr.  geh.  Rath  Wolf  las  über  die  mythifchc  Fo/ga 
der  Weltaltcr  und  die  Wiederkehr  des  goldnen  nach 
aem  eifernen» 

Hr.  Prof.  SftUi»g  eine  Vcrtheidlgtuig  der  hteim- 
fchen  Sprache. 

Hr.  v.BmcIi: 
in  Norwegen.  ' 


Ueber -die  Fifchcreyen  her  Lofralia 
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Mittwochs,    den  y>.  jtuguft  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


lieh  Ober  die  Cbarakteriftik  und  Literatur,  folgt  S.25 
das  Civilverfahren  felbft.  Unter  den  Httlfsmitteln 
werden  befonders  die  Discujions  ausgezeichnet,  uod 
der  Vf.  bemerkt  mit  Recht,  dafs  wegen  Abgang  der 
dismjfion  particuHere  im  Staatsrath  und  Tribunat,  es 
viel  Ich  wer  er  fey  in  den  Oeift  des  Code  dt  proe.  m.  als 
in  den  des  Codt  ciap.  einzu  dringen.  Die  discußitm  par- 
tindiirt  des-Tribunates  fehlt  abrigens  auch  beym  Codt 
civil.  Vorzüglich  interelTant  ift  die  $  8«  aufgewor- 
fene Frage:  ob  den  iltern  Gefetzen,  welche  das  Civil« 
verfahren  zum  Oegenftand  haben,  durch  das  neue 
Gefetzbuoh  der  Abfcbied  ganz  und  fo  ertheiit  worden 
fey .  dafs  auch  auf  den  Fall ,  wo  der  Codt  dt  proe.  civ. 
gänzlich  fchweigt,  auf  diefelben  zurückgegangen  wer« 
den  dürfe  u.  L  w.?  Der  ftrengen  Theorie  nach  er- 
klärt iieh  der  Vf.  gegen  aßt  Anwendung  des  iltern 
Rechts,  bemerkt  aber  zugleich ,  dafs  die  Praxis  hier- 
von abgewichen  ift,  und  dafs  fich  wenigftens  in  der 
gfurispr.  d»  Codt  civil*  die  fich  bekanntlich  auch  mit 
auf  den  Code  dt  proe.  civ.  erftreckt,  mehrere  Fälle  fin- 
den, wo  das  ältere  Recht  aber  das  Cirilverfahren  zur 
Anwendung  gekommen  ift,  wenn  der  Codt  de  proe. 
civ.  gänzlich  febwieg.  Als  eigentliches  Gtfttst  kann  frey- 
lich von  dem  altern  Recht  Keine  Anwendung  menr 
gemacht  werden;  aber  der  Vf.  hätte  doch  anführen 
tollen,  dafs  man  fich  hier,  eben  fo  wie  beym  C.  AT. 
des  altera  Rechts  als  Führer  bedienen  könne.  Ueber 
das  Verhältnifs  des  C  ff.  zu  dem  C.  de  pr.  finden  fich 
Oberall  richtige  Anflehten,  und  Hr.  D.  Demerkt  S.  Ii. 
fehr  treffend,  dafs  von  den  neuen  Gefetzbachern 
(Paris  1 807.  IL  Vol.  gr.  8>)  >  und  den  bekannten  Pro-   keins  für  Geh  allein  füglich  in  einem  Staate  einge- 


RECHTS  GELAHRTHEIT. 

1)  Hall«,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Das 
franzöfifiht  Cmlvtrfakren  nach  den  Gtfdzen  und  den 
beften  franzöfifchen  SchrififteOern  fyftematifch  be- 
arbeitet und  mit  den  nöthigen  Formularen  be- 
gleitet von  C  C  Dabtlow.  1800.  VIII  u.  574  S. 
gf-  8. 

3)  Halls,  b.  Hemmerde  0.  Schwetfchke:  Archiv 
für  den  Codt  dt  procldurt  civilis  den  Codt 
de  commerce  und  die  übrigen  franzöfifchen  Ge- 
fetzbOcber,  aufser  dem  Codi  Navollon ,  vom  Profef- 
for  Dabeiom,  1808.  Stack  1.  Vi  u.  98  S.  8. 

3)  Halbbhstart  ,  im  SeJbrtverlag  und  bey  J.  C. 
Dolle:  Guß  und  Anwendung  (irr  bürgrrlichen  Pro- 
ctßordnung  für  das  Königreich  tf'rßphaltn ,  nebft  voll* 
Händigen  und  genauen  Formularen  für  jeden  Act 
dtr  bürgerlichen  Proaß<jrdmm{> ,  wie  man  fich  deren 
in  Frankreich  bedient.  Nach  den  wichtigften 
Werken  franzöGfoher  Rechtsgeiebrten  bearbeitet 
von  G-  L,  Ca  j  pari ,  bisher.  Juftizcommiffär  zu 
Halberfudt.  1809.  XXXVI  u.  448  S.  gr.  8. 

Die  erfte  Schrift  hat  der  durch  feine  Hterarifcbe 
Tbitigkeit  khiUnglirb  K.k.o.uc  vf. ,  h+^t- 
fächlicb  nach  dem  fo  febätzbaren  Werke  von  Pigtau 
(Ja  proetdwrt  civUt  des  tribunanx  de  France  etc.  Paris 
IL.  VoL  4.)  mit  vieler  Sorgfalt  bearbeitet,  und  zugleich, 
aufser  mehrern  andern  wichtigen  Schriften,  den  Com- 
Ober  den  Codt  dt  procldurt  civilt  von  Dtlaporte 


ticien  francais  benutzt.  Es  ift  unftreitig  die  beTte 
Schrift,  welche  bisjerzt  über  das  franzönfehe  Civil- 
verfahren  erfchienen  ift ,  und  fowohl  für  den  prakti- 
feben  als  theoretifchen  Juriften  ein  angenehmes  Oe- 
fchenk.  Dem  Praktiker  vorzüglich  dürfte  diefe 
Schrift  unentbehrlich  feyn,  da  er  in  einer  lichtvollen 
Ordnung  das  Wichtigfte,  was  Ober  den  Code  de  proct. 
dure  in  franzöfifchen  Werken  zerftreut  ift,  hier  bey* 
fammen  findet  Der  Vf.  fuchte  dabey  die  Anfichten 
der  franzöfifchen  Juriften  mit  möglichfter  Treue  dar* 
tuftel^o,  und  begleitete  fie  in  den  Noten  mit  ei- 
genen ,  fchr  brauchbaren  Bemerkungen.  —  Nach 
voran sgelchickten  Porkenntnißen  Ober  die  Gefchicbte 


führt  werden  könne,  ohne  die  gröfste  Verwirrung  in 
der  Rechts  fprechung  und  dem  Civil  verfahren  über- 
haupt zu  veranlagen:  „Wenn  das  bunte  Volk,  wel- 
ches wir  das  deutfehe  nennen,  doch  einmal  zur  An- 
nahme eines  fremden  Rechts  verdammt  zu  feyn  fcheint, 
fo  gebe  man  ihm  das  fremde  Recht  doch  lieber  ganz 
und  rein,  als  halb  und  gemifcht.  Der  Einwand,  dafs 
der  Codt  de  proe  civ.  nicht  paffe,  kann  denn  doch  nur 
böchftens  in  folchen  Staaten  nach  etwas  fcheinen, 
die  nicht  ganz  auf  franzöfifchen  Fufs  eingerichtet  find. 
TJeberbaupt  wenn  von  Paffen  die  Rede  ift,  möchte 
man  wohl  vor  allen  Dingen  fragen :  wie  dem  dtr  Code 
Napoleon  pafft?" —  Die  Cbarakteriftik  des  Code  de  pro- 
cldurt fällt  dahin  aus:  dafs  darin  blofs  das  Civ  Überfah- 
ren befrimmt  wird.   Die  Legislation  Ober  die 


1er 

des  Codt  dt  proetdwrt  civilt,  aber  die  Quellen  und  Hülfs' 
mittel  diefes  Qefetzbuches,  aber  das  Verhältnifs  def- 

felbenzu  den  ihern  Gefetzen  über  die  procldurt  civilt,  fation  judiciair*  civile  wird  dabey  als  bekannt 
zu  den  Gefetzen  über  die  organifaHon  judicairt,  und   fetzt;  der  Codt  ift  alfo  nicht  zugleich  eine  Qtrichtsord. 
zu  dem  Code  Napotion  und  Codt  dt  commerce  t  und  end-  tmng.   Aber  eben  fo  wenig  darf  man  fich  eine  reine 
A.  L.  Z.  I809.  ZweyUr  Band.  (6)  A  "  Ci- 
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Civilprocefsordnung  darunter  TorftelJen ;  der  Zweck  nem  Inhalte  nach  bezieht  fich  der  felbe  offenbar  fo 

ift  vielmehr  das  ganze  Zivilverfahren,  fowobi  das  gut  wie  das  Compromifs  auf  Beilegung  von  Prooef 

procfjfualifche  als  nicktprocijfualifche  zu  reguliren.    Der  lin,  die  entweder  fchon  wirklich  entftanden  find" 

Vf.  bemerkt  4.  13.  fehr  richtig,  dafs  nach  der  Vor-  oder  denen  dadurch  vorgebeugt  werden  folJ. 
ftellung,  welche  wir  Deutfchen  uns  von  einem  Oe-         Das  erflt  Buch  der  vorliegenden  Schrift  enthält 


Heilung ,  V 

fetzbuche  machen ,  der  Code  dt  proiidurt  fo  wenig  als  die  allgemeinen  Grundfätze  des  Civilverfahre^*^ 
der  Code  Napollon  ein  voüfländigts  Gefetzbuch  ift.   Die    kommen  aber  überhaupt  bey  dem  Civii verfahren  f  1 

gende  fünf  StQcke  in  Betracht:  die  Klage  felbft  d°e 


Gefetzgeber  haben  blofs  aus  dem,  was  aber  das  Zi- 
vilverfahren fchon  verordnet  war,  oder  noch  verord- 
net werden  konnte,  das  Nothwendige  ausgehoben 
und  als  Gefetz  fanctionirt.  Dabtlow  drückt  Geh  dar- 
über nach  bekannter  Art  etwas  ftark  aus:  „Sämmt- 
liebe  Artikel  des  Codi  dt  proc.  chi.  fch  wimmen  nur  (uro, 
uns  eines  Gleichniffes  zu  bedienen)  als  zerftreu te  In- 
feln  auf  dem  Archipelag  der  franzöfifchen  Civil »V er 


ren  Inftruction  ,  das  Urtheil,  die  Rechtsmittel  «< 
daflelbe,  die  Execution  des  Unheils.    Ganz  (Jn.tr 
bar  ift  der  igj  aufgehellte  Begriff  der  tSS&dZ 
leichten  Verkeilungen  der  franzöfifchen  Junfeo  wer 
den  recht  fiebtbar  dadurch.    „Die  Klage  (4nw*l 
ift  die  Ausübung  einer  actio,  die  man  zu  haben  ver- 
meint   Die  actio  ift  das  Recht,  dasjenige  gerichtlich 


andern  Worten  fo  viel  als  Klagt  iß  das  Recht 
xu  klagen,  ein  finnlofer  Cirkel!  Offenbar  mufste  es 
heifsen,  die  Klage  ift  die  Ausübung  einer  obäeatio, 
aber  Hn.  Pigtau  kommt  es  nicht  darauf  an,  idem  per 
idtm  zu  dehuiren ,  wenn  es  nur  nach  etwas  ausgeht. 
D»  Hr.  D.  bierbey  nochmals  bemerkt,  dafs  er  ledig- 
lich der  Vorftellungen  der  franzöfifchen  Juriften  folge, 
fo  würde  es  fehr  unrecht  feyn,  folche  Fehler  auf  feine 
Rechnung  zu  fchreiben.  —    Um  überhaupt  gültig 

,r  allen  Du 


fahrungs -Jurisprudenz,  und  muffen  allenthalben  aus    zu  verfolgen,  was  uns  jemand  fchulrfig  ilt.*  Es  heifst 
ihrer  vaften  Umgebung  näher  beftimmt,  und  damit 
in  Zufammenhang  gebracht  werden." 

Das  Civil  verfahren  felbft  beginnt  S.  24.  mit  einer 
Einleitung.  Der  Begriff  wird  nach  Pigtau  und  den 
meiften  franzöfifchen  Juriften  fo  beftimmt,  dafs  er  die 
Leitung ,  Inftruction  und  Entfcheidung  eines  Civilpro- 

S 5  lies ,  die  Bewirkung  der  Abänderung  eines  richter- 
cben  Urtbeils,  wo  folches  nöthig  und  tbunlich  ift, 
und  die  Verfolgung  der  Vollftreckung  deffelben  zum 

Vorwurf  habe.  Diefer  Begriff  ift  aber  bey  aller  Weit-    klagen  zu  können,  ift  es  nöthig,  dafs  vor  auen°Dir£ 
•  gen  die  K|age  zuliißg  fey,  d.  h.,  dafs  ihr  keine  Ein- 

rede (fin  dt  nou  ttuv'oir)  im  Wege  ftehe,  welche  fie 
fw  mufer  oder  Tur  eint  ZtU  rer.r,  rh.ch  macht  Der 
V  f.  geht  neun  Falle  durcii,  wo  die  Kbge  nicht  futt- 
haft  ift.  Die  Klage  muls  ferner  gtvpwitt  feyn ,  d.  h., 
der  Klagegrund  tnufs  von  den  Gefeiten  unttrftutzt, 
und  die  Thatfacheo,  worauf  fich  derfelbe  bezieht, 
gehörig,  d.  i.,  fchriftlicb  (durch  Titrts  entweder 
autheutiques  oder  privi)  bewiefen  werden  können. 

Ut  das  '  -t-r*  -r-hf  fir,rli*11>  fo  i(t  die  Klage  nur 

gültig,  weun  der  beklagte  dielelbe  zugef/eht,  oder 
der  Kläger  zu  andern  Reflourcen,  die  bey  Jet  I  nitro- 


läuftkkeit  nach  d««m  Vorigen  viel  zu  eng:  denn  das 
wcktproctjfualifcht  Zivilverfahren  ift  gar  nicht  darunter 
begriffen.  -  Wir  können  es,  fo  vort heilhalt  es  in  man- 
eher  Hinficht  auch  feyn  mag,  doch  im  Ganzen  nicht 
billigen,  wenn  der  Vi.,  laut  der  Vorrede,  es  fich  nicht 
erlaubt  bat,  von  den  Anlichten  der  franzöfifchen 
Juriften  auch  nur  im  Gtringßm  abzuweichen.  —  Vor 
allen  Dingen  wird  zweckmäfsig  damit  der  Anfang  ge- 
macht, die  Mitttl,  Proceffe  zu  verbaten,  darzuftellen. 
Es  gehören  dahin  eigentlich  vier:  1)  die  UeberteffMg 
desjenigen,  was  der  Andere  fordert  (('abändern  au  les 

ojfrts) ;  2}  der  Vergleich  {trtuuaction) ;  3)  das  Comnro-    *•««  «^»6».  —  --v,v."  »»..utuv^,  u«  uw»- 

inifs  {compromis);  4)  der  vorläufige  Sühne- oder  Ver-    ction  vorkommen,  z.  B.  zur  Zeugenabhörung  gre:i\. 


föbnuugsverfucb  (It  priliminßirt  de  umciliation).  Blofs 
die  beiden  letzten  Arten  werden  aber. hier  abgehan- 
delt, weil  der  Vergleich  in  dem  CodtNap.  Art.  2044  fq. 
vorkommt,  und  die  proeiiurt  d'ojjrts  an  einem  Orte 
bey  den  moytns  dt  prfvtnir  l  'exiaition  forde  du  jugemtnt 
dargeftelit  wird.  Auch  die  Lehre  vom  Vergleich 
hätte  nach  uoferer  Ueberzeugung  ganz  eigentlich  hier- 
her gehört:  denn  in  dem  Code  auil  oder  Napolion  fleht 
diefelbe  ganz  am  unrechten  Orte.  Prof.  Bücher  zu 
Halle  in  (einer,  Abhandlung  über  die  Methode  den  C 


Aufser  diefen  Vorausfetzungen  mufs  aber  auch  dar 
Kläger  fähig  feyn  eine  Klage  aufteilen  -zu  können, 
d.  i. ,  er  mufs  freye  Dispofition  über  feine  Hechte  und 
fein  Vermögen  haben.  In  der  Regel  mufs  auch  die 
Klage  von  dem  Berechtigten  felbft  angeftellt  werden, 
wenn  nicht  jemand  da  ift,  der  fein  beständiger  Stell- 
vertreter in  Abficht  der  Zivilrechte  ift,  wie  diefs  bey 
dem  Regenten,  den  Staat,  den  öffentlichen  An ft al- 
ten und  Communen  der  Fall  ift.  Aber  eben  fo  wie  der 
Kläger  fähig  feyn  mufs,  wird  auch  Fähigkeit  des  Be» 


N.  auf  eine  wiffenfehaftliche  An  darzuftellen,  vgl.    klagten  vorausgefetzt  fich  zu  vertheidigen.  Alle 
deffen  fyftemat  Darfteilung  des  im  Königr.  Weftpba- 
len  geltenden  Map.  Privatr.  Bd.  I.  S.  64.  und  Archiv 
von  Dabtlow  St.  5.  hält  es  nicht  ohne  Grund  für  nÖ- 
thig,  bey  dem  wiffenfehaftlichen  Vortrage  des  bür- 


{ erheben  Rechts,  Alles,  was  zum  Recht  an  und  für 
ch,  zur  Theorie  des  Rechts  gehört,  forgfältig  von 
dem  zu  fcheiden ,  was  zum  bürgerlichen  Procefs ,  oder 
Zur  extrajudiciellen  Praxis  gerechnet  werden  mufs. 
Sollte  diefs  nicht  auch  auf  den  Vergleich  paffen?  fei- 


beb,  welcheo  die  freyn  Dispofition  fehlt, 
wie  wir  uns  ausdrücken  würden,  keine  legitim  per- 
fona  fiandi  injudido  haben,  mflffen  fich  entweder  durch 
ihre  Kepräfentanten  vertreten,  oder  von  innen  auto- 
rifiren  laften.  Man  kann  auch  die  Klage  geradezu  ce- 
,en  die  Stellvertreter  anftellen.   Die  Klage  an  und  Für 


cb  felbft  mufs  l)  bey  dem  competenten  Richter  er- 
hoben werden.  Der  Vf.  bemerkt,  dafs  im  Allge- 
meinen über  den  Unterfcfaied  zwifcheo  admiruftraü- 


ntr  Form  nach  ift  es.  freylich,  ein  Vertrag,  aber  fei-   v«  und  eigentlich  gerichtlicher  Behörde  noch  keine 
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völlig  fefteo  Grundsätze  herrfchen,  ftellt  jedoch  fol- 
gende zwey  Kegeln  auf«  nach  welchen  die  verwal- 
tende Behörde  (der  Präfecturrath )  als  ausgemacht 
competentzn  betrachten  ift:  0)  wenn  die  Klagen  aus 
den  mit  der  verwaltenden  Behörde  abgefchloffenen 
Verträgen  entfpringen;  *)  wenn  von  einem  Kechtftreit 
über  die  Gültigkeit  oder  Ungültigkeit  des  Verkaufes 
der  Nationalerer  die  Rede  ift, 'oder  fo  oft  die  Re- 
gierung als  Verkäuferin  der  Uomainen  zu  irgend  ei- 
nem Regreß  gehalten  feyn  foll.    Die  Unterfuchung 
und  Entscheidung  der  Civil  lachen  in  engerm  Sinne 
gehört  vor  die  Friedensrichter  und  Tribunäle  der  er- 
ftetx  inftanz,  wobey  die  Grenzen  genau  beftimmt  Gnd. 
Die  Handelsfachen  gehören  vor  die  Handelsgerichte 
und  fubfirfiär  vor  die  Tribunäle  erfter  Inftanz.  In 
beiden  Fällen  geht  in  appeliabeln  Sachen  die  Appel- 
lation an  die  Appellationsg*richte.    Der  Caffations- 
bof,  deffeo Charakter  näher  beftimmt  wird,  ift  keine 
eigentliche  Inftanz.  2)  Muts  bey  Aufteilung  der  Klage 
der  Kläger  in  der  Regel  die  Infleutxtnfolgi  beobachten, 
und  3)  im  foro  domicilii  klagen;  von  dem  letzten  Satz 
giebt  es  aber  viele  Aufcpahmen.    Endlich  4)  mufs  der 
Jonfi  fähige  Kläger  in  gewffferi  Fällen,  befonders  zur 
Aufteilung  feiner  Klage,  autorifirt  werden,  nämlich 
bey  Klage  auf  Ehefcbeidung  und  Separation.  Die- 
fer  letzte  Punkt  gehört  eigentlich  mehr  zu  dem  ange- 
wandten Procefs,  als  zu  den  allgemeinen  Grundlagen 
des  Civilverfahrens.    Als  Wirkung  der  angebrachten 
Klage  hätte  die  S.  116.  vorkommende  Unterbrechung 
der  Verjährung  fchon  hier  erwähnt  werden  feilen. 
S.  97.  wendet  fich  der  Vf. ,  ohne  gerade  ausdrücklich 
diele  Ordnung  anzufahren,  zu  dem  auf  die  Klage  fol- 
genden weitern  Verfahren  von  Seitm  des  Gerichts ;  es 
wäre  wohl  fchicklich  gewefen ,  hieraus  'einen  befon- 
dern  Abfcbnitt  zu  machen.  So  bald  die  Klage  ange- 
bracht ift,  muf»  -fie  rJetn  BckJogien  bekannt  gemactit 
werden,  und  diefs  gefchieht  durch  die  fogenannten 
Huißers,  wobey  mehrere  fpecielie  Erforderniffe  ein- 
treten.   Es  hätte  hiermit  zugleich  die  S.  HO.  vorkom- 
mende Lehre  von  der  Ladung  fchicklich  verbunden 
werden  können.   Hieran  fchliefst  ficb  fodann  S.  100. 
Mir  natürlich  die  Frage :  wie  vielfach  Oberhaupt  das 
richterliche  Verfahren  bey  einer  Klagfache  feyr  aber 
dl«  S.  106.  nnd  10g.  aufgeworfnen  Fragen  würden  wir 
hier  noch  ausgefetzt,  und  bey  einer  andern  Gelegen- 
heit blofs  beyläufig  erwähnt  haben. 

Das  awryirHauptftäcklft  uberfehrieben  von  der 
iHflruction,  und  umfäfst  alle  weitern  Verhandlungen, 
fowohl  von  Sehen  der  Parteyen,  als  des  Gerichts. 
Ehe  aber  von  dem  weitern  Verfahren  von  Seiten  der 
Parteyen  die  Rede  feyn  kann,  ift  die  Zuziehung  der 
j4v(iuVs  durchaus  notnwendig  (S.  U7-)>  find  diele  be- 
ftellt,  fo.  kommt  es  nun  -zur  eigentlichen  Verhand- 
lung der  Rechtsfache,  der  Beklagte  antwortet  näm- 
lich auf  di«  gegen  ihn  angeheilte  Klage  und  die  Grün- 
de, wodurch  diefelbe  unterftützt  wird,  und  bringt 
feine  VertheidWungsmittel  vor;  der  Kläger  läßt  fiett" 
wieder  darauf  and  fucnt  fejne  Klage  zu  rechtfer- 
tigen. Es  rerfucirt  (ich  demnach  alles  auf  die  Einre- 
den {txcepttms)  und  dl«  Gründe,  wodurch  die  Sache 


felbft,  fowohl  die  Klage  als  die  gegen  diefelbe  gerich- 
tete Verteidigung  unterftützt  wird  {moytns  du  fond). 
Die  Einreden  geht  der  Vf.  weitläuftig  tiach  der  Ein- 
teilung in  declinatorifebe ,  peremtorifche  und  dila- 
torifche  durch.   Das  Factifche,  was  diefen  eigentli- 
chen Einreden  fowohl,  als  moyrns  du  fond  zum  Grunde 
liegt,  mufs  gehörig  bewiefen  werden  (preuves  dtfait)t 
davon  S.  149  —  59.    Hierauf  kommt  die  intereUante 
Frage  in  Betracht:  wie  die  Parteyen  ihre  moytns  dem 
Richter  vorlegen,  und  in  den  Stand  fetzen  muffen, 
die  Sache  zu  unterfuchen  und  tu  entscheiden?  S.  159  f. 
Ehe  es  aber  zum  wirklichen  Plädiren  in  der  Audienz 
kommt,  mülten  die  auf  die  Sache  Bezug  habenden 
Urkunden  {piias)  dem  Gericht  eingehändigt  werden. 
Eigentlich  foll  jede  Klage  und  Verteidigung  durch 
Urkunden  unte/ftülzt  feyn;  wenn  diefe  aber  fehlen* 
fo  fucht  der  Richter  auf  anderm  Wege  die  Wahrheit 
zu  erforfchen,  das  ei  genta  cht  Btmisvrrfakrtn  nimmt 
feinen  Anfang.   A.  Wenn  hier  bey  zu  nach  ft  von  einer 
quatftio  facti  die  Rede  ift,  fo  wird  diefelbe  bewiefen 
und  ausgemittelt:  entweder  durch  Vernehmung  fo» 
wohl  der  Parteyen,  als  eines  genau  unterrichteten 
Dritten,  als  endlich  eines  Kunfrverftändigen,  oder 
durch'  Augenfchein.     Auf  die  Vernehmung  felbft 
zwecken  folgende  weitläuftig  und  gründlich  abgehan- 
delten Mittel  ab:  a)  rhtttrrogatoin  für  foits  et  artidu't 
b)  la  tomparation  des  parties  tn  ptrjonne ;  c)  te  ftrmmt. 
Die  Vernehmung  des  Dritten  (Zeugen),  gefchieht  ent- 
weder durch  Abhörung  deffelben  {enqufte),  oder  durch 
die  mißt  en  caufe*  d.  h. ,  durch  die  Aufforderung  ficb 
in  eine  Rechtsfache  zu  mifchen  und  daran  Tbeil  z* 
nehmen ,  um  über  Tbatfachen  Aufklärung  zu  geben, 
die  unter  den  Parteyen  ftreitig  find.    In  einem  An- 
bang S.  236.  wird  die  virifieatum  d'Ssriturts,  und 
was  damit  in  Verbindung  ftebt,  auseinandergefetzt. 
ß.  Wenn  auf  der  andern  Seite  eine  quaeflio  juris  in  Be- 
tracht kommt,  fo  kann  die  Aufklärung  derfelben  nur 
alsdann  nöthig  werden,  wenn  von  einem  anzuwen- 
denden Gewohnheitsrecht,  deffen  Exiftenz  beftritten 
worden  ift,  die  Rede  feyn  follte.    Der  Vf.  bandelt 
davon  S.  264  fg.   Da  die  Unterfuchucg  der  titres  und 
moytns  oft  febr  Schwierig  feyn,  und  deTshalb  nicht  fo» 
fort  in  der  Audienz  gefchehen  kann:  fo  müffen  die 
Acten  dem  Gericht  eingehändigt  werden ,  um  ein  So- 
genanntes dilibtri  anzuftejlen.   Häufig  kommt  es  auch 
noch  zu  einer  Schriftlichen  Deduction  von  Seiten  der 
Parteyen,  zu  einer  fogenannten  inßruction  par  icrit. 
S.  267.  270.    Nach  beendigtem  Schriftlichen  Verfah- 
ren, oder  wenn  die  gefetzHrhen  Friften  dazu  v«»rf»ri- 
eben  find,  ftellt  der  Greffier  auf  Anfuchen  der  Partey,  " 
die  zuerft  einkommt,  dem  Referenten  die  deponirten 
Stücke  zu.  Der  Referent  verfertigt  nun  feine  Relation, 
und  trägt  fie  in  der  Audienz  vor,  worauf  das  Er- 
kenntnis gefällt  wird.    Während  der  ganzen  Ver- 
handlung oder  auch  nach  deren  Beendigung,  aber  vor 
Abfaffung  des  Urtheils,  können  aber  mehrere  Inci- 
tfentpunkte  eintreten,  wodurch  das  weitere  Verfah- 
ren oder  das  Urtbeil  aufgehalten  wird.   Von  diefen 
lncidtnts  zählt  der  Vf.  S.  275  ig.fichs  verschiedene  Gat- 
tungen auf.    Zum  BefcbJuf*  wird  endlich  S.  3^ 
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noch  unterfucht,  wie  ein  anhängig  gemachter  Pro 
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cefs  (ivflance),  abgefeben  von  der  Entfcbeidun|,  wovon 
im  folgenden  dritten  Hauptftück  ausfchliefeend  ge- 
handelt wird,  beendig  werden  könne.  Es  gebort 
dahin  1)  die  Erlöfcbung  der  Klage  felbft;  2)  die  Erlo- 
fchung  der  Ausübung  derfelben,  die  Peremtton; 
3)  das  Abtreten  (dtßßement)  des  Kläger»,  und  das  Be- 
ruhigen {acquiefitment)  des  Beklagten ;  4)  der  Vergleich 
und  5)  das  Compromtfs.  Von  den  letzten  beiden  Ar- 
ten wird  jedoch  blofs  reraifüv  gebandelt. 

Das  dritte  Hauptftück  ift,  wie  wir  fchon  beiläu- 
fig bemerkt  haben ,  den  Urtkeüen  gewidmet.  Nach 
vorausgeschickten  allgemeinen  Grundlatzen,  werden 
diehauptfächlichftenEintheilungen  ausführlich  durch- 
eecangen,  und  die  dabey  eintretenden  Grundfätza 
entwickelt.   Hierauf  wendet  (ich  der  Vf.  S.  353- . 
Alles  zu  erfchöpfen,  auch  zu  der  accefforifchen  Ver- 
urteilung, welche  ftets  als  Folge  der  principalen 
*u  betrachten  ift.    Dahin  die  Lehre  ron  Erftattung 
des  Schadens  und  des  Intereffes,  zur  Zinszahlung, 
zur  Reftitulion  der  Früchte  und  zum  Koftenerfatz. 
Auch  werden  die  fonft  noch  vorkommenden  Verur- 
theüungen  und  Beftiinmungen,  namentlich  die  con- 
damnation  zur  contrainte  par  corpSy  und  das  dilti  accordi 
mu  condamni  durchgegangen.    Zuletzt  wird  von*  der 
Eintragung  des  Urtheils  in  das  Audienzregifter,  und 
von  der  Ausfertigung  deffelben  geredet,  und  fo  die 
ganze  fchr  inftruetive  Darfteilung  befcbloffen. 

Das  vierte  HauptftQck  handelt  von  den  fowohl  ge- 
gen die  Urtheile  als  gegen  die  Richter  zuftändigen 
Rechtsmitteln,  und  das  fünfte  von  der  Vollftreckung 
der  Urtheile  und  Urkunden.     Das  xweyte  Buch 

5,  520  72.  ift  den  befondern  Grundfärzen  des  Civil- 

Verfahrens  oder  dem  Verfahren  in  einzelnen  befon- 
dern- Fällen  gewidmet.  Allenthalben  find«»  fich  die 
nöthigen  Formulare  in  den  Anmerkungen  angegeben. 

Aufser  dem  bisher  befcbriebenen  franzüßfchen 
Civilverfahren,  hat  Hr.  Dabtiow  auch  das  unter  Nr.  s. 
an  geführte  Archiv  für  den  Code  de  prociduri  ävile  u.  f.  w. 
angefangen.    Es  wird  darin  1)  eine  Ueberßcht  der 
gegenwärtigen  franzöfifchen  Gericbtsverfaffung  gege- 
ben, und  a)  der  unterfcheidende  Charakter  von  der 
deutfchen  entwickelt.    Hierauf  folgen  3)  Fragmente 
zur  Gefchicbte,  Literatur  und  Beurtheilung  des  Coit 
de  proiii.  civil*;  4)  vorzügliche  Eigenheiten  des  fran- 
züßfchen Civilverfahren«;  5)  Inhalt  des  Code  dt  »oili, 
ävile  und  Darftellung  feines  Geiftes  nach  den  Motifs; 
6}  Verhältnis  des  Code  de  vrocld.  ävile  zu  altern  fran- 
zöfifchen Procefsgefetzen ;  7)  in  welchem  Verhältnifs 
fteht  der  Code  de  proctd.  ävile  zu  folchen  Ländern,  in 
•welchen  blofs  der  Code  Napolion  eingeführt  worden 
ift?  8)  über  die  Befugnifs  des  Caffationsbofes  bey 
Gelegenheit  eines  neuern  Arrits  deffelben  j  9)  Verglet- 


chung  der  Gerichtsverfaffung  im  Königreich  Web- 
phalen  mit  der  des  franzüßfchen  Kai  f er  reich«  ;  end- 
lich 10)  vorläu6ge  Vereleichung  der  bürgerlichen  Pro- 
cefsordnong  für  das  Königreich  Weftphalen  mit  ih- 
rer Quelle,  dem  franzöufcben  Code  de  proctd.  civil*, 
und  Hetultat  diefer  Vergleicbung.  Wir  wollen  aus 
dem  vorletzten  Auffatze  nur  etwas  hier  ausheben. 
Bekanntlich  ift  zwar  die  fogenannte  akademifche  oder 

»1   •  r . _ .  _;_u 1  1. :        ir  *  :  ■  i     ...  ,  . 


TJniverfitätsgerichtsbarkeit  im  Königreich  Weftphn- 
len  aufgehoben,  aber  S.  88-  wird  ein  intere/frnter 
Brief  des  damaligen  Minifters  der  Juftiz,  Hm.  Stmion, 
an  den  Rector  der  Univerß:ät  Hatte,  Ho.  Niemefer, 
mitgetheilt,  woraus  erhellet,  mit  welcher  SorgV.lt 
auch  nach  aufgehobener  Jurisdiction  das  Recht  der 
Disciplio  erhalten  wird.  Die  Grade  disciplinarifcher 
Strafen  find  darin  auf  folgende  Art  beftimm*:  ä)  ein« 


v  — b  ,  ■   ge- 
radezu befahlen,  aber  doch  bey  Auswärtigen  von 
dem  Maire,  bey  F.ioheimifcben  vom  Tribunal  ver  lan- 
gen kann.  Die  Univerfität  foll  auch  keine  abfchlägige 
Antwort  von  der  Obrigkeit  zu  befürchten  brauchen  : 
denn  „bittre  erue  le  magiflrai  na  point  d'inter/t  d 
her  l'Utuverftti,  et  dJmpeOer  lu  ntotift,  cell*  ä 
roit  (Uns  les  autorillt  JupL  teures  mjufle  appui," 

Die  Schrift  über  die  neue  Procelsordnuog  von 
Hn.  Dr.  Caspari  zu  Ualherftadt,  hält  ßcb  genau  an 
die  Tilelfolge  der  bürgerlichen  Procefsordnang  für 
das  Könireicb  WeftpbaFee.    VorsOglicboa  Fleiß  b*t 
der  Vf.  auf  die  Formulare  verwendet,  und  Geh  da- 
durch allerdings  um  den  Praktiker  ein  Verdient  er- 
worben.    In  tbeoretifcher  Hio&cht  ift  die  Schritt 
nicht  fo  bedeutend  als  die  vorige;  es  war  aber  auch 
die  Abficht  des  Vfs.,  die  Procefsordnung  nicht  lo- 
wohl  wiffTOfcb*fr»T>W^I^ieW>>r  praküfeb  in  allen 
ihren  Theilen  zu  beleuchten.   Der  VF  Ift  fo  febr  von 
feinem  Gegenftand  eingenommen,  dafs  er  daran  zwei- 
felt, ob  Klarheit  der  Form,  Sicherheit  und  VoUftän- 
digkeit  der  Materie  und  richterliche  Würde  zweck- 
mifsiger,  kürzer  und  zuglaich  eleganter  erreicht  wer. 
den  können,  als  es  durch  die  in  Frankreich  ei ng.e- 
führten  Formulare  gefchebeu ;  und  von  der  Zweck- 
mäfsigkeit  feines  Buches  infonderheit  ift  er  fo  über- 
zeugt, dafs  er  glaubt:  „das  Tribunal  vom  PrSiiJeii- 
ten  bis  zum  Gericbtsboten  hinab,  die  Anwälte,  Pro 
curatoren,  Friedensrichter  u.  f.  w.  jeder  werde  danc 
feines  Raths  finden."  (!)   Wir  wollen  den  Vf.  in  die- 
fem  Glauben  nicht  ftören,  wünfehen  aber,  dafs  wenn 
er  fich  ferner  bey  überhäuften  Berufsgefchaften  der 
literarifchen  Thatigkeit  widmen  follte*  er  fich  mefcu 
Zeit  dazu  nehmen  möge.   Zwey  Monate  Gnd  in  de 
That  kaum  hinreichend,  ein  gutes  Buch  zu  entwei 
fen,  gefchweige  denn  auszuarbeiten. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Mecklenburgs  Staatsrechtliche  und  politifche  Ver- 
faffung. 

Unter  den  deu  tfc  h  en  Territorial  -  Staatsrerfe (Tu  nge  n 
trist  die  Mecklenburgifche  vielleicht  am  ftärk- 
ften  und  am  lingften  das  Gepräge  der  GermanitiL 
Mecklenburg,  obwohl  in  feinem,  uns  bekannten, 
liöchften  Zeitalter  nicht  von  eigentlichen  Deutfehen 
bewohnt,    bildete  lieh,   als  es  deutfehe  Bewohner, 
deutfehe  Einrichtungen  und  deutfehe  Verhältniffe  be- 
kam und  vor  vielen  Jahrhunderten  dem ,  nun  aufge- 
löteten, erfttn  deutfehen  Staaten  •  Vertrag  beytrat,  im 
urfprflnglichen  deutfehen  Geifte   eine  Conftitution, 
weiche  nch  nicht  allein  gegen  Stürme  mancher  Art 
erhielt,    fondern  Geh  grade*  durch  £e  noch  ftär- 
her  befeftigte  und  die  mannichfaltigen ,  allmähligen 
Veränderungen,     welche  fo  viele  andre  deutfehen 
Staaten,  z.  B.  der  Vereinigung  mit  grösseren  Staaten, 
Vereinigung  des  gröfsten  Theils  der  ritterfchaft- 
lichen  Guter  mit  den  Dominen ,  Dismembration 
des  Territoriums  u.  d.  gl.  erlitten,  nicht  erfuhr.  — 
Sehr  natürlich  worden  duck  tu  öieter  Vertorfung 
durch  den  Ümfrurzdergermanifcben  Verfaffung  über- 
haupt, und  den  durch  Mecklenburgs,  nach  Lage  der 
Verhältniffe  fo  fegensreichen  und  preiswürdigen  Bey- 
tritt  zum  xweyttn  deutfehen  Staaten  -  Vertrag,  mehrere 
Veränderungen  noth wendig,  an  deren  Discuffion  auch 
die  Literatur  Antheil  nimmt.    Was  kann,  was  wird 
aus  der  bisherigen  Verfaffung  bleiben?  Was  mufs  an 
ihr  verändert  werden?  in  welcher  Beziehung  ift  ihr 
Foribeftand   wünfehenswerth?    welches   find  die 
zweckmäfsigften  Surrogate?   diefs  find  die  Fragen, 
welche  nicht  blofs  im  National -Rath,  fondern  auch 
in  dem  der  Literatur,  verhandelt  wurden  und  wel- 
chen, die  Erörterung  der  leichteften  und  zweckmässig, 
ften  Heilung  der,  cTemContinent,  mithin  auch  Meck- 
lenburg,  gefchlagenen   Wunden  fich  anfchlofs.  — 
Schon  fmdinderA-L.Z.  j  809.  einige  der  hieher  gehöri- 
gen Schriften  angezeigt,  wie  die:  Grundzüge  zu  einer 
gerechte*  mnd  billige*  Verkeilung  der  durch  den  Krieg 
vermehrte*  Staate-  Bedürfniffe  u.  f.  w.  (Nr.  122.)  und 
eine  andere*  Ueber  die  Einrichtungen ,  welche  im  Her- 
zogthum Mecklenburg  u.  f.  w.  (Nr.  29. )•  Seitdem 
find  Ree.  folgende 


desindult  in  Mecklenburg  Schwerin ;  xwey  Abhand- 
1 ,  allen  Freunden  des  Vaterlandes  gewid- 
1808.  VIII.  56U.44S.  8- 


«w  u.  Rostock:  Ueber  bffeutliche  Schulden 
aus  dem  Kriege  und  dem  (den)  atigemeinen  Lern. 
4.  L.  Z.  1809.  Zweyter  Band, 


Diefe  Abhandlungen,  deren  Vf.  fich  unter  der  Vor- 
rede nur  durch  die  tiuchftaben :  Ch.Br.  onterfchreibr, 
find  zwar  zunächft  für  Mecklenburg  beftimmt,  allein 
fie  find  aus  fo  richtigen  Grundsätzen  gefchöpft,  and 
ftdlen  fo  richtige  allgemeine  Anfichten  dar,  dafs  fie 
auch  für  das  Publicum  aufser  Mecklenburg  ein  gro- 
fses  Intere.ffe  haben,  da  Mecklenburg  mit  fo  vielen 
andern  Ländern  in  Credit-  Verbal tni Ken  freht.  Die 
erfle  Abhandlung:  Ueber  die  Gr undßtte ,  welche  Meck- 
lenburg bey  der  Behandlung  der  /Cr  dae  Land  durch 
deu  Krieg  entstandenen  Schulden  zu  befolgen  bat,  ift 
auch  für  andre  Staaten  beachtungswerth ,  die  hierin 
mit  Mecklenburg  in  gleicher  I-age  find.  Mit  einleuch- 
tenden Gründen  erklärt  der  Vf.  fich  gegen  eine  aus- 
wärtige Anleine  und  fchligt  vor,  den  Indult  unter 
angemeffenen  Modificationen  zu  verlängern,  inzwi- 
fchen  aber  die  Handlungsbilanz  durch  aneemeffene 
Sperrung  des  Landes  gegen  den  Einflufs  des  Luxus 
herzustellen,  den  Privat -Credit  durch  Errichtung  von 
Ii  ypotbeKen  buchern  zu  Schern,  die  Concurfe  zu  ver- 
einfachen, zugleich  aber  zurFundirung  derSchulJen, 
die  das  Land  gemacht  bat,  ein  richtiges  Syftem  der 
Abgaben  einzuführen  und  nun  die  durch  Bens  aner- 
kannte Staatsfcbuld  in  Staatspapiere  zu  verwandeln, 
welche  Zinfen  tragen  und  nach  und  nach  von  dem 
Ueberfchufs  der  Steuern  in  einer,  durch  das  Loos  zu 
bekommenden ,  Ordnung  abgetragen  würden ;  dane- 
ben müfsten  aber  auch  die,  durch  Einquartirung  ent- 
frandnen ,  Schulden  bezahlt  werden.  Die  zweyte  Ab- 
handlung betrifft  den.,  für  Mecklenburg  Schwerin  pro- 
mulgirten  allgemeinen  Landexindutt  und  deffin  Verlan- 

ferung.  Der  Vf.  entwickelt  hier  die  Nothwendig- 
eit,  Gerechtigkeit  und  allgemeine  und  particulare 
Nützlichkeit  der  Verlängerung  diefes  Indults  bis  zu 
dem  Zeitpunkte,  in  welchem  nch  die  gegenwärtigen 
Umftinde  werden  verändert  haben.  Ree.  ftimmt 
dem  Vf.  hierin  aus  voller  Ueberzeoguhg  bey,  und} 
bemerkt  zur  Unteritfltzung  der  Meinung  des  Vit. 
nur  noch,  dafs  Mecklenburg,  wenn  es  den  Indult 
jetzt  aufhöbe,  in  Rücklicht  auf  die  Credit- Verbal t- 
niffe  zu  andern  Staaten  in  die  offen  bar  fte  Unter  -  Bi- 
lanz treten  würde.  Denn  in  den  benachbarten  Preufsf- 
fchen  und  Schwedifch-Pommerfchen  Provinzen  ift 
ein  allgemeiner  Landes -Indult  förmlich  publirirt:  die 
braunfehweig  -  lüneburgifchen  t  braunfchw.eigiichen 
*   (6)B  und 


Digitized  by  Google 


931 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


93= 


und  heffifcben  Provinzen  bedflrfen  ihre  Gelder  zu  ei-  gemindert,  eigentlich  nnr  fufpendkt,  et  mithin 
genen  ßedürfniffen,  und  negoeiiren  felbft,  daffelbe  ift  .weife,  grade  unter  diefen  Umbanden  auf  Befriedi 
der  Fali  mit  Hamburg;  mehrere  Leihhäufer  und  öf-  gung  los  zu  dringen,  die  man  jetzt  nicht,  -wohl  aber 


fentliche  Verleihanftalten  haben  partielle  Indulte  er»  zuverläffig  dann  erwarten  kann,  wenn  jeneUmftSnde 

aufgehört  haben.  Das  lntereffe  des  Staats,  der  Gläu- 
biger und  der  Schuldner  vereinigt  Geh  daher  in  Pro- 
longation des  Indults;  nur  das  der  Concurs -  JSeer  i 
Wucherer  kann  dagegen  fich  erVJären. 


halten,  und  viele  öffentliche  und  fiämlifche  Kaffen 
haben  ihn  in  facto  dadurch  erhalten ,  dafs  fie  in  eine 
gemeinfame  Raffe  zufammengefchmolzen  worden,  de- 
ren Verbältniffe  noch  unbeftimmt  find:  aus  allen  die- 
fen Orten  kann  Mecklenburg  daher  fein  Geld  nicht 
zurückziehen,  (teilt  fich  ihnen  alfo  durch  die  Aufhe- 
bung des  allgemeinen  Indults  nur  als  ein  ftets  zur  Zah- 
lung verpflichteter-,  aber  nicht  wieder  empfangender 
Staat  dar.  Und  unter  welchen  Umftänden  und  Ver- 
hiltniffen  gefebieht diefs ?  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
jeder  Staat,  ja  jeder  Privatmann  fein  Geld  felbft  be- 
darf, in  welcher  allenthalben  fehr  vdrtbeilhafte  An- 
leihen geflieht  und  eröffnet  werden,  in  welcher  faft 


Rostock  ,  b.  Adlers  E. :  Bevtrag  zur  Tktwit  der 
Ctrculation  des  Geldes  und  forfchlag  zur  Vt™*h 
rung  dts  Umlaufs  -  Capitalt  in  Mecklenburg  deren 
Staats  ■  Obligationen,  vom  Affeffor  G.  L.  M.  vom 
Blikhtr  auf  Wasdow.  igog.  34  S.  8. 

Die  Tendenz  diefer  Abhandlung  fpriebt  fckon  ihr 
Titel  ans;  der  Vf.  fchlägt  vor,  bey  dem  jllgem-ineri 
in  allen  Staaten  jeder  fein  Grundeigenthum  feil  bietet,  Mangel  des  baaren  Umlaufs  •  CapitaU,  daffelbe  für<Jie 
in  welcher  die  Halbfcheid  der  Domänen 'mehrerer  gröfsere  Circulation  durch  Staatsobligatiooen  zu  rer- 
deutfeher  Provinzen  veräufserfc  werden ,  kurz  in  ei-  mehren.   Der  Nützlichkeit  und  Ausführbarkeit  die- 
nern Zeitpunkte,  in  welchem  das  Geld  eben  fo  feiten   fes  Vorfchlags  dürfte  mit  Grunde  wohl  nicht  viel  ent- 
geworden  ift,   als  es  geflieht  wird.    Die  Verlänge-  gegen  gefetzt  werden  könuen,  und  durch  die  Ausfüh- 
rung ift  aber  nicht  blofs  Wohltbat  für  den  Schuldner,   runa  deffelben  könnte  der  Wucberey  und  den  zahllo- 
fondern  auch  für  die  Gläubiger,  denen  dadurch  ihre   fen  Verlegenheiten  und  Nachtheilen  vorgebeugt  wer- 
Kapitalien  erhalten  werden,  anftattdafs  fie,  wenn  der   den,  welche  daraus  entheben,  dafs  bey  jedem  Ver- 
lntlult  unter  jetzigen  Umftänden  aufgehoben  würde,   kehr,  bey  jeder  Kündigung  ja  einer  Species  baar  be- 
durch  den  nothwendig  geringen  Verkauf  des  Gegenr   zahlt  werden  füll,  die  der  Privatmann  nicht  aufbrin- 


gen kann,  und  welches  auf  die  vorgetragene  Art 
fo  leicht  im  Reprafcntawt  gegeben  werden  kann.  Oer 
reichfte  Mann  ift  arm ,  wenn  er  in  evoet  nkfal  hin- 
reichend vorhandenen ,  Speeles  zahlen  Wl. 


Ebendafelbß: 
 [criptia 

8S  4. 


Uber  die  WüitSreem. 
ho  November  1808. 


ftaaJes  ihrer  Hypotheken  zum  Theil  um  das  angene- 
hene  Kapital  würden  gebracht  werden.    Diefs  ift  ein 
Geficbtspunkt,  der  gewöhnlich  nur  zu  fehr  im  Aus- 
lände vernachläffigt  wird,  wo  niemand  daran  denkt, 
dafs  ohne  den  wohithätigeu  Indult  ein  grofser  Tneil 
der  angelieheneu  Kapitalien    bereis  verloren  feyn 
Würde,  anftatt  dafs  der  Indult  fie  jetzt  erhält,  indem 
er  die  Schuldner  der  Alternative  überhebt,  "entweder 
das  Unmögliche  möglich  zu  machen  oder  aber  durch 
die  Abtretung  und  wohlfeile  Veräufserung  ihrer  Gü- 
ter die  Creditoren  um  einen  Theil  des  Ihrigen  zu  '  empfiehlt  die  Allgemeinheit  der  Verbindlichkeit  der 
"bringen ;  diefe  Verfügung  ift  in  Mecklenburg  doppelt 
nützlich,  weil  fich  daTelbft  das  Heer  elender  Geld  Wu- 
cherer und  habfücbtiger  Leute  fo  fehr  vermehrt  hat, 
ja  es  felbft  Menfchen  giebt,  die  um  für  fich  zu  ge- 
winnen,  Concurfe  veranlagen.    Ree.  will  fich  dar- 
über zur  Zeit  nicht  deutlicher  ausdrücken,  da  die  zu 
erwartende  Concursordnung  auch  diefem  Uebel  ab- 
helfen wird;  völlig  ftitnmt  er  aber  dem  Vf.  der  vor- 
liegenden Zeilen  darin  bey,  dafs  Concurfe  mehr  ad- 
jniniftratorifch,  als  bisher,  betrieben  werden  müffen, 
wie  folches  febon  lange  in  Preufsifcben  der  Fall  d ft ; 
Ree.  glaubt  fogar,  dafs  die  fogenannten  gemeiofamen 
Anwalds  -  Steilen  ganz  aufgehoben  und  durch  com- 
aniffarifche  Leitung  des  Concurs  -  Gerichts  erfetzt  wer- 
den können  und  müffen,  und  hält  diefs  für  das  Haupt- 
mittel  Concurfen  nicht  blofs  vorzubeugen,  fondern 
auch  fie  bald  zu  beendigen.   Niemand  mufs  bey  der 
V erlängerungdes  Indults  fich  mehr  für  diefe  Verenge- 
rung intereffiren  und  erklären,  als  die  Gläubiger,  weil  lie 
nurbey  der  Prolongat  ion  ihre  Kapitalien  erhalten;  denn 
die  Sicherheit,  welche  fie  dafür  haben,  ift  nur  durch 
die  gegenwärtigen,  vorübergehenden  Zeituniftände 


Der  Vf.  diefer  kleinen,  gut  geschriebenen , 
npfiehlt  die  Allgemeinheit  der  Verbindlicnkw  o« 
Staatsbürger  das  Vaterland  zu  vertheidigen,  von  wel- 
cher der  Vf.,  aufser  den  nöthigen Staat sbea mten  und 
den  Unbrauchbaren,  nur  die  weibliche  Hälfte  der 
Staatsbewohner  ausnimmt.  Die  Deduction  aus  den. 
Grundfätzen  des  allgemeinen  Staats  -  Rechts  ift,  nach 
Ree.,  allerdings  richtig;  auf  befördere  Verfettungen 
nimmt  der  Vf.  nicht  Rückficht. 


Ebendafelbß:  Blicke  auf  Rltckltnbnrg ,  von  einem 
Eingebornen,  Calpurnius  Beilfuß.  1809.  48  S.  8. 

Ohne  tief  in  den  Gegen  ft  and  einzudringen,  verbrei- 
tet fich  der  Vf.  über  verfchiedene,  befonders  inter- 
effirende,  Materien,  in  Anfehung  deren  die  Verfaf- 
fung  oder  Verwaltung  Mecklenburgs  einer  Revifion 
und  Reform  zu  bedürfen  fcheint.   Guter  Wille  und? 
Unparteilichkeit  ift  ihm,  im  Allgemeinen,  wohl  nicht 
abzubrechen,  und  in  mancher  Hinficht  fcheint  /ein 
Blick  und  feine  Anficht  richtig  zu  feyn. 

NEtrsTRELiTZ,    b.   Albanus:    Sendfckreiben  des 
Cammer  -  Rath  Zimmermann  an  den  Herrn  Cam- 
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Ntim.  238.  AÜOÜST  1809. 


mer  -  Direktor  von  Terber:  Uber  die  gtgtnwür. 
üge  Lagt  Mecklenburgs.  J8<>9*  58  S.  8« 

Mit  voller  Ueherzeugung  ftimmt  Ree.  diefer  Ab- 
handlung des,  fchon  durch  frühere  Schriften  vor- 
teilhaft bekannten,  V/s  bey.  Mit  Recht  hält  der- 
felb«  die  Verfaffung  des  Staats  fflr  den  Hauptgrund 


934 

ftelltenibefferea  Zeiten,  wobey  er  fich  gegen  itidirecte 
Steuern  erklärt,  weil  fie  uns  die  koftbarfte  Perle  der 
bisher  genoffenen  glücklichen  Freyheit  rauben  und  fie 
in  ihrer  Grundvefte  erfchüttern,  ohne  den  davon  ge- 
hegten Erwartungen  zu  Wprechen ,  und  zugleich 
dem  innern  nnd  äufsern  Verkehr  unerträgliche  Fef- 
feln  anlegen  und  den,  für  Mecklenburgs  Real- und 


pfeiler  feines  Nationalwohll'tandes  überhaupt  und  fei-  Perfonai  -  Credit  fo  vortbeil haften  Glauben  der  Aus- 
nes  Credit»  insbefondere ;  je  freyer  und  fieberer  fie  linder  an  die  Vorzüge  der  Mecklenburger  fchmälern 
ift,  defto  gröfser  ift  das  Glück  des  Staats;  diefs  ift  (weshalb  die  Idee  der  indirecten  Steuern  auoh  nicht 
befooders  dann  der  Fall,  wenn  gegebene  oder  genom-  durchgegangen,  und  von  der  Regierung  und  den 
mene  Unzufriedenheit  die  Bewohner  andrer  Maaten  Ständen  nicht  angenommen  ift).  Mit  Wahrheit  fragt 
in  glücklichere  Lande  hinzieht,  weiche  in  Zeitpunk-  der  Vf.  5.  31.:  »wo  ift  ein  Staat  in  der  Welt,  in  wei- 
ten diefer  Art  durch  eine  liberale,  freye,  müglichft  ohetn  man  fo  ungebunden,  ungeftört  und  ruhig  le- 
zwangslofe  Verfaffung  den  Grundftein  eines  bleiben-  ben  kann,  als  in  Mecklenburg?"  Gegen  die  Em- 
den Wohlfrandes  legen  können.  Die  völlige,  unum-  fchmelzung  des  unentbehrlichen  Silbers  erklärt  der 
wundene  Sicherung  der  Conftitution  ift  daher  dem  Vf.  Vf.  fich  S.  37.  aus  fehr  triftigen  Gründen.  Alle  diefe 
vnJauch  Ree.  der  Pr  judicial-  Punkt  bey  der  Wieder-  Mittel  hält  jedoch  dec.Vf.felbTt  nur  für  Palliativ -Mittel,' 
herftellung  des  öffentlichen  und  Privatcredits ;  der  welche  er  nur  unter  der  ausdrücklichen  und  uneriafs- 
Vf.  räth  „an  dem  zwar  fchon  alten,  aber  übrigens  liehen  Bedingung  billigt,  dafs  damit  zugleich  der  Ge- 
fehr  vortrefflichr»n  Gebäude  der  mecklenburgifchen  braueb  einer  zweckmässigen  Radical- Kur  verbunden 
Verfaffung,  worin  Mecklenburg«  K  'Renten  und  Un-  werde;  letztere  beftebt  in. Verminderung  der  Ausga- 
terthanen  bis  jetzt  fo  glücklich  und  zufrieden  gelebt  ben  an  das  Ausland  und  in  Verbefferung  der,  den 
haben,  und  um  welche,  wie  er  S.  6.  mit' Wahrheit  Credit  betreffenden,  Legislation,  worüber  Hr.  C.  R. 
hinzufügt,  alle  andre  Völker  uns  fo  lange  beneidet  fich  bereits  vor  5  Jahren  io  feinem  Werke  überMeck- 
Uaben , -nichts  weiter  nlederzureifsen,  als  was  durch-  lenburgs  Creditwefen  fo  gründlich  verbreitet  bat,  ob- 
vus  nicht  mehr  baltbar  und  mit  dem  allgemein  herr-  gleich  er  jetzt  auch  vorfeblägt,  dafs  das  Ganze  durch 
fchenden  Geift  des  Zeitalters  verträglich  ift."    Ein  eine  folidarifche  Vereinbarung  die  durchaus  nothwon- 


feftcrCredit  fem  eine  fefte  Verfaffung  ohne  alleWill- 
kübr  voraus ;  der  Privat  ■  Credit  ift  die  Bafis  desStaats- 
Credtts,  beide  find  mit  Willkür  in  der  Gefetzgebung, 
dem  Befteurungs  -  Recht,  dem  freyen  Verkehr,  der 
Confcrrptioo  o.  f.  w.  unvereinbar,  und  mit  dem  Auf- 
hören einer  liberalen  Verfaffung  hört  das  Glück  "und 

der  Wolllftand  »fatirs Staat«  anff  er  k«aa  w«rl*«r  (min 00 

öffentlichen  noch  feinen  Privatcredit  behaupten.  Der 


digen  Güter  •  Taxen  evinciren  oder  garantiren  mtüTe. 
Durch  alles  die/es  werden,  wie  er  mit  Recht  vor- 
aus fetzt ,  die  in  den  Zahlungsterminen  bis  jetzt  un- 
vermeidlichen Verfuren  und  Kapitals- Veränderungen 
aufserordentlich  verringert,  welches  am  fo-  w'ün- 
febenswerther  ift,  als,  nach  der  S.45.  gemachten  Be- 
rechnung, wenigftens  W  der  Kündigungen  des  Wu- 
chers wegen  gefchehen.   Ree.  hält  iudeffen  diefs  Ver- 


Tf.  giebt  S.  8  folg.  fehr  günftige Ausfichten  fürMeck-  hältnifs  für  zu  geringe  ued  glaubt,  dafs  wenigftens  • 
fenburg,  wenn  feine  Verfaffung  ferner  beftebt,  Aus-  der  Kündigungen  aus  Wucher  gefchiehet,  indem  fo 
fiebten,  welche  Ree:  um  fo  mehr  erheben,  als  be-  viele  In- und  Ausländer  ihre  Oeldverhältniffe  inlneuern 
kanntlich  beide  Herzöge  Mecklenburgs  den  Fortbe-  Zeiten  nicht  felbft  beforgen,  fondern  Mittelsperionen 
ftand  der  Conftitution  im  Allgemeinen  förmlich  verhei-  und  Händen  anvertrauen,  die  lieber  Provifionen  ciu- 
fsen  haben.  Die  gegen  wärtigeKrankheitMecklenburn  nehmen,  als  Satzfchriften  anfertigen  möten    die  da- 
ift  ihm  (S.  8-)  nur  fchnell  ablaufend,  nicht  ebronifeh;  her  von  Termin  zu  Termin  die  Kapitale  kündigen" 
eine  einzige  vorzüglich  gute  Aernte,    nach  wieder  um  für  die  Wiederausleibe  oder  für  die  Stundung* 
hergefteilter  freyer  Ausfuhr  zur  See,  ift  hinreichend  2  —  3  Pro  Cent  Provifion,  eine  Art  des  fchnödefteui 
Mecklebburg  aus  der  gegenwärtigen  (allgemeinen)  Wuchers,  zu  erheben;  Ree.  häJt  diefs  Unwcfcn  für 
Verlegenheit  zu  reifsen  und  die  vorigen  glücklichen  den  gröfsten  Unfug  im  Creditwefen  und  ift  der  Mei- 
Zeiten  wieder  berbeyzu  führen.    Von  diefem  Stand-  nung,  dafs  letztres,  wenn  es  reorganifirt  werden  foll 
punkte  aus  feblägt  er  die  Mittel  der  Heilung  des  den  Händen  jener  Mittelsperfonen  gänzlich  entzogen 
Uebels  vor;  diefe  find:  Fortdauer  des  Indults ,  welche  werden  müffe,  weil  dadurch  den  unaufhörlichen  Kun 
»rS.  n  folg.  mit,  wie  Ree.  glaubt,  fo  fcharffinnigen  digungen  vorgebeugt  wird,  befonders  wenn, n  wie. 
als  treffenden  Gründen  empfiehlt,  und  fie  als  eine  S.  46.  vorgefchlagen  wird,   die  Wuchergefetze  #e- 
WoHthat  fowohl  für  den  Staat,  als  für  die  Schuldner  fchärft  und ,  wie  Ree.  hinzufügt,  der  Concurs-lJ  ro- 
und ih.  nnd  .ausländifchen  Gläubiger  an  Geht  und  de*  cefs  verbeffert  wird,  da  auch  er  den  gemeinfamen  An- 


-iger  a 

ren  Aufhebung  er  als  ein  UnglücK  für  das  Ganze  be- 
trachtet; auswärtige  Anleihen  ,  welchen  Hr.  C.  R.  Z. 
indeffen  aus  richtigen  Gründen  im  allgemeinen  nicht 
fehr  geneigt  ift-,  Papiergeld  für  die  innere  Circulation, 
unter  den,  S.  34  folg.  vorgefchlagenen ,  Modalitäten 

und  Errichtung  eines  fmkendtn  Fonds  in  wieder  berge-'  durch  "der  Ouubefitzer  einen  fett«  Credit  bi«'  rurn 

vol- 


wäJden  von  nicht  fefter  Moralität  hin  und  wieder  Ge- 
legenheit giebt,  für  Concursgeldr*  Provifioneo  zu 
nehmen.  Diefs  ift  die  Bafis  aller  Credit  -  und  Finanz- 
Operationen.  Sehr  beherzigenswerth  Ift, -  was  xler 
VA  ?uni.  Sehl uffe  über  die  Guts -Taxen  anführt,  wo- 
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Tollen  Worth  feine*  Guts  erhält.  Reo.  fcblitefet  die 
Anzeige  diefer  gehaltvollen  Schrift  mit  Dank  für  ei- 
nen fo  wichtigen  Beytragzur  Berichtigung  des  Ur- 
theils  über  die  gegenwärtige  Lage  Mecklenburg?,  der 
den  Beweis  enthält,  dafs  Mecklenburgs  Credit  an  in- 
nerer Solidität  dem  der  andren  Staaten  nicht  nach- 
geht, was  auch  von  eigennützigen  Menfchen ,  ihres 
Pnvatvortheils  und  ihrer  Geldnianipulationen  wegen 
darüber,  besonders  im  Auslande,  hin  und  wieder 
verbreitet  werden  mag.  Nur  «Hein  die  Mittel,  welche 
diefe  Menfchen  vorfchlagen,  nämlich  die  Kündigun- 
gen, können  diefen  fo  wohlbegründeten  Kredit  er- 
lchüttern,  nicht,  weil  er  nicht  wohl  begründet  wäre, 
fondern  weil  die  Anfchaffung  der  gekündigten  baaren 
Summe  grade  zu  diefer  Zeit  zu  den  phyfifeben  Un- 
möglichkeiten gehört.  Der  Befitzer  einer  Million  an 
den  ficherften  Papieren  mufs  botüs  eedirtn ,  wenn  er 
ou*  icoThaJer  baarGeld  bat,  nur  diefe  berbey  fchaf- 
fen  kann  und  doch  200  Htblr.  baar  zahlen  foil;  es  mufs 
da  formaliter  Concurs  entftehen,  wo  mattrialütr  zuläng- 
liches Vermögen!,  ja  felbft  Reichthum  vorbanden  ift, 
und  weder  der  öffentliche,  noch  der  Privat-  Credit 
kann  dabey  befteben;  ja  die  Gläubiger  felbft  werden 
gefährdet,  deren  Intereffe  man  doch  vorgeblich  zu 
'  1  ficfatigt. 
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fried  Daniel  SUi;  Pmf.  am  BeiWch  -  Kfifl. 
Gymnaßum.  1809.  i7»s.  gr.  g.  Ä<3Ilf 

Diefs  Lehrbuch,  das  als  ein  SVit^nff,-,.^  1 
(1796.  erfchienenen)  HandWhe  SfoSSlS  K  d"n 
preulsifcben  Staats  des  Vfs.  zb Xltrl  L      -r h,chte  d* 
feitdem  durch  eine  gemeine tu^ 
macht  bat,  enthält  mehr  als  nÄSm^^ »n^gJ 

•ographi« 


(Ohne  Druckort):   Einigt  unmaßgebliche 

kungtn  über  den  Entwurf  wegen  Einführung  in- 
directtr  Steuern  auf  Jrtiktl  des  ausländifclten  Im' 
porU  und  über  die  dafür  zum  Vorfchiage  gt. 
kommtnen  Surrogate.  Von  drey  Jandfchaftli- 
-  oben  Mitgliedern  der  auwefenden  fiändij'cken 
(nicht  Itadtilchen ,  wie  es  aus  einem  Druckfehler 
heifst)  Deputation  gehorfamft  überleb«,. 
30  S.  8-  , 

Diefe  halb  officiellc  betreffende  Schrift  empfiehlt 
die  Einführung  indirecter  Steuern,  befonders  für  Ge- 
genftände  der  Importation  und  Exportation.  Ree 
haben  die  dafür  angeführten  Gründe  nicht  über- 
zeugt, und  in  feinen  Augen  die  indirecten  Steuern 
gegen  den ,  S.  26.  felbft  in  Anregung  gebrachten  Vor- 
wurf der  Keftbarkeit  der  Hebungs-  und  Sicherunra- 
Anftalten  und  der  Störung  der  natürlichen  Frevheit 
durch  eine  vielleicht  nöthige  ftrenge  Auflicht  nicht 
gerechtfertigt  Jeder  bezaldt  gerne  und  hoffentlich 
treulich  die  Summe,  welche  er  an  indirecten  Steuern 
erlegen  müfste,  wenn  er  durch  diefe  fieh  von  den 
Plackereyen  befreyt  Geht,  die  felbft  bey  der  beften 
Aclminißration  unvermeidlich  find,  und  da  doppelt 
gefühlt  werden,  wo  fie  bis  dabin  gänzlich  unbe- 

EftDBESCHRBIDUNG. 

Behu»,  in  d.  Vofs.  Bucbh.:  Lehrbuch  der  Geoera- 
fkie  des  preußyikm  Staats,  von  Dr.  Chriflian  Gott- 


feitdem  durch  eine  allgemein (Ä  h.k ' 
macht  bat,  enthält  mehr  als  nÄe?n uJSÄE 
irrigen ,  doch  gewöhnüchen  Begriffen  v'onO  «  Ä 
der^itel  erwarten  läfst,  näm&h  z^erft  fUit 
S  ,  -  790,  die  der  Vf.  allgemeinTuebTßc^l^ 
fchrieben  hat,  und  dann  die  Geographie  (od'/  S^1"" 

n  l09•.d,^^udß^«"dÖülfsmittel,  eine  Kwff t 
Ueberficht  des  preufsifeben  Staats  unter  der,  £  u  e 
zollerirchen  Regenten  vnäch  feiner  allmähWn  P^r  °* 
hu„g  aus  den  einzelnen  Erwerbungen  Weine  R  rv  T 
theile  und  Gröfse,  Lage  und  Grän£n   ß2  ^A^' 
Gewachfe,  Prodücte,  Zahl  der  Ein  wonner  a\ 
kerfchaftliche  Eintheilun*    So  rar  hin    n  \  •  .  f  voJ- 
fenfcbaftliche  Bddung, b^rg/r SdS slänT^TA  ^ 

kTnflel3AdCl'?aaUVVfU^^ 
künfte  Ausgaben  und  Staats fchulden,  und  Af  nl 

ST^fttf  d,5  T^l9 *****  Ueberficln  bebanWeiV 
l)  d,eMarkllrandenburg  (mit  den  zur  MnteWk  Re- 
fcnlagenen,  ehemals  Macdeburaifchen  JprirW^r  1? 
und  Ziefarfchen  K^Sk)Tuf^%l^^!™? 
3)  das  Herz  Schießen  J  d^ÄfetaTrÄ 
Eön,gre,chPreufsen  -  ln>  Aligse»,**  „Irdeskfi- 
nem  autmerkfamen  Lefer  entgehen,  dafs  der  Vf.  die- 
gewifs  nicht  leichte  Arbeit  derReducüon  der  ehemals 
allgemeinem  Angaben  auf  befondere  mit  Sorgfamkeit 
unternommen,  und  das  Ehemals  und  Jetzt  geböric  Re- 
lchitden  hat;   und  wenn  in  dem  allgemeinen  ftalifti- 
f^ea.Xhejl«,  4*r  iWur^Sjrhe  „ach,  viele  befem- 
ders  unwandelbare  GegenfUn^TjetreHend«,  Ao/aben. 
mit  den  bereits  bekannten  übereinstimmen  •  fo  WUt 
man  dagegen  alle  neue  zumTheil  noch  bevorftebende 
Veränderungen  hier  aufgeführt,    felbft  noch  in  der 
Vorrede  nachgetragen.    Vorzüglich  fichtbar  ift  diefs 
»Neue  in  dem  Paragraphen  von  der  Staatsverwaltung 
(£>.  63  —  73.),  in  welchem  diefe  ganz  nach  der  Verord- 
nung vom  16.  Dec.  ixe«,  behandelt  ift,  und  in  dem  6 
von  der  Militäi  verfaffung;  auch  find  in  zwey  Anmer- 
kungen die  Convention  über  dicMilitärftrafsc  und  die 
tjoramcrzialftrafsen  für  das  Her?,  Warfebau,  und  die 
t-onvention  über  die  Demarcationslinie  der  noch  von 
«lern  franzöfifeben  Militär  befetzten Feftuneen  ausführ- 
licher erwähnt  Auch  in  der  Topographie"  finden  wir 
ES*  ? «fbhaltigkeit  mit  Genauigkeit  verbunden! 
Kleine  Fehler  mögen  ßch  frevlich  hier  und  da  wohl 
finden;  dafaber  der  Vf.  bey  feinem  Unterricht«  nach 
diefem  Lehrhucbe  felbft  hinlängliche  Gelegenheit  ha- 
ben,w,rd,  diefe  zu  entdecken  und  m  berichtigen:  fQ 
wollen  wir  blofs  noch  bemerken,  dafs  die  beftimmten 
Angaben  der  Einwohnerzahl  und  ähnliche  ohne  An 
gäbe  des  Jahrs  der  Zählung,  beffer  mit  ruuden  Zahlen 
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v.  Laffert,  Fr. ,  Befchreibung  der  neuerfundenen  Foh- 

fchen  Butter- Mafchine.  ittj7»o. 
Leiden  u.  Sterben,  das,  unfers Hrfl.  Jefu  Chr.  ae  vern. 

Aull.  EB.  104,  8»J-  . 

Le  itin  j , 


Lenfin's,  L.  F.  B  ,  Lehen,  f.  W.  Sachfe. 
Lcauhatdi,  Fr.  ü. ,  nionatl.  Ueberficnt  der  Forft-  und 

Jagdwirthfchaft    EH.  97.771 
Lefe-  u.  Gebetbuch,  katbol.,  für  Eheleute  u.  Aeltern. 

FB.  104»  »M- 
Lefe-  Geliet-  u.  Erbauungsbuch,  chriftkatholifches 

f-.B.  100,  vi- 
Libert ,  Ahne,  T.  J. 
Lindau,  L.  F. ,  £  iVa*<>«i  Pbaidon. 

Af. 

».  Afa-A    Verteidigung  des  öTterreich.  Foldzugs  »on 

•  8  t-  a«>.  "59 
Af.  a'j,  J.  C.  F.,  f.  Bions  n,  Mofthus  Idyllen. 
Aiayr ,  L.  V  ,  die  heilige  Charwuche.  Neue  »erb.  Aufl. 

FB.  ir4.  Ki*. 
Meisner ,  Fr.,  Lehrbuch    der   F.rdbefchr«»ibnng,  znm 

Gebrauch  beym  Unii?rt  iclite  in  der  Schweiz.  Nach 

Cinpan '  hearb.  331,  177. 
Afeufel ,  J.  G-,  Lexicon  der  vnm  Jahr  17J0  bii  1(00 

yerftorbenen  deutlichen  Sdirififielicr.    yr  Bd.  EB. 

97»  77S- 

Miltenberg ,  W.  A.,  Leitfaden  zur  neueften  Geographie 
ron  Deutfchland  u.  einigen  benachbarten  Staaten. 

Mofchui  Idyllen,  f.  Bion, 

K- 

Naturgefehichte  der  vorzuglichTten  bayer.  Holzarten 
nach  ihrem  verfchied.  Gebrauche.  EB.  9-%  771. 

Nrwfl/fA,  A.  l'b  ,  Tageliuch  einer  der  Cuitur  u.  Indu- 
lt rie  gow'idin.  Reife.  1  Hile.  »17,  (41. 

tJ;cnlait  D. ,  f.  U  Bredenkamp. 

tJictne.  er,  A.  H. ,  Lehen,  Charakter  u,  Vordienfte  Job. 
Aug.  NtiJ'j'ett's.  1  u.  je  Abth.  aiy,  777. 

0. 

Qeid*t  Subickfale,  f.  A.  S.  Gerber. 

P. 

Paryfrck,  Ale*.,  Li  vre  de  pricre  a  Pufagc  des  Catbo- 

liques  chretien«.  EB.   104,  9x5. 
Pindar's  olympifcher  Siegesgefange  jter  —  71er.  Aus 

dem  <iri»*ch.  von  J.  Gurlitt.  EB.  91,  711  u.  714. 
Piaions  Pbaidon,  od.  üb  die  Unfterblichkeit  det  Seele. 

Aus  dem  Griech.  »on  L.  F.  Lindau.  F.B.  97,  77a. 
a  Penk,J  J  ,  Doctrina  de  cognofeendis  et  ctirandit 

morhi*  infantum.  116,757. 
—  —  Doctrina  de  morbis  fexus  feminei.  tit,  75g. 
Puppe,  J.  fcL  M. ,  Handbuch  der  Technologie.   1  —  36 

ASth.  j'14,  817. 
Preces  chrifiianae  L  Feiner. 

R. 

Rath ,  R  G.   f.  yi  T.  Cicero. 

Rthfues,  P.  F.    Briefe  aus  Italien  wahrend  der  J.  iflot 

Iiis  i>o<-  sr  K\.  EB.  V9,  7M- 
Reuhhelm,  K.  Fr.,  die  Hoffnung  beCTerer  Zeiten.  Eine 

Predigt  am  Neujai.rjtage  uot.  EB.  98,731. 
v.  Retlty,  Fr.  J.  J.,   rUtm-hisrn  der  neuelten  Erdbe- 

Idireibeng.  1  u.  ir  Th.  aji,  g|6. 


Repertortum  und  KaHe  aller  Pofiftationen  in  Dentfch- 

land  u.  einigen  angrenzenden  Landern,  aig,  776. 
Rumpier,  AI. ,  Legende  der  Heiligen  für  Kinder.  EB. 
104,  ga^ 

S. 

■    Sach/e,  W. ,  Leben  L.  Fr.  B.  Lentin's.  »34,  90t. 

Sack,  Fr.  S  G. ,  Erweckung  zur  Befonnenheit  beydem 
Denken  an  die  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zu- 
kunft. EB.  104, 
v.  Sc/ilippenbach ,  Ulr. ,  Wega,  ein  poefc.  Tafchenbuch. 

Schuderoff,  Jon.,  über  Kirchenzucht,  aas,  got. 
Sch:vager'}t  J.  M. ,  Bemerkungen  auf  einer  Reife  durch 

Weltphalen  bis  an  u.  über  den  Rhein.  119,  g6i. 
Schwärzet,  K. ,  Verfuch  eines  deutfohen  Rituals.  EB. 
101,  gl  1. 

Schweizer,  J.,  religiöfe Vorträge  u  Lieder. EB.  103,113. 
Sierd ,  Abt,  Sittenreden  auf  alle  Sonntage  des  Jahres. 

1  u.  ar  Tb.  EB.  104,  gas. 
Simpfon ,  Tb. ,  Vorbereitung  zu  einer  populären  Alge- 
bra.   Nach  dem  Engl,  von  E.  Ph.  Anderfck,  it  Th. 
KB.  toi,. > 03. 

Stalder,  Fr.  J.,  Veifuch  eines  Scbweizerifehen  Idio- 
tikon. irBd,  S31,  g73. 
Stamm-  u.  Rang- Lifte  der  Königl.  Sächf.  Armee  auf 

das  Jahr  ijjov.  EB.  96,  76g. 
Stein,  Ch.  G.  D. ,  Lehrbuch  der  Geographie  desPreufs. 

-  Staats,  13g,  935. 
—  —  Nachtrage  zum  Handbuche  der  Geographie. 
EB-  V5.7J9- 

T. 

Texror,  Fr.  L. ,  prakt.  Bey  träge  zur  Cafual  -  Homiletik. 
is  tL  EB.  yi,  737. 

V. 

Ueber  öfFentl  Schulden  aus  dem  Kriege. u.  den  allgem. 
Lantlesimlult  in  Mecklenburg- Schwerin.  1  Abband« 
hingen,  ajs,  930. 
Virich,  L.  J. ,  üb.  die  Fxiftcnz  rechtlicher  Entfchei- 
dungs  -  (Quellen  aufferhalb  den  direct  anwendbaren 
politiven  Normen.  EB.  y6.  763. 

V. 

Vater,  J.  S. ,  f.  J.  Ch.  Adelung. 

VuiTcht  iften,  auserief«ne  Deuriche,  als  3tes  Heft  der 
Hauiburgifcbeo.  EB.  ^4,  749.  - 

W. 

Wagner ,  J.  J.,  Ideen  zu  einer  allgem.  Mythologie  der 

alten  Weit.  aj4,  S97- 
Wf»a  ,  f  U'r.  v.  Sihlip[>ei'haLh. 

tfirfthel,  J.  H.  W.,  Morguii-  u.  Abend  Opfer  in  Ge- 
fangen. 4tc  »erb.  Ausg.  EB.  9.1,  749. 
Wor»,ein,  iib.  die  .»iiiitärconfcripiion  im  Allgemeinen, 
ajg,  3». 

Wörterbuch,  vollfiand  jüdifch- deuifches  u.  deutfeh- 

jiidifches.  118,  1,55. 

Z. 

Zcis,  Ch.  K,  G. ,  Predigten,  xe  Samml.  EB.  99 1  731± 

Zimmer- 


Zimmermann' t,  Ctt.,  Sendfchreiben  an  den  CD  ».     Zimmermann,  Fr.  Th.,  Memoria  Marti  *  r .,  A 

fe^r;  üb.  die  gegenwärtige  Lage  Mecklenhurgs.        tione  ad  Germanos  celehrata.    Pia*mifC  J.  V-f"? 
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Verzeichnifs  der  lherarifchen  u.  artiftifchen  Nachrichten. 
Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Barbier  du  Boccage  in  Pari«  »16,  760.  Biot  in  Paris 
Sit,  gos.    Boijjfonade  in  Paris  jift,  7A0.    Bonplaud,  Am. 


-Aon  p(att 

Goujond,  in  Paris  ji\  7t,©.  Brogniart  in  Paris  jjj, 
*>».  Üeguerle  in  Paris  »16,  760.  ße/iV/e  in  Pari*  116, 
7^9.  du  Demaxne  in  Paris  112,  go7.  DeJ.mtaines  in 
Paris  j  1 1,  »oj.  in  Paris  1  1  »,  307.   Üiuet  in  Paris 

m,  ^0%.  Eimeaaid  in  Paris  116,759.  v.  ltutuuu  auf 
Bepplin  u.  Wildkahl  111,717.  Fontanel,  Burniei,  in 
Pari*  sii,  J07.  Fraitcoeur  in  Paris  111,-07.  Gaiitard 
in  Paris  111,  «07.  Grayer  aus  Hehnfudt  11  »,7»*. 
Gumpetzhaimer  in  Regenshurg  111,  7,7.  Wauy  in  Paris 
au,  goj.  de  /a  H.,gue  in  Paris  311,  8O7.  Hugues  in 
Paris  n;,  507.  Janjj  eii  in  Hamburg  ist,  \ OO-  Km  hm 
FriedJieig  in  der  Wetterau  3,6,  760.  Äraüf*  in  Heiliu 
im,  7ii.  Lacro/i  in  Paris  u,,  86t.  Laplace  in  Paris 
116,759.  Lanier  in  Paris  116,  ?,-0.  Le«/f  in  CaKel 
13  yi  ?.  Leue  aue  in  Pari»  216,  760.  Luc*  de  Lu>ci~ 
val  in  Paris  116,  759.  Martens  in  Heidellierg  xi),  Äjt. 
Ai.V»W  in  Paris  111,  so*.  P.ijjon  in  Paris  1.1,  „oj. 
Rattiuii  in  Pari»  11  •,  1(07.  R~)cimülUr  m  Leipzig  j»f> 
799.-  Ä//»err/in  Stade  tu,  ,00.  St  Auge  in  furts  ,6, 
7/  0.  Schmidt  Fhtfeideck  in  (Tafle,  ,  }J,  otl.  liefert  in 
Neu-Strelitz  m,  7,„.  'fAe„a,^  in  parij!  a>  , 
Ze//er  in  Berlin  id,  |©g. 

Todesfälle. 

D(>//  zu  Hofberg  bey  Laiid*hnt  i»47-*t^ — ffrtw 


nau in  der  Mark  „.  Gmtnitz,  R.  Pr  Gen, 

rallieuienant  114,  fi4.      Laurent   in    Vfll  ;c  * 
MWW.  m  Paris     <,„,,.    Singt  in  Cobl^  1 »  !'  » « '* 
»14,  «14.    htpprecht  in  Bayreuth  114,  |l4.      *'  7 4J* 


.Un>eerGtiten  ,  Akad.  n.  andre  gel.  Anhalten. 
Berlin,  Akad.  der  Ranfte,   Profeffn.  der  Mufik 
s  ii,  to%.      -   K.  Gefellfch   der  Wiffenlcb..  öifetitl 
Verfannnl.  zur  Geburtslefi -  Fever  des  Königs,  maihe' 
mat.   Klaffe,  Preisfr.,  plülofoph.  Klaffe,  Proli^rth. 
neue  Prci»fr.  1 ,  a,  9  . 9  u.  v ,0.    Erlangen ,  erfte  ofiVnü! 
Sitzung  u.  Stift ungsleyer  der  phjükal.  niedrem.  Socie- 
ut,   PreisauJgihe  »14,  ,n-Mf     Frankfurt  a.  M. , 
Gymnaiium,  Matthias  Einiadungsfchr.zudendieliiähr. 
Pr.iluogen  11  Feierlichkeiten  11,,    j,.    G,,utugr«,  K. 
Soc.erat  der  Wiffenfch.,  offentl.  Ve.fawiui;.  110,711. 
Heidelberg ,  Univerf. ,  ( , ytnnafi  .m         | , , .  Helmftiidt, 
Univeif.  iiiS,  -.59.    Mab  rg Univeif  ,   Ged  .ichniifa. 
fever  des  Siaatsr.  Joh.      Müller,  Rommel')  u.  HaihUr't 
Hi>den  15,  ijjj.     taris,  Ernennungen  f  r  die  Fwa-U 
t  lten  der  Theo'ogie  u.  der  HiXlen/cii.  derturüni- 
yeri.  gehör igeu  Akademie  in,  »07. 

yermifchte  Nachrichten. 

Frankreich,  literar  Statiftik  im  J.  1  09.  Foriferz., 

belchiufsj  liictar. 


r7,  '       :-  -»-8         — »«»»«ufc  yar.    etwr  CBttranliaden  i j fr-tje--^r-a^t. 

v.  Eckhoffen  »  Bainhe.g  iH,  ,M.    Gto,/e«  zu  Ber-     u.  aruftifebe  6animlungen^o7t6j. 

III. 


Ankündigungen  von  Buch-  u.  Runlthandlern 
Barth  in  Leipzig  »6,  y,7.    Dürr  in  Leipzig  „7, 
7«,.   f<<ilf<r-    öuohh.  ,n  Leipzig  110,  /?w/fg 
moM  in  Müncher, ,  „  ,  7M.    K««s«  u.  G,  o/l,  in  s7 
d*l  »3,  8. f.     ^**W.y«  i„  Wagdehnrr. 

Heini.,  ,n  Lelpz,K  1JO|  86       &ÄW<Ä  j„  Berlin 

^  Leipzig  1,7,  rj/r' 

.Ä„      rt-      ,  .     .    .     .    J30,k7i.     ««W  in  Zeitz 

^fur\.^t;:7^:pt,s  "6'<^-  - 


Intelligenz  des  Buch-  u.  Kunfthaodels. 


Vermochte  Anzeigen. 

Anction  »on  Bitchern  in  Jena  117, 7*1.  Baum- 
gartner. Buclih.  in  Leipzig,  Aullorde» ung  an  Gelehrte 
u.  Militärs,  das  nun  auch  tili,  den  ^egMimärt  Knog 
lieh  verhreilende  Werk:  Anekdoten  u  Cbarakierrtige 
aus  den  merk  wird.  Kriegen  in  den  J.  i»oj  -  (nie 
Gri^inallieytra^rn  zu  Unterh  itzen  110,  79».  Exter  u. 
Ewb/er  inStr.1M.urj4,  das  Alerkantilifche  heyder  Zwey 
bracker  S.mim'un^  latein.  u  griech.  Atiagatien  cl^H. 
Autoren  ift  der  Trent  tri-  u  H'ärtz-  P.urhh.  iti  Suar«. 
burR  u.  Paris  ul>eroag*n  iiti,  40.  Indidtrie- «  oiwpioit 
111  Leip/ig,  heralgefetzter  Preis  der  K  Mutierfcben 
Vorfchrifien  11t,  -ry  1 .  Joel  in  Berlin,  Journalen  -  Ver- 
kauf »io,  790.  Niemann  u  Comp,  in  L-ilieck,  Jahns 
deullche»  Volksthum  erfcheint  auf  S  ihfcripiion  uo, 
7S7.  Scheitet  in  Breslau,  Uibliothekrn- Veikauf  ,  1 7, 
7A6.  /^«rA/ffrinilU^rlnir^,  Sulifcript  lons.tnzeiife.  A/ri>. 
ders  Fortfetz  der  Helfifchen  Galehrteu-  u.  SciUilUiel- 
ler-Gefchithie  betr.  aae,  j%6. 
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